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(Die unter E nicht vorgefundenen Stichwörter fuche man unter K oder unter 8.) 


C. derdritteBuchjtabe unferes Alphabetes; er iſt urſprüng⸗ 
lich das griechiſch-phönikiſche ne für y (Oamma), ging 
von hier in das römische Alphabet und von da in das der deut- 
fchen und romanischen Sprachen über. C und K bezeichneten 
bei ven Römern den gleichen Laut; fie fprachen ce in allen 
Fällen, auch vor e und i wie k, alfo Cicero wie Kikero, wes- 
halb aud) die Griechen, die den Namen von den Römern hör- 
ten, Kikeron ſchrieben. Ferner fprechen und fchreiben wir 
Wörter mitc, die unfere Sprache Durch den unmittelbaren Ver— 
fehr zwiſchen Römern und Deutfchen gewonnen hat, mit f, 
3. B. Kerker (carcer), Kaifer (Caesar), Kiſte (cista). Im 
Deutichen wird E vor a, o, u, ai, au und vor Mitlautern wie 
£ gejprochen, durch feine Verbindung mit h entfteht ein befon= 
derer Konjonant Hd. Das c der Franzojen und Engländer 
lautet vor e und i wie ß, das der Staliener wie tich, der Spa= 
nier wie dj, das der Polen und Böhmen wie 3; ch wird im 
Franzöſiſchen wie fch, im Englischen tie tſch und nach s wie f, 
im Stalienifchen wie E und im Spanifchen wie tſch gefprochen. 
Als Abkürzungszeichen auf römiſchen Injchriften be— 
zeichnet O: Caesar, Cajus, Cassius, Claudius, Centuria, 
Centurio, Civis, Civitas, Consul, Censor, Comitia, Colo- 
nia, Comitialis dies, Conjux, Conscriptus u. a. — Bei 
Abjtimmungen bedeutete c ich verdamme (condemno). — Als 
Bahlzeichen Heißt e8 Centum — 100; in der Chemie 
Carbonium, Kohlenſtoff; in der Phyſik die Celſiusſche (Hun- 
dertteilige) Thermometerſkala; bei Namen aus der Pflan— 
zen= und Tierfunde Abkürzung für Cupier (f. d.); in der 
Mathematikdie fogenannte fonjtante Größe; cheigt Kubif; 
cm Bentimeter; mHandel sweſen Kapital, Konto, Kurant, 
Gentimes, Cents, Cie. Kompanie, Oto. Konto, Ct. Korrent, 
Cto. Ct. Kontoforrent. — Als Münzzeichen fteht eg auf den 
deutjchen Reichsmünzen fürden Prägungsort Frankfurt a. M., 
auf öſterreichiſchen für Prag, auf franzoͤſiſchen für Lille; auf 
römischen Münzen heißt S. O. senatus consulto, d.h. auf 
Senatsbeſchluß geprägt. — Im Militärwefen bezeichnet 
O die Konftruftion bei Geſchützen, 3. B. C/72 die Konftruftion 
von 1872. — In der Mufik bezeichnet C (ital. do, franz. ut) 
den eriten Ton und Grundklang des ganzen Syſtems; auch be= 
deutet O den Vierviertel-, € den Bmweizweiteltaft(Ü=barre), 
ferner den Notenjchlüffel für die Baßhälfte der Töne, den 
Baßſchlüſſel. Im Tonſyſtem der Alten war ce die dritte Stufe. 

Ca, das hemifche Zeichen für Calcium. 

Cab (engl., ſpr. Käbb), Drofchfe mit vier Sitzen. 

Enbageiro (pr. Kabaßehro), Halbinfel auf der Südnft- 
füjte Afrikas, unfern der portugiefiichen Stadt Moſambik; 
fie iſt 19 km lang, 5,, km breit, ep fruchtbar, verſorgt Mo= 
ſambik mit Vieh und Bodenerzeugniſſen und trägt das portu— 
gieſiſche Sort Mafuril. 

Cabaco, Inſel an der Küfte von Guatemala mit einträg- 
ficher Berlenfifcherei. 

Cabagan, Stadt inder Provinz Cagayan auf der Nordküſte 
der Spanischen Philippineninfel Luzon, mit ca. 11000 €. 

Enbahybas, Indianervolf im Norden der brafilifhen 
Provinz Matto Groffo, das im Quellgebiet des Tabajoz und 
feiner Nebenflüſſe wohnhaft ift. 

Enbake, ruſſiſche Branntweinſchenke; überhaupt unfaube- 
res Zimmer oder Haus. 

Cabalayn, foviel wie Shuppentier (ſ. d.). 

Enballarin (vom fpätlat. caballus = Pferd), mittelalter- 
liche Bezeichnung füreinen Grundbefigin Spanien und Frank⸗ 
veich, auf dem die Verpflichtung der Heeresfolge ruhte. 

SU. Konv.-Lexikon. III. 


Feldmaß von 88,5374 ha; in Cuba, wo ſie Heute noch im Ge— 
brauch, iſt die C. — 13,, ha, in Mittelamerifa = 44,,, ha. 
Caballero (ſpr. Kabaljero, Don Fermin Agoſto de), ſpani— 
ſcher Schriftſteller auf politiſchem, geſchichtlichem und geogra— 
phiſchem Gebiet, geb. 7. Juli 1800 zu Barajas de Melo in der 
Provinz Cuenca, erhielt 1822 eine Profefjur der Geographie 
und Gefchichte an der Univerfität in Madrid, gründete dort 
1833 das liberale „Boletin de comereio“ das zwar jofort unters 
drückt wurde, 1834 aber al3 „Eco delcomercio“ wieder erjchien 
und dann bald eines der einflußreichiten Blätter Spaniens 
wurde, leitete 1836 die aufftändische Sunta von Cuenca, wurde 
ſpäter Mitglied der Cortes, einmal Alfalde von Madrid und 
zweimal Miniſter des Innern, 1875 erjter Präjident der fpa= 
nifchen Geographifchen Geſellſchaft und ſtarb 17. Juni 1876 
zu Madrid. C. war der Urheber einer neuen jpanifchen Ge— 
meindeverwaltung und einer Nationalſtatiſtik und ſchrieb eine 
große Anzahl toiflenfchaftlich bedeutender Werfe; die lebten 
waren: „Biografia del Dr. Don Vicente Asuero‘“ (Madrid 
1873) und „Öonquenses ilustres“ (4 Bde., ebend. 1875). 

Caballers (pr. Rabaljero, Fernan), Dichtername der jpa= 
niſchen Schriftitellerin, inSbejondere Novelliftin Cecilia de 
Arrom, geb. 1797 auf einer Reife der Eltern zu Morges in 
der Schweiz als Tochter eines deutfch-fpanifhen Kaufmanns, 
des durch eine „Floresta de rimas antiguas castellanas‘ 
(3 Bde., Hamburg 1821 —25) und ein „Teatro espafol 
anterior a Lope de Vega‘ (ebend. 1832) um die ſpaniſche 
Litteratur verdienten Nikolaus Böhl von Faber (geb. 
9. Dezember 1770 zu Hamburg, geft. 9. November 1836 zu 
Cadiz), erhielt ihre Erziehung in Deutfchland, lebte feit 1868 
als Witwe des Rechtsanwalts von Arrom meift in Sevilla 
und starb dafelbft 7. April 1877. C., die bedeutendſte ſpaniſche 
Schriftftellerin, führte den niodernen Noman exit in die ſpa— 
nische Kitteratur ein und ihr Hauptziel war, dag Nativnal- 
gefühl des ſpaniſchen Volkes zu werden und zu ſtärken. Einen 
großen Teil ihrer novelliftiichen Arbeiten enthält die Brock— 
hausſche „Colleceionde autores espaüoles“. C. erwarbfich 
auch das Verdienst, in ihren „CUuentos y poesias populares 
andaluces“ (Sevilla 1859) die erſte Sammlung jpanilcher 
Volksmärchen und Volkslieder veröffentlicht zu Haben. Einer 
vor ihrjelbft veranstalteten Sammlung ihrer Werfe (13 Bde., 
Madrid 1860 f.) ließ fie noch folgen: „Colleceion de articu- 
los religiosos y morales“ (Cabdiz 1862), „La mitologia con- 
tada & los ninos“ (Barcelona 1878), „Cuentos, adivinos, 
oracionesyrefranespopulares & infantiles" (Madrid 1877) 
und „Cuadros de costumbres“ (Ralencia 1878). „Aug 
gewählte Werke“ von ihr erfchienen in deuticher Überſetzung 
don Lemcke, Hedwig Wolf, Clarus und Hofäus (Bd. 1— 17, 
Paderborn 185964). 

Caballus (lat.), Gaul; das Wort Hat in den romanifchen 
Sprachen das edlere equus verdrängt, daher cavallo (ital.) 
und cheval (fran;z., fpr. Schwall) = Pferd. Von C. werden 
Caballaria (}. d.), Cabalferia (f. d.), Caballero (ſpan., ſpr. Ka— 
baljero), Kavalier, Kavallerie u. a. m. abgeleitet. 

Cabalminiſterium oder Cabal, das Minifterium Karls II. 
von England, ſo genannt nach den Anfangsbuchſtaben der 
Namen = einzelnen Mitglieder: Clifford, Arlington, Budin= 
gham, Aſhley, Lauderdale. Sie ließen gegen den Willen des 
Volkes Krieg mit Holland führen (1672 — 74) und fuchten 
durch Ränfe die Macht der — und der Kirche 

zu vernichten. Durch jene Bezeichnung gab das Volk ſeiner 
mißgünſtigen Stimmung gegen ſie treffenden Ausdruck. 
l 


| Enballerin oder Cavalleria, ehemaliges jpanifches 
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Cnbafin, 2a (pr. La Rabanja), Hafenort an der gleich= 
namigen Bai mit Fort auf der Nordweſtküſte der Inſel 
Cuba, weſtlich von Havana. 

Cabane (franz., ſpr. Kabahn), Hütte, Kajütte, Badeſchiff, 
Kahn mit Bretterdach. — Cabanier (fpr. Kabanjeh), in der 
Bendee ſoviel wie Bauer. e 

Cabanel (Alexandre), bedeutender franzöfifcher Maler, geb. 
28. September 1823 zu Montpellier, bildete ſich in Paris 
unter Picot und folgte zuerſt der Hafjischen Richtung feines 
Lehrers, 3.B. in den Bildern „Chriſtus vor Pilatus“, „Chris 
ſtus am Olberge“, „Tod des Moſes“,„Verherrlichung des hei— 
Ligen Ludwig“ und „Philoktet auf Lemnos“. Im Anfang der 
60er Jahre aber ging er in das Lager der Nadtheitenmaler 
über. Dahin gehörte zuerft „Die vom Faun entführte Nym— 
phe“, „Geburt der Venus“, „Sündenfall” u. a.; in der Beich- 
nung meifterhaft, aber in der Färbung kraftlos und ſüßlich. 
Unter feinen neueren Schöpfungen fand beſonders „Zohannes 
der Täufer“ durd) die Wärme der Empfindung Beifall. Ganz 
modern war feine „Lueretia und Sertus Tarquinius“. Glück 
machte C. als Bruftbilömaler, befonders in der feinen Damen= 
welt. Seit 1864 iſt er Mitglied des Inſtituts. 

Enbanis (Jean Louis), bedeutender Vogelfenner, geb. 
8. März 1816 zu Berlin, durchforſchte jeit 1839 1'/, Jahre 
Nord- und Südcarolina und ift jeit 1849 Kuſtos der ornitho= 
Logischen Abteilung am Berliner Zoologifchen Mufeum. Sein 
. Hauptwerk ift da3 „Museum Heineanum“ (5 Bde., Halber- 
ftadt 1850 — 63). Sm Sahre 1853 begründete ev aud) das 
„Journal für Ornithologie“, als Organ für diegleichfall$ von 
&. begründete „Ornithologiſche Geſellſchaft“ zu Berlin. 

Cabanis (Pierre Jean George), franzöfiicher Philoſoph 
und Schriftfteller, geb. 5. Juni 1757 zu Cosnac, überfegte zu= 
erſt Homers „Ilias“ ins Franzöftiche, verfchaffte Später Mira— 
beau zu deffen Reden über die öffentliche Erziehung das nötige 
Material, drückte auch Mirabeau die Augen zu und fchrieb 
dariiber: „Journal de la maladie et de la mort de Mira- 
beau“ (1791), ward 1793 Mitglied des Nationalinſtituts der 
Wiſſenſchaften und Künſte, 1794 Brofeffor der Klinikzu Paris, 
1795 Mitglied des Rats der Fünfhundert, hierauf des Senats 
und ſtarb 5. Mai 1808 zu Meulan. Sein bedeutendites Werf 
find die „Rapports du physique et du moral de l’homme“ 
(2 Bde., deutſch, Halle 1804). Seine Werfe erfchienen in 
5 Bänden (Paris 1823 — 25), fpäter noch die „Lettre post- 
hume sur les causes pr&mieres" (Paris 1824). 

Cabanis, deutfcher Schriftiteller, |. Shmidt-Cabanis. 

Cabans (ſpr. Kabang), wollene Regenröde verjchiedener 
Art; halbe C. find Regenröde ohne Armel; Zapora, folche 
ohne Kapuze, von Schwarzer Wolle. In Salonichi verfertigte 
C. bilden in Aſien einen gangbaren Handelsgegenftand. 

Cabaret (franz., fpr. Kabareh), Geſchirr, Kaffeebrett, Schüf- 
fel, Schenke; Kabaretier (pr. Kabaretjeh), Schenkwirt. 

Enbarita, Fluß und Infel an der Südmejtfüfte dev Infel 
Samaifa. 

Eabarre (franz., ſpr. Kabarr), eine Art Seefreb3, ferner ein 
Feines glatteg Schiff, beſonders ein Wachtichiff oder ein Lichter. 

Cabarrus (ſpr. Kabarrüh, Graf Francois), ſpaniſcher 
Staatsmann, geb. 1752 zu Bayonne, zuerſt Kaufmann, jpä= 
ter Zeiter der don dem Minister Musquez geplanten Staat?= 
banf(1782) und Staatsrat, ward er unfhuldig unter KarlLV. 
der Unterfchlagung von Staatsgeldern angeflagt, verhaftet 
und erjt 1795 in feinen Poſten wieder eingefeßt, auch unter 
Erhebung in den Grafenftand zum Hofbankier und Oberauf- 
fcher der füniglichen Fabriken und der Verkehrswege ernannt. 
&. ging 1797 als fpanifcher Gefandter nach Paris, wurde je— 
doc al3bald wieder abberufen und jpäter fogar verbannt. 
Nach einiger Zeit wieder in Gnaden aufgenommen, wurde er 
zum Geſandten in Holland, hierauf zum Sinanzminifter er= 
nannt. Er ftarb 27. April 1810 zu Sevilla und Hinterlich 
mehrere Schriften über Spaniens Handel3= und Finanzver- 
hältniſſe. — Seine Tochter Ther eſe heiratete den Konvents— 
deputierten Tallien, nachher den Fürſten Chimay. 

Cabas (franz., ſpr. Kabah), aus Binfen geflochtenes Hand⸗ 
körbchen. 

Cabat (ſpr. Kabä, Nicolas Louis), namhafter Landſchafts⸗ 
maler, geb. 24. Dezember 1812 zu Paris; er entnimmt die Mo⸗ 
tive feiner Landſchaften der heimischen Natur, wie im „Teich 
in Bille d'Avray“, „Herbftabend“, „Ententeih” u. |. w. Ein 


Aufenthalt in Italien gab ihm eine gewiſſe ivealifierende Rich- 
tung, die z. B. in den Bildern „Der Samariter” und „Der 
Gardaſee“ zu Tage tritt; fpäter fehrte er, jeit 1867 Mitglied 
des Inſtituts, jeit 1879 Direktor der franzöfifchen Akademie 
zu Nom, wieder zu feiner früheren Weife zurüd. 

Cabatuan, Stadt auf der Spanischen Bhilippineninfel Lu— 
zon, mit ca. 20000 €. 

Enbazern, Stadt aufderfpanifchen Philippineninſel Luzon, 
mit ca. 10000 €. ; 

Cabe, Nebenfluß des Sil in der ſpaniſchen Provinz Lugo. 

Enbells, Stadt in Venezuela, ſ. Buerto Cabello. 

Enbeftaing (pr. Kab'ſtang, Guillaume de)oder Cabeitan, 
provencalifcher Troubadour gegen Ende des 12. Jahrhunderts, 
noch 1212 lebend, befannt durch feine romantijche Liebe zu 
Margarethe, der Gattin Raimons von Laftel = Roufjillon, 
und als Verfafjer von fieben noch erhaltenen Liedern (Herz 
ausgeg. von Hüffer, Berfin 1869). Vergl. Bejchnitt, „Die 
Biographie des Troubadours E. und ihr hiſtoriſcher Wert“ 
(Marburg 1879). 

Cabet(ſpr. Kabeh, Etienne), franzöfifcher Kommuniift, geb. 
2. Januar 1788 zu Dijon, anfangs daſelbſt Advokat, ging er 
ſpäter nach Paris, wurde nach der Julirevolution Generalpro- 
kurator in Corfica und in die Sammer gewählt, wo er der 
äußerten Linfen angehörte. Seiner Richtung wegen 1834 
gerichtlich verfolgt, floh er nach London und jchrieb dort feine 
„Histoire populaire de la r&volution francaise de 1789 a 
1830' (4 Bde., Paris 1840), eine Erweiterung feiner bereits 
früherherausgegebenen „Histoiredelarevolution de 1830" 
(Pari8 1832). Im Jahre1839 nach Paris zurückgekehrt, ſchrieb 
C. feinen Sozialvoman „Voyage en Icarie“ (Bari 1840; 
deutich 1847) und gun, mit den Vertretern des äußerſten 
Kommunismus schlieglid) zerfallen, 1848 mit einer Anzahl 
Koloniften nach Texas, um dort eine „Ikariſche Republik” zu 
gründen, hatte indes fein Glück und ward fogar megen Unter— 
ſchlagung des Vermögen jeiner Genofjen verurteilt, jedoch 
1851 vom Pariſer Appellgericht freigefprochen; ex ſtarb, nach— 
dem eine ähnliche Gründung in Sllinois gleichfalls mißglückt, 
9. November 1856 zu St. Louis in Miſſouri. Er gab u. a. 
einen „Almanach Icarien“ (1843—48) heraus. 

Eabeza, Name mehrerer Orte in Spanien und Südame— 
rika. — Der bedeutendjte ift Cabeza del Buey, Stadtim 
Bezirk Caftuera der fpanifchen Provinz Badajoz, mit ca. 7400 
bedeutende Tuchbereitung treibenden E. 

Cabildo (ipan.), Kapitelhaus, Domkapitel, Ratsverſamm-— 
fung, Senat. 

Eabinet noir (pr. Kabineh noahr, d.h. schwarzes Kabinett), 
eine von Ludwig XIV. in Frankreich gefhaffene Anftalt, deren 
Zweck das Erbrechen und gefchidte Wiederverfchlicken von 
Briefen war, um der Regierung Kenntnis von den Geheim— 
niffen dev Unterthanen zu verschaffen. Diefelbe Einrichtung 
bejtand unter Napoleon I. und den Bourbonen, jogar an einiz 
gen deutſchen Höfen, fo bis zuleßt im Königreich Hannover. 

Cable (pr. Kehbel), in den Vereinigten Staaten von Ame— 
tifa eine Kabellänge von 120 Faden oder Klaftern =219,,,m. 

Cabo (fpan. und portug.), Vorgebirge, Kap. — Cabv 
Frio, VBorgebirge und Stadt an demfelben in der brafilifchen 
Provinz Rio Janeiro; Teßtere Hat einen befuchten Hafen und 
ein College und zählt ca. 3000 Seefifcherei und Salzraffinerie 
treibende E. — Sabo verde, das Brüne Borgebirge (ſ. d.). 

Cabochon (franz., pr. Kaboſchong) oder Cabouchon(ſpr. 
Kabuſchong), ein ungefchnittener, nur nad) feiner natürlichen 
Geſtalt gefchliffener Edelſtein. 

Cabombeae Rich:, dikotyle Pflanzenfamilie aus der Ord⸗ 
nung der Hydropeltidinae, die von vielen Pflanzenfundigen 
nur al3 Unterfamilie dev Nymphaeineae betrachtet wird. 

Cabot, Name zweier Seefahrer, ſ. Caboto. 

Eabotin (franz., ſpr. Kabotäng), herumzichender Schau— 
ipiefer, jchlechter Schaufpieler; fabotinieren, als Schau— 
fpieler Herumziehen. 

Caboto (Giovanni und deſſen Sohn Sebaftiano), zwei 
fühne Seefahrer, die, gleichzeitig mit Kohımbus und unab- 
hängig von ihm, das amerifanifche Feftland entdeckten. Gio— 
vanni C., geb. um 1420 zu Öenua, heiratete eine Benezianerin, 
die ihm drei Söhne gebar, von denen der mittlere, der 1473 
geb. Sebaſtiano, Berühmtheit erlangte. Um 1477 finden wir 
Giovanni C. al3 John Cabot mit feiner Familie in Briftol. 
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Die Entdeckungsfahrten, die er von hier aus unternahm, gehen 
jedenfalls in die Zeit vor 1490, alſo vor die erſte Fahrt des 
Kolumbus, zurück. Die Briſtoler Handelsleute ſandten ihn 
wiederholt aus, bis er endlich 24. Juni 1494 einen Teil des 
nordamerikaniſchen Feſtlandes (Labrador) und die St. Johns⸗ 
inſel entdeckte. Hierauf von Heinrich VIII. zum Befehlshaber 
eines Geſchwaders ernannt, entdeckte er mit ſeinen Söhnen 
auch Neufundland und ſtarb bald darauf (1498) zu Briſtol. — 
SeinSohn Sebaſtianoentdeckte 1517 die Hudſonsſtraße und 
Hudſonsbai, befuhr 1526— 30 Südamerikas Oſtküſte bis zur 
Magelhaensſtraße und ftarb 1557 zu London. Ihm zu Ehren 
ward das Land zwischen Hudfjonsbai, Kanada und Labrador 
Eabotia genannt. Vgl. bejonders: „Memoir of Sebastian 
0.“ (Zondon 1831); Hellwald, „Sebajtian C.“ (Berlin 1871); 
Barrera-Pezzi, „Di Giovanni O.“ (Venedig 1881) und Har— 
tiffe, „Jean et Sebastien ©.“ (1882) 





N 
TÜR SÄÜN 
Nr. 2128. Sebaftiano Caboto (geb. 1473, geft. 1557). 


Cabra, Stadt in der Spanischen Provinz Cordova, univeit 
des gleihnamigen Fluſſes gelegen, mit ca. 13500 vor= 
züglichen Wein bauenden E. In der Nähe ift ein erloſchener 
Vulkan. — Cabra del Santo Chriſto, Stadt in der fpa= 
nischen Provinz Jaën, mit ca. 3500 E. 

Cabral (Antonio Bernardo de), portugiefiicher Staat3- 
mann, f. Coſta Cabral. 


Cabral (Pedro Alvarez), aud) Cabrera, der Entdeder, 


Brafiliens, geb. um 1460, gehörte einer vornehmen Familie 
Portugals an. Bon König Emanuel mitdem Oberbefehl über 
eine nad) Oftindien beftimmte Flotte von 13 Schiffen betraut, 
verließ er 8. März 1500 den Hafen von Lifjabon, nahm aber 
die Richtung zu jehr nach Weiten, geriet infolgedeijen in den 
füdamerifanischen Meeresftrom und ward fo an die Küfte Bra— 
filiens geführt, von dem er 24. April1500 für Portugal Befit 
ergriff, und dem erden Namen TerradaSanta Eruzgab. Dann 
feßte er feine Fahrt nad) Indien wieder fort, verlor durch 
Sturm die Hälfte feiner Flotte und Mannjchaft, Darunter den 
berühmten Seefahrer Bartolomäus Diaz (f. d.), legte nachher 
auf Moſambik an, welches er zum erſtenmal erforichte, fuhr 
von dort nach Kalikut, wo infolge feiner Unterhandlungen den 
Portugieſen die Anlegung einer Faktorei geftattet wurde, und 
ſchloß dann auch mit den Fürsten von Kotſchin und Kananor 
Sandel3verträge. Hierauf trat er die Rückreiſe an und warf 
31. Juli 1501 im Hafen von Liſſabon wieder Anker. Er ftarb 
um 1526. Seine Fahrt iſt bejchrieben in Ramuſios „Navi- 
gationi e viaggi" (3 Bde., Venedig 1563; neuer Abdruck, 
ebend. 1835). 

Enbral Agundo y Bejarano (Manuel), jpanijcher Ge- 





ſchichts- und. Genremaler, geb. 1848 zu Sevilla, bejuchte die 
dortige Kunſtſchule und die Afademie von San Fernando in 
Madrid und ift jebt Profeſſor an der Kunſtſchule und Mitglied 
der Afademie in feiner Baterjtadt. Bon feinen Gemälden wer- 
den gerühmt: „Die Eroberung von Cadiz“, „Das Märtyrer- 
tum der Heiligen Servando und German”, „Die Prozeſſion 
de3 Corpus Chriſti in Sevilla”, „Die Prozeſſion der Brüder- 
ſchaft von Monſerrate“, „Dev Wafjerverkäufer in Eevilla“. 

Cabras, Stadt im Dijtrift Oriftano der italienischen Pro— 
vinz Cagliari, mit (1883) 4222 Wein- und Öetreidebau ſowie 
Fiicherei treibenden €. 

Enbrörn, Name zweier Snjeln im Mittelmeer. — Ca— 
brẽra, ſpaniſche, zur Gruppe der Balearen gehörige Infel 
von ca.20 qkm Fläche; fie wird von einigen Fiſchern bewohnt 
und dient als Verbannungsort. — Kabrera (gried.Schiza), 
zur griechifchen Nomarchie Meffinia gehörige Inſel von 8 km 
Ränge an der Südweſtſpitze der Halbinjel Morea. 

Cabrera (Don Ramon, Graf von Morella), Hervorragen 

; der Karlijtenführer, geb. 31. Auguft 1810 zu Tortofa, ſchloß 

ſich 1833 der Bewegung zu gunften des Don Karlos an, 

' machte ſich bald durch feine fühnen Streifziige gefürchtet und 

| ward zur Belohnung insbejondere für die Einnahme der 
Feſtung Morella (1838) und jeinen Sieg über die Chriſti— 
nos von Don Karlos zum Grafen von Morella jomwie zum 
Öeneralleutnant und Generalgouverneur von Aragonien, 
Balencia und Murcia ernannt. Auch nachdem der Sräten, 
dent Spanien verlaffen (1839), fette C. den Widerſtand 
fort und ward erft im Juli 1840 von Ejpartero auf franzö— 
ſiſches Gebiet verdrängt und begleitete dann 1846 des Don 
Karlos Sohn, den Örafen von Montemolin, nach London, um 
von dort aus einen Einfall in Spanien vorzubereiten, landete 
Quni 1848 wieder in Spanien, mußte aber, bei Pafteral 
(27. Zanuar 1849) verwundet, abermals nad) Frankreich) 
flüchten, erfannte 1875 Alfons XII. als Spaniens König an 
und jtarb 24. Mai 1877 zu Wentworth (bei London). Berg. 
von Rahden, „Cabrera“ (Berlin 1851). 

Cabriel, Nebenfluß des Xucar in Spanien, der auf der 
Sierra von Albaraein entfpringt, den Quadazaon aufnimmt 
und nad) 156 km langem Laufe bei Cofrentes mündet. 

Cabuja oder Cabrija, eine Urt Hanf aus den Stengeln 
einer Dijtel oder irisähnlichen Pflanze in Beru und Kolum— 
bien, deven Fafern wie Hanf durch Röften und Ausklopfen ge 
wonnen und zu dauerhaften Garn verfponnen werden. Man 
bereitet daraus Stricke, Matten und Güde. 

Cabuzel (ſpr. Kabüfell, Auguſte Hector), franzöfiicher 
Genremaler, geb. 1836 zu Bray-ſur-Somme, Schüler von 9. 
Vernet, Pils, L. Cogniet und Toulmouche. Seine Bilder zeich- 
nen fic) namentlich durch treffliche Zeichnung und Modellie- 
rung aus. Hervorzuheben find „Der Herbit“ (1874), „Der 
Beſuch im Louvre“ (1875) u. a. 

Cara, eine Geſtalt aus der römiſchen Sage, ſ. unter Cacus. 

Caca-dauphin (franz., ſpr. Kaka-dofäng), ſchmutzig gelb- 
grüne Farbe. 

Cagadores (jpr. Kafjadores), die portugieſiſchen Fußjäger, 
welche braune Röcke mit ſchwarzen Aufſchlägen, Kragen und 
Schnüren tragen. 

Cacalia L. (Peitwurz), Pflanzengattung aus der Familie 
der Korbblütler mit baumartigen Sträuchern, in füdlichen 
Ländern heimifch. ALS Ziergewächje find in unfere Gärten 
eingewandert: O. alpina(Alpenpeſtwurz), Antheuphorbium, 
ficoides, hastaea, Kleinia, sagittata, saracenia, sonchifolia 
und einige andere. Die Blätter der in China heimifchen O. 
procumbens werden dajelbjt als Gemüſe genofjen. 

Cacapon, ſchiffbarer Fluß in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, der auf dem Alleghanygebirge entjpringt und nad) 
235 km langem Laufe in den Botomaf mündet. 

Caccamo, uralte Stadtim Dijtrikt Terminider italienifchen 
Provinz Palermo auf Sizilien, in wein= und getreidereicher 
Umgebung gelegen, mit (1883) 8201 namhaften Handel mit 
Mandeln und Süßholz treibenden E. 

Earrinniga (ſpr. Katſchaniga, Antonio), italienijcher 
Schriftſteller, geb. 30. Juni 1828 zu Trevifo, fchloß ſich der 
Märzbewegung von 1848 an, gab dann in Mailand die humo— 
riſtiſche Zeitfchrift „Lo Spirito Folletto” heraus und lebte nach 
der Wiederbejegung Mailands durch die Ofterreicher in Paris. 
Buritdgefehrt, wurde er 1866 Podeſta von Trevifo, jpäter Prä— 
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feft von Udine, auch zweimal ins Parlament gewählt und be= 
fchäftigt fich jett auf feiner Villa Saltore bei Trevijo mit 
Landwirtſchaft und schriftftellerifchen Urbeiten. Er ſchrieb ins- 
beſondere: „Il Proscritto“ (Mailand 1853; 2. Aufl. 1870; 
deutfch von Flor, 2Bde., Berlin 1868), „Ildolce far niente“ 


(ebend. 1869), „I bagni di Comano“ (Trevifo 1869), „IL|- 


bacio della Contessa Savina‘ (Mailand 1875), „Villa Or- 
tensia“ (ebend. 1876), „Novitä dell’ industria applicate 
alla vita domestica“ (ebend. 1878), „Il Roccolo di Sant’ 
Alpino“ (ebend. 1881) u. a. m. 

Encriatore (ſpr. Katichatöre, Gaetano), italienifcher Aſtro— 
nom, geb. 17. März 1814 in Palermo, ward nad) dem Tode 
ſeines Vaters (1841) Direftor des Objervatoriums und gleich- 
zeitig Univerfitätsprofefjor der Aſtronomie daſelbſt, verlor 
diefe Stellung durch die politischen Ereigniffe von 1848, über— 
nahm aber 1860 die Zeitung des Obfervatoriums aufs neue, 
über defjen Thätigfeit das von ihm begründete „Bullettino del 
Regio Offervatorio“ Rechenſchaft gibt. Später trennte er das 
meteorologifche Objervatorium vom aftronomifchen. Gegen⸗ 
wärtig ift C. auch Vorſitzender der phyſikaliſch-mathematiſchen 
Fakultät und Direktor der Ingenieurſchule in Palermo. 

Cacciatori (ſpr. Katſchatori), Leichte italienische Waffen— 
gattung für den Kampf in den Alpen; C. dei Alpi, die 
Alpenjüger. 

Careini ihr. Katſchini, Giulio), italienischer Tonfeger und 
Sänger, geb. um 1550 zu Nom, geſt. angeblicd) um 1615 zu 
Florenz. Seine Hauptarbeiten finddie Oper „Euridice“ (1600) 
und „Lee nuove musiche‘ (Nom 1602). Die Oper „Dafne“ 
fomponierte er mit Peri gemeinſam. 

Cüceres, Provinz und Haupiſtadt derjelben im Königreich 
Spanien. — Die Stadt C. am Rio de Caceres, in gut ans 
gebauter und herdenreicher Gegend gelegen, iſt Siß eine Ober⸗ 
gericht und zählt ca. 15000 gewerbthätige E. C. ift das von 
den Römern gegründete Castia Caecilia. — Die Provinz 
C., ein waldiges, vom Tajo durchfloſſenes, vieh- und getreide- 
reiches Bergland, zählt auf 20754,, qkın ca. 307000 €. Die 
Bewohnerſchaft ift arın, da das angebaute Land fich meijt in 
Händen von Großgrundbejigern befindet. 

Cachapoal, Küſtenfluß in der Brovinz Santiago der füd- 
amerikaniſchen Republik Chile. 

Cachar oder Katſchar, Diſtrikt von 3328 qkm und ca. 
205.000 E. in der Provinz Aſſam der Bräfidentichaft Benga- 
len des engliſch-indiſchen Neiches. C. war bis 1853 ſelbſtän— 
diger Staat. 

Cacheo oder Caſcheu, portugiefiihe Niederlaffung in 
Senegambien, unweit der Miindung des Santo Domingo 
an deſſen linkem Ufer gelegen, mit einem 1588 gegründeten 
Fort und ca. 1900 €. 

Cacher (franz., ipr. Kaſcheh), verdeden, verbergen, ver— 
jteden; cache, verſteckt, verdedt, geheim; cache-cache (fpr. 
kaſch-kaſch), das Veritedenipiel der Kinder. — Cachot (ſpr. 
Kaſchoh), Befängnis, Kerker; Cachoterie (fpr. Kafchotrieh), 
Geheimnisfrämerei; Cachotier(jpr. Kafchotjeh), Geheimnis— 
främer. — Cachenez (ſpr. Kaſchneh, d. h. Naſenbedecker), ein 
Halstuch, das auch Mund und Naſe bedeckt. — Cache-Pots 
(ſpr. Kaſch-Poh, d. h. Topfdecker), Verzierungen, in welche 
man die thönernen Blumentöpfe ſtellt. 

Cachet (franz., ſpr. Kaſcheh), Petſchaft, Gepräge, Siegel; 
cacheter (ſpr. kaſchteh), ſiegeln. 

Cachinnus (lat.), lautes Lachen; c. convulsivus, Lac): 
krampf. 

Cachoeira (ſpr. Kachoe-ira), zwei Städte in Brafilien. — 
Cachoeira in der Provinz Bahia, mit ca. 15000 Handel 
mit Tabak und Kaffee treibenden E., Liegt am gleichnamigen 
Fluffe. — Cachoeira in der Provinz Rio Grande do Sul, am 
Jacuhy gelegen, mit ca. 4000 E., iſt wichtiger Handelsplaß. 

Cacholong (ſpr. Kafcholong), ein durch Thonerdebeimen- 
gung unrein erjcheinender Chalcedon. 

Cachoudé(franz., ſpr. Kaſchudeh), orientaliſches Kaumittel, 
ſ. Kachonde. 

Cachucha (ſpr. Katſchutſcha), ſpaniſcher Nationaltanz, der 
unter Kaſtagnettenbegleitung von einem Tänzer und einer 
Tänzerin ausgeführt wird. Er ift eine Vereinigung dev 
Schritte des Fandango und des Bolero und gelangte zuerjt 
1831 auf die Bühne. 

Cacile Scop. Meerjenf), Pflanzengattung der Familie 


der Kreuzblütler. Ihre Arten find Charaktergewächfe für den 
See= und Meerftrand; unter ihnen find beſonders O. ameri- 
cana Nutt und C. maritima Scop., mit ſalzig-bitterem Ge— 
ſchmack, Harntreiben dund Erbrechen erregend am befanntejten. 

Cäeilia, ein Blindwühler, ſ. Wurmſchleiche. 

Cücilia, eine Heilige der fatholifchen Kirche, deren Gedächt- 
nis am 22. November gefeiert wird. Sie entjtammte nad) der 
Legende einem angejehenen römischen Geſchlecht, trat zum 
Ehriftentum über und erlitt um 230 den Märtyrertod. Bor 
dem Tode foll fie um die Önade gebeten haben, nod) einmal zur 
Drgel fingen zu dürfen, worauf fie, um dag Muſikwerk vor 
unbeiliger Benugung zu fichern, die Pfeifen zertriimmert 
habe. Sie galt daher, wie bei den Griechen die Mufe Euterpe, 
als die Beichüßerin der Tonkunſt und namentlich der Kirchen— 
muſik; auch wird ihr die Erfindung der Orgel zugeichrieben. 
Die von Paleſtrina zu Rom geftiftete Brüderſchaft Verein 
der heiligen E. verwandelte Pius IV. in eine Afademic 
und gründete zur Anszeichnung der vier Vorſteher 1847 den 
Cäcilienorden. 

Cärilianus, Biſchof von Karthago, j.unter Donatiſten. 

Cüriliensrden und Cäcilienverein, |. unter Cäcilia. 

Cäcilius Metellus, j. unter Metellus. 

Cäcilius Statins, römifcher Luftjpieldichter, der, in der 
Gegend von Mailand geboren, in Rom als SElave, jpäter als 
Zreigelaffener von der Bearbeitung griechiſcher Komödien für 
das Theater lebte und um 168 v. Chr. ftarb. Seinen Stüden 
wird eine gejchiete, funftmäßige Behandlung der meijt Ver— 
tretern der neueren attifchen Komödie entlehnten Stoffe nach- 
gerühmt. Die Bruchftüde findet man in Ribbecks „Comico- 
rum Romanorum fragmenta“ (2. Aufl., Leipzig 1873). Vgl. 
Teuffel, „Cäcilius Statius“ (Tübingen 1858). 

Cärina (Aulus E. Alienus), römifcher Feldherr, aus Vi— 
cenza, 68 n. Chr. "Anhänger Galbas gegen Nero, dann des 
Vitellins gegen Dtho, fiegte 69 bei Bedriacum, ward dann, 
als er zu Veipafian übergehen wollte, von jeinen Truppen 
gelangen, fpäter indes befreit, um 79 n. Chr. auf des Titus 

efehl ermordet zu werden. 

Cärina (Aulus C. Severus), Feldherr unter Auguſtus 
und Tiberius, bekriegte 6 n. Chr. als Statthalter von Möſien 
die Bannonier und war 14—16 Unterfeldherr des Öermanicug 
auf deffen Zügen durch Deutfchland. j 

Carolst, in Spanien ein Maultier zur Beförderung der 
Neifenden, die in den beiden an den Seiten des Tieres ange— 
brachten Körben ſitzen. 

Caconda, portugieſiſche Faktorei in Benguela (ſ. d.). 

Cacongo, Landſchaft zwiſchen Loango und N'goio nördlich ' 
der Congomündung an der weſtafrikaniſchen Küſte, mit den 
Orten Kabinda, Molemba und Kinquela, letzterer der Sitz des 
| Häuptlings. 

Cactus, Pflanzengattung, und Cacteae, Pflanzenfamilie, 
ſ. unter Kakteen. 

Caecubum oder Caecubus ager, im Altertum Name des 
fumpfigen Landſtrichs um den Zundanifchen See und an der 
Küfte von Latium im weſtlichen Gebiete dev Uurunfer, der 
wegen feines von Horaz und Martial befungenen Weines be= 
fannt iſt. Der Cäfuber Wein wurde wie der Falerner durch 
Lagerung milder und füßer, ohne fein Feuer einzubüßen. 

Cüculus, der fagenhafte Gründer der italifchen Stadt 
Pränefte, der durch einen Funken gezeugt war, welcher feiner 
Mutter aus dem Herde in den Schoß jprang; er galt deshalb 
als ein Sohn des Feuergottes Vulkan. 

Cacumen (lat.), Spiße, Krone, Gipfel; kakuminieren, 
zufpißen. 

Cacus, eine Gejtalt der altitalifchen Sage, ein feuerſpeien— 
de3 Ungetüm, nad) anderer Überlieferung ein Hirt, der dem 
Herakles einen Teil der Ninder des Geryon jtahl und dafür 
bon diefem erjchlagen wurde, als jeine Schweiter Caca ven 
Diebftahl verriet. In Nom gab e3 eine Cacustreppe und ein 
Atrium des C. Vergl.Breal, „Hercule et O.“ (Paris 1863). 

Cadalſo (Don Zofe de) oder Cadahalſo, ſpaniſcher Dich- 
ter, geb. 8. Oftober 1741 zu Cadiz, trat 1762 ins Heer ein, that 
fich in den Kriegen gegen Portugal und England hervor und 
fiel 28. Februar 1782 vor Gibraltar. Seine dramatijchen 
Arbeiten, fo jeine befanntefte, die Tragödie „Sancho Garcia“, 
find in franzöfifcher Art gehalten; trefflich find feine Satiren 
und lyriſchen Gedichte, darunter namentlich) jeine anakreon— 
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tifchen Oden; aud) feineprofaischen Schriften zeichnetein feiner 
Stil aus. Eine Gefamtausgabe feiner Werke mit C.s Bio- 
graphie erjchien 1818 („Coleccion de obras en prosa yen 
verso de Don Jose O.“, 3 Bde., Madrid 1818). Seine Oden 
find wieder abgedrudftinder „Biblioteca de autores espaüo- 
les“ (Bd.61, Madrid 1869). 

Cada Mofts(Luigida)oder&adaMojto, berühmter Ent— 
decker, geb. um 1482 in Venedig, ging in portugieſiſche Dienfte 
und erforjchte 1455 im Auftrage Heinrichs des Seefahrers die 
wejtafrifanijchen Küſten bis zur Mündung des Gambia. Im 
folgenden Jahre entdeckte er die Snjeln de3 Grünen Vor— 
gebirges. Nach Heinrichs Tode (1463) fehrte er nad) Stalien 
zurück und ſtarb un 1480. Die erjte Ausgabe jeiner Reiſebe— 
ſchreibung führtden Titel „Ei libro de laprimanavigazione 
per oceano a le terre de Nigri de la Bassa Aethiopia“ 
(Biacenza 1507). 

Cadaques, Stadt mit kleinem Hafen amMittelmeer, im Be= 
zivf Figuerasder fpanijchen Provinz Öerona, zählt ca.2440 €. 

Cadavuͤl (Rereiva de Mallo, Herzog von), portugiejiicher 
Staatsmann, geb. 9. April 1799 zu Liſſabon, 1826 Präfident 
der Pairskammer und Mitglied des Negentfchaftsrats unter 





China teil, jtudierte dann in England die Schiffsbaukunft, 
machte jih in Südamerika auch mit der Flußſchiffahrt vers 
traut und ging 1848 nad) Auſtralien, wo er ſich durch den praf- 
tiſchen Nachweis der Schiffbarkeit des Murrayſtromes den 
don der Regierung Südauftraliens ausgejegten Preis von 
2000 £ und eine goldene Chrenmedaille erwarb. Im Sahre 
1859 befuhr C. auch den Darling-River von jeinerEinmündung 
in den Murvay big jenfeit Mount Murchiſons (etwa 450 km), 
und 1861 erforjchte er den Paroo-River, einen don N. gegen 
den Tarling gerichteten Steppenfluß. Von Februar 1867 bis 
Januar 1868 bereijte C. die Nord- und Oftfüfte des Arnheim— 
Tandes, entdeckte Hierbei den Blyth-River und befuhrden Liver⸗ 
pool= und Roperfluß. Später trieb er Handel mit den Be— 
twohnern der Südſee-Inſeln, bis er 1879 auf einer Inſel des 
Banda-Archipels ermordet ward. Zu Ehren C.s find mander= 
lei Ortlihfeiten mit jeinem Namen belegt tvorden, ıt. a. eine 
Srafjchaft am oberen Murray in Neuſüdwales. 

Endenabbin, Dorf im Dijtrift Como der italienischen 
Provinz Como, am Comerfee gelegen. In der Nähe Tiegt die 
Villa Carlotta des Herzogs von Meiningen, mit bedeutenden 
Gemälden, Reliefs und Standbildern. 










































































































































































Dom Pedro, naher Dom Miguel erfter Miniſter. Er jtarb 
im Februar 1838 zu Paris. 

Caddoes oder Cadodaquios, nordamerifanifcher In— 
dianerſtamm am Red-River in Texas. 

Ende (pr. Kehd, John), auch Jack Cade genannt, leitete 
1450 den Volksaufſtand gegen König Heinrich VL., ſchlug mit 
20000 Mann die Königlichen und beſetzte 3. Juli London, 
ward aber ſchon nad) wenig Tagen wieder daraus vertrieben, 
gejchlagen, bei einem neuen Aufjtand auf der Flucht in Suſſex 
gefangen genommen und 11. Juli 1450 enthauptet. 

Cadear oder Cadiac, Dorf und Badeort im Arrondiſſe— 
ment Bagneres de Bigorre des franzöfiichen Departements 
Niederpyrenäen, an der Nesle d'Arcau gelegen, nit ca.420 €. 
Die Schiwefelquellen von &. Haben 13—16° C. Wärme. 

Cadenu (franz., jpr. Kadoh), ein Geſchenk; Schnörfel an 
den Anfangsbuchſtaben eines Schriftſtücks; kade lieren, mit 
Schnörfeln verſehen. 

Cadelino (Val), das Weſtende des Medelſerthales in den 
Schweizerkantonen Teſſin und Graubünden. 

Cadell(ſpr.Kehdell, Francis), Auſtralienreiſender, geb.1822 
zu Cockenzie in der ſchottiſchen Grafſchaft Haddington, nahm 
als Midſhipman 1840—41 am Kriege der Engländer gegen 


Nr. 2129. Cadiz. 


Eadence (franz., pr. Kadangs), Tonfall, |. Kadenz. 

Endenette (franz., ſpr. Kad’nett), militärifche Haartracht 
des 18. Fahrhundert3, aus zwei Flechten beftehend, die von 
der Mitte des Kopfes ausgingen und auf beiden Seiten unter 
der en aufgebunden wurden. 


Eadente (itaf.), fich neigend, zu Ende gehend. 

Cadẽöl, ein Harziges ätheriſches Ol aus dem Holze und aus 
den Beeren einer Art Wacholder; e3 ijt in friſchem Zuftande 
gelb, älter verdickt es fic und wird ſchwärzlichbraun und dient 
als Vieharzneimittel. Das E. wird namentlich in Südfrank— 
reich bereitet und geht von Marfeille aus in den Handel. 

Cadereita, Dijtriftshauptitadt int mexikanischen Staate 
Queretaro, 2224 m über dem Meere gelegen, mit ca. 5000 
Ackerbau und Viehzucht treibenden E. 

Ender-Idris (jpr. Kehdr-Eidris), Berg von 887,, m Höhe 
in der engliſchen Grafſchaft Merivneth bei Dolgelly in Wales. 
An jeinem Fuße liegen mehrereWeiher, deren einerl19mtiefit. 

Enderouffe (ipr. Kad'ruß), Stadt im Nrrondiffement 
Drange de3 franzöfifchen Departements Vaucluſe, am Rhoͤne 
gelegen, mit (1881) 3158 Krappbau, Seidenzucht, Seiden⸗ 
ſpinnerei und regen Handel und Schiffahrt treibenden E. 

Endet (franz., jpr. Kadeh), |. unter Kadett. 
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Endet de Danz (ſpr. Kadeh d'Woh, Antoine Alexis), fran= 
zöſiſcher Chemiker und Landwirt, geb. 13. September 1743 zu 
Paris, war erſt Apotheker und beichäftigte fi dann mit Ver— 
ſuchen zu Verbefjerungen auf dent hemifchen und landwirt— 
Schaftlichen Gebiete. Unteranderemempfahl erden Anbau des 
Kaffees und Tabaks und erfand den Milchmeffer oder Galakto— 
meter. Bon 1791—92 Borfißender des Seine- und Oiſe— 
departements, ward erdann Inſpektor der Barifer Wohlfahrts⸗ 
polizei und fpäter folder des Hoſpitals Val-de-Graͤce. Seit 
1803 gehörte er zu den Herausgebern des „Journal d’6co- 
nomie rurale et domestique“ und des „Cours complet 
d’agriculture pratique“, Erſtarb al3 Mitglied des Inftituts 
29. Juni 1828 zu Nogent-les-Vierges. Er jchrieb: „Obser- 
vations sur les fosses d’aisance‘ (Bari 1778), „Avis sur 
les moyensde diminuer!’insalubrit&deshabitationsaprös 
les inondations“ (2. Aufl., Paris 1802) 2c.. 

Endette (franz., fpr. Kadett), Steinplatte; fadettieren, 
mit Steinplatten belegen. 

Cadillac(ſpr. Kadijak), befeſtigte Stadt im Arrondifjement 
Bordeaux des franzöſiſchen Departements der Gironde, ar 
der Garonne gelegen, Hat ein Schloß (Frauengefängnis) und 
eine Srrenanftalt und zählt (1881) 2549 Weinbau und Stahl- 
bereitung treibende €. 

Endiniöl ( Kaddigöl, Oleum Cadinum), ein dem Ter- 
pentindl und Wacholderöl ähnliches ätherifches DL, ſoll durch 
Deitillation aus dem Holze und den Früchten von Juniperus 
Oxycedrus und einiger anderer Wacolderarten gewonnen 
werden; es dürfte bei und kaum echt im Handel zu Haben fein. 

Endist (Noemi), franzöfifche Schriftitellerin und Bild- 
hauerin, ſ. Bignon (Claude). 


Cadis (franz, ſpr. Kadih) oder Cadiſſeries (fpr. Has] 


diſſ'vieh), geköperte, wie Tuch geſchorene und appretierte®olfen- 
zeuge, welche früher beſonders als Winterſtoffe und nament— 
lich in Thüringen hergeſtellt wurden. 

Cadiz (pr. Kadis; port. Cadix geſchrieben), Provinz und 
Hauptftadt derſelben im ehemaligen Königreich Sevilla. — 
Die Stadt E., auf dem Nordoſtende einer Landzunge auf der 
vom Feftland durd) den Kanal de Santi Petri getrennten und 
durch Schiffbrücke und Eiſenbahn verbundenen Inſel Leon 
gelegen, iſt eine Feſtung erſten Ranges und nächſt Barcelona 
die bedeutendſte Handelsſtadt des’ Königreichs. Sieijt Sitz 
eines Biſchofs, hat eine mediziniſche, eine mathematiſche, eine 
Maler-, eine Handels- und eine Schiffahrtsſchule ſowie ein 
Prieſterſeminar, eine Akademie der ſchönen Künſte, eine Stern= 
warte, ein Muſeum, eine Bücherſammlung und mehrere ge— 
lehrte und gemeinnützige Geſellſchaften, beſitzt zwei Dom— 
kirchen, mehrere Kirchen mit weltberühmten Gemälden (u. a. 
von Murillo), Seebäder und Salinen und zählt(1884)57812 €. 


Die neueren Stadtteile find fchön und regelmäßig erbaut und, 


wegen ihrer Reinlichkeit befannt. Die Ausfuhr erftrect fich 
bejonders auf Keresweine, Salz, Früchte, Blei und Quecffilber, 
während namentlich Kohlen, Eifen und Bauholz eingeführt 
werden. C., das Gades oder Julia Augusta Gaditana der 
Nömer, ift eine Gründung der Phönifer aus dem 12. Jahr— 
Hundert v. Chr. und war nacheinander im Befiß der Kar— 
thager, Römer, Weftgoten, Mauren und Rajtilianer. Dur 
die Entdeefung Amerikas wurde der Hafen von C. der Mittels 
punft des überjeeifchen Handels und der Stapelplat der aus 
der Neuen Welt herangeführten Schäge. Im Jahre 1596 
wurde €. von den Engländern ausgeplündert und nieder- 
gebrannt. Erfolglos wardieungemein ſchwierige Belagerung 
der durch die Snfurrefionsjunta vom Lande abgejchnittenen 
und durch jpanifche und englifche Schiffe geſchützten Stadt 
durch die Franzoſen 6. Februar 1810 big 25. Auguſt 1812. 
Die franzöfifche Belagerung von 18283 endigte mit der Über— 
gabe der Stadt 1. Oftober. Bon hier nahm 1868 die Revo— 
fution gegen die Königin, Iſabella IL: durch den Abfall des 
Admirals Topete uno Uberlieferung der Feſtung in feine 
Hände ihren Ausgang. — DieProvinz &.iftwenig angebaut, 
bat im Weften und Dften ausgedehnte Wälder und erzeugt 
namentlich Salz; fie zählt auf 7275,, qkm (1.883) 428362 €. 
Cadmia (lat.), dag Zink; cadmia fossilis, Galmei. 
Cadmium, ein zinniweißes, ziemlich weiches Metall vong,, 
ſpez. Gewicht, dag faft nur als Begleiter des Zinks in deffen 
Ergzen zu geringen Unteilen vorkommt und erjt 1818 entdedt 
wurde. In dem feltenen Oreenodit kommt es als natürliches 











Schwefelcadmium vor. Das E. verdampft nod) Ieichter als 
da3 ink, daher bei der Deftillation des Lebteren und der Dar— 
ſtellung von Zinkoxyd die Unfangsprodufte braun erfcheinen, 
welches die Farbedes Cadmiumoxhos iſt. Aus ſolchen Abgängen 
gewinnen die Zinkhütten das C. durch wiederholte Deſtillatlon 
mit Kohle. Das Metall ericheint im Handelindünne Stängel- 
chen gegoffen und ift fehr teuer, feine Verwendung daher be— 
ſchränkt. Schwefelcadmium oder Cadmiumfulfuret bildet die 
ſchönſte und bejtändigfte gelbe Malerfarbe (Cadmiumgelb, 
Brillantgelb), die auch zum Färben der jog. Honigfeifen , 
dient. Das ſchwefelſaure Cadmiumſalz wird in Deutichland ala 
Augenheilmittel gebraucht; Sod- und Bromcadmium (Cadmis 
umjodid und Cadmiumbromid) gebrauchen die Photographen. 

Endogan (engl., jpr. Käddogaͤn), Haartracht des 18. Kahr- 
Hundert3, die darin beftand, daß man die Haare des Hinter- 
fopf8 in einen Knoten band und am Kopfe befeftigte. 

Cadol (Victor Edouard), franzöſiſcher Luftipieldichter und 
Nomanfchriftiteller, geb. 11. Februar 1831 zu Paris, Sein 
bedeutendſtes Luſtſpiel ift „Les Inutiles‘“ (1868), das hinter: 
einander 200 Borftellungen erlebte; von feinen übrigen Biüh- 
nenwerfen find nur nod) „Le spectre de Patrick“ (1872) und 
„Le grand’ maman“ (1875) hervorzuheben. Unter feinen 
Romanen find erwähnenswert: „Le monde galant“, „Ma- 
dame Elise“ (1874), „La Grande vie“ und „La Diva“ 
(1879). Im Jahre 1880 veröffentlichte ernod) eine Erzählung 
„La princesse Aldee“ (nad) Gozzi) ꝛc. 

Endore (Piẽve di), Diftrift und Hauptftadt desfelben in 
der italienischen Provinz Bellunv. — Die Stadt E., an der 
Piave in eiſen- und bleireicher Gegend gelegen, mit (1888) 
3489 beträchtliche Viehzucht treibenden E., ift der Geburtsort 
Tizians. — Der Diftrikt C. zählt (1883) 19086 €. 

Cadöre (pr. Kadohr, Sean Baptifte Nomptre de Chamz 
pagny, Herzog von), franzöfifcher Staatsmann, geb. 4. Auguſt 
1756 zu Roanne, war erſt Seemann, dann bis 1791 Mitglied 
der Nationalverſammlung, wurde Hierauf als Gegner der Ne- 
publik kurze Zeit verhaftet, nach dem 18. Brumaire Staat srat 
im Marinedepartement, 1801 Geſandter in Wien, 1804 Mini⸗ 
ſter des Innern, 1807 des Außeren. Im Jahre 1808 zum 
Herzog von Cadore ernannt, leitete er 1809 die Verhandlun— 
gen mit Ofterreich behufs Vermählung Napoleons mit der 
Erzherzogin Marie Luife. Im Jahre 1811 gab er jeinen Mi- 
nifterpoften auf und ward Intendant der Krondomänen; wäh— 
rend des ruffiihen Feldzugs war er Staatsjefretär bei der 
Kaiferin, der ev 1814 nad) Blois folgte. Er ſtarb 3. Juli 1834 
zu Paris, nachdem er 1819 die durd) die Neftauration ihm 
abgefprochene Pairswürde wieder erhalten. 

Cadorifdye Algen, ein Zweig der füdlichen Zone der Oft: 
alpen, zwijchen Etich, Eifak, Nienz, Drau und Biabe; fie ziehen 
von Trient nad Nordoſten, find im weftlichen Teile in zwei 
gleichlaufende Hauptfetten geteilt, im öftlichen von Une 
pezzothal durchſchnitten und gehen im Monte Baralba in die 
Karniſchen Alpen über; politiſch gehören fie teil zu Ofterreich 
(Südtirol), teils zu Stalien (Provinz Belluno). Der Antelao 
mit 3264 m, der Marmarole mit 2730 m und der Cridola 
mit 2583 m find die höchften Erhebungen. 

Cadorna (Carlo, Graf), italienischer Staatsmann, geb. 
8. Dezember 1809 zu Ballanza, war anfangs Advokat, wurde 
1848 fardinifcher Unterrichtsminifter, hierauf Führer der 
Cavourſchen Partei in der Kammer, die er 1857—58 leitete, 
und 1859 wieder Unterrichtsminifter. Nach dem Frieden von 
Billafranca Mitglied des Staatsrats, machte er ſich beſonders 
um die Einheit Italiens verdient; 1864 wurde er Präfekt in 
Turin und 1867 Minifter des Innern, al3 Welcher er die 
Unruhen in der Romagna beſchwor; von 1869 — 75 hatte 
ev den Botjchafterpoften in London inne; feitdem ift er Vor— 
fißender de3 Staatsrats und einer der Hauptverteidiger eine 
Bündniffes Staliend mit Deutjchland und Ofterreich. 

Endornn Raffaele), Bruder des Vorigen, geb. 1815 zu 
Mailand, widmete fi) dem Soldatenftande und ward 1860 
013 Generalmajor mit der militärifchen Organifation Tos— 
canas betraut, befegligte nach der Einverleibung Süditaliens 
in Sizilien und hierauf in den Abruzzen, unterdrüicte im Sep⸗ 
tember 1866 den bourboniſchen Aufitand im Palermitanifchen 
und 1869 die wegen der Mahljteuer in den Marken ausge— 
brochenen Unruhen und führte 1870 den Oberbefehl iiber das 
4. Armeekorps, welches 20. September in Nom einzog. Zum 
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Generalleutnant befördert und in den Ritterjtand erhoben, er- 
hielt er 1. Dezember 1873 das Generallommando der Militär- 
dipifion in Turin. Im Sahre 1874 nad Florenz verfebt, trat 
er einige Fahre fpäter in den Ruheſtand. 

Cadondal (ſpr. Kadudal, Geurges), Begründer und Ober- 
haupt der Chouans (f. d.), geb. 1. Januar 1777 zu Brech 
(Departement Morbihan), beteiligte fich als Führer einer 
Parteigängerfcharam Vendeerkrieg und tellte ſich fpäteran die 
Spibeder gefamten&houans in der Niederbretagne, mußte aber 
1796 feine Scharen entlaffen. Amar entfachte ev 1799 den Auf- 
ftand in derBretagne aufs neue, indes zwang ihn die Niederlage 
der Aufftändifchen Januar 1800 zum Friedensſchluß. In— 
folgedeffen ging E. nach London, mo ihm der Graf von Artois 
den Rang eines Öeneralleutnants verlieh. Balddaraufmachte 
C. einen abermaligen Verſuch, dieroyaliltifche Schilderhebung 
wieder in Gang zu bringen. Die ihm zugefchobene Urheber- 
ſchaft des am 3. Nivofe mittels einerHöllenmajchine gegen den 
Erſten Konſul gerichteten Mordanſchlags leugnete er; dagegen 
ließ er ſich 1803 in eine Verſchwörung gegen Bonaparte ein, 





eine hydrographiſche Schule, eine Präparandenfchule für Arzte 
und Apotheker, eine Spezialfchule für Handel und Gewerbe, 
eine Höhere Primärfchule, die Normalſchule des Departements 
für Lehrer, Adlerbaus, Zeichens, Bau= und Bildhauerjchule, 
ferner eine Taubftummenlehranftalt, Muſikſchule, Akademie 
der Wiffenfchaften, eine öffentliche Bücherfanmlung von 5000 
Bänden, Univerfitätsbibliothef, Gemüäldegalerie, Naturaliens 
Ffabinett, botanifcher Garten, Irrenanſtalt, Korrektionshaus 
u. ſ. w. Die Stadt zählt (1881) 89658 bedeutenden Handel 
und Induſtrie betreibende&. Ein anal verbindet fie mit dem 
Meere, und mit Havre und London findet täglich Dampfhont- 
verbindung ſtatt. — C., der Geburtsort von Auber, Males— 
herbe u. a., war ehemals Feſtung und hat in den franzöfifch- 
englifchen Kriegen des Mittelalter und während der Zeit der 
Hugenottenfviege zeitweilig eine Rolle geipielt. Während der 
englischen Herrſchaft wurde 1481 die in der Revolutionszeit 
wieder eingegangene Univerfität gegründet. 

Eaerdiff Ahr: Kardiff), Stadt in England, ſ. Cardiff. 

















ward verhaftet und 25. Juni 1804 Hingerichtet. Auch 


C.s Brider, Joſeph C. (geb. 24. Januar 1784, geft.29. uni : 


1852), that jich im Vendeerkrieg als Bandenführer hervor. 
Cadran (franz., fpr. Kadrang), Zifferblatt; Windrofe; ©. 
folaire (fpr. Kadrang folähr), Sonnenuhr. Cadrature 
(ſpr. Kadratühr), Schlagemwerk in den Tafchenuhren. 
Endurens (griech. Keryfeion), der Schlangenftab des Her: 
mes (Merkur), den er von Apollo erhalten, al3 er diefem die 
von ihm erfundene Leier itberlaffen. Da Hermes der Götter: 


bote, führten ihn in Griechenland die Herolde. Gegenwärtig : 


. dient er, da Merkur der Gott der Kaufleute geweſen, als Bei- 


chen des Handel3. — Caduceati, diejenigen Münzen aus : 


dem Altertume, welche mit dem C. bezeichnet find. 


Cadurken (Cadurei), feltifches Volk im ſüdlichen Gallien, : 


da3 nördlich der Garonne feine Site hatte. Ihre Hauptjtadt 
war Divona, das heutige Cahors. 


Cadus, ee griechifches Gefäß, womit man in — 


Nom meilt den griechiichen Metretes (39,,, 1) bezeichnete. 
Caedmon (Ceadmon, Cedmon), nad) Beda der ältejte angel- 
ſächſiſche Dichter, aus niederem Stande; er war anfangs Kuh— 
hirt bei Whitby in Nordhumbrien, nachher Mönch in Whitby 
und iſt dort um 680 geſtorben. Mit Recht oder Unrecht werden 
ihm die in weſtſächſiſcher Mundart erhaltenen dichteriſchen 
Bearbeitungen von Geneſis, Exodos, Daniel, „Chriſt und 
Satan” zugeſchrieben, eine Art-Hymnen, wie eine, die noch 


am ehejten von C. herrührt, im „Altenglifchen ae f 


(2. Aufl., Wien 1881) fi) nod) in nordhumbrifcher Mundart 
vorfindet. Im Jahre 1655 gab Franciscus Junius die vor— 
ber ertvähnten vier Dichtungen heraus; neuefte Ausgaben 
von B. Thorpe (London 1832), von Bouterwek (Elberfeld 


1851—54) und Grein (Ööttingen 1858), welcher davon aud) 3 
in den „Dichtungen der Angelſgchſen“ (Bd. 1, 2. Aufl., Göt- 


tingen 1868) eine vollſtändige Überſetzung veröffentlichte. — 
Vergl. Sievers, „Heliand und die angelfächlische Genefis“ 
(Halle 1875). 

Caen (pr. Kang), Hauptftadt des franzöſiſchen Departe— 
ments Calvados (ſ. d.), liegt am Zuſammenfluß des Odon und 
der Arne, die hier einen Hafen bilden, wo Seeſchiffe ein- und 
auslaufen können, und an der franzöſiſchen Weſtbahn. Die 
Stadt iſt in baulicher Hinſicht eine der anziehendſten Städte 
Frankreichs. Von bemerkenswerten Gebäuden ſind zu nennen 
die Präfektur, dev Juſtizpalaſt aus dem 18. Jahrhundert, die 
Börfe aus dem 16. Jahrhundert, das Theater, die öffentliche 
Badeanftalt u. a.nı. Von den 15 Kirchen (darunter eine pro= 
teftantifche) ift St. Stephan eine der fchönften der Normandie 
Be 1066— 77 von Wilhelm dem Eroberer gebaut, der in ihr 
begraben Tiegt). Außerdem find bemerfenswert Die gotische 
St. Peterskirche, die [pätgotifche Kirche St. Jean, St. Sau— 
veur aus dem 16. Jahrhundert und Die Benediktinerficche mit 
herrlichem Glockenturm. C. iſt Sit des Präfekten, eines Appell= 
hofs mit Mffifen fürdrei Departements, eines Tribunals erfter 
Inſtanz, ziveier Sriedensgerichte, eines Handelsgerichts, einer 
Handelskammer, mehrerer Konſulate ꝛc. An der Spike der 
zahlreichen wiffenfchaftlihen Anftalten fteht die Hochſchule 
(Univerjitätsafadentie für ſechs Departements); fie befteht 
aus einer Rechtsſchule und aus den Fakultäten des Sciences 
und des Lettres. Außerdem befinden fi zu C. ein Lyceum, 
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Nr. 21380. St. Stephan zu Caen, Grabftätte Wilhelms des Eroberers. 

Enerleon (pr. Karliön), fehr alte Stadt in der englischen 
Grafſchaft Monmouth in Wales, am UST gelegen, mit (1881) 
1099 Eijen- und Binnmwaren bereitenden E. €., das Isaca 
Silurum der Römer, war der Sitz des Königs Artus und 
feiner Tafelrunde. 

Cnermarthen (pr. Karmarten), ſ. Carmarthen. 

Caernarvon (fpr. Karnarvön), |. Carnarvon. 

Caerwys (fpr. Karuis), Marktflecken in der englifgen 
Grafihaft Flint in Wales, mit (1881) 614 €. C. gilt als die 
Heimat der Barden von Wales, an welche die Hier gehaltenen 
Sängerfefte (Eifteddfod) erinnern. 

Enetani (Michelangelo, Herzog von Sermoneta), italie— 
nifcher Danteforfcher und Kunſtfreund, geb. 20. März 1804 zu 
Rom, wurde 1848 päpftlicher Polizeiminifter, Später Mitglied 
de3 italienischen Parlaments und ift feit 1865 erblindet. Er 
ſchuf u. a. eine Marmorftatue „Dergefejfelte Amor“ und ſchrieb 
eine Reihe trefflicher Arbeiten über Dantes göttliche Komödie. 
— Sein Sohn Onorato C., Fürſt von Teano, geb. 18. San. 
1842, ift gleichfalls Barlamentsmitglied; deffen ältere Schwe⸗ 
fter, Erfilia, verehelichte Gräfin Oonatelli, geb. 12. Of 
tober 1840, hat ſich als archäologische Schriftitellerin einen 
Namen gemacht, . 
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Cafard (franz., ſpr. Kafahr), Heuchler; Cafarderie, 
Heuchelei; Satin cafard (fpr. Satäng Kaſahr), Halbatlas. 

Cafaro, genueſiſcher Staatsmann und Gefchichtichreiber, 
gejt. 1163, Berfajfer einer von 1100 bis zu jeinem Tode rei— 
enden, dann vom Genueſer Stadtrat bi? 1294 fortgefeßten 
Sefchichte Genuas, die in Muratoris „Rerum Italicarum 
scriptores“ (Bd. 6) und in Bert’, „Monumenta Germaniae 
historica‘ (Bd. 18) abgedruckt ift. 

Cafe (franz.), feines Wirtshaus, wo namentlich Kaffee ver- 
abreicht wird; Eafetier(fpr. Kafetjeh), WirteinesE.; Cafe- 
tiere (ſpr. Kafetjähr), Raffeefanne. — Cafe Hantant (fpr. 
Kaffee ſchangtang), ein Lokal, in dem von Sängerinnen Ge⸗ 
ſangsvorträge gehalten werden. 

Caffa, gemufterter Wollftoff, der namentlich in Hamburg 
im 17. Jahrhundert von den jogenannten Caffamachern, die 
dort eine eigene Innung bildeten, hergeftelft wurde. 

Caffarelli, dem Deutfchen Reiche gehöriger Balaft auf dem 
fapitolinifchen Hügel in Rom, der Si des deutjchen Botjchaf- 
ter3 am italienischen Hofe. Der Palaͤſt fteht in der Nähe oder 
auf der Stelle des alten Jupitertempels. 

Enffarelli, eigentlih Gaetano Majorano, italienifcher 
Sänger, geb. 16. April 1708 in der Provinz Bari als Bauern- 
fohn, kam zum Sfapellmeifter Caffaro in Bari, der ihn im Ge— 
fang unterrichtete und nad) dem er den Beinamen €., d.h. der 
Feine Caffaro, erhielt; dann ging er nach Neapel, wo ex ſich 
bald den Ruf eines der erſten Sänger feiner Zeit erwarb, 
machte weite Kunſtreiſen durch Europa und Faufte fich die Herr: 
ihaft San Dorato und mit ihr den Herzogstitel. Ex ftarb 
30. November 1783. 

Caffarelli du Falga (Louis Marie Joſeph Maximilian), 
franzöfifcher Generalund Schriftiteller, geb. 13. Februar 1756 
auf Schloß Falga in Languedoc, ſchloß ſich der Revolution an, 
erklärte ſich aber gegen die Hinrichtung Ludwigs XVI., was 
er mit einjähriger Haft büßen mußte. Später focht er mit 
Auzzeihnung am Rhein und in Ägypten und jtarb infolge 
einer —— vor St. Jean d'Acre 27. April 1799. Er 
veröffentlichte mehrere philofophifche und mathematische Ab— 
handlungen. — Sein Bruder, Graf Auguſte E. du F.Ngeb. 


7. Oftober 1766, war 1806—10 Kriegaminifter des König— 


reichs Italien und errang 1813 ala Führer des Nordheeres in 
Spanien Erfolge über die Engländer. Nach der Neftauration 
nahm er feinen Abfchied und ſtarb 23. Januar 1849. zu Le- 
chelle im Departement Wine. 

Cafſt (Ippolito), italienischer Maler, geb. 1814 in Belluno, 
bereijte Griechenland und Kleinaſien und kam in der Seeſchlacht 
bei Liffa 20. Juli 1866 auf einem Kriegsſchiff um. Sein 
Hauptwerk iſt „Der Karneval in Nom“ (1855). 

Cafiſo, Olgewicht auf Sizilien, von 20,94, Kg in Palermo, 
1l,ggs kg in Meffina, 11,,,. kg in Catania, 10,95, kgin Sy- 
rakus. — E. oder Kafis, Maß für Getreide, Hülfenfrüchte, 
Salz und, Soda in Tunis von 4,6 hl Wert. — Eaffifo, 
Ol⸗ und Milchmaß auf der Infel Malta von 20,5 1 Wert. 

Cafuſo (ſpan.), Miſchling von Indianer und Neger. 
Cagayan, nördlichite Provinz der ſpaniſchen Bhilippinen- 
infel Luzon, im Innern gebirgig, erzeugt Vieh, Reis, Holz, 
Baumwolle ze. und zählt auf 11965 qkm 84982 E. malaii- 
ſchen Stammes, die teils CHriften find. Hauptſtadt ift Lallo. 

Cagli (pr. Kalji), Stadt im Diftrift Urbino der italieni- 
ſchen Provinz Pefaro e Urbino, ift Biſchofsſitz, hat einen ſchö— 
nen biſchöflichen Balaft, eine berühmté Domkirche und zählt 
(1883) 10492 Seidenweberei treibende E. 

Cagliareſo (fpr. Kaljarefo), ehemalige ſardiniſche Kupfer— 
münze von O,, 13 Wert. 

Cagliari (ſpr Kaljari), Provinz und Hauptftadt derfelben | 
auf der zum Königreich Stalien gehörigen Inſel Sardinien. 
— Die St adt C, aufderSüdfüfteder Inſel an der Mündung 
des Mulargia in den Meerbufen von Cagliari gelegen, 
iſt Sib des Präfeften, eines Appellationshofs, eines Erz- 
biſchofs und einer 1596 geftifteten Hochſchule, Hat eine 1322 
begonnene Domfirche, einen befeffigten Hafen, ein großes 
Schloß, eine Bücherfammlung von ca. 22000 Bänden, ein 
Schauſpielhaus, ein römisches Amphitheater von 88,,m Durch—⸗ 
meffer und zählt (1883) 39061 Handel mit Wein, Früchten, 
Salz, Getreide, Käſe, Fellen, Salzgewinnung, Schiffbau und 
die Heritellung von Baumwoll- und Wollwaren fowie von 
Waffen treibende E. C., von den Phönikern gegründet, von 








den Römern Caralis genannt, iſt noch heute der Handels— 
mittelpunft der Inſel. — Die Brovinz E. zählt auf 18615 
akm (1883) 429831 €. 

Engliari oder Caliari, ſ. Paolo Veronefe. 

Eaglisftro (pr. Kaljoſtro, Graf Alerander von), eigent- 
lich Giuſeppe Balfamo, bekannter Abenteurer und Ber 
trüger, geb. al Sohn arıner Eltern 2. uni 1748 zu Palermo. 
Im Kloſter der barnıherzigen Brüder zu Cartagiore erwarb 
ex fi einige phyfifalifhe und pharmazeutische Kenntniſſe. 
Wegen feines fchlechten Betragens ausgeftoßen, ginger wieder 
nad) Palermo und machte jich ſchon dort als Glücksritter be— 
rüchtigt. Hieraufbegann er, 26 Jahre alt, in Öefellichafteines 
ſpaniſchen Abenteurers, den er für einen Weifen ausgab, feine 
myſteriöſen Reifen, zunächſt nach Griechenland und der Türkei, 
don dort nad) Malta, wo er dem Ordens jroßmeifter Binto als 
Graf von E. glänzende Entpfehlungsichreiben ablodte. Nad)- 
dem ex fich dannin Venedig mit Lorenza $seliciana, der Tochter 
eines Kupferſchmieds, verheiratet, von deren Reizen und Klug- 
heit er fich gute Dienite verſprach, durchzog er Oberitalien, 





Nr. 2131. Graf Alerander Caglioftro (geb. 2. Juni 1748, 
geit. 26. Auguft 1795). 


Deutjchland, Franfreich, England und Spanien und gewann 
durch eine „verjüngende Lebenstinktur“ und allerlei magische 
Künfte enorme Summen. Im Jahre 1779 begab er fi) nad) 
Mitau, wo am meiften für ihn die Gräfin Elife von der Nede 
ſchwärmte, freilich nur, um Später deſto griimdlicher enttäuscht 
zu werden (vergl. ihre „Nachricht von des berüchtigten C. 
Aufenthalt in Mitau“, Berlin 1787), und nach weiteren Abenz 
teuerfahrten 1785 aud) nach Paris, wo er fi) als Wieder: 
heritelfer der alten ägyptifchen Mlaurerei einführte, In die 
berüchtigte Halsbandgefchichte verwickelt, wurde er 1786 in die 
Baſtille geſteckt, ſpäter aus Frankreich veriviejen und ſchließlich 
wieder 1789 in Rom verhaftet und ſtarb im KafrellSarı Leon 
26. Xug.1795 ; feine Frau endete im Kloſter. Vgl. „E., einerder 
merkwürdigſten Abenteurer unferes Jahrhunderts“ (Königs⸗ 
berg 1790) und Sierfe, „Schwärmer und Schiwindler des 
18. Jahrhunderts“ (Leipzig1875). Die „Memoires authen- 
tiques‘ (Paris) find erdichtet, 

Cagna (ipr. Kanja, Achille Giovanni), italienifcher Schrift: 
fteller, geb. 1847 in Vercelli als Sohn eines einfachen Arbei— 
ters, erhielt eine Anjtellung in einem großen Handelshauſe 
und benußte feine freie Zeit zu weiterer Kitterarifcher Aus— 
bildung. Die Spuren ungeregelten Bildungsganges find in 
C.s Werken (Dramen, Gedichte, Romane) bemerkbar, wenn 
aud) fein poetifches Talent nicht in Frage geftelltwerden fann. 

Engnana (pr. Kanjana), Stadtder ſpaniſchen Philippinen⸗ 
injel Luzon, Provinz Albany, mit ca. 14000 €. 
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Cagnano (ſpr. Kanjano), Name dreier italieniſcher Ge— 
meinden. Die bedeutendſte it Cagnano Varano im Diſtrikt 
San Severo der Provinz Foggia, in der Nähe des Sees von 
Varano gelegen, mit (1883) 4140 €. j 

. Engniardelle (pr. Kanjardähl), Schrauben- oder Spiral- 
gebläfe, nach dem Franzofen Cagniard de la Tour benannt. 

Engnola (pr. Ranjola, Marcheſe Luigi), berühmter Archi— 
teft, geb. 1762 zu Mailand, geft. 14-Auguft 1833 zu Imurigo, 
baute namentlich den Friedensbogen und den Tieiner Thor= 
bogen zu Mailand und den Glodenturm zu Urgnano. 

Cagnoli (ſpr. Kanjoli, Andrea), Ajtronom, geb. 29. Sep⸗ 
tember 1743 auf Zante, Schüler von Zalande in Paris, feit 
1788 in Verona thätig, ward 1797 Vorjteher der Sterntvarte 
zu Mailand, 1802 Profeſſor der Mathematik an der Kriegs— 
Thule zu Modena, ging 1807 wieder nach Verona und ftarb 
hier 6. Auguft 1816. Seine Hauptarbeiten find: „Trigono- 
metriapiana e sferica" (2. Auff., Paris 1808) und dag Stern= 
verzeichnis in den „Schriften der italienischen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften“ (1803—4). 

Engnoni (fpr. Kanjöni, Antonio), italienischer Opernkom⸗ 
ponift, geb. 8. Februar 1828 zu Godiasco bei Voghera, Zög— 
ling des Konfervatoriums in Mailand und einige Jahre hin— 
durch Kapellmeifter in Vigevano, ſchrieb feit der Mitte der 40er 
Sahre Opern namentlic) heiterer Art, die mit Erfolg zur Aufs 
führung gebracht wurden. Bon den übrigen Werfen C.s wer- 
den verjchiedene Kirchenfompofitionen in Stalien gefchäßt. 

Engsts (ſpr. Kagoh) oder Chahats, Caquies, Ca— 

. queuzr, Cacaos, Collibret3, ein in den franzöſiſchen und 
ſpaniſchen Pyrenäen, im Spanischen Ober-Navarra, im franz 
zöſiſchen Nieder-Navarra, in Bearn, der Gascogne, Öuienne, 
Unter-Poitou in der Bretagne und im mittleren Spanien zer- 
ftreuter Menjchenfchlag, der bis in3 18. Jahrhundert von.den 
übrigen Bewohnern dergenannten Landſchaften abgefchloffen, 
in bürgerlichen und kirchlichen Rechten befchränft Iebte, und 
dem nur die niederen Erwerbszweige zugänglich waren. Die 
&. wohnten in befonderen Vierteln, mußten beim Ausgehen 
ein Kennzeichen tragen, und Vorurteil und Aberglaube des 
Mittelalter dichteten ihnen verſchiedene Eigentümlichkeiten, 
Mängel (z. B. den der Ohrläppchen) und ſchlimmen Einfluß 
auf die mit ihnen in Berührung Kommenden an. Man leitete 
ihre Herkunft von den Goten ab, auch von den Albigenfern, 
von den Kuden, von verjprengten Sreuzfahrern, vonden Maus 
ren; fie fcheinen jedoch überhaupt fein Volfsftamm oder eine 
aufanımengehörige Gruppe zu fein, fondern Nachfommen von 
Reuten, die in verjchiedenen Gegenden infolge anfterfender 
Krankheiten von den übrigen getrennt worden waren. Kakod 
heißt im Wrmorifanifchen der Ausſatz. Gegenwärtig ftößtman 
nurnod selten aufdas alte Vorurteil. Cagot, Duckmäuſer, 
Heuchler; Cagoterie, Scheinheiligfeit. 

Cahawba (pr. Kähahbeh), Fluß und Stadt von ca. 2000 
E. im amerikanischen Unionsſtaate Alabama. 

Enherfween (pr. Kehrkuin), Stadt der irifchen Provinz 
Munfter, mit Dom und ca. 1000 E., Geburtsort O'Connels. 

Cahier (franz., ſpr. Kajeh), Heft, Notizbuch. 

Cahir (ipr. Kehir) oder Caher, Stadt in der irifchen Pro— 
vinz Munjter, am Suir gelegen, mit ca. 4000 E. 

Cahiz, ehemaliges ſpaniſches Maß von örtlich verfchiedenem 
Wert; der kaftilifche C. hielt 6,,, kl, der von Cadiz 6,,, hl. — 
Cahizada, das der Ausſaat eines E. Getreide entiprechende 
Feldſtück. 

Cahors (ſpr. Kaohr), Hauptſtadt des franzöſiſchen Departe— 
ments Lot in Guienne, am Lot und einer Zweiglinie der Eiſen⸗ 
bahn Orléans⸗Agen gelegen, iſt Sitz des Präfekten und der 
Denariementsbekörden, eines Biſchofs, eines Gerichtshofs 
erjter Snftanz, eines Aſſiſenhofs, eines Handels- und zweier 
Friedensgerichte, Hat ein Lyceum, eine Bücherfammlung, ein 
Lehrerfeminar, ein bifchöfliches Seminar, ein Schaufpielhaus, 
Bäder, eine Domfirche aus dem 12. Jahrhundert und bedeu— 
tende Reſte aus der Zeit der Römer, bei denen die Stadt Di- 
vona cadurcum hieß. Sie zählt (1881) 13846 E., welche 
Handel mit Trüffeln, Branntwein, Nüffen und Nußöl, Tabaf, 
Kohlen, Stoffen, Seilerwaren, namentlich aber bedeutenden 
Weinbau und Handel mit Wein treiben. Die Stadt war ehe: 
dem befeftigt. Im Mittelalter war fie Sit der ſüdfranzöſiſchen 
Bankiers (deutſch Gewertſchen oder Cauderwelſchen), deren 
geſchäftliche Bedeutung ſpäter auf die italieniſchen Wechsler, 
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die Lombarden, überging. C. iſt der Geburtsort Gambettas. 
— Cahorsweine ſind die in der Gegend von C. gebauten 
toten Weinſorten (Cahors grand Conſtant, Royomme u. ſ. w.), 
die jedoch das Lagern meifl nicht vertragen. 

Eahsurs (fpr. Ka⸗uhr, Augufte Andre Thomas), ausge— 
zeichneter franzöſiſcher Chemiker, geb. 2. Oftober 1813 zu 
Bari, wo er auch immer geblieben, Eraminator an der poly— 
technijchen Schule, Wardein bei der Münze und Profeſſor an 
der Zentralſchule. Verdienftlich find vorzüglich feine Arbeiten 
auf dem Gebiete der organifchen Chemie, die er teils allein, 
teils in Gemeinſchaft mit Chr. Gerhardt und Dumas ausführte. 
Sein Hauptwerk find die „Lecons de Chimie générale ele- 
mentaire“ (Bari 1856; 2. Aufl. 1860). 

Cahun, ojtindifche Silbermünze, der vierte Teil einer Ru— 
pie, "im Werte von O,,, -A. 

Enicosinfeln oder Keyinfeln, weitindifche Inſelgruppe, 
f. unter Bahamainfeln. 

Enil (fpr. Kaj, Sean Francois), franzöfifcher Großindu— 
ftrieller, geb. 2. Februar 1804 3u St. Chef-Boutonne (Departe- 
ment Deur-Stvred), ging 1822 nach) Paris und trat zu dem 
Apothefer Derosnein Beziehung, erfand eine Deftillationsvor= 
richtung, baute vorwiegend aber Zofomobilen und Werkzeugs- 
majchinen, während der Belagerung von Paris 1870 und 1871 
auch Geſchütze und Kanonenboote, und verjorgte durch 300 
Mühlen die Stadt mit Mehl. Er befchäftigte über 2500 Ar— 
beiter in feinen Fabriken in und außer Paris. Sein Tod er— 
folgte 23. Mai 1871 in der Nähe von Nuffee. 

Cailcedraholz Madeira-Mahagoni), dag rotbraune, deut⸗ 
lichen Ringbau und Markſtrahlen zeigende Holz von Khaya 
senegalensis Guill. & Perr., welches feit Anfang diefes Jahr 
hunderts in großen Maſſen nad) Europa ausgeführt und gleich 
dem echten Mahagoniholz zu Fournieren für Möbel, zu feinen 
Holzarbeiten 2c. verarbeitet wird. 

Caillaux (pr. Kajoh, Alexandre Eugene), franzöfiicher 
Staatsmann, geb. 10. September 1822 zu Orleans, war ur= 
fprünglid) Ingenieur, jeit 1871 Deputierter und zu der Gruppe 
Target gehörig, die Thiers’ Sturz durchfebte. Bon 1874— 76 
war er Minifter der öffentlichen Arbeiten, hierauf Senator, 
zur monarchiſchen Rechten ſich haltend, 1877 im Kabinett 
Broglie Finanzminifter, zulegt wiederum Senator. 

Enille (ſpr. Kaj, Nicolaus Louis de La), ſ. Lacaille. 

Enillinud (fpr. Kajoh, Frederic), franzöſiſcher Neifender, 
geb. 9. Juni 1787 zu Nantes, bereifte von 1813—15 Holland, 
Stalien, Griechenland und die Türkei, 1815 ÄAgypten und ent— 
dedte in der Nähe des Noten Meeres die Neffe eines alten 
Tempels und die ſchon im Altertum befannt gewefenen Sma— 
ragdgruben. Nachdem er fich zulebt neun Monate in Theben 
aufgehalten, kehrte er 1819 nach Frankreich zurück, wo Jo— 
mard 1821 jein Neifetagebuch herausgab: „Voyage à l’oasis 
de Thöbes et dans les deserts' (2 Bde.) und „Voyage & 
Voasis de Syouäh“ (Paris 1821). Inzwiſchen war C. aber- 
mals nad) Agypten gegangen und hatte u.a. die Oaſe Farafra 
wieder aufgefunden. Nachher begleitete erden pon Ismail⸗Bei 
gegen Nubien unternommenen Kriegszug, drang bis Dongola 
und Sennär vor und machte wertvolle ringe archäo⸗ 
logiſche und naturhiſtoriſche Beobachtungen. Im Jahre1822 
nad) Paris zurückgekehrt, gab er ſeine, Voyage àMérosé etc.“ 
(4 Bde., Paris 1823—26) heraus. Seit 1827 war C. Konfer= 
vator des naturhiſtoriſchen Muſeums in ſeiner Vaterſtadt, wo 
er 1. Mai 1869 ſtarb. 

Cailliẽ (ſpr. Kajeh, Rene), franzöſiſcher Reiſender, geb. 
19. September 1799 zu Mauze (Departement Deux-Sèvres), 
ſchiffte fich 1816 nach dem Senegal ein und trat dann, um 
den Preis von 10000 Frank zu verdienen, welchen die Pa— 
riſer geographifche Geſellſchaft für den erjten Reiſenden aus— 
geſetzt hatte, der Timbuktu erreichen würde, die Reife dorthin 
22. März 1827 an. Von Sierra-Leone aus gelangte er über 
Kakondy, das ſüdliche Bambara, Djenne, an dag Biel feiner 
Reiſe. Er blieb 14 Tage in Timbuktu und kehrte unter großen 
Miühjfeligfeiten durd) die Wüſte Sahara nad) Tanger zurüd. 
Er ftarh 17. Mai 1839 auf feinem Landgute bei Paris. Auf 
Grund feiner Aufzeichnungen gab Jomard eine Beſchreibung 
der Reife &.3 heraus unterdem Titel: „Journal d’un voyage 
a Timbouctou et a Jenne dansl’Afrique centrale (8 Bde., 
Paris 1830). 

Caimans oder Caimaninjeln, ſ. unter Jamaika. 
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Enin (pr. Kaäng, Augufte Nicolas), franzöfiicher Bild- 
hauer, geb. 16. November 1822 zu Paris, machte ſich nament= 
lich durch Szenen aus dem Raubtierleben befannt und gilt in 
Stanfreich als Hauptvertreter dieſes Zweiges der Bildnerei. 
&. modellierte auch das 1879 für Genf vollendete Neiterjtand- 
Bild des Herzogs Karl von Braunſchweig mit zwei Löwen und 
Monumentalfiguren. 

Cninenfünre (Caincin, Caincabitter), zu den Glyko— 
fiden gehörende ſchwache organifche Säure, findet ſich in der 
Radix Caincae, der Wurzel der in Weitindien wachienden 
Chiococca racemosaL.; bitter ſchmeckende, feine, weiße Kri⸗— 
stallnadeln. Ein Spaltungsproduft durch Einwirkung fon- 
zentrierter Alkalilaugen ift dag Caincetin. 

Enincawurzel, die Wurzel der Schneebeere (Chiococca 
anguifuga Mart.) aus Brafilien, dort, als ein unfehlbares 
Mittel gegen Schlangenbiß und andere Übel hochgeprieſen, in 
Europa gegen Waſſerſucht verfucht. 

Ca ira (d.h. es wirdgehen), vollftändig: Ah! caira,gaira, 
caira! Les Aristocrats a la lanterne!“ der Kehrreim eines 
Riedes aus der franzöfifchen Revolution von 1789. 





Nr. 2132. Benedetto Caivoli (geb. 28. Januar 1826). 





1880 in den Kabinetten Disraeli Zordfanzler, als welcher er 
insbejondere 1874— 75 die Reform der Gerichtsverwaltung 
zur Ausführung brachte. Im September 1878 erhielt ex die 
Titel eines Viscount Garmoyle und eines Grafen C. Nach 
feinem Nücktritt ward er einer der Führer der fonfervativen 
Oppofition im Oberhanfe. 

Cairo, Namezmweieritalienifcher Gemeinden und einer nord⸗ 
amerikanischen Stadt. — Kairo Lumellino, im Diftrift 
Mortara der italienifchen Provinz Pavia, mit (1883) 532 €. 
— Cairo Montenotte, im Diftrift Savona der italieni= 
ichen Provinz Genua, an der oberitalienifchen Eiſenbahn ge= 
legen, mit (1883) 4581 €. — Cairo, Hauptſtadt der Graf— 
Schaft Alexandra im Unionsſtaat Sllinvis, am Einfluß des Ohio 
in den Mifjiffippi und am Ende der Illinois-Zentral-Eiſen— 
bahn gelegen, mit (1880) 9012 E., ift als Handelsplag von 
Bedeutung, wegen der vielen ÜUberſchwemmungen aber unge— 
fund und in der Entwickelung behindert. 

Eniröli(Benedetto), italienischer Staatsmann, geb. 28. Ja⸗ 
nuar 1826 zu Pavia, ſtudierte die Nechte, beteiligte ſich 1848 
am Aufitande in Mailand, machte den 1859er Krieg gegen 
Dfterreich unter Garibaldi mit, wurde 1860 al3 Hauptmann 
der 7. Kompanie des Garibaldifchen Freifcharenforps beim 
Sturme auf Balermo ſchwer verwundet und erſt 1863 wieder 
hergefiellt. Seit 1860 Mitglied des Parlaments, in dem er 
fpäter an die Spibe der DOppofition trat, ward er im März 
1878 zum Bräfidenten der Kammer gewählt, was den Sturz 
de3 Kabinetts Depretis herbeiführte. Infolgedeſſen ward er 
mit der Bildung des erjten demokratiſchen Minifteriums in 
Stalien betraut, in welchem er 24. März das Präfivium ohne 
ein bejonderes Bortefeuille übernahm. Bei dem Mordverfud, 


- welchen während des Einzugs des Königspaares in Neapel 


17. Novbr. 1878 Giovanni Baffanante auf den König machte, 
rettete E. dem König das Xeben. Unter dem Eindrude jenes 
Attentat wurde in Ser Deputiertenfammer die innere Politik 
des Kabinett3 zum Öegenftand von Snterpellationen gemacht, 
die im Dezember zum Rücktritt desfelben führten. Ein ziveis 
tes Ministerium C., in dem er 18. Juli 1879 außer dem Vor— 
ji auch die Leitung des Auswärtigen übernahm, twährte zwar 
nur bis zum November, da aber die Linfe noch immer die 
Kammermehrheit hatte, bildete E. 25. Noventber 1879 zum 
drittenmal ein Kabinett, in dem er twiederum zugleich das Mi— 
nifterum des Außeren übernahm, während der frühere Minis 
jterpräfident Depretis Minifter des Innern wurde. Infolge 
der Verquicung von Nevolutionär ımd Negierungsmann 
ward C. gleichzeitig von der Nechten wie von der äußeriten 
Linfen angegriffen, und da er feinen Mut zur thatfräftigen 
Verfolgung der Ztalia irredenta und deshalb auch feine Nei— 
gung für „kompromittierende Allianzen” (mit Ofterreich und 
Deutjchland) Hatte, jich auch durch die franzöfifche Unterneh— 
mung gegen Tunisüberrajchen Ließ, jo erhielt ev 14. Mai 1881 
feine Entlaffung. Damitmwar feine politische Nolle ausgefpielt. 


Cairano, Dorf im Diſtrikt Sant’ Angelo der italieniſchen Seinevier Brüder: Luigi, Ernefto, Enrico und®iovanniE., find 


Provinz Avellino, am Ofanto gelegen, mit (1883) 1527 Obſt⸗ 
und Öetreidebau ſowie regen Handel treibenden ©. 

Cairn (ſpr. Kähen, im Keltifchen kegelförmiger Steinhaus 
fen, Befeitigung), Häufig Wortteil in englifchen Ortsnamen. 

Cairnes (ipr. Kährns, John Elliot), englifcher National- 
öfonom, geb. 1824 zu Drogheda, ward 1857 Profefjor der 
Nationaldfonomie ander Hochſchule zu Dublin, 1862 Profeſſor 
der Rechte in Galway, zuleßt am Univerfity College zu London 
und ſtarb 7. Juli 1875 in deffen Nähe zu Blackheat. Er fchrieb 
„Lhecharacterandlogical method of political economy“ 
(2. Aufl., Zondon 1875), „Political essays‘ (1873) zc. 

Cairngorm (ſpr. Kährngorm, d. h. blauer Berg), ſchnee— 
bedeckte Berggruppe im Grampiangebirge in Schottland; es 
iſt reich an edlen Steinen und Kriſtallen (Cairngorm— 
ſteine), die zu Schmuckwaren verwendet werden. 

Cairns (pr. Kähens, Hug) Mac Calmont, Graf), englifcher 
Staatsmann, geb. 1819 zu Cultra in der irländiſchen Graf- 
fchaft Down, wirkte ſeit Januar 1844 als Nechtsanwalt in 
London, vertrat als Konſervativer feit 1852 die Stadt Bel- 
faftim Unterhaufe, war 1858—59 Solicitor-Öeneral, wardim 
Juni 1866 Attorney-General und im Dftoberdesfelben Jahres 
Lordrichter am Appellationsgerichtshof. Im Februar 1867 
als Baron C. of Garmoyle zum Peer erhoben, war er vom 
Februar bis Dezember 1868 und vom Februar 1874 bis April 





in den italieniſchen Revolutionskriegen ums Leben gekommen. 

Caiſſe (franz., ſpr. Käß), Kiſte, Kaffe; Caijfier (ſpr. 
Käßjeh), Kaſſierer; C. d'escompte (ſpr. Käß deskongt), 
Vorſchußkaſſe. 

Caiſtor (ſpr. Käſter), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Lincoln, mit ca. 2000 E. In der Nähe befinden ſich qus römi— 
ſcher und angelſächſiſcher Vergangenheit anſehnliche Überreſte. 

Caithneß (ſpr. Kehßniß), die nördlichſte Grafſchaft Schott— 
lands, eine aus Sumpf und Weide beſtehende Ebene von mil— 
dein Klima, deren ca. 40000 E. (auf 1844,2 qkm) Viehzucht, 
Käferei, Ackerbau, Fiſchfang, Strohffechterei, Weberei, Han— 
del mit Fleiſch, Federn, Wolle und Kalt: und Eifenerzgemwin- 
nung treiben.. Die Hauptitadt ift Wick (ſ. d.). 

Enivano, Stadt im Diftrift Caſoria der italienifihen Pro— 
vinz Neapel, mit (1883) 11480 mit Obſt, Wein und Getreide 
handelnden €. 

Caix (ſpr. Käh, Napoleone), italienischer Nomanift, geb. 
1845 in Bozzolo im Mantuanifchen, war 186978 Brofeffor 
der Haffiichen Litteratur und Sprachen am Lyceum zu Parma 
und ift jeit1873 Brofeffor der romanifchen Sprachen und ver- 
gleichenden Philologie am Istituto di Stud) superiori in 
Florenz. Unter feinen zahlreichen Schriften ift als Hauptwerk 
hervorzuheben: „Le origini della lingua poetica italiana“ 
(Slorenz 1880). 
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Cajalith, die aus verſchieden gefärbtem Magneſiazement 
verfertigten Waren, z. B. Fußbodenplatten, Tiſchplatten ꝛc. 





Cajota, im Altertum Name der Stadt Baeta (f. d.). 
Cajetan (eigentlich Gaetano von Thiena), der Heilige, geb. 


Enjamarca (fpr. Kachamarka), Departement und Haupt | zu Vicenza 1480, Brotonotar beim Papſte Fulius IL., ftijtete 


ftadt desjelben in der jüdamerifaniichen Nepublit Peru. — 
Die Stadt C. in 2860 m Höhe am Crizneja3 in einer Ebene 
gelegen, hat ein Colegio, mehrere Klöſter und iſt durch Baus 
reſte aus der Zeit der Inka(ſ. d.) befonders bemerkenswert. Die 
ca. 7800 E. find namentlich in Stahlarbeiten ſowie in Baum— 
woll⸗ und Wollſtoffen thätig. In der Nähe find ſchwefelhaltige 
warme und heiße Mineralbäder, die ſogenannten Inkabäder, 
in deren Krater Atahualpas (ſ. d.) goldener Thron verſenkt 
fein ſoll. — Das Departement T. teils in den Bergen, 
teils auf den Hochebenen der peruanifchen Kordilleren gelegen, 
beſteht jeit 1854 und zählt auf 80525 qkm ca. 213400 €. 
Das Klima ift in den Bergen falt und in den Ebenen heiß. 
Das Land baut Weizen und Kartoffeln und Hat ungenußten 
Kupferz, Eifen= und Gilberboden. 

Cajanus Spr. (Cajanſtrauch), Pflanzengattung aus der 
Familie der Schmetterling3blütler; C. indieus Spr. (indijcher 
Bohnenbaum), eine in Djtindien Heimifche Art, wird jegt dort 
ſowie auch allgemein in Südamerika der Samen wegen ge— 
zogen; diefelben bilden unter dem Namen Angolaerbfen 
gleich unjeren Erbſen eine allgemein beliebte Speife. 


den Orden der Frankenpflegenden Theatiner und ftarb als einer 
der Leiter desjelben zu Neapel 7. Auguſt 1547. Seit 1671 ge= 
hört C. zu den Heiligen. Sein Gedächtnistag ijt der 7. Auguſt. 
Enjetanus (eigentlih Thomas de Bio von Gaẽtta), päpjt- 
licher Legat, geb. 20. Februar 1469, nach anderen 25. Juni 
1470 zu Öaita, trat in den Dominikanerorden, dejjen General 
er 1508 wurde. Papſt Leo X. ernannte ihn 1518 zum Kar— 
dinal und jandteihn feiner Kenntniſſe und Nedefertigfeit halber 
als Legat nach Deutjchland, um daſelbſt gegen Luther aufzu— 
treten, den er 1518 in Augsburg jedoch nicht von feiner Lehre 
abbrachte. Auch C.s Bemühungen, den Kurfürſten von Sachſen 
zur Auslieferung Luther3 zu bewegen, jchlugen fehl. Seine 
legten Jahre verbrachte er, mit Abfafjung theologifcher und 
org: Schriften bejchäftigt, in Non, wo er 9. Aug. 
1534 ftarb. Seine Werke erfchienen gefammelt 1639 zu yon. 
Cajolieren (franz., ſpr. Kajcholieren), ſchmeicheln; Ca— 
joleur (ſpr. Kaſcholöhr), Schmeichler; Cojolerie (ſpr. Ka— 
ſcholrie), Schmeichelei. 
Cajounüſſe (Acajoumarknüſſe), ſ. unter Apacardium. 
Cajubeſſi (Jutica amboinensis Pet. Th.), amboiniſcher 














































































































































































































Cajarc, früher befeſtigter Flecken mit altem Schloß im 
Arrondiſſeinent Figene des franzöſiſchen Departements Lot, 
am Lot gelegen, mit (1881) 1928 meiſt Nagelſchmiederei treis 
benden E. In der Nähe find Eifen= und Kohlengruben. 

Cajatambo(ſpr. Kachatambo), Provinz und Hauptjtadtder: 
felben in der ſüdamerikaniſchen Republik Bern. — Die Stadt 


C., im Departement Ancachs gelegen, zählt ca. 1900 bedeu⸗ 
tende Schafzucht treibende E. Nahebei find Silberbergwerfe. 
Cajazzo, Stadt im Diftrikt Piedimonte d'Alife der italieni= 
chen Provinz Caſerta, mit (1883) 6201 vorzüglichen Wein 
bauenden €. 

Enjeputbaum (Melaleuca), Bflanzengattung der Lepto- 
ipermeen unter den Myrtengewächſen auf den Moluffen und 
Sundainjeln. Von den einzelnen Arten Liefert der gemeine C. 
(Melaleuca Oajeputi Roxb.) das Cajeputöl (Öleum Ca- 
jeputi), ein ätheriſches Ol von ſtarkem, Fampferähnlichem Ge- 
ruch und durd) feinen Supfergehalt bedingter grüner Farbe. 
Das durch Nektifizieven vom Kupfergehalt befreite OL iſt farb» 
los und wird in der Heilkunde verimendet; es wird aus den 
Blättern gewonnen. 

. Smith) wächit auf Umboina und der Weikäftige C. (Mela- 
-leuca Leucadendron) auf den Moluffen. Alle diefe Arten 
liefern das ungemein ſchwere und harte Cajeputholz. 

















Der Kleine €. (Melaleuca minor |’ 








Eijenholzbaum aus der Familie der Hüljenfrüchtler, wächjt 
auf den indischen Inſeln und Neuguinen, bejißt ein ungemein 
feites, al3 Zimmerholz ſehr gefuchtes Holz. 

Enjnela (pr. Kachuela) oder Caruela, mittelanterifas 
niſches Maß für Getreide, Hülfenfrüchte und Kartoffeln, im 
Werte von 2,5, 1. 

Cajus (richtiger Gajus, in dev Abkürzung C. und G.), 
römischer Vorname, in älterer Zeit Geſchlechtsname. 

Cajus oder Gajus der Heilige, aus Salona, 2833—296 
römischer Biſchof, joll Diokletiang Gemahlin zum Chriſten— 
tum befehrt und Diokletians Nichte, der heiligen Sufanna, 
von der Heirat mit Kaiſer Öalerius abgeredet haben, weshalb 
erden Märtyrertod ſtarb. Sein Gedächtnistag iſt der 22. April. 
Er foll auch Urheber der Verordnung fein, dat kein Geiftlicher 
ohne Nachweis der zum Empfang der fieben Weihen erforder- 
lichen Kenntniſſe Bijchof werden darf. 

Cakes (ſpr. Kehks, vom engl. Cake), |. Biskuits. 

Enkile, |. Meerjenf. 

Cal (ſpr. Zal, d.h. Boll), polnifches Lüngenmaß = 0,,,,mm. 
Cal., Abkürzung für Calendae, der erfte Tag des römi— 
chen Monat3. - 

Cala, die Elle in Maroffo — 0,,, m. 

Calabar, weſtafrikaniſche Kitftenlandfchaft in Oberguinen 
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von der Mündung des Niger bis zum Rio del Rey Reit! 


grenze des Kamerungebirges), die wegen der zahlreichen Ntan- 
grovefümpfe und der hohen Temperatur fehr ungefund ijt; fte 
erzeugt namentlich) Balmen und Zuckerrohr; die Eingeborenen 
pflegen jedoch weniger den Anbau ihres Bodens und beihäf- 
tigen fich vielmehr mit dem Zwiſchen-Tauſchhandel von den 
Stänmen de3 Innern an die auf der Küſte bejtehenden euro» 
päifchen Handelsniederlaffungen. Der Handel erſtreckt ſich auf 
Palmöl. Die Hauptffüffe des Landes findderlteu-Calabar, 
der Bonny und der Alt-Calabar (im oberen Laufe Erof- 
River), die in weiten Buchten und große Küfteninfeln bildend 
in den Golf von Guinea münden. Was die Schußherrichaft | 
einer europäifchen Macht über C. anlangt, fo fällt diejes nach | 
den Abmachungen zwiſchen Deutſchland und England im Mai 
1885 nebft dem öjtlich der Nigermündung bis Lagos ſich er- 
ſtreckenden Küftenland in das Öebiet des englischen Einfluſſes. 

Calabarbohne, ſ. Physostigma. 

Calabassa, Flaſchenkürbis, j. unter Kürbis. 


Calabozo (pr. Kalaboſo), Hauptjtadt der Brovinz Guarico | 


der füdamerifanifchen Republik Venezuela, am Guarico ge- 
legen, mit ca. 5650 E. In den die Stadt umgebenden Fluß— 
ebenen (Llanos) find reiche Rindviehzüchtereien. 
Calade (franz., ſpr. Kalahd), Abhang, namentlich auf der 
Reitbahn. 
Caladium Vent., 
eine Pflanzengat- 
tung der Aronſtab⸗ 
gewächje mit jafti- 
gen Blättern und 
geivundenen Trich- 
ter= oder Tutenblu- 
men,bon denenntan 
häufig ©. argyrites 
und C. argyrospi- 





lum mit bunten 


ſitzen O. esculen- 
tum auf Neuſee 


edule in Surinam. 

Enlagunlawur- 
zel benennt man 
die medizinifh ge— 
bräuchlichen, bitter: 





Nr, 2124, Caladium argyrites. füß ſchmeckenden 
Wurzelſtöcke mehre⸗ 


ver Farnarten Perus, jo von Polypodium crassifolium Z., 
Acrostichum calaguala Ruiz. und verfchiedene andere. Cie 
liefern zufamımenziehende Mittel. 

Calagurris Nassiea, Stadt des Altertums an Stelle des 
heutigen Calahorra (j. d.) am Cidacos in Hispania Tarra- 
conensis, die im Kriege des Sertorius eine lange Belagerung 
aushielt, bis ſie 71v. Ch. fich dem römischen Heer ergab; unter : 
Augustus erhielt fie römiſches Bürgerrecht. Hier find Quin— 
tiltan und Prudentiug geboren. 

Ealahorra, Name ziveier fpanifcher Orte. — Calahorra, 
Bezirkshauptitadt in der Provinz Logrofio, am Eidacos undan 
der Ebrobahn gelegen, ijt Biſchofsſiß und zählt ca. 8200 E. (I. 
auch Calagurrıs Nassica). — Calahorra, Fleden mit alter 
aus der Meaurenzeit berühmten Burg, im Bezirk Guadix der 
Provinz Granada, mit ca. 1000 E. 

Calnis (ipr. Kaläh), befeftigte Hauptitadt des franzöſiſchen 
Tepartements Pas de Calais, im Arrondiffement Boulogne 
an der ſchmalſten Stelle (Pas de C., 33,, km) der Meerenge 
zwiſchen Sranfreich und England und an der franzöfiichen 


Blättern als Zier- 
blumen findet. Eß⸗ 
bare Wurzeln be: | 


fand und in Sid: ! 
amerifa und C. 





Nordbahn gelegen, beſitzt eine gotiſche Domkirche, einen bon 
Eduard Da von England erbauten Balaft, ein Muſeum, eine 
Bücherfanmlung, eine Schiffahrtsſchule, Scebäder und zählt 
(1881) 12984 €., welche Seiden= und Baumwollweberei, Zies 
gelbrennerei, Flachsſpinnerei, Handſchuhbereitung, Brauerei, 
Fiſcherei, Schiffsbau und lebhaften Handel mit England trei— 
ben. Der Hafen, durch zivei Forts und eine Citadelle geſchützt, 
ijt fett der Berbefferung von 1830 einer der beften de8 Landes 


und namentlich für Kriegszwecke eingerichtet. Der Handeld- 
verkehr indemjelben erſtreckt ich namentlich auf Pferde, Weine, 
Früchte, Gemüſe, Stoffe als Ausfuhr: und Kohlen, Eifen, 
Baumwolle, Getreide und Holz als Einfuhrgegenjtände. Mit 
England (Dover) befteht feit 1851 Kabelverbindung, die erjte 
unterjeeiihe Telegraphenanlage, und täglicher Tampferver- 
tehr; die Überfahrt dauert 1°/, Stunden. Tie jüdlich angren- 
zende Fabrifvorjtadt St. Pierre-les-Calais (ſpr. Sjäng 
PBierr läh Kaläh) zählt (1881) 22349 E. — C. gehörte im 
Mittelalter zu den Grafichaften Boulogne und Flandern 
und war Hanfajtadt. Von 1347, feit der Eroberung durd) 
Eduard IIL., gehörte es bis 1558 zu England; 1596—98 war 
die Stadt ſpaniſch. 
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Nr. 2136. Wiederhergeſtellter Calamit. (Zu Spalte 26.) 

Calais(ſpr.Kalehs), Name mehrerer amerikaniſcherStädte. 
Die bedeutendſte iſt &. am St. Creux im Unionsſtaate Maine, 
Grafſchaft Washington, mit ca. 5400 E. 

Enlait (Kalait, richtiger Kallait), aus wajjerhaltiger 
phosphorfaurer Thonerde bejtchendes amorphes, hellblau bis 
bläulichgrün gefärbtes undurchjichtiges Mineral, defien ſchö— 
nere Spielarten unter den Namen Türkis (f. d.) alg Edel: 
ftein gejchliffen werden. 

Calamagrostis, Öväfergattung, |. Reithgras. 

Calamanderholz, das zu TrechSlerarbeiten verwendbare 
Holz dev Diospyrus hirsata L. auf Ceylon. 

Calamarien (von calamus, der Halım), eine Familie vors 
weltlicher Bilanzen, welche ſchachtelhalmartige Gewächſe von 
ſtattlichem Bude, nämlich Salamitenund Aſterophyl— 
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liten, umfaßt. Ganz nach Art unferer heutigen Schadtels 
halme oder Erquifiten waren fieSumpfpflanzen, und zivar die 
erften, welche die eben über den Urozean jteigenden Erdteile 
mit ihren Diefichten befleideten. Die Calamiten reichen nur 
bis in die Permiſche Beriode. Die verweſten Calamitenwälder 
DER Hauptjächlich den Stoff zu den heutigen Steinfohlen 
eliefert. 

i Calamatta (Louis), Kupferſtecher, geb. 12. Juli 1802 zu 
Civita-Vecchia, in Paris Schüler von Angres. Sein erſter 
Stich war „Bajazetundder Hirt“, nad) Dedreug-Dorcy(1827), 
feinen Ruf begründete 1834 der Stich nach Napoleons Toten= 
maske, dem befonder3 ein anderer nad} Ary Scheffers „Franz 
cesca von Rimini” folgte. Auch fertigte er viele Porträts, jo 
von Guizot, Baul Delaroche und George Sand. Seit Mitte 
der 50er Jahre der Haffifchen Richtung folgend, ftach er u. a. 
Leonardo da Vincis „Roconde“, den „Frieden“ und die „Vi: 
ſion des Ezechiel“ nach Raffael, die „Beatrice Cenei” nad) 
Reni, Raffaels „Madonna della Sedia“ 2c. Seit 1837 in 
Brüffel angejtellt, ward er 1867 Lehrer an der Afademie in 
Mailand, wo er 8. März 1869 jtarb. — Seine Frau, Jo— 
fephine C., malt religiöfe Bilder und Bruftbilder. 

Enlambak, |. unter Aloeholz. 

Calambakholz, das zu Tiſchlerarbeiten verwendbare Holz 
der Bflanzengattung Aquilaria (ſ. d.). 

Calambour (pr. Ralangbuhr), ſ. Calembourg. 

Calambourholz, ſoviel wie Calambakholz. 

Calampora, ſehr artenreiche vorhiſtoriſche Korallengat- 
tung der Silur- und Devonformation; beſonders kennzeichnend 
für erſtere iſt O. Gottlandica, für letztere O. polymorpha. 

Calame (ſpr. Kalahm, Alexandre), ausgezeichneter Land⸗ 
ſchaftsmaler, geb.28. Mai 1810 in Vevey. Anfangs Kaufmann, 
ward er dann in Gent Schüler Francois Didays, den er bald 
in der Darftellung der großartigen Alpennatur überflügelte. 
Im Sabre 1837 trat er mit feinem erſten Bilde „Waldpartie 
bei Avanches“ auf, dem 1839 der vielgepriejene „Bergfturz im 
Haslithale” folgte. Letzterer und drei andere feiner vorzüg— 
lichften Bilder: „Der Sturm am Vierwaldftätter See“, „Der 
Sonnenaufgang am Monte Nofa“ und „Die Ruinen von 
Päſtum“, bilden eine Hauptzierde des Muſeums in Leipzig. 
Im Jahre 1845 trat er eine Reife nach Italien an und bewies, 
daß er auch die dortige Natur echt Firnftlerifch zu erfaffen ver= 
ſtand; aber nachher ging er, auch wohl infolge eines Bruftlei= 
den, das ihn 17. März 1864 in Mentone dahinraffte, ent— 
ſchieden zurück. C. lieferte auch viele Zeichnungen fir den 
Holzſchnitt ſowie Radierungen und Originalfithographien. 
Bon feinen Radierungen find beſonders geſchätzt „Des alpes 
et l'Italie (41 Bl.), von feinen Lithographien „Paysages 
dessinds d'après nature“ und feine Anfichten des Wetter- 
Horns und des Brienzer Sees. Auch gab er eine Zeichenjchule 
heraus (Paris 1844). — Sein Sohn, Jean Baptifte Ar— 
thur &., Maler, geb. 1848 zu Genf, malt hauptſächlich italie- 
nische Landſchaften („Hafen am Mittelmeer“, „Küfte nad) 
dem Sturm”, „Golf von Neapel”, „Segend von Bordighera” 
u. ſ. mw.) und zeigt in feinen Bildern poetische Auffaflung, 
ſchöne Linien und gejchiete Behandlung der Luft. 

Calamianes, die füdweftlichjte Gruppe der Philippinen— 
infeln und Provinz des fpanischen Generalfapitanats, aus 
fünf größeren und mehreren Heineren Inſeln beftehend. Sie 
erzeugen Kofospalmen, Indigo, Neid, Kaffee, Zuderrohr, 
Tabak, Honig, Farbehölzer, Eifen, Gold u. a.; die Bevöl— 
ferung beſteht aus Tagalen, Bifayas, Malaien, Chinejen, 
Negritos, Miichlingen und wenigen Europäern und beträgt 
ca. 50000 ©. auf 7889 qkm. Giß der Propinzialbehörden tjt 
die Hafenftadt Taitai auf Palauan mit ca. 3000 E. und bös⸗ 
artigem Klima. 

Enlamin, foviel wie Galmei (f.d.). 

Calamintha, Pflanze, |. Duendel. 

Calamiſtrum (lat), Brenneifen zum Loden der Haare; 
Schwulſt der Rede. 

Calamites Sack, verſteinerte kryptogamiſche Pflanzen⸗ 
gattung aus der Familie Calamiteae, cylindriſche, oft ziemlich 
lange, ne quergegliederte und längsgeriefte oder gefranfte 
Stämme, ohne Zweige und blattartige Organe. An den Glie— 
derungsftellen kommen nur jelten abitehend gezahnte Scheiben 
vor. Von den 50 bisher befannten Arten gehören die meiften 
den Steinfohlen und Übergangdgebirgen an. 








Calamopora, ausgejtorbene Bolypengattung, diein Grau— 
twadengebirgen gefunden wird. 

Calamus, das don Römern und Griechen vor der Schreib- 
feder benutzte Schreibrohr, welches von einer namentlich aus 
Agypten und Armenien fommenden Urt von Schilf ftammte. 
Die Araber fehreiben Heute noch mit getrockneten und geipal- 
tenen Schilfdalmen (Kreläm). 

Calamus L. (Rohrpalme), Balmengattung, die in Aſien, 
befonder3 auf den Sundainjeln und Malaffa vertreten iſt. C. 
Draco Willd., eine auf Sumatra, den Molukken und in Hin- 
terindien die Bäume überranfende Balme, Liefert aus ihren 
Brüchten die für den gegenwärtigen Handel allein noch Bedeu= 
tung habende Drachenblutſorte, welche häufig als oſt— 
indiſches Drachenblut bezeichnet wird. Die Stämme von O. 
Rotang Wild., C. Royleanus Griff. und anderen indijchen 
Arten liefern da befannte fogenannte „Spanifche Rohr“, 
werden auch durch Zerreißen in einen Faſerſtoff verwandelt, 
der zur Herjtellung verjchiedenerSeilerarbeiten und zu Schiffe- 
tauen geeignet fein fol. Ihrer Schönheit wegen werden ver= 
Ichtedene Arten der Gattung in unſeren Glashäufern gezogen. 
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Nr. 2186. Alexandre Calame (geb. 28. Mai 1810, geft. 17. März 1864). 





Calamus pastoralis (lat., das ift Hirtenrohr), eines der 
älteften Holzblasinſtrumente; es wurde aus Schilfrohr gefer- 
tigt und Hatte nur drei oder vier Tonlöcher. 

Calanca, Gebirgsthal und nad) ihm benannter Kreis im 
Bezirk Moefa des Schweizerfantons Graubünden. — Das 
Thale. zieht fich Schluchtartig in 27 km Länge und meift 
weniger als /, km Breitebom Happorthore big Örona, iſt ſehr 
fteinig und rauh; durchfloſſen ift es von derreigenden Calan- 
casca, die in die Moeſa geht. — Ben Kreis C. bilden elf 
Heine Dörfer mit itakienifch Iprechenden E. 

Enlanda, Bergzug zwischen Rhein und Tamina im Often 
der Glarner Wlpen, zu den Schweizerfantonen Graubünden 
und St. Gallen gehörig. Die höchſten Gipfel find der Weiber- 
fattel mit 2808 m und der Männerfattel mit 2700 m. 

Calando (ital.), in der Muſik nachlaffend, abnehmend. 

Calandra (Giovanni Battijta), namhafter Mojaikfünftler, 
geb. 1586 zu Bercelli, geſt. 1644 oder 1648, bildete namentlic) 
Gemälde nach; fo iſt u.a. feine muſiviſche Arbeit inder Peters⸗ 
firchenfuppel zu Nom erwähnensmert. 

Calandra, ſ. Kornwurm. 

Calandrelli (Alexander), Bildhauer, geb. 9. Mai 1834 zu 
Berlin al3 Sohn des Edelſteinſchneiders Giovanni C. aus 
Nom (geit. 1852 in Berlin), erhielt feine Ausbildung auf der 
Berliner Afademie, dann bei Friedr. Drake und Aug Fiſcher, 
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vollendete dieſelbe in Italien und begründete 1863 in Berlin 
feine Selbjtändigfeit. Mit Arbeiten der Kleinplaſtik begin- 
nend, ging er allmählich zu bedeutenderen Aufgaben über. 
Insbeſondere ſchuf C. 1868 eine Statue von Cornelius für 
dag Mufeum in Gotha, das Bronzerelief an der Oftjeite des 
Sodel3 für die Siegesfäule in Berlin, die Sandfteinfigur „Der 
Kunjtgedanfe“ auf der rechten Treppenivange der National⸗ 
galerie, die fißenden Figuren von vier Mufen im Kuppeljaal 
des zweiten Geſtocks derjelben Galerie, das Kriegerdenkmal 
am Eingange des Friedrihshains in Berlin, das Marmor— 
Standbild von Cornelius in der Vorhalle des Berliner Alten 
Muſeums, das Striegerdenfmal auf dem Mearienberge bei 
Brandenburg, das Folofjale Reiterſtandbild Friedrich Wil- 
helms IV. vor der Freitreppe der Berliner Nationalgalerie 
u.a.m. Seit 1874 hat C. den Profeſſortitel. 

Calandrinia Knuth, Pflanzengattung aus der Familie 
der Bortulafgewächfe, aus Südamerika und Mexiko ftanınend 
und zu Ehren des Öenfer Botanifers Calandrini benannt. ALS 
prachtvoll rotblumige Sommergewächſe empfehlen fih C. 
grandiflora Lindl., C. speciosa Hook, C. pilosiuscola DC. 

Enlandrone, italienifches Blasinftrument mit zwei Klap— 
pen; e3 ift der deutſchen Schalmei ähnlich, Hat einen heiſeren 
Ton und ift nur bei Landleuten in Gebrauch. 

Calantica, römische Kopfbedeckung, ſ. Calautica. 

Calao, der Nashornvogel (ſ. d.). 

Calapan, Hauptort auf der ſpaniſchen Philippineninſel 
Mindoro, auf der Nordküſte am San Bernardinokanal ge 
legen, mit ca. 4600 ©. - 

‚ Cülas (fpr. Kalah, Jean), geb. 19. März 1698 in Lacapa- 
rede bei Chartreg, war ein proteftantifcher Kaufmann zu Tou- 
louſe, der, von den Gerichten ſchuldig gejprochen, feinen älte— 
sten Sohn erdrojjelt zu Haben, weil diejer zum Katholizismus 
habe übertreten wollen, 9. März 1762 nad) graufamer Fol- 
terung aufs Rad geflochten wurde. In Wahrheit hatte der 
Sohn jedoch aus Lebensüberdruß jelbft Hand an fich gelegt. 
Voltaire, in der Überzeugung, daß hier ein Juſtizmord vor- 
liege, bewirkte mit großer Nühe eine Wiederaufnahme des 
Verfahrens. Nach erneuter gründlicher Unterfuhung ward 
9. März 1765 daS erjte Urteil umgeftoßen, die Verurteilung 
für einen Juſtizmord erklärt, daS Andenken des Hingerihteten 
bon jedem Makel gereinigt und der Familie vom König ein 
Gnadengejchenf bewilligt. Vergl. Coquerel, „Jean O. et sa 
famille” (2. Aufl., Paris 1870) und „Sean C.“ (im „Neuen 
Pitaval“, 1. Tolge, Bd. 4 der 3. Aufl., Leipzig 1871). In 
Deutjchland Hat C. F. Weiße (1780) den Stoff diejes Pro— 
zeffes zu einem Trauerſpiel benußt. 

Calastione (ital., ſpr. Kalaſchione), in Unteritalien ger 
bräuchliches mit zwei Darmſaiten bezogenes Griffbrettinſtru— 
ment; erinnert an die Öriffbrettinftrumenteder alten Agypter. 

Calaſparra, Stadt im Bezirk Saravaca der ſpaniſchen 
Provinz Murcia, am Segura gelegen, mit ca. 4800 €. 

Calata, italienischer Tanz in Dreivierteltaft. 

Calatafimi, Stadt im Dijtrift Ulcamo der italienischen 
Provinz Trapani, ander Weſtſpitze Siziliens gelegen, Hat eine 
ſarazeniſche Burg, eine Kirche mit berühmten Altar und zählt 
.(1883) 10739 Landbau und Käſerei treibende E. 

Calatagirone (jpr. Kalatadſchirone), j. Caltagirone. 

Calatayud, alte Bezirkshauptſtadt in der Spanischen Pro— 
vinz Saragofja, am Jalon und der Eifenbahn Madrid-Sara— 
gofja in weins, öl- und getreidereicher Gegend gelegen, beſitzt 
mauriſche Befeitigungen, 13 Kirchen, zwei Stollegien und zählt 
ca.11300€. In der Nähe lag das alte Bilbilis, des Dichters 

Martial Geburtsort. 
“ _ Calathium oder Calathidium, in der Pflanzenkunde das 
Blütenkörbchen der Compositae. 

Calator, Rufer, in Rom der Sklave, welcher feinen Herrn 
die Perſonen Herbeirief, mit denen diefer zu thun Hatte; be= 

ſonders der Diener eines Prieſters. 

Calatrava, ehemaliges Schloß im Bezirk Almagro der 
Spanischen Provinz Ciudadreal, am Guadiana gelegen. Es ge 
hörte mit den umgebenden Dörfern und reichen Weiden dem 
nad dem Schloſſe benannten Calatravaorden (f. unter 

NRitterorden). s 

Calatravua (Don Sofe Maria), ſpaniſcher Staatsmann, 
geb. 26. Februar1781 zu Merida, jeit 1805 Anwalt in Bada= 
03, ward 1808 in die Junta von Ejtremadura, 1810 in die 


Cortes gewählt, von Ferdinand VIL. aber nad) Afrika ver- 
bannt und fehrte erſt nach Wiederherftellung der Verfaſſung 
1820 ing Vaterland zurüd. Der Entwurf eines Strafgejeß- 
buchs, deſſen Abfafjung ihm nun von den Cortes übertragen 
wurde, enthielt drakoniſche Härten. Im Jahre 1823 zum Ju⸗— 
ftizminifter ernannt, nahın C. dies Amt nur gegen gewifje Zu— 
gejtändnifje an, die der König zum Schein machte. Zu jpät 
merkte dies C. und entfloh nach England. Ein nad) Ausbruch 
der Zulitevolution gemachter Berjuch zur Aufwiegelung der 
an Frankreich grenzenden jpanischen Landesteile mißlang, und 
C. 30g fid) nach Bordeaur zurüd. Erſt 1834 durfte er nad) 
Spanien zurückkehren, wo er einen erbitterten Kampf gegen 
alle Anhänger einer gemäßigten Richtung eröffnete. Im Aus 
guft 1836 wurde er von der Königin, nachdem fie die Ver- 
faflung beſchworen, an die Spige der Negierung berufen, 
machte jedody Fehler über Fehler, mußte 1837 zurücktreten 
und jtarb Halb vergefjen 24. Januar 1846 zu Madrid. 

Cälatur (lat), die Kunſt, mit dem Grabſtichel zu arbeiten; 
Hohlbehandlung, Bildtreiberei. 

Calnutica, fälſchlich Salantica, eine Kopfbedeckung der 
römischen Frauen, die aus Goldfäden, Seide, Byſſus oder 
Wolle gewebt war und mit der man aud) das Geficht bededen 
konnte; ähnlich war die Calvatica, eine Haube mit neß- 
artigem Überzug. 

Calaverns, Nebenfluß des Sarı Foaquin im Norden von 
Kalifornien, der am Fuße der Sierra Nevada entipringt. — 
Die von ihm durchfloffene Grafſchaft C. Hat ca. 10000 
weinbauende E.; der Hauptort ift ©. Andreas. 

Calavon (pr. Kalavong), Fluß in Frankreich, erentjpringt 
auf dem Quregebirge und geht nad) 84 km langem Zaufe in 
die Droͤme. 

Calbuco, Ort in der Provinz Llanquihue der ſüdameri— 
kaniſchen Nepublif Chile, an der Bucht von Puralia gelegen, 
mit ca. 2000 ©. j 

Calca, Stadt im Departement Cuzco der füdamerifani- 
ichen Republik Peru, mit ca. 1300 €. C. Liefert die beiten 
Sorten Zuder. 

Caleaneum os (lat.), Ferjenbein, der Hinterjte der Fuß⸗ 
wurzelfnochen, deſſen jtarfer kurzer Fortſatz die Ferſe bildet 
und der Achillesfehne zum Anfagpunfte dient. 

Calcant (lat.), ver Bälgetreter an der Orgel. 

Calcar, Stadt im preußijchen Regierungsbezirk Düfjel- 
dorf, ſ. Kalkar. 

Calcar (Eliſe van, geborene Schiotling), niederländiſche 
Schriftſtellerin, geb. 19. November 1822 zu Amſterdam, ver— 
heiratete fich 1853 mit dem Bürgermeiſter von Waſſengar, 
van Calcar, widmete fi) dem Sugendunterricht und lebt 
feit 1874 im Haag. Sie jchrieb verjchiedene Romane, tie 
„Hermine“ (2Bde., 1850; 2. Aufl. 1863), „Bene star inder 
nacht“ (1853), „Kinderen der eeuw“ (3 Bde., 1873) u. a., 
die Selbjtbivgraphie „Uit het leven“ (1874 — 75), Jugend 
ſchriften u. a. m. 

Ealrar (Johann Stephan von), ein Maler der nieder- 
rheiniſchen Schule, geb. wahrſcheinlich um 1500 zu Kalkar 
im Kleveſchen, ging 1536 nad) Stalien, wo .er ſich die Mal— 
weiſe Tizians aneignete. Zuletzt hielt er fi) in Neapel auf, 
wo er 1546 geftorben jein ſoll. Zugeſchrieben wird ihın u. a. 
eine „Mater dolorofa“. Auch Lieferte er die Zeichnungen zu 
„Dehumani corporis fabrica* von Veſalius (Bajel 1543). 

Calearia, lat. Benenung für Half oder Calciumoxyd. 

Calcaſteu (ſpr. Kalkaſiöh), Grafſchaft im amerikaniſchen 
Unionsſtaate Zouifiana, mit ca. 12500 €. Hauptort ift Lake 
Charles. Der Fluß E., der duch den See C. fließt, mündet 
nach 280 km langem Laufe in den Mexikaniſchen Golf. 

Calcatur (lat.), das Treten, Keltern der Trauben. 

Calceolaria L. (Bantoffelblume), Pflanzengattung 
aus der Familie der Sfrophularinzen, deren ſtrauch- oder 
halbſtrauchförmige Arten in Südamerifa Heimifch find,’ bei 
uns aber meift in zahlreichen Abarten ihrer prachtvoll gezeich= 
neten Blüten wegen vielfach gezogen werden. Die Wurzeln 
der in Chile heimifchen C..arachnoidea AR. & P. liefern das 
zum NRotfärben mollener Zeuge gejchäßte Relbun. 

Calceola sandalina, zu den Dedelforallen gehörige vor= 
gefchichtliche Korallenart, ausgezeichnetes Leitfoſſil für die 
devoniſche Formation, durch ihren großen, genau fließenden 
Dedel bemerkbar. = 
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Calris (ſpr. Kaltſcho), italienisches Fußballipiel. 

Calrit oder Kalkſpat, Häufig vorkommendes Mineral, 
das, wie der Aragonit, aus fohlenfaurer Kalferde, und zwar 
aus 44 Proz. Kohlenfäure und 56 Proz. Kalk befteht, zu denen 
oft Heine Beimiſchungen von Magnefia, Eifen= oder Mangan- 
oxydul Hinzutreten, d. h. den Kalk zu einem Teil erjegen und 
dann unbeträchtliche Abänderungen in deräußeren Form her— 
vorrufen. Er ijt an ſich farblos, nur durch Beimengungen 
bisweilen gefärbt; Durchſichtigkeit befigt er in allen Abjtu- 
fungen; die durchſichtigen Bruchftücke zeigen doppelte Strah— 
lenbrechung, derzufolge dahinter gebrachte Gegenjtände dop⸗ 
pelt gefehen werden, und eigen deshalb Doppelfpat. Mit 
Salzſäure benetzt, brauft er lebhaft auf. — Der E. ipaltet 
äußerſt vollfommen nad) den Flächen des Nhomboeders und 
it ſehr reich an verfchiedenen Vereinigungen von Rriftall- 
flächen zu je einem Kriftall. Als eigentliche Abarten unter: 
fcheidet man: den C. in frei ausfriftallifiertem oder deutlich 
individualifiertem Vorfommen, oft in den prächtigften Exem— 
plaren, fo von Andreasberg am Harz, Pribram in Böhmen, 
auch von Freiberg, Derbyfhire 2c.; Faſerkalk und faferigen 
Kalkſinter, d.h. ftängelig und faferig; Schieferipat, d.h. 
ſchalig zufammengefeßten &. Vergleiche ferner die verfchiede- 
nen Kalfjteinarten unter Ralf. Außerdem bildet der E. ein 
ungemein häufiges Berjteinerungsmaterial, namentlid) für 
Korallen und Konchylien. 
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Nr. 2138—39. Rhomboeder 
mit Prismenfläden. 


x Calcium, ein in der Kalferde (Calciumoxyd) enthaltener 

metalliicher Grundftoff; zuerft von Humphry Davy 1808 
dargejtellt; feine Eigenjchaften wurden jedoch erft von Bunfen 
genauer ermittelt, der 1855 größere Mengen auf eleftro- 
lytiſchem Wege getvann. Bald darauf befchrieb auch Mat- 
thiegen die Eigenschaften des Metalls. Einfachere Dar- 
ſtellungsweiſen lehrte Lit3-Bodart 1859 und Caron 1860. — 
Das C. beſitzt eine hellgelbe Farbe und ftarfen Metallglanz, 
e3 iſt jehr dehnbar, läßt fich Schneiden, Hämmern und feilen, 
Hält fich an trockener Luft unverändert, bedeckt fich aber an 
feuchter mit einer Oxydſchicht. Das Waffer zerfeßt es unter 
heftiger Wafferftoffgasentwidelung, ähnlich wie Natrium. 
Die wichtigften Verbindungen des C.s find: Calciumoxyd, 
aus C. und Sauerftoff bejtehend, gewöhnlich Kalk (f. d.) ge 
nannt, findet fich in der Natur Hauptfächlich mit Kohlenfäure, 
mit Schwefelfäure, Phosphorſäure und Kiefelfäure verbunden; 
ferner Fluorcalcium (Calciumfluorid), |. Flußſpat; 
Chlorcalcium (Calciumchlorid), ſ.d, und Schwefelcal— 
cium (Calciumſulfid), ſ. d. von welchem man mehrere ver— 
ſchiedene Verbindungen hat. 

Caleulus va) Stein, Nechenftein. C. Minervae, im Öe- 
brauch des oberſten Gericht3hof3 (Areopag) zu Athen der 
weiße, d. h. den Angefchuldigten freifprechende Stein; die Be- 
zeichnung ſtammit von der Sage, daß Minerva durch Einlegung 
eines weißen Steins die Freiſprechung des Oreſtes (f. d.) er= 
wirkt habe, als die Zahl der Schwarzen Steine — der der 
weißen geweſen ſei. 

Caldani (Leopoldo Marc-Antonio), berühmter Anatom, 
geb. 21. November 1725 zu Bologna, ſeit 1755 hier, ſpäter in 
Padua Profeſſor der Heilkunde, geft. 24. Dezbr. 1813. Außer 
vielen anatomifchen Monographien jchrieb er namentlich Lehr- 
bücher der Pathologie, Phnfiologie, Anatomie und Semivtif. 
Sein Hauptwerf find die „Icones anatomicae“ (4 Bde., Ve— 
nedig 1801 —14; neue Aufl. 1828) nebjt der „Explicatio 
iconum anatomicarum“ (5 Bde., 1802—14). 

Enldanirria (pr. Raldaniticha), Badeort mit heißen Schwe⸗ 
felquellen bei Ajaccio auf Corſica. 

Caldärn (Antonio), italienischer Celloſpieler und Tondich— 
ter, geb. 1670 oder 1678 zu Venedig, ſeit 1718 kaiſerlicher 
KRapellmeifter in Wien, jeit 1738 im Ruheſtande und nad) Ve— 
nedig zurücgefehrt, too er 28. Dezember 1768 ftarb. Außer 





großen Opern, wie „Partenope‘ (1707), „Coriolano“ (1717), 
„lägenia in Aulide“ (1718), „Don Quixote“ (1727), ſchrieb 
er Dratorien, Meſſen, Motetten 2c. 

Ealdarn (Polidoro da Caravaggio), italienischer Maker, 
geb. um 1495 zu Caravaggio, ward in Nom Maturinos Ge- 
hilfe befonders bei Ausführung der Heinen grau in grau ge= 
malten Bilder in den Bogen des Vatifanz, fiedelte 1597 nad) 
Neapel, hierauf nach Mefjina iiber und maltenamentlich einen 
„Ball Chriſti unter dem Kreuze“ (jebt im Mufeum zu Neapel). 
Er und Maturino benugten mit größtem Glück die Sgraffito— 
technik bei der Saffadendeforation. Im Jahre 1543 ward C. 
von feinem habgierigen Diener ermordet. 

Caldarium(lat.), Badezimmer für warme Bäder (f. unter 
Bad); auch Gewächshaus für Pflanzen. 

Caldas (d. h. warme Quellen), der Name zahlreicher Orte 
mit warmen Bädern in Spanien und Portugal. Zu nennen 
find: Caldas de Befaya, in der fpanifchen Provinz San— 
tander, an der Bejaya gelegen, mit Quellen von 37,,° 0. — 
Caldas de Cuntis, in der Spanischen Provinz Bontevedra, 
mit Quellen bis zu 60° C.— Caldas de Favaios, im por= 
tugiefischen Diftrift Trazs08-Montes, mit Quellen von 35°C. 
— Caldas do Gerez, im portugiefiichen Diltrift Braga, im 
Cavadothale gelegen, mit Quellen bis zu 68°C. — Caldas 
de Mombuy, in der Spanischen Provinz Barcelona, das erſte 
Bad des Landes, mit Quellen bis zu 67° C., der Ort zählt ca. 
4000 E. — Caldas de Mompdhique, im portugiefifchen 
Diftrift Faro, mit Quellen bis zu 34%0. — Caldas da 
Reinha, Stadt im portugiefifchen Diſtrikt Leiria, mit ca. 
2300 E., ift der befucchtefte portugieſiſche Badeort und Hat 
Schwefelbäder bis zu 33° 0. — Caldas de Reyes oder 
Caldas de Reis, Bezirfshauptftadt in der fpanifchen Pro— 
vinz Pontevedra, mit ca. 5900 €. und Quellen Bis zu 46° O. 
— Saldas do Vizela, im portugiefiichen Diftrift Braga; 
das Vizelathal befißt 55 warme Quellen bis zu 66°C. Der 
Ort zählt ca. 700 E. - 

Caldeiräo (ſpr. Kaldesirong, Serra de), Kette des metall= 
reichen Algarbijchen Gebirges im fühlichen Portugal. - 

Calder, Name mehrerer engliſcher Flüffe; der bedeutendfte 
ift der in der Graffchaft York entipringende, der den Rochdale— 
fanal fpeift und bei Caftelford in die Aire geht. 

Caldern, Hafenitadt in der Provinz Atacama (}. d.) der 
füdamerifanifchen Republif Chile, mit ca. 3100 €. ; der Hafen 
(mit der Stadt 1850 angelegt), deffen Ausfuhr fi auf Kupfer, 
Silber und Guano und deffen Einfuhr fich auf Kohlen, Eifen, 
Maſchinen u.a. erſtreckt, ift der befte und befuchtefte des Landes. 
Die Umgebung aber ift eine waſſerloſe Wüſte. Die Stadt ijt 
mit Tre3-Buntas, Copiaps und Chafiareillo durch eine Eiſen⸗ 
bahn verbunden. f 

Ealderon (Don Pedro de la Barca Barreda Gonzalez de 
Henao Ruiz de fa Blasco y Riafio), der größte ſpaniſche Dra= 
matiker, geb. 17. Januar 1600 zu Madrid, gehörte einem alten 
Adelsgeſchlecht an. Mit neun Jahren trat er in eine Sefuiten- 
ſchule; aus ihr ging er auf die Univerfität Salamanca über 
und diente dann 1625 als Soldat in der Lombardei, fpäter in 
den Niederlanden. Nach) dem Tode Lope de Vegas (1635), 
welcher die Madrider Bühne beherrfcht Hatte, ging deffen Ein— 
fluß auf C. über. Philipp IV., welcher zu Buen Netiro bei 


| Madrid das erfte Spanische Hoftheater ftiftete, ſtellte C. bei 


diefem al3 Seftfpieldichter an und feßte ihm eine stattliche Benz 
fion aus. C. ward hieraufzum Ritterdes Ordens Santiago er= 
nannt und machte einen Feldzug in Katalonien mit, trat dann 
zum geiftlichen Stande zurüd, 1663 aber al3 Priefter in die 
Kongregation des heiligen Petrus. Er ftarb in glänzenden 
Berhältnifien 25. Mai 1681. Außer Dden, Liedern, Romans 
zen und dergl. verfaßte C. zahlreiche Dramen, von denen 123 
unter feinem Namen erhalten find, ſowie 73 Fronleichnams— 
ſtücke (autos sacramentales), 200 Vorfpiele (loas) und 100 
Bwifchenfpiele (entremeses). Er ſchloß fich im ganzen den Ein— 
richtungen und Tendenzen de3 nationalen fpanifchen Dramas 
an, die er von Zope de Vega u. a. überfam, bildete diejes aber 
fünftlerifcher aus. In feiner Form entfaltete er bei völliger 
Herrichaft überdie ſzeniſchen Mittel Tieffinn, glänzende Phan— 
tafie, Schwung, Witz und Zauber der Rede wie felten ein Dich- 
ter. Zeider erhält fich der religidfe Zug, der durd) feine Stücke 
geht, nicht durchweg auf der Fünftlerifchen Höhe qläubiger Be— 
geifterung; er ergeht ſich grübelnd und fpielend, wo wir die 
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Sprache des Herzens erwarten, und feine fpäteren Dramen 
nehmen mehr ein myftifches Gepräge an. Die Fülledes menſch— 
lichen Lebens Löft fich bei ihm in jtereotype Begriffe auf (Nte- 
figion, Treue, Ehre, Liebe, Freundſchaft 2c.), die er mehr alle— 
goriftert, al3 Tebendig an Menfchen und Handlungen daritellt. 

öllig fremd ift ung die Bereitiwilligfeit, mit der (den fpani- 
ſchen Anſchauungen entiprechend) die Forderungen der Gitt- 
lichkeit und Humanität dem Chrgefühl geopfert werden. C.s 
Sprache hat bei aller poetifchen Wärme oft etwas Schwülſti— 
ge3, von Rhetorik Überladenes. Unter feinen religiöfen Dra— 
men verdienen befonder3 genannt zu werden „Der ftandhafte 
Prinz“ und das Schaufpiel „Das Leben ein Traum”, für die 
deutfche Bühne gewonnen durch die treffliche Überſetzung von 
Weſt⸗Schreyvogel. Weiter find zu nennen: „Der Arzt feiner 
Ehre“ (gleichfalls von Weſt überfetzt), „Liebe nad) dem Tode”, 
„Die Tochter der Luft“, „Über allen Zauber Liebe“, bear- 
beitet von Devrient, „Der Richter von Zalamea“, 1884 be- 
arbeitetvon Wilbrandt u.a. Meifter ift C. auch im Intriguen- 
ftüd („Dame Kobold“, „Das Laute Geheimnis“ u. f. w.). — 
Gelungene Verdeutſchungen einzelner Stücke befiten wir, 
außer von Weft, von A. W. Schlegel, Gries, von der Mals— 
burg, von Eichendorff, von Schad, Lorinfer u. a. — Als beite 





Nr. 2141. 


Don Pedro Calderon de la Barca. 


Originalausgabe gilt die von Hartzenbuſch (4. Bde, Madrid 
1848—50), Vgl. &. Schmidt, „Die Schaufpiele C.8“ (Elber⸗ 
feld 1857); U. Morel-Fatio, „Elmagico prodigioso‘ (Heil- 
bronn 1877); Krenkel, „Klaſſiſche Bühnendichtungen der 
Spanier“ (Zeipzig 1881); Faftenrath, „E.in Spanien“ (ebend. 
1881); Dorer, „Die Calderonfitteratur in Deutjchland“ (ebd. 
1881) und Laſſo de la Vega, „Estudio de las obras del in- 
signe poeta O. de la Barca“ (Madrid 1881). 

Calderon (Bhilipp), engliſcher Genremaler, geb. 1838 
zu Poitiers als Sohn eines ſpaniſchen Flüchtlings, machte feit 
1850 feine Kunftftudien in England unter Leigh (geft. 1860) 
und in Paris unter Picot. Dann ging er wieder — England, 
two er 1857 mit jeinem Bilde „Das gebrochene Gelübde“ den 
erjten durchſchlagenden Erfolg Hatte. Dieſem ließ er eine 
Reihe anderer Genrebilder von großer Naturwahrheit und 
Lebensfriſche folgen. Sehr gerühmt werden auch feine Por— 
träts. Seit 1867 ift C. Mitglied der Londoner Akademie, 

Enlderon (Franz Öareia), Präſident der Nepublit Peru, 
I in Arequipa, zuerjt Vrofeffor, dann auch) Deputierter, 

ierauf nacheinander Senator, PBräfident des Kongrefjes, 
Sinanzminifter, ward im Januar 1881 proviforifches Ober- 
haupt des Staates und 10. Juli vom Kongreß als Bräfident 


| 


beftätigt, 26. September 1881 aber vom dhilenifchen Admiral 
Lynch abgejekt, und als er trotzdem weiterregierte, 6. Novem⸗ 
ber nad) Santiago abgeführt, um zu Anfang 1882 nach feiner 
Weigerung, Chiles Friedensbedingungen anzunehmen, von 
der Spiegelfläche der Volitif zu verſchwinden. C. ift auch Her— 
ausgeber eines trefflichen „Diccionario de la legislacion 
peruana“ und ebenfo Fenilletonift von Auf. 

Calderon (Don Serafin Eftrebanez), neuerer fpanifcher 
Dichter und Litterarhiftorifer, geb. 1801 zu Malaga, jtudierte 
die Rechte, bekleidete jpäter verichiedene StaatSämter und 
lebt feit 1838 als Privatmann in Madrid. Er begründete 
feinen Dichterruf durch die „Roefien eines Einfamen“ („Poe- 
sias del solitario“, 2 Bde, Madrid 1833 und 1840). Außer 
zahlreichen Eſſays und kleineren Novellen, die hauptſächlich 
das andaluſiſche Volksleben zum Gegenftande haben, ſchrieb 
er die geiftvolle Romandichtung „Chriſten und Mauren “ 
(„Christianos y moriscos“, 1838) in der Manier des Ger- 
vantes. Diefpanifche Litteraturgeſchichte dankt ihm außerdem 
die Sammlung und kritiſche Sichtung altſpaniſcher Lieder— 
bücher (dev Cancioneros und Romanceros) Eine Auswahl 
feiner Schriften in Verſen und Profa ift in Ochoas „Apuntes 
por una biblioteca de escrittores espafioles contempo- 
raneos“ (Paris 1840) enthalten. 

Caldiero, Flecken im Diftritt San Bonifacio der itafieni= 
fchen Provinz Verona, an der oberitalienifchen Eifenbahn ge= 
legen, befigt warme Schwefelquelfen und zählt (1883) 2568 E.; 
hier ftegte 31. Oktober 1805 Erzherzog Karl über die Trans 
zofen unter Maffena. 

Caldonazzo, See im Tiroler Bezirk Borgo, Urfprung der 
Brenta. Am Südufer des Sees liegt die Gemeinde E., mit 
(1880) 2005 Weinbau und Seidenzucht treibenden €. 

Cale (franz., ſpr. Kahl), der unterjte Schiffsraum; ferner 
Bezeichnung der für die Schiffsmannfchaft früher gebräuch- 
lichen Strafen. 

Enalegon (franz., ſpr. Kalßong), Unterhofe; ©. de bain 
(pr. Kalßong döbäng), Badehoſe; &.denoyeur(ipr. Kalßong 
dö noajöhr), Schwimmhoſe. 

Enledon (ſpr. Kehlden), Fluß, Diviſion und Hauptſtadt 
derſelben in der Südweſtprovinz der britiſchen Kapkolonie in 
Südafrika. — Der Fluß iſt ein rechter Nebenfluß des Oranje. 
— Die Diviſion C. reicht von der Südküſte bis zum Zonder— 
Elindeberg, zählt auf 3934 qkm 11335 E. (darunter 5366 
Weiße), welche Schaf, Pferde- und Mauftierzucht treiben. — 
Die Stadt E., am Fuße des Awarteberges gelegen, hat heiße 
Bäder, bedeutende Woll- und Pferdemärfte und ca. 1050 E. 

Calefacientia (lat), erwärmende Heilmittel. 

Calella, Stadt im Bezirk Arenys de Mar der fpanifchen 
Provinz Barcelona, am Mittelmeer und der Bahn Barcelonas 
Martorell gelegen, mitca.3400 Spibenbereitung treibenden €. 

Calembourg (ipr. Kalangbuhr) oder Calambour, ein 
Wortjpiel, entweder mit Worten von gleichem Laut, aber un— 
gleicher Schreibart und Bedeutung, oder mit Worten von 
gleicher Schreibart und verfchiedener Bedeutung (Klangwitz). 
Der Name, aus welchem im Deutfchen Kalauer entjtanden, 
ftammt vielleicht vom deutschen Schwankbuche „Der Pfaff 
von Kalenberg”. 

Calendae, bei den Römern die erſten Tage des Monats; 
f. aud) Ad Calendas graecas. 

Calendaticum (mittellat.), im Mittelalter übliches Neu— 
jahrsgeſchenk an die Geijtlichen. ; 

Calendula L. (Ringeldlume), Pflanzengattung aus der 
Familieder Compositae. Die ausdem füdlichen Europa und 
dem Morgenlande ſtammende C. offieinalis Z. (Totenblume, 
Sotterblume) mit großen gelben Blüten und ringelig ges 
krümmten Samen ift jeßt eine unſerer gemeinjten Dorfgarten= 
zierpflanzen und galt früher als heilfräftig. Blumen und 
Krautenthaltenda8&alendulin, einen eigentümlich bitteren 
Stoff. Die getrockneten Strahlenblüten dienen bisweilen zur 
Verfälfhung des Safrans und der Arnifablitten und zum 
Gelbfärben der Butter. Der Saft der Blüten gibt mit Alaun 
eine ſchöne Malerfarbe. Mehrere Arten find beliebte Zier— 
pflanzen unferer Gärten. — Einheimifch in Deutichland, bes 
ſonders im mittleren Teile, ift die O. arvensis Z., ein oft ſehr 
läſtiges Unkraut, befonders in Weinbergen. Eine dritte ſehr 
mertwürdige Art ift die Regenringelblume (C. pluvialis). 
Ihre Blume fchließt fich des Abends und bei triibem Wetter. 
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Enlentes, in der Logik der dritte Schlußmodus der vierten 
Figur, wo der Oberſatz allgemein bejaht, Unter- und Schluß— 
faß allgemein verneinen. 

Calentura, eine in den Tropen vorfommende Krankheit, 
im wejentlichen eine Entzündung der Hirnhäute, die mit hohem 
Fieber und Starfen Delirien einhergeht. 

. Enlenzöli (Öiufeppe), itafienifcher Dramatiker, geb. 1815 
in Florenz. Geine Stürfe, meijt Luftipiele, wie „Le Donne 
invidiose‘‘ (1854), „La spada di Damocle“ (1876), „Le 
eonfidenze innocenti“ (1879) u. a., find ausgezeichnet durch 
Witz und Laune und erfreuen fich großer Beliebtheit. C. gab 
1878 auch „Dialoghi e Commedine per fanciulle‘ heraus. 

Calfatage (franz., jpr. Kalfatahſch), |. unter Kalfatern. 

Calhoun (fpr. Käluhn, Sohn Caldwell), nordamerifanis 
‚scher Staatsmann, geb. 18. März 1782 in Abbeville (Siüd- 
farolina), ließ fich dort 1807 als Advokat nieder und wurde | 
1810 von hier aus in den Kongreß gewählt, wo er eifrig den 
Krieg gegen England ſchürte. Präſident Monroe betraute ihn 
1817 mit dem Kriegsminiſterium, das er 1824 mit der Vize— 
präfidentfchaft vertaufchte. Die 1828 zum Gejeß erhobene 
Umgeſtaltung der unioniftischen Zollpolitik ſchädigte die Süd— 
ftaaten und erregte dort großen Unmut. ©. ſtellte ſich auf die 
Seite des Süden, wirkte feit 1829 für die fogenannten Nulli— 
fikationsbeſchlüſſe (durch welche Südfarolina, Virginien, Geor— 
gia und Alabama erklärten, daß die Akte der Bundesregierung, 
in denen die „ſouveränen“ Einzelſtaaten einen Mißbrauch der 
ihr anvertrauten Gewalt erblickten, von dieſen für nichtig er— 
klärt werden könnten). Zwar kam es damals noch nicht zum 
Bürgerkriege, da durch Präſident Jackſon jene Beſchlüſſe zu— 


rückgenommen wurden; C. mußte jedoch zurüdtveten und |- 


fänpfte fortan im Senat für die Sache des Südens. C., der 
31. März 1850 in Wafhington ftarb, ift als Urheber der Ge- 
zeſſionslehre und mittelbar als Anitifter des fpäter zum Aus— 
bruch gefommenen Bürgerktieges zu betrachten. Bergl. Holit, 
„Sohn Caldwell C.“ (1882). 

Cali. alte Stadt im Staate Cauca der Vereinigten Staaten 
von Kolumbien, am aleichnamigen Fluß gelegen, mit ca. 
12 750 Ackerbau, Gewerbthätigkeit, Viehzucht, namentlich aber 
Viehhandel treibenden €. 

Cali oder Cagliari, Maler, ſ. Paolo Beronefe. 

Caliaturholz, votes Sandelholz. 

Caliban (ſpr. Kälibän), Ungeheuer aus Shakeſpeares 
„Sturm“; unförmiges Geſchöpf. 

Enlibin, Stadt mit Kaſtell in Tunis, ſüdlich von Kap Bon 
gelegen, ift ein trefflicher Anferplaß und zählt ca. 5000 €. 

Calicedroholz. auch Cedarholz md Madeiramaha- 
goni, das Auderfiftenholz des Handels für Zigarren- und 
Zuckerkiſten, ſtummt von Cedrelaodorata Z., einer Cedrelacce 
Südamerifas und Weſtindiens. 

Caliche (ſpr. Kalihtſche), das in ausgedehnten Lagern in 
Peru vorkommende Rohmaterial, aus welchem dort der ſoge— 
nannte Chile- oder Natronſalpeter gewonnen wird. Man 
unterſcheidet weiße, gelbe und braune C. letztere iſt die gering⸗ 
wertigſte. Die gelben Sorten enthalten 65—77 Proz., die 
weißen 69— 75 Proz. falpeterfaures Natron, außerdem haupt: 
fächlich Chlornatrium und Fleinere Mengen anderer Salze, 
bon denen jodfaures Natron und Jodnatrium von Intereſſe 
find. Der Kodgehalt foll durchfchnittlich O,,, Broz. betragen, 
d.h. auf die Tonne3,,. engl. Pfund. Verarbeitet werden jähr- 
fich 600000 Tonnen ©. 

Enlirifloren oder Calycifloren (Kelchblütler), Abtei- 
funa der phanerogamischen Gewächſe, deren Staubgefäße mit 
den Kelchblättern verwachjen find, wie z. B. bei den Roſen. 

Calicot, ſ. Ralifo.. 

Calidius, römiſcher Redner und Cäſars Parteigänger, 57 
v. Chr. Prätor, ſtarb als Statthalter des diesſeitigen Galliens 
47 v. Chr. Die Bruchſtücke ſeiner Reden ſammelte Meyer in 
„Fragmenta oratorum Romanorum‘(2.Aufl., Zürich1842). 

Enlieren(frz.),niederlaffen; dieSegelftreichen; zu leichtfein. 

Caligae, die ledernen Schuhe der römischen Soldaten. C. 
hispanicae, ſpaniſche Stiefeln, ein Folterwerkzeug. 

Caligula (Gajus Cäfar), römischer Kaifer, aeb. 31. Auguſt 
12 n.Chr. zu Antium (nach anderen bei Trier), Sohn des Ger— 
manicus, den er ſchon als Knabe in voller Soldatenkleidung 
auf feinen Feldzügen begleitete (dager der ihm vun den Sol- 
daten beigelegte Scherzuame E., d. i. Soldatenjtiefelchen) 

SU. Konv.-Lexikon. II 


Nach dem Tode feines Vaters ſchloß er fich dem Kaiſer Tibe- 
rius an. Als aber der Unmut de3 Volkes gegen dieſen fich ſtei— 
gerte, benußte €. dieje Stimmung, um im filfen feinen Sturz 
vorzubereiten. Nach dem Tode des Tiberius (März 37) wurde 
C. von der kaiſerlichen Leibwache zum Raifer ausgerufen und 


infolgedeſſen auch vom Genatal8 foleheranerfannt. Dieerften 


Monate jeiner Regierung liegen ſich gut an. Sehr günftig 
wirkte die Abi ee Steuern und die Verbannung 
der Delatoren (Angeber) aus Italien. Bald aber zeigte fich 
€. zum allgemeinen Staunen als ein Abjchenerregender toller 
Wüterich. In raſcher Folge wurden die Verfonen in der Um— 
gebung de3 Kaifers, die dieſem gefährlich erfchienen, hinge⸗ 
richtet oder auf liſtige Weiſe zum Selbſtmord „gedrängt. 











Nr. 2142. Gaju— 





Zu dieſen Grauſamkeiten trieben den Kaiſer auch Geldver— 
legenheiten an. Die Verſchwendung, die er bei ſeinen Hoffeſten 
und Mahlzeiten trieb (er ſchlürfte in Eſſig aufgelöſte Perlen 
u. dergl.), der Pomp, mit welchem ev die Spiele und Feſt— 
ſchmäuſe für dag Volk in Szene ſetzte, verfchlangen ungeheure 
Summen, und die Zahl veicher und vornehmer Römer, die 
unter irgend einem Vorwand angeklagt und hingerichtet wur— 
den, damit ihr Vermögen in die Faiferliche Kaffe fließen könne, 
wurde immer größer. C. war ſchließlich von einer fürmlichen 
Hinrihtungsmwut befeffen. Wer diefem Treiben entgegen- 
zutreten fuchte, war verloren. Er verjtieß feine Gemahlin, 
um die Frau eines andern zu heiraten, aber nur, um auch 
diefe wieder zu verftoßen; jelbft mit feiner Schwefter ftand er 
in unzüchtigem Verkehr. Neben diefen Frevelthaten gingen 
allerlei Yächerliche Kindereien her. So mutete er z. B. einft 
feinem Hofjtaate zu, mit feinem Lieblingspferde an einer 
Tafel zu jpeifen. Nicht minder Eindifch waren feine Bauten 
und feine friegerifchen Unternehmungen. Im Herbſt 39 zog 
er an der Spiße einer großen Streitmacht an den Rhein, ver 
gar nicht von den Deutjchen bedroht war, ließ eine Abteilung 
Deutjcher aus feiner Leibwache ſich jenjeit des Rheins ver— 
bergen, erzwang nad) eintägigem Kampfe den Übergang über 
den Rhein und meldete dem Senate triumphierend, daß er die 
Deutſchen fiegreich zurückgeworfen Habe. Noch Lächerlicher 
verlief der Feldzug, den er im Frühjahre 40 zur Unterwerfung 
Britanniens unternahm. Er ftellte das Heer an der der Inſel 
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gegenüberliegenden Küſte in Ba auf, und als 
alle das Zeichen zur Abfahrt erivarteten, befahl er plöglich den 
Soldaten, die Waffen niederzulegen und Mufcheln zu fanımeln. 

Nach dieſen Thaten in die Baterjtadt zurücgefehrt, wuchs fein 
Srößenwahn bedenklich. Allgemein jubelte man deshalb hei 
der Kunde, daß Caſſius Chärea, ein Tribun der Leibwache, mit 
mehreren anderen Verſchworenen dem Tyrannen bei der Heim⸗ 
fehr von den pafatinifchen Spielen aufgelauert und ihn er= 
mordet habe (24. Januar 41). 

Caligus, |. Fiſchläuſe. 

Calin (engl., pr. Kehlin), Legierung von Blei, Zinn und 
Kupfer, mitder man die Innenwände derTheefiften überfleidet. 

Califayn, |. Chinarinde und Cinchona. 

Ealitri, Stadt im Diftrift Sant’ Angelo de Lombardi der 
itafienifchen Provinz Avellino, mit (1883) 7242 €. 

Cälins (Marcus E. Rufus), namhafter römischer Nedner 
und Politiker, den 56 v. Chr. Cicero in einer noch erhaltenen 
Rede verteidigte. Yon den Reden de3 C. find nur noch Brud)- 
ftücfe, Dagegen 17 Briefe an Cicero vorhanden. Bei Beginn 
des Bürgerkriegs Anhänger Cäſars, nachher deffen Gegner, 
mußte er daher Rom verlaffen und endete in Süpditalien. Val. 
über ihn DBoifjier in der „Revue des deux mondes“ (1864). 

. Calix (lat.), der Kelch. — Über Kalixtiner ſ. d. 

Calixtus, Name von vier Päpſten, von denen aber die rö— 
mifche Kirche nur drei als folche anerkennt. — C. J. (Calliſtus), 
der Heilige, warBifchof von Rom 217—222; vgl. Döllinger, 
„Hippolytus und Calliſtus“ (Negensburg 1853). — C. IL, 
vorher Guido, Öraf von Burgund, war Erzbifchof von Vienne, 
als er 1119 zum Bapft erwählt ward. Nachdem er fi) des 
Gegenpapſtes Gregors VIII. durch deffen Gefangennahme 
entledigt hatte, Schloß er 1192 den Inveſtiturſtreit mit Kaifer 
Heinrich V. durd) das Wormfer Konkordat ab, welches die erſte 
allgemeine Lateranfynode 1123 beftätigte. Er ftarb 13. De— 
en 1124. — C. eigentlih Johann Unghieri, Kardinal: 

iſchof von Tuseulum und feit 1177 Statthalter von Bene- 
vent, war ein 1168 von den faiferfich geſinnten Kardinälen 
erwählter Gegenpapſt Aleranders III. — C. III, vorher 
Alfonfo Borgia, Katalonier von Geburt, war Erzbijchof von 
Valencia, wurde von Eugen IV. zum Kardinal gemacht, 
beitieg, 77 Jahre alt, 1455 den päpftlichen Stuhl, führte einen 
erfolglofen Krieg gegen die Türken und geriet durch feinen Ne— 
potismus in Streitigfeiten mit König Alfons V. von Arago— 
nien. Er jtarb 6. Auguſt 1458 ” j 

Enlirtus (Georg), eigentlih Calliſen, ein freifinniger 
Iutherifcher Theofog, geb. 14. Dezember 1586 zu Medelbyn in 
Schleswig, ſeit 1614 Brofeffor der Theologie ander liniverfität 
Helmſtädt, an welcher er, 1636 zum Abt von Königslutter er- 

nannt, bis zu feinem Tode (19. März 1656) wirkte. Er hielt 
fi) an die freiere, mildere Auffafjung Melanchthons und 
ging in der Auslegung der Bibel Fritifch zu Werke, wie er auch 
der erſte war, der die Moral von der Dogmatik fchied. Infolge 
feiner Schrift „De praecipuis religioris christianae capi- 
tibus“ (Helmftädt 1618) ftempelten ihn feine egner zum ge- 
heimen Bapijten, infolge feiner „Epitome theologiae mora- 
lis“ (ebend. 1634) und feiner Abhandlung „De tolerantia 
reformatorum“ (ebend. 1658) zum geheimen Calviniften, 
andere wieder beſchuldigten ihn der Neligiongmengerei, des 
Synfretismus (f. d.). An wenigsten verziehen ihm die Luthe⸗ 
raner die duldſame Haltung den Neformierten gegenüber. €. 
wurde fo der Bahnbrecher einer neuen theologischen Wiffen- 
ichaft, die erft jpäter durch Thomafius u. a. zum Durchbruch 
gelangte. Vergl. Gab, „C. und der Synkretismus“ (Breslau 
1846); Henfe, „C. und feine Zeit” (2 Bde., Halle 1853 — 56) 
und „C.s Briefwechfel” (Halle 1853). — C.s Sohn, Friedrich 
Ulrich) E., geb. 8. März 1622, befleidete des Vaters Winde 
und ftarb 13. Januar 1701; er hat verſchiedene Schriften jeines 
Vaters herausgegeben. . 

Calla L. (Schlangenfraut, Drahenwurz), Pflan- 
zengattung aus der Familie der Aroideae. CO. palustris L. 
= umpfihlangenfraut),eine inSümpfen und aufnafien 

tejen Nordenropas, Sibirien und Nordamerikas heimijche 
Art, wird als Zierpflanze für Heine Gewäffer und Gärten 
empfohlen. Aus den fleifhigen Rhizomen wird in Lappland 
Brot gebaden. Die Beeren find jehr giftig. O. aethiopica L. 

. (Richardia aethiopica), aus dem tropifchen Afrika, ift eine 
unferer beliebteften Zimmerpflanzen. ; 


Callas, Uferprovinz und Hauptſtadt derfelben in der ſüd— 
amerifanifchen Republif Peru. — Die Stadt E,, der erſte 
Hafenplab des Landes, liegt an der Bai von Callao und iſt 
durch Eifenbahn mit dem nahegelegenen Lima verbunden; fie 
zählt ca. 33500 meift farbige E. Die Hauptausfuhrgegen- 
jtände find Guano nnd Edelmetalle; eingeführt werden beſon— 
vers Woll- und Leinwaren, Kohlen, Bier ze. C. ift unter den 
feiten Plätzen Südamerifas am längjten im Beſitz der Spanier 
geblieben und ergab fich erft 1826. Won der alten Stadt C., 
die 28. Oftober 1746 durch ein Erdbeben zerftört wurde, 
find umibeit der Eitadelfe noch einige Nefte zu bemerken. Über 
die neuere Geſchichte der Stadt f. unter Peru. — Die Ufer: 
provinz ©. befteht im wejentlichen aus der Stadt ſelbſt 
und zählt auf 35479 qkm ca. 35000 E. ohne und ca. 261000 
E. mit Lima. 

Callcott (Aug. Wal), engliſcher Landfchaftsmaler, geb. 
1779 zu Kenfington, wo er auch 25.Nov. 1844 ſtarb, jeit 1827 
Konfervator der königlichen Gemäldefammlungen. Ex malte 
in Bouffins Manier Bilder wie „Der Tower von der Waſſer— 
feite“, „Irient”, „Hafen von Livorno“, „Gardaſee“, „Naffael 
und Fornarina“ 2c. naturwahr und von Harem Kolorit. 

Calle (ital., Mehrzahl Calli), Gaſſe. 

Calle, 2a (fpr. La Kall) oder EI-Kallah, Kreis und Di- 
firift und Hauptftadt desſelben in der Provinz Konſtantine der 
franzöſiſchen Kolonie Algerien. — Die Stadt E., nahe der 
türkiſchen Grenze 
am Meere gelegen, 
hat einen Hafen für 
Küſtenſchiffe und 
Fiſcher und zählt 
ca. 4500€. In der 
Nähe find filberhal- 
tige Blei» und Ei- 
fengruben. 

Callenberg (Jo⸗ 
hann Heinrich), pro⸗ 
teſtantiſcher Theo⸗ 
log, geb. 12. Jan. 
1694 im Gothai— 
ſchen, ward 1727 in 
Halle Profeſſor der 
Philoſophie, 1739 
der Theologie und 
ſtarb 16. Juli1761. 
Er ſtiftete daſelbſt 
1728 eine Anſtalt 
zur Ausbildungvon 

Judenbekehrern, 
die 1791 mit den 
Franckeſchen Stiftungen verſchmolzen ward. Auch ſchrieb er: 
„Elementa linguae arabicae“ (1729), eine „Anleitung zur 
jüdiſch-deutſchen Sprache” (1733) u. a. m. 

Calliagna (ipr. Kallianja), Stadt auf dem Südende der 
Antilleninfel St. Vincent, mit ca. 1000 E. Der Hafen, durch 





Nr. 2143. Sumpfichlangentraut 
(Calla palustris). 


| ein Fort gedeckt, ift deu beite der Inſel. 


Enllian, |. Ralyan. 

Calliano, Flecken im Tiroler Bezirk Noveredo, an der Etſch 
und an der Brengerbahn gelegen, mit (1880) 908 €. Hier 
ftegten 1487 die Ofterreicher über die Venezianer und 1796 
Bonaparte über die Ofterreicher. Durd) die Erftürmung C.s 
öffnete ev ſich Tirol. 

Calligas (Paul), griechiſcher Nechtsgelehrter, geb. 1814 in 
Smyrna, ftubdierte in Genf, München und Berlin und ift jebt 
Univerfitätsprofeffor in Athen. Erfchrieb ein „Syſtem des in 
Griechenland angewandten römischen Rechts“ und „Grund— 
züge des Zivilrecht vor der neueren Geſetzgebung“ (4 Bde.), 
überſetzte einen Teil von Bieners Schriften und verfaßte den 
Roman „Thanos Vl&ecas“, der dag Reben der griechischen Ge— 
birgsbewohner ſchildert. 

Calliöpsis Reichenb.(S ch önau ge), Pflanzengattung der 
Kompofiten. O. bicolor Rech. (Chriffusauge) und C. Drum- 
mondi Don. au den füdlichen Vereinigten Staaten find bei 
ung beliebte artenblumen geworden. 

Eallifen, hutherifcher Theolog, |. Calixtus (Beurp). 

Callistemon ©. RB. Brown, Pflanzengattung der Myrten⸗ 
gewächſe aus Auftralien, vondenen ©. formosus,juniperinus, 
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semperflorens mit prachtvollen Blumen in Warmhäuſern 
und einige andere Arten in Kalthäufern gezogen werden. O. 
salignus DC. liefert ein Höchst wertvolles Nußholz. 

Callithrix (Saguin), Affengattung, j. unter Affen. 

Callitrichacese (Waſſerſterngewächſe), dikotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Pricoccae. Die in 25 
Arten in den Gewäſſern Europas und Nordamerikas vorkom— 
menden Kräuter mit kleinen Blüten bilden auf dem Waſſer 
ſchwimmend mit ihren Blätterpaaren einen Stern. Sie ge— 
hören ſämtlich der Gattung Callitriche an. 

Callitriche (Wafjerjtern, ſo genannt, weil ſeine das Waſſer 
bewohnenden Arten ihre Blätter im Gipfel des vielfach ver— 
zweigten flutenden Stengels ſternartig ausbreiten), Pflanzen— 
gattung der Familie der Oallitrichaceae (ſ. d.). Die deutſche 
Flora zählt fünf Arten, die ſämtlich nur unſcheinbare Blumen 
haben; fie reichen bis in Hohe Alpenthäler. An verbreitetſten 
jind CQ. verna, autumnalis, intermedia und caespitosa. 

Callitris Vent. Schmucdchyprejie), eine dem Lebens- 
baum und der Cypreſſe (Thuja) nahejtehende Koniferengat- 
tung Auſtraliens; ©. quadrivalvis Vent. in Nordafrika iſt die 
Mutterpflanze des befannten Sandarafharzes, das man als 
Näuchermittel gegen Gicht und Gliederſchmerzen verwendet., 





Brüffel zu fommen, um die Belagerung von Breda zu zeichnen 


und zu ſtechen. In ähnlicher Weije jtellte er dann für Lud— 
wig XIII. die Belagerung von La Nochelle und der Infel Re 
| dar, dagegen weigerte er jih, die Einnahme feiner Vaterjtadt 
Nancy durch die franzöfiichen Waffen abzubilden, wie aud) in 
franzöfifche Dienjte zu treten. Er jtard 24. März 1635 zu 
Nancy. C.s Kupferjtiche und Nadierungen, deren Zahl man 
auf 880 jchäßt, find durch ihre Urjprünglichkeit und Friſche, 
ihren phantajtijchen Humor jowiedurd) ihre tiefen Blice in das 
Leben und Treiben der Menjchen unübertrefflich. Dabei find 
fie von mannigfaltigftem Inhalt, am berühintejten „Die Ver— 
juchung des heiligen Antonius”, die Anfichten von Louvre 
und BontsNeuf zu Bari, die großen und kleinen Miftres 
(26 BL.) und der „Capitano de Baroni“ (25 Bl.). Bergl. 
Nteaunte, „Recherches sur la vie et les ouvrages de J. O.“ 
(2 Bde., 1853—60) und Maſt, „Jacques O.“ (Paris 1875). 
Callüna Salisb. (Heidefraut), Pflanzengattung aus der 
Familie der Ericaceae. C. vulgaris Sakisb. (Eric vulgaris 
L.),da3 befannte gemeine Heidefraut, Befenheide, Zivergheide, 
einO,,—0,, m hoch werdender, durch faſt ganz Eeuropa verbrei= 
teter Kleinſtrauch, iſtam Häufigjten aufden Heiden Norddeutjch: 
lands und nimmt einen bedeutenden Anteil an der Zufammenz 




















































































































E 


In ätherifchen Öfen gelöjt gibt dasjelbe einen guten Firnis. 
Der Stamm des Baumes liefert ein geſchätztes Möbehlſolz. 

Callnberg, Stadt in der Amtshauptmannſchaft Glauchau 
des ſächſiſchen Regierungsbezirks Zwickau, an der Bahnlinie 
St-Egipien-Stalberg gelegen, hat ein Gymnaſium, ein Lehrer= 
jeminar und zählt (1880) 2867 Strumpfivirferei, Weberei, 
Färberei und Bleicherei treibende E. Nur durch dieRörligvon 
C. getrennt ift die Stadt Lichtenjtein (j. d.). 

Galle, Münze, ſ. Cavallo. 

Calloſa, Name ziveier Städte in der jpanischen Provinz 
Alicante. — Calloſa de Enfarria, mit ca. 4300 E. — 
Sallofade Segura, mit ca. 4200. In der Nähe der letz- 
teren find wertvolle Marmorbrüche. i 

Callot (ipr. Kalloh, Sacques), berühmter Zeichner, Kupfer- 
jtecher und Nadierer, geb. 1592 zu Nanch von adligen Eltern, 
entfloh alszwölfjähriger Knabe nad) Florenz und von da nad) 
Nom, wurde aberzu feinen Elternzurücgebracht. Nach einem 
zweiten Sluchtverfuch wurde ihm endlich 1609 von den Eltern 
die fünftlerijche Laufbahn geftattet. Er ging zunächſt nachKom, 
1611 wieder nach Florenz, wo er die Gunſt des Großherzogs 
Eofimo IT. genoß. Nach defjen Tode 1622 entfalteteer in Ranch 
eine außerordentliche Thätigfeit, 1625 erhielt er von der Statt- 
halterin der Niederlande, Clara Eugenia, den Auftrag, nad) 
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ſetzung der Pflanzendecke der Hochmoore. Als Forſtunkraut 
und auf Wieſen wird es oft läſtig, verbeſſert aber auf der an— 
dern Seite den Boden ſehr, gibt ein gutes Streumaterial, 
liefert gutes Faſchinenholz zum Wegebau und gute Beſenreis 
und Material für die Spinnhütten der Seidenraupen. Das 
Vieh und. Wild freſſen es gern. Wegen ſeines Reichtums an 
Gerbſtoff wird es in einigen Rändern als Gerb- und Färb- 
material benußt und foll bisweilen jtatt de3 Hopfens dent 
Biere zugejeßt werden. Die Blüten werden von Bienen bes 
ſucht, die dann den braunen Heidehonig liefern. 

Callus (lat.), Schwiele, Knorpel; in der Wundarzneis 
£unde verjtcehtman unter ©. daS neugebildete Knochengewebe, 
mit welchem Knochenbrüche heilen; in der Bflanzenfunde 
das ſchwammige Gewebe, welches fich an jungen, Frisch geſteck— 
ten Pflanzen bildet und aus dem die Wurzeln entjtchen. 

Callutannfäure, eine im Heidefraut enthaltene Gerbſäure, 
die al3 gelbe amorphe Maſſe erjcheint und, mit Alfalien vers 
jest, an der Luft fogleich oxydiert wird. Mit Bfeizueder oder 
Zinnchlorür verſetzt, gibt fie Schöne gelbe Niederjchläge, färbt 
Eijenchlorid grün und reduziert Gilbernitrat fchnell. Beim 
Erhigen mit verdünnten Nineraljäuren bildetfich der gelbrote 
Sarbitoff Calluranthin. 

Calm (Marie), befannt auch unter dem angenommenen 
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Namen M. Ruhland, Vorkämpferin der deutſchen Frauenbe— 
wegung und Schriftſtellerin, geb. 3. April 1832 zu Arolſen, 
war zuerjt Erzieherin in England, Belgien und Rußland, über- 
nahm 1862 die Zeitung einer Höheren Töchterſchule in Lennep 
und lebt feit 1865 in Caſſel, wo ſie einer von ihr begründeten 
Fach und Fortbildungsjchule für unbemittelte junge Mäd- 
hen vorfteht. Ahnliche Anjtalten Hat C. an anderen Orten 
angeregt und begründet. Auch ift fie Vorſtandsmitglied des 
Allgemeinen deutfchen Srauenvereing. Bon ihren Schriften 
find hervorzuheben: „Die Stellung der deutjchen Lehrerinnen” 
(Berlin 1870), „Bilder und länge“ (Gedichte; Cafjel 1871), 
„Weibliche Wirken in Küche, Wohnzimmer und Salon“ (Ber- 
lin 1871; 3. Aufl. 1882), „Ein Blid ins Leben“ (Stuttgart 
1877), die Romane „Lea“ (3Bde., Berlin 1875) und „Bellas 
Blaubuch“ (Leipzig 1883) unddie Novellen: „Wilde Blumen“ 
(Bremen 1880), „Echter Adel” (1884) und „Daheim und 
draußen“ (1884). Auch gibt C. „Lectures choisies des de- 
moiselles“ (Cafjel 1880 f.) heraus. B 
Calmats (ital.), in der Muſik ruhig, fanft. 
Calmberg (Wolf), Dramatifer, geb. 21. April 1837 zu 
Zauterbad) in Hejien, jtudierte jeit 1856 in Gießen, Berlin 


und Leipzig, übernahm 1863.die Leitung eines Brivatinftituts |. 


in Schliß bei Fulda und tjt feit 1867 Lehrer am fantonalen 
Lehrerjeminar in Küsnacht bei Zürich. Er fchrieb das drama— 
tische Gedicht „Sürgen Wullenweber” (Leipzig 1862; 2. Auff., 
Köln 1866), das Drama „Theodor Körner“ (Leipzig 1864; 
3. Aufl. 1875), die Schauipiele „Der Erbe des Millionärs“ 
(Züri) 1868; 2. Aufl. 1874) und „Der Sohn des Paſtors“ 
(ebend. 1874), die Luftjpiele „Wer ift der Herr Pfarrer?“ 
(ebend. 1869; 2. Aufl., Berlin 1874), „Der Sekretär” (Leip— 
3ig 1870; 3. Aufl. 1877) und „Der neue Kolumbus“ (Zürich 
1871), das elfäfliiche Lebensbild „Das Röschen von Kochers— 
berg“ (Bürid) 1874; 2. Aufl. 1875), „Die Kunft der Nede“ 
(Zürich und Leipzig 1884; 2. Aufl. 1885). 

Calmet (ſpr. Kalmeh, Auguſtin), gelehrter Benediktiner- 
mönch, geb. 26. Februar 1672 zu Mesnil-la-Horgne, zuletzt, 
feit 1728, Abt zu Senones (Lothringen), geſt. 25. Oftober 1757 
zu Paris. Er verfaßte viele Schriften über Theologie, Ge— 
Ichichte und Archäologie, ohne eigene Kritif. Sein Hauptwerf 


it der „Commentaire sur tous les livres de l’ancien et du |. 


nouveau testament‘“ (23 Bde., Paris 1701—16). Auszüge 
daraus bilden die „Bible de Vence“ (14 Bde., Paris 1748) 
und die „Bible d’Avignon“ (17 Bbe., Avignon 1765). C.s 
„Histoire ecclesiastigue etcivile de la Lorraine‘ (4 Bde., 
Nancy 1727; 7Bde., 1745) enthält aud) C.s Selbjtbivgraphie. 
Bergl. auferdem Tanche, „Vie de O.“ (Paris 1763). 

Calmon (jpr. Kalmong, Marc - Antoine), franzöfiicher 
Staatsmann, geb. 8. März 1815 zu Tamnies (Departement 
Dordogne), 1846 — 48 Mitglied der Kammer, 1871 Unters 
ftaatsfefvetär im Minifterium des Innern, Ende 1872 Prä— 
feft des Geinedepartements (bis zum Sturze von Thiers), 
1873 in die Nationalverſammlung gewählt, jeit 1875 lebens⸗ 
länglicher Senator. Er ſchrieb eine Reihe nationalökonomi— 
ſcher Werfe: „Les impöts avant 1789‘ und „William Pitt“ 
(1865), „Histoire parlamentaire desfinancesde la Restau- 
ration“ (2 Bde.), „Etude des finances de l’Angleterre de- 
puis la reforme de R. Peel‘ (1870) zc., gab auch jeit 1879 
Thiers' „Discours parlamentaires‘ heraus. 

Calo (ital.), Abgang, Einbuße an Waren. — C. di peſo, 
Mangel an Gewicht. — E.diprezzo, Abichlag im Preis. 

Catveladia, Untergattung der den Mehlthau der Pflans 
zen erzeugenden Pilzgattung Erysipbe (f. d.). 

Calodendroun Thundbg.(Schönbaum), Bflanzengattung 
aus der Familie der Diosmaceae. O. capense, am Kap der 
guten Hoffnung, gibt ein ſehr geſchätztes Nutzholz und wird bei 
ung in Treibhäujern gezogen. 

Ealomarde (Don Franzisco Taden, Graf), ſpaniſcher 
Staatsmann, geb. 1775 zu Billef (AUragonien); anfangs Ans 
walt in Saragoffa, trat er nad) Ferdinands VII. Rückkehr auf 
deffen Seite, ließ fich aber als Leiter der Seeretaria general 
de Indias in Madrid bejtechen und ward dafür in die Provinz 
verbannt. Eine Beitlang trat ex dann für die Verfaſſung ein, 
um jedoch bei erſter Öelegenheit wieder dem Abſolutismus zu 
Huldigen und als Zuftizminifter die Liberalen zu verfolgen 
und dafür die Zefuiten ins Land zu rufen. Als er 1832 auch 
gegen den König jelbft den Karliſten zu Liebe ein falfches Spiel 


gefpielt, ward C., der vom ganzen Volk Gehaßte, endlich ent— 
lafjen und verbannt. Er entfam nad) Frankreich, wo er 1842 
in Touloufe ftarb. 

Calonne (jpr. Kalonn, Charles Aferandre de), franzöſiſcher 
Sinanzminijter, geb. 20. Januar 1734 zu Douai, ward dort 
Generalprofurator, ſpäter Intendant von Web, 1783 aber 
Generaltontrofleur der Finanzen und brachte es durch feine 
icheinbar glänzende Verwaltung glücklich dahin, daß nach drei 
Jahren durch immer neue Anleihen die Staatsſchuld um Nils 
lionen Frank gewachen und nod) obendrein die Einnahme 
vieler Jahre im voraus aufgezehrt war. C. war endlich ge— 
nötigt, dies Verhältnis, das Meder in einer Schrift über die 
Finanzverwaltung aufdedte, einzugejtehen und ein neues 
Steuerſyſtem vorzujchlagen. Die Notabelnverſammlung vers 
warf jedoch im März 1787 C.s Vorſchläge und unterzug feine 
leichtfinnige Verwaltung einer ſcharfen Kritif. C. mußte jeine 
Entlafjung nehmen, lebte während der Revolution im Aus— 
Lande und kehrte erſt 1809 nad) Baris zurück, wo ev balddarauf 
30. Oktober desfelben Jahres ſtarb. Er ſchrieb u.a. „Tableau 
de !’Europe en Novemhre 1795* (London 1796). j 





Ür N 
Nr. 2145. Charles Alerandre de Calonne (geb. 20. Januar 1734, 
geit. 30. Dftober 1802. 


Calonne (pr. Kalonn, Alphonſe Bernard, Vicomte de), 
franzöſiſcher Journaliſt und Politiker, geb. 1818 zu Bethune, 
ftudierte 1840—42 in Baris die Rechte und widmete ſich dann 
der Schriftitellerei, zuerft auf archäologiſchem und kunſtkriti— 
ſchem Gebiete. Nach der Nevofution von 1848 fing er an, 
das Legitimiftifche Prinzip durch Broſchüren und die Breffe zu 
verfechten, doch) Hatten jeine Zeitungen feinen langen Beſtand. 
Nach den Staatsftreich vom 2. Dezember wurde C. Redakteur 
der dom Marquis de Belval 1852 neu begrimdeten „Revue 
contemporaine“ und 1855 Eigentümer diefer Zeitfch vift, ging: 
ins bonapartiftifche Lager über und machte fein Blatt zu einem 
fehr einflußreichen Negierungsorgan, trat aber 1868 zur Op— 
pofition über. Seine einzelnen litterarifchen Arbeiten bejtehen 
aus Novellen, kunftfritiichen und politischen Schriften. 

Calophyllum L. (Schönblatt, Gummtiapfel), tropifche 
Pflanzengattung aus der Familie der Guttiferae. O. Calaba 

Willd., ein in Weftindien und Brafilien vorkommender, jehr 
gut zu Zäunen und Schattengängen geeigneter Baum mit 
eßbaren Früchten, liefert jähtlicd) enorme Mengen fehr ölreicher 
Samen. Bon C. Inophyllum L. in Ojtindien und Kochin— 
china gewinnt man das oftindifche Tacamahacal, welches 
früher in der Medizin hoch gejchäßt wurde. Das fehr feite 
Holz ift ein gutes Nußholz, während der Samen ebenfalls 
zur Olbereitung empfohlen wird. Die Blüten bilden ein 
gefchäßtes Näuchermittel. CO. Tacamahac Welld., auf Mas 
dagasfar und Mauritius, Tiefert ebenfall® Tacamahac und 
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gutes Bauholz. Mehrere Arten werden in unſeren Glas— 
häuſern gezogen. 

Calor (lat.), Wärme; Calor mordax (tödliche Hitze), nicht 
mehr gebräuchliche alte Bezeichnung für die trockene Hibe, 
wie fte die Haut hoc) fiebernder Kranker für das, Gefühl dar— 
bietet. — Caloricum, Wärmeſtoff. 

Calorifere (franz., ſpr. Kalorifähr), Wärmeleiter, Ofen zur 
Luftheizung. 

Calosoma L., eine in etiva 70 Arten über die ganze Erde 
verbreitete Zaufläfergattung, mit ſtark verfürztem zwei— 
ten Zühlerglied, kurzem jtarkgerundeten Thorax und breiten, 
faft quadratifchen Flügeldecken. Sieklettern geſchickt auf Zwei— 
gen und Blättern und nützen als Vertilger forſtſchädlicher 
Raupen und Puppen. Zu nennen iſt beſonders als Verfolger 

„der ſchädlichen Nonne (Liparis monacha) der Puppenräu— 
ber(Ö.sycophanta.), ein in deutſchen Fichtenwaldungen hei= 
mijcher, 20—24 mm langer, blauſchwarzer Käfer mit ſmaragd⸗ 
grünen, kupferigrot fchillernden Flügeldeden, welche außer 
dichten Bunttjtreifen drei Reihen eingejtochener Punkte tragen. 
Noch wirkjamer als der Käfer jelbjt ift feine ſchwarzweiße 
Zarve, welche hurtig an den Baumftämmen herumläuft und 
ſich in die daran ſitzenden Weibchen der genannten Schmetter- 
linge einfrißt, um ihre Eier zu verzehren. 

Galothamnus Labill, neuholländiiche Planzengattung 
der Myrtengewächfe, von denen beſonders CO. sanguinea L, 
ein Strauch mit prächtigen roten Blüten, als Ziergewächs bei 

Zr ung beliebt geworden ijt. 
Calotropis R. Br. (Kiel⸗ 
frone), imtropifchen Afien und 

Afrika vertretene Pflanzengat- 

tung aus der Familie der As⸗ 

flepiadeen. O. gigantea .R. 

Br. (der große Mudar, Ak, 

Yarkum), ein im ſüdlichen 

Aſien, am Senegal, auf den 

Molukken und in Weſtindien 

heimiſcher, auch vielfach kulti— 
vierter Strauch, enthält in allen 
ſeinen Teilen einen als Heilmit- 
tel hochgeſchätzten Milchſaft, 
der auch einen guten Kautſchuk 
liefert. Die Wurzelrinde iſt auch 
in Europa mediziniſch im Ge— 
Nr. 2146. Calosoma sycophanta. brauche, die hanfartigen Baſt— 
fajern dienen zur Darftellung 
feiner feidenartiger Gewebe, das Holz befonder3 zur Schieß— 
pulverbereitung, und die feinen Samenhaare bilden einen Teil 
der im Handel befindlichen, zur Herftellung von Geſpinſten, 
Geweben, in der Papierfabrifation, zur Berfertigung fünfte 
licher Blumen ſowmie als Watteund Poljtermaterial verbraud)= 
ten vegetabilifchen Seide. Das Öleiche gilt von C. pro- 
cera R. Br. in Indien, Arabien, Berfien und Agypten. 

Calovius (Abraham), eigentlich) Calov, ftreitfüchtiger 
lutheriſcher Theolog, geb. 16. April 1612 zu Mohrungen, 
ward 1643 Nektor des Öymnafiun und Prediger in Danzig, 
ging 1650 nad) Wittenberg und jtarh dort 28. Februar 1686 
al3 Profeſſor der Theologie, Baftor an der Pfarrkirche, Kon— 
filtorialvat und Generaljuperintendent des ſächſiſchen Kur— 
kreiſes, nachdem er fich ſehhsmal verheiratet. &. verband mit um— 
faſſender theologiſcher Gelehrſamkeit eine unbegrenzte Unduld— 
ſamkeit und Verfolgungsſucht. Seit dem Religionsgeſpräch 
in, Thorn (1645) lag er hauptſächlich auch mit Georg Calixtus 

dl d.) und dejjen Anhängern in Streit, fitr deren Unions— 
eftvebungen er den Namen Synfretismus (f. d.) aufbrachte. 
Seine „Bıblia illustrata‘ (4 Bde., Frankfurt 1672; neue 
Aufl., Dresden 1719) bezweckte eine Leidenfchaftliche Kritik des 
Grotius. Unter der großen Zahl feiner übrigen meift Streit- 
Schriften find Defonderz feine theologifche Methodologie(2Tfe., 
Wittenberg 1652) und fein „Systema locorum theologico- 
rum“ (12 Bde., ebend. 1665—77) erivähnenswert. . 

Calöw (pr. Zalof), der polnische Name für Zoll; er Hatte 
vor Einführung der ruſſiſchen Maße 12 Linti oder 24 mm. 

Calpe, der altgriechifche Name fiir Gibraltar. — Calpe, 
Stadt im Bezirk Enfarria der ſpaniſchen Provinz Nficante, an 
einer Heinen Bucht gelegen, mit ca. 1800 Fijcherei treibenden E. 

Calpee oder Kalpi, Stadt am Jumna in der Divifion 





Ihanſi der indischen Nordweſtprovinzen, mit ca. 19000 €, iſt 
Stapelplatz für Baumwolle und hat namhafte Zuckerraffinerie. 
Caulpo, ſardiniſches Gewicht im Werte von 422,,, kg. 


Calprenede (Gautier de Coſtes, Seigneur de la), franzö⸗ 


ſiſcher Romandichter, geb. 1610 zu Cahors, gejt. 1663 zu Paris, 
wo er jeit 1632 Iebte. Er ſchrieb weitjpurige heroiſch-galante 
Nomane, wie „Cassandre“ (1640), „Cleopätre‘ (1646) und 
„Pharamond“ (1664, fortgejeßt von Pierre de Baumoniere), 
die Rhilipp von Zejen u. a. nachbildeten. 

Calpurnia, Cäfars vierte Gattin, die Tochter des Konſuls 
Lucius Calpırnius Piſo Cäſoninus; in der Nacht vor der Er— 
mordung Cäſars ſoll ſie, durch einen Traum beunruhigt, ihn bes 
ſchworen Haben, an jenem Tage nicht in den Senat zu gehen. 

Eulpurnius (Titus Junius C. Siculus), lateinischer Dich— 
ter zur Zeit N 
Namen auf ung gekommenen Sammlung von elf Idyllen oder 
Eklogen im Stile Vergils. Von dieſer Sammlung gehören 
aber nur die erſten ſieben dem C., die anderen dem Nemeſianus 
an (vergl. Haupt, „De carminibus bucolieis Calpurnii et 
Nemesiani“, Berlin 1854). Den kritiſch gefichteten Text gab 
u.a. Gläſer heraus (Göttingen 1842), zuletzt Bährens in den 
„Poetae latini minores“* (Bd. 3, Leipzig 1881); die deut- 
Ichen Überſetzungen (it. a. eine von Adelung) find veraltet. 





Nr. 2147. Calpurnia. Nad einem Granatjtein im Cab. de France, 


Calpurnius (Lucius C. Beltia), 120 v. Chr. römiſcher 
Bolfstribun, 111 als Konful in Afrika fiegreicher Gegner 
Jugurthas, der bon ihm den Frieden erfaufte; E. ward darum 
109 v. Chr. verurteilt. — 

Calque (franz., ſpr. Kalk), Durchzeichnung, Bauſe; cal= 
quieren (ſpr. kalkieren), durchzeichnen; Calquierlein— 
wand, ſoviel wie Bausleinwand; Calquierpapier, ſoviel 
wie Bauspapier; ſ. auch unter Bauſe. 

Caltabellota, Stadt im Diſtrikt Sciacca der italieniſchen 
Provinz Girgenti auf Sizilien, am gleichnamigen Fluß in 
fruchtbarer, namentlich feigenreicher Gebirgsgegend gelegen, 
hat eine ſarazeniſche Burg und zählt (1888) 7125 rege Gewerb⸗ 


thätigfeit, namentlich in feinen Thonwaren, treibende E- In 


der Umgegend wird trefjlicher Käſe bereitet. 

Caltagirene (Kaltadſchirone) oder Salatagirone, Di- 
ftrift und Hauptſtadt desjelben in der italienischen Provinz 
Catania auf Sizilien. — Die Stadt E., auf zwei durch eine 


Brüde verbundenen Bergen gelegen, iſt Bifchofsfiß, hat eine - 


Afademie, ein Lyceum, Gymnaſium, ein naturmifjenicaft- 


liches Mufeum, ein Schaufpielhaus und zählt (1883) 33093 . 


vege Sabrifthätigfeit und Handel treibende E. Berühmt jind 
die Terrafotten aus C. Die Stadt iftfehr alt. — Der Dijtrikt 
C. zählt (1883) 110776 €. N 
Caltaniſſetta oder Calatanijetta, italienische Provinz, 


ferner Diftrift und Hauptitadt desfelben auf Sizilien. — Die. 


eros, galt lange als Berfajjer einer unter feinem - 


ER ER SE 
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Stadt C., an der Bahn Palermo-Catania gelegen, iſt Biſchofs⸗ 
ſitz, beſitzt eine Citadelle und zählt(1883)31 238 namhaften Han⸗ 
del mit Getreide und Früchten treibende E. Oſtlich von C. be— 
findet ſich ein Schlammpulkan; auch find Erdölquellen, Schwe— 
felgruben, Mineralquellen und Salzſeen in der Nähe. — Der 
Diſtrikt C. zählt (1883) 114945 E. — Die Provinz C., 
zwilchen den Provinzen Palermo, Catania, Syrafus, Bir- 
genti unddem Mittelincer gelegen, iftgebirgig, von den Flüſſen 
Saljo Terranova und Platani bewwäffert, reich an Getreide, 
Früchten, Flachs und Wein und wird in drei Diftrifte geteilt. 
Sie zählt auf 3768 qkm (1883) 274289 €. 

Caltaſcibetta (fbr. Kaltafchibetta) oder Kalafcibetta, 
fejte Stadt im Diftrikt Piazza Armerina der italienischen Pro— 
vinz Galtaniffetta auf Sizilien, an der Bahn Catania-Girgenti 
gelegen, zählt (1883) 7145 €. 

Caltavuturo, Fleden im Dijtrift Termini Imereſe der ita= 
kienifchen Provinz Palermo auf Sizilien, am Grande gelegen, 
go (1883) 5787 Weinz, Seiden= und Dlivenölbau treibende 

. Ntahebei liegt die alte farazenifche Feſte Kalaat-Abu-Thur. 

Caltha palustris L. (Butter=, Dotter-, Schmalz, Kuh-, 
Schmeer-, Bachblume 2c.), allbefannte Sumpfpflanze aus der 
Familie der Nanunfelgewächle, mit großen goldgelben Blu— 
men, oft über weite Wiejenflächen ausgebreitet. Die Blumen— 
knoſpen werden mit Eſſig eingemacht und fälſchlich als Ka— 
pern verkauft und genoſſen. 

Caltura oder Kalitura, Stadt mit Fort an der Südweſt— 

füfte Ceylons an 

der Mündung des 

Kalbuganga; die 

Bewohner treiben 

Arak⸗, Rumbrenne: 

rei, Zuckerrohrbau 

und Handel. 
Enlnire - et- 

Euire (pr. Ralühr- 

e= Kühr), Flecken 

im Arrondiſſement 

Lyon des franzöfi- 

ichenDepartements 

Rhoͤne, an der Sad- 

ne gelegen, zählt 

(1881) 8774 Fär- 

berei, Druckerei, 
- Zöpferei, Mafchi- 

nenbau u. ſ. w. trei= 
bende €. 
. Entumet (franz., 
ipr. Kalümeh), die Sriedenspfeife der Indianer. . 
Calumnia (lat.), die Berleumdung; calumniare, verleunt- 





Nr. 2148. Sumpfdotterblume 
(Caltha palustris), 


. den; calumniare audacter semper aliquid haeret, ſ. unter 


Audax. 
Ealufo, Stadt im Diftrift Jvrea der italienischen Provinz 
Turin, an der oberitalien. Bahn gelegen, zählt (1883) 6404 E. 


Calvaert (pr. Kalwahrt, Dionys), gewöhnlich Dionyfio 
Tiammingo genannt, namhafter Waler, geb. 1545 oder 
1555 zu Antwerpen, geft.17.März 1619 zu Bologna. Schüler 
Fontanas und Sabbatini3 in Bologna, gründete er dajelbft 
eine eigene Schule, in welcher 3. B. Domenichino, Guido 
Neni, Albani u.a. m. fich. aushildeten. Seine Hauptwerfe 
findein „Heiliger Michael” (in San Betronio)und „Das Para⸗ 
dies“ (in — 

Calvaire (ſpr. Kalwähr), Kloſterfrauen des Ordens unſerer 
lieben Frauen von C., ſ. unter Nonnenorden. 

Calvaquet, Muſikſtück, ſ. Cavalquet. 

Calvatica, ſ. unter Calautica. 
Calvello, Stadt im Diſtrikt Potenza der italieniſchen Pre— 
vinz Potenza, mit (1883) 4918 E. 

Calvert (jpr. Kälwert, Crace), engliſcher Chemiker, geb. . 
1819 zu London, wurde 1846 Profeſſor der Chemie in Man— 
cheſter, ſpäter auch Mitglied des Geſundheitsrates dieſer Stadt, 
ging 1873 als Juror zur Wiener Ausſtellung und ſtarb 24. Of: 
tober 1873. ©. hat fich als Analytiker um die Ausbildung der 
Chemie verdient gemacht, ſowie auch durch feine erfolgreichen 
Verſuche, die Karbolfäure zu billigem Preis in den Handel zu 
bringen. Erveröffentlichteinsbefondere: „Lectures on coal- 
tar, colors and dyeing“* (Manchejter 1863). 

Calvert (pr. Kälwert, George Henry), nordamerifanifcher 
Schriftiteller, geb. 2. Januar 1803 zu Baltimore Maryland), 
jtudierte in Göttingen die deutfche Litteratur, gab dann in 
feiner Heimat mehrere Jahre den „Baltimore American” her= 
aus und lebt, ſchriftſtelleriſch thätig, feit 1843 in Newport im 
Staate Rhode-Island. Er jchrieb: „Scenes and thoughts 
in Europe‘ (2 Bde., 1846— 52), da8 Gedicht „Cabiro“ 
(2 Teile, 1840 und 1864), „An introduction to Social 
Science‘ (1856), „Angta and other poems“ (1863), „First 
year in Europe“ (1867), „Goethe, his life and works“ 
(1872), „Essays“ (1875), „Charlotte von Stein“ (1877), 
„Wordsworth"(eine 2ebensbejchreibung, 1878), „Coleridge, 
Shelley, Goethe“ (1880) u. a. m. Auch überſetzte er Schillers 
„Don Karlos“ (metriſch, 1836) und einen Teil des Schiller— 
Goetheſchen Briefwechſels (1845). 

Ealvi, Stadt, Feſtung und Hafen im Arrondiſſement Ajac— 
cio des franzöſiſchen Departements Corſica, auf der Weſtküſte 
der Inſel gelegen, mit (1881) 2069 Handel mit Mandeln, Bis 
tronen, Drangen, Dlivivenöl, Holz, Wein, Häuten und Wachs 
treibenden E. — Calvi Riforta, Stadt im Diftrift Caferta 
der italienischen Provinz Caferta, mit (1883) 3007 E.; hier 
fiegten 9. Dezember 1798 die Franzoſen über die Neapolitaner. 

Calvi (Bietro), italienischer Bildhauer, geb. 1833 zu Mai— 
land, wurde 1850 Schüler der dortigen Akademie, kämpfte 
1859 unter Garibaldi mit und ließ fich nach einem längeren 
Aufenthalt in Paris 1866 in jeiner Vaterſtadt nieder. C. ges 
hört der realiftiiden Schule an und arbeitet gelegentlich ftarf 
auf den Effekt, wie feine aus Marmor und Bronze zugleich ge= 
fertigten Figuren „Othello“ und „Selifa“ (im Befiß ver Kaiſe— 
rin von Ofterreich) beweiſen; Doch war er auch fähig, ein reis - 


Calva (lat.), in der Anatomie Gejamtbezeichnung für den | zendes „Kind mit der Milchſchale“ (im Beſitz des deutſchen 


ausverfcihiedenen Anochen zufammengejeßten Hirnjchädel. 
Ealvados (jpr. Kalwadoß), Departement im nordweſt— 
lichen Frankreich, das die früher zur Normandie gehörigen 
Landfchaften Beifin, Bocage, Campagne de Caen, Auge und 
Lieuvain umfaßt. Es grenzt an die Departement Eure im 
D., Manche im W., Orne im S. und im N. an den Kanal. Die 
Meerestüfte ift fteil; zwifchen ven Mündungen der Flüſſe Orne 
und Vire Liegt Diegefährliche FelfenbanfCalyados. DasLand 
tft durch Die Flüſſe Touques, Dives, Orne, Seulled, Dröme 
mit Aure, Vire wohl bemwäfjert, der Boden ift vorzüglich zur 
Nindvieh-, Schaf, Pferde und Schweinezucht geeignet; das 
Klima ift gefund, aberveränderlich. Politiſch iſt daS Departes 
ment geteilt in die Arrondiffements Caen, Liſieux, Yalaife, 
Bayeux, Vire und Bont l'Evéque mit 38 Kantonen und gehört 
irchlich zur Diözefe Bayeux des Erzbistums Rouen; die Haupt- 
ftadt ift Saen (f.d.). Die Einwohnerfchaft beträgt auf 5520,,, 
qkm (1881) 439830 €. und bejchäftigt ſich außer der Viehzucht 
mit Ackerbau, Steinfohlenbau, Fijcherei und mit Herjtellung 
von Spißen und Baumwollwaren, Angorazeugen, Strohflechtz 
arbeiten, Eifen-und Stahlwaren, Garn, Tuch, Lederu.a. Das 
Departement befigt zehn Häfen und wird von der Bahn Paris- 
Cherbourg und mehreren Zweigbahnen durchſchnitten. 


Kaiſers) zu schaffen. Weitere Arbeiten find: die Heilige Valeria 
und der heilige Filippo Neri für den Dom von Mailand, Vit— 
tore Piſani für die Galleria Vittorio Emanuele, die Statuen 
von Hamlet, Mignon, Ariadne 2c. 

Calvi (Felice, Graf), italienischer Hiftorifer, geb. 16. De— 
zember1822 in Mailand, ſchrieb zuerſt Romane, widmete fich 
aber bald ausſchließlich der Geſchichtsforſchung. Er ſchrieb; 
„Di Ausonio Franchi e della filosofia contemporanea“ 
(Mailand 1870), „Vicende del Monte di piet& in Milano“ 
(ebend. 1872), „Il Patriziato mjlanese secondo“ (ebend. 
1876), „Curiositda storichedel secoloXVIIL. e corrispon- 
denze segrete di grandi personaggi'' (ebend. 1878) n.a.ım. 
Mit anderen begann er 1875 ein großes Lieferungswerk: „Fa- 
miglie notabili milanesi‘ * jet 8 Abteilgn., Mailand). 

Auch nahm E. 1871 an der Gründung der „Societi Storica 
Lombarda“ Hervorragenden Anteil. 

Calville (pr. Kallwihl), ſchmackhafte Apfelart, von quittens 
artigent, kantigem Anjehen, nad) dem Kelche ſpitz zulaufend. 

Calvin — eigentlih Sean CauvinoderCaulvin, 
nächſt Luther der größteunterden Neformatoren de8 16. Jahr: 
hunderts, geb. 10. Juli 1509 zu Noyon, ſtudierte in Baris erſt 
Theologie, dann die Rechte und in Bonrges neben den Nechten 
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auch die griechifche Sprache. Hierdurd) auf das Neue Tefta- 


Calvities (lat.), da3 Kahlwerden des Schädels durch Aus— 


ment hingeleitet, kam er bafd in tieferen Widerfpruch mit der | gehen der Haare. Der Grund der ©. kann entweder in hohem 
Glaubenslehre der Fatholifchen Kirche. Im Jahre 1532 nach | Miter oder in einer Krankheit der Haare oder Haarbälge zu 
Paris zurückgekehrt, wirkte er Hier befonders durch die Gewalt ſuchen fein. 


der Rede für die Sache der Reformation, vor allem bemüht, 
den König Franz I. für die Evangelifchen milder zu ftimmen 
und von ihrer Verfolgung abzubringen. Zu diefem Behuf 
hatte er Schon 1532 die Bücher des Seneca „Von der Milde” 
herausgegeben, mußte indes 1534 nad) Bafel fliehen. Hier 
erſchien feine berühmte „Unterweiſung in der chriftlichen Reli— 
gion anden König der Franzoſen“, zuerjt fateinijch 1536, nad)- 
teäglich auch franzöfifch. Er wollte damit nicht bloß ein grund— 
legendes Lehrbuch des neuen Glaubens bieten, ſondern vor 
allem Franz I. durch kernige Worte der Widmung von der 
Schändlichfeit der Verfolgungen und Verleumdungen gegen 
die Evangelijchen überzeugen. Im Jahre 1536 aber be— 
ſtimmte ihn der Genfer Neformator Farel, nach Genf überzu— 
fiedeln, wo C. (1537) in öffentlicher Disputation die Wieder- 
täufer überwand und mit äußerfterStrenge (nicht minder streng 
freilich gegen fich felbft) über die Handhabung der Kirchenzucht 
wachte. Eben deshalb 23. April von der Genfer Bürgerschaft 
verbannt, ſetzte er jeine Lehrthätigfeit in Straßburg fort, be— 
teifigte fich auch an verſchiedenen Religionsgefprächen mit 
deutjchen Theologen zu Frankfurt, Worms 2c. und kam jo 
namentlich mit Melanchthon in nähere Berührung. Erjt 
13. September 1541 ging er wieder nad) Genf, um fortan dort 
zu bleiben, und diefev Tag gilt als der eigentliche Geburtstag 
. ber franzöfifch reformierten Kirche. Er jtellte mit unerbitt 
Ticher Strenge die verfallene Sittenzucht twieder her und ſchuf 
fo aus der Nepublif Genf ein Spiegelbild der altteftament- 
lichen Theofratie (ottesherrfchaft), deren Trägerein aus ſechs 
Geiftlihen und zwölf Natsherren beftehendes Konſiſtorium 
war, und mit deffen Hilfe hatte er bis 1555 allen Widerfpruch 
überwunden. Bereit3 1549 hatte er feine Gattin, Idelette de 
Bure3, verforen, auch fein einziger Sohn ſtarb früh. Dafür 
genoß er in den letzten Fahren von allen Seiten faft abgöttiſche 
Verehrung. Er ftarb 27. Mai 1564. Ein unvergängliches 
Denkmal hat er fi} gefegt, teils in feinen Schriften — vor 
allem in feinen Ausfegungen zum Neuen Teftament — teils 
durch die Begrimdung jenes befonderen Zweiges der evange- 
liſchen Kirche, welcher nach ihm den Namen des Calvinismus 
führt. Seine Lehre fußt darauf, daß der Menfc die Seligfeit 
nur durch Gottes Gnade, die jeden im voraus zur Seligfeit 
beſtimmt hat, erlangen kann und diefer Önade nie ganz wieder 
verluftig geht. Chriſti Blut und Leib wird nach ihm beim 
Abendmahl nur im Geift und Glauben aenofjen. Strengite 
Kirchenzucht und äußerfte Einfachheit it Haupterfordernig 
aller Calviniſten. Noch bei C.s Lebzeiten fand der Calvinismus 
außer in der Schweiz, in Frankreich und Großbritannien ſelbſt 
in vielen Lutherifchen Gemeinden Eingang, teils offen, wie in 
der Kurpfalz und Bremen (fpäter auch Anhalt, Heſſen, Bran— 
denburg), teil insgeheim (f. Kryptocalviniften). C.s 
Schriften erfchienen zuerft in 12 Foliobänden (Genf 1617), 
aulebt im „Corpus reformatorum‘“ (23 Bde., 1863—84).— 
Vergl. Henry, „Das Leben Johann E.3” (3 Bde., Hamburg 
1835 —44); Stähelin, „Johann C.“ (2 Bde., Elberfeld 1860 
big 1863); Lobftein, „C.s Ethik” (Straßburg 1877); Eige- 
mann, „Zeven van Calvijn“ (Xeiden 1881) ꝛe. 

Calvinia, Divifion der Nordweſtprovinz der britifchen Kap- 
kolonie in Südafrika, zählt auf 67552 qkm 7394 E., worunter 
2752 Weihe, 2783 Hottentotten und 1859 andere Farbige. 

Calvifins (Sethus), eigentlich Kall witz, Tondichter, geb. 
21. Februar 1556 zu Gorsleben in Thüringen, ward 1581 
Mufikdireftor an der Leipziger Paulinerficche, 1582 Kantor 
in Schulpforta, 1594 Kantor und Muſikdirektor an der Tho= 
masſchule zu Leipzig. In diefer Stellung ftarber24. November 
1615. Biele feiner Choräle werden noch heute gefungen. ©. 
war zugleich der berühmtefte Mufifgelehrte feiner Zeit. Er 
fchrieb „Melopoeia“ (Erfurt1582), „Compendium musicae 
practicae“ (Leipzig 1594), „Musicae artis praecepta‘“, 
„Harmonia canticorum ecclesiasticorum‘ (4 Bde., ebend. 
1596), „Opus chronologicum“ (ebend. 1605 u. 6.) ꝛc. 

Calviſſon (ipr. Kalwiffong), Stadt im Arrondiffement 
Nimes des franzöfifchen Departements Gard, mit (1881) 2508 
Weinbau und Handel ſowie Ol- und Weinfteinbereitung trei- 
benden E. meift protejtantifchen Befenntnijjes. 








Calvo (Charles), juristischer Schriftftelfer, geb. 1824 in 
Buenos Ayres; er bejchritt die diplomatische Zaufbahn und 
war in England und Frankreich thätig. Yon feinen Werfen 
find zu nennen: „Recueil complet des traites, conventions 
... et autres actes diplomatiques de tous les Etats de 
l’Amerique latine“ (11 Bde., Paris 1862—69), „Annales 
historiquesde la Revolution de I’ Amerique latine depuis 
1808“ (5 Bde., Paris 1864—67) und „Le droit internatio- 
nal theorique et pratique“ (3. Auff., 4Bde., 1880—81). E. 
lebt in Baris. 

Calvus (lat.), fahl, Kahlkopf; Kalvität, Kahlheit. — O. 
heit auch ein bei den alten Dialeftifern vorfommender Trugs 
ſchluß. Die Abficht des Fragenden bei folchen Fang- oder 
Trugſchlüſſen beftand darin, dem Gefragten da, wo nur eine 
allgemeine Antivort möglich ift, eine beftimmte Antwort zu 
entloden, um jie dann als falfch Hinzuftellen. Hier alfo: „Wie 
viel oder wie wenig Haare muß einer haben, wern man ihn 
mit Recht einen Kahlkopf nennen darf?” ; f. auch Sorites. 


> li \ 
Nr. 2149. Johann Calvin (geb. 10. Juli 1509, geſt. 2 








. Mai 1564). 


Calw, Oberamt und Hauptjtadt desjelben im württember— 
giſchen Schwarzmwaldfreis. — Die Stadt C., an der Nagold 
und an der Kreuzung der Schwarzwaldbahn und der Nagold- 
bahn gefegen, ift Sig der OberamtSbehörden, eines AmtS- 
gerichts, einer Handel3= und Gemwerbefammer und einer Mij- 
fionsanjtalt und zählt (1880) 4662 Woll- und Baummoll- 
warenbereitung, ®erberei, Zärberet, a 
Frucht und Holzhandel jowie Landbau treibende E. In näch— 
jtev Nähe der Stadt Liegen die Reſte der Abtei Hirſchau. C. ijt 
der Öehurtäortder Geſ ichtfchreiber Gfrörer und Stälin. Tas 
Geſchlecht der Orafen von Calw, denen die Stadt gehörte, 
ſtarb 1262 aus. — Das Oberamt C. zählt auf 320,,, qkm 
in 43 Öemeinden 25582 E. 

Calycanthaceen, Pflanzenfamilie der Dikotyledonen, 
welche zwei Gattungen mit drei Arten begreift, Sträucher mit 
roten und gelben Blüten. 

Calycanthus L. (d. i. Kelchblume), Gattung nordameri— 
kaniſcher Sträucher aus der Familie der Calycanthacken. Bon 
den beiden bekannten Arten der Gattung iſt ©. floridus Z. der 
befannte Zimtſtrauch unferer Gärten und Anlagen, mitruts 
oder zimtbraunen, aromatiſch nad) Zimt duftenden Blumen; 
die eigentümliche Rinde, die fogar in den Holzförper hinein— 
wachen kann, benußt man als gutes Mittel gegen Fieber. 

Galyeiflorae (felhblütige Pflanzen), Abteilung der 
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freibfumenblätterigen ziweifamlappigen Gewächfe, zu deu Die 
Ordnungen ber Umbelliflorae, Saxifraginae, Passiflorinae, 


Opuntinae, Myrtiflorae, Thymelinae, Serpentariae, Hy-- 


sterophyta, Rosiflorae und Leguminosae gehören: 

Calyeulus, in der Pflanzenkunde der Hüllkelch. 

Calymene, Sreb3gattung, f. unter Trilobiten. 

Calyptra, die Haube des Sporogonium der Laubmooſe. 

Calyptranthus Bl., Pflanzengattung der Myrtenge— 
wächſe, deren Urten in ihren Blumenknoſpen einen ftarfen Ge— 
ruch entwicfeln, weshalb fie auch eine Art von Piment erzeu— 
gen, der bejonders von C. aromatica St. Hil. aus Brafilien 
fommt, wo er Craveiro oder Cravo da terra heißt. Die 
Früchte Fennt man als Kronpiment. Andere Arten liefern 
wohlſchmeckende füße Früchte; fo C. variabilis Bg. und C. 
obseura DC. in Brafilien. 

Calystegia.R. Brown (Zauns,Bärz, BPurgierwinde), 
Pflanzengattung aus der Familie dev Windengewächſe. Ihre 
Arten gehören zu den beliebten Kletterblumen unferer Garten- 
fuftur. In Europa einheimifch find: C.sepium R. Br., unjere 
gewöhnliche Zaunwinde mit purgierenden Wurzeln, C. syl- 
vestris R. Br., in Südeuropa mit gleicher Eigenſchaft, und 
C. Soldanella R. Br., deffen bitterfafzig ſchmeckendes Kraut 
einen Milchfaft befigt und daher auch als eine Art Kohl 
(Meerkohh benutzt wird, der bei ftark abführender Wirkung 
al3 urintreibend, blutveinigend, wurmwidrig ze. gilt. 

Calyx, in der Pflanzenkunde der Kelch. 

Calza (d. h. Stiefel), von venezianischen Edelleuten 1832 
gejtifteter Orden, der den Zweck hatte, Mut und Kriegstüchtig- 
feit zu befördern. Das Abzeichen der Mitglieder war ein gold- 
getichter Stiefel. Der Orden wurde 1562 erneuert und er— 
loſch um 1680. ; 

Camaco, Bezeichnung des englischen Rängenmaßes Rod 
(Rute) oder Pole auf den Joniſchen Inſeln; es Hält 16°/, eng- 
Tische Fuß oder 5020155 M. 

Enmail (jpr. Kamaj), der Schulter und Bruft bedeckende 
Kragen der fatholifchen Seiftlichen, der gewöhnlich aus ſchwar— 
zem Tuch beiteht, vom Papſt aber aus rotem Samt getragen 
wird. Sn Stalien Heißt der C. Mozetta. 

GCamniore, jehr alte Stadt im Diſtrikt Lucca der italieni- 
ichen Provinz Lucca, am Zuſammenfluß des Nochi und Ca— 
maiore, befißt eine außergewöhnlich große Kirche aus dein 18. 
Sahrhundert und zählt (1883) 16946 meift Tuch- und Seiden- 
weberei treibende E. 

Camaldoli, Name mehrerer Klöſter. — Die bedeutendſten 
find: Camaldoli, das auf dem Campo Maldulo im 10. 
Sahrhundert geftiftete Plofter auf einem Berge der Apenninen 
bei Arezzo in herrlicher Gegend gelegen. Die Kloſterbibliothek 
war chedem reich an Bücher und Handichriftlichen Schäßen. 
Hier nahm der Mönchsorden dev Kamaldulenfer (f. unter 
MöncSorden) feinen Urfprung. — Camaldoli bei Nea— 
pel, mit reizvoller Ausficht über den Golf von Neapel, ift 
1585 gegründet. — Camaldoli bei Annunzigta, auf einem 
zum Stock des Veſuvs gehörigen Berge gelegen, beſteht feit 
1604. — Camaldoli bei Ancona, auf den Berge gelegen, 
in welchem die Höhle Schiavi ſich befindet. 

ECamanın, Fluß, Bucht, Inſel und Stadt in der brafilifchen 
Provinz Bahia. In die Bucht münden der Fluß C., der Ma— 
rabu und der Acarahy. — Die Inſel C. liegt in der Mün— 
dung des Acarahy. — Die Stadt E., an der Bucht gelegen, 
bat ca. 6000 E., welche Handel mit Slaffee, Manict Reis, 
Kakao und Bauholz treiben. 

Camann, Stadt im Departement Arequipa der Republik 
Peru in Siidamerifa am gleichnamigen Fluß, mit ca. 4500 €. 

Camarda (Nikolaus), italienischer Philolog und Dichter, 
geb. 11. November 1807 in Piana de’ Greci (Sizilien), war 
Tängere Zeit Profeſſor der griechischen Litteratur in Palermo 
und dann Pfarrer der griechiſchen Gemeinde in Meffina, von 
wo er Später, weil wiederholt in politifche Prozeſſe verwickelt, 
nad) Toscana floh. Erveröffentlichte namentlich: „Biografia 
di Giorgio Gazzetta“, „Studio sul Tucidide", „Biograha 
di Pietro Matragna“, „Illustrazione istorico-teologica 
delle liturgie greche“, „Idilli ed epigrammi di Teocrito“, 
„Le storie Tucidide“, „Epigrafi ed epuscoli ellenici ine- 
diti", „Sull’ Antigone di Sofoele", „Gerone e la prima 
ÖOlimpica di Pindaro“ ıc. — Demetrius C., Bruder de8 
Borigen, geb. im Oftober 1821 in Piana de’®reri, griechijch- 


katholischer Pfarrer und Profeffor der griechifchen Litteratur 
in Livorno, hat ſich namentlih um die Kenntnis dev alten 
albanefifchen Sprach- und Ritteraturdenfmäler verdient ges 
macht. Er ſchriebt „Saggio di grammatologia comparata 
sulla lingua albanese‘ (Livorno 1864), „Appendice al sag- 
gio di grammatologia comparata‘ (Prato 1866). 

Camarero(ſpan. und port.), Kammerherr, Kammerdiener; 
Camarera, Kanmerfrau, Kammermädchen. 

Camargo (Marie Anne Cupis de), berühmte Tänzerin, 
geb. 15. April 1710; feit 1726 war fie an der Großen Oper in 
Paris angeftellt, von wo aus fie 1743 auch England befuchte; 
feit 1750 im Ruheſtande, ſtarb fie 20. April 1770 zu Paris. 

Enmargue (fr. Kamard), Infel im Arrondiſſement Arles 
des franzöfischen Departements Bouches-du-Rhoͤne von 790 
qkm $röße, zwischen zwei Hauptarmen des Stromes und dem 
Meere gelegen; fie ift fruchtbar und gut bevölkert; es beftehen 
neun Gemeinden auf der Inſel, deren Bewohner ftarfen Ge— 
treidebau, Rotweinbau und großartige Nindvieh- und Pferde— 
zucht treiben. Es wird auch eine dem Lande eigentiimliche 

voße, langhaarige Hundeart gezogen. Hauptort ijt dev See— 
badeort Saintes Maries mit ca. 1000 €. Die Inſel vergrö— 
Bert fich ftetig durch Anfchtvemmungen, wofür die Lage des 
Leuchtturms, der, vor 250 Jahren am Meere erbaut, jet 4km 
davon entfernt liegt, Beweis ift. 





Nr. 2150. Bean Jacques Regis de Cambactres (geb. 18. Oftober 1753, 
geit. 8. März 1824). 


ECamarinn, Stadt des Altertum auf der Südküſte Sizi— 
liens, wahrſcheinlich phönififchen Ursprungs, die 258 römiſch 
wurde und don den Sarazenen im 9. Sahrhundert zerſtört 
ward. Das Sprichwort: „Camarinam ne moveas‘ mit dem 
Sinn „Laß vergeffene Dinge ruhen“ ſtammt von der Aus— 
trocknung des bei der Stadt gelegenen und fie ſchützenden Sum— 
pfes Camarina, welche die Bewohner gegen den Ausspruch des 
Drafel8 unternahmen, worauf dann die Stadt erobert wurde. 

Enmarifins (ſpr. Kamarinjas), jpanifcher Ort an der gleich= 
namigen Bat, Bezirk Coreubion, Provinz Coruũa, mit 3600 €. 

Enmarines, die füdöftliche Halbinfel der ſpaniſchen Phi— 
Lippineninfel Luzon; der Boden ift vulfanifch, aber fruchtbar 
an Reis, Tabak und Farbholz. Das Land ift geteilt indie Pro— 
binzen Nord-C. (E.norte) mit ca. 32000 €. auf 2847 qkm, 
und Süd=E. (C.-ſur) mit ca. 155000 E. auf 5660 qkm. 

Camauro (itaf.), die rotſamtne Müße des Papftes. 

Eambaceres (ſpr. Kangbaffehräh, Jean Jacques Regie 





de), Erzfanzler des erſten franzöfifchen Kaiſerreichs, geb. 
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18. Oftbr. 1753 zu Montpellier, ward daſelbſt 1791 Präſident 
des Kriminalgerichts, 1792 Konventsmitglied, als welches er 
viel für Verbeſſerung der Geſetzgebung und Rechtspflege that 
und des Königs Schickſal fehr zu mildern fuchte. Später zum 
Präfidenten des Konvents und des Wohlfahrtsaugfchuffes er- 
nannt, wirkte er auch hier vermittelnd, geriet aber dadurch in 
den Verdacht eines Monarchijten und mußte den Anfeinduns 
gen der ertremen Parteien weichen. Den Entwurf einesneuen 
Zivilgejeßbuches, auf dem fpäter der Code Napoleon aufge= 
baut wurde, hat er bereit3 1793 außgearbeitet. Die kurze Pe— 
viode, während welcher er 1799 Juſtizminiſter war, erlaubte 
ihm aber nicht, jeine legislatorifchen Pläne durchzuführen ; erjt 
unter Bonaparte, der ihn zum zweiten Konſul und nad) der 
Annahme der Kaiſerwürde zum Erzkanzler erhob, gewann er 
nachhaltigen Einfluß auf die defeggebung ſeines Landes. Im 
Jahre 1808 zum Herzog von Parma, 1813 zum Borfißenden 
des Regentſchaftsrats ernannt, war er während der 100 Tage 
nochmals Zuftizminijter, lebte aber dann 1816—18 in der 
Verbannung. Er jtarb 8. März 1824 zu Paris. 

Cambalyolz oder Camwood, afrifanifches Sandelholz, 
ſ. Angolaholz und Baphia. 

Cambay, Golf, Lehnsſtaat und Hauptjtadt desjelben in 
Borderindien. — Der Golf von C. iſt ein Teil des Arabifchen 
Meerbufens, wird im Weiten von der Halbinfel Guzerat ges 
trennt und hat viele Untiefen und Sandbaͤnke. — Der Lehns— 
staat C. gehört zur Diviſion Guzerat der indobritifchen Prä— 
fidentjchaft Bombay und zählt auf 906 qkm ca. 83500 mo= 
hammedanifche E. — Die Stadt E,, an der Mündung des 
Deahi gelegen, iſt befejtigt und war einft vor dem Beginn der 
Hafenverfandung, namentlich im erſten Viertel des 16. Jahr— 
hunderts, eine blühende Handels- und Hafenftadt; feit 1818 iſt 
jie englisch ; andie einjtige Größe erinnern nur noch der Palaft 
des Nabob und die Hauptmoichee. Die ca. 32000 E. treiben 
Ebdelfteinjchleiferei und Baumwollweberei. 

Camberg (Bictor Ludivig Eduard von), Dichter, geb. 1833 
zu Dorpat, gejt. als Student 1854 zu Kaſan; wo feinen „Poe— 
tischen Nachlaß“ jein Bater Louis von C., Profeſſor des römi— 
ſchen Rechts, 1854 herausgab. C. iſt auch Verfaſſer des befann- 
ten Liedes „Die Lieb' iſt eine Blume, im Paradies erblüht“. 

Cambert (ſpr. Kangbähr, Robert), der älteſte franzöſiſche 
Opernkomponiſt, geb. 1628 zu Paris, komponierte die Opern 
„La Pastorale‘ (1659), „Arianne‘‘(1661) c., errichtete 1671 
mit Berrin das Operntheater „Academie voyale de muſique“ 
und brachte Hier die Oper „Pomone“, zu der Berrin den Text 
fchrieb, zur Aufführung, Doch riß Lully 1672 bereits das Pri— 
vileg an ſich, und &. ging nad) London, wo er als Kapellmeiſter 
Karls II. 1677 ſtarb. ; 

Cambi (Uliſſe), Horentinifcher Bildhauer, von deſſen Wer- 
fen am meiften gerühmt werden: ein „Bettelnder Amor “, 
die Öruppe „Eva und ihre zwei Kinder”, die Koloffalitatue 
von Franc. Burlamacchi, dieStatue von oldoni in Florenz. 

Cambinfs (Lira), auch Buchetto da Genova oder 
Sangiagegenannt, italieniſcherGeſchichtsmaler, geb. 18. Of= 
tober 1527 zu Moneglia im Genueſiſchen, gejt. 1585 zu Mais 
land, führte, erſt 15 Jahre alt, die ınythologifchen Malereien 
im Doriapalajt zu Genua aus, malte jpäter fir König Phi— 
lipp IL. im E3curial, außerdem eine „Carita mit drei Kine 
dern” (jet in Berlin) 2c. 

Cambier (ſpr. Kangbjeh), belgiſcher Afrifareifender, geb. 
1844 zu Ath, war Wdjutant des befgifchen Generalſtabes und 
begleitete 1877 die erſte Expedition der erften internationalen 
afrikanischen Gejellfchaft unter Crespel. Nach dem Tode des— 
felben in Sanfibar (1878) übernahm er die Führung des Zuges 
und gelangte nad) Unianuveft und von hier nad) Karema am 
Djtuferdes Tanganyika-⸗Sees; hier gründeteer 1879 die wifjen- 
Ichaftliche Zuflucht3jtation der Internationalen Gefellichaft 
und verweilte mehrere Sahre. 

Cambiferm, in der Botanif Bezeichnung für Baftparen- 
chyme (Baſtſchwammgewebe) mit beſonders langen, ſehr dünn— 
wandigen und engen Zellen, wie ſie bei den geſchloſſenen Ge— 
fäßbündeln der Monokotylen und Gefähfryptogamen Häufig 
borfommen. 

Cambini (Giovanni Giuſeppe), namhafter italienifcher 
Öeigenfpieler und Tondichter, geb. 13. Februar 1746 zu Li- 
vorno, wurde nad) Beendigung jeiner Studien auf der Rück— 
reife in die Heimat von Räubern überfallen und in die Berbe— 

Ill. Konv.-Lexikon. III, 








rei verkauft, errang dann, ausgelöſt, große Erfolge in Paris, 
wo er 1788 Muſikdirektor ward, verdarb ſich aber durch Viel- 
ſchreiberei und wurde in den Stürmen der franzöſiſchen Revo— 
lution vergeſſen. Er ſoll zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
gänzlich heruntergekommen in einem Pariſer Armenhauſe ge— 
ſtorben ſein; man zählt von ihm 604 Kompoſitionen. 

Cambio (ital.), Wechſel; Cambiokonto, Wechſelrechnung, 
Wechſelkonto; Cam biſt, Wechsler, Bankier; cambial, auf 
Wechſel bezüglich; Cambiatura, Abwechſelung; auch 
Pferdewechſel, Poſtſtation, Pferdepoſt. 

Cambium (Bildungsgewebe der Pflanzen), die bei den 
Gymnoſpermen und Dikotyledonen zwiſchen dem Holz- und 
Baſtteile der Fibrovaſalſtränge ſich ſtets findende ſchmale, aus 
ſehr dünnwandigen Zellen beſtehende Zone von Teilungs— 
geweben, welche dadurch entſteht, daß ſich niemals (wie das bei 
den Monokotyledonen und Gefüßkryptogamen der Fall iſt) 
ſämtliche Zellen des Procambiums in Phloem (Baſt) und 
&ylem (Holz) umwandeln. Auf der Thätigkeit dieſes Teilungs— 
gewebes beruht allein daS weitere Dickenwachsſtum unſerer 
Bäume, während das mangelnde Dickenwachſstum der Mono— 
fotyledonen und Gefäßkryptogamen durch das Fehlen des C.s 
erflärlicd) wird. Das C. bildet in den Stämmen unferer diko— 
tylen Bäume infolge von bald in den einzelnen Markverbin— 
dungen auftretenden tangentialen Teilungen, durch welche die 
urfprünglich getvennten Fibrovafälftränge vereinigt werden, 
einen gejchlojjenen, auf dem Querjchnitte als Ning erſcheinen— 
den Sylinder (Cambiumsring oder Verdickungsring), welcher 
unter fortdauernder Teilung feiner Zellen auf der der Ninde 
zugefehrten Seite Baſt, auf der dem Marke zugewendeten aber 
Holz entwickelt. Während des Winters ruht das zwifchen 
Holz und Baft liegende C. vollſtändig. 

Cambo (ſpr.Kangbo), Badeort im Arrondiſſement Bayonne 
des franzöſiſchen Departements Niederpyrenäen, auf ſteilem 
Berge an der Nive gelegen, mit (1881) 1467 Schofoladeberei= 
tung treibenden E. Die Duelle von 23° ©. enthält im wejent- 
lichen Schwefelcaleium und wird innerlich und äußerlich na= 
mentlich gegen Lungen- und Luftröhrenkatarrh und chroniſche 
Rheumatismen gebraucht. 

Cambon ({pr. Kangbong, Sofeph), franzöſiſcher Revolu— 
tionsmann, geb. 17. Juni 1754 zu Montpellier, zeigte fich in 
der Natiornalverfammlung, jpäter im Konvent und Wohl— 
fahrtsausſchuß al3 jtrengen Nepublifaner und ſtimmte für die 
Hinrichtung Ludwigs X VL, jeßte jedoch den weiteren Aus— 
Ichreitungen der Bergpartei energifchen Wiverjpruch entgegen, 
mußte fich aber jchlieglich vor den Schreckensmännern in Die 
Verborgenheit flüchten. Nach dev Amnejtie vom 26. Oftober 
1795 lebte ev auf feiner Beſitzung bei Montpellier. Nachdem 
er 1815 nochmal vorübergehend Deputierter geweſen, tarb 
er 15. Februar 1820 zu Brüſſel in der Verbannung. . 

Camborne (pr. Kämbohrn), Stadt in der englifchen Oraf- 
ſchaft Cornwallis, nordwejtlich von Falmouth, an der Re— 
druthbahn gelegen, mit (1881) 13 607 bedeutenden Handel und 
reiche upfer=, Blei» und Zinngruben betreibenden €. 


Gambrat (pr. Kangbräh)oderCambray, deutſch Kame= 


rich, Kambrif, Arrondiſſement und Hauptjtadt desjelben im 
frangöfiichen Departement Nord. — Die Stadt C., an der 
Schelde und an der Nordbahn gelegen, ijt Feſtung zweiter 
Klaͤſſe, Sig eines Gerichtshofs, eines Handels- und zweier 
Friedensgerichte, eines Erzbiſchofs, beſitzt zwei biſchöfliche 
Seminare, ein Collége, ein Muſeum, eine Bücherfammlung, 
eine Domficche mit berühmter Orgel und dem Grabmal 
Fenelonz, ein Schaufpieljaus und zählt ca. 22000 E., deren 
Gewerbthätigkeit in Batijtitoffen(Stambrititoffe, Kammertud)), 
Baummwollgeweben, Spißen u. a. weltbekannt ift; auch wird 
Spinnerei, Stirferei, Brauerei, Leder-, Seife- und Zuckerberei⸗ 
tung ſowie Handel mit Getreide, Hopfen, Wolfe, Vieh und 
Kohlen getrieben. E. tft der Geburtsort des Generals Du— 
mouriez und des Marjchalls Mortier. DieStadt, daS Came- 
racum der Römer, war eine blühende galliiche Stadt: Die 
Stadt mit Umgebung (Grafſchaft Cambrefis) wurde von 
Kaijer Heinrich 1. dem Bifchof von C. verliehen, der nun deut⸗ 
ſcher Neichsfürjt und jpäter Kreisſtand des Weſtfäliſchen 
Sreifes ward; 1677 fam die Stadt durch den Frieden von 
Nimwegen an Frankreich. Gefchichtlicd merkwürdig find zwei 
hier gejchloffene Verträge. Am 10. Dezember 1508 kam die 
Ligue von C., ein Bündnis zwijchen Kaijer Maximilian I., 
4 
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Qudivig XII. von Frankreich, Ferdinand dem Katholifchen von | land, aus Kreide und Grünfand beftehend. Hauptflüffe Nene 
Spanien und Bapft Zulius IL, zuftande, deſſen Spitze gegen und Oufe mit Cam und Larf. Der nördlich von der Ouſe ges 
die Republik Venedig gerichtet war, und 5. August 1529 jchlofjen legene Landjtrich heißt nad) der Stadt Ely die Elyinſel (Is— 
Margarete von Ofterreich und Louiſe von Savoyen in C. den | land of Ey). Nur ein Drittel der Grafſchaft Hat Aderboden, 
fogenannten Damenfrieden, der den zweiten Krieg zwis | der übrigeZeil iſt meiſt Grasland. Die Bevölkerung treibt 
ichen Karl V. und Franz I. beendete. — Das Arrondifjes | hauptjähjlich Aderbau und Viehzucht. — Cambrid ge, 
ment C. zählt in 118 Gemeinden (1881) 189395 €. Hauptitadt der gleichnamigen Grafſchaft mit (1881) 35871 

Eambray-Digny (pr. Kangbräh-Dinji, Ludovico Ougfiel- | E., in flacher Gegend, an beiden Ufern des Cam oder Öranta. 
mo, Graf), itafienijcher Staatsmann, geb. 8. Augujt 1820 zu | Die ſchönſten Gebäude der Stadt ſind die 17 Kollegien, 
Florenz, getvann das Vertrauen des Großherzogs Leopold IL., Hallen u.ſ. w., welche die berühmte Univerjität (von ca. 2650 
viet ihm aber vergeblich zu liberalen Reformen und zum Aufs | Studenten beſucht) bilden, die Marienfirche, die 1446— 1515 
geben der öfterreichifchen Allianz, trat, nachdem 1859 Leo— erbaute Königskirche (eines der ſchönſten gotiſchen Gebäude 
»ofd IT. das Land hatte verlaſſen müſſen, zu der Unionspartei | Englands) und die alte Grabkirche (1101 eingeweiht und 1848 
über und ward 1860 in den itafienifchen Senat berufen. Seit | veftauviert). Die ältejte Stiftungsurkunde der Univerjität 
; ftamımt von Heinrich LII. aus dem Fahre 1229 Yer; an Schen— 
fungen iſt diefe jeit 1858 in ihrer Verfaſſung und Verwal— 
tung veformierte Hochſchule reicher als irgend eine andere; 
ihre Bibliothek umfaßt mehr als 170000 Bände und etwa 
4000 Handjchriften. Vergl. Fuller, „History of the univer- 
sity of ©. from the conquest tu the year 1634 (Cambridge 
: 1840); Mullinger, „The university of ©. from the earliest 
times to the royal injunctions of 1535" (London 1873). 
Der alte Nante der angeblich ſchon 75 v. Chr. gegründeten 
Stadt ift Camboricum; 871 wurde jie von den Dänen zer— 
jtört; unter Wilhelm dem Eroberer hieß fie Örantbridge. 
Vergl. Farren, „G. and its neighbourhood“* (London 1881). 

Canibridge (jpr. Kehmbridſch), Name zahlreicher Orte in 
den Vereinigten Staaten von Amerika. — Der bedeutendite ift 
Sambridge in der Örafjchaft Weivdlefer des Staates Mafja- 
chuſetts, am Charles-River, in nächjter Nähe von Boston ges 
legen, mit dem e3 durch viele Brücken verbunden ijt, zählt 
(1880)52669 €. Die 1630 geitifteteSarvard-Univerjity 
ijt die veichjte und bedeutendjte Schule Amerikas, die ſich ledig— 
lich aus den Exrträgnijjen privater Stiftungen erhält; es ges 
hören zu ihr 21 Gebäude, darunter Brachtbauten, die Bilcher= 
ſammlungen zählen ca. 220000 Bände, die Zahl der Studies 
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a König Wilgelm IV. verliehene neue Grimdgeſetz ein und ge 








—407 
im NE N August, Herzog von Cumberland, fiel, fehrte &. nach England 

A zurüd, wo er al Begründer und Leiter verfchiedener Wohl⸗ 
 thätigfeitSanjtalten, wie des deutjchen Hoſpitals in London, 
z jegensreic) wirkte, bis er 8. Juli 1850 zu London ſtarb. — 
Seorge William SrederidCharles, Herzogvond,, 
Graf von Tipperary, Baron von Eulloden, einziger Sohn des 
Vorigen aus dejjen Ehe mit der vorher zweimal verwitweten 
Prinzeſſin Friederike von Mecklenburg -Strelig (geb. 1778, 
. gejt. 1841), geb. 26. März 1819 zu London und erzogen in 
‚1865 Bürgermeifter der Stadt Florenz, übernahm er 27. Of | Hannover, erbte den Titel feines Vaters und erhielt durch 
tober 1867 im Kabinett Menabrea da8 Finanzminiſterium, | Barlamentsbefchluß eine Apanage von 12000.£. Als Gene— 
verlor aber durch Einführung der Mahlſteuer und durch) die | valleutnant machte ex im Krimkriege die Schlachten an der 
Verpachtung des Tabaksmonopols auf20 Jahre jeine Bopula= | Alma und bei Inkerman mit, fehrte jedoch bald darauf wegen 
vität und trat mit dem gefamten Kabinett jchon 12. Dezember | gejchwächter Geſundheit nad; England zurüd. Seit Juli 1856 
18693urück. Im Senate war er 1871— 72 einer der drei Vize: | Oberbefehlshaber des britifchen Heeres, ward auch er 9. No— 
präfidenten. vember 1862 zum Feldmarſchall erhoben. Von jeinen beiden 
, Enmbrejines (ſpr. Kangbrſihn), morgenländifche Lein- | Schweftern iſt Prinzeſſin Auguſte (geb. 19. Juli 1822) jeit 
wand, dievon der Ihnlichkeit mit der Batiſtläinwand aus Can: | 1843 mit dem jebigen Großherzog Sriedric) Wilfehn von 
brai den Namen Hat. Mecklenburg-Streliß und Brinzeffin Mary (geb. 27. Novemz 

Cambria, der lateiniſche Name für Wales (j. d.). ber 1833) jeit 1866 mit dem Herzog Franz don Ted vermäßft. 

Cambridge (jpr. Kehmbridſch) oder Cambridjhire (jpr.| Cambriels(jpr. Kangbriel, Albert), franzöſiſcher General, 
Kehmbridicier), Srafichaft in England von 2124 qkm mit | geb. 11. Auguft 1816 in Lagraſſe (Departement Nude), ward 
185475 €., grenzt im N. an Lincoln, im W. an Northamp- | nad) den erſten Niederlagen von 1870 Brigadier im 12. Ar— 
ton, Huntington und Bedford, im ©. an Hertford, im D. an | meekorps dev Armee von Chälons und bei Sedan verwuns 
Eſſex, Suffolf und Norfolf. Der nördliche Teil ift von Kanä= | det, entging troßdem der Gefangenschaft, befehligte dann 
(en und Dämmen durchzogen, dev füdliche Teil ijt Hügel | die Oſtarmee in Bejancon, wohin er fid) Ende Oftober vor 





















Ar, 2161. 


53 Cambrils 


Camera obſcura 54 











dem ſiegreichen General von Werder zurückziehen mußte. In— 
folge von Berwürfniffen mit Garibaldi legte er Anfang No— 
pember fein Kommando nieder, übernahm aber Anfang 1871 
den Befehl über das 19. Armeekorps in Vierzon, das er indes, 
da feine Kopfwunde aufbrach, ſchon 27. Januar 1871 wieder 
niederlegen mußte. Im Jahre 1875 übernahm er den Befehl 
über das 10. Armeekorps in Rennes. 

Cambrils, Hafenftadt im Bezirk Reus der fpanifchen Pro— 

vinz Tarragona, am Mittelmeer gelegen und mit Tarragona 
und Tortofa durch Eifenbahn verbunden; fie zählt ca. 2500 
Handel mit Wein und Wolle treibende €. 
Cambriſche Formation, die unterfteSchichtder fogenannten 
Übergangsformation, alfo zwifchen den verjteinerungsleeren 
laurentinifchen Schichten und der Silurformation auftretende 
Ablagerungen. 

Cambronne (pr. Rangbronn, Graf Pierre Jacques Etienne 
de), Franzöftfcher General, geb. 26. Dezember 1770 zu ©t. 
Sebaftien bei Nantes, kämpfte in der Legion von Nantes 
gegen die Vendeer, machte dann unter Napoleon, der ihn 1814 
zum Brigadegeneral erhob, alle Feldzüge mit, begleitete den 
Kaiſer nad) Elbe, fehrte 1815 mit ihm zurüd, wurde Graf 
und Bair von Frankreich, befehligte bei Waterloo eine Divi- 
fion der Alten Garde und ſoll Dabei, was freilich nicht gefchicht- 
lich feftiteht, nach verzmeifelter Gegenivehr aufgefordert, ſich 
zu ergeben, den befannten Ausruf gethan haben: „Die Garde 
ſtirbt, doch fie ergibt fich nicht“ ; er lebte dann eine Zeitlanı 
ala ——— in England. Von 1820— 24 war C. 
Marechal de Camp und Kommandant von Lille. Er ftarb zu 
Nartes 5. März 1826. 

Eamden (pr. Kämd'n), Namezahlreicher Städtein den Ver- 
einigten Staaten von Amerifa. — Die bedeutenditen find: 
Camden, Hauptjtadt der gleihrnamigen Grafſchaft C. 
in New Serfey, nur durch den Delaware von Philadelphia ge 
trennt und am Anfang der Eifenbahnlinien &.-Amboy, &.- 
Atlantic und C.-Weſt Jerſey gelegen, zählt (1881) 41659 
Chemikalien, Eifen und Glas bereitende E. — Camden, 
Hauptitadt der Grafſchaft Kerſhaw in Südkarolina, am Wates 
ren⸗River, mit (1880) 1780 €. ; hier wurden 1780 die Aıneri= 
faner von den Engländern bejiegt, wobei der amerikanische 
General Johann Seth, ein Deutjcher, fiel. — Camden, 


Stadt in der Grafſchaft Knox des Staates Maine, an der Pes | 


nobſcotbai gelegen, mit (1880) 4386 €. 


Eamden (ipr. Kämd'n, William), engliider Archäolog 


und Geſchichtſchreiber, geb. 2. Mai 1551 zu London, geft. 
9. November 1623 zu Chiſelhurſt, fehrieb: „Britannia“ (1586 
und öfter), „Annales rerum Anglicarum et Hibernica- 
rum“ (2Bbe.,1615—17) 2c. Nach ihm ift die 1838 gegründete 
und zur Veröffentlihung altengliſcher Schriftdenfmäler be— 
ſtimmte Campden=-Society benannt. C. war aud) der erſte 
Befiter des nach ihm benannten Camdenhouſe in Chijel- 
hurſt, des Sterbehaufes Napnleons III. ; f. auch Pratt. 

Cameél (fpr. Kehml), Fluß in der engliichen Graffchaft 
Eornwallis, der nad) 67 km langem Laufe bei Padſtow in den 
Briftolfanal mündet. 

Enmelford (pr. Kehmlfohrd), Gemeinde in der englijchen 
Sraffhaft Cornwallis, am Kanal gelegen, mit (1881) 1718 
E.; hier jollen König Artus und fein Neffe Mordwed 542 im 
Kampfe umgefonmen fein. 

Enmelin (franz., fpr. Kamläng), fantelottartiger Stoff. 

Camelina Orntz. (Leindotter), Pflanzengattung aus 


Camelotiers (franz., jpr. Kamlotjeh), Schmuggler. 

Enmelstin (franz., jpr. Kantlotäng), frühere Bezeichnung 
mehrerer famelottartiger Kammgarngewebe, die jebt wieder 
unter anderen Kamen im Handel find. So liefert Leiden 
einenStoff Bolamit aus Kamelgarnfetteund harten Kamm= 

arneinjchlag nach China, der jebt auch in China als Utunn 

Perbit verfertigt wird. 

Enmenä oder Camödnä, bei den römiſchen Dichtern die 
Mufen (j.d.). , 

Enmes (ital.), erhaben gefchnittener Edelſtein, |. Ramee. 

Camera (fat.), Gemach, Kammer; Behörde. — O. impe- 
rialis, Reichöfammergericht; O. apostoliea, päpftliche Nen- 
tenfammgr; O. stellata, |. Sternfammer. — Camerae 
nuntii, Kammerboten, Beamte de3 fränfifchen Reiches. — — 
Sameralia,f. Kameralwiſſenſchaften. — Camera— 
rius, Schatzaufſeher im fränkiſchen Reiche; Camerariat, 
Schatzkammerbehörde. — 

Camera lucida (helle Kammer), eine von Wollaſton ange— 

ebene einfache Vorrichtung zum Nachzeichnen, die aus einem 

furzen, an einen aufrechten Träger drehbar befejtigten Glas⸗ 
prisma bejteht. Der Nante. bildet Tediglich den Gegenfaß zu 
der ſchon Länger befannten Kamera objeura oder dunflen 
Kammer, mit welcher jene nur die Bejtimmung gemein hat, 
als Hilfsmittel bei der Abzeichnung von Landichaften u. dgl. 
zu dienen. Das Prisma der E. Hat vier Flächen, von denen 





ab und ad unter einemjrechten Winkel zufammenftoßen, die 
beiden anderen dem Zeichner zugewandten aber einen Winfel 
von 135 Grad einſchließen. Tritt nun in die fenfrechte Fläche 
ab ein Lichtſtrahl Horizontal ein, fo kann er, da er fehr ſchräg 
auf die Fläche bee trifft, infolge des Brechungsvermögens des 
Glaſes nicht durch jene Fläche Hindurchgehen, fondern wird wie 
bon einen Spiegel refleftiert, wo er. unter denſelben Berhält- 
niſſen auf die Fläche od trifft und von dieſer eitte zweite Zu— 
rückwerfung nad) oben erhält. Alle Strahlen alfo, die in paſſen— 
der Richtung von born in das Prisma eindringen, treten ohne 
Berftreuung an der oberen Fläche nahe der Kante wieder aus. 
Ein über der Austrittsftelle befindliches Ange ſieht demnach 


der Familie der Oruciferae, deren Arten in Mittels und Sid- | das Bild eines vorn befindlichen Gegenftandes gerade unter 
euvopa und dem weſtlichen gemäßigten Aſien Heimifch find. C. ſich, ſcheinbar auf dem unterlegten Beichenpapier, und da die 


sativa Orntz., der 


emeine Leindotter (Dotter, Dotter- | Nähe der Kante erlaubt, zugleich aud) an ihr vorbei und direkt 


kraut, Flachsdotter, deutfcher Olſame, deutſcher Sejam), eine | nach dem Orte de3 Bildes zu ſehen, fo iſt e8 möglich, der Blei— 


einjährige, in ganz Europa und Novdaften auf Ackern und 
Rainen wildwachfende Art, wird vielfach in großer Ausdeh— 
nung als Olfrucht gezogen.. Die Samen geben ein gutes Vo— 
gelfutter und ein OL, welches als Speifeöl, Brennöl und in der 
Seifen= und Firnisbereitung benugtmwird. Die entölten Kör— 
ner in Buchen oder Mehlform jowie die Hülſen und Kaff find 
gute Futtermittel. O. microcarpa Andrzg. iſt nur eine Spiel- 
art der vorigen. Eine andere Art der Gattung, C. dentata 
- Pers. (gezähnter Zeindotter), tvird al3 Unkraut unter dem Lein 
ſehr oft Läftig. 

Camellia, Pflanzengattung, |. Ramelie. 

Camelopardalis (lat.), die Giraffe (f. d.). 


ftiftjpige zu folgen, womit man die Umriſſe des Bildes aus— 
führt. Die Brauchbarfeit des Apparates ift in gewiffe Gren- 
zen eingefchränft, über welche Hinaus verzerrte Bilder er= 
halten werden. x M 
Camera obfeuen (dunkle Kammer), eine optifche, für Unz . 
terhaltung jowie in den zeichnenden Künsten und namentlich in 
der Photographie vielfach gebrauchte Vorrichtung. Denkt mar 
fich an der einen Wand eines gejchloffenen Kaſtens ein kleines 
rundes Loc) angebracht, an Größe etwa der menschlichen Pu— 
pille entjprechend, und die entgegengejebte Wand aus einem 
matten Glaſe oder ſonſt einem durchſcheinenden Stoff beftehend, 


| fo. wird das durch das Loch einfallende Licht auf derWandeine _ 
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helle Scheibe erzeugen; kommt dasselbe aber von einem gegen= 
über befindlichen fürperlichen Gegenftande, jo wird dieſer fich 
in den natürlichen Farben, aber umgekehrt, in dem Kichtfelde 
abbilden. Denn alle Strahlen, welche ein Gegenstand dem 
fleinen Tichtloch zufendet, müffen einen Segel bilden, deſſen 
Spiße in dem Loche liegt, und da diefe Strahlen ihre erſte Rich- 
tung immer beibehalten, fo müffen ſie ſich in dem Loche kreuzen, 
alfo wieder auseinander laufen und einen Öegenfegel bilden, 
der die VBerhältniffe umgekehrt zeigt (Nr. 2153). Eine jolche 
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Nr. 2153. Prinzip der Camerasobfcura. 
Vorrichtung ift die einfachfte Form der &. Da aber eine 
Heine Offnung an der gegenüberjtehenden Wand nurfchwache, 
lichtarme Bilder geben kann, fo vergrößerte man die Öffnung 
und bewirkte zugleich durch eine Sammellinfe die Zuſammen 
brechung der Strahlen, wodurd) jeßt ein helleres und ſchärfe— 
res Bild hervorgebracht wird. Das ift die Anordnung, welche 
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Nr. 2154. 





Tragbare Camera obfeura. 


der italienische Phyſiker Porta zuerjt der E. gab. Die Ein- 
richtung der früher zu Landfchaftsaufnahmen Häufig ges 
brauchten Cameraiſt in Nr. 2154 verbildlicht. Die Linfe Vechtg 
ftet in einent verichießbaren Auszug, um fie fo einftellen zu 
fünnen, daß die Bilder fcharf werden. Die in der Linſe ges 
brochenen Strahlen fallen im Kaſten auf einen unter 45 Grad 











Nr. 2155. Photographiſche Camera 


Ausz 


objeura mit doppeltem Blaſebalg⸗ 
uge. 


geneigten Spiegel, der ſie bei dieſer Lage ſenkrecht nach oben 
wirft. Die Decke des Kaſtens beſteht von k bis i aus mattem 
Glaſe oder durchſcheinendem Papier, auf welchem das Bild 
ſichtbar wird und nachgezeichnet werden kann. Ein aufgeſetzter 
Schirm hält das äußere Licht ab und läßt das Bild für den 
Zeichner deutlicher hervortreten. — Bei einer andern C. 
werden die Lichtſtrahlen, bevor ſie durch die Sammellinſe 
gehen, von einem unter entſprechendem Winkel geneigten Spie— 
gel aufgefangen und der Linſe zugeworfen, ſie gehen alſo ge— 
wiſſermaßen den umgefehrten Weg wie in Nr.2153. Die Be— 
deutung der C. ift in neuerer Zeit ungemein erhöht worden 


durch die Erfindung der Lichtbifdnerei; fie ift das unentbehr— 
liche Werkzeug des Bhotographen. Für diefen Zweck iſt fie in 
ihrem Bau fehr verfeinert und namentlich mitvollfommeneren 
Linſen ausgeftattet worden. Unfere Abbildung, Nr. 2155, 
gibt eine jehr zweckmäßig ausgeführte Konftruftion. Die Bils 
der entftehen direkt an der Hinterwand zunächſt auf einer mat— 
ten, verftellbaren Glastafel bei P, welche, nachdem die richtige 
Einftellung durch den doppelten Blasbalg verntittelt worden, 
mit dem Träger des empfindlichen Bapiers vertaufcht wird. 

Camerarius (Joachim), eigentlich Liebhard, bedeutender 
Humaniſt, geb. 12. April 1500 zu Bamberg, war erſt Brofefior 
der griechischen Sprache in Erfurt, jeit 1521 in Wittenberg, two 
er fi) an Melanchthon anjchloß, feit 1526 Lehrer der klaſſiſchen 
Fitteratur in Nürnberg, welche Stadt ev 1530 auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg vertrat. Nachdem ex ſeit 1585 in Tübingen 
gewirkt, veorganifierte er 1585 diellniverfitätleipzig. Melanch— 
thon fand in ihm aufden Neichstagen zu Augsburg (1555) und 
Regensburg (1556) eine Stüße. Er ſtarb zuLeipzig 17. April 
1574. Bon feinen Schriften find zu nennen: die Biographien 
des Eobanus Heffus (1558), des Fürften Georg von Anhalt 
(1555) und Melanchthong (1556, deſſen Briefe er auch heraugs 
gab), ferner jeine „Commentarii linguae graecae et la- 
tinae‘ (Bafel 1551), feine „Epistolae familiares“ (3 Bde., 
1583— 95) 20. — Sein Sohn, Joachim C., geb.5. November 
1534 zu Nürnberg, geit. dafelbft 11. Oftober 1598 al3 Dekan 
einer medizinischen Anftalt, war ein berühmter Arzt und Bo— 
tanifer; er gab u. a. „De re rustica opuscula nonnulla“ 
(Nürnberg 1577), „Epitome Matthioli de plantis etc.“ 
(Sranffurt 1586) und „Symbolorum et emblematum ex 
re herbaria desumtorum centuria una“ (Nürnberg 1590 
bis 1597) heraus. . 

Enmerarins (Rudolf Jakob), Arzt und Botaniker, geb. 12. 
Februar 1665 zu Tübingen, ſeit 1687 dort Brofeffor der Me— 
dizin und Botanif und Direktor des Botanifchen Gartens, geft. 
daſelbſt 11. September 1721. Er führtezuerft den beſtimmten 
Nachweis der Gefchlechtlichfeit der Pflanzen in „De sexu 
plantarum epistola“ (1694). Seine „Opuscula* gab Mifan 
heraus (Prag 1797). 

Enmerisre (ital.), Kammerdiener, Kellner; Cameritra, 
Kammermädchen, Zofe. 

Camerino, Diftrift und Hauptftadt desfelben in der italie= 
nischen Provinz Macerata. — Die Stadt C., in gebirgiger 
Gegend zwiſchen dem Chienti und der Botenza gelegen, iſt Sitz 
eines Erzbiſchofs und einer Hochichufe (feit 1727) mit medizini— 
ſcher und juriftifcher Abteilung, befißt ein Seminar, eine neue 
Domkirche (die alte ift durch eines der hier häufigen Erdbeben 
1799 eingeftürzt), mehrere anjehnliche Baläfteundzählt(1883) 
11 774 Seidenfpinnerei und Weberei, Seidenhandelund Land» 
wirtschaft treibende &. — C., im Altertum Camerinum, bifdete 
im Mittelalter mit der Umgegend eine Mark des Herzogtums 
Spoleto, Später eine Delegation des Kirchenftantes und kam 
1860 an Piemont. — Der Diſtrikt C. zählt in 20 Gemein— 
den (1883) 47775 €. 

Enmerlata, Gemeinde im Diftrift Como der italienischen 
Provinz Como, eine Vorftadt von Como, an der oberitalieni= 
ſchen Eifenbahn gelegen, mit (1883) 2599 E. Oberhalb des 
Bahnhofs Liegen die Reſte des feſten Schloffes Baradello, durch) 
welches Como friiher gedeckt wurde, 

Camerlengo (ital.), Rammerherr;namentlich der Kardinal, 
der den päpitlichen Schaß verivaltet. 

Camero (Johann), reformierter Thevlog, geb. um 1580 
zu Ölasgow, ward 1600 in Bordeaug Lehrer des Öricchifchen, 
dann PBrofeffor der Philofophie in Sedan, 1608 Pfarrer in 
Bordeaug, 1618 Brofeffor der Theologie in Saumur, 1620 in 
Glasgow und 1624 in Montauban, wo er1625 ftarb. Er mil— 
derte die ftrenge Lehre Calvins wejentlidh. Seine „Praetec- 
tiones theologicae“ und „Myrotheticum evangelium‘ 
gab nad) feinem Tode fein Schüler Cappellus heraus. Vergl 
über ihn Baur, „Theologische Sahrbücher” (1853). 

Cameron (pr. Kämmerönn, Charles Duncan), englifcher 
Offizier, der den Kaffernfrieg 1846—47 amd den Krimfrieg 
mitgemacht, 1860 Konſul für Maſſaua und Abeffinien, 1862 
Begleiter des Herzogs Ernſt von Koburg-Gotha auf der Reife 
nad) den Bogosländern war und zuleßt infolge feiner Taft- 
lojigfeit 1864 bis April 1868 vom König Theodor von Abef= 
finien in Magdala gefangen gehalten ward, was Anlaß zum 
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engliſchen Feldzug in das Land gab. Endlich von feinen Lands⸗ 
leuten befreit, ging C. im Juli 1868 nach Genf und ſtarb hier 
30. Mai 1870. 

Cameron (ſpr. Kämmerönn, Richard), ſchottiſcher Pres— 
byterianerprediger aus Falkland, der 1669 mit Cargill gegen 
Karls II. Indulgenzakte auftrat und 1675 bis zur Empörung 
vorging, aber 20. Juli 1680 bei Aird's Moß im Kampfe gegen 
die Königlichen fiel, während Cargill hingerichtet ward. Seine 
Anhänger bejtehen unter dem Namen Reformierte Presby- 
terianer in Schottland und Nordamerifa noch fort. 

Cameron (jpr. Kämmerönn, Simon), nordamerikaniſcher 
Staatsmann, geb. 8. März 1799 in Couniy Lancafter(Benniyl- 
vanien), war erſt Buchdrucker und Zeitungsherausgeber, auch 
Vorſitzender einer Bank und zweier Eiſenbahnen und 1845 —49 
Senator, als welcher er fiir den Krieg mit Mexiko und die 
Einführung der Sklaverei fühlich von 36° 30° ftimmte. Im 
Jahre 1834 trat er aber der republifanifchen Bartei bei und 
ward durch diefe 1859 abermal3 Eenator, trat 1860 als Prä— 
fidentfchaftsfandidat in Chicago zu Lincolns gunften zurück, 
twar dann 1861—62 firiegSminifter, 1862 vorübergehend Ge— 
ſandter in Petersburg, 1867 — 77 wieder Senator, worauf ſeine 
Stelle jein Sohn James Donald E.(geb. 1838) übernahm. 





lichte er unter dem Titel „Across Africa“ (2Bde., London 
1876; deutſch: „Quer durch Afrika“, Leipzig 1877). Im Jahre 
1876 wohnte C. dem von König Leopold II. zuſammenberu— 
fenen Kongreſſe der Afrifareifenden in Brüſſel bei und 1878 
machte er in Kleinafien und Berfien Studien über die Möglich» 
feit de Baues einer Eifenbahn vom Mittelmeere nach Indien. 
Er jchrieb noch: „Our future highway“ (London 1880). 

Cameſtres, in der Logik der zweite Schlußmodus der zwei— 
ten Figur, wo der Oberja allgemein bejaht und der Unter— 
und Schlußſatz allgemein verneinen. 

Enmets, Stadt in der brafiliichen Provinz Rard, am To— 
cantins gelegen, mit ca. 5000 Handel, Schiffahrt und Land- 
bau treibenden €. 

Camilla, Name eines Afteroiden, |. unter Planeten. 

Eamilliund Camillä, die Helfer und Helferinnen der alt- 
römischen Prieſter beim Opfer; fie mußten Finder aus recht- 
mäßiger Ehe fein, die noch beide Eltern bejaßen. 

Camillus (Marcus Furius), einer der größten römiſchen 
Feldherren und Staatsmänner, deſſen Verdienſte von der Sage 
jedoch weit übertrieben worden find. Er ſoll fünfmal Diktator 
gemejen ein. Zum erſtenmal im Kriege gegen Veji(396v.Chr.), 
das er eroberte. Wegen ungerechter Verteilung der Beute an= 
geklagt, ging er freiwillig in die Verbannung. Bei dem Über: 
At Noms durch Brennus zurückberufen und zum zweitenmal 
zum Diftator ernannt, entjebte er Rom und fchlug die Öallier. 
Nur feinem Widerftand foll e3 zu danfen geweſen fein, daß 
Nom die Hauptitadt blieb, da das Volk den Entſchluß gefaßt 
batte, aus der zerftürten Stadt nach Veji auszumandern. Die 
dritte Diktatur foll er während der Unruhen des Manlius Ca— 
pitolinus (f. 8.) geführt Haben, die vierte hei Den auf die An— 
träge de3 Licinius Stolo (j.d.) folgenden Wirren. Als die Gal- 
Tier wiederum Rom bedrohten (367), joll er zum fünftenmal 
Diktator geworden fein. Er befiegte die Gallier, ſetzte die An— 
nahme der Liciniſchen Geſetze durch und verfühnte fo Patrizier 
und Plebejer. Im Jahre 865 dv. Chr. ſtarb er. Vergl. 
Mommien, „Römische Forſchungen“ (Bd. 2, Berlin 1879). 

Caminha (fpr. Kaminja), feite Stadtim Diftrift Bianna do 


Caſtello det portugiefifchen Provinz Minho,ander Minhobahn, 
. mit ca. 2250 Salzgewinnung und Fifcherei treibenden E. 


Camino (Charles), franzoͤſiſcher Miniatur- und Aquarell: 


: maler, geb. 1824 31. St. Etienne, ließ ſich 1856 in Paris nieder 


IS und erwarb fich durch feine eleganten Miniaturporträts bald 





Nr. 2156. Verney Lovett Cameron (geb. 1. Juli 1844). 


Cameron (jpr. Kämmerönn, Verney Lovett), engliſcher 
Afrikareifender, geb. 1. Juli 1844 zu Radipole (Dorſetfhire), 
trat ſchon 1857 in die britijche Marine ein, machte dienjtliche 
Neifen in verichiedenen Meeren und an der Oſtküſte Afrikas 
und ward im Dezember 1872 mit der Zeitung der von der Lon— 
doner Geographiſchen Geſellſchaft zur Unterftütung Living— 
Stones ausgerüfteten Expedition betraut. Zwar verfehlte die: 
ſelbe ihren urfprünglichen Zived, da, während C. fich noch auf 
dem Wege von Sanſibar nad) dem Tanganjifafee befand, Li— 
vingftone Schon geftorben war (in Unjanjembe begegnete C. 
feiner Leiche), doch führte das dann von C. zur Ergänzung der 
Forſchungen Livingſtones weiter verfolgte Unternehmen zu 


einer wejentlichen Bereicherung unjerer tenntni8 vom Innern | B 


Afrikas. Insbeſondere umſchiffte C. vom 13. März bis 9. Mai 
1874 zum erſtenmal den Tanganjikaſee und entdeckte dabei 
3. Mai den aus dem See zum Lualaba fließenden Lukuga, fuhr 
den Qualaba abwärts bis Manjuema und ging dann ſüdweſt— 
lich auf ganz neuen Wegen 5800 km weit bis nach Benguela 
an der Wejtküfte Afrifas, wo er 7. November 1875 eintraf. 
Im April 1876 nad) England zurückgekehrt, erhielt er den 
Rang eines Kommandeurs und die große goldene Medailfeder 
„Royal Geographical Society“. Eine Bejchreibung feiner 
Reife mit vielen zuverläſſigen Ortsbeſtimmungen veräffent- 








die Gunft der vornehmen Kreiſe. Bon feinen Werfen find her= 
borzuheben: das Olbild „Der heilige Hieronymus“ (fir den 


“ Papft), das Porträt des Marfchalls Peliſſier, die Miniatur— 


Dilder des belgischen Königspaares, der Königin von Spanien, 

Camino (Öiufeppe), italienischer Landſchaftsmaler, geb. 
29. Oftober 1819 zu Turin, Hildete fich nur Durch Selbſtſtudien 
zum Künſtler aus, Tebte längere Zeit in Rom und anderen 
großen Städten Italiens fowie in Paris und London und 
wurde 1858 Profeffor an der Akademie in feiner Vaterſtadt. 
Bon feinen Landſchaften, denen eine gewiffe Großartigfeit der 
Auffaffung eigen iſt, find beſonders wertvoll: ein „Urwald“, 
„Sturm in der Campagna”, „Die Gletjcher des Monte 
Bianco“, „Nachlaffen des Sturmes“. Much malte er Land— 
ſchaften mit biblifcher Handlung, wie „Die Bergpredigt“ und 
„Engel, die den Kalvarienberg verlaffen“. 

Camiſta (mittelfat.) oder Camiſa, Hemd; Chorhend. — 
Camijade (franz., ſpr. Kamiſahd) nächtlicher Überfall, bei 
dem man Hemden iiber dem Harnijch trug, um ſich zu erken— 
nen. — Camifards (fpr. Kamifahr), Name der Hugenotten 
in den Sevennen, ſ. Ramifarden. 

Cammarata, Sleden im Diftrift Livona der italienifchen 
Provinz Sirgenti, an der jizilifchen Bahn, mit(1883) 6121 €. 

Enmerim, Salzjee und Abfluß desſelben in der braſiliſchen 
rovinz Ceara; der Abfluß geht nördlich von Granja in das 
Atlantiſche Weltmeer. 

Camping (Luiz de), Bortugals größter Dichter, geb. 1524 
oder 1525 zu Liffabon: von altadligen, aber armen Eltern. 
Nach längerem Studienaufenthalt zu Coimbra 1542 nach 
Liſſabon zurückgekehrt, wurde er wegen feiner Liebe zu der 
Palaſtdame Katharina de Athaide ums Jahr 1546 vom Hofe 
verbannt. Batriotismus und Armut trieben ihn zum Kriegs— 
dienst. Er focht gegen die Maroffaner und verlor im See— 
gefecht bei Ceuta das rechte Auge, dann von Wat 1552 ab ine 
folge eines Zweikampfs auch monatelang die Freiheit. Glück 
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und Ruhm fuchend, ging C. 1553 nach) Indien, erreichte auch 
Goa auf dem einzigen Schiffe der Fleinen Flottille, welches dem 
Sturme entkam. Bald darauf ſchloß er fich dem Vizefünig bei 
einer kriegeriſchen Unternehmung zur See anund fämpftedann 
im Roten Meere mit arabifchen Korfaren. Im Jahre 1556 als 
Güterverwalter nach Macao geichieft, vollendete er dort die 
ſechs erſten Gefänge feines Heldengedichts „Die Lufiaden“, 
der einzige Schaß, den er von einem Schiffbrud) 1558 nad) 
Kambodſcha rettete. Hier dichtete er auch feine berühmte Para— 
phrafe des 137. Pfalms. Hierauf wegen fchlechter Amts— 
führung und Schulden 1558 in ©oa eingeferfert, vollendete 
er auf Moſambik, wo er 1567 eintraf, feine „Luſiaden“, um 
am 7. April1570 endlich Die Heimatiwiederzufehen. Sein Epos 
erfchien 1572 im Drud und war dem jungen König Sebaftian 
zugeeianet, welcher dem Dichter dafür ein Jahrgehalt bemil- 
Tigte. Bon Portugals Erniedriqung (f. Portugal, Geſchichte) 
tiefaebeugt,ftarb erineinem Hofpttalzu Kiffabon 10.Zuni1580. 
— Geine Lyrik bewegt fich in den mannigfaltigiten Formen 
der italienisch =Tpanischen Verskunft. Darunter befinden ſich 
über 300 Sonette, die ihm einen Plaß unter den erſten Mei- 
Stern diefes Faches fichern, außerdem Kanzonen, Elegien, 





n 
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Luiz de Camoens (geb. 1524, geft. 10. Juni 1580). 


Eflogen (Schäfergedichte) u. ſ.f. Diefe Iyrifchen Gedichte „Ri- 
mas“ befinden fi) in Cis ſämtlichen Werken, vollftändigfte 
Aug. 6 Bde., Liſſabon 1860— 74. Eine deutiche Überfeßung 
der Iyrifchen Gedichte Kieferte W. Storck (4 Bde., Paderborn 
1880— 82). Außerdem schrieb C. drei Luftfpiele: „Die Amphi— 
trionen“, „König Seleukus“ und „Die Liebe des Philodemo“. 
In feinem Hauptiverf aber, dent Epos „Os Lusiadas“, die 
Luſiaden (d.h. die Söhne des Luſus oder Qufitanier), erzählt €. 
die Umſchiffung Afrikas durd) Vasco da Gamä und das erſte 
Auftreten der Bortugiefen an den indifchen Hüften. Doch be— 
handeltder Dichter in zahlreichen Einfchaltungen die ältere Ge— 
ſchichte Portugals und in der Form von Prophezeiungen die 
jpäteren Kriegsthaten in Indien. Die Dichtung ift ein Ergeb- 
nis wirklicher Begeifterung, voll lebendiger, blühender Phan— 
tafie, doch liegt ihr Hauptwert mehr in den herrlichen Einzel- 
heiten als in der etwasfünftlichen Fügung des Ganzen. — Bon 
der Dichtung, gibt es gegen 100 verjchiedene Ausgaben und 
halb ſoviel Überſetzungen in alle febenden Hauptfprachen. 
Neue kritische Ausgaben des Epos bejorgten Neinharditöttner 
(Straßburg 1874) und Coelho (Liffabon 1880). Deutiche 
UÜberjegungen der Luſiaden Lieferten Donner, Booch-Artofiy, 
Eitner, Wollheim da Fonfeca u. a. Vergl. Braga, „Historia 
de 0.“ (3 Bde., Porto 1873— 75); Neinhardftöttner, „Luiz 
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de O.“ (Leipzig 1877); Caftello Branco, „Luiz de O.“ (Borto 
1880); Braga, „Bibliographia Camoniana“ (Xiffabon 1880), 
Vasconcellos, „Bibliographia Camoniana“ (Porto 1880); 
Coelho, „Luiz de O.“ (Siſſabon 1880) 2c. C. ward auch mehr: 
fach dichterifch behandelt, dramatifc von Friedrich Halm 
(Wien 1838) und 2. Jardin (Riffabon 1880). 

Camaghe, Bera im Schweizerfanton Teffin, auf der italie= 
nischen Grenze, öftlich von Bellinzona, von 2226 m Höhe mit 
einer Fernſicht vom Monte Nofa bis zum Ortler. 

Camogli (ſpr. Kamolji), Hafenftadt im Diftrift und der 
italienifchen Provinz Genua, an der Bahn Genua-Piſa ges 
legen, mit (1883) 9029 ©. 

Camonica, Alpenthal im Norden der italienischen Provinz 
Brescia, zwiſchen der Ortlergruppe, den Bergamasker Alpen 
und der Adamellogruppe, ift ca. 75 km Yang, im Often felfig 
und wild, zeigt aber in den übrigen Teilen fettes Weideland 
und Wälder. Die ca. 50000 Bewohner des Thales (im Alter: 
tum Camunes genannt) treiben Ackerbau, Viehzucht, Käferei, 
die Ausbeutung der Eifengruben und Steinbrüche ſowie Sei— 
denzucht und bauen Mais, Wein und Kaftanien. Der Haupt: 
ort ift Breno (f. d.). 

Camorra, zum Hochland von Granada gehöriges Kalk— 
gebirge in der Provinz Sevilla im ſüdweſtlichen Spanien, das 
namentlich wegen einer großen, weitverzweigten Höhle zwischen 
Alameda und La Roda befannt ift. 

Camsrra, geheime Geſellſchaft im früheren Königreich 
Neapel, die, anfänglich nur eigennützige Zwecke verfolgend, 
fpäter auch politifche Bedentung gewann. Die Mitglieder 
(Samrrifti) machten fich durch Erpreffungen, Schmuggelei, 


| Dieb und Mordüberfälfe gefürchtet und waren durch eine 


eiferne Organisation und unverbrüchliches gegenfeitiges Ein— 
ſtehen gefichert; auch waren fie bei Vertreibung der Bour— 
bonen aus Neapel beteiligt. Im Jahre 1874 wurden 200 
Mitglieder der C. abgeurteilt und außer Landes gebracht. — 
Beral. Monnier, „La O., notizie storiche“ (Florenz 1863). 

Camorta, zu den Nikobaren gehörige Hohe und beivaldete 
Inſel im Meerbufen von Bengalen, mit qutem Hafen. 

Camos, eine Öottheit der Moabiter, fie wird im Alten 
Teſtament erwähnt und ift wahrſcheinlich ein anderer Name 
für Baal-Peor. 

Camon (pr. Kamuh, Jacques), franzöfifcher General, geb. 
1. Mai 1792 zu Sorrouceg, diente ſchon unter Napoleon J., 
dann befonders rühmlich 1830 in Algier, imo er 1852 Divifiong= 
aeneralivard; 1854 nahm er am Krimfriege, namentlich anden 
Kämpfen bei Traftir und an der Erſtürmung des Mamelon 
teil; 1859 befämpfteer in Stafien die Ofterveicher, erwirkte den 
Übergang der Franzofen über den Tieino und focht bei Sol: 
ferinv. ©eit 1862 im Nuhejtande, feit 1863 Senator, ftarb er 
10. Februar 1868 in Paris. 

ECamsuflet (franz., ſpr. Samuffeh), Quetich- oder Dampf- 
mine, Quetfcher, eine Mine, welche die Arbeiten des Gegners 
zerjtören, quetfchen foll; fie wird tief gelegt und ſchwach ge= 
laden und ihre Wirkung erftrect fich nicht bi auf die Ober- 
fläche der Erde. Sie quetfcht nur angrenzende hohle Räume, 
3. B. feindliche, noch nicht Hi8 zum Zünden fertige Minen, 
aufammen. 

Camp (franz., ſpr. Kang), Feld, Feldlager, Ererzier= oder 
Manöverplag. — C. volant (pr. Kang wolang), d. 5. flie— 
gende? Lager, ein Truppenfürper, welcher raſch feine Stellung 
ändernd, den Feind bald hier, bald dort zu beunruhigen und 
zu bedrohen Hatte. 

Canpagna (ital., fpr. Kampanja, d. i. Fläche), Name 
mehrerer italienischer Zandichaften, jo z.B. der &. di Roma 
(f. d.). — Kampagna felice (jpr. Sampanja felihtfche), 
heutiger Name für das alte Kampanien (f. d.). — Cam- 
pagna heißt auch ein Diftrift und Hauptftadt desſelben in 
der italienischen Provinz Salerno. — Die Stadt C., am 
Tenza und Atro und der Bahn Ebofi-Metaponto in gebir— 
giger, wald und olivenreicher Gegend gelegen, ift Biſchofs— 
fiß, hat eine Domfirche, eine Mufiffchufe und zählt (1888) 
9263 Dlivenölgervinnung, Seidenzucht, Wein-, Getreide-, Ge— 
nrüfes und Früchtebau treibende E. — Der Diftrift E. zählt 
in 35 Öemeinden (1883) 105 671 €. 

Canıpagna (pr. Rampanja, Girolamo da Vergna), italie— 
niſcher Bildhauer, geb. 1552 in Verona, geſt. 1623 zu Venedig. 
Seine Hauptwerke find ein Hautrelief in San Oiuliano zu 
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Venedig und die Bronzegruppe auf dem Hochaltar zu San— 
Giorgio Maggiore, eriteres Chriſti Leichnam von Engeln 
unterjtüßt, letztere Gott auf einer von den Evangeliſten getra= 
genen Erdfugel daritellend. 

Campagna di Roma (ſpr. Kampanja di R.), ungejunde, öde, 
wellenförmige Ebene am Fuße der römiſchen Subapenninen, 
welche ſich von Ronciglione bis jenſeit der Pontiniſchen Sümpfe 
erſtreckt und im W. an das Tyrrheniſche Meer grenzt. Der 
Boden derſelben iſt vulkaniſch, ihre Seen find erloſchene Kra— 
ter, die Oberfläche iſt mit Tuffablagerungen überdeckt; auf— 
ſteigende Gaſe erzeugen die gefährlichen Sumpffieber (ſ. Ma— 
laria). Ihre Weltberühmtheit hat die C. dadurch erlangt, 
daß Rom darin liegt. Nicht immer ſah dieſelbe ſo trübſelig 
qus wie gegenwärtig, wo nur hier und da ſich kleine Vieh— 
herden zeigen, welche im Herbſt von berittenen Hirten aus dem 
Apennin hierher getrieben werden. Zu den Zeiten der römi— 
ſchen Kaiſer war ſie ein blühender Garten mit prächtigen 
Villen. Entvölkerung, Überſchwemmungen des Tiber, Ver— 
wüſtungen durch Kriege und Vernachläſſigung des Anbaues 
haben die C. nad) und nad) zu dem gemacht, was ſie jetzt iſt 
— zu einer Wüſte, in der eine Weltruine jteht. Verſchiedene 
Päpſte haben es ſchon unternommen, die C. durch Trodenlegen 
der Sümpfe, Anpflanzungen und Urbarmachung des Bodens 
für den Ackerbau wieder zu gewinnen, und neuerdings, nach 
Aufhebung des Kirchenſtaates, hat man (namentlichGaribaldi) 
verſchiedene Pläne zu dieſem Zweck entworfen, bis jetzt jedoch 
nur geringe Erfolge erzielt. 

Campagnano di Roma(ſpr. Kampanjano di R.), Gemeinde 
im Diſtrikt Rom der italieniſchen Provinz Rom, öſtlich vom 
Lago Bracciano gelegen, mit (1883) 3122 €. 

Campagnola (ipr. Kampanjdla, Domenico), Geſchichts— 
maler und Kupferſtecher, der in der erften Hälfte des 16. Jahr 
hunderts zu Venedig lebte und mit Tizian in den Fresfen der 
Seuola del Santo und der Scuola del Carmine zu Padua 
wetteiferte. Seine Stiche jind von geringerem Wert. 

Campagnola (ſpr. Kampanjöla, Giulio), italienischer Ku— 
pferjtecher, geb. 1481 zu Padua, er erfand die Bunftiermanier. 

Enmpagneli (pr. Kampanjoli, Bartolomeo), ausgezeich- 
neter italienischer Geiger und Tondichter, geb. 10. September 
1751 zu Santo bei Bologna, jtudierte in Nom und Florenz 
und ging 1775 als Stonzertmeifter des Fürſtbiſchofs nach Frei⸗ 
fing, unternahm jeit 1777 Konzertreiſen in Deutjchland, Po— 
len, Schweden und Stalien, und war dann Konzertmeijter in 
Dresden, Leipzig und Neujtreliß, wo er 6. Nobvember 18297 
ſtarb. Er hat zahlreiche Torwichtungen hinterlajjen. 

Campan (pr. Kangpang, Seanne Louiſe Henriette, geb. 
Genet), geb. 6. Oftober 1752 zu Paris, war jeit 1767 
Borleferin bei Ludwigs XV. Töchtern und feit 1770 erite 
Kammerfrau der Königin Marie Antoinette, welcher jie noch 
im Öefängnis mit großer Treue anhing. Nach Nobespierres 
Sturz errichtete jie ein Mädcheninjtitut zu St. Öermain; 
ſpäter übertrug ihr Napoleon die Leitung der bon ihm ges 
gründeten Erziehungsanjtalt fiir Töchter der Offiziere der 
Ehrenlegion zu Ecouen. Sie ftarb zu Mantes 16. März 1822. 
Sie veröffentlichte: „Me&moires sur la viepriveede la reine 
Marie Antoinette“ (4 Bde., 5. Aufl., Paris 1842; deutjch, 
3 Bde., Breslau 1824), ein „Journal anecdotique“ (ebend. 
1824), eine „Correspondance inedite avec la reine Hor- 
tense“ (2 Bde., ebend. 1835) ıc. 

Eampana (ital.), Glocke. — C. heißt in Stalien auch eine 
kleine, gofdene oder filberne Flodentroddel aus Franſen, die 
einem Glöckchen ähnlich fieht. i 

Campang, Name zweier Gemeinden, einer Inſel und eines 


Sevilla, erjtere3 im Dom, leßteres in der Kirche Santa Anna. 
Campanaris, Stadt im ‚Bezirk Billanueva de la Serena 
der ſpaniſchen Provinz Badajoz, mit ca. 6900 €. 
Campanella (Thomas), italieniſcher Philoſoph, geb.5.Sep- 
tember 1568 zu Stilo in Kalabrien, anfangs Dominifaner= 
mönch im Kloſter zu Coſenza, trat er 159 Lin Neapel mit einer 
„Philosophia sensibus demonstrata“ hervor, die mit den 
Ariſtoteliſchen Scholaſtizismus brach, großes Auffchen erregte, 
ihren Verfaſſer aber zur Flucht nad) Nom nötigte. Seine 
Feinde wußten ihn nad) jeinev Rückkehr nach Neapel und Stilo 
auch bei der Regierung anzufchwärzen, die ihn jeit 1509 als 
angeblichen Hochverräter 27 Jahre lang gefangen hielt. Auf 
Verwendung des Papſtes Urban VIII. wurde dieſe jtrenge 
Kerkerhaft 1626 in eine mildere verwandelt, die er in Kom 
verbüßte, bis er 1629 völlig freigelafjen wurde und 1634 ſich 
nach Sranfreich begab, wo er 21. Mai 1639 zu Bari ftarb. 
E.3Schriften, 82 an Zahl, zeigen rühmlichesStreben nach freier 
Forſchung (E. gehört in diefer Beziehung zu Descartes’ Vor— 
läufern). Sein Syſtem ruht aufden Satze: „Sinnliche Wahr- 
nehmung ijt die alleinige Quelle alles Wijjend”. Gein Haupt= 
werf ijt die „Philosophia rationalis“ (5 Bde., Bari 1638). 
Sejammelt erfchienen jeine Werke 1848 zu Neapel. Auch als 
Dichter Hat fich E. verfucht in jeiner „Scelta d’alcune poesie 
tilosofiche di Septimontano Squilla*(herausgeg. von Orelli, 
Lugano 1834; Auswahl in Herders „Adraſtea“, Bd. 3). — 
Vergl. Rirner und Siber, „Thomas C.“ (Sulzbach 1828); 
Tröbit, „Der Sonnenjtaat des C.“ (Weimar 1860) ; Sigwart, 
„Kleine Schriften” (Freiburg 1881); Berti, „Ihomas C.” 
(1878) u. |. w. 
Campanerthal und Ort Campan, j. Kampanerthal. 
Campanha, Stadt in der brafilijchen Provinz Minas Ge— 
raes, am Pälmello gelegen, mit ca. 6500 E. 
Campanillos, Nebenfluß des ®uadaljore in der ſpaniſchen 
Provinz Malaga. 
Campanula, Pflanzengattung, ſ. Glockenblume. 
Campanus (Johannes), protejtantiicher Theolog, geb. um 
1500 zu Maes-Eyck (Lüttich), 1520 aus Köln vertrieben, feit 
1528 Privatdozent in Wittenberg, jtellte ev Lehrſätze auf, die 
den don der Dreieinigkeit zumiderliefen, infolgedefjen 1529 
Luther in Marburg ablehnte, mit ihm zu diSputieren und C. 
endlich Sachjen verlaſſen mußte. Im Jahre 1555 wegen feiner 
Verfündigung des nahen Weltendes im Jülichſchen verhaftet, 
jtarb ev 1574 in Geiſteszerrüttung. Seine Anhänger biegen 
Campaniſten. Seine Hauptjchriften find: „Göttlicher und Heiz . 
liger Schrift Reſtitution und Beſſerung“ und „Wiverlegung 
der Loci theologici Melanchthons“ (1532). Vergl. Trechfel, 
„Die proteſtantiſchen Antitrinitarier” (Heidelberg 1839). 
Eampardon (jpr. Kangpardong, Emile), franzöfiicher 
Schriftſteller, geb. 18. Juli 1834 zu Paris, dajelbjt Staats— 
archivar; er jchrieb: „Histoire du tribunal revolutionaire 
de Paris‘ (2 Bde., 2. Aufl. 1866), „Marie Antoinette & la 
conciergerie“* (2. Aufl. 1867), „Marie Antoinette et le 
proc2s du collier" (1863), „Madame de Pompadour et la 
cour de Louis XV.“ (1867)2c., ijt auch mit Boutariv Heraus 
geber der „Memoires de Frederic Li.“ (2 Bde., 1866). 
Campbel (Marinus Frederik Andries Gerarduß), nieders 
Ländijcher Bibliograph, geb. 15. Oftober 1819 zu Kampen, 
jeit 1869 Bibliothekar an der füniglichen Bibliothef im Haag, 
veröffentlichte u. a. eine Tertausgabe des lateinijchen „„Rei- 
nardus Vulpes“ (1869) und als jein Hauptwerk „Annales 
de la typographie Ne&erlandaise au 15° siecle‘' (1874; 
Nachtrag dazu 1879). 
Campbell (ipr. Kämmell) oder Ramonfita, gebirgige 


Fluſſes. — Campana, Gemeinde im Dijtritt Noffano der | Inſel im Grogen Ozean, ſüdöſtlich von Neufceland gelegen, 


italieniſchen Brovinz Coſenza, an der Stalabrifchen Eifenbahn 
im Silawalde gelegen, mit (1883) 2303 Mannahandel treis 
benden E. — Lampana (La), Gemeinde im Bezirf Cars 
mona der ſpaniſchen Provinz Sevilla, mit ca. 3900 E. — 
Campana, füdamerifanijche Inſel, an der Weftfüfte von 
PBatagonien, am Meerbujen von Pañas gelegen. — Cam— 
Hana, rechter Nebenfluß des Guadalquivir in der jpanijchen 
Provinz Saeı. 

Enmpana (Pedro), niederländiiher Maler, geb. 1503 in 
Brüffel, bildete jich in den Niederlanden und in Stalien, lebte 
jeit 1548 in Sevilla und ftarb 1580 zu Brüffel. Seine Haupt= 
bilder; „Kreuzabnahme“ und ein „St. Georg”, befinden fich in 


iſt 220 qkm groß und unbewohnt. : 

Campbell (ipr. Kämmell, Archibald), engliicher ©eneral, 
der 1789— 92 in Oſtindien gegen Sultan Tippo-Sahip von 
Myſore focht, ſich dann im ſpaniſchen Halbinfelfriege hervor— 
that, 1814— 20 in portugiefitchen Dienften ftand, 1821 in eng= 
liſchen Dienft zurücktrat, 1824 den Oberbefehl im Birmanen= 
kriege übernahm und 24. Februar 1826 den Frieden von Yan— 
dabo erzwang, Hierfür zum Baronet ernannt, in demfelben 
Sahre auch noch die Wichantistributpflichtigmachte. Nachdem 
er ſchließlich noch Statthalter und Führer der föniglichenTrups 
pen in Neubraunſchweig geweſen, ſtarb er 1843 in Edinburg. 

Eampbell(ipr. Kämmell, Sir Colin, Lord Clyde), britiſcher 
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Feldmarſchall, geb. 20. Oftober 1792 zu Glasgom, trat 1808 
ind engltjche Heer, machte die Expeditionen nach Porto und 
Walcheren mit, focht in Spanien und ward beim Übergang 
über die Bidafjva verwundet. Im Sabre 1814 nahmer an 
der Expedition nach Amerika teil, 1842 3eichneteer fich in China, 
1848—53 im Pendſchab aus, erhielt mit Ausbruch des orien= 
talifchen Kriegs den Befehl über die Hochländerbrigade, dieden 
Sieg an der Alma erringen half. Nach der Einſchließung von 
Sebaftopol erhielt er beſonders Balaklawa den Verbündeten. 
Für feine Berdienfte zum Generalleutnant, Ehrenbürger Lon— 
dons und Ehrendoktor der Univerfität Orford ernannt und bis 
1857 Generalinfpeftor der Anfanteriein England, unterdrüdte 
er dann den Aufftand in Oftindien, erhielt dafür 1858 den 
Peers-, 1862 noch den Feldmarjchallsrang und ftarb 14. Au: 
guft 1863 zu Chatham. Vergl. Shadwell, „The life of O.“ 
(2 Bde, London 1881). 

Enmpbell (jpr. Sämmell, Lord John), britischer Staats— 
mann, geb. 15. September 1789 zu Springfield bei Cupar, 
wurde, nachdem er fich als Anwalt und juriftiicher Schrifte 
ftellev einen Namen gemacht, 1830 in$ Unterhaus gewählt, 
wo er zu den Hauptiprechern der Whigs zählte. Der Sieg 
feiner Bartei brachteihm die Stellung eines Sronanwalts, Den 
Boften eines Lordkanzlers von Irland, zu dem er 1841 er= 
hoben wurde, mußte er ſchon nad) wenigen Wochen wieder 
niederfegen, da inzwiſchen die Tories ans Ruder gelangt waren. 
Im Jahre 1846 übernahmen die Whigs aufs neue die Regie— 
vung, in die C. als Kanzler des Herzugtums von Lancajter 
eintrat, eine Stellung, die er 1850 mit der eines Landober— 
richters der Queensbench (des Oberhofgerichts) vertaufihte. 
Im Fahre 1859 wurde er zum Kanzler von England ernannt, 
al3 welcher er 23. Juni 1861 ſtarb. C. gab ır. a. heraus: 
„Lives ofthe Lord Chancellors of England“ (7 Bde., ons 
don 1845—47; 8. Aufl., 10 Bde., 1878) und „Lives of the 
Chief-Justices of England“ (ebend. 1849—57; 3. Auft., 
4 Bde., 1874), auch eine Schrift über „Shafefpenre“ (1859), 
Biographie von „Hardeaftle” (1881). — Sein ältefter Sohn, 
William Frederick C. geb. 15. Oktober 1824, erſt Inter- 
Yausmitglied, folgte 1861 dem Vater als Baron C. und nahm, 
ohne fich hervorzuthun, im Oberhaus befonders an den Des 
batten über auswärtige Angelegenheiten teil. 

Campbell (pr. Kämmell, Thomas), ein trefflicher ſchotti— 
ſcher Dichter, geb. 27. Zuli 1777 zu Glasgow, gab ſchon 1799 
fein meifterhaftes Xehrgedicht: „The pleasures of Hope“ 
(deutſch von Lackmann, Hamburg 1838) heraus und ging 1800 
nad Bayern. Dort fchrieb er fein berühntes Gedicht „The 
Battle ofHohenlinden“. Auf der Rückreiſe verfaßte er 1801 
in Hamburg das Nationallied „Ihe Mariners of England“ 
und „Exile of Erin“. Seiner Sympathie für Polen gab er in 
den „Lines of Poland“ und in dem Gedichte „The Power of 
Russia Ausdruck. Die Zerjtörung der amerifanifchen Kolonie 
Wyoming (1778) Ueferte den Stoff zu feiner „Gertrude of 
Wyomiug“ (1809). Später wandteerfichin London der Brofa 
au, wie in „Ihe Annals of Great Britain from the acces- 
sion of George III. etc.‘ (3 Bde., 1808), „Specimens of 
British Poets‘ (7 Bde., 1819— 21), „The Life of Mrs. Sid- 
dons‘ (2 Bde., 1837), „Letters from the South“ (2 Bde., 
1837) u.a. Im Sahre 1825 entwarf er den Plan zu der Lon— 
doner Univerfität und wurde 1827 zu ihrem Lordrektor er 
nannt. C. ſtarb 15. Juni 1844 in Boulogne. Vergl. Beattie, 
„Os life and letters" (2. Aufl., London 1850) und Nedding, 
„Memoirs of O.“ (ebenda 1859). 

Cantpbelliten, ein Zweig der Baptiften (1. d.). 

Campbelltown (jpr. Kämmltaun), Hafenſtadt in der ſchot— 
tischen Grafſchaft Argylejgire, auf der Halbinfel Cantire ges 
legen, mit (1881) 7558 Branntwein-, Zeinen= und Baumwoll⸗ 
twarenbereitung jowie Handel und Fifcherei treibenden E. 

Campe, befannte deutfche Buchhändlerfamilie. — Auguſt 
&., Neffe Joachim Heinrich C.s (ſ. d.), deutjcher Buchhändler, 
geb. 28. Februar 1773 zu Deenjen bei Holzminden, ließ fic) 
mit feinem Bruder Friedrich C. in Hamburg nieder und 
that 1808 die Firma „Hoffmann & Campe“ daſelbſt auf, ev 
betrieb feit 1823 aber nur noch den Verlagshandel und ſtarb 
22. Auguft 1836. — Sein Bruder, Dr. phil. Friedrich C., 
geb. 1777, trennte fich 1804 von August &., gründete in Nürn⸗ 


berg eine eigene Buchhandlung und ſtarb 1846. — Beider Brus, 
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Sinanzrat und Kaufmann, lebte in Leipzig, ein begeifterter 
Kunftfreund. — Auguft6.3 Frau Eliſabeth, geb. Hoffmann, 
geb. 12. Juni 1786 zu Hamburg, jeit 1806 verheiratet, geit. 
97. Febr. 1873 zu Hamburg, hat verjchiedene anonyme Schrif- 
ten veröffentlicht, Jo befonders „Zur Erinnerung an FL W. 
Meyer, Schröders Biographen“ (2 Bde., Braunfihiveig 1847). 
— E&in anderer Bruder von Auguft C., Julius C. geb. 
18. Febr. 1792, machtedie Freiheitsfriege alsLützowſcher Jaͤger 
mit, drang dann mit der preußiſchen Vorhut bis in die Vendee 
vor, trat hierauf im Auguſt in &.8 Geſchäft, bereite 1821— 22 
zu Fuß Stalien und Sizilien und übernahm 1823 die Firma 
„Hoffmann & Campe“ auf eigene Rechnung, feit 1826 be— 
ſonders Liberale Schriften verlegend, was ihm wiederholt hef- 
tige VBerfolgungen zuzog. Namentlich erſchienen in feinem 
Verlage Werke bon Heinrich Heine, Raupach, Birne, Gutzkow, 
Anaſtäſius Grün, Hoffmann von Fallersieben. Er ftarb 
14. November 1867 und die Firma ging auf jeinen gleic)- 
namigen Sohn über. 

Campe (Joachim Heinrich), namhafter Jugendſchriftſteller, 
und Bädagog, geb. 29. uni 1746 zu Deenfen in Braunſchweig, 
ward Feldprediger zuPotsdam, 1776 Edufationsratandem bes 
rühmten Deſſauer Philanthropinum, welches Bafedom geleitet 
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Joachim Heinrich Campe (geb. 29, Juni 1746, 
geft, 22. Oftober 1818). 


Hatte. Doc) ſchon 1778 gründete er eine eigene Erziehungsan— 
ſtalt zu Billwärder, 1783 zu Trittow bei Hamburg, ward aber 
1787 Schulratin Braunfchweig und ſpäter Kanonifus, zog fich 
1805 ins Brivatleben zurüc und starb 22. Oft. 1818 in Braun— 
ſchweig. Unter C.s Werfen find folgende zu nennen: „Das 
Braunſchweiger Journal“ (L788— 91), „Allgemeine Reviſion 
des gefamten Schul und Erziehungswefens“ (16 Bde, 1785 
bi8 1791), „Neue Kinderbibliothek“ (6 Bde), „Sammlung 
merkwürdiger Neifebejchreibungen für Die Jugend“ (12Bde.), 
„Neue Sammlung merkwürdiger Neifebefchreibungen “ 
(7Bde.), „Iheophron“, „VBäterlicher Nat fiir meine Tochter“, 
„Robinjon dev Jüngere“ (erſchien zuerſt 1779), „Wörterbuch 
der deutſchen Sprache“ (5 Bde), „Wörterbuch zur Erklärung 
und Verdeutſchung der unſerer Sprache aufgedrungenen frem— 
den Ausdrücke“, „eine Seelenlehre fir Kinder“, „Kinder— 
und Fugendfchriften” (37 Bde., 1829— 32). C.s Erziehungs⸗ 
grundfägerichteten fich auf kräftige Entwickelung des Körpers, 
dem Nüßlichen zugewandte Geiſtesbildung und die vorzugs— 
weile das Sittliche ind Auge fafjende Bildung des Charakters. 
Sein Nobinfon hat bei ven Kindern großes Glück gemacht, 
wiewohl die eingeftreuten Geſpräche oft platt und langweilig 
find. Den Stoff zum „Robinſon“ fand C. in dem englifchen 
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Schriftſteller Daniel de oe, welcher fchon 1719 einen „Ro= 
binjon Cruſoẽ“ herausgab. Vergl. Leyfer, „Joachim Hein- 
rich C.“ (2Bde. Braunſchweig 1877). 

Campeador (ſpan.), Kämpfer, Held; Beiname des Eid (ſ.d.). 

Campeche(ſpr.Kampetſche), Staat und Hauptſtadt desſelben 
in der Republik Mexiko. — Der Staat C., der Weſtteil der 
Halbinfel Yufatan, zwijchen Guatemala, Chiapas, Labasco 
und der Campechebai (Teil des Mexikaniſchen Meerbufeng) 
gelegen, zählt auf 67539 qkm ca. 86000 E. Das Land er= 
zeugt Salz, Reis, Zucker, Tabak, Kampeſcheholz, hat aber meijt 
Sande und wenig Weideboden. Das Klima ift gefund. — Die 
Hauptjtadt E. oder San Francisco de. (ehedem Kim— 
peich), an der Mündung des Rio de San Francisco in die Bai 
gelegen, ijt 1540 angelegt, hat einen großen, aber zu wenig 
tiefen Hafen, eine Citavdelle, ein Hauptzollamt und eine Steuer= 
mannsſchule und zähltca. 15 000 Schiffsbau und Handel trei= 
bende E. Sehr fühlbar ift der Mangel des Trinfwafjers. 

Campeggi(ſpr. Rambedichi, Lorenzo), Kardinal, geb. 1474 
in Bologna, war erſt Brofefjor und trat nad) dem Tode feiner 
Gattin in den geiftlichen Stand; er wurde nachher Bifchof von 
Feltre, Nuntius in Deutjchland und Mailand, Biſchof von 
Parma, 1517 Kardinal, 1519 Legat in England, 1524 von 
Heinrich VIIL zum Biſchof von Salisbury ernannt, welche 
Würde erbis 1528 bekleidete; 1524 auch) Legat auf dem Reichs: 
tage zu Nürnberg, gründete er die deutfche Fatholifche Partei, 
wohnte fpäter Karls V. Kaiferfrönung in Bologna bei und 
begleitete Karl auf den Reichstag nach Augsburg, in feinem 
Gutachten dem Kaiſer äußerſte Strenge gegen die Proteftanten 
anratend. Nachdemer noch 1534 für die Papſtwahl Pauls III. 
gewirkt, ſtarb er 1539. — Sein Sohn Alexander, geb. 1504 
zu Bologna, ward 1546 Biſchof, nachher gleichfalls Kardinal, 
zuletzt Bizelegatin Avignon und ftarb 1554. — Lorenzos Neffe, 
Thomas E., geb. 1500, ward nad) feinem Ohm Bifchof von 
Feltre, 1540 Nuntius in Worms und zu Anfang der Trienter 
Kirchenverfammlung Legat. Er ftarb 1564. 

Campement (franz., ſpr. Kangp'mang), Feldlager. 

Lampen (Thomas van), Öelehrterdes Mittelalters, ſ. Th o— 
masastempis. 

Campenhauſen, eine aus Schwaben ftammende und ur= 
iprünglich den Namen Kempen führende Livländijche Adels- 
familie. — Johann Balthafar, Freiherr von C, der 
Stammoater der baltifchen Linie, geb. 30. uni 1689 zu Stock⸗ 
hob, ſtand zuerft in ſchwäbiſchen, feit 1710 in polnijchen und 
feit 1711 in ruffischen Kriegsdienften, befehligte feit 1712 ein 
Örenadierregiment, war eine Zeitlang in dem von ruſſiſchen 
Truppen befeßten Schwedischen Finnland Generalgouverneur 
und wurde als folcher in den Freiherrnitand erhoben, machte 
fich, feit 1721 Landrat der livländiſchen Ritterfchaft und Ober: 
firchenvorjteher des. Nigafchen Kreifes, namentlicd) um das 
Schulwejen Livlands und um das ſchon ſeit 1507 bejtehende 
Armenhaus „Eanıpenhaufens Elend“ in Riga verdient und 
ftarb 11. März 1758 zu Petersburg. — Peter Balthafar, 
Freiherr von C., ein Enfel des Vorigen, geb. 25. Sanuar 
1746 zu Riga, lebte zwei Jahre bei Voltaire in Ferney, machte 
fpäter in der Kanzlei des Fürſten Botemfin den ruffifch-tür- 
fischen Krieg mit, bereifte dann die Gegenden am Dnjepr, 
zeichnete fich bald darauf als Offizier des Iſumſchen Hufaren- 
regimentS im polnifchen Kriege namentlich durch die Ge— 
fangennehmung des polnischen Grafen Stephan Grabowsky 
aus, Lebtejeit. 1798 ala Privatmann in Riga und ftarb daſelbſt 
1808. Erverfaßteeinen „Essai sur la litterature frangaise“ 
(in Schlegel8 „Bermifchten Aufjäßen und Urteilen“, Bd. 1), 
das Drama „Die Belagerung don Wenden” (Riga 1801), eine 
„Kurze Geſchichte der deutſchen Bühne in Riga“ (in Kaffkas 
„Nordiſchem Archiv“, 1805) u. a. m. — Balthafar, Frei— 
Herr von C., Bruder des Vorigen, geb. 5. Januar 1772 auf 
dem ÖuteLenzenhofin Livland, jtudierte 1789— 92 in Deutich- 
land, betrat dann in Rußland die dipfomatifche Zaufpahn, be— 
reifte 1802 zur Zeit der Pet im Auftrage der Regierung die 
See= und Zandquarantänen Südrußlands und der Krim, um 
die Mißbräuche der ruffiichen Behörden aufzudeden, ward 
1810 Reichsſchatzmeiſter, dann Reichskrontrolleur und im Juli 
1823 Minifter des Innern, ftarb aber ſchon 23. September 
1823 zu Betersburg. Er ſchrieb insbeſondere: „Verſuch einer 
geographijch=statiftifchen Bejchreibung der rujfifchen Statt: 
halterfchaften des ruſſiſchen Reichs“ (Göttingen 1803) und 
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„Geneologiſch-chronologiſche Geſchichte des Haufes Roma— 
noff“ (Leipzig 1805). 

Campenhout (ſpr. Kampenhaut, Franz van), Opernſänger 
und Komponiſt, geb. 1780 zu Brüſſel, ging, nachdem er ſchon 
im 16. Lebensjahre Orcheſtermitglied eines Brüſſeler Theaters 
geworden war, als Sänger zur Bühne und ſtarb, nachdem er 
ſie 1827 verlaſſen, 1848 in ſeiner Vaterſtadt. Er hat ſich weni— 
ger durch ſeine zahlreichen Tondichtungen als durch die Kom— 
poſition des belgiſchen Nationalgeſangs, der Brabanconne, 
hohen Ruhm erworben. 

Campenon (ſpr. Kangp'nong), franzöſiſcher Kriegsminiſter, 
geb. 4. Mai 1819 zu Tonnerre, ward, da er als Generalſtabs⸗ 
fapitän feine Mitwirkung beim Staatsjtreiche vom 2. Tezem= 
ber1851 verweigerte, in Haft genommen unddann nach Tunis 
gejendet, um die tunefische Armee reorganifieren zu helfen. 
Später machte erden Krimkrieg und als Souschefim General- 
ſtabe Mac Mahons den Krieg in Stalien mit, begleitete den 
General Couſin-Montauban nad) China und diente, zurück— 
gefehrt, als Generalftabschef bei einer Infanterie, dann bei 
einer Kavalleriedivifion. Im Jahre 1870 als Oberft und Gene— 
raljtabschef der Kavalleriedidifion Legrand beim 4. Armee— 
forp3 16. Auguſt bei Bionville ſchwer verwundet und nad) der. 
Kapitulation von Met Kriegsgefangener in Aachen, wurde C. 
1875 Brigades, 1880 Divifionsgeneral (in Paris), leitete im 
Kabinett Gambetta vom November 1881 bis Januar 1882 
das Kriegsminifterium, übernahm dazjelbe im Oftober 1888 
unter Ferry aufs neue und behielt es aud) in dent im April 
1885 gebildeten Kabinett Briffon bei. C. iftaugerdem Senator. 

Camper (Peter), namhafter Anatom, geb. 11. Mai 1722 
zu Xeiden, ward 1750 Profejjor zu Sranefer, 1755 zu Amfter= 
dam, 1763 zu Gröningen, legte 1773 fein Amt nieder, ward 
1787 Mitglied des Staatsrats und ftarb 7. April 1789 im 
Haag. Er fchrieb: „Demonstrationes anatomico -patho- 
logicae“ (2Bde., Amjterdam 1760-62), „Description d’un 
el&phant mäle“ (Paris 1802) 2c., war nebenbei Maler und 
Bildhauer und führte die Schönheit der menſchlichen Geſichts— 
form aufein beſtimmtes Prinzip zurüd( „C.iche Geſichtslinie“). 
Seine Schriften erjchienen fpäter in 3 Boden. (Paris 1803). 

Enmperduin (pr. Ramperdeun) oder Kamp, Dorf an der 
Weſtküſte der niederländifchen Provinz Nordholland, befannt 
durch die Seeſchlacht, in der hier die Holländer unter de Winter 
11. Oftober 1797 von den Engländern unter Duncan geſchla— 
gen wurden. 

Camperio (Manfredo), italienischer Neifender, geb. 1826 
zu Mailand, beteiligte fich 1848 und 1849 au den Kämpfen 
gegen Ofterreich, beveifte dann die Türkei und Auſtralien, 
worauf er 1859 und 1866 wieder gegen Dfterreich kämpfte. 
Der Bau de3 Suezfanal3 zog ihn mehrmals nad) Agypten ; 
von hier aus befuhr er den Nil bis Aſſuan und ging dann nad) 
Dftindien, Ceylon und Java. Zurüdgefehrt und als Abge— 
ordneter in das italienische Parlament gewählt, rief ev 1876 
die geographifche Zeitjchrift „Esploratore” und die „Bejell- 
Schaft für fommerzielfe Erforſchung Afrikas" ing Leben. Wie— 
derholt beſuchte er jeitdem Afrika und ift bejtrebt, Italiens 
Aufmerkſamkeit auf Tripolis zu lenken. Seine zahlreichen 
geographifchen, handelsgeographiſchen und politifchen Arbei— 
ten erſchienen in der „Perjeveranza“ und im „ESploratore“. 

Camphaufen (Rudolf), preußifcher Staatsmann, geb. 3. Ja— 
nuar 1803 in Hiünshoven (Negierungsbezivt Aachen), wurde 
1842 von der Stadt Köln, wo er mit feinem älteren Bruder 
einem Bankgeſchäft vorjtand, in den rheinijchen Provinzial- 
landtag gewählt. Sowohl hier als im Vereinigten Landtag 
von 1847 ftimmte er mit der gemäßigt liberalen Partei. In— 
folge der Märzbewegung 1848 zum Vorſitz im Minifterium 
berufen, erfüllte er Die Hoffnungen nicht, die man von demo— 
kratiſcher Seite auf ihn gejeßt Hatte, und nahm im Juni 
desjelben Sahres feine Entlaffung, ging im nächſten Monat 
als Vertreter Preußens nad) Frankfurt a. M., regte hier die 
gegen die Neichsverfaffung und die Kaiferidee gerichtete Ge— 
Yamtnote deuticher Regierungen an und entwarf das Rund— 
ſchreiben vom Sanuar 1849, in welchem feine Negierung ſich 
zur Bildung eines engeren Bundesſtaats mit preußiſcher Spitze 
bereit erflärte. April 1849 legte C. feine Stelle nieder, fortan 
nur auf parlamentarifchem Gebiete für feine konſervativ-libe— 
valen Anſichten thätig. Seit 1860 lebenslängliches Mitglied 
des Herrenhaufes, z0g er fich bald ganzins Privatleben zurück, 
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um ſich aſtronomiſchen Studien zu widmen. — Sein Bruder, 
Otto C. geb. 21. Oktober 1812 zu Hünshoven, war ebenfalls 
preußifcher StaatSmann; er ftudierte in Bonn, Heidelberg, 
MiündenundBerlindieftechteund Kameralwiſſenſchaften, trat 





— — — 
Nr. 2159. Ludolf Camphauſen (geb. 3. Januar 1803). 

1834 als Referendar in den Staatsdienſt, wurde 1844 Rat im 
Finanzminiſterium, für welches er 1847 die Ausarbeitung des 
die Einführung der Grundſteuer betreffenden Geſetzentwurfs 
übernahm, war 1849—52 auch Mitglied der Zweiten Kammer 
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Nr. 2160. Otto Camphaufen (geb. 21. Oktober 1812). 

und 1850 des Erfurter Parlaments, wo er mitden Altliberalen 
ftimmte; und ütbernahm 1854 die Leitung der Seehandlung. 
Seine Wirkſamkeit bei dieſem eng mit dem preußischen Finanzs 
miniſterium zuſammenhängenden Inſtitute war eine wertvolle 
Vorſchule für ihn als Nachfolger des Finanzminiſters von der 





Heydt, der er 26. Oktober 1869 wurde. Zur Beſeitigung des 
jährlich wiederkehrenden Defizits, das von der Heydt einfach 
durch Steuererhöhung hatte tilgen wollen, ward von C. eine 
Verminderung der Schuldentilgung und die Umwandlung der 
4%/,= und 4prozentigen Staatsſchuld in eine gleichmäßige 
41/ prozentige Rentenſchuld vorgefchlagen und nach Genehmi— 
gung durch die Kammern mit gimftigem Erfolgedurchgeführt. 
Dies und der Umftand, daß nach dem deutich = franzöfifchen 
Kriege die preußischen Staats- und die deutfchen Reichskaſſen 
vom Goldftrome der franzöfischen Kriegsentfchädigung über— 
Hoffen, verhalfen ihm zum Rufe eines genialen Finanzmini— 
ſters. Dagegen mußte er fich fpäter von Bismarck voriverfen 
laffen, in der Milltardenzeit ohne Plan und Syſtem für die 
Zukunft gewirtſchaftet zu haben, undda C. auch feine unbedingt 
freihändlerifchen Grundſätze aufrecht erhielt, jo geriet er 1877 
mit dem Reichskanzler in Widerftreit, was ſchließlich feinen 
Rücktritt herbeiführte. Am 283. März 1878 erhielt C. auf fein 
Anſuchen mit dem Titel und Rang eines Staatsminiſters feine 
Entlaffung. Später befämpfte er als Mitglied des Herren— 
hauſes lebhaft die Vorlagen feines Nachfolgers, dod) fand ex 
damit im Haufe nur geringen Anklang. 

ECamphanfen Wilhelm), Geſchichts- und Schlachtenmaler, 
geb. 8. Februar 1818 zu Düffeldorf, befuchte jeit 1834 die Aka— 
demie dafelbit, bereifte im Anfang der 40er Jahre zu Studien= 
zwecken Deutjchland, Holland, Belgien und Oberitalien und 
nahm dann feinen dauernden Wohnſitz in Düſſeldorf. Seit 
1859 war er Brofeffor und Mitglied der Akädemien zu Berlin 
und Wien. Bon feinen erſten Darstellungen aus den Schlach— 
tenleben des Dreikigjährigen Kriegs und aus den Kämpfen 
der englifchen Buritaner und Royaliſten wandte ſich C. der 
vaterländifchen Geſchichte und insbeſondere den Kriegen Fried⸗ 
richs d. Gr. und den deutſchen Befreiungsfriegen zu. Von ſei— 
nen bielen Darftellungen aus den letzten Kriegen find u. a. 
hervorzuheben: „Ditppel nach dem Sturm“, „Übergang nad) 
fen“, „Prinz Friedrich Karl auf den Höhen von Chlum mit 
dem Kronprinzen zufammentreffend“, „Bismarck geleitet den 
Kaiſer Napoleon nad) der Schlacht bei Sedan zum König Wil- 
beim“, „Napoleon ILL. im Granatfener von Sedan“. Das 
neben griff er wieder in die Vergangenheit zurück und malte 
u. a. den „Reiterangriffder Schweden in der Schlacht bei Fehr— 
bellin“, 1879 für das Potsdamer Schloß: „König Friedrich 
WilhelmI. als Gründer des preußifchen Heeres“. Bon feinen 
Keiterbildern find am berühmtejten: „Friedrich d. Gr. mit 
General Ziethen und dem Prinzen Heinrich”, „Bismarck und 
Moltke“ en Mufeum in Köln), „König Wilhelm in der 
Schlacht bei Öravelotte* und „Kaiſer Wilhelm auf einem gas 
loppierenden Braunen mit Moltke“ (1873, im Befige des Kai: 
fer8). Für die Ruhmeshalle im Berliner Zeughauſe ſtellte €. 
„Die Huldigung der jchlefiichen Stände im Fürftenjaale zu 
Breslau“ (1882) dar. Er lieferte auch mancherlei Abbildun— 
gen für Gedichte und Beitjchriften und verfaßte im mittelalter- 
lichen Stil eine Chronif des Düſſeldorfer „Malkaſtens“ ſowie 
das ilfuftrierte Tagebuch aus dem fchleswig = holfteinifchen 
Kriege „Der Maler auf dem Kriegsfelde“ (Bielefeld 1865). 
C. war einer der bedeitendften Vertreter feiner Aunft und - 
namentlich ein großer Meifter in der Zeichnung des Pferdes. 
Er ftarb 18. Juni 1885 zu Düffeldorf. 

Enmphenenamteman früher diezahlreichen Kohlenwaſſer— 
jtoffe der ätherischen Ole; jetzt ift für dieſelben der Name Ter= 
pöne gebräudhlicher. 

Camphora, Baumgattung, ſ. unter Kampfer. 

Camphuyſen (ſpr. Kampheufen, Dirk Rafaelſz), niederlänz 
diſcher Dichter, geb. 1586 zu Gorkum, eine Zeitlang Prediger 
in Vleuten im Ütrechtfchen, geft.9. Juli 1627 zu Dokkum(Fries— 
fand). Seine meift religiöfen Gedichte erfchienen unter dent 
Titel „Stichtelijke Rijmen‘ (1625, und öfter). 

Campi, befannte Malerfamilie, die im 16. Jahrhundert in 
Cremona eine der fogenannten effeftifchen Schulen bildete. 
Das Haupt derfelben war GiulioC. (1500— 72), welcher, anz 
fänglich von Giulio Nomano unterrichtet, nachher in Nom, 
Florenz und Venedig die Großartigkeit der Zeichnung feines 
Lehrers mit der Anmut des Correggio und mit Tizians und 
Pordenones Kolorit zu vereinigen juchte. Er bildete nicht nur 
feine jüngeren Brüder Antonio &.(1586— 91), der aud) als 
Kupferftecher und Schriftfteller tätig war, und VBincenzio 
&. (geft. 1591), Sondern auch feinen Verwandten Bernar=- 
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dino C., geb. 1522, geſt. nach 1590, der wohl der bedeutendſte 
Meiſter dieſer Schule iſt. Seine Bilder befinden ſich meiſt in 
Cremona und Mailand. 

Campidano, fruchtbare Tiefebene zwiſchen den Buchten von 
Cagliari und Driftano auf der Inſel Sardinien. 

Enampiglia (pr. Kampilja) oder C. Marittima, Fleden 
im Diſtrikt Volterra der italienifchen Provinz Piſa, auf dem 
Monte Billiian der Römiſchen Eifenbahn gelegen, mit (1888) 
6733 E. Die &egend ift reich an Erzen, mineralifchen Quellen 
ſowie etruskiſchen Altertümern. 

Campillos, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Malaga, auf 
der Sierra de Yeguas gelegen, mit ca. 5700 €. 

Enmpiia (jpan., fpr. Kambinja, in der Mehrzahl Cams 
piñas), Ebene, auch in Zuſammenſetzungen gebräuchlich, z. B. 
Campifñade Cordova, fahle, faum zur Hälfte angebaute 
Ebene in der ſpaniſchen Provinz Cordova; die Bewohner bauen 
Weizen, Gerjte, OL, Wein und züchten Pferde. — Campiüa= 
Grande, Stadt in der brafilischen Provinz Barahyba mit 
ca. 4500 &.— Campiñas (San Carlos de), Stadt in der 
brafilifchen Provinz Säo Paulo, mit ca. 6500 €. In der Um— 
gegend herrſcht bedeutender Zuckerbau. 





Nr. 2161. Wilhelm Camphaufen (geb. 8. Febr. 1818, geft. 18. Juni 1885). 


Campine oder Kempenland, ſchmaler Landftrich in 
Nordbelgien von ca. 200000 ha Fläche, ein fandiger Land: 
vüden, der fich auf die Brovinzen Antwerpen und Limburg 
verteilt; der Boden befteht meist aus weiten Heideflächen, die 
man durch fünftliche Bewäfjerung allmählich in Wiefenland 





verwandelt. Hauptort des Gebiets iſt Herenthals. Der 891), 
km lange Campinefanal, feit 1859 beſtehend, mit vielen 
Seitentanälen, berbindet Maas und Schelde. Hauptnah— 
rungszweige der Bewohner find Vieh: und Bienenzucht. 

CEampio, im Mittelalter der Fußkümpfer im Gottesgericht. 

Campioli (Antonio), einer dev bedeutendften Altfänger 
— des 18. Jahrhunderts. Er ſoll in Deutſchland ge— 
boren ſein und machte ſeine Studien in Italien, wirkte dann 
an den Bühnen von Berlin und Braunſchweig und bereiſte 
Frankreich, Holland und England. Später war er Mitglied 
des Opernhauſes in Dresden. Sein Todesjahr iſt unbekannt. 
Auch als Geſanglehrer hat ſich C. einen Weltruf erworben. 

Campi Raudii, der lateiniſche Name der Ebene zwiſchen 
Vercelli und Mortara, wo Marius und Catulus 101 v. Chr. 
die Cimbern vernichteten. 

Campiſtron (jpr. Kangpiſtrong, Jean Galbert de), franzö⸗ 
ſiſcher Dramatiker, geb. um 1656 zu Toulouſe, 30 Jahre lang 
in Paris Sekretär des Herzogs von Vendoͤme, hierauf Mit— 
glied der franzöſiſchen Akademie, geſt. 11. Mat 1723 zu Tou— 





louſe. Bonfeinen Dramen ſindbeſonders hervorzuheben: „Tiri- 
date“ und „Andropic“ (derſelbe Vorwurf wie in Schillers 
„Don Karlos“). Seine Dramen erfchienen gefammeltin feinen 
„Oeuvres“ (3 Bde., Paris 1750). — Sein Bruder, Lonis 
de &., früher Zefuit, ftarb 1787 zu Tonloufe und ſchrieb fran— 
zöjtiche und Lateinische Gedichte. 

Campitä, ſchwärmeriſche Asketen, ſ. unter Donatiften. 

Campli, Stadt am Oftabhange des Apennins im Diitrift 
Teramo der italienijchen Brovinz Teranıo, mit (1883) 8362 €. 

Camp meetings (jr. Kämp Mihtings), von Wanderpres 
digern in Nordamerifa veranftaltete Gottesdienste im Freien. 

Camps (jpan. und ital.), Feld, Edene. — C., Feldmaß in 
Padua — 38,45, Ur. 

Campoamor y Campooſorio (Don Ramon de), ſpaniſcher 
Dichter, aus einem alten Adelsgeſchlechte Ajturieng ſtam— 
mend, 1817 zu Navia im Diſtrikte Luarca, ſtudierte an— 
fänglich Medizin, widmete ſich aber bald ganzder litterariſchen, 
publiziſtiſchen und politiſchen Thätigkeit. Er wurde Zivil— 
gouverneur in Alicante und Valencia und entwickelte in den 
Cortes großes Nednertalent. Seht lebt er als Staatsrat und 
Mitglied der Afademiein Madrid. Seinen Dichterruf begrüns 
dete er durch feine „Ayes del alma“ (Mugen der Seele, Mas 
drid 1842). Dann folgten „Fäbulas morales y politicas“ 
(Madrid 1842; 9. Aufl. 1866), „Doloras“ (ebend. 1856; 
16. Aufl. 1882), „Ternezas y flores“ und das Epos „Colon“ 
(1859), welche ihn immer beliebter machten. In feinen „Do- 
loras *, einer Sammlung von 34 Eleinen poetijchen Stim— 
mungsbildern, gab er eine ganz neue, inzwijchen jchon vielfach 
nachgeahinte Dichtgattung. Auch die von C. jeit-1873 ‚ver- 
öffentlichten erzählenden Dichtungen oder Novellen in Werfen, 
wie „Los buenos ylos sabios“ (Sevilla1881), „Los amores 
de-Juana“ (ebend. 1882) ıt. a. m., werden Hochgeichäßt, 
weniger einige Dramen. Bon C.s Brofafchriften find hervor— 
zuheben „La filosofia de las leyes“ (Madrid 1846), „Pole- 
micas con la democracia“ (ebend. 1862) und fein religions- 
philofophiiches Hauptwerk „Lo absoluto“ (ebend. 1865). 

Campobaſſo, Provinz und Hauptitadt derjelben im Künig- 
veich Stalien. — Die Stadt C., im Apennin undander Zweig⸗ 
bahn C.-Benevent gelegen, iſt befeitigt und Sig der Provinzial- 
regierung, hat ein fünigliches Kollegium, Schaufpieldaus und 
mehrere große Kirchen und zählt — 15 167 E., welche 
lebhaften Handel und rege Gewerbthätigkeit, namentlich in 
Stahlwaren, Meſſern, Waffen und in Schneiderwaren be— 
treiben. — Die Provinz C., früher Moliſe genannt, gehört 
zur Region Abruzzen und Molife, Liegt zwiſchen dem Adria— 
tichen Meer, Foggia, Benevent, Eaferta, Aquila und Chieti, 
hat gefundes Klima, ift vom Bifarno Trigno bewäſſert, aber 
wenig fruchtbar, und zählt auf 4603,,, qkm in drei Diftrikten 
(C., d'gſernia, Larino) und 183 Gemeinden (1883) 875108 E. 

ECampobelle, Name zweier italienijcher Tleden. — Cam⸗ 
pobello di Licata, im Diftrift Girgenti der Provinz Gir— 

enti auf Sizilien, an der Bahn Canicatti-Licata unfern der 
Rüfte in getreides, öl- und weinveicher Öegend gelegen, zählt 
(1883) 7812 E. — Campobello di Mazzara im Diltrift 
di Mazzara del Vallo der Provinz Trapani, an der Bahn 
Palermo=Trapani gelegen, zählt (1883) 7030 E. Inder Nähe 
fiegen die Cave di E., die Steinbrüche, welche den Stoff zu 
den Tempeln von Selinus (f. d.) lieferten. 

Campo de Criptann, Stadt im Bezirk Mlcazar de San 
Juan der Spanischen Provinz Ciudad-Real, mit ca. 6500 
Wollzeugbereitung und Sruchthandel treibenden €. 

Campo-Formto, venezianischer Flecken im Diſtrikt Udine 
der italtenifchen Provinz Udine, mit (1883) 2306 E. Hier 
wurde in der Nacht vom 17. auf den 18. Oftober 1797 der be= 
rühmte Friedensvertrag durch Graf Cobenzl für Oſterreich 
und General Bonaparte für, die franzöfiihe Republik ge— 
ſchloſſen. In demfelben trat Ofterveich die belgischen Provine 
zen, Mailand und Mantua ab und erhielt das Gebiet von Bes 
nedig bis zur Etſch, mit der Stadt Venedig, Iſtrien und 
Dalmatien; Frankreich behielt die Joniſchen Inſeln; Oſter— 
reich erkannte die Cisalpiniſche Republik an und entfchädigte 
den Herzog von Modena durd) den Breisgau. Zur Regelung 
der Angelegenheiten des Deutschen Reichs und Wahrung des 
Reichsfriedens follte in Raſtadt ein Kongreß zufammentreten 
(der 9. Dezember 1797 eröffnet wurde). In einem geheimen 
Zuſatzartikel willigte Ofterreih in Die Abtretung des linken 
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NhHeinufers an Frankreich. Die dadurd) geſchädigten Fürfte 
und Stände follten innerhalb Deutſchlands entſchädigt werden. 

Campomnjor, Stadt im Bezirf Vortalegre der portugie= 
fiiden Provinz Alemtejo, in weinreicher Gegend gelegen, mit 
ca. 5600 Weinbau und Weinhandel treibenden E. Bei der 
Stadt befindet ſich eine Wetterbeobachtungsanftalt. 

Campomanes (Pedro Nodriguez, Graf von), Spanischer 
Staatsmann und ausgezeichneter Nechtögelehrter, geb. 1728 
in Aſturien, ward 1762 Fiskal des Hohen Rats von Raftilien, 
machte fich namentlich involfswirtichaftlicher Beziehung hoch⸗ 
verdient und unterftüßte die Vertreibung der Jeſuiten aus 
Spanien. Gegen das Ende feines Lebens wurde er feiner Amter 
entjeßt und ftarb 3. Februar 1802 zu Madrid. Bon feinen 
Schriften find Hervorzugeben: „Discurso sobre la educacion 
popular de los artisanos y su fomento“ (1775; Anhang 

dazu 1775— 77, zuf. 6 Bde.) und „Iratado de la regalia de 
amortizacion“ (Madrid 1765; neue Aufl., Gerona 1821). 

Campomayor, Name zweier Städte in Brafilien. — Cam- 
pontayor in der Provinz Piaudy, an einem filchreichen See 
gefegen, zählt ca. 5400 Viehzucht und Baummwollbau trei— 
bende E. — Campomayor oder E. de Quixera mobim 
(jpr. Kwichhera), in der Provinz Ceara, zählt ca. 8000 Vieh: 
zucht treibende E. 

Campo Morto, zur Campagna di Roma (f. d.) gehöriger 
öder Landftrich zwiſchen den ontinifchen Sümpfen, dem 
Meere und dem Albanergebirge. 

Campori (Ceſare, Marchefe), italienischer Schriftiteller 
und Hiftorifer, geb. 11. Auguft 1814 zu Modena, gejt. 6. Sep- 
tember 1880 zu Mailand. Er veröffentlichte u. a. eine große 
Anzahl Hiftorifcher Monographien, von denen hervorzuheben 
find: „Del governo a comune di Modena“ (Barma 1864), 
„Notizie biografiche del commendatore Luigi Poletti 
architetto"(%Barnıa 1865), „Cristina diSvezia ee gli Estensi“ 
(ebend. 1877), „Storiadel collegio diSan Carlodi Modena“ 
(ebend. 1878) und „Notizie storiche eartistiche dellamaio- 
lica e della porcellana di Ferrara nei secoli XV.eX VL.“ 
(Befaro 1880). Geſammelt erſchienen feine Schriften als 
„Nlemorie patrie, storiche e biografiche‘ (Modena 1882). 

ECampos, Name mehrerer Städte und eines Kanals in 
Spanien und einer Stadt in Brafilien. — Campos, im Be: 
zirk Manacor der ſpaniſchen Provinz Baleares, auf der Inſel 
Mallorca gelegen, mit jchlechtem Hafen, zählt ca.4000 €. In 
der Nähe find Heiße Schwefel und falzbaltige Quellen. — 
Campos, im Bezirk Mula der fpanifchen Provinz Murcia, 
zählt ca. 1400 E. — Campo3, früher Sao Salvador, in der 
brafitifchen Provinz Nio de Janeiro, am Parahyba do Sul in 
fruchtbarer Gegend gelegen und durch Kanal und Eifenbahn 
mit dem Hafen Macahe verbunden, zählt ca. 19000 bedeutende 
Gewerbthätigfeit und Handel treibende E. In der Umgegend 
herrſcht bedeutender Zucker-, Reis-, Kaffee und Baummoll- 
bau. — Der Kanal von Campo beginnt in der Provinz 
Balladolid, wird vom Sequillo geſpeiſt und mündet in den 
Kanal von Raftilien. 

Camps Santo (ital.,d.i. heiliges Feld), Gottesacker, Fried- 
hof, Benennung derjenigen Friedhöfe, welche ringsum von 
Halfen umgeben find. Der berühmtejte Friedhof dieſer Art ift 
der neben dem Dome zu Pifa gelegene, der im Fahre 1278 nach 
den Zeichnungen Giovanni Piſanos begonnen und in fünf 
Jahren vollendet wurde. Er bildet ein Rechteck, das mit dem 
Domeparallelläuft, Die Außenfeiten find fenterlofe, jchlichte 
Meanerflächen. Das Innere befteht aus einer 10,, m breiten 
Halle, die einen Hof umgibt. Nach dieſem zu öffnet ſich die 
Halle ivie ein Kloſterkreuzgang mit einer Reihe von Arkaden. 
Der aus weißem Marmor beftehende Fußboden der Halle dedt 
mehr al3 600 Sräber hochverdienter Bifaner. Den berühmte- 
ſten Schmuck des Ganzen bilden die die Wände zievenden Fres— 
tobilder, Werke Hochverbienter Meifter. Rings an den Wän- 
den jtehen Grabdenkmäler, Werke aus frühſter Zeit bis auf die 

"Gegenwart. Außer diefem berühmteften &. ©. fünnen ſich in 
Italien auch nod) Bologna, Neapel, Rom, Bicenza, Verona, 
Genua, Mailand u.a. eines jolhenrühmen. Der zu Bologna, 
die Gertofa genannt, erhielt exit Anfang diefes Jahrhunderts 
die Öeftalt eines C. S. und entHält eine Menge herrlicher Mar- 
morgrabmäler; der zu Neapel (1840 angefangen) ift einegroße 
glänzende Anlage, auseinem weiten Hofraume mit 4006äulen 
und 160 Kapellen beftehend; mit einer Menge von Privatgrab- 





mälern der mannigfaltigften Form, die eine wahre Gräber- 
jtadt mit blumigen Straßen bilden. In Deutjchland möchten 
wohl nur die Friedhöfe in München (1850 vollendet), Karls— 
ruhe und Etutigart den Namen eines C. ©. verdienen. — - 
Camp o Santo ift auch der Nameeinesitalienifchen Fleckens 
im Diſtrikt Mirandola der Provinz Modena, am Panaro ges 
legen, von (1883) 3072 E., wo 8. Febr. 1743 die Spanier unter 
deGages von den Ofterreichern unter Traun geſchlagen wurden. 

Campra (ſpr. Kangpra, Andre), berühmter franzöfiicher 
Opernfomponift, geb. 4. Dezember 1660 zu Aix, ward 1679 
Muſikdirektor an der Kathedrale von Toulon, 1679 Kapell- 
meifter in Arles, 1683 an der Kathedrale von Toulouse, 1694 
in Baris Mufttdireftor an der Jeſuitenkirche, nachher an der 
Notre-Damekirche, 1722 küniglicher Kapellmeifter und Mufif- 
direktor des Bringen bon Conti, nachdem er zuvor feine Opern 
„L’Europe galante“ und „Le carneval de Venise“ auf die 
Bühne gebracht. Außer Opern feßte er noch Ballettftücke, Kan— 
taten u. f. w. Er ftarb 29. Juli 1747 zu Verſailles. 

Camprodon, befeftigte Stadt im Bezirk Puigcerda der 
ſpaniſchen Provinz Gerona, unweit der franzöfifchen Grenze 
am Ter gelegen, mit ca. 1200 €. 

ECamprodon (Don Francisco), ſpaniſcher Bühnendichter, 
geb. in Katalonien, gejt. 1870 auf einer Reife nad) Cuba in 
Havana, hat fich namentlich durch feine geſchickten Bearbei— 
tungen franzöfifcher und anderer fremdländiſcher Stücke be— 
fannt gemacht. Von feinen eigenen Dichtungen find hervor— 
zubeben die Dramen in Verfen: „Flor de un dia‘ (deutſch 
von de Wilde, Leipzig 1855) und „Las espinas de una flor“ 
(Buenos Ayres 1864; Leipzig 1868). 

Campfie (ſpr. Kämpſi), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Stirling, an einer Zweiglinie der Bahn Glasgow » Edinburg 
gelegen, mit ca, 6700 Bleicherei, Kattunweberei und Druckerei 
treibenden E. In den (vulfanifchen) Campfiebergen finden fid). 
hübſche Achate. j 

Campus (lat.), Fläche, Geld, Ebene; ©. Martius, das 
Marsfeld, eine für Waffenübungen beftimmte Ebene in der 
Nähe des alten Noms. ©. Martius hieß auch dag Märzfeld 
(f. d.) der Sranfen. 

Campyletröp (Frummläufig), in der Botanif diejenigen 
Samenfnojpen, bei denen der Knoſpenkern mit feinem Schei— 
telteile und dem Keimloch nad) unten zur Baſis Hin gekrümmt 
ift, ohne daß aber dabei eine Verwachſung mit dem Nabel- 
ftrang einträte. 

Camuccini(ſpr. Kamutſchini, Vincenzo, Baron von), italie= 
nifcher Öefchicht8= und Bildnismaler, geb. 1778 in Nom, wo er 
auch 2. September 1844 ftarb. Seine Bilder verraten geſchickte 
Zeichnung, aber falte, theatralifche Auffaffung, wie fie der 
damals in Frankreich Herrichenden Davidfchen Schule eigen 
war. Seine Stoffe entlehnte er dem Haffischen Altertum, der 
Bibel und Legende. Seine Bruftbilder wurden fehr gefchäßt. 

Eamuneng, das ſchön geflammte, gelb und dunfelrothraun 
gefärbte dichte und fchtwere Holz von Chalcas paniculata Z. 
in Umboina, das von den Drechslern hochgeſchätzt wird. 

Camus (pr. Kamüh, Armand Safton), franzöfischer Revo— 
Iutionsmann, geb. 2. April 1740 zu Baris, ſchwang fich bald 
nach jeinem Eintritt in die Verſammlung der Gencraljtände 
(1789)durch feine Thatkraft und jurijtiichen Kenntniſſe zu einem 
der angefehenten Mitglieder der Verſammlung auf, brachte 
es auch Durch eben diefe Eigenschaften in der epochemachenz 
den Sitzung im Ballhauſe dahin, daß die Verſammlung die 
regterende und gefeßgebende Gewalt vom Monarchen auf die 
Verſammlung felbftübertrug. Auch im Konvent und im Wohl- 
fahrtsausihuß entwicelte er große Entjchloffendeit; er war 
einerdereifrigitenSprecherfürdieBerurteilungLudwigsX VI. 
Im März 1793 don Dumouriez, zu deffen Beauffichtigung 
er nach Slandern gereift war, gefangen genommen und an 
die Ofterreicher auSgeliefert, wurde er erſt Ende 1795 wieder 
freigelaffen. Zwei Fahre lang gehörte er dann dem Rate der 
Fünfhundert an. Er war einer der wenigen, die fid) Bona— 
parted Herrſchergelüſten widerjegten, und blied ftarrer Repu— 
bfifaner bis zum Tode (2. November 1804). Er ſchrieb u. a. 
„Code judiciaire" (4 Bde, Paris 1792) und „Lettres sur 
la profession d’avocat‘‘ (2 Bde, 1872—77). 

Camwood ({pr. Kämwudd), Cam- oder Cambalholz, 
ſ. unter Angolaholz und unter Baphia. 

Can, Gewicht in Annam = 624, 8. 


73- Cana 

Cang, jpanijches Längenmaß von örtlich verjchiedenent 
Wert; die ®. in Barcelona 1,,,,m, in Tarragona = 1,;90 Mi, 
auf Mallorca — 1,,5, m, auf Menorca = 1,,,, m; Canade 
Rey, Feldmaß in — von 60,,, Ur. 

Cang, zur ſchottiſchen Öraffchaft Argyle gehörige Inſel der 
Hebridengruppe, mit ca. 300 E.; im Norden der Inſel ijt der 
Kompaßfelſen, auf welchem die Magnetnadel um ein Viertel 
de3 Kreiſes nad) Weſten abweicht. — Cana heißt auch ein 
Ort mit Miſſionsſtation im Bafjutolande in Südafrika. 

Caña (ſpan., jpr. Kanja), Rohr, Zuckerrohr; ein aus Zuder- 
rohr bereitete geiftiges Getränk. 

Canada, früheres portugiefiiches und brafifijches Flüffige 
keitsmaß. DieE. von Liſſabon wie die von Riode Janeiro hielt 
1,396 }, die von Bahia 7,, 1, die von Bernambuco 6,458 1. 

Enmadian-River (jpr. Känädiän-Riwwer), Nebenfluß des 
Arkanſas in Nordamerika, entjteht bei Northforktown aus 
dem Rio Nutria'und dem Nio Gualpa. 

Ennadal, derjenige Teil des! Rohpetroleums, welcher bei 
ca. 60° O. ſiedet und ein fpezififched Gewicht von O,,,—0,., 
befißt, bejteht aus mehreren Kohlenwaſſerſtoffen. 





Canalazzo oder Canale-Grande, der Hauptfanal in 
Venedig, der in 8-Geſtalt verläuft. 

Eanale (franz., ſpr. Kanahl), beigemufterten Seidenzeugen 
die viereckigen verjchiedenfarbigen, nur durch) wenige Fäden 
getvennten Figuren. 

Ennüle (Michele Giufeppe), italienischer Hijtorifer, geb. 
23. Dezember 1808 zu Genua, erhielt ziemlich frühzeitig auf 
Beranlafjung Cavours die Profeſſur fir Gefchichte und Geo— 
graphie am fechnijchen Anftitut zu Genua und wurde fpäter 
auch Bibliothekar der Beriana. Von feinen hiſtoriſchen Schrif- 
ten (&. veröffentlichte früher auch verjchiedene belletriſtiſche 
Arbeiten) jind diewichtigjten: „La vita ed iviaggi diCristo- 
foro Colombo‘ (Slorenz 1863), „Storia del commercio, dei 
viaggi, delle scoperte e carte nautiche degl’ Italiani“ 


(Genua 1866), „Storia del medio evo“ (ebd.1871), „Storia |- 


antica e greca“ (ebend. 1878), „Tentativo dei navigatori 
e scopritori Genovesi per riuscire all’India‘ (ebend. 1882) 
und bejonder3 „Storia della repubblica di Genova“ (Bd. 1 
bis 4, Florenz 1864; Bd. 5, Genua 1874). 

Canale (Antonio), italienifcher Maler, j. Sanaletto. 

Eaunle- Bianco, eine Abziveigung der Etjch, deren einer 
Arm al3 Po di Levante zum Adriatijchen Meere geht, wäh— 
rend der andere ſich in den Bo ergießt. 
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Canalejas (jr. Kanalechas, Francisco), ſpaniſcher Schrift: 
ſteller, geb. 1824 in Madrid, gegenwärtig Profeſſor der Ge— 
ſchichte und Bhilofophie an der Univerfität, ijt ein gewandter 
Stilift und ein gejchäßter Forfcher auf litterarhiſtoriſchem 
Gebiete. Er ſchrieb einen Abriß der allgemeinen Litteratur— 
geihichte, Studien über die epifche Poeſie des Altertiims und 
Betrachtungen über die religidjen Doltrinen des modernen 
Nationalismus u.a. , 

Ennaletto, der gewöhnliche Name zweier Architektur: und 
Projeftmaler, nämlich de8 Antonio Canäle (geb. 18.Ok— 
tober 1697 in Venedig, geft. 20. Auguft 1768 zu London) und 
jeines Neffen und Echüler3 Bernardo Bellotto (geb. zu 
Venedig 30. Januar 1724, geft. zu Warſchau 17. Oktober 
1780). Erjterer malte von 1719 an in Rom die dortigen Alter— 
tümer, fpäter fajt ausſchließlich Anfichten von Venedig und 
anderen großen Städten, die fid) durch große Naturtreue auge 
zeichnen. Auch Bellotto ſchuf eine Menge Städteanjichten. 
Vergl. R. Meyer, „Die beiden C.“ — 1878). 

Eanaliculus (lat. d. 5. Kanälen), in der Baukunſt die 
Schaftrinne (f. unter Kannelierung). 


Canarium .. 




















(Bu Spalte 71.) 


Ganandaigun (jpr. Känändehquä), Hauptjtadt der Öraf- 
ſchaft Ontario im amerifanifchen Unionsſtaate New York, anı 
Nordende de3 Sees C., aus welchem der Fluß ©. fließt, bes 
jigt ein Arjenal, eine Afadentie und zählt ca. 5500 E. 

Cananore, Hauptjtadt der indischen Provinz Malabar, 
f.Rannanur. 

Cañar (fpr. Kanjar), Stadt im Bezirk Drgiva der ſpani— 
ichen Provinz Granada, mit ca. 1000 E. 

Ennarin, im Nordoſten von Airolo (ſ. d.) beginnendes Ge— 
birgsthal mit eigentümlichen Felſenformen. 

Tanarium, d.6. Hundeopfer, ein Opfer rötlicher ſäugender 
Hunde, das man im alten Rom der Göttin Robigo (auch Gott 
Robigus genannt) am Feſte der Robigarien (25. April) dar— 
brachte, un: den Getreidebrand (robigo) zu verhüten. 

Canarium C. L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Balfanıbäume oder Burferaceen, deren harzliefernde Arten, 
unter dein Namen Sanaribäume befannt, in Indien und 
auf den Moluffen einheimijch find. C. commune L. der. Mo⸗ 


lukken Tiefertdas befannte Kanarienharz, C. rostratum Zipp. 


ebendafelbit das ſchwarze Damarharz, C. bengalense Roxb. 
das vjtindiichen Kopal, C. strietum Roxd. aus Dftindien das 
Alribeharz. Alle tragen eßbare, wohlſchmeckende und ölz 


reiche Nüſſe. 
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Ennary, einim 16. Jahrhundert gebräuchlicher Einzeltanz, 
der am Hofe Heinrichs III. von Franfreich entjtanden ift. 

uaanalle (franz., fpr. Kanaß), Zucker-, Thee= vder Tabaf3- 
kitchen. 

Canavalia De Cand. Krimpbohne), Pflanzengattung 
aus der Familie dev Schmetterlingsblütler. O. gladiata.DO., 
die jäbelförmige rote Krimpbohne in Oftindien, dem tropischen 
Afrika, Mexiko, Brajilien und Weftindien, gibt ein wohl— 
ſchmeckendes Gemiife. 

Canaveſe, Landſtrich in Oberitalien, zwifchen Bo, Dora— 
Baltea und Stura. 

Canavezes, Gemeinde im Diftrift Villa-Real der portus 
giefifchen Bropinz Minho, an der Tamega gelegen, mit en. 
600 E. und Schwefelquellen. 

Canby (ipr. Känbi, Edward Richard Sprigg), amerifa- 
niſcher General, geb. 1819 in Kentucky, beteiligte ſich in Flo— 
vida andem Sampfegegen den Indianerſtamm der Seminolen, 
dann im mexikaniſchen Striege, wurde 1861 bei Ausbruch des 
Bürgerkriegs in den Vereinigten Staaten Oberft und Bri— 
gadegeneral der Freiwilligen und verteidigte Neumerifo. 
Nach dem Friedensichluß zum Brigadegeneral der Armee 
ernannt, erhielt ev 1873 jeitens der Bundesregierung den 
Oberbefehl im Kriege gegen die Modoeindianer, wo er ges 
legentlich einer Linterhandlung von einem Häuptling 11. April 
1873 ermordet wurde. 

Cancale (jpr. Kangkahl), Kantonshauptſtadt im Arron— 
diſſement St. Malo des franzöſiſchen Departements Ille-et— 
Villaine, an der Bai C. und der Bahn Rennes-St. Malo ge— 
legen, mit (1881 als Gemeinde) 6352 Fiſchfang, Schiffahrt, 
Schiffsbau treibenden E. C. beſitzt auch Seebäder. Berühmt 
find die Auſtern von C. (Huitres de E.), die namentlich im Hafen 
La Houle und um den Rocher de C.gefangen werden. 

Enncanffranz., ſpr. Kangkang, eigentlich Geſchwätz, Klatſch), 
ein Kontretanz mit mutwilligem unanſtändigen Scharen, der 
1822 in den Tanzwirtfchaften des niederen Pariſer Volkes auf: 
gekommen ift. — Kancaneur (fpr. Kangkanöhr), Kancanz 
tänzer; Cancaneuſe (pr. Kangkanöhs), Cancantänzerin; 
cancanieren, C. tanzen, fich unanjtändig betragen. 

Cancellarius (lat), Kanzler; Cancellaria, Kanzlei, 
Kanzlerwürde. 

Cancer (lat.), Krebs (Tier, Sternbild, en ; cans 
cerös oder eancrös, Frebsartig; Cancerom, Krebsge— 
ſchwür; canerinifch, krebsartig, Frebsgängig; cancri— 
niſche Verſe, Verſe, die vor- und rückwärts gleich lauten. 

Canche (ſpr. Kangſch), 72km langer Fluß in Frankreich, 
der bei St. Pol im Departement Pas-de-Calais entſpringt 
und bei Etaples in den Kanal mündet. 

Cancion, in ſpaniſchen Gedichten häufige Versart, die aus 
16 metjt trochäiſchen Verfen befteht. Die vier erften entwickeln 
den Gedanken, diemittleren verändern unddie vier legten löſen 
ihn. Reimlich ſtimmen die vier erſten zu den vier legten Verfen. 
Diele Versart ift in der deutfchen Lyrikvon den beiden Schlegel 
und von Tieck nachgebildet worden. 

Cancionero (ſpan. und Cancioneiro (portug.), Lieder: 
Sammlung, Höfisches Liederbuch, in dem die lyriſchen Poeſien 
der Sängerfreife, die fich um einen beſtimmten Hof (den kaſti— 
liſchen, kataloniſchen 2c.) gruppierten, gefammelt wurden. 
Der berühmteste C. diefer Art ift der galiciſch-portugieſiſche, 
eine Sammlung von ritterlihen Winnegefängen, welche in dem 
Dichterkreis am Hofe der Könige Dom Alfonfo ILL. (geft. 1279) 
und Dom Diniz entjtanden find (herausgeg. von Erneſto 
Monaci als „Il Canzionere Portoghese della Biblioteca 
Vaticana“, Haffe1876, und von Theophilo Braga als „Can- 
cionero Portuguez daVaticana“, Liffabon 1878; dazu Nad)= 
träge von Monaci als „Il Canzionere Portoghese Colocci- 
Braucuti“, Halle 1880). Mit Benutzung folcher mittelalter- 
lichen C.s wurden fpäter Sammlungen hergeftellt, die ſich 
nicht mehr auf gejchloffene Hof- und Dichterfreife und auf be— 
ſtimmte Beiträume bejchränften, fondern eine Auswahl von 
Dichtungen verjchiedenen Urfprungs boten. Die befanntefte 
Sammlungdiejer Artiftdag „Cancionero general“ (aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts). Endlich Tiefen auch einzelne 
Dichter ihre Liederbiicher unter den Namen C. ausgehen. — 
Vergl. Diez, „Über die erfte, portugieſiſche Kunft= und Hof- 

. poejte” (Born 1863); Wolf, „Uber die Liederbücher der Spa— 
nier“ (in Ticknors „Geſchichte der fpanifchen Litteratur, Bd. 2, 
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Leipzig 1852); derfelbe, „Studien zur Gefchichte der ſpaniſchen 
und portugiefiichen Nationalfitteratur“ (Berlin 1859). 

Cancrin (Franz Ludivig), deutjcher Mineralog, geb. 21. Fe— 
bruar 1738 zu Breitenbach, Direktor des Salze, Berg: und 
Münzweſens ſowie der Wafferbanangelegenheiten in Kur— 
land, übernahın 1783 die Leitung dev Salzwerke zu Staraja= 
Nuffa (Gouvernement Nowgorod) und ftarb 1812 zu Peters= 
burg. Er ſchrieb u. a. „Grundzüge der Berg- und Salzwerks— 
kunde“ (18 Bde, 1773—91). — Sein Sohn, der ruſſiſche 
General der Infanterie und Finanzminifter Graf Georg, 
geb. 8. Dezember 1774 zu Hanau, folgte dem Vater erſt 1796 
nad) Rußland, ward Staatsrat und Öeneralintendant ſämt— 
ficher aftiver Armeeforps und erhielt 1815 den Nang eines 
Generalleutnants. Von 1823-44 Finanzminiſter, begriins 
dete er das ſtrenge Schußzolffyften in Rußland und brachte 
in die ruſſiſchen Finanzen wenigitens äußerlich Ordnung, 
ſchwächte aber rückſichtslos zu gunften des Staates den Privat- 
kredit undentwertetedie Brivatarbeit. Er ftarb 22. September 
1845 auf feinem Zandfiße bei Bawlowäf. C. jchrieb: „Uber 
die Militäröfonomie im Frieden und im Kriege“ (3 Bde., 
Petersburg 1822— 23), „Weltreichtum, Nationalreichtum und 
Saatswirtſchaft“ (1821) und „Die Okonomie der menjchlichen 
Geſellſchaft“ (1845). Bergl. „Sm Ural und Altai. Briefe 
wechjel zwiſchen U. von Humboldt und Graf Georg von E.“ 
(Leipzig 1869). 

Cancrinit, ein zu Ehren des früheren ruſſiſchen Finanze 
minijters von Cancrin fo benanntes Mineral, das zuerit zu 
Minsk am Ural gefunden wurde. Es iſt bläulichgrau, aud) 
gelb und grün und beftcht aus einem Thonerdeſilikat in Vers 
bindung mit einem Slarbonate. 

Candagang, die Baitfafer von dem in Indien heimiſchen 
Hibiscus eriocarpus DC. 

Candarel oder Sandarin, chinefifches und japanifches 
Gewicht, |. Kandarihn. i 

Candeifh (pr. Kändifch), Kollektorat der nördlichen Divifion 
der englijcheindifchen Präfidentichaft Bombay, ſ.Khandeſch. 

Candelaro, Fluß in der italienifchen Bropinz Toggia, der’ 
am Berg Liburno entfpringt und an der Küſte des Meerbufeng 
von Manfredonia in den See Pantano Saljo mündet. 

Candia, Name mehrere Orte. — Candia, Gemeinde in 
der Grafſchaft Rockingham des amerikanischen Unionsſtaates 
New Hampfhire, mit ca. 2500 E. — Candia Canaveſe, 
Gemeinde im Diftrift Ivrea der italienischen Provinz Turin, 
anderoberitalienifchen Eiſenbahn gelegen, mit(1883)2232 E. 
— Candia Lomellina, Gemeinde im Dijtrift Mortara der 
italienischen Provinz Badia, ander oberitalienifchen Eiſenbahn 
gelegen, mit (1888) 3146 E. In der Umgegend wird Reis ges 
baut. — Bandia, italienischer Name der griechifchen Inſel 
Kreta (f. d.) und Hauptftadt derfelben, |. Kandia. 

Candidatus (lat.), der Kandidat (f.d.). 

Candidus (Karl), elſäſſiſcher Dichter, geb. 1817 zu Alte > 
weiler (Unterelfaß), lebte in Mühlhauſen, wo er für Erhaltung 
der deutſchen Sprache im Elſaß wirkte, zuletzt als Prediger in 
Odeffa und ftarb 16. Juli 1872 zu Feodoſia. Er ſchrieb ges 
lungene Epigramme und Fabeln, mehrere didaktiihe Dich— 
tungen und „Religiöfe Betrachtungen fiir Gebildete“. 

Candidus (William), geſchätzter Sänger, geb. 23. Juli 
1840 in Bhiladelphia, debütierte in Weimar als Stradella, 
wurde in Hannover engagiert, zog fi) dann wieder von der 
Bühne zurüd, um bei Roͤnchetti in Mailgnd von neuem Ges 
ſangsſtudien zumachen, und wirkt jet (1885) am Stadtthenter 
zu Sranffurta. M. Man rühmt den Ölanz und die vorzüg— 
liche Schulung feiner Stimme und den Adel jeines Vortrags. 

Candil, Hohlmaß und Gewichtin Goa; erſteres Hält 493,55), 
letzteres 220,,, kg. — Cando, die Elle von Goa = 1,, m. 

Candiſh (pr. Kändiſch, Thomas) oder Cavendifh, enge 
Kifcher Gecheld, der 1586 mit drei Schiffen eine Reiſe um die 
Welt machte, auf einer zweiten Neife unter Verluſt von bier 
Schiffen die Bat von St. Vincent erreichte, aber auf der Rück— 
reife jtarb. 

Candolle (pr. Kangdoll, Nuguftin Byrame und Alphonſe 
de), zwei franzöſiſche Naturforſcher, ſ. De Candolle. 

Candy (ſpr. Kändi) oder Kändi, oſtindiſches Gewicht, das 
in 20 Mönns geteilt iſt. Das C. von Bombay entſpricht 
254 kg, das von Madras 226,, kg. 

Candy (jpr. Kändi), Hauptftadtder Infel Ceylon, |. Kandi. 
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Caneggio (ſpr. Kaneddſcho), Dorf im Bezirke Mendris des 
Schweizerkantons Teſſin, an der Breggia im Muggiothale 
gelegen, mit (1880) 386 €. 

. Canella Sev. (Canellbaum), Bflanzengattung aus der Fa- 
milie der Canellaceen. Hiervon gibtO. alba Murr. die weiße 
Ganellrinde oder die falfche WinterSrinde, eine nad) 
Zimt viechende, bitter=aromatifche Borke mit einem fcharfen 
würzigen Ole und einem eigentümlichen zucferartigen Stoff 
(Eanellin), ähnlich dem Zimt. Dieſelbe ift als magenſtärken— 
des, Blähungen treibendes Mittel gebräuchlich. 

Canepin (franz., pr. Kann'päng), feines, weiß gegerbtes, 
für Handfchuhe verwendetes Echaf= und Biegenleder. 

Enitete, Dijtrikt und Hauptitadt desfelben im Departentent 
Lima der füdamerifantichen Nepublif Peru. Die Stadt C., 
ſüdſüdöſtlich von Lima am gleichnamigen Fluſſe gelegen, Hat 
einen Heinen Hafen und zählt ca. 1500 E. 

Eniete (ipr. Kanjete, Don Manuel), ſpaniſcher Dichter, 
geb. 6. Augujt 1822 zu Sevilla, feit 1858 Mitglied der Ipani- 
chen Afademie der Wiſſenſchaften, feit 1880 Mitglied der Afa= 
demie der Künſte; er gab pathetijche Lieder „Poesias“ (1858), 
ferner die Dramen „Un rebato en Granada“, „Elduque de 
Alba“ und „La esperanza de la patria“, auch einige 
Schriften über die Anfänge des ſpaniſchen Theaters heraus. 

Caneto, Name zweier italienischer ©emeinden, j. Canneto. 

Ennette (franz., Ipr. Kanett), kleine fteinerne Kugel, ein 
Kinderfpielzeug. 

Ennga-Arguelles (Don Zofe), Spanischer Saatsmann, geb. 
um 1770 in Aſturien, feit 1812 in den Cortes einer der eif- 
tigjten Verfechter der Berfaffung, unter Ferdinand VIL ver- 
bannt und erft 1816 wieder zum Saatsdienſte zugelaffen. Von 
1820---21 Sinanzminijter, erzielte er in der furzen Beit erheb⸗ 
fiche Erjparniffe. In die Cortes zurüctretend, Schloß ſich E. 
der gemäßigt Xiberalen an. Im Jahre 1823 abermals ver- 
bannt, Tebte er längere Zeit in England und fchrieb dort feine 
„Elementos de la ciencia de hacienda“ (London 1825) und 
fein Hauptiverf „Diecionario de hacienda para el uso de la 
suprema direccion de ella“ (5 Bde., London 1827—28). 
Im Sahre 1829 zurückgekehrt und wieder in die Cortes ge— 
wählt, ſtarb ev 1843. 

Cangas, Name mehrere Städte. — Cangas, in der Pro— 
vinz Pontavedra, an der Nordfeite der Bucht von Vigo ge 
legen, mit ca. 8800 E. — Cangas de Onis, in der Provinz 
Oviedo, mit ca. 9500 E. — Cangas de Tines, am Narcea 
gelegen, in der Provinz Opiedo, mit ca. 23200 E. 

Cango, Tropfſteinhöhle im Diſtrikt Oudtshorn des eng- 
liſchen Kaplandes. 

Caniapuscaw (fpr. Käniäpöskah), See und Abfluß des— 
ſelben auf der nordamerikaniſchen Halbinſel Labrador; der 
Abfluß mündet in die Ungawabai. 

Canicatti, Stadt im Diſtrikt Girgenti der italieniſchen 
Provinz Girgenti auf Sizilien, am Naro und an der Bahn 
Aragona-Catania in einem fruchtbaren Thale gelegen, mit 
(1883) 20325 €. 

Canieula (lat.), der Hundsſtern, Eirius; dies canicu- 
lares, die Hundstage. 

Canidius (Publius Cajus Crafjus), römischer Feldherr 
und Konſul, der zuerft Unterfeldherr des Lepidus, dann des 
Antonius war. Sn der Schlacht bei Actium (f. d.) führte er 
deffen Landheer und ging nad) der Niederlage nicht mit zu 
Octavian über; diefer ließ ihn nach Antonius’ Tode Hinrichten. 

Ennigon (pr. Kaniguh), zu den Oftpyrenäen gehörigerdreis 
zackiger Berg in Südfrankreich, zwischen den Flüſſen Tet und 

. Tech, füdlich von Prades gelegen, der fi} zu 2785 m erhebt 
und eine prachtvolle Fernficht auf die Mittelmeerküſte und bis 
Barcelona gewährt; an feinem Nordabhange liegtder Badeort 
Vernet-les-Bains mit Schwefelquellen. 

Canin, Berginden Cadorifchen Ulpen, zwifchendemTaglia= 
mento und dem Iſonzo, auf der Öfterreichifch=italienijchen 
Grenze, ſüdweſtlich vom Predilpaß gelegen; ex ift 2275 m Hoch. 

Canina (Lıtigi), ein um die Erforfchung der antiken Bau— 
werke Roms fehr verdienter Architeft, der, 23. Oftober 1795 zu 
Caſale geb., anfangs PBrofeffor an der Akademie in Turin, feit 
1818 meift in Rom lebte, wo er auch die Ausgrabungen bon 
Tusculum und an der Bin Appia leitete. Erftarh 17. Oftober 
1856in Florenz. Seine wichtigſten Schriften find: „L’Archi- 
tettura antica" (9Bde., 2. Ausg., Rom 1844) und „Esposi- 





cione topografica di Roma antica“ (4. Ausg. 1850). — 
Vergl. Raggi, „Dellavita e delle opere di Luigi C.“ (1857). 
Canini (Marco Antonio), italienischer Schriftfteller und 
politiicher Agitator, geb. 1822 in Venedig, ftudierte die Rechte, 
beteiligte jich 1848 in feiner Vaterftadt und 1849 in Nom an 
der Revolution, Lebte dann, publiziſtiſch thätig, nacheinander 
in Athen und Bukareſt, fehrte 1859, wegen eines heftigen 
Aıtifel3 gegen Napoleon ILL. aus Rumänien ausgewieſen, 
nach Italien zurüc, wurde 1862 von Rattazzi als geheimer 
Agent nach dem Orient gefandt, war 1866 Kriegskommiſſar 
bei den Freiwilligen Garibaldis und lebte dann zeitweilig in 
Frankreich, mitliberjeßungen aus dem Sanskrit, dem Griechi= 
ſchen und dem Deutjchen und Kitterarifchen Studien bejchäftigt. 
Seit 1873 iſt er wieder in Stalien journalijtifch thätig. Bon 
ſeinen Schriften find zu nennen: die Dichtungen „Mente, 
fantasia e cuore“* (then 1852), „Giorgio il monaco e 
Leila“ (Turin 1872), „Sonetti“ (ebend. 1873), eine Ode „A 
Margherita regina d’Italia" (Rom 1879) und „Amore e 
dolore“ (Turin 1880), das ſprachwiſſenſchaftliche Werk „Eti- 
mologico dei vocaboli italiani derivati del Greco“ (ebend. 
1865), die Selbjtbivgraphie „Vingt ans d’exil“, „La verita 
sulla questione degli Israeliti in Rumania‘ (Nom 1879). 
Auch überjegte er Webers „Weltgeſchichte“ (Turin 1879ff.). 
Canino, Flecken im Diſtrikt Viterbo der italienischen Pro— 
vinz Rom, am Timone gelegen, mit (1883) 2684 E. Der Ort 
wurde mit dem benachbarten Muſignano 1814 von Papſt 
Pius VIL für Lucian Bonaparte (f. d.) zum Fürftentum er= 
hoben. Des leßteren Denkmal jteht in der Kirche von C. 
Canino (Charles Lucien Jules Laurent, Fürſt von), ältejter 
Sohn Lucian Bonapartes (j. d.), defannt als Naturforjcher, 
geb. 24. Mai 1803 zu Paris, nahm nad) einem mehrjährigen 
Aufenthalte in Nordamerifa feinen Wohnfiß in Rom, wo er 
fich der aufftändifchen Bewegung von 1847—48 anſchloß und 
1849 vorübergehend den Vorfiß in der verfaffunggebenden 
Verſammlung führte, floh nach) Der Beſetzung Roms durch die 
Sranzofen nad) Frankreich, ward aber von der Regierung 
jeines Vetters Ludwig Bonaparte gezwungen, diefes Rand mit 
England zu vertaufchen, und durfte exit 1850 nad) Paris 
zurüdfehren. Seit 1854 Direktor des dortigen Pflanzengar— 
tens, jtarb er dafelbft 29. Juli 1857. Ein ausgezeichneter 
Boolog, hat er fich insbeſondere durch die, eine Fortſetzung zu 
Wilfons gleihnamigem Werfe bildende ‚American ornitho- 
logy“ (3Bde., Philadelphia 1825) und Das Prachtwerf „Ico- 
nografia della fauna italica“ (3 Bde., in größtem Folio, 
Rom 1833— 41) verdient gemacht. Außerdem find von feinen 
Schriften hervorzuheben: „Oatalogo metodico dei mammi- 
feri europei‘ (Mailand 1845), „Catalogo metodico dei 
pesci europei‘* (Weapel 1846), „Conspectus systematum 
Mastozoologiae“ (Leiden 1850), „Conspectus generum 
avium'* (Bd. 1und2,ebend.1850). C. vermählte jich 28. Juni 
1822 zu Brüffel mit Benaide Charlotte Julie (geb. 8. Juli 
1801 zu Paris, geft. 8. Auguſt 1854 zu Neapel), einer Tochter 
Sojeph Bonapartes (f. d.), die einige Dramen Schillers über- 
feßt Hat. Diejer Ehe entjproffen dreißühne: Joſeph Lucian 
Karl Napoleon, Fürſt von Mufignano (geb. 18. Februar 1824 
zu Philadelphia, geft.2. Schtember 1865 zu Nom); Qucian 
Ludwig Sofeph Napoleon, Brinz Bonaparte (geb. 15.Novent= 
ber 1828 zu Nom), jebiges Haupt des älteren Zweiges der 
Samilie-Bonaparte und feit 1868 Rardinalpriefter; Napo— 
leon-Karl Gregor Jakob Philipp (geb. 5. Februar 1839 zu 
Nom, vermählt feit 1859 mit der Bringeifin Ehrijtine von 
Nuspoli), und fünf Töchter: Julie Charlotte Zenaide (geb. 
6. Juni 1830, vermählt feit 1847 mit Ulerander Del Gallo, 
Marquis von Noccagiovine); Charlotte Joſephine Hono— 
rine (geb. 4. März 1832, vermählt feit 1848 mit dem Grafen 
Peter Primoli); Marie Defirce Eugenie (geb. 18. März 1835, 
vermählt jeit 1851 mit dem Grafen Paul von Canıpello) ; 
Auguste Amalie Marimiliane (geb. 9. November 1836, ver- 
mäblt feit 1856 mit dem Prinzen Blacido Gabrielli); Ba= 
thilde Wloifie Leonie (geb. 26. November 1840, geft. als 
Gräfin Cambacerts 8. Juni 1861). 
Canis (lat.), Hund. — Caninum prandium (eigentlich 
Hundefrühftüc), eine Mahlzeit ohne Wein, ein mageres Eſſen. 
Caniſius (Peter), eigentlich de Hondt, einer der thätigiten 
Sünger Loyola in Deutfchland, geb. 8. Mai 1521 zu — 
wegen, ſeit 1548 Jeſuit, ward 1549 Lehrer der Theologie in 
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Ingolſtadt, dann Rektor und Vizekanzler der dortigen Univer— 
fität und 1552 Rektor des Jeſuitenkollegs in Wien. Er gewann 
einen für die Proteſtanten ſehr empfindlichen Einfluß auf Fer— 
dinand J., wirkte als erfter Brovinzial der Sefuiten in Deutjch- 
fand für deren Verbreitung in den deutfchen Staaten und 
gründete die Kollegien zu München, Dillingen, Landshut, 
Innsbruck ꝛc. zog ſich 1580 nad) Freiburg in der Schtveiz zu= 
rück und ftarb hier 21. Dezember 1597, 1864 von Pius IX. 
feliggefprochen. Seine „Summa doctrinae christianae sive 
catechismus major“ (Wien 1554; neue Ausg., Landshut 
1842) ward in faft alle Sprachen überjegt (deutich, Augsburg 
1762), und fein Heiner Katechismus: „Institutiones chri- 
stianae pietatis‘“ (1566; deutich, neue Aufl., Mainz 1840) 
bildete bis in die zweite Hälftedes 18. Jahrhunderts die &rund- 
Lage des Volksunterrichts im katholiſchen Deutfchland. Sein 
„Manuale catholicorum“ (Untwerpen 1530; deutfch, 8. Aufl. 
1829) Hat gleichfalls große Verbreitung gefunden. Vergl. 
Riß, „Der ſelige C.“ (Freiburg 1865) und Maren, „Der 
felige C.“ (ebend. 1881). — Sein Neffe, Heinrich C. geſt. 
2. September 1610 als Profeſſor des kanoniſchen Rechts zu 
Sngolftadt, fchrieb „Antiquae lectiones ad historiam me- 
diae aetatisillustrandam“ (6 Bde., Ingolſtadt 1602—4) und 
„Summa juris canonici“ (ebend. 1599). 

Caniſteo, Stadt in der Graffchaft Steuben des amerifa= 
niſchen Unionsſtaates New York, amgleihnamigen$luffe 
und an der New York-Erie-Bahn gelegen, mit ca. 2600 E. 
Der Fluß €. geht in den Tioga. 

Canitz (Sriedrich Rudolf Ludwig, Freiherr von), deutſcher 
Dichter, geb. 27. November 1654 zu Berlin, eignete fid) auf 
mehrjährigen Neifen weltmännifche Gewandtheit an, wurde 
dann in Berlin 1677 Kammerjunker, fpäter Öeheimrat und 
1698 Neichsfreiherr, nahm im Haag als Preußens Bevoll— 
mächtigter an den Unterhandlungen über die ſpaniſche Erb- 
folge teil, erfvanfte aber während derjelben und mußte nach 
Berlin zurückkehren, wo er 11: Auguſt 1699 ftarb. Um die 
Entwiclelung der deutfchen Dichtung hat C. erhebliche Ber: 
dienste. Unter dem Einfluß der franzöfischen Dichter entfernte 
er fich immer mehr von der fteifen und ſchwülſtigen Manier 
der zweiten Schleſiſchen Dichterfchule (f. d.). Die nüchterne 
Berjtändigfeit der Eichen Mufe gereicht feinen Satiren zum 
Vorteil; feinen Iyrifchen Gedichten fehlt es an Schwung. Eine 
Sammlung feiner Gedichte erichien nach feinem Tode als 
„Nebenſtunden unterjchiedener Gedichte” (Berlin 1700 ır. ö.), 
eine volljtändigere Sammlung veranftaltete König — 
und Leipzig 1727 fg.), eine Auswahl gibt die „Bibliothek 
deutfcher Dichter des 17. Jahrhunderts“ (Bd. 14, Leipzig 
1838). Vgl. Barnhagen, „Biographijche Denkmäler“ (4. Bd.). 

Canitz und Dallwitz, freiherrliche, in Preußen anſäſſige 
Linie der alten Familie von Caniß, begründet von Melchior 
Friedrich von C., kurbrandenburgiſchem Obermarſchall 
und Statthalter des Herzogtums Croſſen und Züllichau, wel— 
chem unterm 12. Januar 1664 das böhmiſche und Reichs— 
freiherrndiplom verliehen wurde. Der Beiname Dallwitz rührt 
jedenfalls vom Stammgute Dallwitz (Tallwitz) bei Wurzen 
her. Das hervorragendſte Mitglied dieſer Linie iſt Karl 
Ernſt Wilhelm, Freiherr von C., preußiſcher General 
und Staatsminiſter, geb. 17. November 1787 zu Caſſel, machte 
1807 als Leutnant im preußiſchen Heere die Kämpfe in Schle— 
ſien und Preußen mit, gehörte 1812—15 zum Generalſtabe 
Yorks, ward 1821 Adjutantdes Prinzen Wilhelm und zugleid) 
Lehrer an der Kriegsſchule in Berlin und rücte 1830 zum 
Dberft und Generaljtabschef beim Gardekorps auf. Schon 
1828 — 29 außerordentlidher Gejandter in Sonftantinopel, 
ward er 1833 als Generalmajor zugleich Geſandter am kur— 
heſſiſchen Hofe, 1837 an den Höfen zu Hannover und Brauns 
ſchweig und 1841in Wien. Vom 11. Auguſt 1846 bis 17. März 
1848 leitete er als Miniſter des Auswärtigen die Politik 
Preußens im Sinne der „Heiligen Allianz”. Er ftarb als 
Generalleutnant und Diviſionskommandant 25. April 1850 
zu Frankfurt a.d. O. Er ſchrieb: „Nachrichten und Betrach— 
tungen über die Thaten und Schickſale der Neiterei” (2 Bde., 
Berlin 1823-24) und gilt auch für den Verfaſſer der „Bes 
trachtungen eines Laien über die neue Betrachtungsweiſe der 
Evangelien durch D. F. Strauß“ (Öttingen 1838). 

Canlaffi (Guido), mit dem Beinamen Cagnacei(jpr. ans 
jatſchi), Geſchichtsmaler, geb. 1601 zu San Arcanglo oder 








Eafteldurante, Guido Nenis Schüler, geit. als faiferlicher Hof: 
maler 1681in Wien. Am befanntejten.vonihmijt eine büßende 
Magdalena (in Wien), der Tod der Kleopatra, Toilette der 
Venus (in der Ambrafer Sammlung) und David (in der 
Sammlung Colonna, aud) als Stich). 

Canna (franz. Canne, jpr. Kann), ehemaliges in Stalien 
und Südfrankreich gebräuchliches Längenmaß von 2—3 m. 

Canna L. (Sudifches Gras, Blumenrohr), tropiſche Bilanz 
zengattung der artenreichen Sannaczen, die fich gleich den Mus 
ſacken durch prächtige Schaufelblätter und ſchöne Blumen aus 
zeichnet. Die Blumen bilden ein oft prächtig gefärbtes, röh— 
verartiges Gebilde mit Lippenartiger For; die Früchte find 
dreiflappige Kapfeln mit runden erbfenartigen Samen, die 
fich leicht ausfäenlaffen. Am befanntejten von ca. 50 verſchie— 
denen Bierarten find C. indica Z., O. angustifolia L. in Bra⸗ 
filien, CO. edulis Ker. und C. paniculata R. & P. in Peru, 
C. Achiras Gill. in Chileu.a. Sie erzeugen in ihren fuolfen= 
fürmigen Wurzeljtöden ein brauchbares Stärkemehl (Ar: 
rowroot). 

Cannä, im Altertum Stadt in Apulien, am rechten Ufer 
des Aufidus (Dfanto) unweit deffen Mündung gelegen, der 
Ort, bei dem die Römer im Juni 216 v. Chr. von Hannibal 
N d.) die furcht- 

arjte Niederlage 
erlitten, welche fie 
jemals betroffen 
hat. Das römische 
Heer, ca. 80000 
Mann Fußoolf 
und 6000 Mann 
Neiterei, wurde 
don den Konjuln 
Lucius Amilius 
Paullus und Las 
jus  Terentius 
Varro, zwiſchen 
denen der Oberbe⸗ 
fehl täglich wech— 
ſelte, geführt. An 
einem Tage, wo 
Varro den Ober⸗ 
befehl Hatte, führ— 
te er das Heer auf 
das rechte Ufer, 
wohin ihm der 
Feind, der 40000 
Mann Fußvolk 
und etwa 10000 
MannReiterſtark 
war, folgte. Das 
karthagiſche Heer 
ſtandſichelförmig. 
Die Mitte, von 
den Galliern gehalten, wich dem Anſturm der Römer, die nun 
aber von den Libyern, welche Hannibal raſch vorrücken ließ, 
in den Flanken angegriffen wurden. Zugleich wurde die römi— 
ſche Reiterei auf den Flügeln von der karthagiſchen überwun— 
dei, dieſe fiel dann dem Fußvolke der Römer in den Rücken, 
fo daß ihnen weder zum Widerftand noch zur Flucht Raum 
blieb. Nach Livius betrug der Berluft 47000 Tote und 20000 
Gefangene, 80 Männer fenatorifchen Ranges und der Konful 
Lucius Amilius Paullus befanden ſich unter den Gefallenen. 
Der Verluſt der Punier betrug nur 6000 Mann. Wider Er— 
warten zog Hannibal nicht gegen die Hauptftadt, fondern nach 
Kampanien. Der Abfall von Capua, der Samniter, Lufaner 
und mehrerer Städte Unteritaliend vom Bilndnis mit Nom 
war die nächſte Folge der Niederlage. — E. wurde 1083 von 
dem Normannenderzog Nobert Guiscard zerjtört. 

Cannaben, eine farbloſe, ſtark riechende, betäubend wirfende 
Flüſſigkeit, ein Beſtandteil des in der Hanfpflanze enthal— 
tenen aͤtheriſchen Oles, ſoll zum Teil die narkotiſche Wirkung 
des Hanfes mit bedingen. Der andere Beſtandteil dieſes Oles, 
Cannabenwaſſerſtoff gen., iſt weiß und kriſtalliſierbar. 

Cannabich (Johann Günther Friedrich), deutſcher Geo— 
graph, geb. 21. April 1777 zu Sondershauſen, jeit 1819 Pfarrer 
in Niederböfa, ſeit 1835 —48 in Bendeleben, gejt. 2. März 
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1850 in Sondershauſen. Sein Hauptwerk iſt das „Lehrbuch | E. — Canneto ſull' Oglio, Diſtriktshauptſtadt in dev 


der Geographie” (Sondershaufen 1816; 18. Aufl., 2 Bde., 
Weimar 1871—75). Außerdem war jeine „Kleine Schul: 
eographie“ (Sondershauſen 1818; 20. Aufl. 1870) lange 
Bei in den deutjchen Bürger- und Volksſchulen heimiſch. 
Ferner lieferte C. größere Beiträge fiir das von ihm, Guts— 
muths, Ukert u. a. herausgegebene „Volljtändige Handbuch 
der&rdbeichreibung” und für die, Neueſte Ländersund Völfer- 
kunde” und schrieb noch: „Statiſtiſch-geographiſche Beſchrei— 
bung Preußens“ (6 Bde, neue Aufl. 1835), „Statiſtiſche 
Beſchreibung Württembergs” (2 Bde., Dresden 1828), 
„Statiftijches Gemälde von Frankreich” (2 Bde., 1831-32), 
„Neueſtes Gemälde des europäiſchen Rußlands und Polens” 
„(2 Bde, 1833) und „Hilfsbuch bein Unterricht in der Geo— 
graphie” (2. Aufl., 3 Bde., Eisleben 1838 —40). 
Gannabineae, Unterabteilung der Urticacken (ſ. d.). 
Cannabis (lat.), der Hanf (i. d.). 
Canne (fpr. Kann), franz. Längenmaß, j. unter Canna. 
Cannelas (franz., jpr. Kannelah), überzuckerter Zimt. 


Provinz Mantua, am Oglio gelegen, zählt (1883) 3706 E. — 
Der Diſtrikt C. zählt in fünf Öemeinden (1883) 11665 €. 

Eanningoder&anningHarbour(jpr.Ränning-Hahrbr), 
englijcheindijche Hafenjtadt, an der Bai von VBengalen, am 
Matwal vderMutla, einem Mündungsarmedes Ganges, ges 
legen und durch Eijenbahn mit Kalkutfa verbunden. Die Wich- 
tigfeitdiejes neugegründeten Ortes wächjt mit der fortichreiten= 
den Unbrauchbarfeit des Flußarmes Hugli fürgrößere Schiffe, 
während der Mutla fajl 6i8 Kalfutta benußt werden fann. 

Eanning (pr. Künning, George), ausgezeichneter englijcher 
Staatsmann, geb. 11. April 1770 zu Rondon,; 1793 in Parla⸗ 
ment —— entwickelte er hier namentlich in Bekämpfung 
republikaniſcher Ideen eine glänzende Rednergabe, war 1796 
bis 1801 unter Pitt Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des 
Auswärtigen, gehörte dann ſeit 1804 wieder Pitts letztem Mini- 
ſterium an und ſchied nach Pitts Tode 1806 aus der Regierung 
aus. ALS er jedoch 1807 wieder Miniſter des Auswärtigen gewor⸗ 
den war, ſetzte er die auf Vereinzelung Frankreichs gerichtete 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2164. 


Cannelkohle (engl., ſpr. Kännelkohle), milde Steinkohlen— 
art, mit wachsartigem, flachmuſcheligem Bruch; ſie wird u. a. 
in Schottland und bei Saarbrücken gewonnen. 

Cannes (jpr. Kann), Hafenjtadt und Seebadeort im Arron— 
difjement Graſſe des franzöjiichen Departement3 Eecalpen, 
ander Mittelmeerbahn (Teulon-Nizza) gelegen, mitca. 14000 
Fiſchfang, Eſſenzen- und Olbereitung, Handel mit Südfrüch- 
ten, Fiſchen und Betreide treibenden E. C. hat weniger wegen 
feines Hafens als wegen jeiner Elimatifchen Borziige und Bäder 
Bedeutung; es ijt das teuerjte Bad der Riviera und nament— 
lich als Winteraufenthalt beliebt; die mittlere Wintertvärme 
beträgt 9,,°C. — Bei. Tandete Napoleon I. amı 1.März 1815, 
nachdem er Efbaverlafjen Hatte. Die gegenütberliegende Inſel 
Sainte Marguerite (zu den Lerinischen Inſeln gehörig) trägt 
das Fort, in welchem der Mann mit der Eifernen Maske(ſ. d.) 
und 1874 Bazaine(j.d.)gefangen jagen. Die Inſel St. Hono— 
tat hat eines der älteften franzöfijchen Klöſter. Hier und in C. 
finden ſich römische Baurejte. 

Eannets oder Saneto, Namezweier italienischer Gemein 
den. — SannetodiBari, im Diſtrikt Bari delle Ruglie der— 
jelben Provinz, zählt (1883) 3615 Mandeln und Anis bauende 

Ill. Konv.-Lexikon. III 





Cannes. 


PolitikPitts fort, ließ mitten im Frieden Kopenhagen beſchießen 
und die däniſche Flotte wegnehmen und ſchloß mit der ſpa— 
niſchen Junta, die für Ferdinand VII. regierte, 14. Januar 
1809 ein Schutz- und Trutzbündnis gegen Frankreich. Ein 
Zwiſt mit dem Kriegsminiſter Caſtlereagh fiihrte zum Zwei— 
famıpf, infolgedefjen E. jeine Entlafjung nahm und Geſandter 
in Lijjabon ward. Im Jahre 1816 aber trat ev wieder ins 
Rarlamentund 1817 als Präſident des indiichen Departements 
ing Minifterium, geriet aber mit dem Premierminiſter Lord 
Liverpool in Meinungsverjchiedenheiten, befonders wegen des 
Prozeſſes gegen die Königin Karoline, ging daher nad) der 
Schweiz und fehrte erit 1820 nach England zurück, two er, wie— 
der ins Unterhaus gewählt, jchnell den alten Einfluß wieder 
erlangte. Eben in Begriff, den Posten eines Generalgouver— 
neurs don Indien anzutreten, ward cr September 1822 
aberntal3 mit dem Miniſterium des Auswärtigen betraut, als 
welcher er zunächjt dem Plane einer bewaffneten Einmijchung 
der übrigen Großmächte in die inneren jpanijchen Wirren ent— 
‘gegentvirfte und mit Rußland die Befreiung Griechenlands 
anbahnte ſowie die jüdamerifanischen Nepublifen anerkannte 
und hierdurch dem britifchen Handel neue Wege erſchloß, auch 
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dem Sklavenhandel durch Parlamentsbeſchluß Schranken 
ſetzte. Im Innern arbeitete er den großen Reformen Peels 
vor, indem er die Herabſetzung der Einfuhrſteuer für Getreide 
bewirkte, und machte ſeinen ganzen Einfluß für die Emanzi— 
pation der Katholiken geltend. Nach Graf Liverpools Rücktritt, 
April 1827, übernahm C. auch dem Namen nach die Leitung 
des Kabinetts und bereitete eine Anzahl durchgreifender Ver— 
beſſerungen auf volkswirtſchaftlichem und finanziellem Ge— 
biete vor, vor deren Ausführung er aber 8. Auguſt 1827 zu 
Chiswick bei London ftarb, und wurde in der Weitminfterabtei 
(neben Pitt) beigejeßt. Seine Witwe erhielt Januar 1828 die 
Peerswürde. Aus feinen Reden, die Therry herausgab ala 
„Speeches of ©. with a memoir of his life“ (6 Bde., Xondon 
1828), jpricht ein reich gebildeter, ſcharfer und fchlagfertiger 
Seift. Sein Leben bejchrieben Bell (London 1846) und Sta- 
pleton (ebend. 1859). — Sein Sohn, Graf Charles John 
&., gleichfalls Staatsmann, geb. 14. Dezember 1812 zu Lon— 
don, ſeit 1836 fonfervatives ütgtied des Unter-, ſeit 1837 des 
Oberhauſes, ward 1841 Unterjtaatsfefretär im auswärtigen 
Amte, 1846 Oberfommifjar der Forften, 1853 Generalpojts 
meifter, 1856 Generalgouverneur von Indien, als welcher er 
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Mr. 2165. George Canning (geb. 11. April 1770, geit. 8. Auguft 1827). 
bejonders durch feine Klugheit den 1857 ausgebrochenen Aufz 
ftand der Sipohs unterdrückte. Nach Niederwerfung des Auf— 
Standes richtete er durd) mildes Negiment die ſchwer gefchädigte 
Kolonie finanziell und wirtfchaftlich wieder auf, hierfür zum 
Grafen und Vizefünig von Indien ernamnt. Nachdem er aus 
Geſundheitsrückſichten im April 1862 nach London zurück— 
gekehrt, ſtarb er hier ſchon 17. Juni 1862. 

Canning (jpr. Känning, Sir Samuel), engliſcherIngenieur, 
geb. 21. Juſi 1823 zu Ogbourne, beſchäftigte ſich ſeit 1852 mit 
der Herſtellung und Legung unterſeeiſcher Telegraphenkabel, 
verwertete ſeine Erfahrungen namentlich bei den wichtigſten 
Leitungen, welche von der Firma Glaß, Elliot & Co. und der 
Telegraph Construction and Maintenance Company au$= 
geführt wurden, und hatte 1866 den wefentlichiten Anteil an 
der erfolgreichen Legung des atlantijchen Kabels. Seiner Ver— 
dienfte wegen ward er 1866 in den Nitterftand erhoben und 
erhielt von der amerifanifchen Handelsfammer in Liverpool 
1867 eine goldene Medaille. Gegenwärtig iſt C. Oberingenieur 
der Telegraph Construction and Maintenance Company. 

Canning (Six Stratford), Diplomat, |. Stratford de 
Redeliffe (Viscount). 

Cannizaro (Tommaſo), italieniſcher Dichter, geb. 17. Au— 
guſt 1838 zu Meſſina, wo er ausſchließlich den Muſen lebt. 





Seine Gedichte erſchienen unter dem Titel: „In solitudine“ 
(2 Bde., 1877— 80). 

Cannobbio, Fleden im Diftrift Balfanza der italienischen 
Provinz Novara, am gleichnamigen Tluffe und am Lago 
Maggiore in wein- und getreidereicher Gegend gelegen, mit 
(1883) 2574 Handel mit Holz, Früchten, Wein, Holzfohlen, 
Butter und Käfe ſowie Fellgerberei, Seiden- und Wollweberei 
treibenden E. In der Nähe befindet ſich die berühmte Waſſer— 
beilanftalt 2a Salute. 

Cannſtatt oder Canſtadt, Oberamt und Hauptſtadt ded- 
jelben, in württembergiſchen Neckarkreiſe. — Die Stadt C., 
am Neckar und der württemberger Staatsbahn in weinreicher 
Gegend gelegen und mit Stuttgart durch Alleen und Pferde— 
bahn verbunden, iſt Sitz eines Amtsgerichts, beſitzt höhere 
Schulen, ein Schauſpielhaus, Heilquellen und Heilanſtalten 
für Slechtenfvanfe und Nervenleidende und zählt (1880) 
16205 &., die regen Handel mit Holz, Kohlen ꝛc., Gewerb— 
thätigfeit in Baummwollwaren, Wachstuch, Mafchinen, Tabat, 
Möbeln, ferner Barnfpinnerei, Färberei, Landwirtſchaft und 
Weinbau betreiben. Die Duellen find falinifche Säuerlinge 
don durchſchnittlich 20° C., auch befinden fich Mineralquellen 
und ein Sprudel hier. Die hervorvagendften Bauten find die 
Bädervilla Wilhelna (feit 1851) und das königliche Landhaus 
Roſenſtein (feit 1829). Die Stadt ijt neuerdings namentlich 
als Herbſt- und Winteraufenthalt beliebt. C. war ſchon zur 
Nömerzeit unter dem Namen Clarenna ein wichtiger Ort. — 
Das Oberamt ©. zählt auf 106,,, qkm in 19 Gemeinden 
(1880) 40 936 €. 

Eans (Alonzo), berühmter jpanifcher Maler, Bildhauer 
und Architekt, geb. 19. März 1601 zu Granada, floh infolge 
eines Duell3 nad) Madrid, wo er während feines 13jährigen 
Aufenthalts die meiſten feiner beiten Bilder malte. Sm Fahre 
1651 ging er nad) Valencia und malte daſelbſt fieben große 
Tafeln fürein dortiges Karthäuferflofter. Seine letzten Lebens— 
jahre brachte er in Granada zu, wo er 5. Oftober 1667 jtarb. 
Seine Gemälde und Holzffulpturen zeigen ihn als einen 
Künftler von ſicherem Blid, dev Würde und Erhabenheit mit 
reinjter Natürlichkeit verband. 

Canon (Hans von), eigentlich Strajchiripfa, Geſchichts-, 
Geure-, Jagd» und Bildnismaler, geb. 13. März 1829 zu 
Wien, diente, nachdem er die dortige Kunſtakademie und das 
Atelier Waldmüllers beſucht Hatte, 1847—54 ala Küraſſier— 
offizier, jeßte dann unter Rahls Einfluß jeine Studien fort, 
bereijte den Orient, Frankreich und England, Iebte ſeit 1860 
in Karlsruhe und feit 1869 in Stuttgart, ging 1873 iwieder 
nach Wien und ftarb daſelbſt 19. September 1885. &. wußte 
die alten Venezianer, namentlich Tintoretto und Tizian, ſehr 


glücklich nachzuahmen. Seine bedeutendften Geſchichtsbilder 


ind: „Cromwell an der Leiche Karls L.“, „Die Loge ©t. 
Johannes“ (im Belvedere) und das zur Silbernen Hochzeit 
des öfterreichifchen Saiferpaares gemalte Altarbifd der Hei— 
ligen Franciscus, Joſeph und Elifabeth, verehrt von den Kin— 
dern und Enkeln des Jubelpaares. Einer Miſchgattung gehört 
der „Moderne Diogenes“ an. Von ſeinen Genrebildern ſind zu 
nennen: der „Pagenjunge“, das „Obſtmädchen“, die ganz 
Rubensſchen Bilder „Der trunkene Bacchus“, das „Fiſcher— 
mädchen“ (1860), die „Bajadere“ und der „Waffenhändler“. 
Die bekannteſten Jagdſtücke C.s ſind: „Der Rüdenmeiſter“ 
und „Die Flamingojagd“ (radiert von Klaus). Auch in der 
monumentafen Dalerei that ſich &. hervor durch die dekorative 
Ausſtattung des großherzoglichen Warteſaals im Bahnhofe 
zu Karlsruhe, die Decdenbilder im Salon Auſpitz und eine 
Saaldeforation für New York. 

Canones, |. Apoftoliihe Konftitutionen und 
Kanones. 

Canonge (ſpr. Kanongſch, Jules), franzöſiſcher Dichter, 
geb.20. März 1812 zu Nimes, Mitglied mehrerer Akademien, 
gab Heraus „Preludes“ (Gedichte, 1835), „Le Tasse à Sor- 
rente“, „Terentia‘ (1839), die Yegenden „Les premiers so- 
litaires“ (1841), „La reine des Fees" (1844), „Podmes et 
impressions podtiques‘ (1846), die Noveſſen „‚Izane‘‘ (1849) 
und „Arles en France“ (1850), „Lögendes provencales“ 
(1862), „Souvenances‘ (1864), „Isabeleth‘“ (1864) 2c. 

Canonicae virgines, ſ. Kanoniffinnen. 

Canoniei, ſ. Sanonifer. 

Cañons (jpr. Kanjons) nennt man im fpanifchen Amerifa 
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und im W. der Vereinigten Staaten enge, fchroffe, tief einge- 
furchte Schluchtenthäfer, in denen die Flüſſe ihren Lauf haben 
und welche den Reifenden die größten Schwierigfeiten dar— 
Bieten. Dev fängite und tiefite ift der große Cation des weſt— 
lichen Colorado zwifchen den Felfengebirge und der Sierra 
Nevada, der 383 km lang und ſtellenweiſe 2000 m tief ift. Der 
C. des Green-River, des nördlichen Quellarmes des Canadian, 
1360 km lang, die Uferwände bejtehen aus wagerecht ge 
ſchichteten Sandſteinen, in denen durch Auswaſchungen die 
Einſchnitte entſtanden find. In Europa zeigen ſich dieſe Bil- 
dungen in großartigen Maßitabe im Jura und am Bar. 

Canopen, altägyptifche Trinkgefäße mit Köpfen und Füßen, 
welche göttliche Verehrung genoffen. 

Canoſa di Puglia, Stadt im Dijtrikt Barletta der itafie- 


des Konkordats (16. Oftober 1856) verfahte. Seit 1885 ©e- 
neraldireftorder Verwaltung undfeit 1861 Unterjtaatsfekretär 
im Minifterium des Innern, bekleidete C. 1864—68 wieder= 
holentlich den Posten des Finanzminiſters. Nach der Ent- 
thronung Iſabellas II. (30. September 1868) trat er in den 
fonjtituierenden Cortes fräftig fiir die legitime und konſti— 
tutionelle Monarchie auf. Später begab er ſich ins Ausland 
und wurde der vornehmjte Führer der Alfonſiſtiſchen Partei, 
welche den Sohn Iſabellas ald Alfons XII. auf den ſpani— 
ſchen Thron zurückführte. Sogleich nad) deſſen Ausrufung 


zum König (30. Dezember 1874) übernahm B. die Bildung 


des erften Kabinett der neuen bourbonifchen Regierung, und 
: feiner Mäßigung und Gewandtheit gelang es auch, dieſelbe 
raſch zu befejtigen. Schon im Eeptember 1875 trat er zwar 


nifchen Provinz Bari delle Puglie, anı Ofanto gelegen, Hat | zurüd, doch ſtand er wieder vom Dezember 1875 bis März 
eine Domkirche, Reſte einer 1270 erbauten Burg und zählt | 1879 und vom Dezember 1879 bi Februar 1881 an der Spitze 
(1883) 19663 E. Die zahlreichen Baureſte aus der Römerzeit ! der Regierung und ijt auch feit Januar 1884 abermals Mi- 


gehören der von den Griechen gegründeten Stadt Canuſium 
an, die bis zum ziveiten punifchen Kriege einer der wichtigiten 
italifchen Handelspläte war. In den Jahren 1812 und 1813 
wurde hier eine Reihe von Selfengräbern mit reichen Schab 
an gemalten Vaſen, Waffen u. a. aufgedeckt. 

Canoſſa, Reſte eines Bergſchloſſes im Diſtrikt Chieti der 
italieniſchen Provinz Chieti, ſüdweſtlich von Reggio Emilia 
gelegen. Hier demütigte ſich Kaiſer Heinrich IV. (ſ.d.) 25. bis 
28. Januar 1077 vor Papſt Gregor VIL., deſſen Freundin, 
der Marfgräfin Mathilde von Tuseien, die Seite damals ge= 


hörte. Seitdem iſt der Ausdruck „Bang nach Canoſſa“ fürjede . 
Art demütigender Unterwerfung, bejonder3 aber für eine}; 


folche unter die Macht der katholiſchen Kirche, ſprichwörtlich ge= 


worden, desgleichen Bismarcks in einer ReichStagsfigung hin- = 


geworfenes Wort „Nach Canoſſa gehen wir nicht“, womiterden 
fejten Vorſatz bezeichnen wollte, daß der preußische Staat und 


das Deutiche Reich niemals diellbergriffe der katholiſchen Kirche | # 


auf das jtaatliche Gebiet zu dulden gedächten. Zur Erinnerung 
an diejen Ausipruch Hat man auf dem Burgberge bei Harz- 
burg, auf dem einſt die Harzburg (f. d.) geftanden, melde in 
der Geschichte Heinrichs IV. gleichfalls eine Rolle jpielte, die 
fogenannte Canoſſaſäule errichtet. — Vergl. Goldſchmidt, 
„Die Tage von Tribur und C.“ (Mannheim 1873). 

Candug (Antonio), berühmter Bildhauer, geb. 1.Novenber 


1757 zu Poſſagno bet Trevijo, ging dann nach Venedig und |; 


Kon. Sein erites bedeutendes Werk (1782) war die Gruppe 
Dadalos und Ikaros, der 1783 der berühmte Theſeus als 
Beſieger dev Centauren folgte. Etwa gleichzeitig entjtand das 
Grabmal des Papites Klemens XIV., 1792 das Kle— 
mens’ XII. In den nächſten Jahren ſchuf er die „Bühkende 
Magdalena” unddie,Hebe“, den, Raſenden Herkules”, „Amor 
und Pſyche“ ꝛc. Im Jahre 1796 begann er weiter die Aus— 
führung des großen Grabmals der Erzherzogin Chrijtine 
von Ofterreich (feit 1805 in der Auguftinerficche zu Wien). In 
Rom ſchuf ev 1800 feinen Perfeus mit dem Medufahaupte 
und ward daraufhin nach Paris berufen, um Napoleons I. 
Kolofjalftatue zu modellieren. Nach Napoleons Sturze 
ging er wieder nad) Rom, wurde dort mit den größten Ehren 
überhäuft, zerfiel aber wegen der von ihm verlangten Aus— 
führung einer Statue der Religion mit der römiſchen Kurie 
und begab jich infolgedeſſen nach Poſſagno, wo er den Bau 
einer Rundkirche begann; bald nachher jtarb er, 18. Oftober 
1822, zu Venedig. Aus dergroßen Anzahlfeiner Werfe iſt noch 
befonders die dem Bade entjteigende Venus hervorzuheben. 
Auch fein Paris und die Gruppe Mars und Venus find Arbeis 
ten von Hoher Vollendung. Sein Hauptverdienit iſt, die Pla= 
ftifvon der Unnaturder Zopfzeit befreit und zu einer klaſſiſchen 
Formengebung zurücgeführt zu haben. Vergl. „The works 
of O.“ (3Bde,, London 1828); Duntvemire de Quinoy, „O. et 
sesouvrages“ (Paris 1834); Miflirint, „AntonioO.* (4.Bde., 
Prato 1824) und d’Efthe, „Antonio O.“ (Florenz 1864). 
Cänonas del Cafille (pr. Kaſtiljo, Don Antonio), ſpa— 
niſcher Staatsmann, geb. 8. Februar 1828 zu Malaga, ſtu— 
dierte die Rechte und Philoſophie, betrat 1851 als Redakteur 
der fonfervafiven Zeitung „PBatrin” dag Gebiet der. Publiziftif, 
wurde bereit$ 1854 von Malaga in die Cortes gewählt und 
ging 1856 als Geichäftsträger nach Ron, tvo er ein gefchicht- 
liches Memorandum über die Beziehungen Spaniens zum 


päpjtlichen Stuhle ala Grundlage für die Wiederheritellung | 


nijterpräfident. In der Zwifchenzeit war ex der vornehmite 
Führer und Nedner der „Eonfervativefiberalen“ Bartei in den 







































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2166. 





Corte. Im der auswärtigen Politik ftets ſchwach und ſchwan— 
kend, machte ev fich durch feine Haltung in der fogenannten 
Karolinenfrage und dem daraus erwachſenen ſpaniſch-deut— 
fchen Zerwürfnis im Sommer 1885 vegierungsunfähig, jo daß 
ihn nur nod) die Pflicht, diefen Konflikt zu ſchlichten, im Amte 
halt. Als Dichter, Schriftfteller und Hiſtoriker iſt C. feit 
1867 Mitglied der ſpaniſchen Akademie. 

Canrobert ({pr. Kangrohbähr, Frangois Certain de), franz 
zöſiſcher Marſchall, geb. 27. Juni 1809 zu St. Cerrd(Departe- 
ment Zot), trat 1828 aus der Schule von St. Eyr als Infan— 
tevieunterleutnant in das Heer über, diente 1835 — 89 und 
1841—50 in Algerien, wo er e3 bis zum Brigadegeneral 
brachte, und that fich in dem den Staatzftreiche von 2. De— 
zember 1851 in Paris folgenden blutigen Drama in einer 
Weiſe hervor, daß er balddarauf Divifionggeneral ward. Als 
Günſtling Napoleons ILL. im Krimkriege 26. September 1854 
mit dem Oberbefehl über die verbündeten Truppen betraut, 
mußte er denjelben wegen feiner Unfähigfeit 18.Mai 1855 an 
Peliffierabgeben. Trogdem am 18. März 1856 zum Marſchall 
befördert, erhielt er 1858 daS Generalkommando in Nancy 
und befehligte 1859 im itakienifchen Kriege das 3. Armeekorps. 
Seit 1861 Generalfommandant in Lyon und feit 1865 in 
Paris, ward E. im Kriege gegen Deutſchland zuerft mit der 
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Organiſation dev Mobilgarden im Lager von Chaͤlons betraut 
und übernahm dann den Befehl über das 6. Armeekorps, mit 
dem er das Schickſal Bazaines in Metz teilte. Nach Abſchluß 
des Friedens nahm er an der Neubildung des franzöfifchen 
Heeres teil und gehörte bis Juni 1873 dem oberſten Kriegs- 
ratan. Ende 1875 ließ ev fich von der Regierung als amt— 
lichen Kandidaten für die Nationalverfanmlung im Departe- 
ment Lot aufftellen, wo ev auch auf drei Jahre gewählt wurde, 
und feit 9. November 1879 ift er al3 Vertreter de3 Departe- 
ment3 Charente Mitglied des Senats, wo er ſich zur bonapar— 
tiſtiſchen Partei hält. 

Canſo, das Vorgebirge der Nordoſtſpitze Neuſchottlands 
in Nordamerika. — Canſoſtraße, Meerenge zwiſchen dem 
Nordoſten von Neuſchottland und dem Südweſten vom Cape 


wirkte Verbindung mit Auguſt Hermann Francke erweckte in 
ihm den Gedanken, in Halle eine Anſtalt zur Verbreitung 
billiger Bibeln zu begründen. In einer 1710 erſchienenen 
Schrift ſchlug er deshalb die Anwendung ſtehender Lettern für 
den Bibeldruck vor und forderte zu Beiträgen auf. So erſchien 
zuerst 1713 ein jorgfältig vorbeveiteter Text des Neuen Tefta- 
ments in Duodez, 1716 zuerft die ganze Bibel in Großoktav 
für wenige Grofchen. Diefen Ausgaben find feitdem zahlloſe 
andere in allen möglichen Formaten gefolgt; C. felbft erlebte 
noch die Verbreitung von 100000 Neuen Teftamenten und 
40000 ganzen Bibeln. Die Eiche Bibelanftalt ging nad 
feinem Tode in X. H. Frandes Verwaltung über und er— 
weiterte fich immer mehr, jo daß gegenwärtig jährlich gegen 
50000 Exentplare zu überaus billigen Preiſen abgejegt wer— 


Breton im Utlantifchen Ozean, Mündungsarın des Lorenzo. | den. Auch als Schriftitefler Hat fich E. bekannt gentacht durch 
Canftadt, Stadt in Württemberg, ſ. Cannftatt. - 
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[NEIN MUN AUDI] 


Nr. 2167. Antonio Canova. Bildſäule in dev Glyptothek zu Miinchen, 
(Bu Spalte 85). 














feine „Harmonteund Auslegung der Heiligen bier Evangelien“ 
(Halle 1718) und „Speners Leben“ (ebend. 1729). Er ſtarb 
19. August 1719 zu Berlin. Vergl. Plath, „Karl Hildebrand 
bon C.“ (Halle 1861); Bertram, „Geſchichte der &.fchen Bibel⸗ 
anftalt” (ebend. 1868) und Kramer, „U. H. Francke“ (2 Bde., 
ebend. 1880—82). 

Cant (engl., jpr. Känt), Jargon; ſalbungsvolle Heuchelei. 

Cantadonrs (proveng, pr. Kangtaduhr), Straßenjänger, 
Bänkelſänger. 

Cantagallo, Name zweier Städte. — Cantagallo, im 
Diſtrikt Florenz deritalienifchen Provinz Florenz, zählt (1883) 
3889 E. — Santagallo, in der brajtliichen Provinz Rio 
deSaneiro, an einem kleinen Nebenjluß des Parahyba gelegen, 
zählt ca. 4000 E., worunter viele Schweizer und Deutjche find. 

Cantal (pr. Kangtal), Departement und Gebirgsgruppe 
in Südfrankreich. — Das Departement E., zwilchen den 
Departements Puy-de-Doͤme, HautezRoire, Lozere, Aveyron 
gelegen, zählt auf 5741,,, qkm in vier Arvondiffements und 
259 Gemeinden (1881) 226395 E., ijt von den Flüffen Dor— 
dogne, Maronne, Eire, Arcueil, Truyere und ihren zahlreichen 
Nebenflüffen bewäſſert und hat weite Streden Weideland; die 
Bewohner nähren ſich Hauptfählic von Viehzucht ſowie Butter: 
und Käfebereitung. Der Aderbau umfaßt Roggen und Buch— 
tweizen; auf dem Landitriche Caſtagnal baut man auch Kaſta— 
nien. Die Öemwerbthätigfeit, in Keſſelflickerei, Papier-, Holz- 
und Ölaswarenbereitung bejtehend, ift unbedeutend. Die Be- 
völferung, deren Bildungszuftand einer der niedrigjten des 
Landes ift, Hat in den legten Jahren, namentlich durch Aus— 
mwanderung, an Zahl abgenommen. Die Departementshaupt- 
ftadt ift Aurillaec (fi. d.). 

Cantara oder Alcantara, Fluß aufSizilien, deraufden 
Monte Canata entipringt, den Ana nördlich umfließt und 
nach 45 km langem Laufe ins Joniſche Meer geht. 

Enntarini(Simone da Peſaro) oder Il Befarefe, italie— 
nifcher Maler, geb. 1612 zu Oropezza bei Peſaro, Guido Re— 
nis Schüler, lebte erjt in Bologna bei Reni, dann in Nom, 
hierauf wieder in Bologna, trat dann in Dienft des Herzogs 
von Mantua und ftarb 1648 zu Verona. Seine beiten Bilder 
jmd: „Madonna, von Engeln emporgetragen“ und „Guido 
Neni“ (beidein Bologna) undein „Heiliger Safob“ (in Rimini). 

Cantaro (ital.), Zentner, Handelsgewicht in der Türkei 
und in Nordafrika, früher auch in Italien. Der neue türkiſche 


Canſtatt (Karl Friedrich), mediziniicher Schriftiteller, geb. | C. oder Kantar entfpricht 100 kg. — Cantaro, früheres 


11. Juli 1807 in Regensburg, reiſte 1832, während der erften 
großen europäifchen Choleraepidentie, nad) Paris, um dort 
direfte Beobachtungen zu machen, ſodann, dem Verlaufe der 
Krankheit folgend, nach dev Schtveiz und nad) Belgien, wo er 
in Houlay ein Choleralazarett errichtete. Im Jahre 1843 ala 
Profeffor der medizinischen Klinik und Direktor des Kranken— 
haufes nach Erlangen berufen, ſtarb er dort 10. März 1850. 
Er fchrieb „Über die Choleraepidemie“, „Uber Krankheiten 
de3 Greiſenalters“ und eine „Spezielle Bathologieund Thera= 
pie” (4 Bde., 2. Aufl., 1843—48). C.s Hauptverdienft war 
die Begründung der „Jahresberichte über die Fortfchritte der 
gefamten Medizin“. 

Cunſtein (Karl Hildebrand, Freiherr von), der Begründer 
der hallifchen (Canſteinſchen) Bibelanftalt, geb. 4. Auguft 
1667 zu Lindenberg in dev Mark, ward 1689 Kaumerjunker 
Friedrichs III. in Berlin, 1692 brandenburgifcher Freiwilliger 
in Flandern. Eine ſchwere Krankheit veranlakte ihn, fich der 
chriſtlichen Werfthätigfeit zu widmen. Die durch Spener be- 





fpanifches Weinmaß von 10—12 1. — Cantara oder Ars 
roba, früheres fpanisches Flüſſigkeitsmaß von ca. 16 1. 
Enntelen (pr. Kangtlöh), Slerfen im Arrondiffement Rouen 
de3 franzöfifchen Departement? Seine-nferieure, miten. 3500 
Feinweberei und Herjtellung von Chemifalien treibenden €. 
Canter (engl., ſpr. Känt'r), kurzer Pferdegalopp. 
Canterbury (ſpr. Kännterböri), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Kent, am Greater Stour gelegen, iſt Erzbistumsfiß 
des Primas von England, beſitzt eine herrliche, 1070—1180 
erbaute Domkirche mit berühmten Glasmalereien, Denf- 
mälern und einer unterivdiichen Kirche, hat elfandere Kirchen, 
ein Mufeun, eine Mifftonsichule, eine Korn- und Hopfenbörſe, 
Mineralbäder und zahlreiche Nefte aus der Nömerzeit; C. ift 
das alteDurovernium. Die(1881) 21701 €. treiben Handel 
mit Getreide, Hopfen, Wolle, Vieh fowie Baumwoll- und 
Seidenzeugbereitung. Whitftable, das mit C. durch eine Eiſen— 
bahn verbumden ift, dient als Hafen. Der Erzbifchof von C. 
iſt dev erjte Peer Großbritanniens, hat das Necht, den König 


89 Canterbury (Thomas von) Cantus 90 


zu frönen, und ihm unterjtehen 20 bifchöfliche Sprengel. — | gart 1842) und mehrere volfstünfiche Schriften. Bei jeiner 
Santerbury heißt aud) ein mit feidenen Blumen durchſetzter Entlaffung aus der Haft ward ihm die ferneve Ausübung ſei— 











Baumwollſtoff. 

Ennterbury (Thomas von), |. Becket (Thomas). 

Ennt- Flat (pr. Kännt-Flät), Untiefe in der Mündung 
der Themſe, die fich 35 km in das Meer hinaus eritredt. 

Cantharellus, f. Eierihmwanm. 

Cantianso, Flecken im Diftrift Urbino der italienischen 
Provinz Peſaro-Urbino, am gleichnamigen Fluſſe ge 
legen, mit (1883) 3270 €. : 

Cantilena ex schola (lat.), ein Lied aus der Schule, foviel 
wie Kindereien, Boffen.— Cantilena Rolandi(fat.), Rolands= 
Lied, ein zur Zeit Karla d. Gr. alfenthalben verbreitete und 
namentlich vor der Schlacht gefungenes Lied. 

Cantillang, ſpaniſche Stadt im Bezirk Lora del Rio, Pro— 
vinz Sevilla, unweit der Mündung des Biar, mit ca. 5200 E. 

Emntire (ſpr. Kännteir), Halbinſel in der ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Argyle an der Weſtküſte des Landes. Der14,,km lange 
Crinankanal im Norden der Halbinſel erſpart die Umfahrt 
um dieſelbe. Der nördliche Teil heißt Knapdale, die Süd— 
ſpitze, die einen Leuchtturm trägt, Mule of C. 

Cantium, im Altertum Name für die engliſche Landſchaft 

Kent; die Bewohner hießen Cantii. 


Canton (ſpr. Kännt'n), Name mehrerer Städte in den Ver: 3 


einigten Staaten von Amerika — Die bedeutendſten ſind 
Kanton, Hauptſtadt der Grafſchaft St. Lawrence im Staate 
New York, mit ca.6200 E. — Canton, Hauptſtadt der Graf— 
ſchaft Stark im Staate Ohio, in weinreicher Gegend am Nimi— 
ſhillen Creek gelegen, mit (1880) 12258 Wollweberei und 
Eiſengewinnung betreibenden E. In der Nähe ſind Kohlen— 
gruben. — Canton, in der Grafſchaft Norfolk des Staates 
Maſſachuſetts, mit ca. 4000 E. 

Ennton (Guftav), Landſchafts- und Tiermaler, geb. 4. Juli 


1813 zu Mainz, ftudierte in München und Düffeldorf und ließ :; 


fich Später in München nieder. C. verbindet in feinen Bildern 


das landichaftliche Element mit Menſchen- und Tiergeftalten 


aufs glücklichfte. Much lieferte ev mehrere gelungene Radie— 


rungen aus dem Alpenleben. Er ftarb 20. März 1885 in ; 


Münden. . 
Canton (ſpr. Känt'n, Sohn), englifcher Phyſiker, geb. 


31. Juli 1718 zu Stroud, feit 1742 Schuldireftor in London, U 
wo er 22. März 1772 ftarb. Er erfand 1750 das Verfahren, J 


fünftlihe Magnete ohne natürliche anzufertigen, und entdedte 
1762 die Zuſammendrückbarkeit des Wafjerd. In den „Philo- 


sophical transactions“ find zahlreiche Abhandlungen von I 


ihm abgedruckt. 

Eantonnde (franz., ſpr. Rangtonahd), auf den Theater der 
Raum Hinter den Kuliſſen. 

Cantoni (Carlo), italienischer Philoſoph, geb. im November 
1840 zu Öroppello, ſtudierte in Turin, Berlin und Göttingen 
und wurde 1866 Brofefjorder Philofophie am Lyceum Cavdur 
in Turin; feit 1878 ift er in gleicher Stellung an der Univer- 
fität Pavia. Zu feinen Hauptfchriften gehören: „Corso ele- 
mentare di filosofia“ (128de., Mailand 1870—71), „Ema- 
nuele Kant etc.“ (ebend. 1879), „Mamiani e Lotze, o il 





mondo secondo la scienza e secondo il sentimento“ (im! 


11. Bde. der „Nuova Antologia“, Florenz 1869). 

Cantoria, Stadt im Bezirk Huercal-Dvera der ſpaniſchen 
Provinz Almeria, am Almanzor gelegen, mit ca. 5100 €. 

Enutre(franz., ſpr. Kangt'r), inder WebereiderSpulenlauf. 

Cantu oder Santurio, Stadt im Diftvift Como der itu= 
tierischen Provinz Como, an der oberitalienifchen Eiſenbahn 
gelegen, mit (1883) 8704 ©. 

Enutü (Cejare), italienifcher Hiftorifer, Romans, Volks— 
und Sugendfchriftiteller, geb. 8. Dezentber 1807 (nach anderen 
2. Dez. 1805) zu Brivio im Mailändifchen, wurde 1824 Lehrer 
der italieniſchen Sprache und Litteratur am Lyceum in Sons 
drio, 1827 in Como und 1832 in Mailand. Seinem poetifchen 
Erſtlingswerk „Algiso o la lega lombarda“ (Como 1828), 
und feiner „Storia della citta e della diocesi di Como“ 
(2 Bde., chend. 1829 u. öfter) ließ er feine „Storia lombarda 
del secolo XVII. Ragionamenti per commento ai Pro- 
messi Sposi di Al. Manzoni“ (Mailand 1832. öfter) folgen, 
die ihn eine längere Haft zuzog. Während diefer fhrieberden 
berühmten Hiftorifchen roman „Margherita Pusterla*(Mai- 
land 1837; 39. Aufl. 1879; deutich von Fink, 2 Bde, Stutt- 


nes Lehrberufs unteriagt. Seit 1874 ijt C. Direktor der lom— 
bardiſchen Archive in Mailand. Aus devMenge feiner Schrifs 
ten find noch hervorzuheben: „Letture giovanili' (4 Bde., 
48. Aufl., Mailand 1874); fein Hauptwerk, die „Storia uni- 
versale‘ (35 Bde., Turin 1837 ff.; 9. Aufl. 1864 ff.; 8 Er— 
gänzungsbände, ebend. 1879; deutſch von Brühl, 13 Bde, 
Schaffhauſen 1858—68; 3. Aufl., Regensburg 1879 ff.), die, 
auf ftreng klerikalem Standpunkt ftehend, übrigens ein Wert 
von twefentlich kompilatoriſchem Charakter it; „Storia degli 
Italiani“ (6 Bde., Turin 1854; 2. Aufl., 4 Bde., ebend. 1857 
bis 1860), „Storia dei cent’ anni 1750 — 1850 (5 Bde., 
ebd. 1864), „Storie minori“ (2 Bde., Turin 1865), „Storia 
della letteratura italiana“ (Florenʒ 1865), „Gli eretici 
d'Italia“ (8 Bde, Turin 1865 — 68), „Trattenimenti di 




















































































































































































































































































































































































































































! Nr. 2168. Kathedrale zu Canterbury. (Bu Spalte 88.) 


| Carlambrogio daMontevecchio" (16. Aufl. Mailand 1868), 
„Buonsenso e buon cuore“ (11.Huff.,2Bde., Mailand1872), 
Italiani illustri ritratti‘ (3 Bde., ebd. 1870— 72), „Il gio- 
vinetto dirizzato alla bonta“ (22. Auff., ebend. 1870), „I 
portafoglio d’un operaio“ (ebend. 1871), „Milano; storia 
del popolo e pel popolo“ (ebend. 1871), „Uompendio della 
storia universale‘ (ebend. 1880), „Nuoveesigenze di una 
storia universale“ (ebend. 1882), „Caratteristorici“ (ebend. 
1882). — Ignazio E., Bruder des Vorigen, geb. 5. Dezbr. 
1810, geft. 1879, war eine Zeitlang Erzieher in der Familie 
des Erzherzogs Rainer von Oſterreich, jpäter Brofefjor in 
Mailand und hat fich ebenfalls durch gefchichtliche Schriften, 
über dieLombardeiundMailandinsbeſondere, bekanntgemacht. 

Cantus (lat., ital. Santo), Geſang, Melodie; die Ober⸗ 
ftinme, der Sopran, meift Knabenſopran, als häufige Träge— 
rin der Melodie. — C. Ambrosianus, der Ambroſianiſche 
Lobgeſang, der mit „Te deum laudamus“ beginnt; er foll 
don dem Mailänder Bischof Ambrofius (340— 398) geſetzt 
fein. — ©. Gregorianus oder ©. firmus (ital. Canto firmo), 
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d. 5. feiter getragener Gefang in ziemlich gleichen Tonlängen, 
den Papſt Gregor d. Gr. amtlich in die Kirchenmuſik einge- 
führt hat. Der Gegenfab ift C. figuralis oder figuratus, ein 
in Schnell bewegten Noten, mit Berzierungen fortfchreitender 
Geſang. Sn der Lehre vom Kontrapunkt heißt O. firmus 
die Stimme, welche die Hauptmelodie vorträgt. — Canticum, 
Lied, namentlich das mit Flötenbegleitung gefungene Einzel- 
lied auf der altgriechifchen und römifchen Bühne und über- 
haupt eine Singpartie im Drama. — Canticum Canticorum, 
das Lied der Lieder, da8 Hohe Xied (f. d.). — Cantor (lat.), 
Sänger. — Santatore (ital), Sänger; Cantatrice (fpr. 
Kantatritiche), Sängerin. — Cantatorium (fat.), dag Reſpon— 
ſorienbuch der römiſch-katholiſchen Kirche. — Cantilene 
(ital.), weltliches, Heiteres Lied; in Mufifwerfen die einfacheren, 
fangbaren Stelfen. — Cantabila (ital), fangber, fließend, 
Bezeichnung bon leichten, der menschlichen Stinmeangepaßten 
Melodien, im Gegenjaß zu ſchwierigen, nur für Anftrumente 
geeigneten Tonfäben.— anti carnascialesci(ital.,ipr. 
Kanti Karnafchialesti), urfprüngfich Karnevalslieder in Flo— 
venz; Lorenzo DE Medici (}.d.) ließ dieſelben ſammeln und von 
maskierten Edelleuten vortragen, ſo daß fie fich von da an einer 
befonderen dichterifchen Pflege erfreuten und zu einem wefent- 
lichen Beftandteil der italienifchen Lyrik wurden. Gedruckte 
Ausgaben find: „Trionfi,cani,mascherate o canti carnas- 
eialeschi“ (Florenʒ 1559), „Oanti carnascialeschi cosmo- 
poli' (2 Bde., Lucca 1750). — Cantate, |. Kantate. 
Canubin, maronitiiches Kloster im Libanon. 
Canule (franz., fpr. Kanühl), metallenes Röhrchen. 
Canulejus (Gajus), römiſcher Bolfstribun, dem der Antrag 
aufden Volksbeſchluß (445 v. Chr.) zugefchrieben wird, welcher 
. Ehen zwischen Plebejern und Batriziern für vollgültig erklärte, 
Canuſtum, im Altertum Name der Stadt Canofa (f. d.). 
Canut, König von Dänemark und Norwegen, |. Knut. 
Canuti (Domenico Maria), italienifcher Geſchichtsmaler, 
geb. 1620 zu Bologna, ©. Nenis Schüler, geft. dort 6. April 
1684; er war befonders Meifter im Fresko, fein Hauptwerk 
find die Fresken im Biblotheksſaal zu Bosco, auc) jtach er 
eine Neihe Blätter. — Seine Schwejter Giulia war aleich- 
falls Malerin. 
Canvaß, to (engl., fpr. tu Kännwäh), in Nordamerifa das 
Sammeln von Stimmen fiir den Bewerber um ein Staatsamt. 
Canzone, eine Form der italienischen Lyrik, ſ. Kanzone. 
— Canzonetta, ein Muſikſtück in dev Weife des Volksliedes. 
Enorle, Gemeinde im Diſtrikt Portogruaro der italienischen 
Provinz Venedig, auf einer Laguneninfel gelegen und mit 
Venedig durch Kanäle verbunden, ift Biſchofsſitz, Hat ein Fort 
und einen Hafen und zählt (1883) 3359 Fifcherei treibende E. 
Caorſini, im Mittelalter Bezeichnung der ſüdfranzöſiſchen 
Wechsler in Italien, diein Cahors(ſ. d.) ihren Hauptfiß Hatten. 
Capaccio (pr. Rapaticho), Stadt im Dijtrift Campagna 
der itafienischen Provinz Salerno, in wein= und ölreicher 
Gegend gelegen, hat Mineralqueflen und zählt (1883) 4130 €. 
In der Nähe Liegen die Nefte der alten Stadt Päſtum. Ver 
in nächſter Nähe nordweſtlich gelegene Ort Alt-C. it Sitz 
eines Suffraganbiſchofs und Hat eine Domkirche. - 
Capac Urcu, |. Altardelos Collanes. 
Capannguns, ſüdamerikaniſcher Indianerſtamm, der 3 
den Omaquas gehört und am Ncayale feine Wohnſitze hat. 
Enpatti (Neffandro), italienischer Geſchichts- und Bildnis— 
maler, geb. 1810, lebt in Nom. Von feinen Werken find die 
namhafteften die für den Fürften Torlonia gemalten Fresko— 
bilder „Boas und Ruth” und feine Gemälde von Öliedern der 
Familie Borghefe. 
Capax (lat.), fajfend, fähig; geräumig; capax ingenium, 
ein offener Kopf. 
Capblanc. die Weftipige|frifag, |. Weißes Vorgebirge. 
Cap de Pern, Semeinde im Bezirk Manacor der Spanischen 
Provinz Baleares,. auf der nordöſtlichſten Spitze der Inſel 
Mallorca gelegen, mit ca. 2400 E. i 
. Capdueil (ſpr. Kapdüelj, Bons de), provencafifcher Trou— 
badour ums Ende de3 12. Jahrhunderts, der Adalafia, die 
Gemahlin des Barons von Mereour, befang, 1190 den Kreuz⸗ 
zug mitmachte und in Baläftina ftarh. Seine Lieder gab 
Napolffi Heraus (Halle 1880). 
Enpe (en gl., ipr. Kehp), Borgebirge, Kap. — Cape Ann 
(pr. Kehp Ann), Vorgebirge in der Graffchaft Eſſex des ame— 





rikaniſchen Unionsſtaates Maffachufetts, nördlich von Boston, 
mit zwei Leuchttürmen. — Cape Clear (pr. Kehp Klier), 
Vorgebirge an der Südküſte Irlands, Grafſchaft Cork, Pro— 
vinz Munſter, mit einem Leuchtturm; es iſt die Südſpitze der 
Cléarinfel. — Cape Coaſt-Caſtle (ipr. Kehp Kohſt— 
Käßl), Fort und Hauptplatz der engliſchen Beſitzungen an der 
Goldküſte in Weſtafrika. Die Befeſtigung ruht auf einem Vor— 
gebirge. Die Stadt hinter dem Fort iſt Sitz des Gouverneurs, 
hat ein Gouvernementshaus, einen Juſtizpalaſt und ein Mili— 
tärhoſpital und zählt ca. 16000 E., die meiſt Neger find; ſeit 
1844 {ind Stadt und Fort englifcher StaatSbefiß. Die Forts 
William, Victoria und das alte Cabo Corſo verbollitändigen 
die Befeftigung des Plabes. Bon Hier und neuerdings mehr 
von Akkra aus wird nad) dem Hinterlande bedeutender Handel 
mit europäiſchen Waren getrieben ; der Ausfuhrhandel umfaßt 
namentlich Palmöl, Elfenbein und Gold. — Cape Cod, 
Vorgebirge aufder gleichnamigen Halbinfel, dem ſüdöſtlichſten 
Teildes amerifanischenlinionsftaates Maffachufetts; die Küſte 
der Halbinsel ift Hafenreich und bon gut bevölferten, Handel 
treibendenStädten befegt; die wichtigfteift Probincetomm(f.d.). 
— Cape &amorin, die Südſpitze Vorderindiens, im Staate 
Travancur. — Cape Elizabeth, Hafenftadt im amerifa- 
nischen Unionsitaate Maine, an der CaScobai nelegen, mit ca. 
5100 & — Cape Fear (fpr. Kehp Fier), Vorgebirge im 
amerikanischen Unionsftaate Nordcarolina, an der Inſel 
Smiths Island; Yeßtere Liegt in der Mündung des Gape- 
Fear-Fluſſes, der aus dem bei Chatam zufanmens 
fliegenden Deep= und Haw-River entjteht; ev ift 480 km Yang 
und wird 180 km vor der Mündung, bei Fayetteville, Schiffbar. 
— Cape Hatteras (fpr. Kehp Hätteräs), Vorgebirge in 
Nordamerika an der Oſtküſte des Unionsſtaates Nordcarolina, 
vor dem Pamlicoſund gelegen. — Cape Islkand (pr. Kehp 


| Eitänd), die Südſpitze des amerifanifchen Unionsitaates New 


Seren, in der Graffchaft Cape May, am Eingange der Dela= 
mwarebai gelegen. Darauf Liegt das Sechad Cape Island 
Eity (fpr. Kehp Eiländ ESfitti), das mit Philadelphia durch 
Eijenbahn verbunden ijt und (1880) 1699 E. zählt. — Cape 
ofGoodHopec(ſpr.Kehy owGudd Hohp), T.Vorgebirgeder 
guten Hoffnung. — Cape a Se 
birge an der Südfpibe der zu Neufundland gehörigen Halbinsel 
Avalon, mit Zeuchtturm und Telegraphenitation; es iſt auf 
der Fahrt von England das erſte Stück Land, deffen man von 
Amerika anfichtig wird. — Cape Sable (fpr. Kehp Sſehbl), 
die Südoftipiße der Halbinfel Florida und zugleich der Ver— 
einigten Staaten von Amerifa, mit dem Sort Boinfitt. — 
CapeWrathſſpr. Kehp Räshp die Nordweſtſpitze von Schott- 
land, mit Leuchtturm. — Cape York, die Nordoſtſpitze Auſtra— 
liens, an der Torresſtraße gelegen. 

Capendores, in den ſpaniſchen Stiergefechten diejenigen 
Kämpfer, welche den Stier mit dem Mantel reizen. 

Cape Breton (ſpr. Kehp Brett'n), britiſch-amerikaniſche 
Inſel, ſ. Kap Breton. 

Capecelũtro (ſpr. Kapetſchelatro, Alfonſo), italieniſcher 
Schriftſteller, geb. 3. Februar 1824 zu Marſeille, ſeit 1866 
Borfteher der Oratorianer, päpitlicher Hofprälat und feit 1879 
Erzbiichof von Capua. Er fihrieb ein „Leben Jeſu“ (gegen 
Nenan), eine „Geſchichte der Heiligen Katharina von Siena“ 
(2 Bde., 8. Aufl., Florenz 1868; deutich 1873 — 74), das 
„Leben Filippo Neris“ (2 Bde., Neapel 1880), „Die katho— 
liſche Doftrin“ (2. Aufl., 3 Bde., Siena 1880) 2. — Geine 
Nichte, Enrichetta E., geb. 1863 zu Turin, Hat fich als 
Sugend= und Dantefchriftftellerin einen Namen gemacht. 

Cape Divifion (pr. Kehp Diwiſch'n), Diviftion der Weſt— 
provinz der englifchen Kapfolonie in Südafrika, fie zählt auf 
1870 qkm ca. 57300 E. Ihre Hauptftadt ift Kapſtadt (1. d.). 

Enpefigue (for. Kapfig, Jean Baptifte Honor Raymond), 
franzöfticher Publiziſt und Gejchichtfehreiber, geb. 1802 zu 
Marfeille, ging 1821 nad) Bari, wo er feit 1827 den „Mes- 
sager des chambres“ leitete und 23. Dezember 1872 ſtarb. 
Nach der Julirevolution ging er zum Bürgerfönigtum über, 
arbeitete jedoch weiter für Tegitimiftifche und ultramontane 
Blätter. Bon Rertiind nur: „Histoire de la restauration‘ 
(10 Bde., Paris 1831—83), „Histoire de la Reforme ete.“ 
S Bde. 1834—35), „Richelieu, Mazarin etc. (SBde. 1836 

is 1837), „.L’Europe pendant le consulat et l’empire de 
Napoléon“ (10 Bde. 1839—41), „L’Europe depuisl’av6ne- 
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mentdeLouis-Philippe“ (10 Bde., 1844—46), „Les Reines ! 
de la main gauche‘ (15 Bde., Paris 1858—64) ıc. 

Enpel (jpr. Käppel, Thomas Sohn), katholiſcher englifcher 
Geijtlicher, einer der Hauptführer der Uftramontanen in Eng— 
Tand, geb. 28. Oktbr. 1836, lebt jeit 1874 als Direktor des fatho= 
lijhen „Coflege für höhere Studien” zu Kenjington bei Rondon. 

Capeline (franz., ſpr. Kaplihn), Haube, Kapuze; in der 
Wundarzneifunde der Verband eines Stumpfes. 

Capella (lat.), Ziege; ein Stern erjter Größe im Sternbilde 
de3 Fuhrmanns. — Über E. in der Tonkunſt, ſ. Weapefla. 

Enpelln (Galcazzo), eigentlich Capra, italienischer Staats: 
mann und. Schriftjteller, geb. 7. Mai 1487 zu Mailand, gejt 
als Sekretär des Herzogs Franz IL. Sforza 23. Februar 1537. 
Er ſchrieb (Lateinijch) „Geſchichte der italienischen Kriege von 
1521— 30” und „Geſchichte dev Schlacht bei Muſſo“ ſowie 
(italienijch) „L’anthropologia‘ (2. Aufl., Venedig 1539). 

Enpella (Marcianus Minneus Selig), lateinischer Dichter 
und Gelehrter des 5. Jahrhunderts, aus Medaura in Afrika, 
ichrieb ein enchffopädifches Wert „Satiricon“, einen Abrip- 
der Wiſſenſchaften nad) ihren damaligen Stande, der im 
Mittelalter lange ein Hauptunterrichtsmittel blieb. Die beſte 
neue Ausgabe von Kopp (Frankfurt 1836); neue Ausgabe von 
Eyſſenhardt (Reipzig 1866). 


Capel (Thomas Sohn) 


























Saperinger 94 
floh mit dem jungen Slorentiner Pietro Bonaventuri 1563 
nad) Florenz, wo fie jein Weib ward, aber bald den Erbprinzen 
Francesco de Medici umſtrickte und auch umſtrickt hielt, nach= 
dem diejer fich 1565 vermählt. Nachdem Biancas Öatte 1570 
ermordet worden, führtediejelbe ihrem Geliebten, der jeit 1574 
Großherzog geworden, die Komödie von der Geburt eines 
Sohnes vor, der Don Antonio de Medici genannt ward, und 
drei Monate nach dem Tode der Großherzogin (1578) vermählte 
Francesco fich heimlich mit Bianca, um im Oftober feierlich 
mit ihr Hochzeit zu halten. Nach einer unheilvollen Regie— 
rung ftarb Francesco am 19., Bianca am 20. Oftober 1587 
an einem bösartigen Fieber. Vgl. Siebenfees, „Bianca C.“ 
(Gotha 1789) und Saltini, „Della morte di Francesco de 
Medici e di Bianca O.“ (Florenz 1863). 

Capello, Setreidemaß in Dalmatien, in Raguſa = 18,,1, 
in Cattaro = 20,95 1. 

Enpern (jpr. Kehpern, Edward), engliicher Volks- und 
Naturdichter, geb. 29. Sanuar 1819 zu Tiverton (Devonſhire), 
war Landbriefträger zu Bideford, bis er ſich dor mehreren 
Sahren mit einer Benfion aus der Zivillite nach Harbourne 
bei Birmingham zurückziehen fonnte. Geinen 1856 von W. 
©. Landor veröffentlichten „Poems“ (3. Aufl. 1873) folgten 
1859 „Ballads and songs“, 1865 „Wayside warbles“ (2. 










































































































































































































































































































































































Capellen (Bodard Alexander Gerard Philipp, Baron van 
der), holländiſcher Staatsmann, geb. 15. Sezember 1778 zu 
Utrecht, ward 1809 Miniſter des Innerü und Staatsrat, 1814 
Kolonialminijter, war dann 1815—26 Gencralgouderneur 
von Batavia, 1828 Bräjident des Kuratoriums der Univerfitüt | 
Utrecht, 1838 außerovdentlicher Geſandter in London und ſtarb 
10. April 1848 zu Vollenhoben bei Utrecht. 

Enpellen (Thevdorus Frederif van), Holländifcher See— 
vffizier, geb. 6. September 1762 zu Nimwegen, ging 1799 zu 
den Engländern über, ward darum in Abweſenheit zum Tode 
verurteilt, lebte bi8 1813 in England, ward 1814 Holländischer 
Bizeadmiral, nahm 1816 an der Beſchießung von Algier teil 
und ftarb 15. April 1824 zu Brüffel als Hofmarſchall des 
Prinzen von Oranien. 

Enpellini (Siovanni), italienischer eolog, geb. 23. Auguſt 
1833 zu Spezia, ſtudierte in Pifa, bereijte 1859—60 Frank⸗ 
reich, England, Deutjchland und die Schweiz, wurde dann 
Profeſſor in Genua und jpäter in Bologna, wo er noch jet 
thätig ift. Er hat zahlreiche Fachſchriften veröffentlicht und 
1865 die internationalen Kongreſſe für Anthropologie und 
präpiftorifche Archäofogie ing Leben gerufen. _ 

Capello (Bianca), Tochter Bartolommeo C.s aus Benedig, 


Nr. 2169. Cape Coaſt-Caſtle. 





























Aufl. 1870) und 1880 „Sun gleams and shadow pearls“. 
Eine Sammlung Lieder, die E. jelbjt in Muſik gejcht Hat, gab 
er unter dem Titel „The Devonshire melodist‘ heraus. 
*RCapesterre (jpr. Kapstährr), Hafenstadt auf der Südſpitze 
der franzöſiſch-weſtindiſchen Inſel Bundeloupe, zum Arron— 
different Bafje-Terre des Departements Guadeloupe gehörig, » 
mit ca. 5000 Handel und Zucferbereitung treibenden &.2— 
Eapesterre heißt auch eine benachbarte Stadt im Arron= 
difjement Marie Öalante, mit ca. 3500 Zuckerbereitung trei= 
benden E. 

Capetinger, die Glieder des dritten fränkischen Herrſcher— 
hauſes, das 987 mit Hugo Capet (d. i. Großkopf) auf den 
Thron von Sranfreich kam und deſſen jüngere Linien die 
Häufer Valois und Bourbon bilden. Nach der Chronik des 
Richer war ein fächfijcher Einwanderer, Witihin mit Namen, 
der Ahnherr der &. Sein Sohn, Robert der Tapfere, 
wurde Graf von Tours, 861 Herzog don Neuftrien und fiel 
866 gegen die Normannen (vergl. K. v. Kalckſtein, „Robert 
der Tapfere“, Berlin 1871). Odo, Herzog don Neuſtrien und 
Graf von Paris, Sohn des Vorigen, ward 888 zum König 
von Sranfreich gewählt, doch verniochte er die Herrichaft gegen 
die Karolinger nur bis 893 zu behaupten. Er jtarb 898. Erſt 
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Capiftranus (Johannes) 96. 








der Sohn feines Neffen, des als Graf von Baris und Orleans, 
Herzog don Francien und Burgund mächtigen Hugo des 
Großen (geft. 956), aus deſſen Ehe mit einer Schwejter 
KaiferOttosL, Hugo Sapet, der 3. Zuli987 zum König ges 
wählt ward, konnte den Thron auf feine Nachkommen ver— 
erben. Auch machte diefer Paris zur Hauptitadt des Reiche. 
Ihm folgte 996 jein ſchon 988 als Mitregent gefrönter älte— 
ſter Sohn Nobert, ein nergielofer Fürft. Bon deffen beiden 
Söhnen erbte 1031 Heinrich I. den Königsthron, während 
Robert der Stanmmvater des älteren burgundiſchen, 1861 er= 
loſchenen Haufes wurde. Bei feinem Tode (1060) hinterließ 
Heinrich I. aus feiner zweiten Ehe mit der ruſſiſchen Prin— 
zeſſin Anna zwei Söhne: Pilippumd Hugo. Die aus jeiner 
Vermählung mit einer Tochter des Grafen von Vermandois 
entiproffene Linie des Leßteren, der am erſten Kreuzzuge teils 
nahm und 1101 zu Tarſus jtarb, erloſch 1214. Erjterer wurde 
als BhilippI. König von Frankreich, zeigte fid) aber weder 
feinen Aufgaben gewachjen, noch ward er bei jeinem zügel- 
lofen Leben feinen Pflichten gerecht und ftarb 1108. Anders 
geartet war fein Sohn und Nachfolger Qudwig VL, der Dice, 
unter dem das Königtum erftarkte. ALS derielbe.1137 jtarb, 
bejtieg, da ihm fein ältelter Cohn, Philipp, im Tode voraus— 
gegangen war, fein zweiter als Ludwig VIL, der Jüngere, 
den Thron. Bon den beiden anderen Söhnen wurde Robert 
der Stammvater der Örafen von Dreux (1590 erlofchen) und 
Peter der Stammpater des Haufes Courtenay. Ludivig VIL 





Nr. 2170— 2171. Capetingifhe Minze aus der Zeit Hugo Capets. 


unternahm 1147 mit dent deutſchen König Konrad III. den 
unglücklichen Kreuzzug, auf dem er fein ganzes Heer verlor. 
Nach ſeiner Rückkehr verftich er feine Gemahlin, Eleonore von 
Guyenne, die fich dann mit Heinrich Blantagenet, dem Herrn 
von Anjou, Maine und derKormandieundnahmaligen König 
von England, vermählte. Erſt in einer dritten Ehe wurde dent 
König Ludwig VII. ein Sohn geboren: Philipp 1. Auguſt, 
der zehn Monate vor des Vaters Tode (1180) im Alter von 
15 Jahren zum Mitfönig gekrönt wurde und der bedeutendite 
Regent unter den En war; er nahm am dritten Kreuzzuge teil, 
bekriegte ſiegreich die Engländer und ſtarb 1228. Sein einziger 
Sohn, der ihm als Ludwig VILL., der Löwe, auf den Throne 
folgte, eroberte die englifhen Sraffchaften Poitou und 
Guienne, ftarb aber ſchon 1226 auf einem gegen die Albigenfer 
unternommenen Kreuzzuge. Er hinterließ vier Söhne: den 
König Ludwig IX., den Heiligen; Robert, den Stamme 
vater des bis 1472 blühenden Haufes Artois; den Grafen 
Alfons von Poitiers, durch defien Einderlofe Ehe mit der 
Erbin von Touloufe diefes Gebiet 1971 an die Krone fiel, und 
Karl von Anjou, der 1266 Sizilien eroberte und defjen 
Nachkommen in Neapel bis 1435 regierten. Ludwig IX., 
der 1270 auf einem Kreuzzuge vor Tunis ftarb, hatte vier 
Söhne, von denen zwei gleichfall3 auf jenem Kreuzzuge ihren 
Tod fanden. Derzweitgeborene war König BHilippLLL., der 
Kühne, während der jüngfte, Robert, Stanmwater des Haus 
fe3 Bourbon ([.d.)wurde. Erfterer unterwarf 1276 Navarra, 
war aber in einem Kriege gegen den König von Aragonien 
unglücklich und ſtarb in demſelben 1285 ander Beft. Er hinter— 
ließ zwei Söhne, von denen der jüngere, Karl, der Stamm 
vater des Haufe Valois (f. d.) wurde. Der ältere, befannt 
als Philipp LV., der Schöne, trat als Nachfolger: feines 
Vaters mit 17 Jahren Die Negierung an und machte fich da= 
durch berüchtigt, daß er ftet3 Geld zu erpreffen fuchte, infolge 
deffen u.a. der von ihm gefangen gehaltene Bapft Klemens V. 
zur.Unterdrüctung des Templerordens (f. d.) gezwungen und 
die Güter des fegteren eingezogen wiırrden. Bei feinem Tode 
(1314) überlebten ihn drei Söhne, von denen zuerit der ältefte 
als Ludwig X., Hutin oder der Zänfer, den THron beftieg, 
dann, nachdem derjelbe 1316 ohne Mannegerben gejtorben 








war, der ziveite als PHilipp V., der Lange, und ſchließlich, 

da auch letzterer bei feinem Tode 1322 nur zwei Tüchter hinter⸗ 

ließ, der dritte al8 Karl IV., der Schöne, die Krone erbte. 

Diejer war der lebte E;, denn da er 1328 gleichfalls ohne 

Manneserben ftarb, befticg der Enkel Philipps LIL., Philipp 

von Valvis, infolge des Saliſchen Gejeges,. den Königs: 

thron; mit ihm kam die Dynaftie Balois zur Herrfchaft. 

Stammfafel der Gapetinger. 

Hugo Capet (987—996). 

nn — — — — 

Robert (996—1031), 

Heinrich I. (1031—60), 

Philipp I. 1060-1108), 

Ludwig VI, der Dice (1108—37), ‘ 

Ludwig VII, der Jüngere (1187—80), 

Philipp IL. Auguft (1180-1223), 

Ludwig VIII, der Löwe (1223-26), 
— — 


Ludwig IX., der Heilige Nobert, Stammvater des 
(1226— 70), Hanfes Artois Cerlofchen 
1472), 


—— ——— —————— 
Philipp ILL, der Kühne Robert, Stammvater des 
(1280-85), Hauſes Bourbon (|. d.), 
— — 


Philipp IV., der Schöne Karl, Stammtvater ve 
— 1285— 1319), Haufes Valois ſ. d.), — 
Ludwig X., der Zänker Philipp V., der Lange Kart LV., der Schöne 

(1314-16). (1316-22). (1322— 28). 

Enpetown (pr. Kehptaun), ſ. Kapſtadt. 

Capgrave (jpr. Käppgrehw), englischer Theolog und Ges 
ſchichtſchreiber, geb. 21. April 1393 zu Lynn in der Grafſchaft 
Norfolf, war Brovinzial des Auguftinerordens fir England 
und ſtarb 11. Auguſt 1464 in feinem Geburtsort. Ex ſchrieb 
u. a. „Chronicle of England“ und „Liber de Illustribus 
Henrieis* (neuerdings Herausgegeben von Hingefton, 1858). 

Cap Haitien, |. unter Hayti. 

Enpillament (franz., ipr. Kapillamang), Schmuckmit fremz 
den Haaren. . 

Capillẽri (Wilhelm), öfterreichifcher Dialektdichter und 
Schriftiteller, geb. 1834 in Salzburg von italienifchen Eltern, 
war früher Schaufpieler und Lebt feit 1869, nur litterarifch 
thätig, in Wien. C.s befannteftes Werkfind feine „Beitlichtin“, 
Gedichte in oberöfterreihifsher Mundart (Wien 1876; 2. Aufl. 
1880); außerdem veröffentlichte er die Gedichtſammlungen 
„Blüten und Blätter“ (ebend. 1862), „Brenneſſeln“ (Leipzig 
1879), „Ihanperlen“ (Wien 1880) und viele Theaterftitde, 
die zum Teil als „Bühnenſpiele“ (4 Bdchn., Korneuburg 
1873 f.) gefannmelt find. — Seine Gattin (feit 1869) Herma 
C., geb. Ezigler von Eny Veeſe, geb. 1840 in Beit,-Hat 
ſich auch als Dichterin bekannt gemacht, insbeſondere durch die 
Gedichtſammlung „Aus der Tiefe“ (Wien 1873; 2. Auft. 
1875) und das hiſtoriſche Epos „Die Wiedereroberung Pan— 
noniens“ (ebend. 1878). Von 1864—65 gab fie die beile- 
triſtiſche Wochenschrift „Tata Morgana” und fpäter in Ge— 
meinjchaft mit ihrem Gatten die „Adels-Zeitung“ heraus. 

Capillitium (lat)., Haarneß, in der Pflanzenfunde das im 
Bruchtförper der Miygompceten und einiger afterompceten 
vorkommende Hygrojfopifche, aus vielgeftaltigen ineinander 
mindenden Röhren beftehende, oft jehr lebhaft gefärbte Ne, 
zwischen denen fich die Sporen entwickeln. 

Capillus veneris (Benushaar), $. unter Adiantum. 

Capilotade (franz., ſpr. Kapilotahd), eingefihnittene gez 
fochte Fleiſchſpeiſe, Ragout. 

Capio (lat.), das Nehmen; C. Ionga possessione, Erſitzung, 
das Nehmen durch langen Beſitz; C. pignoris, Pfändung. 

Enpiftranus (Johannes)der Heilige, geb. 24. Juni 1886 
im neapolitanifchen Städtchen Kapiftrano (in den Abruzzen), 
machte fich, nachdem er, vorher Juriſt, in feinen 30. Sahre 
in den Franzisfanerorden getreten, bald durch fein ftrenges 
Eifern gegen jede häretiſche Richtung, namentlich gegen die 
Braticellen in Oberitalien, bekannt. Seit 1426 vom Bapfte 
mit dev Ausrottung des Sektenweſens beauftragt und feit 
1444 Generalvikar der fogenannten Obfervanten oder ftrenges 
ven Franzisfaner, ging ev 1450 al3 päpftlicher Legat nad) 
Deutichland, um gegen die Huffiten zu predigen und die Deutz 
chen zu einem Kreuzzuge gegen die Türken zu beivegen. Nach 
feinem Zuge durch Mähren, Böhmen und Schleſien fuchte C. auf 
den NeihStagen zu Frankfurt a. M. (1454) und zu Wiener- 
Neuſtadt (1455) die deutſchen Fürſten vergeblich zu gewinnen, 
infolgedefjen er feldft ein aus etwa 10000 Bauern beſtehen— 








— 
Karl, Eroberer 
von Sizilien, 
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des Kreuzheer ſammelte. Mit dieſem eilte er dem von den 
Türken bedrängten Belgrad zu Hilfe und ſchlug dann in Ver— 
bindung mit Johann Hunyades den Sultan Mohammed II., 
den ſtolzen Eroberer von Konſtantinopel, im Juli 1456 aufs 
Haupt. Bald darauf, 23. Oftober 1456, jtarb E. im Kloſter 
zu Illock. Papſt Alexander VIII. iprad) ihn 1690 Heilig. Sein 
Tag ijt der 23. Oftober. 

Capitana (ital. und ſpan.), das Hauptichiff, Admiralſchiff. 

Enpitannta, ehemals Name der Provinz Yoggia (j. d.). 

Enpitans (ital., in der Mehrzahl Kapitani), Hauptmann. 
— Im Mittelalter hießen Capitani die größeren Lehnsträger 
der italienischen Bifchöfe. 

Capito (lat.), Großmaul, Prahler; Schmeichler. 

Capits (Wolfgang Fabricius), eigentlich Köpfel, neben 
Bucer Begründer der Reformation in Straßburg, geb. 1478 
zu Hagenau, ward 1512 Stiftsprediger der Benediklinerchor— 
herren in Bruchjal, 1513 Etiftsprediger zu Bajel, wo er u. a. 
eine hebrätjche Orammtatif( 1516) und den hebräiſchen Pjalter 
(1516) hevausgab und die Kirche im Geijte de3 Erasmus zu 
veformieren juchte. Seit Frühjahr 1519 Domprediger in 
Mainz, Kanzler und Vertrauter des Erzbiſchofs Albrecht, bes 
ſtimmte er diefen zu milden Maßregeln gegen Luther. Im 
Jahre 1523 nad) Straßburg überjiedelt, befannteer ſich immer 
offener zur Reformation, in deren Sinne ev mit Bucer auf das 
Kirchen und Schulweſen Straßburgs einwirkte. Hier jtarb 
er im Dezember 1542 an der Veit. Vergl. Baum, „C. und 
Bucer“ (Elberfeld 1860). 

Enpitolinus (Julius), römiſcher Gejchichtichreiber, der um 
310 n.Chr. lebte und zu den Scriptores historiae Augustae, 
d. 9. zu den Verfaſſern von Denkwürdigkeiten der Kaiferzeit, 
gehört. Ihm werden die Gefchichten von Anteninus Pius his 
Balbinus zugeschrieben. 

Enpitolinus (Manlius), ſ. Manlius Capitolinus. 

Capitolo, ſcherzhaftes italieniſches Gedicht in Terzinen. 

Capitulum (lat.), Kapitäl (ſ. d.) und Kapitel(ſ. d.). 

Capiz oder Capis, Provinz und Hauptſtadt derſelben auf 
der ſpaniſchen Philippineninſel Panay. — DieStadt C., auf 
der Nordküſte gelegen, hat einen Hafen und ein Fort und zählt 
ca. 11000 Reis, Farbholz und Goldſtaub gewinnende E. — 
Die Provinz C. zählt ca. 272300 E. & 

Eapmüny y de Montpalau (Don Antonio de), ſpaniſcher 
Schriftiteller, Geſchichts und Sprachforicher, geb. 24. No— 
veniber 1742 zu Barcelona, gejt. 14. November 18183 zu Cadiz, 
fiefertenamentlich wertvolle Beiträge zur Geſchichte des ſpani— 
ſchen Handel im Mittelalter. ’ 

Capo (ital., vom lat. caput), Kopf, Haupt, Anfang, Bor: 
gebirge. — Da capo, in der Mufif die Aufforderung, das 
Stück von Anfang an zu wiederholen. 

Enpor vder Capuck, Samenwolle eines indifchen Bau— 
mes, die zum Spinnen zu kurz ift und deshalb zu Watte ver— 
wendet wird. ; 

Capo di Lenca, Vorgebirge an der ſüdöſtlichen Spiße der 
italienischen Halbinfel. 

Capo d'Iſtria, Bezirkshauptmannſchaft und Hauptjtadt 
derjelben in der öjterreichiichen Marfgrafihaft Sitrien. — Die 
Stadt, auf einer Inſel im Meerbuſen von Trieft gelegen 
und mit den Fejtlande durch einen Steindamm verbunden, ift 
ein altertümlicher, finjterer Ort, befigt einen Dom mitkojtbaren 
Gemälden, ein Rathaus im mauriſchen Stil, mehrere Raläjte, 
zwei Klöfter, einen Hafen, Ealzgeivinnungsanftalten, Sees 
bäder, Schiffgwerften und zählt (1880) 8646 (als Gemeinde 
10 834) E. weiche Schiffsbau, Handel mit Wein, SlundSafz, 
Fiſcherei ſowie Leder- und Eeifenbereitung treiben. — C. iſt 
eine uralte Stadt und hieß im Altertum Agida. Die Hunnen 
zerſtörten ſie und nach ihrer Wiederaufrichtung im 8. Jahr— 
hundert hieß ſie Juſtinopolis. Im Mittelalter war ſie unter 
den Markgrafen von Iſtrien Hauptſtadt dieſes Landes, kam im 
13. Jahrhundert unter die Herrſchaft Venedigs und mit dieſem 
1797 an Sfterreich. 

Eapon (franz., pr. Kapong), liſtiger Menſch, Gauner, Be— 

trüger, namentlich im Spiel; caponnieren, betrügen. 

Caporãli (Ceſare), italieniſcher Dichter, geb. 21. Juni 1531 
zu Perugia, Kanonifus, nachher Gouverneur in Atri, geit. 
1601 zu Caſtiglione bei Berugia. Er ift vorwiegend Satirifer. 
Außer einer „Vita di Mecenate“ jchrieb er „Rime* (Parma 
1582; bejte Ausg. Berugia 1770). 

St. Konv.-Lexilon. III. 


Caporcianit, ein in radial faſerigen, rötlichgrauen Aggre— 
gaten vorkommendes Mineral von Caporciano bei Monte 
Catini in Toscana. 

Enpores (hebräijch), tot, verdorben, zu Grunde gerichtet; 
c. gehen, zu Grunde gehen, verderben, jterben. 

Eapotage (franz., jpr. Kapotahjch), die Kunſt, Weg und 
Geſchwindigkeit eines Schiffes zu berechnen. 

Capotaſio (ital.), bei Saiteniuſtrumenten das obere&ndedes 
Griffbrettes; der Guitarrenaufſatz; beim Klavier der Metalle 
ſtab, der in den Hohen Tönen die Flingenden Saiten begrenzt. 

Eapoul (Joſeph Amedee Victor), Tenoriſt, geb. 27. Februar 
1839 zu Tonlouſe, trat zuerjt 1861 in der fomischen Oper au 
Paris auf, der ev bis 187 Langehörte, hieranf in verfchiedenen 
Städten Europas, um 1878 mit einer eigenen Gejellichaft 
wiederum Paris aufzufuchen, und von da auf Bajtreifen. 

Cappa (meufat.), ein mittelafterliches Kleid, das den ganzen 
Körper umſchloß, mit offenen Armeln, Kragen und Stapuze. 
Sie fam als Neije- und Hauskleid ſowie al3 Gewand der 
Beijtlichen vor und bejteht heute noch in der katholiſchen Kirche, 
wo jie beim Gottesdienſt im Chor und auf dem Wege nad) und 
don der Meſſe getragen wird; gewöhnlich Heigt aber nur der biz 
ſchöfliche Mantel C. das Meßgewand der Beijtlichen Pluviale. 

Capparidacene Jussieu d Sprengel (Kapernge— 
wäch ſe), Pilanzenfamilieausder DrdnungderRhoeadeae, zu 
der die Gattungen Cleome, Isomeris, Polanisia, Gynan- 
dropsis, Maerua, Morisonia, Cadaba, Capparis und Cra- 
taeva gehören. Giebilden den Ubergang von den Hüljenfrüch- 
ten zu den Buttigewächjen. 

Capparis, ſ. Napernilraud. 

Cappel (Louis) oder Ludovicus Cappellus, nam— 
hafter Theolog und Hebraiſt, geb. 15. Oktober 1585 zu St. 
Elier bei Sedan, ward 1613 Profeſſor des Hebräiſchen, 1633 
der Theologie an der Afademie zu Saumur und starb 18. Juni 
1658 daſelbſt. Seine der altteftamentlichen Textgeſchichte 
geltenden Hauptwerfe find: „Arcanum punctationis reve- 
latum“ (Leiden 1624), „Oritica sacra* (Paris 1650; Halfe 
17753—86) und „Diatribede veris et antiquis Hebraeorum 
literis“ (Amjterdanı 1645). f 

Earpella(Öaleazzo), Staatsmann und Dichter, ſCapella. 

Enppello, Semahlin Franz’ von Toscana, ſ. Capello. 

Cappöni (Gino, Marcheje), italienischer Schriftſteller und 
Staat3manı, geb. 14. September 1792 zu Florenz, wurde 
dom Großherzog Leopold II. 1848 zum Minijter ohne Porte— 
feniffe und bald darauf zum Meinifterpräfidenten ernannt, zog 
ſich aber nad) der Schlacht bei Novara ins Privatleben zurück; 
zuleßt Senator des Königreichs Italien, jtarb er 3. Februar 
1876 in Florenz. Unterjeinenzahflreichen Arbeiten Hijtorischen 
Inhalts iftdie „Storia della repubblica di Firenze" (2 Bde., 
Florenz 1875; 2. Aufl. 1876; deutjch von Dütſchke, Leipzig 
1876) die wichtigite; eine „Scritti editi ed inediti'‘ gab Ta= 
barrini heraus (2 Bde., Florenz 1877), der auch feine Bio— 
graphie ſchrieb: „Gino O., i suoi tempi ed i suoi amieci' (Flo⸗ 
renz 1879). Vgl. auch A. v. Reumont, „Gino O.“ (Gotha 1880). 

Capra (lat.), Ziege; Sternbild im Fuhrmann, ſoviel wie 
Eapella. 

Eapraja (im Altertum Capraria), Injel im Mittelmeer 
öjtkich von Corſica gelegen und zum Diſtrikt Genuga der Bro: 
vinz Öenua gehörig, hat 30km Umfang und 1955 ha Fläche; 
fie it nur im Oſten zugänglich. Der Boden ift felfig und une 
fruchtbar und wird jehr wenig Setreide gebaut. Die (1883) 
796 E. treiben EC chiffahrt und Filcherei. — Capraja heißt 
auch die größte der Tremitiinjeln (ſ. d.). 

Capranica (Luigi, Marcheſe), italienifcher Schriftiteller, 
geb. 1821 in Nom, gehörte jeit 1844 der adligen Leibgarde 
de3 Papſtes und 1848 der römischen Nationalgarde an, wurde 
dann aus dem Kirchenſtaate ausgewieſen, zog fich jpäter das 
gleiche Schiekjal wiederholt in Venedig zu und lebt jeit 1861 
in Mailand. Er jchrieb mehrere Dramen, wie „La congiura 
dei Fieschi“, „Francesco Ferruceio“ u. a., auch Romane. 

Caprara (Albert, Graf von), öfterreichijcher General und 
Diplomat, Octavio Piccolominis Neffe, Montecuculis Vetter, 

eb. 1630 zu Bologna; er nahın an den Kämpfen gegen die 

Zürfen teil, ward auch 1682 und 1685 mit wichtigen Senduns 

gen nad) Konjtantinopel betraut, bald darauf jtarb er. Er hat 

außerdem auch u. a. den jüngeren Seneea überſetzt. — Sein 

Bruder, Aneas Sylvius, Graf von C. öſterreichiſcher Ge— 
7 
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neral, geb. 1631 zu Bologna, bekämpfte unter Montecuculi ßiſcher General und Chef der deutſchen Admiralität, geb. 24. 
Türken und Franzoſen, lebtere feit 1674 als jelbjtändiger | Februar 1831 zu Berlin, trat 1849 ins Heer, ward 1866 als 
Heerführer, mit ſchwankendem Glück. Mehr Glück Hatte er | Major dent großen Generalſtab zugefellt, nahm im Stabe der 
von 1683 an in Ungarn gegen Aufſtändiſche und Türken. Er | erften Armee am Kriege in Böhmen teil, ward 1870 Oberſt— 








ſtarb, ein Neider des Brinzen Eugen, 3. Februar 1701 zu Wien. 
Caprara (Johann Baptift), katholischer Kirchenfürft, geb. 


leutnant und Chef des Generalftabs des 10. Korps, 1872 als 
Oberſt mit der Leitung einer Abteilung im Kriegsminiſterium 


29. Mai 1733 in Bologna, juchte 1785 umſonſt die Reformen | betraut, 1877 Generalmajor, 1878 Befehlshaber der30. Divi= 


Kaifer Joſephs IL. zu verhindern, ward 1792 Kardinal, 1800 
Biſchof von Sefi, ſeßte als Legat 1802 in Baris das erſte Kon— 
fordat Durch, jalbte als Erzbifchof von Mailand 1805 Napo— 
leon I. zum König von Italien; ftarb 21. Juni 1810 zu Paris. 

Enprera oder Cabrera, einezuden Buccinarifchen Inſeln 
gehörige, am öftlichen Eingange der Bonifaciusftraße bei Sar— 
dinien gelegene Inſel, die zur italienischen Provinz Saſſari ges 
hört; fiehat einen Umfang von 28km, tft wenig fruchtbar und 
nacht durch die übereinander gehäuften Granit- und Sand» 
fteinblöde einen wilden Eindrud. Den Nanıen hat fie von den 


zahlreichen wilden —* die hierzu finden waren. Bon 1854. 


an wohnte Öaribaldi (}. d.) in einem einfachen Wohnhaufe auf 


der Inſel, wo er 2. Juni 1882 ftarb. 





Nr. 2172. ‚Georg Leo von Caprivi (geb, 24. Februar 1831). 


Capri, Inſel im Meerbuſen von Neapel, die zum Diftrift 
Caftellamare di Stabia der italienischen Provinz Neapel ge- 
hört, 10 qkm Fläche und ca. 4500 E. Hat. Der Weiten (Ana= 
capri) ift der fruchtbarere Teil und werden hier Betreide, Süd— 
früchte, Wein (Caprinta) gebaut. Das Klima ift äußerft mild. 
Die See ift veich an Fischen, namentlich Muränen; auch wird 
bedeutende Korallenfifcherei getrieben. Die Hauptreize der 
Inſel find die Blaue Grotte (ſ. d.) an dev Nordküſte und die 
Bauten der römischen Kaifer, deren großartige Reſte in und 
bei dent Städtchen Capri jtehen, fo namentlich die zwölf Vil— 
len des Tiberius, in denen. er von 27 n. Chr. an lebte, und 
dad Forum. Das Städtchen zählt (1883) 2841 E., ift befeftigt 
und Sit eines Biſchofs. — Anadapri, mit zerjtörter Burg, 
in beträchtlicher Höhe gelegen, zählt (1883) 1838 E. Im 
Altertum hieß die Inſel Kapreä. 

Capriccio (ital., ſpr. Kapritſcho, d. i. Laune), eine Art von 
Muſikſtücken, |. unter Kaprice. : 

Capricornus (lat.), Steinbod, Tier und Sternbild. 

Caprifolium (Öeißblatt), ſ. Lomicera. 

Caprimulgus, ſ. Rachtſchwalbe odergiegenmelfer. 

Caprina D’Orb., Gattung der Nudiften (1. 2.). 

Caprino (Veronefe), Flecken und Diftriftshauptort in der 
italieniſchen Brovinz Verona mit (1883) 6059 €. 

Eaprivi (de Caprara de Montecuculi, Georg Leo von), preu⸗ 


renfrüchten ein au⸗ 


.Weſtindien und den 





fton inMeg, übernahm im März 1883 aber an Stoſchs Stelle 
die Zeitung der Admiralität und ward zum Vizeadmiral be= 
fördert, in welcher Stellung er ſich bald aufs beſte erprobte. 

Capromnier (ipr. Kapronnjeh, Sean Baptifte), belgiſcher 
Glasmaler, geb. 1. Februar 1814, lebt in Brüffel. Nach 
Steinles Kartons malte ex die Fenfter der Liebfrauenkirche in 
Trier und ſchuf zahlreiche Kopien älterer belgifcher Glasge— 
mälde für das Mufeum der Altertümer in Brüſſel. 

Enpryke, Stadt im Arrondiffement Eecloo der belgischen 
Provinz Oftflandern, an der Bahn Salzante-Eecloo gelegen, 
mit (1880)3446 E. C. iſt Mufterwerkftätte fiir Leinenweberei. 

Enpfarii, im alten Nom die Sklaven, welche den Kindern 
die Schulfachen in einem Kaften (capsa) nachtrugen; auch die 
Badediener, denen man die Kleider anvertraute. 

Capsella, j. Sirtentäfhchen. 

Capsicum L. (Cayennepfeffer, Beißbeere, Beerenz, 
Schoten-, Henne und ſpaniſcher Pfeffer), Pflanzengat- 
tung der Solana⸗ 
ceen oder Kartoffel- 
gewächſe, in den hei⸗ 
Beren Rändern ein⸗ 
beimifch, mit zahl- 
reichen Arten, Die 
faſt ſämtlichin ihren 
ſchotenartigen Bee⸗ 


ßerordentlich bei— 
ßendes Magenmit⸗ 
tel zum behufe beſſe⸗ 
rer Verdauung ſind. 
Die bekannteſte Art 
iſt O. annuum L. in 


entſprechenden Feſt⸗ 
landsgegenden. In 
den Tropengegen—⸗ 
den von Amerika 
und Indien genießt 
man die zerſtoßene 
Frucht als Zuſatz zu Speiſen. Auch in Ungarn iſt der Genuß in 
hohem Grade national (Paprika, nach dem Frauzöſiſchen von 
Paprikot). Sonſt nimmt man das Pulver auch zum Einmachen 
von Früchten (Mixpikles), ſelbſt zum Schärfen des Brannt— 
weins und Eſſigs. Den gelben Cayennepfeffer bereitet 
man aus der Frucht von O. baccatum 1. in Oſt- und Weſt⸗ 
indien. Von der eriten Art gibt es, wie von allen Kultur— 
pflanzen, zahlreiche Abarten, die man zum Teil als eigene 
Arten unterfchied. Eine Abartdererftgenannten iftder Quit⸗ 
tenpfeffer (O. tetragonum Mill.), deffen Schoten des bei— 
Benden Gefchmads gänzlich entbehren und daher ſchon vor der 
Neife eine wohlſchmeckende Speife find. 

Capſir vder Kapeir, franzöfifche Landſchaft im oberen 
Thale der Aude, deren Gemeinden zum Arrondiffement Pra— 





Nr. 2173. Zweig des Cayennepfeffers 
(Capsicum annuum Z.). 


des des Departements Oſtpyrenäen en 


Capſitis (lat.), Entzündung der Linſenkapſel des Auges. 
Captatio (lat.), das Einfangen, Haſchen; c. benevolen- 
tiae (Hafchen nad) Wohltvollen), das, namentlich in einer 
Redewendung zum Ausdruck kommende Beftreben desjenigen, 
der durch Schmeicheleien oder dergl. einen andern fir einen 
gewiſſen Zweck zu gewinnen und willfährig zu machen ſucht. 
Captatoria institutio nannten die vömifchen Juriften 
eine Erbeseinfeßung, die von der Bedingung abhängig ge= 
macht worden war, daß der Einfegende von dem Eingefeßten 
ebenfalls zum Erben ernannt werden würde. Da die ec. i. oft 
von Erbfchleichern angewendet wurde, fo erklärte ein Senats— 
beichluß aus dem 1. oder 2. Jahrhundert diefelbe fiir nichtig. 
Captiv (franz.), gefangen, gebunden; Ballon captif,ein 


Luftballon, der durch Seile gehindert wird, Höher zu fteigen, 


als dieſe es zulaffen. 


© 
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Captus (lat.), Fafjungsvermögen, Verjtand. 

Capua, Stadt im Diftrift Caſerta der italienifchen Provinz 
Gaferta am Bolturno und der Eifenbahn Rom-Neapel gelegen, 
ijt jeit 968 Siß eines Erzbiſchofs, befißt eine Domkirche, eine 
von Kaiſer Friedrich II. mit einem Brücdenfopfe verjehene 
Brücke iiber den Volturno, eine Militärfchule, ein Kollegium 
und zählt (1883) 13798 regen Handel treibende E. Die Um— 
gegend ijt fruchtbar, aber ungejund. Man darf diejes E., das 
856 n. Chr. auf den Reſten der Stadt Caſilinum gegründet ilt, 
nicht mit dem alten Gapua verwechjeln, dejjen Ruinen 4 km 
füdöftlich der heutigen Stadt Tiegen, wo das Heutige Santa 
Naria di Capıa jteht. Letztere Stadt befigt einen großen 
Dom und zählt (1883) 20146 E. Das alte Capua joll 600 
v. Chr. entjtanden jein und hieß anfänglich VBolturnum. Es 
galt al8 eine der veichjten und üppigjten Städte Unter: 
italiens, al3 fi) im 5. Kahrhundert die Samniten in jeinen 
Beſitz ſetzten. Hundert Jahre jpäter mußte die Stadt infolge 
eines Krieges zwiſchen Samnium und Rom einen römischen 





geb. 27. Mai 1839 zu Minen, Iebte feit 1864 in Florenz, 
1868 — 76 ivieder in Mineo und jeitdem als Journalijt in 
Mailand. Er fchriebein Gedicht „Saribaldi”, einen Sonetten= 
franz „Vanitatum vanitas“, ein dramaturgijches Werk „Il 
teatro italiano contemporaneo“ (Palermo 1872), die No— 
vellenjanmfung „Profilididonne“ (2. Aufl., Mailand 1877), 
den Roman „Giacinta“ (ebend. 1879), „Un bacio ed altri 
racconiti“ (ebd. 1881), die Märchenjanmlung „C’era una 
volta“ (ebd. 1882), „Studien zur zeitgenöfjischen Litteratur“ 
(2 Bde., 1879—82) 2c. 

Capuchon (franz., jpr. Kapüſchong), Kapuze oder Damen— 
mantel mit Kapuze. 

Caput (lat., im zweiten Fall capitis, in der Mehrzahl ca- 
pita), Kopf, Haupt, Anfang, Beginn, Hauptſtück, Kapitel. — 
Quot capita tot sensus, viel Köpfe, viel Sinne. — In capita, 
nad) Köpfen verteilt, im Gegenſatz zu in stirpes, nad) Stänt- 
men verteilt. — Capita aut navia, d.h. Köpfe oder Schiffe, ein 
römiſches Wettjpiel, wobei man eine Münze in die Höhe warf 


Präfekten annehmen. Die verwöhnte Gemeinde ertrug dies und esdarauf ankommen ließ, ob der Kopf des Götterbildes auf 















































































































































Ar. 2174. 


mit Widerjtreben, und als die römiſche Macht im zweiten pıt= 
nischen Kriege durch die Schlacht bei Cannä (j. d.) ihr Ende 
erreicht zu Haben ſchien, öffnete die Stadt dem fiegreichen 
Hannibal feine Thore, der fie außerdem durd) das Verjprechen 
gefüdert hatte, fie zur Hauptjtadt von Stalien erheben zu 
wollen. Das ſchwelgeriſche Wohlleben der Stadt wurde den 
karthagiſchen Heere verderblicher als die vorhergehende Nie- 
derlage den Römern gewvejen war, und als Hannibal vor den 
neu erjtarkten Nömern zurückwich, nahmen dieje 211 v. Chr. 
E. wieder ein. Die angejchenen Bürger entfeibten jich teils 
jelbjt, teil8 wurden fie hingerichtet oder al3 Sklaven verfauft, 
nur Handwerker und Freigelajjene durften in der beraubten 
Stadt bleiben. Cäſar folonijierte 59 v. Chr. die Stadt wieder, 
fo daß fie fich, Später noch öfter durch) neue Anfiedler verjtärkt, 
wieder erhalte, die ziweite Stadt Italiens wurde und wieder 
in die alte Ippigfeit verfiel. Im Jahre 456 n. Chr. wurde fie 
von den Bandalen zerjtört, wieder aufgebaut, aber 840 von 
den Sarazenen gänzlid) verwüjtet. Das Amphitheater, ehe- 
dem von der Größe des Kolojjeums in Rom, iſt daS bedeu— 
tendjte Überbleibſel aus der alten Zeit. — Vergl. Beloch, 
„Kampanien“ (Berlin 1879). 

Capuano (Luigi), italienischer Dichter und Schriftiteller, 


Capri. 
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der Vorder- oder der abgebildete Schiffsichnabel auf der Rück— 
jeite fich zeigte. — Capite censi,d.i. nad) dem Kopf Geſchätzte, 
die Mindeſtbeſteuerten im altrömiſchen Staate; dieje Bezeich- 
nung hatte in den verichiedenen Entwicfelungsabfchnitten der 
römiſchen Berfafjung verichiedene Bedeutung. Nad) der Ver: 
faſſung des Servius Tullius (ſ. d.) gehörten zu den capite 
censidie Bürger ohne Grundeigentum, die Handwerker, welche 
dom Kriegsdienſte befreit waren, und die Freigelajjenen. Seit 
Appius Claudius (j. d.) gehörten dazu die infolge Mangels 
an jeden Beſitz außerhalb der Vermögensklaſſen ſtehenden 
Bürger. Bis zum Konſulat des Marius wurden ſie nicht zum 
Kriegsdienſte verwendet; dieſer nahm ſämtliche capite censi 
in dag Heer auf. — Capitis diminutio (Minderung der per— 
ſönlichen Nechtsjtellung) nannte man den im römischen Recht 
als Folge gewifjer Ereignifje oder Nechtshandlungen eintre— 
tenden Verluſt eines der drei Status, welche als Freiheit, 
Bürgerreht(Civität) und Familienzugehörigkeit die 
drei Grundeigenſchaften der perfünlichen Nechtsfähigteit bilde: 
ten. Man unterjchied den entjprechend auch eine dreifache Ca- 
pitis diminutio, nämlich: 1) die größte (capitis diminutio 
maxima), wo, wie z. B. durch) Kriegsgefangenſchaft, Freiheit 
und mithin zugleich Civität und Jamilienverband verloren 
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gingen; 2) die mittlere (Capitis dimitio media), beitehend 
in dent ftet3 mit Bermögensfonfisfation verbundenen Ver— 
luſte des Bürgerrechts und mithin auch der Familienjtellung, 
welche 3. B. die Deportation hervorrief, und 3) die geringjte 
(Capitis diminutio nıinima), welche den Familienverband 
de8 Betroffenen auflöſte, wie dies z. B. durch Adoption geſchah. 
— Capitaliter, eigentlich bis auf den Tod, tödlich; capita- 
liter bejtrafen, mit dem Tode bejtrafen. 

Enputiati, eine 1182 in Franfreic) aufgekommene Sefte, 
deren Anhänger eine weise Mütze trugen; fie wurde vom 
Biſchof Hugo von Auxerre gewaltſam unterdrüdt. 

Caput mortuum (Totenfopf),das bei der Bereitung der 
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Carabobo, Staat und Ort in demſelben im ſüdamerikani— 
ſchen Freiſtaate Venezuela. — Der Staat C., am Antillen⸗ 
meer gelegen, ijt mit Ausnahme des Nordens ein jehr fruchts 
bares Land, welches Kaffee, Kakao, Baumwolle, Tabaf, 
Zuckerrohr, Mais und Südfrüchte erzeugt. Die(1881)163401 
Bewohner (auf 7732 qkm) treiben hauptſächlich Landbau. 
Das Klima ijt Heiß. Im Innern liegt der große Valenciaſee, 
dem das Land jeine Fruchtbarkeit verdankt. Die Hauptjtadt 
it Valencia. — Tas Dorf C., 15 km ſüdweſtlich von Bas 
lencia gelegen, ijt der Ort, wo Bolivar (f. d.) 28. Mai 1814 
ud 24. Juni 1821, diesmal entjcheidend, die Spanter jhlug. 

Caracalla Marcus Aurelius Antoninus Baſſianus), römi⸗ 








rauchenden Schivefeljäure aus Cijenvitriol zurücbleibende | jeher Kaiſer, geb. 4. April 188 n. Chr. zu Lyon, regierte nad) 
rote Eifenogyd, von den Arbeitern jo genannt, weil es nad) | dem Tode feines Vater? Septimius Severuß (211) zuerſt ges 
Beendigung des Glühprozejies keine Dämpfe von Schwefelz | meinfam mit jeinem jüngeren Bruder Geta, lich diejen jedoch 
jänre mehr entwickelt, aljo ſcheinbar tot ift. Man benußt das | bald Darauf ermorden und wütete nun gegen defjen Anhänger 


©. m. als Anjtrichfarbe und Poliermittel. . 





Mareus Aurelius Antoninus Baſſianus Caracalla. 
Büſte im Muſeum zu Neapel. 


Ar. 2175. 


Capybara wird von den Spaniern das größte, 1 m lange 
und bis 50 kg twiegende füdamerifanijche ungejchwänzte 
Nagetier, daS Waſſerſchwein (Hydrochoerus capybara) ge: 
nannt, welches an Flüſſen und Seen lebt, geſchickt ſchwimmt 
und taucht (bis 10 Minuten) und feines fetten, aber thranigen 
Fleiſches wegen von den Indianern gegejien wird. Es findet 
fi) vom Drinofo bis zum La Plata und ijt geiftig bejchränft. 

Caque (franz., ſpr. Kat), Kachel, Geſchirr, Tonne; beſon— 
ders ein Faß von Salzfiſchen, 500 Heringe faſſend; Caquel 
(ſpr. Kakehl), Heringstonne; Caquerel (jpr. Kak'rehl), ge⸗ 
ſalzener Hering. 

Caquet (franz., ſpr. Kakeh) oder Caquetage (ſpr. Kake— 
tahſch), Gakern, Geſchwätz; Caqueteur (ſpr. Kaketöhr), 
Schwätzer; Caqueteuſe(ſpr. Kaketöhs), Schwätzerin; cas 
quetieren (fpr. kaketieren), ſchwätzen. 

Caqueta (ſpr. Sſaketaͤ) oder Yapurd, Fluß in Südame— 
rika, der auf den Anden von Columbia entſpringt, Ecuador 
durchfließt, zahlreiche Seitenflüſſe aufnimmt und in Bra— 
ſilien nach 1600 km fangem Laufe von linksher in den Ama— 
zonenjtron gebt. 

Caquetios (fpr. Kaketios), ſüdamerikaniſche Völkerſchaft 
am Meerbuſen von Maracaybo auf der Halbinſel Guajira. 

Carabanzes, Kichererbſen, graue oder ſpaniſche Erbſen. 

Garabidae, Käferfamilie, Laufkäfer. 

Earabin (franz., ſpr. Karabäng), vorſichtiger Spieler; 
Carabinade(ſpr. Karabinahd), vorſichtiges Spielen; auch 
Stichelrede. 


nit einer Grauſamkeit, die ihn dem Tiberius und Caligula 
würdig zur Ceite ftelft. Unter den 20000 Menschen, die er in 
wenigen Sahren als wirkliche oder angebliche Freunde des 
Geta hinſchlachten ließ, befand ſich auch der große Rechts— 
lehrer Papinian. Das Vermögen der Hingerichteten wurde 
eingezogen und an die Soldaten verteilt; die Menge wurde 
durch Gaſtmähler und Schauſtellungen angelockt. Um den 
großen Aufwand zu decken, erteilte C. 212 ſämtlichen Bewoh— 
nern der Provinzen das Bürgerrecht und zwang fie hierdurd) 
zur Zahlung einer gewifjen Steuer, die in die faijerliche Kaſſe 
tloß. Ein Feldzug, den er 213 und 214 wieder die Alamannen 
(am Oberrhein) unternahm, fiel nad) mehreren Mißerfolgen 
jiegreich aus. Er führte jein Heer Hierauf nad) Dacien gegen 
die Boten, dann nad) Thrazien und nach Ajien, wo er jeinen 
Abgott Achilles feierte, begab ſich dann nach Mlerandria, wo 
er, da die Bevölkerung ihn durch ihre witzigen Spottreden er= 
bittert hatte, Taujende der Bürger meuchlings morden lich. 
Dann zog er verheerend durch Syrien und gegen Die Barther 
(216) und war eben in Begriff, die Parther wiederum anzu— 
greifen, als er auf Beranlafjung des Dberjten der Leibwache, 
Opilius Macrinus, 8. April 217 auf dem Marche zwiſchen 
Carıhä und Edeſſa ermordet wurde. An ihn erinnern u. a. in 
Ronedie ſogenannten Thermen des. —Garacalta hieß dag 
fange galliſche Soldatentfeid, dejjen Einführung und Berteis 
fung dem Kaiſer den Beinamen C. verjchafft Hat. 

Eararara, jiidamerifanischer Indianerjtamm, der anı Bas 
rana zwiſchen Santa Fe und Buenos Ayres jeine Wohnftge Hat. 

Enräras, Hauptjtadt des ſüdamerikaniſchen Freijtaates 
Venezuela und des Bundesdijtrifts, am Fuße der Silla de Ca— 
raͤcas unfern des Meeres gelegen, iſt Sig eines Erzbiſchofs, der 
Regierung und der Landesvertretung. Tie Stadt iſt regel— 
mäßig gebaut, beitgt mehrere bedeutende Bauten, darunter eine 
ſehr große Domkirche und 15 andere Kirchen, einellniverjität, 
noch eine Höhere medizinijche Schule, ein Briejterjeminar, eine 
Militärſchule, eine Akademie fürMaler, eine öffentlicheBücher- 
ſammlung, ein Schaufpielhaug, verſchiedene gemeinnützigeGe— 


ſellſchaften und zählt (1881) 55688 Gewerbe und blühenden 


Handel treibende E. Der Hafen der Stadt iſt das 15km nörd⸗ 
lich Tiegende La Guayra, das den lebhafteſten Verkehr mit Ham— 
burg unterhält. C. befteht jeit 1567, wurde 1595 von den Enge 
ländern zerjtört, Titt 1644, 1770 und 1782 durd) bedeutende 
Erdbeben und wurde 1812 durch ein ſolches zu neun Zehnteln 
vernichtet. — Der Bundesdijtrift zähltauf117 qkm (1881) 
70198 E. Die ehemalige Provinz &. war 1526—46 Lehns⸗ 
befig dev Mugsburger Kaufherrenfamilie Weljer. 

Caracati, füdamerifaniicher Indianerſtamm', der am uns 
teren Tocanting jeine Wohnfige hat. 

Caracci (pr. Karatſchi), Malerfamilie, ſ. Carracci. 

Caraccioli (jpr. Karatiſcholi), angeſehene, aus Griechen⸗ 
land ſiammende neapolitaniſche Familie. — Gianni C., ſeit 
1415 Geheimſchreiber der Königin Johanna II. von Neapel, 
dann Connetable, Großſeneſchall, Graf von Avellino und Herr 
zu Capua, ſtarb infolge maßloſen Ehrgeizes 1482 eines ge= 
waltſamen Todes. — Marino C. geb. 1468, erſt päpſtlicher 
Nuntius bei Karls V. Kaiferfrönung in Machen (1520), hierauf 
in deſſen Dienjten, um den Ausgleid) zwifchen dem Kaiſer und 
Francesco II. Sforza, Herzog von Mailand, verdient, dafiir 
1524 mit dem Bistum Gatanea belohnt, ward 1535 Kardinal, 
hierauf Stattyalter im Reichslehen Mailand und jtarb Hier 
283. Jannar 1588. — Domenico C. geb. 1715, als Öejandter 
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Neapels in London und Paris von hoher politiſcher Befähi— 
gung, ſtarb als Vizekönig von Sizilien 1789 in Palermo. — 
Louis AntoineC.,geb.1721 zu Mons, gejt.29.Mai1803 zu 
Paris, gab „Lettres interessantes du pape Clement XIV“ 
(4 Bde., Baris 1777) heraus. Vgl. Reumont, „Ganganelli“ 
(Berlin 1847). — Francesco C, neapolitaniicher Admiral, 
zeichnete fich 1793 bei Toulon durch Mut und Umficht aus, 
Schloß, mit den neapolitänifchen Hofe entzweit, fich 1798 der 
Barthenopeifchen Nepublif an und verhinderte einen Lan— 
dungsverſuch der britifch=fizilifchen Flotte, ward aber da= 
für 1799 von den Siegern zum Tode verurteilt und aufge 
henkt. — Gegenwärtig blühen noch drei Linien diefer Familie, 
vertreten durch die Fuͤrſten von Avellino und von Torella, die 
Herzoge von San Teodoro und Fürjten von Forli. 

Cara cognatio (lat., d. h. teure Verwandtſchaft), Bezeich- 
nung des Betri Stuhlfejtes anı 22. Februar, an dem man ehe= 
den Speijen auf die Gräber von Verwandten legte. 

Earacole (franz., ſpr. Karakohl), das Schwenken, Wenden 
des Pferdes; caracolieren, jchnelliwenden, herumtummeln. 

Caraceles, 150 km von Antofagaſta in Südamerika in 
3000 m Höhe gelegene Ortſchaft mit 1870 entdeckten veichen 
Sildergenben. 

Caractacus, jagenhafter feltifher König in Wales‘, der 
als Anführer der Gebirgsſtämme gegen die Römer kämpfte. 
Verraten, wurde er 51 n. Chr. nad) Nom gebracht, wo er, von 
Kaiſer Claudius mit Ehren behandelt, 54 n. Chr. ſtarb. 
Caradocſandſtein, zur cambrifchen Sormation gehörige 
Sandfteinablagerungen Englands; fie wechjeln gewöhnlich 
mit Kalfiteinen ab. 

Carafa, altes neapolitaniiches Gejchlecht, zu dem aud) 
Bapft Paul IV. (ſ. d.) gehört und das in die Hauptlinien 
della Spina und delfa Statera zerfällt. — DLiviero E.,geb. 
1406, Erzbiſchof von Neapel, ſeit 1467 Kardinal, nahm als 
päpftlicher Slottenführer 1472 den Türfen Smyrna und Sa— 
talia ab und ftarb 20. Januar 1511. — Carlo E., geb. 1517, 
der erlofchenen Linie von Maddaloni angehörig, erit im ſpa— 
niſchen Heere Die Niederländer bekämpfend, leitete unter feinem 
Ohm Paul IV. als Kardinalnepote die päpſtliche Politik, ward 
aber nebit feinem älteren Bruder unter Pius IV. 1559 Hin- 

erichtet. Vgl. Neumont, „Die C. von Maddaloni” (2 Bde., 
Berlin 1851). — Antonio E., geb. 1538 zu Neapel, Kardinal 
und. Bräfident der Kongregation für Bibeltertverbefferung 
und Erläuterung des Tridentinifchen Konzils, gab eine vers 
bejjerte Septuaginta und die päpſtlichen Defretalien heraus 
und tar 1591.— GeronimoE., Marquis von Montenegro, 
geb. 1564 zu Neapel, trat 1584 in jpanijche Dienjle unter 
Farneſe, verteidigte 1597 gegen Heinrich IV. Amiens, focht 
1620 wader in Böhmen, 1621 im Mailändiichen und ſtarb 
als deutjcher Reichsfürſt und Vizefünig von Aragonien 1638 
in Genua. — Antonio E., öjterreichiicher Feldmarfchalf, feit 
1665 in öfterreichifchen Dienften, machte 1683 die Entjeßung 
Wiens, 1686 die Wiedereroberung Ofens mit, behandelte aber 
Tökölys Anhang als Konımandantvon Oberungarn (bis 1687) 
aufs grauſamſte, erhielt trogdem den Orden vom Goldenen 
Vlies, befämpfte zulegt unter Herzog Karl von Lothringen die 
Franzoſen und ftarb 9. März 1698 zu Wien. — Ettore C. 
endlich, Graf von Ruvo, that ſich während derneapofitanifchen 
Nevolution von 1798—99 al3 Anhänger Frankreichs hervor 
und endete dafiir nad) der Nejtauration auf dem Schafott. 

Carafa (Michele), italienifcher Opernfomponijt, geb. 28. 
November 1875in Neapel, Eherubinis Schüler, dann bis 1814 
unter Murat dienend, lebte jeit 1827 ganz in Paris, Profeſſor 
am dortigen Konſervatorium, und ftarb hier 28. Juli 1872. 
Er arbeitete feine gegen 30 Opern mit Geſchmack nad) italieni= 
fchen und franzöfitchen Muſtern. Seine befanntefte Oper ift: 
„Le Solitaire“ (1822), außerdem find noch hervorzuheben: 
„Berenice“, „Eufemio di Messina“ (1823), „Abufar“ 
(1823), „La Violette* (1827), „Masaniello“ (1828) und 
„La prison d’Edimbourg“ N 

Carafe (franz., ſpr. Karaf), |. Karaffe; Carafon (fpr. 
Karafong), Kühleimer für den Wein. j 

Earaffa, Weinmaß in Neapel und Sizilien, jenes O,,,, dies 
ſes O,,, 1 haltend. . 

Euraga, Provinz im Nordoſten der fpanifchen Bhilippinen= 
injel Mindanao, mit ca. 73000 E. Die Hauptftadt dev Pro— 
vinz E. ift Surigao. 








Caragaheen, Knorpeltang, |. Carragheen. 

Caragana Lam., Vflanzengattung aus der Familie der 
Leguminofen, zu deutſch etwa Erbienbaum, der jogenannten 
Akazie (Robinia) nahe jtehend: ALS Zierfträucher find be— 
fannt: ©. arborescens Lam. mit gelben Blumen, aus Eibi- 
rien, C.Chamläga Lam. mitgelben, dann blutvoten Blumen, 
aus China, O. frutescens DU., ebenfall3 aus dem Often von 
Rußland. Die erfte gibt den betreffenden Bewohnern ihr Laub 
zum Blaufärben, Wurzel und Ninde als Arznei, die unreifen 
Schoten zu Gemüfe, Die Samen zu Futter für Geflügel. 

Caraglis (ſpr. Karaljo, Biovanni Jacopo), Steinjchneider 
und Kupferſtecher, geb. 1500 zu Verona und dort 1570 geit., 
Mare-Antonios Schüler, hinterließ iiber 60 Blätter (nad) 
Naffael, Tizian zc.). 

Eara-Grufi, vierfacher türkischer Piaſter. 

Enrafuru, rote Farbe, |. Chicarot. 

Enrake, früher gebräuchliche Art von Schiff, das unten 
breit und oben eng gebaut war. 

Caraman (ſpr. Saramang), franzöfiiche Adelsfamilie, 
ſ. Riquet und Chimay. 

Carambole(ſpriKarangbohl)oderflandriſcherThaler, 
frühere franzöſiſche Silbermünze im Werte von 5,,, A. 

Carancho, amerifan. Raubvogelgattung, f. unter Geier. 

Carannaharz, balfamijches Harz von Icica Caranna 
ABK. am Orinofo und Bursera acuminata Willd. auf 
den Antillen (zwei Arten der Burferaczen oder Balfambänme), 
das man in den betreffenden Ländern häufig als Salbe und 
Pflafter verwertet unddas auch zuweilen zu ung in den Handel 
fommt. Das Carannaholz; oder Cedernholz von 
Guayana fommt von Leica altissima Aubl., einem Rieſen⸗ 
baume Guayanas. 

Carapa Aubl., Pflanzengattung der Meliaceen, von wel= 
cher ©. guianensis Aubl. die berühmte, wie Chinin wirkende 
Caraparinde gegen Wechielfieber liefert. Diejelbe enthält das 
Earapin. Aus dem Samen bereiten die Indianer dag Cara 
paöl (Craböl), farblofes, dickflüſſiges fettes OL von bitterem 
Geſchmack; dasjelde wird in Brafilien als Brennöl, zum Ein— 
reiben gegen Hautkrankheiten und zur Herſtellung von Seife 
verwendet. Auch gebraucht man es als ein kräftiges Wurm 
mittel, das aber auch ganz befonders hoch geichäßt wird, weil 
es eiferne Waren vortrefflich vor Roſt ſchützt. O. procera DC., 
C. moluccensis Lam. u. a. geben teil3 gute Heilmittel, teils 
gutes Möbelholz. ; 

Earnpella, italienifcher in der Provinz Avellino entſprin— 
gender Fluß, der in der Provinz Foggia einen füdlichen Arm 
in den See Ealpi und einen nördlichen in den Cervajo ſendet. 

Earascofa (Michele, Baron), General, aus Eizilien ges 
bürtig, ward 1798 Offizier und Mitbegriinder ver Partheno— 
peifchen Republik, kämpfte dann unter Joſeph Napoleon in 
Spanien, befehligte 1814—15 als Divifionsgeneral einen 
Teil des neapolitanifchen Heeres unter Murat gegen die Frans 
zofen, hierauf gegen die Ofterreicher und unterzeichnete die 
Militärkonvention von Cafalanza, ward 1820 Ferdinands I. 
Kriegsminifter, aber felöft gezwungen, ander Truppenrebolte, 
die er anfangs zu unterdrücken gefucht, teilzunehmen und ftarh, 
in Abwejenheit zum Tode verurteilt, jpäter in England, Er 
fchrieb: „Me&moires sur la revolution du royaume de 
Naples en 1820“ (Rondon 1823). 

Carapichofaſern, in Braſilien Bezeichnung für die ge 
werblich verarbeiteten Bandanusfafern. 

Carassius, ein Karpfenfiſch, j. Karaufce. 

Caraud (ſpr. Karoh, Joſeph), franzöſiſcher Maler der Ge— 
genwart, geb. zu Clunh, in Paris Schüler von Abel de Pujol 
und E. Müller, widmete ſich anfänglich bejonders dem hiſto— 
riſchen Genre („Eine Vorjtellung der Athalie”, „Ludwig XV. 
und die Dubarıy“, „Ludwig X VI. in der Schloſſerwerkſtatt“ 
2c.) und ging ſpäter zum allgemeinen Genvebild über („Der. 
Erftgeborene“, „Die Zaufcherin“ 2c.). » 

Carauſtus, römischer Flottenführer unter dem Cäſar Maxis 
mian; der die Aufgabe hatte, die deutfchen Seeräuber aus dem 
Kanal zu vertreiben. - Er gewann die Flottenmannſchaft für 
fi), beivog die Truppen in England zum Abfall undnötigte 
die Kaiſer Diokletian und Marimian 290, ihn, trotzdem er vor= 
her zum Tode verurteilt war, als Kaifer von Britannien an= 
zuerfennen. Als der Cäſar Eonjtantius Chlorus ihn befriegte, 
ward er von feinem Unterfeldherrn Allectus ermordet. i 
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Carnvara, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Murcia, am | ter Joſ. Delvaux „Lettres inédites sur le retablissement 
Fluſſe E., in fruchtbarer Gegend gelegen, mit ca. 15000 €., | des Jesuites en Portugal“ (1866) heraus. 


welche Färberei,; — Weberei ſowie Papier-, Ol- und 
Lederbereitung treiben. Inder Nähe befindet ſich die Tropf- 
ſteinhöhle Barquilla. ; 
Caravaggio (pr. Karawaddſcho), Stadt im Diftrift Tre— 
viglio der italienischen Provinz Bergamo, an der Bahn Mai— 
land-Cremona gelegen, befißt reiche Kirchen, darunter eine 
berühmte Wallfahrtskirche, und zählt (1883) 8157 E. Die 
Stadt war ehemals befejtigt; fie ift Geburtsort mehrerer bes 
rühmter Staliener, darunter des Michelangelo Amerighi da 
Caravaggio (f. d.) und des Polidoro Caldara (ſ. d.). 
Caravaggio (ipr. Karawaddſcho, Michelangelo Amerighi 
da), italienischer Maler naturaliftiicher Richtung, geb. 1569 zu 
Caravaggio, geft. nad einem Leben voll von Händeln und 
Zweifämpfen 1609 zu Borto-Ereole an einer Verwundung. 
Seine in fat allen Galerien Europas verbreiteten Bilder zei= 
gen troß ihrer oft and Gemeine ftreifenden Wildheit der Auf- 
faffung doch eine gemiffe Großartigkeit und ein tragijches 
Pathos, das jich, verbunden mit den jcharfen, grellen Lihtern 
und den dunklen Schatten, zu einer eigentümlichen Poeſie 
fteigert. Bon feinen Werfen veligiöfen Inhalt find die be— 


Corballeda, Name zweier Städte in der ſpaniſchen Pro— 
vinz Orenſe. — Carballeda, im Bezirk Valdeoras, mit ca. 
3600 E. — Sarballeda de Avia, im Bezirk Ribadayia, 
mit ca. 3200 ©. Be 

Carballino, Bezirkshauptſtadt und Badeort in der ſpani— 
ſchen Provinz Orenſe, mit ca. 8300 E. 

Carballo oder Baños de C. Bezirkshauptſtadt und Bade— 
ort in der ſpaniſchen Provinz Coruña, mit ca. 11400 E. C. 
bat Schwefelquelfen von 29 und 34° C. 

Carbo (lat.), die Kohle (ſ. d.). — Carboneum, Kohlenftoff; 
C.sulfuratum, j. Shwefelfohlenftoff; C.trichloratum, 
f. Kohlenſtoffchloride. — Carbonicus, fohlenfäurehaltig, 
fohlenfauer. 

Carbonado (jpan.), braſiliſcher Diamant. & 

s Carbonari (ital.), geheime politiſche Gejellichaft, ſ. Kar— 
onari. 

Carbondale (pr. Kahrbendehl), Stadt in der Grafſchaft 
Luzerne de3 amerifanijchen Univnsftaates Benniylvanien, 
am Lackawanna und an der Delaware und Hudfonbahn ges 
legen, hat reiche Steinfohlenlager und zählt ca. 7800 €. 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































deutendften eine „Srablegung Chriſti“ (im Vatikan) und eine 
„Auferweckung des Lazarus“ (in Öenua); von jeinen Genre— 
bildern „Die falfchen Spieler” (in der Galerie Sciarra in Rom 
und im Mufeum zu Dresden), „Die lüfterne Wahrfagerin, 
welche einem Süngling aus der Hand prophezeit“ (in Nom) und 
„Der Viederliche, kecke Umor, der Kunft und Wiffenjchaft mit 
Füßen tritt” (Berliner Mufeum). 

Caravelhas, Fluß und Stadt in Brafilien. — Der Fluß 
C. entfpringt auf der Grenze der Provinz Minas-Geraes, 
durchfließt Porto-Seguro und mündet den Abrolhosklippen 
gegenüber in den Atlantifchen Ozean. — Die Stadt E. in der 
Provinz Espiritu-Santo, am linken Ufer des C. unweit des 
. Meeres gelegen, treibt lebhaften Handelmitden Landeserzeug⸗ 

niſſen und zählt ca. 5000 E. In der Nähe liegt die meift von 
Deutſchen und Franzoſen bewohnte Kolonie Leopoldina. 

Caravelle, früher gebräuchliches kleines rundes Schiff. 

Carayon (ſpr. Karäjong, Auguſte), franzöſiſcher Jeſuiten— 
pater und Hiſtoriker dieſes Ordens, geb. 31. März 1813, geſt. 
15. Mai 1874 zu Poitiers. Er veröffentlichte: „Documents 
inedits concernant la compagnie de J6sus“ (18 Bde., Poi- 
tier? 18693— 75), „Bibliographie historique de la com- 


pagnie de J&sus‘‘ (1864), „Premieres missions des Jésui- 


tes au Canada“ (1864), „Bannissement des J&suites de la 
Louisiane“ (1865) ı.a.ın. Auch gab €. die „Histoire des 


Jesuites de Paris“ des Paters Saraffe (1864) und’ des’ Paz | 




















Nr. 2176. Carcaſſonne. 


Carbonne (pr. Karbonn), Stadt im Arromdiffement Muret 
des franzöfifhen Departements Haute-Garonne, an der Ga— 
ronne und an der Eifenbahn Touloufe-Tarbes gelegen, mit 
(1881) 2468, Tuchbereitung, Färberei, Feilenbereitung und 
Handel mit Ol und Wolle treibenden €: 

Carcagente oder Carcajente, alte Stadt im Bezirk Al— 
cira der Spanischen Provinz Valencia, am Jucar und an der 
Bahn Almanjas Tarragona in fruchtbarer Gegend gelegen,’ 
mit ca. 12000 Woll= und Seidenbereitung ſowie Handel mit 


| Früchten und Seife treibenden E. 


Earrang (Giulio), italienifcher Dichter, geb. 7. Auguſt 1812 
zu Mailand, ftudierte in Pavia die Rechte, widmete fich aber 
dann der litterarifchen Thätigkeit, lebte jeit 1849 ala politiſcher 
Flüchtling in dev Schweiz, wurde 1859 Profeſſor der Afthetif 
an der Kunftafademie in Mailand, 1868 Studienauffeher und 
Sekretär des Iſtituto Lombardo dajelbft und jpäter aud) Se— 
nator des Königreichs Stalien. E.3 Stärke Liegt in der Novelle 
und dem Roman. Eine Sammlung feiner belichteften Werfe 
erichien in 4Bön. (Florenz 1861— 70), eine Sammlung feiner 
Novellen in 1Bde. (Mailand 1882). Auch überſetzte E. die 
Dramen Shakeſpeares (12 Bde., ebend. 1875—82). 

Earcalle (franz., jpr. Karkaß), Gerippe; Schiffsgerippe; 
Kreuz oder ®erippe der früheren Brandgeſchoſſe; Drahtgefteil 
fir Frauenhüte. i 

Earcaflonne (pr. Karkaſſonn), Arrondiſſement und Haupt: 
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Cardenas y Rodriguez (Joſt Maria da) 110 











ſtadt desſelben in Südfrankreich. — Die Stadt C. iſt Haupt— 
ſtadt des Departements Aude (ſ. d.), liegt an der franzöſiſchen 
Südbahn und dem Südkanal, N) t jeit dein 5. Sahrhundert (von 
den Weſtgoten) Defejtigt, beſteht aus der oberen Altitadt und der 
unteren Neuftadt, ijt Biſchofsſitz und Sit der Departements- 
behörden, hat einen Gerichtshof erjter Inſtanz, ein Handels— 
gericht, eine Handelskammer und Börſe, ein Lyceum, zivei 
Seitinare, eine Zeichenjchule, eine Bücher- und eine Gemälde— 
ſammlung, befigt eine Domkirche mit guten Glasmalereien 
und Reſte aus der Römerzeit und zählt (1881) 20644 E., 
welche bedeutende Tuch, Wollwaren- und Strumpfbereitung, 
Herjtellung von Eijen= und Thonwaren, Färberei, Brannts 
weinbrenntrei jowie Handel mit Getreide, Wein, Südfrüch— 
ten, Pferden u. ſ. w. betreiben. ©. hieß zu Cäſars Zeit Carcaſo 
und war einer jeiner Waffenpläße, es war dann im Bejiß der 
Weſtgoten, dann der Sarazeren und kam 752 zum Franken— 
reiche. Nachmals war die Stadt Hauptjiß einer Grafſchaft. — 
Das Arrondijfement C. zählt in 12 Kantonen und 139 
Gemeinden (1881)92117E. Vergl. Viollet-le-Duc, „La cite 


feite dieſes Ringes treten an den Endpunften eines Durch- 
mejjers, der jenfrecht auf dem Durchmeffer der beiden gedac)- 
ten Stifte jleht, zwei andere Stifte heraus, zwiſchen denen 
fich ein zweiter Ring 
drehen kann. Dieſer 
innere Ring trägt 
den Körper, welcher 
immerſeine Lagebe⸗ 
hält, wenn er nur ſo 
eingehängt iſt, daß 
ſein Schwerpunkt 
möglichſt tief liegt. 

Cardãano (Gero⸗ 
nimo) oder Hiero⸗ 
nymus Carda— 
nus, berühmter 
Arzt, Philoſoph 
und Mathematiker, geb. 24. September 1501 zu Paviag, 
jeit 1534 Brofefjor dev Mathematik und praktiſcher Arzt in 





Nr. 2177. Schiffskompaß in Cardaniſcher 
Aufgängung. 


de O.“ (Paris 1858). — Sarcajjonnes (jpr. Karfafjon), | Mailand, jeit 1559 in Pavia und Hierauf bis 1570 in Bo= 
leichte in Carcaſſonne Hergeitellte Tuche. 


logna. Bon hier begab er fich nach Rom, wo er 21. Sep⸗ 
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Nr. 2178. Hafen von 





Carcavelhos, Ort im portugiejischen Bezirk Deivas, bei 
Liſſabon anı Zaje gelegen, mit ca. 210 E., die den befannten 
fügen Lisboawein bauen. 

Carcharias und Carcharodon, ſ. unter Haifische. 

Careinoma, ſ. Krebs (Krankheit). 

Cardamine L. (Schaumfraut), Pflanzengattung aus der 
Familie der Eruziferen, Kräuter mit weißen oder lila gefärbten 
Blüten und langgeſtreckten Schoten als Früchten. Die gewöhn— 
lichſte in Deutſchland vorkommende Art iſt C. pratensis L. 
(Wieſenſchaumkraut, Wieſen- oder Steinkreſſe), dasſelbe galt 
früher als Herba et flores Nasturtii pratensis als heilkräftig. 
Mit der Brunnenkreſſe Häufig verwechſelt wird C. amara Z., 
diefelbe wächst in Brunnen, Quellen, in Sümpfen und an jon= 
ſtigen feuchten Orten. 

Cardamomum, |. Kardamomen. 

Cardaniſche Aufhängung it die von Geronimo Car— 
dano (f. d.) erfundene Art der Aufhängung eines Körpers in 
zwei Ningen, welche denjelben an gewiſſen ſchwankenden Be- 
wegungen feines Geſtelles nicht teilnehmen läßt, und die des— 
halb bejonders beim Schiffskompaß gebrüuchlich ift, um dem— 
jelben die Horizontale Lage trog der Schwankungen des Schiffes 
zu bewahren; auch bei Lampen wendet man die C. A. an. Sie 
befteht in einem Ninge, der fich in zwei einander diametral 
gegenüberliegenden Bunkten in Stiften jehr feichtdrchen kann, 
die ihrerfeit3 in einem Geſtell befejtigt find; an der Innen— 
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Cardiff. (Bu Spalte 111.) 


tember 1576 ſtarb. Sein philojophijches Syſtem iſt nieders 
gelegt in den widerſpruchsvollen Werken „De subtili- 
tate und „De rerum varietate“. Sein Hauptverdienft 
liegt auf dem Gebiete der Heilkunde, die ihm wertvolle Beob- 
achtungen dankt, und der Mathematik, die er durch die Ver— 
breitung und Erläuterung der Cardaniſchen Regel oder 
Formel (zur Auflöfung der Gleichungen dritten Grades) för— 
derte. Die Auffindung der Formel rührt jedoch nicht von E. 
ſelbſt Her, fondern von Seipione dal Ferro. Wir befißen von 
C. auch eine Selbjtbiographie („De vita propria‘), in der ex 
ſehr offene Selbftbefenntnijfe macht. Eine Sammlung feiner 
Werke (mit Ausſchluß der „Metoposcopia“, Paris 1658) 
veranjtaltete Spon (10 Bde:, yon 1663). Vergl. Büchner, 
„&.3 Formel“ (Hildburghaufen 1857). 

Garden, römiſche Gottheit, j. unter Carna. i 
Gardenas, Hafenjtadt von ca. 13550 €. auf der Nordküſte 
der Spanischen Inſel Cuba in Weftindien, in zuckerreicher 
Gegend gelegen und mit Matanzas durd) eine Eifenbahn ver— 

bunden. Im Hafen kommt namentlich Zucker zur Ausfuhr. 
Cardenas y Rodriguez (Joſe Maria da), eubanijcher Dich- 
ter, geb..1812 zu Zimonar bei Matanzas, machte Reifen in 
Nordamerika und wurde dann Tagesichriftiteller in der Ha= 
dana, wo er namentfic unter dem Namen Seremias de Do— 
caranſa Satiren auf das havaneſiſche Leben fchrieb. Außerdem 
veröffentlichte er ein Quftjpiel „Un tio sordo“, „Fabulas mo- 
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rales, politicas y literarias‘ u. a., und beteiligte fid) an dem 
„Diccionario provincialde vocescubanas' von C. Riehavo. 
®. ftarb 14. Dezember 1882 zu Ouanabacva. 

Cardi (Ludovdico), Maler, ſ. Cigoli. 

Cardiff, Munizipalftadt und Hauptort der englifchen Öraf- 
ſchaft Olamorgan im füdfihen Wales, an der Weitbahn und 
am Fluſſe Taf gelegen, mit(1881) 85378 Handeltreibenden €. 
(im Jahre 1801 erſt 1870). DieStadt, hinfichtlich der Kohlen— 
ausfuhr der zweite Ort Großbritanniens, ift mit Merthyr 
Tydfil (f. d.) und dem Hafen von Benarth durch Kanäle ver- 
bunden. E. wurde 1079 gegründet, in feinem Schloffe ſaß Graf 
Robert von der Normandie, ältefter Sohn Wilhelms des 
Eroberers, von 1107—1184 gefangen. 

Cardigan (ſpr. Kärdighänn), engliſche Grafichaft in Süd— 
wales und Hauptitadt derjelben. — Die Grafſchaft C., 
an der Iriſchen See gelegen, ift ein gebirgiges, von den Flüſſen 
Teifi, Yiron, Arth, Cledon, Wirrai, Rheidol und Towey be— 
wäfjertes Land, von rauhem Klima, undzählt auf 1794,,, qkm 


ſichtsloſe Kühnheit find die charafteriftijchen Merkmale ſeiner 
Muſe. Deshalb rief befonders die 1865 erjihienene „Inno a 
Satana‘ („Hymne an Satan“) ebenjoviel Bewunderung auf 
der einen al3 Entrüjtung auf der andern Eeite hervor; aus 
leßterem runde veröffentlichte C. 1879 noch eine Ver— 
teidigung unter dem Xitel „Satana e polemiche sata- 
niche“. Seine älteren Gedichte erfchienen unterm Pſeudonym 
Envtriv Romano in den zwei Sammlungen „Juvenilia“ 
und „Levia gravia“ und ſpäter, vereinigt nuit den „Decenna- 
lia‘, unter dem Titel „Poesie“ (Florenz 1871) ; dann folgten: 
„Nuove poesie“ (Imola 1873; 4. Aufl., Bologna 1881), 
„Odi barbare“ (Bologna 1877; 3. Aufl., ebend. 1880) und 
„Nuove odi barbare“ (ebend. 1882). Andere, zuͤm Teil be= 
deutende Dichtungen (wie z.B. die Ode „Alla regina‘) find 
in einzelnen Heften (in Bologna) und in der „Rassegna setti- 
manale“ erjchienen. Außerdem veröffentlichte C. „Stud) 
letterarj“ (Zivorno 1874), „La poesia barbara nei secoli 
XVeX VI“ (Bologna 1881), „Confessioni e battaglie“ 


(1881) 70226 €. ; im Often wird namentlich Schafzucht, ferner | (Mom 1882), „ Eterno femmeninoregale“ (ebd. 1882) u.a... 


Bergbau auf Zink, Kupfer und Blei getrieben, in Weiten 
Gerſte und Hafer gebaut. — Die Stadt E., am Teift unweit 
der Wejtfüfte von Wales gelegen, Hat eine zerftörte Burg und 
in 3 km Entfernung einen Kleinen Hafen, iſt Endpunft der 
Bahn Saermarthen=E. und zählt (1881) 3633 Handel mit Ge— 
treide, Butter, Schiefer, Fiſchen jowie Fiſcherei treibende E. 
Der Hafen liegt an der Cardiganbai, einer weiten Ein— 
buchtung des St. Georgskanals. — Cardiganſtraße, Mee— 
resſtraße zwiſchen Nord-Devon und Nord-Kent im nördlichen 
Eismeere. 

Cardigan (pr. Kardighänn, James Thomas Earl von), 
englijcher Öeneral, geb. 16. Dftober 1797 zu London, untere 
nahm im Orientfriege 25. Oftober 1854 mit feiner Neiterbri- 
gade bei Balaklawa den berühmten, indes durchaus ziverlofen 
„Totenritt“ gegen die Ruſſen, fehrte dann nach England zu— 
rück, ward Generalinjpeftor der Neiterei und ſtarb 28. März 
‘1868 zu London. 

Cardinal (Peire), Troubadour aus Veley, in der erjten 
Hälfte Des 13. Jahrhunderts, Yebte namentlich am Hofe Ja— 
kobs T. von Uragonien und fchrieb biffige Satiren auf Fürſten 
und Geiftliche, Gedruckt find feine Gedichtein Mahns „Werfen 
der Troubadours (Bd. 2, Berlin 1855) und in Mahns „Ge— 
dichten der Troubadours“ (Berlin 1856). 

Cardinal von Widdern (Georg), Militärfchriftiteller, geb. 
12. April 1841 zu Wollftein (Poſen), ſchrieb: „Der Rhein und 
die Nheinfeldzüge” (Berlin 1869), „Belgien, Nordfrankreich, 
der Niederrhein und Holland als Kriegsfeld“ (ebend. 1870), 
„Strategiiche Kavalleriemandver“ (2. Aufl., Gera 1882), 
„Handbuch für Truppenführung ꝛc.“ (4Bde., ebd. 1879—81), 
„Marſch-, VBorpoften= und Gefechtstaftif“ (2. Aufl., Metz 
1881) u. |. w. j 

Carditaſchichten, meift aus Mergeln, Oolithen und Sand- 
jteinen beftehende Schichten der oberen Triasformation in den 
Alpen, von Vorarlberg bis ins Salzfammergut; ausgezeichnet 
durch das Auftreten der Cardita crenata, einer Mufchel, in 
erftaunlichen Mengen. 

Cardo (lat.), Thürangel; Angelpunkt; Hauptfache. 

Cardol, die ölartige Flüſſigkeit, welche im Vereine mit der 
Anacardſäure den ägenden Balfaın der weſtindiſchen Anacar- 
dien ausmacht, j. Anacardium. 

Cardonn, befeftigte Stadt im Bezirk Berga der [panifchen 
Provinz Barcelona, am Cardoner gelegen, mit ca. 4350 Lein= 
wandweberei, Seidenzeugs, Wollzeuge, Tuch= und Mefjer- 
Dereitung treibenden E. In der Nähe iſt ein unerjchöpflicher 
Steinfalzberg, das größte derartige Lager der Erde. 

Cardone vder Cardy, eine Art Artifchode (ſ. d.). 

Cardroß (pr. Kahrdroß), Stadt in der englifchen Graf— 
ſchaft Dumbarton, am Clyde gelegen, mit (1881) 4260 Blei= 
herei und Baummollweberei treibenden €. 

Carducri (jpr. Karduttſchi, Gioſud), italienischer Dichter 
und Kritiker, geb. 27. Juli 1836 in Valdicaftello bei Pietra— 
fanta in dev Brovinz Lucca und lebt jeit 1860 als Profeſſor 
der Litteratur in Bologna. E. hat fid) faſt ganz von den kon— 
ventionellen Traditionen der italienischen Poeſie losgeſagt. 
Seine von Bhrafen und Gefühlsſchwulſt freie Sprache iſt vor— 
nehm, ungemein fnapp im Ausdruck und ftet3 marfig und 
lebendig. Heidnifches Naturgefühl, vobujte Sinnlichkeit, rück— 





Nr. 2179. 


Gioſuè Carducei (geb. 27. Juli 1886). 


Auch gab er die Werke Bolizianos, die Dichtungen Lorenzo 
di Medici und den Briefwechſel Guerrazzis (Livorno 1880) 
heraus. „Ausgewählte Gedichte” von &. veröffentlichte in 
metrijcher Uberjeßung Jacobſon (Leipzig 1880); einzelne Ge— 
dichte wınden u. a. von Paul Heyfe („Berfe aus Italien“, 
Berlin 1879) übertragen. 

Carduchs (Vincenzo), jpanifcher GefchichtSmafer, geb. 
1568 in Slovenz, geſt. 1638 in Madrid, Lehrervon Ricci u. a.; 
fein Hauptwerk ift „Die Einweihung eines Biſchofs“ (im Mas 
drider Nationalmufeum). — Sein Bruder, BartolomenE., 
gleichfalls Maler, geb. 1560 in Florenz, gejt. 1608 in Madrid, 
ſchuf u.a. eine „Kreuzabnahne” und die „Stigmatifierung des 
heifigen Franeiscus“ (beide in Madrid) und eine „Anbetung 
der Könige” (im Afcazar zu Segovia). 

Carduus, Bilanzengattung, ſ. unter Diftel. 

Cardwell (Edward, Biscount), engliſcherStaatsmann, geb. 
24. Juli 1818 zu Liverpool, war ſeit 1838 Advokat im Inner— 
Temple zu London, als er 1842 ins Parlament gewähltwurde, 
war vom Februar 1845 bis Juli 1846 unter Peel Sekretär des 
Schatzamtes, vom Dezember 1852 bis Februar 1855 im Koa— 
fitionsminifterinm Aberdeen Präſident des Handelsamts, 
ſeit Juni 1859 unter Palmerſton Sekretär für Irland und 
dann Kanzler des Herzogtums Lancaſter, vom April 1864 
bis Juli 1866 Staatsſekrekär der Kolonien und vom Dezember 
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1868 bis Februar 1874 unter Gladſtone Kriegsminiſter. Al 
folcher legte er im Februar 1871 dem Parlamente die Bill 
über die Neorganijation des englischen Hceres vor, durch welche 
insbeſondere das bisher übliche Kaufſyſtem für Offizierftellen 
abgeschafft wurde. Bei feinen Rücktritt erhob ihn die Königin 
unter dem Titel eines Viscount C. zum Beer. Er veröffente 
lichte die „Memoirs of the Right Hon. Sir Robert Peel“ 
(2 Bde., London 1856—57). 

Cardwell (fpr. Kahrduell), Grafichaft in der Dominion of 
Canada in Nordamerika, die auf LOLLgkm ca. 17000. zählt. 
— Cardwell, Hafen in der engfijchen Kolonie Queensland 
in Australien, der Stapelpfaß fir Landeserzeugniffe vom obe— 
ven Burdekin. 

Cüre, alte Stadt in Etrurien, ſ. unter Cervetri. 

Enreme(franz., pr. Karähm, vorm lat. quadragesima, der 
40. Teil), Sammlung von 40 Fajtenpredigten; Faſtenzeit. 

Enrena (vom lat. carere, entbehren), Etraffajten; Farie= 
ren, entbehren, fajten, bejonders als Strafe in den mittel- 
afterlihen Schulen; carentia, Mangel; annus carentiae, 
ein Amtsjahr ohne Einfommen. 

Earenage (pr. farenadich), Hafen, j.Bartheleny, Snfel. 

Carentan (jpr. Karangtang), früher befejtigte Stadt im 
Arrondiſſement St. Loͤ des franzöfischen Departements La 
Manche, an der Douve und Taute, dem Kanal Vire-et-Taute 
und der Bahn Paris-Cherbourg gelegen, unterhält regelmäßige 
Dampferverbindung mit Southampton und zählt (1881) 3110 
Spitzen- und Baumwollbereitung ſowie mit Getreide, Hanf, 
Flachs, Leinwand, Fiſchen, Wein und Vieh handelnde E. 

Carentoir (ſpr. Karangtoahr), Gemeinde im Arrondiſſe— 
ment Vannes des franzöſiſchen Departements Morbihan, am 
Ouſt gelegen, mit (1881) 5250 Butter- und Weinhandel trei⸗ 
benden ©. 

N Caretſchildkröte (Chelonia imbricata), j. unter Schiſd⸗ 
röten. 

Carew (ie; Kärju), englifche Adelsfamilie aus der Graf— 
Ichaft Pembroke in Wales. — Eir Nikolaus C., Berwandter 
der Anna Boleyn, ſtarb nad) deren Hinrichtung wegen einer 
Verſchwörung gegen Heinrich VIIL auf dem Blutgerüſt. — 
Sir Beter C., geb. 1514 zu Mohuns Ottery (Devonfhire), 
Günſtling Heinvich3 VIII. und Eduards VL, floh unter der 
Herrichaft Marias der Blutigen als Protejtant ins Ausland, 
ward zurückgeführt, doch freigeiprochen, diente dann wiederum 
der Giifabeth und ſtarb 27. November 1575 zu Cork. Vergl. 
Pauli, „Aufjäke zur engliſchen Geſchichte“ (Leipzig 1869). 

Carew (jpr. Kärju, Sohn Edward), englifcher Bildhauer, 
geb. 1785 zu Waterford, in Dienften des Grafen Eyremont 
118 au defjen Tode (1837), jtarb 80. November 1868. Seite 
Büjten und Statuten, unter denen Keans in der Weſtminſter— 
abtei die bedeutendſte, zeichnen ſich Durch klaſſiſche Auffaſſung 
und Reinheit des Stiles aus. Außerdem iſt noch befonders jein 
„Theſeus und der Minotaur” hervorzuheben. 

Carex L. (Segge, Niedgras), Pflanzengattung der Ried— 
gräfer oder Cyperacken, grasartige Pflanzen in ſunpfigen 
Landjtrichen von oft hohem, ſchilfartigem Wuchſe und mit 
kantigen, oft jehneidenden Stengeln und Bfättern, zierlich wie 
die Gräſer, mitunter aber auch quedenartig wie dieſe und des— 
halb ftarfe inkräuter. Bon den 200 Arten, unter denen 100 in 
Deutſchland heimiſch find, ijt C. arenaria L. (Sandjegge, 
Eifergathen, deutfche Saffapariffe, vote Quecfenwurzel) am bes 
fanntejten. Ihren friechenden Wurzelſtock benußt man als 
bfutreinigendes Mittel. — C. brizotdes L. ift ein in Süd— 
und Südweſtdeutſchland heimiſches Niedgras, das in Mittel- 
und Niederwaldungen auf feuchtem Boden vorkommt; es hat 
einen diinnen, äftigen, kriechenden Wurzelſtock. Getrocknet und 
in Geile gedreht kommt es aus Baden und Oberöſterreich in 
den Handel. 

Carey (ſpr. Kähri, James), ein iriſcher Arbeiter, fpäter 
Stadtrat in Dublin, Kronzeuge im Prozeß gegen die Mürder 
von Lord Cavendiſh (f.d) und Burke, ward deshalb begna— 
digt, doch auf der Fahrt nach dent Kapland von dem ren 
D’Donnell im Juli 1883 ermordet, der Mörder wurde darauf 
in London hingerichtet. 

Earey(jpr. Kähri, Henry), geb. 1696, gejt. 4. Dftober 1743 
zu London, Dichter und Komponiſt des 1733 entftandenen all 
befannten Liedes „God save the king“, auf defjen Melodie 
die Nationalhymnen „Heil dir im Siegesfranz” und „Den 

Ill. Kon.sLegilon. IL, 


König jegne Gott“ gefungen werden. C. hat jenes Lied, als 
deſſen Schöpfer andere freilich auch Händel annehmen, zum 
Geburtsfejt de3 Königs Georg IL. tomponiert; außerdem hat 
er noch zahlveiche Balladen, Kantaten und Opern gefchrieben. 
Seine Gedichte erjchienen in 2 Bden. 1737—40, feine dranta= 
tiichen Werke 1743. 

Earey (ſpr.Kähri, HenryCharles), amerikanischer National 
Ökonom, geb. 15. Dezember 1793 zu Rhiladelphia, wo er an 
feines Baters, de3 Buchhändler? Matthew E., Geſchäft teils 
nahm und dasjelbe in kurzer Zeit in Schwung brachte, jeit 
1835 aber fajt ausſchließlich feiner Lieblingswiljenichaft, der 
Volkswirtſchaftslehre, fich widmete und 12. Oktober 1879 
ſtarb. Geine erjte Schrift, „Essay on the rate of wages" 
(„Berjuch über die Höhe des Lohns“, Philadelphia 1835), ent= 
hielt beveitS die Grundzüge feines Syſtems, das ex dann in den 
„Principles of political economy“ (3 Bde., Philadelphia 
1837 —40) niederlegte. Faſt gleichzeitig veröffentlichte er eine 
trefflihe Schrift „Das Kreditweſen in Frankreich, Groß— 
britannien und den Vereinigten Staaten” (1838); jpäter 
folgten „The past, the present, and the future‘ („Vers 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft“, 1858), „The har- 
mony ofiinterests agricultural, manufacturing and com- 
mercial“ (1851) und zahlreiche Shugfchriften über Bank- und 
Kreditweſen, über geijtiges Eigentum, den Sklavenhandel und 
andere wichtige Tagesfragen. Am erjchöpfendjten hat C. feine 
Seen zufammengefaßt in feinem Hauptwerfe „Principles of 
social science‘ (8 Bde., Philadelphia 1858—59; deutſch von 
Adler, München 1863—64), von dem 1865 ein kurz und po— 
pulär gefaßter Auszug erſchien unter dem Titel „Manual of 
political economy and socialscience“ (deutjch 1866, 2. Aufl. 
1870) und in „A series of letters on political economy“ 
(Philadelphia 1860 und 1865). Sein letztes Werk ift „The 
unity of law“ (Philadelphia 1878). C.s Syſtem hat einen 
tief fittlichen und idealen Zug; er bekämpft die Grundan— 
ſchauung der englifchen Nativnalöfonomen (Smith 2c.) von 
einem wwirtjchaftlichen „Krieg aller gegen alle” und ſetzt an 
deſſen Stelle die Lehre von der allgemeinen Harmonie der 
Sntereffen. Der Menſch ijt von der Natur für die Gefellichaft 
bejtimmt, in der alfein er jeine Individualität fortentwickeln 
kann, und amt jo befjer, je größer die Gejellichaft, je dichter die 
Bevölkerung. Die mit dev Kultur wachjende Ergiebigkeit der 
Erdebeugtder Übervölkerung vor. Im Widerfpruch mitdiefem 
Srundjaß jteht jedoch die Forderung dev Schußzölle, die C. im 
Intereſſe des heimischen Handels und der Schnelligkeit des Aus— 
tauſches wünſcht. Sein Hauptverdienſt iſt, daß er gegenüber 
der von den engliſchen Forſchern betonten Unzulänglichkeit der 
von der Natur dargebotenen Mittel die Wirkungen der Kultur, 
des menſchlichen Fortſchritts hervorhebt, der mit den ſich ver— 
ringernden Hilfsmitteln der Natur jiet8 Größeres zu erreichen 
und dieſe immer ausgiebiger zu erſetzen und zuergänzen vermag. 

Carey (jpr. Kähri, William), namhafter engliſcher Orien— 
tafift, geb. 12. Auguſt 1761 zu Paulersbury (Northamton— 
tive), ging 1793 als Miſſionar nach Bengalen, gründete 1800 
zu Serampore eine Druckerei und nahm an Herſtellung vers 
tchiedener indiſcher Bibelüberſetzungen teil. Seit 1801 Pro— 
feffor in Kalfutta, ſtarb er 2. Juni 1834 zu Serampore. Seine 
Hauptarbeit ift eine Sanskritgrammatik (1806). Außerdem 
gab er mit Joſhua Marſham (1806— 10) die drei erjten Büs 
cher des „Rämäyana“ mit englifcher Überſetzung heraus. 

Carga, früheres ſpaniſches Gewicht und Maß; jebt Ge— 
treidemaß auf der Infel Kandia, 1,,,,1 haltend. 

Cargadeur (franz., ſpr. Kargadöhr), Bevollmächtigter auf 
einem Handelsjchiffe, |. unter Kargo. 

Cargill (Donald), ſchottiſcher Presbyterianer und Haupt 
der Cameronianer, geb. 1610 zu Battray, ward, weil er mit 
Cameron den König exkommuniziert, im Mai 1681 verhaftet 
und 27. Juli 1681 als Hochverräter zu Edinburg hingerichtet. 

Earhnie (pr. Karäh), Stadt im Arrondiffement Chaäteaulin 
de3 franzöfiichen Departements Finistere, am Hitre gelegen, 
mit (1881) 2197 Hut= und Bapierbereitung, Gerberei, Vichz, 
Leinen- und Tuchhandel treibenden E. 

Cariaco, Meerbujen und Etadt an der Nordküſte des füld- 
amerifaniichen Freijtantes Venezuela. — Der Meer buſen 
E., an welchem der vorzügliche Hafen Cumana liegt, iſt durch 
die Halbinjel von Araya abgejchloffen. — Die Stadt C., am 
Dftende de3 Meerbufens gelegen und zum Stante Cumana ge= 
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hörig, zählt ca. 7000 Baumwoll- und Kakaobau und regen| Carignano (ſpr. Karinjano), Stadt im Diftrift Turin der 
Handel treibende E. italieniſchen Provinz Turin, am linken Voufer gelegen, befißt 


Enrinti, Hafenftadt im Diftrift Roffano der italienischen 
Provinz Eofenza, am Meerbuſen von Tarent und an derBahn 
Taranto-Neggio, ift Bifhofsfig, Hat ein Seminar und zählt 
(1883) 3817 Seidenzucht und Mannabau treibende E. 

Carica. früheres italienisches Maß und Gewicht; letzteres 

entſprach in Venedig 120,4, &, erſteres in Mailand 164,,,,1. 
— Carico, die Ladung eines Fuhrmann oder Schiffs (ſ. 
Kargo) oder die Laft eines Maultieres. 

Cariea L., eine Bflanzengattung der Melonenbaumartigen 
oder Bapayacsen, Bäume der heißen Zone Afiens und Ameri- 
kas. Der Melonen oder Bapayabaum (C. Papaya L.) 
Südamerikas, gegenwärtig aber in allen Tropengegenden anz 
gebaut, etwa A—6 m hoch, mit handförmig fiebenlappigen 
Blättern, liefert in feinen melonenähnlichen jaftigen, anfangs 
grünen, Später gelben Früchten, die roh oder eingemacht ges 
geffen werden, ein vortreffliches Nahrungsmittel. Die unreife 
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Links Oarica erythrocarpa, rechts Carica Papaya. 


Nr. 2180. Ourica. 
Frucht enthält einen ſcharfen und bittern Milchſaft, der als 
Wurmmittel dient. Die kreſſenartig ſchmeckenden Samen die— 
nen ebenfalls als Wurmmittel; die Wurzel riecht und ſchmeckt 
nach Rettich. 

Cariera (Carriera, Roſalba), namhafte Baftell-und Bruſt⸗ 
bildmalerin, geb. 7. Oktober 1675 zu Venedig, geſt. nad) einen 
unſtäten Wanderleben, überall gefeiert und Mitglied zahl— 
reicher Akademien, zuletzt erblindel, 17. April 1757 zu Venedig. 
Sie porträtierte u. a. Kaiſer Karl VII. und König Muguſt III. 
von Polen, behandelte auch religiöbſe Stoffe anmutig mit ſel⸗ 
tener Technik, koloriſtiſcher Kraft und geiſtvoller Charakteriſtik. 
Außerdem gab fie ein „Tagebuch aus den Jahren 1720—21* 
heraus. — Ihre Schweiter, Johanna., geft. 1737, war eine 
Miniaturmalerin von Ruf. 

Carignan (fpr. Karinjang), früher befeftigte Stadt im Ar— 
rondiſſeinent Sedan des frangöfifchen Departements Ardennez, 


am Chiers und an der Oftbahn gelegen, mit (1881) 2119|. 


als Öemeinde Seidenfpinnerei, Wollzeug-, Blech- und Metall- 
bereitung und Handel mit Getreide und Holz treibenden €. 
&. wurde 31. Auguft 1870 von den Preußen befeßt, nachdem 
tags zuvor Napoleon von hier ſich nach Sedan begeben hatte. 





mehrere große Bauten, Kirchen mit berühmten Öemälden und 
einen von Säufenhallen.eingefaßten Platz und zählt (1888) 
7201 Seidenbau und Seidenfpinnerei treibende E. Yu der 
Linie Tommaſo-Carignano des Haufes Savoyen gehört 
die gegenwärtige italienische Königsfamilie. 

Earillon (franz., jpr. Karijong), Glockenſpiel im Turme 
oder für Mufttaufführungen; ferner ein Muſikſtück, das die 
Weife eines Glockenſpiels nachahmt. 

Carimatainfeln, Snfelgruppe bei der Weſtküſte von Bor— 
neo, die zu der niederländischen Nefidentichaft Weftliche Abtei- 
Yung von Borneo gehört, aus einer größeren und mehreren 
Fleineren Snfeln bejteht und von ca. 1000 Malaien bewohnt 
ist, welche Fifcherei treiben. 

Earina (lat.), Schiffskiel; in der Pflanzenfunde das Schifl- 
chen an der Schmetterlingsblüte. 

Cariũena (fpr. Karinjena), alte Stadt im Bezirk Daroca 
der fbanischen Provinz Saragoffa, befitt Nefte aus der Beit 
der Boten und Mauren und zählt ca. 2300 E. In der Um— 
gegend gedeiht vorzügficher Notivein. 

Carini, alte Stadt mit Schloß im Diftrift Palermo der 
italienischen Bropinz Palermo auf Sizilien, unfern der Hüfte 
an der Eifenbahn Balermo = Trapani gelegen, zählt (1888) 
12401 E. Inder Nähe find Höhlen mit Verfteinerungen. 

Carinola, Stadt im Diftrift Gaeta deritalienifchen Bropinz 
Eaferta, beſitzt eine ſchöne Domfirche und zählt (1883) 8229 €. 
In der Umgegend gedeiht guter Wein. 

Carinus (M. Aurelius), des römiſchen Kaiſers Carus 
älteſter Sohn; 282 n. Chr. zum Cäſar und zeitweiligen Bes 
herrſcher des Abendlandes erhoben, blieb er unthätig in Rom, 
machte aber nad) des Vaters (Ende 283 erfolgtem) Tode dem 
neuen Kaiſer Diokletian viel zu ſchaffen, dem er 285 in der 
Hauptjchlacht bei Margus (an der Morawa) ſchon den Gieg 
ftreitig machte, als ihn einer feiner Oberften, deffen Frau ®. 
entehrt Hatte, im Getümmel niederftieß. 

Caripe, Thal im Staate Cumana des füdamerifanijchen 
Freiſtaates Venezuela, die Heimat des caripifchen Fettvogels, 
der in Scharen die von Alexander von Humboldt beide: 
bene Guächarohöhle bewohnt. 

Carisbrooke (pr. Kärsbruhf), Gemeinde mit Schloß auf 
der englischen Inſel Wight, mit (1881) 8198 E. C. war ehe- 
dem die Hauptitadt der unabhängigen Lords von Wight; im 
Schloſſe jaß 1647 Karl. gefangen. . 

Carifel (franz., ſpr. Karifäl), dichtgewalkter Köperflanell. 

Carissa L., Pflanzengattung ausder Familie der Apocy- 
naceae-Carysseae, mit oftindifchen, zum Teil ſchön blühen 
den Bäumen, bon denen. spinarum L. und O. CorandasL. 
in unjeren Warmhäuſern eingeführt find. 

Cariffimi (Biacomo), berühmter italienischer Tundichter, 
geb. um 1604 zu Marino bei Nom, zuerit Kapellmeifter zu 
Alfıfi, feit 1628 zu Nom, wo er 1674 ftarb. Er brachte die 
Formen der Muſik feit 1600 zuerft in eine Eunftmäßige Öeftalt, 
namentlich die weltliche Kantate, die Arie, das Duett, die Chöre 
und das Recitativ. Das Oratorium Hat er exrjt gefchaffen. 
SeineOratorien, von denen zwölferhalten(darunter „Jephta“, 
„Baltazar“, „Jonas“ 2c.), gab Chryſander (1880 ff.) heraus. 
Auch ſchrieb C. außer Fleineren Muſik- und Geſangſtücken noch 
eine „Anleitung zur Singkunſt“ (deutfch, Augsburg 1696). 

Caritas (lat., ital. caritA), Liebe; namentlid) Mutterliebe; 
in der Kunſt wird fie meift Durd) eine Gruppe, aus Mutter 
und Kindern bejtehend, dargeflellt. — Caritatis poculum 
(eigentlich Becher der Liebe, Verehrung), ein Trunt Wein, der 
im Kloſter zum Gedächtnis des Stifter genoffen wird. 

Earl (Karl), Schriftitellername des Freiherrn Karl von 
Bernbrunn(f.d.). 

Carlat (ipr. Karlah), Flecken im Arrondiſſement Aurillac 
de3 franzöfifchen Departement3 Cantal, mit (1881) 902 €. 
C. iſt das fränkiſche Carilatum, von deffen durch Heinrich IV. 
1601 geſchleiftem Schloffe die Nefte auf einem fteilen Bafalt- 
feljen jtehen. 

Carlen(Flygare-C., Emilia, geb. Schmidt), ſchwediſche 
Nomanfdriftitellerin, geb. 8. Auguft 1807 in Strömftad, 
heiratete nach Dem Tode ihres erſten Gatten, des Arztes Fly: 
gare, 1841 den Dichter J. G. C. Die zahlreichen Erzählungen, 
Novellen und Romanc, die fie feit 1838 veröffentlichte, wie 
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„Waldemar Klein“ (1838), „Der Profeſſor“ (1840), „Die 
Roſe von Tiſtelön“ (1842), „Eine Nacht am Bullarſee“ (1847), 
„Ein Handelshaus in den Schären“ (1859) ꝛc., fanden große 
Verbreitung; auch ins Deutsche wurden fie mehrfach überjeßt. 
Bei der großen Fruchtbarkeit diefer Schriftjtellerin iſt es nicht 
zu verwundern, daß gar manches Flache und Flüchtige mit 
unterläuft; doc) herrſcht in allen ihren Schriften ein geſunder 
fittlicher Kern; die täglichen Verhältniffe des menjchlichen 
Lebens find anziehend gejchildert, auch die Charaktere meiſt dem 
Leben abgelaujcht und folgerichtig gezeichnet. Beſonders er- 
wähnenswert find auch ihre „Erinnerungen aus dem ſchwedi— 
ichen Schriftitefferieben 1840—60“ (1878). 

Erlen (Johann Gabriel), Zurift und Dichter, der Emilia 
Carlen (f. d.) zweiter Gemahl, geb. 9. Juli 1814 in Weit- 
gotland, geit. 6. Zuli 1875 zu Stodholm, ſchrieb verſchiedene 
juriftifche Handbücher, außerdem Gedichte, gab verjchiedene 
Encyklopädien und jchlieglich die poetischen Werke von Anna 
Maria Lenngren (1857), Bellmann (1856—61) und Wadman 
(1869) heraus. — Die Schwejterdesjelben, Maria Octavia 
&., geb. 22. November 1828, gejt.30. Januar 1881, veröffent- 
lichte Novellen und Hiftoriichantiquarifche Arbeiten. — Emi— 
lias Sohn erjter Ehe, C. W. E. Tlygare, geb. 1. Dezember 
1829, get. 24. Dezember 1852, jchrieb namentlich „Skizzen 
aus der Fremde und der Heimat” (Novellen, deutjch, Stuttgart 
1862). — Rofa C., Emilia Tochter, geb. 9. Mai 1836, geit. 
als Gattin des Kreisrichters E. 12. Februar 1883, hat gleich- 
falls jich durch eine Reihe Novellen befannt gemad)t. 

Garleton (jpr. Karlt'n, William), irischer Romandichter, 
geb. 1798 zu Prillisk (Grafſchaft Tyrone), erregte ſchon durch 
jein Erftlingöwerf „Traits and stories of the Irish pea- 
santry“ (2Bde., 1830 ; deutfch 1836) die Aufmerkſamkeit jeiner 
Landsleute. Nafch folgte eine Anzahl größerer Romane und 
fleinerer Novellen und Erzählungen, die das irische Volksleben 
anſchaulich, Frifh und launig ſchildern und E. bald zu einem 
der beliehteften Schriftjteller Sılands machten. Er ſtarb zu 
Dublin 30. Sanuar 1869. Mehrere feiner Romane jind ins 
Deutſche überſetzt (fo „The black prophet“ von Gerjtäder, 
2 Teile, Leipzig 1848). 

Carlina L. (Eberwurz), Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie Compositae-Cynareae mit diltelartigen Kräutern in 
jech8 deutjchen Arten. Die Wurzel von C. vulgaris L. (ge 
meine Eberwurz), auf trodenen Hügeln und Staltbergen, und 
C. acaulis L. (ſtengelloſe Eberwurz), auf Gebirgstriften, 
war früher in der Medizin gebräuchlich. Letztere liefert noch 
jest daS fogenannte in der Tierarzneifunde bekannte Rokpul- 
ver (Pulvis egquorum). O. gummifera Less. (Maſtixdiſtel), 
auf den Feldern Griechenlands und Nordafrifas, ſchwitzt im 
Herbſt ein als echtes Maftir verfauftes Gummiharz aus. 

Earlingford (ipr. Karlingfohrd), Stadt in der Grafſchaft 
Louth der irifchen Provinz Leinſter, an der Carlingford— 
bucht gelegen, mit ca. 1000 Aufternfifcheret und Handel trei= 
benden E. DerLeuchtturm ift der bedeutendfte an der Oftfüfte 
Irlands. 

Carlingford (Chicheſter Fortescue, Lord), engliſcher 
Staatsmann, geb. im Januar 1828, ſeit 1847 liberales Bar- 
lamentSmitglied, nacheinanderLord imSchagamt,Unterjtaats- 
fefretär für die Kolonien und Oberfefretär für Irland, aud) in 
Gladſtones eritem Minijterium Präfident des Handelsamts, 
vor Öladftones Rücktritt al3 Baron C. zum Beer ernannt und 
ins Oberhaus berufen, feit Mai 1881 unter Gladftones zwei— 
tem Minifterium Geheimfiegelbewahrer, als welcher er mit 
Geſchick die irische Landbill im Minifterium vertrat; feit 
Mitte 1883 zugleich Chef des neubegrimdeten Departements 
für paar: trat er Juni 1885 zugleich mit Gladſtone 
zurück. 

Carlini (Francesco), italienischer Aſtronom, geb. 7. Januar 
1783 zu Mailand, geſt. als Direktor der Sternwarte daſelbſt 
29. Yuguft 1862; feine Hauptarbeiten find feine Sonnentafeln, 
„Nuove tavoli de moti apparenti del sole‘ (1832). 

Carlins, frühere Silbermünze in Neapel im Werte von 
34,415 PR; in Sizilien von 17,0, Pf.; |. aud) Karolin. 

Earling, italienijcher Schauspieler, j.Bertinazzi (Carlo 
Antonio). 

Enarii-Rubbi (Giovanni Rinaldo, Graf), italienifcher Ge— 
fehrter, geb. 11. April 1720 zu Capo d’Sitria, ward 1741 Pro— 
fejfer der Aſtronomie und Seewiſſenſchaft, jpäter Präfident 


des oberiten Handelskollegs und des Etudienrat3 zu Mailand, 
nachher daſelbſt Geh. Staatsrat und ftarb als Präſident des 
Finanzkollegs dort22. Febr. 1795. Seine Hauptichriften find: 
„Delle monete ete. d’Italia“ (3 Bde, Mailand 1750—60), 
„Delle antichit& italiche“ (5 Bde., ebend. 1780—81) und 
„Amerikanische Briefe” (3 Bde., dveutich, Gera 1783 — 85). 
Seine Werke erjchienen in 18 Bänden (Mailand 1784). 

Carlisle (jpr. Karleil, Frederid Howard, Graf von), eng⸗ 
liſcher Staatsmann, geb. 28. Mai 1748, jeines Neffen Lord 
Byron VBormund, gejt. 4. September 1825, jchrieb „Trage- 
dies and poems“ (Rondon 1801). — Sein Sohn, George 
Howard, Graf von E,, geb. 17. September 1778, ebenfalls 
Staatsmann, 1828 unter Canning Siegelbewahrer, jtarb 
7.Oftober 1848 zu Caftle Howard. — Georges ältefter Cohn, 
George William Frederid,Örafvond.,geb. 18. April 
1802, ward 1835 Minifter für Irland, 1846 Meinifter der 
föniglihen Domänen, 1850 Kanzler des Herzogtums Lanz, 
cafter, 1855 Vigefönig von Srland undjtarh 5. Dezember 1864. 
Er ſchrieb: „Ihe second vision of Daniel“ (Rondon 1858), 
„Ihe life and writings of Pope“ 20. Seinen Nachlaß gab 
Gaskin Heraus (London 1869). j 

Carlisle (jpr. Karleil), Name einer englifchen Stadt und 
mehrerer Orte in den Vereinigten Staaten von Amerika. — 
Carlisle, Hauptjtadt in der englifchen Grafſchaft Cumber— 
land, am Eden unweit des Srijchen Meeres gelegen, ijt End— 
punft von fieben Bahnlinien, Biſchofsſitz, beſitzt eine alte 
Domkirche, eine Lateinſchule, eine Bücherſammlung, eine 
Eitadelle und ein altes Schloß, in dem Maria Stuart 1568 
gefangen ſaß, und zählt (1881)35866 bedeutenden Handel und 
Neinwand=, Seider, Wollzeugs, Leder und Hutbereitung trei= 
bende E. Im Xahre875 ward die Stadt, die aus einer Römer 
ftation entjtanden, von den Normannen verwüſtet; Wilhelm II. 
baute jie wieder auf. — Carlisle, Hauptjtadt der Grafſchaft 
Eumberland im Unionzjtaate Benniylvanien, an der Cumber— 
land⸗Valley⸗ und der South-Mountain-Srenbahn in frucht⸗ 
barer Gegend gelegen, beſitzt ein berühmtes Kollege und zählt 
(1880) 6209 &. Nördlich von E. liegt der Surort Sarlizle- 
Springs. — Carlisle, in der Grafſchraft Schoharie des 
Staates New Norf, mit ca. 2250 €. 

Garlisiefund (ſpr. Karleiliund) oder Falflandsjund, 
die Meeresitraße zwiſchen den Snfeln Oſt- und Weitfalfland. 

GCarloforte, befejtigte Stadt auf der Inſel San Pietro, 
zum Diftrift Sglefias der italienifchen Provinz Cagliari ge— 
hörig, im Südweſten von Sardinien gelegen, hat einen Hafen 
und ergiebige Salzbergwerfe und zählt (1883) 6548 E. 

Garteni,italienijche Künjtlerfamilie des 17. Jahrhunderts, 
aus der bejonders hervorzuheben ijt: Carlo C, geb. 1686 zu 
Scaria bei Comp, gejt. 1776 zu Como; derjelbe arbeitete zuleßt 
in Deutfchland namentlich in Fresko. 

Carlopago, freie Hafenftadt am Abriatifchen Meere, zum 
Eroatifch -flawonifchen Küftenland gehörig, mit (1880) 750 
Handel mit Holz und Wein treibenden E. 

Carlow (jpr. Karloh, iriſch Catherlough, ſpr. Käßer— 
loh), Grafſchaft und Hauptſtadt derſelben in der iriſchen Pro— 
vinz Leinſter. — Die Grafſchaft C., zwiſchen den Grafſchaf⸗ 
ten Wicloff, Wexford, Kilkenny, Queens County und Kildare 
gelegen, it im Südoſten, wo ſich die Blackſtair⸗-Mountains er— 
heben, gebirgig, jonjt eben und von den Slüffen Barromw und 
Slaney bewäflert, hat guten Ackerboden und Viehweiden und 
zählt auf 895,, qkm (1881) 46508 E.; in den Bergen werden 
Steinfohlen und Eifenerze gewonnen. — Die StadtE., anı 
Barrow undder Bahn Kildare-Waterford gelegen, iſt Biſchofs— 
jiß, hat einen Gerichtshof, eine Domkirche, ein Prieſterſeminar 
und eine Srrenanjtalt und zählt (1881) 7778 Brauerei, Bren— 
nerei, Wollen und Baumtwollweberei und Handel, namentlich 
mit Butter und Getreide, treibende E. j 

Carlowitz, alte Adelsfamilie aus Böhmen, die, feit dem 
14. Jahrhundert in Sachjen anſäſſig, noch jet in die Haupt— 
finien Kreiſcha und Rabenſtein zerfällt. — Chriſtoph 
don C., aus der erlofchenen Linie Kriebftein, geb. 18. Dezbr. 
1507 zu Hermsdorf, erſt erzbijchöflih mainziicher, Hierauf 
fächfifcher, feit 1554 faijerlicher Nat, ftarb 8. Januar 1578 
zu Rothenhaus inBöhmen. Vergl. von Langenn, „Chriftoph 
von ©.” (Leipzig 1854). — Einer Epeziallinie des Krei— 
ſchaer Zweiges, der Großhartmannsdorfer Linie, entjtammte 
Karl Adolfvon E., geb. 21. Juli 1771, geft. 20. Januar 

8* 
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1837 al3 preußiſcher Generalleutnant und Gouverneur von | jittlichen Eifer auf Deutfchlandg, im Orientfrieg auf der Bal— 
Breslau, und Hand Georg von E,, auf Oberjchäna, geb. | fanjtaaten Seite. Er jtarb5. Fehr. 1881. Seine gefammelten 
11. Dezember 1772, geſt. 18. März 1840 als ſächſiſcher Staats- Werfe erfchtenen in 34 Bön., 1868—70; eine deutjche Aus— 
minifter. — Der Sohndesielben, Albert von C., geb. 1. April | gabe jener „Ausgewählten Schriften“ veranftaltete Kretſch— 


1802 zu Freiberg, 1846—48 ſächſiſcher Suftizininifter, 1849 
bis 1850 Mitglied der Erften Kammer und Gegner Beufts, 
Hierauf nach) Preußen überfiedelt, wiederholt preußischer Ab- 
gevrdneter, zulegt Mitglied des eriten Reichſtags Des Nord- 
deutſchen Bundes, als welches ex für die Verfaſſung ftimmte. 
Er ftarb 9. Auguft 1874 zu Kötzſchenbroda. Im Fahre 1844 
gab er aud) eine gereimtellberfeßung der „Ilias“ Heraus. — Der 
Naben fteiner Linie entftammt Hans Karlvon E., nam— 
after Berg= und Forjtmann, geb. 24. Dezember 1645 zu Ober⸗ 
rabenſtein feit 1711 Oberberghauptmann zu Freiberg, wo er 
3. März 1714 ſtarb; fein Hauptwerk ift die „Sylvicultura 
oeconomica‘ (Leipzig 1732). — Derjelben Linie gehört Kar! 
Wilhelm von. an, geb. 18. März 1742, geft. als Furfäch- 
ſiſcher Konferenzminifter 2c. 9. Auguft 1806, vermählt mit 
Charlotte Erdmuthe von Maxen, deren Nachkommen den 
Namen C.-Maxen annahmen. 

Carlfon (Friedrich Ferdinand), ſchwediſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 13. Suni 1811 in Upland, 1836 Profeſſor der Ge— 
schichte in Upſala, 1837 Lehrer des Kronprinzen in Stodholm, 
1849—63 Profeſſor der Gefchichte in Upjala, Hierauf bis 1870 
Kultusminifter. Seit 1850 vertrat er die Univerfität Upſala 
auf dem ſchwediſchen Reichstage und feit 1858 ift ev Mitglied 
der Afademie der Wiffenfchaften. Sein Hauptwerk ift eine Ge— 
ſchichte Schwedens, die unter dem Titel „Sveriges historia 
under konungarne af Pfalziska huset“ (6 Bde., Stockholm 
1855—81) erſchien. 

Carludovica R. & P., Bilanzengattung aus der Familie 
der Oyclantheae. O. palmata W., eine ſtammloſe, mit über 
1,3; m breiten Blättern verjehene Art Neugranadas, Ecua— 
dors und Panamas, liefert vorzügliches Bau und Nußholz, 
aus ihren Blättern aber das Mäterial zu den Banamahüten. 

Enrluke (jpr. Karljuk), Stadt in der jchottifchen Grafſchaft 
Lanark, am Clyde gelegen, mit (1881) 3423 Eifen= und Stohlen= 
geivinnung und Baummwollipinnerei treibenden E. 

Carliyle (jpr. Karleil, Thomas), englifcher Denker und 
Schriftiteller, geb. 4. Dezember 1795 zu Ecelefehan (Schott: 
and), ſtudierte ſchon frühzeitig die deutjche Sprache und Litte— 
ratur, deren Meifterwerfe er durch Uberjeßungen („William 
Meisters apprenticeship“, 3 Bde., 1825, und „Transla- 
tions of German romances“, 4 Bde., Edinburg 1827) fowie 
geiſtvolle Kritiken und biographifche Arbeiten („Life of 
Schiller‘, London 1825) feinen Landsleuten zuführte. ALS 
Driginalichriftiteller lenkte er die Aufmerkſamkeit auf ſich durch 
feinen „Sartor Resartus“ (London 1888; deutſch, Leipzig 
1882), in welchem die Schäden der Zeit rückſichtslos und in 
wunderlich abgeriffenem Stil gegeigelt wurden. Diefelbe 
geniale Einfeitigfeit zeichnet jeine Darſtellung derffranzöſiſchen 
evolution aus („French Revolution, a history‘, 3 Bde., 
1837 ; deutfch von Fedderjen 1844). Schon in dieſem Werfe 
tritt der Orundzug von C.s Weltanſchauung grell Hervor: ihm 
ſteht das Individuum über der Mafje; er überfieht, daß jelbft 
der größte Menfch nur ein Broduft der Öefamtheit ift, zu der 
er gehört. Dieje Verehrung des Individuellen erjchten zu 
einem fürmlichen Syſtem ausgebildet in feinen Vorleſungen 
über den Heroenkultus („On Heroworship“, Qondon 1841; 
deutſch 1853) und führtenaturgemäß zu einem heftigen Kampfe 
gegen die Snftitutionen der Neuzeit, die der Individualität 
weit weniger Spielvaum laſſen al3 das Altertum und das 
Mittelalter — ein Rampf, den Ein feinen Schriften „Past 
and Present‘ (London 1843) und „Latter-day-pamphlets“ 
(ebend. 1850) aufnahm. Bon feinen Hiftorifchen Arbeiten ift 
außer den von ihm herausgegebenen „Letters and speeches 
of O. Cromwell' (3. Bde., Yondon 1845—46) beſonders zu 
erwähnen feine „Geſchichte Friedrichs des Großen“ (6 Bde., 
1858—65; neue Ausg., 10 Bde., 1874; deutfch von Neuberg 
und Althaus). Dies Werk glänzt durd) geiftveiche Einzelzüge 
und Scharfe pſychologiſche Blicke, leidet aber noch mehr als die 
genannten Schriften an Abſonderlichkeit und Formloſigkeit. 
In den lebten Jahrzehnten lebte C. teils in Cheljea bei Lon— 
don, teil in Edinburg, wo er an der Univerſität Vorträge Hielt 
und 1866 zum Rektor der Univerfität erwählt wurde. Im 
deutſch-franzöſiſchen Kriege ftellte ſich &. mit dem ihm eigenen 





mar (6 Bde., 185556). Eine Bolfsausgabe erichien zuerft 
London 1871 und öfter. Später veröffentlichte er noch „The 
early kings of Norway-Also an essay on the portraits of 
John Knox' (London 1875). Nach feinem Tode wurden noch 
feite „Reminiseences“ (2 Bde., London 1881) von Froude 
herausgegeben, der aud) eine Biographie C.s (2 Bde., ebend. 
1882) verfaßt hat. Val. auch Oswald, „Thomas C.“ (Leipzig 
1881); Althaus, „Erinnerungen an C.“ (in „Unfere Zeit“, 
1881) und E. Flügel, „Goethes Berhältnis zu C.“ (in den 
„Brenzboten“, September 1885). 





Carmagnola (pr. Karmanjola), früher befeftigte Stadt 
im Diſtrikt Turin der italienifchen Provinz Turin, an der 
Mellana und dev Bahn Turins®uneo gelegen, befißt ein Qy= 
ccealgymnaſium und eine techniſche Schule und zählt (1888) 
12818 die Herjtellung von Leinen- und Geidenitoffen und 
Handel mit Seide, Hanf und Leinwand treibende E. — Cars 
magnola heißt auch ein in der franzöfifchen Nevolution 
nad) der Einnahme von C. aufgefommener Geſang; ferner 
ein damals beim Volke ſehr beliebtes Kamiſol mit furzen 
Schößen; endlich) iſt C. Bezeichnung der Jafobiner als Träger 
diejer Kleidung. j 

Carmagnola (ſpr. Karmanjola), eigentlih Francesco 
Buffone, italieniſcher Feldherr, geb. 1890 zu Carmagnola 
als Bauernſohn, trat 1412 in die Dienfte des Herzogs Philipp 
Visconti von Mailand, als deffen Feldherr ev enua und die 
Lombardei unterivarf, dafür mit der Grafenwürde jowie mit 
der Hand von des Herzogs Nichte belohnt. Im Jahre1435 in 
Ungnade gefallen, floh ev nad) Venedig, mit defjen und der 
Slorentiner Heer er 1427 bei Macolo Visconti Defiegte und 
Brescia, Bergamo und halb Cremona für Venedig gewann; 
1431 aber gefchlagen, ward er dafür als Verräter 5. Mai 1432 
in Benedig enthauptet. Vgl. Berlan, „Geſchichte C.8“. Manz 
zoni verherrfichte E. in dem Drama „Graf C.“ (1820). 

Carmarthen (pr. Karmaßen) oder Caermarthen, eng— 
liſche Grafſchaft und Hauptitadtderjelden. — Die Grafſchaft 
C. im Süden des Fürſtentums Wales, an der Carmarthen— 
bai gelegen, ift ein hügeliges, an Viehweiden reiches und gut 
bewäjjertes Land, das Kohlen, Eifen, Zinn, Blei, Marmor, 
Fiſche und Ackerbauerzeugniſſe liefert. Siezähltauf2458 qkm 
(1881) 124861 E. — Die Hauptſtadt C., am Towy und 
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der Südwalesbahn gelegen, bejigt eine Zateinfchule, zwei Se— 


Carmaux 








minare, ein Schauſpielhaus und zählt (1881) 10512 Fiſcherei, 
Seilerei, Eiſenwarenbereitung, Schiffsbau fowie Handel mit 
Kohlen, Eiſen, Butter und Vieh treibende E. Sie beſitzt Reſte 
aus der Römerzeit und war langeSitz der Fürſten von Wales, 

Carmaur (ſpr. Karmoh), Sleden im Arrondiſſement Albi 
des franzöſiſchen Departements Tarn, am Cereu und einer 
Zweiglinie der Südbahn gelegen, mit (1881) 4043 Braun- 
fohlenbergbau und Slasbereitung treibenden E. 

Carmelus, phönikiſcher Gott, dem ineinem Tempel auf dem 
Berge Carmel, wo ſich auch ſein Orakel befand, geopfert wurde. 

Carmen (lat.), Gedicht; Mehrzahl carmina, Lieder, Weis⸗ 
ſagungen, Sprüche. 

Carmen, Name mehrerer Städte und Inſeln in Amerika. 
— Carmen oder Patagones, Stadt im Staate Buenos 
Ayres des Argentiniſchen Freiſtaates, am linken Ufer des Rio 
Negro gelegen, mit ca. 2000 E., worunter ca. 500 Neger. — 
Carmen, Inſel in der öjtlichjten Bucht der Campechebai, 
zum mexikaniſchen Stante Campeche gehörig; die Hauptjtadt 
heißt Billa de Carmen oder Laguna und zählt ca. 3000 
E. — Carmen, Snjel an der Küſte des mexikanischen Staa— 
te8 Sonora, im Kaliforniſchen Meerbuſen gelegen; die Bes 
wohner treiben Berffilcherei. 


. Carmen Sylva, Schriftitellername der Königin Eliſa— 
| 


beth von Rumänien (j. d.). 

Enrmenta oder Carmentis, altrömiſche Schickſalsgöttin 
und namentlich Geburtsgöttin, als welche fie in Nom am Car— 
mentalifchen Thore (carmentalis porta), am Sidabhangedes 
Rapitol3, einen Tempel beſaß. In der Götterjage gilt jie als 
Mutter de3 Euander (ſ. d.), mit diefem als Kulturbringerin 
für Latium und Erfinderin dev Buchjtabenjchrift. 

Carmer (Graf Johann Heinrich Kaſimir von), der Schöpfer 
des preußiſchen Landrechts, geb. 29. Dezember 1721 zu Kreuz⸗ 


nach, ward 1763 Präſident der Regierung zu Breslau, 1768 | MW 


Suftizminifter fiir Schlefien, 1779 Großkanzler und mit der 
Ausführung der Juſtizreform beauftragt, bereitete ev das All— 
genteine Landrecht dor, ſchuf eine neue Prozeßordnung und 
führte auch ſonſt noch zahlreiche Verbeſſerungen in der preu— 
hiſchen Juſtizpflege ein. Der König erhob ihn 1798 in den 
Örafenjtand. Er ſtarb zu Rüben bei Glogau 23. Mai 1801. 

Carmichael ſpr. Karmeikel, Richard), Wundarzt zu Du: 
bin; er ſchrieb über die dyskraſiſchen Krankheiten, über den 
medizinischen Gebrauch des Queckſilbers u. }. w. und jtarb 
3. Juni 1849. 

Carmiencke (Sohenn Hermann), Landſchaftsmaler und 
Nadierer, geb. 2. September 1810 31 Hamburg, lebte jeit 1831 
abwechjelnd befonders in Dresden und Kopenhagen. Der Krieg 
von 1848 verleidete C. den Aufenthalt in Kopenhagen; ex ware 
derte daher nach New York aus, tvo feine Bilder viel Aufiehen 
erregten, ward einer dev Mitjtifter ver Akademie der Künſte 
in Brooklyn und jtarb dort 15. Suni 1867. 

Carmignano (ipr. Karminjano), Flecken im Diſtrikt Flo— 
renz der italienischen Brovinz Florenz, mit (1883) 11114 €. 
In derUmgegend wächjtder vorziigliche Carmignanowein. 

Carminantia und Carminantiva (fat.), Mittel gegen 
Blähung (1. d.). 

Carminati (Baffiano), italienischer medizinischer Schrifte 
fteflev, geb. 1750 zu Lodi, gejt. als Profeſſor der Heilkunſt und 
Hoſpitaldirektor zu Badia 8. Januar 1830. Sein Hauptwerk 
ijt die „Hygiene, therapeutice et materia medica“ (Pavia 
1791— 94) ; auch find von ihm noch hervorzuheben „Opuscula 
therapeutica“ (ebend. 1788) und „Delle acque minerali 
artefatte e native del regno Lombardo' (Mailand 1829). 

Carmonag, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Sevilla, an der 
Bahn C.-Sevilla in weinreicher Gegend aeirgen, mitca. 17500 
E., die Wein- und Dfivenbau und Dfivenölbereitung treiben. 
C. ift da8 Carıno der Römer; auf einen Felſen erhebt jich eine 
mauriſche Burg. ©. war 1028—1243 Sik eines mauriſchen 
Fürjten. Nahebei find Schtvefelquellen mit Badeanlagen. 

Carmontelle (fpr. Karmongtell), franzöſiſcher Dichter, geb. 
25. Auguft 1717 zu Baris, geit. dajelbjt 26. Dezember 1806, 
ein in der Barifer Sefellichaft feiner Zeit twegen feiner Talente 
für Transparentmalerei und komiſche Dramen gefchäßter 
Schüöngeift, Vorlefer des HerzogS von Orleans. Seine „Pro- 
verbes dramatiques* (10 Bbe., Paris 1768—1811; beite 
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Leipzig 1835) find von dramatiſchen Autoren ſpäterer Zeit viel 


benutzk und vielfach aufgeführt tvorden. Auch fein „Uhestre 
de campagne‘ (4 Bde., Baris 1775) hat Verdienſte. 

Carna, Nebenfluß des Guadalquivir in Spanien, der auf 
der Sierra Pedroches entjpringt und nad) 60 km langen 
Laufe bei Alceola mündet. 

Carna (vom lat. caro, Fleijch), altrömiſche Gottheit, die 
Stüärferin des Körpers; ſie beſaß auf dem eälijchen Hügel einen 
Tempel. DerDichter Ovid nennt fie in feinen Faſten auch Göt— 
tin der Thürangeln, fie mit dev Göttin Cardea verwechjefnd. 

Carnac, Flecken im Arrondifjement Lorient des franzöfi- 
chen Departements Morbihan, mit (1881) 3915 Auſtern— 
fiſcherei undSalzgewinnung treibenden E. Dafelbjt jtehen aus— 

edehnte Druidendenkmäler, rohe Steinſäulen von 3—4 m 
Höhe, die in elf Reihen geordnet ſind. 
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"Nr. 2182. 


Steinreifen zu Carnac. 


Carnall (Rudolf von), preugijcher Berghauptmann, geb. 
9. Februar 1804 zu Glatz, erſt in Schlejien thätig, jeit 1845 
Oberbergrat in Bonn, 1854 als Geh. Oberbergrat und vor— 


tragender Nat ins Handelsminiſterium nach Berlin berufen, - 


jeit 1855 Berghauptmann und Direktor des Oberbergamts zu 
Breslau, feit 1861 im Ruheſtande und gejt. 17.Nov. 1874 zu 
Breslau. Er gab u. a..ein „Bergmännijches Tafchenbuch fir 
DOberfchlejten” Heraus (1843—47) und begriindete 1853 die 
„Zeitjchrift für das Berg-, Hütten= und Salinenwefen im 
preußischen Staate” ; auch war er Mitbegründer der „Deuts 
ſchen geologijchen Geſellſchaft“ und Hat fich um die bergrechts 
liche Stellung der Bergwerfsinduftrie und der Knappſchafts- 
ordnungen verdient gemacht. 

Carnallit, ein zu Ehren de3 preupifchen Berghauptmanns 
von Carnall benanntes Mineral, das auf feiner Zagerftätte 
im Steinfalze bei Staßfurt, und zwar nur dort in weißen, auch 
durch Eiſenoxyd rot gefärbten Mafjen auftritt und als Kali— 
falz in den Handel gebracht wird. Es dient namentlich zur 
Umwandlung von Natronjalpeter in Kalifalpeter, da es aus 
CHlorkalium, Chlormagneſium und Waſſer beſteht. 

Carnarvon (pr. Karnarwönn) oder Caernarvon, enge 
liſche Grafſchaft und Hauptſtadt derſelben. — Die Grafſchaft 
C., im Nordweſten des Fürſtentums Wales am Jriſchen 
Meere gelegen, iſt der gebirgigſte Teil von Wales, hat im In— 
nern zahlreiche Seen und iſt von den Flüſſen Conway und 
Seiont bewäſſert. Die (1881) 119 195 Bewohner (auf 1495,, 
qkm) treiben namentlich Viehzucht und bauen Gerſte und 
Hafer; die Küſtenbewohner beſchäftigen fich mit Herings- und 
Aufternfang ſowie Berfenfiicherei. Das Gebirge bietet Schie= 
fer, Blei und Kupfer. — Die Hauptjtadt E., an der Mün— 
dung des Geiont in den Menaifanal und an deu Cambrian— 
bahn gelegen, bejißt eine von Eduard I. gebaute Burg, ein 
Lehrerjeminar, eine Sammlung von Altertüimern und natur— 


Ausg. 4Bde., 1822; deutfch von Wolf Graf Baudiſſin, 2Bde., wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, Seebäder und zählt (1881) 
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10237 Schiffsbau, Fiſcherei, Segeltuchverfertigung, Meſſing- 
gießerei ſowie Handel mit Kupfer, Flanell und namentlich 
Schiefer treibende E. C. iſt eine alte, früher befeſtigte Stadt, 
die aus einer Römerſtation hervorgegangen iſt. In der Burg 
wurde 1284 der erſte Prinz von Wales, Eduard LL., geboren. 

Carnarvon (pr. Karnarwönn, Henry Howard Molynaur 
Herbert, Örafvon), englifcher Staatsmann, geb. 24. Juni 1881 
zu London, jeit 1849 fonjervatives Oberhausinitglied, unter 
Derby 1858—59 Unterftaatsfefretär für die Kolonien, 1866 
bi3 1867 Stolonialminijter, welchen Poſten er im Februar 
1874 unter Dißraeliabermals übernahm und als welcherer be= 
fonders die Annexion von Transvaal durchjeßte. Am 24. Juni 
1878 trat ex, weil gegen ein vorzeitige Preisgeben von Eng- 
lands Neutralitätspolitit im ruſſiſch-türtiſchen Striege, aber— 
mals zurück, im jelben Jahre zum Bräfidenten der „Society of 
Antiquaries“ ernannt. Am 23. Juni 1885, nad) Gladſtones 
Sturz, ward er Vizefünig von Irland. C. gab jeines Vaters 
„Reminiscences of Athens and Morea‘ (1869) und Dr. 
Manſels „Ihe gnostic heresies of the first and second 
centuries“ (1875), ferner felber: „The Archaeology of 
Berkshire‘ (1859), „Recollections of the Druses of the 
Lebanon“ (1860) und eine metrijche Uberjeßung von Aſchylos' 
„Agamenmon” (1879) Heraus. 

Carnaüba · (pr. Carnasırba) oder Wach Spalme (Cory- 
pba cerifera Arr., Copernicia cerifera .Mart.), eine viel= 
genannte, in ihrem brafilifchen Heimatslande Hochberühmte 
jtattliche Balmenart. Das Holz des Stammes gehört zu dem 
dauerhafteften, daher man ſich gern feiner in der Zijchlerei und 
Bimmerei wie für eingelegte Arbeiten bedient. Das Mark des 
jungen Stammes erzeugt die vielgebrauchte fagvartige Fa— 
rinha oder das Palmmehl. Die Blätter geben Faſern zu 
Stricken, Matten, Körben ꝛc. Werden die Blätter nad) völliger 
Neife getrocknet, fo löſen fic) von ihrer Oberfläche eine Menge 
Schuppen von bfeicher Färbung und bienenwachsartiger Be— 
ichaffenheit (Carnaubawads, Cearäwachs). Dasſelbe 
befigt eine grünlichgelbe Farbe, zeichnet ſich durch feinen 
hohen Schmelzpunft (84'/,° C.) dor anderen Wachsarten 
aus und wird wie Bienenwachs zu Sterzen verarbeitet. Die 
grünen Früchte und jungen Knoſpen find gefotten eine nahr— 
hafte Speife; Die Fruchtkerne find beider Neifemit einer Schicht 
jüßen Markes bedeckt, welches den Haustieren zur Nahrung 
dient. Mit den Blättern derft man die Dächer. Der Stamm 
erzeugt ebenfalls Wachs, daneben auch einen Gummi, jogar 
Ol und Weineſſig läßt ſich aus feinem Safte bereiten. 

Earng (Louis Marcien, Graf von), franzöftiicher Schrift: 
ftellex, geb. 17. Februar 1804 zu Quimper, 1839 —48 Depus | 
tierter, jeit 1863 Mitglied der Atademie, geſt. 12. Februar 1876 
zu Quimper. Er veröffentlichte bejonders „Etudes sur I'hi- 
stoire du gouvernement representatif en France, de1789 
a 1848 (2 Bde,1855), „Etudes sur les fondateurs d’unite 
francaise“‘ (2 Bde. 1848—56), „Les Etats de Bretagne 
jusqu’en 1789* (2 Bde., 1866) und „Souvenirs de ma jeu- 
nesse au temps de la Restauration‘ (1872). 

Carne purn(ital.,d.i. reines Fleifch), Nahrungsmittel aus 
getroefnetem und zerriebenem Fleisch vermifcht mit Gemüſe, 
Brot, Kartoffeln, Biskuit, Schokolade zc., ſ. unter Fleifch. 

Carneri (Bartholomäus Nitter von), Barlamentarier und 
Schriftſteller, geb. 1821 zu Trient, ließ ſich 1857 dauernd auf 
feinem Gute Wildhaus in Steiermark nieder, jeit 1861 libe— 
rales Mitglied des fteirifchen Landtags, feit 1870 auch des 
öjterreichiichen Abgeordnetenhaufes. Er we. eine Reihe 
philoſophiſcher, äftyetifcher und politifcher Schriften, beziehent- 
lid) Broſchüren, auch einen Band „Gedichte“ (2. Aufl., Leipzig 
1850) und Sonette „Pflug und Schwert“ (Wien 1862). 

Carnet (franz., ſpr. Karneh), Notizbuch, Faufmännifches 
Geſchäftsreiſebuch. 

Carnia (lat.), Krain; Carni, keltiſche Völkerſchaft des Alter⸗ 
tums in Krain, Kärnten und Friaul. 

Carnicẽr (Don Ramon), ſpaniſcher Opernkomponiſt, geb. 
24. Oktober 1789 zu Tarrega, ward 1818 erſter Kapellmeiſter 
bei der Oper in Barcelona, 1828 in Madrid, 1830 daſelbſt 
Brofefior am Konfervatorium und ftarh 17. März 1855. Er 
fchrieb außer Volksliedern eine Reihe Opern nach italienischen 
Muſtern, jo „AdeladeLusignano“, „ElenayConstantino“, 
„Don Juan Tenorio“, „El Colon“, „El Eufemio de Mes- 
sina“, „Elena e Malvina“, „Ismalia“ und „Ipermnestra“. 


Carnitres (ſpr. Karniähr), Flecken im Arrondiſſement 
Cambrai des franzöfifchen. Departements Nord, mit (1881) 
1760 Zuder= und NRübölbereitung treibenden E. — Cars 
nitres, Öemeinde im Arrondiffement Thuin der belgischen 
Provinz Hennegau, an der Staatsbahn, mit (1880) 5316 €. 

Carniyora (Sleifchfreffer), Ordnung der Säugetiere, ſ. un— 
ter Raubtiere. 

Enrnot (pr. Karnoh, Lazare Nicolas Marguerite, Graf 
von), Kriegsminifter der erſten franzöfifchen Republik, geb. 
17. Mat 1753 zu Nolay in Burgund. Er widmete ſich ſchon 
früh dem Sriegerftande und jchrieb 1784 eine preisgekrönte frei— 
mütige Lobrede auf Vauban. Bei Ausbruch der Revolution 
Ingenieurhauptmann, trat er 1791 in die Nationalverfamme 
fung ein und ſtimmte im Konvent für die Hinrichtung Lud— 
wigsX VI. DieMißerfolgeder Republik machten eine größere 
Sammlung der Kräfte nötig und führten zur Einfeßung des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, in welchem €. das Kriegsweſen über- 
nahm. Sebterftzeigtefich jein gewaltiges Organijationstalent. 
Er ftellte in kurzer Zeit 14 wohlausgerüftete Armeen ins Feld, 
die er mit ungemeiner Brägifion erfolgreich nach den bedrohten 
Punkten führte Im Innern kämpfte C. gegen Robespierres 
Schreckensregiment an; troßdem follte er nach des feßteren 
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Lazare Nicolas Marguérite Carnot (geb. 17. 
geft. 3. Auguft 1823). 


Nr. 2183. Mai 1758, 


Sturz in Anklagezujtand verjeßt werden, und nur die ange— 
ftrengteften Bemühungen feiner Anhänger retteten ihn. Der 
Wohlfahrtsausichuß wurde 1795 durch das Direktorium er= 
feßt, in welchem C. die Leitung des Kriegsweſens einige Zeit 
mit Glück fortführte, jedoch beſchuldigt ward, daß er mit den 
Royaliften im Einvernehmen ftehe. Er entkam 1797 nad) 
Genf, jpäter nach Deutfchland, bis ihn Bonaparte zur Leitung 
des Kriegsminiſteriums berief. Mit unbeugſamer Pflichttreue 
wartete er dieſes ſchwierigen Amtes, während er gleichzeitig 
Bonapartes Staatsſtreichsgelüſten entgegenzuwirken fuchte, 
freilich erfolglos, im September 1800 nahın er daher jeine - 
Entlaffung; erft 1814 brachte er es über fich, dem Tyrannen 
feine Dienjte anzubieten, und verteidigtediegeftung Antiverpen 
bis zur Nbdanfung des Kaiſers. Nach deſſen Rückkehr von 
Elba Minifterdes Innern, dann vonden Bourbonen verbannt, 
ftarb C. 3. Auguſt 1823 zu Magdeburg. Er veröffentlichte 
u.a.: „Reflexions sur la metaphysique du calcul infinite- 
simal“ (1797; 4. Aufl. 1860), „Geometrie de position“ 
(1813), „De la defense des places fortes“ (3Bde., 1809 und 
öfter), auch ein fomijches Epos „Don Quichotte‘ (1821). — 
Bergl. Aragos „Biographie de C.* (Paris 1850) und die 
von jenem Sohne veranftaltete Sammlung feiner „Me- 
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moires'" (2 Bde., Paris 1862-64). — Sein Sohn, Nicolas 
Leonard (aud) Sadi E. genannt), bekannt durch feine Ver— 
dienfte auf dem Gebiete der Wärmetheorie, geb. 1. Juni 1796 
zu Bari, diente 6i8 1828 im Geniekorps und farb 24. Au— 
guſt 1832 an der Cholera. Er fchrieb: „Reflexions sur la 
puissance motrice du feu et sur les machines propres a 
developper cette puissance“ (Paris 1824). 

Carnot (pr. Karnoh, Lazare Hippolyte), franzöfticher 
Publiziſt und Staatsmann, Sohn des Vorigen, geb. 6. April 
1801 zu St. Omer, legte den Grund jeiner Bildung in Deutfc)- 
land und wurde 1823 Advokat in Paris, wo er eine Zeitlang 
dieSt. Simonijtifchen Beftrebungen verfoht. Seit 1839 Mits 
glied der Sammer, wo er aufder äußerſten Linfen ſaß, arbeitete 
er auf eine Berjtändigung zwiſchen diefer und der konſtitutio— 
nelfen Linken Hin. Nach der Sebrudrrevolution (1848) zum 
Unterrichtsminiſter ernannt, bereiteteer insbeſondere die Ein— 
führung des obligatorifchen und unentgeltlihen Bolksichul- 
unterrichts vor, doc) trat er beveit3 im Juli desfelben Jahres 
infolge eines Mißtrauensvotums der fonftituierenden Vers 
ſammlung zurück und wieder in Die fammerein. Seit 10.Mai 
1850 gehörte er auch der gejehgebenden Verſammlung an. 
Nach dem Staatsſtreich wiederholt in den gefeßgebenden Kör— 
per gewählt, konnte er in denjelben nicht eintreten, da ex be= 
harrlich den Huldigungseid verweigerte. Ext al3 er 1863 von 
Paris aus zum drittenmal gewählt wurde, feßte er fich über 
dieſes Bedenken hinweg und gejellte jih im geſetzgebenden 
Körper zu der Heinen Gruppe der Unverjöhnfichen.. Bei den 
Wahlen von1869mußte er feinem jüngeren und redebegabteren 
Parteigenofjen Sambetta weichen. ad) dem Sturze des zwei— 
ten Kaiferreich® Maire in einem Barifer Arrondifjement und 
jeit 1871 Mitglied der Nationalverfammlung, wo er fich zur 
tepublifanifchen Linken hielt, ward ex 1875 zum Senator auf 
Lebenzzeit ernannt. Bon C.s Echriften ijt das „Expose de 
la doctrine Saint-Simonienne“ (Paris 1830 und öfter) her= 
vorzubeben. Auch gab er heraus: „Me&moires de Henri Gre- 
goire, ancien öv&que de Blois“ (2 Bde., Paris 1837), „Me- 
moires de Bertrand Bardre“ (4 Bde., chend. 1842—43, ge= 
meinfchaftlich mit dem Bildhauer David d'Angers) und die 
Denkwürdigkeiten feines Vaters („Aldmoires sur O., 1753 
Jusqu’en 1828, 2 Bde., ebend. 1862—-64). — Sein Sohn, 
Marie François Sadi C. geb. 11. Auguſt 1837 zu Limo— 
ges, 1871 Präfekt im Departement Seine $nferieure und 
. Srganifater der Verteidigung der Normandie ſowie Mitglied 
der Nationalverſammlung, zue®ruppe „Union republicaine” 
gehörig, hierauf wiederholt Deputierter, 1880— 81 auch (unter 
Gambetta) Miniſter der öffentfichen Arbeiten, ijt ſeit April 
1885 Minijter der Finanzen. 

Carnuntum, Etadt des Altertums in der Landfchaft Pan— 
nonien, am Südufer der Donau in der Nähe von Deutjch- 
Altenburg gelegen; fie war römifche Feſtung und wurde im 
4. Zahrhundert von den Deutjchen verwüſtet, im Mittelalter 
von den Ungarn zerjtürt. 

Caro (lat., im zweiten Fall carnis), Fleiſch; c. luxurians, 
wildes Fleiſch. — Carnifex, Scharfrichter. — Carni privium 
(wörtlich: Fleiſchberaubung), die Fajtenzeit.—Carnis delicta, 
fleiſchliche Vergehen, ſ. Unzuchtsverbrechen. 

Caro (Annibäle), italieniſcher Dichter und Schriftſteller, 
geb. 1507 zu Civitanuova (Mark Ancona), trat 1548 zu Nom 
in die Dienſte Ludovico Farneſes, nach deffen Ermordung in 
die der Kardinäle Ranuccio und Aleffandro Farneſe (1548) 
und ſtarb 1566 als Sekretär des letzteren zu Nom. Bon feinen 
Werfen find hervorzuheben diellberfeßung der Aneide (Venedig 
1581 und öfter), „„Rime‘' (ebend. 1569), „Lettere familiari‘ 
(ebend. 1572 — 75) und „Lettere inedite" (Mailand 1829). 
Ceine Werke erjchienen zuletzt in 8 Bänden (Mailand 1806). 
„Prose inedite‘ von ihm gab Cugnoni (Imola 1872) Heraus. 

Cars (Elme Marie), franzöſiſcher Schriftftelfer, geb.4. März 
1826 zu Poitiers, 1856 Vrofeffor der Philofophie zu Douai, 
1858 an der Ecole normale zu Paris, wo er auch 1861 zum 
Inſpektor der Akademie, fpäter zum Generalinjpektor auf- 
rückte, jeit 1874 Mitglied der Akademie. Von C.s Schriften 
find bejonder3 zu nennen: „Etudes morales sur le temps 
present“ (4. Yufl. 1879), „Lidee de Dieu' (3. Aufl. 1872), 
„La philosophie de Goethe“ (2. Xuff. 1880), „Nouvelles 
études morales“ (2. Aufl. 1879), „Le pessimisme au 
XIXe siecle“ (1878), „La fin du XVILIe siecle“ (1880) ıc. 


Cars (Safob), Hijtorifer, geb. 2. Februar 1836 zu Gneſen, 
lebte längere Zeit in Petersburg, ward dann in Jena außer: 
ordentlicher Profeſſor, 1869 Profeſſor in Breslau. Er ſchrieb 
„Das Snterregnum Polens im Sahre 1587” (Gotha 1861), 
„Sohannes Longinus” (Sena 1863), „Leſſing und Swift” 
(edend. 1869), „Liber cancellariae Stanislai Ciolek‘* 
(2 Bde., Wien ]871— 74), „Aus der Kanzlei Kaijer Eigis- 
munds“ (ebend. 1879), „Das Bündnis zu Canterbury” 
(Gotha 1880) ꝛc. Sein Hauptwerk aber iſt die Fortſetzung 
der von Röpell 1840 begonnenen Gejchichte Polens (4 Bde., 
Gotha 1865— 75). 

Caroba oder Caraiba, Blätter und Rinde zweier lianen= 
artigen Pflanzen Brafiliens, der Jacaranda procera Spr. 
und der Cybistax antisyphilitia Mart. Sie liefen ein gutes 
Mittel gegen Syphilis. 

Carobe, j. Sohannisbeerbaum. 

Carodja (fpan.), die hohe, Ipige, mit Flammen und Teu— 
felsgeſtalien oder mit roten Andreasfreuzen bemalte Mütze, 
mit welcher bekleidet die von den Keßergerichten Berurteiften 
zum Richtplab geführt wurden. . 

Carola (eigentlich Karoline), Königin von Gachjen, ſ. uns 
ter Albert (König von Sachlen). 

Eorolath-Beuthen, ein in Preußiſch-Schleſien begütertes, 
früher reichSfreiherrliches und reichSgräffiches, jet preußiich- 
fürjtliches Gefchlecht, das urſprünglich Schönagich hieß. 
Gefchichtlich befannt machte fich inSbejondere Fabian von 
Schönaid), der ald Staatsmann und Feldherr im Dienfte 
Kaiſer Karls V. und des Kurfürſten Moriß von Sachſen Stand, 
1551 vom Raifer Ferdinand J. die Herrichaft Muskau in der 
Oberlauſitz als Mannlehen erhielt und in den Freiherrnitand 
erhoben wurde, die Städte Sprottau, Parchwitz und Freijtadt 
ſowie die Herrfchaften Carolath und Beuthen erwarb und 1591 
finderlos ftarb. Muskau fiel an den Lehnsherrn zurüd, das 
gegen wurden die Herrschaften Carolath und Beuthen einem 
Enfel des Oheims Fabians, Georg von Schönaich, zum 
Lehen gegeben, zu einer freien Standesherrfchaft erhoben und 
1610 zunı Majorat der Familie erklärt. Der Majoratsherr 
Hand Georg(geb. 14. April 1662, geit. 23. November 1700), 
ein Großneffe Georgs, ward 5. Februar 1700 zum Reichs— 
arafen zu Schönaich und fein Sohn, Hans Karl (geb. 15. 
Januar 1688, geſt. 11. Oftober 1763), vom König von Breus 
Ben 6. November 1741 zum Sürften von & nad) dem Rechte 
der Erſtgeburt erhoben, womit auch eine Erhebung der Stan— 
desherrichaft zum Fürſtentum verbunden war. Durch eine 
preuͤßiſche Kabinettsordre vom 18. Januar 1753 wurde der 
prinzliche Titel auf die gefamte Abkommenſchaft ausgedehnt, 
doch führt nur das jedesmalige Familienhaupt, dem jeit 22. 
Dftober 1861 da8 Prädikat „Turchlaucht“ zufommt, den Na— 
men C., alle anderen Mitglieder des Haufes führen Dagegen 
den Namen Schönaich-Carolath. Gegenwärtiges Haupt 
iſt Fürſt Karl Ludwig Erdmann Ferdinand zu C., Reichs— 
graf zu Schönaich und Freiherr zu Beuthen (geb. 14. Februar 
1845), der 1864 ſeinem Großoheim, dem preußischen General 
der Kavallerie und Obexjägermeiſter a. D. Fürſten Heinrich, 
als Erbe folgte. Fürſt Kart ift erbliches Mitglied des preußi— 
ichen Herrenhaujes und war 1871-81 aud Mitglied des 
deutſchen Reichstags, wo er ſich zur deutſchen Reichspartei 
hielt. Sein Bruder, Prinz Heinrich zu Schönaich-Caro— 
hath, geb. 24. April 1852, ſeit 1877 Landrat des Kreiſes 
Guben, iſt als Beſitzer der freien Standes- und Majorats— 
herrſchaft Amtiztz in der Niederlauſitz gleichfalls erbliches Mit- 
glied des preußiſchen Herrenhauſes und vertritt ſeit 1881 den 
Wahlkreis Guben-Lübben im Reichstage, wo auch er zur 
Reichspartei gehört. — Prinz Emil zu Schönaich-Caro— 
lath, ein Better der beiden Vorigen, geb. 8. April 1852, hat 
fich als Dichter befannt gemacht. — Das 250 ıkm umfafjende 
Firftentum C., im Sreije Freiftadt des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Liegnib gelegen, hat in der Stadt Beuthen, dem 
Marktflecken Carolath und 21 Dörfern 15000 E. 

Enrolathin, zum Allophan (f. d.) gehöriges Mineral, das 
in Überzügen, in fugefigen und derben Maſſen von muſche— 
ligem Bruch in der Steinkohle von Zabrze bei Gleiwitz vor— 
gekommen it. 

Carole (franz., ſpr. Karohl), chemals in Frankreich, Bel— 
gien, England und Stalien beliebtes Tanzlied, daS entiveder 
vom Borfänger allein und nur im Kehrreim von ſämtlichen 
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Tänzern wiederholt oder von dieſen im Chore geſungen wurde, 
während fie, ſich die Händereichend, im Kreiſe mehr herumgingen 
als tanzten. In England heißen Carols namentlich geiftliche 
Feſtlieder, z. B. Christmas Carols, die Weihnachtsgeſänge. 

Carolina, der gangbare Name für die „Hals-oder peinliche 
Gerichtsordnung“, die ſogenannte Constitutio eriminalis ©, 
(abgekürzt ©. O. C.), welche unter Kaifer Karl V. im Jahre 
1532 als Reichsgeſetz veröffentlicht und durch welche der Grund 
für ein nenes gemeinesdeutjches Strafverfahren gelegt wurde. 
Diefelbe war im wefentlichen nur eine Fortbildung der ſchon 
im Jahre 1507 für das Bistum Bamberg von Johann bon 
Schwarzenberg verfaßten Halsgerichtsordnung (der fogen. 
Bambergensis), die im Sahre 1516 auch als „peinliche Hals— 
gerichtsordnung der Fürſten Georg und Kafimir, Marggraven 
zu Brandenburg“ (fogen. Brandenburgica) aufdie fränkischen 
Ränder des brandenburgischen Haufes Ausdehnung fand. 

Carolinga, Landichaft im öftlichen Teile der Vereinigten 
Staaten Amerikas, jo benannt nach dem franzöfifchen Künig 
Karl IX., unter deſſen Regierung ſich Hugenotten hier nieders 
ließen, die von englifchen Adligen unter Karl IL. 1668 abs 
gelöft wurden. Die Provinz erhielt 1670 eine vom Philo— 
ſophen Locke (ſ. d.) entworfene Verfaſſung, die aber nur bis 
1693 in Kraft blieb; 1729 fiel das Land durch Kauf an die 
englische Krone zurück, welche es in zwei Provinzen, Nord 
carolina (f.d.) und Südcarolina (f.d.), teilte. 

Carolina (2a), Stadt in der ſpaniſchen Provinz Jaen, am 
Südfuße der Sierra Morena gelegen, mit ca. 6500 Tuch und 
Leinwandweberei treibenden E. C. ift Hauptort der 1767 vom 
Minister Dfivades gegründeten ſchwäbiſchen Anfiedelungen. 

Carolinea L., Bilanzengattung der Sterculiaceae-Bom- 
baceae mit prachtvollen Bäumen im tropifchen Amerika. Die 
faltaniengroßen Samen von O. prineipo L. (Pracht- oder 
Wafferwellbaum) werden geröftetgegeffen, ebenfo dienen Blät— 
ter und Früchte von C. insignis Sw. und von C.macrocarpa 
Schlecht. als vortreffliches Nahrungsmittel, 

Carolinenhorſt, Dorf und Kolonie im Kreiſe Öreifenhagen 
des preußischen Negierungsbezirk3 Stettin, an der Berlin: 
Danziger Bahn gelegen, mit (1880) 683 €. 

Carolini libri (Tat., farolinifche Bücher), vier auf Befehl 
Karls des Großen, wahrfcheinfich von Alkuin (f. d.), verfaßte 
und 790 an den Bapft Hadrian gefandte Bücher, in denen die 
Beichlüffe der zweiten Nicäiſchen Synode bekämpft werden. 

Carolusdollar (Karlsthaler, Karlspiafter), der Name der 
in Spanien unter den Königen Karl IIL. und Karl IV. (1759 
bis 1788 und 1788—1808) geprägten Silberpiaſter oder Sil- 
bermüngzen von 1 Peſo duro vder Peſo furerte (harten Thaler) 
oder Biafter. Nach) den Säulen des Herkules in dem Gepräge 
der Nückjeite heißen diefe Stüce auch Säufenpiafter(fpan. 
Colunarios oder Bilares, ital. Colonnati). Ihr durchſchnitt— 
liches Gewicht iſt nach dem Ergebnis vieler Unterſuchungen 
26,95, 8 und ihre durchſchnittliche Feinheit 895°/, Tauſend, fo 
daß ein ſolches Stüd (zum Preife von 152. fir 10008 Tein- 
fiber) für 3,554. Reichsgoldwährung Edelmetall enthält. 
Hauptumlanfsgebiet der E. find Nordafrifa, Abeſſinien, Hin— 
terindien ſowie China und bis in die neueſte Zeit auch Japan. 

Carolus Magnus, fat. Name fir Karld.Gr. (ſ. d.. Aus 
ihm wurde das franzöfische Charlemagne. 

Caron (ſpr. Karong, Auguſtin Joſeph), franzöſiſcher Offi— 
zier, geb. 1774, war zur Zeit ver Wiedereinſetzung der Bour— 
bonen Oberſt und ward als jolcher verabfchiedet; in der Folge 
beteifigte er fich im Elfaß an Umtrieben gegen die Negierung, 
wurde 1812 dor Gericht geftellt, aber freigefprochen. AS er 
1822 in Belfort einen wegen einer Verſchwoͤrung eingezogenen 
Freund befreien wollte, ward er durch feine eigenen Soldaten, 
die man vorher beftochen hatte, gezwungen, den Anftoß zum 
Aufſtand zu geben, worauf er 13. September 1822 in Straß 
burg erfchoffen ward. Die Soldaten wurden reichlich belohnt 

Enrondelet, ein Teil der Stadt St. Louis im amerika’ 
nifehen Unionsſtaate Miſſouri, welcher bis 1870 ein felbftän- 
diges Dorf war. 

Caroni, rechter Nebenfluß des Orinoko in Guayana in Süd⸗ 
amerifa, der nach 844 Km langem Laufe in 304km Ent- 
fernung vom Meere mündet; fein tiefdunkles Waſſer ift deut: 
lich in dent des Drinofo zu erfennen; der Fluß iſt tief und breit, 
wegen zahlreicher Klippen aber nicht ichiffbar. 


Earora, Stadt im Staate Barquiſimeto des fidamerifaniz . 





chen Freiftaates Venezuela, an der Morera gelegen, mit ca. 
6000 Handel mit Gummi, Balfam, Leder- und Seilerwaren 
fowie Rindvieh- und Maultierzucht treibenden €. 

Caroſelli (Angiolo), itaftenifcher Maler, geb. 1585 zu Rom, 
get. 1653. Er hat fich als Nachahmer des Michelangelo da 
Caravaggio befannt gemacht. 

Caroſo (Fabricio), itafienischer Tanzfehrer un die Wende 
des 16. und 17. Jahrhunderts in Venedig. Er ſchrieb mehrere 
Werte über Tanzkunſt, u.a. „NobilitadiDame. Libro, alta 
volta, chiamato Il Ballarino“ (Venedig 1605). 

Carotto (Bian Francesco), Maler, geb. um 1740 zu Ve— 
vona, geft. 1546, neigte fich befonders dev Auffafjungsieife 
Leonardo da Vincis und Raffaels zu. Seine namentlich in 
Verona vorhandenen Bilder zeigen ſtrenge Zeichnung und 
warmes Kolorit. 

Carouge (pr. Karuhſch), Stadt im Schweizerfanton Genf, 
ander Arve gelegen und mit Genf durch Bferdebahn verbun— 
den, mit (1880) 5889 Uhrenverfertigung, Baumwollſpinnerei, 
Serberei und Tüpferei treibenden €, 

Carové (Friedrich Wilhelm), deutſcher Publizist, geb. 
20. Juni 1789 zu Koblenz, nahın in Heidelberg, wo er fich der 
Hegelichen Philoſophie zumandte, an der Gründung der Bur— 
ſchenſchaft teil und ging 1848 nach Frankfurt a. M., wo er 
Mitglied des Vorparlaments war. Ex förderte die politifche 
und firchliche Bewegung durch eine große Anzahl freifinniger 
Flugſchriften, in denen er bejonders gegen Prieſterherrſchaft 
und Glaubenshader zu Felde zog und einer allgemeinen 
Menſchheitsreligion das Wort redete. C. ftarb in Heidelberg 
18. März 1852. Sein Hauptwerk iſt „Neorana oder Beiträge 
zur Litteratur 20.“ (3 Bde., Leipzig 1838). 





SUN 


Nr. 2184. Scan Baptifte Carpeaur (geb. 14. Mai 1827, geſt 11. Dt. 1875). 


Carozzo (ital.), ſizilianiſches Maß, als Feldmaß O,,, Ar, 
als Getreidemaß 1,,, lentſprechend. 

Carpaccio (pr. Karpatſcho, Vittore), bedeutender Ge— 
ſchichtsmaler der älteren venezianiſchen Schule, von dem man 
weder Geburts- noch Todesjahr genau weiß, war ſchon 1470 
thätig und lebte bis nach 1520. Die meiften Werke von ihm 
befigt die Akademie in Venedig, Darunter beſonders die acht 
Darftellungen aus dem Leben der heiligen Urſula. 

Earpenue (pr. Karpoh, Sean Baptifte), franzöſiſcher Bild— 
baner, geb. 14. Mai 1827 zu Balenciennes, machte fich zunächft 
durch eine Bronzeſtatue eines jungen Fifchers bekannt und ver= 
mehrte jeinen Fünftferifchen Ruf 1863 durch Ausitelfung der 
Gruppe „Ugolino ımd feine Kinder“. Seine Werke werden in 
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der Runftwelt bon einer Seite auferordentlich gelobt, während 
fie von der andern teils wegen Verletzung des äſthetiſchen 
Gefühls, teil wegen der darin Knete eiguieg zum mo= 
dernen Naturalismus heftig getadelt werden. Er ftarb11.CH 
tober 1875 zu Becon bei Asnieres. Vergl. Chesneau, „Le 
statuaire C.* (Paris 1880). 

Carpe diem (fat.), Beute den Tag aus, nütze die Beit; 
Sprud) aus Horaz, Oden 11, 8. 

Carpellum (lat.), in der Pflanzenkunde das Fruchtblatt. 

Carpenedolo, Gemeinde der italienijchen Provinz Brescia, 
Diftrikt Caftiglione, an der Chieſe, mit (1883) 5196 Aderban, 
Seidenzucht, Fiſcherei und Eifenjchmelzerei treibenden E. 

Enrpentaria, der größte Meerbujen Auſtraliens, der zwi— 
Shen Kap Arnhem und Kap York in die Nordküſte des Erdteils 
eindringt und deſſen Küſten ſich auf Nordauftralien, Alexandra— 
land und Queensland verteilen. Die Dft- und Südojtfüften 
find niedrig und fumpfig, die Weitfüfte wenig höher, aber buch- 
tenreicher als Die anderen. Der beite Teil des angrenzenden 
Landes aber ijt die Südküſte, welche reich an gutem Waſſer, 
Holz und zu Aderland und Viehzucht geeignetem Boden iſt; 
das Klima ift dem Europäer zuträglich. Der Meerbufen Hat 
zwiſchen den beiden Borgebirgen eine Breite von 500 km; die 
größten der in ihm liegenden Infeln find Groote-Eylandt vor 
der Weſt- und Wellesiey vor der Südküſte. Die Nachbarschaft 
der oftindischen Inſelwelt und Neuguineas ſowie die leichte 
Verbindung zwiſchen dem Meerbufen und Südaujtralien bil- 
den für denjelben eine Gewähr größerer zufünftiger Bedeutung 
im Handelöverfehr von Ozeanien. 

Carpenter (William Benjamin), englifcher Phyſiolog, geb. 
1813 zu Briſtol, begann auch dafelbit 1839, nachdem er in 
London und Edinburg ftudiert hatte, als Arzt zu praktizieren, 
fiedelte aber 1843 nach London über, wurde 1847 Eraminator 
in der Phyſiologie und vergleichenden Anatomie an der Uni- 
verſität und 1849 Profeſſor der gerichtlichen Medizin und be— 
Hleidete 1856— 78 den einflußreichen Boften eines Regiſtrators 
der Univerfität. Einen angefehenen Öelehrtennamen erwarb 
fich C. zuerftdurch folgende Schriften: „Principles of general 
and comparative physiology‘ (London 183954. Aufl. 1854), 
„Principles of human physiology“ (ebend. 1844; 9. Auff. 
1881), „On the use and abuse of alcoholic liquors“ (eben. 
1850), „The mieroscope and itsrevelations“ (ebend. 1856; 
5. Aufl.1875), „Zoologie and instinets of animals‘ (2 Bde. 
ebend. 1857), „Principles of mental physiology“ (ebend. 
1874) und durch eine Reihe von Abhandlungen in Fachzeit— 
ſchriften und befonders in den Verhandlungen der Royal So- 
ciety, die ihm für feine Verdienfte um die Biologie ſchon 1861 
die große Medaille verlieh. Noch berühmter aber ward C. 
durch die bon ihm 1868— 70 in der Nordſee und im Mittel- 
meere angeftellten ergebnisreichen Tiefjeeforihungen. Seine 
Berichte darüber wurden zuerjt in den „Proceedings“ der 
Royal Society) und im „Sourral* der Königl. Geographiſchen 
Gejellichaft veröffentlicht. Im Fahre 1873 ward E. forrefpon= 
dierendes Mitglied des Inſtituts von Frankreich. Neuerdings 
hat er fich an der wiffenschaftlichen Bekämpfung des Spiris 
tualismus durd) die Schrift „Mesmerism and Spiritualism 
historically considered“ (Zondon 1877) beteiligt. . 

Carpenter (Mary),engliiheMenjhenjreundin und Schrift⸗ 
ftellerin, Schwejter des Vorigen, geb. 18. Auguſt 1807 zu Bri- 
ſtol, widmete fich frühzeitig der Rettung und Befjerung ver— 
wahrloſter Kinder, gründete auch jelbit in ihrer Vaterſtadt 
mehrere betreffende Anſtalten, war fiir Reformen im Gefäng- 
nisweſen durd) Schrift und Wort unermüdlich thätig, bejuchte 
zu philanthropiichen Zwecken ſeit 1866 viermal Indien und 
ſtarb zu Briftol 14. Juni 1877. Bon ihren Schriften find her= 
borzuheben: „Morning and evening meditations" (1842 
u. ö.), „Reformatory schools for children“ (1851), „Juve- 
nile delinguents, their condition and treatment“ (1853), 
„Ihe claims ofragged schools to pecuniary aid from the 
annual parliamentary grants for educational purposes" 
(1859), „Our convicts“ (2 Bde., 1864), „Suggestions on 
prison discipline and female education in India“ (1867) 
und „Six months in India“ (2 Bde., 1868). 

Enrpentero (Hendrid), belgijcher Maler, geb. 1820 zu 
Antwerpen, Schüler von Braefeleer und de Keyſer, hat fich 
durch Genrebilder von charaktervoller Auffaffung und zier— 
licher Behandlung ausgezeichnet. 

SI. Konv.-Lexikon. UL 








Carpentras (fpr. Sarpangtrah), Arrondiffentent und 
Hauptjtadt desfelben im frangöfischen Departement Bauclufe 
in der Provence. — Die Stadt C. am Auzon undeiner Zweig⸗ 
linie der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn gelegen, iſt Sitz der 
Departementsbehörden und eines Aſſiſenhofs, hat eine Domz 
firche, ein jtädtiiches Colldge und eine Ackerbaugeſellſchaft, 
einen (früher biichöflichen) Balaft, eine Bücherfammfung mit 
reichen Handichriftlichen Schägen, eine Sammlung von Alter- 
tümern, ein Schaufpielhaus, eine 914m fange Wafferfeitung 
und zählt (1881) 10918 E., welche Landwirtichaft, nament- 
lich Objtbau, Die Herjtellung von Chemifafien, Branntwein, 
Baummoll- und Lederwaren ſowie Handel namentlich mit Dfis 
venöl, Südfrüchten, Safran, Trüffeln und Eeide treiben. C. 
iſt das alte Carbantoracte, war im Mittelalter befeftigt und 
Hauptjtadt der Graffchaft Benaiffin; noch Heute ift die Stadt 
ummanert, — Das Arrondifjement C. zählt in fünf Kan— 
tonenund 31 Gemeinden (1881)56661 &.— Der Kanalvon 
E. beginnt bei Merindol an der Durance, ſchneidet die Flüſſe 
Sorgues, Pernes, Nesque, Auzon, Mede, Bregoux und er= ' 
reicht ſchließlich die Ouveze; er iſt 70 km lang. 

Carpentum (lat.), zweiräderiger Staatswagen, wie ihn be— 
ſonders die weiblichen Mitglieder der kaiſerlichen Familie in 
den Straßen Roms benutzten, was ihnen als Vorrecht zuſtand, 
da das Fahren in der Stadt verboten war. 

Carpet(engl., ſpr. Kahrpett), Teppih.—Carpette (franz., 
ſpr. Karpett), Badtuch oder Teppich aus Packtuch. 

Carpi, Stadt im Diftrift Modena der italienischen Provinz 
Modena, an der Bahn Modena-Mantua und dem Kanal von 
Mirandola, iſt Sitz eines Biſchofs, Hat eine Domkirche und ein 
Priejterfeminar und zählt (1883) 19000 Landbau, Seiden- 
fpinnerei und Strohhutverfertigung treibende E. Die Etadt 
ift ummauert, fie war ehedem Hauptftadt des Fürſtentums C. 

Carpi (Girolamo da), Maler aus Ferrara, geb. 1501, geit. 
um 1560, Nachahmer des Correggio, deſſen Werke er in Bo= 
logna vielfach fopierte. Später malte erin Bologna auch eigene 
Kompofitionen und in Ferrara mehrere Häuferfaffaden, Hier 
und in Rom auch als Baumeifter thätig. 

Carpi (Ugo da), geb. um 1455 zu Carpi, get. 20. Juli 1528 
zu Rom, italieniſcher Maler und Formſchneider, der alsSchüler 
Raffaels in die Kunft des Formenfchneidens den (von den 
Deutfchen erfundenen) Drud mehrerer Holzplatten mit ver— 
ſchiedenen Schattentönen einführte, was die Italiener Chia— 
roſcuro, Helldunfel (f: d.), nennen. Mehrere diefer Blätter 
find von vollendeter Zeichnung und trefflichem Lichteffeft. 

Carpis, Stadt im Bezirk Bujalance der ſpaniſchen Pro— 
vinz Cordopa, an der Bahn Madrid-Cordova, mit ca. 3100 €. 

Carposporeae, die vierte Klaſſe der Lagerpflanzen oder 
Thallophyta. Die hierher gehörigen Pflanzen befigen zivei 
ungleiche Geſchlechtsorgane und einen mehr oder minder auß- 
gebildeten Sruchtkörper, die jogenannte Sporenfrucht (Sporo- 
carpium). Die C. zerfallen in zwei große Reihen, deren erſte 
nur chlorophyllhaltige (Algen), die zweite aber chlorophyllfreie 
(Bilze) Formen umſchließen. 

Carptor, im alten Rom der Borjchneider bei Tiſche; Dies 
Umt war das eines Sklaven. 

Carpzov, jächfische Gelehrtenfamilie ſpaniſchen Urſprungs. 
Ihr Stammpater in Deutſchland war Simon C., um 1550 
Bürgermeijter in Brandenburg. Don feinen beiden Göhnen 
ftarb Joachim C. 1628 als däniſcher Öeneralfeldzeugmeiiter, 
und Benedift C. war von 1602—23 kurſüchſiſcher Kanzler. 
Letzterer ftarb 1624 zu Wittenberg und hinterließ fünf Söhne, 
unter denen der zmweitältefte, Benedikt E., als der größte 
Nechtögelehrte feiner Zeit hervorzuheben tjt. Geb. 27. Mai 
1595 zu Wittenberg, wurde diefer erſt Profeſſor in Leipzig, 
1639 Appellationsrat in Dresden, 1645 Ordinarius der Ju= 
riſtenfakultät in Zeipzig und 1653 Geh. Rat in Dredden, fehrte 
1661 wieder nach Leipzig zurück und ftarb daſelbſt 30. Auguſt 
1666. Durch feine Schriften, insbeſondere durch feine „Prac- 
tiea nova rerum criminalium“ (Wittenberg 1635; heraus 
gegeben von Böhmer, 5 Bde, Srankjurt 1789), durch das 
„Opus deeisionum illustrium Saxoniae“ (Leipzig 1646; 
neue Aufl. 1788) und den „Processus juris“ (Jend 1657; 
neue Aufl. 1708) erlangte er außerordentlichen Einfluß auf die 
damalige Rechtöpflege, wobei es freilich charakteriſtiſch ijt, daß 
er allein 20000 Todesurteile gefällt haben ſoll. Von ſeinen 
Brüdern nennen wir noch den um die koburgiſchen Lande hoch— 
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verdienten Auguſt C., geb. 1612, ee als Kanzler und Kon⸗ 
fiftorialpräfident, bez. gothaifcher Geh. Nat zu Koburg 1688, 
und Johann Benedikt C. geb. 1607, geſt. 1657 zu Leipzig, 
befannt al? theologifcher Schriftiteller. Des letzteren gleic)- 
namiger Sohn, geb. 1639, gejt.1699 zu Leipzig, hat ſich eben- 
falls als Theolog ſowie als Orientalift hervorgethan. Ein 
ſehr gelehrter Theologe war endlich auch Johann Gottlob 
E., geb. 20. Sepbtr. 1679, geft. al8 Superintendent zu Lübeck 
7. April 1767. 

ECarräca, Hafen in der ſpaniſchen Provinz Cadiz, in der 
Nähe letzterer Stadt auf der Isla de Leon gelegen, hat mili= 
täriſche und Schiffsbauanftalten. 

Carracck (fpr. Karratſchi) oder Caracci, Name einer in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts lebenden Maler- 
familie aus Bologna, welche die efleftif he Richtung in die 
Kunſt einführte, d.h.im Gegenfaß zu den Manierijten beitrebt 
war, unter Beibehaltung des Studiums der Natur die vor— 
züglichſten Eigenichaften der Antike und der großen neueren 
Meiſter auszuwählen und zu vereinigen. Der Stifter ihrer 
Schule, auf welche die noch Heute herrſchende afademifcheLehr- 
methode zurückzuführen ift, war Lodovieo C., geb. 1555, 
gejt. 1619, der, nachdem er in Florenz und Parma ftudiert 
hatte, mit der Überzeugung bon der Notwendigkeit einer Re— 
form der Malerei na) Bologna zurücfehrteund hier in feinen 
beiden Neffen UgoftinoE. (geb. 1558, geft. 1601) und Anni⸗ 
bäle €. (geb. 1560, geit. 1609) Gejinnungsgenoffen fand. 
Die von ihnen geftiftete Accadenia degli incamminati (von 
incamminare, auf den Weg, in Gang bringen) zog durch ihre 
verjtändige Organifation und ihren trefflichen Unterricht bald 
viele Schüler an ſich. Durch) die Wirkſamkeit an diefer Aka— 
demie hat fi) insbeſondere Lodovico E. einen größeren 
Namen in der Runftgefhichte erworben, als durch feine felbft- 
ftändige künſtleriſche Thätigfeit (feine ſchönſten, Doch haupt— 
ſächlich nur durch das Detail ausgezeichneten Gemälde befin- 
den fich in Bologna). — AgoftinoC., der befonders den theo- 





Nr. 2185. Annibale Carracci (geb. 1560, geft. 1609). 
retiſchen Unterricht in der Akademie leitete, Hat fich als aus— 
übender Künftler mehr in der Kupferftecherfunit als in der 
Malerei Herborgethan; die Zahl feiner Kupferftiche beläuft 
fich auf ınehr al$ 270. Weit bedeutender und fruchtbarer war 
fein Bruder Unnibale, der fchon in feinen erften Leiſtungen 
eine großartige Auffafjung befundete. Nachdem ervorher ſchon 
in Barma und Venedig längere Zeit geweilt, folgte er 1600 
einem, Rufe des Kardinals Farnefe nad) Rom, um deffen Pa— 
lajt mit einem Cyklus von Fresken aus der griechifchen Mytho— 


logie zu ſchmücken, der als fein Hauptwerk gilt, da derſelbe den 
künſtleriſchen Standpunft der ganzen Schule am vollfommen= 
ften darthut. Diefe große Arbeit, die Annibale acht Fahre lang 
bejhäftigte, war auch ziemlich feine legte; denn der Unmut 
über den ihm dafitr gewährten ſchmählich geringen Preis von 
500 Scudi machte ihn gemütäfranf, fo daß der von den Ma— 
lern feiner Zeit vielfach angefeindete Künſtler ſchon 1609 zu 
Rom ſtarb. Bon feinen Bildern aus dem Fache der Hiftorie 
im weiteſten Sinne des Wortes befinden fich u.a. „Der heilige 
Rochus, welcher Almofen verteilt“, „Der Genius des Ruh— 
mes“ und eine „Himmelfahrt der Maria“ in der Galerie zu 
Dresden, eine „Pieta“ in der Pinakothek zu München, ein 
„Ehriftus mit der Samariterin am Brunnen“ und ein „Ado⸗ 
nis, der die Venus überraſcht“ im Belvedere zu Wien; bie 
Sammlung im Qoupre enthält 26 verfchiedenartige Bilder 
von ihm, darımter die unter dem Namen „Le Silence“ be= 
kannte Madonna. Von feinen poetiſch fomponierten Land— 
ſchaften finden fi} die beiten Eremplare im Mufeum zu Ber— 
lin, in der Galerie Doria in Rom, in der Nationalgalerie in 
London und in Caſtle-Howard. Auch Lieferte er wertvolle 
Kupferſtiche, die den nachmaligen Meiftern Bouffin und Claude 
Zorrain zum Mufter dienten. 

Carragheen (ſpr. Karregihn), auch) Caragaheen, Carageen⸗ 
moos, jod⸗ und bromhaltige Knorpeltangart (Chondrus oder 
Sphaerococcus crispus Lyngb.) der Familie ber Rottange 
(Florideae), iſt in den nördlichen Meeren gemein. Zu Gallerte 
(Carragheenſchlichte) gekocht iſt ſie ein vorzügliches 
Mittel gegen Schwindſucht und Skropheln. Die Gallerte 
findet verſchiedene Verwendung, zu Weberſchlichte, zum Ap— 
pretieren von Zeugen, zum Klären von Bier, als Farben aufs 
nehmender Grund bei Herftellung von Marmorpapieren ꝛc. 

Carranza (Bartholomäus von), Erzbiſchof von Toledo, 

eb. 1503 zu Miranda (in Navarra), war zuerft Profeſſor der 
Sheoogie in Valladolid, wohnte als folcher dem Konzil von 
Trient bei, mard dann Beichtvater von Philipps II. Gemahlin 
Maria und befam das Stift von Toledo, ward aber ſchließlich, 
der Ketzerei bejchuldigt, zehn Jahre in der Engelsburg zu Rom 
eingeferfert, darauf fünf Fahre feines Amtes enthoben und 
ftarb kurz darauf 2. Mai 1576. Er fchrieb: „Summa consi- 
liorum“ (Benedig 1546) und „Commentarios sobre el cate- 
chismo christiano“ (Antwerpen 1558). 

Carrara oder Carrara con Avenza, Stadt in Tijtrift 
und Provinz Mafja e Carrara in Italien, an einer Ziveiglinie 
der Bahn Livorno-PBifa-Öenua und rings von Marmorbergen 
umgeben, befitt zahfreiche bedeutende Bauwerke, darunter eine 
aus dem 13. Jahrhundert ftanmende Domfirche, Hat eine 
Bildhauerafademie, ift Aufenthaltsort vieler Künſtler und 
zählt (1883) 30993 E., welche Landbau treiben und durch 
Ausbentung der reichen Brüche Beichäftigung finden. Über 
den carrariichen Marmor |. unter Marmor.: 

Carrära (Francesco), italienischer Strafrechtsfehrer, geb. 
18. September 1805 zu Yucca, Lehrer des Strafrecht8 an der 
Univerjität Bifa, 1865— 70 auch Deputierter, feit 1876 Se— 
nator; er ſchrieb: „Programma del corso di diritto crim!- 
nale*‘ (9 Bde.), „Opuscoli di diritto penale“ (7 Bde., gegen 
die Todezitrafe), „Pensierisulprogrettopenaleitaliano del 
1874“, „Lezioni sul grado nella forza fisica del delitto“ 
(6. Auff. 1870), „Studij sul delitto perfetto“ (1879) zc. 

Corrara, paduanifche Herricherfamilie, die im 13. Jahr— 
Hundert von den Öhibellinen verjagt ward, dann aber wieder 
bon 1318 bis ing 15. Jahrhundert in Padua regierte. 

Corratraca, Flecken im Bezirk Campillos der jpanijchen 
Provinz Malaga, mit Schwefelquellen von 18° 0. und ca. 
1500 €. ; jährlich befuchen 4—5000 Badegäſte den Ort. 

Carratte, arabiiche Rechnungsmünze, wovon 6400 eine 
Toman im Werte von 9,,, A bilden. 

Carr, Feldmaß in Pondichery (6000 []Coles — 7,,, ha). 

Carré Michel), franzöſiſcher Dramatiker, geb. 1819 zu 
Paris, geſt. 27. Juni 1872, ſchrieb Gedichte „Les follesrimes" 
(1841), Dramen wie: „La jeunesse de Luther‘ (1843), 
„L’eunuque“ (1843), „Faust et Marguerite“ (1850), ferner 
feit 1849 mit Barbier Vaudevilles und Operetten wie „Gala- 
thee‘, „La reine de Saba“, „Mignon“ :c. 

Carreau (franz., jpr. Karroh), Viered; Flächenmaß für 
Weinland in Bordeaug 6,,, m entfprechend; die zweite Farbe 
in der franzöfifchen Spielfarte. 
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Enarrel Armand), franzöſiſcher Tagesichriftfteller und Bar- 
teiführer, geb. 8. Mai 1800 zu Rouen, trat frühzeitig ins Heer 
ein, ſchloß fich jedoch fpäter dem Minafchen Freikorps in Bar— 
celona an und ward zu einjähriger Haft verurteilt. Im Jahre 
1830 gab er erſt mit Thier3 und Mignet, dann allein das 
Oppofitionsblatt „National“ Heraus, das den erſten Anſtoß 
zur Revolution bot. Nach der Einjebung des Julikönigtums 
hielt er mutig die Fahne der Republit Hoch. Im Zweitampf 
mit Emile de Girardin tödlich verwundet, ftarb C. 24. Juli 
1836 zu St. Mande. 

Carrẽ -Maſchine, |. unter Guillodieren. 

Carrier (Luigi), italienifcher Dichter, geb. 12. Februar 1801 
zu Venedig, ward 1830 Brofejjor der Philoſophie in Padua, 
1844 in Venedig, daſelbſt auch Direktor des Mufeo Carrer, als 
welcher er 23. Dezember 1850 ftarb. Nachahmer Ugo Fosco— 
los, veröffentlichte er „Poesie (Padua 1831; bejte Ausgabe, 
Florenz 1856), „Ballete" (Venedig 1838,) „„Prose e Poesie“ 
(4 Bde., ebend. 1837), „Apologhi“ (ebend. 1841), „L’anello 
di sette gemme“ (ebend. 1838), eine Lebensbejchreibung 
Goldonis (3 Bde.,ebend. 1824), die, „Rime' Petrarcas (2Bde., 
Padua 1826 — 27), die „Liriei italiani del secolo XVI.“ 
(Benedig 1836), Die „Poesie“ de3 Ugo Foscolo (edend. 1840), 
einen Diskurs über Tafjo (1827—28), mit Federiei ein „Di- 
zionario diconversazione e letteratura‘ (Venedig 1837 bis 
1840). Eine Auswahl jeiner Brofaschriften erſchien in 2Bden. 
(Florenz 1855). Vgl. Venanzio, „Luigi C. (Venedig 1854). 

Eurrera (Valentino), Quftfpieldichter, geb. 19. Dezember 
1834 zu Turin, Finanz- und Zollbeamter, jeit 1878 im Ruhe- 
ftand. Sein Hauptgebiet ift das feine Lujtfpiel, doch hat er 
auch im Volksſtücke ebenſo Tüchtiges geleijtet, wie denn „La 
quaderna di Nanni" 1870 mit einem reife gekrönt und 
— der überaus gelungenen Schilderung des florentiniſchen 
Lebens ſehr beifällig aufgenommen wurde. &.8 erſtes Stück 
war „Il lotto“ (1859); ihm folgten ziemlich ſchnell aufein⸗ 
ander: „Don Girella“ (1862), „L’Incubo“, „Il conte Ora- 
zio", „Chi s’aiuta, Dio l’aiuta“, „Concordia“, „Una notte 
passa presto“, „Ol’unaol’altra‘, „Ladote“, „Alessandro 
Puschin“, „Unavvocatodell’avvenire“, „Galateonuovis- 
simo“2c. Mitfeinem Bruder&uintinoC.,geb.19. Dezember 
1842 zu Turin, jchrieb er 1873 das Qujtjpiel „ABC“. Yon 
feinen übrigen Schriften wird „Per laghi ed alpi“ gejchäßt. 

Carreri(Gemelli), Seefahrer, geb. zu Neapel, bereifte 1686 
Europa und veröffentlichte den eriten Band der Bejchreibung 
diefer Reife. Bon 1693 — 99 machte er eine weitere Reife 
durch, Ägypten, Paläftina, Berfien, Indien und China, durch 
die Philippinen und Mexiko. Sein Reijewerf „Giro del 
Mondo‘ (Neapel 1699) ift nicht ſehr zuverläffig. 

Carreta (Span.), Wagen, namentlich alte Kutſche; deutich 
Rarrete. 

Carretto (Francesco Xaver, Marcheſe del C.), feit 1831 
neapolitanifcher Bolizeiminifter, als welcher er über 100 Ber- 
fonen Hinrichten Tieß. Im Jahre 1848 feiner Grauſamkeit 
wegen ſchließlich verhaftet und nach Marfeille transportiert, 


fehrte er nad) dem Siege der Gegenrevolution nad Neapel | 


zurück und ftarb 1862 als Privatmann. 

Carrhä, verfallene Stadt im nordwejtlichen Meſopota— 
mien ; fie ift da3 Haran der Bibel, von wo aus Abraham nad) 
Paläſtina zog. In der Nähe von E. beidem Fluſſe Belik ſchlu— 
gen die Parther 53v. Chr. den Marcus Licinius Craſſus (J.d.). 

Carri (ital.), die in Rom zur Karnevalszeit auf Wagen 
aufgeführten Spiele. F 

Earrick (engl, ſpr. Kärric), weiter Reitrod mit mehreren 
kurzen Mantelfragen. 

Carrick (pr. Kärrick), Name mehrerer Landſchaften und 
Orte in Schottland und Srland. — Carrid, Diftrikt der jchot- 
tiſchen Grafſchaft Ayrigire, der auf die Lowland- und Carrick— 
berge verteilt und meilt Weideland ift. — Carrick, Kirch— 
fpiel in der iriſchen Grafihaft Werford, mit ca. 1200 E. — 
Larridafede(fpr. Kärridäfiehd), eigentümlic) geftalteter 
Bafaltfelfen vor der Küſte der iriſchen Grafichaft Antrim, der 
durch eine Bretterbrüce mit dem Strand verbunden ift und in 
deffen Nähe bedentende Fifcherei getrieben wird. — Carrid= 
beg, Stadt in der irifchen Grafihaft Waterford, am Suir ge= 
legen und durch eine Brüde mit Carrie on Suir verbunden, 
beſitzt Reſte eines ſchönen Kloſters und zählt ca. 2100 E. — 
Carrickfergus (ſpr. Kärrickferrghöß), Hafenſtadt in der 


iriſchen Grafſchaft Antrim, am Meerbuſen Belfaſt-Lough ge— 
legen, Hat ein feſtes Schloß, Seebäder, in der Umgegend Salz⸗ 
lager, iſt der erſte Waffenplatz der Grafſchaft und zaͤhlt (1881) 
10009 Baummoll- und Leinenbereitung, Fiſcherei ſowie be= 
deutenden Handel treibende E. — Carrid-Mac-Ro$, 
Flecken in der irifchen Grafſchaft Monaghanſhire, mit Reſten 
eines Schloffes, zähftca. 2200 Branntweinbrennerei, Brauerei 
und Rornhandel treibende E. Karrid on Shannonffpr. - 
Kärrick onn Schännen), Hauptort der irifchen Grafichaft Leit- 
rim, an der Bahn Dublin-Sligo gelegen, mit ca. 1500 €. In 
der Nähe find Kohlengruben und die Refte einer Burg. — 
Carrid on Ouir (fpr. Kärrick onn Suhr), Stadt in der iri- 
chen Grafſchaft Tipperay, Carricbeg gegenüber, an der Bahn 
Limerick-Waterford gelegen, mit ca. 6000 Handel mit Landes⸗ 
erzeugnifjen treibenden €. 

Carrier (jpr. Karrjeh, Sean Baptifte), Mitglied des fran= 
zöſiſchen Nationalfonvent3, geb. 1756 zu Holai, feit 1792 
Deputierter ertremjter Richtung, halfs1. Mai 1798 die Giron- 
diften jtürzen, feste dann die Maffenhinrichtung der Vendeer 
durch, beſonders gegen die Briejter wütend. Er endete zuleßt 
ſelbſt durch das Fallbeil 16. Dezember 1794. 

Carriera (Rofalba), italieniſche Miniatur- und Pajtell- 
malerin, geb. 7. Oktober 1675 zu Venedig, geft. daſelbſt 
15. April 1757, feit 1747 geiſteskrank und erblindet; die 
meijten ihrer Werke (157) befißt die Dresdener Galerie. 

Carrier-Belleufe pr. Karrjeh-Bellöhſ', Albert Erneſte), 
franzöfifcher Bildhauer, geb. 12. Juni 1824 in Anizysle-Chä- 
teau (Departement Aisne), Schüler von David d'Angers, lie— 
ferte die Karyatiden für den Palaſt des Handelsgerichts und den 
Hauptjaal der neuen Oper in Paris, auch einige Kindergrup— 
pen und religiöfe Sinnbilder an der neuen Auguftinficche da= 
felbft, fomwie viele Gruppen, Statuen und Büften in Dtarmor, 
Terrakotta und Bronze. Seine Arbeiten find in ihrem künſt— 
lerifchen Werte ſehr ungleich; im allgemeinen lüßt er das 
malerische Element zu ſehr vorwiegen. : 





Nr. 2186. Morik Carriere (geb. 5. März 1817). 


Enrriere (pr. Karrjähr, Morib), Philoſoph und Aſthetiker, 
geb. 5. März 1817 zu Öriedel (Großherzogtum Helfen), ward 
1849 Vrofefjor zu Gießen, 1853 Profefjor der Aſthetik in 
München, io er zugleich als Lehrer der Kunſtgeſchichte an der 
Kunftalademiethätigift Geinelitterarifche Laufbahn eröffnete 
&. mit den Schriften: „Bom Geift. Schwert und Handichlag 
für Franz Baader” (Weilburg 1841) und „Die Religion in 
ihrem Begriff, ihrer weltgefchichtlichen Entwidelung und Voll⸗ 
endung” Üben, 1841). Zu der Schrift „Der Kölner Dom alg 
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freie deutſche Kirche“ (Stuttgart 1848) wurde C. durch die 
Wiederaufnahme des Kölner Dombaues angeregt. In „Abä— 
lard und Heloife“ (Giegen 1844; 2. Aufl. 1853) gibt C, eine 
Darftellung der firchlichen Kämpfe Abälards foivie einellber- 
feßung von deffen Briefwechfel mit Heloife. Hatte ſich E, in 
den genannten Schriften noch ziemlich ſtark von der Hegelfchen 
Philoſophie beeinflufien laſſen, jo wandte er fich in Gießen 
immer mehr von dem Pantheismus ab und gelangte fchließlich 
zueinem Einklang jeiner Philoſophie mitder pofitiv riftlichen 
Weltanjchauung. Seinen philoſophiſchen Standpunft legte er 
dar in „Die philofophifche Weltanſchauung der Reformations- 
zeit in ihren Beziehungen zur Gegenivart“ (Stuttgart 1847), 
feinen religiöfen in „Neligiöfe Reden und Betrachtungen für 
das deutfche Wolf“ (Leipzig 1850; 2. Aufl. 1856). Demfelben 
Gebiete gehören an das „Erbauungsbuch für Denkendeinalten 
und neuen Dichterworten“ (Srantfurt 1858; 2. Ausg. 1862). 
Die Schrift über „Das Weſen und die Formen der Poeſie“ 
(Leipzig 1854; 2. Aufl. 1884) war ein Vorläufer feiner „Afthe- 
tif“ (2 Bde., Leipzig 1859; 3. Aufl. 1885). Eine großartige 
Bujammenfaffung eigener und fremder Studien gab er jodann 
in „Die Kunft in Zuſammenhang der Kulturentwicelung und 
die Ideale der Menſchheit“ (5 Bde., Leipzig 1863— 73; 3. Aufl. 
1877 ff.). Außerdem find noch zu nennen: „Atlas der Plaſtik 
und Malerei“ (Leipzig 1875), „Die ſittliche Weltordnung“ 
(ebend. 1877) umd „Agnes. Liebeslieder und Gedanfendich- 
tungen“ (ebend. 1883). 

GCarrier-IndinneroderTahfalis, einzuden Athapasken 
gehöriger Indianerſtamm in Nordweftamerifa, der um den 
Oberlauf des Sraferfluffes feine Wohnſitze Hat. 

Carril, &emeinde im Bezirk Campados der fpanifchen Bro- 
binz Bontevedra, an der Oftjeite der Orofabai gelegen und mit 
Santiago durch Eifenbahn verbunden, zählt ca. 2500 €. 

Carrington (pr. Kärringt'n, Richard Chriftopher), eng: 
liſcher Aſtronom, geb. 26. Mai 1826 zu Chelfea, geft. im De- 
zember 1875. Seit 1854 auf jeiner Sternwarte Birfumpolar- 
ſterne beobachtend, gab er 1857 (London) feinen berühmten 
Sternfatalog „Redhill Catalogue“ heraus, auferdem „Ob- 
servations of the Spots on the Sun made at Redhill 
1853— 61° (London 1863). 

Enrrion, Nebenfluß der Piſuerga in der fpanifchen Pro— 
vinz Balencia, der am Cantabriſchen Gebirge entipringt und 
nad) 180 km langem Laufe oberhalb Duenas mündet. An 
ihm liegt dieStadt Carrion delos Condes mitca.3200 €. 

Carrion de Niſas (ſpr. Karriong dö Nifah, Marie Henri 
Francois Elife), franzöfiiher Militärfchriftfteller, geb. 17. 
März 1767 zu Niontpellier, wo er auch 1841 ftarb; feine 
Hauptarbeit ijt der „Essai sur l’histoire generale de l’art 
militaire* (2 Bde., Paris 1824; deutſch, Yeipzig 1826). 

Carro, früheres ttalienifches Maß; als Getreidemaß ent- 
ſprach e8 in Neapel 19,99, in Brescia 14,,, hl. 

Carroccio (ſpr. Karrotfcho), der von 1100 n. Chr. an bei 
den Heeren der italienischen Städte gebräuchliche Banner: 
wagen, in deffen Mitte eine Stange die fegelartig angebrachte 
Stadtfahne trug. Der Wagen war von einer Ehrenwache und 
einem Priefter begleitet. In ihm erblidte man das Heil des 
ganzen Heeres und verteidigte ihn bis zum äußerften. 

Carrollit, ſtahlgraues bis zinnweißes, metalliſch glänzen 
des Mineral aus Carroll-County in Maryland; meiſt derb, 
ſelten kryſtalliſiert, undurchſichtig und ſpröde; beſteht aus einer 
Verbindung von Kobaltſulfid, Kobaltſulfür und Kupferſulfür. 

Carron (ſpr. Kärrönn), Dorf in Schottland. — Über die da= 
nad) benannte Carrongeſellſchaft ſ. unter Karronaden. 

Carrucci(ſpr.Karrutſchi, Giacomo), Maler, |. Bontormo. 

Carruthers (pr. Kärrußers, William), ſchottiſcher Bota- 
nifer, geb. 1830 zu Moffat, jeit 1871 Konſervator der botani= 
fchen Abteilung de3 britiiden Muſeums, hat insbejondere 
zahlreiche Abhandlungen iiber verfteinerte Pflanzen veröffent- 
licht, eine neue Yuögabe der „Fossil Flora“ von Lindlay und 
Hutton beforgt und 1879 einen die verjteinerten Pflanzen be= 
treffenden Ergänzungsband zu dieſem Werke Herausgegeben. 

Carſe (ichott., ſpr. Kars), Tlußniederung; Carte of 
Gowrie (pr. Kars ow Gohrie), ebener, fruchtbarer Land— 
ſtrich, der ſich längs des Firth of Tay in Schottland hinzieht. 

Carſoli, Flecken im Diſtrikt Avezzano der italieniſchen 
Provinz Aquila degli Abruzzi, am Turano gelegen, mit (1883) 
5945 E. In der Nähe lag das alte Carſeoli. 








Carſon (pr. Kärſ'n, Chriftopher), auch Kit Carfon ges 
nannt, nordamerifanticher IndianeragentundBrigadegeneraf, 
geb. 24. Dezember 1809 zu Madifon County (Kentucky), leiftete 
durch feine Orts- und Sprachfenntnifje Fremonts Expedition 
nad den Weiten gute Dienfte, ward nachher Indianeragent 
in Mexiko, als welcher ex zwiichen den Vereinigten Staaten 
undden Indianern befriedigende Verträge abfchlon, that jpäter 
der Union auch in Sezeſſionskrieg eriprießliche Dienste, ward 
dafür zum Brigadegeneral ernannt und farb 23. Mai 1868 
zu Fort Lynn (Colorado). 

Enrfon-City (pr. Kärrſ'n-Sſitti), Hauptftadt des amerifa- 
nifchen Unionsſtaates Nevada, am Oftfuße der Sierra Nevada 
gelegen und mit Virginia durch eine Eifenbahn verbunden, ift 
Sig der Staatsregierung und zählt (1880) 4227 E. Im Nor— 
den von C. find reiche Stfbergruben. 

Carſtens (Asmus Jakob), Wiederherfteller der deutjchen 
Kunst, geb. 10. Mai 1754 zu St. Jürgen bei Schleswig, geit. 
26. Mai 1798 in Nom, konnte fich erſt 1776 in Kopenhagen 
der Malerei widmen. Seine erjten größeren Zeichnungen 
waren die jet verjchollenen „Der Tod des Aſchylos“ (1780) 
und „Holus und Odyjfeus“ (1781). Als er in die Afademie 
zu Kopenhagen eingetreten war und bald darauf bei einer 
Konkurrenz ein Unwürdiger ihm vorgezogen wurde, reiſte er 
1783 nad) Stalien, fam jedoch nur bis Mantıra, wo Mangel 
an Reifegeld ihn zur Umfehr nad) Deutfchland nötigte. Über 
Zürich, mo er mit Lavater und Geßner verfehrte, ging er nad) 





Lübeck, verdiente fich mit Borträtmalen feinen Lebensunterhalt 
und entwarf mehrere feiner Herrlichiten Kompofitionen. Von 
Lübeck ging er nad) Berlin, wo er fich durch feine große Zeich— 
nung „Der Sturz der Engel“ und andere Kompoſitionen eine 
Unftellung als Brofeffor an der Afademie und ein Stipendium 
zu einer Neife nad) Nom erwarb. Im Jahre 1792 fam er in 
Rom an, madte jofort Michelangelo und Naffael zu feinen 
fünftlerifchen Vorbildern, ſchloß fi) 1793 eng an Fernow an 
und wurde durch deſſen Feder in der Kunſtwelt bekannt gemacht. 
Trotz des ſchmähenden Tadels, den der Maler Fr. Müller 
(Teufelsmüller) in Rom gegen die durch C. eingeleitete neue 
Kunſtepoche ausſtieß, trug die Sache von C. den Sieg da— 
von. Als er ſeine Stellung in Rom geſichert ſah, brach er ſein 
Verhältnis zur Berliner Akademie gänzlich ab, um den Reſt 
ſeines Lebens in Rom zu verbringen. Dieſem ſetzte jedoch 
ein unheilvolles Bruſtleiden ſchon 26. Mat 1798 ein Ziel. 
Seine aus Uquarellen und Zeichnungen bejtehenden Werke 
befinden fich zum großen Teile im Mufeum zu Weimar, zum 
Teil im Muſeum zu Kopenhagen, in der Akademie der Fünfte 
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und im Kupferſtichkabinett in Berlin und zerſtreut im Privat⸗ 
beſitz. Bei weitem die Mehrzahl ift der griechiichen Götter— 
und Heroenmwelt, der Allegorie oder Dantes, Oſſians und 
Shafejpeares Dichtungen entlehnt. Die vorzüglichiten der— 
elben jind: die Nacht mit ihren Kindern, der Parnaß, das 
goldene Beitalter, das Gaſtmahl des Plato, Homer, ſeine Ge— 
ſänge vortragend, die Geburt des Lichtes, die Geſchichte der 
Argonauten (in 24 Blättern). In allen dieſen und Ähnlichen 
Darftellungen herrſcht Flaffijche Einfachheit und Ruhe, ernite, 
feierliche Schönheit und ein veich bewegtes individuelles Leben, 
dag überall das Studium der Antike und der Werfe Michel- 
angelos und Raffael3 durchblicken läßt. In feine Fußſtapfen 
traten nachher Wächter, Koch, Schick, Genelli, Cornelius und 
Thorwaldfen. — Vergl. K. L. Fernow, „C., Leben und Werke” 
(2 Bde., herausgegeben von H. Riegel, Hannover 1869-74); 
von Alten, „Berzeichnisder Werke von C.“ (Oldenburg 1866); 
A. Sad, „C. Jugend- und Lehrjahre” (Halle 1881) und 
Schöne, „Beiträge zu C. Lebensgeſchichte“ (Oldenburg 1866). 

Earta (ital.), Papier; C. bollata, Stempelpapier; E.ri= 
gata, Batronenpapier (j.d.), Mufterpapier; &.bianca, un= 
beichränfte Vollmacht, freie Hand; E. partita, ſ. Charte= 
partie. 

Cartagena, Name einer fpanifchen und einer füdamerifa- 
niſchen Stadt. — Sartagena, befeftigte Hafenſtadt in der 
ſpaniſchen Provinz Murcia, Liegt an einer bon Bergen einge— 
ſchloſſenen Bucht des Mittelmeeres und iſt mit Albacete durch) 
eine Eiſenbahn verbunden. Die Stadt ijt Biſchofsſitz, Hat See— 
bäder, eineSchiffahrtsfchule, ein Schauſpielhaus, Schiffswerf— 
ten, einen botaniſchen Garten, ein Arjenal, jtarfe Befeftigungs- 
anlagen und zählt (1884) 77980 E., welche Segeltuch-, Leder— 
und Ge den renbertertigung treiben. Der Hafen ijteinerder 
beiten des Mittelmeers und ilt Kriegs und Handelshafen zu= 
gleich ; e8 werden namentlich Metalle und Früchte ausgeführt. 
C. ift eines der drei fpanifchen Marinedepartements. In der 
Nähe finden fich Blei, Kupfer, Eifen, Alaun und Ebelfteine. Die 
Stadt wurde 228 v.Chr. von den Puniern al3 Carthago nova 
gegründet und 210 von den Römern unter Seipio erobert, war 
nacheinander im Befiß der Bandalen, Weftgoten, Byzantiner, 
wieder der Weftgoten, dann der Mauren, zählte im vorigen 
Sahrhundert faft 150000 E., ward 1706 im fpanifchen Erb- 
folgefriege und 1823 von den Franzoſen eingenommen und 
war vom Juli 1873 bis Januar 1874 der Schaupla eines 
Aufitandes. — Cartagena (früher E. de las Indias), be= 
feitigte Hauptjtadt des Staates Bolivar im füdamerifanijchen 
Freiſtaate Columbia, am Antillenmeere gelegen, ift Bifchofs- 


Carteja, Stadt des Altertums am Vorgebirge von Gibral- 
tar in Spanien; phönififhen Urſprungs, war fie dann far= 
thagiſcher Befig, wurde 171 dv. Chr. bon den Römern erobert 
und mit römischen Koloniſten beftedelt. 

Car tel est notre bon plaisir (jpr. Kahr tehl äh nohtr 
bong pfäfier, d. h. denn das ift unſer gnädiger Wille), jtehende 
Redensart am Schlufje der füniglichen Erlaſſe in Frankreich. 

Earteret (jpr. Kahrtert, Philipp), britifcher Seefahrer, der 
1766 unter Wallis eine Entdeckungsreiſe nach der Südſee unter- 
nahm und, an der Magelhaensſtraße von Wallis getrennt, die 
Pitcairninſeln ſowie die Inſeln Carteret und Gover entdeckte, 
hierauf zuerſt den St. Georgskanal befuhr und die Admirali— 
tätsinjeln entdedte, worauf er 1769 nach England heimfehrte. 
Geburts- und Todesjahrvonigm find unbefannt. Seine Reife 
bejchrieb Hawkesworth (Rondon 1773). 

Carteret (fpr. Kartreh, Antoine Alfred Defire), ſchweizeri⸗ 
{her Staatsmann und Shhriftiteller, geb. 1813 zu Genf, jeit 
1841 einer der Führer der dortigen Nadifalen, 1847 Genfer 
Tagſatzungsgeſandter, 1848—49 Mitglied des ſchweizeriſchen 
Ständerats, 1851—53 des Genfer StaatSrat3, 1869 in den 
ſchweizeriſchen Nationalrat, 1870 wieder in den Öenfer Staats⸗ 
ratgewählt, als deſſen Haupt erdenultramontanen Anmaßun⸗ 
gen Mermillodg (f. d.) lebhaft entgegentrat. Er jchrieb auch 
„Fabeln“ (Paris 1862; 2. Aufl. 1873) und einen Roman 
„Zwei Freunde” (2 Bde., Genf 1872). 

Eartefius, Philoſoph, |. Descartes. 


fis, hat ein Priejterfeminar und ein Colegio, eine Domkirche IS 


und andere bedeutende Kirchen, ein Schaufpielhaus und zählt 
ca. 8600 E., welche Verfertigung von Schokolade und Lichten 
ſowie Handel mit Perlen, Smaragden, Tabak, Baumwolle, 
Kaffee und Zuder treiben. Obwohl der Hafen der beſte der Nord- 
küſte Südamerikas ift, ift die Stadt doch im Verfall begriffen, 
da jich der Handel nad) Sabanilla und Santa Marta verzogen 
hat. Die Bedeutung der Stadt beruht heute nur noch im Haupt- 
jeearjenal für Kolumbien, das hier feinenSik hat. DieStadt 
wurde 1533 gegründet, erflärte ſich 1815 für unabhängig, 
ergab fich aber noch in demſelben Sahre den Spaniern, die fie 
jedoch) 1821 wieder freiließen. Das Klimavon E. ift ungefund. 

Cartago, Departement und Hauptjtadt desſelben im mittel= 
amerifanifchen Freijtaat Eoftarica. — Die Stadt E., an der 
Bahn Puerto-Limon-Alajuela gelegen, hat große Gebäude, 
ift aber infolge der häufigen Erdbeben, weiche die Nähe des 
Bulfans von E. (oder Irazu, 3505 m hoch) verurfacht, 
verlaffen und verfallen und zählt nur noch) ca. 10000 E., welche 
Landbau und Kleinhandel treiben. — Das Departement 
C. zählt ca. 23000 E., die Kaffee bauen und Vieh züchten. — 
Cartago heißt auch eine Stadt im Staate Cauca des ſüd— 
amerifanifhen Freiltaates Kolumbien, mit ca. 7700 Handel 
mit Vieh, Kaffee, Kakao und Tabak treibenden €. 

Cartama, Stadt im Bezirk Alora der ſpaniſchen Provinz 
Malaga, am Öuadalhorce gelegen, mit ca. 4000 €. 

Lartaya, Stadt im Bezirk Huelva der ſpaniſchen Provinz 
Huelva, mit ca. 5400 Zeinenbereitung treibenden E. 

Carte (franz., ſpr. Kart), Speifezettel. — C. blanche (fpr. 
Kart blangfch), unbeſchränkte Vollmacht, freie Hand. — &. de 
direction (Kart dd direfgiong) oder C. directrice (jpr. C. 
direftries), die Nebfarte bei Vermeſſungen, das Hauptbfatt. 











Nr. 2188. 


Carthage (pr. Kahrßidſch), Name mehrerer Orte in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa, wovon der größte. in der 
Srafihaft Hamilton des Staates Ohio, mit ca. 1500 E. iſt. 
Geſchichtlich befannt ift E. in der Grafſchaft Jasper des Staa— 
tes Mifjouri, mo 5. Juli 1861 der deutjche Oberft Franz Sigel 
an der Spike der Bundestruppen die Konfüderierten unter 
Jackſon und Price fchlug. 

Carthago nova, im Altertum Ramevon Lartagena(j.d.). 

Carthamin, roter, aus dem Safflor (ſ. d.) gemonnener 
Sarbitoff. 

Carthamus tinetorius (Bürjtenfraut, Färbediſtel), eine 
Urt der zu der Familie der Kompofiten, Abteilung der Cyna⸗ 
rocephalen, gehörigen und den Dijteln nahe verwandten 
Pflanzengattung Carthamus L., Safflor (ſ. d.). 

Cartier (ſpr. Kartjeh, Jacques), franzöfiicher Seefahrer, 
eb. 31. Dezember 1494 zu St. Malo, der im Auftrage des 
önigs Stanz I. von Sranfreich mehrere Entdeckungsreiſen 

nad) Nordamerika unternahm. Das erfte Malkam erim April 
1534 nach dem Lorenzobuſen und umfegelte Neufundland, 


Sacques Cartier (geb. 31. Dezember 1494, gejt. 1552). 
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deſſen infularen Charakter erfeftitellte. Das zweite Mal 1585 
gelangte er an die Mündung des Lorenzoſtroms und drang 
lüngs desfelben in dag Innere von Kanada bor (Bi in die 
Gegend des heutigen Montreal). Zu noch bedeutenderen Nach⸗ 
forichungen und Entdeckungen gelangte er auf feiner dritten 
Reife (1541—42). Das Todesjahr &.3, des eigentlichen Ent- 
deckers Kanadas, iſt unbekannt; wahrjcheinlich ftarb er um1552. 

Cartilago, die in der Anatomie gebräuchliche Lateinifche 
Bezeichnung für Sinorpel. 

Cartifane (franz , jpr. Rartifahn), ein Stüdchen Bappe 
mit aufgewicelten Seiden-, Gold- oder Silberfäden. 

Cartmel, Dorf in der englifchen Grafſchaft Lancaſter, zwi— 
jchen den Zlüffen Zeven und ent unfern der Küſte gelegen, 
mit (1881) 5600 Fijcherei (auf Wale) treibenden E. In der 
Nähe befinden fi) große Baummwollfpinnereien. 

Cartouche (pr. Kartuſch, Louis Dominique), berüchtigter 
Gauner und Dieb, geb. 1693 zu Paris, Haupt einer Bande, 
14. Oftober 1721 gefangen ins Chätelet gebracht und 28. No- 
bember 1721 gerädert. Vergl. „Histoire de la vie et du 
proces du fameux 0.‘ (deutſch 1767) und „Der neue Pita- 
dal“ (Bd. 13, Leipzig 1848). 





Nr. 2189. Gemeiner Kümmel 


Nr. 2190. Knolliger Kümmel 
(Carum carvi). 


(Carum Bulbocastanum), 


- Cartwrighi (pr. Kahrtreit, Edmund), Techniker, geb. 24. 
April1743 zu Marnham (Örafichaft Nottingham),gejt.30.Oft. 
1823, erwarb fich auch als Dichter und Schriftjteller einigen 
Ruf, mehr aber noch als Techniker; fo erfand er den mechani- 
ſchen Webſtuhl (1786), jene Mafchine, durch welche er die Reihe 
finnreicher Apparate vervollftändigte, welche der Webwaren- 
induffrie ihre neuzeitige großartige Entwidelung gaben. Im 
Sahre 1790 jteilte er eine jehr vervollfommnete Wollkrempel— 
maſchine Her und erhielt u.a. fiir Angabe gaviffer Färbmittel 
vom Parlament eine Bewilligung von 10000 £. — Sein 
Bruder, Sohn E., geb. 1740, Hauptiwortführer der demofra= 
tifchen Bewegung in England, arbeitete 1817 eine Betition an 
das Barlament aus, die das allgemeine Stimmrecht verlangte, 
ward 1821 der Vorbereitung zum Aufſtand in Mancheſter be— 
ſchuldigt, kam jedocd) mit einer Gelditrafe davon und ſtarb 
23. September 1824. Bergl. „Life and correspondence of 
O.“ (2 Bde. London 1826). 

Eartwright (pr. Kahrtreit, Beter), amerikanischer Detho- 
diftenreifeprediger, geb. 1. September 1785 in der Grafſchaft 
Amherſt (Birginien), geft. 25. September 1872 bei Bleajant- 
Plains (Illindis). Er predigte namentlich unter den Hinter- 
wäldlern des Weſtens und taufteiiber 12000 Berfonen. Vergl. 
„Ihe autobiography of Peter ©.“ (New York 1856) und 
Hooper, „Fifty Years aPresiding Elder‘ (Cineinnati1871). 

Cartwright (ipr. Kahrtreit, Thomas), Mitbegründer der 
puritanifchen Kicche in England, geb. 1535 zu Hertford, exit 
Brofeffor am TrinitysColfege in Cambridge, dann wiederholt 
feine Glaubens willen, der Chriſtus als einziges Haupt der 
Kirche und als deren Diener nur Presbyter und Diakonen 
gelten ließ, eingeferfert. Er ſtarb 1608. 

Caruba di Giuden (ital., ſpr. Karuba di Dſchudea, d. i. 











Schote von Judän), derdurd den Stich der Gallwefpe erzeugte 
Auswuchs des Piltazienbaumes. 

Cärularius (Michael), Patriarch von Konftantinopel 1043 
bis 1059, unter den jich die griechische von der römiſchen Kirche 
fpaltete, als Papſt Xeo IX. ihn 1054 in den Bann that. €. 
hielt fi) in feiner Würde aufrecht bis 1059, wo ihn Kaifer 
Iſaak Komnenus ins Exil ſchickte, in dem er bald darauf ftarb. 

Caeruleus (lat.), dunfelblau, ſchwarzblau. 

Carum L. (Kümmel), eine zweijährige Doldenpflanze un— 
ferer Wieſen aus der Familie der Umbelliferae-Ammineas 
mit höchft eigentümlich würzigen Samen, die dag Kümmelöl 
(ſ. d.) enthalten. Die Benutzung desjelben in Speifen, Käfe, 
Brot zc., des Kümmelöles zu Lilören und Arzneien gegen 
Kolik ac. ift allbefannt. In Oftindien gebraucht man zudenjel= 
ben Zwecken den Samen von O. gracile und ©. nigrum Royle, 
Andere Arten find ©. carvi (Gemeiner Kümmel) und ©. Bulbo- 
castanum Kock mit fnolliger Wurzel, die al3 Erdnuß oder 
Erdfaftaniegefocht, gebraten oder al3 Saat genofjen wird. 

Carupano, Hefenjtadt im Staate Cumana des ſüdameri— 
fanifchen Freiftaates Venezuela, mit ca. 7000 Handel mit 
Pferden und Efeln treibenden E. 

Carus (Karl Guſtav), berühmter Phyfiolog, vergleichender 
Anatom und Aſthetiker, geb. 3. Sanuar 1789 zu Leipzig, ward 
1814 Brofefjor der Srauenkrankheiten und Geburtshilfe an 
der medizinfchschirurgifchen Afademie zu Dresden, gleichzeitig 
wurde er Direktor des dortigen Hebärztlichen Inſtituts, dem 
er bis 1827 vorftand. In demſelben Fahre wurde er königl.ſächſ. 
Leibarzt, Hof- und Medizinalrat und ftarb daſelbſt 28. Juli 
1869 al3 Geheimrat. Er jchrieb: „Goethe, zu deſſen näherem 
Verſtändniſſe“ (Leipzig 1848), „Briefe über Goethes Fauft“ 
(1835), „Goethe und jeine Bedeutung für diefe unddie künftige 
Zeit“ (1849), ferner befonders „Vorleſungen über Anthropo= 
logie und Pyyſiologie“ (1829), „Lehrbuch der Zootomie“ 
(Leipzig 1818; 2. Aufl. 1834), „Lehrbuch der Gynäkologie“ 
(ebend. 1820; 3. Aufl. 1839), „Örundzüge zur vergleichenden 
Anatomie” (3Bde., Dresden 1828), „Syſtem der Phyfiologie“ 
(2. Aufl., Leipzig 1847— 49), „Grundzüge einer neuen, wifjen= 
ſchaftlich — Kranioſkopie“ (Stuttgart 1841), „Atlas 
der Kranioffopie” (2. Aufl., Leipzig 1864), „Vorlefungen über 
Pſychologie“ (edend. 1831), „Pſyche“ (Stuttgart 1851), „Ver⸗ 
gleichende Piychologie“ (Wien 1866), „Symbolik der menjch- 
lichen Geſtalt“ (Leipzig 1857), „Briefe über Landichafts- 
malerei“ (2. Aufl. 1835) und „Lebengerinnerungen“ (4 Bde., 
Leipzig 1865—66). — Biftor Julius C., Boolog, Sohn 
des Dorpater Chirurgen Ernſt Auguſt C., geb. 25. Auguſt 
1823 in Leipzig, wurde 1849 Konſervator des anatomiſchen 
Mufeums in Orford, fehrte 1851 nach Leipzig zurück und 
habilitierte ſich daſelbſt für Zootomie und vergleichende Ana— 
tomie, ſeit 1853 Profeſſor und Direktor der zootomiſchen 
Sammlung, 1873—74 Profeſſor der Zoologie in Edinburg, 
feitdem wiederin feiner alten Stellung zu Leipzig. Bon feinen 
Werfen heben wir hervor: „Zur näheren Kenntnis des Gene— 
rationswechſels“ (Leipzig 1849), „Syflem der tierifchen Mor— 
phologie” (ebend. 1853) und „Icones zootomicae“ (1857). 
Mit Engelmann gab er heraus: „Bibliotheca zoologica“ 
(2 Bde., Leipzig 1862), mit. Gerjtäder „Handbuch der. Aov- 
logie“ (2 Bde., Leipzig 1868— 75). Er überjebte: Lewes 
„Physiologie of common life“, Darwins „Abſtammung 
des Menjchen und die gefchlechtliche Zuchtwahl“ (2 Bde, 
Stuttgart 1871) und „Ariftoteles“ (Zeipzig 1865). 

Carus (Marcus Aurelius), römischer Kaijer, aus der Ko— 
lonie Narona (in Dalmatien) gebürtig, erſt Gardepräfekt des 
Kaifers Probus, gegen den er im Herbſt 282 als Gegenkaiſer 
aufgefteflt ward. Nachdem Probus inzwifchen ermordet wor= 
den, überwand C. 283 die Quaden und Jazygen, hierauf den 
Perſerkönig Varanes IL. und eroberte Ktejiphon, fam aber 
ſchon Ende Dezember 283 ums Leben. 

Carutti di Cantogno (Domenico), italieniſcher Staats— 
mann, Publizift und Hiftorifer, geb. 26. November 1821 zu. 
Cumiana, ließ bereit8 1840 Novellen und Erzählungen („Del- 
fina Bolzi“, „Massimo“ u. a.) und ein Trauerfpiel „Ve- 


-linda* erjcheinen, wurde 1853 Seftiongchef im Miniſterium 


de3 Auswärtigen, wurde dann auf Grund jeiner „Storia del 
regno di Vittorio Amadeo IL“ (Zurin 1856) 1857 Mitglied 
der Deputation für die Hiftorifchen Studien an der Turiner 
Akademie, 1858 mit einerdiplomatifchen Miffion nach London 
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betraut und 1859, nachdem inzwiſchen fein Bud; „Storia del 
regno di CarloEmanuele Ill.“ (Turin 1859) erfchienen war, 
Direktor und bald darauf Generalſekretär im Minifterittm des 
Auswärtigen, 1860 auch Mitglied des Parlaments, 1362 
Gejandter am nieberländifchen Hofe, 1869 Staatsrat. Yon 
feinen Schriften find nod) bejonder3 zu nennen: „La cour de 
Turin et les traites de 1815“ ($lorenz 1871), „Storia della 
Diplomazia dellacasa diSavoia' (4 Bde. Turin — 

Carvajal (Juan de), Kardinal und römiſcher Legat, ge 
1400 in Andaluſien, ward für ſeine nachdrückliche Verteidi— 
gung der päpſtlichen Intereſſen auf dem Konzil zu Baſel 
1446 von Papſt Eugen IV. zum Kardinal ernannt, ſchloß 
1448 da3 Wiener Konkordat zwiſchen Nikolaus V. und Kaiſer 
Friedrich ILL. und verschiedenen deutschen Fürsten ab und ſtarb 
6. Dezember 1469 zu Rom. 

Carvajal (Tomas Kofe Gonzalez), ſpaniſcher Staatsmann, 
geb. 21. Dezember 1753 zu Sevilla, war erit Profefjor, dann 
Sefretär de3 Finanzminifteriums und Studiendireftor. In 
Teßterer Stellung geriet er 1815 in Streit mit den Nücdfchritt 
lern de3 Hofes, wurde verhaftet und erjt 1820 wieder ein- 
geſetzt. Im Jahre 1823 zum zweitenmal vertrieben, kehrte 
er 1827 zurüd und wurde mehrere Jahre fpäterinden oberſten 
Kriegsrat berufen. Er ftarb 9. Novbr. 1834. C. Tieferte eine 
treffliche metrifche Uberſetzung der poetischen Bücher der Bibel 
und zahlreiche Driginaldichtungen. Seine „Opusculos inedi- 
tos en prosa y verso" erjchienen in 13 Bon. (Madrid 1847). 

Carvalho (ſpr. Karvalju, Koze da Silva), portugiefifcher 
Staatsmann, geb. 19. Dezember 1782 in Bajtelbranco, war 
nach der Revolution von Oporto 1820 Mitglied der provi— 
forifchen Regierung, 1821 —23 Juſtizminiſter, 1832—36 
Finanzminiſter, als welcher er wirffame Maßregefn für Ver— 
minderung der Staatsſchuld traf. Durch Teilnahme an der 
Nevolution von Oporto (1842) fürderte er dann die Wieder- 
herjtelflung der Charte de3 Dom Pedro. C. ftarb al3 Mitglied 
de3 Staatsrats 3. Februar 1845. 

Carver (Sonathan), englifcher Reifender, geb. 1732 zu 
Stilkwater (Connecticut), drang 1766 in Nordamerifa bis zu 
dem entlegenjten englifchen Poſten, Michilimacinac, vor, er= 
reichte 1767 den Superiorfee, ging dann im Oftober 1768 nad) 
England ımd veröffentlichte 1778 feine „Travels“, ftarb aber 
Schon 31. Januar 1780 in Armut. Ergab nad) feinem Tode 
indireftdie Beranlaffungzur®ründung des ‚Literary Fund". 

Carvin-Epinay (pr. Karwäng-Epinnäh), Stadt im Ar— 
tondiffement Bethune des franzöſiſchen Departements Bas- 
des-Calaid, an der Nordbahn gelegen, nit (1881) 6094 Buder- 
bereitung, Eifengieherei, Flachsſpinnerei, Brennerei, Stein= 
fohfenbergbau ſowie Runkeſrüben- und Tabakbau treibenden E. 

Carviol, foviel wie Blumenfoßt, ſ. unter Brassica L. 

Carvoeiro (ſpr. Karwoeiru), Vorgebirge mit Sort und Ge: 
meinde von ca. 1400 E. im bortugiefifchen Diſtrikt Santarem. 

Carvol. Bejtandteil des Kümmelöls (ſ. d.). 

Cary (pr. Kähri, Alice), nordamerikaniſche Dichterin, geb. 
26. April 1820 im Mianithal bei Cincinnati, lebte feit 1856 
mit ihrer Schweiter, Phöbe C. (geb.4. September 1824, geft. 
31. Juli 1871 zu Newport), in New York und jtarb dafelbjt 
12.Febr.1871. Während PhöbeC. befonders „PoemsofFaith, 
Hope and Love“ (1871) herausgab, erfchienen die „Gedichte“ 
beider Schweftern 1849 zu Philadelphia. Alice C. gab allein 
noch heraus: „Clovernook papers“ (2 Bde., 1851—53), 
„IheClovernook children‘ (1854), „Hagar' (1852), „Lyra 
and other poems“ (2. Aufl. 1855), „Pictures on country 
life“ (1859), „Lyrics and hymns"' (1866) 2c. Bergl. „Me- 
morial of A. and Ph. ©. (New York 1873). 

Carya Nautt. (Hidorynup), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Walnußartigen (Juglandeae) in den Vereinigten 
Staaten Amerifas. C. alba Michx. (Juglans alba), die weiße 
Hickorynuß, und C. olivaeformis Nutt. (ofivenfrüchtige 
Hidory= oder Pekannuß) Tiefern nicht nur ein vorzügliches 

Nutzholz, fondern in ihren zugejpigten öfigen Früchten ein 
gejchäßtes Nahrungsmittel. 

Caryocar (Butternuß), Bflanzengattung der Ternſtrömia— 
ceen. O. butyrosum Welld. ift der berühmte Butternußbaum 
Buayanas. Das gelbliche Fruchtmarf dient dajelbit zum 
Schmälzen von Speit en, ähnlich wie wir dies vom Butterbaum 
(BassiayZ.) fennen. 

. Caryophyllarken(Cariophyliaceae), Nelfenblütler, Nel⸗ 


kengewächſe, Pflanzenfamifie, zu welcher die Telfe(Dianthus), 
Lichtnelfe (Lychnis), Sornrade (Agrostemma), Leinfraut 
(Silene) u. ſ. w. gehören. 

Caryophyliusund&argsphyllin,.unter®ewürznelfe. 

Caryota L. (ojtindifche Brennpalme), Palmengat— 
tung der Siederpalmen (Phoeniciae), von welcherC. urens L. 
Oftindien und die benachbarten Inſeln bewohnt, deren Blatt— 
fafern zu Stricken, Bürften, Bejen, Körben, Hüten u. |. m. vers 
arbeitet werden. Ber Stamm jelbft liefert jehr brauchbares 
Nutzholz und gibt eine Urt Sago zu Brot oder Örüße, ſehr vief 
Palmenzuder und infolgedavon aud) Palmwein oder Toddy. 
Die Faftaniengroßen rotfleifhigen Früchte erregen beim Ge— 
nuß heftige8 Brennen. Gleichen Nutzen gewähren u. a. O. hor- 
rida Jacg. und C.mitis Lour. . 

Cas (franz., ſpr. Rah), Fall; C. fortuit (ſpr. Kah fortüih), 
Zufall; &.de mor t(ſpriKah dö mohr), Todesfall; en cas(ſpr. 
ang kah), im Fall; lecas poſé(ſpr.lökah poſeh), geſetzten Falls. 

Cafa (lat.,ital., ſpan.), Hütte, Haus, namentlich Landhaus; 
auch Gerichtshof. 

Caſabermeja, ſpaniſche Gemeinde im Bezirk Colmenar, 
Provinz Malaga, an der Sierra de Abdalajis, mit ca. 4100E. 

Caſa (Giovanni della), ausgezeichneter Proſaiſt, geb. 28. 
Juni 1503 zu Mugello bei Florenz, trat in die Dienſte des 
Kardinals Aleſſandro Farnefe, der bald darauf, 1534, als 
Paul LIT. den päpftfichen Stuhl bejtieg, twurde 1543 apofto= 
licher Kommifjar in Florenz, 1544 Erzbischof von Benevent 
und furzdaraufpäpftlicher NuntiusinBenedig, unter Paul IV. 
Staatsjekretär. Er ftarb 14. November 1556 zu Nom. Sein 
Hauptwerk iſt „Galateo“ (Rom 1558; herausgegeben von 
Tommaſeo, Mailand 1835). Bon feinen fäntlichen Werfen 
in itafienifcher und lateinifher Sprache erfchien die befte Aus— 
gabe zu Venedig 1752 ih 3 Bänden. 

Enfabinnen (Francois Xaver, Graf von), franzöſiſcher 
Staatsmann, geb. 1796 zu Nizza, feit 1836 als Verwandter 
der Familie Bonaparte oppojitionelfes Mitglied der Depu— 
tiertenfammer, 1848 in die Nationalverfammfung gewählt, 
nahm er bald al8 Bonapartift feinen Platz im Zentrum ein, 
ward im Oktober 1851 Handels- und Aderbaus, im November 
desfelben Jahres Finanzminifter, Anfang 1852 Minifterpräs 
fident ohne Rortefenille, al3 welcher er ſofort das Deporta— 
tionsgefeß beantragte, Hierauf Graf und Senator, 1864 Öene- 
ralprofurator beim Rechnungshof in Nizza, welchen Poſten 
er nach dem Sturze des aiferreich8 aufgeben mußte. Seine 
weiteren Schicjale find unbekannt. 

Caſacalenda, Stadt im Dijteift Larino der italienischen 
Provinz Tampobaff o, mit (1883) 7033 Handel mit Wein, Side 
früchten und Eeide treibenden E. 

Caſaccia (ſpr. Kaſatſcha), Dorf im Bezirk Maloja des 
Schweizerfantens Graubünden, am Fuße des Septimer= und 
Malojapaffes gelegen, mit (1880) 80 E. C. ijt Warennieders 
Tage zwiſchen Stalien, Tirol und der Schmeiz. . : 

Cafa del Kabrador Bauernhaus), jpanifches Luſtſchloß, 
ſ. unter Aranjuez. 

Caſãdo del Altfal (Don Joſe), ſpaniſcher Maler, geb. 
27. März 1882 zu Valencia, Direktor der ſpaniſchen Akademie 
zu Rom, ausgezeichnet durch meiſterhafte Technik wie geiſtreiche 
edle Auffaſſung. Von ſeinen Gemälden ſind in weiteren Kreiſen 
bekannt geworden: „Die Favoritin Zaida“, „Der Tod Fer— 
dinands V.“, „Semiramis““, „Bernardo del Carpio“, „Die 
beiden Chefs” ac. 

Caſalanza, Dorf in der Nähe von Neapel. Durch den Ver— 
trag von E. (20. Mai 1815) wurde Neapel den Oſterreichern 
übergeben. R . . 

Cafale (itaf.), Vorwerk, Vorſtadt; Häufig Bejtandteil von 
Ortsnamen. 

Caſale oder Caſale-Monferrato, Diſtrikt und Haupt— 
ſtadt desſelben in der italieniſchen Provinz Aleſſandria. Die 
Stadt C., am rechten Poufer und an der Bahn Vercelli— 
Benua gelegen, iſt Sitz eines Biſchofs, hat ſchöne Kirchen, 
darunter eine Domkirche aus dem 12. Jahrhundert, ein Schaue 
ſpielhaus und Nefte von FJeſtungswerken aus dem 15. Jahı- 
hundert und zählt (1883) 28705 Seidenverfertigung, Sirup- 
bereitung und Setreidehandel treibende E. — Der Diſtrikt 
€. (früiger einden Markgrafen von Montferratgehüriges Mar⸗ 
auilat, dann Provinz des Königreichs Sardinien) zähft in 
73 Gemeinden (1883) 156862 E. 


A a Bar 
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Cafale-Pufterlengo, Flecken im Diſtrikt Lodi der italieni⸗ 
ſchen Provinz Mailand, an den Bahnen Mailand-Piacenza 
und Pavia-Cremona gelegen, mit (1888) 6452 namentlich 
Handel mit Parmeſankäſe treibenden E. 

Caſalmaggiore (ſpr. Kaſalmadſchohre), Diſtrikt und 
Hauptitadt desſelben in der italieniſchen Provinz Cremona. 
— Die Stadt C. am linfen Boufer gelegen, befißt eine Dom- 
firche, eine Schaufpielhaus und andere hervorragende Bauten, 
ein &ollegio, ein Öymnaftum, eineBücherfammlung und zählt 
(1883) 15818 E., welcherege Gewerbthätigfeitin Thon-, Glas⸗ 
und Lederwaren Sowie Weinbau treiben. C. ift im 7. Jahr— 
Hundert gegründet und war früher befejtigt. — Der Diſtrikt 
C. zählt in 17 Gemeinden (1883) 42975 ©. 

Caſalnuovo, Name zweier italienischer Orte. — Caſal— 
nuovodiNapoli, Flecken im Diftrilt Caforia der Provinz 
Neapel, an der Römiſchen Eifenbahn gelegen, zählt (1888) 
4624 E. — Caſalnuovo Montervtaro, Fleden im Di: 
ftrift San Severo der Provinz Foggia, zählt (1883) 4068 E. 

Caesalpinia L. (Cäjalpinie), tropifche Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Caesalpiniaceae, O. bijuga Sw. 
auf Jamaika liefert ein balfamifches, zu feinen Möbeln ver- 
arbeitetes Rotholz; ebenfo die auf den Antillen heimifche C. 
brasiliensis Sw. und die weitindifche O. crista L., während 
O. obovata Willd. am Amagonenftrome eine Art Roſenholz, 
O. echinata L. in Brafilien aber das befannte Pernambuf- 
holz des Handels und C. Sappan Z. (der Sappanholgbaum), 
eine über ganz Indien verbreitete und auf Java Eultivierte 
Art, das für den europäiſchen Handel wichtige Sappanholz 
fiefern. O. coriaria Willd., der Dividivibaun, in Mexiko, 
Weftindien und Südamerifa liefert in jeinen S= oder ſchnecken⸗ 
fürmig gebogenen Hülfen die aus Caracas, Maracaibo und 
Eurafaoinden Handelfommenden Dividivifchoten, welche 
in neuerer Beit aud) in Europa zum Gerben und Färben be 
nubt werden. . 

Caesalpiniaceae (Cäſalpiniengewächſe), dikotyle 
Pflanzengattung aus der Ordnung der Leguminosae, 1500 
meiſt tropiſche Arten, welche befonders den Gattungen Gle- 
ditschia, Ceratonia, Bauhinia, Hymenaea, Tamarindus, 
. Cassia, Haematoxylon und Caesalpinia angehören und zum 
großen Teil für den Menschen von Wichtigkeit find. 

Cäfalpinus, italienischer Gelehrter, ſ. Cefalpini. 

Enfamance oder Caſamanza, Fluß in Senegambien 
in Weftafrifa, der in Tumane entipringt und nach) 255 km 
langem Laufe jüdlich des Gambia beim franzöfifchen Fort 
Carabane vielarmig in den Atlantifchen Ozean mündet; ex ift 
225 km don der Mündung aufwärts ſchiffbar. Die Ufer des 
C. find franzöſiſch; portugieſiſch ift nur der Handelsplatz Ze— 
guichor. Der Ausfuhrhandel aus dem angrenzenden Lande 
iſt bedeutend underſtreckt ſich auf Erdnüſſe, Palmöl, Häute und 
Reis. Die Negerſtämme der Uferlandſchaften des C. ſind die 
Felups, Bagnuns, Balanten und Monedingos. 

Caſamaſſima, italienischer Hafenort in Diſtrikt und Pro— 
vinz Bari delle Puglie, beſitzt Mineralquellen und Bäder 
und zählt (1883) 7530 Wein- und Mandelbau ſowie Töpferei 
treibende €. 

Enfamicriela (fr. Kaſamitſchola), Flecken und Badeort 
im Bezirk Pozzuoli der itafienifchen Provinz Neapel, auf der 
Inſel Ischia in Fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1883) 2507 
Weinbau treibenden fowie Borzellan= und Töpferwaren ver— 
fertigenden E. C. hat Seebäder, Sandbäder, Schlammbäder 
und Heiße Quellen, wworunter der Gurgitello 70°C. Wärme 
hat und Kochſalz und Natron enthält. Südlich des Städtchens 
liegt der Bulfan Epomeo; ein Erdbeben am 4. März 1881 
zerſtörte den Ort faft vollftändig. 

Caſamorata (Terdinando Luigi), italienifher Tondichter 
und Mufiffchriftftelfer, geb. 15. Mai 1807 zu Würzburg von 
italienifchen Eltern, fiedelte dann nad) Florenz über, für die 
dortige und die Mailänder Mufifzeitung thätig, gründete im 
N der nationalen Negierung hier ein Konjervatorium, 
daS er bis su feinem Tode (September 1881) leitete Er ſchrieb 
Ballette, die Oper „Iginia d’Asti‘‘ (1834), zwölf Mefjen (nur 
zum Teil gedrudt), vier Symphonien 2c., ein Handbuch der 
en eine Monographie über die Harfe, Lebens— 

ejchreibungen togcanifcher Muſiker, eine Biographie Roffinis. 

Caſanova de Seingalt (Giovanni Jacopo), ein beſonders 
durch feine Schieffale und romantischen Liebesabentener be= 








kannter italienifcher Schriftiteller, geb. 2. April 1725 zu Ve— 
nedig, ftudierte die Nechte, dann Theologie, ward aber bald 
feiner frivoler Neigungen wegen aus dem geiftlichen Seminar, 
in das er getreten war, ausgewieſen. Ebenſo brachten ihn dann 
feine tollenStreiche um ſeine Stellung beim Kardinal Aquaviva 
in Rom, der ihn wohlwollend aufgenommen hatte. Seitdem 
führte er ein Abenteurerleben, machte aber überall, namentlich 
durch feine Liebeshändel, binnen kurzem ſich unmöglich, jaward 
1755 zu Venedig in die Bleikammern geſperrt. Seine Liſt 
verhalf ihm indes zur Flucht nach Paris, wo er, getragen von 
der Gunſt der Frauen, mit den bedeutendſten Perſönlichkeiten in 
Berührung kam. Von Paris aus bereiſte er dann ganz Europa; 
in Berlin hatte er ſogar ein Zuſammentreffen mit Friedrich 
d. Gr., der ihn zum Gouverneur der Kadettenſchule ernennen 
wollte; C. beach fich jedoch bald darauf nach Petersburg und, 
nachdem er dort auch bei Katharina II. mehrmals Nudienz 
ehabt, nach Warfchau, mußte aber von dort wegen eines 
weikampfes flüchten. Dieſes unftäte Leben endete damit, daß 
ex ſich wegen feiner Unbefonnenheiten in feiner Hauptitadt 
Europas mehr aufhalten durfte und ſich daher 1785 als Biblio— 
tbefar des Grafen Waldftein auf Schloß Dur zur Ruhe ſetzte, 
bis er 4. Juni 1798 ftarb. Seine frivolen „Memoiren“ er— 
ſchienen deutich in 12 Bänden (Leipzig 1822 — 28). Bon feinen 
übrigen Schriften find hervorzuheben: „Istoria delle turbu- 
lenze della Polonia della morte di Elisabet Petrowna 
fino alla pace frala Russia e la Porta ottomana“ (8 Bdè., 
Gratz 1774), „Dell’ Iliade di Omero“ (4 Bde., Venedig 
1778), „Histoire de ma fuite desprisonsdela Republique 
de Venise, qu’on appelle les Plombs“ (Prag 1788) und 
„Ieosameron“ (5 Bde. ebend. 1788— 1800). Bergl. Barthold, 
Die geſchichtlichen Verfünlichkeiten in C.s Memoiren” (2Bde,, 
Berlin 1845) und Bafchet, in „Le Livre‘‘ (Paris 1881). 

Eafansun (Arrighi di), Herzog von Padua, f. Arrighi. 

Enfanoun (Francesco), jüngerer Bruder von Giovanni 
Sacopo C., Landſchafts- und Sclactenmaler, geb. 1727 zu 
London, ging von da nach Florenz, 1742 nad) Bari, dann in= 
folge von Diderots ftrenger Kritienac) Dresden, wo er an der 
Akademie angeftellt ward, zuletzt nach Wien, in deſſen Nähe, zu 
Brühl, er 8. Zuli 1808 ſtarb. Meifter namentlich in Kolorit 
und Lichtwirkungen, ſchuf er nach 1788 fein berühmteſtes Bild: 
„Die Beſtürmung von Oczakow“. — ©. Jacopos älteſter 
Bruder, Giovanni Baptifta C. gleichfalls Maler, geb. 
1722 zu Venedig, geft. 10. Dezember 1795 zu Dresden als 
Direktor der Kunjtafademie, war Schüler von Raffael Mengs 
und Lehrer von Angelifa Kaufmann. Er lieferte u.a. die 
Tafeln zu Windelmanns berühmten „Monumenti antichi“. 

Enfaque (franz., jpr. Kajak), Neifemantel, Soldaten- 
mantel. — Cafaquin (fpr. Kaſakäng), kurzer Überrod. 

Cüſar, urſprünglich Tamilienname eines Zweiges des 
römiſchen Patriziergeſchlechts der Julier. Von Auguſtus, 
welcher ihn als Adoptivſohn Julius Cäfars (f.d.) führte, ging 
ev auf deffen Nachkommen und nad) dem Außiterben derfelben 
auch auf die fpäteren Smperatoren über. Seit Hadrian diente 
derfelbe zur Bezeichnung des Nachfolgers und Mitregenten. 
— Mommſen, „Römiſches Staatsrecht“ (Bd.2; 2. Aufl., 
Berlin 1877); ſ. auch unter Kaiſer. 

Cüſar (Gajus Julius), einer der größten Staatsmänner 
und Feldherren aller Zeiten, geb. 12. Juli 102 v. Chr., aus 
dem alten PBatriziergefchlecht der Julier (f. d.), erhielt eine 
forgfältige Erziehung und trat ſchon frühzeitig als Gegner 
Sullas (ſ. d.) hervor, Seine erften Friegerifchen Lorbeeren er— 
rang er bei der Belagerung von Mitylene (80). Im Sahre 77 
trat er, um ſich in der Redekunſt auszubilden, eine Reiſe nach 
Rhodus zudem berühmten Redefünftler Moloan. Nach feiner 
Rückkehr nad) Rom glänzte er dort ebenfo ehr durch Bered- 
famfeit, als ex fich durch Freigebigfeit und einnehmendes Wer 
fen beim Volke beliebt machte. Durch den Einfluß der Volks— 
partei und des damals mit diefer verbündeten Pompejus ftieg 
er von Würde zu Winde, ging 68 al$ Duäftor nad) Spanien, _ 
wurde 65 Adil und 63 Oberprieſter. Im a Sahre 
wurde ihm die Statthalterfchaft von Spanien übertragen. C. 
verwaltete fein Amt mit Umficht, benußte feine Stellung aber 
auch, um ſich von einem großen Teil der Schuldenlaft, die er 
ſich ala Adil aufgebürdet, zu befreien. Nach Ablauf feiner 
Anitszeit erfchien er in Rom als Bewerber um das Konſulat, 
zu deffen Erlangung ihm der reiche und mächtige Craſſus 
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behilflich war. Seiner Klugheit und Uberredungsgabe glückte 
es, eine Verſöhnung zwiſchen Craſſus und dem mit ihm in 
Zwiſt geratenen Pompejus herbeizuführen und mit beiden 
das erſte Triumvirat zu bilden, jene Verbindung der zu jener 
Zeit mächtigſten drei Männer Noms zu gegenfeitiger Unter 
ſtützung in allen Parteifämpfen und zu gemeinfamer Beherr— 
ihung der Republik. Um Pompejus noch feſter an fich zu 
fnüpfen, gab C. ihm jeine Tochter Julia zur Frau. Als Konſul 
iehte er die Anerkennung der willfürlichen Maßregeln, die 
Pompejus in Wien getroffen, feitens des Senatesdurd). Nach— 
dem Jo die Macht des Triumvirats befejtigt war, begann. ſich 
auf den Schultern desjelben zur Alleinherrichaft emporzu— 
ſchwingen. Erließ ſich vom Volke die Statthalterſchaft des dies— 
ſeitigen Gallieus (Oberitalien) auf fünf Jahre erteilen, wozu 
der eingefchüchterte, vielleicht auf die Entfernung C.s bedachte 
Senat noch das jenfeitige Öallien (Provence) mit einer vierten 
Region Hinzufügte. C. trat dieſe Stellung mit dem fejten Plane 
an, die ihm gegönnte lange Frist zur Bildung einer Heeres— 
nacht zu benutzen, die ihm in dem früher oder fpäter ausbre— 
chenden Kampfe um die Herrjchaft Noms gute Dienjte Teijten 
follte, und als feine Amtszeit abgelaufen war, ließ er fie jich 
auf weitere fünf Jahre verlängern. — In den nun folgenden 
galliichen Kriegen entwidelte C. ebenſoviel Feldherrn— 
talent als ftaatSmännijche Klugheit. In den Fahren 58—51 
unterwarf er in harten Kämpfen das ganzenoch freie jenfeitige 
Gallien Hi3 zum NhHein und behauptete es gegen zahlreiche 
Aufſtände. Um die Unterjohung Galliens vollitändig zu 
fihern und fremde Völker von der Unterjtüßung der Sallier 
abzufchreden, landete er mehrmal3 in Britannien und übers 
fchritt ziweimal den Rhein. Inzwiſchen war Crafjus in einen 
unglücklichen Seldzuge gegen die Barther gefallen, und Pom— 
pejug, der feinen Ruhm durch die Lorbeeren feines Nebenbuh— 
lers verdunkelt ſah, ließ Sich, um zuvorzufommen, mit Hilfeder 
ariitofratifchen Bartei fiir das Jahr 52 zum alleinigen Konſul 
wählen, d. 5. ev bemächtigte fich der Diktatur; dazu ließ er ſich 
die ſpaniſche Statthalterjchaft, die er jeit 54 verwaltete, auf 
tveitere fünf Fahre verlängern. Bon E. wurde verlangt, daß 
er die Verwaltung feiner Provinz bereits im März jtatt Ende 
49 niederfegen und feine Truppen entlaſſen ſollte. C. erflärte 
ſichhierzu bereit unter der Bedingung, daß Bompejus dasfelbe 
thue. Hierauf ging der Senat, der aus Furcht vor E. und der 
Volkspartei völlig zu Pompejus übergegangen war, nicht ein, 
befahl vielmehr den C. die fofortige Entlaſſung jeines Heeres, 
widrigenfalls er für einen Feind des Vaterlandes erffärt wer— 
den wiirde. Diejer, nunmehr zum äußerjten entjchlofjen, über— 
fchritt im Januar 49 mit der einen Legion, die er im Augen 
blicke zur Verfiigung hatte (der größere Teil feines Heeres var 
im Innern Galliens), den Fluß Rubikon, die Grenze zwiſchen 
feiner Brovinz und dem eigentlichen Stalien, twobei ev ausges 
rufen haben joll: „Iacta alea est“ (d.h. dev Würfel ift ges 
worfen!) Der überraschte Bompejus räumte Rom und fchiffte 
fich, während E. Hier einrückte und raſch ganz Stalien in feine 
Gewalt brachte, nad) Öriechenland ein, um von dort aus mit 
den Hilfsquellen des Orients in den Kampf einzutreten. An— 
ſtatt ihın jofort dorthin zu folgen, begab jich C. im April 49 
zunächit nad) Spanien, um einem Angriff der dort jtehenden 
Regionen vorzubeugen. Nach Kurzer Öegenwehr ſah jich der 
Feind von C. in die Enge getrieben und faft ohne Kampf zur 
Ergebung gezwungen. Diefer eilte nun nad) Rom zurid, wo 
er zum Diktator ernannt worden war. Da ihn das Volk jetzt 
zum Konſul ernannte, jo legte er die Diktatur alsbald nieder, 
bejeßte die wichtigjten Amter mit zuverläfligen Barteigenofjen 
und jchiffte fich im Dezember 49 nad) Sriechenland ein, um 
den inzwiſchen gerüjteten Bompejus anzugreifen. Bei Phar— 
falus in Thefjalien fam e3 9. August 48 zur Entjcheidung3s 
Ichlacht zwijchen den beiden Gegnern, die zu gunſten &.8 aus⸗ 
fiel. Bompejus floh nad) Agypten und ſuchte bei dem dortigen 
Königshaufe Schuß, das ihn jedoch, aus Furcht vor C., ers 
morden ließ. Kaum hatte C. von der Flucht feines Gegners 
nad) Agypten Nachricht erhalten, als er ihm dorthin nadheilte, 
wo ex freilich nicht mehr den Öefuchten, wohlaber neue Wirren 
und Kämpfe antraf. Den Streit zwiſchen dem jungen König 
Ptolemäos Dionyſos und feiner durd) Schönheit und Geijt 
ausgezeichneten Schivefter Kleopatra entichied C. dahin, daß 
beide zuſammen regieren follten; dies vegte die Partei des er⸗ 
jteren gegen ihn auf und führte zu einem heftigen Kampfe, in 
SU. Konv.-Lexikon. IE. 
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welchem C. in Alerandrien anfangs der bedrängte Teil war, 
Bis er Berjtärfungen aus Aſien Heranzog. Die Truppen des 
Ptolemäos wurden volljtändig geichlagen (Alerandrinijcher 
a Ptolemäos felbjt kam während des Kampfes um und 
C. übertrug der Kleopatra, die ihn durch ihre Reize zu feſſeln 
gewußt hatte, und ihrem jüngeren Bruder Ptolemäns die 
Regierung. Ein inzwifchen von Pharnakes, dem Sohne des 
berühmten Mitgridates, erregter Aufjtand, der bedrohlich an— 
gewachſen war, rief E. fchleunigft nad} dem Pontus, wo er, 
faum angelangt, den Bharnafes bei Bela angriff und2. Auguft 
47 vernichtete. Nach Rom meldete er den unerivartet Schnellen 
Sieg mit den berühmten Worten „Veni, vidi, vici“ (ich kam, 
ſah, ſiegte). Er eilte Hierauf nach Jon, wo er, auf neue zum 
Diktator ernannt, die dringendjten Gejchäfte vajch erledigte. 
Kun wandte er ſich zur Vernichtung der Bonpejaner in ihrem 
Hauptbollwerfe Afrika. Er bejiegte fie im Jahre 46 in der 
Schlacht bei Thapſus und kehrte nach fünfmonatlichem Kampfe 
Afrikaniſcher Krieg) ſiegreich in die Heimat zurück, wo er nad) 
Abhaltung glängender Triumphe die Regelung der inneren 
Angelegenheiten und die Heilung der Schäden in die Hand 
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Nr, 2191. Julius Cäſar. Nach einer Biüfte im Louvre zu Paris. 


nahni, die der Krieg Rom gejchlagen. Großartige Verbeſſe— 
rungen in der Verwaltung und im Gerichtöwejen wurden an— 
gebahnt. Ein Teil des Broletariats, das Stalien zu über: 
ſchwemmen begann, ward durch Anſiedelungen indie Provinzen 
abgeleitet, dem überhand nehmendenLuxus wurde durch ſtrenge 
Verbote und Auflagen einigermaßen geſteuert, das Kalender— 
weſen wurde verbeſſert u. |. iv. In dieſen friedlichen Arbeiten 
fah er fich nur noch einmal unterbrochen durch) den Aufſtand 
der Pompejaner in Spanien, die er jedoch 17. März 45 in der 
Schlacht bei Munda nachhaltig zu Boden warf. Nach Nom 
zurücgefehrt, wurde E. von Senat zum Diktator und Im— 
perator auf Lebenszeit ernannt und zugleich die Erblichkeit 
dieſer Würde ausgefprochen. Er war ſomiit eigentlich der erſte 
römiſche Kaifer. Eeine Standbilder wurden in den Tempeln 
aufgestellt; der Monat, in welchem er geboren, erhielt den Nas 
men Julius; die wichtigjten Amter und Ehren wurden auf 
ihn vereinigt, und die Republik warzurleeren Form getvorden. 
Da reifte in den Reihen der Republikaner der Plan, die Re— 
publik durch Ermordung des Herrſchers zu vetten. An die 
Spiße der Verſchwörung die zu 60 Mitgliedern anwuchs, jtell- 
ten jich Caſſius und Brutus (j.d.). Am 15. März 44 wurde 
die That in einer Senatsverſammlung, die C. troß wieder— 
holter Warnungen bejuchte, ausgeführt. Yon 23 Doldhitichen 
durchbohrt ſank E. an der Bildfänle des Pompejus zu Boden. 
10 
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C. war nicht nur einer der größten Staatsmänner und Feld⸗ 
herren aller Zeiten, ſondern auch ein reich gebildeter Geiſt, ein 
bedeutender Redner und Schriftſteller. Seine Kriegschroniken 
„De bello Gallico“ und „De bello civilit (mit Fortſetzungen 
von Hirtius, ungemein zahlveich, verdeutjcht von Köchly und 
Rüſtow, Stuttgart 1856, herausgegeben) find in ihrer ge— 
drungenen Kraft und Einfachheit Müſterwerke geſchichtlicher 
Erzählungskunſt. Beichreibungen feines Lebens lieferten im 
Atertum Plutarchus (f. d.), Suetonius (f.d.), in neuerer Zeit 
Napoleon III. („Histoire de Julius C&sar“, 2 Tfe., deutjch, 
Wien 1865—66) und Göler von Ravensburg (2. Aufl. 1880). 
Ein treffliches Bild von C.s Charafter und ſtaatsmänniſchen 
Beftrebungen entwirft TH. Mommſen im 3. Bande feiner 
„Römifchen Geſchichte“ (6. Aufl., Berlin 1875). — Vgl. auch 
Rüſtow, „Heerweſen und Kriegführung C.s“ (2. Aufl. Gotha 
1862); Delorme, „E. und feine Zeitgenoſſen“ (deutjch von 
Döhler, Leipzig 1874); Matjcheh, „Cesare ed il suo tempo“ 
(2. Aufl., Slovenz 1874). 

Cäſar (Karl Julius), Philolog, geb. 4. Februar 1816 zu 
Gajjel, in Marburg feit 1849 außerordentlicher, feit 1863 
ordentlicher Profeſſor der Philologie und Beredſamkeit ſowie 
Direktor des philologiſchen Seminars, ſeit 1874 auch Univer— 
ſitätsbibliothekar, ſchrieb „Ein Beitrag zur Charakteriſtik 
Otfried Müllers,als Mytholog“ (Marburg 1859), „Der 
Prometheus des Aſchylus“, „Die Grundzüge der qriechifchen 
Rhythmik ꝛc.“ (ebend. 1861), „Das finnische Epos Kalewala“ 
(Stuttg. 1862), „Eimendationes Hephaestioneae“ (2 Hefte, 
ebend. 1869), „Catalogus studiosorum scholae Marpur- 
gensis“ (ebend. 1875ff.), „Fasti prorectorum et rectorum 
universitatis Marpurgensis“ (ebend. 1877) ꝛc. Anfänglich 
mit TH. Bergf, fpäter allein vedigierte er auch die „Zeitichrift 
für Altertumswiſſenſchaft“ (1843—57). 

Caesar ad Rubiconem (9. h. Cäfar am Nubifon), latei— 
niſches Sprichwort, ſoviel wie vor der Entfcheidung; Caesar 
citra Rubiconem (Cäfar diesfeit des Rubikon), foviel wie die 
Entjcheidung ift getroffen, der Entſchluß ift gefaßt. Uber die 
Herkunft des Sprichwort |. unter Cäfar. 

Cäfaren , Name mehrere Städte des Altertum, den fie 
zu Ehren eines römischen Kaiſers erhielten ; die bedeutenderen 
waren: Cäſarea, die ——— von Kappadokien in Klein⸗ 
alien; ihre Reſte liegen bei Kaiſarijeh. — Cäfareain Palä— 
ſtina, befeſtigte Hafenſtadt in Samaria, die Herodes 18 v. 
Chr. gründete und zu Ehren Auguſtus' benannte, war Haupt— 
itadt der Propinz Judäa und Siß der römischen Statthalter. 
Sept ift fie eine ärmliche Stadt mit verfandetem Hafen unter 
dem Namen Kaifarijeh. — Cäſarea BHilippi, am großen 
Hermon im nördlichen Valäftina gelegen, jpäter Neronias 
genannt. An ihrer Stelle ſteht jeßt das Dorf Baniaͤs. 

Cäfareopapismus (lat., d. i. Kaiferpapfttum), diejenige 
Form der kirchlichen Herrichaft, bei der die oberſte Kirchengewalt 
in den Händen de3 Staatöoberhauptes Tiegt; dies ift in den 
proteftantifchen Kirchen und in Rußland der Fall, wo der Bar 
Oberhaupt der herrſchenden griechiſch-katholiſchen Kirche it. 

Caſares, Stadt im Bezirk Ejtapona der fpanifchen Provinz 
Malaga, in der Sierra Bermeja gelegen, mit ca. 5400 E. 
Dabei liegen die Schwefelbäder La Hedionda und FuentaSanta. 

Cäãſarewa, die ruffifche Kaiferin; Cäſarewitſch, Kaifer- 
fohn, der ruſſiſche Thronfolger; Cäſarewna, die ruffiiche 
Thronfolgerin. 

Cäfarion, der 47 v.Chr. geborene Sohn des Julius Cäſar 
und der Königin Kleopatra don Agypten. Seine Mutter er— 
bob ihn nad) Befeitigung ihres Bruders zum Mitregenten auf 
den Thron neben fich, doch Tieß ihn Auguſtus nad) der Be— 
fiequng der Kleopatra und des Antonius 30 v. Chr. töten. 

Cäfarismus, im StaatSleben diejenige Negierungsfornt, 
die an Stelle der in einem Lande zu Necht bejtehenden, ges 
fchichtlich gewordenen Verfaſſung eine auf Milttärmacht ges 
gründete Herrjchaft feßt. Die parlamentarischen Forınen und 
Körperschaften Yäpt der C. zum Schein fortbeitehen, ähnlich 
wie Cäſar (f. d.) zur Beit feiner Alleinherrfchaft äußerlich die 
Einrichtungen der Republik unangetaftet Tieß, ohne ihnen je— 
doch einen weſentlichen Einfluß auf die öffentlichen Geſchäfte 
einzuräumen (Scheinrepublifanismus, Scheinfonftitutivnas 
lismus). Die Militärmacht ftügt den C.in doppelter Hinficht: 
fie Häft einexjeit3 gegnerifche Regungen im Innern nieder und 
lenkt anderjeits die Nufmerffamfeit des Volks durch glänzende 








friegerifche Unternehmungen nad) außen. Auch fucht der E. 
die Neuigkeitsſucht und Ehrliebe des Volks durch Prachtbauten, 
Schauſtellungen ꝛc. au kitzeln. Während er das Volk geiſtig 
und politiſch in Unmündigkeit erhält, iſt er nichtsdeſtoweniger 
auf ſein wirtſchaftliches Wohl bedacht, indem er Handel und 
Gewerbe zu heben ſucht, damit die Steuerkraft des Volkes nicht 
verſage. Dies erreicht ev aber nur ſcheinbar, da die fortwäh— 
venden Kriege die nationale Arbeit unterbrechen, den Verkehr 
in Unordnung bringen, die Blüte des Volkes dahinraffen und 
dasfelbeder Berarmung entgegenführen. Aus der allgemeinen 
Erſchöpfung geht daher früher oder jpäter der Zuſammen— 
ſturz eines folchen Staatsweſens hervor. In neuerer Zeit hat 
dies namentlich Frankreich unter Ludwig XIV., Napoleon I. 
und namentlich unter Napoleon IIT. erfahren. 

Cäfarius von Arles (Arelate), geb.um 470 zu Chalons⸗ 
ſur-Saoͤne, jeit 502 Bifchof von Arles, als welcher er 97. Au— 
guſt 543 ftarh, fein Leben lang um die Kirchenverbefferung und 
das geiftige wie körperliche Heil des Volkes raſtlos bemüht. 
Er gründete die Nonnenklöfter zu Arelate und Maſſilia und 
fteffte auf der Synode zu Drange 529 dem Semipelagianiamus 
energijch die Auguſtiniſche Lehre, daß Fein Menſch ohne Gottes 
zuborfommende Gnade Butes thun fünne, entgegen. 

Cüſarius von Heiſterbach (bei Königswinter), geb. um 
1170 zu Köln, geft. um 1240 als Prior des Ciſtercienſer— 
kloſters zu Heifterbach, ſchrieb außer einer annnıtigen Lebens— 
bejchreibung der Heiligen Eliſabeth einen „Catalogus archie- 
piscoporum Coloniensium“ und „Biographie des Erzbi— 
ſchofs Engelbert I.“ (in den „F'ontesrerum Germanicarum‘“, 
Bd. 2, Stuttgart 1845), „Dialogus miraculorum“ (heraus= 
gegeben von Strange, 2 Bde., Köln 1851). Vergl. Alexander 
Kaufmann, „C. von Heifterbach” (2. Aufl. Köln 1862). 

Cäfarius von Nazianz, Öruderde3 Gregor von Nazianz 
(f.d.), erfter Zeibarzt und Bertrauter des Kaiſers Konftantius, 
ging aber unter Julian, um nicht Chriſtus' Lehre verleug— 
nen zu müffen, zu feinem Bruder nad) Nazianz und ward nad) 
Julians Tode Faiferlicher Schatzmeiſter von Bithynien. Die 
feinen Namentragenden „Quaestionestheologicae et philo- 
sophicae* find wahrſcheinlich unecht. 

Caesar non supra grammaticos (lat.), der Kaifer ſteht 
nicht über den Grammatikern, d. h. nach der Grammatik muß 
ſich ſelbſt ein Kaifer richten. Das Sprichwort foll von einem 
Befehl des Kaiſers Sigismund ftammen, das Wort schisma 
männfich zu gebrauchen, nachdem er es gelegentlid) der Kon— 
ſtanzer Kirchenverſammlung fo gebraucht Hatte. 

Cäfarodunum (jpäter Turones), im Altertum Name der 
franzöfifchen Stadt Tours (f. d.): 

Eifarpfählchen, zugeipißte Holzftöckchen, mit denen Cäfar 
bei der Belagerung von Mefia in Gallien da8 Lager umgeben 
haben fol, un die Annäherung des Feindes zu verhindern. 

Enfarfa della Delizia, Oemeinde im Diſtrikt San Vito af 
Tagliamento der italienischen Provinz Udine, ar der ober: 
italienischen Eifenbahn gelegen, mit (1883) 3351 €. 

Enfas, Name mehrerer Orte in Spanien. — Die bedeuten 
deren find: Caſas-Ibauez, Bezirkshauptſtadt in der Pro— 
vinz Albacete, mit ca. 2500 E. In der Nähe liegt Cajasde 
BES, mit ca. 1900 E. 

Enfati (Graf Gabriv), italienischer Patriot, geb. 2. Auguft 
1798 zu Mailand, wo ex (feit 1837) Bürgermeifter war, als 
die Revolution von 1848 ausbrach. Der Zufammenftoß zwi— 
Then dem Bolfe und den Truppen, den E. vergebens zu ver— 
meiden gefucht hatte, fiel zur unqunften der legteren aus; €. 
übernahm (20. März) den Vorſiß in der furzfebigen einftivei: 
ligen Regierung und fiedelte dann nach Turin über; hier ward 
er zum Senator ernannt, war 1859 Unterrichtsminiſter, fpäter 
Senatspräfident und ftarh 16. November 1873 zu Mailand 
G. ijt einer der erften, welche eine Einigung Staliens unter 
Führung Biemonts erftrebt haben. 

Enfaubon (pr. fafobong, Sfaakde), gewöhnlich Caſaubo— 
nus, hervorragender Philologe, geb. 18. Febr. 1559 zu Genf, 
war nadeinander Brofeffor in Genf, Montpellier, Baris und 
London, woer 1. Juli 1614 ftarh. Sein Hauptverdienft beruht 
in der Herausgabe muftergüftiger Ausgaben zahlreicher la— 
teinischer und griechiſcher Schriftfteller, fo des Ariftuteles, 
Sueton, Volybius, Strabo. Außerdem ſchrieb er u. a. „De 
satirica Graecorum poesi et Romanorum satira“ (Paris 
1605 und Halle 1774). Bergl. Battifon, „C.“ (London 1875). 
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— Sein Sohn, Mericns C., geb. 14. Augujt 1599, ijt ala 
Philoſoph durd) die Schrift „De enthusiasmo“ (London 
1655 und Greifswald 1708) ſowie als Philolog durch Aus— 
gaben des Terenz, Florus u. a. bekannt. Er ſtarb 14. Juli 
1671 alS Brofefjor der Theologie zu Oxford. 

Ensende-Range (jpr. Käsled-Rehndſch), 750 km langes 
Gebirge im W. von Nordamerifa, dejjen Fläche auf den Staat 
Oregon und das Territorium Wafhington verteilt ijt; es ijt 
von Columbia durchbrochen. Die beveutendfte Erhebung ijt 
der 3380 m Hohe Mount-Baler. . 

Cascacs, befeftigter Ort im portugieſiſchen Diftrift Lifja- 
bon, am Meere Athen der Tajomündung und dem Kap La 


Noca gelegen, mit ca. 6500 €. In der Nähe find Minerals" 


quellen und Marmorbrüche. 

Cascalho (jpr. Kaskalju), diluviales Trümmergeftein in 
Brajifien, in welchem Diamanten vorfommen. 

Ensrante, Stadt im Bezirk Tudela der jpanijchen Provinz 
Navarra, hat Deineralquellen und zählt ca. 3900 E. In der 
Umgebung wächſt der Cascantewein. 

Cascarilla, die Rinde einiger zur Familie der Euphorbia- 
cẽen gehöriger, in Wejtindien heimijcher Eleiner Bäume, 
namentlid) Croton Eluteria Benn., C.Cascarilla Benn.,C. 
Sloanei Benn., O. Cineare Jacq. Dieje Rinde iſt unter dem 
Namen Cortex Cascarillae offizinell, ſie bejißt einen ange— 
nehmen aromatifchen Geruch und bitteren Gejchmad; als 
twirfjame Beftandteile find anzujehen: ein ätherijches DL und 
ein kriſtalliniſcher Bitterſtoff, das Sascarillin. Man ver— 
wendet ſie auch als Räuchermittel und zur Bereitung von 
Likören und Tabaksſaucen. Der Name O. kommt aus dem 
Spanilchen und bedeutet als Diminutiv von casca ein Nin- 
denftückhen. Die Rinde fam zuerjt zum Ende des 17. Jahr: 
hundertS zum Würzen des Tabaks nad) Europa. In Kolum— 
dien verſteht man unter O. die Chinarinde. 

Casciano (jpr. Rajchiano), Name zweier italienifcher Orte. 
— Casciano de’ Bagni (jpr. Banji), Stadt im Dijtvift 
Montepulciano dev Provinz Siena, an der Paglia gelegen, 
mit (1883) 3504 E., war ſchon zur Zeit der Römer unter dem 
Namen Aquae Clusianae Badeort. — Casciano in Bal 
di Befa, Stadt in Diftrift und Provinz Flovenz, zählt (1888) 
13077 Strohhutflechterei und Bhumenmacherei treibende E. 

Casting (ital., jpr. Kaſchina), Käferei, Meierei; insbeſon— 
dere der Stadtpark von Florenz, der von einer Meierei den 
Namen hat. — Kascina heißt auch eine Stadt im Diſtrikt 
Piſa der italienischen Provinz Piſa, an der römifchen Eiſen— 
bahn gelegen, mit (1883) 22574 E. (als Gemeinde). 

Casco (jpan.), Heim, Schiffsrumpf. — Cascoverſiche— 
rung, Verſicherung des Schiffs mit der Ladung. — C. im 
Spiel ijt der Fall im V'Hombre, wo der Spielende acht oder 
neun Karten abwirft und die oberften von der Stanmfarte 
nimmt; werden die unterſten genommen, jo heit dag Spiel 
Caschino. 

Caſelle, Name mehrerer italienischer Orte, — Der bedeu⸗ 
tendfte it &.Torinefe, Stadt in Diftrift und Provinz Turin, 
mit (1883) 5266 ©. 

Caſelli (Biovanni, Abbe), Brofefjor der Phyſik) an der Uni— 
verſität zu Florenz, geb. 25. Mai 1815 zu Siena, hat ſich 
nomentlich durch die Erfindung eines Kopiertelegraphen bes 
kannt gemacht, der unter dem Namen Pantelegraph (ſ. Tele 
graphie) eine Zeitlang in Frankreicd) in Anwendung war. 
Außerdem begründete er 1854 die Zeitfchrift „La Recreazione”. 

Cafeln, Meßgewänder, f. unter Caſula. 

Enfentinothal, da3 enge Thal des oberen Arno, welches 
von den Jochen der Falterona His Subbiano reiht und in 13 
Gemeinden ca. 40000 €. zählt, die fich von Weinbau, Schweine— 
zucht, Holzfällerei und Aderbau nähren. 

Eaferta, Provinz, Diſtrikt und Hauptjtadt diefer Gebiete 
tm Königreich Stalien. — Die Brovinz E. (Terra di Lavoro), 
zwischen den Provinzen Aquila, Campobaſſo, Benevent, Avel- 
lino, Salerno, Neapel, Rom und dem Tyrrhenifchen Meere 
gelegen, ift im Weſten gebirgig, im Süden eben und vom Vol⸗ 
turno und Sarigliano bewäſſert umd in fünfDijtrifte (Caferta, 
Gaeta, Nola, Biedimonte d'Alife und Sora) geteilt, die in 
185 Gemeinden (1883) 726728 E. zählen, welche meijt Land⸗ 
wirtichaft und Fiſcherei treiben. — Der Diftrift C. zählt in 
69 Gemeinden (1883) 289522 E. — Die Stadt E. oder C. 
nuova, an den Bahnen Rom-Neapel und Neapel-Foggia, 


it Siß eines Guffraganbijchofs, ift namentlich durch fein 
königliches Schloß mit Park undWaſſerleitung, eineder größten 
Europas, berühmt und zählt mit dem nordöſtlich benachbarten 
Eajerta vechia(1883)30898 Seidenjpinnerei und Weberei 
jorie Handel mit Wein und Südfrüchten treibende E. Schloß 
und Stadt, an deren Stelle früher das Dorf della Torre lag, 
wurden 1752 zu bauen begonnen. \ 

Caſerta (Nichard von), neapolitanifcher Graf, Anhänger 
Kaiſer Friedrich LL., der ihm feine Tochter Viofante zur Frau 
gab. Um jeine Herrichaft über Capua ſich zu erhalten, nahm 
er jedoch fpäter eine zweifeldafte Stellung gegen Manfred ein 
und trug jo zu dejjen Niederlage bei Benevent (1266) bei. 

Cafes (Emanuel Augujt), |. Las Caſes. 

Cafh (engl., ſpr. Käſch), Bargeld, gegen Barzahlung ; iiber 
E. als Münze ſ. Käſch. 

Caſhel(ſpr. Käſchl), Stadt in der Grafſchaft Tipperary der 
iriſchen Provinz Munſter, am Suir und der Bahn Dublin— 
Cork gelegen, iſt Biſchofsſitz und zählt ca. 4000 namentlich 
mit Getreide handelnde E. Der in der Nähe gelegene Rockof 
C. trägt die Reſte einer der älteſten iriſchen Kirchen mit Abtei, 
Königsſchloß und Kapelle. 





Nr. 2192. 


Giovanni Eafeli (geb. 25. Mai 1815). 


Caſilinum, italiſche Stadt des Altertum, an Stelle des heu— 
tigen Capua in Kampanien am Volturnus, über den hier eine 
wichtige, teilweiſe noch erhaltene Brücke führte. Die Stadt 
wurde, da fie ſich Hannibal ergeben, 211v. Chr. mit Capua 
(ſ.d.) von den Römern eingenommen und zerſtört. 

Caſinum, bedeutende italifche Stadt des Altertums, an 
der Örenze Latiums und Kampanien in der heutigen Brovinz 
Caſerta gelegen, von der noch Reſte erhalten find, an ihrer 
Stelfe Tiegt jegt San Germano-Caſſino. 

Cüſitum, ein metallifcher Grundſtoff, 1860 von Bunſen und 
Kirchhoff entdect, findet fich in äußeritgeringen Mengen neben 
dem ihm ähnlichen Rubidium (f. d.) in manchen Minerals 
quellen und Salzjolen (Dürkheim, Kiffingen, Wiesbaden, 
Soden, Nauheim, Baden-Baden); in etwas großer Menge (zit 
0,, Prozent) findet ſich das €. in dem Lepidolith von Hebrum in 
Tordamerifa und in dem aus Mähren; der Melapdyr von 
Norheim bei Kreuznad) enthält O,.ooas Prozent Cäſiumoxyd. 
Das an E. reichſte Mineral ift bis jeßt dev auf der Inſel Elba 
ſich findende Pollux, welcher nicht weniger als 34 Prozent 
Cäſiumoxyd, dagegen gar fein Rubidium enthält. — Das 
metallijche E. (Zeichen: Os) Hat die größte Ahnlichkeit mit 
den Ulfalimetallen Kalium und Natrium und ijt namentlich 
injofern intereffant, als e8 das eleftropojsitivjte aller 
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bis jetztbekannten Elemente iſt. — Ebenſo iſt das Spek— 
trum des C.s, welches Veranlaſſung zur Entdeckung dieſes 
Stoffes überhaupt gab, vielleicht das ſchönſte unter den Spek— 
tren der Alfalis und Erdinetalle; e8 zeigt im Blau zivei ſehr 
intenfive, ſcharf begrenzte Linien (j.Speftralanalyfe). Die 
Berbindungen des C.s find in ihren Eigenfchaften den entjpre= 
chenden Kakiumverbindungen ganz aͤhnlich. Diejenige mit 
Sauerjtoff, das Cäſiumoxyd, heißt aud) Cäſion. 

Caſius, der alte Name zweier Berge an der ſyriſchen Küfte, 
ſ. Dihebel Dfrab und Raäs-el-Kasrun. 

Enslon (pr. Käsl'n, William), Begründer der neueren 
engliihen Schriftgieß⸗ und Gtempelfcyneidefunjt, geb. um 
1692 zu Cradfey, geit. 23. Januar 1766 zu London; feine 
Nachfommen genichen noch heute in beiden Künſten eines 
großen Anfehen®. 

Casma, Hafen= und Hauptftadt der Provinz Santa de 
Departements Uncachs im füdamerifanifchen Freiſtaate Peru, 
am Stillen Ozean gelegen, zählt ca. 2500 E. 

Casmenä, joviel wie Samenä, |. Mufen. 

Cafe oder Campode Caſo, Stadt in der fpanifchen Pro— 
vinz Oviedo, am Nalon gelegen, mit ca. 3600 €. 

Eafoli, Name ziveier italienifcher Städte. — Caſoli im 
Diſtrikt Lanciano der Brovinz Chieti, zählt(1883) 6266 E. — 
Caſoli Valſenio im Diſtrikt Faenza der Provinz Navenna, 
zählt (1883) 4572 €. 

Caſoria, Diſtrikt und Hauptjtadt desjelben in der italieni= 
chen Provinz Neapel. — Die Stadt C. zählt (1883) 10031 
Weinbau und Seidenzucht treibende E. — Der Diſtrikt C. 
zählt in 23 Gemeinden (1883) 141628 €. 

Caspar (Joſeph), ausgezeichneter Kupferjlecher, geb. 1799 
zu Rorſchach, der, erjtin Nom und Mailand lebend, jeit 1826 
in Berlin eine Menge trefjlicher Stiche ausgeführt bat, 3. B. 
die Madonna aus dem Haufe Cofonna, nad) Raffael, Tizians 
Tochter, die Heilige Barbara nad) Beltraffio, und Felix Mens 
delsjohns Porträt nad) Henfel. Ein Augenübel nötigte ihn 
1847, feiner Kunſt zu entſagen. . 

Ensperi (Karl Paul), Orientatift und futherifcher Theo— 
loge, geb. 8. Februar 1814 von iSraelitifchen Eltern zu Deſſau, 
trat zum Chrijtentume über und ijt jeit 1857 Profefjor der 
Theologie in Chriftiania. Seinen Ruf begründete C. durch 
einen Kommentar über den Bropheten Dbadja (Leipzig 1842); 
dieſem folgten die „Beiträge zur Einfeitung in das Bud) Je— 
jaja” (Leipzig 1848), die „Örammatif der arabifchen Sprache” 
(zuterſt lateiniſch, ebend. 1848, dann 1859 deutſch; 4. Aufl. von 
A. Miller, Halle 1876); die Abhandlungen „Uber den ſyriſch— 
ephraimifchen Krieg“ und „Uber Micha den Morajthiten und 
feine prophetifche Schrift“ (2 Teile, Chriſtiania und Leipzig 
1849— 52), ein „Kommentar iiber Sefaia 1— 6“ (Chrijtiania 
1867) und „Zur Einführung in das Bud) Daniel“ (Leipzig 
1869). Seitdem hat C. jeine Thätigfeit fajt ausſchließlich der 
norwegiſchen Bibelüberjegung gewidmet. Als eine Frucht 
feiner rajtlofen handſchriftlichen Forſchungen erſchien: „Uns 
gedrudte, unbead)tete und wenig.beachtete Quellen zur Ge— 
ſchichte des Taufiymbols und der Glaubensregel“ (3 Teile, 
Ehriftiania 1866—75) ſowie „Alte und nee Quellen zur 
Geſchichte des Taufjymbol3 und dev Glaubensregel“ (4 Bde., 
ebend. 1866— 79) und eine Schrift über denjelben Gegenftand 
in ffandinavifcher Sprache (ebend. 1881). 

Enspart (Otto), Philoſoph, geb. 24. Mai 1841 zu Berlin, 
jeit 1877 außerordentlicher Profeſſor in Heidelberg; feine 
Hauptarbeiten find: „Leibniz’ Philoſophie“ (Leipzig 1870), 
„Urgeſchichte der Menjchheit“ (2. Aufl. ebend. 1877), „Orunde 
probleme der Erfenntnisthätigkeit“ (2Bde., Berlin 1876—79) 
und „Das Erfenntnisproblem” (Breslau 1881). 

Easpary (Nobert), Botanifer, geb. 29. Janıtar 1818 zu 
Königsberg, wo er feit 1858 als ordentlicher Profeſſor und 
Direktor des füniglichen botanischen Gartens wirkt. Ex ſchrieb 
namentlich über Wafjerpflanzen, gründete auch 1862 den 
preußifchen botanischen Berein. 

Enspe, Bezirk und Hauptftadt desfelben in der ſpaniſchen 
Provinz Saragofja. — Die Stadt E., am linken Ufer des 
Guadalupe unweit feiner Mündung in den Ebro gelegen, zählt 
ca. 9200 Wein- und Olbau treibende E. — Der Bezirk. 
beſteht aus zehn Gemeinden. 

Caspelding (dom niederdeutſchen caspel, d. i. Kirchſpiel, 
und ding, d. i Gericht), Kirchſpielgericht. 
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Casper (Johann Ludwig), der Reſormator der deutſchen 
gerichtlichen Medizin, geb. Ii. März 1796 zu Berlin, geſt. als 
ordentlicher Profeſſor und Obermedizinalvatdajelbit 24. Febr. 
1864. Sein Hauptwerk ijt das „Praftijche Handbud) der ge= 
richtlihen Medizin“ (7.Aufl., 1881 — 82). Während der Cho— 
lera von 1831 dirigierte C. mehrere Eholerajtationen und gab 
die „Berliner Cholerazeitung” heraus. Mit Ruſt gab E. aud) 
das „Kritifche Nepertorium für die gefamte Heilfunde“ und, 
nachdem dieje Zeitjchrift eingegangen, allein die „Wochenfchrift 
für die gefamte Heilfunde“ heraus. 

Caß (ſpr. Käß, Lewis), amerifanifcher Staatsmann, geb. 
9. Oktober 1782 zu Exeter, zeichnete ſich im Kriege mit Eng⸗ 
land aus (1812) ſowie ala Gouverneur von Michigan, tvard 
1831 Striegsminijter, 1835 Geſandter in Frankreich, Hierauf 
in den Senat gewählt (1845), wo er in der Frage der Sklaverei 
die Intereſſen der Süpdftaaten verfocht. Die demofratifche 
Partei ftellte ihn 1848 als Standidaten für die Präſidentſchaft 
auf; er unterlag jedoch dem Standidaten der Whigs, General 
Taylor. Bon 1857 bis Dezember 1860 Staatsſekretär, ent— 
fernte er fi) immer mehr von der demokratiſchen Partei und 
ſtand auch jpäter treu zur Union. Er, ſtarb 17. Juni 1866 zu 
Detroit. Wertvoll ift jeine Schrift „Uber Geſchichte, Sagen 
und Sprache der Indianer in Nordamerifa” (Detroit 1823). 
Vgl. Smith, „Life and times of Lewis O.“ (New York 1856). 

Cassa (lat.), Kaſſe; in cassa, bar vorrätig; per cassa, 
zahlen, bar zahlen. 

Caſſade (franz., ſpr. Kaffahd), Lüge im Scherz oder Not— 
lüge; das llderbieten im Spiele. 

Caſſagnac (ſpr. Kaffanjak), f. Oranier de Caſſagnac. 

Caffagne (jpr.Kaflanj’ Armand), franzöſiſcher Landſchafts— 
maler, geb. 3. Mai 1826 zu Ze Landin (Departement Eure), 
fertigte erit mehrere große lithographiiche Werfe, wie „Die Nor— 
mandie” (1852), „Luxemburg“, „Der Rhein”, „Die Aus 
vergne“ (1856). Später malte er in Paris vortreffliche Land» 
ſchaften in Ol und Aquarell: „Der Abend“, „Wald im Herbſt“, 
„Allee“ rc. Auch gab er mehrere Zeichenwerke („Das Zeichnen 
für alle“, „Das Zeichnen nad) der Natur“, „Das Dorf und 
die Wälder“) und theoretijche Schriften („Praftifche Perſpek— 
tive“ und „Uber Aquarellmalerei”) heraus. 

Eaffander (Georg), Fatholiicher Theolog, geb.1512 auf der 
Inſel Cazdand bei Brügge, ward 1532 Mlagifter der freien 
Künſte in Löwen, jpäter Xehrer der Dialektik und Rhetorik in 
Brügge, ließ fich aber 1544 zu Köln nieder, wo er 3. Februar 
1566 jtarb. C. Hoffte auf Wiedervereinigung der protejtan= 
tiſchen mit der katholiſchen Kirche, falls dieje ihre ſchlimmſten 
Mißbräuche ablege, und ſchrieb in dieſem Sinne feine „Re- 
sponsio ad calumnias Bartholomaei Nervii“ fowie jeine 
„Consultatio de articulis religionis inter catholicos et 
protestantes controversis", beides freilic) ergebniglos. — 
Vergl. Calkome, „Cassandri vita" (Amjterdam 1859). 

Caſſange oder Kaſſandſchi, öftlichite Station der Bortus 
giejen in Angola in Niederguinea (Weſtafrika). Der Handel 
unfaßt Elfenbein, Wache, Kopalgummi, Schildkrot, Kokosöl, 
Erdnüſſe und Häute; in den Bergen der Umgegend finden fid) 
Eifen und Kupfer. : 

Eaffans, Name mehrerer italienijcher Orte. — Caſſano 
all’ Jonio, Stadt im Diftrift Eaftrovillari der Provinz 
Coſenza, ift Bifchofsfiß, Hat ein Seminar und Schwefelbäder 
und zählt (u883)918701bau treibende &.-Cafjfano V’ADda, 
Stadt in Dijtritt und Provinz Mailand, an der Adda ımd an 
der Bahn Turin-Mailand-Verona gelegen, zählt (1883) 7565 
E. Im Jahre 1259 wurden hier Ezzelino da Romano von den 
Suelfen, 16. Auguft 1705 Brinz Eugen von Vendöme (die 
einzige Niederlage des erjteren) und 27. April 1799 die Franz 
zofen unter Moreau von den Ofterreichern und Ruſſen geichla= 
gen. — Cafjano delle Murge, Gemeinde im Diltrift Als 
tamuva der Provinz Bari, mit (1883) 5070 E., welche vers 
fchiedene Kupferhütten unterhalten. 

Caſſard (pr. Kafjahr, Jacques), franzöfiicher Seeheld, 
geb. 1672 zu Nantes, dev Eroberer von Surinam, ward nad) 
den Utrechter Frieden 1713 wegen übertriebener Entſchädi— 
gungsforderungen durch Fleury in der franzöfiichen Feſtung 
Ham gefangen geſetzt und ftarb daſelbſt 1740. 

Caſſas (pr. Nafjah, Louis Frangois), geb. im April 1756 
au Azay-la-Ferron, geſt. in VBerjailles 1. November 1897, 
der Fimjtlevifche Begleiter des Grafen Choiſeul-Gouffier auf 
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deſſen Reiſen im Morgenlande, gab mehrere Reiſewerke mit 
Darſtellungen alter Kunſtdenkmäler heraus. Von 1816 an 
war er Profeſſor und Inſpektor an der Gobelinsmaunfaktur 
in Paris. 

Enffel, Regierungsbezirk und Hauptitadt desjelben in der 
preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau. — Die Stadt C. an der 
Fulda und anden Eiſenbahnlinien &.-Srankfurt,&.-Waldfaps 
pel, Schwerte-Waldburg-C., C.-Hannover, Halle-C. und C.⸗ 
Dietendorf gelegen, ift Hauptjtadtder Provinz, alsſolcheSitz des 
DOberpräfidiumd derſelben, eines Oberlandesgerichts, der Pro- 
vinzialſteuerdirektion, ferner des Landesdirektoriums für den 
Regierungsbezirk C., eines Landgerichts, eines Amtsgerichts, 
einer Handelskammer und einer dieichsbankhauptſtelle, beſitzt 
eine Kunſtakademie, eine Zeichenſchule, zwei Gymnaſien, eine 
Kriegsſchule, eine kgl. Gewerbe- und Handelsſchule, ein Real⸗ 
gymnaſium, eine Oberrealſchule, mehrere Vereine mit wiſſen⸗ 
Ichaftlichen und gemeinnüßigen Ziveden, eine Sternwarte md 
zählt (1884) 66298 E. C. beſteht dus der Altjtadt, der Oberftadt 
und der Unter-Neuſtadt, und zeichnet fich, nantentlich Die Ober— 
ftadt durch Brachtbauten und große Pläße aus, die fie zu einer 
der ſchönſten deutſchen Städtemachen. Die an Stelle des alten | 


30g 21. November 1813 der Kurfürſt Wilhelm I. wieder in 
fie ein; ſeit 1866 ift fie preußiſch. Vergl. Piderit, „Geſchichte 
der Haupt» und Reſidenzſtadt C.“ (2. Aufl., Cajjel 1882); 
„Führer durch C., Wilhelmshöhe und Umgebungen” (6. Aufl., 
ebend. 1884). — Der Regierungsbezirk. (das ehemalige 
Kurfürſtentum Heflen) zählt in 28 Rreifen auf LO 114,, qkm 
(1880) 822951 &. Den Stadtfreiß C. bildet die Stadt jelbit; 
der Landkreis C. zählt auf 405 qkm (1880) 43 937 E. 

Enffel oder Caſtel, früher befeſtigte Stadt im franzöſiſchen 
Departement Nord, in Flandern, an der franzöſiſchen Nord— 
bahn inreicher Gegend gelegen, bejißt ein Rathaus, ein College, 
ein altes Schloß und zählt (1881) 4280 E., welche die Verfer- 
tigung von Strümpfen, Spißen, Hüten, Ol, Töpferwaren, 
ferner Salzjiederei, Viehhandel und Gerberei betreiben. €. ijt 
Vandammes (j. d.) Geburtsort; hier wurde 1667 Wilhelm 
von Dranien von den Franzoſen geichlagen. 5 

Caſſel (David), Geſchichtſchreiber, geb. 7. März 1818 zu 
Glogau, jeit 1872 Dozent für die Wifjenfchaft des Judentums 
an der Univerjität Berlin, ſchrieb: „Leitfaden für den Unter— 
richt in der jüdischen Gejchichte und Litteratur” (6. Auff., 
Berlin 1882), „Geſchichte der jüdischen Litteratur“ (2 Bde., 
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1811 abgebrannten Nefidenzichlofies jeit 1820 begonnene 
Kattenburg wurde wieder abgetragen und das Baumaterial 
zu einem Reubau für die Gemäldejammtlung verwendet. An 
Stelle der Kattenburg errichtete man einen Juſtiz- und Nez 
gierungspafaft (1880 beendet). Im Mufeum Fridericianum | 
fibendet fich eine öffentliche Bücherfammlung von ca. 160000 
Bänden. Hervorragende Bauten find 
außerdem das fünigliche Hofichaufpiels 
haus und das 1811— 13 von König 
Hieronymus bewohnte Schloß Belle 
vue. Die Gewerbthätigfeit der Ein- 
wohner umfaßt Mafchinen und Bahn 
wagen, Pianos, Bold» und Gilber- 
waren, phyfifalifche Inſtrumente, Le— 
der, Porzellan, Tabak, Zucker und 
Möbel. Durch Pferdebahn ſteht mit 
der Stadt das 4 km entfernte Schloß 
Wilhelmshöhe in Berbindung;eine 
Straßendampfbahn umd Pferdebahnen vermitteln don Verkehr 
innerhalb der Stadt. — C. wird als DorfChaſſalaſſchon918 
erwähnt. Die Stadt war bi Ende des 18. Jahrhunderts be- 
feftigt; 1807 wurde fie die Hauptjtadt de3 nengejchaffenen Kö— 
nigreichs Weftfalen und nach des Königs Hieronymus Flucht 








Nr. 2194. 
Wappen von Eaffel. 




































































ebend. 1872— 73), „Lehrbuch der jüdiichen Geſchichte und 
Litteratur“ (Leipzig 1879) 2c. gab auch u.a. das Bud) „Kuſari“ 
des Zuda ha-Levi (2. Aufl., Leipzig 1869) heraus. 

Caſſel (Paulus Stephanus), früher Selig, lutheriſcher 
Theolog und fruchtbarer Schriftfteller, geb. 27. Februar 1821 
zu Glogau von jüdischen Eltern, leitete 1850 — 56 die „Erz 
furter Zeitung”, ward dann, nachdem er 1855 zur evanges 
Tischen Kirche übergetreten, an der königlichen Bibliothek zu 
Erfurt angefteflt und fiedelte 1859 mit dem Titel eines Pro= 
feſſors nach Berlin über, wo er als Prediger an der Ehriftus- 
firche (jeit 1867) wirft. Im Sahre 1866 gehörte er als Mit— 
gfied der fonjerdativen Partei auch dem preußiſchen Abgeord— 
netenhaije an. Mit befonderer Vorliebe wirft E. feit 1860 
durch öffentliche Vorträge; von der Unzahl derjelben Haben 
bejonders die „Deutichen Reden“ (2. Aufl., Berlin 1871) und 
ein zweiter Cyklus über den deutfchefranzöftichen Krieg (Berlin 
1871), ſowie die Vorträge über das vömijche Konzil und die 
Geſchichte der Päpſte (1869— 70) Beachtung gefunden. Geine 
zahlreichen jonftigen Arbeiten zeichen fich durch einen Hang 
zum Phantaſtiſchen und den Mangel an wiljenichaftlider 
Methode aus. Hervorzuheben find: „Magyariſche Altertümer“ 
(Berlin 1847), „Eddiſche Studien“ (Weimar 1856), „Weltz 
gefchichtliche Fragmente” (6 Hefte, Berlin 1859), „Der Pros 
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phet Eliſa. Biblifche Vorträge” (ebend. 1860), „Hierugoicon“ 
(ebend. 1861; 2. Aufl. 1863), „Weihnachten. Urjprünge, 
Bräuche und Aberglauben” (ebd. 1862), E.3 verdienftlichites 
Werk, „Der Schwan in Sage und Leben“ (ebd. 1882), „Mor- 
gen= und Abendland“ (2Tle., ebd. 1874— 78), „Löwenkämpfe 
von Nemea bis Golgatha“ (ebend. 1875), „Der Phönix und 
feine Ara“ (ebend. 1879) 20. Geit 1875 gibt ex in orthodoxem 
Sinne die Zeitfchrift „Sunem“ heraus. 

Caſſelmanns Grün, |. Rupfervitriol. 

Caſſequere, ſüdafrikaniſcher Volksſtamm zwifchen dem 
Cubango und dem Kwando; die. ſind nach Serpa Pinto(ſ. d.), 
der ſie 1878 entdeckte, von weißer Hautfarbe. 

Caſſe⸗tete (frz. ſpr. Kaß⸗Täht), Totſchläger; ſchwerer Wein. 

Caſſetone (ital.), eine aus ſich verjüngenden Vierecken be— 
ſtehende Mauervertiefung an Deckengewölben. 

Cassia L., artenreiches Pflanzengeſchlecht der Leguminoſen, 
großenteils den wärmeren und heißeren Gegenden angehörig, 
über die ganze Erde verbreitet und reich an Nutzpflanzen, die 
bei gefiederten Blättern ein afazienartiges Anjehen Haben, 
aber meiſt von jtrauchartiger Form find. Die berühmtefte aller 
dürfte dev Sennaftrand fein, welcher die befannten Sen— 
ne3blätter liefert. Im Grunde thun dies mehrere Arten; 

doch unterscheidet man 
vorzugsweiſe drei Ar- 
ten: O.acutifolia Del,, 
C. angustifolia Vahl, 
und O. obovata Coll. 
Der allen gemeinfame, 
abführende Stoff iſt das 
Cathartin. Früher 
ging die Mutterpflanze 
aller Sennablätter ge— 
meiniglich unter dem 
Namen O. lanceolata. 
"Daß die Sennesblätter 
einen mwejentlichen Be— 
ftandteil des ſogenann— 
ten,Wiener Trankchen“ 
abgeben, iſt bekannt. — 
Unter den übrigen nüß- 
lichen Arten ragt bejon= 
ders die Röhrencaſſie 
(©. Fistula.2., Bactry- 
lobium Fistula W.) 
oder Caja Radja her= 
vor, ein Baum vom 
Wuchſe und von der Größe des Walnußbaumes, welcher, aus 
dem Innern von Afrika gebürtig, jeit lange in Agypten, Oft 
indien und im wärmeren Südamerifa gezogen wird, ausge— 
zeichnet durch feine merfiwürdigen Früchte, die als ellenlange 
eylindrifche Röhren gleich langen, dünnen geräucherten Wür— 
ften von den Bäumen herabhängen. Diefe Fruchtröhren find 
bon derber holziger Bejchaffenheit und bergen im Innern, 
welches in eine Menge von Duerfächern abgeteilt ift, ihre 
bohnenartigen Samen in einem füßen, ſchwarzbraunen Muſe 
(Pulpa Cassiae), deffen Genuß ebenfall3 abführend wirkt. 
Außerdem Haben auch Samen und Blumen die gleiche beregte 
Eigenschaft, während man mit der Rinde gerbt, mit dem Holze 
baut und tilchlert. Abgeſehen von vielen anderen Arten, die 
in ihrer Heimat nüßlidy find, lieferte friiher O. alata L. aus 
den Tropen aller Weltteile Die Folia Cassiaeherpeticaegegen 
Hautkrankheiten, während der ausgepreßte Saft gegen Spul— 
würmer diente. Die ebenfalls über alle Tropen verbreitete O. 
occidentalis L. lieferte die Cortex Fedegozo gegen NWechfel- 
fieber. Die ©. Akäkalis Boyle aus Binnenafrifa gibt die be— 
rühmten Chihmajamen gegen die ägyptifche Augenkrank— 
heit. Selbft als Bierfträucher Haben fich die Caffiaarten einge: 
führt; z. B. O. corymbosa Lam. aus Buenos Ayres, C. Ma- 
rylandica L. u. a. Letztere gibt in ihrem nordamerifanifchen 
Vaterlande ebenfall$ Senneöblätter (Folia Sennae ameri- 
canae odermarylandicae). —Caffienrinde und Caſſien— 
öl f. unter Cinnamomum. 

Cassia Fistula(NRöhrencaffie)oder Bactrylobium Fistula, 
ſ. unter Cassia. j 

Caffianbildung (St. Caſſianerbil dung) einzur Trias- 
formation gehöriger Schichtenkomplex, wegen feiner hedeuten- 





Nr. 2195. Zweig vom Sennesſtrauch 
(Cassia lanceolata). 











den Verbreitung in den öftlichen Alpen im Bau dieſes Gebir- 
ges wichtig und namentlich durch feinen Reichtum an ver= 
jteinerten Uberreſten ausgezeichnet. Man unterjcheidet fol- 
gende Schichten; a) Bucenfteiner Kalk; b) Wenger 
Schichten; c) Kalkftein von Cipit (an der Seißer Alp), 
dicht, braun, bituminös, ſtellenweiſe kriſtalliniſch; d) die eigent- 
lihen St. Caſſianerſchichten, graue, mergelige Kalfjteine 
mit zahlreichen Berfteinerungen. In Nordtivol und den bay- 
riichen Alpen werden die unteren Schichten der C. Durch die 
fogenannten Partnachſchichten vertreten. 

Caſſtaniſche Kurve oder Caſſinoide, eine Kurve des 
vierten Grades, bei der das Rechteck je zweier deraden, die von 
ivgend einem Punkte der Kurve nach zwei gegebenen Punkten 
gezogen find, unveränderlich iſt. 

Caſſianus (Johannes), Begründerdes Mönchtums in Süd- 
frankreich, um die Mitte des 4. Jahrhunderts geb., reiſte nad) 
längerem Aufenthalt in einem Kloſter zu Bethlehem mit ſeinem 
Abt Germanus 390 zu den Einſiedlern Agyptens und verweilte 
bei denjelben fieben Jahre, worauf er in Konftantinopel zum 
Prieſter geweiht ward. Im Jahre 405 begab erfich nad) Nom, 
folgte aber nach 410 einer Einladung zur Begründung von 
Klöſtern in der Provence, Die Grundjäße, nach denen er zwei 
Klöſter in der Nähe von Marjeille (für Männer und Frauen) 
jtiftete und welche milder find als die ägyptiſche Mönchsregel, 
hat C. dargejtellt in jeinen 12 Büchern über die Einrichtungen 
der Stlöfter. Seine Lehre ward nach feinem Tode als Semi 
pelagianigmus geächtet. ©. ftarb um 448. Die beſte Ausgabe 
feiner Werfe ift von Alardus Gazäus (Leipzig 1783); Biogra— 
phie von Wiggers (Roſtock 1822). 

Cajfini, italieniiche Adelsfamilie, der u. a. vier berühmte 
Atronomen entjtammen. Der berühmtefte derfelben war 
Giovanni Domenico C. geb. 8. Juni 1625 zu Berinaldo 
bei Nizza. Derſelbe erhielt fchon mit 25 Fahren den Lehrſtuhl 
der Mathematik und Aſtronomie zu Bologna, wo bald darauf 
feine erſte Schrift (über den Siometen des Jahres 1652 1. 1658) 
erichien. Dort beſtimmte er auch 1656 das Aquinoktium und 
gab 1662 mit Marchione Makvafia neue Sonmentafeln und 
Sonnenephemeriden heraus. Die päpitliche Regierung über— 
trug ihm die Regulierung des Chianafluffes und die Ober- 
intendantur der Bitadelle ©. Urbino, Ludwig XIV. nachher 
1669 die Leitung der neuen Sternwarte zu Baris. Hier erſann 
er die Caffinoide, die krumme Xinie der vierten Ordnung, 
vermittelft deren er die Erd= und Blanetenbewegungen um die 
Sonne darftellte. E&, ftarh zu Paris 14. September 1712. — 
Shın folgte in der Leitung der Sternwarte zunächſt jein Sohn 
Jacques C., geb. zu Baris 18. Februar 1677, geft. zu Thury 
bei Clermont 16. April 1756. Er fehrieb ein wichtiges Wert 
über die Bahnneigung bei den Trabanten und dem Ringe des 
Saturnd. Gegen die aus Newtons Gravditationstheorie ges 
folgerte Abplattung der Erde nad) den Polen zu behauptete 
er irrtümlich, daß die Erde in ihrer Umdrehungsachſe (von 
einem Bol zum andern) etwas verlängert fei. Er gab „Ele— 
mente der Aftronomie” und aftronomijche Tafeln heraus. — 
Sein Sohn und Nachfolger, Cefar Francois C., als C. de 
Thury befannt, geb. 17. Juni 1714 zu Paris, geft. daſelbſt 
4. September 1784 als Direktor de3 Pariſer Objervatoriumg, 
gab u.a. eine große topographiſche Karte von frankreich heraus. 
Er hatte zum Nachfolger wiederum feinen Sohn Jacques 
Jean Dominique C., Graf Thury, geb. 30. Juni 1748 
zu Paris, der an der neuen Einteilung Frankreichs in Departe— 
ment3 teilnahm und 1789 die von feinem Vater angefangene, 
aus 184 Blättern bejtehende Karte von Frankreich vollenvete, 
Da er die Leitung der Sternwarte nicht mitdrei anderen teilen 
wollte, wurde er 1792 abgefeßt und eingeferfert. Er ftarb zu 
Thury 18. Dft. 1845. — Alexandre Henri dabriel, Bir 
comte de C. (Sohn des vierten C.), geb. 9. Mai 1781 zu Paris, 
wandte ſich mit Vorliebe der Botanik zu, wurde 1829 Nat am 
Kaſſationshofe, 1831 Bair von Frankreich und ftarb 16. April 
1832 zu Paris, der lebte feines Geſchlechts. 

Cafjinit, einebläulichgrün durchicheinende Feldfpatipielart 
(Orthoklas) aus Bennfylvanien; ſie ſoll ſich Durch einen Schaft 
von Baryt vom Orthoklas unterscheiden. 

Caſſino, Berg in der italienischen Provinz Caferta, auf 
welchem der Heilige Benedikt 529 die Abtei Monte Caſſino 
ftiftete, die in der Folgezeit durch ihre reichen Bücher- und 
Handſchriftenſchätze einen Weltiuferlangthat. Dadie Mönde 
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der Heilkunde oblagen, wurde das Kloſter, zudem ausgezeichnet 
durch reine Luft und eine Herrliche Tandichaftliche Umgebung, 
ein befuchter Bade= und Vergnügungsort; feit 1866 iſt es aufs 
aehoben. Die prächtigen Gebäude nebjtden Sammlungen find 
Nationaleigentum geivorden. Am Fuße des Berges liegt die 
Stadt San Germano-Caſſino, da3 alte Caſinum. 

Caffiodsrus(Magnus Aurelius), richtiger Caſſiodor ius 
Senator, italifcher Staatsmann und Gefchichtfchreiber, 
aeb. um 480 n. Chr. zu Echllactum in Kalabrien, war erſt 
Odoakers, dann Thevderich8 und deſſen Nachfolger3 Geheim— 
fefretär und Minifter und beſchloß jein Leben in hohem Ulter 
(um 575) in dem von ihm bei Echllacium errichteten Kfofter 
Vivareſe, wo er feine Umgebung zu wiſſenſchaftlicher Thätig— 
feit und zum Abfchreiben alter Handichriften anregte. Wir 
befißen von ihm ..Variarnm libri XII“, eine fir die Ge— 
fhichte jener Zeit höchit wertvolle Sammlung amtficher und 
privater Schreiben. Von feiner „Historia Gothorum“ ift 
nur noc ein Auszug (von Jordanes) erhalten. Seine „Welt 
chronif bi3 519 gab Mommſen neu heraus im 8. Bande der 
„Abhandlungen der Sächſ. Gejellfhaft der Wiffenfchaften” 
1861). Außerdem find noch zunennen feine „Institutiones“. 
Seine Werfe gab Saret heraus (2 Bde., Nouen 1679), Nach— 
träae Baudi de Vesme in den „Memorie” der Turiner Afad. 
der Wiffenjchaften. Val. befonders Thorbede, „E. Senator” 
(Heidelberg 1867) und Franz, „C. Senator“ (Breslau 1872). 

Caffigniari, Strom in Venezuela in Eiidamerifa, der als 
natürlicher Kanal den Orinofo mit dem Nio Negro, einem 
Nebenjtrom des Amazonas, verbindet und fo das größte bisher 
befannte Beifpiel einer Gabelung, d. h. der natürlichen Ver— 
bindung zweier Stromſyſteme, bildet. Der C. iſt 400km lang. 

Eaflis (ipr. Kaſſih), Hafenjtadt im franzöfifchen Departe- 
ment Bouches-du-Rhone, am Mittelmeer und an der Bahn 
Marfeiffe-Toulen, mit(1881)2038 Fifcherei, Küftenfchiffahrt, 
Weinbau, Handel mit Wein und Südfrüchten treibenden E. 

Cassiterides insulae (lat.), im Altertum Bezeichnung 
der Zinninfeln der Phöniker, von denen diefe Zinn und Bfei 
holten; darunter find wahrſcheinlich die Scillyinfeln bei Eng- 
land zu verstehen. ; 

Caſſtus. der Name eines alten römiſchen, urfprünglid) pa= 
triziichen Gefchlechts. Aus demfelben find hervorzuheben: 
Spurius E, Viscellinus, Konful in den Jahren 502, 
493 und 486 v. Chr. und 500 v. Chr. erſter Magister equi- 
tum. Zur Linderung der Leiden des verarmten Volkes gab er 
da3 erſte Ucergefeß, nach welchem die Plebejer Anteil an den 
Staat3ländereien haben jollten. Aber verdächtigt, er wolle fich 
mit Hilfe der Blebejer die Königsfrone anmaßen, tvard er 485 
bon den (partrizifchen) Euriateommitien zum Tode verurteilt 
und dom tarpejischen Felſen geftürzt; nach anderen tötete ihn 
fein eigener Vater. — Gajus C. Longinus, der Urheber 
der Verſchwörung gegen Cäſar, der „letzte Römer”, wie ihn 
fein Freund M. Brutus nannte, machte 53—51 feine militä= 
riſche Schule im Feldzuge des Craſſus aegen die Barther, schloß 
fich in dent Kampfezwifchen Cäſar und Bompejus dem leßteren 
an, wurde aber fpäter von Cäfar begnadigt und zur Witrde des 
Prätors befördert. Trotzdem bereitete er mit Brutus die Ver— 
ſchwörung vor, die 44 zur Ermordung des Imperators führte. 
Später focht ev mit Brutus gegen Antonius und Octavian in 
Aſien; einige vorläufige Kämpfe leitete ev mit Glück: dagegen 
wurde in der Entſcheidungsſchlacht bei Philippi (42) der von 
ihm befehligte Flügel gefehlagen. In der irrigen Meinung, 
daß auch Brutus, der auf dem andern Flügel erfolgreich 
kämpfte, gefchlagen fei, ließ er fich, am Heil der Republik ver: 
weifelnd, auf den Schlachtfelde von feinen Freigelafjenen 
töten. — Lucius C. Longinus, Bruder des PVorigen, 
fämpfte auf Cäfars Seite gegen Bompejus und nahm an der 
Verſchwörung feines Bruders nicht teil. Sein Sohn Gajus 
jiel in dev Schlacht bei Bhilippi. —Quintus C.Longinus, 
ein Verwandter des Borigen, machte jich 54 dv. Chr. ala Pro— 
prätor in Spanien und Später, nachdem er auf Seite Cäſars 
aegen Pompejus geftanden und von erjterem abermals nach 
Spanien gefhict tvar, durch Härte, Grauſamkeit und ſcham— 
Iofe Erpreffungen jo verhaßt, daß 48 ein Aufitand gegen ihn 
ausbrach. Er ertranf an der Ebromündung infolge Schiff- 
bruchs, al3 ex fich mit feinen geranbten Schäßen nach Rom 
einchiffen wollte. — C. Barmenfis, aus Parma gebürtig, 
war gleichfall8 an der Ermordung des Cäſar beteiligt und 


kämpfte unter Brutus und C. gegen Antonius, dem er fid) je— 
doch fpäter anſchloß. Octavian ließ ihn nach der Schlacht bei 
Actium töten. Bekannt war er al3 Dichter der Trauerfpiele 
„Thyestes“ und, ‚Brutus‘, doch befißen wir von feinen Dich- 
tungen nicht8 mehr. Vergl. Weichert, „De Lucii Varii et 
Cassii Parmensis vita“ (Orimma 1836). — C. Chärea, 
der Mürder de3 Kaiſers Caligula (f. d.), ward auf Befehl des 
Claudius Hingerichtet. — Sajusl.Longinus, ein von den 
Römern fehr geichäßter NechtSlehrer, war 50 n. Chr. unter 
den Kaiſer Claudius Statthalter von Syrien, von Nero nach 
Sardinien verbannt, wurde er erjt vom Kaiſer Veſpaſianus 
aurücgerufen. — Gajus C. Avidius, f. Avidius. — 
Titus E&. Severus, bedeutender Nedner Roms, wurde un— 
ter Auguſtus wegen feiner Satire nad) Kreta und Seriphos 
verbannt, auf welcher Eyfladeninfel er nad) 20 Jahren ftarb. 

Eaffins (Undreas), Arzt zu Hamburg, Leibmedifus des 
Herzogs von Holſtein, geſt. 27. Mai 1673 zu Hambura, be= 
kannt namentlich als Erfinder des nad) ihm benannten Caf= 
fiuspurpurs, eines purpurroten, lockeren Pulvers, das in 
Porzellan und Emaillemalerei verarbeitet wird und früher 
auch zur Heritelfung des voten Nubinglafes diente. Man er= 
hält es durch Bermifchen von Chlorgoldlöfung mit einer zinn⸗ 
loridhaltigen Zinnchlorürlöfung. 

Eaffivelaunus, ein feltischer Fürit, deffen Land im Norden 
der Themfe lag und der die britannifchen Selten 54 v.Chr. ge= 
gen Julius Cäfar führte, fich aber nad) tapferem Kampfe äu- 
Berfich zur Unterwerfung unter Roms Herrichaft bequemte. 

Caſſotiſcher Quell, T. Raftalifcher Duell. 

Eafoık (enal., pr. Käſſock), Reitmantel; Unterkleid der 
engliſchen Geijtlichen. 

Cafı, Extraft aus dem Samen der Betelpahne, }. unter 
Katechu. 

Caſt (engl. ſpr. Käßt), gießen; gegoſſen; Caſt-iron (fpr. 
Käßt-eiern), Gußeiſen; Ca ftzjteel(fpr. Käßt-ſliel), Gußſtahl. 

Caſtagnaro(ſpr. Kaſtanjaro), Dorf in Diſtrikt Legnagoder 
italieniſchen Provinz Verona, ander Eiſenbahn Verona-Adria, 
der Etſch und dem Kanal C. gelegen, mit (1883) 4674 E. 
Der Kanal geht bei dem Dorfe aus der Etſch nad) Südoſten, 
nimmt den Malopellafanal auf und heißt nad) feiner Ver— 
einigung mit dem Tartaro Biancofanal. 

Caſtagno (pr. Kaftanjo, Andrea def), Maler aus der Tos— 
canifchen Schule, geb. 1390 zu Mugillo bei Florenz, Nach— 
ahmer Mafaccivg, gefchieft in Anwendung der Beripeftive und 
voll Phantaſie, doch flüchtia in der Zeichnung. Er ftarb zu 
Florenz 19. Auguſt 1457. Bon feinen Bildern ift außer einer 
„Madonna“ im Palazzo Pitti und einer „Pieta“ im Berliner 
Marfernm nur wenig erhalten. 

Caſtaldi (Pamfilo), angeblich der Erfinder der beweglichen 
Lettern, geb. um 1398, geit. 1470 zu Seltre, gründete daſelbſt 
eine Schule der ſchönen Wiffenfchaften, die auch von vielen 
Deutſchen befucht ward; u. a. foll er da auch mit Fuſt in Be— 
rührung gefommten und diefen den Gebrauch der beweglichen 
Rettern gelehrt Haben, obwohl da3 nicht erwieſen ijt. 

Enftalln, Stadt mit Schloß im Bezirke Fijona der ſpani— 
fchen Provinz Ulicante, am gleichnamigen Fluffe Monnegre) 
in fruchtbarer Gegend gelegen, zählt ca. 3800 Leinenweberei 
und Branntweinbrennerei treibende E. 

Caftan (Louis und Guſtav), die Beſitzer des Panoptikum 
in Berlin, find ebendaſelbſt geboren, erhielten ihre künſtleriſche 
Ausbildung auf der dortigen Akademie und wandten fich dann 
nad) England. Der jüngere der beiden Brüder, Guſtav, fehrte 
1871 als Bejtger eines anatomischen Mufeums nad) Berlin 
zurück, fügte dieſem Muſeum nach und nad) verichiedene pla= 
ſtiſche Gruppen, Genrebilder ꝛc. hinzu, bis er ſchließlich der 
anatomischen Gegenſtände ſich ganz entäußerte und im „Noten 
Schloſſe“ ein Wachsfiguren- und Raritätenkabinett unter dem 
Namen „Panoptikum“ eröffnete. Er verlegte ſein „Panopti— 
kum“ 1873 nach der eben vollendeten „Kaiſergalerie“ oder 
Unter den Linden und bewog feinen damals noch in London 
lebenden Bruder Zouig, ſich mit ihm zu verbinden. Von diejer 
Beit ſchreibt ſich der Aufſchwung des Geſchäfts der, welches 
jetzt zu den Sehenswürdigkeiten Berlins gehört. Die plaſti— 
ſchen Arbeiten werden von den Brüdern C. ſelbſt modelliert. 

Castanea, |. unter Raftanie. 

Caſtaũos (pr. Raftanjog,'Don Francisco Xaver de C. Her⸗ 
zog von Baylen), ſpaniſcher General, geb. 22. April 1756 in 
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Biscaya, befehligte in dem Aufſtande gegen die Franzoſen 
1808 in Andalufien und ſchlug den General Dupont bei Bay: 
len, legte jedoch infolge dev Niederlage bei Tudela das om: 
mando nieder. Im Fahre 1811 nahm er mit dem don ihm 
befehligten vierten Spanischen Armeektorps rühmlichen Anteil 
an der Schlacht bei Vittoria. Bon Ferdinand VII. in den 
Staat3rat berufen, trat er für eine maßvolle Politik gegen die 
Karliften ein. Nach E3parteros Sturz wurde ihm die Vor— 
mundjchaft über die Königin Iſabella übertragen. Er jtarb 
24. September 1852. 

Castanospermum Cunn., Pflanzengattung aus der Fa= 
milie der Leguminofen, von der nur eine in Auftralien hei— 
mifche Art befannt ift, da3 C. australe Can. (auſtraliſcher 
Kajtanienbaum), jo genannt, weil jeine Früchte den Kajtanien 
ähnlich ſchmecken. 

Caſteggio, Stadt im Diſtrikt Voghera der italieniſchen 
Provinz Pavia, an der Bahn Turin-Bologna, mit (1888) 
3915 E. Hier fiegten 1800 die Franzoſen unter Lannes über 
die Ofterreicher unter Ott. C. ift das Claſtidium der Nömer. 

Caſtel oder Castell, Fleden im Bezirksamt Gerolzhofen 
des bayrifchen Negierungsbezirfs Unterfranken, hat ein gräfs 
liches Schloß und Mineralquellen und zäh!t(1880) 661 Land» 
wirtichaft, Wein: und Objtbau treibende &; — Die Graf— 
ſchaft E. war ehemals reihsunmittelbar. Aus dem alten 
Grafengejchlecht ſoll fchon Karla d. Gr. Gemahlin, Faſtrade, 
ſtammen; feit 1168 waren die Grafen von C. Obermundfchen: 
fon des Fürſtentums Würzburg, jest find fie erbliche Reichs— 
väte im bayrifchen Landtage. 

Enjtel oder Castello (vom fat. castellum, feſtes Schloß), 
häufiger Bejtandteil von Ortsnamen in den romanischen Län— 
dern. — Caſtel Bolognefe (fpr. Kaftel-Bolonjefe), Stadt 
im Diſtrikt Faenza der italienischen Provinz Navenna, am 
Senio und an den Bahnlinien Bologna= Ancona und C. B.- 
Ravenna gelegen, zählt (1883) 5821 E. — Caftelbuono, 
Stadt mit Schloß im Diftrikt Gefahr der italienischen Provinz 
Palermo auf Sizilien, bejißt unter anderen Klöſtern ein fol= 
ches der Benediftiner mit reicher Bücherſammlung und zählt 
(1883) 8788 Ol- und Weinbau treibende E. — Caſtel Del: 
fino, Dorf im Diſtrikt Saluzzo der italienischen Provinz 
Cuneo, an der Beraita gelegen, mit (1888) 1129 &. Der Drt 
befigt die Reſte eines von Uberto IL, Dauphin von Vienne, er 
richteten Kaſtells. — Saftelfidardo, Flecken im Diftrift 
Ancona der italienischen Provinz Ancona, mit(1888) 6523 E. 
Hier fiegteder italienijche General Gialdini 18.Sept. 1860 über 
den päpſtlichen General Lamoricière. — Caſtelfranco, Name 
mehrerer italieniſcher Städte. Hervorzuheben ſind 1) Caſtel— 
franco Veneto, Diſtriktshauptſtadt in der Provinz Treviſo, 
am Muſone und an der Bahn Vicenza-Treviſo gelegen, iſt 
wohlbefeſtigt und zählt (1883) 12050 namentlich Wollzeugver— 
fertigung und Färberei treibende E. Hier ſchlugen23. November 
1805 die Franzoſen unter Saint Cyr die Oſterreicher unter 
Rohan. Der Diſtrikt C. zählt in ſechs Gemeinden (1883) 
35 206E. 2) Caſtelfranco dell' Emilia, Stadtim Diſtrikt 
Bologna der Provinz Bologna, an der Bahn Bologna-Pia— 
conza gelegen, mit(1883) 12731 gewerbthätigen E. Die Stadt 
iſt das Forum Gallorum der Römer. — Caſtel Gandolfo, 
Flecken mit päpftlichen Palaſte im Diftrift Nom der italies 
nilchen Provinz Nom, am Albanerfee gelegen, mit (1883) 
2044 &. — Caftelguelfo, Sleden im Diftrift d'gmola der 
italienifchen Provinz Bologna, am Taro und an der Bahn Bo= 
lognasTurin gelegen, mit (1883)3123E. Die Villa Tajta bei 
der Stadt ift eine urjprünglich ghibeltinifche Befeitigung, die 
1407 in die Hände der Öuelfen fiel. — Gafteljalour (fpr. 
Kaſtelſchaluh), Stadt im frangöfifchen Arrondiſſement Nerae, 
an der Avauce, mit Neften eines Schlofjes und Eifenguellen, 
zählt (1881) 3002 Holzhandel, Eifengießerei und Papier— 
bereitung treibende E. — Caftellabate, Flecken im Tijtrift 
Vallo della Lucania der italienifchen Provinz Salerno, mit 
(1883) 4977 &.— Caſtellamare, Name dreier italienischer 
Städte. 1) Caſtellamare Adriatico, Stadt im Diftrift 
Benno der Provinz Teranın, mit(1883) 6806 €. 2) Caftella- 
mare del Golfo, Hafenjtadt im Diftrift Alcamo der Pro— 
binz Trapani auf der Nordküſte Sizifiens und an der Bahn 
Palermo-Trapani gelegen, mit (1883) 16148 Wein- und 


(Emporium Egestae) die Stadt geweſen ijt. 8) Gajtella= 
mare di Stabia, Dijtriftshauptjtadt in der italienischen 
Provinz Neapel, am Meerbufen von Neapel und einer Zweig⸗ 
linie dev itafienifchen Südbahn gelegen, ift Biſchofsſitz, Hat 
Mineralquellen, Sauerbrunnen, Schwefelquellen und See= 
bäder und zählt (1883) 33 825 Seiden-, Baumwoll- und Tuch⸗ 
bereitung treibende E. Die Stadt, auf der Stelfeder79n. Chr. 
verfchütteten Stadt Stabiä jtehend, hat einen guten Hafen und 
iſt wohlbefejtigt. In der Nähe Liegt das königliche Luſtſchloß 
Quiſiſana. Dev Dijtrift C. zählt in 19 Gemeinden (1883) 
180817 E. — Eajtellamonte, Flecken mit feften Schloß 
im Diftrift Sorea der italienifchen Provinz Turin, am Orco 
gelegen, mit (1883) 6093 Weinbau, GSeidenbereitung und 
Töpferei treibenden E. — Caſtellana, Stadt im Diſtrikt 
Bart delle Puglie der italienischen Provinz Bari delle Buglie, 
wit (1883) 9656 E. — Eaftellane (pr. Kaſtellahn), Arron— 
diffement und Hauptftadt desſelben im franzöſiſchen Departe— 
ment Bafjes=- Alpes. Die Stadt C., am Verdon gelegen, 
iſt befeſtigt, Sik eines Unterpräfekten und eines Gerichtshofs 
erſter Inftanz, befigt ein College, Hat Salzquellen und zählt 
(1881) 1989 Tuchbereitung, Handel mit Südfrüchten und 
namentlicd) mit getvoefneten Bflaumen, den berühmten Ca— 
ftellang, treibende E. C. tft dad Salinä der Römer. Das 
Yrrondiffement E. zählt in ſechs Kantonen und 48 Ge— 
meinden (1881) 22139 E. — Caſtelmuschio (fpr. Kaftels 
muskio), Hafenort auf der Inſel Veglia im Bezirke Luffin des 
öfterreichifchen Kronlandes Sitrien, mit (1880 al3 Gemeinde) 
2069 &. — Caſtel nau(ſpr. Kaftelnoh), Namemehrerer fran— 
zöftfcher Orte. Der bedeutendfte ift CaftelnausMontra= 
tier (jpr. Kaſtelnoh Mongtratieh), Stadt im Arrondiffement 
Cahors des Departement3 Lot, ander Quttegelegen, mit(1881) 
4015 Weinbau und Lederhandel treibenden E. — Caſtel— 
naudaryſſpr. Kaftelnodari), Arrondiffenent und Hauptftadt 
desfelben im franzöfifchen Departement Aude. Die Stadt 
C., am Südfanal und an der Bahn Bordeaux-Cette gelegen, 
iſt Sitz eines Gerichtshofs erſter Anftanz, eines Handels- und 
zweier Friedensgerichte, hat ein College, eine Nderbaugefell: 
ſchaft und zählt (1881) 9584 Töpferwaren, Tuch, Leinwand 
und Chemikalien verfertigende und Handel mit Getreide, Obft, 
Bieh und Wolle treibende E. Bis 1299 war die Stadt befeftigt. 
Sie wurde 1355 vom Schwarzen Prinzen (von Wales) zerjtört 
und 1366 wieder aufgebaut. Das Arrondiffement. zählt 
in fünf Slantonen und 74 Gemeinden (1881)51960 €. Caſtel⸗ 
nuodo, Name mehrerer italienischer Orte. Der bedeutendfte 
ift Caſtelnuovod'Aſti, Gemeinde im Diftrikt Witider italie— 
niſchen Provinz Aleſſandria, mit (1883) 3600 meiſt Landwirt⸗ 
ſchaft treibenden E. — Caſtel Rodrigo, alte Stadt im 
Diſtrikt Guarde der portugieſiſchen Provinz Beira, von zer— 
fallenen Mauern umgeben, mit ca. 1500 E. — Caſtel San 
Giovanni (jpr. Dſchowanni), früher befeitigter Flecken im 
Diftrift Biacenza der italienifchen Provinz Piacenza, unfern 
de3 rechten Poufers gelegen, mit (1883) 8468 &. — Caſtel 
San Pietro dell Emilia, Stadt im Diftrift Imola der 
italienischen Brovinz Bologna, am Silaro und der Bahn Bo= 
logna-Riminigelegen, beſitzt Mineralquellen und zählt (1883) 
12570€. Die Stadt ijt von der Bia Amilia durchſchnitten. — 
Caſtel Sardo, befejtigter Hafenort im Diftritt Saffart der 
italienifchen Provinz Saffari, auf der Nordfüfte der Inſel 
Sardinien gelegen, mit (1883) 2105 Rorallerififcherei treiben⸗ 
den &.— Eaftel-Sarrafin(ipr. Kajtel-Sarrafäng), Arron— 
diſſement und Hauptftadt desjelben im franzöfifchen Departe— 
ment Tarn-et-Garonne. Die Stadt E., am Kanal Latlral 
und an der Bahn Bordeaur=Toufonfe geleaen, ift Siß eines 
Unterpräfeften, eine Gerichtshofs erſter Inſtanz, hat ein 
College und zählt (1881) 6838 Wollzeugs, Hut-, Yeinenbereis 
tung, Öerberei, Getreide⸗ und Weinhandel treibende. C. das 
alte Caſtrum Gerrucium, war früher befeftigt. Das Arron— 
diffement C. zählt in fieben Kantonen und 81 ®emeinden 
un 69349 E. — Cafteltermini, Stadt im Dijtrift 

ivona der italienischen Provinz Sirgenti, auf Sizilien, mit 
(1883) 9650 Schwefel: und Salzgewvinnung treibenden E. — 
Gaftelvetere in Val Fortore, Gemeinde im Diſtrikt San 
Bartolommeo in Galdo der italienischen Provinz Benevento, 
am Alario gelegen, mit (1883) 4178 E. — Caftelvetrann, 


Mannabau, Fiicherei und Getreidehandel treibenden E. Sn | Stadt im Diftrift Mazzara del Vallo der italienischen Pro— 
der Nähe liegen die Ruinen des alten Segefta, defien Hafen | vinz Trapani, auf Sizilien, an der Eifenbahn Palermo— 
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Trapani in fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1883) 22089 
Reis-, Weinz, Olbau, Viehzucht, Seide, Xeinen- und Baum 
wollbereitung treibenden E. In der Nähe befinden fich die 
Reſte von Selinunt. 

Gafelär.y Riſſoll (Emilio), ſpaniſcher Politifer, geb. zu 


nator und Marichall, befehligte Hierauf die Armee von Lyon 
und ſtarb hier 16. September 1862. 

Enfellaneta, Stadt im Diftrift Tarent der italieniſchen 
Provinz Lecce, am Lato und der Bahn Tarent:Bari gelegen, 
iſt Siß eines Biſchofs und zählt (1883) 9069 Baumwollbau 


Cadiz 8. September 1832, jtudiertein Madrid zuerft die Rechte, | und Schafzucht treibende €. 


dann Philoſophie, Geſchichte und Litteratur, war hierauf als 
Novelliſt jchriftjtelleriich thätig, wandte ſich nad) der Juli— 
revolution von 1854 der politiichen Journaliftif zu, wirkte ſeit 
1857 auch al3 Brofefjor der Geſchichte und Philoſophie an der 
Madrider Univerfität und gründete 1864 mit Carrascon das 
Blatt „La Democracia“, wegen dejjen Haltung ihm 1865 
von Minijterium Narvaez das Lehramt genommen ward. 
Infolge feiner Beteiligung am Aufjtande vom 22. Juni 1866 


Caſtellano, kaſtiliſches Goldgewicht, das 4,, g entipricht. 

Caſtellazzo Bormida, Stadt im Diſtrikt Aleſſandria der 
italienischen Provinz Aleſſandria, mit (1883) 6442 E. 

Caftelleone, Stadt im Diftrift Cremona der italienifchen 
Provinz Cremona, an der oberitafienijchen Eifenbahn gelegen, 
mit (1883) 7085 E. 

Enfelli oder Küfte der Eaftelli, der zwiſchen Trau und 
Spalato liegende Teil der dalmatijchen Küſte, fo genannt nad) 


zum Tode verurteilt, floh C. nach Frankreich, bereijte von hier | jicben zum Schuß gegen die Türken erbauten Schlöffern. 


aus Weit: und Südeuropa und fehrte erſt kurz nach der Sep— 
temberrevolution 1868 nad) Madrid zuriick, two er ſich dann 
bald den Einfluß eines echten Volkstribuns und in den Cortes 
den Ruf de3 erjten parlamentarijchen Redners Spaniens er- 
rang. Nad) feiner Rede iiber die Glaubensfreiheit ernannten 
ihn mehr als Hundert ſpaniſche Städte zu ihrem Ehrenbürger. 
Die Berufung de3 Herzog! don Aoſta auf den jpanifchen 
Königsthron (November 1870) änderte nichts in C.s oppojitios 
neller Stellung, und als Amadeus (f. d.) 11. Februar 1873 
die Krone wieder niedergelegt hatte und hierauf die Nepublif 
ausgerufen worden war, wurde E. in dem 12. Februar von 
den „jouveränen Cortes“ ernannten Minijterium unter den 
Präſidium Figuerag’ Leiter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Aber bald mußte C. es erleben, daß Spanien der „Tyrannei 
der Könige” nur entronnen war, um unter die Tyrannei der 
Barteien zu fallen. In dem nach der Broffamierung der Fö— 
derativrepublif 11. Juni neu gebildeten Minifterium über— 
nahm er fein Vortefeuille. Zwar wurde er bald darauf unter 
Piy Margall Minijter der öffentlichen Arbeiten, doch innere 
Zwietracht nötigte das Kabinett ſchon 18. Juli zum Rücktritt 
und dem dann von Salmeron gebildeten Sabinett blieb C. 
wieder fern. Dagegen nahm er26. Auguſt die Wahl zum Prä— 
fidenten der Eortes und nad) Salmerons Rücktritt (7. Sept.) 
die zum Präfidenten der Exekutivgewalt mitdiftatorijcher Voll- 
macht an. Wegen der von ihm zur Durchführung feiner Ord— 
nungspolitif ergriffenen Maßregeln aber al3 Abtrünniger der 
republikaniſchen Bartei verdächtigt, erhielt er durch die Cortes 
ein Miptrauenspotum, infolgedejjen er 2. Januar 1874 feine 
Diktatur jofort niederlegte und ſich ins Privatleben zurüdzog. 
Erſt im Januar 1876 unter Alfons XI. trat er aus jeiner 
Stille wieder hervor und ließ ſich als Vertreter Barcelonas in 
die Cortes wählen, wo er aufs neue der Führer der liberalen 
Oppoſition ward, fid) jedoch), durd) die Erfahrung belehrt, 
fortan großer Mäßigung befleißigte und politijc) feinen Ein— 
Fluß mehr hatte. — Bon jeinen Schriften find hervorzuheben: 
„Questiones politicas y sociales‘“‘ (3 Bde., Madrid 1870), 
„Roma vieja y nueva Italia‘ (1873), eine Lebensbeſchrei⸗ 
bung Lord Byron (Havana 1873; deutjch von Schanz, Leip⸗ 
zig 1877), „Recuerdos de Italia“ (2 Teile, ebend. 1875; 
deutjch von Schanz, Leipzig 1876), „Estudios histöricos 
sobre la edad media y otros fragmentos“ (Madrid 1875), 
„Oartas sobra politica" (2Bde., ebend. 1876), „El ocase de 
lalibertad“ (ebend. 1877). Von feinen politijchen und littera= 
riſchen Beitungsartifeln erichien eine Sammlung 1859, von 
Parlamentsreven eine 1871 (3 Bde.), einzelne davon aud) in 
deutjcher Überjeßung —— 1869). Sein Leben beſchrieb 
u.a. Sanchez de Neal (Madrid 1874). Vergl. auch Lauſer, 
„Aus Spaniens Gegenwart” (Leipzig 1872). 

Caſteicicãla (Zürjt Fabricio Nuffo von), neapolitaniſcher 
Minifter, geb. um 1755, unter ActonPräſident des reaktionären 
Inquiſitionsgerichts (1793— 98), dann Minijter, als welcher 
er eifrig die Kriegserklärung an Frankreich betrieb. Später, 

ing er al3 Geſandter nad) London und Paris, in welcher 
etzteren Stellung er 13. April 1832 jtarb. 

Caftellane (ipr. Kaftellan, Ejprit Victor Eliſabeth Boni— 
face, Graf von), franzöfiicher Marſchall, geb. 26. März 1788 
zu Lyon, kämpfte jeit 1804 unter Napoleon, ſeit 1812 in defjen 





Yir. 2196. 


Emilio Caftelär y Riſſoll (geb. 8. September i832). 


Caftelli, Stadt im Diſtrikt Teramo der italienijchen Pro— 
vinz Teramo, mit (1883) 3303 €. 

Caſtelli (Aleſſandro), Landichaftsmaler, geb. 1810 zu Rom; 
von hier 1859 ſeines Patriotismus wegen verbannt, lebte er" 
jeit 1860 in Paris und England und fehrte erjt 1868 nad) 
Florenz, 1870 nad) Rom zurück. Seine Bilder find wenig bes 
fannt, auf der Berliner Kunſtausſtellung trat ev erſt 1881 
mit einer „Kreuzigung Chriſti“ hervor. 

Caſtelli (Sgnaz Friedrich), deutjcher Dichter, geb. 6. März 
1781 zu Wien, feit 1811 Hoftheaterdichter am Kärntnerthor— 
theater zu Wien, wo er den größten Teil feines Lebens zus 
brachte; ex jtarb 5. Februar 1862. Seine zahlreichen, teils 
fentimentalen, teil3 heiteren Volksſtücke, die ſich einjt einer 
allgemeinen Beliebtheit erfreuten, find jetzt veraltet. Von 
bfeibenderem Wert find feine echt volkstümlich gehaltenen 
„Gedichte in niederöjterreichiicher Mundart” (Wie 1828) und 
jeine meijl launigen poetijchen Erzählungen. Er ſchrieb ı. a. 
den Text zu Weigls „Schweizerfamilie” (1811); „Memoiren 
meine3 Lebens” (4 Bde., Wien 1861—63) und gab das Tas 
ſchenbuch „Huldigung der Frauen“ (1823—48) heraus. Voll⸗ 
jtändigfte Ausgabe jeiner Werfe in 22 Bänden (Wien 1861). 

Gajtellis (Sebajtian) oder Caſtalio, theologiſcher Schrift= 
ſteller, geb. 1515 zu St. Martin-du-Fresne, ward 1541 Rektor 
in Genf, ging aber al3 Calvins Gegner 1544 von da nad) Bajel, 
ward hier 1553 Profeffor der griechiſchen Sprache und jtarb 


Generalſtab, trat dann zu den Bourbonen über, machte 1832 | 29. Dezember 1563. Er gab eine Anzahl klaſſiſcher Autoren, 
die Befagerung von Antiverpen mit, ward hierauf General- | jo Homer, Xenophon, Herodot, Thomas von Kempis ꝛc. herz 
leutnant und Oberbefehlshaber de3 Pyrenäenheers, 1837 | aus und überſetzte die Bibel ins Lateinifche und Franzöſiſche. 
Pair, ging 1848 zu Ludivig Napoleon über, ward 1852 Se | Vergl. 3. Mähly, „Sebaftian C.“ Gaſel 1863). 
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Enftellit, ein in VBhonolithen Böhmens vorfommendes 
Mineral aus Fleinen, gelben, glasglänzenden Kriftallen. 

Enftells-Branco, Defeftigte Diſtriktshauptſtadt und Bi: 
fchofsjig in der portugieſiſchen Provinz Beira, mit ca. 7500 
Wollwarenbereitung und Handel mit Wein und Branntwein 
treibenden €. 

Enttello-Branro (Camillo), portugiefiiher Schriftiteller, 
geb. 10. März 1826 zu Liſſabon, lebt auf feinem Gute in der 
Provinz Ninho; er ſchrieb über Camoens u. a. und hat felbft 
eine ganze Neihe Dramen und Romane verfaßt, den Sitten: 
roman fpeziell erftin Bortugaleingeführt. AS Romanſchrift— 
ſteller beſonders ift er der befiebtefteneinerin jeinemWaterlande. 

Caſtello de Dide, Stadt mit feftem Schloß im Diftrift Por— 
talegre der portugiefiihen Provinz Alemtejo, mit ca. 5300 
Tuchbereitung treibenden €. 

Caſtellon, Name einiger ſpaniſcher Ortſchaften. Bemerfens- 
wertfind: Caftellonde Ampurias, Gemeinde in der Pro- 
vinz Berona, Bezirk Jugueras in Katalonien, mit ca. 2900 
betriebfamen E&.— Eaftellonde la Plana, Hauptftadtder 
gleichnanigen Provinz, unfern der Mündung des Mijares ins 
Meerund ander Bahn Ulmanjas-Tarragona gelegen, beſitzt ein 
Snftituto und zählt ca.23300 E., welche Handel mit Getreide, 
Hanf, Früchten, Wein und Verfertigung von Gegeltud) treis 
ben. — Die Provinz Caftellon liegt im Norden des ehe— 
maligen Königreichs Valencia, ijt ein wildes, aber gut ans 
gebautes und in den Ebenen ſehr fruchtbares, an Erzen, Mi- 
neralquellen und Braunfohlen reiches Bergland; der Küfte 
entlang zieht fich die Eifenbahn Almanja-Balencia-Tarragona. 
Die Provinz zerfällt in nem Bezirke und zählt in 141 Gemein— 
den auf 6336,, qkm ca. 284000 €. 

CaſtelloRoſſo oder Kaſtelloryzo (Meis), Hafenftadt im 
Sandſchak Teft des türkiſchen Vilajets Konia in Kleinaſien, 
auf der Inſel Miß-Adaſſi an der Südfüfte von Lykien gelegen, 
mit ca. 4000 Fiſcherei und Seeräuberei treibenden €. 

Eajtelnau (pr. Kaſtelnoh), franzöftfcher General und Ver- 
trauter Napoleons III., der ihn 1866 nad) Mexiko fandte, um 
den Kaiſer Maximilian zur Abdanfung zu beftimmen, freifid) 
ohne Erfolg, weshalb die Franzoſen 8. Februar ſich von Vera⸗ 
eruz aus nad Frankreich einfchifften. E. feit 1867 Diviſions— 
general, war al3 Napoleons Adjutant 1870 bei Sedan an deſſen 
Seite und nahm mit General ®impffen an den Kapitufationg- 
verhandfungen zu Donchery teil, folgte dann dem Kaifer nad) 
Caſſel und lebt feit 1871 in Zurüdgezogenheit in Frankreich. 

Caſtelnuovo(Enrico), italieniſcher Nomanfchriftiteller, geb. 
1839 zu Florenz, übernahm 1870 die Nedaftion der Zeitung 
„La Stampa“ und ift feit 1872 Brofeffor an der Handelsſchule 
zu Venedig. Erjchriebdiefiomane: „Il quaderno della zia“, 
„La casa bianca‘ (1878), „Vittorina“ (1874), „Lauretta‘ 
(1876), „Il professore Romualdo“ (1878), „Nella lotta“ 
(1880), „Sorrisi e lagrime“ (1882) ac. und Novellenfamme 
lungen „Nuovi raconti‘ (1876) und „Alla finestra‘‘ (1876). 

Caſtenedolo, Stadt im Dijtrift Brescia der italicnifchen 
Provinz Brescia, mit (1883) 3668 Getreidebau und Seiden- 
zucht treibenden E. 

Caſtera-Verduzan (fpr. 8. Verdüßang), Badeort im Ar: 
rondifjement Condom des franzöfischen Departements Gers, 


an der Auloue gelegen, mit (1881) 1080 &. Die Schwefel: | 


und Eijenquellen des Ortes haben 24° C. Wärme. In der 
Nähe find Marmorbrüche. 

Caſti (Siambattifta), Dichter, geb. 1721 zu Prato in Tos⸗ 
cana, nad) Metaſtaſio Hofdichter in Wien, ging jpäter nad) 
Paris und ſtarb dajelbft 6. Februar 1808. Seine Hauptiverfe 
find: „Novelle galanti in ottave rime“ (Paris 1793), ein 
komiſches Epos mit politischer Tendenz: „Gli animali par- 
lanti‘‘ (Bari? 1802) und das „Poema Tartaro“ (Mailand 
1803). Auch hat er Fomifche Opern verfaßt. Seine Werfe er— 
ſchienen 1838 in Brüffel. ' 

Castigatio (lat.), Züchtigung; c. paterna, väterliche 
Züchtigung. 

Caſtiglione (ſpr. Kaſtiljone), Name mehrerer italieniſcher 


Orte. — Die bedeutenderen ſind: Caſtiglione delle Sti- 


viere, Diſtriktshauptſtadt in der Provinz Mantua, hat ein 
Schloß und ein Schauſpielhaus und zählt (1883) 5977 na- 
mentlich Seidenfpinnerei treibende E. Die Umgegend des 
früher befeftigten Städtchend war öfters Schauplaß von 
Schlachten. So fiegten Hier 9. Septentber 1706 die Franzofen 








unter Medavi über die Kaiferlichen unter dem Prinzen von 
Heffen und 5. Auguft 1796 ſchlug hier Bonaparte den üfter- 
reichifchen General Wurmijer. Über den Sieg Napoleons III. 
bei &. 24. Januar 1859. unter Solferino. — Der Diftrift 
C. zählt in fünf Gemeinden (1883)13817 &.— Caftiglione 
Fiorentino, Fleden in Diftrift und Provinz Arezzo, an der 
Bahn Florenz Nom, hat ein Seminar, ein Kollegium und eine 
Lateinſchule und zählt (1883) 12884 Seidenbau treibende E. 

Enfiglione (Herzog von), |. Augereau. 

Caſtiglione (pr. Kaftiljüne, Graf Baldaffare), italienifcher 
Schriftiteller, geb. 6. Dezember 1478 zu Caſatico beiMantıta, 
lebte am Hofe der Herzoge von Urbino, die ihn mehrmals zu 
dipfomatischen Geſchäften benugten, und wurde fpäter von 
Karl V. nad) Spanien gezogen, wo er 2. Februar 1529 zu 
Toledo ftarh. Die Diktion jeiner profaischen Schriften („II - 
libro delCortegiano“ u.a.) gilt in Stalien als ann R 
auch feine poetischen Arbeiten zeichnen fich durch Zierlichkeit des 
Ausdrucks aus. Beionders zu erwähnen jind feine, ‚Lettere“ 
(2 Bde., Padua 1769— 71). 

Caſtiglione (Giovanni Benedetto), genannt Grecchetto, 
italieniſcher Maler, geb. 1616 in Genua, geſt. 1670 in Mantua, 
der, bisweilen dan Dyck nachahmend, eine außerordentliche 
Menge von Bildern mancherlei Art, Genreftüce, Altarbilder, 
Viehſtücke und Stillleben, malte, befonder8 Tierbilder. Er 
radierte auch in Kupfer und lieferte Hierin einige geiftpolfe 
Blätter in Rembrandts Manier. 

Caftigliont (ſpr. Kaftiljöni, Carlo Ottaviv), italienijcher 
Münzforfcher und Sprachgefehrter, geb. 1784 zu Mailand, 
befundete durch jeine 1819 und 1847 erfchienene Befchreibung 
der Fufiichen Münzen des Mailänder Muſeums ſowie durch 
fein Werk über Geſchichte und Geographie der Berberei auf 
Grund arabifcher Münzen eine ausgezeichnete Gelehrſamkeit 
auf dieſem Gebiete. Er beteiligte fid) an der Herausgabe der 
don Angelo Mai 1817 entdecten Fragmente der Bibelüber— 
fegung des Ulphilas (1819— 39) und ftarb 10. April 1848 zu 
Genua. Eeine Biographie ſchrieb Biondelli Mailand 1856). 

Cafilhe (jpr. Kaſtilju, Antonio Feliciano de), portugie— 
filcher Dichter, geb. 26. Januar 1800 zu Rifjaben, gab, ſchon 
früh erbfindet, noch als Student 1821 feine berühmten bufo= 
liſchen Gedichte: „Cartas de Echo e Narciso“ heraus, wo— 
von in furzer Zeit vier Auflagen erfchienen. Werner fchrieh 
er: „A Primavera, collecäo de poematos“, „„Aınor e me- 
lancolia o anovissima Heloisa“ u.a.m. Er ftarb 18. Juni 
1875 in Liffabon. Auch überjeßte er u. a. die „Mletamorpho- 
fen“ und „Amores‘ de3 Ovid. Vergl. „Memorias de 0,“ 
(Liſſabon 1881). 

Caſtilho (ſpr. Kaſtilju, Auguſto Frederico), des Dichters 
Antonio Tel. C. Bruder, geb. 1802 zu Liſſabon, Pfarrer im 
Bistum Averio, geft. 31. Dezember 1840 auf Madeira, über- 
feßte Qucans „Pharsalia* und gab mit dem Vorgenannten 
„Guadros historicos de Portugal“ (Liſſabon 1831 —41) 
heraus. — Zoze Feliciano C. Bruder von A. F. und Ant. 
Fel. E., geb. 4. März 1812 zu Liffabon, ging 1829 nad) Paris, 
wo er mit feinem Bruder Alerander C. zwei mnemotechnifche 
Werke und ein Buch Über Stenographie herausgab. Hierauf 
feit 1843 Vorſtand der Nationalbibliothek zu Liſſabon, fiedelte 
er 1847 nad) Brafilien über. ; 

Caſtilla (pr. Kaitilja), Kanal in Spanien von 210 km 
Länge, der von Mar del Rey am Pifuerga bis Valladolid geht. 

Caftilla (fpr. Kajtilja, Don Ramon), pernanifcher Staat3= 
mann und Öeneral, geb. 31. Auguft 1797 zu Javapaca, war 
1845—51 und fpäter wiederholt Bräfident von Peru, das er 
durch Energie und Klugheit in kurzer Zeit militärifch, finanziell 
und industriell bedeutend hob. Im Jahre 1862 bereitete ev der 
franzöfifchen Erpedition in Mexiko, indem er Juarez unter— 
ftüßte, große Schwierigkeiten. Erftarb 30. Mai 1867 zu Arien. 

Caſtille (ſpr. Kaftihj, Charles Hippolyte), Franzöfifcher 
Publiziſt, Hiſtoriker und Romanſchriftſteller, geb. 8. November 
1820 zu Montreuil-ſur-Mer, lebt in Paris, wo er 1874 mit 
Molinari die Zeitjchrift „Ze travail intellectuel“ und 1848 mit 
Baftiat „La Republique francaife” begründete, Seine Haupt: 
arbeiten find „Histoire de la seconde Re&publique fran- 
gaise“ (4 Bde., 1854—55), die „Histoire de soixante ans, 
1789 — 1850“ (4 Bde, 1859 — 63), die „Portraits politi- 
quesau X1Xe sidcle“ (70 Bochn. 1856—60) und die Romane 
„Les oiseaux de proie“ und „Le marcgrave des Olaires“, 
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Caſtillejo (ſpr. Kaſtiljecho, Criſtoͤval), ſpaniſcher Dichter, 
geb. um 1490 zu Ciudad-Rodrigo, kam früh an den Hof nach 
Madrid, 1531 nad) Wien, wo er 12. Juni 1556 itarb. Er be— 
kämpfte mit Energie und ſcharfem Witzden Hajfijch:italienifchen 
Stil, der dem altnationalen in Spanien ſchon damals das Feld 
ſtreitig machte. Seine Gedichte, vorwiegend Hof- und Kon— 
verſationspoeſie, zeugen von großer Sprachgewandtheit und 
neigen beſonders nach der ſatiriſchen und ſcherzhaften Seite; 
ſie wurden von der Inquiſition verboten. Die erſte Geſamt— 
ausgabe erſchien 1573 zu Madrid, zuletzt ebenda 1854 in den 
„Poemas liricos de los siglos XVI y XVII“, eine Einzel-⸗ 
ausgabe feine „Sermon de amores" und des „Dialoge 
sobre las mujeres“ (Madrid 1878). 

‚Eapillit, ein in Mexiko vorfommendes Mineral, bejteht 
aus Kupfer, Blei, Zinf, Schwefel, kleinen Mengen von Eifen 
und ca. 4,,%/, Silber. 

Caſtillo (br. Kaftiljo, Andres def), ſpaniſcher Novellift um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts, gebürtig aus Brihuega bei 
Tofedv. eine ſechs Novellen — zuerſt unter dem Ge—⸗ 
jamttitel „La moxiganga del gusto“ („Mummerei des Ge— 
jhmarf3”, Earagojja 1641), dann einzeln öfter. 

Cãſtillo (pr. Kaſtiljo, Alonſo Eolörzano de), ſpaniſcher 

Schriftſteller im 17. Jahrhundert, jchrich: Quinta de Laura?‘“ 
(1625), „Alivios de Cassandra“ (1640 u. ö.), „El bachiller 
Trapaza‘ und „Gardufia de Sevilla‘ (neuejte Auflage, 1846 
bi3 1848) und das Luſtſpiel „El Mayorazgo“. 
"2 Eafillo (ſpr. Kaſtiljo, Bernal Diaz def), ſpaniſcher eichicht- 
fchreiber, der 1519 Cortez nach Mexito begleitete und dort um 
1560 tarb. Seine „Beichichte der Entdeckung und Eroberung 
von Neufpanien“, zuerſt 1682 zuMadrid erjchienen, Hat Reh— 
fue3 verdeutjcht (4 Bde., Bonn 1838). 

Caſtillo (jpr. Kaitiljo, Canovas del), ſ. Canovas del 
Gajtillo. 

Caſtillo (pr. Kaftiljo, Diego Enriquez def), Heinrichs IV. 


von Kaſtilien Kaplan und Ehronift, geb. zu Segovia und nach’ 


der Schlacht von Olmedo in die Hände der Anhänger des In— 
fanten Alfons geraten. Seine die Beit von 1454— 74 ums 
faſſende, siemtid unparteiijche Chronik gab Miguel de Flores 
in der Sammlung der fpanifchen Chronifen (Madrid 1787) 
heraus; neuerdings ward fie n.a.im 10. Bde. der „Biblioteca 
de autores espaoles" wieder abgedruct. C. s Gedicht auf den 
Tod Alfons’ V. von Aragonien gab mit den Gedichten des 
Marquis von Santillana 1844 Ochoa in Baris heraus. 

Enftillo(ipr.Kaftilje, Zuan Ignacio Gonzalez det), ein um 
1800 blühender jpanifcher Dramatiferaus Andaluſien. Seine 
42 Awijchenjpiele, „Sainetes de Don Juan de O.“ nebjt Bio= 
graphie gab Adolf de Caſtro Heraus (4Bde., Cadiz 1845—46). 

Enfillones (fpr. Kaſtillonäh), Flecken im Arrondiſſement 
Villeneuve-ſur-Lot des franzöfischen Departements Lot-et— 
Garonne, anı Dropt gelegen, mit (1881) 2134 ©. 

Caflillon-fur-Dordsgne (jpr. Kaſtilljong ſür Dordonj), 
Stadt im ArrondiſſementLibourne des franzöſiſchen Departe— 
ments Gironde, an der Dordogne und an der Bahn Libourne— 
Bergerac gelegen, mit (1881) 3517 Seilerei, Spinnerei und 
Weinhandel treibenden E. Hier ſiegte 1453 Karl VII. über 
die Engländer, wobei Talbot (}. d.) fiel und die englifche Herr— 
ſchaft in Guyenne ihr Ende erreichte. 

Eaſtine (jpr. Käßtein), Hafenort in der Brafichaft Hancock 
de3 amerifanifchen Unionsſtaates Maine, am linken Ufer des 
Penobſcot gelegen, Hat ein Lehrerjeminar und zählt (1880) 
1215 Schiffbau treibende E. Der Ort ift 1667 von dent ran 
zofen de Caſtine gegründet. 

Cajt-iron (engl., ſpr. Käjtzeirn), ſ. unter Caſt. 

Castitas(lat), Keuſchheit, Züchtigkeit; c. violata, verleßte 
Keuſchheit. 

Caſtizen. Miſchlinge von Portugieſen und Meſtizen (ſ. d.). 

Caſtle (engl., ſpr. Käß'l, d. i. Burg, vom lat. castellum), 
Beſtandteil zahlreicher engliſcher Ortsnamen. — Caſtle 
Cary(ſpr. Käß'l Kähry), Flecken in der engliſchen Grafſchaft 
Somerſet, an der Great-Weſternbahn gelegen, mit (1881) 
5414 Zeinenbereitung treibenden E. — Eaftle Comer (fpr. 
Käß'l Kohmer), Sleden in der Grafſchaft Kilkenny der iriſchen 
Provinz Leinſier, am Deene gelegen, mit (1881) 1695 Kohlen⸗ 
bergbau treibenden E. — Caſtle Donington (fpr. Küß'l 
Doningtn), Flecken in der engliſchen Grafſchaft Leiceſter, am 
Trent gelegen, mit (1881) 2154 E. — Caſtleford (jpr. 











Käß!lfohrd), Stadt im Wet-Riding der englifchen Grafſchaft 
York, an der Aire und an der Eifenbahn Wakefield-York, mit 
Reiten aus der Römerzeit, zählt (1881) 10523 namentlid) 
Töpferei treibende E&. — Cajtlemaine (jpr. Käß'lmehn), 
Stadt in der Grafichaft Talbot der auſtraliſch-engliſchen Kos 
lonie Viktoria, am Zuſammenfluſſe von Barkers und Forrejt 
Creek und an der Bahn Melbourne-Echuca, mit ca. 11000 
E., welche bedeutende Gold-, Kupfer», Zinn- und Eiſen— 
gewinnung jowie Weinbau treiben. — Caſtleton (ipr. 
Käßlt'n), Name mehrerer Ortichaften. Tie bedeutenditen 
find: Caftleton, Flecken mit Schloßreften in der Grafſchaft 
Zerby, mit 700 Kohlenbergbau treibenden E. In der Nähe 
liegt die große Gaititeondöß le, in der fich das Waſſer der 
Umgebung verliert, um in Entfernung von 100 km wieder zu 
Tage zu treten. Caſtelton, Stadt in der Grafſchaft Lanz 
cafter, Borjtadt von Rochdale (j. d.), mit (1881) 4017 Spinne: 
rei und Weberei treibenden E. Eaftleton oder Liddisdale 
(fer. Liddisdehl), Flecken in der jchottifchen Grafſchaft Rox— 

urgſhire, an der Liddel undder Eifenbahn Carlisle-Edinburg 
gelegen, mit ca. 2200 E. — Lajtletomwn (ſpr. Käß'ltaun), 
Name mehrererOrte. Die bedeutenderen jind: Cajtletown, 
Hafenjtadt an der Südfüjte der Inſel Man, iſt Sit des Gou— 
verneurs von Man und eined Biſchofs und zählt (1881) 2523 
handeltreibende E. Lajtletown Bearhaven (fpr. Bier— 
häwen), Flecken in der Grafſchaft Cork der irischen Provinz 
Munſter, an dev Bautrybai gelegen, mit ca. 1000 €. In der 
Nähe find Kupfergruben. — Caſtletown-Delwin, Flecken 
in der Sraffchaft Meath der irijchen Provinz Leinſter, mit 
(1881) 3514 €. 

Enftlebar (pr. Käßlbär) oder Agliſch, Stadt in der Öraf- 
ſchaft Mayo der irifchen Provinz Connaught, am gleichnamis 
gen Fluffe und an der Bahn Athlone= Wejtport gelegen, mit 
(1881) 4027 Zeinenbereitung und Brauerei treibenden E. 

Caſtlereagh (pr. Käß'lrih), Nebenfluß des Darling in 
Auſtralien. 

Caſtlereagh (ſpr. Käß'lrih, Viscount Henry Robert Ste— 
wart, ſeit 18801Marquis von Londonderry) engliſcher Staats— 
mann, geb. 18. Juni 1769 auf Mount-Stewart in Irland, 
wurde 1798 ins iriſche Parlament gewählt, wo er alsbald von 
der Oppoſition zu Pitt übertrat. Zum erſten Sekretär bei der 
iriſchen Verwaltung ernannt, wirkte er für die Vereinigung 
Irlands mit England (1800), war hierauf 1804 und dann 
wieder feit 1807 Minifter des Kriegs und der Solonien. Ein 
Streit mit feinem Sollegen Canning (j. d.) veranlaßte ein 
Duell, das beider Nücktritt zur Folge hatte (1809). Erſt jeit 
1812, wo er das Ministerium des Auswärtigen übernahm, 
erhielt ev Öelegenheit, jeine bedeutenden politischen Talente 
ganz zu entiviceln. Napoleons Schlgriffe geſchickt benutzend, 
ſchürte er die Koalition gegen ihn und half mit ungemeiner 
Rührigkeit und Zähigfeit das Netz über feinem, Haupte zu— 
fammenziehen. Dagegen war ernac des Tyrannen Sturz den 
um feine Gunſt buhlenden Höfen zu Willen, anftatt nüchtern 
und ſelbſtlos dem Intereſſe feiner Nation zu dienen. Auch im 
Innern — er war inzwijchen thatjächlich an die Spitze des 
Stabinett3 getreten — verfolgte er eine unpopuläre, freiheits— 
feindliche Politik. Die unvitterliche Haltung aber, die er in 
dem Prozeß des Königs Georg IV. gegen dejjen Gemahlin 
Karoline einmahnt, die Herzlofigkeit, mitderer dem wachjenden 
Notjtande der arbeitenden Stlajjen zujah, die Brutalität, mit 
der er einen daran hervorgegangenen Aufſtand in Mancheſter 
unterdrücen ließ (1819), beraubten ihn vollends aller Sym— 
pathien, bis er ſchließlich in einem Anfall von Geiſtesſtörung 
12. (22.) Auguſt 1822 ſich entleibte. Seine Briefe und Auf— 
zeichnungen janmelte fein Bruder Vane, Marquis von Lon= 
donderry („Üorrespondence, despatches and other pa- 
pers", 8 Bde., London 1847—51). Vergl. Aliſon, „Lives of 
Lord ©. and Sir Ch. Stewart‘ (3 Bde. Yondon 1862). 

Castor(lat.), Biber; Castoreum, Bibergeil.—C. iftauch der 
Name eines Sternesdritter Größe im Sternbildder Zivillinge. 

Caſtoroil (engf., ſpr. Kaſteroil), ſoviel wie Rizinusöl (ſ. d.). 

Castra (lat.) die Mehrzahl von castrum (ſ. d.). 

Enfiracang, ſeltene Abart von Muſchelkalkſtein mit Mu— 
ſchelüberreſten in buntſpielenden Farben, die ſich in den Abruz— 
zen und in der Lombardei findet. 

Caſtrametation (lat.), die Kehre von der Anlage eines 
Feldlagers. 
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Caſtrẽn (Matthias Mlerander), geb. 2. Dezember 1818 zu 
Tervola (Finnland), ausgezeichneter Kenner und Erforſcher 
finnifcher Völker und Sprachen. Zuerſt durd) feine Reifen in 
Lappland und Carelien befannt geworden, unternahm er dar- 
auf im Auftrage der Petersburger Akademie 1845—49 feine 
große Forſchungsreiſe durch ganz Sibirien und Fehrte reich an 
gefanmelten Schäßen für die Wiſſenſchaft zurüd, mit deren 
Veröffentlichung er ſich eifrig beichäftigte, al er, 1851 zum 
Profeſſor der finnischen Sprache und Litteratur zu Helſingfors 
ernannt, 7. Mai 1852 ſtarb. Er schrieb: „Neifeerinnerungen 
aus den Jahren 1888—44” (Herausgegeben von Schiefner, 
Petersburg und Leipzig 1853), „Reiſen im Norden“ (deutſch, 
Leipzig 1853), „Neifeberichte und Briefe aus den Jahren 
1845— 49“ (herausgegeben von Schiefner, Petersburg 1859) 
ſowie eine Reihe Spezialfchriften zur finnifchen und lapplän— 
dischen Sprache und Litteratur. 

Caſtren (Nobert), finnischer Gefchichtichreiber, geb. 16. Au= 
guft 1851 zu Helfingfors, feit 1872 Mitherausgeber von 
„Helfingfor3 Dagblad“, feit 1876 von der „Finſt Tidfkrift“, 
in den legten Jahren aud) Tiberaler Landtagsabgeordneter, 
geft. 30. Auguſt 1883 auf Degerö bei Helfingfors. Er ſchrieb: 
„Finska deputationer 1808— 9 (Helſingfors 1879) und 
„Skildringar ur Finlands nyare historia‘ (1881). 

Caftres (fpr. Kaſtr), Arrondiſſement und Hauptftadt de3- 
felben im franzöfifchen Departement Tarn. — Die Stadt C., 
am Agout und an der Südbahn gelegen, iſt Sit eines Gerichts⸗ 
hofs erjter Inſtanz und eines Handelsgericht8, Hat eine Dom- 
firche, ein College, ein theologiſches Seminar, eine Bücher- 
fammlung, eine Börfe und Sewerbefammer und zählt (1881) 
21538 E., die rege Gewerbthätigfeit in Bapier, Tuch, Eiſen— 
waren, Seiden=, Roll: und Baumtvollzeug fowie Färberei be— 
treiben. Die Stadt, au8 einem römischen Caſtrum hervors 
gegangen, war früher Biſchofsſitz. Das Arrondiffement 
C. zählt in 14 antonen und 92 Gemeinden (1881) 188473 €. 

Caſtries (fpr. Kaftrie), Flecken mit Schloß im Arrondiſſe— 
ment Montpellier, des franzöjifchen Departements Herault, 
mit (1881) 1213 Olbereitung treibenden E. 

Caftries (ſpr. Käſtries) Bort Caftries oder Carenage 
(Ipr. Kährenidſch), Hauptftadt der englifchen Antilfeninfel 
Santa Lucia in Weftindien, hat einen gejchüßten Hafen, iſt 
Siß eines Gouverneurs und zählt (1881) 4555 E. 

Caſtriesbai, Bai am Tatariſchen Meerbufen in Oftafien, 
zur aſiatiſch-ruſſiſchen Küftenprovinz gehörig, ſüdlich der 
Mündung des Nınur gelegen, ift vuffiiche Seejtation und 
Hafen des Militärpoſtens Alexandrowsk (f. d.). 

Caſtriota (Georg), |. Sfanderbeg. 

Caſtro (vom lat. castrum, Lager), Name und Namens: 
beftandteil zahlreicher Ortfchaften inden romanifchen Ländern, 
die meiſt an Stelle altrömifcher Befeftigungen ftehen. — 
Eaitro def Rio, Bezirkshauptftadt in der ſpaniſchen Pro: 
vinz Cordova, am Guadajoz gelegen, mit ca. 9900 Wollwaren⸗ 
verfertigung treibenden & — Eaftrogiovanni(fpr. Kaſtro— 
dſchowanni), feſte Stadt im Diftrift Biazza-Armerina der 
italienischen Provinz Caltanifetta auf Sizilien, an der Bahn 
Aragona-Catania gelegen, hat 26 Kirchen, eine Bücherſamm⸗ 
lung und zählt (1883) 19568 Salzgewinnung und Oetreide- 
bau treibende E. Hier fol ein berühmter Demetertempel ges 
ftanden haben und Ceres die Menſchen den Ackerbau gelehrt 
haben. — Caſtro Marim, früher befeftigte Stadt im Diftrift 
Faro der portugiefiihen Provinz Algarve, am Guadiana 
gegenüber der fpanifchen Stadt Ayamonte gelegen, mit ca. 
4000 E. — Eaftronovo di Sicilia, Flecken im Diftrikt 
Termini Imereſe der italienischen Provinz Palermo, an der 
fizifianifchen Eifenbahn gelegen, mit (1883)4802 Baummwoll- 
und Weinbau fowie Marmorgewinnung treibenden E. — 
Caſtropol, Bezirkshauptſtadt und Hafen in der fpanifchen 
Provinz Dviedo, ander Wündung des Ev gelegen, mit ca.8500 
E.— Cajtroreale, Diſtrikt und Hauptitadt desſelben in der 
italienischen Provinz Meſſina aufSizilien. Die Stadt Caſtro⸗ 
reale zählt — 8912 Wein- und Olivenbau treibende E. 
Der Diſtrikt Caſtroreale zählt in soGemeinden (1888) 94 695 
E. — Caſtro Urdiales, befeſtigte Hafenſtadt in der fpani- 
ſchen Provinz Santander, auf einer Halbinſel gelegen, mit ca. 
7600 Weinbau und Fiſcherei treibenden E.— Caftrovillari, 
Diſtrikt und Hauptſtadt desſelben der italieniſchen Provinz 
Coſenza. Die Stadt C., am Coscile gelegen, hat ein Kaſtell 
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und zählt (1883) 10647 Wein-, Wolle, Getreide: und Olbau 
treibende E. Sie iſt das alte Apustrum oder Abystron. 
Der Diftritt C. zählt in 41 Oemeinden (1883) 121083 E. 

Caſtro (Ines de), die ſchöne Tochter des Pedro Fernandez 
de C. befannt durd) ihr tragisches Verhältnis zu Dom Pedro, 
dem Sohne des Königs Alfons IV. von Portugal, ftammte 
aus altkaſtiliſchem Geichlecht, war mit Dom Pedros Gattin 
Conftanza an den Hof gefommen und fettete den Infanten 
bald fo an fich, daß er fich nad) Conſtanzas Tode heimfich mit 
Ines vermählte (1345). Das flille Glüd der Liebenden wurde 
jedoch bald verraten, und in Abweſenheit ihresGemahls ward fie 
auf Andrängen der Nätedes Königs im Januar 1855 ermordet. 
Empört über die Blutthat, fagte der Infant dem König Fehde 
an und hatte bereit3 mehrere Provinzen verheerend durd)= 
zogen, als es endlich dem Erzbifchof von Braga gelang, eine 
Verſöhnung zuftande zu bringen. Nach Alfons’ Tode (1357) 
Tieß jedoch Bedro, der nun den Thron beitieg, die Mörder der 
Geliebten Hinrichten, Ines nachträglich für feine rechtmäßige 
Sattin erklärend. Das tragijche Schickſal derſelben iſt vielfach 
beſungen tworden, am würdigſten von Camoens ([.d.) in defjen 
„Luſiaden“. — Vergl. Raumers „Hiftorifches Taſchenbuch“ 
(Seipzig 1851, „Drei Rortugiefinnen“) und J. von Düringd- 
feld, „Das Buch denkwürdiger Frauen“ (2. Aufl. 1872). 
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Nr. 2197. Caſula. 

Caſtro (Soäo de), portugiefiicher Feldherr, geb. 7. Februar 
1500 zu Liſſabon, begleitete Karl V. nad) Tunis, ward 1545 
Statthalter von Indien und jtarb 6. Suni 1548 zu Ormus. 
Eeine oftindifchen Briefe an den Slönig von Portugal bewahrt 
die Bibliothek zu Lifjabon auf. 

Caſtro y Enfal (Alejandro), ſpaniſcher Minifter, geb. 
23. April 1812, unter der Regierung der Königin Iſabella 
Minifter des Innern, jpäter Öejandteran verfchiedenen Höfen, 
Präſident dev Deputiertenkammer, dann, als Alfons zur Re— 
gierung gelangte, StaatSminifter, jeit 1877 Senator, geft. 
4. Juli 1881 in Baraug. Er Hat fich befonders um die Befefti- 
gung der verfaſſungsmäßigen Negierung verdient gemacht. 

Caſtruccio Caſtracane degli Antelminelli (Herzog bon 
Lucca), ghibellinijcher Feldherr, geb. 1281 zu Caſtrüccio bei 
Lıreca, mußte früh die Heimat verlafien, lebte längere Zeit im 
Auslande, verhalf dann den Ghibellinen in der Echlacht von 
Montecatini 29. Uugujt 1315 wejentlid) zum Eiege über die 
Slorentiner und andere toscanifche Grafen, ward 1316 zum 
Volkshauptmann von Lucca ausgerufen, deffen Alleinherrjcher 
er bald darauf ward, jchlug wiederholt die Florentiner, er— 
oberte 1325 Riftoja, fiente darauf bei Altopascio und hielt ſich 
auch gegen Karl von Anjou, den Echußherin von Florenz, mit 
Erfolg, feßte danıı 17. Januar 1328 Hauptjächlic) die Kaiſer— 
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krönung Ludwigs des Bayern in Rom durch und ſtarb 3. Sep⸗ 
tember 1898 in Lucca. Seine Familie blüht noch in Urbino. 
— Bergl. feine Lebensbejchreibung von Aldo Manuzio dem 
Süngeren (Nom 1590) und Tommafi, „Sommario della 
storia di Lucca‘ (Slovenz 1847). 

Enpt-Reel (engl., ſpr. Käftsftichh), |. unter Cat. 

Castrum (fat., Mehrzahl castra), im römischen Altertum 
das militärische Lager, deſſen Anlage in den unterworfenen 
ändern nicht jelten der Urjprung anjehnlicher Städte (ſ. un— 
ter Ca jtro)geworden ijt. — Castrum doloris, Trauerbühne, 
die zu Ehren Hochitehender Perſonen veranjtaltete Aufjtellung 
eines Ratafalf3 (j. d.) in einer Kirche oder dergl. 

Caſtua, Stadt im Bezirk Volosca des öfterreichifchen Kron⸗ 
landes Iſtrien, an der Nordjpibe des Quarnerobuſens, mit 
(1880) 14536 Handel mit Wein und Südfrüchten treibenden E. 

Caftuera, Bezirkund Hauptftadtdesfelbenin der ſpaniſchen 
Provinz Badajoz. — Die Stadt C., ander Eifenbahn Madrid- 
Liſſabon gelegen, zählt ca. 6800 Handelmit Wein und Früchten 
treibende E. — Der Bezirk ®. zählt 11 Gemeinden. 

Enftulo, Stadt de3 Altertums an Stelle de3 heutigen Caz⸗ 
lona am Guadalquivir, in der Provinz Hiſpania citerior ge= 
legen, die bereit3 zur Karthagerzeit, befonders wegen derin der 
Umgebung befindlichenSilbergruben,ein bedeutender Ort war. 

Eäftus (von lat. caedere, ſchlagen), der Niemen, mit dent 
der altrömifche Zauftfämpfer feine Hand bewehrte; jpäter 
wurde der urjprünglich nur aus ungegerbtem Leder bejtehende 
C. durch eingeflochtene Eiſenkugeln gefährlicher gemacht. 

Caſualia (lat.), zufällig eintretende Umftände. Über. im 
firchlihen Sinne f. Rafualien. 

Caſula (Tat., d.h. Häuschen) oder Blaneta, Pänula, 
das Meßgewand der Priejter, urfprünglich ein den Körper 
vollſtändig einſchließendes Kleid ohne OffnungenandenGeiten, 
das erſt im 12. Jahrhundert an beiden Seiten etwas ausge— 
ſchnitten wurde. Zu den Caſeln wird nur koſtbarer Stoff ge— 
wählt, fie find gewöhnlich mit prächtiger Stickerei verſehen 
und je nad) den verjhiedenen Feſtlichkeiten, an denen fie an— 
gelegt werden, von verſchiedener Farbe. Vergl. Bor, „Ge— 
ſchichte der Kiturgifchen Gewänder des Mittelallers” (Bd. 2, 
Bonn 1860). 

Eäfur, in der Verskunſt ein Einfchnitt im Verfe, der bei 
längeren Versmaßen meift in der Mitte desjelben eintritt, um 
durch einen Ruhepunkt der Einförmigfeit des Tonfalls vorzit⸗ 
beugen (fich jedoch) in demfelben Verſe, behufs mannigfaltiger 
Gliederung, auch ziveiz, drei= oder viermal wiederholen kann). 
Die C. heißt männlich, wenn fie nach einer Arſis (Hebung) 
eintritt, wie in dein Herameter; 

Nenne mir, Muſe, den Mann, |) den bielgewandten Odyſſeus. 
Sie heißt weiblich, wenn fie nad) einer Theſis (Senkung) 
eintritt, tvie in dem Hegameter: 

Höret die lockende Wachtel || im grünfichen Rauche der Ihren! 
An der Muſikiſt C. derjenige Heine Abjchnitt einer größeren 
Periode, in welcher der melodifche Gedanke einen Heinen Rırhes 
punkt erlangt und ſich von dem Folgenden etwas abhebt. Die 
musikalische Beriode kann, ganz wie in derSchriftiprache, eine 
zwei⸗, drei⸗ oder vierteilige jein. 

Casus (lat.), Fall, Ereignis, Sul: Über den O. (Bei: 
gungsfall) in der Grammatik |. Kaſus. — Im Rechtsleben 
it ©. oder Zufall ein auf ein Rechtsverhältnis einwirkendes 
thatjächliches Ereignis, das weder durch Vorſatz noch ſonſtwie 
ſchuldhafterweiſe veranlagt worden iſt. Böſer Wille (dolus) 
einerjeit3 und Fahrläſſigkeit, Mutwille, iiberhaupt jeder andere 
auf menschlicher Willkür beruhende Verſtoß gegen die Ordnung 
(eulpa) anderjeits ftehen hievnac) dem. gegeniiber. Der Bes 
griff des C., der ganz bejonders bei der Lehre von dem Scha= 
denerfaß jurijtifch erheblich wird, ijt daher wejentlich ver— 
neinend, und nur dasjenige, was auf einen rechtsverletzenden 
Willen (dolus oder culpa) nicht urfächlich zurückgeführt werden 
ann, kommt als C. in Betracht. — C. merus, reiner Zufall; 
O. dabilis, ein gegebener, angenommener Fall; O.reservatus, 
ein vorbehaltener Fall; O. belli, Kriegsfall, im Völkerrecht 
eine Thatjache, welche die Kriegserklärung begründet. Solch 
ein Kriegsfall Liegt namentlich vor, wenn ein Staat das Gebiet 
eines andern angreift oder bedroht, dejjen Bertreterbefchimpft, 
die Verträge, die er mit ihm gefchloffen, verlegt, jeine Schiffe 
wegnimmt oder feine Häfen fperrt; O. foederis, wörtlich Fall 
des Bündniſſes, der in einem Schut- und Trußbündnis zwis 





ſchen zwei oder mehreren Staaten vorgejehene Fall, in welchem 
die Hilfe des einen Staates fiir den andern einzutreten Hat. — 
Casu, zufällig; casu substrato, im vorliegenden Falle; in 
nostro casu, int unferen Falle; in praesenti casu, im gegert= 
märtigen Yalle; in casum casus, fir den Fall des Falles, 
d. i. fürden Fall des Eintreten gewijfer Umſtände. 

Cat.,beinaturwifjenschaftlichen Bezeichnungen Abkürzung 
für Catesby (Marcus). 

Entabolenfes (griech.-lat.), die Leute, welche im römiſchen 
Kaiſerreich die Verfrachtung der Lebensmittel bejorgten; Ca = 
tabolun, Stall für Zugtiere. 

Entalani (Angelika), eine der bedeutendſten Sängerinnen, 
geb. 1779 zu Sinigaglia in Stalien, wirkte erft in Stalien und 
aufder italienischen Oper zu Liſſabon, lebte dann nacheinander 
in Madrid, Paris und London umd erregte allenthalben durch 
die unerreihte Koloraturfähigfeit und Klangſtärke ihrer 
Stimme, lebendiges Spiel wie auch durch ihre ausnehmende 
SchönheitStaunen und Bewunderung underntete ungewöhn— 
liche Einnahmen. Bon 1814 ab leitete jie vier alte lang 
die italienifche Oper in Paris, wo ihr das Ungejchie ihres 
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Angelila Entalani (geb. 1779, geit. 18. Juni 1849). 


Gatten, de3 Offiziers Valabrigun, empfindliche Verluſte zu⸗ 
309. Hierauf führte fie Di3 1828 ein Wanderleben in allen 
europäischen Ländern, worauf fie ſich auf einen Landſitz bei 
Florenz zurückzog. Die Unruhen in Toscana bewogen fie 
1849, ihren Aufenthalt in Paris zu nehmen, wo fie 18. Juni 
1849 an der Cholera ftarb. 

Entaldo (San C.), italienische Stadt mit Hafen in Diſtrikt 
und Provinz Caltanijetta, an der ſiziliſchen Eiſenbahn gelegen, 
mit (1883)15 984 bedeutende Schwefelgewinnung treibenden. 

Catalpa Juss. (Catalpabaum), |. unter Trompetenz 
baum und Bignonia. 

Catamarca oder San Fernando de C., Provinz und 
Hauptjtadt derjelben im jüdamerifanifchen Freiftante Argen— 
tina. — Die Stadt C., am Tala in fritchtbarer Gegend ge= 
legen, Hat ein Collöge, eine höhere von den Franzisfanern ges 
gründete Schule fir Mineralogie und zählt ca. 5700 Handel 
mit Getreide, Baummolle und Wein treibende E. Sie ijt 
durch ein Fort geſchützt. — Die Provinz. iſt die nordweſt— 
lichſte des Landes und zählt auf 109 147 qkm ca. 80000 E. 
Der Often und die Mitte find gebirgig, der Weſten ijt’die ſüd⸗ 
liche Fortfegung des Hochlandes von Atacama. Salz, Vieh, 
Wein, Betreide, Kupfer und Baumwolle find die Erzeugniſſe 
des Gebietes. 

Entanes (Danefe), auch Catanno, namhafter Bildhauer, 
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Baumeiſter und Dichter, geb. um 1500 in Carrara, geft. 1573 
zu Padug. Eein Hauptwerk ift das Denkmal des Dogen Lore- 
dano in Venedig. Auch fehrieb C. ein Epos „L’amor di Mar- 
fisa*, ein Gedicht in 24 Gefängen. 

Catania. Provinz, Diſtrikt und Hauptitadt derjelben im 
Königreich Stalien. — Die Stadt E., auf Sizilien am Joni— 
ſchen Meeere und an der Bahn Meffina-Siracufa in getreide= 
reicher Gegend gelegen, ift Sit eines Erzbiſchofs, der Provin— 
zialbehörden, eines Appellationsgerichts, einer früher ſehr 
befuchten Hochſchule und einer Afademie der Wiffenfchaften, 
befißt mehrere reiche Mlöfter, eine Bücherſammlung, eine 
Raturafienfammhung, eine Domficche und 104 andere Kirchen, 
ein Schaufpielhaus (das größte Italiens), eine Sternwarte 
und zählt (1883) 102117 E., welche vege Gewerbthätigkeit in 
Leinen- und Eeidenftoffen, Lava- und Holzwaren ſowie Handel 
mit Holz, Wachs, Ol, Getreide, Früchten, Salz und Fiſchen 
treiben. An das Altertum erinnern zahlreicherömische Bauten, 
fo Bäder, Gymnasien, Theater, eine Wafferleitung u. a. Der 
Hafen ift durch Lavaſtröme aus dem nahegelegenen Ätna, 
welche auch mehrmals die Stadt felbft fait ganz zerſtörten, 
1669 verdorben worden. C. hat 8km Umfang. Die Stadt 
entitand 729 v. Chr. als Kolonie der Nachharjtadt Naxos. 
Dionys J. von Syrafuszerftörte fie 401 v. Chr., fie blühte jedoch 
unter den Römern wieder auf; auch im Mittelalter hatte fie 
durch die Öoten und Araber vielzu leiden; aber weder politifches 
Unglüd noch Erdbeben und Ausbrüche des Ätna fonnten den 
Untergang der Stadt herbeiführen, welcher ihre vorzügliche 
Umgebung immer neue Leben3fraft verfchaffte. — Der Di— 
ſtrikt C. zählt in 25 Gemeinden (1883) 238721 E. — Die 
Provinz ©, zwifchen den Provinzen Meſſina, Palermo, 
Galtanifetta und Siracıfa gelegen, tft im Norden, Nordweſten 
und Nordosten gebirgig, im Süden eben, vom Simetos und 
feinen Zuffüffen bewäfjert, zählt auf 5102,, qkm in vier Di- 
ftriften und 63 &emeinden (1888)574778 E. und baut nament- 
lic) Getreide, Wein, OL, Hanf, Manna und Seide. 

Catanzaro, Provinz, Diftrift und Hauptſtadt derfelben im 
Königreich Italien. — Die Stadt E., in Kalabrien, an der 
Bahn Taranto-Reggio gelegen, ift Sik eines’ Biſchofs, der 
Provinzialbehörden und. eines Appellationzgerichts, hat ein 
Lyceum, ein Kollegium für Adlige und zählt (1883) 28799 
Berfertigung von Seidenzeugen, Teppichen und Handel mit 
Seide, Wein und Ol treibende E. Die Stadt ift 963 n. Chr. 
erbaut; das von Robert Guiscard errichtete Schloß liegt in 
Trümmern. — DerDiftriftE. zählt in 53 ®emeinden (1883) 
188556 &. — Die Provinz. (früher Calabria ulteriorelT.) 
ift meift gebirgiges, waldiges und obfchon wenig bewäſſertes, 
doch Fruchtbares Land undzähltauf5975,, qkm in A Diftriften 
und 152 Gemeinden (1883) 438875 meift Viehzucht und den 
Bar von Gemüſe, Getreide, Wein, Baumwolle ſowie Braun- 
kohlen-, Eifen= und Holzgewinnung treibende E. 

Entaphrarti(griech.lat.) oder Coricati, die gebanzerten 
Reiter der alten Syrer, Bartherund Sarmaten ;der Schuppen 
panzer bedeckte bei den C. auch das Pferd. 

Entappenbaum (Terminalia), Rflanzengattung aus der 
Familie der Combretaceen, faſt nur den Wendefreifen an— 
gehörig und reich an nüßlichen Arten mit jtattlichen Bäumen, 
welche wohlriechende Harze, eßbare Früchte, Arzneimittel, 
Fürbeftoffe und Bauhölzer Tiefen, fo u. a. Terminalia Oa- 
tappa L. in Oſt- und Weftindien, Terminalia glabrata 
Forst. auf den Südſee-Inſeſn, Terminalia moluccana W. 
aufden Molukken u.a. Die befannteften Früchte diefer Gat— 
tung find aberdie Myrobalanen, leicht abführende Früchte 
verschiedener Arten. 

Cataraeta (gricch.), die Augenkrankheit Star. 

Entargi(Rascar), rumäniſcher fonfervativer Staatsmann, 
geh. im November 1893 in der Moldau, war Schon unter Fürft 
Michael Stourdza Präfekt, 1859 neben Cuſa Thronbeiwerber, 
nad) Cuſas Sturz (1866) bis zur Throndbefteigung des Fürſten 
Karl von Hohenzollern Meitglied der einitweiligen Negie- 
rung, bildete dann unter dem neuen Fürften da3 erfte eigent- 
lich Fonfervative Minifterium, trat 1876 zurüd, weil ev Rus 
mänien nicht in die Orientwirren verwickelt wiffen wollte, 
ward unter dent radikalen Minifterium Bratianu in Anklage— 
zuſtand verjeßt, die Anklage aber Anfang 1878 zurüdgezogen. 
Seitdem war C. wiederholt Senator. 

Catarroja, Stadt im Bezirk Torrente der ſpaniſchen Pro— 











vinz Valencia, am See Albufera gelegen, mit ca. 5400 Reis⸗ 


bau treibenden €. 

Catütix (lat.), niedriger Xederhelm der alten Römer. 

Entawba (pr. Kätahbä) oder Großer C., Fluß in Nord— 
amerifa, der am Blad Dome entfpringt, die Staaten Nord» 
und Siüdcarolina durchzieht und nach Aufnahme des Fiſhing 
Greek in Sidcarolina Wateree, nach der des Congaree füd— 
weftlich von Sumterpilfe endlich Santee Heißt und als folcher 
in den Ullantifchen Ozean geht. Auf der Örenze der beiden 
genannten Staaten empfängt er den Kleinen &.— Cataw— 
ba3 (fpr. Kätahbäs), der Indianerſtamm, der am C. feine 
Wohnfiße hatte, 

Catbalogan oder Catbalogas, Stadt auf der Weftfüfte 
der fpani chen BHilippineninfel Samar, ift Sit eines Alkalden 
und zählt ca. 6800 €. 

Catch (pr. Kätſch), frühereenglifche Bezeichnung für Zuge; 
Catches (pr. Kätſches), launige Geſangſtücke. 

Catchup(engl., ſpr. Kattſchöpp), ein in Oſtindien aus Pilzen 
und Gewürzen hergeſtellter Zufaß zu Speifen. 

Cätenu-Cambrefis (Le, ſpr. Lo Katoh-⸗Kangbreſis), alte, 
früher befeſtigte Stadt im Arrondiſſement Cambrai des fran— 
zöſiſchen Departements Nord, an der Selle und an der Nord— 
bahn gelegen, beſitzt eine College, einen Gewerberat und zählt 
(1881)9212 E., welche Woll- und Baumwollſpinnerei, Eifen= 
gießerei, Gerberei, Zuderz, Seifen- und Olbereitung treiben. 
E. ift der Geburtsort des Marſchalls Mortier. Hier ſchloß 
3. April 1559 Heinrich II. von Frankreich Frieden mit Phi— 
tipp IL. von Spanien, wo beide ihre Eroberungen herausgaben. 
Nur Calais, das die Franzofen den mit Spanien verbündeten 
Engländern abgenommen hatten, blieb franzöfiich ; ſomit war 
England endgültig aus Frankreich verdrängt. Im April 1794 
erlitten die Franzoͤſen zwei Niederlagen bei €. 

Entel (Franz), ausgezeichneter Genres und Landſchafts— 
maler, geb. 22. Februar 1778 in Berlin, geft. 19. Dezember 
1856 in Rom. Er lieferte ziemlich lange Zeit nur getufchte 
Beichnungen und Aquarelfe, bis er von 1807 an auch die DI: 
walerei erlernte. In der Landichaft ſchloß er fich der damals 
ins Leben gerufenen klaſſiſchen Richtung an und verband mit 
ſehr poetifher Auffaffung und bedeutfamer Kompoſition ein 
tiefe3 Naturjtudium, korrekte Zeichnung und Harmonifche 
Farbenwirkung. Weniger glüdfid) war erin feinen Hiftorien- 
bildern, von denen das gelungenfte die „Auferftehung Chriſti“ 
in der Quifenfirche zu Charlottenburg ift. — Sein älterer 
Bruder, Ludwig Friedrich C. geb. 1776, gejt. 1819, war 
ein talentvoller Architeft. Von ihm rührt die neuere Einrich- 
tung des fpäter abgebrannten Schloffes in Braunfchweig her. 
Auch als Shhriftfteller war ex im architeftonifchen Fache thätig. 

Entel (Charles Simon), franzöfifher Tondichter und 
Mufiktheoretifer, geb. 13. Juni 1773 zu Aigle, 1795—1815 
Lehrer der Harmonie am Konfervatorium zu Paris, geit. 
29. November 1830. Mit feinen Opern, jelbft mit feinen 
Kammermufitftücen hatte er nicht viel Glück; erwähnenswert 
dagegen ift fein „Traite d’harmonie‘ (Paris 1802). 

Entena (lat. und ital.), Kette; Längenmaß, das in Neapel 
9,, 0, in Rom 12,,, m entjpradh. — Catenaria, Sletten- 
linie; Catenation, Berfettung; catenieren, verfetten; 
catenulieren, aus Rettchen zujanmenfeßen. — Catenen 
(catenae ecclesiae vder patrum), Sammlungen von anein= 
ander gereihten Erffärungen zu biblifchen Büchern, die (von 
Caſſiodorus, Brocopius von Gaza u. a. aus dem 5. u. 6. Jahr⸗ 
hundert ſtammend) meiſt handſchriftlich erhalten ſind. 

Catena (Vincenzo), venezianiſcher Maler, geb. 1478 und 
geit. 1580 oder 1582 zu Venedig, ſchuf vorwiegend naiv-reli— 
giöſe Bilder; feine Hauptbilder find eine „Madonna“ (jetzt in 
Benedig) und „Marter der heiligen Ehriftina” (ebenda). 

Caterina (Santa C.) italienische Stadt im Diftrift Bilfar- 
mofa, Provinz Caltanifetta, am Salfo, mit (1883) 7463 €. 

Caeteris paribus (lat.), unter gleichen Unftänden. , 

Entervn (lat.), Haufe, Schar; Catervarii, Öladiatoren, 
die ſcharenweiſe gegeneinander fämpften. 

Entesby (Marcus), englischer Naturforscher, geb. 1680 zu 
London, geit. ebend. 3. Januar 1750. Er bereifte.wiederholt 
Nordamerika und fchrieb „The natural history. of’Carolina, 
Florida and the Bahama Islands“ (2 Bde. London 1731 
618 1748; 2. Aufl. 1754; deutſch, Nürnberg 1756) und „Hor- 
tus britannico-americanus“ (neue Aufl., London 1767). 
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Catgut (engl., ſpr. Kättgött), aus Schafdärmen hergeſtellte 


Catilina (Lucius Sergius), der berüchtigte römifche Ver⸗ 


Darmjaiten, die einige Monate in Karbolſäuremiſchungen ges ! jchiwörer, geb. um 108 v. Chr. aus einem patriziſchen, aber 


legt und dannzum Vernähen von Winden und Abbinden von 
Blutgefäßen benugt werden. x 

Catha edulis Forsk, Straudart, ſ. unter Rat. 

Cathartica (griech.), Abführmittel (Luriermittel). 

Enthartin, ein inden Sennesblättern enthaltener, chemiſch 
noch nicht genügend unterfuchter Körper. 

Cathrart (jpr. Kähßkart, Carl William Shaw), britijcher 
General und Diplomat, geb. 17. September 1755 in Schott- 
land, diente zuerfl im amerifanijchen Kriege, wurde 1783 
Oberft, 1801 ®eneralleutnant und befehligte mit Admiral 
Gambier 1807 die Flotte, welche Kopenhagen bombardierte 
und die dänifche Flotte zerjtürte, wurde 1812 englifcher Ge— 
jandter in Petersburg und machte darauf als jolcher die Kriege 
der Sahre 1813—14 mit, wurde 1814 in den Örafenftand er= 
hoben, wardann noch 1825 Gejandter bein Deutjchen Bundes⸗ 
tage und ftarb 17. Juni 1843 zu Cartfide bei Glasgow. — 
Sein Sohn, George C., geb. 12. Mai 1794, bejchligte 1852 
die Erpedition gegen die Kaffern und nahm al3 Generalleut— 


derarmten Gejchlecht. In früher Jugend beteiligte er ſich an 
den Wirren des Bürgerkriegs und gehörte zu den dienjtberei= 
tejten Anhängern des Sulla. Weder jein Anteil an den Gütern 
der Öeächteten und Ermiordeten, noch die Beute, dieer ala Prä— 
tor der Provinz Afrifa davontrug (67), veichtehin, ihn von jeis 
ner jiet3 wachſenden, durch wüſte Sch lemmereien verurjachten 
Schuldenlaſt zu befreien. Die Zurüchveijung feiner Bewer— 
bung um dag Konjulat für dag Jahr 65 beitärkte ihn in dem 
Entſchluß, die bejtehenden Zujtände umzujtinzen. Seinem 
Anhange vedete er vor, daß es die Errichtung einer neuen, auf 
Güterteilung berugenden Ordnung gelte. Einflugreiche Leute, 
wie Cäſar und Craſſus, die Führer der Volkspartei, feijteten 
der Verſchwörung Vorſchub, ohne jedoch nachweisbar zu ihr zu 
gehören. Als C. im Jahre 64 durch Bewerbung um das Kon⸗ 
Yulat jeinen Zweck zu erreichen fuchte, fiel gegen jeine Erwar— 
tung die Wahl auf den Kandidaten ver Senatspartei, M.Tul- 
lius Cicero. Diejer war von den Planen des C. durch Fulvia, 
die Geliebte des Mitverſchworenen Curius, unterrichtet. Bei 
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Nr. 2199. 


nant am Krimkriege teil, in welchem ev 5. November 1854 bei 
Inkerman fiel. Er jchrieb über die Feldzüge von 1812 und 
1813 (London 1850) und über die Kämpfe im Kaffernland 
(London 1856). — Georges älterer Bruder, Charles Mur- 
ray, Graf E., früher Lord Greenod, geb. 21. Dezember 1783, 
ward 1851 Oberbefehl3Haber in Kanada, nachher des weſt— 
lichen Militärbezirks in England und ftarb 16. Juli 1859 zu 
St. Leonards bei Haſtings. 

Cathedra (griech.zlat.), Seſſel; Lehrſtuhl; Katheder; Bi— 
ſchofsſitz. — Cathedra Petri, der päpſtliche Stuhl. 

Cathelineau (ſpr. Kat'linoh, Jacques), Führer der Ven— 
deer, geb. 5. Januar 1759 in Pin-en-Mauges, ſcharte im 
März 1793 die Mannfchaften von Gt. Florent, die damals 
ausgehoben werden follten, um fich, verjagte die Beſatzungen 
der Umgegend und organifierte mit Bonchamp (ſ. d.) u. a. den 
Aufjtand gegen den Konvent, übernahm im Juni ſelbſt den 
Oberbefehl und marjchierte auf Nantes, wurde jedod) von den 
dortigen Rinientruppen gefchlagen (29. Juni 1793), felber 
verwundet und ftarb 11. Juli 1793 zu St. Florent. — Vergl. 
„Vie de O.“ (Bari 1821). . 





den Neuwahlen im Oftober 63 jollten die Verſchworenen be= 
waffnet auf dem Wahlplaß erjcheinen und vor allem Cicero 
ſelbſt ermordet werden: dieſer bereitelte aber den Anſchlag 
rechtzeitig. Nachdem ein neuer Anjchlag auf Ciceros Leben im 
November 63 gefcheitert war, wandte ſich diefer in einer ger 
twaltigen Rede ans Volk, in welcher er die jchändlichen Plane 
des Cbloßlegte (die erjte Catilinarijche Nede). Dieſer 
entfloh geächtet aus Rom und übernahm die Leitung des von 
jeinem Anhänger Manlius in Etrurien hervorgerufenen Auf— 
ſtandes. An jeiner Statt trat in Nom Lentulus an die Spitze 
der Verſchwörung; fein Plan, während der Saturnalien im 
Dezember 63 die Stadt in Brand zu ſtecken und Cicero zu er= 
movden, wurde diefem jedoch gleichfall3 verraten. Auf ſchrift— 
liche Beweiſe Hin wurden die Rädelsführer ſofort verhaftet, 
und nachdem Cicero in glänzenden Reden Bericht erſtattet, be= 
ichloß der Senat 5. Dezember das Todesurteil, das nod) an 
demjelben Abend im Gefängnis volljtredt wurde. C. wollte 
mitden ihm treu Gebliebenen nad) Gallien flüchten, wurde aber 
bei Pijtoria von den mit überlegener Macht Heranriidenden 
Feldherren Metellug und Antonius nad) verziveifelter Gegen⸗ 
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wehr vernichtend geſchlagen; er ſelbſt fiel in der Schlacht. Die 
Gejchtehte der Verſchwörung beſchrieb Salluſt in feinem „Bel- 
lum Catilinarium“*. — Bergl. Wirz, „C.s und Ciceros Be- 
werbung um das Konfulat für das Jahr 63” (Zürich 1864). 
Catilinariſche Eriſtenzen, Leute, die ſich, wieeinft Catilina, 
durch ihre Lebensſtellung, ihren Ehrgeiz und ihre Geiſtes— 
richtung auf eine verneinende und zerjtörende Thätigkeit hin— 
gewiefen ſehen. Zum geflügelten Wort HatBismard ven Aus— 
druckdurch Anwendung desſelben in feiner Rede in der Budget⸗ 
fommiffion des preußifchen Abgeordnetenhaufes von 30. Sept. 
1862gemacdjt.— Catilinismug,eindem Eatilina ähnliches 
Weſen und Wirken, aljo namentlich Verſchwörungsumtriebe. 
Entinat (jpr. Katinah, Nicolas de), Marſchall von Frank— 
reich, geb. 1. September 1637 zu Paris, nahm mit großer 
Tapferkeit 1667—75 an den Feldzügen in den Niederlanden 
teil, wurde 1685 mit dem Oberbefehl der Truppen betraut, 
welche gegen die Waldenfer in Savoyen geſchickt wurden, und 
eroberte 1688 al3 Generalleutnant mit Vauban die Stadt 
Philippsburg. Darauf befiegte ev 1690 den Herzog von Sa= 
voyen und Piemont und unterwarf Savoyen und Piemont, 
wurde dafür 1693 Marichall und Befehlshaber der Armee in 
Slandern, two er 1697 die Fejtung Ath eroberte. Von der Zeit 
anaberverließ ihn dasKriegsglück; er wurde 1701 vom Prinzen 
Eugen bei Carpi geſchlagen und verlor infolgedeſſen den Ober⸗ 
befehl. Da er auch in ſpäteren Feldzügen keine Erfolge hatte, 
erhielt er ſeine Entlaſſung und ſtarb 25. Februar 1712 in St. 
Gratien bei St. Denis. Vgl. Crequi, „Memoires pour servir 
& la vie de O.“ (Paris 1775) und „Me&moires et correspon- 
dence de ©.“ (3 Bde., Paris 1819). 
Entjangöl, joviel wie Erdnußöl, f. unter Arachis Z. 
Enatlin (jpr. Kätlin, George) amerifanifcher Maler und 
Ethnograph, geb. 26. Zuli 1796 zu Wilfesbarre, gejt. 23./24. 
- Dezember 1872 zu Jerſey City; er bereijte befonder3 die In— 
dianergebiete. Sein Hauptwerk ijt: „Illustrations of the 
Manners, Customs and Condition of the Nord American 
Indians‘“ (2 Bde., neue Ausg. 1876; deutjch von Berghaus, 
Brüffel 1846—48). 
Entling (engl., ſpr. Kätling), Mefjer für den Wundarzt. 
Cato, der Name mehrerer berühmter Römer. — Marcus 
Porcius E. (dev Altere), geb. 234 v. Chr. zu Tuseulum 
aus plebejifcher Familie, trat mit 17 Fahren in das Heer ein 
und nahm im zweiten punifchen Kriege217 an der Belagerung 
bon Capua, 209 an der von Tarent und 207 an der fiegveichen 
Schlacht am Metaurus gegen Hasdrubal teil. Im Jahre 204 
ging C. als Quäftordes älteren Bublius Cornelius Seipio mit 
diefem nad) Sizilien; 199 wurde er Adil, im folgenden Sahre 
Prätor und darauf Broprätor in Sardinien, wo er ſich durch 
Uneigennügigfeit und Gerechtigkeit die Achtung der Einwohner 
erwarb. As Konſul 195 v. Chr. zeichnete er ſich durch äußerſt 
ſtrenge Grundſätze aus. Als konſulariſche Provinz wurde ihm 
Spanien zu teil, welches ſich damals in vollem Aufruhr befand. 
C. befiegte die Empörer vollſtändig, wofür ihm der Senat die 
Ehre des Triumphes zuerfannte. Nachdem er 191 noch als 
Kriegstridun mit dem Konſul Manius Acilius Glabrio in 
Griechenland gegen den König Antiochus von Syrien gefochten 
und in der Schlacht in den Thermwpylen durch feine Kühnheit 
die günſtige ng herbeigeführt Hatte, bejchloß er feine 
friegerifche Laufbahn. Seit 184 Zenfor, war er hauptſächlich 
bejtrebt, die Einfachheit und Strengeder alten römifchen Eitten 
aufrecht zu erhalten und dem immer mehr überhandnehmenden 
Luxus und den Ausfchweifungen ein Ende zu jegen. Wegen 
der Strenge und der vielfach nicht zu rechtfertigenden Nück- 
fihtStofigfeit, mit welcher ex fein Amt vertvaltet Hatte, behielt 
er für fein übriges Zeben den Beinamen Cenſorius. Im 
Jahre 157 wurde C. zur Schlichtung einer Streitigfeit zwifchen 
Puniern und Numidiern nad) Karthago gefandt, und dag Neu— 
erſtarken und Wachjen diefer Nebenbuhlerin Roms, das er dort 
wahrnahm, machte auf ihn einen ſolchen Eindruck, daß er feit- 
dem im Senateunabläffig aufdie Zerftörung dieferStadt drang 
(daher fein Schlußjat „Ceterum censeo ete.“, f. unter Oe- 
terum). Er ftarb 149 v. Chr. Wie in feinem öffentlichen war 
C. aud) in feinem Privatleben das Muſter eines an den über- 
lieferten väterlichen Sitten, Gebräuchen und Saßungen feſt— 
baltenden Römers. Ein ftrenger und durchaus ehrenwerter 
Charakter, war C. doc) nicht ohne Schwächen. So 3. B. zeigte 
er ſich vielfach graufam gegen feine Sklaven und rachfüchtig 





gegen jeine Gegner. C. hat mehrere Werke, hauptſächlich fiir 
den Gebrauch feiner heranwachfenden Söhne, verfaßt; doch ift 
von denjelben mit Ausnahme von Bruchſtücken nur feine 
Schrift „De re rustica“ (über den Ackerbau) in einer jpäteren 
Überarbeitung erhalten. Sämtliche Bruchftücde Hat Jordan 
(Leipzig 1860) Herausgegeben. Bergl. D. Jäger, „M.B.E.” 
(Halle 1870). — Sein Sohn, Marcus Porcius E. Lici— 
nianus, zeichnete fich als juriſtiſcher Schriftfteller und fein 
Enkel, Marcus Porcius C.Nepos, als Redner aus. Sein 
Urenkel, Marcus Porcius C. Uticenſis (der Jün— 
gere), geb. 95 v. Chr., trieb dem Ernſt und der Beſtändigkeit 
feines Weſens entſprechend ſchon früh die ſtoiſche Philoſophie, 
diente 72 im Sklavenkriege, 67 als Kriegstribun in Make— 
donien, ward 65 Quäſtor in Nom und 62 Volkstribun und 
entfaltete namentlich al3 Gegner. der Angriffe des Cäjar und 
Pompejus auf die Berfafjung eine veiche, wenn aud) erfolglofe 
politiſche Thätigkeit. Um ihn aus Nom zu entfernen, wurde 
er nad) Cypern gefandt, dag er zur römischen Provinz machte. 
Nach jeiner Rückkehr bewarb er fi), um das Triumvirat des 
Pompejus, Cäfar und Craſſus bejier bekämpfen zu können, 
um die Prätur, erlangtediefelbe aber erſt54. Daer Bompejus 
für die Freiheit und die Erhaltung der Nepublif weniger ge= 
fährlich hielt als Cäſar, fo neigte er fic) ſpäter der Partei des 
eriteren zu und trat beim Ausbruch des Bürgerkriegs offen 
zu derjelben über. Er ging zuerſt mit zwei Legionen nad) Sizis 
lien, dann zu Bompejus nad) Griechenland. Nach der Schlacht 
bei Pharſalus und des Pompejus Tode begab ſich C. nad) 
Afrika, wo fid) die Trümmer der pompejanifchen Heere wieder 
fammelten. Hierübernahmerden Befehl über die Stadtlitica, 
welche er ſtark befeftigen ließ. ALS aber Cäſar 46 bei Thapfus 
gefiegt Hatte, gab er ſich felbjt den Tod, um nicht in deſſen 
Hände zu fallen. Er wollte den Untergang der Freiheit feines 
Baterlandes nit überleben. C., ebenſo uneigennüßig und 
gerecht als jein Urgroßvater, den ex jich zum Borbilde genomz 
men, übertraf diefen an perjünlicher Milde. Dem Wejen des 
älteren ſowohl als des jüngeren E. entfprechend, bezeichnet 
catonijch fittenftreng und catonifieren, ein ftrenges 

Sittenrihteramt üben. ; ; 

Cato (Dionyſius), angeblich ein Stoifer im 3. Jahrhundert 
n. Ehr., der für den Verfajjer des lateiniſchen Spruchgedichts 
„Disticha de moribus“ (Dijtichen über die Sitten) gehalten 
wird, das im Mittelalter ſehr beliebt war und vielfach überjeßt 
und bearbeitet wurde (deutjch bereit8 von 13. Kahrhundert 
an). Wahrſcheinlich Hat dag Gedicht den Namen E. befommen, 
weil Sato Cenſorius ein (verloren gegangenes) „Carmen de 
moribus‘ verfaßt hat. Die beite Gefamtausgabe der Iateini= 
fchen und deutjchen Texte Lieferte Zarndein feinem „Deutjchen 
Cato“ (Leipzig 1853). 

Catoche (ſpr. Katofche), das VBorgebirge der nordöftlichen 
Spitze der Halbinjel Yucatan in Mexiko. 

Entogan (jpr. Kätogän), Haartracht, ſ. Cadogan. 

CGatoniana regula (lat.), in den Pandekten enthaltener, 
von feinem Urheber Marcus Porcius Cato oder deffen Sohne 
benannter römiſcher Rechtsſatz, wonach ein Legat ſchon des— 
Halb fir ungültig erklärt wird, weil es ungültig geweſen fein 
würde, wenn der Tejtator fofort nach vollendeten Teftamente 
gejtorben wäre. 

Catorce oder Catorche, Bergftadt im mexikaniſchen 
Staate San Luis-Potoſi, in unfruchtbarer Gegend gelegen, 
hat ergiebige Silberbergwerfe und bedeutende Hüttenwerke. 

Cats (Jakob), niederländiſcher Staatsmann, Rechtsgelehr— 
ter und Dichter, geb. 10. November 1577 zu Brouwershaven 
(Zeeland), erſt Penſionär zu Middelburg und Dortrecht, feit - 
1627 Gejandter in London, 1636 Natspenfionär von Holland, 
1648 Öroßfiegelbewahrer, 1652 abermals Gefandter in Lon— 
don, jtarb 12. September 1660 zu Jorgvliet. Bon feinen Dich- 
tungen („Houwelyk“, „Trouringh“, „Spiegel van der ou- 
den en nieuwen Tyt‘ 2c.) erjchienen verichiedene Auflagen, 
die beſte in 19 Bänden (Amjterdam 1790—1800), eine Pracht⸗ 
ausgabe in zivei Bänden (Bivolle 1856—62), eine deutjche 
Überjegung in acht Bänden (Hamburg 1710—17). 

Eatskill(jpr. Kättskill), Name einer Gebirgskette und eines 
Dorfes in der Grafſchaft Greene des amerifanijchen Unions— 
ftaates New York. — Das Dorf E. Liegt am rechten Ufer des 
Hudfon und zählt ca. 4000 E. — Das Gebirge C. (Catskill 
mountains) zur Kette der Appalachen (ſ. d.) gehörig, durchzieht 
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die Srafjchaft 1O— 13 km wejtlich vom Dorfe C., ijt reich an 
groben Wajterfällen und jteigt bis zu 1120 m an. 

Cattanẽo (Carlo), italienifcher Politiker und Schriftjtelfer, 
geb. 1801 in Mailändiichen, Republikaner, 'geit. 6. Februar 
1869 zu Caſtagnola bei Lugano; er jchrieb u. a. eine „Storia 
della revoluzione del 1848, „Ogo Foscolo e l’Italia“ 
(Mailand 1861), „Della pena di morte‘“ (1860), „Alcuni 
seritti (LS60) nd „Studi, versi,commenti“ (1859). Seine 
„Opere edite ed inedite' gab Bertaniheraus (Flor. 1881 ff.). 

Enttaro, Bezirk und Hauptjtadt desjelben int Öjterreichi- 
ſchen Kronlande Dalmatien. Tie Stadt E., an der Hinter- 
ſten Bucht der Boeche di C. (ſ. unter Boca) gelegen, ijt Sitz 
eines fatholijchen und eines griechischen Biſchofs, beſitzt eine 
Domkirche, ein Realgymnaſium, eine Schiffahrtsſchule, ein 


Schauſpielhaus und zählt (1880)2949 Schiffahrt, Handel und 


Fiſcherei treibende E. (al3 Gemeinde 5088). Der Hafen ijt 
durch die Feſtung Cajtelnuovo, die Stadt Durch das Fort San 
Biovanni gedeckt. C. iſt jehr alten Urjprungs, war römiſche 
ſtolonie und gehörte 1420—1797 zu Venedig, dann bis 1805 
zu Ojterreich, bis 1810 zu Stalien, bis 1814 zu Franzöſiſch— 
Syrien ımd kam im Ichteven Jahre dauernd an Oſterreich. 
Erdbeben verwüjteten die Stadt 1563 und 1667. 





Nr. 2200. Jatob Cats (geb. 10. Novbr. 1577, geit. 12, Septbr. 1660). 
(Bu Spalte 176.) 


Enttermole (jpr. Kättermohl, George), englijcher Maler, 
geb. im Auguft 1800 zu Dieffeborough (Norfolk), gejt.24. Zuli 
1868 zu Elachon bei London, Tieferte u. a. die von Heath ges 
ftochenen Zeichnungen zu Walter Scott Schriften und zu dem 
„Historical Annal“. Von jeinen Gemälden find am bekann— 
tejten fein „Quther auf dem NeichStage zu Worms“ (Kupfer— 
ftich von Walfer 1845) und eine Reihe Bilder in Bajjerfarben. 

Cattleya Lindl., eine ſchön blühende Orchisgattung Bra⸗ 
ſiliens, von der in unſeren Gewächshäuſern vornehmlich ge— 
zogen werden O. bicolor Bot. Reg., O. crispa Lindl., ©. in- 
termedia Grah., O. labiata Lindl., O. pumila Zlook und 
O. Perrini Lindl. 

Eattolica Erarlen, Stadt im Diſtrikt Girgenti der italie— 
niſchen Provinz Girgenti, auf Sizilien, am Platani gelegen, 
mit (1883) 6860 E., beſitzt Schwefel, Gips- und Alabajter= 
gruben und namhafte Kalkbrennerei. 

Entnalda, deutjcher Abenteurer marfomannifcher oder goti= 
fcher Herkunft, der, durch Marbod vertrieben, 19n. Chr. feiner= 
jeits den Marbod zwang, zu den Römern zu fliehen, aber ſchon 
20 n. Chr. mit Hilfe der Hermunduren gejtitrzt ward und in 
Sallia Narbonnenſis ftarb. 

Catulus, Beiname eines Ziveiges der altrömijchen plebe= 
jiſchen Familie der Lutatier. — Gajus Lutatius C. ward 
2412 v. Chr. Konful und erfocht als Befehlshaber der Flotte 
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nis Er jeiner unwürdigen Geliebten Clodia behandeln, ſowie 
durd) 


herausgegeben, jo die Ausgabe von Haupt (4. Aufl. von 
Bahlen, & q . \ 


Columbia. — Der Fluß C. entjpringt aus der Laguna di 
Santiago am Los Paſtos, durchfließt im Ober- und Mittels 
laufe enge Schluchtenthäler und bildet viele Stromſchnellen. 
Sein Unterlauf gehört einem breiten Thale an, und unterhalb 
Mompos mündet er nac) 1090 kın Tangem Taufe in den Mag= 
dalenenjtrom. — Der Staat E., der größte der columbiſchen 
Konföderation, Liegt zwiſchen dem Antillenmeere, den Staaten 
Bolivar, Antioquia, Cundinamarca, dem Freiftaat Ecuador, 
dem Stillen Ozean und den Staate Iſtmo, iſt gebirgiges Rand, 
das von den Flüſſen C., Atrato, Patia und Rio Binagre bes 
wäjfert ift, Kakao, Chinarinde, Zucker, Bananen, Saſſaparille, 
Kautſchuk, Gold und Blatina erzeugt und auf 135000 qkm in 
12 Munzipien ca. 436000 €. zählt, die bedeutende Schaf- und 
Nindvichzucht, Landbau, Fiſch- und Berlenfang treiben. 
Hauptftadt it Popayan (ſ. d.). 

Cauchemar (franz., pr. Kohſchmar), das Alpdrücken, 
Schredbild im Traume. 

Cauchois (franz., Kohſchoah), eine Art großer Tauben, 
Kappentaube. - 

Eaudjois-Lemnire (fpr. Koſchoah-Lemär, Louis Francois 
Auguſte), franzöſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. 28. Auguſt 1789, 
beteiligte ſich an der Julirevolution, gründete 1832 das demo— 
kratiſche Blatt , Le bon sens“, war auch Mitbegründer des 
„Siecle“, ward 1840 Abteilungschef des königl. Archivs und 
ſtarb 9. Auguſt 1861 zu Paris. Er ſchrieb: „Resume histo- 
rique de la restauration‘ (1840) und „Histoire de la ré- 


"| volution de juillet‘“‘ (1842). 


Candy (ipr. Koſchi Auguſtin Louis), ausgezeichneter franz 
zöjischer Mathematiker, geb. 21. Auguft 1789 zu Paris, Pro= 
fefjor der Mathematik an der Bolytechnijchen Schule, wurde 
ichon 1816 Mitglied de3 Inſtituts infolge feiner Schrift 
„Phéorie des ondes“. Ein eifriger Anhänger Karls X., 
folgte er dieſem ins Ausland, wo er al3 Erzieher des Herzogs 
von Bordeaux längere Zeit in Prag lebte. Später ward er in 
Paris Profejjor dev mathematischen Aſtronomie an der Uni— 
verſität, gab dieje Stellung Juni 1852 wieder auf und ftarb 
23. Mai 1857 zu Paris. Bon feinen Hauptwerfen find Herz 
vorzuheben: „Cours d’analyse de l’Ecole polytechnique“ 
(Paris 1821; deutjch, Königsberg 1828), „Legons sur les 
applications du calcul infinitesimal a la geometrie‘ 
(2 Bde., Paris 1826— 28; deutſch, Braunſchweig 1840), 
„Exercices math&matiques“ (51 Hefte, Paris 1827 ff.), 
„Nouveaux Exercices math&matique" (Brag 1835—86), 
„Exereices d’analyse et de physique mathematique“ 
(2Bde., Paris 1839). 

Enurig (Franz), öfterreichifcher Geſchichtsmaler, geb. 
3. Dezember 1762 zu Görz, geft. 18. November 1828 zu Wien 
als Leiter der Maler, Bildhauerz, Stecher= und Moſaikſchule 
dafelbit. Seine Hauptbilder find: „Phokion“ (Galerie Liechten= 
ftein), „Venusfeſt“ und „Flucht nad Agypten” (Galerie de3 
Grafen Eobenzl) und „Sappho“ (ſtädtiſche Galerie in Prag). 

Caucus (pr. Kahkös), in den Vereinigten Staaten von 
Amerika eine politifche Vereinigung namentlich für Wahls 
zwecke, die wegen ihres Einflufjes auch „König Caucus“ ges 
nannt wird. Dieſelbe ftelft die Kandidaten auf, verfaßt und 
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veröffentlicht das Parteiprogramm, verhindert die Bewerbung 
anderer Kandidaten und übt jo die verderblichſte Wirkung auf 
die politiſche Selbſtthätigkeit des Volkes. 

: Enuda (lat), Schwanz; Caudatarius, Schwänzling, 
Sthleppträger, Schranze, Speichelleder. 

. nude (ipr. Kohd), Nebenfluß des Aveyron im franzöſiſchen 
. Departement Tarn-et-Garonne, der nach feinem Zujammenz 
fluß mit dem Comte Sie Heißt. 

Caudebec (ſpr. Kohdbek), Name ziveier Städte im franz 
zöfifchen Departement Niederjeine. — SaudebecsensLaug 
(ipr. K. aug Koh), jehr alte, friiher befejtigte Stadt im Arron— 
—— am rechten Seineufer ——— beſitzt eine der 
ſchönſten Kirchen des Landes ans dem 15. Jahrhundert und 
zählt (1881) 2164 Fiſcherei, Gerberei, Spinnerei, Bleicherei 
Soivie Handel mit Öetreide, Brot, Zrüchten Holz, Ol, Salz, 
Vieh und Kohlen treibende E. In der Nähe liegen die Reſte 
der 648 von heiligen Wandrigiſel geſtifteten Benediktiner— 
abtei Saint Wandrilfe oder Sontenelle, in welcher der letzte 
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Werke ſchuf, nämlich eine Reihe von Porträtjtatuetten hiſtori— 
ſcher Perſönlichkeiten, wie Karl V., Melanchthon, Hutten, 
Sickingen und Götz von Berlichingen, ferner Bilder nad) dente 
ſchen (Rotkäppchen“ und „Aſchenbrödel“) und 
allerliebſte in Abgüſſen ſehr verbreitete Genrefigurezi und 
Shakeſpeare-Statüetten, alles natürlich und formvollendet. — 
Schon bei ſeinen Lebzeiten traten auch ſeine Söhne Karl und 
Robert als Bildhauer erfolgreich auf. Karl C., geh. 1828 zu 
Bonn, lieh ſich 1854 in Rom nieder und lebte feitdem abwech— 
jelnd hier und in Kreuznach, wo beide Brüder 1862 ein Atelier 
aufthaten. Zu ſeinen durchweg idealgehaltenen —— 
ausgeführten Werken gehören: „Theſeus mit dem Schwert 
jeine8 Vaters“, „Achill mit der verwundeten Ferſe“ (beide in 
Amfterdan), ein „Dlympijcher, Sieger”, eine Marmorſtatue 
des Kaiſers Franz Sojeph von Djterreid) (1857), „Heftor amd 
Andromache” (1858), „Achilles und Minerva”, das Modell 
des Schillerdenkmals in Mannheim (1862), eine Brunhilde 
on), eine Kafjandra, eine Nymphe nach den Bade und die 
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Merowinger Theoderich ſtarb. — Caudebec-les-ElbeufMarmorfigur einer Here. Er ftarb 18. April 1885 in Kreug⸗ 


(pr. 8. I80hs8-Elböf), Stadt im Arrondiſſement Rouen, an der: nach. — Sein Bruder, Robert C., geb. 13. Februar 1881 in . 











Nr. 2201. Cattaro. (Bu Spalte 177.) 


Ciſenhahn Orleans-Elbeuf gelegen, zählt (1881) 6903 bedeu⸗ 
tende Tuchbereitung, Spinnerei und Fänberei treibende €. 

Enudete, Stadt im Bezirk Almanſa der ſpaniſchen Pros 
vinz Albacete, an der Bahn Madrid-Albacete, mit ca. 5400 €. 

Enuder (lat), Baumſtamm; caudieiform, ftodartig, 
ſtrunkförmig. 

Eaudium, im Altertum ſamnitiſche Stadt ſüdweſtlich von 
Benevent an der Üppijchen Strafe. In den benachbarten 
Puüſſen (Purculao Caudinae), zwijchen dem Heutigen Mrpaja 
und Montejfarchio, wırdenimziweitenSamnitenfriegedieruntir 
chen Konſuln Titus Veturins und Spurius Roftumins 321 
d. Chr. don den Samniten unter Gavius Bontins umzingelt 
und zur Ergebung genötigt, Worauf das ganze entiwafinete 
vrömiſche Heer ſchimpflich unter da3 Joch gejchict wurde, Der 
vorher bon den Samniten mit den zömlichen Konſuln verein⸗ 
barte Vertrag wurde von römischen Senate nicht genehmigt. 
Trotzdem ließen jene die 600 römiſchen Geiſeln, welche ſie zu— 
rück behalten hatten, für dieſe B nicht büßen. 

Enuer (Emil), trefflicher Bildhauer, Schüler Rauchs, geb. 
29. November 1800 31 Dresden, geſt. 4. Auguſt 1867 zu Kreuz⸗ 
nach, wo er ſeit 1882 lebte und die meiſten und ſchönſſen feiner 





Dresden, gleichfalls abwechſelnd in Rom und Kreuznach lebend, 
ſchuf u. a. die mehrmals wiederholte Gruppe „Paul und Vir— 
ginia“, „Hermann und Dorothea“, „Dornröschen“, „Aſchen— 

rödel“, „Mignon“, „Undine“, eine „Germania“, „Mädchen 
mit der Muſchel“, die „Quelle“, mehrere Grabdenkmäler md 
auferdem mehrere Büſten (Kaiſer Wilhelm, Großherzog von 
Mecklenburg-Schwerin 2c.). 

Caulaincourt (pr. Kolängkuhr, Armand Auguſtin Louis, 
Herzog von Vicenza), franzöſiſcher General und Staatsmann 
und Napoleons J. Bertranter, geb. 9. Dezember 1772 zu Cau— 
laincourt (Depart. Somme), jeit 1805 Diviſionsgeneral, ſeit 
1806 — von Vicenza und Großſtallmeiſter und beſonders 
in diplomatischen Angelegenheiten verwendet, ohne daß er je— 
doch, infolge der ſtets fedr bejchränften Bollmachten, immer 
die erwarteten günftigen Erfolge erzielte. Die$ war beſonders 
während des Februar und März 1814 auf den Kongreß zu 
Chaͤtillon der Fall, wo C. als Miniſter des Rußeren, dem Pais 
ſer Thron und Reich Hätte retten Fünnen, hätte Napoleon nicht 
jein Sieg bei Brienne mit zu großen Hoffnungen erfüllt. * 
Nur der befonderen Gunſt Alexanders I., welche C. fich als 








Sefandter in Petersburg (1807— 11) erivorben, war es zu - 
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danken, daß bei der erſten Thronentſagung Napoleons C. vers 
hältnismäßig jehr günſtige Bedingungen für jeinen Herrn er= 
langte. Nach deffen Rückkehr von Elba ward &. nochmals zum 
Minijter des Auswärtigen und zum Pair ernannt, zog jid) 
aber nach Ludwigs XVIII. Thronbejteigung ins Privatleben 
zurück und ſtarb 19. Februar 1897 zu Paris. — Sein Bruder, 
Augujte Sean ®abriel, Grafvon C., geb. 16. September 
1777, machte ſich 1809 durch die überführung des Heeres über 
den Tajo einen Namen und fiel 7. September 1812 al3 Divis 
lionsgeneral in der Schlacht an der Moskwa. 

Caulin (vom lat. caulis, Stengel), Farbſtoff aus den Blät- 
tern und Stengeln von Kohl, dient, um eingeniachten Erbfen, 








Eauffin de Perceval (Sean ꝛc.) 182 


u. f. iv.) oder als einfeitige, außerhalb eines Kontrakt be 


Bengene Necht3verlegung (34.3. Diebjtahl, Sachbeſchädigung, 
Körperverletzung) dar. Letzteren Falles dagegen gehören hier— 
her Verwandtſchaft, Ehe, Zugehoͤrigkeit zu Staat, Gemeinde, 
Kirche 2c. Notwendige Vorausſetzung der Entjtchung des For⸗ 
derungsrechtes iſt Hierbei überall, daß die C. d. als ſolche, d. i. 
als rechterzeugendes Moment, geſetzlich anerkannt iſt. — 
Causarum patronus, Reichsanwalt. 

Cauſe celebre (franz., jpr. Kohs Belähbr), Aufjehen er— 
vegender Rechtsfall. 

Enuferie(franz., jpr. Kohierie), Plauderei; Caufeur (jpr. 
Kohſöhr) Shwäßer; Caujeuje (fpr. Kohſöhſ'), Schwätzerin, 


Bohnen zc. eine ſchöne griine und unjchädliche Farbe zu ev= | Heines Sofa zu zwei Perfonen. 


teilen. Das C. löſt ſich in Waffer mit blauer Farbe, welche 


Eaufeway (engl., ſpr. Kahsueh), erhöhter Weg; the 


durch Zujaß von etwas Magnejia oder doppeltfohlenjaurem | Giant’3 C. (jpr. Sie Dicheiänts K.), ein an der Nordſpitze 


Natron in Grün übergeht; man läßt die zu färbenden Früchte 
oder Gemüſe einige Sefunden lang mitdiejer Flüſſigkeit kochen. 
Enulis (lat), Stengel; caulescent, jtengelig; cauli— 
fẽriſch, ftengelbildend, ftengeltreibend; cauliform, tens 
gelförnig; caulom, das Stengelgebilde einer Pflanze. 

Caulonia, früher Caftel vetere, Stadt im Diftrift Ge— 
race der italienischen Provinz Reggio Calabria, am Alara und 
7,, km vom Joniſchen Meere gelegen, zählt (1881) 8644 E. 
(al3 Gemeinde). Das C. des Altertums je 7 km davon ent⸗ 
fernt vom Meere, man findet von demfelden noch Baurefte, 
Gräber, Bajen ꝛc. 

Caulsdorf, frühere bayrijche, 1866 an Preußen (Kreis Zie⸗ 
genrück, Regierungsbezirk Erfurt) abgetretene Enktlave. Das 
Dorf C. zählt ca. 600 E. 

Caule (jpr. Rob, Salomon de), |. Caus. 

Caumont (jpr. Komong, Arciſſe de), franzöfifcher Alter— 
tumSforfcher, geb. 28. Nuguft 1802 zu Bayeux, gründete be= 
ſonders 1834 die franzöfiiche archäologiſche Geſellſchaft zur 
Erhaltung der Rationaldenkmäler, deren Organ, dag „Bulle- 
tin monumental“, er bis 1872 herausgab, und ftarb 16. April 
1873 zu Caen. Er ſchrieb: „Histoire de l’art dans l’ouest 
dela France‘(6Bde., 1831—40)und „Abecedaire d’archeo- 
logie“ (3Bde., 3. Aufl. 1869). 

Caups (fat.), Schenfwirt, Gaſtwirt; Caupona, Schenfe. 

Cauquenes, Hauptjtadt der Provinz Maule des ſüdameri— 
fanifchen Sreiftaates Chile am Fluſſe gleichen Namens (einem 
Nebenfluſſe des Rio Maule), mit ca. 6000 E. 


Enus (fpr. Roh, Salomon de) oder Caulx, aud) Montes | 


caus genannt, geb. 1576, franzöſiſcher Ingenieur, der früher 
in Bari3, von 1614—20 in Heidelberg als Baumeifter und 
Ingenieur Kurfürſt Friedrichs V. don der Pfalz lebte undu. a. 
ein wertvolles Bud) beſonders über Springbrunnen und andere 
Wafjerfünfte: „Raison des forces mouvantes‘ herausgab. 
Er baute einen Teil des Heidelberger Schlofjes und ftarb 
6. Juni 1626 zu Paris. In C., den er für einen Franzoſen 
hielt, glaubte Arago nachträglich den Erfinder der Dampf— 
maſchine entdeckt zu haben. Henry Berthoudthatdann noch ein 
Übriges: um eine übrig gebliebene Holzſchnittplatte anzu— 
bringen, die einen Irren im Gefängnis darjtellt, ſchrieb er für 
ein Unterhaltungsblatt eine Novelle, deren Held C. war. Hier— 
nach ſoll C. auf Befehl des Kardinals Richelieu, den er mit 
ſeiner Erfindung zu ſehr überlaufen, als Narr eingeſperrt und 
auch im Gefängnis geſtorben ſein. Alles das iſt Fabel. 
Causa (lat. Sache, Urſache, Schuld), bei den roͤmiſchen und 
gemeinrechtlichen Juriſten 1) der Entſtehungsgrund eines 
Rechts, z. B. O. possessionis, Rechtsgrund des Beſitzes, und 
2) alles, was als Nebenforderung mit einer Hauptſache in ur— 
ſächlicher Verbindung ſteht, ſei es innerlich (C. interna), z. B. 
als Gerechtigkeit mit einem Grundſtück, ſei es äußerlich (O. ex- 
terna), z. B. als Zinſen eines Kapitals, Frucht eines Ackers. — 
C. cognita, nach ſtattgehabter gerichtlicher Sachunterſuchung; 
Causae cognitio(d. h Sacherforſchung), ein in dem römischen 
Prozeßverfahren vorkommender feierlicher Aft, durch welchen 
die vorliegende Nechtsjache in feierlicherSitzung erörtert wurde. 
— C. debendi (Schuld- oder Verpflihtungsgrund), dieje— 
nige juriftifche Thatjache, welche den Urjprung eines obliga— 
torischen Berhältnifjes, alfo der Verpflichtung zu der Leiſtung 
jeiten3 einer Perſon gegenüber einer andern PBerfon, bildet. 
Die O. d. kann ebenfowohl eine freie Handfung als ein un— 
mittelbarer Zujtand fein. Im erjteren Falle jtellt ſich diejelbe 
entweder als Necht3gejchäft (Vertrag, Tejtament, Schenhung 


Irlands in der Grafichaft Antrim gelegener Rieſendamm 
von Bafaltjäulen. : 
Eauffade (ipr. Koſſahd'), Stadt im Arromdifjement Mon— 
tauban des franzöfischen Departement? Tarn-et-Garonne, am 
Lire, einem Nebenjluß des Aveyron, gelegen, mit ca. 2500 
Handel mit Trüffeln, Geflügel und Prünellen treibenden, 
desgleichen Zuder, Strohhüte und Kerzen bereitenden E. 





Salomon de Caus (geb. 1576, geft. 6. Juni 1626). 





Nr. 2202. 


Enuffes (Plateaux des, jpr. Platoh dä Koß, von Tat. 
calx, d. i. Kalk), im mittleren Frankreich die Kalkhochebenen, 
namentlich in den Departements Lozire, Aveyron, Herauft, 
Gard, Tarn und Lot; fie find meift von anjehnlicher Höhe, 
meift 500—1100 m, dagegen jteigen die E. de Mejean im Dez 
partement Lozere bis zu 1278 m, fie Haben infolgedefjen ein 
rauhes Klima; der Boden it fajt immer ohne Quellen und 
Bäche, die Bevölkerung ift dünn, doch im Beige zahlreicher 
Viehherden. 

Eauſſidiere (ſpr. Kohſidjähr, Mare), franzöſiſcher Revo— 
lutionsmann, geb. 18. Mai 1808, ſeit 1830 an faſt allen Pa— 
riſer Verſchwörungen in darum eingeferfert und erjt 
1847 begnadigt, 1848 Mitglied der Nationalverfammlung, 
dann Polizeipräfeft von Paris, als welcher er eine anrüchige 
Volksgarde errichtete. Deshalb zur Flucht ins Ausland ges 
nötigt, ftarb er, kurz nach jeiner Rückkehr, am 27. Januar 1861 
in Paris. Er gab zwei Bände „Memoires“ heraus (1848). 

Cauſſin de Perreval(ipr. Klang dö Perßwal, Sean Sacs 
ques Antoine), franzöfiicher Dvientalift, geb. 24. Juni 1759 zu 
Montdidier, ward 1782 Lehrer am College de France, 1797 
bis 1792 Konſervator der Handfchriften an der fgl. Bibliothek 
zu Baris, 1809 Mitglied des Inſtituts, nebenbei bis zu ſeinem 
Tode (20. Juli 1835) Brofefjor am College de France. Außer 
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verſchiedenen orientaliſchen Werfen gab er auch die erfte franz | 5. Oktober 1795 mit Barras und Bonaparte den Konvent 


zöſiſche Überfeßung der „Argonautica“ des Apollonius von 
Rhodus heraus. — Sein Sohn, Armand Pierre, geb. 13. 
Sanuar 1795, bereijte früh Syrien und den Libanon, war 
dann franzöftiicher Dragoman in Aleppo, wurde 1822 Pro— 
feffor des Arabiſchen an der Spezialjchufe der lebenden orien— 
talifchen Sprachen in Bari, dann aud) feines Vaters Nad)- 
folger am &ollege degrance. Außer verjchiedenen Überjeßuns 
gen türfifcher Geſchichtswerke gab er heraus eine arabijche 
Grammatik (1824 und 1833), das franzöſiſch-arabiſche Wör— 
terbuch Elius Bocthars (1848) und beſonders „Essais sur 
V’histoire des Arabes‘‘ (3 Bde., 1847). Geit 1849 Mitglied 
des Snftituts, ſtarb er 15. Januar 1871 zu Paris. 

Cauſtica (lat.), Atzmittel, eine Klaſſe von Arzneimitteln, 
die zum Apen und Brennen angewendetwerden. Es gibtflad) 
wirkende Agmittel und fiefwirfende. Zu erjteren gehört als 
befannteftes der Höllenſtein oder falpeterfaures Silberoxyd 
(Argentum nitricum), die Salzjäure, Salpeterjäure u. ſ. w. 
Tiefer ägt die Chromfäure. Am ftärfften geht in die Tiefe die 
Wirkung der fogenannten Wiener Atzpaſte, eines Kalipräpa— 
vates. Man wendet die C. an zum Wegätzen von franfhaften 
Gebilden, zum Anregen einer fräftigen Entzündung in Fällen 
von langwierigen, ſchlaffen Eiterungen, endlich zur Berförung 
von giftigen Stoffen in einer Wunde, z. B. bei Biffen von tollen 
Hunden 2c.; |. aud) Kauterifation. Auch innerlid) werden 
&. gereicht bei verjchiedenen Hautleiden und um eine ſehr 
Ichlaffe Darmthätigfeit anzuregen. 

Enuterets (fpr. Kotereh), berühmter Badeort im franzöſi— 
Then Departement Oberpyrenäen, Arrondiffement Argelts, 
mit über 1600 €., liegt in 992 m Seehöhe int wildromanti= 
fchen Thale von Laverdan. Durch Hohe Bergwälle vor heftigen 
Winden gefhügt, Hat C. von Mai bis Oktober ein äußerſt mil- 
des und angenehmes Klima, und feine reine und leichte Berg- 
luft übt eine belebende Wirkung auf die Kranken. Die 22 auf 
neun Etablifjements verteilten Quellen (zwifchen 16 und 55° 
C.) find wejentlich Schwefelquellen mit viel Kohlenſäure, aber 
wenig Schwefehwajjeritoiigas. Das Wafjer wird meijt ger 
trunten und eignet fich befonders für vollfaftige Berfonen, bei 
welchen ein Magenleiden mit Katarrh der Atmungsteile ver— 
bunden ift. Seit 1868 find die Quellen auf 30 Jahre an eine 
Gejellichaft verpachtet. 

Enuterin (lat), Brennmittel, |. unter Kauterifation. 

Caumer (Emile de), befgischer Architefturmaler, geb. 1828 
in Gent, Sohn und Schüler Joſephs de C., ftarb 30. Januar 
1873 in Berlin; zu feinen Hauptarbeiten gehören Nathaus 
und Martinskirche zu Dudenaarde, da Innere der Haupt— 
firche zu Delft und die neue Synagoge in Berlin. 

Enuz (pr. od), veizende Landichaft im franzöfifchen De- 
partement Niederjeine, die fi) ziwifchen der Seine und dem 
Deere bis zur Picardie Hin erſtreckt, mit der Hauptftadt Gau= 
debec (f. d.). 

Cav., bei zuologishen Namen Abkürzung für Cavolini 
(Sifippo). 

Eava dei Tirreni, italienische Stadt in Diftrift und Pro— 
vinz Salerno, an der Bahn Neapel-Vietri-Eboli gelegen, ift 
Biſchofsſitz und zählt (1883) 21818 mit der Herftellung von 
Leinen, Wolls, Seidenftoffen und Tabak bejchäftigte E. (al3 
Gemeinde). Die berühmte Abtei hierſelbſt beſitzt ein Archiv 
von ca. 60000 Driginalpergamenten. 

Cavage (franz., jpr. Kawahſch), Einlagerung von Waren 
in Sellern; dev Arbeitslohn dafür; Kellerzins. 

Envagnari(ipr. Kavanjahri, BierreLouis Napoleon), eng⸗ 
liſcher Offizier, jtand 1878 an der Spiße der nad) Kabul be= 
ſtimmten britifchen Geſandtſchaft, deven brüsfe Zurüchweifung 
durch die Afghanen im SCheiberpaffe zu einem neuen englifch- 
afghanischen Kriege führte. Nach deffen Beendigung, bezw. 
nach den mit Yakub-⸗Chan abgejchloffenen Frieden hielt C. als 
britifcher Minifterrefident 24. Juli 1879 feinen Einzug in 
Kabul, ward aber ſchon 3. September 1879 mit feiner Beglei= 
tungvon aufftändischen afghaniſchen Negimentern meuchlings 
überfallen und nad) tapferer Gegenwehr niedergemaght. 

Cavaignac (fpr. Käwanjak, Jean Baptifte), Mitglied des 
franzöfifchen Nationaffonvents (jeit 1792) und General, geb. 
1762 zu Gordon, ſtimmte im Konvent für des Königs Tod, 
trat nachher zu den Thermidorijten über, entging als Befehls- 
haber der bewaffneten Macht 1795 kaum dem Tode, half 


retten, ward 1806 Domänenverwalter in Neapel, dann unter 
Murat Staatsrat, Kommandeur des Ordens beider Sizilien 
und Majoratsherr, während der 100 Tage Präfekt im Somme— 
debartement und flüchtete nach der Neftauration nad) Brüſſel, 
wo er 24. März 1829 ftarb. — Eleonore Louis Gode— 
froy C., ältefter Sohn de3 Vorigen, geb. 1801 zu Varis, bes 
teiligte fich lebhaft anı der Zulivevolution 1830, gehörte-aber 
nad) der Errichtung des Bürgerfünigtums zu den Führern 
der republifanifchen Oppofition, gründete den „Verein für 
Menſchenrechte“ und Half die Unvuhen im April 1834 vor— 
bereiten, deren unglüclicher Ausgang ihn zur Flucht nad) 
England nötigte. Erſt 1841 durfte er nach Paris zurückkehren, 
wo eral3bald jeinerepublifanischen Beftrebungen (im Sournal 
„Reforme“) wieder aufnahm, aber ſchon 5. Mai 1845 ftarb. 
Er forieb: „DPubois cardinal“ und „Une tuerie de Co- 
saques“ (Paris 1831). — Louis Eugene E., Bruder des ' 
Borigen, geb. 15. Oft. 1802 zu Paris, trat früh ins Heer, ward 
in Afrifa 1844 Brigade=, 1848 Divifionsgeneral und Gou— 
verneur von Algier, im Maidesſelben Jahres Kriegsminiſter, 





Nr. 2203. Louis Eugene Eavaignac 
(geb. 15. Dftober 1802, gejt. 28. Dftober 1857). 


im Juni Militärdiktator. Mit großer Thatkraft und Geijtes- 
gegenwart wurde er des Aufftandesinvier Tagen Herr. Dann 
gab er jelbftlos die ihm übertragene Vollmacht an die Natio— 
nalverfammlung zurüc, die fie ihm aber fofort von neuem er— 
teilte und ihm in der Bildung einer neuen ausübenden Ge— 
walt völlig freie Hand ließ. Die Erhaltung der Ordnung und 
Sicherheit in den folgenden Monaten danft Frankreich der 
fejten und verftändigen Führung C.s. Dennoch mußte er im 
Dezember bei der Präſidentenwahl Ludwig Napoleon weis 
Ken. Während de3 Staatsſtreichs, 2. Dezember 1851, wurde 
aud) er verhaftet und verließ dann Frankreich, wurde fpäter 
in den Öejeßgebenden Körper gewählt, trat jedoch nicht ein, da 
er den Eid verweigerte. Er ftarb 28. Dftober 1857 zu Durnes 
(Departement Sarthe). Er ſchrieb: „Delaregenced’Algar“ 
(Paris 1839). ö 

Cavaillon (pr. Kawaljong), Stadt im Arrondiffenent 
Avignon des franzöfiichen Departements Bauchufe, in veicher 
Umgebung anı vedjten Ufer dev Durance und an der Bahn 
Avignon-Pertuis gelegen, nıit (al3 Gemeinde) ca. 9000 Bar: 
tenbau betreibenden und in Hutmacherei, Seidenjpinnerei und 
dgl. tätigen E. C. iſt das alte Cabelliv und Hat Reſte eines 
Triumphbogens aus der Zeit des Kaifers Auguftus. 

Cavalcanti (Guido), bedeutender italienischer Dichter, 
Freund Dantes, geb. nad) 1240 zu Florenz, vermählte ſich 
1267 mit der Tochter von Farinata degli Uberti, dent Haupt 
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der florentinifchen Ghibellinen, und nahm nach deffen Tode 
feine Stelle ein, geriet infolgedeſſen mitdem welfiihen Haupte, 
Corſo Donati, in einen Konflikt, weswegen die Bürgerjchaft 
beide verbannte. Zwar wurde C. bald zurücgerufen, jtarb 
aber jchon 1300 zu Florenz. Seine Gedichte, unter denen die 
Kanzone „Donna mi prega“ am berühmteſten ift, ſtammen 





nannt wurden. Bon feinen militärifchen Schriften find her— 
vorzuheben: „Sugli equipaggi dei ponti militari* (Turin 
1843), „Sui cannoni caricantisi dalla culatta e sui can- 
noni rigati“ (ebend. 1855; 2. Aufl. 1861 f.), „Sullo stato at- 


tuale dell’ industria metallurgica e sull’ artiglieria piü - 


potente e sopra lapiü potente nave corazzata“ (ebd. 1866) 


meijt aus jeiner Jugendzeit und find einem jungen Mädchen | und „Cenni intorno all’ artiglieria di maggior potenza 


aus Touloufe, Mandetta, gewidmet. Gicciaporei veranitaltete 
1813 in Florenz eine Herausgabe der „Rime edite ed in- 
edite‘E.3.— Außer G. C. find noch zu erwähnen Giovanni 
C., ein florentiniſcher Gefchichtjchreiber des 15. Jahrhunderts, 
der Machiavelli vielfach al3 Duelle diente, und Barto— 
fommeo C., geb. Oftober 1503 ebenfalls in Florenz, geſt. 
9. Dezember 1562 in Padua, politischer Schriftjtelfer und Feind 
der Mediceer, gab beſonders eine „Rhetorik“ Heraus (Venedig 
1559 u. 5.). Vergl. „Lettere di Bart. ©.‘ (Bologna 1869). 

Cavalcaſelle (Giovanni Battifta), italieniſcherKunſtſchrift⸗ 
jtelfer, geb. 22. Januar 1820 zu Legnano, 1848 an der italie— 
niſchen Revolution beteifigt und mit Mühe dem Tode ent= 
tonnen, half er 1849 Nom gegen die Franzoſen verteidigen, 
ging dann nad) Zondon, wo er mit Crowe „Early Flemish 
painters“ (2. Aufl., London 1872) herausgab, wie jpäter 
(1861) in Leipzig beider Hauptiverf, die „History of paint- 
ing in Italy‘ (5 Bde., deutjch 1869-74). Später.ivard C. 
Generaldirektor der Kunftangelegenheiten in Rom und jchrieb 
noch Lebensbeſchreibungen von Tizian (deutjch 1877) und 
Naffael (deutfch 1883) 2c. 

Cavaleſe, Flecken im üfterreihifchen Kronlande Tirol, 
Hauptort des Fleimſerthals (Val Fiemme), am Avifto, einem 
Nebenfluffe der Etich, gelegen, mit (1880) 2163 E. C.ijt Sitz 
einer Bezirkshauptmannſchaft, Hat ftattliche Gebäude und ift 
ein angenehmer Sommeraufenthalt. 

Cavalier (ſpr. Kavaljeh, Sean), Kamifardenführer im 
Cevennenkriege, geb. 1679 zu Ribaute (Langıtedoc), lebte erjt 
in Genf, ftellte jid) dann an die Spike feiner reformierten 
Landsleute und zwang den Marſchall Villars zum Vergleich. 
Spiüter floh er nach England, kämpfte 25. April 1707 bei Al⸗ 
manza erfolgreich an dev Spiße einer Freijchar, ward nachher 
englifcher Generalmajor und Gouverneur von Zerjey und 
ftarb 18. Mai 1740 zu Gheljea (f. aud) unter Cevennen). 

Cavaliẽre (Emilio del), einer jener Männer des 16. Jahr— 
hunderts, welche in Stalien eifrig beftrebt waren, dem alten 
griechischen Drama mit Muſik wieder Geltung zu verfhaffen, 
und jomit die Entjtehung der Dper befürderten. Sn feinen 
fomponierten Schäferjpielen: „Il Satiro“ımd „La Despera- 
zione de Filene“ juchte er den einjtimmigen Geſang melo- 
diſcher zu gejtalten. Auch fchrich er ein Oratorium „Anima 
e Corpo“. Geb. 1550 in Ron, 1570—90 in Florenz Kapell⸗ 
meifter, ſtarb er gegen Ende des Jahrhunderts. 

Cavaliere fervente (ital.), j. Ciciſsbeo. 

Eavalieri (Francesco Bonaventura), italienischer Aſtro— 
nom und Mathematiker, geb. 1598 zu Bologna, wo er, feit 
1629 Profeſſor, 3. Set 1647 ſtarb. Er jtelfte zuerft den 
Sat auf,dieLinie beſtehe aus unzähligen Punkten, der Körper 
aus ebenjoviel Flächen (E.3 Methode des Unteilbaren). Er 
ichrieb: „Rota planetria“ (1640), „Trigonometria plana et 
sphaerica“(1635), „Exercitationesgeometricae“ (1647).c. 

Envaller-laggiere (jpr. Kawaller-Maddſchore), Ctadt 
im der italienischen Provinz Cuneo, Diſtrikt Saluzzo, an der 

Maira und der Bahn Turin-Cuneo und C.-Alba gelegen, mit 
(1883) 5582 E. 

Cavallẽro, foviel wie Caballero, j. unter Caballus. 

Cavalli (Francesco), berühmter italienischer Operntoms 
ponijt, geb. un 1600 zu Crema, geſt. 14. Januar 1676 zu 
Venedig, wo er erſt Kapelljänger, hierauf jeit 1640 Organiit, 
feit 1668 Fapellmeijter war. Als Opernfomponijt fic nach 
Monteverde bildend, machte er die dortige Opernbühne zur 
hervorragenpjten in Stalien. Seine melodienreichen Opern, 
beſonders „Jaſon“ (1649) und „Xerxes“ (1660), waren na= 
mentlich auch in Frankreich jehr beliebt. Letztere führte er fel- 
ber 1660 in Paris zur Bermählung Ludwigs XIV. auf. 

Cavalli (Giovanni), italienischer Militärſchriftſteller, geb. 
28. Juli 1808 zu Turin, lernte als Offizier die Artillerieein— 
rihtungen in Baris und London fennen und trat vor dem 
Kriege 1859 mit feiner Erfindung der gezogenen Hinter 
ladungsgeſchütze hervor, die nad) ihm, Cavalli⸗-Geſchütze“ ge: 


De 


(ebd. 1876). Seit 1865 Kommandant der Militärafademie zu 
Turin, ftarb er dajelbjt 23. Dezember 1879, wenige Wochen 
nachdem ex in den Nuheftand getreten. 

Envallini (Pietro), römischer Maler und Bildhauer, geb. 
1259, gejt. 1344, angeblich Givttos Schüler, war der erſte, 
welcher der florentinifhen Schufe zu Anfehen verhalf. Sein 
Hauptwerk ift die jogenannte (Moſaik-) Navella, welche die 
chriſtliche Kirche als Schiff darſtellt und ſich in der Peterskirche 
zu Rom befindet. 

Cavallo oder Callo, vor 1818 kleine ältere Rechnungs— 
und bis 1862 ſizilianiſthe Kupfermünze von O,,, 13 Wert. 

Cavallotti (Felice Carlo Emanuele), italienischer Dichter 
und Journaliſt, geb. 6. November 1842 zu Mailand, veröffents 
lichte 1860 eine Schrift „Germania e Italia“, in welcher er 
Deutſchland aufs Heftigfte angriff, nahm teil am Kriege gegen 
Öſterreich, befehdete nachher ebenfo Heftig die nationale Re— 
gierung, 1873— 79 aud) al3 Barlament3mitglied. Von feinen 
Dramen find bejonderdzu nennen: „IPezzenti“ (1871), „Al- 
cibiade“ (1872), „Guido“ (1873), „I Messenii“ (1875), 
„La sposa diMenecle“ (1880) 2. Außerdem veröffentlichte 
er noch u.a. eine „Storia dell’ insurrezione di Roma nel 
1867“ (Mailand 1870). Seine „Poesie complete“ erfchienen 
in Mailand 1873 (in 4. Aufl.), jeine Iyrifchen Gedichte: „An- 
ticaglie* (1879), feine „Opere‘* (Mailand 1881 Ff.). 

Cavalquet (franz., jpr. Kawalkeh), beim Einrücken von 
Reiterei in eine Ortſchaft geblaſenes Trompeterſtück. 

Eavan (jpr. Käwwän) die füdlichſte Grafſchaft der irläüu— 
diſchen Provinz Ulſter; ſie iſt im O. hügelig, im W. gebirgig 
und reich an Seen und Sümpfen. Im W. entſpringt der 
Shannon, der bedeutendſte Fluß Irlands. Die Grafſchaft 
zählt auf 1931,,, qkm (1881) 129008 Ackerbau und Vieh— 
zucht treibende E., von denjelben find S1°/, katholiſch. Der 
Boden enthält Steinfohlen, Kupfer, Eifen und Blei, dabei 
zahlreiche Mineralquellen. — Die gleihnamigeHauptitadt 
liegt ziemlich in der Mitte, ift Sitz eines proteftantifchen und 
eines katholiſchen Biſchofs und zählt ca. 3400 Landwirtichaft 
und Handel mit Reinenzeug treibende E. Im SW. davon liegt 
das Dorf Kilmore mit einem alten bischöflichen Palaſt. 

Cavanilles (pr. Kavaniljes, Don Antonio Sofe), panifcher 
berühmter Botaniker, geb. 16. Januar 1745 zu Valencia, geit. 
4.Mai 1804 als Direktor des Botanifchen Gartens zu Madrid. 
Er jchrieb: „„Monadelphiae classis dissertationes decem" 
(2 Bde., Paris 1785 und Madrid 1790) und „Icones et de- 
scriptiones plantarum, quae in Hispania crescunt“ 
(6 Bde., Madrid 1791— 1801). 

Envanilles (ipr. Ravaniljes, Don Antonio E. y Genti), 
namhafter ſpaniſcher Gefchichtfchreiber (U. J. C.s Neffe), geb. 
1805 in Corufia, geft. 2. Januar 1864 in Madrid, wo er jeit 
1814 lebte. Er jchrieb eine Geſchichte der jpanischen Herrichaft 
in Portugal, eine (unvollendete) Gejchichte Spaniens (5 Bde., 
Madrid 1861—63) und „Dialoge. 

Envarzere, Flecken in der italienischen Provinz Venedig, 
Diſtrikt Chioggia, an der Meduna gelegen, zählt ca. 4200 E., 
als Gemeinde (1883) 17468 E. 

Cave (franz., jpr. Kahıv), Keller, Weinkeller. — Aux ca= 
ves de Srance (jpr. Oh kahw dö Srangp), neuerdings viel⸗ 


genannte Weinfirma, telche es fich zur Aufgabe jtellt, reine 


franzöfifche Weine in Deutjchland zu vertreiben. 

Caven, der Zuſchauerraum des antifen Theaters, ein halb⸗ 
freisfürmiger Raum mit der Bühnenwand als Durchmeſſer. 

Cavent (lat., d. i er magic) hüten), gerichtlicher Einſpruch, 
Verwarnung. 

Gavsdone (Giacomo), italienischer Maler, geb. 1577 oder 
1580 zu Safjuolo, Schüler Ludovico Carraccis, deſſen Stil 
er meijterhaft nahahınte, und Gehilfe uido Renis. Er jtarb 
al3 Bettler 1660. Bon jeinen Werfen, deren mehrerein Kupfer 
gejtochen jind, nennen wir: „Madonna auf Wolken“, „Der 
tote Ehriftug von einem Engel beweint” (jebtinder Münchener 
Pinakothek)und eine „Heilige Käciliean derOrgel“ (im Louvre). 
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Enavedani (Don Celeftino), bedeutender italienischer Alter- 
tum3= und Münzforſcher, geb. 18. Mai 1795 zu Levizzano 
Nangone (Modena), geft. 26. November 1865 als Boritand 
der Bibliothek „Balatina” zu Modena. Bon feinen Schriften 
verdienen erwähnt zu werden „Saggio di observazioni sulle 
medaglie di famiglie Romane“ (Modena 1829—31), feine 
„Numismatica biblica‘ (ebend. 1850; deutich, 2TIe., Han= 
nover 1855—56) und „Confutazione dei prineipali errori 
di Ernesto Renan nella sua Vie de J&sus“ (ebend. 1868). 

Cavelier (ſpr. Kaweljeh, Bierre Jules), namhafter fran= 
zöſiſcher Bildhauer, geb. 30. Auguſt 1814 zu Paris, Schüler 
don David d'Angers und Delaroche. Nachdem er 1842 für 
feinen „Divmedes mit dem geraubten Palladium“ den erften 
Preis erlangt, ftellte ex bald nachher einen „Sieger im Wett- 
lauf der olympifchen Spiele“ und 1849 feine ebenfalls preis= 
gefrönte Marmoritatue der „Schlafenden Benelope” aus. Un— 
ter feinen übrigen Bildiverfen erwähnen wir nur eine Statue 
der „Wahrheit“, feine „Mutter der Öracchen“ (1855, beide im 
Mufeum des Luxembourg), eine „Bacchantin“, einen „Neo— 
phyten“ (1867), feinen „Napoleon I. als Geſetzgeber“ (im neuen 
Louvre), die Statue Abälards im Louvre, zahlreiche Porträt— 
büſten und Gegenſtände der Kunſtinduſtrie. Seit 1865 iſt C. 
Mitglied der Academie des Beaux-⸗Arts. 

Cavendiſh (pr. Käwendifch), nach einem Gute in Suffolf 
benannter Familienzweig des englischen Haufes ®ernon, deren 
Ahnherr Wilhelm dem Eroberer nad England folgte. Herz 
vorzuheben find: Roger, er erwarb unter Eduard LI. durch 
Heirat da8 Gut E. in Suffolf, wovon der Name C. auf diefen 
Zweig der Gernons übertragen wurde. — Sir John C., 
Oberrichter der Kingsbench, dev al3 Rebell 1381 im Aufftande 
Wat Tylers feinen Tod fand. — Sir William. (1505-57), 
Zeremonienmeiſter des Kardinals Wolſey (ſ. d.) deffen Lebens— 
beſchreibung aber nicht, wie man früher annahm, von W. C., 
ſondern von deſſen Bruder George herrührt (beſte Ausg., Lon— 
don 1815). — Die Gemahlin Sir Williams, Eliſabeth C., 
eine geborene Hardwick, geft. 1607, begründete den Reichtum 
der Familie, indem fie feinen Kindern daS Bermögen ihres 
erjteu unddritten Mannes zubrachte und fich mit ihrem vierten 
Gatten, George Talbot, Grafen von Shrewsbury, nur unter 
der Bedingung vermählte, daß er zwei feiner Kinder erfter 


Ehe mit zwei der ihrigen verheiratete. Ihr und Sir Williams |’ 


zweiter Sohn ward der Ahnherr der Herzoglichen Familie 
Depvonfhire(f.d.). Ihr Enkel, Sohn des Marquis William 
C., Herzogs von Newcaſtle (1592 — 1676), William C., 
wurde durch feine Mutter Margaret Marquis und Herzog 
von Newcaſtle (j.d.) und ftarb 1691 kinderlos. 

Cavendiſh (ſpr. Käwendifch, Henry), berühmter Phyſiker 
und Chemiker, geb. ald Sohn des Lords Charles E. 10. Oft. 
1731 zu Nizza, entdedte 1781 die Beftandteile des Wafjers, 
bejtimmte die mittlere Dichtigfeit der Erdfugel und Hat na— 
mentlich durch feine Unterfuhungen über die Zuſammen— 
feßung der Luft die genaue Kenntnis derjelben eröffnet. Er 
fand aud) die Zuſammenſetzung der Salpeterfäure. Trotzdem 
er durch den Tod feines Oheims, des Herzogs von Devonfhire, 
in Befiß eines fehr großen Bermügens gefommen war (er hin= 
terfieß 1200 000Pfd. ©t.), lebte er doch nurden Wiffenfchaften. 
Er ftarbzu london 24. Februar1810. Seine Schriften finden 
fich in den „„Philosophical transactions“ (1766—92). 

all) (ſpr. Käwendiſch, Siv Thomas), der dritte Exd- 
umfegler, geb. zu Trimfey St. Mary) (Suffolf), begleitete 1585 
die Expedition des Sir Richard Grenville mit feinem Schiffe, 
unternahm dann 26. Juli 1586 von Plymouth aus einen 
Raubzug gegen die Spanier, durch die Magelhaensftraße den 
Küften Chiles, Berus und Mexikos, Kalifornieng entlang und 
fehrte über das Kap der guten Hoffnung 9. September 1588 
nac Plymouth zurück. Auf einer zweiten Reife kam er nur bis 
zur Magelhaensftraße, mußte infolge einer Meuterei feiner 
Matrofen umkehren und ſtarb auf der Heimfahrt 1592. 

Cavendifh-Beitink (pr. Kätvendilch=B.), Lords, ſ. unter 
Bentinck. 

Caverna (lat.), Höhle, Grotte, Keller; in der Medizin jede 
franfhafterweife in einem Gewebe entitandene Höhle. Die— 
jelbe entfteht meist durch eiterige Einſchmelzung der betreffen- 
den Gewebsteile und findet fich am häufigjten in der Lunge bei 
der Lungenſchwindſucht. 

Cavet (fat., wörtlich: ev birgt), Bürgfchaft, Gutſagen. 


Cavette (franz., ſpr. Kawett'), ein in der Mitte eines 
Feſtungsgrabens angelegter kleinerer Graben. 

Cavicornia (Hohlhörner), Tiergruppe aus der Ordnung 
der Wiederfäuer (Ruminantia), welche ihre lufthaltigen Hör— 
ner nie abwerfen; aus der Ningfchichtung diefer Hörner kann 
man annähernd das Alter der Tiere ermeffen. Zu den O. ges 
hören die Familien der Antilopen, Ziegen, Schafeund Rinder. 

Caviller, fovief wie Abdeder, |. Kafiller. 

Cavini (Giovanni), italienischer Stein- und Stempelfchnei= 
der, geb. 1499 zu Padua, geft. 1570, der antife Münzen täu— 
ſchend nachahmte, die dann vielfach als echte verkauft wurden, 
infolgedejfen man alle unechten Münzen paduaniſchenannte. 

Cavite, Provinz und Stadt auf der ſpaniſchen Philippinen— 
inſel Luzon. — Die Provinz C. ſtößt weſtlich an das Meer, 
fie zählt auf 1112 qkm (1879) 140797 E. und iſt eine der 


| Heinften Inſeln. — Die Stadt E., an der Bai don Manila, 


zählt ca. 2500 €. Die ehemals großartigen Zeughänfer und 
Schiffswerften find jetzt ziemlich verfallen. 

Cavolini (Filippo), italienischer Boolog, geb. 1756 zu Nea= 
pel, geſt. daſelbſt als Iniverfitätsprofefjor 25. März 1810, 
ſchrieb eine „Geſchichte der Seepolypen“ (deutfch, Nürnberg 
1813) und „Uber die Fortpflanzung der Fiſche und Strebfe“ 
(deutſch, Berlin 1792). 
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Camillo Benfo Graf von Eavour (geb. 10. Auguft 1810, 
geit. 6. Juni 1861). ' 


Cavour (jpr. Kawuhr) oder Cavore, Flecken in der italic- 
niſchen Provinz Turin, Diſtrikt Binerolo, am Pelice, einem 
Nebenflußdes Bo, gelegen, mit (1883) 7237 €. (al3 Gemeinde), 
welche Seide ſpinnen und weben. 

Cavour (jpr. Kawuhr, Camillo Benjo, Graf von), italie— 
nifcher Staatsmann, geb. 10. Auguft 1810 zu Turin als Sproß 
einer alten, mutmaßlich aus Deutfchland ſtammenden pie= 
montefischen Adelsfamilie, trat bereit3 mit 16 Jahren als 
Genieoffizier ins Heer ein, verließ aber 1831 die militärische 
Laufbahn, widmete ſich der Bewirtichaftung feiner großen 
Familiengüter und bereifte die Schweiz, Frankreich und Eng— 
land. Im Jahre 1842 gründete er in Turin die „Affoeiazione 
agraria“, welcher anfangs bloß landwirtichaftlichenBeftrebun- 
gen gewidmete Berein bald zum Sammelpunkt aller nationalen 
und liberalen Elemente Piemont? ward. In der politischen 
Bewegung der 1848er Februartage Half er als Sprecher der 
Turiner Preſſe beim König Karl Albert die Verleihung einer 
Verfaſſung durchfegen. Sn die Kammer gewählt, nahm er 
feinen Siß zunächſt auf der Nechten ein. Auf feinen Rat ward 
der Friedensvertrag don Novara angenommen und das ges 
mäßigte Minifterium Maſſimod' Azeglios ernannt. Im März 
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1850 von den Herifalen Elementen der Rechten in3 rechte Zen= 
trum gedrängt und jeit 11. Oftober desjelben Jahres Ninijter 
des Handels, der Induſtrie und des Ackerbaues ſowie der 
Marine, übernahm er im April 1851 auch das Minijterium 
der Finanzen und wurde nun die Seele des Kabinetts. Die 
durch C. betriebene Bildung einergroßen konſervativ-liberalen 
Mittelpartei’durd) Verſchmelzung des rechten und linken Zen— 
trums führte zwar im Mai 1852 jeinen Rücktritt herbei, doc) 
ward er ſchon im November 1852 zur Bildung eines neuen 


Miniſteriums berufen, in welchen er felbjt außer der Präſi— 


dentichaft wieder jeine früheren Portefeuilles, jpäter auch das 
de3 Auswärtigen und 1857 noch) das des Innern itbernahm, 
und wenn auch jein Kabinett im Laufe der Zeit vielfache Ums 
geftaltungen erfuhr, jo blieb ſeitdem doch die innere und äußere 
Staatsleitung in jeiner kraftvollen Hand. Im italieniſchen 
Striege erließ er jehon nach der Schlacht hei Magenta (4. Juni 
1859) ein Rundjchreiben an die Höfe, daS die Ausſchließung 
Ofterreichs als Biel des Krieges bezeichnete, durch defjen ſtolze 


Sprache aber Napoleon verjtimmt und veranlaßt wurde, nach, 


der Schlacht bei Eolferino den Siegeslauf der Verbündeten zu 
unterbrechen und Ofterveich den Frieden anzubieten. Durch) 
den 11. Juli zu Billafranca abgejhlofjenen Vertrag, dem dann 
auch Viktor Emanuel beitrat, wurden C.s Wünfche nur zum 
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trauliche Briefe C.s an den Marcheje d'Azeglio in London”, 
Turin 1885). 

Eavriana, Flecken in der italienischen Provinz Mantua, 
Diſtrikt Cajtiglione delle Stiviere, mit (1883) 2352 E., in der 
Schlacht Hei Colferino (j.d.) al3 wichtiger Punkt viel genannt. - 

Camdor (jpr. Kahder), Gemeinde In der ſchottiſchen Graf- 
ſchaft Rain, mit ca.1050 E. Das aus dem 15. Jahrhundert 
ſtammende Schloß, Cawdor-Caſtle, ſteht an der Stelle eines 
älteren, in welchen der iberlieferung nad) König Duncan bon 
Macbeth, Than von C., ermordet ward. 

Enwnpore (jpr. ahnpur), eigentlich Kanhapır, Pijtrift 
und Hauptjtadt desjelben in der zur Leutnant-Gouverneur- 
ſchaft der Nordweſtprovinzen der indobritischen Präfident = 
Schaft Bengalen gehörigen Abteilung Allahabad. — Der Di: | 
ſtrikt C. zählt auf 6053 qkm ca. 1200000 E., meiſt Hindus; 
er wird vom Ganges und von der Dſchumna bewäſſert, ijt 
fruchtbar und gut angebaut und erzeugt Meizen, Mais, 
Zucker, Neis, Baumwolle, Tabak, Wein, Mohn und vorzüg- 
lichen Indigo. — Pie Stadt C. am rechten Ufer des Ganges, 
liegt an dev Bahn Kalkutta-Lahore, mit Abzweigung nad) 
Lacknau, und zählt (1881) 119603 bedeutenden Handel treis 
bende E. (einjchließlich der Beſatzung von ca. 11000 Mann). 
Brüder war C. wegen feiner Zuwelierarbeiten berühmt. 
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kleinſten Teil erfüllt: bloß die Lombardei ging in den Beſitz 
Piemonts über. Grollend hielt fi) deshalb E. eine Zeitlang 
bon der Negierung fern und trat exit nach) dem Büricher Fries 
densſchluſſe 16. Januar 1860 wieder an die Gpiße eines neu= 
gebildeten Kabinetts. Nachdem durch Dekret vom 26. Des 
zember 1860 die Vereinigung Italiens, das üfterreichtiche 
Venedig, die Nepublif San Marino und das Batrimonium 
Petri ausgensnmen, unter dem Szepter Viktor Emanuels 
außgejprochen und feßtever auf C.s Antrag 18. Februar 1861 
vom erjten vereinigten Barlamente in Turin als König pros 
Hamiert worden var, Hatte &. jein Ziel erreicht, aber auch jeine 
Lebenskraft erjchöpft; ſchon 6. Juni 1861 erlag er zu Turin 
einem hitzigen Fieber. Am 8. Novbr. 1878 ward dafelbit fein von 
Tupre geſchafſenes Denkmal enthüllt. Vgl. De la Rive, „Le 
Comte de ©." (Paris 1862; deutjch von Stertbeny, 2 Bde., 
Leipzig 1863); Maſſari, „Ilconte di C.“ (Turin 1873; deutſch 
von Bezold, Leipzig 1874, und von Nüffer, Sena 1874); Saſſi, 
„Al conte Camillo Benso di O.“ (Turin 1873); Vera, 
„O. et l’eglise libre dans l’etat libre‘ (aus dem Stalieniz 
ichen, Neapel 1874); Speyer, „Camillo, Graf von C.“ (im 
„Neuen Plutarch“, Bd. 2, Leipzig I875); De Mazade, „Le 
comte de ©. (Paris 1877); Chiala, „Camillo C.“ (gedruckte 
und ungedruckte Briefe, Turin 1883— 85); Biandhi, „La po- 
-iltique du comte Camillo de C. de 1852 — 61“ (207 ver= 





Cayenne von Fort St. Michael aufgenommen. 





(Bu Spatte 191.) 1 

Cawreegum (pr. Kahrigöm), englijche Bezeichnung für 
das auftralifche Kopalharz (ſ. Kopal); die Engländer neh— 
men es eben mit dent chemischen Unterſchiede zwiſchen Gummi 
(Gum) und Harz nicht ſo genau. 

Caramarca, Stadt in Peru, |. Cajamarca. 

Carias (ſpr. Kaſchias), Stadt in der Provinz Maranhao 
des Kaiſerreichs Braſilien in Südamerika, am Itapicuru ge— 
legen, mit ca. 10000 bedeutenden Reis- und Baumwollhandel 
treibenden E. 

Carins (ſpr. Kaſchias, Luis Alvez de Lima, Herzog von), 
braſiliſcher Marſchall, geb. 1803 zu Rio de Janeiro, machte 
1852 als Sherbefegfshaber der Truppen Brafiliens, Para— 
guays und Uruguays durd) den Gieg bei Monte-Caſeros der 
Schreckensherrſchaft des Diktators Nojas in Argentinien ein 
Ende und ward dafiir zum Marjchall und Marquis erhoben. 
Sn den Sahren 1857 und 1861 —62 Kriegsminiſter und 
Minifterpräfident, führte er in dem von Brafilien in Verbin— 
dung mit dem argentinifchen Freiſtaate und mit Uruguay gegen 
Paraguay unter deſſen Tyrannen F. ©. Lopez geführten 
Kriege ſeit 1867 wiederum den Oberbefehl über die geſamten 
Streitkräfte der Tripelallianz, doch gelang es ihm erſt nad) 
langen Kämpfen im Januar 1869, ftegreich in Affumpeion 
einzuziehen, woraufer „aus Geſundheitsrückſichten“ den Ober— 
befehl an den Grafen von Eu, einen Schwiegerjohn des Kaiſers 
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Pedro II. abgeben mußte. Für jeine Verdienſte 1870 zum 
Herzog erhoben und ſeit 1873 Vizepräfident des höchſten 
Militäͤrtribunals, war cr vom 25. Juni 1875 bis 5. Januar 
1878 abermals Minijterpräfident und Kriegsminiſter und 
ſtarb 8. Mai 1880 zu Niv de Janeiro. 

Carton (ſpr. Käckst'n, William), der erſte Buchdruder Eng⸗ 
lands, geb. 1422 in Kent, ging 1442 als Faktor der Londoner 
Saufmannfchaft nach Holland, unterhandelte 1464 wegen 
eine3 Handelsvertrags, überſetzte mehrere franzöfische Werke 
ins Englüche und erlernte behufs ihrer Verbreitung jelbt die 
Buchdruderfunft, die er dann in Englandeinführte. Das erſte 
von C. ſelbſt überjegte und gedrucdte Buch war Raoul Te 
Fevres, Recueil des histoires de Troyes“. Dann folgte 
1474. Ceſſolis Buch über das Schachſpiel, dem ſich nod) 55 an= 
dere anjchlofien. C. hatte feine Drucerei in der Nähe der Weit: 
minfterabtei und ſtarb zu London im Mai oder Juni 1491. 
Sein Leben bejchrieben Lewis (London 1737), night (neue 
Aufl., ebd. 1861) und Blades (2 Bde., ebd. 1862). 

Gnzueln, Öetreidemaß, ſ. Cajuela. 

Enyambe oder Gerroblanco, gewöhnlich C.-Urku, d.i. 
Feuerberg, genannt, 5840. m hoher, beinahe unter dem Aquator 
gelegener vulfanifcher Bipfel in den Anden von Ecuador; an 
jeinen Fuße befinden ſich Tempelruinen und Reſte von Fe— 
ſtungswerken aus der Zeit der Inkaherrſchaft. 

Cayenne (jpr. Stajenn), die befejtigte Hauptitadt des gleich- 
falls E. genannten franzöfifchen Guayana, auf der 420 qkm 
großen Inſel gleiches Namens, welche von den Flüfjen Cayenne 
und Oyac gebildet wird, mit ca. 8000 E., worunter ca. 400 
Sndianer, aber wenig Neger. Auf der Geefeite ift fie ftarf 
befestigt, nach der Landſeite geſchützt durch Wald und Moräfte. 
Der alte Teil von E. ift ſchlecht und eng gebaut, der neue Hat 
breite und luftige Straßen, zwifchen beiden Liegt die an allen 
vier Seiten mit einer doppelten Neihe von Drangenbäumen 
bepjlanzte Blace des armes. Die übergroße Feuchtigkeit des 
Klimas ruft oft daS Gelbe Fieber hervor, trotzdem ſoll der 


Geſundheitszuſtand im alfgemeinen befriedigend fein; die 


Negenzeit Dauert vom November bis Juni, nur durch einen 
furzen Märzſommer unterbrochen. Der Hafen an der Mün— 
dung des Cayenneffufjes ijt der befte der Kolonie, doch ift die 
Einfahrt zur Neede ſchwierig, die Schiffe müfjen die Zeit der 


Hochflut abwarten, weil zur Ebbezeit die Fahrbahn nur 3m 


Waffer Hat. C. iſt Sitz der oberjten Negierungs= und Ju— 
itizbehörden von FSranzöfifch = Buayana und eines apojto- 
liſchen Vikars, hat einen GerichtShof, einen Polizeigerichts— 
hof und ein Friedensgericht, Militärs und Bivilfranfenhaus, 
verichiedene Kaſernen, eine Bank, ein College u. ſ. w. Der 
Verkehr mit Frankreich ift bedeutend; Hauptausfuhrgegen: 
ftände find Gold, Farbe: und Nußhölzer, Gewürznelfen, 
Drlean, Haupteinfuhrgegenjtände allerhand gewebte Stoffe, 
Modewaren, Wein, Mehl, Vieh u. |. iv. Die Stadt wurde 
1626 von Rouen aus gegründet, von 1654—64 war die Ko: 
lonie engliſch, desgleichen 1809—14. — Bekannt wurde C. 
während der franzöſiſchen Revolution und hinwiederum ſeit 
1852 als franzöſiſcher Verbannungsort. Die Verbannten 
wurden nach den Isles du Salut gebracht, einer aus drei Eiz 
landen bejtehenden, vor der Infel E. Liegenden Inſelgruppe 
(f. auch unter Ouayana). — Cayenne ift auch der Name 
für eine Leichte ungebfeichte Leinwand aus dem franzöfifchen 
Departement Mayenne. | 

Cayennehalz, |. Ebenholz. 

Eayennepfeffer, |. Capsicum L. 

Enyieren (franz., fpr. Kajieren), in der Fechtkunſt joviel 
wie Degagieren (].d.). 

Canlus (jpr. Kählüß), Stadt in Urrondifjement Montau— 
ban des franzöfifchen Departements Tarn-et-Garonne, an der 
Bonnette, einem Nebenfluß des Aveyron, gelegen, zählt (als 
Gemeinde) ca. 5000 Wollwaren fertigende und Handel ntit 
Getreide, Bau- und lithographiſchen Steinen treibende E. 

Caylus (fpr. Kählüß, Anne Claude Philippe de Tubieres, 
Graf von), franzöfifcher Archäolog und Kupferftecher, geb. 
31. Oktober 1692 zu Bari, nahm am ſpaniſchen Erbfolge— 
friege teil, beveifte dann Griechenland und den Orient und 
lebte ſchließlich feit 1717 in Baris dem Studium des Alter- 
tums und der ſchönen Künste, bis er hier 5. September 1765 
ftarb. Er fchrieb u. a.: „Recueil d’antiquites &gyptiennes, 
&trusques, grecques,;romaines et gauloises" (7. Bde., Barid 








1752 — 67; deuti von Banzer, Bd. 1, Nürnberg 1766); 
„Abhandlungen“ (2Bde, deutich von Meufel, Altenburg1768), 
„Sur la peinture à l’encaustique et sur la peinture & la 
cire' (Paris 1755), „Recueil des pierres gravdes du car 
binet du Roi“, und außerdem mehrere Romane in feinen 
„Oeuvres badines“ (12 Bde., herausgeg. von Garnier, Baris 
1788). Die Kupferſtiche in jeinen Werfen Hat er felbft geäßt. 
Vergl. „Memoires et reflexions de O.“ (Baris 1874) und 
„Correspondence inedite du comte de O. avec le P. Pa- 
ciandi, theatin, 1757—65“ (2 Bde., Paris 1877). Seine 
Mutter war die durch Geiſt und Schönheit ausgezeichnete 
Nichte der Frau von Maintenon, Marthe Marguerite de Vils 
lette, Marquiſe de E. (geb. 1673, gejt.15. April 1729), die fich 
inderfitteratur durch ihre 1770 zuerjt von Voltaire herausgeg. 
„Souvenirs“ (neue Aufl., Paris 1874) befannt gemacht hat. 

EaymansinfelnoderCaimaninjeln, f.unter$amaifa. 

Gayor oder Gajor, Landichaft in Senegambien zwiſchen 
15 und 16° n. Br., an der Oſtgrenze der franzöſiſchen Stolonie 
Senegal, mit der Hauptjtadt Mafall; die Bewohner find 
mohammedanijche unter einem Sultan jtehende Soloffs, etwa 
150 000 Köpfe jtark; jie treiben Ackerbau und Viehzucht und 
Handel mit Baumwolle, Indigo und Gummi. 

Cayota edulis Jacg.vderSechium edule Sw.,ein Cür⸗ 
bisgewächs aus der Öruppe der Sichoideen, die Mutterpflanze 
des in Wejtindien und Mexiko allgemein Fultivierten CH o cn = 
kürbis, eine Frucht, die nad) Urt unjerer Kartoffel auf die 
mannigfaltigjte Weife zu verjchiedenen Speijen zubereitet wird 
und darum eine echte Nationalpflanze ift. 

Cayuga (jpr. Kehjuhge), Grafſchaft des amerifanijchen 
Unionzjtaates New York, am Ontarioſee, durchichnitten vom 
Eriefanal und der großen Weſtbahn, mit ca.66000€. Haupt: 
ort iſt AUburn mit Eifengruben und Eiſenwerken. — Ein 
anderer Ort ift Sayuga=Bridge (jpr. Kehjuhge-Bridich)), 
an genannter Bahn, von wo regelmäßige Dampfbootverbins 
dung mit StHafa jtattfindet. — Der 42,, km fange Cayugas 
kanal geht von Montezuma am Eriefanal nach Geneva. 
— Der zwifchen der Örafichaft C. und Seneca gelegene ſehr 
tiefe Cayugajee wird von Dampfern befahren, fein Abfluß 
mündet in den Senecafluß. i 

Enzalös (jpr. Kaſäläh, Jacques Antoine Marie de), eine 
der hervorragendjten Erjcheinungen der franzöfifchen Revo— 
lution, geb. 1. Februar 1758 zu Örenade an der Garonne, exit 
Dragonerfapitän, bei Beginn der Revolution ala Deputierter 
des Adels in die Konftitwierende Nationalverfammkung ges 
wählt, jprach er hier, freilich vergeblich, für die Intereſſen des 
Königs und für freiwillige Aufgebung derVorrechte des Adels, 
aber gegen dejjen Bereinigung mitden anderen Ständen. Nad) 
dem Fluchtverſuch des Königs ging er zu den Prinzen nad) 
Koblenz und ſchließlich nad) London, begleitete die engliſche 
Flotte 1793 nad) Toulon, wo Ludwig XVII. als König aus- 
gerufen tworden war, kehrte jedoch, die Hoffnungsloſigkeit der 
königlichen Sache einjehend, bald wieder nad) England zurück, 
betrat Frankreich erſt 1803 wieder und ftarb 24. Nov. 1805 zu 
Engalin in der Gascogne. Geine „Defense de Louis XV“ 
erſchien zu London 1792. Vergl. auch „Discours et opinions 
de O.“ (Paris 1821). 

Enzalla de la Sierra, Stadtin der Provinz Sevilla, Land» 
ſchaft Andaluſien des Königreich Spanien, am Südabhange 
derSierraMorena gelegen, mit (1877)8322 Silber=, Kupfer-, 
Eifen= und Schwefelgruben bearbeitenden E., auch ift der Ort 
durch feinen Weinbau befannt. J 

Enzaubon(ipr. Kaſobong), Stadt im Arrondiſſement Con— 
dom des franzöſiſchen Departements Gers, an der Douze ge⸗— 
legen, mit (alsGemeinde)ca. 2800 den als Armagnac bekannten 
Franzbranntwein erzeugenden E. In der Nähe von C. liegen 
die warmen Schlanmbäder von Barbotan (f. d.). 

Cazembe, Titel eines Negerfürften im Innern von Süd— 
afrifa und des nad) demfelben benannten Reiches. Dasſelbe 
ift ein Lehnsſtaat des Muata Jamvo; feine Größe ift nicht gez 
nau befannt, doch gilt es bei den verfchiedenen Kaffervölkern 
für das mächtigſte Reich in Südafrika. Allerdings konnte der 
C. Muonga, den Livingſtone 1867 beſuchte, kaum 1000 Krieger 
ins Feld ſtellen. Die Hauptſtadt Lunda liegt unter 9032 
ſüdl. Br. und 29° öſtl. 2. (von Greenwich), an dem ſeeartig aus⸗ 
gedehnten Fluſſe Mofwe, und zählt ca. 1000 E. Das Land bildet 
eine von Flüſſen durchſchnittene Ebene. Der fruchtbare Boden 
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liefert Caſſava, Bataten, Mais, Negerhirſe, Sorghum, Baum— 
wolle, Balmölzc. Handelsgegenſtände find Sklaven und Elfen— 
bein. Die religiöfen Vorftellungen der Einwohner, die nad) 
Livingſtone echte Neger, nad) portugiefifchen Reifenden kaffer— 
artige Stämme find, erjcheinen ganz roh. — Vergl. Gamtitto, 
„O. Muata O.“ (Liffabon 1854); Burton, „Lacerdas’ jour- 
ney to O.“ (Zondon 1873); „The last journals of David 
Livingstone in Central Africa‘ (Zondon 1874). 

Cazenswin (pr. Kahſenowiä), Stadt am gleichnamigen See 
inder Grafſchaft Madiſon des amerikanischen Unionsjtaates 
New York, Sit eines Methodiſtenſeminars. 

Enzorla (pr. Kaßorla), Stadt in der Provinz Jaen in der 
Landſchaft Andalufien des Königreichs Spanien, am Wejtab- 
hange der Sierra de Cazorla — Argentarius der Römer), 
eines der ſchönſten und berühmteſten Gebirge Spaniens, mit 
ca. 6800 E. Der aus derſelben kommende Guadacebas bildet 
die Wafjerfälle Chorro Gill und Chorro de la Puerta. 

Enzot (ſpr. Kafoh, THeodore Jules Joſeph), franzöſiſcher 
Juriſt und Staatsmann, geb. 11. Februar 1821 zu Alais, erſt 
Sachwalter in Paris, infolge energiſchen Proteſtes gegen den 
Staatsſtreich 1851 zu Montpellier eingebannt, ließ er ſich 
ipäter in Nimes nieder, ward nad) dem 4. September 1870 
Generalfekretär im Minifterium des Innern, folgte feinem 
Freunde Gambetta nach Tours und Bordeaug und zog fich mit 
diefem ins Privatleben zurück, ward aber 1871 indie National— 
verſammlung gewählt, wo er fich der Linken und der Union 
vepublicaine anſchloß. Im Jahre 1875 ward er lebensläng- 
ficher Senator, war 1879—82 Siegelbewahrer und Juſtiz⸗ 
miniſter und wurde 1883 Präfident des Kaſſationshofs. 

Enzotte (ſpr. Kaſott, Jacques), franzöſiſcher Schriftfteller, 
geb. 1720 zu Dijon, ward Jeſuit, ging 1747 nach Martinique, 
kehrte ſpäter nad) Frankreich zurück, wo er der Revolution ent— 
gegenzuwirken ſuchte, ward darum verhaftet und, von ſeiner 
heldenmütigen Tochter vergeblich verteidigt, 25. September 
1792 hingerichtet. Er jchrieb den Ritterroman „Olivier“ 
(2 Bde., 1763; deutjch, Halle 1769), „Le Lord impromptu‘ 
(1771), „Le diable amoureux“ (1772), die fomijche Oper 
„Les sabots‘ (fomponiert von Rameau), „Oeuvres morales 
et badines“ (Paris 1776—78; deutich, 4Bde., Leipzig 1789 
ff.) und eine Überjegung arabifher Erzählungen, die im 37. 
bis 40. Bande des „Cabinet desFees“ enthalten find. Seine 
„Oeuvres completes“gab Bajtien heraus (4Bde., Paris 1816). 

Cazuẽla (ſpr. Kaßuela), im ſpaniſchen Theater der Zu— 
ſchauerraum für Frauen am äußerſten Ende der amphitheatra— 
liſchen Sitze. 

Cazunguele (ſpr. Kaßunguele), Getreidemaß im portu— 
gieſiſchen Niederguinea, = 13,,, 1. 

E barre (franz.), in der Muſik das große, durchftrichene 
& mit welchem der Allabrevetaft bezeichnet wird. 


ebm, anıtliche Abkürzung für Kubikmeter. 
C.€., auf ärztlichen Rezepten Abkürzung für cornu cervi, 
d. i. Hirſchhorn, oder, wenn es fc auf Kräuter und Samen be— 


C. coeruleus Zag. in Birginien und Mexiko eine fieberiwidrige 
Rinde, C. discolor Vent. am Senegal eine zuſammenziehende 
Ninde gegen Ruhr, C. ferreus DC. von den Raribifchen 
Inſeln vortreffliches Nutzholz (Eiſenholz von St. Croix). 

Cearuͤ, Provinz im Kaiſerreich Braſilien an deſſen Nord— 
oftfitite; dieſelbe zählt auf 104250 qkm (1883) 722000 E., 
die ſämtlich frei find, aljo 6,,, aufjelgkm. Ber Bodenbe— 
Schaffenheit nachijt das Land ander Küſte eben, erhebt ſich aber 
nad) dem Innern zu einzelnen Hochflächen. Der Küſtenrand 
iſt fandig, an einigen Stellen dagegen ſehr fruchtbar, Durch den 
regelmäßigen Seewind angenehm friſch; in der Bergregion 
herrſcht Wald vor, diefelbe ift namentlich fir den Kaffeebau 
fehr geeignet; die Hochebenen find wafjerarm, fehr heiß, doch 
hier und da günftig für Viehzucht; das fruchtbarjte Gebiet iſt 
die Serra de Uruburetama, wojelbjt viel Baumwolle gebaut 
wird. Im Innern bleibt zuweilen die Regenzeit ein bis zwei 
Jahre gänzlich aus. Große jchiffbare Flüſſe fehlen dem Lande, 
nur Heine Flüßchen vereinigen fich zu dem Rio Jaguaribe; 
derjelbe entjpringt im SW. und ergießt fich nach vielen Krüm— 
mungen in die Bai von Aracaty. Die Seefüfte ift äußerſt un— 
entwidelt; die Häfen find nur Slußmündungen oder Kleine 
Baien, der bejte Hafen ijt an der Mündung des Rio Camocim. 
Die Gebirge find reich an Eijenerzen, auch findet ſich Gold. 
Die Landwirtfchaft ift der Hauptbeſchäftigungszweig der Be— 
völferung, Aderbau ijt bedeutender als Viehzucht. Ausfuhr— 
erzeugnifje find namentlich Häute, Baumwolle, Zuder und 
ausgezeichneter Kaffee. Der Binnenhandel Teidet ſehr durch) 
den Mangel an guten Fahrſtraßen. Die Gewerbthätigfeit be— 
ſchränkt jich auf Licht- und Seifenbereitung und auf Anfertis 
gung von Hüten und Matten aus den Faſern der Carnahuba— 
palme (ſ. d.). In firchlicher Beziehung bildet die Provinz ein 
eigenes Bistum. Das Unterrichtsweſen liegt noch jehr da= 
nieder. Die 1611 gegründete Hauptjtadt von C., Nova Bra— 
ganda de Cearä, eigentlich Hortaleza de Cearä, liegt auf 
einer Sanddüne in der Nähe des Fluſſes E.; fie iſt Biſchofsſitz 
und eine bedeutende Handelsjtadt und zählt ca. 19000 €. 

Cebes (griech. Kebes) von Theben, Schüler des Sofrates. 
Das angeblich von ihm gejchriebene philofophifche Geſpräch 
„Binar“ (das Gemälde) gab Drofihn 1871 heraus (deutſch von 
Conz 1864); dasjelbe rührt mahrjcheinlich von einem Stoifer 
de3 2. Jahrhunderts her. 

Cebu, zu den ſpaniſchen Philippinen (Öruppeder Bifjayas) 
gehörige Inſel von 4697 qkm mit (1879) 441635 E. Die 
gleihnamige Hauptjtadt Liegt an der Oſtküſte. 

Cecchi (jpr. Tſchecki, Giammaria), italienischer Luſtſpiel— 
dichter, geb. 14. April 1518 zu Florenz, geft. als Notar 28. 
Oftober 1587 daſelbſt, fchrieb 92 meift ungedructe Stücke in 
Proſa und Verſen; am befanntejten ijtjein „Servigiale* (Flo⸗ 
venz 1561). Die bejte Sammlung (12 Stüde) gab Gaetano 
Milanefi (2 Bde, Florenz 1856) heraus. 

Cech (Spatopluf), tfchechifcher Dichter, ſ. Czech. 

Eiril (fpr. Sefil, William, Lord Burleigh oder Burghley), 
befannter englifcher Staatsmann, geb. 13. September 1520 


ziehen foll, für concisa, contusa,d.i.gejchnitten undgeftoßen. | zu Bourne (Orafichaft Lincoln), trat zuerjt in die Dienfte 
C.C.C., Abkürzung für Constitutio eriminalis Carolina, | Heinrichs VLLL., ging nad) dejjen Tode zu Somerjet, dein Bor- 


ſ. Carolina (Gerihtsordnung). 

C. €. s., auf ärztlichen Rezepten Abfürzung für Cornu 
cervisine igne praeparatum (ungebranntes Hirſchhorn) und 
C. C. u. für Cornu cervi ustum (gebranntes Hirſchhorn).. 

Cd., chemiſches Zeichen fir Cadmium. 

C-dur (ital. ut maggiore), die evfte der zwölf harten Ton— 
arten, j. unter Tonarten. 

Ce., hemifches Zeichen fiir Cerium. 

Ceudmon, angelſächſiſcher Dichter, [. Caedmon. 

Eenn-Bermudez (Juan Auguftin), Spanischer Schriftfteller, 
geb. 17. September 1749 zu Gijon in Aiturien, machte in 
Madrid Fünftlerifche Studien unter Raffael Mengs, vief in 
Sevilla eine Kunſtakademie ind Leben und gab neben einer 
Anzahl archäologiſcher und kunſtgeſchichtlicher Werke ein „Dic- 
cionario historico de los mas illustres professores de las 
bellas artes en Espafia“ (6 Bde., 1801) Heraus. Er ftarb 
3. Dezember 1829 zu Madrid. 

Ceanothus L., Pflanzengattung der Rhamneen, befannt 
unter dem Namen „Sedelblume”. Mehrere Arten Tiefern 
wertvolle Brodufte: C. americanus L. den New Jerſey— 
Thee, ein angenehmes Erfaßmittel für den chineſiſchen Thee, 

SI. Konv.-Lexikon. III. 


mund Eduards VI., über, wurde 1548 Staatsſekretär, teilte 
jedoch 1549 mit feinen Gönner die Gefangenschaft im Tower, 
ward aber bald wieder auf feinen Poſten berufen. Graf War- 
wid, Herzog von Northumberland, ſetzte es mit C.s Hilfe durch, 
daß der König feine Schwejter, die fatholiiche Maria, von der 
Nachfolge ausschlog und jeine Nichte zur Thronerbin ernannte. 
Als aber Eduard VI. 1553 ftard, fiel das Volk überall der 


| rechtmäßigen Thronfolgerin zu, und E. war einer der wenigen, 


die der Rache derjelben entgingen. Clifabeth ernannte ihn 
1558 wieder zum Staatsſekretär, nachher zum Großſchatz— 
meijter, under blieb fortan ihr Ratgeber in allem, was jte that. 
Auch die Hinrichtung der Maria Stuart ijt weſentlich auf ihn 
zurüdzuführen, dem das Wohl feiner Herrin über alles ging. 
Er jtarb 4. Auguft 1598. Vergl. Eollin, „Life of B.“ und 
Nares, „Memoirs ofthe life and administration of Will. 
0.“ (8 Bde., London 1828— 32). — Sein Sohn, Robert C., 
Lord B., war gleich ihm in StaatSgefchäften jehr gewandt, 
wurde 1596 ebenfall3 Staatsſekretär, jpäter von Safob von 
Schottland zumGrafen vonSalisbury erhoben und ſtarb 1612. 

Ceclavin, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Caceres, in der 
Nähe des Alagon, mit ca. 5000 €. 
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Ceeropia L., PVflanzengattung der Artocarpien, als | miliederMeliaceen, ein anjehnlicher Baum der Tropen, beſon— 
Ameifen= oder Trompetenbaum befannt. Am meiften wirdC. | ders Oftindieng, Liefert in feiner Rinde ein Erfaßmittel des Chi— 
peltata L. aus dem tropischen Eüdamerifa genannt, ein | nin. Von C.febrifuga Blum. fommtebenfalls ein Fiebermittel 
fchöner Baum mit neunlappigen, oben rauden, unten weißfil= | unter dem Namen Surenrinde (Cortex Cedrelae) in den 
zigen Blättern. Das weiche Holz, bekannt als Snakewood | Handel. C. odorata L., die wohlriechende Zedertanne, 
over Schlangenholz, benugen die Indianer durch Neiben auf | ein ſchöner nutzbarer Baum Weſtindiens, gibt das feichte Zucker— 
härteren Hölzern zum Feuermachen. Die Rinde dient zum | fijten= oder Havanaholz. Seine Blätter wirfen fieberftillend, 
Serben, ihr Baft zum Verfertigen von Stricken aller Art. Den | jeıne Bfüten jtillen die Krämpfe. 
leichten Stamm höhlt man zu Booten und Fiſcherkähnen aus. Erdrelten (Cedreleae), Unterabteilung der Pflanzen 
Das wichtigste Erzeugnis des Baumes aber ift fein Milchſaft, Familie dev Meliaccen (f. d.). Bi 
welcher, mit dem von einigen Yeigenarten (3. B. Ficusnym-|; Cedrium, bei Plinius das aus der Zeder ausfchwißende 
phaeafolia)vermifcht, ein wertvolles Federharz liefert. Nuß- | Harz, bei anderen das Teerwafjer. — Cedrialt, blauer, aus 
bare Arten find auch C. concolor W. und O. palmata W. dem Holzteerwaſſer ausicheidbarer friftallifierter Stoff (Coe- 

Cecrops (griech. Kekrops), in der altgriechiichen Sage der | ruligenon). 
erdgeborene Urmenſch und ältefte König Attikas. Er ſoll die Cedrobalſam, der von dev Zirbelfiefer (Pinus Cembra) 
Burg von Athen (Kekropia) gegründethaben. Erſt fpäter Hielt | ftanımende dünnflüſſige Terpentin (karpathiſcher Terpentin). 


man ihn für einen aus Sais eingewwanderten Agypter. Cedrobaum, |. Cedrela. 
Cedant arma togae (lat.), Vers Ciceros: Die Waffen | Erdronfamen, Same de3 füdamerifanifchen Baumes Si- 
mögen der Toga (dem Friedensgewande) weichen. | maba Cedron, dejjen fich die Indianer als Heilmittel gegen 


Eedar-Ereek (ſpr. Sſedd'r?Krihk), Nebenfluß des She- Echlangenbiß bedienen. 
nandoah in Birginien; hier fiegten die Nordftaatfihen unter!) Cedroöl (Oleum de Cedro), bei den Droguiften das 
Sheridan 19. Oft. 1864 über die Südftaatlichen unter Early. | Zitronendl(f. d.). 

’ Cedrus Loud., Nadelbaum, f. Zeder. 

Cefalu (pr. Tſchefalu), Stadt und Diftrift der italienifchen 
Rrovinz Balermo auf Sizilien. — Die Stadt C. das alte 
Cephalödis oder Cephalodium, am Meere unterhalb eines 
Vorgebirges öſtlich von Palermo, zählt (1883) 14508 €. und 
beſitzt auggezeichnete Baudenkmale aus der Nornannenzeit; 
Haupterwerb3ziweig der Bewohner iſt der Sardellenfang. — 
Der Diftrift C. zählt in 16 ®emeinden (1883) 96363 ©. 

Ceglie (ſpr. Tichelje), Name zweier italienifcher Ortfchaf- 
ten. — Ceglie del Campo (bei den Römern Celia oder 
Celianum), Flecken in der Provinz Bari, zählt (1883) 2879 
ein, Mandeln und Feigen bauende E. — Ceglie Meſſa— 
pica, Stadt in der Provinz Lecce, zählt (1883) 14908 be— 
deutenden Handel mit Wein und Früchten treibende E. 

Ceibabaum und Ceibawolle, j. unter Bombax L. 

Ceilanit, der ſamtſchwarze Spinell (ſ. d.). 

Ceinture (franz., jpr. Sſängtühr), Gürtel, Leibbinve; 
Einfafjung; Säulenring. 

Celakowsky (Ladislaus), f. Czelakowsky. 
| Eelano (pr. Tichelano), Stadt im Diftrift Avezzano in der 
italienischen Provinz Aquila degli Abruzzi, mit (1883) 8532 
betriebjamen E. — Der Lago di Celand, der Fucinus der 
: Alten, ein 22km langer und 10—15km breiter See, der jähr- 
Mr. 2206. William Cecil, word Burleiah fich 10000 Ztnr. Fiſche Tiefert, Liegt in der Nähe der Stadt. 
(geb. 13. September 1520, geft. 4. Auguft 1598). (Bu Spalte 194.) | Um die Überſchwemmungen desfelben zu verhüten, ließ Kaifer 
. ü Claudius in den Jahren 44—54 einen unterivdifchen Abzugs= 

Gedar-Falls(ipr. Sſedd'r-Fahls), Stadt und Bahnfnoten= kanal nach dem Liris (Barigliano) bauen. Eriftd,,, kmlang, 
punkt am Red-River im amerikanischen Unionzftaate Jowa, | geht immer durch feſtes Geſtein und durchbricht den ganzen 
Grafſchaft Black-Hawk, mit ca. 4000 €. Monte Salviane; 30000 Menſchen arbeiteten während der 

Cedar- Mountains (pr. Sſedd'r-Mauntens), Gebirge in | angegebenen Beit daran. Der Kaijer Hadrian ließ den ver— 
der britischen Kapkolonie; fie bilden die Wejtgrenze der Karıoo | ftopften Kanal wieder öffnen, doch verfandete er nad) und nad) 
(ſ. d.) und fteigen im Schneeberg 2078 m hod). wieder, bis er 1854—62 in Länge bon 6300 m durch den 

Erdar-Rapids (ſpr. Sſedd'r-Räppids), Stadt und Bahn | Fürften Torlonia abermals wieder hergejtellt wurde. Der alte 
knotenpunkt imamerifanifchen Unionsſtaate Jowa, Grafſchaft Bau ift noch vollkommen erhalten. 

Linn, am Cedar-River gelegen, mit (1880) 10104 gewerb- | Celano (jpr. Tſchelano, Thomas von), der mutmaßliche 
thätigen und befonders in Getreide Handel treibenden E. C. | Dichter des berühmten Kirchenliedes „Dies irae, dies illa“, 








wurde erſt 1849 gegründet. wurde gegen Ende des 12. oder zu Anfang des 13. Jahrhun— 
Ceder., bei zoologiihen Namen Abfinzung für den ruf=| dert zu Celano in den Abruzzen geboren, 1221 Kuſtos der 
fiihen Entomofogen 3. Cederhjelm. Minoritenkonvente für die Nheingegenden, fehrte 1230 nad) 


Cederſtröm (Öuftav Ofof, Freiherr von), nanıhafter ſchwe- Stalien zurück, wo er um 1255 ftarb. Er ſchrieb außer einer 
difcher Genremaler, geb. 12. April 1845 zu Stocdholm, lebt Reihe Kirchenlieder auch) ein „Leben des heiligen Franciscus“. 
abwechſelnd Hier und in Deutichland, nachdem er jeine Stu-| Celastrineae R. Br., Pflanzenfamilie der Fragularken, 
dien in Düfjeldorf, Paris und Nom gemacht. Seine Bilder | in 17 Gattungen etwa 150 über alle Weltteile, vorzüglich über 
find von ungewöhnlich glänzenden Kolorit. ALS das bedeu= | die gemäßigte Zone verbreitete Arten von Bäumen und Sträus 
tendjte gilt der „Epilog“ (Nationahnufenm in Stockholm). | chern mit vier= bis fünfgliederigem Kelch, Tederartigen abwech— 

Erdille (pr. Sſedilj), in der franzöſiſchen Schriftfprache ein | ſelnd und gegenftändigen Blättern, fünfblätteriger Blumen 
Fleines Häfchen unten am Buchjtabenc(g), wodurch angezeigt | krone und Kapſel-oder Steinfrüchten. Die Öattungen verteifen 
twird, daß der genannte Buchſtabe vor a; o und u nicht wie ges | fich auf die beiden Gruppen Evonymeae und Clacodendreae. 
wöhnlih als k, fondern wie ein ſcharfes ß ausgeiprohen |  Celastrus L., Pflanzengatting aus der Familie der Clo— 
werden joll. ſtrinẽden, ausländische Sträucher mit prächtigen roten, weißen 

Cedo (lat.), id) weiche. — O. majori, ich weiche dem | oder gelben Blütenvijpen und Bfütentrauben. Am bekanntes 
Größeren (Mächtigeren, Befjeren). — C. nulli (ich weiche | ften find: ©. scaudens L. aus Nordamerifa mit Brechen er— 
feinem), Name einer Brachtfegelichnede. regender Rinde, O. edulis Vahl, deren Blätter dei den Ara— 

Cedrela.R. Brown (Zederbaum), Pflanzengattung der Fa- bern als Schutzmittel gegen Beftgelten,C.macrocarpa.R. et P. 
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P. au3 Peru, deren Samen ein brauchbares OL liefen. ©. 
bullatus T. aus Birginien und C. buxifolius L. von Kap 
find bei ung Ziergewächſe. 

Erlaya (pr. Sielaja), Stadt im mexikaniſchen Bundes— 
ftaat Guanajırato am Rio-Grande de San Jago gelegen, mit 
ca. 14000 bedeutenden Handel treibenden E. (inden Borjtädten 
viele Stomtitenindianer). C. Hat den höchiten Turm Mexikos. 

Celebes (von Sulasbeii, d. i. Eifeninjel), die drittgrößte der 
vier jogenannten großen Sundainjeln im Indiſchen Archipel, 
durch die Mangfajfaritrake von Borneo getrennt, im N. von 
der Sufufee, im O. von der Moluffenjee und im ©. von der 
Floresſee umfloſſen. Ihre fonderbare jfelettartige Geſtalt 
kommt ähnlich nur noch beider kleineren Molukkeninſel Giloſo 
vor. Die den Niederländern teils unmittelbar, teils mittelbar 
gehörige Inſel zählt auf 178833 qkm ca. 900000 €. Die 
Küſten find mit Ausnahme der Oſtküſte jehr gegliedert und be= 
deutende Gebirgsketten (Bit Bobofaraeng 3070 m, Pik von 
Tofala 2599 m u. a.) durchzichen ſowohl das Mitteljtück der 
Inſel wie ihre VBerlängerungen. Die Erhebungen jind vor= 
twiegend vulkaniſchen Urſprungs, Bafalt und Trachyt bilden 
die Hauptbejtandteife des fejten Inſelgerippes, das mit einer 
3—6 m dien Alluvialjchicht bedeckt ijt. Sm der nördlichen 
Halbinjel fennt man noch ſechs thätige Vulkane, viele aus— 
gebrannte Krater bilden gegenwärtig Scebeden. Die Höhen 
ſind mit Waldungen bedeckt, waſſerreiche Thäler mit herrlichen 
Weidegrinden führen zuden inFruchtbarkeit ftrogendenkleinen 
Tiefländern. Obwohl C. unter dem quator liegt, iſt trotzdem 
feine Temperatur nicht läſtig, fühle Winde mildern die Hitze. 
In der Pflanzenwelt von C. zeigt fich ein Anſchluß an die 
auftralifche Flora. Unter den Waldbäumen zeichnen fich ver= 
ſchiedene Palmenarten aus; mit ihnen wechſeln Caſuarinen, 
Myrtacken, Sapindacẽen, Sagopalmen, Ebenholzbäume, 
Arekapalmen, Giftbäume, Gewürzpflanzen und üppig wach— 
ſende Laubbäume, von denen noch beſonders die Gummibäume 
zu nennen find. Roſacken, Leguminoſen und Kompoſiten pran— 
gen im ſchönſten Blumenſchmuck. Unter den Kulturpflanzen 
tteht der Reis als hauptjächlichites Nahrungsmittel obenan. 
Außer diefer Pflanze werden auch unſere Öetreidearten ſowie 
Bataten, Pijang, Wein, Oliven, Kaffee, Thee, Zuckerrohr und 
Gewitrzpflanzen gezogen und ausgeführt. Die Einfuhr beſteht 
befonders aus europäiſchen Baumwollſtoffen und Luxusgegen- 
ſtänden. Die Tierwelt von C. iſt eigentümlich, da ihr die 
großen faßenartigen Raubtiere fehlen, dagegen der Hirſcheber, 
der Bhalanger oder Kusku undAntilope depressicornus (nıa= 
laiiſch Sapi Utan) nirgends anderswo vorfommen, Nicht 
minder veich belcht al3 das Land find die großen Golfe der 
Inſel, in denen jich unter 500 Fifcharten aud) ein kleiner Wals 
fiſch (Physeter macrocephalus) herumtummelt, umſchwirrt 
von Scharen fliegender Fiſche. Außer unſeren Haustieren 
wird auf C. eine ausgezeichnete Raſſe Pferde gezogen: die 
mangfafjarischen Pferde und mangkaſſariſchen Reiter haben 
aufdem Indischen Archipel eine Berühmtheit, welche jener der 
Araber nahe fommt. — Die Bevölkerung von C. bejteht 
befonder3 aus zum Teil heidnijchen, zum Teil proteftantijchen 
Alfurenoder Haraforas (j.d.). In verschiedenen Teilen jind fie 
don eingewandertenmohanmmedanischen Malaien verdrängt, jo 
bejonders von Bugis (j. unter Boni)und Nafafiaren. Außer— 
den haben fich unter den Malaien die OrangsBadgueingeniftet, 
Leute, die ihren Lebensunterhalt faſt ausſchließlich aufder See 
ſuchen. Chineſiſche Anfiedfer find nur in geringer Anzahl vor— 
handen, ebenfo ijt die Anzahl der Europäer nur unbedeutend. 
Die Portugiejen Liegen jich zuerjt im 16. Jahrhundert auf C. 
nieder, ſie wurden aber 1668 von den Niederfändern vertrieben, 
welche über die einheimifchen Fitrften nad) blutigen Kriegen 
die Oberherrſchaft errangen. Die Engländer beſetzten die Inſel 
1811, räumten ſie aber 1813 den Niederländern, welche noch 
heute im teils unmittelbaren, teils mittelbaren Beſitz derſelben 
ſind. Ein Aufſtand zu Boni 1859 wurde nach heftigem Kampfe 
unterdrückt. Gegenwärtig beſteht die Inſel aus drei in der 
Verwaltung völlig voneinander getrennten Teilen, nämlich 
aus dem Gouvernement ©. und Zugehörigfeiten (dev 
füdfiche Teil), der jelbjtändigen Nefidentjchaft Menado 
(fajt die gange nördliche und novdöftliche Halbinfel) und der 
AbteilungGorontälo. Hauptjtadtund wichtigſte Handels— 
plätze ſind: Mangkaſſar an der Weſtecke der ſüdlichen Halb— 
inſel, Goa, Vienado an der öſtlichen Epigeder nördlichen Halb» 








infel, und Kema. — Bergl. Lahure, „Indes orientales. L’ile 
de O.“ (Brüfjel 1880). 

Celebration (lat.), Seier; celebrabel, rühmenswert; 
Eelebrant, der die Meſſe leſende Prieſter; celebrieren, 
jejtlich begehen, feiern; Celebrität, Zejtlichfeit, Berühmt— 
heit, berühmte Perſönlichkeit. 

Celemin, fajtilifches Getreidemag — 4,03 1. 

Celeres (d. h. die Schnelfen), im ältejten Nom Name der 
300 berittenen Vornehmen, welche die Leibwache der Könige 
bildeten. Ihr Anführer war der Tribunus Gelerum. 

Gelerieren (lat.),bejchleunigen; Gelerität, Geſchwindigkeit. 

Celeſta (ſpr. Tichelefia, Emannele), italienischer Patriot 
und Gejchichtichreiber, geb. 3. Auguſt 1821 zu Finale, ward 
während der Nevolutionzzeit RechtSanwalt in Genua, nach— 
her dort Bibliothefar und Univerjitätsprofefjor, Stadtrat ıc. 
Seine Hauptjchriften find: „Storia delle rivoluzione di Ge- 
nova“ (1848—49), „Storie genovesi del secolo XVIII.“, 
„La conjura del conte Fiesco‘ (1865), „Del antichissimi 
idioma de’ Liguri“ 2e. . 

Eelens (griech. Keleos), in der griehilchen Sage König von 
Eleuſis, welcher die ihre Tochter fuchende Göttin Demeter 
gaftlich aufnahm. 

Cẽlibataire (ipr. Sielibatähr), Hageſtolz; ſ. Cölibat. 

Cella (lat.), Gemach, Kammer, Belle in Klöſtern. Im 
Altertum wurde der abgeſonderte Raum, in welchem das 
Götterbild ſtand, ebenfalls C. genannt. — Cellae, bei den Rö— 
mern die Borratsfammern; cellarius, derinitder Verwaltung 
derjelben betraute Sklave. — Cellula (Verkleinerungsjorm 
don Cella), Belle; cellular mit Zeilen verjehen; cellulös, 
zellig; ſ. auch Zellen. 

Cellamare (ſpr. Tſchellamare, Antonio Giudice, Herzog 
von Giovenazza, Fürſt von), ſpaniſcher Staatsmann, geb. 
1657 in Neapel; ex war jeit 1715 Bejandter in Frankreich und 
beteiligte jich Hier an der Verſchwörung gegen den Negenten, 
‚Herzog von Orleans, fo dal er 1718 gewaltfam überdie Grenze 
gebracht wurde. Er ſtarb 16. Mai 17383 in Sevilla. 

Cellarius (Chrijtoph), geb. 22. November 1638 in Schmalz 
kalden, geſt. 4. Juni 1707 als Profefipr in Halle, jeiner Zeit 
durch Herausgabe von Klaſſikern und Übungsbüchern bekann— 
ter und verdienter Schulmann. 

Celle, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Lüneburg der preis 
Bilchen Brovinz Hannover, am Zuſammenfluß der Aller und 
Fuſa und an der StaatSbahn Lehrte-Harburg gelegen, mit 
(1880) 18808 betriebfamen E. Die Stadt hat fünf lutherifche, 
eine reformierte und eine fatholifche Kirche und einen Judeu— 
tempel, ferner ein aus dem 14. Jahrhundert ſtammendes Rat— 
haus, jie ijt Siß des Oberlandes- 5 
gerichts für die Provinz Hannover, 
eines Amtsgerichts, eines Haupt— 
zollamt3, einer füniglichen Land— 
wirtſchaftsgeſellſchaft und eines 
Landratsamtes. Bon höheren 
Schulen find ein Gymnaſium und 
ein Realgymnaſium vorhanden, 
dedgleichen eine Hebammenſchule. 
Huch iſt die Stadt bekannt wegen 
des hier befindlichen großen Zucht: 
haufes. C. iſt Baterjtadt des Agro— 
nomen Thaer und des Dichters 
Ernſt Schulze. Das alte, ſeit dem 
14. Jahrhundert beſtehende Schloß wurde 1680 im Renaiſ— 
fancejtil umgebaut, in ihm hatten von 1869 — 1705 die Herzoge 
don E. aus dem Haufe Braunjchweig ihren Sitz. Ju der Stadt: 
kirche befindet jich die Gruft diefer HerzugSlinie. — Der Kreis 
€. zählt auf 1876 qkm (1880) 69908 E. 

Eelles (U. C. Siaere, Graf Viſher de), befgijcher Staats— 
mann, geb. 8. Suni 1779 zu Brüfjel, trat 1806 in franzöftiche 
Dienfte, ward 1808 Graf, 1810 Präfekt de3 Tepartements 
Zuyderſee, floh 1814 vor den Ruſſen nad) Paris, wurde nad) 
der Bildung des Königreid der Niederlande Mitglied deu 
Provinzialitaaten von Brabant, 1821 Abgenröneter in der 
Zweiten Kammer der Gencralftaaten, jhloß 1827 mit Nom 
ein von den Protejtanten mißfällig aufgenommenes Konkor— 
dat ab, ward 1830 Mitglied des diplomatischen Komitees in 
Brüſſel, trat jchließlic) wieder in franzöſiſche Staatsdienſte 
und jtarb 2, November 1841 in Paris. 





Nr. 2207. 
Wappen von Eelle. 
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Cellini (ſpr. Tſchellini, Benvenuto), berühmter italieniſcher 
Goldſchmied und Bildhauer, geb. 1500 zu Florenz, zog ſich, 
wo er fid) auch aufhielt, durd) ſein zwar biederes und gerad- 
finniges, aber auch unbeugjames und jtreitfüchtigesWefen viele 
VBerdrieplichfeiten und Händel zu. Unter Klemens VII. ward 
ev Stempelfchneider bei der päpitlichen Münze in Nom, aber 
fpäter unter Paul III. auf die Anklage feiner Gefellen, aus 
der päpiflichen Krone einen Teil der Juwelen entwendet zu 
haben, eingeferfert und exft auf Fürſprache des Kardinal? von 
Eite befreit. Im Jahre 1540 trat ex in den Dienft des Königs 
Franz I. von Frankreich und arbeitete für dieſen u. a. auch 
da8 berühmte Salzfaß (jeßt in den Sammlungen der Hofburg 
in Wien), einen goldenen Tafelauffaß, deſſen Hauptfiguren 
Neptun und Eybele find. Unter mehreren anderen Arbeiten 
ſchuf er um dieſe Beit auch für das Hauptportol des Schloſſes 
in Sontaineblau das jet im Louvre befindliche Bronzerelief 
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einer Duellnymphe. Als aber des Künigs Geliebte, die Her— 
zogin von Etampes, ihm den Aufenhalt am franzöfiichen Hofe 
verleidete, kehrte er nach Florenz zurüd, wo er von Coſimo J. von 
Medici vielfache Beſchäſtigung erhielt, Unter anderem ſchuf er 
bier feinen berithmten, freilich etwas baroden, 1553 vollende— 
ten, jeßt unter der Loggia de’ Lanziin Florenz ftehenden ehernen 
Verjeus mit dem Medufenhaupt und eine Büſte Coſimos I. 
Schließlich aus den Dienften diejes Fürſten entlaffen, ftarb er 
zu Florenz 25. (nad) anderen 13.) Februar 1571. Budenbejten 
feiner größeren Arbeiten gehören außer den ſchon genannten 
ein filberner Schild (in Windſor), den König Franz I. dem 
König Heinrich VIII. von England fchenfte, die prachtvolle 
Faſſung eines Gebetbuchs in der Bibliothek zu Neapel und 
viele Schaumünzen und Münzftempel. Auch die anderen Ge— 
genjtände, namentlich die Bafen, Schalen und Schmuckſachen, 
haben zwar in der Bildung der Arabesfen nicht mehr die 
Schönheit der früheren Renaiſſance, dagegen beſteht ihr Haupt⸗ 
vorzug in dem vollkommenen Einflange der reichen Formen 
und der Farben, der Befähprofile und der Einfafjung und Zus 











thaten, ſowie in der phantafievollen Ausbildung einzelner Teile 
diejer Gefäßeinfaffungen zu Masken, Nymphen ı. dergl. — 
in Alter von 58 Jahren fchrieb C. feine Selbftbiographie 
(in Deutjchland am befannteften durch Goethes Bearbeitung, 
Tübingen 1803), die bejte Ausgabe derfelben und feiner an= 
deren Schriften wurde von Fr. Taſſi $ Bde., Slorenz 1829), 
eine neuere berichtigte Ausgabe von B. Bianchi beforgt (ebd. 
1852). Vergl. befonders: Arneth, „Studien über C.“ (Wien 
1859) und Teirichs „Blätter für Kunſtgewerbe“ („Uber €. 
als Goldſchmied“ von Falfe, 1873) ſowie Reumont in Rau— 
mers „Hiftorischem Taſchenbuch“ (Leipzig 1847). 

Cello (ital., ſpr. Tichello), |. Violoncello. 

Cellularpathologie, die in neuerer Zeit von Virchow aufs 
gejtelfte und in ihren Hauptfäßen fehr bald allgemein aner- 
fannte Lehre, welche, darauf fußend, daß der geſamte tierifche 
und menschliche Körper aus kleinſten Zellen Gefkeft, in denen 
fich beftändig Lebensvorgänge abfpielen, auch die krankhaften 
Störungen des Körpers nur als Folge FranfHafter Vorgänge 
in diefen Zelfen auffaßt. Die betreffenden Veränderungen der 
Bellen laſſen jid) bei gewiffen Störungen ſchon jeßt durch das 
Mikroſkop deutlich erfennen, während fie uns bei anderen nod) 
unbekannt find. Virchow befämpft mit der Aufftellung diefer 
Lehre namentlich die bis dahin übliche dunkle Anſicht, nach 
welcher das Wefen aller Krankheiten in einer veränderten Zu— 
ſammenſetzung dev Säfte des Körpers, namentlich des Blutes, 
zu ſuchen fein folfte (vergl. Humeralpathologie). 

Eellntoid (Zel!horn, Trocadero), ein Erſatzmittel für 
Elfenbein, wurde 1869 von den Amerifanern Gebrüder Hyatt 
erfunden, aber erſt 1873 gelang es, ein für die Tabrifation im 
großen geeigneted Verfahren auszumitteln. Die Maſſe be= 
tteht aus 100 Tin. Nitrocellulofe (Pyroxylin) und 50 Iin. 
Kampfer, meld; Teßterer gewiſſermaßen löſend auf erftere 
wirft, indem das Gemijch unter dem ftarfen Druc einer hy— 
draulifchen Breffe mittel3 Dampf auf 65— 130° C. erwärmt 
wird. Die Maſſe ift, wenn fie frisch aus den Apparaten font, 
durchicheinend, Hornartig, wird aber dann je nad) dem Zwecke 
mit verjchiedenen Farbjtoffen und Füllmaterial, zumeilen 
aud) Elfenbeinftaub verjeßt; fie ijt Hart, feit, unzerbrechlich, 
elajtijch und nimmt eine ausgezeichnete Bolitur an. Der Ge— 
ruch iſt faſt unmerklich, ex tritt erft beim Erwärmen deutlicher 
hervor; bei 135°C. wird daS €. jo plaftifch, daß es fich in jede 
beliebige Form bringen läßt. Alle au C. gefertigten Gegen— 
ſtände, namentlich) Schmucjachen, Armbänder, Brofchen, 
Kämme, Billardbälle zc., zeichnen fich durch Eleganz und große 
Leichtigfeit aus, und vorzüglich die imitierten —— 
Hände find dem Ausſehen nach kaum von den echten zu unter- 
fcheiden. Auch Schilöpatt, Bernftein, Malachit und Lapis- 
lazuli wird mittels C. nachgeahmt. Ein nicht unbedenklicher 
Nachteil desſelben ijt allerdings die ſchnelle Brennbarkeit und 
leichte Entzümdlichfeit bei Annäherung an eine Flamme. — 
Bergl. Böckmann, „Das Celluloid“ (Wien 1880). 

Celluloſe (Pflanzenzellſtoff, Holzitoff, Holz— 
faſer). Bei Betrachtung der Pflanzenteile unter dem Mikro— 
jfop findet man, daßdiefelben aus verſchieden geformten Zellen 
und meift auch Öefäßen zufammengejeßt ericheinen, von denen 
die legteren gewöhnlich mit Luft, die erfteren teils mit flüſſi— 
gen, teils mit feften Körpern (Stärfemehl, Chlorophyll 2c.) 
angefüllt find. Die Wandung diefer Zellen und Gefäße be= 
ftebt bei allen Pflanzen aus demfelben Stoff, der daher auch 
den Namen C. oder Pflanzenzelfftoff erhalten Hat, und 
diefer findet ſich ſelbſt in den niedrigft organifierten Pflanzen. 
Im Tierreiche ift die C. nur als Bejtandteil des Mantels der 
Tunikaten (Ascidiae und Thaliadae) bekannt. Bei den 
fejteren Pflanzenteilen Fiegt die C. in mehrfachen Schichten 
übereinander und ift, namentlich im Holze, mit einer andern 
Subitanz, der fogenannten infruftierenden Materie, ver— 
bunden, die teils in den Zellen abgelagert ift, teil8 die Wände 
derjelben durchdringt. — Sehr reine C. Haben wir in der 
Baumwolle. In diefer Form hat die C. folgende Eigenfchafz 
ten: fie ift weiß, gexuch- und geſchmacklos, unlöslich in Waſſer, 
in Alkohol und in Ather, in verbünnten Säuren und verdünns 
ten Alfalien. Dagegen löſt ſich die reine C.in KRupferoxyd— 
Amm —— igkeit zu einer klaren, dunkelbraunen 
Flüſſigkeit auf, aus welcher Salzſäure die C. wieder als weiße 
Maſſe ausſcheidet. gi interefjant find die Veränderungen, 
welche die &. durch Einwirkung der Wärme, der Feuchtigfeit 
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und verſchiedener hemifcher Stoffe erleidet. Beim Erwärmen 
in Gefäßen mit gehemmtem Luftzutritt wird die C. (Holz 2c.) 
zerjeßt, es entmiceln ſich teil gasfürntige, teils teerigsölige 
Produkte (Holzteer) und eine jaure wäjjerige Flüſſigkeit, der 
Holzeſſig (ſ. d.). — Durch Einwirkung von Feuchtigkeit, na— 
mentlich bei gehemmtem Luftzutritt, geht die C. nach längerer 
Zeit in braune Subſtanzen über, die den Namen Humusſub— 
ſtanzen bekommen haben (Braunkohle, Torf). — Beim Ein— 
tragen von C. in ſchmelzendes Atzkali bildet ſich oxalſaures 
Kali, und wird dieſes Verhalten auch bereits im großen be— 
nutzt, um aus Sägeſpänen Oxalſäure zu bereiten. — Durch 
eine Mifchung von Salpeterjäure und Schwefelſäure geht die 
C. in jogenannte Nitrocellulofe itber, wie wir fie z. B. in 
Form von Schießbaumwolle (Pyrorylin) fennen. — Su 
der Technik und im Handel verjtcht man unter C. den für 





lippi, „De Celsi adversarii Christianorum philosophandi 
genere*(Berl.1836); ein, „C. wahres Wort“ (Zürich1873). 

Eelfus (Titus Cornelius), römijcher Gegenkaiſer des Gallic- 
nus in Nordafrifa (262 n. Chr.). Er fand ſchon Tieben Tage 
nad) feiner Erhebung einen geivaltjamen Tod. 

Gelte, früher den Selten zugejchriebene (daher der Name) 
bronzene oder eijerne Werkzeuge aus vorgejchichtlicher Zeit. 
Eie jind entweder axtförmig mit Tülle für den Stiel (Hohl: 
celte) oder beil- und meißelfürmig (Schafteelte); man findet 
fie in den vorgeſchichtlichen Fundſtätten von ganz Europa. 
Bol. Lubbod, „Die vorgejchichtliche Zeit” (2Bde. ; deutjch von 
X. Bajjow, Sena 1874). 

Eelten, ein europäiſcher Bölferziveig, ſ. Kelten. 

Eeltes (Konrad) oder Celtis, eigentlich Pickel, hervor— 
vagender deutjcher Humaniſt, geb. 1. Februar 1459 zu Wip- 


die Bapierfabrifation bejtimmten, mit Chemifalien behanz ! feld bei Würzburg, hielt in Leipzig Vorlefungen über Poeitik 


delten gejchfiffenen Holzſtoff. 

Celosia Z.., gemeiner Hahnenfamm, Pflanzengat— 
tung aus der Familie dev Amarantaceac, oſtindiſche farben= 
reiche Sommergewächſe, von denen befonders C. cristata L., 
O. margaritacea L. und C. albida L. in unjeren Gärten ge= 
zogen werden. 

Celsia L., nad; Celſius benannte ———— aus 
der Familie Scrophularineae-Verbaceae, im Mittelmeer— 
gebiete und Morgenlande. ALS prächtige Gewächſe mit gelben 
Blumen und purpurroten Staubfäden find bei uns beliebt: C. 
betonifolia, cretica und orientalis. 

Celſius, eine ſchwediſche Gelehrtenfamilie, aus der hervor— 
zuheben find: Magnus Nils C. geb. 16. Januar 1621 zu 
Alfta-Socken, Helſingland, geft. 5. Mai 1679 als Profeſſor 
der Aſtronomie in Upſala. Sein Hauptverdienft iſt die Ent— 
zifferung der Helfingrunen. — Sein Sohn, Olof C. geb. 
19. Suli 1670, geſt. 24. Juni 1756 al3 PBrofefjor der Theo— 
logie und Dompropft zu Upſala, war Mitbegriinder der dor— 
tigen Societät der Wiſſenſchaften und erwarb fich auch das 
Verdienst, fich des jungen inne zuerſt angenommen zu haben; 
ergab u. a.ein, „Hierobotanicon“ (Upjala 1745 —47) heraus. 
— Anders E, der berühnttefte aus diefer Familie, des Boris 
gen Neffe und de3 Profeſſors Nils C. (geb. 15. April 1658 zu 
Upſala, get. daſelbſt als Profeſſor der Mathematik 21. März 
1724) Sohn, geb. 27. November 1701 zu Upſala, geft. daſelbſt 
25. April 1744, war hier feit 1730 Profeſſor der Aſtronomie 
und begab ſich 1782 auf Reifen. Während feines Aufenthalts 
in Nürnberg ließ er feine „Observationes de lumineboreali‘ 
erfcheinen; in Nom wies er nad), daß die von Biandjini und 
Maraldi gezogene Mittagslinie um zwei Minuten falich fei, 
und beſtimmte die wahre Länge des altrömifchen Fußes u. |. iv. 
Sn Paris regte er 1734 eine Öradmefjung im hohen Norden 
an, an der er ſich felbjt Durch die mit Maupertuis u. a. ausge— 
führte Vermeſſung in Lappland beteiligte. Nach Upjala zurück 
gefehrt, wandte er fich befonders der Theorie der Zupiter- 
jatelliten zu und veranlaßte die Errichtung einer Sternwarte. 
Tem größeren Publikum ift er namentlic) durd) die von ihm 
(1742) vorgeschlagene und nach ihm benannte Hundertteilige 
Thernometerjkala (C.) befannt (j. Thermometer). — Sein 
gleichnamiger Sohn, Dlofvon C., geb. 4. Dezember 1726, 
ward 1747 Profeſſor der Sefchichte in Upfala, 1756 geadelt, 
1777 Bischof zu Lund, 1786 Mitglied der ſchwediſchen Afadentie 
und ftarb 15. Februar 1794 zu Qund. Diefer ausgezeichnete 
Polyhiſtor begründete 1742 die erjte Litteraturzeitung in 
Schweden: „Tidningar om de Lärdes arbeten“, und gab 
weiter heraus das Wochenblatt „Svenska Nitet“ (Stocdholm 
1738), das Epos „Guſtav Waſa“ (Stockholm 1774), „Biblio- 
thecae Upsalensis historia‘‘ (Upiala 1745), eine Gefchichte 
König Suftavs I. (2 Bde., Stockholm 1746— 53; deutjch, 
2 Bde., Kopenhagen 1753) und Erichs XIV. (ebend. 1774; 
deutich, Flensburg 1777) und „Svea-rikes kyrko-historia“ 
(Bd. 1, ebend. 1767). j 

Celſus (Aulus Cornelius), römiſcher Arzt aus der Zeit des 
Kaiſers Tiberius; von ihm find nur feine acht Bücher „De 
medicina* (1859, herausgegeben von Taremberg, 1846 über: 
jest von Schaller) erhalten. 

Celſus, epituräifcher Philoſoph im2. Jahrhundert n. Chr.; 
erjchrieb „Sermo verus“, eine Streitjchriftgegendas Pfaffen⸗ 
tim. Dagegen verfaßte Driginesdie Schrift „ContraCelsum‘“, 
in welcher bon jener Bruchſtücke enthalten jind. Vergl. Phi— 


und antife Schriftjtellev und durchzog dann unftät Stalien, . 
Böhmen, Polen und die Oſtſeeländer, wo er [ehrend und lernend 
ſich aufhielt. Im Jahre 1492 vorübergehend in Ingoljtadt 
Profeſſor fiir Beredſamkeit und Dichtkunſt, Half er darauf in 
Mainz die RHeinijche Geſellſchaft gründen und ließ jich endlich 
1497 in Wien nieder, wo er die erjten theatralifchen Vor— 
jtellungen bei Hofe veranjtaltete und al3 Profeſſor der Ge— 
Ichichte und Poetik an der Univerfität und faijerlicher Biblio— 
thefar4. Februar 1508 ftarb. C. war der erjtedeutjche Dichter, 
der (1487) nad) italienischer Sitte au der Hand des Kaiſers 
den Dichterforbeer empfing; er hat fich wejentliche Verdienite 
um das Studinm der Iateinischen und griehijchen Sprache er= 
worben und in feinen Schriften fich nicht nur als einen ges 
wandten Zateiner, jondern auch al3 einen patriotiſchen Deut: 
fchen gezeigt. Unter anderen hat er die fogenannte „Tabula 
Peutingeriana‘ und die Werfe der Nonne Roswitha ans Licht 
gezogen. Seine Gedichte und Hleineren Schriften tvurden 1513 
in Straßburg neu herausgegeben. Vgl. Klüpfel, „De vita et 
scriptis Conradi G.“ (2Bde., Sreiburg 1827); Nuith, „Leben 
und Wirken des Konrad C.“ (Würzburg 1852); Aſchbach, „Die 
früheren Banderjahre C.'“ (in den „Situngsberichten der 
Wiener Akademie“ 1868). 

Geltidgen (Celtid&ae), Jliegenfamilie, j. Urticacken. 

Celtis L. (Ziergel-, Zürgel-, Zürfel: und Lotusbaum), 
Gattung aus der Heinen Pflanzenjamilie der Ceftidten, die 
fich) meijt durch aromatifche Arten oder firichenartige Früchte 
mit öligem Samen auszeichnen und gewiſſermaßen ein Binde- 

lied zwifchen Ulmacien und Maulbeergewächſen bilden. An 
Kefunnteiten find O. australis aus Siideuropa und Südtirol. 
C. oceidentalis aus Nordamerifa. Beide liefern ein wert— 
volles Holz, erjtere zu Peitſchenſtöcken, Spazierſtöcken, Blas— 
inftrumenten, Schnißereien 2c., Tehtere zu Wagnerarbeiten. 
Erjtere liefert auch ein mandefähnfiches Ol aus ihren Zruchte 
fernen, letztere zuſammenziehende Früchte gegen Ruhr. Ahn— 
Tich werden auch C. orientalis aus Oft: und Südafien, C. cras- 
sifolia und Tournefortii aus Armenien fowie C. aculeata 
aus Kochinchina verwendet. 

Cembalo (ital., ſpr. Tſchembalo) oder Clavicembalo, 
der ältere Name für Klavier, der alte ielflügel im Gegenſatz 
zum heutigen Konzertflügel. Infolge ſeincs harfenartigen 
Klanges eignete er ic) zur harmonischen Begleitung des Ge— 
fanges befjer als der gegenwärtige Flügel. Ein Mittelding 
zwiſchen dem C. und de heutigen Bianoforte war das im 18. 
Sahrhundert von Gottfried Silbermann erfundene, aber jegt 
gleichfall3 veraltete, C. d'a mour genannte Klavier, welches 
dem Mangel des E. an Forte und Piano abhaff. 

Cembalo (jpr. Tihembalo), in Altertum Portus Symbo= 
forum, Kolonie der Genueſen in der Krim an der Stelle de3 
jebigen Balaklawa (j.d.). 

Eenci(ſpr. Tihentjchi, Beatrice), die 1577 geborene, ebenfo 
fchöne wie unglückliche jüngjte Tochter des edlen und reichen 
Römer? Francesco E. aus deſſen erfter Ehe, der ſehr bald, 
nachdem er Witwer geworden, ſich mit Lucrezia Petroni vers 
mählte und die Seinen äußert ſtreng behandelte. Deshalb 
und nicht, wie früher angenommen ward, wegen eines ber= 
botenen Verhältniſſes des Vaters zur Tochter, verbanden jic) 
Beatrice, ihre Stiefmutter und ihre Brüdern Giacomo 
und Bernavdino gegen ihn und ließen ihn 1598 ermorden. 
Snfolgedejien wurden Beatrice und Giacomo E. ſowie deren 
Stiefmutter 11. September 1599 hingerichtet ; nur Bernardino 
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E. ward begnadigt. Das von Guido Reni gemalte Original: 
porträt der Beatrice E. hängt in der Kirche San Pietro in 
Bincolo. Daß Beatrice nicht aus Nache, weil fie das Opfer 
von Blutichande geworden, ihren Vater grollte, Hat erſt Ber- 
tolotti nadgenicen in der Schrift „Francesco C. c la sua 
famiglia“ (Florenz 1877; 2. Aufl. 1879). 

Gendal(Sendal, Zindal), eine Art Muſſelin oder Neſſeltuch. 

Cendre£ (franz, ipr. Bangdreh), afchjarbig; vom Silbergrau 
ins Bräunlichgraue fpielend. — Eendrillon (jpr. Sjang- 
drijong), Afchenbrödel. 

Eeneda (ſpr. Ticheneda), Stadt in Stalien, j. Bittorio. 

Generi(jpr. Tſcheneri) oder Cenere, Bergſtraße und Eijen- 
bahnpaß im Kanton Teffin, f. Monte Ceneri. 

Cenis (ſpr. Si’nieh), {. Mont Cenis. 

Cennini (itaf., ſpr. Tfchennini, Bernardo), lebte im 15. 
Jahrhundert al Goldarbeiter und Schriftgieger in Florenz 
und führte dafelbft die Buchdrucerfunft ein, die jpäter feine 
Söhne Domenico und Pietro nod) vervollfommneten; 1471 
Tieferte ihre Werkſtatt eine berühmte Ausgabe des Birgit. 





Nr. 2209. Beatrice Cenci (geb. 1577, geft. 11. September 1599). 


Cenomanen (Cenomani), im Altertum keltiſches Volk zwi— 
ſchen der unteren Seine und Loire mit der Stadt Suindinum 
(Le Mans). Ein Teil derſelben Hatte ſich bei der galliſchen 
Eroberung des Polandes im 5. Jahrhundert v. Chr. an den 
Ufern des Oglio, Mincio und der Etſch feſtgeſetzt; Städte die- 
ſes Gebietes waren Verona, Briria und Bergomum. 

Eenotaphinn (griech. Kenotaphion), Ehrengrabmal eines 
anderswo Beftatteten, leerer Brabhügel. 

Genfsrinus, römiſcher Öranımatifer, im 3. Jahrhundert 
n. Chr. lebend, ſchrieb ein Werk unter dem Titel „De die na- 
tali“ über Aſtronomie, Chronologie und Mathematik, das 
1843 zu Berlin, gefammelt von DO. Zahn, in einer fehr guten 
Ausgabe erfchien; Heinere Ausg. von Hultſch (Leipzig 1867). _ 

Eent (von lat. centum = hundert), eine Unterabteilung 
der alten deutſchen Völkerſchaften. Wie die gleichbedentenden 
altdeutjchen Worte „Hundertichaft, Huntare“ erkennen lafjen, 
bezeichnet E. anfänglich eine Abteilung des Volksheeres von 
100 Mann, an deren Spige ein Hauptmann, Centenarius, 
Centurio, ſtand. Als die Deutſchen bleibende Wohnſitze ge 
wählt hatten, verjtand man unter C. den Teil eines Gaues oder 
einer Grafſchaft. Dem geſamten Bau ftand ein Öraf (comes), 
einer jeden Hundertichaft ein Centgraf (Centenarius oder 
Advocatus) als Unterbeamter de3 Grafen vor. Er ftand dem 
legteven bei Gericht als Gehilfe zur Seite und hatte ihn als 
Nichter zu vertveten. Meit den Verfall der Sauverfafjung im 


12. und 13. Jahrhundert traten Landgerichte an Stelle der 
Örafengerichte und die Centenarii übten fortan ihre Gewalt 
nur noch al3 landesherrliche Beamten aus. Nach dem Ein- 
dringen des römifchen Necht3, im 14. und 15. Jahrhundert, 
wurden die Centgerichte mit jtudierten Nichtern bejeßt und er= 
hielten nun wohl auch Kriminalgerichtsbarkeit, doch blieben fie 
inehr oder weniger den höheren Landesgerichten unterivorfen. 
In neueſter Zeit ift die Bezeichnung E., Centgericht faſt ganz 
aus der Nechtsiprache verſchwunden. 

Cent (vom lat. centum = hundert), ein Hundertteil, die 
fleinjte Münz= und Nechnungseinheit in mehreren Ländern. 
Sn den Niederlanden "/,0o des Gulden = 1”/,, Br; in 
Sranfreich, Belgien und der Schweiz */,,, des Frank (Gens 
time) = *%, Pf; in Stalien der Lira (Centeſimo) = 
%, Bf; in Spanien (centimo de peseta) %/, Pf.; in ver— 
ichiedenen amerifanifchen Rändern, wie in Mexiko, Y/;., des 
Peſo (Centaro oder Gentejimo) = 4%, Pf.; in Nordamerifa 
i, des Dollar — 4'/, Pf. — Bis zur Einführung des metri— 
icyen Gewichts in Deutjchland (1872) galt daſelbſt der C. 
auch als ein Feines Gewicht, — '),, des Quentchens = !/; €. 
— E.(vder Centaine, ſpr. Sjangtähn) Heißt im Nordweiten 
Frankreichs aud) ein Salzmaß von 100 Setierd — 336 1. — 
Grand-C. (pr. Grang-Sſangtähn, d.5. Großes C.) hieß ein 
altfranzöfifches Maß für Bauholz; 100 Balken machten 300 
alte Pariſer Kubikfuß = 10,5, ebm. — In Belgien war C. 
ehemals ein Feldmaß von 100 Quadratruten, Y/;g de$ Bons 
nier, je nachdem von 7°/,—8°/, Ur. 

Centaurea L., Flockenblume, Pflanzengattung der Korb— 
blütler mit 200 diſtelähnlichen Arten, von denen 17 auf Teutjch- 
fand kommen md teils heilfräftig find, teil als Ziergewächie 
gezogen werden. An verbreitetjten ift die Kornbfume oder 
Gyane (C. Cyanus L.) unjerer Kornfelder, früher in der 
Medizin al3 Harntreibendes Mittel, als Mittel gegen Ge!b— 
fucht 2c. gebräuchlich. Weitere hervorragende Arten find: C. 
Phrygia L (phuygüche Flockenblume), O. gacea L. (gemeine 
Flockenblume), O scabiosa L. (ſeabioſenartige Flockeñblume) 
und C. montana L. (Alpen- oder Bergflockenblume). 

Centauren (griech). Kentauroi), urſprünglich ein wildes 
Gebirgsvolk Theſſaliens, das ſpäter in der altgriechiſchen Sage 
die Doppelgeſtalt von Menſch und Roß annahm und als ein 
don König Srion abſtammendes Gejchlecht bezeichnet wurde, 
Berühmt it der Kampf der unbändigen Roßmenſchen mit den 
Lapithen auf der Hochzeit des Peirithoos (f. d.). Bon dem 
Charakter feines Volkes ſehr verjchieden war der weife Chei— 
ron, der Lehrer und Erzieher vieler Helden. Für die dar— 
jtelfenden Künjte der Daferei und Skulptur waren die C. dank⸗ 
bare und vielbenußte Borwürfe. 

Centenarium (lat.), Feſt des Hundertjährigen Beftehens, 
Säkularſeier. 

Ceuteſimo (ſpr. Tſchenteſimo), ſ. unter Cent (Münze). 

Centgardes (jpr. Sſangtgahrd, d. i. Hundertgarden), frau— 
zöſiſche Gardetruppe und Palaſtwache unter den Königen 
Ludwig XI. bis Luüdwig XV. ſowie des Kaiſers Napoleon ILL; 
fie beſtand urſprünglich aus 100 Edelleuten. Nachdem die C. 
1727 aufgelöft ——— waren, ſtellte ſie Napoleon III. 1854 
wieder her und verſtärkte ſie auf200 Mann (zu Pferd), mit dem 
Sturze jeiner Herrlichkeit im Jahre 1870 gingen fie wieder ein. 

Centgraf, j. unter Gent (Bezuf). 

Erntiloguium (lat.), Sammlung von 100 Ausſprüchen, 
wie z.B. das C. des Ptolemäos, ein aus 100 ajtrologijchen 
Aphorismen bejtehendes Wert. 

Centime (jpr. Sfangtiehm), ſ. unter Cent (Minze). 

Centinäjo (pr. Tihentinajo), ein Handelsgewicht in Trieft 
zu 100 Funti (Pfunde) = 1 Wiener Zentner = 56 kg, in 
Korfu zu 100 Pd. engl. = 45,55 kg, in Lugano zur 100 Lib— 
bre groſſe (ſchwere Bfunde) = 86 kg, ſowie zu 100 Lirette 
(leichte Pfunde) = 30,5, ER. 

Cent-jours (franz., jpr. Sſang-Schuhr, d. i. Hundert Tage), 
die Ichte Herrfchaftszeit Napoleons J. feit feiner Rückkehr von 
Elba am 20. März 1815 bisgegen Ende Zunidegjelben Jahres, 
wo nad) der Niederlage bei Belle Alliance (18. Juni) jein ziveis 
ter Sturz erfolgte. 

Eeutlivre (jpr. Sjentliw’r, Sufanna), engliihe Schau— 
jpieferin und Schaufpieldidhterin, wurde 1667 in Irland geb. 
und ſtarb, nachdem fie ein abenteuerliches Leben geführt, 
1. Dezember 1723 zu London. Bon ihren Stüden, meiſt Luſt— 
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ſpielen, die, wenn auch die Sprache und Charakteriſtik viel zu 
wünſchen übrig laſſen, ſich doch durch lebendige Handlung und 
komiſche Züge auszeichnen, verdienen erwähnt zu werden die 
Luſtſpiele, The Busy-body“ (deutſch„Er mengt ſich in alles“ 
von Jünger) und „The wonder, a woman keeps a secret“, 
fowie daS Trauerſpiel „The perjured husband“. Neue 
Ausgabe ihrer Stüde London 1874 (3 Bde.). 

Eento (lat.), eigentlich ein au$ verjchiedenen Lappen zus 
fammengeflicttes Stücd Zeug, dann Bezeihnung für ein aus 
einzelnen Berfen anderer Dichter zuſammengeſetztes Gedicht, 
fo 3. B. des Cento Virgilianus der Proba Falconia am 
Ende des 4. Jahrhunderts (Herausgeg. von Kromayer, Halle 
1719), der die biblische Gejchichte zum Gegenjtand hat. Im 
Mittelalter war der Dichter Virgil die Hauptfundgrube der 
Berfafjer von Centonen. Berge. Hafenbalg, „De centonibus 
virgilianis“ (Butbus 1846). 5 

Cento (jpr. Tſchento), DijtriftShauptjtadt der italienijchen 
Provinz Ferrara, am Reno und am 55,, km langen Gento= 
fanal in fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1883) 19775 Icb- 
haften Handel mit Hanf treibenden E. (al3 Gemeinde). — Auf 
der andern (rechten) Seite des Reno liegt das Städtchen Pieve 
de Cento mit (1883) 4975 E. — Der Diſtrikt C. zählt in 
vier Gemeinden (1883) 38692 €. 

Centofanti (pr. Tſchentofanti, Silvejtro), italienischer 
Philolog und Litterarhijtorifer, geb. 8. Dezember 1794 zu Piſa, 
beichäftigte fich in Florenz, wohin er 1822 übergefiedelt var, 
mitder Ordnung der medizinischen Archive und war auch jchrifte 
ſtelleriſch thätig (Tragödie „Bdipo re“ 1829), übernahm 1841 
am Ateneo in Piſa den Lehrjtuhl der Geſchichte der Philo- 
ſophie. Durch feine Eſſays über Alfieris Werfe, über den Pla— 
tonismus in Stalien, über Plutarch und über Pythagoras, 
wie namentlich durch feine Geſchichte der — Litteratur 
(1870) machte er ſich in der Gelehrtenwelt vorteilhaft bekannt. 
Im Jahre 1848 verlor er ſein Lehramt, indes erhielt er 1849 
das Ehrenamt eines Inſpektors der toscaniſchen Bibliotheken 
und 1859 auch ſein Lehramt wieder und wurde in die „Con— 
ſulta di Stato“ berufen; 1860 zum Senator des Königreichs 
Italien ernannt, wurde C. dann auch Rektor der Univerſität 
zu Piſa. Daſelbſt ſtarb er b. Januar 1880. Nach feinen Tode 
erſchien von ihm noch eine „Vita poetica“ (Florenz 1881). 

Centorbi (jr. Ticehentorbi), ital. Stadt, |. Centuripe. 

Central- City (jpr. Sientrel-Sjitti), Name verjchiedener 
Orte in den Vereinigten Staaten von Umerifa. Bemerfens- 
wert ijt befonder3 Central-City im Staate Colorado, Öraf- 
ſchaft Gilpin, 2500 m über dem Meere in goldhaltiger Öegend 
gelegen, mit ca. 3000 €. 

Central-Prowinces (jpr. Sſentrel-Prowinßes), eine der 
Hauptabteilungender indobritifchen PräfidentfchaftBengalen. 
Diejelben find ein in dev Mitte der indifchen Halbinſel, zwi— 
ichen dem Ganges und den Dekhaͤn liegendes Ländergebiet 
mit einem Flächeninhalt von 292769 qkm. Es erſtreckt ſich 
dasfelbe von 17° 34° bi324°8' nördl. Br. und von 76°40° big 
84" 30° öſtl. X. von Greenwich, bejteht aus Zeilen von Hinz 
doitan, Malwa und Gondwana und jtcht zum größten Teile 
(218092 qkm) inter unmittelbarer britifcher Herrichaft, wäh: 
rend 74677 qkm aus einer Anzahl unter britiſchem Schuß 
jtehenden Staaten zufanımengejeßt jind. Die E. werden von 
den von W. nach O. ſich hinſtreckenden Satpuragebirge durch— 
zogen; der Hauptſtrom des Landes iſt dev Mahanadi. Die 
fruchtbarften und am beiten gepflegten Gegenden jind die 
jenigen im ©. des Satpuragebirged. Bodenerzeugniffe ſind 
Neis, Baummolle, Mais, Weizen, Zuderrohr, Farbitoffe, 
Opium, Baus und Nußholz 2c. Auch finden ſich Eifenerze und 
Steinfohlen. Das Klima ift heiß und weniger gejund. Die 
Bevöfferung beträgt(1881) 11505 149 überiviegend brahma= 
nifche, Aderbau und Viehzucht treibende E., jte bejteht aus 
Bonds, einzelnen Maharattenftämmen und Hindus. Allge— 
ler ift das Hindoftani, Die E. wurden erjt 
1861 gebildet und beftehen aus den unter Kommiſſaren (Com- 
missioners) ftehenden Divifionen (Unterabteilungen) Chatis— 
garh mit drei, Diehabalpur, Nagpur und Rarbada mit je fünf 
Diftriften und dem jelbjtändigen DiftriftObergodawari. Der 
Oberfonmifjar (Chief-Commissioner) hat jeinen Sitz in 
Nagpur. Hauptorte find Nagpur mit ca. 35000, Dſchabalpur 
mit ca. 56000 und Sangor mit ca. 46 000 €. 

Centranthus DC. (Spornblume), Pflanzengattung aus 


der Fantilie der Balerianaceen in Süd- und Weſteuropa; es 
find ausdauernde Kräuter oder Halbjträucher. Als ſchöne 
Bierpflanzen find befanntC.ruber DC. mit glänzend dunfel= 
toten Blüten, und C. macrosiphon Boiss., mit roſenroten 
oder weißen Blüten. 

Eentre (franz., pr. Sſangt'r), Mittelpunkt, Mitte. 

Centreville (jpr. Sijenterwill), Name zahlreicher Ort: 
ſchaften inden Vereinigten Staaten von Amerifa. Bemerkens— 
wert ijt der Weiler C. im Staate Birginien (Grafſchaft Fair— 
fax), befannt aus den beiden Schlachten von Bull-Run (j. d), 
two er als Gtüßpunft der Bundesheere diente. 

Eentronen (Centrones), im Altertume feltijcher Volks— 
ſtamm im Hochthafe der Iſere in den Wejtalpen. 

Centrumclat.), Mittelpunft;c.gravitatis, Schwerpuntt. 
Das Weitere |. unter Zentrum. 

Centumviri (wörtlich: 100 Männer), ein von dem Könige 
Servius Tullius bei den alten Römern eingefeßter, anfänglich 
aus 105, jpäter aus 180 Männern bejtehender, über bürger— 
liche Rechtsſtreite, Erbſchaftsſtreitigkeiten, Snteftaterbfolgen, 
VBormundjchaftsangelegenheiten, Obligationen, Familien— 
und Sachenrecht entjcheidender Gerichtshof. 

Eentunculus, bei 
den alten Römern der 
aus bunten Lappen 
zuſammengeflickte Rock 
der Schauſpieler in den 
Mimen. 

Centurie, eigentlich 
eine Anzahl von 100 
Mann, kommt im römi— 
ſchen Sprachgebrauch 
als Bezeichnung einer 
Abteilung ſowohl im 
politiſchen als auch im 
militäriſchen Leben vor. 
Sn der Gemeindever— 
fafjung des KönigsSer⸗ 
vius Tullius war jede 
der jechS von der Vers 
mögensfhäßung ab» 
hängigen Klaſſen ineine 
Anzahl zur Hälfte aus 
Süngeren, zur Hälfte 
aus Alteren beſtehender 
C.n geteilt, die als eben⸗ 
ſoviele Stimmen zähl— 
ten. Co hatte die erſte -’ © 
Klaſſe 80, die zweite 20, 55 
die dritte und vierte 20, 
die fünfte 30 En; Die 
jechjte umjchlog bloß 
eine C., umd im ganzen Nr.2210. Genturio. Nach einem in einem 
gab es, mit Hinzurech⸗ vömifchen Grabe gefundenen Basrelief. 
mung von 18 Nittercens >: 
turien und vier®.n Zimmerleute und Mufifer, deren 193. Im 
römiſchen Heerweſen bildete die E. den 60. Teil der Legion, und 
zwei von je einem Genturiv befehligte C.n machten einen 
Manipelaus. Geit der Zeit des Marius gehörten ſechs C.n 
zu einer Kohorte und zehn Kohorten zu einer Legion, Die 
Zahl blieb ic) aljo gleich); aber die früher geringere Stärfe 
der C. erreichte num gewöhnlid) die dem Namen zu Grunde 
liegende Zahl. 

Eenturien(Magdeburger), großartiges firchengejchichts 
fihes Werk, welches im Dienfte der Neformation unternom— 
men wurde, um den Beweis zu liefern, daß diejelbe nur die 
Wiederherſtellung de reinen, von der fatholifchen Kirche ges 
fälfchten Chriftentums jei. Von den 13 Bänden des Werkes 
behandelt jeder ein Jahrhundert (daher. genannt). Urheber 
und Hauptmitarbeiter war Matthias Flacius (j. d.), der 
bereit 1552 in Magdeburg den Plan dazu faßte. Außer ihm 
waren dabei thätig Johann Wigand und Matthäus Juder, 
beide Prediger zu Magdeburg, Balilius Faber, jpäter Andreas 
Eorvinus und jeit dem 12. Bande Thomas Holtduter. Das Wert 
erjchien zuerjt vom 15. Febr. 1560— 74 zu Bajel bei Johann 
Oporinus in 13 Folianten (dev legte Band bereit3 ohne Fla⸗ 
cius' Zuthun) in fateinifcher Sprache. Später wurden Aus— 
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züge daraus und Verſuche zur Fortſetzung gemacht, doch ſind 
dieje nicht über das 16. Jahrhundert hinausgekommen. Eine 
zweite Ausgabe erſchien 1628 und 1624 zu Baſel, eine dritte 
(ſeit 1757) zu Nürnberg enthält nur fünf C. Die katholiſche 
Kirche ſuchte fie durch die „Annales ecclesiastici“ des Baro— 
nius (1588—1607) vergeblich zu überbieten. 

Centurio, j. unter Centurie. 

Centuripe (pr. Tihenturipe), früher Centorbi, im Alters 
tum Genturipa, Stadt im Bezirk Nievfia der italienifchen 
Provinz Catania auf Sizilien, 733m über dem Meeresſpiegel 
in getreidereicher Gegend an der Bahn Nragona = Caldare- 
Catania gelegen, zählt als Gemeinde (1883) 9314 Aderbau 
und Handel mit Soda, Schwefel und Marmor treibende €. 
&. war im Altertum groß md reich, 1233 wurde es von 
Kaifer Friedrich II. zerftört, 1548 aber wieder aufgebaut. 

Centweight (ſpr. Sientueht, abgefürzt Owt.), Gewicht im 
britiichen Reiche und in den Vereinigten Staaten von Amerifa, 
f. unter Hundredweight. 

Ceorle, Semeinfreie bei den Angelſachſen (f.d.). 

Gephaälis Swartz, Bflanzengattung aus der Familie der 
Nubiaceen, ſ. Spefafuanha. 

Cephalanthus L., amerifanifche Kopfblume, ame— 
tifanische Pflanzengattung der Krappgewächſe (Rubiaczen). 
C. occidentalis L., ein bufchiger, bi3 2 m hoher Straud), ijt 
häufig bet ung in Parkanlagen zu finden. 

Cephalaria, ſ. Kopfkraut. 

Cephalhämatom (griech.), die Kopfgeſchwulſt der neugebo- 
renen Kinder, entiteht an dem Teile des Kopfes, der vor dem 
eigentlichen Austritt in Den Bedenausgang eingeflemmt wird, 
und geht fast immer in den erſten Kebenstagen ohne fonjtige 
Erſcheinungen zurüd. j 

Erphalonia (ſpr. Tihephalonia, neugriech. Kephalönia, 
altgriech. Kephallenia, amtlicd jest wieder Kephallenias), 
nächſt Korfu Die größte der Joniſchen Inſeln (ſ. d.), mit (1879) 
68321 E. auf 815 qkm; fie liegt vor dem Eingange zum Golf 
von Patras, nur durch eine fchmale Meerenge von Ithaka 
(Thiafi) getrennt. Die Küſie ift von allen Sonifchen Inſeln 
“ auf diejer am meiften gegliedert. Das Innere wird von drei 

parallelen Gebirgsketten durchzogen, deren mittelfte die höchſte 
iſt und in dent 1620 m hohen Elatovuni (ital. Monte-Nero) 
die bedeutendfte Erhebung der Sonifchen Inſeln beſitzt. Das 
Klima ift warm, doch gejund. Die Flüſſe Haben einen nur 
furzen Laufund wenig Waſſer. DieSchwefel-und Salzquellen 
C.s werden nur wenig benugt. Die Haupterzeugnifje find 
Korinthen, Oliven, Südfrüchte, Getreide und Wein, außerdem 
wird noch Seide und Wachs geivonnen und etwas Baumwolle 
angebaut. Die Gewerbthätigkeit ift unbedeutend. Die Bevöl— 
ferung ftellt tüchtige Seeleute. Der Hauptort der Inſel ift 
Argoftoli am öftlichen Ufer mit (1879) 7871 €. (als Ge— 
meinde 8816), einem ficheren Hafen und lebhaften Seehandel; 
bier ift auch der Sitz eines griechischen Metropoliten mit dem 
Nang eines Erzbifchofs. Bonden drei übrigen©tädten derInſel 
zählt Lerurion, Giß eines Tathofifchen Biiepofg, 5818 E. — 
C. bildet mit Thiafi und den Heinen Nachbarinfeln eine No- 
marchie des Königreichs Griechenland; diefelbe zählt auf 815 
qkm (1879) 80543 €. — Der Name der Inſel, welche zum 
Reiche des Odyffeus gehörte, kommt ſchon bei Homer vor; im 
Peloponneſiſchen Kriege stand fie auf Seiten Athens; jpäter ge= 
hörte fie dem ätolifchen Bunde an, unterwarf ſich 189 v. Chr. 
den Römern, war feit 395 n. Chr. oftrömifch und wurde 1479 
don den Türken erobert. Seit 1502 venezianifch, teilte fie ſeit— 
dem das Schickſal der übrigen Joniſchen Inſeln. Am 4. Febr. 
1867 zerſtörte ein Erdbeben einen großen Teil der Ortſchaften 
der Inſel. — Vergl. Beeskow, „Die Inſel C.“ (Berlin 1860). 

Cephalopoden (griedh.), |. Ropffüßer. i 

Cephalotaxus Sieb. & Zuce., Bflanzengattung aus der 
Familie der Koniferen, Bäume und Sträucher im öftlichen 
Alien. C Harringtonia Forb. findetman vielfach in Dentjch- 
land als Bierftraud). 

Cephalus, Gemahl der Brofris, |. Kephalos. 

„ Erphens, Sternbild in dev Nähe des nördlichen Himmels: 
Pol3, mit fünf Sternen dritter und vierter Größe. 

Ce qui se ressemble s’assamble (fpr. Sſtiehß r'ſſangb'l 
ßaſſangb'l), franzöfifches Sprichwort, unjer „Oleih und gleich 
gejellt ſich gern”. 

Cer, Metall, ſ. Cerium. 





Eern (lat.), Wachs; Ceragium, Wachsgeld, im Mittel- 
alter eine an die Kirche zur Anſchaffung der zum Gottesdienſt 
nötigen Wachskerzen zu entrichtende Abgabe. — Ceranda= 
nien, ducchicheinende Bilder aus Wachs. — Eeration, Über: 
zug eines Körpers mit Wachs; Umwandlung in eine wachs— 
artige Maſſe. — Cerographie, Graviering in Wachs; 
Ceroplaſtik, Wachsbildnerei. 

Ceram (Serang), die größte der Amboinen, einer der drei 
Inſelgruppen des Molukkenarchipels, umfaßt 18198 qkm 
und zerfällt in Groß-C. und Klein-C., welche beide Mafjen 
durch die Zandenge Tanuno verbunden find. Im Innern der 
außerordentlich fruchtbaren Infel erhebt fich eine vulfanifche 
Bergfette zu einer Höhe von 2600 ın, die Novdfüfte ift ber- 
giger als die Südküſte; üppigſter Waldwuchs bedeckt die Höhen. 
Ihr Reichtum beſteht in Sagopalmen, dagegen ſind die frühe— 
ven zahlreichen Gewürznelkenbäume ausgerottet. Die Bevöl— 
kerung beläuft ſich auf ca. 200 000 Seelen und beſteht aus zum 
Teil chriſtlichen Alfuren (ſ. d.). Hauptſtadt iſt Karin. Die 
Inſel gehört zur niederländiſchen Präſidentſchaft Amboina 
und zerfällt in zwei Abteilungen, Elpaputi an der Süd- und 
Sawaai an der Nordküſte. 

Cerambix, |. unter Bockkäfer. 

Ceramium Roth., eine Algengattung des Meeres, von 
welcher mehrere Arten gebraucht werden. Am befannteften find 
zwei aftatijche, C, cancellatum und Loureirii. Bon beiden 
wird eine Sallerte gekocht, die mit Zucker verfüßt ein höchſt 
angenehmes und erfriichendes Nahrungsmittel ift. 

Errans (ipr. Tſcherano), Maler, j. Crespi (Giovanni 
Battifte). 

Ceraſin (Prunin), dev Hauptbeftandteildes Kirſchgummi, 
jenes Saftes, der aus der Rinde des Kirſchbaums (Prunus 
Cerasus) zuweilen hervortritt und eingetrocknet mit dem ara⸗ 
biſchen Gummi viel Ähnlichkeit hat. 

Cerastium L. (Hornfraut), Bflanzengattung der Alſi— 
neen mit 15 inländischen Arten, darunter vier als Alpenpflan= 
zen, behaarte Kräuter mit gegenftändigen ganzrandigen Blät— 
tern und weißen fünfblätterigen Blumen, Die oft große Strecken 
auf furzrafigen Flächen bederfen, jo bei uns im Niederlande 
beſonders das Uderhorufraut (C. arvense Z.), an den Ölet- 
ſchern C. latifolium und C. alpinum L.. 

Cerasus (lat.), Kirſchbaum(ſ. d.). 

Cerate (Cerata), äußerlich anzumendende Heilmittel, 
welche Hinfichtlich ihrer Konfiftenz zwifchen den Salben und 
Pflaftern ſtehen und zu deren Bereitung Wachs (Lera), nad 
welchen fie genannt wurden, einen Hauptbeftandteil ausmacht. 
In der neuen deutschen Pharmakopöe ift feines der früher ge— 
bräuchlichen C. mehr aufgeführt, dod) find folche in Apotheken 
im Handverfauf noch zu Haben, jo Ceratum Aeruginis 
(Hühneraugen= oder Grünfpancerat), Ceratum Cetacei 
(Lippenpomade) ꝛc. 

Gerntiten, |. unter Ummonshörner. 

Ceratodus, 1870 inden Süßwaſſern von Queensland ent= 
decte Filchgattung, bildet ein wichtiges Übergangsgfied zwi— 
ſchen den ausgeftorbenen Ganoiden (Schmelzichuppern) und 
den vorweltlichen Amphibien. Als fiſchähnlicher Doppelatnier 
beſitzt er eine abgeſtumpfte Schnauze, ein wenig verknöchertes 
Skelett, einen wohl entwickeltenKiemendeckelapparat und innere 
Atmungs- und Kreislauforgane. Der Körper iſt mit großen 
Schuppen bedeckt und am Hinteren Teile von einer zufammenz 
hängenden Tloffe umgeben. Während der trockenen Zeit ver— 
birgt er ſich im Schlamme; fein Zleifch gleicht dem des Lachſes. 
Befannt find O. Forsteri, bis 2 m lang, der fleinere ©. miolepis 
und der fojfileC. Palmeri, aus dem Alluvium in Dgensland. 

Ceratonia L., ſ. unter Sodannisbrot. 

Ceratophylieae Gray (Hornblattgewädfe), Pflan— 
zenfamilie aus der Gruppe der Difotyfedonen mit der einzigen 
Gattung Ceratophyllum L., untergetauchte Wafferfränter 
mit quirlſtändigen over gabeflfpaltigen Blättern und einhüuſi— 
gen Blüten, meift über Europa und Nordamerika verbreitet. 
In Teichen und langſam fließenden Waffer iſt jehr Häufig das 
ftachelfrüchtige Hornblatt(Ceratophylium demersum 
L.) und das glattfrüchtige Hornblatt(Ceratophyllum 
submersum L.). 

Cerbera L., ſ. unter Shellenbaum. 

Cerberus (griech. Kerberos), in der altgriechifchen Sage 
der den Eingang zur Unterwelt bewachende Hund, von Typhen 
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mit der Echidna gezeugt. Er wird bald als zwei, bald ala 
dreiföpfig, ja als fünfzigköpfig geſchildert. — €. heißt auch 
ein Sternbild am nördlichen Himmel, neben der Hand des 
Herkules. 

Cercarien, Saugwürmer, |. Diftonten. 

Cercina, im Altertum Feine Inſel an der afrifaniichen 
Küſte, am Eingang der Kleinen Syrte, jet Kerfena; hier hielt 
fid) Marius im Winter von 88—87 v. Chr. auf. 

Cereis Z., Bflanzengattung aus der Familie der Legumi— 
nofen mit drei befannten Arten, nämlid) C. canadensis L. in 
Kanada, C. chinensis L. in China und C. Siliquastrum in 
Südeuropa. Lebterer, der Buder- oder Judasbaum, mit 
ſchönen roten wohlriechenden Blüten, wird aud als Zier— 
baum in unferen Anlagen häufig angetroffen, obgleich er hier 
nur ffrauchförmig bleibt. Das prächtig geaderte Holz (Cercis- 
holz) dient zu feinen Tifchlerarbeiten, Pfeifenröhren ꝛc., die 
ſcharf ſchmeckenden Blätter geben einen guten Salat. 

Cerrle (franz., ſpr. Sſärk'l), Kreis, Zirkel; Geſellſchaft vor— 
nehmer Berfonen ; auch Kleine, geſchloſſene Gejellfchaft. Früher 
Name des Parkeits, jebt noch hier und da der vor den Logen 
befindlichen Galerien im Theater. — Sn der franzöfifchen 
Fechtkunſt eine der Auslagen. : 

Gerda (de la), vornehmes fpanifches Gefchlecht, abſtam— 
mend von Fernando de la 
C., dem Sohne des Königs 
Alfons X. von Raftilien und 
Leon, welcher ſich 1269 mit 
Blanka, Ludwigs IX. Toch- 
> tervon Frankreich, vermählte 
und al3 Statthalter von Ka— 
ftilien 1275 zu Billareal 
ſtarb. — Sein Sohn, Al— 
fonfo de la C., war bei des 
Großvaters Tode rechtmäßi- 
ger&rbevon Raftilien, mußte 
aber feinem OhbmSandjoIV., 
beziehentlich deſſen Sohn 
Ferdinand IV. den Thron 
überlaffen und ſtarb als 
Statthalter von Languedoc 
1327 in ©entilly bei Baris. 
— Sein ältefter Sohn wieder, 
Louis de la C., Admiral 
von Frankreich, kämpfte 1343 
in der Seeſchlacht von Guern⸗ 
ſey gegen Robert von Artois, 
überrumpelte die engliſche 
Flotte bei Morbihan, ward 
von Papft zum Fürjten der Kanarischen Snfeln ernannt und 
warb als folcher Kriegsvolk für Philipp VI. von Frankreich. 
Er ftarh nad) 1851. 

Cerdagne (ſpr. Sferdanz’, ſpan. La Cerdafia), fruchtbare 
Thallandfchaft des oberen Segre in «den öſtlichen Pyrenäen, 
teils zu Frankreich (Departement Oftpyrenäen), teils zu Spa= 
nien (Katalonien) gehörig. Der Name ftammt von dem alten 
iberifchen Stamme der Ceretani her. 

Cere (ſpr. Sjähr), 105km langer, am ®ebirge Cantal ent- 
{pringender und bei Beaulieu in die Dordogne fallender Fluß 
in den franzöfifchen Departements Cantal und Lot. 

Cerealien (Cerealia), Gaben der Ceres, Obſt und Getreide. 
— C. heißen auch die von den Römern der Ceres zu Ehren ge— 
feierten Gejte und Spiele. Das erjte war ein Frühlingsfeft 
und dauerte vom 15. bis 19. April. Der lebte Tag war der 
Glanzpunkt des Feſtes. An ihm füllte fich der Zirkus mit den 
Scharen des mweißgefleideten Volkes, unter welches dann aller- 
hand Eßwaren und befonders Nüſſe getvorfen wurden, die in 
Stalien ein Sinnbild der Fruchtbarkeit waren. Eine andere 
Ceresfeier fiel in den Augujt, galt der Wiedervereinigung der 
Ceres mit ihrer Tochter Broferpina und wurde vorzüglich von 
rauen begangen, die, mit Ahrenkränzen gefchmückt, der Göttin 
die Erftlinge der Früchte darbrachten. Seit 1919. Chr. wurde 
auch der 4. Oftober als Fajttag zu Ehren der Ceres gehalten. 

Cerenlin, eigentümlicher ftidjtoffhaltiger, der Diaſtaſe ähn- 
licher Stoff in dent Teile der Getreidekörner, welcher die Kleie 
liefert; das C. foll Die Bildungder Milchſäure ausdem Stärke— 
mehl einleiten. 

Ill. Konv.-Lexikon. 





Nr. 2211. 
Nach einer antiken Bronzebildſäule. 


Cerberus. 


II. 


Cerenlis (Quintus Petillius), |. Cerialis. 

Cereawachs, ſ. unter Carnaüba. 

Cerebrin, ſtickſtoffhaltiger, aber ſchwefel- und phosphor— 
freier Beſtandteil der Nerven und Gehirnmaſſe, die außerdem 
noch verſchiedene Eiweißſubſtanzen, Choleſterin und das phos⸗ 
phorhaltige Lecithin enthält. Das C. iſt ein leichtes, weißes 
hygroſkopiſches Pulver, in heißem Waſſer gallertartig auf- 
quellend. 

Cerebrum (lat.), daS Gehirn; Cerebellum, das Kleine 
Gehirn. — Cerebral, was ſich auf das Gehirn bezieht. — 
Cerebralſyſtem, Gejamtbezeichnung für das Hirn mit den 
von ihm abgehenden Nerven. Nimmt man nod) da3 Rücken— 
mark (medulla m feinen Nerven hinzu, jo nennt 
man das Ganze Kerebrojpinalfyftem. — Über Cere— 
brofpinal-Meningitis ſ. Genickkrampf. 

Ceremoniale Romanorum (lat.), die vom Zeremonien— 
meiſter Auguſt PatriciusPiccolan auf Befehl Innocenz' VIII. 
verfaßteBeſchreibung des päpſtlichen Hofzeremoniells(heraus⸗ 
gegeben von Marcellus, Venedig 1516). 
































Nr. 2212. Eered. Nach einem pompejanifchen Wandgemälde. 


Ceres, in der antifen Sage Göttin des Uderbaues, Spende= 
rin des Getreides und anderer Feldfrüchte und Schüöpferin der 
erſt durch den Ackerbau möglichen Höheren Kultırr und fittlichen 
Ordnung; fie war eigentlich bei den Römern nur eine Öottheit 
de3 Wachstums und wurde erſt zu Anfang de35. Jahrhunderts 
auf Unraten der Sibyllinifchen Bücher mit der griechiſchen 
Demeter verfchmolzen. Nun wanderte auch dieheilige Sage 
vom Raube ihrer Tochter Broferpina (griech. Perſephone) nach 
Rom (f. Broferpina). Unter den olympifchen Göttern der 
homeriſchen Ilias hat fie feine Stelle gefunden. Die bildende 
Kunft jtellt fie in vollen reifen Sormen dar, das Hinterhaupt 
mit Ühren bekränzt und Ähren, Mohnftengel oder Fadeln in 
in den Händen haltend. Vergl. Förſter, „Der Raub und die 
Rückkehr der Perſephone“ (Stuttgart 1874); Overbed, „Grie— 
chiſche Kunſtmythologie“ (Bd. 2, Teil 3, Leipzig 1878). — C. 
iſt auch der Name de erſten Afteroiden (f. unter Planeten). 

Gerefin, |. Ozoferit. 

Cöret (ſpr. Sſereh), Arrondiffementshauptitadt in der ehe⸗ 
maligen Landſchaft Rouffillon des franzöftfhen Departe- 
ments Oftpyrenäen, am rechten Ufer des Tech gelegen, mit ca. 
3500 Bereitung von Korkpfropfen und Leder ſowie Handel mit 
Leder, DI, Obft betreibenden E. Die Stadt ijt Gib eines Tri- 
bunals erjter Inſtanz. Hier fanden 1793 und 1794 Gefechte 
zwiſchen Franzoſen und Spaniern ſtatt. 
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Cereus DC. (Sadeldijtel, Säulenfaftus), Pflanzengattung 
der Kakteen von den verjchiedenjten Formen (fugelig, feulenz 
fürmig, engachzedt, einfach, blattartig, veräjtelt u. |. w.), in 
zahlreichen Ärten, aber alle mit prachtvollen Blumen. Am 
verbreitetften und befiebteften find der peitfchenförmige 
Schlangenkaktus (O. Aagelliformis L ) aus Südamerifa, 
als Ampelpflanze gezogen, die Königin der Nacht (O. gran- 
diflorus L.), deren nah Vanille riechende Blüten nur vom 
Abend zum Morgen dauern, und der Rieſenkaktus (0. gi- 
ganteus Eingelm.) in Mexiko, deffen Stämme an 16 m Höhe 
und 1m im Durchmeſſer erreichen. 

Cerevifin (abgefürzt Cerevis), Tateinifcher Name für Bier. 

„Auf Cerevis!“ ſtudentiſcher Ausdruck als Bekräftigung der 
Wahrheit einer Thatſache oder Behauptung. — Cerebis— 
käppchen, Studentenmüße in den VBerbindungsfarben ohne 
Sdirm, — reich geſtickt, mit dem Verbindungszirkel 
auf der Oberfläche. — Cereviſius, der Bierheilige, Biergott. 

Cerf(franz., ſpr. Sſerf), der Hirſch; Mal de CAd.i. Hirſch⸗ 
krankheit), Maulſperre; &. volant (jpr. Sſerf wolang), Pa— 
pierdrache. 

Ceri (ſpr. Tſcheri), kleiner Ort in Italien, ſ. Cervetri. 

Cerialis (Quintus Petillius), römiſcher Feldherr, ward 
61n. Chr. als Legat der 9. Legion von den Britanniern geſchla— 

en, dämpfte dann aber mit Geſchickden Bataveraufſtand unter 

laudius Civilis, ward 70.n. Chr. Konſul und focht diesmal 
gleichfall8 mit Erfolg in Britannien; 74 war er nochmals 
Konful. . 

Cerignola (jpr. Tiherinjola), Dijtrift und Stadt in der 
itafienijchen Provinz Foggia (Capitanata) in der Landſchaft 
Apulien, aufeiner Anhöhe und an der italienifchen Südbahn 
gelegen, mit (1883) 24955 Leinweberei, Bau von Baumivolle 
und Mandeln betreibenden E. Am 28. April 1508 fiegten hier 
die Spanier unter dem Herzog von Cordova über die Franz 
zoſen unter dem Herzog von Nemours. 

Cerigo (ipr. Ticherigo, im Altertum Pythera), eine der 
fieben Joniſchen Inſeln, am Eingange des Agäiſchen Meeres 
vor der öſtlichen Landipike Lakoniens gelegen; die Inſel 
zählt auf 277 qkm (1879) 13259 E., ift gebirgig, hat Tropf- 
ſteinhöhlen, jteile Küſten, weidereiche Thäler, mildes und ges 
ſundes Klima; doch ift nicht die Hälfte des Fruchtlandes an— 
gebaut. Im Aitertume war. der Aphrodite heilig, weil hier 
die Göttin and Land gejtiegen fein ſollte. Yon hier verbreitete 
fich die Aphrodite-Adonis-Verehrung aufdas Feftland. Schon 
ſehr früh beſtand hier eine phönikiſche Kolonie; vor 570 hatten 
die Inſel die Argiver in Befiß, ſpäter Die Spartaner; die Athe— 
ner eroberten fie im Peloponneſiſchen Kriege, darauf Fam fie 
in den Beji der Römer, fiel hei der Teilung des Reiches an 
Byzanz und nach deſſen Untergang an Venedig; feitden teilte 
fie die Schicfjale der übrigen Joniſchen Inſeln — Der Haupt- 
ort von C., Kapfali, liegt am ſüdlichen Ende der Inſel, zählt 
ca. 1250 €. und ift Siidoisfih. — Südöſtlich von ©. Tiegt die 
13 qkm große Inſel Cerigotto (in Altertum Agilka). 
Cerin, Bejtandteil des Wachjes, f. Cerotinfäure — 
1lber C. als Spielart des Minerals Orthit (f. d.). 

Cerinthe Tourn. (Wach sblume), Pflanzengattung der 
Boraginden mit überhängenden Wideltrauben, bei und mit 
drei Arten: C. major und minor Z.; erftere im Süden von 
Deutfchland, Leßtere mit C. alpina Ket. in den Alpen. Sie 
werden gern als Zierkräuter benußt. 

Cerinthus (eigentlich Kerinthos), Srrlehrer des 1. Jahr— 
hundert? n. Chr. Er vermeilte gegen Ende des 1. Jahrhun— 
dert3 gleichzeitig mit dem Apoſtel Johannes zu Ephefus. Nach 
Srenäus (geft. 302) bildete er den Übergang zuden ſogenann— 
ten Gnoſtikern, indem er lehrte, Jeſus fei ein gewöhnlicher 
Menfch gewefen, nur weifer und beifer alS die anderen, bei der 
Taufe aber Habe ſich der wahre (höhere) Chriftus als Taube 
auf ihn herabgelaſſen; durch ihn habe er den wahren höchſten 
Gott fernen gelernt, diefen gepredigt und Wunder gethan, bis 
ihn der Höhere Chriſtus dor der Kreuzigung wieder verließ. 
Dagegen werfen ihm andere Slirchenlehrer buchjtäbliche Befol— 
aung de3 jüdischen Geſetzes und groben Chiliasmus (ſ. d.) vor. 
Seine Anhänger follen außerdem die Auferftefung Chriſti ges 
leugnet und die Beſchneidung angenommen haben. Ihre Spur 
verliert fich indes frühzeitig. — Vgl. Harnad, „Zur Quellen= 
kritik der Öefchichte des Gnoſtizismus“ (Leipzig 1873). 

Cerit, auch Cerinſtein, ein wegen ſeines CTergehaltes ſo bes 
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Ceroxylon 





nanntes Mineral, fehr felten triftallinifch, gewöhnlich in fein⸗ 


förnigen, bald nelfenbraunen, bald rötlichgrauen Mafjen; man 
findet es im Gneis bei Riddarhyttan in Schweden und zu 
Bethlehem in Pennſylvanien. C. ift ein wafferhaltiges Cer— 
orydulfilifat mit höchfleng 68,,°%/, Ceroxydul und einigen 
anderen jeltenen Erden. 

Cerithienſchichten, Ablagerungen von Kalkſtein und Sand, 
welche bejonders reich an foffilen Arten der Schneckengattung 
Cerithium find undder jüngeren Tertiärformation, nanıente 
lich den Schichten des Wiener Bedens angehören. 

Cerium oder Ger, ein metalliſcher Srundftoff, zu den 
Erdmetallen gehörend, 1803 gleichzeitig don drei Forjchern, 
Klaproth, Berzelius und Giefinger, entdeckt. Späterhin fand 
man, daß man ed nicht mit einen, fondern mit nod) zwei 
anderen Metallen, dem Lanthan und Dydynı, zu thun ges 
habt hatte, die immer zufammen auftreten. Dieſe Metall- 

ruppe findet ſich nurin wenigen und jeltenen Mineralien, am 
Bäufigften noch als Cerit. Das ifoliert dargeſtellte C. ift ein 
ee Pulver, daS gerieben Metallglanz annimmt und bei 
rhigung an der Luft wieder zu Oxyd verbrennt. 

Cerkopen, in der altgriechifchen Sage foboldartige Wejen, 
welche Herakles bei Ephejus bändigte, aber wegen ihrer Späße 
wieder freigab. 

Cernagora (fpr. Tſchernagora), der jlawifche Name für 
Montenegro (f.d.). 

Cernay (ipr. Sſernäh), der franzöfiiche Name der Stadt 
Sennheim (}. d.) im Elſaß. 

Cernuschi (ſpr. Tſchernuski, Enrico), italieniſcher National- 
öfonom, geb. 1821 zu Mailand, ging dann nad) Rom, von da 
(nach 1849) nad) Paris, wo er kehfiehtich Meitdireftor der Pa⸗ 
tier Bank ward; nad) dem Sturze des Kaiſerreichs zog er ſich 
bon den Gefchäften zurüd und madjte weite Reifen nach Ame— 
tifa, Afrifa und Aſien. Er ift Gegner des Sozialismus und 
Anhänger der Doppelwährung. Seine Haupiſchriften find: 
„Ilusions des societes coop6ratives“ (1866), „Or et ar- 

ent‘ (1874), „La question monetaire en Allemagne“ 
1875), „Bime6tallisme en Angleterre‘ (1879) und „Le 
bimetallisme à quinze et demi‘' (1881). 

Cerslith, ein Mineral, wafjerhaltiges Magneſium- und 
Alluminiumſilikat, dichte, nierenförmige Stüde von gelblich- 
weißer Farbe mit Wachsglanz. 

Ceropegia L. (Leuhterblume), Pflanzengattung der 
Tamilie Asclepiadeae-Stapelieae. Davon, candelabrum 
aus Ditindien, eine Schlingpflange mit herabhängenden Blu— 
mendolden, aber aufrechten Blumen. Ihre Blätter dienen als 
Heilmittel, ſowie die jungen Triebe einiger anderer Arten in 
Oftindien als Gemüſe genoffen werden (O. bulbosa, acumi- 
nata,tuberosa). Ein paar diejer Arten erzeugen aud) Knollen; 
die C. Vignaldiana Abeſſiniens mit bitterfüßen Knollen ijt 
in ihrem Vaterlande ein beliebtes Gemüſe. 

„ Cerofin oder Zuckerrohrwachs findet ſich als graugrüner 
Überzug auf der Schaledes Zuckerrohrſtengels, namentlich der 
Varietät mit violettem Stengel, in fo reihlicher Menge, daß 
da3 Rohr von 1ba Feld 100kg C. liefern kann. Es wird durd) 
Abſchaben der Stengel oder Auskochen mit Waſſer erhalten. 
Im gereinigten Zuftande ift das €. eine weiße, bei 82°C. 
ſchmelzende und beim Erkalten kriſtalliniſch erftarvende Maſſe. 

Cerotinſüure oder Cerin, zur Gruppe der Fettſäuren ge— 
hörige organiſche Säure, Beſtandteil mehrerer Wachsarien 
(z. B. des Bienenwachſes) und Pflanzenfette (wie des Car— 
naubawachſes). 

Cerorydul (Ceriumoxydul), Sauerſtoffverbindung des 
Ceriummetalls, weſentlicher Beſtandteil des Cerits, Gado— 
linits, Orthits und einiger anderer ſeltenen ſchwediſchen, nor— 
wegiſchen, ſibiriſchen und nordamerikaniſchen Mineralien, ge— 
hört, neueren Unterſuchungen zufolge, zu den weit verbreiteten, 
aber immer nur in ſehr geringer Menge vorkommenden Stoffen 
und findet ſich in den meiſten Kalkſteinen, Pflanzenaſchen und 
auch in den Knochen. Eine Zeitlang waren das oxalſaure 
und das ſchwefelſaure C(Ceroxalat und Cerſulfat) 
für mediziniſche Zwecke ſehr gefragt. Das Cerſulfat iſt zur Her= 
ſtellung von Anilinſchwarz auf Garnen und Geweben an Stelle 
des vanadinſauren Ammoniaks neuerdings fehr geſucht. Cer— 
oxyduloxyd wird als Reagens auf Strhchnin verwendet und 
dient in der Porzellanmalerei als!gelbe Farbe. 

Ceroxylon, |. Wahspalme. 
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Cerquetti (ſpr. Tſcherkwetti, Alfonſo), italieniſcher Philo⸗ | „Inneres Leben. Neuere Bedichte” (ebend. 1860), „Aus ein= 
log, geb. 18. März 1830 zu Montecejaro, ſeit 1877 Lyceals | jamer Stube“ (ebd. 1864), „Gottlieb, ein Stillleben” (Leipzig 
profejjor zu Oſimo, befannt durch den Preßprozeß, den die | 1871), da8 Drama „Sturm und Nojenblatt” (Wien 1872). 











Florentiner Akademie della Erusca gegenihnanftrengte. Vgl. 
„Oausa Orusca-O.“ (Dtailand 1878). Seine bedeutendften 
Schriften find: „Correzione e giunte al vocabolario degli 
academici della Crusca“ (4 Teile, 1869—77), „Suppli- 
menti al vocabolario della lingua italiana“ ($orli 1870) 
und „Pietro Fanfani e le sue opere“ (ylorenz 1879). 

Cerquozzi (pr. Tſcherkwozzi, Michelangelo), römiſcher 
Genre- und Schlachtenmaler, auch Michelangelo delle ba- 
taglie oder delle bambocciate genannt, geb. 2. Februar 1602 
zu Rom, geſt. 6. April 1660. Als Senremaler ftellte er am 
liebiten und erfolgreichften niedere Volksſzenen aus den Leben 
der Zazzaroni und Soldaten dar Weniger gelungen jind im 
allgemeinen feine ee Auch malte er einige Blu⸗ 
men⸗ und Fruchtſtücke. Bilder von ihm befinden fich bejonders 
in Rom, Paris und Berlin. 


Cerrini di Monte - Darıdji (ſpr. Ticherrini di Montes 
Warki), altfforentinifche Familie, die mit Fabrizio di C. 
Ende de3 17. Jahrhunderts nad) Wien fam, wo diejer Direktor 
aller faijerlichen Mufeen und Galerien war. Bon Fabrizios 
Söhnen Ferdinand und Franz ftammen die nod) blühen- 
den zwei Linien in Oſterreich (feit 19838 gräflich) und in Sach— 
fen (freiherrlich) ab. 

Eerrito (ſpr. Tiherrito, Fanny, eigentlich Francesca), 
berühmte Tänzerin, geb. 21. März 1821 zu Neapel, trat dort, 
faum 13 Jahre alt, auf dem Earlotheater in Solopartien auf 
und erntete von Jahr zu Jahr fteigenden Beifall auf den größe— 
ven Bühnen Staliens, in Wien, Baris und befonders in Lon— 
don ein. Dienatürliche Lieblichfeitigrer äußeren Erjcheinung, 
die ungemein graziöfe Beiveglichkeit ihres Oberkörpers und bes 
ſonders ihre feine Mimik voll feelifchen Ausdrucks befähigte 




































































































































































































































































Nr. 2218, Cerro de Vasco in Peru. 





























Cerreto (jpr. Ticherreto), Name verschiedener italienischer | jie vorzugsweife zur Darjtellung des Naiven, Schalkhaften, 


Ortſchaften. — Cerreto V’Efi, Fleden in Bezirk und Pro— 
vinz Ancona, amı San Ungelo, einem Nebenflujje des Ejino, 
mit (1883) 2197 Viehzucht und Weinbau treibenden E. — 
Cerreto Sannita, Bezirkshauptitadt der Provinz Bene— 
dent, auf einem Hügel zwifchen den zum Volturno gehenden 
Flüſſen Biferno und Cervillo in reicher Umgebung gelegen, 
iſt Biſchofsſitz und zählt (1883) 5464 Vetreidebau, Vieh- und 
Gemüſezucht ſowie Handel mit Wein und Tuch betreibende E. 
Der Bezirk. zählt in 22 Gemeinden (1883) 77442 E. 
Cerretti (jpr. Ticherretti, Luigi), italienischer Dichter, geb. 
1. November 1738 zu Modena, jeit 1765 Profejjor der daſigen 
Hochſchule, zur Nevolutionzzeit Geſandter der Sisafpinifchen 
Republik in Parma, dann Studiendirektor in Bologna, 1799 
furze Zeit nach Frankreich geflüchtet, geft. 5. März 1808 als 
Profeſſor der Beredſamkeit zu Badia. Bon ihn gaben Pedroni 
(Mailand 1822) und Roſini (Piſa 1813) „Poesie e prose 
scelte‘ Heraus; ferner erjchienen von ihn: „Poesie scelte‘ 
(Mailand 1822), „Instituzioni di eloquenza“ (2 Bde., neue 
Ausg., ebd. 1822), „Delle vicende del buon gusto in Ita- 
lia“ (ebd. 1882) und zwei Sammlungen Briefe (ebd. 1 a 
Cerri (jpr. Tſcherri, Kajetan), öſterreichiſcher Dichter, ge 
26. Mai 1826 zu Bagnola bei Brescia, k. k. Hofſekretär im 
öſterreichiſchen Minijterium des Außern. Von feinen Arbeiten 
find befonders Hervorzuheben: „GlühendeLieder“ (Wien 1850), 


zart Lieblihen. Sie trat gewöhnlich zufanımen mit dem als 
Tänzer und Violinjpieler ausgezeichneten St. Leon auf, mit 
dem fie auch vermählt war, von dem fie ſich aber 1850 trennte. 
Bald darauf entjagte fie der Bühne. . 

Cerro (fpan.), Höhe, Berghöhe, daher Name verjchiedener 
Berge, Päſſe und Hochgelegener Ortfchaften. — Cerro, Stadt 
in der Spanischen Provinz Huelva in Andaluſien, mit ſchöner 
Kirche und ergiebigen Kupfergruben, zählt ca. 4000 €. — 
Cerro Bordo, Gebirgspaß in Mexiköo auf dem Wege von 
Veracruz nach Merifo. Hier fiegten die Amerifaner unter 
Scott 18. April 1847 über Die Merilaner. — Cerro de Mul— 
bacen, höchſter Bipfel der Sierra Nevada in Spanien, 3530 
m hoch. — Cerrode Pasco, Haubtftadt des Departements 
Junin des jüdamerifanifchen Sreijtaates Peru, am nördlichen 
Ende der Hochebene von Bombon, 4352 m über dem Meere, 
mit ca. 6500 &. Die Stabt entjtand 1630 infolge der Ent— 
deckung der dort befindlichen Silbergruben durch einen In— 
dianer. Sie macht mit ihren engen und Frummen Straßen 
auf dem unebenen Boden einen kläglichen Eindruck. Die Be— 
wohner find ein buntes Gemiſch fait aller Raſſen und Völker, 
welche, an den Ertrag de3 Bergbaues gebunden, ein wiljtes 
Reben führen, das in Trunkſucht, ſinnloſer Verſchwendung und 
Spieltwut feine Befriedigung ſucht. Nur die Begierde nad) 
Tchnelfer Bereicherung feffelt an den Ort, der feinen edleren 
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geiſtigen Genuß darbieten kann und ſchon durch ſein Klima in 
Verrüfiſt. VomOktober is Julides folgenden Jahres machen 
Hagel, kalte Nebel und Schneejtürme den Aufenthalt fajt un= 
erträglich, und in dem fogenannten Sommer ijt es trotz einiger 
heiterer Sonnentage nicht beſſer. Alle Fremden werden, che 
ſich ihr Körper an den geringen Luftdrud auf diefer Höhe ge— 
wöhnt Hat, von derBunafranfHeit (j.d.)ergriffen. Bei der 
unfruchtbaren Ode der Umgegend und den überaus hohen 
Preiſen aller Lebensmittel find es nur die überaus reichen, 
wenn auch lange nicht mehr ſo wie zur ſpaniſchen Zeit ergie= 
digen Silberminen, welche die Bewohner an diefe jonjt troſt⸗ 
Ioje Stätte zu fefjeln vermögen. Zivei Hauptgänge durch— 
kreuzen fich unter dem Marftplaß der Stadt; von diefen laufen 
nad) allen Richtungen unzählige Erzadern aus, ſo daß man 
den Boden wie von einem Silbernege durchzogen betrachten 
fann. Jim allgemeinen iſt der Betrieb diefer Silbergruben ein 
ſehr unordentlicher. Das Silber findet man teils gediegen, 
teils als Erze, welche 25—80°/, Silber enthalten. — Cerro 
San ago, fenerjpeiender Berg in Merxifo, 2897 m hoch. 





























Nr. 2214. Innere Anſicht der Certofa bei Pavia. 

Certaldo (ſpr. Tieherdaldo), Ortſchaft im Diftrift San 
Miniato der italienischen Provinz Florenz, an der Elfa und 
ander Bahn Empoli-Nom, mit (1883) 7984 E. (als Gemeinde). 
Hier wohnte zulegt und ſtarb Boccaccio (ſ. d.). 

Certepartie (franz., fpr. Sfertpartih), Vertrag im See— 
frachtrecht, ſ. Chartepartie. 

Certieren (lat.), wetteifern; in Schulen um den Platz in 
der Rangordnung der Klaſſe je nach der Leiſtungen der einzel⸗ 
nen wettſtreiten. 

Certifikat (lat.), zunächſt ganz allgemein jede zur Beglau— 
bigung einer Thatjache ausgejtellte Schrift, im engeren Sinne 
aber eine im Handels- ımd Seerecht vorfommende fchriftliche 
Urkunde, welche iiber die Echtheit und den Fabrifationsort 
einer Ware vder bezichentlich über die Identität eines Schiffes, 
jeinen Heimatshafen (Negijterhafen), jeine Berechtigung, eine 
beſtimmte Landesflagge zu führen, Auskunft gibt. Won be 
fonderer Bedeutung find indem Zollverkehr die Urſprung 8⸗ 
und die Nusgangscertififate. — Certifizieren heißt 
ein C. ausſtellen, dann aber auch überhaupt beglaubigen und 
bejcheinigen. Der Augfteller eines C.s wird Certifitator 
und die Erteilung ſelbſt Certifikatur genannt. 

Certioration (lat., d.i. Vergewifferung), in der Rechts⸗ 
jprache die Belehrung, welche von einer Behörde über die recht⸗ 
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lichen Folgen eines beabfichtigten Nechtsjchrittes Leuten er— 
teilt wind, welche fich über dieſelben nicht klar find; Certio— 
tieren, ſolche Aufklärung erteilen. 

Certofa (ſpr. Tihertofa, d. i. laufe, Kartaufe), in Italien 
Name von Kartäuſerklöſtern. Berühmt ift die &.di Bavia, 
das 8 km nördlid) von Pavia an der oberitalienifchen Bahn 
gelegene,berühmtejte und künſtleriſch am reichten ausgeſtattete 
alfer Kartäuferklöfter der-Welt, defjen Kirche einen der ſchönſten 
räumlichen Eindrüde gewährt, die der Kirchenbau in Stalien 
hervorgebracht Hat. Gegründet im Jahre 1396 von Johann 
Saleazzo Visconti und bereitS 1398 jo weit vollendet, daß die 
Mönche darin einzogen, zeigt es aus dieſer Bauzeit in dem 
Langhauſe der Kirche mit feinen ſchlanken, edel gebildeten 
Pfeilern von weiter Stellung den gotischen Stil, im kleeblatt— 
fürmigen Schluß des Querſchiffs und des Chors dagegen noch 
romaniſche Anlage. Ganz anders derfienaifjancejtil der nebjt 
der Kuppel über dem Querſchiff und der Ausſchmückung des 
Innern von dem Maler Ambrogio Borgognone 1473 be— 
gonnenen Fafjade, die, neben der des Domes in Orvieto das 
ſchönſte dekorative Prachtſtück der Welt, allen erdenklichen 
Schmud in weifer Abjtufung des Ausdrucks entfaltet. Gie 
bejteht aus weigem Marnior, Bronze und Mofaif und ijt von 
dem unterjten ÖTiede des Sockels an mitden feinttenSfulpturen 

eziert. Auch das Innere der Kirche ijt reich an Schäßen der 
Bed yanerhuft und Malerei. Das Kloſter wurde 1782 unter 
Sojeph II. aufgehoben und 1848 den Mönchen wieder einges 
räumt; doc) iſt es gegenwärtig ganz aufgehoben. In der 
Nähe diefer C. fand 1525 die Schlacht jtatt, in weicher Franz. 
von Frankreich von Karl V. gefangen genommen tvurde. Vgl. 
„Die C. bei Badia” (20 photographijche Driginalaufnahmen 
von A. Noack in Genua, Leipzig 1882). 

Ceruſſa (lat.), Bleiweiß (j. d.). — Ceruffit (Weißblei— 
erz), kohlenſaures Bleioxyd (Bleiforbonat), ſ. unter Blei. 

EGerutti (ſpr. Tſcherutti, Giuſeppe Antonio Giachimo), bes 
rühmter Jeſuit, geb. 13. Juni 1738 zu Turin, erregte bejon= 
ders durch feine „Apologiede l’institut des Jesuites“ (1762) 
großes Aufjehen und ward infolge dieſer Schrift Profefjor anı 
Sejuitentollegium in Lyon, nachher lebte erin Nancy. Beim 
Ausbruch der Revolution aber ging er nad) Paris und trat 
namentlich mit Mirabeau in Verbindung, dem er dann auch 
die Leichenrede hielt; aud) gaber u. a. das einflußreiche Wochen= 
blatt „La feuille villageoise‘‘ heraus. Ceit 1791 Mitglied 
der Nationalverfanmlung, jtarb er ſchon 2. Februar 1792. 
Nach jeinem Tode erjchienen noch feine „Jardins de Betz“ 
(Baris 1792) und eine Auswahl jeiner Werte (ebend. 1793). 

Cervantes (Miguel de Saavedra), berühmter jpanifcher 
Dichter, geb. 9. Dftober 1547 zu Alcala de Henares. In Dürfs 
tigkeit aufgewachfen, fühlte er ſich doch frühzeitig zur Dicht— 
kunſt hingezogen. Nachdem er jeit 1568 in Madrid gelebt, finden 
wir ihn in jeinem 23. Jahre zu Rom im Haufe eines Prälaten 
als Kämmerling. Im Jahre 1570 aber trat C. als gemeiner 
Soldat ing fpanifche Heer und verlor 7. Oftober 1571 in der 
Seeſchlacht bei Lepanto die linke Hand, nahm jedoch bald dar= 
auf an der Unternehmung gegen die Levante teil, wohnte 1573 
einem Treffen bei Goleta (in der Nähe von Tunis) dei und 
ſchiffte fich Juni 1575, beurlaubt und mit Empfehlungen anden 
Künig verjehen, nad) Spanien ein, ward jedoch unterwegs von 
Korfaren aufgefangen und ſchmachtete über fünf Jahre in alge— 
riſcher Öefangenfchaft, aus der er fich und jeine Leidensgefährz 
ten wiederholt vergeblich mit Todesverachtung zu befreien vers 
fuchte, Nach feiner Auslöfung (1580) nahnı eranden Expeditio⸗ 
nen nach Portugal und den Azoreninjeln teil. Damit war 1583 
fein Wanderleben beendet und E. gab fich von nun an einer ruhi⸗ 
geren Thätigfeit Hin. Die erſte Dichtung, die er veröffentlichte, 
war der Schäferroman „Galatea“ (2Bde., 1584). Nach feiner 
Verheiratung mit Donna Satalina de Palacios Salazar y 
Vazmedina nahm er jeinen Aufenthalt in Madrid und ſchrieb 
für das Theater damals an die 30 Stücke, die faft ſämtlich ver— 
loren gegangen find; erhalten ift wenigfteng vor allem feine 
berühmte Tragödie „Numancia”. Da feine Dramen ihm 
wenig Geld eintrugen, begab er 19 1588 des Erwerbes wegen 
nad) Sevilla, wo er bis 1599 lebte. Bon da an bis 1604 find 
feine Schiejale unbefannt. Erſt 1605 hören wir wieder von 
ihm, in diefem Jahre erſchien in Madrid der erſte Teil jeines 
Meiſterwerks, des Nitterromang ‚Don Quijote (fpr. Quichote) 
de la Mancha“. Das Bud) brachte ihm zwar großen Beifall, 
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aber nicht die erwünſchte Unterftüßung. Sm Sahre 1606 ließ 
fich C. wieder in Madrid nieder. Von jeinen jpäteren Arbeiten 
find bejonders feine elf „Novelasejemplares“ („Mujternovel- 
len“, 1613) zu nennen (darunter die Geſchichte der Preziofa), 
zu denen als zwölfte jpäter noch „Die angebliche Tante” fam. 
Troß andauernder Armut hat C. im Öreijenalter noch mit 
jugendlicher Begeifterung namentlich Schaufpiele und neun 
Efeinere, witzſprühende Stüce(„Entremeses", Zwiſchenſpiele) 
gedichtet. Als eingewifjer Avellaneda fich unterfing, den „Don 
Quichote” fortzujeßen, gab &. 1615 ſelbſt einen Teil dieſer 
Dichtungheraus. Endlich verfaßte er noch einen imnördlichen 
Europa ſpielenden phantaftijchen Roman „Berfiles und Si— 
gismunda“ (erſt 1617 erjchienen; deutjch, 2Bde., Leipzig 1837). 
C. ftarh 23. April 1616zu Madrid, ebenſo groß als Menſch wie 
als Dichter. Im Drama ift er von Zope de Vega und Calderon 
überflügelt worden; dagegen jteht er im Roman mit jeinem 
„Zon Quichote”mübertroffenda. C. ſchrieb dies Bud) zunächſt, 
um der unſinnigen Vorliebe für die tollen Ritterromane, 
welche damals in Spanien im Schwange waren, einen Damm 
entgegenzuſetzen. Er entfaltete darin daS Leben eines Lands 
junfers, der jich, vom abenteuerlichen Geifte jener Nitterbitcher 











Nr. 2215. Miguel de Saavedra Cervantes (geb. 9. Dftober 1547, 
geit. 23. April 1616). 


erfüllt, zur Aufgabe macht, als irrender Ritter das Wohl der 
Menfchheit zu fördern, und dabei kläglich ander ihm wildfrem— 
den Wirklichkeit zu jchanden wird. An dieje Erfindung wendet 
C. unermeßlich viel Wiß und Jronie, ohne damit eine bloße 
Satire auf die Nitterpoefie zu bezwecken. Es liegt ein tiefer, 
tragifcher Ernit in der Darftellung der Sahrniffe dieſes jeltfam 

roßen und edlen Menfchen, der zu jpät erkennt, daß er jeine 
Snteffigenz und feineritterlichen Tugenden an einen ungeheitz 
ven Irrtum geſetzt. Dagegen vertritt der Schildfnappe Sancho 
Panſa die nüchterne, plumpe Proſa des gemeinen Menjchen= 
verjtandes. Die Lebenslagen, in die der Vichter jeinen Helden 
verfegt, find leicht und fefjelnd dargejtellt. Die treue, reizvolle 
Schilderung von Land und Leuten macht den „Don Quichote” 
zu einem fpanischen Nationalroman, twährend ihm anderfeit3 
die Fülle von Lebensweisheit, die Wahrheit der Charafterzeich- 
nung, der troß aller Schärfe fiebenswitrdige Humor einen 
ewigen, allgemein menſchlichen Gehalt verleihen. Die bejte 
kritiiche Ausgabe des Romans veranjtaltete Lopez Yabra 
(2Bde., Barcelona 1872). Von denzahlreichen deutjchen Über: 
ſetzungen diefer Dichtung find befonders zu nennen die von 
Tieck (3. Aufl. 1852; mit Zeichnungen von Dore, Berlin 1875), 
von Zoller (1867) und von Braunfel3 (1883— 84); feine ſämt⸗ 
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lichen Romane und Novellen verdeutfchten Keller und Notter 


(10 Bde. 1840—42), feine „Zwijchenfpiele” 9. Kurz (1867). 
Die vollitändigjte Originalausgabe von C.s Werfen erichien 
in12Bdn. (Argamafilla 1864). Nachträge dazır veröffentlichte 
AU. de Caſtro (Madrid 1874). Eine Biographie des C. ſchrieb 
Chasles (2. Aufl., Paris 1866). Vergl. auch E. Dorer, „E. 
und jeine Werke nad) deutichen Urteilen. Mit einem Anhang: 
die Cervante3-Biblivgraphie” (Leipzig 1881). 

Cervelatwurſt (vom ital. cervellata, Gehirn), Schlack— 
wurſt, j. unter Wurft. 

Cervena oder Krivena, bulgarifches Dorf am Einfluß 
der Jantra in die Donau. Hier erlitten 7. September 1810 
die Türken durch die Nufjen unter General Kamenski eine 
empfindliche Niederlage. 

Cerveny(Väclav Frantiſek, d.i. Wenzel Franz), namhafter 
Fabrikant von Metallmufitinjtrumenten, geb. 1819 zu Dubec 
Nase) ließ jich 1842 in Königgräß nieder, erfand 1844 das 

ornon, 1845 den Sontrabaß, 1846 die Tonwechjelmafdine, 
1848 das Vhonifon, 1853 das Baroxyton, 1856 den Metall⸗ 
fontrafagott, 1859 das Obligatalthorn, 1867 die Armee— 
pojaune, das Turner= und Jägerhorn ꝛc.; 1877 das Glocken— 
affordion, 1878 den Feuerrufs und Glockentriangel, Daneben 
verbejjerte er noch zahlveiche andere njtrumente. Die Firma 
„V. F. Cerveny & Söhne” genießt jet einen Weltruf. 

Cervera, Name verjchiedener ſpaniſcher Städte. — Cer— 
vera, Stadt in der Provinz Lerida in Katalonien, in der Nähe 
der Bahn Lerida-Barcelona in wein= und getreidereicher 
Gegend gelegen, ijt noch mit Mauern umgeben und zählt ca. 
3900 E. Die Stadt bejaß früher eine neuerdings nad) Bar- 
celona verlegte Hochjchule. — LerveradelMaeftre, Stadt 
in der Brovinz Kajtellon de la Blanca am Seco de Benicarlo, 
zählt ca. 2200 €. In der Nähe befinden ſich Marmorbrüche. 
— Cervera del Rio Aldama, Stadt in der Provinz Lo— 
grofto in Altfajtifien, am linken Ufer des Alhama, eines Neben— 
fluſſes des Ebro, zählt ca. 4300 E. — Gervera del Rio 
Bijuerga, Stadt in der Brovinz Palenzia in Ultfaftilien im 
fantabrifchen Gebirge, an der Piſuerga gelegen, zählt nur ca. 
1800 €., iſt aber wichtig wegen der in ihrer Nähe gelegenen 
reichen Steinfohlenflöze. 

Gervetri (jpr. Tſcherwetri), Ort im Diftrikt Civita Vecchia 
der italieniihen Provinz Nom, mit (1883) 1887 E.; er liegt 
an der Stelle der alten berühmten Etrugferjtadt Cäre. Die— 
jelbe verlor 351 n. Chr. ihre Selbjtändigfeit Durch die Nömer 
und erhielt das römische Bürgerrecht (doch ohne Stimmrecht, 
sine suffragio) als die erite Gemeinde diejer Art. Die Stadt ' 
fam mehr und mehr herab undim 13. Sahrhundert jiedelte jich 
ein großer Teil ihrer Bewohner in den ca. 5 km entfernten 
Ceri an, jeitden Hieß das urjprüngliche Cäre E. (d. i. das 
alte Cäre). Neuerdings iſt E. durch zahlreiche etruskiſche 
Funde befannt geworden. Vergl. Bisconti, „Antichi monu- 
menti di ©.“ (Rom 1836); Canina, „Cere antica" (Ron 
1838) und in der „Etruria maritima“ (Rom 1846). 

Eervia (jpr. Ticherwia), italienische Stadt in Diftrift und 
Provinz Ravenna, iſt Biſchofsſitz, hat eine ſchöne Kathedrale 
und ein Theater und zählt (1883) 6665 Handel mit Salz 
treibende E. 

Cer vir (lat.), der Nacken; cer vic al, den Nacken betrefiend. 

Ceruole (jpr. Sſerwohl, Arnold von), genannt der Erz= 
priejter, Bandenführer, der zuerjt Frankreich gegen England 
diente und ſich feit 1365 meiſt plüindernd, befonders im Elſaß, 
umhertrieb. Er ſtarb 1366. - 

Cervulus (lat.), ein Poſſenſpiel, beiden Chriften des Mittel- 
alters am Neujahrstage mit Verkleidungen aller Art, beſon⸗ 
ders mit Bermummungen in Tiergejtalten, aufgeführt. Dader 
bei folchen Aufführungen Herrfchende Ubermutſpäter jedoch) in 
Sittenlojigfeit ausartete, jo wurden diejelben jtreng verboten. 

Cervus (fat.), der Hirſch; cornu cervi, Hirſchhorn. 

Ces (ital. do bemolle), in der Mufif der um einen halben 
Ton erniedrigte Ton O. — Ces-dur (ital. do bemolle mag- 
giore), dieDur-Tonart, bei welcher jeder Ton umeinen halben 
Ton erniedrigt wird, aljo fieben b verzeichnet jind. Die parals 
lele Molltonart ift As-moll (j. d.), |. aud) Tonarten. 

Ceſalpini (pr. Tſcheſalpini, Andrea), Latinifiert Cäſal— 
pinus, italienifcher Philoſoph und Naturforfcher, geb. 1519 
zu Arezzo, geft. als Leibarzt des Papjtes Klemens VIII. 
93. Februar 1603 zu Rom. Seine Hauptarbeiten jind „De 
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plantis libri X VI“ (Florenʒ 1583) und „Quaestionum me-| Ceſarini (ſpr. Tſcheſarini, Julian von), Kardinal, im Huſ⸗ 

dicarum libri IL" (Venedig 1598). fitenfrieg 1431 päpftlicher Legat und Vorfigender auf der 
Ceſar (Zofeph), vielfeitiger Künftler, geb. 1814 zu Hernals Bafeler Kirchenverſammlung. Er fam im Kampfe gegen die 

- bei Wien, lieferte zuerſt viele trefiliche Münz- und Gtein- | Türken 10. November 1444 bei Warna ums Leben. 

fchneidearbeiten, bis ev um 1840 dieje Kunft mit der Arbeit | Ceſarötti (ſpr. Tichefarötti, Melchiore), namhafter italie= 

für funftgewerbliche Zwecke und mit der größeren Plaftif ver= | nifher Dichter und Gelehrter, geb. 15. Mai 1730 zu Padua, 
tauſchte. So ſchuf er 1852 den filbernen O'Donnell-Schild, wo er 1768 Profeffor des Griechiſchen und Hebräiſchen ward 
fpäter einen figuvenreihen Tafelaufjag für den Erzherzog | und 3./4. November 1808 ftarb., Beſonders erwähnenswert 

Leopold und das jogenannte Goldene Bud) für die Stadt Wien, | ift fein Gedicht, Pronoe“, feine Überſetzung des Oſſian (letzte 

modellierte 1854 mehrere Standbilder und zahlreiche Nelief- | Ausg., 4 Bde., Mailand 1826—27), der Slias (10 Bde., Pa= 

medaillons. Er jtarb zu Wien 29. Juni 1876. dua 1786—94) und des Plutarch (2 Bde., Padua 1763), De- 
Gefüre (ſpr. Tſcheſare, Giuſeppe Cavaliere di), italienijcher | mojthenes (6Bde., ebd. 1774— 78) und Juvenal (Paris 1805), 

Geſchichtſchreiber und Tagesichriftiteller, geb. 1783 zu Neapel, | fowiefein „Saggio sulla flosofia dellelingue‘ (Padua 1785; 

war dort bis 1827 ©eneralzolldireftor, 1848 zeitweilig Gene= | Piſa 1800). Seine Werke erjchienen in 42 Bon. (Piſa 1800 

ralintendant von Bari und ftarh 15. April 1856 zu Neapel. | 6i 1813), Auswahl 4 Bde. (Mailand 1820). Vgl. Barbieri, 

Er ſchrieb eine „Geſchichte König Manfreds von Sizilien“ | „Memorie intorno all’ abate C.“ 

(2Bde., Neapel 1837) und einen Roman, ‚ArrigodiAbbate".| Ceſena (im Altertum Cäfena), Diſtriktshauptſtadt in der 
Ceſarewitſch, ſ. Cäſarewitſch. italieniſchen Provinz Forli, am Savio und an der italieniſchen 
Erfürt (fpr. Tſcheſari, Alefjandro), eigentlich Ceſati, mit | Südbahn Bologna-Rimini gelegen, iſt Sig des Präfekten der 

dem Beinamen Greco, namhafter Medailleur und Edelſtein- Provinz und eines Biſchofs, hat eine ſchöne Kathedrale, ein 

fchneider um 1500, aus Mailandgebürtig.. Seine Hauptarbei= | |hönes Rathaus, ein großes Hofpital und ift berühmt wegen 
ten find ein in Karneol gefchnittener Kopf König Heinrichs IL. | der viele Handfchriften enthaltenden Bibfioteca Malatejtiana 
von Frankreich und eine Schaumünze auf Baul III. und wegen ihrer vielen Kunſtſchätze. Die (1883)38 960 E. be- 
ſchäftigen fid) mit Wein, Oemüfes, Hanf: und Seidenbau und 
mit Gewinnung und Naffinerie von Schwefel. Der in der 
Umgegend von C. wachfende Wein ftand fchon im Altertume 











bei den Römern in jehr gutem Nufe. €. ift der Geburtsort der 
Päpſte Pius’ VI (Braschi), dem man hier ein Denkmal er= 
tichtete, und Pius" VII, (Chiaramonti). Am 30. März 1815 
bejiegte Hier Murat die Ofterreicher. — Der Diftrifte. zählt 
in 14 Öemeinden (1883) 90994 E. 

Cefinge, |. Sanus Bannonius. 

Gesnola (fpr. Tſchesnola, Luigi Palma, Conte di), ver- 
dienter Archäolog, geb. 29. Zuli 1832 in Turin, machte die 
Kriege gegen Ofterreic) und in der Prim mit und trat 1860 in 
den nordamerifanifchen Militärdienft, in welchem er zum Bri- 
gadegeneral aufrücdte. Seit 1869 amerifanischer Konful auf 
Eypern, hat er fehr wertvolle Ausgrabungen veranjtaltet, 
deren Nejultate 1872 in New York in einem Muſeum Auf: 
jtellung gefunden Haben. €. veröffentlichte über feine For— 
ſchungen das trefjlicheWerf ‚Cyprus, itsancienteities,tombs 
and temples‘‘ (1877; deutjch von Stern, 2 Teile, Jena 1879). 

Cẽſpẽdes (Sablo de), ſpaniſcher Mialer, geb. 1538 zu Cor- 
= |dova, wo er, nachdem er fich in Nom nad) Nichelangelo und, 

: | Naffael ausgebildet, 26. Juli 1618 ftarb. Zu feinen beiten 
: | Bildern, von großartiger Zeichnung, lebenswahrem Ausdruck 
und glänzenden Kolorit, gehören die in Fresfo gemalten Ge— 
ftaften der vier Tugenden in derSfathedrale von Sevilla. Auch 
beſchäftigte er fich viel mit litterariſchen Studien und war al 
Kunftichriftfteller thätig. Bruchſtücke jeiner ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten erjchienen u. a. im 5. Bde. des „Diccionario histo- 
rico“ (Madrid 1800). ’ 

- Ceſſart (pr. Sſeſſahr, Louis Alexandre de), franzöſiſcher 
Nr. 2216. Die Pyramide des Ceſtius. Ingenieur, geb. 1719 zu Paris, geſt. 1806, beſonders bekannt 
dadurch, daß er ſeit 1781 die Hafenbauten von Cherbourg lei— 

Eefüri (ſpr. Tſchẽſari, Antonio), italieniſcher Schriftiteller | tete. Er ſchrieb hierüber: „Description destravaux hydrau- 
geb. 16. Januar 1760 zu Verona, geſt. 1. Oftober 1828 zu | liques de O.“ (2Bde., Paris 1806—9, herausgeg. von Du= 
Ravenna; er fuchte die italienifche Sprache durch Entfernung | bois d'Arneuville). 
verderblicher Neuerungen, namentlich) des franzöfifchen Eine] effieren (lat.), aufhören, wegfallen; cessante causa ces- 
fuffes, in wahrhaft nationaler Weife fortzuentwickeln. Zu | sat effectus (lat. Sprichwort), wenn die Urfache aufhört, Hört 
feinen vorzüglichiten Arbeiten gehören, außer verjchiedenen | auch die Wirkung auf; cejfibel, abtretbar; Ceſſibiſſität, 
Überjegungen antiker ſowie neuer Ausgaben italienifcher Aus | Abtretbarkeit; Cejjation, das Zaudern, Bügern. 
toren, feine Ausgabe des „VocabolariodelleCrusca“ (6Bde.,| Cessio bonorum (Tat.), j. unter Zeffion. 

Verona 1806—9) und feine „Dissertazione sopra lo stato ! C’estädire (franz., jpr. ßetadihr), das Heißt. 

presente della lingua italiana“ (Verona 1810; Mailand | epi (pr. Tiehefti, Mare’ Antonio), berühmter Opernkom⸗ 
1829). Lebensbefchreibungen von ihm lieferten bejonders | ponift, geb. um 1620 zu Florenz, Schüler von Cariffimi in 
Bonfanti (Verona 1832) und Mordani (Navenna 1842). Nom, fpäter Kapellmeister Kaiſer Leopolds J. in Wien, geit. 

Ceſãri (jpr. Tſcheſäri, Giuſeppe), genannt il Cavaliere | um 1669 in Venedig. Seine Hauptoper „La Dori“ (1661) 
d’Arpino, geb. um 1570 in Nom, geft. 1640 oder 1642 da= | war feiner Zeit ſehr beliebt. 
ſelbſt, einer der beiten manieriftifchen Maler de3 16. und 17.) Ceſtius, Name eines plebejiichen Gefchlecht3 zu Nom, von 
Jahrhunderts, deſſen Bilder von Talent und lebendiger Phanz | dem fich dafelbft zwei Denkmäler erhalten Haben, eine von der 
tafie zeugen, aber von dem Vorwurf einer gewiſſen Kälte nicht | Tiberinfel nach dem jenjeitigen Ufer führende Brücke und eine 
freigufprechen find. Sein größtes Werk find die Fresken im | an dem Thore ©. Baolo teils innerhalb, teils außerhalb der 
gropen Saale des Konverfationspalaftes in Nom, feine beften | Mauern Aurelians ftehende Grabpyramide. Diefelbe jteht auf 
wohl die in einer Kapelle von ©. Poffede und von ©. Maria | einem 84cm hohen Sodel von Travertin, ift gegen 36,, m hoch 
maggiore daſelbſt. und an der Bajis 29 m breit. Sie ift aus Backjteinen erbaut 
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und mit Marmorquadern bekleidet. In ihrem Innern be— 
findet ſich ein 6 m langes, 4 m breites und 5 m hohes Grab- 
gewölbe mitjeßtverblichenen Wandmalereien. Zwei Marmor— 
ſäulen, die ehemals die Bildfäule des Stifters trugen, ſtehen 
porder Pyramide. Nach den vorhandenen Snichriften vermutet 
man, daß dieſer C. ein römischer Ritter geweſen ift, der zu 
Ciceros Zeit fich durch Banfiergejchäfte in Sfien bereichert und 
einen Teil jeiner Schäße dazu beſtimmt Haben mag, jeinen 
Namen durd) ein großartiges Denkmal der Nachwelt zu ver— 
erben. Dicht bei der Pyramide befindet fich der Kirchhof der 
Brotejtanten mit den Gräbern vieler berühmter Männer der 
verſchiedenſten Völker. 

Ceſtoden, Eingeweidetiere, [. Bandwirmer. 

Eeftrum, eine Art Graviernadel, von den Alten zur enfaus 
jtiichen Malerei auf Elfenbein gebraucht, wahrſcheinlich um 
die Umriſſe der darauf zu machenden Zeichnung mit der glühend 
gemachten Spige des Inſtrumentes einzutragen. 

Cestrum L. (Hammerjtrauc), Pflanzengattung der 
Ceſtrinken unter den Kartoffelgewwächien, nur den Tropen- 
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Ceterum (lat., in der Mehrzahl cetera), da3 übrige; ce- 
teris paribus, unter übrigens gleichen Umſtänden; et cetera 
(abgefürztete.) und das übrige, joviel als u. ſ. w. — Ceterum 
censeo Oarthaginem esse delendam (ſprichwörtlich bloß 
Ceterum censeo), übrigens bin ich der Meinung, daß man 
Karthago zerjtören muß, jtehender Ausſpruch des ältern Cato 
(1. d.) amı Schlufje jeiner Reden. . 

Cetewayo, Zulufönig, ſ. Ketſchwayo. 

Cetin(Palmitinjäurecetyläther), Hauptbeſtandteil des Wal⸗ 
rats (j.d.).— Cetinfäure,jovielwieBalmitinjäure(.d.). 

Cetina (Öutierre de), jpanijcher Lyrifer, Zeitgenofje und 
Nachahmer von Garcilaſſo de la Vega, zu Anfang des 16. Jahı= 
hunderts in Sevilla geb., wo er um 1560 geſt. ſein ſoll, nach= 
dem er ſich als Kriegsmann bei Pavia, in Tunis und in Flan⸗ 
dern ausgezeichnet, eine Zeitlang auch in Mexiko gelebt. Seine 
anmutigen Gedichte, 43 Sonette, je vier Kanzonen und Ma— 
drigale und einiges andere, gab erſt Adolfo de Caſtro heraus im 
32. Bande der „Biblioteca de autores espafoles‘ (1854). 
Bergl. „Blüten jpanifcher Poefie” (Magdeburg 1856). 
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gegenden Südamerikas oder doch den heißeren Ländern über— 
haupt angehörend, bekannt auch als unechter oder Baſtard— 
jasmin. Ö.auriculatum L. mit bei Tage ſtinkenden, nachts 
nach Moſchus riechenden Blumen. C. bracteatum Lk., C. 
diurnum L. C. laurifolium W. find giftig. C. longiflo- 
rum R.& P. und C. roseum Kunth jind beliebte Pracht- 
fträucher. ©. tinetorium Jacg. und O. nocturnum L. liefern 
in ihren Beeren Tinte und Sarbftoff. C. venenatum Thumb. 
dient den Eingeborenen zum Bergijten der Pfeile. 

C’esttout comme chez nous (franz., pr. Sſäh tuh komm 
ſchäh nuh), ganz wie bei uns. 

Ceſtus (griech. Keſtos, d. i. gejtickt), der von den griechiſchen 
und römiſchen Frauen unmittelbar unterdem Bujen getragene 
Gürtel. — Über C., Wehr oder Schlagriemen ſ. Cäftus. 

Cetacda, waſſerbewohnende Säugetiere von Fijchgejtalt, 
FWaltiere. 

. Cetackum und Cetin, ſ. Walrat. 

Ceteraeh Wild. Milzjarn), Pilanzengattung aus der 
Familie der ſchleierloſen Farne. Das Kraut der einzigen Art, 
C. offfeinarum Willd. (kleine Hirſchzunge, Wilsfern) 
in Sitdeuropa und Kleinaſien an feuchten Felſen und Meeren, 
war früher gegen Milzkrankheiten, Grieß und Steinleiden ge— 
bräuchlich. 





Cetinje (jpr. Tſchetinje), Hauptort von ca. 1400 €. und 
Sitz de3 Fürſten von Montenegro im Bezirk Katunska des 
Fürjtentums Montenegro, 1160 m über den Meere und 30km 
öſtlich der öfterreichifchen Seeftadt Cattaro in einem Thale ge— 
legen, das früher ein See gewejen jein joll. Der Ort enthält 
den fürftlichen Palaft (ein einjtöciges von hohen Mauern ein= 
geſchloſſenes Gebäude), das Regierungsgebäude, etiva 160 
Häufer und ein von jtarken Mauern umringies Klofter, das 
1478 von dem Schwarzen Iwo gegründet wurde. Letzteres 
liegt hart am Fuße eines teilen Felſens, auf dem ſich ein runder 
Turm erhebt. In der Kirche ift das Grab des heiligen Wladifa 
Beter I., und die Schaßfammer bewahrt den Kopf Mahmuds, 
eines Nenegaten und Nachkömmlings Iwos. ©. ift Sitz des 
Metropoliten unddesAchimandriten, hatein Mädcheninjtitut, 
ein Zehrerjeminar, eine StaatSdrucerei, ein großes Spital 
(in Sriedenszeiten Waffenniederlage), Patronenfabrik ꝛc. 

Cetraria (Tartſchenflechte), Pflanzengattung der Flechten, 
j. unter $8ländijches Moos. 

Getrarin, . unter JISländiſches Moos. 

Getrarfäure, eine im fogenannten Isländiſchen Moofe 
Cetraria islandica) vorfommende Säure, im unveinen Zus 
Itande früher Cetrarin genannt, blendend weiße, glänzende 
Kriſtalle, geruchlos, aber von intenfiv bitterem Seldman. 
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Cette (ſpr. Sett), Seeftadt und Kriegsplatz erſten Ranges 
im Arrondiſſement Montpellier des franzöſiſchen Departe— 
ments Herault, an der Mündung des Südkanals in das Mittel- 
meer, Knotenpunkt der Südbahn und der Lyon-Mittelmeer- 
bahn, mit(1881)34537 E. Die Stadt hat ſehr befuchte Bäder, 
in ihrer Umgegend befinden fich große Salzteiche, und nächſt 
Marſeille ift fie der wichtigſte franzüftfche Seehandelsplab 
am Mittelmeer. C. iſt der Sitz zahlreicher Konfulate, Hat ein 
Handels- und ein Friedensgericht, ein Hauptzollamt, Schiffs— 
iwerfte, eine Börfe, Handelsfammer, eine Hydrographifche 
Schule, ein ſtädtiſches Colldge, botanischen Garten, Natıralien- 
fabinett, Mufeum fiir Altertümer, Theater ꝛc. Die Gewerb- 
thätigfeit ift bedeutend, befonders in Bereitung fogenannter 
Madeiraweine aus weißem Rouffillonwein, und Cetteweing, 
desgleichen von Böttcherwaren, Likören, Seifen, Korkpfropfen 
u. |. w. auch der Fiſch- und Aufternfangift bedeutend. Die Stadt 
liegt in einem Halbfreife zwifchen dem großen Küſtenſee Thau 
(Etang de Thau, 18km lang, 5—6 km breit) und dem Mittel- 
meer. Der Hafen, 1666 gegründet, liegt am Fuße eines Hü- 
gels, welcher durch einen Ihmolen Strand des Thau mit dem 
vulfanifchen Berge Agde zufanmenhängt, und fteht auf der 
andern Seite mit dem jumpfigen Gebiete von Aigues-Mortes 
durch eine ähnliche Landzungein Verbindung. Nur mit großer 
Mühe wird er gegen Verſandung geſchützt. 

Cettina (ſpr. Tſchettina), 98km langer Fluß in Dalmatien, 
entipringtim Kreiſe Spalato und mündet ins Adriatifche Meer. 

Cetus, Sternbißd, ſ. Walfiſch. 

Cetylalkohol (Cetyloxydhydrat, Athal), entſteht 
bein Kochen von Walrat (Cetac&um) mit alkoholiſcher Kali- 
löſung; farblofe und geruchlofe Kriftallblättchen, unlöslich in 
Waffer, löslich in Alkohol, unverändert deitillierbar. Der 
Ather des Cetylalkohols ift der Cetyläther (Cetyloryd), 
weiße, glänzende, in Wafjer unlösliche Kriftallblättchen. — 
Cetylwaſſerſtoff (Palmitylwaſſerſtoff), ein Gemengteil 
des Hochfiedenden Teiles des amerifanifchen Steindles; farb» 
loſes, indifferentes, bei ungefähr 280° 0. fiedendes DT. 

Cenlen (Ludolfvon) Keulenoder Collen, Mathematiker, 
geb. 28. Januar 1540 zu Hildesheim, geft.31. Dezember 1610 
als PBrofeffor der Kriegsbaufunft in Leiden. Er hat das 
Verhältnis des Kreisumfangs zum Durchmeffer bis auf 32 
Dezimalitellen berechnet. Diefe Zahl 3,, 4, heißt die Qudolf- 
ſche Zahl. C.s Hauptfchriften find: „Van den Circkel“ 
(Delft 1596) und „De arithmetische en geometrische fon- 
damenten“ (Zeiden 1616). 

Ceuta (pr. Sfesuta, arab. Sebta, im Altertum Septa oder 


Cevallos (jpr. Tſewalljos, Pedro), jpanifcher Staatsmann, 
geb. 1761 zu Santander, begann feine diplomatifcheLaufbahn 
als Geſandtſchaftsſekretär in Liſſabon, ward dann Minifter des 
Auswärtigen, trat bei der Nevolution von Aranjuez auf die 
Seite des Brinzen von Aſturien, hielt es nachher kurze Zeit mit 
Sofeph Napoleon, verband fich aber plöglich mit deripanifchen 
Sunta und ging in deren Angelegenheiten nach London. Hier 
veröffentlichte er feine berühmte Schrift über den Zuſtand 
Spaniens im Sahre 1808 und über die Verhandlungen in 
Bayonne. Zur Beit des fpanifchen Befreiungsfrieges Hatte 
C. die wichtigsten Amter inne, und auch nach Ferdinands VIL 
Rückkehr war ſein Einfluß bedeutend; da er jedoch dem König von 
der Vermählung mit der Prinzeſſin von Portugal abriet, ver— 
lor er feine Stelle ala Staat3fefretär. Hierauf al3 Geſandter 
zuerſt nad) Neapel, dann nach Wien gefchict, zog er fich 1820 
ins Privatleben zurüc und ftarb 29. Mai 1838 in Sevilla. 

Cevennen (pr. Sſewennen, franz. Cevennes, im Altertum 
Mons Eebenna oder Öebenna), ein Gebirge im füdlichen Frank— 
reich, welches ſich zwiſchen dem Canal du Midi und dem Mont 
Pilat (bei Vienne unweit des Rhoͤne) bogenförmig von SW. 
nah NO. Hinzieht. Der Name C. ift nur der Wiffenjchaft als 
Geſamtbezeichnung diefes Gebirges eigen, in Frankreich jetbit 
unbefannt. Die E. begrenzen die Tiefebene des Rhoͤne im W. 
und bilden die füdöftliche Ummallung des füdfranzöfiichen 
Hochlandes, die Weſtſeite fendet ihre Gewäſſer zur Loire und 
Garonne, die DOfifeite zum Rhoͤne; auf den C. entfpringen die 
beiden Quellflüſſe der Loire, Allier und Loire, und die Neben— 
füffe der Garonne, Tarn mit dem Aveyron undLot. Nad) ©. 
nimmt die Höhe des Gebirges ab; die Quellen der Loire liegen 
unweit der höchſten Erhebungen, unterihnen der Mont Mezenc 
mit 1754 m; der mittlere Teil, das Gebirge La Lozere, erreicht 
im Mont Erucinas 1721 m Höhe und jteht durch einen Quer⸗ 
riegel mit dem Hochland der Auvergne in Verbindung; der 
füdweftlichite Gebirgszug, die Montagnes noires, erhebt fich 
im Pic de Torre 1202 m zum Rhonethal, und nach dem Mittel- 
meere fallen die C. in Furzen, teilen Stufen ab, während fie 
fi nach W. janft und allmählich abdachen. Die Urgebirgs- 
maffen, welcheden Grundſtock des im Durchſchnitt 975—1300m | 
hohen Gebirges bilden, find vielfach und in ausgezeichneter 
Weiſe von Bafalt und Phonolith durchbrochen. 

Sn den Thälern der ®. Hatten jich ſeit dem Mittelalter ketze— 
riſche Gemeinden, beſonders Waldenjer, erhalten, welche nad) 
dent Neligionsfreiheit verjprechenden Edift von Nantes mit 
ihrer Lehre offen hervortraten. Als aber Ludwig XIV. dieſes 
Edikt aufgehoben hatte, begannen die Bedrückungen und Ver— 


Septum), zur Provinz Cadiz gehörige ipanifche Stadt an der | folgungen derer, welche ihrem Glauben treublieben. Dragoner 


maroffanifchen Küſte, Gibraltar ſüdlich gegenüber an der 
Meerenge gleiches Namens, liegt auf einer Landzunge am 
Berge von E. (Abila), der zufammen mit dem von Gibraltar 
(Salpe) von den Alten die Säulen des Herkules genannt wurde. 
C. ift Siß eines Bifchofs und eines der vier afrifanifchen Pre— 
ſidios (Straforte), ift ſtark befeftigt und hat ca. 10000 €. (dar- 
unter 2500 Sträflinge), ein Gemifch von Mauren, Negern, 
Farbigen, Spaniern und Zuden. In der Völfertvanderung 
fam &. erit an die Vandalen, dann 618 an die Weftgoten. Im 
Sahre 711 ſchloß der Statthalter C.s mit dent arabifchen Feld- 
herrn Muſa den Vertrag, der die Eroberung Spaniens durd) 
die Araber veranlaßte. Im Jahre 1415 wurde C. von den 
Bortugiefen den Mauren wieder entriffen und gelangte 1580 
bei der Vereinigung Portugals mit Spanien in den Beſitz des 
leßteren, in welchem es auch nad) der Trennung der beiden 
Ränder verblieben ift. 

Centorynchus, ſ. Rüſſelkäfer. 

Ceva (ſpr. Tſchewa), Stadt im Diſtrikt Mondovi der italie— 
niſchen Provinz Cuneo, an den Flüſſen Tanaro und Cevetta 
und an der Bahn Savona-Braͤ gelegen, mit (1883) 5385 
Käfebereitung treibenden E. 

Ceva (pr. Tiehewa, Tommaſo), italienischer Zefuit, Mathes 
matiker und Dichter, geb. 20. Dezember 1648 zu Mailand, geft. 
3. Februar 1736. Am befannteften von ihm ift das originelle 
Yateinifche Epos „Puer Jesus‘ (hefte Ausg. von Broxner, 
Diffingen1842; deutfch von Miller, Deagdeburg1822). Außer⸗ 
dem hat er einige wertvolle Biographien gejchrieben, bejon= 
der3 aber ſich durch fein Werk „De natura gravium“ (Mai- 
fand 1669) um die Verbreitung der Newtonſchen Geſetze Ver- 
dienfl exiworben; „Opuscula mathematica“ (ebend. 1699). 


trieben die Kamifarden, wie diefe jüdfranzöfifchen Refor— 
mierten genannt wurden, gewaltſam in die Kirhe(Dragon= 
naden), und viele ihrer Prediger erlitten den Märtyrertod; 
Zuchthaus, Blutgerüft, Galeere und freiwillige Auswanderung 
entvölferten das Land. Gefteigerter Steuerdruck reizte die 
Burückgebliebenen, und geheime Umtriebe, bejonderd von 
feiten Englands, trugen dazu bei, die fanatifche Begeiſterung 
zum Aufruhr zu entflammen. Mehrere Heine Heeresabteiluns 
gen vermochten in den Gebirgsthälern gegen die Aufftändi= 
Ichen feine Erfolge zu erringen ; darauf erfchien 1703 der Mar— 
ſchall Montreval mit einer größeren Truppe, die furchtbar 
baufte, abernicht im ftande war, dem Königtum und der katholi— 
fchen Kirchegegen den Führerder Kamifarden, den eberfo fana= 
tiſchen als Elugen Sean Cavalier (f.d.), zum Siege zu verhelfen, 
Auf beiden Seiten wurden die entjeglichiten Greuelthaten ver— 
übt; in die religiöfen Leidenschaften mijchten ſich nationale; 
der Provencale kämpfte gegen den Nordfranzofen, um ſich des 
zentralifterenden Abfolutismus des Königtums zu erwehren. 
Der Marichall Villars trat 1704 an Montrevals Stelle und 
fuchte durch Milde den Kampf zu beenden; zu Nigmes erklärte 
ſich Cavalier 10. Mai 1704 bereit, die Waffen niederzulegen 
gegen die Erlaubnis der freien Religionsübung ohne Kirchen 
und außerhalb der ummauerten Städte, der Beſtätigung ver 
alten Freiheiten, der Nücdgabe der eingezogenen Güter und 
einer fiebenjährigen Abgabefreiheit für alle, deren Häufer der 
Krieg zerjtört hatte. Ludwig XIV. beftätigte diefen Vergleich 
und Cavalier führte feine Truppen, etwa 1600 Mann, nad) 
Katalonien. Bon neuem entbrannte der Kampf, als hollän= 
difche Gefandte Unterftügungen verſprachen. Der Marſchall 
Berwick, welcher für Villars den Oberbefehl übernahm, 
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kannte jeßt feine Schonung; aber weder Sceiterhaufen noch 
Folter dämpfte die ſchwärmeriſche Begeifterung der Kami— 
farden, die aus ihren jtillen Gebirgsthälern zu den Waffen 
eilten und doc) troß beivundernsmwerter Kühnheit den vegel- 
mäßigen Truppen des Königs unterliegen mußten. Der Kampf 
endete erſt mitBernichtung der kamiſardiſchen Gemeinden. Vgl. 
„Histoire des Camisards“ (2 Bde, Yondon 1744); Court 
de Gebelin, „Histoire des troubles des Cevennes ou de la 
guerre des Camisards“ (3 Bde., Billefrandje 1760; neue 
Aufl. 1820); Bray, „Ihe revolt of the protestants of the 
Oevennes“ (London 1870). 

Geylanit, ſ. Spinell. 

Ceylon (perſ. und arab.Sailan, bei den alten Griechen und 
Nömern Taprobane), große Inſel im Indiſchen Ozean und 
britifche Kronkolonie, ijt wie da3 jüdliche Vorderindien, von 
welchen e3 nur durch eine ji) bis auf 96,,, km verengende, 
von einer Inſelreihe (Adamsbrücke) durchquerten Meeresſtraße 
Palk- oder Ceylonſtraße) getrennt wird, ein Urgebirgsland, 
hauptſächlich aus Gneis und Granit beſtehend. Nach ihrer 
Oberflächengeſtaltung zerfällt die Inſel in zwei weſentlich ver— 
ſchiedene Teile, in eine niedrige nördliche Hälfte, welche eben 
oder hügelig iſt, und in eine bergige Südhälfte, in welcher von 
der meiſt flachen Küſte in allmählichem wechſelreichen Anſtieg 
in der Mitte ein Gebirgsſtock von 1200—1500m durchſchnitt⸗ 
licher und 2528 mhöchjter Erhebung (im Pedrotallagalla-Pik) 
fih aufbaut. In breiten Thälern entjtrömen diefem mit jeltenen 
landjchaftlichen Reizen ausgejtatteten Hochland nad, allen 
Seiten zahlreiche Flüſſe, dod) find nur wenige von den Ganga 
genannten größeren Strömen für flache Boote auf längere 
Streden hiffbar, und nur der Mahawelli Ganga fann bis 
zum Hochgebirge befahren werden. Die allfeitig mit einem 
breiten Strandjaum umzogene Küſte iſt bis aufwerige Buchten 
geichlofjen, Dod) find durd Dünenbildungen zahlreiheLagunen 
abgedämmt worden. Dad Klima it jehr Heiß, doch ver— 
hältnismäßig gelund. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
in Colombo 27,,,° C.,in Trincomali 32,,,— 350. C. ſteht wie 
Indien unter der Herrjchaft ver Monfune, die ſehr vegelmäßig 
(von April bis Dftober oder November) aus SW. und die 
andere Jahreshälfte aus NO. wehen. Heftige Stürme und 
Erdbeben find jelten, dagegen regnet e8häufig und viel. — Tag 
Tier- und Pflanzenreich zeigt Übereinftinmmung mit dem jild- 
lichen Indien, jedoch mit der Einfchränfung, dap auf. manche 
Formen des Feſtlandes fehlen, wie z.B. von Naubtieren der 
Tiger. Befonders zeichnet ſich das Pflanzenreich durch Schöne 
beit, üppige Fülle und Reichtum der Arten aus; dabei treten auch 
Ichon viele dem Indiſchen Archipel angehörende auf. Aus dem 
Mineralreich finden fich vorzügliches Eifen, Zinn, — 
Nickel, Kobalt, Arſenik und auch Gold; außerdem eine ziemliche 
Anzahl Edelfteine, Kalijalpeter, Anthracit, Oraphitzc. Die Ge— 
famtbevölferung belief fi) 1881 bei 63976 qkm auf2 763 984. 
Köpfe, darunter die iiberiviegende Mehrzahl Singhalefen, 
außerdem ca. 600000 Tamulen oder Tamil, 200000 Mauren 
oder Mohren und 7000 Wedda; überdies Engländer, Nieder- 
länder und Portugiefen, nebft Miſchlingen (Eurafiern); 
endlich Chinefen, Savanen, Hindu, Barjen. — Die Urein— 
geborenen der Inſel find die Wedda oder Bedda, ein dravi— 
diſcher Volksſtamm ohne Kultur; fie werden veradhtet und 
gehaßt von der übrigen Bevölkerung. — Über die ethnologiſche 

tellung der Singhalefen ift man noch nicht einig, indem 
fie teil3 zu den Drabiden, teil3 zu den Ariern gerechnet werden. 
Auf alle Fälle find Sprache und Volk ftarf mit Hinduelemen= 
ten gemifcht. — Die nad) den Singhalefen von Dekhan ein= 
gewanderten dravidiſchen Tamulen haben fich vorwiegend 
im nördlichen Teile der Inſel niedergelaffen. Sie find wie die 
Vorigen Aderbauer, aber vor jenen durch größere Tüchtigkeit 
ausgezeichnet. Zum Teil gehören fie dem evangelijchen oder 
katholiſchen Chriſtentum, zum Teil ihrem alten Heidnijchen 
Slauben an. Die Vertreter des Islams find neben Malaien 
die jogenannten Mauren, die Ablommen der im Anfange 
des 16. Jahrhunderts auf E. eingedrungenen Araber; ſie Lie- 
gen dem Handel ob. — Rechnet man die gegenwärtig auf über 
100.000 Köpfe angewachfene indijche Kulibevölferung (haupt⸗ 
ſächlich Hindu) als die Anhängerichaft der Siwaverehrung, jo 
ergibt die Neligionzftatiftik im Reſt noch 180000 Katholiken 
und 35000 Brotejtanten. — Der Berwaltung nad) wird 


C. in ſechs Provinzen eingeteilt. Dieſelben zerfallen wieder! 


Ill. Konv.-Lexikon. IT. 


in Korles oder Grafſchaften und dieſe wieder in Pattas oder 
Unterdiſtrikte. Die Provinzen werden durch Gouvernentents⸗ 
agenten verwaltet, an der Spitze des Ganzen ſteht ein von 
der Krone ernannter Gouverneur. Derſelbe hat ſeinen Gib. 
in der befeſtigten Hauptſtadt Colombo (ſ. d.). Die haupt— 
ſächlichſten Gegenſtände der Ausfuhr ſind Kaffee, Zimt, Ko— 
kosöl, Chinarinde, Ebenholz, Graphit. Sehr einträglid, ift 
die Perlfiſcherei. Die Viehzucht ift nicht von Bedeutung; 
der Acker⸗ und Landbau jedoch hat in den leßten Jahrzehnten 
roße Fortfchritte gemacht. Man baut Reis, Mais, Hirſe, 
eguminojen, Kaffee, Tabak, Cinchona, Baumwolle, Thee, 
AZuder, Zimt (in Abnahme begriffen) u. |. m. — Un Eiſen— 
bahnen bejißt®. eine von Colombo nad) Kandi ind Innere 
führende Linie mit mehreren Abzweigungen und eine Linie 
von erfterer Stadt nad) Point de Galle, dem vielbenußten 
Anlegepunkt aufdeneuropätjch-indisch-oftafintiihenScervegen. 
— Die Geſchichte E.3 beginnt mit 543 v. Chr. mit der Er— 
oberung Widjogos, eines Königsſohnes aus dem nördlichen 
Indien. Seitdem haben im ganzen bis auf Sri Wikromo 
Radſcha Singha, König von Candy, den die Engländer 1815 
abjeßten, während 2358 Jahren 165 Fürjten über C. geherrſcht. 
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Nr. 2218. 


— Oreene. 





Karte von Ceylon. 


Sm Sahre 307 n. Ehr. wurde der Buddhismus aufder Inſel 
eingeführt und unter ihn gelangte fie zu reicher Kunſtblüte. 
Seit 1505 erjchienen die Bortugiefen auf E., ihre Herrichaft 
wurde 1658 von derder Niederländer abgelöſt unddiejen wurde 
die Infel 1802 von den Engländern abgenommen, welche, wie 
ichon bemerkt, 1815 den legten Bajallenfünig von Candh abs 
fegten und C. zu einer jelbjtändigen Kolonie des britiſchen 
Neiches erhoben. — Vergl. außer den allgemeinen Werken von 
Baldäus, Knox, Certolacci, Forbes, Emerion Tennent, 
Ranſonet-Villez (Braunfchweig 1868) u.a. „Ceylon, a gene- 
ral description ofthe island etc. by an officer late ofthe 
Ceylon Rifles“ (2 Bde., London 1876); Sergujon, „The 
Ceylon directory: Oalendar and compendium of useful 
information“ (ebend. 1878); Dixon, „The rocks and mine- 
rals of Ceylon“ (Colombo 1881). 

Ceylonmosos, gallertartige Seealgen, |. Agar-Agar. 

CE. oder cfr., Abkürzung für daS lateiniſche conteratur, 
d.h. man vergleiche (bei Eitaten). 

Ch, hemitches Zeichen für Chinafäure. 
Ch., hemijches Zeichen für Chinin. 
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227 Chabarorofa 








Chabrias 228 








Chabarowka, Haupiftadt des ruſſiſch-ſibiriſchen Küſten- voyen ſüdlich des Genfer Sees, früher eine der acht Provinzen 


gebietes an der Uſſurimündung in den Amur, mit ca. 1200 E. 
Chabas (ſpr. Schaba, Francois), bedeutender Agyptolog, 
geb. 2. Juni 1817 zu Briancon, Borfißender des Departemen= 
talrat3 von Saoͤne-Loire und jeit 1874 Herausgeber der Reit: 
ſchrift „U’Agyptologie”; geft. 17. Mai 1882 zu Berfailles. 
Erfchriebu. a.: „Melanges Egyptologiques“ (3Bde., Chälon 
1862— 73), „Voyage d’un Egyptien en Syrie etc. au 
14° siecle avant notre dre“ (1866), „L’inscription hiero- 
glyphique de Rosette“ (1867), „Etudes sur l’antiquite 
“ historique d’apr&sles sources &gyptiennes“ (Chälon 1872), 
„Sur l’usage des bätons de mains chez les Hebreux et 
dans l’ancienne Egypte“ (Paris 1875) ꝛc. 

- Ehmbafit, meijt weißes oder farblojes, glasglänzendes, oft 
durchſichtiges Friftallinifches Mineral, aus Siejelfäure, Thon— 
und Kalferde mit Waffer beftehend; man findet e8 in den Bla⸗ 
fenräumen vulfanischer Geſteine, wie im Melaphyr, Bajalt, 
Phonolith, zu Außig in Böhmen, Oberftein im Nahethal, auf 
den Faröer und auf Island. 


Nr. 2219. 


Chabaud-Latour (jpr. Schaboh-Latuhr, Francois Erneſt 
Henri, Baron), franzöfifcher General und Minifter, geb. 
25. Zanuar 1804 zu Nimes, trat aus der Bolytechnijchen 
Schule in das Geniekorps ein, machte als Hauptmann den 

Kriegszug nad) Algerien mit, war 1837-43 Ordonnangoffizier 
des Herzogs von Orleans, wurde 1845 Oberft, 1853 Brigade⸗ 
general und 1857 Divifionsgeneral. Seit 1869 in der Re— 
ſerve, übernahm er 1870 während der Belagerung von Paris 
die Leitung der Öenietruppen. ALS Orleanift (ev Hatte unter 
der Zulimonarchie 1837 —48 zur Negierungspartei in der 
Kammer gehört)8. Februar 1871 dom Garddepartement in die 
Nationalverſammlung gewählt, ſchloß er ſich Hier dem rechten 
Zentrum an und war wiederholentlicd, VBizepräfident. Vom 
20. Juli 1874 bis 10. März 1875 unter Mac Mahon Mini— 
ſter des Innern, wurde er im November 1877 zum Senator 
auf Lebenszeit ernannt. Er ftarb 11. Juni 1885 zu Paris. 

Chabertsöl (Oleum Chaberti), ein früher zum Abtreiben 
des Bandiwurms benußtes Arzneimittel. 

Chabeuil (ipr. Schaböij), Stadt im franzöſiſchen Departe= 
ment Dröme, Arrondiffement Valence, mit ca. 4400 Seiden- 
ipinneret, Tuch- und Papierbereitung betreibenden €. 

Chabir (arab.), Raramanenführer in Afrika. 

Chablais (Le, ſpr. Lö Schabläh), eine Landſchaft in Sa— 


Kandi auf Ceylon. 


des Herzogtums Savoyen, ſeit 1860 das Arrondiſſement 
Thonon des franzöſiſchen Departements Hoch-Savoyen, zählt 
auf 928 qkm ca. 6300 E. Das Ländchen iſt ſehr gebirgig (die 
höchſten Berge find Cornettes de Biſe 2439 m, Dent d'Oche 
2434 m und Billiat 1925 m), ift aber doch zum Teil ſehr er= 
giebig an Kaftanien, Wein, Hülfenfrüchten und Getreide. Die 
Viehzucht iſt beträchtlich, das Wildreichlich. Das Mineralreich 
weit Marmor, Schiefer, Kalfftein, Steinkohlen, Eifenerz und 
Mineralquellen auf. Hauptort des C. iſt Thonon (f. d.). 
Chablis (ſpr. Schablih), Stadt am Serain im franzöftichen 
Departement Yonne, Arrondijjement Auxerre in Burgund, 
18km öſtlich von Auxerre, mitca.2300 E., bekannt wegen des 
vortrefflichen in ihrer Umgebung wachſenden und nach ihr 
benannten weißen Burgunderweins. Die geſuchteſten Lagen 
desſelben find Clos-Valmur, Grenouille, Vosdeſirs, Bons 
gerean und Mont de Milieu. f 
— im Altertum Nebenfluß des Euphrat, ſ. unter 
abür. . 





(Bu Spalte 226.) 


Ehabot(ipr.Schaboh, Francois), franzöfifherievolutiong- 
mann, geb. 1759 zu St. Geniez, war bis zum Ausbruch der 
Nevohution Kapuziner, eiferte jedoch jpäter in der National 
verfammlung wienachher in Konvent heftiggegen Hof, Ariſto— 
fratie und Geijtlichkeit, daher fein Spottname „der wütende 
Mönch“. Im Jahre 1794 der Fälſchung und Veruntreuung 
angeklagt, wurde er 5. April 1794 hingerichtet. 

Chabotte (franz., pr. Schabott’), der zur Aufnahme des 
Amboßes dienende ſchwere Eifen= oder Holztloß bei den großen 
Elementar- (Wafjer= und Dampf) Hämmern. 

Chabrias, athenifcher Feldherr, der im Befreiungsfampfe 
der Thebaner gegen Sparta 3780. Chr. den erſteren den Sieg 
erringen half, indem er feine Truppen mittief gefälltem Speer 
und tief gehaltenem Schild vorrüden lieh, eine Kampfart, die 
durd) ihre Neuheit den Feind in Verwirrung feßte. Auch bes 
fiegte ev die Spartaner wiederholt zur Sec, jo 388 v. Chr. und 
beſonders 9. September 376 in der großen entjcheidenden 
Schlacht bei Naxos. Mit Agefilaos zujanınen war er 360 
Anführer der Flotte bei Tacho von Agypten. Im Bundes- 
genofjenkriege übernahm C. mit Chares die Führung der athe— 
niſchen Tlotte, fiel aber bereit$ im erſten Jahre des Kampfes 
357 vor Chios. Vergl.C.Nehdang, „Vitae Iphicratis, Cha- 
briae et Thimotei“ (Berlin 1845). 








229 Chabrus 





Chagny 230 








Chabrus(hebr., d. i. Bereinigung, Genoſſenſchaft) wurde in 
neuerer Zeit anläßlich der Verfaſſungswirren Oſterreichs und 
im bejonderen Böhmens die Bezeichnung für die Vereine zum 
Ankauf großen Grundbeſitzes behufs der Beherrichung der 
Landtagswahlen und jonftiger politiicher Zivede. 

Chabür, Name zweier Flüſſe im türkiſchen Aſien. — Der 
eine derjelben hieß im Altertum Chaboras (hebr. Chabar, bei 
Kenophon Araxes), entjpringtim Bilajet Diarbekr und mündet 
nad) 950 km langem Laufe in den Euphrat bei Kerkeſieh (dem 
alten Circeſium). Der andere bildet fich aus drei Quellfluͤſſen 
in Kurdiſtan und mündet bei Feſchabur von linksher in den 
Tigris. 

CEchacabuco, Stadt im jüdamerifanijchen Freiftante Chile, 

Provinz Santiago, 709 ım über dem Meere am Flüßchen 
Mayo gelegen. Hier bejiegte 1818 General San Martin mit 
Ehilenen und Hilfstruppen aus La Plata die Spanier. 
Chaocham (Hebr., d. i. Weiler), im talmudiſchen Judentum 

das dritte Mitglied im Vorfige des Synedriums; neuerdings 
auch) ſoviel wie Rabbiner. 





Ma 


Nr. 2220. 


Chachan, Großchan, ſ. unter Chan. 

Chachapoyas (ſpr. Tſchatſchapojas), Biſchofſitz und Haupt- 
ſtadt des Departements Amazonas des füdamerikaniſchen Frei— 
ſtaates Peru, ſ. unter Amazonas. 

Chaco (ſpr. Tſchako), großes ebenes Gebiet im mittleren 
Südamerika, ſ. Gran-Chaco. 

Chaconne (franz., ſpr. Schafonn’) oder Ciaconna (ital., 

pr. Tſchakonna, vom bask. chocuna, d. i. artig, niedlich), ur= 
Iprünglich in Stalien, Spanien und Frankreich, jehr beliebter 
Tanz, tanzartiges Inſtrumental- und aud) Geſangſtück, meijt 
im Dveivierteltaft gefchrieben, von mäßiger Beivegung, deſſen 
Eigentümlichkeit darin befteht, daß ein vier oder acht Tafte 
langes, melodifc einfach gebildetes und rhythmiſch gut mars 
kiertes Baßthema beſtändig wiederholt wird, während die Ober- 
‚ Stimmen über jeder Wiederholung desjelben immer neue Va— 


Singhalefen an der Küſte. 


(Zu Spalte 225.) 


viationen ausführen. Urſprünglich Volkstanz und vielleicht | 





Umbildung als eine Form der Kammermufif (wie z.B. in 
J. B. Bachs befannter Violinchaconne) ift wahrſcheinlich erfi 
im 18. Sahrhundert vollendet worden. f 

Charsrnar (jpr. Schafornaf, Sean), Aſtronom, zuerit an 
der Sternwarte zu Marfeille, ipäter an der zu Paris; geb. 
21. uni 1823 zu Lyon, jtarb er 23. September 1873 zu Vils 
leurbane bei yon. Bekannt geworden iſt er namentlich durch 
die von ihm entdeckten Kleinen Planeten Phocäa, BolyHymnia, 
Circe, Leda, Lätitia und Elpis. Er gab heraus: „Atlas eclip- 
tique‘ (Paris 1856) und „Atlas des annales de l’observa- 
toire imperial de Paris“ (ebend. 1860—63). 

Chacun ä son gout (franz., jpr. Schaköng a jong guh), 
jeder nach jeinem Gejchmad. 

Chadidſcha, Mohammeds erite Frau, Tochter des Chu— 
vailid ben-Aſad, war erjt mit Abuͤ Häla Hind ben-Zuraͤra, 
dann 24 Sahre lang mit dent Propheten Mohammed, obwohl 
diejer viel jünger al3 jie war, vermählt, und ſchenkte dieſem 
mehrere Kinder. Als erſte, die an des Gatten Sendung geglaubt 
haben joll, heißt fie auch die „Mutter der Gläubigen“. Sie 
ſtarb 65jährig 619 n. Chr. 








Nr. 2221. Singhalefiihe Frauen. (Bu Spalte 225.) 


Ehafalin (jpr. Tihäfäljä), der ſich ca. 200 km »berhalb 
New Orleans abzweigende, durd) den Chetimachejee fließende 
und in die Atchafalayabai miindende Arm des Miſſiſſippi. 

Chafarinas(ſpr. Tſchafarinas), drei Inſelchen ander Nord: 
küſte Afrikas, ſ. unter Preſidios. 

Chaffois (ſpr. Schaffoa), Dorf im franzöſiſchen Departe— 
ment des Doubs, weſtlich von Pontarlier; dasſelbe ward 
29. Januar 1871 von der Vorhut des Manteuffelſchen Korps 
geſtürmt, wobei 17 Kanonen erbeutet und 4000 Gefangene 
gemacht wurden. 

Chag Hammazzoth (hebr.), Feſt der ungeſäuerten Brote, 
ſ. unter Azymon. 

Chagey (ſpr. Schageh), Dorf im franzöſiſchen Departe— 
ment der oberen Saoͤne, an der Allaine, weſtlich von Belfort, 
vom 15.—17. Sanuar 1871 Schauplag heftiger Kämpfe. 

Ehagny (pr. Schanji), Tleden im franzöſiſchen Departes 


in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts im Baskenlande | ment Saöneset-Loire, Arrondifjement Chälon, an der Bahn 
aufgelommen, wurde die C. zur Zeit Ludwigs XIV. zum | Baris-Lyon gelegen, mit ca. 3500 Weberei, Töpferei und 
Kunſttanz umgewandelt und in DieOperaufgenommen. Ihre | Weinbau betreibenden €. 
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231 Ehagosinfeln 


- 


Chaldäer 282 














Chagosinſeln (ſpr. Tſchagosinſeln) oder Chagosarchi— 
pel, 450 km ſüdlich von den Malediven im Indiſchen Welt— 
meere liegende niedrige und felfige Koralleninfeln von ca. 110 
qkm Flächeninhalt. Die jüdlichjteundgrößteift Diego Gar— 
cia vder Chagos. Die damals unbewohnte Gruppe wurde 
von den Vortugiefen entvedt und von Franzofen von Isle de 
France aus bejiedelt. Gegenwärtig wird fie vom engliſchen 
Gouverneur von Mauritius mit verwaltet. Die ca. 700 €. 
treiben Viehzucht, und unter den Pflanzen bietet ihnen Die 
Kokospalme reichlichen Ertrag. 

Chagres (pr. Tſchahgre), früher der wichtigste Hafenplaß 
im Departement Colon des zum Stantenbunde bon Columbia 
aehörigen Freijtantes Panama, rechts an der Miindung de& 
Rio CHagres in das Antillenmeer und in Heißer und ungefun= 
der Öegendgelegen. Durd) die Lage in der Nähe des Anfangs- 
punftes des Banamaeifenbahn Hat C. jehr an Bedeutung ver= 
loren; es bejteht gegenwärtig nur aus zivei oder drei Neihen 
elender Hütten, welche von etwa 1000Negern und Miſchlingen 
bewohnt werden. Muf hohem Feljen an der Mündung des E. 
in das Karibiſche Meer jteht ein altes finfteres Kajtell, daS 
bald wieder aufgebaut wurde, nachdem e3 durch die Flibuftier 
unter Morgan im Jahre 1671 zerjtört worden war. 

Ehngrin (franz., ſpr. Schagräng, urſprünglich Cagri, 
d. i. Pferderücken), eine Axt ſtarken farbigen Leders mit eigen= 
tümlich genarbter Oberfläche, das im Miorgenlande, nament= 
Tich zu Aſtrachan, Konſtantinopel 2c., befonders zu Pferdezeug, 
Scheiden, FZutteralen, Buchjeinbänden u. dgl. bereitet wird. 
Es werden dazu die Nüdenftüde von Pferde: und Ejelshäuten 
verwendet, die man nad) erfolgter Enthaarung und Entfleis 
{hung mit der Narbenſeite nad) oben außbreitet und mit dem 
barten, ecfigen Samen einer Art Melde dicht beftreut. Diefe 
Körner werden dann in die weiche Hautmajje eingetreten oder 
eingepreßt und nach dem Trodnen und Hartwerdender letzteren 
auf der Fleifchjeite alle durch) die Körner verurſachten Heinen 
Erhöhungen mit ſcharfem Mefjer weggenonmen. Wird nun 
die Haut wieder in Waffer aufgeweicht, wobei die Körner von 
jel6jt herausgeben, fo ſchwellen die nicht getroffenen, alfo jetzt 
dickeren Stellen mehr auf, und hierdurd) entjtcht das geförnelte 


Ansehen. Nach dieferBehandlung erfolgt erit daS Serben und | 


Färben. Im Abendlande hat man von diefer Ware nur Nach— 
ahmungen dadurd) erzeugt, daß man irgend welchen Leder 
eine ähnliche Granulierung mittel3 gravdierter heißer Kupfer- 
platten vder Walzen aufprägt. In deriefben Weife entjteht 
auch das Chagrinpapier zu Bücherüberzügen. — C. heißt 
auch ein jehr klein gemuſtertes Seidengewebe mit dem Chagrin⸗ 
leder ähnlich geſtalteter Fläche. 


Ehagrin(franz. ſpr. Schagrängh, Kummer, Gram; chagri- 


nant (jpr. ſchagrinang), Kummer erregend, kränkend; cha— 
grinieren (pr. [chagrinieren), Fränfen. 

Chagunlgumm Maquaygummi), in Waſſer wenig 
Yösliche, jehr bafjorinreiche Gummiart, große, gelblichweiße, 
durchfichtige Stüde; ſie ſtammt von einigen Arten der in 
Südamerika Heimifchen Buyaart. 

Chaibar (Hebr., d. i. Verbindung), Bezirk in Hidſchaz in 
Arabien, 128km nordnordöftlic von Medina. Gegen die hier 
befindlichen jüdifchen Niederlafjungen unternahm Moham— 
med 628 einen fiegreichen Feldzug, auf welchem erreiche Beute 
machte. Die gegenwärtigen Beivohner find ausjchließlid, freie 
Neger und Abkömmlinge einjtiger Sklaven der Beduinen. 

Chaignet(ſpr. Schänjeh, Anihelme Edouard), franzöſiſcher 
Philoſoph und Sprachforſcher, geb. 9. September 1819 zu 
Paris, feit 1839 Univerfitätsprofefjor zu Poitiers. Seine 
Hauptichriften find: „La vie de Socrate“ (1869), „Pytha- 
gore et la philosophie pythagorienne“ (2 Bde., 2. Aufl. 
1875), „La philosophie de la science du langage“ (1875) 
und „La tragedie grecque“ (1877). 

Chailar, rechter Nebenfluß des Argun (j. d.). 

Ehnin (pr. Tſchehn, d.h. Kette), ein englifches Längenmaß 
zu 22 Yards — 20,,,, m. 

Ehaine (franz., ipr. Schähn, Kette); im Kriegsweſen Poſten— 
fette, die durch Mannſchaften, welche in gewiſſen Zwiſchen— 
räumen aufgeſtellt werden, gebildete Kette. — In der Tanz⸗ 
kunſt ift C. eine bejtimmte Tour. 

Ehaife (franz., fpr. Schähs), Stuhl; Kutfche, wobei fid) die 
ganze C. vonder Halbchaifedadurd unterfcheidet, daß die erftere 
Rück- und Vorderfig, die Schtere nur einen Nüdfig Hat. — €. 


Tongue (jpr. Schähs longh'), eine Art Eofa, mehr zum 
Daraufliegen als zum Eigen eingerichtet, mit nur einer hohen 
Seitenlehne zum Auflegen des Kopfes, auf der unteren Seite 
dagegen gerade ausgehend und ohne Lehne, damit der Liegende 
die Füße ungehindert ausſtrecken kann. 

Ehaife-Dien (La, ſpr. La Schähs-Djöh), Dorf im franzüs 
fifchen Departement Ober-Loire, Arrondiffemient Brivude, mit 
ca. 1800 Spitzen anfertigenden E. C. entjtand aus der 1036 
gegründeten Abtei Caſa Dei, welche Papſt Klemens VI,, 
Richelieu, Mazarinund Rohan zu ihren Abten zählte. In der 
1343 von Klemens VI. erbauten Kirche liegtlderſeibe begraben. 

Chair - VER - Auge (ſpr. Schädeſtangſch', Victor Char— 
les), ausgezeichneter franzöfifcher Advofat, geb. 11. April 1800 
zu Reims, madte fich namentlich feit der Julirevolution in 
Bari durch feine Verteidigungen einen Namen und wurde 

| wiederholt in die Abgeordnetenfanımer gewählt, in der er ſich 
zur fonfervativen Partei hielt. Im Jahre 1857 ward er Gene— 
talprofurator am kaiſerlichen Gerihtshofe zu Paris, bald 
darauf in den Staatsrat berufen und 1863 einer der Vize— 
präfidenten desjelben, feit 1861 Senator. Er ftarb zu Baris 
14. Dezember 1876. Seine „Discours et plaidoyers' gab 
Rouſſe Heraus (3 Bde., 2. Aufl., Baris 1877). 

Chaki, bei den Kalmücken die Salzgründe inden Gouverne— 
ments Aſtrachan und Orenburg, d. h. die im Sommer aus— 
trocknenden Salzſeen. 

Chaland (franz., ſpr. Schalang), Abnehmer, Kunde eines 
Kaufmanns; Chalandiſe(ſpr. Schalangdihs), Kundſchaft;. 
chalandieren (fpr. ſchalangdieren), Kundſchaft erwerben. 

Chalatenango (ſpr. Tſchalatenango), Departement des 
mittelamerikaniſchen Staates San Salvador, in S. und W. 
des Staates Honduras gelegen, ein etwa 450 m hohes, von 
Nandgebirgen umgebenes Hochland. Der gleichnamige Haupt- 
ort Liegt nahe dem Rio Lempa. Obwohl nur ein großes In— 
dianerdorf, Hat C. eine weitreichende Bedeutung fürden ganzen 
Staat durd) die alljährlich daſelbſt vom 27. Oktober bis 2. No— 
vember ftattfindenden Meffen, auf welchen vorzüglid) Indigo 
und aud) Erzeugnifje von Honduras, beſonders Vieh, zum 
Verkauf gebracht werden. 

Ehalazen (griech ), Hageliäinur, die beiden häutigen Binde- 
gewebsjtränge, durch welche die Eidotter an den beiden Polen 

der Eiſchale durch das Eiweiß Hindurd) befeftigt ijt; in der 
Pflanzenkunde die Hagel- oder Keimflecke der Samenkörner. 
— Chalazion, vundliche, Heine Geſchwulſt, im Knorpel des 
Augenlides figend; diejelbe fann jahrelang ohne entzündliche 
Erſcheinungen beftehen und von ſelbſt verſchwinden. — Cha= 
lazoſis, Bildung eines Hagelforus (f. Gerſtenkorn). 

Ehalcedön, ein aus einem Gemenge von amorpher und 
kriſtalliniſcher Siefelfäure in unbejtimmten Verhältnifien zu— 
fammengejeßtes, zwiſchen Opal und Quarz ftehendes Mineral, 
bildet zuweilen Pſeudomorphoſen oder Nachbildungen nach 
Flußſpat und anderen Mineralien, tritt aud) als Verſtei— 
nerungsmaterial von Mufcheln und als Ausfüllung von 
Blaſenräumen in vnlkaniſchen Geſteinen auf. Halbdurchſichtig 
bis undurchſichtig, durchläuft er alle Farbennüancen von 
Milchweiß, Gelb, Rot, Braun, Grün, und unterjcheidet man 
biernad) die Abarten Onyr, Karneol, Sardonyr, Heliotrop, 
Chryſopras, Plasma, Moftaftein ꝛc. Da diefelben bei ihrer 
ſchönen Färbung aud) fehr gute Politur annehmen, find fie 
als Halbedelfteine geſchätzt. 

Ehalcedon, Stadt in Bithynien, ſ. Chalfedon. 

Chaldja, ein Mongolenjtamm im Norden der Wüſte 
Schamo, f. unter Mongolen. 

Chalcite, Klaſſe der Mineralien, aus Saueritofffalzen mit 
metatlifchen Radikalen beftehend, zu der u. a. der Eifenfpat, 
Zinkſpat, Rotbleierz, Gefbbleierz, Byromorphir gehören. 

Chalco (Ipr. Tſchalko), einer der fünfgroßen Seen im Thale 
von Tenochtitlan oder Mexiko, am ſüdöſilichen Ende desſelben 
gelegen; er bildete früher mit dem gegenwärtig von ihm durch 
einen ſchmalen Damm getrennten er bon Kochimilco einen 
einzigen großen See. Auf ihm fanden die Spanier beider Ente 
dedung Mexikos die meiften jener merkwürdigen Chinampas, 
d. 1. ſchvimmende Gärten, auf denen die Indianer Blumen 
zogen und Gemüſe bauten. 

Chaldüer, ein jemitifcher Bolzftanım, über dejjen in graues 
Altertum zurüdreichende Gejchichte wenig befannt ift und deſ⸗ 
jen Wohngebiet von den alten Schriftjtellern ſehr abweichend 
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bezeichnet wird. Häufig werden die C. wie auch die Landſchaft 
Chaldäa bei den älteſten griechiſchen und römiſchen Schrift— 
ſtellern geradezu ——— mit den Babyloniern und 
Babylon (f. d.) gebraucht. Im engeren Sinne verſtand man 
unter Chaldäa die Landſchaft des Babylonischen Reiches, die 
fich jüdlich von Babylon am unteren Euphrat (am Weſtufer 
des Fluſſes) bis zum Perſiſchen Meerbujen Hinabzog. Nach 
Diodor gehörten die E. zu den älteften Babyloniern. In den 
babylonijchen Königreichen des Berojos finden fich beveits in 
fehr alter Zeit 43 chaldäifche Könige, die nad) diefem Kanon 
von 2059 — 1601 v. Chr. zur jegen wären. Die haldäifchen 
Herrſcher, die das Neid) zu hoher Macht und Blüte führten, 
wurden bon einer andern Dynaſtie (nad) Beroſos von einer 
arabifchen) abgelöft, doc) blieben die C. auch weiterhin Trä— 
ger der Kultur in Babylonien. Aus ihnen ging die Priejter- 
ichaft des Landes hervor, welche die Lehren und Formen der 
Religion, die in Babylonien herrſchten, feitjtellte und fort= 
entwidelte. Die Priefterichaft, die in Babylon ein bejonderes 
Viertel bewohnte und in der die Prieſterwürde erblich war, 
jcheint auch auf die Staatögefchäfte einen ähnlichen Einfluß 
gehabt zu haben, wie die Priejterichaft in Ugypten. Bor allen 
aber bejchäftigte jie jich mit ajtronomifchen Studien und ge— 
langte auf diejem Gebiete zwar zu ajtrologifchen Srrtümern 
—— ſpäter das Wort Chaldäer ſchlechthin ſoviel wie Aſtrolog 
bededeutete), aber auch zu wertvollen wiſſenſchaftlichen Ent— 
deckungen. Sie kannten bereits die Sonnenuhren, teilten den 
Tag in zwölf Stunden und berechneten mit annähernder Ge— 
nauigkeit Sonnen- und Mondfinſterniſſe u. ſ. w. — Von der 
altchaldäiſchen Sprache und ihrer Litteratur iſt bis auf wenige 
Keilinſchriften nichts auf uns gekommen; ſie wird gegenwärtig 
ſumeriſch genannt und war eine nicht ſemitiſche, einigen 
turaniſchen Idiomen verwandte agglutinierende Sprache. Die 
gewöhnlich chaldäiſch genannte Sprache iſt das Oſtaramäiſche 
(ſo genannt zum Unterſchiede vom Syriſchen oder Weſtara— 
mäiſchen); dieſe fanden die Juden in Babylonien zur Zeit der 
Verbannung als Mundart des Volkes vor; fie eigneten jich 
diefe ſemitiſche Sprache fo fehr an, daß fie felbft nach der Rück— 
kehr nad Paläftina Umgangsiprache blieb, jpäter jogar mit 
teilweijer Verdrängung des Hebräifchen Schriftiprache wurde. 
Su diefem Chaldäiſch find Teile des Buches Esra und Daniel 
und die Targumim gejchrieben (umſchreibende Bibefüber- 
feßungen zum Gebrauche für das Volk, dem die Kenntnis des 
Hebräiſchen entſchwunden war). Aucheingroßer Teil des Tal- 
mud, die Gemara, ift in einem, freilich von hebräijchen, perji= 
ſchen, griechiſchen und anderen fremdipradhlichen Bejtandtei= 
len durchjegten Chaldäiſch abgefaßt. Chaldäifche Grammatiken 
mit Litteraturproben gaben heraus Julius Fürft („Lehrge- 
bäude der aramäiſchen Idiome“, Reipzig 1835, und „Berlen- 
ſchnüre aramäiſcher Gnomen und Lieder”, Leipzig 1836), 
B. B. Winer „„Grammatik des Chaldäismus”,2. Aufl. 1842), 
Petermann (3. Aufl., Berlin 1872). Wörterbitcher find, außer 
$.Burxtorf3 „Lexicon chaldaicum‘(Bajel 1639; neu heraus⸗ 
geg. von Fiſcher, Leipzig 1866— 74), Zandaus „Rabbinifc- 
aramäijches Wörterbuch”, Levys „Chaldäiſches Wörterbuch)” 
und Fürfts „Hebräifches und Chaldäijches Handwörterbuch“. 

Chaldüiſche Ehriften, j. unter Neftorianer. 

Chaldäiſcher Sintflutbericht, ſ. unter Sintflut. 

Chaldüiſche Sprache, ſ. unter Chaldäer. 

Chalder (ſpr. Tſchald'r) oder Chaldron, ein Rechnungs— 
maß für Steinkohle in England, in London = 36 Wincheſter 
Buſhel (Scheffel) und im Öewicht von 24 engliſchen Zentnern 
(Cwis) = 1219 kg; in Neweajtle im Gewicht don 53 Cwts 
= 2691?/, kg. 

Ehalfont St. Giles (ihr. Tſchälfönt Sſehnt Dſcheils), Dorf 
in der engliſchen Grafſchaft Buckingham. Hier ſchrieb Milton 
ſein „Verlorenes Paradies“. 

Chãlid (ben⸗al-Valid), mit dem Beinamen Eaif-alläh, 
d.1. Schwert Gottes, Mohammeds Zeitgenoffe und anfänglic) 
Gegner desſelben, dejjen Anhänger er beſonders an der Spitze 
ſeines Stammes, der Kuraiſchiten, bei Ochod ſchlug. Erſt im 
ſechſten Jahre der Flucht trat er zu Mohammed über, deſſen 
Tante Maimunag er geheiratet. Erhalfnun Mohammed Mekka 
erobern und weitere Siege erringen und ſtarb zehn Jahre nach 
Mohammed, 642 n. Chr. zu Emeſſa, nachdem er aud) Mohame 
meds Nachfolgern Abu-Bekr und Omar tapfer beigejtanden 
und u. a. Damaskus erobert hatte. 


Ehalifen und Ehalifat, |. Kalifen. 

Ehalil, Stadt in Raläjtina, das alte Hebron (f. d.). 

Chalil (hebr.), ein aus Rohr, Holz vder Knochen gefertigtes 
altjüdijches Blasinjtrument, auf welchem am Snuhhiittenfeit 
der Öejang Halfel geblafen wurde. Luther überſetzte das Wort 
mit Pfeife oder Flöte. 

Ehaliza (hebr.), Schuhausziehen, war bei den Hebräern ein 
Sinnbild des Verzichts auf den Bejiß einer Berfon oder eines 
Segenjtandes. Zwangsweiſe wurde die Handlung der C. an 
demjenigen vollzogen, welcher der Witwe jeines kinderlos ver= 
fiorbenen Bruders die Pflicht- oder Leviratsehe (f. d.) verwei— 
gerte. Die Zeremonie der E. und die ſich daran knüpfende Be= 
nennung „Barfüßer” hatte daher etwas Bejchimpfendes. 

Ehalkedon, richtiger Kalchedon, eine um 685 v. Chr. von 
den Megarern in der Landjchaft Bithynien, Byzanz gegen— 
über, an der Gtelle des jeßigen Dorfes Kadikjöi, unweit Sku— 
tari, gegründete Pflanzjtadt. Schon feit 140 v. Chr. in Verfall 
geraten, wurde fie von Zuftinian als Juſtinianea glänzend 
wieder hergeftellt, jpäter von den Osmanen aber von Grund 
aus zerjtört. C. wurde merkwürdig durch die hier 451 abge— 
haltene vierte Kicchenverfammlung, in welcher die chal kedo— 
niihe Slaubensformel, die Lehre von der doppelten 
Natur Ehrifti, einer göttlichen und einer menfchlichen, ange— 
nommen wurde Auch gab diejelde dem Patriarchen von 
Konftantinopel gleiche Rechte und Vorzüge mit dem Bilchofe 
von Rom, diejem aber den Vorrang. 

Ehalkelephantin (griech.), aus Erz und Elfenbein. 

Ehalkidike, im Altertum die nördlich von der makedoni— 
ihen Provinz Mygdonia, nordöftlih vom Strymoniſchen, 
jüdwejtfich vom Thermaiſchen Meerbujen begrenzte, ſüdöſtlich 
mit drei Zandzungen, Pallene, Sithunia und Alte, in das 
Agäiſche Meer vortretende Halbinfel. C. war von Griechen, 
namentlich aus der euböifchen Stadt Chalfig, befiedelt. Afte 
iſt zum Teil von dem etwa 1800 mn Hohen Athosgebirge über- 
lagert, deſſen äußerjte Spige wegen der dort herrſchenden 
Stürme den Schiffen gefährlich war. Xerges Tieß daher für 
feine Flotten einen Kanal durch die Halbinsel anfegen. Auf 
Pallene lag die einft reihe Stadt Potidäa (f.d.). Nad) der Er- 
oberung und Zerſtörung des nördlichen, am Torvnätjchen 
Meerbujen gelegenen Olynthos durd) Philipp von Makedo— 
nien (347 v. Chr.) wurde C. mafedonijche Provinz. 

Ehalkidios, neuplatonischer Philofoph im 4. Jahrhundert 
n. Chr., Archidiakonus in Karthago; er ſchrieb Anmerkungen 
zu Platos Timäos (Paris 1520, Leiden 1617 u. ö.). 

Ehalkis, die bedeutendjte Stadt auf der griechischen Inſel 
Euböa. Sie liegt an der ſehr ſchmalen Meerenge Euripidos, 
über welche eine 410 v. Chr. erbaute Steinbrücde führt, und 
zählt (1879) 6877 E. Durch den Sieg bei Chäronea 338 v.Chr. 
kam jie aus der Verbindung mit Athen in mafedonifchen Be= 
fig und blieb bis 1470, wo fie aus der Macht Venedig in die 
der Türkei überging, jtarfe Feſtung und bedeutender Handels— 
plaß, den letzteren die 1830 beſaßen Venezianer und die Tür— 
ken nannten Stadt und Inſel Negroponte. 

Chalkokondylas (Demetrios), oder Chalkondylas, 
— Grammatiker, geb. um 1424 in Athen, nach der 

roberung Konſtantinopels Lehrer der griechiſchen Sprache 
in Italien, geſt. 1511 in Mailand. Er jchrieb „Erotemata“ 
(eine griechiſche Grammatik in altgriechifher Sprache, Mais 
land 1493; Paris 1524 und Baſel 1546) und beforgte zu Mai— 
land die erjten Drucke des Homer (1488), Sokrates (1498) und 
Suidas (1499). — Sein Bruder, Laonikos C., ebenfalls 
Lehrer in Stalien, jehrieb eine Gefchichte der letzten Zeit des 
byzantiniſchen Reichs von 1297—1462 (griehiich und latei— 
nich, Herausgeg. von Belfer in „Corpus scriptorum histo- 
riae Byzantinae“, Bonn 1843). 

Ehalkophyllit,ein aus wafjerhaltigem arſenſauren Kupfer⸗ 
oxyd beitehendes Mineral, tafelfürmige grüne Kriſtalle; jie 
finden jich im Ural, in Cornwall und bei Saida in Sachſen. 

Chalkopyrit, gleichbedeutend mit Kupferkies (ſ. d.). 

Chalkos (gried).), Erz; altgriechijche Münze, der achte Teil 
eine Obolos (ſ. d.). — Häufig fommt C. in Zuſammen— 
feßungen techniſcher Ausdrücke vor. Chalfographie (d. i. 
woͤrtlich Erzſchreibung), Benennung der Bupferftederkunft R 
Chalkotypie (Erzdrud), die Erzeugung kupferner Bild» 
druͤckplatten für die Buchdruckerpreſſe, al3 Erſatz fir Holz- 
ſchnitt. — Chalkoxylographie (Erzholzſchreibung), Ver— 
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fahren zur Herſtellung von Druckplatten, durch welches man 
Kupferſtich und egraphie verbindet und beſondere Aqua— 
tintatöne wiedergibt. 

Chalkotrichit oder Kupferblüte, beſondere Abart des 
Rotkupfererzes oder Cuprits, durch nadelförmige Kriſtallform 
ausgezeichnet. 

Challa (hebr.), eine von dem Prieſter zu leiſtende Abgabe 
von allem Gebackenen (4. Moſ. 15, 17 -21)5 gegenwärtig wird 
bei den Juden ein kleiner Teil des Gebackenen als C. verbrannt. 

Challamel (ſpr. Schallamell, Jean Baptiſte Marie Augu— 
ftin), franzöſiſcher Hiſtoriker, geb. 18. März 1818 zu Paris, 
wurde 1838 Advokat, widmete fich aber bald der Thätigkeit 
eines Gefchichtjchreibers und ward Beamter an der Bibliv- 
thef Ste. Genevieve. Bon feinen zahlreichen Schriften find 
hervorzuheben: „Histoire-Musde de la Republique fran- 
gaise etc. (2 Bde., 1841; 3. Aufl. 1857), „St. Vincent de 
Paul“ (1841; 3. Aujf. 1856), „Histoire populaire de la 
France‘ (1851), „Histoire du Piemont et de la maison de 
Savoie“ (1860), „Histoire populaire des papes‘' (1859), 
„Me&moires du peuple frangais“ (8 Bde. 1865— 73), „Hi- 
stoire de la mode en France“ (1874) zc. 

Challans (pr. Schalang), Stadt im franzöfifchen Departe— 
ment Bendee, Arrondiſſement Sabfes d'Olonne, an der Bahn 
Nantes-Coutras gelegen, mit ca. 1700 Tüöpferei, Gipſerei und 
Fiſchfang betreibenden E. Hier wurden 12. April 1793 die 
Bendeer bon den republifaniichen Truppen geichlagen. 

Ehallemel-Eacour(| pr. Schallmeil-Rakuhr, Paul Armand), 
franzöſiſcher Schriftſteller und Staatsmann, geb. 19. Mai 
1827 zu Avranches (La Manche), wurde im Jahre 1849 
Profeſſor der Philoſophie am Lyceum zu Pau und 1851 am 
Lyceum zu Limoges, zog fich nad) dem Staatsſtreiche vom 
2. Dezember durd) feine republikaniſche Gejinnung Verhaf⸗ 
tung und Verbannung zu, übernahm 1856 die Brofeffur der 
franzöfifchen Litteratur am Polytechnikum in Zürich, durfte 
1859 nac) Franfreich zurüdfehren, redigierte dann nadein- 
ander die „Revue moderne“, die „Revue Des Deuz- Mondes“ 
und die „Revue politique“. Nach den Ereignifjen des 4. Sep⸗ 
tember 1870 zum Präfekten und außerordentlichen Kommiffar 
der Republik im Nhönedepartement ernannt, vermochte er ext 
nac) der Ermordung des Kommandanten Arnaud den Aus— 
fchreitungen der Demagogen in Lyon ein Ziel zu jeßen und 
nahm 5. Februar 1871 feine Entlafjung. Seit 7. Januar 
1872 Mitglied der Nationalvderfammlung, wo er jich zur 
äußerften Linken hielt, und jeit Sanuar 1876 Senator, ward 
C. als intimer Freund Sambettas 1879 Botichafter in Bern, 
beffeidete 1880— 82 den Botjchafterpoiten in London und war 
vom Februar bi November 1883 im Meinifterium Ferry 
Minijter des Auswärtigen. ©. ſchrieb unter dem Titel „La 


philosophie individualiste“ (Paris 1864) eine Studie über 
ı jeminar, Naturalienfabinett, öffentliche Bücherſammlung, 
neuen Philoſophie“ (3 Bde., ebd. 1861) und gab die „Oeuvres: 
complötes de Madame d’Epinay“ (ebd.1870) heraus. Auch 
war er einerder erften Redakieure der „Nepublique francaife”. ! 

Chalmers (pr. Tihahmers, Ulerander), englifcher Schrift | 
jtelfer, geb. 29. März 1759 zu Aberdeen, geſt. 10. Dezember : 
1834 zu London. Sein Hauptwerk ift da3 „General biogra- . 


Wilhelm von Humboldt, überſetzte H. Nitter3 „Geſchichte der 


phical dictionary“ (32 Bde., 1812—17), außerdem gab er 

„British Essayists‘ (45 Bde), „Works of the English 

Poets from Chancer to Cowper“ (21 Bde.) 2c. heraus. 
Chalmers (fpr. Tihahmers, George), englifcher Schrift: 


Deyitif, das Erzeugnis klaſſiſcher Bildung und zugleich voll 
tiefer Religiojität. Nachdem E. feine Pfarrftelle in Kilmany 
bereits 1814 mit einer andern in Glasgow vertaufcht, wurde 
er hier 1824 Profeſſor der Morafphilojophie, 1828 Brofefior 
der Theolvgiezu Edinburg. An diefen verichiedenen Stellungen 
entwarf er feine großartigen Blänezur Hebung derallgemeinen 
Wohlfahrt und Förderung der Volksbildung. Zu dieſem Zwecke 
veranſtaltete C. Sammlungen in Schottland, welche die Er— 
richtung zahlreicher Kirchen und Schulen ermöglichten, in 
welchen die Heritellung einer unabhängigen Sirdenverfaffung 
gelehrt wurde. Wegen des Vetorechts der Presbyter bei Be— 
jeßung der Pfarrſtellen entitand zwifchen der Regierung und 
den unter E.3 Einfluß ftehenden Gemeinden Streit, infolges 
deſſen jich 1843 unter feinem Borfiß eine „freie Kirche Schott- 
lands“ aufthat. Nachdem E. noch mehrere Jahre als Paſtor 
Primarius der neuen Kirche gewirkt, ſtarb er 31. Mai 1847 
zu Morningjide. Bon feinen Werfen, gefammeltin 34 Bänden, 
find beſonders zunennen: „The eiviland christian economy 
of large towns“ (3 Bde.) und „Treatise on political eco- 
nomy“. — Vergl. W. Hanna, „Memoirs of the life of ©. 
(4 Bde., Edinburg 1849—50); Francis Wayland, „Memoirs 
of the Christian Lac bors of Thomas.“ (Bofton 1864) und 
Dodds, „Thomas O.“ (New York 1870). 

Chalon (franz., ſpr. Schalong), fein geföperter Wollſtoff, 
Futterſtoff. 

Chalon (ſpr. Tſchäl'n, Alfred Edward), engliſcher Genre— 
maler, geb. 15. Februar 1781 zu Genf, geſt. 3. Oktober 1860 
zu London, entnahm feine Stoffemeift der Zeit Ludwigs XIV., 
malte auch) Aquarellporträts und illuftrierte Walter Scott und 
Finden, zum Teil etwas ſüßlich manieriert. 

Ehalonnes fur Loire (ſpr. Schafonn’ ßür Loahr), Stadt 
im franzöfischen Departement Maine-et-Loire, Arrondiſſe— 
ment Angers, am Zufammenfluffe des Layon und des Louet, 
eine Armes der Loire, und an der Bahn Anger3:Niortgelegen, 
mit ca. 2500 Handel mit Getreide, Wein, Likören und Hülſen— 
früchten treibenden E. (al3 Gemeinde ca.5600). E. ijt Mittel: 
punkt des Kohlenbeckens der unteren Qoire. 

Chälsns fur Marne (ſpr. Schalong ßür Marn), Haupt: 
Stadt des franzöfischen Departements NtarneinderChampagne, 
173 km öftlich von Paris an der Oſtbahn gelegen und von 
zwei Armen der Marne durchfloſſen, über welche 22 Brücken 
führen, zählt (1881)20215 Handel mit Wein, befonders Chamz 
pagner, Wolle, Ol uͤ. ſ. w. treibende und gewerbthätige E. Die 
Stadt iſt Biſchofsſitz und befigt an bemerkenswerten Gebäuden 
eine Kathedrale, die ſchöne Kirche Notre Dame aus dem 12. 
und 13. Jahrhundert, das Stadthaus von 1771, eine prote— 
ftantifche Kixche, einen Judentempel; es befindet fich hier ein 
Tribunal erjter Inftanz, ein Handels- md ein Arbeiterſchieds⸗ 
gericht, eine Gewerbeſchule, ein ſtädtiſches College, ein Lehrer- 


Theater, Irrenhaus u. ſ. w. E. ift das alte Catalaunum, deſſen 
Umgegend, die Satalaunifhen Gefilde, mehrfach als 
Schlachtfeld diente. Über das (nordöſtlich bei C. gelegene) 
Lager von E., das während des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
21. Nuguft 1870 von den Franzoſen verlafjen und teilweije 
verbrannt wurde, j. Mourmelon. Die Stadt wurde 22. 
August von den Deutfchen bejebt. — Das Urrondijfement 
| €. zählt (1881) in 105 Gemeinden 58007 €. 

|  Ehalon fur Same (pr. Schalong ßür Bohn), Arrondiſſe— 
; ment&hauptjtadt im franzöfiichen Departement Saoͤne- et⸗ 


ſteller, geb.1742 zu Fochabers (Schottland), lebte zehn Jahre Loire, Knotenpunkt der Paris-Lyoner Bahn und am rechten 
bis zum Ausbruch des Unabhängigfeitsfriegs in Baltimore, - Ufer der Sadne gelegen, mit (1881) 21156 jehrgewerbfleißigen 
ward nachher im englifchen Handelsamt angejtellt und jtarb und Handel mit Wein, Spirituoſen, Eſſig, ©etreide, Mehl, 
31.Mai 1825. Seine Hauptarbeiten find „Caledonia“ (3Bde., Tuch-, Eifenivaren 2c. treibenden E. Die Stadt ift Si einer 
London 1807—24) und „Life of Mary, queen of Scots‘ | Bergbauinfpeftion für vier Departements, eines Tribunals 
(3 Bde., 2. Aufl. 1822); außerdem fchrieb er: „Politicals erſter Inftanz, eines Handel3= und zweier Triedensgerichte, 
annals of the united colonies from their settlement till : einer Handelskammer, beißt ein ſtädtiſches College, eine öffent⸗ 
1763" (neue Aufl., Bofton 1845), „An estimate ofthe com- liche Bücherfammfung u. .w. Nahe bei E. mündet der Kanal 
parative strength of Great Britain‘ (2 Bde., neue Aufl. du Centre, welcher Saoͤne und Loire verbindet. C. hieß dei den 
1810) und eine Reihe Lebensbefchreibungen, jo befonders von | Römern Eabillonum, war eine Stadt der AÄduer und zugleid) 
David Lindfay (3 Bde., 1806). Sitz eines Marinepräfekten, da die Römer Hier auf der Sabre 
Chalmers (jpr. Tihahmers, Thomas), Stifter der ſchotti- eine Flottille unterhielten. 

ſchen Presbyterialkirche, geb. 17. März 1780 zu Oft-Unftru-| Chaloffe (jpr. Schaloff'), Heine franzöfiihe Landſchaft in 
ther (Örafichaft Zife), feit 1803 Pfarrer in Kilmany. Seine | der Öascogne mit den Ortſchaften St. Sever, Hagetmau und 
Borträge fcharten hier einen jtet3 wachjenden Kreis um den Aire, befannt durch den Chaloffe, einen guten Franzwein. 

begeijterten Mann; fie waren Har und verjtändfich, one alle) Chalotais (pr. Schalotäh, Louis Nene de Caredeuc de la), 
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franzöſiſcher Nechtsgelehrter, geb. 6. März 1701 zu Rennes, 
machte als Barlamentsgeneralprofurator den Anfang zu den 
Maßregeln gegen die Sefuiten durd) die „Comptes rendus 
des constitutions des J&suites“ von 1761 und 1762, ward 
darıım bon den Sejuiten verleumdet, nad) Saintes verbannt, 
dod) 1775 wieder in feine Stelle eingeſetzt und ftarb 12. Juli 
1785 3u Rennes. Erjchrieb: „Essai d’&ducation nationale“ 
(1763; deutſch, Göttingen 1771). 

Chalwar, Gewicht bei den kaukaſiſchen Tataren = 50 Bat- 
man, für rohes Petroleum — 40 Batman (& 19,45 Kg). 

Ehaly(ipr. Schäli), feiner mufjelinartiger Kleiderſtoff, auch 
toollener Weſtenſtoff mit eingewebter Seide. 

Chalybäus (Heinrich Moritz), deutſcher Philoſoph, geb. 
3. Juli 1796 zu Pfaffroda im ſächſiſchen Erzgebirge, ſeit 1839 
Profeſſor an der Uniberſität Kiel, al weldjerer22. September 
1862 auf einer Reife in Dresden ſtarb. C.' Hauptwerk iſt fein 
„Syſtem der fpefulativen Ethik“ (2Bde., Leipzig 1852); ferner 
ſchrieb er „Hiſtoriſche Entwidelung der ſpekulativen Philo— 
ſophie von Kant bis Hegel“ (5. Aufl.1860), „Philoſophie und 
Chriſtentum“ (1853), „Sundamentalphilojophie” (1861) u. a. 
Sein Syſtem iſt wejentlid) Sittenlehre. 

Chalyben(Chalybes), im Altertum ein wildes, abertapferes 
Bergvolk am Pontus. Die 10000 Griechen, welche unter 
Kenophon nad) der Schlacht von Kunaxa (401 v. Chr.) den be= 
rühmten Rückzug antraten, ſich überall durch die barbarijchen 
Völker Bahn Schafften, fonnten troß ihrer iiberlegenen Kriegs— 
kunſt die Dörfer der E. nicht erobern. Die C. waren durch ihre 
Sunjtfertigfeit in der Eifenbearbeitung berühmt; das gries 
chiſche Wort Chalyps (Stahl) leitet man von ihnen ab. 

Chalybographie (griech.), Stahljtecherei (ſ. d.). 

Cham, Sohn Noahs, j. Ham. 

Cham, Name eines bayrijchen und eines ſchweizeriſchen Or⸗ 
tes. — Cham, Stadt im bayrifchen Regierungsbezirk Ober- 
pfalz, an der Bahn Rürnderg-Fürth undan der Mündung des 
Cham in den Regen gelegen, iſt Siß eines Amtsgerichts und 
eines Bezirksamts und zählt (1880) 3445 Brauerei und Handel 
mit Getreide, Leinwand, Holz, Garn und Vieh betreibende E. 
Vergl. Lukas, „Geichichte der Stadt und Pfarrei C.“ (Lands⸗ 
hut 1862). — Cham, Dorf im Schweizerfanton Zug, in objt- 
und getreidereiher Gegend am Ausfluſſe der Lorze aus dem 
Zugerfee und ander Nordoſtbahn Zürich-Zug-Luzern gelegen, 
zählt (1880) 2965 meift katholiſche E. Es befindet ſich Hier ein 
altes Schloß, Papierfabrik, Kupferhammer und eine Fabrif 
fondenfierter Milch. 

Cham (fpr. Schang, eigentlich Amedee de Noe), berühmter 
Karikaturenzeichner, geb. 26. Sanuar 1819 zu Paris als Sohn 
des ®rafen von Noe, feit 1842 der beliebtejte Mitarbeiter des 
„&harivari” und anderer humoriſtiſcher Blätter und Bücher, 
namentlich; des „Almanach prophetique“ und des „Mufee 
PHilipon“. Auch ſchrieb E. eine Reihe Vaudevilles und Opern= 
texte. Er ftarb 5. September 1879 zu Paris. 

Chamade (franz., ſpr. Schamahd), Ruf, Zuruf, daß man 
fich ergeben wolle, und namentlich dag mit dev Trommel oder 
Trompete gegebene militärische Zeichen derzur Ergebung ent: 
i@loffenen Belngerten. — Chamadeſchlagen, nad) langem 
Widerftreben in einer Sache endlich Zeichen der Nachgiebigkeit 
geben; aud) Lärmen eines Marftichreiers. 

Chamaedorea Willd. (Bergpalme), Bflanzengattung aus 
der Familie der Balmen in den heißen Gegenden Amerikas. 
Bon C. Tepilijote Liebm. in Mexiko genießt man die jungen 
Blüten als Gemüſe. Bei uns zieht man mehrere Arten der 
Gattung als Zierpflanzen in Gewächshäufern, fo z. B. O. 
Schideana Mart. 

Chamaeleon, zur Gruppe der Wurmzüngler (Vermilin- 
guia) gehörige&chje(Saurier), fällt durch den eigenartigen Kör— 
perbau und das langſame, aber wunderliche Wejen auf. Auf 
Bäumen von Snfeften lebend, ijt fein Körper feitlich ftark zus 
Sammengedrüdt, am Rüden undBauche eine ſcharfe, gezähnelte 
Kante bildend. Im Zorne bläht fich der Leib walzenfürmig 
auf und ändert, wie bei jeder Gemütsbewegung, plößfich jeine 
Färbung, von vrangegelb bis zu grün, blau, braun, ſchwarz 
und weiß, oftmitlebhaftem Schiller verbunden, teils einfarbig, 
teils geflect und gebändert. Derpyramidale Kopf trägt große, 
halbkugelförmig vorſtehende, mit brillenartiger Offnung ver= 
fehene Augen, die unabhängig voneinander nad) verjchiedenen 
Richtungen fich bewegen fünnen und von einem einzigen Lide 


bededt werden. Die wurmförmige klebrige Zunge, born fnopf- 
artig verdickt, dient zum Fang der Inſekten. Der jchlanfe, fich 
verjüngende Schwanz hat id) zum Öreiforgan umgebildet, die 
hohen, mageren Beine tragen fünf Zehen, von denen je zwei 
oder drei bis zur Baſis der vorlegten Glieder verwachſen find 
und jo als Öreifzangen benußt werden. Das gemeine Chamä— 
Leon (©. vulgaris) wird bi8 32 cm lang, war fchon den Alten 
befannt undlebtin Nordafrika und Andalrfien. In Stuben ge- 
halten dient es zum Fliegenfangen. Das Tinfcheneth und 
das Coah der Bibel werden auf das E. bezogen. 

Chamaeleon minerale, der alte Name eines chemijchen 
Präparates, welches in ſehr charakteriſtiſcher Weije bei feiner 
Berjegung die Farbe wechjelt. Es bejteht aus manganfaurem 
Alfali und wird erhalten, wenn man Braunftein mit Salpeter 
ſchmilzt. Diedunfelgrüne wäljerige Löfung der Schmelze färbt 
ſich ander Luft tief purpurrot und beſteht nun aus übermangan⸗ 
ſaurem Kali (Kaliumpermanganat). 

Chamara (ſpr. Tſchaͤmara), polniſcher Rod, mit Pelz be— 
ſetzt; daher frz Chamarrure(ſpr. Schamarrühr), Pelzbeſatz. 
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Chamaerops L. (Zwergpalme), Balmengattung der 
Familie Palmae-Coryphinae-Sabalinae in Nordafrifa, Ja— 
dan, China, Florida. Die einzige europäifche Art, melde in 
Spanien vorkommt, iſt C. humilis Z., ca. 6m hoch; Wurzel, 
Sprofjen und Blüten werden verpeift, die Rinde und die Blät- 
ter werden als vegetabilifches Pferdehaar zu Bejen, Seilen 
und in der Rapier- und Tapetenfabrifation verwendet. Die 
Blätter von C. palmetto Michzx. (Balmettopalme) in Florida 
liefern dauerhafte Hüte, während Dagegen ausdemden Stamm 
umbüllenden Fafergewebe der Hanf-oder Tſchuſanpalme 
(C.excelsa T’hnb.) Sapansu. Chinas Mäntel bereitet werden. 

Chamaven (Chamavi), deutjcher Volksſtamm zwiſchen 
Ems und Yſſel im nordweſtlichen Deutſchland, auch führte ſpä— 
ter der Gau Hamaland ſeinen Namen. Während der Völker— 
wanderung gingen die C. im Frankenbunde auf. 

Ehamba (pr. Tſchamba), ein zinspflichtiger Staat des indo⸗ 
britiſchen Reiches, im Süden von Kaſchmir in Pendſchab ge— 
legen; er zählt auf8329 gkm ca.130000€. Diegleichnamige 
Hauptitadt hat ca. 5000 E. 

Chambard (pr. Shangbahr, Louis a franzöfischer 
Bildhauer, geb. um 1812 zu St. Amour (Jura), erhielt 1837 
für fein Relief „Marius auf den Trümmern von Karthago“ 
den Grand prig de Rome, auf Grund deſſen er bis 1842 in 
Stalien ftudierte. Seine Werke bejtehen meijt aus mytholo— 
giſchen Figuren, allegorifchen Darftellungen und Büften. 

Chambellan (franz., ſpr. Schangbelfang), Kammerherr; 
E.ordinaireduroi (jpr. Sch). vrdinähr duü ron), ehemaliger 
Titel des Oberrichter von Paris. 

Chamberlain (pr. Tihämberlehn, Zojeph), engliſcher 
Staatsmann, geb. 1836 zu London, anfangs Kaufmann, ſeit 
1868 Vorſitzender der in Birmingham gegrimmdeten National= 
erziehungsliga und Stadtrat von Birmingham, 1870 inden 
dortigen Schulrat,1873 zu deffen Borfigendem erwählt, hierauf 
1874— 76 Bürgermeifter von Birmingham, 1876 auch ins 
Parlamentgemwählt, indem er ſich durch jtaatSmännifchen Blid 
und radikale Gefinnung hervorthat. Nach Beaconsfieldg 
Sturze, April1880, warder Präſident des Handelsamts, 1882 
Ackerbauminiſter, trataberim Juni 1885 mitGladſtone zurück. 
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Chamberlain (ipr. Tihäntberlehn, Nevilfe Bowles, Baro- 
net), englifcher General, geb. 18. Januar 1820 zu Rio de 
Saneiro, wo fein Bater, Sir Henry E., Öeneralfonjul und 
GSejchäftsträger war, diente ſeit 1836 im indijchen Heere, wurde 
18. Zuli 1857 als Brigadegeneral und Generaladjutant der 
Bengalarınee im Sampfe gegen die aufftändifchen Sipoys 
dor dem belagerten Delhi ſchwer verwundet, rückte im Mai 
1872 zum ©eneralleutnant auf, ward im Dezember 1875 
Oberbefehlshaber der Madrasarnıee und befehligte 1878 die 
militärische Be jener englijchen Geſandtſchaft, welche 
in Kabul dem ruſſiſchen Einflufe entgegenwirfen follte und 
deren Zurückweiſung durch den Emir Schir-Ali im September 
desjelben Jahres zum letzten Kriege gegen Afghanijtan führte. 

Chanberlane (engl., ſpr. Tihämberlehn), Kammerherr; 
Lord C., Oberfammerherr, der dem königlichen Hofitaate in 
England vorstehende hohe Wirdenträger. 
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Mr. 2223. Ohamaerops excelsa. (Bu Spalte 288.) 

Chanbers (ſpr Tſchembers, Ephraim), geb. 1680 zu 
Milton, get. 15. Mai 1740 zu Canonbury-Houſe bei Isling⸗ 
ton, Hat ſich durch Abfafjung eines der erſten encyklopädiſchen 
Wörterbücher verdient gemacht („Oyclopaedia, or universal 
dictionary of arts and sciences“, 2 Bde., 1727; fpäter ers 
weitert und Häufig aufgelegt). 

Chambers (pr. Tiyehmbers, William), englifcher Öarten- 
künſtler und Baumeiſter, geb. um 1726 in Schweden, Fam 1742 
in Diensten der ſchwediſch-oſtindiſchen Kompanie nad) China, 
ward dann Zeichenlehrer des nachherigen Königs Georg Ill. 
von England und führte in diefem Lande den chinefijchen 
Sartenftil ein. Er jtarb als Oberaufjeher der öffentlichen 
Bauten 8. März 1796. Er ift der Erbauer des Somerfethoufe 
zu London und fchrieß „Dissertation on oriental gardening“ 
(London 1772; deutich, Gotha 1775). 

Chambers (pr. Tihehmbers, William und Robert), zwei 
feit 1832 zu einer Firma vereinigte engliihe Buchhändler 
in Edinburg, geb. zu Peebles am —* erſterer 16. April 
1800, letzterer 10. Juli 1802. Sie machten ſich als Verfaſſer, 
Herausgeber und Verleger zahlreicher gemeinnütziger Werke 

Und Zeitſchriſten verdient, von denen wir folgende hervorheben: 
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„Picture of Scotland“ (2 Bde., 1827), „Histories of the 
rebellions in Scotland and life of James I.“ (5 Bde., 1828 
bis 1830), „Biography of distinguished Scotsmen‘' (4Bde., 
1832), „Chambers Edinburg Journal“ (jeit 1832), „Infor- 
mation for the people‘ (2 Bde., 1842 und öfter), „Cyclo- 
paedia of English literature‘ (2 Bde., 1843—44 u. öfter), 
„Miscellany of useful and entertaining tracts‘ (20 Bde.), 
„Papers for the people“ (12 Bde.), „Euucational course“ 
(150 Bde, Lehrbücher für den Elementarunterricht), „Life 
and works ofRobert Burns“ (4 Bde., London 1857), „Cham- 
bers Encyclopaedia‘(10Bde., 1860-68 ; neue Aufl.1875 ff.), 
Teßtere eine Nachbildung deutjcher Konverſationslexika; außer: 
dem eine Reihe von Jugend- und Volksſchriften, Reiſebeſchrei— 
bungen 2c. Robert ftarb zu St. Andrews 17. März 1871, 
worauf fein Bruder ein „Memoir of Robert O.“ (1872) 
veröffentlichte. William ſchenkte 1859 feiner Vaterftadt ein 
Haus mit einem Mujeum, Lejefälen und einer Bibliothef 
von 15000 Bänden, ließ aud) jpäter die Kathedrale St. Giles 
in Edinburg auf eigene Koſten reftaurieren und ftarb daſelbſt 
20. Mai 1883. 

Chambersbury (ſpr. Tſchehmbersböry), Hauptjtadt der 





| Srafichaft Franklin im amerikaniſchen Unionsſtaat Bennfyl- 
| vanien, mit ca. 8000 E. und zahlreichen Eijenwerken, Eifen= 


Hütten, Woll- und Baummollipinnereien und guten Schulen. 
Die Stadt wurde 30. Juli 1864 vom Konfüderiertengeneral 
Early eingeäfchert. R 
Ehjambertin (pr. Schangberteng), franzöſiſches Dorf im 
Departement Coͤte d'or, Arrondifjement Dijon in Oberbur- 
gund, berühmt durch jeinenvorzüiglichen voten Burgunderwein. 
Ehambery (ſpr. Schangberi, ital. Ciamberi, jpr. Tiham- 
beri), Hauptjtadt des franzöfischen Departements Savoyen, 
9 km füdlih vom Bourgetjee an den Flüfjen Leyfje und Als 
bane in fruchtbarer, von 500—1500 m Hohen Bergen ums 
gebener Thalebene gelegen, mit ca. 17000 (als ®emeinde ca. 
19000) in Bereitung von Spiben, Taft, Leder, Kupferwaren 
ſowie im Handel mit Getreide, Vieh, Rohſeide, Wein 2c. thäs 
| tigen E. Die Stadt bejigt bemerfenswerte Kirchen, darıinter 
die gotijche 1430 vollendete Kathedrale. Das Schloß, ehemals 

| Sig der Grafen und Herzoge von Savoyen, iſt jet Sitz des 
Präfekten und der Departementsbehörden. Sonſt ſind von 








; öffentlichen Gebäuden zu nennen das Rathaus, der Juſtiz- 


palajt, das Theater, die Stadtbibliothek (mit 26000 Bänden) 


S und die Markthalle. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befinden 


jich Hier die Afademie von Savoyen, ein theologisches und ein 
ı Zehrerjeminar, außerdem eine Taubjtunmenanitalt und ein 
Irrenhaus. Die Umgegend ift von Hoher Schönheit. — €. 
hatte vom 11.—13. Jahrhundert ein eigenes Örafengejchlecht 
und kam 1232 an Savoyen. Seit 1792 der franzöfiichen Re— 
publik einverleibt, war es bis 1815 Hauptſtadt des Departe- 
ments Montblanc. Sm lepteren Fahre den Haufe Savoyen 
wiederum zugefallen, ward es von dein leßteren 1860 mit 
ganz Savoyen und Nizza endgültig an Frankreich abgetreten. 

Ehambon-Feugerslles (jpr. Schangbong-Föſcheroll), 

ı Stadt im franzöfifchen Departement Zoire, Arrondifjement 
St. Etienne, an der Ondaine und der Bahn St. Etienne-Puy 
gelegen, mit ca. 4000 (als ®emeinde ca. 8500) in Koblenz 
werfen, Stahlfabrifen, Schmieden, Schlofjereien, Seiden— 
hajpelei beſchäftigten €. 

Chambord (ipr. Schangbohr), Dorf im franzöfifchen Des - 
partement Zoireset-Cher, Arrondiſſement Blois, am Cofjon 
gelegen, mit ca. 350 E. Berühint ift C. geworden durch jein 
Schloß, welches in feiner jegigen Gejtalt 1523—33 von 
Franz I. erbaut wurde. Kaifer Napoleon jchenfte es 1809 
nebjt Umgegend als „Fürftentum Wagram” dem Marſchall 
Berthier. Der Witte desjelben wurde e8 1821 mit von den 
Königstreuen gefammelten Geldern abgefauft und dem Her: 
zoge von Bordeaux zum Geſchenk gemadjt, der fich jpäter 
nad) demfelben Graf von E. nannte. Das Schloß ift im 
Nenaifjanceftil erbaut, Hat 440 Zimmer und einen herrlichen 
5400 ha großen und mit einer Mauer umgebenen Par. 

Ehambord (pr. Schangbohr, Henri Charles Ferdinand 
Marie Dieudonn? von Artois, Herzog von Bordeaur, 
©raf von), letzter Sproß der älteren bourbonifchen Linie, geb. 
29. Sept. 1820 zu Paris ald Sohn des 13. Febr. 1820 ermorde⸗ 
ten Herzogs von Berry und Enkel Karls X., erhielt den Titel 
eines Herzogs von Bordeaug und von einer Geſellſchaft Legi= 
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timiften das Schloß Chambord bei Blois zum Wiegengejchenf. 
Noch Kind, mußte der Brinz feiner Familie in die Verbannung 
folgen, und nad) mehrjährigem Aufenhalt in Prag und Görz 
unternahm er Reifen bon Offerreich, Ungarn, Deutfchland, 
Stafienund England. Aufeinerdiejer Reifen erlitt er 28. Sep⸗ 
tember 1841 einen Beinbruc), von dem fein Hinfender Gang 
herrührte. Seit November 1848 in London lebend, trat er 
dort mit feinen Thronanjprüchen offen hervor, erregte aber 
dadurch die Unzufriedenheit des Parlaments und fehrte des— 
Halb fchon im Januar 1844 nad) Görz zurück. Den 16. No= 
vember 1846 vermählte er fich mit der reichen Prinzeſſin Marie 
Thereje von Modena (geb. 14. Juli 1817). Seitdem wohnte 
er entweder auf Schloß Frohsdorf bei Wien oder in Venedig. 
Da er die Barijer Februarrevolution (1848) nicht zur Wieder- 
berftellung des alten Thrones zu benugen ſuchte, ging ein Teil 
der Legitimiften zu den Oxleaniften oder den Bonapartiſten 
über. Der Staatsjtreich vom 2. Dezember 1851 nötigte ihn 
dann, in der zumwartenden Haltung zu verharren. Erft die 
Folgen des franzöfifchdeutjchen Krieges ſchienen der Verwirk— 
lichung einer Hoffnungen einen günſtigen Boden zu bereiten. 





Nr. 2224. Graf Henri Chambord 
(geb. 29. September 1820, gejt. 24. Auguft 1883). 


Nach den Wahlen zur Rationalverfammlung, welche eine legi- 
timiftifch = orleaniftifche Mehrheit ergaben, erfchien daher C. 
wieder in Frankreich (Juni 1871), wo er auf dem Schloffe 
Chambord einige Tage verweilte. Aber er jelbft vereitelte die 
bejonder3 vom Bifchof Dupanloup bon Orleans betriebene 
Verſchmelzung feiner Partei mit den Orleanijten durch feinen 
Aufruf vom 5. Juli 1871, worin ex erklärte, daß Franfreid) 
nur unter der weißen Fahne (dem Banner des alten Bour— 
bonenhaufes) feine ehemalige Größe wieder erlangen könne. 
Seit 1872 hielt ſich C. in Antwerpen auf, um aus der Nähe 
die Handlungenfeiner Getreuen zu leiten, Doch die weiße Fahne 
bildete nach, wie vor das Hindernis des Erfolgs und blieb es 
auch bei den Verhandlungen, die 1873 wieder mit den Orleans 
geführt wurden. Im Januar 1883 (nach Gambettas Tode) 
bereitete der „Noy” abermals einen Aufruf vor, wonad) er fich 
twieder dem franzöfifchen Volke zur Verfügung ftellen wollte. 
Prinz Napoleon aber kam ihn: mit jeinem Manifeft zuvor; 
während leßterer fein Beginnen mit einer längeren Unter— 
fuhungshaft büßen mußte, wurde die Abjicht &.3 an feinen 
Vettern, den Prinzen von Orleans, geftraft, die aus der fran= 
zöſiſchen Armee entfernt wurden. Der ehrlich bejchränfte und 
von Herzen fromme Graf von E. ſtarb zu Frohsdorf 24. Auguft 
1883 und wurde 13. September in Görz begraben. Obgleich 
SU. Konv.⸗Lexikon. IN. 


feine Ehe kinderlos geblieben, wurde die fegitimijtifche Partei 
als folche durch feinen Tod nicht gefährdet. Sein Hinjcheiden 
befeitigte vielmehr die Spaltung zwifchen den ftrengen Legiti— 
miften und den liberaleren Orleanilten, die nun den Grafen 
von Paris als ihr gemeinjchaftliches Oberhaupt anerkannten. 

Ehambre (franz., ipr. Schambr), Kammer, Bimmer; die 
gejeßgebenden Körperichaften (Senatund Deputiertenfammer) 
in Frankreich. — C. arden te(ſpr. Sch. ardangt, d.i. brennende 
Kammer), ein altfranzöfischer, zu verschiedenen Zeiten thätig 
gewejener Gerichtshof, der feine Sigungen in einem von Ker— 
zen erleuchteten Zimmer hielt und deffen Urteile faft immer 
auf Feuertod Yauteten. Namentlid) richtete er 1585 die der 
Verbreitung der Reformation Angeklagten und 1679, zum 
legten Male tagend, die Marquiſe de Brinvillieres (ſ. d.) wegen 
Vergiftungen und Betrügereien. — C. garnie (ſpr. Sch. gar: 
nih), möbliertes Zimmer, daS vermietet wird. — C. intro u— 
vable (fpr. Sch. angtrumabel, unfindbare Kammer) nannte 
Ludwig XVIII. die franzöfifche Deputiertenfammer, meil fie 
royaliſtiſcher als ergefinnt war. Seitdem iftdieje Bezeichnung 
Spottname für jede Kammer, die monarchifcher ſich zeigt al3 
der Monarch. — E.3 miparties (fpr. Sch. mipartih, zwei— 
geteilte Kammer), die nad) den 1576 von Heinrich IV. er- 
laffenen Verordnungen zur Aburteilung angeflagter Prote— 
itanten gebildeten Gerichtshöſe, deren Nichter zur Hälfte 


katholiſch, zur Hälfte proteftantifch fein mußten. Auch dies 


Edikt hob 1685 Ludwig XIV. mit dem Edift von Nantes auf. 
— Ehambritre (fpr. Schangbriähr), Stubenmädchen. 
Chamfort (Ipr. Schangfohr, Sébaſtien Roch-Nicolas), 
geiftpoller franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 1740 in einem Dorfe 
bei Elermont, erft Sekretär des Bringen Conde, dann Vorleſer 
der Madame Elifabeth und Bibliothekar an der National- 
bibliothek in Paris. Aus diefer Stellung während der Revo— 
Lution vertrieben, ftarb er 13. April 1794 au Paris. Er ver- 
faßte auch mehrere Dramen. Seine Werfe wurden Heraus 
gegeben von Ginguene (4 Bde., Paris 1795; 2Bde., 1808; 
deutjch, 2 Bde., Leipzig 1797) und von Auguis (5 Bde., 1824). 
Chamier (pr. Schamjeh, Daniel), Theologderreformierten 
Kirche Frankreich, geb. 1565 zu Montelimar, nahm, feit 1596 
als Pfarrerdafelbit, an allen firhenpofitifchen Verhandlungen 
jener Zeit teil, jeßte e8 durch, daß das Edift von Nantes (1598) 
fürdie Reformierten nicht noch jchlimmere Folgen hatte, ward 
1612 Pfarrer und Profeſſor zu Montauban und ward bei Be— 
Lagerung diefer Stadt durch die Königlichen erfchoffen, 17. Ok— 
tober 1621. Bon feinen meift gegen die katholische Kirche ge— 
richteten Schriften find die wichtigiten: „La confusion des 
disputes papistes‘‘ (Genf 1600) und „Panstratiae catholi- 
eae"(ebend.1626). Vergl. Read, „Daniel C.“ (Paris 1858). 
Chamier (fpr. Tihämmihr, Frederic), engliicher Romans 
friftiteller, geb. 1796 zu London, gejt. 1.Nov. 1870, war erſt 
Seejoldat, dann Richter, zulegt, bis 1856, Poſtkapitän. Nach— 
ahmer von Marrhyat, fchrieb er eine Reihe Romane, wie „Ben 
Brace‘ (3 Bde., London 1835), „The Arethusa‘ (3 Bde., 
ebend. 1836) 2c., außerdem „Review ofthe french Revolu- 
tion 0f1848“ (ebend. 1849) und gab James’ „Naval history 
of Great Britain‘ neu heraus (6 Bde., ebend. 1837 u. 1861). 
Chamiſſo (pr. Schamiffo, Adalbert von), eigentlich Louis 
Charles Adelaide de Chamiffo de Boncourt, deutfcher Dichter, 
geb. 30. Sanuar 1781 auf Schloß Boncourt in der Cham— 
pagne. Seine Familie, 1790 durch die Revolution vertrieben, 
ließ fich in Berlinnieder und E. wurde 1796 Page der Königin, 
1798 Fähnrich, 1801—6 Leutnant im preußifchen Heere. 
Seine erften dichterifchen Verjuche waren in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßt, denen jedoch bald anderein deutjcher folgten. 
Anden Jahren 1804—6 gab er mit Barnhagen einen „Muſen⸗ 
almanach“ Heraus; 1806 und abermal3 1810 begab er fich 
nad) Frankreich, um erft im Herbft 1811 nach Berlin zurid- 
zukehren und hier fid) 1812 — 15 den Naturwifjenfchaften, be= 
ſonders der Botanik zu widmen ; dazwiſchen fchrieb er (im Some 
mer 1813 zu Kunersdorf) fein berühmtes Märchen „Peter 
Schlemihl” ; 1815— 18 machte er als Naturforfcher eine Ent- 
deefungsreife nach der Südfee mit und fchrieb darüber: „Reife 
um die Welt“, „Über die hawaiiſche Sprache” (Leipzig 1837) 2c. 
Nach der Rückkehr wurde er Kuftos am botaniſchen Garten in 
Berlin, 1835 in die Mfademie der Wiffenjchaften aufgenommen 
und gab feit 1832 bis zu feinem Tode mit Guſtav Schwab den 
„Deutfhen Muſenalmanach“ Heraus. Er ftarb 21. Auguft 


16 


243 Chamois 


Champagne 244 

















1838. Wunderbar iſt die Aneignungsgabe, mit der er ſich in Vergl. Venance Payot, „Guide itinéraire au Montblanc“ 
die deutjche Dichtung hineinlebte, faſt unnachahmlich die Ges | (Genf 1869). 


wandtheit, mit der er die deutjche Sprache in den mannig— 
faltigjten Versarten (namentlid) in der Terzine) handhaben 
lernte. Unter feinen zahlreichen Gedichten treten die freilich 
vielfach düfteren Nomanzen und Balladen durch Energie und 
draſtiſche Darftellung hervor. Bon inniger Zartheit find manche 
rein Iyrifche Stüde, wie „Srauenliebe und Leben“. Seine 
„Gedichte“ erſchienen zuerft in Leipzig 1831 (21, Aufl., Berlin 
1879), ſeine „Werke“ in 6. Aufl. (Berlin 1874, mit Biographie 
von Hißig, und Briefen; Ausw. in 4 Bden., 1879). — Vergl. 
Chabozy, „Uber C.s Zugendleben“, und K. Fulda, „E. und 
feine Beit“ (Xeipzig 1881); leßteres Werk bietet indes wenig 
Neues und ijt unkritifch. 

Chamois (franz., ſpr. Schamoa), gemsfarben, hellbräuns 
lich gelbe Farbe, ins Note fpielend. 

Chamoiſit (franz., jpr. Schamafi), ein im Chamoiſonthal 
in Wallis lagerartig im Kalkſchiefer vorkommendes, fürniges, 
grünlichgraues Mineral, mit 63°/, Eiſenoxydulgehalt, es wird 
zur Noheifenerzeugung verwendet. 





Nr. 2225. 
(geb. 30. Januar 1781, geft. 21. Auguft 1838). 


Adalbert von Chamiſſo 


Chamomilla (gemeine vder echte Kamille), j. unter Ma- 
tricaria. 

Chamoniz (pr. Schamoniß) oder Chamouny, aud) 
Prieurede un Dorf im Departement Hochjavoyen, 
Arrondiſſement Bonneville, ander Arveund am Fuße des 4810 
m hohen Montblanc, der von hier aus gewöhnlich beſtiegen 
wird, 1050 m über dem Meere gelegen, mit ca. 2400 &. Um 
1099 wurde ein Benehittiner-ßrioratitit (Prieure) in dem 
damals noch unbewohnten Thale angelegt. Gegenwärtig ges 
hören das Thal von C. und der Montblanc zu den befuchteften 
Hochtouren der Schweiz. DieBewohnerder Prieurg, friedliche 
Hirten und gewandte Fremdenführer, nähren fich Hauptjäch- 
Lich von dem Fremdenverkehr ſowie von Bienenzucht und vom 
Handel mit Mineralien. Auch befinden ſich Mineralquellen 
Sowie Blei=, Asbeſt- und Nickelgruben hier. Die Thalfläche Hat 
ſchöne Wiejen, an den Berghängen ziehen fich reiche Alpen= 
triften hinan, daher die Viehzucht in gutem Stande ift. Die 
Arvde ift reich an Fiſchen. — Das 19km lange und 2 km breite 
Thal von C., welches von NO. nach SW. der Montblanckette 
parallel Läuft, iſt berühmt wegen ſeiner Naturſchönheiten und 
ſeines würzigen weißen Honigs; die ca. 500 außerhalb der 
Ortſchaft E. lebenden E. bauen Getreide, Hanf und Gemüſe, 
Obſt wächſt jedoch wegen des rauhen Klimas Hier nicht. — 


| 


| 


Ehamus, der Volksgott der Moabiter, wohl Gott der Zeit 
oder des Krieges. Salomo weihte ihm Höhen bei Serujalent. 
Ehamsuny (fpr. Schamuni), Alpenthal, ſ. Chamonix. 












Nr. 2226. Das Dofieren und Verkorten der Champagnerflajchen. 


- Champ (franz., jpr. Schang), Feld; C. de bataille (fpr. 
©. do battalj), Schlachtfeld; ©. de Federation (jpr. ©. dö 
federagjong), Bundesfeld; &. de Mai (fpr. S. dö mäh), Mai— 
feld; &.de Mars (fpr. S. dö Mari), Marsfeld, Ererzierplag 
und Märzfeld (ſ. d.). 
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Das Verdrahten der Champagnerflaſchen. 


Nr. 2227. 


Champagne (ſpr. Schangpanj), ehemalige franzöſiſche 
en zwiſchen Seine und Naas, in deren weſtlichem, durch 
Kultur jehr fruchtbarem Teile, namentlid) um Epernay und 
Reims, auf Kalk: und Kreideboden der Wein wächst, aus dein 
der Champagnerwein (j.d.) hergeſtellt wird. Der mittlere Teil 
diefer Landichaft Heißt wegen feines unfruchtbaren Bodens €. 
pouilleuſe (lauſige E.). In ihr liegen die Satalaunifchen Fel— 
der, aufdenen 451 die gewaltige Hunnenſchlacht geliefert wurde, 
und unfern der Stadt Chaͤlons das zu militäriichen Übungen 
errichtete befannte Lager, welches 1870 die Franzofen zerſtör— 
ten, das aber wieder errichtet wurde und ſtark benutzt wird. 
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Hier werden auch die früher weltbekannten ſtark verwendeten 
beſten Feuerſteine gefunden. Die C., deren Hauptſtadt Troyes 
war, hatte ſeit dem 11. Jahrhundert eigene Grafen, kam 1284 
durch Heirat an die franzöſiſche Königsfamilie, wurde aber erſt 


1328 der ſtrone einverleibt. Ihr Flächeninhalt betrug ca. | 


80 750 qkm und aus ihr wurden die Departements Ardennen, 
Marne, Aube und Chermarne gebildet, während einzelne Heis 
nere Zeile zu den Tepartentents Seine-Marne, Aisne, Maas 
und Yonne geichlagen wurden. Vergl. Arbois de Jubainvilfe, 
„Histoire des ducs et des comtes de C.“ (7 Bde., Paris 
1859-69); Tovey, „Champagne; itshistory, manufacture, 
properties“ (London-⸗Hotten 1870). 

Ehampagnerwein, im weiteren Sinne der Wein aus der 
franzöjischen Landſchaft Champagne, im engeren Sinne die 
aus dortigen Trauben gefertigten Shaummeine; jebt gibt 
man den Namen G. oder Sekt überhaupt allen Schaume 
weinen, auc wenn fie nicht aus der Champagne ſtammen. 


Nr. 2228. 


Dieſe durd) ihren großen Kohlenfäuregehaft und ihre Süße 
ausgezeichneten Weine werden ſtets nur in Flaſchen verjendet 
und verfauft. Die Hauptgärung erfolgt allerdings in Fäſſern, 
die Nachgürung dagegen in den befannten dichwandigen Glas— 
flafchen. Leßtere wird dadurd) unterjtübt, daß nıan etwas 
jogenannten Likör, d. 9. eine Auflöfung von Kandiszucker in 
Wein, und einige andere Subjtanzen zufeßt. Hierdurch kommt 
der Wein von neuem in Gärung, und die ſich hierbei bildende 
Kohlenfäure kann nicht entweichen, da die Flaſchenkorke mit 
Draht fejt verfchlofien werden. Der innere Truck jteigert ſich 
dadurch bis auf mehrere Atmojphären, jo daß mande Flajchen 
ſpringen, deren Inhalt übrigens aufgefangen und wieder ver= 
wendet wird. Bei der fortjchreitenden Gärung entjteht ein 
ziemlicher Bodenſatz. Man ſchüttelt nun die Flaſchen und ſtellt 
ſie auf den Kopf, bis der Satz ſich auf dem Kork geſammelt hat. 
Der Pfropfen wird dann gelüftet, und die Kohlenſäure treibt 
ihn ſamt dem Bodenſatz aus der horizontal gehaltenen Flaſche 
fort, welche aber im Augenblick der Exploſion mit der Mün— 
dung nach oben gedreht wird. Dieſes Abſpritzen (Degor— 


gieren) erfordert viel Geſchicklichkeit und muB oft zweimal 


geſchehen. Der in der Flaſche verbleibende kohlenſäurehaltige 
Wein bekommt nun eine zweite Nachfüllung von Wein und 
Zuder und wird dann endgültig verkorkt. Die alte umjtänd- 





Ehamonig. (Yu Spalte 248.) 





übrigens infolge der von Rouſſeau eingeführten Verbeſſe— 
tungen für die billigeren Weine mannigfad) abgeändert; die 
Fabrikation gejchieht nach demjelben mit Hilfe neuer Apparate 
und ij dadurch weniger fojtjpielig und von Zufall unab— 
bängiger geworden. Ban bearbeitet jetzt mehrere Hektoliter 
Wein gleich auf einmal mit viel größerer Sicherheit in einem 
großen länglichen Gärgefäß von glafiertem Eijen(Unophor), 
mit Hähnen und Manometer verjehen. Tas Tegorgieren er— 
folgt Hier einfach durch raſches Offnen des unterjten Hahns. 
Um den reifen Bein auf Flaſchen zu ziehen, was mit demſelben 
Apparate geſchieht, der in den Fabriken kohlenſaurer Wäſſer 
dient, wird der Unophor mit einem andern, zehnmal größeren 
Gefäß, dem Gazoſtateur, verbunden. Dieſer iſt mit Kohlen— 
ſäure gefüllt, die unter denjelben Druck gejegt üjt, der im Uno: 
phor herrjcht. Hierdurd) wird erreicht, daß der Wein von der 
erjten bis legten Flaſche gleich gehaltvoll an Kohlenſäure ver- 
zapjt wird, während er bei einfachen Abziehen daran immer 





ärmer iverden würde. Befanntlid) find auch in unferen Wein— 
baugegenden Champagnerfabrifen in ziemlicher Anzahl ent— 
fanden, und die leichten Nhein- und Mofelweine gelten jogar 
bei manchen für feiner und reicher fehmedende Schaunuveine 
als die franzöſiſchen, da jie ihr Aroma beibehalten. Der echte 
E. wird hauptjächlich in den Departements Ardennes, Aube, 
Marne und Ober-Marne erzeugt, und liefern diejelben durch— 
ichnittlich 700000 hl Wein auf nahezu 20000 ha meijt zur 
Kreideformation gehörigen Bodend. Von dieſem Erträgni an 
Wein werden jedod) nur ca. 180000 hl auf Schaummein ver: 
arbeitet; der übrige Wein, Champagne non mousseux, 
fommt unverändert zum Verbrauch, aber faſt nur im Lande 
ſelbſt. Unter diejen ijt der Sillery sec non mousseux, ein 
weißer, trodener Wein von eigentümlicheın Aroma, der bejte. 
Den beiten Schaummein der Champagne produziert dag De— 
partement Marne, und zwar in der Öegend von Reims und 
in den berühmten Lagen von Bouzy, Berzy und Verzenay 
jowie auf den Höhen der Marneufer bei Ay, Mareuil, Dizy 
und Epernay. Das Arrondiſſement von Rein umfaßt allein 
7624 ha Weingärten, das von Epernay 5587. Ter Erlös au 
dem franzöfiihen E. wird zu 60 Mil. Frank jährlich ange- 
geben. — Bergl. Maumeng, „Indicationstheoriques et pra- 
tiques sur le travail des vins mousseux“ (2. Yufl., Paris 


liche Verfahren, das hier nur angedeutet werden fonnte, ijt | 1873); Hamm, „Das Weinbuc)” (2. Aufl., Xeipzig 1874). 
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Champagney (ſpr. Schangpanjä), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Ober-Saöne, Arrondiſſement Lure, an der Bahn 
Veſoul-Belfort gelegen, mit ca. 3600 betriebſamen E. In der 
Nähe befinden ſich Steinkohlengruben. 

Champagnyi (ſpr.Schangpanji, Jean Baptiſte Nompire de), 
ſ. Cadore (Herzog von). 

Champagny (ſpr. Schangpanji, Frangois, Graf von), 
franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 10. September 1804 zu Wien 
als zweiter Sohn des Herzogs von Cadore, Miniſters von 
Napoleon I., geſt. als Mitglied der Akademie 4. Mai 1882; 
er ift Mitbegründer der „Revue contemporaine‘‘, er jchrieb: 
„L’histoire des Oesars‘ (4 Bde., 2. Aufl., 1853), „Les An- 
tonins“ (3 Bde., 2. Aufl. 1866) und „Les Césars du 
IIIo siecle‘‘ (3 Bde., 1870). 

Champaigne (ſpr. Schangpänj, Philippe), namhafter 
franzöfifcher Maler, geb. 26. Mai 1602 zu Brüffel, geft. 
12. Auguft 1674 zu Hortioyal, Zu feinen bedeutenditen 
Bildern gehören: „Adam und Eva, Abels Tod beweinend“ (in, 
Wien), eine „Mater dolorofa“ und die Bruftbilder Colbert3 
(in Karlsruhe) und der Madame Arnould (im Louvre). 

Ehampane (ſpr. Tihampane), offenes, mit einem Maft 
Sa einem Segel ausgerüjtetes, in Hinterafien gebräuchliches 
Vahrzeug. 

Ehamparsı (ſpr. Tihämpärän), Diftrift in der Divifion 
Patna der indobritifchen Präfidentichaft Bengalen von 9145 
qkm Flächengehalt und ca. 500000 €. 

Champenubert (pr. Schangpobähr), Dorf im franzöfifchen 
Departement Marne, Arrondifjement Epernay in der Chamz 
pagne, befannt durch den Sieg, den hier Napoleon I. 10. Fe— 
bruar 1814 über die Preußen und Ruſſen davontrug. 

Champfleury (pr. Schangfföri, Jules Sleury-Huffon, ge= 
nannt C.), franzöfiicher realiftiicher Schriftfteller, geb. 10. Sep- 
tember 1821 zu Laon, urſprünglich Buchhändler, feit 1878 
Konſervator des keramiſchen Muſeums der Porzellanſamm— 
lung zu Sèvres. Bon feinen Dichtungen verdienen Erwähnung: 
„Le Chien-Caillou“ (1849), „Les excentriques" (Paris 
1852), „Les bourgeois de Molinchart“ (ebend. 1854) und 
„Les Demoiselles Turangeau“ (ebend. 1864). Auch hat er 








Arbeiten über Gefchichte, Litteratur und Kunſt veröffentlicht. | ; 
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Champignon (pr. Schangpinjung), eine Axt der Pilzgat- 
tung Agaricus (|. d.). Der €. (Agaricus campestris L.) 
oder Brachpilz ift ein gefchäßter eßbarer Pilz, deſſen fleifchiger 
weißer, gelbficher oder braunrötlicher Hut feſt anliegende matt= 
braune Schuppen und auf der Unterfeite viele anfangs röt— 
liche oder weiße, dann braunrote Blätter trägt. Derſelbe 
wächſt gegen Ende ded Sommers nad) warmen Negen auf 
Triften, Kief en, in lichten Wäldern, Wein: und Gemüfegärten. 
Man zieht ihn auch in befonderen Gärten in Miftbeeten, die 
man an freien Orten angelegt hat und fleiig begießt, oder 
aud) in Kellern. Altere C.s werden häufig mit drei anderen 
eßbaren Arten, Agaricus pratensis, Agaricus arvensis und 
Agaricus vernus, verwechſelt. Der angenehm gewürzhaft 
ſchmeckende Pilz wird in der verfchiedenften Weife zubereitet 
und als Zufoft oder ala Gemüſe genofjen. 

Ehampigny (ſpr. Schangpinjih), Dorf im franzöfiichen 
Departement Seineund Marne, etwa 8km von der Umwallung 
von Paris, links an der: Marne. Hier wurden 30. November 
und2. Dezemberdie heftigen Ausfälle der Franzoſen aus Paris 
Fräftig, namentlich durch württembergifche und ſächſiſche Trup- 
pen zurücgeiiejen, indem diefelben2. Dezember die Dörfer C. 





und Brie, weiche 30. November der Feind bejegt Hatte, mit 
Sturm unter bedeutendem Verlujte wieder nahmen. Der 
deutſche Verluſt betrug an beiden Tagen 220 Offiziere und 
5082 Wann, der franzöfifche jedoch, mit Einjchluß der Ge— 
fangenen, 10— 12000 Wann. 

Ehjampion (jpr. Shangpjong, vom ahd. kampjo, mittelhd. 
kempfe, neuhd. Kämpe), im Mittelalter ein Fußkämpfer, der 
in den gerichtlichen Zweikämpfen entweder für fich oder für 
einen andern kämpfte. Sie gehörten gewöhnlich derniedrigften 
Klaffe an, trugen eine bejondere Lederfleidung und galten, 
namentlid wenn fie befiegt wurden, für ehrlos. Später er= 
hielt das Wort eine edlere Bedeutung. So hieß z.B. €. der 
Ritter, der für eine Dame oder irgend einen Kampfunfähigen 
in die Schranten trat, beiden englifchen Krönungen aud) der 
hochadlige Ritter, der zu Pferde und vollitändig bewaffnet 
jeden, der Den neuen Herrſcher der drei Reiche nicht anerfennen 
wollte, zum Kampfe forderte, bei Turnieren endlich derjenige 
Ritter, der die Damen vor Beleidigungen zu ſchützen Hatte. 





Su 


Samuel de Champiam (geb. 1567, geft. 25. Dezbr. 1635). 
(Bu Spalte 249.) 


Nr. 2231. 


Ehampion-Hill (pr. Tſchampiön-Hill), Ort im amerikani— 
chen Unionzftaate Mifftffippi; hier fchlug Öeneral Grant den 
fünftaatlichen General Bemberton 16. Mai 1868. 

Ehampisnnet (jpr. Schangpjonneh, Jean Etienne), franz 
zöftfcher Obergeneral, geb. 1762 in Balence, erhielt 1798 eine 
Divifion in der Sambre= und Maasarnee, zeichnete fich be- 
fonders bei Fleurus aus, ward 1798 Oberbefehlöhaber der 
Armee, die die neue römische Nepublif gegen Neapel fchüßen 
folfte, rückte 1799 in Neapel ein und verfiimdigte Die Nepublif, 
ward aber dann abgejegt, gefangen gehalten und erjt Mitte 
1799 wieder frei. Sm September 1799 bei Foffano und Sa— 
vigliano gefchlagen, ftarb er 9. Januar 1800 zu Antibes. — 
Bergl. Chäteauneuf, „Vie de O.“ (Paris 1806). 

Eyamplain (pr. Tihämpfehn), 1982 qkm großer, von N. 
nad) ©. langgeſtreckter Binnenjee in den Vereinigten Staaten 
zwifchen den Staaten New York und Vermont und den Adi- 
rondacks undden Öreen-Mountaind gelegen. Durd) einen na= 
türlichen Kanal mit dem St. Georgejee, durch fünftliche Kanäle 
mit dem Eriejee, dem Lorenzftrom (jein Abfluß, der Nichelieu, 
mündet in denfelben) und dem Hudfonfluß zuſammenhängend, 
bildet er einen Iebhaften Verkehrsweg zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Kanada und eignet fich jeiner Tiefe wegen (30 bi3 
90 m) auch zur Befahrung für große Schiffe. Auf dem C. 
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haben mehrere Gefechte zwijchen Amerifanern und Englänz | zu&igeac, war Profejjor der griechiſchen Litteratur und Stadt- 


dern jtattgefunden, jo 12. Oktober 1776 mit ſiegreichem Aus— 
ange für die Ichteren, während am 11. September 1814 die 

Amerikaner die Oberhand geivannen. Genannt iſt der See 
nad) feinem Entdeder (1609) Samuel de Champlain (j. d.). 

Ehnmplain (jpr. Schangpläng, Samuel de), franzöſiſcher 
Seefahrer, geb. 1567 in Brouage am Golf von Biscaya, geit. 
25. Dezember 1635 in Quebeck. C. war der erjte Statthalter 
der franzöjischen Unfiedelungen in Kanada und Gründer der 
Stadt Quebeck. — Vergl. Barkınan, „Pioneers of France in 
the New World“ (Bolton 1875). 

Champlitte (pr. Schangplitt’), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Ober-Sadne, Artondijjement Gray, an der Oſtbahn 
gelegen, zählt ca. 2900 Wachsbleicherei, Gerberei und Wein— 
bau betreibende E. 

Champmeslé (jpr. Schangmähleh, Marie de), franzöſiſche 
Schaujpielerin, geb. 1644 in Rouen, gejt. 15.März 1698, war 
die Gattin des Epaufpielers Chevillet de C. und begeijterte 
Racine zu mehreren jeiner ſchönſten Dramen. 


ibliothefar in Grenoble, ging nach feiner Verbannung unter 
der Rejtauration nad) Äghpten, wurde 1828 Konfervator der 
Handſchriften an der königlichen Bibliothek und 1849 Biblio— 
thefar in Sontainebleau, wo er 9. Mai 1867 ſtarb. Er gab 
u. a. heraus: „Inscriptiones cularonenses restitutae“ 
(1804), „Annales des Lagides, ou Chronologie des rois 
grecs d’Egypte“ (2 Bde., 1819; Suppl. 1821), „Xstoire de 
lı Normant et chronique de Robert Guiscart‘ (1835), 
„L’Egypte ancienne et moderne“ (1840), „Traite &lemen- 
taire d’archeologie‘‘ (2 Bde., 1843), „Le palais de Fon- 
tainebleau, ses origines, son histoire artistique et politi- 
que‘ (2Bde., 1867) und „Documents pal&ographique rela- 
tifs à V’histoire des beaux-arts et des belles-lettres pen- 
dant le moyen äge‘' (1868). 

Ehamps-Elifees (jpr. Schangpelijeh), ein von Maria von 
Medici 1616 als „Cours de Ta Reine“ (d.i. Königinhof) in 
der Nähe des Palaſtes Elijde Bourbon angelegter, nad) leb= 
terem benannter, 2687 m langer und 217 m breiter Park in 





Nr. 2232. 


Ehanpollion (pr. Schangpoljong, Sean Francois), der 
Begründer der Hieroglyphenfunde, geb. 23. Dezember 1791 
in Figeac im Fronzötichen Departement Lot, bejchäftigte jich 
bereits feit 1801 in Örenoble mit der foptifchen Sprache und 
wurde, nachdem er von 1807—9 in Paris orientalischen 
Studien obgelegen, in leßterem Jahre Profeſſor an der Fa— 
kultät in Grenoble. Nachdem er hierauf abermals in Paris 
vorzugsweiſe ägyptologiſche Studien getrieben und zu gleichem 
Zwecke 1824— 26 eine Reiſe nach Stalien unternommen, wurde 
er Auffeher der ägyptishenSammfungen des Mufee CharlesX. 
in Baris. Als folcher fchrieb er feine „Notice descriptive 
des monuments du musee des antiquites egyptiennes“ 
(Paris 1827). Den Verlauf einer 1828 nad) Agypten unter= 
nonmenen Reife erfahren wir aus feinen „Lettres &crites 
d’Egypte et de Nubie“ (neue Ausgabe, Paris 1867). , Seit 
1830 Mitglied der Akademie und jeit 1831 Profeſſor der Agyp⸗ 
tologie am College de France, ſtarb er bereit$ 4. März 1832 in 
Paris. Bon feinen jonjtigen hervorragenden Schriften find zu 
merken: „L'Egypte sous les Pharaons‘‘ (2 Bde., Paris 
1814), „Lettre a Monsieur Dacier“ (ebend.1822), „Lettres 
& Monsieur le Duc de Blacus“ (2 Teile, ebend. 1824—26), 
„Precis du systeme hieroglyphique“ (2 Bde., 2. Aufl., 
ebend. 1828), „Grammaire egyptienne“ (ebend. 1836—41), 
„Dietionnaire egyptien“ (ebend. 1842—44), „Monuments 
de l’Eigypte et de Nubie“ (4 Bde., ebend. 1835—45). — 
Sein älterer Bruder, Jacques Joſeph C.-Figeac (fpr. 
Sch.-Fiſchack), franzöfiiher Archäolog, geb. 5. Oftober 1778 


Der Champlainjee. 








Paris, der ſich vom Konfordienplag vor den Tuilerien bis zu 
dem Triumphbogen erjtredt. Durch letzteren und die C. zugen 
die deutjchen Truppen 1. März 1871 in Paris ein. 

Ehamfeiz (pr. Schangkäh,. Madame), geb. Bera, franzö- 
ſiſche Schriftitellerin, |. Leo (Andre), 

Ehanfin (arab. = 50), wird in Agypten und Syrien ein 
den Samum gleicher verderblicher heißer Südweſtwind ge= 
nannt, weil ex ſich gewöhnlich innerhalb 50 Tagen, vom Ende 
April bis zum Anfang der Nilüberſchwemmung im uni, einz 
jtellt. Die Dauer feiner in größeren oder geringeren Zwiſchen⸗ 
räumen eintretenden einzelnen Erjcheinungen überjteigt nie— 
mal3 die Zeit von drei Tagen. 

Chamusca (jpr. Schamusfa), Stadt im portugieſiſchen 
Diſtrikt Santarem, am linfen Ufer des Tejo gelegen, mit (1878) 
2995 €. (al3 Gemeinde ca. 7900). In der Umgegend wächſt 
ein vorzüglicher Rotwein. 

Cyan (türk.), Bezeichnung fürdie im Morgenlande, naments 
lich inder Türkei, gebräuchlichen Karawanſereien. E3 jinddies 
auf den Haltepunkten der Karawanenſtraßen errichtete große 
Gebäude, aus einem von Hallen und Kammern umgebenen 
und mit einem Brunnen verjehenen vierecigen Hofe beitehend, 
welche den Reifenden und ihren Tieren ein Obdach bieten und 
öfter3 auch al8 Bazare zur Auslage von Waren benußt werden. 

Chan, turanifcher, unter den Völkern mongolijchen und 
finniſch-tatariſchen Urſprungs gebräuchlicher Herrſchertitel; 
mit demſelben bezeichneten ſich bereits die Herrfcher der im 
6. Sahrhundert n. Chr in Europa einbrechenden Avaren, Bul—⸗ 
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garen und Chazaren, ferner die miongolifchen Herrjcher des. 
Mittelalter8 von Dſchengischan an und die Tatarenfüriten 
der Krim. Die Sultane der Osmanen führen ihn nod) jet, 
und in Berfien bezeichnet er einfach einen Mann von vorneh- 
mem Rang. Die großen Mongolenherrſcher wurden auch SI= 
chane (d.i. Großchane) genannt, bei den Turaniern kommt 
auc) die Zufammenfeßung Chachaͤn (d. i. Chan der Chane, 
Dberchan) vor. — Ehanum (Herrſcherin, Gebieterin) iſt die 
gewöhnliche Bezeichnung der türkischen Hausfrau. — Cha— 
nat, das Herrjchergebiet eines C.s, gewöhnliche Bezeichnumg 
des ehemaligen Neiches der krimſchen Tataren. 

Chancay (pr. Tſchanka⸗i), Provinz des füdanerifanifchen 
Rreiitaates Peru, Departement Lima, und Hauptftadt derſel⸗ 
ben. Der Ort an der Mündung de3 gleichnamigen Fluſſes 
in das Stille Weltmeer und an der Bahn Lima=Huaura ges 
legen, mit Hafen und Salinen, zählt ca. 2000 €. 

Chance (fvanz., ſpr. Schangß, vom lat. cadentia), eine Art 
Wirrfelipiel; der enticheidende Wurf; bildlih Glücksfall, 
Gunſt der Umftände; Chancen haben, ſoviel al3 günjtige 
Ausſichten haben. 

Ehancellier (franz., fpr. Schangkeljeh) und Chancellor 
(engl., pr. Tſchaͤnßlör), j. unter Kanzler. 

Ehancellorswille (pr. Tſchänßlerswill), ein ſüdweſtlich 
von Frederidsburg in Virginien gelegenes Gehöft, bei dem 
vom 2.—4. Mai 1863 zwiſchen den Noxdftaatlichen unter 
Hoofer und den Südftaatlichen unter Zee eine blutige Schlacht 
stattfand, in der die leßteren fiegten. Man rechnet auf beiden 
Seiten einen Verluſt von zufanınen 35000 Want. 

Chanda (pr. Tihanda), Diſtrikt in der Divijion Nagpur 
der indobritifchen Zentralprovinzen, von 25122 qkm und ca. 
550000 €. ®ie gleichnamige Hauptjtadt, am Zuſammenfluß 
von Wirai und Iharpat gelegen, zählt ca. 17000 E. 

Chandalas (pr. Tihandalas), ein Teil der eingeborenen 
Bevölkerung Borderinviens, Leute, welche für unrein gehaften 
werden und eine verachtete Beichäftigung treiben; fie leben 
außerhalb der Safteneinteilung, find vielleicht Nachfommen 
nichtarifcher Urbeivogner und werden Häufig mit den Parias 
(j. 8.) verwechſelt. : 

Chanderkona (ipr. Tſchanderkona), Stadt in der indo- 
britiſchen Präfidentjchaft Bengalen, Divijion Bardivan, nord» 
weitlich von Kalfutta, mit ca. 21500 ſchöne baumwollene und 
feidene Zeuge verfertigenden €. 

Ehandernager (ſpr. Tſchandernagor), franzöſiſche Stadt 
und Handelsniederlaſſung im Diſtrikt Hugli der indobri— 
tijchen Bräfidentichaft Bengalen, am Ufer des Hugli, 27 km 
nördlich" von Kalkutta gelegen, mit ca. 33000 E. (darunter 
ca. 250 Europäer). Die Straßen und Haie find ſchön gebaut, 
aber vereinſamt und zeigen Spuren des Verfalls. Bon den 
zahlreichen am Fluffe gelegenen Hindutempeln führen Trep— 
pen zum Waſſer hinab, des Badens und der heiligen Wa— 
{dungen wegen. Das zu C. gehörige Gebiet beträgt nur 
9,, qkm und unterjteht dem Gouverneur von Pondichery. Die 
franzöfifche Niederlaffung bejtand fchon 1700, wurde 1757 
don Lord Clive erobert, 1763 jedoch zurückgegeben. Aud) von 
1793—1816, in welchem Sahre fie die Sranzofen abermals 
zurück erhielten, war fie von den Engländern beſetzt. 

Chandler (fpr. Tſchändler, Richard), englifcher Theolog 
und Altertumsforfcher, geb. 1738 zu Hungerford (Berkihire), 

ab die von Arundell aufgefundenen Inſchriften unter dem 

itel: „Marmora oxiniensia“ (London 1768) heraus, bes 
veifte 1764—66 Öriechenland, Kleinaſien und Afrifa und ftarh 
als Rektor der Parochie Tilhurjt (Berkſhire) 9. Februar 1810. 
Er gab noch Heraus: „Travels in Asia minor“ (Oxford 1775; 
deutjch von 3. 9. Voß und Boie, Zeipzig 1776), „Iravels in 
Greece“ (Oxford 1776; deutjch, Leipzig 1777), „Antiquitates 
ionicae“ (2 Bde.,1769 und 1802), „Inscriptiones antiquae‘ 
(2 Bde., Oxford 1774— 76; deutjch 1776 ff.) und „History of 
Dium“ (London 1802). 

Chandpur um Tſchandpur), Stadt in der Divifion Bohil- 
fund der indobritiſchen Nordweſtprovinzen, an der Bahn von 
Lacknau nad) Bareli gelegen, mit ca. 13000 €. 

Chang (pr. Tihang, d.i. Rute) zu 10 Tſchih (Fuß) à 10Tfun 
(Zoll) a 10 Sen (Linien), ein Längenmaß in China = 3, m; 
10&. =1Yin (Schnur), 180 C. — 1Li (Meile). 

Ehangarnier (pr. Schangarnjeh, Nicolas Aime THeodule), 
franzöſiſcher General, geb. 26. April 1793 zu Mutun, ging 
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1830 nach Algier, wo er raſch zum Divifionsgeneral aufftieg. 
Im Jahre 1848 vorübergehend Oberftatthalter in Algier, im 
felben Sahre dann in die Nationalverfammlung gewählt und 
gleichzeitig mit dem Oberbefehl über die Nationalgarde des 
Seinedepartement3 und über die 1. Pariſer Militärdivifion 
betraut, verhinderte er 1849 den Bürgerkrieg in Paris, bes 
fümpftenachherauch die Politifdes Prinz-Regenten und wurde 
daher von Diefem im Sanuar 1851 abgejegt, 2. Dezember 1851 
verhaftet und fchlieglich aus Frankreich verbannt, wohin er 
erſt infolge der allgemeinen Amneſtie zurücfehrte. Während 
des deutſch-franzöſiſchen Krieges ward C. zur Armee von Meß 
abgeordnet und im Oktober 1870, mit der Führung der Unter- 
Handlungen beauftragt, die der Übergabe der Feitung voran- 
gingen, und ftarb ald Senator 14. Februar 1877 zu Paris. 

Change (franz., ſpr. Schangich), Wechiel, Tauſch; Wechjel- 
banf; bei der Jagd Fährtenwechjel. — Changement (fpr. 
one, Beränderung, VBertaufhung, Wechjel. — 
Shangieren (pr. Schangidieren), wechſeln, taufchen; in 
Buchhandel: Verlagsgegenftände taufchen. — Changeant 
(ſpr. Schangfchang), twechjelnd, veränderlich; in der Malerei 
das Kolorit, dejjen Mitteltöne und Schatten eine willfitrliche 
buntfarbige Abänderung der Grundfarbe find. Changeant 
Heißt aud) ein in zwei Farben fchillernder gewebter Stoff, bei 
welchem Kette und Einfchlag von verfchiedener Farbe find, 
urjprünglich von Geide, doch auch in Wolle nachgeahnnt. 

Change (pr. Schangicheh), Gemeinde im franzöfifchen De— 
partement der Sarthe, Arrondiffement Le Mans und öftlic) 
diefer Stadt, nıit ca. 2800 E. Hier fand 10. Januar 1871 ein 
Heftige und entjcheidendes Gefecht zwijchen Franzoſen und 
Deutjchen Statt. 

Chanka (avab.), mohammedaniſches Kloſter. 

Channel (engl. ſpr. Tſchännel), Kanal, auch ſchlechthin für 
die Straße zwiſchen Frankreich und England (Kanal La 
Manche) gebraucht, daher Channel-Islandsſ(ſpr. Tſchän— 
nel⸗Eilands), die Kanalinſeln, das finddie Normannijchen 
Inſeln (ſ. d.). 

Channing (pr. Tſchänning, William Ellery), nordameri— 
kaniſcher Theolog und Schriftſteller, geb. 7. April 1780 zu 
Neroport, Prediger einer unitariihen Gemeinde in Boston, 
verteidigte u. a. die Denkfreiheit auf veligiöfen Gebiete und 
unterjtüßte die Bejtrebungen zur Abſchaffung der Sklaverei. 
Er jtarb 2. Dftober 1842 zu Bennington. Eine Sammlung 
feiner Bredigtenerjchien in 6 Bänden (3. Aufl., Glasgow 1840; 
deutſch, 15 Böchen., Berlin 1850), die beſte Musgabe feiner 








‚Schriften erjchien 1878 zu Bojton. Vergl. Nemufat, „C., sa 


vie etsesoeuvres" (Pari3 1857) und „Memoirs of W. P. O.“* 
(10. Aufl., 3 Bde., Boston 1874). 

Chanpur (pr. Tſchanpur), Stadt im indobritifchen Lehns— 
Staat Bahawalpur (1. d.). 

Ehanfon (franz. ſpr. Schangßong) eigentlich jedes jingbare 
Gedicht ſowohl epifcher als yrijcher Öattung. Zu den großen 
nordfranzöſiſchen Volksepen gehören die „gejagten und geſun— 
genen“ Chanjons de ®eftelvom lat. gesta, das find die halb- 
mythiſchen Stamm- und Geſchlechtsſagen der germanijchen 
Eroberer und ihrer Nachkommen). So entjtand z.B. die „E. 
de Poland“. In neuerer Beit ift das C. zu einem Iyrifchen Ges 
dichte geworden, das als der wichtigste Vertreter der echt franz 
zöſiſchen Lyrik zu betrachten ift. Das eigentliche Lied (im deut— 
chen Sinne), ſowohl das Kirchenlied als das Volkslied, Hat Die 
franzöfische Litteratur nur jehr dürftig entwickelt, Dagegen tjt 
fie Schon im 16. Jahrhundert reich an Liebes- und Trinkliedern. 
Zur Zeit Mazarins befamen die C.s eine fatirifche Färbung, 
fpäter unter Qudwig XIV. atmeten fie Quft und Heiteren 
Lebensgenuß. Später fam in diefeden Beitgeift abſpiegelnden 
Gedichtchen ein kriegerifcher, danad) auch ein melancholiſch⸗ 
elegifcher Ton und im Begenjaß dazu auch wilde politische Erz - 
regtheit. Der größte neuere Chanfonnier (pr. Schange 
fonjeh) dev Franzoſen ift unbeftritten Beranger.. Viele der 
allerneueften C.s verfolgen fozialiftifche Beſtrebungen. — 
Chanfonette (fpr. Schangjonett”), eines Lied, meift laus 
nigen oder ſchlüpfrigen Inhalts. 

Chant (franz. ſpr. Schang), Gefang; C. du depart(jpr. Sch. 
dit depahr, d. i Abfchiedslied), befanntes Kriegslied ans der 
eriten franzöſiſchen Revolution. — Chantant (fpr. Schang⸗ 
tang), fingend. — Chanteur (fpr. Schangtöhr), Sänger. — 
Ehanteufe (fpr. Schangtöhs), Sängerin. 


. 
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Chantage(franz., ſpr. Schangtahſch'), eigentlich Fiſchfang, 
dann Verſuch zur Erpreſſung von Geld durch Androhung von 
Enthüllungen falſcher oder wahrer Thatſachen. 

Chantal (ſpr. Schangtal, Jeanne, Francoiſe Frémiot de), 
1610 Stifterin des Ordens der Heimſuchung, geb. 1572, geſt. 
13. Dezember 1641, von Klemens XII. heilig gejprochen. In 
ihrem Todesjahre zählte ihr Orden bereits 87 Klöſter. 

Chantelle (pr. Schangtähl), Stadt im franzöfifchen De— 
partement Aller, Arrondiffement Gannat, mit ca. 2100 €. 
Nicht weit davon, an der noch jetzt C.-la-Vieille genannten 
Stelle, lag da8 im Altertum genannte und bereits im 5. Jahr— 
hundert zerjtörte Cantilia. ° 

Ehantenay(fpr. Schangt’näh), Stadt im franzöfifchen De- 
partement Untere Loire, Arrondiffement Nantes, am rechten 
Ufer der Roire und an der Bahn nad) St. Nazaire gelegen, mit 
ca. 8600 in Eijengießerei und Schmiederei, Schiffsbau, Ol— 
bereitung 2c. betriebjamen E. 

Chanterelle (franz., jpr. Schangt’rähl), die fogenannte 

Quinte der Geige. 

Ehantilly (ſpr. Schangtiji), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Oiſe, Arrondiſſement Senlis, an der Nonette und 
an der Bahn Paris-Creil gelegen, mit ca. 3600 Knopf⸗- und 
Nähmafchinennadelerzeugung, Kunſttiſchlerei 2c. betreibenden 
E. Die Hergoge von Montmorench und die Prinzen von Conde 
batten hier in einem prachtvollen Schloß ihren Hauptwohnſitz. 
Im Jahre 1830 fam die Bejigung an den Herzog von Aumale, 
vierten Sohn König Ludwig Philipps. Die Pferderennen 
von C. find berühmt. 

Ehantillyfpitze (pr. Schangtijifpike), f. unter Spiße. 

Ehantonuay (pr. Schangtonnäh), Marftfleden im franzö— 
fiihen Departenent Bender, Arrondijjement Rochesfur-Yon, 
an der Bahn Tours-Sables-d'Olonne gelegen, mit ca. 1600 
(al3 Semeindeca. 3600) E. und Steinfohlenlagern in der Nähe. 
Hier bejtegten im Juli 1798 die republifanijchen Truppen Die 
aufjtändiichen Vendeer, letztere hinwiederum gleichfalls Hier 
im Septentber 1793 den General Le Comte. 

Chantrey (ſpr. Tſchäntri, Francis), ausgezeichneter enge 
fischer Bildhauer, geb. 7. April 1785 zu Kordanthorpein Derby, 
geſt. 25. November 1841 zu Zondon. Unübertroffen in feinen 
Porträtſtatuen, hat er in der Öruppe fchlafender Kinder in der 
Kathedrale zu Kichfield ein Werk von Hoher künſtleriſcher Be— 
deutung geliefert. 

Chanuka (d. i. Tempelweihe), ein jüdiſches Nationaffeft, 
das die Makkabäer zur Erinnerung an den Freiheitsfampf 
gegen die Syrer und die Reinigung des Tempels vom Gößen- 
dienft einfeßten. Das Feſt wird noch Heute bei den Juden (im 
Monat Kislar, Dezember) acht Tage lang durch Gottesdienſt 
und Anzünden von Lichtern im QTentpel gefeiert. 

Ehanykow (Nifolas von), ruſſiſcher Orientaliſt, geb. 
24. Dftober 1819 im Gouvernement Kaluga, bereifte 1839 bis 
1840 Chiwa, 1841—42 die mittelafiatifchen Steppen, hierauf 
als Konfulatsmitglied Perfien und ftarb 15. Dezentber 1878 
zu Rambouiffet bei Paris. Er jchrieb: „Memoire sur la 
partie meridionale de l’"Asie centrale‘ (1861), „Memoire 
sur l’ethnographie du Perse‘ (1866) :c. 

Ehanza (pr. Tſchanſa), linker, 105 km langer Nebenfluß des 
Guadiana in der fpanifchen Provinz Huelva; erbifdetaufeiner 
Strecke die Grenze gegen Portugal. 

Ehanzy (pr. Schangfi, Antoine Eugene Alfred), franzöſi— 
icher General und Diplomat, geb. 18. März 1823 zu Nouart 
(Tepartement Ardennen), trat im Oftober 1843 aus der Mi- 
litärſchule von St. Cyr als Unterleutnant in ein Zuavenregis 
ment und diente in Afrifa bis zum italienischen Kriege, den er 
als Bataillonschef im 23. Linienregiment mitmachte. Als 
Oberſtleutnant kehrte er dann nach Algerien zurüc, wo ev1864 
zum Oberſt und 1868 zum Brigadegeneral aufrückte. Im 
Kriege gegen Deutſchland erſt von der Regierung der natio— 
nalen Verkeidigung im Oktober 1870 aus Afrika zurückgerufen, 
erhielt er mit dem Range eines Diviſionsgenerals 2. Novem- 
ber das Kommando über da3 16. Armeekorps, das zur Loire— 
armee unter Aurelle de Paladines gehörte, und 9. Dezember 
den Oberbefehl über die 2. Loirearmee. Alle feine Anftren- 
qungen blieben jedoch vergeblich, und die ihm vom Prinzen 
Friedrich Karl 10. Zanıtar vor Le Mans gelieferte Entjchei- 
dungsschlacht zwang E. mit den Trümmern feines Heeres 
zum Rückzug nad) Laval und Mayenne (12. Januar). Wäh- 


vend des dreiwöchentlichen Raffenjtilljtandes, dem bald darauf 
die Übergabe von Paris folgte, juchte C. fein Heer zu feitigen, 
und in der Nationalverfammlung zu Bordeaug, in welche er 
8. Februar gewählt worden war, ſprach er für den Krieg bis 
aufs Meier. Anfang März jiedelte er mit derjelben nad} Ber- 
ſailles über und Hielt fih zum linfen Zentrum. Geit 1. Sep— 
tember 1872 Kommandant de3 9. Armeekorps mit dem Sitze 
in Tours und feit Juni 1873 Zivilgeneralgouverneur von 
Algerien, ward er im Februar 1880 von Präfidenten Grevy 
um Botichafter in Petersburg ernannt, nahm aber, al3 ame 
etta im November 1881 ein neues Minifterium gebildethatte, 
feine —— und trat in die aktive Generalität zurück. Er 
ſtarb als Mitglied des Oberkriegsrats des Heeres 4. Januar 
1883 zu Chaͤlons. Syn ſeiner Schrift „La deuxième armée 
de la Loire‘ (Paris 1871; deutſch von Buffe, 5. Aufl., Hans 
nover 1874) ſuchte er den Nachweis zu führen, er jei nie ge= 
ichlagen worden, jondern habe jich nur immer nad) jeinen ge= 
twonnenen Schlachten zurücgezogen. Am 16. Aug. 1885 ward 
in Le Mans fein von Croizé modelfiertes Denkmal enthüllt. 

Chaomantie (griedh.), Wahrjagung aus Luft- und Witte 
rungserſcheinungen. 

Chaonia, im Altertum die ſüdöſtlich vom akrokerauniſchen 
Vorgebirge gelegenen Küſtenlandſchaft in Epirus, ſ. auch 
Chonia. 

Chaos (griech., eigentlich das Gähnende, Klaffende), ur— 
ſprünglich die Bezeichnung für den alles umfaſſenden Welt- 
raum, jpäterhin für den alle Elemente der Welt ungetrennt 
und durcheinander geworfen enthaltenden Urjtoff. Aus ihm 
entwickelte fi) nad) der Vorstellung der Alten durd) Scheidung 
und Ordnung der einzelnen Teile die gegenwärtige Welt. Sebt 
bezeichnet man mitE. überhaupt jeden ungeordneten Zujtand, 
ein wüſtes Durcheinander, Wirrwarr. — Chaotifch, unges 
ordnet, wüſt. 

Chapala (ſpr. Tichapala), ca. 3600 qkm großer ſchöner 
und jehr fiichreicher See in Mexiko auf der Hochebene von 
Xalisko; ex ijt von hohen kahlen Bergen umſchloſſen und wird 
dom Rio Grande de Santiago durchſtrömt, der, aus dem See 
austretend, einen ſehr ſchönen all bildet. 

Chapeau (franz., ſpr. Schapoh), aus fteifem Stoff, Filzoder 
dergleichen verfertigte Kopfbedeckung, Hut. Beim Tanze ſoviel 
wie Herr, im — zur Dame. — C. bas (ſpr. Sch.ba), 
Armklapphut. —C. claque(ſpr.Sch.klak), Klapphut, Ballhut. 

Ehnpelain (ſpr. Schap'läng, Scan), franzöſiſcher Dichter, 
geb. 4. Dezember 1595 zu Paris, erſt Hofmeiſter, dann infolge 
einer guten Überſetzung von „Guzman d'Alfarache“ in die neu 
errichtete Afadentie aufgenommen und erhielt von Richelieu 
infolge einer diejen verherrlichenden Ode einen Jahresgehalt. 
Einer Anzahl Oden folgten zwölf Öejänge eines groß ange— 
legten Epos „Pucelle“ (Paris 1656), vollftändiger in 18 Bü— 
ern (Genf 1762). Troß der ſechs Auflagen, welche das Ges 
dicht in 18 Monaten erlebte, fonnte e3 fich nicht gegen Bois 
leaus Spott halten. C. ſtarb 22. Februar 1674. 

Ehnpel-en-le-Frith (ſpr. Tſchäpp'l⸗en⸗le-Friß), Stadt in 
der engliſchen Grafſchaft Derby, an der Nordweſt- und Mid- 
landbahn gelegen, mit (1881) 10383 in Bereitung von Kat— 
tunen und Papier, Kalkbrennerei, Abbauung von Kohlen ze. 
betriebjamen E. 

Ehmpelet(franz., ſpr. Schapleh), Rojenkranz im Sinne von 
Gebetſchnur. 

Chapelgörris (ſpr. Tſchapelgorris, d. i Rotmützen), in den 
Karliftenkriegen leichte baskiſche, gegen die Karliſten kämpfende 
Truppen. . 

Cyapelhill (jpr. Tſchäpp'lhill), Stadt in der Grafſchaft 
Drange des amerifanijchen Unionsſtaates Nordcarolina, mit 
ca. 3000 €., einer 1788 gegründeten Univerfität und einer ans 
jehnlichen Bücherſammlung. 5 

Ehnpelier (fpr. Schap'ljeh, Iſaac René Guy Ie), franzö— 
ſiſcher Staatsmann, geb. 12. Juni 1754 zu Rennes, 1789 
Präfident der Nationalverjammlung, anfangs für die Volks— 
rechte ſchwärmend, jchlieplich infolge der zunehmenden Bügel 
Lofigfeit von mehr verfafjungsmäßiger Gefinnung, infolge 
dejfen er 22. April 1794 auf dem Blutgerüfte ftarb. 

Chapelle (fpr. Schapell, d. i. Kapelle), Name ungemein 
vieler, jedoch meift Heinerer Gemeinden in den Gebieten mit 
franzöftich redender Boing — Hervorzuheben find: La 
Shapelle St. Laurent (jpr. 2a Schapell Sfäng Lohrang), 
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Marktflecken im franzöfifchen Departement Deux-Sevres, Ar— 
zondifjement Parthenah, mit ca. 1800 betriebfamen E., merk: 
würdig durch das fogenannte Chäteau des Mottes, eines kelti— 
fchen TZumulus. — Ya Ehapelle St. Neny (fpr. La Scha— 
pell Sfäng Nemi), Dorfim franzöftichen Departement Sarthe, 
21 km nordöftlich von Ze Mans. Hier und bei dem benach— 
barten Lombron fand 11. Januar 1871 ein Gefecht ftatt. 
Chapelle (jpr. Schapell, Claude Emmanuel Lhuillier), 
geiftreicher franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 1626 zu Chapelle 
Saint Denis bei Paris, geit. 12. September 1686 zu Paris. 
Die Forın feiner Gedichte ift minder jtreng als bei den Dich— 
tern der Haffifchen Periode der franzöfifchen Litteratur; dafür 
find fie voll von Wiß und lebhafter Empfindung. Seine Werfe 
erjchienen beſonders 1755 zu Paris. 
Chaperon (franz., pr. Schap'rong), Kappe, Kapuze. 
Chapetones (jpan., pr. Tſchapetones), in Südamerika die 
neu eingewanderten Anfiedfer im Gegenfaß zu den daſelbſt ge= 
borenen und don Europäern abftammenden Kreolen. 
Ehapitre (franz. ſpr. Schapit'r), Kapitel, Abſchnitt; chapi— 
trieren (jpr. ſchapitrieren), abkanzeln, den Text leſen. 
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Nr. 2233. Claude Ehappe d’Auteroche 
(geb. 1763, geit. 23. Januar 1805). 


Ehaplin (pr. Schapläng, Charles), franzöſiſcher Boudoir: 
maler, geb. 8. Juni 1825 zu Les Andelys; feine Hauptbilder 
find: „Diana“, „Das Kartenhaus”, „Die Lottofpielerin”, 
„Beburt der Venus“ ıc. 

Chapman (jpr. Tihäpmän, Fredrif Hendrik von), ſchwe— 
difcher Vizeadmiral, geb. 9. September 1721 zu Gotenburg, 
geſt. 19. Auguſt 1808 zu Karlskrona, hochverdient um die Vers 
beſſerung der ſchwediſchen Flotte und befannt als Berfaffer 
des epochemachenden Werkes: „All about ships“. 

Chapman (pr. Tihäpmän, George), englifcher Schauſpiel⸗ 
dichter, geb. 1557, geſt. 12. Mai 1634, ein Zeitgenoſſe und 
Freund Shafejpeares, auch erſter englischer Homer-überſetzer. 
Er fehrieb 18 Dramen (Gefamtausgabe in 3 Bön., London 
1873). Seine gefamten Werfe gab Shepard heraus (ons 
don 1874). 

Chapman (pr. Tihäpmän, Sames), englifcher Afrifa- 
reifender, der feit 1840 Natal bereifte, 1855 nach der Walfifch- 
bai, 1860 nach dem Sambefi, 1863 abermals nad) der Walfiſch⸗ 
bai kam und 6. Februar 1872 zu Du Toits Ban auf Neugri- 
qualand ftarb. Er veröffentlichte: „Travels in the interior 
of South-Africa‘‘ (2 Bde., London 1868). 

Chapon (pr: Schapong, Leon Louiß), franzöfifcher Holz⸗ 
fehneider, geb. 5. März 1836 zu Paris, Schüler der Afademie 
und Trichons, lieferte zahlreiche Holzſchnitte für Charles 


Blanes „Histoire des peintres“, ſchnitt ferner Horace 
Vernets „Einnahme von Sonftantinz", Ary Scheffers „Trö⸗ 
ſtenden Heiland“, Leopold Roberts „Schnitter“, Lebruns 
„Antoinette“, Michelangelos „Jüngſtes Gericht“ ꝛc. 

Chappe (ſpr. Schappe, vom franz. chape, ſpr. Schap), das 
aus Abfallſeide (Flanellſeide) geſponnene Seidengarn. 

Chappe d' Auteroche (ſpri Schapp d'Oht'roſch, Claude), 
Erfinder des optiſchen Telegraphenſyſtems, geb. 1768 zu Bruͤ—⸗ 
lon im Departement der Sarthe, führte in Gemeinſchaft mit 
dem Ingenieur Bréguet 1791 jeinen Apparat in der Geſtalt 
aus, welche derfelbe im wejentlichen während 50 Kahren be- 
halten Hat. E.3 Syſtem ward zuerft 1793 auf der Linie 
Paris-⸗Lille in Ausführung gebracht (j. Telegraphie). Der 
rue E. ſcheint jedoc) wenig Anerkennung gefunden zu 
haben, er extränfte fi) 23. Januar 1805. 

Ehapra (pr. Tſchapra), Hauptitadt des Diftrifts C. oder 
Saran, in der Divijion Patna der indobritifchen Präſident— 
ſchaft Bengafen, aneinem linken Arne des Ganges ſchmal, aber 
lang Hingebaut, mit ca. 47000 lebhaften Zucer- und Baumes . 
wollhandel betreibenden E. — Der Diſtrikt C. zählt auf6874 
qkm ca. 2100000 ©. : 

Chaptal (pr. Schaptal, Jean Antoine Claude), Graf von 
| Shanteloup und Pair, franzöfifcher Chemifer und Staats: 
| minijter,geb.5. Juni 1756 zu 
' Nogaret, geit. 30. Fan. 1832 

zu Paris, feit 1798 Mitglied 
des Inſtituts, jeit 1800 Mi: \ 
niſter des Innern bis 1804, 
jeit 1805 Mitglied des Erhal⸗ 
tungsrats, während der Hun⸗ 
dert TageStaatsminiſter und 
Direktor des Handels und 
der Manufakturen, ſeit 1816 
Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften, ſeit 1819 
Pair, geit. 30. Juli 1832 zu 
Paris. Er fchrieb: „Chimie 
appliquee auxarts‘“‘(4Bbe., 
Paris 1807; deutſch, Berlin 
1808), „Chimieappliguee& 
Vagriculture‘“ (2 Bde, 2, 
Aufl., Paris 1829) und „Le 
| perfectionnement des arts 
chimiques en France“ (Pa⸗ 
ris 1800). — Chaptalifie= 
| ven, das von C. angegebene 
Verfahren einer fogenannten 
Weinverbefferung, welches 
darin bejteht, daß man einem 
zu zuderarmen Mofte vor der 
Gärung eine entjpredende 
Menge Zucker zufeßt. Diefer 
Zucker wird, wie der Traubenzuder des Mojtes, durch die 
Gärung zum Teil in Alkohol verwandelt und der Wein wird 
dadurd) zwar weingeifthaltiger, aber eine Verminderung an— 
derer wertvoller Weinbejtandteile ift hierbei ebenfoivenig wie 
beim Saflifieren (f. d.) zu vermeiden. 

Chapu (pr. Schapüh, Henri Michel Antoine), franzöſiſcher 
Bildhauer, geb. 29. September 1833 zu Men (Departement 
Seine Marne), Schüler von Pradier und Duret, nimmt feine 
Stoffe gern aus der Allegorie, Mythologie und chriftfichen 
Parabel und ift ausgezeichnetdurd) Wahrheit und Energie des 
Ausdrucks. Unter feinen Werfen find hervorzuheben: „Der 
Säemann“ (1865), dieStatue der Deflamation an der Fafjade 
der Großen Oper, die „Öruppe der mechaniſchen Künfte“ fiir 
das Handelsgericht in Paris, eine „Jeanne d’Arc” (1872), die 
Statue der „Jugend“ für das Grabmal des Malers Regnault, 
die Porträtſtatue Berryers für den Juſtizpalaſt (1879), die 
allegoriſche Figur „Der Gedanke“ für das Grabmal der Gräfin 
d'Agoult (geſt. 1876), das 1880 in Send errichtete Standbild 
Sean Couſins u. a. m. 

Ehapulteper (pr. Tihapultepet), Stadt im Staate Mexiko 
de3 gleichnamigen Freijtaates in Amerika, einft Sommerrefi= 
denz der aztefifchen Herrfcher. Ende des17. Jahrhunderts wurde 
daſelbſt auf einem Hügel (von dem man eine entzückende Aus— 
ſicht auf die Hauptjtadt und dag ganze Thal von Tenochtitlan 





Nr. 2234. 
(Armleuchte). 


Chara fragilis 
(Bu Spalte 257.) 
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genießt) auf Staatskoſten ein befejtigtes Schloß angelegt, da3 
jeit 1835 zu einem Militärinftitut eingerichtet wurde, aus dem 
die beiten Offiziere Hervorgingen. Der Platz am Fuße des Hiü- 
gels weiſt Rieſencypreſſen von 9—13 m Umfang auf. 

Ehar (franz, ſpr. Schar), Wagen; C. A banes (jpr. Sch. a 
bang), leichter Wagen mit Bänken in der Längsrichtung. — C. 
war auch ein Rechnungsmaß für Flüſſigkeiten in der franzöfiz 
ichen Schweiz, in®enf zu 12 Setier3 (Eimer)a 24 Duarterons 
(Viertel) à 2 Pots, in Laufanne zu 16 Setier3 à 3 Brocs 
(Stien)a10Pot8h 10 Verres — 432 ſchweizer Maß — 6481. 

CharaL. (Armleuchter), Pflanzengattung der Familie 
der Characken — oder Röhrenalgen) mit 
quirligen Zweigen. Die Pflanzen überziehen ſich mit einer 
kalkigen Rinde und bedecken zahlreich den Grund der Gewäſſer. 
Von einheimiſchen Arten find zu nennen: der behaarte Arm⸗ 
Teuchter (C. erinita Wallr.), der zerbrechliche Armleuchter (C. 
fragilis 
hornblätterige Armleuchter (C.ceratophylia Wallr.), der ge= 


meine Armleuchter (C. foetida A. Br.), derbejenfürmige Arm- 
feuchter (C. scoparia B.), der gefrönte Armleuchter (C. coro- | 


nata Ziz.), der ſtirntragende Armleuchter (O. stelligera Ktz.). 








Wenn man von jemand jagt: erhatE., jo heißt dies: er iſt feſt 
und beharrlich in jeinen Anfichten und Grundjägen in bezug 
auf das fittliche Handeln. Ein charaktervoller Menſch ift treu 
und zuderläjjig; man kann in der Regel im voraus von ihm 
fagen, wie er in fittlichen Dingen gejinnt fein und handeln 
werde; denn er verfährt ftet3 nach feiten Grundſätzen. Bon 
welden Wert die Charafterjtärke bei einem Menjchen fei, ijt 
ebenſo Leicht einzujehen, al3 daß ein fertiger C. nicht in der 
Kindheit und Jugend möglich ijt. Gleichwohl Hat die Er- 
ziehungswiſſenſchaft ſich * früh um den C. zu bekümmern 
und nad) ſeiner Anlage ſich umzuſehen. Es iſt nicht zu ver— 
kennen, daß dem Menthen von Natur eine gewiſſe Eigentums 
lichkeit verliehen ift, welche, an ſich förperlich, auch die geijtige 
Natur beeinflußt. Nur auf Grund diejer angeborenen Eigen- 
tiimlichfeiten, die man mit dem Ausdrud Temperament (}.d.) 
bezeichnet, können äußere Lebensverhältniffe und —2 


esv.), der rauhe Armleuchter (O. aspera Deth.), der ! auf den C. eines Menſchen einwirken. Wie vom C. eines ein⸗ 


zelnen Menjchen, jo jpricht man auch von dem einer größeren 
Geſamtheit von Menjchen, einem Volke, einer Zeit. Man bes 
zeichnet damit die Sunme eigenartiger Vorzüge oder Fehler, 
durch welche ein Volk, eine Zeit ſich von jever andern unter= 





























































































































Nr. 2236. 


Characẽen (Characeae), Armleuchtergewächſe, Nöhren- 
algen, f. unter Algen. 

Character indelebilis (fat., d. i. unzerſtörbare Eigen— 
ichaft), die von der Fathofiichen Kirche den drei Saframenten 
der Taufe, Firmung und Prieſterweihe beigelegte unzerſtör— 
bare geijtige Wirkung ; zum Unterschied der übrigen vier fatho= 
liſchen Sakramente fünnen daher die genannten drei nicht 
wiederholt werden. 

Charanade (franz., ſpr. Scharahd'), ſ. Scharade. 

Charãädſch (arab.), in der Türkei Staatseinnahmen, 
Steuern; beſonders die 1856 abgeſchaffte Kopfſteuer der nicht 
islamitiſchen Unterthanen. 

Charakter (griech., d.h. Gepräge, Stempel) bedeutet zu= 
nächſt die hervortretende Eigenfchaft einer Perſon oder Sache, 
welche diefelbe vor anderen Berfonen oder Sachen auszeichnet 
und unterfcheidet. Es ift etwas Wejentliches, Eigentümliches, 
ohne welches dieje Perſon oder Sache das nicht wäre, was fie ift. 
So jpricht man von dem C. einer Gegend, einerStadt, einesBau- 
ftils, einer Pflange,einesTieres. Befonders wird auchdiegeiſtige 
Eigentümlichfeiteines Menjchen mit. in diefem.erften Sinne 
bezeichnet; z. B.: er hat einen fanften, männlichen, Tebhaften, 
unzuverläffigen, ſchwachen C. Die zweite und engere Bedeu— 
tung des Wortes betrifft bloß die jittliheCeite eines Menjchen. 

Ill. Kon.⸗Lexilon. III. 


Schloß Chapultepec in Mexiko. 


ſcheidet. — Charakteriſtiſch iſt diejenige Eigenſchaft oder 
Summe von Eigenſchaften an einer Perſon oder Sache, durch 
welche dieſe in ihrer beſonderen Eigentümlichkeit ſofort unters 
ſchieden wird. — Charakteriſieren heißt daher, diejenigen 
weſentlichen Seiten an einer Perſon oder Sache hervorheben, 
durch welche dieſe in ihrer Beſonderheit erkannt wird. Das 
hierdurch ſich ergebende Bild der Perſon oder Sache iſt die 
Charakteriſtik derſelben. — Charaktere (Mehrzahl von 
C.), im allgemeinen Zeichen für Gegenſtände einer Wiſſen— 
ſchaft (Mathematik, Chemiezc.), im Handel Ziffern, Buchjtaben 
oder andere Zeichen auf Preigzetteln von Waren. 

Eharakterrollen, im Schaufpieltvejen jolche Wolfen, bei 
denen e3 auf beſonders anfchauliche und ſcharfe Darftellung 
eine3 eigenartigen Charafterz, jeinev Merkmale und Trieb- 
federn ankommt. Schaujpieler, die fich die Vorführung folder . 
Nollen zur Aufgabe machen (wie in neuerer Zeit Bogumil 
Dawiſon), heißen Charafterjpieler; dieMaSfen, deren jie 
fich zu diefen Zwecken bedienen, Charaftermasfen. — 
Dramen, in welchen es bejonders auf Entwickelung der Charak- 
tere abgefehen ift, heißen Charakterſtücke. 

Eharbonnerie (jvanz., pr. Scharbonn'rie), venofutionäre 
Verbindung, ſ. unter Karbonari. ‚ 

Charcas (Ipr. Tſcharkas), Name verſchiedener Ortichaften 
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in dem ehemals ſpaniſchen Amerika. — Hervorzuheben ſind: 
Charcas (Santa Maria de las), Bergwerksflecken im Staate 
San Luis-Potoſi der Republik Mexiko, 2950 m über dem 
Meere gelegen, mit ca. 5000 E. — Charcas, Stadt und 
Biſchofsſitz in der Nepublif Baraguay, Departement Hermen- 
gildo, mit ca. 3500 €. 

Charcutier (franz., ſpr. Scharfütjeh), Fleifchwarenhänd- 
ler, beſonders ein folcher, welcher zubereitete Fleiſchwaren ver- 
fauft. — Charcuterie (pr. Scharfüterih), Gefchäftsraum 
eines C.3. 

Ehard (pr. Tihahrd), Stadt in der englijchen Graffchaft 
Somerjet, mit ca. 2400 E. 

Kal (pr. Schardäng, Jean), namhafter Reiſender, geb. 
26. November 1643 zu Paris, ein Juweliersſohn, der früh 
nad) Oſtindien und von da nad) Ispahan faın, wo er ſechs 
Sahre lang erfter Hofjuwelier war, um 1670 nad) Paris zus 
rüdzufehren. Eine zweite Reife nad) Kleinafien beendete er 
1681. Er ftarb 26. Januar 1718 in der Nähe von London. 
Er fchrieb: „Voyages en Perse et autres lieux del’Orient“ 
(London 1686; neue Ausg. in 10 Bdn., Bari 1811). 

Chardens (franz., fpr. Schardong), Difteln, Eifenftacheln 
auf Mauern, Planken 2c. zur Verhinderung des Überfteigens. 

Chüren, derMörder desKaiſersCaligula, ſ. unter Caſſius. 

Charedſch, Inſel im Perſiſchen Meerbuſen, ſ. Ker ak. 

Chüremon, griechiſcher Tragiker, der in Athen um die Mitte 
des 4. Jahrhunderts v. Chr. eine Reihe Leſedramen verfaßte. 
Vgl. Naud, „Tragicorum Graecorum fragmenta* (Leipzig 
1856) und Bartjd), „De Chaeremone“ (Mainz 1843). 

Charente (ſpr. Scharangt’), im Altertum Carantonus, 
861 km langer fiſchreicher Küftenfluß des füdmeftlichen Frank⸗ 
reichs, entjpringt im Departement Ober-Vienne in den Li- 
moufinbergen, fließt anfangs nad) NW., dann nad) SW. und 
mündet zuleßt nach einem jehr gewundenen Taufe der Inſel 
Dleron gegenüber in den Bufen von Biscaya. Flößbar wird 
die &. bei Civray, jchiffbar bei Angouldme 168 km vor ihrer 
Mündung. Nach der C. werden zivei an wenn auch mittel- 
mäßigem Wein (dev meifl in Kognak verwandelt wird) ergiebige 
frangzöftiche Departements genannt. 

Das DepartementCharente, ausdem ehemaligen An— 
goumwis und aus Teilen des Limouſin, der Marche und des 
Boitou entftanden, wird im N. vom Departement der Vienne, 
im NW. von dem der beiden Stores, in W. von den der C. 
Srferieure, im ©. und SD. von dem Departement der Dor- 
dogne und im O. von dem der Ober-Vienne begrenzt und zählt 
auf 5942,,, qkm (1881) 370822 E. Der Boden ift hügelig, 
das Klima mild. Das Departement wird in die Arrondifies 
ments Angouleme, Barbezieuy, Cognac, Confolens und Ruffec 
eingeteilt; Hauptjtadt des Departements ift Angouleme(f.d.). 
Vergl. Joanne, „Geographie de la C.“ (Paris 1868). 

Das Departement Nieder-Charente (Charente-In— 
ferieure), aus dem früheren Aunis, dem größeren Teile von 
Saintonge und einem Kleinen von Poitou gebildet, grenzt im 
W. an den Atlantifchen Ozean, in SW. an die®aronne, in ©. 
an das Departement der Gironde, im SD. andasder Dordogne, 
im D. an das Departement der C., im N. an das der beiden 
Sivres und das Departementder Bendee und zählt auf6825,,, 
qkm (1881) 466416 &. Das Klima ift mild, die Pferden, 
Rindvieh- und Schafzucht bedeutend, die Gewerbthätigfeit 
lebhaft. Das Departement zerfällt in die Urrondiffements La 
Rochelle, Sonzac, Marennes, Rochefort, Saintes und St. Jean 
d'Angely, Hauptort ift La Nochelle (f. d.). — Vergl. Joanne, 
„Geographie de la Ö.-inferieure“. 

Eharenton-ie-Bont (pr. Scharangtongsle-Bong), Markt 
fleden in Seinedepartement am Zufammenfluß der Seine 
und Marne, mit ca. 9000 E. und ſchönen Landhäufern der 
Parifer. Das Fort C. wurde 97. März 1871 von den Deut- 
ſchen bejeßt. 

Chares, Bildgauer, Schüler des Ayfippos, aus Lindos auf 
Rhodos gebürtig (350—300), verdanfte feinen Ruhm dem 
Riejenftandbilde des Sonnengottes zu Rhodos (de3 ſogenann— 
ten Koloſſes), da3 zu den fieben Weltiwundern gezählt ward, 
aber längst nicht mehr vorhanden ift. 

Chares, athenifcher Heerführer in den zahlreichen Kriegen, 
die Athen feit 867 v. Chr. führte; 338 ward er bei Chäronea 
befiegt, zog ſich 335 nad) Sigeion am Hellespont zurüd, ſtand 
333 den Perfern im Mgäifchen Meere gegen Alexander d. Or. 





bei, mußte aber 3832 Mytilene dem Sieger übergeben. Er 
ftarb vor 324. Vergl. Caſſianus, „De Charis rebus gestis 
et moribus“ (Marburg 1849). 

Charesm (Chorasmien), der frühere Name des Chanats 
Chiwa im mittleren Afien. 

Chareton (ſpr. Scharktong, Sean Joſeph Veye, genannt 
C.), franzöfifcher General und Senator, geb. 8. Juli 1818 zu 
Montelimar, that fich in Algerien und in der Krim al? einer 
der tüchtigften Genieoffiziere een undgeriet 1870 al8 Genie⸗ 
oberft bei Sedan mit in Kriegsgefangenichaft. Nach dem Fries 
dengfchluffe rückte er zum Brigadegeneral und 1875 zum Di— 
vifiondgeneral auf; auch wurde er zum Vorfigenden des 
Feſtungskomitees ernannt. Als Mitglied der Nationalver- 
ſammlung wie jeit 1876 als Iebenslänglicher Senator faß er 
auf der Linfen und Hatte an den neuen Heereseinrichtungen 
als Berichterftatter des Heeresausfhuffes maßgebenden Anz 
teil. Er ftarb zu Paris 15. Juni 1878. 

Charette (pr. Scharett, Athanafe, Baron von), franzöfifcher 
Offizier, geb. 1828, gehörte zuerjt ver päpftlichen Armee an, 
fehrte 1870 nachFrankreich zurücd und bildete eineFreiwilligen⸗ 
legion, ward aber 2. Dezember 1870 bei Loigny ſchwer ver— 
mwundet und mußte über die Loire zurückgehen. Nach dem 
Kriege trat er ins Privatleben zurüd und that fich nur noch 
bei Wallfahrten und Legitimiftenfundgebungen hervor. 





Nr. 2236. Francois Athanafe Charette de la 


c Eontrie 
(geb. 21. April 1763, geft. 29. März 1796). 


Eharette de In Contrie (ſpr. Scharett de la — 
Trancvis Athanaſe), Anführer dev Vendeer, geb. 21. April 
1763 zu Couffe bei Ancenis, ftellte fich 1793, dem Nufe feiner 
Landsleute folgend, mit an die Spike des Kampfes gegen die 
Republik. Seine todesmutige Tapferkeit entflanmte die Ven— 
deer, und feine Schnelligkeit und Entfchloffenheit witrde den 
Aufitande treffliche Dienste geleiftet Haben, wenn er es ver- 
mocht hätte, fich den Obergeneralen (Cathelincau, Später Elbee 
und Larochesacquelin) unterzuordnien. Mit den zunehmen— 
den Mißerfolgen dev Aufftändifchen wuchs C.s Eigenmächtig— 
feit und Grauſamkeit gegen die Anhänger der Republik. Troß— 
dem ging er, nachdem er 15. Februar 1795 fich ergeben und die 
Republik anerfannt, ftraffrei aus. Ein neuer Aufftand, den 
C. bald nachher machte, jchlug fehl; in einem Treffen verwun- 
det, wurde ev 29. März 1796 in Nantes erichoffen. Vergl. 
Bouviers, „Vie du general O.“ (neue Aufl, Nantes 1823). 

Charge (franz., fpr. Scharfe), Laſt, Bürde; Amt, Ehren- 
jtelfe; beim Militär jede mit Verantwortung verbundene 





261 Charge d'Affaires 


Charkow 262 








Dienſtſtelle; Ladung der Feuerwaffen; Angriff mit der blanken 
Waffe, beſonders der Reiterei im geſtreckten Galopp. — In der 
Malerei undinderDichtkumnjtbezeichnet&. das Überladene, 
Ubertriebene. Im Handel iſt &. die franzöfische Bezeichnung 
für Laft; die C. als Gewicht begriff ehemals in Frankreich 
3 Duintaug oder 800 & — 146,,, kg. Als Getreidema war 
E. in Marſeille und NRizza 160 1; als Olmaß in Wiontpellier 
= 149,6], als Gewicht in Genf=126,,,kg. — Chargen- 
pferde, Dienftpferde, welche Offizieren vom Staate überlaffen 
werden und die nach fünfjährigem Gebraud) in dag Eigentum 
derjelben übergehen. — Chargieren (fpr. Scharſchieren), 
angreifen, beſonders von der Reiterei, Die Feuerwaffen faden; 
mit einem Amt befleiden, daher Chargierte, Vorjteher, Ge— 
ichäftsführer eines Vereins oder einer Studentenverbindung. 
— Chargiergriffe, Handgriffe beim Laden. — Chargier= 
lager, bei Zafetten ſchwerer Gejchüge Das Lager, in welchem 
die Rohre während des Schießens ruhen. — Chargier- 
ſchritt, Sturmichritt. — Chargierung, die Öefamtheit 
aller zum Laden und Abfeuern gehörigen Vorrichtungen, auch 
die Menge an Schießbedarf, welcher für je einen Mann und 
Geſchütz in das Feld mitgeführt wird (etiva 200 Schuß für ein 
Gewehr oder Geſchütz). — Im Theaterwefen find Chargierte 
Rollen folche, die darauf Herechnet find, durch Übertreibung 
zu wirfen. 

Charge d' Affaires (franz., ſpr. Scharfcheh d'Affähr), Ge— 
ſchäftsträger, ein mit diplomatiſchen Gefchäften Beauftragter. 

Eljargee (franz., ſpr. Scharfcheh), bei Briefen ſoviel wie 
„eingejchrieben“. 

Chargeh oder Khardgéh, im Altertum Oaſis major, eine 
der fünf ägyptifchen Dafen, 3—4 Tagereifen weitlich vom Nil- 
thale bei Theben gelegen; jie ift 150 km lang und im Durch— 
fchnitt 5 km breit und fennzeichnet fich al3 eine mit dem Nil 
paralfeflaufende Einjenkung. Die Bewohnerſchaft von ca. 6500 
Seelen wohnt in dem Orte El-Chargeh (5700 E.) und in einer 
Anzahl von Dörfern und baut Weizen, Reis, Gerfte, Datteln, 
Baumwolle, Indigo ꝛc. In El-Chargeh befinden ſich ein Am— 
monstempel aus der Zeit des Darius Hiſtaspis und andere 
Ruinen aus der ptolemäiſchen und römiſchen Zeit. 

Chariage (franz., Ipr. Scharjahſch), Frachtfuhre, Fracht— 
fuhrlohn. 

re Name zweier Franfenfönige aus dem Haufe 
der Meromwinger. — C. I, Sohn Chlotar3T., erhielt nach deſſen 
Tode 561 das Gebiet von Paris, er ſtarb aber ſchon 567 kinder⸗ 
los. — &. II, Sohn Chlotars IL, war nad) deffen Tode jeit 
621 König von Aquitanien (Hauptftadt Toulouſe); er ftarb 
bereit3 631. Seine Nachkommen führten nur den Herzogs— 
titel von Aquitanien. 

Charidemos, griehischer Söldnerführer im 4. Jahrhun— 
dert d. Chr., aus Oreos auf Eubda, war erst in athenifchen 
Dienften, focht aber jeit 359 gegen diefeim Solde der thrakiſchen 
Odryſen. Dennoch finden wir ihn jpäter aber al3 im Solde 
Athens, das er auf Verlangen Uleranders d. ©r.335 verlaffen 
mußte. König Darius Kadomannus, zudemer geflüchtet war, 
ließ ihn töten. 

Charidſchis, mohammedanifche Glaubensgenoſſenſchaft, 
ſ. unter Mohammedanismus. 

Charientismus (griech.), Redewendung, welche etwas Un- 
angenehmes in angenehm klingenden Worten ausdrückt. 

Charikles, Sohn des Apollodorus aus Athen, einer der 
einflüßreichſten der ſogenannten 80 Tyrannen. 

Charilaos, König von Sparta, nachgeborener Sohn des 
Königs Polydektes aus der Familie der Prokliden. Er war 
der Neffe des Lykurgos (f. d.), der als ſein Vormund die ſpar— 
taniſche Verfaſſung verbeſſerte. 

Chariot (ſpr. Scharioh), altes Antwerpener Gewicht zu 
1658 — 77,,, kg. 

Chariſi (Sehudasben-Salomo), vorzüglicher neuhebräifcher 
Dichter, geb. gegen Ende des 12. Jahrhunderts zu Xeres in 
Spanien, geft. um 1230, handhabte die hebräiſche Sprache mit 
ſtaunenswerter Sicherheit, teils als Überfeger (der arabifchen 
Werke des Maimonides, der Makamen des Harfri ır. f. w.), 
teils als ſelbſtändiger Dichter. Sein Makamenbuch „Tach— 
kemoni“ iſt von poetifchem und auch kulturgeſchichtlichem Wert 
(Herausgeg. und verdeutſcht von S. J. Kämpf, 1845 und 1868). 

Eharifius (Aurelius Arcadius), juriſtiſcher Schriftiteller, 
Beitgenoffe Konftanting d. Gr.; Auszüge aus feinen Schriften 





find in den Pandekten enthalten. — Ein anderer C. (Flavius 
Sofipater) verfaßte im 4. Jahrhundert eine in Bruchftücen 
erhaltene „Ars grammatica“ in 5 Büchern (zuevft heraus- 
gegeben von Pierius Cyminius, Neapel 1532); abgedruckt ift 
fie in den „Grammatici latini“ von Putjche, Lindemann und 
Keil (BD. 1, Leipzig 1857). 

Charifterinm (gried). charisterion), milde Beifteuer. 

Chariſticum (griech. charistikon), Öegengejchenf. 

Charitas der oder Caritas, Kiebe, Mutterliebe; Mild- 
thätigfeit. Uber C. auf Gemälden |. Caritas. — Chari— 
tatid, milde Gabe, Almofen, als Beiwort: mildthätig. — 
Charitativfuhfidien, Die Hilfsgelder, welche der Saifer 
bon der deutichen Reichsritterſchaft bezog 

Charite (franz., ſpr. Schariteh, vom lat. charitas), Barm⸗ 
herzigfeit, Nächftenliebe, Mitleid, ferner Kranfenanftalt fir 
Arme und Mittellofe. Bejonders führt diefen Namen das ur= 
ſprünglich von Friedrich Wilhelm I. 1710, als die Belt zu 
Berlin wütete, dafelbft zum Peſthaus eingerichtete, Später be— 
deutend vergrößerte Krankenhaus, welches die Elinifchen und 
pathologiih anatomischen Lehranſtalten der Hochſchule ent- 
hält. Ein Gebär- und ein Irrenhaus find gleichfalls mit dem 
Inſtitute verbunden. 

Ehariten (Charitatis fratres), Ordensleute von der Regel 
des heiligen Auguftin, die von Sean de Dieu im 16. Jahrhun— 
dert zur Wartung von Kranken angeordnet murden. 

Eharits-fur- Loire (La, jpr. La Schariteh-ßür-Loahr), 
Stadt und Gemeinde im franzöfifchen Departement Nitvre, 
Arrondiſſement Cosne, an der Loire und ander Bourbonnais⸗ 
bahn gelegen, mit ca. 5100 in Verfertigung von Stahlwaren 
betriebfamen E. und einer der merfwitrdigften Kirchen des ro— 
manifchen Bauftils. 

Eharitinnen, f. Örazien. 

Ehariton (pr. Tichärrit’n) oder ®rand Chariton, Fluß 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa; er entipringt in der 
Srafichaft Lucas des Staates Jowa und mündet im Staate 
Miſſouri in den Miffouri. 

Chariten aus Aphrodifias; unter diefem Namen ver— 
wi fich der Verfafjer eines im 4., 5. oder 6. Sahrhundert 
n. Chr. verfaßten griechifchen Romans, der die Liebesaben— 
teuer des Chäreas und der Kallivrhor jchildert. Die beften 
Ausgaben de3 Romans lieferten in den „Sceriptores ero- 
tiei" Hirſchig Paris 1856) und DE 1859) ; deutfche 
Überfegungen veranftalteten Heyne (ebd. 1753) und Schmie- 
der (ebend. 1807). . 3 

Charivari (franz., jpr. Schariwari, vom mittellat. Cari- 
varium), Tumult, Geſchrei, Lärm, Krawall (was aus C. ver— 
ftünmelt erfcheint), Katzenmuſik, beſonders diejenige, welche 
in Sranfreich allen Witwen‘, die wieder heirateten, gebracht 
wurde. — C. ijt auch der Titel einiger Blätter fiir Wit und 
Satire; fo gab 3. B.in Deutfchland Ed. M. Ottinger (f.d.) einen 
„C.“ (Leipzig 1841—51) heraus, desgleichen erjcheint Schon 
feit 1832 in Paris ein gleichnamiges Blatt. 

Charki oder Chalki, Heine türkische Inſel weitlich von 
Rhodus, mit gleichnamigen Hafenplabe von ca. 1500 E. 

Charkow, Gouvernement und Hauptftabt desfelben im 
europäilchen Rußland. — Das GouvernementC. in Klein— 
rußland, dftlic) vom Gouvernement Pultawa, ſüdlich vom 
Gouvernement Kursk begrenzt, umfaßt den größten Teil der 
Ufraine und zählt auf 54494 qkm in 11 Kreiſen (1881) 
2082051 €. (38 auf1 qkm). Es ift ein 100—130 m hohes 
Plateau mit vielen Erdſchluchten und Gteilabfällen an den 
Slüffen, unter denen der Doneb, ein Nebenfluß des Don, der 
bedeutendſte ift. Der Boden ijt fruchtbar und der Aderbau 
die Hauptjächlichjte Beichäftigung der Bewohner, Die zu den 
Kleinruſſen und den Kofafen gehören; das Klima it mild 
und gefund. — Die Stadt C., am gleichnamigen Fluffe (der 
in die Uda, einen Nebenfluß des Dones, fällt), zählt (1880) 
128445 €. und weiſt neben elenden Stadtteilen gerade, breite 
Straßen mit vielen palaftähnlichen Gebäuden auf. Die Stadt 
ift Siß eines Zivilgouverneurs, des Erzbiſchofs von C. und 
Achtyrka, Hat eine Hochſchule (feit 1804), zwei Gymnaſien, 
eine Handelsſchule, drei Banken, ein Seminar, weltliche und 

eiftliche Kreisjchulen, Pfarrſchule, adliges Fräuleinftift, eine 

athedrale mit 95 m hohem Glockenturm, 17 Kirchen (darunter 

eine lutherifche), zwei Klöfter, Theater 2c. Die Gewerbthätig— 

feit erſtreckt ſich aufFärberei, Bereitung von Equipagen, Ma— 
17* 
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ſchinen, Lichten, Seife ꝛc. Der Handel iſt nicht unbedeutend. 
Beſonders wichtig für Rußland iſt C. durch ſeine vier großen 
Meſſen, wovon zwei hauptſächlich Vieh-, beſonders —— 
märkte, die übrigen Wollmärkte ſind. Die Stadt wurde erſt 
1650 durch den Koſakenhetman Chmelnizki gegründet. 

Charlatan(franz., ſpr. Scharlatang, vom ital. ciarlare, ſpr. 
tſcharlare, d. i. ſchwatzen), Schwätzer, Marktſchreier; After— 

arzt oder Quackſalber, der, ohne gründliche Kenntnis der Heil⸗ 

kunſt, ſich durch Ruhmrederei in Anjehen zu bringen ſucht. — 
Charlatanerie und Charlatanismus, das Auftreten 
nad) Art eines C.s, Quackſalberei, Marftichreierei. Früher 
priefen die C.e Häufig aufSahrmärkten dem Volke ihre Wunder- 
mittel an, gegenwärtig geſchieht die mehr in Zeitungen. 

Eharlemagne (franz., vom lat. Carolus magnus), Karl 
der Große (ſ. d.). . 

Ehnrlemont, die Citadelle der an der belgifchen Grenze ge= 
legenen Stadt Bivet (ſ. d.).  - 


Charles V’Orlians (jpr. Schar! d'Orleang), franzöſiſcher 
Dichter, [. unter Orléans. 

Eharles-Island (ſpr. Tſchahrls-Eiländ), ca. 70 km fange 
und 30 km breite Inſel in der Hudfonftraße (f. d.). 

Charles-River (ipr. Tſchahrls-Riwwer), Fluß im ameri= 
kaniſchen Unionsftaate Mafjachufetts; er mündet nad) einem 
Laufe von 112 km bei Bofton in die Maſſachuſettsbai des 
Atlantifchen Ozean. 

Charlefton (pr. Tſcharlſt'n), die größte Stadt int ameri— 
fanifchen Unionsſtaate Südcarolina, mit (1880) 49984 E., 
darunter 27276 Schwarze und 3950 Tremdgeborene, bereits 
1671 gegründet. Gie bildet ein Dreier‘, an deſſen Spike die 
beiden Flüſſe Cooper und Aſhley En een; und ders 
einigt die 4km breite und 12 km lange Charleſtonbai einen, 
vortrefflichen, durd) drei Forts (darunter Fort Sumter) ver= 
teidigten Hafen. Die Stadt liegt nur 3 m, über dem Meeres- 
fpiegel und ift deshalb bei Sturmfluten Überſchwemmungen 







































































































































































































































































Nr. 2237. Charlottenbrunn. 


Charleroi(ſpr. Scharl'roa), Stadt in der belgischen Provinz | ausgejeßt. Die Straßen freuzen fich fast ſämtlich unter rechten 
Hennegau, an beiden Ufern der Sambre, mit ca. 17000 €; die | Winfeln und machen, zumal fie vielfad) mit Bäumen Sa 
Stadt Hat ein fünigliches Gymnaſium und ift Sitz eines Ge- | find, einen freundlichen Eindrud. C. hat zahlreiche Kirchen 
richtshofs erſter Injtanz, einer Handelsfammer und einer | und öffentliche Schulen, ein Lehrerfeminar, das 1789 gegrüns 
Nalerafademie. Außerſt zahlreid) find die Fabriken, bes | dete College of Charlefton, ein medizinisches College, mehrere 
günftigt durch die in der Nähe befindlichen Kohlengruben. E., | Banken, Zeughaus, Seearjenal, botaniſchen Garten und prad)t: 
urjprünglich Charnoy geheißen, wurde 1666 von den Spaniern | volle Hoteld. Der Handel iſt bedeutend, namentlich was die 
befejtigt und zu Ehren ihres Königs KarlLL jo genannt. Im | Ausfuhr von Reis, Baumwolle und Tabak betrifft. C. jpielte, 
Sahre 1676 wurdees von Ludwig XIV. erobert und noch ftärker | als eine der bedeutendften Städte der ſüdlichen, Sklaven hal— 
befejtigt; 1678 kam es wieder an Spanien, wurde 1746 aufs | tenden Staaten, einewichtigeNolfeim amerifanifchen Bürger- 
neue don den Franzoſen erobert, 1748 aber an Ofterreic) kriege, der am 13. April 1861 mit dev Befchiegung des Forts 
abgetreten. In den Revolutionskriegen beherrfchten die | Sumter von E. aus begann. Die Stadt wurde 18. Februar 
Offerreicher durd) E. die ganze Sambrelinic. Exft nad) hart: | 1865 von den Unionstruppen nad) zweijähriger Belagerung 
nädiger Belagerung ergab jich die Feſtung 25. Juni 1794 den | und faft ununterbrochener Beſchießung endlid) erobert. 
Sranzofen, die Werfe wurden gejchleift, 1815 aber von den) Charlestown (ipr. Tiharitaun), bis zum 1. Januar 
Niederländern, in deren Befiß &. gelangt war, wieder herges | 1874, wo es mit Bofton vereinigt wurdẽe, eine jelbftändige Stadt 
jtelft. Seit 1859 find die Werfe von den Belgiern abermals | im amerifanifchen Unionsftaate Maſſachuſetts, jet Vorftadt 
abgetragen worden. Boftons, Tiegt auf einer vom Myſtic- und Charles-Niver ges 

Charles (jpr. Scharl, Sacques Alerandre Car), franzöftz | bildeten Halbinjel, Bofton gegenüber, mit dem es durch mehrere 
ſcher Phyſiker, geb. 12. November 1746 zu Beaugency, gejt. | Brücken verbunden ift. C. und Boston bilden zufammen einen 
7. April 1823 zu Baris, machte ji) um die Luftſchiffahrt ver | Hafen, bei erfterem find große Schiffswerfte mit einem 112m 
dient, indem er den Ballon jtatt mit erhigter Luft mit Waſſer- langen, 26m breiten und LOm tiefen Dod. Die Stadt Hat un- 
ſtoffgas füllte; ein fo gefülfter Ballon ward nad) ihm Charz | vegelmäßige, aber breite und mit Bäumen bepflanzte Straßen; 
liere (pr. Scharliähr) genannt, zum Unterjhied von einer | unter den üffentlichen Gebäuden find zu bemerfen das Staat3- 
Montgolfiere (f. unter Xuftballon). Sein erjter Ballon | gefängnis und das große Mac-Lean-Irrenhaus. Dicht bei C. 
jtieg 2. Muguft 1783 auf dem Pariſer Marzjelde auf. befindet fic) der Hügel Bunkershill, wo 17. Juni 1775 eine 
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Schlacht zwiſchen Amerikanern und Briten jtattfand, in der | Regierungsbezirk Breslau, Kreis Waldenburg, an der Eijen- 
die erjteren Gieger blieben. — €. heißt aud) der Hauptort der | bahn Kohlfurt-Glatz gelegen, mit ca. 250 €. 
britifchen Inſel Nevis (ſ. d.) in Weltindien. Charlsttenburg, Stadt, Stadtkreis und Reſidenz an der 

Eharlet ({pr. Scharleh, Nicolas Touffaint), Franzöjiicher | Spree im preußifchen Regierungsbezirk Potsdam, dicht wejt= 
Zeichner und Maler, geb. 20. Dezember 1792 zu Paris, gejt. | lich von Berfin und von demjelben nur durch den Tiergarten 
ebend. 29./30. Dftober 1845, ließ feinem ar 
eriten Blatte „Der Örenadier von Was 
terloo” (1817) eine Menge ernjter und 
fomijcher Bilder aus dem Leben der 
Grenadiere Napoleons folgen, denen er 
einen höchſt naturwahren Typus verlieh. 
Am populärjten ijt er durch ſeine humo— 
riſtiſchen, charaktervollen Darjtellungen 
aus dem Leben der Soldaten, der Mar— 
ketenderinnen und anderer Klaſſen des 
niederen Volkes geworden. Vergl. Las 
combe, „C., sa vie etc. (Bari3 1856). 

Charleville (jpr. Scharl'wihl), Stadt 
im franzöftfchen Departement Urdennen, 
Arrondiſſement Mezieres, an der Maas 
gegenüber diefer Feſtung und an der Ar— 
dennenbahn gelegen, mit einem Zivil— 
und einem Handelstribunal und (1881) 
12881 €. 

Charliere (franz, ſpr. Scharliähr), 
ſ. unter Luftballon. 

Charlieu (ſpr. Scharliöh), Stadt im 
franzöſiſchen Departement Loire, Arron— 
diſſement Roanne, am Sornin gelegen, 
mit (1881) 3751 Weinbau betreibenden 
und in —— — —— 
wie im Handel mit Wein, Käſe, Wolle, . 2238. En 
Vieh u. 1. w. betriehfamen €. Nr. 22398. Maufoleum zu Charlottenburg 

Charlotte (pr. Tſchahrlott), Name zahlreicher Srafichaften | getrennt. Die Stadt E. hat (1885) 42.472 meiſt evangelifche 
und Ortſchaften in den Vereinigten Staaten von Amerifa. — | E. und ift Zentralftation der Berliner Stadtbahn. Dicht bei 
Hervorzuheben ijt C., Hauptitadt dev Grafſchaft Mecklenburg | der Stadt befindet fich die große Villenanlage Wejtend. C. ift 
im Staate Nordcarolina, Eijenbahnfnotenpunft, amı Sugarz | Siß eines Amtsgerichts, Hat zwei evangelifche und eine fatho= 
Creek und in einem Golddiftrifte gelegen, mit (1880) 7094 E. | Tifche Kirche, ein Gymnaſium, auch iſt dajelbft die Artillerie— 
Hier wurde 31. Mai 1775 die Medlenburgunabhängigfeitss | und Ingenieurjchule, desgleichen die Berliner technische Hoch— 
erklärung, die Borläuferin der amerifa= 
nifchen von 1776, beraten, angenommen — — 
und veröffentlicht. 

Charlotte (Eliſabeth), Herzogin von 
Orleans, ſ. Elifabeth Charlotte. 

Charlotte (Marie Amalie), Kaijerin 
von Mexiko, |. unter Marimilian, 
Kaifer von Mexiko. 

Charlotte- Amalie, Hauptjtadt der 
dänischen Inſel Sankt Thomas (ſ. d.) in 
Wejtindien, mit ca. 14000 E., Mittel 
punkt der engliſch-weſtindiſchen Dampf: 
ſchifahrt. 

Charlotte Chriſtine Sophie, Tochter 
des Herzogs Ludwig von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel, geb. 1694 zu Wolfenbüt- 
tel, ward 25. Oftober 1711 mit Alexis 
Petrowitſch, dem Sohne Peters d. Gr., 
vermählt, aber Alexis mißhandelte feine 
Gemahlin ſo, daß dieje wenige Tage nad) 
der Geburt eines Sohnes, des nachmali— 
gen Zaren Peter IL, 22. Oft. (1. Nov.) 
1715 zu Beter3burg dor Gram ſtarb. 

Charlotte SoahimeThirejevon 
Bourbon), Schweiter Ferdinands VII. 
bon Spanien, geb. 25. April 1775, ver⸗ * 
mählt jeit 1790 mit dem Infanten Jo— Nr. 2239. Artillerie- und Ingenieurſchule zu Charlottenburg. 


hann von Bortugal, der ſich 1805 von 
ihr trennte; 1807 folgte fie dem portugieſiſchen Hofe nad) ſchule (Abb. Nr. 1658, ſ. Bd. IIS. 693-694). Berühmt aber 
Brafilien und ward nad) dem Tode ihrer Schtwiegermutter iſt beſonders das Charlottenburger Fünigliche Schloß nebit 
1816 Königin von Bortugal. Nach der Rückkehr des Königs | großem Parf, in dem ſich dag 1810 erbaute Maufoleum mit 
Johann VI. nach Lifjabon ftellte fie ich mit ihrem zweiten | den Grabjtätten und den von Rauch in Marmor ausgeführten 
Sohne, Dom Miguel, an die opipe der Abjolutiften und | Denfmälern Friedrich Wilhelms ILL und der Königin Lırije 
brachte einen Bürgerkrieg zum Ausbruch. Nachdem ihr Ges | befindet. Gegründet wurde C. an Stelle des Dorfes Lietzow 
mahl oßgefiegt, ging ſie ins Kloſter und jtarb vier Jahre nad) | 1705 durch König Friedrid) I. und fo zum Andenfen an feine 
Sohann VI. 6. Sanuar 1830. berftorbene Gemahlin genannt. 

Charlottenbrunn, Sieden und Quftfuvort im preußifchen | Charlottenhof, eine von Schinkel erbaute, nahe bei Rot3- 













































































































































































































































































































































































































































































267 Charlottenſtraße 


dam an der Havel gelegene Villa. Dieſelbe wurde von König 
Friedrich Wilhelm LV. al3 Kronprinz bewohnt. 

Chariottenſtraße (engl. Queen Charlotte Sound), Meeres⸗ 
ſtraße zwiſchen dem Feſtlande von Britiſch-Columbia und dem 
nordweſtlichen Teile der Vancouverinſel. Sie löſt ſich in mehrere 
ſchmale Kanäle auf, die fie mit der Georgiaſtraße, dem Puget— 
fund und der Straße Juan de Fuca verbinden und gemeinſam 
die Paſſage zwiſchen der Vancouverinſel und dem Feſtlande 
vermitteln. An der Nordfeite der C. liegt vor dem mit Hohen 
Bergen (1500 bis über 2000 m) befegten, durch Föhrden tief 
eingerifjenen Feftlande der Archipel dev Broughtoninfeln. 

Charlottesville (pr. Tſchahrlottswill), Hauptort der Öraf- 
ichaft Albemarle des ameritanifchen Unionzjtaates Virginien, 
am Rivanna und an der Drange-Alerandria-Manafjag= und 
an der Chejapeafe- Cijenbahn gelegen, mit ca. 3000 E. Zu 
ihr gehört die unfern von ihr gelegene, 1824 eröffnete Unis 
verſity of Virginia, die erſte vollftändige Hochſchule der Vers 
einigten Staaten. 

Eharlottetown (ſpr. Tſchahrlotttaun), Name zweier ame— 
kaniſcher Städte. — Die eine iſt die Hauptſtadt der Prince— 
Edwardsinſel (ſ. d.), die andere die der Inſel Dominica (ſ. d.). 

Charm (franz., ſpr. Scharm), Reiz, Zauber, Unmut; dar 
mant (fpr. jcharmang), reizend; char mieren (fpr. ſcharmie— 
ren), bezaubern, reizen; fofen. 

Charmes (jpr. Scharn), Name einer Anzahl franzöfiicher 
Ortſchaften. — Hervorzuheben ijt Charmes-ſur-Moſelle 
(ſpr.Sch.ßür-Moſähl) ,Stadt im Departement Vosges, Arronz 
diſſement Mirecourt, an der Moſel und der Oſtbahn, mit ca. 
3200 in Eifenwerfen und mit Spißenbereitung bejchäftigten €. 

Charmey (pr. Scharmeh) oder Galmis, Alpendorſ in der 
Schweiz, Kanton Freiburg, in ſchöner Lage. Hier wird mit der 
bejte Gruyerefäfe bereitet. 

Charmides, angejehener Athener zur Zeit de Plato, der 
nad) ihm fein Zwiegeſpräch über die Beſonnenheit benannte. 

Eharmoy (pr. Scharnis, Francois Bernard), franzöfiicher 
Orientaliſt, geb. 14. Mai 1793 zu Sulz, 1817—35 Profefjor 
der perfiichen und türfiihen Sprachen am Snititut pedagogique 
central zu Beteröburg, worauf er nad) Frankreich zurückfehrte. 
Er jtarb Anfang 1869. Seine Hauptichrift it: „Cheref- 
Nameh ou fastes de la nation kourde*' (Petersburg 1868). 

Eharnier (franz., ſpr. Scharnjeh), j. Scharnier. 

Charolles (jpr. Scharoll), Arrondiſſement und Hauptſtadt 
desjelben im franzöſiſchen Departement SaönesLoire. — Die 
Stadt E., an der Semence und der Bahn Maͤcon-Parey⸗-le— 
Monial gelegen, zählt ca. 3300 betriebjame E. und iſt die 
Hauptſtadt der ehemaligen Örafichaft CHarolais. — Das Ar— 
trondifjenentE. zählt in 134 Gemeinden (1881) 129938 E. 

Eharon, in deraltgriehifchen Sage der Fährmann, welcher 
in jeinem Nachen die Seelen der Toten über die Flüfje der 
Unterwelt jeßte, weshalb man den Toten eine Heine Kupfer— 
münze al3 Fährlohn in den Mund zu fteden pflegte. DieSage 
von ihm, den man ic) als ſchmutzigen, grämlichen Greis dachte, 
iſt exjt in der Zeit nad Homer entftanden. — Vergl. Krüger, 
„C. und Thanatos“ (Charlottenburg 1866). 

Ehäronen, Stadt in Böotien zwijchen dem Berge Thurion 
und dem Flufje Kephijos, denkwürdig Durch den entjcheidenden 
Sieg, den Hier König Philipp von Makedonien über die ver— 
bündeten Truppen von Athen, Theben und andere griehiiche 
Sreiftaaten 338v. Chr. davontrug, forwiedurd den nicht minder 
glänzenden Sieg, den Sulla hier 86 v. Chr. über Mithridateg, 
König von Bontus, erfocht, C. iſt der Geburtsort des Schrift: 
ſtellers Plutarch. An der Stelle des alten E., von dem noch 
einige Nefte erhalten find, ſteht jeßt der Ort Kapurna. 

Chaerophylium L. (älberfopf), artenreiche Gattung 
der Doldengemwächfe. Faſt alle Arten enthalten einen betäus 
benden Giftſtoff. O. bulbosum L. (fnolligerfälbertopf) 
tft in Srasgärten, Wäldern, Büſchen 2c. gemein; die paftinats 
ähnliche Wurzel wird in vielen Gegenden gegefjen. Eine ver— 
dächtige Pflanze ift dev Taumelferbel (G. temullum L.), 
auf Schutthaufen, an Heden und Gebüſchen. Würzigen Ges 
ruch bejigen C. aureum Z., C. aromaticum L. :c. 

Charoſt (ſpr. Scharoh, Armand Joſeph deBethune, Herzog 
von), franzöfijcher Hunwrijt, geb. 1. Zuli 1728 zu Verjailles, 
nahm am Siebenjährigen Kriege teil, trug dann viel zur Vers 
befjerung des Aderbaues und Hebung des Volksunterrichts 
bei und ſchaffte auf feinen Gütern ſchon 20 Jahre vor der Re— 
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volution die Frondienfteab. Währendder Schredenszeit deffen- 
ungeachtet verhaftet, erhielt C. nad) dem 9. Thermidor nicht 
allein feine Freiheit wieder, fondern aud) ſeitens des Revo— 
lutionsausſchuſſes den Ehrennamen „Vater der Leidenden 
Menihheit”. Später ward er Maire zu Paris, wo er 27. Dft. 
1800 jtarb. Er veröffentlichte, Vues generalessur l’organi- 
sation de l’instruction rurale“ (Paris 1795). 

Charp., bei entomologifchen Bezeichnungen Abkürzung 
für Charpentier (Johann Friedrich Wilhelm Toufjaint de). 

Charpentier (pr. Scharpangtjeh, Sean Jacques Beau: 
darlet), namhafter Orgelipieler, geb. 1730 zu Abbeville, geſt. 
als Organiſt zu Barisim Mai 1794, veröffentlichte viele Kom— 
pojitionen für fein Snftrument. — Sein Sohn, Jacques 
MarieBeaudarlet C. geb. 3. Juli 1766 zu Lyon, gejt. im 
November 1833, war gleichfall8 Organiſt in Paris und ſchrieb 
außer Kichenfompofitionen und Mavierftüden auch eine ein= 
aftige Oper „Gervais, ou le jeune aveugle‘“. 

Eharpentier (pr. Scharpangtjeh, Johann Friedrich Wil: 
beim Toufjaint de), verdienftvoller Geognoſt, geb. 24. Juni 
1738 zu Dresden, feit 1766 Lehrer an der Bergafademie zu 
Treiberg, jpäter hervorragend bei der Anlegung und Leitung 
des dortigen Umalgamierwerfs thätig, geadelt und zum Berg- 
hauptmann ernannt, als welcher er 27. Juli 1805 ſtarb. Er 
hat namentlich die geognoftijche Durchforſchung Sachſens ge- 
fürdert und ſchrieb eine „Mineralogijdye Beographie der kür— 
ſächſiſchen Lande“ (1778), „Beiträge zur geognoftijchen Stennt- 
nis des Rieſengebirges“ (1804) u. a. m. — Sein Sohn, Tonfe 
faint von €&., geb. 22. November 1779 zu Freiberg, feit 
1810 Oberbergrat in Bredlau, feit 1880 Bergamtsdirektor in 
Dortmund, feit 1835 Berghauptmann in Schlejien, get. 
7. März 1847 zu Brieg, hat ſich gleichfalls als Geognoſt und 
Mineralog, aber aud) namentlich al3 Zoolog hervorgethan. 
Er veröffentlichte eine „Darjtellung der Höhen verjchiedener 
Berge, Flüffe und Orte Schleſiens“ (1812), „Horae entomo- 
logicae“ (1825), „Libellulinae Europeae“ (1840), „Or- 
thoptera“ (1841 —48) ıc. 

Charpentier (jpr. Scharpangtjeh, Marc Antoine), franz 
zöſiſcher Tondichter, geb. 1634 zu Baris, in Nom Cariſſimis 
Schüler, naher Kapellmeiſter in Paris, wo er März 1702 
farb. Hauptgegner Lullys, mit dem er es indes nicht aufzus 
nehmen vermochte, ſchrieb er eine ganze Reihe Opern („Me- 
dee“ 2c.), Ballette und Motetten. 

Eharpentier (pr. Scharpangtjeh, Henri Frangois Marie), 
franzöfiicher General, geb. 1769 zu Soiſſons, führte 14. Juni 
1800 eine Brigade, zivang 1805 bei Berona ein öjterreichiiches 
Korps, die Waffen zu ftreden, ward dann der Broßen Armee 
zugeteilt und nad) der Schladht von Wagram in den Grafen— 
jtand erhoben, nad) der Schlacht von Smolensk Öouverneur 
der eroberten ruſſiſchen Provinzen, zeichnete er ſich 1813 bei 
Lügen und Baugen aus, führte 1814eine Gardediviſion gegen 
die in Frankreich einrückenden Verbündeten, trat jpäter zu den 
Bourbonen über, ward Ritter vom Orden des Heiligen Qudivig, 
Großoffizier und Generalinfpeftor, gab infolge der Julirevo— 
lution jeine Stellung auf und ftarb 1881. 

Charpie (franz., jpr. Scharpih), zerzupfte Leinwand, ſ. 
Skarpie. 

Charput, türkiſche Stadt in Kurdiſtan, 30 km im NND. 
der Tigrisquelle und 8km ſüdlich des Murad-ſu, des ſüdlichen 
Hauptarmes des Euphrat, auf fruchtbarer undgut angebauter 
Hochebene gelegen, mit ca.18000€. Es befindet fich hier eine 
amerifanische Miſſionsſtation und ein Safobitenflojter mit 
merhvürdigen Bibelhandſchriften. 

Ehargque(ipan., jpr. Tſcharkwe), an der Eonne getrocknetes 
Rindfleisch; |. auch unter Fleiſch. 

Eharras (jpr. Scharrah, Jean Baptifte a frangöfi= 
cher Militärichriftiteller, geb. 7. Januar 1810 zu Bfalzburg, 
hegte ſchon als Zögling der Polytechnik republikaniſche Ge— 
ſinnungen und beteiligke ſich an den Julikämpfen, trat unter 
Ludwig Philipp als Offizier ein und ftand 1841—47 in Afrika. 
Nach der Februarrevolution ward C. Oberjtleutnant und 
Unterftaatsfefretär in Kriegsminifterium, gehörte 1848—51 
der fonftituierenden und legislativen Verſammlung an, al® 
entjchiedenfter Gegner Louis Napoleons. Diejer ließ ihn da= 
ber beim Staat3jtreiche verhaften und Anfang Januar 1852 
über die belgijche Grenze fhaffen, von wo C. 1854 nad) Hol⸗ 
land, 1857 nach Baſel ging, wo ev aud) 23. Jan. 1865 ftarb. 
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Schon früher als Militärfchriftiteller thätig, ſchrieb er mäh- 
vend feiner Berdannung: „Histoiredelacampagnedel815“ 
(2 Bde., Brüfjel1858; deutjch, Dresden 1858) und jpäter eine 
„Histoiredelaguerrede 1813‘ (Xeipzig 1866; deutſch 1867). 

Charrieres (ſpr. Scharriähr, Frauvon St. Hyacinthede C., 
geb. Tuyll), bekannt unter dem Schriftſtellernamen Abbe de la 
Tour, geb. 1746 zu Utrecht, heiratete einen armen Edelmann 
und zog mit ihm auf ihr Landgut bei Neuchätel, verlor aber 
infolge der franzöſiſchen Revolution fat ihr ganzes Vermögen 
und ſtarb 27. Dezember1805. Sie fchrieb eine Reihe Romane 
und Novellen, tvie „Les trois femmes“, „Honorine d’User- 
che‘ ıc. (gefammelt 1798 zu Leipzig erjchienen), die Dramen 
„Le Toi et le Vous“, „L’&migre“, „L’enfant gäte‘ und 
„Comment le nomme-t-on ?' ⁊c. 

Eharron (ſpr. Scharrong, Pierre), franzöfifcher Philoſoph 
und Kanzelredner, geb. 1541 zu Paris, Prediger der Königin 
Margarete von Navarra. Infolge feiner 1594 zu Bordeaur 
erjchienenen Schrift „Von den drei Wahrheiten” ward er Ge— 
neraloifar des Biſchofs von Cahors, 1595 erjter Sefretär der 
Synode zu Paris und ſtarb dafelbjt 16. November 1603. 
Bedeutender als die erwähnte Schrift ift feine freifinnige Ab- 
handlung „Von der Weisheit” (4 Bde. Bordeaux 1601; beſte 
Ausgabe von Renouard zu Dijon, 1801; Duval, Bari3 1821). 

Eharta (lat.), Papier, Urkunde. Beiden Römern war C. 
oder Chartula urfprünglic ein Blatt der Bapyrusitaude, ſpä— 
ter alles, worauf etwas gefchrieben oder gezeichnet war. Im 
Mittelalter bedeutet C. jede Urkunde, beſonders aber eine folche, 
durch welche wichtige Rechte und Freiheiten verliehen waren, fo 
die Magna Chartal} d.)der Engländer. — E. partita(d.i.ges 
teifte Urkunde), im Mittelalter gebräuchliche Urkunde, bei wel— 
cher ein in ihrem oberjten Teile geſchriebenes Wort oder ein 
Spruch durchſchnitten war und deren Echtheit dadurch bezeugt 
wurde, daß bei fpäterer $neinanderfüigung der getrennten Teile 
aud) die Teile des Wortes oder Epruches papten. — Charte 
conjtitutionelle (ſpr. Echart kongſtitüßionähl), die von 
Ludwig XVILL verliehene Berfaffung. — Volkscharte, das 
Progranım der radikalen Partei in England, daher der Aus: 
druck Chartiften (j. unter Chartiamus). — Chartularia 
oder Chartaria (au an Aufbewahrungsort 
für Urkunden, Archiv, auch die Kopialbücher der Klöſter und 
Stifte, in welchen die Urkunden über den Beſitzſtand abfchrift- 
lich zufammengeftellt wurden. 

Eharteparte (fran;., [pr. Schartpartie, vom ital. carta par— 
tita, geteilter Schein) vder Certepartie, eine bei Seefrachten 
dorfommende schriftliche irkunde itber einen von einemSchiffs- 
recder gemieteten ganzen oder teilweiſen Schiffsraum zur Ver: 
ladung von Gütern, in welcher alles Nähere iiber Frachtqut, 
Frachtlohn und Frachtbedingungen aufgenommten tvird. Ur 
ſprünglich wurde diefelbe durch einen bögenförmigen Schnitt 
oder dgl. in mehrere Stücke (Futendures) geteilt. Jetzt pflegt 
die Urkunde in mehreren, meist drei Eremplaren ausgefertigt 
zu werden, wovon eines der Schiffer behält und die beiden an- 
deren der Abmieter, der Befrachter, befommt, der das eine dem 
Empfänger der Ware zu defjen Beglaubigung überfendet. 
Das Eigentüntliche des durch dieſe Art von Frachtvertrag be 
gründeten NRecht3verhältniffes beſteht darin, daß der Befrach— 
ter, obgleich nicht Eigentümer des Schiffes, das Unternehmen 
nach feinem Ermeſſen zu leiten hat und ihm der Verfrachter, 
meift der Schiffßeigentümer, in manchen Punkten nachgeben 
muß, in denen dies bei ähnlichen Miet3verträgen der Fall zu 
fein pflegt. 

Charter (engl., jpr. Tſchahrt'r), Gnadenbrief, Zreibrief; 
Aufriß eines neu zu bauenden Schiffes; Rang der Schiffe je 
nad ihrer Größe. — Chartern (jpr. Tiehahrtern), ein Schiff 
mieten, befrachten. 

Ehartier (ſpr. Schartjeh, Alain), franzöſiſcher Dichter, geb. 
un 1392 zu Bayeux, gejt. nad) 1449. Er ſchrieb Iateinijche 
Briefe und Neden, außerdem allegorijterende lyriſche und 
didaktische Gedichte 2e. in franzöfifcher Sprache. Seine Werke 
erfchienen 1617 zu Paris und öfter. Vgl. Delaunays, „Etude 
sur O. (Paris 1876) und Soret= Desclofieres, „Alain O.* 
(ebend. 1877). 

Chartisnius (pr. Tihahrtismus), dev Name einer gefell- 
Ichaftlichen Bewegung in England, welche die Vorherrichaft 
de3 Adels und des Beſitztums zu befeitigen und die mitder forte 
jhreitenden Entwidelung des Oroßgewerbes immer drüden- 





der gewordene Rage der arbeitenden Klaffen zu heben beſtrebt 
war. Die Anfänge diefer Bewegung reichen in die Zeit des 

‚ nordamerifanifchen Sreiheitöfrieges zurüd. Einen neuen Anz 

ſtoß erhielt ſie durch die franzöfiiche Staatsummwälzung, wäh— 
rend derer Kohn Cartmwright (j. d.) die Forderung einer durch⸗ 
areifenden Barlament3reform mit Entfchiedendeit aufitellte. 
Eine mit 1700000 Unterjchriften bedeckte Eingabe, die auf 
Veranlaſſung Cartwrights 1817 dem Unterhaufe vorgelegt 
wurde, verlangte die Einführung des allgemeinen Wahlrechts. 
Die gewaltfame Auflöſung von Volksverſammlungen, die dies 
fem Berlangen Nachdruck geben follten (unterdem Minifterium 
Gajtlereagh), jteigerte die Mufregung der Maffen. Eeit der 
Aulirevolution von 1830nahm die Bewegung mehr und mehr 
eine fozialiftische Färbung en. In London und in allen Haupt= 
orten des englifchen Großgewerbes wurden Arbeitervereine 
gebildet, welche den Kampf gegen die Übermacht des Befib- 
tum, die Steigerung der Löhne und die Herabfeßung der Ar— 
beitszeit auf ihre Fahne fchrieben. E3 erfolgten mafjenhafte 
Arbeitseinjtellungen, die jedoch die gegenfeitige Verbitterung 
nur verfchärften. Im Jahre 1836 gelang es, die einzelnen 
Vereinezueiner feiteren Verbindung unterdem Namen „Wor- 
king Men’s Association“ (Arbeiterverband) zu vereinigen. . 
Eine 6. Auguſt 1838 in Birmingham abgehaltene Berfamnt- 
lung ſtimmte den thr vom Buchhändfer Zovett (einem früheren 
Tijchler) vorgelegten Entwurf einer „Volkscharte“ (the Peo- 
ple’s Charter) zu und beſchloß eine Eingabe an dag Unter- 
haus, in der dieſes zum Erlaß einer folchen Charte aufgefordert 
wurde. Eeitdem nahm die Bewegung den Namen C. an. Ein 
Hauptpunft diefer neuen Verfaſſung war die Einführung des 
allgemeinen Stimmreht3 mit geheimer Abſtimmung. Ein 
Zentralausſchuß der Partei, welcher vom Januar bis Juli 
1839 in London tagte, arbeitete diefen Entwurf weiter aus und 
ftellte nod) eine Reihe von Forderungen in betreff des Steuer= 
weſens, der Urmenpflege u. ſ. w. auf. Das Unterbau ver- 
warf die Eingabe mit großer Mehrheit; dieaufrührerifchen Ver⸗ 
ſammlungen der Partei wurden aufgelöſt, Lovett, Collin und 
andere hervorragende Chartiſten verhaftet, ein im November 
1839 in Südwales ausbrechender Aufſtand raſch unterdrückt. 
Dennoch nahm der C. im folgenden Jahre einen neuen Anlauf; 
Vertreter aus allen Teilen Englands traten in Mancheſter zut= 
fammen und nahmen die Neubildung der Bartei in die Hand. 
Eine im Zuni1841 eingereichte Bittfchrift um Einführung der 
Volkscharte erhielt 1300000 Linterfchriften, wurde aber vom 
Unterhaufe iwiederumabgelehnt. Diedamals beginnende Frei— 
handelsbewegung ſchwächte vorläufig den Sinn für den C., 
der aber im ftillen fortwühlte und nach der franzöſiſchen 
Februarrevolution 1848 aufs neue hervortrat. Volksunruhen, 
die in London, Manchejter, Edinburg, Glasgow u. ſ. w. aus— 
brachen, wurden jedoch mit geringer Müher niedergefchlagen. 
Eine 10. April in London abgehaltene Parteiverſammlung 
beſchloß die Abfendung einer Maffeneingabe zu gunſten der 
Volkscharte an das Unterhaus; dieſelbe erhielt angeblich 
5760000 Unterfchriften, wurde jedoch wiederum mit großer 
Mehrheit verworfen. Die feitdent vom Barlament angebahn— 
ten volkswirtſchaftlichen Verbeſſerungen (namentlid) die Auf- 
hebung der Kornzölle und die dadurch ermöglichte Herabſetzung 
der Brotpreife) ſowie die Reform des Wahlrechts (befonders 
die 1867 ind Leben getreteneEinführung des Haushalterſtimm⸗ 
rechts mit Aufhebung des Zenfus) und (1872) die Einführung 
de3 Ballot hat dem T. einen großen Teil feines Agitations- 
gebietes entzogen, und der Übertritt einer beträchtlichen Zahl 
feiner Anhänger ins Lager der Internationalen Hat die Zer— 
feßung der Partei befchleunigt. Das Streben der arbeitenden 
Klaffen nach einer „Volkscharte“ ift feitdem zu einem folchen 
nad wirffamer Zufammenfaffung der Kräfte behufs Erhöhung 
der Arbeit3löhne, Verminderung der täglichen Arbeitszeit, un= 
entgeltlihem Volfsunterricht und verjchiedenen Einrichtungen 
zur Berbefjerung des häuslichen Lebens geworden. — Bergl. 
Carlyle, „On Chartism‘ (London 1839); Pauli, „Geſchichte 
Englands jeit den Friedengfchlüfjen von 1814 und 1815” (Bd. 
1—3, Leipzig 1864— 75). 

Charton (pr. Schartong, Eduard Thomas), franzöfiicher 
Schriftiteller, geb. 11. Mai 1807 zu Sens, 1848—51 Öenerals 
fefretär im linterrichtsminifterium, auch Mitglied der kon— 
ftituierenden Berfanmmlung, feit 1871 Mitglied der National⸗ 
verſammlung, jeit 1878 Senator. Er begründete nacheinan- 
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der das „Magasin pittoresque“, die „Illustration“ und 
„Le Tour du monde“. Seine Hauptarbeiten find die (mit 
Bordierverfaßte) „Histoire de'France depuis les temps les 
plus recul&es“ (2 Bde., 2. Aufl. 1863) und „Les voyageurs 
anciens et modernes“ (4 Bde., 1855 —57). 

Chartophylar (griech.), Urfundenbeivahrer. 

Chartre (Ra, ipr. Schart'r), Flecken im franzöſiſchen De— 
partement Sarthe, links am Loir; hier fanden 27. Dezember 
1870 und 7. Januar 1871 Gefechte zwiſchen den Deutſchen 
und dem franzöſiſchen Loireheer ſtatt. 

Chartres (ſpr. Schart'r), Hauptſtadt des franzöſiſchen De— 
partement Eure-et-Loir und eines Arrondiſſements im ehe— 
maligen Orlkanais, in einer fruchtbaren Gegend, die Beauce 
genaunt, links an der Eure und an der Linie Paris-Breſt der 
Weſtbahn ſowie an der Bahn Orleans-Dreux gelegen, mit 
(1881) 20692 E. Die Stadt zerfällt in eine Ober- und eine 
Unterjtadt, von denen die erftere unregelmäßig gebaut ift, ift 
Sitz der Departementsbehörden, eines Bifchof8 und eines Han— 
delögericht®. Berühmt ift die ſchöne, 131 m lange und 16,, m 
breite gotiſche Kathedrale aus dem 11. Jahrhundert, mit zivei 
Türmen, von denen der eine 115 m hoc) ift. Außerdem be— 
- findet fi) hier ein ftädtifches Collige, ein Lehrer- und ein 
Lehrerinnenfeminar, eine öffentliche Bücherfammlung von 
über 50000 Bänden und 1100 Handichriften, verfchiedene 
Krankenhäuſer 2c. Die Gewerbthätigfeit erſtreckt ſich auf Her- 
stellung von Leder, wollener Wäfche, Eifen= und Kupferwaren, 
Loh- und Weißgerberwaren, Pfefferfuchen ꝛc., dev Handel auf 
Pferde (Percherons), Vieh, Wolle, Getreide ꝛc. C. beftand 
Schon zur Nömerzeit unter dem Namen Autricum und war 
der Hauptort der Carnuten. Ymı Mittelalter war die Stadt 
der Hauptort der Grafſchaft C.; dieſelbe gelangte 1286 durch 
Kauf an die Krone Frankreich und wurde durch Franz I. 1528 
au einem Herzogtum erhoben, nad) welchem feit 1623 die älte- 
ften Söhne aus dent Haufe Orleans den Titel Herzoge von C. 
führten. Gegenwärtig ift Herzog von C. Prinz Robert von 
Orleans, zweiter Sohn des 1842 gejtorbenen Herzogs von 
Drfeang (ſ. d.). C. ift der Geburtsort der aus der Revolution 
befannten Abgeordneten Brifjot und Péethion. Im deutfch- 
franzöſiſchen Kriege wurde es 21. Oftober 1870 von den Deut- 
chen beſetzt und dd für die Folge ein wichtiger Stützpunkt 
für die deütſchen Heere. — Das Arrondiſſement C. zähft 
in 166 Gemeinden (1881) 112094 E. 

Chartreuſe (ſpr. Schartreuſ'), eigentlih La Grande EC. 
(ipr. La grangd Sch., d. i. die große Kartauſe), ein großes 
Kloſter, im Departement Iſere (Dauphinee), 22 km nord» 
öjtlich von Grenoble in einem rings von hohen Gebirgen ums 
ſchloſſenen Thafe gelegen. Tas Kloſter wurde 1086 vom hei— 
ligen Bruno geftiftet und bildete die Wiege des nad) ihm benann— 
ten Kartäuſerordens. Dasſelbe wurde 1793 aufgehoben, 
jedoch 1816 wieder eröffnet. Die Mönche bereiten verjchiedene 
Heilmittel gegen Zahnſchmerzen, Queiſchungen ꝛc. Die Anz 
fertigung des berühmten Likörs Chartreufe aber, der ihnen 
jährlich eine halbe Million Frank einbrachte, ift ihnen 1864 
vom Papſte verboten worden. 

Chartrey (fpr. Tſchãrtrih, Francis), nanıhafter englücher 
Bildhauer, geb. zu Morton (Derbyfhire) 1782, geft. in Lone 
don 1841. Viele feiner Grabdenkmäler (Borträtitatuen) find 
in der Weltminfferabtei und in der Paulskirche zu London. 
Wenigergelungen, namentlich inden Pferden, find feine Reiter— 
jtatuen, 3.8. die Georgs IV. (Trafalgar-Square) und die des 
Herzogs von Wellington (Plaß der Börſe). In faſt allen feinen 
Arbeiten herrſcht ein projaifcher Naturalismus in der Auf: 





Erdwalle befeftigte Stadt mit Sturmnahmen. In einer baum— 
und ftrauchlofen Sandebene gelegen, befteht fie aus wenigen 
europäifch gebauten Staatsgebäuden und aus ſchmutzigen 
Lehmhütten, enthält aber große, mit Balmen und Zitronenz 
bäumen bepflanzte Gärten, in denen auch Weizen gebaut wird. 
Nach der Flucht ihrer europäiſchen Einwohner wohnen jeßt, 
wie vor 1893, nur Nubier in ihr. Auch das deutjche Vizefon- 
flat, das früher hier vorhanden war, befteht gegenwärtig 
nicht mehr. Der Heutige Zuftand der Stadt ijt für den Handel 
don geringer Bedeutung, ev wird fid) aber wegen ihrer günz 
ftigen Zage, nach etwaiger Herjtellung der ägyptischen Obrig- 
feit, wieder heben. 

Charwode, ſ. Karwoche. 

Charybdis, ein von Homer und anderen Dichtern den ge— 
ringen nautiſchen Kenntniſſen jener Zeit gemäß als ſehr ge— 
fährlich gefchilderter Meeresftrudel zwiſchen Sizilien und Sta= 
lien, ganz in der Nähe der noch ſchrecklicheren Scylla. Das 
Nähere ſ. unter Scylla. 

Chaſaren, ein rätfelhafter Volksſtamm, wahrſcheinlich der— 
ſelbe wie die Akaziren des Jornandes, ein finniſch-tatariſches 
Volk, das in Armenien einfiel, jedenfalls aber un 600 zivi= 
ſchen dem Kaſpiſchen und dem Schwarzen Meere mächtig war 
und bald darauf den auswandernden Bulgaren in die Küſten— 
gegenden des Aſowſchen Meeres nachrückte. Die C. bilden das 
letzte Glied in der langen Kette von Volksſtämmen, welche nach 
und nach im ſüdlichen Rußland geherrſcht haben. Der Kaiſer 
Heraklios verband ſich mit ihnen gegen die Perſer. Die Blüte 
des Chaſarenreichs fällt inda89. Jahrhundert. Es reichte vom 
Kaſpiſchen Meere (Bahr-Khazar) und vom Pontus und den 
füdlichen Abhängen des Kaufajus bis zur mittleren Wolga 
und über Kiew hinaus zur Oka. Hauptftadt war erft Baland- 
ſchar, jetzt Aſtrachan, fpäter Sarkel, daS jebige Bjelaweſchie, 
d. i. Weißturm. Im 10. Jahrhundert erſtanden den C. in 
den Ruſſen gefährliche Nachbarn, und bald nach 1000 erlagen 
die letzten Reſte ihres ehemals ſo großen Reiches den mit den 
Griechen verbündeten Ruſſen. Merkwürdig war ihre religiöſe 
Duldſamkeit; ihre Beamten gehörten den verſ — Reli⸗ 
gionen an und ſelbſt der jüdiſche Glaube fand unter ihren Für— 
ſten (Chakane) eifrige Anhänger. — Vergl. Frähn, „Excerpta 
de Chasaris“ (Petersburg 1821); Neumann, „Die Völker 
des jüdlichen Rußlands“ (Leipzig 1847); Dorn, „Caspia“ 
(Betersburg 1875). 

Chascomus, ‚Stadt im argentinifchen Staate Buenos 
Ayres in Südamerifa, an der Südbahn gelegen, mit ca. 4000 
Landwirtichaft und Produktenhandel betreibenden E. 

Chasdim, der altteſtamentliche Name der Chaldäer(f.d.). 

Chaſe (pr. Tſchehſ', Salınon Portland), nordamerifanifcher 
Staatsmann, geb. 13. Sanuar 1808 zu Corniſh (New Hamps 
ihixe), gründete 1827 in Waſhington eine Knabenſchule, trieb 
daneben eifrig Nechtsjtudien und ließ ſich 1829 als Rechtsan— 
walt in Cincinnati nieder, wo er eine fritifche und niit Anmer— 
fungen verjehene Sammlung der Statuten des Staates ver— 
öffentlichte und fich namentlich als Verteidiger der Nechte der 
Sklaven einen bedeutenden Namen machte. Im Jahre 1849 
wählte ihn die demokratische Bartei in den Senat in Wafhing- 
ton, doc) ging er, als die Nebrasfabil zur Bildung der repu= 
blikaniſchen Bartei geführt hatte, zurlegteren über. Seit1855 
zweimal Gouverneur von Ohio, ward C. 1861 von Lincoln 
bei defjen Amtsantritt zum Finanzminifter ernannt, in wel— 
cher Stellung er ſich aber durch verjchiedene unglückliche Maß- 
regeln bald unmöglich machte, fo daß ex ſchon im — 1864 
zurücktrat. Seit Dezember desſelben Jahres Oberrichter 


faſſung der menſchlichen Figur und eine tüchtige Ausführung. | des höchſten Gerichtshofs (Chief justice), Hatte er im Prozeß 


Chartrouſe (ſpr. Schartruhſ', Marie, Emilie), franzöfifche | 


Schriftjtellerin, |. Montifaud (Marc de). 

Chartularia, |. unter Charta. 

Chartum, Hauptjtadt des bisherigen ägyptiichen Sudan, 
am linfen Uferdes Blauen Nils, dort, wo er fich mitdem Weißen 
Nil vereinigt, mit ca. 50000 E. (vor Ausbruch der ſudaneſi— 
ſchen Wirren). Bis 1893 Dorf, wurde der Ort al8 Stadt vom 
Vizekönig Mehemed- Ali gegründet und 1830 zum Sitze des 
ägyptiſchen Generalgouverneurs beſtimmt. Sie wurde bald 
Haupthandelsplatz zwischen Agypten, Habeſch und dem oſt— 
afrikaniſchen Innern, befindet ſich aber jeit 26. Januar 1885 
im Befige der aufftändischen Sudanefen, diehier den englijchen 


geam den Vräfidenten Johnſon den Vorfiß. Sein Beftreben, 
ei der Präfidentenivahl von 1868 von der demokratischen 
Bartei als Kandidat aufgeftellt zu werden, blieb erfolglos. 
Er ſtarb 7. Mai 1873 bei einem Befuche in New York. 

Ehafe (ſpr. Tſchehſ', William), amerifanifcher Borträtzund 
Genremaler, geb. 1849 zu Franklin Townfhip in Indiana, 
lebte jeit 1872 in München, worauf er nad) Amerifa zurück— 
tehrte. Zu feinen beiten Bildern gehören: „Der zerbrochene 
Krug”, „Der Hofnarr“, „Die vornehme Witwe” ꝛc. 

Ehafidim (Hebr., d.i.dieFronmen), eine jüdische Bietiften- 
jefte, welche um die Mitte des 18. Jahrhunderts in Polen ent= 
ſtand und ſich von dort aus über Rußland, die Donaufürjten- 


General Gordon (f.d.) befagerten und die nur mit einem ı tümer, Ungarn, ja bis in das Morgenland hinein verbreitete. 


X 


BEN 








273 Chaskoi 








Chaſſé (David Henri, Baron) 274 





Als ihr Gründer gilt ein gewiljer Israel aus Podolien, ge— 
nannt Baal-Schem (abgefürzt Bejcht), der um 1740 als Heis 
Tiger und Wunderthäter (Zaddik) in Galizien auftrat und eine 
große Schar von Anhängern um ſich fammelte, die ſich nach 
ihm „Beichterianer” nannten. Die Verehrung, welcheden my⸗ 
ſtiſchen Schriften Baal-Schem3 und feiner vornehmſten Jün— 
ger ſowie dem kabbaliſtiſchen Buche Sohar (ſ. d.) gezollt wurde, 
zog in den Kreiſen der C. die Vernachläſſigung des Bibel- und 
Talmudſtudiums und jeder wiſſenſchaftlichen Thätigkeit nad) 
ſich. Ein Gemiſch von Werkheiligkeit, finſterer Askeſe und jinn= 
licher Ausgelaſſenheit iſt dem Chafidismus eigen, der noch 
heute in vielen Judengemeinden der oſteuropäiſchen Länder 





Scene Lucas verübt hatte. Die Fälſchung ward nach mehr- 
jährigem Streit 1869 als jolche nachgewieſen. Vergl. „Der 
neue Bitaval“ (Neue Serie, Bd. 1, Leipzig 1871). 

Chasles (ipr. Schahl, Victor Euphemion Philarite), fran⸗ 
zöfticher Litterar= und Kulturhiftorifer, geb. 8. Oftober 1798 
zu Mainvillier3 bei Chartres, jeit 1837 Konſervator an der 
Bibliotheque Mazarin, jeit 1841 Profeffor am College de 
France, nebenbei aud) journaliftifch tHätig, geft. 18. 3uli 1873 
zu Venedig. Sein „Tableau de la marche et des progres 
de la langue et de la litt&rature frangaise depuis le com- 
mencement du X VIe siecle jusqu’en 1610“ (Paris 1828) 
ward von der Afadernie gekrönt. Unter dem Titel „Etudes 


fein Unweſen treibt, obwohl er von den Anhängern de3 ortho= | de littErature comparee‘‘, nachher „Oeuvres“, gab er 1847 


doxen Judentums heftig befämpft wird. In großer Zahl wall⸗ 
fahrten dort Kranke Hilfsbedürftige zu einem berühmten 
Zaddik, deſſen Rat und Fuͤrbitte fie oft mit ſchwerem Gelde be⸗ 
zahlen müſſen; oder der Heilige zieht wohl auch ſelbſt mit ſei⸗ 
nem mehr oder minder glänzenden Hofſtaat von Ort zu Ort. 


bis 1877eine Sammlung feiner bedeutendjten Arbeiten heraus. 
Auch) erjchienen von ihm zwei Bände Memoiren (1876—78): 

Ehasma (gried.), Kluft, Schlund; das Gähnen; Chas— 
mo3, Chasmodie, das Bähnen, die Gähnſucht; chas mo— 
diſch, gähnfüchtig. 
























































































































































Nr. 2240. Ehartum. 


Die E. wohnen meijt in dichter Zahl beiſammen; wo fie in der | 
Minderheit find, halten fie ihre teil dem Gottesdienſte, teils 
dem Rauſche gervidmeten Zufammenfünftegern geheim. Vor— 
Läufer der E. waren im 17. Jahrhundert die Sabbathianer 
(gegründet vom angeblichen Meſſias Sabbathai Zebi, |. d.); 
jte gingen größtenteils im Chaſidismus auf oder ſchloſſen ſich 
dem Chriflentum an. — In älterer Zeit, zur Entſtehungszeit 
des rabbinischetalmudijchen Judentums, bezeichnete man mit 
dem Namen C. diejenigen Juden, die, im Gegenſatze zu den ſich 
ftreng an den Buͤchſtaben des Geſetzes Haltenden Zaddikim 
(Sadduzäern), die Verbindlichkeit überlieferter Erläuterungen 
und Erweiterungen annahmen. 

Chaskoi, Sleden in Oftrumelien, ander Straße von Adria= 
nopel nad) Philippopel gelegen, mit ca. 12000 E. und einem 
jährlichen großen Jahrmarkt. 

Ghasles (ſpr. Schahl, Michel), franzöſiſcher Mathematiker, 
in 15. November 1793 zu Epernon, jeit 1825 Brofefjor in 
Shartres, feit 1841 Profeſſor der Geodäſie und Maſchinen— 
kunde ander Polytechniſchen Schulezu Paris, feit 1846 Lehrer 
der höheren Geometrie an der Fakultät der Wiſſenſchaften, feit 
1851 Mitglied des Inſtituts, geſt. 18./19. Dezember 1880 zu 
Paris. Er ift der Begründer der jogenannten neueren Geo— 
metrie. Sein Hauptiverf: „Apercu historique sur l’origine 
et le developpement des methodes en geometrie" (1837) 
hat Sohnfe verdeutjcht (Halle 1839). Bekannt ift C. auch) als 

‚Opfer eines Betrug3, den an ihm der Handjchriftenfälicher 
SU. Konv.-Lexilon. TIL 
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Chaſot (jpr. Schafoh, Iſaac Francois Egmond de), preis 
Bifcher Offizier, geb. 18. Februar 1716 zu Caen in der Nor- 
mandie, war 1741 Befehlshaber de3 preußiichen Feldjäger- 
korps, erfocht ſich an der Spike von fünf Schwadronen Bay: 
reuth⸗Dragonern 1745 bei Hohenfriedberg den Orden pour le 
merite, nahm 1752 den Abjchied, ward 1759 Stadtfommans 
dant von Lübeck und ftarb hier als Generalleutnant24 Auguft 
1797. — Sein Sohn, Louis Auguft Friedrich Adolf, 
Graf von C., geb. 10. Oftober 1763 zu Lübeck, war 1809 
Kommandant von Berlin, trat 1812 in rufjische Dienfte und 
organifierte die ruſſiſch-deutſche Legion, ſtarb aber ſchon 18. 
Sanuar 1813 zu Pleskow. Vergl. von Schlüger, „Chajot” 
(Berlin 1856) und von Quiftorp, „Die ruſſiſch-deutſche Les 
gion” (ebd. 1860). 

Chaſſe (franz., ſpr. Shah), Jagd; Billardſpiel mit fünf 
zehn Bällen. 

Chaſſẽ (franz., ſpr. Schaffeh), Bewegung der Füße beim 
A ein Schritt, bei dem man einen Fuß ſeitwärts vor- 
ſchie 
gleichzeitiges Chaſſieren zweier Tanzenden nach entgegen— 
geſetzter Richtung. —Chafſieren(ſpr. ſchaſſieren), mit einem 


Fuß ſeitwärts hingleiten, während man den andern nachzieht. 


Chaſſẽ (ſpr.Schaſſeh, David Henri, Baron), niederländiſcher 
General, geb. 18. März 1765 zu Thiel in Geldern, der Bajo— 
nettgeneral genannt, erhielt als Oberbefehlshaber der hollän⸗ 
diſchen Truppen in Spanien nad) dev Schlaht- bei Ocafia 

18 


t, den andern nachzieht; C. croije (pr. Sch. kroaſeh), 
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(1809) den Baronstitel und eine Domäne, trat 1818 in fran— 
zöftjche Dienjte und ward als Divifionsgeneral 27. Februar 
1814 bei Bar-ſur-Aube ſchwer verwundet. Seitdem wieder 
feiner vaterländiſchen Armee angehörig, that er ſich auch noch 
bei Waterloo als Generalleutnant ruhmvoll hervor und fpäter 
noch mehr 1832, wo er die von ihm fchon im Oktober 1830 
gegen die befgifchen Aufftändifchen behauptete Citadelle von 
Antwerpen vom 29. November bis 23. Dezember heldenmütig 
gegen die Franzoſen verteidigte, Hierfür ‚vom König zum 
General der änfanterie ernannt. Nach der Übergabe der Cita= 
delle als Geijel nach St. Omer abgeführt, blieb er hier bis 
12. Mai 1833 gefangen. Er ftarh 2. Mai 1849 zu Breda. 
Ehajelonp-Laubat (pr. Schaßlu-Lobah, Fraͤngois, Mar: 
quis de), franzöfifcher General, geb. 18. Oftober 1754 zu St. 
Sornin, ward während des erjten Nevolutionsfrieges Offizier 
im Geniekorps und bald darauf (1793) Kommandant eines 
Ingenieurbataillons; jpäter leitete er die Belagerung von 
Mailand und Mantua, ſowie 1807 als General die Arbeiten 
vor Danzig und Stralfund, ward 1811 Staatrat und 1813 
Senator. Nac Napoleons Sturz wandte er fich den Bour— 
bonen zu, ward zum Marquis erhoben und ſtarb zu Paris 
10. Oftober 1833. Er fchrieb: „Essai sur quelques parties 
des fortifications et de l’artillerie‘ (Baris 1811; deutich, 
Wien 1829). — Marguis Juftin Napoleon Brosper 
von &.=%,, franzöfifher Staatsmann, Sohn des Vorigen, 
geb. 29. März 1805 zu Aleſſandria (Piemont), ward 1838 
franzöjifcher Staatsrat und Deputierter, 1849 konſervatives 
Mitglied der Gejeggebenden Nationalverfammlung, April 
(bis Dftober) 1851 Marineminifter, nad) dem Staatzjtreich 
Mitglied des Gejetgebenden Körpers, war dann 1859 — 67 
Miniſter der Kolonien, feit 1862 aud) Senator, wurde 1869 
Präfident des Staatsrats, 1871 Mitglied der Nationalver— 
fammlung und jtarh 30. März 1878 zu Paris. — Sein älterer 
Bruder, Marquis Brudent von E., geb. 1802 zu Paris, 


ward 1848 Brigadegeneral, 1849 Mitglied der Gejegeben- 


den Nationalverfammlung, 1853 Divifionsgeneral und jtarh 
17. Dezember 1863 zu Paris. 

Chaſſe maree (franz., jpr. Schaßsmareh), ein in der Bre- 
tagnegebränchliches HeinesFahrzeug mit Berded, zwei Maſten 
und großen Raaſegeln; ferner ein Eilwagen, auf welchem 
Auftern und Seefifche von der Meeresküſte ſchnell ins Innere 
des Landes geführt werden. 

Chaſſepotgewehr (fpr. Schaßpohgewehr), die 1858 von 
Antoine Chajjepot (geb. 1833, Mechanikus im Generalartille— 
viedepot zu Paris) hergeftellte Feuerwaffe der franzöſiſchen 
Infanterie, dem Syitem nad) Hinterladungsgeivehr mit Ein- 
heit3patrone Heinen Kaliber (vergl. Sandfeuermwaffen). 
Durch Beſchluß vom 80. Auguft 1866 wurde das C. (fusil 
modöle 1866) ald Ordonnanzwaffe fürdie franzöſiſche Infan— 
terie eingeführt, und bereits 1868 war das ganze franzöſiſche 
Heer mit derſelben bewaffnet. In der Einrichtung tft das €. 
dem Dreyfefchen Zündnadelgewehr fehrähntich. — Seine Vor— 
züge beftanden in der rafanten (flachen) Flügbahn de3 Ge— 
jchofles, dem Heinen Kaliber (11 mm) und in der Schnelligkeit 
des Ladens, wozu zwei Hanpdgriffe weniger erforderlid) find 
al3 beim preußischen Zimdnadelgewehr (der Schlag auf den 
Knopf beim Schließen der Kammer und das Spannen durch 
Hineinfchieben des Schlüßchen®). Die ChHajfepotpatrone 
iſt eine Einheit3patrone, d. h. Ladung, Geſchoß und Zündung 
in einer papiernen Hülfe vereinigt, leßtere mit einem Mantel 
von Seidemuffelin überzogen. Die Überlegenheit des C.s 
über dag preußiiche Zündnadelgewehr zeigte fich unwiderleg- 
lich während des Krieges von 1870—71. Im Jahre 1874 
fchritt man zu einer ÜUmänderung des C.s; man nahm die 
Metallpatrone ab und formte den Mechanismus nad) dem 
Syſtem des Eskadronchefs Grad um. Näheres und iiber die 
neuejten Konftruftionen f.Handfeuerwaffen. Indeſſen ift 
das C. durch neuere Konſtruktionen überholt. 

Chaſſer (franz., fpr. ſchaſſeh), fortjagen, von einer Anftalt 
entfernen (fchaffen) ; beim Fechten itber die Menfur treiben. 

Chaſſeral (ſpr. Schaßral), 1610 m hoher Juraberg in der 
- Schweiz, Kanton Bern. 

Ehafferon (pr. Schaßrong), 1611 m hoher Juraberg in 
der Schweiz, Kanton Neuenburg. 

Chaſſeur (ſpr. Shafför), Jäger, franzöſiſche Truppen- 
gattung. E8 gibt C. aͤ pied(fpr. Sch. a pjeh), Jäger zu Fuß, 





und C. aͤcheval (ſpr. Sch. a. ſchwall), Jäger zu Pferde. Eine 
bejondere Gattung der &. A cheval bilden die C. d’Afrique 
(pr. Sch. d'Affrick), urfprünglich nur für den Dienfl in Algier 
bejtimmt und mit arabijchen Pferden beritten. 

Chaſſillẽ (pr. Schaffijeh), Dorf im franzöſiſchen Departe— 
ment der Sarthe, 23 km weſtlich von Le Mans; Hier fand 
15. Januar 1871 beider Verfolgung der Loirearmee ein Ge— 
fecht zwifchen Deutichen und Franzoſen jtatt. 

Chaſteler (ſpr. Schatlär, Marquis Johann Gabriel Joſeph 
Albert von), öſterreichiſcher General, geb. 22. Januar 1763 
auf Schloß Malbais im Hennegau, erwarb fid) ſchon im bay= 
rischen Erbfolgekriege den Majorsrang, zeichnete ſich 1793 in 
den Niederlanden aus, ward nach dem Frieden von Campo 
Formio Statthalter dervenezianifchen Provinzen, leijtete 1799 
als Generalquartiermeijter der ruffiichzöfterreichiichen Armee 
unter Suworom große Dienfte, ward aber vor Tortona fehwer 
verivundet. In den Sahren 1800 und 1805 war C. auf dem 
Kriegsſchauplatze in Tirol thätig, ebenjo 1809, nachdem er 
kaum als Feldmarjchallleutnant den Befehl über ein Armee— 
korps in Stalienübernommen hatte. Dieunglüdliche Schlacht 
bei Wörgl zwang C. aber, fich bis nach Ungarn zurückzuziehen. 
Im Sahre 1813 ward er Feldzeugmeiſter und nad) dem Frie— 
den Statthalter von Venedig, wo er 10. Mai 1825 ſtarb. 

Chaſtell ain (pr. Schatläng, Öeorges), franzöſiſcher Dichter 
und Gejchichtfchreiber, geb. 1404. oder 1405 in dev Nähe der 
belgischen Stadt Xeljt, Vertrauter des Herzogs Philipp des 
Gulen von Burgumd, zug fich aber mitdem Titeleines Hijtoriv- 
graphen 1455 ins Privätleben nad) Valenciennes zurüd, er— 
bielt 1478 den Nitterfchlag und farb Februar oder März 
1475. Sein Hauptwerf find feine nicht volljtändig erhaltenen 
„Chroniques“ von 1419— 70 (zuleßt mit &.8 übrigen Schrifs 
ten herausgeg. von Kervyn von Lettenhove, 8 Bde., 1863 big 
1865). Bon feinen ſchwülſtigen Gedichten ſei nur die Reims 
chronik „La recollection des merveilles“ hervorgehoben. 

Ehafuaren (Ohasuarii), niederdeutjcher Volksſtamm, viel- 
leicht derſelbe wie die Chattuarier; ev wohnte anfangs öftlid) 
von den Brufterern, zwijchen Ems und Wefer, dann rückte er 
nach dem Niederrhein vor und trat dort dem Frankenbunde bei. 

Ehafuble (franz., ſpr. Schaſüb'l), Meßgewand; Cha- 
fublerie (ſpr. Schajüblerie), zum Kirchenſchmuck bejtimmtte 
Waren, bejonder3 Gewebe. 

Chat (franz., ſpr. Schah), Kate; Name eines flachbodigen 
Fahrzeugs (Katzenſchiff) mit jpigem Schnabel und runden 
Hinterteil, gewöhnlich 36 m lang, 7'/; m breit, in jeichtem 
Fahrwaſſer gut verwendbar. 

Chatamlicht (pr. Tſchätämlicht), ſ. Chathamlicht. 

Chatanga, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Jeniſeisk 


"in Sibirien, entſteht im Chatangskojeſee und ergießt ſich in die 


Chatangabucht des nördlichen Eismeeres. 

Ehätean (jpr.Schatoh, vom lat. castellum), Name überaus 
zahlreicher Ortſchaften innerhalb des franzöſiſchen Sprach— 
gebiet3.— Chateaubriant (jpr. Schatobriang), Arrondiſſe— 
mentshauptitadt im franzöfifchen Departement Niederloire, 
am linken Ufer des Chere in der Bretagne und an den Linien 
Sable-C. der Weftbahn und Nantes-C. der Orleansbahn ges 
legen, mit (1881) 4636 vorzügliche Bafteten und Konfitüren 
bereitenden und in Herftellung von Töpferwaren, Eifenwaren, 
Wollitoffen, Leder und im Handel mit Getreide, Steinfohlen, 
Vieh ꝛc. betriebfamen E. Die Stadt ift Sitz eines Tribunal 
erjter Inftanz und in ihrer Nähe befinden fi anfehnliche 
Eifengruben. Am 27. Juni 1551 erließ hier König Heinrich IL. 
feine Religionsverordnung gegen die Hugenotten, Das Ar— 
vondiffement &, zählt in 87 Gemeinden (1881) 75427 €. 
— Chateau-Cambreſis, ſ. Cateau-Cambreſis. — 
Chaͤteau-Chalon(ſpr. Sch.“Schalong), Dorf im franzöſi— 
ſchen Departement Jura, Arrondiſſement Lons-le-Saunier, 
unfern der Seille, mit faſt 600 E. Es iſt Stammort der be— 
rühmten Dynaſtenfamilie Chaͤlon. — Chaͤteau-Chinon 
(ſpr. Sch.⸗Schinong), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Nievre, Hauptort des gleichnamigen Arrondiſſements, unfern 
der Yonne, mit faſt 2700 E. Die Römer Hatten hier ein Ca— 
ftrum. Das Arrondiſſement C. zähltin 60 Öemeinden (1881) 
66.069 &. — Chäteau 9’ (fpr. Sch. d'If), ſ. unter Mar— 
feille. — Chateau d'Oex (fpr. Sch. 8698), Gemeinde und 
Hauptort des Bezirks Pays-d'Enhaut im Schweizerkanton 
Waadt, mit ca. 2900 E. Die Gemeinde liegt ſehr ausgedehnt 
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an beiden Ufern der Saane und beſteht aus ſieben Sektionen, 
nur allein die ſiebente Sektion liegt geſchloſſen im ſchönen Hoch— 
thale von Etivaz und bildet eine beſondere Pfarrei. Der Haupt⸗ 
teil dieſer Gemeinde, der Flecken C., iſt ſtattlich von Stein ge— 
baut, mit hochgelegener Kirche, mehreren Gaſthöfen und Pen— 
ſionen, die zur Luftkur ſtark beſucht werden. Er liegt an der 
Staats-Poſtſtraße Saanen-Bulte und ſteht mittels der durch 
das Etivazthal führenden Poſtſtraße mit dem Rhonethal in 
Verbindung. — Chateau-d'Oléron(ſpr. Sch.d'Olerong), 
Stadt auf der Snjel Oléron (f. d.) — Chaͤteau du Loir 
(pr. ch. dir Loahr), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Sarthe, Arrondiſſement St. Calais, ander Loire und der Eifen- 
bahn Tours-Lemans, mit ca. 2900 €. ; in der Umgegend ge= 
deiht ein guter Wein. — Chaͤteau-Gontier (pr. Sch.— 
Gongtjeh), Arrondiſſementshauptſtadt im franzöfifchen De— 
partement Mayenne, an der Mayenne und der Bahn Sabli= 
Chateaubriant, mit ca. 7200 E. Das Xrrondiffement zählt 
in 72 Gemeinden (1881) 77659 E. — Chäteau=Lafitte 
(ſpr. Sch. = Kafitt) und Chäteau-Margaur (ſpr. Sch. 
Margob), zwei Schlöffer im Departement Bironde, in deren 
Nähe zwei vorzügliche, nach ihnen benannte Arten der roten 
Bordeaugweine wachſen. — Chäteau=-Landon (fpr. Sch. 
Langdong), Stadt im franzöfischen Departement Seine— 
Marne, Arrondiffement Sontainebleau, am Fuſain gelegen, 
mit ca. 1400 €. Hier ftand das römische Caſtrum Nanto— 
nis. — Chäteauneuf (fpr. Schatohnöff), Badeort mit falten 
und warmen (bis 33°C.) gas-, eifenz, natron= und kalihaltigen 
Duellen im Departement Buy de Döme. Hier fand 18. No— 
vember 1870 ein fiegreiches Gefecht der Deutichen gegen 
überlegene Mobilgarden ſtatt. Chäteauneufeen-Thy= 
merais(ipr.Schatohnöff ang Thymeräh), Flecken im franzö— 
frichen Departement Eure-et-Loire, Arrondiffement Dreux, 
mit ca. 1500 €. Hier fand 18. November 1870 ein fiegreiches 
Gefecht der Deutichen Statt. — Chäteauneuf-Calcernier 
(ipr. Schatohnöff-Kalßernjeh) oder &. du Pape (ſpr. Sch. dü 
Pahp), Dorf im franzöftfchen Departement Vaucluſe, Arron= 
diffement Orange, mit Ruinen des Schloffes, in dem die Päpſte 
zur Zeit ihres Aufenthalt3 in Avignon (ſ. d.) im Sommer ſich 
aufhielten. In der Umgegend gedeiht ein vorzüglicher Wein. 
— Ehäuteauneufsjur=Charante (ſpr. Schatohnöff— 
ßür-Scharangt), Stadt und Gemeinde im franzöfiichen Des 
partement Charente, Arrondiffement Cognac, an der Charente 
und der Bahn Limoges-Angouleme-Saintes gelegen, mit 
ca. 3000 mit Wein, Branntwein und Salz handelnden und 
Wolle und Leinenzeuge bereitenden E. Früher hieß dieſe 
Stadt Bardeville. — Chaͤteauneuf-ſur-Cher (pr. Scha= 
tohnöffeBür-Schähr), Sleden im franzöfiihen Departement 
Cher, Arromdiffement St. Arnaud, an der Orleansbahn ges 





im franzöfifchen Departement Indreset-Loire, Arrondiffement 
Tours, an der Brenne und der Bahn Paris-Vendoͤme-Tours 
gelegen, mitca. 4000 befonders Schuhmacherei betreibenden E. 
Hier fanden 18. November, 19. und 97. Degember1870 Gefechte 
zwifchen Deutſchen und Franzoſen ftatt. — Chäteau-Ro— 
bert(fpr. Sch.-Robähr), Schloß im franzöfiichen Departement 
Niederjeine, ſüdweſtlich von Rpuen. Bon den Franzoſen bis 
zum30. Dezember 1870 behauptet, ward es zu Anfang Januar 
1871 von den Deutichen genommen. — Chäteaurvoug (fpr. 
Schatohruh, das mittelalterliche Eaftrum Radulphi), Haupt- 
ſtadt des franzöfifchen Departements Indre, in einer großen 
Ebene, im ehemaligen Herzogtum Berti, nicht weit vom Indre 
und an der Linie Paris-Orleans-Aym der Orleanshahn ge= 
legen, mit ca. 17000 lebhaften Vieh-, Getreide-, Weinz, 
Wollen: und Tuchhandel betreibenden jomwie in Herftellung von 
Leder, Tuchen, Tabakswaren 2c. betriebfamen® C. iſt Sitz der 
Departementsbehörden, eines Handels- und Friedensgerichts, 
hat vier Kirchen, ein altes Schloß, ein großes Gefängnis, ein 
Lyceum, Lehrerſeminar, öffentliche Bücherſammlung. Dem 
hier geborenen napoleoniſchen General Bertrand iſt ein Stand— 
bild errichtet. C. wurde 950 von Raoul von Deols gegründet, 
war bis 1623 Herrfchaftund wurde von Audivig X III zum Her: 
zogtum erhoben. Das Urrondiffement ©. zählt in 81 Ge— 
meinden (1881) 102212 &.— Chateau-Salinsſ(ſpr. Sch.⸗ 
Sſaläng, deutſch oft Salzburg genannt), Kreishauptftadt im 
Bezirke Lothringen des deutſchen Reichslandes Elſaß-Lothrin— 
gen, an der fleinen Seille und an der Eijenbahn Saaralben— 
Chambrey gelegen, zählt (1880) 2174 €. Die Stadt ift Sitz 
einer Kreisdireftion undeines Amtsgerichts. Das frühereSalz⸗ 
werk wurde 1822 aufgehoben. Der Kreis Chiteau-Salins 
umfaßt 972,,, gkm mit (1880) 50425 E. — Chateau— 
Thierry (pr. Sch.-Tjäri, im Mittelalter Caſtrum Theo: 
derict), ArrondiffementShauptitadt im Departement der Yisne 
in der Champagne, an der Oftbahn und amphitheatrafifch am 
rechten Ufer derMarne gelegen, mit den Trümmern eines 720 
von Karl Martell erbauten Schlofjes. Die Stadt hat (1881) 
5985 E., welche einen ftarfen Handel mit Korn, Wein, Vieh, 
Möbeln und Wolle ſowie Lohgerberei, Gips-, Steingutz, Lein- 
wand und Lederbereitung betreiben. E. iſt der Geburtsort 
Lafontaines, dem hier ein Denkmal errichtet ift. Anı 12. Febr. 
1813 ſchlug dafeldft Napoleon I. die Preußen und Ruſſen ımter 
Saden. Während der Belagerung von Baris 1870— 71 war 
C.⸗T. eine wichtige Etappenftation. —DasArrondiffement 
&.T. zählt in 124 Gemeinden (1881) 62315. — Chäteaus 
Bilain (fpr. Sch.-Wiläng), Stadt im Departement Ober: 
marne, am Aujon und der Bahn Chaumont-Chaͤtillon ges 
legen, mit ca. 1800 & — Chaͤteau-Ville-Vieille (jpr. 
SH WiHe-Wiäj’), Gemeinde im franzöſiſchen Departement 


legen, mit ca.3000 mit Vieh und Wein handelnden und in den | Hautes= Alpes, Arrondiffenent Briancon, am Guil, mit ca. 


nahen Eijenwerfen befchäftigten E. — Chäteauneufsfurs 
Loire (pr. Schatohnöff-Hür-Loahr), Stadt im franzöfiichen 
Departement Loiret, Arrondiffement Orleans, an der Loire 
und der Eifenbahn Orleans-Gien gelegen, mit ca. 3200 Handel 
mit Wein und Eſſig betreibenden E. — Chäteauneufsjurs 
Sarthecſpr.Schatohnöff-ßür-Sarth'), Stadt im franzöfischen 
Departement Maine-et-Loire, Arrondiffement Segre, an der 
Sarthe und der Bahn Le Mans-Angers gelegen, mit ca. 1600 
E. Das Hiefige längſt in Trümmern liegende Schloß ift Urſitz 
der Königsfamilie Capet. — Chaͤteau⸗Ponſac (for. Sch.— 
Pongſack), Stadt im Arrondiſſement Bellac des Departements 
Haute-Bienne an der Orleansbahn, mit (1881) 3827 in Woll: 
‚toffbereitung betriebfamen E. — Chaͤteau-Porcien (fpr. 
Sch.-Borkjäng), Stadt im franzöfischen Departement Arden— 
nes, Arrondiſſement Rethel, an der lisne, mit ca. 2200 Woll⸗ 
ſpinnerei, „Ibereitung, Gerberei und Handel mit Wolleund OL 
betreibenden E. Der Ort entitand aus dem römischen Caſtrum 
Portianum. — Chaͤteau-Regnault (fpr. Sch.-Renjohl), 
Dorfin frangöfifchen Departement Ardennen, Arrondiſſement 
Mezitres, nahe der Maas und an der Bahn Mezieres-Namur 
gelegen, mit ca. 1500 E. Hier der Mangistifch, ver ein Denk: 
mal der Druiden jein ſoll. — Chäteau=-Nenard (fpr. Sc.- 
Renahr), Stadt im franzöfifchen Departement Bouches-du— 
Rhoͤne, Arrondiffement Arles, unfern der Durance, mit ca. 
5550 €. (al8 Gemeinde), die gute Weißweine bauen und Han— 
del mit Wein, Seide ıc. betreiben. — Chaͤteau-Renadult 
fipr. Sch. Renohl, entſtanden aus Caſtellum Raginaldi), Stadt 





1000 E. Sie befteht aus zwei Dörfern: ChätenusQueyras, 
einer Heinen Feſtung, und Bilfe-Bieille. 

Chuͤteaubriand (pr. Schatobriang, Frangois Auguste Bi- 
comte de), Franzöfiicher Schriftfteller und Staatsmann, geb. 
14. September 1768 zu St. Malo, trat in die königliche Garde 
ein, bereifte dann 1790 die Sndianergebiete von Nordamerika 
und fehrte 1792 nach Europa zuriick, wo er, auf Seite der 
Legitimiften fümpfend, bei Diedenhofen verwundet wurde. Er 
flitchtete nach England und veröffentlichte hier feine erfte grö- 
Bere Schrift: „Essai sur les revolutions anciennes et mo- 
dernes“ (2Bde., London 1797), in welchererdie große Staats⸗ 
umwälzung feiner Zeit in fonfervativem Sinne beurteilte. 
Diefe Richtung feines Geiftes tritt noch ftärfer in feinem un— 
mittelbar nad feiner Rückkehr ins Vaterland erjchienenen 
„Genie du christianisme‘ (1802; deutſch, 2 Bde., 2. Aufl, 
Freiburg 1856—57) hervor, einen Werke, welches das Chri- 
ftentun mehr von der poetischen und allgemein menschlichen 
Seite verherrlicht, als nad) feinem pHilofophifchen Gehalte und 
feiner geschichtlichen Bedeutung witrdigt. Vorher Schon war 
fein berühmter Roman „Atala‘ (1801), ferner ‚Rene‘ (1802) 
und „Les Natchez“ erſchienen, in denen C. feine amerifanis 
ſchen Erlebniſſe und Anfchauungen verarbeitet hat. Infolge 
feines Buches „Genie du christianisme" ernannte Bona= 
parte C. zum Geſandtſchaftsſekretär in Nom, dann zum Ge— 
Sandten bei der Republik Wallis. Mit Bonaparte zerfallen, 
bereifte C. 1806—7 den Orient, die empfangenen Eindrücke 
in „Les martyrs“, in „Le dernier des Abencerrages“ und 


18* 


279 


im „Itineraire de Paris & Jerusalem‘ niederlegend. Nach 
Wiederherftellung der Bourbonenherrſchaft, die er freudig be— 
grüßte, zum Bair und Staat3minifterernannt, ward erinfolge 
feiner zwar reaftionären, doc) unpraftifchen Ratſchläge 1818 
entlaſſen, infolge einer Biographie über den Herzog von Berri 
aber als Geſandter nad) Berlin, jpäter nad) London und Ve— 
rona gejhict. Seit 1822—24 Minifter des Auswärtigen, 
wandte er fich dann der liberalen Oppofition zu, fehrte aber, 
nachdem er noch 1828— 29 in Nom Botſchafter gewefen, in3 
Privatleben zurück und ward tvegen jeiner Weigerung, dem 
Bürgerkönig zu huldigen, aus der Pairskammer entlaffen. Er 
ftarb4. Juli 1848, nachdem er noch die Denfwitrdigfeiten feines 
Lebens ausgearbeitet („Me&moires d’outre tombe“, 12Bde., 
Paris 1849— 50). Die befte Ausgabe jeiner Werke erſchien 
in 19 Bänden (Paris 1859—60). Lebensbeſchreibungen ver— 
öffentlichten u. a. Villemain (2 Bde., Paris 1858), Sainte- 
Beuve (3 Bde., 2. Aufl., Paris 1875) und Garne (ebd. 1874). 
E. war Romantifer, mehr Dichter al3 Politiker, nicht immer 
fejten Charafterz, ein ehrlicher Menfch, von gutem, aber ſchwa— 
em Willen, als Dichter myftifch, doch ausgezeichnet durch 
glänzenden Stil und ſchwungvolle Darftellung. 


Chaͤteaubrun (Sean 2c.) 








Nr. 2241. Frank Augufte, Bicomte de Chateaubriand 
(geb. 14. September 1768, geft. 4. Suli 1848). 


Ehäteaubrun (pr. Schatobrüng, Sean Baptifte Vivien de), 
franzöfifher Dramatifer, geb. 1686 zu Angouleme, lange 
Zeit in Dienjten de3 Herzogs don Orleans, geſt. als Mitglied 
der Akademie 16. Februar 1775 zu Paris. Seine „Oeuvres 
choisies“ (von denen die „Troyennes“" hervorzuheben find) 
erichienen 1814 zu Paris. 

Ehntenudun (pr. Schatohdöng), im frühen Mittelalter 
Gajtrum Dunenſe), Arvondiffementshauptitadt im franzöſi— 
ſchen Departement Eure-et-Loir, am linken Ufer des Loir 
und an der Linie Paris-Vendoͤme-Tours der Orleansbahn ge 
legen, mit (1881) 6719 Erzeugung von Wolldecken und Hüten 
betreibenden E. Die Stadt dat ein jtädtifches Collfge, eine 
öffentliche Bücherfammlung, ein gut erhaltenes Schloß der 
Grafen von Dunois aus den 12. Jahrhundert und ift Sik 
eine Tribunalg erfter Inſtanz. Am 18. Oktober 1870 wurden 
die Franzofen von der 22. preußijchen Divifion gefchlagen und 
die ſtark verbarrifadierte Stadt erffürmt. 

Chäteauneuf-Randon (fpr. Schatohnöff-Rangdong, Graf 
Alerandre von), franzöſiſcher Revolutionsmann, ftimmte für 
Ludwigs XVI. Hinrichtung und wurde Mitglied des Wohle 
fahrt2ausfchuffes, machte den Rheinkrieg als Brigadegeneral 
mit, wurde nachher als Kommandant von Mainz und als 
Präfekt der Seealpen mißliebig und Iebte dann zurückgezogen 
big zu jeinem Tode (1816). 





Chaͤtel⸗St.⸗Denis 280 


Ehätenur-en-Espague (franz., ſpr. Schatohſan eſpanj', 


d. i. Schlöſſer in Spanien), ſoviel wie unſer Luftſchlöſſer. 

Elätel (ſpr. Schatäll, Ferdinand Touſſaint François), 
Stifter der ſogenannten franzöſiſch-katholiſchen Kirche, einer 
jet verfchollenen Sefte, geb. 9. Januar 1795 zu Gannat in 
Bourbonnais, Abbe, feit 1823 Feldprediger bei derfüniglichen 
Garde, trat nach der Sulirevolution 1830 mit feinen Nefornts 
plänen hervor, welche er bereit3 früher in einer Beitjchrift 
„Der Reformator” angefündigt hatte und welche im bloßen 
VBernunftglauben („Naturgejeb”) gipfelten. Nachdem er fich 
zum Biſchof der franzöfisch-tatholif Eos Kirche (auch franzöfiich- 
unitarische Kirche genannt) hatte weihen laſſen, ernannte er 
fi) felbft zum Primas von Gallien. Im Jahre 1842 aber 
wurden feine Kirchen polizeilich geſchloſſen, und 1850 der 1848 
nochmals aufgetauchte neue Kultus ganz verboten. C. ftarb 
13. Februar 1857 zu Barid. Seine Hauptfchrift ift der „Kodex 
der Humanität“ (Paris 1838). 

Chätel (fpr. Schatäll, Jean), oder Chaſtel, franzöfiicher 
Sefuitenzögling, geb. 1575 zu Paris und befannt durd) feinen 
mißglüdten Mordanfall auf König Heinrid) IV. von Frank: 
reich, während diefer bei feiner Geliebten Gabriele d'Eſtrées 
weilte; er ward dafür 29. Dezember 1594 gebierteilt und die 
Sefuiten als Anftifter dev That des Landes verwiefen. 

Chätelain (franz., fpr. Schatläng), Kaſtellan, Burgvogt. 
— Shatelaine (fpr. Schatlähn), Kaftellanin; im Mittels 
alter Leibkette dev Frauen, an welcher diefelben Geldtaſche und 
Schlüſſel und dergl. trugen. 

Ehätelard (2e, ſpr. Lö Schatlahr), Gemeinde im Schweizer⸗ 
fanton Waadt, Bezirk Vevey, mit (1880) 5662 €. 

Ehäteldon (fpr. Schat’ldong), Stadt im Arrondiffement 
Thiers des franzöfiihen Departement? Puy-de-Doͤme, am 
Bauziron, einen Nebenfluffe des Alfier, im Forezgebirge ges 
legen, mit ca. 1300 Weinbau betreibenden E., einem alten 
Schloſſe und einigen eifenhaltigen Säuerlingen. 

Ehätelet (ſpr. Schat'leh, vom Tat. castellum), im Mittel⸗ 
alter in Frankreich fejtes Nitterichloß, jpäter daS Gebäude, 
wo ein königlicher Gerichtshof feine Öerichtsfipungen hielt und 
nebenbei die Verbrecher eingejperrt waren. In Paris waren 
früher zwei Schlöffer diefes Namens vorhanden, das Petit— 
chätelet, ein Staatsgefängnis, und das Grandchaͤtelet, das Ge— 
rihtshaus. Später wurde das Ieptere zur Wohnung der Öra= 
fen von Paris eingerichtet, blieb jedoch nebenbei der Sitz aller 
füniglichen Gerichte der Stadt und Grafichaft Paris. Auch 
der Gerichtshof jelbft nahm von dieſem feinem Sitze den Nas 
men C. an. 

"Ehätelet ({pr. Schat’feh), Stadt in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, Bezirk Charlervi, an der Sambre und der Eifen- 
bahn Charleroi-Namur gelegen, mit ca. 10000 E., bedeuten- 
den Nagelfchmieden und Hüttenbau. Gegenüber liegtdie große 
Dorfgemeinde Chätelineau (fpr. Schatlinoh) mit ca. 8500 
in Hochöfen und Eifenfabrifen und Kohlenbergwerken bes 
ſchäftigten €. 

Ehätelet-Komont (ipr. Schat’leh-Romong, Gabriele Emi⸗ 
Vie, Marquife du, geb. Baronin Letonnelier de Breteuil), franz 
zöſiſche Schriftftellerin und Voltaires Freundin, geb. 17. Des 
zember 1706 zu Paris, ſchon früh mit dem Marquis de C., 
Oberhofmarſchall des Königs Stanislaus Leſzezynſki, vers 
heiratet, get. 10, Auguſt 1749 zu Lüneville. Ihre mathema= 
tischen und phyfifalifchen Schriften find veraltet. 

Ehätelinenu (pr. Schat'linoh), Dorfgemeinde, ſ. unter 
ChHhätelet. . 

Ehntellerault (pr. Schatell'roh, vom Tat. caftrım Heral⸗ 
di), Arrondifiementshauptftadt im franzöſiſchen Departement 
Vienne, an der hier fchiffbar werdenden Vienne und der Bahn 
Orleans-Bordeaux in fruchtbarer Gegend gelegen, mit ca. 
15000 in den mannigfachiten Bewerben betriebjfamen E. Die 
Stadt ift Sik eines Tribunal? erſter Instanz, eines Friedens-, 
eines Handelsgerichts und hat bemerkenswerte Kirchen. Sieiſt 
wegen ihrer jehr bedeutenden Stahlinduftrie das Solingen 
Fraänkreichs und hat eine Waffenfabrik, die 1800 Arbeiter be= 
ſchäftigt. — Das Arrondiſſement C. zählt in 51 Gemein 
den (1881) 60743 €. 

Chätel-St.-Denis (ſpr. Schatell-Säng-Denih, deutſch 
Enftel3), Marktflecken im Schweizerkanton Freiburg, Haupt: 
ort des Bezirks Veveyſe, an der Veveyſe und der Poſtſtraße 
Bulle-Vevey, mit ca. 2350 E. 
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Chãtenay (ſpr. Schat'näh), Dorf im Arrondiffement | von Richmond im engliſchen Oberhaufe ſogar feig die An— 
Sceaug des franzöſiſchen Departements Seine, mit ca.800 €; | erfennung der amerikaniſchen Kolonien beantragte. Obwohl 


©. ift der Geburtsort Voltaires. 

Eyätensis (pr. Schatnvah), Fleden im Niederelſaß, f. Ke— 
ſtenholz. 

Chatham (ſpr. Tſchäßäm), Name einer engliſchen und ver— 
ſchiedener amerikaniſcher Städte. — C. in England, Seeſtadt an 
der Mündung des Medway und des Themſe-Medwaykanals, 
in der Grafſchaft Kent, 49 km ojtjüdöftlic) von London, mit 
(1881) 26385 hauptjächlich auf den königlichen Kriegswerften 
und einem Seearfenal (dem fogenannten außerhalb der Stadt 
gelegenen Brompton) bejchäftigten E. Es befinden ſich Hier 

ünfgroßartige Flutdod3, ein Marinehofpital, eine Ingenieur- 

ſchule, eine Eule für Militärärzte und andere großartige 
Unftalten. — Stark befeftigt, um da3 Eindringen einer feind- 
fichen Flotte verhindern zu fünnen, ift C. Hauptitation der 
engfiihen Flotte. Nach Portsmouth der feitejte Platz Eng- 
lands, jteht es dieſem als Kriegswerft gleich. — Chatham, 
Stadt in der Provinz Quebed in Kanada, am Thamesflufje 
gelegen, mit (1881) 7873 Schiffbau betreidenden E. — Cha= 
tham, Ort in der Grafſchaft Columbia des Unionsſtaates 
New York, mit ca. 4800 E. 





Nr. 2242. William Pitt, Graf von Chatham (geb. 15. November 1708, 


geft. 11. Mai 1778). 


Chatham (pr. Tſchäßäm, William Pitt, Graf von), auch 
Pitt der Altere, berühmter englifcher Staatdmann don 
ebenjo großer Nedegabe als Nechtlichkeit und Unbeftechlichkeit, 
geb. 15. November 1708, jeit 1735 Mitglied des englifchen 
Unterhaujes, Walpoles gefürchteter Öegner, tvard 1746 Schaß: 
meiſter von Irlaud, dann Öeheimrat und Generalzahlmeiſter, 
bei Ausbruch des an u einen aber, nachdener von 
der Herzogin von Marlborough zur Belohnung jeiner patrios 
tiſchen Reden 10000 £ geerbt, Staatsſekretär, als welcher er 
die Kriegsmacht Englands verjtärkte und Frankreich auf alfe 
Weiſe zu Schwächen wußte; er unterjtüßte Sriedrid) d. Sr. in 
Deutjchland, Ließ Kanada erobern und Frankreich alle jeine 
Kolonien abnehmen. Nach Georgs III. Regierungsantritt 
1760 aber ward C. durch die Tories 5. Oftober 1761 ge— 
zwungen zurückzutreten und ſtimmte nun, freilich umſonſt, im 
Parlament fir die Fortſetzung des Kriegs. Von 1766—68 
wiederum Miniſter und inzwiſchen zum Grafen von C. er— 
hoben, drang er dann im Barlament, abermals vergeblich, ſeit 
1775 auf einen friedlichen, doch ehrenvollen Ausgleich mit den 
amerifanijchen Kolonien, bis die Engländer 17. Oktober 1777 
bei Saratoga geichlagen wurden und die Vereinigten Staaten 
jid) mit Fränkreich verbündeten und 7. April 1778 der Herzog 


ſchwer krank, wohnte C. der Sigung bei und erwirkte durch 
feine zündende Rede die Fortſetzung des Kriegs, brach aber vor 
Aufregung inder Sitzung zuleßt zufammen und ftarb 11. Mai 
1778 zu Hayes in Bent. Seinem ältejten Sohne ward ein Jahr⸗ 
geld von 4000 £ ausgeſetzt, C. ſelbſt auf Staatskoſten beerdigt. 
Vgl. die „Chatham Papers‘ (4 Bde. London 1838-40), „C.3 
Briefe an feinen Neffen, Lord Camelford“ (ebend. 1804), die 
„Anecdotes of William Pitt“ (4. Aufl., 38de., ebend. 1810); 
F. Ihaderay, „Life of O.“ (2 Bde., ebend. 1827) und Viel- 
Caſtel, „Essai sur les deux Pitt" (2 Bde., Paris 1846). — 
Über C.s Sohn ſ. Pittder Süngere. 

Ehathaminfeln (pr. Tſchaͤßäminſeln) oder Broughton= 
Ardipel (pr. Brauht'narchipel), zur Kolonie Neufeeland 
gehörige Snjelgruppe im Großen Ozean, 660 km ſüdöſtlich 
don Neufeeland, von 1626 qkm Flächeninhalt, mit (1881) 
242 E. Die Hauptinfel Warelauri oder Chatam ijt 1265 
qkm groß und fteigt nirgends über 280 m Meereshöhe an. 
Das Klima iſt ein vein ozeanifches. Der Boden ift fruchtbar, 
Pflanzen- und Tierwelt der neufeeländifchen ähnlich. Der 
Brite Broughton entdeckte und benannte die C. im Jahre 1731 
und fand auf denselben einen durch Sanftmut und Sriedlichkeit 
ausgezeichneten Volksſtamm, der von neitjeeländiichen Mavri, 
die durch Europäer hierher verpflangt wurden, bis auf wenige 
Reſte ausgerottet worden ift. 

Chathamlicht (pr. Tſchäßämlicht), eine durch eingeblafe- 
nes Kohlen= oder Harzpulver leuchtend gemachte Spiritus— 
flamme, die zum Gignalgeben benußt wird. 

Chatib(arab.), mohammedanifcher Kultusbeamter, der am 
Sreitag beim Mittagsgottesdienft von dem Minber, einer nur 
zu dieſem Zwecke in einer Hauptmofchee befindlichen Kanzel, 
das Gebet für den Sultan (Chatbeh) zu ſprechen hat. 

Chãtillon (ipr. Schatijong), Name einer Anzahl franzö— 
fischer Ortfchaften. Erwähnenswert find: Chätillon, Dorf 
im Departement Seine, füdlich von der Ummallung von 
Paris, dasjelbe wurde während dev Belagerung von Paris 
1870— 71 viel genannt. — ChHätillonsfursBagneur 
(ipr. Sch.Bür=-Banjöh), Dorf im Departement Geine, Arron— 
diffement Sceaug, mit ca. 2100 E. Hier ſchlugen die Bayern 
13. Oftober 1870 einen Ausfall der Barifer Beſatzung zurück. 
— Chaͤtillon-ſur-Indre (fpr. Sch.hür-Engd'r), Stadt 
im Departement Indre, Arrondijjement Chaͤteauroux, am 
Indre und an der Eifenbahn Tours= Chiteauroug gelegen, 
mit ca. 3900 E. (als Gemeinde). — Chaͤtillon-ſur-Loing 
(pr. Sch.-Bür=Roäng), Stadt im Departement Qoiret, Arron— 
diffement Montargis, mit ca. 2600 E. — Chaͤtillon-ſur— 
Loire (pr. Sch.Bür-Roahr), Stadt im Departentent Loiret, 
Arrondiffement Bien, an der Loire und an der Bahn Paris— 
Lyon gelegen, mit ca. 3200 E. — Chaͤtillon-ſur-Marne 
(pr. Sch.Bür-Mtarn), Sleden im Departement Marne, Ar— 
tondifjement Reims, mit ca. 1000 E. — Chaͤtillon-ſur— 
Seine (jpr. Scd.=Bür-Gähn), Arrondifjementshauptftadt des 
Departement Cöte-d’DOr in Burgund, an der franzöfifchen 
Dftbahn und der Baris-Lyon-Mittelmeerbahn gelegen, mit 
ca. 5000 ®erberei, Bapierbereitung und lebhaften Handel mit 
Wein, Getreide, Holz, Leder, Tuch, Leinwand betreibenden E. 
Die Stadt Hat ein College, ijt Sit eine3 Tribunals erſter In— 
ftanz und eine Handelsgericht3 und beſitzt eine öffentliche 


‚Bücerfammlung von 16000 Bänden. Am 19. November 


1870 fand hier ein Gefecht zwifchen deutjchen Truppen und 
Baribaldianern unter Nicciotti Garibaldi ftatt. Das Ar— 
vondifjement C. zählt in 116 Gemeinden (1881) 50361 E. 
— Chaͤtillon-ſur-Sèvre(ſpr. Sh.Bür-Sähtv’r), Etadt 
im Departement Deur-Stvres, Arrondijfement Brejjuire, am 
Quin, mit ca. 1500 €. 

Chatillon (pr. Schatijong, Renaud oder Rainald de), frans 
zöſiſcher Ritter, der fich 1152 mit der Fürftin Konſtantia von 
Antiochia vermählte, 1160 in die Hände der Seldſchukken ge= 
tiet, wieder frei dann bis Agypten vordrang und 5. Juli 1187 
bei Hittin im Kampfe gegen Saladin fiel. 

Ehatillon (pr. Schatijong, Auguſte de), franzöſiſcher Dich- 
ter und Maler, geb. 15. Mai 1810 zu Paris, lebte nad) der 
Tebruarrevolution längere Zeit in Mexiko. Er fehrieb u. a. 
einen Band Iyrifcher Gedichte unter dem Titel „A la grand’ 
pinte“ (1855). 
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Chaetopoda, Ningelwürmer oder Anneliden, ſ. unter 
Boritenwürmer. 

Ehatoulle (franz, fpr. Schatuij), Käftchen zur Aufbewah— 
rung von Koftbarfeiten, Wertpapieren, 2c., 1. Schatulle. 

ehätre (La, jpr. La Schaht’r), Arrondiffementshauptitadt 
im franzöfifchen Departement Indre, am Indre und an der 
Eifenbahn Chaͤtre-Chaͤteauroux gelegen, mit ca. 5000 Woll⸗ 
Stoffe fertigenden und mit Leder und Pferden handelnden E. Die 
Stadt Hat ein Tribunal erfter Inftanz, ein College, eine Agri— 
kulturkammer. C. war ein römifches Gaftrum. — Das Ar= 
vondifjement E. zählt in 59 Oemeinden (1881) 56920 E. 

Chatrian (ſpr Schattriang), franzöſiſcher Schriftftelfer, 
ſ. Erckmann-Chatrian. 

Chatrouſſe (ſpr. Schatruß, Emil), franzöſiſcher Bildhauer, 
geb. 1830 zu Paris, Schüler von Abel de Pujol und Rude, 
ſchuf einen „Vercingetorix“, eine „Seanne d'Are“, die „Köni— 
gin Hortenje als Erzieherin Louis Napoleons“ (1853), die 
Statue des Generals Beuret für Verſailles, die Gruppe „Abä— 
lard und Heloiſe“, eine „Junge Pariſerin“ (1876), das „Ver— 
brechen des Krieges“ (1876) 2c. und zahlreiche treffliche Büſten. 

Chatsworth (ſpr. Tſchättsworß), glänzendes Schloß des 
Herzogs von Devonſhire bei Bakewell in der engliſchen Graf—⸗ 
ſchaft Derby. Hier lebte Königin Maria Stuart 16 Jahre als 
Gefangene. 

Chattahoochee (ſpr. Tſchättähutſchi), Fluß in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika, im Staate Georgia. Mit dem 
Flint-River zum Apalachicola vereinigt, ſtrömt dieſer in den 
Golf von Mexiko. 

Chattak(ſpr. Tſchättäk) oder Chittak, engliſch-oſtindiſches 
Gewicht zu 5 Tolas — 58,, g. 

Chattanooga(ſpr. Tſchättänuhgä), Stadt im amerikaniſchen 
Unionsſtaate Tenneſſee, am Tenneſſee gelegen und Knoten— 
punkt der Bahnen Memphis-Knoxville und Atlanta⸗Charleſton, 
nit (1880) 12892 E. Die Stadt wurde merkwürdig durch den 
entjcheidenden Sieg des Bundesgenerals Grant(ſ. d.) über die 
Südftaatliden unter General Bray 25. November 18683. 
General Grant griff am genannten Tage den auf den Höhen 
von C. verichanzten Feind an, vertrieb denjelben und C. wurde 
nun für das Bundesheer eines ihrer wichtigjten Depots in 
jeder Beziehung. 

Ehatterton (ipr. Tihättert'n, Thomas), engliicher Dichter, 
geb. 20. November 1752 zu Briftol, endete 25. Auguſt 1770 
durch Gift, veröffentlichte eigene Gedichte, Dievon einem Mönch 
des 15. Sahrhunderts herrühren follten, doch ward die Fäl— 
ſchung bald entdeckt. Beſte Ausgabe feiner Werte, 3 Bände, 
Zondon 1803, neuere Ausgabe 1871; deutſch mit Biographie 
von Püttmann (2 Bde., Barmen 1840). Vergl. Wilfon, „O., 
a biographical study“ (Qundon 1869). 

Chatterton (fpr. Tſchättert'n, Lady Georgina), engliſche 
Roman- und Reifefcriftitellerin, deren fonjtige Lebensſchick— 
fale nicht weiter bekannt find. Gie ſchrieb u. a. „Rambles in 
the south of Ireland‘ (2 Bde., 1839, ihr Erjtlingswerf), 
„Home sketches and foreign recollections“ (3Bde., 1841), 
„Ihe reigning beauty‘ (8 Bde. 1858), „MemorialsofLord 
Gambier“ (2 Bde., 1861), „Country coteries‘ (3 Bde., 
1868), „Théôé lost bride“ (3 Bde. 1872), auch ein Drama 
„Oswald of Deira‘ (1867), Iyrifc)e Gedichte 2c. „Memoires 
of Lady O.“ (Zundon 1878). 

Chattisgarh (pr. Tihättisgahr), Divifion in den indobri= 
tiſchen Bentralprodinzen; dieſelbe zählt auf 65201 qkw ca. 
2500000 €. und zerfällt in die Diftrifte Naipur, Bilaspır, 
Sambalpır und Upper-Godävari. 

Ehaucer (jpr. Tſchãßer, Geoffrey), der Vater der englischen 
Kunftdichtung, geb. zwiſchen 8340 1. 1345 zu London, geriet um 
1359 in franzöfiiche triegsgefangenfchaft, ward aber 1360 auß- 
gelöſt, erhielt 1367 ein Zahrgehalt, nachdem er zuvor die könig— 
liche Ehrendame Philippa geheiratet, deren Schiveiter Katha— 
rina ſpäter Johann don Gaunt, Herzog von Lancafter, chelichte. 
Im Fahre 1372 ging C. als Öefandter nad) Genua, 1377 nad) 
Flandern und Frankreich, 1879 nad) Mailand. Im Zahre 
1386 jaß er im Parlament, ein Fahr darauf ftarb ihın feine 
Frau. C. ſelbſt gerietwiederholtin bevrängte Lage und immer 
mehr in Not, obwohl fich Richard IL. wiederholt und 1399 auch 
Heinrich IV. feiner annahm. C. ftarb 25. Oftober 1400. C. 
bat eine große Anzahl von Werken, ſowohl in Verſen als in 
Proſa, hinterlaſſen. Erbegann feine jpriftjtellerifche Laufbahn 
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mit Überjeßungen älterer Schriften (3. B. de Werkes „De 
consolatione* yon Boethius) und mit Nachbildungen franzö— 
fiiher und italienifcher Dichtungen. Hierdurch ſchuf er den 
Engländern gewiſſermaßen erſt eine poetifche Sprache, indem 
er mit feinem Verftändnis die fremden Versmaße dem Geifte 
der englifchen Sprache gemäß umgeftaltete. Lebhafte Phan— 
tafie, Eleganz und Schönheit der Befchreibungen zeichnen alle 
feine Werke aus, die indejjen hier und da etwas weitjchtweifig 
find. Sein Meifterwert find die „Canterbury-Erzählungen“, 
eine Reihe voneinander unabhängiger, durch einen finnveichen 
Plan (eine Pilgerfahrt nad) Canterbury zum Grabe Beckets) 
verbundener Gejchichten (nad) dem Mufter von Boccaccios 
„Decamerone”). Beſte Ausgabe von Furnivalls (1868), beſte 
Überſetzung von Herkberg (Hildburghaufen 1866), die beſte 
Ausgabe dergefammelten Werfeveranjtaltete Wtorris (6Bde.). 
Vergl. Nicolas, „Life of C.“ (London 1844); Kißner, „C. in 
feinen Beziehungen zur italienischen Litteratur“ (Bonn 1867) 
und ten Brinf, „Chaucerſtudien“ (Miinchen 1870). Im Jahre 
1868 ward in London eine Chancergejellfchaft zur Erforſchung 
von E.8 Werfen gegründet. 
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J N Ni 
Nr. 2243. Geoffrey Chaucer 


(geb. 1840, geit. 25. Dftober 1400). 


Chauconne (franz., ſpr. Schohkonn), ſ. Chaconne. 

Chaudeau (ſpr. Schohdoh), ein aus Wein, Eiern, Zucker 
und anderem Gewürz bereitetes warmes Getränk. 

Ehaudes-Aigues (ſpr. Schohd' ſähg'), beiden Römern nad) 
ſeinen heißen Quellen Calentes aquae genannt, Städtchen 
und beſuchter Badeort im Arrondiſſement St. Flour des franz 
zöſiſchen Departements Cancal, in 650 m Seehöhe in einem 
engen Gebirgsthale, an einem linken Zufluffe der Truyere ges 
legen, mit ca. 1200 Weberei, Gerberei, Zeimfiederei, Färberei 
und Handel mit Wach3 und Zinndraht betreibenden E. Geine 
fünf Thermen von 57—81,,° 0. find farblos und ohne bes 
ſtimmten Gejchmad, da fie ärm an feſten Bejtandteilen find; 
fie finden bei Gicht und chronischen Rheumatismus äußere 
und innere Anwendung. Das durch die Wohnungen fließende 
beige Waſſer benußt man zugleich als Heizung. 

Chaudet (ſpr. Schodch, Antoine Denis), franzöfiicher Bild» 
bauer, geb. 31. März 1736, geft. 19. April 1810 zu Paris, 
Liebling Napoleons, ſchuf namentlich dejjen (jpäter twieder 
herabgenommene) eherne Koloſſalſtatue im Koſtüm eines rö— 
miſchen Imperators für die Vendomeſäule, eine andere für 
den Bejeßgebenden Körper und eine dritte im Muſeum zu 
Berlin befindliche Marmorſtatue, die fid) mehr durch große 
Porträtähnlichkeit als durch künſtleriſch freie und Tebendige 
Auffaſſung auszeichnet. 

Chauden (ſpr. Schodeh, Ange Guſtave), franzöſiſcher Jour— 
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naliſt und Anwalt, geb. 1817, nach dem 4. September 1870 
Maire des 9. Arrondiſſements von Paris und als Gegner der 
Kommune 23. Mai 1871 erjchoffen. 

Chaudfontaine (ſpr. Schohdfongtähn), belgische Gemeinde 
in Provinz und Arrondiſſement Luͤttich, an der Staatsbahn, 
mit warmen Bädern und ca. 1500in Erzeugung von Flinten— 
läufen, Eiſenblech, Wollgejpinften 2c. betriebjamen ©. 

Chaudiere (ipr. Schohdjähr), 200 km langer Fluß in Ka— 
nada, Provinz Quebeck, entfließt dem Meganticjee und mündet 
oberhalb Quebed in den Lorenzjtrom. Sturz vorher macht er 
den 80 m hohen großartigen Chaudictrefall. 

Chaudordy (pr. Schohdordi, Graf Emile von), franzö— 
fticher Staatsmann, geb. um 1825, ward 1855 Hilfsarbeiter, 
Ichlieplich Direktor im Minijterium des Auswärtigen und war 
einer der wenigen Beamten des Kaiſerreichs, die aud) nach dem 
4. Sept. 1870 in ihrer Stellung blieben. Jules Favre, der in 
der proviforifchen Negierung das Minijterium des Auswär— 
tigen übernahm, ernannte 8. zu feinem Staatsſekretär, als 
welcher C. ſich durch eine Anzahl von Rundſchreiben (über die 
von Deutichland verlangte Abtretung von Eljaß = Lothringen 
u. ſ. w.) befannt gemacht hat, deren lückenhafte und trügevifche 
Beweisführung jedoch vom deutfchen Bundeskanzler Fürſten 
Bismard glänzend widerlegt wurde. In die neue, im März 
1871 von Thiers gebildete Regierung trat C. nicht mit ein, 
dagegen in die Nationalverſammlung, ward 1873 Geſandter 
für die Schweiz, 1874 Botjchafter in Madrid, wohnte 1876 
als außerordentlicher Bevollmächtigter der Konferenz in Kon— 
ftantinopel bei, ward 14. November 1881 von Oambetta zum 
Botichafter in Petersburg ernannt, jedoch von Gambettas 
Nachfolger Freyeinet 26. Januar 1882 nicht anerkannt, jon= 
dern verblieb auf jeinem Poſten in Madrid. 

Chaudron (pr. Tſchahdr'n), englifches Steinfoglenmaß, 
1. Chaldron. 

Chauken (Chauci), im Altertum ein längs der Küfte der 
Nordjee, von der Ems bis zur Elbe fihender germanijcher 
Volksſtamm, der Später teils in den Friejen, teil in dem 
Sachſenbund aufging. Sie waren führe Seefahrer und ge= 
fürchtete Seeräuber. 

Chauliac(ſpr. Schohljak, Guy de) oder Guido de Kauliaco, 
namhafter Chirurg, geb. in Südfrankreich, war Arzt der in 
Avignon vefidierenden Päpſte Klemens VL, Innocenz VI. 
und Urban V. und fchrieb 1360 da3 für jene Zeit hochbedeu— 
tende Werk „Chirurgiae tractatus septem‘“. 

Chaulieu (pr. Schohljöh, Guillaume Amfrye), Abb: von 

Aumale, geb. 1639 zu Fontenay, gejt. 27. Juni 1720. Seines 
ausgezeichneten Talents wegen erhielter den Beinamen „Ana= 
ereon dur Temple“, da er im Temple (ſ. d.) wohnte. Die beiten 
Ausgaben feiner Werke veranftalteten Fouquet(2Bde., Paris 
1774) und Lémontey (ebend. 1825). 

Chaumette (jpr. Schomett, Pierre Gaspard, genannt 
Anaxagoras), franzöfifcher Nevolutionsmann, geb. 24. Mai 
1763 zu Nevers, ward als der Wildejten einer 1792 zum Pro— 
furator der Barifer Gemeinde ernannt, wirkte für die Errich— 
tung des Revolutionstribunal3 und führte der Öuilfotine ſtets 
neue Opfer zu. Auf feinen Antrag wurde November 1793 die 
Notre-Dame-Kirche in einen Tempel der Bernunft umgewan— 
delt und Schauplaß der ſchamloſeſten und ausgelafjeniten 
Szenen, E. jelber aber endlich 13. April 1794 hingerichtet. 

Ehaumiere (franz., ſpr. Schohmiähr), Strohhütten, länd— 
liche Hütten. 

Chaumont (pr. Schohmong, vom lat. calvus mons, d. i. 
fahler Berg), Name eine Bergrückens und verjchiedener Ort 
ichaften innerhalb des franzöfischen Sprachgebiets. — Chau: 
mont, Bergrücken des Schweizer Jura, Kanton Neuenburg, 
1175 m hoc) und mit den Chafjeral (f. d.) in Verbindung 
jtehend. Auf feiner Hochfläche Liegen ein großes Kurhaus und 
mehrere Landſitze. — Chaumontsen=-Bajfigny(jpr.Sc.: 
ang-Baſſinji), Hauptftadt des franzöſiſchen Departements 
Obermarne in der Champagne und zugleich eines Arrondiſſe— 
ments in demjelben, an der Mündung der Suize in die Marne 
und an der Oftbahn gelegen, mit ca. 8000 Erzeugung von 
Handichuhen, Wollwaren, Meſſerſchmiedewaren, Eijenwaren 
und Handel mit Getreide betreibenden E. Die Stadt befibt eine 
Schöne Kirche aus dem 18. Jahrhundert, einen ſchönen Juſtiz⸗ 
palajt, ein Lyceum, ein Lehrerjeminar, eine öffentliche Bücher- 
ſammlung, ein Mufeum und ift Sitz der Departementsbe— 


hörden, eines Aſſiſſenhofes, eines Handels= und Friedens— 
gericht3, eines Oberbergamtes für drei Departements. Ge— 
\hichtlich merkwürdig wurde die Stadt durch den Vertrag 
don C., in welchem jid) 1. März 1814 die verbündeten Mächte 
zur Fortſetzung des Kampfes gegen Napoleon und Herjtellung 
des Weltfriedens verpflichteten. — Das Arrondijfenent 
C. zählt in 195 Gemeinden (1881) 83386 ©. 

Chaunyi (ſpr. Schoni), Stadt im franzöfischen Departement 
Aisne, Arcondiffentent Laon, an der Dife und der Eifenbahn 
Paris-Brüſſel, mit 9200 Bereitung von Leinwand, Tricots 
betreibenden, in Eijen= und Stupfergießereien bejchäftigten E. 

Chauſayinſeln (ſpr. Schohfähinieln), zum franzöſiſchen De— 
partement La Manche, Arrondiſſement Avranches, gehörige 
Gruppe kleiner Inſeln am Eingange der Bai des Mont St. 
Michel. Auf der ſogenannten Großen Inſel finden ſich 
mächtige Granitbrüche. 

SunIanE (2a, ſpr. La Schohſſahd), Eifenwerk beiNevers 


Chauſſard (jpr. Schoſſahr, Pierre Jean Baptijte), franzö- 
ſiſcher Revolutionär, Dichter und juriſtiſcher Schriftjteller, 
geb. 8. Oftober 1766 zu Paris, ging 1792 nach Belgien und 
predigte daſelbſt den Aufruhr, entzweite ftch jedoch mit Du— 
mouriez, entjagte fchließlich al3 Generalſekretär im Miniſte— 
rium des öffentlichen UnterrichtS der Politik, ergriff die Lehr— 
thätigfeit in Rouen, darauf in Orleans und Nimes und ward 
zulegt Univerfitätsprofeffor in Paris, mußte aber nach der 
Reſtauration jein Amt aufgeben und ftarb 9. Januar 1828. 
Erjchrieb namentlich: „Theorie desloiscriminelles‘' (1789), 
„De l’Allemagne et de la maison d’Autriche‘ (1792 und 
öfter), „Me&moires sur la revolution dela Belgique‘ (1793), 
„Jeanne d’Arc“ (1806), „Les Antenors modernes“ (1807), 
„Poetique secondaire“ (1817) ꝛc. 

Chauſſẽe (franz., ſpr. Schoſſeh), Kunſtſtraße, und dauf= 
fieren (ſpr.ſchoſſieren), einen gewöhnlichen Weg in eine Kunſt⸗ 
ftraße verwandeln, j. unter Straßen und Straßenbau. 

Chautauqua (pr. Tihahtahfua), 28 km langer und 2—5 
km breiter See im amerikanischen Unionsjtaate NewYork, nur 
10km vom Eriejee entfernt, aber 224 m über diefem gelegen. 

Chauveau (jpr. Schowoh, Pierre), kanadiſcher Staats- 
mann und Schriftjtelfer, geb. 30. Mai 1820 zu Quebed, ſeit 
1867 Minijter des Innern der Provinz Duebed, 1873 Präſi— 
dent des Senats der Dominion of Kanada; ijt der Hauptver- 
treter der franzöſiſch-kanadiſchen Litteratur. 

Chauvenu (fpr. Schowoh, Adolphe), franzöfifcher Nechts- 
gefehrter, geb. 29. Mai 1802 zu Poitiers, ward 1830 Anwalt 
beim Staatsrat und Kafjationshof, 1838 Profeſſor des Ver- 
waltungsvechts in Toulouſe, wo er im Mai 1869 jtarb. Zu 
feinen nennenswertejten Schriften gehören: „Theorie du 
Code penal“ (6 Bde., 5. Aufl. 1873) und die Fortjegung von 
Carıes „Lois de la proc&dure“ (7 Bde.). 

Chauveau-Cagarde (ſpr. Schowoh-Lagard, Claude Frans 
g0i8 de), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, geb. 21. Januar 1756 
zu Chartres, berühmt als Verteidiger der Königin Marie 
Antoinette, der Charlotte Corday (}. d.), Brijjot3 und des 
Generals Miranda, welch letzteren er rettete, nach der Reſtau— 
vation geadelt und feit 1828 Nat am Kaſſationshofe, welche 
Stelle ev fpäter zu gunjten feines Sohnes Pierre Aime Ur— 
bain de C. niederlegte. Er jtard zu Paris 29. Februar 1841. 
Bon feinen Schriften nennen wir! „Notice historique sur 
le proc2s de Marie Antoinette“ (Paris 1816). 

| Ehauvelin (pr. Schow'läng, Frangois Bernard, Marquis 
de), franzöfiicher Staatsmann, geb. 29. November 1766 zu 
Paris, ging 1792 mit Talleyrand nad) England, wo er die 
Republik bis zur Hinrichtung Ludwigs XVI. vertrat, hierauf 
vorübergehend in diplomatischer Sendung nad) Florenz, ward 
dann von ven Schredensmännern eingeferfert und erjt nach 
dem 9. Thermidor wieder frei, dann Beamter des Kaiferreichs, 
nad Spaniens Eroberung durch Napoleon Generalintendant 
von Katalonien, 1817 Mitglied der Abgeordnetenfammer, 
lebte jeit 1827 meiftzu Citeaug; erjtarb9. April 1832 3u Paris. 

Ehauve-fouris (franz., jpr. Schohwßurih), Fledermaus; 
Maske in Fledermausgeſtalt, Domino mit Kapuze. 

Chauvin (jpr. Schowäng, Auguft), belgiſcher Hijtorien- 
und Genremaler, geb. 1810 zu Luͤttich, Schüfer der Düffel- 
dorfer Afademie, wurde 1842 Brofeffor an der Afademie in 
Lüttich und fpäter Tireftor derfelben. Bon feinen Bildern 
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verdienen befondere Erwähnung: „Tobias mit dem Engel”, 
„Hagar in der Wüſte“, „Die Flucht nad) Agypten“, „Qudas 
Iſchariot“, „Die drei Marien am Grabe“ ıc. 

Ehauvin (Zean), j. Calvin. 

Chauvinismus (pr. Schohwinismus), urjprünglid) die 
überfpannte Bewunderung und Schwärmerei für Napoleon 
und feine Thaten, worin ſich nad) 1815 durch diejefbe ein abge= 
dankter Soldat Namens Nicolas Chauvin in Paris lächerlic) 
machte. Scribe hat 1831 in feinem Stüd „Le soldat labou- 
reux“ diefen Chauvin auf die Bühne gebracht. Seitdent ver- 
fteht man unter E. jenen Scheinpatriotismug, der jich in Ruhm— 
redigkeit und Prahlerei ergeht, die Größe der eigenen Nation 
inder Herabfeßung derübrigen Völker jucht, die er gern lächer- 
lich macht, während er gegen die heimischen Mängel blind it. 
Seit Napoleon I. Hat faſt jede franzöfische Negierung diefem 
E. Nahrung gegeben, am meijten die Napoleons III.; aber 
aud) bedeutende Schriftjteller, wie Thiers in feiner Geſchichte 
des Konſulats unddes Kaiſerreichs“, Haben den chauviniſtiſchen 
Neigungen der Sranzojen nur allzufehr gehuldigt. 

Ehnaur-de-Fonds (La, jpr. La Schoh-d'fong), gewerbfleißi⸗ 
ges großes Dorf im Schweizerfanton Neuenburg, in einem ein= 
ſörmigen rauhen Hochthale des Jura unweit der franzöfifchen 
Grenze gelegen, mit (1880) 22456 E., darunter 18727 Pro= 
teftanten, 3077 Katholiken und 541 Juden. Der regelmäßig 
angelegte Ort befißt zwei Kirchen, ftattliche Schulgebäude, ein 
Amts- und ein Stadthaus und ift der Knotenpunkt dreier 
Bahnen. Die Bewohner befhäftigen fich zum größten Teil 
nit Tafchenuhrenerzeugung. Hier ift nächſt Locle (j. d.) der 
Hauptjiß derjelben, und eine bejondere Uhrmacherſchule jorgt 
fürdie Fortbildung derer, die fihihr widmen. Die Fabrikation 
wird nicht in großen gefchlofjenen Fabriken mit Fabrikherren 
und Zohnarbeitern betrieben, jondern die einzelnen Bejtandteile 
der Uhren werden von felbjtändigen Arheitern in ihrer Be— 
haufung unter Mitwirfung und Mitverdienjt der Familien— 
glieder angefertigt undan einen Unternehmer verkauft, welcher 
die zivar don den verjchiedenjten Händen, jedoch alfe nad) 
einer Norm gefertigten Einzelteile zu einem&anzen vereinigen 
läßt. Nicht weniger als 54 einzelne Arbeitszweige müſſen 
hierbei zufammengewirkt Haben, um eine zum Verfauf fertige 
Uhr herzuſtellen. Die zuerjt nur aus runden Mejjingicheiben, 
Platinen, rohen Rädern ꝛc. bejtehende Uhr, der nod) Federn, 
Bifferblatt, Zeiger und Gehäuſe fehlen, wird in allen Teilen 
don Repaſſeur geprüft und zur weiteren Ausbildung in die 
einihlägigen Werkitätten gegeben. In diejen wandert fie von 
einenw Arbeiter zu dem andern, ein jeder verrichtet nur eine 
zu ihrer Bervollftändigung nötige Vornahme, biß fie zuleßt 
aus den Händen des Ölaseinjeßers als zum Berfauf fertige 
Uhr hervorgeht. Das Schleifen und Bohren der ungefähr 
hirſekorngroͤßen Rubinen für die Zapfenlöcher mittels Dia- 
mantjtaubes gejchieht Hierbei in der Negel durch Mädchen. 

Chavanne (ipr. Schawann, Sojeph), Neifender und Geo— 
graph, geb. 7. Auguſt 1846 zu Graz, bereijte 1867 —69 Mexiko, 
Weſtindien und die Vereinigten Staaten ſowie einen Teil der 
Sahara, war 1869— 70 in der Wiener meteorologifchenNteichg= 
anftalt bejchäftigt und gab jeit 1875 die „Mitteilungen der 
Wiener Geographiſchen Gefellichaft“ Heraus, ging aber 1884 
im Auftrage der Internationalen Kongogeſellſchaft in das 
Kongogebiet. Außer einer trefflichen phyfikaliſchen Wandfarte 
don Afrifa (12. Aufl., Wien 1882) veröffentlichte C. befonders 
„Beiträge zur Klimatologie von Ofterreich-Ungarn” (Wien 
1872), „Die Sahara“ (ebend. 1878), —— —* (ebend. 
1879), „Afrika im Lichte unſerer Tage” (ebd. 1881) 2c. 

Chaves (jpr. Schawes), Name einer portugiefifchen und 
einer brafilifchen Stadt. — Die Stadt und Feitung C. in der 
portugiefijchen Provinz Traz-os⸗Montes, Dijtritt Vila-Neal, 
liegt am QTamega und zählt ca. 5000 E. (als Gemeinde ca. 
32000). Die Caldas de E. find Nuinen von römifchen 
Bädern und nod) Heute werden die fehr warmen Quellen jtarf 
benugt. — Die Hafenjtadt E. in der brafilifchen Provinz Para 
liegt auf der Infel Marajo an der Mündung des Marañon. 

Chaves (jpr. Schawes, Emanuel de Silveyra, Graf von 
Amarante, Marquis von), portugiefiicher General, geb. 1780 
zu Villa-Real, inizenierte 23. Februar 1823 die daſelbſt zu 
gunjten des Abſolutismus veranftaltete Revolution, mußte 
aber bald und dann nochmals nad) dem vorübergehenden 
Siege Dom Miguel nad) Spanien flüchten. Nad) der ent= 
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Check 288 


ſcheidenden Niederlage der Verfaſſungspartei rief Dom Mi— 
guel ihn zivar 1828 zurück, lohnte aber jchliehlich feine Treue 
mit Undank. Infolgedeſſen verfiel C. in Tiefjinn und ftarb 
7. März 1830 zu Lifjabon. 

Chawäridfi oder Chaͤridſchis, mohammedaniſche Glau— 
bensgenoſſenſchaft, ſ. unte Mohammeédanismus. 

Chawaß, türkiſcher geworbener Polizeiſoldat, ſ. Rawaß. 

Chayaver oder Chaywurzel, die Wurzel der zu den 
NubiactengehörigenOldenlandia umbellata L. inVorder- 
indien; fie enthält einen roten Farbſtoff, welchen man zur Fär- 
bung von Zeugen benugt. 

Chazal (pr. Schafal, Pierre Emanuel Selig, Baron), bel: 
giſcher General und Krieggminifter, geb. 1808 zu Tarbes 
(Hautes-Pyrenees), trat während der Revolution von 1830 in 
dag belgifche Heer ein, wo er es ſehr fchnell bi zum General 
brachte, war 1847—50 und nochmals 1859 —66 Kriegsmini⸗ 
jter. Im Jahre 1870 befehligte erdie zur Aufrechthaltung der 
belgiſchen Neutralität bejtimmten zwei Armeekorps, ward 
1874 Vorſteher de3 einen großen Militärbezirks und ſchließ— 
lich Generaladjutant des Könige. 

Chazaren, ! Ehajaren. 

Ehazor (Hebr. Hazar, d.i. Hof, Gehöft), Name einer Anzahl 
von Städten im alten Paläftina, in den Stammgebieten 
Naphtali, Kuda (drei) und Benjamin. 

Chebbo (ſpr. Kebbo), venezianisches Längenmaß—=1,,,M. 

Ehebra kadiſcha (d. i. Heiliger Verein), ein in den meiften 
jüdifchen Gemeinden bejtehender Verein zur Vornahme von 
Beerdigungsfeierlichfeiten. 

Check (pr. Tiched), in England und den Vereinigten Staa= 
ten eine fofort auf Verlangen einzuföfende Öeldanweifung auf 
einenBanfier(oder eineBanf), deren Ausfteller und etwaige 
Indoſſanten (j. d.) den Nehmer, falls dev Bezogene die Zah— 
fung verweigert,nacd) Wechfelrecht regreßpflichtig find. Ein 
Regreßanſpruch mangels Acceptation beiteht jelbjt dann nicht, 
wenn, entgegen dem beiSichtwechjeln herrichenden Gebrauche, 
ausnahmsweiſe der C. den Bezogenen zur Anerkennung 
vorgelegt wird. Inden Vereinigten Staaten jtempelt letzterer, 
wenn mit dem Ausſteller einverjtanden, auf Verlangen des 
Inhabers den C. als „gut” ab, indem er ihn zugleich mit dem 
Datum der VBorzeigung verficht und ihn unterzeichnet. Ein 
folder €. Heißt ein beglaubigter oder certifizierter C. (certi- 
fied check). Der C. lautet in der, Regel auf einen bejtimmten 
Namen mit dem Zufaße „oder Überbringer“ („an Herrn &. 
oder Überbringer”), kann aber auch nur auf Namen oder nur 
auf den Inhaber, oder aud) nur an die Order einer beſtimmten 
Perſon bez. Firma lauten und ift inalfendiefen Fällen ſowohl 
durch bloße Übergabe (Snhaberpapier, ſ.d.) als aud) durch 
Indoſſament (Örderpapier, ſ. d.) übertragbar. In Enge, 
land und den Vereinigten Staaten wird regelmäßig voraus— 
gejeßt, daß der Ausſteller des C.s beim Bezogenen ein fofort 
zur Verfügung ftehendes Guthaben beige; jedoch verfügt 
man dort bisweilen auch über einen Kredit (3. B. Lombard- 
kredit, ſ. Lombard) vermitteljt C.s. — Der E. ift aus dem 
niederländischen Kaſſierbriefje (der Anweiſung an den Bank— 
kaſſierer) hervorgegangen und bildet ein wichtiges Werkzeug 
im Giro-⸗, Depoſiten- und Abrechnungsverkehr; er wird jeßt 
mehr oder weniger in ganz Europa angewendet. Sn Frank—⸗ 
reich, Belgien, Stalien und dev Schweiz verlangen die Öejeße 
nicht, daß der Bezogene ein Bankier jei; fie fordern jedoch, 
ausgenommen in Belgien, wo auch ein fofort verfügbarer 
Kredit vermittelt C.s benußt werden darf, einjofortverfüg= 
bares Guthaben de3 Ausſtellers beim Bezogenen und 
ſchließen fich Hinfichtlich dev Regreßpflicht an das englifche Recht 
an. — Das deutſche Bechfelfiempeifteuergefeh von 10. Juni 
1869 bezeichnet alsC.s, Anweiſungen auf das Guthaben des 
Ausſtellers beidem diegahlungen desſelben beſorgenden Bank⸗ 
hauſe“, bisher im Deutſchen Reiche die einzige geſetzliche Be— 
ſtimmung des Begriffs „Ched”. Nach den Gutachten dev Han— 
delskammern zu Mannheim und Braunſchweig ſoll der C. 
eine auf Sicht zahlbare, nicht acceptierbare Anweiſung auf 
ein zur Zeit der Ausſtellung verfügbares Guthaben des 
Ausſtellers ſein, und das iſt er in Deutſchland meiſt auch 
thatſächlich, jedoch ohne dem Inhaber bei verweigerter Zahlung 
einen wechſelrechtlichen Regreßanſpruch zu gewähren. (Die 
„kaufmänniſchen“ Anweiſungen, von welchen der C. ſich auch 
durch ſeinen Wortlaut unterſcheidet, berechtigen in mehreren 
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deutichen Staaten Tandesgefeglich den Inhaber zum wechjels 
rechtlichen Negreß mangels Bahfung, j. Anweifung). — 
E83 in Duittungsform find, z.B. in Holland und Deutfch- 
land, ebenfalls üblich. Einen faſt allgemeinen Gebraud) ent= 
fprechend, Tautendie tweigen (Anweiſungs-) E.3 der deutſchen 
Reichs bank auf Namen mit dem Zujaß „oder Überbringer“; 
fie werden ohne Legitimationsprüfung aud) dann vonder Bank 
eingelöft, wenn jie an eine bejtimmte Perſon indofjiert find 
(.JIndoſſament und Giro). Willder Inhaber eines ſolchen 
C.s auf die Reichsbank, daß der Betrag nicht bar ausgezahlt, 
fondern nur (ihm ſelbſt oder einem fpäteren Inhaber) gutz 
geichrieben werde, fo verjieht er den C. auf der Vorderjeite 
mit dem quer über den Tert geichriebenen oder gedructen Ver— 
merk „Nur zur Verrechnung beftimmt”. Diejes Verfahren 
heißt Eperrung, Binkulierung oder Croffing (Kreuzen). 
Die roten C.s der Reichsbank find nicht übertragbar 
(aljoNeftapapiere,f.d.)undjtet3 nur zur Verrechnung be— 
ſtimmt. In England darfein allgemein gekreuzter, d.h. 
auf der Vorderſeite quer über dem Text mit zwei parallelen 
Linien, zwiſchen welchen die Worte „& Co.” ſtehen können, 
verfehener E. nur irgend einem Bankhaus, ein beſon— 
ders gekreuzter, d.h. zwiſchen jenen Linien mit der Firma eines 
Bankhauſes bezeichneter E., vom Bezogenen nur diefem 
ausgezahlt bez. gutgejchrieben werden. Cine dritte Art von 
Kreuzung, welche auch mit einer der beiden erjten verbunden 
und wie dieſe vom Ausſteller oder auch von irgend einem ſpäte— 
ven Inhaber vorgenommen werden kann, wird durch diezwiſchen 
den beiden Querlinien ſtehenden Worte „nicht übertragbar“ 
bewirkt, ſo daß der C. nicht, bez. nicht mehr indoſſiert werden 
darf. Bei in London zahlbaren C.s wird durch das Kreuzen 
zugleich die Berrehnung im Clearinghoufe (}. d.) vor= 
gejchrieben. Der Cherffunde erhält von feiner Bank ein Check— 
A ch und ein Gegenbuch. Erjteres befteht aus numerier- 
ten Checkformularen (Blanfetten), von deren innerem Rand 
mittels einer teilweife durcchlücherten Linie ein ebenfallsnıumes 
vierter ſchmaler Streifen (Abſchnitt, Juxte, Souche) abgeteilt 
iſt, welcher bei Abtrennung des Formulars zurückbleibt und 
vom Kunden mit zur Kontrolle dienenden Notizen verſehen 
werden kann. Das Gegenbuch enthält eine Abſchrift der Rech 
nung des Kunden bei der Bank. Statt dieſes Buches dient bei 
kleinerem Verkehr aud) ein Quittungsbuch, in welchen die 
Bank über die Checkdepoſiten des Kunden quittiert. Der Kunde 
hat weder Proviſion noch andere Unkoſten zu vergitten, erhält 
aber entiveder gar feine oder nurniedrige Zinfen. Die deutjche 
NeichSbankzahltnichtnurfeineginfen, jondern verlangt außer⸗ 
dent, daß der Stunde beiihr stets ein ihrer Mühewaltung entfpre= 
chendes bares Guthaben (einen fogenannten eiſernen Saldo, 
dejfen Verwendung durch die Bankdiefe entſchädigen ſoll) halte. 
— Mit Effektencheck bezeichnet man eine (z.B. in Berlin 
und Wien übliche) Anweifung zur Ausfieferung von Effekten 
(j. d.), deren Form derjenigen des eigentlichen C.s (dev Geld— 
anweifung) nachgebifdet ift. 

Checks (engl., ſpr. Tſchecks), Teinivandartige, blau und weiß 
gewürfelte, aus Leinwand oder aus ſolcher und Baumwolle 
bergejteflte Gewebe, die meiſt zu Matrojenfleidung (daher 
Matrofenleinen) verarbeitet werden. 

Checo (ſpr. Tſchecko), Ort in der Provinz Atacama des ſüd⸗ 
amerifanifchen Sreiftaats Chile, mit reichen Kupferminen. 

Cheddar (fpr. Tichedder), Torf in der englifchen Örafichaft 
Somierſet, am Fuße dev Mendip= Hills, nit ca. 2200 E. und 
berühmter Kläfebereitung. . 

Ehedine (pr. Kidihf, d.i. Großherr, Bewaltiger), jeit 1867 
amtlicher, dem Bizefünig von Agypten ftatt des Hisherigen Bali 
(Statthalter) vom Sultan verliehener Titel. 

Eheduba, zur Divifion Aracan des britifhen Birma ges 
hörige, im Meerbujen von Bengalen gelegene Inſel, mit ca. 
10000 €. ; diejefbe ift vulfanifchen Urjprungs und fruchtbar 
an Neis, Hanf, Baumwolle, Zucer und Tabaf. 

Cheer (engl. for. Tſchihr), Hoch-, Jubel-, Beifallsruf, oft Bes 
zeichnung für die Beifallsäußerungen imbritiichen Barlamente. 

Ehef (franz., ſpr. Schef), Haupt; Oberhaupt, Vorfteher; 
Befehlshaber. — C. de mijjion (fpr. Schefd’mikjong), Ges 
fandtihaftschef. — C. d'seuvre (ſpr. Schefdöhwr), Haupt- 
werk, Meiſterſtück. 

Cheilitis (griech.), Lippenentzündung; Cheilokarki— 
noma, Lippenkrebs; Cheilophyma, Lippengewächs; 

Ill. Konv.-Lexikon. III. 





Cheiloplaſtik, Lippenbildung, Neubildung von Lippen, die 
durch Geſchwüre oder Verletzungen verloren gegangen. 

Cheiranthus L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Kreuzblütler mit Zierblumen, unter denen am verbreitetiten 
C. Cheiri L. (der Lad) geworden ijt, welcher in Eitdeuropa 
wild wächſt. Die dunfeljte und in gefüllten Blumen erſchei— 
nende Abart Heißt Goldfad. 

Eheiron, in der altgriechiihen Cage Sohn des Kronos, 
Anführer und Älteſter der thejjalifchen Gentauren oder Roß— 
menjchen, zeichnete jtch vor feinen ungejchlachten Landsleuten 
durch Weisheit und Oerechtigfeit aus. Er war ein Freund der 
Götter, ein allezeit bereiter Heilfünjtfer und der Erzieher der 
meijten Heroen, wie des Jaſon, Peleus, Achilleus. Selbſt jein 
Tod war eine That aufopfernden Wohlwollens. Aus Schmerz 
über eine unheilbare Wunde, die ihm ein vergifteter Pfeil des 
mit den Gentauren in Kampf geratenen Heraffes beigebracht 
hatte, wünſchte er jich den Tod und überließ dem Prometheus 
jeine Unsterblichkeit, worauf ihn Zeus unter die Geſtirne ver— 
jeßte. — Nach E. iſt eine Sammlung von dem Heſiod zu— 
gefchriebenen Weisheitsjprüchen genannt, mit welchen C. den 
jungen Achilleus unteriviefen haben ſoll. Die Reſte derfelben 
finden fi} in den Ausgaben Hejiods und in Kinfels, „Epico- 
rum Graecorum fragmenta“ (Xeipzig 1877). 
Cheiroptera (gried).), Slattertiere, Handflügler, |. Fle— 
dermäufe. 

Cheirotonie (gried.), Abjtimmung durch Aufheben der 
Hände; in der griechiichsfatholiichen Kirche Priefterweihe. 
Eheky (Scheli), türkiſches Gewicht: für Edelmetalle zu 
100 Drachmen — 319,4, 8; für Opium zu 250 Dradhmen — 
799 g; für Kamelhaare zu 800 Drachnıen = 2557 g. 

Ehelä (lat.), Scheren; Scheren der Krebſe und Sforpione; 
E. canerorum, Scheren des Flußkrebſes, früher inder Heils 
kunde angewendet. — Cheliferifch, mitScheren oder Zangen 
verjehen; Heliform, fcheren= vder Bangen eng. 

Ehelard (ipr. Schelahr, Hippoflyte Andre Sean Baptijte), 
franzöfifcher Tondichter, geb. 1. Februar 1789 zu Paris, jeit 
1836 Rapeflmeifter in Weimar, wo er 12. Februar 1861 ftarb: 
Bon feinen Opern, die eine Mifchung franzöfifcher und deut— 
ſcher Elemente darjtellen und einegediegene Charakteriſtik und 
Technik verraten, jind die bedeutendsten „Macbeth“ (1827 in 
aris, 1828 in München aufgefügrt) und die „Hermanng= 
ſchlacht“ (1835). 

Eljelat, armenifche Stadt, ſ. Achlat. 

Ehelszigky (ſpr. Keltſchitzki, Peter), tihechiiher Schrift 
jtelfer, der, um 1390 geb ‚um 1420 zu Prag lebte, dann fich 
nach jeinem Geburtsort Chefcziz zurückzog, mittelbar der Be— 
grümder der böhmiſchen Brudergemeinde ward und um 1460 
ſtarb. Er war fürvolfe Gfeichheit und Brüderlichfeit, für Auf— 
bebung von Todesitrafe, Krieg ꝛc. Seine Hauptichriften find 
die „Poſtille“ und das „Netz des Glaubens“. Vgl. Ferdinand 
Schulz, „Petr Cheldizky‘ (Prag 1882) und Golf, „Peter C. 
und feine Lehre” (ebend. 1882). 

Ehelerythrin, ſtickſtoffhaltige organische Bafis inder Wur— 
zel von Chelidonium majus und Sanguinaria canadensis; 
ſcharf und bitter ſchmeckende gelbe Krijtalliwarzen. 
Chelidonin, neben Chelerythrin in allen Teilen, fo im 
Kraut und in den unreifen Samenfapjeln, bejonder3 aber in 
den Wurzeln von Chelidonium majus (ſ. Chelidonium) ent= 
haltene organiſche Baſis; es beſteht aus farbfojen, glängen= 
den Kriſtallen von bitterem Geſchmack. 

Chelidoniſche Infeln (d. i. Schwalbeninſeln), im Altertum 
Name der fünf feljigen, unfern der lykiſchen Küſte gelegenen, 
jetzt Schelidan Adaſſi genannten Inſelchen im tirkifchen 
Vilajet Konia. Weſtlich über dieſelben hinaus ſollten nach 
den Abmachungen des angeblichen kimoniſchen Friedens, 
welcher die Perſerkriege beendigte, die perſiſchen Schiffe nicht 
ſegeln dürfen. 

Chelidonium Z. Schöllfraut), Augen-, Blut-, Gilb-, 
Licht⸗, Mais, Schön-, Schwalbenfraut, Schel- oder Schöll⸗ 
und Gilbwurz, Gottesgabe, Herrgottsblatt, aus der Familie 
der Mohngewächſe; ausgezeichnet durch einen gelben Milch— 
jaft ſowie durch Ehelidonin, Cheferythrin und Chelidonfäure, 
welche da3 Kraut zu einem Heilmittel gegen Unterfeib3frank- 
heiten gemachthaben. Tie — — Art iſt OQ. majusZ., 
deſſen gelber Milchſaft zum Färben benutzt werden kann. Die 
Landleute gebrauchen ihn noch jetzt zum Ausbeizen der War— 
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zen. Sn Südeuropa iſt C. laciniatum, in China C. Chinense, 
in Sapan C. Japonicum heimiſch. 

Eyelidromin (fälſchlich Chiliodromia), gegenmmärtiger 
Name der zu den nördlichen Sporaden gehörigen, 457 m ans 
fteigenden Inſel Ikos. Sie gehört zur Eparchie Skopelos des 

‚ griechischen Nomos Euböa und hat Heutzutage nur ein Dorf 
von ca.400 E., im Alterhimdagegen lagen aufihr zwei Städte. 

Chelisnarten, Gruppe der Bären, find Rachtſchmetter— 
finge und umfaffen die Widderchen a und eigent= 
lichen Bären (Arctiidae). Meijtlebhaftgefärbt, jtellen fie fich 
bei der Berührung tot; die Raupen find ftarf behaart und vers 
ſpinnen fid) über dev Erde. 

Chelis, ein Saiteninftrument der Indier, das feinem Wejen 
nad) zu den fautenähnlichen zu zählen ift. Die C. Hat einen 
birnförmigen Körper, wie die Mandoline, und ihre Saiten 
werden mit den Fingern gerifjen. 

Ehelins (Maximilian Joſeph), berühmter Chirurg, geb. 
16. Sannar 1794 in Mannheim, machte 1814 und 1815 ala 
Militärarzt den Feldzug gegen Frankreich mit, ward in Heidel- 

berg 1817 außer⸗ 
ordentlicher, 1819 
ordentlicher Pro— 
feffor, 1821 Hofrat, 
1841 Geheimrat, 
1865 geadelt, nad)= 
dem er 1864 jein 
Lehramt niederge⸗ 
legt. Er ſtarb 17. 
A 
defberg. Von ſeinen 
Werken ſind das 
„Handbuch der Chi⸗ 
rurgie“ (2 Bde., 8. 
Aufl. 1857, faſt in 
fäntlihe europäis 
ſche Sprachen über⸗ 
ſetzt), ferner das 
„Handbuch für Aus 
genheilkunde“ die 
befannteften. — 
SeinSohn, Franz 
von C., geb. 6. Sep⸗ 
tember 1822 zu Hei 
delberg, ift daſelbſt 
gleichfalls Profeſſor der Chirurgie und hat ebenfalls verſchie— 
dene wertvolle Fachſchriften herausgegeben. 

Chelles (ipr. Schell), Flecken im franzöſiſchen Debarte- 
ment Seine-Marne, Arrondiſſement Meaux, an der Marne 
und der Linie Paris-Chalons der Oftbahn, 19 km öftlid) von 
Paris gelegen, mit ca. 2000 E. Während der Belagerung 
von Paris fand hier 21. Dezember 1870 ein Gefecht jtatt, in 
welchem die Franzoſen unter General Trochu die Einjchlie 
Bung zu durchbrechen fuchten, aber von dem vechten Flügel 
de3 12. (ſächſiſchen) Armeekorps nach Heftigem Widerſtande 
wieder Hinter ihre Forts zurückgetrieben wurden. 

Chelni (poln. Cholm), Stadt int ruſſiſch-polniſchen Bouver- 
nement Lublin, am Fluſſe Wkra, mit ca. 5600 Handel mit Ge⸗ 
treide und Vieh treibenden E. Hier fand 6. Juni 1794 ein ſieg⸗ 
reiches Gefecht der Ruſſen gegen die Bolen ftatt. 

Chelmberg (amtlich St. Unnaberg), ein 400m Hoher Hügel 
bei der Stadt Lefchwig im preußifchen Negierungsbezirt Op⸗ 
peln, Kreis Oropjtrehlig, auf dem die Kirche des aufgehobenen 
St. Annakloſters ſteht, zu der ſtark gewallfahrt wird. 

Chelminski (San), polniſcher Landſchafts- und Genre: 
maler, geb. 1851 in Warſchau, Schüler von Franz Adam, 
wählt mit Vorliebe nationale Stoffe und entwidelt gern kolo— 
riſtiſche Kontraſte, doch fehlt e8 ihm nod) an Fünftlerifcher An— 
ordnung und einem getviffen Maß. Bon ihm find: „Morgen 
in der Ukraine“, „Vor einer Schenke“, „Bolnifche Inſurgen— 
ten“, „Thauwetter in der Ukraine“, „Vorpoſten“ ıc. 

Chelmino, dev pofnifche Name für die Stadt Kulm in Weit: 
preußen. 

Chelmos (altgriech. Kyllene), der höchſte Gipfel (2375 m) 
de3 Peloponnes, in der Nomardjie Arkadien in Öriechenland. 

Chelnisford (ſpr. Tihelmsfohrd), Hauptjtadt in der eng— 
fischen Grafſchaft Eſſex, im Thale des ſchiffbaren Chefmer und 
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an der Oſtbahn, 46 km nordöftlich von London gelegen, mit 
(1881)9885 &. Die Stadt ift befannt durch) Die alljährlich da= 
ſelbſt ftattfindenden Wettrennen, beſonders aber auch durch 
ihre Kram- und Viehmärkte (1856 wurde hier eine ſtattliche 
Kornbörſe erbaut). 

Ehelmsford (jpr. Tſchelmsfohrd, Frederick Theſiger, Lord), 
geb.15. Juli 1794 zu London, geſt. ebenda 5. Oktbr. 1878, war 
1858—59 und 1866—68 unter Derby Lordkanzler. — Sein 
Sohn, Srederid Auguſtus C., geb. 31. Mai 1827, diente 
längere Zeit in Indien, übernahm beim Ausbrud; des Zulu— 
frieges im Dezember 1878 al3 Öeneralfentnant den Ober— 
befehl über die englifchen Truppen, ward bei Sfandlahna 
22. Sanuar 1879 geichlagen, überwand aber 4. Juli 1879 den 
Kaffernfünig Ketſchwayo bei Ulundi, wodurch der Krieg that- 
Sächlich beendigt ward. — Alfred Henry Thejiger C. des 
Borigen Bruder, geb. 1838, namhafter Juriſt, ward bereits 
1877 ordrichter des Appellationsgerichtshofs in London und 
Mitglied des Geheimen Rats und ſtarb 20. Oftober 1880. 

Ehelone (gried)., d. i. Schilöfröte), in der altgriechifchen 
Sage Name einer Nymphe, welche wegen Unehrerbietigteit 
gegen Zeus von Hermes in eine Schildfröte verwandelt wor— 
den war. — C. Hieß auch eine Silbermünze mit einer Schild- 
fröte al3 Öepräge. 

Chelone L. (Schildblume, Schlangenfopf), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Sfrophularineen, Frautartige Ge— 
wächſe Nordamerikas und Nordafiend. Es find meijt ſchön 
blühende Gewächfe. Am befannteften ift O. glabra 7. aus 
Nordamerifa mit Schönen weißen oder roten Blüten; diefelbe 
wird von den Eingeborenen als Abführmittel gebraud)t. 

Chelonia, die Seefchildfröte, f. unter Schildfröten. 

Cheloniarien, Nahtichmetterlinge, j. Chelionarien. 

helfen (ſpr. Tichelji), Name einer Vorftadt Londons und 
einiger Ortjchaften in den Vereinigten Staaten. — Chelfen, 
weftliche Borjtadt Londons, auf dem linken Themfeufer, Barlas 
mentsbezirk, der zwei Abgeordnete wählt, mit(1881)366 516 €., 
war früher ein Dorf, das 10 km von der Hauptftadt fern lag. 
Hier ſtehen das Cheljeahofpital für britifche Landioldaten, das 
500 Invaliden Wohnung und Verpflegung und 70000 Nuss 
wärtigen Unterftüßung gewährt, das Jtoyal- Military -Afy- 
lum, da8 1801 errichtet wurde und in dem 10000 Waiſen von 
Soldaten erzogen werden, das Ormondinſtitut zur Bildung 
junger Seeleute und ein botaniſcher Garten, einer der bedeu⸗ 
tenditen der Erde. — Chelſea, Stadt in der Grafichaft 
Suffolf des Unionsſtaates Maſſachuſetts, dicht BeiBofton, am 
Myſtie-River und an zwei Eifenbahnen gelegen, zählt (1880) 
21785 E. — Chelſea, Hauptitadt der Grafſchaft Orange 
des Unionsſtaates Vermont, zählt ca. 1650 ©. 

Cheltenham (ſpr. Tſcheltenhäm), Parlamentsbezirk und 
beſuchter Badeort in der engliſchen Grafſchaft Glouceſter, am 
Chelt und ander Birmigham⸗Glouceſter Eiſenbahn, mit (1881) 
43972 E. Die Stadt iſt ſchön gebaut, Hat ein Lehrerſeminar, 
eine Kunſtſchule, zahlreiche milde Stiftungen und eines der 
beiten Ladiescolleges (Damenuniverfität) in England. Die 
Badeanftalten find mannigfach. Die Mineralguellen (6—11° 
©.) find denen von Spaa ähnlich. 

Ehelva (ipr. Tichelwa), Stadt in der Provinz Valencia 
des Königreichs Spanien, am gleichnamigen Nebenfluß des 
Guadalaviar gelegen, mit ca. 5200 Seidenzucht, Oliven- und 
Weinbau betreibenden E. In der Nähe befinden ſich Nefte einer 
römiſchen Wafferleitung. 

Chem., bei zoologiſchen Bezeichnungen Abkürzung für 
Chemnitz (Johann Hieronymus). 

Chem, im alten Agypten Stadtgott von Chemmis in Ober: 
ägypten, dem heutigen Achmim d.). Er wurde von den 
Griechen mit Ban verglichen, daher auch der griechifche Name 
Panopolis für Chemmis. " 

Chemiatrie (griech.), die im Mittelalter weit verbreitete 
Lehre, nach der die Krankheiten als befondere chemiſche Vor— 
gänge anzujehen fein jollten; |. aud) unter Jatrochemiker. 

Chemie, derjenige Ziveig der Naturwiſſenſchaft, welcher fich 
mit dev Erforschung der materiellen Beichaffenheit der Körper⸗ 
welt beichäftigt. Die Körper zerfallen in chemiſcher Hinficht 
in zwei Oruppen, nämlid) in einfache und zuſammen— 
gefeßte; erjtere werden Grundſtoffe oder chemiſche Ele— 
mente genannt, Teßtere, durch Vereinigung von zwei, drei, 
vier oder mehr der erfteren entjtanden, nennt man chem iſche 
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Verbindungen. Die einfachen Körper oder Elemente ſind ——m m 


ſolche Stoffe, deren Atome (fleinjte Teilchen) untereinander 
alle von gleichartiger Bejchaffenheit jind, während die Atome 
der chemiſchen Verbindungen felbjtverftändlich aus Atomen 
bon verfchiedener materieller Beichaffenheit beitehen müjjen. 
Atomgruppen von zivei, drei oder mehreren gleichartigen (efe- 
mentaren) oder ungleichartigen Atomen nennt man Mole= 
füle Alle chemijchen Verbindungen fünnen zerjeßt werden, 
wobei häufig zunächſt einfachere chem iſche Verbindungen ent⸗ 
jtehen, bis man ſchließlich auf die Grenze der Zerjeßung, die 
Elemente, fommt. In das Gebiet der C. gehört nun aud) die 
Beihreibung der Eigenſchaften jowohl jener Elemente, als 


auch der der verjchiedenen chemijchen Verbindungen nad) allen | — — 


Richtungen hin, ferner die Beſchreibung der bei der Einwir— 
fung der verſchiedenen Stoffe aufeinander eintretenden Ver— 
änderungen und ftattfindenden Erjcheinungen. — Die C. er= 
mittelt aber nicht bloß die Qualität der Elemente, aus welcher 
eine hemijche Verbindung bejteht, jondern aud) die Quantität, 
d.h. ihre Menge. Mit Hilfe jehr feiner Wagen (chemiſcher 
Wagen) hat man für alle Elemente das Gewichtsverhältnis 


fejtgejtelft, in welchem ſie fi miteinander zu verbinden ver- |$ 


mögen, und dieſes Verhältnis durd) kleinſte Zahlen ausgedrückt, 
Wwobei der Wafjerjtoff al3 Einheit fungiert. Dieje Bahlen wer⸗ 
den Miſchungs- oder Aquivalentgewichte genannt. 
Die Lehre, welche ſich hiermit beſchäftigt, wird Stöchiome— 
trie oder chemiſche —— genannt. Man 
hat aber auch das relative Gewicht der Atome auf Grund des 
Avogadroſchen Geſetzes zu erforſchen gelernt; die dieſes aus⸗ 
drückenden Zahlen, die Atomgewichte, ſtimmen bei vielen 
Elementen mit den Aquivalentgewichten überein, bei anderen 
nicht, wie man aus nebenſtehender Tabelle erſieht. Da, wo 
es möglich war, Hat man nicht bloß das Gewichts- und Atom- 
verhältnis, in welchem die Elemente fich vereinigen, ermittelt, 
jondern auch da8 Bolumenverhältnis im gasfürmigen 
Zuftande; in vielen Fällen ließ ſich dasjelbe auch durch Rech— 
nung finden. Jedes Element hat fein Symbol oder Ablür- 
zungSszeichen (chemiſche Zeihen oder chemiſche Sym— 
bole) erhalten (f. die Tabelle); bei hemijden Verbindungen 
werden dieje Zeichen hintereinander gejchrieben, und dieje Buch- 
ſtaben repräfentieren gleichzeitig die Atomgemwichte der be— 
treffenden Elemente; Heine Zahlen Hinter ven Buchſtaben 
geben das Multiplum diefer Afomgewichte an. Früher vepräs 
jentierten diefe Buchjtaben die Aquivalente; daherdie älteren 
chemiſchen Formeln (Aquivalentformeln) in den meijten 
Füllen anders find als die neueren Atomformeln. Das— 
jelbe gilt von der früher ausſchließlich gebräuchlichen du al i— 
ſtiſchen Schreibweise der Salze, dienad) der Unitartheorie 
der unitären Platz machen mußte. Die Kraft, vermöge wel⸗ 
cher ſich die Elemente untereinander zu chemiſchen Verbindun— 
gen vereinigen, wird chemiſche Verwandtſchaftskraft 
oder Affinität genannt, der Vorgang folcher Vereinigungen 
ſowohl al3 aud) der der hemijchen Berjeßungen als chemi— 
ſcher Prozeß bezeichnet. Die in möglichjter Neinheit in den 
hemijchen Laboratorien und Fabriken dargeftellten Ver— 
bindungen der verjchiedenften Art führen den Namen chemi— 
Ihe Präparate. 

In nebenanjtchender Tabelle find die bis jeßt genau unter= 
ſuchten Elementenebftihren Zeichen, Aquivalenten und Atom 
gewichten alphabetiſch zuſammengeſtellt. 

Außer den vorgenannten Elementen gibt es noch eine Reihe 
anderer, die teils, weil ſie ſchwierig zu beſchaffen, noch nicht 
genügend bekannt ſind, teils erſt ganz neuerdings entdeckt wur⸗ 
den, deren Atomgewichte demnach noch nicht mit genügender 
Sicherheit feſtgeſtellt werden fonnten; einige mögen auch 
zweifelhaft jein. Die Namen der neueren Elemente find: 
Decipium, SImenium, Davyum, Zavoijium, Nep— 
tunium, Philippium, Samarium, Norwegium, 
Holmium, Terbium und Idunium. 

Dean unterfcheidet reine oder theoretiſche und prak— 
tifche oder angewandte C. Hauptzweck der erfteren ijt 
hauptjächlich die Förderung der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis, 
der zieiten die Förderung dev medizinischen Wiſſenſchaften, 
der Geiverbe und Induſtrien. (Die Einteilung der C. inall- 


gemeineund fpezielle ift nicht ſcharf durchzuführen.) Fer- 


ner unterjcheidet man anorganijche und organiſche C.; 


erjtere bejchäftigt fich nur mit den Elementen und denjenigen 
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318 3 en z Si = 3 
Namen der Ei 2 & f — Namen der 5 22 11 le 
Elemente |5 & Sen — ı| Elemente 19 & Ki Sm — 
Aluminium | Al 13,7 27,4 Midel....| Ni 29,4 58,8 
Antimon ... | Sb | 122 122 Miobium . .|Nb| 94 94 
Arfen....}As| 75 75 |O3mium .. Os 99,6 | 199,2 
Barium...| Ba| 68,5 | 187 |Ralladium .| Pd 53,3 | 106,8 
Beryliium .| Be 4,8 9,3 |Pho3phor...| P 31 81 
Be..... Pb | 103,5 | 207° MBlatin ...ı Pt| 987 } 197,4 
Bor...:.. B 11 11 Quecktſilber . Hg | 100 200 
Brom .|Br | 80 80 |RHovium...!Rh| 528 } 104,4 
Cäſium ...| Cs | 138 133 |[Rubidium .|Rb 854 8 
Ca | 20 40 Muthenium . |) Ru 52,2 | 104,4 
Ce| 46 92 |Sauerftoff...| O 8 16 
Chlor Cl| 35,5 | 85,5 |Scandium „| Sc | 44 44 
Chrom Cr| 2% 62 [Schwefel ...| S 16 32 
Didym Di| 48 9 HSelen....| Se 3897| 794 
Eifen Fe | 28 66 [Silber . Ag | 108 108 
Erbium Er | 56,3 | 112,5 [Silicium . . | Si 14 23 
Zluor F| 19 19 |Stidjtof ..| N| 14 | 14 
Gallium Ga| 68 68 |Strontium .| Sr| 437 1 87,4 
Bold Au | 197 197 |Tantal.. .| Ta | 182 182 
Indium In | 37,8 | 113,5 Tellur ...| Te| 64 128 
Mir. ae I | 127 127 Thallium. .| TI | 204 204 
Seidium .„.| Ir| 99 198 Thorium .. Th | 1157 | 231,5 
Kadmium. . | Cd 56 112 jTitan....| Ti 25 50 
Kalium. . . Ka 39,4 39,1 |üran....| U 60 120 
Kobalt ...| Co| 29,5 | 59 (Banadin ..| V | 5a | 5l,g 
Kohlenſtoff . | C 6 12 IMafferftoff .| H ji 1 
Kupfer... .|Ca | 31,7 | 68,4 [ıamut ..| Bi | 208 | 208 
Ranthfan .. La! 46 92 Wolfram... | W 92 184 
Lithium... | L 7 7 |Htterbium .„: Yeti 86,5 | 173 
Magnefium. | Mg | 12 24 ttrium...| X 29,8 | 59,7 
Mangan ..}Mn| 27,5 65 int ....|Zn 32,5 | 65 
Molybbän .[|Mo| 48 96 inn ....}Sn 59 118 
Natrium ..|Na| 23 23 |Birfonium .| Zr 45 90 





Verbindungen, welche in der Teblofen, anorganijchen Natur 
vorfommen und diejer entjprechende Kunſterzeugniſſe find, 
während die organijche E. die durch die Lebensthätigkeit erzeug⸗ 
ten Stoffe betrachtet, ſowie die aus diefen erzeugten neuen Ber- 
bindungen und Ummandlungsprodufte. Der analytiihen 
E. (j. unter Chemiſche Analyfe) pflegt man nicht jelten 
eine ſynthetiſche C. entgegenzuftellen, obgleich dieje fein 
jelbjtändiger Zweig dieſer Wifjenjchaft ift. Man unterjcheivet 
endlich auch zwiſchen Zoochemie oder tierijcher C., Phyto— 
hemie oder Pflanzenchemie und Mineralcdhemie; 
ferner auch nach den einzelnen Branchen phyſikaliſche, 
medizinifche, phyſiologiſche, pharmazeutische und 
techniſche C., a C. oder Hüttenfunde; 
Agrikulturdemie und ©. der landwirtſchaftlichen 
Gewerbe. Ein bejonderer Zweig ijt ferner die forenfilche 
oder gerichtliche E., die es mit der Ausmittelung der Gifte 
bei Vergiftungen zu tun hat. Erperimentalchemie iſt 
derjenige Teil der chemischen Wiſſenſchaft, der ſich hauptſäch— 
lich mit der Auffindung und Ausführung praftifcher Verjuche 
al3 Erläuterung für den hemifchen Unterricht Hefchäftigt. 

Die Fortfchritte, welche die. im legten Jahrzehnt gemacht 
hat, find ganz bedeutend, eine große Zahl tüchtiger Forſcher 
hat fich an dem Ausbau diefer Wiſſenſchaft beteiligt. Im alls 
gemeinen und in Kürze läßt fid) jedod) hierüber nicht berichten, 
da eine ungeheure Anzahl von noch wenig gefichteten Details 
vorliegt. 

, Selhictliche Entwidelung der C. Schon die alten 
Agypter und jpäter die Griechen und Araber kannten einige 
chemiſche Präparate und hatten vereinzelte chemifche Kennt— 
nifje. Die damalige C. war feine Wifjenjchaft, ſondern ein em⸗ 

iriſches Umhertappen, ein Verwerten zufällig gemachter Er— 
——— und dieſer Zuſtand dauerte überhaupt bis gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts. — Bei den Phönikern 
blühte bekanntlich ſchon die Kunſt des Glasmachens und der 
Färberei; ſie ſowohl wie die Ägypter waren die Lehrmeiſter 
der Israeliten, die ſelbſt jedoch der Sache nur wenig för— 
derlich waren. Unter den Griechen iſt Hippokrates (im 
5. Jahrhundert v. Chr.) zu erwähnen, welcher ſich namentlich 
mit der Herſtellung von Arzneiſtoffen beſchäftigte; ferner 
Demofrit,Wriftoteles und Blaton, weld) Teterer jich in 
einer Erflärung der Bildung des Eifenroftes verjucht. Theo= 
phraſtos erwähnt in feinem Werfe über die Mineralien zu— 
exit die Steinfohlen, den Zinnober, das Schwefelarjenif und 
beipricht die Darſtellung des Bleiweißes und der Mennige. — 

Die Römer hatten durch ihre Heeresziige Gelegenheit, fich die 
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hemijchen Stenntnifje anderer Nationen anzueignen; Tivs: 


forides, ein Grieche aus Kleinaſien, bejchreibt in feinem 
Werfe eine Art Dejtillation, das Röſten des rohen Spieß— 
glanzes, den Stupfervitriol, das Zinforyd, das Kalkwaſſer zc. 
Blinius kennt das Queckſilber, jeine Fähigkeit, Hold aufzu= 
löſen; die Römer benugten fon damals das Goldamalgam 
zum Bergolden; ſie verſtanden zu Löten und zu verzinnen, Eifen 
in Stahlumzumandeln. Eiſenroſt, Bfeiglätte, Mennige, Zint- 
oxyd wurden in der Medizin verwendet; Seife dagegen be: 
famen die Nömer von den Germanen. — Bom 4. Jahrhundert 
n. Chr. an beginnt das Zeitalter der fogenannten Alchimie, 
welches bis zu Ende des 17. Sahrhunderts reicht. Yon Hayp- 
ten aus war die Aldhimie, welche ſich hauptſächlich mit der 
Idee der Metallverwandlung und der Erforfchung des ſoge— 
nannten Steines der Weijen befchäftigte, zu den Arabern und 
don diefen nach Spanien gefommen; vom 12. Jahrhundert an 
wurden jedoch) die Araber bedeutend überffügelt durch die Be— 
ftrebungen des übrigen weitlichen Europa, welches ſowohl 
mittelbar über Spanien, Stalien (medizinische Schule zu Sa: 
ferno) und Griechenland, als aud) durch die Kreuzzüge in un: 
mittelbare Berührung mit dem Oſten getreten war. Der be> 
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un ter diejen verdient namentlid) Johann R udol f Glauber 





hervorgehoben zu werden. Tas mediziniſche Zeitalter ſchließt 
mit Sylvius ab, der 1672 zu Leiden in Holland jtarb, und 
. von nun an beginnt die neuere C. — Es entjtand, um die 
Verbrennungserſcheinungen zuerflären, die Lehrevom Phlo— 
giſton, deren Anhänger man Phlogiſtiker nannte und 
deren eifrigjter Stahl ivar. In diejer Beriode waren es na= 
mentlich Robert Boyle, Kunkel ſowie Port und Marg— 
graf, welche der Entwickelung der chemiſchen Wiſſenſchaft 
höchſt förderlich waren. — Die drei engliſchen Chemiker Black, 
Cavendiſh und Priſtley Haben zum Sturz der phlogiſti— 
fchen Theorie fehr viel beigetragen; fie haben jich namentlid) 
auch um ein bisdahin nod) höchſt mangelhaft bebantes Gebiet, 
die Abjcheidung und Beſchreibung der Eigenſchaften der Gas— 
‚ arten, große Verdienste erworben. In Schweden fürderten be— 
ſonders Scheele und Bergmann durch Entdedung einer 
Menge neuer Stoffe die Wijjenfchaft. Ten hauptſächlich von 

Priſtley angeregten Sturz der phlogiftiichen Lehre brachte 
Lavoiſier durch Aufſtellung feiner nod) jetzt gültigen Ver— 
brennungstheorie zur Vollendung. Von dieſer Zeitdatiert alſo 
die antiphlogiſtiſche Theorie, und mit ihr zugleich der 





deutendſte arabiſche Forſcher in dieſer Hinſicht war Geber. allgemeine Gebrauch dev Wage in der C., die quantitative 
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(oder, wie jein vollftändiger Name heißt, Abu Muffa:Tichafar- 
al:Sofi). Seine Nachfolger im 9., 10. und 11. Jahrhundert, 
3 B. Rhazes, Apicenna, Avenzoar zc., waren weniger 
produktiv. Mit dem 13. Jahrhundert beginnt die eigentliche ; 
Blüte der Goldmacherkunſt, und die Höfeder immer gelobedürf: : 
tigen Fürften wurden zu Sammelpunften meijt betvogener | 
und betrügerifcher Adepten. Nur wenige aus der dantaligen ! 
Beit zeichneten ſich durch ernſtes Streben aus, jo namentlich | 
Albertus Magnus, Bafilius Balentinus, in defjen 
Schriften wir die erjten Andeutungen einerchemifchen Analyſe 
finden. Mit letzterem beginntein Abfchnitt inder Geſchichte der 
C., den man das Zeitalter der medizinifchen E. nennen 
könnte, da die Anwendung der demifchen Erfahrungen auf die 
Zwecke der Medizin mehr und mehr hervortritt. Man nannte ! 
die damaligen Chemiker Jatrochemiker. Die hervorras | 
gendjtenChemiterderdamaligen Beitwarennamentlih Theo=: 
phraitus BaracelfusBombajtus von Hohenheim, | 
Georg Agricola, Andreas Libavius u. a. Während ı 
Paracelſus vorzüglich der pharmazeutiſchen und mediziniſchen 
C. großen Vorſchub geleiſtet hatte, kann man Agricola als den 
eigentlichen Gründer der metallurgiichen oder Hüttenchemie 
anfehen. — In der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts fingen | 


ſchon einzelne an, die C. um ihrer ſelbſt willen zu treiben; G 





Ein Arbeitstiih im chemiſchen Laboratorium zu Leipzig. 


Analyje Klaproth in Berlin 
und Vauquelin in Paris Haben 
eine Menge quantitativer Analyſen 
von Mineralien geliefert, und durd) 
Wenzel und NWichter wurde die 
Stöchiometriebegründet. Großes 
Aufſehen erregten zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts die Arbeiten des eng: 
liſchen Forſchers Dalton ſowie die 
Entdeckung der Alkalimetalle durch 
Humphry Davy und die Arbeiten 
von Gay-Luſſac über die Gaſe. 
Eine ganz gewaltige Maſſe neuer 
Thatſachen und Entdeckungen wurde 
durch den unermüdlichen Fleiß Ja: 
kob Berzelius’ zu Tage gefördert; 
ihn fofgte dann die fange Reihe zum 
Teil nod) jeßt lebender Chemiker, die 
alfe dazu beigetragen haben, die C. 
auf die Hohe Stufe der Ausbildung 
zu bringen, auf der jie jeßt ſchon an— 
gelangt ijt; Namen wie Faraday, 
Liebig und Wöhler, Mitſcher— 
lich, Gerhard, Noje, Bunjen 
und Kirchhoff, Frankland, 
Kolbe, U. DW. Hoffmann u.a. 
find jo befannt und haben einen fo 
guten Klang felbft über die Grenzen 
der chemiſchen Wifjenfchaft hinaus, 
daß fie ſtets als leuchtende Sterne 
in der Entwidelungsgeihichte der 
neueren C. glänzen werden. 
Hervorragende Chemifer dev Gegenwart. 


Bayer (Adolf), geb. 1885 zu Berlin, Profeſſor in Münden; erwarb ſich 
Verdienfte aufdem Gebiete der organifchen E., namentlich der Teerfarben. 

Beilfteim (Friedrich Konrad), neb. 1838 zu Netersburg, jept Brofefior 
dafelbjt; Arbeiten auf dem Gebiete der organischen und analytiichen 
€. ; befanmt durch fein Handbuch der organischen C. 

Berthefot (Marcellin Pierre Eugene), geb. 1827 zu Paris, Profefior 
in Paris; bekannt durch feine umfangreichen thermochemiſchen Un— 
terfuchungen. 

Bunſen (Robert Wilhelm), geb. 3813 zu Göttingen, Profeſſor in Heiz 
delderg; lieferte wichtige Arbeiten auf dem Gebicte der Gasanalyie 
und der elektrolytiſchen C., ift in Gemeinschaft mit Kirchhoff der 
Schöpfer der Speltralanalyfe. 

Cailletet (2.), Profeſſor zu Paris; bekannt durch die Berflitifinung 
des Waſſerſtoffs, Sauerſtoffs und Stidftoffs. 

Ehevrent (Michel Eugene), geb. 1786 zu Angers, lebt noch zu Paris; 
bekannt durch feine Unterfuchungen Über die Natur der Jette und ders 
ichiedener Farbftoffe. 

Dragendorff (Georg), geb. 1836, Profeſſor in Torpat, Hat ſich bes 
fannt gemacht auf dem Gebiete der pharmazeutischen C. 

Erlenmeyer (Emil), geb. 1825, Profeſſor in München; verichiedene 
Arbeiten auf dem Gebiete der organifchen C. 

Frankland (Edward), geb. 1825 in Churchtown bei Lancafter, Pro— 
feffor in Mancheſter; Lieferte wichtige Arbeiten auf dem Gebiete der 
organifchen C. 








(Bu Spalte 300.) 


Freſenius (Karl Nemigius), geb. 1818 in Frankfurt a. M., Profefjor 


in Wiesbaden; bekannt durch feine Lehrbücher über analytijche C. 
räbe (Karl), Profeffor in Genf; Arbeiten auf dem Gebiete der orgas 
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niſchen C.; entdeckte in Gemeinſchaft mit Liebermann die Her— 
ſtellung von künſtlichem Alizarin. 

Grieß (Meter), Chemiker in Burton upon Trent; lieferte wertvolle 
Arbeiten über organiſche Farbſtoffe. 

Hofmann (Auguſt Wilhelm), geb. 1818 in Gießen, Profeſſor in Ber— 


Löwig (Karl Jakob), ged. 1808 zu Kreuznach, Rrofefjor in Breslau. 


Marignac (Sean Charles), geb. 1817 zu Genf, Profeſſor dafelbit. 
Meyer (Rothar), geb. 1830 zu Varel in Didenburg, Profefjor in Tü— 


Bingen; Hervorragend durch feine Arbeiten über allgemeine und phy— 
ſikaliſche ©. 


in; wichtige Unterfuhungen auf dem Gebiete der organijchen E., | Naumann (Ulerander), Profefjor in Gießen; Herausgeber des Jahr— 
berichts über die Fortſchritte der C. 


ermittelte die wahre Konſtitution vieler Anilinfarben. 
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Nr. 2246. 


Hoppe-⸗-Seyler (Felir). geb. 26. Dezember 1825 zu Freiberg an der 
Unſtrut, Profeſſor in Straßburg; erwarb fi große Verdienfte um 
die phyftologtiche und ———— C. 

Ketule GAuguſt), geb. 1829 zu Daxmſtadt, früher Profeſſor in Gent, 
jett in Bonn; befannt durch die Einführnng der Strufturformeln in 
die organische C. (Benzolring). 





Chemifches Saboratorum der 

















Univerfitäl Berlin. (Zu Spalte 300.) 


Paſte ur (Ronie), geb. 1822 zu Dole, Brofefjor in Baris; bekannt durch 
jeine Arbeiten über Birfularpotarifation und Über die Gärung. 

Pettentofer (Mar von), geb. 1817 zu Lichtenhain, Hofapothefer und 
Profeſſor in Münden; erwarb ſich Verdienfte um die hygieiniſche C. 

PBfaundler (Leopold), geb. 1839, Profeffor in Snnsbrud, Tieferte 
viele Arbeiten iiber organifche €. 
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Chemiſches Laboratorium der Univerſität Keipzig. (Bu Spalte 300.) 


Knop (Ludwig Wilhelm), geb. 1817 zu Altenau am Harz, Profeſſor Rammelsberg (Karl Friedrich), geb. 1813 zu Berlin, Profeffor chen- 


in Leipzig; erwarb fi) wefentliche Verdienfte um die Entwidelung 
der Agrikulturchemie. 

Ladenburg (Albert), geb. 2. Juli 1842 zu Mannheim, Brofefjor in 
Kiel; viele Arbeiten in der organiiden C. 

Liebermann (Marl), geb. 1842, Profefjor in Berlin; entdeckte mit 
Gräbe zufammen die Darftellung von künftlihem Alizarin. 

Simprict (H.), geb. 21. April 1827, Profefjor-in Greifswald; viele 
Arbeiten auf dem Gebiete der organiſchen C. 


dafeldft, beſonders auf dem Webiete der Mineralchemie befamnt, 
Roscoẽ (Hency), geb. 1833 zu London, Profefjor in Mancheſter. 
Saint Claire Deville (Henry Etienne), geb. 1818 auf Gt. Thomas 
in den Antillen, Profeffor in Paris; zahlreiche Arbeiten auf dem 
Gebiete der anorganifchen und organischen C.; führte die Fabrikation 
des Aluminiums im großen ein. 
Schiff Sun, geb. 1884 zu Frankfurt a. M, Profeſſor in Turin; 
Arbeiten über organifche G. 
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Stödharde (Zulius Adolf), geb. 1809 zu Nöhrsdorf bei Meihen; pers 
tonierter Brofefjor in Tharandt; erwarb ſich große Verdienſte durch 
kleinere der C. für Yandwirte. 

Stoymann Griedrich), geb. 1832 zu Bremen, Profeſſor in Leipzig; 
befannt auf dem Gebiete der Agrifulturchemie, Uberjeger von Mus— 
pratt3 großem Werfe fiber techntihe C. 

WihelHau8(H.), Profeſſor in Berlin ; piele Arbeiten über organiſche C. 

Wiedemann (Ouftav Heinrich), geb. 1826 zu Berlin, Profeſſor in 
Leipzig; befannt als Forſcher auf dem Gebiete der phyſikaliſchen C. 

Winkler (Klemens Alerander), geb. 1838 zu Freiberg, Profefjor in 
Freiberg; Arbeiten auf dem Gebiete der metallurgiihen C. 

Wisticenus (Zohan), geb. zu Mein -Eichjtädt bei Querfurt, Pros 
feffor in Leipzig; Arbeiten auf dem Gebiete der organiihen €. 

Bwenger (E.), Profeſſor in Warburg ; hauptſächlich Arbeiten auf dem 
Gebiete der organiihen €. 


Ehemigraphte (gried).), |. unter Graphiſche Künſte. 

Chemikalien, diejenigen chemifchen Präparate, welche 
Handelsartitel bilden, demnach Gegenſtand de8 Chemifa= 
lienhandels find. 

Ehemiltö (pr. Sh’mijeh), Stadt im Arrondiſſement Cholet 
de3 franzöfifchen Departements Maine-et-Loire, an der Bahn 
Angers-Niort gelegen, mit (als Gemeinde) ca. 4700 in Spin= 
nereien und Herjtellung von Wollitoffen, Kattun, Kerzen ꝛc. 
thätigen €. 


cz 
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Nr. 2248. Chemiſche Wage. 


Chemin (franz., ſpr. Sch'mäng), Weg, Straße; C. de fer 


(Gewicht3analyje), bei Gaſen gewöhnlich dem Volumen 
oder Maße nad und berechnet Hieraus das Gewicht (Gas= 
analyfe). Eine bejondere, fchnell zum Ziele führende Me- 
thodeijtdieTitrierzoderMapanalyje;beidiejer werden die 
Körper nicht, wie ſonſt gewöhnlich, aus ihrer Löſung abgefchies 
den, getrocknet und auf einer feinen chemiſchen Wage gewogen, 
fondern die Menge wirddadurd) beitimmt, daß man einejeinem 
Aquivalentgewicht entſprechende Menge des Reagens ineinem 
beſtimmten Volumen Waſſer löſt, durch eine Bürette ſo viel 
Raumteile (Kubikzentimeter) von dieſe Normallöſung zu 
einer abgewogenen und gelöſten Menge des zu unterſuchenden 
Körpers fließen läßt, bis eine gewiſſe Endreaktion eintritt und 
aus der verbrauchten Menge jener Normallöſung die Menge 
des geſuchten Körpers berechnet. Man hat auch eine quantie 
tative Lötrohranalyſe für metallurgiſche Zwecke, doch 
gehört zu ihrer Ausführung viel Übung und Geſchicklichkeit. 
Man unterjcheidet ferner anorganijche und organiſche 
Analyse, je nachdem e3 ſich um Unterfuchung anorganifcher 
Natur- oder Kunſtprodukte oder um diejenige organifcher Ver— 
bindungen handelt; wird im leßteren Falle der Gehalt an Kohle, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff, eventuell auch Stickſtoff und Schwefel 
ermittelt, ſo bezeichnet man dieſe Art der Unterſuchung als 
chemiſche Elementaranalyſe. Ganz beſonderes Inter— 
eſſe Hat in neuerer Zeit die Spektralanglyſe(ſ. d.) erlangt, 
d. h. die Auffindung und Erkennung der Stoffe mittels ihres 
Spektrums, aljo mit Hilfe des Lichts. Die Ausführung d.r 
A.n geſchieht in dem chemiſchen Laboratorium. — Vergl. 
Freſenius, „Anleitung zur qualitativen chen U.” (14. Aufl., 
Braunſchweig 1874); derjelbe, „Anleitung zur quantitativen 
chen A.“ (6. Aufl., ebend. 1878); Heppe, „Die hemifcdhen 
Neaktionen der twichtigeren anorganifchen und organijchen 
Körper” (ebend. 1875); Vogel, „Praktiſche Speftralanatyfe 
irdiſcher Stoffe“ (1877); Hüfner, „Quantitative Speftral- 
analyſe“ (Leipzig 1878); Krocker, „Leitfaden für die qualita= 
tive und quantitative agrikulturchemiſche A.“ (4. Aufl. Bres- 
lau 1878); Mohr, „Lehrbuch der chemiſch⸗analytiſchen Titrier⸗ 
methode” (5. Aufl., Braunſchweig 1877); Bunfen, „Gaſome— 
triiche Methoden” (2. Aufl., ebend. 1877); Will, „Anleitung 
zur H.n U.” (11. Aufl., Leipzig 1879); derjefbe, „Tafeln zur 
qualitativen ch.n X.“ (11. Aufl., ebend. 1879). 

Chemiſche Meßkunſt, |. Stöchiometrie. 

Chemiſche Reaktionen, ſ. unter Chemiſche Analyſe. 

Chemiſcher Ofen, kleines Sternbild am ſüdlichen Himmel, 
ſüdlich vom Walſiſch. 

Chemiſches Kaboratorium, Räume, in denen chemiſche 


(ipr. Sch. dö fähr), Eiſenbahn. — Cfaiſant(ſpr. Sch. fäſang), Arbeiten der verſchiedenſten Art vorgenommen werden, man 
unterwegs. — In der Weberei ift C. oder Cow3, die Geſami- hatdaherFabriklaboratorien und Univerſitätslabo— 


heit der Kettenfäden in der Breite des Mufters. — Chemin— 
couvert(ſpr.Sch'mäng-kuwähr), bedeckter Gang inFejtungen. 
— Cheminieren(ſprScheminieren), Laufgräben im Zickzack 
aufwerfen. — Cheminement(jpr. Scheminemang), Zidzad- 
gang der Laufgräben. 

Chemiſche Annlyfe, die Zerlegung eines zufammengejeß- 
ten Körpers in feine jtofflic) verjchiedenen Beſtandteile. Han— 
delt e3 ſich Hierbei bloß um die Art dieſer Beftandteile, jo 
fpricht man von qualitativer Analyſe, ſoll jedoch aud) 
die Menge derjelben ermittelt werden, fo ift dies Gegenſtand 
der quantitativen Analyſe. Erjtere gründet ſich auf eine 
fyitematifche Anwendung der Neagenzien, d. 5. von ges 
wiſſen Stoffen, die beim Zuſammenbringen mit dem zu unters 
fuchenden Körper cdarafteriftiiche Veränderungen hervor— 
bringen (Reaktionen), durch welche mit Beſtimmtheit auf 
die Anweſenheit der einzelnen Bejtandteile gejchlojjen werden 
kann. Der diefen Begenjtand behandelnde Zweig der Chemie 
Heißt Neagenzienlehre. Man unterjcheidet bei der qualis 
tativen Analyfe ferner Analyfe auftrodenem und Ana— 
Iyfeaufnajjem Wege; erjtere beiteht darin, daß inan den 
zu unterfuchenden Körper teils fir fich allein, teil3 in Gemein 
ſchaft mit anderen Körpern (Neagenzien) verichiedenen Hitze— 

vaden außfeßt, wobei man fid) in den meijten Fällen des 
Lötrohrs bedient Lötrohranalyje). Bei der Analyje auf 
nafjem Wege werden Die zu unterſuchenden Körper durch Flüſ⸗ 
ſigkeiten (Föſungsmittel) in Löſung gebracht, welchen 
Löſungen man dann die Reagenzien zuſetzt. — Bei der quan- 
titatſven Analyſe beſtimmt man die Menge der einzelnen 
Beſtandteile einer chemiſchen Verbindung dem Gewichte nach 


ratorien ſowie Laboratorien an techniſchen Schulen, chemi⸗— 
ide Laboratorien für Nahrungsmittelunterfudhung 2c., die 
teil3 dom Staate, teils von ftädtiichen Behörden, teild von 
Privaten unterhalten werden. Je nad) den Zwecke, dem fie 
dienen jollen, find die hemifchen Laboratorien verjchieden ein= 
gerichtet, bejtehen aber fast innmer aus mehreren Räumen, find 
mit Wafjerleitung und das zum Kochen, Glühen und zur Be: 
leuchtung verjehen; die größeren bejißen auch einen Danıpf- 
fejfel mit Dampfleitung zum Erwärmen von Gegenjtänden 
auf dem Dampfbade und zur Deftillation. Neuerdings hat 
man fogar angefangen, Dynamomajchinen anzuschaffen, um 
jederzeit einen jtarfen eleftrichen Strom zur Hand zu haben. 
Gefäße von Glas, Porzellan und Platin ſind unentbehrlich, fer 
ner die verjchiedenften Apparate, namentlich aber Glüh— und 
Kochlampen, Öasentividelungsapparate, Gafometer, chemi— 
ide Wagen, Bolarifationsapparate, Speftralapparate, Luft— 
pumpen, Mikrojfope 2c., ferner Apparate zur Elementaranas 
Iyje und Titrieranafyje. Die gebräuchlichſten Reagenzien wer— 
den aufgelöft vorrätig gehalten und Sammlungen von chemi— 
ſchen Bräparaten find unerläßlic). 

Chemiſche Tinte, ſ. unter Tinte. 

Chemiſche Wagen, zur Gewichtsbeſtimmung bei chemiſch⸗ 
analytifchen Unterfuchungen dienende feine Inſtrumente; fie 
find von verfchiedener Größe, je nad) den Gefäßen und Appa= 
taten, die darauf abgewogen werden jollen und beſitzen aud) 
bei größter Belaſtung nod) eine fehrgroßeEmpfihdlichteit. Auch 
die größten derſelben befinden fich, um Staub und Luftzug ab» 
zuhalten, in Glaskäſten, und deshalb ift auch die Zunge nicht 
wie bei gewöhnlichen Wagen nad) oben, fondern nad) unten 
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gerichtet. Wenn die Wage nicht gebraucht wird, ijt der Balfen | Handelsſchule, eine höhere Knaben-, zwei höhere Mädchen— 
mittels einer Arretur in die Ruhelage gebracht, damit er nicht | ſchulen, höhere Webeſchule und Fachſchulen für Weberei und 
unnötig ſchwingt. Dieganze Laſt desſelben ruhtaufeinemjchar: | Schneiderei, weibliche Fortbildungsſchule und ausgezeichnete 
fen Stahlprisma, deffen Schneide auf einer Achatfläche fteht. | Elementarfchulen; eine Stadtbibliothek von gegen 18 000 Bän— 

Chemife (franz., ſpr. Sch'mieh8’), Hemd; inder Kriegskunit | den, einen naturwifjenschaftlichen und einen litterarijchen Vers 
Rafendefleidung einer Bruftwehr. — Chemifette (fpr. |ein, ein jtehendes Theater und an Wohlthätigkeitsanſtalten 
Sch’mijett), Vorhemdchen. Waiſenhaus, Krankenhaus, Armenhaus mit Lazarett, da 

Ehemismus (lat.), hemifcher Vorgang, 
Erſcheinung; naturphiloſophiſche Anſchau⸗ 
ung, die den Urſprung und den Beſtand des 
Seienden durch eine Art chemiſchen Prozeß 
zu erklären ſucht. 

Chemitypie, ein Verfahren zur Her— 
erhabener, alſo auf der Buchdruck⸗ 
preſſe druckbarer Bildplatten von Metall. 
Das Verfahren, welches den Holzſchnitt er= 
ſetzen ſollte, iſt ſinen Grundzügen nad) das 
folgende. Einezugerichtete Zinkplatte wird 
nah dem gewöhnlichen Nadierungsver- 
fahren mit Deckgrund überzogen, in dieje 
die Zeichnung einradiert und mit Säuren 
in die Tiefe geäßt. Die vom Dedgrund ge— 
veinigte Platte wird nunmehr mit einer 
leichtflüſſigen Legierung von Zinn, Blei 
und Wismut übergofjen, welche nach dem X 
Erkalten ein Ganzes mit ihr bildet. Seht Sg“ : 3. A nr a) — 5 
wird die gedeckte Seite mit ſtählernen Scha- its A ungılap Men ERESTHELTTERN TG 
bern fo lange bearbeitet, bi in den leeren EU PTR] A: Tre RAR Y ARE 
Stellen der Zeichnung das Zink wieder 
bloßgelegt ift und die Legierung nur nod) 
die vertieften Züge ausfüllt, das Bild alfo 
wie eingelegt erjcheint. Nunmehr wird 
twieder mit Säure geäbt und die Zinkfläche 
allmählich vertieft, die Bildziige demnah , 
bherausgehoben. Wird zur rechten Zeit mit Ätzen aufgehört, | Hofpital zu St. Georg, Kleinkinderbewahranftalt ꝛc. Unter 
jo ftehen diefe auf ihrer Zinfunterlage feft gegründet, und die | feinen ſechs Kirchen iſt eine Fatholifche. Von den lutheriſchen 
Platte kann nun wie ein Holaftod in der Buchdrudprefje bes | Kirchen ift außer der ſchon erwähnten Hauptlicche St. Ja— 
handeltwerden. Obwohl das Berfahrenden erivarteten vollen | fobi noch) die 1520 im fpätgotifchen Stile vollendete Schloß- 
Erfolgnichtgehabt Hat, ift es doch in gewifjen Fällen am Plage | firche bemerkenswert. Die Hauptbedeutung von E. Tiegt in 
und in Anwendung, jonamentlich zur Herjtellung von Platten | feiner Gewerbthätigfeit. Im Mittelalter ſchon durch Tuch— 
für Landkarten und Pläne. macherei, Leinweberei und Bleicherei wichtig, jo daß e8 bald 

Chemmis (griech. Banopolis, d.i. Stadt : 
des Gottes Ban, de3 ägyptifchen Chem), im 
AltertumStadtin Oberägypten, ſ. Achmim. 

Ehemniß, eineder bedeutendſten Sabrif- 
ftädte Deutſchlands und die erfte des König- 
reichs Sachjen, liegt in 305 m Seehöhe an 
den nördlichen Ausläufern des ſächſiſchen 
Erzgebirge und an der nicht weit vorher 
durd) Vereinigung der Würſchnitz und 
Zwönitz gebildeten Chemniß, einem Linken 
Bufluffe dev Zwickauer Mulde, und zählt 
(1885) 110693 €. (1801: 10835; 1861: 
45532; 1880: 95123). Dieherborragend» 
jten Gebäude der ziemlid) befchränften in= 
neren Stadt find das altertümliche Nat- 
haus, dahinter die lutheriſche Hauptlicche 
St. Jakobi aus dem Jahre 1389, das Poſt⸗ 
gebäude und verjchiedene Schulen. Groß- 
artigere Bauten befinden fich in den Vor— 
ftädten, vor allem in dem neuejten, durchaus 
vilfenartig angelegten Stadtteile auf dem 
Kaßberge. Hier liegen der Juſtizpalaſt (Sit 
de3 Land» und des Amtsgerichts) und das 
königliche Gymnaſium; anderwärts vagen — 
hervor das Gebäude der techniſchen Staats- ee — — — 
lehranſtalt en, das des Realghmnaſiums, Mr. 2250. Schloß Chemnih. 
viele Fabrikgebäude, hauptſächlich aber — > 2 
der riefenhafte Bahnhof, in welchen elf Linien einmünden. | zu den blühendſten Meißens gehörte, twandte es fid gegen 
©. iſt Sitz eines Landgerichts, eines Amtsgerichts und ir nde des 17. Jahrhunderts der Verarbeitung der Baus 
Handelsfammer (Handelögericht), einer Amtshauptmannz | wolle zu, fonnte abererjtinden erjten Jahrzehnten diejes Jahr⸗ 
Ichaft, eine Hauptjteneramts, eines Konſuls der Vereinigten | hundert, Bean durch die napoleonijche Feſtlandsſperre, 
Staaten von Nordamerika, Hat Handels- und Gewerbekammer, die es von ſeinem Nebenbuhler aan auf einige Beit bes 
befißt ein königliches Gymnaſium und ein jtädtifches Real- freite, durch frühzeitige Erjegung er Handarbeit durch Die 
aymnafium, eine techniſche Staatslehranſtalt mit höherer Ger | Maſchine und durd; den Anſchluß Sachſens an den Zollverein 
weıbe-, Baugewerk⸗ Werkmeijter und Gewerbezeichenſchule, | (1833), wodurch fein Abſatzgebiet erheblich erweitert wurde, zur 
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vollen Entwickelung kommen. Für ſämtliche Zweige der Baum—⸗ 
wollverarbeitung iſt C. nicht nur der Ausgangspunkt, ſondern 
auch der Mittelpunkt, wie auch die ganze Umgebung bis auf 
meilenweite Entfernung ſtark dabei in Mitthätigkeit gezogen 
iſt. Die Baumwollſpinnerei veranlaßte 1884 eine Einfuhr 
von 5875300 kg Baumwolle. Die Fanımgarnfpinnerei, die 
erſt verhältnismäßig fpät in C. Eingang gefunden hat, wird 
auf das genhartigite in den Bororten und in der nächſten Um— 
gebung betrieben, desgleichen die Weberei, die jegt ebenfalls 
meift mit Majchinen betrieben wird. Von gefertigten Stoffen 
find befonders SHeiderjtoffe, Möbeljtoffe, Tifchdeden, Tücher, 
Barchent 2c. hervorzuheben. Chemiſch gebleicht, gefärbt und 
gedruct werden Garne und Waren in zahlreichen größeren 
Anftalten. Für Strumpfwirferei und Erzeugung wolfener 
— iſt C. nicht nur der Hauptſtapelplatz, ſondern es 
heſitzt auch ſelbſt mehrere große Fabriken. Die Geſamtausfuhr 
an baumwollenen Garnen der Webe- und Wirkwaren hatte 
1884 ein Gewicht von 1182820 kg, diejenige von baum: 
wollenen und wollenen Waren belief ſich auf 4883300 kg. 
Zur größten Entfaltung aber iftder Mafchinenbau gefonmen, 
der, 1826 fchüchtern begonnen, gegenwärtig inüber 60 Fabriken 
viele Taufende von Arbeitern beihäftigt und Maſchinen aller 
Art, wie Lokomotiven, Spinnmajhinen, mechanische Web: 
ftühle, Werfzeugmafchinen, Appretur- und Nähmaſchinen, 
Pflug⸗, Säes, Mäh- und Dreſchmaſchinen, Fahr- und Förders 
zeuge für Bergwerfe, Feueriprigen und Bumpen, Bud und 
Steindrucpreffen, Wafferräder und Turbinen, Drehbänfe, 
Stoß, Bohr- und Hobelmafchinen u. dergl. liefert. Die größte 
Anstalt diefer Art ift die au8 der ehemald Hartmannfchen 
Fabrik Herborgegangene Aftienge: 
fellichaft der ſächſiſchen Maſchinen— 
fabrif. Diefelbe jtellte 1883—84 
bei einer durchſchnittlichen Arbei— 
terzahl von 2922 her: 80 Lokomo⸗ 
tiven, 53 Tender, 698 Dampfma= 
ſchinen, Dampffeffel, Lokomotiv— 
keſſel, Pumpen, Dampfhämmer, 
Buchdruckſchnellpreſſen u. ſ. w., 65 
Turbinen, 238 Werkzeugmaſchinen 
für Eiſen-, Metall: und Holzbe— 
veitung, 2057 Spinnmaſchinen, 
Selfaktoren, Krempeln, Webjtühle 
u. j. w. Die Lieferungsgegen: 
ftände Hatten einen Wert von 
" 9538322.4. Im Jahre 1884 famen 26599590 kg Ma- 
ſchinen und Mafchinenteife auf dem Chemnitzer Bahnhofe zur 
Berfadung. An den Mafchinenzweig reihen ſich die Dampfkeſſel⸗ 
ſchmiedereien und die Erzeugung von Gasanlagen. Außer— 
dent bejtehen noch anſehnliche Fabriken für Seiden- und 
Wachstuch, Lampenz, Blech-, Thonz und Zementiwaren, für 
Kragen, Ultramarin, Tinte, Webeblätter und Geſchirr, für 
Spielfarten und Schirme, Matratzen, für Schuleinrichtungs- 
gegenftände 2c. — Durd) diefes ausgedehnte Großgewerbe 
iſt C. zur zweiten Handelsftadt Sachſens geivorden, in welcher 
außer den Einfaufe von Rohftoffen und Verkaufe von Erzeug⸗ 
niffen aud) ein ftarfer Umſatz von Mehl, Getreide, Kohlen zc. 
ftattfindet. Au Geldinftituten beſtehen eine Reichsbankſtelle 
Nebenſtellen Krimmitſchau, Meerane, Plauent.B., Zwickau), 
mit (1884) 518187200 A Geſamtumſatz, die 1849 gegrün- 
dete Stadtbanf von 16322 102.4 Umſatz in demfelben Fahre, 
ferner der Spar- und Streditverein, der Bürgerverein mit Vorz 
ſchußkaſſe, der Borfchußverein und die ftädtifche Leihanſtalt, 
verſchiedene Sparvereine. An Briefen, Boftkarten, Drudfachen, 
Warenproben gelangten 1888 auf der Poſt 4441446 Std 
zur Ausgabe, von Rateten ohne Wertangabe 410472 Stüd, 
an Briefen und Paketen mit Wertangabe 71748 Stüd mit 
einem Wertbetrage von 89890412 A (1876: 46803 456 48), 
Telegramme gelangten 88708 zur Aufgabe, 85604 famenan. 
— In naturwiſſenſchaftlicher Beziehung iſt C. infofern interef= 
ſant geworden, als bei Neubauten in den Vorſtädten und auf 
den benachbarten Fluren, vorzüglich im nahen Hilbersdorf, 
gewaltige Stämme verkieſelten Holzes gefunden wurden. — 
Der Ort C. ift forbifchen Urſprungs und erhielt Anfangs des 
12. Jahrhunderts durd) Kaiſer Lothar II. Stadtrechte. Unter 
Rudolf. von Habsburg wurde die Stadt Neichsftadt, gelangte 
jpäter an Meißen und fiel bei der Teifung von 1485 der alber⸗ 
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tinifchen Linie zu. Die Reformation wurde 1539 wie im ges 
ſamten albertinifchen Sachſen hier durd) Herzog Heinrich den 
Frommen eingeführt. — Vergl. Flinzer, „Mitteifungen des 
Statiſtiſchen Büreaus der Stadt C.“ (Chemnitz 1878 ff.); „Mit— 
teilungen des Vereins für Chemnitzer Geſchichte“ (ebd. 1876). 

Chemnitz (Johann Hieronymus), deutſcher Zoolog, geb. 
10. Oktober 1730 zu Magdeburg, geſt. 18. Oktober 1800 zu 
Kopenhagen, ſetzte Martinis „Neues fyftematifches Konchy— 
lienfabinett“ (11 Bde., Nürnberg 1769— 95) fort. 

Chemnitz (Matthäus Friedrich), der Dichter de Liedes 
„Schleswig=Holftein meerungfchlungen”, geb. 10. Juni 1815 
zu Barmitedt, ward 1840 Advofat in Schleswig, war dann 
noch in verjchiedenen Stellungen thätig, trat 1849 in die Re— 
daftion der „Hamburger Nachrichten” ein, ward 1851 in Würz- 
burg Sekretär der Main- und Rhein-Dampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
Schaft, fehrte 1864 nach Holftein zurüd und ſtarb 15. März 
1870 in Altona. Das genannte Lied erjchien 1844 in den 
„Itzehoer Nachrichten” und ward von C. ©. Bellmann in 
Mufif gefeßt. 

Chemnitz (Martin), nambafter ftreng lutheriſcher Theolog, 
geb. 9. November 1522 zu Treuenbriegen (Mark Brandes 
burg), leınte 1586 als Schüler zu Wittenberg Quther fennen 
und blieb dejjen begeifterter Verehrer, ward nad) mannig— 
fachen Schiefjalen und ſorgenvollen Studienjahren Rektor der 
Königsberger Domſchule, 1548 Magifter und 1550 Biblio— 
thekar des Herzogs Albrecht von Preußen und wandte fid) nun 
theologischen Studien zu. Seine Verwickelung in den ofianz 
drifchen Streit über die Nechtfertigung nötigte ihn jedoch, 
1553 jeinen Abichied zu nehmen. Nachdem er vorübergehend 
in Wittenberg Borlefungen gehalten hatte, ward ev Ende 1554 
Prediger in Braunſchweig, 1567 Superintendent, verheiratete 
ſich 1555 und erwarb ſich als Lehrer und Verfechter des ſtren— 
gen Luthertums folhen Ruhm, daß fein Urteil Hald in den 
zahlreichen theologifchen Streitigkeiten diefer Zeit als maß 
gebend galt, fo in dem Abendmahlsſtreit (feit 1556), der u. a. 
feine Schrift „Uber das Abendmahl“ (1560) gegen die Calvis 
niften zur Folge hatte. Befonders eifrig kämpfte er gegen die 
Jeſuiten, gegen die ſchließlich auch fein Hauptiverf, die wahre 
haft großartige und noch unübertroffene „Prüfung des Tri— 
dentiniſchen Konzils“ (K Bde., Leipzig 1565— 73, in lateiniſcher 
Sprache erſchienen; neue Aufl., Sranffurt 1707) gerichtet ift. 
In feinen Amte übte er eine glänzende Wirkſamkeit aus, doch 
nötigte ihn Krankheit und die Verbitterung über die unend— 
lichen theologifchen Streitigfeiten, dasſelbe 1584 niederzus- 
legen; ex ſtarb 8. April 1586 nach) ſchweren Leiden und des 
Lebens müde. Auf die lutherifche Kirche Hat er durch feine 
Beteiligung an der Abfafjung der ftreng Iutherifchen Konkor— 
dienformel von 1577 einen bedeutenden Einfluß ausgeübt; der 
übermäßige Eifer aber, mit dem er den Anſchluß an diejes 
Bekenntnis erzivingen wollte, führte nur zu größerer Zwie— 
tracht und Anfeindung. Vgl. Lenk, „Dr. Martin C.“ (Gotha 
1866) und Hachfeld, „Martin C.“ (Leipzig 1867). — Sein 
Sohn, Martin C., geb. 15. Oftober 1561, ward 1593 Nat 
de3 Herzogs Bogislav XIII. von Bommern, 1618 Kanzler 
des Herzogs Friedrich von Holſtein-Gottorp und ftarh 36. Au— 
guft 1627 zu Schleswig. — Der Sohn diefes Martin C., Bo= 
gislav Philipp von E., geb. 9. Mai 1605 zu Stettin, war 
erſt Soldat, dann ſchwediſcher Nat und Hiftorioaraph undftarb, 
1648 geadelt, 17. Mai 1678 zu Hallftad in Schweden. Er 
ichrieb die gegen die kaiſerlichen Ausſchreitungen gerichtete 
Schrift „De ratione status in imperio nostro Romano- 
Germanico etc.“ (1640; 2. Aufl., Freyſtadt 1647) und das 
ſechsbändige Werk „Der königlich ſchwediſche in Deutfchland 
geführte Krieg“ (n.d. Handfchr. herausgeg. Stockh. 1855 — 59), 

Chemnitzer (Iwan Jwanowitſch), ruſſiſcher Fabeldichter, 
geb. 1744 oder 1745 zu Jenotajewsk, 1757—69 in ruſſiſchem 
Kriegsdienſt, nachher bis 1781 Hüttenverwalter, jchließlich 
Generalfonjul in Smyrna, mo er 20. März 1784 ſtarb. Er 
gab zuerſt der ruffiichen Fabel ihr nationales Bepräge. Eeine 
Fabeln erfchienen zuerſt 1778— 81, dann wieder 1799; bejte 
Ausg. in „E38 Schriften und Briefwechjel” (Petersburg 1873). 

Chemſin (arab., d. i. die fünf Finger), die finf Tagesgebete 
der Mohammedaner. 

Chenavard (pr. Sch'nawahr, Paul Joſeph), franzöfifcher 
Hiftorienmaler, geb. 9. Dezember 1808 zu Lyon, war nachein— 
ander Schüler von Herfent, Delacroix ımd Ingres, Hielt ſich 
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fett 1827 längere Zeit in Italien auf und trat nad) feiner Rüd- 
kehr in Paris als entjchiedener Homantifer auf, Hatte aber mit 
feinen erjten Bildern wenig Erfolg. Nach dem Sturze Ludivig 
Philipps erhielt er den Auftrag, feine bereits in Rom begon= 
nene große Reihe von 50 weltgejchichtlichen Kompofitionen für 
Wandgemälde im Pantheon auszuarbeiten ; als er aber 1849 
die fat vollendeten Kartons vorlegte, wurden ſie zwar wegen 
ihres Gedankenreichtums bewundert, aber wegen ihres atheiſti— 
ſchen Inhalts abgelehnt. Das bedeutendjte jeiner übrigen Bil- 
der ift die „Divina tragedia im Muſeum des Lurembourg. 

Chencing, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Kielce(Polen), 
an der Heeritraße Kielce-Krakau gelegen, mit ca.5600 großen= 
teils hebräiſchen E. Der Ort hat zwei katholiſche Kirchen und 
einen Qudentempel und in der Umgegend befinden ſich Silber- 
und Bleigruben, außerdem Marmorbrüche. 

Ehenebier (jpr. Schenbjeh), Dorfim franzöſiſchen Departe- 
ment der oberen Sadne, weſtlich von Belfort, wurde gejchichts 
lich befannt durch die Schlacht an der Liſaine; 16. Januar 
1871 wurde E. von den Franzoſen befett, tags darauf von 
den Deutjchen aber wieder erobert, worauf das franzöfifche 
Heer den Rückzug nad) der Schweizer Grenze hin antrat. 

Chẽnedollẽ (pr. Schähn’dolleh, Charles Pioult de), fran— 
zöſiſcher Dichter und Schriftiteller, geb. 1769 zu Vive in der 
Normandie, Hielt fi von 1795—97 in Hamburg, von 1797 
bis 1799 in der Schweiz auf und fehrte im letzteren Jahre nad) 
Frankreich zurück. Die Stellung al3 Generalinfpeftor, die er 
feit 1830 inne hatte, legte er 1832 nieder. Er ftarb 2. Dezem⸗ 

*ber1833 auf feiner Bejigung Burey bei Vire. Bemerkenswert 
ift fein Gedicht „L’invention“ (an Klopſtock); fein bedeutend» 
ſtes, befonder3 in Naturjchilderungen gelungenes Werk iſt „Le 
genie de l’homme“ (bejte Ausgabe, Baris 1825). 

Chense (pr. Schäneh), belgifche Gemeinde in Arrondiſſe— 
ment und Provinz Lüttich, an der Staat3eifenbahn, mit ca. 
8000 €. (als Gemeinde ca. 5000) und großen Eifenwerfen. 

Ehenery (fpr. Tſcheneri, Thomas), engliſcher Orientalijt, 
geb. 1826 zu Bridgetoton auf der Inſel Barbadoeg, jtudierte 
in Cambridge die Rechte, trieb aber daneben auch Sprach— 
ſtudien und erwarb ſich inSbefondere eine jo bedeutende Kennt= 
nis der arabifchen Sprache und Litteratur, daß er 1868 Pro 
feffor des Arabifchen zu Oxford werden fonnte. Auch ernannte 
ihn die Aſiatiſche Gefellfchaft in London zu ihrem Ehrenfefre- 
tär. Seit 1876 iſt E. einer der Hauptredafteure der „Times“. 
Bon feinen Schriften find außer den 1869 gehaltenen Vor— 
lefungen über die arabijche Sprache bejonder3 zu nennen 
die von ihm mit zahlreichen ſprachwiſſenſchaftlichen Anmer— 
kungen herausgegebene Überjegung der Makamen de3 Hariri 
(„The assemblies of Al-Hareeree“, London 1867) jowie die 
Ausgabe der „Machberoth Ithiel* von Jehuda Charifi 
(ebend. 1872). 

Chẽnier (pr. Schenjeh, Louis de), franzöſiſcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 1723 zu Montfort, 1753—64 Generalkonſul 
und Reſident in Konſtantinopel, 1767 —84 in Marokko, geſt. 
25. Mai 1796, ſchrieb: „Recherches historiques sur les 
Maures eto.“ (3Bde., Paris 1787; deutjch, Leipzig 1788) und 
„Revolution de l’empire ottoman“ (1789). — Sein älterer 
Sohn, Marie Andre de E., geb. 29. Oktober 1762 zu Kon= 
Stantinopel, war bis 1790 der franzöfifchen Geſandtſchaft in 
London beigegeben und ward als Gegner der Revolution 
25. Juli 1794 in Bari hingerichtet. Er ſchrieb beſonders 
treffliche „Elegien“, „Zöyllen“ und „Samben”. Diebefte Aus— 
gabe feiner poetifchen Werke veranftaltete jein Neffe, Gabriel 
von C. (3 Bde., Paris 1874), eine kritische Ausgabe feiner 
Poeſien veranjtaltete 1862 und wieder 1872 Becq de Foıt= 
quitres, der aud) C.s Proſawerke (Bari 1872) ſowie „Docu- 
ments nouveaux sur Andre ©.“ (Paris 1875) und „Lettres 
sur Andre C. (1881) herausgab. — Andre3 Bruder, Maria 
Joſeph de C., geb. 28. Auguſt 1764 zu Konftantinopel, war 
Mitglied des Nationalfonvent3 und aller gejeßgebenden Ber- 
fammlungen bis 1804 fowie Mitglied des Nationalinftituts 
und eine Zeitlang Oberauffeher des allgemeinen Schulweſens 
und ftarb 10. Januar 1811. Auch er war ein geſchätzter Dich- 
ter, jpeziell Dramatiker, als welcher er gegen ftaatliche und 
geiftliche Willkür zu Felde zog. Von feinen Dramen find zu 
nennen: „CharlesIX“ (1789), „La mort de Calas“ (1791), 
„CaiusGracchus“ (1792), „Philippell.“, „Tibere“, „Bru- 
tus et Cassius“ 2c. Außerdem jchrieb er patviotifche, lyriſche 

Su, Konv.sterifon, ILL. ö 
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Kleinigkeiten, wie den von Mehul komponierten „Chant du 
depart“ und ein „Tableau historique des progrès de la 
litterature francaise depuis 1789" (6. Aufl., Paris 1834). 
_ Ehenieren (franz., jpr.jchenieren), in der Weberei die Ketten⸗ 
fäden fo ordnen, daß fie auf dem fertigen Stoff eine Urt Beich- 
nung daritellen. 

EChenille (franz., jpr. Schenije), eigentlic) Raupe, ein früher 
fehr beliebter Pußartikel, bejtehend aus weichen diden Fäden 
oder dünnen Qunten mit alljeitig abftehenden Härchen, alſo be— 
haarten Raupen wohl vergleichbar. Die Herjtelfung der font , 
in befonderen Fabrifen gefertigten E. beginnt mit einer Band: 
weberei. Eine Kette mit abwechjelnd zwei Seiden= und zwei 
Bwirnfäden wird mit Eeide taftähnlich durchſchoſſen, dann das 
Gewebe durch die jogenannte Ehenilfefchneidemafchinein lauter 
einzelne Bändchen zerfchnitten und von diejendie an den Seiten 
liegenden zivei Zwirnfäden wieder abgenommen. Die Bänd: 
hen, die ſonach bärtige Ränder befommen, werden wie Seiler= 
waren gedreht, wodurch fie jich runden und die abjtehenden 
Fäſerchen zufammengedrängt undgleichmäßig über das Ganze 
verteilt erfcheinen. Die C. diente zu allerlei Zierbeſatz, zu einer 
Art Spigen (Chenilleborten), zu Stickereien und zum Einfchie= 
Ben von Mujtern bei der Shawlweberei. 











Nr. 2252. Chenopodium urbicum,. Nr. 2253. Chenopodium Vulvaria. 


Chenopodiacẽen (Chenopodiaceae DC.), nrelden= oder 
änjefußartige Gewächſe, Pflanzenfamilie aus der 
ruppe der Difotyledonen mit gegen 500 über die ganze Erde 
zeritreuten Urten; e3 find Kräuter und Sträucher, meift Salz— 
pflanzender nördlichen gemäßigten Zone, mit fünfteiligerBlüs= 
tenhille und Schließfrucht. Viele Arten der Öattungen dienen 
zur Nahrung. Gattungen diefer Familie find: SalicorniaL., 
Corispermum Juss., Salsola L., Kochia Rth., Suaeda 
Forsk., Chenopodium L., Beta T., Polyenemum L., Bli- 
tum L., Spinacia Z., Atriplex Z. und Halimus Wallr. 

Chenopodium L., Gänſefuß (wegen der Blattformen), 
PflanzengattungderChenopodiaccen. Einheimiſchſind eine 
Menge Arten, meiſt Unfräuter mit mehlartig beftäubten Blät- 
tern, daher widerlich von Anjehen, mitunter aber auch durch 
höchſt unangenehmen Gerud) ausgezeichnet, wie bei O.Vulva- 
ria (Bod3melde), einer der verbreitetiten, nad) faulem Hering 
tiechenden Arten. Dennod) gibt es auch Arzneifräuter darun— 
ter: O. Botrys(Traubenfraut), aus Südeuropa, mit balſami— 
ihem®erucd),C.ambrosioides (Jeſuiterthee), aus Mexiko, mit 
Kampfergeruch, hier und da bei und vertwildert und auch al3 
ungarischer Thee befannt, C.hybridum an Düngerhaufen, mit 
erweichenden und fchmierzitilfenden Eigenjchaften für äußere 
Wunden: Als Gemüſepflanze iſt bekannt die aus Chile ſtam⸗ 
mende, in Südamerika verbreitete O. Quinoa L. (Reismelde), 
deren Same wie Reis gekocht wird und eine ſehr wohl 
ſchmeckende Speiſe Liefert. 

Ehenu(ipr. Sch'nü, Jean Charles), namhafter franzöſiſcher 
Naturforſcher, geb. 30. Auguſt 1808 zu Metz, war 1829—68 
Militävarzt, längere Zeit auch Bibliothekar der Schule fir 
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Militärmedizin und — von Val de Grace, organiſierte 
und leitete 1870— 71 die Ambulanzen der Preſſe in Bari und 
ſtarb dafelbit 12. November 1879. Sein Hauptiverk ift die 
„Eincyclopedie d’histoire naturelle'* (22 Bde. Paris 1850 
big 1858). Außerdem fchrieb er noch eine ganze Neihe Schrif- 
ten über Militärſanitätsweſen. 

Cheops, bei Herodot Name des ägyptiſchen Königs Chufu, 
ein gewaltiger Zwingherr aus der vierten Herricherreihe der 
Beherrfcher von Memphis. Er lebte zu Anfang des vierten 
Jahrtauſends v. Chr. und regierte wahrfcheinlich 30 Jahre; 
fo lange wenigſtens baute ev an demriejenhaften Grabmal, in 
welchem er ruhen wollte. Es ift dies die größte (urſprünglich 
146,, m hohe) von den Pyramiden, jebt noch, nachdem der 
Giebel zexjtört ift, 141 m Hoc), und es jollen daran 100000 
Menſchen, die vierteljährlich abgelöft wurden, in der Fronde 
gearbeitet Haben. C. hatte auch da8 Steinige Arabien erobert, 
deſſen Kupferbergwerke er ausbeuten lich. 

Chepera, ägyptifche Oottheit, f. unter Scarabäus. 
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Sroßartigkeit ausführen. Die bedeutenditen Hafenvertei- 
digungswerke Tiegen auf dem quer vor der Reede gelegenen, 
bon 1784— 1853 errichteten Damım. Auf ihn liegen die drei 
jehr ftarfen Werfe Muſoir-Oueſt (das weſtliche), Central und 
Muſoir-Eſt (das öſtliche). Letzteres und die ftark befeftigte 
Inſel Belle ſchützen den öſtlichen Eingang zur Reede, und 
den weſtlichen das nicht minder ſtarke, auf einer Klippe im 
Meer errichtete Fort Baſſe Chavagnac. Seit 1882 wird dieſer 
mit fünf großartigen Leuchtfeuern verſehene Kriegshafen, 
der einer Ber beveutendften der Erde ift, mit einem Baſſin 
zur Aufnahme der größten Panzerſchiffe verfehen. Die alter- 
rümlich gebaute Stadt ijt Sitz eines Tribunals erſter Inftanz, 
eines Handel3= und Marinegerichts, einer Artilleriedirektion. 
Das ſchönſte neuere Gebäude iſt das neue Hoſpital, das groß— 
artigſte das Kriegsarſenal. Als Denkmal beſitzt die Stadt 
ſeit 1859 das überlebensgroße Reiterſtandbild Napoleons J. 
Außerdem Hat C. eine Boörſe, eine Handelskammer, ein ſtäd— 
tiſches College, eine Hydrographiiche Schule, mehrere öffent: 


Eheribon 


Ehjepewyans (pr. Tſchipe-ueiäns), oder Tſchippewäer, | Tide Bücherſammlungen, Theater, Seebäder zc. Die Gewerb⸗ 


indianijcher Stanım, ſ. unter Athabaskas. 
Chephren, bei Herodot Name des ägyptiichen Königs 


thätigfeit erſtreckt fich auf die Herftellung von Schiffögegen- 
ftänden, Kattımen, Strümpfen, Chemifalienzc., der Hanvdelauf 


Chafra, Nachfolger des Cheops (ſ. d.) und Erbauer der zweit: | Eier, Geflügel, gejalzenes Fleifch, Salz, Hanf, Flachs, Ko— 


größten (urjprünglich 138,, m Hohen) Pyramide; er fol 66 
Jahre regiert Haben. 

Cheppe (La, ſpr. La Schepp), Gemeinde im Arrondiffement 
Chaͤlons des franzöſiſchen Departements Marne ivon ca 400 
E.; in der Nähe, in der Camp d'Attila genannten Gegend, 
finden fi) Spuren des Lagers des Attila. 

Chepstow (jpr. Tiehepito), Stadt in der englifchen Oraf- 
ſchaft Monmouth, am Wye, einem Nebenffuß des Severn, ges 
legen, hat einen Hafen und (1881) 3585 Schiffbau und Holzs, 
Eijen= und Kohlenhandel treibende E. 

Eher (ſpr. Schähr), linker, beim Dorfe Cher oder Chard in 
der Auvergne entipringender Nebenfluß der Loire in Frank— 
veich; er mlindet nad) 345 km langem Laufe unterhalb Tours 
und ift von St. Aignan anfdiffbar, jteht mit der Loire durch den 
65 km langen Kanal von Montlucon und den 158 km langen 
Berrifanal in Verbindung. — Das Departement C. nad) 
dem Fluffe genannt, aus einem Teile des ehemaligen Berri 
und Bourbonnais im mittleren Frankreich gebildet, enthält auf 
7199,34 qkm (1881) 351.008 E. und wird in die drei Arron— 
diffement3 Bourges, St. Amand und Sancerre geteilt. Haupt- 
ftadt ift Bourges (f. d.). Der Boden, vom Auron und E. bes 
wäſſert, ijf von mittelmäßiger Güte undzeigtnuran den Ufern 
der genannten Gewäſſer und der dad Departement im D. be= 
grenzenden Loire eine ausnehmende Fruchtbarkeit. Wegen 
feine Holzreichtums enthält das Departement eine große Än— 
zahl Hochöfen und Eifenhütten, von welchen ih, ſowie von 
der bedeutenden Schafzucht und dem Bau weißer Weine, reiche 
Einnahmen erwachſen. Der Handel ift, durd) die Waſſerwege 
gefördert, lebhaft. — Vgl. Joanne, „Geographie du departe- 
ment du Öher“ (Bari? 1881). 

Cherasco (fpr. Kerasko), Stadt in der italienifchen Pro— 
vinz Cuneo, Diftrift Mondovi, an der Bahn Savona=-Bra 
gelegen, mit ca. 8500 €. (1883 als Gemeinde 9437), der 
Ichönten Kuppelkirche Madonna del Popolo und zwei Triumph 
bogen. — Hier ſchloſſen Ofterreich und Franfreic) 1631 den 
Frieden, der den mantuanischen Erbfolgekrieg beendete. 

Cheraſköw (Michael Matwäjewitſch), ruſſiſcher Epifer, 
geb. 25. Oktober 1733, zuletzt Univerfitätsfurator in Moskau, 
wo er 9. Dftober 1806 ftarh. Seine Epen „Rossiada‘ (1786) 
und „Wladimir“ (1789), ebenfo wie feine Tragödien, Fabeln 
ꝛc. (Werke, 12 Bde, Mostau 1792) find von geringem Wert. 
Sein Gedicht „Die Schlacht von Tſchesme“ erfchien auch deutſch 
Petersburg 1773). 

Cherbourg (jpr. Schärbuhr), Arrondiffementshauptitadt 
und größter wie wichtigfter Kriegshafen Frankreichs, im De— 
partement de la Manche, Liegt an der Nordſeite der Halb- 
injel Cotentin an der Mündung der Divette in den anal 
und am Ende der Straße Paris-C. der franzöſiſchen Weit: 
bahn und zählt (1881) 35691 E. Schon 1686 wurde die 
Stadt mit einen Kriegshafen verfehen, den Vauban (f. d.) 
befejtigte. Napoleon I. gab diefen, der Handelshafen wurde, 
auf und befahl den Bau eines neuen Kriegshafens an der 
Weftfeite dev Bucht von E., getrennt von der Stadt. Diejen 
Yieß jeit 1858 Napoleon ILL. in ſchon urfprünglich geplanter 


lonialwaren 20. — Das Arrondiffement C. zählt in 78 
Gemeinden (1881) 98606 €. 

Cherbuligz (jpr. Scherrbüljeh), Genfer Gelehrtenfamifie, 
ausderzunennen find: Antoine ElijdeE., Nationalöfonom 
und Bolitifer, geb. zu Genf 29. Juli 1797, ward hier 1838 
Profeſſor und gehörte als Mitglied der fantonafen Legislatur, 
der verfafjunggebenden Berfammlung und des Großen Rats 
zur Fonfervativen Partei. Auch nach 1848, wo er Genf verlieh, 
befämpfte ev die von James Fazy (1. d.) geführten Revolutio— 
näre und Sogialiften. Er jtarb 14. März 1869 zu Zürich. Die 
wichtigften feiner Schriften find: „Theorie des garanties 
constitutionelles" (2 Bde. Paris 1838), „Richesse ou 
Pauvrete' (Paris 1841), „LeSocialisme, c’estlabarbarie' 
(ebend. 1848), „Precis de la science &conomique“ (2 Bde., 
1862) u. v. a. — Sein Bruder, Joël C. geb. 1806 zu Genf, 
geſt. dajelbft 8. November 1870, war Buchhändler und hat 
ſich nebenbei auch ſchriftſtelleriſch verſucht. — Ein anderer 
Bruder, Andre E., geb. 1795 zu Genf, jeit 1840 Profefjor 
der lateiniſchen, feit 1846 der alten Litteratur an der dortigen 
Hochſchule, ſtarb daſelbſt L4. Juni 1874 undfchrieb: „De libro 
Job“ (Genf 1829), „Essai sur la satire latine“ (ebd. 1829) 
und „La ville de Smyrne et son orateur Aristide'' (1868). 
— Andres ältere Schweiter, Madame Tourte-C. geb. 1793, 
geft. 1863, hat einige Romane und Erzählungen verfaßt. — 
Die jüngere Schweter, AdrienneE., geb. 1804, überjeßte 
mit Kol C. u. a. Zichuffes „Ausgewählte Erzählungen” (12 
DBde., Parid 1830—32) und H. von Kleiſts „Ausgewählte 
Werke“ (3Bde., Paris 1832). — Andre C.s Sonn, Bietor®.,. 
franzöſiſcher Schriftjteller, geb. im Juli 1829 zu Genf, ward 
1864 Redakteur der „Revne des deux Mondes“, für die er 
außer zahlreichen Artikeln über ausländifche Litteratur und 
Politik, die er unterdem Namen G. Valbert herausgab, nament- 
lich eine Neihe ausgezeichneter Romane fcehrieb, Außerdem 
verfaßte er „Etudes de littErature et d’art“ (1872), „L’Al- 
lemagne politique après la paix de Prague“ (deutjd), Bern 
1870), „Hommes et choses d’Allemagne“ (1877) 2c. Seit 
1882 gehört C. der Akademie an. 

Cherchez la femme (frz, ſpr. Scherſcheh la famm), Suche 
das Weib (welches für gewöhnfich die Urheberin aller Unzu— 
träglichfeiten zu fein pflegt). Neuerdings Hat Fürſt Bismardim 
deutjchen Reichstag all Beni aufden polniſchen Afrifareifen= 
den Rogoſchinski, weicher den deutfchen Kolonialbeſtrebungen 
in Afrika entgegenzufreten verfuchte, die Nedensart ſcherzhaft 
in Cherchez le Polonais geändert. 5 

Cherem (hebr.), bei den Hebräern der mittlere Bannfluch 
(der Fleinere heit Niddui); er ſchloß 30 Tage von dem Beſuch 
der Synagoge aus und während dieſer Zeit war jeglicher Ums 
gang mit dem Bebannten verboten. Der große Bann (Schams 
mathe) fchloß für immer von Synagoge und bürgerlichen 
Rechten aus. 

Cheribon (ſpr. Scheribon), aud) Tjeribon, Holländifche 
Nefidentfchaft im Nordwesten von Java, mit ca. 850000 E., 
halb Javaner und Halb Sundanejen. Das Land, an der Hüfte 
niedrig und chen, erhebt fih nad) Süden zu, reich an Diati— 
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waldungen und Arengpalmen, zu bedeutenden Höhenzügen, 
zwifchen denen der Bulfan von Tjermai oder Pic von C. bis 
gegen 3000 m auffteigt. Das in den Waldungen kühle Klima 
ift in den Niederungen jehr heiß und ungefund. Haupterzeug- 
niffe des Landes find Zuderrohr, Indigo und bejonders Kaffee. 
— Die gleihnamige Hauptitadt der Nefidentichaft, an der 
Mindung des Riboen in die Javaſer, liegt in einer ſehr unge— 
funden Ebene, weshalb fie von den Europäern gemieden wird, 
hat einen guten Hafen und ca. 15000 E., die Handel mit Lanz 
deßerzeugnifjen betreiben. Nahebei liegt das Grab des Scheich 
Mulana, des Verbreiters des Mohammedanigmus auf Java. 

Cherokees (jpr. Tſchirokihs) oder Tſchirokeſen (indian. 
Tselake), zur Gruppe der Appalachen (}.d.)gehöriger Indianer⸗ 
ſtamm, der in den Vereinigten Staaten von Amerika, jetzt im 
Indianergebiet, weſtlich von Arkanſas, in einem ca. 40000 
qkm großen Bezirke wohnt. Er gehört zu dem zivilifiertejten 
diefer Stämme. Im Jahre 1761 von den Engländern unter- 
worfen, 1826 in Krieg mit der Union gekommen, wurde er 
1838 durch militärische Macht geziwungen, feine Wohnftge in 
den Stanten Georgia und benachbarten aufzugeben und das 
ihm im damaligen Indianergebiet angewiejene Land zu be— 
ziehen. Die E. haben, jegt nur nod) aus höchſtens 17000 
Köpfen beitehend, feit 1826 eine Schriftiprache, feſte Wohnfige, 
treiben Viehzucht, Ackerbau und Handwerfe, haben Drudferei, 
gedruckte Sejche, Neues Teftament und Gefangbitcher in ihrer 
Sprache und beziehen von der Union die Zinfen eines Kapitals 
von 1580 975 Dollars, dag ihnen als Überſiedelungspreis anz 
getviejen wurde. 

Cheron (jpr. Scherong, Elifabeth Sophia), berühmte 
franzöfifche Cmailmalerin, Kupferjtecherin und Dichterin, 





von Jaſſy von der Pforte an Rußland abgetreten wurde und 
damals noch eine Wildnid und menjchenleere Einöde war, 
durch Anlegung von Städten, wie C., Odeſſa, Nifolajetv, und 
durch Heranziehung ausländischer Anfiedfer in eine der ein= . 
träglichiten Brovinzen Rußlands vertvandelt zu Haben. Tas 
©ouvernement zerfällt in die ſieben Kreife E., Alekjandria, 
Selifjawetgrad, Ananjew, Odeſſa, Tirnopol und Nitolajew. 
— Die Stadt E., am Liman des Diyjepr, 30 km von der 
Mündung desjelben gelegen, mit (1880) 128445 E., ijt eine der 
bedeutenditen Feſtungen Südrußlands. Die Stadt beſitzt zehn 
Kirchen, ein Gymnaſium, ein Seminar, ein Schiffahrts-, eine 
Kreis- und zwei Pfarrſchulen, ein Obſervatorium, zahlveiche 
Wollwäſchereien, Talgjiedereien, Sägemühlen und andere 
Fabriken. Der Hafen iſt fürgrößere Seeſchiffe nicht tiefgenug, 
die Daher etiwa 45 km unterhalb landen müfjen. Aus dem— 
ſelben Grunde wurde die früher Hier befindliche Admiralität 
nad) der Mündung des Bug verlegt. C. ijt der Hauptjtapel= 
plaß für alle Erzeugniſſe des Drrjeprgebietes, die Ausfuhrallein 
an Bauholz, Woll- und Holzwaren beträgt weit über 1Mill. 
Rubel. — C. wurde erſt 1778 von Potemtin gegründet. Im 
Sahre 1787 fand hier die Zuſammenkunft Katharinas LI. mit 
den Kaiſer Joſeph LI. ftatt, bei welcher ein Bündnis gegen die 
Türkei gejchloffen wurde. 

Eherfonefos (gricch., wörtlich — Landinfel) oderCherro— 
nefu3,Halbinjel, Vorgebirge, Landſpitze; ſchlechthin Bezeich- 
nung der thrafijchen Halbinjel(Chersonesus Thracica), zwi— 
ichen dem Meerbufen Meles und dem Hellespont, das jetzige 
Gallipoli. Außerdem führten den gleichen Namen eine Menge 
Halbinfeln, Landſpitzen und auch fogar einigeStädte. Von den 
erjteren werden von älteren Schriftjtellern angeführt: die Gol— 


geb.3. Oktober 1648 zu Paris, geſt. dajelbit3. September 1711. | dene Halbinfel (Chersonesus aurea), das jegige Nialaffa; die 
Ihre Bildniffe find mit großer Treue und Zierlichfeit ausge: | Kimbrifche, jet Jütiſche Halbinfel(Chersonesus Cimbrica); 


führt; 1694 erfihienen zu Baris von ihr: „Essai de psaumes 
et de cantiques“ und 1717 „Les cerises renversdes“. 
Eherrjer (ſpr. Scherrieh, Claude Joſeph de), franzöſiſcher 
Gefchichtichreiber, geb. 6. März 1785 zu Neufchäteau, unter 
Napoleon I. feit 1805 Offizier, unter den Bourbonen zugleic) 
Verwaltungsbeamter, zug ſich aber nad) der Sulirevolution 
ins Privatleben zurück umd ftarb, feit 1854 Mitglied der Aka— 
demie, Auguft 1872 auf jeinem Schloß zu Neufchätenn. Er 
ichrieb „Histoire de la lutte des papes et des empereurs 
de la maison de Souabe“ (2 Bde., neue Aufl. Er und 
„Kistoire de Charles VIII, roi de France‘ (2 Bde., 2. Aufl., 
Paris 1870). 
Cherroneſos (griech.), Halbinfel, |. Cherſoneſos. 
Eherryinfel (pr. Ticherryinfel), |. Bäreninfel. 
Cherfiphron, aus Kreta gebürtig, war im 7. Jahrhundert 
v. Chr, der erfte Baumeifter des berühmten Artemistempel3 
zu Epheſos, den hernach 856 v. Chr. Heroſtratos (ſ. d.) an= 
zündete. Sein Sohn Metagenes feßte das begonnene Werk 
fort, deſſen Vollendung 120 Jahre gedauert Haben ſoll. 
Cherſo, öfterreichische Infel, zur Markgrafſchaft Iſtrien, 
Bezirkshauptmannſchaft Luffin gehörig und im Quarnero— 
bujen des Adriatifchen Meeres gelegen; fie iſt 399 qkm groß 
und Hat(1880)9558 E. Der Hauptort ijt die Stadt Cherio 
mit (1880) 4670 (al3 Semeinde 7910) Fiſchfang und Schifi- 
fahrt ſowie Handel mit Wein und Güpdfrüchten treibenden €. 
Cherfon, ruſſiſches Gouvernement und Hauptitadt des— 
felben. — Das Öoupernement C. jüdlid) vom Schwarzen 
Meere, nördlich von den Gouvernements Kiew und Podolien, 
westlich von Befjarabien, öftlich von Taurien begrenzt, zählt 
auf.71282,, qkm (1881)1808 155 €. (25 auf jel qkm). Das 
Land ijt eine Steppe, am Meere unfruchtbar, im Innern je— 
doch für den Ackerbau dejto ergiebiger. Die Örenzen bilden der 
Dnjepr und der Dnjeſtr, welche an ihrer Mündung Binnen- 
feen mit ſüßem Waſſer, Limanegenannt, bilden. In der Mitte 
des Gouvernements ſtrömen die Nebenflüſſe des Dnjepr, der 
Inguletz und der Bug mit dem Ingul. Das Klima iſt ge— 
mäßigt, aber unbeſtändig, die Hitze ſteigt im Sommer bis zu 
—370 0. im Schatten, die Kälte nicht jeften bi3 zu — 85°C. 
Die Bewohner gehören zum größten Teilden Groß- und Klein— 
ruſſen an; neben den Slawen finden fic) aud) Rumänen, Grie— 
hen, Suden, Armenier und Deutjche, von denen die beiden 
letzteren für den Handel und die Kultur des Landes von großer 
Bedeutung find. Die Kaiſerin Katharina IL. hat das Verdienſt, 
diefen Teil Südrußlands, der zum Teil erſt 1792 im Frieden 





die Taurijche Halbinjel (Chersonesus Thaurica), die jeßige 
rim; die Chersonesus Bubassia, eine Landzunge Kariens, 
auf welcher Knidos (ag, u.a. m. 

Cherta (jpr. Tieherta), Stadt im Bezirk Tortofa der jpa= 
nifchen Provinz Tarragoıra in Katalonien, am Ebro gelegen, 
mit ca. 3200 €. i 

Eherub (hebr., in der Mehrzahl Eherubim), die fabel- 
haften Gejtalten des Alten Teſtaments, die man al3 Begleiter 
und Diener Gottes dachte. Eine Hare Vorjtellung über ihre 
Geſtalt ift um jo ſchwieriger, als fie im Alten Teftament ver= 
fchieden bejchrieben werden. Sie erjcheinen al3 Wächter des 
Paradieſes mit dem Flammenſchwert (1. Mojes 3, 24), als 
geffügelte Schnigbilder an den beiden Enden der Bundeslade 
in Allerheitigjten (2. Moſes 25, 18—20), bei Ezechiel (Kap. 
1und 10) in menschlicher Öeftaltmit vier Öefichtern, dem eines 
Menjchen, Löwen, Stiers und Adler, mit vier Flügeln und 
Händen, ganz mit Augen bedeckt. Außerdem waren jie vielfach 
als Schmuck in die Wände de8 Tempels eingeſchnitzt und galten 
als Träger des Thrones Gottes. Nach alledem Hat man nicht 
an Engelgejtalten in unjerem Sinne, fondern an Miſchgeſtalten 
zu denken, die von den Israeliten aus grauem Altertum mit 
herüber genommen waren, nur daß jie |päter als Einnbilder 
der Macht und Allwiſſenheit Jehovahs betrachtet wurden. 

Cherubini (jpr. Kerubini, Naria Luigi Carlo Zenobiv Sal⸗ 
vatore), bedeutender Tonjeger, geb. 14. September 1760 zu 
Florenz, trat jchon in feinem 13. Sahre mit feinen Kompoſi— 
tionen an die Öffentlichkeit, erhielt 1777 von feinem Fürſten ein 
Stipendium, infolgedefjen er fich nocd; unter Sarti in Bologna, 
dann in Mailand weiter ausbildete. Im Jahre 1780 brachte er 
zu Alefjandria feineErjtlingZoper „Quinto Fabio“ aufs Thea= 
ter, der bis 1784 noch weitere Opern („Adriano in Siria“, „Ar- 
mida“ 2c.) folgten. Im Jahre 1784 ging E. nach London, 
brachte 1785 und 1786 „La finta principessa‘ und „Giulio 
Sabino“ zur Aufführung und machte noch 1786 Paris zu jeis 
ner zweiten Heimat, jedoch 1787 fein Vaterland wieder be— 
fuchend, wo ex in Turin feine „Ifigenia in Aulide‘ mit un= 
gemeinem Erfolg in Szene ſetzte. Nachdem 1788 feine erjte 
franzöftiche Oper „Demophoon“ fein Glück gehabt, wurde C. 
1789 Leiter der in Barid neu errichteten Stalienijchen Oper 
und führte 1791 endlich feine treffliche Cpev „Lodoiska“ auf, 
die eine gänzliche Umwandlung feines muſikaliſch-dramati— 
ſchen Stils darjtellte und die damaligen befjeren franzöfifchen 
Opernkomponiſten zur Nacheiferung anfpornte. C. jelbft, auf 
der eingejchlagenen Bahn fortjchreitend, Tieferte jeitdem an 
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bedeutenderen Bühnenwerken 1795 „Elisa, ou le mont St.| 


Bernard“ 1797, ,Medee“(jeinegroßartigfteOpernfhöpfung), 
1800 „Les deux Journees“ (jeine al® „Der Wafjerträger“ 
auch in Deutfchland deliebtejte Oper, an Geſchloſſenheit der 
Wirkung wohl feine vorzüglichite), 1803 „Anacreon“, 1804 
das oe Ballet „Achille a Seyros". Nach mehrjährigem 
Aufenthalt in Wien, wo 1806 feine „Fanisca‘ ohne rechten 
Erfolg aufgeräus ward, fehrte er nad) Paris zurüd, gingaber 
1808, grollend über feine ungünftige äußere Tage, einige Zeit 
aufs Land zu dem ihm befreundeten Fürſten von Chimay und 
wandte ſich Hier und dann wieder in Paris mehr der Kirchen- 
mufif zu, zumal feine weiteren Opern, wie „Pimmaglione“ 
(1809), „Le Crescendo“ (1810), „Les Abencerrages“ ıc., 
nicht mehr vecht durchichlugen. Im Jahre 1816 wurde er 
Kompofitionsprofeffor am Konſervatorium und Leiter der 
föniglichen Hofkirchenkapelle (für die er befonders feine berühm— 
ten Meſſen und das gleichberühmte Nequiem in C-moll wie 
auch 1836 da3 Nequien in D-moll fomponierte, und 1822 
Reiter des Konſervatoriums, welches unter ihn zu hohem Anz 
fehen gelangte und fir das er aud) fein beliebtes Lehrbuch des 
Kontrapunftes jchrieb. Dagegen erzielte aud) feine letzte Oper | 








Nr. 2254. 


Maria Luigi Carlo Zenobio Salvatore Cherubini 
(geb. 14. September 1760, geft. 16. März 1842). 


„AliBaba“*(1833)nureinen Achtungserfolg. E.ftarb15. März 
1842 zu Paris. C. gehört mehr der deutichen Schule als den 
Italienern und Franzoſen an, Fraft der Tiefe und Brägnanz 
feiner Gedanfen, der — und Reichhaltigkeit ſeiner Harz 
monie, der Vornehmheit ſeiner Geſinnung und des Umfangs 
ſeiner Kunſtbildung. Vergl. Bellaſis, „C., Memorials illu- 
strative of his life‘ (Qondon 1879). 

Cherubiniſche Hymne (vichtiger Cherubimgefang genannt, 
denn der Tondichter Cherubini Heft zu ihr in gar feiner Be— 
ziehung), ein in der griechifchefatholifchen Kirche gebräuchlicher 
Lobgeſang, der von Sängern, welche in myſtiſcher Weife Che- 
rubim vorſtellen follten, ausgeführt wurde, während die Prie— 
ſter das Brot und den Wein von dem Heineven Altar auf den 
größeren und eigentlidyen Opferaltar trugen. 

Cheruel (fpr. Scherüell, Pierre Adolphe), franzöfifcher Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 17. Yan. 1809 zu Rouen, ward 1866 Gene— 
ralinfpeftor des öffentlichen Unterrichts und Rektor der Akade— 
mie zu Stragburg und war später bis 1874. Rektor in Poitiers. 
Er ſchrieb: „Histoire de Rouen sous la domination Ang- 
laise‘ (1840), „Histoirede la commune de Rouen‘ (2 Bde., 
1844), „De l’administration de Louis XIV etc.“ (1849), 
„Histoire de l’administration monarchique en France 


depuis l’avenement de Philippe Auguste jusqu’&a la mort 
de Louis XIV“ (2 Bde, 1855), „Dictionnaire historique 
des institutions, moeurs et coutumes de la France“ 
(2 Bde., 1855), „M&moires sur la vie de Fouquet“ (2 Bde., 
1862), „Elistoirede France souslaminorit&de LouisX1V* 
(4 Bde., 1879 ff.), „Histoire de France sous le ministöre 
Mazarin“ (1881 ff.). Auch gab er u.a. beſonders die „Me- 
moiresdu ducdeSaint-Simon‘ (20 Bde., 1856 —58) heraus. 

Cherusker (Cherusci), deutſcher Volksſtamm, der nördlich 
vom Harz von jenfeit der Weſer bis zur Elbe Hin wohnte. Im 
Sahre 9 v. Chr. drang Druſus (f. d.) in das Land der C. cin 
und unterwarf fie der römischen Herrichaft, von der fie jedoch 
Arminius (f. d.) durch den Sieg im Tentoburger Walde (9 n. 
Chr.) wieder befreite. Nach Arminius' Tode jpielten fie feine 
wichtige Rolle wieder und ſchloſſen fich [päter, Ende des 8. Jahr⸗ 
hunderts, dem Sachſenbunde an, in welchem ſie eine Zeit: 
lang eine jelbftändige Stellung einnahmen, big ſie im ſächſiſchen 
Stanme aufgingen. 

Ehefapenkebat (ſpr. Tſcheſſepihkbeh, indian., d.i.die Mut⸗ 
ter der Gewäſſer), ein tiefer, vielgegliederter Einjchnitt des 
Atlantiſchen Weltmeeres in die Ofttüfte von Nordamerika, 
EL de3 Susquehanna undfeiner zahl- 
reichen Nebenflüffe, von N. nad) ©. 320 km lang, 6—60 km 
breit mit 6390 qkm Flächeninhalt. Im N. mündet bei Havre 
de Grace der Sußquehanna; an der Oftfeite folgen nacheinan⸗ 
der, durchgängig an der Mündung breit und [chiffbar, eine 
Anzahl Fluͤßchen, wie der Nordoſt, EI, Chejter u.a. Die Oſt⸗ 
jeite endigt mit Kap Charles. Weit wichtiger ift die Wejtjeite. 
Hier münden der Batapsco (Hafenftadt Baltimore, f. d.), Se— 
vern (Hafen Annapolis, ſ. d.), Potomak (Waſhington, ſ. d.), 
Rapahannok, York, Jamesriver (Richmond, j.d.)u.a. Im 
©. bildet Kap Henry die Begrenzung des Ausgangs in das At— 
lantifche Weltmeer. — Bedeutende KTanalverbindungen nad) 
W., wie der Cheſapeake- und Ohiokanal mit Tunnel durd) die 
Alleghanies nad) Pittsburg und der Genejer-Balleyfanal, dev 
zum Eriefanal hinüberführt, tragen zur Belebung der Bai, 
welche wegen ihrer bedeutenden Tiefe zur Schiffahrt jehr ge= 
eignet ift, viel bei. Die Ufer find int ganzen flach und ſumpfig. 

EChesfhire (pr. Tſcheſchir), abgekürzt He3, englijche Graf⸗ 
ſchafi an der Weſtküſte des Landes von 2855 qkm und (1881) 
643 237 E. (225 auflqkm). Bewäſſert von den Flüffen Dee, 
Weaver, Dane, Tame und Merjey, ift C. wegen der Frijche 
feiner Felder, jeiner vortrefflichen Weiden, bejonders aber 
wegen der Käſe (Chejhiresoder Cheſterkäſe) berühmt, von denen 
daſelbſt jährlich große Mengen ausgeführt werden. C. enthält 
aud) den größten Salzreichtum Englands; das Weaverthal 
bildet eine fortgefegte Saline von jehr großer Ausdehnung; 
während auf der einen Seite desjelben das Salz aus uner= 
ſchöpflichen Quellen ae eg wird es auf der andern 
aus den Steinſalzgruben zu Tage gefördert. — Bis 1265 von 
eigenen Bfalzgrafen beherrſcht, kam C. (County) Balatine of 
Ehefter) nad) den Sturze des Simon von Mlontfort an die 
Krone von England, deren Erbe es in feinem Titel führt. Die 
Hauptitadt der Grafſchaft ift CHefter (f.d.). Vergl. Murray, 
„Handbook for Shropshire and Chesshire‘ (Qondon 1880). 

Ehrfhire-Rute (ſpr. Tſcheſchir-Rute), englifches Längen 
ma} von 8 Yards — 7,,,, m. 

Cheshunt (pr. Tſcheshönt), Stadt in der englischen ®raf- 
Ichaft Hertford, unfern des Leafluffes, 22,, km nördlich von 
London gelegen, mit (1881) 7736. €. 

Ehesuelong (pr. Schähnlong, Pierre Charles), franzöſi— 
ſcher Varlamentarier, geb. 14. April 1820 zu Orthez, ward 
1860 Maire daſelbſt, trat 1865 in den Öefeßgebenden Körper, 
1872 als Mitglied der äußerften Nechten und Legitimiſten— 
führer in die Nationalverfammlung ein, wirkte auch eifrig für 
klerikale Bejtrebungen. Geit 1876 ijt er unabſetzbarer Senator. 

Chesney (ſpr. Sirhesneh, Francis Namdon), englifcher 
General und Neifender, geb. 1789 zu Ballyrea (Srland), 
machte die Kämpfe gegen Napoleon I. mit, beveifte 1828—82 
die Türkei, Meinaften, Griechenland und Agypten, um eine 
direkte Berbindung zwiſchen England und Indien aufzufuchen, 
erforjchte 1835—37 im Auftrag feiner Negierung den ganzen 
Kauf des Euphrat, freilich nußlo3, da inzwiſchen der nähere 
Uberlandiweg durch Agypten eröffnet ward, trat dann wieder 
ins Heer zurüd, befehligte 1843—47 als Brigadegeneral die 
Artillerie in China, bereifte 1856 nochmals das Euphratthal 
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und ſtarb 80. Januar 1872 bei Kilkeel. Er jchrieb: „Report 
on the navigation ofthe Euphrates“ (London 1833), „The 
expedition for the survey of the rivers Euphrates and 
Tigris' (2 Bde., neue Auff., ebend. 1868), „Observations on 
the reconstruction of the Royal Regiment of Artillery“ 
(ebd.1849), „TheRusso-Turkish campaigns 0f1828—29“ 
(3. Auff., ebend. 1854) und „Telegraphic communication 
with India“ (ebend. 1859). — Sein Sohn, Charles Corn— 
wallis &., Befehlshaber der Genietruppen, geb. 29. Sept. 
18326 zu London, gejt. daſelbſt 19. März 1876, namhafter 
Militärjchriftiteller; erwähnenswert bejonders von ihm die 
„Waterloo Lectures“ (1870; 3. Aufl. 1874), worin er zum 
exitenmal in England den Erfolg der Schlacht von Belle 
Alliance Blüchers Eingreifen beimap. 

Eheffy-les-Stines (pr. Scheſſy⸗läh-⸗Mihn), Dorf im fran= 
zöfischen Departement Rhoͤne, Arrondiſſement Billefranche, 
unfern des Azerguesflujjeg, eines Nebenflufjes der Sadne, ge— 
legen,mitca.1050 hauptſächlich Kupfererze ausschmelzenden E. 

Cheſte (ſpr. Tſcheſte, Graf von), ſpaniſcher General, geb. 
1814, war ein eifriger Anhänger der Königin Iſabella und 
war erſt Generalkapitän in Neukaſtilien, nach Ausbruch der 
Septemberrevolution von 1868 Oberbefehlshaber in Kata— 
lonien, mußte aber ſchon 30. September den Aufſtändiſchen 
weichen und erkannte nun die proviſoriſche Regierung an, die 
ihn jedoch nach Frankreich abſchieben lich. 

Cheſter (ſpr. Tſcheßt'r), Name einer engliſchen und einer 





1774-77). Das glänzend geſchriebene Buch iſt veich an feinen 
Beobachtungen und witzigen Wendungen und lehrt höfiſche 
Lebensklugheit. C. ſtarb 24. März 1773. Eine Sammlung 
feiner Schriften gab Lord Mahon heraus (5 Bde., London 
1845—53) ſowie Carey (2 Bde., ebend. 1871). 

Cheſterſteld-Inlet (ſpr. Tſcheſt'rfihld-Inlett), etwa 400 
Km langer und 40 km breiter tiefer Golf an der Weſtküſte Der 
Hudſonsbai (f. d.). 

Ehefterkäfe, j. unter Chesjhire und Cheſter. 

Ghefter-Ie-Street (ſpr. Tſcheſt'r-le-Striht), Gemeinde in 
der englifchen Grafihaft Durham, mitca. 2500 gewerbthätigen 
E. und ſchöner gotifcher Kirche. 

Ehefter-River (jpr. Tſcheſt'r-Riwwer), Fluß in den Ver— 
einigten Staaten von Amerika, j. unter Chejapeafebai. 

Ehefertown (jpr. Tſcheſt'rtaun), Hauptort der Grafſchaft 
Kent im amerikanischen Unionsſtaate Maryland, am Cheſter— 
Niver gelegen, mit ca. 2000 E. 

Chetib (Hebr.), bei den Maforeten die faljche Lesart des 
hebruͤiſchen Bibeltertes, im Gegenſatz zu dem Keri, der rich- 
tigen Lesart, die am Nande bemerkt wuͤrde. 

Chetubim (Hebr.), ſoviel als Hagiographa (j.d.). 


nordamerikaniſchen Stadt. — Das engliſche Cheſter, Muniz | i- 


zibaljtadt, Parlamentsborougd und Hauptort der Grafſchaft 


Sheihire().d.), 25km in SSO. von Liverpool und am Dee ges 
legen, ijt Rnotenpunkt mehrerer Eijenbahnen und zählt (1881) 
36788 E., die Schiffsbau betreiben, Tabak, Blei, hemifche Er= 
zeugniffe 2c. liefern und bedeutenden Handel mit Leinwand 
Eiſenwaren und beſonders mit dem jogenanntenChejterfäfe 
treiben, für welch letzteren jührlich hier acht Märkte gehalten 
werden. Die Stadt iſt Biſchofsſitz und beſitzt eine Lateinjchule, 
ein Zehrerjeminar, Srrenanftalt, öffentliche Bücherſammlung 


u. ſ. w. Bon den 15 Kicchen und Kapellen der Stadt ift bez | 4 


jonders die Kathedrale Hervorzuheben, ein größer gotifcher 
Bau, reich an Merkwürdigkeiten, wie das angebliche Grab des 
deutſchen Kaiſers Heinrich IV. Neben diefer Kirche teht in 
Zrümmern die Werburghsabtei, benannt nach einer angeljäch- 
ſiſchen Königstochter, welche im 16. Jahrhundert noch Schuß- 
batronin der Stadt war. Dieſe Abtei war eine der reichten in 
England. Dort, vo da3 alte Schloß jtand, jteht jet ein im 
griechiſchen Stile aufgeführter Prachtbau, der Sit der graf- 
ſchaftlichen und tädtifchen Behörden. —C. ijteinejehr alteStadt 
(im Altertum Hieß fie Deva, im Mittelalter angelſächſ. Laeg— 
ceafter, lat. Cejtria), zur Nönterzeit war fie ein mafjiv gebautes 
Caſtrum mit jehr ſtarken Mauern, die teilweije nod) jtehen. 


Durch Benußung der römischen Bauwerke entftanden die bau |: 


künſtleriſch merkwürdigen Chejter-Nows: Lauben, Gänge oder 
Arkaden auf beiden Seiten der älteren Straßen. — Cheiter, 
Stadt in der Grafſchaft Delaware de3 Unionsſtaates Penn— 
ſylvanien, am Delaware und der Philadelphia-Wilmington- 
Bahn gelegen, zählt (1880) 14996 E. Die Stadt zeichnet ſich 
durch ihr vorzügliches Schulwejen aus, wurde 1643 unter dem 
Namen Upland von Schweden gegründet und ijt die älteſte 
Stadt Pennſylvaniens. 

Eheferfield (pr. Tſcheſt'rfihld), Stadt in der englijchen 
Grafſchaft Derby, am Rotherfluß und der Bahn London=Öhef- 
gelegen, mit (1881) 12221 Erzeugung don Seiden= und 

aummollitoffen, Tüpferei, Mafchinenbau 2c. betreibenden €. 
In der Umgegend find ca. 6000 Arbeiter in Bergwerken be 
Ichäftigt. — Der 1772 angelegte Cheſterfieldkanal von C. nach 
Stockwith führt durch einen 2606 m langen Tunnel. ; 

Cheſterſteld (ſpr. Tichefterfigld, Graf Philipp Dormer 
Stanhopedon), englijcher Staatsmann und Schriftitelfer, geb. 
22. Sehtember 1694 zu London, trat nad) einer größeren 
Reiſe durch Europa 1726 ind Oberhaus ein, wo er ſich bald 
durch Arbeitskraft und Nedefertigfeit auzeichnete. Nachdem 
er jic) einiger Diplomatijcher Sendungen mit Glück entledigt, 
wurde er nacheinander Oberhofmeifter, Vizefönig von Irland 
und 1747 Staatsſekretär, 309 ſich aber jchon 1748 ing Privat- 
leben zurüc und fand fo Muße zu einer Anzahl fchriftitelleri= 
ſcher Arbeiten, von denen am beliebteften geivorden ſind jeine 
„Letters to his son‘ (2 Bde., London 1774; deutich, Leipzig 





Chev., bei zoologijchen Namen Abkürzung für den franz 
zöſiſchen Entomologen Chevrolat. 

Ehevalerie (franz., jpr. Schwalerie), Ritterſchaft, Ritter— 
tum, Ritterlichkeit; chevaleresk (ſpr. ſchwaleresk), ritter— 
lich, rittertümlich, auch abenteuerlich. — Chevalier (pr. 
Schwaljeh), Ritter, Titel des mittleren Adels in Frankreich; 
Chevalier d'honneu e (be: Sch. donnöhr), Ehrenbegleiter 
einer fürftlihen Berjon; Chevalier d’induftrie (jpr. Sch. 
dängdüftrie), Glücksritter; Chevalier d’or (ſpr. Sch. dohr), 
Goldmünze mit dem Kreuz der Maltejerritter. Im Theater- 
weſen ijtder Chevalier eine jtehende Berjon von lebensluſtigem 
eleganten, auch — Charakter. Auch der Springer 
im Schachſpiel führt den Namen Chevalier. 

Chevalet (franz., ſpr. Sch'waleh), ein Wort mit ſehr ver= 
ſchiedenartiger Bedeutung. In der Muſik bezeichnet es den 
Steg der Saiteninſtrumente; bei Handwerkern die Stütze, das 
Geſtell oder Gerüſt; in der Malerei die Staffelei; in der Ger— 
berei den Schabebock; im Seeweſen die zum Fortſchaffen der 
ſchweren Taue dienende Maſchine; in der Feuerwerkerei das 
Geſtell, auf dem man die Raketen abbrennt; in der Müllerei 
die Rumpfleiter und in der Rechtspflege die Folterbank. 

Chevalier (ſpr. Schwaljeh, Michel), berühmter franzö— 
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fiicher Nationalöfonom, geb. 13. Januar 1806 zu Limoges, 
leitete zuerft zwei Jahre den „Globe“ im Sinne des Saint 
Simonismus(f.d.) und arbeitete deffen Zufunftsevangelium, 
den „Livrenouveau‘ mitaus, was ihm 1882eine Öefängnig- 
ftrafe einbrachte. Während der Haft von feinem Irrtum be= 
fehrt, tvard er von Thiers nad) Nordamerika, 1837 nad) Eng= 
land gejandt, umdasdortige Verkehrsſyſtem zu ſtudieren, 1838 
Staat3rat, 1840 Profeſſor am Collége de France, 1841 erſter 
Ingenieur im Bergweſen und 1845 reaftionäres Kammer-— 
mitglied, als ſolches namentlid) Louis Blancs Theorien be= 
Yämpfend und deshalb 1848 einige Monate feiner Brofefjur 
enthoben. Seit 1851 Afadentifer, trat er unter Napoleon ILL. 
für das Freihandelsſyſtem auf und veranlaßte insbeſondere 
den Abjchluß des franzöjischzenglifchen Handel3vertrags vom 
Sahre1860, ward dafür Senator, 1862 Präſident der franzö— 
fiicden Geftion der internationalen Jury für die zweite Welt— 
ausftellung in London und leitete 1867 die le naung 
der offiziellen Berichte überdie Ausstellung in Paris. Er jtar 

28. November 1879 zu Montpellier. Unter jeinen Werfen find 
die hervorragendſten: „Lettres sur ’Amerique du Nord“ 
(2 Bde., 4. Aufl. 1842; deutjch, 4 Bde., Vpʒ. 1837), „Histoire 
et description des voies de communication aux Etats- 
Unis et des travaux qui en dependent‘ (2 Bde., 1840, mit 
Atlas), „Des inter&ts materiels en France, travaux pu- 
blics, routes, canaux, chemins de fer" (7. Aufl. 1843; 
deutſch 1838), „Lettres sur l’organisation du travail“ 
(1848), „Cours d’&conomie politique“ (3 Bde. 1842--50), 
„Examen du systöme protecteur‘ (1851), „La question 
de l’or“ (1853) 2c. 

Chevalier (pr. Schwwaljeh, Sulpice Paul, genannt Ga— 
darni), ausgezeichneter franzöfiicher Zeichner, geb. 1801 zu 
Bari, geſt. 23. November 1866 zu Auteuil. Er ſchilderte be= 
ſonders das Teichtfinnige Leben der Pariſer Tugend und die 
Schwächen und Gebrechen der gefitteten Welt. Eine Auswahl 
feiner Arbeiten erfchien unter dem Titel „Oeuvres choisies 
de Gavarni“ (Bari$ 1845). 

Chevalier d’Eon (pr. Schwaljeh d'Eong), Günftling Lud⸗ 
wigs XLV.,j. Eon de Beaumont. 

Chevallier (ſpr. Schwalljeh, Sean Baptijte Alphonie), 
frangöfifcher Chemiker und Pharmazeut, geb. 19. Juli 1793 
zu Langres, Profeſſor der Chemie an der Ecole de pharmacie 
und jeit 1824 Mitglied der Akademie der Medizin, jeit 1825 
Herausgeber des „Journal de hemie medicale”, gejt. 80. No— 
vember 1879 zu Paris. Sein Hauptwerf ijt der „Dietion- 
naire des alterations et falsifications des substances ali- 
mentaires, medicamenteuses et commerciales‘ (2 Bde., 
3. Aufl., Paris 1858; deutich, Göttingen 1857). . 

Ehevallier (jpr. Shivalljeh, Temple), englijcher Aſtronom, 
geb. 19. Oftober 1794, ſeit 1835 Profeſſor dev Mathematik 
und Witronomie zu Durhanı, begründete Hier 1840 ein Objer= 
vatorium, das er bis 1871 leitete, zug dann nad) Harrow 
Weald (bei London) und ftarb hier 4. November 1873. Er 
nahm in England zuerst zahlreiche mit Erfolg gefrünte Bes 
obachtungen der Sonnenflede vor. 

Chevandier de Baldrame (pr. Schwangdjeh d'Waldrohm, 
Sean Pierre Napoleon Eugene), franzöfiicher Staatsmann, 

eb. 17. Auguſt 1810, jeit 1859 Mitglied des Gejeßgebenden 
—* und hier gemäßigt liberaler Bonapartiſt, 1870 (vom 
2. Januar bis Auguſt) Minifter der öffentlichen Arbeiten, geſt. 
2. Dezember 1878 zu Paris. 


— ED (franz., pr. Schwohleſcheh, d. i. Leichte 
Nferde), urſprünglich eine von Heinrich IV. errichtete Abtei— 


lung leichter Neiter der Könige von Frankreich, ſpäter eine be— 
fondere Negimentstruppe, Im deutfchen Heere heißen C. die 
ſechs Negimenter leichter Bayrischer Neiterei, welche den Dra— 
gonern des übrigen NeichSheeres entjprechen. In den Heeren 
der übrigen Mächte findet man den Namen nicht mehr. 

Chrevelure (franz., fpr. Schw'luhr), Kopfhaar, Haarwuchs. 

Chevet (franz., ſpr. Sch’weh), Kopfkiſſen; Unterlage; bei 
Geſchützen Richtkeil. 

Chewille (Bas de, ſpr. Bad’ Schwihl), 2049 m Hoher Paß 
inden Berner Alpen; er fiegt an der Grenze der Schweizerfanz 
tone Waadt und Wallis; dev Weg über ihn verbindet als Fahr: 
weg und als Saumpfad das Margebiet mit dem Nhonegebiet. 

Ehevilly (ſpr. Sch'wijih), Name zweier im Kriege von 
1870— 71 befanıt gewwordener Dörfer. — Bei E., im Depar= 
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tement Seine, ſüdlich von der Umwallung von Paris, zwiſchen 
Sceaur und Choiſy Te Roi gelegen, fanden 30. September und 
29. November 1870 Öefechte ftatt. — Bei C., im franzöftfchen 
Departement Zoiret, nördlic) von Orleans, fiegte das 3. preu- 
ßiſche Armeekorps unter General von Manjtein am 3. Des 
zember 1870 über daS 15. franzöſiſche Korps unter den Augen 
des Obergenerals Aurelle de Pafadine. 

Eheviotgebirge (pr. Tichiviotgebirge), Höhenzug zwischen 
Northumberland und Norburgfhire auf der Örenze zwijchen 
England und Schottland, nowdöjtfich vom Solwaybufen ; e& iſt 
reich an Steintohlen, Waldungen und MWeidepläßen und der 
835 m Hohe Broad Law ijt fein Höchiter Gipfel. 

Eheure (franz., fpr. Schähw'r), Ziege; Poie de €. (fpr. 
Poa d’ Sch., d. i. Ziegenwolle), ein Zeug mit urfprünglic) 
baummvollener Fette und kammwollenem Einfchlag, in welches 
man aber aud) Wolfe oder Seide einwirkt. — Chevrette (fpr. 
Scy’wrett), Ride, Rehweibhen. — Chevreau(ipr.Sch’wroh), 
Böcklein, Zicklein, Ziegenlamm. — Chevrotin(ipr. Sch’wros 
täng), Fell von Ziegenböcken. — Chevprotieren (jpr.Sch’wro: 
tieren), Bocksſprünge machen; beim Singen medern. 

Ehevreau (ſpr. Sch’wroh, Henri), Dichter und bonapar— 
tiſcher Staatsmann, geb. 23. Oftober 1823 in Bellevilfe, unter 
Napoleons Präſidentſchaft Präfekt des Departements Ardiche, 
nach dem Staatsſtreich Büreaudireftor im Minifterium des 
Innern, jeit 1864 Präfekt des Ithonedepartements, jeit 1865 
Senator, 1870 bis zum 4. September Seinepräfeft und Mi— 
nifter des Innern, worauf er fich ins Privatleben zurückzog. 





Auguft 1786). 


Eheuremont (pr. Schähw'rmong, Ziegenberg), Trümmer 
eines 980 durch Notger, Biſchof von Lüttich, zerjtörtenSchloffes 
in der Nähe von Lüttich, an dejjen Stelle jetzt eine Wallfahrts— 
kapelle jteht. i 

Chevreul (pr. Sch’wröl, Michel Eugene), berühmter franz 
zöſiſcher Chemiker, geb. 31. Auguſt 1786 zu Angers, 1813—30 
Profeſſor am Lycke Charlemagne zu Paris, jeit 1824 aud) 
Direktor der Färbereien bei der Sobelinsmanufaftur, 1896 
Akademiker und 1828 noch Brofefjor am naturhiſtoriſchen 
Mujeum, trat aber 1879 in den Ruheſtand. C. machte ſich 
zuerjt einen Namen durch feine interfuchungen über die Fette 
und feine Theorie der Färberei; feine zahlreichen Abhand- 
Jungen finden fic) namentlich in den „Annales de chimie“. 
Befonders find zu erwähnen: „Legons de la chimie appli- 
quee à la teinture" (2Bde., Bari 1831) und „Distractions 
d’un membre de l’Institut de France“ (Paris 1871). 
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Chevreuſe (ſpr. Sch'wrös), Stadt im franzöſiſchen Depar— 
tement Seine et Oiſe, Arrondiſſement Rambouillet, an der 
Mette, einem Nebenfluß des Orge, gelegen, mit ca. 1900 


Porzellan und Glas bereitenden E. Die Herrſchaft C., 1545 | P 


Herzogtum, jeit 1612 Bairie, wurde 1692 von Ludwig XIV. 
mit der Krone bereinigt. 

Ehevreufe (ſpr. Sch’wrös, Marie von Nohan, Herzogin 
don), geb. 1600, ward mit 17 Sahren Gemahlin des Conne= 
table von Luynes und vier Kahre darauf verivitivet, des Her— 
3098 von C., und machte von nun an durch ihr Ränfejpiel be 
ſonders Richelieu viel zu ſchaffen, weshalb fte jchließlich nad) 
England flüchten mußte. Unter der Regentjchaft der Anna 
don Ofterreich zurüdgefehrt, fam fieanfangs zu Anfehen, doc) 
der Gieg von Mazarins Regierungsſyſtem zwang fie bald zur 
Unthätigteit, bis 1650 die Kämpfe der Fronde ihr zu neuem, 
noch größerem Einfluß verhalfen, zumal jie 1651 in enge 
Beziehungen zu Conde trat. ALS jedoch diefer Niederlagen 
auf Niederlagen erlitt und befonder3 Turenne zu Mazarins 
Bartei übertrat, machte aud) die C. mit diejer Frieden. Sie 
ftarb 1679. 

Chevron (pr. Sch'wrong), die im franzöftfchen Heere in 
Form bon auf die Armel genähten twinfelfürnigen Treſſen 
gebräuchliche Dienftauszeichnung. — Sn der®appenktunde 
it C. ein Sparten im Wappen. — Chevronnes (fpr. 
Schw’ronneh), wegen hohen Dienftalters zu Unteroffizieren be= 
förderte franzöſiſche Soldaten. 

Eheyenne(jpr. Tiehehjenn), Hauptjtadt des amerikaniſchen 
Territoriums Wyonting in der Grafſchaft Laramie, an der 
Union = Bacific - Bahn gelegen, mit (1880) 3456 €. Die 
Stadt wurde erjt 1867 al3 Eijenbadnftation erbaut. 

Chezyj (ſpr. Schehfi, Antoine Leonard de), franzöfiicher 
Drientalift, geb. 15. Januar 1773 zu Neuilly, war in Frank— 
veich einer dev erſten, die fich dem Studium der Sanskritſprache 
zuwandten, und wirkte von 1814 bis zu feinem Tode (31. Aut= 
guft 1832) als Lehrer derfelben am Colldge de France. Er gab 
mehrere perfiiche und indische Dichtungen, namentlich die 
„Safuntala” (Baris 1830), heraus. — Seine Gattin, Wil- 
helmine Chriſtiane von C. geb.von Klencke, eine Enkelin 
der Dichterin A. L. Karſch (ſ. d.), geb. 26. Januar 1783 zu 
Berlin, kehrte nach ihrer Trennung von C. (1810) nad) Deutſch⸗ 
land zurück, entwickelte 1818 eine aufopfernde Thätigkeit für 
die Pflege der Verwundeten und lebte ſpäter ſchriftſtellernd in 
Berlin, Dresden u. a. Städten, zuletzt in Genf, wo fie 28. Ja— 
nuar 1856 ſtarb. Ihr Name hat ſich weniger durch ihre zahl⸗ 
veichen Gedichte und Nomane erhalten al3 durch ihren Opern— 
text zu Webers „Euryanthe“ (Wien 1824). Ihre Memoiren 
erfchienen unter dem Titel „Unvergeſſenes“ (2 Bde., Leipzig 
1858). — Ihr Sohn, Wilhelm von E., geb. 21. März 1806 
zu Paris, gejt. 13. März 1865, veröffentlichte außer einer 
Reihe Erzählungen befonders „Erinnerungen aus feinem 
Leben” (2 Bde., Schaffhaufen 1863—64). 

Chiabrẽra (ſpr. Kiabrera, Gabriello), italienischer Dichter, 
geb. 8. Juni 1552 zu Savona, geſt. dafelbjt 14. Oftober 1637, 
nahm bei feinen Poeſien namentlich Pindar und Anakreon 
zum Muſter und erreichte in der Lyrik eine ziemliche Voll— 
endung, jo daß er den Beinamen de3. „italienischen Bindar” 
erhielt. Seine „Rime“ (4 Bde. Venedig 1731) und „Poesie 
liriche“ (s Bde. Livorno 1781) find in feinen Opere“ (5 Bde., 
Venedig 1747) abgedruckt. Eine Ausivahl „Poesie liriche, 
sermoni e poemetti“ veranftaltete Srancefia (Turin 1873). 

Chiaje ($pr. Kiaje), bei zoofogifchen Namen Abkürzung 
für Steffane delle Chiaje (geb. 1794, geſt. 1860 als Pro— 
feffor der Anatomie in Neapel). 

Ehialli (ſpr. Kialli, Vicenzo), italienischer Maler, geb. 
27.Zuli 1787 zu Eittadi Caſtello, lebte von 1804 an 18 Sahrein 
Rom und ftarb als Akademiedirektor in Cortonad. September 
1840. Seite Hauptbilder, ein Kirchhof und eine Meffe, befinden 
ih im Palazzo Pitti. 

Chiamata (ital., ſpr. Kiamata), Hervorruf im Theater; 
Hinweiſungszeichen in Drud und Schrift; in der Fechtkunſt 
verjtellte Blöße, um den Gegner zu unvorfichtigem Sieb oder 
Stich zu verleiten. 

Chiana(ſpr. Kiana, im Mtertum Clanis), italienifcher Fluß, 
entſteht in einer Senkung zwiſchen Tiber und Arno und ſendet 
ſeine Gewäſſer teils jenem, teils dieſem zu. Die C. floß im 
Altertum nur dem Tiber zu, die Gabelung entſtand erſt 1551 
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durch Erdarbeiten, welche die Entwäſſerung des verſumpften 
Chianathals nötig machten. 

Chianiciano (pr. Kianitſchano), Flecken in der italieniſchen 
rovinz Siena, Bezirk Montepulciano, im Chianathale art 
der Bahn EmpolisEhiufi gelegen, mit ca. 1250 (1883 als Ge⸗ 
meinde 2655) Seidenzucht betreibenden E. In der Nähe ent— 
ſpringen reiche, 29—49° C. warme Mineralquellen. 

Chianti (pr. Kianti), italienijche Landichaft in der Brovinz 
Siena, welche, unfern de3 oberen Arnothales, zwifchen den 
Quellen mehrerer Flüſſe liegt und indereinerder beiten Weine 
im ehemaligen Toscana gebaut wird. 

Ehinpas(La3, jpr. Las Tſchiapas), der füdfichite Staat des 
mexikaniſchen Bundesjtaates, grenzt gegen N. arı Qucatan und 
Tabasfo, gegen W. an Veracruz und Dajafa, gegen ©. an 
Guatemala und den Großen Ozean, gegen D. an Guatemala 
und zählt auf 43930 qkm (1880) 219735 E. Die Oberfläche 
de3 an Flüſſen reichen Landes ift meift gebirgig, zum größten 
Teil mit üppigen, wertvolle Holzarten enthaltenden Urwal— 
dungen bederft; der Ackerbau ift jehr vernachläſſigt, nur auf 
den unentbehrlichjten Seljtbedarf beſchränkt und ebenfo der 
Bau der Handelsgewächfe, bejunders des daſelbſt in vorzüg— 
licher Güte wachſenden Tabaks. Gemwerbthätigfeit und Handel 
find wegen Mangels an Berbindungsmitteln nicht bedeu— 
tend. Daß E. früher von einer jehr zahlreichen und gebildeten 
Bevölkerung bemohnt geweſen ift, dafür jpricht die große An— 
zahl der vorhandenen Ruinen großartiger Städte und Teo— 
callis ({.d.). Zur ſpaniſchen Zeit gehörte. zur Capitania ge= 
neral von Guatemala. — Die Hauptitadt des Landes ift Sarı 
EHriftobal de loSLlanos oder Ciudaddelas Caſas, 
von Diego de Mazariegos 1528 in einer fruchtbaren Ebene 
an Stelle einer alten Smdianerjtadt angelegt. Sie ijt der Ei 
eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, mehrere Klöſter, eine Hoch— 
ſchule und zählt ca. 9000 €. 

Ehiaramonte GHulfi (pr. Kiaramonte Gulfi), Stadt in der 
italienifchen Provinz Siracufa, Bezirt Modica auf Sizilien, in 
reicher Umgebung gelegen, mit (1883) 9894 ©. (al3 Gemeinde). 

Chiaranmonti (fpr. Kinramonti), Bamilienname des Pap⸗ 
ſtes Pius VII. (1. d.); danach ift benannt das Mufeo C., eine 
Sammlung antifer Marmorwerfe im Vatikan zu Nom. 

Ehiäri (pr. Kiari), Diſtriktshauptſtadt in der italieniſchen 
Provinz Brescia, unfern des Oglio, an der Bahn Bredcia= 
Mailand gelegen, mit ca. 6000 (1883 als Gemeinde 10476) 
Seidenjpinnerei, Seidenweberei und Berberei betreibenden E. 
Hier wurden 1. September 1701 die Franzoſen unter Vilferoi 
von den Ofterreichern unter dem Prinzen Eugen gefchlagen. 

Chiãũri (pr. Kiari, Pietro), italienijcher Dramatifer und 
Romandichter, geb. 1700 zu Brescia, lebte als Hofdichter des 
Herzogs von Modena 12 Jahre in Venedig, wo er vier Tras 
gödien und 60 Quftipiefe jchrieb. Er ſtarb 1788 in Brescia. 
Seine „Commedie‘ erſchienen in 10 Bänden (Venedig 1756 
und Bologna 1759—62), dazu „Nuova raccolta di comme- 
die‘ (Venedig 1762). Seine Tragödien erjchienen 1792 zu 
Bologna; außerdem gibtes von ihm einige Romane und philos 
ſophiſche Schriften. 

Chiarini (pr. Kiarini, Giuſeppe), italieniſcher Dichter und 
Schriftſteller, geb.5. Auguſt 1833 zu Arrezzo, wurde 1860 
Sekretär im Unterrichtsminiſterium und erhielt 1867 die Auf— 
ſicht über die höheren Schulanſtalten in Livorno. In Turin 
redigierte er die „Riviſta italiana” und die „Effemeridi della 
iſtruzione“, in Florenz das „Ateneo italiano”. C. veranftals 
tete neue kommentierte Ausgaben von Leopardis „Poesie ed 
operemorali' (2Bde., Livorno 1869—70) und der „Legenda 
e vita di San Guglielmo d’Oringa‘ (ebend. 1870) und über- 
jeßte Heines „Atta Troll” (Bologna 1878, mit Anmerkungen 
von Karl Hildebrand; 2. Aufl. 1879). Selbjtändige Arbeiten 
&.3 find: „Poesie (Zivorno 1874), „In memoriam‘* (2 Ge- 
jänge, Imola 1875), „Leritiei italiani e la metrica delle 
Odi barbare“ (Bologna 1879), „Lacrymae“ (ebend. 1879; 
2. Aufl. 1880). . j 

Ehiarofeurs — ſpr. Kiaraſkuro), maleriſche Darjtel= 
fung des Helldunkels, j. Clairobſcur. 

Chiasma (griech.), Kreuzung; C. opticum, Sehnerven— 
kreuzung im Gehirn. ' 

Chiasmus (gried,.), kreuzweiſe Stellung (nach) der Form 
de3 griechiſchen Buchſtabens Chi [X]), in der Grammatik jener 
Wechſel des Subjekis und Prädikates oder des Genitivs und 
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feines regierenden Wortes, welcher in den einen Satze dem er= 
ften, im andern dem ziveiten Redeteil die erjte Stelle anweiſt; 
3.B.: Das Märchen ift poetifcher, Hiftorifcher die Sage, oder: 
Länger währenden Ruhm haben der Öriechen friedliche fünfte 
als die Waffen der Römer gebradjt. 

Chiaſſo (ſpr. Kiaffo), Dorf im Schweizerfanten Teſſin, 
Bezirk Mendriſio, an der lombardifchen Grenze und an der 
Gotthardbahn gelegen, mit ca. 1400 E. 

Ehiaftoliih (gried.), interefjanter Mineraltörper, deijen 
rhombiſche Kriſtallſäulen gewöhnlich in ſchwarzem Thonſchie— 
fer eingewachſen gefunden werden; der kohlige Stoff des letz- 
teren bildet in der Nichtung der Kriſtallhauptachſe nicht bloß 
eine mittlere, fondern aud) in den vier Kanten 
vandfic) ablaufende und mit der mittleren in 
Verbindung jtehende Ausfüllung, demzufolge 
die Figur auf dem Querſchnitt der Kriftalle einen 
griechifchen X (Chi) ähnelt, daher der Name. Der 
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. auch Hohlſpat genannte. tritt meift in gelblich- 
eriftalform grouer, brauner und rötliher Farbe auf, befteht 
Chiaſtolith. aus Fiefelhaltigem Thon und kommt am ſchön— 


ften in der Bretagne, in den Pyrenäen, aud) zu 
Gefrees im Fichtelgebirge vor. 

Ehinus, ſ. Tſchiaus. 

Chinyari (ſpr. Kiavari), Bezirkshaupt- und Hafenſtadt 
in der italieniſchen Provinz Genua, in reicher Umgebung an 
der Bahn Piſa-Genua, mit (1883) 12018 fehr gewerbthä- 
tigen E. (al3 Gemeinde). Die wohlſchmeckenden Käfe von C. 
werden im nahen ebirge bereitet. — Der Bezirke. zählt in 
20 Gemeinden (1883) 112916 €. 

Chiavenna (pr. Kiavenna), deutſch Cläven, Stadt in der 
italienischen Provinz Sondrio, in einem von hohen Bergen 
umgebenen Thale an der Maira gelegen, mit (1883) 4292 
Seidenzucht, Seidenfpinnerei und Weberei und Handel mit 
Früchten und Wein treibenden E. Die Stadt ift Ausgangsort 
der Straßen durch den Splügenpaß nach dem oberen Rhein— 
thale (Graubünden) und durch den Malojapaß in das obere 
Innthal (Engadin). C. gehörte mit Bormio und Veltlin von 
1512—1797 zu Graubünden. 

Ehinves(ipr. Kiäwes, Defiderato), italieniſcher Dichter und 
Staatämann, geb. 2.Oftober 1825 zu Turin, trat 1845 in die 
juriftifche Praxis, fungierte ſchon 1848 als Negierungstoms 
miffar in der Provinz, wurde 1856 ins Varlament gewählt 
und war vom Dezember 1865 bis Juni 1866 Minijter des 
Innern. Als juriſtiſcher Schriftfteller hat er ſich bekannt ges 
macht durch feine „Istituzioni preparatorie all’ ufficio del 
giurato“ (3. Aufl. Turin 1869), als Dichter Durch eine Reihe 
geiſtvoller Feiner Luftipiele, die geſammelt erfchienen unter 

em Titel: „Ricreazioni d’un filodrammatiche“ (Turin 
1876). Außerdem jchrieb er: „Il giudice mal giudicato“ 
(ebend. 1879), „Il re‘ (ebend. 1881) u. a. ın. 

Ehir (franz., fpr. Schick, wohl das deutihe Schi), Geſchick, 
Fertigkeit, richtiges Auftreten und Benehmen bezüglid) der 
gejefffchaftlichen Formen; in der Malerei geſchickte und ſichere 
Darftellung mit der Hand. 

Chicacole (jpr. Tichifafol), Stadt im Diſtrikt Ganjam 
der indobritifhen Präſidentſchaft Madras, mit ca. 16000 E. 
und berühmten Muſſelinmanufakturen. 

Chicago (ſpr. Tſchikãgo), die bedeutendste Binnenhandels- 
ftadt der Vereinigten Staaten von Amerifa, der erite Getreide— 
markt und der erſte Viehmarkt der Welt, von den Nordameri— 
fanern „Königin der Seen“ genannt, liegt in der Grafſchaft 
Cook des Staates Illinois, an der Mündung des Chicago» 
fluffes in den Michiganſee unter 419501“ nördl.Br. und hat 
von allen Städten der Welt Die rafcheite Entwickelung aufzu— 
weifen ; erſt 1830 gegründet, zählte fie zehn Sahredarauf4853, 
1860 ſchon 109420 und 1880 508 185 E., davon 298326 Ein= 
geborene und 204859 Fremdgeborene. Ein ftarfer Bruchteil 
der Bevölkerung ift deutfcher Abſtammung. Die Bauart der 
Stadt iſt durchaus regelmäßig, entjprehjend ihrem Reichtum 
prachtvoll, monumental. Die zahlreichen durch Alleen bes 
ſchatteten Avenuen haben die doppelte Breite der Barijer Bou- 
levards und find meift mit zwei oftdreiBahngeleifen verfehen. 
C. zählt etwa 200 Kirchen und Kapellen, 50 Banfen, 50 Ho— 
tels 2c. Unter den Kirchen find zwar nicht viele, die ſich durch 


ſchöne Bauart auszeichnen, doch ift die Second Presbyterian | 


Church im gotifchen Stil eine der Stadt würdige Kathedrale. 
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gebäude. Ganze Straßen, wie befonders die Michigan- und 
Calumetavenue, beftehen aus ſolchen. Die großartigften Ge— 
bäude findet man unter den Hoteld. Außerdem verdienen Er— 
wähnung: das Opernhaus, das Gerichtshaus, viele der Bank: 
häufer, die Baläfte der großen Tagesblätter, eins der Bahr 
Hofsgebäude, die zahlreichen Eolofjalen Getreidefpeicher ꝛc. 
C. hat vier Öffentliche Parkanlagen und eine Wafferleitung, 
die ihren Bedarf3km weit aus dem Michiganſee mittels eines 
Tunnels holt, andeffen Endpunftein Leuchtturm fteht. Mußer- 
dem gibt es aber eine Anzahl artefifcher Brumnen. Zur Er- 
feichterung des Binnenverfehrs führen unter dem Chicagofluß, 
der Die Stadt in zwei Armen durchſchneidet, zwei Tunnels her. 
Als beſondere Merkwürdigkeitiſt hervorzuheben, daß der ganze 
Baugrund der Stadt mitten in ihrer Entwickelungszeit um 
durchfchnittlich 21/, m erhöht worden ift, indem ſämtliche Ge— 
bäude um fo vielemporgemwunden wurden, um den ®efundheits- 
zuftand, der infolge des fumpfigen Untergrumdes unbefrie- 
digend war, zu verbefjern. — Unter den Höheren Unterricht8= 
anjtalten fteht obenan die Univerfity; daneben gibt es ſechs 
medizinifche Colleges, darunter eins für Frauen, eine Normal⸗ 
Schule, verfchiedene Handelsſchulen, eine Akademie der Wiffen- 
fchaften, eine Sternwarte, mehrere theologiſche Seminare, eine 
Forſtſchule, ein mechaniſches Anftitut, eine hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft mit bedeutender Bibliothek, eine ſtädtiſche Bibliothek ꝛc. 
Die Preſſe iſt die einflußreichſte des ganzen Weſtens; es er= 
ſcheinen über 100 Zeitungen und Zeitſchriften, darunter die 
deutſche „Illinois-⸗Staatszeitung“. — In bezug auf Verkehrs⸗ 
mittel ſteht C. einzig in ſeiner Art da. Hier münden über 
40 Eiſenbahnlinien ein, von denen der größte Teil das reiche 
Getreideland Illinois mit dichtem Netz überſpannt. Seine Lage 
am Michiganſee ſetzt es nicht nur mit allen Teilen der fünffana= 
diſchen Seen in Verbindung, ſondern ſchließt es auch, infolge 
Erweiterung der verſchiedenen Kanalbauten der Seen und des 
Lorenzoſtroms, in den unmittelbaren Seeverkehr für mittlere 
Seeſchiffe ein DerIllinois-Michigankanal verbindetes mitdem 
Miſſiſſippi, ſo daß es unmittelbar nad) NewOrleans verladen 
kann, während die vom Erieſee ausgehenden Kanäle es in uns 
mittelbare Verbindung mit dem Ohio (Cineinnati ze.) und mit 
New York feken. Der Hafenverkehr (ab und an) begreift an 
23000 Schiffe mit einem Geſamtgehalt von über 7 Millionen 
Tonnen. Die Haupthandelsgegenftände find Getreide und 
Vieh, denen ſich beſonders Holz anreiht. Der Wert des Han— 
delsverkehrs überjteigt 700Mill. Dollars jährlich, von denen 
4, auf die Einfuhr, 3, auf die Ausfuhr fommen. Die Öetreides 
einfuhr beträgt jährlich etwa35 Mill. hl, die Ausfuhr 32 Mitt. 
Es werden jährlich annähernd 1150000 Stüd Rindvieh ein= 
gebracht, wovon über die Hälfte weiter verfrachtet wird. Die 
Unfuhr von Schweinen beträgt ca. 7 Millionen, die Ausfuhr 
ca. 2 Millionen Stüd, der Unterfchied von 5 Millionen wird 
hier in den größten Schweinefchlächtereien der Welt einge: 
ſchlachtet und ala Fleiſchware verfandt. Ähnlich großartig ift 
die Einfuhrund Ausfuhr von Holz. Neben diefem großartigen 
Handel hat ſich in C. eineanfehnliche Induſtrie entwickelt, deren 
Erzeugniſſe einen jährlichen Wert von etwa 280 Millionen 
Dollars darſtellen und die namentlich die Fabrikation von Eiſen 
und Beſſemerſtahl, landwirtſchaftlichen Maſchinen und Gerä— 
ten, Backſteinen, Leder und Schuhwaren umfaßt. — Vom 8. bis 
zum 10. Oftober 1871 wurde C. von einer großen Feuersbrunſt 
heimgeſucht, welche über ein Drittel der Stadt vernichtete. Es 
wurden 17450 Häufer zerftört, darunter fünf Speicher mit 
1642000 Buſhel Korn; der Sefamtfchaden belief fich auf ca. 
200 Millionen Dollar; aber bereit8 1873 war fie glänzender 
al3 zuvor wieder aufgebaut. Eine zweite große Feuersbrunſt 
fand 14. Juli 1874 ftatt. Vgl. Seeger und Schleiger, „Entivice- 
lung, Zerftörung und Wiederaufban bon C.“ (Chicago 1872). 

Chicane (franz, ſpr. Schifahn), ſ. Schifane. 

Chicarut (ſpr. Tſchikarot), Chica carajuru, Curugare, roter 
Barbftoff, den mar aus den Blättern der Bignonia Chica 
Humb., eine? am Orinoko wachjenden Baumes, und zwar als 
Bodenfaß beim Exfalten einer Abkochung der Blätter, getvinnt. 

Shidya (pr. Tſchitſcha), das in Chili, Peru und anderenBerg- 
Ländern von Südamerifa im allgemeinen Gebraud) ftchende 
Bier aus Mais, Reis, Palmen- und anderen Früchten, mar 
ſchon ange vor Einbruch der Spanier das Nationafgetränt 
der Eingeborenen. ; 


. 
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der Goodwoodpark mit prachtvollem Schloß des Herzogs 
niſchen Staate Yulatar. Am beſten erhalten find die Gebäude, | von Richmond. — C. ſteht ander Stelle des römiſchen Regnum. 
welche mit „Gymnaſium“ und „Haus der Nonnen“ bezeichnet | Dasfelbe wurde im 5. Jahrhundert zerſtört. Ciſſa, König von 
werden. Jenes ijt ein früherer Tempel. | von Sufjer, baute e3 wieder auf und nannte e3 Cifjanceajter. 











Ehidyen-Iha(ipr. Tſchitſchen-⸗Itza), Ruinenftadt im mexika⸗ 



























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2258. Das neue Stadtfaus zu Chicago. 


Chich eſter (pr. Tichitichefter, lat.Cissae castrum), Munizis Chickaho mini(ſpr. Tſchikkähomini), Fluß in den Vereinige 
palſtadt, Bifchofsfik und Barlamentsborougd inderenglifchen | ten Staaten von Amerika, im Staate Birginien, Nebenfluß des 
Sraffchaft Sufjex, am Lavant und an der Südküftenbahn ges | James-River. An feinen Ufern fiegten 26. Mai 1862dieSitd- 













































































































































































































































































































































































Mr. 2259. State-Street in Chicago. 





legen, mit (1881)8092Baubel mit landwirtichaftlichen Erzeug⸗ | ftaatlichen unter General Lee über die Nordſtaatlichen unter 

niffen treibenden E. Die Kathedrale von E. ift im 12. und 13. | Mac-Clellan. j 

Sahrhundertimgotiich-fächfiihenStilerbautundeinedergröß- | Chickamauga (pr. Tſchikkämahge), Heiner Fluß im ame⸗ 

ten wiebieeinzigefünfichiffige Kirche in England. Nahebei liegt | rifanifchen Uniönsſtaate Tenneffee, der durch den Giegder Süid- 
SIT. Konv.-Lexikon. IIL. : 2l 


323 Chiclana de la Frontera 





Chiffre 324 








ſtaatlichen unter General Bragg über die Nordſtaatlichen 
unter General Roſecranz in der Schlacht am 19. und 20. Sep⸗ 
tember 1863 geſchichtlich merkwürdig wurde. 

Chirlann de In Frontera (ſpr. Tſchiklanga de la Frontera), 
Stadt inderfpanifchen Brovinz Cadiz, am Lirio in weinreicher 
Umgebung gelegen, mit ca.12000€. Die Stadthat einen ſtark 
bejuchten Stierfampfplaß und in der Nähe befinden fich falte 
Schwefelquellen mit Badeeinrichtungen. 

Chiddekel oder Hiddekel, nach 1. Moſes 2, 14 einer der 
Hauptitröme des Baradiejes. 

Chidr, altperfischer Feldherr und Prophet, dev nad) der 
arabifchen Sage aus der (angeblich im Kaukaſus Liegenden, 


von Ulerander d. Gr. vergeblich gejuchten) Lebensquelle ewige | 


Jugend tranf. 

Epief (engl., pr. Tichief), das Franzöfifche Chef (1. d.); 
Lord C. Juſtice (jpr. Lohrd Tichief Dſchöſtiß), Word Ober: 
richter, Vorſitzender des oberften englifchen Gerichtöhofes. 

Chielaf-Refaw, ſ. unter Kaffiber. 

Chiemſee, auch das Bayrifche Meer genannt, ſehr filch- 
reicher Landſee in Oberbayern, am Noxdfuße der Bayrijchen 
Alpen, 512 m über dem Meere gelegen, in einer verhältnis— 
mäßig geringen Senkung dev Hochebene. Der See iſt 18 km 
lang, Il km breit, 198 qkm groß und bis 140 m tief; feine 
‚Ufer find durchaus flach, feine Oberflächeiftden Stiiemen aus— 
gejeßt und beim geringiten Luftzuge bewegt. Von der Eifen- 
bahn aus, die längs der Weſt- undSüdfeite bis gegen Traunftein 
“ führt, erblictt man nur eine öde Wafferfläche, während vom 
Nordufer oder von den Inſeln aus der Wafferfpiegel, von den 
Alpen eingerahmt, fi) um fo ſchöner darftellt. In den See 
fließen außer zahlreichen kleineren Bächen die Große Adhen, 
die Roth und die Prien; der Abfluß, welcher bei Seebruch im 
RD. austritt, heißt Alz und fließt, mit der bayrijchen Traun 
vereinigt, dem Inn zu. Einen befonderen Reiz verleihen dem 
See die drei im weitlichen Teile liegenden Snfeln Herren— 
hienfeeoder Herrenwörth, feit 18738 Eigentum des Kö— 
nigs von Bayern, der hier ein herrliches Schloß bauen läßt, 
FrauenchiemſecoderFrauenwörth, miteinem Nonnen⸗ 
kloſter, Fiſchmeiſteramt und mehreren Gaſthäuſern, und der 
unbewohnten, aber mit Gemüfegärten und Kornfeldern bes 
decten Krautinſel. 

Chieri (ſpr. Kieri, das altrömijche Carea), italienische 
Stadt in Provinz und Diftrikt Turin, Bahnjtation, mit(1883) 
13163 €. (al3 &emeinde) und bedeutenden Webereien, Seide- 
und Baumivollfpinnereien. Die Stadt hat prächtige Kirchen, 
verjchiedene gute Schulen undijt Siß eines Gerichtshofs. Val. 
Cebrario, „Delle storie di ©.“ (2Bde.,3. Aufl., Turin 1855). 

Ehiers (ſpr. Schjähr), 112 km langer Fluß im belgifchen 
Luxemburg und in Sranfreich. Unter.den Namen Kore ober— 
halb Arkon in den Ardennen entjpringend, fließt ev bei Sedan 
in die Maas. 

Chieti (ſpr. Kizehti), ſchöngebaute Hauptſtadt der gleich— 
namigen italieniſchen Provinz (auch Abruzzo Citeriore ge— 
nannt), in der Nähe des Adriatiſchen Meeres und an der Bahn 
Pescgra-Aquila gelegen, mit (1883) 22119 Tuchweberei 
und Ol-, Weitz, Setreide= und Seidenbau betreibenden €. 
Die Stadt ift das alte Teate (nach welchem der vom heiligen 
Sactano von Teate 1524 geftiftete Oxden der Theatiner be= 
nannt wurde) und zeigt noch jeßt großartige Ruinen aus der 
altrömifchen Zeit; gegenwärtig ift fie Sit eines Erzbiſchofs, 
hat eine prächtige Stathedrale, Handelskammer, höhere Ge— 
ticht3= und Steuerbehörden, ein Öeneralfommando, Lyceum ac. 
— Die Provinz E. zählt auf 3092,, qkm (1883) 352800 €. 
und zerfällt in die Dijtrikte Vaſto, Sanciano und E. (1888 in 
40 Senteinden 118275 E.). 

Chieuers (ſpr. Schizevre), Stadt in der belgischen Provinz 
Hennegau, Bezirk Ath, an der Dendre und an der Bahn Ath— 
St. Gaislain gelegen, mitca.1450€. Früher gehörten fie der 
gräflihen Familie Egmont. 

Ehiffon (franz., fpr. Schiffong), Lappen, Lumpen; Flitter- 
Staat; Chiffonnier (pr. Schiffonjeh), Qumpenfanmter; 
Chiffonnidre (ſpr. Schiffonjähr), Lumpenſammlerin; 
Schrank zum Aufbewahren von Staat und Buß. 

Chiffre (franz., fpr. Schiff’r, wie das deutſche Ziffer, von 
arabijchen sifr), Hahlzeichen, dann Schriftzug, verjchlungener 
Namenszug, vorzugsweile für geheime Schriftzeichen, mittel3 
welcher ein womöglich nur Eingeweihten, die den Schlüfjel 





befigen, verftändlicher jchriftlicher Verkehr geführt werden 
fann, mittels welcher alfo eine Zuſammenſtellung von Zeichen 
geliefert wird, Die fich ſchwer oder garnicht entziffern(dechiff— 
tieren) laffen. — Das Chiffrieren oder Chiffrierkunſt 
ift Schon im Altertum befonders zu Staatszwecken, als Hilfs— 
wilfenfchaft der Diplomatie, geübt worden. Schon die Skytale 
der alten Spartaner, die ihre Mitteilungen mit lakoniſcher 
Kürze auf einen ſchmalen Riemen fehrieben, der in genau ans 
einander baffenden Windungen über einen Stab gewickelt war 
und abgewidelt fein Wort deutlich erkennen ließ, iſt ein Er— 
zeugnis dieſer Kunſt, obgleich hierzu wirkliche CHiffern nicht 
verwandt wurden. Als Unfängedereigentlichen Chiffrierkunit 
find die Notae der Nömer zu betrachten, infofern hier bereits, 
3. B. von Cäfar, gewöhnliche Buchjtaben mit veränderter Bes 
deutung oder eine Buchftabenfchrift mit ganz veränderten 
Schriftzügen und Abkürzungen oder geradezu eine finnbildliche 
Beichenjchriftgebrauchtiwurde. Die Notae Tironianae waren 
jtenographifche Zeichen zum fchnellen Niederjchreiben des Ge— 
fprochenen, aber es gab auch jteganographifche, d. i. geheim= 
Ichriftliche Notae (Steganographie nannten die Griechen das 
Schreiben mit verfteckter, für den Uneingeweihten unlesbarer 
Schrift). So ſetzte man z. D. ftatt jedes Buchjtaben den vier= 
ten darauf folgenden, Dfür A, EfürBu.f.w. Später wählte 
man auch Ziffern, mathematische Zeichen, Bunfte, Linien 2c. 
zur Bezeichnung einzelner Buchftaben, eine Bezeichnungsart, 
die das Dechiffrieren nicht allzuſehr erſchwert, wenn nicht noch 
andere Schwierigfeiten, 3.8. abjichtlich falſche oder gar Feine 
Abtrennung der Wörter, Schreiben gewiſſer Zeilen von rechts 
nach linf8, die jogenanntennon-valeurs 2c., hinzutreten. Letz⸗ 
teres find ungültige Zeichen, die den gültigen nach irgend 
einer Regel beigemifcht werden. Nach einem Buche, 3. B. einem 
Lerifon, zu chiffrieren, indem man nur die Seite, Zeile und 
Stelle irgendwie angibt, an der das zu bezeichnende Wort jteht, 
macht die Enträtfelung, folange man den Schlüffel nicht hat, 
allerdings unmöglich, ift aber für den Wifjenden ſelbſt ſehr 
umjtändlih. Schr gebräuchlid) iſt die ſogenannte Chiffre car- 
rée oder Table carree, eine fchachbrettartige Tafelvon 26%X26 
Teldern. Man ſchreibt oben * und danad) a, b, e....y,z 
wagerecht nebeneinander, darunter a, b,c...z, a, ferner b, 
c,d...z, a, b, endlich in die26. oder unterfte wagerechte Reihe 
2,2, b...x,y,z. Die oberfte wagerechte Reihe wid Spracd= 
linie, die erite ſenkrechte Reihe links Wahllinie genannt. 
Zum Schlüffel dient nun ein beliebiges Wort, 3.8. Steno— 
graph”. Will man nun z. B. „eine Baifje fteht nahe bevor“ 
iffrieren, fo fehreibt mar 
einebaissestehtnahebevor 
stenographstenographsten, 
ſucht jeden oberen Buchftaben in der horizontalen Sprachlinie, 
jeden darunter ftehenden in der vertifalen Wahllinieund findet 
dazu, indem man bon der Sprachlinie aus vertifal von der 
Wahllinie aus Horizontal mit dem Finger Hingleitet, im 
Durchſchnittspunkt beider Linien den Chiffrebuchſtaben, aljo 
für obige Depeſche: 
xcssghathnInkvhusiukxpte. 

Dieſe Art und Weife Hat überdies die Annehmlichkeit, dag man 
den Schlüffel, d. 5. das untergefchriebene Wort, beliebig 
wechfeln, auch zu verjchiedenen Korrefpondenzen verfchiedene 
Schlüſſel wählen kann. Die Dechiffrierung iſt mittels einer 
folchen Tabelle alſo Leicht, fobald man den Wahlbuchftaben 
(Schlüffel) fennt. Scharfes Denken aber ijt nötig, wenn man 
den Schlüffel nicht Fennt, wenn man ihn alfo aus dem mehr 
oder weniger häufigen Vorkommen der einzelnen En ſuchen 
muß. — Am zweckmäßigſten wird Hier verfahren, wenn man 
die zu dechiffrierende Schrift mit ihren E.n, je einer vom ans 
dern zentimeterbreit getrennt, abſchreibt und am Ende jeder 
Beile die am meiften vorkommenden En der Zahl nad) be= 
merkt. Es wird dadurch die am häufigsten angeivendete E. ge= 
funden, dann folgen minder oft vorkommende, Kennt ınan 
num die deutfchen wenigen zwei-, dreis und vierbuchitabigen 
Wörter, fo wird man, namentlich wenn die C. n gehörig getrennt 
ſtehen, mit Sicherheit auf ein beſtimmtes Wort ſchließen und 
muß nun die dasſelbe bildenden Buchftaben über alle gleichen 
C. n der ganzen Schrift Hinfchreiben. Eine gute Vorübung für 
da3 Chiffrieren iſt das Aufzählen, Hinfehreiben und Verglei- 
chen der Buchftaben in den Druckzeilen irgend eines Buches 
allgemeinen Inhalts. Abſichtliche Undeutlichkeiten beim 
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Chiffrieren kamen früher häufig vor, kommen aber mehr und 
mehr außer Gebrauch. — Vergl Kaſiski, „Die Geheimſchriften 
und die Dechiffrierkunſt. Mit beſonderer Berückſichtigung der 
deutſchen und franzöſiſchen Sprache” (Berlin 1863); Ave— 
Lallemant, „Die Geheimſchreibekunſt inihrer Anwendung auf 
die Reichspoſtkarten“ (Leipzig 1875). 

Chigi (ſpr. Kidſchi), kunſtſinniges und veiches römifches 
Fürſtengeſchlecht, aus Siena ſtammend. Am bekannteſten: 
Agoſtino C., geſt. 1520 zu Rom, Gönner Raffaels, der für 
ihn die Galatea und die Piychefabel in der von Peruzzi erbau⸗ 
ten, von Soddoma mit Fresken geſchmückten nachherigen Far— 
nejina malte. Vgl. G. Cugnoni, „Agostino O.* (Rom 1881). 
Außer Agoſtino CT. ift nod) namentlich Hervorzuheben Fabio 
C., der 1655 al3 Alexander VLL (f.d.) den päbftlichen Stuhl 
bejtieg. Durch Erbſchaft famen die C. inden Bejiß des Fürſten⸗ 
tum3 Campagnano und des Herzogtums Ariccia ſowie der 
Bitter der Albani, deren Ramen fie 1852 mit dem ihrigen ver— 
einigten. Ihnen gehört der Balaft am Korjo und der Piazza 








Chihuahua 3936 


Chihuahua (pr. Tſchiwaͤwa, d. h. Wafjerlauf), Staat und 
Hauptſtadt desjelben im novdöftlichen Zeile der Republik 
Mexiko. — Der Staat E., durch den Riv Grande del Norte 
von Texas getrennt, zählt auf 228946 qkm (1880) nur - 








180758 €. (0, auflgkm), doch ſchätzt mau die wilden Indianer 


noch auf eine gleiche Anzahl. Was die Bodenbeſchaffen— 
heit des Staates betrifft, jo bildet die Sierra Madre im W. 
ein bis zu 2400 m aufjteigendes GebirgSland, im DO. ziehen 
ſich die Ausläufer des großen Plateaus von Mexiko mit einer 
durchſchnittlichen Höhe von 1400 m Hin. Dem genannten Ge— 
birge entjpringen viele Gewäſſer, die nah DO. und W. abfließen, 
erjtere ji) meijtens in Landſeen verlierend, deren Waſſer im 
allgemeinen ſalzig ift und deren Umgebungen meift mit Soda 
gejchtwängert find. Das Klima ift im allgemeinen mild und 
gefund; im Gebirge treten die Gegenſätze von harten Wintern 
und heißen Sommern jchärfer auf. — Außer den Pflanzen des 
gemäßigten Amerikas find die Charafterpflanzen de3 Landes 
das Mesquite, eine afazienartige Pflanze, welche teils ala 
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Nr. 2260. Martt in Chihuahua. 








Eolonna zu. Rom wie von Raffael geſchmückte Kapellen in | Strauch) auftritt, teil auch als Baum in die Höhe wächſt; 
©. Maria della Pace und ©. Marid del Popolo. Die E.3 | ferner das fogenannte Spanische Bajonnet, eine Yuccaart, die 


find jetzt Erbmarſchälle des Konklave; ſ. auch &.-ATbani. 

Ehigi-Albani (pr. Kidſchi-Albani, Flavio, Fürſt), Kar— 
dinal, geb. 31. Mai 1810 zu Rom, war zuerjt Offizier in der 
päpjtlichen Nobelgarde, trat aber 1848in den geiftlihen Stand 
und wurde Erzbiſchof von Mira in partibus; jeit 1856 war 
er päpſtlicher Nuntius in Minchen, von 1862— 78 in Paris, 
von wo er al3 Kardinal nach Rom zurückkehrte. Er ftarb da= 
felbft 15. Februar 1885. — Fürft Mario C.-A. jein Neffe, 
geb. 1. November 1832, ift feit 1873 Kardinal, feit 1877 
Marſchall der römischen Kirche und Hüter des Konklave. 

Ehignon (franz., ſpr. Schinjong), eigentlich Naden, Genid, 
allgemeine Bezeichnung für das dom Scheitel aus zu einem 
beutefähnlichen Wulſt im Naden zufammengejchlagene Hinz 
terhaar. Dieſe alte, ſchon bei den alten Griechen vorfommende 
und im 18. Jahrhundert ſehr gebräuchliche Haartracht war 
neuerdings von Baris aus eine Zeitlang in allgemeine Aufz 
nahme gekommen, ift jedoch in neueſter Zeit in Deutjchland 
wieder in den Hintergrund getreten. 


weitverbreitete Agave in ſehr verſchiedenen Arten und die phan— 
taſtiſchen Formen der Kaktẽen. Die großen Wälder werden 
unſicher gemacht durch Bären, Jaguare, Panther, Luchſe und 
Wölfe; am Rio Grande leben' viele Biber; Taranteln und 
Klapperſchlangen bergen ſich unter den Zweigen des Mesquite⸗ 
ſtrauches. — Das Land eignet ſich mehr zur Viehzucht als zum 
Ackerbau; gezogen werden Mais und die Garten- und Baum— 
früchte der gemäßigten Zone. Im Süden gedeiht Baumwolle 
und am Rio Grande die Rebe, welche den berühmten Paſo— 
wein liefert. Der Viehſtand ijt bedeutend, hat aber jehr durch 
die Näubereien der Indianer zu leiden. Der Hauptinduftries 
ziveig ift der Bergbau: jeit 200 Jahren tverden die Gilber- 
minen bebaut, welche zu den reichſten Mexikos gehören; gegen= 
wärtig aber find vieleder Gruben vernachläffigt. Die edlen Erze 
findet man vorzugsweiſe int wejtlichen Teile des Staates, der 
SierraMadre entlang; fie beftehenzum Teil aus Silberglanz, 
mit Eifen und Blei gemijcht; außerdem findet fich aber nament⸗ 
Lich auch gediegenes Silber und Hornfilber. Ihre Lagerſtätten 
21* 
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find Vorphyrfelfen oder Kalkſtein. Außer Sitber findet man 
auch Gold, Blei, Eifen und Zinn. Die Gruben von Jeſus 
Marie gehören zu den ergiebigiten, ferner find berühmt die 
. Gruben von Santa Eulalia, EI PBaral und Batopilas. 
Früher waren in der Sierra Madre mehr als 80 Gruben 
in Betrieb, die meiften davon find jedoch jeßt verlaſſen. Die 
Bewohner von C. find zum allergrößten Teile Indianer und 
Meftizen, die ſeßhaften gehören meift zu den Tarahumares, 
die herumfchweifenden find Upachen und Comanchen. — Die 
Stadt E., am Fluffe gleiches Namens, wichtiger Durch— 
gangspunft für die Karawanen, welche den Handel zwifchen 
dem Rio Grande und dem Kalifornifchen Meerbujen vermit- 
ten, ift eine der fchönften nordamerifanifchen Städte und 
liegt in einem Thale der Sierra Madre. Sie ift 1691 gegrüns 
det; Anlaß dazu gaben die in der Umgegend befindlichen Sil- 
bergruben. Wie aber diefe, jo ift auch die Stadt herunter- 

efommen; während fie im vorigen Jahrhundert über 70000 
& zählte, waren 1880 nur 12116 vorhanden, von denen 
zwei Dritteile Indianer oder Meſtizen find. Sie hat breite 
reinliche Straßen, fieben Kirchen und Klöfter (darunter eine 
1717-—89 erbaute anjehnliche Pfarrkirche), ein ſtattliches Re— 
— Münze, Hoſpital, eine großartige Waſſer— 
eitung und ſchöne öffentliche Plätze. 


zer — 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Toloſa (Chile). 


Chijs en Dtto van der), niederländiicher Münzkenner, 
eb. 22. Auguſt 1802 zu Delft, geft. 4. November 1867 ala 
ireftor de3 MünzfabinettS zu Leiden. Er Tieferte nament— 

lich eine preißgefrönte Abbildung und Bejchreibung dernieder- 

ländifchen Münzen von den ältejten Beiten bis 1576, die1866 

vollendet war. j 

Ehilat (vom arab. Chyl'at, d. i. Seid), im befonderen das 
von einem Herrſcher verliehene Ehrenkleid. Die Verleihung 
eine3 ſolchen war im Morgenlande bereit im grauen Alter⸗ 
tume Sitte und beftand in Perſien und in der Türkei bis in 
unfer Jahrhundert hinein. Aus dem Worte Chyl'at joll un: 
fer „Sala“ entjtanden fein. 

Child (pr. Tſcheild, Sir Joſhua), berühmter englifcher 
Handelsherr, geb. 1630, feit 1678 Baronet und Gouverneur 
der Oſtindiſchen Kompanie und bis zur Thronbefteigung Wil- 
helms III. einesder mächtigſten Häupterder Torieg, gejt. 1699. 
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Er ſchrieb: „Brief observations concerning trade and the 
interest of money“ (LSondon 1668) und „A. new discourse 
of trade“ (ebend. 1690). 

Child (ſpr. Ticheild, Lydia Maria, geb. Francis), nord⸗ 
amerifanijche Schriftftellerin, geb. 11. Februar 1802 in Med- 
ford, 1828 mit dem im September 1874 verstorbenen Anwalt 
David Lee C. in Bofton vermählt, geft. 20. Oftober 1880 zu 
Wayland (Mafjachujetts). Shre Schriften find teil3 belle 
triftifchen, teil® pädagogiichen Inhalts, auch kämpfte fie eifrig 
gegen die Sklaverei dev Schwarzen an. Ihre Hauptichriften 
ind: „Ihe progress of religious ideas through succesive 
ages'‘ (3Bde., 1869) und die Novelle „The rebells“. 

Childebert, Name dreier fränfiicher Könige aus dem 
Geſchlecht der Merowinger. — C. J. Sohn Chlodowechs L., 
regierte von 511 —558 über das Neid) von Paris, ſtarb 
tinderlos und hinterließ dasſelbe Chlothar I. von Soiſſons. — 
©. IT., geb.570, Enkel Chlotharz I. und Sohn Siegeberts von 
Auftrafien, kam 596 im Kampfe gegen Fredegunde (ſ. d.) um. 
— &. III, Sohn Theoderichs ILL, war von 695— 711 einer 
der Schattenfünige, für welche der Majordomus Bipin der 
Mittlere vegierte. 

Ehilderidy, Name dreier fränfifcher Könige aus dem Ge— 
ichleht der Meromwinger. — C. J., Suhn des Meroväus und 
Bater Chlodowechs % d.), König eines Teiles der ſaliſchen 
Franken, Herrfchte bi3 zur Somme hin. Im Jahre 1658 fand 
man fein Grab in Tournai. — C. II, Sohn Chlodewechs II., 
feit 660 König von Auftrafien, vereinigte nad} Chlothars III. 
Tode670d03 ganze Frankenreich unter feinem Szepter, wurde 
aber 673 ermordet. — ©. III. wurde 743 vom Majordomus 
Pipin dem Meinen auf den Thron erhoben, 751 jedoch wieder 
abgefeßt und in ein Klofter geſteckt. Ex war der Ießte mero= 
wingiſche König. 

Childers (pr. Tſcheilders, Robert Cäfar), englifcher Orien- 
tafift, geb. 1838 zu Nigan, feit 1872 Bibliothefar, jeit 1873 
Profeffor fir Bali und budöhiftifche Litteratur am Univerfity 
Coffege zu London, wo er 28. Juli 1876 ſtarb. Sein wichtig. 
ſtes Wert ift daS Wörterbuch der Paliſprache (London 1875). 

Childers (ſpr. Tſcheilders, Hugh Culling Eardley), eng⸗ 
liſcher Staatsmann, geb. 25. Juni 1827 zu London, buche 
1850 als Bevollmächtigter für Handels- und Zollangelegen- 
heiten Mitglied dev neugefchaffenen Negierung des auſtrali— 
ſchen Todjterlandes Viktoria, von wo er 1857 als deffen Ge— 
neralagent nad) England zurückkehrte, ift feit 1860 Mitglied 
des Parlaments, wurde 1865 von Palmerſton zum Lord der 
Admiralität ernannt und war 1865—66 Sefretär des Schatz⸗ 
amts. Vom Dezember 1868 bis März 1871 unter Gladftone 
eriter Lord der Admiralität, führte er zwar in der unbehilfs 
lihen Mafchinevie des Marineminifteriums mehrere wichtige 
Reformen durch, ſchädigte aber aud) die Flotte durch übel an= 
gebrachte Sparjamkeit. Vom Auguft 1872 bis Auguſt 1873 
Kanzler de3 Herzogtums Lancaſter, dann wieder General- 
agent der Kolonie Viktoria, gehörte er dem letzten Ministerium 
Gladſtone vom 28. April1880 bis Dezember 1882 als Kriegs⸗ 
minijter und zulegt, bis Juni 1885, als Schaßfanzler an. 

- Childrenit, ein Mineral, ſchwarzbraune glänzendeKriſtalle, 
eine Verbindung der Phosphorſäure mit Eiſen- und Mangan— 
oxydul und Thonerde. 

Eile (ſpr. Tſchile) oder Chili, Freiſtaat an der Weſtküſte 
Südamerikas, erſtreckt ſich vom 18° ſüdl. Br. bis zum Kap 
Hoorn und grenzt im N. an den Freiſtaat Peru, im O mit dem 
Hauptkamm der Kordilleren an Bolivia und Argentina und 
im W. an das Stille Meer und zählt auf 675993 qkm (1884) 
2415621. Nachſtehende Überficht gibt die Provinzen, deren 
Größe und Bevölkerungszahl an: 





Bevölkerung auf 
Provinzen | Rm |% 3. 1884 | 1 qkm 

Territorium Magallaned . 195.000 1342 — 
Ehllot., = 2 u 0... x 10348 15487 Ta 
Hanguibte 2 2 2 20 . 20260 60100 2,9 
Baldvia v2. 2 2 00 19586 38 586 2 
Angel. 22... 5.500 25 222 4,8 
Arduesos.... en“ 21000 60896 2,8 
Bieeh 10769 84248 Ts 
Eoncepion . 2... 91655 174885 19,1 
Muble u. tn 9210 179806 19,4 
Maule 
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; Bevöfferun auf 

Provinzen | qkm | im x. Er 1 qkm 
übertrag | 308369 832641 

Linares abe ne 9036 134172 14,8 
Talca 9527 118965 12,5 
Entied . 7545 109145 14,4 
Golchagua . 9829 161.012 16.3 
DO’ Higgins. 6637 87059 13,3 
Santingo . 13527 320476 23,7 
Balparaiio. 4240 183 056 43,1 
Aconcagun 16126 138 668 8,6 
Eoquimbo . 33 433 176 834 6,3 
Aacama . 111834 83793 0,7 
Antofogafta . 75000 22254 0,3 
Zarapacı . 71.000 47551 0,7 
Tai . _ — — 


Sufammen 








675993 l 2415621 











DOberflähengeftaltung. C. bildet den Weſtabhang der 
nad ©. allmählich an Höhe abnehmenden Anden, mit einem 
aus Hügelland oder Hochebenen, nebjt einzelnen niedrigeren, 
an der Küſte von N. nad) ©. ftreichenden Bergfetten beſtehen⸗ 
den Borlande, Die Anden beftehen auch Hier aus granitifchen 























ligen Landes, an der Küſte aber zieht fich ein niedrigeres Ge— 
birge Hin, mit Steilabhängen zum Meere abfallend und von 
den zahlreichen Flüſſen in einzelne Glieder zerſchnitten. Auch 
im Süden jeßt ſich die Küftenkordillere, durch Förden und 
Sunde unterbrochen, auf den zahlreichen, bis zu Magelhaens- 
ftraße fich Hinziehenden Inſeln fort. — Die ilentjen An: 
den zählen über 20 Vulkane, davon find drei (der von Ans 
tuco, Billarica und Oforno) noch jet in Thätigfeit. Erd=- 
beben find jehr Häufig: befonders jtark waren die von 1751, 
1822,1835 und 1868.— Die Küfte®.3 iſt in ihrer Hauptrichtung 
einförmig; in ihren Einzelbildungen bietet fie durch zahlreiche 
Slußmündungen und die zwifchen denjelben fich erhebenden 
Felſenvorſprünge viel Ubwechjelung. Sm nördlichen Teile ijt 
fie rauh und kahl, der Abfall einer iiber 800 m hohen Hoch— 
ebene; nur weiter ſüdwärts erhält fiedurch den reicheren Pflan— 
zentvuch® einige Mannigfaltigfeit, und unter 39° fühl. Br. 
findet ſich eine flache Küſtenſtrecke. 

Bewäjferung. C. bat nur kurze Flüffe, da die Wajjer- 
ſcheide zu nahe der Meeresküfte hinläuft. Ihre Länge wechſelt 
meiſt von 130 — 370 km. Der bedeutendſte iſt der 370 km 











































































































































































































Nr. 2262. Landſtraßenvertehr in den Anden zwifchen Chile und Argentina. 


und metamorphiſchen Geſteinen, über welche die aus Porphyr, 
Trachyt, Laven gebildeten vulfanifchen Kegel Hoc aufragen. 
Die durchſchnittliche Kammhöhe iſt 4500, dann 4000 m, don 
füdlid) 


Arauco an wird fie wejentlich niedriger und beträgt 
bon Chile kaum mehr als 1500 m. % €. 


toir folgende Gipfel und Päſſe: 
Campo de Arraujo (5216 m), 
Come Eaballo8 (Pak) (4350 m), 
Eerro dei Cobre (5584 m), 

Paß La Laguna (4632 m), 

Porto del Vento (4282 m), 

Porto de Valle Hermofo (3837 m), 
Borto del Azufre (3645 m), 

Cerro dei Mercedario (6800 m), 
Portillo de [08 Pinquenes (4632 m), 
Portillo de Valle Hermofo (3627 m), 


on N. nad) 


Cerro de Aconcagua (6834 m), 
Portille de la Cümbre (3900 m), 
Cerro de Juncal (5942 m), 
Cerro de Tupungato (6178 m), 
Vulkan von ©. Aofe (6096 m), 
Vulkan von Maipo (5384 m), 


Vulkan von Tinguirinica (4478 m), 


Gerro de Colorado (3954 m), 
Vultkan von er (2735 m) 
u. ſ. w. 


nennen 


Unwirtlichkeit und rauhe Ode iſt der Charakter de ſtarren, 
pflangenarmen Hochgebirged. Bon der Hauptlordillere der 
Unden zweigen ſich teils kurze, fteil abfallende Querjoche ab, 
teils gehen längere oder kürzere Ketten oder Berggruppen mit 
ihr parallel. Huf diefe folgt ein Streifen ebenen oder hüge— 


lange Biobio. Auch Haben die Anden eine Anzahl hochgelege— 
ner kleiner Seen; von Bedeutung find indejjen nur die Laguna 
di Llanquihue, 53 m über dem Meere, 800 qkm groß, und die 
etwas Kleinere Laguna del Nanco, 148 m über dem Meere. 
Das Klima iſt bei der großen Längenausdehnung des Lan— 
de3 fehr verichieden. Das nördliche Gebiet empfängt fajt gar 
feine Weſtwinde, die Oſtwinde find ſcharf und troden. Unter 
diefem Einfluß ift das Land wüſt und die über 1600 m hohe 
Vorterraſſe der Anden Hat ein rauhes Klima, doch ift es auch 
bier im Sommer unerträglich heiß. Weiter ſüdwärts wird C. 
von den rüdfehrenden Pafjaten getroffen, die vom April bis 
Auguft jehr veichlichen Regen herbeiführen. Südlich von Chi— 


| loc beginnen die ftrengeren Winter. Die mittlere Jahrestem- 
‚| peratur ift in Santiago 18,,,°C. Stürme find häufig. 


Der Pflanzen wüchs ijt inder Atacanıa äußerjt kümmer— 
lich. Bon 29° an gibt e8 grüne Thäler und im Innern des 
Landes fruchtbare Streden, von 33° an ift E. mit zuſammen-⸗ 
hängendem Pflanzenwuchs bedeckt, von 33— 41° geben die 
dichten Wälder Zeugnis von der höchſten Fruchtbarkeit. Ein- 
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heimiſche Pflanzen ſind die Kartoffel, viele Arzneipflanzen, 
wohlriechende Gummiarten, Färbe- und Gewürzpflanzen; die 
chileniſche Ceder (Pinusaraucanajliefert ſchöne Schiffsmaſten, 
der Pellin Schiffsbauholz und Faßdauben, viele andere Bäume 
gutes Bau- und Tiſchlerholz. Der Seifenbaum (Quillaria 
saponaria) gibt in ſeiner Rinde eine ſchäumende Seife; von 
der chilenischen Kofospalme gewinnt man Ol. 

Die Tierwelt ift im Gebirge dieden Anden eigentümntliche. 
Das Lama, der Guanaco, die Bicunna und Alpacca find auf 
den Hochgebirgen zu Haufe, im ©. das zweihufige Pferd; in 
den Wäldern haufen der Puma, die Öuaguafabe, einige Scha= 
falarten, Füchſe, mehrere Biverren, Wafchbären, Gürtel- und 
Beuteltiere. Die Vögel find im N. und ©. auf dem Hoch— 
gebirge und an der ee fehr verichieden; C. hat Papageien, 
Drofieln und andere Singvögel, den patagonifchen Strauß und 
andere Laufvögel, Enten, jchiwarzhalfige Schwäne, Neiher, 
Flamingos. Schlangen find fehr felten, Alligatoren fehlen 
ganz, Fröfche, Eidechien, Schildkröten find nicht Häufig. Da— 
gegen find die Flüffe fiichreich; Die Inſektenwelt ift reich ver= 
treten. Niefenfpinnen, Moskitos, Heuschrecken, Sandflühe find 
nachteilig oder werigiteng unbequem. 

Neich iftdasLandanMineralien. Sn dengranitoidifchen 
Formationen des Küftengebirges treten Adern bon Gold und 
Kupfer, in den jilurifchen und devonifchen Schichten Gänge 
mit gediegenem Silber, filberreichem Kupfer und anderen rei= 
chen Silbererzen auf; Bergbau wird namentlich in den Pro— 
dinzen Atacama und Coquimbo betrieben; die Ausbeutung 
bon Silber und Kupfer fteht hier obenan. Die jährliche Aus— 
fuhr von Kupfer und Kupfererzen erreicht einen Wert von 14 
bi3 15 Millionen Thaler, von Silber an 4 Millionen Thaler. 
Unbedeutend ift die Ausbeute an Kobalt und Nickel. Auch 
Eifen, Blei, Salpeter und Steinfalz find in Menge vorhanden. 
Weiter im ©. lagern in den tertiären Formationen der Pro— 
binzen Concepeion, Arauco und Baldivia Braunfohlen, welche 
namentlich um Lota bearbeitet werden. Auch an Mineral- 
quellen ift &. nicht arm; benußt werden Die beiden Quellen von 
Pedelhué, eine 75° C. warn, die andere eiäfalt. 

Bepölferung. Die urjprünglichen Bewohner von E. 
waren Indianer vom Stamme der Araukaner, gegenwärtig 
it die Bevölferung C.s überwiegend europäischer, Hauptfählich 
fpanifcher Abftammung. Die Zahl der Einwohner betrug 
1835: 1010332, 1854: 1439120, 1875: 2068447 und 1884, 
wie fchon bemerft, 2415621. Davon find über ein Viertel 
rein jpanifcher Abkunft, die übrigen find Miſchlinge. Die Zu- 
nahme der Bevölferung ift demnach eine vafche. Betreffs der 
Angehörigen fremder Völker ergab die Zählung von 1875 
26635 Bewohner nichtcehileniicher Abkunft, darunter 7183 Ar= 
gentinier, 4677 Deutſche, 4267 Engländer, 3314 Franzofen, 
1984 Staliener, 1223 Spanier, 931 Nordamerifaner, 383 
Dfterreicher, 319 Bortugiefen, 175 Schweden und Norweger ?c. 

Aderbau,Gemwerbthätigfeit,SandelundBerfehr. 
Die Bewohner von C. find thätig, die Schäße des Landes wer— 
den nach Kräften gut ausgebeutet. Ackerbau, Viehzucht, Berge 
bau find in Blüte. Im Norden waltet dev Bergbau vor, er 
wird in dennördlichen Provinzen Atacama und Eoquimbo auf 
Silber, Kupfer und Gold betrieben. Das Kupfer tritt als 
Kupferfies und Buntfupfererz in den Gängen und Lagerftätten 
der Grauwacke in großen Maffen auf und wird hauptſächlich 
bei Coquimbo in den Werfen der Firma Urmenta und Erra— 
zuriz verhüttet. — DerSiß des derbaues ſind die mittleren 
Provinzen Aconcagua (der Garten C.s genannt), Santiago, 
Valparaiſo, Colchagua, Talca, Maule und Nuble, während 
die ſüdlichen Gebiete mit ihren undurchdringlichen Buchen— 
und Fichtenwäldern und ihren tertiären Kohlenlagern kaum 
noch berührt find. 820/, des Landes beſtehen aus Wüſte, Steppe, 
Srasweide und Wald, der Reit dient dem Bodenbau, der haupt- 
ſächlich Weizen (jährlich 3—4 Mill. hl) Hervorbringt. Die 
zahlreichen fliegenden Gewäſſer ermöglichen die Anlage von 
Mühlen, für Hebung des Ackerbaues hatder Staat fehrgeforgt. 
Zur Nahrung für die einheimifche Bevölferung werden bejon- 
ders Bohnen gebaut; Kartoffeln, Hanf, Tabak werden nicht in 
größerer Menge erzeugt. Auf Objtkultur, Dliven= und Wein— 
bau hat man bisher weniger Sorgfalt verwendet. — Wichtig 
itdie Viehzucht: anfehnliche Rinderherden bilden den Reich— 
tum der Landleute; an Pferden, Maultieren, Schafen, Teder- 
dich ijt fein Mangel. — Die Gewerbthätigkeit iſt im gan— 
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zen noch wenigentwidelt. Zahlreich find die Mahlmühlen und 
die Schiffsbrotbädereien. Die Handweberei beſchränkt fich auf 
die Anfertigung der wollenen Ponchos. Bon den im Gebrauch 
befindlichen Dampfmaſchinen arbeiten die meisten für Brannt- 
weinbrennereien. Bon Bedeutung ift auch die Seifenfiederei. 
— Der Berfehr im Xande, friiher meift auf Trandport mits 
tels der Zafttiere bejchränft, iſt dürch den Bau von Eifenbahnen 
fehr gefördert worden. Im Jahre 1884 waren 949 km Staats- 
und 1326 km Privatbahnen, im ganzen alfo 2275km in Be— 
trieb. — Die Zahl der Voftanftalten betrug in demfelben Fahre 
390; es wurden im ganzen 24231967 Brief» und Beitungs- 
fendungen befürdert, und die Einnahme der Bolt betrug 
3467777 Velos (1 Pejo = 4A), der Boftverfehr mit dem 
Auslande wird durd) britiiche und franzöſiſche Dampfer ver= 
mittel. Die Summe der Telegrapheneinnahmen belief ſich 
1884 auf 186586 Peſos, die Anzahl der Amter betrug 185, die 
Länge der Linien ca. 12200 km (einfchließlich der unterfeeifchen 
Kabel längs der Küfte). — Derauswärtige Handel ift anſehn— 
Tich. Der Öefamtmwertdesfelben belieffich 1884 auf125237 895 
Peſos. Bon diefer Summe famen auf die Einfuhr 52886846 
Peſos (in Silber) und auf die Ausfuhr 72351049 Peſos (in 
Papier). Lebterer Betrag in Silbergeld umgerechnet ergibt 
59625401 Peſos; e3 überſtieg alfo die Ausfuhr die Einfuhr 
dem Werte nad) um 67388555 Peſos. Von der Ausfuhrfamen 
42378131 Peſos auf Kupfer und Kupfererze, 3531858 Peſos 
auf Silber- und Gilbererze. Die hauptſächlichſten übrigen 
Ausfuhrgegenftände find Weizen und Weizenmehl, Schiffs— 
zwiebad und Nudeln, Ochjenhäute, Wolfe, Gerfte, Kohle, Holz, 
Bohnen ıc. Die Einfuhr kommt zu ?/, aus Großbritannien, 
dann folgen Deutichland (*/,),- Frankreich, Argentina, die 
Vereinigten Staaten von Amerika, Peru, Brafilien, Ita— 
lien ꝛc.; die Ausfuhr geht nach Großbritannien (2/,, das meifte 
Kupfer nad) Swanſea), Deutichland (*/,,), Branfreich, Peru 
2c. Bon den Hafenpläßen ſteht in der Ein= und Ausfuhr Val: 

paraifo obenan. Im Jahre 1883 Tiefen 8127 Schiffe mit,, 
7116753 Tonnen in den chilenischen Häfen ein, dagegen 8085 
Schiffe mit7052462 Tonnen aus. Dieeigene HandelsffotteC.3 
belief jich 1884 auf 158 Schiffe mit 65790 Tonnen. Aus= 
fuhrzölfe liegen auf Kupfer, Silber und Guano, Tabak ꝛc.; 
Einfuhrzölle auf Wein, Bier, Spirituofen, Tabak, Thee ze. 
Berfaffung und Verwaltung. ©. ift unter den fpa- 
niſch⸗amerikaniſchen Nepublifen das einzige Land, in welchen: 
fich ſeit längerer Zeit ohne blutige Umwälzungen und ohne 
Schuldenüberbürdung ein geordnetes Staatsleben vollzieht. 
Die Regierung teilt fich nach der Verfaſſung vom 25. Mat 
1833 in drei Gewalten: 1) der gefeßgebende Nativnalfongreß, 
beitehend aus dem Senat (37 Mitglieder auf ſechs Sahre) und 
der Abgeordnetenfammer (ein Abgeordneter auf 20000 E. auf 
drei Fahre); 2) die ausführende Gewalt unter dem auf fünf 
Sahregewählten Bräfidenter des Freiftantes das Minifterium 
(fünf Mitglieder) und den Staatärat (die Miniſter, dreiſSenats⸗ 
mitglieder, drei Mitglieder der Abgeordnetenkammer, ein geifts 
licher Wirrdenträger, ein Mitglied der Juſtizhöfe, ein General 
oder Admiral, der Chef der Finanzbehörde, zwei frühere Mini— 
ſter, zwei frühere Intendanten 2c.)umfaffend; 3) dierichterliche 
Gewalt. — Die Staat3einnahmen beliefen fich 1884 auf 
40100000, die Staatsausgaben auf 40070000 Peſos. 
Für 1885 find an Einnahmen 51170600, an Ausgaben 
35084905 Peſos veranfchlagt. Die Staatsſchuld betrug 
1884 88408909 Peſos. — Das chileniſche Heer beſteht gegen⸗ 
wärtig (1885) aus 8 Bataillonen Fußvolk (3984 Mann), 
3 Regimentern und 1 Schwadron Reiterei (1078 Mann), 
2 Negimentern Artillerie (986), 1 Bataillon Pioniere (600 
Mann), 1 Korps Ergänzungsmannfchaften (468 Mann), zu— 
famnten aus 7066 Mann. Die Nationalgarde zählt 45700 
Mann Fußvolk, 2076 Mann Neiterei und 5965 Mann Ar- 
tillevie, zufammen 53741 Mann. — Die Kriegsflotte zählt 
2 Banzerfregatten, 1 Monitor, 2Rorvetten, 2 Kanonen— 
vote, 8 Kreuzer, 11 Torpedofahrzeuge 2c. mit zufammen 75 
Geſchützen und einer Bemannung von 1478 Mann. — Für 
den öffentlichen Unterricht ift von feiten der Regierung 
viel gejchehen. Dennoch wächlt immer nod) ein großer Teil 
der Bevölferung ohne Schulunterricht auf. Ein Seminar bil- 
det Lehrer, eineNormaljchule Lehrerinnen. Bon den Kollegien 
oder Afademien gehören 14 dem Stante, 20 den Städten und 
über 20 Privaten. Eine gut eingerichtete Lehranftalt ift das 
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Inſtituto Nacional in Santiago, verbunden mit der Univer- 
ſidad de Chile, jenes 1813, dieſe 1783 von den Spaniern ges 
gründet, 1842 erneuert; eine Vorbereitungsanftalt, ein theo— 
logijches Seminar, eine Ackerbauſchule, eine Bibliothek, eine 
Sternwarte und ein Nationalmufeum find damit verbunden. 
Bejonderen Zwecken dienen die Bergafademie in Copiapo, die 
HandelSafademieinQuillota,dieMilitärafademieinSantiago, 
die Marinenfadentie in Balparaijo, die Steuermannsſchule in 
Ancud, die Akademie für die ſchönen Künfte in Santiago. — 
Herrſchende Kirche ift die römiſch-katholiſche mit dem Erzbis— 
tum Santiago und den Bistiimern Serena (de Coquimbo), 
Concepcion und Ancud; doc) iſt durch dns Toleranzgefeß vom 
Juli 1865 die freie Ausübung jeder Neligion und die Grün— 
dung von Schulen auch für Nichtfathofifen gejtattet. — Was 
die Rechtspflege anbetrifft, jo beitehen ein oberfter Gerichts⸗ 
hof zu Santiago und drei Berufungshöfe zu Santiago, Con— 
cepeion und Serena. Die Richter werden auf Lebenszeit ge= 
wählt. Verwaltungsgebiete find die oben angeführten 
Propinzen; an der Spiße einer jeden derjelben fteht ein vom 
Bräfidenten ernannter Intendant (Intendente), die Provinzen 
zerfallen in Departementos. — Das Wappen des Freiſtaates 
iſt ein quergeteiltes Schild, oben blau, unten rot, in der Mitte 
ein fünfeckiger ſilberner Stern. Die Flagge zeigt zwei gleich— 
große wagerechte Streifen; der obere iſt geteilt und führt im 
erſten Drittel vom Flaggenſtock in Blau einen fünfeckigen weis 
Ben Stern, die übrigen zwei Drittel jind weiß; deruntereStreis 
fen iſt rot. Die anjehnlichiten Städte nach ihrer Einwohner-4 
zahl (1884) jind: Santiago (200000), Balparaijo (95000), 
Eoncepeion (19000), Talca (19000), Iquique (16430), Chil⸗ 
laͤn (16000), Serena (14000), San Felipe (11500), Eırricd 
(11.000), Copiaps (10374). 

Geſchichte. Dem Neiche dev perunnifchen Inkas gehörte 
nur die nördliche Hälfte &.3 an. Von den Spaniern war es 
zuerjt Diego Almagro, der 1535 in die Brovinz Coquinibo 
von Beru her eindrang. Später wurde das Land von ihnen 
noch Bis zum Fluſſe Biobio erobert, der die Grenze der ſpani— 
ſchen Herrfchaft blieb. C. bildete num bis zum Beginn diejes 
Sahrhundert3 eine fpanifche Generalfapitanie. Der Abfall 
de3 Landes von Spanien wurde im Fahre 1810 dadurch ein= 
geleitet, daß jich eine proviſoriſche Junta bildete, um das Land 
jeinem vechtmäßigen Herrn, dent ducch Napoleon enttgronten 
König Ferdinand VIL., zu erhalten, und daß diefe Junta nad) 
dem franzöfifchen Kriege mit der jhanifchen Negierung in 
Streit kam. General San Martin, der von Argentinien 1817 
ein Sudependentenheer über den Paß von Uspallata herbei- 
führte, erfämpfte in der Schlacht bei Maipt 5. April 1818 
die lnabhängigfeit für das Land. Mit der Einnahmevon Bal- 
divia (1820) war die ſpaniſche Macht auf dent Sejtlande zu 
Ende, 1826 wurde auch Chiloe genommen. Die Anererfennung 
&.3 al3 eines unabhängigen Freiſtaates auch von feiten Spa— 
niens erfolgte 25. April 1844. Die jebige Verfajjung des 
Landes iſt 1830 entivorfen und bejteht feit 1833 zu Necht. C. 
bildet demnach einen unteilbaren Freiſtaat mit einer repräſen— 
tativen Regierung; der fonfervative Charakter der Berfaffung 
hat das Land im allgemeinen vor verderblichen inneren Um— 
wälgungen bewahrt,wie fie in den übrigen ſüd- und mittelameri- 
kaniſchen Freiſtagaten fo Häufig find. Von auswärtigen Berwicke- 
lungen find der Krieg von 1837—39 gegen Bolivia hervorzu— 
heben, der mit der Verbannung des bolivianifchen Präjidenten 
Santa Eruz, der E. bedroht Hatte, endete, und der Krieg gegen 
Spanien indenfechziger Jahren. AB C. nad) Anjicht der Spa— 
nier, die 1864 mit Peru in Streit geraten waren, ſich völfer- 
rechtwidrig benahm, wurde ihm 1865 von denjelben der 
Krieg erklärt und 1866 Valparaiſo beſchoſſen. ALS aber Peru, 
Eeuador und Bolivia fir C. Partei nahmen, zogen jich die 
Spanier zurüc. Doch erjt im Juli 1869 ward ein Waffenftilf- 
ſtand gejchloffen, dem hernad) unter Vermittelung der Ver: 
einigten Staaten in Walhington dev Friede folgte, der dieſen 
ereignisloſen Krieg beendigte. Viel wichtiger war der Krieg, 
der bon jeiten C.s von 1879—83 gegen Beru und Bolivia ges 
führt wurde. Derjelbe wurde veranlagt durch den Umſtand, 
dab Bolivia vertragswidrig einen jo hohen Ausfuhrzoll auf 
Salpeter aus dem nördlichen Teile der Wüſte Atacama zwi— 
hen den 23. und 24. Breitengrade zu legen verjuchte, daß 
dadurch die dajelbjt entjtandene blühende Salpeterinduftrie 
vernichtet zu werden Gefahr fief. Die Chilenen bejegten im 


Februar 1879 die Salpeteranfagen ſowie einige Hafenpläge, 


und als Beru, welches bereits 1873 Bolivia in einemgeheimen 
Vertrage jeine Dilfe zugefagt Hatte und jet rüftete, obwohl 
e3 jcheinbar zu vermitteln juchte, fich zu einer Erklärung 
voller Barteilojigfeit nicht herbeiließ, jo erklärte. 4. Aprilden 
Krieg auch an diefes. Der Kampf wurde zunächſt zur Eee ges 
führt, auf welcher ſchließlich im Oftober 1879 die Chilenen zu 
unbejtrittener Herrichaft gelangten. Zu Lande jtegten die Chi— 
lenen unter General Escala 19. November über die Verbün— 
deten unter General Buendia bei San Francisco (Dolores), 
worauf die Hafenjtadt Iquique und die ganze Provinz Taras 
paca in ihre Hände fiel. Die Folge der Miserfolge der Vers 
bündeten waren Unruhen in Bolivia und Beru, und in letzterem 
kam es jogar zu Blutvergießen. Der bisherige Präſident Pardo 
flüchtete und Pierola übernahm die Regierüng, der den Krieg 
thatkräftig gegen das fiegreiche C. fortjeßte, aber jein Land an 
den Rand des Abgrundes brachte. Bon April1880 an blockievz 





Nr. 2063. Jubaen speetabilis (Chileniſche Zuͤckerpalme). 


ten die Chilenen Callao, den Hafen der Hauptjtadt Lima, und 
25. Mai 1880 jchlugen fie die Verbiindeten bei Taeng, tvorauf 
die Stadt Arica erſtürmt und die veiche Provinz Moquegua 
bejegtiwurde. Eine Bermittelung der Bereingten Staaten blieb 
zunächſt erfolglos. Da landeten die Chifenen in der Nähe von 
Callao, schlugen das peruanifche Volksherr 12. Januarl 881 bei 
Chorillos, 15. Januar bei Miraflores und beſetzten 17. Ja— 
nuar 1881die Hauptſtadt Lima. Nunmehr waren die Chilenen 
Herren des ſüdlichen Landes. Pierola flüchtete ins Ausland, 
ſein Nachfolger wurde General Igleſias. Unter abermaliger 
Vermittelung der Vereinigten Staaten einigte man ſich 3. März 
1883 dahin, daß C. die ſalpeterhaltige Probinz Tarapaca end⸗ 

ültig, die nördlich davon gelegenen Gebiete von Tacna und 
Arica auf zehn Jahre erhalten ie Nach Ablauf dieſer Zeit 
ſolle die Bevölkerung dieſer Gebiete ſich denn Staat wählen, dent 
fie zukünftig angehören wolle. Der endgültig im Beſitz der Ge— 
biete Bleibende Habe dem andern 10 Mill. Dollars zu zahlen. 
Gegen dieje Bedingungen frat Admiral Montero, des geflüch— 
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teten Pierola Vizepräſident, auf und ſetzte den Krieg fort, aber 
jeine Truppen unter General Caceres wurden 10. Auguſt 1882 
bei Huamachua von den Chilenen gejchlagen. Nun erjtgelang 
e3 Igleſias, die Oberhand zu erhalten, und 20. Oktober 1888 
wurde der Friede über die obigen Bedingungen unterzeichnet, 
worauf die Chilenen 28. Oftober die Souptitabt Peru räume: 
ten. — Der Friedensſchluß mit Bolivia zog ſich noch längere 
Beit Hin. Er erfolgte erſt 4. Mai 1884, wonad) der von djile: 
nischen Truppen bejeßte Gebietsteil Bolivias unter chilenifcher 
Verwaltung bleiben, zwiſchen beiden Sreiftanten Handelsfrei⸗ 
heit eingeführt und Bolivia, das nunmehr nom Meere abge- 
Ichnitten war, das 1883 von Peru an C. abgetretene Arica 
als Hafen, jedoch gleichfalls unter hilenifcher Verwaltung, 
überlaffen werden follte. — Vgl. außer den Reiſebeſchreibun— 
gen von Hall, Böppig, Tihudin.a.: Wappäus, „Handbuc) der 
Geographie und Gtatiftik de ehemaligen fpanijchen Mittel: 
und Südamerifa“ (Leipzig 1863— 70); Dingman, „TenYears 
in South-America. Notesoftravelin Peru, Bolivia,Chile“ 





tums in der alten chriftlichen Kirche war es nicht zu verwune 
dern, daß man jene Stelle der Offenbarung in Verbindung 
brachte teild mit den Ausſprüchen der altteftamentlihen Pro— 
pheten über das fogenannte Meſſianiſche Reich als ein Reich 
de3 Friedens und bolljten Glückes, teild mit einzelnen Aus— 
ſprüchen Chriſti über das Himmelreich unter dem Bilde eines 
Gaſtmahlsꝛc. Derartige ſchwärmeriſche Vorſtellungen wurden 
noch begünſtigt durch die Begeiſterung für das Maärtyrertum 
und die allgemeine Erwartung einer baldigen Wiederkunft 
Chriſti. So verbreitete ſich der & in den verjchiedenften Auf⸗ 
fafjungen, bald grobfinnlicher, bald mehr vergeiftigter Art, 
aus Kleinaſien allmählich über die ganze alte Kirche und führte 
wiederholt zu heftigen Streitigfeiten. Selbſt als die grobfinn= 
liche Auffaffung, Befonderg durd Auguftin, von der Kirche 
bertoorfen worden war, erhielt fie ſich noch als Volksglaube 
und durch alle Jahrhunderte hindurch bei einzelnen ſchwär— 
merifchen Geften; fo nod) jeßt bei den Irvingianern und 
Möormonen. 



















































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2264, 


Montreal 1876); Pilfis, „Geografia fisica de la republica 
de Chile‘ (Paris 1876); R. Neljon Boyd, „Chili, Sketches 
of Chili and the Chilians during the war 1879— 80" (Lon⸗ 
don 1881). 

Ehiler-Bafıyi, der Oberichent des türkiſchen Sultans. 

Ehilinde oder Chilias(griech.), eine Zahl oder Abteilung 
don Taufend, namentlich bei der Zuſammenfaſſung von Jah— 
ven, aljo ein Jahrtauſend. 

Chiliarchie, im altgriechischen Heerwejen eine Truppe von 
1000 (genauer 1024) Mann Schwerbewafneter, alfo einem 
N Bataillon entfprechend. — Chiliarch, der Anführer 
einer C. 

Ehiliasmus (gricch.), die Lehre von dem taufendjährigen 
Neiche Chrifti auf Erden. Die einzige Duelle dieſer Lehre im 
Neuen Tejtament ift die Offenbarung Johannis, Kap. 20, 
4—10. Nach) diejer Stelle joll nad) der Beziwingung de3 Sa— 
tans dereinft eine erfte Auferstehung der Außerwählten, befon= 
ders der Märtyrer, ftattfinden, damit fie mit Chrifto 1000 
Jahre auf Erden herrfchen. Daraufwird der Satan aufs neue 
entfefjelt und dann erjt in Verbindung mit einer zweiten Auf- 
eritehung aller Öeftorbenen das Weltgericht abgehalten. Bei 
der Neigung zu einer rein finnlichen Kuffaffung des Chriften= | 


























Schloß Chillon am Genfer See, 


Chiliodromia, Sporadeninfel, |. Chelidromia. 

Chilifalpeter (jalpeterfaures Natron, Natronfalpeter, ku— 
biſcher oder Würfeljalpeter), ein exit jeit 1820 befanntes Na— 
turproduft, bildet auf der wüſten Hochebene an der Weſtküſte 
von Südamerifa (Südperuund Nordchili) ausgedehnte Lager. 
Das Rohſalz ift jedoch noch ſehr unrein (vergl. Caliche) md 
wird, bevor es ausgeführt wird, in Dem Hafenort Iquique einer 
vorläufigen Reinigung unterworfen, wobei man zugleich das 
darin enthaltene Jod gewinnt. Der C. wird in großen Men— 
gen als Stickſtoff zuführendes Düngemittel fowie zur Darſtel— 
lung von Salifalpeter mittel3 Stapfurter Chlorkaliums be— 
mußt, ex bildet ferner das Material zur Erzeugung der Salz 
peterfäure und zur Herjtellung von reinem jalpeterfauren 
Natron oder Natriunmnitrat. 

Chilitanne, foviel wie Araucaria (ſ. d.). 

Eyilla (pr. Tſchilja), altes ſpaniſches Betreidemaß= 0,531. 

Ehillan (pr. Tſchiljan), Hauptftadtder dilenifchen Brovinz 
Nuble, unfern des Nublejlufjes und an der Bahn &.-Santiago 
gelegen, mit (1884) 16000 €. Oſtſüdöſtlich von ihr Liegt in 
den Anden dev 2880m hohe Vulkan Nevado de Ehillan 
und 75 km öftlich der Stadt die 35—60° 0. warmen Duelle 
Baños de Chillan, mit vorzüglichen Badeeinrichtungen. 
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Chilleurs-aux-Gois (ſpr. Schilljöhr-ſo-Boa), Dorf im: Chimärn, Hafen im türkiſchen Sandſchak Delfino (j. d.). 
franzöfischen Departement Loiret, am Nordrande des Walde | Chimaera (Seefagen, Ceeratten), Gattung und Familie 
von Orleans, 24 km nowöftlid) von Orleans; hier erfocht | der Holocephalen, den Knorpelfiſchen, im bejonderen der Ord— 
Prinz Friedrich Karls. Dezember 1870 einen glänzenden Sieg | nung der Rochen und Haie zugehörend. Sie leiten von den 
über die Loirearmee. Zoppelatmern (Dipnoi) zu den Quermäulern (Plagiostomi) 
Ehillieothe (ſpr. Tſchillikohß), Stadt in den Vereinigten | über und pflanzen fich durch hornige Eier fort; die Rücenfloffe 
Staaten von Amerifa, Staat Chio, am Sciotho und an der | ijt eine doppelte: die vordere trägt einen ftarfen, langen, un— 
Mearietta-Cincinnatibahn, mit (1880) 10938 E. Sie liegt in | beweglichen Stachel. Der Schwanz läuft in einen Faden aus, 
reicher Kulturgegend, hat fchüne breite Straßen, zahlreiche ' weshalb fie auch Eeeratten heißen. Tie Männchen bejigen 
öffentliche Gebäude, ein großes Waſſerwerk und gute Schulen. auf dent Kopfe einen ausdehn= und vorjtredbaren Anhang mit 
Die Stadt wurde 1796 gegründet. reinem Stachel an der Spige; der Zweck dieſes Gebildes ift un: 
Chillen (pr Schijong), Schloß am öjtlihen Ende des befannt. Die jonft rauhe Haut ijt nadt. — Die gemeine See- 
Genfer Seesim Schweizertanton Waadt. Hierfaßeinft Bonnis | faße(C. monstrosa) ift 60— 100 cm lang, lebt an den Küſten 
vard (f. d.) aefangen, Byrons „Prisoner of O.“ Europas, jelten im Mittelmeere, fehlt ganz in der Oſtſee und 
Ehiltuf-Refaw, ſ. unter Kaſſiber. findet fi) auch in Südafrifa und Japan. Sie liebt Tieffee und 
Chiloe (ſpr. Tſchiloe) oder ISla Grande, zum füdanteri= | nährt ſich von Mufcheln, Fiſchen und Würmern. Die Leber lie— 
tanijchen Freiſtaaie Chile gehörige, nur durch den fchmalen ; fert ein koſtbares DI, das heilkräftig jein fol. Die Eier werden 
Chacaofanal von deren Feftlande getrennte, von N. nach ©. ' gegeilen. C. callorhynchus lebt in den antarktijchen Mteeren. 
langgeſtreckte Inſel. Im W. wie eine riefenhafte Mauer 
ſich aus dem Ozean zu beträchtficher Höhe erhebend und faſt 
ohne jeden Anferplaß, bietet die Küſte der Inſel im O. deren 
eine große Anzahl in dem von einer Menge größerer und klei— 
nerer Inſeln und Halbinſeln bejegten Kanal, im nördlichen - 
Teile Golf von Ancud, im füdlichen Golf von Corcovada 
genannt. C. ift8570akm groß und bildet mit ca. 120 anihrer 
Küfte liegendenInſeln einechilenischeBrovinz. C. (10348qkm, 
mit [1884] 75437 E., mit den Departements Ancud, Laftro ' 
und Duinchao) ift ziemlich gebirgig und wegen der faſt uns 
durchdringlichen Irwälder im Innern noch wenig befannt. 
Südlich davon liegen die Chonosinſeln (ſ. d.). Das Klima ift 
gleihmäßig und mild, jedoch ſehr feucht, abertroßdem nicht unz , .' 
gefund und verhindert keineswegs das qute Gedeihen von Ge— 
treide und Kartoffeln, welche Ießtere in großer Menge gebaut - ; 
werden. Außer einer Fuchsart findet man auf E. feine Raubs ! - 
tiere, jedoch auch nur wenige andere Vierfüßer. Um fo reicher : ;*- 
iſt die Küfte an Fischen, Kruftentieren und Ohrrobben. Die 
Hauptbeichäftigung der Einwohner ift das Fällen von Holz, 
die Bearbeitung und Verſchiffung desfelben und der Fiſchfang. 
Der Aderbau ijtfehr unbedeutend. Die Hauptjtadtder Provinz 
ift daS 1768 gegründete San Carlos de Ancud, gewöhnlich nur 
Aneud genannt, Biſchofsſitz, mitfehr schönem Hafen undeinigen | 
quten Staatögehänden und (1884) 6000 E. Entdeckt wurde die 
Inſel C. und ihr ganzer Archipel 1558 von Garcia deMendoza. 

Chilon aus Lakedämon, einerder griechiſchen Sieben Reifen 
(ſ. d.), dem die Sprüche „Erkenne dich ſelbſt“ und „Nichts zu 
viel“ zugefchrieben werden ; doc) wirderfterer auch auf Thales, 
legterer auf Solon zurückgeführt. 

Chilperich. Name zweier merowingischer Frankenkönige. 
— &. 1, ein Eohn Ehlotars J. (ſ. d.) teilte nad) dem Tode des 
Vaters 561 C. mit feinen drei Brüdern das Neich und nahın : 
als Beherrfcher von Neuftrien feinen Sit in Soiſſons, jpäter 
in Baris; er war zu Grauſamkeit und unzüichtigen Ausſchwei— 
fungen geneigt und vermählte ſich mit Galaſwintha, einer weſt— 
gotischen Königstochter; allein er Tief fie 568 erwitrgen und 
erhob fein früheres Kebsweib, die berüchtigte Fredegunde, zu E Er s 
feiner Gemahlin. Deshalb überzog ihn fein Bruder Eiegbert Nr. 2266. Der Chiniborazo. (Bu Spalte 339.) 
von Auftrafien, angetrieben von jeinerrachlüchtigen Gemahlin 
Brundilde (f. d.), der Schwefter der Galafwintha, mit Krieg| Chimära, in der altgriechiichen Sage Geburt des Typhaon 
und befiegte ihn; Fredegunde bereitete jedoch dem Leben des | undder Echidna, ein Ungeheuer, vorn Löwe, in der Mitte Ziege 
Siegers ein blutiges Ende. Durch Klugheit gewann E. nad | und Hinten Drache, verwüflete Karien und wurde von Belle— 
und nach auch dieÖrafen in Auſtraſien, fo daß feine Herrichaft | vophon erlegt. — Bildlich genommen bedeutet Chimäre (fpr. 
fich immer mehr befeftigteund ausbreitete. Dagegen wußte feine . Schimäre) eine unnatürliche Ausgeburt der Einbildungstraft, 
Todfeindin Brunhilde das Herz feines Sohnes Merowich für | ein Unding. 
fich einzunehmen, und da fich E. diefer Verbindung twiderfeßte, | Ehimay (pr. Schimä), Stadt in der befgijchen Provinz 
wurde er unweit Paris auf der Jagd ermordet (584). — E.1I., : Hennegau, Bezirk Thuin, an derBahn Haftiere-Anor gelegen, 
wurde 715 von den Neuftriern gegen Karl Martell zum König | mit ca. 3200 €. Eie ift die umfangreichite Gemeinde in Bel— 
erhoben, ftarb jedoch ſchon 720 in defjen Gewalt. gien, 5171 ha umfajjend. — Zu gunften Karls von Croy ers 

Chilternhills (ſpr. Tſchilternhills), ein Höhenzug in den ; Hob 1486 Kaiſer Maximilian C. zu einem Fürjtentume. Vom 
engliichen Srafichaften Heerford, Budingham und Oxford. Hauſe Croy erbten es 1686 die Grafen von Bouſſu und nad) 

Enilüf (hebr.), Wechjelbrief. dem Ausfterben derjelben gelangte es an die nod) blühende 

Chimaltenangs (fpr. Tſchimaltenango), gut bewäſſertes franzöfifche Familie Niquet (ſ. d.) de Caraman. : 
und fruchtbare Departement im mittelamerifaniichen Frei] Ehimay (pr. Shimäh, Francois Joſeph Philippe de Ri- 
ftante Guatemala. Die Bewohner, meift hriftfiche Indianer, | quet, Fürftven, Graf von Caraman), geb. 21. November 1771, 
ca. 50000 Köpfe ftark, treiben Aderbau und Viehzucht. Die | erbte 1804 von jeinem Cheim das Fürjtentum Chimay, vers 
aleichnamige Hauptftadt C. zählt ca. 4000 nicht unbedeutenden | mählte fic) 1805 mit der berühmten Thereje Tallien (geb. 
Handel treibende E. als des ſpaniſchen Miniſters Cabarrus Tochter 31. Juli1778 
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zu Saragoffa, geft. 15. Januar 1835 zu Brüfjel), die fid) von 
ihrem zweiten Manne, Sean Lambert Tallien (1. d.), hatte 
fcheiden Lafjen, ward 1815 Deputierter, 1820 Mitglied der 
Erſten niederländilhen Kammer und ftarb2. März 1823. Da 
auch) fein Sohn, Joſeph Philippe Francois C. (geb. 
20. Auguſt 1808), der im Haag, in Frankfurt, Nom und Paris 
belgiſcher Gefandter war, im Sanuar 1865 ftarb, fo Hat fein 
Entel, Marie Joſeph Guy Henri Philippe ©. (geb. 
9. Oktober 1836), das Fürftentum geerbt. Die Schweiter de3- 
felben, Valentine C, geb. 1839, heiratete 1861 den Fürften 
Baul von Bauffremont und, von diefem gejchieden, 1875 den 
Fürſten Georg Bibesco und gewann 1880 den von ihrem erften 
Gatten wegen angeblicher Bigamie angejtrengten Prozeß. 





Nr. 22662273. Alte Waffen. Nach; einer hinefifchen Driginafzeihrung. 


Chimborazo (pr. Tſchimboraſſo, oft fälſchlich Chimboraſſo 
genannt), trachytiſcher, aufder Hochebene von Quito freiftehenz 
der, 6697 m hoher, durch vulfanifche Thätigfeit entftandener 
Glockenberg im jüdamerifanischen Staate Ecuador, Provinz 
Ehimborazo, der einer der höchſten Berge nicht allein der Cor— 
dilleras (f. d.), fondern auch dev Erde iſt und der bis 1817 für 
den höchſten Gipfel derjefben galt. Alexander von Humboldt 
und fein Freund Bonpland erjtiegen ihn 1802 bis zur Höhe von 
5759 m, aber erſt 1880 erjtieg der Engländer Whymper feinen 
Sipfel. — Die Brovinz C. im Freiftaate Ecuador zählt ohne 
die Indianerhorden 14360 qkm mit (1884) 128310 Aderbau 
und Viehzucht treibenden E., fie bildet den ſüdlichen Teil dev 
Hochebene von Tacınga und it veich an Mineralien. Ihre 
Hauptjiadt ift das 2890 m hoch gelegene Cajabamba mit ca. 
3000 E. 

Chimonanthus Lindl. Winterblume), Pflanzengate 
tung aus der Zamilie Calycantheac DC. Pie gelblichen, 
blutrot gefleckten Blüten von ©. fragrans Lindl., aus Japan 
ftammend und als Straud) in unferen Gewächshäufern gez 
zogen, verbreiten einen ſtarken Veilchengeruch. 

Ehina, Kaiferreich in Oftafien, Heißt bei den Chineſen ge— 
wöhnlich Tſchung-kue (d. H. Neich dev Mitte). Die grie— 
chiſchen Geographen nannten das Land Serica, Marco Polo 
(1297) Sathai, daher noch jeßt bei den Nuffen Kitai. Ter 








Name E., Tſchina, Tſchin, Tſina, Tfiniftan, Sina ꝛc. ift von 
den Malaien überfommen, und zwar vermutlich vom Lande 
Schi-nan(Tongking, Kochinchina), welches 2200. Chr. 
vom Kaiſer Tſinſchi-hwang-ti unterworfen und mit ſeinem ein⸗ 
heimiſchen Namen in chineſiſcher Form (Schi⸗-nan, d.h. ſüdlich 
von der Sonne) benannt wurde. Das chineſiſche Reich iſt dem 
Flächeninhalte nach das drittgrößte, der Bevölkerung nach aber 
das erſte der Erde, denn es zählt auf 11574356 qkm nach der 
neueften Berechnung 403259000 E. fajt ein Dritteil der ge: 
famten Menſchheit. Nachitehende Überjicht gibt die einzelnen 
Provinzen des eigentlichen C. und dieabhängigen Bebietenach 
Größe und Bevölferungszapt an! 




















Provinzen qkm Bevölferung el 
Petichili . 148857 17 987 000 171 
ame . — 189282 36247885 | 260 
Sdanfi. . 2... 170 858 12211453 70 
Honan , R 173360 22115827 128 
Ktiangfu . 103 959 20905171 201 
Noanhöi 189 875 20696988 | 147 
—* 177656 151518327 85 
ulipin . ee gr en 118617 
mit Inſel Formoſa . . 88 8081 25769566 | 162 
Tiheliang . . . . 92383 11588692 125 
Supeh . 179946 33365005 186 
Hunan . Er 215555 21 002604 97 
Schaf. 2. 2 2220. 210840 8432193 40 
Kanu 2 22 200 674928 5411188 8 
aa 419268 67712897 141 
vangtung . en ne . 233 728 
mit Inſei Hatnan . . .! 86 105} 100249, ||:210 
Wan en | 201640 | 24584118 | 122 
uUman. 2 2 2 nn 317 162 11721576 87 
wätigen . . 2. 2.20. - _172898 7669181 44 
Eigentlihes CHina . . . . | +024690 1382078860 95 
Mandfhurei. . 2.2... 982 472 12000 000 12,9 
Unterthänige Länder: 
Mongolei . Ba he 3377 288 2000000 0,8 
Tibet Ey BE Sr chne AI a 1687 898 6000000 3,8 
Diungari . . 2 2.20. 888 300 600000 Le 
DSfttuchiftan . » > 2... | 1118718 680 000 0,5 


Nebenländer . _» | 7549666 ] 21180000 | 3 
Chineſiſches Neid: 


Lage und Grenzen. Das chineſiſche Neid) eritredt 
fi von 19°15° bis 50930‘ nördl. Br. und von 78° 45’ bis 
131°18°5jtl.2. (von Greenwich) und wird begrenzt im N. von 
Sibirien und vom Fluſſe Amur, im NO. vom Ufjuri und dem 
Seediltrifte des ruffiihen Amurgebietes, im D. vom Sapani- 
{chen Meere, den Meerbufen vom Liavtung und Petichili, 
dem Gelben Meere und dem Dftchinefifchen Meere, im SO. 
von Südchineſiſchen Meere, im ©. von Anam (enſchließlich 
Tongling, Birma, dem Gebiete von Katſchin, dem indobritijchen 
Affam, Bhutan und Nepal, im W. endlich von Teilen der indo— 
britifchen Provinz Pendſchab, von Kaſchmir, Weſtturkiſtan 
und dem ruffischen Mittelafien. — Tas eigentliche C. ein: 
ſchließlich der Inſeln Formoſa und Hainan, Liegt zwifchen 19° ° 
15° und 41°42' nördl. Br. und zwiſchen 97024 und 19224 
öſtl.L. (von Greenwich) und wird begrenzt im N. vonder chines 
fiichen Dauer, welche es von Mandſchurei und Mongofei jcheis 
det, und dem füdöftlichen Teile der Wirte Scham, im W. 
von der Djungarei, Oſtturkiſtan, Tibet und dem Gebiete der 
Kantfhin, in ©. von Birma und Annam und im SD. und 
D. von den Großen Ozean. 

Küftenentwidelung. Die Küfte C.s ift nur in ihrem 
nördlichen Teile ſtark gegliedert, dort, wo die Halbinfel Korea 
da3 Japanifche Meer von dem tief in da Land maſſiv ein— 
fchneidenden Gelben Meere mit dem Meerbuſen von Vetichili 
trennt, welche Teßteren wiederum durch die Halbinfel Schan— 
tung gejchieden find. Der Bufen von Petſchili zweigt dann 
noch den Golf von Liaotung ab. 

Bon Inseln find nur zwei größere erwähnenswert: die 
durch die Strafe von Fukian von dem Feftlande getrennte Inſel 
Thaiwan oder Formoſa, durch einen bis 3900 m anjtei- 
genden Gebirgswall in zwei Zeile gefchieden, und Hainan, 
da3 füblichite Gebiet des Neiches (18° nördl. Br.), von der 
Halbinjel Liutſchteu durch den nurvierStunden breiten Junfen= 
tanal(Khiungtfcheu) getrennt und dem Meerbufen von Tong⸗ 
fing vorgelagert. Bon Hainan bis zur Mündung des Jang- 
tfefiang iſt die Küſte vielfach mit fleinen Felſeninſeln umſaumt. 

Bodengejtaltung. Wiein Aſien überhaupt, ſo überwiegt 


11572356 | 403259 000 35 
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auch in C. die Form der Hochebenen, welche — mit Ausnahme 
eines Teiles des eigentlichen C. und der Gebirgsländer — den 
bei weitem größten Teil des ganzen Reichs einnehmen. 
Diefer im W. durch den Belor-Dagh, im N. durd) Thian= 
ſchan, Alatau, Altai und Sajaniſches Gebirge, im D. durch 
das Jünling-, Peling-, Taihing- und Chinggangebirge ber 
grenzte und umwallte Hochlandsfern wird im W. durch zwei 
mächtige, parallel Laufende Gebirgszüge, den vom Hinduhrfch- 
fnoten nad) O. fich erftredenden Karakorum mit der Barallel= 
fette des Auenlün und dem Thianfchan, dem Himmelögebirge, 


großer Teil feines linken Ufers und da8 Gebiet feines unteren 
Laufes in die Hände der Ruſſen gefallen ift. Die beiden Haupt- 
adern des eigentlichen C. find die Zwillingsſtröme Hoangho 
(ſ. d.) oder Gelbe Fluß und der Sangtjefiang (f. d.). Dazu 
fommt der unterhalb Kanton in der Kühe der wichtigen Han— 
delspläbe Macao (portugiefifch) und Hongkong (englifch) in 
das Südchineſiſche Meer mündende Sifiang (Tſchukiang) 
oder Perlfluß. Der Hoangho, Sangtiefiang und der Si— 
fang find durch ein dichtes Netz von mehr als 400 Kanälen 
miteinander verbunden. Der größte diejer Kanäle, welche 
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At 
in drei Teile geteilt, von denen der füdliche das bis 5500 m 
hoch liegende, wenig ebenes Land bietende Tibet, der mittlere 
das wohl faum 400m über dem Meere erhabene Tarimbeiken, 

. der nördfichedas Gebiet der alten Dfungarei bildet. Die beiden 
leßteren Flächen verlaufen nad) O. in die weite, ungeteilte, 
1300 m hoch Tiegende Wüſte Gobi (ſ. d.) oder Schamo. 

Die höchſten Gipfel des Himalaya Tiegen ſämtlich auf 
nicht chineſiſchem Gebiete, Doch finden fich auch in Dem chine— 
fiichen Teile diejer riefigen Gebirgsmaſſen zahlreiche Gipfel, 








Hinefifche Völker. 
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Nach chineſiſchen Holzſchnitten. 


ebenſo dem Verkehr wie der Bewäſſerung der Kulturflächen 
dienen, iſt der Kaiferkanal (f.d.) oder Junho (Transportfluß). 
Die hinterindiſchen Flüſſe Mekhong und Jrawadi, letzterer 
bereits dem Meerbuſen von Bengalen zufließend, haben ihre 
Quellen ebenfalls in der chineſiſchen Provinz Jünnan, ſind 
jedoch für C. ohne Bedeutung, da ſie in ihm nicht mehr ſchiff— 
bar find (j. Ajien). Von den in die Meerbufen des Indi— 
ſchen Ozeans fliegenden Strömen kommen die Quellenflüffe 
des Brahınaputra, der Lohit und der tibetanifhe Fluß 
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Slampfen des Feldſpats. 
Nr. 2278-2281. 


Brechen des Feldſpats. 


welche weit in die Gletſcher- und Schneeregion hineinragen. 
Der Karakorum, der Kuenlün, der Thianſchan, der Alatau 
und im O. der Jünling mit ſeinen Ausläufern u. a. Gebirge 
C.s zeigen gleichfalls große Schnee- und Gletſchermaſſen; ja 
über einige, wie über den Karakorum und den Kuenlün, führen 
nur Päſſe, welche in der Schneeregion liegen, doch werden 
einzelne dieſer vergletſcherten Bergſtraßen ſelbſt von Kamelen 
überſchritten. 

Flüſſe und Seen. Unter den in den Großen Ozean mün— 
denden Flüſſen iſt der an Bedeutung zunehmende, in C. ent⸗ 
ſpringende Amur (ſ. d.) für C. ſo gut wie verloren, da ein 





J 
Porzellanbereitung bei den Chineſen. Nach chineſiſchen Holzſchnitten. 
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Jarudzangpo nebſt vielen Nebenflüſſen, ſowie der Indus 
oder Sindh (ſ. d.), ſamt dem großen Nebenfluſſe Setledſch von 
chineſiſchem Gebiete. Von den zahlreichen Küſtenflüſſen iſt 
beſonders der in den Meerbuſen von Petſchili mündende 
Peiho, an welchem die Hauptſtadt Peking liegt, zu erwähnen. 
Unter den Binnenflüſſen endlich ſind zu erwähnen: der Ili, der 
vom Nordweſtabhange des Tengri-Chans kommt und in den 
auf ruſſiſchem Gebiete liegenden Balchaſchſee ſtrömt, und der 
Tarim (Erguo), welcher dem Weſtende des Tſianſchans ent— 
ſtrömt und in den Lopſee mündet. Andere Flüſſe, welche nur 
in ihrem oberſten Laufe dem chineſiſchen Gebiete angehören, 
22* 

















-. Schnee auf; die Temperatur jinkt daſelbſt bei größter Kälte 
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wie Ob, Jeniſſei, Brahınaputra, Mefong zc., jind für C. von | gejhäßten Juſtein (Zajpis?), Tichili Karneole, die Granit: 
I 








untergeoröneter Bedeutung. Auch an Seen ift C. reich. Den | berge Tihefiang3 Lapislazuli zurliitvamarinbereitung. Von 
Südfup des Altai umſäumen eine Anzahl falzigeSteppenfeen, | Borzellanerde find große Ablagerungen, von Steinfohlen un— 
wie der Ala-ul (ſ. d.) u. a. Im Tarimbeden liegt der Cops erſchöpfliche Lager vorhanden; Graphit, Schwefel und Meer: 
und der Boſteng-Nor, im hohen Tibet der bedeutendere Tengri= | ſchaum werden in großen Mengen, Salz nur zum geringjten 
Nor zc., in der Nähe des Jangtjefiang der Khukhu-Nor un= | Teile aus Solquellen, in außerordentlichen Maſſen dagegen 
weit der Grenze des eigentlichen C., in diefem endlich der6050 | aus dent Meerivafjer geivonnen. Die Bewohner der weſtlichen 
qkm große Tangtinghu, der 2235 qkm große Poyang und | Landesteile jammeln Ealpeter, Ammoniak und bei Kaſchgar 
der 2185 qkm große THaihu. Auripigment. . e 5 
Das Klima eines foausgedehnten und feiner Bodengeftale] Pflanzenwelt. Bei der großen Verfchiedenheit der kli⸗ 
tung nad) ſo verſchiedenartigen Reiches muß naturgemäß ſehr matiſchen Verhältniſſe ift die Pflanzenwelt C. eine außer: 
verjchieden jein, doch iſt es im allgemeinen bejtimmt durch den | ordentlich mannigfaltige. Im eigentlichen E. finden wir, von 
fejtländijchen Charakter, den das Stlima Aſiens überhaupt hat, | N. nad) S. gehend, zunüchſt ausgedehnte Laub- und Nadelholz: 
wie durch die Lage fait de3 gejamten Reiches innerhalb der | waldungen, die Kulturflächen bieten Hirſe, Hafer, Weizen und 
gemäßigten Zone. Bereits bei 35°nürdl. Br. treten Frojt und | Tabak, auc, etwas Baumwolle und Reis, Sejam, Hanf und 


en 
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Obſtbäume in Fülle treten allmählich Hinzu. Südlich des 
Hoangho bis zu dem Nanlinggebirge treten dann neben 
Nüſſen, Kajtanien, Pfirſichen, Aprikoſen Baumwolle, Orans 
gen, Zitronen, Granat-, Maulbeer- und Firnisbäume (Rhus 
vernix), Wein, Bambus, Pinien und Zucerrohr auf. Vor 
allen Hat der Thee hier feine Heimat. Während in den weit 
lichen Grenzprovinzen die Flora einen mehr alpinen Cha— 
rakter aufweiſt, zeigt jich im ſüdlichſten Teile C.s endlich ein 
merhvitrdiger Übergang der Pflanzenwelt zur tropijchen 
Flora, indem, bejonders nach den Kuͤſten hin, Balmen, Bas 
nanen, Bataten, Yan, Zuckerrohr ꝛc. in Menge gedeihen, 
Bambus und Nadelhölzer wachen duccheinander hin, Pinien 
und Eichen jtehen im Walde nebeneinander und Kartoffeln 
und Zuckerrohr werden auf demfelben Felde gezogen. Auch 
Kampfers (befonders auf Formoſa), Caſſia-, Talg- und Wachs— 
bäume, Schaddock, Ananas, Mango, Betel, Acaju, Kokos, 
Jujuben, chineſiſcher Zimt, die Cookia punctata, Arachis 
und Trapa finden ſich Häufig, ebenjo Roſen-, Sandel= und 
Ebenholz. Schilfzund Örasarten geben den Stoff zum Flechten 
bon Matten und zur Feuerung. 


bis — 22° 0. Bei 43—54° nördl. Br. ijt e8 ſchon jo kalt, daß 
die Flüffe vom Oftober bi3 zum März mit Ei bedeckt find. 
In den weiten Hochflächen wechjeln völlig vegenloje heiße 
Sommer mit empfindlid) Falten Wintern; nur die nach NW. 
durch Hohe Gebirgszüge abgeſchloſſenen füdfichen Teile des 
eigentlichen C. haben tropisches Klima mit befruchtenden 
Sommerrvegen, welche der Monfun herbeiführt, doch find die 
ſüdlich von 25° nördl. Br. liegenden Gebiete im Juni und 
Juli furchtbaren verheerenden Wirbelftürmen, den Teifung, 
ausgeſetzt. 

Deineralwelt. Die Menge der einzelnen in C. vorkom— 
menden Mineralien ififehrgroß. Gold wird in großen Wäſch— 
anitalten und Deinen in Jünnan, Kyukhu-Nor 2c. gewonnen, 
Eilber teil gediegen, teils aus Bleierzen; Eiſen ift überall 
vorhanden, wird aber doch noch eingeführt, ebenfo Kupfer, Blei 
und Zinn. Duedjilber wirdin Menge, befonders aus Zinnober, 
gewonnen. Süd-Jünnan liefert Nubine, Saphire, Topaje, 
Sranaten, Opale, Amethyfte und den Speckſtein, aus welchem 


| 
Nr. 2282. Straße in Kanton. . Nr. 2283. Tempel im Gebirge Folien. 
die Chinejen Bildwerke ſchneiden, andere Provinzen den hoch: 
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Tierwelt. Viel ärmer als die Flora ift die Fauna des 
eigentlichenG. In dem reic) bebauten, ftark bevölferten Lande 
haben fich natürlich nur an wenigen Gtelfen Wildjtände halten 
fönnen, zu denen im Süden Elefanten, Rhinozeros, Tapire, 
Wildſchweine, Bären, Tiger, Leoparden, Panther und Gib- 
bons (Affen) das am meisten Herbortretende Kontingent jtelfen. 
Das Reid) der Vögel iſt im ©. durch) zahlreiche, zum Teil jehr 
ſchön gefärbte Arten (Gold-, Silber= und Argusfafan, Pas 
pageien, Mandarinenten 2c.) vertreten; in den Steppen leben 
Adler, Falten und Habichte, Faſane und Steppenlerden, an 
den Geen zahllofe Arten von Sumpf- und Wajjervögeln, 
unter ihnen an dem Mapanjee Alpenſchwäne (Manasaucos), 
in den Wäldern zahlreiche Gingvögel, wilde Hühner und 
allenthalben, wo Menſchen find, Sperlinge. Die gewöhnlich— 


aujgejaugt und zurückgedrängt bis in das füdliche Gebirgs— 
fand, wo jie noch heute, Miau-tſe oder Man-tſe, Loloꝛe. 
genannt, als Halbwilde Stämme leben. Im Laufe der ge= 
ſchichtlichen Entwicelung des chineſiſchen Reiches mijchten ſich 
dann noch einige fremde Volksbeſtandteile unter die Chineſen, 
jedoch ohne deren ethniſche Vorherrſchaft weſentlich zu beein— 
trächtigen, jo vor ca. 1000 Jahren die türkiſchen Uiguren im 
Schamobeden, die vor ca. 800 Jahren den Islam annahnen 
und nod) gegenwärtig unter dem Namen Dunganen oder 
Turgenen in Sligebiet und in der Djungarei rauben und 
wandern, und die tunguſiſchen Mandſchu, die jich im eigent= 
lichen ©. feſtſetzten. Als nämlich die jet derrichende Mand- 
ſchudynaſtie der Tjing 1644 zum Throne gelangte, legten die 
eriten Kaifer derjelben, um ihre Herrjchaft zu jtüßen, in die 


ſten Haustiere der Chinejen find Die age, der Hund und das | Hauptjtadt jeder Provinz eine Mandſchubeſatzung, diein einem 
Schwein, dasnüßlichfte unter allen. Zum Reiten werden meijt | befonderen, ftarf befejtigten Viertel, mit Frauen und Kindern 





or FAVHARD-fe 
Nr. 2281—2286. 


Eſel und Maultiere, zum Ziehen Büffel gebraucht. Ninder 
find jelten und Kein, die Pferde unſchön (die zum Militärs 
und Bojtdienjtverwendeten Pferde kommen ausder Mongofei), 
da3 Schaf gehört der fettſchwänzigen Art an. Das Reit- und 
Rajttier der weitlichen Qandesteile ijt das baktriſche Kamel. 
— An Fifchen ift in den Binnenfeen wie in den Flüſſen und 
an der Meeresküſte Überfluß; der bei uns gehegte Goldfiich 
hat feine Heimat in C. Unter den Schlangen find wenige gif— 
tig; Fröſche und Schildfröten dienen als Nahrungsmittel. 
Unter den Inſekten jind mehrere Arten von Seidenfpinnern die 
wichtigiten, Heuſchrecken und Termiten die gefitcchtetjten. Die 
Seidenkultur ift hier fehr ausgebildet und Gegenſtand jorgfüls 


tiger Beobachtungen. Die jelbjt in dev Mandjchurei noch mit, 


großer Farbenprächt auftretenden Schmetterlinge und Käfer 
werden ingroßen Nengenzum Schmuckder Frauen verwendet. 

Bevölferung. Die Bevölferung C.s gehört zur mongo— 
liſchen Völkerfamilie und bejteht ihrer Herkunft nad) aus Ür— 
eingebovenen und Eingetvanderten, doch bilden die letzteren in 


Bervohner von Südchina. 


felten mehr als 10000—20000 Köpfe zähfend, ganz abge= 
ſchloſſen von den Chinejen blieb und fomit ſich unvermifcht 


erhielt. — In ähnlicher Stellung und Abjonderung treten auch . 


Gruppen von Mongolen auf. Was von diefem Stamme 
zur Beit der Mongofenherrichaft im 13. und 14. Jahrhundert 
nach E. kam, ijt gänzlich) im chinefifchen Volke aufgegangen. 
— In der beperbildaung der Chinejen erfennt man den Typus 
der mongolifchen Rafie. Die Schädelform ijt brachykephal, die 
Backenknochen jind ſtark Hervortretend, die Haare ſchwarz und 
glatt, die Augen enggejchlipt und jchiefjtehend. Die Hautfarbe 
wechjelt zwijchen dem gelblichen Weiß vornehmer Frauen und 
bräunlichem Gelb. Obgleic) jelten über t,,, m groß, zeigen fte 
doch bedeutende Körperfraft und dazu große Nührigfeit, Spar— 
jamteit, Mäßigkeit und Ausdauer. Cie find gejchiekt, flug und 
borjichtig, vaterlandsliebend, voller Ehrfurdt gegen ihre 
Eltern, lernbegierig, aber auch ränfevoll, betrügerifc, ſelbſt— 
füchtig und dem Spiel ergeben. 

Wie die Chinefen als Aderbauer dag heutige C. eroberten, 
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den Chineſen die Hauptmafje. Die Vorfahren derfelben | fo drangen fie al3 Kofonijten aud) immer weiter über die 
kamen al3 ein ackerbauendes Volt vor mehr als 5000 Sahren | Grenzen diefes Reiches vor, bis zum Ainur und Ili, bis zum 
vom Südrande des Tarymbeckens. Diereingeborenen wur: | Bamir= und Himalayagebirge, bi! nad) Eiam, in größeren 
den von den in Maffen vordringenden Ackerbauern allmählich | oder Meineren Gebieten die chineſiſche Kultur ausbreitend. 
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Aber nicht allein das Feftland, fondern ſelbſt weit entlegene 
Inſeln überzogen fie feit alten Zeiten mit ihren friedlichen Er— 
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Nr. 2287. Der Porgelanturm in Nanking. 





oberungen, denn als die Europäer im Anfange des 16. Jahr⸗ 
Hundert3 im Indiſchen Archipel erjchienen, fanden diejelben 









Nr. 2288. Ein Thor in Peking. 


dort ſchon an vielen Punkten chineſiſche Händler-und Anſiedler, 
nachdem ſchon im 4. und 5. Jahrhündert chineſiſche Schiffe 
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nad Ceylon und ſelbſt nad) Hira am Euphrates gegangen 
waren. Seit Ende des vorigen Jahrhunderts, namentlich in 
den letzten Jahrzehnten, würde die Yuswanderung nad 
Hinterindien und den Indischen Archipel von den dort herr= 
ſchenden europätfchen Mächten jehr gefördert, teils durch Her= 
beiziehung von Koloniften, teil3durd) vertraggmäßige Einfuhr 
von Plantagenarbeitern (Kuli), fo daß jebt in dieſen Gebieten 
mehrere Millionen Chineſen in derartigen Berhältnijjen leben, 
ganz abgefehen vonder aus früheren Beitenin Annam, Kochin— 
Hina, Siam ꝛc. einheimifc gewordenen chineſiſchen Bevölke— 
rung. - Einneues Feld eröffnete fich der chineſiſchen Auswande⸗— 
rung, als im — der fünfziger Jahre die Goldentdeckungen 
in Kalifornien und Auſtralien, die Unterdrückung der Sklaverei 
in Weſtindien und einigen Teilen des ſpaniſchen Amerikas, die 
Anſiedelungsbeſtrebungen auf den Südſeeinſeln den Zuzug 
billiger und leiſtungsfähiger Arbeitskräfte nötig machte. Dieſes 
Beduͤrfnis wurde — durch Chineſen gedeckt, die ſich 
entweder nur zum Abdienen der Reiſekoſten oder als Kuli auf 
eine gewiſſe Zeit zu Arbeiten verpflichteten. Letztere, beſonders 
auf Cuba und in Peru beliebte Form, die zu einer harten 
| Sflaverei jich geftaltete, wurde auf Betreiben Englands und 
| &.8 neuerding3 unterjagt. So jehr der chineſiſche Erſatz für 
die Negerfflaven in den tropifchen Gegenden gefehäßt wird, jo 
unzufrieden ift man mit diefer Einwanderung in Kalifornien 
und Auſtralien, wo die weißen Arbeiter ſich der uͤberaus billigen 
und bedürfnisloſen Mitbewerber gern entledigen möchten, und 
in den Vereinigten Staaten von Amerika iſt es in der neueſten 
Zeit ſogar zu blutigen Verfolgungen gekommen. Der gegen— 
wärtige Stand der chineſiſchen Auswanderung wird durch fol⸗ 
gende Angaben gekennzeichnet. In der nordamerikaniſchen 
Union betrug 1881 -78 die Zahl der eingewanderten Chineſen 
ca. 215000 Köpfe, nad) der Zählung von 1880 befanden fich 
dafelbjt noch 104541, Hauptjächlich in Kalifornien. ObwoH! 
diefe Leute im Ausland ſich Schnell in die fremden Verhält— 
niſſe finden und in allen Dienftverrichtungen ſich anftellig er— 
weiſen, beharren fie doch allenthalben in ihren uralten Sitten 
und Gebräuchen, Meinungen und Vorurteilen, bleiben mit 
einem Worte Chinefen. Auch kehren faft alle mit ihrem er— 
ſparten Gelde in die Heimat zurück. 

Kunftund Wiſſenſchaft. Die geſamte beiftesthätigfeit 
des Chinefen ift dem Praftifchen zugewandt; er lernt nur das 
Überlieferte, dag er ängstlich und treu betvahren muß; e8 kann 
aljo bei ihm von ſelbſtändiger geiftiger Arbeit und damit von 
Wiſſenſchaft nicht die Rede fein. Allgemeine Schulbildung für 
das männliche Geſchlecht iſt Reichsordnung. Bei den Gelehr— 
ten wird mit Hilfe von öfter wiederholten Prüfungen die 
Neinerhaltung des von den Vorfahren Überlieferten auf das 
ſtrengſte überwacht. Aſtronomie (in der Hauptjache Aftro= 
logie), Mechanik und Chemie jtehen auf einer jehr tiefen Stufe; 
in der Öeometrie und Mathematik haben fie einige Fortichritte 
gemacht. Die Zeitrechnung geſchieht nach Mondjahren von 
354 oder 355 Tagen mit ee bon Schaltmonaten. — 
Die Kunſt hat etwas größere Ausbildung erlangt. DieBild- 
hauerei ſteht ſehr tief; größere Geſchicklichkeit zeigt der Chinefe 
in Thonbildungen und Bildjteinfchnigereien. Bei den Erzeug- 
niffen der Malerei iſt die Perſpektive faft ganz unberüdjichtigt, 
dagegen die Farbengebung und die Ausführung im einzelnen 
oft ſtaunenswert; in der Öartenbaufunft weiß er ebenfalls die 
Natur trefflich nachzuahmen. DieBaukunjtiftinüberlieferten 
Formen erjtarrt; die Tonkunſt ift nur wenig entwickelt, da fie 
mehrftimmige Muſik nicht kennt. Die Iyrifche Dichtkunſt, von 
der Erzeugnifje aus der Vorzeit bewundert werden, äußert ſich 
ſchwach, die dramatische nur in flachen Bofjen oder Hauptzund 
Staat3aftionen, die epifche gar nicht. Bezeichnend ift für Die 
Chineſen, daß fie befondere Fertigkeit in der Kochkunſt und in 
der Teueriverferei erlangt haben. 

Landwirtfhaft,&ewerbeund Handel. Dievorzig- 
lichſte undgeachtetſte Beſchäftigung derChineſen iſtder Ackerbau, 
welche hauptſächlich Reis liefert. Weite Strecken Landes glei— 
chen ſorgſam gepflegten Gärten, deren Beete mit Blumenhecken 
umgeben und von Obſtbäumen beſchattet ſind. Die Viehzucht iſt 
gering, da alles Land zum Ackerbau verwendet, die Kleidung aus 
Baumwolle bereitet wird. Auf hoher Stufe aber fteht die Sei— 
denraupenzucht, welche unglaubliche Mengen der trefflichften 
Seide liefert. Im Fiſchen ift der Chineſe jehr geſchickt, und 
ein Zehntel der Bevölferung ſoll ſich durch Fiſchfang ernähren. 
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Bagodeninfel bei Hongkong. 


Nr. 2289. 








































































































































































































































































































Nr. 2290. Kaufmannswohnung in Peling. Nach einer Originalphotographie. 
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Bekannte und gejhäßte Erzeugniffe der chineſiſchen Gärtnerei 
find die Bivergbäumdhen, von größter Wichtigkeit aber iſt die 
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Ein chineſiſches Wohnhaus. 


Kultur des Theeſtrauches. Gewiſſe Metallmiſchungen der 
Chineſen find berühmt; das weiße und grünliche Porzellan 


Nr. 2291. 


Nah Violet Ye Duc. 
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Nr. 2292. Inneres eines chineſiſchen Wohnhauſes. Nach Violl 


und die Lackarbeiten werden nur von den japaniſchen über— 
troffen, die Seidentwaren find ausgezeichnet. Das Schreib: 
papier wird aus jungen Bambugfiengeln, das zum Malen 
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ausgezeichnete „Neigpapier” aus dem Marke der beſonders 
auf Formofa wachjenden Aralia papyrifera (}. d.) gefertigt. 
Eine große Zah! von Menjchen ift mit der Verfertigung des 
Nanking, der berühmten Schnißwaren aus Elfenbein, Holz, 
Horn, Bild- und Juftein, der Bereitung der Tufche und der 
Herftellung der allgemein benußten Bapierlaterner beſchäftigt. 
— Der Handelöverfehr im Innern des Landes ift ein unge— 
beurer. Weit geringer iſt der auswärtige Handel, welchem 
‚19 Häfen geöffnet find. In diefen jogenannten TraftatShäfen 
befanden ſich 1884 229 englische Firmen und 2704 englifche 
Staat3angehörige, 63 deutiche Firmen und 554 Deutſche, 21 
‚amerifanifche Firmen und 621 Amerifaner, 14 franzöfifche Fir= 
men und 424 Franzoſen 2c. In demjelben Jahre beivegte ſich 
der auswärtige Handelum die Summe von 815736194 .44, von 
denen 424265 219.44 auf die Einfuhr und 891470975 A auf 
die Ausfuhr kamen. Hauptausfuhrartifel find: Thee (1884 
für 160622330 46), Seidenwaren, Nanfingitoff, — 
Lackwaren, Fächer, Bambus, Indigo, Kampfer, Rhabarber 
ꝛc. Die Einfuhr beſteht hauptſächlich aus Opium (1884 für 
152560500.4),Reia, Baunvollwaren(1884 für 129 082030 
A), Sinfeng, Metallen, Bernftein, Wachs, Harzen, Schmuck— 
und Nußhöfzern, Tafchenuhren, Edelfteinen und Perlen, Oold- 
und Silberdraht (zu Stidereien), Belziverf ze. Die Zahl der 
in hinefifchen Häfen 1884 ein= und ausgelaufenen Schiffe be- 
trug 23755 mit einem Öehaltevon 18806 788 Tonnen (davon 
14141. englifche von 12152949, 1758 deutjche von 939 765 
und 2381 amerifantfche von 2140741 Tonnen Gehalt). Bon 
Eifenbahnen fteht nur die13km Tange Bahn nad den Kohlen— 
minen von Kaiping in Betrieb. — Die Neihspoft zerfällt 
in die gewöhnliche oder Botenpoſt und die Eilpoft: Botenpoftz 
ämter bejtehen nur in den 18 Provinzen in der Zahl von etwa 
8000, die Eilpoſt umfaßt dagegen das ganze Reich und Eilpoft= 
ämter gibt es etwa 2040. Neben der Staatspoft beftehen 
Privatpofteinrichtungen, welche größtenteils den nichtamt- 
lichen Verkehr bejorgen. AnTelegraphen ift außer einigen 
kurzen Lofallinien 1881 .die 1510 km Yange Linie zwiſchen 
Tientſin und Schanghai dem Betrieb übergeben worden, des⸗ 
gleichen bejteht eine Linievon Schanghai nad) Kanton, geplant 
üt eine Linie von Kanton nad) der Örenze von Tongfing. Die 
überfeeifchen Linien an der Küſte befinden fid) in den Händen 
fremder Geſellſchaften. 

Staatsverfaffung, Kultus und geſellſchaftliche 
Zuſtände. Das Staatsweſen derChineſen wurzelt feftin ihrer 
religiöſen Weltanſchauung. Der Regierungsform nach iſt C. 
ſcheinbar eine unumſchränkte Monarchie, doch iſt der Kaiſer 
(Zhienztiy, d. i. Himmelsſohn, oder Hoang-ti, d. i. der Hochs 
erhabene) durch die Meinung der höchſten Reichsbehörden und 
den allgemeinen Willen des Volkes gebunden. Die Wahl des 
Nachfokgers aus feinen Verwandten iſt dem Kaiſerfreigeſtellt. 
Unter feinen vielen Frauen führtnur eineden Titel „Kaiſerin“. 
Die beiden oberften Staatäfürperfchaften bilden da3 Große 
Sefretariat (No=ho) und das Staatsfefretariat (Tſchün-tſchi— 
tſch'u). Jenes beiteht aus jech® hohen Würdenträgern, zur 
Hälfte EHinefen und zur Hälfte Drandichuren, es Tiegt ihm ob, 
in der ganzen Reichsregierung dem Kaiſer zur Seite zu Stehen; 
jedod) ift inder letzten Zeit das Staatsſekretariat in diefer Hin— 
licht mehr in den Vordergrund getreten. Dasielbe befteht aus 
den Ffaiferlichen Prinzen, Mitgliedern des Großen Sefretariatg, 
Präfidenten der Minifterien; es ift eine dem Kaifer zur Seite 
ftehende Verſammlung don Vertrauensmännern und hat - 
„kaiſerliche Erlaffe und Entjcheidungen zu redigieren und 
ſolche Beſchlüſſe zu faſſen, wie fie für eine wirkſame und ges 
ordnete Zivil- und Militärverwaltung erforderlich find.” 





Fi: Nächft diefen beiden Sefretariaten find die höchſten Behörden 


der BZentrafregierung die ſechs Meinifterien oder exefutiven 
Departements, an deren Spiße je zwei Präſidenten und vier 
Vizepräfidenten ftehen. Außerdem beftehen noch ein Minifte- 
rium des Kaiferlichen Haufes, ein Miniſterium des Faiferlichen 
Haushaltes, ein Minifterium für die Verwaltung der unter- 
thänigen Landſchaften, das Zenforamt, die Akademie und die 
Pekinger Militärkommandantur (zugleich Bolizeipräfidium). 
Das für die Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten 


errichtete Amt befteht erſt jeit 1860. — Sehr gefürchtet find die 


Ko⸗tauo der Ko=li, eine befondere Aufſichtsbehörde, die durd) 
eigenes Nachjehen wie durch geheime Spürerei das Wirken der 
ſämtlichen Beamten überwächt und ſelbſt den Staifer tadeindarf. 
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Nr. 2293. Buddha Laya in der Tatarei. 





Nr. 2294. Brücke der Bettler in Peking. 














Nr. 2295, Anſicht von Zutan.. 
Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 23 
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Eine weitere Behörde, der Hoan-Lin (Pinſelwald), umfaßt 
die bedeutendften Gelehrten, welche unter dem Vorfige des 
Kaiſers die aller drei Jahre zu Peking jtattfindenden höhe— 
ren Brüfungen abhalten. Die Beamtenwelt iſt dem Range 
nad) jtreng faftenartig gegliedert, doch jo, daß jeder allmählich 
alle Rangjtufen durchlaufen kann. Obwohl in €. alle das 
Staatswohl nicht gefährdende Religionen erlaubt find, fo gibt 
es deren nur wenige. Staatsreligion ift die Morallehre 
des Konfucius (Songsfustfe), aus der alten Religion, Himmel-, 
Geiſter- und Ahnenkultus, entwwidelt. Zahlreiche Anhänger hat 
auc) der Toismus oder die Lehre des Lao-tſe vom To(d.i. 
das Unbeſchränkte, die Urkraft 2c.), deſſen Träger das Sinnliche 
tt; deögleichen der Buddhismus oder die Religion des To. 
Der Slam ift befonders in den nordweftlichen Provinzen 
und in Sünnan verbreitet, wo er etiva 3—4 Millionen Be— 
fenner umfaßt. Das Chriftentum endlich, daS bereit im 
8. Jahrhundert eingeführt, bis Anfang des 18. Jahrhunderts 
bedeutenden Umfang geivann, aber dann durch Verfolgungen 
litt, zählt über eine Million Anhänger, und zwar (1881) 
1.094.000 Mitglieder der römiſch-katholiſchen Kirche und(1883) 
25000 Evangelijche. Auch zählt man einige Gemeinden Juden. 
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Mr. 2296. 


Ein Hinefisher Kaufmann an feiner Rechenmaſchine. 


Da der Beamtenſtand (Mandarine) ſich auf Grund erlangter 
Kenntniffe zuſammenſetzt, fo nimmt der öffentliche Unterricht 
eine hervorragende Stellung im Staatswejen ein. In jeder 
Provinz ftcht ein Generaljtudiendirekftor an der Spite de3 
Schufivefens. Die ihm untergebenen, allen ohne Unterfchied 
der Geburt und des Neichtums zugänglichen Lehranftalten 
zerfallen in Bezirks-, Kreis-, Diſtrikts- und Unterdijtriftg- 
ſchulen. Das Volksſchulweſen Liegt in den Händen der Kom— 
munen oder Privaten und ift fo ausgebreitet, daß die Prozent: 
zahl derer, die leſen und Schreiben fünnen, in C. größer it als 
jogar in Deurſchland. — Was die Stellung der Bevöfferungs- 
Haffen zu einander betrifft, jo teilt fich die Hauptmaffe der Be- 
völferung de3 eigentlichen C. dem Nange nach in Adel, Ader- 
bauer, Kaufe und Handelsfeute und Künftler und Hand» 
werker. Der Adel beſteht in Erbadel und perfünlichem Adel; 
zu letzterem gehören alle Staatsbeamte und alle Studierende 
auf den Gouvernementslehranſtalten nach zurückgelegtem 
16. Lebensjahre. — Das Geſetzbuch ift ſehr überfichtlic) ge— 
ordnet und die öffentfiche Nechtspflege ift unentgeltlich, läßt 
in bezug auf Straffgeit und Unparteilichfeit twenig zu win- 
ſchen übrig, ift aber von der Verwaltung meift getrennt. Die 
Richter find feſt befoldet und in allen Rechtsſachen ift Berufung 
an höhere Inftanzen zuläffig. Sehr vorjichtig ift die chinefiſche 
Jüſtiz bei Straffällen, beſonders wo es fich um Todesſtrafe 





handelt, und die Sache wird, bevor das Endurteil gefällt wird, 
vor 5— 6 einander untergeordneten Gerichten verhandelt. — 
UÜberdieStaatsfinanzen fehlen zuverläffige Angaben. Die 
Einnahmen de3 Jahres 1875 jollen fich auf 502 Mill. „A be= 
Laufen Haben. Sn den den Fremden geöffneten Häfen beliefen 
fi) 1884 die Einnahmen aus den Zöllen auf69039451.4. Die 
Höhe deräußeren Staatsſchuld beziffertfich auf 41464000 
A, die der inneren twird auf 171400000 „44 geſchätzt. — Das 
Heer bejteht aus 24 alten Bannern, der kaiſerlichen Garde und 
dem Provinzialheer. Erjtere, die Hauptftüße der Mandſchu— 
dynaſtie, zerfalfen in je acht mandfchurifche, mongolifche und 
Hinejifche Banner und bilden eine Art 1. und 2. Aufgebotes. 


Ihre Öejamtftärfe ſoll 100000 Mann betragen. Während 


diefe Banner in den großen Städten aller Provinzen (in ab- 
gejchlofjenen Militärvierteln) Liegen, ſteht die faiferliche Garde 
nur in den Refidenzen, zum Schuße der faiferlichen Familie. 
Das PBropinzialheer oder das Heer der grünen Fahnen (Lü— 
jing), ausſchließlich aus Chineſen zufammengeleßt und für 
jede Provinz ein in mehrere Divijionen zu je fünf Lagern ge= 
gliedertes Armeekorps bildend, ijt der Zahl nad) der ſtärkſte 
Heeresteil. Die Friedensſtärke des gefamten Heeres wird auf 
300000 Mann, die Kriegsſtärke annähernd auf 1 Million ge— 
ihäßt. Die Flotte bildete 1884 die drei Öefchwader von Kanton, 
Futſchau undSchanghai. Nähere Nachrichten fehlen; im Herbit 
1885 wurde die Flottenmacht durd) die Einverleibung dreier 
in Deutjchland gebauten Panzerſchiffe verftärkt. — Das 
Staat3wappen ift ein Drade mit fünf Klauen. Die An— 
gaben über die Bevölferungszahlen der großen Städte C.s find 
ſehr verfchieden. Für die Hauptitadt Being ſchwanken fic 
zwiſchen 500000 und 1650000 €. Die einheimijche Bevölke— 
tung der bedeutendjten Traftatshäfen ſchätzt man für 1884: 
Kanten 1600000, Zien = tfin 950000, Han = faır 700000, 
Schanghai670000, Futjchau 630 000, Ningpo 240000, Takau⸗ 
und Taiwan 235000, Tſchinkiang 135000, Amoy 95600, 
Tamfui 95900 ze. 

Geſchichte. Die Geſchichte C.s geht auf5000 Fahrezurüd, 
doch) gehört fie vor dem Beginn der Herrichaft der Dynaftie 
Hia (2205 v. Chr.) derGage an. Als Gründer des chineſiſchen 
Reiches wird Fushi (2852 v. Chr.) angefehen, defjen Familie 
bis 2205 d. Chr. regierte und durch Erfindung der Viehzucht, 
des Schreibens, der Maße ꝛc. für C. das goldene Zeitalter 
heraufführte. Darauf folgte durch Jüden Großen die Familie 
der Hia, welche 1766 durch die bis 1123 regierende lafterhafte 
Dynaftie der Shang verdrängt wurde. Während der dann 
folgenden Herrichaft.der Tſcheu (bis 255 v. Chr.) wurde das 
Neich durch Empörungen zerrüttet, Doch traten in der Beit 
Kongsfustje (geb. 551 d. Ehr.), Lo-tſe und Meng-tſe, die drei 
Weijen E.3, auf. Die Dynajtie der Tfin (255 —206) jtellte die 
Ordnung wieder her und erbaute mit 400000 Arbeitern die 
große Mauer gegen die Tataren. inter den Kaiſern der Dy- 
naftie Han (206. Chr. 6i8263 1. Chr.) ragen hervor: Wensti, 
der Erfinder des Papieres, Wusti, ein Befchirmer von Kunſt 
und Wiſſenſchaft, Siuenzti, C.s Herodot, und Ming-ti (58 bis 
76), unter welchem der Buddhismus und das Chriftentum 
nad) &. kamen. Yon 220—260 in drei Reiche geteilt, wurde 
C. durch Wuzti,den fpäteren Gründer der zweiten Tfindynaftie 
(265—420) wieder vereinigt. Im Jahre 420 traten an deren 
Stelle die Song, doc) eroberte dev Mongole Wei (Toba) das 
ganze nördliche C.; beide Teile wurden 590 von Sui (Jang⸗ 
tien) untertvorfen. Der Kaiſer Jangsti aus der Dynajtie der 
Song hat über 650 Meilen Kanal ausgeführt und den Bau 
der großen Mauer fortgejeßt. Unter den Thang (618—907) 
fam das neſtorianiſche Chrijtentum nad) E., das Neich aber 
erſtreckte ſich bis an die Grenze Perſiens. Während der Herr- 
ſchaft der durch Tait-ſu begründeten zweiten Songdynaſtie 
(960- 1279) hoben ſich Kunſt und Wiſſenſchaft, aber von N. 
her drängten die Mongolen vorwärts, 1215 eroberte Dſchengis— 
Han Peking und 1279 gründete Chublaichan die erſte Mon— 
golendynajtie (1279— 1368) und eroberte ſelbſt Birma, Kochin⸗ 
china und Tongfing; unter feiner Negierung fam Marco 
Bolo und 1294 die erſten fatholifchen Miſſionare nad) C. 
Durch eine infolge einer furchtbaren Hungersnot entftandene 
Empörung ftürzte ein buddhiſtiſcher Mönch die Mongolen und 
beitieg al3 Hung-wu 1368 den Thron; feine Dynaftie, die der 
Ding, hielt fich 031628. Balddaraufbegann derneunjährige 
Angriffsfrieg der Mandſchu, der mit der Eroberung von Pe— 
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fing 1644 die nod) jet herrſchende Mandſchudynaſtie dev Tas 
tſing auf den Thron führte, Die erjten Herricher aus diejer 
Familie waren den Chriften fehr freundlich gejinnt und er= 
hoben fie mehrfach zu ihren erften Ratgebern, bis unter Jung⸗ 
tſching (1723—63) die Glaubensboten wegen ihrer Zänfereien 
aus den Schulen vertrieben wurden. Sein Sohn Kinn-lung 
(1763— 96) unterivarf den größten Teil von Mittelafien. Im 
Anfange dieſes Jahrhunderts begannen Streitigkeiten mit den 
Engländern, diejeit Endedes 17. Jahrhunderts inE. fejten Fuß 
gefaßt hatten, weil diejelben gegen wiederholtes Verbot der his 
nejifchen Regierung Opium einfüihrten; bewaffnete Unterneh— 
mungen der Briten gegen Kanton (183 1und1834) hatten feinen 
Exfolg, und 1839 vernichteten die Chinejen alles in Kanton ans 
geſammelte Opium im Werte von 90 Mill. 4. Dex den da= 
durch Hervorgerufenen, für C. ungünftigen Krieg abjchließende 
Friede (1825) öffnete den Europäern außer Kanton noch Amoy, 
Futſchu, Ningpo und Schanghai, dazu mußte den Engländern 
Hongkong abgetreten und 90 Mill. A Schadenerjat gezahlt 

















Nanking zurüd. Durch Wegnahme eines unter englijcher 
Flagge ſchmuggelnden chineſiſchen und mit Chinejen bemann⸗ 
ten Schiffes durch die chineſiſchen Behörden kam es 1856 zu 
neuen Streitigkeiten zwiſchen C. und England, die zu einer 
Beſchießung Kantons durch die Engländer, Franzoſen und 
Amerikaner, zur Vernichtung alles europäiſchen Beſitztums 
durch den Pöbel in Kanton und ſchließlich zur Kriegserklärung 
durch die Engländer führten. ——— 1857 wurde fans 
ton bon der britischen Flotte bejchojjen, dann rückten die ver— 
einigten europäischen Geſchwader nad Schanghai und jegelten 
im April 1858 den Beiho Hinauf. Nun ging der Kaijer auf 
einen Handel3= und Freundjchaftsvertrag mit Rußland, den 
Bereinigten Staaten, England und Frankreich ein (unterzeich- 
net zu Tientjin 26. Juni 1858). Da jedoch) die chineſiſche Re— 
gierung den Bertragzu umgehen fuchte, fam e3 zu neuen Feind⸗ 
teligfeiten, welche zu einer Niederlage der Chinefen durch die 
Engländer und Franzoſen bei Toankiawan (18. Septentber 
1860), zur Plünderung des prachtvoffen kaiſerlichen Sommer— 
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werden. Im Sahre 1844 erlangten Umerifa und 1845 Frank— 
reich noch weitere Vorteile. Die Erbitterung des chineſiſchen 
Volkes über dieſes Eindringen der Fremen in das Neid) der 

Mitte wandte fich gegen die Mandſchudynaſtie, und ein angeb- 
licher Nachkomme Ming, Tien⸗te, benutzte dies, um bei dem 
Regierungsantritte des Hien-fong (1850) eine gewaltige Emz= 
pörung hevvorzurufen, welche Thaisping (d. i. allgemeiner 
Friede) auf ihre Banner fchrieb und die alte Nationalreligion 
de3 Schanzti wieder Herjtellen wollte. Nach der Gefangen— 
nahme und der Hinrichtung des Tienste trat an deſſen Stelle 
der Zandichullehrer Hong-ſin, welcher den Schanzti als den 
Chriſtengott Hinftellte und fich für von Gott berufen hielt, die 
alte wahre Religion wieder zur Herrichaft zu bringen. Gieg- 
reich durchzog er das Land, bemächtigte ſich der für den inneren 
Verkehr wichtigen Punkte und eroberte ſelbſt Nanking. Als 
ſich nun auch Schanghai und Kanton empörten, boten Eng⸗ 
land und die Vereinigten Staaten der chineſiſchen Regierung 
ihre Unterſtützung an, diejelbe wies ſie aber, da ſie früßer ver⸗ 
geblich um Hilfe gebeten Hatte, ſtolz zurück; dagegen brach Un— 





Eine chineſiſche Schule. 









palaſtes bei Peking durch die Franzoſen und zur Beſetzung 
Pekings führten. Nun erſt wurde der Sn zu 
Peking 25. und 26. Oktober 1860 unterzeichnet, durch welchen 
die Offnung weiterer Häfen und der Schiffahrt auf dem 
Kiang, Anerkennung europäischer Minifterrefidenten, Duls 
dung des Chrijtentung, ungefährdetes Reifen in C. und Be- 
zahlung der Kriegskoſten durch C. feftgejebt wurde. Ani 26. 
Auguſt 1861 jtarb Kaifer Hienzfong, und ihm folgte fein Sohn 
Tſung⸗tſchi unter Vormundſchaft ner Mutter, während jein 
Oheim Prinz Kung an die Spihe der Regierung trat, welcher 
den Europäern freundlic, gejinnt war und mit allen euros 
päifchen Mächten diplomatifche Verbindungen anknüpfte und 
Handelsverträge abſchloß. Auch der Aufitand der Thais 
ping wurde ſchließlich 1865 unterdrüct. Doch brach bald 
darauf der Aufſtand der nördlichen Rebellen (Nienzfei) aus, 
welcher erſt 1870 unterdrückt wurde, und die Empörung 
der Mohanınedaner in der Provinz Jünnan, welche 1868 
ein jelbftändiges StaatSwejen gründeten. Desgleihen ging 
durch mohammedanijche Aufftände aud) der größte Teil der 


einigkeit im Lager der Empörer deren Macht, und die fremden | Dfungarei (Thianſchan-Pelu) und von Oſtturkiſtan (Thian— 
Mächte warfen diejelben 1856 aus Schanghai und Amoy auf ſchan-Nanlu) verloren. Auch mit den Engländern fanden 
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vorübergehend wegen Mißhandlung chriſtlicher Miſſionare 
Streitigkeiten ftatt, die ſogar 1868 zur Beſchießung von Tai— 
wanfı auf Formoſa führten. Im Sahre 1873 übernahm 
Tſung-tſchi jelber die Regierung, ſtarb aber ſchon 12. Januar 
1875. Sein Nachfolger wurde der erjt dreijährige Kuang-ſü, 
Kaiſerin-Regentin wurde Tji-Hi, Witwe des Kaiſers Hienfong. 
Seit Frühjahr 1876 begann nunmehr auch die Miederher- 
Stellung der chineſiſchen Herrfchaft in dev Dfungarei und Kaſch— 
garien und im Dezember 1877 war die Wiedereroberung be= 
endigt. Dagegen kam e3 mit Rußland beinahe zum Kriege, 
welches die Provinz Ili (Hauptjtadt Kuldſcha), das es mit 
Bewilligung C.s zeitweilig bejeßt, nicht, wieder herausgeben 
wollte, Erſt 22. März 1882 kam eine Übereinkunft injofern 
zuſtande, al3 das Kufdfchagebiet an E. zurückgegeben wurde. 
Ernftlichere Folgen Hatten die Verwickelungen mit Franfreid), 
tweld) leßtere3 mit dem Könige von Annam, den E. als feinen 
Vaſallen anjah, Verträge abgeſchloſſen hatte, gegen die C. 
Verwahrung einlegte. Als nun infolge einer franzöſiſchen 
Kriegsunternefmung nad) Tongfing durd) Vertrag vom 23. 
Auguft 1882 Tongfing und ganz Annam förmlich unter die 
franzöfifche Schußherrichaft gejtellt worden waren, wurden die 
Beziehungen C.s zu Frankreich immer fchwieriger. Noch aber 
war Tongking den fogenannten Schwarzflaggen abzuneh— 
men. Bei Gelegenheit der Eroberung der Städte Sontay und 
Bacnieh in Tongking, deren Befiß die Franzofen zur Sicherung 
ihrer&tellung für nötig erffärten, kam es zwiſchen ihnen und der 
chineſiſchen Beſatzung unmittelbar zum Kampfe. Infolge der 
Fortſchritte der franzöſiſchen Waffen jedoch ließ ſich C. 11Mai 
1883 zudem Vergleiche von Tientſin herbei, in welchem dasſelbe 
die Schutzherrſchaft Frankreichs über Tongking anerkannte. 
Desgleichen wurde 7. Juni von Frankreich ein neuer Vertrag 
mit Annam, wo ſeit dem vorjährigen Abkommen ein Regie— 
rungswechſel eingetreten war, geſchloſſen, der dieſes Land der 
Gewalt der Franzoſen vollſtändig unterwarf. Da brach, als 
die Franzoſen die tonkingſche Grenzfeſtung Langſon beſetzen 
wollten, zwiſchen dieſen und den Chineſen, welche die Feſtung 
noch nicht geräumt hatten, 28. Juni der Kampf von neuem los. 
Es entwickelte ſich hieraus ein förmlicher Krieg zwiſchen den 
beiden Mächten, ohne daß beiderſeits eine Kriegserklärung er— 
laſſen wurde. Es folgte 5. Auguſt die Beſchießüng von Kelung 
auf Formoſa und 24. Auguſt die Vernichtung des Arſenals von 
Futſcheu durch den Admiral Courbet, dagegen gelang es dem 
Admiral Lespes 8. Oktober nicht, bei Tamſni auf Formoſa 
Truppenzulanden. Dafür aberfchlug General Briere an dem— 
ſelben Tage die Chineſen bei Langkep, zwiſchen Bacnieh und 
Langſon, am 11. bei Chu, vermochte jedoch die Feſtung Lang— 
fon nicht zu nehmen. Neue Berhandfungen führten zu feinem 
Ziele, und fo fah fich Frankreich genötigt, den Krieg vorläufig 
fortzufeßen, zu tweldhem Zwecke die franzöfifchen Kammern 
für 1885 die Mittel bewilfigten. Cine Cchlappe der Franz 
—* führte 30. März den Sturz des Miniſteriums Ferry her— 
ei. Nichtsdeſtoweniger kam es kurz nach der eben genannten 
Niederlage der Franzoſen zum Frieden. Die Friedenspräli— 
minarien wurden 3. April in Paris unterzeichnet und auch 
von C. in Peking ratifiziert. Die Grundlage derſelben bildete | 
der Vertrag von Tientſin, doch verzichtete Frankreich aufı 
eine vorher beanfpruchte Kriegsentihädigung. Der endgüre 
tige Friede wurde in der franzöſiſchen Kammerſitzung vom 
6. Juli unterzeichnet. Da das Verhältnis C.s zu Annam in 
denn Friedensvertrage nicht berührt erfcheint, fo jcheint der— 
jelbe den Keim neuer zukünftiger Verwickelungen zwiſchen 
den beiden Mächten in fid) zu bergen. — Bergl. „Histoire 
generale de la Chine (12 Bde., Paris 1783); Gützlaff, 
„Geſchichte des ChHinefifchen Reiches“ (herausgegeben von 
Neumann, Stuttgart 1847), Käuffer, „Geſchichte von Dit: 
ajien” (3 Bde., Leipzig 1858—60); Bazancourt, „Les ex- 
peditions de Chine et de Cochinchine“ (2 Bde., Paris 
1861—64); „C., Handelsftatijtif der Vertragshäfen für die 
Periode 1863— 72° (Wien 1873); David, „Journal demon 
troisiöme voyage d’exploration dans l’empire chinois“ 
(2 Bde., Baris 1875); Thomas, „The land and the people 
of O. etc.“ (Qondon 1876); Nagel, „Die hinefifhe Ausiwan- 
derung“ (Breslau 1876); Hippisley, „O.; ageographical, 
statisticaland politicalsketch‘ (Schanghai 1876); Möllen⸗ 
dorf, „Manual of Chinese bibliography‘ (London 1877); 
Berthold, „Die Forſchungsreiſen des franzöfiichen Miſſionars 


und Naturforſchers Armand David“ (Würzburg 1878); Dabry 
de Thierjant, „Le mahometisme en Chine et dans le Tur- 
kestan oriental“ (2Bde., Paris 1878); Eden, „G. historical 
and descriptive“ (London 1877); Fries, „Überfichtliche 
Darftellung der Theefultur und des Theehandel3 in C.“ (Wien 
1878); Gray, „O.; a history of the laws, manners etc.“ 
(2 Bde., London 1878); „CO. Imperial maritime Customs. 
Reports on tradeete.* (Schanghai 1878und 1879); Drouyn 
de Thuys, „Le mahometisme en Chine, etc.“ (Orleans 
1878); Rouſſet, „A travers la Chine“ (Paris 1878); PBiton, 
„La Chine, sa religion, ses moeurs, ses missions“ (Genf 
1880); Playfair, „Cities and towns of ©.“ (London 1880); 
„China, historicaland descriptive'‘(2. Aufl. Zondon 1880); 
Dougla?, „China“ (Zondon 1882); von Nichthofen, „E. Erz 

ebniſſe eigener Reiſen und darauf gegrümdeter Studien“ 
5 1—2, Berlin 1877—84). 

Ehina (ſpr. Ticheine), engliiher Name für Porzellan; 
Chinaclay (fpr. Tſcheine-kleh), Rorzellanerde, feiner Bor: 
zelanthon (Saolin), der beſonders als Füllmaterial für die 
Papierbereitung ſowie zur Appretur und Beſchwerung baum 
wollener Gewebe verwendet wird; Chinawares (fpr. 
Tſcheine-uährs), Vorzellanwaren. 





Zweig von Cinchona lancifolia, 
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Chinabafen, j. unter Chinarinde. 

Chinabaun (Cinchona, Cascarilla, Quina und Quin- 
quina), auch Fieber= vder Chinarindenbaum, eine der 
berühmteften Pflanzengattungen aus der Familie der Rubia— 
cẽen und der Gruppe der Cinchonden, artenveid) und nur dem 
füdamerifanifchen Andesgebirge angehörig, faft durchgängig 
Arten erzeugend, deren Rinde dag fieberwidrige Chinin und 
feine Begleiter (Cinchonin, Chinidin, Cinchonidin), die man 
neuerdings in Indien ebenſo wohltähtig Fennen gelernt hat, 
in größerer oder geringerer Menge erzeugt. Es find alfe jehr 
ftattlihe Bäume von Hoher Schönheit, mit großen, meift leder— 
artigen, dem Staffeebaume verwandten Blättern, ſchönen, meift 
vötlichen und trichterfürmig gebildeten, in fünf Zipfel ausge— 
ichnittenen Blumen, welche ſich in dichten Riſpen an die Spitze 
der Zweige ftellen, endlich mit eigentümlichen, von oben nad) 
unten oder von unten nad) oben aufipringenden, fapfefartigen 
Früchten, in denen die Samen als feine Körnchen zahlreich) 
eingejchlofjen find. Die Borfe der Stämme und Mjte wird im 
Alter vifjig und bedeckt fid) gern mit Flechten oder Mooſen fehr 
verjchiedener Arten. Sämtliche Fieberrindenbäume bewohnen 
nur eine bejtimmte Negion des Gebirges, tvo fie in der Negel 
unter einem nebelreichen Klima Ichen. Neugranada, Peru 
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und und Bolivia find die Hauptgegenden, wo fie auftreten. Nur | doch Hat der Gebraud) der Rinde in diefen Formen feit Ein- find die Hauptgegenden, vo fie auftreten. ftreten. Fur | doch Hat der Gebraud) der At 
durch künstliche Verpflanzung hat man fie in den letzten Jah— 
ven unjeres Jahrhunderts, zuerjt durch die koſtſpieligen Be— 
mühungen der Holländer, dann der Engländer, nad) Java und 
Sumatra ſowie nad) den Nifgherrigebirgen, Ceylon, Aſſam ꝛc. 

und nach Indien gebracht, wo ſie glücklich gedeihen und bei der 
Gefährlichkeit des dortigen Klimas für Europäer eine große 
Rolle zu ſpielen beſtimmt ſind. Wie ſich hierdurch in den be— 
treffenden Ländern eine eigene bedeutungsvolle Pflanzenkultur 
entwickelt, hat man in den Mutterländern der Chinabäume die 
Pflege bisher nur der Natur überlaſſen, jo daß der Cascarillero 
oder Rindenſammler genötigt iſt, die fraglichen Rinden auf 
mühſamen Wegen in den dichteſten, unwegſamſten Urwäldern 
zu erbeuten. Hier Schlägt man den Baum einfach nieder, ſchält 
feine Rinde und trocknet jie auf eigenen Geſtellen über dem 
Feuer. Dagegen bilden die in Indien gepflegten Chinabäume 
mehr oder wenigerzufammenhängende Pflanzungen im Schat⸗ 
ten anderer Baumarten, wo fie leicht zu erlangen und leicht 
ihrer Rinde zu entfleiden Br Man hat bisher etiva 37 ver= 
ichiedene Arten fernen gelernt, von denen jedoch ſich nicht alfe 
gleich reich an den betreffenden heilſamen Bilanzenjtoffen zei⸗ 
gen. Die der Kultur zugeführten ſind natürlich die reichſten; 

ihre Zahl beträgt etwa neun Arten. In abſteigender Reihe 
nennen wir: C. calisaya, boliviana, Hasskarliana, succi- 
rubra; O. caloptera, lancifolia var. discolor, officinalis, 
micrantha; C. Carabayensis. Die erfte Reihe liefert die 
beſten, die zweite mittlere, die dritte hininarme Arten. Die 
Art, welche wir in Abbildung beigeben (C. lancifolia var. 
discolor Krst.), liefert die gelbe fajertge China (China 
flava fibrosa) oder die Quinquina Pitayo (j. Chinarinde). 

Chinage (franz., ſpr. Schinahſch'), das Herftellen geflamni— 
ter Stoffe, |. unter Chinierte Stoffe. 

Chinagerbſäure, |. unter Chinarinde. 

Ehinagras oder Chinahans, Chinanejjel (Name, Ra- 
milch, Maa oder Thorn), die Baitfajer bonUrtica oder Boeh- 
meria nivea L. Diefelde wird in Japan und China gezogen 
und hat an Am hohe Stengel, welche die chinefijche Leinwand 
(Grass-cloth oder Tr Ang Dieſe wird durch die Eng- 
länder al3 hinefi iger Batijt in verſchiedenen Sorten in 
den Handel gebracht. Das Gewebe kommt an Feinheit fajt der 
Seide gleich und wird befonder3 zu Hemden verivendet. In— 
folge von gelungenen Berjuchen, welche die Handelskammer 
von Rouen angeſtellt hat, wird die Pflanze jeßt mit beſtem Er⸗ 
folg in Algier gezogen. 

Ehinarinde (Fieberrinde, Peruvianiſche a 
diefe zu den Hochgejchäßteften Arzneimitteln gehörende Rin 
fommt in jehr vielen verfchiedenen Sorten ne Handel, bon 
denen man echte und faliche®. unterjcheidet; nur die erſteren 
haben Wert, und ſind auch die letzteren faſt ganz aus dem Handel 
verſchwunden. Sämtliche echte Rinden entſtammen Bäumen 
der zur Familie der Rubiacken ehörigen Gattung Cinchons, 
deren Heimat die öſtlichſten eh hänge der Kordilleren Süd— 
amerifas ift. Yon hier aus hat mandiefe Bäume nach der Inſel 
Sava, Ceylon und den Vorbergen des Himalaya verpflanzt, 
und jebtjpielen jchon die javaniſchen Rinden die Hauptrolle im 
Handel mit diejer Ware. Die frühere Einteilung der unkulti— 
vierten amerikaniſchen Rindenin graue oder braune (China 
fusca), in gelbe(China — und roteC. (Qhina rubra) iſt 
jetzt ſchon nicht mehr üblich, enſowenig wie die Bezeichnung 
Königschina und China Huamalies, Huanuco, Loxa 2c. 
Man bezeichnet vielmehr die Handelsjorten nad) dem — 
ſchen Namen der Bäume, von denen ſie ſtammen, jo z. B. Cin- 
chona Pahudiana, Cinchona succirubra, Cinchona Cali- 
saya 2c. und unterjcheidet höchſtens nod) zwwifchen Medizinal- 
rinden, d. h. folchen, welche tinmittelbar in Apotheken verivendet 
werden, und Sabrikrinden, die zur Darftellung der China= 
alfaloide dienen. Es find dies die wirkſamen Bejtandteile 
der en Rinden, nämlid) Chinin, Cinchonin, Chinidin 
und Sinchonidin. Die Chinabaſen find ſämtlich ſtickſtoffhaltige 
organiſche Baſen, die in dieſen Rinden teils mit einer eigen— 
tümlichen Gerbſäure, der ſehr unbeſtändigen, in Waſſer, Alko— 
hol und Äther föslichen Chinagerbſäure, teils mit China— 
ſäure (ſ. d. verbunden find. Das wichtigſte und beinahe allein 
zur Verwendung kommende diefer Alkaloide ift das Chinin 

(.d.). Sn Anotdefen wird die. teil als Pulver, Pulvis cor- 
ch Chinae, teil3 in Form don Thee (Infuſum) verwendet, 
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doch Hat der Gebrauch der Rinde in dieſen Formen ſeit Ein— 
führung des Chinins in der Medizin bedeutend nachgelaſſen. 
Ehinarot, ein inmanden Chinarinden vorkommender roter 
Farbſtoff; ev entjteht wahrſcheinlich durch Zerfi egung der Chi⸗ 
nagerbſäure, wenigſtens erhält man aus dieſer Säure durch 
Behandlung mit verdünnter Schwefelſäure Glykoſe und einen 
roten Farbſioff. 

Ehinafäure (acidum chinicum), organiſche Säure, ſindet 
ſich in den verjchiedenen Arten der Chinarinde ſowie auch in 
einigen anderen Pflanzen, jo z. B. im Heidelbeerfraut, den 
Kaffeebognen; bifdet farbloſe, ſauer ſchmeckende, glänzende 
Kriſtalle, in Waſfer und in Alkohol leicht löslich; die Verbin— 
dungen der C. mit den Bafen, die dinafauren Salze, 
Be auch Ehinate. 

Chinaſilber, Bezeichnung für diejenigen Neufilberivaren, 
welche auf galvanijchem Wege verfilbert find. 

Ehinamurgel, ſ. unter Smilax. 





Nr. 2299. Chinchilla (Eriomys Chinchilla). 


Ehindyainfeln (ſpr. Tſchintſchainſeln), drei ffeine, ca. 55 
qkm große, und zu Peru gehörige Snjeln im Stillen Ozean 
unter 13'/,° jüdl. Br., etwa 12 Seemeilen von der Küſte ent— 
fernt (Iſsla del Norte, Isla del Medio und Isla del Sur). 
Sie find feljig, ohne Pflongenwuchs und ohne Waſſer, der Auf⸗ 
enthalt von zahlloſen Seevögeln und weit berühmt als die 
reichhaltigſten Fundorte des beften Guanos, der faſt die ganze 
Oberfläche in einer mächtigen Schicht bededte. Schon unter den 
Inkas ſollen die Peruaner ſich dieſes Düngemittels bedient 
haben. Man unterſchied in den Huaneras (Guanolagen) vor⸗ 
züglich zwei Arten, den weißen Guano, welcher erſt der 
neueren Beit angehört, und den tiefer Tiegenden Huano pardo 
(alten Guano), welcher von einem ſchmutzigen Gran bis zur 
einen dunklen Braun vorkommt. Gegenwärtig find die Guandv— 
Tager der E. erſchöpft. 

Chinchilla (pr. Tſchintſchilja), ſeidenweiches graues Pelz⸗ 
werk; dasſelbe ſtammt von zwei Arten Nagetieren der Gat— 
tung Wollmaus (Eriomys) in Südamerika. Die größere 
Urt dieſer wollähnlichen Geſchöpfe, die eigentliche E. (Erio- 
mys Chinchilla), hat gröberen, weniger wertvollen Belz als 
die Heinere Wollmaus(Eriomys lanigera). Die Wolle der 
C. ſelbſt wird zu feinen Geweben verarbeitet. 

Chinchilla de Monte Aragon (pr. Tſchintſchilja de Monte 
Aragon), Stadt in Spanien, Brovinz Albacete, an der Bahn 
Micante-Madrib, mit Schöner Hauptfixche und.ca. 6000 Töpfer 
vei und Wollweberei betreibenden &. Gie jteht auf einem 
Hügel, deffen zahlreiche Grotten (Höhlungen) bewohnt find. 
Ehindwara (jpr. Tihinduara), Diftrift in der Divifion 
Narbadda der indobritifchen Zentralprovinzen von 10142 qkm 
mit ca. 320000 €. 

Eine (franz., ſpr. Schineh), bunt oder geflammt gewebt; 
j. unter Ehinierte Stoffe. 

Chineſenfrage und Chinefenbill, j. unter Kalifornien. 
Chineſiſche Mauer (Wenzlistihangstihing, d. i. Große 
Mauer von 10000 Li), die große Mauer, die jid) ca. 2450 km 
weit an dem Nordrande de3 chinefijchen Hodjlandes Hinzieht; 
fie beginnt im W. der Provinz Kanſu und läuft ineinem weiten 
Bogen bis zum Golf von Petjcheli und von da nah NO. bis 
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zum Songariflufje, nur durd) einzelne mit Kaſtellen gefrönte 
Berge und das Flußbett des Hoangho unterbrochen. Die erſte 
Anlage wurde von den fräftigen Kaiſer Schi-hoang-ti im Jahre 
214 v. Chr. begonnen und durchgeführt, um die Tataren ab» 
zubalten; ſpätere Kaiſer jeßten den Bau fort, bis das Wert, im 
5. Sahrhundert. im weſentlichen vollendet, im Anfang des 
7. Jahrhunderts durd) Yang-ti feine jegige Ausdehnung er- 
fangte, Den Einfällen räuberifcher Horden gegenüber Hat die 
große Mauer wohl genügt, größere Heere aber konnte fie nicht 
zurüchalten, und Heutzutage ift fie, zum Teil verfallen, nur 
für die Überwachung der Ab- und Zureijenden von Bedeutung. 
Sie ift an manchen Stellen, wie nördlic, von Peking, zwei: 
und ſelbſt dreifach und beftegt zum größten Teile aus einem 
3%/, m dicken, durchfchnittlich 11 m Hohen Erdwalle, der oben 
mit gebrannten oder natürlichen Steinplatten belegt und an 
den Seiten mit einer 1m ſtarken Mauer von Backſteinen bes 


tleidet ift; diefe ruht auf einem über 1 m hohen Unterbaue aus 
ſchönen Öranitquadern, der einen halben Meter weit vor den . 














Nr. 2300. 


Backjteinen hervortritt. Bi813m hohe Türme aus Ziegelwerf 
oder Steinüberragen, 200—300 Schrittuoneinander entfernt, 
dieMauer, aus welcher fie um 6mhervortreten. An einzelnen 
Punkten erreicht dieſes Mauerwerkeine Höhevon 26, an einem 
fogar von 38m. Anden zum Teil eifernen Thoren befinden 
ji) noch befondere Bajtionen. An manden Stellen aller 
dings befteht die C. M. nur aus loſe aufgevorfenem Stein- 
werfoder aus einen bloßen Erdivalle, im öftlichen Teile felbft 
nur aus Baliffadenwerf. ! . 

Chineſiſcher Hanf, |. Chinagras. 

Chineſiſcher Pflanzentalg, ein aus den Samen eine8Baus 
mes, der Stillingia sebifera, bereitetes, ziemlich hartes Fett 
von weißer oder grünlichweißer Farbe; dasfelbe wird in China 
feit alter Zeit zur Serzenbereitung verwendet, ebenfo aud) in 
England, außerdem zur Seifenbereitung. 

Chineſiſcher Speikflein, |. Ugalmatolith. 

Chineſiſches Feuer, in der Luſtfeuerwerkerei jeder mit vers 
teinertem Metall (Zeilpänen, Hammerſchlag 2c.) gemijchte 


Blick auf die Chinefifhe Mauer. 


Chineſiſches Gras, ſ. Chinagras. 

Chineſiſches Meer, die mächtige Wajferfläche, welche von 
der Halbinfel Malatfa an die Oſtküſten Hinterindiend und 
Chinas bis zur Südſpitze von Korea befpült; fie zerfällt in 
zwei Teile, die durd) die Fukianſtraße miteinander verbunden 
find. Der größere derjelben, das Südchineſiſche Meer 
(Nanhai, d.i. Südmeer), ift im W. von Hinterindien, im N. 
von China und Formoſa, im D. von den Bhilippinen und 
Borneo, im ©. von den Anambas und Natunainfeln begrenzt 
und bildet die großen Neerbufen von Siam und Tongfing, 
welch feßterem die bedeutende Inſel Hainan vorgefagert iſt. 
Das im. von Formoſa beginnende Dfthinejiiche Meer 
(Tunghai, d.i. Oftmeer) ijt weit Kleiner al8 das Nanhai, 
liegt zwijchen China, Korea, den füdlichften Teilen Japans 
und den Riufiuinjeln und verläuft nad) NW. in das Gelbe 
und nad NO. durch die Straße von Korea in das Sapanifche 
Meer (j. d.), während e3 nach D. Hin mit dem Großen Ozean 
in Berbindung fteht. 








Chineſiſche Sprache, Schrift und Litteratur. Die chine- 
ſiſche Sprade, die, wichtigfte und verbreitetetfte der ſoge— 
nannten einjildigen Spraden Oſtaſiens, ift bezüglich der 
befonderen Neinheit und Folgerichtigfeit ihres Verfahrens 
eine Haffifche Sprache. Sie Hat vielfache Bildungen durch— 
gemacht und eine Fülle mannigfaltig abgeftufter Neundarten 
aus fich erzeugt. Dean Hat im Ehinefifchen zu unterscheiden: 
1) Volksmundarten älterer und neuerer Beit (faſt jede Provinz 
hat ihre eigene Mundart), 2) die allgemeine Umgangsiprade 
der Gebildeten neuerer Zeit, 8) die Schriftfpradje der alten, 
4)die Schriftiprache der neueren Beit. Das Eigentümliche der 
chineſiſchen Sprache bejteht nun vor alfem darin, daß ſie die 
Nede unmittelbar aus einfilbigen Wurzeln (von denen indes 
manche fich auch in zwei Elemente zerfällen laſſen) zuſammen— 
feßt. In den arifchen Sprachen geht die Wurzel im Worte, im 
Chinefifchen geht fie in Sage auf. Während die erjteren einen 
Wort⸗- und einen Sapbau haben, ift die chineſiſche Grammatik 
wejentfich nur Syntag, aber eine ung fehr frendartige, ganz 


Satz, welcher beim Abbrennen, indem die kleinen Metallkör-⸗unſcheinbare Mittel höchſt zweckmäßig verwendende Syntaz; 
per glühend ausgeſtoßen werden, einen Funkenregen erzengt. | die Konſtruktion iſt ſehr genau beftimmt. Ferner gibt es, wie 
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in der Schrift phonetifche Zeichen, gewilje ſprachliche Hilfs— 
wörter, und ein drittes mehr untergeordnetes Mittel ijt der 
Rhythmus. Jeder Sa beginnt mit dem Subjekt (s); jede 
nähere Beftimmung, jedes Attribut, auch jeder Nebenjaß (a) ! 
jteht vor dem zu beftimmenden; dann folgt das Prädifat (p), 
die Ergänzung aber (da8 Objekt, o) jteht Hinter dem zu Er— 





gänzenden, alſo: asp 05 A yt4, bebeutetbafer inderSteflung ! 


a groß, als s Größe, als p groß fein (ohne Objekt), oder groß 
machen (mit Objekt); Iy bedeutet pflüigen, Pflug und Ochs(d. h. 
Pflüger)ꝛc. So zwingt die chineſiſche Sprache, legifche Formen | 
zu denken, die fie grammatiſch gar nicht andeutet, und erreicht 
durch das einfache Mittel der fejten Wurzeljtellung eine große 
Beitinimtheitim Denken der weſentlichſten formalen Beziehun— 
gen. Der Chineje denft mehr als in jeiner Spradje unmittel= 
bar Tiegt, ſowie er auch gewiſſermaßen mehr ablieſt, al3 er mit 
jeinen ideographiſchen Zeichen jchreibt(j. weiter unten). Seine 
Rede hat weniger formale Fejtigfeit und Freiheit al3 unjer 
Saß, aber wieder mehr Beſtimmtheit al3 unjere zuſammen— 
geſetzten Wörter, deren Bildung ſonſt an das Chinefische erz | 
innert; da3 chineſiſche scheng syang kwe, Neit-Elefanten= 
Neich, wo syang, Elefant, Objekt, scheng syang Attribut zu 
Neich ist, zeigt eine Iogifchere Verbindung als etwa unſer deuts 
ſches „Kleinkinderbewahranſtalt“ (chineſ. „Bewahr-Klein— 
Kinder-Anſtalt“). Der Chineſe geht ſehr weit in dieſer Grup— 
pierung der Wurzeln, denn nicht nur zwei, ſondern mehrere 
(ſogar ſieben!) Wurzeln, die unter ſich in den verſchiedenſten 
Verhältniſſen ſtehen können und ganze Redensarten bilden, 
gelten für die Sprache als Einheit und müßten im Deutſchen 
als ein einziges Redeglied, etwa durch ein zuſammengeſetztes 
Wort, dargeſtellt werden. Der eigentliche Wurzelvorrat beſteht 
aus ungefähr 450 Silben, deren Zahl durch die verſchiedenen 
Uccente(»,',' und _)etwwa verdreifacht wird. Wo Ziweideutig- 
feiten troß der fo feſt beftimmten Konftruftion eintreten fonn= 
ten, Hilft man fich durch gewiſſe Partikeln. So tritt z. B. 
zwiſchen das Attribut und Subjtantivum die relative Partikel 
t1, im objeftiven Verhältnis ijt eine Dativpartifel twi(eigent= 
lich „gegenüberjein“)gebräuchlich, der Plural wird durch beſon⸗ 
dere Wörter (3.B.tö, viele, tschüng, alle) ausgedrückt, das Ad— 
verb durch schän oderdurch Verdoppelung(3.B.sao-sao, peu A 
peu). Ebenſo werden bei den Verben die Tempora und Modi 
durch Hinzugefügte Bartifeln bezeichnet. Alle dieſe Partikeln ge- 
hören übrigens vorzugsweiſe dem Wen-tschang (dev neueren 
Schreibart) an. Als eine Sprache, welche die Vorjtellungen 
meift durch mehrere Wurzeln umfchreibt, ijt das Chineſiſche 
fehr reich an Ausdrüden, befonders für die abjtrakteren Vor— 
ftellungen, und die Zahl der Synonyma ift überaus groß. 
Die chineſiſche Schrift bezeichnet Begriffe. Den Grund⸗ 
ſtock bilden etva 200 Figuren, welche urjprünglich rohe Bilder 
(Siang-hing) der zu bezeichnenden Gcegenjtände waren. Da 
diefe nicht lange ausreichen fonnten, jo ſah man ſich nach ver= 
ſchiedenen Hilfsmitteln um und fand diefe zunächſt in der 
Sprade ſelbſt, welchees Liebt, Wurzelgruppen zu bilden. Man 
führte ferner willkürliche Zeichen ein, gab den Schriftzeichen 
durch veränderte Stellung eine andere Bedeutung, bediente 
ſich aber auch gewiſſer phonetifcher Zeichen, denen man die den 
Gattungsbegriff bezeichnende Figur beifeßte. So bezeichnet 





3 8 die Silbe sung, und da nım die Tanne sung schu 


(oder altchinefijc) sung mu) heißt und das allgemeine Bild 
für Baum (7 


AD it, jo icreistman A JIl. Auf den erſten 
Blick mag es allerdings ſehr ſchwer erſcheinen, ſich in den ſelt— 
ſamen Pinſelſtrichen der chineſiſchen Schriftzeichen zurecht zu 


finden. Man betrachtez. B. die Schriftzeichen: fff ma, Hanf, 


Ak 
Ki tcht, Zähne, wo der geöffnete Mund noch erkennbar ift, 


küei, Schildfröte ꝛc. Bei näherer Prüfung findet man 


jedoch, daß dieſe Begriffszeichen nad) der Anzahl von Strichen, 
die bei ihrer Zeichnung angewandt werden, fid) in gewiſſe Ab= 
teilungen (im ganzen 17) gruppieren laſſen. Auch haben die 
Chinefen ihre Charaktere in Wörterbüchern zuſammengeſtellt, 


welche nad) gemwifjen Schlüfjeln (gegenwärtig 214) geordnet 
find. Die vollftändigften enthalten gegen 100000 Zeichen, doch 
ift e8 im allgemeinen möglich, chineſiſche Bücher zu lefen, wenn 
man einige taujend Charafterefennt. Die Zeichen felbjt Haben 
nad) und nad) immer bequemere Formen angenommen. Die 
Chineſen jchreiben mit jenkrecht gehaftenen Binjel und Tufche 
von oben nad) unten, und ziwar nur aufeiner Geite der am 
Seitenrande unaufgefchnittenen Papierblätter; die Zeifen 
reihen jie von rechts nach LinfS aneinander. — Was die hine= 
ſiſche Litteratur anbelangt, jo ift fie ungemein reich. Ein 
großer Teil der altchinejischen, namentlich der gejchichtfichen 
Schriften wırde 215 v. Er. auf Befehl des Kaiſers Schi— 


" hoangeti vernichtet. Der xylographiſche Bücherdruck ijt ſchon 


jeit 950 v. Chr. gewöhnlich. Die erjte Gtelfe in der chine— 
ſiſchen Litteratur nehmen die fünf klaſſiſchen (kanoniſchen) 
Bücherein, welcheunterdem Namen King poetifchen, gejhichtz 
lichen, moralijchen und politifchen Stoff in altchinejiichem 


; Stil enthalten. Konfucius ſoll jie im 6. Jahrhundert v. Chr. 


aus verjchiederren älteren Urkunden zujammengetragen haben. 
Rätſelhaft ift das erjte Buch, Y-king, dns Bud) der Verwand— 
Lungen, mit feinen arithmetiſchen Spielereien und wunderlich 
verſchlungenen Figuren. Snden8xX 8Figuren (Kua) glaubte 
Leibniz ei der binarijchen Arithmetik oder Dyadik zu 
erkennen, eine3 Zahlſyſtems, das nur der Ziffern 1 und O0 be— 
darf und z. B. 64 durch 1000000 bezeichnet. Viel bedeutender 
iſt das Schu-king, der Geſchichtskanon; das Schi-king enthält 
uralte Hymnen und Lieder, daS Tehün-tsieu eineChronif der 
fleineren, zum chineſiſchen Reiche gehörigen Provinzen, befon= 
ders des Landes Lu don Konfucius, und daß Li-king eine 
Sammlung aller Geſetze und Borjchriften, Sitten und Ge— 
bräuche der alten Chinejen. Diefen King zunädjt ftehen als 
Elajfijche Bücher zweiten Ranges die vier Bücher (Sse-schu) 
von Konfucius und feinen Schülern: der Ta-hio (die große 
Lehre, eine Sammlung von Borfchriften über Staat3kunft), 
Tschung-yung, die unveränderliche Mitte, ein Sittenbud), 
welches das Einhalten eines mittleren Weges zwifchen den 
Egtremen predigt, Lün-üy Sprüche und Denkwürdigfeiten 
aus dem Leben und den Unterredungen des Konfucius, end» 
fi} Meng-tse (die Unterredung dieſes Weifen mit einen 
Fürften Liangswang über die bejte Art zu regieren). Ferner 
gehören zu diefen Klaffifern zweiten Ranges der Hiao-king 
(das Bud vom kindlichen Gehorſam) und der Siao-hio (die 
feine Lehre, eine Art Pädagogik). Alle dieje der neueren chine— 
ſiſchen Wijfenfchaft zu Grunde Tiegenden Werke gelten für 
heilig, unwiderleglic und unübertrefflich. Alle jpäteren die 
Philoſophie, Neligion und Moral behandelnden Werfe find 
eigentlich nur Scholien, Kommentare und Baraphrafen diejer 
Schriften. Später ift Lao-tſe al3 Öriinder der zweiten großen 
philoſophiſchen Schule aufgetreten, unddanad) jindeine Menge 
buddhiſtiſcher Schriften, die auch in Kings’geteilt und meijt 
aus dem Sanskrit überſetzt jind, erfchienen. Auch die geſchicht— 
liche Litteratur iſt überaus reich und enthält wertvolle LIber= 
lieferungen aus uralter Zeit. ALS Vater der chinefiichen Ge— 
ſchichtſchreibung gilt Sjesmastjian (um 200 n. Chr.). Seine 
und jeines Vater Neichsannalen beginnen mit dem Sahre 
2637 v. Chr., bleiben allerdings bis in das 9. Jahrhundert 
v. Chr. lückenhaft, geben aber dann die Reichsgeſchichte bis 
gegen 200 n. Chr. im Zufammenhang. Eeit Sjesmastjian ijt 
dieſe Reichschronik jtetig fortgejegt worden. Auch die Geſchichte 
benadhbarter Volksſtämme, 3.8. der Mongolen, ift von chines 
fiichen Gejchichtichreibern bejchrieben worden. Die Chinejen 
befigen ferner zahlreiche litterar- und naturhiſtoriſche Werfe. 
Ihre Jugendſchriften jind meift rhythmiſch abgefaßt und zum 
Auswendiglerneneingerichtet. Eine befondere Vorliebe haben 
jie fir Encyflopädien und Wörterbücher. Der Kang-hi-tse- 
tian oder das faiferliche Wörterbud) (auf Bejehl des Kaiſers 
Kang=hi von 32 Gelehrten 1710—16 verfaßt und vom Kaiſer 
miteiner Vorrede verjehen) ifl gewifjermaßen mit dem Dietion- 
naire de l’Acade&mie zu vergleichen, injofern e3 die Schreib- 
artalfer öffentlichen Schriften feſtſetzt. In der Dichtung herricht 
die Phraſe; die Iyrifchen Gedichte jind gewöhnlich in Antho= 
logien gefammelt; ein großes volfStümliches Heldengedicht ift 
nicht vorhanden, dagegen viele romantische Dichtungen, in 
welche die Sagen und Mythen der Vorzeit verflochten jind. 
Auch Hiftorifche und bürgerliche Romane gibt es in Maſſe. 
Der Held pflegt höchſt vollkommen dargeftellt zu werden; er 
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erhält gewöhnlid) in allen Reichsprüfungen die erjie Zenjur | fohlenteeröl enthalten ift. Das C. ift eine öligeFlüffigfeit, die 


und erobert ſchließlich die Herzen ziveier Schünen. Diedrama= 


mit Säuren friftallifierbare Salze bildet. 
tiſche Poefie weicht in ihrer echt nationalen Entwicelung von | 


Chinon (im Mittelalter Caino), Arrondiſſementshaupt— 


unſeren dramatiſchen Formen ganz entſchieden ab. Sie bietet ſtadt im franzöſiſchen Departement Indre-et-Loire (Touraine), 


meiſt nur Lebensbeſchreibungen im Zwiegeſpräch mit lyriſchen 
Teilen, mythologiſchen Darſtellungen und vielen Abſchwei— 
fungen, ohne Einheit der Handlung. Was Geographie und 
Ethnographie betrifft, jo Haben die Chinefen von allen außer: 
Halb der Grenzen ihres Reiches Liegenden Ländern meift jehr 
ſeltſame Borftellungen, welche erſt in der neueſten Zeit etwas 
berichtigt worden find; auch die Aſtronomie ift faſt nur Aſtro— 
logie, die Chemie meiſt Alchimie. Dagegen find die Chinefen 
mit der gemeinen Arithmetik wohl vertraut. Sie rechnen nach 
den Dezimalſyſtem und bedienen ſich Häufig des Souanpan, 
einer Art Necyenbrett, um ohne Ziffern Leicht und ſicher zu 
rechnen. Die chinefiiche Arzneiwifjenfchaft iſt noch weit zurüd, 
indefjen fennt fiedasEininpfen derPocken [con jeit800Zahren. 
Vgl. Endlicher, „Anfangsgründe der chineſiſchen Grammatik“ 
(Wien 1845); Schott, „Chinefifche Sprach Lehre” (Berlin 1857); 
von der Gablentz, „Chineſiſche Grammatik“ (Leipzig 1881); 
Grube, „Die fprachgefchichtliche Stellung des Chineſiſchen“ 
(ebend. 1881); Wells Willianıs, „Syllabic dictionary of the 
Chinese language“ (Schanghai 1874); Saint-Aulaire und 
Gröneveldt im „Manual ofChinese running handwriting“ 
(Amjterdam 1861); Davis, „The poetry of the Chinese“ 
(London 1870). 

a efiihen Rot, ſoviel wie Zinnober, j. unter Queck— 

ilber. 

Chineſiſches Wachs, weiße, kriſtalliniſche, dem 
Walrat ähnliche Maſſe; dasſelbe ſoll von einer Schildlaus ab- 
ſtammen, die an den Zweigen und Blättern einer Eſchenartlebt. 

Chineſiſche Tinte, ſ. Tuſche. 

Chineſiſchgrün, mit dem heimiſchen Namen Lokao, iſt ein 
ſchön und echt grün färbendes Erzeugnis, welches die Chineſen 
aus der Rinde einer oder zweier Arten von Kreuzdorn her— 
ftellen. Die echte Ware bifdet dünne, blaue Scheibchen, mit 
violett und grünem Schiffer, auf dem Bruch mit Kupferglanz; 
man benußte diefe Farbe zum Grünfärben von Baumvolle 
und Seide. Der Bezug des dinefischen Farbſtoffs Hat indes 
nicht lange gedauert, da es Charvin in Bordeaux gelungen ift, 
denjelben Stoff in allen feinen Eigenjchaften aus einheimi— 
schen Kreuzdornarten, und zwar bedeutend wehlfeiler, herzu⸗ 
itellen ; aber auch diefer Farbſtoff ift bald durch — ——— 
verdrängt worden. 

Chinga, ſ. Stinktier. 

Chinidin, der bei der Chininbereitung erhaltene, aus 
Ather leicht austriftallifierbare Teil der Chinabajen, meijt aus 
Cinchonidin bejtehend, dem zuweilen etwas Condjinin bei— 
gemengt iſt. 

Ehinterte Stoffe (vom franz. ind, pr. ſchineh, geflammt), 
leinwandartig ausverjchiedenem Material gewebte Stoffe von 
geflammten Muſtern. 

Ehinin, ehr wichtiges Arzneimittel, zu den ſtickſtoffhaltigen 
organischen Baſen gehörend, wird aus der Chinarinde ab- 
geichieden, aber nur in Verbindung mitSäuren, alfo in Form 
von Chininfalzen verwendet. Bon diejen find die gebräuch— 
lichften: da3 Chininſulfat (ſchwefelſaures C., Chi- 
ninum sulfuricum), lockere weiße Kriſtalle von bitterem Ge— 
fchmad; das Chininhlorhydrat (Chlorwaſſerſtoff— 
chinin, ſalzſaures C. Chininum muriaticum, Chininum 
hydrochloratum), farbloſe feine Kriſtallnadeln, leicht in 
Waſſer löslich. Seltener verwendet werden arſenſaures, 
baldrianſaures, zitronenſaures, gerbſaures und phosphor— 
ſaures C. 

Chiningrün, |. Thalleiochin. 

Chino (ſpan. ſpr. Tſchino, d. i. Chineſe), in Südamerika 
Abkömmling eines Negers und einer Indianerin. 

Chinoidin, braune extraktartige Maſſe, welche bei der Be— 
reitung des Chinins aus den Chinarinden als A 
nis gewonnen und zuweilen noch medizinifch verwendet wird. 
Das ©. enthält verjchiedene noch nicht genügend befannte or— 
ganifche Bafen. 

Ehinois(frz., ſpr. Schinoa), Heine überzudertedomeranzen. 

Chinolin, auch Leukolin genannt, eine ffüchtige organifche 
Baſis, die bei der Deftillation von Ehinin, Cinchonin und eini= 
gen anderen Affaloiden mit Kali entſteht und aud) im Stein: 


an der Vienne und der Vendéebahn, mit 4700 bejonders Obit- 
zucht treibenden E. DieStadt Hatein Tribunalerjter Inſtanz, 
ein jtädtifches College und eine öffentliche Bücherfammlung; 
früher war jie jtarfe Feſtung. Bedeutender Verfand getrock— 
neter Pflaumen (prunets de Tours). 

Chinone, eine Gruppe organifcher Verbindungen, die alle 
eine dem aus der Chinafäure darjtellbaren Chinon ähnliche 
Zujammenfeßung und Eigenjchaften beſitzen; fie laſſen ſich 
ſämtlich von den aromatischen Kohlenwaſſerſtoffen abfeiten, 
erſcheinen in Form gelber, ftarkriechender Krijtalle, die vers 
flüchtigungsfähig find. Durch veduzierende Mittel werden fie 
in Hydrodinone verwandelt, durch oxydierende Mittel in 
Oxychinone. 

Chinovaſüure, in der China nova, einer zu den falſchen 
Shinarinden gehörenden Rinde, enthaltene und daher unwich— 
tige organiſche Säure. 

Chinſura (ſpr. Tſchinſura), Stadt in der indobritiſchen 
Präſidentſchaft Bengalen, Diſtrikt Kalkutta, am Hoogly ge— 
legen, mit ca. 35000 E., einem großen Militärkranfenhaufe 
und einer Erziefungsanftalt. 

Chiny (jpr. Shiny), Stadt in der belgiſchen Provinz 
Zuremburg, Bezirk Virton, an der Semois, mit ca. 1050 €. 
Bei diefer Stadt Liegt der 2000 ha umfafjende Wald von C., 
der wildreichjte in Belgien. 

Chiococca Mart. (Schneebeere), Bilanzengattung der 
Kaffeebaumartigen in der Familie dev Rubiacken, mit einpaar 
Arten in Brafilien, C. anguifuga, racemosa und densifolia, 
die in ihrem Baterlande hochberühmte Arzneifräuter find und 
die befannte Kainkawurzel liefern. Diefe gilt dort als un— 
fehlbares Mittel gegen Waſſerſucht, Schlangenbiß, Hypochon— 
drie ꝛc. Ihr Hauptbejtandteil, das Kainkabitter, Kainkaſäure 
oder Kaincin, wirkt mild abführend und kräftig harntreibend. 

Ehisggia (jpr. Kiodſcha), Diſtriktshauptſtadt von (1883) 
28512 €. in der italienifchen Provinz Venedig, am Südende 
der Zagumen don Venedig auf der durd) eine Brücdfe von 23 Bo⸗ 
gen mitdem Feſtlande verbundenen Inſel Chioggia gelegen und 
gleich Benedig auf Pfähle gebaut, Hat einen befejtigten Hafen, 
den tiefjten in den Lagumen, betreibt lebhaften Handel, Fijcherei 
und Salzgewinnung, ijt der Siß eines Biſchofs und Hat ein 
biſchöfliches Gymnaſium, ein Seminar ze. E., urjprünglid) 
Fossa Claudia genannt, wurde bei den Einfällen der Germa— 
nen in Stalien durd) Flüchtlinge bevöffert. — Der Diftrift 
C. zählt in vier Gemeinden (1883) 55643 E. 

Chiolith, jeltenes, in Heinen, weißen, glasglänzenden By- 
ramiden, nurzu Miask im Gouvernement Orenburg mit Kryo⸗— 
lit) vorfommendes Mineral, das aus Fluor mit Aluminium 
und Natrium bejteht. 

Ehion aus Heraflea am Pontus Euxinus, dem jeßigen 
Schwarzen Meere, Schüler Platons; er fam bei den Unuhen 
um, welche in feiner Vaterjtadt gegen die Herrichaft des Ty— 
rannen Klearchos entjtanden. Die 17 Briefe (herausgegeben 
von Hercher in den „Epistolograpbi Graeci“, Paris 1873), 
welche unter jeinem Namen überliefert find, ftammen von 
jpäteren Berfaffern her. 

Chionanthus (. i. Schneeblume), Pflanzengattung aus 
der Familie der Dieaczen, deren Arten in Annerita und im 
nördlichen Afien vorfommen. Virginica Z., diebefannte Gift— 
eiheoderderSchneeflodenbaumNordamerifas,mit 18cm 
langen Blättern und weißen jchlaffen Blütentrauben, die in 
ihrer ÖefamtheitdenEindrudvonSchneeflocen machen fünnen. 
Die Wurzelrinde gebraucht man gegen Wechjelfieber oder wegen 
ihrer narkotifhen Schärfe aud) zu Umſchlägen bei Wunden 
und Geſchwüren. Auf Cuba ift ©. ligustrina heimiſch. 

Chionides, der ältefte attifche Luftipieldichter, gegen die 
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. Die ihm zugefchriebenen 
Bruchſtücke rühren nicht von ihm her. 

Ehios (neugriech. Skio, türk. Saki-Adaſſi, d.i. Maſtixinſel), 
eine 826 qkm große Inſel an der Weſtküſte von Kleinaſien, 
unfern des Hafens von Smyrna; diejelbe gehört zum Vilajet 
Dichefair und ift gebirgig. Der höchſte Berg iſt der 1261 m 
hohe Eliasberg, im Altertum Pellennaion genannt. Das 
Klima ift mild, der Boden trocken und fteinig, doch bei hin— 
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reichender Feuchtigkeitiflernod fruchtbar. Hier wächſt der im 
Altertum hochberühmte, jeßt nur von den Griechen gejchäßte 
Muskatwein inherben und ſüßen Arten. Pfirfichen, Mandeln, 
Feigen, Limonen, Bomeranzen und andereSüdfrüchte gedeihen 
aufs beite. Auch die Rofen von C. find berühmt. Einen be- 
ſonderen Reichtum hat die Snfel in dem Maſtix, welcher in 
einem eigenen, aus 24 Dörfern beitehenden Diftrifte ge- 
wonnen wird. Die Infel hat ca. 36000 E., darunter etwa 
2500 Türken. Die Hauptftadt heißt aud) Chios und hatte vor 
den Erdbeben, welche 1881 und 1882 die Inſel ſehr verwüſte— 
ten, etwa 13000 €. Die im Ultertum von Soniern beftedelte 
Inſel war feit ca. 450 v. Chr. den Berfern unterfhänig, ges 
hörte fpäter dem athenifchen Seebunde an und teilte für die 
Folge das Schickſal der übrigen griechiichen Städte und Infeln 
Kleinaſiens. Seit 139 v. Chr. römifch, gehörte fie während 
des Mittelalters zu dem oftrömischen Reiche. Im Jahre 1346 
wurde fie genueſiſch, 1566 türkiſch. Schwer heimgeſucht wurde 
die Inſel im neugriechiſchen Unabhängigkeiskriege, in welchem 
ſie 1822 von den Türken furchtbar verwüſtet wurde. Vor 
dieſem Jahre zählte fie ca. 630 000 E. — Die StadtE. gehört 
zu den fteben alten Städten Griechenlands, don denen jede be— 
hauptet, Geburtsort Homers geweſen zu fein. Vergl. von 
Eckenbrecher, „Die Inſel C.“ (Berlin 1845). 

Chipolin (franz., fpr. Schippoläng), gefirnifter Wafjer- 
farbenanftrich, durch welchen Holzarten ein porzellanartiges 
Ausſehen gegeben wird. 

Chippenham (pr. Tſchippenhäm), Stadt in der englischen 
Grafſchaft Wilt, am Avon und an der Öreat-Wefternbahn ge- 
legen, mit ca. 1350 (als Parlamentsbezirk ca. 4500) in Tuch⸗ 
bereitung, Seidenfpinnerei und Gerberei tätigen €. 

Chippewa (pr. Tiehippuä), Name einer Stadt und einiger 
Flüſſe in Amerika. — Die Stadt C. in der fanadifchen Pro— 
vinz Ontario, Graffhaft Welland, an dem in den Niagara 
wmündenden Chippetvafluß gelegen, zählt ca. 1800 E. Hier 
befiegten 5. Juli 1814 die Amerikaner die Engländer. — Ein 
zweiter Fluß C., im Unionsftaate Wisconftn, mündet beim 
Pepinſee, unterhalb St. Raul, in den Miſſiſſippi. 

Chippewa-Falls (ipr. Tihippuä-Fahls), Stadt inden Ver⸗ 
einigtenStaaten von Umerifa, Staat Wisconſin, am Chippewa— 
fluſſe, mit (1880) 3982 €., darunter viele Deutfche. 

Ehippewas (jpr. Tſchippuehs), richtiger Ojib ways (Ob- 
fchibmwe), Sndianerftamm von ca. 10000 Seelen inden Uniong= 
ffaaten Wisconfin und Jowa und den angrenzenden kanadiſchen 
Gebietsteilen. Die E. gehören zu der Völkergruppe der Al- 
gonkin (ſ. d.) und nicht mitihnen zu verwechſeln find Die Chepe= 
wyans, die zu den Athapasten (}. d.) gehören. 

Ehipping-Barnet (fpr. Tihipping-Bahrnet), Stadt in der 
engliſchen Grafichaft Hertford, |. Barnet. 

Chipping Norton (ipr. Tſchipping-Nohrten), Stadt in der 
engliſchen Grafſchaft Oxford, arı einem Thenfezufluß und an 
der Öreat- Wefternbahn gelegen, mit (1882) 4170 beſonders 
Ackerbau treibenden €. 

Chipping-Wyrombe (pr. Tſchippingueikohm), Stadt inder 
englifchen Grafſchaft Buckingham, am Wycombe und an der 
Great-Weſternbahn gelegen, mit (1881) 10618 Möbel und 
Bapier bereitenden €. 

Ehiguimula(ipr. Schikinule), Departementshauptftadtim 
mittelamerifaniichen Sreijtaate Guatemala, am Hualan ge— 
legen, mit(1880)3744 E. Von dem durch Erdbeben zerftörten 
Alt⸗C. ſteht nur noch eine Kirche. 

Ehiguingtirn (pr. Tſchikinkira), Stadt im folumbifchen 
Stante Boyaca, Departement del Decidente, in fruchtbarer 
Gegend gelegen, mit ca. 14000 €. 

Chiquititos (fpr. Tfchikitos), Provinz des zum füdamerifa- 
nifhen Freiftaate Bolivia gehörigen Departement3 Santa 
Erız. Im N. von Eorödillera und im D. von Santa Cruz bis 
zur braſiliſchen Grenze ich erſtreckend und die Hälfte des Terri= 
toriums des Departements umfaffend, zählt E. etwa 280000 
qkm und ift faſt nur von Indianern beivohnt. Die meitges 
ſtreckten Tiefebenen find von mehreren Höhenzügen einge= 
ichloffen, die fich jedoch nicht über 320 m Höhe erheben und 
nach ihrer verfchiedenen Höhe Cordilleras, Sierras und Lomas 
genannt werden. Bon den Flüſſen des Landes werden der Rio 
San Miguel, Rio Blanco und Rio Grande mittels des fie auf- 
nehmenden Madeiradem Amazonenjtrom, der Otuquis mittels 
des Paraguay dem Rio de la Plata zugeführt. Das Klima ift 
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heiß und feucht, jedoch nicht ungeſund. Haupterzeugniffe find 
Zuckerrohr, Kaffee, Kakao, Baumwolle, Tabak, Indigo, Mais 
und Reis. Diellrwälder find reid) an Bausund Färbehölgern, 
Kautſchuk, Harzen ıc. Die etma 15000 Köpfe ftarken Ein- 
wohner, die den Namen ihres Landes führen, find groß und 
ſtark, gehen faft ganz unbefleidet und wohnen in backofenartigen 
Hütten; ftebetreiben Ackerbau und Viehzucht, beide jedoch ohne 
Fleiß und Sorgfalt; außerdem bejchäftigen fie fi) noch mit 
dem Einfammeln von Honig und Wachs, Gummi und Balfam. 








Nr. 23801. Ein Chippewaskrieger. 


Chir... (griech. Cheir = Hand), Wortbeftandteil in zus 
fammengejegten griechifchen Wörtern. — Chiragon (d. i. 
Handführer), Vorrichtung, um Blinden beim Schreiben das 
Innehalten der Zeilen zu erleichtern. — Chiragra, die 
Sicht (1. d.) an den Händen. — Ehirifis oder Chirismus, 
Behandlung nit der Hand, bejonders bei magnetiſchen Hand» 
lungen. — EChirognomie, die Kunſt, aus der Fläche der 
Hand Begierden und Anlagen des Menjchen zu beftimmen 
(nicht zu verwechſeln mit Chiromantie, ſ. d.). — Chiro- 
grammatomantie (Handihriftenfunde), die Kunft, aus 
der Handfehrift den Charakter eines Menjchen zu erkennen. 
— Chirographum (Handihrift), eine Fchriftliche Urkunde, 
in der jemand zu einer Schuld fich befennt, iſt alſo gleich- 
bedeutend mit Schuldverfchreibung oder Schuldbefenntnis. 
Sn der Rechtswiſſenſchaft bezeichnet man durch C. eine Ur— 
kunde, die nicht Wechfel oder Schuldurfunde nach Wechſelrecht 
ift. Sn vielen Ländern genießen die Wechjel einen Vorzug vor 
den einfachen Schuldurfunden, namentlich bezüglich des Pro— 
zeffes, indem bei Wechſeln das Berfahren ein fchnelleres iſt. 
Im Konkurſe Hingegen Itehen die hirographarifchen Gläubiger 
a) meift den Wechjelgläubigern gleich. Häufig 

ezeichnet man auch dur) „chirographariſchen Gläubiger” 
(creditor chirographarius) jeden Gläubiger, alfo auch den 
Wechſelgläubiger, deſſen Forderung nicht durch ein Pfandrecht 
geſichert ift. Gewöhnlich werden im Konkurſe dieſe Gläubiger 
erſt nach pollftändiger Befriedigung der Bfandgläubiger be- 
rüdfihtigt. — Chirologie, die in ein Syſtem gebrachte 
Fingerfprache der Taubjtummen. Die fünf Finger, vom 
Daumen an gerechnet, bezeichnen in berfelben die Bofale, a, e, 
1, o, u, und andere Teile des Körpers die Konjoranten. Die 
Zaubjtummen verftändigen ſich indiefer Sprache mit unglaub- 
licher Schnelligkeit, indem fie dabei die die Büchftaben ver- 
tretenden Körperteile berügren und beim Ende des Wortes 
einen Strich über die flache Hand machen. — Chiromantie, 
24 
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die vermeintliche Kunst, aus der Hand wahrzufagen (ſ. d.). — 
Chironomie, die Lehre von der mimifchen Bewegung der 
Hände, ein Teil der Orcheftif (Tanztunft). — Chiroplaſt 
(Bandbildner), eine von Logier (j. d.) erfundene Machine, 
welche, an das Klavier gefchraubt, dem Schüler eine regel— 
vechte Haltung der Hände und Finger erleichtern umd ihn an 
einen vichtigen Anschlag gewöhnen full. Das von anderen 
verbefjerte Inſtrument tt in neuerer Zeit faft ganz außer Ge— 
brauch gefommen. — Chiroptera (Handflügler), |. Fleder⸗ 
mäufe — Chirotheken, eine Art Handichuhe der weſt— 
afiatiichen Völker im Altertum. So hießen auch die purpur— 
farbenen, reich geſtickten Krönungshandſchuhe der römiſch— 
veutichen Kaifer. — Chirotheſie, Heilung durch Auflegen 
der Hände. — Chirrheuma, Reißen in den Händen. — 
Chirurgie, Wundarzneikunſt (f. d.). 

Chiriqui (ſpr. Tihirifi), daS weitlichite Departement des 
Eolumbischen Staates Banama; dasfelbezähltauf 17000 qkm 
ca. 37000 E. die meijt in den Ebenen des Landes an feiner 
Südküſte wohnen. Am N. vom Karibifhen, im ©. vom 
Stilfen Meere, im W. von Eoftarica begrenzt, wird E. von den 
Fluſſe gleiches Namens durchftrömt, der ſich in den an der 
Nordküſte gelegenen Chiriquigolf ergießt, in welch letz— 
terem auch die ziemlich zahlreiche Gruppe der Chiriquiinſeln 
liegt. Eine an der Mündung des Fluſſes eu gegründete Stadt 
gleichen Namens betreibt lebhaften Handel mit Landespro— 
dukten, Kaffee, Reis, Perlen, Sajjaparille, Schildpatt, Fleiſch 
u. ſ. w. — Die Cordillera von Chiriqui iſt eine ſüdöſt— 
liche Fortſetzung der Hauptkordilleren von Coſtarica und 


Chiriqui 


von 1800- 1900 mm mittlerer Kammhöhe und Gipfeln bis zu 
2800 m. Unter den mit der Hauptkette verbundenen feuer— 


jpeienden Bergen befindet fic) auf der Südfeite dev Bolcan 
de Chiriqui von 3433 m Höhe. 

Chirnſide (pr. Tſchörnſeid), Dorf in der jchottijchen Graf: 
fchaft Berwir von ca. 1450 in Papier- und Leinbereitung 
thätigen E., der Geburtsort 
David Humes. 

Chirogrammatomantie 
(griech.) ſ. unter Chir... 
Chirographariſche 
Gläubiger heißen im Ge— 
genſatz zu den Pfandgläu— 
bigern in beſonderer Be— 
ziehung auf das Konkurs— 
recht diejenigen Gläubiger, 
denen der Schuldner, ohne 
ihnen ein Pfandrecht ein— 
zuräumen, bloß handſchrift— 
lich ſich verpflichtet hat. 

Chiromantie (griech.), 
die vermeintliche Kunſt, aus 
der Hand zu wahrſagen, d.h. 
befonderd aus dem Bau, den 
Linienund Räumenderhoh⸗ 
fen Hand den Charakter 
eines Menſchen zu erfennen 
und feine Schickjale zu ent⸗ 
ziffern. Schondie Chaldäer 
ſollen diefe Kunſt gekannt 
haben; jpäter finden wir 
Chiromanten in Agypten 
und Griechenland und befonders bei den Zigeunern. Schon 
Ariſtoteles behauptet, daß die Lebensdauer eines Menfchen 
mit den fogenannten Lebenslinien in der hohlen Hand in 
Beziehung ſtehe; aber erſt feit dem 2. Jahrhundert n. Chr., 
zuerſt von Artemidor, wurde die C. theoretifch behandelt und 
das ganze Mittelalter hindurch gläubig hingenommen; im 
17. nd zu Anfang des 18. Jahrhunderts hielt man an deuts 
ichen Univerfitäten noch chiromantiſche Borlefungen. In neues 
rer Beit Hat namentlich die franzöfiiche Wahrfagerin Lenor— 
mand(f.d.)die®. in grogemStilebetrieben. InderHohlen Hand, 
auf die der Chiromant feine Wahrfagung gründet (Nr. 2302) 
find es zunächſt fünf Hauptlinien: a die Zebenslinie (vitalis), 
b die Natur- oder Hauptlinie (1. naturalis), c die Tifch-, Ge⸗ 
därm- oder gemeine Linie, d die Leber» oder Magentinie, cdie 
Nasceta und die erſte Querlinie unter dev Hohlhand auf dem 
Handgelenk; darauf folgen fieben Nebenlinien: fdie Martis- 





Nr. 2802, ‚ Linien und Räume der 
Hand in der Ehiromantie. 
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linie oder Schweiter der Lebenzlinie, g die Sonnen- oder 
Ehrenlinie, hier Venusgürtel, i die Saturn- oder, Glückslinie, 
k die Heirats- oder Eheſtandslinie, 1 die Milchſtraße, m die 
Diskriminal- oder Entſcheidungslinien. Zwiſchen den ange: 
führten Linien unterschied man ferner gewiffe Räume, naments 
lich A den Tiſch (zwifchen b und c), B die Martishöhle vder 
das Dreieck (zivifchen a, b und d, in dev beigezeichneten Hand 
nichtgejchloffen, jonft bisweilen ein gleichjchenfeliges Dreieck) ; 
ferner die fünf Berge der Finger: O der Bensberg, D der 
Jupiter- oder Jovisberg, B der Saturnberg, Fder Sonnen 
berg, G der Merfurberg, HderMlondberg. Die Namen diefer 
letzteren Berge weifen auf die planetarifche Natur des menſch— 
lichen Körpers und fomit auf den Zuſammenhang der E. mit 
der Sterndeuterei hin. Außer diefen Linien und Näumen 
achteten die Chiromanten auf die Bejchaffenheit der Nägel, auf 
Heine außer den Räumen gebildete Figuren, auf die Breite, 
den ftetigen Zuſammenhang der Linien 2c. 

Chiron, |. ChHeiron. 

Chironia L., Pflanzengattung dev Enziangewächie, mehr 
verwandt den Taufendgüldenfraut, als Kraut over Straud) 
befonders in Südafrika auftretend und von dorther in ca. 30 
Arten als Zierpflanze zu uns gebradit. 

Chirotherium (Handtier), ein bis auf die Neuzeit unbes 
fanntes vierfüßiges Tier, welches eigentümliche Fußſpuren 
(Shirotherienfährten) in den THonfchichten des oberen Bunt- 
jandfteing, 3. B. in Heßberg bei Hildburghaufen, Hinterlafjen 
hat und den ausgeftorbenen Lurchen (Saurii) zugezählt wird. 
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Nr. 2808. Fußſpuren des Chirotheriums. 


Chirurg (Acanthurus clirurgus), ein den Stachelſchwän⸗ 
zen (Acronuridae) zugehöriger Knochenfiſch des Antillen— 
meeres. Er wird bis 40 cm lang, fieht dunkelolivbraun aus 
undträgtam Schwanze jederfeits einen einſchlagbaren Stachel. 
— Chirurg wird aud) ein den Bfätterrallen zugehörender, 
25cm großer Vogel (Parra Jassana) Südamerikas genannt, 
der vermöge jeiner fangen Zehen auf den Blättern vornehm: 
lich dev Seeroſen mit Leichtigkeit dahinzueilen vermag. 

Chirurgie (griech.), ſ. Wundarzneikunſt und unter 
Heilfunde. 

Chirurgiſches Beiterk, ſ. unter Beſteck. 

Chiſelhurſt (ſpr. Tſchiſelhörſt), Heiner Ort in der engliſchen 
Grafſchaft Kent, 15 km füdöftlich von London, mit Camden— 
houfe, einem altmodifchen, früher dem berühmten Altertums= 
forſcher William Camden (f.d.) gehörigen Landfige. Yon 1870 
big 1880 wurde derfelbe mietweife von dev Familie des ge- 
ftürzten Kaijers der Franzoſen, Napoleons III., bewohnt, der 
nad) jeiner Entlaffung aus der Gefangenſchaft auf Wilhelm2- 
Höhe fich ebenfalls dorthin Ivandte und hier 9. Kan. 1873 ftarb. 

Chiswick (ſpr. Tſchisuick), Dorf und Parlamentsflecken in 
der engliſchen Grafſchaft Middleſer, an der Themſe gelegen, 
iſt Bahnſtation und zählt (1881) 15975 beſonders Gemüſe— 
handel treibende E. In der Nähe liegt Chiswickhouſe, der 
ſchöne Landſitz des Herzogs von Devonſhire. 

Chitin (Chitine, Entomoline, Entomaderm), wei— 
Ber, amorpher Körper, in Waſſer, Alkohol, Eſſigſäure und Al— 
falten unlöslich, findet fich als Beitandteil der Muſchelſchalen, 
hauptfächlich aber gewöhnlich inden als „hornig“ bezeichneten 
Körperteilen der Öliedertiere (alſo der Inſekten re oh Spin 
nen) und ift für dieſelben geradezu charakteriftifc); e8 bildet ihr 
Hautffelett (Chitinſkelett, CHitinpanzer), findet fich aber nicht 
bloß in der äußeren Haut, fondern ift auch in dev Wand der 
Tracheen, des Darmkanals und der Benitalien enthalten. 
Alle diefe Chitingebilde find das, je nach den Bedürfniffen der 
Ortlichkeit in verjchiedener Mächtigkeit abgelagerte, bisweilen 
nit Kalkſalzen (Krebſe) imprägnierte Kofheidungspradukt 
einerjaus vieleckigen Zellen (den Chitinogenzellen) be- 
ftehenden zarten Membrane (der Chitinogenmembran). 

Chiton, das beiden Geſchlechtern gemeinjame Untergewand 
der alten Griechen, über welches dann das Himätion (].d.) ges 
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worfen wurde. Zu unterſcheiden iſt der C. der Dorier von dem 
der Jonier. Der ioniſche C, war ein bis auf die Füße reichen⸗ 
des, faltiges, mit furzen Armeln verſehenes leinenes Kleid, 
der doriſche ein wollenes und kurzes. Die Athener vertauſchten 
erſt nad) der Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. den ioniſchen 
C. mit dem dorifchen. Diejen zog man eigentlich nicht an, fonts 
dern er beſtand aus Hinter= und VBorderblatt; beide wurden 
aufden Schultern zugeneftelt und waren bloß in ihrer unteren 
Hälfte zufammengenäft. Zum C. gehörte ein Gürtel, mit 
welchem man ihn zu ihürzen pflegte, ſo daß über der Gürtung 
einBaujchentjtand. Übrigens trug man den C. allein nur im 
Haufe. Außerhalb desjelben gingen im bloßen C. nur die 
Arbeiter und Kinder. 

Ehitone oder Chitonia, Beiname der griedhijchen Göttin 
Ürtemis, weil ſie als Jägerin im geſchürzten Chiton (j.d.) dar— 
geftellt wurde. 

Ehjitoniden(Chitonidae),Räferjchneden Schnedenfamilie; 
fie weichen in ihrem geſamten Bau, dem Mangel eines abge- 
legten Kopfes, der Fühler und Augen erheblich von den übrigen 
Schnecken ab. Am Rüden tragen fie achtdachziegelartig über— 
einander greifende Kalkſtücke, die ein affelartiges Zufammenz 





Naturreligionanhängen. Daneben jtehen nod) die Tſchakmäs 
(Zfafmäs), die aus Hindublut abftammen wollen. Die Tung⸗ 
1568 oder Hügelfinder zerfallen twieder in zahlreiche Stämme. 
Die Divijion zerfällt in die Diſtrikte Tipperah, Noakhali, Hill 
Tracts oder Chandragunaund Chittagong. Lebterer zählt auf 
6470 gkm(1881) 1127402 E. Seine Hauptftadtift C. am 
Karnaphulifluſſe, mitca.21 000€. Zu erwähnen iſt noch, daß 
diefer Diftrift fiir den Hauptherd der aſiatiſchen Cholera gilt. 
Vergl. Riebeck, „Die Hügeljtämme von C.“ (Berlin 1885). 
Chittim, der biblische Name dev Bewohner Cyperns, ab- 
geleitet von der phönikiſchen Pflanzſtadt Kition. Spüter wurde 


‚der Name auch aufandere Inſeln und Küsten des Mittelmeeres, 


fo befonder3 auf Mafedonien (1. Maff. 1,1 und 8, 5) und jo= 
gar auf Stalien (Daniel 11, 30) angeivendet. 

Ehiufn (ital., fpr. Kiuhſa), laufe, Paß; C. dell’ Adige, 
befeſtigterGebirgspaß beiVerona(f. Berner Klauſe). Von 
Ortsnamen C. find zu merken: Chiufa di Peſio, italieniſche 
Stadt in Provinz und Diſtrikt Cuneo mit (1883) 6555 Sei⸗ 
denmanufaftur und Weinbau betreibenden E. — Ehiufa 
Sclavani, Stadt in der italienischen Biovinz Palermo auf 
Sizilien, Dijtrift Corleone, mit (1883) 7200 €. 
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rollen ermöglichen. Die C. leben an Steinen und Pflanzen 
der wärmeren Meere von Peru und Chile, einige auch in 
europäiſchen Meeren. 

Chits Ahr. Tſchits) oder Chints, feine engliſche und in= 
dijche geblumte Zitze. 

Chittack (pr. Tſchittäk) oder Chatank, bengaliſches Feld⸗ 
maß —4,,qm; als Gewicht zu 5 Tolas — 5838, beim Fak— 
toreigewicht = 52,919 8. 

Chittagong (ſpr. Tſchittägong) oder Tſchattagam, Divi— 
ſion der indobritiſchen Provinz Niederbengalen mit den daran 
ſtoßenden Wohnſitzen der Bergvölker, die Flußläufe des Karna— 
phuli und des Sangu; fie liegt oſtwärts von den Mündungen 
des Ganges und zähft auf 35202 qkm (1881) 3444874 €. 
Die Divifion wird von neun fleineren, zum Teil wilden, in 
Sprade, Sitten und Gebräuchen abweichenden und im Ausſter— 
ben begriffenen Völkerſchaften betvohnt. Diefelben zerfallen in 
zwei Haubtabteilungen, in die Khyungthäs, „die Kinder 
des Fluſſes“, oder Maghs, welche arrafanefijchen Urjprungs 
jind und fid) zum Buddhismus befennen, und in die Tung⸗- 


Nr. 2304. Chiwa. 





(Bu Spaite 875.) 

Ehtuft (ſpr. Kiuhſi), italienische Stadt in Provinz und Die 
fteift Siena, an der Bahn Asciano-Groſſeto und nahe dem 
Ehiufifee und dem Thale des Flüßchens Chiana auf einem 
Hügel gelegen, mit (1883) 5175 ©. (als Gemeinde). C. iſt 
wichtig fir das Studium der Kulturreſte, welche das merk⸗ 
wirdige Volk der Etrußfer hier hinterließ. Im Altertum 
Elufium genannt, war e8 cine der zwölf Nepubfifen Etru— 
riens, die als ZufluchtSort des Königs Tarquinius und als 
Sitz des Porſena um 500 v. Chr. den Römern erfolgreichen 
Wiverjtand Teiftete. Später mit Rom verbündet, galt fie als 
Vormauer gegen die eindringenden Gallier. Im Neittelalter, 
als die Chiana verſumpfte, verfiel die Stadt; fie hob ſich erſt 
wieder in neuerer Zeitjeitder Entwäfjerung des Chianathalcs ; 
jest wird fie wegen der dortigen reichen Ausbeute an etruris 
ſchen Altertümern vielfach beſucht. Die letzteren werden in 
Örotten gefunden, die den alten Etrusfern als Grabjtätten 
dienten. Die bemerkenswerteiten derjelben jind dag fäljchlid) 
jogenannte Borjenagrab, ein Riefentumufus von 250 m Um— 
fang, das Depolito del Colle, mit anziehenden Malereien ges 


thãs, „Hügelkinder“, welche auf den Bergen wohnen undeiner | ſchmückt, und das Grab der Nonnen. Die aus diefen und an- 
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deren Gräbern hervorgeholten Gegenſtände ſind geſchnittene 
Steine, freie Figuren auf und von Grabdenkmälern, kleine 
Denkſäulen aus Stinkkalk mit flachen Reliefs religiös-zeremo— 
niellen Inhalts, Sarkophage mit Inſchriften, Aſchenkiſten mit 
Darſtellungen etruskiſcher und griechiſcher Mythen, Vaſen 
aus Terrakotte, Bronzen, Spiegel, Krüge, Schalen, Kande— 
laber und dergl. Früher dort ausgegrabene Gegenſtände be— 
ſitzt auch das im ehemaligen Kloſter ©. Onofrio zu Florenz 
befindliche etruskiſche Muſeum. 

Chivaffo (ſpr. Kiwaſſo), italieniſche Stadt und Gemeinde 
in Provinz und Diſtrikt 
Turin, am Po und an 
derBahn Turin-VBerona 
, gelegen, mit (1888) 
10092 Korn- und Bich- 
handel treibenden €. 
(al3 Gemeinde). Bis 
= 1804 ftarfe Zeitung und 

“ehemals Siß der Her— 
zuge don Meontferrat, 
wurde C. von den Fran⸗ 
zoſen gefchleift. 

Chiwa (Khiwa) oder 
Urgendſch, von Ruf: 
fand abhängiges Cha— 
nat in Turkiſtan am 
unteren Amu Darja 
(Oxus), nördlich bis 
zum Aralſee hin gele— 
gen, zählt auf 57800 
qkm ca. 700000 ©. 
Diefe find Sarten (Tad⸗ 
ſchiks, ariſchen Stam— 
mes), die Urbewoh— 
ner; Usbeken (türki— 
ſchen Stammes), die 
Eroberer des Landes; ferner Turkmenen und Perſer, Ju— 
den, Afghanen und Tataren. Die Usbeken ſind Krieger und 
Ackerbauer, die Sarten namentlich und die übrigen Einwohner 
treiben Handel. Sämtliche Einwohner mit Ausnahme der 
Juden ſind ſunnitiſche Mohammedaner und ſtehen auf niedri— 
ger ſittlicher und Kulturſtufe. Der größte Teil des Gebiets von 
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Hervorbringen dev Chladniſchen 
Klangfiguren. 














Nr. 2305. 


























Nr. 23062309. Chladniſche Klangfiguren. 


C. beſteht aus Sandwüſten; wo Bewäfferung vorhanden ift, 
erzeugt der Boden reichlich Getreide, Wein und Obſt. Aus— 
wärtiger Handel und Gewerbe, welches hauptſächlich in Sei— 
den-, Atlas= und Samtweberei bejteht, find unbedeutend. 
Der Chan regiert erblih und in defpotifcher Weife, fteht 
aber durch den 1873 mit Rußland abgefchloffenen Friedens- 
vertrag unter dem Schutze dieſes Reiches und ift daher nicht 
mehr voll jelbftändig. — Im Mtertum wohnten in C. die 
Chorasmier; im Mittelalter hieß es Khowaresmien oder 
Kharism und ftand unter der Herrfchaft der ſeldſchukiſchen 
Türken; um 1220 eroberten e8 die Mongolen, ſpäter die 


im luftleeren Raume zum Schwingen 


Usbeken, welche das neue Chanat von C. gründeten. Die 
gegenwärtige Herricherfamilie der Usbekenchane ſtammt von 
Mohammed Rachim (1802—25) ab. Schon jeit 1717, in 
welchem Jahre Peters d. Gr. Feldzug gegen C. mißglüdte, 
plünderten die Chiweſen ruſſiſche, durch ihr Land ziehende 
Karawanen, aber erit 1873 gelang es den von General von 
Kaufmann geführten Nuffen, die Hauptitadt des Landes zu er= 
obern und 25. Auguſt zu dem erwähnten Bertrage zu zivingen, 
der den Ehan von E. thatfächlic) zum Vaſall feines mächtigen 
Nachbarn machte. — DieHauptitadtE. liegt imſüdweſtlichen 
Teile der Oaſe gleiches Namens am Kanal Polwan-Ata und 
hat ca. 5000 E. die größtenteils in Lehmhütten leben. In der 
mitten in der Stadt gelegenen Eitadelle befinden fich die Woh— 
nungen de3 Chang; der Öroßen feines Reiches, Die bebeutend- 
ften der 17 Mofcheen, 22 geiftliche Schulen und drei Bazare. 
Ein hervorragendes Baudenkmal ift die Mofchee Polwan-Ata 
mit den Gräbern verjchiedener Chane. — Bergl.Lerh, „E., 
feine Hiftorifchen und geographiſchen Verhältniſſe“ (Peters— 
burg 1873); Ser, „On the road to Chiwa“ (London 1874); 
Stumm, „Der ruſſiſche Feldzug nach C.“ (Berlin 1875). 

Chize (türk.) oder Kiſeh, Beutel Goldes. 

Chizerots und Burins (ſpr. Schiſſeroh und Büräng), zwei 
mitten in Frankreich, im Departement Ain lebende Völker— 
ſtämme. Ihrer Eigentümlichkeiten wegen werden ſie von ihren 
Nachbarn franzöſiſcher Abkunft, die in ihnen Abkömmlinge 
der Mauren vermuten, allgemein mißachtet und gemieden, 
obwohl es viele fleißige und ſchön gebaute Leute unter ihnen 
2 und namentlich die Frauen meift lebhaft und anmutig find. 

ie leben deshalb ziemlich abgefchlofjen und befchäftigen ſich 
meift mit Aderbau und Viehzucht. Vergl. Michel, „Histoire 
des races maudites de la France et de l’Espagne‘ (2Bbe., 
Paris 1847; deutich von Stricer, 2 Bde., Frankfurt 1850). 

Chladni (Ernft Florens Friedrich), Akuſtiker, geb. 30. No— 
vember 1756 zu Wittenberg, veröffentlichte 1787 ſeine Ent— 
deckungen über die Theorie des Klanges, erfand 1790 ſein 
muſikaliſches Inſtrument Euphon und erſetzte 1802 die be— 
kannte Harmonika durch den von ihm erfundenen Clavicylinder 
und veröffentlichte feine „Akuſtik“, erregte nachher auch na= 
mentlich Durch die Borzeigung der nadı ihm benannten Klang⸗ 
figuren (ſ. Chladniſche Klangfiguren) großes Auffehen, 
gab 1809feinen ‚Traite d’acoustique‘, 1821 jeine „Beiträge 
zur praftifchen Akuſtik“ Heraus. Außerdem bejchäftigte ſich C. 
mit einer Theorie der Meteorfteine. Er jtarb 4. April1827 zu 
Breslau. Vgl. Melde, „E.S Leben und Wirken“ (Marb. 1866). 

Chladniſche Klangfiguren, Streut man auf Platten, die 
durch Streichen des Nandes mittel3 eines mit Kolophonium 
verfehenen Violinbogens zum Tönen gebracht werden, feinen, 
reinen Quarz, fo wird diejer von den ſchwingenden Teilen der 
Scheibe fortgeworfen und ſammelt ſich aufden ruhenden Punk⸗ 
ten oder Linien, den jogenannten Knoten, an. Die auf dieje 
Urt fi auf den Platten bildenden Figuren, die für verfchie- 
dene Befeftigung3weife und verfchiedene Formen der Scheibe 
verſchieden ausfallen, heißen nach ihrem Erfinder Chladnifche 
Viguren. Um diefelben gut hervorrufen zu können, befejtigt 
man die Scheibe von Glas, Metall oder Holz, entiweder wie in 
Nr. 2805 oder noch bejjer in einer Doppelklemme zwiſchen 
zwei nit Tuch überzogenen Knöpfen, beftreut fie mit nur 
wenig Sand und berührt fie bein Streichen an einem oder 
an mehreren Punkten des Nandes (Nr. 2306 — 2309). Du 
über die Schwingungen von Platten bisher die Theorie noch 
wenig Aufſchluß gegeben Hat, jo bildet die Darftellung dieſer 
Figuren ein Mittel zur Unterfuchung der Knotenlinien (ſ. uns 
ter inoten). Anftatt des ftaubfreien Sandes nahm man 


| auch Bärlappfamen (Lycopodium) und bemerfte außer den 


eigentlich ruhenden Linien wirbelnde Wolfen während der 


ſtaͤrkſten Erſchütterung. Diefe Wolken erklärtman durch Luft 


ſtrömungen, welche infolge der Schwingungen der Platten 
entitehen. Die Wolfen bilden fich nicht, wenn die Scheibe nicht 
ebracht wird. 
Chlamys, ein ursprünglich in Shefatien und Makedonien 
üblicher, dann in Athen vorzugsweiſe von den jungen Athenern 
am Ausgange der Knabenzeit oder während der Jünglings— 
jahre getragener Reiter- oder Neifemantel, der aus einem 
viereckigen Stück Tuch mit verlängerten Zipfeln beftand, wel⸗ 
ches über der rechten Schulter oder der Bruft mittel$ eines 
Kopfes oder einer Spange zufammengehalten murde. 
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1831 zerjprengt worden war, bei Gudauen die preußiſche 
Grenze, ging nach feiner Sreilafjung nad) Paris, wo 1832 
jeine „Lettres sur les evenements militaires en Pologne 
et en Lithuanie* erjchienen, jpäter auf feine Güter im Poſen— 
ſchen und ftarb dort 27. März 1879 zu Zureni. 
Chliasma (gried).), warmer, erweichender Umjchlag. 
Ehloanthit, ein Mineral, im wejentlichen aus Nickel und 
Arjen bejtehend, meijt frijtallinijcheförnig, jelten ftängelig, 
zinnweiß, metallglänzend. Es findet fid) beſonders im Erz— 
ebirge und in Nordamerika und wird zur Darjtellung von 
?icte iind arjeniger Säure verwendet. 
Chloasma (griech.), Laub- oder Leberfleck. 
Chlodis, König der ſaliſchen Franken in der erſten Hälfte 
de3 5. Jahrhunderts; feinem Gejchlechte gehörte Merowech, 
der Ahnherr der Merowinger, an. 
Ehlodomer, König der Fran⸗ 
fen, geb. 495 als Sohn Chlodo= 
wech I. Bei der Erbteilung von 
511 erhielt ev einen Teil Neus 
ftrieng mitder Hauptjtadt Orleans; 
ex fiel 524 gegen die Burgumder 
und fein Reich wurde nad) der Er- 
mordung feiner Söhne durch feine 
Brüder geteilt. 
Chlodowech oder Chlodwig 
(nd. Ludwig, franz. Clovis), Name 
zweier Frankenkönige aus dem Ge— 
ſchlechte der Merowinger. — C. J., 
geb. 465, folgte 481 jeinem Vater 
Childerich I. als König der ſaliſchen 
Franken, die das nördliche Gallien 
bis zu den Ardennen undderGonme 
bewohnten, bejeitigte die römiſche 
Herrichaft in Gallien volljtändig, 
indem er den römijchen Statthalter 
Syagrius 486 beiSoifjons ſchlug, 
und befiegte 496 int Bunde mit den ripuarifchen Franken die 
Alamannen. Im Getümmel derSchlacht Hatte er gelobt, zum 
Ehriftentume überzutreten, wen der Öott der Ehrijten ihm 
den Gieg verleihe. Er erfüllte dies Gelübde am Weihnachts— 
tage desjelben Jahres, indem er ſich mit 300 vornehmen Franz 
fen, denen jpäterdas ganze frünkiſche Volk nachfolgte, zu Reims 
taufen ließ. Das heilige OL, mit welchem der Erzbiſchof Re— 
migius von Reims ihn falbte, war der Sage ırad) don einer 
Taube in einem Fläſchchen von Himmel gebracht worden, das 
jpäter bei der Kroͤnung der franzöfijchen Könige gezeigt wurde. 
Er eroberte dann noch nad) blutigen Kämpfen mit den Bur— 
gundern und Wejtgoten Urmorica, Aquitanien und Toulouje 
und-vereinigte, nachdem er die anderen fränkiichen Herrſcher 
auf Hinterliltige und graufame Weije aus dem Wege geräumt, 
das ganze Frankenreich unter jeinem Szepter; er ſtarb zu Paris, 
wo er ſeit 508 feine Nefidenz aufgejchlagen, im Jahre 511. 
Seine Söhne Theoderich, Chlodomir, Childebert und Chlothar 
teilten jein Reich unter fih. — €. IL, Sohn Dagoberts L., 
regierte von 688— 656. 
Chloe (die Örünende), Beiname der Demeter in Athen, von 
welchem auch ein heiteres Srühlingsfeft feinen Namen führte. 
Chlopicki (jpr. Klopizki, Seid), berühmter polnifcher 
General, geb. 24. März 1771 in Galizien, zeichnete jich 1794 
in Bolen, 1797—1800 in Stalien, 1807 bei Eylau und Sried- 
(and aus, ward 1809 in Spanien Brigadegeneral, an der 
Moskwa 1812 verwundet und nahın bald darauf feinen Ab— 
ihied. Bom 5. Dezember 1830 bis 23. Januar 1831 während 
de3 polnischen Aufjtandes war er Diktator und nahn dann 
noch im Februar an den Schlachten bei Wawre und Grochow 
teil; er jtard 30. September 1854 in Krakau. 





Nr. 2310. € 
Chlamys und Hut. 





mit Wafjer nicht mifchbar ift; bei Aufhebung des Druckes 
wird es wiedergasfürmig. Das gasförmige C. iſt fait 21/,mal 
ſchwerer al3 die atmojphärifche Luft und 38, mal fchwerer ala 
Bajjerjtoffgas. Bon Wafjer wird das Chlorgas verſchluckt. 





STETS 
Nr. 2311. Joſeph Chlopidi (geb. 24. März 1771, gejt. 80. Septbr. 1854). 


Dieſe Löſung ift das befannte Chlorwaſſer (Aqua chlo- 
rata der Apotheken). Das C. übt eine zerjeßende Wirkung auf 
die meiften organijchen Verbindungen aus, indem es id mit 
dem Waſſerſtoff derjelben, zu welchem es eine jehr große Verz " 
wandtfchaft befigt, vereinigt und dadurch ein Zerfallen der 
Verbindungen in andere Körper bewirkt. Hierauf beruht nicht 
alfein die fräftigedesinfizierende Wirkung des C.s, ſondern auch 
die bleichende Eigenschaft desfelben. Deshalb wirkt aber auch 
das C. auf Die Atmungsorgane jehr nachteilig ein, erregt 
Huſten, Entzündung, Blutjpeien und jchließlich den Tod durch) 
Erſtickung. — Das C. ijt nächſt dem Sauerſtoff derjenige 
Grundſtoff, der die größte und mannigfaltigjte Verbindungs— 
fähigfeit beſitzt. — Es kommt in der Ratur niemals im unver— 
bundenen Zuſtande vor, jondern immer in Verbindung, in 
Form von Ehloriden; am häufigiten findet jid) von dieſen 
da? Natriumchlorid oder Kochjalz (Steinfalz), jeltener find 
die Chloride des Kaliums, Calciums, Magnejiums, Eijens, 
Silbers ꝛc. Zur Abſcheidung des C.s verwendet man gewöhn- 
lich das Kochſalz, welches zu dieſem Zwecke mit Braunſtein 
und Schwefelſäure erhitzt wird; man kann aber auch ſtatt des 
Kochſalzes die aus letzterem gewonnene Salzſäure(Chlor— 
waſſerſtoff) hierzu verwenden, indem man dieſelbe entweder 
mit Braunſtein allein oder mit Braunſtein und Schwefelſäure 
erhitzt. Verwendung findet das C. zur Bereitung mehrerer 
chemischer Präparate, namentlich des Chlorkalks, des Chloral- 
hydrats 2c., auch wird es zuweilen zum Bleichen benubt; viel 
häufiger bedient man ſich jedoch für diefen Zweck ſowie auch 
zur Chlorräucherung des Chlorkalks (j. d.). — Bei 0° iſt das 
E. im ſtande, mit dem Waſſer eine gelbe krijtallinifche Verbin— 
dung zu bilden, das Chlorhydrat, welche fich jedoch beim 
Erwärmen leicht wiederzerjegt. Die Verbindungen des & 3 nıit 
den Metallen und den jogenannten Metalloiden werden, wenn 
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fiehinfichtlich ihres Atomverhältnifiesden Oxyden entiprechen, 
Chloride genannt, diejenigen mit einem geringeren Chlors 
gehalt Chlorüre. 

Chloral(Trichloraldehyd, Trichloracetylwaſſer— 
ſt o 9 farbloſe, ölähnliche Flüſſigkeitvon unangenehniem, die 
Augen zu Thränen reizendem Gerüuch, wird durch längeres Ein⸗ 
leiten von Chlorgas in abſoluten Alkohol und Behandeln des 
Produktes mit konzentrierter Schwefelſäure erhalten. Bildet 
mit Athylalkohol eine feſte weiße, kriſialliniſche Verbindung, 
das Chloralalkoholat, mit Waſſer dagegen ebenfalls eine 
weiße, kriſtalliniſche Verbindung von unangenehm fühlichen 
Geruch, da3C&hHloralhydrat(Chloralum hydratum); dieſes 
wird als ſchmerzſtillendes und ſchlafbringendes Mittel medizi⸗ 
niſch verwendet. 

Ehloralkalien, unpafjend gewählter Namefür die unter 
Gforigfauren Salze des Kaliums und Natriums. 

Ehloralum, Handelsname für ein bereits wieder in, Vers 
gejfenheit geratenes Desinfeftiongmittel, aus Chloralumi— 
nium, Thon und jchwefelfaurem Natron beftehend. 

EhloraluminiunAluminiumdlorid, Aluminiums 
fesquichlorid, Aluminium chloratum), weiße, kriſtalli— 
nijche, aus Chlor und Aluminium beftehende Maſſe, bildet mit 
Chlornatrium eine ebenfall3 Frijtallinifche unzerſetzt flüch— 
tige Doppelverbindung, das Chloraluminiumdlorna= 
trium, welche zur Darftellung des Aluminiummetall3 Ber: 
wendung findet, auch mit Wafjer gibt das C. eine Frijtallinifche 
Berbindung,da8Chloraluminiumdhydrat, früher ſalz— 
faure Thonerde (Alumina hydrochlorata) genannt, wird 
in der Weißgerberei und in dev Färberei als Beize benußt. 

Chlorammonium ijt Salmiaf, j. unter Ammoniak. 

Ehlorantharfen (Chloranthaceae), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Difotyledonen, Kräuter, Sträucher und 
Bäume mit Heinen fleifchigen Steinfrüchten. Die Arten find 
befonders in den warmen Gegenden Ajiens und Amerikas 
heimisch. 

Chlorantlus Sw. (Bilaumenpfefjer), PBilanzengattung 
der Ehloranthaccen (j.d.) aus dem tropifchen Afien, es find 
Sträucher mit eingejchlechtlichen Blüten. C. officinalis 231. 
in Java liefert in jeiner Rinde ein Mittel gegen Wedhjelfieber. 

Ehlorantimon, man fennt zivei Verbindungen des Anti— 
mons mit Chlor, das Antimondlorür oder Antimonz 
trilorid, f.unter Antimon, unddas Antimonchlorid 
oder Antimonpentachlorid, eine farbloſe, nnangenehm 
riechende, an der Luft rauchende Flüſſigkeit. 

Ehlorate, Allgemeinname für die chlorſauren Salze, 
fo z. B. Kaliumchlorat = chlorſaures Kali. 

Chlorüthyl (Athylchlorid, Athylchlorür, Chlor— 
waſſerſtoffäther), farbloſe, flüchtige Flüſſigkeit von äther— 
artigem Geruch, ſchon bei + 11°C. fiedend, brennbar. Das 
C. ijt in dem Spiritus Aetlieris chlorati der Apothefen, auch 
Spiritusmuriatico-aethereus, Spiritussalisduleis, |hive= 
rer Salzäther genannt, enthalten; dieſer ijt eine angenehm 
ätherartigriechende Flüſſigkeit und wird durch Deftillation von 


Chlornatrium 38U 

Ehlorhydrine, die Chlorwafjerftoffätherder nehratomigen 
Altohole, im befonderen die de Glycerins. 

Ehlorige Säure (Chlortrioryd), eine Verbindung des 
Chlors mit Sauerftoff, im wajjerfreien Zuftande als Chlo— 
rigfäureanhydrid ein grünlichgelbes, erſtickend viechendes 
Gas, bei niederer Temperatur Milfg: die wäfjerige Löfung 
bfeicht ſtark; mit den Baſen bildet die Säure die chlörigſau⸗ 
ren Salze. 

Ehlorimetrie (Ehlorometrie), die quantitative Bejtin- 
mung der Menge des in einem chlorhaltigen Bleichmittel ent= 
haltenen wirffamen oderjogenannten aktiven Chlors. Ges 
wöhnlich wird nur der Chlorfalt hlorimetrifch unterfucht und 
biernad) feine Stärke oder feine Güte beſtimmt, zumeilen auch 
das unterchlorigiaure Natron oder Kali. Die Unterfuchung 
gejchieht immer mittel3 der Titrieranalyſe und Hat man hierzu 
verjchiedene Methoden; die bequemfte und genauefte iſt die mit⸗ 
tels Jodkalium, Salzjäure und unterfchwefligjaurem Natron. 

Chloris, in der griechiſchen Götterfage eine der Horen, die 
Böttin des Frühlings und der Blumen; fie entfpricht der 
römiſchen Blumengöttin Flora. — C. hieß aud) eine Tochter 
der Niobe, die allein übrig blieb, als die Kinder derſelben durch 
Apollo getötet wurden, fie hieß daher C. (die Bleiche). 

Chlorit, ein den Olimmerarten fehr nahe jtehendes Mine— 
ral, wie dieje mit ausgezeichneter Spaltbarfeit verjehen, ge— 
wöhnlich grünfiche, perimutterartig oder fettigglänzendeBlätt: 
chen bildend, fehr weich, nicht wie die Glimmerblättchen ela= 
ſtiſch. Der C. iſt ein wafferhaltiges Thonerde-Magnefiafilifat, 
in welchem die genannten Baſen zum Teil durch die Oxyde des 
Eiſens erfeßt find. Der C. bildet einen Beſtandteil verſchiede— 
ner Öejteine. . 

Chloritgneis, jolhe Abarten des Gneijes, in welchen der 
Glimmer ganz oder teilweife Durch CHlorit erfegt iſt. 

Ehloritifryer Granit, diejenigen Öranite, in welchen ein 
Teif des Glimmers durch Chlorit (f. d.) erjeßt ift. 

Ehloritfgyiefer, ein jchieferiges, Friftallinifches Geſtein, im 
wejentlichen aus Chlorit(j.d.)nebjt Beimengungen von Quarz, 
Slimmer, Talk, zuweilen auch etwas Feldjpat und Magnet- 
eijen beftehend; jehr verbreitet in den Alpen, Norwegen ⁊c. 

Ehlorkali, joviel wie unterhlorigjaures Kali. 

Ehlorkalifdywefel, eine Miſchung von chlorſaurem Kali 
und Schwefel; diefelbe kommt in der Feuerwerterei zur Vers 
wendung. 

Eylorkalium oder Kaliumchlorid, j.ımter Kalium. 

Ejlorkalk (Bleiyfalk, unterchlorigjaurer Salt, 
Galciumhypocdlorat, Calcaria chlorata, Calcaria oxy- 
muriatica) wichtiger Gegenſtand des Chemikalienhandels, wird 
in ſehr großen Mengen zum Bleichen von Leinen- und Baum— 
wollgarn und-Geweben, von Papierzeug ſowie zur Bereitung 
von Chloroform und als Desinfektionsmittel benutzt. Der E. 
iſt ein weißes Pulver von eigentümlichem Geruche, wird an 
der Luft feucht und löſt ſich in Waſſer nicht vollſtändig auf. 
Über die chemiſche Konſtitution des C.s, d. h. die Gruppierung 
der Atome ſeiner einzelnen Elemente, ſind die Anſichten der 


Spiritus mit Kochſalz, Schwefelſäure und Braunſtein erhalten. ! Chemiker Heute noch verſchieden; nach der älteren, einfacheren 


Chloräthyliden, joviel wie Athylidenchlorid (f.d.). 

Ehlorbaryum, joviel wie Baryumdlorid (j.d.). 

Chlorblei oder Bleichlorid, |. unter Blei und Blei— 
hornerz. 

Chlorcadmium oder Cadmiumchlorid, eine beim Löſen 
don Cadmium in Salzſäure entſtehende Cadmiumverbindung. 

Ehlorenlcium (Caleiumchlorid, Calcium —— 
eine Verbindung von Chlor mit dem metalliſchen Grundſtoff 
des Kalks, dem Calcium; wird gewöhnlich in großen Mengen 
als Nebenprodukt bei der Bereitung von Salmiakgeiſt aus 
Salmiak und neuerdings namentlich bei dem Anımoniafjodas 
verfahren erhalten. Man Hat es teils in Bulverforn, teils in 
Harten, weißen, durd) Schmelzen in der Hiße gewonnenen 
Stüden, die aus der Luft begierig Feuchtigkeit anziehen und 
dann zerfließen. Daher benußt man aud) das C. als wafjer- 
anziehendes Mittel, 3.8. bei der Bereitung des abjoluten Al— 
kohols, zum Austrocknen von Gaſen ꝛc. Aus feiner wäfferigen 
Löſung kann das C. in großen farblofen Kriftallen erhalten 
werden, die chemijch gebundenes Wafjer enthalten und zumei= 
Ten auch als falzjaurer Kalf (Calcaria muriatica, Cal- 
caria hydrochlorata) bezeichnet werden. 

Chlorhydrat und Chloride, ſ. unter Chlor. 


Anſchauungsweiſe ift der C. ein Gemenge von unterchlorig: 
faurem Kalk mit Chlorcaleium und mehr oder weniger freiem 
Kalt. Bereitet wird der C. durch Auleiten von CHlorgas zu 
gebranntem Kalk, den man zuvor mit wenig Wafjer zu Pulver 
gelöfcht Hat. Der Wert des C.s richtet ſich nad) der Dienge von 
aftiven Ehlor, welche er enthält, d. H. derjenigen Menge 
von Chlor, welche als unterchlorigfaures Salz vorhanden ilt; 
es find dies 33—36 Prozent, doc) gibt es im Handel aud) 
Sorten, die nur 20 Brozent und darunter enthalten; vergl. 
Shlorimetrie. 

Chlorkohlenſtoff; man kennt mehrere verjchiedene Verbin— 
dungen don Chlor mit Sohle, die Kohlenftoffchloride, 
die jedoch nicht Durch direkte Vereinigung der beiden Elemente, 
fondern nur durch Einwirkung von Chlorgas auf gewiſſe or— 
ganiſche Verbindungen darftellbar find; dieſelben Haben nur 
rein wifjenjchaftliches Intereſſe. 

Chlormagneſium, j. unter Magnefinm. 

Ehlormangan, j. unter Mangan. 

Chlormetalle, die Verbindungen der Metalle mit Chlor; 
man unterjcheidet Chloride und Chlorüre; ſ. unter Chlor. 

| Ehlornatrium oder Natriumchlorid iff das gewöhn— 

liche Kochſalz, ſ. unter Salz. 
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N fovielwie unterchlorigjaunvesNatron. 
Chloroform (Formylchlorid, Sormyltrihlorid, 
Dichlormethylchlorür, Chloroformium), eine farbiofe, 
ſchwere, in Waſſer unlösliche Flüſſigkeit von füßlich ätheri— 
ſchem Geruch, wirft giftig und betäubend bein Einatmen, be= 
ſteht aus Kohle, Chlor und Waſſerſtoff und wird durch Deſtilla— 
tion von Chlorkalk mit Spiritus (Athylalkohol) erhalten, 
bejonder3 vein aber durch Zerjegung von Chloralhydrat mit 
AUpnatron. Man benußt das €. bekanntlich zum Einatmen bei 
chirurgiſchen Operationen, um Gefühllojigfeit zu erzeugen, 
doch iſt Hierbei ſehr große Vorficht nötig. 

Ehlorontelanit, |. Nephrit. 

Ehloromellan oder Cronſtedit, ſchwarzes, ſtark glänzen 
des Mineral, aus wafferhaltigen Eiſenoxyduloxydſilikat bes 
ſtehend; es findet fich in Böhmen und Cornwall. 

Chlorometrie, |. Chlorimetrie. 

Chloropal, eine Abart des Nontronits. 

Ehlorophiit; amorphes Mineral, ein Ausfüllungsmate— 
rial von Blafenräumen in einigen Bafalten und Aphanitpor- 
phyren bildend, grün bis braunfchwarz; ift ein wafjerhaltiges 
Magnejia-Eifenoryduffilifat. 

Ehlorsphan, diejenigen Spielarten des Flußſpats, welche 
beim Erwärmen Phosphoreszenz zeigen, wie z.B. der röt— 
ficheviolette Flußſpat von Nertichingt. 

Chlorophyll (Blattgrün), dev Farbſtoff der grünen 
Pflanzenteile, bildet noch fortimährend einen Gegenftand der 
Unterſuchung der Chemiker, da itber feine Natur und Zuſam— 
inenfegung noch ſehr widerjprechende Angaben exiſtieren; fo 
viel it fejfgeftellt, daß jeine Bildung an die Gegenwart von 
Eiſen in der Pflanze gebunden ift und von der Einwirkung des 
Lichtes abhängt, fowie daß e3 bei dem Gasaustaufch der 
Pflanze eine weſentliche Rolle fpielt. Aus frifchem Gras dar— 
geftelltes C. ift auch als unfchädliche grüne Farbe zum Färben 

‚von Liföven, Konditoreitvaren und anderen Nahrungsmitteln 
in den Handel gebracht worden. 

Chlorõſis (griech.), die Bleichſucht(ſ. d.). 

.. Ehlorsfpinell, ein grasgrüner Spinell vom Ural, in weis 
chem ein Hleiner Teil der Thonerde durd) Eiſenoxyd erſetzt ift. 

Ehlerräudgerung, die Entwidelung Heiner Mengen von 
Chlorgas für die Zwecke der Desinfektion bei anſteckenden 
Krankheiten ; man verivendet hierzu gewöhnlich den Chlorkalk, 
dejjen Zerfeßung man der Kohlenfäure der Luft itberläßt, in= 
dent man ihn auf flachen Tellern in den zu desinfizierenden 
Räumen ausbreitet; eine fchnellere Wirkung erzielt man durch 
Zufaß von etwas Eſſig oder einer andern verdünnten Säure. 

Chlorſüuren, die Verbindungendes Chlors mitSauerjtoff; 
man kennt deren fünf, fie laſſen fich jedoch nicht direkt, jondern 
nur auf indiveftem Wege darfteflen, befigen wenig Bejtändig- 
keit und zerſetzen fich zutveilen ſogar unter Erplofion. Diefefünf 
C.ſind: HUnterchlorigeSäure (Chloroxyd, Chlor— 
ntonoxyd), im waſſerfreien Zuſtande ein gelbes, ſtechend 
riechendes Gas, die waſſerhaltige Säure iſt konzentriert orange— 
gelb, verdünnt faſt farblos. Mit den Baſen bildet fie die 
unterhlorigfauren Salze oder Hypocdhloride, von 
denen die en der Chlorkalke(ſ. d.), das Kalium— 
und Natriumchlorid find; diewäfferige Löfung des letzteren 
ift unter dent Namen Labarraquefhe Lauge (Eau de 
Labarraque), diejenige desKaliunihypochlorids aß Ja— 
velleſche Lauge (Eaude Javelle) bekannt; beide werden zum 
Bleichen benußt. 2) Chlorige Säure(ſ. d.). 8) Unter: 
chlorſäure (Chlortetraoxyd), grünlichgelbes Gas, iſt 
neueren Unterſuchungen zufolge keine ſelbſtändige Säure, ſon— 
dern ein Gemiſch von chloriger Säure und Chlorſäure; ent— 
ſteht beim Aufammenbringen von Kaliumchlorat mit Schwefel⸗ 
jäure. 4)Chlorjäure(Chlorpentoryd, Acidum chlori- 
cum), iſt jtet3 noch wafjerhaltig in freien Zuftande, farblofe 
Flüſſigkeit von jtechendem, der Salpeterſäure ühnlichem Geruch. 
Bon den Salzen der Chlorſäure, den Chloraten, haben beſon— 
dere Wichtigkeit das Kalium- und das Bariıtmjalz. Erſteres, 
das chlorjaure Kali (Raliumdlorat, Kalıum chlori- 
cum, Kali oxymuriaticum), bildet farblofe, glänzende, tafel- 
fürnige Kriftaffe, die mit leicht entzündbaren Körpern ge— 
mengt explodieren. Man benußt dieſes Galz in der Feuer— 
werferei, in der Färberei zur Herjtellung von Anilinſchwarz 
auf©arnen und Geweben, ferner bei der Bereitung phosphor= 
freier Zündhölzchen und zu medizinischen Zwecken. Der chlor— 








ſaureBaryt( Baryumchlorat, Barium chloricum) wird 
zur Herjtellung von Sprengmitteln und griinen Flammen 
verivendet; er ijt ein giftiges, aus farbloſen Kriſtallen be— 
jtehendes Salz. 5) Überchlorfäure (Perchlorſäure, 
Chlorheptoxyd), farblofe, geruchlofe Ffüfjigfeit, an der Luft 
rauchend, bildet mitden Bafen die überchlorſauren Salze 
oder Hyperchlorate, von denen das befanntejte das in 
Waſſer jehr ſchwer [ösfiche Kaliumhyperchloratiſt. 

Chlorſaures RalioderKaliumchlorat, ſ. unter Chlor— 
ſäuren. 

Chlorſchweſel, man kennt mehrere Verbindungen des 
Schwefels mit Chlor, die bekannteſte iſtder Hal bchlorſchwe— 
fel oder das Schwefelchlorür (Sulfur chloratum), eine 
rotgelbe, übelriechende, an der Luft rauchende Flüſſigkeit, 
die durch Waſſer zerſetzt wird; er findet beim Vulkaniſieren 
des Kautſchuts Verwendung, da er große Mengen Schwefel 
leicht auflöſt. 

Ehlorfilber, ij. Hornjilber. 

Ehlorürg, ſ. unter Chlor. 

Ehlorwafer, j. unter Chlor. 

Chlorwaſſerſtoff (Waflerftoffhlorid), ein farbloſes, 
jtechend viechendes Gag, aus Chlor und Wafferjtoff beſtehend, 
bildet, in Waffer geleitet, mit diefem die jogenannte Salz= 
fäure oder den wäjferigen ©. (Acidum hydrochloratum, 
acidum muriaticum), int reinen Zuftande eine farblofe, an 
der Luft rauchende Flüffigfeit, die in Sodafabrifen in großer 
Menge als Nebenprodukt gewonnen wird, in dieſem rohen Zus 
ſtande aber noch einegelbliche Farbe beſitzt. Beim Zuſammen— 
bringen der Salzſäure mit Baſen entſtehen keine ſalzſauren 
Salze, ſondern es bilden ſich immer Waſſer und ein Chlorid. 

Chlorwaſſerſtoffummoniak iſt Salmiak (ſ. unter Am— 
moniak. 

Chlorwaſſerſtoffäther, ſ. Chloräthyl. 

Chlothar, Name mehrerer Frankenkönige aus dem Hauſe 
der Merowinger. — C. J. Sohn Chlodowechs I., geb. 497, 
erhielt bei der Reichſteilung von 511 ein Stück von Neuſtrien, 
mit der Hauptjtadt Soiffons. Ex vereinigte ſeit 558 das ge= 
famte Frankenreich twieder in feiner Hand und jtarb 561. — 
&. IL, Sohn Chilperichs I. von Soiſſons und der Weftgotin 
Fredegunde, geb. 584. Er ließ die Feindin feine Haufes, 
Srundide bon Auftrajien, und deren Nachkommenſchaft um— 
bringen und vereinigte das Frankenreich zum zweitenmal. — 
€. III., Sohn Chlodowechs TI. trat 660 Auftrafien an feinen 
jüngeren Bruder Childerich IT. ab und ftarb 670. 

Ehlum, Dorfinröfterreichifchen Kronlande Böhmen unfern 
der Stadt Königgrätz. In der Schlacht bei Königgrätz (j. d.) 
3. Juli 1866 war es Schlüffel der öfterreichiichen Stellung, 
deshalb mit Feldwerken wohl verjehen, aber ſchwach beſetzt. 
Daher wurde E. von der 1. preußiſchen Gardedivifion beim 
erſten Anſturm genommen und darauf jtandhaft behauptet, 
wodurch Die Schlacht bei Füniggräß für die Preußen fiegreich 
entichieden wurde. . 

Chlumetz, Name einiger Ortichaften im öfterveichiichen 
Kronfande Böhmen. — €., Dorf in der Bezirkshauptmann— 
ſchaft Wittingau, Bahndof, nit ca. 1800 E. In der Nähe liegt 
das große Eiſenwerk Joſephsthal. — E., Stadt in der Bezirks⸗ 
hauptmannfchaft Neubidſchow, an der Cydlina, Bahnſtation, 
mit(L880)3924 €. In der Nähe befindet fic ein Mineralbad. 

Chlumetzki — Ritter von), öſterreichiſcher Staats: 
mann, geb. 28. März 1834 zu Zara, ward als Mitglied des 
verfaſſungstreuen Zentrums 1865 in den mähriſchen Landtag, 
hierauf in den Landesausſchuß von Mähren gewählt. Seit 
1868 kurze Zeit Statthaltereivat, ward er dann al3 einer der 
Führer der gemäßigten Linfen in den Reichsrat entjandt, ward 
1871 Aderbauminijter, 1875 Handelsminiſter, trat aber 1879 
zurüd. Seit 1880 im Abgeordnetenhaufe, übernahm ex hier 
den Borfiß im Klub der vereinigten Linken. 

Chmel (Sofeph), Sefchichtichreiber, geb. 16. März 1798 zu 
Olmütz, geit. 28. November 1858 zu Wien al3 Vizedixektor 
des Hof- und Staatzarchivs und Ef. Regierungsrat. Er ift 
fehr verdient um Öſterreichs Gefchichte im Meittelalter; fo 
ſchrieb er: „Geschichte Kaifer Friedrichs IV.” (2 Bde., Ham⸗ 
burg 184043), „Die Handichriften der k. k. Hofbibliothek zu 
Bien 20.” (2 Bde, Wien 1840—41), „Regesta Ruperti“ 
(Frankfurt 1834), „Regesta Frideriei IIL.* (2Bde., Wien 
1838— 40), Bd. | und 2des „Habsburger Archivs“ ic. 
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Chmelnik oder Chmielnik, Namezweier Städteimeuro-| Chodkjewicz(ſpr. Chodkjewitſch, Jan Karol), berühmter pol: 
. päifchen Rußland. — C., im Gouvernement Kielce, Kreis | nifcher Feldherr, geb. 1560 zu Wilna, machte die Kämpfe gegen 
Stopniza, zählt ca. 5000 E. — E., im Gouvernement Podo= | Walachen und Kofafen mit und erhielt 1602 den Oberbefeht 


tion am Bug, zählt ca. 8000 E. die fich hauptſächlich mit Acker- über das polnische Heer gegen die Schweden, die er wiederholt 


bau beichäftigen, und hat eine jüdiſche Bebetfchule. 

Chmelnizkij (Nikolai Iwanowitſch), ruſſiſcher Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 11. Auguſt 1789, ſeit 1829 Zivilgouverneur don 
Smolensk, welches durch ihnneu emporblühte, 1837—388 von 
Archangel, ſeitdem im Nuheftande, geft. 20. September 1845 
in Petersburg. Er bildete ſich Be: Regnard und Molitre, 
deſſen „Schule der Frauen“ und „Tartüffe“ er überſetzte. 
Seine eigenen Stücke, darunter „Der Schwäßer“, „Der Un— 
ihlüffige”, „Die Luftfchlöffer“, „Der ruffifche Fauft“ u. ſ. w., 
zeichnen ftch durch edlen Ausdruck und gute Anlage aus; ges 
ſammelt erfchienen feine Werke in 3 Bdn. (Petersburg 1849). 

Chmijelow, Stadt im Kreiſe Ronny des ruſſiſchen Gou— 
vernements Boltawa an der Chmjelewna gelegen, zählt ca. 
1200 Ackerbau treibende E. Bekannt find die drei Jahrmärkte, 
die jährlich hier abgehalten werden. 


— 





Nr. 2312. Daniel Nikolaus Chodowiecki 
(geb. 16. Dftober 1726, geft. 7. Februar 1801). 


Chnodomar, König dev Wamannen, wurde 357 von 
Cäſar Julianus bei Straßburg geſchlagen und gefangen; er 
ftarb daraufin Nom am Heimmeh. Vergl. Wolf, „Juͤlianus 
gegen die Alamannen“ (Langenjalza 1864). 

Ehoanen, die Hinteren in den Nafenrachenraum einmün— 
denden Ausgänge der beiden Nafenhöhlen. 

Choba, Ortſchaft in der afiatifhen Türkei, nördlich von 
Damaskus, wahrſcheinlich der Ort, den Luther im 1. Buche 
Moſis 14, 15 Goba nennt undbis zu den Abraham die Könige, 
die feinen Neffen Lot gevaubt hatten, verfolgt haben foll. 

Choc (franz., jpr. Schof, amtlich in Militärftil Chok ges 
— Zuſammenſtoß, das Aufeinanderſtoßen geſchloſſener 

eiterei. 

Chocimirxz, Flecken im öſterreichiſchen Königreich Galizien, 
Kreis Kolomea, Bezirk Oberlyn, mit (1880) 2531 ©. 

Chorolade, |. Schofolade. 

Choctaw (pr. Tichoktah), richtiger Tſchachta, ein Indigner⸗ 
ſtamm der appalachiſchen Völkerfamilie; ihre ſchwachen über— 
reſte find gegenwärtig im Indianergebiete der Vereinigten 
Staaten angefiedelt. 

Choczim, Kreisftadt im ruſſiſchen Beffaribien, j. Chotin. 

Chodawendikjar oder Chudawendigiar, Vilajet im 
türkiſchen Meinafien, der nordweſtliche Zeilder Halbinfel; e8 
zählt auf 74792 qkm ca. 1 Mill. E. und zerfällt in die Sand- 
ſchaks Bruſſa, Karaffi, Karadiffar, Siapib und Kiutahia. 


ſchlug (Sieg bei Kirchheim 1605), mußte aber dennoch einen 
Waffenſtillſtand eingehen (1611). Hierauf führte erden von 
Polen zur Unterftüßung des falfchen Demetrius gegen Ruß— 
fand unternommenen Krieg weiter, fonnte aber nichts aus— 
richten und zog fich 1618 nach Polen zurück. Dagegen var er 
dann als Oberbefehlshaber gegen die Türken wieder fiegreich, 
ftarb aber noch während des Krieges 1621 bei Chotin. Sein 
Leben befchrieb Narufzewicz (2 Bde., Leipzig 1837). 

Ehodkjewirz (pr. Chodkjewitſch, Alexander, Graf von), ruſ⸗ 
ſiſcher General, der 1812 den Aufſtand der Polen gegen Ruß⸗ 
land mitmachte, ebenſo die Militärverſchwörung von 1825, 
hierfür nach Sibirien verbannt. Er verfaßte die Trauerſpiele 
„Birginia“ und „Cato“. 

Chodowiecki(ſpr. Chodowjezki, Daniel Nikolaus), berühm⸗ 
ter a und Maler, der deutſche Callot (f. d.) genannt, 
geb. 16. Oftbv. 1726 zu Danzig, geſt. 7. Febr. 1801 in Berlin, 
war bi 1754 Kaufmann, ergab ſich dann ganz der Kunſt, und 
zwar zunächſt dent Kopieren von Kupferſtichen, der Email— 
malerei und den Miniaturporträts. Später.begann er auch 
die Ohnalerei und Tieferte einige Öenrebilder. Erſt al er fein 
eigenes Olbild, den Abſchied des Jean Calas darftellend, ra— 
dierte, war ſein Ruf begründet. Jetzt wurde er mit Aufträgen 
für Zeichnungen und Kupferſtiche zu Almanachen und ſonſtigen 
Büchern, darunter auch zu Lavaters phyſiognomiſchen Frag: 
menten, jo überhäuft, daß er, feit 1764 Neftor, jeit 1788 Vize- 
diveftor, feit 1797 Direktor der Berliner Akademie der Künſte, 
den Bejtellungen kaum genügen konnte. Diefe Heinen Blätter 
find wegen der geiftpollen Sittenmarlerei twie wegen der Feinheit 
und Wahrheit der Zeichnung von hohem Werte; ebenfo mei= 
fterhaft find die Emailmalereien aus feiner früheren Zeit, die 
charaktervollen Miniaturporträt3 und, wenigſtens in der feis 
nen Naturbeobachtung und der gemütvollen Darftellung, auch 
die Olgemälde. Die Geſamtzahl feiner Stiche alfein beträgt 


12025 auf 978 Platten; die ſchönſten derjelben find, außer den 


ſchon erwähnten, „Scan Calas“, „Friedrich d. Gr. vom SFrier 
den begleitet”, „Der Fortgang der Tugend und des Laſters“ 
auf12 BL, „Bieten an der Tafel Friedrichs d. Gr. eingefchla= 
fen“, 12 Blätterzu „Minna von Barnhelm“,anderezum „Don 
Quichote“, zu Sophiens „Reife von Memel nad) Sachſen“ ꝛc. 
Bergl. Engelmann, „Cis ſämtliche Kupferſtiche“ (Leipzig 
1857—60). — Sein Sohn, Wilhelm E., geb. 1765, geit. 
26. Oftober 1805, arbeitete in der Manier feines Vaters als 
Kupferjtecher. — Daniels Bruder, Sottfried C. geb. 
11. uni 1728, geft. 1781, malte namentlich Zandfchaften und 
Jagdſtücke und vadierte auch manches. 

Chodſchent (fälſchlich Kodfchent), Kreisſtadt im aſiatiſchen 
Rußland, Gouvernement Turkiſtan, Provinz Syr-Darja, am 
Syr und an der Poſtſtraße Taſchkent-Chokand gelegen, mit ca. 
33000 Ackerbau treibenden und in Webereien und Färbereien 
gewerbthätigen E. . 

Chodzieſen, früherer Name der Stadt Kolmar (f. d.) 
in Pofen. 

EChodzko (ipr. Chodſchko, Alexander), polnischer Dichter 
und Orientafift, geb. 11. Juli 1804 zu Krzywicze in Litauen, 
war 1830—41 ruffifcher Generalkonſul in Perfien und ging 
dann nad) Paris, imo er feit 1857 am Collége de Trance Bros 
fefforder flawifchen Sprachen und Litteraturift. Seine Haupt— 
werfe find: „Le Ghilan, ou les marais caspiens* (Paris 
1850), „Grammaire persane“ (ebend. 1852), „Etudes phi- 
lologiques sur la langue courde“ (ebend. 1857), „Legendes 
slaves du moyen-äge“ (ebend. 1859), „Grammaire paleo- 
save‘ (ebend. 1869), „Htudes bulgares“ (ebend. 1875), 
„Phéâtre persan“ (ebend. 1878) ꝛc. 

Ehodzko (ipr. Chodſchko, Ignacy), polnischer Dichter, geb. 
15. Januar 1795 in der Nähe von Wilna, geft. 1. Auguſt 1861, 
ichrieb eine Anzahl lebens- und humorvoller Erzählungen, 
gefammelt al3 „Obrazy litewskie“ (18 Bde. Wilna 1840 6i8 
1862) und „Podania litewskie‘' (4. ©erien, ebend. 1852—58). 

Chodzko (pr. Chodſchko), ruffiicher General und Geograph, 
geb. 6. Dezember 1800, geſt. 21. Februar 1881 in Tiflis, be= 
forgte 1847 —54 die erjte vollftändige trigonometrifche Aufz 
nahme des füdfichen, 1860—64 des nördlichen Saufajus und 
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war viele Jahre lang Bizepräfident der faufafiichen Abteilung 
der ruſſiſchen Geſellſchaft. 

Chodzko (jpr. Chodſchko, Leonard Jakob), polniſcher Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 6. November 1801 zu Oboxek, begleitete 
1819 den Fürjten Michael Oginſki auf Reifen, blieb dann in 
Paris, beteifigte ſich 1830 an der Julirevolution und ward 
Safayettes Adjutant, war Hierauf in Paris für die polnische 
Revolution thätig und ftarb 12. März 1871 zu Poitiers. Außer 
verjchiedenen Karten gab er namentlich Heraus: „Histoire 
des legions polonaises en Italie“ (2 Bde., Paris 1829), 

„Histoire de la Litliuanie“ (ebend. 1831), „La Pologne 
historique, literaire etc.‘ (2Bde., Paris 1835—37; 8. Auff., 
1854—57),, ‚Histoirede la Turquie'(ebend. 1856), „Histoire 
de Pologne“ (ebend. 1863), „Recueil des traites etc. con- 
cernant-la Pologne 1762— 1862“ (ebend. 1862) ıc. 

Choi, Stadt in der perjiichen Provinz Ajerbeidihen, am 
Kotur in fruchtbarer Gegend gelegen, mit ca. 20000 €. 

Ehoifeul(ipr. Schoaſoͤl), alte franzöfiiche Familie, jtanımte 
vom Brafen Naynier I. von Sae (um 1060) ab und zerfiel 
}päter in die drei Hauptfinien: 1) C⸗Beaupré-Stainville, 
geſtiftet von Francois 3 Joſeph von C., geſt. 1711 als General⸗ 
gouverneur von San Domingo, der 1680 ein Sräulein von 
Stainvifle heiratete. Diejer Linie gehört jein Entel Herzog 
Etienne von C.-Amboiſe (j. d.)an, mit defjen Brüdern dieje 
Linie ausſtarb. — 2) DieLiniena)C. :Öouffier, geftiftet 1771 
durch Graf Auguſte von C.-Gouffier (ſ. d.) mit der Tochter des 
Marquis Souffier; b) C.-Daillecourt und.c) C.-Stains 
ville, welche Rinie die Herzogswürde der erjten Hauptlinie 
überfam. — 3)&.-PBraslin, welche Linie 1672 den Herzogs⸗ 
titel erhielt. 

Chaiſenl⸗ Amboiſe (ſpr. Schoaſöl-Angboahs, Herzog 
Etienne François von), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 
28. Juni 1719, trat früh ins Heer ein und zeichnete fich im 
ſterreichiſchen Erbfolgekriege aus, wurde dann durch die 
Pompadour an den Hof gezogen und 1748 zum Öeneralfeut: 
nant ernannt, jpäter in den Herzogsſtand erhoben; 1756 Ge⸗ 
jandter in Tom, bald darauf in Wien, bot er alles auf, das 
Bündnis zwijchen Ofterreich und Frankreich zu feſtigen, wie 
auch ſeit 1761 als Miniſter des Auswärtigen und ſeit 1768 
auch des Kriegs. C.s Anſtrengungen, die franzöſiſche Waffen- 
ehre zu reiten, ſcheiterten an der Ünfähigkeit der franzöſiſchen! 
Feldherren, die eine Schlacht nad der andern verloren, und | 
er mußte froh jein, endlich 1763 einen verhältnismäßig günftie | 
gen Frieden f perbeizuführen. Im Sahre 1764 jeßte er im Ein⸗ | 
verjtändnis mit jeiner mächtigen Gönnerin die Aufhebung des ; 
Jeſuitenordens in Sranfreid) durch, brachte aud) Corſica an! 
Frautreich, hob die Kolonien und bahnte Reformen in Heer 
und Flotte an. Die Dubarry aber, die inzwiſchen die Stelle 
der Pompadour eingenomnien, fuͤhrte 1770 feinenSturz herbei. 
Er zog ſich ins Privatleben zurück und jtarb 7. Mai 1785. 
Bergl. von Schlözer, „E. und jeine Zeit” (Berlin 1848) und 
„L’ambassade de C. à Vienne en 1757 et — 1872). 

Ehoifeul-Gouffter (ſpr. Schoaſöl-Guffieh, Graf Marie 
Gabriel Augufte Florens von), franzöſiſcher Diplomat und 
Altertumsforicher, geb. 27. September 1752, unternahm 1776 
eine Studienreiſe nach Öriechenland, deren Exgebnifje erindem 
Bere ‚Voyage pittoresque de la Grece" (1782, neue Ausg. 
1841) veröffentlichte. Seit 1784 Akademiker, war cr dann bis 
Oftober 1792 Sejandter in Konjtantinopel, ward hierauf nad) 
Petersburg berufen und zum Staatsrat und Direktor dev 
K unſtakademie ernannt, kehrte 1802 nach Frankreich zurück 
und gab eine Fortepung jeines Reiſewerks heraus. Unter den 
Bourbonen, wurde er Bair don Franfreid) und Mitglied des 
Kabinettsrats. Er ftarh 20. Juni 1817 zu Aachen. 

EChoifeul-Prastin (pr. Schoafül-Brafäng), ſ. Praslin. 

Choify-le-Botlipr.Schoafystöston), Stabkin franzöfiichen 
Tepartement Seine, an der Bahn Paris-Orleans, mit ca. 
6000 E. Vergnügungsert fir Paris, nur 11km ſüdlich diejer 
Hauptſtadt gelegen. Hier ſtarb 1832 Rouget de l'Isle, der 
Dichter der Marfeillatfe, dem man 23. Juli 1882 ein Orab- 
denkmal auf dem Kirchhof errichtete. — Während des deutjch- 
franzöſiſchen Kriegs von 1870— 71 fanden bei C. mehrere Aus— 
fafl@gefechte der Barifer Beſatzung gegen die Deutjchen jtatt. 

Chojecki (jpr. Chojezii, Edmund), polniſch-franzöſiſcher 
Schriftiteller, geb. 1822 in Bodlachien, jtudierte in Warſchan, 
lebte ſeit 1844 in Paris, trat während des Krimkrieges in tür⸗ 

Ill. Konv.-Lexiton. LI 








kiſche Kriegsdienſte, wurde darauf Sekretär und | füiche Kriegsdienſte wurde darauf Sekretär und Reijebegleiter 
de? Prinzen Napoleon und jpäter Bihliothefar des Senats. 
Bon jeinen in polnifcher Sprache gejchriebenen Romanen wur⸗ 
den bejonders günjtig aufgenommen! „Das Land der Blin- 
den” (Paris 1847), Althadar (ebend. 1854; 2. Aufl., Leip⸗ 
zig 1869) und „Praxede“. In franzöfifcher Sprade ver⸗ 
öffentlichte er (meiſt unter dem angenommenen Namen Char: 
fe3 Edmond): „Souvenirs d’un dépaysé“ (1862), „La 
Pologne et ses trois poätesMickiewicz, Krasinski et Slo- 
wacki“ (1864), mehrere Dramen u. a, m. 

Ehokand (Khokan oder Kofan), Stadt im aſiatiſchen Ruß— 
fand, Gouvernement Turkijtan, Brovinz Terghana, welche 
den öftfichen Teil de3 ehemaligen gleihnamigen Chanates 
bildet. C. liegt in ſchöner Begend am Flügchen Baratall, das 
in den nahen Syr fliegt, hat etwa 40000 €. und liegt an den 
Karawanenſtraßen von eur vopäijchen und aſiatiſchen Rußland 
nach China und Indien. — Das ehemalige Chanat C. war das 
öftlichjte der turanifchen Staaten, umfaßte an 196875 qkm 
und wurde, nachdem bereit3 die Nuffen 1865 den weftlichen 
Teil desſelben mit der bedeutenden Handelsſtadt Tafchtend 
al3 Provinz Syr-Darja ſich angeeignet Hatten, 1873 dem 
ruſſiſchen Neiche einverleibt. 
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Nr. 2313. Etienne François verzon von Choiſeul⸗Amboiſe 


(geb. 28. Juni 1719, geft. 7. Mai 1785). 


Cholagẽga (griech.), gallabführende Mittel, 

Eholalfünre, ſ. Choljäure. 

Cholãmie (griech.), |. Gel bſucht. 

Cholẽ (griech.), die Galle, daher Cholecyſtitis, Gallen— 
Bfajenentzundung. — Ch olein, Gallenſtoff — Cholelith, 
Sallenftein. — CholelitHiafis oder Choleclithiofe, 
Sallenjteinfvankheit. — Cholemejie, Gallenerbrechen. — 
Cholepoẽſis, Gallenbereitung. — Cho fepyra, Gallen— 
fieber. — Cholejtearin, Gallenfett. — Cholefterin, 
j. unter Öalle. 

Cholera GBrechdurchfall, Brechruhr), man unterſcheidet 
zwei Formen von C. Diejenige Form von Brechdurchfall, 
welche bei uns einheimiſch iſt und bei ſchnellem Umſchlag 
warmer Witterung in naßkalte, auch in heißen Sommertagen 
nach kaltem Trinken oder ſonſtigen Fehlern in der Ernährung 
vorkommt, heißt „ſporadiſche“ E. (lat. Cholera nostras), auch 
Sommercholera oder Cholerine. Erwachſenen wenig, da= 
gegen kleinen, namentlich den vor kurzem entwöhnten Kindern 
höchſt gefährlich. Brechen und Durchfall charakteriſieren das 
Übel die Darmausleerungen bleiben zum Unterſchiede von der 
ep id em iſchen Form gallig gefärbt und die Entſtehung der 
Krankheit läßt ſich nicht auf eine Infektion, ſondern nur auf: 
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eine Erfältung oder einen Reiz durch unpaffende Nahrungs— 
mittel zurückführen. Diefe Form behandelt man durch Er— 
wärmen des Körpers 6i8 zum Schwigen, warme Umſchläge 
und Senfteige auf den Unterleib, wenig Trinken, Heine Gaben 
von Opium und, bei fortgejegtem Exrhrechen, Verſchlucken Eleis 
ner Eisſtückchen. — Die afiatifche &.,d. i. die epidemiſche 
Form des Brechdurchfalls, wird durch jpezififche kleinſte Orga— 
nismen erzeugt, welche Koch, der Führer der 1883 vom Deuts 
ſchen Neiche zur Erforjchung der C. nad; Agypten und Indien 
entfandten wifjenfchaftlichen Expedition, zuerft entderfte und 
ihrer eigentümlichen, leicht gebogenengorn wegen alsKomma— 
baciflen bezeichnete. Diejelben finden fich in großer Menge im 
Darm undinden Ausleerungen jedes Choleratranfen, und nur 
durch ihr Hineingelangen in den Darm eines andern Menfihen 
fann die Rantbeit bei dieſem hervorgebracht werden. Die 
Wege, aufwelchen dieſes Hineingelangen jtattfindet, find natür— 
lich außerordentlich mannigfache, wahrjcheinfich ſpielt das 
Trinftwaffer Hierbei eine — Rolle. Der geſunde Magenſaft 
ſcheint die Kommabacillen zerſtören zu können, weshalb bei 
jeder Epidemie diejenigen Menſchen befonders gefährdet find, 
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die Örenzen Indiens überjchreitet, Liegen fir Europa zwiſchen 
den einzelnen Epidemien holerafreie Zwifchenräume von un— 
bejtimmter Länge; fo dauerte eine Baufe von 1861, wo fir 
Europa die E. in Petersburg erlofch, bis zum Jahre 1866. 
In Rußland ſcheint jie meiſt am längſten zu bejtehen. Die 
Cholerazüge folgen in ihrer Verbreitung gern den Heereszügen. 
Am häufigiten hielt die C. ihren Einzug nad) Europa von dem 
Orte Djedda am Noten Meere aus, inden die Meklapilger die 
E. dorthin aus Arabien mitbringen und zunächſt Ugypten anz 
ftedfen, von wo die Türfei und dann ganz Europa durch den 
Berfehr gefährdet ift. Deshalb überwacht jeßteineinternatios 
nale Sanitätsfommiffion in Djedda die Bilger. — Die Er— 
krankung an ajiatifcher C. tritt in drei Graden auf. Bein 
ſchwächſten Grade beſtehen die Erſcheinungen nur in Durch = 
fall mit dünnen, noch gallig gefärbten Ausleerungen und in 
Kollern im Leibe. Wenn bei diefem Grade der Kranke ſich vor— 
fichtig benimmt, fo folgt die Geneſung ziemlich raſch. In ges 
jteigertem Grade (Cholerine) gejellen fich zu den ge— 
nannten Erſcheinungen Erbrechen, Durft, ohnmachtähnliche 
Schwäche, Wadenfrämpfe. In höherem Grade bildet fich der 































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2314. Chofand. 
die an einem alten oder frifchen Magenfatarıh Yeiden. Wie 
weit nach) dev Entdeckung Hochs diealte Anſicht von Pettenkofer, 
nad) welcher das Auftreten der C. an gewifjen Orten nur von 
äußeren Berhältniffen, der Bodenbefchaffenheit und nament— 
lic) dem Stande des Grundwaſſers abhängig fein follte, noch 
Geltung dat, läßt fich zunächſt noch nicht ficher entjcheiden. 
Die C. verjchont befanntlich fein Lebensalter, allein gewiffe 
Individuen ſcheinen größere Neigung zur Erkrankung zu bes 
ſitzen als andere; namentlich Schwächezuftände diSponieren, 
vor allem die durch Diätfehler (Obſtgenuß ze.) erzeugten Diar- 
rhöen; auch find Trunkenbolde vorzugsweife gefährdet. — Die 
aſiatiſche C.iſt jedenfall dieverheerendfteallerSeuchen unſeres 
Jahrhunderts. Sie wurde in Europa eingeſchleppt und war 
noch bis zum Jahre1817 Lediglich eineKrankheitVorderindiens. 
Erf von da an gewann fie epidemifche Ausbreitung, indent fie 
zuerſt 1830 iiber Atrachan nach Moskau, 1831 nad) Wien 
und Berlin gelangte; in Nordamerifa erſchien fie 1832 an der 
Küfte Kanadas. So überzog fic baldin größeren, bald in klei— 
neren Zwiſchenräumen, in mehr oder weniger bedeutenden 
Epidemien, bis heute teils einzelne Länderfiriche Europas, 
teils auch fait ganz Europa; Die letzten beiden Epidemien von 
1866und1867 gehören zu den mörderifchiten und verbreitetften. 
Während die Krankheit in Indien vorzugsweiſe im Ganges— 
delta nie ganz ausgeht und nur alljährlich bald Hier, bald dort 






























































(In Spalte 386.) 


wirklihe Choleraanfall, die jogenamtte aſphyktiſche C., 
aus, bei dem die Ausleerungen ganz entfärbt jind (die kenn— 
zeichnenden Reiswaſſerſtühle) und die Urinabjonderung aufs 
gehört bat. Faſt immer gehen diejem Anfall ein oder mehrere 
Tage Vorläufer (oder das erjte Stadium) in, Form von ges 
wöhnlichem Durchfall, bisweilen auch etwas Übelkeit voraus. 
Dann treten fehr Häufige Darmentleerungen moltigtrüber 
Flüſſigkeit unter Erbrechen, Heftigem Durft, Wadenfrämpfen 
amd Kaltwerden dev Haut auf. Nach einiger Zeit nimint die 
Haut am ganzen Körper eine bleigraue Färbung an, fie fühlt 
ſich eifig und teigig an und bleibt in Falten ftehen, wenn fie 


erhoben wird. Allmählich wird der Puls Hein, die Adern fitllen 


ſich mit dickem, Heidelbeerfarbigem Blut, die Atmung wird 
äußerſt beſchwerlich, die Stimme, immer ſchwächer und heifer 
iverdend, geht in ein tonloſes Lallen über, die Augen fallen ein, 
der Kranke wird teilnahmlos und klagt nur über die ſchmerz— 
haften Srämpfein den Waden und Zehen fowie itber den Durſt 
unddie Atemnot; erftirbtentweder unter Eintritt der äußerften 
Kälte der Haut En Stadium), indem der Anfall kaum 
länger ala 36-48 Stunden dauert, oder ev erholt fich wieder, 
und unter Zunahme der Körperwärme, Aufhören der Darm— 
ausleerungen und Wiederbeginnen der Urinabjonderung wer— 
den Herz und Puls wieder träftiger umd der Patient kann unter 
langjamer Rekonvaleszenz genejen. Sn vielen Fällen entwidelt 
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389 Cholera Choleſteatom 390 
ſich nad) dem Anfall ein ſogenanntes Choleratyphoid, das einfacher Opiumtinktur. Bei Cholerine: Opium mit etwas 
ſich durch lebhafte Fieberhewegungen, Blutandrang nad) dem | kohlenſaurem Wafjer, Schwigen durch ruhige Lage im Bett, 
Kopfe, Delivien, Bewußtlofigfeit, weiße trockene Ange und | Erwärmung des Körpers mit Tüchern, warnen Kleienum— 
äußerſte Schwäche kennzeichnet. In diefem Zuftande gehen | jhlägen, Wärnffajchen, Auflegen vonGenfteig aufdie Magen: 
zwei Drittel der Kranken nad) einigen Tagen zu Orumde. Die | gegend, gegen den Durſt Eisjtückhen inden Mund. Gegen den 
dauernde Unterdrückung des Urins gibt in ſolchen Fällen eine | Anfall: Öelingtes nicht, den Kranken durch diehier angegebenen 
üble Ausſicht auf Genejung, da ſich im Blute dann Harnjtoff | Mittel in Schweiß zu bringen, jo macht man ein Tautvarmes 
anfammelt und jogenannte Urämie eintritt. In einzelnen ! Bad mit kalter Begießung, läßt Eis verſchlucken und den Kör— 
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Kr. 2315. Teotaui des Quehalcoatl zu Cholula. Nach Angaben von Ferguſſon wieder hergeſtellt von O. Mothes. (Zu Spalte 891.) 





Fällen des Cholerganfalls fehlen infolge von Darmlähmung | per mit Eis abreiben; gegen das Erbrechen gibt man Selters— 
die Durchfälle; dieſe Form nennt man krockene C. — Man hat} waſſer oder Champagner, in Eis gefühlt, Kampfer und Sal— 
gegen die Verbreitung dieſer fürchterlichen Krankheit, an welz | miafgeiit; reibt die Haut mit Senfſpiritus ein; gegen die Wa— 
her im großen ganzen unter den mannigfachſten Gerhältnifjen | denkränpfe: Chloroform und Kampferjpirituseinreibungen, 
und jelbjt bei der verjchiedenften ärztlichen Behandhung etiva | auch Morphiumeinjprigungen. Den enormen Waſſerverluſt 
die Hälfte aller Kranken jtirbt, al3 Sanitätsmaßregeln die | Hat man verjucht durch Einjprigen größerer Rafjermafjen in 
Abſperrung der befalfenen Orte, die Desinfektion der Cholera= | den Darm, unter die Haut oder auch direkt in die Venen zu 
franfenzimmer, befonders aberder Husleerimgsitoffeundalfer ! erfegen. — In nenfter Zeit glaubt Dr. Ferran in Spanien 









































Nr. 2316. Pyramide von Cholula in irem heutigen Buftande. (Bu Spalte 391.) 








Aborte an Eholeraherden mit Eifenvitriol, Chlorkalk, Karbol— | das Choleragift in geeigneter Weiſe abgeſchwächt zu haben 
ſäure 2c. angewendet. Allein bisher Eonnten der Seuche nur | und macht mit diefen geſchwächten Bacillen Smpfungen, die 
in wenig Fällen Grenzen gejeßt werden. Beim Herrſchen der | vor einer Erkrankung an C. fehüßen follen. Das Verfahren 
C. an einen Orte ſchüht man fich durch forgfältige Diät, durch | ijt noch nicht in genügender Weije geprüft, um endgültig be— 
Meiden der Nahrungsſtoffe, die leicht Durchfall erregen, durch urteift werden zu können. 

Tragen einer Leibbinde; man verhütet am ſicherſten die Une Cholerine, \. unter Cholera. 

ftedfng, tvern man Choleraherdenicht betritt, die Aborte fleißig | Cholexiſch, |. unter Temperament. 

desinfiziert und nur abgefochtes vder auch gar fein Wafjer, | Choleftentam (griech.), Perlgeſchwulſt, eine jeltene, unter 
noch weniger aber ſchlechtes Bier trinkt. Am beiten befolgt | der äußeren Haut, aber aud) in inneren Organen vorkommende 
man während der Zeit, in welcher die C. herricht, folgendes | Geſchwulſt, die aus mit Fett und Choleſtearin gemengten 
Verfahren. Beiteinfahem Durchfall: Bettwwärme, Pfeffer: | Epithelzellen bejteht und auf ihrer Oberfläche Häufig einen 
minzthee und Hafergrügjchleim mit einigen Tropfen (3—5) | perimutterartigen Glanz zeigt. 
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391 Cholet 


Cholet (ſpr. Schole), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Maine⸗et-Loire, Arrondiſſement gleiches Namens und deſſen 
Hauptort, an der Maine und an der Bahn Angers-Niort ge— 
legen, mit ca. 12500 gewerbthätigen und handeltreibenden E. 
(als Gemeinde ca. 15000). C. iſt Sitz einer Unterpräfektur 
und eines Handelsgerichts. — 

Choliambus(d. i. hinkender Jambus), in der Verskunſt ein 
ſechsfüßiger Jambus (Trimeter), in welchem ſtatt des letzten 
jambiſchen Fußes (.5) ein Trochäus (Tu) oder Spondẽus 
( Jeingejeßt wird, wodurch der Vers einen hinkenden, komiſch 
wirkenden Tonfall erhält. "Daher haben ſich Satiriker, wie 
Catull und Martial, mit Vorliebe des C. bedient (als Erfinder 
gift der griechiſche Satiriker Hipponax). Beiſpiel: 


Es fhreitet twilr—devol eluher — der Trimeter (Trimeter), 





Der Eholiam— bus aber hinkt — im Schlußgliede (Choliambus). 

Cholin, ehemals Bezeichnung fir Neurin (j. d.). 

Cholin, Kreisſtadt im europäischen Nußland, Gouverne— 
ment Blow, am Fluſſe Lowat, Haltepunkt der Weichjelbahn, 
mit ca. 5500 Handel mit Getreide, Flachs und Holz treibenden 
E. — Der KreisC. beſteht fat durchgängig aus zum Aderbau 
wenig geeignetem Boden, die Hauptbeihäftigung dev Bewohner 
iſt daher Fiſchfang. 





Nr, 2817. Brederie Frangois Chopin (geb. 1. März 1809, 
geft. 17. Dltober 1849). 


Cholmogory, Stadt im europäischen Rußland, Gouverne— 
ment ArchangelSt, Hauptort des gleichnamigen Streifes an der 
Divina, mit ca. 1200 Biehhandel treibenden €. Hier lebte von 
1744 — 81 die frühere Negentin Rußlands, Anna Leopol⸗ 
downa, vermählte Herzogin von Braunfchweig, mit ihrer 
Familie in der Verbannung. — Der Kreis C. zählt 16537 
qkm und ift eine fumpfige, waldreiche Ebene. 

 Cholojöw, Flecken im öſterreichiſchen Königreich Galizien, 
Kreis Zloczow, mit (1881) 3630 €. 

Cholos (ſpr. Tſcholos), in Beru Mifchlinge von Indianern 
und Weißen. 

Cholſäure oder Cholalſäure, Cholin, Choloidin— 
ſäure find Beſtandteile der Galle (f. d.). 

Cholui, Marktflecken im europäiſchen Rußland, Bouvernes 
ment Wladimir, Kreis Wjasniti, mit ca. 3000 E. Die Stadt 
hat bedeutende Märkte und ihre Bewohner treiben Handel mit 
gemalten Heiligenbildern. 

Cholula (ſpr. Tſcholula), mexikaniſche Stadt im Staate 
Puebla, 2105 m über dem Meere in fruchtbarer Gegend ge— 
legen; zur Beit der Eroberung durch Cortez eine Stadt von 
150000 €., iſt jie jeßt auf ca. 6000 herabaefunfen , die etwas 
Gartens, Ackerbau und Bereitung grober Baumwollſtoffe bes 
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treiben. C. war einſt der Hauptſitz des Aztefenfultus; unter 


den Denfmälern jener Zeit ift beſonders merkwürdig der zu 
Ehren des Gottes Duebalcvatf errichtete Teofalli, eine Rieſen— 
Pyramide aus Badkjteinen, die auf einer Grundfläche von 
428 m Breite in vier übereinander gefchichteten Abteilungen 
62 m hoch emporfteigt. Die von den Spaniern auf der 
0,, ha großen Plattform der Pyramide erbaute, mit Cy— 
preſſen umgebene Kirche Nueftra Señora de [08 Nemedios ift, 
wie die Pyramide felbft, ſchon bedeutend in Verfall geraten. 

Ehömer (d. i. Haufe), Hohlmaß der Hebräer = 201,5], 
von Ruther mit Scheffel oder Malter itberjeßt. 

Ehomjaksw ne Stepanowicz), ruſſiſcher Dichter und 
Schriftiteller, geb. 18. Mai 1804 zu Moskau, geft. 5. Oktober 
1860, befannt als Führer der Banflawiiten. 

Chondros (griech.), der Knorpel, ein in verjchiedenen Zu— 
jammenfegungen angewandtes Wort: Chondrin, der Knor— 
pelleim, welcher durch ſcharfes Kochen von Knorpelſtoff mit 
Waſſer entftegt. — Chondrigen, der Grundſtoff der Gewebe, 
aus welchen dag Chondrin hervorgeht. — Chondrologie, 
Knorpellehre, ſ. Oſteologie. — Chondrom, Knorpelge— 
ihwulit. — CHondrofe, Verknorpelung. — Chondroſyn-— 
desmus, Knorpelgelenkverbindung. — Chondrotomie, 
Knorpelzerſchneidung. 

Ehonia, im Altertum eine Landſchaft der heutigen Pro— 
vinzen Catanzaro und Reggio in Italien, in der der illyrifche 
Volksſtamm der Chonier (Channier) wohnte und welche 
fpäter zu Großgriechenland gehörte. Ein Teil der Chaonier 
wohnte auch im Oſten des Adriatischen Meeres (ſ. Chaonia). 

Choniates (eigentlich Niketas Akominatos), byzantinischer 
Geſchichtſchreiber, geb. zu Chonä in Kleinaſien, geſt. 1215 in 
Nicäa. Er fchrieb eine Dyzantinifche Geſchichte von 1118 bis 
1206 in 21 Büchern (zuerſt gedruckt ˖ mit Lateinijcher Uber: 
jeßung, Baſel 1557; dann Genf 1533 umd in der Sammlung 
der Byzantiner, Bonn 1835). 

Chönix, altgriechiſches Getreidemaß — 1,og4l. 

Chonosinſeln (ſpr. Tſchonos⸗) oder Guaytecasinſeln, 
eine zur chileniſchen Provinz Chiloẽ gehörige, ans mehr als 
1000 Zelfeninjeln betehende Gruppe im Großen Ozean. Cie 
Tiegt an der Weftfeite Bataguniens, umfaßt 2225 qkm md 
wird von 7—800 Indianern bewohnt. i 

Ehontales (jpr. Tſchontales), Departement des mittelane- 
ı rifanischen Freijtaates Nicaragua, zählt auf 19671 qkm ca. 
' 24000 feßhafte E., welche in dem und um den Hauptort San 
, Sebajtian de Acoyapa leben. Der Bezirkiftgoldsund filberreich. 
Choper, linker Nebenfluß des Don, entipringt im Gouver: 
ı nement Benfa und ergießt fich im Lande der Donfchen Koſaken 
| im den Don. An ihm liegen die Städte Balaſchow und No— 
wochopersk. Zwiſchen diefer Stadt und Boriſſogljebsk (f. d.) 
erſtreckt fich die Choperskiſche Steppe, ein fruchtbarer, 
wellenförmiger, getreide- und vichreicher Landſtrich. 

Chopersk, Stadt in Rußland, ſ. Nowochoperst. 

Chopin (pr. Schopäng, Jean Marie), franzöſiſcher Schrift⸗ 
ſteller, geb. 1795 zu Lübeck, geſt. 1870 zu Petersburg, ſchrieb 
namentlich über Geſchichte und Litteratur der ſlawiſchen und 
ſkandinaviſchen Völker, dichtete außerdem vepublifanifcheOden, 
ſchrieb eine Geſchichte Napoleons I. und der Familie Bona— 
parteu.a. m. 

Chopin (ipr. Schopäng, Fröderie Frangois), berühmter 
Klavierſpieler und Tondichter franzöſiſcher Herkunft, geb. 
1. März 1809 zu Zelazowa-Wola bei Warfchau, trat zum 
eritenmale 1829 in Wien auf, wo fein Spiel bedeutendes Auf— 
ſehen machte. Sein eigentlicher Ruf ſchreibt fich indes von Paris 
ber, wohin er 1831 kam und wo er bald der mufifalifche Held 
der vornehmen Salons wurde. Im Fahre 1837 ging ex infolge 
eines Bruftleidend nad) Majorka, iind der Aufenthalt daſelbſt 
wirftegünftig; 1840 jedoch trat in Baris fein Bruftübelivieder 
mit erneuter Stärfe auf und machte immer reißendere Forts 
ſchritte. Trotzdem raffte er fich im Frühjahr 1840 noch einmal 
in die Höhe und ging nad) London, kam aber ganz gebrochen 
nach Paris — und ſtarb 17. Oktober 1849. — 6.3 Spiel 
war ausgezeichnet durch eine bis ing Kleinfte vollendete Durch= 
bildung der Technik, durch den kunſtreichſten Anjchlag und durch 
eine aus Grazie und Schtwärmerei gemiſchte Vortragsmanier. 
Seine Kompoſitionen, ameigenartigften feine „Etiden”, bieten 
eine intereffante Verſchmelzung von polnifchenationalen und 
frangöfifegeromantifierenden Elementen, jowie eine Maſſe 











393 Ehopine 


Choral 394 





eigentümlicher und reizender Klaviereffefte. Beziiglid) der 
Formvollendung find feine kleineren Ealonfachen, Notturnos, 
Walzer, Dazurfas, Smpromptus ꝛc. dievorzüglicheren, wäh— 
rend er in feinen zwei Konzerten, den Balfaden, in einem Trio, 
einigen Sonaten 2c. öfters weitjchwweifig, unebenmäßig und 
durch den weiteren Nahmen behindert erſcheint. — Bergl. die 
Lebensbejchreibungen von Echucht (Leipzig 1880), Liſzt 
(3. Aufl., ebd. 1882) und Karaſowski © Aufl., Dresden 1881). 

Chopine (ſpr. Schopihn), deutih Schoppen, altfranzöfts 
ſches Flüſſigkeitsmaß — 0,595 1. i , 

Ehoqusttes (franz., ſpr. Schodett), Puppen (Kofons) und 
Geſpinſte von kranken Seidenraupen. 

Ehsquieren (franz., ſpr. ſchockieren), anſtoßen, gegen den 
Anſtänd verſtoßen, beleidigen, mißfällen; doquant (ſpr. 
ſchockang), anſtößig. 

Chor (vom griech. choros, d. i. Reigen, Tanzlied, dann auch 
eine Anzahl von Perſonen, die ein ſolches Tanzlied ausführen, 
Sängerkreis), bei den alten Öricchen ein wejentlicher Beftand- 
teil de3 Traner- und Ruftjpiels, aus dem überhaupt das ganze 
Drama erwachjen ijt, infofern allmählich zu den vom E. am 
Altar des Bakchos gejungenen Hymnen Erzählung, Zwiege— 
ipräd und Handlung Hinzufam. Die Zuſammenbringung 
und Ausrüftung eines zur Aufführung eines Dramas gehören: 
den C.s fiel jedesmal als Leijtung für den Staat einem ver- 
mögenden Bürger zu, dem Choregen und Choragen. Sn 
der Blütezeit des attifchen Trauerſpiels erhielt jeder Dichter 
für fein Stüc 15 den E. bildende Berfonen oder Choreuten 
zugeteilt. Dieje waren freie Bürger, und ihre Thätigfeit war, 
wie die des Choragen, ein Ehrenamt. Der tragische C. erſchien 
ausnahmsweiſe auf der Bühne und hatte jeinen Blaß in der 
Orcheſira, dem unter den Sitzterraſſen des Zufchauerraums 
vor der Bühne liegenden Halbkreis, in deſſen Mitte der Altar 
des Bakchos jtand. Dev Charakter der mimifchen Tanzbewe— 
gungen der Choreuten war, der religiöfen Bedeutung der Feſt— 
vorftellungen gemäß, ernſt und würdevoll, im Satirſpiel das 
gegen, einer poſſen haften Beigabe des Trauerfpiels, mutwillig 
und ausgelaffen. Was den Vortrag betrifit, fo unterredete ſich 
der E. entweder durd) feinen Führer mit den eigentlichen Per— 
ſonen des Stücks, oder er trug recitativarfige Partien vor, oder 
er fang feine kunſtvoll gebauten jtrophijchen Licder. ‚Zu Ge— 
jang und Tanz diente die Flöte als Begleiterin. Bei Aſchylos 
bilden die Chorgejänge noch den größten Teil der Tragödie; 
Sophokles machte von ihnen den zweckmäßigſten Gebrauch. 
Bei ihm ſteht der C. über den Leidenſchaften und Schwächen 
der leitenden und handelnden Perſonen und erteilt denſelben 
vermöge feiner Einſicht und Weisheit Warnungen, Belehrun— 
gen, Tröſtungen und Ermunterungen. Bei Euripides lockerte 
ſich bereits dieſer innige Zuſammenhang des C.s mit dem In— 
halte der Stücke, und ſeine Chorgeſänge erſcheinen oft nur als 
lyriſcher Schmuck, der außer aller Verbindung mit der Hands 
fung ſteht. Das Luſtſpiel Hatte bloß bis zum Ende des Pelo— 
ponnefifchen Krieges einen C., defjen Tanzbeiwegungen dem 
Iujtigen Charakter der Komödie entfprachen. Dieſer ganz 
eigentümlich wardiejogenannteParabaje, inwelderder., 
in zwei Hauptchöre geteilt, fich im Namen des Dichters mit per— 
ſönlichen Auseinanderſetzungen an das Volk zu wenden pflegte. 
— Bon modernen Dichtern hat namentlid Schiller in feiner 
„Brautvon Meſſina“ den Verjuch gemacht, den C. wieder in das 
Trauerſpiel einzuführen, ift jedoch [päter wieder davon zurück— 
gefommen. Der C. iſt eng mit der Religion und dem Kultur: 
feben der alten Griechen verwachjen und wird fich im Heutigen 
Schaufpiel immer fremdartig ausnehmen. — Inder Muſik 
bezeichnet E. ein mehrjtimmiges Geſangſtück, in welchen jede 
Stimme nicht von einen Solojänger, jondern von je einer ges 
tingeren oder größeren Anzahl Perjonen ausgeführt wird und 
das jeiner äjtgetijchen Bedeutung nad) Geſamtausdruck einer 
Menge Individuen ift, deren Gefühl durch irgend ein Ereignis 
oder eine Idee fo gleich geftimmt ift, daß alle in dem Ausdruck, 
welchen fie ihren Empfindungen und Gedanken verleihen, im 
großen und ganzen übereinfommen. Der vierjtinmige ©. iſt 
der gewöhnliche und auch) gebräuchlichite, er wird mit wenigen 
Ausnahmen fir die vier Hauptjtimmen Sopran, Alt, Tenor 
und Baß geſetzt. Bei fünfz, jech3= und mehritimmigen Chören 
fommt es auf die beabfichtigte Wirkung an, welche Stimmen 
geteilt werden ſollen, und bei acht Stimmen bewegt fich ent— 
weder die ganze Mafje über einem gemeinjanten Baß, oder, 


was nod) gewöhnficher ift, fie wird in zwei Chöre geteilt, und 
es entſteht der Doppelchor, welcher zwei Gruppen bildet, die 
bald miteinander abwechſeln, bald vereint wirken. Veranlaſ— 
fung zum Doppelchor fann fein: Teilung in zwei widerſtrei— 
tende oder fragende und anwortende Parteien, oder auch nur 
die Abficht, einen Gedanfen muſikaliſch großartiger auszuge— 
ſtalten. — Unter C. verjteht man auch die Gejelfjchaft der den 
Chorgeſang ausführenden Eänger (Chorfänger, Choriften), 
und in dieſer Beziehung ſpricht man je nad) der Stimmen— 
gattung von Männerchor, Frauenchor, Knabenchor 
und gemischten oder volljtändigem (aus Sopranen, Al— 
ten, Tenoren und Bäljen zufammengejegtem) Chor. — Mit 
dem Worte C. benennt man ferner nicht nur eine ein kleineres 
Orcheſter bildende Vereinigung von Inſtrumentalmuſikern 
(Muſikchor überhaupt, dann im befonderen Militärs 
muſikchor), jondern aud) im Orcheſter die Hauptabteilungen 
der Inſtrumente ach ihren Gattungen (das Streichquartett 


den Geigen= oder Streichchor, die Blasinſtrumente den ‘ 


Bläjerchor, innerhalb des letzteren wiederum Scheidung 
zwiſchen Holzbläjer= und Blech oder Meſſingbläſer— 
chor); ſchließlich bei Klavierinſtrumenten die Anzahl gleich» 
geſtimmter, für einen und denſelben Ton beſtimmter — 
und in demſelben Sinne bei der Orgel die Anzahl der Pfeifen 
für eine, namentlich ſogenannte gemiſchte Stimme. — In der 
Baukunſt bezeichnete. urſprünglich (in den alten Baſiliken) 
den für die jingende Geijtlichfeit bejtimmten Raum, jpäter im 
weiteren Sinne den für die Geijtlichfeit beſtimmten öftlichen 
Teil der Kirche, in dem aud) der Hauptaltar ſtand (Breshytes 
rium, Sanctuarium). Diejer bildet gewöhnlich ein Quadrat 
an welches ſich an der Ditjeite ein runder, ſpäter ein vieleckiger 
Schluß anlegt. Hoher. heißt er deshalb, weil er um mehrere 
Stufen höher Liegt al3da8übrigeSchiffder Kirche. Sneinigen 
älteren Kirchen Deutſchlands (jo in den Domen zu Mainz, 
Worms, Augsburg u. ſ. w.) findet fich außer dem öftlichen E. 
noch ein am weſtlichen Ende liegender, der dann ſtets einem 
zweiten Rirchenheiligen gewidmet war. Unterdem Oſtchor der 
romanijchen Kirchen pflegt eine Krypta(ſ. d.) zu liegen, bis— 
weilen aud) unter dem Weſtchor. — Auch die vor der Orgel 





angebrachte Sängertribüne pflegt man E. zu nennen. 

Chor (eigentlich Corps), Abteilung des Weberkammes zur 
Erleichterung des Einziehens der Kette (f. Weberei). 

Chora vder Hera, Stadt auf der Inſel Samos, Vilnjet 
Dezairi-Bahri-Sefid, mit ca. 1500 E. In der Nähe liegen die 
Triimmer des alten Samos. — E. heißt auch die Hauptjtadt 
der griechiſchen Inſel Amorgos mit ca. 1400 E. 

Chorag. |. unter Chor. 

Choragiſche Monumente, die Denkmäler des alten Grie— 
chenlands, welche als Unterbau des Dreifußes dienten, der al 
Siegespreis dem Choragen für die Ausſtattung eines Chores 
inden öffentlichen muſikaliſchen Wettkämpfen zuerfannt wurde. 
Mit jolchen Denkmälern war eine ganze Straße in Athen bes 
feßt, die nachden Dreifüßen den Namen Tripodenftraße führte. 
Oft beftand der linterbau eines ſolchen Siegesdenkmals nur 
aus einer jchlanfen Säule, oft aus einem ganz Heinen Be: 
bäude. Ein Werkdiejer Art iftdas noc) vorhandene marmorne 
Monument des Lyſikrates in Athen (errichtet 334 v. Chr.). 

Choral, das in der Kirche gefungene geiftliche Lied, es iſt 
ein wejentlicher Bejtandteil des chrijtlichen Gottesdienſtes, weil 
e3 den Menſchen in eine befeligende, Harmonische Stimmung 
verjeßt und den Geijt für alles Gute und Wahre empfänglich 
macht. Der E. wird von der Gemeinde in Unijono und in der 
Oktave gefungen und von der Orgel mit würdigen Firchlichen 
Weijen begleitet. Die Melodie bewegt ſich in meift gleichen 
Tonlängen, in halben Noten, und hat meijt bei jeder Strophe 
einen Ruhepunkt (Halt), der vom Organiſten mit einem kur— 
zen üiberleitenden Zwiſchenſpiel ausgefüllt wird. DerChorals 
| gefang iſt fo alt wie der Hriftliche Kultus ſelbſt. Wahrſchein— 
lid) wurden anfangs griechijche Melodien benußt, und demzu— 
folge jeßte auch) der Bifchof Ambroſius 380 die bier erſten aus 
thentifchen Tonarten der Griechen für den Kirchengejang ein, 
und Bapit Gregor J. fügte nod) bier plagalifche hinzu. Su ent: 
ftanden die fogenannten acht tirchentonarten, die durch das 
ganze Mittelalter hindurch in Gebrauch blieben und erjt durch 
d08 Entftehen des gegenwärtigen Tonſyſtems im 16. und 17. 
Sahrhundert allmählich aus ihrer Alleinherrſchaft verdrängt 
wirrden. Zur höchſten Blütezeit entfaltete ich der C. in der Re— 
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formationszeit. Die Mehrzahl unſerer noch Heute geſungenen grünlichbraune Tangalge. Am häufigſten it: Chorda filum 
Choralweiſen ſtammt aus dieſer Zeit und aus dem Mittelalter. Lamour., die fadenförmige Meerſaite. 

Choraſan (d. i. Land der Sonne, Oſten), der anbaufähige Chorda (lat.), Sehne, Flechſe, Saite. — C. Achillis, 
Landſtrich, welcher ſich zwiſchen den Steppen der turanifchen Achillesſehne, j. unter Bein. — O. dominans, Dominante 


Tiefebene und der Salzwüſte des Hochlandes von ran Hin | ( 


erſtreckt. Erliegt aufeiner Hochfläche, welche, ſanft nach Süden, 
jteil nach) Norden abfallend, das Elbrusgebirge mit dem Paro— 
paniſos, jet Ghuriftin (Bergland) genannt, verbindet. Das 
Klima diefer Hochfläche iſt im Sommer jehr heiß, im Winter 
ziemlid) kalt; ihr Boden aber nur dort, wo er künſtlich bes 
wäſſert wird, fruchtbar. Ihr Heinerer weftlicher Teil heißt 
Herat (j.d.) und gehört zu Afghaniftan; ihr öftlicher Teil aber 
ijt die perfifche Provinz Chorafin und zählt auf 322118 qkm 
ca. 850000 ©. ; ihr fruchtbarer Boden liegt nur in Dafen der 
großen Salzwüjte Lit, die ihr Inneres bedeckt. Die Provinz 
erzeugt Betreide, Wein, Obft und Seide, auch züchtet man 
Pferde, Kamele und Schafe. Bewohnt von Tadſchiks und fürs 
tischen und kurdiſchen Nomaden iſt ihre Hauptjtadt Meſchhed 






— 


(ſ. d.) — Im Altertum gehörte C. zu den iraniſchen Land— 
ſchaften Parthien, Margiane und Areia. Nach häufigem Herr— 
ſchaftswechſel kam der vſtliche Teil (Herat) des Landes nad) 
1716 an Afghaniſtan, der weſtliche (Probinz C.) aber ſchon 
im 16. Jahrhundert an Perſien. — Vergl. Mac Gregor, 
„Narrative of a journey through the province of Chora- 
san“ (2 Bde., London 1879). 
. Ehorazin, wahrſcheinlich die Ruinen von Khirbet Keraͤzeh 
in Syrien, unfern Kapernaum. DerOrtgehörtezuden galiläi- 
ſchen Städten, über welche Jeſus fein Wehe gerufen Haben foll. 
Chorbiſchöfe (chorepiscopi, episcopi ruris), in der alten 
chriſtlichen Kirche des Morgenlandes die Biſchöfe der Land: 
gemeinden, die urſprünglich mit den Stadtbijchöfen gleiche 
Rechte Hatten, aber allmählich von diefen in Abhängigkeit gerie— 
ten und feit der Kirchenverſammlung von Lavdicea un 360 abs 
gefchafft wurden. — C. hießen auch im fränkiſchen Reiche die 
höheren Beijtlichen, welche als Gehilfen der Bifchöfe beftellt 
wurden; diefelben wurden im 10. Sahrhundert wieder abge- 
ſchafft, da fie durch ihre fteigende Macht die Eiferſucht der Bis 
ſchöfe erregten. 
Chorda Stockh. CReerlain), auch zu Scytosyphon 
Endl. gezogen, in der Nord- und Ditjee und in jtillen Buchten 
des Atlantiſchen Ozeans häufige, oft 7 m Tange gänſekieldicke 


ſ. d.). — Ehordometer (Saitenmejjer), Vorrichtung zum 
Mejjen der Stärfe der Saiten. — C. tympani, ein zarter zu 
den Geſichtsnerven gehöriger Nevvenajt, der ſowohl auf die 
Gefühlsfähigkeit der Zunge als auch auf die Speichefabfonde- 
rung von Einfluß ift. j 

Ehordapfis, alte ungebräuchliche Bezeichnung fürdas in: 
folge einer Inwegjamfeitde3Darmes entſtehendeKoterbrechen. 

Chordienſt oder Choramt, im allgemeinen die Feier der 
Meſſe in derkatholiſchen Kirche, und zwar in Stift8firchen un— 
tev Abfingen des „Kyrie“, „Öloria“, „Sanctus“ u.a. m. mit 
Orgel- und Muſikbegleitung; E. im engeren Sinne nennt man 
die Brevierandacht, bei welcher die Geiſtlichen, gewöhnlich in 
zwei Chöre geteilt, abwechſelnd im Chor der Kirche einzelne 
Teile des Breviers (f. d.) in vorgefchriebenen Stunden reri- 
tieren. Der E. ſtammt aus den Judentum, in welchem ſchon 
vor dem Entjtehen der chriftlichen Kirche Morgen: und Abend: 
gebete eingeführt waren. In der Kirche richtete man dev Ver: 
folgungen wegen drei nächtliche Andachten ein, wozu fpäter 
eine ſolche am frügen Morgen (Matutinum) kam. Anfänglich) 
beteiligte fich die ganze Gemeinde daran; man bejchränfte aber 
nachmal3 die Verpflichtung auf die Geiftlichfeit und erlaubte 
auch) diefer, die Andahtsüdungen in ihren Wohnungen vor— 
zunehmen. Nur die Mönche und Kanoniker Haben diejelben 
noch im Chor der Kirche zu verrichten. 

| Chorea (gried.), VBeitätanz, eine namentlich im Kindes— 

"alter nicht jeltene Nervenkrankheit, die ſich vorzugsweiſe in 

unwillkürlichen Buchungen der verſchiedenſten Muskeln äußert 

‚und meift langſam, aber günjtig verläuft. 

Ehoregraphie (griedh., d. i. Tanzjchrift) oder Choreo— 
gradhie, die Kunſi, den Tanz durd) Zeichen ebenſo aufzu= 
ichreiben, wie die Muſik durch Noten. Die Anfänge diejer 

Kunſt jollen ſchon in ägyptifchen Hierogfyphen vorliegen, ſie 


J iſt aber nicht weiter ausgebildet worden. Man findet wohl, 


3. B. in älteren Almanachen, choregraphiſch dargejtellte Tänze, 
Kotillontouren u. ſ. w., aber eine allgemeine „Tanzſchrift“ iſt 
bis jetzt nicht in Aufnahme gekommen. — Choreomanie, 


Tanzwut. — Choreutik, Tanzkunſt; Choreut oder Cho— 


ret, Tänzer; Choriſt. 


| Chorepiscopi, Chorbiſchöfe (ſ. d.). 


Chorẽus (gried).), joviel wie Trochäus (ſ. d.) 
Chorgeſtühl, die mehrfache zuſammenhängende, an den 
Wänden aufgeſtellte Reihe von Sitzen, auf welchen Chorherren, 
Domherren und Mönche während des Gotiesdienſtes ihre 
Plätze haben. 
Chorhemd, ſ. Alba. 
Chorherren, ſ. unter Stift. 
EChortambus (d.i. Sanajuß), in der Verskunſt ein aus dem 
| Zrodäus (-.) und Sambus („-) zufammengefeßter Fuß 
(-uu-), deſſen tanzende Bewegung ſich zum Ausdruck einer 
| Heiteren Stimmung eignet: 


: Heitergelaunt, vofenbefrängt, Blumengewand. 

| Der E. tritt meift in Verbindung mit anderen Versarten auf. 

Ehoriganten, jene Sekte religiöſer Schwärmer, dieum 1374 

! im Weſten Deutſchlands auf Straßen und inKirchen Tänze aufs 

| führten und dabei wie von Dämonen bejeffen Herumiprangen. 
Auch die Einfiedler nannte man zuweilen C. 

Ehorilles (ſpr. Tſchoriljos), Badeort in der Brovinz Lima 
des ſüdamerikaniſchen Freiſtaates Peru; der Ort iſt Sommer— 
aufenthalt der Limaer, Seebad und Spielhölle. Hier wurden 
13. Januar 1881 die Peruaner von den Chileuen beſiegt. 

Ehörilss, Name mehrerer griechischer Dichter. — 8. der 
Epifer, von 470—400 v. Chr., aus Samos, Freund des He= 
vodot, wurde durd) jein Perſerlied (Perseis) befannt, das erſie 
Heldenlied, welches die gleichzeitige Öefchichte verherrlichte und 
in welchem er den Sieg über den Perſerkönig Xerxes feierte. 
Er ftarb am Hofe des matedonifchen Königs Archelaos. Yon 
jeinem Epos find nur noch einige Brüchſtücke vorhanden 
(herausgeg. von Sinfel in den „Epicorum Graecorum frag- 
menta“, Bd. 1, Leipzig 1877). — C. von Athen, einer der 
älteften griechischen Dramatifer, anfangs de85. Jahrhunderis, 
machte jic) durch jeine Satyripiele bekannt. — C. vun Jaſos 
in Karien, Begleiter Alexanders des Großen; er ſoll von dieſem 
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vertragsmäßig für jeden guten Vers mit einem Goldſtück be— 
lohnt worden ſein. 

Chorin, ehemaliges Ciſtercienſerkloſter in der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, Kreis Angermünde, jetzt Oberförſterei 
im Staatsforſtbezirke Liebpe. Im Jahre 1543 aufgehoben, 
wurde C. Staatseigentum. 

Chorinski, altes polniſches Adelsgeſchlecht, deſſen einer 
Zweig im 15. Jahrhundert nach Mähren kam, hier das Gut 
VJedske an ſich brachte und den Namen desſelben zu feinen Ge⸗ 
ichlechtSnamen fügte. Heute ijt da3 in zwei Ziveigen blühende 
Geſchlecht in Ojterzeich, Böhmen, Mähren und Ungarn be— 
gütert. Der ihm 12. Dezember 1761 verlichene böhmiſche 
Srafenjtand ward 30. November 1763 auch in Preußen anz 
erfannt. Das Cheverbland= Ranieramt von Böhmen erhielt 
das Geſchlecht 3. April 1798. Zu trauriger Berühmheit kam 
1868 durch feinen Vergiftungsprozeß (im Verein mit jeiner 
Geliebten Zulie Ebergenyi) der 1871 in der Irrenanſtalt zu 
Erlangen verjtorbene Graf Gujtav C. (ein Sohn des vor— 
maligen gleichnamigen Statthalters von Niederöſterreich). 

Chorioidea oder Choroiden, die Aderhaut des Augapfels. 
— Chorioideitis, Entzündung der Aderhaut. 

Chorion, Lederhaut, in der Entwidelungsgejchichte der 
äußere fejte Überzug der Leibesfrucht. 

Choris (Ludwig oder Zeontij), ruſſiſcher Zeichner, geb. 22. 
März 1795 zu Sefaterinojlaw in Kleinrußland von deutjchen | 
Eltern, machte 1815—18 mit Kotzebue die Fahrt um die Erde 





tiſarigebirges gelegen, mit ca. 5000 E. In der Nähe liegen 
die Triimmer einer alten Stadt. 

Chorrock, joviel wie Chorhemd, Prieſterrock. 

Eherfchranken, in den Kirchen der niedrige Abſchluß des 
Chors vom Langhaufe, den die Laien nur bei der Beichte über— 
Ichreiten durften. 

Chorförer (turbatores chori), die vor alters in einigen 
Mönchsklöſtern eigens dazu Angejtellten, welche den Chor: 
gelang der übrigen Mönche an den erhebendjten und feierlich- 
ſten Stellen mit abſcheulichem Geplärre unterbrechen mußten ; 
wahrjcheinlich jollten jie an den Teufel und an fein häßliches 
Mißfallen an gottesdienjtlichen Sebräuchen erinnern. 

Chortatzis (Georgios), griechiicher Lichter aus Kreta, dich- 
tete unı 1650 daS erſte neugriechiiche Drama „Eropfile“. 

Ehortizy (ChHortiz), Inſel in dem Dnjepr, oberhalb der 
Kreisjtadt Alexandrowsk im europäifcherufjtichen Gouverne— 
ment Sefaterinoslaw. Bis 1775 Feſtung der Saporogifchen 
Kofafen, wurde jie jpäter, nun Chortiz genannt, Kolonie der 
Mennoniten; diejelbe zählt ca: 800 E., welche Aderbau und 
Seidenraupenzucht treiben. 

Chorton, aud) Orgelton genannt, die Stimmung der 
alten Orgeln, die um einen halben, manchmal auch um einen 
ganzen Ton von der Stimmung anderer Inſtrumente, den 
jogenannten Kammerton, abwich. 

Chorwaten, foviel wie Chrowaten (f. d.). 

Ehorzelle, Stecken im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 


und ging 1819 nad) Paris, wo er von 1821—23 jeine | Plod, unfern der preußiſchen Övenze, am Flüßchen Orzye, mit 
„Voyage pittoresque autour du monde‘ erſcheinen lich. | ca.2900 Aderbau, Bierbrauerei und Srenzhandelbetreibenden 
Im Jahre 1827 reiſte er nad) Südamerika und wurde hier E. Hier befindet jich der erjte Kordon der Grenzivache. 
22. März 1828 bei Veracruz von Straßenräubern ermordet.  Cherzom, Dorf in der preußiſchen Brovinz Schleſien, Re— 
Nach feinem Tode erichienen „Recueil de t&tes et de costu- , gierunfsbezivf Oppeln, Kreis Kattowiß, Haltepunkt der recht8= 
mes des habitants de la Russie, avec des vues du mont! jeitigen Oderufereifenbahn, unfern der polniſchen Grenze, mit 
Caucase etc.“ (18 Tafeln). | (1885) 4446 E. Dabei liegt der Redernberg mit Denfmal fir 
Chorizema Labill., Bflanzengattung neuholländiicher, ! den Grafen Redern, der den oberſchleſiſchen Steinfohlenberg- 
ſtrauchartiger Schmetterlingsbfütler. ALS Ziergewächſe wer bau (1781) begründete. 
den mit Vorliebe bei uns gezogen: C, Henchmanni R. Br.,! Ghofän oder Chojaiten, arabicher Stamm, der bis ca. 
O. triangulare Lindl, 440 n. Chr. das Aufſichtsrecht über die Kaabã in Mekka Hatte, 
Ehorizonten (griech.), diejenigen Kritiker, welche nur die ! aus dem fie durch die Koreifchiten vertrieben wurden. 
JIlhias, nicht aber dieOdyſſee für ein WerkHomers gelten ließen. Choſchen, das Schild, weiches der jüdische Hohepriefter beim 
Chörlein, in Süddeutſchland Bezeichnung fürErker (ſ. d.. Eintritt ins Allerheiligſte auf der Bruſt trug. 
Chorley (ſpr. Tſchörli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft/ Chosrew Paſcha, geb. um 1760 in Albanien, half in Agyp⸗ 
Lancaſter, am Chor und am nördlichen Abhange der Moorz | ter die Mameluckenherrſchaft ſtürzen, ward 1804 Paſcha von 
Inindeberge, mit (1881) 19472€. ES herrſcht Hier in den ver= I Agypten, erhob Mehemed Ali zum Kaimakan, mußte jedod) 


jihiedenften Zweigen eine rege Fabrikthätigkeit. ; 1806 jelber diefem weichen. Im Jahre 1826 ward er Groß— 
weſir, 1840 abgejeßt, doch 1846 wieder ins Minijterium ohne 
Rortefeuille berufen. Er jtarb 36. Februar 1855 auf einem 
Landſitz am Bosporus. 

Chosroes oder Chosru, 
Herrſcher, ſ. unter Perſien. 

Ehota-Ungpure, Provinz und Diviſion der indobritiſchen 
Präſidentſchaft Bengalen; dieſelbe zählt auf 73766 qknı ca. 
3500000 €. und zeichnet jich durch fruchtbaren Boden und 
Reichtum an Steinkohlen und Eifen aus. 

Chotek, altes, in Djterreich, Böhmen und Ungarn begüter: 
te3, ſeit 1556 freiherrliches, jeit 1723 gräfliches und jeit 1745 
reichsgräfliches Adelsgeſchlecht. Beſonders hervorzuheben 
find: Graf Johann Karl E. geb. 28. Dftober 1705, geſt. 
8. November 1787, wurde 1762 Feldzeugmeifter und erhielt 
1765 für jeine Familie das Exrblandthürhüteramt in Nieder- 
öfferreich. — Graf Johann RudolfE., Neffe des Vorigen, 
geb. 17.Mai 1748, leitete nach Leopolds IL. Negierungsantritt 
bi8 1793 die neu errichtete Sinanzhofitelle, war feit 1802 
Staatsminijter und Oberjtburggraf von Böhmen, 1805 — 9 
Mitglied des Konferenzminijtertumg und ftarb 26. Auguſt 
1824 zu Wien. — Graf Karl C., Sohn de3 Vorigen, geb. 
23. Zuli 1783, war 1815—16 Öeneralgouverneur des König- 
reichs Neapel, jtand dann andre Spike der Regierung in Trieſt, 
war ſeit 1818Vizepräſident und jeit 1819Gouverneur von Tirol 
und Vorarlberg, wurde 1825 Hoffanzler und Präfident der 
Studienhofkommiſſion in Wien, madte ſich 1826—43 al 
Oberſtburggraf von Böhmen ſehr verdient und ſtarb 28. Des 
zenber 1868. Vergl. Wolf, „Graf Karl C. Ein Lebensbild“ 
(Prag 1869). — Graf Bohuslaw C. jüngerer Sohn des Bo- 
tigen, geb. 4. Zuli 1829, jeit 1867 öjterreichijcher Geſandter 
in Stuttgart und feit 1870 in Petersburg, bekleidet jeit 1873 
denjelben Poſten in Brüfjel. 


Ehorley (ipr. Tſchörli, Henri Fothergill), englifcher Beiz 
tungsichreiber, Nomandichter und Muſikſchriftſteller, geb... 
18. Dezember 1808 zu Blackleyhurſt, gejt. 16. Februar 1872 


zu London. Er chrieb eine Reihe dreibändiger Romane, tie | 


„Leon“, „Pomfret“ :c., ein Drama „Old Love and New 
Kortune‘, den Tert zu den Opern „Kenilworth“ von Gullis 
van und „TheAmber Witch“ von Bincent Wallace, außerdem 
einige muſik- und Littevargejchichtliche Werke, auch eine Selbjt= 
biographie, die Hewlett Herausgab (2 Bde., London 1873). 

Chorographie (gried).), die Bejchreibung einer einzelnen 
Gegend, fie umfaßt alfo im Gegenfaß zur Topographie, der 
Beſchreibung der einzelnen Orte, die Beichreibung von Lands 
ichaften und deren größeren Teilen. — Chorograpd, der fich 
mit Aufſtellung jolcher Bejchreibungen Befafjende. — Choro⸗ 
graphiiche Karten, Einzelfarten ganzer Bezirke, Departe: 
ments, Regierungsfreife u. ſ.w. — Chorologie, neuere 
Bezeichnung für die Pflanzen und Tiergeographie. — Cho— 
vometer, Sclömefjer; Chorometrie, Feldmeßkunſt. 

Ehoröl, Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouvernement Poltawa, 
am Choröl, nıit ca. 5500 meijteng Aderbau, doch auch Schuhe 
macherei und Öerberei betreibenden®. Der Kreis C. Hat jehr 
fruchtbaren Boden. 

Ehoron (fpr. Schorong, Alerandre Etienne), franzöfticher 
Mufiktheoretifer, geb. 21. Oktober 1772 zu Caön, gejt.29. Juni 
1834 zu Baris. Seine Hauptarbeiten find: „Principes de 
composition des Ecoles d’Italie'‘ (6 Bde., 2. Aufl. 1816) und 
„Manuel complet de musique vocale et instrumentale‘“ 
(8 Bde., Raris 1836-88). 

Choroſtkow, Flecken in galiziſchen KreiſeCzortkow, Kaiſer— 
reich Oſterreich, —— 5847 gewerbthätigen E. 

Chorremabad, Stadt in der perſiſchen Provinz Luriſtan, 
1240 m hoch am gleichnamigen Fluſſe und am Fuße des Bad): | 


ſtaem verjchiedener perjijcher 
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Chotek (Franz Xaver), Komponiſt, geb. 22. Oktober 1800 
zu Liebiſch in Maͤhren, ſtudierte die Tonkunſt unter Leitung 
der beiden Hoforganiſten Henneberg und Simon Sechter, 
ſchwang ſich nach und nach zu einem der geachtetſten Muſiklehrer 
Wiens einpor und ſtarb daſelbſt im Mai 1832. Als Komponiſt 
hat er ſich durch viele melodiſch faßliche und inſtruktive Klavier— 
ſtücke bekannt gemacht. 

Chotieborfch (tſchech. Chotebof), Stadt im öſtlichen Böh— 
men, ander öſterreichiſchen Nordweſtbahn, Linie Deutſchbrod⸗ 
Pardubitz, mit (1881) 8928 tſchechiſchen E. C. iſt Sitz einer 
Bezirkshauptmannſchaft und beſitzt eins der größten Schlöſſer 
in Böhmen mit ausgedehntem Park. 

Chotin oder Choczim, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouverne— 
ment Beſſarabien, am Dujeſtr, mit ca. 20000 E., einer arme⸗ 
niſchen, einer römiſch-katholiſchen und drei griechiſch-katholi— 
ſchen Kirchen, einer Synagoge und einer Kreisſchule. Lange 
Zeit, bis zur Schleifung (1856), war ſie eine der wichtigſten 
ruſſiſchen Feſtungen und ſoll ſchon im 8. Jahrhundert ent— 
ſtanden ſein. 

Chotuſitz, Marktflecken im öſterreichiſchen Kronlande Böh— 
nem, Kreis Czaslau, etwas nördlich dieſes Ortes, mit (1881) 
1589 E. Am 17, Mai 1742 fand hier zwiſchen Friedrich Dem 
Großen und den Ofterreichern unter Karl von Lothringen eine 
Schlacht ftatt, in der die legteren befiegt wurden und welche zu 
dem für Preußen fo vorteilhaften Frieden von Breslau, dem 
Schlufje des erften Schleſiſchen Krieges, führte. 

Chotzen, Marktflecken im Bezirke Hohenmautd, im böhmi— 
ſchen Kreiſe Chrudim, mit (1881) 3712 €. C. iſt Bahnitatien, 
hat ein fürſtlich Kinskyſches Schloß und feine Bewohner be— 
Ichäftigen fich mit Papier- und Liförbereitung. 

Chonans (franz, ſpr. Schuang), in der franzöfifchen Revo— 
lution die Royaliſten auf dem rechten Ufer der unteren Loire, 
im Öegenjaß zu den Bendeern, die das gegenüberliegende Ufer 
desjelben Flujjes für das Königtum verteidigten. Ihren Nas 
men erhielten fie von einem ihrer Anführer, Sean Cotterau, 
genannt Chouan. Diejer, ſelbſt ein ehemaliger Schleihhänd- 
ler, ſammelte Ende 1793 in der Gegend von Pertre einen meijt 
aus Schleichhändlern und Abenteurern bejtehenden Haufen 
um fich, der fich bald vergrößerte, von den Anhängern des 
Königtums reichlich unterftügt wurde und jogar bis in Die 
Nähe von Paris vordrang. Erjt im Februar 1794 gelang es 
dem General Beaufort, Jean Chonan mit einem großen Teil 
jeiner Leute im Walde von Zagravelle zu überraſchen und nie— 
derzuwerfen, wobei Chouan jelbft blieb. Sept übernahmen 
Gadondal (ſ. d.) und Sckpeaur die Führung des Aufftandes, 
doch war der Erfolg für jie fein günjtiger, befonders ſeitdem 
Hoche, der inzwiſchen den Vendeerkrieg beendigt hatte, in den 
tampfeingriff. Einem neuen Berjud), den die. 1799 machten, 
wurde durch den Staatsjtreic) des 18. Brumaire ein rajches 
Ende bereitet. Nachdem die C. ſich 1814 nochmals erhoben 
hatten, Löften fie fic nach der Schlacht bei Belle- Alliance auf. 

Choulant (ipr. Schulang, Ludwig), medizinischer Schrift: 
jteffev, geb. 12. November 1791 zu Dresden, wo er, 1823 zum 
ordentlichen Brofefjor der theoretiſchen Heilkunde an der me— 
diziniſch-chirurgiſchen Akademie, 1828 zum Profeſſor der prafz 
tiſchen Heilkunde und Direktor der therapentifchen Klinit er— 
nannt, 1844 als Medizinalrat ins Miniſterium des Innern 
berufen ward und 18. Juli 1861 ſtarb. Er bereicherte die Ge— 
ſchichte der Medizin durch wertvolle Beiträge („Tafeln zur 
Geſchichte der Medizin”, „Bibliotheca medico-historica“ 2c.), 
ſchrieb ein ‚Lehrbuch der fpeziellen Pathologie und Therapie”, 
eine „Unfeitung zur ärztlichen Praxis“, eine „Nırleitung zum 
Studium der Medizin“ und gab auferdem auch Benvenuto 
Cellinis Werke (3 Bde., Leipzig 1833—85) heraus. — Lud⸗ 
wig Theodor E., Sohn des Borigen, Architekt und Maler, 
geb. 18. Juli 1827 zu Dresden, wo er eine Anzahl Bauten ges 
ichaffen hat, auch lieferte er die meiften Blätter zu Bruds 
manns Brachtiwerk über Venedig, ferner die Wandbilder im 
Wappenfaal der Albrechtsburg zu Meißen u. a. ın. 

Chouquet (pr. Schufeh, Möolfe Guſtave), franzöſiſcher 
Muſitſchriftſteller, geb. 16. April 1819 zu Havre, 1840—60 
Muſiklehrer in Anerifa, ſeitdem in Paris lebend, feit 1871 
Konfervator der Muſikinſtrumentenſammlung des dortigen 
Konſervatoriums, über die er auch 1875 einen wertvollen Ka— 
talog veröffentlichte. Sein Hauptwerk ift eine „Geſchichte der 
dramatischen Muſik in Frankreich“ (1873). 





Chow oder Tſchow, ein dawicht in Bombay und Madras, 
für Edelmetalle — 19/ g. — C. iſt auch ein dem Gewicht ent— 
nommener Maßſtab für den Preis der Perlen. Das eigentliche 
Perlengewicht iſt der Tank zu 330 Tuccas = 72 englische 
Troygrains = 4665/ mg. 

Chowan (ſpr. Tſchohn), Fluß im Nordoſten des amerika— 
niſchen Unionsſtaates Nordcarolina, entſteht aus den Flüſſen 
Nottaway und Meherrin und fließt in den Albemarleſund. 


Chr. (XP. oder 2), Abkürzung für Chriſtus. 


Ehrenatifik (griech.), bei Ariſtoteles die Taufchwirtichaft; 
diefelbe zerfällt nach ihm in eine berechtigte oder ökonomiſche 
und in eine unedle (Metabletik oder Kapelik). Erftere befteht 
in der Herftellung von Gütern für den Berfauf, die andere in 
dem wucheriſchen Zwifchenhandel. 

Ehrenmtolegie (gried.), Lehre vom Geldweſen; Chre— 
matonomie, Lehre von dem Gebrauch des Geldes. 

Chreſis (grch.), Benußung, Gebrauch ; Nechtzur Benutzung. 

Chresmologie (gried.), Wahrjagung; Chresmolog, 
Wahrſager, Orakeldeuter. 

Chreſtomathien (griech.), Bücher, welche Sammlungen 
einzelner Stücke, beſonders aus griechiſchen und lateiniſchen, 
aber auch aus neueren Schriftſtellern, meiſt für das Bedürf— 
nis der Jugend zuſammengeſtellt, enthalten. Solche Blumen— 

ı fejen können unter Umftänden nüßlich fein; aber um die rei— 
fere Jugend in den Geiſt eines Schriftſtellers oder einer Litte— 
ratur einzuführen, reichen fie keineswegs aus. 

Chreſtus, ein zur Zeit des Claudius zu Nom lebender He- 
bräer, der die anderen Juden dafelbft zu wiederholten Unruhen 
aufſtachelte. Sein Name ift fälſchlich mit Chriftus in Verbin— 
dung gebracht worden. 

Ehritien de Troyes (ſpr. Kretjäng de Troa), franzöfie 
cher Troubadour aus Troyes, der in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts Tebte und vor 1191 am Hofe Philipps von 
Elſaß, Grafen von Slandern, ftarb. Die Handſchriften feiner 
zahlreichen, meift den bretonifchen Fabelkreiſe angehören- 


den Dichtungen, deren Stoffe dann auch von deutichen Dich— 


tern des 13. Jahrhunderts behandelt wurden, befinden ſich 
aufder Barifer Bibliothek. Herausgegeben wurden in jpäteren 
Bearbeitungen der „Chevalier au lion‘ und „Li Contes del 
Graal“ oder „Perceval“, deſſen Inhalt aber von Wolframs 
von Eſchenbach „Parzival* ſehr abweicht, „Erec“, „Cliget“ 
w.a.nı. Seine Werfegab neuerdings Förſter heraus (1884 ff.), 
Bergl. Holland, „Uber. de T.“ (Tübingen 1854) und Potvin, 
„Bibliographie de C.“ (Brüjfel 1863). 

Ehrie (vom gried). elıreia, d.i. Gebrauch), in der Sprache 
der alten Nhetorifer und Grammatifer der Grundriß, das 
itehende Gefüge, das bei ſtiliſtiſchen Schulübungen der Bes 
orbeitung eines Themas, am häufigiten eines bekannten 
Spruches, zu Grunde gelegt wurde, oder auch ein nad) einem 
jochen Schema bearbeiteter Aufſatz ſelbſt. Solch ein C. ent⸗ 
hielt in der Negel ſechs Teile: nad) Vorführung und Begrüns 
dung des Themas (propositio und aetiologia) folgte die 
eigentliche Darlegung durd) Bergleichung des Öegenteils (con- 
trarium) und Heranziehung von Beifpielen und Gleichniſſen 
(exemplum, simile), worauf das Ergebnis nochmals durch 
anderweitige ähnliche Ausfprüche (bestimonium) und dann 
mit irgend einer Nußantvendung oder allgemeinen Betrac)- 
tung geichlofjen wurde (conclusio). 

Chrisma (gried)., eigentlich Salbe) oder Chriſam, das 
geweihte Salbölderrömifche undgriechifchefatholifchen Kirche, 
dejjen man ſich bei gewiſſen Handlungen zu bedienen pflegt. 
Die römiſch-katholiſche Kirche Hat drei Arten des C.: das aus 
reinem Olivenöl fin TZäuflinge und Slatechumenen; dag eigent: 
liche C. (Ol und wohlricchendeStoffe) zur Firmelung, und das 
aus DL und Balſam beftehende C. zur Prieſterweihe, lebten 
Dlung, Krönung und Einweihung von Kirchen und Altären. 
Die Weihe des C. wird jährlich am Grünen Donnerdtage dont 
Biſchof mit beſonderer Feierlichkeit vorgenommen. In der 
griechiſch-katholiſchen Kirche geſchieht dies ebenfalls durch den 
Patriarchen in der Karwoche. — Das Geld, welches die unter 
dem Biſchof ſtehenden Prieſter, die zur Weihe des C. nicht ſelbſt 
beauftragt find, dem Biſchof für Überlaſſung desſelben zahlen 
müſſen, Heißt Chrismageld (Chrismales denarii). — 
Das Gefäß für das C., Reliquienkäſtchen, auch der Ort, wo die 
Firmelung vollzogen wird, heißt Chrismarium. 
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EChrismale, das weiße Tuch, da3 in der fatholifchen Kirche 
nad der Salbung dem Geſalbten um die Stirn gelegt und erit 
nad) acht Tagen wieder abgenommen wird, damit das geiveihte 
Ol nicht herabfließen oder durch andere profane Stoffe verun— 

. veinigt werden kann. 

Ehrismon oder Crismon, am Anfang von mittelalter- 
lichen Urkunden oder dor den Unterjchriften unter jolchen 
jtehende gejchlängelte Buchftabenfigur; die Grundform ders 
jelben war ein O., mitunter durch das griechijche XP erſetzt, 
eine Anrufung Ehrifti enthaltend. 

Chriſt (Joſeph Anton), namhafter Schaufpieler, geb. 1744 
in Wien, trat zuerſt 1765 in Salzburg auf, fanı 1774 in Dres 
den zu Döbbelin, 1779 daſelbſt zu Bondini, ging 1783 nad) 
Petersburg, 1784 nach Niga, dann nad) Mainz, tvorauf er 
Mitgliedder Secondaſchen Geſellſchaft ward. Er ſtarb 25. März 
1823 zu Dresden, ein trefflicher Vertreter der alten deutſchen 
Schaufpielerfchule. — Seine Toter, Friederife Antonie Jo— 
fephine C., verehelichte Schirmer, geb. 1785, geſt. 31. März 
1833 zu Dresden, war erjt fir muntere und fenfimentale 
Bartien, nachher fiir Mütter: und Anjtandsrollen eine Zierde 
des dortigen Hoftheaters. 

Chriſt (Wilhelm von), Bhilolog, geb. 2. Auguft 1831 zu 
Geiſenheim (Naſſau), ſeit 1860 ordentlicher Brofefjor der Elajs 
fiichen PHilofogie an der Hochſchule und Konſervator des 
föniglicden Antiquariums zu Münden, auch Mitglied des 
oberiten Schulrate3 und jeit 1864 Mitglied der bayrijchen 
Akademie der Wiljenfchaften, feit 1876 Ritter des Zivilver— 
dienſtordens der bayriichen Krone. Seine Hauptwerke find: 
„Grundzüge der griechischen Lautlehre“ (Leipzig 1859), „Mes 
trifber Öriechen und Römer“ (2. Auff.,ebend. 1879), „Zeilune 
des Chors im attischen Drama“ (München 1878) ꝛc. Auch ga 
er mit Baranifas eine, ‚Anthologia graeca carminum chri- 
stianorum‘* (Leipzig 1871) heraus. 

Chriſtburg, Stadt im Kreiſe Stuhm des Regierungsbezirks 
Marienwerder, in der preußiſchen Provinz Weſtpreußen, an 
der Sorge, mit (1885)3234 €. C. ijt eine alte, fchon 1267 vom 
Deutfchen Orden gegründete Stadt. Hier ſaß der Ordenstrap— 
pier (Oberwaffen und Bekleidungsmeiſter). 

Chriſtchurch (pr. Kreiſttſchörtſch), Name zweier Etädte.— 
CHrifthurd) in der englifchen Srafichaft Hant3, am Avon— 
und Stourzufammenfluß, zählt (1881) 28537 E., dienament- 
lich Uhrwerke fertigen und Lachsfiſcherei treiben. — Chriſt⸗ 
ch u rch auf Neuſeeland, und zwar auf der Südinſel am Fluſſe 
Opawaha, iſt Hauptort der Grafſchaft Alvyn, Knotenpunkt 
der neuſeeländiſchen Bahnen, zeichnet ſich durch blühende Ma- 
nufaktur= und Handelszuftände aus, beſitzt eine Schöne Kathe— 
drale und zählt (1881) 15214 €, einfchließlich der Vororte aber 
30970 €. Der Hafen der Stadt ijt Lyttelton mit ca. 4200 E. 

Ehriftdorn, ſ. Ilex. 

Chriſten (Ada), eigentlich Chriſtine Friederik, Dichterin, 
geb. 6. März 1844 zu Bien, verwitwete von Neupauer, ders 
ehelichte von Breden, jetzt in Wien lebend, waranfangs Schaus 
ipieferin, ward dann raſch bekannt durch ihre „Lieder einer Ber- 
lorenen“ (Hamburg 1868; 3. Aufl. 1873), denen weiter folgten 
der Roman „Ella“ (Wien 1870), die Gedichtſammlungen „Aus 
der Aſche“ Gamburg 1870), „Schatten“ (ebend. 1873) und 
„us der Tiefe” (ebend. 1878), das Drama „Faujtine” (Wien 
1872) und die Skizzen „Bom Wege” (Hamburg 1875) und 
„Aus dem Leben” (ebend. 1877). 

Ehriften (Wolf), Schaufpieler und Schriftiteller, geb. 
7. Auͤguſt 1811 zu Berlin, war feit Oftober 1830 in Ritten- 
berg, Nachen, Baden- Baden, Wiesbaden und 1842—75 am 
Hoftheater zu Minden (Hier unter Dingeljtedt auch als Re— 
alfeı) engagiert und leiſtete beſonders als Bonvivant und 

harakterkomiker im Konverſationsluſtſpiel Vortreffliches. 
C. ſelbſt verfaßte mehrere Luſtſpiele, Poſſen und einen Opern⸗ 
text, war auch Mitarbeiter der „Fliegenden Blätter”. Seit 
1876 mit feiner einſtigen Schülerin Klara Ziegler (ſ. d.) vers 
heiratet, ſtarb er zu München 13. Juli 1883. 

Chriſten (Joſeph), Bildhauer, geb. 1769 zu Buochs in 
Unterwalden, Schuler Trippels, geſt. 1838 in Baſel. Seine 
Hauptwerke find: da3 Standbild des Nifofaus von der Flüe, 
jowie in München Peſtalozzis und Pfeffels Büjten. 

Ehriftenfen (Godfred), bedeutender, wiederholt preißges 
krönter dänischer Landſchaftsmaler, geb. 23. Juli 1845 zu 
Kopenhagen; am befanntejten find feine „Landſtraße zwiſchen 
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Weiden” (1873) und „Jütiſche Landichaft mit einem a3 in der fatholifehen Kirche | Weiden“ (1873) und „Jütiiche Sandiaft mit einem Meer- 
buſen“ (1880). 

Cyriſtentum iſt die monotheiſtiſche Religion, in welcher affes 
gemeindfiche und perfünliche Reben bezogen iſt auf die in Jeſu 
Chriſto vollbrachte Erlöfung. Damitiltgegeben, daß die chriſt⸗ 
liche Religion ſich ſowohl alsK Kirche wie als innerfiches in jich 
ruhendes Leben ausgeitaltet. Die beiden gejchichtlichen Grund— 
formen de3 C.s liegen in der katholiſchen (ſowohl römiſch- als 
giechiſch⸗ katholiſchen) und proteſtantiſchen Auffaſſung vor. 
Jene betont einſeitig die religiöſe Gemeinſchaft auf Koſten der 
religiöſen Freiheit, während die proteſtantiſche Auffaſſung oft 
in die Gefahr geraten iſt, das C. als bloße Privatſache zu be⸗ 
trachten und ſo der religiöſen Freiheit den Zuſammenhang mit 
der geſchichtlich gewordenen Gemeinde Jeſu aufzuopfern. Einig 
ſind indeſſen beide, die katholiſche und proteſtantiſche Anſchau— 
ung, darin, daß das C. ſich vor den Urkunden des alten und 
neuen Bundes [egitimieren muß, wobei allerdings von feiten 
der katholiſchen Theorie in Streitfällen als letzte Berufungs⸗ 
inſtanz eine niemals klar definierte mündliche Tradition und 
aulegtda3 unfehlbare Lehramtdes Papſttums eingeführt wird. 
Die Frage, was das eigentliche „C. Chriſti“ geweſen ſei, wird 
J beantwortet, wor⸗ 
aus erhellt, daß eben dieſes „C. Jeſu“ ſich in den Zeiten mannig⸗ 
faltig bricht und ſpiegelt, alſo reicher iſt als ſie alle. Schon die 
von Johannes dem Täufer ausgehende, von Chriſto aufge— 
nommene erſte Ankündigung der neuen Religion: Thut Buße, 
denn das Himmelreich ift nahe herbeigekommen, läßt beide 
Seiten, die gemeindliche und individuelle, ſofort mit klarer 
Veſtimmtheit hervortreten Bei den Synoptifern erjcheint das 
E. dann mehr als Berkimdigung und Bringung des Gottes— 
veich3, während in der Aufſaſſung des Johannes mehr das 
individuelle Moment, das durch Chriftu vermittelte Ver— 
hältnis dev Menjchen zu Gott, Hervortritt: Bei Paulus haften 
beide Auffafjungen ſich das Gleichgewicht, obwohl er je nach 
Bedürfnis die eine und die andere Seite betont (vergl. z. B. 
den Römer- und Galaterbrief einerſeits und den Ebel und 
Koloſſerbrief anderfeits). Das Weitere gehört nicht hierher. 
Sit das C. jo eine jelbjtändige Lebensmacht, aus deren Tiefe 
immer nene Lebensimpulje von Jahrhundert zu Sahrhundert 
auftauchen, dann iſt es unmöglich, es einfeitig al3einenationals 
jüdiſche Erſcheinung oder als eine Summe abſtrakter Regeln 
und Theorien (ſeien ſie moraliſcher oder dogmatiſcher Art) zu 
faſſen, ſondern man wird ſeine Wurzeln tiefer reſp. Höher ſuchen 
müſſen. Durch jene falſch hiſtoriſche oder falſch philoſophiſche 
Anſchauung veranlaßt, haben ſich von Zeit zu Zeit kleinere 
Kreiſe von der Kirche abgelöft, die als Sekten oft ein langes 
Dafein behauptet, abevejchlichlich den univerjalen Gehalt 
de3 C.s nur in jehr verfiimmerter Geſtalt zum Ausdrud ges 
bracht Haben. Dieſe Sekten find durchiveg Ausjcheidungen 
eine3 unvoſlkommenen E.3, gewiſſermaßen die Deckblätter an 
dem organiſchen Gewächs der chriſtlichen Kirche, die von den 
neuen friſchen Trieben abgeſtoßen worden ſind: die (schon früh 
davon unterjchiedenen) Schismen find Abfpaltungen innerhalb 
der Kirche auf Grund von Differenzen in Verfajjungsfragen, 
die aber nicht jelten wieder in tieferen Unterfchieden ihre Urſache 
haben, wie das 3.8. bei dem Schism na ie der römische 
fathofijchen und griechiſch- orthodoxen Kirche, zu Tage tritt. 
Wir geben umjtehend (Sp. 403—4) einen ſtatiſtiſch-geſchicht— 
lichen Überblick über die Verzweigung der chriſtlichen Kirche. 

Chriſtentumsgeſellſchaft (deutiche), eine von Sohann 
Urliperger in Bafel 1780 zur Vereinigung aller ſtrenggläu⸗ 
bigen evangeliſchen Chriſten geſtiftete religiöſe Geſellſchaft. 
Als Vereinsblatt wurde ſeit 1784 monatlich „Sammlungen 
für Liebhaber chrijtlicher Wahrheit“ herausgegeben. Aus der 
€. gingen 1804 die Bafeler Bibelgejellichaft, 1816 die Bajeler 
evangelifche Miſſionsgeſellſchaft und andere Vereine hervor. 

Ehriftenverfolgungen im römiſchen Reiche. Die riftliche 
Kirche — ſich im erſten Jahrhundert ihres Beſtehens noch 
keineswegs von der jüdiſchen Synagoge klar geſchieden, jedoch 
von Anfang an war das Beſtreben in br lebendi ſich als eine 
ſelbſtändige religiöſe Gemeinſchaft ohne Rückſicht auf die Na- 
tionalität zu verfaſſen. Snfofgedeffenfonntedas Berhältnis zu 
dem römijchen Staate auch nicht von vornherein klar fein. Auf 
eine ımiverjale Religion waren die römischen Rechtsbeſtim— 
mungen nicht vorgejehen. Die römiſchen Richter fonnten 
nach ihren Rechtsbeſtimmungen, wenn fie mit den Chrijten 
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aus den Heiden (Griechen und Römer) aus Israel 
Sekten (Verkürzung des Die katholiſche Kirche Sekten (Überfpannung des (nad) 70) Nazaräer Ebioniten (in Nordpaläftine) 
Chriſtentums) Chriſtentums) — ——— 
——— —— — u Sabier (am Euphrat), 
Gnoſtiker (150) a) Montaniſten (150), Nefte find heute die Mandäer, 
ar (820-—380) Bert b) en tfeit — ca. 2000. 
Neftorianer (eit 481) in Perfien (am 1) Urmenier (darunter [feil 1489) ca. 70000 — 
Urmiaſee und in der Euphratebene, ca. mit der römiſchen Kirche unierte Armenier), dalaſchas (in Athiopien) Manichtier Cin 
50000) und die Thomasdrijten 2) Perſer Gakobiten), 8) Agypter (Kopten), F Perſien (260). 
(an der Malabarküfte in Oſtindien, ©) Monotheleten h Der Islam 
ca. 30000 Familien). (Maroniten im Libanongebirge, feit 686, der (Mohanmed, anfangs ein „Sabier“, nimmt 
größere Zeit mit Nom uniert). dann Beſtandteile des altarabiichen Göten— 
Griehuimelnthouie — dienſſes auf, um Mekka au gewinnen). 
Griechiſch-katholiſche (orthodoxe) Kirche ſtömiſch-katholiſche Kirche ————— 
(feit 1084), 66619000 Seelen, unter dent (148 906 000 Seelen). Druſen (im Libanon), eine Bwifgenbildung 
Batriarden von Konftantinopel. Die zahle =—_— zwiſchen Islam und Chriftentum. 
lofen Selten, zuſammengefaßt unter dem Wardenfer (von Petrus Waldus in Lyon, feit 1170), 
Namen „Raskol“, daher Nastotnit. a au Jet PER Neite ir böhmischen Brüder, der Grund— 
G ; tod der „Herrnhuter“, feit 1722 ca. 192.000), 
Evangeliſche Kirde Sanfeniften (5000, feit 1718 in Holland), 


EEE ENDE SE EERGEEE sende. ——— 
Neformierte Kirde Lutheriſche Kirde Deutfhlatholiten (feit 1844, ca. 1000), 
27 600 000 20 614 000 Altltatholiten (feit 1870, ca. 54.000). 


— nn — — 
Unierte Kirche (in Preußen, Baden 2c.), ſeit 1817 11524000. 
en 


Altlutheraner (in Preußen, ca. 45000). 
Dazu zahlreiche Sekten, die von der reformierten Kirche fich gelöft Haben. ‚Die lutheriſche Kirche Hat feine Sektenbildungen gehabt. 


in Beziehung kamen, dtejelben verurteilen 1. als Atheiften, | Pübels, welcher für das kleinſte und größte öffentliche Un: 
infofern te die Volfsgottheiten nicht anerkannten und in3= | glüd die Chrijten verantivortlich machte („non pluit: duc 
befondere fich dem Kaiferfult widerjegten. Das letztere jhloß | ad Christianos“) ganz Einhalt thun konnte. Die grauſam-— 
9. zugleich die Verurteilung wegen Mäjeſtätsverbrechen in ſich, jten Todesſtrafen wurden ausgeſucht, die Jungfrauen z.B. 
das nach dem bejtehenden Recht mitden härteſten Strafen belegt | ad leones und ad lenones, wie Tertullian bitter ſcherzt, ver= 
wurde. Die Chriften galten wegen ihrer geheimen Berfammz | urteilt. Unter Septimius Severug, der den Chriſten anfangs 
lungen als Mitglieder einer verbotenen Verbindung (Hetärie). | nicht ungünstig gefinnt, jeit 204 den Übertritt zum Judentum 
3. Konnten fie als Beförderer einer neuen Neligion (religio | und Ehriftentum fürmlicd) verbot, wird man den Höhepunkt 
illicita) oder verbrecheriſcher Magi (magi malifici) verurteilt | diefer populären Verfolgung jeßen dürfen. Damals jind 
werden. Diefe beftehenden Ordnungen des Staats muß man | in Wfrifa Berpetua und Felicitas, in Gallien der Biſchof Ire— 
ins Auge fafjen, wenn man die befremdende Thatjache begreifen | näus von Lyon freudig den Märtyrertodgejtorben. Erſt unter 
will, daß gerade gute Kaifer, wie Trajan und Mare Aurel, die | dem Kriftenfreundlihen Alexander Severus (222—235) ges 
blutigen Berfolgungen gefchehen ließen. Den Anfang machte wann die Kirche Muße, durch eine jtrenge Bußzucht den er— 
freilich der jchlechteite von allen, Nero (64). Die Verfolgung, | littenen Schaden auszubejjern; dern der Gefallenen waren 
die er in Szene jeßte, um den Verdacht der Brandftiftung in | nicht wenige. Auch hörte man bereit3 Klagen über ſittliche 
Nom von fich abzulenfen, und die, wie man aus einen Öraffito | Erichlaffung. Eeit Maximin I. (035 238) erfannte man, 
in Pompeji ſchließen darf, ſich aud) auf andere Städte al die | daß die Bifchöfe vor allem die Urfache des Widerftande jeien: 

Hauptjtadt erftredte, gab durch ihren blutigen Charakter dent | er ift der Vorläufer des Decius (249 — 251), der die Verfolgung 
Apoftel Johannes einige Fahre ſpäter das Recht, ihn als Urbild der Kirche als Staatsangelegenheit betrieb und zumal im 
alfev Chriſtusverfolger in feiner Offenbarung zu bezeichnen. | Morgenlande eine blutige Ernte Hielt. Aber ſchon war es zu 
Damald oder aud) einige Jahre ſpäter find Betrus und Paulus ſpät, das Ehriftentum Hatte ſchon alle Stände des Reichs durch— 
in Rom den Beugentodgeftorben. Mitder Herrfcherfamilieder | rungen. Als unter vielen anderen auch Cyprian, Biſchof von 
Flavier, Veſpaſian (69— 79), Titus (79— 81), Domitian (85 Bartdoge, unter Valerianus 258 den Tod durchs Schwert er— 
bis 90), welcher leßtere den beiten Quellen zufolge feine wirk- litt, bemitleidete ihn auch das Heidnijche Volk, dem er mit Nat 
fiche Verfolgung betrieben Hat, trggen ruhigere, glüdfichere | und That in einer Peſt beigejtanden hatte. Als Diofletian die 
Reiten ein, in welchen die Kirche, die damals nod) als jüdiſche | urjprüngliche Idee des römischen Imperium mit Hilfe mor—⸗ 
Sekte galt, eine fefte Geftalt zu gewinnen begann. Sobald! genländilcher Zutaten wieder herzuftellen unternahm, traf er 
fich die Kirche von der jüdiſchen Religionsgemeinfchaft los- | in der Kirche eine gejchloffene Körperſchaft. Diefe Thatſache 
geföft Hatte, beginnt die eigentliche Verfolgungszeit, das | genügt zur Erklärung der blutigen Verfolgung, die er 303 
Heldenalter derjelben, in welcher fie auch dem nüchternen a ohne daß man an eine chriftliche Verſchwörung zu 
Beobachter der Beweis lieferte, daß in ihr fittliche Kräfte ſich denken hätte. Sämtliche Chriften verfielen dem bürgerfichen 
fanden, welche über den Geſichtskreis der Heiden weit hinaus | Tode, die Kirchen follten zerſtört, die Heiligen Schriften folften 
lagen. Die Verfolgungszeit trägt von Trajan (feit 98) bis | ausgeliefert werden. Dieje Verordnungen wurden nad) furzer 
Deciu2(249) einen volf3tüntlichenCharafter; feitdem iftfievon | Baufe, beſonders im Morgenlande, mit beifpiellofer Härte 
Staat3 wegen eingerichtet. Das Vorſpiel dazu ift die Ver- durchgeſetzt. Im Jahre 304 wurden alfe Chriften zum Opfern 
urteilung de3 greifen Bifchof3 Ignatius von Antiochien, der | gezivungen; insbeſondere der Nitfaifer Galerius wurde nach 
in Rom 107 den wilden Tieren vorgeworfen wurde, und des | der Abdankung Diokletians 305 die Seele der Verfolgung im 
Biſchofs Symeon von Serufalem zurfelben Zeit. Einige Jahre Morgenlande. Acht Jahre jedoch wurde auf &rund diefer vier 
vorher hatte Trajan feinem Freunde Plinius dem Jüngeren, | Verordnungen im römischen Neiche gegen die Kirche gemwütet, 
der Statthalter in Bithynien war (103), ein Edift zufommen | nur in Gallien ließ Konftantiug, der Bater Konſtantins, fie un— 
laſſen, welches über 100 Jahre die Richtſchnur für die Ver: | ausgeführt. Aber e8 war alles umſonſt. Im Jahre 311 und 
folgung der Ehriften gewejen ift. DierWideripenftigen verz | dann 313 mußten Galerius mit Konftantin und Licinius das 
danımte er zum Tode, doch verbietet er, bei ver Unterfuhung | Chriftentum als eine mit der heidnifchen gleichberechtigte Re— 
die Snitiative zu ergreifen. Den Eindrud einer oft nicht bloß | ligion anerfennen. Noc einmal hat dann Licinius gegen 
chriſtlichen, ſondern auch antiken Größe erhält man bei dem | Konſtantin feine alten Götter angerufen, aber man weiß, wie 
ehrwürdigen Biſchof von Smyrna, Bolyfarp, der im Jahre | er unterlag. Das „Drientedift” von 324 gab auch dem More 
155 dent verhetzten Pöbel unter Marc Aurel zum Opfer fiel, | genlande feine ganze religiöfe Freiheit zurück. Man hat darz 
und bei dem Märtyrer und Upologet Juftinus, den der Eynifer | über geftritten, ob die Kirche viel oder wenig Märtyrer gehabt 
Erescens 161 dem Nichter überantivortete. Nicht bloß in | habe. Gewiß ift, daß fie bis zu Decius fich zählen laſſen, Ori— 
den Heinafiatifchen Gemeinden, aud) in Lyon und Vienne find | genes fagt das ausdrücklich, aber für die beiden letzten Vers 
damals Ströme von Chriftenblut gefloffen. Den Commodus | folgungen gilt das gewiß nicht. Aber wichtiger als die Zahl 
(180— 193) wußte Marzia, die Hriftliche Beifchläferin des | ijt die innere Kraft der Kirche, die hierbei zu Tage trat. Das 
Kaiſers, milder fürs Chriſtentum zu ſtimmen, wenn aud) er | Blut der Märtyrer, jagt Tertullian, ift die Ausſaat der Kirche. 
fo wenig al3 einer der folgenden Kaifer der blinden Wut des ! Vergl. Le Blant in „Comptes rend. N.S. T. II" (1866); 
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Wieſeler, „Die C. der Cäſaren“ (Gütersloh 1878); Aubéè, 
„Histoire des persécutions de /’Eglise* (2 Teile, Paris 
1875 —1878); derjelbe, „Les Chretiens dans l’empire Ro- 
main de la fin des Antonins" (Bari3 1881). _ 

Chriſtian, Name einer Reihe dänifcher Könige, diezum Teil 
auch über Norwegen und Schleswig-Holſtein herrichten. — 
Chriſtian L., König von Dänemarf, geb. 1426 als Sohn 
Dietrichs des Slücklichen, Srafen von Oldenburg und Delmen- 
horſt, und Neffe des Herzogs Adolf von Schleswig-Holitein, 
fam 1. September 1448 durch Wahl auf den dänischen Thron, 
herrſchte jeit 1450 auch in Norwegen und 1457 — 70in Schwe— 
den, ward außerdem 1460 Herzog von Schleswig und Graf 
von Holftein und ftarb zu Kopenhagen 22. Mai 1481. Unter 
ihm wurde daſelbſt 1. Suni 1479 die Univerfität gegründet. 
— EHriftian II, König von Dänemark und Norwegen, 
Herzog von Schleswig-Holftein, Sohn des Königs Kohann, 

eb. 2. Juli 1481 zu Wyborg auf Fünen, folgte, nachdem er 
Bon feit 1501 al8 Statthalter in Norwegen regiert hatte, 20. 
Februar 1513 feinem Vater aufdem Königsthrone. Im Jahre 
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Nr. 2319. -Chriftian IE, König von Dänemark (geb. 2. Juli 1481, 
geft. 4. Februar 1559). Nach einem gleichzeitiger Kupferſtich. 


1520 unterwarf er zwar Schweden, das fich 1501 unabhängig 
gemacht, aufs neue, doch erregte er durch das bon ihm veran= 
laßte StodHolmer Blutbad (8.—10. November 1520) 
einen abermaligen Aufftand, der unter Führung Guſtav Wa— 
ſas (f.d.) zur endgültigen Losreißung Schwedens bon der Kal- 
ntarischen Union führte. Hieraufauc von den deutſchen Hanfe= 
jtädten befriegt und vom jütländifchen Adel verlaffen, floh C. 
im April 1523 nad) den Niederlanden. Bei einem Verfuche, 
Reich und Krone wiederzuerobern, 1531 in Norwegen gefangen 
genommen, ſtarb er als Sefangener auf Schloß Kallundborg 
(Seeland) 4. Februar 1559 ohne männliche Nachkommenſchaft. 
Als junger König hatte er fich von der Mutter feiner Gelieb- 
ten, der ſchönen Holländerin Dyveke (j.d.), vollftändig beherr- 
chen laſſen. Bon 1515—26 war er mit Eliſabeth (Iſabella) 
von Raftilien, einer Schwefter Kaifer Karls V., vermählt. — 
Chriſtian ILL, König von Dänemark und Norwegen, geb. 
15. Auguft 1503 als Sohn Friedrich J., dem er 1533 in der 
Regierung folgte, behauptete fich durch fiegreiche Beendigung 
der fogenannten „Brafenfehde” (1536) auf dem däniichen 
Throne, entzog damit fein Land für immer dem Einfhuffe der 
Hanſa, führte die Reformation durd), teilte 1544 Schleswig 
mit feinen Brüdern, ward 1548 von Karl V. mit Holſtein bes 
lehnt und jtarb 1. Januar 1559. — Chriſtian IV., König 


a ae a 





von Dänemark und Norwegen, Herzog von Schleswig-Hol— 
ftein, Sohn Friedrichs IL., geb. 22. April 1577 zu Frederiks⸗ 
borg auf Seeland, regierte jeit 14. April 1588, anfangs ımter 
Vormundſchaft, und jeit 1593 in den Herzogtümern, jeit 1596 
in den Königreichen felbftändig und machte }ich zum volkstüm— 
lichſten König aus dem oldenburgifchen Stamme. Perſönlich 
tapfer und unternehmungstuftig, aber in feiner auswärtigen 
Politik nicht glücklich, befriegte er L6LI—13 und 1643—45 
Schweden und 1624—29 den Kaiſer, verlor durd) den zwei— 


ten fchwedifchen Krieg die überſundiſchen Lande und verfeindete . 


durch die Kriege fein Haus mit der Öottorpfchen Linie, welcher 
fein Mitregent in Schleswig-Holftein, Herzog Sriedrich ILL, 
angehörte. Im Innern war er vielfach veformatorifch thätig, 
und feine Bejtrebungen zur Förderung des Handels führten 
u. a. zur Erwerbung von Tranfebar, der erften dänischen Ko— 
lonie in Dftindien. Von 1617—20 begründete er die Stadt 
Glückſtadt, die er dann zur Hauptſtadt des füniglichen Anteils 
von Holftein erhob. Er ftarb zu Kopenhagen 9. März 1648. 
Im September 1880 ward ihm in Chriftiania ein Standbild 
errichtet. Vergl. „Chriftian IV. von Dänemark“ (nach dem 


| Dänifchen von Jenſſen⸗Tuſch, 3 Bde., Hannover 1864). — 


Chriſtian V., König von Dänemark und Norwegen, Sohn 





Nr. 2820. Chriftian IV., König von Dänemark (geb. 22. April 1577, 


geit. 9. März 1648). 


Friedrichs III., geb. 15. April 1646, beftieg als erſter Erb- 
könig 1670 den Thron und ſtarb 25. Auguſt 1699. Unter der 
Regierung diefes nad) Bildung und Gefinnung deutjchen Für— 
ften ward 1688 dag exjtedänifche Landesgeſetz veröffentlichtund 
wurden 1672 die weitindifchen Kolonien erworben. C. ftiftete 
den Danebrog: und den Elefantenorden. — ChriftianVL, 
König von Dänemark und Norwegen, Sohn Friedrichs IV., 
geb. 30. November 1699, regierte ſeit 1730 und jtarb 6. Auguſt 
1746. Er war ein Anhänger der pietiftijchen Richtung und 
ließ ſich von feiner folgen und prachtliebenden Gemahlin, 
Sophie Magdalene von Brandenburg-Kulmbach, beherrſchen. 
— Ehriftian VIL, König von Dänemark und Norwegen, 
Herzog von Schleswig=Holitein, geb. 29. Januar 1749 zu 
Kopenhagen, folgte feinem Vater, Teriedrich V., 14. Januar 
1766 in der Regierung, zu der ihn aber feine Geiſtesſchwäche 
ganz unfähig machte. So fonnte fein Zeibarzt Struenſee (ſ. d.), 
von 8.3 Öemahlin, Karoline Mathilde(ſ. d.), begünſtigt, zum all- 
mächtigen Kabinettsminiſter werden und nach defjen durch eine 
Balaftrevolution herbeigeführtem Sturz (1772), der Struen— 
fees Hinrichtung und die Ehejcheidung der Königin zur Folge 
hatte, die Königin- Witwe und C.s Stiefbruder, Erbprinz 
Friedrich (geb. 1758, geft. 1805), die Herrfchaft ar fich reißen. 
Durch eine neue Balaftrevolution wurden 1784 auch letztere 
wieder verdrängt, worauf C. den Kronpringen Friedrich VL. 
(ſ. d.) als Mitregenten annehmen mußte. ©. jtarb 13. März 
1808 zu Rendsburg. — Chriftian VIII, König von Däne— 
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mark und Herzog von Schleswig-Holſtein und Lauenburg, 
älteſter Sohn des Erbprinzen Friedrich, des Stiefbruders 
Chriſtians VII., geb. 18. September 1786 zu Kopenhagen, 
verſuchte, nachden Dänemark im Kieler Frieden 14. Januar 
1814 daS norwegiſche Neich, deſſen Statthalter der Prinz ges 
wejen, an Schweden abgetreten hatte, fich ſelbſt im Beſitz von 
Norwegen zu behaupten, Tief ji 25. Februar in Ehriftiania 
als Negent ausrufen, ſah ſich aber durch die Angriffe einer 
engliſchen Flotte und eines fchwedifchen Heeres zur Kronent⸗ 
fagung gezwungen. Seit 3. Dezember 1839 als Nachfolger 
Sriedrichs VI. König von Dänemark, juchte C. durch jeinen 
„Ditenen Brief” vom 8. Zuli 1846 die dänische Erbfolge aud) 
in Schleswig=- Holflein einzuführen und wollte, als fich Die 
Stände der Herzogtiimer und die Agnaten nebjt dent Deuts 
ſchen Bunde dagegen verwahrten, die von ihm angejtrebte Ber= 
ſchmelzung der Herzogtümer mit Tänemarf auf verfafiungds 
mäßigem Wege erreichen, doch jtarb er mitten in den Vor— 
bereitungen dazır 20. Januar 1848 zu Kopenhagen. Sein 
Nachfolger war jein Sohn eriter Ehe, Friedrich VII. (ſ. d.). 
Bergl. Gießing, „Lebens und Negierungsgefchhichte Chris 
ifian® VIII.“ (deutjch, Altona 1852). — Chriſtian IX., 
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Fönig don Dänemark (geb. 8. April 1818). 






Nr. 2321. Ehriftian IX., 


König von Dänemark, geb. 8. April 1818 auf Schloß Luiſen— 
lund bei Schleswig als vierter Sohn des 1831 veritorbenen 
Herzogs Wilhelm von Schleswig = Holftein »Sonderburg- 
Glücksburg, beſtieg Fraft des Londoner Vertrags vom 8. Mai 
1852 und des dänischen Thronfolgegefeßes vom 31. Juli1858 
nad) dem Ablchen des Königs Friedrich VII. (f. d.) 15. No— 
vember 1863 den dänifchen Thron. Drei Tage |päter geneh— 
migte er eine neue VBerfaffung, welche das Herzogtum Schles— 
wig mit Dänemark völlig verſchmelzen follte. Dies führte 
zum Kriege mit den deutſchen Großmächten, und die Niederlage 
der Dänen hatte den Wiener Frieden vom 30. Oktober 1864 
zur Folge, in welchen C. auf Schleswig-Holſtein und Lauen— 
burg verzichtete, Über feine Negierung im Innern ſ. Däne— 
madk (Geſchichte). Aus feiner 1842 gejchlofjenen Ehe mit der 
Prinzeſſin Quife (geb. 1817), einer Tochter des Landgrafen 
Wilhelin von Heſſen-Caſſel und einer Nichte König Chris 
ſtians VIII. von Dänemark, entftammen drei Söhne und drei 
Töchter: 1) Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, ver= 
mählt 1869 mit der Brinzeffin Quife, Tochter Karls XV. von 
Schweden; 2) BrinzeffinAlerandra,geb.1. Dezember 1844, 
vermählt 1868 mit dem Brinzen Albert Eduard von Wales 





4) Brinzejjin Dagmar, geb. 26. November 1847, jebt Kai— 
jerin Maria Feodoromwna von Rußland; 5) Prinzeſſin Thyra, 

eb. 29. September 1853, jeit 1878 Gemahlin des Herzogs 
Ernſt Auguſt von Cumberland (f. d.); 6) Prinz Waldemar, 
geh. 27. Oktober 1858, vermählt 1885 mit der Prinzeffin 
Marie von Orleans. Vgl. Barfod, „Kong Kriftian den Nienz 
des — (Kopenhagen 1869). 

Ehrifkian (Kar non Friedrich), Herzog don Schleswig: 
Holftein-SonderburgsAnguftenburg, geb. 19. Juli 1798, war 
als ältejter Sohn des Herzogs Friedrich Chriftian (gejt. 1814) 
aus deſſen Ehe miteiner TochterChriſtians VII. von Sänemarf 
der nächjtberecytigte Ngnat und Erbe in den Herzogtümern 
Schleswig = Holftein, erhob deshalb, als Ehriftian VIII. 
den Offenen Brief vom 8. Juli 1846 erlajjen hatte, 30. Juli 
feierlich Brotejt gegen da3 Vorgehen des Dänenfünigs, nahm 
aber in den darauf folgenden Ereignijjen, während fein jün— 
gerer Bruder, Friedrich Auguſt Emil, Prinz von Noer (geb. 
23. Nuguft 1800, get. 2. Juli 1865 zu Beirut in Syrien), 
1848 Mitglied der proviſoriſchen Negierung der Herzogtümer 
und fommandierender General war, feine amtliche Stellung 
ein. Nach Wiederherjtellung der dänijchen Herrichaft (1851 
bis 1852) wurde die ganze Nuguftenburgiche Familie aus 
Dänemark verbannt und blieben die mit Beichlag belegten 
herzoglichen Stammgüter unter Sequeſter, bis C. feßtere durch 
Vertrag von 30. Dezember 1852 gegen 2250000 preußifche 
Thaler der dänischen Negierung überließ. Zugleich verſprach 
er in demſelben Bertrage für ſich und jeine Familie, der neuen 
Erbfolgeordnung in Dänemark nicht mehr entgegentreten zu 
wollen, ein Berjprechen, das aber für die anderen Familien— 
glieder nicht bindend war. Am 16. November 1863 und des 
weiteren am 25. Dezember 1868 entiagte C. auch der Erb- 
folge in Schleswig-Holſtein volljtändig und überließ feinem 
Eohne, den Erbpringen Friedrich (ſ. d.), die Geltendmachung 
der Rechte feines Haufes. Er ftarb in Zurückgezogenheit auf 
der don ihm erworbenen Herrichaft Primkenau in Nieder: 
ichlefien 11. März 1869. Vermählt war er jeit 1890 mit der 
Gräfin Luiſe Sophie von Danneſtjold-Samſö, welcher Ehe 
die Prinzen Friedrich (geb. 6. Juli 1829) und Chriftian (geb. 
22. Januar 1831) jowie drei Töchter entfprangen. 

Chriſtian, Name zweier Kurfürſten von Sachjen aus der 
albertinijchen Linie. — C. J., geb. 29. Oftober 1560, erbte als 
einzig überlebender von den zehn Söhnen Auguſts I. 1588 
den jächjtichen Kurfürſtenſtuhl, war zwar wohlwollend, aber 
oberflächlich und genußſüchtig. Glückliherweife fand er im 
Kanzler Crell (ſ. d.) einen Berater, der eine Kurſachſen ange: | 
mejjene und der evangelischen Kirche wie dem Reiche heilſame 
Politik verfolgte. &., ver. u. a. die FeſtungKönigſtein erbaute, 
itarb bereit3 25. September 1591. — C. IT., Sohn de3 Vori— 
gen, geb. 23. September 1583, führte feit L5Y1 die Negierung 
zunächit unter Zeitung feiner Mutter, einer gebovenen Prinz 
zejjin von Brandenburg, und feines Vormundes, des Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Sachſen-Altenburg. Leßterer ließ den 
Kanzler Erell ein Opfer des Haſſes der durch diejen gekränkten 
Adelspartei und der orthodoxen Geiftlichfeit werden und C. 
ging dann in der während ſeiner Unmündigkeit eingeſchlagenen 
Richtung, welche eine freiere und kräftige Entwickelung der 
ſächſiſchen Politik auf lange Zeit vernichtete, weiter. Unmäßig, 
wie ſein Vater, hinterließ er, als er 28. Juli 1611 kinderlos 
ſtarb, ein verſchuldetes Land. 

Chriſtian Wilhelm, Prinz von Brandenburg, geb. 28. Aus 
guſt 1587, Sohn des nachmaligen Kurfürſten Jöachim III. 
Friedrich (ſ. d. und ſeit 1598 deſſen Nachfolger in der Ver— 
waltung des Erzſtifts Magdeburg, die ihm aber das Doms 
fapitel ftreitig machte. Als Generaloberfter des ſächſiſchen 
Kreifes in die Wechfelfälle des Dreißigjährigen Krieges ver— 
twidelt, erlangte ex erſt 1680 eine teilweije Anerkennung ſeiner 
Anfprüche durch die Magdeburger Bürgerjchaft, geriet aber 
bei der Eroberung der Stadt durch Tilly in Befangenjchaft, 
erfaufte fic) dann durch feinen Ubertritt zum Katholizismus 
eine ihm im Prager Frieden ausgeſetzte Nente von 12000 
Thalern aus den Stiftsgütern, für die ihm im Weftfälifchen 
Frieden die Amter Loburg und Zinna abgetreten wurden, und 
ſtarb 1. Xanuar 1665. 

Chriſtian der Jüngere, Herzog von Braunſchweig-Wol⸗ 


(1. 8.); 3) Prinz Wilhelni, geb. 24. Dezember 1845, der1863 | fenbüttel, geb. 10. (20.) September 1599 als dritter Sohn des 
als Georg T. (ſ. d.) die Krone von Griechenland annahm; ı Herzogs Heinrich Julius, feit 1616 Adminiſtrator des Stijts 
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Halberſtadt, kämpfte zuerſt unter Moritz von Oranien gegen 
die Spanier, trat dann in die Dienſte des zu Beginn des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges vom böhmiſchen Königsthron vertriebenen 
Kurfuͤrſten Friedrich von der Pfalz, brandſchatzte Weſtfalen, 
ward 10.(20.)Suni 1622 bei Höchjt von Tilly gefchlagen, war 
hierauf mit Manzfeld jiegreich gegen Die Spanier (verfor be 
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beiondere al3 faijerlicher Feldmarjchallleutnant 1683 an der 
Befreiung Wiens don den Türfen) und jtarb 10. März 1712 
zu Erlangen, wohin er jeine Rejidenz verlegt, und wo er durch 
Stiftung der Ritterafademie den Grund zur Univerſität gelegt. 
Ehrijtian, ein Mönch von unbefannter Herkunft, jeit 1215 
rch Innocenz III. erjter Bifchof der Preußen. Als nach 














Fleurus den linken Arm), wurde 26. Zuli(5. Auguſt) 1623 bei ! deren gewaltjaner Unterwerfung durch den Deutjchen Orden 
Stadtlohn an der Berfel nochmals von Tilly geichlagen, trat ! der Papſt daS Land in vier Bistümer teilte (1248), gab ſich E. 
ipäter in die Dienſte CHriftions IV. von Dänemark, ziwang | damit nicht zufrieden, doc) jtarb er inmitten feiner Streitig- 
Tilly 1625 zur Aufhebung der Befagerung von Nordheim und | keiten um 1245. — Vergl. Ewald, „Die Eroberung Preußens 
ftarb 6. (16.) Juni 1626 zı Wolfenbüttel. ‚ durch die Deutjchen“ (2 Bde., Halle 1872— 75). 

Chriſtian, Marfgraf von Bayreuth) (jeit 1603), Sohn des Chriſtiania, Hauptjtadt des KönigreichS Norwegen und des 
Kurfürjten Sodann Georg von Brandenburg, geb. 1581, gejt. | gleichnamigen norivegiichen Stiftes, liegt ungemein maleriſch 


30. Mai 1655, trat, obgleich ein eifriger Anhänger Guſtav 
Adolfs, 1635 dem Prager Frieden bei, machte ſich aber nad) 
dent Weſtfäliſchen Frieden um fein Land verdient. 


Chriſtian J., Fürſt von Anhalt, geb. 11. Mai 1568 zu! 


Bernburg, trat 1591 als Führer eines deutſchen Hilfsheeres 
im Kampfe Heinrich$ von Navarra gegen die Liguijten zum 
Calvinismus über und war jeitdem die Seele aller politifchen 
Beitrebungen der Reformierten in Deutjchland. Im Jahre 
1595 ward er Statthalter der Oberpfalz und 1603 erhielt er 
durd) eine neue Teilung der anhaltifchen Lande Bernburg. 





int Hintergrunde de3 97,, km langen, nad} ihm benannten 
Fiords, durchſchnitten von dem Flüßchen Agger, nad, welchem 
leßteren das Stift C. auch Aggerhunsgenanntwird. ©. hatſich 
ſeit der Trennung Norwegens von Dänemarf ſehr vorteilhaft 


verändert. An dieStelle der alten Blockhäuſer ſind ftattliche maſ⸗ 


ſive Gebäude getreten, unter denen beſonders die 1858 vollendete 
Dreifaltigkeitskirche, die Kirche Unſeres Erlöſers, das könig— 
liche Schloß (vor demſelben das 1875 errichtete Reiterjtand- 
bild Karl Johanns), die Bank und Börje, das Gebäude des 
Storthing, das neue Stadthaus, das Schaujpielhaus, der 























































































































































































































Mr. 2322. 


Nachdem er ſchon das 1608 abgejchlojjene Bündnis der pro= 
teſtantiſchen Fürſten mit Heinrich IV. vermittelt hatte, über— 
nahm C. 1610 den Oberbefehl über das Unionsheer, das aber 
infolge der Ermordung Heinrichs zu feiner friegerifchen Thä— 
tigfeit fam. Im Jahre 1620 führte er das Heer, das am 
Weißen Berge bei Prag beftegt ward, und 1621 floh er, nebjt 
dem Kurfürjten von der Pfalz vom Kaifer geächtet, nad): 
Schweden md dann nad) Dänemark; 1624 begnadigt, lebte er; 
fortan in Bernburg, wo er 17. April 1630 jtarb. Bon jeinen | 
16 Kindern tiberfebfen ihn nur drei Söhne und zwei Töchter. 
Vergl. Krebs, „C. von Anhalt und die furpfälziiche Politik” 
(Leipzig 1872). 

Ehriftian II., Fürſt von Anhalt, Sohn und Nachfolger des 
Borigen, geb. im August 1599 zu Amberg, ward in der Schlacht 
am Weißen Berge gefangen genommen und fehrte erjt 1630 
nach feinem Lande al3defjen nunmehriger Fürft ie Durch 
eine vermittelnde Haltung ſuchte er dasjelbe, aber vergeblich), 
vor den Greueln des Dreikigjährigen Krieges zu bewahren. 
Er jtarb 21. September 1656. 

Chriſtian Ernſt. Marfgraf von Kulmbach, geb. 27. Juli 
1644, Better und Miündel des Großen Kurfürften, jtudierte 
1657—59 in Straßburg, bethätigte jich jeit 1661 als vortreff⸗ 































































































Ehriftiania. 


Regierungspalaft, die Kriegsſchule ꝛc. fich auszeichnen; die 
Bevölferung zählte 1865 erſt 57328, 1882 aber 122424 See⸗ 
len. Durch neu angelegte Verkehrsſtraßen (u. a. eine an300kın 
lange Eifenbahn, die den Abſatz der Erzeugniſſe des Frucht 
baren Guldbrandsdal und des umliegenden Landes vermittelt) 
itE. immer mehr zum Mittelpunkte des norwegischen Binnen— 
HandelS geivorden. Es hat eine (1811 gejtijtete) Hochſchule 
mit zahlreichen Baulichkeiten und einer Bibliothek von ca. 
240000 Bänden und ca. 1100 Handichriften, eine Kunſt- und 
Beichenjchule,eine Kathedralſchule, eine militärische Hochſchule, 
Handelsinſtitut und eine Kriegsſchule für Offiziere, Gymna— 
ſium und Navigationsſchule. Das Großgewerbe hat durch 
Anlage zahlreicher Fabriken einen ſehr bemerkbaren, Aufs 
ſchwung gewonnen, und der früher ziemlich unanſehnliche Ort 
iſt jeßt zur wohlhabenden Stadt geworden. C. iſt außerdem 
der Mittelpunkt des norwegiſchen Buchhandels und der Sitz 
gelehrter und künſtleriſcher Öejellichaften. Alle dieſe Eigen— 
ſchaften und die überaus ſchönen Unigebungen machen bie 
Stadt zu einem ebenjo angenehmen wie interefjanten Aufent— 
halt. — Das Stift Chriftiania, das bedeutendfte und 
fruchtbarjte des KönigreichS, zählt auf 26118 qkm ca. 
500000 €. und bejtehtausden Amtern Akershus, Smaalenene, 


licher Regent und ausgezeichneter Feldherr (beteifigte ſich ins- Busterud und Jarlsberg-og-Laurvik. 
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Ehrifianifation (lat.), Befehrungzum Chriſtentum; chri⸗ 
itianifieren, verhrijtlichen, zum Chriſtentum befehren. — 
Chriſtianismus, der hrijtliche Glaube. 

Chriſtianiſſimus (lat., d. h. der Allerhriftlichite), Titel der 
früheren Könige von Franfreid). 

Ehriftians- Amt, der weitliche Teil des Hamarjfiftes im 
füdfichen Norwegen, zähft auf 26851,, qkm ca. 120000 E.; 
e3 wird vom Logan-Elv durchſtrömt und ift größtenteils mit 
bis zu 2405 m aufiteigenden Gebirgen bedert. Die Haupt: 
ſtadt ift Lillehammer. 

Ehrifianfand, Stift und Hauptſtadt desſelben in Nor: 
wegen. — Das Stift C. mit den Ämtern Liſter og Mandal, 
Neẽdenäs, Bratsberg und Stavanger, das ſüdlichſte Der ſechs 
Stifter des Königreichs, größtenteils gebirgig, zählt auf 40 184 
qkm ca. 360000 Viehzucht und Fiſchfang treibende E. — Die 
Stadt E. liegt an der Mündung des Torriesdalelv in der 
Bucht von E., iſt Biſchofsſitz und Hat mehrere Höhere Lehr— 
anftalten, darunter eine Seemannsſchule. Giezähltca. 12500 
bedeutenden Handel und Seeſchiffahrt betreibende E. 





Nr. 2328. 
(geb. 8. [18.} Tezember 1626, geft. 19. April 1689). 


Chriftine, Königin von Schweden 


Ehriftiansder, däniſche Goldmünze, 8955/, Taufendteil 
fein und 6,945 g ſchwer, — 16,50% 

Ehrifiansfeld, Sleden und Brüdergemeinde in der preu= 
ßiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, Kreis Hadersleben, un— 
fern dieſer Stadt, mit (1885) 582 gewerbthätigen E. Als 
Herrnhuter Brüdergemeinde 1773 begründet, Hat dieſer Ort 
zwei Erziehungsanftalten. 

Ehriftianshaab (jpr. Chriſtianshohb, d. i. Chriſtianshoff⸗ 
nung), Handelsdiftrift im dänischen nördlichen Inſpektorate 
der Kolonie Grönland. Der gleichnantige Ort liegt an der 
Baffinsbai und Hat Hafen und regen Pelzhandel. 

Ehriftianse (Früher Ertholm), die drei Kleinen dänischen 
Inſeln (CHrijtiansholm, Frederiksholm und Grasholm) in 
der Ditfee, 19 km nordöjtlich von Bornholm. Die auf erjteren 
beiden Inſeln gelegene Feſtung wurde 1855 aufgegeben. 

Chriſtiansſted, Stadt auf der dänischen el St. Croix 
und Hauptjtadt des dänischen Weftindiend, mit ca. 9600 E., 
Hafen, drei Forts und Sternwarte. 

Chriſtianſtad, Län und Stadt im Weften der ſchwediſchen 
Provinz Bötland. — Das Län C. zählt auf 6611,, gkm(1884) 
227233 Ackerbau, Viehzucht, Seefahrt und Fiſchfang treibende 
E. — Die feite Stadt E. liegt am Sjövik, einer Erweiterung 
des Helgeflufjes in funpfiger Ebene und zählt ca. 9300 ge= 
werbtihätige und hHandeltreibende E. 

Chrifianfadt, Stadt im Kreiſe Sorau des preußijchen 


Regierungsbezirks Frankfurt a. D., am Bober, zählt (1885) 
1660 Töpferei und Zeinweberei treibende E. 

Chriſtianſund, Stadt im norwegischen Amte Romsdal, auf 
einer Landzunge und drei Heinen Inſeln gelegen, mit ca. 
8500 lebhaften Handel mit Fiichwaren, Holz, Dec, Thran 
treibenden E. Auch befindet ſich hier eine Schiffswerft. 

Chriſtiern, däniſcher Name für Chriſtian. 

GE nr Tania von Schweden, geb.8.(18.) Dezbr. 1626 
als Tochter Guſtav Adolfs, wurde nad) des Baters Tode (März 
1633) zur Königin ausgerufen, erhielt einemehr männliche als 
weibliche Erziehung, erwarb jich reiche Kenntniſſe in Sprachen 
und Wiffenjchaften und übernahm an ihrem 18. Geburtstage 
ſelbſt die Regierung. Ihr oft willkürliches und eigenfinniges 
Auftreten, ihre Begünftigung gefügiger Streber, ihre Vorliebe 
für glänzende Feftlichfeiten troß der Finanznot des Staates 
und ihre hartnäcige Weigerung, fic) zu vermählen, veranlaß= 
ten eine Spannung zwijchen ihr und ihrer Umgebung und 
machten auch daS Volk unzufrieden, infolgedejjen fie 16. Juni 
1654 ihre ſchon ange gehegte Abficht, der Krone zu entjagen, 
ausführte. Sie behielt fich jelbjt nur eine jährliche Nente von 
200000 Thalern und die ÖerihtSbarfeit iiber ihren Hofitant 
vor. In Brüffel trat fie 24. Dezember 1654 insgeheim und 
in Innsbruck 3. November 1655 öffentlich, zur katholiſchen 
Kirche über. Dabei ward fie nichtvon ihrer Überzeugung, ſon— 
dern nur don egoiftifchen Beweggründen geleitet. Deshalb 
verlor jie auch in Rom, wo ſie nach ihrem Religionswechſel eine 
glänzende Aufnahme gefunden und im Farneſiſchen Palaſt 
einen großen Kreis von Künjtlern und Gelehrten um fid) ver— 
jammelt hatte, bald alles Anſehen und die Römer nannten jie: 
„Königin ohne Reich, Chrijtin ohne Glauben, Weib ohne 
Shan”. Sm Jahre 1656 hielt jie ſich eine Zeitlang in Frank— 
veich auf; dann veijte jie unftät in Italien umher, bis fie im 
Herbite 1657 nad) Frankreich zurückehrte, mußte aber Diejes 
Land, da fie durch die Hinrichtung, welche fie in Fontainebleau 
anihrem früheren Bertrauten Monaldeschi(ſ. d. wegen angeb- 
lihen Hochverrats vollitreden ließ, allgemeinen Unwillen er= 
regt hatte, ſchon im Frühjahr 1658 wieder verlafjen. Nad) den 
Tode ihres Vetters Karl Guſtav eilte C. 1660 nad! Schweden 
und juchte ſich, jedod) vergeblich, des Thrones wieder zu be= 
mächtigen. Gie fuchte hierauf wieder ihre Zufludt in Nom, 
wo jie ihrer Neigung fir Kunjt und Wiſſenſchaft lebte, fojt- 
bare Sammlungen anlegte, aud) eine Akademie jtiftete und 
19. April 1689 ftarb. Die größtenteil3 von ihr jelbft herrüh— 
renden „Memiren der Königin E.” gab Arckenholz heraus 
(deutſch, 4 Bde., Berlin 1751 — 60). Vergl. Srauert, „C., 
Königin don Schweden und ihr Hof“ (2Bde., Bonn 1837—42); 
Woodhead, „Memoir ofC., Queen of Sweden“ (2Bde., Lon⸗ 
don 1863). 

Ehriftine, Witwe Ferdinands VII., Königin-Regentin von 
Spanien, ſ. Maria Ehriftina, R 

Chriſtine, Königin=Negentin von Spanien, Witwe Al: 
phons' XIL., |. Maria Chriſtine. 

Chriſtine de Piſan (ſpr. Piſang), franzöſiſche Dichterin, 
des Aſtrologen Thomas de Piſan Tochter, geb. 1868, lebte 
am Hofe Karls V. von Frankreich und ſtarb nad) 1431 als 
verehelichte Caftel. Außer zahlreichen Schriften moralifch- 
didaktischen Inhalts und einem gefchichtlichen Werte „Gestes 
et bonnes moeurs de Charles V“ (im 2. Bd. von Michauds 
„Collection de m&moires‘') ſchrieb fie beſonders eine Dich= 
tung auf die Jungfrau von Orleans (herausg. von Jabinel, 
Bari 1838) und einen, ‚Chemin de longue étude“ (heranzg. 
von Püſchel, Berlin 1881). 

Chriſtinehamn, Stadt in der ſchwediſchen on Werne 
land, am Wenerfee und an der ſchwediſchen Nordoſtbahn ge= 
legen, mit (1888) 5171 bedeutenden Eifenhandel treibenden E. 
Denjelben befördert eine der größten Mefjen in Schweden, die 
nur einmal im Jahre ftattfindet. 

Ehrifineftad, Seeftadt im Gouvernement Waſa des ruſſi— 
ſchen Großfürſtentums Finnland, am Bottnifchen Meerbuſen 
gelegen, mit ca. 2700 Handel mit Teer, Pech, Thran, Fischen 
und Vieh treibenden E. 

Chrifinos, in Spanien während des Kampfes zwiſchen der 
Königin-Regentin Maria Chriftina (dev Mutter der Königin 
Iſabella II.) und dem Thronbewerber Don Karlos die An— 
hänger der erfteren, während die Anhänger des letzteren „Kar— 
lüften“ hießen. 
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Chriſtliche Runſt, die Kunſt, welche den Inhalt der chriſt⸗ 
lichen Religion zum Gegenſtande hat; ſie unterſcheidet ſich von 
der antiken Kunſt zunächſt dadurch, daß die antike Kunſt ſtets 
einen beſchränkt nationalen Charakter an ſich trug, daß da— 
gegen das Chriftentum als Weltrefigion die ganze moderne 
Kulturwelt verknüpft, mithin auch die ch. K. alles einfeitig 
Volkstümliche aufgehoben und andieStelledesjelben den dem 
Altertum unbekannten Gedanfen der allgemeinen Menjchheit 
gelegt hat. Die Darftellungen der ch.n R.baben dabei zu ihren 
Inhalt eine geichichtliche oder wenigſtens für gejchichtlich ge 
haltene Grundlage. Uber dieſe Geſchichte Hält ſich fern von der 
Geſchichte des Volkes und des Staates, denn Kunjt und Kirche 
haben jich bis an das Ende des Mittelalters gegen den Staat 
ablehnend und verneinend verhalten. Ein wichtiger jich hier— 
aus ergebender Unterjchied ift ver, daß, während die Kunſt des 
Heidentums und namentlic) der Griechen das Göttliche in die 
Schranken der Menjchlichkeit und ſchönen Sinnlichkeit herab— 
zieht, die ch. K. die umgekehrte Richtung verfolgt: fie verneint 
den Menschen in feinem äußeren Dafein, jie Heißt ihn die Sinn— 
Tichfeit abzulegen und zu verleugnen und zur dee dev Gottheit 
emporzufteigen, wie die menjchliche Natur Cſtriſti jelber zur 
vollendeten Göttlichkeit verflärt wurde. — Das ganze Wejen 
der heidnifchen Kunſt Spricht Jich Schon in den antiten Tempeln 
aus im Gegenſatz zu den chrijtlichen Kirchen. Der Heidnifche 
Tempel dehnt fich als ein reiner Außenbau in behaglicher 
Breite aus; der Öott, dem er geweiht iſt, ift in einem Bilde 
in ihm verkörpert; nad) oben aber, zum Himmel, jtrebt er 
nicht auf. Der chriftliche Dont dagegen ftrebt in die Höhe 
und fegt den Hauptnachdruck auf jeinen der Verehrung des 
göttlichen Weſens entjprechenden Innenbau. Und wie ber 
hält es ſich in diefer Beziehung mit den beiden anderen 
Künſten? Für die Bildwerfe der Heidnifchen Götter genügte 
die ſchöne unbefleidete Menjchengeftalt zur Darftellung des 
Göttlichen. Im Ehrijtentum dagegen hat die Menſchengeſtalt 
nur infofern Bedeutung, als jich in ihr ein Inneres, Göttfiches 
ausprägt und fie ein Spiegelbild des Göttlichen iſt. Wenn 
alfo dort die menschliche Form an ſich die Hauptjache war, jo 
gilt hier vorzugsweiſe der geijtige Ausdrucd; mithin bedarf 
die h. K. eigentlich nur des Antliges, um diejes Abbild des 
Göttlichen auszudrüden. So ijt e3 erffärlich, daß die Bild- 
Hauerei, da fie vorzugsweiſe auf den ganzen menschlichen Kör— 
per angewieſen ift, in der chen Sl. vom Beginn des Chrijten- 
tums an bis an da3 Ende de3 Mittelalters jehr in den Hinter: 
grund tritt, daß fich dagegen der Malerei ein viel größeres 
Feld eröffnet al3 der Skulptur, weil fie durch die Farbe den 
Ausdruck jtärker hervortreten und wirken zu laſſen vermag, 
und daß fie auch in viel ausgedehnterem Maße geübt wird 
als im Altertum, weil die chriftliche Neligion ihr eine Fülle 
von geſchichtlichen Darftellungen bietet, welche den Neligios 
nen des Altertum fehlt. Jede der beiden Auffafjungen, die 
heidnijche wie die hriftliche, ging, als eine einjeitige, durch 
diefe ihre Einfeitigfeit unter. ALS die chrijtlichen Völker die 
weltbeherrfchenden getvorden waren, mußte aucd) die ch. 8. 
jenen jpiritualiftijchen Charakter der unbefriedigten Sehn— 
fucht verlieren; fie jchlug gegen das Ende des Mittelalters in 
einen die Öegenjäße von deib und Seele vereinigenden Ntea= 
lismus um, welcher von diejer Zeit an, jei es num unter rich— 
tiger Abwägung diejer beiden Momente gegeneinander, oder 
mit mehr oder weniger Übergewicht des einen gegen das an— 
dere, der Charakter der chen S. geblieben ijt. — Diejenige 
Wifjenfchaft, welche fich mit den Werken der ch.en K. und den 
Kunſtwerken des chrijtlichen Kultus bejchäftigt, iſt die chriſt— 
liche Archäologie. Ihr Anfangspunkt iſt die Einführung des 
Chriſtentums, als ihr Endpunkt wird gewöhnlich der Schluß 
des Mittelalters betrachtet. Sie hat a in der Baufunjt die 
gottesdienftlichen Gebäudenicht nur nad) ihren Grundformen, 
ihrem Material und ihrem Aufbau in allen einzelnen Teilen, 
fondern aud) ihrer Austattung und Ausſchmückung zu unter- 
fuchen, alfo aud) alfe durch die Plaftit und Malerei in den 
Kirchen und für diefelben gefchaffenen Gegenftände, d. i. die 
Altäre und ihre Geräte, Bilder und Bekleidung, die Taber- 
nafel, Saframent3häuschen, Chorjtühle, Tauffteine, Kanzeln, 
Orgeln, Grabdenkmäler und Öloden. Dazu fommen als ihre 
Hilfswiſſenſchaften die Inſchriftenkunde, die Wappenkunde 
und die Bilderkunde. Dieſe letztere hat die geſchichtlichen Bil- 
der nach ihrem Inhalt und ihrer Darftellungsweife (Klei— 





dung3=, Waffen- und Gerätkunde) zu unterjuchen. Das Stu- 
dium der Hriftlichen Archäologie ijt erjt in den legten Jahr— 
zehnten befonders in Frankreich, Deutjchland und England 
erwacht und hat namentlich in Frankreich und England eine 
veiche Litteratur gezeitigt. 

Chrißlidy-fozinte Arbeiterpartei, |. unter Sozialismus. 

Ehriflieb (Theodor), namhafter evangelifcher Theolog, 
geb. 7. März 1833 zu Birkenfeld (Württemberg), ſeit 1868 
ordentlicher Brofefjor der Theologie und Univerfitätprediger 
zu Bonn. Seine Hauptwerfe find: „Leben und Lehre des oh. 
Scotus Erigena” (Gotha 1860), „Moderne Ziveifel am chriſt⸗ 
lichen Glauben” (St. Gallen; 2. Aufl., Bonn 1870), „Die 
beiten Methoden der Bekämpfung des modernen Unglaubens“ 
(3. Aufl., Gütersloh 1874), „Der Mijjtonsberuf des evange⸗ 
lichen Deutſchlands nad) Idee und Geſchichte“ (ebend. 1876), 
ſowie eine Sammlung von Predigten über den aaronifchen 
Segen (2. Aufl., Bonn 1878). 


Mr. 2324. Theodor Ehriftlieb (geb. 7. März 1833). 


Ehrifimas (engl., ſpr. Krißmeß, d. i. Chriſtmeſſe), der 
Chriſttag (Chriſtmas-day), die Weihnachtszeit bis zum 6. Ja⸗ 
nuar. — Chriſtmas-Carols (ſpr. Krißmeß-Kärrels), alte 
engliſche Weihnachtslieder. — Chriſtmas-Pantomime, 
komiſches Zauberballett aus dem Ende des 17. Jahrhunderts, 
das jährlich in London in den Nationaltheatern Drurylane 
und Coventgarden geſpielt wird. 

Chriſtmeſſe (Chriſtmette), der am frühen Morgen des Weihe 
nachtstages in der katholiſchen und hier und da in der evange⸗ 
ſchen Kirche gefeierte Gottesdienſt. — Chriſtnacht, die vor 
dem Weihnachtsfefte mit Andachtsübungen gefeierte Bigilie. 

Chriſto dorus, griechijcher Dichter aus Koptos in Agypten 
um die Wende des 5. Jahrhunderts n. Chr. Die von ihm er— 
haftenen Gedichte, zwei Epigramme und ein Gedicht in 416 
Verſen, finden ſich in der Griechijchen Anthologie (1. d.). 

Ehrifofali, Erfinder de8 Pianoforte, j. Criſtofori. 

Ejriftofle (pr. Krijtofl, Charles), befannter franzöſiſcher 
Smöujtrieller, geb. 1805 zu Paris, gejt. dajelbit 16. Dezember 
1863, ftellte jeit 1842in feinen Geſchäften zu Paris und Karls— 
ruhe die fogenannten Chrijtofle-Metall= vder Alfenid 
(j. d.) -Arbeiten her, Kunſtbronzen und emaiflierte Metall: 
arbeiten, zum Teil von großem Wert. 

Ehrijtokratie (gried)., wörtlich Chriſtusherrſchaft), Herr— 
ſchaft der chrijtlichen Kirche. — Chriftolatrie, die Vereh— 
rung Chriſti mit Vernadjläffigung derjenigen Gott Vaters. — 
Ehrijtologie, die Lehre von Ehriftus. — Chrijtofophie, 
rijtfiche Weisheit. 
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Chriſtaph (dev Heilige), ſ. Chriſtophorus. 

Chriſtoph, Name dreier Könige von Dänemark. — C. J. 
(1252—59), Nachfolger feines Bruders Abel, lag fortwährend 
in deftigem Streite mit dem Klerus und ſtarb 29. Mai 1259 
an Gift, da3 iym dom Dompropft Arnfaft beim Abendmahl 
beigebracht worden jein foll. — C. IL., Enfel des Borigen, re— 
gierte jeit 1319, ward aber, als er die von ihm unterzeichnete 
Wahlkapitulation verlegt hatte, 1326 durch den Herzog Walde: 
mar von Holſtein erfegt, gelangte zıwar 1330 wieder zur Re— 
gierung, ſtarb aber ſchon 2. Auguſt 1832. — C. TIL. (als König 
von Schweden C. J.), ein Neffe des Unionsfönigs Erid) von 
Pommern, an dejjen Stelle er 1439 von den aufjtändischen 
Großen Dänemarks gejeßt, ward, unterdrückte einen großen 
Aufſtand der Bauern, die dann in völlige Leibeigenichaftfielen, 
machte Kopenhagen (jtatt Noesfilde) zur Hauptjtadt Dänes 
marks, führte in Schweden das erſte allgemeine Landesgejeß ein, | 
ſuchte die Macht der Hanſa zu beichränfen und ftarb 6.Xan.1448. 
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Charles Chriftofle (geb. 1805, neft. 16. Dezember 1868). 
| 





Nr. 2325. 
(Zu Spalte 414.) 


Ehriftoph der Kämpfer, Herzog von Bayern, Sohn Als 
brechts IIl., geb. 6. Jannar 1449, erhob, nachdem 1467 feinem 
Bruder Albrecht IV. die Alleinherrſchaft zugefallen war, auf 
Teilnahme an der Regierung Anſpruch und febte deshalb mit 
demſelben in fortwährendem Streite. Da feine wiederhoften 
Empörungen feinen Erfolg Hatten, ging C. 1475 einen Bere 
trag auf zehn Jahre ein und verlieh Bayern, um fich in alfer: 
hand Abenteuern bald hier, bald dort durd) feine ungewöhn— 
liche Körperkraft und Tapferfeit Hervorzutgun., Nach jeiner 
Rückkehr in neue Aufſtände gegen feinen Bruder verwickelt, 
unterlag ex wieder, ſo daß er jchließlich mit Herzog Friedrich 
von Sachſen nad) Baläftina zog. Er jtarb 15. Muguft'1493 
auf der Inſel NHodus. Vergl. Trautmann, „Die Abenteuer 
Herzog 6.8 von Bayern“ (2 Bde., Frankfurt a. M. 1856). 

Chriſtoph, vierter Herzog von Württemberg, geb. 12. Mai 
1515 zu Urach als einziger Cohn Ulrich von Württemberg, 
nach deffen Vertreibung ex am Faijerlichen Hofe in Innsbruck 
und Wienerifch-Neuftadt erzogen wurde. Alsſer 1532 dem 
Kaiſer nad) Spanien folgen jollte, entfloh er zu jeinem Cheim 
Ludwig von Bayern, und nachdem fein Vater 1534 fein Her: 
zogtum zurücgewonnen hatte, begab cr fich zu dieſem, doc 
trat ex bald darauf in franzöſiſche Kriegsdienfte. Seit 15483 
Statthalter des damals württembergiichen Mömpelgard, bes 
mächtigte fich C. nach des Vaters Tode (6. Novenber 1550), 
den Nänten der kaiſerlichen Partei zuvorkommend, ſofort des 
Thrones und wußte fi auch mit Kraft und Würde darauf 
zu behaupten. Seine Regierung war eine jegensreiche; ins— 


bejondere verbejjerte ev die Verwaltung, regelte die Nechts- 
pflege durch fein „Württembergifches Landrecht“ umd feine 
Landesordnung, hob den BolfSunterricht, Itellte Die luthe— 
riſche Lehre wieder her, jtiftete Kloſterſchulen zur Bildung 
junger Beiftlicher und da3 theologische Seminar zu Tübingen 
und gab der dortigen Univerfität eine neue Einrichtung. Er. 
ftarb zu Tübingen 28. Dezember 1568. Vergl. Pfifter, „Her= 
30g E.” (Tübingen 1819); Kugler, „Herzog C. von Württent- 
berg“ (2 Bde. Stuttgart 1869— 72). Seinen Briefwechjel mit 
P. Vergerius gab der Stuttgarter Litterariſche Verein (1875) 
und Brudjjtüce desjenigen mit Herzog Albrecht von Preußen 
TH. Wichert (Königsberg 1877) heraus. 

Chriſtoph, Graf von Oldenburg, geb. 1502, trat in den 
geiſtlichen Stand, wurde Domherr von Köln und Propjt von 
&t. Stephan in Bremen, al3 welcher er jich dem Proteſtantis— 
mus zuwandte. Trotz feiner geijtlichen Würden machte er jid) 
bejonder8 durd) feine friegeriiche Tätigkeit befannt. Am 
meiften that er ſich 1531—87 in dem lübiſch-däniſchen Striege, 
der jogenannten Brafenfehde, und im Schmalkaldiſchen Kriege 
hervor. In letzterem jiegte er mit Albrecht von Mansfeld 
15+7 bei Dratenborg über den kaiſerlich gefinnten Eric) von 
Braunſchweig jo entjcheidend, dag Kari V. die Fortſetzung 
jeines Siegeszugs in den Nordweſten des Reichs unterließ. 
C. jtarb zu Najtede 4. Auguſt 1566. Vergl. von Alten, „Graf 
C. von Oldenburg und die Örafenfehde” (Hamburg 1833). 

Chriſtoph (Henry), Negerjtlave von der Inſel Örenade, 
geb. 6. Oftober 1767, ward während des Aufftandes von 1798 
auf Hayfi Brigadegeneral, 1805 Präfident der Nepublit, 1811 
al? Heinrich 1. zum König von Hayti gekrönt und ftarb bei 
einem neuen Auflland 8. Ottober 1820 durd) eigene Hand. 

Ehrifiophanie (gried).), die Erſcheinung Chriſti. 

Chriſtopher (Saint, ſpr. Sſehnt Ehriftopher) oder Sainr 
Kitts, zum britiſchen Generalgouvernement der Leward— 
Inſeln gehörige Inſel der Kleinen Antillen, 12. November 
1493 von Kolumbus entdeckt und ſpäter nad) ihm benannt, 
zählt auf 176,,,gkım ca. 28500 E., unter denen ſich jedoch nur 
ca. 2200 Weiße befinden. Die ganze Inſel ijt gebivgig und 
vulkaniſch, inrihrer Mitte erhebt ſich als höchſter Punkt der 
1315 m hohe Vulfan Mount Miſery. Das Klima ijt gefund, 
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Vizegouverneurs ijt Bajje= Terre (ſ. d.) mit einem durch drei 
Batterien gejhügten Hafen. Außerdem ift bemerfenswert die 
auf einem jteilen, weit ind Meer vorjpringenden Berggipfel 
liegende Fejtung Brimjtone Hill, welche das „Gibraltar von 
Weſtindien“ genannt wird. 

Chriſtophle (pr. Krijtoffl, Albert Silas MedericCharkes), 
franzöſiſcher Staatsmann, geb. 30. Juli 1830 zu Domfvont, 
war 1870 vorübergehend Präfekt der Orne und wurde 1871 
in die Nationalverſammlung, 1876 in die Deputiertenfams 
mer gewählt, von 1876— 77 war er Minijter der öffentlichen 
Arbeiten, jeitdem ift ev Gouverneur des Credit foncier. 

Chriſtophoxus (d. h. der Chriftusträger), aud) der große 
Chriſtoph oder Chriſtophel, ein ſchon in früher Beit in der 
abend= und morgenländifchen Kirche verehrter Märtyrer, von 
dejjen Leben und Thaten aber feine zuderfäffigen Nachrichten 
vorliegen. Nach der Legende joll er zum Preije Gottes uns 
bemittelte Wanderer über einen Fluß getragen haben. Ans 
geblich lebte er im 3. Jahrhundert und jtarb unter Henkers— 
hand in der vom Kaiſer Decius veranlaßten Berfolgung. 
Nach der Legende war er ein ungeheurer Niefe, der das Ehrifts 
find durchs Meer trug. Der St. Chriſtophsorden, auch 
der Orden zu den vierzehn Nothelfern genannt, wurde 1480 
von dem gefürſteten Grafen Wilheim von Henneberg zu Klo— 
ſter Ofra in Thüringen geſtiftet. Der Ordensſchmuck hat das 
Bild des heiligen E., an einer Kette von 14 Engeln gebildet, 
die auf einem Bande die Namen dev 14 Nothelfer tragen. 

Chriſtophorus, römiſcher Papſt, der im Noveniber 903 
jeinen Vorgänger Leo V. ſtürzte, aber bereit im Juni 904. 
durd) Sergius ILL. ſelbſt wieder gejtürgt und anfangs in ein 
Klojter, zulegt ind Gefängnis gejperrt ward.’ 

Ehrifophskraut, |. Actaea. — 

Chriſtopulos (Athanaſios), neugriechiſcher Dichter, ein 
Nachahmer Anakreons, geb. 1777 in Kaſtoria, geſt. 29. Januar 
1847. Er lebte in Rumänien; feine lyriſchen Gedichte gab 
1881 Bolg deutjch heraus. 

Chriſtpalme, j. Ricinus. 
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Chriſtus (Jeſus), jenes der Amtsname des Erlöſers, dieſes 
der Perſonname, der aber nach Matth. 1,21 nicht ohne Be- 
ziehung auf feinen Beruf gegeben ift. Jenach der Borftellung, 
welche man ſich von dieſem macht, pflegt auch die Gefchicht3- 
auffaffung von feiner Perſon verschieden zu fein: wirbegnügen 
uns deöhalb, den evangelifchen Bericht hier kurz zu umreißen. 
Derjelbe Liegt in vier verfchiedenen Formen vor bei Matthäus, 
der das Leben Jeſu als Erfüllung der altteftamentlichen Weis- 
fagungen bejchreibt, bei Markus, der den inneren Fortichritt 
des Evangeliums jchildert, bei Lukas, der die äußere Ent- 
widelung desjelben von Galiläa bis nad) Jeruſalem befchreibt, 
und bei Johannes, der die fteigende Entfaltung des Selbſt— 
zeugnijjes Seju von feinem Verhältnis zu Gott und zur Welt 
ind Auge faßt. Aus diefer verjchiedenen Endabficht der Ver— 
faffer erflärt jich auch der größte Teilder verfchiedenen Faffın- 
gen der parallelen Berichte. In der Stadt Davids wunderbar 
um das Jahr 750 (der Stadt Rom, dem Todesjahre des Hero- 
des d. Gr.) geboren, alfo vier Jahre vor unſerer, von Dionyfius 
Exiguus (gejt. 556) jtammenden Zeitrechnung, die ſich durch 
Lukas 3, 1 leiten ließ, und wohl im Frühjahr (wegen der auf dem 
Felde nächtigenden Hirten), ift er dem Geſetze feines Volfes 
durch die Beichneidung unterthan worden. Auch in Nazareth 
ist er aldgehorjamer Sohn, derdem —— auch in ſeinem 
Berufe als Zimmermann ſich untergab (Markus 6,3), das 
Vorbild der Treue geivejen, die erfpäter in Eleinen und großen 
Dingen feinen Jüngern als der Tugenden köſtlichſte pries. Aber 
fchon bei dem Eintritt ins SünglingSalter hat ex feinen Eltern 
ee feinen ewigen Berufals den unvergleichlich höchſten 

ezeichnet (Quf.2). Dem Antrittdesfelben ging die Bußpredigt 
des Johannes vorher, deran der Fordanmündung zum Zeichen 
der geforderten völligen Sinnegänderung die Willigen taufte: 
auch Jeſum, der Damit als der Anfänger und als der im Lei— 
den ſich bewährende gottgejendete Begründerder Gemeinde der 
Keinen erichien. Inder Einjamfeit, die darauf folgte, warf er 
den Gedanken falſcher, ſchwärmeriſcher und willfürficher Be- 
— ab und wies durch das Bild der Wandlung des 
Waſſers in Wein zu Kanaan auf die Wandlung der Geſinnung 
hin, die in dem neuen Leben aus der Gewißheit des Evange— 
liums gefegt fei; und in der erftmaligen Tempeljäuberung 
auf den Untergang des äußerlichen Gottesdienſtes als auf die 
Folge des mit jener Botſchaft anbrechenden Neuen Reichs. 
Anfangs lebt er und fpricht er dieſe an der altteftamentlichen 
Offenbarung groß gewordenen Gedanken an den ftillen Ufern 
deö Sees Genezareth aus, darauf bedacht, durch Lehren feine 
berufenen Jünger zu jener innerlichen Demut und Stärke zu 
führen, die er in der Bergpredigt (Matth.5—7) al3 die Grund⸗ 
bedingung für den Eintritt ing Gottesreich bejchrieben hat. 
Die Snnerlichkeit eines gottgefaßten Herzens gibt allein die 
Gewähr, den Sinn des alten Geſetzes zu treffen, unddas Recht, 
die falſche äuperliche Frömmigkeit, die ich in Faſten, Beten 
und Almofen breit macht, abzuftogen. Ein Tag aus feinen 
Leben an dem Galiläiſchen See, wie ihn Meatth.8—9fchildert, 
zeigt dann aber, wie dieſe innere Freiheit auch Die äußere Frei= 
heit von den Feſſeln des Volksgeſetzes und der leiblichen und 
feelifchen Not nach ſich zieht (f. oh. 5). Dann tritt er mit 
diefer Botſchaft, zu deren Verkündigung er jeine Jünger unter 
das ganze Volkentſendet (Matth. 10), vor die Offentlichfeit, und 
damit ftellt er fich in den harten Kampf der Gegenjäße des Le— 
bens hinein. Da jcheidet er fich vonden Johannesjüngern und 
den Anhängern des Alten, die er einmal den Weintrinfern ver= 
gleicht, die aud) nur anı Alten Öefallen Hätten (der Alte ift gut, 
VLuk. 5,39), und verlangt für den jungen Wein neue Schläuche. 
Zu dem Bolfe aber fpricht er in Sleichniffen (Matth. 13), von 
den Öeheimniffen de3 Himmelreichs, das auf Erden fich bildet, 
um fid) im Jenſeits zu vollenden (Quf. 17,21), in Öleichniffen, 
welche die kleinſten und alltäglichjten Erlebnifje in der Natur 
und im Verkehr zu Trägern der tiefiten Gottesgedanfen ver— 
wenden: jo wenn er das Senfforn zum Bild des Gottesreichs 
oder die Freude des glüdlichen Schakfinders zum Bilde des 
von dem Gedanken der Gottesliebe ergriffenen Menſchen macht. 
Kein Wunder, daß dann, als die Paſſahkarawane von 5000 
Menſchen von ihm bei Cäjaren Philippi wunderbar geipeift 
wird, feine Jünger durch Petrus ihm befennen: er fei der Chriſt 
Gottes (Matth. 16). Aber wie ihnen dann in der Berflärung 
derendliche Leidensausgang diefes heiligenLebens gezeigt wird, 
muß er jchon ihren Unglauben fchelten. Da wendet er fich zu 
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den Kindern (Matth. 18f.) und weist fie darauf Hin, daß das 
Reich zulegt auf Vergebung der Sünde ftehe (Luf. 7), die zu 
bewähren fein Tod dienen werde. In diejen Gedanken (Luk. 
15, 16) hat er, nachdem er drei Jahre hindurch in Judäa und 
GSaliläadurd Wort und That gezeugt hat, jich zu feiner letzten 
Reife nach Serufalem, Paſſahſeſt 80, aufgemacht. Im Gegen— 
ſatz zu dem Freundeskreis in Bethanien (am Olberg), an wel— 
chem er ſich durch Erweckung des Lazarus als Herrn über Leben 
und Tod bewies, fander ſeit ſeinem Einzuge in Jeruſalem und 
der zweiten Tempelreinigung daſelbſt nach kurzem vorüber— 
gehenden Erfolge bei demVolke ſich einem Rat und einem Klerus 
gegenüber, der ihn um jeden Preis beſeitigen wollte. Doch lag 
fein Reich, wie er den jüdiſchen und römiſchen Gewalthabern 
befannte, über die Zivede ivdischer Reiche hinaus: er nannte 
fich der Wahrheit König und Oottes Sohn. Im beſtimmten 
Vorgefühl feines Todes hat er das lebte Mahl, daS er mit 
feinen Züngern feierte, nad) dem Paſſahmahl, als das Mahl 
des neuen auf der Vergebung der Sünden ruhenden Bundes 
geheimnispoll bezeichnet. Unter dem Haß und Spott jeines 
und des fremden Volkes hat er dann fein Herz voll Liebe auch 
in dem Todesfampf bewährt, darum bewährte ſich auch Gott 
an ihm, indem er ihn nad) drei Tagen dem Tode entnahm. 


N 





Nr. 2326. Chriftophsorden. (Bu Spalte 416). 
Seine Jünger jedenfalls Haben ohne Ausnahme feine Auferz 
ftehung geglaubt und in diefem Glauben die Kraft gefunden, 
fein Reich weiter zu bauen und feines Geiſtes Samen in alle 
Lande zu tragen. — Das Leben Jefu haben bearbeitet Strauß 
1835; Hafe, Renan, Schenkel, Keim, Hausrath von dem ſo— 
genannten kritiſchen Standpunfte, Neander, Tholud, von Hof⸗ 
mann von dem pofitiven Standpunkte aus, neuerdings B. 
Weiß (2. Aufl. 1885) und W. Beyfchlag (1885—86) von dem 
vermittelnden Standpuntte. 

Chriſtusakazie, |. Gleditschia. m 

Ehrifusbilder, Abbildungen der Perſon Jeſu Chriſti; der⸗ 
gleichen werden in den zwei erſten Jahrhunderten n. Chr. nicht 
erwähnt, fondern der Heiland wurde bei der Leicht erklärlichen 
Abneigung der älteften Chriften gegen die Abbildungen der 
Gottheit nur durch) Sinnbilder dargeitellt, z. B. durch das be= 
deutungsvolle Kreuz, das Lamm, den Fiſch, den Weinjtod und 
die Weinreben, das Schiff, oder auch durch Aflegorien, z. B 
Orpheus, der durch die Töne ſeiner Leier die wilden Tiere 
zähmt, d. h. die Menſchen zu Chriſten macht; durch den guten 
Hirten, der das wiedergefundene Schaf auf dem Nacken trägt; 


oder durch Zeichen, 3.8. das Monogramm Chriſti RR das 
Aund 2 (Alpha und Omega, nad) Offenb. Joh. 1,8, 11; 22, 
27 
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Nr. 2828. Chriſtus unter dem ſinnbildlichen 
Zeichen der Fiſche Katakomben zu Nom). 


























Nr. 2327. Chriftus als Orpheus Nr. 2329. Monogramm Chriſti Nr. 2330. Chriſtus als guter Hirte. 
Katakomben). (Katafomben). 




















Nr.2331. Chriftus nach einer Freste in der Nr. 2332. Chriftusbild aus dem 6. Sahrhundert. Nr. 2833. Gekreuzigter Chriftus, 
Kirche St. Urban zu Eafarella (1210). Anfang des 15. Jahrhunderts. 

















Nr. 2334. Byzantiniſcher Chriftusfopf aus Nr. 2835. Chriftusfopf in der Kirche Nr. 2336. Chriftusfopf aus einer Bilder» 
einem Manuftripte des 12. Sahrhunderts. St. Cosma e Damiano in Nom (6. Jahrhundert). handſchrift um das Jahr 1840. 














Nr. 2337. Ecce Homo, Bon Albrecht Dilrer. Nr. 2888. Chriftusfind, Bon Murillo, Nr. 2339. Ecce Homo. Bon Guidi Rent. 





Nr. 2340. Chriſtus am Kreuz. Nr, 2341. Schweißtuch der Heiligen Veronika. Von Correggio. Nr. 2342. Chriſtus am Mreuz. 
Von van Dyk. Von Albrecht Dürer. 





Nr. 2848. Ecco Homo. Von Steinle. Nr. 2344. Chriſtus (aus dem Jüngſten Gericht). Nr. 2345. Chriftus. Von Dverbed. 


Von Peter von Cornelius. 
27* 
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13), oder IHS, was die erſte Hälfte des Namens IHBOYZ 
(Sefus)ift. Später fehnte man ſich nad) einer wirklichen Dar- 
ſtellung des Erlöſers, nach einem Abbilde feiner wahren irdi= 
chen Beftalt. Daß man aber in den erften Jahrhunderten des 
Chriſtentums weder an die Echtheit einer angeblich vorhande⸗ 
nen Bildjäule, noch an das Borhandenfein eines andern zuver⸗ 
Yäffigen Bildes Chrifti geglaubt hat, geht daraus hervor, daß 
die Kirchenväter überdie Geſichtszüge Ehrifti fehr verfchiedener 
Anficht waren. Im 6. Jahrhundert entftanden die Sagen von 
den nicht von Menſchenhänden gemachten CHriftusbildern. Die 
befanntefte derfelben tft die vom Könige Abgarus (f. d.) von 
Edeſſa. So ſchwand allmählich der Widerftand gegen die bild- 
fichen Darftellungen des Erlöfers, und e3 konnte nicht fehlen, 
daß die ſchon friiher übliche en des Antlitzes Chrifti ſich 
allmählich zu einem feſten Typus ausbildete. Dieſer älteſte, ſo— 
genannte Katakombentypus zeigt Chriſtum in idealer Auffaj- 
fi als eine jugendlich holdiefige Öeftalt, ohne Bart, mit uns 
Be eitchhemtusen Haar, das nur im Naden etwas länger hin⸗ 
abfällt. Neben diefem noch bis ins18. Jahrhundert vorkommen: 
den Typus entwickelte fich feit dem 6. Jahrhundert von Byzanz 
aus der jogenannte Mofaikentypus, der dem Kopfe EHrifti eine 
längliche Form, ein nicht immer jugendliches, oft fIrenges, 
finſteres Ausfehen, blondes, gefchetteltes Haar und einen 
vollen, gejpaltenen Bart verleiht. Diefer Typus erhält fich 
fait da8 ganze Mittelalter hindurch, bi er gegen dag Ende 
desſelben derjedesmaligen Auffaff u des darjtellenden Künſt⸗ 
lers Platz macht. Im allgemeinen aber erfcheint CHriftug der 
Geichichte gemäß ftet3 in jugendlihem Mannezalter, mit 
Nimbus um das unbedeckte Haupt (felten in griehifchen Bil- 
dern al3 der große Hohepriefter mitder erzbiichöflichen Krone), 
mit unbeffeideten Füßen, in langer Tunifa und kürzerer Toga. 
Spealifch ift die feit dem Ende des 15. Sahrhunderts vorkom⸗ 
mende Darftellung Chrifti in einer Engelsgeſtalt als unbeffei- 
detes Kind, ſtets mit Beziehung auf feinen Opfertod. 

Chriſtuskrone (Medicago 
intertexta W.), Pflanzengat⸗ 
tung der Schnedenfleegewächie 
in Südeuropa. Die eng ſchnek⸗ 
fenförmig gewundenen Hülfen 
haben zweireihige angedrückte 
borftige Stadeln, die, wenn 
man ſie auseinander zieht, 
einer Dornenfrone (Chriſtus⸗ 
frone) gleichen, weshalb man 
fie auch in vielen Gegenden 
fleißig in Gärten zieht. 

Chriftusorden, urſprüng⸗ 
lich geiftlicher Ritterorden; der⸗ 
felbe wurde 1819 für Portu— 
gal mit der Verpflichtung von 
feiten des Papſtes, daß er die Ras des heiligen Benedit und 
die Satzungen der Ciftereienfer beobachte, bejtätigt; dabei be— 
hielt fich der Bapft das Recht vor, gleichfalls Ordensritter 
zu ernennen. Im Jahre 1550 wurde dag Großmeiftertum 
de3 Ordens mit der portugiefiichen Krone verbunden. Gegen- 
wärtig beftehen in Portugal drei Klaffen. Der päpftliche E., 
der höchfte Orden der Kurie, befteht nur aus einer Klaſſe und 
ift ein katholiſcher Verdienftorden für Zivil und Militär (Or- 
dengzeichen ein längliches rotes Kreuz mit weißem Kreuz in 
der Mitte, am voten Bande um den Hals zu tragen). Im De— 
zember 1885 wurde Fürft Bismard von Leo XIII. durch den 
C. mit Brillanten ausgezeichnet. 

Chriftungel, foviel wie Kreuzfchnabel (ſ. d.). 

Chriſtwurz oder Weihnachtsroſe, |. Hellebörus. 

Chrobaten, flawifches Volk, ſ. Chromaten. 

Ehrodegang, jeit 742 Biſchof von Meß, erwarb ſich die 
größten Verdienſte um die Wiederherftellung einer ftvengeren 
Zucht unter der fränkiſchen Geiftlichfeit. Seine Klofterregeln 
wurden bald in fast allen Städten des Frankenreichs einge- 
führt, die, welche diefen Kanon befolgten, aber Canonici ge— 
nannt. €. ſtarb 6. März 766. 

Chrom (Chromium), ein dem Stahl ähnliches, Hartes, 
glänzendes und fehr ſchwer ſchmelzbares Metall, erſt 1797 
entdeckt, Hat feinen Namen von dem griehifchen Wortechroma 
(Barbe) erhalten, weil jeine Verbindungen faſt ſämtlich ge= 
färbt find, meift gelb, vot oder grün. Es findet fich nicht ge— 








Nr. 2346. Chriſtusorden. 
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diegen, hüttenmänniſch wird es nicht dargeſtellt, nur ein chrom— 
haltiges Eiſen wird neuerdings unter dem Namen Chrom- 
ftah Linden Handel gebracht. Dagegen finden dieVerbindungen 
des C.s ausgebreitete Verwendung. Das Ausgangsmaterial 
für die Herjtellung der jäntlichen übrigen Chrompräpa= 
Tate bildet das chromfaure Kali (j.d.), welches wieder aus der 
einzigen zur Berarbeitung-fommenden natürlichen Chromver= 
bindung, dem Chromeijenftein(.d.), gewonnen wird, dadie 
übrigen chromhaltigen Mineralien zu jelten jind. Mit dem 
Sauerjtoff bildet dag C. folgende Verbindungen: Chrom- 
oxydul, Chromoxyd, Chromſäure und die noch wenig 
unterſuchte Überhromfäure. 

Chroma (griech. d. i. Farbe), Wortbeftandteil inzahlreichen 
Zuſammenſetzungen. — Chromageneſie (oder Chroogene— 
fie), Farbenerzeugung. — Chromameter, Werkzeug zum 
Stimmen des Bianoforte. — Chromaſie ift der Gegenſatz 
zu Achromaſie, Farbloſigkeit, Bleichheit, Bläſſe. Der Aus— 
oͤruck wird in der Theorie der Linſen gebraucht (vgl. Linſen). 
— Chromatik und Chromatologie, Kunft der Farben- 
mifhung, Farbenlehre (ſ. d.) — Chromatoaffordeon, 
Lehre oder Lehrbuch vom Zufammenftinimen der Farben. — 
Ehromatophoren, Farbenträger (f. d). — Chromato— 
pſeudoblepſie, Faljchjehen der Farben, Farbenblindheit. 
— Chromatoffop,f.unterfaleidojfop. —Chromato- 
technik, technifche Färberei. — Chromatrop (f. d.). — 
Ehromogene, in vielen Pflanzen enthaltene farbiofe Stoffe, 
aus denen fich durd Einwirkung der Luft (Oxydation) oder - 
durch Gärung Farbjtoffe entwickeln, z. B. das Brafilin des 
Notholzes, die Ruberythrinjäure des Krapps, das Indican der 
Indigopflanze, da8 Hämatorylin des Blauholzes. — Chro— 
molithographie, durd Lithographie und Steindrud her— 

eitellter Farbendruck(ſ. Farbendruck und Steindrud). — 

bromopapierbereitung, Herftellung von buntem Ba= 
pier, j. unter Bapier. — Chromophotographie, far- 
bige Photographie. — Chromopfie oder Chrupfie, das 
bei verfchiedenen Augenleiden vorkommende krankhafte Sehen 
farbiger Punkte oder Ringe; dasſelbe beruht auf einer Reizung 
der Netzhaut oder der Sehnerven. — Chromoſphäre, |. 
unter Sonne. — Chromotypie oder Chromotypogra= 
phie, von Hochdrudplatten auf der Buchdruderpreife herge- 
ſtellter Farbendruck — Chromoxrylographie, Herjtellung 
der zu einem Farbendrudnötigen Farbenplatten mittel? Holz⸗ 
ſchnittes. 

Chromalaun (Alumen chromatum), ſ. unter Alaun. 

Chromate, Bezeichnung fürchromſaure Salze. 

Chromatiſch (griech. d. i. farbig, gefärbt), im Altertum 
dasjenige Klanggeſchlecht, deſſen Tetrachorde aus einer Folge 
von zwei halben Tönen und einer kleinen Terz beſtanden, alſo 
z. B.a b h—d. Bon der Anwendung dieſes Geſchlechts, na= 
mentlich der ſelbſtändigen und nicht mit dem Diatoniſchen oder 
Enharmoniſchen vermiſchten, vermögen wir uns, wie über— 
haupt von vielem in der griechischen Muſik, feine deutliche Vor— 
ſtellung zu machen. In der heutigen Muſik bezeichnet man mit 
chromatiſch alles, was einesteils auf der Erhöhung oder Er— 
niedrigung der Töne durch die ſogenannten Verſetzungszeichen 
b), andernteils auf die Fortſchreitung in halben Tönen Be- 
zug hat. — Chromatifhe Abweichung, in der Optik eine 
bei Zinfen vorfommende Randfärbung der durd) Ießtere er- 
zeugten Bilder. Gehen Lichtjtrahlen von einem leuchtenden 
Punkte aus durch eine Sammellinfe, fo werden diefe, wenn fie 
nicht einfarbig find, nicht in einem Punkte vereinigt, fondern 
e3 vereinigen ſich die verfchiedenfarbigen Strahlen in verfchie= 
dener Entfernung hinter der Linje. Durch diefe Erfcheinung 
werden die farbigen Ränder der durch gewöhnliche Linfen be= 
tradhteten Gegenſtände verurfacht. Linſen, bei denen dies nicht 
beobachtet wird, heißen achromatifch (f. auch Linfen). — 
Chromatifche Tonleiter nennt man diejenige Tonreihe, 
welche innerhalb des Raumes der Dftave in ſtufenweis aufs 
einander folgenden Halbtönen fich bewegt, alſo aufwärts: c, 
eis, de,dis, e, f, fis, g, gis, a, ais, h,c; und abwärts: c, h, b, 
a,as, g, ges, f,e, es, d, des, c. 

Chromatsphoren (griech. d.i. Farbenträger), tierifche, mit 
Farbſtoffen der verſchiedenſten Art gefüllte Hautzellen, welche 
unter dem Einfluffe des Nervenſyſtems ftehen und ich durch 
die hierdurch bedingte Zufammenziehung vefp. Ausdehnung 
derartig verändern, daß meift ein plöglicher Farbenwechſel 
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eintritt, wie dies am auffälligſten beim Chamäleon (ſ. d.) der 
Fall iſt. Auch Tintenfifche (Cephalopoda) und verjchiedene 
andere Weichtiere(Mollusca), Fröfche und ſelbſt Fiſche zeigen 
eine ähnliche Farbenveränderung, die auf C. zurüdzuführen ift. 

Ehromatrop (gried., d. i. Farbenfpiel), eine Vorrichtung, 
mittels welcher man prächtige Sarbenverwandfungen von 
Sternen, Rofetten, Figuren ꝛc. zu bewerkſtelligen vermag; die= 
felbe beſteht aus zwei oder mehr Glasſcheiben mit farbigen 
Zeichnungen, die, eine hinter dev andern, auf eine Achje auf- 
gejeßt find und um dieſe mit verfchiedener oder auch entgegen- 
gejeßter Geſchwindigkeit gedreht werden fünnen. Werden diefe 
Scheiben ftarf Hefeuchtet und wird dann das gefärbte Bild der— 
ſelben mit Hilfe einer Linje auf eine weiße Fläche geworfen, 
fo erjcheinen prächtige Sarbenverwandlungen von Figuren, 
Rofetten, Sternen 2c., deren Schönheit und Glanz bedingt ift 
durch die Schönheit der Farben und der Vorrichtung und die 
Beleuchtung derjeiben. Kleine Apparate dieſer Art, welche ich 
feicht mit einer Zaterna magica vereinigen lafjen, find ein 
Handelsgegenſtand geworden,den ınan beidenOptifern antrifft. 

Ehrombleifpat ijt Krokoit oder Rotbleierz (f. d.). 

Ehrombronge, frijtallijiertes Chromoryd; manerhältdas- 
felbe, wenn man rotes chromſaures Kali, vermengt mit derjel- 
ben Menge Kochſalz, großer Hitze ausfegt und die Schmelze 
mit Waffer auszieht. 

Chromchloride, Verbindungen des Chroms mit Chlor; 
man fennt zwei, da3 Chromhlorür oder Einfachchlor— 
rom, weiße, feidenglänzende Kriftalle, in Waffer mitblauer 
Farbe löslich, und das Chromdlorid oder Anderthalb- 
Hlorhrom, prächtig pfirfichhfütrote Kriftallblättchen; eine 
Verbindung diefes Chlorids mit Waſſer kann man aud in 
dunfelgrünen nadelfürmigen Kriftallen erhalten. Man hat 
auch verjucht, da3 Chromechlorid unter dem Namen Chrom 
bronzezum Bronzieren von Holz- oder Metallgegenftänden 
als Bronzefarbe in den Handel einzuführen. 

Ehromeifenftein (Chromeijenerz, Chromit), ſchwar— 

. 383, ſchwach glänzendes Mineral, ſehr jelten friftallifiert, meift 
in erben oder förnigbfätterigen Maffen, beftehtaus einer Ver- 
Bindung von Chromoryd mit Eifenorydul, in welcher aber ein 
Zeil des Chroms durch Wuminium, ein Teil des Eifens durch 
Magnefium vertreten zufeinpflegt. E3 findet fich in Schweden, 
Nordamerifa, am Ural, in Heinerer Menge auch in Schlefien 
und Steiermarf. 

Chromerze, die in der Natur vorkommenden Chromver- 
bindungen. Das Chrom findet fich in vielen Mineralien als 
färbender Beftandteil in feinen Mengen, jo im Gerpentin, 
Williamſit, Smaragd, Spinell; al3 wirkliches Chromerz, in- 
fofern, al3 es allein zur Darjtellung der Chromverbindungen 
benutzt wird, ift nur allein der Chromeifenftein (f.d.) zu 
betrachten ; die übrigen C., wie Rotbleierz (j.d.) oder Kro— 
foit, Phönieit und Baugquelinit, fommen zu felten und 
in zu geringer Menge vor. 

Ehromgelb(Bleichronat), wichtige gelbe Anjtrichfarbe, 
unlöslich in Waffer, wird durch Füllung einer Bleifalzlöfung 
miteiner Aufföfung von Kaliumchromaterhalten und ijt neu= 
trales Hromjaures Bleioxyd. Auf.verjchiedene Weife 
lafjen ſich aus Diefem an Bleioxyd reichere Produkte erhalten 
(baſiſchchromſaures Bleioryd, baſiſche Bleichro— 
mate), deren Nüance dann, je nach der Bereitung, mehr oder 
weniger orange bis rot ausfällt (Chromorange und 
Chromroty). Hellere Sorten werden durch Zumiſchen weißer 
erdiger Farbſtoffe erzielt. Alle Arten des Bleichromats ſind 
giftig; man benutzt ſie als Waſſer- und Olfarbe. 

Chromgerbung, ſ. unter Chromleder. 

Chromgrün, nicht giftige, in Waſſer unlösliche grüne Far— 
ben für Glas- und Porzellanmalerei, Tapetenfabrifation und 
Zeugdrud; das gebräuchlichite iſt ſchön dunkelgrün und beſteht 
aus gegfühten Chromoxyd, währenddas Chromoxydhy— 
drak oder Chromhydroxyd eine matt bläulichgrüne Farbe 
beſitzt. Zuweilen wird auch der ſogenannte grüne Zin— 
nober Olgrün) als Chromgrün bezeichnet; derſelbe iſt ein 
Gemiſch von Chrongelb mit Berliner Blau. 

Chromiſalze (Chromiverbindungen), neuere Bezeich- 
nungsweife für Chromoxydſalze. 

Ehromleder (ChromgaresLeder), dasmitchromfauren 
Salzen oder auch mit Chromalaun bereitete Leder; es Hat 
eine grünliche Färbung. Die Anfichten über den Wert der 





Chromgerbung find noch geteilt, einige verwerfen fie, während 
andere von jehr günftigen Refultaten berichten. 

Chromleim, Verbindung von rotem chromſauren Kali 
mit Leim oder Gelatine, die bei Einwirkung des Lichtes un= 
löslich in Waffer wird. Der E. läßt ſich als Kitt verivenden. 
Man fertigt auch wafjerdichte Gewebe für Säcke, Wagenplanen 
u. |. w. auf die Weiſe, daß man die mit Hromfaurem Kali und 
Leim getränften Gewebe dem Lichte ausſetzt; aud im der 
Photographie für die Zwecke des Lichtdrudverfahrens macht 
man bon dieſer Eigentümlichkeit des Chroms Gebraud). 

Chromochlorit, grünes glimmerähnliches Mineral in 
einigen Dolomiten. 

Ehromocker (Chromoch er), ein chromoxydhaltiges Thon⸗ 
erdeſilikat von grüner Farbe, Ausfüllungsmaterial in Klüften 
eines ſchleſiſchen Porphyrs. 

Chromorange, ſ. unter Chromgelb. 

Chromoſalze(Chromoverbindungenh), neuere Bezeich- 
nung3weife für die Chromozrydulfalze. 

Ehrsmoryde, im weiteren Sinne des Worts die Sauer- 
floffverbindungen de3 Chroms, im engeren nur diejenigen, 
welche mit Säuren Salze bilden; von letzteren unterjcheidet 
man: Chromorydul, nur als Chromorydulhydrat 
bekannt, bildet mit den Säuren die jehr unbeftändigen Chro m⸗ 
oxydulſalze oder Chromofalze. Ferner Chromoxyd, 
dunfelgrüne3 Bulver((.Chrom g rüny), mitWaſſer verbunden 
das ChromoxydhydratoderChromihydroxyd bildend. 
Die Verbindungen des Oxyds mit Säuren, die Chromoryd= 
falze oderChromijalze, findviofett oder grün; am befann= 
teſten iſt das [hwefelfaureChHromord(Chromifulfat), 
welches auch im Chromalaun enthalten iſt. 





Nr. 2347 und 2348. Chromatropiſche Scheiben. 


Chromprüparate, die künſtlich dargeſtellten chromhaltigen 
chemiſchen Verbindungen. 

Chromrot, ſ. unter Chromgelb. 

Chromſäure (Chromtrioxryd, Chromſäureanhy— 
drid), ſcharlachrote, in Waſſer lösliche Kriſtalle, ziehen aus 
der Luft Waſſer an, wirken ätzend; kräftiges Oxydationsmittel; 
die C. bildet mit den Bafen die chromſauren Salze oder 
Chromate, die ſämtlich gefärbt find; in Waffer find nur die 
der Alkalien löslich. 

Chromſaures Kali (Kaliumchromat)h, man kennt zwei 
Verbindungen der Chromſäure mit Kali: Rotes chrom ſau— 
res Kaliſdoppeltchromſaures Kali, ſaureschrom— 
ſaures Kalium, Kaliumbichromat, dichromſaures 
Kalium, Kali chromieumrubrum),großeharteundchwere, 
tafelförmige feuerrote Kriſtalle, in Waſſer löslich, giftig; dient 
zur Herſtellung aller übrigen Chrompräparate, ferner in der 
Färberei und geugdruderei, als Oxydationsmittel in der Teer- 
farbeninduftrie und bei der Parjtellung verjchiedener chemi— 
ſcher Präparate ꝛc. — Gelbesſch a Kali (Ein— 
fachchromſaures Kali,neutrales Hromjaures Ka— 
fium,&aliummonodromat,Kalichromicum flavum), 
feine zitronengelbe Rriftalle, leichter in Waſſer löslich als 
das rote Galz. 

Chromſchwarz, aus Blauholzabfochung mittels gelbem 
Hromfauren Kalt erhaltenes Schwarz auf Garnen, Geweben, 
Leder, Pelzwerk. Die Flüjfigfeitjelbftdient als Tinte (Chrom— 
tinte). 

— einein neuerer Zeit aufgekommene Stahlſorte, 
eigentlich ſchon 1821 von Berthier erfunden; esijtein Stahl, 
der gewöhnlich nur 0,,—0,,°/, Chrommetalf enthält und ſich 
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durch befondere Härte und Zähigfeit auszeichnet. Behufs 
feiner Herjtellung wird zunächſt eine chromreichere Legierung, 
das Eiſenchrom oderFerrochrom, mit48—67°/, Chrome 
gehalt gefertigt, von welcher man dann geſchmolzenem Stahl 
die nötige Menge zuſetzt. Man fertigt aus C. Werkzeuge ver- 
fchiedener Art, Sicherheitsplatten für Geldſchränke, Sicher: 
heitöftangen für die Fenſter der Banfen, Oefängniffe ꝛc. 

Ehronwerbindungen, alle chromhaltigen Körper (Natur- 
und Sunfterzeugnifie). 

Chromzinnober it Chromrot, j. unter Chro Dior b. 

Chron . .. (vom griech. chronos, die Zeit), Wortbeftand- 
teil in zahlreichen Aufammenfeßungen wie Chronograph 
(1. 8.), Chronologie (f. d.)u.j.w. 

Chronegk (Ludwig), Diveftor des Meininger Hoftheaters, 
geb. 3. November 1837 zu Brandenburg a. d. H., betrat im 

—— Theater in Berlin 1856 die Bühne, kam dann nach 
Hamburg und Leipzig und 1866 an das Hoftheater nad) Mei— 
ningen, dem ex ſeit 1873. al3 Obervegifjeur und Leiter vorſteht, 
feit 1880 mit dem Titel eines Intendanzrates. 

Chronicon Gotwicence, ſ. unter Göttweih. 

Chronicon Montis sereni, j. unter Petersberg. 

Chronik (vom griech. chronos, Zeit), ein Buch, welches die 
Ereigniffe der Wellgeſchichte oder dev Geſchichte einzelner Böl- 
fer, Stämme, Städte, Körperfchaften 2c. der Zeitfolge nad), 
ohne Rückjicht auf den urſächlichen Zuſammenhang, einfach 
aneinander reiht. Belannte ältere Een find: Chronicon 
Alexandrinum oder Paschale, Chronicon Colmariense, 
Chronicon Saxonicum (leßteres für Englandbis indie Mitte 
des 12. Jahrhunderts) u ſ. w. 

Chronik (Bücher der), zwei hiſtoriſche Bücher des Alten 
Teſtaments, welche die Gejchichte Israels von der Zeit der 
Könige bis zur erjten Berjtörung Jeruſalems, alſo eine Er— 
gänzung und Fortjeßung zu den Büchern Samuelis und der 
Könige enthalten. Die Entjtehungszeit der hebräiſch geſchrie— 
benen Bücher dürfte nicht Höher hinauf zu ſetzen jein als in 
die Zeit Alexanders d. Gr. (um 330 dv. CHr.). Vgl. Bertheau, 
„Die Bücher der C.“ (Leipzig 1873). 

Chronique scandaleuse (franz., ſpr. Kronik ſtangdalöhs) 
nennt man die Verbreitung der an größeren Drten und be— 
ſonders in den Höheren Schichten der Gejellichaft jo Häufig vor— 
fommenden, Urgernis und Anjtoß evregenden, thörichten und 
laſterhaften Ereignijfe und Verhältniſſe. 

Chroniſch (griech.), lange andauernd, ſich lange hinziehend. 
— Chroniſche Krankheiten werden, im Gegenſaßz zu den 
akuten (durch nur einmal auf den Körper einwirkende Urſachen 
entſtandene) Krankheiten, ſolche genannt, die durch wiederholte 
oder fortdauernd krankheiterzeugende Einwirkungen hervor— 
gerufen werden, gewöhnlich ſchleichend beginnen und bald mit, 
bald ohne Fieber in unregelmäßigem, ſchwankendem Verlaufe 
mit Beſtimmtheit weder zur Geneſung noch zum tödlichen Aus— 
gange fortichreiten. 

Ehronodiſtichon, ſ. unter Chronogramm. 

Chronogramm wird ein Sag, gewwöhnfic in lateiniſcher 
Sprade, genannt, defien Zahlbuchſtaben (I, V [aud) für u ge= 
bräuchlich], X, L, O, D, M) eine beſtimmte Jahreszahl aus- 
drüden. Der Sinn desjelben muß mit dem Ereignis, das fid) 
in dem betreffenden Jahre zutrug, in Einklang jtehen. Meiſt 
wird ein C. in Berjen verfaßt und heigtdann Chronoſtichon, 
Beitvers, Eteoſtichon, Jahresvers, oder, wenn es ein Doppel⸗ 
vers it, Chronodiftichon. Als Beifpiele mögen dienen ein 
C. auf die Barifer BYuthochzeit, 1572: LVtetIa Mater natos 
sVos DeVoraYIt. (Tie Mutter Baris hat ihre Kinder ver⸗ 
ſchlungen), und ein. auf die Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges, 1768: 

Aspora beLLa sILent: reDIIt bona gratla paCIs; 
O si parta foret seMper In orbe qVles 
Der rauhe Krieg fchweigt, es Fehrt zurück das Glück des Friedens; 

o wenn doch gefommen wäre für tmmer die Nuhe auf Erden). 

Ehronsgraph (griech., d. i. wörtlich Zeitſchreiber) oder 
Chronoſkop(G. i. Zeitjcher), Vorrichtung zur genauen Bes 
ſtimmung und fihtbaren Feſthaltung von Zeitpunkten und 
Zeiträumen. Die eine Art von E. bejteht aus einer Ühr, bei 
der auf einen Druck der Zeiger ftehen bleibt. Will man da= 
mit Zeiträume meſſen, jo muß man zwei C.e jo verbinden, 
daß der eine auf den erjten Druck, der andere auf den zweiten 
Drud ftehen bleibt. Man hat auch die Einrichtung getroffen, 
daß der Zeiger des C.s, dev für gewöhnlich auf Null ſteht, beim 


Ehromverbindungen 


Chronologie 428 
erften Druck mitgenommen wird, beim zweiten ftehen bleibt, 
und nachdem man abgelejen hat, beim dritten Drude wieder 
auf Null zurüdipringt. Mit diefem C. kann man nur eine 
Zeit oder einen Zeitraum meſſen. Man hat deshalb unter 
Benußung eine? andern Prinzips Schreibuhren gebaut, die 
beliebig viele Beobachtungen Hintereinander anzuftellen er— 
Tauben. Bei dieſen wird ein Papierftreifen, wie der Telegraph 
ihn verwendet, durch ein Uhrwerk unter zivei Reißfedern fort: 
bewegt, welche mit den Ankern zweier Elektromagnete feft ver= 
bunden find. Der eine Elektromagnet wird jede Sekunde durd) 
eine Normaluhr auf kurze Zeit gejchloffen und fo die Reif: 
—— Seite gezogen. Dabei läßt die Uhr des 
bequemeren Ableſens halber jede zehnte Sekunde und ebenſo die 
59. und erſte Sekunde jeder Minute aus. Der andere Elektro— 
magnet wird vom Beobachter durch einen Drücker geſchloſſen. 
Auf dem Bapierjtreifen Hat man dann folgendes Bild: 


— — — rfteid, 








— —ñ— G nör— — — vBevobachtungsſtrich. 
Nr. 2349. 


Aus der Lageder Beobachtungsmarken kann man die Zeit der= 
jelben bis auf die 20jtel Sekunde genau beſtimmen. — Statt 
des Papierſtreifens benußt man zu anderen Zwecken einen be= 
rußten Eylinder, deſſen Achje während der Drehung fic) jeitlich 
fortjchraubt, jo daß UHr- und Beobachtungsmarken denfelben 
ineiner Schraubenlinie umwinden. Oder man verivendet eine 
mit Baraffın überzogene, ſich drehende Scheibe, in welche beim 
Kräftigwerden dev Elektromagnete Spitzen einſchlagen. Bei 
der letzten Anordnung verſchiebt man die Spitzen ſeitlich, ſo 
daß Hier die Marken auf konzentriſchen Streifen liegen. Statt 
der Normaluhr verwendet man aud) ſchwingende Stimm: 
gabeln (j. Phonautograph). 

Chronologie (griedh., Zeitfunde), die Lehre, die Zeit zu 
mejjen und einzuteilen. Gemäß derfelben ift die Zeit die 
Reihenfolge der regelmäßigen Erjcheinungen, welche durch die 
Bewegung der Erde um fich jelbft, des Mondes um die Erde 
und dieſer um die Sonne bewirkt werden und fich durch Tag— 
und Nachtzeit, die Mondphajen und die Jahreszeiten äußern. 
Sie wird eingeteilt in mathematifche (oder aftronomifche) und 
in hiſtoriſche (oder techniſche) C. — Die mathematiſch-aſtrono⸗ 
miſche iſt die Grundlage der hiſtoriſch-techniſchen und lehrt 
die Kenntnis der Himmelskörperbewegung und die Hervor— 
rufung der Zeiteinteilung durch dieſelbe; namentlich aber, 
in Rückſicht auf Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
die Berechnung der Umlaufszeit dev Himmelskörper, beſon— 
ders de3 Mondes um die Erde und der Erde um die Sonne, 
auch dadurdy den Eintritt der Mondphaſen für jeden der 
zwölf Monate des Jahres; ferner den Eintritt dev Jahres— 
wenden und der beweglichen Seite (Djtern, Pfingiten, Tri— 
nitatis, Faſtnacht). — Die hiſtoriſch-techniſche C. beſchäf⸗ 
tigt ſich dagegen nur mit der Vergangenheit, indem ſie lehrt, 
wie die Zeit bei den Kulturvölkern eingeteilt wurde, wie die 
bei diefen Völkern vorgekommenen geſchichtlichen Ereigniſſe 
notiert wurden und warn fie nach unferer (dev chriftlichen 
Zeitrechnung) eingetreten find. — Die deutjche, bei allen 
chriſtlichen Kulturvölkern übliche Datierungsweife (Eintra= 
gung eines gejchichtlichen Ereignifjes in den Kalender) ent— 
ſtand zur Neformationgzeit (1520—45). Vor der Reforma— 
tion benußte man zur Datierung den Heiligenfalender, wel⸗ 
cher zur Zeit Kaifer Heinrichs IV. zuerſt in den Klöſtern der 
Niederlande in Gebraud) fam und in welchem jeder Tag des 
Jahres mit einen oder mehreren Heiligennamen benannt ift. 
In Urfunden jagte man aber nicht „geichehen am Tage Theo» 
philus, den 3. November“, fondern man bezeichnete den Tag 
nur durd) den Heiligennamen. Auch jagte man, „es geſchah 
am Mittwoch vor Oftern im Sahre des Herrn 1446“, indem 
man annahın, daß jeder wiſſen müſſe, auf welchen Tag 1446 
Oſtern gefallen war. In lateinischen Urkunden, dievor 1250 in 
Deutſchland allgemein üblich waren, bediente man fich zur 
Datierung des römischen Kalenders, deffen Gebrauch ſchwie— 
tig war. — In der en Zeit vechneten die 
Kulturvölker Agypter, Hebräer, Griechen u. a.) anfangs faft 
immer nad Mondjahren. Später glichen jie den Unterſchied 
zwischen Mond- und Sonnenjahr durd) Zuzählung des Unter: 
Ichiedes zum Mondjahre aus, wie dies Hebräer und Griechen, 
unter Beibehaltung des Mondjahres, thaten; die Agypter 
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aber, und nach ihrem Beifpiele die Römer (jeit 45 v. Chr.) führ⸗ 
ten nun das Sonnenjahr ein; doch war die Berechnung der 
Ränge desſelben bei beiden verſchieden (j. aud) Ara, Kaler- 
der, Cyklus, Jahr). — Vergl. Srotefend, „Handbuch der 
hijtorifchen €. des deutjchen Neittelalter3” (Hannover 1872); 
A. Fafelius, „Altägyptijche Kalenderftudien” (Straßburg und 
London 1873); Mommſen, „Beiträge zur griechiſchen Zeit— 
rechnung” (Leipzig 1856); Derjelbe, „ Srnsiter Beitrag zur Zeit⸗ 
vechnung der Griechen und Römer“ (Leipzig 1859); außer- 
dem Handbücher von Brinfmeier (1882) und Brockmann 
(1883). — Chronologisch, der Zeitfolge nad) zufammen- 
gejtellt oder vorgetragen. 

Ehrononteter (griech., d.i. Zeitmeſſer) find gewiffe Sekun⸗ 
denuhren, die ihrer Bejtimmung zufolge einen viel genaueren 
Bang haben müſſen, als ihn das tägliche Leben erfordert, und 
daher noch mit bejonderen Vorrichtungen verjehen find, um 
die Einwirkung der Tempernturänderungen auf den Gang zu 
vernichten. Unter Verweiſung auf den Hauptartikel Uhren 
jolfen hier nur die Unterfcheidungsmerfmale der C. gegenüber 
gewöhnlichen Werken furz angedeutet werden. Au Lande 
brauchen Sternwarten, Bhyfifer, Uhrmacher (al3 Normaluhr) 
möglichjt erafte Uhren. Dieje E. find Gewichtuhren mit 

. Sefundengang. Sie find als Standuhren meitiveniger ſtören— 
den Einflüffen unterivorfen als tragbare Werke, daher ohne 
befondere Schwierigkeiten genau gehend herzuftellen, und ver= 
langen nur eine Kompenfation, welche den Einfluß aus— 
gleicht, den die Verlängerung und Verkürzung der Pendel: 
ange durch Wärme und Kälte auf den Gang haben würde. 
Als jolche Kompenfationspendel dienen das Roftpendel 
und das Quechſilberpendel.' Beim erfteren ift in die Etange 
eine verfchiebbare Zufanmtenjegung von entgegengejeßt ges 
richteten Stahl- und Zinkſtäben eingefchaltet. Während ſich bei 
einer Temperaturerhöhung der Stahl nad) unten ſtreckt und 
dadurd) die Pendellinje jinft, wird fie gleichzeitig durch das 
Zink, dejfen Ausdehnung etwa 21/,;mal größer ift, wieder gez 
hoben, jo daß alfv der Schwingungspunft nicht verrückt wird. 
Dieſelbe Ausgleichung feiftet einfacher eine an der Stange an— 
gebrachte, mit Queckſuͤber faft gefüllte Rögre. Während hier 
das Ganze ſich bei Erwärmung nad) unten ſtreckt, wird die 
Queckſilberſäule Höher und erhält dadurd) den Schwingungss 
punkt an jeiner Stelle. Bejonders wichtig find C. bei der 
Schiffahrt, wo jedoch nur Federuhren gebraucht werden fünnen, 
deren Gang ganz anderen Einflüffen unterliegt, als bei Ge— 
wichtuhren vorkommen fünnen. Die C. find auf der See die 
einfachjten Vorrichtungen zur geographiichen Längenbeſtim— 
mung, da fie, nach der Zeit eine bejtimmten Nusgangspunftes 
(Greenwich, Paris) gejtelft, in dem Unterſchied diejer und der 
an Bord des Schiffes aufgenommenen örtlichen Zeit ein Mittel 
ar die Hand geben, um die Entfernung des Schiffes von dem 
Meridian des Hauptortes in weitlicher oder öftlicher Richtung 
zu beſtimmen. Die eigentliche große Schiffsuhr (denn die See— 
leute haben aud) Heinere Tajchenchronometer) hat ihren Platz 
in einer Hütte inmitten des Schiffsdecks und ruht auf Poljter 
in einem Käſtchen, da3 wie ein Kompaß in doppelten Ringen 
aufgehängt iſt (j. Cardanifche Aufhängung). Das Werk 
hat zwei Federhäuſer, Die alle 24 Stunden nadyeinander auf- 
gezogen werden, mögfichjt immer von der nämlichen Perſon. 
Die Anruhe Hat eine jehr feine freie Hemmung, die jpeziell jo 
genannte Chronometerhemmung; die Spirale derjelben ift 
nicht in einer Ebene, fondern eylinderförmig gewunden und 
bejteht aus Stahl oder harten Gold. Ein Haupterfordernis 
it, daß die Unruhſchwingungen alle von gleicher Dauer (ijo= 
chroniſch) ausfallen. An der Unruhe find die Vorrichtungen 
zur Kompenſation angebracht. Diefelbe Hat keinen gefchlofjenen 
Ring, fondern trägtan einer einfachen Duerichiene zwei Bogen- 
ſtücke angefeßt, die au3Streifen von zweierlei Metall zuſammen⸗ 
gelötet und mit angejhraubten Schwunggewichtchen beſchwert 
find. Bei Temperaturwechjel ändert ſich die Ränge der Quer— 
jchiene und die Krümmung der Bogenftüce, und damit die 
Schwungfraft der Unruhe; dadurch wird die Einwirkung der 
Temperatur auf die Kraft der Uhrfedern und der Unruhſpirale 
jorvie auf die Reibungsverhältniſſe aufgehoben. Die Zapfen 
und Bapfenlager müfjen fo geftaltet fein, daß ſie in jeder Lage 
die gleiche Reibung behalten. — Chronometer, Aeitmeflen 
fpeziell in der Muſik: Taktmeſſer, befannter unter der Be— 
nennung Metronom (f. d.). 


{ 


Ehronofkop, |. Chronograph. j 

Chronoſtichon, ſ. unter Chronogramım. 

Ehroogenefie (griech.), Farbenbildung; Chroognoſie 
und Chroologie, Farbenlehre. 

Chroolepus Agdh. (Veil chen alge), Algengattung aus der 
SamilieChroolepideae Rabenk. Sämtliche Arten ſind Luft— 
algen, deren kurze aufrechte oder kriechende Fäden lebhaft rot— 
braune oder orangefarbene jamtartige Räschen auf feuchten 
Mauern, Felſen, Baumrinden, Brettern und Zäunen bilden. 
Alle duften mehr oder weniger nad) Veilchen. Beſonders gilt 
dies von dem in Gebirgsgegenden den Tourijten fleißig an= 
gebotenen Beilhenmoos oder Beildenftein(C. Jolithus 
Ag). Die Gattung ift in ungefähr 20 Arten über die ganze 
Erde verbreitet. Außer der genannten Art find noch merfens- 
wert: C. aureum Ktz., O. abietinum Fot., C. betulinum 
Rabenh. und ©. umbrinum Kita. 

Ehrowaten oder Chrobaten, aud Chorwaten, ſlawi— 
sches Voff, das um 600n. Chr. die Küſtenländer im Nordojten 
de3 Adriatiſchen Meeres befebte, f. unter Kroatien. 

Chrudim, Hauptſtadt der gleichnamigen Bezirfshaupt- 
mannfchaft de3 öjterreichiichen Stronlandes Böhmen, an der 
Chrudimska und an der Zweigbahn Deutſchbrod-Pardubitz 
der Nordweſtbahn gelegen, mit (1881) 11886 Gewerbe und 
Handel treibenden E. Die Stadt hat fünf Kirchen, Oberreal- 
gymnaſium, Ackerbau-, Handels- und Sewerbefchule, Theater, 
verichiedene Fabriken und iftGiß einer Finanzbezirksdirektion. 
Die Pferdemärkte hier werden ſtark beſucht. 





Nr. 2350: Innere Einrichtung des Chronometers. 


Ehrulew (Stepan Alexandrowitſch), ruffiiher General: 
Teutnant, geb.1808 zu Moskau, zeichnete fich 1849 in Ungarn, 
nachher im Orientkriege aus, Kdtug 1854 die Türken bei Sa= 
laraſch und leitete 17. Februar 1855 den Angriff auf Eupa= 
toria jowie 23. März den Ausfall aus Sebajtopol; dort ward 
er ſchwer verwundet, Er ftarb 2. Juni 1870 zu Petersburg. 

Chryfalis (gried., in der Mehrzahl Chryfaliden) oder 
Soldpuppe, die Puppe einiger Tagfchmetterlinge, die hell 
gefärbt, bunt gezeichnet oder gar mit Goldflecken verſehen ift, 
wie die gefamten Vaneſſaarten und Weihlinge zeigen. 

Ehryfaminfäure, ftidjtoffhaltige organifche Säure, welche 
durch Behandlung von Aloe mit Salpeterfäureerhalten werden 
fann; im veinen Buftande erjcheint fie als ein grünlichgelbes 
kriſtalliniſches Pulver, welches ſich mit Taffer purpurrot 
färbt. Die rohe, unreine C. wird zuweilen zum Färben benußt. 

Ehryfander (Franz Karl Friedrich), muſikaliſcher Schrift⸗ 
fteller, geb. 8. Suli 1826 zu Zübtheen in Mecklenburg, Lebt ſeit 
1866 zu Bergedorfjbei Hamburg. Sein Hauptwerk auf muſika⸗ 
liſch⸗litterariſchem Gebiete iſt feine Biographie Händels(8 Bde., 
Leipzig 1858 ff.). Von 1868— 71 und dann wieder jeit 1875 
gab er die „Allgemeine mufitalifche Zeitung” heraus; auch ift 
er jeit 1858 Hauptleiter der von der deutſchen Händelgejellfchaft 
unternommenen 100bändigen Ausgabe der Händeljchen Werfe. 

Chrysanthemum.Z., lansenaaltung der fompofitenmit 
mehreren einheimifchen Arten: O. leucänthemum, die all= 
befannte große Maßliebe, auch Sohannisblume, große 
Bei: und Kuhblume, Kalbs- oder Nindsauge, Gänſeblume, 
Maßliebchen, Orakelblume mit weißen Blumenftrahlen; das 
pfefferartig ſchmeckende Kraut ift noch Hin und wieder als Arz= 
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neimittel gebräuchlich. CO. inodorum, eine kamillenähnliche 
Pflanze unter der Saat; O. segetum, die bekannte und ge— 
fürchtete Wucherblume, eines der gefährlichſten Unfräuter 
für die Felder, mit goldgelben Blumenftrahlen ꝛc. — C. coro- 
narium aus Südeuropa hat ebenfall3 goldige Blumen, wird 
aber gegen 1m hoch und bildet daher in ®ärten, wo es an- 

epflanzt ift, bald ein Läftiges Unkraut. Sehr befannt und be= 
iebt al3 Zierblume iſt C: indieum L. mit ſehr verſchieden ge= 
färbten und gefüllten Blumen; in China verwertet man dieſe 
gleich Kamillen. Als Ziergewächfe find ferner zu nennen: C. 
carinatum Schousb.; C. foenicuceum Webb. und C. gran- 


“ diflorum Brouss. ' 
Ehryfäor (d. i. Goldfchwert), in der altgriechifchen Sage 


Sohn Poſeidons und der Medufa; er entjpringt mit Pegaſus 
dem Hauptederfelben, als dies von Perſeus abgeſchlagen wird. 

Ehryfe (Goldland), bei den alten Griechen Name der 
Grenzgebiete zwiſchen Hinterindien und China. Vergl. Col- 
quhoun, „Quer durch C.“ (deutich 1884). 

Chryfeis, in der altgriechifchen Sagedie ſchöne Tochter des 
Apolloprieſters Chryſes, die nad) der Erzählung der Ilias 
dem Agamemnon al3 Beuteanteil zugefallen war. Diejer wei⸗ 
gr fich, fie dem Water zurüdzugeben, bis Apollo auf deſſen 

itten eine Peſt in Lager der Griechen fandte. 

Ehryfelephantin (griedh.), Bezeihnung für Bildjäulen, 
deren Gewänder von Gold, die nicht bedeckten Körperteile von 
Elfenbein Hergeftellt waren; f. auch Akrolithen. 





\ 
Nr. 2352. 
Chrysanthemum leucänthemum. 


Nr. 2351. 
Chrysanthemum inodorum. 


Ehryfen, ein Beftandteil des Steinfohlenteers, aus Kohle 
und Wafferjtoff beftehend, bildet glänzende gelbe, bei 240° C. 
ſchmelzende Kriftalle, die in Weingeift nicht und in Ather nur 
wenig löslich find. 

Ehryfippos, in der altgriehifchen Sage der Sohn des Pe— 
lops; er wurde bei den Nemeifchen Spielen von Laios wegen 
feiner Schönheit geraubt und nach feiner Wiedererlangung 
durch feinen Vater auf Beranlaffung feiner auf ihn eiferfiche 
tigen Stiefmutter Hippodamia ermordet. 

Chryſippos, griechiſcher ſtoiſcher Philoſoph, geb. 282 v. 
Chr. zu Soli, nad) anderen zu Tarſus in Cilicien, geft. 209; 
ex foll über 700 Schriften verfaßt Haben, von denen jedoch nur 
wenige Bruchftüde auf ung gekommen find. Vergl. Peterjen, 
„Philosophiae Chrysippeae fundamenta“ (Altona und 
Hamburg 1827). 

Chryſo ... (von griech. chrysos = Gold), in zufammen= 


geſetzten Wörter = Öold.... — Chryfvaspiden (die Gold» 


jchildigen), eine Abteilung der Leibgarde des römiſchen Kaiſers 
Alerander Severug; ſ. auch Argyrafpiden. — Chryſo— 
manie, Öoldgier. — Chryſomorphiſch, goldähnlic) ꝛc. 

Chryfobalanzen (Chrysobalaneae), Unterabteilung der 
Bflanzenfamilie der Rofaczen (ſ. d.). 

Ehryfskalanen, pflaumenähnliche Steinfrucht von Chry- 
sobalanus Icäco L., dem Icaco oder Kofopflaumenbaum 
Weftindiens und Südamerifag, die früherin Zuder eingemadit, 





einen bedeutenden HandelSartifel nach Spanien bildete. Man 
ißt fie in ihrem Vaterlande roh oder gefocht, noch Lieber die 
füßen, mandelartig ſchmeckenden Samenkörner, die auch ein 
mildes DL liefern. 

Chryſoberyll, ein als Edelftein ziemlich geſchätztes, durch- 
ſichtiges, Eriftallinifches Mineral, von grünlicher bis dunfel- 
olivengrüner Farbe. Es beftehtnur aus Beryllerde und Thonz=- 
erde (enthält feine Kiefelfäure) und verdankt feine Färbung 
einem geringen Anteil von Eiſenoxydul. Die ſchönſten Varie— 
täten fommen aus Connecticut und aus dem Ural; auch) Bra- 
ſilien und Ceylon liefern gute C.e. 

Chryſochalk, die goldfarbigen, tombak- oder bronzeartigen 
Legierungen aus 90,, Kupfer, 7,, Zink und 1,, Blei oder 
95 Kupfer und 5 Zinn. 

Chrysocoma L. GGoldhaar), Pflanzengattung der Fa— 
milieCompositae-Corymbiferae, von der in Deutſchland nur 
eine Art, C. linosyris L. (leinfrautblätteriges Gold— 
haar)mitgoldgelben Blüten, namentlich ander Roßtrappe im 
Harzvorkommt. Von ausländischen Zierarten find zunennen: 
C.coma-aurea L. vom Kap, O. villosa, virgataund undata.Z. 

Chryſographie (Soldfchreiberei), Die Kunft, mit Gold zu 
malen oder zu jchreiben; diefeg bejonders von den Byzantinern 
geübte Verfahren bejtand darin, daß man einzelne Buchftaben 
mit Gold überzog oder ganze Schriften mit einer Goldtinftur 
ſchrieb, oft auf rotem Pergament. j 

Ehryfokerns (Goldhorn), da VBorgebirge am Bosporus, 
auf dem Byzanz lag. ; 





Nr. 2358. Chrysobalanus Icaco. 


Ehryfolith, Mineral, ſ. Olivin. 

Chryfomallos (dev Goldmwollige), Beiname des Widderd 
mit dem goldenen Vlieſe, das in Kolchis von Drachen bewacht 
und von den Argonauten (j. d.) geholt wurde. 

Ehryfolaras (Manuel), vornehmer Grieche, geb. um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts zu Konftantinopel, gilt als der 
(mittelalterliche) Berpflanzer der griechifchen Litteratur auf 
italienischen Boden, gründete 1397 in Florenz eine Schufe für 
griechifche Ritteratur, wirkte jpäterin Mailand, Pavia, Benedig 
und Rom, wo er zur römifchen Kirche übertrat, und begleitete 
1413 Sohann XXI. zum Konzil nach KRonftanz, wo er 
15. April 1415 ftarb. Sein Hauptwerf find die „Erotemata“, 
ein Katechismus der Anfangsgründe der.griechifchen Sprache 
(Venedig 1484, zuleßt Berlin 1584). 

Ehryjophanfüure, eine jticjtofffreie organifche Säure, Be- 
ſtandteil verfchiedener Pflanzen (NHabarber, Sennesblätter 
u. ſ. w.); am vorteilhafteiten aus der Araroba (f. d.) zu ge= 
winnen; fein kriftallinifches, orangegelbes Pulver, die — 
häute heftig reizend; wird als Mittel gegen hartnäckige Haut— 
flechten verwendet. Neueren Unterſuchungen zufolge iſt die C. 
als Dioxymethylanthrachinon zu betrachten. 

ChrysophylIlum L. (Goldblatt), Pflanzengattung der 
Sapotacken mit baumartigen Geſtalten, der amerikaniſchen 
Tropenzone angehörig, welche Früchte in Geſtalt von Apfeln 
hervorbringt, die daher auch „Sternapfel“ heißen. Oſtindien, 
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Guayana und Braſilien kennen ſehr verſchiedene Arten, deren 


Früchte gern gegejjen werden. C. Cainito L. trägt apfelgroße 
Früchte mit einem fügen weißen Fleiſch; C. monopyrenum 
St. liefert die befannten Tamaszererpflaumen; C. py- 
riforme mit birnenartiger Frucht und mandelartig ſchmecken— 
den Samen und ©. glabrum Jacq. das indijche Eiſenholz. 

Chryſopras, die apfelgrün gefärbte, etwas durchſchei— 
nende Spielart des Chalcedons (f. d.), weiche in befonders 
ſchönen Stüden als Schmuckjtein verivendet wird. Hübſche 
Cle famen früfer aus Schlejien. 

Ehryforin, Legierung von zwei Trittel Kupfer und ein 
Prittel Zinf, diejich gut vergolden läßt und zu Schmuckgegen= 
jtänden und dergf. verarbeitet wird. 

Chryſorrhoas (goldftrömend, wegen dev Fruchtbarfeit 
feiner Uleri, oder Amana (immer fließend), im Altertum 
Name des heutigen Fluſſes Nahr-Bärada (i.d.) in Syrien. 

Chrysosplenium L. (Goldſteinbrech, Goldmilz, Stein- 
treffe), Pilanzengattung aus der Familie der Sarifrageen, 


deren ArtenC. alternifolium L. undC. oppositifolium L. in ' 


Deutſchland an Quellen wachen. Das kreſſenartig ſchmeckende 
Kraut war früher in der Heilkunde gebräuchlich. 


Nr. 2354. 


Ehryfojtongs (d. h. Goldmund, Johannes), einer der be= 
deutenditen der fogenannten Kirchenväter und der berühmtejte 
Redner der alten Kirche, geb. 347 zu Antiochien. Erſt Ad— 
vofat, wandte er fid) dann der Stirche zu, ließ jich 23 Sahre alt 
taufen und wurde hierauf Lektor (Vorlejer beim Gottesdienſt). 
Nachdem er hierauf ſechs Jahre bei dem Abt Diodor als 
Einſiedler gelebt, feyrte ev 380 nach Antiochien zurück, wurde 
Diakon und 386 Bresbyter. Seinen Ruf als Kanzelredner be- 
gründete er durch ſeine Neden „Über die Bildfäulen“, als das 
Volkvon Antiochien 387 bei einem Aufruhrdie Standbilderder 
faiferlihen Familie bejhimpft hatte; 397 wurde er twider 


Ehur. 


Innocenz L., jeine Überführung nad Pityus am Oſtufer des 
Schwarzen Meeres. Tiefgebeugt und doch heiteren Mutes ftarb 
er auf dem Wege dahin 14. September 407. Die Bedeutung 
des ©. beruht weniger auf feiner Größe als Kirchenlehrer, als 
vielmehr auf jeiner Größe als wahrhaft hriftlicher Charafter 
und als Redner. Tod) genoß er auch wegen jeiner Schriften, 
bejonders des Buches „Liber das Prieitertum” und als Schrift 
ausleger Anſehen. Die volljtändigjte Ausgabe jeiner Werke 
ijt die von Montfaucon (13 Bde., Bari 1718—38; neu her 
ausgeg. von Sinner, ebend. 1835— 40). Bgl. Neander, „Der 
heilige Zohannes C.“ (2 Bde.,3. Aufl., Berlin 1848); Thierry, 
„C. et limperatrice Eudoxie" (2. Aufl., Barig 1874), Böh- 
ringer, „Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen” (2. Aufl.8 Bde., 
Stuttgart 1876). — Über Ehryjoftomos aus Brufa |. Tio. 
Chrzanow (fpr. Chrſchanow), Stadt in der Bezirktöhaupt- 
mannfchaft gleiches Namens des öjterreichifchen Kronlandes 
Galizien, an der Bahn Wien: Strafau, mit (1881) 7023 E., 
die Feld» und Bergbau treiben. — DieBezirfshauptmanne 
ſchaft C. umfaßt die Gerichtsbezirke C. und Krzeſzowice. 
Ehrzanswfki (fpr. Chrſchanowſki, Adalbert), polniſcher 


: General, geb. um 1788 im Krakauiſchen, war früher ruffilcher 





(Bu Spalte 485.) 


Ingenieur, beteiligte fid) 1830 am pofnifchen Aufſtande, ward 
nad) dem Siege bei Minsk Tivijionsgeneral und Ende Auguſt 
1831 Gouverneur von Warſchau, brachte ſich aber in den 
Verdacht, e3 mit der polniihen Sache nicht ehrlich zu meinen. 

: Er blieb auch nad) der Übergabe der Hauptjtadt unbehelfigtda: 
ſelbſt zurüc, lebte hierauf in Baris, ward im Frühjahr 1849 
mit dem Titel eines Generalleutnants Oberfeldherr des pie: 
montejifchen Heeres, aber nad) der Niederlage von Novara 

. (28. März) wieder entlafjen und ging 1850 wieder nad) Pari2. 

| Hier jtarb er 5. März 1861. 

Chthoniſche Götter (vom griech. chthonios = irdiſch, 


feinen Willen nach Konſtantinopel veriegt, 398 zum Biſchof unterirdiich) hießen in der altgriechifchen Götterfage jene Bott: 
geweiht. Hier gelang e8401 feinem Hauptgegner, den Bijchof heiten, die man als Landes- oder Ortsgötter an gewiſſen Orten 
Theophilos von Alerandrien, auf einer Synode bei Chalfedon ! ganz befonderd verehrte; außer diejen aber aud) jene, Die in 
feine Abfegung auf ungerechte Beſchuldigungen hin zu erwir- | gewifjer Beziehung zur Unterwelt jtanden, wie z.B. Hermes, 
fen. Aber nad) kurzer Zeit erziwang das murrende Volk jeine : Bades, Perjephone, Demeter u. a. 

Zurüdberufung, wenn auch nur vorübergehend. Verwider Ehuapä (Choapa oder Zlfapel), Fluß in Chile. Er ent= 
lungen mit der Kaiſerin Eudoxia führten 404 jeine abermalige , jpringt auf dem Cerro de Mercedario (6798 m) in den Kor— 
Verbannung herbei, anfangs nad) Nicäa in Bithynien, dann !dilleren und mündet in den Großen Ozean. 

nach dem rauhen Kufufus in Kleinarmenien. Da er Hier brief! Chucuits (pr. Tſchukuito), Provinz und Hauptitadt ders 
liche Verbindung mit feinen Anhängern unterhielt, erwirkten felben im Departement Buno des ſüdamerikaniſchen Freiſtaa— 
feine Feinde, trog der Verrvendung des römischen Biſchofs tes Peru. In der Provinz finden ſich edfe Metalle, die Studt 
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C. liegt am Weſtufer des Titicacaſees und zählt ca. 5000 in 
Teppich», Tapeten= und Dedenmweberei betriebfame €. 

Chudavendigiar, Vilajet im türfifchen Wien, ſ. Choda— 
wendifjar. 

Chufu, ägyptifcher König, |. Cheop2. 

Chulalongkorn (Somdetſch Phra Paramindor Maha), 
König von Siam, geb. 26. September 1853, ſeit 1. Oktober 
1868 Negierungsnadjfolger feines Vaters Mongfut, wurde 
von einer engliſchen Erzieherin undeuropäifchenLehrern unter- 
richtet und zeichnet fich durch das Beftreben aus, abendländifche 
Kultur in feinem Reich einzuführen. — 

Chulm, Landſchaft in Afghaniſtan in der turaniſchen Ebene, 
durchſtrömt vom Chulmfluß. Anihm liegt ihr Hauptort Taſch⸗ 
kurgan in reicher Umgebung, mit ca. 10000 E. Bor 1850 war 
C. ein ſelbſtändiges Chanat. 

Chulos (ſpan., ſpr. Tſchulos), Kämpfer zu Fuß bei Stier— 
gefechten. — 

Chunſu oder Chons, beiden alten Agyptern der Mondgott. 

Chupa(ſpr. Tſchupa), Getreidemaß auf den ſpaniſchen Phi: 
lippinen = 0,975 1. — Das auf Pinang Chupah genannte 
Getreidemaß faßt1,,, 1. : 

Chuquiſaca (pr. Tſchukiſaka), Departement des füdameri- 
fanifchen Freiftaates Bolivia, im SD. desjelben und in den 
öſtlichen Ausläufern der Kordilleren und in den Pampas des 
Pilcamayo gelegen, ift zu einem Dritteil Gebirgs-, zu zwei 
Dritteilen Tiefland, in welch Ießterem das Klima weniger 
gejund ift als in den höheren Teilen. Die Erzeugnijfe des 
188525 qkm großen und ſtark bewäſſerten Departements find 
Weizen, Gerſte, Mais, Tabak, Kaffee, Kafao und Zuderrohr; 
auch findet fich etwas Gold, Silber, Kupfer und Blei vor. Die 
Bevöfferung, etwa 220000 Seelen (ausſchließlich der ca. 
40000 unabhängigen Öebirgöindianer), betreibt Ucerbau und 
Viehzucht, deren Erzeugniffe jedoch megen Mangels guter Ab: 
fuhrſtraßen nur gering zu verwerten find.— Die gleichnamige 
Hauptitadt des Departements, 2694 m über dem Meere lie- 
gend, wurde 1539 durch Pedro de Anzures auf Pizarros Be- 
fehlunterdem Namen Ciudad de la Plata gegründet. Nach 
erfämpfter Unabhängigfeiterhieltfieden YamenSucre, wird 
jedoch im Lande jelbit nur C. genannt. Sie ift regelmäßig ges 
baut, Hat Hübfche Pläße, eine ſchöne Kathedrale, ein Theater, 
ein Negierungsgebäude, 27 Kirchen und Klöſter, eine Univer— 

ſität, ein erzbifchöfliches Seminar, ift Siß eines Erzbischofs 
und des höchſten Gerichtshofs des ganzen Freiftaates und ent= 
Hält etwa 12000 &., meift Indianer, die wenig Gewerbe und 
Handel, ſondern in den in der Nähe der. Stadt liegenden Thä- 
lern nur etwas Getreide- und Kartoffelbau betreiben, In der 
StadtE. erfolgte 6. Auguſt 1825 die Unabhängigkeitserklärung. 

Chur (bei den Römern Curia Rhaetorum, roman. Cuera), 
Hauptitadtdes Schweizerfantong Öraubünden, auf derrechten 
Seite des Rheinthals, ander Pleffur,Kopfitation der Linie Ror— 
ſchach-⸗C. Die Stadt zählt (1880) 8889 zu Dreivdiertteilen prote= 
ftantifche, in verſchiedenen Gemerben und in Obft=, Wein- und 
Ackerbau thätige E. und ift Si eines Biſchofs und der Bun— 
desbehörden. Der ummauerte biſchöfliche Hof bildet den oberen 
Teil der Stadt und liegt dort, wo die Römer ein Standlager 
hatten. Dort Steht die Kathedrale, aus dem 12. Sahrhundert 
ſtammend, mit einer älteren Krypta, vielen Grabdenfmälern 
und Bildern von Holbein und Dürer. Das biſchöfliche Schloß 
neben dem Dom iſt ein Nenaiffancebau des 17. Jahrhunderts, 
der an einen Römerturm angebaut ift. Im unteren Teile der 
Stadt ftehen die reformierte Hauptlirche und die Regierungs— 
gebäude. Außer einem Prieſterſeminar beſitzt die Stadt ein 
daritätifches Lehrerfeminar und eine paritätifche Santons- 
ſchule, desgleichen eine naturforjchende und eine geſchichtsfor— 
ſchende Sefellfchaft. Durchgangshandel zwiſchen Stalten und 
Deutj dland6ilbetdiegauptbef chäftigung der Bewohner; außer: 
dem blüht Seiden- und Baumwollinduſtrie. Schon 452 war 
C. Sitz eines Bischofs, ftand bis 1464 unter der Botmäßigfeit 
desfelben und erhielt dann von Kaiſer Friedrich ILL reichs⸗ 
ftädtifche Freiheiten. Seit 1896 zum Gotteshausbunde: ge: 
hörig, trat die Stadt 1498 mit demjelben in ein Schußver- 
hältnis mit der Eidgenofjenfchaft. Die Neformation führte 
fte ſchon 1523 bei fich ein. 

Church (engl, ſpr. Tſchörtſch), Kirche; High C. (ſpr. Heis 
tſchörtſch), die engliſche Hochkirche. 

Church (ſpr. Tſchörtſch, Sir Richard), griechiſcher General 





und Staatsrat, geb. 1785 in Cork, ward im April 1827 von 
der griechiſchen Nationalverſammlung zum Generaliſſimus 
der ganzen Landmacht ernannt, vermochte zwar die Akropolis 
nicht zu entſetzen und mußte nach deren Fall ſich auf den Partei- 
gängerfrieg befchränten, vertrieb aber 1828 den Seraskier 
Reſchid Paſcha aus dem weftlichen Oriechenland. Ba der 
Regierungspräſident Kapodiſtrias (f. d.) ihn bei einer neuen 
Heeregeinteilung überging, legte C. 1. Januar 1830 feine 
Stelle nieder, lebte jeitdem in Argos und gehörte zu den Geg— 
nern der Regierung, bis er nach Ankunft König Ottos zum 
Staatsrat ernannt ward. Er ftarb 20. März 1873 in Athen. 

Chur (pr. Tſchörtſch, Frederid Edwin), amerifanifcher 
Landſchaftsmaler, geb. 4. Mai 1826 zu Hartford (Eonnecticut), 
Schüler von Thomas Cole (geft. 1848), hat fich beſonders 
durch ſeine Berglandſchaften ausSüdamerifa, fein Bildvon den 
Niagarafällen, jeine tropischen Landſchaften und feine Städte— 
bilder aus dem Miorgenlande, zu denen allen er ſelbſt an Ort 
und Stelle die Motive gefammelt, einen bedeutenden Künſtler— 
namen erworben. Bur Beit lebt E. teils in Hudjon bei New 
Nork, teils in New York jelbft. 

Churchill (pr. Tſchörtſchill) oder Engliſh-River, Fluß 
im britifcden Nordamerifa; er entipringt al3 Beaver- River 
(Biberfluß) im weitlichen Binnenlande, heißt darauf Miffin- 
nippi, fliegt durch mehrere Seen, nimmt darauf den Namen 
E. an und ftrömt nach ca. 1000 km langem Laufe bei Fort C. 
in die Hudſonsbai. j 

Churchill (pr. Tſchörtſchill, Charles), englifcher Satirifer, 
geb. zu Weſtminſter im Februar 1731, Landpfarrer in Wales, - 
lebte nachher in London und farb auf einer Reife nad) Bou— 
logne 4. November 1764. Zuerſt machte ſich C. durch jeine 
die Schaufpieler jener Zeit betreffende Satire „Rosciad‘ 
(1. Ausg. 1761) bekannt; Diefer folgten die „Apology“, „The 
(Ghöst“, „The prophecy of famine“ u. ſ. w. Seine poetiichen 
Werke erſchienen gefammelt 1804 und 1871 zu London (2Bde.).. 

Churfirften oder Kuhfirſten, eine Bergfette der Thur= 
alpen im Schweizerfanton St.Gallen. Gie bildeneinen12km 
langen, durchfchnittlich 2000 m hohen, feharfgezacten Kalk— 
ſteinkamm, der weftöftlid) ftreicht und nach Süden fchroff, nach 
Norden aberdachförntig abfällt. Die drei höchſten Gipfel find: 
Scheibenftoll (2303m), Hinterrud (2293 m) und Brifi(2279m). 
Leicht gangbare Päſſe diefer Kette liegen nur an ihren Enden; 
durch die Lücken ihrer Firften führen nur fteinige, ſchwer gang— 
bare Kletterpfade. j 

Ehurros (fpan., ſpr. Tſchurros), Schafe mit grober Wolle. 

Churfgid-Pafıha, |. Suyon (Graf Ridard). 

Ehurwalden, Pfarrdorf im Bezirke Pleſſur im Schweizer⸗ 
fanton Graubünden, 1212 m über dem Mteere gelegen, mit 
ca. 800 E.; C. ift Luft- und Molkenkurort. 

Ehurwelfih,dasin einigen Teilen Graubündens geſprochene 
Romaniſch (f. d.). 

Chuſiſtan oder Arabiſtan, perfifche Provinz, ftößt ſüdlich 
anden Perſiſchen Meerbufen und umfaßt 101485,,, qkm; das 
Land iſt im N. und D. gebirgig, im ©. flad) und im Winter 
fumpfig._ Der Boden ift, wo Bewäfferung vorhanden, frucht- 
bar,das Klima aber heiß. Die Erzeugnifie find Getreide, Zuder, 
Indigo, Opium ꝛc. Die Zahl der Bewohner ift nicht befannt. 
Hauptorte find Schuſchter und Disful. — C. it das alte Su— 
ftana oder Kilfia, mit der Hauptitadt Sufa (f.d.); 1878 wurde 
e3 von Vet und Hungersnot verwüſtet. 

Ehwalifen, im9.und 10. Jahrhundert Bezeichnung für die 
Bewohner der Mindungsgegend der Wolga; daher wurde das 
Kaſpiſche Meer auch Chwalififches Meer genannt. 

Elwalynsk, Kreisſtadt im ruffiichen Gouvernement Sara= 
tot an der Wolga, mit ca. 16000 bedeutenden Getreide= und 
Obfthandel treibenden E. Die Stadt hat fieben Kirchen und 
Kreid- und Pfarrſchule. Der Ort hieß früher Sosnowo und 
wurde 1780 zur Kreisſtadt erhoben. 

Chwatal (Franz Kaver), Klavierfomponift, geb. 19. Juni 
1808 zu Rumburg in Böhmen, lebt jeit 1835 als Muftflehrer 
in Magdeburg. &.3 Tondichtungen, meijt unterhaltender Na= 
tur, zählen nad) Hunderten. 

Chwolſon (Daniel), polnischer Altertumsforſcher jüdiſcher 
Abkunft, geb, 10. Dezbr. 1820 zu Wilna, ging 1847 nad) Wien 
und 1850 nad) Petersburg, wo die Akademie der Wiffenfchaften 
fein in verjchiedener Hinſicht bahnbrechendes Werk „Die Sſa— 
bier md der Sſabismus“ (2 Bde., Petersburg und Leipzig 
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1856) veröffentlichte und er nad) erfolgtem Übertritt zum 


Chriſtentum ordentlicher Profeſſor der orientalischen Sprachen 
an der Univerfität und 1858 Vrofefjor der Hebräiichen Sprache 
und bibliſchen Archäologie an der ruffifchen Geiſtlichen Akade— 
mie ward. Er fchrieb noch insbeſondere: „Die Überrefte der 
altbabyloniſchen Ritteratur in arabifchen Überſetzungen“ (Bes 
tersburg 1859), „Über Tammuͤz und die Menjchenverehrung 
bei den alten Babyloniern“ (ebend. 1860), „Uber einigemittel= 
alterliche Beihuldigungen gegen die Juden“ (ruſſiſch, ebend. 
1861), „Die femitiichen Völfer” (Berlin 1872), „Das Iebte 
Abendmahl und der Todestag Ehrifti” (vuffiich, Petersburg 
1875— 78; 2. Aufl. 1880), „Corpus inscriptionum hebrai- 
carum“ (ebend. 1882). 

Chwoſtoͤw (Dimitrij Iwanowitſch, Graf), ruſſiſcher Staats⸗ 
mann und Dichter, geb. 19. Juli 1757 in Petersburg, focht 
1788—89 gegen dieTürfen, 1794—95 gegen die Bolen, ward 
1797 Senat3oberprofurator, 1798 Mitglied des Heiligen Sy: 
nods, 1799 Geheimrat und Mitglied des Reichsrats und ſtarb 
3. November 1835 zu Petersburg. Er ift ein guter Odendich- 
ter, ſchrieb aber auch Luſtſpiele ꝛc. Seine gefamten Werke 
erschienen in 4 Bon. (Peteräburg 1817). 

Chylus, der durch die Berdauung ausden genofjenen Spei- 
jen hergejtellte milchige Saft, welcher, von den Darmzotten 
aufgefaugt, durch die Chylusgefäße in die Venen und damit in 
da3 Blut gelangt und welcher die Nährſtoffe für die verfchie- 
denen Rörperteileenthält. Die Chylusgefäße gleichen in ihrem 
Bau durchaus den Lymphgefäßen. Die Bildung des E. aus 
dent eigentlichen Speifebrei (Chymus) bezeichnet man als 
Ehylififation oder Chylopoieſis. — Chylurie, das 
Übertreten von Chylus in den Harn, verleiht dem letzteren 
eine trübweiße milchige Färbung. Die Griinde fir das— 
felbe find jehr verfchiedener Natur, immer handelt es fich um 
ſchwere Zuftände. 


Chymus oder Speifebrei, die Maffe, in welche die gez | ( 


noſſenen Speifen im Magen und Darm durch die Verdauung 
verarbeitet werden. Seine Zufammenfeßung ift verjchieden, 
je nachdem er im Magen oder im Darme unterfucht wird. Im 
Magen wird z. B.der im C. enthaltene Rohrzucker in Trauben- 
zuder verwandelt. Ferner werden hier verichiedene Salze ge— 
Löft durch Mitwirkung der freien Säure des Magens und der 
groken Menge des vom Magen abgejonderten Saftes (in 
24 Stunden 8—15 kg nad) Bidder). Hier reagiert der C. 
ſauer, iſt fehr dünn, der Zucker fowie ein Teil der Eiweißftoffe 
find gelöft. Indem Dünndarm, wohin der C. num kommt, wird 
dann der Reit der Eiweißftoffe und die Fette, die bis hierher 
unverdaut waren, cbenfall3 gelöft, unter Mitwirkung der 
Bauchfpeicheldritfe, der alle und des Darmſchleims. Der 
E. des Darmes verdickt fich in den unteren Abfchnitten all 
mählich und reagiert alfalifch. Dem C. wird der Chylus ent- 
nommen. Die Umwandlung der Speifen in den C. bezeichnet 
man al3 Chymofis. 

Ehyträus (David), proteftantifcher Theolog, geb.26. Fehr. 
1530 zu Sngelfingen in Schwaben, geft. 25. Suni 1600 als 
Profeſſor in Roftod, Anhänger des jtrengen Luthertums, in 
welchem Sinne er auch an der Abfafjung der Kontordien- 
formel teilnahm. Er richtete auch die evangelifche Kirche 
Oſterreichs und Steiermarfs ein. Seine Hauptarbeiten find: 
„Ohronicon Saxoniae ab 1500 ad 1595" (Zeipzig 1595) und 
„Historia confessionis Augustanae‘ (Frankfurt 1578). 
Bergl. Krabbe, „David C.“ (Roſtock 1870). — Sein Bruder, 
Nathan C., geb. 15. März 1543 zu Menzingen, feit 1564 
Brofeffor, feit 1580 Rektor der Stadtſchule in Roftod, jeit 1593 
aber Gymnaſialrektor zu Bremen, wo er 25. Februar 1598 
ftarb, jchrieb: „Poematum omnium libri XVII“ (Roftod 
1579) und „Fastorum ecolesiae christianae libri XII“ 
Kpanader 1584). 


Ci, chemiſches Zeichen für Cinchonin (f. d.). 

Ci, chemifches Zeichen für Zitronenjäure (ſ. d.). 

Ciableſe (pr. Tſchableſe), Landichaft, j. Chablais. 

Ciaconna (pr. Tſchakonna), Tanz, j. Chaconne. 

Einldini (for. Tjehaldini, Enrico, Herzog von Gaeta), itas 
lieniſcher Feldherr und Diplomat, geb. 10. Auguſt 1811 zu 
Eaftelvetro (Modena), floh als Student der Medizin 1831 nad) 
dem Fehlichlagen des Aufſtandes im Kirchenſtaate nach Paris, 
trataber 1835 in ſpaniſche Dienfte und focht gegen die Karliſten; 
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1841 wegen angeblicher Teilnahme an einer Verſchwörung 
gegen Espartero alsOberſtleutnaut verabfchiedet, folgte er1848 
demRufe der Mailänder provijorifchen Regierung, half Bicenza 
verteidigen und kämpfte an der Spige eines Freiwilligenkorps 
bei Novara. Im Jahre 1855 in dem bon Sardinien nad) der 
Krim entfandten Korps Brigadekommandant, tvard er dann 
Adjutant des Königs und Inſpektor der Kriegsſchule in Ivrea. 
Im Kriege von 1859 führte C. die 4. Divijion und 1860 das 
Armeekorps, welches die päpftlihen Truppen unter Lamori— 
ciere bei Caſtelfidardo ſchlug (18. September) und nachher im 
Neapolitaniſchen Sieg auf Sieg errang. Nachdem C. 13. Te- 
bruar 1861 Gaeta bezwingen, ward er zum General der Är— 
mee (Marſchall) und —— von Neapel ernannt, ſpäter 
erhielt er auch den Titel „Herzog von Gaeta“. Im Jahre 1862 
Befehlshaber der gegen Baribaldi geichieften Truppen, erhielt 
er nad) dejjen Gefangennahme das Militärkommando in Bo— 
logna. Im Kriege von 1866 mußte er auf Befehl Lamar— 
moras während der Schlacht bei Cuſtozza unthätig am Po 
jtehen bleiben. Ende 1870 begleitete C. als außerordentlicher 
Sefandter den König Amadeéo (f. d.) nad) Spanien. Geit 
1. Dezember 1873 fommandierender General in Florenz, bes 
tleidete er 1876— 81 den Botfchafterpoften in Paris. Seit 
März 1864 iſt &. Senator. 

Eiampiljpr. Tſchampi, Sgnazio),italienifcher Nechtögelehr- 
ter und Schriftfteller, geb. 31. Juli 1824 zu Rom, nahm als eif- 
tiger Batriot teilanden Bewegungen der Jahre 1847—49 und 
beichäftigte fich dann in der Verbannung mit hiftorifchelittera- 
tischen Studien. Später begnadigt, ließ er fi) in Nom als 
Rechtsanwalt nieder. Im Kahre 1870 trat C. in den Staats— 
dient, ward 1874 Brofefjor der neueren Geſchichte an der Uni— 
verfität Nom und ftard in diefer Stellung Ende 1880. — Bon 
feinen Schriften find bemerkenswert: „Serena“ (1857), 
„Stella“ (1858), „La CommediaitalianadelsecoloX VIL.* 
1856), „La vita artistica di Carlo Goldoni“ (1860), „La 
Citth Btrusca‘(1866), „Innocenzo X. elasue corte‘‘(1878) 

Ciampi (fpr. Tihampi, Sebaſtiano), italienischer Schrift- 
ſteller, geb. 80. Oftober 1769 zu Piſtoja, feit 1808 Proſeſſor 
zu Pifa, 1818— 22 an der Univerfität Warfchau, feitdem meift ' 
in der Nähe von Florenz lebend, ftarb 14. Dezember 1847. 
Außer biographiichen Arbeiten über Eino von Piltoja, Scipio 
Carteromaco, Niecolo Forteguerri u. ſ. m. ſchrieb er: „No- 
tizie inedite della Sagrestia Pistoiese de’ belli arredi’e 
del Campo santo Pisano“ (Piſa 1810) ſowie eine „Biblio- 
grafia critica delle antiche reciproche corrispondenze 
dell’ Italia colla Russia, Polonia etc.“ (3Bde., Florenz 
1834—43). Auch überjegte er den Pauſanias (6 Bde., Mais 
land 1826— 43) und gab die von ihm vermehrte Ausgabe 
von Adrianis Übertragung der „Opusculi morali“ de3 Plu— 
tarch (6. Bde., ebend. 1819 — 21), die „Gesta Caroli M. ad 
Carcassonam et Narbonam“ (Florenz 1823) und „Purpi- 
nus de vita Caroli M. et Rolandi' (Slorenz 1822) heraus. 

Ciampoli (fpr. Tſchampoli, Domenico), namhafter italie= 
nifcher Dichter, geb. 25. Auguſt 1855 zu Ateffa, jebt Lyceal⸗ 
profeſſor in Ankona; er ſchrieb die trefflihen Novellenfamme 
lungen: „Fioridimonte‘ (1878), „Conti abruzzesi‘‘ (1880), 
„Lrecce nere‘ (1882), die Romane „Diana“, „L’Ignoto" 
und „Cieuta‘‘(1883) 2c., ift aber auch litterarhiſtoriſch thätig. 

Cinrä, bralilifche Provinz, ſ. Cearä. 

Ciarlo (fpr. Ticharlo, Naffael) aus Urbino, einer der bes 
rühmteften Majolifamaler aus der Mitte des 16. Jahrhun— 
derts. Die Ahnlichkeit des Namens verführtedazu, feine Werke 
dem berühmten Naffael Santi zuzuschreiben, nad) deſſen Bil- 
dern er allerdings Häufig arbeitete. : 

Cibalũ (Eibalis), im Altertum Stadt in Ungarn, unfern 
Eſſek; Hier wurde Kaifer Valentinian I. (364— 875) geboren 
und in der Nähe bejiegte Konftantin d. Gr. 315 den Licinius. 

Cibarien (lat.), Eßwaren. 

Cibber ss Sibber, — engliſcher Schauſpieler und 
Luſtſpieldichter, geb. 6. November 1671 zu London, beſonders 
in Geckenrollen bedeutend, eine Zeitlang auch Mitdirektor des 
Drurylanetheaters und ſeit 1730 Hofpoet, von Pope zum Hel⸗ 
den feiner Dunciade gemacht, ſtarb er 12. Dezember 1757, 
nachdem er 1740 von den Brettern Abſchied genommen. Seine 
Hauptluftipiele find „The carelesshusbund“ und, ‚Thenon- 
juror“; eine Geſamtausgabe feiner dramatischen Werke er— 
jchten in 5 Bin. (London 1777). Auch ſchrieb er eine Selbſt— 
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biographie (neue Ausg., London 1822). — Sein Sohn, 
Theophilus C. geb. 26. November 1708, gleichfalls Schau- 
ſpieler, gilt als Verfaſſer des Werkes „Lifes of the poets of 
Great-Britain and Ireland‘ (5 Bde., London 1753), das 
andere aber dem Robert Shiel3 zufchreiben; er jtarb im Ok— 
tober 1758. — Geine zweite Frau, Sufanna Maria E., 
Schweſter des Tondichters Arne, eine berühmte Schaufpielerin 
und Sängerin, war geb. 1714 und jtarb 30. Januar 1766. 

Cibeben, Name für die großen Rofinen (f. d.). 

Eiborium (griech. Kiborion), urjprünglich der Name des 
Fruchtgehäuſes der ägyptifchen Bohne (Colocasia). Da die 
alten Agypter dieſes als Trinkgefüß benutzten, ſo nannten die 
Griechen und Römer metallene Trinkgefäße, deren Geſtalt der 
eines ſolchen Sruchtgehäufes ähnelte, C. In der fatholifchen 
Kirche Heißt C. der Kelch, der zur Aufbewahrung der Hoftien 
dient. Diefer befteht gewöhnlich aus Silber und ift innen ber- 
goldet; der Dedel iſt mit einem Kreuz geziert. 





Eiborium aus dem 
Klofter Neuburg. 


Nr. 2355. Nr. 2356. Ciborium, ausgeführt 


von Martin Vogeno in Aachen. 


Cibraris (pr. Tigibrario, Giovanni Antonio Luigi, Graf), 
italienifcher Staatsmann und Geihichtsforfcher, geb. 23. Fe— 
bruar 1802 zu Turin, von König Karl Albert 1832 mit meh— 
teren diplomatischen Sendungen betraut und 1848 als außer⸗ 





Cieer L., Pflanzengattung aus der Familie der Legumi— 
nojen. Die Arten derjelben find am Mittelmeere und in Aſien 
heimisch. Die befanntefte Axt iftC. arietinum 7. (Kicherling, 
Kichererbſe, Kaffeeerbſe, deutſche oder franzöſiſche Kaffeebohne), 
wickenartiges Schotengewächs mit behaarten und klebrigen 
Stengeln von einjähriger Dauer aus Südeuropa, hier wie im 
Morgenlande ein beliebtes Nahrungsmittel, obwohl die aufs 
geblajene Hülfe nur zwei Bohnen erzeugt. In Italien genießt 
man dieſelben roh als Leckerbiſſen, in Spanien täglich im ge— 
röſteten Zuſtande in Suppen. Daher auch ihre Verwendung 
als Erſaßmittel des Kaffees. Sehr merkwürdig iſt, daß aus den 
Drüſenhaaren der rautenförmigen Hülſe ein klebriger und 
ſaurer Saft ſchwitzt, welcher Kleeſäure enthält. Am nächſten 
ſtehen die C. der Erbſe und Linſe. 

Cicerin (Boris), ſ. Tihitfcherin. 

Cicero, in den Drudereien eine Schriftgröße, welche zwi— 
ichen Korpus und Mittel fteht, Amm Linien oder nad) franzö— 
ſiſchem Syſtem zwölf Punkte Hoch ift und ſich ſo ausnimmt: 


Cicero Fraktur. 
Cicero Antiqua. 


Oicero Kursiv. 
Sie hat ihren Namen davon, daß fie zuerjt zum Drud von Ci— 
ceros Briefen (Ausgabe von Sweynheim und Banarz, Rom 
1467) zur Anwendung fam. 

Cickro ee Tullius), berühmterrömifcher Redner und 
Stilift, geb. 3. Januar 106 v. Chr. in der famnitifchen Lands 
ftadt Arpinum, trat zuerſt al3 Verteidiger des Roscius aus 
Ameria auf, ging dann 79 v. Chr. aus Geſundheitsrückſichten 
nach Athen und Sleinafien, fehrte von da nad) zwei Fahren 
zurück, heiratete die Terentia, ward 76 zum Duäftor gewählt 
und verivaltete ein Fahr hindurch gerecht und uneigennüßig 
die Staatseinfünfte de3 weitlichen Sizilien, infolgedeffen ihm 
ſechs Jahre fpäter der Prozeß übertragen ward, den die Sizi— 
lianer gegen ihren räuberijchen Statthalter Verres anjtreng- 
ten und durch den C.s Achtung beim Volke außerordentlich 
ſtieg. So gelangte er 70 v. Chr. zur curulifchen Adilität und 
66 zur Brätur. Die Klugheit und Umficht, mit welcher E. dann 
die in jein Konſulatsjahr (63) fallende catilinarifche Verſchwö— 
rung unſchädlich machte, verdient unbedingtes Lob. Der Se— 
nat verurteilte die Aufrührer zum Tode, E. jelbjt aber ging, 
durch die Ränke des Volfstribunen Clodius veranlaßt, 58 v. 
Chr. in die Verbannung nach) Theffalonich, von wo er erjt Ans 
fang Yuguft 57 heimfehren durfte. Im Jahre 53 ing Auguren⸗ 
folleg gewählt, verteidigte er 52 (freilich nutzlos) des Clodius 
MörderMilo und ward 51 Statthalterdon Cilicien, um deſſen 
Verwaltung er fich verdient machte. Nach Nom 49 zurück— 
gefehrt, juchte er vergeblich den Bürgerkrieg zwilchen Cäfar 
und Bompejus zuverhindern, folgte leßterem nach Pharſalus, 
fehrte aber hierauf mit Cäſars Erlaubnis nach Stalien zurüd, 


ordentlicher Kommiſſar nad) Venedig gejandt, übernahm er | trennte fich 46 von Terentia und heiratete feine reiche Mündel 


im Miniftertum Cavour 1855 da3 Miniſterium des Außern, 


Publilia, hielt fich dem öffentlichen Leben bis nad) Cäſars Er— 


trat e8 aber 1856 an Cavour ſelbſt ab. Ex ftarb 1. Oftober | mordung ziemlich fern, verfaßte hierauf jene berühmten 14 


1870 zuSalo. Bon feinen vielen hiftorifchen Schriften nennen 
wir: „Notizie sulla storia dei principi di Savoia“ (Turin 
1825), „Della economia politica del medio evo“ (ebend. 
1839), „Storia della monarchia di Savoia‘ (ebend. 1840), 
„Storia di Torino“ (2 Bde., ebend. 1847), „Ricordi d’una 
missione in Portogallo al re Carlo Alberto“ (ebend. 1850) 
u. a. m. Außerdem ift er als belletriftifcher Schriftiteller auf- 
— und hat auch mehrere ältere Werke der italienifchen 
itteratur Herausgegeben. 
Cibus (lat.), Speile. 

. Cirala (pr. Tſchikala, Lanfranc), provengalifcher Trouba- 
dour aus Öenua, wo er 1243 Richter, 1248 Konful war; erbe- 
fang bejonders den 1. Kreuzzug Ludwigs IX. von Frankreich. 

Cieca L., Pflanzengattung der Wolfsmilchgewächfe, 
Gruppe der Phyllanthẽen, mit ein paar tropischen Nutzpflan⸗ 
zen. Zu merfen find beſonders C. nudiflora Lam. (Chera- 
mellabaum) in Oftindien und O. racemosa Lour. in Kochin⸗ 
china einheimiſch; von beiden werden die fäuerlichen Früchte 
derjchieden zubereitet gegefjen. 

Cicci (pr. Tſchitſchi, Maria Luigia), italienifche Dichterin, 
geb. 14. November 1760 zu Bifa, geit. 8.März 1794; ihre an⸗ 
mutigen Gedichte gab ihr Bruder ® 


„Philippicae“, Reden gegen Antonius, begünftigte den jun— 
gen Octavius, ward aber, nachdem diefer das Triumvirat mit 
Antonius und Lepidus gejchloffen, jelber geftürgt und geächtet 
und ließ fi 7. Dezember 43 v. Chr. ruhig durch Herennius 
töten. Als Politiker bewies C. zu wenig Entſchloſſenheit und 
Selbſtändigkeit. Deſto liebenswürdiger iſt ſeine Humanität, 
fein feiner Sinn für alles Gute und Schöne, beſonders auch 
für die Sreumdfchaft, endlich feine außerordentliche geiftige 
Negfamfeit und fein wiffenfchaftlicher Eifer. Unter &.3 Lei- 
ftungen zeugen feine vorhandenen 57 Neden von glücklicher 
Nednerbegabung, reicher Bhantafie, ſchlagendem Wiß und un= 
erjchöpflicher Wortfülle. C.s Stil ift Har, rein, rund und ges 
ſchmackvoll und durch diefe Eigenichaften wie durd) ihren Pe— 
riodenbau find feine oratoriſchen und philoſophiſchen Werte 
wahre Mufterihöpfungen. Die Rhetorik ſelbſt Hat C. als 
erſter Römer wilfenschaftlich behandelt, jo befonders in „Liber 
den Redner“, „Brutus“ und „Der Redner“. In feinen philo— 
ſophiſchen Büchern hat C. zuerſt den Römern eine gemeinver— 
ſtändliche Darſtellung der griechiſchen Weltweisheit geliefert. 
Seine wichtigſten philoſophiſchen Werke find: „Uber den 
Staat”, "über die Geſetze“, „Uber die höchſten Güter und 


aolo heraus (Parma 1796). | Übel“, die „Tusenlanifchen Unterredungen“, „Über die Plich- 
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ten“ (verdeutſcht von Gaxve), „Uber das Weſen der Götter“, 
„Der ältere Cato“ oder „UÜberdas Greiſenalter“ und „Cälius“ 
oder „Uber die Freundſchaft“. — Außerdem hinterließ er auch 
einen reichen, für die Zeitgeſchichte wichtigen Briefwechſel; 
dieſer zerfällt in vier Sammlungen: „An die Freunde“, „An 
Brutus“, „An Atticus“, „Un jeinen Bruder Duintus” (die 
leteren beiden von Wieland überſetzt, neue Aufl. 1842; Aus— 
wahl von Hofmann, 4. Aufl., Berlin 1880 u. a.). Auch in der 
Dichtkunſt Hat ſich C. verfucht, freilich erfolglos. — Die erſte 
Geſamtausgabe feiner Werfe erjchien 1498 zu Mailand; die 
beiten neueren Geſamtausgaben find die von Orelli, neu be= 

“arbeitet von Baiter und Halm (1845—64) und von Müller 
(Leipzig 1878 ff.) ; eine deutjche Ausgabe erſchien in Stuttgart 
(neue Aufl. 1869). Seine Reden erjchienen zuerst gefammelt 
von Manutius (Venedig 1546) und Lambinus Gr 1570); 
neuere Ausg. von Klotz (Leipzig 1835 — 39). Auswahl von 
Madvig (4. Aufl., Kopenhagen 1858); von Heine (20. Aufl., 
Halle 1870); von Eberhard und Hirichfelder (2.Aufl., Leipzig 
1879) und von Halnı (Leipzig 1850 ff.) ſowie in den Teubner⸗ 
hen Schulausgaben. Auch einzeln find die Reden mehrfad) 
von Verjchiedenen herausgegeben worden, ebenfo wie &.8 Ar⸗ 
beiten über Nedefunft und Philojophie. Eine eingehende 
LebenZbejchreibung Fieferte Plutarch. Vgl. außerdem Forſyth, 
„Life of O.“ (Bde. London 1864); Gerlach, „C. als Redner, 
Staatsmann und Schriftſteller“; Boiſſier, „O. et ses amis" 
(4. Aufl. 1847 ; deutſch, Leipzig 1870); Mommſen, „Römiſche 
Geſchichte“ (3.Bd.) und Meſſina, „Apologia di C. contro 
Mommsen'' (Neapel 1878). 

Cicerone (ital., ſpr. Tſchitſcherone), Fremdenführer ;gegen- 
twärtig verjchtvindet dieſe Bezeichnung immer mehr und mehr 
und man gebraud)t, Bullen amtlich, den Ausdruck servi- 
tore di piazza (d. i. wörtlic, Plaßdiener). 

Cichorium Z., Pflanzengattung aus der Familieder Kom⸗ 
pofiten mit einer einzigen bei und wachſenden Art C. Intybus 
L. (Zichorie), weldye auf Wiefen und Odlande wohnt, faft 
immer vereint mit wilder Mohrrübe und milder Vaftinafe, 
leicht exrfenntlich an den ftrahligen blauen Blumen, die fid) 
gan Mittag entfalten. Ihre rübenartige Wurzel hat fich im 

aufe der Kultur derart herausgebildet, daß man fie entiveder 
als Gemüſe, wie in Griechenland, oder al3 Erſatz für Kaffee 
gebraucht, indem man fie in eigenen Fabriken zerjchneidet, 
dörrt, vöftet und zermahlt. Eine zweite Art ift die Endivie (CO. 
EndiviaZ.)au3 Oftindien, deren Blätter, jehr breit und fleiſchig 
werdend, al3 Salat gefpeift twerden. Sie kam im 16. Jahr: 
hundert zuerft nad) England, von da in unfere Gärten. 

Cieindela (Sandfäfer), eine Gattung der Lauffäfer, welche 
ſich durch Tange ſchlanke Beine und jtarke, gezähnte Oberfiefer 
auszeichnen. Gie fliegen im Sonnenfcein ſtoßweiſe auf jan= 

"digen Wegen und find meijt metallifch) gefärbt. Die befannte- 
iten find C. campestris und C. hybrida. Man kennt über 30 
europätfche Arten mit zahlreichen Spielarten. Die auslän— 
diſchen O. zeigen die prächtigiten Farben. 

Cicisbeo (itaf., jpr. Tſchitſchisbeo) oder cavaliere fervente 
(wörtlic) dienfttäuender Ritter), nach der früher in ganz Sta= 
lien herrſchenden, jet jedod) ganz abgefonımenen Sitte der 
Begleiter einer verheirateten Dame zu öffentlichen Vergnis 
gungen ſowie aud) beim Kirchgang. Der C. verfah fein Int 
mit Genehmigung des Ehemannes, der nach den damals 
herrſchenden Tone feine Frau nad) der Hochzeit (an anderen 
Orten nad) der erften Niederkunft) außer dem Haufe nirgends 
bin ne durfte. Obgleich Scheinbar anjtüßig, war das 
Verhältnis des C. zu feiner Dame meifl ein ganz unſträfliches. 

Cicogna (ſpr. Tſchikonja, Emmanuele Antonio), italienis 
ſcher Geſchichtſchreiber und Altertumsforſcher, geb. 17. Januar 
1789 zu Venedig, wo er, wiederholt Staatsbeamter, 22. Fe⸗ 
bruar 1868 ftarb; fein Hauptwerk find die „Venezianiſchen 
Inſchriften“ (6 Bde., Venedig 1824—53). . 

Eicognara (pr. Tſchikonjara, Leopold, Graf von), Kunſt⸗ 
ſchriftſteller, geb. 26. Novbr. 1767 zu Ferrara, ging bei feiner 
großen Vorliebe fitrdie bildenden Künſſe nach Rom,Neapelund 
Sizilien, ließ fi) 1795 in Modena nieder. Auf jeinen Reijen 
durd) einen großen Teil von Europa jammelte er viele Kunjt- 
werke und wurde fpäter Direktor dervatifanifchen Sanımlun- 
gen in Rom, wo er 5. März 1834 ftarb. Er verfaßte als fein 
Hauptwerk die „Storia della scultura dal suo risorgimento 
in Italia" (3Bde., Venedig 1813— 18; 2. Aufl., 9Bde., Prato 
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1823 — 24). Außerdem u.a. „Oatalogo dei libri d’arti e 
d’antichit& del Conte ©. (2 Bde. Bija 1821): 

Ciconi (pr. Tſchikoni, Teobaldo), berühmter italienischer 
Zujtjpieldichter, geb. 20. Dezember 1824 zu San Daniele bei 
Udine, geit. 27. April 1863 zu Mailand. Er ſchrieb jeit 1857 
eine Neihetrefflicher Zujtipiele, twie „Le pecorelle smaritte“, 
„Iltroppo Tardi“, ‚Il Garibaldini", „Lemosche bianche“, 
„La statua di carne“, „La figlia unica“ ıc. 

Ciconia (lat.), der Stord). 

Cicuta Z., |. unter Schierling. 

Cicutin, der giftige Stoff im Waſſerſchierling (Cicuta vi- 
rosa), er gehört zu den flüchtigen ſtickſtoffhaltigen Bajen, ijt 
jedoch no nicht genügend unterfucht. 


Eid Campendör (d. i. Kämpfer), eigentlich Rodrigo, 
Ruy Dias (Roderich, Diegos Sohn), ein in Sagen und Lies 
dern gefeierter Volksheld der Spanier, Sproß eines altadligen 
Geſchlechts Kaftiliens, deſſen Name zuerſt in einer Urkunde 
aus dem Jahre 1064 ericeint. Als Nitter zeichnete er fich 
zunächſt unter Serdinand I. von Leon und unter deſſen Sohne, 
Sancho II. von Raftilien, aus. Von feßterem 1067 mit der 
Führung feines Heeres betraut, verhalf er demfelben 1068 in 
der Bruderjchlacht bei Llantada zum Siege über feinen Bruder 
Alfons VI. von Leon. Als Teßterer 1072 nad) der Ermordung 
Sands al3 König von Leon und Kaftilien anerkannt tvorden 
war, unterdrüdte derjelde anfänglich feine Abneigung gegen 
Rodrigo fo weit, daß ex fogar deſſen Heirat mit feiner Alfons’) 
Bafe Kimena zugab. Später aber lieh ex den Feinden Rodri— 

03 fein Ohr und verbannte ihn um 1081 aus Paftilien. 
Probrigo ging nad) Saragojja zu Abir-el-Muktadir, dem cv 
in feinen Kämpfen gegen Moslems und Chriften erfolgreich 
diente, und erhielt da von den Mauren den Beinamen Eid 
(Herr). Mit ebenjoviel Schlaudeit als Heldenfinn diente er 
lediglich feinem eigenen Vorteil und ward im Mai 1094 durch 
die Eroberung von Valencia felbftändig. Er behauptete ſich 
hier, bis erbaferbftim Suli1099flarb. Späterbradhte Rimena 
den Leichnem des E. nach dem Kloſter San Pedro de Cardeñas 
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in Burgos. Ein Teil der Gebeine des C. und ſeiner Gemahlin 
gelangte 1857 durch den Fürften Salm-Dyck, der die Über- 

leibſel 1808 aus dem nach der Schlacht bei Burgos von franzö⸗ 
fiichen Soldaten erbrochenen Doppelfarfophage mitgenommen 
hatte, in den Befit des Fürften Anton von Hohenzollern, doch 
wurde diefer Schaß von leßteren Ende 1882 den Spaniern 
twieder zurücigegeben. Der einzige Sohn des E. fand in einem 
Kampfe gegen die Mauren feinenTod. Bon den beiden Töch— 
tern de3 &. vermählte fich Chriftina mit dem Infanten Ramiro 
don Navarra und Maria mit Namo Berenguer ILL, Grafen 
von Barcelona. So ward der C. der Ahnherr der ſpaniſchen 
Königsgefchlechter. C. ward fchon frühzeitig in Gedichten be— 
fungen, und als das ältejte Denkmal der kaſtiliſchen Nativnal- 
litteratur gilt fogar das etwa aus der Mitte des 12. Jahr- 
hunderts ftammende „Poema del Cid“ (herausgegeben zuleßt 
von Saner im 57. Bde. der „Biblioteca de autores españo- 
les“, Madrid 1864; deutich am beiten von Karl Vollmöller, 
Halle1879). Hauptſächlich als Ahnherr der fpanifchen Könige 
wird der E. vom König Alfons X. von Kaftilien im 4. Teile 
feiner „Oronica general“ dargeftellt. Mit allerhand Sagen- 
haftem wurde der E. zuerſt in alten Volksliedern (cantares) 
umivoben, die zwar verloren gegangen find, aber verjüngt in 
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den feit dem 16. Jahrhundert aufgezeichneten Romanzen fort- 
leben. Von leßteren gibt e8 verfchiedene Sammlungen, unter 
denen als neuere bejonders zunennen find: Ochras, „Roman- 
cero del Cid“ (Paris 1870) und der von Karoline Michaelis 
herausgegebene „Romancero del Cid“ (Leipzig 1871). Eine 
gelungene deutfche Bearbeitung von Cidromanzen lieferte 
zuerſt Herder in feinem „Eid“ (Tübingen 1806; neue Ausgabe 
von Julian Schmidt und Karoline Michaelis, Leipzig 1868). 
Neuere deutfche Überfegungen gaben Duttenhofer (neue Auff., 
Berlin 1853), Negis (Stuttgart 1842) und Eitner (Hildburg- 
haufen 1871). Auch von Dramatifern ift der E. oft behandelt 
worden, jo von Vega, Guillen de Caſtro u. a. m. Nach des 
leßteren „Mocedades del Cid“ (Herausgeg. von W. Förſter, 
Bonn 1878) bearbeitete Eorneille feinen „Eid“, den neuerdings 
Maffenet zu einer gleichnamigen Oper benutzte (zumerjtenmal 
aufgeführt in der Großen Oper zu Bari 26. November 1885). 
Vergl. Huber, „Kritiſche Gefchichte des Eid“ (Bremen 1829); 
Doz), „Recherches sur l’histoire politique et JittErairede 
V’Espagne pendantlemoyen-äge“ (Leid.1849); Willemaers, 
„LeÜid. Son histoire,salegende, ses pottes“(Brüffel1873). 

ECider, weinartiges, aus Birnen, Pflaumen und noch meh- 
veren anderen Früchten, vorzugsweiſe jedoch aus Apfeln ge- 
feftertes Betränf (f. Apfelmein). 

Ci-devant (franz., jpr. Bisdewäng), vormals, chemals, 





weiland. In derieriten franzöſiſchen Revolution wurden nad) 
der Abſchaffung aller adfigen Titel die Edelleute, Örafen und 
Fürften ſpöttiſch Cidevants genannt. 

Ciechanow (Zjechanom), Kreisftadtimruifiichen Gouverne— 
ment Vlod in Volen; von den ca. 5600 E. find mehr als die 
Hälfte Juden. C. Hat zwei katholische Kirchen, eine Synagoge 
und verjchiedene gewerbliche Anlagen. 

Ciechanowiec (Zechanowez), Flecken im ruffifchen Gouver⸗ 
nement Lomza in Polen, Kreis Maſowezki, am Fluffe Nurzer, 
der den Ort in zwei Hälften teilt, rechts Nowy C. mit ca. 1100, 
lint8 Stary E. mit ca. 3500 €. (darunter nicht weniger als 
ca. 2500 Juden und eine Anzahl Broteftanten). 

Cieco da Ferrara (ſpr. Tihiefo da Ferrara), itafienifcher 
Dichter, der in Mantua und Ferrara lebte und ums Jahr 1500 
ftarb. Erjchrieb ein Epos „Lihrod’arme ed’amore,nomato 
Mambriano“ (leßte Ausg., Venedig 1549) und „Tornea- 
mento fatto in Bologna l’anno 1470 per ordine di Gio- 
vanni-II. Bentivoglio“ (Bologna 1471). 

Cienfuegos (pr. Sienfuegos), Stadt auf der Südküſte der 
ſpaniſchen Antilleninfel Cuba, an den Bahnen nad) Havana 
und Sagua gelegen, mit ca. 2500 €. 

Cienfurgos (pr. Sienfuegos, Nicafio Alvarez de), ſpani— 
ſcher Dichter, geb. 14. Dezember 1764 zu Madrid, ſchloß fich 
in Salamanca als Student dem durch Cadalſo und Melendez 
gegründeten Dichterbunde an, erhielt dann in Madrid, nach— 
dem ex ſich 1798 durch lyriſche Gedichte vorteilhaft befannt ge= 
macht, die Redaktion der Zeitjchriften „La Gaceta“ und „EI 
Merecurio“ von der Regierung übertragen, ward aber fpäter 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten angettellt, 
wegen Teilnahme am Boltsaufftande gegen die franzöfifche 
Beſatzung in Madrid (2. Mai 1808) zum Tode verurteilt, 
jedoch) Schließlich nur nach Frankreich abgefchoben, wo er ſchon 
im Juli 1809 zu Orthez jtarb. Außer Gedichten lyriſchen In— 
halts verfaßte er noch mehrere Trauer= und Luftipiele. Seine 
gejammelten Werke erjchienen 1816 zu Madrid in 2Bon., fein 
Luſtſpiel „Diegroßmütigen Schweitern“ auch deutich (in Mel— 
fonts „Spanifchen Bühnenftüden“, Bd. 2, 1839). 

Cienkowskiſſpr. Tſchienkowski, Leon), polniſcher Botanifer, 
geb. 1823 zu Warſchau, bereicherte auf einer Reiſe nach Agyp⸗ 
ten die Petersburger botaniſchen Sammlungen mit ſeltenen 
afrikaniſchen Pflanzengattungen, war längere Zeit Profeſſor 
in Odeſſa und ward hierauf nad) Charkow berufen. Von ſeinen 
Abhandlungen Heben wirhervor: „Beiträge zur Kenntnis der 
Monaden“, „Bau und Entwidelung der Labyrinthulsen”, 
„Über Balmellacsen und Flagellaten“, „Zur Entwidelungs- 
geichichte der Diyzomyceten“ 2c. 

Cieszansw (fpr. Tſchieſchanow), Fleden bei Jaroslaw im 
Norden des öfterreichiichen Kronlandes Galizien, mit (1881) 
2804 beſonders Feldivirtichaft betreibenden E. 

Cieza, Diſtriktshauptſtadt in der fpanifchen Provinz Mur— 
cia, am Segura und an der Bahn Cartagena-Madrid gelegen, 
mit ca. 11000 ©. 

C.i. f. (d. i. cost insurance fright), fracht- und verfiche- 
rungsfrei am Beitimmungshafen zu liefern. 

Eignani (pr. Tihinjani, Carlo), Hiftorienmaler der Schule 
von Bologna, dafelbit geb. 15. Mai 1628 und get. 6.Septent= 
ber 1719in Forli. Er war Schüler Albanis, dem er in feinem 
damals üblichen Streben nad) Weichheit und Zierlichkeitfolgte, 
fo daß er, als ein feiner Zeit ſehr beliebter Künſtler in feiner 
Vaterſtadt, in Nom, Parma und Forli eine Menge von Kirchen: 
bildern in Fresko und in Ol malte, unter denen das Kuppel- 
bild der Himmelfahrt Mariä inder Kathedrale zu Forli, woran 
er von 1686— 1706 gearbeitet haben foll, das bedeutendfte ijt. 
In Deutſchland iſt er am befannteften durch „Sofeph und Poti= 
phars Weib“ im Muſeum zu Dresden und die foloffale „Him⸗ 
melfahrt Mariä“ in der Pinakothek zu München. 

Eignaroli (fpr. Tihinjaroli, Giambettino), Maler der 
veronefifchen Schule, geb. 1706 in Berona, gejt. 1770. Seine 
geſchmackvollen Werke find in den verichiedenen Städten Vene: 
tieng zerftreut, feine wertvollen gejchichtlichen Arbeiten über 
die Künſtler feiner Heimat finden fi) in der „Serie di pit- 
tori Veronesi“. 

Cigoli (ipr. Tichigoli, Ludovico Cardi da), bedeutender 
Maler der fpätflorentinifchen Schule, geb. 1559 im Schloffe 
Cigoli in Toscana, bildete ſich beſonders nach Eorreggio. Sein 
größtes Werk it die Gefchichte des geheilten Lahmen in der 
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Peterskirche zu Nom. Andere berühmte Gemälde von ihm be= | Albredt3 II., mit dem König Wladislaw von Ungarn, ſiegte 
finden fid) in Slorenz, Betersburg und Paris. AlSNahahmer | im Kriege gegen letzteren 1448 über Hunyades, erhielt dann 
Michelangelos hat er auch als Architekt gearbeitet. C. jtarb | die Herzogtüimer Dalmatien, Kroatien und Slawonien, ward 
1613 in om. aber bald von jeinem Schwiegerſohne Wladislaw Hunyades 

Eiknden (Homoptera, Zirpen), Snjeftengattung der Orde | in Belgrad ermordet. Mit ihm erlofc das Geſchlecht der 
nung dverSchnabelferfe(Rhynchota). Zu einem am hinteren | Grafen von Eilly. z 
Teile des Kopfes entipringenden dreigliederigen Echnabel ge | Cilnier, veiches und vornehmes altetruätifches Geſchlecht 
fellen ſich furze borftenförmige Fühler, einziemlich großer Kopf | zu Arretium, dem als berühmtefter Sproß G. Cilnius Mä⸗— 
mit oft verjchiedenen Sortjägen und meijtzu bedeutender Länge | cenas (f. d.) angehörte, 
ausgebildeten Sprungbeinen. Die Larven größerer Arten bes 
dürfen mehrerer Jahre zu ihrer unter Rinde oder in Zweigen 
ftattfindenden Entwidelung. — Die Singeifaden (Cicadi- 
dae) bejigen im männlichen Öefchlechte ein Schrillorgan ander 
Unterfeite der Hinterbruft, aus einer Membrane, der Trom— 
melhaut, beftehend, die über einen Hornring gezogen und durd) 
einen befonderen Muskel gefpannt und erjchlafft wird. Der 
Ton ijt, vornehmlich bei tropischen Tieren, außerordentlic) 
heil und pfeifend. Hierzu gehört die Mannacifade (Cicada 
ormi), durd) ihren Stich in die Rinde der Manna=Ejche das 
Manna liefernd. — Die Leuchteifaden (Fulgoridae) be= 
fißen einen zuweilen unförmlid) aufgetriebenen Kopf; jo der 
Raternenträger (Fulgora laternaria). Diejer Stirnaufſatz 
leuchtet aber nicht, wie fäljchlic} behauptet wird. Am Hinter— 
leibe fcheiden die Tiere oft weißes Wachs aus, fo daß der ganze 
Körper moosartig bededt if. — Die Buckelcikaden (Mem- 
bracidae) zeigen auf ihrem Bruſtſtück fonderbar gejtaltete 
Buckel, Hörner und Aufjäße; fie jind faft nur auf Amerifa bes 2 i i 
jchränft. Deutichland befigtdieDornzirpe(Centrotus cornu- | N 2363. Giirdenmutter mit a RS der 
tus). Zu den Kleincikaden (Cicadelleidae) jtellt Deutfch- " 5 i 
Land die meiften öft prächtig gefärbten Vertreter. VieleLarven 
derfelben, jo die Der Schaumeifaden(Aphrophora spumaria), 
hüllen ftch in einen weißen Schaum ein, der als Kuckucksſpeichel 
bekannt ijt. 2 

Cilento (ſpr. Tichilento), italienijche Landjchaft an der 
Küſte des Meerbufens von Salerno, zwiſchen den Flüffen 
Alento und Sele mitgleihnamigem Dorfe. In ihr gedeiht ein 
fer guter Wein. 

Cilicien, im Altertum Landſchaft im ſüdlichen Kleinafien, 
deren gebirgiger wejtlicher Teil (daS Rauhe &.) das heutige 
Sandſchak Itſch-Ili des türkischen Vilajets Adana und deren 
öftlicher ebener und fruchtbarer Teil das Sandſchak Adana 
bildet. Außer von der See her war das Land nur durd) drei 
Gebirgspäſſe des Taurus zugänglich, nämlid) durch die cili= 
ciſchen Bäjje (PylaeCiliciae), welche Alexander d. Gr. von 
Kappadokien her benugte, die Amaniſchen Päſſe im Ge— 
birge Amanos, durch welche Dareios Kodomannos hindurch— 
zog, und die Syriſchen, durch welche Aferander von C. nad) 
Syrien eindrang. Die Bewohner der cilicischen Küſte trieben 
arge Seeräuberei, undgegen fie war namentlid) des Pompejus 
Seeräuberfrieg (67 v. Chr.) gerichtet. Vgl. Hartung, „De Cili- 
ciae Romanorum provinciae origine etc.“ (Halle 1869). x 

Cilicium, bei den alten Römern eine Decke von Ziegen= -”. 
haaren aus Cilicien; Bußgewand von Haar, das die Einfiedler 
und Büßer tragen, und der Bußgürtel von Traht, der don 
Mönchen auf blogem Leibe getragen wird. 

Cilium (lat.),dieWimper; eiliar, die Wimpern betreffend. 

Eilly (mind. Celje), altertümliche Stadt von (1881) 5393 
meiſt deutſchen E. im ſüdlichen Teile des öſterreichiſchen Kron⸗ 
landes Steiermark, amt linken Ufer der Sann und an der Süd— 
bahn gelegen; bemerkenswert iſt die gotiſche Abtei- und Stadt: 
pfarrkirche St. Daniel mit ihrer alten gotiſchen Kapelle und 
die romaniſche jogenannte deutjche Kirche im ehemaligen Mi: : 
noritenffofter. Die Einwohner treiben befonder8 Handel nach “Rt. 23652370 Budelcitaden. 
Stalien. Aufiteifer Felsklippe vor derStadtfteen die Ruinen | u; 2009. A1spsnuchenin halistes. Mr. DaB. a en 
des Schlofjes Obercilly, des einftigen Bejigtums der Ora= | Nr. 2367. Centrotus cornutus. Nr. 2370. Oyphonia furcata. 
fen von C.; eine Strede weſtlich Liegt da3 Schloß Neucilly. 

C. ift Sit eines Kreisgerichts, einer Bezirkshanptmannichaft) Cima (ital., fpr. Tſchima), der Gipfel; das Wort findet ſich 
und eines Nevierbergamt3, befißt ein Unter- und Obergyme | öfters in italienischen Bergnamen, ſo z. B. C. de Gelas in 
naſium. Es ift der alte römiſche Hauptort Celeja Claudia im | den Geealpen, C. de Gagnone in den Teſſiner Alpen, C. 
mittleren Noricum; nod) heute zeigt die Stadtmauer römijche | de Sazziu. |. mw. 

Refte und im 12. Sahrhundert beftanden noch die großartigen | Eima (pr. Tſchima, Siambattifta), von feinem Geburt3= 
Ruinen der alten Celeja. Das berühmte Grafengeſchlecht E. | orte in Oberitalien da Conegliano (jpr. Koneljano) ges 
hatte ben Ort von 1314— 1450 in Beliß; von da ab gehörte er | nannt, thätig von 1489 — 1508, Maler der venezianiſchen 
dem Baufe Oſterreich. Schule und Anhänger des Giovanni Bellini. In feinen meis 

Eilly (Ulrich, Graf von), jeit 1437 Statthalter von Böhmen, | ftens religiöfen Bildern zeigt er klare Charakteriſtik und lench— 
hintertrieb die Vermählung Eliſabeths, der Witwe Kaifer | tendes Kolorit. Zu feinen beſten gehören zwei in der Galerie 
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zu Varna, eine thronende Madonna im Louvre zu Paris und 
eine „Geburt Chrifti“ in der Kirche der Carmini zu Venedig. 

Eimabue ({pr. Tihimabue, Giovanni), geb. um 1240 in 
Slorenz, geft. bald nach 1300, der Begründer der neueren ita= 
lieniſchen Malerei, die durch ihn von dem alt hergebrachten 
Typus und der Strenge der Byzantiner befreit wurde. Er 
ging zwar don ihren ihn umgebenden Werfen aus, wußte aber 
ihre erftarrten und konventionellen Formen zu beleben. Was 
er dagegen noch faft durchweg beibehielt, ift die Einförmigkeit 
und fcheinbare Zufammenhangstlofigfeit der Kompofition und 
die Bildung der Geſichtszüge und der Hände, fo daß in jeinen 
Werfen nod) ein gewiffer Kampf zwifchen ftarren Formen und 
tieferem Seelenausdruck Herricht. Die bedeutendften der mit 
Recht ihm zugefchriebenen Werke find eine noch byzantiniſch 
ftrenge Madonna im Louvre zu Paris, die große berühmte 
Madonna in ©. Maria Novella zu Florenz (um 1270), die 
in feierlichem Zuge aus dem Atelier des Künftlerg zur Kirche 
getragen wurde und auf alle Beſchauer einen großartigen Einz 
druck machte, ſowie die Funftgefchichtlich wichtigen, aber nur 
nod) in Reſten vorhandenen Fresken am Gewölbe und an den 
Wandflächen der Oberfirche des Heiligen Franziskus zu Aſſiſi. 

Cinado Dours, Landſchaft in Portugal, ſ. Mt Ito=-Douro. 

Cimaroſa (ſpr. Tſchimaroſa, Domenico), trefflicher, unge— 
mein fruchtbarer Opernkomponiſt, geb. zu Averſa (Neapel) 
17. Dezember 1749, kam, früh verwaiſt, nach Neapel in die 
Armenſchule der Minoriten und 1761 ins Konſervatorium 
©. Maria di Loreto. Im Jahre 1772 ſchrieb er fir das Thea⸗ 
ter de'Fiorentini zu Neapel ſeine erſte Oper, „Le Stravaganze 
del conte“, welche viel Glück machte, und in den nachſten 
17 Jahren ließ er für die italienischen Bühnen über 40 teils 
ernjte, teil komiſche mufifalifch »dramatifche Werke folgen, 
die allgemein beliebt wurden. Am Sahre 1787 folgte er 
einem Rufe als faiferlicher Komponift nad) Petersburg, ver= 
weilte hier big 1792 und lieferte verſchiedene Opern und 200 
andere Kompofitionen für den Hof und die Ariftofratie. Bon 
Petersburg aus, deffen Klima ihm nachteilig geworden, wandte 
er fich nad) Wien, wo er von Kaiſer Leopold LI. zum Hoffapell= 
meifter ernannt wurde und feine allgemein für jein Meifter- 
werk gehaltene Oper „IlMatrimonio segreto" auf dieBühne 
bradite, weiche in Neapel, wohin er 1793 zurückkehrte, 67 
Aufführungen erlebte und nod) jetzt hin und wieder auf den 
Bühnen erjcheint. Aber dort brachten es feine Neider, nament- 
lich Baifiello, dahin, daß er wegen feiner Barteinahme für die 
Sache der franzöfifchen Nevolution 1799 verhaftet und zum 
Tode verurteilt wurde. Zwar erlangte er feine Begnadigung, 
mußte aber Neapel verlafien und ging, in feiner Geſundheit 
erjchüttert, nad) Venedig, wo er 11. Januar 1801 ftarb. Nach 
unferen jeßigen Begriffen ift jeine Mufif zwar einfach, aber 
namentlich in den komiſchen Opern, dem Schwerpunft feiner 
Kompofitionen, voll Humor und Wiß. 

Cimbal, Hadebrett, uraltes, jeßt nicht mehr gebräuchliches 
Inſtrument, dag als der Vorgänger, ja als die erite Öeftaltdes 
Klaviers betrachtet werden fann. Es beſtand aus einem vier: 
ecfigen hölzernen Kaften, durch dejjen Nejonanzboden Draht: 
faiten ausgeſpannt waren, welche einen Tonumfang bon drei 
oder vier Öftaven enthielten. Die Saiten wurden mit Holzs 
Höppeln angeſchlagen. 

Eimbern (Simbern), germanifches Volk, welches mit Weib 
und Find aus feinen Sitzen in der nad) ihnen benannten Eins 
briſchen Halbinsel, dem heutigen Jütland, und den weitlichen 
Küſten der Oftfee ausbrach und im Verein mit den Teutonen 
(f.d.) 118 dv. Chr. an den nördlichen Grenzen des römischen 
Reichs erſchien. Hier fchlugen fie den römischen Feldheren 
Papirius Carbo bei Noveja im heutigen Kärnten. Da ihnen 
von den Römern Land zur AUnfiedelung verweigert wurde, dran⸗ 
gen fie in Gallien ein, vernichteten mehrere römische Heere und 
unternahmen aud) einen Zug nad) Spanien. Bon den Bel- 
giern im nördlichen Gallien zurücgefchlagen, drangen fie über 
die Tiroler Alpen nad) Stalien vor, wurden jedoch 30. Juli 
101 vd. Ehr. bei Vercelli auf den „Naudifchen Gefilden“ von 
den Konfuln Marius, der ein Jahr zuvor ſchon die Teutonen 
in Südgallien befiegt hatte, und Lutätius Catulus vernichtet. 
In der Schlacht ſollen 60000 €. gefangen genommen fein, die 
in die Sflaverei abgeführt wurden, die Öefallenen ſchätzte man 
twohl übertrieben auf140000. Vergl. Ballmann, „Die C. und 
Teutonen” (Berlin 1870). 








Eimbrifihe Halbinfel (Chersonesus Cimbrica), ſ. unter 
Cherſoneſos. 

Cimelien (vom griech. Kimelion), Kleinodien, beſonders 
der Schaß einer Kirche (z. B. die E. des Domes zu Köln); 
Cimeliarch, Schatzmeiſter einer Kirche. 

Eiment, ſ. Fement. 

Cimicinſäure, eine zur Olſäurenreihe gehörige organiſche 
Säure, gelbliche, ranzig riechende Kriftalle; Beſtandteil der 
übelriechenden Flüſſigkeit, die diegrauen Blatiwanzen (Rhapi- 
gaster punctipennis), wenn fie gereizt werden, ausſpritzen. 

Eimies (ſpr. Simieh) oder Cimiez, 1548 gebautes Frans 
ziskanerkloſter im Arrondiſſement Nizza im franzöſiſchen De— 
partement Seealpen, bei welchem ſich Trümmer der alten 
Stadt Semenelium, die im 5. Jahrhundert von Langobarden 
und Sachſen zerftört wurde, befonders Nefte eines Amphi— 
theaters, finden. 

Ciminna, Stadt aufSizilien im Diftrift Termini der italie— 
nischen Provinz Palermo, unfern der Küste des Mittelmeereg, 
mit (1883) 6529 hauptſächlich Weinbau betreibenden €. 

Eimins (Monte), auch Monte di Viterbo oder Soriano 
(im Altertum Mons Ciminus), ein 1072 m hoher Trachitberg 
inderitalienifchen Provinz Nom, unfern Viterbo. Bemerkens⸗ 
wert ift die ciminijche Gruppe erfofchener Bulfane. In der 
Nähe des C. Tiegt der Qago di Vico (Lacus Ciminus), ein 
1488 m breiter und 4460 m langer Kraterſee. 

Cimmerier, |. Rimmerier. 

Gimolit, auf der griechischen Snfel Kimoli vorkommendes 
Mineral; eine befondere Spielart des Thones. 

Eimon, atHenifcher Feldherr, f. Kimon. 

Cimone (Monte, jpr. Monte Tichimone), 2168 m hoher 
Berg der Apeninnen in der italienifchen Provinz Modena. 

Cinüde (gried).), Knabenſchänder, Päderaſt; Cinädis— 
mus, Knabenſchänderei; unzüchtige Rede. 

Cinalön (Sinaloa), Staat in Mexiko, am Kaliforniſchen 
Meerbuſen gelegen; derielbe zählt auf 67152 qkm (1880) 
178527 Viehzucht und Bergbau treibende E. Der Oſten ift 
von den Kordilferen durchzogen, dev Weften dagegen ijt eben 
und dürr. Das Klima ift mild, der Pflanzenwuchs, wo ges 

nügende Bewäfjerung vorhanden, reich an Feld» und Garten— 
richten. Die Hauptitadt ift daS 1532 gegründete Culiacan 
mit ca. 9000E. Sie iſt Siß der Regierung dieſes ſeit 1830 an= 
erfannten Staates und eines fatholifchen Biſchofs. Haupt- 
hafen des Staates ift Mazatlan (ſ. d.) am Großen Ozean. — 
Die Stadt E. am gleichnamigen Flufje zählt ca. 3000 €. und 
ift ohne Bedeutung. 

Einen, Fluß in Spanien; er entfpringt auf den mittleren 
Pyrenäen und mündet in den Segre, einen Nebenfluß des 
Ehrv; twafjerreich, fpeift ev namentlich den ſehr nitlichen Ent= 
wäfferungSfanal von Tamarite. 

Cinchona Z., |. Chinabaum. 

Eindenidin, früher Chinidin genannt, in verichiedenen 
Chinarinden enthaltene organifche Bafe, bildet mit Säuren 
die Cinchonidinfalze, von denen einige medizinifd) ver— 
wendet werden; es bildet farblofe Kriftalle. 

Cindyonin(Chinhonin,Huanofin,Betacinhonin), 
eine organische Baje, findet fich neben Chinin in den meiften 
Ehinarinden und wird bei der Fabrifation des letzteren als 
Nebenproduft gewonnen; weiße priamatifche Striftalle, mitden 
Säuren die meiftend ebenfalls kriſtalliniſchen Cinchonin— 
Talze bildend, von denen das befannteite da8 Cinchonin— 
Hullat oder ſchwefelſaure C. ift. 

Eincinnatt (ſpr. Sfinfinnati), eine der bedeutendften und 
ſchönſten Städte der Vereinigten Staaten von Amerifa; im 
Staate und am Fluſſe Ohio gelegen und auf zivei terrafjen= 
fürmigen Plateagus erbaut, gewährt C. von den e8 umgeben= 
den Hügeln aus einen herrlichen Anblid. Die Stadt wurde 
erſt 1789 gegründet, und die im Jahre 1800 nur 700 Köpfe 
zähfende Bebölkerung war 1880 bereitS auf 255189 (mit 
Eovington 284859) Köpfe geftiegen. Faſt ein Viertel der 
Einwohner find geborene Deutfche. Die Straßen find meift 
über 20 m breit und durchkreuzen fich faft alle rechtwinfelig. 
Groß ift die Zahl der Schulen und wiſſenſchaftlichen Anftalten 
fowie der fchönen öffentlichen Gebäude ind Kirchen. Bon Kir— 
hen und Bethäufern find allein an 180 aller möglichen Reli— 

ionen und Befenntniffe, von denen fich viele durch ſchöne 
auart auszeichnen, vorhanden. Unter den öffentlichen Ge— 
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bäuden der Stadt zeichnen ſich bejonder3 aus das Pifejche 
Opernhaus, da3 pathologifcheSnftitut, das incinnaticollege, 
die Sreimaurerloge in gotifhem Kaſtellſtile, die Stadthalle, 
das Courthoufe, das Arbeit und Zufluhtshaus, das Ohio 
und das Miami Medical College, das Vojtgebäude, das Haus 
der Jeſuiten, die Turnhalle, das neue ftädtifche Hofpital, die 
neue Sängerhalle, zur Abhaltung des 17. Stiftungsfeſtes des 
Nordamerifanijchen Sängerbundes erbaut. In dem auf dem 
öftlichen Mount Adams gelegenen Objervatorium befinden ſich 
Apparate und Inſtrumente, welche zu den vorzüglichjten des 
Landes gerechnet werden. Auch find zahlreiche Wohlthätig- 
keit3anftalten, Bibel= und Mifjionsgejellichaften, öffentliche 
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zahlreich vertreten; die vielen Bierbrauereien, deren vor— 
treffliches Erzeugnis nad) allen Teilen der Union verjandt 
wird, find fäntlich in deutfchen Händen, und aud) in der Ge— 
lehrtenwelt und in der durch Zeitungen, Wochen- und Monat3- 
ichriften reichlich vertretenen Preſſe zeigen die deutichen Be— 
ftandteile eine befondere Rührigfeit und Thätigfeit. 
Eincinnatus (Lucius Duincetius), römischer Held und Dif- 
tator aus der erjten Zeit der Republif, dejjen Berufung und 
Amtzführung die Sage mannigfach ausgeſchmückt hat, von 
den Geſchichtſchreibern der jpäteren Zeit als ein Mujter alt- 
römischer Tugenden gepriefen. Die Zwijtigkeiten zwijchen den 
herrſchenden Gefchlechtern und der Pleb3 hatten den Staat 
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Bücherſammlungen, einehiftorijche Öejellichaft, eine Handel3= i gejchtwächt und die Aquer Hatten wiederholte Erfolge errungen, 
kammer, eine faufmännijche Gefellichaft, verichiedene Theater | 459 fogar ein römiſches Heer unter dem Konſul Lücius Minus 
1. |. tv. vorhanden. — C.s günftige Lage, feine ausgedehnten | cius am Berge Algidus eingejchloffen. Da wurde in der Not 













































































Eifenbahnverbindungen und eine Menge anderer Verfehrs- 
wege haben e3 zu einer Handels- und Fabrikſtadt von gro= 
Ber Bedeutung Ba — Gein ag rer 


da3 Schweinefleifch, Hat ihm den Spottnamen Porkopolis 
(Schweinejtadt) verichafft; e8 hat jedoch der Handel mit dem= 
jelben etwas nachgelafjen, indem die anderen Städte Ohios 
die Verpackung des Fleiſches jetzt jelbft übernehmen, welche 
früher in C. allein betrieben wurde. Der bedeutendjte Handel3- 

egenſtand nächſt dem Schweinefleisch ift der Tabak. Zudem 
— reiche Gewerbthätigkeit in Brennereien, in Kleider⸗, 
Möbel-, Lichtes, Seifen-, Lebensmittel-, Schuh- und Stiefel⸗ 
erzeugung. Die Verbindung zwiſchen den einzelnen Stadt- 
teilen, Vorjtädten und den Nachbarſtädtchen Newport, Coving- 
ton und Ludlow vermitteln verſchiedene Straßeneijenbahnen 
und Dampffähren und die von un erbaute, 686,,, m 
fange Drahtbrüde. In der Geſchäftswelt jind die Deutſchen 

SU. Konv.sLeriton, III. 


= |römijchen Senatoren dem Cin— 


- | die Sonne aufgeht, Schiffe und 
: die den Cincinnatus krönende 


# | ten des Orden war Waſhington 
ſätzen der Republik widerſpre— 


= | her, fämpfte 210 — 208 v. Chr. 


C. zum Diktator gewählt und von den Abgeſandten auf ſeinem 
Efeinen Gütchen angetroffen, wie er ſelbſt ven Pflug führte. 
Vom Pfluge weg folgte er denjelben, bot die gejante Mann⸗ 
Ihaft Roms auf und befreite das eingejchlojjene Heer der 
Nömer. Die Feinde mupten ihre Anführer außliefern und 
unterdem Joche durchgehen. Nach einem glänzenden Triumphe 
in Rom legte C. ſchon am 16. Tage feine Diktatur nieder und 
fehrte auf fein Gütchen heim. j : 
Eincinnatusorden, ein 1783 in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika entjtandener 
Orden für amerikanische Offi- 
ziere und franzöfiihe Seeoffi— 
ziere. Auf dem Ordenzzeichen 
ſah man auf der Vorderjeite die 


‘cinnatus ein Schwert überrei- 
en, auf der Kehrſeite eine Stadt 
mit offenem Thore, über welcher 


Fama ſowie die Worte „Virtutis 
praemium societatis Cincin- 
nati institutae “ (Lohn der Cin⸗ 
einnatusgefelliaft für Tapfer- 
feit) 1783. Zum erſten Bräfiden- 


gewähltivorden. Der Orden ging 
bald ein, als der Kongreß ſolche 
äußere Zeichen al3 den Grund— 


hend erffärte. 
Cincius (Lucius C. Alimenz 
tus), römiſcher Geſchichtſchrei⸗ 





als Prätor und Proprätor auf 
Sizilien und in Unteritalien und 
ſchrieb römiſche Annalen in griechiſcher Sprache. — Ein an— 
derer Lucius C. verfaßte zur Zeit des Auguſtus eine Anzahl 
grammatiſcher, antiquariſcher, ſtaatsrechtlicher und juriſtiſcher 
Schriften. Die ihm zugeſchriebenen Annalen, deren Fragmente 
Peter in „Historicorum Romanorum reliquiae“ (Bd. 1, 
Leipzig 1870) veröffentlichte, find vielleicht nur eine Überarbei- 
tungder Annalen des Vorigen. Vergl. Hertz,, De Luciis Cin- 
ciis“ (Berlin 1842); Plüß. „De Cinciis“ (Bonn 1865). 

‚ Cinelus (Wafjeramjel), zur Ordnung der Sperlingsvögel 
gehörend, iſt in Deutſchland durch C. aquaticus, den Waſſer⸗ 
ſtar, mit ſchwarzem, am Halje und der Brujt rein weißen, 
am Bauche faftanienbraunem Kleide, vertreten, welcher feinem 
Namen entjprechend Gebirgsgewäſſer liebt. 

Einders(engl., ſpr. Sind’r8), durch den Feuerrojtgefallene 
Kohlen, welche, mit Wafjer und Lehm gemifcht, als Brennſtoff 
von armen Leuten benußt werden. 

Einefaktion (lat.), Verwandlung in Aſche. — Cineras 
tion, Einäſcherung, Verafchen; cinereszieren, zu Ajche 
werden. 

Cinellen, Schlaginftrumente, ſ. Beden. 

Cineraria Less. (Aſchenpflanze, Aſchenkraut), Pflanzen⸗ 

attung der Familie der Kompoſiten, ſo genannt, weil die 
Blätter auf der Unterſeite oft wie mit Aſche betreut erſcheinen. 
Manche Arten find beliebte Zimmmerblumen geworden, be— 
ſonders jolche von den Kanarien und vom Kaplande. Eine 
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einheimifche Art: C. palustris L. auf Sumpfboden, befeftigt 
denselben nicht unbeträgtlich durd) ihr Wachstum. 

Cinerarium (lat.), Achenfrug, Urne, ein Gefäß, in dem 
man die Afche Verjtorbener aufbewahrte; in der Chemie 
Aſchenfall der hemijchen Ofen. 

Ciney (pr. Sfineh), Stadt im Arrondiſſement Dinant der 
belgischen Brovinz Namur, mit ca. 2800 Eifen= und Töpfer⸗ 
induftrie betreibenden E. In ihrer Nähe befinden ſich merk— 
würdige Tropflteinhöhlen. 

Eingoli (pr. Tihingoli), im Altertum Cingulum, italie- 
nifhe Stadt in Bezirf und Provinz Macerata, mit (1883) 
12372 (al3 Gemeinde) mit Holz und Kohlen Handelnden €. 

Cingulum (lat.), ver Gürtel, mit welchem die Römer Kleid 
und Wehrgehenf zufammenhielten; im Mittelalter die Um— 
gürtung mit dem Schwerte, Erteilung der Nitterwürde. — 








Nr. 2373—2375. Cineraria palustris. a. Blüte. b. Wurzelſtock. ec. Same. 


In der Heilkunde iftC. ein gürtelartiger Verband, auch Bruch- 
band, ferner ein mit Queckſilberſalbe beftrichenes breites feine= 
nes Band; in der Anatomie ift C. abdominale ein Gürtel, 
von fäntlichen Bauchmusfeln gedacht; in der Chirurgie C. 
pectorale, Bruſt- oder Leibgürtel. — Die weihfeidene Schnur 
mit Quaſten, mit welcher die Alba der katholiſchen Weltgeift- 
lichen gegürtet wird, und das breite ſchwarzſeidene Band der 
Ordensgeiſtlichen fiihren gleichfall3 den Namen ©. — Außer: 
dent hat die Aſtronomie noch ein ©. Orionis (Gürtel des Orion, 
auch Jakobsſtab genannt, die in fast ganz gerader Linie ftehen- 
den drei Sterne zweiter Größe im Sternbild des Orion) und 
die Chiromantie ein ©. Veneris (Liebezlinie in der Hand, deren 
größere oder geringere Ausdehnung aufeineverhältnismäßige 
Neigung zur Liebe ſchließen laſſen ſoll). — C. militare, Gurt 
der altrömifchen Krieger; im Mittelalter Schwertgurt der 
Ritter, Nitterwürde. 

Ciniſi (fpr. Tiehinift ), italienische Stadt in Provinz und 
Diſtrikt Palermo auf Sizilien, an der Bahın Palermo-Tra— 
pani, mit (1883) 5655 E. In der Umgebung wächt vortreff- 
licher Wein. { 

Cinna (Lucius Cornelius), demofratifcher Parteiführer in 
Nom zur Zeit der Birgerfriege. Bon patrizifcher Abſtam— 
mung, hatte er im Bundesgenpffenkriege 90—88 v. Chr. als 
Legat gekämpft und fi) Darauf der Volkspartei angejchloffen, 
die unter Führung des Volkstribunen Sulpieius Rufus den 
Beichluß durchfegte, dal; Sulla den Oberbefehl im Mithrada— 
tischen Kriege an Marius abzugeben habe. Sulla eilte nad) 





Nom und vertrieb Marius’ Anhänger, ließ aber zu, daß E. 


neben Gn. Octavius fiir da8 Jahr 87 v. Chr. zum Konſul ge- 
wählt wurde, nachdem jener ihm einen Eid geleiftet Hatte, 
in feiner Abwefenheit die Berfafjung nicht ändern zu wollen 
Bald aber brach E. jeinen Eid, worauf er von der Nriftofraten: 
partei nach blutigem Kampfe aus der Stadt vertrieben wurde 
Er berief nun den verbannten Marius, dev mit wilden Horden 
zu ihm ſtieß. Nom wurde erftürmt, und die beiden Sieger 
wüteten furdtbar gegen ihre Öegner. Nach Marius’ Tode be— 
hielt E. das Konfulat, wurde aber, als er dem aus Aften fteg- 
reich heimkehrenden Sulla mit großen Truppenmaffen ent— 
gegenziehen wollte, von feinen eigenen Söldnern erjchlagen 


(84 v. Chr.). 
Cinnabarit, mineralogifche Benennung fürden natürlichen 
Binnober. — Kinnabarite, im Naumannfchen Minerals 


ſyſtem eine &ruppenatürlicherSchwefelmetalle,dieBlenden. 
Cinnamein (Perubalſamöl), ein Beftandteil des Peru— 
balfanıs, beiteht aus Zimtfäurebenzyläther. 





Nr, 2376. Laurus Cinnamomum Z., der Zimtbaum. 


Cinnamodendron, |. Zimt. 

Cinnamomum Nees von Es., Zimtdaum; Pflanzen- 
gattung der Lorbeergewächſe mit vielen aromatischen Bäumen 
oder Sträuchern, meift Indien angehörig. Dazu gehört der 
ceyloniiche Zimtbaum (O. Zeylanicum Nees), die Mutter: 
Pflanze der Zimtrinde, welche man im großen auf Ceylon, auf 
den Moluffen, in Weftindien ꝛc. baut. Der feinfte Zimt kommt 
bon den zwei= biß vierjährigen Aſten, Deren innerite Ninde be= 
fonder® aromatifch if. C. Zeylanicum var. Cassia (Lau- 
rus Cassia L.) gibt den fogenannten Mutterzimt oder Kaſſie, 
C.aromaticum Nees den chineſiſchen Zimt, C.Lioureirii Nees 
die Kaffienblüten. Andere Arten Liefern die Kulilavanrinde: 
C. Culilavan Nees. auf den Mofluffen, C. rubrum Bl., xan- 
thoneurum Bl., javanicum Bl., iners Bl., camphoratum 
Bi. auf den Molukken und Sundainfeln. — Durd) Beftillation 
der Blüten, Zweige, des Holzes 2c. des C. Cassia gewinnt 
man in China das ätheriſche Caſſiaöl. 

Cinnumus (Sohannes), byzantiniſcher Gefchichtsforicher, 
Seheimjchreiber des Kaifers Manuell. Komnenos (1143—80), 
fchrieb im Anſchluß an das Geſchichtswerk der Kaiferin Anna 
Komnena die Geſchichte der Negierung von Kaifer Johannes II. 
und Manuel von 1118—76 n. Chr. (Herausgeg. von Auguſt 
Meinefe, 1836). 

Cinnamylalkohol ift Zimtalfohol. — Cinnamylfäure 
ist Zimtſäure (f. d.). — Cinnamylaldehyd (Zimtaldehyd), 
der Hauptbeftandteil des Zimtöls (ſ. d.). 

Eins da Piſtoja(ſpr. Tſchino da Piſtoja), eigentlid) Sini— 
baldi, italienischer Rechtsgelehrter und Dichter, geb. 1270 zu 
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Piltoja, mar dort Richter bis 1307, jloh wegen eine3 blutigen 
Bürgerzwiſtes zu jeinem Freunde Vergiuleſi, in deſſen Tochter 
Selvaggia er fich verliebte, ging nach deren frühem Tode nad} 
Nom und Neapel, ward 1314 Rechtslehrer in Trevifo, 1323 
zu Verugia und 1334 zu Florenz, wo er ſich mit Dante und 
Petrarca befreundete. Erjtarh zu Biftoja 24. Dezember 1336. 
Außer einem Kommentar zum Sujtinianeifchen Kodex fchrieb 
er „Bedichte” (Venedig 1589; neu herausgeg. von Ciampi, 
Pija 1808), feine „Rime‘ gab Carducci (Florenz 1864) heraus. 

Cinq Codes, ſ. unter Code Napoleon. 

Eing- Mars (pr. Säng-Mahr, Henri Coiffier de Ruze, 
Marquis de), Günftling Ludwigs XIII. von Frankreich, geb. 
1620 al3 zweiterSohn des Marquis d’Effiat, Marſchalls von 
Sranfreich, Tieß jich nebjt dem ihm befreundeten Sohne des 
Geſchichtſchreibers de Thou (Thouanus) mit Bafton von Or- 
leans in — gegen den Kardinal Richelieu ein, 


Cinq Codes 


die aber dieſem nicht unbekannt blieb. C. und de Thou wurden 
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mußten ſie dafür jährlich 40 Tage lang 80Schiffe unterhalten. 


Der Befehlshaber des Schlofjes zu Dover war unter dem Titel 
Lord Warden of the C. P. Xufjeher diefer Häfen. In der 
Neuzeit Haben die Häfen durch Verihlämmung ihre Wichtig- 
feit für Sfotten verloren, aber teilweiſe ihre alten Vorrechte 
behalten. Auch das Amt des Lord Warden, defjen Amts— 
wohnung in Walmer-Caſtle bei Dover ift, bejteht noch. 
Cintra, Stadt im portugiejischen Dijtrikt Liffabon, am Ab= 
hange der Sierra de Cintra, mit ca. 4800 €. Sie ift Sommer- 
rejidenz des Königs, hat ein altes maurisches Schloß und 
prachtoolle Springbrumnen. Auf einen: der Gipfel der Sierra 
ſteht das von König Ferdinand im mauriſch-gotiſchen Stil er= 
baute Eajtilhoda Penha und auf einem andern das Korkkloſter 
| Sta. Cruz, deſſen teilweife in den Stein gehauene Zellen mit 
Kork bekleidet jind. Gejchichtlich iftE. bekannt durch die über— 
einfunft vom 30. August 1808 zwiſchen den Franzoſen und 
Engländern, nach welcher erftere Portugal räumen jollten. 




































































































































































































































































































































































































































































Ne. 2877. 


verhaftet, auf das Gejtändnis de3 feigen Herzogs verurteilt 
und 12. September 1642 zu Lyon hingerichtet. U. de Vigny 
behandelte das Schickſal des jungen &.-M. in dem Romane 
„C.-M., ou une conjuration sous Louis XIII“ (2 Bde., 
Paris 1826 und öfter). 

Cinquecento (ſpr. Tſchinquetſchento), d. 5.500, Abkürzung 
für die Jahreszahl 1500, daher Cinquecentiſten, die ums 
Jahr 1500 und in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts in 
Italien lebenden großen Meiſter der bildenden und redenden 
Künſte, welche das goldene Zeitalter der italieniſchen Kunſt 
und Litteratur ausmachen und durch das Betreten neuer Bah⸗ 
nen auf die Kultur von ganz Europa eingewirft Haben. Die 
Häupter derſelben find in allen drei bildenden Künſten Michel: 
angelo Buonarroti, inder Malerei Leonardo da Binci, Raffael, 
Correggio und Tizian, in der Goldſchmiedekunſt und Plaſtik 
Benvenuto Cellini, in der Baufunft Bramante und Balladio, 
und in den Künſten der Rede und der Poeſie Machinvelli, 
Arioſt und Taſſo. 

Cinque Ports(franz., ſpr. Sfäng Pohr, Fünfhäfen), Name 
der fünf Häfen Dover, Sandwich, Romney, Hythe und Haſtings 
auf der engliſchen Küſte von Kent und Suſſex, gegenüber Frank— 
reich im Kanal, ſchon ſeit Wilhelm dem Eroberer; zu ihnen 
kamen ſpäter noch die Häfen Winchelſea und Rije. Durch 
König Johann erhielten dieſe Hafenſtädte Vorrechte, doch 


Caſtilho da 

































































































































































X, 


Penha bei Eintra. 


ı _ ion (griech.), das Zäpfchen; Cionitis oder Cionis, 
" Bäpfchenbräune. 

Ciotat (La, ſpr. La Siotah; probencal. Ciontat,d.i. Stadt), 
Hafenſtadt im Arrondifjement Marfeille des franzöfiichen De— 
partements Bouches-du-Rhoͤne, am Mittelmeere und an der 
Bahn nach Marfeille und Toulon in reich angebauter Land» 
Schaft gelegen, mit ca. 8200 E. (al3 Gemeinde 11000), einer 
Werfte und einer Schiffahrtsſchule. C. iſt das altrömiſche 
Portus Oytharistae. 

Eipipamehl oder Mouſſache genannt, ein im britiſchen 
Guayana aus der Manihotwurzel bereitete® Stärkemehl, 
ſ. Manihot. 

Eipollin (pr. Tſchippolin), ein mit Glimmer reichlich durch⸗ 
ſetzter körniger Kalkſtein mit ausgezeichneter Parallelſtruktur. 
Die Glimmerblättchen bewirken, daß das Geſtein in ihrer 
Richtung mit großer Leichtigkeit ſich ſpalten, ſich förmlich ab— 
blättern läßt, wie die Schalen einer Zwiebel. 

Cippus (lat.), Steinſäule der alten Römer, die ſie als 
Grenze und als Grabſtein verwendeten, mit und ohne In— 
fchriften und eingemeißelten Bildern. 

Cipriani (fpr. Tſchipriani, Giovanni Battijta), Hiſtorien— 
maler und Radierer,geb. 1732 in Florenz, jtudierte drei Jahre 
in Rom und ging 1755 noch London, wo Bartolozzi jeine 
Werke ſtach und ihn dadurch in Ruf brachte. Beſſer als feine 
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wenigen Olbilder ſind ſeine vielen Zeichnungen (die beſte der 
„Tod der Dido“) und ſeine Radierungen. Er ſtarb in London 
14. Dezember 1785. i . 

Cirage (franz., ſpr. Sſihraſch), Überziehen mit Wachs; 
Wachsfirnis, mit dem namentlich die franzöſiſchen Maler ihre 
Olgemälde iiberziehen, auch Camaieumalerei in Gelb. 

irca (lat. abgefürzt ca.), um, herum, bei Zahlenangaben 
ungefähr, etwa, gegen. 

Circars — 1. Provinz), der nördliche, längs des Benga— 
liſchen Meerbufens gelegene Teil der indobritifchen Bräfident- 
Schaft Madras. Er beiteht aus fünf friiheren Bezirken, ift 
ſchmal und grenzt nördlich an Bengalen. 

Circaffiennes oder Circaß, dünne, leichte, wohl nad) Cir— 
kaſſien benannte Köperſtoffe zu Sommerröden, Weften, Winter- 
Heidern für Damen 2e., deren beſte Sorten ganz aus feinem 
Streichtwollgarn gemebt find, indes die Häufigere Ware nur 
wollenen Einfhuß und eine Kettevon Baumwoll- oder Leinen= 
gern hat. Ihre Herjtellung wird beſonders in Frankreich, in 

er Schweiz, Böhmen und Sachſen betrieben. 

Circatores (lat.) oder Circitores und Circuitores, 
in Möftern die Auffeher der Zellen bei Nacht; aber aud) Geift- 
liche, welche Klöſter im Auftrage ihres Ordens infpizieren. 

Circello (Monte, ſpr. Dionte Tichirtichello), richtiger Bor- 
gebivge Circeo oder MonteSan Felice, 520m hoher, am Süd- 
ende der Pontiniſchen Sümpfe und etwas weitlich von Ter— 
racina gelegener Berg, der in das Tyrrhenifche Meer abfällt. 
Auf demfelben Tiegt ver Feine Ort San Felice. Das Vorge- 
birge gilt für die homeriſche Inſel der Kirke (f. d.), die in dent 
nahebei gelegenen Orte Circeji, von dem nad) Trümmer vor⸗ 
handen find, verehrt wurde. 

Circenfifiye Spiele (ludi circenses, d. i. Zirkusfpiele), im 
alten Rom ursprünglich mit veligiöfen Feten verbundene 
öffentliche Spiele, welche dort im großen Zirkus zu verichie- 
denen Yeiten von alters Hergefeiert wurden und diein Wagen- 
wettfahren, Wettreiten, Ringen, Yauftfämpfen, Wettlaufen 


und militärischen Scheingefechten bejtanden. Wie volfSbeliebt | Namen, welcher erjt im fpäteren 


diefelben waren, zeigt das Sprichwort: panem et Circenses 


flüffe, mit (1881) 7703 €. €. iſt eine jehr alte Stadt, das 
altrömifche Corinium. 

Cirey (fpr. Sfireh), Name verſchiedener franzöſiſcher Ort- 
Ichaften. — C.-les-Forges (jpr. ©. läh Fohrſch), Tleden 
im Departement Meurtde-Mofel, Arrondiffement Sarrebourg 
inden Vogeſen, ander Eifenbahn E.-Avricourt, hat bedeutende 
Spiegel- und Glasfabrifen und Glasſchleifmühlen. — C. 
ſur-Blaiſe (ipr. ©.-Bür-Bläh8) oder &.-le-Chäteau (Ipr. 
Schatoh), Dorf im Departement Obermarne, Arrondiffement 
Waſſy, an der Blaiſe, befannt durch Voltaives (ſ. d.) Aufent- 
halt daſelbſt von 1733—49. 

Ciriacy (Ludwig Friedrich von), preußifcher Militärichrift- 
jtelfer, geb. 13. Januar 1786 zu Potsdam, ftarb als Mitglied 
der Direktion der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin 12.Au— 

uſt 1829. Seineinden Sriegen gegen Frankreich gefanmelten 

rfahrungen veröffentlichte er in feiner „Geſchichte des Be— 
lagerungskriegs von 1815” (Berfin 1819). Von feinen anderen 
Schriften ift noch die „Chronologiſche Überficht der a 
des preußiichen Heeres“ (ebend. 1820) zu nennen. Auch be= 

vündete &. mit Bleffon und Deder in Berlin die „Beitfchrift 
fir Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichte deg Kriegs“. 

Ciris (lat.), möwenartiger Seevogel. Nach der altgriechi= 
ichen Sage wurde in denfelben die Scylla, Tochter des Niſos 
($. d.) verwandelt. 

Eirkaffien, ein Landitrich im Kaukaſus, welcher den Nord⸗ 
abhang .diefes Gebirges bis zu dem Lande der Lesghier und 
dem Fluſſe Kuban, ſowie den Südabhang desfelben von Min— 
grelien bis zum Schwarzen Meere einnimmt. &3 beiteht teils 
aus Bergland, teild aus Hochebenen. Erfteres wird von der 
Hauptfette des Kaukaſus und deren Ausläufern gebildet; Teh- 
tere, wejtlich vom Kuban gelegen, find ſehr fruchtbar und waffer- 
reich, bis jeßt aber noch jehr wenig angebaut; fie bieten den 
zahlreichen Viehherden der Umgegend ausgezeichnete Weiden 
dar. Ebenſowenig werden zur Zeit die Metallſchätze ausgebeu⸗ 
tet, welche die reich bewaldeten Bergfetten in fich bergen. Den 
ittelalter auftritt, Hat da3 
Land von dem mwichtigften der dort anfäffigen Volksſtämme, 


(d. h. Brot und Spiele, nach welchen das Volk trachtet). Sie | von den Tſcherkeſſen (ſ. d.). 


waren die Hauptipiefe in Rom und wurden immer pomphaft 


Ciro (ipr. Tſchiro), Flecken in der italienifchen Provinz 


eröffnet, namentlich zur Katferzeit. Auch Tierheben fanden | Katanzaro, Diftrift Cotrone, unfern des Sonifchen Meeres auf 


zur Zeit der Republik im Zirkus Statt; in der Kaiferzeit jedoch 
wurden diefelben im Amphitheater abgehalten. Vergl. Fried- 
länder, „Handbuch der römischen Ultertümer“ von Beder und 
Marquardt (2. Aufl., Bd. 4, Leipzig 1878). 


einem Hügel, an der Bahn Taranto-Reggio gelegen, mit 

(1883) 6200 fich mit Sardelfenfang und hen irimerei be= 

Ichäftigenden €. - 
Cirrhipedien(Cirrhipedia, Ranfenfüßer) Ordnung der 


Eirrinal (lat) und civeinatim, ſchueckenförmig nad) Art | Kruſtacken, Krebſe, wegen ihrer zweiflappigen Kalkſchale lange 


einer Uhrfeder aufgerollt. 

Circipaner, ein im heutigen öftlichen Mecklenburg woh— 
nender Stamm der ſlawiſchen Wilzen (ſ. d.). 

Cirriter (fat.), ungefähr, etwa. 

Circitores (lat.) oder Circuitores, f. Circatores. 

Cirrleville (ipr. Sſörk'lwill), Stadt in der Grafichaft 
Pickaway des amerikanischen Unionsſtaates Ohio, am Scioto, 
am Ohiokanal und an der Bahn Valley-Cincinnati gelegen, 
mit ca. 8500 lebhaft Handel treibenden €. 

Circuits (engl., jpr. Sörkitts), Name der Gerichtsfprengel, 
in welde — Heinrich IT. England einteilte und in denen 
fommifjarifch beauftragte Nichter (justitiarii itinerantes, 
Justices of eyre) von Zeit zu Zeit die Gerichtsbarkeit aus: 
zuüben haben, und der zu letzterein Zwecke erforderfichen vich- 
terlichen Rundreiſen. 

Circulator (lat.) oder Circitor, Kircheninſpektor; Land» 


ſtreicher. 


Cireulus (lat.), Kreis, Zirkel; C. aequinoctialis, Iqua- 
tor, Gleicher; C. horarius, Stundenfveiß; C. meridionalis, 
Mittagskreis; C. tropicus, Wendekreis; G. vitiosus, Ketten⸗ 
ſchluß (j. Sorites). 

Cireum (lat.), um, herum; in Zuſammenſetzungen, ſ. Zir⸗ 
um... 

Cireumcelliones (lat.), |. Agoniftifer. 

Circumstantia (lat), der Umjtand, die Bewandtnis; 
C. facti, Thatſache; Circumstantiae variant rem, Umftände 
— — 

re (franz. ſpr. Sſihr), Wachs, Lad; C. aͤ cacheter(ſpr. 
Sſihr a kaſchteh), Siena 

Cirenceſter (ſpr. Sſiſſiter), Stadt in der englifchen Graf- 

Ihaft Glouceſter, am Churn, einent der beiden Themſequell⸗ 


eit für Mujcheln gehalten. Sie find alleſamt feſtſitzend und be— 
igen ſechs Baar Lange, gebogene, vielgliederige Füße, welche 
Ranfen nicht unähnlich find, mit denen fie durch feinen Strudel 
Snfuforien, Krebslarven und ähnliches mikroffopifches Getier 
aus dem Meerefifchen. Intereſſant ist ihre Entwickelung, eirie 
rückſchreitende Metamorphoſe. Die aus den Eiern ausſchlü— 
pfenden jungen Larven befißen die Naupliusform, verwandeln 
fich nach mehrfacher Häutung in das Cyprisſtadium, jo einer 
freiſchwimmenden Heinen Mufchel gleichend, um fich ſchließlich 
mit den Fühlerhaftfcheiben bleibend feſt zu Heften. Hierher 
en die Entenmufcheln (Lepadidae), mit aus fünf 
tücken beflehender Schale und langem Stiel; ſetzen ſich an 
lebloſe ſchwimimende Gegenftände, Treibholz 2c. klumpenweiſe 
feſt und prangen lebend in den herrlichiten Farben (Lepas 
anatifera, gemeine Entenmuſchel). Die Seepocken (Bala- 
nidae) beißen feinen Stiel, aber einen feſten, aus mehreren 
Stücken beftehenden Schalenring. Sie überziehen gern Telfen, 
Muscheln (fo 3.B. Aufternichalen) und ſelbſt febende Tiere 
Walfiſche), wie die Walfiſchpocke (Goronula balaenaris). Die 
auchkrebſe (Abdominalia) bohren ſich in Muſchelſchalen 
ein. Die ſchmarotzenden Rankenfüße (Rhizocephalidae) 
zeigen nur durch die Entwickelung ihre Zugehörigfeit zu den C. 
Das erwachene Tier ftellt einen ungegliederten, mit Mantel 
verfehenen Sad dar, welches heigettah an anderen Tieren 
ſchmarotzt, daß e8 wurzelartige Fäden ins Innere feines Wir- 
te3 treibt (Peltogaster und Succulina). 

Cirrhipoden, ſ. Cirrhipedien. 

Cirrhoſis (griech) oder Cirrho ſe, Verhärtung und Ver— 
ſchrumpfung eines Körperteils (3. B. der Leber und der Nie- 
ren) infolge einer parenchymatöſen Entzündung. 

Cirrus oder Federwolke, die höchſte der drei Haupt— 
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formen der Wolfen. Die Cirri erjcheinen am blauen Himmel 
al3 zarte, fajerige, weiße Streifen oder jehr Eleine zujammen= 
hängende Wölfhen (Schäfchen), deren Höhe mindeſtens auf 
6 km geſchätzt wird und die daher jedenfall3 aus feinen Eis— 
nadeln beftehen. 

Cirsinm Cass., Bflanzengattung dev Kompoſiten; ihre 
Arten find als Kratzdiſteln oder Ackerdiſteln befannt und 
al3 Unkraut weit verbreitet; 3. B, C. acanle und arvense 
auf Adern, C. lanceolatum auf Odland, C. oleraceum auf 
Wieſen. Sie gehen viele Bajtardbildungen untereinander ein. 

Eirta, im Altertume Name der heutigen algerifchen Stadt 
Conſtantine (ſ. d.). 

Eis (fat.), diesſeits, häufig in Zuſammenſetzungen mit 
Namen von Bergen oder Gewäjjern gebraucht, um ein dies= 
feit derjelben gelegene Gebiet von einem jenjeit3 Tiegenden 
abzugrenzen. So unterjchieden die Römer zwiſchen einem 
Cisalpiniſchen und Transalpiniſchen (diesſeit und 
jenſeit der Alpen liegenden) Gallien(ſ. d.) Bonaparte nannte 
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deren Wurzel gegen Schlangenbiß gerühmt wird. Dagegen 


wirkt die Wurzel von C. Oapensis Z’hdg. brechenerregend. 
Eiffey(ipr.Sitfieh, Erneft Louis Octave Courtot de), franz 
zöſiſcher General und Staatsmann, geb. 28. Dezember 1811 
zu Paris, diente jeit 1835 als Offizier zunächſt in Afrifa, er— 
warb jich im Krimfriege den Rang eines Brigadegenerals 
(18. März 1854) und wurde 13. Auguſt 1863 Diviſionsgeneral, 
al3 welcher ev im Kriege gegen Deutichland 1870 die 1. Divis 
fion im 4. Armeeforp3 befehligte, bez. an den Schlachten vor 
Mes teilnahm und 25. Oktober im Auftrage des Marfchalls 
Bazaine mit dem General Stiehfe über die Kapitulationsbe— 
dingungen unterhandelte. Nach Abſchluß der Friedenspräli— 
minarien ausder Kriegsgefangenfchaft nach Frankreich zurück— 
gefehrt, kämpfte er mit dem 2. Korps der Verſailler Armee 
egen die Aufjtändijchen der Kommune auf der Südjeite von 
Bari, drang 22. Mai 1871 in die Stadt ein und bemächtigte 
fich de ganzen linken Seineufers. Vom5. Juni 1871 6i8 zum 
Sturzede3 Bräjidenten Thier3 (24. Mai 1873) Kriegsminiſter, 


zwei Staatengebilde, die er 1796 nach der Schlacht von Lodi | dann Oberbefehlshaber des 9. Korps in Tours, übernahm C. 


in Oberitalien ins eben rief und von denen das eine Modena, 
Reggio, Ferrara und Bologna, das andere die Lombardei in 
ſich ſchloß, nach dem fie trennenden Fluſſe Po (Padus) Die 
Cispadaniſcheund TranspadaniſcheRepublik. Beide 
gingen aber ſchon im folgenden Jahre, miteinander verſchmol⸗ 
zen, in der Cisalpiniſchen Republik auf. Dieje be— 
griff außer den genannten Gebietsteilen noch die venezianiſchen 

ejitungen Bergamo, Brescia und Cremona, Verona und 
Nodigo, die Fürjtentiimer Maffa und Carrara, ferner Meſola 
und die Romagna in fi) und zerfiel in zehn Departements. 
Nachdem im Oktober desjelben Jahres noch ein großer Teil 
de3 Kantons Graubünden hinzugekommen war, ümfaßte Die 
Republik, deren Hauptftadt Mailand war, 42450 qkm mit ca. 
31, Mill. E. Im Jahre 1802 nahm fie den Namen $talie= 
nijche-Republif(mit nunmehr 13 Departements) an und 
erwählte Bonaparte zu ihrem Präfidenten, der jich ſeit 1805 
König von Stalien nannte. Der Staat jelbjt führte von 
1805 — 14 den Namen Königreich Stalien. — Die Cis— 
rhenaniſcheRepublik, welhedie Franzofenim September 
1797 aus mehreren deutjchen Städten auf dem linken Nhein- 
ufer (Köln, Bonn, Aachen) bildeten, dauerte faum einen Mo- 
nat, da bereits 17. Oftober 1797 (im Frieden von Campo— 
Formio) das Linfe Rheinufer an Frankreich abgetreten wurde. 
— Seitdem in Oſterreich der jogenannte Ausgleich mit Ungarn 
und die Doppelgeftaltung des Neiche3 vollzogen ijt, unter— 
icheidet man dort (im gewöhnlichen Sprachgebrauche, in der 
Zeitungsſprache ꝛc.) zwiſchen Transleithanien(den jenfeit 
der Leitha liegenden Ländern der ungariſchen Krone) und Cis⸗ 
leithanien dem übrigen, diesſeit der Leitha liegenden Oſter— 
reich). — Ciskaukaſſen, der nördlich vom —E ge⸗ 
legene Teil der kaukaſiſchen Provinzen Rußlands, ſ. unter 
Kaukaſus. 

Cis (ital. do diesis), in der Muſik der oberhalb © Liegende 
halbe Ton, bezeichnet durch c und ein vorgezeichnetes # er iſt 
von Des nur enharmoniſch verſchieden. 

Ciſalien (franz. eiſailles, ſpr. Sſiſaj), mangelhaft ge— 
prägte Münzen, welche aus Verſehen in Umlauf geſetzt wurden. 

Cis-dur (ital. do diesis maggiore), die Durtonart, in der 
jederZon um einen halben Tonerhöht ift, bei der alfo jteben # 
borgezeichnet find; fieentfprichtdermit 5 bezeichneten Xonart 
Des-dur; f. unter Tonarten. 

Eifis-Ianus, Sammlung von Gedächtnißverjen für die 
Hrijtlihen Feſte eines Jahres, benannt nad) den Anfangs: 
worten derfelben, welche fic) auf das Set der Befchneidung 
Chriſti (eircumeisio, 1. Sanıtar) beziehen. 

Ciſtum, beiden Römern leichter, ziveiräderiger, unbedeckter, 
gewöhnlich von Maultieren gezogener Reifewagen. 

Cismar, Dorf in der preußiſchen Provinz Schleswig⸗ 
Holftein, Gib des Landrats des Kreiſes Oldenburg. Der Ort 
hieß früher Cismore, miteiner 1245 gegründeten reichen Bene= 
diktinevabtei, deren Gebäude jeßt zum Amtshaus dienen. 

Eis-moll(ital. do diesis minore), dieMolltonart, in der f, 
c,g undd um je einen halben Ton erhöht werden, wo aljo 
bier F borgezeichnet find; |. unter Tonarten. 

Cissampelos L., Pflanzengattung der Meniſpermacken, 
Öruppe der Ciſſampelkẽen, mit Tropifden Nutzpflanzen: 3.8. 
die braſiliſchen O.latifolia,ebracteata und ovalifoliaSt. Hıll., 


nach dem Sturze des Minijteriums Broglie, 25. Mai 1874, 
die Bizepräfidentfchaft im Miniſterrate und wiederum die Lei— 
tung de3 Kriegsminiſteriums. Exjtere legte er im März 1875 
nieder, Tegtere behielt er bi3 16. Augujt 1876. Schon feit 
8. Februar 1871 Mitglied der Nationalverfammlung, ward 
er von diejer 30. Januar 1876 auf Zebenzzeit in den Eenat 
gewählt. Seit 29. März 1878 fomımandierender General des 
11. Armeekorps in Nantes, trat. infolge des Prozeſſes gegen 
den Oberjtleutnant Jung 1880 in Ruheſtand, obgleich ihn Die 
Kammer von der gegen ihn erhobenen Beſchuldigung des 
Landesverrats und der Erprefjung freigefprochen hatte, und 
jtarb 15. Suni 1882 zu Paris. 


or non 
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Eiffoide, Epheubfattlinie (vom griech. Kissos, d. i. Epheu), 
eine krumme Linie, welche wie folgt hergeſtellt werden kann. 
Man Laffe den einen delichig langen Schenfel eines Winkel— 
hakens an einem feiten Punkt Et Nr. 2378) fortgleiten, 
während der andere Schenkel von beſtimmter Länge ÖG mit 
feinem Endpunkt an einem Lineal B’b hingleitet und der in 
der Mitte diefes Schenfel3 angebrachte Stift B die (einem 
Epheublatt ähnliche) C. MBOb befchreibt. — Der griechifche 
Geometer Diokles (5. En n. Chr.) erfand diefe Linie, 
um zwischen ztvei gegebenen Linien die zivei mittleren jtetigen 
Bronortionafen Herffellen zu fünnen; fieift aber wohl ſchon dem 
Geminus (1. Jahrhundert v. Chr.) befannt geweſen. 

Cissus L., Pilanzengattung der Weinftodartigen, als 
Klimme bekannt, mit vielen Arten, die gleich der Weinrebe 
die Bäume erſteigen und als Lianen leben; fie jind ſämtlich tro— 
piſch und berühmt als natürliche Quellen, indem ſie trinkbares 
Waſſer entleeren, wenn man eine Rebezweimaldurchichneidet; 
3.8. C. mexicana. Manche geben auch eßbare Beeren, 3.8. 
O. caesia in Öuinea, andere Arzneimittel zum Zerteilen von 
Geſchwüren, z. B. O. carnosa in Oſtindien, u. |. w. 

Ciſte (lat. Cista, d. i. Kiſte, Schmuckkäſtchen), ein meiſt 
walzenförmiges Käſtchen aus Bronzeblech, das in vorchriſt⸗ 
lichen Gräbern in Mittelitalien gefunden wird, und mit gravier⸗ 
ten und auf dem Deckel mit eingetriebenen Bildern verſehen iſt. 
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Die En enthalten gewöhnlich Bade- und Toilettengerät. Eine 
andere Art E.n find die Käftchen von Stein oder gebranntem 
Thon, die Aſche enthalten und auch in vorchriftlichen, aber ſpä— 
teren Gräbern Mittefitalien3 gefunden werden. Gie find mit 
teils erhabenen, teils gemalten Darjtellungen verfehen. Vergl. 
Brunn, „Lrilievi delle urne etrusche‘ (Bd. 1, Rom 1870). 

Eifenur (pr. Sſiſtoh) oder Citeaux, deutjch Eifterz, 
Dorfim franzöfifchen Departement Edte-d’Dr, Arrondifjenent 
Beaume, Oemeinde St. Nicolas-les-Citeaux. Der Ort ift bes 
kannt durch die 1098 vom Herzog Eudes I. von Burgund ges 
ftiftete Abtei Ciſtertium (Lifterz), unter deven Abt ca. 3200 
Cijtercienferflöfter ftanden. Gegenwärtig find die ehemaligen 
Kloſtergebäude Wohnblap der Arbeiter einer Ackerbaukolonie. 
— Über den geiftlichen Orden der Eiftereienfer ſ. unter 
Möndsorden. 

Ciſterna (jpr. Tſchiſterna), Sleden in Stalien, Provinz 
Ron, Diftrift Velletri, am Nordendeder PontiniſchenSümpfe, 
mit (1883) 3092 E. Der Ort iſt wohl das römiſche Tres 
Tabernae. 

Cifternins (ſpr. Tſchiſternino), italien. Stadt in Provinz und 
Diſtrikt Bari delle Puglie, mit(1883) 6238 E. (als Gemeinde). 

Eifterz, |. Ciſteaux. 





a. Blütenzweig. 


Nr. 2879-2381. Cissus rotundifolia. v. Frucht. 


Ciſtinẽen, auch Ciſtacẽen, Pflanzenfamilie der Dikotyle⸗ 
donen, unter dem Namen der Ciſtröschen befannt; ſ. Cistus. 
Ciſto phörus, altgriechischeSilbermünzezu vier Dramen, 
fo benannt wegen der Eifte (Kaften), die ihre eine Seite mit 
einer aus ihr fi) bäumenden Schlange zeigt und die das Be— 
hältnis darftellt, in welchem die Myſterien des Bacchus herum 
etragen wurden. Die andere Seite zeigt den abgefürzten 
Namen der Stadt, in welcher diefe Münzen geprägt wurden. 
Cistus L. (Sonnen- oder Ciſtroſe), Bilanzengattung der 
Eiftinsen, für die märmere gemäßigte Zone dharakterijtifch 
durch Sträucher mit rofenarfigen gelben, weißen oder pur= 
purnen Blumen. In dev Mittelmeerflora finden fich 3.8. O. 
Monspeliensis Z., salvifolius L., creticus L. Manche Ar= 
ten jchwigen ein Harz aus (Ladänum), das ſchon im Aiterz 
tume gefhäßt war. 

Eitadelle (vont ital. cittadella, d. i. Städtchen), ein inner— 
halb einer Zeitung zur jelbftändigen Verteidigung eingerich- 
tete? Werk, Sie liegt unabhängig von den anderen Werfen 
und ift durch einen Has von — getrennt, der Espla⸗ 
nade (Borpla) Heißt. Liegt die C. Hoch, Heißt fie Donjon, wie 











Citat (lat., d. i. Anrufung), eine angeführte Stelle aus der 
Bibel, einem Schriftfteller 2c. — Citieren, ſolche Stelle an— 
führen, fi auf fie berufen; jemand vor Gericht laden (Ci⸗— 
tation, ſ. Ladung). ®ewifje C.e fehren Häufig wieder und 
find in die Berfehrsfprache übergegangen und ſprichwörtlich 
geworden. . 

Citato loco (fat., abgefitrzt c. 1.), am angeführten Drt. 

Cite (franz., ſpr. Sitteh), d. i. Stadt, Heißt bei größeren 
Städten der ältefte Teil der Stadt, die Altftadt; fo namentlic 
die Altjtadt von Paris (auf einer Inſel in derSeine). Ebenfo 
heißt in London die Ultftadt, Dienoch gegenwärtig der Verkehrs⸗ 
und Berwaltungsmittelpunft dev Meltftadt ist, Die Eity(ipr. 
Sitti); das Stadthaus führt den Namen Eity=-Hall. Im 
weiteren Sinne heißt in England jede Stadt, in der ein Bischof 
feinen Sit hat, City, während in Amerika jede größere Stadt 
diefen Namen trägt. 

Citenur, f. Cijteaur. 

Citerior (fat.), diezfeit3, bei den Nümern Beiname von 
Ländern, die diesfeit, von Nom aus betrachtet, eines Gebirges 
oder Fluſſes Lagen, fo hieß z. B. das diesſeit de3 Ebro gelegene 
Spanien Hispania citerior, im ®egenfaß zu Hispania ul- 
terior, dem jenfeit dieſes Fluſſes gelegenen. 

Citharexylon L. (© an ta), Pflanzengattung der 
Verbenese mit O. quadrangulare Jacq. aus Weftindien, 
deſſen Holz, al8 Bois de guitarre vder Fiddlewood (Öuitarrens 
oder Fiedelholz) bekannt, zur Berfertigung mufifalifcher In— 
ſtrumente dient. 

Citharöde (gried).) oder Cithariſt, Zitherjpieler. — Ci— 
tharodif, die Bitherfpielfunft. 

Citisus, Pflanzengattung, ſ. Oytisus. 

Cito und Eitiffime (lat., Schnell, eiligſt), zwei Bemerkun— 
en, die von den Behörden gewöhnlich folchen Verordnungen, 
Aufträgen und Verfügungen hinzugefügt werden, deren ſofor— 
tige Ausführung große Eile verlangt. 

Citoyen(fvanz., jpr. Sitvajäng, d.i. Bürger), urſprünglich 
derftinmberechtigte Eimvohnereiner Cité. Währendder fran= 
zöfifchen Revolution erhielt das Wort die Bedeutung von 
Staatsbürger und 1792 wurde C. und Citoyenne als alfges 
meine Anrede fiir Monſieur und Madame eingeführt. Dieje 
Form der Anrede, die in den jpäteren Zahren der Nepublif 
wieder aus der Umgangssprache verſchwand, erhielt fich im 
amtlichen Berfehr bis zur Errichtung des Kaiſerreichs, welches 
fie aufhob. Seitdent ift fie nur vorübergehend, während der 
Nevolution von 1848 und unter der Herrichaft der Parifer 
Kommune 1871, wiedergefehrt. 

Citra (Morron, Mitadella), Tpanijches Hohlmaß, "/,, des 
Barriton oder 1/,,, der Carga = O,g45 1. 

Citra consequentiam (Tat.), einejuriftifche Formel: ohne 
Anwendung auf gleichartige fpätere Fälle. 

Citraga, religiöfes, auf Bruft und Stirn tättowiertes Zei— 
chen der Hindu, durch welches jich die Mitglieder der Sekten 
des Brahmaismus erfennen. Unter Gebeten der Brahmanas 
(Prieſter) werden diefe aus verfchlungenen Zügen beftehenden 
Zeichen tättotwiert. 

Citramontani und Altramontani (die diesfeit und jenjeit 
der Berge), frühere Bezeichnung der beiden Hauptkörper der 
Studenten der Hochſchule zu Bologna, in welche fie fich nach 
ihren Vaterlande teilten. 

Citrate, die Salze der Zitronenſäure (ſ. d.). 

Eitridinfänre, ſ. Afonitfäure. 

Citrin, der weingelb gefärbte Bergkriftall (j. d.). 

Citrullus Forsk. (Baffermelone), Bflanzengattung 
der Kürbisartigen aus Südaſien, mit C. vulgaris Schrad., 
defjen große kürbisgartige Frucht, mit weiß, und violett ges 
flecktem Sleifche, in Südeuropa als Sommerfrucht gebaut, als 
erfriichend genoſſen wird. 

Citrus L., Pflanzengattung dev Heſperidenfrüchte oder 
Agrumen (Aurantiaceae) aus dem wärmeren Oftafien oder 
Nordafrifa, jept auch in Südeuropa und den entjprechenden 
Ländern der Neuen Welt gepflegt. Hierher: die Zitrone (O. 
medica Risso) ; die Limone (C. Limonium Risso) mit dünner 
Schale und Sauren Saite (eine Abart mit fühem Safte: Lu— 


die in Glatz. Früher biegen E.n die burgartigen Hauptvertei= | mie, ſüße Limone); die Limette (O. Limetta R.) mit fühlich 


digungswerke in Städten. 
‚Citadine (pr. Sſitadihn), in früherer Zeit einfpänniger 
Fiaker (Droſchke) in Paris. 


fadem Safte (eine Abart mit ſaurem Safte: Pirette, eine an= 
dere mit ſchmackhaftem Fleiſche: Chryſomelie oder Goldheſpe⸗ 


ride, eine dritte mit einer oben eingedrückten Frucht: Adanmis- 
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apfel auf Korfu und um Genua); die Bergamotte (O. Berga- 
mia R.) mit wohlriechendem Ole; die bittere Bomeranze oder 
Bigarade (O. Bigaradia Dah.); die fühe Pomeranze vder 
Zange (©. Aurantium R.) mit einer Abart: Apfelfine; die 
Pompelmus (C. decumana L.) mit 5—6 kg ſchweren Früch⸗ 
ten und fühjäuerlihem Cafte; die Mlelonenzitrone (U. de- 
cumana Sieb.), mit der vorigen verwechfelt auf Kreta, mit eß⸗ 
barer Schale; die Baradiesorange(C. Paradisi Maefad) mit 
jehr faurer Frudt,dem Baradiesapfelauffamaifa und in 
Griechenland; die wohljchmerdende Orange (C. deliciosa Ten.) 
mit angenehmer fugeliger Frucht. Außerdem, beſonders auf 
Java, in Sapan und Kochinchina, gibt es nod) einige Arten: 
die Zinoneffe(C. Limonellus Hassk.), fernerC. grandis H., 
pyriformis H., macrantha H., obesa H., Papaya H., ovata 
H., amara H., jämtlic) auf Sava, ©. japonica in Sapan. 

Città (jpr. Tichitta, vom lat. eivitas), Stadt, aud) viel 
fältig der Unfang von Städtenamen. — Cittadella (jpr. 
Tſchittadella), Hauptjtadt des gleichnamigen Dijtrift3 der ita= 
lienifchen Provinz Padua, an der Brentalla, Knotenpunkt der 
Bahnen Vicenza-Treviſo und Padua-Baſſano, mit (1883) 
3881 (als Gemeinde 9231) Woll- und Baumwollzeug berei— 
tenden E. und einem botanischen Garten. Früher Feſtung, hat 
die Stadt nod) Mauern und Gräben. — Cittadella Pieve 
(pr. Tich. della Pizeve), Stadt und Biſchofsſitz im Diſtrikte 
Orvieto der italienischen Provinz Perugia, unfern der Chiana 
und im Süden des Trafimenijchen See3 in reicher Umgebung 
gelegen, mit (1883) 7618 €. (als Gemeinde). C. iſt der Geburts⸗ 
ort des berühmten Malers Pietro Perugino (1446— 1525). — 
Cittaͤdi Caſtello, italieniſche Stadt und Biſchofsſitz in Be— 
zirk und Provinz Perugia, am Tiber und nahe dem Apennin, 
mit (1883) 24453 €. (als Gemeinde), die lebhaften Handel 
und Geidenzeug- und — treiben. In der Nähe 
befinden ſich mineralifche Quellen. C. iſt das alte im 6. Jahr⸗ 
hundert von den Goten zerſtörte, aber bald wieder aufgebaute 
Tifernum Tiberinum. — Cittaducale, Diſtriktshaupt— 
ftadt und Biſchofsſitz der italienifchen Provinz Aquila degli 
Abruzzi, am Velino und am Fuße des Terminilfo, mit (1883) 
4144 E. (als Gemeinde). C. liegt an der Stelle des uralten 
pelasgiſchenOrts Cotylia. Inder Nähe C. s liegen die an Sauer⸗ 
und Schwefelwaſſer reichen Bagni di Paternoͤ. Dicht bei den⸗ 
jelben Liegen die Trünmer von Eutiliä, wo 79 n. Chr. der 
Raijer Veſpaſian ftarb. — Cittaä Leonina, d. i. Leoſtadt, 
Stadtteil von Rom (f. d.) vechtS des Tiber. — Cittä nova, 
Stadt im Diftrift Balıne der italienijchen Provinz Calabria— 
Reggio, mit(1883) 16902 €. (als Gemeinde). Aus den Trüm⸗ 
mern der 1783 durch Erdbeben zerjtörten Stadt Cafalnuvvo 
entjtanden, erhielt jieerjt 1852 ihren jeßigen Namen. — Citta- 
nuoda, Stadt und Biſchofsſitz in der Bezirkshauptmannjchaft 
Parenzo des öfterreichiichen Küftengebietes(Sitrien), amAdria- 
tiſchen Meere an der Mündung des Quieto in ungefunder 
Gegend gelegen, mit (1880) 1577 Sifcherei treibenden E. — 
Kitta Sant Angelo (fpr. Tſch. Sant Andſchelo) vder 
Eivita Sant Angelo, Stadt in der italienischen Provinz 
Teramo, Dijtrift Penne, mit (1883) 6934 Öetreidehandel treis 
benden E. — Litta Vecchia (fpr. Tſch. wekkia oder Citta— 
uotabile), Stadt und Feftung auf der britischen Inſel Malta 
mit (1879) 7000 E. Inter Sarazenenherrichaft Medina ges 
nannt, var fie vor Lavaletta (bis etwa 1530) Hauptjtadt. — 
Eittt Vecchia, Stadt auf der Nordojtfüfte der zum öſter— 
reichiſchen Kronlande Dalmatien gehörigen Inſel Lejina, mit 
(1881) 3789 (al3 Gemeinde 4487) ſich mit Fiſchfang bejchäf- 
tigenden E. In der Nähe finden ſich römiſche und griechijche 
Altertümer. 

Eity (engl., ſpr. Sfitti), j. unter CitE. — In zufanmen= 
gejeßten Ortsnamen fommt das Wort häufig vor (beſonders 
als zweiter Wortbejtandteil, wie Elizabeth City ır. j. w.). — 
City-Point (ſpr. Sſ.-Peunt), Ort in der Örafichaft Prince 

eorge im amerikanischen Unionsjtaate Birginien. Es war 
im Bürgerkriege ein wichtiger Stügpunft der Novdftaatlichen. 
— City Wells (ſpr. Sj.=Uelld), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Someriet (f. d.). 

Eiudar(ipr.Sfindad, vom lat. civitas), im Spanijchen der 
allgemeine Ausdrud für eine Stadt. Amtlich wird diefe Be— 
zeichnung nur bei den Orten gebraucht, welche im Mittelalter 
und zu Anfang der neueren Zeit zu den Städten erjter Klaſſe 
gerechnet wurden und zur Belohnung für Dienfte, die fie den 


Monarchen geleijtet, befondere Vorrechte, namentlid) eine 
eigene Gericht3barfeit, Hatten. Der Gegenjaß zur E. iſt die 
Villa, der Marktflecken. Gegenwärtig trifft e8 jich, daß manche 
große Städte, wie z. B. Madrid jelbit, von früher her noch die 
Bezeichnung Billahaben. Als Wortdejtandteilvon Städten ijt 
C.häufig. — Ciudad Bolivar, ſ. Angoſtura. — Ciudad 
de la Aſuncion, Hauptitadt des Staates Nueva Esporta 
im jüdamerifanijchen Sreijtaate Venezuela, mit ca. 8000 E., 
einem College und einer Steuermanngjchufe. — Ciudad de 
las Caſas, Hauptjtadt des merifanijchen Staates Chiipas 
(1. 8.). — Ciudad de Oropeja, früherer Name für Cocha— 
bamba(j.d.). — Ciudaddela Plata (Silberjtadt), früherer 
ſpaniſcher Name für Chuquiſaca(ſ. d.) — Ciudaddel Prin— 
cipe, Departementshauptſtadt auf Cuba, ſ. Puerto-Prinu— 
cipe. — Ciudaddelos Reyes, im 16. Jahrhundert Name 
der Stadt Lima(ſ. d.) — Ciudad deVictoria, .Durango. 
— Ciudad Guerrero, mexikaniſche Stadt, j. Tirtla. — 
Ciudad Morelos, früher Cuautla-Amilpas, Stadt int 
Staate Morelos der Republik Mexiko, benannt nach dem Auf: 
rühreranführer Morelos, der ſich hier tapfer verteidigte. -Ci u⸗ 
dad Real, Provinz und Hauptjtadt derjelben im Königreich 
Spanien. Die Provinz E., die frühere Mancha, umfaßt 
20305 qkm mit ca. 270000 €. Ihre Haupterzeugniffe 





Nr. 2382— 2384. Zweig uud Frucht von Citrus medicn, 


find Getreide und Wein. Die Stadt C. liegt am Guadiang und 
zählt ca. 15000 in Woll- und Zeugweberei jowie in Mehlz, 
Leder- und Handjchuhbereitung betriebjame E. Sie ijt als 
Knotenpunkt mehrerer Eifenbahnen und Station der Bahn 
von Madrid nad) Liſſabon, ſowie als Hauptmarftplag fiir Efel 
und Maultiere wichtig. Aın 27. März 1809 wurden hier die 
Spanier von den Franzoſen gejchlagen. — Ciudad Real, 
Stadt in Mezifo, j. unter Chiapas. — Ciudad Rodrigo, 
ſpaniſche Fejtung nahe der portugiefiichen Grenze, in der Pro— 
vinz Salamanca, am Agueda gelegen, mit ca. 7000 in Herz 
ftellung von Wollzeugen, Leder, Leinwand betriebjamen E. 
Die Stadt iſt Biſchofsſitz und Hat ein Kollegium, bifchöfliches 
Seminar, jieben Kirchen, neun Klöfter. Auch wird hier Die als 
Sabon de piedra befannte Seife bereitet. Wellington erzivang 
1812 die Übergabe de3 Platzes von den Franzojen und wurde 
dafür don der ſpaniſchen Regierung zum Herzog von Ciudad 
Nodrigo erhoben. — Ciudad Victoria, früher Nuevo— 
Santander, Hauptitadt des miexifanijchen Staates Tamauli— 
pas, unfern des Fluſſes Santander, mit ca. 8000 €. Erſt 
1748 angelegt, iſt fie ziemfich gut gebant. — Ciudad Bireja 
oder Almalonga, Sndianerdorf im Departement Zacata= 
peques des witklekentakifgiet Freiſtaates Guatemala, zwi— 
ſchen den Vulkanen def Antigua und del Fuego gelegen, mit 
(1880) 2901 E. Sie ift auf den Trümmern einer 1524 ges 
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gründeten und ſchon 1541 durch vulkaniſche Thätigkeit zer- 
ſtörten Hauptſtadt erbaut. 

Ciudadela(ſpr. Sſiudadela), Stadt aufder ſpaniſchen Inſel 
Menorca. 

Civadier (franz., ſpr. Sſiwadjeh), Hohlmaß für Getreide 
in Marſeille; für Weizen = 51, für Hafer = 7, J. 

Civeaur (jpr. Siwoh) oder Civaux, Dorf im Arrondiffes 
ment Montmorillo des franzöfifchen Departements Vienne, 
an der Vienne, mit ca. 1100 €. Bier und nicht bei Voullon, 
behaupten manche, habe 507 Chlodowech über die Weftgoten 
geliegt. 

h Kivet (franz., ſpr. Sfiveh), Hafenklein, Haſenſchwarz. 

Civette (Viverra Civetta), afrifanische Zibetfaße, ein zu 
den Hagen gehörendes, in Kopf und Schnauze dem Hunde 
ähnelndes Naubtier von aſch- bis gelbgrauer Farbe mit 
ſchwarzbraunen Fleden und Streifen. Hals und Baud) find 
tehr dunkel. Vom Naden bis zur Mitte des Schwanzes zieht 
ſich eine langhaarige, aufrichtbare ſchwarzbraune Mähne. 

Civiale (ſpr. Sjiwial, Jean), namhafter franzöfifcher Chi— 
rurg, geb. im Juli 1792 zu Thiczac, jeit 1847 Mitglied der 
Akademie der Wifjenfchaften, gejt. 18. Juli 1867 zu Bariz. 


Civiloquium (Tat.), Bürgerſprache; das Verlefen der 
Nechte und Pflichten der Bürger. 

Civinini (ſpr. Tſchiwinini, Giuſeppe), italienifcher Tages- 
fchriftfteller und Abgeordneter, geb. 1835 zu Piſtoja, fämpfte 
1860 in Sizilien unter Garibaldi, ward dann Herausgeber 
des „Diritto“ in Turin, 1865 Deputierter, als ſolcher ein 
Gegner aller Minijterien, zuleßt aber Anhänger der Regie— 
rung und in diefem Sinne die „Nazione“ Teitend, im deutſch⸗ 
franzöfifchen Kriege mit Wärme für Deutſchland eintretend. 
Er ftarb 18. Dezember 1871 zu Florenz. 

Civis (lat.), Bürger, — O. academicus, akademiſcher Bür- 
ger, Studierender einer Hochſchule. 

Cività (jpr. Tſchiwita, vom lat. eivitas), eine ältere italie= 
nifche Stadt; Wortbeftandteil in zahlreichen zuſammengeſetz- 
ten italienischen Ortsnamen. — CivitaCaftellana, Stadt 
und Biſchofsſitz im Diftrift Viterbo der Provinz Nom, unweit 
der Treja und am Rio Maggiore wie an der Straße von Rom 
nad) Umbrien, mit (1883) 4507 E. In der Nähe befinden ſich 
die Trümmer der alten Stadt Falerii (j. d.) — Civita di 
Chieti(ſpr. Tſch. di Kiseti), |. Chieti.— Civita di Penne, 
ſ.Penne.—Civitanovadel Sannio, Flecken in der Pro— 









































































































































































































































































































































































































































































































































Ar. 2385. 


Er Hat ſich einen Namen durch) die Erfindung oder doc) Ver— 
befferung der LitHotritie oder Blafenfteinzertrümmerung ges 
macht (feit 1824). Seine bedeutendſten Schriften find: „De 
la lithotritie“‘ (Bari 1827; deutich, Breslau 1827), „Pa- 
rallöle des divers moyens traiter les calculeux“ (Paris 
1836 ; deutſch von Gräfe, Berlin 1837), „Traite pratique sur 
les maladies des organes genito-urinaires" (3 Bde., Paris 
1837 —40; deutſch, ——— 1843) und „Resultats cliniques 
de la lithotritie‘ (Waris 1865). 

Cividale del Friuli (ſpr. Tſchiwidale del Friufi), Diftrift- 
hauptjtadt der italienischen Brovinz Udine, am Torrente Nati⸗ 
fone, mit (1883) 8351 Kattun- und Leinweberei betreibenden 
E. (al8 Gemeinde). Die Stadt befigt eine ſchöne Kathedrale 
und ein Muſeum römifcher Altertiimer. Sie jteht wahrſchein— 
lic) auf den Trümmern von Bäjar Forum Julii. — Der 
Diftrikt C. zählt in 41 Gemeinden (1883) 39576 €. 

Eivilis (Claudius), ein vornehmer Bataver, der in den 
Sahren 69 und 70 n. Chr. an der Spiße eines Aufſtandes 
gegen die. Römer ſtand. Diefer Aufitand breitete ſich in Ger— 
manien und Gallien immer mehr aus, bi endlich der don 
Veſpaſian gefendete Feldherr Cexialis zuerft über die Sallier 
und dann bei Kanten über die Bataver fiegte und ein Vertrag 
zujtande fam, durd; welchen an den früheren Verhältnifien 
nichts geändert worden zu fein ſcheint. 




















Civita Vecchia. 


vinz Campobaſſo, Dijtrift Sfernia, anı Fluſſe Tregno, mit 
(1883) 30501E. — Civitanova-Marchec(ſpr. Tich. Marke), 
Stadt in Provinz und Diftrift Macerata, unfern des Adriati= 
ſchen Meeres, nit (1883) 9852 E. (als Gemeinde). Zu diejer 
Gemeinde gehört dag Dorf Borto di Livitanova, an der Adria 
und an der Bahn Bologna =Foggia, mit Hafen, Werften und 
Küftenfchiffahrt. — Eivita Bechia (jpr. Tſchiwita Wekkia), 
StadtaufMtalta,j. Citta Beehia.—LivitaBechiaffpr. 
TſchiwitaWekkia), Diftrittshauptftadt, Biſchofsſitz, Feſtung und 
Freihafen in der Provinz Nom, in öder undkahler Gegend, am 
Tyrrheniſchen Meere und an der Bahn Florenz-Livorno-Rom, 
mit (1883) 11973 handeltreibenden E. einem Kriegs-und Hans 
delshafen, Bagno und Seebädern. C., zur Zeit der römiſchen 
Repuͤblik Gentumcellae genannt, hat einen der größten Häfen 
von ganz Italien, der ſchon von Kaiſer Trajan in ſeiner ganz 
zen Ausdehnung Fünftlich angelegt ward (daher portus Tra- 
jani). Die Hafen= und Feftungswerfe find Meiſterwerke dev 
Militärbaukunſt. — Der Diftrift C. zählt in fieben Gemein— 
den (1883) 30.005 €. 

Civitali (pr. Tſchiwitali, Matteo), bedeutender Bildhauer 
der toscaniſchen Schule, geb. 1435 zu Qucca, geft. 1501, der be= 
fonders im Deforativen und im Ornament großen Schöndeit3- 
finn bekundet, am berühmtesten n fein Relief „Der Glaube“ 
‚in den Uffizien zu Slorenz und das Grabdenkmal des Pietro 





465 Civitas 
da Noceto aus dem Jahre 1472 in Lucca ſowie der prächtige 
Regulusaltar aus dem Jahre 1484. 

Eivpitas, beiden alten Römern Bezeichnung für den In— 
begriff der Rechte eines freien Bürgers, Bürgerrcht, was ur= 
ſprünglich nur die Batrizier befagen; dann die zu einer Ge— 
meinde vereinigte Bürgerjchaft, Stadt mit oder ohne Gebiet, 
falls fie zugleid) ein Gelöftändines Gemeinweſeu bildete. 

Civitella del Tronto (pr. Tſchiwitella del Tronto), italie— 
nische Stadt in Provinz und Diſtrikt Teramıo, am rechten Ufer 
de8 ind Meer mündenden Enfinello gelegen, mit (1883) 7929 
E. (al3 Gemeinde). 

Ciuray(ipr. Siwrä) oder Sivrai, Arrondiſſementshaupt— 
ſtadt des franzöſiſchen Departements Vienne, an der Charente 
und der Bahn Paris-Bordeaux, mit ca. 2300 Wollſtoffe be- 
veitenden und mit Getreide und Objt handelnden E. C. ijt das 
mittelalterliche Severiacum. 

C.1., Abkürzung für Citato loco (ſ. d.). 

C1., da3 chemifche Zeichen für Chlor. 

Elaar (Emil), eigentlih Rappaport, Schaujpieler, 
Schriftjteller und Theaterdirektor, geb. 7. Oftober 1842 in 
Lemberg, übernahm, nachdem er an verichiedenen Orten als 
Schaufpieler und Regiſſeur gewirkt, 1871 die Leitung des Ber: 
finer Nefidenztheater3, welches unter ihm zur Hauptpffege- 
jtätte der franzöfifchen Komödien wurde. Seit 1878 ijt er In— 
tendant des Frankfurter Stadttheaterd. Er verfaßte die Luſt— 
ſpiele „Simjon und Delila” (Berlin 1873), „Zu Süßen Dir“ 
u.f. iw., das Trauerſpiel „Shelley” (Wien 1876), wie auch 
„Bedichte” (Reipzig 1868 und 1885). — Seine Sattin, Her— 
mine &.-Delia, eigentlih Delicat, Echaufpielerin, geb. 
1848 in Wien, gibt feit 1879 nur noch Gaſtrollen. 

Elabaud (franz., ſpr. Rlaboh) oder Clabaudeur (pr. 
Klabohdör), die Bracke, Häffender Jaghhund; Clabaudage 
(ipr. Klabodahfch) und Clabauderie (pr. Klabod'rie), Ge— 
kläff, thörichtes Geſchwätz; labaudieren (pr. Flabodieren), 
färmen, Eläffen, lärmend Läftern. 

Clackmannan (ſpr. Kläckmännän), Fleinfte Grafſchaft 
Schottlands; dieſelbe zählt auf 119 qkm (1881) 25677 €. 
Die gleichnamige Hauptftadt, an der Mündung de3 Devon in 





den Forth, zählt (1881) 4425 Bergbau auf Kohlen und Eifen | 


ſowie Wollinduftrie betreibende E. In der Nähe liegt auf 
einem Hügel ein 24m hoher Turm (Cladmannantower), in 
dem König Robert Bruce 1330 refidierte. In Alloa, am Forth, 
beißt die Grafichaft einen nicht unbedeutenden Seehafen. 

Elndel(jpr.S!ladell, Lion), franzöſiſcher Romanjchriftiteller, 
geb. 13. März 1835 zu Montaubau, lebt meift inParis. Bon 
feinen erſten Schriften gefiel befonderd der Noman: „Les 
martyrs ridieules“ (1862), den eine Anzahl realijtiicher No— 
vellen folgten, fo: „‚Eral le dompteur‘ (1865), „Mon ami 
le sergent de ville“ (1867), „Le nomme Quouael'' (1868), 
„Une maudite‘ (1876) 2c. und die Romane „Le Bouscassie“ 
(1869), „La fete votive deSt. Bartholomee Porte-Glaive“ 
(1872), „LesVa-Nu-Pieds“(1874;2. Aufl. 1881), „L’bommme 
de la croix-aux-boeufs“ (1876), „Ompdrailles‘‘ (1877), 
„Ore&te-Rouge“ (1880) ıc. 


Clairville (Louis Francois) 466 


mit ca. 4200 E. (al3 Gemeinde), die Hauptjächlich Handel mit 
Wein(Vins pourris) und Objt betreiben. Der Ort wurde 1597 
der Hauptjig des franzöſiſchen Protejtantismus (in Guienne). 
Elnirault (jpr. Klaͤroh, Alexis Claude), franzöſiſcher Ma— 
thematifer, geb. 13. Mai 1713 zu Paris, ward jchon 1781 
Mitglied der Parijer Afademie und jtarb 17. Mai 1765 zu 
Paris. Sein erſtes Werk (1731) handelt iiber die Kurven dop- 
pelter Krümmung. Er begleitete 1786—37 Maupertui nad) 
Lappfand zur Gradmeſſung, worauf 1743 fein berühmtes 
Rerf „Sur la figure de la terre erſchien. Außerdem jchrieb 
ern.a. „Theoriedela Iune“ (Baris 1752) und „Recherches 
sur les com2tes des ann&es 1531 etc. (Paris 1760). 
Elniret (franz., jpr. Kläreh) und Clairette (jpr. Klärett), 
j. unter Claret. 
Einirfayt(ipr. Klärfäh), öfterreich. Feldherr, ſ.Clerfayt. 
Clairobſcur (franz., ſpr. Klärobſtühr, ital. Chiaroscuro), 
die maleriſche Darſtellung des Helldunkels, das Beleuchten 
der ſchattigen Stellen eines Körpers durch einen Widerſchein 
Reflex). Dieſer Widerſchein entſteht dadurch, daß beleuchtete 
örper von dem empfangenen Licht, je nachdem fie heller be— 
leuchtet oder don hellerer Farbe find, einen Teil zurückſtrahlen. 
Die Malerei de3 Altertums und des Mittelalters Fannte dag 
C. jo gut wie gar nicht, Correggio war der erſte bedeutende 
Dealer, der eg meifterhaft durchführte, und nad) ihm im 
17. Sahrhundert insbefondere Rembrandt. Sie find es, deren 
Technifindiejer Beziehung noch heute faſt überall befolgt wird. 





Nr. 2386. 


Clairon (jpr. Klärong), eigentlich CIaiveFojephe Hip=- 
polyte Legris de Latude, berühmte franzöfifche Schau— 
ſpielerin, geb. 1723 bei Sonde in Flandern, trat fchon in ihrem 
13. Sahre in der italienischen Oper zu Paris, dann in mehrer 
ten Provinziafjtädten al3 Sängerin und Tänzerin auf, fehrte 


Cladium P. Br. Schneide, Pflanzengattung der Sauer: | 1743 nad) Paris zuriick und errang im Theätre frangais als 


oder Riedgräfer, mit einer einheimifchen Art: C. Mariscus R. 
Br. auf Torfboden, eine binfenähnliche Pflanze, die man 
früher gegen Durchfall verwendete. 

Cladonia Hofm. (Aftflechte), Bflanzengattung Flech⸗ 
tenfamilie mit vielen, iiber die ganze Erde verbreiteten Urs 
ten, die jich durch einen ſäulchen- oder foralfenartigen Wuchs 
auszeichnen und befonders dürftigen Boden beivohnen. Bei 
uns u. a. das Scharlachmoos (O. coccifera Hoffm.) mit ſchar⸗ 
lachroten Fruchtknöpfchen; im hohen Norden und in der ges 
mäßigten Bone das Nenntiermoo (CO. rangiferina). 

Cladosporium Lk., Bilzgattung der Coniomyceten, 
Gruppe der Dematiei, wohin der Veilchenftein der Höheren 
Gebirge gehört, aus algenartigen Fäden zufammengefegt. 

Claim (engl., ſpr. Klehm), Anſpruch, Reklamation. 

Clain (pr. Kläng), 125 km langer Fluß im franzöſiſchen 
Departement Bienne, entfpringt im Departement Charente 
auf einem der nördlichen Vorberge der Cevennen und fließt bei 
Porte-Senon in die Bienne. An ihm Tiegt die alte und bedeu— 
tende Stadt Poitiers (ſ. d.). 

Clairac (fpr. Klärak), Stadt im Arrondiffement Mar— 
mandedes franzöfiichen Departement3tot-et-Öaronne, am Lot, 

SU. Konv.⸗Lexikvn. II. 


Phädra außerovdentlichen Erfolg, ſeitdem der bewunderte 
Liebling des Publikums, bis fie 1765 dem Theater den Rücken 
wandte. Hierauf folgte fie dem Markgrafen von Ansbach an 
defjen Hof, fehrte erjt 1791 nach Paris zurüd und ftarh hier 
18. Januar 1803, nachdem fie noch ihre Memoiren veröffent- 
licht hatte (Baris 1799; neue Aufl. 1847). 

Clairv., beizovlogijchen Namen Abkürzung für den Ento= 
mologen J. de Clairville (ſpr. Klärwihl). 

Clairvnur (ſpr. Klärwoh), Dorf im Arrondiſſement Bar⸗ 
fur-Aube im franzöſiſchen Departement Aube, an der Aube 
und an der franzöſiſchen Oſtbahn, mit ca. 1950 E., berühmt 
durch feine Ciftercienferabtei, Die der heilige Bernhard (ſ. d.) 
im 11. Sahrhundert tiftete. 

Elnirville (fpr. Klärwihl, Louis Frangois), eigentlich 
Nicolaie, fruchtbarer franzöfiicher Dramatiker, geb. 28. Ja⸗ 
nuar 1811 zu yon, war anfangs Schaufpieler, feit 1829 in 
Paris aud) Bühnendichter und ſtarb Hier 7. Februar 1879. Bon 
feinen zum Teil gemeinjam mit anderen verfaßten zahlreichen 
Werfen nennen wir nur: „Margot“, „Roger Bontemps“, 
„Angot‘ und „Les cloches de Corneville“. Seine „Ohan- 
sons et poesies erjchienen 1858. , 
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Clairvoyance (franz., ſpr. Klärwoajangp), |. Somnam- 
bulismus. 

Clair (jpr. Klä), Flecken im Arrondiſſement Grenoble des 
franzöſiſchen Departements Iſere, unfern des Fluſſes Drac, mit 
ca. 1800 in Eifenwerfen und in Papier- und Ziegelherſtellung 
thätigen E. Überden Drac führteine einbogige Brüde von 52 m 
Spannung, das bedeutendftederartige Bauwerk in Frankreich. 

Clajus (Johann) der Ältere, eigentlich Klai, geb. 24. Xuni 
1535 zu Herzberg (Kurſachſen), geſt. 11. April 1592 als Pre— 
diger zu Bendeleben bei Weißenfee. Er ſchrieb Lateinifche und 
deutjche Gedichte, eine „Grammatica Germanicae linguae“ 
(Leipzig 1578) und gab Authers Heinen Katechismus in vier 
Sprachen heraus. Val. Perſchmann, „C.s Leben und Schrif: 
ten“ (Nordhauſen 1874). 

Elajus (Johann) der Küngere, Dichter und Theolog, geb. 
1616 zu Meißen, get. 1656 als Pfarrer zu Kitzingen, ftiftete 
1644 mit Harsdörffer die poetische Geſellſchaft des Pegnitz- 
ordens (f. d.) zu Nürnberg, welche jich zwar in allerhand 
ſinnloſe Spiefereien verlor, aber erfolgreich für Neinheit der 
deutfchen Sprache wirkte. In feinen Iyrifchen Gedichten, von 
denen am beiten die geiftlichen Lieder, ift C. weichlich und ſen— 
timental, in den dramatischen Verfuchen formlo3 und roh. 
Mit Harsdörffer gaber 1644 ein, Pegneſiſches Schäfergedicht” 
heraus. Auswahl der Gedichte in W. Müllers „Bibliothef 
deutscher Dichter” (9. Bd., Leipzig 1826). 

Clam dat). heimlich; O., vi aut precario, 
Gewalt oder bittweife (uriftiiche Formel). 

Clam, die amerikanische Venusmuſchel, die die Indianer 
als Schmud und ala Geld benugen. 

Ela, ein in Ofterreich und Böhmen anfälliges, 1759 in 
den Grafenſtand erhobenes Adelsgeſchlecht, das früher Ber 
ger von Höchenperg hieß, im 14. Jahrhundert aber von 
ſeiner Stammburg Höchenperg in Kärnten vertrieben ward und 
nad) Ofterveich überſiedelte, wo es 1524 die im Untermühl- 
viertel gelegene Burg und Herrfchaft Clam erwarb. egen- 
wärtig blüht das Geſchlecht noch in zwei Linien. Die von 
Sohann Öottlieb von ©. geftiftete äftere Linie führt jeit 
1792 infolge der VBermählung des Grafen Karl von €. mit 
der letzten gräffich Martiniezichen Erbtochter den Namen &.= 
Martiniez. — Die vom Grafen Johann Chriſtophvon 
C. gejtiftete jüngere Linie erbte 1757 die großen Güter des 
legten ®vafen Gallas und nahm den Namen E.-&allas an; 
ihr gegenwärtiges Haupt ift Graf Eduard von E.-Balfas 
(ſ. 8.). — Der ältefte Sohn de3 Grafen Karl, Graf Karl 
Sofeph Nepomuf Gabrielvon E.-Martinicz, öfter 
reichifcher Feldmarfchallfeutnant, geb. 23. Mai 1792 zu Prag, 
trat 1809 in das Freiforps des Grafen Kinsky, war 1812—14 
Flügeladjutant des Fürften Schwarzenberg, 1814 im Gefolge 
des Feldmarſchallleutnants Koller, als diefer Napoleon nad) 
Elba begleitete, undnahm dann am Wiener Kongreß teil; nad) 
mehreren diplomatischen Sendungen (1824—26) ftieg er nach: 
einander zum Generalmajor und Hoffriegsrat, zum General— 
adjutanten des Kaifers Ferdinand, zum Öeheimrat und Chef 
der Militärabteilung im Staatsrate empor und wurde 1837 
Feldmarſchallleutnant. Erhatfich um das öſterreichiſche Heer— 
weſen verdient gemacht, ſich aber auch ſtets als ein entſchiede— 
ner Neaftionär betätigt, Er ftarb zu Wien 29. Januar 1840. 
— Sein ältefter Sohn ift Graf Heinrich Jaroslaw von 
E&.:Martinicz (f. d.), das jeßige Haupt diefer Linie. 

Clamart (pr. Klamahr), Dorf im franzöſiſchen Departe— 
ment Seine, unfern Paris, mit (1881) 3323 E. Hier fanden 
13. Oftober 1870 und 10. Sanıtar 1871 Ausfallgefechte wäh: 
rend der Belagerung von Paris ftatt. 

Clamecy (ipr. Klamßi, Arvondiffementshauptitadt im 
franzöftfchen Departement Nitvre, am Abhange des Berges 
Beaumont (375 m), an der Mündung des Beuvron in die 
Nonne und der Bahn Auxerre-Nevres gelegen, mit'ca.5500 €. 
(al8 ®emeinde), Bapiers und Lederinduftrie und Holz und 
Kohlenhandel. Die in ihrer Vorftadt Bethlehem befinpfiche, 
früher Bantenor genannte Kirche, ehemalige Biſchofskathe— 
drale, ift ein intereffantes Bauwerk aus dem 13. Jahrhundert. 
— Das Arrondifjement E. zählt in 93 Gemeinden ca. 
- 74500 ©. 

Elam-Gallas (Eduard, Graf von), öfterreichifcher General, 
als einziger Sohn des Grafen Ehriftian Chriftoph von 
&.:®. (geb. 1. September 1771, geſt. 21. Auguſt 1838 als k.k. 


Clairvoyance 


heimlich, mit 
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Geheimrat und Oberſterblandmarſchall des Königreichs Böh— 


men) geb. 14. März 1805 zu Prag, ward 1846 öſferreichiſcher 
Generalmajor, kämpfte 1848 in Stalien erfolareid) an der 
Spike einer Brigade, ward nad) dev Schlacht bei Novara aber 
als Felomarjchallleutnant nach Ungarn abberufen und fchlug 
dort wiederholt den General Bem. Hierauf war er (bis 1866) 
Randesfommandierender in Böhmen, kämpfte außerdem 1859 
bei Magenta und Solferino mit, ward hierauf General der Ka— 
dalferie und 1861 Tebenslängliches Herrenhausmitglied. Im 
Jahre 1866 ſtieß die königlich Fächfifche Armee zu feinem Korps. 
Nach den wienerholten Niederlagen bei Hünerwaffer, Podol, 
Münchengräß und Gitſchin nahm er, vom Kriegägericht freiz 
geſprochen, feinen Abſchied. Ergehürt dem fonfervativen deut= 
chen und verfaffungstreuen Adel an. 

Elam-Martinirz (Heinrich Jaroslaw, Graf von), Führer 
der böhmischen Feudalpartei, ältefter Sohn des Grafen Karl 
Joſeph Nepomuk Gabriel von E.:M., geb. 15. Juni 1826 zu 
St. Georgen in Ungarn, ward 1853 Statthaltereirat in Ofen, 
1856 Landespräfident von Weftgafizien, 1860 Meitgfied des 
„verstärkten“ Reichſsrats, als welches er der Vater der Mo— 
narhie-Neugeftaltung von 1860 ward. Seit 1861 oppofitios 
nelles Mitglied des Abgeordnetenhaufes, trat er 1862 aus 
diefem aus und wirkte nur noch im böhmischen Yandtage als 
Führer der klerikal-feudal-ſlawiſchen Partei und Hauptbefür= 
worter der tihechifchen, erſt 1879 aufgegebenen Enthaltſam— 
feit3politif; 1879 Tehrte er auch in den Reichsrat zurüd. — 
Auch fein Bruder Richard (geb. 12. März 1832) iſt ſeit 1879 
Reichsratsmitglied. 

Clamor (fat.), Lärm, Geſchrei; C. bellicus, Kriegsgeſchrei. 

Elan (ſpr. Klänn), im Gälifchen (der Sprache der Stämme 
in den fhottifchen Hochlanden) Familie, patriarhalifcher 
Stamm. Der Häuptling eines folden C., mit welchem zu— 
gleich die Clanmitglieder fäntlich von demfelben Urahn ab- 
zuſtammen glaubten, ftand in außerordentlihem Anſehen bei 
diefen und übte über den C. eine gleichſam fürftliche Gewalt 
aus. Da hierdurd; Streit mit der engliſchen Negierung ver— 
anlaßt wurde, fo hob diefe nach dem Aufſtande von 1745 den 
Clanſhip (die Elanverfaffung) auf und teilte das Land in 
Srafihaften ein. Vgl. Johnſton und Robertſon, „The histo- 
rical geography of the Clans of Scotland“ (Xondon 1872). 

Clanſhip(engl. ſpr. Klännſchip), eigentlich Clanverfaſſung 
(ſ. Clan), dann Kaſtengeiſt, Junkertum. 

Elanwilliam (pr. Klännwilliäm), Diſtrikt in der Nordweft: 
probinz der britifchen Kapkolonie, zählt auf 14177 qkm ca. 
9000 €. (darunter 3200 europäifche). Der Hauptort heißt auch 
C., liegt am Olifant-River und Hat ca. 800 E. 

Elapperton (pr. Kläppert'n, Hugh), englifcher Neifenver, 
geb. 1788 zu Annan (Schottland), ward 1814 Leutnant eines 
Schoners auf dem Eriefee, Fehrte 1817 nad) England zurück, 
bereifte danı mit Oudney und Denham 1822— 25 Afrika und 
erreichte den Tichadfee (5. Februar 1823). Nach feiner Rück— 
fehr zum Kapitän ernannt, trat er im Auguft 1825 im Auf⸗ 
trage des Lord Bathurft eine zweite Neije an, um den Lauf des 
Niger zu erforfchen, ſtarb aber 13. April 1897 zu Tſchangary 
unweit Sofoto. Berichte über feine Reifen gab Barromw her: 
aus (London 1826 — 29; deutich, Weimar 1830), Ergäns 
zungen dazu Zander in „Records of C.’s last expedition to 
Africa“ (2 Bde., London 1830). 

Elague (franz., ſpr. Klack, von claquer, klatſchen), die Ge— 
ſamtheit der Claqueurs oder Klatſcher, welche in den Theatern 
der Großſtädte aus dem Beifallſpenden ein fürmliches, gut 
bezahltes Gewerbe machen und die Stimmung der Zujchauer 
zu quniten der Schaufpiefer künſtlich beeinfluffen. Die Unſitte 
der C. iſt franzöfifchen Urſprungs. 

Clara voce (ital., fpr. Klara wohtſche), mit heller, lauter 
Stimme. 

Clare (ſpr. Klähr), Grafſchafts-, Orts- und Inſelname. — 
Die Grafſchaft C. in der britiſch-iriſchen Provinz Munſter 
zählt auf 3350,,, qkm (1881) 141210 E. Sie liegt auf einer 
Halbinſel, welche vom Atlantiſchen Ozean und voni Shannon 
umfloſſen wird. Bergig, iſt ſie in der Mitte vom Fergusthale 
und der Clewbai durchſchnitten, dazu weiden- und erzreich und 
teilweiſe fruchtbar; ihre Bewohner beſchäftigen ſich mit Acker— 
bau, Leinweberei, Bergbau und Fiſchfang. Die Hauptſtadt 
der Grafſchaft iſt Ennis(f.d.). Ihren Namen verdankt fie dem 
Dorfe C., welches an der Mündung des Fergus in den Shane 
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non liegt und woſelbſt ſich noch ein altes Schloß befindet, daS | deutendſte Träger dieſes Namens. — George William 
gegenwärtig als Kaſerne benußt wird. — Der Marttfleden | Frederick Villiers, Graf von C., geb. 12. Januar 1800, 
C. liegt in der englifchen Grafſchaft Suffolf. — Die Injel E., | ward 1833 Gejandter in Madrid, 1838 Dberhausmitglied, 
mit ca. 1400 E., liegt an der Küſte von Srland vor der Bai | 1839 Großſiegelbewahrer, außerdem 1840 auch Kanzler des 


von Clew und gehört zur Grafſchaft Mayo. 

Elare (pr. Klähr, John), englijcher Naturdichter, geb 
13. Juli 1793 bei Helpjtone (Nortdamptonjhire), geit. 19. 
(20.) Mai 1864 im Irrenhauſe, gab drei Gedichtſammlungen 
heraus, „Poems descriptive of rural life and scenery“ ! 
(Zondon 1820), „Ihevillage ministrel''(28de.,ebend. 1821) 
und „be rural Muse“ (ebend. 1836), voll Innigfeit und - 
Natürlichkeit. Lebensbejchreibungen von ihm lieferten Martin - 
(London 1865) und Cherry (ebend. 1873). 

Elarement(jpr. Klährmönt), Luſtſchloß bei Windjor, in der 
britifchen GrafihaftSurrey. Der Prinz Leopold von Sadhjen- 
Koburg erhielt es nad) dem Tode jeiner erſten Gemahlin, der 
Buingelfin Charlotte von Wales, als lebenslängliches Eigen- 
tum und hatte hier jeinen Giß bi3 zu feiner Überjiedelung als ; 
König von Belgien nach Brüfjel(1831). ImJ. 1848 bezog e8 ' 
deſſen Schiwiegervater, König Ludwig Philipp von Frankreich. 

Clarenbach (Ndolf), Märtyrer der evangeliiden Kirche, 

eb. 1500 zu Buſcherhof bei Lennep in Wejtfalen, wurde in ' 

öln mit den erjten Schriften der Neformatoren befannt, 
wirkte jeit 1520 zu Münfter, Wefel, Osnabrüd ꝛc. fiir das 
Evangelium, deshalb überall verbannt und nad) langer Ge— 
fangenfchaft zugleich mit Peter Fliefteden (j. d.) bei Köln 
28. September 1529 al3 Reerverbrannt. Vgl. Natorp, „U. C. 
und die evangelijche Diaspora am Rhein“ (Barmen 1879). | 

Elarence (franz., ſpr. Klarangs, ital. Chiarenza, ſpr. Kia—⸗ 
venza, neugriech. Klarenza), Ort an der Weſtküſte der griechi= 
Then Nomardie Achaia-Elis, am Klarenzabuſen, ein Kleiner, 
unbedeutender, aber hijtorifcher Ort, der namentlic) zur Zeit 
des lateinischen Kaifertums (1204—61) wichtige Seejtadt war; 
damals gehörte es als Herzogtum dem Fürjten von Achaia. 
Durch Berivandtichaft mit deſſen Familie fam derTitel Herzog 
von C. an das engliiche Königsgeſchlecht, und noch heute führt 
einer der jüngeren Prinzen desjelben den Titel Dufe of C. 

Elarence (pr. Klährens, Herzoge von), j. unter Planta= 
genet. 

Elnrencenraße (ſpr.Klährensſtraße), die zwiſchen der Nord⸗ 
weſtküſte Auſtraliens und der Melvilleinſel ſich hinziehende 
Meerenge, die den Indiſchen Ozean mit dem Vandiemens— 
golfe verbindet. 

Elarencienz (pr. Klarengsjö), wird in Großbritannien der 
Wappenkönig (Wappenherold) genannt, weil der Herzog von 
Clarence früher dies Amt verwaltete. 

Clarendon (jpr. Klärend'n) ift der Name folgender eng= 
lifcher StaatSmänner: Edward Hyde von C. geb. 18. Fe— 
bruar 1609 zu Dinton in Wiltſhire, erlangte feit 1640 im Par⸗ 
lament raſch großen Einfluß. Beim Ausbruch des Bürger: 
friege3 hielt er zur Partei des Königs Karl I. und wurde 
Ranzler der Schapfammer; 1644 begleitete er den Prinzen 
Karl, nachmaligen König Karl II., nach der Inſel Jerſey, ging 
dann als defjen Gefandter nad) Karls I. Hinrichtung nad) 
Madrid, wurde 1657 Großkanzler und trug nad) Cromwells 
Tode wejentlic zur Thronbefteigung feines Königs bei. Im 
Sahre 1660 ward erzum Kanzler der Univerfität Oxford, 1661 
zum Peer und Baron Hyde, Viscount von Cornbury und 
Strafen von E. erhoben. Bald nachher jedoch fiel er in Un— 
grade und ftarb 9. Dezember 1674 zu Rouen. Nad) feinem 
Tode erichien jein Hauptiverf, die „Sejchichte der Revolution 
und Bürgerfriege in England” (3Bde., Oxford 1702—4; neue 
Ausg., 7 Bde., ebend. 1849). Biographie von Lifter (3 Bde., 
London 1838). — Seine Tochter, Anna Hyde(geit. 10. April 
1671), ward 1659 die Gemahlin de3 nachmaligen Königs : 
Jakob II. — Ihr Bruder, Graf Henry Hyde von E., geb.! 
2. Juni 1638, geft. 22. Oftober 1709, war eine Zeitlang Vize 
tönig von Irland. — Mit der Erbin des letzten Grafen von E. ! 
ausder Familie Hydevermähltefih1752 Thomas Villiers 
(geb. 1709, geft. 1786), infolgedefjen 1756 zum Baron Hyde 
und 1776 zum Grafen von &. erhoben. Sein ältejter Sohn, 
Thomas Billiers (geb. 1753), ftarb zu London 1824 un= 
vermählt; daher ging der Grafentitel auf den jüngeren Sohn, 
Sohn Charles Villiers (geb. 1757), über. Als diejer 
22. Dezember 1838 zu London ſiarb, erbte den Titel jein Sohn 
George William, nächſt dem erjten Grafen von E der be— 


Herzogtums Kancajter; 1841 trat C. ins Oberhaus zurüd, wo 






Nr. 2387. Edvard Hyde Graf von Clarendon 
(geb. 18. Februar 1609, gejt. 9. Dezember 1674). 


er fich al3 eifriger Sprecher der Oppofition herborthat. Nach 
dent GBiebernuffommen der Whigs (1846) ward er Handels⸗ 
minifter, 1847 aber Statthalter von Irland, wo er 1848 die 
Unruhen (unter O'Brien) unterdrüdte. Im Februar 1853 


"Nr. 2388. George William Frederick Villiers, Graf von Clarendon 
(geb. 12. Januar 1800, geſt. 27. Juni 1870). a 


übernahm er das Staatsſekretariat für die auswärtigen Anz 

gelegenheiten, vertrat ln auf dem Barijer Kongreß und 

trug wejentlich zum Abichlufje der Verhandlungen bei, die dem 

Barifer Frieden vom März 1856 voraußgingen; durch diefen 

wurde bekanntlich die ruſſiſche Eroberungspolitik auf längere 
30 * 
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Zeit lahm gelegt. PBalmerjtons Rücktritt im Februar 1858 
führte auch den C.s mitfich. Erſt ſeit 1864 nahm er wieder an 
den öffentlichen Gefchäften teil und trat nach Palmerſtons 
Tode (Oftober 1865) von neuem an die Spige der auswärti— 
gen Angelegenheiten. Diefes Amt legte er jedoch beim Ein- 
tritt de Kabinetts Derby nieder, um es erjt heim Sturze 
Disraelis wieder zu übernehmen (Dezember 1868). Seine 
Unftrengungen, die Spannung zwischen Preußen und Frank— 
reich auf friedlichen Wege zu heben, hatten feinen Erfolg. Er 
ſtarb 27. Juni 1870 zu London. — Die Grafenwürde erbte 
fein ältejter Sohn, Edward Hyde Villiers,Lord Hyde 
(geb. 4. Februar 1846). 

Clareni fratres (Klareniner), Partei der Franziskaner. 
Gegründet von Angelo de&ordona, entjtand fie am Bache Cla⸗ 
vene, in der Mark Ankona als Kongregation der Minoriten 
(Sranzisfaner mindertrenger Regeln), erhielt 1302 päpftliche 
Anerkennung, unterftelfte ſich aber nicht den Oberen der Franz 
ziskaner, fondern dem Bifchofe des Sprengel, zu dem der Ort 
ihres Kloſters gehörte. 

Elarens (jpr. Klarang), Dorf in der Gemeinde Chätelard- 
Montreug, im Dijtrifte Vivey des Schweizerfantons Waadt, 
am Öenfer See, in ſchöner Gegend, Haltepunft der Bahn Genf: 
Lauſanne-Martigny-Brig und der Dampfbontlinie Genf- 
Ouchy-Villeneuve, ijt wegen feines milden Klimas einer der 
beſuchteſten Winterkfurorte für Bruftleidende, 

Claret (pr. Kläret) nennt man in England vorzugsmeife 
den dunkelroten Bordeauxwein, außer diefem jedoch auch noch 
die übrigen franzöfiichen Weine, Burgunder und Champagner 
ausgenommen. Vielfach wird auch ein mit Gewürzen und 
Zucker verſetzter Wein C. genannt. Die Ableitung des Wortes 
E. iſt dunkel, da man im Franzöfifchen unter Clairet (fpr. 
Kläreh) einen hellroten Wein, unter Clairette (fpr. Klärett) 
einen leichten Weißwein verfteht. 

Claretie (ſpr. Klahr'tih, Jules), eigentlich Arfene Ar— 
naud, franzöſiſcher Schriftitelfer, geb. 3. Dezember 1840 zu 
Limoges. Bon feinen Romanen und Novellen find hervorzu— 
heben: „Une drölesse‘‘ (1862), „Les victimes de Paris“ 
(1864), „L’assassin“ (Senjationgroman, 1866), „Le de- 
bäcle" (1870), „Le troisieme dessous“ (1878), „La mai- 
tresse‘‘ (1880) ze. Seine Dramen find wertlos. Außerdem 
ſchrieb &.: „La guerre nationale 1870— 71“ (1871), „Hi- 
stoire delarevolution de 1871*(28de.,1871f.), „Moliere“ 
(1873), „La vie moderne au theätre‘‘(2Bde., 1869— 75) 2c. 
und zwei Bücher über und gegen Deutfchland „Les Prussiens 
chez eux‘ (1872) und „Cinq ans aprös, l’Alsace et la Lor- 
raine depuis l’annexion“ (1876). 

Elari (Giovanni Carlo Maria), Komponift, geb. 1669 zu 
Piſa, war Slapellmeifter in Piſtoja, fomponierte zwar auch 
eine Oper, leiftete aber Bedeutenderes in firchlichen Kompo— 
fitionen fowie in Geſangsduetten und Terzetten. Er ftarb um 
1746 in Bütoja. 

Elarigation (Tat.), öffentliche Befanntmacdhung; hei den 
alten Römern die Genugthuungsforderung, welche in der Re— 
gel in der Forderung der Zurüdgabe des Seraubten beitand 
und Die jeder Kriegserklärung borausging. 

Clarino (ital.), Trompete älterer Art von hellem durch- 
dringenden Klange, die in Blajechören zur Führung der Me- 
lodie und in Chorjäßen mitOrchefter zur Erhöhung der Feier- 
Tichfeit angewendet wurde. In der Orgel bedeutet C. dem ent= 
fprechend ein vierfüßiges, d. H. Hohes Xrompetenregifter. 

Clariſſinnen (Ördo Sanctae Clarae), weiblicher von Clara 
Seiffi (geb. 1193 zu Aſſiſi, get. al Nonne im Kloſter zu St. 
Damian bei Aififi 11. Auguſt 1258) geftifteter Orden. Er 
Stand nach der Pegel, die ihm der heilige Franciscus 1224 gab, 
unter der Oberauffiht der Minoriten und feine Grundfäße 
waren äußerft ftreng. Schnell breitete er ſich in den verſchie— 
denen Ländern aus (in Deutſchland erſtes Kloſter 1231 in 
Prag), fo daß erim 15. Jahrhundert an 2000 Klöſter beſaß. 
Gegenwärtig bejchäftigen ſich die &. mit dem Erziehungsweſen. 

Clark (jpr. Klark, Sir James), vorzüglicher englifcher Arzt, 
ge6.1788, praftizierte erft in Edinburg und London, warddann 
Arzt der Brinzeffin Viktoria, die ihn 1837 zum Baronet und 
erften Leibarzt ernannte. Er ftarb 29. Juni 1870. Von C.s 
Schriften find zu erwähnen: „Medical notes on climate, 
diseases, hospitals eto.“ (2.Aufl.,1822), „The influence of 
climate in the prevention and cure of chronic diseases“ 
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(1829; deutich, Weimar 1830)und „On pulmonary consum- 
tion“ (deutfch, Leipzig 1836). 

Clark (jpr. Klark, William George), berühmter englijcher 
Gelehrter, geb. im März 1821 zu Barford Hall in Yorkfhire, 
bis 1873 Profeſſor der Beredfamfeit am Zrinityeollege zu 
Cambridge, geft. 6. November 1878 in feinem Geburksort. 
Seine erwähnenswertefte Arbeit ifi: „Peloponnesus. Notes 
ofstudy and travel“ (London 1858). Außerdem gab er u.a. 
Shakeſpeares Dramen heraus und war Mitbegründer des 
„Journal of philology“. 

Clark (ſpr. Klark, Willi! Gaylord), amerifaniicher Dich- 
ter, geb. 1810 zu Dlisto (New York), wandte fic dem journa— 
liſtiſchen Sache zu und wurde Redakteur und Eigentümer der 
„Philadelphia Gazette“. Er ftarb 12. Juni 1841. Seine 
Dichtungen „Song of May“, „Memory“ ⁊c. find audgezeic)- 
net durch Schönheit der Sprache. Auch als Proſaiſt leiſtete 
C. Bedeutendes. Vergl. „Ihe literary remains of the late 
W.G. Clark" (New York 1844). 

Clarke (pr. Klahrk, Edward Daniel), Reifender udSchrift- 
jtelfer, geb. 5. Juni 1769 zu Willington in Eſſex, bereifte von 
1790-— 1812 fajt ganz Europa und das Morgenland, ward 
Profeſſor der Mineralogie an ver niverfität und Bibliotheks— 
vorjtand zu Cambridge und ſtarb 9. März 1822. Er entderkte 
auf Patmos den Kodexr des Plato, it augerdem auch der Er- 
finder des Glaslötrohrs. Die Bejchreibung feiner „Travels 
in various countries of Europa, Asia and Africa“ erjchien 
in 11 Bdn. (Qondon 1816—24). 

Elarke (jpr. Klahrk, Henri Jacques Buillaume, Graf von 
Hüneburg, Herzog von Feltre), Marſchall von Frankreich, geb. 
17. Oktober 1765 zu Landrecis im Hennegau, verließ 1790 
die militärische Laufbahn, trat aber mit Ausbruch der Revo— 
lution wieder ins Heer, ward ſchon 1793 Brigadegeneral und 
Stabschef der Rheinarmee, 1795 wegen feines Adels aus feiner 
Stellung entfernt, bald darauf aber Divifionsgeneraf und mit 
diplomatifchen Aufträgen betraut. Zur Beobachtung Bona— 
partes nach Stalien gebiet, ward er von dieſem für feine 
Plane gewonnen und zum Chef des Topographiſchen Büreaus 
ernannt. Bon 1801 an Öejandter in Florenz, jeit November 
1805 &eneralgouverneur bon Ober- und Niederöfterreich, feit 
Oftober 1806 Öouvderneur von Erfurt, ſeit November desſelben 
Jahres von Berlin, 1807 bis Upril 1814 franzöſiſcher Kriegs— 
minifter, wurde er 1808 zum Grafen von Hüneburg, 1809 
zum Herzog von Feltre erhoben, ftimmte aber tuogdem für 
Napoleons Abfegung, ward dafür von Ludivig XVLIL. zum 
Pair gemacht und 1815 wieder Kriegsminiſter, welchen Posten 
er bis zum 3. Juli 1816 befleidete, wo er mit dem Range eines 
Marichalls zum Gouverneur der 15. Militärdivifion ernannt 
ward. C. ftarb 28. Oftober 1818 zu Nevilfer. 

Elarke (ſpr. Klahrk, Jeremiah), Komponiſt, geb. 1668 in 
London, wo er 1704 Organijt an der St. Paulskathedrale 
wurde. Er war der erſte Komponift von „Drydens Läcilien- 
feſt“ (oder Händels „Aleranderfejt”) und fchrieb Anthems 
(Mifchform von Stantate und Motette), Kantaten, Entr’actes ic. 
Er ſtarb durch Selbftmord in London im Oftober 1707. 

Clarke (ſpr. Klahrk, James Freeman), freiſinniger ameri— 
kaniſcher Theolog, geb. 4. April 1810 zu Hannover in New 
Hampihire, iſt ſeit 1840 Prediger einer von ihm begründeten 
Unitariergemeinde. Er fihrieb: „Christian doctrine of for- 
giveness“(1852), „Stepsofbelief“ (1870), „Common sense 
in religion“ (1873), „Essentials and non-essentials of 
religion‘ (1878), „Exotica" (Überfeßungen, 1878), „Memo- 
rial and biographical sketches‘‘ (1878) u. ſ. w. 

Elarke (jpr. Klahrk, Hyde), englifcher Sprachforfcher und 
Ingenieur, geb. 1815 zu London, geſt. 22. Dezember 1878. 
Seine Hauptarbeiten find: „Dictionary of the english lan- 
guage“ (1855), „Handbook for comparative philology“ 
(1859) und „Memoir on the comparative grammar of 
Egyptian, Coptic and Ude“ (1873). 

Clarke (ſpr. Klahrk, Mary) Comden, geb. Novello), eng⸗ 
liſche Schriftitellerin, geb. 22. Juni 1809 zu London, hat fid) 
beſonders um dag Studium Shakeſpeares verdient gemacht 
durch ihre „Complete concordance to Shakespeare" (1845; 
neue Aufl. 1873), ihre Ausgaben von „Shakespeare’s works" 
und von „Shakespeare’s plays“ (1869), jowie die Werfe 
„Proverbs from Shakespeare“ (1849) und „The girlhood 
of Shakespeare’s heroines“ (8 Bde. neue Aufl. 1804). Aud) 
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war fie jelber mehrfach dichteriſch thätig, ſchrieb außerdem noch 
die Biographie ihres Vaters Vincent Novello (1865) und mit 
ihrem Gatten „Manyhappyreturns oftheday:a birthday 
book“ (neue Aufl. 1869). — Shr Gatte (jeit 1828) Charles 
Cowden C., geb. 13. Dezember 1787 in der Nähe von Lon— 
don, gejt. 13. März 1877 zu Genua, veröffentlichte: „Tales 
from Chaucer“ (2. Aufl. 1870), „Riches ofChaucer‘‘(2Bde., 
1835), „Carmina minima“ (1859), „Shakespeare-cha- 
racters“ (1868), „Moliere-characters‘ (1865) zc. ö 

Elarke (jpr. Klahrk, Samuel), engliſcher Philoſoph, geb. 
11. Oftober 1675 zu Norwich, wurde Kaplan des Biſchofs 
Moore von Norwid, dann der Königin Anna, war jeit 1709 
Pfarrer von St. James in Wejtminjter und ſtarb 17. Mai 
1729. Zebtere3 Amt war er nahe daran zu verlieren, da er 
durch fein Werk: „The Scripture doctrine ofthe Trinity“ 
(1712) das Mißfallen der Biſchöfe erregt hatte. Am berühme 
teften machte ſich C. durch die Schriften: „Demonstration of 
the being and attributes ofGod' (2Bde., London 1705—6; 
deutfch, Braunſchweig 1756) und „Verity and certitude of 
natural and revcaled religion" (Rondon 1705). Auperdem 
überjegte er Newtons Optik ins Lateinifche und gab den Julius 
Cäjar (London 1712) heraus ;eine Ausgabedes Homer (5Bde., 
London 1729—46) mit Lateinijcher Überjebung und Anmer— 
kungen vollendete jein gleichnamiger Sohn. Geine philojo= 
phiſchen Werfe erjchienen zu Lundon (4. Bde., 1738—42). Vgl. 
Zimmermann, „Samuel C.s Leben und Lehre“ (Wien 1870). 

Elarke’s-River (jpr. Klahrk's-Riwwer) oder Clarke's 
Fork, ca. 1000 km langer Nebenfluß des Columbia, entjteht 
aus Flathead und Bitter Root im Territorium Montana der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Den Columbia erreicht er 
im Territorium Wafhington,dort, wo diefer Britifch-Columbia 
kurz vorher verlajjen hat. 

Glarkia Pursh., Pflanzengattung dev Onagrariccen, 
mit Zierpflanzen unter den Sommergewächfen, aus Kalifor— 
nien und Südamerika. Bekannt jind O. elegans, pulchella, 
pulcherrima u. a. Die Gattung ift zu Ehren des Neijenden 
Kapitän Daniel Clark benannt, welcher am Anfange dieſes 
Sahrhunderts Nordamerika durchforſchte. 

Glarus (lat), klar, hefl, glänzend; clarum ingenium, 
heller Kopf. — Slarität, Klarheit, Berühmtheit. 

Elarıs (Johann Chrijtian August), verdienjtvoller Arzt, 
geb. 5. November 1774 zu Buch am Fort in Franken, ward 
in Zeipzig 1804 außerordentlicher, 1805 ordentlicher Brofejjor 
der Anatomie und Chirurgie, nebenbei Oberarzt des Jatob3- 
hoſpitals, legte erſt 1848 fein Lehramt nieder und jtarb 
13. Juli 1854. Geine Hauptarbeit jind die „Unnalen des Eli 
nischen Inſtituts des Jakobshoſpitals“ (Leipzig 1810—12). 
Clary und Aldringen, ein aus Toscana ſtammendes, in 
Oſterreich und Böhmen anſäſſiges fürftliches Haus, dem Kaiſer 
Karl IV. 1363 die böhmiſche Staatsangehürigfeit verlieh. 
Durch die Bermählungdes Hieronymusvond. (geb. 1571, 
geſt. 1666) mit einer Schmweiter des Feldmarſchalls Grafen von 
Aldringer fam 1635 Name und Wappen leptgenannter Fa— 
milie zu dem der E.fchen; auch ward derjelbe 1666 in den böh— 


mijchen Orafenftand erhoben, während jein Sohn, Johann 


Ben Beifall. — Lorenz C., Vetter des Vorigen, ebenfalls 
Hiſtorienmaler, geb. 14. Dezember 1812 in Düjjeldorf, wo er 
auf der Akademie unter TH. Hildebrandt und W. Schadow 
feine Ausbildung erhielt. Er malte fajt nur Gegenjtände der 
romantiſchen Geſchichte und übte daneben auf die Künſtlerwelt 
wie auf das Publikum durch feine Kunſtkritik und ſonſtige 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit einen wohlthätigen Einfluß. Seine 
Bilder ſind geiſtpen aufgefaßt und geſchickt gruppiert, aber 
ohne tiefere Charakteriſtik. Eines feiner bedeulendſten ſind die 
„Büchöfe von Köln und Mainz vor dem Kaiſer Konrad II.” 
I: Seitdem Anfang der fünfziger Jahre in Leipzig Iebend, 
hat E. durch die Darjtellung jeiner „Germania auf der Wacht 
am Rhein“ und durch das Spätere Öegenjtüd einer „Germania 
auf dem Meere” eine ungemeine BolfSbeliebheit erlangt. 

Claſp (engl., ſpr. Kläſp), eine metallene, mit dem Itamen 
eine3 Feldzugsereigniſſes (Schlacht, Gefecht, Belagerung, Ver— 
teidigung) verjehene Spange, die am Bande des für den be— 
treffenden Feldzug gejtifteten Ehrenzeichens getragen wird. 
Diefe friegerijchen Erinnerungszeichen, die nicht Ehrenzeichen 
find, erteilte zuerjtder König von Großbritannien, und ſie wer— 
den überhaupt nur an Mitkämpfer gegeben und neben den 
Ehrenzeichen getragen. 





Nr. 2389. 


Gtaude Lorrain (geb. 1600, geft. 21. November 1682). 
(Bu Spalte 475.) 


Elaffen (Johannes), Philolog, geb. 21. November 1805 zu 


Markus Georg von C. (gejt. 4. April 1700), 1680 Reichs- Hamburg, ward 1833 Brofefjor am Katharineum zu Lübeck, 


graf wurde. Dem Reichsfürſtenſtande gehört eine noch blühende 


1853 Gymnaſialdirektor zu Frankfurt a. M. 1864 in Ham— 
j h) 


Linie jeit 1767 an; Haupt derjelben ijt gegenwärtig der Geh. ı burg und trat 1874 in den Ruheſtand. Gein Hauptiverf tjt die 


Rat, erblicher Reichsrat und verfafjungstreues Mitglied des 
böhmijchen Landtags, Fürſt Edmund Morik von C., Be— 
ſitzer der Fideikommißherrſchaft Teplitz, geb. 3. Februar 1813, 
der Schwiegervater des italieniſchen Staatsmannes Grafen 
Robillant ünd Schwager der verſtorbenen Brüder Fürſten 
Wilhelm und Boguslaw Radziwill. Die gräfliche Linie iſt 
ſeit 1840 im Mannesſtamm erloſchen. Ihr gehörte u. a. Graf 
Leopold Kaſpar von C. an, der, geb. 2. Januar 1726, von 
1780— 96 Präſident der oberſten Sujtizitelle fowie auch 
Staats- und Konferenzminijter war und al3 Präjident der 
Geſetzgebungskommiſſion 23. November 1800 ftarb. 

Elafen (Karl), Hiftorienmaler, geb. zu Düfjeldorf1812, wo 
er fich auf der Alademie ausbildete. Anfangs dem Genre fich 
zuneigend, wandte er ſich jpäter meiſtens vefigiöjen Gegen— 
ſtänden und Altarbildern zu, worin er zwar feine Öropartig- 
feit der Konzeption, aber lebendigen Ausdruck und gewiſſen— 
bafte Ausführung offenbarte. Auch jeine allegoriihen und 
arabesfenartigen Lithographien und Nadierungen fanden gro= 


Ausgabe des Thukydides (Berlin 1862 ff.). 

Elaffieus (Julius), Häuptling der Trevirer, der Anfang 
70 n.Chr. von Rom abfiel, aber mit dem Bataver Civilis bald 
bei Trier dem römijchen Feldherrn Petillius Cerialiß erlag. 

Claſſis, im Altertum der von Auguſtus angelegte und jeßt 
längſt verfandete Kriegshafen dev Stadt Ravenna, in welchem 
während der Saijerzeit eine römiſche Flotte (classis) ihren 
Standort hatte. 

Clathrus Mich., Gattung dev Bauchpilze oder Gaſte— 
romyceten, mit einer inländijchen Art: C. cancellatus L. in 
Laubwäldern, ausgezeichnet durch fugelige Form, die mit 
einem neßfürmigen Gewebe umſchloſſen ift. 

Claude os, ap&ri ocülos (fat. Sprichwort), fehließe den 
Mund, öffne die Augen. 

Elaude (jpr. Klohd, Jean), reformierter Kanzelredner, geb. 
1619 zu 2a Sauvetat in Südfrankreich, wurde 1654 Pfarrer 
zu Nimes, welche Stelle er jedoch bafd wieder verlor. Im 
Sahre 1666 zum Pfarrer von Charenton bei Paris gewählt, 
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trat er mit Nachdruck für die Neformation in Frankreich ein 





(bejonders durch feine „Verteidigung der Reformation”, 1673), 
mußte aber 1685 nach dem Haag auswandern, wo ereinahres= 
gehalt vom Prinzen von Oranien bezog und 13. Januar 1687 
ftarb. Sein Hauptwerk find die „Klagen der im Königreich 
Frankreich graufam unterdrüdten Proteftanten“ (1686). — 
Sein Sohn veranftaltete eine Ausgabe feiner Werfe in 5Bdn 
(Amſterdam 1688). Vgl. de Ladeveze, „Abrege de la vie de 
M. O.“ (Amſterdam 1687). 

Elaude de France (pr. Klohd de Frangs), Königin von 
Tranfreich, geb. 14. Oktober 1499 zu Romorantin als ältejte 
Tochter Ludwigs XII. und Annas von Bretagne, ward im 
Mai 1514 mit dem nachmaligen König Franz I. von Frank⸗ 
reich vermählt, erwarb ſich an der Seite diejes Tafterhaften 
Fürſten beim Volfe den Ehrennamen „die gute Königin” und 
ſtarb bereits 20. Juli 1524 auf ven Schloſſe Blois. Von ihren 
drei Söhnen beſtieg ſpäter der zweite als Heinrich II. den Thron. 

Elaude-Lorraün (jpr. Klohd-Lorräng), eigentlich Claude 
Bette (jpr. Schelleh), der berühmte Landſchaftsmaler, war 
geb. 1600 auf dem Schloß Champagne unweit Toul in Lo- 
thringen. Er erlernte die Zeichenkunit bei feinem älteren Bru— 
der Jean Gelee zu Freiburg im Breisgau und begab fid) dann 
nad) Rom, two er Schüler von Agoftino Tafji wurde und fid) 
nad) BaulBrilbildete. Zivarkehrteer für eine Zeitlang in fein 
Baterland zurücd, aber die Sehnſucht nach der italienischen Na= 
tur trieb ihn bald wieder nad) Nom, wo er in ehrenvoller reger 
Thätigkeit bis an jein Lebensende (21. November 1682) blieb. 
Da ſchon beijeinen Lebzeiten jeine Landſchaften vielfach nachge- 
ahmt wurden, fo ftellte erdie Skizzen feiner jäntlichen Bilder in 
einem Buche „Liber veritatis‘“ (jet im Beſitz des Herzogs von 
Devonfhire) zufammen, fatjimiliert von Ric). Earlom 1777 
und 1819. Seine aus dem heroifchen Stife Pouſſins hervor— 
gegangenen, meiftens italienischen Landichaften find überaus 
poetiſch durchgeführt, voll Harmonifcher Ruhe, bezaubernd 
im Spiel des Sonnenlichts, von bejonderen Neizen in den 
Ternfihten und in den häufig darin angebrachten Architek— 
turen aus dem Altertum. In der beiten Zeit jeines Lebens 
hat er einen marfigen Vortrag, Fräftige Lofalfarben und 
Icharfe Individualifierung, jpäter einen Fühleren Ton und 
eine flüchtigere Ausführung. Seine Bilder find in fajt allen 
Mufeen Europas und einer Menge von Brivatfammiungen, 
namentlid) Englands, zerftreut, beſonders vorzügliche aud) in 
den Salerien Doria und Sciarra in Rom, im Louvre zu Paris, 
in der Eremitage zu Petersburg, im Muſeum del Brado zu 
Madrid und in Dresden. Außerdem Hat ung C. eine große 
Menge von Zeichnungen (zum Teil im Britifchen Muſeum zu 
Zondon) und mehrere in Kupfer radierte Blätter Hinterlafjen. 

Claudianum (fat.) oder C. Senatusconsultum, ein unter 
Kaifer Claudius im Jahre 52 n. Chr. ergangener Senats: 
beſchluß, welcher fich auf diejenigen Rechts- und namentlich 
Statusverhältnifje bezug, die aus dem ehelichen Zufammen= 
leben zwifchen Freien und Sklaven entftanden. 

Elaudianus (Claudius), aus Alerandria in Ägypten ge 
bürtig, um das Jahr 400 n. Chr. lebend, der leßte namhafte 
beidnijche römische Dichter, der fid) vor den römischen Kunjt- 
genofjen jener ſpäten Zeit durch Kraft der Gedanken, Blüte 
der Bhantafie, Würde der Öefinnung und Reinheit des Aus— 
drucks vorteilhaft auszeichnet. Er jchrieb ein nicht vollendetes 
Epos „Der Raub der Broferpina“ in drei Büchern, ein Gedicht 
über den Krieg des Honoriuß gegen den Maurenfürften Gilde, 
ein anderes über den Krieg gegen die Goten und eine ziemlich 
große Anzahl von Idyllen, Epigrammen und Gelegenheits— 

dichten. Eine kritiiche Ausgabe aller feiner Gedichte lieferte 
—* (2 Bde., Leipzig 1876— 79); verdeutſcht Hat die Did): 
‚tungen Dedekind (Darınjtadt 1868). Vergl. Noja, „Claudio 
Claudiano* (Anfona 1873) und Hodglin, „The last of the 
Roman poets‘ (New Caſtle 1875). 

Elandinnus Mamertus, chriſtlicher Philoſoph des 5. Jahr⸗ 
hunderts, jüngerer Bruder des heiligen Mamertus, Biſchofs 
von Vienne, dem er in der Verwaltung des Bistums behilflich 
war, widmete ſich hauptſächlich der Regelung der Liturgie 
und dem Unterricht der Geiſtlichen. Er ſchrieb insbeſondere: 
„De statu animae“ (herausgeg. von P. Moſellanus, Baſel 
1520; mit Noten von C. Barth, Zwickau 1655). Auch werden 
ihm verſchiedene Gedichte zugejchrieben. 


Claudient (lat.), es Hinft; omne simile c., jeder Vergleich | und 
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hinkt; elaudicans versus, Hinfender Vers, foviel wie Cho— 


liambus (f.d.); claudicantes, die Hintenden, Beiname der 
Kalixtiner. 

Claudier (gens Claudia, ſpäter auch Clodia geſchrieben), 
ein angeblich 504 v. Chr. unter Attus' Clauſus (ver feinen 
Namen in Appius Claudius unmwandelte) aus dem Sabiner- 
lande in Nom eingewandertes patrizifches Geſchlecht. Be— 
rühmt wurden der Dezemvir Appius C.(ſ.d.) und Appius 
C. Cäcus (d.i. der Blinde), Zenfor von 8312—311v. Chr.,der 
Erbauer der Appifchen Straße (f.d.) und der Appifchen Waffer: 
feitung in Nom. Bon zweien feiner Sühne ſtammen die zwei 
befannteften Zweige der Familie ab; der eine derjelben, zu 
welchem Clodius Pulcher (j.d.) 5 führte gewöhnlich den 
Beinamen Pulcher, der andere den Beinamen Rero. Zu leß⸗ 
terem gehörten u. a. die Kaiſer Tiberiug (f. d.) und Claudius 
(f.d.). Von den plebejifchen Ziveigen der C. wurde beſonders 
der den Beinamen Marceellus führende berühmt. — Vergl. 
Mommſen „Die battigiflgen C.“ (in den „Römiſchen Fors 
ſchungen“, 88. 1, Berlin 1864). 

Claudius (Tiberius C. Nero Germanicus), römischer Kaifer 
von 41 -54 n. Chr., jüngſter Sohn des Druſus, eines Sohnes 
der dritten Gemahlin des Kaiſers Octavianus Auguſtus, 





Nr. 2390. Kaiſer Claudius. Nach der Bilſte im Kapitol. 


Julia, aus ihrer erſten Ehe, geb. 10 v. Chr. zu Lyon. Als 
Kind ſchon ſchwächlich an Geiſt und Körper, wurde er unter 
Frauen und Freigelaſſenen ohne Sorgfalt erzogen und küm— 
merte ſich auch als junger Mann nie um Staatsgeſchäfte. Er 
betrieb ohne Talent geſchichtliche Studien, deren Früchte, bän— 
dereiche Geſchichtswerke, verloren gingen. Nad) der Ermor= 
dung des Caligula, der C. wegen A Geiſtesſchwäche für 
ungefährlid) gehalten und verſchont hatte, wurde E. don den 
Prätorianern, die den Zitternden aus einem Verfte gezogen 
hatten, zum Kaiſer ausgerufen, wofür er fiereichlich beſchenkte. 
Seine anfängliche Milde ſchwand, als er nach einer 42 ent= 
deckten Verſchwörung die Leitung des Staates ganz in die 
Hände feiner Leidenjchaftlichen, üppigen und fittenlofen Ge— 
mahlin Mefjalina (j.d.) legte. Wie fie, jo jchalteten auch feine 
Günftlinge, die Freigelafjenen Nareifjuß und Pallas, nad) 
Willkür undLaune. Troß ſeiner Unmäßigkeit und feinem Be— 
hagen an trägem Wohlleben gefiel ſich C. in kleinlichen, oft 

rillenhaften Rechtsſpielereien, hat aber auch wohlthätige 

inrichtungen, wie z. B. die Verleihung des Bürgerrechts an 
außeritalifche Gemeinden, durchzufeßen gewußt. Auf Bauten 
verwandte er große Summen, wie z. B. auf Erbauung des 
Hafens von Oftia, Ableitung de3 Fucinerſees (Lago di Celano). 
Auch die römischen Waffen Hatten während jeiner Negierung 
Erfolge aufzuweisen. Mauretanien wurde römijche Brovinz 
ritanaiens Eroberung begonnen; in Deutfchland war 
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G. Domitius Corbulo ſiegreich. Meſſalina war, als ſie es 
wagte, ſich öffentlich mit ihrem Buhlen G.Silius zu vermählen, 
hingerichtet worden (49), worauf Agrippina, ihre Nachfolgerin, 
den ſchwachen Kaiſer ebenſo völlig beherrſchte. Um ihrem 
Sohne aus erſter Ehe, Nero (f. d.), den Thron zu ſichern, ver— 
giftete fie den Kaijer E. (12. Oftober 54). — Bergl. Lehmann, 
„Sfaudius” (Gotha 1858). 

Claudius (Marcus Aurelius Goticus), römischer Kaijer, 
feit 268 Nachfolger des Gaflienus, juchte in dem ganz zerrüt= 
teten Neiche die Ordnung herzuftellen und es gegen die Bar— 
baren zu fichern, erivarb fich 269 durch feinen Sieg über die 
Goten beiNaifjos in Obermöſien den Beinamen Goticus, ftarb 
aber ſchon 270 zu Eirmium. 

Claudius (Matthias), deutſcher Volksſchriftſteller, geb. 
15. Auguſt 1740 zu Neinfeld in Holjtein, lebte feit 1770 in 
Wandsbed, wo er von 1770— 75 unter dem Namen Asmus 
den „Wandsbecker (oder „Deutſchen“) Boten” herausgab, eine 
Wochenfchrift, welche ihm den Ruf als Oberlandfommijjar 
nach Darnfladt einbrachte. Im Fahre 1777 nad) Wandsbeck 
zurückgekehrt, blieb er hier, ftarb aber 21. Januar 1815 bei 
jeinem Schwiegerfohn Perthes zu Hamburg. — Seine ſchalk— 
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Nr. 2891. Matthias Claudius (geb. 15. Aug. 1740, geft. 21. Yan. 1815). 
haften patriotifchen und religiöfen Gedichte und feine volks— 
tümlichen profaifchen Aufſäße Hat er geſammelt unter dem 
Titel Herausgegeben: „Asmus omnia sua secum portans' 
oder „Sämtliche Werte des Wandsbecker Boten” (12 Bde., 
Hamburg 1775—1812; 11. Xufl.,2Bde., Gotha 1882). Seine 
befanntejten Lieder find: „Bekränzt mit Laub den lieben 
vollen Becher” und „War einft ein Niefe Goliath”. Auswahl 
aus feinen Werken von Gerof (Gotha 1882). Vergl. Herbit, 
„M. C.“ (4. Aufl., Gotha 1878) und Redlich, „Ungedruckte 
Briefe des Wandsbeder Boten“ (Hamburg 1881). 

Claudius von Turin, Theologdes9. Jahrhunderts, geb. 
in Spanien, zuerft Hofkaplan und Vorſteher der Hofſchule 
Ludwigs des Frommen, ward um 820 Bijchof von Turin und 
ftarb dajelbft839. Ex befämpfte den Bilderdienft, beftritt ver— 
ſchiedene römifche Lehren, namentlich) die von der Fürbitte der 
Heiligen, der bejonderen Heiligkeit des Mönchslebens und der 
° Autorität des Papſtes, und verfaßte zu fajt allen biblifchen 
Büchern Kommentare. Vergl. Reuter, „Geſchichte der reli— 
giöfen Aufklärung im Mittelalter” (Bd. 1, Berlin 1875). 

Clauren (Heinrich), |. Heun (Karl Gottlob Samuel). 

Elaus (Karl Friedrich Wilhelm), hervorragender Zoolog, 
geb. 2. Jan. 1835 zu Cajjel, war in Gießen Schüler Leudarts, 
wurde 1858 Privatdozent in Marburg, 1860 außerordent- 
licher Brofeffor in Würzburg, 1863 ordentlicher Brofefjor in 
Marburg und 1870 folder in Böttingen. Seit 1873 in Wien 
und Leiter der Trieſter Unterſuchungsſtation, richtete er feine 


Clauſewitz (Karl von) 478 


Unterfuchungen befonders auf das Gebiet der niederen Tiere, 
vornehmlich der Kruſtacken und Cöleuteraten, bejchäftigte 
ſich aber auch mit Studien über andere Tiergruppen. Von den 
zahlreichen Unterfuchungen, weiche teil in Sachzeitfchriften, 
teils al3 jelbftändige Werfe niedergelegt wurden, jinddie wich- 
tigjten: „Unterfuchungen zur Erforjdung der genealogiichen 
Grundlage des Kruftackeniyjtems” (Wien 1876), „Die freis 
lebenden Eopepoden” (Leipzig 1863), „Grundzüge der Zoolo— 
gie“ (2 Bde., 4. Aufl., Marburg 1880), „Lehrbuch der Zoolo⸗ 

ie” (3. Aufl., mit Illuſtrationen, 1885), „Neue Beiträge zur 
tenntnis der Copepoden“ (1881), „Zur Kenntnis der Kreiz- 
lauf3organe der Schizopoden” (1884), „Die Kreislaufsorgane 
und Blutbewegung der Stomatopoden“ (1884), „Neue Beis 
träge zur Morphologie der Rruftacken“ (1885). Auch grün 
dete ©. die „Arbeiten aus dem zoologischen Snjtitut der Unis 
verjität Wien und der zoologijchen Station in Trieft” (Wien 
1878 f.). ©. iſt eifriger Anhänger der Darwiniſtiſchen Theorie, 
bekämpft aber entfehieben die äußerſte von Häckel vertretene 
Richtung derjelben. 

Elaufel(ipr. Kloſel, Bertrand, Graf, weniger richtig Clau— 
zel), franzöftfher Marichall, geb. 12. Dezember 1772 zu 
Mirepoix (Departement Arriöge), ward 1790 Soldat und war 
bereit3 1799 Brigadegeneral, al3 weldyer er 1802 von Stalien 
aus mit Leclerc nad) San Domingo ging. Nach jeiner Rück— 
fehr 1804 wurde er Divifiönsgeneral bei der Nordarmee und 
that ſich in den Napoleonifchen Kriegen, befonders in Spanien, 
aufs rühmlichite hervor. Nach des Kaiſers Sturz wurde er 
von Ludwig X VIII. zum Generalinfpektor der Snfanterie 
ernannt. Dennoch trat er während der Hundert Tage fofort 
toieder auf die Seite Napoleons. Deshalb verurteilte ihn das 
Kriegögericht 11. September 1816 zum Tode; er wurde indes 
begnadigt und durfte 1819 aus Amerika, wohin er geflüchtet, 
wieder nad) Frankreich zurüclfehren. Yon 1830—831 und wie— 
der 1835— 87 Oberbefehlshaber in Algerien, feit 1831 Mar= 
ihall, gehörte er auch verſchiedene Male der Deputiertenz 
kammer an, wo er fich zur Oppojition hielt. Er ftarb 21. Aprif 
1842 zu Secourieu bei Toulouje. Zur Verteidigung gegen 
Angriffe auf feine Verwaltung in Algier fchrieb er: „Obser- 
vations du general C. sur quelques actes de son gouver- 
nement d’Alger" (Paris 1830) und „Explications du 
marechal 0.‘ (ebd. 1837). 

Elaufen (Henrik Nikolai), dänischer Theolog, geb. 22. April 
1793 zu Maribo auf Laaland. Seit dem Jahre 1822 Pro: 
feſſor der Theologie zu Kopenhagen, führte er einen Heftigen, 
aber fiegreichen Streit mit den orthudogen Lutheranern. Er 
war auch eifriger Anhänger des fogenannten Sfandinavis- 
mus, welcher die enge Verbindung der drei nordifchen Reiche 
anftrebte, wirkte für die Befeftigung der verfaſſungsmäßigen 
Nechte des Volks und gehörte 1848—51 dem däniſchen Mini- 
fterium an. Nachdem er 1874 feine Profeſſur niedergelegt, 
ftarb ev 28. März 1877 zu Kopenhagen. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: „Kirchenverfaſſung, Lehre und Ritus des 
Katholizismus und Proteftantismus” (deutſch von Fries, 
3Bde., Neuftadta.D. 1828—29) und „Hermeneutikdes Neuen 
Teftament3“ (1840; deutſch von Schmidt-Phifeldeck, Leipzig 
1841). Geit 1831 gab ©. auch) die (dänifche) „Zeitjchrift für 
ausländische theologische Literatur” Heraus. 

laufen (Thomas), Ajtronom und Mathematifer, geb. zu 
Nübel (Schleswig) 16. Januar 1801, wurde 1824 Aſſiſtent an 
der Sternwarte in Altona, 1827 im optifchen Inſtitut von 
Usjchneider in München, 1842 Objervator der Sternwarte in 
Dorpat und 1865 Direktor derfelben bis zu feiner 1872 er= 
folgten Benjtonierung. Seine vielen aftronomifchen Arbeiten 
betreffen meiſtens die Berechnung clliptifcher Kometenbahnen. 
Von großer Bedeutung ift namentlich feine Abhandlung über 
die Bahn des Kometen von 1770. 

Clauſewitz (Karl von), preußifcher Mifitärfchriftjteller, 
geb. 1. Juni 1780 zu Burg, nahm an dem Kriege von 1806 
und 1807 als Adjutant des Prinzen Auguft von Preußen teil, 
wurde nach dem Frieden von Scharnhorft in die Kommiffion 
zur Reorganijation der Armee berufen, trat aber 1812 beim 
Ausbruch des Krieges in ruffifche Dienfte über und nahm an 
den Unterhandlungen teil, welche die Vereinbarung Yorks zu 
Tauroggen herbeiführten. Im Jahre 1813 als ruſſiſcher Gene— 
ralftabsoffizier dem Blücherfchen Hauptquartier beigegeben, 
trat erwährend des Krieges in preußijche Dienftezurüd. Nach 
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dem Kriege Diveftor der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin, 
und feit 1830 Chef des Generalftab3 bei der unter Gneiſenau 
an der polnischen Grenze aufgeftellten Armee, ftarb E. an der 
Cholera 7. Nov. 1831 zu Breslau. Seine bedeutfamen kriegs⸗ 
geschichtlichen und kriegswiſſenſchaftlichen Schriften erfchienen 
erit nad} feinem Tode als „Hinterlaffene Werfe über Krieg 
und Kriegführung“ (10 Bde., Berlin 1832—37 ; neue Auflage 
in 2Ausg. 1881); die wichtigiten Abfchnitte darin find: „Wom 
Kriege“, „Dev Feldzug von 1796 in Stalien“ und „Der Feld— 
zug von 1815“. Bergl. 5. von Meerheimb, „Karl von C.“ 
(Berlin 1875); Schwarg, „Leben de3 Generals Karl von C.“ 
(2 Bde., Berlin 1878). 

Elaufewik (Friß-von), preußiſcher Generalleutnant, geb. 
15. Dezember 1807 zu Burg im Regierungsbezirk Magdeburg, 
trat frühzeitig in den preußiichen Mifitärdienft, wurde 1865 
Generalleutnant, befehligtein Kriege von 1866 die2. Divifion 
de8 I. Armeekorps in der II. Armee und ſtarb 31. Juli 1866 
an der Cholera im Dorfe Ceic bei Göding in Mähren. 
Clauſitus (Rudolf Zufius Emanuel), geb. 2. Januar 1822 
zu Köslin, Profeſſor der Phyſik an der pofytechnifchen Schufe 
(feit 1855) und der Univerſität (feit 1857) in Zürich, 1867 nad) 
Würzburg, 1869 nad) Bonn berufen, gehört zu den Begrün— 
dern der neueren BHyfif. Seineinhaltreichen Arbeiten bezogen 
ſich zunächft auf die mechanische Wärmetheorie, dann auch auf 
die damit zufammenhängenden phyſikaliſchen Gebiete; geſam— 
melt erfchienen fie in 2 Bänden (Braunfchiveig 1864; 2. Aufl. 
1876) ; von feinen übrigen Schriften find beſonders erwähnens— 
wert! „Uber da8 Wefen der Wärme” (Zürich 1857), „Über die 
Natur des Ozons“ (1858) und „Wotentialfunftion und Boten- 
tial“ (3. Aufl. 1877). 

Clauſon - Kaas (X.), dänischer Volksfreund und Pädagog, 
geb. zu Altona, diente in einem dänischen Hufarenregiment, 
bis er 1864 ala Nittmeifter den Abichied nahm, um fich ganz 
dem Erziehungsweſen zu widmen. Insbeſondere gelten feine 
Beitrebungen, die neuerdings auch in Deutfchland erfolge 
veich find, der Förderung des gewerblichen Hausfleißes und 
der Öründung von Arbeitsichilen (für Handfertigfeitsunter- 
richt). Vergl. feine Schrift „Uber Arbeitzfchulen und Fürs 
derung des Hausfleißes“ (Heft 1, Bremen 1881). 

‚Elauß-Szarvädy (Wilhelmine), ausgezeichnete Klavier— 
ſpielerin, geb. 13. Dezember 1834 zu Brag, unternahm jeit 
1849 mit Erfolg Kunftreifen in die verfchiedenften europäiichen 
Länder und heiratete darauf 1855 den ungarifchen Schrift: 
ſteller Friedrich Szarvady (geft. 1882). Seit verjchiedenen 
Jahren der Offentlichfeit ziemlich entfremdet, läßt fich die Künft- 
Terin fast nur noch in Privatzirkeln hören. 

Clausthal, Stadt im Streife Zelferfeld des Regierungsbe— 
zirks Hildesheim der preußischen Provinz Hannover im nords 
tweitlichen Harzgebirge, ca. 560 m über dem Meere an dent 
Bellbach, welcher fie bon der Nachbarjtadt Zellerfeld(ſ. 8.) 
trennt, und an der Staatdbahn E. = Srauhof gelegen, mit 
(1885) 8871 &. Beider Städte Bewohner leben faft ganz vont 
Berg- und Hüttenivefen, da das rauhe Klima mit Ausnahme 
des Kartoffelbaues feinen Ackerbau zuläßt. In C. befinden 
ſich ein Oberbergamt, ein Gymnaſium, eine vereinigte Berge 
akademie und Bergſchule, ein magnetiſches Obfervatorium und 
verſchiedene Fabriken, in ellerfeld ein Amt. C. ift der Haupt— 
fig de3 oberharzifchen Bergbaues. n 

Elaufrum (lat.), Verſchluß, Kloſter; Clauſtrales, 
Kloſterleute, Mönche; Clauſtrenſes, Nonnen. 

Clauſula(lat. Klauſel), in derMuſik: Tonſchluß, Ruhepunkt. 

Clausüra (lat.), Abſperrung, Klauſur (ſ. d.); C.nigroman- 
tica iſt nach Theophraſtus Paracelſus (ſ. d)) eine der fünf 
Arten der Nekromantie (ſ. d.), durch welche in den menſchlichen 
Körper ohne äußerliche Verletzung etwas Widernatürliches 
hineingebracht und ebenſo aus ihm entfernt werden kann. 

Clauzel (Bertrand, Graf), franz. Marſchall, ſ. Clauſel. 

Clavaria Veill., Gattung der Hautpilze oder Hymeno- 
myceten, mit feulenförmigen oder enlindrifchen, fleijchigen 
Arten, von denen bei und allein 59 in Wäldern, auf Bilanzen 
oder auf Erde vorfommen. 

Elaverin, j. Bianoforte. 

Cläven, deuticher Name der Stadt Chiavenna (f.d.). — 
Clävner, mehrere qute, urſprünglich aus Chiavenna ſtam— 
mende und nad) Südweftdentfchland verpflanzte Nebenforten, 
welche die edelſten deutjchen Notweine Tiefen. Bon dem 








480 


Clay⸗Lane 


blauen C. werden z. B. der Asmannshäuſer, der Ingel— 
heimer und der Ahrbleichert gewonnen. Ebenſo liefert der 
rote C.(Ruländer) einen ebenſo feinen als ſehr wohlſchmecken— 
den ſüßen Wein. 

Claverhouſe(ſpr. Klehwerhaus, John Graham von), Feld⸗ 
herr der Stuarts, ſ. unter Graham. 

Clavicembalo (ſpr. Klawitſchembalo), ſ. Cembalo. 

Claviceps Ted. Pilzgattung, ſ. Mutterforn, 

Claviere (ſpr. Klawjähr, Etienne), franzöſiſcher Staats— 
mann, geb. 27. Januar 1735 zu Genf, wo er Kaufmann und 
1770-82 Mitglied de3 Hohen Rats war, ging danıı nach 
Paris, trat mit Mirabeau in Verbindung, war 1792 furze 
Zeit Finanzminifter, trat hierauf in den Volziehungsrat, 
wurde aber 2. Juni 1798 verhaftet und entleibte fich Dabei. 
Zwei Tage jpäter vergiftete fi) auch feine Gattin. GC. war 
mehrfach publiziſtiſch thätig. 

Elavijo (oje), mit feinem vollen Namen Clavijo y Fa= 
jardo, ſpaniſcher Schriftiteller, befannt durch feinen Zwei— 
fampf mit Beaumardais (f. d.), geb. um 1730 auf den Ka— 
nariſchen Inſeln, lebte in Madrid und ftarb dafelbft 1806 als 
Vizediveftor des naturhiftorifchen Kabinetts und Direktor des 
Teatro de los sitios. Seit 1762 gab er das Sournal „EI 
pensador“ (7 Bde.) heraus, dann übernahm er 1773 die Her— 
ausgabe des „Mercurio historico y politico de Madrid“. 
Außerdem übertrug er die Naturgeſchichte Buffons ins Spas 
nifche (12 Bde., Madrid 1785—90). In Wirklichkeit war er 
arımdverichieden von dem „Clavigo“, den ung Goethe nad) 
Beaumarchais' Denkwürdigkeiten in feinem gleichnamigen 
Trauerfpiel vorführt. 

Elavis (lat. Schlüſſel), Notenſchlüſſel; Tafte (beim Klavier 
und ähnlichen Inſtrumenten, wieder Orgel, weil fiedem Winde 
den Weg zur Pfeife erfchließen, |. Klapiatır). — Früher 
führten auch häufig Wörterbücher zur Erflärung alter Schrift= 
fteller die Bezeichnung E., weil fie das Verjtändnis derfelben 
erichtofien. — Claves S. Petri, die Schlüffel des heiligen 
Petrus, d. i. Kirchengewalt, Kirchengerichtsbarkeit, Amt, dev 
Schlüſſel. — Clavicula, kleiner Schlüſſel; Schlüſſelbein 
(daher clavicular, das Schlüſſelbein betreffend), Buch mit Er— 
läuterungen. — ClavisSalomonid,nad)der Annahme der 
Kabbaliſten eine Schrift des Königs Salomo, in welcher Be— 
ſchwörung der Geiſter gelehrt wird. — Clavicularius, 
Schlüſſelführer, Schatzmeiſter der Kirche; Petrus als In— 
haber der Himmelsſchlüſſel. — Claviger Echlüſſelträger), 
Beiname des römiſchen Gottes Janus als Gott der Thüren. 
Auch Herkules wurde in der Bedeutung Keulenträger (clava, 
d. i. Keule) ſo genannt. 

Elavus(lat.), purpurnerStreifen, den die römiſchen Senato— 
ven (breit) und die Ritter (ſchmal) vorn an der Tunika trugen, 
und welcher vom Halfe bis zum unteren Saume herabreichte. 

Clay (jpr. Kleh, Henry), amerifanifcher Staatsmann, geb. 
12. April 1777 in Hanover-County (Birginien), trat, feit 1806 
al3 Senator in den Kongreß gewählt, eifrig für die allmäh— 
liche Abschaffung derSffaverei auf und brachte bei Gelegenheit 
derMifjourifrage 1821 einen Vergleich auftande, nad) welchen 
die Sklaverei im Süden bis zum 36. Breitengrade befchränft 
wurde. Im Jahre 1850 gelang es ihm aufs neue, eine zwiſchen 
dent Norden und Süden drohende Spaltung durch einen Ver⸗— 
gleich zu verhüten, der den Sflavenhandel im Diftrift Colum— 
bia verbot. Er ftarb 29. Juni 1852 zu Waſhington. Sein 
Leben befchrieb Colton (3 Bde., New York 1854), der aud) C. s 
Neden und Briefwechfel (6 Bde., ebend. 1857 ; neue Aufl. 1864) 
herausgab. — Caſſius Marcellus C. Neffe des Borigen, 
geb. 19. Oftober 1810 in Madiſon-County (Kentucky), wurde 
nad) Abſchluß feiner Nechtsftudien in den Gejepgebenden 
Körper von Kentucky gewählt, wo er ebenfo wie in feinem 
Wochenblatte „The true American‘ die Sflaverei entjchies 
den bekämpfte. Beim Ausbrud) des Bürgerfriegs half er in 
Waſhington die Verteidigung ins Leben rufen. Von 1861-62 
und 1863—69 war er Gejandter in Petersburg. 

Elaye Souilly (pr. Kläh-ESſuji), Flecken im Arrondiſſe— 
ment Meaux des franzöfifchen Departements Seine-et-Marne, 
am Ourecqkanal und der Beuvronne, einem Nebenfluß der 
Marne, gelegen, mit ca. 1700 E.; dev Drt wurde während der 
Belagerung von Paris 1870— 71 viel genannt. 

Clay · Cane (pr. Kleh-⸗Lehn), Stadt in der englischen Graf: 
ſchaft Derby, mit (1881) 6870 betriebſamen E. 
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Clayton (ſpr. Kleht'n, John Middleton), amerikaniſcher 
Staatsmann, geb. 24. Juli 1796 in Dagsborough (Delamare), 
ward 1829 Senator im Kongreß und 1847 Staatsſekretär, als 
welcher ev 1850 den „Bulwer-Blaytonvertrag“ mit England 
abſchloß. Er ftarb 9. November 1856 in Dover (Delaware). 

Clear (engl., ſpr. Klihr), Name eines Vorgebirges und 
einer Inſel. Das Vorgebirge ijt die ſüdlichſte Landſpitze Ir— 
lands; unfern und ſüdlich von ihm liegt die gleichnamige Inſel, 
gehörig zur Provinz Munſter der irländiſchen Grafſchaft Cork. 

Clearinghouſe (ſpr. Klihringhaus), Liquidationskontor in 
London, eine von der Londoner Bankierwelt geſchaffene An— 
ſtalt, wo man ſeine gegenſeitigen Forderungen aus Wechſeln 
und Checks dadurch liquidiert, daß man dieſelben gegen— 
einander austauſcht und die Unterſchiede auf die Bücher der 
Banf verweit. Ungeheure Summen werden auf folche Weije 
geregelt, ohne daß irgendivie bare Kaſſe dazu notwendig wäre, 
und ebenjo groß ijt die Erjparnis an Zeit. Im Mittelpunkt 
des europäiichen Welthandel3, wo das Depoſitenſyſtem bei 
den Banken fo Höchst entwickelt ift, bildet das C. die notwendige 
Ergänzung des gejamten dortigen Geldweſens. 

Clebſch (Rudolf Friedrich red), Mathematiker, geb. 14. 
Januar 1833 zu Künigsberg, ward 1863 ordentlicher Pro— 
fefjor in Giehen, 1868 in Göttingen, wo er 7. November 1872 
ftarb. Er fchrieb: „Theorie der Elaftizität feſter Körper“, 
„Theorie der Abelichen Funktionen” (mit Gordan‘, Reipzig 
1866) und „Theorie der binären algebraischen Formen“ (Leip⸗ 
zig 1872). Vgl. „Alfred €.” (Leipzig 1873). 





Nr. 2392. Clömatis lanuginosa (i}, der natürligen Größe). 


Cleckheaton oder Cladheaton (fpr. Kleckhiht'n), Stadt 
im Welt: Riding der englifchen Grafihaft York, mit (1881) 
10653 E. und Gewerbe, Induſtrie und Fabriken für Krem— 
peln- und Spinnmajchinenban. 

Elemangis (pr. Klemangſchih, Mathieu Nicolas de), fran— 
zöfifcher Theolog, geb. um 1360 zu Clamangis bei Chaͤlons 
in der Champagne, wurde 1393 Rektor der Pariſer Iniverfität, 
war Später eine Zeitlang Sefretär des Bapites Benedikt XITI. 
und ftarb um 1434 zu Paris. Er befämpfte die Scholaftif, die 
Sittenlofigfeit der Öeiftlichen und den Lugus. Vergl. Müntz, 
„Nicolas de Ö., sa vie et ses Ecrits" (Straßburg 1846). 

Clematis (Waldrebe), Pflanzengattung der Ranunkula— 
ceen, Gruppe der Slematideen, mit zahlreichen Arten, Die ſich 
über die ganze gemäßigte Zone big zum Himalaya, auch der 
Neuen Welt, iiber Südafrika und Wuftralien als Schling- 
jträucher verbreiten und viele Bierpflanzen zur Dekoration 
von Wänden geliefert haben: C. integrifolia aus Djteuropa, 
C.Viticella aus Südeuropa, jene mitblauen, diefe mitdunfel- 
violetten oder roten Blumen, waren lange die einzigen aus— 
ländiſchen Arten unjerer Anlagen, während C. Vitalba und 
recta Eingeborene find. Neuerdings führte man andere Arten 
ein, unter denen fid) einige mit prächtigen Blumen finden. So 


aber wegen Beteiligung anderrevolutionären Studentenpreffe 
bon der Univerfität gewieſen, hielt fich nachher längere Zeit in 
Nordamerika auf, wo er litterarifch und als Lehrer in einem 
Mädchenpenfionat zu Stamford (Conneetieut) thätig mar, 
fehrte 1868 nad) Paris zurüd, ließ fic in der Borjtadt Mont- 
martre als praftifcher Arzt nieder und wurde dort bald außer- 
ordentlich volksbeliebt. Im November 1871 ließ er fich in den 
Pariſer Gemeinderat wählen und ward 1875 der Vorfigende 
diefer Körperichaft, die er zu einer politiichen Macht erheben 
will. Seit 1876 Vertreter des Montmartre in der Abgeord- 
netenfammer, wuhte er fich hier rafch zum Führer der äußer- 
iten Linfen zu machen. Sein Programm iſt: Herrfchaft der 
| Kommune ohne Anarchie, auf gefeglichem Boden. In der von 
‚ihm 1880 gegründeten Zeitung der Radikalen „La Juſtice“ 
bekämpft er namentlich die Opportuniften. Seit einigen Jah— 
| ren wohnt E. in der Nähe der Champs-Elyſees. 

Clemens, Nanıe von 17 Päpften, von denen die römifche 
Kirche drei als ſchismatiſche nicht zählt. Die 17 Päpſte find: 
C. I. oder &. Romans (f.d.). — E. IL, vorher Suidger, 
Bifchof von Bamberg, feit 24. Dezember 1046 Nachfolger 
Gregors VI., jtarb bereits 9. Oftober 1047 zu Peſaro. — 
€. (III), vorher Guibert, Erzbiſchof von Ravenna, 1080-91 
Gegenpapſt Gregors VII., ftarb 1100 zu Ravenna. — C. III, 
vorher Paolo Scolari, Kardinalbiichof von Präneſte, feit 
19. Dezember 1187 Nachfolger Öregor3 VIII., ſtarb 29. März 
1191 zu Rom. — C. IV. vorher Guy-Foulques, Erzbiſchof 
von Narbonne und Kardinalbiſchof von Sabina, ſeit 2. Okto⸗ 
ber 1264 Nachfolger Urbans IV., ftarb 27. November 1268 
zu Biterbo. — E.V., vorher Bertrand de Both (d'Agouſt), 
feit 1299 Erzbifchof von Bordeaux, ward 22. Juli 1305 Nach— 
folger Benedikts XIL., verlegte 1309 feine Refidenz nad) Avig— 
non, war das ergebenfte Werkzeug Philipps IV. von Franf- 
reich, dent zit Liebe er 1312 den Orden der Tempelherren auf— 
hob, und ſtarb 20. April 1314 zu Roquemaure (Languedoc). 
Die auf fein Geheiß entworfenen und auf dem Konzil von 
Vienne bejchlofjenen Kirchengejeße heißen Clementinen 
und bilden das fiebente Buch des Corpus juris canonici. 
Vergl. Wenf, „E.V. und Heinrich VIL.” (Halle 1882). — 
C. VI., vorher Pierre Roger, feit 7. Mai 1342 Nachfolger 
Benedift3 XIT., war einer der herrſchſüchtigſten Päpfte und 
ftarb 6. Dezember 1352 zu Avignon. Er — 1346 den 
Bannfluch über den Kaiſer (Ludwig den Bayer) aus. — 
&.(VIL.), eigentlich Robert, Graf von Genf, feit 1378 Gegen⸗ 
papſt Urbans VL, ſtarb 1394. — &.(VILI.), vorher Agidius 
Nufoz, 1424—29 Öegenpapft Johanns XXIII. — &. VII., 
vorher Biulio de’ Medici, Erzbiichof von Florenz, ſeit 
1523 Nachfolger Adrians VI., gejt. 25. September 1543 zu 
Nom. Er wandte zuerft Das feitdem geffügelte Wort „Non 
possumus“ an al3 Antwort aufdie Drohung Heinrichö VIII. 
von England, mitjeinen Ländern abzufallen, wenn jeine Schei= 
dung von Katharina von Aragonien vom Papfte verweigert 
würde. — C. VIIL, vorher Ippolito Aldobrandini, 
geb. 1536 zu ano, feit 1585 Kardinal, folgte 1591 dem Papſte 
Innocenz IX. und ftarb 5. März 1605 zu Rom. — 0. IX., 
vorher Giulio Rospigliofi, geb. 1600 zu Piſtoja, geft. 
9. Dezember 1669 zu Nom, beftieg 1667 als Nachfolger Aleran= 
ders VII. den päpftlichen Stuhl. Nach ihm wird die Ein— 
ftellfung der Sanfenijtenverfolgung der Clementiniſche 
Friede genannt. — C. X., vorher Emilio Altiert, geb. 
13. Juli 1590 zu Rom, ward noch 29. April 1670, aljo in 
feinem 80. Lebensjahre, der Nachfolger des Vorigen und jtarb 
22. Juli 1676 zu Rom. — C. XL., vorher Giovanni Fran— 
cesco Albani, geb. 22. Juli 1649, feit 1690 Kardinal, 
folgte 23. November 1700 dem Papſte Innocenz XII. und 
ftarb 19. März 1721 zu Nom. Bon den Jeſuiten beherrſcht, 
tichteteer gegen die Janſeniſten verfchiedene Bullen. — C. XII., 
vorher Lorenzo Corfini, geb. 1652 zu Rom, feit 1706 Kar⸗ 
dinal, feit 12. Juli 1730 Nachfolger Benedikts XIIL., geit. 


C. patens aus Japan mit 15 mm im Durchmeffer Haltenden | 7. Februar 174051 Rom, fuchte vergeblich die griechiſche Kirche 
blaßblau⸗lilafarbigen Blumen, welche Herrliche Abarten ges | mit der römifchen wieder zu vereinigen. — C. XIIL., vorher 
liefert Haben. Auch in dev Arzneikunde fpielen einige Arten | Carlo Rezzonico, geb. 17. März 1693 zu Venedig, jeit 
eine Rolle, da viele von ihnen äßende Säfte Haben, weshalb | 1737 Kardinal, feit 6. Juli 1758 Nachfolger Beneditt3XIV., 
man die Waldreben auch Brennfräuter genannt hat. geft. 2. Februar 1769 zu Nom, ftellte die Privilegien des 
Clömencenu (ſpr. Klemangßoh, Georges), franzöfifcher | Zefuitenordens wiederherund befand fich deshalb fortwährend 
radikaler Politifer, geb. 28. September 1841 im Fleden | in Streit mit den meiften europätichen Mächten. — C. XIV., 
Mouilleron⸗en⸗Pareds in der Bendke, jtudierteMedizin, ward | vorher Giovanni Vincenzo Antonio Ganganelli, 
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geb. 81. Oftober 1705 zu San Xrcangelo bei Rimini, ward 
1759 Kardinal, als welcher er bereits den Einfluß des Jeſuiten⸗ 
ordens befämpfte, wurde diefem zum Troß 19. Mai 1769 der 
Nachfolger des Vorigen, ließ ſeit Oktober 1772 ſämtliche An= 
ſtalten der Sefuiten im Kirchenſtaate jchließen, hob durch das 
berühmte Breve „Dominus ac Redemtor noster“ („Unfer 
Herr und Heiland“) vom 21. Juli 1778 den Sejuitenorden aus 
„Rüdfichten für den Frieden der Kirche“ für alle Zeiten auf, 
ward aber jeitdem von Furcht gequält und starb bereits 22. Sep⸗ 
tember 1774 zu Rom. Einerder erleuchtetſten Päpſte, förderte 
er auch Kunſt und Wiſſenſchaft, insbeſondere durch das von ihm 
geſtiftete Clementiniſche Muſeum im Vatikan. — Vergl. 
u. a. Reumont, „Ganganelli, Papſt C. XIV., feine Briefe, 
feine Zeit“ (Berlin 1847); Theiner, „Geſchichte des Pontifikats 
C. XIV.“ (2Bde., Leipzig 1858); Uſchner, „E.XIV.” (2. Aufl., 
Berlin 1867). 








Clemens (Joſeph), Herzog zu Bayern und ſeit 1688 Kur— 
fürfterzbifchof von Köln, geb. 5. Dezember 1671 als Sohn des 
Kurfürſten Ferdinand Maria von Bayern, ſtand im fpanifchen 
Erbfolgefriege auf der Seite feines Bruders, des Kurfürften 
Max Emanuel, war deshalb eine Zeitlang in der Reichsacht 
und ſtarb 1723. Vergl. Ennen, „Der jpanijche Erbfolgefrieg 
und der Kurfürft C. Sofeph von Köln“ (Sena 1851). 

Klemens (Sammel Zanghorne), befannter unter feinem 
‚Schriftitellernamen Mark Twain, nordamerifanifcher Hu— 
morift, geb. 30. November 1835 in Florida (Miffouri), er- 
lernte zuerft die Buchdruderfunft, war fpäter längerer Zeit 
Lotfe auf dem Miffilfippi, nachher Minenarbeiter, wurde 
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Böhringer, „Kichengefhichte in Biographien” (Bd. 1, neue 


Ausg., Stuttgart 1873). 

Clemens Auguf, Neffe und Nachfolger des Clemens Jo— 
feph (f. d.) auf dem Kölner Erzſtuhl, geb. 17. Auguft 1700 zu 
Brüffel al3 Sohn des bayrischen Kurfürften May Emanuel, 
ward 1724 auc) Bifchof von Hildesheim und 1728 von Osna⸗— 
brück, ſowie 1732 Großmeifter des Deutjchen Ordens, machte 
fich zum Unglüc feines Landes der franzöfiichen Politik des 
bayrifchen Haufes dienſtbar und ftarb auf einer Reife nach 
Münden 6. Februar 1761 zu Ehrenbreitftein. 

Clemens Romanıs, einer der „apojtolifchen Väter” (d. h. 
Schüler der Apoftel) und gefeierter Kirchenlehrer. Geboren zu 
Rom ums Jahr 30, foll er feit 94 Biſchof der römischen Ge— 
meinde (nach katholiſcher Annahme derzmeite nad) Petrus) ges 
wefen jein und unter Trajan 102 den Märtyrertod erlitten 
haben; fein Tag ijt der 23. November. Er wird ald Verfaſſer 
von zwei Briefen an die Korinther genannt, von denen jedoch) 
höchſtens der erſte echtijt. Die Briefe wurden zuleßt heraus— 
gegeben von Tifchendorf (Leipzig 1873), die ihm fälſchlich zu— 
geichriebenen Homilien von de Lagarde (ebend. 1865). Vergl. 
ingbefondere Kehmann, „Die clementiniihen Schriften mit 
bejonderer Rückſicht auf ihr Kitterarifches Verhältnis“ (Gotha 
1869); Qutterbed, „Die Clementinen und ihr Verhältnis zum 
Unfehlbarfeitsdogma” (Gießen 1872). 

Clemens Wenzeslaus, letzter Kurfürft von Trier, geb. 
28. September 1739 al3 Sohn Auguſts III, Königs von 
Polen und Kurfürften von Sachſen, erhielt 1763 die Stifter 
Freifing und Regensburg, 1768 das Kurſtift Trier und ſpäter 
auc Augsburg und Ellwangen. Nach Aufhebung diefer Stif- 
ter im Jahre 1801 und 1803 bezog er eine Benfion von 100000 
Gulden und ftarb 97. Zuli 1812 zu Oberndorf im Allgäu. 

Clement (Charles), franzöfiicher Kunſthiſtoriker, geb. 1821 
zu Rouen, lebt in Paris. Er ſchrieb inSbejondere: „Michel 
Ange, L&onard de Vinci, Raphael‘ (5. Aujf. 1881; dentich 
von Claus, Leipzig 1870), „Gericault‘ (3. Auff.1879), „Leo- 
pold Robert“ (1874), „Charles Gleyre“ (1877) u. a. m. 

Element (Franz), treffliher Violiniſt, geb. 19. Mai 1780 
in Wien, trat ſchon in früher Jugend mit jeinem Spiel erfolg- 
reich auf, war bis 1821 Kapellmeifter in Wien und reijte dann 





mehrere Fahre mit der Catalani. Für ihn ſchrieb Beethoven 
‚| feine Kreußerfonate und jein Biolinfonzert; weniger bedeutend 


war er als Komponift. Er ftarb in Wien 3. November 1842. 

Element (ipr. Klemang, Jacques), Dominifaner, geb. 
1565 zu Sorbon bei Reims, ermordete aus Fanatismus 
1. Auguſt 1589 zu St. Cioudden hHugenottenfreundlichen König 
Heinrich III. von Frankreich und ward fofort felbft erjtochen. 

Clement (Sean Pierre), franzöſiſcher Gejchichtfchreiber und 
Volkswirt, geb. 2. Juni 1809 zu Draguignan, geft. als Mit— 
glied des Inſtitut de France 8. November 1870 zu Paris. 
Außer feinen Schriften über Colbert (f. d.) verfaßte er: „Le 
gouvernement de Louis XIV“ (Rariß 1848), „Jacques 
Coeur et Charles VII“ (2 Bde., ebend. 1853; 4. Aufl. 1874), 
„Portraits historiques“ (ebend. 1854) u.a. m. 

Element (Knut Jungbohn), Schriftftelfer, geb. 4. Dezember 
1803 auf der nordfrieſiſchen Inſel Amrum, jtudierte in Kiel 
und Heidelderg und ließ ſich Später in Hamburg nieder. Er 
fchrieb: „Die Lebens- und Leidensgefchichte der riefen“ (Kiel 
1848), „Die dänische Schriftfprache und die nordſchleswigſche 
Bolksiprache” (Hamburg 1869) u. a. m. 

Elementi (Muzio), Klaviervirtuos und Tondichter, geb. 


ſchließlich journaliſtiſch und litterariſch thätig und lebt jet in | 1752 zu Nom als der Sohn eines gefchäßten Silherarbeiters, 
Hartford (Connecticut). Eine Auswahl feiner meiftenteils ins | der, felber ein großer Mufikfeund, das Talent des Sohnes 
Deutſche überfegten Schriften, unter denen namentlich „The | förderte undihn dom Organiften Buroni im Klavier und Bene: 
Innocents abroad‘ (1870) und „Roughing it“ (1872) beliebt | ralbaß, von Carpani und Santarelli im Kontrapunft und Ge— 


find, erihien 1873 zu New York. 

Clemens(Titus Slavius), gewöhnlichC.von Alexandria 
genannt, berühmter Kicchenlehrer, geb. um die Mitte de 2. 
Sahrhundert3 aus heidnifcher Familie, wurde CHrift und 
Schließlich Nachfolger feines Lehrers Pantänus, des Vorſtehers 
der Katechetenfchule zu Alerandria, wo Drigines fein Schüler 
war. Durch) die Chriftenverfolgung unter Septimius Severus 
(202) nach Baläftina getrieben, ftarb er um 220. Als Kixchen- 
lehrer war er beſonders bedeutend durd) fein Beitreben, das 
Ehriftentum mit der griechifchen Philoſophie in Einklang zu 


fegen. Die befte Ausgabe feiner noch erhaltenen Werke ift die | W 


von Potter (2 Bde., London 1715; Venedig 1757). Vergl. 


fang unterrichten Tieß, jo daß der Sinabe fchon 1761 ein Orga— 
niftenamt verſehen fonnte. Durch fein Klavierfpiel erregte er 
in feinem 14. Jahre ſolches Auflehen, daß ein Engländer, Na— 
mens Bedford (n. a. Bedford), ſich erbot, ihn nah England 
zu nehmen und für fein Fortkommen zu forgen. Im Haufe 
dieſes Gönners bildete er fi) zum Klaviervirtuoſen aus und 
trat 1770 zu London vor das Publikum, das er durch den 
Glanz feines Spiel3 und die Gediegenheitjeiner Kompofitionen 
hinriß. Nachdem er dort von 1777—80 als Rapellmeifter an 
der Stalienifchen Oper fungiert hatte, ging er über Paris nad) 
ten, mo er vor dem Kaiſer Sojeph eine Art Wettfampf mit 
Mozart zu beftehen hatte, und kehrte 1781 nad) London zurüd. 
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Durch Konzert- und Unterrichtgeben erwarb er ſich ein bedeu— 
tendes Vermögen, verlor aber 1800 einen Teil desſelben durch 
das Falliſſement des Verlagsgeſchäfts Longman & Broderip 
und glich ſeinen Verluſt nur dadurch einigermaßen aus, daß er 
das genannte Geſchäft ſelber weiter führte. Im Jahre 1802 be— 
ſuchte er wieder den Kontinent, verheiratete ſich in Berlin und 
blieb dort bis 1805. Hierauf folgte eine Konzertreiſe nad) Pe— 
tersburg, dann wieder ein Verweilen in Deutjchland und end- 
lich ein Befuch feiner Vaterftadt Nom. Im Jahre 1810 kam 
er ruhmgekrönt in London wieder an, wo er nunmehr eine eigene 
Mufifalienhandlung und Bianofortefabrif etablierte, fleißi 

fomponierte, aber dag Spielen in Konzerten aufgab. Hier blie 

er mit Ausnahme eines inLeipzig zugebrachten Winters, ver- 
heiratete fich troß feines hohen Alters 1811 noch einmal und 
ſtarb 10. März 1832 auf feinem Landgute Evesham in Wor— 
cejterfhire. — C. ift der Begründer de3 modernzvirtuofen Kla— 
vierſpiels, ſowohl Fraft feiner eigenen Ausübung al3 auch 





Nr. 2394. Muzio Elementi (geb. 1752, geft. 10. März 1882). 


kraft der Übertragung feiner technijchen Grundſätze auf eine 
Reihe ausgezeichneter Schüler (tie Field, Joh. Baptijt Cras 
mer, Klengel, Berger 2c.), und nicht minder endfich durch jeine 
Klavierfompofitionen, welche in 106 Sonaten (46 davon mit 
Violine, Cello, Flöte), zahlreichen Heineren Stücken, und vor 
allem in dem 1817 erfchienenen berühmten Studienwerfe 
„Gradus ad Parnassum‘ bejtehen, das für die Ausgeſtaltung 
des modernen Pianoforteſpiels bon epochemachender Bedeu: 
tung war. Ausgabe feiner Konzertinen von R. Kleinmichel. 

Clementia (lat.), Onade, Milde, Huld; Name einer Gott⸗ 
heit, deren Verehrung namentlid) in die Kaiſerzeit fällt, zumal 
die Raifer felbft mit „Tua Clementia‘ angeredet wurden. 
Auf Münzen erjcheint fie als junges Weib mit Olbaumziweig 
oder Lorbeerkranz. 

Glementinen, |. unter Corpus juris. 

Cleome Dec. (Senffaper), Bilanzengattung der Kas 
pernjträucher, mit zahlveichen Arten der warmen oder heißen 
Bone. Einige davon erzeugen ſenfartig ſcharfe Säfte und wer— 
den deshalb auch als rötende oder blajenziehende Pflanzen 
in Blatt oder Samen verwendet: fo C. gigantea und fru- 
tescens in Südamerika, Ö. monophylla in Oftindien, C. or- 
nithopodioides in Kleinaſien, die den jogenannten levanz 
tinifchen Senf gibt. 

Elepfydra (griech.), Waſſeruhr, ſ. unter Uhr. 

Elerc (franz., vom lat. clericus), niederer Geiftlicher, an⸗ 
gehender Huifjier, Notar und Avoué. Letztere müfjen vor An— 
tritt ihres Amtes eine mehrjährige Lehrzeit, die Clericature 
(ſpr. Klerikatühr) zurücklegen. — In England ijt E. (ſpr. 


Klahrk) Schreiber, Gelehrter, Aktuar, Gerichtsfchreiber; ſo— 
darın auch Kommis, Handlungsdiener, Kontordiener. 

Elerc (Johannes, lat. Clericus), reformierter Theolog, geb. 
19. März 1657 zu Genf, feit 1684 Profefjor in Amfterdanı, 
1728 infolge Schlaganfall3 der Sprache beraubt, geft. 8. Jan. 
1736. Sein Hauptwerk ift die Ausgabe der apojtolifchen Väter 
bon Cotelerius (2 Bde.; 2. Aufl., Amfterdam 1714). 

Clerck, in naturgejhichtlichen Werten Bezeihnung für 
den ſchwediſchen Entomologen Karl Elerd. 

Glerfayt (ſpr. Klerjäh, Graf Francois Schaftien Charles 
Joſeph de Eroir), öjterreichifcher Feldzeugmeifter, geb. 14. Of- 
tober 1733 auf Schloß Bruille im Hennegau, that fich jchon 
im Siebenjährigen Kriege hervor, machte 1788— 89 den Tür- 
kenkrieg mit, befehligte ſeit 1792 ein öfterreichifches Hilfskorps, 
mit dem er die Sranzofen bei Croix⸗aux-Bois und Aldenhoven 
ihlug, bei Wattignie jedoch unterlag (16. Oktober). Im 
Sahre 1795 erhielt er den nal atans und den Ober- 
befehl über die Rheinarmee, mit der er erfolgreich operiexte. 
Anfang 1796 ging E. nad) Wien, trat dort in den Hoffriegsrat 
N ee 19. Juli 1798. 

erge (jpr. Klerſcheh), Geiſtlichkeit, das engliſche Clergy 
(pr. Klördſchi). s a 

Clericus (lat., vom griech. klerikos), ein Geiftlicher. C. 
clericum non decimat (ein Geiftlicher nimmt von einem Geift- 
lichen feinen Zehnten), ein beim Klerus herrſchender Grund» 
jaß, nad) dem ein Beittlicher von einem Amtsgenoffen bei vor= 
fommender Vertretung feine Amtsgebühren einfordert; jpäter 
ſprichwörtlich undironisch gebraucht im Sinne unferer Redens⸗ 
art: „Eine Krähe hacktder andern fein Auge aus!” — Olerica, 
die Tonfur der katholiſchen Geiftlichen. — Clericis laicos, 
eine Bulle de3 Papites Bonifacius VIIL, in welcher diefer 
einen jeden mit dem Banne bedrohte, der ohne feine Geneh- 
migung den Geistlichen Abgaben auferlegen wide. Sie wurde 
veranlaßt, als König BHilipp von Frankreich den franzöſiſchen 
Geiſtlichen zur Bejtreitung der Kriegskoſten bedeutende Bei- 
ſteuern abgenötigt hatte. 

Clerk (engl., ſpr. Klahrk), ſ. unter Clerc. 

Clerke (ſpr. Klahrk, Charles), geb. 1741, machte Byrons 
und Cooks drei Reiſen mit, erftrebte, nach Cooks Tode an Die 


| Spige der Expedition gejtelft, vergeblich die Durchfahrt nad) 


dem Atlantijchen Ozean im Norden von Amerika und ftarb 
22. Auguft 1779 an der Küſte von Kamtſchatka. 
Clerkenwell (ſpr. Klahrfenuell), Stadtteil Londons aufdent 
finfen Themfeufer, zwijchen Islington und Hattongarden, in 
den namentlich Uhrmacher und Metallarbeiter wohnen. 
Elermont (jpr. Klärmong, lat. Clarus mons oder Clari- 
montium), Name mehrere Städte in Frankreich. — Cler— 
montzeneArgonne(fpr.S.sanzArgonn),Stadtim Departe- 
ment Maas (Lothringen), Arrondifjement Verdun, nahe an 
der Aire und am Argonner Walde, mit ca. 1800 E., die haupt- 
jählich mit phospHorfauren Kalk und Baufteinen Handel 
treiben. Bis 1654 war dieſe ehemalige Hauptitadt der alten 
Grafſchaft Elermontois befejtigt. — Clermontzen=Beau: 
vaijis (fpr. K.eang-Bohwäſih) oder Clermont de l'Oiſe 
(pr. K. dö loahs), Arrondiffementshauptftadtim Departement 
Dife, recht3 von der Breche und an der Nordbahn gelegen, hat 
etiwa 6200 E., welche Leinweberei, Strumpfmwirferei, Bunt- 
Papierfabrifation, Leinwand: und Viehhandel treiben. In der 
dortigen Anjtalt fir Nervenkranke finden 1200 ſolcher Kranker 
Unterkunft. — ClermonteF$errand(jpr. K.-Ferrang), auch 
bloß Clermont genannt, das einftige Nemossus der Arverner 
und da3 Augustonemetum der Römer, altertümlich gebaute 
dauptſtgdt des Departements Puy-de-Doͤme, an der Paris⸗ 
Lyoner Eiſenbahn, mit (1883) 38103 E. die ſich insbeſondere 
mit der Erzeugung von Leder, Leinwand und Hanf beſchäftigen. 
Berühmt iſt die dortige bereits 1248 im gotiſchen Stile be— 
gonnene, erſt in neuejter Zeit vollendete Kathedrale mit22fta= 
peflen und zwwei-80 m hohen Türmen und die in einer Borftadt 
entjpringende Eiſenſäuerlingquelle St. Allyre (22,,°C.). Unter 
den verſchiedenen Zehranftalten in C. ijt die Ncademie-Univer- 
fitatre fitr jech8 Departements hervorzuheben. Bon den im 
Mittelalter dort abgehaltenen fieben Kirchenverfammlungen 
ift am merfwürdigjten die von 1095, welcher Papſt Urban DI. 
felbft beiwohnte, und auf welcher der Gottesfriede und der erſte 
Kreuzzug beſchloſſen wurden. Eigentlich) beftehtdie Stadt aus 
den zwei Orten C. und Montferrand, doc wurden dieſe unter 


31* 


"487 Clermont⸗Tonnerre 


Clewbai 488 





Ludwig XIII. vereinigt. — Clermont del'Hérault(ſpr. 
K. dölehroh) oder Clekmontde Lodeève(ſpr. K. dö Lodähw), 
Stadt im Departement Herault, Arrondiſſement Lodeve, an 
der Ergueundander Südbahn, mit ca. 6000 E. die namentlich 
in Tuchfabriken, Gerbereien und Färbereien befchäftigt find. 
Elermont-Tonnerre (pr. Märmong-Tonnähr), altadliges 
franzöſiſches Geſchlecht, dag einst in der Dauphine ſehr mächtig 
twar. Hervorzuheben find: Stanislaus, Graf von C. geb. 
1747, vertrat ſeit 1789 den Adel in den Generalſtänden und 
fiel als ein Opfer der Volkswut 10. Auguſt 1792. EineSamm- 
lung feiner Schriften erfchien 1791 — — Aimé Marie 
Gaspard, Herzog von C., geb. 27. November 1779, war 


vom Dezember 1820 bis zur Julirevolution 1830 Marines |- 


und FKriegsminifter und ſtarb 8. Januar 1865 auf feinem 
Schloſſe Gliſolles (Eure). Sein ältefter Sohn, Aimt,Herzog 
don C., geb. 15. März 1812, iſt daS jeßige Haupt der Familie. 

Clerodendron Gled. (Kosbaum), Baum der’ Verbena⸗ 
cẽen, Gruppe der Zantaneen aus der heißen oder warmen gone, 
nit ſchönen Arten. CO. fragrans oder Volkameria japonica 
Thog. aus Sapan zeichnet ſich durd) herrlichen Gerud) und 
rötlichweiße Doldentranben aus, die aud) gefüllt vorfommen. 


Nr. 2896. 


Antoine Cleſſe (geb. 80. Mat 1816). 


Clerval (ſpr. Klerwall), Stadt im franzöfifchen Departe- 
ment des Doubs, links am Doubs, mit ca. 1400 €. Hier fan= 
den während des deutjch -franzöfifchen Serieges 12. November 
1870 und 3. Januar 1871 Gefechte ftatt. 

Elery-fur-Toire (fpr. Kleri-ür-Loahr), Stadt im Arron— 
diffentent Orleans des franzöfifchen Departements Loiret, an 
der Loire, mit ca. 1950 E. In ihrer Nötre- Damekirche, die 
Vudwig XIL. erbaute, befand ſich dejfen Grab. Dasjelbe zerſtör— 
ten die Hugenotten, und jebtjteht an deſſen Stelle ein Kenotaph. 

Eles, Marftfleden, Hauptort der gleichnamigen füdtiro- 
liſchen Bezirkshauptmannſchaft und des Nonsberges, mit 
(1880) 2716 €., Franzisfanertiofter und Schnigereifchufe. 
Nicht fern, unterhalb des Col Pez, am Wege nad) Frondo, liegt 
das im 16. Jahrhundert gebaute Schloß C. 

Elefinger (Scan Baptijte Augufte), Bildhauer, geb. 22. Ok⸗ 
tober 1814 zu Befangon, machte fich durch weibliche Porträt— 
büjten und anmutige, aber auch fofette und Lüfterne weibliche 
Bejtalten einen bedeutenden Namen, z. B. „Eva im Paradieſe“, 
„Stleopatra vor Cäſar“, „Phryne vor ihren Nichtern“, „Eus 
ropa auf dem Stier“ u.a. Er ſiarb 7, Sanuar 1888 in Pariß. 

Cleſſe (pr. Kleß, Antoine), belgijcher Wolfsdichter, geb. 
30. Mai 1816 im Haag, lebt als Waffenſchmied in Mons. 
Seine Lieder haben ihm den Namen des belgiſchen Beranger 











eingetragen. Eine Sammlung feiner „Chansons“ erſchien 
1866. Aud) veröffentlichte C. eine Anzahl Vorträge, darımter 
„Discours sur la Chanson‘ (Mons 1868). 

Clethra Gärten. (Elfe), Bilanzengattung der Heidekraut⸗ 
artigen, ausgezeichnet durch Arten mit duftenden Blumen. 
C. arborea Ait., der Folhadeiro auf Madeira, hat weiße 
Blumentrauben und ein jo zähes Holz, daß Die ferzengeraden 
Schößlinge zu Bergſtöcken verwendet werden. O. alnifolia Z. 
im wärmeren Nordamerika, mit langen weißen Blumen, ift 
ein Straud) von 2m Höhemiterlenartigen Blättern. Landes— 
verwandt find die Zierſträucher C. acuminata, paniculata, 
scabra, tomentosa. 

Cletus, römiſcher Bischof, |. Unacletus, 

Cleveland (ſpr. Klihwländ), Stadt im amerifanijchen 
Unionsſtaate Ohio, an der Muündung des Cuyahoga in den 
Eriefee, am Ende des Ohiokanals gelegen undauf einer 25m 
hohen Terraſſe erbaut. Die Straßen find alle regelmäßig in 
rechten Winkeln gebaut und durchgängiggegen 25m breit. In 
der Mitte der Stadt, deren Lage geſund und ſehr trocken ift, be= 
findetfich ein großer, mit Bäumen bepflanzter öffentlicher Platz, 
an welchem die größte Kirche und das Gerichtshaus ftehen. 





Nr. 2396. Grover Cleveland (geb. 18. März 1887). 
Der Hafen von E.,gebildetdurd) die Mündung des Cuyahoga 
und zwei weit Hinauslaufende Dämme, iſt einer der beften des 
Eriejees. C. iſt der Stapelplatz des größten aderbautreibenden 
Staatesder Union undder Berichiffungsort fürdiegrope Maſſe 
der Naturerzengnifie (Weizen, Mehl, Butter, Schweinefleiſch, 
Eijen), welche, von Ohio auf den Markt gebracht, über den See 
durch den Eriefanal nad) New York und durd) den Welland— 
fanal nach Kanada ausgeführt werden. C. wurde 1796 von 
General Cleveland angelegt und 1836 zur City erhoben; fie 
zählte 1850 erft 17000 E., 1880 aber bereits 160146 €. 

Eleveland (pr. Klihwländ, Grover), amerikaniſcherStaats- 
mann, geb. 18. März 1837 zu Caldwell im Staate New York, 
war anfangs Rechtsanwalt zu Buffalo, twırrde 1881 Mayor 
daſelbſt, 1882 Souverneur des Staates New York und endlich 
4. März 1885 Bräfident der Vereinigten Staaten. 

Eleven(C läven),derdeutiheNtamefir&Hiavennaff.d.). 

Llewbni (fpr. Kluhbeh), 24km lange, 18km breite Bucht 
des Atlantijchen Weltmeeres, an der Weitjeite der Grafſchaft 
Mayo der irifchen Provinz Connaught. Auf der inihrem Ein= 
gange gelegenen Snjel Clare fteht ein Leuchtturm, im Hinter= 
grunde derſelben liegen gegen 300 fruchtbareund bebaute Inſel⸗ 
en, und ſüdlich derjelben erhebt jid) der 765m Hohe Croagh⸗ 
Patrik, eine einzeln jtehende Granitmaſſe der Muihcoberge. 
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Clianthus Dampieri A. Cunningh., eine der ſchönſten 
Blumen Auftraliens aus der Familie der Hülſengewächſe, dort 
bekannt als Deſert-pea (Wüſtenerbſe). Allan Cunningham 
entdeckte fie im Juli 1817 an der öſtlichen Küſte des Regent's- 
Lake, am Lachlan-River. In unjeren Gärten kommt ala Kalt— 
hauspflanze C. puniceus und C. magnificus vor. 

Elins (Phokion Heinrich), Turnlehrer, geb. 1782 zu Bojton, 
war feit 1806 an verjchiedenen Orten in den Niederlanden, 
Sranfreich, England, Deutſchland und der Schweiz al3 Turns 
lehrer thätig und ſtarb4. November 1854 zu Coppet bei Genf. 
Seine „Anfangsgründe der Gymnaſtik oder Turnkunſt“ (Bern 
1817) liegen der Schrift GutH8 Muths' „Gymnaſtik für die 
Jugend“ zu Örunde. 

Elichy (ſpr. Kliſchi), Name einiger franzöfiicher Ortichafs 
ten. — Slihysen=l’Annay (jpr. K.-ang-lannäh), Dorf 
in Departement Seine und Dije, Arrondijjement Bontoife, 
10 km öſtlich von Baris, am Nordabhange des Plateaus von 
Montfermeil, war ein wichtiger Punkt bei der Einfchließung 
von Baris durch die Deutſchen 1870/71. — Clichy-la-Ga⸗ 
renne (jpr. Kela-Garenn'), Sleden im Arrondifjement St. 
Denis de3 Seinedepartementg, in der neuen Barijer Banlieue, 
an dem rechten Seineufer und derreitsfeitigen Eifenbahn von 
Paris nach Verfailles, mit ca. 18500 E. und reger, verjchie= 
denartiger Gewerbthätigfeit. 

Clifden (ſpr. Klifd'n), Hafenjtadt in der Grafſchaft Galway 
der iriſchen Provinz Connaught, an der Bai von Ardbear ge— 
legen, mit (1881) 1300 Heringsfang und Getreidehandel be— 
treibenden E. Der Ort wurde erſt 1812 angelegt. 

Clifford (fpr. Kliffohrd), eine alte, weitverziweigte Familie 
Englands, deren Ahn Walter Fig-Ponce, der Sohn eines norz ; 
männijchen Barong, gewefen fein foll. Walter Tochter, Nofa-! 
munde &., die Beliebte Heinrich IL, ward auf Woodſtock 
von der Gemahlin des Königs 1171 ermordet. Unter den her— 
borragenden Männern, welche der Familie angehören, iſt zu 
nennen: George C., Graf von Cumberland, geb. 1558 
zu Brougham-Caſtle (Weſtmoreland), Günſtling der Königin 
Eliſabeth, Hatte auf verſchiedenen Seezügen 1586—89 man-⸗ 
nigfache Abenteuer zu beſtehen, gehörte zu den Befehlshabern 
gegen die „unüberwindliche Flotie“ und war einer der Richter 
im Prozeſſe der Maria Stuart. Er jtarb 30. Oftober 1605. 
Mit dem Tode feines Neffen Henry erlojch 1648 der Grafen— 
titel; die Baronie®. ging durch Heirat an die Familie South: _ 
well über. Die männlice Linie blüht noch in dem Geſchlechte 
der C. von Chudleigh, zu welchen jener Thomas. ges 
hörte, der im Miniſterium „Cabal“ (j. d.) ſaß; geb. 1. Auguft 
1630, ward er al3 Oberjchagmeijter König Karls 1I. 1672 als 
Baron E. von Ehudleigh zum Peer gemacht; er jtarb 1673. 

Cliffort (fpr. Kliffohrt, George) vder Clifford, englifcher ! 
Gefandter in Holland, machte ſich um die Naturwifjenjchaften | 
dadurch verdient, daß er Linne zum Aufſeher feines botaniſchen 
Gartens bei Haarlem machte und die Koſten der Herausgabe 
von dejjen „Hortus Cliffortianus* trug. Auch beſaß er eine 
Menagerie und ein reiches Herbarium. Er jtarb 1750. 

Clif£ortia L., Pflanzengattung der Roſengewächſe, Gruppe 
der Sanguijorbeen, benannt zu Ehren von Georg Eliffort 
(j. d.). Bekannt ift C. ilieifolia L. vom Kap der guten Hoff- 
nung, als Mutterpflanze eines Bruſtthees, ein Strauch von 
etwa 2 m Höhe mit ftechpalmenartigem Laube. 

Clifton(ſpr.Klift'n), in der englifchen Srafichaft Glouceſter 
nahe bei Brijtol gelegener Babeort, j. unter Briſtol. 

Clinch (ſpr. Klintſch), ca. 320 km langer Fluß in Nordame— 
rika, ſ. unter Tenneſſee (Fluß). 

Clinchant (pr. Klängſchang, Juſtin), franzöſiſcher General, 
—8— 24. Dezember 1820 zu Thiaucourt (Meurthe), machte den 
Krimfrieg, den öfterreichifchen und ntezifanijchen Feldzug mit, 
fämpfte im deutſch-franzöſiſchen Kriege als Brigadegeneral 

‚unter Bazaine, bejehligte nad) Bourbatis Rücktritt als Divi— 
fionsgeneral das Djtheer, während des Kommuneaufſtandes 
da3 5. Korps im Verfailler Heere und erhielt 1873 das Ge— 
neralfommande über das 1., dann über das 6. Armeekorps. 
Eeit 17. Juni 1879 Militärgouverneut von Paris, jtarb er 
als folcher 20. März 1881. 

Clinici (lat.), in der erften Chriftenzeit Diejenigen bettläge- 
rigen Kranken, welche bei Todesgefahr nur durch Bejprengung 
mit Wafjer im Bette, ftatt in einem Fluſſe die Taufe erhielten. 

Clinieum (fat.), j. Klinit. 


Elinton(ipr. Klint'n), Name dreier Orte inden Vereinigten 
Staaten von Amerifa. — E., Stadt im Staate Jowa, am Wij- 
jifippi und an der Chicago-North-Weſternbahn, zählt (1880) 
9000 €. — C., Fabrikort im Staate Majjachujett3, am 
Naſhua und an der Naſhua-Worceſterbahn, mit 8080 E. — 
C., Habrifort im Staate New Zerjey, mit 2850 E. 

Elinten (ſpr. Klint'n, Henry Fiennes), Graf von Rincoln, 
Herzog von Newcaſtle (j. d.). 

Elinton (pr. Klint'n, Sir Henry) englijcher General, geb. 
um 1738, diente ſchon im Gichenjährigen Kriege in Beutjch- 
land, ward, al die britifchen Kolonien in Nordamerika ihre 
Unabhängigkeit erflärt Hatten, 1775 al3 Generalmajor mit 
den Öeneralen Bourgoyne und Howe gegen jene gejandt, er— 
hielt 1778 den Oberbefehl, ward aber von Walhington zum 
Rückzuge gedrängt. Er mußte Philadelphia den Amerikanern 
überlaffen und wurde 1779 bei Storjy Paint mit großem 
Verluſt gejhlagen, mußte daher 1782 den Befehl abgeben und 
erhieltda8 Goubernement bon Linterid, jpäter das von Gibral- 
tar, wo er 24. Dezember 1795 farb. 





Nr. 2397. Die Wiüftenerbfe (Clianthus Dampieri), 


Clio (Clione), Gattung der Ruderſchnecken (Pteropoden), 
mit ſpindelförmigem Leibe und deutlich gefondertem Kopfe; 
am verengten Halſe finden fich ein Baar flügelähnliche Stoffen. 
C. borealis (Walfiſchaas) findet ji) in Unzahl in den Meeren 
ver falten Zone und bildet eine wichtige Speiſe des Bartenwals. 

Elippers (engl.), Klipperſchiffe. 

Elique(franz., ſpr. Kliht), Geſellſchaft, Verein mit der üblen 
Nebenbedeutung von Sippſchaft, Rotte. 

Cliſſa (law. Klis), Dorf mit Kaſtell im Bezirke Spalato 
des öſterreichiſchen Kronlandes Dalmatien, an einer 1849 neu 
erbauten Straße, mit (1880) 1248 (als Gemeinde 3423) Wein 
und Objtbau betreibenden E. Hier itand der Ort Andetriunm, 
mit defjen Einnahme der römiſche Kaifer Tiberius Die Erobe— 
rung von Dalmatien beendigte. 

Eliffon (ſpr. Kliſſong), Stadt im Arrondiſſement Nantes 
des franzöfischen Departements Loire-Inferieure, am Bus 
fammtenfluß der Grande-Moine und der Stvre-Nantaife und 
an der Bahn Nantes-Roche-ſur-Yon, mit ca. 2500 (als Ges 
meinde ca. 3000) in Woll- und Baummvolljpinnereien, Anfers 
tigung von Leinenzeugen, Tüchern und Papier gewerbtHätigen 
€. Wegen feiner malerijchen Umgebung heit E. das franzüs 
ſiſche Tivoli, zumal diefe Stadt, 1773 von den Vendeern einges 
äſchert, 1800—5 im italienijchen Stile wieder aufgebaut wurde. 

Elitheroe (jpr. Kleißroh), Stadt inderengfijchen Grafſchaft 
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Rancafter, am Ribble und am Fuße des Pendle-Hill, von wo 
eineBahn nach Xiverpool führt, mit(1881) 10177 (als Parla— 
ment3borough 14463) E., jehr bedeutender Gewerbthätigkeit 
und Stark benutztem Geſundbrunnen. 

Clitoria L, Pflanzengattung aus der Familie der Hülſen⸗ 
gewächſe, Gruppe der Bhajeoleen, Sträucher und Kräuter mit 
gefiederten Blättern und großen lebhaft gefärbten Blüten. Als 
Bierftrauch gezogen wird C. Ternatea L. aus Südafien, mit 
einfachen und gefüllten, weißen oder am Nande tiefblauen 
Blumen. Die Wurzel erregt Brechen und Larieren, wie Blät- 
ter und Samen; das Sraut dient gegen Gicht, Geſchwüre 2c.; 
die blauen Blumen verwendet man zum Färben von Speifen 
und Getränken, die zarten Blättchen zu Gemüſe. 

Clitummus, altrömifcher Name des Flufjes Clitunno in 








Cloots (Sean Baptifte ze.) 


Clodier, altrömijches Geſchlecht, ſ. Claudier. 

Clodius (Chriſtian Auguſt), Profeſſor und Dichter, geb. 
1738 zu Annaberg, Anhänger Gottſcheds und Gellerts, ſeit 
1760 Profeſſor der Philoſophie zu Leipzig, geſt. als Profeſſor 
der Beredſamkeit und Dichtkunſt daſelbſt 30 November 1784. 
Nicht ohne Verdienſt find zum Zeil feine „Verſuche aus der 
Kitteratur und Moral” (Leipzig 1767—69). Außer Gelegen- 
heitsgedihten Hat C. auch ein ſchwülſtiges Drama „Medon 
oder die Nache des Weiſen“ gejchrieben. „Neue vermifchte 
Schriften“ (6 Bde., Leipzig 1780—87), mit einer Biographie 
€’, verfaßt von dejjen Frau Julie Friederife Henriette (geb. 
1755 zu Altenburg, gejt. 3. März 1805 zu Dresden). — 
Chriſtian Augujt Heinrid E., Philoſoph, Dichter und 
Kritifer, Sohn des Vorigen, geb. 21. Septbr. 1772 zu Alten- 
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den italienischen Landesteile Umbrien, Nebenfluß der Tinia. | burg, war jeit 1800 Profeſſor der Philoſophie in Leipzig, wo 
An feiner Quelle ftand ein Tempel des Gottes Clitumnus. 





Nr. 2898. 


Clive (jpr. Kleiw, Nobert, Lord), der Begründer der bris 
tifchen Macht in Oftindien, geb. 29. September 1725 auf dem 
Gute Styche in Shropihire, ward 1743 Kanzleifchreiber bei 
der Oftindischen Kompanie in Madras und zeichnete fi dann 

egen die Franzoſen und Eingeborenen jo aus, daß er raſch im 
Range aufrüdte. Als Oberjtleutnant überwand er 1755—57 
den Nabob von Bengalen, Suradſcha-Daula, jo volljtändig, daß 
feitdem die englische Macht feiten Fuß in Oftindien faßte. Im 
Jahre 1760 nach England zurücgekehrt, ward er mit dem Titel 
Baron C. von Blafjy (dem Orte jeines entjcheidenden Siegs 
über SuradichasDaula) zum Peer von Irland erhoben. Seit 
1765 Oberbefehlshaber des Heeres und oberjter Gouverneur 
aller englijchen Beligungen in Oftindien, gewann er der Kom— 
panie gegen Zahlung einer Penſion die Herrichaft über Ben- 

alen, Bahar und Driffa mit nıehr al3 15 Mill. Bewohnern. 

chon 1767 Tegte ex jedoch jeine Ümternieder und kehrte aber- 

mal3 nad England zurüd. Hier 1772 wegen Mißbrauchs 
feinev Gewalt in Oftindien vom Parlament in Unterfuchung 
gezogen, wußte er ſich zwar mit Erfolg zu verteidigen, dod) war 
er feitdem fo verbittert, daß er fich 22. November 1774 erſchoß. 
Vergl. insbefondere den Ejjay von Macaulay, „Lord C. and 
letters and diary of Madame d’Arblay‘ (Zeipzig 1858). 

Elodin, die durch ihre Schönheit und Gittenlofigfeit gleid) 
befannte eine der drei Schweitern von Bublius Clodius Pul⸗ 
Ser (f. d.), Die Gemahlin des Quintus Metellus Celer, dev 60 
v. Ehr. Konful war und 59 v. Chr. durch fie vergiftet fein ſoll. 
Cicero verteidigte ihren Geliebten Marcus Cälius Rufus vor 
Gericht in einer nod) erhaltenen Rede gegen fie. C. joll übri— 
gens auch mit der Lesbia des Catull identijch jein. 


er 30. März 1836 ſtarb. Er jchrieb „Gedichte“ (Leipzig 1794), 
„Entwurfeiner fyjtematifchen Roetif“(2Vde.,ebd.1804), „Bon 
Gott in der Natur 20.” (4 Bde. Leipzig 181822), „Eros und 
Pſyche“ (Leipzig 1839) 2c. und überſetzie Lafontaines ‚Fabeln“ 
(2 Bde., Leipzig 1821), gab aud) eine Auswahl aus Klopſtocks 
Nachlaß heraus (2 Bde., Leipzig 1821). 

Elodius (Decimus C. Albinu), ſ. AIbinus. 

Clodius Pulcher (Bublius), römischer Voltstribun, dem 
Patriziergeſchlecht der Claudier entſtammend, ſchloß fi) aus 
Rache gegen Cicero, der als Anwalt des Senats einen wegen 
Verlegung der Religionsgebräuche wider C. angebrachten 
Rechtsſtreit geleitet Hatte, dev Volkspartei an, erlangte durch 
Cäſars Beijtand das Tribunat fürs Jahr 88 v. Chr., und ſchon 
im April 58 gelang es ihm, Cicero in die Verbannung zu treis 
ben. Als aber E. immer fredjer und übermütiger wurde, 
wandte ji) Cäfar von ihm ab, worauf der Tribun Annius 
Milo im Auguft 57 die Zurücberufung Ciceros durchſetzte. 
Als einer der Hauptgegner Milog, als fid) diefer un das Kon— 
fulat bewarb, übertiel er denfelben 19. Sanuar 52 auf der 
Appiſchen Straße, verlor aber bei dem zwijchen den Gefolgen 
beider entftandenen Kampfe ſelbſt das Leben. 

Clodt von Yürgensburg (Peter Karlowitich, Baron), ruſ⸗ 
filcher Bildhauer, geb. 29.Mai1805 in Neval, jtellte mit Bars 
liebe Pferdegruppen dar und jtarb 8. November 1867 als Pro⸗ 
fejjor der Petersburger Afademie zu Chalala in Finnland. — 
Sein Sohn, Michael Betrowitich, Baron E., geb. 1839 
zu Petersburg, ijt ein gejhäßter Genremaler. — Ein Ber- 
wandter beider, Michael Konjtantinowitich, Baron C., 
geb. 1836, jeit 1864 Ufademieprofefjorin Petersburg, iſt gleich: 
fall3 ein namhafter Genremaler. 

Elogher (ſpr. Kloker), Stadt und Vorgebirge in Irland. 
Erftere liegt in der Grafſchaft Tyrone, Provinz Mfter, am 
Blackwater und Hatte 1881 nur noch 300€. Lebteres liegt an 
der Oftfüfte der Grafſchaft Louth, Provinz Leinſier, bei dev 
Mündung des Boyne in die Iriſche See. Hier landete 1798 
die franzoſiſche Erpedition. 

Clölin, der Sage nad) eine Fühne Römerin, die mit einer 
Schar anderer Jungfrauen, welche mit ihr dem Etruskerkönig 
Porſenna al3 Geiſeln übergeben waren, ſich der Haft entzog 
und durd) den Tiber nad) Nom zurückſchwamm. Die Römer 
lieferten Die$ungfrauen wieder aus, Borfenna aber, der ihren 
Mut bervunderte, entließ fie freiwillig in die Heimat. 

Elonakilty (jpr. Klonäkilti), Stadt in der Grafſchaft Cork 
der irischen Provinz Munfter, an der Miindung des Foilgah 
in die Bai von C., mit(1881)3568 Handel mit Landeserzeug⸗ 
nifjen treibenden €. 

Clonmel — Hauptort der Grafſchaft Tipperary 
der iriſchen Provinz Munſter, im Shannonthale am Snir und 
an der Bahn Waterford-Limerick, mit (1881) 10112 gewerb⸗ 
thätigen und Handel mit Butter und Getreide treibenden E. 

Elontarf (ipr. Klöntahrf), Stadt in der Grafſchaft Dublin 
der wifhen Provinz Leinfter, an der Dublinbai und an der 
Droghedabahn, mit (1881) 3440 E., befuchten Seebad, vielen 
Zandhäufern und Fischerei. 

Elosts (ſpr. Klohtz, Jean Baptifte du Val de race, Baron 
von C., genannt Anacharſis), ein ſeltſamer Schwärmer, geb. 
24. Zuni 1755 bei Kleve, in Paris erzogen, ſchloß fic gleich 
beim Ausbruch der Revolution diejer Devening an. Sein 
abenteuerliches Ideal war die Errihtung von Staaten nad) 
dem Mufterder altgriechifchen Demokratie und die Verbindung 
derjelben zu einer Gefamtrepublif. An der Spike einer felt= 
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ſam gemijchten Schar, die er auf feinen Reiſen zuſammen— 
efefen, erjchien er 19. Juni 1790 in der Nationalverfamims 
ung und forderte dieſelbe al3 „Sprecher der Menjchheit” auf, 
die Erfüllung ſeines Staatsideald in die Hand zur nehmen. 
Seit 1792 Konvent3mitglied, ward E. mit Hebert und deſſen 
Anhängern 24. März 1794 hingerichtet. Bon feinen Schriften 
nennen wirnur ‚L’orateur dugenrehumain“ (1791), „Base 
constitutionellede la republique du genre en 
und „De la republique universelle". — Vergl. Avenel, 
„Anacharsis O.“ (Paris 1865). 

Elofen (Karl, Freiherr von), bayrifcher Staatsmann, geb. 
1. Januar 1787 zu Zweibrücen, war 1848 Bevollmächtigter 
Bayerns bei der Zentralgewalt in Frankfurt a. M., wurde im 
Dezember desſelben Jahres Staatsrat int außerordentlichen 
Dienst und jtarb als der legte jeines Geſchlechts 18. Septem- 
ber 1856 zu München. Er fchrieb u.a. „Die Armee als mili- 
täriiche Bildiingsanftalt der Nation” (München 1850; Zu: 
fäße 1851). 

. Elofiner (Fritiche), in der zweiten Hälfte de3 14, Jahrhun⸗ 

dert3 Priefterzu Straßburg, ſchrieb eine im Juli 1362 beendete 
Straßburger Chronik, herausgeg. von Hegel im 8. Bande der 
„Shronifen der deutſchen Städte” (Leipzig 1870). 

Cloſet (franz., ſpr. Kloſeh, vom lat. clausus, verſchloſſen), 
Rabinett, ein eines Geheimzimmer, Behältnis fir Gerät: 
Ichaften; ein Appartement, ſ. auch Abort. 

Clos Vougeot (pr. Kloh Wufchoh, d.i. eingezäunter Wein- 
berg Vougeot), diejenigen Weinberge, aufdenen der ausgezeich⸗ 
netjte Burgunderwein wächſt; fie liegen im franzöſiſchen De— 
partement Cote d’or, Arrondifjement Beaune, 12 km ſüdlich 
von Dijon, und gehörten früher zu der Abtei Ciſteaux. 

Elof (Guſtav), Landſchaftsmaler, geb. 14. November 1840 
zu Stuttgart, geft. 14. Auguſt 1870 zu Brien am Chienfee. 
Seine Hauptbilder find: „Kirchhof bei heranzichendent Ge: 
witter” und „Villa des Hadrian”. Auch lieferte er Bilder 
zum Oberon, zu Uhlands Gedichten zc. 

Elot (ſpr. Kloh, Antoine), bekannter franzöſiſcher Arzt, geb. 
1795 bei Marjeille, lebte von 1822—49 in Ägypten, zuletzt ala 
Generalitabsarztdes dortigen Heeres, und ftarb im September 
1868 in Marjeille. Seine Schriften beziehen fich auf Agypten, 
beſonders auf die Verhältniffe des dortigen Medizinafwejens. 
Seine ägyptiſche Sammlung ſchenkte er 1852 dem Staate. 

Elsture (franz., jpr. — Einſchließung, Einzäus 
nung; Rechnungsſchluß und Schluß parlamentariſcher De— 
batte. Cloͤturiers hießen 1815 in der franzöſiſchen Kammer 
die Ultraroyaliſten, weil ſie bei liberalen Reden auf Schluß 
der Debatte antrugen. 

Clouẽ (ſpr. Klueh, Georges Charles) franzöſiſcher Admiral, 
geb. 20. Auguſt 1817, trat 1832 in den Marinedienſt und wurde 
1867 Kontreadmiral und Gouverneur der Inſel Martinique 
und 1874 Bizeadmiral. Bom 22. September 1880 bis 31. Ja— 
nuar 1882 war er im Miniſterium Ferry Marine- und Kolo— 
nialminifter. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Pi- 
lote de Terre-Neuve“ (2 Bde., Paris 1870). 

Clouet (ſpr. Klueh, Francois, genannt Zanet), geb. um 1500 
in Tours, geft. um 1572, Vorträt: und Hofmaler mehrerer 
franzöfifcher Könige, behandelte feine Bruftbilder mit mög— 
lichſter Naturtreue und großer Vollendung im einzelnen und 
erinnert in der Ausführung an Holbein, aber fein Kolorit ift 
weniger fräftig und warm. Viele feiner Handzeichnungen be= 
finden fi) zu Cajtle Howard in England. Auch fein Vater 
Sean. (geft. 1541) war ein fehr gefchäßter Porträtmaler. 

Elouet (ſpr. Kluch, Albert) oder Clouwet, Clowet, 
upferftecher, geb. 1624 in Antwerpen und geft.dajelbft 1687, 
war Schüler feines Oheims Bieter und naher in Rom Bloe- 
marts. Er ſtach mit diefem einige Blätter und allein viele 
Porträte für Belloris „Vite dei pittori, scultori ed archi- 
tetti (Rom 1672) und andere Werke. — Ebenfalls Kupfer: 
jtecher ivar fein genannter Ohein Bieter C., der, geb. 1606 
in Antwerpen und geft. dafelbft 29. April 1670, jich ebenfalls 
unter Bloemart und 1643—-44 unter Theodor van Meerlen 
bildete. In feinen Stichen (die meiften nach Nubens und ven 
Dyck) übertraf er feinen Neffen Albert. 

Clove (jpr. Klöw), altes britifches Wollgewiht—3,,,, Kg, 
oder die Hälftedes Stone(Stein) oder 7 englifcheHandelspfund. 

Clovio (Giulio), ein Miniaturmaler des 16. Jahrhunderts, 
geb. 1498 in Kroatien, geſt. in Rom im Alter von 80 Jahren. 








Ausgezeichnete Arbeiten von ihm enthalten ein Pſalmbuch im 
Louvre, ein lateiniſches Meßbuch im Muſeum zu Neapel und 
eine Handjchrift der „Göttlichen Komödie” von Dante in der 
Bibliothek des Vatikans. Seine Arbeiten zeigen eine meifter- 
Hafte Technik und einen jtaunenswerten Fleiß. 

Clown (fpr. Klaun), eine dem englijchen Theater eigen= 
tümliche Charafterrolle, ähnlich dem Hanswurſt der Deut: 
chen. Gegenwärtig ift er auf die Pantomime befchränft, in der 
er mit dem Pierrot zu vergleichen ift. Sonſt findet man E.3 
aufder modernen Bühne faltnı noch in Shakeſpeares Stücken. 
— Der bei Seiltänzern und Kunſtreitern mitwirfende €. ift 
eigentlich mehr Bajazzo. 

Eloyne(fpr. Kleun), ſehr alte Stadt in der Grafſchaft Cork 
der irischen Provinz Munfter, mit (1881) 1200 €., als ehe: 
maliger Biſchofsſitz hat fie noch eine merkwürdige Kirche, Die 
frühere Kathedrale. 


Elugny (pr. Klünji) und Eluniacenfer, 1. unter Cluny.- 


Eluny (pr. Klüni), ehemals Clugny, Stadt im Arron= 
diffement Macon des franzöſiſchen Departements Sadne-Loire, 
an der Grosne und der Bahn Macon=Paray, mit ca. 4500 E. 
Sie wurde durch ihr Benediktinerkfofter berühmt. Bon Wilhelm 
dem Frommen, Herzog von Aquitanien, 910 zum Mufter eines 
Kloſters geftiftet, verbreitete jich der Orden der Clunia— 
cenjer, dejfen Brüdern das Gebot des Schweigens auferlegt 
war, jehr jchnell in allen Ländern, fo daß er im 12. Jahrhun⸗— 
dert über 2000 Klöſter zählte. Die Begünjtigung des Ordens 
feiten3 der Päpſte veranlaßte jedoch eine ſolche Zuchtlofigfeit, 
daß ihn der neue Orden der Eiftereienjer (f. d.) ſchnell an Anz 
fehen übertraf. Die Abtei, in welcher Gregor VIL jeine Bilz 
dungerhielt und der dahin geffüchtete Bapjt Gelaſius II. ſtarb, 
ward 1790 aufgehoben. Von ihrer einjl prachtuolfen Kirche 
ftehen nurnoch Ruinen, die übrigen Abteigebäude haben andere 
Berwendungerhaften. — Clunh oder Hoͤtel deCluny heikt 
auch eines der älteſten und merkwürdigſten Gebäude von Paris, 
da3 die Abte von C. 1480— 15085 errichteten. Diefes Hans 
wide 1833 von Du Sommerard (j. d.) zur Aufitellung jehr 
wertvoller Sammlungen von mittelalterlichen Kunſtgegen- 
ftänden erworben und ging mitfeßteren 1842an den Staat über. 

Elufe (2a, pr. La Plüj), Ort im franzöſiſchen Departement 
Doubs, zwischen Pontarlier und der fchweizerifchen Grenze. 
Hier fand 1. Februar 1871 ein fiegreiches Gefecht der 7. preußi= 
ſchen Snfanteriebrigade (Heer Manteuffel3) gegen eine fran= 
zöſiſche Divifion jtatt. 

Eluferet (ipr. Klüſ'reh, Guſtave Paul), franzöſiſcher Des 
magog, geb. 13. Juni 1823 zu Paris, bis 1858 franzöſiſcher 
Dffizier, beteiligte jich dann an Garibaldis Zug nad Sizilien 
und Neapel, fowie 1861 —62 am amerifanischen Bürgerfriege 
und rückte zum Brigadegeneral auf. Während des deutjch- 
franzöfifchen Krieges übernahm E. die Bildung und Führung 
einer Freifchar in Lyon, befeitigte mit deren Hilfe die dortigen 
Behörden und pflanzte die rote Fahne auf dem Stadthaufe auf 
(28. September 1870), mußte jedoch ſchon nach wenigen Tagen 
entfliehen und begab ſich zunächſt nach Marfeifle, Hieltfich dann 
längere Zeit verborgen und trat erjt wieder während des Aufs 
jtande3 von Paris hervor, der zur Errichtung der Kommune 
führte (März 1871). Dieſe übertrug C. 4. April die Leis 
tung des Kriegsweſens, doch ward er ſchon 29. April durch 
feine Neider wieder geſtürzt und verhaftet, nachher nieder freis 
gelajjen und entkam, nachher vom Kriegsgericht in contu- 
maciam zum Tode verurteilt, nad) Mexiko. 

Elnfes (ipr. Klühſ'), in der Schweiz und in Sranfreich Bes 
zeichnung für die tiefen Duerthäler im Jura. j 

Elufes (ſpr. Klühſ'), Stadt im Arrondiffement Bourville 
des frangdliichen Departement Haute-Savoie, unfern der 
Arve, am Fuße des Chevran, mit ca. 2000 E., Uhrmacher: 
ſchule und Uhreninduftrie. Abgebrannt 1844, ijt der Ort neu 
aufgebaut. 4 . 

Elufette (ſpr Klett’), Surapak im Val-Travers im 
Schweizerkanton Neuenburg. Durch ihn ſtrömt die Reuſe und 
führt die Straße von Pontarlier nach Neufchätel. 

Olusia L., Pflanzengattung der Cluſiacken, tropijcher Ge⸗ 
wächſe, benannt zu Ehren von Karl Cluſius oder Charles 
de l'Ecluſe, eines jehr berühmten Votanikers des 16. Jahr⸗ 
hunderts (1526— 1609). Die meift Hohen Bäume mit erben, 
Tederartigen Blättern und großen Blumen erzeugen Harze 
u. dgl. e rosea in Südamerifa und Wejtindien liefert einen 
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bitteren Balſam, ein aus der Rinde ſchwitzendes Gummiharz, 
das wie Pech und Teer zum Kalfatern der Schiffe dient. Das 
Gleiche gilt von C. alba derſelben Gegenden. O. flava auf 
Samaifa erzeugt das fogenannte Shweinsgummi, weil 
man bon den Schweinen jagt, daß fie fich im wilden Zuftande bei 
Verwundungen am Baume reiben, um fic) mit dem Gummi 
zu heilen. Dasſelbe dient auch an Stelle des Kopaivabalſams. 

Elufium, im Altertum Name der Stadt Chiufi (f. d.). 

Elufius, ſ. Lecluſe (Charles de). 

Eluföne (deutich laufen), Diſtriktshauptſtadt in der italie— 
nischen Provinz Bergamo, im BalSerana am Serio, mit(1883) 
3945 in Herftellung von Tuch- und Eifenwaren betriebfamen €. 
Hier Stand die altrömische Kolonie Clauſonium. — Der Di— 
ftrift C. zählt in 58 Gemeinden (1883) 56853 ©. 

Eluner (Philipp), verdienftuoller Geograph und Altertums— 
forfcher, geb. 1580 zu Danzig, geft. 1623 zu Leiden. In feiner 

‘„Introductio in universam geographiam‘ (Leiden 1629 
und öfter; deutjch 1733) ift die Geographie zum erjtenmal, 
unter Berüdfichtigung der Hiftorifch = politifchen Momente, in | 
ein Syftem gebracht. Außerdem ſchrieb er: „Italia antiqua“ 
(Leiden 1623) und „Sieilia antiqua, Sardinia et Corsica‘ 
(ebend. 1619; Wolfenbüttel 1659). 

Cluyfenaar (ſpr. Kleuſenahr, Sean Pierre), Barmeifter, | 
geb. 28. März 1811 in Kampen (Niederlande), kam bereit3 als 
Fehenjäbriger Knabe nach Brüffel, wo er feine Studien unter 
dem Architeften Suys machte. Sein erſtes bedeutendes Werk 
war (1846 und 1847) die Galerie oder Paſſage St. Hubert. 
Auch im Auslande führte erzahlreichegroße Bauten aus. Seit 
1876 infolge eines Schlagflufjes gelähmt, ftarb E. in Brüffel 
16. Februar 1880. — Sein Sohn, Alfred E., Maler, geb. 
24. September 1837 zu Brüffel, begann feine Studien bei | 
Navdez, hielt fic) fünf Fahre lang in Paris, dann drei Jahre 
in Stalien auf und Tieß fi) in Brüffel nieder. Neben zahls | 
reichen Bruftbildern und einigen anmutigen Genrebiſdern 
find jeine Hauptwerke die kulturgefchichtlichen Fresken im | 
Treppenhaufe der Univerfität zu Gent, und als Panorama | 
(mit Hennebicg) die Schlacht bei Wörth (1881); weniger ge- 
lungen war 1878 „Heinrich IV. in Canoffa”. 

Elyde (pr. Kleid), der bedeutendite Fluß der Weſtküſte 
Schottlands, entipringt aus einem Heinen See in 425m Höhe 
am Queensberry⸗-Hill und fließt nach einem Laufe von 157 km, 
den breiten Clydebuſen bildend, in die Srifche See. 

Elyde (fpr. Kleid, Sir Eolin Campbell, Lord), britischer 
Feldmarſchall, ſ. Campbell (Sir Colin). 

Elydesdale (pr. Kleidsdehl), Graffchaft, f. Zanarf. 

Eiymene, einer der Aiteroiden, |. unter Planeten. 

Clysma. Klyitier. — Elyfoir, ein Gefäß mit daran bes 
findlichem Schlauch, zum Selbftflyftieren. — Clyfopompe, 
Vorrichtung zu demjelben Zweck, mittels deren die Klyſtierflüſ— 
figfeit unter ftärferem Druck in den Darm getrieben wird. 

Elytin, in der altgriechischen Götterlehre Geliebte Apollos, 
die fich zu Tode grämte, weil fie dieſer verlaffen, und darauf in 
eine Blume verwandelt ward. — C. heißt auch einer ver 
Afteroiden, f. unter Planeten. 

Cm = Zentimeter, emm = Rubifmillimeter. 

&-moll (ital. ut minore), Molltonart, mit 3 b vorgezeich- 
net, die entfprechende Durtonart ift Es-dur, j. Tonarten. 


| 
| 
I chemifches Zeichen fir Cyan. 





Cn, hemifches Zeichen für Coniin. 

En,, Abkürzung des römischen Namens Gnäus. 

Cneorum L. (Zeiland), Pflanzengattung der Baum 
boßnenartigen oder Connoraceae. Bekannt ift der in Spa= 
nien und Languedoc Heimifche Strauch ©. tricoceum L., 
welchen man dort Petit olivier, den Heinen Olbaum, nennt, 
deffen Blätter und Beeren aufden Urin und Darmkanal wirken. 
Auf den Kanarien wächt ©. pulverulentum Vent. als Erfah 
des Chinabaumes. 

Cnestis Juss., Pflanzengattung der Fleinen tropifchen 
Familie der Connaracken mit einigen nüßlichen Gewächſen. 
Bekannt ift C. monadelpha Roxb. aus dem Himalaya, die 
Baumbohne, deren Samenmantel von den Hindus ges 
geffen mird. 

Cnicus Vaill. (Benedikte), Pflanzengattung der Kompo— 
fiten, mit einer Hin und wieder angebauten Art: C. benedic- 
tus Z., deren Blätter einen Bitterftoff (Sniein) enthalten und 


darin früher Häufig bei Zeberleiden u. dgl. verivendetivunden. 
Die Samen find als Stechkörner bei dem Bolfe befannt und 
werden gegen Seitenftechen myſtiſch benußt. 

Co, chemiſches Zeichen für Kobalt. 

Co., im faufmännifchen Sinne Abkürzung fin Kompanie. 

Co., im Englifchen Abkürzung für County (Grafſchaft). 

Con, ca. 150km langer Fluß im Diſtrikte Guarda der por= 
tugiefifchen Provinz Beira, entfpringtin einer Höhe von 1148m 
an der fpanifchen Grenze, umfließt nördlich die Sierra de las 
Meſas und ftrönt bei Fozcda (Coamündung) in den Douro. 
Er iſt reich an Alfen und Xampreten von Güte. 

Coacervatio (lat.) Anhäufung; in der Redekunſt Häufung 
der Beweiſe bei mangelnder Ausbeutung und Durchführung 
der einzelnen. 

Coagulantia, in der Heilmittellehre diejenigen Stoffe, die 
die Säfte des Lebenden Körpers (Blut) zur Gerinnung (Coa— 
gulation) bringen. 





UN 
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Conhuilnoder&ohahuila, einStaatderftepublifMerito, 
welcher gegen NO. an den Rio Grande grenzt. Der Flächen- 
inhalt wird zu 1538600 qkm angegeben. Der ©. wird von 
einigen Zweigen der öftlichen Cordillere durchzogen; im N. 
flacht fich da3 Land allmählich mit feinen großen Waldungen 
und grasreichen Ebenen gegen den Rio Grande hin ab; hier 
liegt die unter dem Namen Bolfon de Mapimi befannte Gen- 
fung, welche teilweife noch von unbezwungenen Indianern 
bewohnt wird. Diefelbe ift von zahlreichen Lagunen beſetzt, 
welche in der trockenen Jahreszeit faft waſſerlos find, jonft aber 
einegroße Ausdehnung haben, Inden füdlichen Bergzügen be- 
treibt man Bergbau. Das Klima N und gefund, die 
Gegenſätze — Sommer und Winter jind jedoch bedeu— 
tende. Die Bevölkerung, deren Haupterwerbözweige Aderbau 
und Viehzucht bilden, wird zu 144600 Seelen angenommen. 
Die Hauptftadt Saltillo Hat ca. 26.000 €. 

Coaks (engl., ſpr. Kohks), ſ. Koks. 

Coalbrsckdale und Coalport (ſpr. Kohlbruckdehl und 
Kohlpohrt), zwei dicht beiſammen gelegene Dörfer in der eng⸗ 
liſchen Srafichaft Salop, am Severn und an der Great— 
Weſternbahn, mit (1881) 1575 E., reger Gewerbthätigkeit und 
Bergbau; ſchon im 16. Jahrhundert wurden Hier zur Kohfen- 
beförderung Holzbahnen angetvendet. 

Conmza, Fluß in Afrika, |. Quanza. 

ECsäry, ca. 500km langer Nebenfluß des Maranon in der 
brafilifchen Provinz Amazonas. 

Confi-goods (engbe fpr. Kohſt-gudds), Küftengüter, be— 
ftehend in engliichen Waren zum Taufchhandel an der afrifa= 
nischen Sordfüfte, 
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Coaſt ; Range (ſpr. Kohſt-Rehndſch, d. i. Küſtenkette) oder | ſein Panier und erklärte die Erweiterung der internationalen 
Coaſt-Mountains (ſpr. Kohſt-Maunt'ns, d. i. Küſtenge- Verbindungen in Handel und Verkehr als die allein würdige 
birge), Gebirge im amerikaniſchen Unionsſtaate Kalifornien, Aufgabe der auswärtigen Politik Englands. Dieſe An— 
längs der Küſte des Stillen Weltmeeres, durchbrochen durd) | ſchauungen wurden in induſtriellen und kaufmänniſchenKtreiſen 
die Bai von Gt. Francisco, 50—60 km breit und durch feine | freudig begrüßt und verſchafften C. einen großen Anhang; auch 
Sipfel Mount Yalloballey und Mount St. Johns, beide | umManchejters fommunale Selbjtregierung, Verwaltung und 
2400 m hoch. — Coaſt-Range ift au ein im NW. des | Bildungswejen erwarb er jich nebenbei Hohe Verdienjte. Bon 
Staate3 Oregon dicht an der Küſte des Stillen Weltmeere3 von | längeren Reifen zurückgekehrt, nahm er die Agitation für die 
N. nad) ©. hinlaufender Gebirgszug. Verwirklichung feiner politiichen Ziele energijch in die Hand, 

Eoatbridge (jpr. Kohtbridſch), Stadt in der jchottijchen | indem er zunächſt die gegen die Kornzölle gerichtete Anti-Corn— 
Grafſchaft Lanark, am Weonflandfanal, mit (1881) 15800 €. | fatv= League ins Leben rief. Nur der ungemeinen Arbeits- 
und veger Eifenindujtrie. ® fraft und Beharrlichkeit &.3 und feines Kampfgenoſſen Sohn 

Eonati(Nasua), Naſenbär, jüdamerifanijcher, gejellig leben= | Bright (ſ. d.) danft England den Sieg der freihändleriſchen 
der und gejchickt Hletternder Bär von der Öröße eines Fuchſes, Srundjäße. Seit 1841 Mitglied des Unterhauſes, gewann C. 
mit geſtrecktem Köperbau, einem jpigen, in einen beweglichen ſchließlich jogar den Premierminijter Peel für jeine Idee, auf 
Rüffel ausgezogenen Kopf und einen fangen geringelten | dejjen Antrag das Parlament 1846 die Abſchaffung der Korn— 
Schwanz. Die Eckzähnedes Gebiſſes jind jehricharf. Die Ein= | gefeße befchlog. C. erhielt für die großen Opfer, die in dev 
geborenen jagen ihnjeines schönen Pelzes und zarten Sleifches | jahrelange Kampf gefojtet, ein Nationafgefchent, lehnte aber 
wegen; auch wird er gezähmt. Bekannt find drei Arten. 

Coatings (engl., jpr. Kohtings) oder Halbfalmud, 
Wollſtoffe; fie jind gefüpert, langhaarig, doc, weniger fang 
und lockerer getvebt als eigentlicher Kalmud. Man fertigt jie 
einfarbig, meliert, geffammt, getigert ꝛtc. 

Coatzacoalco oder Goatza eoaleos, 300 kmlanger Fluß 
und Ort im Staate Tabasco des Freiſtaates Mexiko. Der 
Fluß entſpringt auf der nördlichen Abdachung des Iſthmus 
von Tehuantepee (in der Sierra Madre) und mündet bei dent 
jeit 1855 aufblühenden Orte C. in den Golf von Campeche. 

Goazze, Flecken im Dijtrift Sufa der italienijchen Provinz 
Turin, am Zuſammenfluſſe von Sangone und Sangonttto, 
mit (1883) 4081 (al3 Gemeinde) in Herjtellung von Leinen 
und Küchengeräten thätigen €. 

Cob, jtarfes Pony) engliſcher Zucht, 15—16 Fauſt Hoch, 

wegen feiner Nuhe al3 Damenreitpferd beliebt. 
Cohaen Cavan., Bilanzengattung der Bignoniacken, mit 
lianenartig flimmenden Sträuchern; jo C. scandens Cur. 
aus Mexiko, eine beliebte Zimmerpflanze mit langgeſtielten 
grünen, dann biofetten Blumen. 

Cobän, Hauptjtadt Des Departements Veracruz des mittels 
amerifaniihen Freijtaates Guatemala, am rechten Ufer des 
Cojabon, eines Nebenfluſſes de3 Bolochic, gelegen, nıit (1880) 
4919indianijchen E. Die gewerbthätige Stadt ijt auch Mittels 
punkt eines Kaffeediſtriktes. 

Cobbe oder Köbe (früher Kobeyh), ehemals Hauptort der 
türkiſch-ägyptiſchen Provinz Dar Fur und noch jeßt wichtige 
Handelgjtadt, namentlich als Ausfuhrert von Etraußfedern. 

Cobbett (William), englifcher Publiziſt, geb.9.März 1762 
zu Farnham, Grafichaft Surrey, trat zuerit 1792 in Phi— 
fadelphia unter dem Schriftſtellernamen Peter Borcupine 
(Stachelſchwein) auf. Sowohldieunterdiefen Namen heraus⸗ 
gegebenen Flugſchriften als feine Zeitjchrift „The porcu- 
pine‘ erregten wegen der Rüuckſichtsloſigkeit ihrer Polen: 
Auffehen. Nach England zurücgetehrt, gab C. 1801 „The 
works of Peter Porkupine“ (12 Bde.) heraus und rief 1803 
das „Weekly Political Register“ ins Leben, ein3 der ge— 
lejenjten und gefürchtetjten Wochenblätter Englands und zus 
legt von äußerjt vadifaler Haltung. Von feinen übrigen Ar— 
beiten jind bejonders hervorzuheben die „Parlamentary de- 
bates‘ (20 Bde., London 1808— 11). Er jtarb 18. Suni 1835 
zu Farnham. Eine Sanıntlung feiner „Political works“ er= 
ſchien in 9 Bon. (London 1848). Seine Lebensbejchreibung 
verfahte John Watjon (London 1870). 

Cobbold (jpr. Kobb'ld, Richard), engliſcher Geiſtlicher und 
Schriftſteller, geb. 1799 zu Suffolk, geſt. 5. Januar 1877, 
ihrieb vefigiöfe Romane, wie: „The history of Margaret 
Catchpole“ (2 Bde., 1845), „Mary Ann Wellington“ 
{3 Bde., 1846), „Zenon" (3 Bde., 1847) ꝛc. 

Cobden (Richard), der „Apoſtel des Freihandel3“, geb. von 
armen Eltern 3. Juni 1804 zu Dunford in Suſſex, errichtete 
ſchon früh in Mancheſter eine Kattunfabrif, diees baldzu Hoher 
Blüte brachte. Häufige Reifen ins Ausland reiften feine poli= 
tiihen und volkswirtſchaftlichen Anſichten. Schon in feinen 
erjten Gtreitjchriften „England, Ireland and America “ 
(1835) und „Russia“ (1836) finden jid) die Grundlinien jeines 




















Nr. 2400. Richard Cobden (geb. 3. Juni 1804, geft. 2. April 1865). 


den Eintritt in die Negierung ab. Nach einer abermaligen 
Neije wieder ins Parlament gewählt, erivirkteer 1849 die Auf- 
Hebung der Navigationsafte, betrieb die Reform des Wahlrechts 
und drang auf Sparjamtfeit im Staatshaushalte (worin ihn 
die an Stelle der Antis-CornlawsLeague getretene Finanzials 
teformafjociation unterſtützte). Mit dieſem leßteren Bejtreben 
hing feine Oppofition gegen diefojtjpielige Politik Palmerſtons 
zufammen. &. und Bright übernahnten die Führung einer 
Zriedenspartei, die den Namen „Mandejterpartei” erhielt. 
C. jtürzte 1857 den friegerifc) gejinnten Balmerjton, fiel aber 
jelber bei der nächjten Parlamentswahl durch und fam erft 
1859 wieder ins Unterhaus. Palmerſton, der fich inzwiſchen 
mit den Liberalen ausgeſöhnt, bot C. vergebens das Handels⸗ 
minijterium an. Dafür ſchloß C. 1860 im Auftrage der Ne= 
gierung den HandelSvertrag mit Frankreich ab. Während des 
amerifanifchen Bürgerkrieges verteidigte er unabläjjig die 
Sache der Nordjtaaten. Ein Bruftübel nötigte C. 1864, ſich 
ins Privatleben zurücdzuziehen. Er jtarb 2. April 1865 in 
London. Ihm zu Ehren ward der liberale Cobdenklub ge— 
gründet. Eine Sammlung feiner politijchen Schriften (unter 
denen namentlich die geiſtvolle Flugichrift „Thethree panics“ 
für feine Friedenspolitik bezeichnend ift) erjchien 1867 unter 
ſpäteren Auftretens deutlich vorgezeichnet. Kühn ſchrieb C. dem Titel: „The political writings of Richard 0." (2Bde.), 
das Syſtem der Nichteinmifchung in fremde Kriegshändel auf | eine Sammlung jeiner Reden 1870 als: „Speeches on que- 
SU. Konv.-Lexikon. III. 32 
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stions of public policy" (2Bde.). — Bergl. von Holgendorff, 
„Richard E.” (3. Skuft. Berlin 1870); Salia3- Schwabe, „Ri- 
chard C.* (Paris 1879) und John Morley, „The life ofR. 
O.“ (Zondon 1881). 

Cobenzl (Ludwig, Graf von), Sohn des Minifters Johann 
bon &.(1712— 70), öfterreichifcher Staatsmann, geb. 21. No— 
vember 1753 zu Briffel, ging 1779 als Botichafter, nach 
Petersburg und brachte Hier 1795 ein Bündnis zwischen Oſter— 
reich, Rußland und England gegen Frankreich zuftande, 
unterhandelte 1797 als Vertreter Oſterreichs mit Bonaparte, 
was zum Frieden von Campo-Formio (f. d.) führte, jchloß 
1801 den Frieden von Linevilfe und wurde dann Leiter der 
augwärtigen Angelegenheiten Ofterreichs, die er jedoch 1805 
niederlegen mußte. Erjtard zu Wien 22. Februar 1809. — Sein 
Better, Johann Philipp, Graf von E., öfterreichiicher 
Staat3mann, geb. 28. Mai 1741 zu Laibach, unterhandelte 
1779 als bevollmächtigter Miniſter den Frieden zu Teſchen, 
war dann bis zu Kaunitz' Tode Vizehof- und Staatsfanzler 
und nach dem Frieden von Lüneville außerordentlicher Bots 


ſchafter in Paris, lebte feit 1805 in Wien und ftarb daſelbſt 
30. Auguſt 1810. Vgl. A. von Vivenot, „Die Politik des öſter— 
reichiſchen Vizekanzlers Graf Philipp von E. unter Staifer 
Franz Il.” (Wien 1874). 





— GE 
Nr. 2401. Carel Gabriel Cobet (geb. 1813). 
Cobequid-Hills (pr. Kohbkuiddhills), Höhenzug und Bai 
der britijch-nordamerifanifchen Provinz Neufcottland, bes 
ginnt am Nordojtendeder Fundybai und trennt die Chiegnecto- 
bat von der Minenbai, deren öftlich8 Ende Cobequidbai Heißt; 
240-300 m Höhe erreichend, hat er an der Minenbai und auf 
feiner Nordſeite reiche Steintohlen= und Eifenerzlager und ift 
mit Urwald bedeckt. 

Cobet (jpr. Kobeh, Carel Gabriel), namhafter niederlänz 
difcher Philolog, geb. 1813 zu Paris, feit 1847 außerordent- 
licher, feit 1849 ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen BHilologie 
in Leiden, ſchrieb befonders: „Prosopographia Xenophon- 
tea“ (1836), „Observationcs criticae in Platonis comici 
religuias“ (1840), „Miscellanea critica" (Leiden 1876), 
„Oollectanea critica“ (ebend. 1878) 2c. In der von ihm bes 
gründeten angejehenen Zeitfchrift „Mnemofyne” (1852—62; 
neue Folge 1873 ff.) erſchienen feine „Novae lectiones" und 
;, Variae lectiones‘ (aud) in Separatausgabe). 

Cobham (fpr. Kobhäm), Dorf in der englijchen Grafſchaft 
Kent, mit ca. 1000 E. Das Schloß Cobham-Hall mit Galerie 
wertvoller, Gemälde und ſchönem Park gehört dem Grafen 

‚von Darnley. 








Cobija oder Buerto la Mar, Hauptitadt des früheren 
Departements Atacama des jüidamerifanifchen Freiſtaates 
Bolivia, an einer Bai des Großen Ozeans, mit etwa 2000 €. 
E. war der einzige Seehaſen Bolivia und wurde 1883 an 
Chile abgetreten. 

Cobsurg, Stadt in der Grafſchaft Nortgumberfand der 
Provinz Ontario des kanadiſchen Bundes in Nordamerifa, 
am Nordufer des Ontariofees, mit(1881)4957 E., Univerfität 
und regem Handel mit Landegerzeugniffen. 

Cobra de capello (d. i. Hutjchlange), portugiefifcher Name 
für die Brillenjchfange (ſ. d.). - 

Cobraſtein, Heiner runder jchisarzer Körper in Oftindien, 
für ein unfehlbares äußerlid) anzumendendes Mittel gegen 
den Biß giftiger Tiere gehalten. Angeblich dem Kopfe der 
Kobra (Brillenfchlange) entnommen, ift der E. in Wirflichfeit 
ein aus verjchiedenen Kräutern beveitetes Kunftproduft. 

Coburg, Halbinſel des britifchen Tochterlandeg Weſtauſtra— 
lien, am Eingange zum Vandiemensgolfe, öftlid) von der 
Melvilleinſel, welche die Dundasſtraße von ihr trennt, mit den 
guten Häfen Eſſington und Raffles. 

Eoburger (Authoni), Roburger, Koberger, berühmter 
Buchdruder, der die Buchdruckerkunſt 1472 in Nürnberg eitt= 
führte und damit einen umfangreichen Buchhandel verband; 
er druckte außer der Bibel beſonders die Scholaftifer und did- 
leidige Encyklopädien. Erjtarb 1513; fein Gefchäft führte fein 
gleihnamigerSohn Anthoni C. (geſt. 1540) fort. Vgl. Oskar 
Haſe, „Die C.“ (Leipzig 1869; 2. Aufl. 1885). 

Coca, das Blatt von Erythroxylon C. Lam. (Coca= 
ſtrauch) in Peru und Chile; bei den alten Peruanern Heilige 
Pflanze, etwa von der Geftalt der Kirichhlätter, von angenehm 
bitterlicdem, zufammenziehendem Gefchmade und feinem äthe- 
rischen Geruche, aber mit merkwürdigen Eigenjchaften. Es 
beherbergt einen Stoff, daS Cocain, und eine eigene flitchtige 
Baie, Sbgeria, die dem Blatte den Geruch zuerteilen mag. 
Alle dieſe Stoffe vereint wirfen auf dag Ernährungsſyſtem in 
der Art jener Körper, die man Stofffparer genannt hat, 
indem fie den Verbrauch der Nahrungsmittel im Innern des 
Körpers außerordentlich verzögern. Kaut man das Cocablatt, 
ſo kann man lange hungern ohne das Bedürfnis nach Speiſe. 
Für die Peruaner wertvoll, da ſie häufig gezwungen ſind, über 
utenſchenleere Hochebenen zu wandern, wo die Mitnahme von 
Nahrungsmitteln erſchwertiſt, oder in Bergwerken zu arbeiten, 
wo fräftige Nahrung ebenfalls nur ſchwer zu erhalten iſt. Der 
Peruaner dat ſich auch jo an den Genuß der €. gewöhnt, daß 
ihm diefelbe unentbehrlich wurde. Er kaut ſie mit gepulvertem 
ungelöſchten Kalfe oder mit der Ajche der Duinoa (f. Cheno- 
podium). In geringerem Örade genoffen erheitert fie, in 
größerer Menge gefaut zerftürt fie allmählich da Nerven— 
ſyſtem und macht vor der Zeit zum Greife. Der Strauch wird 
etwa 2m hoch und bringt an den Zweigen der glänzend grünen 
Blätter Heine weiße Blumen hervor, aus denen ſcharlachrote 
Beeren entjtehen. 

Cora, Stadtim Diftrifte Sta. Maria la Real der ſpaniſchen 
Provinz Segovia, am Zufammenfluffe des Voltoya und der 
Eresma, mit ca. 800 E. und aus dent 15. Jahrhundert ſtam— 
menden Schloßruimen. In diefem Schloffe ſaß Prinz Wilhelm 
don Dranien 28 Jahre gefangen. 

Cocagna (pr. Kotanja), früher Volksfeſt in Neapel, das 
an den legten Sonntagen des Karneval abgehalten wurde, 
und bei welchen auf Gerüſten denjenigen Eßwaren gefchenft 
wurden, die diefe mit DL beftrichenen Gerüfte erkletterten. Es 
hatte mit den altrömiſchen Congiarien (j. d.) viel Ahnliches, 
daher Pays de Cocagne (fpr. Pä de Kokanj'), Schlaraffenland. 

Esrnür, ein in den Cocablättern enthaltenes Alkaloid, wird 
neuerdings ſehr viel medizinifch verwendet; farbloſe, bitter 
ſchmeckende Kriſtalle, die Hungennerven vorübergehend un: 
empfindlich machend. i s 

Correji (Freiherr Heinrich von), deutſcher Recht3gelegrter, 
geb. 25. März 1644 zu Bremen, Brofeffor der Rechte in Heidel- 
berg, Utrecht und Frankfurt a. d. O., 1713 in den Reichsfrei— 
herrnſtand erhoben, ftarb 18. Auguſt 1719. Erjchrieb nament- 
(ic) ein Lehrbuch des deutfchen Stnatsucchtg unter dem Titel 
„Juris publiciprudentia undeinen Kommentar zu Grotius' 
„Libri de jure belli ac pacis“. — Sein noch berühmterer 
Sohn, Freiherr Samuel von E., geb. 20. Oftober 1679 zu 
Heidelberg, wurde 1723 preußischer Kammergerichtspräſident, 
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1731 Oberappellationsgerichtöpräftdent, 1738 Leiter des 
Suftizivefens, 1747 Großkanzler; er ftarh 4. Oftober 1755. 
Die von ihm entworfene neue Gericht3ordnung, der „Codex 
Fridericianus“ und da3 „Corpus juris Friderieianum‘“, 
bahnten eingreifende Reformen an. Bon jeinen theoretifchen 
Arbeiten nennen wir „Jus eivile controversum“ und „No- 
vum systema jurisprudentiae naturalis et Romanae“. 
Vergl. Trendefenburg, „Friedrich der Große und fein Groß— 
fanzler Samuel von C.“ (Berlin 1863). 

Coccejus (Jan), eigentlich Koch, berühmter reformierter 
Theolog und Urheber der jogenannten Föderaltheologie, geb. 
9. Auguft 1603 zu Bremen, wurde 1629 Profeſſor der bibli- 
schen Theologie in Bremen, 1636 der hebräiſchen Sprache in 
Sranefer und 1650 Profefjor der Togmatif in Leiden. Er 
ftarb dajelbft 5. November 1669 als der bedeutendite Bibel— 
forscher de3 17 Jahrhunderts. Seine Werte gab fein Cohn 
Johann Heinrich E. Heraus (10 Bde. Amjterdam 1701), dazu 
faınen „Opera anecdota' (2 Bde. Amsterdam 1706). 





Nr. 2402. Coca (Erythroxylon Coca). (Zu Spalte 500.) 


Cochi(fpr.Koffi,Sivadhimo), italienischer Opernfomponift, 
geb. 1720 zu Badua, trat 17483 mit feiner Oper „Adelaida“ 
vor die Offentlichfeit, wirkte dann 1757 —73in London neben= 
bei als Geſanglehrer und ſtarb al3 Profeſſor des Konſervato— 
riums zu Venedig 1804. Yon ſeinen übrigen Opern find her— 
vorzuheben: „Arminio“, „La clemenza diTito“, „La mas- 
cherata‘, „La nozze di Dorina‘* ıc. 

Eorcta (pr. Kotſcha, Carlo), fruchtGarer Opernfomponift, 
Bes 14. April 1782 in Neapel, lebte mehrere Fahre in Liſſa— 
bon, dann in London als Dirigent des Königstheaters und 
wurde 1836 Kapellmeifter des Toms in Novara, wo er 13. 
April 1873ftarb. Er fchrieb über 30 Opern, zahfreiche Meifen 
und andere Kirchenmujifen. 

Coccin, ſchöner roter Teerfarbitoff, ſoll aus einer Miſchung 
von Bromnitrofluorescein und Aurantia beſtehen. 

Coccinella,ſ. Marienkäfer. 

Coccio (ſpr. Kotſcho) oder Grand, ſizilianiſches Gold-, 
Silber- und Medizinalgewicht = 0,8 8- 


Coccius (Ernft Adolf), namhafter Augenarzt, geb. 9. Sep⸗ 
tember 1825 zu Sinauthain bei Zeipzig, ward 1849 Hausarzt 
an der Nugenheilanftalt zu Leipzig. Im Fahre 1857 begrün- 
dete er eine eigene Augenflinif. Nach dem Tode Ruetes (1867) 
wurde E. dejlen Nachfolger al3 Direktor der Augenheilanſtalt 
und zugleich oxdentlicher Profeffor. Seit 1870 führt er den 
Titel eines Geheimen Medizinalrats. Von den Werfen E.' 
find zu erwähnen: „Über die Anwendung des Augenfpiegels 
nebjt Angabe eines neuen Inſtruments“ (Leipzig 1858), 
„ber den Mechanismus der Akkommodation des menjchlichen 
Auges“ (Xeipzig 1867), „Uber die Behandlung der Augenver— 
legungen“ (Leipzig 1871) u. a. . 

Coccolithen und Corcofphären, zahfreicherundfiche Kalk— 
fürperchen, welche fich inunzählbarer Mengeindem formfofen 
organifchen Urfchleim (Bathybins) des Meeresbodens finden, 
der zur Bildung von Kreideablagerungen ——— gibt; 
ebenſo beſtehen auch die gewöhnliche Kreide undähnlichekalkige 
Sedimentgeſteine zum Teil aus ſolchen C. 

Coccolõba Jacy. (Seetraube), Pflanzengattung der 
Polygonken; Baum gewordene Knöterichkräuter, der Tropen= 
zone Amerikas angehörige Charakterpflanzen, in Warmhäu— 
jern längſt einheimiſch. O. uvifera erzeugt bei eßbaren, ſüß— 
ſäuerlichen Beeren mit purgierenden Samen eine harzartige 
Subftanz, da3 amerifanifche Kino, O. pubescens aus 
Mexiko eine Art Eifenholzu.f.w. 

Cocculin, veralteter Ausdruck fir Pikrotoxin (ſ. d.). 

Coceülus Barch.(Mondfame), Pflanzengattung der Me— 
niſpermacken in der Tropenzone der Alten Welt, mit Nutz— 
pflanzen verschiedener Art, unter denen auch ſehr giftige find. 
So bereiten die Juri-Indianer Braſiliens aus OÖ. Imene, 
Pahni und grandifolius das Urarigift; andere Indianer 
ſtellen aus O. Amazonum das Tifumagiftdar. C.palms- 
tus, wild an der afrikaniſchen Oſtküſte, auf Isle de France und 
in Oſtindien gebaut, liefert die Columbowurzel, ©. lacu- 
nosns aus Oſtindien die Kockelskörner, einen Samen, der 
durch das Pifrntorin oder Menifpermin Höchjit giftig ift. 
Die Inder verwerten ihn gepulvert zur Vertilgung des Un— 
geziefers, die Wurzel und Stengel gegen Wechfelfieber. Bei 
uns benußt man den Samen bisweilen Teider, um das Bier 
ftatt de3 Hopfens bitter und — beraufchend zu machen. 

Coceyx (lat.), der Kuckuck. — Os coccygis, Kuckucksbein, 
jener das untere Endeder Wirbelſäule bildende, in feiner Form 
einer Pfeilſpitze ähnliche Knochen. 

Esrentäyna oder CE ocentsina, Bezirkshauptſtadt in der 
ipanifchen Provinz Micante, am nördlichen Fuße der Mariola 
Ichön gelegen, mit ca. 8000 in Tuchmweberei thätigen E. Die 
Stadt weilt ſchöne Gebäude und altrömifche Baurefte auf. 

Cochabamba (pr. Kotichabamba), Biſchofsſitz und Haupt- 
itadt des gleichnamigen Departements des jüdamerifanifchen 
Freiſtaates Bolivia, am Rio de la Rocha, 2559 m hoch gelegen, 
mit (1880) 14705 E. und bedeutender Gewerbthätigkeit in 
Gewebes, Leder-und Töpferwaren, Stärke, Seife ꝛec. Die Stadt 
wurde 1565 unter den Namen Ciudadde Oropeſa, der aber bald 
dem indianifchen E. reichen mußte, angelegt. Im Revolutions- 
friege 1815 zeichneten fich die Frauen E.3 dadurch) aus, daß fie 
da3 ſpaniſche Lager mit Waffen angriffen und hefdenmütig 
unter großem Verluſte erftürmten, was veranlaßte, daf die 
Spanier 1818, bei der Wiederbejekung C.s, mehrere diefer 
Heldinnen hinrichteten. — Das Departement. zählt auf 
69375 qkm ca. 880000 €. Es zerfällt in die Provinzen: C., 
Cliza, Tapacari, Mizque, Arque und Ayopaya. 

Cochem (Pater Martin von), Kapuzinermönch, geb. um 
1630 im Trierfchen, gejt. 1712. Er verfaßte eine Anzahl 
neuerdings wieder aufgelegter Erbauungsichriften, wie, Meß— 
buch“, „Der große Myrrhengarten bitteren Leidens“, „Golde— 
ner Himmelsichlüffel” u. a. m. 

Cochery (ſpr. Koſcherih, Louis Adolphe), franzöſiſcher 
Staatsmann, geb. 26. April 1819 zu Paris, mar zuerſt Ad— 
vofat, dann Kournalift, gehörte 1869—70 dem gefeßgebenden 
Körper, 1871 der Nationalderfammfung und dann auch der 
Deputiertenfammer an, mo er vom linken Bentrumzurrepublis 
fanifchen Linken überging, wurde im November 1877 Unter- 
ftaatsfefretär der Finanzen und leitete 1878—85 das Mini- 
fterium der Poſten und Telegraphen. 

Cochin (fpr. Kotſchin, ind. Katſchi), befeitigte Handelsſtadt 
| und Seehafen im Diftrikt Malabar der indobritiſchen Präſi— 
32* 
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dentſchaft Madras, am Indiſchen Ozean auf einer Zandzunge, 
mitca. 15000 E., regem Handel, Schiffbau und Fiſchfang. Hier 
gründeten 1503 die Portugieſen ihre erjte Niederlafjung in 
Indien, und C. wurde dev Mittelpunft des Handel3 und der 
Miffionsthätigkeit. Im Jahre 1663 fam die Stadt an die 
Holländer und 1795 an die Engländer. Inter den Holländern 
erreichte E. die höchfte Blüte. Der Hafen iſt nächit dem von 
Bombay der beite an der Weftfüfte Indiens. 

Cochin (ſpr. Koſchäng, Nicolas), franzöſiſcher Kupferſtecher, 
geb. 1619 in Troyes, ſtach in Callots Manier und ſtarb um 
1700. — Charles Nicola C., der Sohn eined andern 
Kupferftehers und Malers Nicolas &. (geb. 1688, geft. 1754 
in Paris), war geb. 22. Februar 1715 und ftarb 29. April 
1790. Er ftach 2000 Blätter, Yieferte auch die Kupfer zu feinem 
Bud) „Voyage en Italie‘‘ (3 Bde., Paris 1758). 

Cochläüus (Sohann), eigentlich Dobened, einer der hef⸗ 
tigften Gegner Luthers, geb. 1479 zu Wendelftein bei Nürn- 
berg (daher auch „Wendeljtein“ genannt). Er führte ein 
unfläte8 Reben, wohnte [don dem Neichdtage zu Worms 
1521 bei, übte einen üblen Einfluß befonders als Gefretär des 
Herzogs Georg von Sachen zu Dresden aus, verjaßte im 
Dienfte desfelden 1530 die Begenfchrift gegen Melanchthons 
Augsburgifches Glaubensbekenntnis und führte feine Sache 
faft durchweg mitunmwürdigen Waffen. Von feinenzahlreichen 
Schriften ift beſonders die „Geſchichte der Huffiten” (Mainz 
1549) zu nennen. ©. jtarb 10. Sanıtar 1552 zu Breslau. 
Bol. Dito, „Zohann EC.” (Breslau 1874). 





Nr. 2403. Cochlearia offeinalis. 


Gochlearia L. (Löffeltvaut), wegen der Geftalt der 
Blätter, Sharbodsfraut, wegen der Verwendung einiger 
Arten gegen den Skorbut. Obenan fteht ©. officinalis, an 
Salinen und am Meeresſtrande, eine jaftige Pflanze, die ein 
scharfes ätherifches DL wie viele Cruciferen enthält, zu deren 
Verwandtſchaft fie gehört. Man zieht fie auch in Gemüſegär— 
ten häufig zu Salat. 

Cochlearium (lat.), Behältnig, indem beiden alten Römern 
Schneden gemäftet wurden. Gemäftete Schnecken warenihnen 
jehr belieble Lederbifien. 

Cochlospermunm Kin., Me anaengashing aus der Familie 
der Bixinẽen; die Arten derſelben find Sträucher und Bäume 
und in den Tropen heimifch. Die gelben fünf Kelchbfätter bes 
figenden Blüten ftehen meift in Trauben; die Frucht ift kapſel⸗ 
artig. — C. Gossypium DO. in Oftindien liefert das ſoge— 
nannte Kutiragummi, eine geringere Sorte des Tragant- 
gummis, Die Samenwolle dient zu Bolftern und dergl. — Bon 
O. tinstorium A. Rich, in Senegambien dient die Wurzel 
zum Gelbfärben. 

Cochon (frz.,ipr. Koſchong), Schwein, unveinlicher Menſch; 
Eochonnerie (pr. Kofchonnrih), Unffätigfeit. 

Cochrane (Kockrehn, John), englischer Schachfpieler, geb. 
1798, geſt. 1878, lebte meijt ala Nechtögelehrter in Ralfutta 


und machte fich Hauptfählich durch feine zahlreichen Giege 
über die Brahmanen Moheſchunder und Saumchurn Guttad 
in der Schachwelt berühmt. 

Cochrune (pr. Kofrehn, Thomas, Graf von Dundonald), 
britiicher Admiral, geb. 14. Dezember 1775, Neffe des Admi— 
rals Sir Alexander ©. (geb. 1758, geft. 1832), dev 1814 
Waſhington nahm, that ſich im Seekriege gegen Frankreich 
hervor, befämpfte fpäter im Parlament dad Minifterium 
Eaftlereagh, ward 1814 wegen Verbreitung falſcher Börfen- 
gerüchte zu empfindlicher Strafe verurteilt und verlor feinen 
Si im Unterhauſe, jowieNtang und Würden. Er verließ nun 
1816 England, trat 1818 in chileniſche Dienfte, ging 1822 
nach Brafilien, wo ev Großadmiral und 1823 zum Marquis 
don Marafio erhoben wurde. Geit 1827 Großadmiral der 
griechifchen Seemacht, überwarf er ſich 1828 jedoc mit der 
griechifchen Negierung, erbte 1831 feines Vaters Titel und 
Güter und ward 1832 al3 Kontreadmiral wieder in die bri- 
tifhe Marine aufgenonmen; 1842 ward er Vizeadmiral und 
1851 Admiral der Blauen Flagge. C. war aud) wiederholt 
ichriftftellerifch tHätig. Er ftarb zu Kenſington 31. Oftober 
1860. Vergl. feine „Autobiographie ofa seaman“ (2 Bde., 
London 1860). — Ein anderer Neffe des Admiral Sir Alexan— 
der C. Sohn Dundas C., geb. um 1780, aejt. 12. Auguft 
1825 zu Valencia in Columbia, jchrieb: „Narrative of a 
pedestrian journey through Russia“ (London 1824; deutſch, 
Wien 1835). — Ein Enkel vonSir Alerander®., SirAleranz 
der Dundas Baillie C. geb. 1816, fonfervativer Politi- 
fer, auch Schriftfteller, ward 1880 zum Baron Lamington of 
Lamington ernannt. 

Corinfäure (Cocoftearinfäure), eine im Kokosöl aufs 
gefundene Fettfäure, beftehtnad) neueren Unterfuchungen aus 
einem Gemenge von Laurinfäure und Miyriftinfäure, 

Cockburn (fpr. Kodbörn), Tanadiiche Inſel an der Nord» 
feite de3 Huronſees, nahe dem Weftende der großen Manitou— 
lininfel, deshalb auch Mein= oder Mittelmanitoulin genannt. 

Cockburn (ſpr. Kodbörn, Alexander James Edmund, 
Baronet), engliſcher Juriſt, geb.1802, war 1851 —52 General⸗ 
profurator, wurde 1856 Oberrichter des Zivilgerichtshofs und 
war 1859— 79 Qordoberrichter de3 Oberhofgerichts. 

Cockerell (Charles Robert), englifcher Architekt, geb. 
28. April 1787, ſtudierte Schon in frißer Sugend die Haifiiche 
Baufunft in Ztalien und Griechenland. Bei Ausgrabungen, 
die er 1811—12 anftellte, entdeckte er die äginetiichen Bild- 
werfe (f. Agina) und die Nuinen des Apollolempels zu Phi: 
galia in Xrfadien. Nach jeinen Entwürfen wurden mehrere 
Monumentalbautenin Briftol, Oxford undLondon ausgeführt. 
Er ftarb 17. September 1863. 

Cockerill (Bohn), Schöpfer der berühmten Eiſeninduſtrie— 
anftalt zu Seraing bei Rüttich, geb. 3. Auguft 1790 zu Has— 
lington in England, gründete 1816 mit feinem Bruder Kames 
die Anftalt in Seraing, die in ihrer Blütezeit 2500 Arbeiter 
ſowie Dampfmafchinen mit gegen 1000Pferdekraft bejchäftigte. 
Seine Unternehmungen beſchränkten ſich meift nicht auf Se— 
raing, jondern er gründete nod) einige 60 andere Anftalten, fo 
in Belgien, Frankreich, Deutfchland, Spanien, Polen, felbit 
in Surinam. Die unruhige Zeit von 1838 brachte indes finan⸗ 
zielfe Berlegenheiten, und nachdem die Belgifche Bank, deren 
Mitbegründer C. war, ihre Zahlungen eingeftelft, leitete er 
1839 bei 26 Mill. Aftiven und 18 Mill. Baffiven ein Liquida— 
tionsverfahren ein und ließ feine fänıtlichen Befikungen, außer 
denen inSeraing und Lüttich, allmählich zur Schufdentilgung 
veräußern. Er ftarb 19. Juni 1840 zu Warſchau. Unter Mit: 
hilfe dev belgiſchen Regierung wurde Seraing dem Lande er= 
halten und it jetzt in den Händen einer Aktiengeſellſchaft. 

Cockermouth (pr. Kockermöß), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Cumberland, an der Mündung des Fluſſes Cocker 
in den Derwent, mit (1881) 5354 in Bereitung von Hüten, 
Wolle und Baumwollwaren undin Gerbereien thätigen E. C. 
gehört zu den Orten, welche nad) der Entdedung von Stein— 
ae und Eifenerzen an der Seeküſte, längs der Weft- 
feite dev Cumbrifchen Berge, ſich gebildet Haben und ſich durch 
Bergbau erhalten. 

Eorket(engl., ſpr. Kockitt), Zoll⸗, Steuer⸗undPaſſagierſchein. 

Cockiſien, niederländiſcher Maler, ſ. Coxis. 

Cockney (engl., ſpr. Kockni), alter, ſchon im 12. Jahrhun⸗ 
dert nachweisbarer, jenen Londoner Spießbürgern beigelegter 
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Spottname, die fehr felten einmal aufs Land kommen. In 
den am Feſte der unjchuldigen Kindlein aufgeführten Narren= 
ipielen pflegte die Figur des Königs von E. nie zu fehlen. 

Cocodes (franz., jpr. Kofodeh), ein zu Cocotte neugebil- 
detes Wort, Lebemann, Liebhaber einer Cocotte. 

Cocos L. (Rofospalme), Pflanzengattung der Balmen- 
familie mit bedeutungsvollen Arten. Obenan fteht O. nuci- 
fera, auf den indischen und Südfeeinjeln heimiſch, an alle 
Küften der heißen Zone verpflangzt, ein ſchöner, 6—20 m Hoher 
Baum mit graziöjem Blätterfchopfe und gejiederten Laube. 
Das Holz der alten Stämme (Stache lſchwein- oder Col: 
letepieholz) iſt eingutesBauholz, wird auch zu Möbeln und 
Nippiachen verwendet; die Blätter dienen zu Flechtwerk und 
zum Deren der Dächer; jung liefern fie Palmenkohl; die 
Mittelrippen geben Materialzu Kämmen, die Faſern an ihrem 
Srunde Flechtwerk zu Sieben und wafjerdichten Kleidern. Die 
Blütenfolben erzeugen in ihrem Safte viel Zuder, den man zu 
Palmenzucker (Sſchaggeri), Balmenwein(Toddy),Arraf 
und Eſſig verarbeitet. Die dreikantige Rokosnuß gibt im 
unreifen Zuftande Kofosmilch, einen nahrhaften, äußerft 
erfriihenden Saft von ſäuerlichem Geſchmacke. Der Saft ver: 
härtet fich zu einent feften Kerne, der anfangs, zerjtoßen oder 
geſchabt, nod) egbar ift und ſich durch einen öligen Geſchmack 
augzeichnet, fo daß er, mit Zucker zerrieben, eine Art Marzi— 
pan darftellt. Das Ol wird durch Kochen und Preſſen des 
Kerne gewonnen und ipielt im Handel eine große Rolle. Der 
Rückſtand beim Ausprefien iſt immer noch einnahrhaftes Vieh- 
futter; der fteinhart gewordene Kern wird zu Drech3lerarbei- 
tenbenußt. Der Stanım erzeugt ein Gummi, das den indischen 
Frauen als Ponade dient; die Wurzelgebrauchtman als Heil- 
mittel gegen Durchfall und Fieber. Der Baum ift einhäufig. 

Corotte (franz., pr. Kokott, d. i. Hühnchen), Xorette. 

Cod. = Codex (|. Kodex); Codd. = Codices. 

Coda (ital.,d.i. Schwanz, Anhang), in der Muſik Bezeich- 
nung jolder Schlußſätze, welche nad) fich wiederholenden Tei— 
len, Variationen und am Ende der größeren Tänze erfcheinen, 





mehrere der Hauptgedanfen noch einmal in gefürzter Form | ' 


zuſammenfaſſen und dann zum Schluß führen. 

Codamin, ein im Opium in nur äußerst geringer Menge 
vorkommendes, weiße Kriftallnadeln bildendes Alkaloid. 

Code Napoléon, auch ſchlechtweg Code, heißt die ſchon 
während der Revolutionzzeit begonnene und unter Napoleon T. 
zu Ende geführte, demnächſt aber noch mehrfach abgeänderte 
Rechtskodifikation, welche Die ®rundlage der franzöſiſchen Ge— 
ſetzgebung bildet. Der O. zerfällt ſeinerſeits wieder in fünf 
beſondere Geſetze (die ſogenannten cing Codes), nämlich 1) den 
das Privatrecht enthaltenden c. civil des Frangais (veröffent⸗ 
licht 1804); 2) ben c. deprocedurecivile (veröffentlicht 1807), 
d. i. die Bivilprozeßordnung; 3) den c. de commerce (ver= 
öffentlicht 1808), d. i. das Handelsgefehbuch; 4) den c. d’in- 


struction criminelle (veröffentlicht 1809), d. i. vie Strafpro= | Kriegs 
zeßordnung, und 5) den c. penal (veröffentlicht 1810), d. i. | zeichnete 


da3 Strafgejegbud). 

Codein (Codeinum), Opium enthaltenes Alkaloid, farb- 
Iofe, jtarf glänzende Kriftalle, mit den Säuren die Codein- 
falze bildend; fie werden neuerdings medizinijch vertvendet. 

Codemo (Luigia), italienische Schriftitellerin, geb. 5. Sep⸗ 
tember 1828 zu Trevifo, feit 1851 mit dem Nitter Karl von 
Gerftenbrand vermählt, Verfaffer eines „Succinto storico 
della Repubblica di Venezia“; fie veröffentlichte: „Le me- 
morie di un contadino“ (1865; 2. Aufl. 1874), „Berta‘ 
(1858; 2. Aufl., Venedig 1874), „Andrea“ (2. Auff., Trevifo 
1877), „Pagine famigliari (2. Auff., ebend. 1878), „Scene 
marinare' (ebend. 1879), „Racconti, scene, bozzetti e pro- 
duzioni drammatiche“ (2 Bde., Treviſo 1882) u. a. m. 

Codex (lat., eigentlic} caudex, d. h. Stamm), bei den Rö- 
mern ein aus hölzernen oder elfenbeinernen Tafeln beitehen- 
des Buch mit eingefehnittener oder darauf gemalter Schrift. 
Später verſtand man unter Kodez (f. d.) eine Sammlung bon 
Gejegen ſowie auch ein aus Pergament- oder Papierblättern 
bejtehendes Buch. — O. argenteus, die in Upfala befindliche 
in ſilbernen Buchjtaben gejchriebene Handſchrift der Reſte der 
gotischen Bibelüberjeßung des Ulfilas (f. d.). — Cod. Ms., 
Abkürzung für O. manuscriptus, Handidrift. 

Cod liver oil (engl., ſpr. Kodd liwwer eul), Leberthran. 

Codo, älteres ſpaniſch-kaſtiliſches Längenmaß. Es be— 
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zeichnete die Hälfte einer Para (3 Fuß) = 0,170, IM; doch der 
inden Arfenalen gebräuchlich geweſene Codo de ribera (Küſten⸗ 
codo) Hatte die Länge von 2 Fuß — O,.5,0; M. 

Codogno (ſpr. Kodonjo), Stadt im Diſtrikte Lodi der italie- 
niſchen Provinz Mailand, auf der Landſpitze zwiſchen Po und 
Adda und an den Bahnen Mailand-Piacenza und Brescia— 
Pavia, mit (1883) 11592 E. (als Gemeinde) und reger In— 
duſtrie. Sie ijt Verfertigungs- und Hauptjtapelpfaß des bei 
allen Kulturvölkern beliebten Parmeſan- oder Lodigiankäſes, 
der hauptſächlich im twiejenreichen Bezirfe Lodi bereitet wird. 
Codöl, j. Codliveroil. 

Codrington (jpr. Kodringt’n, Sir Edward), englifcher 
Admiral, geb. 1770, ward 1814 Kontreadmiral, 1825 Vize: 
admiral. An der Spiße der verbündeten englifch = franzöfiic)- 
ruſſiſchen Flotte vernichtete er 20. Oktober 1897 den größten 
Zeil der ägyptijc = türkischen Sfotte im Hafen von Navarino. 
Sn den Fahren 1832—40 Vertreter der Stadt Devonport im 
Parlament, jtarb er als Admiral der Noten Flagge zu London 
28. April 1851. Vergl. Lady Bourdier, „Sir —— O.“* 
(2Bde., London 1873). — Sir William John C., Sohn des 
Vorigen, geb. 1800, zeichnete ſich als Generalleutnant an der 
Alma und bei Inferman aus, ward dann Diviſionskomman— 
dant, führte 1855 die Sturmfolonne gegen den großen Nedan 
und erhieltnad) der EinnahıneSebaftopols den Oberbefehlüber 
die englifchen Truppen. Bon 1857—59 Mitglied des Barla- 
ments, jeit 1863 wirflicher General, war er 1859—65 Gou⸗ 
verneur von Gibraltar Er ſtarb 6. August 1884 zu London. 


N Mm 


X 
Krone der Kokospalme. 





Nr. 2404. 
EN (ipr. Kuhhorn, Menno van), niederländiicher 

aumeijter, geb. 1641 bei Leeuwarden in Friesland, 

ja nicht allein al8 Kriegsbaumeifter bei der Anlage 
und Verbeſſerung niederländifcher Pläße, jondern auch im 
Feſtungskriege aus. Er ftarb 17. März 1704 al3 General: 
leutnant und Generaldirektor jämtlicher niederländijcher Fe— 
ftungen. Bei der Belagerung mehrerer feſten Plätze während 
des dritten Raubkrieges Ludwigs XIV. und während des 
Spanifchen Erbfolgefrieges that jich C. rühmlichſt hervor. 
Die Grundfäte feines Fejtungsbaues legte er in dem Werke 
„Versterkinge des vijfhoeks met alle sijne buijten wer- 
ken‘ (Zeeumwarden 1682) und „Nieuwe vestingbouw‘' (Seeu⸗ 
warden 1685) nieder. Gein Leben bejcjrieb fein Sohn Gofe: 
wijn Theodor van, C. (neu herausgeg. von Sypejtein, Leeu⸗ 
warden 1860). — Über die ®rundfäße der E.jchen Befejtigung 
j. unter Feftungsbau. 

Coel, Stadt in Oftindien, ſ. Wligarh. 

Eoelemans (ſpr. Kuhlmans, Jakob), niederländijcher 
Kupferſtecher, geb. 1670 zu Antwerpen, geſt. 1735 zu Aix, wo 
er Die Schäße der Galerie des Barons Boyer d' Aiguilles durd) 
den Stich vervielfältigte, erichienen 1744 in 118 Blättern. 

Coelho (ſpr. Koclju, Srancisco Adolpho), der Begründer 
der romaniſchen Sprachvergleichung in Portugal, Profejfor 
für romanische Sprachen am Curso superior das letras zu 
Liſſabon. Er frieb u.a. „A lingua portugueza“ (Coimbra 
1868), „Iheoria da conjugacäo em latim e portugruez“ 
(Lijfabon 1871), „Questöes da lingua portugueza“ (Porto 
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1844), „Os dialectos romanicos ou neo-latinos na Africa“ 
(Liffabon 1881); 1875 gründete E. die Zeitjchrift „Bibliogra- 
phia critica de historia e litteratura“. 

Eoelho-Loufada (Antonio), portugiejiicher Novellift, geb. 
4. November 1828 zu Porto. Bon feinen Romanen find die 
nambafteften: „A rua escura" (Die dunfle Straße), „Na 
eonseiencia" (Im Gewiſſen), „A caldeira de Pedro Bo- 
telho“ (PB. Bottelhos Keffel). 

Eozllo (Alonso Sanchez), ſpaniſcher Bruftbildmaler, geb. 
1515 bei Valencia, geft. 1590 zu Madrid, bildete ſich in Stalien 
nach) Tizian und hielt fich Später in Liffabon und Madrid auf, 
wo er Hofmaler Bhilipps IL. wurde. In den Kirchen zu Ma: 
drid findet man aud) Ultarbilder von ihm. 

Eoille (Claudio), ein feiner Zeit viel gerühmter ſpaniſcher 
Hiftorienmaler de3 17. Jahrhunderts, Der leßtetüchtige Meifter 
der —— ſpaniſchen Malerei. Seine beſten Bilder 
und Fresken befinden ſich in der Auguſtinerkirche zu Sara— 
goſſa ſowie im alten Königspalaſt zu Madrid und im Eskurial. 
Er ſtarb 1693. 

Coenen (ſpr. Kuhnen, Frans), namhafter Violiniſt und 
Tondichter, geb. 26. Dezember 1826 zu Notterdam, trat ſchon 
im Alter von 12 Jahren als Violiniſt auf, erwarb bereits 
1840 mit einer von ihm fomponierten Meſſe fiir Chor und 
Orchefter große Anerfennung und ging 1848 al3 Mufiflehrer 
nad New Norf, von wo aus er Kunſtreiſen durch ganz Ame— 
rika machte. Im Jahre 1854 ließ ex fich in Amſterdam nieder, 
wo er jeit 1877 Direftor der Maatschappij ter bevordering 
der Toonkunst iſt und ſich als Tondichter rühmlichit bekannt 
gemacht hat. 

Eoenen (pr. Kuhnen, Johannes Meinardus), Mufifer, geb. 
28. Jan. 1824 im Haag, wurde Schüler der füniglichen Muſik— 
ſchule dajelbft, Mitglied der Hoffapelle, 1864 Kapellmeifter 
des großen Theaters zu Amfterdam, fpäter aud) des Induſtrie— 
palaſtes und ftädtifcher Muſikdirektor. Er fomponierte Kan— 
taten, Mufifen zu hoffändifchen Dramen, Ouvertüren, Sym— 
phonien, mehrere Eonaten u. a. 

Coeur (franz., ſpr. Köhr), Herz, Gefühl, Herzhaftigfeit; 
auch Gedächtnis (daher:par coeur,auswendig); Coeur de lion, 
Löwenherz; Sacr&coeur, heilige Herz. In der franzöfifchen 
Spielfarte bezeichnet C. eine rote herzfürntige Figur. 

Eveur (pr. Köhr, Jacques), franzöfifcher Kaufmann und 
Staatsmann, geb. um 1400, wurde, Münz- und Schagmeifter 
Karls VII; troß feiner großen VBerdienfte durch feine Neider 
1451 geftürzt, ward erfeiner Befißungen beraubt und in einem 
Kloſter gefangen gejest, doch gelang es ihm, nach Rom zu 
fliehen, von wo er 1456 vom Papſte mit einer Flotte aus- 
gefandt ward, um den griechiſchen Inſeln gegen die Türfen 
zu helfen; er ftarb 25. November 1456 in Chios. — Bergl. 
Eidment, Jacques OC. et Charles VII" (4. Aufl. Paris 1874). 

Coevor den (pr. Kuhvorden), Stadt in der niederländifchen 
Provinz Drenthe, mit ca. 3100 €. 

Coffea, ſ. Kaffee: 

Eoffein (Caffein, Coffeinum), eine fehr ftiditoffreiche, 
ſchwache organifche Bafis; findet fi) in den Kaffeebohnen zu 
ca. 1°/,, in den Blättern des Kaffeebaumes bis zu 1,,,°/,, in 
der Guarana big zu 6%, (Öuaranin), im hinefifchen Thee 
von 1 bis zu 40/,(Thein). Mean ftellt es gewöhnlich aus dem 
Theeabfall dar, e3 bildet jehr Lodere, weiße Kriftallanhäufune 
gen ohne Geruch, von bitterem Gefhmad. Man verwendet das 
&. medizinisch, namentlich gegen Migräne, ebenſo auch das 
Coffeincitrat (zitronenfaures C., Coffeinum eitri- 
cum). Seiner chemijchen Natur nad) kann man das C. als 
Methnltheobromin betrachten. 

Eoffinhal (ſpr. Koffinal, Sean Baptijte), franzöfifcher Re— 
volutionsmann, geb. 1754 zu NAurilfac, leitete 10. Auguſt 1792 
den Angriff auf die Tuilerien, war dann PRräfident des Jako— 
binerklübs und Vizepräfident des Revolutionstribunals und 
wurde 1794 nad) Nobespierres Sturz gefüpft. 

Eoffrnge (franz., ſpr. Koffrahich”), Berzimmerung, Holzver- 
ſchalung eines unterirdifhen Ganges, namentlic) der Minen. 

Eoffre (ſpr. Koff’r), ein durch den Graben oder durch das 
Glacis einer Teftung angelegter geſchützter Weg, durch den 
man bon dem Hauptwalle nad) den äußeren Werfen gelangen 
fann. Er ift entweder offen, dann ftet3 mit Bruftwehren ver- 
fehen oder gewölbt gemauert. — C. heißt auch der Kajten, der 
den Sprengjtoff einer Mine enthält, . 


Cogalnitſcheano (Michal), rumänifcher Staatsmann und 
Hiftorifer, geb. 1806 in der Moldau, ging 1884 nad) Deutich- 
fand, mo er befonders in Berlin Geſchichte ftudierte, begrün— 
dete nad) feiner Nückfehr 1840 mit dem Dichter Mecjandri 
und mit Negruzzi die wiffenjchaftfiche und beffetriftifche Zeits 
ichrift „Dacia Jitteraria. Nach der Vereinigung der Mol- 
dan und Walachei (1859) Kultusminifter, begründete er die 
Univerfitätin Jaſſy. Seit24. Oftober 1863 Minifterpräfident, 
riet er dem Fürften Cuſa zum Staatäftreich vom 14. Mai 
1864, konnte ſich aber wegen der daraus entjtandenen finan= 
zielen Schwierigkeiten nur bis 6. Februar 1865 haften, Uns 
ter der Negierung des Fürften Karl in die Sammer gewählt, 
war er vom 28. Noveniber 1868 bis 2. Mai 1870 Miniſter 
des Innern, vom 5. Auguft 1876 bis 7. Dezember 1878 Mi: 
nifter des Auswärtigen und vom Juli 1879 big April 1880 
wieder Minijter des Innern. Nachher war er furze Zeit rumä— 
nifcher Gefandter in Paris. C. fchrieb eine „Histoire de la 
Valachie et de la Moldavie‘ (Berlin 1837) und verüffent- 
lichte in&befondere eine Sammlung rumänifcher Chronifen 
unterdem Titel, ‚Letopisitz' (3Bde.,2. Aufl., Bukareſt 1872). 

Coge intrare (lat., d.i. nötige fie einzutreten !), Bibelſtelle 
bei Lukas 14, 23 im Gleichnis don dem Abendmahl, zu dem 
der Gaftgeber die Armen und Krüppel lud, da die geladenen 
Reichen fich entfchuldigt Hatten; oft als Rechtfertigung von 
denen gebraucht, die die zwangsweiſe Befehrung befürworten. 

Cogels (Johann Karl), namhafter Landſchaftsmaler, geb. 
1785 zu Brüffel, geft. 31. Mai 1831 zu Leitheim bei Donau—⸗ 
wörth. In Miinchen wurde er 1824 zum Ehrenmitgliede der 
dortigen Afadenie erwählt. Seine Malweiſe, der der älteren 
Niederländer folgend, zeichnete fich vor dieſen durch eine freiere 
und leichtere Kompofition aus. 

Coggeshall (ipr. Kogshahl), Stadt in der englifchen raf- 
ichaft Eifer, am Blackwäter, mit (1881) 4162 in Geidenfpin= 
nevei und Öerberei thätigen E. In der Nähe liegen die Trüm— 
mer einer Siftereienferabtei aus dem 12. Sahrhundert. i 

Coghetti (Francesco), italieniſcher Geſchichtsmaler, geb. 
4. Oktober 1804 in Bergamo, geſt. 23. April 1875 zu Nom, 
Anhänger der ftrengflaffiichen Richtung. Sein Hauptwerk 
in Fresko ift der Dom zu Savona, zu feinen bejten Olbildern 
gehört eine Verurteilung des heiligen Sebaſtian. 

Cogito, ergo sum (lat., d.i.: Ich denfe, alſo bin ich), 
der vom Philoſophen Descartes (ſ. d.) an die Spibe feines 
Syſtems gejtellte Grundfaß, in welchem er vom Ziveifel an 
der Wirffichkeit allev Gegenftände des Denfens ausgeht, die 
Thatfache des Denkens ſelbſt aber als unmittelbare Gewißheit 
von diefem Zweifel ausschließt, aus diefer unerfchütterlichen 
Thatfache des Denfens dann das wirfliche Dasein des Denken— 
den und weiterhin eine ganze Reihe von Schlüffen folgert. 

Cognac (fpr. Konjaf, im Mittelalter Coniacus), Arron= 
diffementshauptftadtdes franzöfischen Departement3Chnrente, 
am linken Ufer der Charente und an der Charentebahn in 
jchöner Gegend gelegen, mit etwa 14500 in Bereitung von 
Branntwein (ſ. Kognad), in Öetreide- und Weinbau und in 
Handel mit Vieh, Weingeift, Branntmwein zc. thätigen E. Die 
Stadt hat ein Tribunal erjter Inſtanz, Handelögericht, Ge— 
meindecollege und verfchiedene Wohlthätigfeitsanftalten. In 
dem alten, jeßt al3 Magazin benutzten Schlofje wurde 12. Sep⸗ 
tember 1494 Franz J. geboren; 1864 wurde demſelben hier ein 
Standbild errichtet. Bekannt wurde C. durch die hier 22. Mai 
1526 zwiſchen Frankreich, England, Venedig, Mailand und 
dem Bapfte gegen Kaifer Karl V.gefchloffene Heilige Ligue. 

Cognatio (lat.), im römischen Recht jede Art der Bfutsber- 
wandtjchaft, welche (im®egenfaßzur agnatio) nicht ausſchließ⸗ 
lich durch Perfonen männlichen Geſchlechts vermittelt wird. 

Eogniard (fpr. Konnjahr, Hippolyte und Thendore), fran= 
zöfifche Vaudevilleſchreiber, erfterer geb. 20. November 1807, 
geft. 6. Februar 1882, letzterer geb. 30. April 1806, geft. 1872, 
Theaterdireftoren in Paris; fie Haben gemeinfam und mit 
anderen zahlreiche Vaudevilles, Opern zc. verfaßt, tie „La 
fille de V’air“, „Le Naufrage de la Me&duse“ ⁊c. 

Cogniet (ſpr. Konjieh, Leon), franzöfifcher Mafer, geb. 
29. Auguft 1794 in Paris, geft. daſelbſt 20. November 1880; 
als Geſchichts- und Bruftbildimaler Teiftete er Vorzügliches. 
Sein berühmteftes Bild ift „Tintoretto an der Leiche feiner 
Tochter“ (1848). Er ſchuf auch Deckenmalereien, 3. B. im 
Louvre die Darftellung Napoleons in Agypten. 
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Cognitio (lat.), Ermittelung eines Thatbeſtandes durch 
mitndfiches Gehör beider Parteien vor der richterlichen Obrig- 
feit. Über Causae cognitio |. unter Causa. 

Cognitor (lat.), im römischen Zivilprozeß der Bevollmäch⸗ 
tigte einer Partei. 

Cognomen (lat.), Beiname, j. unter Name. 

Cogoleto, Dorf im Diſtrikte Savona der italienischen Pro— 
vinz Öenua, am Golf von Genua und an der Cornichebahn, 
mit (1888) 2563 Schiffahrt und Fifcherei treibenden E. Hier 
zeigt man das Haug, in dem Kolumbus geboren fein ſoll. 

Cogswell (ipr. Kogsuell, Sofeph Green), nordamerifa- 
nijcher Gelehrter, geb. 27. September 1796 zu Ipswich (Maſ⸗ 
ſachuſetts), war 1820 — 23 Profefjor der Mineralogie und 
Geologie in Harvard, gründete dann mitBancroft eineSchufe 
in Northampton und 1833 eine in Raleigh (Nordcarolina), 
richtete feit 1889 die von J. J. Aftor der Stadt New York ge 
ſchenkte Bibliothek ein, ſtand auch derjelben big 1860 als eriter 
Bibliothekar vor, zog nachher nach Cambridge und ftarh da— 


Cognitio 


jelbft 26. November 1871. 
Coahnhila, mexikaniſcher Staat, |. Coahuila. 
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ründete. Von ſeinen Schriften ſind zu erwähnen: „Zur 
aturgeſchichte des Protococcus pluvialis“ (Bonn 1851), 
„Unterſuchungen über die Entwickelungsgeſchichte der mikro— 
ſtopiſchen Algen und Pilze“ (Bonn Neue Unterſuchun⸗ 
gen über Bakterien“ (1872— 75), ſowie zahlreiche Aufſätze in 
Sachzeitichriften. Auch ift er jeit 1875 Herausgeber der zu 
Breslau erjcheinenden „Beiträge zur Biologie der Bilanzen”. 
Cohnheim (Sulius), hervorragender pathologischer Ana— 
tom, geb. 20. Juli 1839 zu Demmin (Bommtern), ward 1864 
unter Virchow Affiitent am Pathologiſchen Inſtitut in Berlin 
und 1868 außerordentlicher Profefjor in Kiel; 1872 wurde er 
al3 ordentlicher Vrofefjor nad) Breslau und 1876 al3 Pro⸗ 
feffor der allgemeinen Bathologie und pathologifchen Anato= 
mie an die Univerfität Leipzig berufen, woſelbſt er 14. Auguft 
1884 jtarb. €. hat insbeſondere veröffentlicht: „Unterfuchune 
en über die emboliſchen Brozefje” (Berlin 1872), „Neue Unter- 
Tahungen über die Entzündung“ (ebend. 1873), „Die Tuber- 
fulofe dom Standpunfte der Injektionslehre“ (2. Aufl., 
Leipzig 1881), „Vorleſungen über allgemeine Pathologie” 
(2 Bde., Berlin 1877—80; 2. Aufl. 1882). 
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Cohen (Emil), Mineralog und Geolog, geb. 12. Oktober 
1842 zu Aatjaer bei Horſens in Jütland, habilitierte ſich 1871 
in Heidelberg, bereiſte 1872—73 Südafrika und iſt ſeit 1878 
außerordentlicher Profejjorder Betrographie ander Hochſchule 
zu Straßburg. Bon feinen Beröffentlichungen find beſonders 
zu erwähnen: „Sammlung von Wikrophotographien zur Ver: 
anſchaulichung der mifvojtopifchen Struktur von Mineralien 
und Bejteinen“ (Stuttgart 1881 F.) und(mit Benedezujanımen) 
„Seognojtiih: Bejchreibung der Umgegend von Heidelberg“ 
(3 Hefte, Straßburg 1879—81). 

Cohen (Levi Ali), niederländijcher Arzt, geb. 6. Oktober 
1817 zu Meppel, murde 1865 Brovinzial-Medizinalinjpektor 
für Overyſſel und Drenthe und 1869 für Friesland und Grö— 
ningen. Von feinen Schriften find Hervorzuheben: „Behande- 
ling van Diabetes mellitus‘‘(1845) und „Openbare gezond- 
heidsregeling en geneeskundige politie‘ (1872). 

Cohn (Albert), Buchhändler und Schriftiteller, geb. 2. Fe— 
bruar 1827 zu Berlin, jeit 1852 Beſitzer der Sortiment3= und 
Antiquariatspandlung Aſher & Co. in Berlin und London, 
errichtete nach, deren Verkauf 1874 in Berlin ein neues Vers 
lags- und Antiquariatsgeſchäft. Er ſchrieb u. a.: „Shake- 
speare in Germany in tho XVI. and XVII. centuries“ 
London 1865) und läßt ſeit 1864 alljährlich eine Shakeſpeare— 
Bibliograppie (Berlin) erſcheinen. 
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Cohodesſſpr.Kohohs), Stadt im nordamerikaniichen Unions— 
itaate Nerv York, am Mahamf-Niver, mit (1880) 19417 €. 

Coictier (jpr. Koatjeh, Jacques) oder Coitier, franzöſi— 
her Arzt, wurde wegen feiner Gelehrſamkeit Leibarzt König 
Vudwigs XI, defjen Todesfurcht er aber mißbrauchte, um fid, 
zu bereichern, und ftarb um 1505 zu Paris. 

Coiffrur (franz., ſpr. Koafföhr), Haarjchneider, Friſeur; 
Eoiffeufe (ſpr. Koafföhſ'), Haarſchneiderin; coiffieren 
ipr.foaffieren), friſieren; Coiffurelſpr. Koaffuͤhr), Haarputz. 

Coignet (ſpr. Koanjeh, Jules Louis Philippe), franzöſiſcher 
Landſchaftsmaler, geb. 2. Dezember 1798 zu Paris, geſt. 
1. April 1860, der die landichaftlichen Reize des Südens treff- 
lich nachzubilden wußte. Eines feiner bejten Bilder find die 
„Ruinen von Bäjtum“ (in München). 

Coimbatũr (Roimbatur) oder Coimbatore, Stadt und 
Hauptort des gleihnamigen Dijtrift3 der britiſch-oſtindiſchen 
Präſidentſchaft Madras, am Nojel und am Fuße des Nalagiri⸗ 
gebirges und an der Bahn Madras-Bepur, mit ca. 40000 E. 
Die Stadt iſt gut gebaut und hat tüchtige europäiſche Schulen. 
— Der Dijtrift E. zählt auf 19248 qkm ca. 2 Millionen E. 

Coimbra, Hauptjtadt der portugiejiichen Provinz Beira, 
erhebt ſich amphitheatraliich am Abhange eines ziemlid) jteilen 
Berges auf dem rechten Ufer des jilberflaven Mondego und it 
in bezug auf Tage und Bauart eine der maleriichjten Städte 


Cohn (Ferdinand), Botaniker, geb. 24. Sannar 1828 zu ; der Welt. Vom linken Ufer de3 Fluſſes, über den eine jehr 
Da 


Breslau, jeit 1850 Vrivatdozent, jeit 1859 außerordentlicher 


lange und ſchöne Steinbrüde führt, bietet die Stadt mit ihren 


und jeit 1872 ordentlicher Profefjor ander Hochſchule zu Bre3= | jtattlichenGebäuden (im höchſten TeiledasUniverfitätgebäude 
lau, woſelbſt ev 1866 da3 pflanzenphyjiologijche Inſtitut bes | und die Sternwarte), umgeben von dichtbelaubten Gärten 
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und freundlichen Landhäufern, einen ebenjo impofanten al3 
anmutigen Anblie dar. Das Innere der Stadt zeigt freilic) 
meijt enge, jteile und ſchlecht gepflaſterte Gaſſen mit unanjehn- 
lichen Wohnhäufern, und nur die breite Sta. Sofia mit ihren 
großen Gebäuden macht davon eine Ausnahme. Bemerfend- 
wert find außer der Univerfität (dev einzigen in Portugal, 
1291 zu Liffabon geftiftet und 1307 Hierher verlegt) das Mu— 
jeum undda3 ehemalige AuguftinerflojterSta. Cruz mitpräch- 
tiger Kirche und den Grabmälern der eriten Könige Portugals. 
Ein Schöner Aquäduft auf 20 Bogen führt der Stadt das 
Wafjer zu. Die Bewohner (13369) fprechen das reinjte Bor: 
tugiefifch und leben großenteil3 von derUniverfität. — C. war 
im12.und13. Sahrhundert Refidenz der portugiefifchenstünige. 

Coin, Stadt in der Spanischen Provinz Malaga, am Seco, 
in fchöner Gegend, mit ca. 10500 €. und prächtigen Land— 
häufern. In der Nähe befinden fi Marmorbrüche. 

Coion (franz., ſpr. Rojong) auch Coujon der Couyon, 
nichtswürdiger Menfch, niederträchtiger Kerl, Schurke; Co— 
ionnerie (jpr. Kojonn'rie), ſchnöde, Shimpfliche Behand 
lung, Bubenftreih;conjonnieren,cujonnieren, ſchimpf— 
lich behandeln, hudeln. 

Coir, Faſerhülle der Kofosnuß; fie wird namentlich zu 
Stricken undMatten benußt, da fie ih durch große Feftigfeit und 
Widerjtandsfähigfeit gegen Witterungseinflüffe auszeichnet. 

Goitus (lat.), Beiſchlaf; c. anticipatus, der vorweg genom⸗ 
mene, der Beifchlaf vor der Ehe; c. damnatus oder illieitus, | 
Blutſchande, widernatürliche Unzucht. | 

Coix L., Pflanzengattung der Gräſer, deren Arten einen | 
maisartigen Wuchs haben. Befannt iſt O. lacryma L. aus | 
Indien, aber auch Schon in Portugal angebaut wegen feiner 
großen perlenartigen Samen, welche der Pflanze den Nanten 
Hiobsthräne verfchafften, und die man zu Brot verbäcdt, aber 
auch zu Roſenkränzen verarbeitet. China und Kochinchina 
bauen C. exaltata und agrestis. 

Eojvela, Getreidemaß in Eoftarica — 0,55 1; 80 C.s — 
1 Fanega. 

Eojuteper, Stadtim mittelamerifanifchen Staate San Sal⸗ 
vador, Öftlich von der Stadt San Salvador, mit ca. 10000 E. 

Coke (jpr. Koh, Sir Edward), englijcher Rechtsgelehrter, 
geb. 1. Februar 1552 zu Mileham, leitete unter Jakob 1. 
1603 als öffentlicher Anfläger den Prozeß gegen Sir Walter 
Naleigh und wurde dann zum Oberrichter der Kingsbench (des 
oberſten Gerichtshofs) und Mitglied des Geheimen Rates er= 
nannt. US er ſich den Übergriffen des Königs widerjeßte, ver= 








Tor er 1616 feine Amter. Seitdem Hielt er jich im Unterhaufe | 


zur Oppofition. Er ſtarb 3. September 1634. Bon ihm rührt 
die „Petition of Right“ der. Geſchätzt find feine Häufig aufs 
gelegten „Institutes“ (4 Tie., London 1628—44) und „Re- 
ports‘. Bol. Johnſon, „Life of ©.“ (2 Bde., London 1845). 

Eoke (pr. Kohf, Thomas William, Graf von Leicefter), 
geb. 1757, führte durch feine Mufterwirtichaft zu Holkham 
in Norfolk eine verbefjerte Viehzucht und eine vernunftgemäße 
Bodenbearbeitung ein. Bon ihm rührt der Norfolfer Frucht 
wechjel und der Mais- und Turnipsbau in England her. Im 
Sahre 1837 gegraft, ftarb er 30. Juni 1842. Vergl. Nigby, 
„Holkham, its agrieulture‘ (Zondon 1821). 

Col., amtliche Abkürzung des amerifanifchen Unionsſtaats 
Colorado (Ü.d.). 

Col(franz., d.i. Hals), geographifche Bezeichnung für einen 
Einfchnitt in den Kamm eines Gebirges und den dadurd) ent= 
jtehenden Gebirgspaß, wie z. B. in den Alpen der C.duGéant 
am Montblanc, der C. Wervin, das Matterjoch, C. de 
Balme, Übergang aus dem Trientthafe nad) dem Chamou- 
nirthal, &. de Bonhome, das Ende der Örajischen Alpen, 
&. de Pertuis, Paß über die Pyrenäen, C. di Tenda, 
Scheide zwiſchen den Alpen und Apenninen ı. a. 

Eol,colla,coll’,collo(ital.,d.h. mit und iſt mit dem be= 
ſtimmten Artifelzufammengefegt), wird in der Muſik häufig in 
Verbindung mitanderen Wörterngebraudt. — Colladeſtra 
(mit der Rechten, nämlich) mano, Hand), Bezeichnung in der 
Muſik, nach welcher die damit bezeichneten Noten nicht mit der 
linken, fondern mit der rechten Hand gefpielt werden follen. — 
Eollaparte (wörtlich mit dem Teil), Bezeichnung dafür, daß 
inder muſikaliſchen Partitur die Nebenftimmendiejelben Noten 
mitden Hauptjtimmen haben. — Coll’ arco(mitdem Bogen), 
in Notenſtücken für Streidinjtrumente Anweiſung nad) einer 


Pizzicato, d. i. mit den Fingern gefpielten Stelle, wieder mit 
dem Bogen die Töne hervorzubringen. — Colla finiftra, 
(mit der Linken, j. Colla deftra). — Eollegno (fpr. Fol 
lenjo, d. i. mit dem Holze), Bezeichnung, nach welcher beim 
Violinſpiel die Tine der auf diefe Weite bezeichneten Noten 
nicht durch Streichen mit dem Haarbezug des Bogens, jondern 
durch) Schlagen mit dem Holze des Teßteren auf die Saiten her- 
vorgebracht werden follen (fo namentlich bei jcherzhaften Ton— 
jtüden). — Coll’ ottava (abgekürzt coll’ va, d. i. mit der 
Oktave), muſikaliſches Zeichen ; wenn dasjelbeunter den Noten 
jteht, wird die tiefere, wenn es überden Noten jteht, die Höhere 
Oktave mitgejpielt. 

Cola (fat., d. h. jeihe durch), auf Nezepten vorfonmender 
Ausdruck. — Col.add.(d.i.Colaturae adde), fügedem Durch— 
gejeihten Hinzu. 

Cola, Abkürzung des italienischen Namens Nicolv. 

Cola Schott & Endl. (Rola= der Gurunußbaum), 
Pflanzengattung der Stereuliaceen in Mittel- und Weftafrifa. 
Berühmtals Mutterpflanzeder Kolanuß jindQ.acuminata, 
tomentosa und macrocorpa, beſonders die erjtere und letztere. 





Sene liefert eine rote, dieſe eine weiße Nuß, welche dem Neger— 
volke ein Mittel ſind, Freundſchaft, Wohlwollen, Ergebenheit 
u. ſ. iv. zu bezeigen. Am frühen Morgen nimmt der Hauffa= 
neger ein Stuͤckchen der bitteren Nuß zu fich, was fein Kaffee 
ist; bei nächtlichen Orgien geſchieht es, um ſich wach zu Halten. 
Die Wirkung der Nu ift eine ähnliche wie die der Coca (f.d.), 
weshalb die Kolanuß den Schwarzen aud) in die Sklaverei 
nach Amerifa folgte. 

Eslänt (Timothee), eines der Häupter des Liberalen Pro— 
teſtantismus in Frankreich, geb. 1824 zu Qene (Departement 
Aisne), war zuerft Pfarrer der Nitolaificche in Straßburg, 
wurde 1864 Profeſſor der praftifchen Theologie dafelbft und 
nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege Bibliothekar ander Sor— 
bonne in Parid. Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: 
„Sermons pröches & Strassbourg“ (Straßb. 1857; deutſch 
von Richard, Dresd.1858) und „Jesus-Christ et les croyan- 
ces messianiques de son temps“ (2. Aufl, Straßb. 1864). 

Eolatis und Colatur, |. Kolieren. 

Colatorium (lat.), Seihetuch, Filter; Vorrichtung zur Ab⸗ 
jonderung von Flüffigkeiten; auch von Körperteilen, wie den 
Nieren, die den Harn abjondern, gebraudt. 

Colban (Abolphine Marie), geb. Schmidt, norwegische 
Romanfchriftitellerin, geb. 18. Dezember 1814 in Chriſtiania, 
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heiratete 1886 den Gymnaſialadjunkt N. A. Colban und ging, 
jeit 1850 Witwe, 1856 nach Paris, ſpäter nad) Rom und ſtarb 
27. März 1884. Sie ſchrieb: „Drei Novellen“ (1873), „Drei 
neue Novellen“ (1875), „Sch lebe” (1877), „Einealteungfer” 
(1879), „Rleopatra” (1880), „Thyra” Is) x. 

Eolbat (Kolbatz), Dorf im Kreife reiffenhagen des Re— 
gierungsbezirks Stettin inder preußiichen Provinz Bommern, 
an der Plöne, mit ca. 500€. und ehemaligen Ciſtercienſerklo— 
ſter, dejfen Kirche Grabftätte pommerſcher Herzoge war. 

Colbert (fpr. Kolbähr, Jean Baptijte), Finanzminiſter 
Ludwigs XIV., geb. 29. Auguft 1619 zu Reims, trat in den 
Berwaltungsdienit, ward Sekretär des Minifterd Mazarin, 
der fein großes Talent erkannte, und ſtieg allmählich als Gene— 
rallontrolleur der Zinanzen bis zur Würde eines Minifters 
auf. Er brachte Ordnung in das zerrüttete Finanzweſen, er 
höhte die Steuerfähigfeit des Volkes durd) Unterſtützung der 
Induſtrie aus StaatSmitteln und Förderung des Handels, 
den er durch günftige Handel3verträge, Unlegung von Kanälen, 
Umwandlung der Häfen von Marſeille und Dünkirchen in 
Sreihäfen, Eröffnung neuer Häfen, Errichtung zweier Handels: 
gefelffchaften für Weft- und Oftindien und jorgfältige Pflege 
des See= und Solonialmwefens (beſonders auf Madagaskar und 
Cayenne) neu befebte. Zugleich fürderte er Wifjenjchaft und 
Kunſt, Stiftete inSbefondere die Afademien der Wiſſenſchaften, 
der Snjchriften, der Baukunst undder Malerei, machte ſich aber 
durch) Bentralifation dev Staat3veriwaltung und hohe Steuern 
beim Volke verhaßt. Er ſtarb 6. September 1683 zu Paris. 
Vergl. Clement, „Lettres, instructions et m&moires de O.“ 
(Bd. 1-7, Paris 1862— 73); Sourdault, „„C., ministre de 
Louis XIV" (Tour3 1870); Clement, „Histoire de O. et 
de son administration‘ (2 Bde., Paris 1874). 

Colbertismus, ſ. Merkantilſyſtem. 

Colchagua (ſpr. Koltſchagua), Provinz des ſüdamerikani— 
ſchen Freiſtaates Chile; dieſelbe zählt auf 9829 qkm (1884) 
161012 €. und wird in zwei Departements eingeteilt. Sie iſt 
fehr fruchtbar, reich an Weiden, Wald, Vieh, Gold und Kupfer. 
Ihre Hauptitadt ift San Fernande. 

Colcheſter (fpr. Koltichefter), Hafenjtadt und Barlamentss 
wahlort der englifchen Grafſchaft Eifer, am Colne und an der 
Bahn von London nad) Norwich, mit (1881) 28395 gewerb⸗ 
thätigen und Schiffahrt und Fifchfang betreibenden E. Der 





Aufternfang an der Inſel Foulneß, die am Hafen von. Liegt, | 


it bedeutend. 

Colcheſter (ſpr. Koltſcheſter, Charles Abbot, erjter Lord), 
engliſcher Politiker, geb. 14. Oktober 1757 zu Abingdon, war 
ſeit 1795 Mitglied des Unterhauſes und 1805 — 17 deſſen 
Sprecher, wurde dann als Baron C. zum Peer erhoben und 
ſtarb 8. Mai 1829 zu London. Bal. „Diary and correspon- 
dence of Lord O.“ (London 1861). — Charles Abbot, 
zweiter Lord C., Sohn des Vorigen, geb. 12. März 1798, trat 
1811 in den Seedienft, wurde 1854 Kontreadmiral, tvar 1858 
6i3 1859 unter Derbi) Generalpoftmeifter und jtarb al3 Vize: 
adıniral 28. Dftober 1867 zu London. 

Coldjirin, eine in allen Teilen der Herbſtzeitloſe (Colchi- 
cum autumnale), am veichlichften aber in den Samen und 
Zwiebeln enthaltene fehr giftige, ſchwache organiſche Bafe. 

Colchieum L. (Zeitloje), Pilanzengattung der Melan— 
thaceen, Oruppe der Colchicacken, mit einer einheimifchen Art 
C. autumnale, Herbftzeitlofe, weil Blatt und Frucht im 
Frühling erfcheinen. Die Pflanze gehört zu den Giftgewäch— 
fen, da ihre Teile ein fehr bitteres Alkaloid, da8 Colchicin 
(1.d.), enthalten, welches tödlich wirkt. Sonft wirken alfe Teile 
ſcharf purgierend, urintreibend und ſelbſt giftig. Sonderbar 
genug, wenn aud) leicht erflärlich durch die verfchiedene Er— 
nährungsweife in verjchiedenen Zeiträumen des Jahres, ijt 
die Knolle nur im Herbfte, wo fie in ihrem vollen Safte jteht, 
giftig, fcharf und beigend, während fie außer diefer Zeit doll 
don Stärfemehl und ohne jegliche Schärfe ift. Dagegen wirken 
die Samen wiederum giftig, inden fie holeraartige Ericheinuns 
gen mit Erbrechen hervorrufen. Dieſe Samen reifen in befon= 
deren Sapjeln, welche aus drei Fächern beitehen, die nur aus— 
nahmsweiſe einmalzu vier werden (j. Abbild. Nr.2407—2408). 
Un fich gehört die Blume zu den fhünen; fie kummt fogar ge- 
hüllt vor. Schon feit alter Zeit benußte man die Pflanze als 
feilfräftig, befonder8 gegen rheumatiſche Krankheiten und 
Waſſerſucht; mit einem Mbfub der Blumen follen fich die Tür- 

So. Konv.⸗Lexikon. IH. 
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fen beraufchen. Es gibt in Südeuropa nod) mehrere Arten 
von ähnlicher Wirkung. 

Colcothar (Caput mortuum, Totenkopf), von Paracelſus 
herrührender Name für das bei der’ Bereitung der vauchenden 
Schwefelfäure aus Eifenvitriol in den Netorten zurückblei— 
bende&ifenoryd, ſoviel als erichöpfter Rückſtand bedeutend. 
Im feingemahlenen und geſchlämmten Zuftande wird E. unter 
dem Namen Englijchrot al3 Anftricyfarbe ſowie auch als 
Boliermittel für Gold, Etahl ꝛc. verwendet. Durch ſtarkes 
Glühen erhält da3 dunkelrote Bulder eine violette Färbung. 

Eold-Eream (engl., ſpr. Kohld-Kriehm, kalter Creme, d. 1. 
Rahm), Hautpomaden oder Hautjalben mit dem Zweck, die 
Haut gejchmeidig zu erhalten und zu verfeinern; meiſtens be= 
jtehen fie aus Walrat, weißem Wachs, ſüßem Mandelöl und 
Roſenwaſſer, welches letztere man unter jtarfem Umrühren 
gan allmählich der gejchmolzenen Fettmiſchung zufließen 

äßt, wodurch deren fchaumige Beſchaffenheit entjteht. 








Colchicum autumnale,. 
a Blüte; b Samentapfel durchſchnitten; c Blätter. 


Nr. 2407—2408. 


Coldingham (pr. Kohldinghäm), Dorf in der ſchottiſchen 
Sraffchaft Berwick, an der nordbritifchen Bahn, mit (1881) 
650 E. und Ruinen des älteften jchottiichen Kloſters, gelegen 
auf der Landſpitze St. Abb'shead. 

en (ipr. Kohldſtrihm), Ort inder ſchottiſchen Graf: 
ichaft Berwick, am Tweed, mit (1881) 1724 gewerbthätigen 
und Sijcherei treibenden E. Von Hier aus begann General 
Mont 1. Januar 1660 feinen Marſch nad) London und hier 
errichtete ev 1656 das Neiterregiment, von dem der Name der 
Coldſtream-Guards (f. d.) abjtammt. 

Coldſtream Guards (pr. Kohldſtrihm-Gahrds), der Name 
desjenigen britiſchen Gardeinfanterieregiments, welches jetzt 
„Goldſtream-regiinent of Foot-Gards? heißt. Zur Erinnerung 
an das 1656 vom General Mont in Coldſtream (ſ. d.) errich⸗ 
tete Reiterregiment wurde e8 1661 gebildet, beftand aus zwei 
Bataillonen mit 69 Offizieren, 128 Unteroffizieren und 1500 
Grenadieren und trägt Icharlachrote Röcke mit weißen Litzen, 
dunkelblaue, mit ſcharlachrotem Streifen verfehene Beinkleider 
und ſchwarze Bärenmüßen mit votem Bufch. Seine Garni- 
fonen hat es abwechfelnd in London, Windfor und Dublin. 

Eole (ſpr., Kohl, Thomas), einer der namhafteften Maler 
Amerikas, geb. 1. Februar 1801 zu Bolton=Te-Moor in der 
engliichen Örafichaft Lancafter, geſt. 11. Februar 1848 zur 
Catskill im Unionsſtaate York. Außer einem ziweimaligen 
Aufenthalte in Italien (1831—32 und 1841 —42) lebte er Bit 
1819 in Nordamerika, wo feine Kunftprodufte, vorzüglich) feine 
Landſchaften, jehr gejhäßt wurden. 
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Colebrooke (fpr. Kohlbruhk, Henry Thomas), Präſident 
der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu London, geb. 15. Juni 1765, 
geſt. 10. März 1837. Bis 1816 Beamter in Oſtindien, ging er 
nach England zurüc, wo er fich in der oben bezeichneten Stel- 
fung bedeutende Berdienfte um die Kunde der altindifchen 
Sprache und Litteratur erwarb. Er fchrieb eine Anzahl von 
Abhandlungen über Gegenftände der indischen Litteratur und 
Gefchichte (gefammelt unterd. Titel „Miscellaneous essays“, 
2 Bde., London 1837; 2. Aufl. 1873 mit C.s Lebensbeſchrei⸗ 
bung) und gab mehrere Sanskritwerke, beſonders mathema-= 
tifche und philofophifche, teils in der Urfchrift, teils in Über: 
feßungen, heran. Vergl. T. E. Colebroofe, „Life of Henry 
Thomas ©.“ (Zondon 1873). 

Cölebs (lat.), ein im ehelojen Stande Xebender, ſ. Cölibat. 

Eolenfo (John William), freifinniger englischer Geiftlicher, 
geb. 25. Januar 1814 in Cornwall, wurde 1838 Hilfsfehrer 
in Harrow, 1842 Tutor in Cambridge, 1846 Pfarrer von 
Forncett St. Mary in Norfolk und 1853 Biſchof von Natal 
in Südafrika, wo er die Bulufprache erlernte und die religiöfe 
und geistige Bildung der Eingeborenen förderte. Durch feine 
Werfe „St. Paul’s Epistle to the Romans“ (Xondon 1861), 
worin er die Emigfeit der Höllenftrafen Teugnete, und „The 
Pentateuch and theBook of Joshua“ (2Bde., London 1862; 
neue Auff., 5 Bde., 1863— 71), worin er die Zuverläſſigkeit 
diefer biblischen Urkunden in Zweiſel zog, rief er große Auf: 
vegung in der anglifanifchen Kirche und einen heftigen Zei— 
tung3ftreithervor. Die anglosafrifanifche Synode erklärte ihn 
für einen Reber und verlangte feine Abberufung, dieder Bifchof 
von Rapftadt denn aud) ausſprach, der E. jedoch nicht Folge 
leiftete. Exlegte bei den Privy Council der Königin Berufung 
ein, wurde hier freigefprochen und behauptete feine Stellung 
in Ratal. Er ftarb 21. Juni 1883. 

Coelenterata (Bolypentiere)nennt man einen großenftreis 
niederer, dem Meere angehörender Tiere, deren Körperteile 
um eine zentrale Achje verteilt liegen. Das Tier gleicht einem 
mit armartigen Fortfäßen verjehenen Safe. Im Innern be- 
findet fich eine einzige Höhle, der Öaftrovagkularraum, welche 
gleichzeitig die Thätigfeit de3 Darmes, der Leibeshöhle und 
der Blutgefäße verfieht; von ihr gehen Kanäle aus, die den 
ganzen Körper durchſetzen, um fo die Nahrung nach allen Rich- 
tungen hinzuführen. Dem radiär-ſymmetriſchen Baue liegen 
die Yahlen 4 und 6 zu Grunde. Beſonders merkwürdig find 
die Milfionen von Neffelfapfeln mit. in ihrem Innern fid) 
findenden fpiralfürmig aufgerollten Fäden und einer äßenden 
Flüſſigkeit; Durch Druck fpringt die Kapſel vor, der Faden rollt 
auf und der äßende Saft tritt aus, um dadurch Tiere zu läh- 
men. Die Cöletenraten bilden gern Kolonien. Sie fcheiden fich 
in Quallenpolypen (Hydrozoa), Neffelquallen (Acalephae), 
Schwimmpofypen (Siphonophorae), Blumenpolypen (An- 
thozoa), leßtere mit den Korallenarten, den Seerofen (Acti- 
nia) und den Korallenpolypen (Rorallenriffe [Atolle 2c.] bil- 
dend) befannt, ferner Rippenquallen (Ctenophorae) und 
Schwämme (Spongiae). 

Eoleane (Bartolommen), einer der Condottieri (f. d.) des 
15. SahrhundertS, geb. 1400 auf Schloß Solza, diente erft 
Venedig, dann deren Gegner, dem Herzog von Mailand, der 
ihn aber 1446 mißtrauiſch in Monza gefangen feßen Tief. 
Nach dem Ausſterben der Visconti befreit und von den Mais 
ändern zum Oberbefehlöhaber ihre8 Heeres ernannt, befiegte 
er 1447 den Herzog von Orleans, trat dann nochmal3 in vene- 
ztanifche Dienfte, zog fich aber bald auf fein Schloß Malpaga 
zurück; 1467 ging er noch einmal gegen Florenz zu Felde und 
ftarb 4. November 1475. 

Eoleraine (pr. Kohlrehn), Hafenftadt in der irifchen Graf- 
ſchaft Zondonderry, am Bann gelegen, mit ca. 6000 Handel 
treibenden €. 

Coleridge (ſpr. Kohlridſch, Samuel Taylor), engliſcher 
Dichter, geb. 20. Oftober 1772 zu DOttery-Saint-Marı) Be 
vonſhire), veröffentlichte zuerſt, im Sinne der Freiheit, feine 
„Conciones ad populum, or adresses to the people‘ (Kon⸗ 
don 1795). Aber weder diefe noch die 1796 von ihm heraus⸗ 
gegebene Zeitung „The watchman“ hatten Erfolg. Aufeiner 


Gedicht „Christabel“ (Fragment) und „Rhyme of the an- 
cient mariner“, ferner eine Überjeßung von Schillers „Wal: 
lenſtein“ (2 Teile, London 1800), feine Selbjtbiographie 
„Biographia literaria“ (2 Bde., ebend. 1817; 2. Aufl. 1838 
bis 1858), die nachgelafjene Schrift „Theory of life‘ (ebend. 
1849) und feine „Memoiren“ (2 Bde., ebend. 1838; neue Aufl. 
1874). Seine „Poetical Works“ erfchienen in 3Bden. (1828; 
neue Aufl. 1864). Eine Öefamtausgabeder Werke veranſtaltete 
W. T. Shedd (9 Bde., New York 1858— 54). — Sein älteſter 
Sohn, Hartley E., geb. 19. September1796, get. 6. Januar 
1849 zu Rydal in Weitmoreland, war ebenfall3 ein begabter 
Dichter und Schriftiteller. — Auch des letzteren Schmeiter, 
Sarah E., vermählt mitdem Sefchichtichreiber Henry Nel— 
fon (geb. 1800, geit. 26. Januar 1848), Hat fich auf dichteriſchem 
und ſchriftſtelleriſchem Gebiete verfucht; fie ſtarb 3. Mai 1852. 
Sarah anderer Bruder, Derwent C., geb. 14. September 
1800 zu Keswick, lebt als Geiftlicher in London und Hat 
mehrere theologische Werfe herausgegeben, der Ausgabe der 
Werfe feines Vaters vom Jahre 1864 auch eine Lebensbe— 
ſchreibung dezfelben beigefügt. 

Colẽrus (Johann) landwirtfchaftlicher Schriftftelfer, der 
zuerſt der Zandivirtfchaft neue Bahnen anwies, geb. gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts zu Goldberg in Schlefien, nachher 
Prediger in der Mark, gejt. 23. Dftober 1639 zu Parchim. 
Seine Hauptichriften: „Calendarium perpetuum etsexlibri 
oeconomiei" und die jechSbändige „Oeconomia ruralis et 
domestica“ erſchienen auch zitfammen als „Haushaltungs— 
buch“ (1609; neue Aufl., Wittenberg 1682). 

Eolesberg, Divifion der Nordoſtprovinz des britifchen Kap⸗ 
landes in Südafrika; diefelbe zählt auf 14,, qkm ca. 12000 
E., darıınter ca.5000 Weiße. Der gleichnamige Hauptort, mit 
ca. 1500 E., liegt 20 km ſüdlich de3 Orangefluffes. 


on 


Nr. 2409—2411. Kriſtallformen des Cöleftin. 


Cöleftin, aus Strontiumfuffat (ſchwefelſaurer Strontian= 
exde) beitehendes Mineral; ift farblos, meiſtens aber bläulich, 
blaugrau, fmalt= bis indigblau gefärbt, von hohem Glanze 
und ſchöner Durchfichtigfeit in feinen reinen Kriftallen, wie fie 
namentlich in ausgezeichneten Exemplaren häufig mit ge= 
diegenem Schwefel zufammen in Sizilien (Girgenti) vorkom— 
men (f. NR. 2409—2411). Außer in frei ausgebildeten Kri— 
ftalfen findet fich der E. auch in Platten von parallelfaferiger 
Struktur (Dornburg bei Xena) und in feinfürnigen und derben 
Nieren. Der C. wird in Ermangelung von Strontianit zur 
Fabrikation der Strontiumfalze verwendet. 

Cöleſtin hießen folgende fünf Päpſte: €. I., der Heilige, 
Nachfolger Bonifaciu8’ J. feit 422, machte ſich um die Ver— 
breitung des Chriftentumsin Schottland und Irland hoch ver= 
dient und ſtarb zu Rom 26. Juli 432. — C. IT., ein Schüler 
Abälards, folgte 1143 dem PBapfte Innocenz II., ftarb aber 
fchon 8. März 1144. — €. IIT., vorher Giacinto Orſini, be— 
ftieg 1191 den päpftlichen Stuhl, frönte den Kaiſer Heinrich VI. 
nebſt Gemahlin und ftarb zu Rom 6. Januar 1198. — E.IV., 
früher Godofredo Eaftiglione, regierte nur von September bi 
Oktober 1241. — C. V., der Heilige, vorher Pietro di Mur— 
rhone genannt, weiler als Einftedfer auf dem Murrhone bei 
Sulmoͤna gelebt, geb. 1215 zu fernia in den Abruzzen, ſtif⸗ 
tete 1254 den Cölejtinerorden, folgte 5. Juli 1294 dem Papſte 
Nikolaus IV., dankte aber bereits 13. Dezember desfelben 
Jahres wieder ab und ftarb al3 Gefangener feines Nachfolgers 
Bonifaeius VIII. 19.Mai 1296 zu Kaſtell Fumone; er ward 
1313 heilig gefprochen. 

Cöleſtiner, Mönchsorden, j. unter Mönchsorden. 

Cöleſyrien (d. i. das hohle Syrien), jetzt El-Bekaa, im 
Altertum Name des vom Orontes (jetzt Aſi) durchſtrömten 
Tieflandes zwiſchen dem Libanon und dem Antilibanon. 

Eolet (ſpr. Koleh, Louife Révoil), franzöfifche Schrift: 
ftelferin, geb. 15. September 1810 zu Mix, feit 1835 in Paris 


Reife durch Deutfchland begeifterte ex fich für deutiche Sprache | Iebend, wo fie, viermal für ihre Gedichte von der Afademie 


und Litteratur und änderte feinepolitifche Geſinnung. Erftarb 
zu Highgate 25. Juli 1834. Bon feinen Werken findzunennen: 
da3 Drama „The fall of Robespierre* (Condon 1794), das 


preisgefrönt, 8. März 1876 ftarb. Dieje PVreisarbeiten er- 
ſchienen al3 „‚Quatre po&mes couronn6s par l'Académie 
frangaise“ (1855). Sie fchrieb Gedichte, twie „Lie po&me de 
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la femme‘ (1853 — 56), Nomane, wie „Les devotes du 
grand monde“ (1873), und Dramen, wie „La jeunesse de 
Goethe (1839) ꝛc. 

Golette (jpr. Kolett), die Heilige, geb. 1380 in Corbie (Bis 
kardie), trat erjt in den Beguinenz, dann in den Franziskaner⸗ 
orden. BapjtBenedift XILI. (in Avignon) erhob fie zur Gene— 
taljuperiorin ihres Ordens. In ihrem Bejtreben, die ur- 
iprünglicye ftrenge Ordendregel twiederherzuftellen, entjtan- 
den al3 Zweig des Ordens die Eolettinnen (oder arme 
Klariſſinnen). Sie jtarb 1446 in Gent und ward vonSixtus IV. 
ſelig, von Pius VII. 3. März 1807 heilig geſprochen. 

Golous Lowr., Pflanzengattung aus der Familie der La— 
biaten, in den Tropengegenden einheimiſch, meiſt krautartige 
Pflanzen oder Halbfräuter. O. Blumei Berth. aus Oſtindien 
wird bei ung inzahlreichen Spielarten in Gewächshäuſern ge= 
zogen ; C. barbatus Benth. und O. aromaticus Benth., jene 
aus Ügypten, diefe aus Arabien, gelten als Mittel gegen 
Hujten und Atemnot. 

Coleville Dalley (jpr. Kohlwill Wälly), Thallandſchaft im 
nordamerikaniſchen Unionsterritorium Wajhington, mit reis 
chen Goldlagern. 

Golfaz (ſpr.Kohlfäx, Schuyler), nordamerifanijcher Staats- 
mann, geb. 23. März 1823 zu Nerv York, kam 1836 nad) dem 
Staate Indiana, ſchloß fich den Whigs an, deren Organ „St. 
Sojeph Valley Negijter” er gründete. Seit 1854 im Kongreſſe, 
war er jeit 1861 Borjigender der Stommijjion für Verfehrs- 
wejen, jeit 1863 Sprecher des Haufes und 1869— 73 Vize- 
präfident. Sept ledterzurückgezogen in South-Bend (Indiana). 

Coeliacum, der medizinijche Ausdruck für die Unterleib$- 
eingeweide und was zu ihnen gehört. 

Gölibat (Lat., d.i. Ehelojigteit), im bejonderen die gejegliche 
Ehelofigfeit der katholiſchen Beiftlichkeit. Die Anficht, daß der 
Stand des Cölebs (franz. celibataire, jpr. Sjelibatähr), 
d. 5. des Eheloſen, ein verdienftvoller fei, ift ſchon in den heid⸗ 
nifchen Religionen (3. B. an den vejtalifchen Jungfrauen der 
Nömer) nadyweisdar. Bon Bedeutung wurde diefe Frage in 
der chriſtlichen Kirche. Obgleich einige Apojtel, 3. B. Petrus, 
jelbjt verheiratet waren und weder das Neue nod) das Alte 
Teſtament ein Gebot der Ehelofigkeit kennt, jo berief man jid) 
doc) frühzeitig aufdag Beijpiel Chriſti undden Ratdes Apoſtels 
Baulus (1.Kor. 7,38), um die Berdienjtlichfeit des C.s darzu⸗ 
thun. Die römischen Bijchöfe verdamniten Die Eheder Prieſter 
jcyon jeit Ausgang des 4. Jahrhunderts, doch galt im allge= 
weinen der Braud), daß die vorder Briejterweihe gejchlojjenen 
Ehen gültig bleiben follten, nad) derjelben aber feine Ehe ein— 
gegangen werden dürfe. Jedenfalls war die Ehe für die Er— 
langung höherer geijtlicher Würden Hinderlich. Demgemäß 
gejtattet die griechiſch-katholiſche Kirche noch Heute die Ehe nur 
den niederen Geiſtlichen. Die römiſch-katholiſche Kirche traf 
trotz vielfachen Widerſpruchs immer ſchärfere Anordnungen, 
bis endlich Gregor VLI. im Sahre 1074 dag E. zum unbes 
dingten Gebot für alle geiftlichen Grade erhob. Dabei ift es 
troß aller daraus entipringenden UÜbeljtände bis Heute ge— 
blieben, jo oft auch die Aufhebung des C.s von Fürften und 
Theologen auf3 neue angeregt wurde. Die Unabhängigkeit 
des ehelojen Prieſters erjchien den Päpſten immer wichtiger 
al3 die Klagen über Konkubinate und andere Lajter der Geiſt— 
lichen. Die evangeliſche Kirche hat dagegen von Anfang an 
und nach dem Beijpiele Luthers ſelbſt den Orundjak befolgt, 
daß die Ehe, wenn ſie eine jittliche Einrichtung ift, auch für den 
Geiſtlichen nichts Unfittliche3 fein kann, ja daB jte deshalb fitt- 
licher fei als das E., weil jie höhere Pflichten auferlegt als 
diejes. — Die einzelnen europäijhen Staaten haben ſich als 
ſolche zu der Ehelojigkeit der Geiſtlichen verſchieden gejtellt. 
In Deutſchland gejtattet das Reichsgeſetz vorm 6. Februar 1875 
gleichmäßig den Geiſtlichen die Möglichkeit, eine Ehe einzu= 
gehen. — Bergl. Augujtin Theiner, „Die Einführung der er= 
zwungenen Ehefojigfeit beiden hriftlichen Beiftlichen und ihre 
Folgen” (2Bde.,2. Aufl., Altenburg 1845); von Schulte, „Der 
Cölibatzwang und defjen Aufhebung“ (Bonn 1876). 

Colico, italienifcher Sleden in Diftrikt und Brovinz Como, 
am Nordufer des Comerſees, da, wo die Straßen über den Splüs 
gen und aus dem Beltlin über das Gtilfjer Jod zuſammen— 
treffen, mit (1883) 3610 €. Oſtlich von C. erhebt jid) der ftatt= 
liche Wionte Zegnone bis zu 2600 m Höhe, der von hier in acht 
bis neun Stunden gefahrlos zu befteigen ijt. 
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Eoligny (pr. Kolinji, Gaspard von Chätillon, Graf von), 
franzöfiicher Admiral, einer der Hauptführer der Hugenotten, 
geb. 16. Februar 1517 zu Chaͤtillon-ſur-Loing, zeichnete ich 
in mehreren Feldzügen aus und ward von Heinrich LI. zum 
Admiral von Frankreich erhoben. Unter Franz IL. ohne Ein— 
fluß bei Hofe, jtellte er ji) mit dem Prinzen von Conde offen 
an die Spige der Hugenotten. Im Bürgerkriege vettete er 
1562 nad) der unglüdlichen Schlacht bei Dreux durd) einen 
meijterhaften Rückzug das Hugenottenheer und jiegte 1567 bei 
St. Denis. In der Folgezeit wurden zivar die Hugenotten, 
namentlich durch die Niederlage bei Jarnac und bei Moncon⸗ 
tour, ſchwer getroffen, doc erhielt C. durch fein Beifpiel den 
Mut der Partei aufrecht, und nad) jeinem glänzenden Siege 
bei Arnay⸗le-Due (27. Juni 1570) jah ſich der Hof zu dem fuͤr 
die Hugenotten günftigen Friedensſchluß von St. Germain 
genötigt. Hierauf ward er von Karl IX. wie ein väterficher 
Freund empfangen; doch bald erlangten die Guiſen und die 
Königin-Mutter, Katharina von Medici, wiederdie Oberhand. 
Ein Mordanfall auf E. war nur das Vorfpiel zu der Metzelei 
der berüchtigten Bartholomäusnacht (j. d.), in der aud) E. 
24. Auguft 1572 die Todeswunde empfing. Sein Leichnam 
ward vom Pöbel verjtimmelt und an ven Galgen gehängt. 
Vgl. Caraman=&himay, „GasparddeQ.,l’amiralde France, 
d’apres ses contemporains" (Paris 1873). — Odet de C., 
Bruder des Vorigen, geb. 10. Juli 1515, ward 1533 Kardinal 
und Erzbischof von Beauvais, trat aber jpäter zur reformier= 
ten Kirche über und wurde deshalb von Papfte 1563 in den 
Bann gethan. Nach der Schlacht von St. Denis floh ev nad 
England, wo er 14. Februar 1571, wie es heißt durd) Gift, 
ftarb. — Franzois de C. Bruder der beiden VBorigen, geb. 
18. April 1521, war jeit 1555 Öeneraloberjt der franzöfiichen 
Sufanterie, Schloß fich aber gleichfall3der Reformation an und 
beteiligte jid) mit Auszeichnung an den Hugenottenkriegen, 
erlag jedod; 27. Mai 1569 einem Fieber. 

Eslinta, ein Staat ander Weſtküſte Mexikos; derjelbe zählt 
auf 7136 qkm (1880) 78527 meiſt indianiſche E. Im gebir- 
gigen Innern erhebt ſich der Vulkan Pico de Colima 4164 m 
neben dem höchſten Berge Nevado de Kolima (4297 m). Der 
Staat ijt fruchtbar und reic) an Silber und anderen Metallen; 
der Haupterwerb feiner Bewohner ijt Landwirtſchaft und See— 
ſalzgewinnung. Der Hafenort der Hauptſtadt C. (ca. 24000 E.) 
it Danzanilla, aud) Buerto de®. genannt, am Großen Ozean. 

Colinhuhn (Ortyx virginianus), virginiſche Wachtel, den 
vorzugsweiſe in Mittelamerika vorfommenden Baumhühnern 
angehörend; es lebt auf Bäumen und übertrifftunfere Wachtel 
an Größe nur wenig. Von den ca. 50 Arten jei noch das größere 
Suayanahuhn (Ortyx guianensis) erwähnt. 

Eolins (Alexander), Bildhauer aus Mecheln, der, geb. 1526, 
geſt. 1612, alsder Hauptmeijter des berüginten Grabdenkmals 
de Kaiſers Maximilian J. in der Hoftirche zu Innsbruck bes 
tannt ift. Der Sarkophag, auf dem fid) die fnieende Bronze— 
ſtatue des Kaiſes befindet, hat an jeinen Geiten 24Ntelief3 mit 
Sarjtellungen aus dem Leben desfelben, von denen die erjten 
20, Arbeiten von vorzüglicher Ausführung, von der Hand C.“ 
herrühren. Zwei andere Arbeiten dafelbjt, die ihm gleichfalls 
zugejchrieben werden, find dag Grabmal des Erzherzogs Terz 
dinand und jeiner Gemahlin Philippine Weljer. 

Cöliocẽle (griech.) Bauchbruch. 

Coliſẽo, italieniſcher Name des Koloſſeums (j.d.) in Nom. 

Cölius (Marcus C. Rufus), ſ. Cälius. 

Coll, britiſche Inſel im Atlantiſchen Ozean, zur ſchottiſchen 
Grafſchaft Argyly und zur Gruppe der Hebriden gehörig, zu 
deren ſüdlichſten Inſeln fie zählt. Sie iſt 20 km lang und Hat 
(1881) 725 gaeliſch jprechende E., die Fiſcher find. 

Collaert (Hans), Kupferjtecher, geb. 1545 zu Antwerpen, 
geft. um 1622. Er war ein Schüler feine8 minder begabten 
und geſchickten Vaters Adrian C., der viel nad) eigenen 
Beichnungen wie nad) denen anderer ſtach. Der Sohn vervoll= 
fominnete jich nachher in Nom und lieferte eine große Anzahl 
don Blättern, deren Stich ſich durch große Zartheit auszeichnet. 

Collalto, altes venezianijches Herrengejchlecht aus der 
Grafſchaft Collalto in der Trevijer Mark, erhielt 1306 das 
Patriztat in Venedig, wurde 1610 in den Reichsgrafenſtand 
und 1822 in den öſterreichiſchen Fürftenjtanderhoben. Jetziges 
Haupt des in Mähren begüterten Hauſes ijt Fürſt Emanuel 
don C. und San Galvatore, geb. 1854. 

33 * 
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Colla piseium (fat.), j. Saujenblaje. 

Collapsus (Tat., da$ Zujanımenfallen), in der Heilkunde 
gleichbedeutend mit Ohnmacht. Aud) der Zuftand des Welf- 
werden bei Pflanzenteilen wird C. genannt. 

Collas Manier (Neliefmanier), nach Achille Collas in Pa- 
ris benannte Radierung, |. unter Reliefkopiermaſchine. 

Collatinus (Lucius Tarquinius), ſ. unter Tarquinier. 

Colle (La, ſpr. La Koll'), Dorf im Arrondiſſement Graſſe 
des frauzöſiſchen Departements Alpes-Maritimes, nahe dem 
Flüßchen Loup, durch Berge vor Winden geſchützt, mitca. 1350 
E., die ſich mit Bereitung von Olivenöl beſchäftigen. Hier 
wurde der Romanſchriftſteller Eugen Sue geboren. 

Collé (franz., jpr. tolleö), angeleimt; im Billardſpiele dicht 
anliegend, bezüglich eines Balleg, der dicht an dev Bande liegt. 

Cole (Naffaelledet), italienischer Wraler, Schüler und Nadı= 
folger Naffaels, daher auch Naffaellino genannt, geb. 1490 
in Borgo San Eepolcro; er Half feinem Meijter mit bei der 
Ausführung feiner Arbeiten im Vatikan und entwarf jelbft 
jtändig zahlreiche Ultargemälde. Er ftarb 1540. 

Collie (Charles), franzöfischer Bühnendichter, geb. 1700 
(1709), Schüßling des Herzogs von Drleang, gejt.3. November 
1783. Bon feinen Dramen fin hervorzuheben: „Alphonse 
P’impuissant‘, „Dupuis et Desronais“, „La verite dans le 
vin“ und „Partie de chasse de HenrilV'". Bedeutender 
noch find feine „Chansons“ (2 Bde., Paris 1807). Sein 
„Journal historique” erjdien in drei Bänden (Paris 1807), 
feine „Correspondence inedite‘ 1864. h 

Eolleda, der früher in fatholifchen Ländern übliche Umzug 
der Pfarrer mit dent Lehrer undden Schuffindern in der Weih— 
nadjt3zeit, wobei bei jedem Haus der Gemeinde nad) einem 
Geſang ein Geldgejchenf, der Colledagroſchen, in Empfang ges 
nommen wurde. Im Jahre 1785 verbot eine kaiſerliche Ver— 
ordnung in Ofterreich die C. 

Colle di Val d'Elſa, italienijche Stadt in Diftrift und Pro— 
vinz Siena, an der Elja, mit (1883) 8712 €. (als Gemeinde), 
Eijen= und Sfasinduftrie und warmen Bädern. 

Esllöge (franz., jpr. Kollähſch, vom lat. collegium), in 
Sranfreich und Belgien Name der zum afademifchen Studium 
vorbereitenden, aljo etiva den deutichen Gymnaſien und Neal: 
gymnaſien entiprechenden höheren UnterrichtSanftalten. Nur 
das 1529 gegründete C. de France in Paris hat einen mehr 
afademifchen Charakter. Dievon den Städten erhaltenen höhe— 
ven Schulen heißen Colléges communauz, ſtaatliche Anz 
itaften &yc&es. — Auch in England bezeichnet Eoflege(ipr. 
Kollidſch) eine Unterrichtsanftalt, die auf der Stufe der deut- 
ſchen Öymnafien fteht; vorzüglich aberheißen jo die Anftalten, 
in denen Lehrer und Schiller zuſammen wohnen ımd die in 
ihrer Gemeinſamkeit eine Univerfität bilden. — Die Colleges 
in Nordamerifa find gleichfalls inehr unferen Gymnaſien als 
unferen Univerfitäten gleichzuftellen. — Auch in Stafien ift 
das Wort Eollegio(fpr. Kolledicho) zur Bezeichnung höherer 
Vorbildungsſchulen und Fachſchulen gebräuchlich. 

Collegium (fat.), Berjammmfung,Berein, Korporation, eine 
aus mehreren Berfonenzufammengejeßte Behörde; fernereine 

Verſammlung von Hörern, der Vortrag oder die Vorlefung 
eines afademijchen Lehrers ſowie auch der Hörfaal und das 
Gebäude, in welchem die Vorlefungen jtattjinden. — Collegia 
pietatis (fromme Zuſammenkünfte), nicht öffentliche Ver— 
ſammlungen zu gemeinfamer Erbauung und Andacht; der 
Name jtammt bon den durd) Spener um 1670 zu Frankfurt 
a. M. veranftalteten Erbauungsſtunden. 

Collema Hoffm., Gattung der Gallertflechten, mit noftoce 
artigen Laube, aber fchlüfjelfürmigen Früchten. Erxfteres 
ſchwillt in der Feuchtigfeit zu einer gallertartigen Maſſe an. 
Man findet die Arten auf Erde und an Narern oder Selfen; 
fo O. pulposum Bernh. 

Collenchym (Leimgewebey, eine bei einer großen Anzahl 
von Pflanzen, namentlich unter den Stengel- und Blattſtiel⸗ 
kanten vorkommende Gewebeform, welche aus meiſt engen, 
geſtreckten Zellen beſteht, deren Ecken und Kanten durch nach 
innen vorſpringende, ſchon im Waſſer ſtark quellungsfähige, 
glänzend weiße Verdickungsſchichten gekennzeichnet find. 

Colleone, Condottiere, ſ. Coleone. 

Colletẽren (Zeinzotten), in der Pflanzenkunde die die 
Blastocolla oder den Knoſpenſchleim ausſondernden viel— 
zelligen Drüſenhaare, welche ſich in vielen Laubknoſpen fin= 








den und entweder Gummiſchleim oder Harz, meijt aber ein 


Gemiſch von beiden auzfcheiden. 

Colletica, in der Heilmittellehre diejenigen Stoffe, die eine 
Verklebung getrennter Teile herbeiführen follen. 

Collett (Jonas), norwegischer Staatsmann, geb. 25. März 
1772 3u Rönnebäksholm in Seeland, um dieSelbftändigfeits= 
erffärung des Königreichs Norwegen verdient. Zum Staats— 
rat ernannt, verwaltete er nach Vereinigung Norwegens mit 
Schweden bis 1819 das Miniſterium des Innern, 1819—22 
das der Finanzen und von 1829—86 war er Vorſitzender des 
Staat3rat3. Erjtarb3. San. 1851.— Jonas C.s Neffe, Peter 
Jonas C. geb. 12. Sept. 1813 zu Lier, geft. 18. Dez. 1851 als 
Profeſſor der Rechte zu Chriſtiania, gab beſonders „Foreläs— 
ninger over Perſonretten“ (Chriſtiania 1865) heraus, ſchrieb 
aber auch Aſthetiſches und Gedichte. — Seine Gattin, Ca= 
milla Jakobine C. des Dichters Wergeland Schweiter, geb. 
23. Sanuar 1813 zu Chriſtiansſand, 1841 vermählt, hat außer 
einer Reihe Novellen vorzüglich den in mehrere Sprachen 
überjeßten Roman „Amtmandens Döttre“ (2Bde., Chriſtiania 
1855) geſchrieben. — Der Borigen Sohn, Robert C. geb. 
1842in Chriftiania, ift eintüchtiger Zoolog und hat eine Reihe 
Schriften über Norwegens Tierwelt veröffentlicht. 

Eolletta (Pietro), italienifcher General, Staatsmann und 
Gejchichtichreiber, geb. 23. Sanuar 1775 zu Neapel, unterz 
handelte 1815 für Murat zu Cafalanza und wurde dann auch 
von den Bourbonen mit hohen militärischen Stellen betraut. 
ALS 1820 in Sizifien die Revolution ausgebrochen war, ftellte 
er dort als Vizekönig die Ordnung wieder her, ward aber bald 
zurücgerufen. Ferdinand LV. ernannte ihn 1821 zum Kriegs⸗ 
miniffer, ließ aber nach Einmarſch der Ofterreiher C.s Ge— 
fangennahme ruhig geichehen. Später jchrieb C. in Florenz 
feine berühmte „Sefchichte des Königreihs Neapel” (2 Bde., 
1834) und ftarb Hier 11. November 1831. 

Colley (jpr. Kofi) oder Cowley, engliſche Familie, |. un= 
ter Wellesley. 

Colli (ital.), Mehrzahl von Collo(ſ. d.). 

Collieulus seminalis (fat., d. i. Samenhügelchen), die 
Stelle, wo die Samengänge in die Harnröhre ausmünden. 

Eolidin(Aldehydin),eine jtichtoffhaltige, aber ſauerſtoff⸗ 
freie organiiche Bafe, eine farbloſe ölige Flüſſigkeit von aro— 
matiſchem Geruch, läßt fic) auf verjchiedene Weiſe Fünjtlic) 
bifden und iſt ein Bejtandteil des Tabakrauchs, des inochen- 
teeröls und mehrer Teerjorten. 

Collier (jpr. Kollihr, Sohn Payne), engliſcher Litterar- 
hiſtoriker, geb. 11. Januar 1789 zu London, ſtudierte anfangs 
die Rechte, widmete ſich jedoch bald der Schriftſtellerei und be— 
ſchäftigte ſich zugleich mit der älteren engliſchen Litteratur, um 
welche er ſich durch feine Forſchungen, beſonders durch die Aus⸗ 
— der von ihm erläuterten Shakeſpeareſchen Dramen(8 Bde., 

ondon 1842 — 44), große Verdienſte erwarb. Das größte 
Aufſehen erregten 1852 feine „Notes and emendations to 


ı Shakespeare’s plays“, welche ex in einer alten Folioausgabe 


Shakeſpeares gefunden haben wollte und iiber deren Echtheit 
ein lebhafter fitterarifcher Streit entftand. 

Eollin (Heinrich Joſeph von), deutſcher Dichter, geb. 26. De= 
zember 1772 zu Wien, gejt.28. Juli 1811. C. Hatte ein be— 
deutendes Talentfür dramatiſche Dichtungen ; die bedeutendſte 
derjelben ift fein erjtes Traueripiel „Regulus“ (Wien 1802). 
Bon den übrigen Schaufpielen C.s, die antife Stoffe behandeln, 
find „Coriolan“ und die „Horatier und Curiatier“ zu nennen. 

eniger bedeutend find Die Dramen „Polyxena“, „Bianca 
deffa Porta“ u. a. E.s „Sandtvchrlieder” (Berlin 1809) find 
begeifterte Freiheitsgeſänge; der Dichter Hatte ſelbſt den Krieg 
von 1809 al8 Landwehroffizier mitgemacht. Als Epifer hat 
fi ©. in „Kaifer Max auf der Martinswand“ verfucht; ein 
größeres Epos „Rudolf von Habsburg” ift unvollendet ges 
blieben. Seine Werfe erjchienen gefammelt (Wien 1812—14) 
in6Bden. Vgl. Laban, „Heinrich Joſeph von C.“ (Wien 1879). 

Collin Matthäusvon), Aſthetiker und Dichter, des Vorigen 
Bruder, geb. 3. März 1779 zu Wien, wurde 1808 — 
der Aſthetik und Geſchichte der Philoſophie an der Univerſität 
in rafau, 1812 in Wien, wurde hier 1815 Erzieher des Her= 
3093 von Neichjtadt und ftarb 23. November 1824, nachdem 
er jeit 1813 die „Wiener Litteraturzeitung”, feit 1818 die 
„Wiener Sahrbücher der Litteratur“ herausgegeben. Als 
Dichter fteht er feinem Bruder nad); mit ihm Verlaßte er das 
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Oratorium „Die Befreiung von Wien“; feine Dramen be= 
Handeln meijt vaterländiiche Stoffe. Hervorzuheben find vor⸗ 
züglich „Der Tod Friedrichs des Streitbaren“, „Die feindlichen 
Söhne” und „Marius“. (Dramatijche Dichtungen, 4 Bde., 
Peſt 1815—17. Nachgelaſſene Gedichte, Herausgegeben von 
&. don Hammer, 2 Bde., Wien 1827.) 

Collin D’Harleville (pr. Kolläng d'Arlwil', Jean Frans 
cois), franzöſiſcher Bühnendichter, geb. 30. Mai 1755 zu Main— 
tenon, geſt. 24. Februar 1806. Sein Hauptdrama it „Le vieux 
celibataire‘‘ (1793); feine „Oeuvres“ gab Delongchamps 
: heraus (4 Bde., Paris 1828). 

Colling (Charles), engliiher Viehzüchter in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wurde mit feinem Bruder 
der Begründer der weltbefannten Shorthornvichzudt. 

Collingwood (jpr. Kollingwudd, Lord Cuthbert), englifcher 
Admiral, geb. 26. September 1750 zu Newcaſtle-upon-Tyne, 
diente jeit 1761 in der Flotte, that Jich zuerſt in der Schlacht 
bei Bunkershill, dann 1797 am Kap St. Vincent hervor und 
ward 1799 Kontreadinival der Weigen Flagge, 1801 Vize— 
admiral und 1804 Admiral der Blauen Flagge, nad) der 
Schlacht bei Trafalgar Kontreadinival der Noten Flagge, 
Peer von England und Baron von Caldburne und Hethbode, 
nad) Nelſons Tode Oberbefehlshaber der britischen Mittelmeer: 
flotte und jtarb 7. März 1810 vor Minorca. Im Jahre 1828 
erfchienen feine „Despatches and correspondence". 








Nr. 


2412. Heinrich Zofeph von Coflin (geb. 26. Dezember 1772, 


geft. 28. Juli 1811). (Bu Spalte 520.) 


Eollini(Cofimo Ulefjandro), Schriftiteller, geb. 14. Oftober 
1727 zu $lorenz, ward 1750 in Berlin Sekretär Boltaires und 
Mitarbeiter an deſſen, Annales de l’empire“, begleitete Bol: 
taire dann aud) nad) Öenf, ging 1756 nad) Straßburg, ward 
1759 Geheimſekretär des Kurfürſten von der Pfalz, 1763 pfäl- 
älder Hiltoriograph, 1766 Direktor des naturgejchichtlichen 
Tabinett3 zu Mannheim und ftarb Hier 22. März 1806. Außer 
naturgefchichtlichen und Hiftorijchen Werfen jchrieb er beſon— 
ders: „Mon sejour auprès de Voltaire‘ (Baris 1807) und 
„Lettres sur les Allemands“ (Mannheim 1784). 

Collins (William), englischer Lyriker, geb. 25. Dezember 
1720 zu Chichejter, geſt im Wahnſinn 12. Juni 1756 zu London. 
Seine, Poetical Works“ erſchienen zuerſt 1764 in London; 
beſte Ausgabe, ebend. 1858. 

Collins (William), ein überaus vielſeitiger engliſcher 
Maler, geb. 18. September 1788 zu London, geſt. ebenda= 
felbjt 17. Februar 1847, welcher die Fächer der Landſchaft, 
des Genre und der Hiftorie mit gleihgrogem Glücke, beſon— 
ders in der Wahl der Stoffe, wern auch nicht alle drei in glei= 
her Ausdehnung behandelte. Im Genre gelangen ihm be= 
ſonders die Sorftellungen aus dem Leben der engliſchen Fis 
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cher und Landleute. — Sein Sohn, William Willie C., 
Schriftteller, geb. 8. Januar 182431 London, lebte mit feinem 
Bater zivei Fahre in Stalien und veröffentlichte zuerſt 1848 
eine Lebensbeſchreibung desjelben. Seitdem hat er viele gern 
gelejene und meiſt ins Deutſche üiberjegte Nomane, wie „An- 
tonina“ (3 Bde., London 1850), „UheWoman in White“ 
(1860), „No Name“ (1862), „Armadale‘ (1866) u. a. ge= 
ihrieben, auch mehrere mit Erfolg aufgeführte Theaterjtüce, 
wie das zweiaftige Drama „Ihe Lighthouse‘, daS Luſtſpiel 
„Black and White‘ ıc. 

Collinsia Nutt. (Collinjie), zu den Scrophulariaceae 
gehörende Bflanzengattung, deren Arten ihrer ſchönen Blüten 
wegen als Bierpflanzen unjerer Gärten ſehr beliebt find. 

Esllinfon (Sir Richard), englifcher Admiral, geb. 7. No= 
vember 1811 zu Gateshead, leitete 1850—54 zwei Expedi⸗ 
tionen zur Auffindung Franklin und.der nordweſtlichen 
Durchfahrt, wobei er verjchiedene Landaufnahmen vornehmen 
ließ, und jtarb 12. September 1883 zu Haven Green in Eng- 
land. Er jchrieb: „Nine weeks in Canada“ (Cambridge 
1862), „The three voyages of Martin Frobisher etc. 1576 
to 1578 (Zondon 1867) u. a. m. 

Collioure (jpr. Kolliuhr), Hafenftadt im Arrondifjement 
Eeret de3 franzöſiſchen Departement Oftpyrenäen, an der 
Bahn Narbonne-Bort:Vendres gelegen, mit ca. 3800 in Her⸗ 
ftellung von Fäſſern zum Einfalzen, Tauwerk, Pfropfen und 
in Schiffbau thätigen E. In der Umgebung wächſt ein guter 

| Notwein. Die Stadt gehörte bis 1659 zu Spanien. 

|  Eölln, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Dress 
den, an der Elbe, der Stadt Meißen gegenüber, mit (1885) 
1940 Weinbau und Handel treibenden fowie in verfchiedenen 
Fabriken thätigen E. 

Cölln (Georg Friedrich Wilibald Ferdinand von), politischer 
Schriftjteller, geb.1766 zu Orlinghaufen im Fürſtentum Lippe, 
erregte nach) der Schlacht von Jena 1806 durd) eine Reihe von 
Schriften, wie „VBertraute Briefe iiber die inneren Berhältnifje 
am preußiichen Hofe”, Aufjehen, in denen er die Schäden der 
preußifchen Verwaltung bloßlegte. Infolge einer peinlichen 
Unterſuchung wurde er deshalb 1808 auf die Feſtung Glatz 
gebracht, aus der er abev1810 entfam. Später begnadigt und 
1815imBüreau desStaatskanzlers von Hardenberg angeftellt, 
ſtarb er 13. Januar 1820. — Sein Neffe, Daniel Georg 
Konrad von C., protejtantifcher gemäßigt vationaliftifcher 
Theolog, geb.21. Dez. 1788 zu Orlinghaujen(Lippe-Tetmold), 
ward 1816 außerordentlicher Profeſſor in Marburg, 1818 or= 
dentlicher Brofejjor in Breslau, 1829 Konjijtoriafrat und ftarb 
17. Februar 1833. Seine Hauptſchriften find: „Hiftorifche 
Beiträge zur Erläuterung und Berichtigung der Begriffe Pie— 
tismus, Myjtizismus und Fanatismus“ (Halberitadt 1830) 
und die von David Schulz herausgegebene „Biblijche Theo— 
logie” (2 Bde., Leipzig 1836). 

Colls (ital.), Warenballen, kommt meijt in der Mehrzahl 
Colli vor und bezeichnet Srachtftüce, Waren oder überhaupt 
Gegenſtände in Kijten, Fäſſern oder anderer Verpachung. 

Eolloide oder Colloidalfubftanzen, nad) Gräham 
die nicht frijtallifterbaren Stoffe, wie 3.B. Eiweiß, Oummi 
u. dergl., welche bei der Dyalyje(f. d.) nicht oder nur ehr 
langſam durch den Dyalifator oder die trennende Membran 
hindurchgehen. Den Gegenjaßder C. bildendierijtalloide, 
welche durch die Membran fehr leicht Diffundieren. 

Collomia Nutt., Pflanzengattung aus der Familie dev 
Polemoniaceae; C. grandiflora Dougl., aus Nordamerifa 
ſtammend, fchön gelb, jpäter rötlich blühend, Hat jich jeit Jah— 
ven in Deutjchland an Flußufern 2c. völlig eingebürgert und 
überzieht oft große Streden. 

Collon (jpr. Kollong) oder Mont⸗Colon, Berggruppe der 
penninifchen Alpen, jüplich vom Arollathal im Schweizerfans 
ton Walliß; ſie erreicht inihrer Firnkuppe 8644m. Dergangs 
barfte Paß derfelben führt durch das vergletjcherte Joch 
(3130 m) des Col de E. von Arolla nad) Val Belline. 

Collorẽdo, vielverziveigtes öfterreichijches Adelsgeſchlecht, 
dejjen nächſter, dem alten Haufe der Freiherren von Wallfee 
entftammender Ahnherr Wilhelm von C. um 1302 beim Flecken 
Mels in Friaul das Bergſchloß Collorẽdo erbaute, nad) wel⸗ 
chem er ſich und ſeine Familie benannte. Seine Söhne Asquin, 
Bernhard und Weikhard gründeten die drei Hauptlinien des 
Hauſes. 1)Die Asquiniſche Hauptlinie, ſeit 1624 reichs⸗ 
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— erlofch 1698. — 2) Die Bernhardiniſche Haupt— 
inie blüht feit 1859 nur noch in dem Thomafifchen Aſte, der 
in Stalien angefefjen ijt. 3) Die Weikhardiſche Haupt- 
Linie, feit 1629 reichsgräflich, zerfällt in eine fürftliche Linie 
(&.-Mannzfeld, ſ. d.)) und die Linie in Friaul oder Rudolfinifche 
Linie, — Unter den Öliedern der gräflichen Linien find her— 
vorzuheben: Graf Rudolf von E., geb. 2. November 1585, 
gejt. 24. Januar 1657, jener faiferliche Feldmarſchall, der 
fich im Dreißigjährigen Kriege beſonders bei lügen und 1648 
durd) die Verteidigung Prags auszeichnete und an der Wallen- 
ſteinſchen Kataſtrophe beteiligt war. — Graf Hieronymus 
von C., Bruder des Borigen, gleichfallg Faiferlicher General 
im Dreißigjährigen Kriege, fiel 1638 beim Entjage von St. 
Omer. — Graf Anton Theodor von E., geb. 1726, war 
feit 1777 Fürſt-Erzbiſchof von Olmütz und ftarb 1811 als 
Kardinal. — Fabricius von E., geb. 1576, get. 1645, war 











Colocasia macrorrhiza. 


"Nr. 2418, 


Sünftling Cosmos II. und Minifter Ferdinands LI. von Me— 
dici. — Graf Anton von E., geb. 1707, geft. 1785, machte 
ſich als Direktor der öfterreichiichen Militärafademien ver— 
dient. — Graf Nudolf Joſeph von E., Bruder des Bori- 
gen, geb. 6. Juli 1706, jeit 1737 Reichsvizekanzler, ward 1763 
in den erblichen Reichsfürſtenſtand ſowie 1764 in den erblän= 
diſchen Fürjtenftand erhoben und ftarb 1. November 1788. 
Bon feinen 18 Kindern jind insbefondere zu nennen: 1) Graf 
JoſephMaria vonC-Mels und Waldjee,geb.11.Sep- 
tember 1735, ſeit 1778 Generaldirektor der öſterreichiſchen Ar— 
tillerie, leitete 1805— 9 das Kriegsminiſterium und ſtarb 
26. November 1818. 2) Fürſt Franz de Paula Gundac— 
car von C.“Mannsſfeld (jo nennt ſich Die fürſtliche Linie 
ſeit 1771), geb. 28. Mai 1731, geſt. 27. Oktober 1807, war von 
1788 bis zur Aufhebung des Deutſchen Reiches (6. Auguſt 
1806) ReichSvizefanzler.— Anderelieder der fürſtlichen Linie: 
Graf Hieronymus von E&.-Mannsfeld, geb. 30. März 
1775, ward nad) dem durch ihn hauptſächlich errungenen Siege 
bei Kulm (1818) öfterreichifcher Teldzengmeifter und ſtarb an 
den Folgen jeiner Berwundungen 23. Juli 1822. — Graf Fer— 
dDinand von E.-Mannsfeld, Bruder des Vorigen, geb. 
» 80. Suli 1777, feit 1803 öfterreichifcher Gefandter in Neapel 
und jeit 1806 in Balermo, machte jid) 1808 um die Organi= 
fation der Landwehr verdient, zog ſich 1815 auf feine Güter 


ı zurüd und ftarb als freifinniger Patriot 10. Dezember 1848. 
— Fürſt Franzde Baula Öundaccarvon®.-Manns- 
feld, Sohn des Vorvorigen, geb. 8. November 1802, ward 
im ungarischen Feldzuge Feldmarjchallleutnant und ftarb 
29. Mai. 1852. — Fürft Joſeph Franz Hieronymus 
von C.“Mannsfeld, Sohn des Borvorigen und Erbe und 
Nachfolger des Borigen im Familienfideitommiß, geb. 26. Fe— 
bruar 1813, war 1861—67 Landmarjchall von Niederöfter- 
reich und 1868—69 Präſident des Herrenhaufes, wo er ſich 

| zur deutjchsöfterreichifchen verfafjungstreuen Partei hält. — 
Straf Hieronymusvon C.-Mannsfeld, Sohn des Boris 
gen, geb. 20. Juli 1842, war 1875—79 unter Auersperg cis⸗ 
leithanifcher Aderbauminifter und ftarb 29. Juli 1881. 

ColiotV’Herbeis (pr. Kolloh d'Erboa, Jean Marie), Frans 
zöſiſcher Revolutionär, geb. um 1750 zu Paris, war Schau— 
ipieler, bevor er 1789 als Straßenredner auftrat, beantragte 
1792 im Konvent die Ausrufung der Republik und jpäter die 
Todesſtrafe für die Emigranten. Im Oktober 1793 als Mit- 
glied des Wohlfahrtsausſchuſſes nad) Lyon gejchidt, wütete er 
dort Durch Mafjenhinrichtungen. Im Jahre1794 trug er ald 
Konventspräfident zu Robespierres Sturz bei. Inder Begen- 
vevolution 1795 nad) Ouayana verbannt, ftarb er 8. Januar 
1796 zu Sinnamari. 

Colman (jpr. Kolmän, George), englifcher Bühnendichter, 
geb. 28. April 1733 zu Florenz, wurde 1768 Mitbeſitzer des 
Coventgardentheaters, leitete jeit 1778 daS Haymarfettheater 
in Zondon und jtarb 14. Augujt 1794 im Srrenhaufe. Seine 
„Dramatic works" erfchienen 1777 (4 Bde.), feine „Miscel- 
laneous works‘ 1787 (3 Bde). — George C. der Jüngere, 
Sohn des Vorigen, geb. 21. Oftober 1762, war gleichfalls er= 
folgreicher Theaterdichter und ftarb 26. Oftober 1836 zu Xon= 
don. Seine „Poetical works‘ erfchienen 1840. Lebens— 
erinnerungen veröffentlichte er unter dem Titel „Random re- 
collections‘ (2 Bde., London 1830). Eine neue Ausgabe ſei— 


f ner beliebten „Broad grins and other humorous works“ 


bejorgte Budjtone (London 1872). 

Esimance (pr. Kolmangß, Louis Charles), franzöfiicher 
Volksliederdichter, geb. 26. April 1805 zu Paris, gejt. 13. Sep⸗ 
tember 1870 als Buchhändler. Seine beliebten Chanſons er- 
ichienen gejammelt Baris 1862. 

Colne (ſpr. Köln), Stadt in der englifchen Grafſchaft Lan— 
cajter, am Henburn, einem Nebenfluß des Colder, mit (1881) 
11970 in Bereitung von Mufjelin und Kaliko thätigen E. 

Colney-Haſch (ſpr. Kölni-Hätſch, d. i. Hede), großes 
Irrenhaus in der engliſchen Grafſchaft Middlefer, an der 
Breat-Northern-Eifenbahn, ift für 1000 Kranke eingerichtet 
und wird von der Örafichaft erhalten. 

Colo, Fajtilijches Längenmaß — 0,0, M- 

Colocasia Schott., Bflanzengattung der monokotyliſchen 
Arongewächſe, mit wertvollen Blattpflanzen für Zimmer— 
deforation(O.euchlora, macrorrhiza, odora, odoratissima), 
nur den heißeren Gegenden angehörig, oft koloſſale, herzförmig 
ausgeſchnittene Blätter mit lebhaften Farben bildend. Einzelne 
Arten haben bedeutungsvolle Nährpflanzen, z. B. der Kalo 
oder Taro auf den Sandwichinſeln (C. esculenta), deren 
fnolliger Wurzelfto zwar einen jcharfen und giftigen Stoff 
enthält, aber durch Kochen wegen feines Stärkemehlgehalts 
genießbar wird, C. macrorrhiza auf Ceylon, O. mucronata 
in Oſt- und Wejtindien und Brafilien, ©. Himalayensis, die 
Cocoamwurzel oder Slartoffel der Eingeborenen des Hima— 
laya. Wir geben in Nr. 2413 eine Abbildung der ©. macror- 
rhiza, des Taro der Südjeeinfeln. O. antiquorum Schott.,die 
ägyptiſchezehrwurzel, ſtammt ausOſtindien, wo fie ſchon 
ſeit langer Zeit in zahlreichen Sorten kultiviert wird, und von 
wo aus ſich ihre Kultur nah Agypten, Syrien, den Molukken, 
Spanien, Kreta, Cypern, Kalabrien und nad) Amerika ver— 
breitet Hat. Die oft kindskopfgroße Wurzel erhältdurd Kochen 
einen angenehmen Geſchmack und wird in den genannten Län— 
dern in großen Maſſen verzehrt. Bei uns wird die Art oft als 
Raſenzierpflanze gezogen. 

Eolocyuthin und Coloeynthis, ſ. unter Kologuinten. 

Cologun-Veneta (ipr. Kolonja-Veneta), Diſtriktshaupt⸗ 
ſtadt in der italienischen Provinz Verona, am Fanalifterten 
Fraſine, mit (1883) 7907 E. (al8 Gemeinde), die Seidenbau, 
©erberei und Herjtellung von Seilen betreiben. — Der Di— 

| ftrift C. zählt in jech& Gemeinden (1883) 24381 E. 


525 Cologne 


Colonna di Caſtiglione 526 











Cologne *— Kolonj), der franzöſiſche Name für Köln. — 
Eaude Cologne, ſ. Kölniſches Wäſſer. 

Coloman (ungar. Kalman), König von Ungarn 1095-1114, 
ließ fich 1102 auch zum König von Kroatien und Dalmatien 
frönen, war einer der bedeutendften Herrfcher aus dem Haufe 
Arpaͤds, befleckte aber feine ſonſt ruhmvolle Regierung dadurch, 
daß er feinen aufftändifchen Bruder Almos und deſſen Sohn 
Bela (jpäter König Bela IL.) blenden ließ. 

Colomannus, Heiliger und Märtyrer ausSchottland, ward 
auf einer Bilgerfahrt nach dem heiligen ande zu Stoderau an 
der Donau al3 vermeintlicher Spion 1012 gehentt;, feine Ge— 
beine wurden 1025 nach Mölk gebracht und C. ala Ofterreich® 
Landespatron verehrt. Sein Gedächtnistag ijtder 18. Oktober. 

Eolomb (Ferdinand August Peter von), geb. 19. Juli 1775 
zu Aurid) in Oftfriesland, führte als Rittmeiſter 1813 mit 
Glück ein preußiſches Streifforps, murde 1814 ala Generals 
leutnant Kommandant von Berlin, 1843 fommandierender 
General des 5. Armeeforps in Poſen, jedoch 1848 als fom- 
mandierender General des 1. Armeekorps nad Königsberg 
verſetzt, nahm 1849 feinen Abfchied und ftarb 12. November 
1854 zu Berlin. Die Befchreibung jeines Streifzugs 1813 
erfchien 1854 unter dem Titel „Aus dem Tagebuche des Ritt- 
meijter3 von C.“ — Sein Sohn, Enno von C. geb. 31. Aus 
guſt 1812 zu Berlin, war preußiicher Generalleutnant (jeit 
1874 Kommandant von Cajjel) und Militärfchriftiteller. Er 
ſchrieb u. a.: „Aus dem Tagebuche des Generalmajors von C., 
1870— 71” (Berlin 1876) und „Blücher in Briefen 1813 bi3 
1815” (Stuttgart 1876). €. ftarb 11. Februar 1886. 

Colombat de ’Ifere (ſpr. Kolongba d'liſär, Marc), fran— 
zöſiſcher Arzt, geb. um 1800 zu Vienne (Iſere), errichtete in 
Paris eine orthopädifche Anftalt für Etotterer und machte ſich 
um die Therapie de3 Stotterns verdient. Er jchrieb insbeſon— 
dere: „Traite des maladies etde ’hygienedes organes de 
la voix“ (2. Aufl., Paris 1838; deutich von Flies, Duedlin- 
burg 1840), „Traite des maladies des femmes“ (2 Bde., 
Paris 1838; deutſch von Frankenberg, Leipzig 1841). 

Eslombes (ſpr. Kolongb), Fleden im Arrondiffement St. 
Denis des franzöſiſchen Departements Seine, nahe der Seine 
und an der Bahn Paris-Havre gelegen, mit ca. 2700 (al3 Öe- 
meinde ca. 6700) E., reger Gewerbthätigfeit verjchiedener Art 
und vielen Landhäufern in der Umgebung. 

Eolombey (fpr. Kolongbeh), Schloß und Dorf im deutjch- 
lothringiſchen Landkreiſe Mes, 7 km öftlich diefer Stadt. Hier 
fanden 14. Auguſt und 27. September 1870 heftige Gefechte 
zroischen Deutfchen und Franzoſen ftatt. her die Schlacht 
bon Colombey-Nouilly vom 14. Auguft ſ. unter Meß. 

Colombian (Vereinigte Staaten von), |. Columbia. 

Eolombing(ital.,d.t. Täubchen), die weibliche Maskenfigur 
in der Commedia dell’ arte (der Stegreiffomüdie), meift die Zofe 
de3 Bantalone(f.d.), die Beliebte des Arlechino, durchweg mit 
ſchwarzer Halblarve und inbunten Pub. Als Arlechinetta 
aber trägt fie ein Kleid jo buntſcheckig wie ihr Liebhaber. 

Eslombini- Molino (Giulia), italienische Schriftitellerin, 
geb. 1815 zu Turin, machte fich dürch ihr Erſtlingswerk, Saggi 
lirici d’una Torinese“ (Turin 1839) vorteilhaft bekannt. 
Dieſer Gedichtfammlung ließ fie jpäter folgen: „Canzoni“, 
Erzählungen in Proſa, Dramen, gefchichtliche Romane und 
viele pädagogische Schriften und dergl. 

Colombo (fonft Arabingera), befeftigte Hauptſtadt der 
britifchen Inſel Ceylon, auf der Weftküfte derfelben an der 
Mündung des Kailaniganga in den Indiſchen Ozean, mit 
über 100000 Kokosölbereitung, Seilerei, Arrakbrennen, 
Zubereitung der Zimtrinde und der Kaffeebohnen und Handel 
mit diefen Erzeugnifjen betreibenden E. C. ift Sit des briti= 
fchen Gouverneurs und beſteht aus zivei Hauptteilen, derEuro- 
päijchen Stadt, in der die Engländer und die meiften nicht Ein= 
heimifchen wohnen, und der Schwarzen, von den Eingeborenen 
bewohnten Stadt (Betteh). Lebtere Liegt an beiden Ufern de3 
Railaniganga, erftere Hingegen innerhalb der Feſtungswerke 
auf,Hohem Ufer der Ozeanküſte. 

Colombo (Chriftoforo), Entdecer Amerikas, |. Kolumbus. 

Colombſche Interne, einezum Signalifieren bei Nacht auf 
Kriegsschiffen dienende und von dem englischen Marincoffizier 
Colomb erfundene Vorrichtung; fie ift allerdings nur fürkurze 
Entfernungen geeignet, doch fit fie in der englifchen Marine 
im Gebrauch. 


Colon (Montz, jpr. Mong-Rolong), |. Collon. 

Colon, Stadt in Mittelamerifa, |. Yijpinwall. 

Colon (Chriſtoval), ſpaniſche Namedes Kol umbus (ſ.d.). 
Colon, argentinische Goldmünze = Al,g, A 

Colonel (franz., Anführer einer Kolonne), franzöſiſche Be— 
zeichnung der Giellung eines Oberft; Leutnantcolonel: 
Oberjtleutnant; Coloneinmajor,derdritte Rang der Stabs— 
offiziere des Invalidenhotels in Paris. — C. iſt auch eine klei— 
nere Schriftgattung, in Frankreich Mignonne, in England 
Minion genannt. Diejelbe ijt einen Grad größer al3 Non— 
pareilfe. 

Colonia nannten die alten Römer eine bon ihnen gegrünz 
dete Tochter= oder Pflanzſtadt, indem fie zur näheren Bezeich- 
nung derjelben den Namen des Gründer hinzufügten, wie 
3. B. O. Agrippina, das jebige Köln; CO. Caesaraugusta, 
Saragoffa in Spanien; C. Eboracensis, York in England; 
C. AugustaRomanorum, Augſt beiBafel; C. Augusta Tre- 
virorum, das jeßige Trier 2c. 

Eolonin del Sacramento, Stadt in Uruguay, }. unter 
Sacramento. 

Colonna (Michelangelo), italienischer Hiftorienntafer, geb. 
um 1600 zu Ravenna, lebte 1658—62 in Madrid, von 1671 
an vorübergehend in Sranfreich und ftarh 1687 in Bologna. 
Er malte vorwiegend Kirchen und Paläſte in Fresko. 

Colonna, eine römische Adel3familie, die noch heute in fol— 
genden vier Linien blüht: 1) C.-Paliano, die1520 den Her= 
zogstitel und 1710 die Reichsfürſtenwürde erhielt, und deren 
jeßiger Chef Don Giovanni, Fürſt &.-Dorin (geb. 1820) iſt; 
2) &.-Stigliano, deren jedesmaliged Haupt Fürft von 
Alcano undGalatro iſt; ihr gegenwärtiger Chefift Don Marc 
Antonio ©. (geb. 1808); 3) C. di Sciarra, deren jetziges 
Haupt Don Maffeo Barberini=C. di Seiarra, Fürft 
von Carbagnano 2c. (geb. 1850), iſt und zu welcher auch dieFa= 
milie der Barberini=C. gehört, deren jegiger Chef Don En= 
rico, Fürftvon Palejtrina(geb.1828),ift; 4)C.-Nomano, 
deren jeßiges Haupt Don Giovanni Antonio C. Herzog 
bon Ceſaro (geb. 1878), ift. — Aus diefer früher mit der Fa— 
milie Orjini und der Volkspartei ſich befehdenden Familie 
ftammen außer Bapft Martin V. viele Kardinäle, Feldherren, 
Staat3männer und Öelehrte, von denen wir nennen: Egidio 
&. (f. unter Agidius) — Giacomo C. feit1278 Kardinal, 
unterjtüßte mit feinem Bruder Sciarra C. Bhilippden Schö— 
nen beim Überfalle des Papſtes Bonifacius VILL. in Anagni. 
— Stefano C. Bruder der Vorigen, ward als eifriger Guelfe 
1347 durch den Volkstribunen Rienzi aus Rom vertrieben. — 
Prospero C. zeichnete jid) als Feldherr is dem 1495 gegen 
Karl VIII. von Frankreich geführten Kriege aus, befehligte 
feit 1521 im Kriege Karls V. gegen Franz I. das Taiferlich 
päpftliche Heer in ver Lombardei und ftarb während der Ver— 
teidigung Mailands 1523. — Marc Antonio C. Herzog 
von Paliano, that fich in derSchlacht bei Lepanto (1571) gläns 
zend hervor und ſtarb als Vizekönig von Sizilien 2. Auguſt 
1584. — Vittoria E., geb. 1490 zu Marino, ward Staliens 
größte Dichterin. Durch den Heldentod ihres Gatten, Ferrante 
dAbalos, Marcheie de Pescara, inderSchlacht bei Badia 1525 
Witwe geworden, juchte fie Troſt in der Dichtfunft. Sie jtarb 
int Februar 1547 zu Nom. Die vollftändigfte Ausgabe ihrer 
Gedichte beforgte P. E Visconti (Nom 1840; ind Deutiche 
überfeßt von Bertha Arndts, 2 Teile, Schaffhauſen 1858). 
Ihr Leben befchrich inshejondere A. von Reumont (Freiburg 
1881). — Der am Fuße des Quirinals fich erhebende Palaſt 
E. in Rom ift durch ſchöne Gärten, veihe Kunſtſchätze und be= 
ſonders eine prachtvolfe, 50 m fange und 11 m breite Galerie 
berühmt. — Vgl. Ant. Coppi, „Memoire Colonnesi‘ (Rom 
1855); U. von Reumont in den „Beiträgen zur italienischen 
Gefchichte” (5 Bde., Berlin 1857). 

Colsnna (Giovanni Paolo), berühmter italienijcher Ton⸗ 
dichter, geb. 1630 in Nom, Schüler von Cariſſimi 2c., zog dann 
nach Bologna und ward da8 Haupt der dortigen Tonſchule; er 
ſtellte feine Kunſt faft ausſchließlich in den Dienft der Kirche 
und veröffentlichte von 1681—94 zwölf Sammlungen feiner 
KRompofitionen, jehrieb auch einige Oratorien und eine ver— 
foren gegangene Oper. Er ſtarb 28. Nov. 1695 in Bologna. 

Colonna di Caſtiglione (fpr. Kaſtiljöne, Alle d'Affry, 
Herzogin von), Bildhauerin, befannt unter dem Pſeudonym 
Marcello, geb. 6. Juli 1837 zu Freiburg in der Schweiz, 
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vermählte fich 5. April 1856 mit dem Herzog Carlo Colonna 
di Caftiglione-Afdobrandini, widmete fich, nachdem fie fchon 
18. März desjelben Jahres zur Witwe geworden, ausſchließ— 
lich der Kunft, insbefondere der Bildhauerei, für die fie eine 
große Begabung hatte, und ſtarb 22. Juli 1879 zu Paris. 
Die von ihr ihrer Baterftadt vermachten Marmorwerfe und 
Gipsmodelle find zu einem eigenen Mufeum vereinigt. 

Eolonnate, in der Levante der ältere Spanische Piaſter. 

Colonne (Edouard), franzöfifcher Mufifer, geb. 23. Juli 
1838 zu Bordeaug, ein trefflicher Mufifdirigent, der jeit1874 
inPari3 die Concerts du Chätelet leitet und hier beſonders ſich 
als eifriger Anhänger von Berlioz eriweift. 

Colonfay (pr. Kolnßeh) und Oranfay (pr. Ohrnßeh) zivei 

britifche Inſeln im Atlantifchen Meere, die bei Tiefwaſſer zu— 
fammenhängen. Siegehören zu den kleinsten der Hebriden und 
zählen auf 309 qkm (1881) 600 E., die Viehzucht treiben und 
Varec (Soda) aus Seetang bereiten. 
„ Colorado, Nanıer dreier großer Flüffe in Amerika. — Der 
Oſt liche C. in Texas, entfpringt an der Nordgrenze diejes 
Staates auf der Hochebene Llano Ejtacado, fließt gegen O. 
durch das Land der Komantiche-Findianer und mündet in die 
Matagordabai. Sein Lauf beträgt 1500 km; 20km oberhalb 
der Mündung iſt derfelbe durch Anfchwenmung von Treib- 
holz gehemmt. Oberhalb diefer Bank ift der Fluß bis Auftin 
für Fleine Dampfer ſchiffbar. — Der Weſtliche C., im W. der 
Bereinigten Stanten, entſteht durch die Bereinigung des Green⸗ 
River und Grand-River, welche beide auf dem Feljengebirge 
entfpringen. Erft gegen ©. fließend, wendet er fich dann nach 
WSV. und ſtrömt in der Richtung von SSW. dem Golfe 
von Salifornien zu. DieLänge feines Laufes beträgt ca.3200 
km, und er ift etwa 1000 km weit (bis Gellvilfe) ſchiffbar. Der 
C. fließt namentlich in feinem Mittellaufe durch tiefe, enge 
Schluchten (Caions) mit jenfrecht auffteigenden Wänden von 
1000 m Höhe. — Der Südliche E., 1200 km Yang, in der 
füdamerifanifchen Republik Argentina, entfpringt in den chile- 
nischen Kordilleren und mündet unter 39° 51° ſüdl. Br. in das 
Atlantiſche Meer. 

Colorado, einer der Vereinigten Staaten von Amerifa (feit 
3. März 1875), zwiſchen 37 und 410 nördl. Br. und 102 und 
109° weſtl. &. von Greenwich gelegen, hat einen Flächenraum. 
bon 269154 qkm und zählt (1880) 194327 E. Das Felfen- 
gebirge durchzieht in mehreren Ketten fein Gebiet in der Mitte 
von S. nach N. und fcheidet e8 in einen öſtlichen und weftlichen 
Teil. Die öſtliche Region jendet ihre Gemwäfferdem Kanſas und 
Arkanſas zu, ift 1800—2000 m hoch, ſenkt fich allmählich zur 
Miſſiſſippiebene und beftehtHauptfächlich aus Weideland. Das 
weftficheßebiet hat den Charakter einer hochebene(mittlere Höhe 
1800 ın), fendet feine Gewäſſer dem C. zu und dient ebenfalls 
faſt ausſchließlich als Weideland. Die trennende Gebirgsregion 
hat eine Breite bon 150 km und mehr al8 20 Gipfel, welche über 
die Schneelinie emporragen (Longs Peak 4611, Pikes Peak 
4663, St. Linfoln 4632, Spanish Beat); die Päſſe erreichen 
die Höhe von 3000 m. Sennzeichnend find die von Gebirgs— 
zügen eingefchloffenen Hochflächen, die fogenannten Parks. 
Der größte, der Park von San Luis, Tiegt im ©. in einer 
Höhe von 25000 m ımd gehört zum Flußgebiet des Rio 
Grande del Norte; nörblich davon der Nord», Mittel: und 
Südpark. Das Klima iſt troden, der Boden meift jehr Frucht: 
bar, Feldban vielfach aber nur bei fünftlicher Bewäfjerung 
möglid. In Höhen, wo in Europa völlige Unfruchtbarkeit 
berricht, gedeihen noch Körnerfrüchte und Gemüſe, und Kar— 
toffeln werden noch in 2800 m Höhe gebaut. Der Bergbau 
auf Bold, Silber und Kohlen ift gegenwärtig etwas in Still 
ftand geraten, die Gewerbthätigfeit noch wenig entwickelt, der 
Ackerbau im Aufleben begriffen. — Der Staat wurde 1861 
aus Teilen von Kanfas, Nebraska, Neumerifo und Utah als 
Territorium eingerichtet und 3. März 1875 unter die Staaten 
aufgenommen. Die Berfaffung ift im wefentlichen diejenige 
der anderen Staaten der Union. Im Kongreß ift E. durch zwei 
Senatoren ımd einen Nepräfentanten vertreten. Die Haupt— 
Stadt ift Denver. — Vgl. Toffet, „O.itsgoldandsilvermines“ 
(Nerv Norf 1880). : 

Colorado · Citn oder Coloradv-Springs, Hauptort 
der Grafſchaft EI Paſo im amerifanifchen Unionsſtaat Colo— 
tado, 1924 m über dem Meere, mit (1880) 4229 in Kohlen-, 
Gold- und Silberminen thätigen E. und mit heißen Quellen. 


Eoloradokäfer, |. Rartoffelfäfer. 

Co loris, Abkömmlinge von Türfen und Negerinnen. 

Coloſtrum, die in der erſten Zeit nad) der Entbindung ab- 
gejonderte Muttermilch. Diefelbe ift dünn und trübwäſſerig 
und nicht ſo fett und nahrhaft wie die ſpäter gebildete. 

Colquhoun (pr. Kohuhn, Patric), fchottifcher Kaufmann 
und lange Zeit in Polizeis und Verpflegungsſachen von Anz 
jehen, geb. 14. März 1745 zu Dumbarton, Tebte in Glasgow, 
two er fich um den Handelhochverdientmachte. Im Jahre 1789 
ging er nad) London, übernahm dort 1792 ein Amt bei der 

olizei, ſteuerte in diefer Stellung dem Diebsunweſen auf der 
Themſe, half große Suppenanftalten für Dürftige gründen 
und war aud) jonjt vielfad) für da8 Gemeinwohl thätig. Er 
ſtarb 25. April 1820 zu Weftminfter. €. fchrieb: „On the 
police of the metropolis“ (1796; deutfch, Leipzig 1800), 
„New system of education for the labouring people‘ 
(Zondon 1806), „On the population, wealth, power and 
resources of the British empire" (ebend. 1814; deutich, 
Nürnberg 1815) u. a. 

Colt (Samuel), geb. 19. Juli 1814 zu Hartford (Ionnecti= 
cut), nordamerifanifcher Oberft, gründete zu Beterfon, Staat 
New Jerſey, eine Gewehrfabrik, ſpäter 1847 eine andere in 
Hartford und brachte den Revolver (f. d.) als Handfeuerwaffe 
in Anwendung. Er ftarb 10. Sanıtar 1862 zu Hartford. 

Colton (for. Kolt'n, Charles Caleb), englifcher Schrift- 
ftelfer, geb. um 1780 zu Salisbury, war Geiftlicher in Devon= 
ſhire, ftürzte ſich aber als Yeidenschaftlicher Spieler fo tief in 
Schulden, daß er 1828 nad) Amerika entfloh, lebte fpäter als 
gewerb3mäßiger Spieler in Paris und erſchoß ſich 28. April 
1832 zu Fontainebleau. Litteraviich hat er ſich insbeſondere 
dur) feine Sentenzenfammlung „Lacon, or many things in 
few words“ (1820) befannt gemacht. 

Columba, ſchottiſcher Apoftel und Heiliger, |. unter Jona. 

Columbanus (der Heilige), VBerfündiger des Chriftentums 
bei den Deutfchen, geb. um 550 im irischen Diftrikt Leinfter, 
trat als Mönch in das Kloſter Bangor ein und zeichnete fich 
durch Srömmigfeit und Gelehrſamkeit aus. Um 595 ging er 
mit einer Anzahl feiner Brüder nad) dem fränfifchen Neiche 
hinüber, legte mehrere Klöfter, zuerſt zu Unegray im Wasgan, 
an und ftiftete einen auf die Negeln des Heiligen Benediktus 
gegründeten ftrengen Orden, der nad) feinem Namen benannt 
wurde. Bon König Theoderic) vertrieben, dem er Borhaltungen 
wegen feines fchlechten Lebenswandels gemacht, begab er ic 
unter dem Schuße König Theodeberts von Auftrafien 612 nad) 
Bregenz, 613 nach Stalien, wo er da8 von ihm geftiftete Kloſter 
Bobbio an der Trebia zum Mittelpunkte feines Ordens machte. 
Hier ftarb er615. Sein Orden ging fpäter in Den der Benedif- 
tiner über; fein Gedächtnistag tft der 21. November. — Vgl. 
Beiler, „Dev heilige C.“ (Reipzig 1857); Lutolf, „Die Glau— 
bensboten in der Schiveiz vor St. Gallus“ (Quzern 1871). 

Columbia oder Oregon, Fluß in Amerika, entipringt in 
Britifh= Columbia am Weftabhange des Felſengebirges, 
nimmt nad) feinem Eintritte in dag Gebiet der Vereinigten 
Staaten den Clarke-River und ſpäter den über 1450 km 
langen Lewis- oder Snafe-Niver(Schlangenfluß)aufund mün— 
det in den Großen Ozean. Er ift im Dberlaufe fehr reißend, 
bat zahlreiche Fälle und ift troß feines Wafferreichtums nur 
bis Vancouver (185 km oberhalb der Miindung) Seeichiffen 
zugänglich. Seine Länge beträgt 2250 km; an feiner Mün— 
dung liegt Aitoria. 

Columbia, Bundesdiftrift der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, auf dem linken Ufer des Botomac, umfaßt 181 
qkm mit (1880) 177624 €. Auf Betrieb Wafhingtong wurde 
dieſes Gebiet im Jahre 1789 von den Staaten Maryland und 
Virginia zum Sitz der Bundesregierung abgetreten. Das Land 
iſt wellenförmig, wenig fruchtbar; 21°/, find von Wald bedeckt. 
Ein Dritteil der Einwohner find Farbige. Troß zahlreicher 
Schulen und anderer öffentliher Bildungsanftalten können 
nur %, der Erwachſenen Tefen und fhreiben. Die Bewerb» 
thätigfeit ift gering. Am Potomac Tiegt. die Bundeshaupt- 
ftadt Wafhingten (ſ. d.). 

Eolumbin, Name zahlreicher Orafichaften und Ortfchaften 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Bon den Orten jind 
die bemerfensiverteften Columbia, Hauptitadtde8 Staates 
Südcarolina, in der Graffchaft Richland, am Congaree und 
an mehreren Bahnen gelegen, mit (1880) 10040 E., Univer- 
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fität und vegem Handel. — Columbia, Stadt in der Graf⸗ 


Haft Zancajter des Staates Benniylvanien, am Susquehan- 
nah, mit — 8312 E., Eiſenbahnſtation. — Columbia, 
Ort in der Grafſchaft Maury im Staate Tennefjee, am Dud- 
fluß und ander Naſhville-Decaturbahn, mit (1880) 3500 €. 
und bedeutendem Holzhandel. 

Columbia (VereinigteStaaten von) oder Coſom bia, vor= 
mals Neugranada, eine aus neun Staaten und ſieben Terri— 
torien beſtehende Bundesrepublik im nordweſtlichen Südame— 
rika und mit dem Staate Panama nad) Zentralamerika hinrei— 
chend; Flächeninhalt: 830700 qkm, Zahl der Bewohner 1870 
(eine neuere Angabe liegt nicht vor): 2950 077 (aljo 3,, auf J 
qkm), aujerdem etwa 100000 unzivilijierte Indianer. Die 
Küſtenentwickelung iſt ziemlich günſtig, befonders nach dem Utz 
lantischen Ozean hin (Golf von Darien), in welchen auc) die bei— 
den ſchiffbaren Ströme des Landes, der Atrato und der Magda— 
lena, münden und tvo die Hafenftädte des Landes gelegen find, 
mit Ausnahme von Banama(am Stillen Ozean). Nach jeiner 
äußeren ®ejtaltungzerfälltdas Land in einen Hauptfürper 
und zwei gliederartig guslaufende Teile: dev Stant Panama 
im RW. und die Halbinfel Guajira im NO. Der Hauptkörper 
ijt in feiner wejtlichen Hälfte von zahlreichen, von ©. nad) N. 
jtreichenden Stetten der Kordilleren durchzogen, die ebenſo zahl⸗ 
veiche HochtHäler einschließen, nad) W. zu jteil, nad) D. zu all= 
mählich abfallen. Die Höchjten Punkte befinden ſich auf der 
mittleren Slettezwifchen dem Magdalenenjtrom und dem Cauca 
und find, vom N. nad) ©. betrachtet, der Pic von Tolima 
5583 m, der ziveithöchite Berg des Landes, ferner der Huila 
4481 m, der Bulfan von Purace 4700 m und der Cumbal 
4790 m. 2er Staat Banana ijt in feinem weftlichen Teile 
erfüllt von den mittelamerifanifchen Stordilleren, die im Chi— 
riqui an der Örenze von Coftarica mit 3441 m ihren höchſten 
Bunft erreichen und nad) O. Hin allmählid) in Hügelland über- 
gehen. Im NO., im Staate Magdalena, erhebt jich das iſolierte 
Hochgebirge von Santa Marta 315830 m.— Die in den Großen 
Ozean mündenden Flüffe find kurz, wichtiger find die in das 
Karibifche Meer fliegenden, dev Atrato und Magdalena. Der 
Atrato iſt etiva 500 km lang, auf 400 km für Dampfer und 
auf 50 km weiter für £leineve Seejchiffe fahrbar. Der Mag— 
dalenenftrom hat eine Länge von 1500 km, von denen 900 
km ſchiffbar find, jedoch befindet’jich an feiner Mündung eine 
für die Schiffahrt jehr Hinderliche Sandbarre. Sein Haupt: 
nebenfluß ijt der ihn an Länge und Mächtigfeit fajt gleich- 
- fommende, 450 km weit jchiffbare Cauca. Die zahlreichen 
nad) DO. abfliegenden Gewäſſer ergießen fi in den Orinoko 
(dev Meta) und in den Amazonenſtrom. 

Das Klima iſt gemäß der Tage des Landes (O— 10° nördl. 
Br.) entjchieden tropifch, doc) ift es infolge der verjchiedenen 
Höhenlagen der einzelnen Landesteile ein jehr wechjelndes. 
Manunterjcheidetdie heißen Niederungen (Tierras calientes), 
die gemäßigte Region zwiſchen 600—800 m ("Lierras templa- 
das) und vie fühle bis alte Region in den Hochgebirgen 
(Tierras frias), welche in ihren höchſten Teilen ewigen Schnee 
tragen. Die Schneegrenze liegt zwiſchen 4600—47U0 m, die 
Baumgrenze in 3600, die des Pflanzenwuchſes überhaupt in 
4200 m. Mit Ausnahme der jumpfigen Küſtenſtriche ijt das 
Klima als geſund zu bezeichnen. Die Ebenen find größtenteils 
bewaldet und meijt fruchtbar mit üppigſtem Pflanzenwuchs. 
Die Gebirge find bedeckt mit prachtvollen Uxwäldern, welche 
treffliches Bau⸗ und Tiichlereigolz, Gummi, Balfam und 
Farbhölzer in Fülle enthalten. An Kulturpflanzen ge 
deihen Bananen, Piſang, Ananas, Maniof und Öetreidearten, 
ſowie Buder, Baumwolle, Kaffee, Chinarinde, Indigo, doc 
liefern bei ver Trägheit der Bewohner nur die drei zuleßt ge= 
nannten, ſowie der Stautjchuf, namhafte Mafjen zur Ausfuhr. 
Das Tierreich ijt durd) Tapire, Hirjche, wilde Rinder und 
Schweine ſowie Geflügel vertreten, aber auch durch giftige 
Schlangen und Inſekten. Mit Mineralien it C. reid) aus— 
N doch jteht ihrer Ausbeutung wieder die Trägheit der 

ewohner, zum Teil aud) der Mangel an Landtransportmit— 
teln hindernd entgegen. Obenan jteht da3 Gold, von dem troß 
des jchlechten Betriebes jährlid) fiir 10 Millionen Peſos ge— 
wonnen wird. Dann folgen Silber, Eijen, Kupfer, Blatina, 
Steintohlen und Steinjalz; außerdem Asphalt, Smaragd, 
Schwefel, Bernjtein. An den Küjten gibt e8 Perlen, befonders 
im. Golf von Panama. Die indujtriefle Thätigkeit beichränft 

Su. Konv.⸗Lexikon. II. 


Eofumbia 


530 


ji auf Anfertigung von Hängematten, groben Geweben aus 
Baumwolle und dem Flechten von Panamahüten, ſodann auf 
den geringen Betrieb von Branntwein-, Zucker- und Zigarrenz 
fabrifen. Auch Schiffbau und Berlenfijcherei wird betrieben. 

Der Handelentjpricht der freifinnigen Handelspolitif des 
Staates wie feinem ungeheuren Reihtum an Erzeugnijjen 
in feiner Weife, ebenjomenig dejjen außerordentlich günſtiger 
Lage ziwijchen zivei Weltmeeren, die ſich an der jchmaljten 
Stefle, der Landenge von Panama, auf 75 km einander 
nähern, ſchon jeit Fahren durch einen Schienenweg verbun— 
den jind und nun auch durd) einen Kanal gleichjam zu einem 
Ganzen vereinigt werden jollen. Pie beiden Häfen: Pa— 
nama am Großen Ozean und Colon (Aſpinwall) am Atlanz 
tiichen Ozean, bilden jchon längjt zwei einzig daftehende Ver— 
fehrömittelpunfte zwiſchen Amerifa einerjeit3 und Europa, 
Auftralien und Dftafien anderfeit3, befonders als Anlande— 
pläße fiir die großen Ozeandampfer. Indeſſen ift ein Auf— 
ſchwung des Handels nicht zu verfennen, wie denn auch Ein— 
und Ausfuhr in den legten Jahren ftetig gewachſen find (1882 
bis 1883: 11504028 Peſos Einfuhr, 14857170 Pejos Aus⸗ 
fuhr). Die hauptſächlichſten Ausfuhrartifel des Haupthafens 
Barraguilla 1883 waren: Erze für 574 Peſos, Chinarinde 
für 3035, Kaffee für 1457, Häute für 1162, Tabak für 292, 
Kautſchuk für SO Dollars, Strohhüte, Baumwolle u. ſ. w. 
Bon den Verkehrsländern kamen: auf Oroßbritannien 
3105488, auf Deutjchland 465064, auf Frankreich 724601, 
auf die Vereinigten Staaten 2576385 Peſos. Die Zahl der ' 
einlaufenden Schiffe betrug 1511 mit einem Geſamtgehalt 
von 709 175 Tonnen. — An Eifenbahnen find in Betrieb 
die bereit3 erwähnte 75 km lange Banamabahn, die 28 km 
lange Berbindungsbahn von Sabanilla nad) Barranquilla, 
dem Hauptverfehrspfaße E.3, und außerdem noch fünf andere 
Linien, zuſammen ca. 225 km. — Die Länge der Telegra= 
phenlinien beträgt 3771 km. — Münzeinheit ift der Peſo 
zu 100 Centavos oder 10 Decimos (Realen) im Werte von 
4,05 A. Maße und Gewichte jind metriich. — Eine befondere 
Bedeutung für den Weltverkehr wird Panama erlangen, wenn 
der in voller Ausführung begriffene Kanal von Colon nach 
Pananıa fertig gejtellt jein wird (begonnen 1. Sanıar 1884, 
Eröffnungsgeit 1. Sanıtar 1888). _ 

Die wichtigiten Städte find: Bogots 95000, Medellin 20000, 
Socorro 16000, Panama 18378, Bopayan 8485, Cucara⸗ 
manga 15000, Sbague10346, Tunja 5400, Cartagena 7800 
und Santa Marta 3500 €. 

Verfaſſung. An der Spike jedes Staates ſteht ein Prä— 
jident, alle Staaten verbindet eine gleichlautende Berfafjung. 
Diejelbe ſetzt eine aus der gejeßgebenden, voflziehenden und 
vechtiprechenden Gewalt gebildeteftegierung feit. Die gejeß- 
gebende Gewalt bejteht aus einem von 56 Abgeordneten gebil= 
deten Nepräjentantenhaus undeinem Senataus jedrei Bevoll- 
mächtigten der neun Staaten. Die vollzichende Gewalt üben 
ein auf zwei Sahre zu wählender Präſident und vier Minifter 
aus, die vechtjprechende das zu Bogotä tagende Oberbundes⸗ 
gericht, bejtehend aus einem Präfidenten, vier Mitgliedern, 
einem Sekretär und dem Öeneraljtaatsanwalt. Die Staat3- 
religion iſt die römiſch-katholiſche, Doch werden alle &faubens= 
befenntnifje geduldet. Tas Schulweſen jteht auf einer ſehr 
niedrigen Stufe. Das Bundesheer zählt in Friedensgeiten 
3000 Mann; bei Kriegsfällen Haben die einzelnen Staaten ein 
Kontingent von 1°/, der Bevölkerung zu jtellen. Die Finan— 
zen bieten fein günftiges Bild. Im Budget von 1883—84 
bilden die Einnahmen 5 155000 Pejog, die Ausgaben 4 Mill. 
Pefos. Die äußere Schuld war 1885: 11 Mill., die innere 
15 Mill. insgejant 26 Mil. Peſos. — Die Bundeshauptjtadt 
ijt ſeit 1872 Bo gota(j. Abb. Bd. II. Sp. 989— 990). — Tie 
geschichtliche Entiickelung teilt C. mit den meijten ſüdamerika— 
niichen Nepubfifen; 1499 begannen die Entdeckungszüge der 
Spanier (Amerigo Bespucci), 1586 war die Eroberung volle 
endet und C., damals Neugranada genannt, ein Teil des 
Vizekönigreichs Peru; 1563 wurde E. zu einer eigenen Präfis 
dentjchaft und 1718 zum Vizefünigreich erhoben. Schon wäh— 
rend de3 nordamerifanifchen Freiheitskrieges, beſonders aber 
zur Zeit der napofeonijchen Wirren regten ſich die Freiheits— 
beftrebungen in C., 1812 erklärte die Junta von Bogotä den 
Staat für frei, 1815—16 untertwarfen die Spanier da3 Land 
von neuem, doch befreite Simon Bolivar (1819-21) C. 
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dauernd. Anfänglich bildete C. mit Venezuela, Quito und 


Peru einen Freiftaat nad) Art der Vereinigten Staaten, bald 
traten GStreitigfeiten ein und 1832 wurde Neugranada als 
eigener Staat verfündigt. Nach wiederholten Unruhen löſte 
fi) die Republik 1857 in acht nur (oder verbundene Staaten 
auf, die 1863, nach) einem Bürgerfriege, den Namen Vereinigte 
Staaten von C. mit der noch jeßt geltenden Verfaſſung wählten. 
Vgl. Schumacher, „Geſchichte dev Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten von Columbia” (in Sybel3 hiſtor. Zeitjchr. 1875, 
Heft 2); Mosquera, „Memoria sobre la geografia fisica y 
politica dela Nueva-Granada“ (New York 1852); Lemoyne, 
„Colombia y Peru“ (Turin 1880); Reclus, „Voyage & la 
Sierra Nevada de Sainte-Marthe“ (Bari3 1881). 

Eolumbin, Provinz des Kanadiſchen Bundes, ſ. Britiſch— 
Eolumbia. 

Eolunbinprefje, von George Clymer in Philadelphia er- 
fundene, wenig nod) gebräuchliche Handprefje zum Buchdruck. 

Columbit, ——— aber intereſſantes Mineral von ſchwar⸗ 
zer Farbe, ſtark glänzend, ſchöne Kriſtalle bildend; aus niob— 
ſaurem Eiſenoxydul beſtehend, in welchem jedoch gewöhnlich 
ein Teil durch Tantalſäüre und Manganorxydul erſeßt iſt. 
Fundorte find: Grönland, Maſſachuſetts, Conneeticut, Sinne 
land, Bodenmais in Bayern. 

Columbium, Metall, ſ. Tantal. 

Columboholz, ſoviel wie Adlerholz, ſ. unter Aquilaria. 

Columbowurzel (Colonbowurzel, Ruhrwurzel, 
radix Columbo), die rübenförmige Wurzel von Menisper- 
mum palmatum, konimt aus Oſtafrika und Dftindien, gewöhn⸗ 
lich in Querſcheiben gejchnitten, wird gegen Durchfall verordnet. 
Die Wurzel enthält neben Berberin einen Bitterftoff, das Co— 
lumbin, und Columbojäure. 

Esiumbretes, Gruppe jehr Heiner, nur O,, qkm großer 
ſpaniſcher Infeln im Mittelmeere, vulkaniſchen Urſprungs, 
unfern der ſpaniſchen Seeſtadt Caſtellon de Ta Plana (Lands 
ſchaft Valencia). 

Columbus (pr. Kolombos), Name mehrerer Städte in den 
Vereinigten Staaten von Amerifa. — Columbus, Haupt- 
itadt des Staates Odin in der Grafſchaft Franklin, am Einfluß 
des WWhetjtone in den Scioto und Ausgangspunkt von fünf 
Bahnen, diein alle Teifeder Union führen, mit (1880) 51647 E. 
— Eolumbus, Stadt und Hauptort der Grafichaft Hickman, 
im Staate Kentucky am Miffifjippi, mit (1880) 1139 E. — 
Eolumbu3, Stadt und ne der Grafſchaft Muscogne 
im Staate Georgia, unterhalb der Fälle des Chattahoochee, 
mit (1880) 6152 & Die Stadt iftder Yauptftapelplaß für eine 
jehr viel Baumwolle hervorbringende Umgebung. — Co— 
lLum bus, Hauptort der Srafichaft Bartholomew des Staates 
Indiana, mit ca. 1000 E., liegt am Ditzweig des White-Niver. 
Mehrere Eijenbahnverbindungen befördern Verkehr und Ge- 
werbthätigfeit. — Columbu3, Hauptort der Grafſchaft Co— 
lorado in Texas, liegt in fruchtbarer Gegend am Colorado. 

Columella (lat. d. i. Säulchen), der jäulenförmige Teilder 
Frucht mancher Lebermoofe, vor allen aber das zentrale Ge— 
webe in der Kapſel der Laubmooſe, und bei den Phanerogamen 
das 3. B. bei dem Nufjpringen ver Früchteder Umbelliferen ꝛc. 
zurücdhleibende Stielden, das Fruchtfäulchen. \ 

Columella (2. Junius Moderatus), der größte landivirts 
ſchaftliche Schriftjteller der Altertums (im 1. Jahrh. n. Chr.), 
geb. in Cadiz, geft. zu Tarent. Bon feinen Werfen ijt nur ein 

rößeres „De re rustica“ in 12 Büchern auf uns gefommen 
beutf ch, Hamburg 1769), das alles, was Landwirtichaft, Aderz 
bau, Garten- und Weinbau betrifft, abhandelt (in Schneiders 
„Sceriptores rei rusticae“, 4 Bde. Leipzig 1794— 97). 

Colunina (lat.), die Säule, befonders die zum Tragen der 
Deden bejtimmte; in dieſem Sinneunterjchied man in den ver: 
ſchiedenen Baujtilen dorifche, ionifche, EorintHifche und römische 
Säulen. Einzeln ftchende Säulen errichtete man beiden Grie— 
hen und Römern als Ehrenfäulen und Gedachte fie mit In— 
ſchriften, ſo z. B. O. Maenia (zu Ehren des Kaifers C. Mä— 
niu3 338 auf dem Forum in Nom errichtet), die O. rostrata 
(zur eier des Geefiegs des C. Duilius errichtet und mit 
Schiffsſchnäbeln verziert), die O. Trajana (f. unter Trajan), 
die de3 Marcus Aureliuß u.a. m. — Columnae Herculis, 
die Herkulesſäulen ([.d.).— Columnae itinerariae oder mil- 
liares, römiſche Meilenzeiger. 

Columniferaec, difotylifche Pflanzenorönung, durch in der 
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Knoſpe Elappigen Stelch, gedrehte Blumenkrone, verwachſene, 


verzweigte Staubblätter und innerhalb des jpärlichen Endo— 
ſperms liegenden Embryo ausgezeichnet, umfaßt die Familien 
der Buettneriaceae, Tiliaceae und Malvaceae. 

Colutea L.(Blafenjchoteoder Blaſenſtrauch), Pflanzengat⸗ 
tung der Hülfengewächje, Gruppe der Galegeae, mit zivei be= 
fannten Arten: O. arborescens . in Südeuropa und. orien- 
talis Lam. im Dvient. Beide find wertvolle Zierfträucher, deren 
Hülſen blafenartig aufſchwellen; daher der Name. 

Colyton(ipr. Kollit'n), Fleden in der englischen Graffchaft 
Devon, am Coly, mit(1881)2500 €., in einem Bezirk gelegen, 
der Milchwirtſchaft, Spipenflöppelei und Bapierfabrifation 
in vorzüglicher Art betreibt. 

Com., in naturwiſſenſchaftlichen Werfen Abkürzung für 
Commerſon (f.d.). 

Coma (griech. = Schlafjudt), ſ.unter Bewußtloſigkeit. 

Comm Berenices, Sternbild, ſ. unter Berenice. 

Comacchio (jpr. Komakkio), bei den Römern Comacula, 
befeftigte Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz Fer: 
rara, 5km vom Adriatischen Meere gelegen, mit(1888) 10252 
E. (al3 Gemeinde) und jehr regem und bedeutenden Fijchfang. 
— Der Diſtrikt C. zähltin ſechs Gemeinden (1883) 34940 €. 

Comarca (ital, Gerichtsbezirk); ©. die Roma hieß das Ge— 
biet der Stadt Rom zur Beit der weltlichen Herrſchaft des Bap- 
ſtes, es bildete eine Provinz des Kirchenſtaats von ca.4500qkm. 

Comayagun oder Concepcion de Comayagua, Des 
partement und Hauptjtadt desfelben im mittelamerifanifchen 
Freiftaat Honduras. — Das DepartementC.umfaßt 11361 
qkm mit (1880) 60000 &., größtenteils Indianern udn Miſch— 
fingen. Die Bodengejtaltung desjelben ift durch die fruchtbare 
Hocjebene von C. bejtimmt. Diejelbe neigt fic) unmerflich ge— 
gen N. und wird in der Mitte vom R. Humuaya durchfloffen. 

n früheren Zeiten muß das Land viel mehr bepölfert geweſen 
fein, dafür fprechen die mafjenhaften Ruinen großer Städte, 
3. B. die von Tenampua (Bueblo-Biejo), welche auf der weiten 
Fläche eines Hügels bei dem Dorfe Lo de Flores liegen. — 
Die Stadt E. oder Concepcion de C. liegt am Humaya 
und hat etwa 10000E., Handel und Gewerbe find nichtvon Be- 
deutung. Gie wurde 1540 unter dem jeßt nicht mehr üblichen 
Namen Balladolid la Nueva angelegt, iſt Biſchofsſitz und war 
bis 1880 Haupiſtadt des ganzen Staates Honduras. Seitdem 
iſt Tegucigalpa Hauptſtadt der Republik. 

Comb, engliſches Getreidemaß, ſ. Coom. 

Combakonum, Stadt im Diſtrikte Tanjur der britiſch-oſt⸗ 
indiſchen Präſidentſchaft Madras, im Delta des Kaweri, mit 
(1881) 44444 bedeutende Weberei und ausgedehnten Handel 
treibenden €. 

Combat (franz., ſpr. Kongbah)) Kampf, Gefecht; Com⸗ 
battanten, die Kämpfenden (f. tombattanten). 

Combe (pr. Kuhn, Abram), engliſcher Sozialift, geb. 
15. Sanıtar 1785 zu Edinburg, betrieb eine Gerberei in feiner 
Vaterſtadt, trat nah 1820 als Apoſtel der von R.Owenſſ. d.) an⸗ 
geregten Kooperativbewegung auf und gründete 1825 auf dem 
Gute Orbiſton bei Glasgow eine ſozialiſtiſch-kooperative Ge— 
meinſchaft, die aber nach feinem Tode (11. Auguſt 1827) bald 
zerfiel. Bon 1825—27 gab er eine bejondere Zeitfchrift über 
Drbifton Heraus. — George C., Bruder des VBorigen, Phre— 
nolog, geb. 21. Dftober 1788 zu Edinburg, war als Sachwalter 
thätig, bevor ex ſich 1817 phrenologifchen Studien zumandte 
und bald einer der eifrigjten und geiſtvollſten Verfechter der 
Phrenologie durch Wort und Schrift wurde. Er ftarb zu 
Moor-Park in Surrey 14. Auguft 1858. Seine Hauptwerte 
find: „System of phrenology“ (2Bde., 1824; 5. Aufl. 1853; 
deutſch von Hirichfeld, Braunſchweig 1833) und „Ihe con- 
stitution of man“ (1828; 9. Aufl. 1860; dentſch von Hirſch⸗ 
feld, Bremen 1838). — Andrew C. Bruder der beiden Vo— 
rigen, Phyſiolog, geb. 27. Oftober 1797, war 1885 — 36 Leib⸗ 
arzt des Königs Leopold von Belgien und dann der Königin 
Viktoria für die Zeit ihres Aufenthalts in Schottland und ftarb 
9. Auguft 1847. Unter feinen zum Teil oftmals aufgelegten 
Werfen find die „Principles of physiology applied to the 
conservation of health‘ (Edinburg 1834) hervorzuheben. — 
Vgl. „Life and correspondence of O.“ (2Bde., Lond. 1850). 

Combes (jpr. Kongb’, Frangois), franzöfiicher Gefchicht- 
jchreiber, geb. 27. September 1816 zu Abi, 1848—56 Pro⸗ 
feffor in Paris, dann bis 1860 Snfpeftor an der Akademie von 


533 Combeſcher Apparat 


Lons-le-Saulnier, ſeitdem Geſchichtsprofeſſor zu Bordeaux. 
Seine Hauptarbeiten jind: „Histoire generale de la diplo- 
matie europeenne“ (2 Bde. 1854—55) und „Histoire des 
invasions germaniques en France“ (1873). 

Combefder Apparat, von Combe Hergeftellte Vorrichtung 
zur Bejtimmung der Windgefchivindigfeiten, die den verſchie— 
denen Umdrehungsgeſchwindigkeiten von Winömejjern ents 
iprechen. Offenbar dreht fich ein Anemometer mit derjelden 
Bejchwindigfeit, wenn e3 entweder fejtjteht und der Wind mit 
einer gewijjen Geſchwindigkeit dasjelbe trifft, oder wenn man 
es mit derjelden Geſchwindigkeit in ruhender Luft fortbeivegt. 
Combe jeßt deshalb das Anemometer auf das äußere Ende 
eines horizontafen Armes, der mit verſchiedenen Gejchiwindig- 
feiten horizontal gleichmäßig gedreht werden fann; auf dieje 
Art findet er fofort, welche Luftgefchwindigfeit jeder Um— 
drehungsgeſchwindigkeit entfpricht. — Ein anderer Apparat 
von Combe läßt bejtimmen, welchen Einfluß die Schiffs- 
ſchwankungen auf den Gang der Chronometer haben. Durch 
ein Räder- und Hebelwerk wird eine Scheibe in die fchlingern= 
den und ftampfenden Betvegungen eines Schiffes auf See ver- 
ſetzt; auf dieſe Scheibe hefeitigt man den zu prüfenden Chro= 





nometer, und durch Vergleichung mit einer feititchenden Norz ı 


maluhr findet man die Anderungen, welche die Schiffsbewegun— 
gen im Gange der Chronometer hervorrufen. 

Combin —— 
zerkanton Wallis. DerÖrand-Combin, der höchſte Berg 
dieſer Berggruppe, erhebt ſich in ſeinen beiden Spitzen, Combin 
de Gratteneire öſtlich und Combin de Valſorey weſtlich, zur 
Höhe von 4317 und4145m. Auf ihm liegt der große Gletſcher 
von Corbaſſiere, zwiſchen Grand-C. und C. de Corbaffiere. 

Comblainkarabiner (ſpr. Kongblängkarabiner), die Schuß⸗ 
waffe der belgiſchen Reiterei; derſelbe hat einen Fallblockver— 
ſchluß und ſeine Patrone iſt flaſchenförmig. 

Comboni (D.) italienischer Miſſionar, geb. 16. März 1831 
zu Limone am Gardaſee, errichtete ſeit 1855 im ägyptiſchen 
Sudan Miſſionsſtationen, ward 1868 apoſtoliſcher Vikar in 
Chartum, 1877 Biſchof von Claudiopolis und ſtarb nach wei— 
teren Reiſen nach dem Süden 10. Oktober 1881 in Chartum. 

Combourg (ſpr. Kongbuhr), Stadt im Arrondiſſement St. 
Malo des franzöſiſchen Departements Ille-et-Vilaine, am 


Etang(ſ. d.) des Linon und an der Bahn Rennes-St.-Malo, mit | 77 
ca. 1500 (als Gemeinde ca. 5600) E., die bedeutende Gerberei 174 


treiben. 

Combretaceae, Pflanzenfamilie der Myrtiflorae, deren 
Arten faft durchweg in den Tropen vorkommen und teil3 als 
Arznei, teils al3 Genußmittel, teils aber auch durch wertvolle 
Hölzer ausgezeichnet find. Gattungen derjelben find: Quis- 
qualis, Combretum, Terminalia. 

Combretum L. (Langfaden), Art der Combrötaceae (f.d.). 

Come (ital.), tie; c.sta? wie ſteht es? wie geht es? c.prima 
oder c. sopra, wie früher, wie oben, in Notenſtücken Anwei— 
ſung, nach einem Ritardando oder Accelerando zum 
früheren Tempo zurückzukehren. 

Lomedin bedeutet da3 nationale Kunftdranta der Spanier 
und Portigiefen zur Beit feiner höchſten Blüte. Die fpa= 
niſche ©. ijt eine Miſchung don Scherz und Ernſt, ohne den 
Beigeſchmack des Zwitterhaften, den die „Tragikomödie“ hat, 
vielmehr ungefähr dem deutfchen „Schaufpiel” entjprechend 
undnur äußerlich dadurd) kennbar, daß jede C. in Berjen (vor: 
wiegend achtjildigen Trochäen) geichrieben ijt und in drei 
Akte (Tagereijen, jornadas) zerfällt. Kürzere und Proſaſtücke 
gehören in die Klaſſe der Autos, Loas oder Farcas und der Sai- 
neies oder Entremejes. Die C.s find teils geiſtlich (Comedias 
divinas), teil3 weltlich (Comedias humanas). Die leßteren 
werden vom Bublitum wieder eingeteilt in 1) Geſchichtliche 
Schauſpiele oder Heldenftüce (Comedias bistoriales 
oder heroicas), ernſt und bisweilen von erjchütternder Tragit, 
doch namentlich in der Figur des Gracioſo (ſ. d.) auch der do: 
nik und des Witzes nicht entbehrend; die Nebenbezeichnung 
„Spektakelſtücke“ (Oomedias del rindo), nn des bei den 
Heldenſtücken üblichen ſzeniſchen Aufwandes, deckt den Begriff 
nicht ganz, da auch die Mirakel- und mythologijchen Stücke 
Comediasdelrindo heißen; 2) in Mantel undDegenjtüde 
(Comedias de capa y espada), feil3 romantiſche Schaufpiele, 
teils, und meiſt, Luſt- und Intriguenſpiele, die fich in derSphäre 
des Lebens der gebildeten Kreije de816. und 17. Jahrhunderts 
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abwideln; 3) in Charakterfomödien(Comedias de figu- 
ron), Intriguenſtücke nit einer, meijt ſtark karikierten Haupt- 
figur (verwandt mit den „Comedias de costumbres“, welche 
draſtiſch derb daS Leben der niederen Stände darſtellen). — 
Die geiſtlich-religiöſen C.s dagegen (Divinas comedias) 
zerfallen wieder in „Comedias divinas“ im engeren Sinn, 
die bibliſche Stoffe behandeln, und in, ‚Comedias de santos, 
dramatijierte Heldenlegenden, meiftvecht weltlicher Natur, und 
dadurch von den wahrhaft geiftlichen Schaufpielen, den ſoge— 
nannten „Auto3”, verjchieden, welche eine Gattung für ſich 
bilden, ebenjo wie wiederum die Bor- und Zwiſchenſpiele; die 
Vorſpiele (Coas, d. i. Lobgedichte) bilden den Prolog zu den 
6.3 oder zu den Autos; die Entremefes, auch Sainetes 
Hingegen, meijt in Brofa, werden vor den Autos oder in den 
Zwiſchenakten der C.s aufgeführt und ſchildern in vorwiegend 
burlesker, ſtets jcherzhafter Weiſe das gewöhnliche Volksleben. 
Comedie(ſpr.Komedih), franzöſiſche Bezeichnung für Quft- 
ipiel. Bergl. Franzöſiſche Sprade und Litteratıur. 
Com&do (lat.), Freſſer, Praſſer, Miteffer (in der Haut). 


Comenius (Sohann Amos) 








Comenius (Johann Amos), eigentlich Romensky, be— 
rühmter Schulmann, geb. 28. März 1592 zu Nivniß bei 
Ungariſch-Brod in Mähren oder an Ießterem Orte ſelbſt, ſtu— 
dierte Theologie, ward 1614 Rektor der Brüderſchule in Brerau 
und 1618 Prediger und Nektor in Fulneck. Als Proteſtant 
verlor er 1624 ſein Ant, doch fand er Zuflucht bei Olaubens- 

enofjjen in Mähren, dann in Böhmen und 1628 in Lijja 
Polen). Seit 1638 in England, ging er nad) Ausbruch des 

ürgerfriegs nad) Schweden, wo ihn der Kanzler Oxenſtierna 
mit Entwürfen fir die VBerbefjerung des Schulwejens beauf= 
tragte. Seit 1648 als Bijchof dev Brüdergemeinde wieder in 
Liſſa Icbend, 1650-54 dem Fürſten von Rakoezi in Säaros- 
Patak bei der Verbefjerung des ungariſchen Schulwejens be= 
hilflich, dann abermals nad) Liſſa zurückgekehrt, ward er bei 
der Wiedereroberung diejer Stadt 1657 vertrieben ſowie aller 
feiner Habe beraubt und fand endlid) eine dauernde nee 
in Amjterdam, wo ev int November 1670 ſtarb (beerdigt 
22. November). Seine befanntejte Schrift iſt der „Orbis 
pietus“, fein pädagogifche3 Hauptiwerkdie ‚Didacticamagna 
seu omnes omnia docendi artificium‘“ (berauögeg. von 
Berger und Zoubek; 3. Aufl. Leipzig 1875 fg.). Überſetzt ins 
Deutjche wurden feine „Pädagogiſchen Schriften” von Lion 
(Zangenfalza 1875); „Ausgewählte Schriften“ gaben Beeger 
und Zeutbecher (2. Aufl., Leipzig 1875) heraus. Die Forde— 
rungen der heutigen Erziehungslehre hinfichtlich der Sachlich— 
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keit, Anſchaulichkeit und erziehenden Aufgabe des Unterrichts 
finden wir ſchon bei C. entwickelt. In Prerau ward ihm 1874 
ein Denkmal gefeßt, in Leipzig 1871 ihm zu Ehren eine 
Comeniusſtiftung (Pädagogiſche Zentralbibliothek) ge 
gründet. Vergl. Leuibecherx, Johann Amos C.' Lehrkunſt“ 
(Leipzig 1853); Gindely, „Über des C. Leben und Wirkſamkeit 
in der Fremde“ (Wien 1855); Pappenheim, „Zur Erinnerung 
an Amos C.“ (Programm der Handelsſchule zu Berlin 1871 
und 1872); von Criegern, „Johann Amos C. als Theolog“ 
(Leipzig 1881). 

Eomerfee (Lago di Como), f. unter Como. 

Comes (lat., Mehrzahl comites, Begleiter), war bei den 
Nömern der Begleiter einer höheren Magiftratsperfon. In 
der Kaiferzeit war O. ein Titel für die Verfranten des Kaiſers 
und Höheren Würdenträger (3. B. c. sacrarum largitionum. 
Finanzminifter; c.rerum privatarum, höchſter Verwalter des 
Krongutes). Beiden alten Deutſchen und im Mittelalter wurde 
©. die Bezeichnung für Graf, comitatus fir Grafſchaft. 

Gönteterium (gried). Koimetärion, d. i. Schlafftätte), 
Friedhof, Nuheftätte; befonders Name der altchrijtlichen Be— 
gräbnisftätten in den Katafomben zu Nom, Neapel ꝛc. 

Eomines (ſpr. Komihn) oder Commines, vlämiſch Co— 
men, früher befeſtigte Stadt an der Lys und der belgiſchen 
Bahn Courtray-Poperinghe, die hier nach Armentieres ab- 
zweigt. Die Lys teiltdie Stadt in zwei Teile. Dergrößere liegt 
im Arrondiſſement Lille des franzöſiſchen Departements Nord 
und zählt ea. 4200 (als Gemeinde ca. 6600) E.; der kleinere 
Teil im Arrondiſſement PYpern der belgiſchen Provinz Weit 
flandern zählt ca.3600 in Herſtellung von Band, Zwirn, Baum— 
wollzeugen und Tabak thätige E. 

Comines(ipr. Komihn, Philippe de la Efidede) oder Com— 
mines, franzöſiſcher Staatsmann flandriſcher Abkunft, geb. 
um 1445 zu Comines, erhielt frühzeitig eine Anſtellung am 
Hofe Karla des Kühnen, mit dem er 1465 an der Schlacht bei 
Montlhery teilnahm. Jedoch trat er 1472 in die Dienjte Qud- 
wigs XI. von Frankreich über, der ihn mit Ehren, Intern und 
Gütern überhänfte. Nach des Königs Tode als Begünftiger 
der herrſchſüchtigen Abfichten der Herzoge von Bourbon und 
Orleans aus dem Negentichaftsrat verdrängt, wußte er fid) 
doch bald wieder bei der Regierung in Gunſt zu jeßen und er: 
hielt, als Karl VIIL. feinen Kriegszug gegen Neapel unter: 
nahm, den wichtigen Sefandtichaftzpojten in Venedig. Auch 
noch unter Ludwig XII. in hohem Anfehen, ftarb er 18. Ofto- 
ber 1511 auf feinem Echloffe Argenton. Unter Ludwig XL 
hatte C. die Willkürherrſchaft des franzöſiſchen Königtums be 
gründen helfen. Die volljtändigften Ausgaben ſeiner berühm— 
ten „Memoiren“ find von Lenglet= Dufresnoy (4 Bde., Ron: 
don 1747) und Dupont (3 Bde, Paris 1840—47). — Vergl. 
Kervyn de Lettenhove, „Lettres et negociations de O.“ 
(Brüffel 1867). - 

Coming, feine britiſcheFnſel, zu Malta gehörig und zwiſchen 
dieſem und der Inſel Gozzo gelegen. Auf der Inſel Liegt das 
Fort E. und neben ihr das unbewohnte Inſelchen Cominotto. 

Comiſo, Stadt im Diftrift Modica der italieniichen Pro- 
vinz Siracufa aufSizilien, mit (1883) 19 993 im Baumwoll⸗ 
bau und in Bereitung von Seifen und Topfwaren thätigen E. 
Die Stadt befigt zwei ſchöne Kirchen und ein Theater. 

Comitialis morbus (lat.), bei den Römern die Fallfucht, 
weil die Komitien geſchloen wurden, wenn ein Teilnehmer 
davon befallen wurde; denn ſie galt als böſes Omen. 

Commagene, im Altertum Name der nördlichſten frucht— 
baren Landichaft von Syrien mit den Hauptorten Samoſata 
und ermanicia. C. ftand nach der Auflöfung des Seleufiden- 
reiches unter eigenen Königen, Die als Bafallen der Römer das 
Land regierten, nachdem 64 dv. Chr. Bompejus Syrien zur 
Provinz gemacht hatte. Der letzte diefer Könige war Antive 
chus IV. Epiphanes, den Kaiſer Veſpaſian 72 n. Chr. abſeßte, 
worauf das Land durch den fyrifchen Statthalter vertvaltet 
wurde, Vergl. Wolfs Atlas Antiquus (Weimar 1884). 

Commande (franz., ſpr. Kommangd), Nebenwerk einer 
Feſtung. — Commandement(ſpr. Konimangdemangp, die 
Überhöhung, welche eine Befeſtigungsanlage über das Erd⸗ 
reich hat, oder welche die hinteren Feſtungswerke über die vor— 
liegenden Haben. Das Commandement der einzelnen Feſtungs⸗ 
werke übereinander richtet ſich danach, ob die Verteidigung durch 
Geſchütz- oder Gewehrfeuer ſtattfindet. Ein zu Hohes Com— 





mandement iſt ungünſtig, weil dadurch die Werke dem Feuer 
der Geſchütze ausgeſetzt ſind. 

Commmedin, die italieniſche Bezeichnung für das Drama, be— 
ſonders im Gegenſatz zum Trauerſpiel (Tragedia) für das 
Luſtſpiel. Urſprünglich bezeichnete C. überhaupt jedes italie— 
niſche Gedicht mit ernſtem Anfang und heiterem Ausgan 
daher Dantes ‚Commediadivina“, ſpäterhin nur bramatifthe 
Gedichte. — Commedia a suggetto oder Commedia dell’ 
arte (oder mimica, im ©egenfak zur Commedia erudite), 
angeblich zuerft von Franzesko Cheren, Leos X. Liebling3- 
Luftipieldichter, eingeführt, bezeichnet unjere „Stegreifkomö— 
dien”, die Lücken füllt der Arlechino mit feinen mimifchen 
Späßen(den „Lazzi“) aus. Zur Commedia dell’arte gehört 
die Geſichtsmaske, mit der der Pantaleone, der Brighella, der 
Arlechino und der Dottore regelmäßig fich zeigen. Mit Vor— 
liebe ſchreiben die betreffenden Darfteller fid) ihre Commedia 
dell’ arte jelber. 

Comme il faut (franz., ſpr. komm il foh), wie es notwen⸗ 
dig iſt, ſein muß, wie es ſich gebührt, muſterhaft. 

Commelin(ſpr. Komläng, Hieronymus), berühmter Buch— 
drucker und Erklärer griechiſcher und lateiniſcher Autoren, geb. 
1560 zu Douai in Flandern, ſchloß ſich der reformierten Kirche 
an, ging dann nach Genf und wurde ſpäter vom Kurfürſten 
von der Pfalznach Heidelberg berufen. Er ſtarb daſelbſt 1598. 
Seine Ausgaben der alten Klaſſiker find ihrer Korrektheit 
wegen jehr gejchäßt. — Sein Neffe war der Geſchichtſchreiber 
Iſaak C., geb. 19. Oftober 1598, gejt. 18. Januar 1676. 
Sein Hauptwerf, die „Beschrijvinge van Amsterdam“ 
(2. Aufl. 1726) vollendete fein Sohn Kaſpar C. (geb. 28. 
Februar 1636, geſt. 15. Mai 1696). — Kaſpars älterer Bru— 
der, Johann E., geb. 23. April 1629 zu Amſterdam, gejt. 
dort al3 Profeffor der Botanif 19. Januar 1692, richtete den 
dortigen botanischen Garten ein und Hatte zum Amtsnach— 
folger feinen Neffen Kaſpar C. den Süngeren, geb. 1667 zu 
Amſterdam, geft. 25. Dezember 1731; beide Haben eine Reihe 
botaniſcher Schriften veröffentlicht. 

Commelina Plum., Bflanzengattung der Commelinacken 
unter den Monofotylen, reich 
an Bierblumen (am befannte- 
ſten C. coelestis), den wärme 
ven und heißeren Öegenden ans 
gehörig. Einige Arten find 
Nahrungsmittel: C.tuberosa, 
die vorhin genannte Art, und 
C. strieta in Merifo, O. an- 
gustifolia und O. anolina mit 
mehligen Knollen, ©. poly- 
gamainDffindien, Kochinchina 
und Japan. Andere Arten die— 
nen als Arzneimittel. Die Gat⸗ 
tung tft der Typus einer eiges 
nen Familie, zu welcher auch die 
befannten Tradescantien gehö— 
ren. Ihr Nameiſt dem Johann 
Commelin (j. unter Comme— 
lin) entlehnt, welcher 1692 als 
Profeſſor der Botanik und Di— 
rektor des botaniſchen Gartens in Amſterdam jtarb. 

Commelinacẽae, Pflanzenfamilie, deren Arten teils als 
kühlende, ſchleimige Mittel im Gebrauch ſind, teils als Ge— 
müſe genoſſen werden, beſonders die ſtärkemehlreichen Wur— 
zeln. Die Blüten mehrerer Arten dienen zum Färben. Wich— 
tigfte Gattungen: Commelina, Tradescantia, Aneilema, 
Spironema, Öyanotis, Dichorisandra. 

Commemoratio (lfat.), Erinnerung, Erwähnung, Gedächt— 
nis; c. omnium fidelium, Gebächtniäfeier aller Gläubigen, 
Tateinifcher Name des Alferfeelenfeftes (2. November); c. om- 
nium sanctorum, Gedächtnigfeier aller Heiligen, lateinifcher 
Name des Allerheiligenfeites (1. November). 

Conmendamus (fat., d. h. wir empfehlen), die Formel, 
durch welche der Bapit jemand zur Kardinalswahl empfiehlt 

Commentariensis, in der römifchen Kaiferzeit derjenige, 
der öffentliche Schriften zu führen und zu bewahren hatte, aljo 
en Staatsfefretär, Protofoffführer. 

ommentarii(Tat.), vorläufige, nod) der endgiltigen Aus— 
arbeitung harrende Aufzeichnungen, hießen bei den Römern 
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die von Amtsperſonen über Borfommniffe ihrer Amtsthätig- 
feit geführten Tagebücher. Julius Cäfars C. über die von ihm 





Reichs überließ er unwürdigen Günftlingen; ev felbjt trat 
735 mal als Öladiatorauf. Als ſchließlich fogar feine Beliebte 


in Gallien geführten Kriege fowie über den Bürgerkrieg find | Mareia und feine Bertrauten ſich vor feiner Mordluft nicht 


uns erhalten und find für die Gefchichte von Hohem Wert. — 
C. heißen aud) die erflärenden Anmerkungen zu Tertausgaben 
Tateinifcher und griechiſcher Schriftfteller und Nechtsgelehrter. 

Commentitius (lat.), erdichtet; emtio commentitia, er⸗ 
dichteter Kauf, Scheinkauf. 

Commentry (fpr. Kommangtri), Stadt im Arrondiſſement 
Montlucon des franzöfiichen Departements Allier, am Zu— 
fammenfluffe der Banne mit dem Oeil und an der Bahn 
Bourge3=- Moulin, die hier nach Gannat abzweigt, mit ca. 
9900 (al3 Gemeinde ca. 18000) E. und bedeutenden Stein- 
fohlengruben, das fünftwichtigſte Rohlenbaffin in Frankreich. 

Commereium (lat.), Berfehr, Geſchäftsverkehr, Handel; 
Wechſelwirkung, Wechielbeziehung (4.8. C. animietcorporis, 
Wechfelbeziehung zwiſchen Leib und Seele); j. auch Kommerz. 

Commercy (ſpr. Rommerki), Arrondiffementshauptftadt 

im franzöfifchen Departement Meufe (Maas), an der Maas 
und den Bahnen Paris-Avricourt und Sedan-Epinal, mit ca. 
5100 gewerbthätigen E., einem &ollge, Zehrerfeminar, Agri= 
kulturkammer und einem Schloß, das gegentwärtig zur Reiter- 
kaſerne dient. Am 23. Auguft 1870 Hauptquartier des Königs 
von Breußen, blieb e3 von da an während des Krieges wichtige 
Etappenftation. — Das Arrondiffement C. zählt in 179 
Gemeinden ca. 82000 €. 
Commerſon (fpr. Kommerfong, Philibert), franzöfifcher 
Botaniker, geb. 18. November 1727 zu Chatillon-les-Dombes, 
gründete dort 1756 den botanischen Garten, machte 1764 eine 
Reife um die Erde mit und ftarb 13. März 1773 auf Isle-de— 
France. Er fchrieb namentlich über die Pflanzenwelt Frank: 
reichs und des Mittelmeer?. 

Comminges (fpr. Kommängſch), frühere alte Grafſchaft in 
Frankreich, im füdlichen Teile der Departements Garonne 
und Gers, in der früheren Gascogne. Die Hauptitadt war 
St. Bertrand. 

Commissoriale oder commissorium (neıtlat.), der je 
mand vom Staate erteilte Auftrag und auch diebetreffende Ur— 
funde; überhaupt Gefchäftsauftrag, Vollmachtserteilung. — 
Commissoria lex oder commissorium pactum, Raffationg- 
Haufel, [. unter Raffation. 

Eommitters’-Pund-Bowl(engl., ſpr. Kommittihs Pöntſch 
Bohl), Name eines kleinenSees in den Rofy-Mountaing (f.d.). 

Commoda (lat.), Mehrzahl von commodum (f. d.). 

Commodatum (lat.), in der Recht3fprache eine von dem 
Eigentümer einem andern zum beftimmten Gebrauche leih— 
weiſe überlaffene Sache; der hierüber ausgeftellte Xeihvertrag 
heißt Contractus commodati, ber verleihende Eigentiimer 
Commodator, der Empfänger Commodatarius. 

Commodianus, römischer Dichter des 3. Kahrhunderts 
n. Chr., geb. zu Gaza in Syrien, wurde Chrift und ift der Ber: 
faffer zweier bon ihm erhaltener Werfe, der „Instructiones 
LXXX adversus gentium Deos" (neuefte Ausgabe bon 
Dehlerin Gersdorf3 „Bibliotheca patrum ecclesiasticorum 
latinorum“, 8.13, Leipzig 1847), eine Streitfchrift gegen 
das Heidentum, und „Carmen apologeticum‘ (herausgeg. 
zulest von Qudivig, „Commodiani carmina‘, Leipzig 1877, 
ein Gedicht in 1053 Verſen. Vergl. Ebert, „Tertullians Ber: 
hältnis zu M. Felix“ (nebit Anhang, Leipzig 1868). 

Commodo yar)) bequem; a fuoc. (d. i nad) Belieben), in 
Notenftüden Anheimftellung der Wahl des Tempos. 

Commodum (lat.), Vorteil, Nuten, Bequemlichkeit, Be— 
günffigung; c. possessionis, der Nußen, den der Beſitz ge 
währt; c. publicum, das allgemeine Wohl, das gemeine Befte; 
c. rei venditae, Nutznięeßung einer bereit$ verfauften Sache. 

Commodus (Lucius Alius Aurelius), auch Marcus An— 
toninus, römiſcher Kaiſer, geb. 31. Auguſt 161.n. Chr, zu 
Lanuvium als Sohn des edlen und weifen Marcus Aurelius 
Untoninusundder Fauftina, beftieg nach den Tode des Vaters, 
dem er in jeder Beziehung unähnlid) war, 17. März 180 den 
Thron. Er ſchloß mitden Duaden und Markomannen Frieden, 
um ſich ungejtört allerhand Ausichweifungen, Oraufamfeiten 
und Tolfheiten hinzugeben. Snfolgeeiner von jeiner Schweiter 
Lucilla 183 angezettelten Verſchwörung gegen fein Leben ließ 
er die vornehmften Männer ohne Urteil binrichten und ihr 
Bermögen in diefaiferliche Kaffe fließen. Die Verwaltung des 








mehr ficher fühlten, ließen fieihn 31. Dezember 192 erdroſſeln, 
Bergl. Zürcher, „C.“ (Zeipzig 1868). 

Commoners (ſpr. Kommeners, d. i. Gemeine) heißen in 
England alle diejenigen, die nicht zum Adel im engeren Sinne 
de3 Wortes gehören, daher feinen Sig im Oberhaufe haben, 
alfo alle Bürgerlichen und diejenigen Adligen, die nicht zur 
Würde der Peers erhoben worden find (fei es durd) dag Necht 
der Geburt, Einrücken in die Stelle eines verjtorbenen Peers, 
amtliche Stellung oder Ernennung). — Houſe of Commons 
(fpr. Haus of Kommens, d. i. „Haus der Gemeinen“) Heißt in 
England, im Gegenfaße zu dem aus den Peers des Reiches ge— 
bildeten Oberhaufe, die aus Volfswahlen hervorgehende Ver- 
tretung der Gemeinen (Nicht-Peers), das Unterhaus. 

Commonitorium(lat.), Mahnbrief, Erinnerunggichreiben 

Common law (pr. Kommen lab, d. i. gemeines Recht), in 
England das wefentlich nur auf Gewohnheit und allgemeiner 
Überzeugung beruhende Recht, im Gegenſatze zu dem statute 
law, d. i. dem jchriftlich firierten Necht, welches einem ver— 
faflungsmäßigen Gejeße feinen Urfprung verdanft. 

Common prayer book (ſpr. Komm'n preer bud), der 
Name des vom englijchen Parlament 1662 beitätigten und 
noch jeßt in der ganzen anglifanischen Kirche im Gebrauche 
befindlichen Gebet- und Ritualbuchs. Das E. der Epiffopal- 
firche der Vereinigten Staaten weicht in einigen Bunften von 
dein englifchen Originale ab. 
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Commune (Commune de Paris, fpr. Kommühn d' Bari), 
Bezeichnung fir den revolutionären Gemeinderat, der 10. Au— 
guit 1792 infolge eines Aufſtandes an die Spite der Stadt- 
verwaltung von Baris trat, bald aber auch in die allgemeinen 
politifchen Wirren ſo eingriff, daß er die gemäßigt republi= 
kaniſchen Volksvertreter, die Girondijten, durch die Berg- 
partei angreifen, verhaften und hinrichten ließ, worauf die 
Schreckensherrſchaft des Wohlfahrtsausſchuſſes begann, durch 
welche die C. herrſchte. Endlich ermannte ſich der Konvent, ließ 
27. Juli 1794 den Leiter des Wohlfahrtsausſchuſſes Robes— 
pierre und7 2Mitglieder derC.verhaften und bald darauf köpfen. 
So endigte die erſte Pariſer C. — In neuerer Zeit nennt ſich 
C. auch die ſozialiſtiſche Nebenregierung, die gegen Ende des 
deutſch-franzöſiſchen Kriegs aus einem 18. März 1871 auß- 
gebrochenen Aufftand hervorging und in Kampf mit der rechts 
mäßigen Regierung der Nepublif trat, welche ihren Sig in 
Berfailles genommen hatte. Sie bejtand, im bfutigen Kampfe 
mit den Truppen der Regierung unterliegend, bis 29. Mai 
1871 (ſ. unter $ranfreich). — Commune affranqhie (ſpr. 
K. affrangſchi), während der Schreckenszeit der erſten fran— 
zöſiſchen Revolution Name der Stadt Lyon. 

Eommuneros, ein politiſcher Geheimbund in Spanien, der 
fich um 1820 aus Mitgliedern des Freimaurerordens bildete 
und durch Reſte des Spanischen Zweigs der Karbonari (ſ. d.) 
verstärkte, Diefe Gefellichaft ftrebte, über die Beſtrebungen der 
italienischen Karbonari hinausgreifend, die Errichtung der 
Republik auf der Grundlage der VolfSherrichaft an; fie ſtieg 
in wenigen Jahren auf 50000—70000 Mitglieder und ver— 
fügte itber reiche Geldmittel, Der Hauptjig des ſtreng geglie- 
derten Bundes war Madrid. Die Hauptverfammlungen hießen 
Seftungen, die Heineren Zuſammenkünfte Forts oder 
Schanzen. Nachder Reftauration wurde der Bund aufgelöft, 
wirkte jedoch noch längere Zeit insgeheim fort. 
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Communi, die jogenannten cimbrifchen Gemeinden in Ober- 
itafien, welche ſich in den Bicentinifchen und Veronefer Alpen in 
zwei Klofonien (die eine aus 7, die andere aus 13 Gemeinden 
beftehend) al3 germanische Sprachinjeln inmitten italienischer 
Bevöfferung erhalten haben. Bon den aus Hirten, Holze 
fällern und dergl. beftehenden Anftedlern wird eine dem Ala- 
manniſchen und Bayriſch-Tiroliſchen am nächften ftehende 
Mundart gefprochen, welche fonderbarerweife int allgemeinen 
das Mefen des Oberdeutichen des 12. und 18. Jahrhunderts 
bewahrt Hat, fich aber noch befonders durch eine Fülle althoch- 
deutfcher Wörter und Formen auszeichnet. — Die Sette 
Communi bei Vicenza, deren Vorort SIegbe (ital. Aſiago, 
lat. Axiliacum) ift und etiva 5000 €. zählt, haben ihre Volks— 
tümlichkeit beffer al8 die Tredeci Communt bei Verona 
bewahrt. Im Jahre 1621 boten allein die fieben C. den Vene— 
ztanern 8000 Bewaffnete an, ein Beweis ihrer Kriegstüchtige 
keit. — Die Herleitung der C. von den Neften der durch Marius 
im Jahre 101 v. Chr. bejiegten Cimbern ruht auf Schwachen 

Füßen; eine neuere Anficht ſucht in den E. die Nachkommen 
von hohenſtaufiſchen Heerestrümmern, die beiden Nömerzügen 
hier zurüdblieben. 

Communicatur parti adversae in copia (lat.), möge 
der Öegenpartei in Abichrift mitgeteilt werden, ftehende For: 
nel auf gerichtlichen Entfcheidungen in Prozeſſen. 

Communio (fat.), Gemeinſchaft; ©. bonorum, Güterge— 
meinjchaft, das Siel des danacd) benannten Kommunismus. 

Communiqus (franz., pr. Kommünifeh), Mitteilung. 

Como, Provinz und Hauptftadt derjelben im Königreich 
Stalien. — Die Provinz C, ein Teil der Lombardei, Liegt 
zwiſchen dem Dftende des Comerjees und dem Lago Maggiore, 
am Südabhange der Alpen)! und ift ausgezeichnet durch große 
Naturichöndeit, Fruchtbarkeit und lebhafte Gemerbthätigfeit; 
fie zerfällt in drei Diftvikte mit den Hauptftädten C., Leccö und 
Vareſe und zählt auf 2720 qkm (1883) 526200 €. — Die 
Stadt C. liegt am weftlichen Arme des Comerfeed in an- 
mutiger degend, umgeben von Gärten und Landhäufern, und 
an den Bahnen Samerlata-Monza=- Mailand und Lugano— 
Bellinzona (Zweigbahn der Gotthardbahn) und zählt (1883) 
25541 (als Öemeinde) E., die regen Handel und bedeutende 
Induſtrie, namentlich Seidenbereitung, treiben. Der von 

1396— 1521 ganz aus Marmor erbaute Dom wird unter die 
Ichönften kirchlichen Bauwerke Norditalien gerechnet, auch 
hat die Stadt ein ſchönes Rathaus und verichiedene andere her- 
borragende Bauwerke, deögleichen ein Lyceum und eine öffent- 
liche Bücherſammlung. Schon als römiſche Kolonie (Comum) 
war C. ein wichtiger Stapelplatz für den Handel. C. iſt der 
Geburtsort des römiſchen Schriftitellers Plinius des Küngeren 
und des Phyſikers Bolta. — Der Comerfee (Lago di Comp), 
von der Adda durchfloſſen, teilt ſich bei Bellagio in zwei Arme, 
ift 160 qkm groß, bi8 610m tief, liegt 2138 m über dem Meeres⸗ 
ipiegel und wird wegen jeiner malerischen Ufer viel befuht; ex 
gilt als der ſchönſte der oberitalienifchen Seen. Vgl. Balbiani, 
„Como ed il suo lago“ (Como 1880). 

Comoeladia P. Br., PBflanzengattung der Terpentinge- 
wächſe aus dem Heigen Südamerika, miteinigen Nußpflangen, 
bon denen C. Brasiliastrum in Oftindien und Guayana das 
fogenannte Samaifaholz liefert. ; 

ECompdamente (ital., d.i. bequem) oder comodetto, muſi— 
kaliſche Bezeichnung eines mäßig bewegten Tempos. 

Comũdia (lat., griech. komos — Hröhfiches Gelage und 
ode —= Lied), das aus den Bacchus- oder Dionyſosfeſten her 

vorgegangene heitere Drama, das griechifche Luſtſpiel, das in 
die ältere, mittleve und neuere attifche Komödie eingeteilt wird. 
Die römischen Komödien nannte man Fescennien, Saturä, 
Aellanen, Mimen. Die römische kunftmäßige Komödie aber, 
eine Tochter der griechischen, ſchreibt fid) erſt aus dem 3. Jahr— 
hundert dv. Ehr., jeit Livius Andronieus, dev. Im 2. Jahr: 
hundert unterfchied man in Nom, je nach dev griechiichen oder 
römischen Tracht dev Mitwirkenden, eine O. palliata und ©. 
togata, aud) genannt, fofern in leßterer Handwerker und Ge— 
werbtreibende auftraten, C. tabernaria. 

Comolli (Giovanni Battifta), Bildhauer, geb. 1775 zu 
Balenza in Oberitalien, war in Nom Schüler von Canova, 
Profeſſor an der Akademie zu Carrara, ebenfo an der Univer— 
ſität zu Turin und lebte feit 1814 in Mailand. Er fchuf zahl: 
reiche Porträtbüften feiner Zeitgenofjen und für die Billa 








Melzi am Comerſee die Gruppe Dante und Beatrice. Er 
ftarb 26. Dezember 1830 zu Mailand. 

Comsnfort (Ygnacio), mexifanifcher Staatsmann, geb. 
12. März 1812 zu Buebla, war nach mannigfachen Schicjalen 
bi3 1851 Senator, zwang 1855 mit Alvarez den Präfidenten 
Santa Anna zur Abdanfıng, ward proviviischer Bräfident, 
brad) 20. März 1856 den Widerfiand des Heeres und der 
Vriefterpartei, ließ darauf das Grundeigentum der Kirche mit 
Beichlag belegen, ward im Noventber 1857 mit außerordent- 
licher Gewalt befleidet und 1. Dezember 1857 verfaſſungs- 
mäßiger Präfident. Aber 21. Januar 1858 von den Gegnern 
vertrieben, bejtellte er Quarez zu feinem Nachfolger, focht 
dann 1862 als General noch gegen die eindringenden Franz 
zofen und ward 18. November 1868 von Freifchärlern in der 
Nähe von San Louis ermordet. 

Comoroinſeln oder Comoren, vier größere und mehrere 
kleinere gebirgige, von Korallenbänken umgebene afrifanifche 
Inſeln am Novdeingangedes Kanals von Deofambif; ſie zählen 
auf zufammen 1972gkm ca. 62000 E., die Araber, Neger und 
Miſchlinge find. Die öftlichfte der größeren Inſeln, Mayotte 
(arab. M’ayata), 366 qkm mit (1879) 10288 E., ift feit 1841 
franzöftfch, die ütbrigen ftehen unter arabijchen Sultanen. Die 
größte iſt Großcomoro oder Angasija (auf 1002 qkm ca. 
35000 E.). Im blühenden Zuftande befindet ih AUndjonan 
(dſchuan), auf 373 qkm ca. 12000 ©. 

Compagni (fpr. Kompanji, Dino), florentinifcher Staats— 
mann, Dantes Zeitgenoffe, geft. angeblich 26. Februar 1823 
zu Florenz. Die Echtheit ſowohl feiner Gedichte, befonders 
des allegoriſch-philoſophiſchen Gedichts „L’intelligenza‘ 
(herausgeg. von Ozanam, Paris 1850), wie auch der vielfach 
(Zuletzt Floͤrenz 1878) aufgelegten „Chronik von Florenz“ iſt 
zweifelhaft. Vergl. K. Hillebrand, „Dino O.“ (Paris 1862); 
Fanfani, „Dino C. vendicato“ (Mailand 1875); Iſidoro del 
Lungo, „Dino O. e la sua cronaca“ (2 Bde., Florenz 1880). 

Compagnonnage (Kameradſchaft) heißen in Frankreich gez 
wiſſe Verbindungen von Handwerksgehilfen, welche aus dem 
Mittelalter ſtammen, zum Teil freimaureriſche Formen haben 
und urſprünglich nur die mit „Zirkel und Winkelmaß“ arbei— 
tenden Baugewerke umfaßten. Bei einigen Gewerben, z. B. 
den Zimmerleuten von Paris, beſteht die C. noch heute. An— 
fänglich nur die Unterſtützung der wandernden Geſellen (durch 
Reiſe- und Krankengelder, Nachweis von Herbergen und Ar— 
beitsgelegenheit) bezweckend, richtete die C. bald ihre Spitze 
gegen die Arbeitgeber (durch Arbeitseinſtellungen Strikes, 
Streiks], Verrufserklärungen einzelner Meiſter oder auch 
ganzer Städte). Infolge von Ausſchreitungen und zwiſchen 
den einzelnen Verbindungen vielfach ausgebrochener Streitig— 
keiten bildete ſich im Jahre 1830 eine Reformpartei unter dem 
Namen „Société de ’Union“ (Vereinsverband), welche die 
freimaurerifhen Formen (die „Symbolif“) fallen ließ und 
ſich auf praftifche Zwecke bejchränft,, 

Companies Act (Kömpänis Akt, Geſellſchaftsakte, Ge— 
ſellſchafisgeſetz) heißen mehrere engliſche Geſetze über die Han— 
delsgeſellſchaften, beſonders das Geſetz von 1862 und das— 
jenige von 1879. Dieſe Geſetze beſchraͤnkten die Haftbarkeit 
der Äktionäre auf das eingezahlte, bez. noch einzuzahlende Ge— 
ſellſchaftskapital (beſchränkte Haftbarkeit [limited liability] 
tie im feftländifchen Europa). Jedoch beſteht Hinfichtlich des 
Notenumlaufs noch meift die unbefchränfte Haftpflicht (Haft- 
pflicht mit dem Geſamtvermögen ver Aftionäre [illimited lia- 
bility]); ſ. unter Aktie. j 

Comparaiſon (franz, ipr. Kongparäfong), Vergleichung, 
Vergleich; fans c., ohne Vergfeichung, unvergfeichlich. 

Comparatio (lat.), Vergleichung; c. litterarum, in der 
Gerichtsiprache die Vergleichung der Handſchrift des Ange— 
Hagten mit dem vorliegenden Schriftitüc, auf das ſich die Anz 
Elage bezieht, durch Sachverftändige im Schreibfad). 

Comparetti (Domenico), italienifcher Philolog, geb. 27. 
Juni 1835 zu Nom, ftudierte dafelbit, ward 1859 Brofefior 
des Griechiſchen in Piſa und fpäter in Florenz. Unter feinen 
zahlreichen Schriften ift Hervorzuheben: „Virgilio nel medio 
evo“ (2 Bde, Livorno 1872; deutſch von Dütfchke, Leipzig 
1875). Mit Aleſſandro d'Ancona gibt C. heraus: „Canti e 
racconti del popolo italiano“ (Bd. 1— 7, Turin 186979); 
mit Giuſ. Muͤller und Flechia redigiert er die Turiner Zeit— 
ſchrift „Rivista di filulogia e d’istruzione classica". 
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Comparſe (ital.), nicht jprechende Perjon auf der Bühne, | reger Gemwerbthätigkeit und Handel mit Holz, Getreide und 
Statijt; früher die Aufzüge der Nitter beim Karuffellreiten. | Kohlen. Die Stadt hat ein werfwürdiges ſpätgotiſches Stadt- 
Comparjerie, Auftreten und Nufftellung der E. haus, Kommunalcollege, öffentliche Bücherſammlung und 

Compascuum (fat.), gemeinfchaftliche Weide, Roppelweide; | Mireum. Sie ift befannt wegen des prachtvollen, aus den Bei= 
jus compascui, Weiderecht auf dent Grunde eines andern. ten dev Merotoinger herftammenden, ımter Ludwig XV. in 





























































































































































































































































































































































































































Kr. 2118. Como. (Zu Spufte 539). 


Compassio (lat.), Mitgefühl; Festum compassionisMa- | neuerem Stil aufgefiiärten und von Napoleon I. wiederher- 
riae Virginis: Feſt des Mitgefühls der Schmerzen, welche | gejtellten Schloſſes mit einem großartigen Parfe, der an ven 
die Mutter Jeſu bei dejjen Kreuzigung erduldete. Die fatho= | berühmten, 14509 ha enthaltenden Wald von C. ſtößt. Bei 


liche Kirche begeht es am Freitag vor Balmjonntag. der Belagerung von E. wurde 1430 die Jungfrau von Orleans 
Compere (franz., ſpr. Kongpähr, vom fat. compater, d. i. | von den Engländern gefangen. — Das Arrondijjement 
Mitvater), Gevatter; Gehilfe eines Tajchenfpielers. E. zählt in 157 Gemeinden ca. 98000 €. 
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Nr. 2419. Villſa Serbelloni am Comerſee. (Zu Spalte 639.) 














Eompiacevöle (ital., ſpr. fompjatichevole), anmutig, ge) ompiegne (jpr. Kongpjänj, Victor Marquis von), fran- 
fällig, bei Bezeichnung des Vortrags eines Tonftüds. zöſiſcher Reifender, geb. 1841 in Paris, befannt 1872— 74 
Esmpiegne (ſpr. Kongpjänj’), Arrondiffementshauptftadt | al3 Erforfcher (mit Marche) des Ogowe in Afrika; er ſtarb 
im franzöſiſchen Departement Oije, unterhalb des Einflufjes | 1877 infolge eine Zweikampfs. Seine Hauptarbeit ift: 
der Aisne in die Dife und an der Nordbahn, mit ca. 13000 €., | „L’Afrique Equatoriale, Gabonaisetc.'(2Bde.,Par.1875). 
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Compitum (lat.), Kreuzweg und die an demjelben aufges 
ftellte Slapelle der Lares compitales, der Schußgötter der ſich 
freuzenden Straßen, denen zu Ehren bei den Römern viertel— 
jährlich Feſte, die Compitalia, gefeiert wurden. 

Complaifance (franz., pr. Kongpläſangs), Artigfeit, Zu: 
vorkommenheit, Oefälligfeit; par c., aus Gefälligfeit; co m⸗ 
plaiſant, gefällig, dienſtbefliſſen. 

Conpletorium (lat.), die legte, den täglichen Chordienſt 
bejchließende Andachtsübung der fatholifchen Priefter. 

Complice (franz., jpr. Kongplihs), Mitfchuldiger. 

Complutenſiſche Bibel, ſ. unter Polyglotte. 

Compositae(Korbblütler, ßöpfchenblütler), Pflan— 
zenfamilie, deren Arten, meiſt Kräuter, ſich durch Blüten aus— 
zeichnen, welche in ein Köpfchen (calathium) zuſammenge— 
drängt jind, das ein gemeinschaftlicher Kelch (anthodium) mit 
vielen Heinen Hochblättern umgibt. Diefe Blumen, welche 
einen oberjtändigen Kelch befigen, der fich meift in eine ſoge— 
nannte Haarfrone (pappus) verwandelt, durch welche Die 
Samen leicht durch die Luft geführt werden, find verfchiedener 
Art: Röhren oder Zungenblüten, Jene bejtehen aus einer 
Röhre, während dieje fi) zungenartig außbreiten und meijt 
den Saum des Köpfchens umgeben (Randblüten), wogegen Die 
anderen auf der Scheibe (discus) des Köpfchens ſtehen (Schei- 
benblüten). — Die O. bilden die größte Familie der Phanero— 
gamen und enthalten etwa 1290 Gattungen mit über 10000 
Arten, die auf der ganzen Erde, beſonders in der gemäßigten 
Bone vorfommen. Gie zerfallen in: Tubuliflorae, Labiati- 
tlorae und Liguliflorae und enthalten als beſonders wich— 
tige ®attungen: Cichorium, Hieracium, Crepis, Sonchus, 
Lactuca, Scorzonera, Helianthus, Artemisia, Achillea, 
Chrysanthemum, Senecio, Arnica, Solidago, Inula, Heli- 
chrysum, Cirsium, Oarduus zc. Viele Arten jind Arzneiz, 
Salat= und Gemüfepflanzen, andere Farb- und Olpflanzen ze. 

Compositus (lat.), zufammengejebt; verbum compo- 
situm, zuſammengeſetztes Wort. 

Compossessio (lat.), Mitbeſitz, wenn eine unteilbare Sache 
mehreren Berfonen gemeinjam gehört, jo daß alfo der Befig 
des Einzelnen nicht abgejondert darzuftellen ift. 

Compoſtela, gewöhnlicher Santitgo de Compoſtela 
genannt, alte Stadt in der jpanifchen Provinz Coruña in der 
Landſchaft Galicien, zwifchen den Ullaguflüffen Sar und Sa- 
rela in reicher Umgebung gelegen, mit ca. 25000 in Heritellung 
von Leinwand, Seide, Garn, Zederwaren, Papier ze. thätigen 
und lebhaften Handel mit diefen Gegenständen treibenden E. 
Die Stadt iſt Sitz eines Erzbiſchofs und des 1161 geftifteten 
Ritterordens gleiches Nanıens, hat eine ftark befuchte Hoch- 
ſchule von ſechs Fakultäten, 15 Kirchen, vier Hofpitäler, ver- 
ſchiedene Klöfter und altertümliche hohe Häufer. Als Wall- 
fahrt3ort (in der Kathedrale befinden fich angeblich Reliquien 
des Apoftels Jakobus [Santiago] de Jüngeren) ijt die Stadt 
in der ganzen Fatholijchen Chriftenheit berühmt. 

Eompoundmajdjine (von engl. compound, ſpr. kompaund, 


d. i. zufanımengefegt), eine Dampfmajchinedes Wootlfichen Sy: | fi 


ſtems (f. unter Dampfmafchinen), bei welcher, find zwei 
Eplinder vorhanden, die Kurbeln unter 90 Grad, find drei&y- 
Yinder vorhanden, um 120 Grad gegeneinander verftellt auf 
der Welle aufgefeilt find. Man erreicht dadurch einen gleich- 
mäßigeren Gang als bei der gewöhnlichen Woolfichen Ma— 
fchine, weil, wenn eine der Kurbeln in wirkungsloſer Lage (im 
toten Bunft) jteht, die andere bez. anderen ſich in einer für die 
Kraftübertragung günftiger Lage befinden. — Bei der C. kann 
der Dampf nicht immer unmittelbar aus dent Heinen in den 
großen Cylinder übertreten, wie bei ver Woolfſchen Maſchine; 
es mußeine Zwiſchenkam meroder Receiver (pr. Rißihwer) 
vorhanden fein, welcher auch zu der Bezeichnung Receiver— 
Maſchine Beranlaffung gegeben Hat. 

Compraddor (ſpan. d. i. Käufer), in niederländischen Fak— 
toreien Gefchäftsführer. 

Eomptant, ſ. Kontant. . 

Compte (franz., jpr. Kongt), Rechnung; C. rendu (fpr. 
K.rangdüh), abgelegte Rechnung, Rechenſchaftsbericht; eo m⸗ 
table, verantwortlid. — Comptabilite (jpr. Kongtabili= 
teh), Rechnungsablegung; kaufmänniſche Buchführung. 

Compteur (franz., jpr. Kongtöhr), Nechner, Zähler; €. 
d’erperiencef[jpr. K.derperjangs), Gasverbrauchsanzeiger, 
der zugleich die Güte des Gaſes kundgibt, eine mechaniſche 











Borrihtung (Apparat). — C. pour u jines (jpr. K. puhr 
üsjihn’), Vorrichtung, welche die Gasmenge anzeigt, die in je— 
der Viertelftunde erzeugt wird, 

Comptoir (franz., jpr. Kongtoahr oder aud) Komtohr), 
f. Kontor. 

Compton (pr. Komten, Henry), Ratgeber Wilhelms ILL 
von England, geb. 1682 zu Compton, ward 1674 Bifchof von 
Orford, 1675 von London, dann Mitglied des Geheimen Rats 
und Erzieher der Brinzeffinnen Maria und Anna, verlor aber 
infolge feiner Widerjeglichfeit gegen die fatholifchen Intereffen 
1686 unter Safob LI. fein Bistum und unterzeichnete daher 
den Brief mit, dev Wilhelm von Oranien zur Landung in Eng- 
land einlud. Er war nunmehr vertrauter Rat Wilhelms, dann 
auch der Königin Anna. Er ſtarb 7. Juli 1718. 

Compulsorium oder litterae compulsoriales (lat.), 
Aufforderungsfchreiben einer Höheren Behörde an eine unter⸗ 
geordnete, zur rajchen Abjendung eines Berichtes. 

Compurgatores oder Consacramentales (lat.), im deut- 
ſchen Nechte des Mittelalters die Eideshelfer. 

Computus (lat.), Berechnung; c. paschalis, Berechnung 
zur Beſtimmung des Ofterfeftes. 

Comtat (Le, jpr. Lö Kongtah), früherer Name der fran- 
zöfischen (ehemals päpſtlichen) Srafichaften Avignon und Ve— 
naiſſin. — Comtatjafran, an derLuft getrodneter Safran. 

Comte (franz., pr. Kongt, vom lat. comes), nad) Karld. 
Gr. im fränkiſchen Reiche der Befehlshaber einer Stadt, eines 
Bezirks oder einer Provinz, Statthalter und Verwalter ein— 
zelner Landesteile im Namen des Regenten, ift jegt der Adels⸗ 
titel vierter Stlaffe und gleichbedeutend mitdem deutichen Öraf, 
ſowie Comteſſe(ſpr. Kongteß’) mit dem deutfchen Gräfin und 
Grafentochter. In Deutjchland pflegt man die Frau eines 
Grafen Gräfin und die Tochter desfelben Comteſſe zu nennen. 

Tomte (jpr.Songt, Iſidore Auguſte Marie Frangois Xavier), 
franzöſiſcher Mathematiker und Philoſoph, Begründer des 
ſogenannten Poſitivismus (f. d.), geb. 19. Januar 1798 zu 
Montpellier, war 1832—51 Nepetent an der Polytechniſchen 
Schule in Paris und ftarb dafelbit 5. September 1857. Sein 
ganzes Leben widmete diefer originellfte unter den franzö- 
ſiſchen Denkern de3 19. Jahrhunderts dev Ausbildung feines 
Syſtems einer „pojitiven” Philoſophie, das, weil im hohen 
Grade der Beitrichtung entfprechend, zahlreiche Anhänger, na= 
mentlich in Frankreich, England und Amerifa, fand, der deut- 
ſchen Bhilofophiegegenüber jedoch, wie fich diefe durch Kant ge— 
ftaltet hat, als ein Berzichtauftiefere Grundlegungen erjcheint. 
Sein Hauptiverf ift: „Systeme de politique positive, ou 
Trait& de sociologie, instituant la religion de ’humanite" 
(4 Bde., Pari81851—54). Vgl. Littre, „C.et la philosophie 
positive" (Paris 1863); Pellarin, „Essai critique sur la 
philosophie positive" (Paris 1866); 3. St. Mill, „C. and 
positivism“ (2. Aufl., London 1866; deutjch, Leipzig 1874). 

Comte(jpr.Kongt, BierreCHarles), franzöſiſcher Geſchichts⸗ 
maler, geb. 23. April 1823 zu Lyon; feine wichtigften Bilder 
ind: „Sohanna Grey“ (1847), „Racheſchwur Heinrichs von 
Guiſe“ (1864) und „Karls V. letzter Befuch in Gent“ (1886). 

Eomteffe (franz., jpr. Kongteß), f. unter Comte. 

Con (Lat., ital., ſpan., port., d. i. mit, zufammen). Sm La— 
teinijchen kommt c. nur als Vorfilbe in Zufammenfegungen 
(und zwar je nach dem Anfangsbuchftaben des folgenden Wor— 
tes in den Formen co, col, Com, con und cor) vor und ver⸗ 
ſtärkt oft nur die Bedeutung des Srundworts. — Im Italie⸗ 
nischen wird c. befonders häufig in Verbindung mit Haupt- 
wörtern als Bezeichnung für den mufifalijchen Vortrag ange: 
wendet: c. abbandono, mit Hingebung; co. affetto, mit Leis 
denſchaft; c. afflizione, mit ſchmerzlichem Ausdruck; c. agi- 
lita (jpr. adſchilita), mit Leichtigkeit; c. agitazione (jpr. adfchi= 
tazione), mit Bewwegung; c. allegrezza, mit Munterfeit; c. 
amarezza, mit Bitterkeit; c. amore, mitXiebe; c. anima, mit 
Seele (jeelenvoll); c. brio, feurig; c. calore, mit Wärine; c. 
diligenza (fpr. dilidichenga), mit Fleiß; c. discrezione, mit 
BZurüdhaltung; c. dolcezza (fpr. doltichezza), mit Süßigteit 
(lieblich); c. dolore, mit Schmerz; c. espressione, mit Aus- 
drud; c.fermezza, mit Feſtigkeit; c.fretto, mit Eile;c. fuoco, 
mit Feuer; c. grandezza, mit gemeſſener Würde; c. gravitä, 
mit Bedädhtigfeit; c. grazia, mit Anmut; c. gusto, mit Öe- 
ſchmack; e.impeto, mit Ungejtüm ;c.leggerezza (fpr. leddſche⸗ 
rezza), mitZeichtigfeit, ungezmungen; c.manodestra, mit der 
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rechten Hand; c.mano sinistra, mit derlinfen Hand; c.moto, 
mit Bewegung; c. osservanza, mit Aufmerkſamkeit; c. pas- 
sione, mit Leidenſchaft; c. sordino, gedämpft; c. spirito, mit 
Schwung, geijtvoll; c.tenerezza, mit Zartheit; c. variazioni, 
mit Veränderungen; c.vigore, mit Kraft, fräftig; c. vigezza 
(ipr. widſchezza), mit Lebhaftigfeit; c. zeio, mit Eifer. 

Coena (lat.), Mahlzeit; C. domini (Mahlzeit des Herrn), 
das heilige Abendmahl. 

Coenaculum(fat.),beiden alten Römern einSpeifezimmier; 
auch der obere Teil des römischen Wohnhaufes, das über dem 
Erdgeſchoß befindliche Stockwerk, wo gewühnlich die Speife- 
zimmer waren, und dann das oberfte Stoctwerkjener Gebäude, 
die aus mehreren Stockwerken bejtanden und nicht in der Nähe 
der Straße lagen. — Im Mittelalter gebrauchte man ©. zur 
Bezeichnung des Speifezimmers in einem Kloſter. 

Cone., auf Rezepten Abkürzung für Concisa (fat.), zer= 
ſchnitten (von Wurzeln, Stengeln ꝛc.). 

Conca (lat. und ital.), Mufcel; C. d'Oro (d. i. Gold⸗ 
mujcel), die Bucht von Salerno. 

Concarneau (jpr. Kongkarnoh), Hafenort im Arrondifje- 
ment Quimper des franzöfischen Departements Finistere, an 
der Oftküfte der Baie de la Foreſt, mit ca. 4800 bedeutende 
Savdellenfifcherei und künſtliche Zucht von Fischen, Hummern 
und Heineren Meerfrebjen (Ranguften) betreibenden E. 

Concedo (lat.), ich ſtimme zu, gebe zu, räume ein, gebe nad). 

Concentus (lat.), Übereinſtimmung; gemeinjcaftlicher 
Geſang mehrerer; die Hymnen, Palmen, Reſponſorien 2c. 
im Gregorianiſchen Kirchengefang, welche vom Gejamtchor 
ausgefithrt wurden. j 

Concepciõon(ſpan.,d.i. Empfängnis), NameeinerAnzahlvon 
Ortſchaften und teilweiſe nach denſelben genannter Provinzen 
innerhalb der ſpaniſchen oder ehemals ſpaniſchen Teile Ameri— 
kas. Die wichtigſten derſelben ſind: Concepciön, Provinz des 
amerikaniſchen Freiſtaates Chile; dieſelbe zähltauf7155 qkm 

1884) 174885 E. Ihre Erzeugnifje ſind hauptſächlich Weizen, 
Bein, Steinkohlen, Mehl, Schlachtvieh, Wolle und Bauholz. — 
Die gleichnamige Hauptſtadt der Provinz am ſchiffbaren Biobio 
zählt (1884) 19000 beſonders in Bereitung von Likören, Müh— 
lenbetrieb und Ziegelbrennerei thätigen ſowie lebhaften Handel 
treibende E. Die Stadt iſt gut gebaut und beſitzt eine Kathe— 
drale, ein Provinziallyceum und ein Theater. Der eigentliche 
Hafen von C. it Talcahuano am Stillen Weltmeer, mit ca. 
3000 E. - Concepciön (Ville de), Stadt im Staate Chicua⸗ 
hua der Republik Mexiko, Hauptort des Diſtrikts Guerrero, in 
einer Bergwerkslandſchaft gelegen, zählt ca. 4500€. — Con⸗ 
cepeidn (Billa real de fa), Stadt in der Republik Paraguay 
am Paraguay, mit ca. 1000 E., die Handel mit Baraguaythee 
($. d.) treiben. — Concepeiön de Apolobamba oder nur 
Apolobamba, Stadt in der bolivifchen Provinz Beni am Ta- 
riapo, mit Ehinarindenhandel.— EoncepeiöndelArauco 
oder nur Arauco, Stadt und Hauptort des Departements 
Arauco in der argentinischen Provinz La Rioja, am Oſtfuße 
der Sierra Velasco, mit ca. 3500 Reben- und Olivenbau und 
Wein- und Dlivenhandel betreibenden E. — Concepceiönde 
Puno, Stadt im Freiftante Beru, {.Buno.— Concepciön 
del Rio Cuarto odernur Rio Cuarto, Stadt inderargen- 
tiniſchen Provinz Cordova, am Rio Cuarto und an der Bahn 
Villa-Maria-Villa-Mercedes gelegen, mit ca. 6000 E. und 
bedeutendem Obſthandel. — Concepciön del Uruguay 
oder nur Eoncepeiön (früher Arroyo de China), Stadt und 
Hauptort der argentiniihen Provinz Entre-Rios, im Departe: 
ment Uruguay und an einem Arme des Uruguay gelegen, mit 
ca. 7000 E. Die Stadt wurde 1778 gegründet und bejißt eine 
höhere Schule (Nationalcollege). — Concepeiön de la 
Vega, Stadt und Hauptort der Gemeinde Vega in der Pro= 
vinz St. Domingo der Nepublif St. Domingo, auf der weit 
indiſchen Infel Hayti, mit ca.9000 E. Die in ihrevlimgebung 
gelegene gleichnamige, von Kolumbus 1494 angelegte Stadt 
ging ſchon 1564 durch ein Erdbeben unter. — Concepcion 
del Vermejo, Stadt im argentinifchen Territorium Chaco, 
amBermejo, Nebenfluß des Paraguay, wurde 1585 gegründet. 

Coneepi (lat., d. 5. ich habe e3 verfaßt) iſt die am Schlufje 
einer von einem Nechtsanwalt gefertigten Schrift beigefügte 
Bemerkung, daß der betreffende SntwaltBerfafier der Eingabe 
fei oder, wenn jie von feinem Vertreter abgefaßt worden, für 
dieſelbe einftehe. 

SU. Konv.-Lexikon. ID. 


546 


Conceptio (lat.), die Empfängnis; c. immaculata, un⸗ 
befleckte Empfängnig; f. unter Maria. 

Eonception(ipr. Konkepich’n) oder Kleine Windward— 
injel, britiſche Inſel des Bahama-Archipels im Atlantis 
ſchen Ozean, 60 km im SW. von San Salvador gelegen, nur 
7,, qkm groß. . 

Conceptionbai (jpr. Konßepſch'nbeh), Meerbufen an der 
Nordküſte der nordamerikaniſchen Inſel Neufundland, der jeis 
nen Namen 1561 von dem portugieſiſchen Seefahrer Corteral 
erhalten hat. Denſelben Namen führt ein Diſtrikt der genann— 
ten Inſel mit dem Hauptort Harbour Brace. 

Concerts fpiritnels (franz., ſpr. Kongßähr jpiritüclt, d. i. 
geiftliche Konzerte) hießen im 18. Jahrhundert die Konzerte 
ernften Inhalts an kirchlichen Fefttagen in Bari, die aber feit 
1805 auf religiöſe Muſik in der Karwoche beſchränkt find. 

Esnreitt (ttal., ſpri Kontſchetti, d. i. Gedanken, Einfälle), 
finnreiche rhetorifche und poetiiche Wendungen und Einkleis 
dungen eines al3 Thema zu Grunde gelegten Gedankens oder 
Ausſpruchs mit epigrammatijcher Spipe Der Wi wird 
in diefen C.s freilich oft zur Wißelei. Unfere heutigen Wiß- 
blätter enthalten häufig derartige Stücke. 

Coneha (lat.), Mujchel; conchae praeparatae, gepulverte 
Auſternſchalen(alsPutzpulver); konchiform, muſchelförmig. 

Concha (ſpr. Kontſcha, Don Manuel Gutierrez de fa C., 
Marquis del Duero), jpanijcher General, geb. 25. April 1808 
zu Cordova del Tucuman im Bizefönigtum Buenos Ayres, 
zeichnete jich im Kriege gegen die Karliſten fo jehr aus, daß er 
beveit3 1840 Feldmarjchall und Generalkommandant mehrerer 
Provinzen wurde. Infolge feiner Beteiligung am Militärs 
aufftande gegen die Regentſchaft Esparteros mußte er zwar 
im Oftober 1841 nach Slovenz flüchten, kehrte aber 1843, von 
der proviforifchen Negierung zum Obergeneral don Anda— 
luſien ernannt, zurück, vertrieb ESpartero, unterdrückte 1845 
den Aufitand in Katalonien, belagerte im März 1847 als 
Generalfapitän von Altkaſtilien Oporto und wurde zum Mars 
quisdelDuerverhoben. Nach Sjabellas Vertreibunglebte erim 
Auslande, bis er im April 1874 an die Spitze des dritten Nord» 
heeres trat, mit dem er viele jiegreiche Kämpfe gegen Die Kar— 
liſten beftand, dod) fiel er 28. Juni 1874 beim Sturme gegen 
den Berg Muru bei Ejtella. Vergl. „Relacion historica de 
la ultimacampaäadelllarquesdel Duero* (Madrid 1874). 
— Don Joſé Öutierrez de la E., Marquis de fa Havana, 
jüngerer Bruder des Vorigen, machte gleichfalls feine Lauf- 
bahn Hauptjächlich im Karlijtenfriege, war 1862 Geſandter in 
Paris, jeit März 1863 Kriegsminiſter und im September 1868 
zugleich Minifterpräfident (im lebten Kabinett der Königin 
Siabella), ging 1872 zum drittenmalals Generalfapitän nad) 
Cuba und zog ſich nad) dem Negierungsantritt Alfons’ XII. 
im Januar 1875 ins Privatleben zurück. ar 

Condes-en-Oudye (pr. Kongſchſannuhſch), Stadt im Ar— 
vondifjement Evreux des franzöfifchen Departements Eure, 
an der Bahn Paris-Cherbourg, mit ca. 2200 in Hochöfen und 
Eifenwerfen befchäftigten E. Der Ort hat eine Mineralquelle 
und war früher Hauptort einer Grafſchaft. 

Conchos (fpr. Kontichos, Rio de los), größter Fluß des 
mexikaniſchen Staates Ehihuahua. Auf der Sierra Tarahu— 
mare entſpringend, mündet er nach einem Laufe von ca. 560 
km unfern von Präjidio del Norte in den Rio Grande. 

Concia (ital., jpr. Kontſcha) oder Conz o (altröm. congius), 
früheres Flüſſigkeitsmaß im Venezianiſchen und in Südtirol. 
In Venedig war der C., auch —2 genannt, = 75,1; 
in Trient = 78 1; inTrevifo = 77,,, 1; in Üdine = 79;59451- 

Eonciergerie (franz., ſpr. Kongſiärſch'rih), Gefängnis, 
namentlid) das große Staatsgefängnis in Paris, in welchen 
Kriminialverbrecher untergebracht werden. Zur Zeitder franz 
zöſiſchen Revolution wurden hier meijt die Schlachtopfer der— 
jelben am Abend vor ihrer Hinrichtung gefangen gejegt, ıt. a. 
auch die unglückliche Königin Marie Antoinette, Deren Gemach 
feitdem in eine Kapelle umgewandelt worden iſt. Jetzt ijt die 
E. Sitz de3 oberſten Kriminialgerichtshofs; nur ein Zeil des 
Baues dient noch jeiner früheren Beftimmung. 

Coneilium (lat.), Zufammentunft, Verſammlung, die ſich 
zu irgend einer Beratung und Beſchlußfaſſung zujammen- 
findet, bejonder3 aber eineBerfammlung von Geiftlichen höhe— 
ren und höchſten Ranges, Kirhenverjammlung(j.d.). 

Concini(ſpr. Kontſchini, Concino), ſ. Anere (Marſchall d'). 
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Concio (lat.), Volksverſammlung, öffentliche Rede; Con⸗ 
cionator,öffentlicher Redner, Bolfsredner;concionieren, 
öffentlich reden. 

Coneisa (lat.), j. Conc. 

Conclamatio mortuorum (lat., d. i. Anrufung der To= 
ten), die altrömijche Sitte, dreimal gegen den Scheiterhaufen 
bin den Namen des Verftorbenen auszurufen, gleichſam um 
fid) von feinem wirklichen Tode zu überzeugen; daher concla- 
matum est (wörtlid): es ift ausgerufen worden), ſprichwörtlich 
für: eg iſt vollbracht, es ift zu Ende. 

Conelusio (lat.), in der Logik Schlußfolgerung aus einem 
oder mehreren porausgefchicten Sägen (Brämiffen); in der 
Redekunjt der wirkungsvolle Abſchluß, gleichſam der Schluß— 
ſtein des ganzen Baues einer Rede, daher konkludieren, aus 
mehreren Prämiſſen einen Schluß ziehen, auch eine Rede be— 
ſchließen, einen Beſchluß faſſen. — G. in causa, auch c.causae 
oder c. actorum, d.i. Schließung der Akten, ſobald dieſelben zum 
Spruche reif ſind. Der Begriffiktfütrdasheutige Redhtnhne Be- 
deutung. — C. libelli, eigentlich Schließungder Klageſchrift, in 
dem älteren gemeinrechtlichen Zivilprozeß ſoviel als Klagean— 
trag, indem der letztere die ſchriftliche Klage abſchloß. — Con- 
clusum, Beſchluß, Entſchließung; Entſcheidung einer Behörde. 

Cöncord, Name mehrerer Städte in den Vereinigten Staa= 
ten von Amerifa. Zu merken find: Concord, Hauptſtadt des 
Staates New Hampfhire, am Merrimac und am Knoten: 
punkte von fünf Bahnen gelegen mit (1880) 13836 gewerb⸗ 
thätigen und namentlich fid mit dem Bau vorzüglicher Wagen ' 
bejhäftigenden E. — Concord, Stadt in der Grafſchaft 
Middleſex im Staate Maffachufetts, am gleichnamigen Fluſſe 
gelegen, mit (1880) 3922 €. Hier floß 19. April 1775 beim : 

eginn des Unabhängigfeitsfrieges das erfte Blut. | 

Concordia (lat.), die Eintracht. Als Göttin der Eintracht | 
wurden ihr von den Nömern zu verſchiedenen Malen nad bes | 
denflichen politiichen Gärungen Heiligtümer erbaut. Darge- 
jtefft wurde die Göttin als Matrone miteinem Füllhorn in der 
Tinfen und einemOlgweig in der rechtenHand. — Concordiares . 
parvae crescunt (durd) Eintracht werden Heine Dinge groß), 
ein zum geflügelten Wort gewordener Sab des römifchen Ge— 
ſchichtſchreibers Salluſt, entiprechend dem deutfchen „Einig- 
keit macht ſtark“. — C. heißt auch einer der Aſteroiden, |. unter 
Blaneten. 

Concordia, Name verfchiedener Ortichaften. — Concor— 





dia, Stadt in der argentinifchen Provinz Entre-Rios, unfern | \ 


de3 Uruguay, mit ca. 5300 &. — Concordia, Stadt im Di- 
ſtrikte Mirandola, in der italienischen Brovinz Modena an der 
Secchia gelegen, mit (1883) 9650 €. 

Coneursus (lat., wörtlich Zufammenlauf), Beteiligung; 
c. ad delictum, Beteiligung mehrerer an demjelben Ver: 
brechen. Man unterjcheidet c. necessarius und c. faculta- 
tivus, je nachdem die Teilnahıne mehrerer zu dem Verbrechen ! 
begrifflich notwendig ift (mie bei Zweifampf, Aufruhr, Eher! 
bruͤch und dergl.) oder nicht. 

ECondamine (pr. Rongdamibn, Charles Marie dela), fran- 
zöftfcher Neifender und Geograph, geb. 28. Januar 1701, bez | 
veifte die Levante und die afrifaniiche Küfte und nahm 1786 | 
bi8 1739 an der Gradmeffung in Peru teil, welche überzeus | 
gende Beweife für die Abplattung der Erde an den Polen lie: ! 
ferte. C. gab zuerjt Nachricht über den Chinabaum (Cinchona 
Condaminea Humb.)und über die Mutterpflanzedes Gummi 
elaſticum, und gehörte zu den eifrigften Vorkämpfern der Kuh— 
podenimpfung. Er ſtarb zu Paris 4. Februar 1774. Er ver: 
öffentlichte: „Relation abregee d’un voyage dans l’Ame- 
rique meridionale“ (1745) und „Journal du voyage fait a 
V’equateur‘ (1751—52). 

Condaminea, Pflanzengattung der Nubiacden, Gruppe 
der Hedyotideen, nahe verwandt mitden Einchonaceen, benannt 
nad) Charles Marie de la&ondamine Man fand in 
Südamerika drei Arten, die man aber mit Unrecht als Erjap- 
mittel der Chinabäume gerühmt hat, nämlich C.corymbosa, 
macrophylla und tinctoria. 

Conde (fpr. Kongdeh), Name verjchtedener franzöſiſcher 
Ortichaften. — Condesjurs!l’ Escaut (jpr. R.=Bürslestoh), 
Stadt und Grenzfeftung im Arrondiſſement Balenciennes des 
Departement3 du Nord, am Einfluß der Hayne in die Schelde 
und an einer Zweiglinie der Nordbahn gelegen, mit ca. 3500 
(als Gemeinde ca.4500) in Schiffahrt ind Schiffbau, in Kohlen⸗ 





gruben und in Herjtellung von Leder, Bier, Nägeln, Salz ır. 
thätigen E. Die franzöfiichen Prinzen C. führen von ihr den 
Namen. — Eondesjur-NRoireau (pr. R.-Bür-Noaroh), 
Stadt im Arrondiffement Vire des Departements Calvados 
in der Normandie, 42 km ſüdweſtlich von Caen an der Weft- 
bahn gelegen, zählt ca. 7000 (als &emeinde ca. 7500) in Be- 
reitung von Woll- und Baumwollzeugen, Rouleaus, Tafel- 
zeugen und in Sägemühlen und Eiſenwerken thätige E. 
Eonde (pr. Kongdeh), ein nach der Stadt Conde (ſ. d.) be= 
nannte franzöfisches Fürſtengeſchlecht, das 1335 mit dem 
Haufe Bourbon (f. d.) in nahe Berwandtichaft trat. Stifter 
des neuen fürftlichen Haufes ward der Sohn Karls bon Bour— 
bon, Herzogs von Vendome, und Bruder des Königs Anton 
von Navarra, Ludwig J. bon Bourbon, Prinz von C., geb. 
7. Mai 1530 zu Bendome. Er erklärte fich 1562 offen für die 
Hugenotten und begann den erften Religiondfrieg, in welchen: 
er 13. März 1569 im Treffen bei Sarnac meuchlings er— 
fchoffen wurde. Vgl. jeine „Menıoires“ (befte Ausg., 6Bde., 
London 1743). — Heinrich I., Prinz von C., Herzog von 
Engpien, ältejter Sohn des Vorigen, geb. 29. Dezember 1552 
zu Fertéſous-Jouarre, mit dem Prinzen von Bearn (nach— 
mal3 Heinrich LV.) gleichfalls Anführer der Hugenotten, ward 
zwar als Verwandter des Königs in der Bartholomäusnacht 
verſchont, mußte aber dem Calvinismus abſchwören; fpäter 
zu diefem zurücgetreten, nahm erdenteligiongfrieg von neuem 
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Nr. 2420. Qudwig II. von Bourbon, Prinz von Conde 
(geb. 8. September 1621, geft. 11. Dezember 1686). 


auf; zum Schaden feiner Partei gab er nad) den ftegreichen 
Schlachten bei Saintes (1586) und Coutras (1587) die Tei- 
lung des calviniftifchen Heeres zu; er ftarb, wie e heißt, an 
Gift 5. März 1588 zu St. Sean d'Angely. — Heinrich IL, 
Prinz von E., dewzeg von Enghien, der nachgeborene Sohn 
des Vorigen, geb. 1.September1588, ward zwar im Glauben 
feiner fatholifchen Mutter erzogen, hielt es aber fpäter im 
geheimen mit den Calviniſten, bis ihn eine dreijährige Haft 
zum Feinde derfelben machte, und ftarb 26. Dezember 1646 zu 

aris. — Armand, zweiter Sohn des Vorigen, ftiftete den 
Nebenzweig Conti (j.d.). — Qudwig IL von Bourbon, Prinz 
bon C., genannt der große C., älterer Bruder des Vorigen, 
geb. 8. September 1621 zu Baris, befehligte beveit3 1643 das 
franzöfifche Heer in den Niederlanden, wo er die Spanier 
19. Mai bei Stocroi ſchlug, und 1644—45 in Süddeutſchland, 
wo er die Bayern 3. Auguft 1645 bei Allerheim bejiegte, 
fämpfte 1646 glücklich in Slandern, eroberte 1648 Ypern 
und gewann die Schlacht Bei Lens. Nachher Anführer der 
Fronde, ſchlug er die Streitmacht des Hofes 6. April 1652 
bei Bleneau, ftellte fich dann an die Spite des ſpaniſchen 
Heeres, konnte jedoch gegen Turenne nicht? ausrichten und 
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ward vom Pariſer Barlament ala Vaterland3verräter zum 
Tode verurteilt. Durch den fogenannten Bhrenäifchen Frieden 
1659 in feine Rechte wieder eingelebt, befehligte er 1673 und 
1674 die franzöſiſche Streitmacht in den Niederlanden und 
1675 in Deutichland. Er ſtarb 11. Dezember 1686 zu Fon— 
tainebleau. Vergl. namentlich feine Lebensbeſchreibung von 
Mahon (London 1840; 2. Aufl., ebend. 1861) und Lemercier 
(Tours 1844; 10. Aufl. 1869), ſowie Fißpatrid, „Great O. 
and the period of the Fronde" (2. Aufl., 2 Bde., London 
1874). — Heinrich III. Julius, Prinz von E., ältelter 
Sohn des Vorigen, geb. 29. Juli 1643 zu Paris, kämpfte 
unter feinem Pater in den Niederlanden und ftarb nach mehr— 
jähriger Geiſteskrankheit 1. April 1709 zu Paris. — Lud— 
wig IIL, Herzog von Bourbon und Enghien, Sohn des Vori— 
gen, geb. 11. Oftober 1668, vermählte fich mit dem Fräulein 
von Nantes, einer natürlihen Tochter Ludwigs XIV., und 
ftarb 4. März 1710. — Lud wig Heinrich, Herzog von Bour⸗ 
bon und Enghien, der älteste der drei Söhne des Vorigen, geb. 
8. August 1692 zu Verfailled, machte jich durch feine Teil- 
nahme an den Lawſchen Finanzunternehmungen verhaßt, war 
troßdem 1723—26 erjter Minifter Ludwigs XV. und ftarb 
27. Januar 1740 auf feinen Zandaute Chantilly. — Ludwig 
Sofeph, Prinz von C. Sohn des Vorigen und der Brinzeffin 
Karoline von Hefjen-Rheinfels, geb. 9. Auguſt 1736 zu Paris, 
verließ 1787 Frankreich, famntelte am Rhein ein kleines Emi— 








grantenheer, das er 1792 mitden Ofterreichern unter Wurmfer | ( 


vereinigte, trat 1797 in ruſſiſche Dienste, ſchloß ſich 1799 wie— 
der den Ofterreichern an, lebte nad) dem Frieden von Lüne— 
ville zurückgezogen in England, big er 1814 nad) Frankreich 
zurückkehrte, und ftarb 13. Mai 1818 zu Paris. Erjchriebeinen 
„Essai sur la vie du grand O.“ (Sondon 1806 u. ö.). Vergl. 
Chamballand, „ViedeLouis-Joseph, prince deC.* (3 Bde., 
Paris 1819 fg.). — Yudmwig Heinrich Joſeph, Herzog 
von Bourbon, Bring von C., Sohn de3 Vorigen, geb. 7. April 
1756, entführte, erjt 14 Jahre alt, Louife Marie Thereſe von 
Orleans (geb. 1750, geft. 1822) aus dem Klofter undvermählte 
ſich mit ihre, doch Tebte er in diefer Ehe, welcher der Herzog von 
Enghien (f. d.) entſproß, nur bis 1780. Im Fahre 1789 warn 
derte er mit feinem Vater aus; 1815, nach Napoleons Rück— 
fehr, führte er den Oberbefehf in den weftlichen Departements. 
Seit 1817 lebte er in einem intimen Verhältnis miteiner Eng- 
fänderin, Sophie Dawes, geb. Clarke (fpäter Baronin Feu- 
here), und 27. Auquft 1830 fand man ihn, den Letzten feines 
Hauſes, in ſeinem Schlafzimmer im SchloffeSt. Leu erhängt. 
Da er den Herzog von Aumale (f. d.) zum Haupterben einge= 
fegt und der Baronin Feucheres 2Mill. Frank vermacht hatte, 
fo fochten feine nächften Seitenverwandten das Teftament an; 
fie verloren aber den Prozeß, deffen Akten enthalten find in 
„Histoire complete du procds relatif à la mort et au testa- 
ment du duc de Bourbon“ (Paris 1832). 

Contietio (Tat.), im römischen und gemeinen Necht Die 
jenige Plage, mittel3 welcher jemand etwas zurückfordert, was 
er geleiftet hat, ohne es ſchuldig zu fein. Die Hauptjächlichiten 
Arten der C. find die C. indebiti, sine causa, ob causam da- 
torum, ob turpem causam und furtiva. 

Eomdillar (ipr. Kongdiljaf, Etienne Bonnot de Mably), 
franzöfifcher Bhilojoph, geb. 30. September 1714 zu Grenoble, 
war Erzieher des Infanten von Barına, Neffen Ludwigs X V., 
und starb 3. Auguſt 1780 in Zurückgezogenheit auf ſeinemLand— 
gute Flux bei Beaugency. C. war einer der erſten Anhänger 
des engliſchen Philoſophen Locke und einer der bedeutendſten 
Vertreter des Senſualismus (ſ. d.). Seine „Oeuvres com- 
plètes“ wurden mehrmals aufgelegt (23 Bde., Paris 1798; 
32 Bde., 1803, und 16 Bde., 1024) 

Conditio (lat.), Bedingung; in ver Logikdie Vorausfegung, 
unter welcher eine Folgerung ihre Richtigkeit hat. C. sine 
quanon, Bedingung, ohne welche die Folgerung undenkbar 
ijt, unerläßliche Bedingung; sub conditione, unter der Be- 
dingung; conditionaliter, bedingungsweiſe. 

Condom (ſpr. Kongdong), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Gers, am Zuſammenfluſſe der Gele 
mit der Baiſe gelegen, durch Zweigbahn mit der franzöſiſchen 
Südbahn verbunden, mit ca. 5000 (als Gemeinde ca. 8000) 
fich durch rege Gewerbthätigkeit und Handel auszeichnenden E. 
— C. war früher Hauptjtadt einer Grafſchaft. — Das Ar— 
vondiffement C. zählt in 87 Gemeinden ca. 72000 E. 
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Condominium (lat.), Mitbefiß mehrerer Eigentümer an 
einer Sache, fo daß jedem ein Anteil zufteht. — Condominus 


Miteigentümer, Mitbefiper. — Kondominat, ein mehreren 
Herren gemeinschaftlich gehörendes Gebiet; die Geſamtherr— 
ſchaft mehrerer Herren. Ein Kondominat Ofterreich8 und 
Preußens beftand z.B. in Schleswig-Holſtein feit dem Wiener 
Frieden vom 30. Oftober 1864 bis zum Ausbruch des preußifch- 
öfterreichifchen Krieges 1866. 

Condor, amerifanifche Goldmünze zu 10 fpanischen. Bia= 
itern, 900 Taufendteile fein und 15,55. g ſchwer. Der E. von 
Chile = 37,,0 #, der von Columbia = 45 A. 

Condorcei (fpr. Kongdorßeh, Marie Jean Antoine Nicolas 
Saritat, Marquis von), franzöfischer Nevolutiongmann und 
Scähriftiteller, geb. 17. September 1743 zu Ribemont bei St. 
Quentin, gab von 1762 an einefteihe wertvoller mathematifcher 
und aftronomifcher Arbeiten heraus, die ihm die Pforten der 
Akademieöffneten (1769). Diegefeßgebende Verſammlung, in 
welcher er Baris vertrat, ernannte ihn 1792 zu ihrem Vor— 
fißenden. In der Nationalverfammlung ging er in allen 
Hauptfragen mit den Girondiſten. Nach dem Sturze derjelben 
(31. Mai 1793) auf der Flucht in einem Wirtshauſe zu Cla⸗ 
mart verhaftet, wurde er nach Bourg-la-Reine gebracht, wo 
man ihn 28. März 1794 tot in feiner Zelle fand. Vollſtändige 
Sammlungen feiner Schriften beforgten Garat und Cabanis 
(21 Bde., Paris 1804) und Condorcet-O'Connor mit Arago 
12 Bde., Paris 1847—49). 

Condotta (ital.), Führung, Geleit, Warentransport, Fracht, 
auch Kriegführung durch Kondottieri(ſ. d.). 

Condrieu(ſpr. Kongdriöh), Stadt im Arrondiſſement yon 
des franzöſiſchen Departements Rhoͤne, unfern der Rhoͤne, 
faſt am Fuße des 1484m hohen Mont-Pilat und an der Bahn 
Lyon⸗Marſeille, mitca. 1400 (als Gemeinde ca. 2600) gewerb- 
thätigen E., die jehr guten Weißwein bauen. 

Condroz (fpr. Kongdroh), die zu Cäſars Zeiten von dein 
germanischen Volke der Condruſier bewohnte, in den befgijchen 
Provinzen Namur und Lüttich, zwiſchen Maas, Durthe und 
Leffe gelegene Landſchaft. 

Eondurrit, ein in der Condurromgrube in Cornwall vor— 
fommendes Mineral, ift ein in der Zerſetzung begriffenes, 
daher arfenige Säure enthaltendes Arfenfupfer. 

Condylöme (griech.), |. Feigwarzen. 

Condylus(gried).),in der Anatomiediefeitlichen Verdickun⸗ 
gen der Knochenenden, die zwischen fich die Gelenkfläche Haben. 

Eonegliang (jpr. Koneljano), Diſtriktshauptſtadt der ita— 
lienifchen Provinz Trevifo, am Monticano in Ihöner Gegend 
und an der Bahn Venedig-Trieft gelegen, mit (1883) 9157 
(al3 Gemeinde) Tuch- und Seidenwaren fertigenden €. 

Conegliano (fpr. Roneljano, Cima da), f. Cima. 

Conegliano (ſpr. Koneljano, Herzog bon), f. Moncey.t 

Eoneffirinde (Cortex Conessi, Cortex Profluvii), die 
Ninde der jungen Zweige de3 oftindischen Oleanders (Nerium 
antidyssentericum), bitter ſchmeckend; wurde als Heilmittel 
empfohlen ; der wirkſame Bejtandteil heißt Coneſſin. 

Coney-Island (jpr. Kohnig-Eiländ), Heine Inſel im ame— 
vifanischen Unionsjtante New York, an der Südweſtſpitze von 
Long-Island, 17 km von New Norf, mit Seebädern. 

Confarreatio (lat.) hieß bei den alten Römern eine Form 
der Eheſchließung, weil dabei ein aus Dinkel (far) gebadenes 
Brot den Göttern genen! wurde. 

"Confer (lat. abgekürzt cf. oder cfr. oder conf.), vergleiche. 

Conferva L., Bilanzengattung der Algen, deren Arten als 
fogenannter Wafferflachs in ftehenden und fließenden Gewäf- 
fern leben und aus langen Fäden beitehen, die ihrerſeits aus che 
lindriſchen Bellen zufammengefegt find, fo3.8.C. fontinalisZ. 

Confervacdae, Pflanzenfamilie der Algen, überdie ganze 
Erde verbreitet, auf feuchten Boden, in füßen und falzigen 
Gewäjfern lebend. Die Arten beitehen aus einfachen cylin= 
driſchen blattgrüinhaltigen Bellen. Untergruppen find: Zygne- 
maceae, Siphorese, Euconferveae; Gattungen: Conferva, 
Zygnema, Ulothrix ⁊c. 

Confervoiddae, gleichbedeutend mit Öonfervackae(f.d.). 

Confessio (lat.), Geſtändnis, Anerkennung de3 gegne= 
riihen Anſpruchs. Bon befonderer Bedeutung war in dem 
älteren römischen Zivilprozeß die fogenannte c. in jure. — 
Über C. im religidjen Sinne f. Glauben3befenntnis. 

Confessor (lat., Befenner),bis zum Ausgangeder Chrüten- 
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verfolgung Bezeichnung dezjenigen Chriften, der feinen Glau— 
ben ftandhaft bekannt, aber nicht wie der Märtyrer dafür mit 
dem Leben gebüßt Hatte. 

Confessus et convietus (lat.), gejtändig und überführt, 
Schlußformel des Unterfuchungsverfahrens im Strafprozeß. 

Eonfettt (ital.), eigentlich jedes Zuckeriwerf, vorzüglich aber 
überzuderte Fruchtkerne, Mandeln, Nüffe u. dgl. Diejer be— 
diente man fid) früher als Wurfgefchoffe, die man ſich in den 
legten Tagen des Karnevals zuzumerfen pflegte; jet werden 
ſie zu dieſem Zwecke größtenteil3 durch Heine Gipskugeln erjegt. 

Confidentia (lat.), — Bezeichnung der als Kir⸗ 
chenverbrechen geltenden Überlaſſung einer geiſtlichen Pfründe 
gegen Zuſicherung eines Teiles der Einkünfte; confidentia- 
rius, der ſich dieſes Kirchenverbrechens ſchuldig macht. 

Confiteor (lat., d. h. ich bekenne), das nach katholiſcher 
Liturgie von dem Prieſter bei der Meſſe geſprochene allgemeine 
Sündenbekenntnis, das mit dieſem Worte beginnt. 

Conflans (ſpr. Kongflang), Name verſchiedener Ortſchaften 
in Frankreich. Die bemerkenswerteſten find: C. l'Arche— 
veque(ſpr. K. Larſchwähk) oder C. les Carrieres(ſpr. K. 
läh Karrjähr), Dorf im Seinedepartement an der Mündung 
der Marne in die Seine, mit ca. 900 E. Hier wurde 1465 zwi⸗ 
fchen Ludwig XT. und dem Liguehäuptern Friede gejchlofjen. 
— C. Sainte Honorine (fpr. 8. Sfängtonorihn), Flecken 
im Arrondiffement Verfailles, Departement Seine=et=Dife, 
an der Seine und der Eifenbahn Baris-Havdre, mit ca. 1200 E., 
Weinbau und Marmorbrüchen. — Conflans, im Departes 
ment Sapoie, f. unter Albertville. 

Confluentes (fat., die Zufammenfliegenden, nämlich Rhein 
und Mofel), römischer Name des heutigen Koblenz. O. Hel- 
vetiorum oder Confluentia, in der Nömerzeit daS heutige 
Koblenz im jchweizerifhen Kanton Yargau, an der Mündung 
der Mar in den Rhein. 

Eonfolens (ſpr. Kongfolang), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franzöfifchen Departement Charente, mit ca.3000 gewerb- 
thätigen und Handel mit Getreide, Vieh und Wein treibenden 
E. — Das Arrondiſſement ©. zähft in 66 Gemeindden 
ca. 70000 E. 

Eonförmers oder Konformiften, diejenigen Mitglieder 
der analifanifchen Kirche, welche den 39 Nrtifeln derfelben, die 
unter Efifabeth fetgeftellt, von einer Synode in London 1562 
bejtätigt, im Parlament unterzeichnet und zu einem Teile der 
Grundverfafjung der Kirche erhoben wurden, ihre Beiſtim— 
mung gaben. Nonfonformijten oder Diffenters, die 
ihre Beiftimmung Berfagenden. 

Eonforti (Naffaello), italieniſcher Staatsmann, geb. zu 
Gilento, war 1848 unter Ferdinand II. von Neapel Miniſter 
des Innern, ward dann in Turin Brofefjor und Anwalt, 1862 
Juſſizminiſter und Siegelbewwahrer de3 Königreichs Stalien, 
hierauf Senator unddann Öeneralprofurator und 1878 aber: 
mals Zuftizminifter. Er ftarb 3. Juli 1880. 

Confrere (franz., jpr. Kongfrähr, fat. confrater), Mit: 
bruder, Amt3bruder. 

Confusio (lat.), Verwirrung; annus confusionis (Jahr 
der Verwirrung), das Jahr, in welches Cäfar bei Einführung 
des Julianiſchen Kalenders nod) zwei Monate einfchaltete. 

Gongaree (jpr.KongärriH), Fluß im amerikaniſchen Unions— 
ftaate Sidcarolina; er entjteht durch die Vereinigung de3 
Broad- und Saludasftiver bei Columbia und verbindet fich 
nad) einem Laufe von 80km mit dem Waateren zum Gantee. 

Eong£ (franz., ſpr. Kongſcheh), Abſchied, Urlaub und deffen 
Beit; pour prendre.conge (pr. puhr prangdr' K.), um Ab: 
ſchied zu nehmen, eine auf Bilitenfarten übliche Formel, ges 
wöhnlid) abgekürzt mit p.p. c. 

Congiarien, altrömiſche Feftlichfeiten zur Feierder Thron— 
befteigung vder des Geburtstages eines Kaiſers, bei denen 
außer verjchiedenen Lebensmitteln auch Geld unter das Volt 
verteilt wurde; f. aud) Cocagna. 

Eongius (Tat.), römiſches Flüſſigkeitsmaß = 3,55 1. 

Eongleton (jpr. Konglt'n), Stadt in der englifchen Graf⸗ 
Schaft Chefter, am Dane und an der Nord-Staffordſhire— 
bahn, mit (1881) 11116 namentlich in Baumwoll- und 
Seidenwaren (befonders in Bändern) betriebfamen E. 

Congreve (pr. Kongrihw, William), englifcher Dramen- 
dichter, geb. 1670 in Bardjay= Grange (Yorkſhire), ftudierte 
die echte, wandte ſich jpäter ganz der Dichtkunft zu und ftarb 
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19. Januar 1729 zu London. Er jehrieb u. a. die Quftfpiele: 
„Ihe old bachelor‘‘ (1693), „The double dealer‘ (1694), 
„Love for love“ (1695) und „The way of the world‘ (1700) 
und da3 Trauerfpiel „The mourning bride“ (1697). Seine 
gefammelten Werke erichienen 1752 zu London in 8Bdn. und 
wurden mehrmals aufgelegt, jo von Leigh Hunt (Zondon1849). 

Eongreve(ipr.Longrigw, Sir William) engliſcherArtillerie— 
general, geb. 20. Mai 1772, geft. 15. Mai 1828 zu Toulouſe, 
erwarb ſich große Verdienjte um Verbefferung des englijchen 
Artilleriematerials, führte die Blocklafetten ein (ſ. Zafette) 
und erfand die nach ihm benannten Nafeten, ſowie das 
1819 erfundene Congrevedrud genannte Verfahren, wel: 
ches früher Häufig zum Drud von Wertpapieren, Banknoten 
u. a. angewendet wurde, jebt aberbedeutungslos geworden ift. 
Das Verfahren läßt mit einer einzigen, allerdings geteilten 
Platte, zwei oder mehrere Farben druden, welche fich auf das 
Senauejte aneinanderjchliegen. — Die Hauptdrudpfatteerhäft 
an denjenigen Stellen, welche andersfarbigen Druck Liefern 
follen, entjprechend geftaltete, fich nach hinten erweiternde Aus— 
ſchnitte. Dann giegt man auf den Rücken der Platte bis zur 
gewöhnlichen Schrifthöhe Letternmetall auf, welches auch die 
Durchbrechungen ausfüllt. Die Vorderjeite der jo gebildeten 
Drudplatte wird abgejchliffen und mit der Öravierung, Ouil: 
lochierung 2c. verfehen, worauf die gegofjene Platte abgehoben 
werden fann, damit jede eine andere Farbe erhält. Bor dem 
Drud werden die Platten wieder ineinander gefebt. 

Congrua (lat. Mehrzahl von congruum, d.i. das Überein⸗ 
ftinnmende, Paſſende), das Zuftändige, die niedrigite gejeßliche 
Jahresrente einer geiftlichen Pfründe, d. h. das feite jährliche 
Einfommen, weiches dem Inhaber einer Pfründe nad) Abzug 
alfer Zaften zum Unterhalt übrig bleiben foll. " 

Congrui jus (fat.), daS Geſpilderecht, eine Gattung des 
Netraftes oder Näherrechts (ſ. d.). 

Coni, italienische Stadt, |. Cuneo. 

Conidien, Bermehrungsorgane der Pilze (f. d.). 

Coniferae (Koniferen), j. Nadelhölzer. 

Coniferin, derjenige Stoff, aus welchen jebt das finjt- 
lihe Banillin im großen bereitet wird, findet ji) im Cam— 
bialfafte der Koniferen (Nadelbäume) und gehört zu den Gfy: 
koſiden; e3 erjcheint in farblofen nadelförmigen Kriſtallen 
und wirddurd Einwirkung von Emulfin in Zuder und Eoni- 
ferylaffohof gejpalten; letzterer gibt mit Oxydationsmit⸗ 
ten das Vanillin. 

Coniin, der giftige Stoff des Schierlings (Conium macu- 
latum), gehört zuden jauerftofffreien organifchen Bafen, farb⸗ 
loſe, ölige Zlüffigfeit von betäubendem unangenehmen Geruch, 
bildet mit den Säuren frütallifierbare Salze, die Coniin— 
falze. Auf fünftlichen Wege läßt fi) eine dem C. ähnliche, 
mit ihm ifomere Bafe, Baraconiin genannt, darftellen. 
Außer dem C. findet fih im Schierling nod) eine andere, etwas 
weniger giftige Baſe, das Conhydrin oder Conydrin, 
welche farbloſe Kriftallblättchen bildet und durch Phosphor— 
ſäureanhydrit in C. itbergeführt werden kann. 

Conil, Stadt im Diſtrikte CHiclana der Spanischen Provinz 
Cadiz, am Atlantifhen Meere bei der Mündung des Salado 
de E., mit ca. 5600 Fifchfang treibenden €. 

Coningh (E. X. van Aſſendelft de), niederländiicher See— 
fahrer, geb. 5. März 1821 zu Arnhem, unternahm 1845 und 
1850 im Dienfte der indischen Regierung eine Neife nad) Na= 
gafafi, begründete 1855 ein Handelshaus in Amfterdam, 
fegelte 1859 bei Eröffnung der Häfen in Japan nad) Yoko— 
hama, wo er zwei Jahre blieb und einer der Begründer diejer 
Stadt wurde, die er ala Fifcherdorf vorfand, und Tebtjeit 1870 
zurüdgezogen in Haarlem. 

Coninzloy (Ügidius), Maler, ſ. Conningsloy. 

Conirostres, Kegelſchnäbler, nannte Cuvier eine Abteilung 
der Singvögel, welche ſich durch einen ſtarken, meiſt kegelför— 
migen Schnabel ohne Zahnausſchnitte auszeichnen. Er red): 
nete Hierzu die Zerchen, Meifen, Finfen, Kernbeißer, Stare, 
Naben und Paradiesvögel. 

Conium L., Bflanzengattung der Familie der Umbelli— 
feren, |. Schierling. 

Eonjeveram (die goldene Stadt), Stadt im Diftrifte Chen: 
galpat der britifcheoftindischen Präſidentſchaft Madras, mit 
ca.88000 E. undeinem folofjalen Tempel des Wifchnn, zu wel⸗ 
chem jährlich Taufende pilgern. . 
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Conjunctiva (lat.), Name derBindehaut des Auges; Con- | Tid}em BZuftande (Nerv Haven hat die bedeutendite Hochſchule 


junctivitis, Entziindung derſelben. 

Eonkling (pr. Konkling, Roscoe), amerifanifcher Staats⸗ 
mann, geb.30. Oktober 1829 zu Albany, war erſt Advokat, dann 
1859—63 und 1865— 76 Rongregmitglied, feit 4. März 1861 
bis April1881 republifanifcher Führer im Senat und als An- 
hänger der Idee, daß Die Amter der Partei des Siegers ange- 
hören, die Präfidenten Hayes und Garfield befämpfend. Unter 
Cheſter Arthurs Präfidentfchaft gelangte er wieder zu unheil— 
vollem Einfluß, der aber mit Clevelands Negierungsantritt 
(1885) ſofort erloſch. 

Conlie (ſpr. Konglih), Ortſchaft im franzöſiſchen Departe— 
ment Sarthe, an der Weſtbahn (Paris-Breſt), mitca.1800 €. 
Das im Oktober 1870 hier errichtete franzöſiſche Lager wurde 
14. Januar 1871 von den deutichen Truppen genommen. 

Conn. (auch) Et.), amtliche Abkürzung für Connecticut. 

Connaiſſance (franz., jpr. Konnäßangs), Befanntichaft, 
Kenntnis; Konnaiffement (fpr. Konnäßmang), ſ. Kon: 
nofjement. 

Eonnaught(ipr. Konnaht), nordweſtliche Brovinz Irlands, 
grenzt im W. und N. an das Atlantiſche Meer und umfaßt 
17773 qkm mit (1881) 817197 €., die, faft nur feltifch, die 
roheſten und wenigit gebildeten, meift mit dem Weiden von 
Schafen bejchäftigten Bewohner Irlands find und Lachs— 
und Hering3fang betreiben. Dieje Provinz, deren Hauptort 
Galway ift, beiteht aus den Grafſchaften Leitrim, Sligo, 
Mayo, Roscommon und Galway. Früher Königreic), fam fie 
erft 1590 an die britische Krone. Der Oftenifteben, aber mitvie= 
len Sümpfen und Moräften, derWeſten gebirgig, dieKüſte durch 
Vorgebirgein viele Baien geteilt. Die Flüffe find unbedeutend, 
dagegen ijt das Land reich an Seen. Wegen de3 fchlechten Bo- 
dens und des mangelhaften Anbaues, der nur Kartoffeln und 
Hafer liefert, ift ©. die ärmfte Provinz Irlands. 

Connaught (ſpr. Konnaht, Herzog von), Titel des Bringen 
Arthur (ſ. d.) von Großbritannien. Der Herzog nahm 1882 
am Feldzuge in Agypten teil und übernahm Ende 1883 den 
Oberbefehl über eine Divifion des indifchen Heeres. 

Conneau (ir: Konnoh, Henri), erfter Leibarzt Napo— 
leons III., geb. 3. $uni 1803 zu Mailand, feit 1867 Senator, 
ftarb 14. Auguſt 1877 zu La Porta auf Eorfica. 

Connecticut (br. Konnettiköt, indianiſch Muonaktacat, 
d. h. langer Fluß), der größte Fluß Neuenglands in den Ver— 
einigten Staaten von Umerifa, entipringt in den Bergen an 
der Grenze New Hampfhired und Kanadas und mündet 
nad) einem 656 km langen Laufe (davon 80 km fchiffbar) 
in den Long-Islandſund, Zahlreiche Wafferfälle machen die 
Schiffahrt beſchwerlich, da diefelben durch Schleufen über: 
wunden werden mußten. Sein Thal ift reich an Natur— 
ſchönheiten. — Der nad) dem Fluſſe benannte Staat Con— 
necticut, einer der Fleinjten der Union und der ſfüdlichſte 
der Neuenglanditaaten, wird begrenzt im N. von Maſſachu— 
fett3, im O. von Rhode-Island, im W. von New Norkund 
im ©. von dem Long-Islandſund; der Flächeninhalt beträgt 
12924 qkm. Obgleid; die Bodenoberfläche uneben iſt, fo 
fonmen eigentliche Gebirge doc nicht dor. Die Küſte ent 
hält vieleBaien und vortreffliche Häfen. Das Klima ift wech» 
ſelvoll, aber gefund. Die Einwohnerzahl belief ſich 1880 auf 
623 700 Köpfe(48 auf 1 qkm), darunter 11951 Neger, 255 In— 
dianer und 123 Chinefen. Die vorherrichende Beichäftigung 
derfelben ift Ackerbau und Gewerbthätigkeit, bejonders in 
Eijens, Woll- und Leinenwaren. Außer Getreide baut man 
auch Tabak und Zucker. Das Mineralreich liefert ausgezeich- 
netes Eifen (in der Grafſchaft Litchfield), desgleichen Marmor 
(zu Milford und New Prefton). Nach dem Zenfus von 1880 
waren vonder Bevölferung von überzehn Jahren nichtiweniger 
als 116091 mit Snöuftrie und Bergbau, 29920 im Verkehr 
und Handel befchäftigt. Letzterer wird durch zahlreiche Eifen- 
bahnen und künftliche Kanäle befördert. — Zur Zeitder frühes 
ren englischen Herrfchaft beftand E. aus zwei Kolonien, C. und 
New Haven, beide wurden 1665 zu einer verbunden und er= 
hielten eine geneinfame Verfaſſung, die biß 1818 in Kraft 
blieb. Gegenwärtig bejteht die gejebgebende Verfammlung 
des Staates aus einem Senat (18—24 Mitglieder) und einem 
Haufe der Rebräfentanten (237 Mitglieder). Zum Kongreß 
jendet &. zwei Senatoren und vier Repräjentanten. Eingeteilt 
ift der Stant in acht Grafſchaften. DieSchulen find in vorzüg- 


der Vereinigten Staaten, das berühmte Yalecollege) und das 
Finanzweſen twohlgeordnet; in Sahre 1883 Hatte der Staat 
4272000 Dollar Schulden. Abwechſelnd die Hauptftädtedes 
Staates find New Haven mit (1880) 62882 E. und Hartford 
mit (1880) 42553 &. Außerdem find zu nennen: Bridgeport 
mit 29148, Norwich mit 21141, Waterberg mit 20269 ©. 

Connecticutſund (jpr. Konnettikötjund), |. unter Long⸗ 
Island. 

Connellit, Mineral aus Cornwall, nadelförmige blaue 
Kriſtalle, aus Kupferchlorid und Kupferſulfat beſtehend. 

Connemara oder Connamara, Berglandſchaft in der 
irländiſchen Grafſchaft Galway. 

Gonnetable (franz., ſpr. Konnetabl, vom lat. Comes sta- 
buli), eigentlich Oberſtallmeiſter, eine Würde, die dont oſt— 
römischen Kaiſerhof auf den fräntifchen Königshof überging. 
Hier nahm das Amt aber eine größere Bedeutung an. Unter 
den Kapetingern war der C. oberjter Wiürdenträger des 
Reichs; das Heer war feiner Leitung unterftellt, und er war 
nicht nur an Macht, fondern auch an Rang und Ehreneriveis 
fungen der Nächſte nachdem König. Richelieu hob dieſe Würde 
auf; unter dem erſten Kaiſerreich wurde fie vorübergehend wie— 
der eingeführt; ſeitdem ift fie au der franzöſiſchen Rangliste 
verſchwunden; ſ. auch das englifche Conftable. 

Conningsloy oder Coninxloy (Gilles von), Landſchafts⸗ 
maler, geb. 1544 in Antwerpen, geſt. 1606 in Amſterdam. 
Blätter nach ihm ftachen San Miller, Bolswert u. |. w. 

Coenobium (lat., vom griech. koinos — gemeinjant, und 
bios= Leben), Klofter;cönobial, klöſterlich Cönobiardh, 
Kloſtervorſteher; Cönobiten, im Gegenfaß zu dei einfted- 
leriſchen Anachoreten (f. d.) gemeinfam lebende Mönche. 

Conshoriarinde (Conophriarinde),dieNindeeines zur 
Familie der Violacren gehörigen Baumes in Neuandalufien; 
fie ift dünn und blaßgelb, ſchmeckt bitter und joll ähnlich wie 
die Chinarinde gebraucht werden, 

Conoid (Afterfegel), fegelartiger Körper, nennt man einen 
Körper, den man ſich entjtanden denfen kann durch Rotation 
krummer Linien, die zwei ins Unendliche gehende Äſte haben. 
Die E.e haben, je nad) der rotierenden Linie, verfchiedene Na— 
men; fo ımterfcheidet man Paraboloid, Hyperboloid, je nach⸗ 
dem die rotierende Linie eine Parabel oder Hyperbel ift. 

Conolly (Sohn), befannter Srrenarzt, geb. 1795 in Marfet- 
Raſen in Lincolnfhire, war 1828— 31 Profeſſor der Heilkunde 
in London und jeit 1839 Hausarzt des Leiters der Irrenanſtalt 
Middlejer- Afylum in Hanwell. Hier führte er das Non— 
reſtraint⸗ſyſtem durch, welches fich müglichit weniger Zivang3=- 
mittel gegen Beiftesfranfe bedient. Nachdem er ſchon 1848 feine 
Stelfe aufgegeben, veröffentlichte er dag berühntte Werk: „The 
treatment of the insane without mechanical restraints“ 
(Zondon 1856; deutjch von Broſius, Lahr 1860). Er jtarb 
5. März 1866 in Hanwell. 

Cönologie PORN gemeinfame Befprehung, Beratung, 
bejonders die Beratung mehrerer Arzte. 

Conophallus Schott., Pflanzengattung ver Arongewächſe, 
Gruppe der Dracunenleae, mit ausſchließlich tropiſchen Ar— 
ten. Die berühmteſte iſt O. titanum (Amorphophallus tita- 
num Beccari) von Sumatra, ein Rieſengewächs von mitunter 
2 m Höhe und mit einer Zwichel, an welcher zwölf Männer 
zu tragen hatten. Daher der Name. 

Conquisitöres (lat.), bei den Römern die Theaterbeamten, 
welche die Bildung von Parteien im Theater verhindern und 
die zum Beifalllatichen Beftellten ausfindig machen mußten. 

Conrad (G.), Schriftftellername des Prinzen Georg (j. d.) 
von Preußen. 

Conrad (Albert), Maler, geb. im Februar 1837 in Torgau, 
too fein Vater Bildhauer war, ergriff anfänglich den Beruf 
feine3 Vaters, wandte ſich aber in Berlin al3 Autodidakt der 
Malerei zu und befuchte erft fpäter das Meifteratelier von 
Knaus. Infolge jeinerStudienreifen widmete er fich auch den 
Architekturen, fein Hauptfach aber ift das Humoviftifche Genre— 
bild, 3. B. „Verſperrt“, „Exit bezahlen!” „Verſteck“, „Gänſe— 
markt” und „Onfel auf Reifen” (1884). 

Eonrad (Sigmund, Freiherrvon Eybesfeld),öfterreichiz 
ſcher Staatdmann, geb. 1821 al3 Sohn bürgerlicher Eltern 
zu Krainberg in Steiermark, ward als Statthaltereirat in 
Temesvar 1854 als „von Eybesfeld“ geadelt, wurde 1871 
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Statthalter in Linz und 1874 in Wien und beffeidete vom 
16. Februar 1880 bis zum November 1885 im Koalitions⸗ 
fabinett de3 Grafen Taaffe das Unterriht3minifterium. 

Conrad (Johannes), Nationalöfonom, geb. 28. Februar 
1839 zu Borfau (Wejtpreußen), wurde 1870 außerordentlicher 
Profeſſor der Nativnalöfonomie in Jena und 1872 ordent- 
licher Profeſſor in Halle. Er veröffentlichte u. a. „Agrarftati= 
ftijche Unterfuchungen”“ (Sena 1871—73) und gibt jeit 1877 
die „Sammlung nationalöfonomifcher und ftatiftifcher Ab— 
handlungen des ftaatswiffenfchaftlichen Seminars zu Halle” 
und jeit 1878 die von Hildebrand begründeten „Sahrbücer für 
Nationalöfonomie und Statiftif” heraus. 

Conrad (Karl Emanuel), trefflicher Architekturmaler, geb. 
1810 in Berlin, war Schüler derdortigen Afademie und bildete 
fih 1835— 38 auf der Afademie in Düffeldorf. Er malte mit 
großem Verftändnis der Architefturformen und jorgfältigiter 
Behandlung der Details Anfichten mittelalterfiher Bauwerke. 
Am befannteften ift feine Wußenanficht de8 Kölner Doms; 
ebenfo gelungenin Aquarell eine Anficht der Altertumsfamn- 
fung in Sigmaringen. Er ftarb 12. Juli 1873 in Köln. 

Conrad, franzöfiiher Admiral, geb. 14. Auguft 1824 zu 
Straßburg, trat 1840 in den Marinedienft, nahm als Schiffz- 
leutnant am Krimkriege und am italienischen Feldzuge teil, 
befehligte 1864—66 als Fregattenfapitän das Geſchwader in 
den Gewäſſern von China und Japan und wurde 1870chiffs⸗ 
fapitän und 1881 Pontreadmiral. 

Eonrad (Timothy Abbot), nordamerikanifcher Baläonto- 
log, geb.1803 im Staate New Jerſey. Seine Hauptwerke find: 
„Monography of the Unionoidae of the United States“ 
(12 Bde., 1834—59), „Palaeontology of the State of New 
York“ (1840), „Palaeontology ofthe Mexican Boundary 
Survey“ (1854). 

Eonräder (Beorg), Hiftorienmaler, geb. 1838 zu München, 
wurde Schüler der dortigen Akademie, bildete fih unter Pi— 
loty aus und trat ſchon 1859 mit einen koloriſtiſch bedeutenden 
Bilde „Tilly in der Totengräberwohnung zu Leipzig 1631” 
Kunſthalle in Hamburg)auf. Im Jahre 1860 folgte er einem 
Rufe nad) Weimar und ſchuf dort fein Hauptbild „Die Zer- 
ftörung Karthagos“ für das Marimilianeum in München. 
Dorthin Fehrte er 1862 zurück und malte im Nationalmufeum 
das Fresfobild „Die Stiftung der Münchener Afademie der 
Wiſſenſchaften“. Unter feinen ferneren, nur zum Teil gelunge- 
nen Bildern ift daS bedeutendfte die „Zulammtenfunft Jo— 
ſephs II. mit Bapft Pius VI. in Neike 1782” (1877). 

Eonradt(Auguft), dramatifchemufitaliicher Komponift, geb. 
27.Zuni 1821 zu Berlin, Schüler der dortigen Afademie unter 
Rungenhagen, wurde zunächſt 1843 Drganift des dortigen 
Snvalidenhaufes, dann Theaterfapellmeiiter in Stettin, Düf- 
feldorf, Köln und an mehreren Theatern Berlins. Hier ftarb 
er 26. Mai 1873. Bekannt wurde er al3 Komponiſt von 
Berliner Lofalpoffen. 

Eonradfen (Harald), dänischer Bildhauer und Medailleur, 
geb. 17.November1817 zu Kopenhagen, iſt Lehrer an der dor= 
tigen Kunftafademie und Stempeljchneider der füniglichen 
Münze Im Fahre 1845 erhielt er für fein Nelief „Hektors 
Abſchied von Andromache“ den höchſten afademijchen Preis; 





ſpäter wandte ev ſich mit erfolgreicher Vorliebe der Kunſt des | 


Stenpel= und Kameenſchneidens zu. 

Eonrart (pr. Kongrahr, Valentin), franzöjifcher Schrift: 
fteller, geb. 1603 zu Paris, trefflicher Stilift, in deffen Haufe 
1626 der eigentliche Grund zur Académie frangaife gelegt 
ward. C. war bis zu feinen Tode, 23. September 1675, deren 
ftändiger Sefretär. Vergl. Kerviler und Barthelemy, „O., sa 
vie et sa correspondence“ (Paris 1881). 

Conring (Hermann), gleich berühmt als Arzt wie Philo- 
foph, Staatsmann und Nativnalöfonom, geb. 9. November 
1606 zu Norden in Oſtfriesland, ftudierte in Xeiden und Helm⸗ 
ſtädt Heilfunde und Theologie und wurde 1632 zum Profefjor 
der Philoſophie, 1634 zum Doktor und bald darauf zum Pro⸗ 
feffor der Heilkunde zu Helmftädt ernannt. Im Sahre 1660 
ward er Geheimrat des Herzogs von Braunſchweig. Diejelbe 
Würde befleidete er aud) beim König Karl Guſtav von Schwer 
den. Von 1664an bezog ervon König Ludwig XIV. ein Jahr⸗ 
gehalt und 1669 ward er dänifcher Staatrat. C. jtand mit 
vielen Fürften und mitdenangefehenften Männern feiner Zeit 
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Schriften reformatoriſch auf dem Felde des deutfchen Staats- 
rechts. Auf medizinischem Gebiete machte er jid) durch feine 
Kämpfe gegen die Aldhimiften verdient, ebenfo durd) Ver— 
breitung der Harveyſchen Entderfung des Blutkreislaufes und 
durch Betonung des Nutzens der Chemie für die Heilfunde. 
E. ftarb zu Helmftädt 12. Dezember 1681. Seine Lebens- 
beſchreibung und feine Werfegab Göbel heraus (6Bde., Braun: 
ſchweig 1730). Eine feiner Töchter, Elife Sophie, mit dem 
Holftein=Gottorpfchen Kanzler von Reichenbach vermäßlt, 
1718 geft., hat ſich als Dichterin befannt gemacht. — Vergl. 
Stobbe, „Hermann E., der Begründer der deutfchen Rechts— 
geſchichte“ (Berlin 1870); Marz, „Zur Erinnerung der ärzt⸗ 
lichen Wirkſamkeit Hermann C.s8“ (Oöttingen 1873). 

Consacrämentales (lat.), die Cideshelfer im aftdeutfchen 
Rechtsverfahren. 

Eonfalvi (Ercole), Kardinal und Staatsſekretär unter 
Pius VII., geb. 8. Juni 1757 zu Nom, ward, befaunt als ein 
rüſtiger Befämpfer der durch die franzöſiſche Nevofution vers 
breiteten Anfichten, als Auditor der Nota bei der römiſchen 
Kurie angeftellt, dann von Pius VII. 1798 zum Kardinal 
und bald darauf zum Staatsſekretär ernannt. Als folcher 
ſchloß er mit Napoleon I. in Paris das Konkordat ab. Als 
päpftlicher Oefandter beim Wiener Kongreß (1814) und Teils 
nehmer an den Unterhandfungen mit Frankreich (1815) zivar 
ſchon bedeutend in feiner Thätigkeit in Anfprud) genommen, 
wandte er dennoch fid) mit grogem Eifer den inneren Anger 
legenheiten des Kirchenſtaates zu; er gab dieſem eine neue Ein= 
teilung, befämpfte das Räuberunweſen, unterſtützte Wiffen- 
ſchaften und Fünfte und führte eine neue Zivilprozeßordnung 
und einen Handeläfoder ein. Er übernahn: 1823 nad) Bin!’ 
Tode die Leitung jämtlicher Angelegenheiten des päpſtlichen 
Stuhles, zog fich aber, als Leo XII. denfelben in Beſitz nahm, 
zurück und ſtarb bald darauf (14. Januar 1824) zu Rom. 





Nr. 2421. 


Hendrick Conſcience (neb. 8. Dezember 1812, 
geit. 10. September 1888). 


Conſcience (jpr. Kongpiangs, Hendrid), berühmter vlämi— 
ſcher Schriftjteller, geb. 3. Dezember 1812 in Antwerpen, 
ſchloß ſich 1836 der vlämischen Sprachbewegung an, in die er 
durch feine Schriften mächtig fürdernd eingriff, jo ſchon mit 
feinem erſten Roman „Het Wonderjaer“ (Untwerpen 1837) 
und den bald folgenden Werfen „Phantazij‘ (ebend. 1837), 
„De Leeuw van Vlaanderen“ (3 Bde., ebend. 1838), „Eloe 
men Schilder wordt“ (ebend. 1848), „Wat eene moeder 
lijden kan“ (ebend. 1843). Im Jahre 1845 zum Profeſſor an 


in Verkehr und wirfte teil Hierdurch, teilß durch anregende ı der Univerfität Gent ernannt, ſchrieb er u.a.: „Geschiedenis 
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van Belgie'‘ (Antwerpen 1845), „Bladzyden uit het boek 
der Natuur“ (2 Teile, ebend. 1846) und „De Loteling“ 
(ebend. 1850). Im Jahre 1857 wurde er zum Landrat in Kor- 
teyf ernannt und 1868 Konjervator des Mufle Wierg in 
Brüfjel. Er ftarb 10. September 1883. Bon feinen Werfen 
find noch namentlich hervorzuheben: „Jacob van Artevelde“ 
(3 Teile, Antwerpen 1849), „De arme Edelman“ (ebend. 
1851), „De Boerenkryg“ (2 Teile, ebend. 1854), „De Geld- 
duivel' (2 Teile, ebend. 1856), „Batavia‘‘ (3 Teile, ebend. 
1858), „Simon Turchi‘ (3 Teile, ebend. 1859), „De jonge 
Doctor“ (2 Teile, 1860), „Moederliefde“ (2 Teile, ebend. 
1862), „De Koopman van Antwerpen‘ (2 Teile, ebend. 
18638), „De Burgemeester van Luik“ (2 Teile, ebend. 1866), 
„Levenslust‘ (2 Teile, ebend. 1868), „DeKerels vanVlaan- 
deren‘ (4 Teile, ebend. 1870), „De Minnezanger“ (ebend. 
1878), „Everard ’t Serclaes“ (2 Teile, ebend. 1874), „De 
oom var Felix Roobeek“ (2 Teile, ebend. 1877), „Het 
Wassenbeeld‘ (ebend. 1879) 2c. Gejamtausgabe 9 Bünde 
(Antwerpen 1867— 74; deutjch 72Bdchen., Münjter 1846 bis 
1882). — Vergl. Cefhoud, „Henri O.“ (Brüfjel 1881). 

Conseeutio (fat.), die Folge, Nachfolge; c. temporum, 
die Zeitenfolge, in der Grammatif die Regeln über die Wahl 
de3 Tempus im Nebenſatze im Hinblid auf das Tempus des 
Hauptjaßes; c. verborum, Wortfolge, Wortjiellungim Sage. 

Confeil(franz., ſpr. Kongßelj, vom lat. consilium, d.i. Rat), 
Staatsrat, Rat3verjammlung, Beratung, Kabinettskonferenz. 
In früherer Beit hießen in Frankreich auch hohe Gerichtshöfe C. 

Consensus (lat.), Zuftinımung, Übereinjtimmung; c.gen- 
tium, die Übereinftimmung der Völker, die bei allen Völkern 
beftehende Anficht; c. matrimonialis, Ubereinfunft bei der 
Ehe oder zwijchen Ehegatten; c. omnium bonorum, überein- 
ftimmende Anficht aller Gutgefinnten; c. principis, Zujtime 
mung de3 Landesherrn. C. heißt aud) die fympathifche Uber: 
einftimmung aller Organe des Körpers. — Über den C. im 
juriftifchen Eine ſ. Konſens. 

Consentio (lat.), ic) ftimme zu, bin einverjtanden; qui 
tacet, consentire videtur, wer ſchweigt, ſcheint (mit einem 
Vorſchlag, einer ausgefprochenen Anficht) einverjtanden zu 
fein. — Consentes dii (d. i. die ratgebenden Götter), Die ſechs 
männlichen und jech weiblichen Hauptgottheiten, welche die 
römifche Religion aus der griechischen herübergenommen hat. 

Conferans (pr. Kongßerang), ehemalige franzöſiſche Graf⸗ 
ſchaft in der ®ascogne, deren Land jet einen Teil des franzü- 
fifchenDepartement3Xritge bildet,iyr Hauptort warSt. Girons. 

Conſiderant (ſpr. Kongfid’rang, Victor), franzöſiſcher So— 
zialiſt, geb. 12. Oktober 1808 zu Salins im Juradepartement, 
Anhänger von Fourier(f.d.) und nad) deffen Tode Haupt feiner 
Schule, befonders journaliftifch firrdiefelbe thätig. Bon 1848 
bis 1849 Mitglied der Nationalverfammlung und hier zur 
Bergpartei gehörig, mußte er in letzterem Jahre, de3 Hochver- 
rats beſchuldigt, nach Belgien fliehen, hierauf nach) Texas, von 
wo er 1869 nad) Paris zurückkehrte, um dort in Zurücgezogen- 
beit zu leben. Bon jeinen zahlreichen fozialijtiihen Schriften 
nennen wir nur feine bedeutendfte: „Destinee sociale‘ (2Bde., 
2. Aufl, Bari 1847—49). 

Consignatio bonorum (lat.), die in der Regel mit Auf⸗ 
nahme eines Verzeichniffes verbundene Beſchlagnahme und 
Verfiegelung der beweglichen Habe eine Schuldner2. 

Consilia (lat.), Mehrzahl von consilium (ſ. d.). — C. evan- 
gelica, evangelifche Ratſchläge, in der katholiſchen Kirche ge- 
wiſſe Ratjchläge, deren Erfüllung eine höhere Heiligfeit und 
ein überfchiegendes Verdienst gewährt; hierher gehören z.B. 
die drei Kloſtergelübde (Armut, Gehorfam und Keufchheit). 

Consilium, richterliches Gutachten, Urteil, Rat. In erivei- 
terter Bedeutung hieß bei den alten Römern der nad) her- 
gebrachter Gewohnheit die Magiftrate umgebende Kreis don 
rechtsverſtändigen Freunden ebenfalls O. Auch jene jtehenden 
Kollegien, welche in den Provinzen dem Statthalter und dem 
Oberrichter zur Seite ſtanden, die Akte der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit zu vollziehen und in Unterſuchungen über In— 

enuität, Bürgerrecht u. dgl. zu beraten hatten, nannte man. 
Sm deutſchen Mittelalter bedeutet O. auch den in den biſchöf— 
lͤchen Stãdten aus den angeſehenſtenBürgern gebildeten Stadt⸗ 
rat, ſowie auch den von dem Biſchofe für gewiſſe Jurisdiftiong- 
ehe einzuholenden Rat des Domkapitels. - O. abeundi 
d. i. der Rat, weg zu gehen), die mildeſte Maßregel der Uni— 


verſitätsgerichte, Studenten wegen Ungebührlichkeiten zum 
Abgange von der Hochſchule zu veranlaſſen; denn der Studie— 
rende wird dadurch nicht verhindert, ſofort bei einer andern 
Hochſchule ſein Studium fortzuſetzen. Iſt jedoch das Vergehen 
des Studierenden ein ſchwereres, ſo tritt eine Verſchärfung des 
O. ein, nämlich die Strafe der Relegation(ſ. d.). 

Consobrini (lat.), die Kinder zweier Schweſtern. 

Cousolidantia (lat.), Arzneiſtoffe, die zur Befejtigung, 
erweichter Teile (Knochen, Zähne) und zur feſten Wieder- 
bereinigung getrennter Stüde (Knochenbrud) führen jollen. 

Eonjomme (franz., fpr. Kongſommeh), Kraftbrühe. 

Consors (lat.),‚Genojje, Öefährte; consorteslitis, Genoſſen 
bei einem Rechtsſtreite, gemeinjam einen Rechtsftreitgührende. 

Eonforterin (ital.), Genoſſenſchaft, Verbindung. 

Consp. (lat., Abfürzung für consperge, Imperativ von 
conspergere, beftreuen), ärztliche Verordnung auf Rezepten 
gewiffe Medifamente, z. B. Pillen, mit Stoffen, z. B. Semen 
lycopodii (Bärlappfamen oder Hegenmehl), zu bejtreuen, um 
da3 Zuſammenkleben derfelben zu verhindern. 

Eonftable (engl., jpr. Konftehbl, verwandt mit dem franz. 
Eonnetable ‚j.d.), eine durch die normännijche Eroberung nad 
England verpflanzte Würde. Der Lord High E. ſchwang ſich 
zu einem der oberjten Würdenträger de Reichs auf, defien 
Machtſtellung der der Connetables in Frankreich entiprad). 
Die Würde erlofch 1521 mit dem Tode des wegen Hochverratg 
angeflagten Eduard Stafford. C.s hießen längere Zeit auch 
die von Eduard I. eingeführten Beamten, denen die Aufficht 
über die Landesverteidigung oblag. Heute fennt man in Eng» 
land nur petiy Eonftables, in der Regel von den Gemeinden 
oder von den Gutsherren gewählte SicherheitSbeamte, deren 
einjtige friedengrichterliche Thätigkeit ſpäter ineine mehr poli= 
zeiliche umgewandelt wurde. So wurde in London bereits 
1829 eine militärisch eingerichtete Polizeimannſchaft oder 
Policeconſtables eingeführt. 

Confable (ſpr. Konſtehbl, Charles), engliſcher Offizier und 
Geograph, geb. 1821, Sohn von Kohn C., diente von 1835 
an in der Flotte der Oftindifchen Kompanie und machte ſich 
duch) feine Küftenaufnahmen im Orient, namentlich am Per- 
fiichen Meerbufen, verdient. Er ſchrieb: „Persian Gulf Pilot“. 
C. ftarh 18. März 1878. 

Conſtable (fpr. Konftehbl, Sohn), engliſcher Landſchafts— 
maler, geb. 1776 zu Eaſt Bergholt (Suffolf), geſt. 30. Mai 
1837 zu Zondon. Er entnahm die Stoffe feiner Bilder meijt 
der Umgegend von Hampftead. Die meijten feiner idylliſchen 
Bilder befinden ſich in Londoner Mufeen. 

Eonfians, der dritte Sohn Konſtantins d. Gr., geb. 323 n. 
Ehr., 333 zum Cäſar erhoben, 335 mit der Herrfchaft in Ita— 
lien, Illyrien und Afrifa betraut, erhielt im Sommer338jtatt 
deffen die ganze Balfanhalbinjel (außer Thrafien) und nad) 
feines Bruders Konftantin II. Tode 340 auch nod) Britanz 
nien, Gallien und Spanien, ward aber bereit3 18. Januar 
350, vor Magnentiug flüchtend, zu Helena (Elne) ermordet. 

Conſtans hr. Kongſtang, Sean Antoine Erneft), franzö— 
fiicher Staatsmann, geb. 3. Mai 1833 zu Bizierd (Departe- 
ment Herault), früher Profeſſor der Rechte, jeit 1876 in der 
Deputiertenfammer Mitglied der „Union Republicaine”, 1879 
Unterjtaatsjefretär, jeit 14. Mai 1880 Minifter des Innern 
unddes Kultus im Miniſterium Freycinet, welcher bald darauf 
zurüdtrat, da C. und Genoſſen auf jofortiger Durchführung 
der Märzdefrete gegen die nichtberechtigten Kongregationen 
beftanden. Vom 23. September bi3 10. November 1880 war 
er dann im Minifterium Ferry wieder Minifter des Innern, 
worauf er mit dem ganzen Kabinett zuvüdtrat. 

Eonfant (pr. Kongitang, Benjamin), Genremaler, geb. 
10. Suni 1845 in Paris, Schüler Cabanels und Nachahmer 
Fortunys, brachte als Früchte feiner Reifen in Spanien und 
Nordafrika koloriftifch Hervorragende Bilder faſt nur aus dem 
Leben der dortigen Bölfer; als feine bedeutenditen den „Einzug 
Mohammeds II. in Konftantinopel” (1876, Muſeum in Tous 
Loufe) und das Gegenftüd dazu „Die legten Rebellen” (1880). 

Conflant de Rebecque (jpr. Kongjtang d'Röbeck, Henri 
Benjamin), franzöſiſcher philoſophiſcher und politiicherSchrift- 


ſteller, geb. 23. Oftober 1767 zu Lauſanne, ſtudierte in Deutſch⸗ 


land die Rechte und ftand in braunſchweigiſchen Hofdieniten, 
bis ihn die franzöſiſche Revolution nad) Baristrieb. Im Jahre 
1797 wirkte er als Mitglied des Tribunal? für dag Repräfen- 
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tativſyſtem; 1802 aus dem Tribunal und aus Paris entfernt, 
befreundete er fi mit Frau von Stail und beichäftigte ſich in 
Söttingen mit deutfcher Litteratur. Im April 1815 von Na- 
poleon I. zum Staatsrat ernannt, arbeitete er mit an der Vers 
faffung des Maifeldes. Seit 1819 Mitglied der Abgeordneten- 
kammer, bekämpfte erdie Reaktion, und nad) dev Julirevolution 
ſtimmte er für die Erhebung des Herzogs von Orleans zum 
König. Er ſtarb 8. Dezember 1880. C. ſchrieb insbeſondere: 
„M&moires sur les Öent Jours“ (2. Aufſ., Paris 1829), „Du 
polythéisme romain, considérée dans ses rapports avec 
la philosophie grecque et la religion chretienne“ (2 Bde., 
ebd. 1833) u.a. Seine „Discours prononces à la chambre 
des deputes‘ erfchienen in 3 Bden. (Paris 1833), eine neue 
Ausgabe feiner „Cours de politique constitutionnelle‘ be= 
forgte Laboulaye (1872); jeine „Oeuvres politiques" gab 
Louͤandre (Baris 1875) heraus; feine Liebesbriefe an Frau 
Recamier wurden 1882 veröffentlicht. 





Nr. 2422. 


Benjamin Conftant de Nebecque (geb. 28. Oktober 1767, 
geit. 8. Dezember 1880), 


Conſtant (W.), Schriftſtellername des Conſtant von Wurz⸗ 
bad (.d.). 


Conſtantia, Anfiedelung im britiihen Kaplande in Süd— 
afrika, jüdlich und nur4kmvon Kapftadt. Den Reichtum der- 
felben machen die drei Weinberggüter: High-, Great- und 
Rittle-&. aus, auf denen der berühmte — ein wächſt. 

Conſtantia, Tochter des Conſtantius Chlorus und Schwer 

ſter Konftantins d. Gr., war an deffen Mitregenten Licinius 
verheiratet und rettete Demfelben nad) der Schlacht bei Chryſo⸗ 
polig durch ihre Fürbitte dag Leben. Nach der Ermordung 
de3 Lieinius lebte fie am Hofe ihres Bruders. 
Cuonſtantia, Tochter König Rogers J. von Sizilien, feit1186 
Gemahlin des nachmaligen Kaiſers Heinrich VI. und Mutter 
Kaifer Friedrichs LI., für den fie nach dem 1197 erfolgten Tode 
feines Vaters Die Regierung ihres Heimatlandes übete, Sie 
starb 28. November 1198, nachdem fie Bapft Innocenz ILL. 
zum Bormund ihres Sohnes eingefeßt hatte. 

Conſtantia (von Aragonien), Tochter König Alfons’ IL. don 
Xragonien, feit1198 Gemahlin König Emmerichs von Ungarn 
und nad) deifen Tode feit 1209 Gemahlin des Hohenftaufen 
Friedrich IL., dem fie 1212 den nachherigen deutjchen König 
Heinrich gebar. Sie folgte 1216dem Gatten nach Deutichland, 
wurde mit diefem 1220 in Rom gekrönt und ftarb 28. Juni 
1228 in Catanea. 

Confantin (ipr.Kongftangtäng, Abraham), befannter Por⸗ 
zellanmaler, geb. 1785 in Genf, brachte lange in Stalien zu, 
wo er eine Menge von Meiſterwerken der italienischen Malerei 





mit ſehr geſchicktem Eingehen in den Geift der Urbilder ab- 
malte. &. jchrieb: „Idees italiennes sur quelquestableaux 
celebres“ (Zlovenz 1840). 

Conſtantina, Stadt in der [panifchen Provinz Sevilla, Be— 
zirk Cazalla de la Sierra, ander Sierra Morena, mit ca. 11000 
E. Snihrer Nähe befinden ſich Bleis und Silberminen und nach 
ihr Heißt ein Teil der Sierra Morena Sierra de. 

Eonftantine (pr. Kongitangtihn), öftliche Provinz und De— 
partement in der franzöfiichen Kolonie Algier. Die Provinz 
&. umfaßt 152353 qkm (davon entfallen 100000 auf die Sa= 
bara), ift im N. vom Mittelmeer, im O.von Tunis und im W. 
vom Departement Algier begrenzt undim ©. reicht fie bis in die 
Sahara. Die Gebirge find ſchwer zugänglich und ftarf bewaldet, 
an der Küſte bilden fie fteil abfallende, weit ing Meer ragende 
VBorgebirge; Slüffe und Seen tragen zur Fruchtbarkeit des 
Landes bei; der Getreide- und Gemüfebau ift ſehr ergiebig. 
Die Bevölkerung beträgt (1881) 1291418 Köpfe (darunter ca. 
60000 Franzojen); fie befteht entweder aus Viehzuchttreiben- 
den Nomaden oder aus feßhaften Aderbauern. Bon der Be: 
wohnerſchaft entfallen 1075355 aufdas Bivilterritorium und 
216063 aufdas Militärterritorium. Jenes umfaßt die Arron— 
diſſements C. Guelma, Bona, Philippeville, Bougie und Setif. 
— Das Arrondiſſement C. zählt in 19 Gemeinden ca. 
170000 E., davon ca. 17000 Franzoſen. — Die Departe— 
ment3=-und Ürrondiffementshauptftadt &. liegt mit- 
ten im Lande auf einem hohen, vom Roummel umfloſſenen 
Kulkfelfen, an der Bahn nad) Philippeville. Yon den (1881) 
38379 €. find fait 12323 Europäer und 4400 Juden. Im 
Altertum hieß C. punifch Carta oder Kirtha, römiſch Cirta. 
Den jegigen Namen erhielt e3 von Konftantin d. Gr. 311. Im 
Düttelalter war e3 reich und blühend. Won den Franzoſen 
wurde es 13. Oft. 1837 unter Marfchall Balde eingenommen. 

Conftantinesco (Balthafar), rumänifcher Gelehrter, geb: 
1838 in Plojeſti, Profeffor der Geſchichte und Geographie am 
Zentralſeminar in Bukareſt, hat ſich insbeſondere durch ſeine 
„Studien über die Sprache und Litteratur der Zigeuner in 

ſtumänien“ (Bufareft 1878) verdient gemacht. 

Conſtantius EChlorus (Flavius Valerius), geb. um Die 
Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr., tüchtiger Feldherr; von 
Diokletian al3 Cäſar des Weſtens dem Kaiſer Maximian zur 
Seite geſtellt und von letzterem, nachdem C. 293 gekrönt, adop⸗ 
tiert, heiratete er Maximians Stieftochter Theodora, erhielt 
gleich darauf die Herrſchaft über Gallien und Britannien, be— 
ſiegte 296 die Alamannen und befeſtigte gegen dieſe die Rhein— 
linie. Seit 1. Mai 305 „Oberkaiſer“ des Römerreichs, ſtarb 
ex bereits 25. Juli 306 zu Eboracum (York) in Britannien. 

Conjlantius II., römischer Kaifer, geb. 18. Auguft 317 
n. Chr. in Illyricum als zweiter Sohn Konſtantins d. Gr.; 
feit 323 Cäjar, feit 335 Herrſcher der aftatifchen Provinzen 
(außer Kappadotien und Bontus), feit 337 Kaifer des Oſtens 
(Atens, Thrafiens, Konftantinopels und Agyptens), Defiegte 
er 28. September 351 den Thronräuber Magnentius und 
ward nach deifen Tode 353 Alleinherr des Römerreichs. Seine 
Eiferfucht aber trieb 360 feinen Vetter Julian zum Abfall, 
und als C., diefen zu trafen, von der perfifchen Grenze auf: 
brad), ftarb er felber 3. Nov. 361 zu Mopſukrene in Cilicien. 

Coustipantia (lat.),inder Arzneimittellehre Stoffe,dieeine 
Stunlträgheit, Verftopfung (KRonftipation) herbeiführen und 
darum als Heilmittel gegen Durchfall angewandt werden. 

Conſtitucion, —*8 der chileniſchen Provinz Maule, 
nahe der Mündung des Rio Maule in das Stille Weltmeer, 
mit ca. 5500 handeltreibenden E. u 

Constituens (lat.), inder Arzneimittellehre der Grundſtoff 
der Arzneien, in dem das wirkende Mittel gelöft oder verteilt 
wird, und welcher der Arznei, z. B. bei Pillen, ihre Form gibt. 

Constitutio (lat.), Verordnung, Geſetz, beſonders kaiſer⸗ 
liche (im Corpus juris eivilis) und firchliche Verordnung. 
C. Clarendonensis, die Konftitution von Clarendon, durch 
welche Heinrich II. don England die Geiftlichfeit der weltlichen 
Gerichtäbarkeit zu unterwerfen fuchte. O.criminalis Carolina 
(©. ©. C.), die peinliche Gerichtsordnung Kaifer Karls V., 
ſ. Sarolina. 

Constitutum (lat.), Anerfennungsvertrag, d. i. ein Ver⸗ 
trag, mittel deſſen jemand eine bereits bejtehende Schuld» 
verbindlichfeit nochmal? übernimmt. Sit diefe leßtere feine 
eigene, fo liegt c. debiti proprü, ift fie eine fremde, c. debiti 
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alieni vor. — Ü. possessorium, die eine wirkliche Übergabe 
erjegende Erklärung des bisherigen Beſitzers einer Sadıe, 
diefelbe nunmehr fiir einen andern in feinem Gewahrſam 
(detentio) zu halten. 

Constrietor(lat.), Musfel, Shnürmusfel, Schließmuskel 
(1. d.) — Boa constrictor, |. Riejenjchlange. 

Constringentia (lat., von constringere, zujanımen= 
ziehen), zufammenziehende Mittel, Arzneien, welche Gewebe, 
Faſern, Bellen und Blutgefäße der mit ihnen in Berührung 
gebrachten Teile dichter zufanımenziehen und verfeinern, wie 
3. B. Alaun, Gerbſtoff, Höffenftein und dergl. 

Constructio ad sensum (lat., griech. kata synesin), in der 
lateiniſchen Grammatik Konſtruktion nad) dem Sinne, wenn 
da3 Prädifat ohne Rückſicht auf Zahl und Geſchlecht des Subs 
jekts Togifch gebildet wird, bejonder3 nad; Sammelbegriffen, 
3. B. eine Menge Menjchen kamen (anftatt faın). 


Eontarini (Patriziergeſchlecht) 562 


Zivilrechts in Safjy. Er veröffentlichte u. a. „Theorie du 
fatalisme‘ (Brüjjel 1872). 
Contades (jpr. Kongtad’, Louis Georges Eradıme, Mar: 
quis de), franzöfiicher Feldherr, geb. 11. Oftober 1704, über- 
nahnı Juli 1758 den Oberbefehl über die Nheinarnee, ward 
gleich darauf Marſchall, doch infolge der ohne jein Schuld ver: 
lorenen Schlacht beiMinden (1. Auguſt 1759) des Oberbefehls 
enthoben undjtarb in Zurücgezogenheit19.San.1793 zuLivry. 
Gontarini, venezianijches Patriziergejchlecht, daS zu den 
zwölf Familien gehörte, welche den erjten Dogen wählten. 
Bon den vielen ausgezeichneten Männern dieſes Geſchlechts 
find außer den acht Dogen Dominico I. Jacopo, Andrea, 
Francesco, Nicolo, Carlo, Domenico II. und Ludo— 
vico(j. Venedig, Geſchichte) die hervorragendſten: Am- 
broſio C., der 1473— 77 Geſandter in Perſien war und einen 
Bericht über feine Reifeinden „Viaggi fatti da Vinetia etc.“ 































































































































































































































































































Nr. 2128. Conſtanti 

Eonfuegra, Stadt in der jpanijchen Provinz Toledo in der 
Mancha, am Amarguillo und am Fuße einer jehr alten Berg- 
fefte gelegen, mit ca. 6900 E. und Ruinen eine3 rämijchen 
Amphithenters. 

Conſulta (ital. und jpan.), beratende öffentlihe Verfamn- 
fung (3.8. Bolf3verfammlung); Staatsrat (z.B. dergeivefenen 
Cisalpiniſchen Republik); Sancta conjulta, nicht mehr 
beftehender Ausſchuß der Kardinäle zur Beratung iiber das 
Wohl des Kirchenſtaates. 

Conſus, Name eines altlatinifchen Gottes derFruchtbarkeit. 
Sein Altar, der älter war als der Circus Maximus, befand 
ſich innerhalb desſelben, war für gewöhnlich zugeſchüttet und 
wurde jährlich dreimal der Opfer wegen ausgegraben. Sein 
Feſt, die Confualien, mit Wagenwettkämpfen(ſ. Circenſiſche 
Spiele) im Circus Maximus wurde meift im September ge— 
feiert; dasſelbe joll von Romulus eingeführt worden fein und 
Gelegenheit zum Raube der Sabinerinnen geboten haben. 

Cont., auf Nezepten Abkürzung für Contusa (d. h. zer= 
queticht, zerftoßen), |. auch Conc. 

Conta (Bajilius), rumänischer Philoſoph und Rechtsge— 
lehrter, geb. 27. November 1845 in einem Dorfe bei Jaſſy, 
ſtudierte in Pifa, Paris und Brüffel und ijt jet Brofefjor des 

SU. Konv.⸗Lexikon. II. 








ne. (Bu Spalte 560.) 

(Venedig 1487) niederlegte. — Gaſsparo C., geb. 1483, war 

Sefandter bei Karl V., wurde 1535 Kardinal und 1541 als 

päpſtlicher Legat zum Neih3tag in Regensburg geſchickt. Er 
| war evangeliich gefinnt und zeigte fi auf dem genannten 
Reichstage zu bedeutenden Zugejtändnijjen an die Proteſtanten 
bereit. Die Lehrevonder Rechtfertigung entmwidelteerin jeiner 
Schrift: „Tractatus seu epistola de justificatione“ (1541) 
im evangelijchen Geifte. Er ſtarb 1542 al3 Legat in Bologna. 
Vergl. Brieger, „Basparo C. und da8 Regensburger Kontor— 
dienwerf” (Gotha 1870); Dittrich, „Regeſten und Briefe des 
Kardinals Gasparo C.“ (Braundberg 1881). — Giovanni 
C., geb. 1549 in Venedig, geſt. 1605 in Prag, war ein be— 
rühmter Maler aus der Schule Tiziand und bejonders in der 
Plafondmalerei ausgezeichnet. — Camillo&.,geb. 2. Januar 
1644 in Venedig, geit. 17. Auguſt 1722, verfaßte verichiedene 
gejhichtliche Werke, darunter: „Istoria della guerra di Leo- 
poldo I. e de’ principi collegati contro il'Turco nel 1683‘ 
2Bde., Venedig 1710). — Simone C. geb. 1563, geſt. 1638, 
war Gejandter an verjchiedenen Höfen, machte fi) auc al? 
Dichter einen Namen und erwarb ſich 1630 zur Beit der Belt 
um feine Baterftadt große Verdiente. Vergl. Farjetti, „Vita 
di Simone 0.“ (Venedig 1772). 
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Conte (ital.), Graf; Conteſſa, Gräfin; ſ. auch Comte. 

Conté (ſpr. Kongteh, Nicolas Jacques), geb. 1755 zu St. 
Einery bei Seez in der Normandie, widmete ſich anfangs der 
Malerei, Neigung und Befähigung führten ihn aber bald zum 
Studium der Mechanif, in der er fich fchnell einen Namen er— 
warb. Er erfand eine Hydraulifche Maſchine und machte in 
den Revolutionskriegen zuerſt den Vorſchlag, fich des Luft— 
balfons zur Beobachtung der Feinde zu bedienen. Er wurde 
infolgedefjen Diveftor des Aeroſtatiſchen Inſtituts und bes 
gleitete Später Napoleon auf dem Kriegszug nach Agypten, wo 
er ihm die mannigfachiten Dienfteleiftete. &. jtarh 6. Dez. 1805. 

Eontent (franz., ſpr. Kongtang, und engl., jpr. Kont'nt), 
zufrieden; im englischen Barlamente bei Abſtimmungen foviel 
wie einverftanden (im Gegenſatze zu Non content). 

Contenta (lat., die Mehrzahl von contentum), Inhalt 
(eines Briefe), auch im anatomifchem Sinne: der Inhalt der 
Höhlung eines Körpers, z.B. die Eingeweide, aber auch der 
Inhalt der Eingeweide. 

Contes (franz., jpr. Kongt), Gedichte erzählenden Charak— 
ters, die heitere und ernftere Stoffe behandeln und befonders 
im 15. und 16. Sahrhundert in Frankreich ſehr beliebt waren. 
Im 17. Jahrhundert famen dieC. de fees in projaifcher Form 
in Aufnahme. Voltaire jchrieb „C. philosophiques“, War: 
montel, „O. moraux“. Unter den Neueren Haben Balzac(,C. 
drolatiques“) und Alfred de Muſſet („C. romantiques“) 
dieje Gedichtgattung wieder in Aufnahme gebracht. 

Eonteffa (Chriſtian Jakob Salice-), deutſcher Romandichter, 
geb. 21. Februar 1767 zu Hirſchberg, widmete ſich dem Kauf: 
mannsſtande und übernahm das väterliche Geſchäft. Die Teil- 
nahme an politiſchen Verbindungen (1797) mußte er mit einem 
Jahre Feſtungshaft in Spandau und Stettin büßen. Er ſtarb 
11. September 1825 auf ſeinem Gute Liebenthal in Schleſien. 
Unter ſeinen Romanen zeichnet ſich der letzte, „Der Freiherr 
und ſein Neffe” (Breslau 1824), durch treffliche Zeichnung der 
gejellichaftlichen und politifchen VBerhältniffe der damaligen 
Zeit aus. Seine „Gedichte“ fanımelte W. L. Echmidt(Hirjch- 
berg 1826). — KarlWilhelmSalice- E., Bruder des Bori- 
gen, geb. 19. Auguſt 1777 in Hirfchberg, geit. 2. Juni 1825 
in Berlin, dichtete feiner Zeit ſehr beliebte Luſtſpiele, auch 
ichrieb er „Erzählungen“ (2 Bde., Dresden 1819) und mit 
Hoffmann und Fouquẽ „Kindermärden“ (2Bde. Berlin 1816 
bis 1817). Seine füntlichen Schriften gab fein Freund Hou— 
wald (9 Bde., Leipzig 1826) heraus. 

Contestatio Litis (lat., eigentlich Streitbefeftigung), ur= 
fprünglich Die feierliche Schlußhandlung des vor den Prätor 
ftattfindenden Verfahrens (in jure), welche3 das erjte Stadium 
de älteren römischen Prozeſſes bildete; jpäter das ganze Ver— 
fahren in jure, und nod) fpäter joviel al3 Einlaſſung auf die 
Klage. Je nachdem indiefer Einlaffung der thatjächliche Klage— 
grund von dem Beklagten ganz oder gar nicht oder nur teil- 
weiſe zugeſtanden wird, ſpricht man von einer ec. 1. affırmativa 
oder negativa oder mixta. 

Conthey (ſpr. Kongteh, deutſch Gundis), Sleden und 
Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Schweizerkanton 
Wallis, liegt, von Wein und Obftgärten umgeben, an der 
Morge und zählt (1880) 2552 &. Er beſteht aus vier Hänfer- 
gruppen, bon denen zwei: &. Plan und fa Place, im Rhone— 
thale und &. Bourg, der ältefte Teil, und St. Severin mit der 
neuen und ſchönen Pfarrkirche auf einer Terrafje desjelben 
liegen. — Der E. umfaßt 229 qkm mit 7888 meijt 
fatholifchen E., die Wein= und Objtbau, Feld und Alpenwirt- 
ſchaft vorteilhaft beſchäftigt. Hier wächſt der befannte gute 
und feurige Rotwein Balliv. 

Eonti (jpr. Kongti) hieß nach der bei Amiens gelegenen 
gleichnamigen Stadt ein jüngerer Nebenziveig des Hauſes 
Conde(f.d.). Der Stifterdesfelben, Armand vonBourbon, 
Prinz von C. Bruder des großen Conde (f.d.), geb. 11. Of- 
tober 1629 zu Paris, wurde, weil Schwächlich und verwachfen, 
für den Stand beftimmt, entjagte diefem aber, um 
lich, aus Neid auffeines Bruders Waffenruhm, anden Kämpfen 
der Fronde (f. d.) zu beteiligen. Nach deren Niederlage jühnte 
er fich mit dem großen Conde aus und wurde mit ihm auf 
Mazarins Befehl über ein Jahr lang gefangen gehalten. 
Später trateraufdieGeitede8 Hofes und heiratete jogar Anne 
Marie Martingzzi, eine Nichte Mazarind. Er ftarb ala Gou— 
derneur von Languedoc zu Pezenas 21. Februar 1666. — 








Louis Armand J., Prinz von C. Graf von Przenas, des 
Borigen ältefter Sohn, geb. 4. April 1661 zu Paris, erhielt 
1680 von Qudivig XIV. deſſen und der Lavalliere natürliche 
Tochter Marie Anne von Bourbon, Fräulein von Blois, zur 
Gemahlin. Später fämpfte ev in Ungarn gegen die Türken. 
Er ſtarb 5. November 1685 kinderlos zu Fontainebleau. — 
François Louis, Prinzvon Roche-ſur-Ponund C., 
Bruder des Vorigen, geb. 30. April 1664 zu Paris, kämpfte 
gleichfalls gegen die Türfen und that ſich fpäter unterm Mar— 
Ichall von Luxembourg hervor. Von einem Teile der pols 
niſchen Großen 1697 zum Könige von Bolen gewählt, ging er 
nur bi8 Danzig, don wo er unter Verzichtleiftung aufdie Serone 
wieder umkehrte, da er fah, daß er fich gegen den Kurfürjten 
von Sachſen nicht behaupten fonnte. Hierauf Gouverneur don 
Languedor, befehligte er 1708 das franzöſiſche Heer in Stalien. 
Er jtarb 22. Februar 1709. — Louis Francois, Brinz 
von C., ein Enfeldes Vorigen, geb. 18. Auguſt 1717 zu Baris, 
befegte 1744 im Ofterveichifchen Erbfolgefriege mit 20000 
Sranzofen Piemont, nahın 1745 am Feldzuge in Deutfchland 
ſowie im folgenden Jahre an dem in Slandern teil, zog ſich 
nachher durch feine Oppofition gegen den Hof die Ungnade des 
Königs zu und ſtarb 2. Auguſt 1776. Seine natürliche, ſpäter 
jedoch von Ludwig XV. als Tegitim anerkannte Tochter, Am e= 
lie®abrielle Stephanie Louiſe, Prinzeſſin von C., 
geb. 30. Juni 1756 (nad) anderen 26. Dezember 1762), iſt 
durch ihre abenteuerreihen Schickſale befannt geworden; ihre 
eigenen „Me&moires historiques“ (2 Bde, Paris 1797; 
deutſch, 2Bde., Lübeck 1809) gaben Goethe den Stoff zu feiner 
„Natürlichen Tochter”. Vergl. Barthelemy, „La princesse 
deC. d’aprös sa correspondance inedite“ (Paris 1875). — 
Louis Francois Joſeph, Prinz von C. (vorher Graf 
von Marche), geb. 1.Septenber 1734, kämpfte 1757 in Deutfch- 
Land, lebte unter Qudwig XVI. zurüdgezogen, ward 1797 aus 
Frankreich verbannt und ftarb als der lette des Hauſes C. 
10. März 1814 zu Barcelona. 

Eonti(Augujto), italienischer Philoſoph, geb. im Dezember 
1822 in Billa di San Biero (Toscana), jeit 1867 Profeſſor in 
Florenz. Er iſt Efleftifer jtreng kirchlicher Richtung. Sein 
philojophifches Hauptwerk ift die „Storia della filosofia“ 
(2 Bde., Tlovenz 1864; 3. Auff. 1882); auch Hat er jich als 
Dramatiter und Überfeßer mit Glück verfudt. 

Conti (Charles Etienne), Bertrauter Napoleons ILL., geb. 
31. Dftober 1812 zu Ujaccio; er wurde von da aus in die Ge— 
ſetzgebende Verſammlung gewählt, war feit 1852 Staatsrat, 
dann Brivatjefretäv Napoleons, 1868 Senator und feit 
8. Februar 1871 Mitglied der Nationalverſammlung, in der 
er 1. März feinen Herrſcher taktlos verteidigte. Er ſtarb 
13. Februar 1872 zu Paris. 

Conti (Francesco Bartolommer), Komponiſt, geb. 20. Ja⸗ 
nuar 1681 in Florenz, wurde 1701 in Wien als Theorben- 
ſpieler an der Hoffapelle, nachher al3 Hoffapellmeifter ange— 
ftellt und jtand al3 Opernfomponijt und VBirtuofe in hohem 
Anſehen. Das bedeutendfte feiner Werte ift Die fomifche Oper 
„Don Quichote in Sierra Morena“ (1719). Er jtarb 20. Juli 
1732 in Wien. 

Contich, Gemeinde und Dorf in der befgiichen Provinz 
Antwerpen, an der Bahn Mecheln= Antwerpen, mit (1880) 
3815 €., die anerkannt vorzüglichen Aderbau, Brauerei, Huts 
und Lederfabrifation und Holzhandel treiben. 

Continentia (fat.), Zujammenhang; C. causarum, in der 
Philoſophie der enden der Erjcheinungen in bezug 
auf Urſache und Wirkung, fopiel wie Kauſalnexus. 

Conto, die in Portugal und Brafilien gebräuchliche Be— 
nennung der Million Reis oder 1000 Milreis. Das Heichen 
für E. ilt das Kolon. Größere Summen, wie z. B. 16964 850 
NS, Ichreibt man 15:963 8 850 Réis. 1000 C.s oder 1Mil- 
liarde Réis nennt man ein E. de Contos, ſ. auch Réis. 

Eonto (Monte), Vorberg des Monte-Drofo in der Disgra= 
ziagruppe der ſüdlichen Graubündner Alpen im italienijchen 
Diltrikte Chiavenna, auf der linken Seite des Val Bregaglia 
(Berge). Bon ihm aus wurde 1618 der betriebjame Flecken 
Plurs mit 2430 Menschen verfchüttet. 

Conto a metä (ital.), |. A meta und Konto. 

Contorneati, römische Münzen, |. Conturniati. 

Contörno (ital), Kontur, Umriß; Contorni (Mehrzahl), 
Umgebungen, Imgegend, 
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Contortae (Kontortẽen), Pflanzenklaſſe, zu welcher die 
Familien der Jasminacdae, Oleacsae, Salvadorackae, Lo- 
ganiacdae, Apocynacöae, Asclepiadiacdae und Gentiana- 
c&ae gehören, deren Blumen anfangs zufammengedreht find. 

Contonse (franz., jpr. Kongtuſch), Sranenfleid, das, man— 
telartig angefertigt, bis zu den Knieen reicht. Es fam unterder 
RegentjchaftdesHerzogs von Orleans(1715-28) in Baris auf. 

Contra (lat.), gegen, gegenüber, entgegengeſetzt; häufig in 
Verbindungen, wie z. B. pro et contra, fiir und wider. Ab— 
gefürzt zu o/a jteht es gewöhntich auf Progeßaftenheften zwi— 
fchen den Namen der fireitenden Parteien. — ©. vim non valet 
jus, gegen die Gewalt gilt Fein Hecht, Nacht geht vor Recht. 
— C.jusin thesi, gegen einen allgemein giltigen anerkannten, 
theoretifchen Rechtsſatz. — C. manifesta et veritatem, gegen 
die offenbare, unleugbare Wahrheit. — C.naturam, gegen die 
Natur, widernatürlich. — C. principia negantem disputari 
non potest, mit einen, der die Örundfäße leugnet, läßt fich 
nicht ftreiten, d. h. einer Togifchen Außeinanderfegung muß 
die Feftfegung der Grundſätze vorangehen. — O. rationem, 
gegen die Bernunft, vernunftiwidrig. — ©. sextum (nämlich 
mandatum), gegen das ſechſte Gebot. 

Contradictio (lat.), Widerſpruch; c. explieita, offener 
Widerſpruch; c. implieita, verſteckter Widerſpruch; c. in ad- 
jecto, Widerfpruch in der Beifügung, wenn z. B. zuſammen— 
gefaßte Begriffe ſich gegenſeitig ausſchließen und aufheben, 
z. B. ein eckiger Kreis; c. symptomatum, die Diagnoſe er— 
ſchwerender Widerſpruch der Krankheitserſcheinungen. 

Contrafectmünzen, |. Konterfektmünzen. 

Contraindicantia (lat.), Krankheitserſcheinungen, bei 
denen die Anwendung eines Heilmittels nicht geboten erſcheint. 

Contrarium (fat., in der Mehrzahl contraria), das Ent⸗ 
gegengefeßte, Gegenteil; contraria contrariis (nämlich cu- 
rantur), Entgegengefeßtes wird durch Entgegengeſetztes ge: 
heilt, der den Allopathen von den Hombopathen zugefchriebene 
Grundſatz (im Segenjaß zu dem homöopathiſchen similia si- 
milibus, d. 5. Ahnliches wird durch Ahnliches geheilt). 

Contrastimulus (lat.), ein an einer gewiſſ en Körperſtelle 
künſtlich erregter Reiz, der die Krankheit eines andern Körper— 
teiles von dieſem ablenten ſoll. Dieſes Verfahren, der Kon- 
traftimulismus, hatte in früherer Zeit zahlveiche An— 
hänger, die Kontraſtimuliſten, und wurde zur Heilung 
der allerverjchiedenften Zuftände angewandt. 

Contre Fran, jpr. fongtr), gegen, wie das fateinifche con- | 
tra Vorſilbe in Zufammenfeßungen; ſ. diefelben auch unter 
Konter.... 

Contrebalancier (franz., fpr. Kongtrbalangßjeh), Gegen— 
gewichtsbalancier; ſ. auch Balancier. 

Contremaitre (franz., ſpr. Kongtrmähtr), Werkführer, 
Werkmeiſter. 

Contreras (Juan), ſpaniſcher General, geb. 1807 zu Piſa, 
nahm, ſeit 1849 Feldmarſchall, im Juni 1866, im Auguſt 1867 
und im September 1868 an Verſchwörungen gegen die Königin 
Iſabella teil, war vom Juli bis Ende 1873 der Obergeneral 
derzu Cartagena ausgerufenen murcianiſchen Bundesrepublik 
und flüchtete fich nach dem Falle Cartagenas ins Ausland. 

Contreras (Juan Senen), Spanischer Feldherr, geb. 1760 
in Madrid, kämpfte 1788 unter dem Prinzen Coburg gegen 
die Türken und zeichnete fich in den Kriegen Spaniens gegen 
Stanfreich, jo befonders in der Schlacht bei Talavera, aus. 
Als Generalfapitän von Oalicien geriet er in franzöfiiche Ge— 
fangenfchaft, floh jedoch im Oftober 1812 nach London. Mit 
Ferdinand VII. nad) Spanien — ſtarb er 1826. 

Contrercville (Ihr. Kongtrexewihl), Dorf und Badeort im 
Arrondiſſement Mirecourt,im franzöfishen Departement Bo3= 
ges, an der Linie Mirecourt-Chalindrey der franzöſiſchen Oſt⸗ 
bahn, mit ca. 700 E., Stein- und Gipsbrüchen. Seine Trinfe 
und Badequellen(10°0.) werden ſtark benutzt, zumal jährlich an 
100 000 lachen dieſes eifenhaltigen Waſſers verfendet werden. 

Contubernium (fat.), Bretterhittte, Bude; gemeinſchaft— 
liches Belt; Wohnungs- und Zeltgenoſſenſchaft. Die alten 
Römer bezeichneten hiermit auch die wilden, nicht geſetzlich ab= 
geichloffenen Ehen von Sklaven und Sklavinnen, da diefelben 
feine gejeßlichen Ehen eingehen. durften. 

; Contucci (pr. Kontutſchi, Andrea), Bildhauer, j. San— 
ovino. 





Coutumacia (lat.), j. Rontumaz. 


Conturniati (Oontorneati, Crotoneati numi), Münzen 
aus derrömiichen Raijerzeit, deren echöhter Rand aus anderem 
Metall gegoffen ift a18 ihr Kern. Sie gehören zu den ſchön— 
jten und jeltenften des Altertum, find aus nicht edlem Metall 
gefertigt, Medaillons eriter Größe und wurden wahrſcheinlich 
in den Gymnaſien al3 Prämien (Brabeonen) ausgeteilt. 

Contus (lat.), Lanze und gleichzeitiger Wurfſpieß der alt- 
römischen Neiterei. 

Contusa (lat.), geftoßen (auf Nezepten), abgefürzt cont, 

Eonty (jpr. Kongti) oder Conti, Fleden im Arrondiſſe— 
ment Amiens des franzöfischen Departements Somme, an der 
Celle und an der Linie Beauvais-Amiens dev franzöftichen 
Nordbahn, mitca. 1000€., Wollfpinnereien und Papierfabrik. 
Bon diefem Orte führt ein Zweig der bourbonifchen Familie 
Eonde den Namen Conti. 

Conten (Kart Wilhelm Heinrich), Volkswirt und Publiziſt, 
geb. 23. Mai 1835 zu Strombruch (Walde), war 1868— 77 
nacheinander an der Foritlehranftalt in Eifenach, an der Poly⸗ 
technifchen Schule in Aachen und als Privatdozent an der Unis 
verſität in Zürich thätig, vedigiertedann die „Deutfche Wochen— 
ſchrift“ in Leipzig und 1878—85 Tonfervative Zeitungen in 
Hannover und Stettin und lebt jetzt in Berlin. Er ſchrieb: „All- 
gemeine Wirtſchaftslehre“ (mit H. Schramm, Leipzig 1871), 
„Geſchichte der ſozialen Frage“ (8. Aufl., Berlin 1886) u.a. m. 





Nr. 2424. Nr. 2425. Convolvulus arvensis. 


Convolvulus sepium. 
(Bu Spalte 567.) 


Conus, botanifher Ausdrud für den Sruchtzapfen der 
Nadelhölzer, weicher aus verholgten, ſchuppenförmig überein— 
ander gelegten Fruchtblättern befteht. 

Conyallaria L., Bflanzengattung aus der Familie der 
Smilaceen, frautartige Bflanzen, die in Nordafien, Nordames 
rifa und Europa heimiſch find. Die befanntefte bei uns ein— 
heimiſche Art iſt O. majalis Z. (Maiblume), eine unſerer 
duftigften Waldblumen. 

Conventio in manum (fat.), die Hingabe der in altrömi- 
cher Ehe lebenden Frau in das Gewaltverhältnis des Ehe— 
manns (oder dejjen väterlichen Gewalthaberg), wodurch auch 
ihr ganzes Vermögen, wie daß einer Haustochter, dem neuen 
Gewalthaber anheim fiel. 

Converſano, italienijche Stadt in Provinz und Diftrift 
Bari delle Puglie, nur 8 km von Adriatifchen Meere auf 
einem Hügel gelegen, mit einer ſchönen Kathedrale und (1883) 
12344 €. (als Gemeinde), die mit Wein, Ol, Flachs und 
Baumivolle Handeln. C. wareinft Hauptftadtder Normannen. 

Convolvulin, der wirkſame Beſtandteil des Jalappenharzes, 
weißes, in Alkohol lösliches Pulver, zerfällt mit Salzſäure— 

as in Zucker und Convolvulinol; letzteres bildet weiße, 
7— ſchmeckende Kriſtallnadeln. 
36* 
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Convolvulacdae, Pflanzenfamilie der Windengewächſe, 
die ihrerſeits zu den Tubiflorae mit Trichterblumen gehören. 
Gattungen find Convolvulus, Ipomoea u. a. 

Convolvülus L. (Winde), Bilanzengattung der Konvol⸗ 
vulaceen mit zahlreichen Eletternden Arten, unter denen die 
befanntefte unjere Zaunwinde (O. sepium) ift. Viele Ar: 
ten erzeugen eßbare Wurzelfnolten (3.8. C. varius in Bras 
filien und C. chrysorrhizus in China), andere einen verhars 
zenden Milchfaft, das fogenannte Scammonium (CO. Scam- 
monia im Morgenlande), ein Abführmittel, noch andere Heil⸗ 
mittel der verfchiedenften Art, jelbjt Geſpinſtpflanzen (C. can- 
tabrica in Südeuropa und Aſien); die ftraudjartigen C. guia- 
nensis in Öuayana und O. canariensis auf den Sanarien 
geben RofenHolz und Roſenholzöl. Nahe verwandt ift 
die Gattung Ipomoea mit vielen ſchönen Zierpflanzen aus den 
heißeren Rändern. Diefe Gattung wiederhoft die Eigenſchaften 
der vorigen in Überrafchend ähnlicher Weife, indem nament— 
Lich ſehr viele Arten in ihren Wurzeln abführende Milhfäfte 
erzeugen. Anı befannteften iftdie Purgierwinde Mexikos (Ipo- 
moea Jalapa Nutt.). 

Conway (jpr. Konueh) oder Aberconway, Hafenjtadt 
in der britifchen Grafſchaft Karnarvon (in Wales), an der 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die Iriſche See und 
an der Cheſter-Holyhead-Bahn gelegen, mit (1881) 3179 
E. und einem Seebade. Bier ftand die altrömijche Station 
Eonovium; von E.-Eaftle, 1284 von Eduard I. als Zwing⸗ 
burg der Wallifer erbaut, find nur nod) Trümmer da. 





James Eovf (geb. 27. Oktober 1728, geft. 14. Zebruar 1779). 
(Bu Spalte 668.) 


Conyb., bei naturwiffenschaftlichen Namen Abtürzung 
fürdenenglifchen Geofogen und Zoologen ®.D.Conybeare. 

Eonydrin oder Conhydrin, f. unter Coniin. 

Conʒ (Karl Philipp), deutfcherSchriftiteller, geb.28.Oftober 
1762 zu Lorch in Württemberg, 1790 Prediger an der Karls— 
afademie, 1793 Diakonus zu Vaihingen, 1798 zu Ludwigs⸗ 
burg, 1804 Profeſſor der Haffiichen Sprachen an der Univer- 
fität Tübingen, gejt. 20. Juni 1897. Als Dichter fehlte es ihm 
an Gefühl, doch ijt er immer würdig in feinen Gedanken und 
oft anmıutig in der Form. Seine Gedichte erfchienen zuerit in 
Zürich 1806 (neue Ausg., 2Bde., ee Auch 

ildete er einzelne Schaujpiele des Aſchylos und Quftfpiele des 
Ariſtophanes nad. Intereſſant find feine Schriften über die 
beiden Dichter Nicodemus Friſchlin (Frankfurt 1791) und 
Weckherlin (Qudtvigsburg 1802). 

Conza della Campania, Ort im Bezirfe San Angelo de 
Vombardi der italienifchen Provinz Avellino, unfern des 
Dfanto, mit (1883) 1333 €. €. iſt Erzbiſchofsſitz und das 
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altrömiſche Compfa; Narſes eroberte es 555 und 1694 wurde 
es durch ein Erdbeben zerftürt. 

Conze (Alerander Chrijtian Leopold), Archäolog, geb. 10. 
Dezember 1831 zu Hannover, ward 1863 außerordentlicher 
Profeſſor in Halle, 1869 ordentlicher Rrofeffor in Wien und 
1877 in Berlin. Er veröffentlichte: „Beiträge zur Geſchichte 
der griechiſchen Plaſtik“ (Halle. 1869), „Zur Geſchichte dev An— 
fänge der griechifchen Kunſt“ (Wien 1870), „Römiſche Bild- 
werfe einheimischen Fundorts in Ofterreich” (Heft 1—3, ebd. 
1872 — 77), „Archaͤologiſche Unterfuchungen auf Samos 
thrafe” (mit Haufer, Niemann und Benndorf, 2 Bde., ebend. 
1875—80) u. a. m. 

Congo, Flüffigfeitsmaß, j. Concia. 

Eook (ſpr. Kuck, James), berühmter Weltumſegler, geb. 27. 
Oftober 1728 im Dorfe Marton in der englischen Grafſchaft 
York, wurde 1752 Hochbootsmann, al3 welcher er Nautif 
jtudierte, und 1759 auf der gegen Quebeck beftimmten Flotte 
des Admirals Saunders Dberftenermann. Bon 1764 bis 
1767 nahın er Neufundland auf, von deffen Küften er aus— 
gezeichnete Karten lieferte. Im Jahre 1768 zum Leutnant 
ernannt, befehligte C. das zur Beobachtung des Venusdurch⸗ 
gangs auf Tahiti ausgerüſtete Schiff, durchforſchte auf der 
Rückfahrtdie Geſellſchaftsinſeln, entdecftedie Cooksſtraße (ſ. d.), 
bereicherte die Geographie von Oſtauſtralien und Neuſeeland 
und traf im Juli 1771 in England wieder ein, wo er den Rang 
eines Kommodore erhielt. Von den im Juli 1772 zur Er— 
forschung des Südmeeres abgefandten Schiffen „Nefolution” 
und „Adventure“ befehligteE., begleitet von den beiden Forſter, 
das erſtere und drang unter fteter Gefahr, an den Eisbergen 
zu jcheitern, bis zu 71° ſüdl. Br. vor. Nach jeiner Nückfehr - 
1775 zum Slottenfapitän befördert und am Öreenwichhofpital 
angeftellt, übernahm C., al3 eine Barlamentsafte dem Ent— 
deder einer nördlichen Durchfahrt vom Atlantischen nad) dem 
Großen Ozean einen Preis von 20000 Bid. St. zuficherte, 
diefe Aufgabe und begab fich, von Georg Forjter begleitet, 
12. Juli 1776 mit zwei Schiffen auf feine dritte Weltfahrt. Er 
entdeckte im Januar 1778 die Sandwichinfeln, erreichte 
7. März die Küfte von Amerika und fuhr längs derjelben in 
die Beringsſtraße; unter 70° 44’ durd) da8 Eis am weiteren 
Vordringen verhindert, fehrte er um und Tandete im Januar 
1779 aufder großen SandwichinfelDwaihi. Hier ward er, als 
er, um ein geſtohlenes Boot wieder zu erhalten, den König als 
Geiſel auf fein Schiff führen wollte, 14. Februar 1779 von 
den Eingeborenen erfchlagen. Die Befchreibung feiner Neifen 
(8 Bde., 1773—85) wurde für die Deutfchen befonders von G. 
Forjter (f. d.) bearbeitet. Vgl. namentlich Wiedmann, „Leben 
und Schiefaledes Kapitäns C.“ (2Bde., Erlangen 1789—90); 
Lichtenberg in feinen „Vermiſchten Schriften” (Bd. 4) und Kl 
Müller, „E., der Weltumſegler“ (Leipzig 1864). 

Eook (ſpr. Kuck, Eliza), englifche Dichterin, geb. 1818 in 
Southwark (London), begründete Schon durch ihre erfte Gedicht: 
ſammlung „Melaia and other poems“ (1838) ihre dann 
mehr und mehr wachjende Beliehtheit. Seit 1864 bezieht fie 
einen Staatögehalt von 100 Pfd. St. Eine Geſamtausgabe 

| ihrer „Poetical works“ erfchien 1868. 

Cooke (pr. Kuhk, Philipp Pendleton), nordamerifanifcher 
Dichter, geb. 26. Oftober 1816 zu Martinsburg in Virginien, 
ftarb als Rechtsanwalt und Kournalift 20. Januar 1850. Er 
ſchrieb: „Froissart ballads and other poems“ (1847). — 
Sein Bruder, John Eſten C., geb. 3. November 1830 zu 
Wincheſter, ſeit 1851 gleichfall8 Anwalt, ichrieb „Leather 
stocking and silk‘' (1854), „I’heyouth of Jefferson‘, „Vir- 
ginia comedians“, ferner Lebensbefchreibungen der Generale 
Zee und Jackſon u. a. ın. 

Eooke(ipr.Fuhf, William Bernard), geb. 17.78, geit. 1855, 
und fein Bruder, George C., geb. 22. Januar 1781, geft. 
27. Febr. 1834, zwei Kupferſtecher, befonders fiir Druckwerke. 

Cooke (ipr. Ku, Sir William Fothergill), geb. 1806 zu 
Ealing in Middleſex, geft.25.Xuni 1879, machte ſich feit 1837 
in Verbindung mit Brofefjor Ch. Wheatftone um die eleftrifche 
Telegraphie in England jehr verdient, gründete 1838 die erfte 
engliſche Zelegraphenfompanie und erbaute die erſte Tele: 
graphenlinie von Paddington nach Weft-Teartan. 

Cooksarchipel, j. Herveyinfeln. 

Co oksſtruße (ſpr. Kuckſtraße), Meerenge zwifchen den Oſt⸗ 
kap von Aſien und dem Kap Prinz Wales von Amerika. Im 
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Jahre 1648 wurde fie zuerſt von Deſchnew durchfahren ; Bering, 
nad welchem fie gleichfalls benannt wird, erreichte fie 1728 
618 zur Laurentiusinſel; 1778 durchfuhr fie der Weltumſegler 
Cook. Nach diefem wird auch die Straße benannt, welche Neu— 
feeland in die beiden Inſeln Te-Wai-Punamu und Ahisna- 
Maui (Neu-Munſter und Neu-Uljter) trennt. 

Eooktomm (pr. Kucktaun), Hafenftadt im britiſchen Tochter- 
lande Queensland in Auftrafien, am Endeavourfhuß, 1873 
gegründet, mit (1881) 1593 E. Ter Ort ift Ausfuhrplaß für 
die wichtigen Goldfelder am Palmerfluß und für Trepang. 
Hier 309 1770 Coof (f. d.) fein Schiff Endeavour zur Aus— 
befferung ang Ufer. - 

Coom (pr. Kuhm) oder Comb, englifches Getreidemaß, 
die Hälfte des Quarters = 4 Buſhels — 145,046 1. Der bis 
1826 in Großbritannien üblich geweſene und in manchen briti— 
fchen Kolonien und in der anterifanifchen Union noch übliche C. 
zu 4 Buſhels enthält 140,9535 1. 

Coomans (Bierre Olivier Joſeph), Hiſtorien- und Genre 
maler, geb. 28. Suni 1816 in Brüffel, bildete fich namentlich 
in Antwerpen unter de Keyfer und Wappers aus. Größeres 
Aufſehen als feine erften Bilder und die infolge feiner Teil: 
nahme am franzöfifchen Feldzuge gegen Abd el Kader entſtan— 
denen erregte 1848 jeine „Niederlage Attilas in den katalau— 
nifchen Gefilden“ (Nathaus in Brüffel). Nad feinen Neifen 
in Stalien und im Orient brachte er 1855 „Die Schladt an 
der Alma” und 1856 da3 frivole, aber foloriftifch glänzende 
„Seit der Bhilifter zu Ehren des Gottes Dagon”. Ein Beſuch 
von Herculanum und Pompeji 1856 führte ihn zur Schil— 
derung des antifen Lebens und zu einem Stile größerer An= 
mut und Maffizität. 

Eooper (pr. Kuhper), Fluß in Auſtralien; er entfpringt in 
Queensland unter dem Namen Barku oder Viktoria, nimmt 
den Thomſon auf und gleichzeitig den Namen E. an, tritt in 
Südauftralien ein, teilt fich in mehrere Arme, bon denen der 
bebeutendfte den Binnenfee Eyre erreicht. — Ein anderer 
Fluß desjelden Namens imamerifanifchen Unionzftaate Süd- 
carolina bildet mit dem Aſhley den Hafen von Charlefton. 

Eovper (pr. Kuhper, Sir Witley Ratjon), berühmter eng= 
liſcher Wundarzt, geh. 23. Auguſt 1768 zu Brooke in Norfolt, 
feit 1821 föniglich englifcher Leibarzt, geit. 12. Februar 1841. 
Viele Operationsinftrumente trugen E.8 Namen. Eins feiner 
Hauptwerfe ift „The principles and practice of aurgery‘ 
(2Bde. London 1836— 37 ; deutſch, Cafjel 1856). Vergl. B. 
Cooper, „Life of Sir A. O.“ (2 Bde. London 1842). 

Esorer(ipr. Kuhper, James Fenimore), nordamerifanifcher 
Nomanjchriftiteller, geb. 15. September 1789 zu Burlington 
(New Jerſey), lebte lange Zeit zır Cooperstown am Otſegoſee, 
bereite 1826 England und Frankreich, übernahm dann das 
nordamerifanifche Konſulat in Lyon, ging 1829 nach Dresden, 
ſpäter nach der Schweiz und Stalien, 1831 wieder nach Amerika, 
two er 14. September 1851 zu Cooperstown ftarb. Obgleich 
fein großer Lichter, ward er doch wegen feiner hinveißenden 
Schilderungen amerifanifcher Zuſtände und namentlich des 
Seelebens raſch volkstümlich. Yon feinen Romanen, die in 
faftalfelebende Sprachen überfeßt wurden, nennen wir: „Pre- 
caution“ (New York 1821), „The spy“ (ebend. 1821), „The 
pioneers“ (ehend. 1822), „The pilot‘‘ (1828), „Lionel Lin- 
coln“ (3 Teife, 1824), „The last ofthe Mohicans‘ (3 Teile, 
1826), fein gelungenfte Werf „The pathfinder‘ (1810) 
u. a.m. Deutſch erſchienen C.s Nomane zu Frankfurt a. M. 
1834—50 (258 Bdochn.) und zu Stuttgart 1840— 51 (27 Bde.); 
am befanntejten ift die Bearbeitung von fünf feiner Romane 
für die Jugend unter dem Titel: „Lederftrumpferzählungen”. 
Außerdem befchrieb er feine Reifen durch Europa unter dem 
Titel: „The gleanings in Europe“ (6 Bde., New York 1830 
bis 1832), verfaßte eine gleichfall3 jehr populär gewordene 
„History of the American navy“ (ebend. 1839) und 1850 
das Luſtſpiel, Upside down or philosophy in petticoats“. 
— Seine Tochter, Sufan Senimore, geb. 1815, fihrieb: 
„Rural hours“ (New York 1850), „Country rambles“ (ebd. 
1852), „Rhyme and reason of country life‘ (ebd. 1854) ꝛc. 

Cooper (pr. Kuhper, Peter), amerifanifcher Gewerbtreiben- 
der und Philanthrop, geb. 12. Februar 1791 zu New York, 
errichtete fchon 1830 große Eifenwerfe zu Canton bei Balti= 
more, dann in New York und Trenton, ward rafch.ein reicher 
Mann und ftiftete 80000 Dollar zum Bau des Cooper— 











inftituts in New York, worin befonderg freier Unterrichtinden 
technischen Wiſſenſchaften erteiltivird. Über fein fpäteres Reben 
iſt nichts befannt. 

Cooper (ſpr. Kuhper, Thomas Sidney), Tier- und Land- 
ſchaftsmaler, geb. 26. September 1803 in Canterbury, war ſeit 
1827 Schüler von Eugen Verboeckhoven in Belgien. Seit 1833 
ftelfte er feine Bilder aus, die, wenn auch ftofflich fich auf einen 
engen Kreis bejchränfend, ſehr naturwahr und Harmonifd) in 
der Färbung find und faft ſtets den Hauptnachdruck auf die 
Tierjtaffage legen. 

Cooperativ-fores (ſpr. Rooperativftohrs), in England die 
Läden und Magazine der Konfumvereine. 

Cooperstomwn (fpr. Kuhperstaun), Dorf und Hauptort der 
Grafſchaft Otjego im amerifanifchen Unionsſtaate New Yort, 
mit ca. 2000 E. beliebter Sommeraufenthalt für New Yorker. 
Hier lebte der Romanſchriftſteller James Fenimore Cooper, 
deffen Vater diefen Ort anfegte, 

Coornhert(DirkVolefert3zoon), niederländischer Öelehrter 
und Tagesjchrijtfteller, geb. 1522 zu Amſterdam, feit 1561 
Sekretär der Stadt Haarlem, dann der Stände Hollands; er 
ftarb 25. Oftober 1590 zu Gouda. Er überfegte u. a. des 
Erasmus Paraphraſen ins Niederländifche. Eine Geſamt— 
ausgabe feiner Werfe erichien zu Amfterdam (1631). — Bgl. 
Heppe, „Geſchichte des Pietismus und der Myſtik in der refor= 
mierten Kirche” (Leiden 1879). 

Copa (ipan., d. i. Becher), faftilifches Weinmaß — 0,981. 
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Sames Senimore Cooper (geb. 15. September 1789, 
geft. 14. September 1851). 


Copaifera L. (Ropaivabaum), Vflanzengattung der 
Cäfalpinicen unter den Hülfengewächjen, mit vielen Arten, die 
fid) durch die Erzeugung von Kopaivadalfanı auszeichnen, 
meift ftattliche Bäume in der Tropenzone Siüdamerifas und 
Wejtindieng. O. Langsdorfi, coriacea, O.multijugain Bra⸗ 
filien, C.Jacquiniin Venezuela, O. guianensis in Ötayana ıc. 

Copalcherinde, f. unter Croton L. 

Eope (pr. Kohp, Charles Weft), englifcher Geſchichts- und 
Genrentaler, geb. 1811 zu Leeds, ftudierte auf der Londoner 
Kunftafadenie und in Stalien, wurde 1848 Mitglied der ges 
nannten Afademie und wirkte auch 1867—74 als Brofeffor 
an derjelben. Seine ®emälde, unterdenen ſich auch 14 Fresko— 
gemälde im Haufe der Lords befinden, find fehr zahlreich. 

Copepoden (Copepöda, Spaltfupfrebje), eine Ordnung 
der niederen Kirebfe(Entomostraca). Ihr Name ſtammt von 
den vier bis fünf Naar äftigen Ruder- oder Spaltfüßen. Die 
E. nehmen unter den niederen Krebſen die erile Stufe ein 
darum, weil fie für das Leben des Meeres und Süßwaſſers 
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aus Infuforien, Nädertieren und, tvienenefte Unterſuchungen 
dartdun, aus einzelligen Algen, Diatomeen, die in jedem Cope— 
podenmagen bruchſtückweiſe angetroffen werden fünnen. ©. 
bilden Die Hauptnahrung der Heringe, Dorſche und ſelbſt der 
Bartenwale und find darım für die Eriftenz jo zahlreicher 
höherer Tiere von unfhäßbarem Nutzen. Natürfich befipen fie, 
fo mafjenhaft vertilgt, auch koloſſale Vermehrungskraft, können 
doch die Nachfommen eines einzigen Weibes in einem Jahre 
ſich auf gegen drei Milliarden beziffern. Gie find ſtets ge— 
trennten Geſchlechts, die Weibchen tragen die Eier in Gejtalt 
zweier Eierfäcke an den Seiten des Leibes mit fich herum. 





Nr. 2428— 2482. Copepoden. 
Nr. 2428 und 2429. Cyklopslarven. Nr. 2480. Cyklopsweibchen. 
Nr. 2481. Lernäoceraweibden. ov Eierſtock; a After. 
Nr. 2482. Larve desſelben (ſämtlich vergrößert). 


Die ausschlüpfenden Jungen (Nauplius) befißen nur drei Paar 
Füße. Hierher gehört die Familie der Cyclopidae, Hüpfer- 
finge, durch ihr unpaares Auge ausgezeichnet; fie wurden in 
neuerer Zeit befonders von Claus unterfucht. Berner feien ers 
wähnt die Familien der Herpactidae, Calanidae und Pon- 
tellidae. Zeßtere find nur auf das Meer beſchränkt. — Unter 
den parafitifch Tebenden E. treffen wir alle möglichen 
Adftufungen des Paraſitismus, vom nur zeitweiligen Anz 
beften an andere Tiere bis zum dauernden Feſtſetzen. Man 
bezeichnet jte wohl gemeinhin als „Fiſchläuſe“, weileine ziem— 
liche Anzahl von ihnen mit Vorliebe an den Kiemen der Fiſche 
ſchmaroßen; dod) leben viele auch an anderen Tieren, an Kies 
men der Krebfe, der Ascidien (Manteltiere) ꝛc. Ihrem vers 
fchieden ſtark ausgeprägten Paraſitismus zufolge ift ihr 
Körperbau auch ein erheblich differierender, fo daß oftnurdurd) 
freiſchwimmende Jugendformen die Zugehörigkeit zu den E. 
nachweisbar ift. Da meift jede Fiſchart ihre bejondere Schnta= 
roßerforn Dejißt, fo iſt aud) die Zahl diefer parafitifchen €. 
ſehr beträchtlich." Hierher gehören beiſpielsweiſe Sapphirina, 
das Sifberblättchen, deſſen Weibchen in Salpen ſchmarotzt, 
dejfen Männchen aber jenes winderbare Leuchtverntüögen, 
allerdings mehrein Jrifieren (Regenbogenſchillern), befißt, das 
durch feine Liebfichkeit und feinen Neiz ein feltfames Schau: 
ſpiel auf dem Meere bietet. Ferner feien Die Karpfen-, Hecht⸗ 
und Stichlingläufe (Ergasilus, Lernaeocera) erwänt. Ler- 
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naea, der Wurmfrebs, ſchmarotzt an Dorſch und Flunder. — 
Vergi. Claus, „Die freilebenden C.“ (Leipzig 1868) ; derſelbe, 
„Neue Beiträge zur Kenntnis der C.“ (1881). 

Copernicia Mart., Bflanzengattung aus der Familie der 
Palmen im tropifchen Amerifa. Am wichtigften ift O. ceri- 
fera Mart., die Wachspalme, Carnaubapalmelſ.Carnaüba). 

Coperto (ital.,d. i. bedeckt), muſikaliſche Bezeichnung, deutet 
an, daß das Paukenfell mit einem Tuche bedeckt werden ſoll, 
um einen gedämpften Ton zu erzeugen. 

Copet (ſpr. Kopeh), ein Fruchtinaß in der franzöſiſchen 
Schweiz, in Neufchätel = 0,45, in Lauſanne = 0,35 1. 

Copia (lat.), Menge, Überfluß;c.verborum Wortreichtum. 

Copiapõ (amtlich San Francisco de la Selva de C.), die 
Hauptitadt der chileniſchen Provinz Atacama, liegt 396 m 
über dem Meere, weftlich vom Volcan de C. in erz= und 
guanoreicher Gegend, am Norduferdes Rio &., und zählt (1884) 
10374 €. Durch die Eiſenbahn nach Caldera Hat die Stadt 
ſehr gewonnen; dieſe ſteht auf der Stelle der alten Indianer— 
ſtadt Chimbo. Die Häuſer ſind meiſt aus leichtem Fachwerk 
gebaut, das mit Schilf und Lehm ausgefüllt iſt. Auf dem 
Hauptplatze ſteht das Standbild von Juan Godoy, der die 
Minen von Chañarcillo 1832 entdeckt hat. Die Gewerbthätig— 
feit beſteht Haubtfächlic in der Bearbeitung der Silber= und 
Kupfererze. Wegen der unfruchtbaren Umgebung ft das Leben 
in der Stadt teuer. Erdbeben haben hier oft zerſtörend ge— 
wirft; fo wurde C. 1822 faft ganz vernichtet und 1864 kam es 
auch nicht ohne Schaden davon. — Der Hafen Buerto de 
Copiapb, 60 km weitlich ver Stadt, Hat feit Eröffnung der 
Bahn nach Caldera feine Bedeutung verloren. 

Copland (ipr. Koppländ, James), englifcher Arzt, geb. 
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tizierte feit 1818 in London und ftarb 12. Juli 1870 dafelbft. 
Am befannteften unter feinen Schriften wurde das „Dictio- 
nary of practical medicine‘ (4 Bde., London 1833 — 58; 
deutich von Kaliſch, Bd. 1 —11, Berlin 1834—59). 

Eopley (fpr. Koppli, John Singleton), der erite nanıhafte 
nordamerifanifche Maler, geb. 8. Juͤli 1737 zu Bofton, twirfte 
feit 1775 in London. Bedeutender durch anfprechende Kom— 
pofition und lebendige Darstellung als durch das Kolorit waren 
feine Bilder aus der englischen Gejchichte, 3.8. , Der Tod Cha⸗ 
tham8“ (1779), „Der Tod des Major Pierſon“ (1783), beide 

‚ in der ationalgalerie in London; weniger gelangen feine ein= 

‚ fahren Borträte. Er ftarb 9. September 1815 in London! 

| Eoppie (Francois Eduard Joachim), namhafter franzöfie 

ſcher Schriftteller, geb. 12. Januar 1842 zu Bari. - Seine 
erſten dichterifchen Verſuche erfchienen unter dem Titel „Le 
reliquaire* (1866). Bon feinen weiteren formdollendeten 
Dichtungen nennen wir: die Gedichtſammlungen „Les inti- 
mit6s‘ (1868; 2. Aufl. 1871), „Le cahier rouge“ (1874), 
„Poßsies“" (1877), das Monodram „La gröve des forge- 
rons und feine unter dem Titel . Theätre" (2 Bde., 3. Aufl. 
1879) gefammelten Dramen. Seit Ende 1884 ift C. auch 
Mitglied der Afademie. 

Copperah oder Copra, die Kerne der Kofosnuf. 

Eopperhend (engl., ſpr. Kopperhedd), ſ.Kupferſchlange. 

Eopperhends (engl., jpr. Kopperhedds, Kupferichlangen) 
wurden während des Bürgerfriegs in den Vereinigten Staa= 
ten von Amerifa (1861—65) die demokratischen Gegner der 
getwaltfamen Unterwerfung der Südflaaten genannt. 

Eoppermine-River(ipr.KYoppermein-NRiwwer), ſ. Rupfer— 
minenfluß. 

Copperopolis, Stadtinder Grafſchaft Calaveras des ame⸗ 
rikaniſchen Unionsſtaates Kalifornien, an der Quelledes Salt⸗ 
Spring, unfern des öſtlichen Randes der Sacramentoebene 
gelegen, mit den reichſten, erſt 1860 aufgefundenen Kupfer— 
erzen der Erde, die feit 1862 ausgebeutet werden. 

Eoppet (ſpr. Koppeh), Sleden im Bezirfe Nyon des Schweis 
zerkantons Waadt, am rechten Mfer des Genfer Sees und an 
der Bahn Lauſanne-Genf, mit (1880) 488 E., die Weinreben- 
bau und Fifchevei betreiben. Das Schloß E. gehörte feit 1790 
dem geivejenen franzöfifchen Finanzminister Neder, dem Va— 
ter der Frau von Stacl, und ift noch im Befige einer Enkelin 
derjelben. 

Coppino (Michele), italienischer Gelehrter und Staat?- 
mann, geb. 1. April 1822 zu Alba in Piemont, feit 1859 
Parlamentarier, 1861 Vrofefjorder italieniſchen Litteratur an 
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der Univerjität Turin, 1867 und 1876— 79 Unterrichtsminiſter. 
Er fchrieb: „Parole al popolo Italiano“ (Pinerolo 1848). 

Eoppo, früher in der Lombardei und Venedig das Deziliter 
(0,0). Bis 1850, hieß jo in Piemont ein Getreidemaß — 
%yga57 1; in Rucca ein Omaß — 264 Pfd. = 96,,5;- 1. 

Espra, ſ. Copperah. 

Coprinus Pers. (Miſtſchwamm, Tintenſchwamm), Pilze 
gattung der Agarieini (}. d.). 

Copula (lat.), Berbindung, Band; in dev Grammatik wird 
namentlich ver Teil eines Saßes C. genannt, der das Subjekt 
mit dem Prädifat verbindet; es iſt Die entweder das Verbum 
„jein“, wie in „das Haus iſt groß” (welches in manchen Spra= 
chen in diefem Falle ganz fortgelaffen wird), oder es ift im 
Beittvort enthalten, wie z. B. „das Kind ſchläft“ (oder „das 
Kind ist ſchlafend“). 

Copyholders ({pr. Koppihohlders), in England die Erb- 
pächter, die nicht ihnen gehörige Grundjtüce gegen Entrich- 
tung von Zins in Geld, aud) Abgabe von Erzeugnijjen bewirt- 
ſchaften, hingegen die Freeho ſders Grunditiide als Eigen- 
tum befißen. Durch) ein Geſetz jteht es jedoch jeit 1. Juli 1853 
den E. ſowohl als deren Grundherren frei, Ablöfung diefer 
Erbpacht zu fordern, und iſt deswegen die Zahl der. in jteter 
Verminderung begriffen. 

Copyright (engl., ſpr. Koppireit), Verlagsrecht (j. d.). 

Cog. (lat.), auf Rezepten Abkürzung für coque,d. i. foche! 

og & l’äne (franz, jpr. Kock a lahn), Verbindung wider: 
finniger Dinge, dummes Gerede; C. du village (fpr. K. du 
wilahſch, d. i. Dorfhahn), Hahn in Korbe. 

Coquelicot (franz., ſpr. Kocklikoh), der Klatſchmohn (pa- 
päver Rhoeas) und deſſen Farbe. . i 

Coquelin (ſpr. Kofläng, Benoit Conjtant), namhafter fran— 
zöſiſcher Schaufpieler, geb. 23. Januar 1841 zu Boulogne— 
fur⸗Mer, feit 1860 eine Zierde des Theaͤtre frangais. — Gein 
Bruder, Erneft Alexandre Honoré C., genannt „Coque- 
lin cadet“, geb.16.Mai1848 in Boulogne, ift jeit 1868 Mit- 
glied der Comẽedie francaife. . . 

Coquerel (fpr. Kockrel, Athanaje Laurent Charles), fran- 
zöſiſcher Theolog der reformierten Kirche und namhafter Kan— 
zelredner, geb. 27. Auguft 1795 zu Paris, wurde Prediger in 
Amjterdam, Leiden und Utrecht, 1830 Pfarrer zu Paris. Die 
Revolution des Jahres 1848 brachte ihn als Abgeordneten in 
die Fonftituierende und gejeßgebende Verjammlung, wobei er 
fich den gemäßigten Republitanern anſchloß. Nach dem Staats- 
ſtreiche 30g er ſich dom politischen Leben zurück und jtarb 10. 
Januar 1868. — Seine theologifchen Werke wie, Sermons di- 
vers“ (8Bde., Bari 1819—52), „Christologie ou essai sur 
la personne et l’oeuvre de Jesus-Christ“ (2 Bde., Paris 
1858; deutich von Althaus, 1859), verfechten diejelben Ideen 
wie feine Zeitſchriften: „Le Protestant‘‘ (1831—33), „Le 
Libre Examen“ (1834— 36), „Le Lieu“ (jeit 1841). — 
C. Athanaſe C., der Sohn des Vorigen, tote fein Vater der 
Führer der freifinnigen Protejtanten in Frankreich, geb. 1820 
zu Amjterdam, geft. 24. Juli 1875 zu Fismes im Departe- 
ment Marne. Yon feinen Schriften jeien erwähnt: „Sermons 
et homilies“ (drei Samml., Paris 
1858-64), „Des premidresttrans- 
formations historiques du chri- 
stianisme" (Paris 1866), „Libres 
etudes‘' (ebd. 1867), „Jean Cullas 
et sa famille‘ (2. Aufl., ebd. 1870). 

Eoguerelles (fvanz., ſpr. Kocki⸗ 
vell), in der Wappenfunde grüne 
Haſelnüſſe, je drei an einem Stiele. 

Coques (ipr. Koks, Gonjales) 
oder Cocx, niederländifcher Por— 
trätmaler, geb. 1614 in Antwerpen, 
gejt. 18. April 1684. Zu feinen 
beiten Bildern zählen: „Der Ge— 
lehrte und feine grau”, „Die Fa— 
milie Coques“, „Die Familie van Lyck“ u. |. w. - 

Coquille (franz., ſpr. Kofij, vom lat. cochlea, d. i. die 
Schnede), die Stalthülfe der hartſchaligen Mollusken, Muſchel— 
ichale ; eijevne,fchalenartigegormen zum Metallguß. Coquil- 
Lage (fpr. Kokijahſch), Verzierungen mit Muſcheln; Eoquil- 
lon (ipr. Kokijong), Silberfarbe in Muſcheln zum Malen. 

Eoguimbit, in der Provinz Coquimbo in Chili vorkommen— 
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des frijtallinifches Veineral, glasglänzend, bläulich oder grünz 
li); e3 ijt ein wajjerhaltiges Eifenorydjulfat. 

Coquimbo (pr. Rofimbo), Provinz der ſüdamerikaniſchen 
Republik Chile, umfaßt 33423 qkm mit (1884) 176834 E., 
die faſt nur in den drei ſchmalen Flußthälern des Rio E. (Rio 
de Elqui), Limari und Rio de Chuapa leben, welch Ießtere auf 
den Anden entjpringen; Ackerbau wird ſchwach betrieben, vor- 
herrſchend ijt ver Bergbau auf Kupfer. — Die Hauptjtadt der 
Brovinz iſt la Serena. 

Esquin (franz., ſpr. Kockäng, vom lat. coquus: Koch), eigent- 
lich Küchenjunge, Schelm, Schurke; Coquine (fpr. Kodihn), 
liederliche Dirne; Soquinerie (fpr. Kockinrih), Schurkerei, 
ſchlechter Streid). 

Esra (Buido), italienischer Geograph, geb. 20. Dezember 
1851 in Turin, Brofejjor dafelbft und. Herausgeber (jeit 1878) 
der Zeitſchrift, Ccosmos“. Außer zahlreichen Abhandlungen 
in derjelben veröffentlichte er: „Da Brindisi a Suez, attra- 
verso il canale de Suez“ (Cajale 1869), „Spedizione ita- 
liana alla nuova Guinea“ (Rom 1872), „Oenni generali 
intorno a un viaggio nella Albania a I'ripoli di Bar- 
beria“ (Zurin 1875), „Note cartografiche sulla reggenza 
di Tunisi (Turin. 1881) u. a. m. i ö 

Coraline, Erjaß für Sifchbein, welcher aus den Faſern der 
Blätter einer Art Unanaspflanze bereitet wird. Gie heißt 
Srile, wächſt aufden Hochebenen in Mexiko und gleicht in ihrer 
Form der jogerannten hundertjährigen Aloe. 

Corallin, |. Roſolſäure. 

Coram (lat.), vor, in Gegentart von; c. populo, vor dem 
Volke; c.senatu, vor dem Senate; c.notario et testibus, vor 
Notar und Zeugen. — Jemand ec. nehmen, ſoviel wie ihn vor= 
nehmen, ihn ing Gebet nehnen. 5 

Corũto, Stadt im Dijtrift Barlettaderitalienischen Provinz 
Bari delle Puglie, mit (1883) 32349 €. (als Gemeinde). In 
der Nähe jteht auf denı Felde Epitaffio das Denkmal des Sie— 
ge3,den 13 Staliener iiber 13 Franzoſen 1508 hier erfämpften. 

Corax (lat.), Kolkrabe, Edelrabe. 

Corba, in Bologna Getreidemaß (— 78,,,, ) und Wein- 
maß (78,55 D)- 

Esrbeil(ipr. Korbäj), Arrondiſſementshauptſtadt im fran= 
zöſiſchen Departement Seineset-Dije, an der Mündung der- 
Efjonne in die Seine und an der Bahn Parig-Montargis, mit 
ca.6500 rege Snduftrie und jtarfen Broduftenhandel treibenden 
E. Im Altertum hieß die Stadt Corboilum, im Nlittelalter 
war fie Hauptjtadt einer Srafichaft. Im Kriege von 1870/71 
war C. für daS Belagerungsheer vor Bari von großer Wich⸗ 
tigfeit. Es ward fchon 15. Auguft 1870 bejegt. — Das Ar— 
tondiffement E. zählt in 93 Gemeinden ca. 66500 E. 

Eorbeille (franz., jpr. Korbäj, d. i. Körbchen), in Frank— 
reich der mit Geſchenken gefüllte Korb, den der Bräutigam 
der Braut überjendet, auch C. de mariage, Horchzeitätorb, 
genannt. ©. bezeichnet auch eine Kleine Art von Schangfürben 
zur Dedung der Schüßen, endlich aud) den an der Börfe für 
die Makler und Agenten bejtimmten Kaum. 

Corbeny (ipr. Korbny), Dorf im Arrondiſſement Laon des 
frangöfifchen Departements Yisne, mit ca. 1000 &. Hier in 
der füniglichen Billa Corbonacus wurde 771 Karl d. Gr. von 
den aujtrafiichen Großen zum jräntifchen Könige ausgerufen. 

Eorbie, Stadt im Arrondifjement Amiens des franzöſiſchen 
Departement3 Somme,nahederAncremündung indieSomme, 
an der Bahn Paris-Arras, mit ca. 4300 in Bereitung von 
Wolle und Baumwollzeug thätigen E. In der Umgebung be= 
finden fih Mineralquellen und Torfbrüche. Der Ort hiep im 
Mittelalter Corbeja und hatte eine 662 gejtiftete, jehr berühmt 
gewordene Benediftinerabtei, von der aus Korvey(ſ. d.) an der 
Weſer begründet wurde. 

Eorbiere (jpr. Korbjähr, Jacques Joſeph Guillaume 
Pierre, Graf von), franzöſiſcher StaatSminifter, geb. um 1767 
zu Amandis bei Rennes, war erjt Advokat in Rennes, wurde 
nach der Reſtauration Präſident des Beneralfonjeils im De— 
partement Ille-Villaine und 1815Abgeordneter dieſes Departe— 
ments, trat 1820 ins Miniſterium Villele ein und war.nad)= 
einander Minijter des öffentlichen Unterrichts, des Innern, 
Staat3minijter und wurde mit der Grafen- und Pairswürde 
ausgezeichnet. Nach der Julirevolution verlor er feine Pairs⸗ 
würde; er ſtarb 1853 zu Bordeaur. 

Corbieres (ipr. Korbjähr), Gebirgsgruppe in den franzd= 
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ſiſchen Departements Aude und Pyrendes-Drientales. Sie find 
Ausläufer der öſtlichen Pyrenäen und erreichen im Puy de 
Bugaradı die Höhe von 1231 m. 

Corbinianus (der Heilige), chriſtlicher Glaubensbote in 
Bayern, geb. um 680 in Chartrettes bei Melun in Gallien, 
hieß vorher Waldelifo. Als Klausner bei Pipin und Karl 
Martell Hoch angefehen, wurde er erfter Bijchof von Freifing. 
Dort ſtarb er 8. Septentber 730. Sein Gedächtnistag ijt der 
20. November. 

ECorbineau (ipr. Korbinoh, Sean Baptijte Juvenal), fran= 
zöftfcher General, geb. 1. Auguft 1776 zu Marchienne bei 
Douay, fämpfte bei Eylau mit, ging 1808 als Brigadegeneral 
nach Spanien, ſchlug fid) 1812 mit einer Kavalleriebrigade 
durch die Nuffen durch, zeigte Napoleon an der Berefina den 
noch einzigen Übergangspunft und ward hierfür zum Ad— 
jutanten und 1813 zum Diviſionsgeneral ernannt. Bei 
Kulm ſchlug er ſich mit Vandammes Neiterei durch, kämpfte 
1814 bei Montinirail, nahm Reims, ward nad) der zweiten 
Reftauration nicht wieder angeftellt und ſtarb 1830. 


Nr. 2434. Charlotte Corday (geb. 27. Juli 1768, geft. 17. Juli 1793). 
Can Spalte 576.) 


Eorbontd (ipr. Körbeld, Edward Henry), Hijtorienmaler, 
gu 5. Dezember 1815 zu London, Sohn und Schiller des 

aler3 Henry ©. (gejt. 1844), trat 1834 mit einem Bilde 
„Der Sturz des Phaethon” auf, das ihm die goldene Medaille 
einbrachte. Seit 1858 widmete ex fic) fait ausſchließlich der 
Aquarellmalerei und brachte in Diefev Technik zahlreiche, in 
ihrem Werte ziemlich ungleiche Bilder. 

Corbuls (Önäus Domitiug), römischer Feldherr, Schwager 
Caligulas, feit 46 n. Chr. Statthalter in Untergermanien, 
jeit 55 Legat von Galatien, feit 60 von Syrien, feit 68 Ober- 
befehlshaber in Aften, zwang er um 64 den Partherpringen 
Tiridates, Noms Oberhoheit anzuerfennen, ward aber von 
Nero zurückgerufen und tötete ſich im Hafen von Korinth aus 
gefränktem Ehrgeiz. Seine Tochter Domitia ward die Ge— 
mahlin des Kaiſers Domitian. 

Corchorus L., Bflanzengattung der Lindengewächfe, deren 
Arten befonders im heißeren Afien zu Haufe find. Höchſt 
wichtig find dafelbjt als GefpinftpflanzeC. capsularis (Dſchat 
oder Köhlmißpflanze) in Oftindien und China, und C. oli- 
torius. Beide Arten liefern den unter dem Namen Jute 
allgemein befannten indifchen Flachsſtoff, den fie als einjäh- 
rige, etwa 4m hohe Sträucher in reicher Fülle erzeugen, jo daß 


| 











man in Indien aus ihm Stricke, Seile, Gewebe aller Art, 


jelbjt die äußerit zarte Megila Bengalens, geringeres Pad- 
tuch (Tat oder ChHoti, woher Zute), namentlich aber Kaffee- 
ſäcke (jogenannte Ounnyjäcde) daraus verfertigt. Zugleich 
liefern beide Arten in ihren Blättern Gemüſe ſowie Heilmittel. 
Das Gleiche, wenn aud) in vermindertem Grade, iſt zu jagen 
von O. trilocularis in Arabien und Agypten, O. tridens in 
Afrifa, O. acutangulus in Oftindien. Als Bierpflanze aus 
Sapan und China zieht man bei uns fchon lange die durch ge= 
füllte gelbe, rofenartige Blumen ausgezeichnete Japaniſche 
Frühlingsroſe (O japonicus), die Xinne für eine Brom— 
beerart (Rubus japonicus) anſah. 

Corryra (gried. Kerkyra), im Altertum für lorfu (f. d.). 

Cord (pr. Kohrd) oder Line (fpr. Lein), englifches Brenn- 
holzmaß —3,,, und 3,,, cbm, nach Gewicht 10engl. Zentner. 

Corda (Auguſt Zofeph), deuticher Botaniker, geb. IO. Sep⸗ 
tember 1810 zu Neichenberg in Böhmen, wurde 1834 Kuſtos 
am vaterländiihen Mufeum zu Brag (für die Abteilung der 
Boologie), bereijte 1841 Teras, verunglückte aber bei feiner 
Rückkehr im September 1849 mit dem Schiffe, das feine reichen 
Sammlungen nad) Europa bringen follte. Befannt find feine 
„Icones füngorum huc-usque cognitorum“ (5 Bde., Prag 
1837—42) und die „Prachtflora europäiſcher Schimmelbil- 
dungen“ (Leipzig 1839). 

Corda (ital.), Saite auf mufifalifchen Inſtrumenten; als 
Wegemaß in Sizilien — "/,, Miglio — 83,,, m. 

Eorday d' Armans (pr. Kordäh d'armang, Marie Anne 
Charlotte), die Mörderin Marats, geb. 27. Zuli 1768 zu St. 
Saturin bei Caen, entftammte einer adligen Familie, wurde 
aber von ihrem den neuen Ideen zugeneigten Vater in einer 
diejen entjprechenden Weife erzogen und infolgedeffendurd) die 
Revolution mit Begeifterung erfüllt, bis die Ausartungen des 
Fanatismus ihren Abjcheu erregten. Da fahte das ſchwär— 
merische Mädchen, beinflußt durch das Studium Plutarchs 
und Rouſſeaus, den Entſchluß, ſich durch eine große That ihrem 
Volke nützlich zu machen. Eine ſolche erblicte fie in der Be— 
ſeitigung Marats (ſ. d.) in dem fie ein Haupthindernis für die 
Errichtung der girondiſtiſchen Sdealrepubfif erbfidte. Heim- 


lich verlieh ſie das Vaterhaus, fam 11. Juli 1798 in Paris an, 
| verfchaffte jich unter dem Vorwande, wichtige Mitteilungen 
‚ über die nad) Caen geflüchteten Girondiſten machen zu wollen, 


13. Juli Butritt bei Marat, der ſich gerade im Bade befand, 
und kaum hatte diefer geäußert, daß alle jene Berjchwöürer ter= 


" ben müßten, jtieß fie ihm ein Meſſer ins Herz. Charlotte wurde 


verhaftet und 17. Juli 1798 hingerichtet. Vergl. Dubois, 
„Charlotte O.“ (Baris 1838); Cheron de Billers, „Charlotte 
de O.“ (ebend. 1864). 

Corde (Nef, Schnur), ſchwediſches Längenmaß — 29,60 m. 
Quadratcorde, fchwedisches Feldmaß — 8,15 2. 

Cordeiro (Luciano), portugiefifcher Schriftiteller, geb. 
21. uni 1844 zu Mirandella (Brovinz Tras-os-⸗Montes), ve 
digierte [ängere Zeit die, Revolugao de Septembro“ und wurde 
fpäter erjter Setretär der von ihm gegründeten geographijchen 
Bejellichaft in Liſſabon. Er ſchrieb: „De la part prise par 
les Portugais dans la decouverte de l’Am6rique (1875), 
„L’Hydrographie africaine‘ (1878) u. a. m. 

Cordeiro (Jodo Ricardo), portugiefiicher Theaterdichter, 
geb. 5. März 1836, jeit 1877 Rat im Winifterium des Innern, 
geft. 12. Februar 1881. Bon feinen formvollendeten Dramen 
nennen wir „Fernando“ (1857), „Amor e arte‘ (1860), „A 
familia“ (1869) und „Om paraizos conjugaes'‘ (1874). Auch 
hat C. eine Reihe Dramen aus dem Franzöfiichen überſetzt. 

Cordel, ſpaniſches Längenmaß, ſ. Cuerda. 

Cordeliers (franz., ſpr. Kord'ljeh, d. i. Strickträger), in 
Frankreich Bezeichnung der regulierten Franziskaner mit Be— 
ziehung auf ihre Tracht. Denſelben Namen führte zur Zeit 
der. erſten franzöſiſchen Revolution ein aus den linkeſtſeitigen 
Beſtandteilen der Bergpartei gebildeter Klub, deſſen Zuſam— 
menkünfte in einem Franziskanerkloſter abgehalten wurden. 

Eordes (ſpr. Kord), Stadt im Arrondiffement Gaillac des 
franzöfifchen Departements Tarıı, auf dem Gipfel eines pyra= 
midenfürmigen Berges, am CEktrou, einen Nebenfluß des 
Aveyron, mit ca. 2500 E., die Leder, Packtuch und Kefjel ver- 
fertigen. Die einft befejtigte Stadt hat ein völlig mittelalter- 
liches Ausſehen. 

Cordes (Johann Wildehn), Maler, geb. 14. März 1824 zu 
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Lübeck, wurde 1842 Schüler der Afademie in Düffeldorf unter 
Leifing und Gude, war von 1859 Profeſſor an der Kunſtſchule 
zu Weimar, machte größere Studienreifen nach dem Norden 
und ftarbin feiner Baterjtadt 16. Auguſt 1869. Die bedeutend» 
ſten jeiner Landſchaftsbilder find „Die letzte Ehre“ und das 
Mondigeinbild „Die wilde Jagd“. 

Cordia R. Br., Bflanzengattung der Cordiacẽen, nur der 
heißen Zone angehörend, mit vielen Nutzpflanzen, die fich als 
Obſt Tiefernde oder als Heilmittel 2c. auszeichnen. Am be 
fannteften C.Myxa L. aus Agypten, Arabien und Oftindien, 
der ſchwarze Bruftbeerenbaum, welcher die Sebeſtenen oder 
ſchwarzen Bruftbeeren liefert; ein pflaumenhoher Baum 
mit pffaumenartigen Früchten (fyrifche oder affyrifche Pflau— 
men) bon dunfelgrüner Färbung. DasHolz, als Koſenholz 
befannt, jol den alten Agyptern zu Mumienfärgen gedient 
haben. Eine zmeite Art in Weſtindien, Ö. Sebestena Z., bringt 
Dirnenförmige Früchte und ein Holzzum Räuchern. O.scabra 
gibt das Roſenholz von Martinique, C. Rumphii auf 
Java ein ſchönes grauſchwarzes, nach Moſchus riechendes Holz 
zum Räuchern, zu Möbeln und ſelbſt zum Bauen. Die Gat— 
tung ift benannt zu Ehren de heſſiſchen Botanikers Cordus 
(Henrifus Urban, geft. 1534) und jeines Sohnes Valerius 
Cordus (geft. 1544). 

Cordicolae (lat., Verehrer des Herzens Jeſu), Sefuiten- 
gefellichaft für Männer und Frauen, welche jeit dem 17. Jahr— 
Hundert in Sranfreich befteht. 

Cordier (pr. Rordjeh, Henri Joſeph Charles), franzöfifcher 
Bildhauer der naturaliftifchen Richtung, geb. 19. Oktober 
1827 zu Cambrat, trat 1845 in die Ecole des Beaux-Arts 
und wurde Schüler von Nude. Auf einer Reife nach dem nürd- 

lichen Afrifa und dem öftlichen Aſien ftellte er die dortigen 

Menjchentypen in Büften von unübertrefflicher Naturwahr- 
heit, aber auch miteinem gewiſſen äußeren Brunfe dar. Außer- 
dem ſchuf er mehrere monumentale PBorträtftatuen und in 
Bronze oder buntem Marmor ideale Bildwerke. 

Cordierit, aus einer Doppelverbindung von Fiefelfaurer 
Thonerde und Magnefia bejtehendes Mineral, jehrhart, rhom⸗ 
biſch Friftallifierend, wafferhell, gewöhnlich aber gefärbt und 
namentlich häufig in blauen Tönen bis violblau, indig= oder 
ſchwarzblau auftretend; zuweilen — iſt es durch ſeinen 
Trichroismus ausgezeichnet, welcher bewirkt, daß die Kriſtalle 
nach gewiſſen Richtungen bei durchfallendem Lichte andere Far— 
ben zeigen als nach anderen, und der dem Minerale auch den 
Namen Dichroit, Luchsſaphir (mie das Auge des Luch— 
ſes fpielend) und Wafferfaphir eingebracht hat. Schöne 
Stücken werden als Schmuckſteine benußt, und fommen folche 
namentlich von Ceylon, Bodenmais, Arendal, Cobo de Gata 
in Spanien (Zolith), Falun in Schweden (Falunit). — 
Cordieritgneis, ein C. enthaltendes Gneiggejtein im König: 
reich Sachſen. 

Cordilleras (ſpan., d. h. Ketten) oder vollſtändiger Cor— 
dilleras de los Andes, ſchlechthin auch Anden genannt, 
die längſten Gebirgsketten der Erde, da man unter ihnen die 
großen Gebirgsländer auf der Weſtſeite des geſamten ameri— 
kaniſchen Feſtlandes verſteht. Neuere Forſchungen haben je— 
doch ergeben, daß die C. durch die Landenge von Panama fo= 
wohl, wie auch Durch drei große Einfenfungen und Gebirgs— 
lücken völlig unterbrochen find. Sie fünnen daher nicht als ein 
einheitliche Gebirgsſyſtem gelten, fondern zerfallen in fünf 
Syſteme, nämlid) die eigentlichen E. in Südamerifa (f. Kor— 
dilleren), die Iſthmuskordilleren (f. unter Panama), das 
mittelamerifanische Gebirgsſyſtem (. unter Mittelame- 
rifa), das merifanifche Gebirgsſyſtem (f. unter Mexiko), und 
das nordamerifanische Gebirgsſyſtem oder die Felfengebirge 
im weiteren Sinne (ſ. Rody-Mountain), 

Cordouan (la Tour de C., fpr. La Tuhr d’ Korduang), ein 
Leuchtturm auf Antros, eine an der Mündung der Gironde 
gelegenen Felſens. Der Turm ift 68 m Hoch und Hat eine La= 
terne von 7 m Höhe. 

Eordöun (amtlich Cordoba), Name verfchiedener Städte 
und Brobinzenin Spanien undden ehemaligen ſpaniſchen Tei- 
len Südamerikas. Bu merken find: Die Provinz C,das alte 
gleichnamige Königreich der Mauren, umfaßt 16 Diftrikte mit 
74 Ayunta mientos (Kantone) und zählt auf 13441,, qkm 
(1883) 399419 €. (29 auf je 1 qkm). $Der größerefnörhliche 
Teil, die jogenannte Sierra, ift vieh- und ſteinkohlenreich, der 

SU. Konv.⸗Lexikvn. III. 











füdliche ift Die ſehr trockene, aber höchſt fruchtbare heiße Cam— 
pifia. — Die Stadt (Ciudad) C. in Undalufien liegt am rechten 
Ufer des Guadalquivir in einer herrlichen und reich angebauten 
Umgebung, am Fuße der der Sierra Morena vorgelagerten 
Sierra de Cordoba, und zählt (1884) 49082 E. Die Stadt ift 
Biſchofsſitz und hat enge krumme Straßen. Außer der Kathe— 
drale find noch 15 andere Kirchen vorhanden, dazu 19 Nonnen— 
und 17 ehemalige Mönchstlöfter, verfchiedene Hofpitäler, 
Zuchthaus, Kaferne und Theater. Won UnterrichtSanftalten 
befigt C. ein Briefterfeminar, ein Liceo, ein Smftituto und eine 
Akademie für Mathematik, dazu eine öffentliche Bücherfamme 
lung von 15000 Bänden. Über den Guadalquivir führt eine 
223 m lange, auf 16 Bogen ruhende prachtvolle, noch aus der 
MaurenzeitftammendeBrüde. Handelund Verfehrfind gegen 
friiher jehr gefunfen, doch haben fie fich feit Eröffnung der 
Bahn über Sevilla nach Cadiz, nad) Madrid und nach Ptalaga 
wieder etwas gehoben. Berühmt war früher das hier gefertigte 
Ölanzleder Korduan (j. d.). Während der Römerzeit war K. 
unter dem Namen Cordüba die Hauptjtadt von Hifpania 
bätica. Der Gotenfünig Leopigild eroberte fie 571, Tarit 





Nr. 2485— 2440. 


a Blütenzweig; b Zweig mit Früchten; ce Frucht; d Frucht, halb vom 
Früchtfleiſch befreit; o Piftill; f Blume, geöffnet. 


Cordia Myxa. 


der Maure 711, und Absdur-Rahmanl. aus dem Haufe der 
Omajjaden, da8 Emirat (ſpäter Kalifat) von C. gründend, er— 
bob fie 711 zum Herricherfiß. Damals ſoll fie über 1 Mil: 
lion Einwohner gehabt haben. Sehr verfallen, befibt fie doch 
noch heutedie von Abzdur-Rahmaän I. an Stelle einer Kircheder 
Weitgoten 756-794 erbaute Moſchee (In Mezquita), nächſt dem 
zu Mekka den größten mohammedaniſchen Tempel der Welt. 
Nach dem Sturze des Kalifats (1031) ſah C. oft andere Herren, 
bis e3 1236 Ferdinand III. von Raftilien eroberte. E. ift der 
Geburtsort vieler geihichtlicher Männer, u. a. des Seneca. — 
Eordöpa, Heine Stadt von ca. 6000 E. im Staate Veracruz 
der Republik Mexiko, öftlich von Drizaba. Zur Zeit der Spa= 
nier gehörte fie zu den reich ftenStädten desLandes; gegenwärtig 
ift fieverfallen. — Cordsva,eimerder 14 Staaten und Haupt- 
ftadt desfelben im argentinischen Freiftaate in Südamerika, 
ziemlichin der Mitte desſelben gelegen, zählt auf 143 912 qkm 
(1882)320 000 €. Das Land wird vonder Sierra deG. durch⸗ 
zogen, welche fi) aus den Pampasebenen emporhebt. Wegen 
des trockenen Klimas fordert der Aderbau fünftliche Bewäſſe— 
rung. Der Pflanzenwuchs iftderder Bampas (f.d.), die Sierra 
ſelbſt ift Eah, nur ihre bewäfferten Thäler Haben Waldirngen. 
Die Bevölkerung, die meiſt zerſtreut auf größeren oder kleineren 
Gütern Iebt, beiteht aus Spaniern, Meftizen und Quichua— 
indianern. Viehzucht bildet die Hauptbeihäftigung; in der 
37 
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‚Sierra wird auchAderbaugetrieben. GewerblicheZweige bilden 
die Bearbeitung des Leders und der Baumtoolle; der Bergbau 
Hiefert Silber und Kupfer. Die Stadt C. Biſchofsſitz, liegt 
in dürftiger Umgebung am Rio Primero und zählt (1884) 
49 600 E, hauptſächlich Meſtizen. Sie beſitzt eine schöne Kathe— 
drale, Regierungspalaſt, Hochſchule (ehemals Jeſuitenkolle— 
gium) mit drei Fakultäten, Gymunaſium, Seminar und ver— 
ſchiedene Spitäler. Schwunghaft iſt der Binnenhandel, der ſich 
beſonders ſeit Eröffnung der Bahnen nad) Roſario am Paranaͤ 
und nad) Tucuman gehoben hat. 

Cordsun (Hernandez Bonfalvo de Aguilar de), jpanifcher 
Feldherr, geb. 16. März 1443 zu Montilla bei Cordova, zeiche 
nete fich in den Kämpfen gegen die Bortugiefen und Mauren 


aus, führte 1494 ein ſpaniſches Hufsheer nach Neapel, aus | 


dem er die Franzoſen verjagte, eroberte 1497 den Papfte Oftia, 
nahm nachher den Türken Cephalonia ab, verteidigte Hierauf 
wieder ruhmvoll Barletta gegen die Franzoſen und ſchlug dieſe 


15083 am 28. April bei Cerignofa und 28. Dezember am Ga=. 





nandez de C., Bruder des Vorigen, ſpaniſcher General; geb. 
1799 zu Cadiz, ein Feind derfonftitutionellen Bartei, ging 1825 
als Gefandtichaftsfefretär nad) Paris, 1827 als Geichäftg- 
träger nad) Kopenhagen und von dort nach Berlin, begab fich 
infolge der franzöſiſchen Julirevolution nach Spanien, fehrte 
aber 1831 an den preußischen Hof zuritd. Seit Ende 1832 war 
er Gefandter in Liſſabon. Im Jahre 1834 ſchloß ex fich der 
Partei der Königin Sfabella an und übernahm 1835 den 
Oberbefehl über das Nordheer. Nach anfänglichen Erfolgen 
wurde fein Angriff auf die Höhen von Arlaban und Guevara 
zurückgeſchlagen, worauf er feine Entlaffung nahm und 1836 
nach Frankreich ging. Bei dem Aufſtande von 1888 flüchtete 
E. nach Portugal; er ſtarb 29. April 1840 zu Liffabon. 

Cordyceps Fr., Gattung der Pilze aus der Gruppe der 
Pyrenomycetes oder Kernpilze. Dean kennt zehn Arten, die 
größtenteils in totenRaupen oder Schmetterlingspuppen feben, 
fo 3. B. in Deutjchland C. militaris Link. Einige leben auch 
A; abgeftorbenen Schwämmen. 
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Nr. 2441. Inneres der Mofchee zu Cordova. (Bu Spalte 578.) 


vigliano aufs Haupt, ganz Unteritalien erobernd, ward aber 
‘bald darauf zurücdberufen und ftarb 2. Dezember 1515 zu 
Granada. Vgl. „Cronica del gran capitano Gonsalvo Her- 
nandez de O.“ (Sevilla 1582) und Duponcet, „Histoire de 


. Gonsalvo de ©. (Paris 1714). 





Cordöun (Hernandez Gonſalvo de), Ipanifcher Feldherr, 
kämpfte erft gegen die Niederländer, befiegte dann mit Tilly 
vereint 6. Mai 1621 den Markgrafen Georg Friedrich von 
Baden-Durlach bei Wimpfen und 20. Juni den Herzog Chris 
ſtian von Braunfchweig bei Höchft, ward aber 29. Suniht 1021 
bei Sleurus gefchlagen. Er ftarb, nachdem er noch General: 
gouverneur bon Mailand gemwejen, auch in mantuaniſchen 
Dienften Montferrat erobert, 16. Februar 1645. 

Cordova (Fernando Fernandez de), ſpaniſcher General nd 
Staatsmann, geb. 1792, al3 Generalleutnant Teilnehmer an 
dem Aufruhr vom 7. Oftober 1841, übernahm 1847 das Mi- 
niſterium de3 Kriegs und ging 1849 ala Oberbefehlshaber 
einer jpanifchen Truppenabteilung nad) Gaeta, um dajelbft 
den Papſt zu ſchützen und feine Rückkehr nad) Nom zu beför- 
dern. Geit 1853 an die Spike der Kavallerie geftellt, mußte er 
nach den Aufftande vom 17. Juli 1854 nad) Frankreich flüchten. 
Im Jahre 1856 Fehrteer nach Spanien zurück und trat in feine 
frühere Stellung ein. Er ftarb 1860. — Don Luis Fer— 








Cordylinelommers. Pflanzengattungder Spargelartigen _ 


oder Asparageae, von palmartigem Wüchſe. O. Ti Schott. 
ift der befannte Ti-Drachenbaum der Südfee, deffen Wurzel 
gesel en und jelbft zur Branntweinbereitung verwendet wird. 

inige Arten find auch Bierpflanzen, fo C.arborea aus Afrika. 

Eorella, Stadt im Diſtrikte Tudela der ſpaniſchen Provinz 
Pamplona (in Navarra), am Alhama, mit ca.5700 mit fand» 
wirtfchaftlichen Erzeugniffen handelnden E. Auch befindet fich 
hier eine große Süßholzjaftfabrif (Lakritzenfabrik). 

Eorelli (Arcangelo), der Begründer des modernen Violin— 
fpiel3, geb. im Februar 1658 zu Zufignano bei Imola. Er 
machte Men früh in Paris durch fein Spiel großes Aufſehen, 
verweilte eine Zeitlang in München und lie fich 1681 in 
Nom nieder, wo er faſt ohne Unterbrechung bis an feinen 
Tod (18. Januar 1718) blieb. Seine noch Heute bewunderten 
Meifterwverfe find vor allem 48 dreiftinunige Sonaten für zivei 
Biolinen in vier Werken da 12 Sonaten (Nom 1700) und 12 Con= 
certi groffi für zwei Biolinen und Cello als Soloinftrummente 
und zwei weitere Biolinen, Viola und Baß (Nom 1712). 

Eorentyne (ſpr. Korenteign, niederländ. Corantiin), Fluß 
im novdöftlihen Südamerika. Er jcheidet Niederländifch- 
Guayana (Surinam) vom britifchen und zeichnet fich durch 
eine Anzahl Katarakte und Stromſchnellen aus. 
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Evrenzio (Belijario), Maler griechifcher Abkunft, geb. 
1558, war von 1580 an in Venedig Schüler von Tintoretto 
und ging 1586 nad) Neapel, wo er als der „Improviſator“ 
jener Zeit jich dem Spagnoletto anſchloß und Feind der da— 
maligen Efleftifer war. Dort malte er unzählige Tresen in 
Paläſten und Kirchen, namentlicd) in S. Severino, bei denen 
er infolge eines Sturzes vom Gerüſt 1643 geftorben fein joll. 

Coreopsis L., Pilanzengattung der Kompofiten, aus der 
Gruppe der Coreopsideae, mit vielen Arten, welche der Neuen 
Welt angehören und mancherlei Zierblumen geliefert haben. 
So C. grandiflora, tenuifolia, delphiniflora u. a. 

Corfe-Enfle (jpr. Kohrf-Käßl), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Dorjet, auf einer Burbedinfel genannten Halbinfel 
gelegen, die fi) in den Kanal la Manche erjtreckt, mit (1881) 
2399 Tüöpferei und Steinhauerei betreibenden E. In der Nähe 
liegen die Triimmereines gefchichtlich merkwürdigen Schlofjes 
aus dem 10. Jahrhundert. 

Corfinium, im Altertum die Hauptftadt der Beligner, un= 
fern des Slufjes Aternus (jebt Pescara) in der jeigen italie— 
nischen Bropinz Teramo, von der nod) Trümmer bei der Kirche 
San Pellino bei Bentima vorhanden find. Sie war im Bun— 
deögenofjenfriege (90— 88V. Chr.) Mittelpunft der gegen Rom. 
verbündeten italijchen Völker und hieß damals Stalica. 

Corge (engl., ſpr Kohrdſch), in vielen Gegenden de3 britiz 
chen Indiens Bezeichnung einer Menge von 20 Stück ge= 
webter Stoffe; auf Sumatra für 40 Körbe Tabak. Aufden 
Philippinen fagt man dafür Corja. 

Eorgnale (ital. ſpr. Rornjale, ſlaw. Kornial), Dorf 
im Bezirke Seffana in der öfterreichifchen Grafſchaft 
Görz und Gradisca, mit(1881)869 E. In ihrer Nähe 
liegt im Karſt die Örotte von C., eine großartige Tropf⸗ 
jteinhöhle. 


Corenzio (Belifario) 
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ſicheren Stichel mehrere Blätter nach Lodovico Carracci. 
Bartolommeo, geb. 1599, geſt. 1676, Schüler ſeines Vaters 
und des Guido Reni, brachte nur Holzſchniite, namentlich nach 
Bildern des letzteren, die jehr gerühmt werden. 

Eoriolanus, Beis und Ehrenname des römiſchen Patri— 
ziers Gnäus Marcius, der wegen der Tapferkeit, mit der er 
493 v. Chr. die volsfifche Stadt Corioli eroberte, dieſen Bei- 
namen echielt. Stolz auf feinen Sieg und den Plebejern ab- 
geneigt, wollte er 493 bei ausgebrochener Hungersnot heran 
geſchaffte Getreidevorräte dem Bolfenurunter Berzichtleiftung 
desjelben auf das kurz vorher erfämpfte Tribunat geben. Des— 
wegen bor das Volksgericht der Tributfomitien gefordert, er— 
ichien er nicht und wurde 491 zum Exil verurteilt. Er begab 
ſich zu den Volskern, deren König ihn an die Spitze einer Kriegs- 
ſchar ſtellte, mit welcher er 490 ſiegreich bis in die Nähe von 
Rom vorrückte. Nur die Bitten ſeiner alten Mutter Veturia 
und feiner Gemahlin Volumnia veranlaßten ihn zur Zurück— 
führung des Volskerheeres. Er hat' dann waährſcheinlich bis 
ins hohe Alter unter den Volskern gelebt. Die neuere For— 
ſchung hält die Geſchichte C.s für Sage. Plutarch Hat ſeine 
Geſchichte ausführlich beſchrieben. Shakeſpeare hat ihn zum 
Helden einer Tragödie gemacht. — Vgl. Mommſen, „Die Er— 





‚| zählung von G. Marciuüs C.“ (in Hermes, Bd.4, Berlin 1870, 
und in ven „Römischen Forſchungen“, Bd. 2, ebd. 1879). 
Corioli, alte Volsferitadt in Latium, fie wurde von ©. 
Marcius Coriolanus (j. d.) zerftört. 
Corisco, Bai des Buſens von Guinea. Sn ihr Liegt eine 




































































Cori, Stadt im Diſtrikte Velletri der italienijchen 
Provinz Rom, im Apennin (Voläfergebirge), mit 
(1883) 6325 fehr guten Tabat Bene Sie iſt das 
altrömiſche Cora, mit vielen Ruinen aus der römiſchen 
und vorrömiſchen Zeit, welch legtere ſich dort durch 
Reſte cyklopiſcher Mauern kennzeichnet. 

Cöxia, Name einiger Städtein Spanien. — Chria, 
Diſtriktshauptſtadt und Biſchofsſitz in der Provinz Ca—⸗ 
ceres, am Alagon, mit ca. 2800 ſich mit Weinbau bes 
ichäftigenden E. Der Ort beſitzt noch Stadtmauern 
aus der Römerzeit. — Coriadel Rio, Flecken in der 
Provinz Sevilla, am Guadalquivir, mit ca. 4600 E. 

Coriaria L. (Gerberſtrauch), einzige Gattung der 
ac) ihr benannten Pflanzenfamilie der Coriaricen, 
die man neuerdings auch in die Nähe der Anacardias 
cẽen ftellt. Die Gattung enthält fünf Arten, darunter 
der in Südeuropa und Nordafrika heimiſche Myrten— 
blätterige Gerbexſtrauch (O. myretifolia L.), ein 


Straud) von Maunshöhe, deſſen giftige Blätter man twegen ! 
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Nr, 2442. Cormoran. (Bu Spalte 684). 


Gruppe Keiner ſpaniſcher Felſeninſeln, die größte derjelben 


ihres Tanningehaltes zum Schtwarzfärben und Gerben benußt , ijt die nur 14 qkm große Inſel C. 


(Coriamyrtin). 

Esridin, im Steinfohlenteer und im Tabakrauch vorkom⸗ 
mende flüchtige ſtickſtoffhaltige Baſe, farbloſe Flüſſigkeit, riecht 
wie friſches Leder (lat. corium — Leder); es gibt mitden Säu⸗ 
ren Frijtallifterbare Salze. ö 

Corigliano Calabro (pr. Koriljano), Stadt im Dijtrifte 
Roſſano der italienischen Provinz Cofenza, am Corigliano und 
an der Bahn Taranto-Neggio, mit(1883) 13683 E und einer 
Wafferfeitung. Die Eichen (Praxinus ornus) in den Bergen 
ihrer Umgebung liefern die bejte kalabreſiſche Manna. 

Eorinth, Heiner und von Natur feſt gelegener Ortim nord⸗ 
wejtlichen Winkel der Grafſchaft Mlcorn des amerikanischen 
Unionsſtaates Miffilfippi, Knotenpunkt dev Memphis = Char- 
lejton= und Nobile-Ohivbahn. E. war 1861—65 wiederholt 
ES chauplaß biutiger Niederlagen der Südftantlichen. 

Coriolano (eigentlich Lederer), Holzſchneiderfamilie, be— 
ſtehend aus Criſtoforo C., der, geb. um 1540 in Nürnberg 
und geft. 1615 in Genua, unter dent italieniichen Namen C. in 

Venedig und Bologna arbeitete und die Bilder zur 2. Ausg. 
von Bafaris Kunſtgeſchichte (1568) gejchnitten haben foll. 
Seine angeblich in Bologna geborenen Söhne waren Gio— 
vanni Battijta E. undBartolommeo. Jener, geb. 1589 
und geſt. 8. Sanuar 1649, war mehr Kupferſtecher als Holz= 
ſchneider und fertigte in evfterer Eigenſchaft mit leichtem 


Cork, Brafichaft in der irifchen Provinz Munjter und 
Hauptjtadt derjelben. — Die Grafſchaft C. grenzt im ©. an 
das Atlantische Meer, an welchen die zerflüftete Küſte zahl- 
veiche tiefere Häfen bildet, und zählt auf 7474 qkm nur nod) 
(1881)492810 E. Der ſehr zurücigebliebene Ackerbau erzeugt 
Weizen, namentlich aber Kartoffeln und Hafer; Kupferbau 
und Biehwirtichaft find bedeutend; die Induſtrie bejchränft ſich 
auf wenige Gewerbszweige, und bedeutend jind nur Brauerei, 
Brennerei und Mühlenbetrieb jowie Fischfang an den Küſten. 
— Die Stadt C., Munizipaljtadt, Parlamentswahlort und 
Biſchofsſitz, ift die drittgrößte Stadt Srlands, ‚Knotenpunkt 
don fünf Eiſenbahnen, und liegt auf einer Inſel des Fluſſes 
Lee, oberhalb des ficheren und großen Hafens von C. (Cork⸗ 
Harbour). Sie hat nur nod) (1881) 97526 E., während man 
1831 107507 zählte. Die Straßen findgrößtenteilsdüfter und 
ſchmutzig und biele Häufer find mit Stroh gededt. C. Hat fieben 
Kirchen, 15 Bethäufer, vier Mönchs- und zwei Nonnenklöfter, 
Spitäler, Findelhaus, ift reich an Bildungsanftalten, Hat 
Sternwarte und öffentliche Bücherfammmlung. Hervorragende 
Bauwerke find der Gerichtshof, die anglifanische und katho— 
Tiiche Kathedrale. Die Bewohner betreiben Öerberei, Brauerei, 
Eifengießerei, Kattun und Handfhuhfabrifation und Handel 
mitMehl, Getreide, Zuder,Branntwein, Holz, Tabafze., beſon⸗ 
ders nad) den Länderndes Mittelmeered und nad Kanada hin. 
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583 Corleone 
Corleone, Diſtriktshauptſtadt der italieniſchen Provinz 
Palermo auf Sizilien, 43 km ſüdlich von Palermo an der 
Duelle des Belio, enthält mehrere Klöſter, ein Kolleg ꝛc. und 
zählt (1883) 16119 E. (als Gemeinde). — Der Diftrift C. 
zählt in 20 ®emeinden (1883) 60853 E. 
Cormaggiore(ſpr.Kormadſchore), häufiger Courmayeur 
br: Kurmäjöhr) genannt, Dorf in der italienifchen Provinz 
urin, Diſtrikt Xofta, an der Dora Baltea und am Südfuße 
de3 Montblanc gelegen, mit (1883) 1194 E. ©. ift Badeort. 
Eormenin (fpr. Korm’neng, Louis Marie de la Haye, Bis 
comte de), franzöfischer Vublizift, geb. 6. Januar 1788 zu 
Baris, ward 1810 Auditor im Staatsrat. Seit 1828 Abge— 
ordneter für Orleans, gehörte er zur Partei der Linfen undlegte 
wegen dev Suliordonnanzen fein StaatSamt nieder. Seinen 
gegnerischen Standpunft vertrat ex in Flugblättern und Beis 
tunggartifeln, die er unter dem Namen Timon fchrieb (ges 
fanımelt al3 „Pamphlets de Timon“, Paris 1845, neue Aufl. 
1870). Im Sahre 1848 nahm er ein Mandat für das Seine: 
departement in die Nationalverfammlung an, die ihn zum 
Vizepräfidenten und zum Vorſitzenden im Verfaſſungsaus— 
ſchuß wählte. Nach den Staatsſtreiche vom 2. Dezember be- 
rief ihn Napoleon in den Staatsrat, 1855 wurde er Mitglied 
der Akademie. Er ftarb 6. Mai 1868 zu Paris. Bon feinen 
Schriften find nod) zu nennen: „Questions de droit admini- 
stratif“‘ (Paris 1822, 5. Aufl. unter dem Titel: „Droit ad- 
ministratif‘, 1840), „Lettres surlaliste civile‘‘, die 25 Aufl. 
erlebten; „Etudessur lesorateursparlementaires' (2Bbe., 
Paris 1838515. Aufl.1847), „Lelivrede orateurs“(18.Auff., 
ebend. 1860; deutfch, Leipzig 1848), „Lee droit de tonnage en 
Algerie‘ (ebend. 1860). eine nachgelaſſenen Schriften find 
geſammelt al3 „Reliquiae' (2 Bde, Baris 1868). 








Caterina Cornaro (geb. 1454, gejt. 10. Juli 1610). 


Nr. 2448, 


Eormons, Stadt inderöfterreihifchen Grafſchaft Görz und 
Gradisca Bezirkshauptmannſchaft Öradisca,nahe der italieni= 
chen Grenze, mit (1880) 3529 Acer und Weinbau und Handel 
mit Seide betreibenden E. C. ift da3 alte Cormones. Am 
12. Auguft 1866 wurde hier Waffenftillftand zwifchen den 
DOfterreichern und Stalienern abgefchloffen. 

Eormentaigne (pr. Kormontänj, Louis de), franzöfifcher 
Feltungsbaumeifter, geb. 1696, verbefjerte das Vaubanſche 
Syſtem, namentlich an den Werken von Metz. Erftarb al3Mare- 
chal de Camp und Fortififationsdireftor 20. Oft. 1752 in Loth⸗ 
ringen. Seine Lehrfäge über Feſtungsbau und Feftungsfrieg 
Haben in Frankreich erft 1870 neueren Anfichten Plag gemacht. 








Corneille (Pierre) 584 


Cormophyten, Achjenpflanzen, im Gegenjage zu den nies 
derften ®ewächlen, die man als achſenloſe Zagerpflanzen(Thalz 
lophyten) bezeichnet. 

Gormöran(Phalacrocorax), Scharbe, eine gegen 80 Arten 
zühlende Bogelgattung aus der Ordnung der Schwimm- und 
Wafferraubvögel. Der C. iſt ein gedrungen gebautes Tier mit 
glänzend ſchwärzgrünem Gefieder und einen ftarfen Hafen am 
Oberſchnabel; er lebt von Fifchen, die er untertauchend fängt. 
Der gemeine C. (Ph. carbo) wird über 90 cm fang und lebt 
in ganz Europa, Afien, Afrifa, Nord- und Mittelamerika und 
wird (in England) zum Fiſchfang abgerichtet. 

Cornacöae, Bflanzenfamilie der Herligenartigen, mit den 
Gruppen Corneae, Nysseae und Aucubeae. 

Cornalia (Emilio), italienischer Naturforjcher, geb. 1829 
zu Brescia, two er Direktor des Muſeo civico, Profeſſor der 
Zoologie an der Scuola fuperiore di agronomia und Bräfident 
de3 Iſtituto Lombardo ift. Ex ſchrieb u. a.: „La Natura rap- 
presentata e descritta“, „I Mammiferi' (für Ballardi& 
„Fauna d’Italia“) ꝛc. 

Cornamuſa (ital.), Stodpfeife, dev Dudelfad. 

Eornars (lat. Cornelii) oder Cornéx, Name einer der 
angejehenjten venezianifchen PBatrizierfamilien. Hervorzu— 
heben find: Marco E., geb. 1284, ward im Auguft 1865 zum 
Dogen erwählt, unterdrüdteden legten Aufftand der Kandioten 
und ftarb 13. Suni 1867. — Caterina E., Urenkelin des 
Vorigen, geb. 1454, vermählte fich ‚Ende Oftober 1472 mit 
Jakob Ll., König von Eypern, und folgte dieſem im Juli 1478 
als VBormünderin ihres Sohnes, Jakobs ILL; der Senat von 
Venedig, von dem fie als Tochter der Nepublit (figlia di San- 
Marco)adoptiert worden war, machte ihr die Regierung ftreis 
tig und nötigte fie, derjelben zu gunjten Venedigs zuentjagen; 
zurücdgezogen auf ihrer Billa Aſola bei Treviſo lebend, ftarb 
fie 10.$uli1510.— Lodovico C., geb. zu Badua 1467, geft. 
dafelbjt 26. April 1566, ward in feinen vierzigjten Lebens⸗ 
jahre durch die Folgen feines bis dahin ausjchweifenden Lebens 
veranlaßt, fortan eine jo außerordentliche EntHaltfamkeit und 
Mäßigkeit zu üben, daß er es noch zueinem ungewöhnlich hohen 
Alter brachte. Er ſelbſt hat darüber berichtet in ſeinen häufig 
aufgelegten und in faſt alte Sprachen überſetzten „Discorsi 
della vita sobria“ (Badua 1558; neue Ausgabe, Venedig 
1816; deutich, u. a. von Schlüter, Braunſchweig 1789). — 
Biovanni J. C., Doge von Venedig, don 1624—29. — 
®ivvannilLE., geb. 1647 zu Venedig, Doge jeit Mai 1709, 
unterzeichnete als folcher 1718 den mit dev Türkei abgeſchloſ⸗— 
fenen Grenzvertrag von Paſſarowicz und ftarb 12. Auguſt 
1722. — Elena Yuerezia C.-Piscopia, geb. 5. Juni 
1646 zu Venedig, gejt. daſelbſt 26. Juli 1684, ftand in einem 
übertriebenen Nufe großer Gelehrſamkeit, erhielt 1678 vonder 
philoſophiſchen Fakultät in Padua das Doftordiplom und 
ward von faftalfen gelehrten Geſellſchaften Europas zum Mit: 
glied ernannt. Ihre Werte (Briefe, Gedichte 2c.) gab mit einer 
Lebensbeſchreibung Bacchini Heraus (Parma 1688). 

Corneg (lat.), Die Hornhaut des Auges, ſ. unter Auge. — 
Corneitis, Entzündung der Hornhaut des Auges. 

Corneille (jpr. Kornedj, Pierre), berühmter franzöſiſcher 
Dramatiter, geb. 6. Juni 1606 zu Rouen, war erſt Jeſuiten— 
zögling, dann Sachwalter, al3 1625 feine „Melite‘ ohne 
rechten Erfolg aufgeführt ward. Erſt 1635 betrat er in feiner 
„Medee“, von der Nachahmung Senecas ausgehend, die Bahn 
des Ruhmes, auf der er mit feinen „Eloraces“, „Oinna“, „La 
Mort de Pompee“, „Oid“ weiterfchritt; weniger glücklich 
war er imQuftipiel „LeMenteur“. Auch die jpäteren Schau— 
jpiele Hatten bei weiten weniger Erfolg. Hierauf lieferte er 
eine ſchwülſtige, doch beifällig aufgenommene Überſetzung der 
„Nachfolge Ehrifti” von Thomas a Kempis (1656) in Verfen. 
Erſt durch den Erfolg legteren Werkes ermutigt, kehrte &. zum 
Schauſpiel zurück, und fein „Oedipe“, „Sertorius“, „Sopho- 
nisbe‘* wurden mit Beifall aufgenonmten, die darauf folgen 
den mittelmäßigen Dramen aber kamen zum Teilnicht einmal 
auf die Bühne. Seit 1647 Mitglied der Akademie, ftarb er als 
deven Senior 1. Dftober 1684. C. ſchrieb unter dem Einflufje 
des römischen Dramas feine Schaufpiele,twelche eine weit kunſt⸗ 
veichere Anlage und feinere Charafteriftit zeigen als die feiner 
Vorgänger. Doch hat er fich zu jehr von Seneca leiten laſſen; 
feine Stärke liegt in der Lebhaftigfeit und geſchickten Durch— 
führung des Dialogs. Die befte Ausgabe feiner Werke ift die 
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585 Cornelia 


Cornelius (Peter von) 586 








von Marty-Laveaux (12Bde. Paris 1862—68), Biographien 
von ihm lieferten Taſchereau (neue Aufl., ebd. 1855), Levaſſeur 
(ebd. 1843) und Guizot (7. Aufl., ebd. 1880). Seine Jugend⸗ 
dramen gab Langenjcheidt heraus (Berlin 1885). Vgl. Picot, 
„Bibliographie Cornelienne“ (Bari 1875). — Sein Bruder, 
Thomas C. Dramatiker und Öelehrter, geb. 20. Auguft 1625 
zu Rouen, gleichfalls Zefuitenzögling, ſchrieb über 40 Trauer- 
ipiele, von denen jedoch nur „Timocrate‘ (1656) und „Camma 
et Pyrrhus“ erwähnenswert find. Er jtarb 8. Dezember 1709 
zu Andelys. Er hat namentlich eine Ergänzung des großen 
franzöfifchen Lerifons der Afademie (Paris 1694; neue Auff., 
2 Bde., 1732) und ein geographiſch-hiſtoriſches Wörterbuch 
(3 Bde., Paris 1703) verfaßt. 

Cornelia, die berühmte Mutter der Gracchen (j. Grac- 
chus) aus dem Geſchlechte der Cornelier (f. d.), Tochter des 
älteren Scipio Africanus, eine Frau von hoher Begabung, 
feiner Bildung und gediegenem Wefen. Nach den Tode ihres 
Gemapls Sempronius Gracchus bewarb ſich König Btolemäos 
von Agypten um ihre Hand, Die ihm C. jedoch verweigerte, um 
fi) ganz der Erziehung ihrer Söhne widmen zu fünnen. 

Gornelier (gens Uornelia), weitverziveigtes römifches, 
teil3 patrizijches, teils plebejiſches Geſchlecht. Die einzelnen 
Zweige desjelben untericheiden fich Durd) die Beinamen Dola- 
bella, Cinna, Lentulus, Scipio, Sulla, Tacitus u. a. 

Cornelimünfer (Cornelismünfter), Sleden im Landkreiſe 
und preußifchen Regierungsbezirk Aachen, an der Dente und 
an der Bahn Aachen-Prim, mit (1885) 1449 (al3 Gemeinde 
3477) Tuchfabrifation betreibenden E. In der Nähe befinden 
fi) Steinbrüche, Galmei= und Bleigruben und Eijenhütten. 
C. war Sig der 1800 aufgehobenen, jchon von den Karolingern 
geftifteten Benediftinerabtei. j 





Nr. 2444. Pierre Corneille (geb. 6. Juni 1606, gejt. 1. Oktober 1684). 
(Bu Spalte 584.) 


Cornelifz (Cornelis)oder Cornelijjen, Maler aus Haar— 
lem, geb. 1562, gejt. dajelbft 11. November 1638. Er malte 
in feiner Baterftant Bruftbilder und Geſchichtsbilder von treff- 

. licher Behandlung des Nackten, aber aud) Blumenftüde. Eines 
feiner beiten Bilder im Weufeum zu Berlin. — Ein anderertüch- 
tiger niederländijcher Maler in der erſten Hälfte des 16. Jahr— 
hundertS warJakob C., ehedem fälſchlich Fan Walter van 
Aſſen genannt. 

Cornelius, Biſchof von Rom von 251—253, ſtarb, ſtand⸗ 
haft feinen Glauben bekennend, in der Verbannung zu Centum⸗ 
cellä (Civita Vecchia). Die Erzählung von feinem Märtyrer- 
tode 14. September 253 ift [päteren Urſprungs. 

Cornelius (Karl Adolf), Hiftorifer, geb. 12. März 1819 
zu Würzburg, feit 1826 Profeſſor der Geſchichte in München, 
bat fih mit der Geſchichte des Reformationszeitalters, und zwar 






beſonders mit der Geſchichte der Münſterſchen Wiedertäufer, 
beſchäftigt. Sein Hauptwerk iſt: „Geſchichte des Münſterſchen 
Aufruhrs der Wiedertäufer“ (2 Bde., Leipzig 1885—60). In 
den Geſchichtsquellen des Bistums Münſter gab er alsdann 
„Berichte der Augeuzeugen über dasMünſterſcheWiedertäufer— 
reich“ (Münſter 1858) heraus. 

Cornelius (Karl Sebaſtian), Phyſiker, geb. 14. November 
1819 zu Ronshauſen (Niederheſſen), ſeit 1851 Dozent der 
Phyſik und Mechanit in Halle. Erichriebinsbejondere: „Srund- 
riß der phyſikaliſchen Geographie” (Halle 1852; ſeitdem zahl- 
reich verlegt), „Über die Bildung der Materie aus ihren ein= 
fachen Elementen“ (ebd. 1856), „Meteorologie“ (Halle 1868), 
„Zur Theorie des Sehens” (ebend. 1864), „Grundzüge einer 
Molekularphyſik“ (ebd. 1866), „Zur Molekularphyſik“ (ebd. 
1875), „Zur Theorie der Wechſelwirkung zwiſchen Leib und 
Seele” (ebd. 1880) u. a. m. 

Cornelius (Peter von),der geivaltigfte, geiſtvollſte Meiſter 
der neueren deutjchen Malerei, der, wie fein Geift- und Kunjt- 
verwandter Michelangelo, ihren Schwerpunft nicht in Die 
Farbe und deren Slufion, ſondern in die Entfaltung groß— 
artiger Ideen legte. Geb. 23. September 1783 zu Düſſeldorf 
als Sohn des dortigen Akademieinſpektors, gab er ſchon als 
Knabe Vorzeichen feines Tünftigen Beruf3 und begann den 
Befuch der Akademie ſeiner Vaterſtadt, obgleich der Damalige 
Direktor derjelben, Peter von Langer, ihm riet, Lieber ein 
Handwerk zu erlernen. Mit großer Yusdauer beharrte er bei 
der Kunſt und malte ſchon mit 19 Fahren im Auftrage des be= 
kannten Kölner Runftfreundes Walltaf Fresken in der Qui— 
rinskirche zu Neuß (fpäter übertüncht). Auf den Wege nach 
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Peter von Cornelius (geb. 23. September 1788, 
geit. 6. März 1867). 





Nr, 2445, 


Stalien ſchlug er 1809 zu Frankfurt im Kreije gleichgefinnter 
Freunde die romantische Richtung ein und fomponierte fieben 
Blätter zum „Fauſt“, die zivar noch die Spuren der von ihm 
durchgemachten Sturm= und Drangperiode zeigen, aber zu 
wahrhaften Typen der Hauptgeftalten des Gedichts geworden 
jind. Sm Jahre 1811 riß er ſich aus dem Frankfurter Kreife 
los und fam nad) Rom, wo er fi im Kloſter ©. Sfidoro an 
Overbed und dejjen Freunde anjchloß und mit ihnen nach einer 
Auferſtehung der deutfchen Kunſt ftrebte. Nachden er dort die 
noch fehlenden Blätter zum „Fauſt“, Zeichnungen zum Nibe- 
lungenliede und einige DIbilder biblischen Inhalts gefchaffen, 
wurde ihm und jeinen Freunden Schadow und Veit 1815 der 
Auftrag, ein Zimmer der dortigen Cafa Bartholdy mit 
Fresken aus der Geſchichte Joſephs zu ſchmücken. Er ſelbſt 
führte die Traumdeutung und die Wiedererkennungsſzene mit 


587 Cornelius (Peter von) 


Corniche 588 








den Brüdern aus. Der Erfolg diefer Bilder war derart, daß 


der Marcheſe Maifimo diefelben Künftler beivog, feine Billa’ 


mit Fresken aus Dante, Arioft und Taffo auszumalen. €. 
entwarfnac Dante „Baradies” Zeichnungen, anderen Stelle 
aber nachher die Entwürfe Veits ausgeführt wurden, weil C. 
den doppelten Ruf erhalten hatte, in der damals neu erbauten 
Glyptothek zu Münden Fresken auszuführen und Direktor 
der Akademie in Düfieldorf zu werden. Die Hauptwerfe der 
jegt beginnenden zweiten, inhaltreichiten Beriode feines Lebens 
(1819 — 40) find der in zwei Sälen der Glyptothek und der 
dazwiſchen liegenden Vorhalle befindliche Herrliche Fresken— 
cyklus der griechifchen Gdtterivelt (1822—26), der Prome— 
theusfage und des Trojanischen Krieges (1826— 80), ferner 
die zum Teil Damit gleichzeitigen Entwürfe zu den Fresken in 
den Loggien der alten Pinakothek, welche die Hauptmomente 
aus der Gefchichte dev Malerei enthalten, und die 1836 be— 
gonnenen Fresken inderdortigen Ludwigskirche, deren Orunds 
gedanke das apoftoliiche Glaubensbekenntnis ift,. mit. dem 
foloffalen meifterhaften „Süngften Gericht” an der Oſtwand 
des Chores. Meit der Berufung des E. zum Direktor dev Afa= 
demie in Berlin (1840) beginnt die Teßte Periode, in welche 





Cornelius an Inpide, gelehrter Bibelausleger, geb. 1568 
zu Boehaff im Bistum Lüttich, war Sejuit und lehrte an den 
Fakultäten zu Löwen und Nom; er ftarb 1687. Seine Kom— 
mentare find noch jetzt gejchäßt. 

Cornelius Nepos, römischer Gejchichtfchreiber, |. Nepo8. 

Cornell Univwerfity (pr. Kohrn'l-Junivörſiti), ſ.Fthaca. 

Eörnet (Julius), dramatischer Sänger und Theaterdiveftor, 
geb. 1793 zu Sta. Kandida in Tirol, wirkte in Deutichland 
und den Nachbarländern lange Zeit als ausgezeichneter Tenor, 
leitete dann bis 1842 das Hamburger Stadttheater, 1854 bis 
1858 die Wiener Hofoper, ward 1859 an das Berliner Viktoria— 
theater berufen und ſtarb in Berlin 29. Oftober 1860. Er 
fchrieb „Die Oper in Deutfchland und das Theater der Neu— 
zeit” (Hamburg 1849). 

Cornet A pillon (franz., pr. Kornet a Biftong), Heine Ven— 
tiftrompete mit einem hellen, Durchdringenden Ton und zivei 
Dftaven Umfang, die Hauptjählid in der Militärmuſik die 
Melodie zu führen hat. SEN RR 

Cornẽto (Targuinia), Stadt und Bifhofsfig in der ita= 
lieniſchen Provinz Rom, Diſtrikt Civita Vecchia an der Marta 
und an der Bahn Florenz-Livorno-Rom gelegen, mit (1888) 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2146, 
der fogenannte Glanbensſchild, d. h. das Patengeſchenk Fried- 
rich Wilhelms IV. an den Prinzen von Wales, die Arbeit an 
den Fresken der Borhalle des Berkiner Mujeums (nad) Schin= 
kels Entwürfen) und die Teider nod) unausgeführten Entwürfe 
zu den Fresken der für einen neuen Dom in Berlin beſtimmten 
Friedhofshalle (ampo Santo) fallen, die in der Durchführung 
des Grundgedanfens der Erlöfung und des ewigen Lebens 
(nad) Röm. 6, 23) für das geiftig erhabenfte Werk feines Lebens 
elten. Weniger glücklich war die ihm als Schlußbild dieſes 
yklus aufgegebene „Erwartung des Jüngſten Gerichts“. 
Noch bis ins hohe Alter körperlich und geiftig rüftig, farb er 
in Berlin 6. März 1867. Vergl. die Biographien des C. von 
Wolzogen (1867), Niegel (2. Aufl. 1870) und Ernſt Förſter 
(2 Bde., 1874). — Sein Neffe, Peter C., Komponift, geb. 
24. Dezember 1824 zu Mainz, machte 1845—50 Studien in 
Berlin, ſchloß ſich in Weimar an Liſzt an, ſchrieb im Geiſte 
der neudeutſchen Schule für die „Neue Zeitfchrift für Muſik“, 
brachte dort 1858 feine fomifche Oper „Der Barbier von Bag⸗ 
dad“ zur Aufführung, die aber wenig Erfolg hatte, und gab 
1861 „Lyriſche Öedichte” Heraus. Bon 1864 an wirkte er in 
München al3 Profefjor an der königlichen Muſikſchule und 
ftarb 28. Oftober 1874 in Mainz. Am befannteften mınde er 
durch feine vielen Heineren VBofalmerfe. 





Cornelimünſter. 
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6264 E. In ihrer Nähe lag das im 8. Jahrhundert don den 
Sarazenen zerſtörte altrömiſche Tarquiniiumdigrellmgebung 
ift Fundort vieler wertvoller Altertiimer. 

Cornetto, |. unter Corno. 

Eorniani(Öiovanbattifta, Ovaf), italienifcher Ritterarhiftos 
vifer, geb. 28. Februar 1742 zu Orzi-Nuovi, feines Zeichens 
Juriſt, geft. dort 7. November 1813, jchrieb „Isecoli della 
letteratura italiana‘ (9 Bde., Brescia 1804— 13; neue Aufl., 
Turin 1854—56), außerdem die Dramen „Die Decemvirn“ 
(1774) und „Darius in Babylon“. 

Cornicelius (Georg), Hiftorienz und Genremaler, geb. 
1825 zu Hana, jchuf hier, auch als Porträtmaler tätig, eine 
Reihe Bilder, welche fich durch treffende Charafterijtit und 
meifterhaftes Kolorit auszeichnen‘, wie „Gretchen vor dem 
Mearienbild“, „Luther feine Theſen anfchlagend“, „Die Heilige 
Elifabeth, auf Befehl Konrads von Marburg gegeigelt“, 
„Maria Stuart vor der Hinrichtung“, „Afchenbrödel“, „Rots 
käppchen“, „Chriftus und die Samariterin“ 2c. 

Corniche (franz., ſpr. Korniſch, ital. Cornice, ſpr. Kor— 
nitſche), die von Nizza längs der Riviera di Ponente (am Rande 
der Seealpen) nad) Genua führende Straße. Schon von den 
alten Römern erbaut, jeßt teils erneuert, teil neu angelegt, 
ift fie wegen der Schönheit der Ausſicht, die fie bietet, berühmt. 
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Cornides (Daniel von), ungariſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
1732 zu Szent-Miklös, ſeit 1784 Profeſſor der Diplomatik 
und Heraldik in Peſt, wo er 4. Oktober 1787 ſtarb. Seine 
Arbeiten beſchäftigen ſich in lateiniſcher Sprache faſt aus— 
ſchließlich mit ungariſcher Geſchichte. 

Corniſicius (Quintus), im Jahre 69 v. Chr. römischer 
Volkstribun, wahrſcheinlich der Verfaſſer der meiſt mit Ciceros 
rhetoriſchen Schriften verbundenen vier Bücher „Rhetorica 
ad ©. Herennium“ (Hauptausg. von Kaiſer, Leipzig 1854). 

Gornigliäns (for. Korniljäno), Flecken im Bezirke und in 
der italienischen Provinz Öenua, an der Bahn Genua-Savona, 
mit (1883) 4905 E. und ehemaliger jehr alter Abtei, welche 
jebt in eine Billa umgebaut ift. 

Eorning, Flecken in der Grafſchaft Steuben des amerifa= 
nischen Unionsjtaates Nerv Norf, am Chemungflufje, Kreu— 
zungspunkt der New York. Erie⸗C.Bloßburg⸗ und der Buffalo- 
C.«New York-Bahn, mit ca. 5000 E., Fabriken und ausge— 
dehntem Handel in Holz und Kohlen. 

Cornifſh, die dem Kymriſchen (in Wales) und den Armori— 
kaniſchen (in der Bretagne) verwandte keltiſche Mundart in 
der englijchen Grafſchaft Cornwall, die jedoch ſchon jeit Mitte 
de3 18. Sahrhundert3 erlofchen iſt. 

Corno (ital.), Horn, Muſikinſtrument; C. di caccia (pr. 
Katſcha), Waldhorn; Cornetto, Heine Horn; C. ingleſe, 
das engliſche Horn. 

Cornonailles (pr. Kornuaj), franzöſiſche Landſchaft in der 
ſüdweſtlichen Bretagne, gegenwärtig ein Teil des Departe— 
ments Finisteͤre. Zum Ackerbau nicht geeignet, wird ſie nur als 
Schafweide benutzt. 

Cornu (fat.), Horn; c. cervi, Hirſchhorn; c. copiae, Füll- 
horn. 

Cornu (ſpr. Kornüh, Hortenje, geb. Lacroiy), die Tochter 

de3 Amme des jpäteren Kaiſers Napoleons III. aber nicht 
deſſen Milchſchweſter, geb. 1812, veröffentlichte unter dem 
Namen Shajtien Albin „Ballades et chants populaires 
d’Allemagne" (Paris 1841), „Goethe et Bettina, cor- 
respondence inedite‘‘ (2 Bde., Paris 1843) u. a. Sie ſtarb 
16. Mai 1875 zu Longpont bei Corbeil. Seit 1834 an den 
Maler C. (gejt. 1870) verheiratet, war fie lange Jahre die Ver— 
traute Napoleons ILL. 

Cornubinnit, eine jehr feinfürnige, zähe, dem Gneis ähn— 
liche BebirgSart, in Cornwallis, den Alpen und im Schwarz⸗ 
walde vorfommend; befteht aus dichtem Feldjpat, Quarz, 
Glimmer und etwas Turmalin. 

Cornus L, Rflanzengattung der Cornẽen oder Kornels 
kirſchen. Obenan die einheimijche Kornelkirſche (C. mas- 
cula). Ein jtrauchartiger Baum, der jeine gelben Blumen 
dolden im erften Frühling ſchon vor den Blättern entwickelt 
und feine jänerlichen, firfchartigen Früchte erft im Hochſommer 
reift. Sein feites Holz gibt die befannten Ziegenhainer. 
Die Früchte bilden im Süden und im Morgenlande ein bes 
Tiebte8 Obſt, aus dem man ſelbſt feine Konfituren macht. Eine 
andere heimifche Art iſt C. sanguinea oder Hartriegel, ein 
beliebtes Zaungewächs. Einige amerifanijche Arten find be— 
liebte Zierfträucher getvorden: C. florida, alba, sericea ıc. 
Sehr merkwürdig ift C. suecica im hohen Norden und ſelbſt 
im Norden von Teutfchland, ein krautartiger, kaum fußhoher 
Strauch mitjehr schönen, weißen Blumenhüllen und firfchroten 
Früchten, dieSmörbaer oder Hoensebaer der Skandinavier. 

Cornutus (fat.), gehörnt; C. syllogismus, gehörnter 
Schluß, ſ. unter Dilemma. ; 

Cornũtus (Lucius Annäus, auch Phurnutus), römifcher 
Stoifer, Lehrer des Satirikers Perſius um die Mitte des 
1. Jahrhunderts n. Chr., schrieb ein griechifches Werf iiber das 
Weſen der Götter (Herausgeg. von Fr. Ofann, Öötting. 1844). 
Seine Rebensbejchreibung gab Martini(Leiden 1825) heraus. 

Cornwall (Cornwallis), Grafſchaft im ſüdweſtlichen 
England, ein rauhes Bergland, außer der’ftlichen Grenze von 
Devonſhire vom Meere umgeben; zählt auf 8535 qkm (1881) 
362098 E. Die Gebirge von &., deren höchſter Punkt der 
Brown Willy (über 400 m) ift, durchziehen den ganzen Land⸗ 
ſtrich und bilden fteile Küften mit gefährlichen Klippen; im 
Innern finden ſich ausgedehnte Moore; die Thäler find jehr 
fruchtbar, während die öden Höhen nur ſparſam mit Ginjter 
und Heidefraut bewachſen find. Das vorherrſchende Beftein iſt 
devonijcher Kalk und Öranit, und die Schäge, weld)e es bivgt 


(Kupfer, Blei und befonders Zinn), machen den unerichöpf- 
lichen Reichtum des Landes aus. Die bedeutendjten Zinn— 
minen jind bei Balgooth. Bei der Stadt Truro liegen ergie— 
bige Kupferminen. Der Ertrag an Silber, Gold, Kobalt ıc. 
iſt unbedeutend, weit beträchtlicherderan Eijen und Porzellan— 
erde. Der vierte Teil der Bevölferung bejchäftigt ſich mit 
Bergbau, über 10000 E. betreiben Fiicherei und Die übrigen _ 
Induſtrie, Handel und Landbau. — Die Hauptjtadt von. ijt 
Bodmin; beiter Hafen Falmouth. 

Eornwall (Barıy), Echriftitellername des englischen Dich- 
ter3 Bryan Waller Procter (ſ. d.). 

Cornwallis (Charles Mann, Marquis von), hritiicher 
General, geb. 31. Dezember 1738, beteiligte ſich am Gieben- 
jährigen Kriege in Deutichland und wurde dann Parlaments- 
mitglied. Im Jahre 1776 ging er als General mit jeinem Re— 
giment nad) Nordamerifa, wo er anfangs glücklich gegen die 
Vereinigten Staaten fämpfte. Er fchlug 16. Auguft 1780 den 
General Bates bei Camden und im März 1781 General Green 
bei Quilford, wurde aber 19. Oktober 1781 zu Yorktown von 
Waſhington eingejchloffen und mußte jich mit 9000 Mann er= 
geben. Seit 1786 Generalgouverneur in Oftindien, führte er 





Cornus mascula. 
a Zweig nit Knoſpen; b Blütenzweig; ce richte. 
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die volfjtändige Unterwerfung des Sultans von Myſore, Tippu 
Sahibs, herbei. Im Jahre 1798 ging er al3 Gouverneur nad) 
Irland, wo erdiegelandeten Sranzojengefangen nahm und die 
Empörung niederjhlug. Er unterzeichnete 27. März 1802 
den mit Frankreich abgeſchloſſenen Friedensvertrag zu Amiens 
und begab ſich 1805 nochmals zur Übernahme des Siatthalter⸗ 
poſtens nad) Oſtindien, ſtarb aber ſchon 5. Oktober desſelben 
Jahres zu Ghazapore in der Provinz Benares. Vgl. C. „Cor- 
respondence“ (herausgeg.von Roß, 2. Aufl., 3 Bde., London 
1859). — William Mann, Graf von C. Bruder des Boris, 
gen, britijcher Adiniral der Noten Flagge, geb. 25. Februar 
1744, fämpfte an der Spitze größerer Slottenabteilungen in 
dem nordamerifanifchen Befreiungskriege und in den Kriegen 
gegen Franfreich. Epäter befehligte er die Kanalflotte und 
ſtarb 5. Suni 1819. 

Cornwallkeſſel, eine zuerjt in den Bergiverfen bon Corn- 
wall bei Waſſerhebungsmaſchinen angewendete und daher fo 
genannte Dampffeffelart. j e 

Esrnwall-Landing (ſpr. Kohrnuahl-Länding), Dorf in 
amerikanischen Unionsſtaate New Porf, am Hudfon und am 
nördlichen Ende der längs des Fluſſes fich hinziehenden High— 
lands und vor derRewburybai, ein ſtark beſuchter Sommerort. 

Eseny, Dorf im Kanton Gorze, Landkreis Wie, des deut⸗ 
{chen Reichslandes Elſaß-Lothringen, 14 km ſüdweſtlich von 
Metz, rechts an der Moſel in ſchönem Thale gelegen, mit (1885) 
915 E., einem Schloß und hübſchem Park. Im deutſch-fran— 
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zöſiſchen Kriege fand Hier 25. Oftober 1870 die Zufamınen= 
tunft des General3 Changarnier mit dem Prinzen Friedrich 
- Karl wegen der Übergabe von Meztz ftatt. 

Eoro vder Santa Anade E., Hauptftadt des Staates 
Falcon (f. d.) im füdanteritanifchen Bundesftaate Venezuela, 
in der Nähe des Golfo de Eoro, der öftlichen Bucht des Golfes 
von Maracaibdo, in dürrer Öegend mit heißem Klima gelegen, 
zählt (1883) 9000 fich von Viehzucht und Handel ernährende 
E., Darunter viele Indianer und Meftizen. Die Stadt wurde 
1597 von Juan de Ampues gegründet, ift beinahe ganz auf 
Pfählen erbaut, liegt auf der ſchmalen Landzunge, durch welche 
die Halbinfel Baraguand mit den Feftlande zuſammenhängt, 
und auf einigen Juſelchen. Hierdurcherhält ſie Ähnlichkeit mit 
Venedig, unddeshalbnannteman ſieauch Benezuela($tfein- 
Benedig), welcher Name fpäter auf das ganze Land übertragen 
wurde. Dem Handel dient der 10 km im Oſten von E. an der 
Mündung des Rio C. Tiegende Hafen La Vela oder Bela de 
Coro. Im Jahre 1528 fam C. unter die Verwaltung der 
Augsburger Welfer; 1578 legte Juan Pimentel den Siß der 
Regierung nad) Caracas, und von da ab ging die Stadt ihrem 
unaufhaltiamen Verfall entgegen. 

Eoraa (fpr. Koronja, d. h. Krone), portugiefifche Gold— 
münze und fpanifche Silbermünge, |. unter Krone (Münze). 

Corona (lat.), Krone, Kranz; Kranz von Menfchen, Bu: 
hörerfreis, VBerfammlung; Einſchließung eines belagerten 
Ortes zum Zwecke der Blodierung. O. civica, Bürgerfrone 
(1. d.). C. elericalis oder presbyterica die Tonfur der fatho= 
liſchen Geiftlichen. C. Veneris, Venuskrone, noch jeßt in der 
Medizin gebräuchlicher Ausdrud für ſyphilitiſche Kopf: und 
Stirnausſchläge. — In der Mufif ift C. der Name fir das 
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Görz, machte die Feldgüige1813 und 1814 mit, ging 1824. in die 


Dienfte des Herzogs von Modena, kehrte aber 1830 nad) Oſter⸗ 
reich zurüd, wo er 1836 al3 Hauptmann und Oberhofmeifter 
mit der Erziehung des jeßigen Kaiſers Franz Joſeph betraut 
wurde. Seit 1849 Feldmarfihallfeutnant, ward er 1850 
Militärs und Zivilgouverneur fiir das Banat und die ferbifche 
Woiwodſchaft, als welcher ev 1854 in die Donaufürjtentiimer 
(Rumänien) einrückte, um dieſelben bis 1857 befeßt zu halten. 
Im Jahre 1859 wurde C. zum Banus in Kroatien und Slawo— 
nien und zum Gouverneur von Fiume ernannt. Seit 1860 
Feldzeugmeiſter, wurde er 1861 an Benedeks Stelle komman— 
dierender General in Ungarn und trat 1865 in den Ruheſtand. 
Er ftarh 26. Suli 1880 auf feinem Schlofie in St. Peter bei 
Görz. — Franz Graf von C.«C., Sohn des Vorigen, öfters 
reichiſcher Staatsmann, geb. 18. November 1833, mitdem jebi= 
gen Kaiſer Franz Joſeph und dem Grafen Taaffe gemeinſchaft⸗ 
ich erzogen, trat ins Heer und machte die Feldziige von 1859 
und 1866 mit. Nachden er 1867 ala Oberft feinen Abjchied 
genommen hatte, war er 1870—77 Zandeshauptmann von 
Görz und Gradisca. Seit 1871 Mitglied de Reichsrates, 
fchloß er fic) dort anfangs der Linken an, von der er fich als 
Anhänger der Andraſſyſchen Orientpofitif losſagte. Jetztſteht 
C. an der Spitze eines nad) ihm benannten Reichsratsklubs, 
welcher der flawifch=flerifalen Mehrheit in den meiften Fällen 
Heeredfofge leiſtet. Im Jahre 1878 war er Vorfigender der 
Delegationen, 1879—81 Präfident des Abgeordnetenhaufes. 
Eorst (im: Koroh, Sean Baptijte Camille), Landichafts- 
maler, geb. 29. Juli 1796 zu Paris, war FE Schüler 
von Victor Bertin, bildete jich aber jeit 1826 ſelbſtändig in 
Stalien aus. Sn feinen eriten italienifchen Landſchaften mit 


Nuhezeichen — (f. Fermate). — Über die Korona bei Sons | Hiftorifcher oder En Staffage herricht eine fejte 


nenfinfterniffen |. unter Sonne. 

Eorpnüde (Carolina), jpanifche Dichterin, geb. 1823 zu 
Almendralejo (Brovinz Badajoz), feit 1848 in Madrid, Sattin 
des Staatsmanns Horatius Perri, ſchrieb außer weniger ges 
fungenen Dramen treffliche, gemütvolle Iyrifche Gedichte (ge= 
fammelt 1848) und Brofadichtungen, jo namentlid) „Jarilla“ 
(7. Auff., Madrid 1874), „Sigea“ (2. Aufl., ebd. 1864), „La 
rueda de desgracia‘ (ebend. 1874) ꝛc. 

Coronaria Adans. (Rranzrade), Pflanzengattung der 
Silenaczen oder Nelfenartigen. Hierzu die Kuckucksblume 
(C. flos cuculi, früßer Lychnis Z ), ferner beliebte Zierblu- 
men, wie C. tomentosa aus Südeuropa, eine in Bauerngärten 
häufige, filzige, der Ackerrade ähnliche Sommerpflanze. 

Coronel (Samuel), niederländifher Arzt und medizinischer 
Scriftiteller, geb. 28. April 1827 zu Amſterdam, lebt gegen= 
wärtig in Leeuwarden. Abgefehen von „Baruch Spinoza in 
de lijst van zijn tijd“ (1851), find feine Schriften populär— 
medizinifchen und hygienischen Inhalts, wiez.B. „Degezond- 
heidsleer toegepast op de fabrieksnijverheid‘ (1861) ꝛe. 

Coronelli (Marco Bincentio), italienischer Geograph und 
Gejhichtfchreiber, geb. zu Venedig um 1650, Minoritenpro— 
dinzial von Ungarn, ward 1702 Öeneral feines Ordens und 
ſtarb in feiner Öeburt3ftadt im Dezember 1718. C. war Kos— 
mograph der Republik Venedig und ftiftete Die „Societas geo- 
graphica Argonautarum“, Er hinterließ 400 Karten und 
verfaßte u. a.: „Oronologia universalis“ (Venedig 1707), 
„Atlante veneto“ (ebd. 1692, und 2 Bde. Nachträge, 1695), 
„Bibliotheca universalis sacro-profana‘“ (28 Bde. , ebend. 
1791), eine Encyklopädie, 7 Bde. (aber nur bis — 

Coͤroner (Coronator), in England ein Beamter, der unter 
Beiziehung von Geſchworenen verdächtige Todesfälle zu unter- 
fuchen hat. Ihm liegt aud) die Bergung der Schiffägüter auf 
Wiaden ob. Das von Richard Löwenherz eingejehte Amt 
hatte urfprünglid) die Kronrechte zu wahren. 

Coronilla L. Kronenwicke), Pflanzengattung der He= 
dyſarẽen unter den Hülſengewächſen, mit einigen infändijchen 
Arten; darunter ©. Emerus L., Skorpion-Kronenwicke, häufig 
als Bierfträuchlein in Anlagen, deren Blätter eine Art Indigo 
enthalten. Am häufigiten ift ©. varia mit weißen und vots 
gefleckten Blumen, a Beilfraut genannt, erwähnenswert, 
weil man Blätter und Blüten, welche Eytifin, wie der Gold— 
regen, enthalten, für giftig Hält. 

Coronilla(ſpr.Koronilja), ſpan. Goldmünze, .Escudillo. 

Coronini-Cronberg (Johann Baptiſt Alexius, Reichs— 
graf), öſterreichiſcher Feldzeugmeiſter, geb. 16. Novbr. 1794 zu 





Zeichnung und kräftige Ausführung; feinen oft nur ſtizzen— 
Haften Gemälden verlieh er einen wunderbaren Neiz durch die 
Licht- und Luftſtimmung. Erftarh 22. Februar 1875 zu Paris. 

Corporale (lat.), nad) katholiſchem Kirchengebraud) das ge= 
weihte, mit bezüglichen Figuren geſtickte Leintuch, auf welchem 
während der Mejje Teller mit der Hoftie und Kelch ftehen. 

Corps (franz., ſpr. Kohr), eigentlich Körper, übertragen: 
ein gefellfchaftlicher Körper, eine Üefamtheitmehteret zu einem 
gewiſſen Zwecke vereinigter Menſchen. Uber die C. als Stu⸗ 
dentenverbindungen ſ. unter Landsmannſchaften. — 
E.d’armee (pr. K. darmeh), Armeekorps. — C. de ballet 
— K. d' balleh), Ballettkorps. — C. de bataille(ſpr. K. d' 

ataäj), der von den Flügeln umſchloſſene Hauptteil einer 
Schlachtordnung. — E. de garde (pr. K. d' gard), Wacht⸗ 
mannſchaft. — &. de place (pr. K. d' Plaß), der vom Haupt⸗ 
wall umſchloſſene Teil einer Feſtung. — C. diplomatique 
(ſpr. K. diplomatik), die Geſamtheit der an einem Hofe ver— 
einigten Geſandten fremder Mächte. — C. législätif(pr. 
K. leſchislatif), in Frankreich unter dem erjten und zweiten 
Kaiferreich die gejeßgebende Verſammlung, die als Zweite 
Kammer neben dem Senat beftand. — E. volant (fpr. K. vo: 
lang), fliegende3 Korps, Streifforps ıc. 

Corpus (lat.), Leib, Körper; ferner alles zu einem Ganzen 
Verbundene, eine Körperjchaft (wie das franzöfifche Corps, 
ſ. d.), ein Kollegium, daher die Redensart in corpore (in Ge— 
meinfchaft, im ganzen). — In der Buchdruderei bezeichnet 
C. eine zwiſchen Cicero und Bourgeois jtehende Schriftgattung, 
fo genannt, weil da8 Corpus juris zuerjt in derfelben gedruckt 
wurde. — ©, Christi, |. Sronleihnamstag. — O. doc- 
trinae (Körper oder Werk der Gelehrſamkeit), Bezeichnung für 
mehrere aus dem 16. Kahrhundert jfammende Sammlungen 
evangelifcher Befenntnisichriften. Dergleichen wurden u. a. 
veranftaltet für Kurſachſen, Kurbrandenburg, Pommern, 
Hamburg, Nürnberg ꝛc. — CO. delicti, 1)der Thatbeſtand eines 
begangenen Verbrechens; 2) Die Gewißheit der dazu erforders 
lichen Thatjachen oder die Werfzeuge, mit denen das Berbres 
chen ſowie die Sache oder die Perſon, an welcher dasſelbe be= 
gangen wurde; 3) endlich auch) Die fihtbaren Spuren, die zur 
Entdeckung und Feftftellung des Verbrechens führen können. 
— 0. evaugelicorum,, die [don im 16. Jahrhundert zum 
Schutze der proteftantifchen Kirche fich bildende Bereinigung 
der evangelifchen Neihsftände in Deutfchland, welche dem 
Berbande der katholiſchen Stände (c. catholicorum) auf den 
Reichstagen neichloffen gegenüberftand und jpäter zu einem 
ftändigen Kollegium unter dem Vorfige Kurſachſens ſich ent 
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wickelte. — C. juris, da befannte Rechtsbuch, ſ. Corpus juris. | Houfe zu London, die Ruhe auf der Flucht nach Agypten in 
O. legum, j. Brachylogus juris civilis. ‚ der Tribuna der Uffizien in $lorenz; jodann in Barma, wohin 
Corpus Chriſti, Hauptort der Grafſchaft Nueces im ameris |; &. 1518 berufen wurde, die Vermählung der heiligenStatharina 
kaniſchen Unionsſtaate Texas, an der gleichnamigen Bai des | imLouvre (um 1519), die Szenen ausdemSagdleben der Diana 
Mexikaniſchen Meerbujens, an der Mündung des Nueces mit ! im Ronnentlofter ©. Baolo zu Parma, die viel bedeutenderen, 
jehr ſeichtem Hafen, der mit dem Meere nur durd) den nicht | jeßt ſehr beichädigten Fresken (1520 — 23) in ©. Giovanni 
immer auch) nur L m tiefen C.⸗C.-Kanal in Verbindung fteht. | Evangelifia, worin er den Johannes, die Himmelfahrt CHrifti 
Corpuseula (lat., d. i. fleine Körper), in dev Pflanzen | mit den Apofteln, den Evangeliften undden vier Kirchenvätern 
funde die weiblichen Gejchlechtsteife der Oymnofpermen. — | darjtellte, und im Dom die Himmelfahrt Mariä mit allen 
C. primitiva, Atome. Heiligen des Paradieſes (1526—30), die, obgleich durch Ver— 
Corpus juris iſt dev lateiniſche Ausdrud für Rechtsbuch. kürzungen ſehr zufammengefchrumpft, doc) große Bewunde— 
In der Regel bezeichnet man damit die unter Kaiſer Zuftinian | rung erregten. Um diejelbe Zeit entjtanden auch die bekannten 
im 6. Jahrhundert d. Chr. veranjtaltete Kodififation des rö= | Ofbilder: die jogenannte „Nacht“ oder die Anbetung der Hir- 
mijchen Rechts, das jogenannte c. j. civilis, und die im | ten im Mufeum zu Dresden (1528), die Madonna des heiligen 
Mittelalter bewirfte Sammlung der geiftlichen Geſetze, des Sebajtian (dajelbft), die Madonna della Scodella, d. h. mit der 
fanonijchen Rechts, c. j.canonici. Das c.j.civilis zerfällt | Schüfjel(1527), die Madonna della Scala und die desheiligen 
in vier Teile: 1) Inftitutionen, 2) Pandekten, 3) Kodeg und | Hieronymus (1597, alfe drei in der Galerie zu Barma), wahr— 
4) Novellen» Der Kaiſer Zuftinian nämlich ließ fich die Geſetz- jcheinlich aud) die Madonna des heiligen Georg in Dresden 
gebung und die Beförderung des Rechtsſtudiums ganz befon= | und die fogenannte Bingarella im Muſeum zu Neapel, aber 
ders angelegen fein; er jegte Ausſchüſſe nieder, welche den 
bei feinem Regierungsantritt vorhandenen Rechtsſtoff fichten 
und in zwei großen Werfen zufanımenjtellen jollten. Zufolge 
diejer Anordnung entitanden Pandekten (auch Digejten ge= 
nannt) und oder. Als Einleitung in beide, zugleich aber auch 
als Geſetzbuch follten die Snftitutionen dienen. Novellen 
hießen die nachträglich noch erfchienenen Gejege Juſtinians. 
Das c. j. canonici umfaßt ebenfalls vier Werke: 1) Das de- 
cretum Gratiani, eine Brivatarbeit des Mönchs Gratianus 
aus der Mitte des 12. Sahrhunderts. Dasjelbe bildet ein 
Sanmelwerf, worin die eigenen Erörterungen (fogenannte 
dietaGratiani) von minderem Werte find. ES bejteht aus drei 
Teilen (partes). Die pars LentHält101 Dijtinktionen, welche 
ihrerfeit3 wieder bejondere Unterabteilungen, die canones, 
haben. Die pars IL ijt in 36 Hauptabfchnitte (causae) gejon- 
dert, deren Unterabjchnitte quaestiones heißen. Die pars III 
endlich jet fich aus fünf Dijtinftionen zufammen. 2) Die De— 
fretalen Gregor3 IX. aus dem Jahre 1234, auch liber Extra 
(nämlid) extra. Decretum) genannt, das einfad) mit X citiert 
wird und fünf Bücher enthält. 3) Der liber Sextus (Citier- 
weije: in Vo), fo genannt, weil er als ſechſtes Bud) den fünf 
vorigen angehängt werben follte, aus dem Jahre 1298 ſtam— 
mend und ebenfalls in fünf Bücher zerfallend. 4) Die Cie- 
inentinae (Slementinen), eine abermals aus fünf Büchern be= 
jtehende Samınlung, welche Papſt Clemens V. aus den Be— 
ichlüffen des Konzils von Vienne und feinen eigenen früheren 
und }päteren Defretalen veranftaltete und zuerjt 1313, ſodann 
aber nach nochmaliger Durchſicht endgültig 1317 zum allge= - \ 
meinen Gebrauche veröffentlichen Ließ. - : = 
Gorräles(fpan.: Höfe), Bezeichnung fürdie TheaterinSpaz | Nr. 2450. Antonio Auegri da Correggio (geb. 1494, geft. 5. März 1634). 
nien zur Zeit, als zu ihren Bühnen und Barterren von Ges ' u # 
bäuden umgebene Höfe benußt wurden; die Logen lagen in | nicht die fälfchlich dem C. beigelegte heilige Magdalena in 
diejen Gebäuden. Dresden. Später entftandenin jeiner Vaterſtadt nochdie mei— 
Gorreggio (jpr. Korredjcho), italienifche Stadt in Diftrikt | jten jeiner ſinnlich mythologiſchen Bilder, namentlid) Die Da- 
und Brovinz Reggio nel’ Emilia, mit ca.3000, al3 Gemeinde nad im Palaſt Borgheje in Nom, die Leda mit dem Schwan 
(1883) 12881 E., Geburtsort des Malers Correggio (f.d.). | im Mufeum zu Berlin, dag ſehr lüflerne Bild des Jupiter mit 
Gorreggis (jpr. Korredſcho, Antonio da), eigentlich Unto= | der Yo (Belvedere in Wien und Mufeum in Berlin), Jupiter 
nioALlegri,einerder größten Maler allerBeiten, war geb. um | und Antiope im Louvre, weniger ſinnlich die Schule des Amor 
1494 zu Correggio unweit Modena. Den erjten Unterricht in | in der Nationalgalerie in London undder Ganymedes mitdem 
der Kuͤnſt empfing er in feiner Baterjtadt von Ant. Bartolotti | Adler im Belvedere zu Wien. Nur 40 Jahre alt, ftarb er in 
und jpäter von Francesco Bianchi in Modena, aber größeren | Correggio 5. März 1534. Vergl. die treffliche Monographie 
Einfluß auf feine Ausbildung übte das Studium des Lorenzo | „C.“ von Zulius Meyer (Leipzig 1871). Rt 
Coſta und des Leonardo da Binci. Im allgemeinen aber jagte| Kerregidör (fpr., Korrechidor), in Spanien vor Einführung 
er ſich von den Normen feiner Vorgänger 108 und ftrebte nicht | der jegigen Gemeindeordnung der Vorſitzende de3 Stadtmagi— 
nad Größe und Erhabenheit jeiner Änſchauungen, jondern | jtrats, der der Rechtspflege wie der Verwaltung vorſtand. — 
nad) Örazie, Anmut und überjtrömendem Gefühl des Lebens. In Portugal ift Covregedor joviel wie Bezirksvorſteher. 
Seine Geſtalten find nicht immer ſchön, ſondern oft zu ftart| Correnda (ital.), Umlaufſchreiben; in Oſterreich Bezeich— 
bewegt und perſpektiviſch zu ſehr verkürzt; ſtatt deſſen herrſcht nung der außerordentlichen Darlegung der Urſachen eines 
bei ihm das Helldunkel, jenes eigentümliche Spiel von Konkurſes. 
Licht und Schatten, das er in den feinſten Abſtufungen bis Corrent, ſ. Kurant. i 
zur höchſten Volltommenheit durchführt. Die bedeutendften)] Eprrenti (Cefare), italienifcher Staatsmann, geb. 8. Juni 
jeiner teils der Bibel und Legende, teils der griechiſchen Mytho- 1815 zu Mailand, nahın lebhaften Anteilander lombardiſchen 
logie entlehnten Werke find nad) der ungefähren Zeit ihrer | Revolution von 1848, wurde 1861 Parlamentsmitglied, war 
Entftehung entweder in jeiner Vaterjtadt oder in Parma fol | 1867 unter Ricafoli und 1869— 72 unter Lanza Unterrichts— 
gende: die noch jehr ruhig gehaltene einfache Madonna des | minifter und ift feit 1877 Kanzler des Ritterordeng der hei- 
heiligen Franziskus (1515) im Mufeum zu Dresden, das ihr | ligen Maurizio e Lazzaro. Er ſchrieb, L'Austria e la Lom- 
hierin noch) ähnliche Kirchenbild bei Lord Aſhburton im Bath | bardia‘ (1845) u. a. m. 
Ill. Kond.-Leriton. II. 88 
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Correttörifital.),im früheren StaateBenedigdie fünfEides- 
prüfer, twelche nach dem Tode jedes Dogen ftaatlic) unter- 
ſuchen mußten, ob er jeinem Eide gemäß vegiert hatte; ver— 
neinenden Falles mußten fie von deffen Nachlaß eine Summe, 
die feftgeftelt wurde, als Strafe einziehen. 

Corr&us (lat.), Mitſchuldiger; c. debendi, Mitfchuldner; 
c. credendi, Mitgläubiger. 

Eorreze(jpr.Rorrähs),franzöfiiches Departement, liegt weit: 
lich vom Buy de Dome und umfaßt den füdlichen Teil des ehe— 
maligen Eimoufin mit einem Areal von 5866 qkm und 317 066 
€. (54. €. auf 1 qkm) in 236 Gemeinden. Das Land ift ge 
birgig, enthält aber ausgezeichnete Weiden und Wiejen, wofür 
die Taufende von Ochfen, welche e8 im Sommer nad) Baris 
fendet, und die Menge von Vöfelfleijch, womit e8 die Seeſtädte 
verfieht, Zeugnis ablegen. Der dritte Hauptartitel Des Aus— 
fuhrhandels ift das Nuͤßöl. Der Boden des Landes zerfällt in 
zwei voneinander verjchiedene Teile: der größere, nordöftliche 
wird beherrſcht von den Höhen von Limwufin und von dem 
Plateau de Mille-Vache, von den Bauern fchlechtweg „das 
Gebirge“ genannt; hier findet fich ein wenig Bergbau auf 
Eifen, Blei, Kupfer, Schieferu.dergl. Der andere, das Nieder: 
fand, ift fruchtbar an Getreide, Wein und Kaftanien. Be: 
nannt ift das Departement nach dem Fluſſe C., der in ihm ent= 
Ipringt und nad) einem 85 km langen Laufe indie Vezere, einen 
Nebenfluß der Dordogne, mündet. Die Hauptftadt des De— 
dartements ift Tulle(ſ. d.). 

Corrib, Sce in den Sraffchaften Mayo und Galway der 
iriſchen Provinz Connaught. Er hat mehrere Inſeln, 176qkm 
Fläche und ſteht durch den reißenden Galway (Corrib) mit dem 
Galwaybuſen in Verbindung. Am weſtlichen, oberen Teile 
desſelben erhebt fich der 683 m hohe Benbaun. 

Corrientes, Provinz der Argentinijchen Republik in Süd- 
amerifa, grenzt gegen Bund. an den Barans, gegen O. an 
denliruguay. Das Land nimmtetwa58000 gkmeinundzählt 
(1882) 204000 ©. Die Bodenoberfläche bildet eine große nie— 
drige Ebene, nur ein ſchmaler Landrüden zieht ſich längs des 
Parana hin. Zahlreiche große Lagunen bededen die Ebene; 
Diefelben find entweder Seen mit umgrenzten Ufern, wie die La— 
guna Brava in dem nordweitlichen Teilede3 Landes, oder ſchilf⸗ 
umfränzte Wafferflächen inmitten unzugänglicher Sümpfe 
(2. de la Maloya und 2. de Ybers). In den großen Lagunen 
entipringen alle Gewäfler, welche dem Parand zufließen. — 
Das Klima der Provinz ift feucht und warm, aber nicht unges 
fund. Wälder find fparfam, die vorhandenen enthalten gute 
Bauhölzer. — Die Bevölkerung außerhalb der Städte bes 
fteht ganz aus Mijchlingen von Weißen und Guaraniindias 
nern, deren Hauptbejchäftigung Viehzucht ijt. — Die Haupt- 
ftadt San Juan de Vera de las Giete Corrientes, 
gewöhnlich bloß C. genannt, liegt auf dem 8—10 m hohen 
Ufer des Barand und hat ihren Beinamen von den Stroms 
ichnellen, welche der Fluß oberhalb von ihr bildet. Sie ift1588 
gegründet und zählt (1884) 15500 €. 

Corrigenda (lat., das zu Berbefjernde), Drudfehlerberich- 
tigung. Corrigentia (Mehrzahl von corrigens) oder Cor- 
rectiva, mildernde (wörtlich verbejjernde) Beimifchung zu 
Arzneimitteln. 

Eorriger In fortuge (franz., ſpr. korriſcheh Ta fortühn, 
dag Glück verbefjern), übliche Bezeichnung für falich fpielen. 
Veſſing läßt in Minna von Barnhelm den Nticcaut ſich fo aus: 
drücken, ein Gedanfe, den er und vor ihm ſchon die Dichter 
Hamilton und Prevoſt dem Dichter Terenz entlehnten. 

Corroborantia (lat,), Stärkungsmittel. 

Corrodentia (lat.), Mhmittel. 

Eorrodi, ſchweizeriſche Gelehrten= und Stünftlerfamilie. 
Ihr gehören an: Heinrich E., einer der Stimmführer der 
Aufklärung im 18. Sahrhundert, geb. 31. Suli 1752 als der 
Sohn eines Beiftlichenzu Züri, gejt. 14. September 1793 ala 
Brofeffor am Gymnaſium zu Zürich. Durch jeine „Kritische 
Bejchichte des Chiliasmus“ in 4Bdn. (1781 ff), durch Heinere 
Aufſätze ſowie Durch die Beitfchrift: „Beiträge zur Beförde— 
rung des vernünftigen Denkens in der Neligion“ (jeit 1780) 
wirkte er erfolgreich im Dienste der Bildung und Aufklärung. 
— Wilhelm Auguft C. ſchweizeriſcher Dichter und Schrift- 
fteller, Sohn des befannten Zugendfchriftftellerd Wilhelm 
C., geb. 27. Januar 1826 in Zürich, erſt Theolog, dann 
Dealer, gejt. 16. Auguft 1885 zu Züri). Von feinen zahl- 





reichen Arbeiten find außer vielen Jugendfchriften hervorzu— 
heben: jeine „Lieder“ (Caſſel 1858), feine humoriſtiſchen 
Idyllen in Schweizerdeutjch „Der Herr Profeſſor“ (Winter: 
thur 1858), „Der Herr Vikar“ (ebend. 1859) und „Der Herr 
Doktor“ (ebend. 1860; 1872 dramatifiert), die Übertragung 
Burnsſcher Lieder in Schweizerdeutſch (ebd. 1870); Die Xuft= 
ipiele „Ritknecht“ (ebend. 1875), „Der Maler“ (ebend. 1875), 
„D’Bademerfahrt“ (ebd. 1879) und „Wir hüradet nüd“ (Bafel 
1880), der Roman „Blühendes Leben” (Bern 1870), ſowie 
fein, Immergrün in Gedichten und Geſchichten“ (Leipzig 1875). 
— Al Maler machten fich befannt: Salomon C., geb. 1810 
als Pfarrersſohn in Zürich, lebt jeit 1830 in Nom, und feine 
Söhne, Hermann E, geb. 1844 in Frascati bei Rom, und 
Arnold C., geb. 1846 in Rom, geft., während er an einem 
großen Bilde „Abdanfung Karla V.” arbeitete, im Sept. 1874. 

Esrry (jpr. Körri), Stadt in der Örafjchaft Erie des ameri— 
fantfchen Unionsftaates Pennſylvanien, am Kreuzungspunkte 
von vier Bahnen, mit (1880) Über 7000 E. und reichen Petro— 
leumquellen, Petroleunwaffinereien, Serbereien und Säge— 
miühlen. Sie entftand erjt 1861 nad) Auffindung der Petro— 
leumquellen. 

Corry (ſpr. Körri, Armar Lowry) engliſcher Admiral, geb. 
1790, that ſeit 1805 ſeinem Vaterlande wiederholt gute Dienſte, 
zuletzt 1854, wo er Napier die zweite Abteilung der britiſchen 
Oſtſeeflotte nachführte, und ftarb 1. Mai 1855 zu Paris. 

Corſak (canis Corsack), gelber Fuchs, der namentlic) 
häufig in den Steppen des aftatischen Rußlands, zwifchen dem 
Stafpimeere und dem Baifalfee, vorkommt, und einguteß, leich- 
tes, bejonders in der Türkei geſchätztes Pelzwerk Liefert. 

Corlica (franz., La Corſe, jpr. La Korß), die drittgrößte 
Inſel Stalieng, politifch als 87. Departement zu Frankreich 
gehörig, liegt zwifchen 41° 17‘ bis 43° nördl. Br. und 8° 32° 
bis 9° 31° öſtl. Känge (von Greenwich) und wird bon Der im 
©. gelegenen Inſel Sardinien durch die 11 km breite Straße 
von San Bonifacio getrennt. Die Inſel hat einen Küſten— 
umfang bon 527 km undzählt auf 8747 qkın (1881) 272639 
E. überwiegend italienijcher Abfunft(3laufjelgkm); fiewird 
von N. nach ©. von hohen, äußerſt wilden Gebirgen durch— 
zogen, die im Monte Rotondo bis zu 2625 m, im Monte into 
bis zu 2707 m und im Monte Baglia-Drba biszu 2525 mauf- 
jteigen. Von dem Hauptgebirgszuge gehen zahlreiche Seiten- 
äjte aus, die bis zu den Küſten herantreten und fteil in das 
Meer abfallen. Bon denzahlreichen Flüſſen iſt keiner ſchiffbar, 
der längſte ift der 84km lange Bolo Das Klima ift mild und 
die Hige wird durch die Seewinde und die hohen Gebirge ge= 
mäßigt. Der Boden iſt ehr fruchtbar, befonders an den Küſten 
und in den Thälern. Gebaut wird Getreide, Wein, viel Flach, 
Indigo, Baumwolle, OL, Seide und treffliheSüdfrüchte. Die 
Waldungen find fo ausgedehnt, daß E. zu den holzreichiten 
Departements Frankreichs gehört. — Auch die Viehzucht wird 
ftarf betrieben und Honig und Wachs wird viel gewonnen. 
Dazu liefern die Küſtengewäſſer zahlreiche Fiſche. Don 
Mineralien gewinnt man vorzügliches Eifen, Blei, Kupfer 
und Mangan, deögleichen Porphyr, Sranite u. ſ. w. Große 
gewerbe ift faftnicht vorhanden, der Handel richtet fich vorzugs⸗ 
weife nad) Stafien. Der Bildungsgrad der Bewohner ift ein 
noch jehr niedriger, fie find roh und träge, wenn auch tapfer, 
mäßig und gaftfreundlich. Noch immer ift die Sitte dev Blut: 
rache nicht ganz gejchwunden. Die Hauptitadt der Inſel ift 
Ajaccio (j. d.). — Die Urbewohner der Infel waren iberifchen 
Stammes; nac und nad) war fie im Beſitz der Phöniker, Kar— 
thager, Römer (feit 238 v. Chr.), Bandalen (feit 470 n. Chr.), 
Oſtrömer (jeit 583), Sranfen (jeit 754) und Sarazenen (feit 
850). Im ſpäteren Mittelalter ftand fie erftunterder Herrſchaft 
der Piſaner und feit 1300 unter der der Genueſen, welche fie 
aud) trotz verschiedener Aufſtände behaupteten, jedoch 1768 an 
Frankreich abtraten, dag fie jedoch erſt mit Waffengewalt er= 
obern mußte. — Vergl. Silippini, „Historia de Ü. (1594, 
fortgeſetzt bis 1769 in 5 Bon. von Gregorj, Pifa 1828-32); 
Gregorovius, „Corſica“ (2 Bde., 8. Aufl., Stuttgart 1878); 
Raimond, „La Corse“ (Paris 1876); Joanne, „Geographic 
du departement de Corse‘ (Paris 1881). 

Corſini, alte, reiche und angefehene florentinifche Patrizier= 
familie, die fid) unter den Mediceern großen Landbeſitz in Tos— 
cana erivarb und, feit 1731 in den Fürftenftand erhoben, noc) 
heute blüht. Gejchichtlich berühmte Perſönlichkeiten der Fa— 
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milie find folgende: Andreas C., Bifhof von Fiefole (feit 
1359), geb. 1302, geit. 1373, heilig geſprochen 4. Februar 1629. 
— Lorenzo ©., der, obwohl ſchon hoch betagt, 1780 als 
Clemens XIT. (f. d.) den päpftlichen Stuhl beitieg und den 
Palaſt C. in Rom erbaute. — Don Neri C. geſt. 1845, zeich- 
nete fich al3 toscanifcher Minifter des Innern unter Ferdi— 
nand III. und Leopold IT. durch feine vielfeitige Bildung und 
unerjchütterliche Nechtlichfeit aus. — Des Borigen Bruder, 
Don Tommafo C., Fürft von Sismano und Herzog von 
Caſigliano, geb. zu Rom 5. November 1767, ward 1847 von 
Pius IX. zum Senator (Oberbürgermeifter) von Rom er- 
nannt und machte fich durch feinen Kiberalismus jehr beliebt; 
nad) der Flucht des Bapftes (1848) gehörte er zur provijorischen 
Negierung; fpäter lebte er al3 Privatmann in Rom, wo er 
6. Sanıtar 1856 ſtarb. — Sein Sohn, Don Neri C., Marquis 
von Lajatico, geb. 13. Auguſt 1805, geit. zu London 1. Dezem⸗ 
ber 1859, erteilte 1847 als Gouverneur von Livorno dem Groß⸗ 
herzog von Toscana vergeblich den Nat, freiwillig dem Lande 
eine Verfaſſung zu geben; al3 dann die Ereigniffe ihm eine 
folche abgenötigt hatten, ward C. Kriegsminifter; indes zog er 
fich Schon nad) ſechs Monaten ins Privatleben zurüd. — Auch 
einen Gelehrten, den Mathematiker, Vhilofophen und Alters 
tumsforſcher Odoardo C., hat die Familie aufzuweiſen. 
Derſelbe, geb. 5. Oktober 1702 zu Fonano im Modeneſiſchen, 
war Superior der Piariſten in Nom und ftarb 27. November 
1765 al3 Profeſſor in Bifa. — Vgl. L. Bafjerini, „„Genealogia 
e storia della famiglia Corsini“ (Florenz 1858). 

Corſſen (Raul Wilhelm), Sprachforſcher, geb. 20. Januar 
1820 in Bremen, ftudierte 1839 —43 in Berlin Philologie, 
wurde 1844 Lehrer am Gymnaſium in Stettin und war 1846 
bis 1868 erſt Adjunkt, dann Profeſſor in Schulpforte; er ftarb 
18. Juni 1875 zu Lichterfelde bei Berlin. Vor feinen Schrif- 
ten find zu erwähnen: „Uber Ausiprade, Vofalismus und 
Erlernung der, fateinifchen Sprache” (2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 
1868— 70), „Über die Sprache der Etrusker“ (2 Bde., Leipzig 
187.4— 75), „Beiträge zur italifchen Sprachkunde“ (Leipzig 
1876), „Altertümer und Kunſtdenkmäler des Ciftercienfer= 
kloſters St. Marien undder Landesſchule Pforta”(Halle 1868). 

Cort. (lat.), auf Rezepten Abfürzung für Cortex (Ninde). 

Cort (Cornelius), bedeutender Kupferſtecher, geb. 1536 zu 
Horn in Holland, bildete fich in Venedig, wo er mit Tizian be— 
freundet wurde, und in Rom, wo er 1578 ftarch. Die Zahlfeiner 
Stiche beläuft fich aufca.150,darunter treffliche Nachbildungen 
von Werfen Tizians, Correggios, Raffaels, Hemskerks ꝛc. Er 
wandte die vor ihm nur im feinen geübte Stecherfunft auf 
größeren Pfatten an. 

Eortadurg (fpan.), Berrammelung (Barrifade) Hintereiner 
Brejche, mit dem Zweck, diefe mit Nachdruck zu verteidigen. 

Cortailled (pr. Kortäjeh), Dorf im Bezirfe Boudry des 
Schweizerkantons Neuenburg, mit(1880) 1311 E.und Reben- 

bau, der vorzügliche Weine liefert. Das Dorf liegt auf einer 
Höhe über dem Neuenburger See, an diefem aber Petit-C. 

Eortambert(Ipr. Rortangbähr, Eugene), franzöſiſcher Geo— 
araph, geb. 1805 in Toufoufe, war Lehrer an verjchiedenen 
Lehranitalten, zuletzt am Lycke Charlemagne, und Ober: 
bibfiothefar bei der Karten und Pläneabteilung der kaiſer— 
Tichen Bibliothek, und ftarb 5. März 1881 in Paris. Befannt 
und weitverbreitet jind feine geographifchen Handbücher, fo 
feine „Geographie universelle‘ (Paris 1820), „Elements 
de g&ographie ancienne“ (ebd. 1834) u. a. m. 

Esrtan, Hohlmaß, ſ. Cuartan. 

Corte, Arrondiffementshauptitadtder AnfelCorfica, 112m 
hoch auf einem fteilen Seljen iiber dem Zuſammenfluß des 
Tavignano und der Reftonica, faft mitten auf der Inſel ge- 
fegen, mit ca. 5000 geiverbthätigen und regen Handel mit Lan⸗ 
deserzeugniflen treibenden E. 

Cortéjo (jpan.), Frauenbegleiter, joviel wie Cicisbeo (f.d.). 

Eorte-maggtore(jpr.Rortesmadichöre), Fleden im Diſtrikie 
Siorenzuola der italienifchen Prorinz Piacenza, an der Adda, 
mit (1883) 4623 €. (al3 Gemeinde). 

Gortemilia, Ortinderitalieniichen Provinz Cuneo, Diſtrikt 
Alba, an der Bormida, mit (1883) 3462 E. (als Gemeinde). 

Cortenuova, Dorf im Diſtrikte Treviglio der italieniſchen 
Provinz Bergamo, am Serio, einem Nebenfluß der Adda, mit 
(1883) 1026 €. ©. ift merkwürdig durch den Gieg Kaiſer Fried⸗ 
rich IT. über die Lombarden vom 27. November 1237. 


Eortereal(Joao), portugiejifcher Seefahrer, entderkte 1464 
eine „Stockfiſchküſte“ im Nordwesten des Atlantifchen Ozeans, 
twahrjcheinlich das heutige Island. — Bafpar de E., Sohn 
des Vorigen, gleichfall8 Seefahrer, fand 1500 im Norden eine 
Küfte, die er für Grönland hielt und als Terra verde (Grünes 
Land) bezeichnete; 1501 landete er mit zwei Schiffen an der 
Weſtküſte von Neufundland und in Labrador. Das eine feiner 
Schiffe kehrte mit Eingeborenen nad) Portugal zurück; das 
zweite und C. aufihm ging zu Grunde. 

Eortes (von corte, Hof, Gerichtshof), in Spanien und 
Portugal der Name der Volksvertretung, Landtag. 

Cortefe (Jacopo), Mafer, j. Bourguignon. 

Cortex (lat.), die Rinde; C. Chinae, Chinarinde, C. Sali- 
eis, Weidentinde u. ſ. w. — Cortices (Mehrzahl), die Ninden. 

Corte; (jpr.forteß, Hernando oder Fernando), der Eroberer 
Mexikos, geb. 1485 zu Medellin in Ejtremadura, ftudierte zu 
Salamanca die Rechte, nahm dann aber Rriegsdienjteundging 
1504 nad) Weftindien, wo ihn Velasquez, Statthalter von 
Cuba, 1518 an die Spiße einer zur Eroberung de3 goldreichen 
Mexiko ausgerüfteten Unternehmung von elf Schiffen ſtelite. 





Ri Serdinand Cortez. 
Nach einem Gemälde im Hofpital der Punriſſima Eoncepcion in Mexiko. 


Nr. 2451. 


Mit 663 Mann, 16 Pferden und 14 Geſchützen landete er 21. 
Aprilbei San Juan de Ulloa und gründete am Meere Veracruz. 
Dann zerjtörte er, un den Mut feiner Gefährten zu erhöhen, 
jeine Slotte und begann feinen jiegreichen Zug ind Innere. 
Anı 8. November 1519 zog er in der Hauptjtadt Tenochtitlan 
oder Mexiko ein, wo König Montezumaihn freundlich empfing, 
aber dennoch bald darauf gefangen genommen und gezivungen 
wurde, ſich als Vaſallen des Königs von Spanien zu erflären. 
Unterdefjen war von Velasquez eine Flotte von 18 Schiffen 
mit 1000 Mann Bejagung und 12 Kanonen unter Banfilo 
Narvaez nad) Mexiko entjandt worden, um C. gefangen zu 
nehmen. Diejer ſchlug aber Narvaez, bewog dann die Gejange- 
nen, in feine Dienjte zu treten, und rürfte mit feinen fo ver— 
ftärften Truppen twieder nach Mexiko. Hier war infolge der 
Niedermegelung vieler Vornehmen durch C. Stellvertreter 
ein Aufjtand ausgebrochen, in welhem Montezuma, der ver= 
mitteln wollte, getötet und durch den auch C. gezwungen ward, 
unter Breisgebung feiner Artillerie fih zurüdzuziehen; doch 
befiegte er die Mexikaner 7. Juli 1520 bei Otumba und berei= 
tete jich in dem treu gebliebenen Tlascala zu einem neuen Zuge 
gegen die Hauptitadt vor, welche unter Guatimozin, dem Neffen 
und Nachfolger Montezumas, zwar tapfer verteidigt, 13. Auguſt 
1521 aber zum zweitenmal erobert wurde; hierauf ward der 
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König gehenkt, Tauſende von Indianern niedergemetzelt und 
die Stadt geplündert. Nach dem Falle der Hauptſtadt wurden 
auch die Provinzen raſch unterworfen. Karl V., anfangs ge— 
neigt, auf Velasquez' Anklagen hin C. zur Rechenſchaft zu 
ziehen, ernannte ihn zum Statthalter und Generalkapitän von 
Neuſpanien“. Mit Hilfe von zahlreichen Einwanderern baute 
C. die verwüſtete Stadt wieder auf; 1528 reiſte er nach Spa— 
nien, wo ihn der Raifer mit den größten Ehrenbezeigumgen 
überhäufte. Als Militärgouverneur von Mexiko nach Amerifa 
zurückgekehrt, entdeckte er 1536 noch die Halbinſel Kalifornien. 
Da in ſeiner Abweſenheit die Gunſt Karls V. wieder abge— 
nommen hatte, reiſte C. abermals nach Spanien, doch fanden 
ſeine Beſchwerden keine Berückſichtigung. Im Begriff, ſein un— 
dankbares Vaterland für immer zu verlaſſen, ſtarb er 2. De— 
zember 1547 im Dorfe Caſtilleja de la Cueſta bei Sevilla. 
Vergl. insbeſondere Prescott, „History of the conquest of 
Mexico“ (3 Bde, London 1843; neue Ausg. 1878; deutich, 
2 Bde., Leipzig 1844); Folfont, „Ihe dispatches of Her- 
nando O.“ (New Vork I848); Helps, „The life ofHernando 
O.“ (2 Bde., London 1871). 

Corti (Qodovico, Graf), italienischer Staatsmann, geb. 
24.Oftober 1823 zu Gambarano (Provinz Novara), ftudierte 
Mathematik, trat 1846 ins jardinifche Meinifterium des 
Außeren ein, murde 1864 Minifterrefident in Stockholm, 1868 
Gefandter in Madrid, 1869 im Haag, 1870 in Wafhington 
und 1875 in Ronftantinopel. Vom 24. Märzbis 11. Dezember 
1878 unter Cairoli Minifter des Auswärtigen, als welcher er 
Stalien auf den Berliner Kongrefje vertrat, ging er dann 
wieder als Gefandter nad) Konftantinopel. Seit März 1878 
Senator, hat er auch feit Juni 1880 den Rang einesBotſchafters. 

Corticelli (ſpr. Kortitſchelli), Maler, ſ. Licinio. 

Cortin oder Cuartin, nicht mehr übliches Wein- und 
Branntweinmaß in Spanien und auf der Inſel Mallorca; in 
Katalonien = , Cuartan (ſ. d.) = 2,99, 1; in Tarragona 
3,46, 1; aufMallorca für Wein 20,581, fürBranntwein 26,,,1. 

Cortina di Ampez}o, f. Ampeézzo. 

Eortong,italienifche Stadt in Diftrift und Provinz Arezzo, 
im Bal de Chiana, an der Bahn Florenz-Foligno-Rom, mit 
ca. 8650 (1883 als Gemeinde26661)E. Die Stadt befigt eine 
Akademie für Altertumskunde Etruriens (Accademia Etrusca), 
mitMufeum und anfegnlichen Runftfchäßen. E. ifteine uralte 
. Stadt und war im Altertum die bedeutendite der zwölf etrus— 
kiſchen Städte. Zwiſchen ihr und dem See von Perugia (lacus 
Trasimenus) liegen die Schluchten, in denen Hannibal (217 
dv. Ehr.) den Konjul Flaminius jhlug, deſſen angebliches 
Grabmal in C. gezeigt wird. 

Cortona (Pietro da), eigentlich Berrettini, Maler und 
Baumeifter, geb. 1596 zu Cortona, gejt. 1669, der Vater des 
italienifchen Barockſtils; fein Hauptwerk ift ein allegorifches 
Dedengemälde im Barberinipafaft zu Rom. — Seine Nach— 
folger, die Cortoniften, fuchten gleich ihm ihre Stärfe im 
Prunkhaften und Deforativen. 

Cortot (pr. Kortoh, Jean Pierre), tüchtiger Franzöfiicher 
Bildhauer, geb. 1787, geft. 1843, deſſen Werte einen echt klaſ⸗ 
fiichen Stil, namentlich in der Geivandung, verraten. Die 
Segenftände feiner in Kirchen, Baläften und öffentlichen Plägen 
zeritreuten Arbeiten find ſowohl der bibliſchen als der Profan= 
geichichte und der Götterfage entlehnt. 

Coeruleum (Ooelin), eine auch bei Zampenlicht rein blaue 
Kobaltfarbe fir Öl- und Aquarellmalerei; befteht aus zinn— 
faurem Robaltorydul, gemengtmitettvas Zinnfäure und Gips. 

Cörulignon(Cedriret),ein in ſtahlblauen Nädelchen kriſtalli— 
fierender Farbſtoff, unlöslich in Waffer, Alkohol und Ather, [ög- 
lich in Schwefelfäure mit blauer Farbe; entfteht aus dem im 
Buchenholzteer enthaltenen Pyrogalloldimethyläther durch 
Oxydation mit Chromfäure. 

Eornün (La, jpr. La Korunja), Provinz im ſpaniſchen 
Königreiche Galicien, grenzt gegen W. und N. an das Mecr 
und umfaßt 7973 qkm mit (1883)606 698 E. (77 aufjel qkın). 
Trog des fehr gebirgigen Bodens iſt das Land vortrefflich an= 
gebaut, jo daß fogar Betreide ausgeführt werden fann; die 
Viehzucht ift anſehnlich. Das Land ift waldreich und hatzahl- 
reiche Mineralquellenund Bergwerke. Zur Blütedes Handels, 
der die Ausfuhr der Landeserzeugniſſe, al3 Zeder, Glag- und 
Steingutwaren, Leinen, Tabak, Hüte, Eiſen-und Kupferwaren, 
Maſchinen 2c., beforgt, tragen ausgezeichnete Häfen bei, von 





denen der der Stadt E. der bedeutendſte ift. Die Sprache der 
Bewohner hathortugiefifches®epräge. — Die HafenſtadtC., 
die befejtigte Hauptitadt der Provinz, Liegt an der Nordmeit- 
füfte von Galicien und zählt (1884) 34097 €. Der Hafen ift 
einer der fchönften der Welt und wird durch fünf Forts ge- 
ſchützt; als Leuchtturm dient der angeblich unter Trajan erbaute 
Herkulesturm. C. iſt Sitz des Generalkapitäns von Galicien, 
des Obergerichtshofes und bedeutender Handelsplatz; einge— 
führt werden Kolonialwaren, Wolle, Seide, Bauholz, ausge— 
führt Vieh, Obft, Mehl, Wein, Fiiche, Glaswaren, Seiferc. Die 
Stadt hat ſechs Kirchen, eine Schiffahrtsfchule, zwei Spitäler, 
zwei große Kaſernen 2c. Außer anderen Fabrifen ift befonders 
die große Ziqarrenfabrif Ta Balloza und eine Glasfabrik zu 
erwähnen. Mit dem gegenüberliegenden Kriegshafen Ferrol 
ift E. durch tägliche Dampffchiffahrt verbunden. C. ſoll von 
den Vhönifern gegründet worden fein und hieß zur Nömerzeit 
Brigantiun, im Mittelalter Caronium. Die Engländer er— 
oberten es 1598; 16. Januar 1809 fiegten hier die Franzoſen 
unter Soult über die Engländer. Im Hafen von &. lag 1588 
die „unüberwindliche Flotte“, und 1799 jegelte Alexander von 
Humboldt von hier aus nad) Amerifa. 

Corvina (abgefürgt für bibliotheca Corviniana), die jeßt 
nicht mehr beftehende, ehr wichtige und große Bücherfanım- 
lung des ungarischen Königs Matthias Corvinus(1458—90) 
in Ofen. Sie befaß über 5000 feltene Handfchriften, die der= 
felbein Ingarn, Deutfchland, Italien, Öriechenland und Klein— 
aften auffaufen ließ. Einiges der C., das 1541, nad) Erobe— 
rung Ofens durd) die Türken, nach Konftantinopel gefommen 
war, kam 1869 und 1877 als Geſchenk des Großſultans nach 
Ofen zurüd. 

Corviniello, j. unter Corvin-Wiersbitzky. 

Corvinus (Matthias), Königvon Ungarn, [. Matthias. 
Corvinus. 

Corvinus (Jakob), ſ. Raabe (Wilhelm). 

‚Eorvinus (Anton), eigentlich Käben er, deutſcher Theolog, 
geb. 27. Februar 1501 zu Warburg in Weſtfalen, ward 1523 
als ein Anhänger der Reformation aus dem Kfofter Loccum 
(Zürftentun Kalenberg) ausgeftogen. Er war hieraufin Wit- 
tenberg, Goslar und anderwärts für die Reformation thätig, 
wurde 1541 Öeneralfuperintendent von Kalenberg-Göttingen, 
brachte die Zeit von 1549—52 al? Öefangener auf dem Kafen= 
berge zu und jtarb zu Hannover 5. April 1553. 

Eorvin-Wiersbitgky(Otto Julius Bernhard von), deutscher 
demofratifcher Schriftiteller, geb. 12. Oktober 1810 zu Gum— 
binnen, diente von 1830—835 als Leutnant im preußifchen 
Heere und beichäftigte fich dann teils mit Erteilung von Unter= 
richt, teil mit litterariſchen Arbeiten. Seit 1839 lebte er in 
Sranffurt a. M., jpäter in Leipzig. Während der Februar: 
revolution 1848 hielt fi E. in Paris auf, wo er Herwegh 
fennen lernte. Mit diefem beteiligte er fich am badifchen Auf: 
Stande von 1848. Im August 1848 aus Frankreich und dann 
ebenfall3 aus Berlin ausgewieſen, ging er im Mai 1849 aber= 
mals nad) Baden, ward Bürgerwehroberit in Mannheim und 
zog dann mit nad Naftatt, wo er an die Spibe des Generals 
ſtabs der Aufitändifchen trat. Nachdem 23. Juli 1849 die Über— 
gabe der Feftung ftattgefunden, wurde er Friegsrechtlich zum 
Tode verurteilt, aber zu zehnjähriger Zuchthaugftrafe begna— 
digt. Nach jehsjähriger Haft wurde er 1855 freigelaffen, 
worauf er erft nach London, dann 1861 al3 Berichterftatter 
verichiedener Zeitungen nad) Amerifa ging. Hier trat er al$ 
Oberſt in den Dienftder Vereinigten Staaten. Nachdem er 1867 
nad Deutſchland zurückgefehrt, Tebte ex ext in Berlin, dann in 
Wertheim in Baden, feit 1876 in Leipzig und feit 1885 in Wies⸗ 
baden, woer3. März 1886 ſtarb. Bon jeinen Schriften find her— 
vorzuheben: „Abri der Gefchichte der Niederlande bis auf 
Philipp IL.“ (Leipzig 1841), „Hiftorifche Denkmäler des chriſt⸗ 
lichen Fanatismus“ (2 Bde., ebend. 1845; 5. Aufl. unter dem 
Titel „Pfaffenſpiegel“, Stuttgart 1871), „Der niederländifche 
Befreiuugskrigg“ (2 Bde., Leipzig 1846, vollftändig in einer 
holländiſchen Überlegung, 6 Bde., Amsterdam 1847—49), 
„Erinnerungen aus meinem Xeben“ (4Bde., Amſterdam 1861; 
3. Aufl., Zeipzig1880), „Alife of adventure‘ (3Bde., London 
1871), „In France with theGermans" (2Bde., ebend. 1872), 
„Öoldene Legende” (Bern 1875), „I848— 71, Geſchichte der 
Neuzeit” (Leipzig 1882fg.) u. a. m. — E. war auch der Erfinder 
der nach ihm Eorviniello benannten Kunſt, mit Hilfe der 
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Galvanoplaſtik metallene Gegenſtände (wie Tiſchplatten, Scha— 
len, Vaſen, Buchdeckel, Möbeleinlagen ꝛtc.) zu erzeugen, deren 
Oberflächen mit Inkruſtationen von Moſaik, Perlmutter, 
Schildpatt ze. in beliebigen Zeichnungen verziert find. 

Esrwen, Stadt in der Grafſchaft Merioneth des englifchen 
FürftentumsWales, am Dee undander Bereinigung der Nord— 
weftern- mit der Greatwejternbahn, mit ca. 2500 E. und be= 
deutenden Sandjteinbrüchen. In der Nähe liegt daS roman— 
tiihe Thal Glandurdwy. 

Esrwin (Thomas), amerikanischer Staatsmann, geb. 29. 
Juli 1794 inder Öraffchaft Bourbon in Kentucky, wurde Sach— 
walter, 1830 in den Kongreß, 1845 in den Bundesfenat ge- 
wählt, 185058 Sinanzminifter, 1858—61 wieder Mitglied 
des Nepräfentantenhaufes, dann Sefandter in Mexiko und 
ſtarb 19. Dezember 1865 zu Wafhington. Bergl. J. Strohm, 
„Life and speeches of ©.* (New Norf 1867). 

Corydalis L., Pflanzengattung der Erdrauchartigen oder 
Fumariaceae, die wieder eine Gruppe der Mohngewächſe find, 
mit verfchiedenen inländischen Arten, die, als Hohlwurz 
befannt, Bierden ihrer Flora find. 

Corydalin, eine ſchwache organische 
Baſe, Beitandteilder Wurzel mehrerer Co⸗ 
rydalisarten; farblofe Kriftallnadeln. 

Corylus L. (Hafelnuß), Pflanzen- 
gattung der Kupufiferen, mit zahlreichen 
Arten; einheimiſch iſt nur C. Avellana, ge— 
meine Haſel, mit wohlſchmeckenden Nüſſen. 
Angepflanzt ift die Lambertsnuß (G. 
tubulosa) aus Südeuropa, mit langen, in 
röhrigen Schlauen ſteckenden Nüſſen. In 
den Handel kommen ſie, wie auch die ſoge— 
nannten türkiſchen Haſelnüſſe, von O. Co- 
lurna. Auch C. bizantina und glomerata 
in Thrafien und Mafedonien gehören hier— 
ber. Aufden Bazaren des Orients heißen 
die Nüſſe Phontonkia, in Griechenland 
Leptofardia, zum Unterfchiede von 
Walnüffen. Baumartig wird die türfifche 
Haſelnuß, weshalb man das Holz zu 
Drechsler- und Tijchlerarbeiten verivendet, 
während man das unferer einheimifchen 
Art zu Reifen und Malerfohle (Reißkohle) 
nimmt. Bekannt iſt die myſtiſche Benußung 
eines gabelfürmigen Zweiges zur Wün-— 
fhelrute(f.d.). Nordanterifa Hat wieder 
andere Arten (C. americana, rostata). 
Die Hafelnuß pflegt gern eine Region für 
fich (Negion der Hafelnuß) in den untersten 
Gehängen der wärmeren Thäler zu bilden. 

Corymbus, Doldentraube oder Eben— 
ſtrauß, wenn die blumentragenden Verzweigungen ziemlich in 
einer Ebene Liegen, wie bei dem Holunder (Sambucus). 

Corypha L.Schirmpalme), Bflanzengattung der Bal- 
men mit wertvollen Arten. Obenan die Talipotpalme (C. 
umbraculifera) auf Ceylon, Malabar undin Siam, einemehr 
als 60 m Hohe Säule, die am Gipfel ſchirmartige Blätter von 
6 m im Längsdurchmeffer, natürliche Schirme, trägt, welche 
fähig find, 20 Männer bequem zu überdachen. Erſt nad) dem 
25. Jahre bringt der Schaft Blumen und Früchte, worauf er 
jtirbt. Gleich der Palmyrapalme hat man in Indien das Blatt 
der Talipotpalme al3 Bapier benugt. In Siam ift ein Tali— 
potblatt das ZeichendesBuddhiftenpriefters (Talapoin). Eine 
zweite Urt ift die Tarapalme (C. Talliera) in Bengalen, 
deren Blatt man auch zum Schreiben benußt. Die Gebang— 
balme (C. Gebanga) auf Java gibt in ihren Blattfafern 
Stoff zu Geſpinſten wie die vorige, ſowie ans ihren Blättern 
Flechtwerk gemacht wird, während da8 Mark Sago gibt. 

Cos., Abkürzung für Consul und fr Cosinus. 

Esfa (ital. und ſpan., vom lat. causa), Eache, Ding; in der 
Buchſtabenrechnung die unbekannte zu findende Größe (f.CoB). 
— Coſas d’Espafia, jpaniiche, fremdartige, dem Nicht- 
ipanier „Ipanifch vorkommende“ Dinge. 

Eofalä, Bergort und Minenbezirk im mexikaniſchen Staate 
Cinalva, am Fuße der Sierra Madre, mit ca. 4000 €. und 
bedeutendem Bergbau auf Silber. C. ift auch Stapelplag 
für den Handel aus Sonora über Culiacan. 





bentel. Kl Staubbeutel (vergrößert). m Blumenftaub. 





Coſel (Anna Konftanze, Gräfin von) richtiger Coſſell, 
Beliebte König Augufts II. von Polen, Kurfürſten von Sach— 
fer, geb. 17. Dftober 1680 auf Deppenau in Holjtein als 
Tochter des dänischen Oberften Joachim von Brocdorf, vers 
mählte ſich 1699 mit dem fächfischen Kabinettsminiſter Grafen 
Adolf Magnus von Hoymb, der fie erſt aus Furcht vor den 
VBerführungen des Hoflebens auf feinen Gütern wohnen lieh, 
dann aber doch dem Verlangen des Königs nachgab und fie 
nad) Dresden führte. Bald darauf Tief fie ſich ſcheiden (1700) 
und nahm den Namen von Cofel an, unter dem fie 1706 auch 
zur Reichsgräfin erhoben ward. Auguſt der Starke lieh für 
feine ebenfo ſchöne und geiftreiche als herrſch- und eiferſüchtige 
Geliebte ein eigenes, nach ihr benanntes Palais in Dresden 
bauen und aufs prachtvollſte einrichten, vergeudete auch ſonſt 
um ihretwillen ungeheure Summen Geldes, entzog ihr aber, 
da fie ihn ſchließlich läſtig wurde, im Jahre 1716 nicht bloß 
feine Gunft, jondern ließ fie auch de Landes veriveifen. Rach— 
füchtige Neden veranlaßten dann 21. Dezember 1716 fogar 
ihre Feftnahme und Öefangenfekung auf der Feſtung Stolpen. 
Dort ftarb fie 2. April 1765. Ihr Sohn, Sraf Friedrich 
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Auguſt von C., geb.1711 zu Pillnitz, ſtarb 15. Oftober 1770 
ohne Nachkommen als General der Infanterie und Befehl3- 
haber der Garde du Corps zu Sabor in Schlefien. 

Coſel (Sharlotte), [. Auer (Adelheid von). 

Eofenz (Enrico), italienifcher Heerführer, geb. 1820 zu 
Gaeta, bis 1847 neapolitanifcher Offizier, 1848 in Dienften 
derneuen Republik San Marco, 1859 unter Öaribaldidienend, 
ward dann ſardiniſcher Brigadegeneraf, machte auch 1860 den 
Feldzug Garibaldis mit, trat aber bald wieder in das fünig- 
liche Heer, ward Generalfonmandant der Divifion zu Bo— 
logna, 1871 aber Generalfommandant in Nom. 

Eofenza, Erzbiſchofsſitz und Hauptitadt der italienischen 
Provinz E. und eines Diftrikt3 in einem Herrlichen Thale an 
der Mündung des Bufento in den Crati am Fuße des Sila— 
waldes, 300 m über dem leere gelegen, mit (1888) 15657 
Handel mit Seide, DL, Wein, Getreide 2c. treibenden ſowie 
Eifen= und Stahlwaren verfertigenden E. Im Altertun war 
fie die Hauptjtadt von Bruttium und hieß Confentia. Alarich, 
der Weltgotenfünig, ftarb hier im Fahre +10 und foll im Bus 
fento begraben worden fein. Erdbeben Haben die Stadt oft 
verwüſtet. — Die Brovinz C. (Calabria eiteriore) zählt 
auf 6697,, qkm (1883) 460289 &. — Der Diftrift C. zählt 
in 62 Gemeinden (1883) 178090 €. 

Cos Gayon (Fernando), ſpaniſcher Staatsmann und 
Rechtögelehrter, feit 1857 Theaterzenjor de3 Königreich, Ad- 
miniftrator der Staatädruderei und Redakteur der offiziellen 
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EGozeta de Madrid“, zuletzt (bis Ende 1885) Sinanzminifter, | Coſta (Paslo), italienifcher Dichter und Schriftſteller, geb. 


auch ſchriftſtelleriſch mehrfach thätig. 

Coſihuiriachi Santa RoſaſdeC.)oder Coſiguiriachie, 
Stadt im mexikaniſchen Staate Chihuahua in einer mehr als 
200 m tiefen Gebirgsichlucht, aus welcher der 2449 m Hohe 
Bulfan Bufa aufiteigt, mit nur noch ca. 8000 E. Der frühere 
Reichtum der umliegenden Bergwerfe an Silber ift erſchöpft. 
Coſimo (Piero di), Maler, geb. um 1460 in Florenz, geit. 
daſelbſt 1521 ;er warin Nom beiden Dialereien der Sixtiniſchen 
Kapelle des Vatikans mit beichäftigt, in Florenz führte er viele 
Fresken und Ölbilder biblischen und mythologiſchen Inhalts 
aus, die in technischer Beziehung eine Nacheiferung des Leo- 
nardo da Vinci, befonders im Helldunkel, verraten, denfelben 
aber angeiftigem Öehalt und Schönheitsgefühl nicht erreichen. 

Cosmoten, Künftler der römischen Bildhauerfamilie 
Cosma, in der zweiten Hälfte des 12. und im 13. Jahrhun— 
derts. Der ältefte bekannte Cosmat iſt Lorenzo, dem feine Söhne 
Safob und Cosma folgten. Sie fchufen eine Menge von Al: 
tären, Tabernakeln 2c. und bereiteten durch Nachahmung der 
Formen de3 Altertum die Trührenaiffance vor. 

Cosmophylilum ©. Koch, Bflanzengattung der Kompo— 
fiten, Oruppe der Heliantheae oder Sonnenroſen. 

Cosne (pr. Kohn), AUrrondiffementshauptitadt int franz 
zöftschen Departement Nitore, an der Loire bei der Nohain- 
mindung und an der Bahn Paris-Lyon, mit ca.5800 gewerb⸗ 
thätigen und Handel mit Landeserzeugniffen und Eifen trei— 
benden €. Die Stadt hieß im Mittelalter Condate und ift das 
durch merkwürdig, daß Hier die Wirren der Ligue unter Lud— 
wig XI. (1461—83) begannen. — Das Arrondiſſement C. 
zählt in 65 Gemeinden ca. 78000 €. 

Co oder &o 8 (vom indifchen Cos oder Kroſa), auh Harz 
dary, in Britifch = Dftindien die bengalifche Meile = 1000 
engliſche Fathoms (Faden) = 2000 Yards — 1828,,,m = 
1,,. engliiche Meilen — 0,,,, geographiiche Meilen. Das C. 
ſchwankt jedoch in den verschiedenen Teilen Oftindiens zwiſchen 

.1 und 2%/, enalifchen Meilen. . 

Coßß oder Regel Coß wurde anfangs die durch die Ita— 
liener in Mitteleuropa eingeführte Algebra genannt, weilman 
die erjte Potenz der Ilnbefannten cosa (Ding)nannte. Coſſi— 
ften war daher mit Algebraiſten, coffifche Zahlen mit den 
allgemeinen, duch Buchſtaben bezeichneten Zahlen aleich. 

Coſſa (Pietro), italienischer Dramatifer, geb. 29. Januar 
1834 31 Nom, ftudiertedafelbft, war ſpäter Brofeffor der italie- 
niſchen Litteratur an einer technischen Schule in feiner Vater: 
ftadt und ftarb 30. Auguſt 1881 zu Livorno. Mit feiner be 
deutenden Begabung verband er große Bühnenfenntnis, fodaß 
er mit feinen Dramen glänzende Erfolge erzielte. Hervorzu— 
heben find außer einigen Tragddien das Schaufpiel „Planto 
e il suo secolo“ (deutjch von Lungwitz, Blauen 1881). Ge: 
fanmelt erfchienen C.s Bühnenwerke im „Teatro poetico“ 
(88.1—6, Turin 1877 ff.). 

Coſſa (Luigi), italienischer Volkswirt, geb. 22. Mai 1831 
zu Mailand, ftudierte in Pavia die Nechte, hörte in Wien bei 
Lorenz Stein und in Leipzig bei Nofcher Nationalüfonomie 
und ift feit Noventber 1858 außerordentlicher, jeit 1860 ordent⸗ 
licher Brofefjor in Pavia. Er fchrieb: „Primi elementi di 
economia politica" (Mailand 1876 u. ö.; deutjch, Freiburg 
1879), „Primielementi di scienza delle finanze‘ (Mailand 
1876 u. ö.), „Guida alla studio dell’economia politica“ 
(ebd. 1876 u. ö. deutſch, Rreiburg 1880) u. a. Sekt ift er mit 
einer Geſchichte der italienischen Nationalökonomie befchäftigt. 

Coſſato, Flecken im Diftrift Biella der italienischen Provinz 
Novara, an der Strona, mit (1883) 3812 €. (als Gemeinde). 

Coſſẽ (Ipr. Koſſeh), franzöſiſche Adelsfamilie, ſ. Briffac. 

Coſſell (Anna Konſtanze, Gräfin von), f. Coſel. 

Coſſiſche Zahlen und Coſſiſten, ſ. unter Coß (Regel Coß). 

Coßmann (Bernhard), namhafter Celloſpieler, geb. 17.Mai 
1822 zu Defjau, 1840—46 an der Großen Oper in Paris, 
bierauf 1847 —48im Leipziger Gewandhauskonzert, jeit 1850 
in Weimar, nachher al3 Lehrer in Moskau, feit 1878 an der 
Hochſchen Muſikſchule zu Frankfurt a. M. thätig. 

Coſta (lat.), die Rippe; Coftalgie, Rippenfchmerz. 

Coſta (Lorenzo), italienischer Wialer, geb. 1460 zu Ferrara, 
aeft. 5. März 1535 in Mantua, Naceiferer von Francesco 
Francia. Zu feinen beften Bildern gehören: „Der heilige Bes 
tronius“ und „Grablegung Chrifti” (in Berlin). 


13. Suni 1771 zu Ravenna, geit. 21. Dezember 1836 als Bro- 
feffor zu Korfu, überfeßte den Anafreon, die Batrachomyo— 
madie, Schillers „Don Karlos“ u. a. m. und fchrieb jelber: 
„La divina comedia di Dante‘ (Bologna 1819) 2c. Seine 
Werke erfchienen in vier Bänden (Florenz 1839). Sein Leben 
befchrieben Nambelli (1837) und Mordani (1840). 

Coſta (Iſaac da), einer der bedeutendften niederfändifchen 
Dichter vor 1850, jüdiſchen Urſprungs, geb. 14. Januar 1794 
in Amfterdam, ſtudierte Jura in Leiden, trat 1822 zum Chris 
ftentum über und befümpfte fortan fräftig Unglauben und 
Liberalismus. Geine zahlreichen Gedichte finden noch immer 
Leſer und Berwunderer. Er ſtarb 20. April 1868. Die bedeu- 
tendften Männer feiner Zeit zählten zu feinen Freunden. 

Coſta (Michele), Tonfünftler, geb. 4. Februar 1810 (n. a. 
1804) zu Neapel, wo er feine muſikaliſche Ausbildung erhielt 
und 1829 feine erſte Oper „Malvina” mit geringem Erfolg 
zur Aufführung brachte. Im Jahre 1835 kam er nad) Lon— 
don, wo er fich zum hochgeachteten und vielgefuchten Dirigen- 
ten don Opern und Dratorienaufführungen emporſchwang 
und noch gegenwärtig bei der Italieniſchen Oper im Covent= 
gardentheater und bei der Sacred Harmonie Society wirft. 
— Außerdem find von C. noch die muſikaliſch-dramatiſchen 
Werke: „Malek Adel” (Umarbeitung der „Malvina”) und 
„Don Karlos“ fowie das Oratorium „Efi” zu nennen. 

Coſta Cabral (Antonio Bernardo da, Marquis von Tho— 
mar), portugiefiicher Staatsmann, geb. 9.Mai 1803 zu Fornas 
de Algodres in Ober-Beira, ward 1838 Zivilgouverneur von 
Liffabon und 1839 Minifter der Juſtiz und geiftlichen Ange « 
legenheiten, mußte, nachdem ev1842die beftehende Verfaffung 
befeitigt hatte, 1846 einem Mufftande weichen, wagte zwar 
1849 wieder an die Spitze der Regierung zu treten, wuͤrde aber 
infolge feiner Wilffürherrichaft 1851 nochmals geftürzt. Bon 
185961 Geſandter in Brafilien, ift er feit 1862 Staatsrat 
und Bräfident des höchſten Verwaltungsgerichtshofs. 

Coſtarica (fpan., d.h. die reiche Hüfte), der füdfichfte und 
verhältnismäßig am beiten entwidelte der mittelamerifani= 
fchen Sreiftaaten, liegt zwischen dem Saribifchen Meere und dent 
Stillen Ozean einerfeit® und der Republik Nicaragug und dem 
fofumbifchen Staate Panama anderfeit und umfaßt 51760 
qkm mit 210177 E., darunter 10000 wilde und 5000 zivili- 
fierte Indianer, 1200 Neger und KON Chinefen. Auflgkm 
fommen nur vier Bewohner, in Wirflichfeit ift aber der größte 
Teil de3 Landes gänzlich unbewohnt. Die Küftenbildung 
ift am Atlantifchen Ozean wenig gegliedert (Bufen von Chi— 
riqui), am Stilfen Ozean dagegen bon reicher Gliederung mit 
zwei breit vorfpringenden Halbinfeln und zwei tief einfchneis 
denden Buchten (Golf von Nicoya im N. und dem Golf Dulce 
in S.). Das Land liegt ifthmusartig zwifchen den beiden 
Dzeanen, in der Nichtung von NW. nach SD. und ift in dieſer 
Richtung von hohen Gebirgen durchzogen, die im ganzen in 
zwei, zuiveilen von Duerriegeln unterbrochenen Parallelketten 
auftreten und nad) ©. einen kürzeren ſteilen, nah N. einen 
allmähficheren Abfall zeigen. Sie find vulkaniſcher Natur und 
mit teil3 noch thätigen Vulkanen befeßt. Der höchſte Berg ift 
der zu 8579 m anfteigende Pico Blanco im ©.; in der Mitte 
de3 Landes erheben fich die thätigen Vulkane Turialda und 
Rrazu zu 3350 bezw. 3413 m. Entiprechenddiefer vulkaniſchen 
Natur find Erdbeben häufig. DieBemwäfferung des Landes 
ift zwar ziemlich reichlich, doch können bei der geringen Breite 
desſelben größere Flüſſe nicht zur Enttviclelung kommen, auch 
haben fie, mit Ausnahme des die Nordweſtgrenze bildenden 
San Juan, den Charakter von Gebirgs- und Küftenflüffen, 
alfo kurzen Lauf und ftarfes Gefälle. Das Klin a ift tropifch, 
jedoch je nach der Höhenlage wefentlich verfchieden. Denn 
während die Küftenftriche eine vurchfchnittliche Temperatur 
von 20—24° RR. zeigen, hat die Bentralregion eine foldhe von 
14°, bei einem Marimum van nicht viel über 220R. alfo von 
jehrgünftigenBerhältniffen. DieKüftenftriche find zum größten 
Teil ſumpfig. Die Gebirge find zwar nichtreich an Mineralien, 
dafütrbieten aber die herrlichen Urwälder mit ihren zahlreichen 
Nutze und Lurushölzern genügenden Erſatz. Ebenſo mannig- 
faltig wie die Flora ift auch die Tierwelt, doc gibt e8 auch viel 
Naubzeug, manderlei giftige Schlangen ſowie läſtige Snfeften. 

Die volfswirtichaftlichen Verhältniffe find im allge— 
meinen wenig entwidelt, gehen aber bei den guten Anlagen 
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fort und verlegte es ſpäter nach Jena. C.s Verlag umfaßt be— 
ſonders Werke der Belletriſtik, Völkerkunde, Technologie x. 

Coſter (Koſter, Laurens Janszoon), aus Haarlem, eine 
ſagenhafte Perſönlichkeit, der durch den Arzt Adrian Junius 
(de Jonghe) 1588 irrtümlich von den Holländern die Erfin— 
dung der Buchdruckerkunſt unabhängig von Gutenberg und 
noch vor demſelben — 1423 in Haarlem — zugeſchrieben wird. 
Im Jahre 1823 wurde C. zu Ehren eine große Jubelfeier 
durch ganz Holland begangen, zu Haarlem ein Coſterdenkmal 
gejegt und ein Coſtermuſeum gegründet. Geit 1870 hat aber 
ein Holländer felbjt die Anſprüche feiner Landsleute in ihr 
Nichts aufgelöft, nämlich Dr. van der Linde in „Die Haarlem— 
ſche Cojterlegende”, ſowie 1878 in der Schrift „Gutenberg“, 
woraus erhellt, daß auch die Niederlande die Druderei aus 
der Mainzer Schule erhielten. 

Coſter (Samuel), niederländifcher Arzt und Bühnendichter, 
geb. vor 1590, gejt. gegen 1648 in Amfterdam. Er gründete 
1617 die Nederduitiche Academie, eine der Entwicelung der 
Schaufpielkunjt gewidmete Geſellſchaft. Außer einer Anzahl 
Luftjpieledichtete er auch verjchiedene Trauerjpiele, jo „Sphige= 
nia“ (Amfterdam 1617), „Bolyrena“ (ebend. 1619) u. a. m. 

Eojtötti (Giufeppe), italienischer Qujtipieldichter, geb. 18. 
Dezember 1834 in Bologna, wurde 1859 Beamter im Unter- 
richt3minifterium und befleidet dort feit 1878 die Stelle eines 
Sektionschefs, ſchrieb u. a.: „U Figlio di famiglia“ (1864), 
„Nubi d’Estate‘‘ (1868), „I dissoluti gelosi“ (1870), „Un 
terribile quarto d’ora‘ (1879) 20. Ferner veröffentlichte C.: 
„Confessioni di un autore drammatico“ (Rom 1873) und 
„Figurine della scena‘ (ebend. 1879). 

Cofi (ital.), in faufmännifcher Bedeutung — hier, dort 
(nämlich an dem Orte, wohin ein brieflicher Auftrag gerichtet 
iſt); demnach coftige Waren, jolheWaren, wie fie von dem 
Orte des Adrefjaten zu beziehen find, dortige Waren. 

Eofie, in Nordamerika Kind eines Weißen und einer Fuftie 
(Tochter eines Weißen und einer Mulattin). 

Coſtonlichte (ſpr. Koftnlichte), rote, grüne und weiße Sig— 
naffichte, welche in verjchiedenen Farbenzujammenftellungen 
Zahlen bedeuten und auf Kriegsichiffen angewendet werden. 

Costus L., Planzengattung der Seitamingen, Gruppe der 
Angivergewächje, Untergruppe Costeae, deren Arten ſämtlich 
tropiſch find und mancherlei Heilpflanzen liefern, von denenC 
speciosus die früher gebräuchliche Kojtwurz Oftindieng gab. 

Coſyn (pr. Kojein, Peter Jakob), niederfändijcher Eprad)= 
forfcher, geb. 29. November 1848 zu Ryswyk, iſt feit 1877 
Univerfitätsprofeffor in Leiden ſowie Mitglied der nieder— 
tändifchen Afademie der Wiſſenſchaften. Er verfaßte u. a. eine 
vergleichende Grammatik der niederländischen, deutfchen. und 
englifchen Sprache und ift feit 1872 Mitvedakteur des nieder= 
ländiſchen Wörterbuchs. 

Eot (ſpr. Koh, Pierre Auguſte), franzöſiſcher Genre-, Land⸗ 
ſchafts- und Bruſtbildmaler, geb. zu Bedarrieux (Herault), 
geſt. im Auguſt 1883; am bekannteſten ſind von ihm die Bil— 
ver „Le printemps‘ und „Pendant l''orageé“. 

Cota (Rodriguez), ſpaniſcher Dichter zur&nde des 15. Jahr⸗ 
Hundert, aus Toledo, gilt als Berfafjer des Anfangs von dent 
diafogifhen Roman „Celestina‘, ven Fernando de Rojas von 
Montalvan vollendete, ſowie der dialogijchen Satire „Coplas 
de Mingo Revulgo“ und des Dialogs „Liebe und Greis“. 

Cõte (franz., ſpr. Koht, vom lat. costa), Rippe; Abhang, 
hauptjählich an Weinbergen. — Cöte roͤtie (ſpr. K. rotih), 
eine Hügelreihe im franzöfifchen Departement Nhöne, längs 
des Rhonefluſſes, berühmtivegen feines feurigen roten Weines. 

Cöte (franz., ſpr. Kohteh), Seite; c. droit (pr. K. droa), 
die vechte Seite; c. gauche (pr. K. gohſch), die linke Seite, auch 
als Parteibezeichnung nad) den Gißen in der Volksvertretung. 

Cöte d'Or (jr. Koht d'Ohr), Departement in Frankreich, 
aus einem Teile von Burgund gebifdet, hat einen Flächen 
inhalt von 8761 qkm mit (1881) 382819 €. (44 auf ĩ qkm). 
Durch die Natur des Bodens wird die Bevölferung auf zwei 
verjchiedene Arten der Thätigfeit angewiefen, Landbau und 
Bergbau. Der Lauf der Duche teilt das Departement in zwei 
Regionen: die jüdliche umfaßt die Bergfette der C.; die nörd- 
liche it ein Teil des Plateau von Langres. Das genannte 
Gebirge verdanft den Namen Cote d'Or (Goldhügel) dem füft- 
lihen Burgunderwein, der auf feinen Abhängen reift. Nächit 
diejem bildet den Haupthandelögegenftand Eifen, an welchem 











und dem ruhigen, arbeitfamen Sinne des Hauptteil3 der Be— 
völferung, der fich ziemlich frei von indianischem Blute ges 
halten hat, bei der Ergiebigkeit des Bodens und dem glücklichen 
Klima im Innern des Landes einer bedeutenden Zufunft ents 
gegen, wie denn aud) einzelne Zweige, befonders der Plan— 
tagenbau auf Kaffee, bereit3 zu großer Ergiebigfeit gediehen 
find. Auch der Getreidebau ijterheblich, beſonders in Mais, fo= 
wie in den Küftenregionen die Viehzucht. Bon Induſtrie— 
zweigen ijt nur die Bereitung von Spirituofen und Tabaf, 
beide Monopole der Regierung, zu erwähnen, dagegen ift der 
Handel von Bedeutung. Für 1884 wird der Wert der Ein- 
fuhr auf 3522000, derjenige der Ausfuhr auf 4220000 Dol- 
lars angegeben. Hauptausfuhrartifel jind Kaffee für3 615511 
Doll., Kautſchuk für 166509 Doll., Metalle für 92951 Doll., 
Häute und Felle für 81721 Doll., Bananen, Holz, Berfmut- 
ter, Schildpatt 2c. Hafenpläße find Bunta Arenas am Großen 
Ozean und Puerto Limon am Atlantifchen Ozean, doc) über: 
trifft erjterer den leteren im Berfehr um mehr als das Zehn: 
face. Unter den Verkehrsländern überwiegen England und 
Nordamerifa, bei weiten. Von der projeftierten Coſtarica— 
Eijenbahn, Überlandbahn von Punta Arenas und Puerto 
Limon, find zwei Streden von zufammen 134 km im Betrieb. 
An Telegraphen find 585 km vorhanden. 

Berfaffung. Nad) der Konſtitution vom 22. Dezember 
1871 ſteht an der Spiße der Nepublif ein auf vier Jahre ge— 
wählter Bräfident, welchem das Necht zufteht, jein Miniſte— 
rium und feine Beamten zu ernennen. Den gejeggebenden 
Körper bildet der aus 21 Abgeordneten bejtehende National- 
fongreß; das Mandat dauert vier Jahre; die Staatsverwal- 
tung liegt in den Händen bon vier Minijtern. Hauptjtadt ijt 
San Joſe. Die Kriegsmacht befteht aus einem jtändigen 
Korps von 500Mann undder3500 Mann ſtarken Miliz. Das 
Unterrichtsweſen fteht auf einerverhältnigmäßig hohen Stufe. 

Finanzen. DieAbrechnung von 30. April 1884 weiſt eine 
Bruttoeinnahme von 1864025, eine Ausgabe von 1985426 
Doll. auf. Nach dem Münzgefeb vom 1. April 1871 rechnet 
man nach Peſos zu 100 Centavos nad) den Normen des fran- 
zöſiſchen Fünffrankſtücks (alfo nady Goldwährung) im Werte 
von 4, A. Maße und Gewichte find metrifch. 

&. wurde 2. Dftober 1502 von Kolumbus entdeckt und von 
ihm benannt; 1516 wurde Sartago gegründet, daS bis 1823 
Hauptftadt blieb. Die Unabhängigfeit von Spanien wurde in 
demſelben Jahre erklärt, und das Land ward nun einer der fünf 
Vereinigten Staaten von Mittelamerika, bis er fich 1840 felbjt- 
jtändig machte. Unter dem Präfidenten Joſe Maria Montalegre 
wurde 1860 eine neue Verfaljung eingeführt, welche jedoch 
1871 gewifje Veränderungen erlitt. Bgl. Wagner undScherzer, 
„Die Republik C. in Zentralamerika“ (Leipzig 1856); Peralta, 
„O. its climate, constitution and resources“ (Lond. 1873). 

Coſte (ſpr. Koſt, Sean Victor), franzöſiſcher Naturforicher, 
geb. 10. November 1807 zu Caſtries, geſt. 19. September 1873, 
machte ſich befonders verdient um die Auſtern- und Fiſchzucht, 
der er auch eine ganze Reihe Schriften widmete. 

Coſtello (Zouife Stuart), engliſche Schriftitellerin, geb. um 
1815 in Irland, geft. 24. April 1870, bejonders als Dichterin, 
Nomanzund Reifejchriftitellerin von Ruf; hervorzuheben find 
von ihr: „The Queens prisoner“ (2 Bde., London 1841; 
deutjch, Leipzig 1842), „Clara Fane“ (3 Bde. London 1848), 
„Memoirs of eminent English-women‘ (4 Bde., ebd. 1844), 
„Lay of the stork‘‘ (ebd. 1856), „Bearn and the Pyrenees“ 
(ebd. 1844) 2c. — Auch ihr Bruder, Dudley C., geb. 1803, 
geft. 30. September 1865, war vielfach fchriftjtellerijch thätig, 
fein Hauptwerf, Italy“ erfchien inzwei Bänden(London186l). 

Eojtenoble (ſpr. Koſtenohbl', Karl Ludwig), Schaufpieler 
und Dramatifer, geb. 25. Dezember 1769 zu Herford, geit. 
28. Auguſt 1837 zu Prag, war feit 1818 in Wien Hofichau- 
ſpieler, dann Regiſſeur und ein tüchtiger Charafterdariteller 
und Komiker. Seine dramatifchen Erzeugnifje erfchienen als 
„Almanad) dramatifcher Spiele“ (Hamburg 1810, 1811 und 
1816) und „Ruftjpiele” (Wien 1830). — Sein Sohn, Karl 
&., geb. 26. November 1837, ein tüchtiger Bildhauer und 
Maler, lebte jeit 1861 in München, fpäter in Wien. 

Eoftensbie (ſpr.Koſtenohbl', Wilhelm Hermann), Verlags» 
buchhändler, aus flandrifcher Batrizierfamilie ſtammend, geb. 
20. März 1826 zu Magdeburg, etablierte fich 1850 mit Guſtav 
Remmelmann in Zeipzig, führte feit 1851 daS Gejchäft allein 
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da8 genannte Plateau reich ijt. — Die Hauptjtadt des Departe- 
ments ift Dijon (ſ. d.). . 
Cotelier (fpr. Koteljeh, Jean Baptifte) oder Cotelerius, 
frangöfifcher Kirchengefchichtichreiber, geb. 1627 in Nimes, 
wurde 1676 Brofefjor der griechifchen Sprache am füniglichen 
Kollegium in Paris und ftarb dafelbft 19. Auguft 1686. Ber 
fannt find feine Sammelwerfe „Ecclesiae Graecae Monu- 
menta‘ (3 Bde., Paris 1677—86) und „Patres aevi aposto- 
lici, s. Sanctorum Patrum, qui temporibus apostolicis 
tloruerunt, opera edita et non edita‘ (2 Bde., Bari 1672; 
neu aufgelegt von Clericus, Amfterdam 1698 und 1724). 
Cotentin (ſpr. Kotangtäng), |. unter Coutances. 
Edte-St.- Andre (Ipr. Koht-Sfängt-Angdreh), Städtchen 





im franzöfiichen Departement Zfere, Arrondifjement Vienne, ! 


an der Frette und an der Eifenbahn St. Nambert-Nives, mit 
ca. 8500 E., berühmt durch vorzügliche Weißweine und den 
daſelbſt bereiteten Likör Eau de la Güte. 
Eötes (jpr. Koht), Klaſſe dev Bordeauxweine (f. d.). 
Cötes-nu-Nord (jpr. Koht-dü-Nohr, Nordlüften), Departes 
ment in Franfreic), gebildet aus einem Teile der ehemaligen | 


Cotta 608 


Cotoin (Cotoinum), Alfaloid der Cotorinde, einer aus 
Bolivia ftammenden, den Ehinarinden ähnlichen Rinde. Das 
€. bildet gelblichweiße, in heigem Waſſer leicht lösliche Kriſtalle 
von beigendem Geſchmack, wird als Mittel gegen Diarrhöe 
empfohlen. Ein Alfaloid mit etwas abweichenden chemiſchen 
Neaftionen, Baracotoin genannt, findet ſich in einer ähn— 
lichen Ninde; es ijt ein gelblichweißes friftallinifches Pulver. 

Eoton (frz, ſpr. Kotong, engl. Cotton, jpr. Kott'n), Baum— 
wolle (f.d.)und Baummollgewebe, Kattun.— Eotounnieren, 
mit Baummolfe füttern oder ausjtopfen. 

Cotoneaster Medic., Bilanzengattung der Apfelgewächſe, 
Sträucher oder Fleine Bäume, mit zivei inländijchen Arten: 
O. vulgaris Lindl.(Bergmifpel)undO. tomentosa Lindl. 
Estopari (jpr. Kotopadji), Vulkan in der Kordillere von 
Quito, 6000 m hoch, jüdlid) von Quito gelegen. Die Um— 
| gegend des Berges ift von Erdbeben und Ausbrüchen heim— 
| gejucht; der furchtbarſte Ausbruch war der von 1698, durch 
den die Stadt Tacunga zerjtört wurde. Der C. ijt 1873 zum 
erſtenmale von W. Reiß erjtiegen worden. j 
Estoyieren (franz., fpr. fotoajieren), in der Kriegswiſſen— 





Bretagne, am Kanal gelegen, mit einem Flächeninhalt von ſchaft, längs eines Fluſſes oder Gebirges marſchieren; einer 
6885 qkm und (1881) 627585 E. (91 auf 1 qkm). Die Küjte | Truppe parallel zur Seite marjchieren. — 

des Departements, welche mehrere tiefe Buchten (St. Malo, Cotrõne (im Altertum Croton) befeſtigte Diſtriktshaupt⸗ 
Cresnah 2c.) und nicht unbedeutende Vorgebirge bildet, hai ſtadt und Biſchofsſitz in der italieniſchen Provinz Catan— 
eine Länge von 400 km. Einen großen Teil der Oberfläche zaro, an der Mündung des Caro in den Meerbuſen von Tarent 
nehmen die dürren, felfigen Berge Arree und Mene mit ihren : nd an der kalabreſiſchen Bahn gelegen, mit (1883) 9654 E. 
Schluchten ein, die fich in unmwirtbarem Sandboden verlieren. | Fleinem, aber gutem Handelshajen und regem Handel mit 
Nach der Küfte zu wird der Boden fruchtbar. Die Bewohner | Landederzeugniffen. In der Umgegend befinden ſich Steinz 
treiben Aderbau, Fiihfang und Bergbau. Dinan, Paimpol ſalzgruben. — Das altgriechiſche Croton wurde 710 v. Chr. 
und St. Brieux find befuchte Mineralbrunnen. Die „Bretag: als achäiſche Kolonie gegründet und gelangte zu hoher Blüte, 


ner Leinwand“ bildet einen wichtigen Handelägegenftand. 



























































Nr. 2467. 


Der Vulkan Eotopari. 


Cothenius (Chriſtian Andreas), Leibarzt Friedrichs des 
Großen und Generaljtabsmedifus des preußischen Heeres, 
geb. 14. Februar 1708 zu Anklam, jlarb als faijerlicher Leib- 
arzt und Bfalzgraf, jowie (jeit 1784) al3 Direktor des oberſten 
Medizinalfollegs in Berlin, 5. Januͤar 1789, vielfach verdient 
um die Heilung fürftlicher Berjonen ſowie namentlich wäh- 
vend des Gicbenjährigen Krieges um die Krankenpflege im 
preußischen Heere. Vgl. Graf zur Lippe, „Militaria aus König 
Friedrichs des Großen Zeit“ (Berlin 1866). 

Cotignola (jpr. Kotinjola), [. unter Joch mus. 

Cotillac (ſpr. Kotijack), in Frankreich Form des weiblichen 
Oberkleides im 18. Jahrhundert, eng anliegend bis zum Halſe, 
ohne Armel, von den Hüften an faltenreic). 

Eotin (jpr. Kotäng, Charles), franzöfifcher Dichter, geb. 
1604 in Paris, geft. 1682 als füniglicher Mat und Prediger; 
er war ſeit 1655 Deitglied der Akademie und fchrieb zahlreiche 
Gedichte in galantem Stil(herausgegeben 1668). Wevlitre ver 
jpottet ihn in feinen „Kemmces savantes“ in der Geſtalt des 
Triſſotin. Mehr geſchätzt find feine geiftlichen Dichtungen 
(herausgegeben 1657 und öfter). 

Cotinga (Ampelis Cotinga), Halsbandeotinga, gehört der 
Gattung der Schmurtvögel(Ampelidae)unterden Sperling3- 
vögeln an. Die Männchen zeichnen fich zur Begattungszeit 
durch die Farbenpracht ihres Gefieders aus; der tropifche Ur: 
wald Amerikas bildet ihren Aufenthalt3ort. Unfere nordischen 
Seidenſchwänze find ihnen nahe verwandt. 





| beſonders nad) der Zerjtörung ihrer Nebenbuhlerin Sybaris 
| (j.d.). Durch innere Zwijtigfeiten und durd) Kämpfe mit Sy— 
rakus fam fie herab; nody mehr geihah dies während der 
! Kämpfe der Römer gegen Pyrrhus von Epirus. Im Jahre 
' 194 v. Chr. erhielt fie eine römische Stolonie. Südlich von C. 
erlitt Kaiſer Otto Il. 13. Juli 982 durch die Araber und Grie— 
chen eine große Niederlage. — Der Diſtrikt E. zählt in 
\ 26 ©emeinden (1883) 71627 E. — Vergl. Große, „Geſchichte 
: und Altertümer der Stadt E.” (2 Teile, Minden 1866—67). 
Cotswoid -Hılls (jpr. Kottsuohld-Hills), Höhenzug in der 
engliſchen Grafſchaft Glouceſter, 100 km lang, im Cleevehill 
: bei Cheltenham 345 m hoch. Er bildet die Wajjerjcheide zwi— 
ſchen der oberen Themſe und dem unteren Gevern. 
| Cotta, berühmte, aus Sadjjen jtammende Buchhändler- 
! familie. — Johann Georg C. geb. 1631, gelangte durd) 
| Heirat in den Befig der Brunnjehen Buchhandlung in Tübin- 
‚ gen, die jeitdem unter der Firma J. G. Cotta beitand; er jtarb 
1692. — Sein Sohn, gleichfal8 Johann Georg genannt, 
vererbte fie 1712 auf den dritten FZohann Georg C. wäh— 
vend fein zweiter Sohn Johann Friedrid) E. (j. d.) ſich der 
Theologie widmete, Einen großen Aufſchwung nahm das 
Geſchäft unter des legteren Öroßnefjen, Johann Sriedrid), 
Freiherrn vonE&.,geb.27. April 1764 3uStuttgart; derjelbe 
ſtudierte die Rechte und Mathematik, übernahm aber nach furzer 
Thätigkeit als Hofgerichtsadvokat in Tübingen im Dezember 
1787 die alleinige Leitung der Buchhandlung daſelbſt, der er ſich 
mit ganzer Hingebung widmete und die er bald zu hoher Blüte 
brachte. Die Herausgabe der „Horen“ brachte ihn in freund 
ichaftliche Verbindung mit den Dichterfürften Schiller, Goethe 
und Herder. Noch bedeutſamer für dasGeſchäft wurde die Grün— 
dung der ſeit 1798 in Stuttgart, ſeit 1803 in Ulm, ſeit 1810 in 
Augsburg und feit 1882 in München erfcheinenden „Allgemeis 
nen Zeitung”, zu der C. mit Schiller den Plan entworfen hatte 
und um die ſich bald die beiten Sträfte jcharten. C.s Verlag 
umfaßte allmählid) die bedeutendsten Erſcheinungen der deut: 
ſchen Kitteratur (Schiller, Goethe, Herder, Wieland, U. W. 
Schlegel, Jean Paul, Fichte, Voß, die Brüder Humboldt, 
Johann von Müller u.a.) und ausgezeichnete Fachblätter und 
belletriſtiſche Zeitichriften, von denen dag „Morgenblatt“, das 
„Ausland“ und „Dinglers Polytechniſches Journal” bleiben= 
den Wert erlangten, wurden von ihn begründet. Im Jahre 
1810 ward der alte Adel feiner Yamilie unterm Namen eines 
Freiherrn Cotta von Cottendorf bejtätigt, und 1811 
verlegte E. jein Verlagsgeſchäft nad) Stuttgart. Auch in das 
öffentliche Leben griff C. tdätig ein. Seit vem Jahre 1815 
Mitglied des württembergifchen Landtags, forderte er die 
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‚Wiederherjtellung der altverbrieften Volfsrechte, vertrat nad) 
Abſchluß des Verfajjungsiverfes (1819) die ſchwarzwäldiſche 
Ritterſchaft, wurde 1824 Vizepräjident der Ziveiten Kammer, 
vermittelte 1828 die bayriſch-württembergiſche Zolleinigung 
und fpäter eine Berbindung derfelben mit der preußiſch-heſſi— 
ſchen und wirkte nebenher aud) auf dem land- und volf3wirt- 
Ichaftlichen Gebiete verdienftvoll. Er ftarb 29. Dezember 1832 
zu Stuttgart. Vergl. „Briefiwechjel zwiſchen Schiffer und €.” 
(herausgegeben von W. Vollmer, Stitttgart 1876). — Georg, 
Freiherr von C. Sohn des Vorigen, geb. 19. Suli 1796, 
erweiterte das Gejchäft durch Ankauf der ©. J. Goͤſchenſchen 
Verlagshandlung in Leipzig (1839) und der von Bogeljchen 
Verlagshandlung in Landshut, durch Gründung einer Bibel: 
anftalt in Stuttgart und München (1845) und Sei Veran: 
ftaltung zahlreicher neuer Ausgaben deutſcher Klaſſiker. Auch 
brachteerdie von jeinemBater gegründetetitterarifchartiftiiche 
Anſtalt in Münden in Schwung und fügte den Zeitjchriften 
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Nr. 2468. Johann Friedrich von Cotta 
(geb. 27. April 1764, gejt. 29. Dezember 1832). 


feines Verlags 1834 das „Wochenblatt für Land- und Haus- 


wirtfchaft, Seiverbe und Handel” und 1838 „Die deutjche: 
Vierteljahrsſchrift“ Hinzu. Seit 1821 bayriicher Kammerherr 


und wiederholt Mitglied der württembergijchen Ständever- 
fammlung, jtarb C. 31. Januar 1863. — Während jein ältejtet 
Sohn, Georg Aſtolf, Freiherr von C., geb. 30. Januar 
1833, geſt. 20 Mai 1876, die C. ſchen Beſitzungen Plettenberg 
und Hipfelhof erbte, ging das Geſchäft in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitz ſämtlicher Glieder der Familie über. Die Göſchen— 
ſchen und von Vogelſchen Verlagshandlungen, die Bibelanſtalt 
und die Litterariſch⸗artiſtiſche Anſtalt wurden verkauft, dagegen 
verblieb das Hauptgeſchäft mit den übrigen Zweigen unter der 
Leitung des Freiherrn Karl von C. (geb. 6. Januar 1835), 
eines Bruders des Vorgenannten, und des Freiherrn Her— 
mann Albert von Reiſchach (geb. 3. Oktober 1826, geft 
5. April 1876), eines Neffen des Freiherrn Georg von C. 
Seit Reiſchachs Tode ift Karl von E. der alleinige Leiter der 
J. ©. Eichen Buchhandlung. 

Cotta (Heinrich), Forftmann, geb. 30. Oktober 1763 auf 
der Kleinen Zillbach, einem jeßt nicht mehr beftehenden Jagd» 
haufe bei Eijenad), errichtete 1795 in der Zillbach eine Privat⸗ 
forſtlehranſtalt, mit weſcherer 811 nachTharandt überſiedelte. 
Die Lehranſtalt ward 1816 zu einer königlichen Forſtakademie 
erhoben, C. ſelbſt zu deren Direktor und zum Oberforſtrat er= 
nannt. Er jtarb als Geh. Oberforitrat 25. Oftober 1844 zu 

SU. Konv.⸗Lexikon. II. 


Tharandt. Im dortigen Forſtgarten fteht jeit1851 fein Denk— 
mal. Unterden Schriften des um die Entwickelung der deutichen 
Forſtwirtſchaft Hochverdienten Mannes find hervorzuheben: 
„Naturbeobachtungen über die Beivegung und Sunttion des 
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Nr. 2469. Heinrich Cotta (geb. 80. Oktbr. 1763, geſt. 25. Oltbr. 1844). 


Saftes in den Gewächſen“ (Weimar 1806), „Anweiſung zum 
Waldbau“ (Dresden 1817; 9. Aufl. 1865), „Hilfstafeln zur 
Berechnung der Hölzer 2c.” (15. Aufl., Leipzig 1878), „Grund⸗ 





fr I MAT. 7 
Nr. 2470. Bernhard von Cotta (geb. 24. Dit. 1808, geft. 14. Sept. 1879). 
(Bu Spalte 611.) 


riß dev Forſtwiſſenſchaft“ (Dresden 1832; 6. Aufl., Heraus- 

gegeben von jeinen Enkeln Heinrich und Ernſt von C. ebend. 

1872). Bon feinen Söhnen leitete der ältejte, Friedrich 

Wilhelm von E., geb. 12. Dezember 1796, Bis 1852 die 
" 39 
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KSorfteinrichtungsanftalt zu Tharandt, war dann bis 1873 
DOberforftmeifter des Grillenburger Bezirks und ftarb 14. Fe— 
bruar 1874 zu Tharandt. — Auguſt Friedrich von C. geb. 
17. März 1799, lehrte 1824—60 an der Forſtakademie zu 
Tharandt und ftarb dafelbft 18. Oftober 1860.— Bernhard 
von C., jüngjter Bruder der beiden Vorigen, berühmter Geo— 
anoft, geb. 24. Oftober 1808 zu Rillbach, befuchte die Freiberger 
Bergakademie, ward 1842 Brofeffarder Geologie an derſelben, 
erhielt 1862 den Bergratsrang, trat 1874 in den Nuheftand 
und ftarb 14. September 1879 zu Freiberg. Bon 1832—42 
bearbeitete ermit Naumann die, Geognoſtiſche Karte desKönig— 
reichs Sachfen“ und 1843—48 allein eine jolche Karte von 
Thüringen (beide mit ausführlichen Erläuterungen). Die 
wichtigjten feiner anderen Werke find: „Briefe iiber Humboldts 
Kosmos” (Xeipzig1848—51), „Geſteinslehre“ (Freiberg1855; 
2. Aufl. 1862), „Sormationdlehre” (ebend. 1856), „Deutjch- 
lands Boden, fein geologiſcher Bau 2c.” (Leipzig 1854; 2. Aufl. 
1858), „Die Xehre von den Erzlageritätten” (Freiberg 1854), 
„Geologiſche Bilder“ (Leipzig 1861; 6. Aufl. 1876), „Geologie 
der Gegenwart“ (1866; 5. Aufl. 1878), „Der Altai, fein geo— 
logiſcher Bau und feine Erzfagerftätten” (1871), „Seologifches 
Nepertorium“ (Leipzig 1877). 

Cotta(Johann Friedrich), Theolog, Enkel des Johann Georg 
C., der 1659 die J. G. Cottaſche Buchhandlung begründete, 
geb. 12. Mai 1701 zu Tübingen, ward 1734 ordentlicher Pro— 
feffor der Philoſophie in Tübingen, 1736 Brofejfor der orien- 
talifchen Sprachen in Göttingen, fehrte 1739 al3 Profeſſor der 
Theologie nah Tübingen zurücd, wurde 1777 Kanzler der Uni— 
verfität und ftarb 31. Dezember 1779. Er veröffentlichte u. a. 
‚ den „Entwurf einer ausführlichen Kicchenhiftorie des Neuen 
Teftament3” (3Bde., Tübingen 1768— 73) und eine Ausgabe 
von Gerhards „Loci theologiei“ (17 Bhe., ebd. 1762—77). 

Cottage (enal., ſpr. Kottidfch), Hütte, Landhäuschen. Das 
in unjerem Sahrhundert in England entjtandene Cottage— 
ſyſtem ift urfprüngfich eine Einrichtung zu qunften der durch 
die Vereinigung des Grundeigentums in wenigen Händen 
heruntergefommenen ländlichen Arbeiterbevöfferung, welche 
darin beiteht, daß den Reldarbeitern Feine Häufer (cottages) 
mit Acker- und Weideplätzen gegen geringen Pachtzins einges 
räumt werden. Auf das Fabrikweſen und den Bergbau über— 
tragen, hat das Cottageſyſtem vielfach dazu geführt, die Ab— 
bängigfeit der Fabrikarbeiter zu vermehren, indem diefen von 
den Arbeitgebern in großen, fafernenartig eingerichteten Häus 
fern Wohnungen angewieſen tvurden, für die der Arbeitgeber 
den Mietzind vom Lohne zuriicbehält und nicht felten in 
drückender Weife fteigert. — Eine wohlthätige Neuerung ift 
die gleichfalls in England angeregte und in neuefter Zeit auch 
in Deutfchland nachgeahmte Einrichtung der Cottagequar— 
tiere. Infolge wachſender Wohnungsnot und der damit ver= 
bundenen übertriebenen Mietzinsfteigerungen vereinigten fich 
in mandjen Großſtädten Leute aus dem Mittelitande zum Anz 
fauf von Baupfäßen und zur Errichtung Heiner Häufer (Fa= 
milienwohnungen mit anftoßenden Gärten), dergejtalt, daß 
nad) Ablauf gewiffer Friften jeder Teilnehmer (Mieter) ein— 
fach durch Zahlung (des allerdings erhöhten Mietzinfes) Eigen- 
tümer eines folchen Familienhauſes wird (ſ. auch über Arbei—⸗ 
terwohnmgen in Arbeiter und Arbeiterftand). 

Cottah, Feldmaß in Bengalen 31320 4Covid — 66°/, qm. 

Cotte ({pr. Kott, Robert de), franzöfifcher Baumeifter, geb. 
1656 zu Baris, Intendant der kgl. Bauten, feit 1699 Direktor 
der Akademie für Architeftur, geſt. 4. Juli 1735 zu Paſſy; ex 
fchuf den Säulengang des Trianon zu Verfailleg, die Defora- 
tion des Chors zu Notre-Dame in Paris u. a. m. 

Eotte-hardie(ipr. Kottardih), im 15. Jahrhundert in Frank: 
reich und Burgund Bezeichnung für daS Oberfleid der vor— 
nehmen Damen. Sie vereinigte Farbenglanz mit Koſtbarkeit 
und Maſſe des Stoffes. Ihre ziemlich Hohe Taille umfaßte 
ein breiter, oft mit Perlen, edlen Steinen und getriebenem 
Golde befegter Gürtel. 

Eottin (ſpr. Kottäng, Sophie, geb. Niftaud, befannt unter 
dem Namen Madame E.), franzöfifche emipfindungsvolle No- 
manfcriftftellerin, geb. 1773 zu Tonneins, Departement Zots 
Garonne, get. 25. Muguft 1807 zu Paris. Ihre „Oeuvres 
completes“, aus denen befonders der Roman: „Elisabeth, 
ou les exiles de Siberie“ Hervorzuheben, erichienen zu Paris 
1806 in 8, dann 1820 in 12 Bänden u. öfter. 
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Cottiſche Alpen, ſ. unter Alpen. 

Cottius (Marcus Julius), Sohn des Königs Donnus, 
erſt König, dann (feit feiner Unterwerfung unter Roms Herr— 
ſchaft) Bräfeft dev 14 Gemeinden in den Eottifchen Alpen, als 
welcher ev 8 v. Chr. in feiner Hauptitadt Segufio (Sufa) dem 
Auguſtus einen noch vorhandenen Triumphbogen errichtete, 
Sein Sohn erhielt von Claudius wieder die Rönigsiwinde, 
Nero aber vertvandelte das Land abermals in eine Provinz. 

Eotton (engl., ſpr. Kott'n), ſ. unter Coton. 

Cotton-gin (ſpr. Kott'ndſchin) oder Egreniermaſchine, 
Vorrichtung zum Abſchneiden der etwa pfefferkorngroßen 
Baumwollſamen von den die Flughaare bildenden Faſern — 
Bei der Sägen-Egreniermaſchine (Saw-gin) ſiecken eine 
Anzahl (bis 80) Kreisſägen aufeiner Welle mit kleinem Abſtand 
nebeneinander. Die Sägezähne treten etwas durch die Spalten 
eines Roſtes, welcher den Sägecylinder auf etwa "/, des Um— 
fangs umgibt, und reißen die Haare von den Samen, welche 
auf dem Roſt zurückbleiben, ab Die Walzen-Egrenier— 
maſchine (Roller-gin) beſitzt zwei mit Druck aufeinander 
liegende Walzen von ſo kleinem Durchmeſſer, daß bei dem 
Durchgange der Baumwolle die Kerne nicht gefaßt, ſondern 
abgeftreift werden. Beider Egreniermafchine von Mac Car: 
thy endlich (Mac Carthy-gin) wird die Baumwolle durch eine 
rauhe Walze iiber die ftumpfe Schneide eines feitjtehenden 
Meſſers gezogen, während zwei bewegliche Meffer wechſels— 
weifedichtdaran vorüberftreifen und die Samenkörner heraus⸗ 
Hopfen. — DieSägen-Egreniermafcine befißtfehraroße 
Leiftungsfähigfeit, kann aber der heftigen Einwirkung wegen 
nurfürgeringereund kurzſtapelige Baumwolle benußt iverden. 
Die befferen, Tangftapeligen Baumtvollen entförnt man jeßt 
inden Erzeugungsfändern faft allein mitder Egreniermafchine 
don Mac Carthy; da die Walzen-Egreniermafchine, welche die 
Baumwolle auch ſehr ſchonend behandelt, zu wenig leiſtet. 

Cottunni (Domenico), auch Cotunni Cotugni oder 
Cotugno, italienifcher Arzt und Anatonı, geb. 29. Januar 
1736 zu Ruvo bei Neapel, geſt.6. Oktober 1822 als Rektor der 
dortigen Aniverfität. In feinem Hauptwerk „De aquaeduc- 
tibus auris humanae internae“ befchreibt er beſonders die ſo⸗ 
genannteC.ſcheWaſſerleiterimFelſenſtückdesSchläfebeins. 

Cötus(lat., d. i Bereinigung) heißt eine Anzahl von Schü— 
lernt, welche gemeinfamen Unterricht haben. ft die Schüler— 
zahl einer Klaſſe zu groß, jo wird jie in parallele Abteilungen 
oder Cöten geteilt. 

Cotyledon DC. Nabelpflanze), Pflanzengattung der Fett⸗ 
blattartigen oder Craſſulacẽen, meist dent ap der guten Hoffz - 
nung angehörig, mit wenigen Arten auch in Südeuropa, wo 
C. Umbilicus wie Sauzlau an und auf alten Mauern wächft. 
Manche Arten find Zierpflanzen von ftattlichen Wuchs. 

Eoucy (ipr. Kuhßi, Caſtellan Raoul oder Nenaud de), ein 
nordfranzöfifcher Nitter und Dichter des 12. Jahrhunderts 
aus Couch bei Laon, nach dem, ‚Roman d’aventure‘ des Jac⸗ 
quemon Sacquefep (neufranzöfifch von Erapelet, Paris 1829) 
berühmt durch feine tragische Liebe zur Gemahlin des Eudo 
von Faiel, welcher feiner Gemahlin das Herz des in der Ber 
fagerung von Acre gefallenen Ritters als Gericht vorjeßte 
(vgl. Uhlands Gedicht „Sängerliebe“). Seine eigenen „Chan- 
sons gab Francois Michel (Paris 1830) und Yath (1883) 
heraus. Vgl. die „Romania“, 8. Bd. (ebd. 1870). 

Eoucy-ie-Chätenn (pr. Kuffislö-SchatoH), Flecken im Ar: 
rondiſſement Laon des franzöftfchen Departements Aisne, auf 
einent jteifen Hügel, unfern der Lette, an der Linie Chauny— 
Anizy der Nordoftbahn, mit ca.800€. Hier liegen die Trümz 
mer eines derſchönſten Schlöſſer aus derFeudalzeitFrankreichs. 

Coudẽe (ſpr. Kudeh), in Pondichery die Elle = 520 mm. 

Eouder (fpr. Kudeh, Louis Charles Auqufte), Hiftorien- 
maler, der, geb. 1. April 1790 zu Baris, anfangs in Davids 
klaſſiſchem Stil malte und Hierin 1817 durch feine ersten Bilder, 
„08 des Maſaccio“ und „Der Levite von Ephraim”, Erwar— 
tungen erregte, die er in den nächſten Fahren nicht erfüllte, bis 
er nach einem Aufenthalt in München(1833), wo er die Fresto: 
malerei betrieb, mehrere Schladhtenbifder für das Schloß in 
Berfailles und als feine beften Werke die „Eröffnung der Ge— 
neralftaaten von 1789” ſowie den „Schwur im Ballhaufe“ 
(1848) fchuf. Er jtarb in Paris 23. Juli 1873, 

Cougi (ipr. Kuſchi), im franzöfiihen Pondichery Feldmaß 
= 0, a und Maß für trodene Waren = 12 cbm. 
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Couillet (ſpr. Kuijeh), Gemeinde in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, an derSambre undder belgiſchen Staat3bahn von 
Charleroi nach Namur, mit ca. 7500 E. veger Eifenindujtrie, 
Glas- und Spiegelbereitung. 

Coujon (franz., jpr. Stujong), |. Coion. 

Coula, ein Olmaß in Algier = 16 |, in Tunis = 10], in 
Suſa = 12,1. 16. = 8 Sai. 

Esulnge(franz., jpr. Kulaſch'), Verluſt an flüjfigen Waren 
durch Austräufeln (Auslecken) aus den Gebinden; jie wird ges 
wöhnlich Leckage (j. d.) genannt und bei Schiffsverjendungen 
und tellerfagerungen in Rechnung gezogen. 

Esule(franz., ſpr. Kuleh), Schleifton in der Muſik, d. h. das 
Schleifen von Tönen; Schleifſchritt im Tanz. 

Esulmiers (pr. Kulmieh), Dorf von ca. 400 E. im franz 
zöſiſchen Departement Loiret, befannt geworden durd) dag im 
deutjchefranzöfiichen Kriege 9. November 1870 dajelbjt tatt- 
gefundene Treffen, infolgedejjen das erjte bayrijche Armee— 
forp8 und die zweite preußijche Savalleriedivifion (19000 
Mann) unter General von der Tann von dem etiva 70000 
Hann jtarfen N Loireheer unter General Aurelles 
de Baladine bis auf St. Peravy zurückgedrängt wurden. Die 
Deutſchen verloren 51 Offiziere und 1957 Mann, die Fran— 
zojen nach eigener Angabe 1500 Mann. 

Couloir (franz., jpr. Kulvahr), Bang, Korridor zum Aufs 
und Abgehen, bejonders in Theatern, Parlamentsgebäuden 
und Badehäujern. 

Eoulsmb (fpr. Kulong, Charles Augujtin de), franzöfifcher 
Phyſiker, geb. 11. Juni 1736, trat in das Geniekorps ein, 
wurde 1781 Mitglied der Afademie, 1804 jolches des Inſti— 
tutes und jtarb 23. August 1806 als Generalinjpeftor dev 
Univerfität in Paris. ©. ijt beſonders befannt geworden durd) 
die nach ihm benannte Coulombſche Drehwage, eine 
poyfifalifche Vorrichtung zum Mefjen von Kräften (Zorfion, 
Maſſenanziehung, magnetische und eleftrijche Anziehung oder 
Abſtoßung) mit Hilfe der Torfionselaftizität. Sie bejteht im 
wejentlichen aus einen horizontalen ArmeBB‘, der freiſchwe— 
bend an einem Draht oder Faden FF’ aufgehangen iſt, und in 
einer Kreisteilung CO’ oder Spiegelabfejung die Anderungen 
in der Ruhelage de3 Armes genau beſtimmen läßt. Nr.2471 
ftellt eine Drehivage dar, wie fie zu eleftrifchen Forſchungen 
angewandt wird. 

Toulommiers (jpr. Kulomjeh), Arrondijjementshaupt- 
ſtadt im franzöfiichen Departement Seine-et-Marne, am 
Grand-Morin und an der Zweigbahn Gretz-Laferte der Oſt— 
bahn, mitca. 4500 E., bedeutenden Gerbereien, viefen Mühlen, 
Handel mit beſtem Bricfäfe und anderen Landeserzeugniljen. 
Sie ift das Columbarium der gallo-römiſchen Zeit. — Das 
Arrondiffement®. zählt in 77 Gemeinden ca. 56500 €. 

Council (engl. ſpr. Kaunſil), Beratung, Ratsverſammlung; 
Cabineteouncit, Kabinettsrat, Geſamtheit der Mitglieder 
des engliſchen Kabinetts; Privycouncil, Geheimrat, er hat 
etwa den Wirkunsgkreis, den der Staatsrat in Preußen hat. 

CouncilBluffs (ſpr. Kaunſil-Blöffs), Stadt und Hauptort 
der Grafſchaft Pottawattamie im amerikaniſchen Unionsſtaate 
Jowa, unfern des Miſſouri und an vier großen Bahnen, mit 
(1880) 18059 E., reger Gewerbthätigkeit und lebhaftem Han— 
del. Erſt 1846 unter dem Namen Kanesville als Mormonen— 
ort angelegt, erhielt die Stadt 1853 ihren jetzigen Namen. 

Counſel (jpr. Kaunſ'l, Abfürzung von counsellor, Nat), 
Dezeihnung der Recht3anwälte in England. Dazu gehören 
die Private Attorney, welche die Urfundenausjtellung 
beſorgen, die Attorneys-at-law, denen die Prozeßführung 
zuſteht, und die Solicitors, Sachwalter beim Kanzlei— 
Lese, vor allem aber heißen C. die Barrifters und 

ergeants-at-haw, die allein das Recht des Plaidoyers 
vor den Verichtshöfen haben. Eine Taxenregelung fiir die 
Nehtsamvälte gibt es in England nicht, weil ſie nad) altem 
Brauche unentgeltlich arbeiten und die Bezahlung nur unter 
dem Titel Honorar, d.i. Ehrenjold, erhalten. Der Rechts— 
anwalt wird in England gewöhnlich voraußbezahit, weiler 
jeine Honoraranjprüche nicht einklagen darf. Die Titulars 
würde des Queens (oder Kings) E., einer Art Hofgerichts⸗ 
advofaten, ift die Vorſtufe zur Generalanwaltichaft, ja ſelbſt 
zu höheren Würden, wie zu der des Kordfanzlerd. Außerlich 
unterjcheidet fich der Queens E. vor feinen Standesgenofjen 
durch das Tragen eines feidenen Talars. 





Count (jpr. Kaunt), in England der Titel eines Grafen 
nicht angeljächfiichen, Jondern normänniſchen Urfprungs. Der 
englifche Graf Heißt Earl (f.d.); Counteß (ipr. Kauntiß), 
Titel ſowohl einheimischer al3 nicht englijcher Gräfin. 

Eount-out (pr. Kauntzaut), im engliſchen Barlamente die 
Auszählung der Dlitglieder zur Fejtjtellung ihrer beſchluß— 
fähigen Anzahl. 

| Country (engl.,ipr. Köntri), Gegend, Landſchaft; auch Land 
| im Öegenjaß zu Stadt und Wafjer; Heimat, Vaterland. 

Esunty (jpr. Kaunti, von Count, Graf), Grafſchaft, ift die 
in England jeit der normännischen Eroberung aufgenommene 
Benennung der Bezirke an Stelle des angeljächjiichen Ehire 
($. d.). England wird in 40, Wales in 12 Lounties eingeteilt. 
Die Würde eines Lount (f. d.) war im 12. Jahrhundert noc) 
mit dem Anfpruche auf ein Drittel der Her chiegebiihren der 
C. verbunden, iſt aber jetzt nur Ehrentitel. Die Einteilung in 
Counties ging von England auf Schottland und Irland und 
auf die olonien über; auch die Staaten der Vereinigten Staa— 
ten von Nordamerifa find meijt in Counties eingeteilt. 

Esunty-Hall (fpr. Kaunti-Hahl) oder Countys Houje 
(pr. 8.=Hau8), Grafſchaftshaus, Sißder Berwaltungsbehörde 
einer Grafſchaft (County) in Großbritannien und in den Vers 
einigten Staaten von Amerika. 

Coupar, Orte in Cihottland, j. Cupar. 

Coupe (pr. Kuhp), 
Becher, Sack; ſchweizer 
Getreidemaß, in Genf 
% 16 Feine Quarts — 
791, in Freiburg zu 24 
Emines = 31,9 1. 

Eouperin (jpr. Ku— 
pereng), Tonkünſtler⸗ 
familie; ihr bedeutend⸗ 
jtes Glied war Franz 
cois C., bon jeinen 
Vandsleuten auch der 
Große genannt; geb. 
1668 zu Paris, verlor 
er ſeinen Vater, den als 
Orgelſpieler berühm—⸗ 
ten Charles C., be= 
reits in jeinem erjten 
Lebensjahre, fand aber 
ipäter in dem Organi- = 
jten Tolin einen treuen 3 
Berater. Im Sahre 
1696 wurde er Organijt 
an der Kirche St. Ger⸗ 
vais, 1701 Klavierſpie— 
ler dei der fammermuts 
ſikdes Königs ſowie Organift an deſſen Kapelle. Er ftarb 1733. 
Bon C.s Tondichtungen find die Klavierſachen als befonders 
geijt und geſchnackvoll Hervorzuheben. 

Eouramment (franz., jpr. Kurammang), umlaufend; in 
gewöhnlicher Art und Weije, geläufig. 

Eonrant (jpr. Kurang, Maurice Francis Augufte), fran= 
zöſiſcher Marine- und Landſchaftsmaler, geb. 8. Novbr. 1847 
zu Havre de Örace; zu feinen bejten Bildern gehören: „Die 
Ufer des Golfs Juan“, „Hafen von Antibes“, „Windjtille”, 
„Die Landes von Aigremont” und „Die Barfe Goddebis“. 

Esurante (franz., fpr. Kurangt’, ital. Corrente), Name 
eines früher gebräuchlichen franzöſiſchen Tanzmuſikſtücks, dag 
nit schnellen, Laufenden Figuren ausgeſtattet iſt. Ein jolches 
befteht aus zwei Neprijen und ijt in einer dreiteiligen Taktart, 
mit einer furzen Notein Auftakt, geſetzt. Inden Klavierjuiten 
des vorigen Jahrhunderts findet man die C. noch vielfach; fie 
folgt Hier immer auf die Allemande (ſ. d.). 

Tourbet (jpr. Kurbeh, Guſtave), berühmter Dialer, geb. 
10. Zuni 1819 zu Ornans (Departement Doubs), fam 1839 
nad) Paris, wo er ſich dev Malerei unter Steuben und Hefle 
widmete, ſich aber durch das Studium der alten Holländer bil= 
dete. Schon in jeinen erſten Bildern, 3.8. „Nachmittag in 
Ornans“ (1849), jhlug er die Bahn des Naturalismus ein, 
die er jpäter id zum Extrem des Häplichen und Einnlichen 
verfolgte; diefer Urt find z.B. das „Begräbnis in Ornans“, 
die „Feuersbrunft“ (1854), die „Badenden Weiber“(1853) und 
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die „Ringer“, die durch ihre derbe Naturwahrheit Aufſehen 
erregten. Dagegen brachte er e3 in der Landichaft und in 
einigen Tierftüden zu wirklicher Schönheit und technifcher 
Virtuofität. In feinem Hange zum Erzentrifchen nahm er 
1871 lebhaften Anteil am Aufſtand der Kommune und bewirkte 
die Zerftörung der Vendomeſäule, wofür er zum Schadenerjaß 
und zu fechömonatlichen Gefängnis verurteilt wurde. Nach 
Abbuͤßung diefer Strafe zog er fich in die Schweiz zurück und 
ftarb 31. Dezember 1877 in La Tour de Peilz bei Vevey 
Seine Biographie jchrieb Ideville (1878). 





Nr. 2472. Guſtave Courbet (geb. 10. Juni 1819, geft. 31. Dez. 1877). 


Courbet (pr. Kurbeh), Franzöfifcher Admiral, geb. 26. 
Juni 1827 zu Abbeville, verließ im Jahre 1849 die Bolytech- 
niſche Schule als Marineafpirant erjter Klaſſe, wurde 1856 
Schiffsleutenant, 1866 Fregattenfapitän und 1880 Gegen- 
admiral. Im Jahre 1883 mit dem Befehl über das oftafia- 
tiſche Geſchwader und mit der Leitung der Land- und Flottenz 
bewegungen in Tongfing und gegen Annam betraut, bejchoß 
er 18.—20. Auguſt desjelben Jahres Hue und deſſen Hafen 
Thuan-An und zwang den König von Annam zur Unterzeich- 
nung des Schußherrichaftsvertragg vom 25. August, begab 
fich dann nad) Hanoi, erftürmte 17. Dezember Sontai und 
führte im folgenden Jahre, zum Vizeadmiral ernannt und an 
die Spiße zweier Zlottendivifionen geftellt, den Befehl aus, 
zur Rächung des Überfall von Bac-Le die Forts von Zus 
ticheu zu zerjtören und Kelong, den Haupthafen der Inſel 
Formoſa, nebjt den dahinter liegenden Kohlenbergwerfen ala 
Pfand zu bejegen. Erftere Aufgabe gelang. In Kelong da- 
gegen leifteten die Chinefen Hartnäcigen Widerſtand, brachten 
den Franzoſen mehrere empfindliche Niederlagen bei und ſeßten 
außerdem die Kohlengruben ganzunterWaffer. Seitdem fort- 
während in unaufhörlich ftürmifcher See um Formofa kreu— 
zend, ftarb er an Borddes Banzerfchiffs „Bayard“ vor Matfu, 
dem Borbafen von Futſcheu, 11. Suni 1885. 

Courbevoie (ſpr. Kurb'woah), Ort im franzöfifchen De— 
partement Seine, am linken Ufer der Seine, 2 km nordweſt— 
lich von der Umwallung von Paris, mit Seinebrüden, Fluß— 
hafen und ca. 18000 €. Am 2., 6. und 7. April 1871 fanden 
dafelbft fehr Heftige Kämpfe gegen die Kommunetruppen jtatt. 

Courbiere (pr. Rurbjähr, Guillaume René, Baron de 
l'Homme de), preußifcher Feldmarſchall, geb. 23. Februar 
1733 zu Majtricht, trat 1756 aus holländischen in preußifche 
Dienfte und zeichnete fich 1758 al3 Ingenieurfapitän bei der 
erjten Belagerung von Schweidnig aus. Später führte er als 
Major ein Freibataillon, mitdem er u.a. 1760 gelegentlich der 
Belagerung von Dresden fich rühmlichſt Hevvorthat; er ward 


1780 Generalmajor und 1787 Generalleutnant, al3 welcher 
er im Kriege gegen Frankreich die preußifche Garde befehligte. 
Im Sahre 1797 rückte er zum General der Infanterie auf und 
war feit 1798 ®ouverneur von Öraudenz, das er 1807 erfolg- 
reich verteidigte. Nac dem Tilfiter Frieden zum Feldmarfchall 
erhoben undzum Gouverneur von Weſtpreußen ernannt, jtarh 
er 25. Juli 1811 zu Graudenz. 

Eourcel (ipr. Kurßell, Alphonfe Chodron de), franzöſiſcher 
Staatsmann, geb. 30. Juli 1835 zu Baris, ward, nachdem er 
in Deutjchland ftudiert, den franzöſiſchen Geſandtſchaften in 
Brüffel und Petersburg beigegeben, 1869 Unterdireftor im 
auswärtigen Minifterium, 1880 Direktor der Abteilung der 
politifchen Angelegenheiten, 1881 aber Botjchafter in Berlin. 

ECourrelles-fur-Mied (ſpr. Kurßell-ßür-Nieh), Dorf im 
deutſch-lothringiſchen Kreiſe Mies, ſüdöſtlich von Meß, an der 
franzöſiſchen Nied, mit Eifenbahnitation. Nach C. wurde früher 
die Schlacht bei Colombey=-Nouilfy genannt (f. Colombey). 

Esurier de Mörg (pr. Kurjeh d' Mereh, Paul Louis), 
frangöfifcher Schriftfteller, geb. 4. Januar 1772 zu Paris, 
trat 1792 in die Artillerie. Er machte die italienischen Feld— 
züge mit, nahm aber 1809 feinen Abjchied, um ſich zunächſt in 
Italien feinem Lieblingsftudium ausjchließlich zu widmen. 
Im Yahre1812 Fehrte er nach Frankreich zurück und beteiligte 
fih an den politiſchen Kämpfen feiner Seit durch geiftvolle 
Slugichriften gegen Adel und Geiſtlichkeit. Am 10. April 1825 
wurde er auf feinem Gute Vereß bei Tours ermordet. C.s 
„Oeuvres‘ erjchienen 1834 in 4 Bänden, feine „Pamphlets 
politiques et litteraires“ 1838 in 2 Bänden. Erwähnung 
verdient feine Überfegung des Longus (Paris 1813) und feine 
Ausgabe von Lucians, „Lucius oder der Ejel” (Paris 1818). 
Vergl. Wachter, „E. im Verhältnis zu feiner Zeit” in Raus 
mers „Hiftorifhem Tafchenbuch” (1830). 

Courmayeur (ſpr. Kurmajöhr), |. Cormaggiore. 

Couronnement (franz., ſpr. Kuronn’mang), im Feſtungs⸗ 
friege die Krönung des Glacis der angegriffenen Front mit 
Schanzförben, um in den dahinter ausgehobenen Laufgräben 
Breſchbatterien anzulegen. 

Couroupita Aubl., Bflanzengattung der Lecythideae der 
Tropen, ihr Vertreter der berühmte Sanonenfugelbaum: O. 
Guianensis Aubl. in Guayana, mit großen Kugelfrüchten, 
deren Mark angenehm erfrifchend wirkt, aber faulend einen 
unerträglichen Geruch entwidelt. 

Courpiere (ſpr. Kurpjähr), Stadt im Arrondiffement 
Thiers des franzöfischen Departements Puy-de-Doͤme, am Zus 
fammenffuffe des Louzon mit der Dore, mit ca. 1300 (als Ge— 
meinde ca. 38600) gewerbthätigen E. und einer eifenhaltigen 
Mineralquelle. Die Stadt hat noch Reſte mittelalterlicher 
Befeftigungen und die Nuinen des Schlofjes Courte- Serre. 

Cours Ohr. Kuhr), Fabrikort im Arrondiſſement Ville— 
franche des franzöſiſchen Departements Rhoöͤne, an der Tram— 
bouze, mit ca. 4000 (als Gemeinde ca. 6200) E. und Flockſeide— 
(Beaujolaig=) und Leinenfabriken. 

Courfeulles-fur-Mer (pr. Kuhrſöhl-ßür-mähr), Flecken 
im franzöfifchen Departement&alvadog, Arrondifjement@aen, 
an der Seulles und an der Bahn nad) Caen, mit ca. 1700 ge= 
werbthätigen, Handel und große Aufternzucht betreibenden €. 

Courſon(ſpr.Kurſong, Aurklien de), franzöſiſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, geb.25. Dezember 1811 zu Port Lonis (Slede France), 
war vorher Bibliothefar an der Bibliothek St. Genevieve zu 
Paris, dann Konfervator an der Louvrebibliothek und wurde 
nad) deren Auflöfung an die Nationalbibliothek verfegt. Sein 
Hauptwerfift „Histoire des peuples bretons“ (2Bde., 1846). 

Court (ipr. Ruhr) oder Courteys (ipr. Kurteh), im 16. 
Sahrhundert eine Familie von Emailmalern in Limoges, die 
viele treffliche Arbeiten Tieferten. Der befanntefte und ge— 
Schicktefte Derfelben war Bierre E., von dein fich noch mehrere 
Emailmalereien im Hotel Cluny in Paris befinden. 

Court (engl.,fpr. Kohrt), Hof, befonders Gerichtshof; C. of 
chancery (pr. K. ow tichänferi), Kanzlei- und auch Handels— 
gericht; C. of Queen's-Bench (pr. K. ow Kuihns-Bentſch), 
Oberhofgericht, Appellationshof; C. of erchequer (fpr. 8. 
ow Efsticheffer), Schatzkammergericht fir Rechtshändel, welche 
die StaatSeinfünfte betreffen. 

Court (franz., jpr. Kur), kurz; curts jours (fpr. fuhr 
ſchuhr), kurze Zahlungsfriſt bei Wechjeln. 

Court (pr. Kuhr, Antoine), franzöſiſcher Theolog, geb. 17. 
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Mai 1696 zu Villeneuvesde-Berg, Departement Ardiche, ſtellte 
1715 die reformierte Kirche in Frankreich wieder her und hielt 
21. Auguſt 1715 die erſte Synode ab, zog ſich aber 1729 nad) 
Lauſanne zurüc, two ev 15. Juni 1760 jtarb. Vergl. Hugues, 
„Antoine C.* (Bari 1872). 

Esurtalain (ſpr. Kuhrtaläng), Dorf im Arrondiſſement 
Chaͤteaudun des franzöjifchen Departements Eure-et-Loire, an 
der Yires, mitca. 850 E. und prächtigem Schloß der fürftlichen 
Familie Montmorency. 

Eourt de Göbelin (jpr. Kuhr d' Schehbläng, Antoine de), 
franzöfiicher Schriftjteller, geb. 1725 zu Nimes, gejt. 10. Mai 
1784 in Paris. Seine Hauptarbeiten jind: „Le monde pri- 
mitif analyse et compar&aveclemonde moderne‘ (9 Bde., 
Paris 1773—84) und die mit Franklin und Robinet heraus- 
geg. „Affaires de l’Angleterre et d’Amerique“ (15 Bde.). 

Eourtelary (jpr. Kurt'lary), Flecken und Hauptort des 
gleichnamigen Amtsbezirks im Schweizerfanton Bern, Liegt 
699m hoch am Nordfuße des Chafjeral im Val St. Imier, an 
der Suze und der Surabahnlinie Biel-Chaux-de-Fonds, mit 
(1880) 1212 E. mehreren Uhrenfabrifen und altem Schloß. 

Esurtenay(jpr. Kurtnäh), Stadt im Arrondiſſement Mon— 
targis des franzöjifchen Departements Loiret, am Biez oder 
Elery und an der Bahn Orleans⸗Chaͤlons⸗ſur⸗Marne gelegen, 
mit ca.2100€. Sie war Stanımfißder 1780 erlofchenen fürft= 
lichen Familie Courtenay (f. d.). 

Esurtenay (jpr. Rurtnäh), berühmtes franzöſiſches Adels- 
geichlecht. — Joſſelin IL. don E.erhielt 1115 die Herrſchaft 
Tiberias in Baliläa und 1119 noch die Grafſchaft Edejja; er 
ſtarb bei Aleppo tödlid) verwundet, nachdem er noch den Sul⸗ 
tan von Ikonium bejiegt, 1131. — Sein Sohn erfter Ehe, 
$offelin IIL, verlor jeine Beſitzungen wieder an die Sara— 
zenen und ftarb 1147 zu Aleppo in Gefangenschaft. — Deſſen 
Sohn, Joſſelin IV., der feßte der älteren Linie von C. jtarb 
als Senejchall von Serufalem. — Der jüngeren Linie C. von 
Montargis entjtammtenamentlich Beter II. durch Erbſchaft 
Graf don Nevers, Auxerre, Tonnerre und Namour, 1216 zum 
lateinijchen Kaiſer gewählt, ſtarb Ende 1217, vonden Epiroten 
gefangen. Den Tateinijchen Raiferthron Hatte nachher 1221 
bis 1228 jein Sohn Robert, 1239—61 deſſen Bruder Bal- 
duin inne; leßterer ward indes entthront und ſtarb 1272 in 
Fraukreich. — Die C.s ſtammten von Robert, einem Sohne 
Karls des Dicken, ab und beanspruchten fpäter wiederholt ver— 
geblich, al3 königliche Brinzen anerfanntzu werden. Der lebte 
Prinz von E. jtarb 1730. 

Courthẽzon (jpr. Kurtefong), Stadt im Arrondifjement 
Avignon de3 franzöſiſchen Departements Vaucluſe, an der 
Azeille und an der yon Mittelmeereijenbahn, mit ca. 2500 
— E. In ihrer Nähe liegt ein Heiner, zur Calz- 
gewinnung benußter Salzſee. 

Courtine (franz., ſpr. Kurtihn), Vorhang, Theatervorhang. 
— Bei baftionierten Befeftigungen ift &. der Berbindungswall 
zwifchen aivei Bollmerten(Baftonen), Eourtinepunft, der An= 
ſchluß einer C. an der Flanke einer Baftion, gegen Enfifaden 
(j. 8.) werden ſie durch Traverjen (f. d.) gefhüßt. . 

Courtney (pr.Kohrtni, Leonard Henry), engliſcher Staats⸗ 
mann, geb. 1832, ward 1872 Brofefjor der Nationalöfonomie 
am Univerjity College zu London, 1876 ins Unterhaus ge= 
wählt, wo er dem Linken Flügel der fiberalen Partei beitrat, 
wurde im Frühjahr 1881 unter Öladftone Unterftaatsjefretär 
im Minijterium des Innern, bald darauf im Kolonialminiſte— 
rium, im Mai1882 parlamentarijcher Sekretär im Schakamt | 
und trat im Frühjahr 1885 mit Oladftone zurück. 

Eourtois (fpr. Kurtoah, Edmund Bonadentura), franzöſi— 
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baren Lys und an den Bahnen nad) Bent, Lille und Tournay 
gelegen, mit breiten Straßen, zahlreichen Kirchen, einem 
ſchönen (feit 1846 erneuerten) gotiſchen Rathaufe, einer Cita— 
delle, Handelskammer, Börje, einen Handelsgericht, Hofpiz 
tälern ze. Die Stadt zählt (1884) 28736 E., welche das be— 
rühmte holländische Tafelleinen, Blonden, Spigen 2c. bereiten 
und Färberei und Bfeicherei betreiben. Die zu Gefechten ge— 
eignete Umgegend von C. hat häufig als Wahlplatz gedient. 
Hier fand 11. Juli 1302 zwijchen den Slamländern und den 
Franzoſen die berühmte Sporenſchlacht ftatt, fo genannt, 
weil über 700 goldene Sporen der erſchlagenen franzöfijchen 
Ritter aufdem Schlachtfelde gefunden wurden. Dieje Nieder- 
lage rächte Karl IV. 12. September 1382 durch Plünderung 













































































Nr. 2473. Die Kirde St. Martin in Courtray. 


und Verbrennung der Stadt. Am 11. Mai 1794 fand hier 
abermals eine Schladjt zwijchen den Franzoſen und den Ofter- 
reichern und 31. März 1814 ein Gefecht ziwifchen den Sachſen 
und den Franzofen jtatt. 

Courts (engl., jpr. Köhrts), Name der englijchen Gerichts— 


icher Nevolutionsmanı, geb. 1750 zu Arcis-ſur-Aube, 1791! höfe. Sie zerfallen in zwei Hauptklafjen: in die ©. ofrecord 
in Die legislative Verſammlung, 1792 in den Konventgewählt, | (pr. K. ow vifohrd), bei denen jchriftliche Verhandlung, und in 
ſtimmte fir fofortigen Tod Ludwigs XVL., befämpfte nad) | die C. ofnon record, bei denen dieje nicht jtattfindet. Zu den 
Nobespierres Sturz die Anarchiſten, kam April 1795 in den | erjteren gehören das Kanzleigericht, das Schaßfammergericht, 
Sicherheitsausfchuß, gehörte Dftober 1795 bis Mai-1797 und | der über - bürgerliche und Strafjahen enticheidende O. of 
dann feit März 1799 dem Nate der Alten an, hierfür Bona= | Queen’s bench (fpr. K. ow Kuihns bentjch), der auch als Ap- 
parte wirkend, fam dann in3 Tribunal, ftard aber 6. März | pellationsHof-dient; zu den letzteren bie One fhafisnerichte die 


1816, von den Bourbonen verbannt, in Brüffel. 

Courtois (jpr. Kurtoah, Jacques), Maler, |. Bour- 
quignon. 

Courtray (jpr. Kurträh, niederl. Kortrijk(jpr. Kortreik), 
da3 Cortoriacum der Römer in Gallia belgica, Fabrikjtadt 
der belgischen Provinz Weſtflandern, durchfloſſen vonder ſchiff⸗ 


Bezirksgerichte u. a. 

Couſin (pr. Kuſäng, Jean), Glasmaler und Bildhauer, 
geb. 1501 zu Souch (bei Sen), gejt. um 1590. Bekannt find 
die bon ihm 1530 ausgeführten Glasmalereien der Fenjter 
der Kathedrale von Sen? jowie die der Kapelle von Bincennes, 
de3 Chors der. Kirche St. Gervais in Baris (ums Jahr 1551) 
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und in der Kirche Notre-Dame in Villeneuve-ſur-Yonne. Seine | feiner Schriften erſchien in 22 Bänden (Paris 1846 — 47). 


wenigen hiſtoriſchen Olbilder find ſchwache Leiſtungen; daß er 
dagegen al3 Bildhauer bedeutend geweſen jein muß, beweift 
u.a. das Grabmal Philipps von Chabot im Louvre. Auch 
ſchrieb er, „Livre de perspective“ (Paris 1560). — Vergl. 
Didot, „Ptude sur Jean C. (Baris 1872); derfelbe „Recueil 


Vgl. Alaux, „La philosophie de C.“ und Mignet (1869). 
Eoufinery (pr. Kufineri, Ejprit Marie), namhafter Numis⸗ 
matifer, geb. 8. Juni 1747 zu Marjeille, jeit 1773 Konſul in 
verjchiedenen Städten des Drient3, wo er iiber 10000 wich— 
tige, beſonders griechische Münzen fanmelte, geft. 17. Ja= 


des oeuvres choisies de Jean O.“ (41 Tafeln, ebend. 1872). |nuar 1833. Er hat diefe feine Funde auch mehrfad) jehrifte 
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Nr. 2474. Die Kathedrale von Coutances. 


Couſin (ſpr. Kufäng, Victor), namhafter franzöfifcher Phi— 
loſoph und Schriftfteller, geb. 28. November 1792 zu Paris, 
hielt, nachdem er 1817 und 1824— 25 Deutfchland bereift und 
bier fich in die deutſche Philoſophie vertieft, als Begründer der 
fogenannten effeftifchen Schule in Frankreich ſtark befuchte, 
anfangs nod) pantheiftiiche Borlefungen in dev Sorbonne, die 
freilich nicht frei von Bhrafenhaftigfeit waren, ward 1830 
Mitglied der Akademie, 1831 Oberauffeher der Schulen, dann 
auch Offizier der Ehrenlegion, aber durch feine glänzende 
Stellung auchin feiner Bhilofophie beeinflußt. Denn jeit1833 
wird feine Bhilofophie immer moralifcher und ängftlicher, er 
unterdrückt in den neuen Ausgaben feiner Werke jede verfäng- 
Yiche Nußerung und endigt ſchließlich mit einer trodenen und 
philifterhaften Lebensweisheit. Nach 1848 zog fich C. voll- 
ftändig vom öffentlichen Leben zurück. Seitdem verſuchte er 
fich mehrfach, doch ohne rechtes Glück, in biographiſchen Eſſays. 
Dagegen hat C. namhafte Verdienſte um die Bildung der fra 
zöſiſchen Jugend, und kein Lehrer der Sorbonne vermochte ſo 
eindringlich und überzeugend wie C. auf die idealen Ziele aller 
menſchlichen THätigkeit hinzuweiſen. Die Hauptwerke C. s, der 
12. Januar 1867 zu Cannes ſtarb, find: „Cours d’histoire de 
la philosophie" (PBari31840; 7.Auff.1866), „Cours d’histoire 
de la philosophie morale au XVIIIe si&cle“ (1840—41), 
„Cours d’histoire de la, philosophie moderne“ (1842). 
Wertvoll find ferner ſ eine Höeifehumg fämtlicher Werke Platos 
und ſeine Ausgabe von Abälards Schriften. Eine Ausgabe 


ſtelleriſch verwertet. 

CouſinMontauban (ſpr. Kuſäng-Mongtobang, Charles 
Guillaume Marie, Graf von Palikdo), franzöſiſcher General 
und Staatsmann, geb. 24. Juni 1796 zu Paris, trat 1814ins 
Heer, diente 1831—58 in Afrika und nahm währenddem 23. 
Dezeniber 1847 den Emiv Abd-el-Kader gefangen, ward 1855 
Divifionsgeneral und Gouverneur der Provinz Dran, Anfang 
1858 aber nach Frankreich, zurücberufen, übernagın Anfang 
1860 den DOberbefehl im Kriege mit China, von wo ev Mitte 
1861 heimfehrte, für feinen Sieg am 21. September bei Pas 
lifao zum Grafen von Palikao, Großkreuz der Ehrenlegion 
und Senator ernannt, aber auch twegen der in China vorge— 
nommenen Blünderungen übel beleümundet. Nachdem er 
hierauf Kommandeur des vierten Korps und der achten Miliz 
tärdipijion geweſen, ward er nad) Olliviers Sturz 9. Auguſt 
1870 Minifterpräfident und Kriegsminifter, that ſich durch 
Veröffentlichung lügenhafter Hriegsberichte hervor und ver— 
ſchuldete die Gefangennahme von Mac Mahons Heer, orga— 
nifierte aber im übrigen mit großer Thatkraft die Verteidigung 
de3 Landes. Mit Napoleons Sturz war aud) C.s Minifters 
herrlichkeit zu Ende. Er ftarb 8. Januar 1878 zu Verſailles, 
nachdem er nod) 1871 feine Verteidigungsichrift: „Un mimi- 
störe de la guerre de vingt-quatre jours‘' veröffentlicht. 

Couſſemaker (ſpr. Kuhßmatähr, Charles Edmond Henri 
de), franzöſiſcher Mufitichriftiteller, geb. 19. April 1805 zu 
Bailleul, Departement Nord, gejt. 1U./11. Januar 1876 auf 
Schloß Bourbourg, befonders um die Geſchichte der mittel= 
alterlichen Muſik verdient, der er eine ganze Reihe Fachjchrife 
ten widmete. Außerdem gab erheraug: „Oeuvres complötes 
d’Adam de la Halle“ (1872) und „Scriptores de musica 
medii aevi“ 1 Bde. 1866—77). 

Eoufen (pr. Kuſtu), Bildhauerfamilie, bejtehend aus 
Nicolas E., dejjen Bruder Guillaume d. U. und dem Sohne des 
letzteren, Guillaume d. J. — Nicolas, geb. 9. Januar 1658 
in Lyon, gejt. 1. Mai 1733 in Bari, Neffe und Schüler de3 
Eoyjevoz, zeigt in feinen Bildiwerfen das damals übliche thea= 
traliſche Pathos, 3.B. in der Statue Ludwigs XV. im Louvre. 
Ebenſo manieriert in den Attributen dev Geftalten iſt fein 
jüngerer Bruder Guillaume, geb. 1678 in Lyon, geit. 
20. Februar 1746 in Paris; auch er war Schüler Coyſevor'. 
Weniger manieriert al3 graziös und ſüßlich war Guil— 
laumed.%.,geb.20. März 1716in Paris, geſt. 13. Juli 1777. 

Eoulances (jpr. Kutangß), Arrondiffementshauptftadt im 
franzöfiichen Departement Manche an der Soulle, 10 km von 
der Weftfüfte der zur Normandie gehörigen Halbinjel Co= 
tentin und an der Weftbahn gelegen, mit ca. 8500 gewerb- 
tHätigen und Handel mit Nindvieh und Pferden treibenden €. 
Die Stadt ift Biſchofsſitz, Hat ein Tribunal erfter Snftanz, 
ein Handel3= und Friedensgericht, ein Lyceum, Ackerbaukam— 
mer, theologiſches Seminar und eine öffentliche Bücherſamm⸗ 
lung von 7000 Bänden. Die 1056 gegründete, im 13. Jahr— 
Hundertungebaute Kathedralegehörtzuden ſchönſten gotifchen 
Kirchen Frankreichs. — C. ifl das römische Constantia und 
war im Mittelalter Hauptort der Vizegrafichaft Cotentin. 

Esuthon(ipr. Kutong, Georges), franzöſiſcherRevolutions⸗ 
mann, geb. 1756 zu Orſay (Auvergne), war beim Ausbruch 
der franzöfifchen Staatsumwälzung Advokat in Clermont. 
In die Nationalverſammlung gewählt, gebärdete er ſich trotz 
ſeiner Gebrechlichkeit ſtets als der hefti * Jakobiner. Noch 
ſchlimmer trieb er es im —— von welchem er 
mit mehreren anderen Mitgliedern den Auftrag erhielt, den 
Aufſtand in Lyon zu dämpfen. Nachdem dies gelungen war, 
kannte C.s Wüten gegen die unglückliche Stadt keine Grenzen. 
Später betrieberdie — Dantons und Heberts, ward 
aber zugleich mit Robespierre verhaftet und nach einem ver⸗ 
geblichen Selbjtmordverjuch 28. Juli 1794 Hingerichtet. 

Coutras (fpr. Sutrah), Stadt im Arrondiffentent Libourne 
des franzöſiſchen Departements Gironde, an der Dronne und 
an derBahn Paris-Vordeaux ſowie ander Charentebahn nad) 
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Rochefort, mit ca. 2250 E., die einen guten Rotwein bauen 
und Schiffbau und regen Handel mit Landeserzeugniffen 
betreiben. Bon dem prachtvollen Schloffe, in dem namentlich 
Königin Katharina (von Medici) und Heinrich IV. zeitweife 
ihren Wohnſitz nahmen, find nur wenige Trümmer vorhanden. 
Bei E. fiegte Heinrich von Navarra (fpäter König Heinrich IV.) 
20. Dftober 1587 über die Truppen der Fatholischen Ligue. 

Eontume (frz., ipr. Kuhtühm), Gewohnheit, Sitte, Braud). 
— Coutumes, im älteren Franfreid) Gewohnheitsrechte 
oder auch die vom König mit Zuftimmung der Stände als Ge— 
feße bejtätigten Sammlungen der Gewohnheitsrechte der ver— 
fchiedenen Landſchaften (coutumes gengrales) oder einzelner 
Städte (coutumes locales). 

Couture (ſpr. Rutühr, Thomas), Hiftorienmaler, geb. 21. 
Dezember 1815 zu Eenlis, erregte in den vierziger Jahren 
durch feine Bilder, namentlich durch) „Die Römer der Verfall- 
zeit“ (1847, im Mufeum de3 Luxeinbourg), die größten Hoff- 
nungen,die er aber nachherdurd, handwerksmäßiges Arbeiten 
nichterfülfte. Er blieb unbeachtet und ftarb aufjeinem Schloffe 
Villiers⸗-le-Bel (Seine und Dife) 31. März 1879. 

Couvade (frz., ſpr. Kuwahd), eigentümliche, als Männer— 
kindbett bezeichnete baskiſche Sitte, die darin beſteht, daß ſtatt 
der Ehefrau deren Ehemann nach der Geburt eines Kindes wie 
eine Wöchnerin behandelt wird, dagegen deſſen Frau alsbald 
wieder häuslich thätig iſt. Dieſe Sitte kommt nicht allein bei 
den ſpaniſchen und franzöſiſchen Basken, ſondern auch bei ſüd— 
amerikaniſchen Indianerſtämmen und bei Negervölkern vor. 

Couvin (ſpr. Kuweng), Gemeinde im Bezirke Philippeville 
der belgiſchen Provinz Namur, an der Eau-Noire und an der 
Eiſenbahn Charleroi-Walcourt-C., mit ca. 2700 E., welche ſehr 
beliebte metallene Kochgeräte anfertigen. 

Couvreur (ſpr. Kuwröhr, Auguſte), belgiſcher Journaliſt, 
geb. 24. Oktober 1829 zu Gent, war 1854— 78 Mitredakteur 
der „Independance beige”, vertritt feit 1864 Brüffel in der 
Kammer, ftiftete 1856 den freihändlerifchen Congrisdereforme 
douaniere und organifterte verfchiedene internationale Kon— 
greffe zur Förderung der Sozialwiffenfchaften. Seit 1878 ift 
er Borfibender des belgiſchen Bildungsvereins. 

Couyon (franz., pr. Kujong), ſ. Coton. 

Eoväado, bis 1860 in Bortugal gefetlich üblich geweſenes 
Ellenmaß von 3 Palmos — 2 Fuß (pes) = 24 Zoll rheinifch 
= 0,,, m; in Brafilien beſtand der O,,, m lange C. bis 1874; 
inMaroffo mißtero,,,m. Er entipricht dem englifchen Covid 
oder Cubit (ſ. d.) und dem franzöftichen Coudee (f. 2.). 

Covellin, dunfelblaues, alänzendes Mineral, jelten deut- 
lich Eriftallifiert, bejteht aus Schwefelfupfer. 

Eovenant (engl., ſpr. Köwnänt), Bezeichnung für die Bünd— 
niffe, welche die ſchottiſchen Presbyterianer (ſ. d) zur Aufrecht- 
haltung ihres Glaubens abaeichloffen Haben. Hervorzuheben 
find der E. von 1580 gegen Neuerungen Jakobs VI. und der 
von 1638 gegen die fatholifierende Lithurgie Karls I. 

Eoventgarden (fpr. Koww'ntgahrden, eigentlih Con— 
dentgarden,d.i. Kloftergarten), befannter als Obſt-, Ge— 
müſe- und Blumenmarft benußter Platz Londons. An der 
Süpjeite desjelben fleht da Coventgardentheater oder 
Royal Italian Opera, dasgrößte Theater Londons. Das 
alte, von 1733 ftammende Gebäude brannte 1809 und nad) 
feiner Wiederherftellung abermals 1856 ab. Schöner und 
größer wieder aufgebaut, wurde es 15. Mai 1858 wieder er- 
öffnet. Die Hauptfront des Gebäudes Tiegt nach Weiten, der 
Borftreet; in Verbindung mit demfelben fteht ein Blumen— 
friftalfpalaft. €. iftdasvornehmfte Theater Londons, dad man 
nur im Ballanzuge beſuchen kann. Es faßt ca. 3500 Befurher. 

Coventry, Stadt in der englifchen Grafſchaft Warwid, 
mit (1881) 42111 E. Der Handelsverkehr ift dadurch ein be— 
deutender, daß E. der Knotenpunkt der London-Birmingham— 
und der Orford-Shrewsbury-Eifenbahnen ijt und an dem 
Coventrykanal Tiegt, welcher einerfeit3 nad) Branfton und 
Orford, anderfeit3 zum Merfey und Trent führt. Seiden- 
manufaftur und Uhrenfabrifation find Haupterwerbszweige 
der Einwohner. — E. war ſchon zu den Römerzeiten eine an- 
fehnliche Stadt und Hatte im Mittelalter Feſtungswerke. 
Wegen vieler altertümlichen Sitten galt die Stadt früher für 
das engliſche Schilda oder Krähtwinfel. 

Covid, Maßbezeichnung, ſ. unter Cubit. 

Coviéllo (ital., ſpr. Kowi⸗ello), Prahler, der vorgibt, alles 


zu können. — Covielli (Mehrzahl), die komiſchen Darſteller 
im italienischen Volkstheater. 

Eovilhän (pr. Kowiljaung), Stadt im Diſtrikte Caſtello— 
Branco der portugiejifchen Provinz Beira, am Oftabhange 
der Sierra Eitrelfa gelegen, mit ca. 11000 E. und den bedeu— 
tendjten Tuchfabrifen Portugals, wie auch mit Wollmanufaf- 
turen, Färbereien und Walfereien. In der Umgebung befins 
den fich ziwei Mineralquellen. 

Eovington (ſpr. Kowwingt'n), Stadt in der Grafichaft 
Kenton des amerikanischen Unionsſtaates Kentucky, am Ohio, 
Eineinnati gegenüber, mit (1880) 29720 €. Mit Cincinnati 
verbindet fieeine großartige, 1867 vollendete Hängebrücke über 
den Ohio, die eineSpannung von 322 m hat. C. kann als ein 
Vorort von Cincinnati betrachtet werden. 

Eovölo (deutich Kofel) oder Covelo, Paß in der italienis 
chen Provinz Vicenza, füdfich von Primolano, nur 4 km von 
der Tiroler Grenze und auf der Straße, die von Trient Durch 
Val Sugana nad) Baffano führt. Er ward big 1866 von der 
als Feſte jetzt aufgegebenen Burg gleiches Namens verteidigt. 

Cowratiyer (engl., jpr. Kaufäticher, d. i. Kuhfünger), auf 
amerifanifchen Eifenbahnen Vorrichtung an der Lokomotive 
zum Wegräumen von Hindernifjen mährend der Fahrt. 

Eowdee (engl.,ipr. Kaudih), eine Art Kopalfarz von Dam- 
mara australis auf Neuſeeland und Dammara ovala in Neu⸗ 
faledonien. j 

Cowell —F Kauell, Edward Byles), engliſcher Sanskrit— 
forſcher, geb. 1826 zu Ipswich in Suffolk, 1886 — 64 Profeſſor 
in Kalkutta, ſeit 1867 in Cambridge, überſetzte und veröffent— 
lichte eine Reihe Werfe aus dem Eansttit, fo befonders: Käliz - 
daͤſas, Vikramorvace*(Hertford1851),Bararuciz „Präkrta- 
Prakäca“ (2. Auff., London 1868) und mit X. E. Gough die 
„Cändilya-Sütras“ (Halfutta1878)undden „Sarvadargana- 
Samgraha“ (London 1882). 

ECowen(ipr.Kauen, Frederik Hymnen), englifcher Tondichter, 
geb. 29. Januar 1852 zu Kingston auf Jamaika, feit 18823 
Direktor der Mufifafadenie zu Edinburg, fchrieb eine „Sfan- 
dinadifche Symphonie“, eine Operette „Saribaldi”, eine Oper 
„Bauline“, ein Oratorium „St. Urfula”, Rantaten u. a. m. 

Eowes (jpr. Raus), Hafenstadt und Seebad im N. der bri— 
tifchen Inſel Wight an der Mündung des Fluſſes Medina, dev 
die Stadtteile Eaſt- und Weſtcowes voneinander trennt, mit 
(1881) 9102 E., Schiffbau und Schiffsverproviantierung. 
Hier werden jährlich am 21., 22. und 23. Auguſt die bedeu— 
tendjten Regattas (f. d.) der Erde abgehalten. 

Cowley (jpr. Raufi) oder Colley, englifche Familie, ſ. 
unter Wellesley. : 

Cowley (jpr. Kauli, Abraham), berühmter englischer 
Lyriker, geb. 1618 in London, veröffentlichte ſchon in feinem 
15. Zeben3jahre „Poetical Blossoms“. Von den Buritanern 
wegen feiner Anhänglichfeit an Karl TI. aus Cambridge ver- 
trieben, flüchtete er nach Oxford, two er die Satire „The Pu- 
ritan and the Papist“ fchrieb. C. begfeitete danach die Kö— 
nigin nad) Paris und ließ hier feine Liebesgedichte „The 
mistress“, die Komödie „The Guardian“ u. a. m., aud) eine 
neue Ausleſe feiner Dichtungen erſcheinen. Sn feinen legten 
Sahren bewohnte der Dichter ein ihm vom Hofe gefchenktes 
Landgut, wo er nur den Mufen lebte. Er jtarb 28. Juli 1667 
zu Chertjey an der Themfe. Die beſte Ausgabe feiner Werke ift 
die von Aikin (3 Bde., London 1802 u. öfter). 

Cowley (ſpr. Rauli, Henry Wellesley, Lord), jüngjter Sohn 
Sarret Eolley Wellesleys (f.d.), Srafen von Mornington und 
Bruder des Herzogs von Wellington, geb. 20. Januar 1773, 
bewirkte 1801 als Sekretär feines Bruders in Oftindien, daß 


! der Nabob von Audh fein Gebiet an die Dftindifche Kompanie 


abtrat, welches er als Vizegouverneur bis 1803 verwaltete, 
wurde 1807 Mitglied des Unterhaufesund Sefretär des Schaß- 
anits ımd 1809 Gejandter in Madrid, war 1823—31 Bot» 
ichafter in Wien und 1841 —46 in Paris. Seit 1828 Beer, 
ftarb er al3 Privatmann 27. April 1847 zu Paris. — Sein 
Sohn, Henry Richard Charles Wellestey, Graf. 
englijcher Staatsmann, geb. 17. Juli 1804, ward 1848 Öe- 
fandter bei der deutſchen Zentralgewalt in Frankfurt a. M. 
und 1852 Botjchafter in Bari, wo er u. a. 1857 den Frieden 
mit Perſien fchloß, wofür er zum Biscount Dangan und Öras 
fen €. erhoben wurde, trat 1867 in ven Ruheſtand und ftarb 
ala Mitglied des Oberhaufes 15. Juli 1884 in London. 
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Cowper (ſpr. Kauper, Francis Thomas de Grey, 7. Graf), 
geh.11.3uni 1834, beerbte1856 feinen Vater in der Peerage, 
wurde 1880 bei dev Bildung des zweiten Minifteriums Ölad- 
ftone Vizekönig von Irland, erzielte aber mit der von ihm 
durchgeführten Zwangsbill feinen Erfolg und nahm, als des⸗ 
halb eine verfühnlichere Politik in Irland eingeleitet ward, im 
Vai 1882 feine Entlafjung. 

Cowper (jpr. Kauper, William), englifcher Dichter, geb 
26, November 1781 zu Berkhamſtead (Hertfordihire), geft. 
in Schwermut 25. April 1800. Bon feinen Gedichten find zu 
nennen: „Jobn Gilpin“, fomifche Ballade, und „The task“ 
(1785); ex überjeßte auch den Homer(1791) und gab Milton 
poetifche Werfe heraus. Sein Leben beichrieben Taylor (Lon— 
don 1833) und Goldwin Smith (1880). Einevollftändige Aus— 
aabe feiner Werfe veranftaltete Southey (neue Ausg., 8Bde., 
London 1853 — 54), eine Auswahl deutſch Borel(Leipzig 1870). 
Vergl. Boucdjer, „William C., sa correspondance et ses 
possies‘ (Paris 1874). 

Eowper (jpr.Kauper, William, Baron von Wingham),enge 
liſcher Staatsmann, trat 1695 ins Parlament ein, two er ſich 
durch Nührigfeit und Beredſamkeit auszeichnete, feit 1705 
Sropfiegelbewahrer, als welcher ev eifrig für die Verbindung 
Schottlands mit England thätig war. Georg J. erhobihn 1714 
in den Srafenjtand. Gegen das Ende feines Lebens zog C. 
fi) von den Staatsgejchäften zurück und ftarb 10. Okt. 1728. 

Cowper (jpr. Kauper, William), engliicher Anatom und 
Wundarzt, geb. 1666 in Alresford (Hampjhire), gejt. 8.März 
1709 in London. €. entdedte die nach ihm benannten Co w⸗ 
perſchen Drüſen, Heine, rundlie, ihren Zwecke nad) 
unbefannte Drüfen, die je eine zu beiden Seiten der hinteren 
Harnröhre des Mannes Liegen. 

Cox (David), Landfchaftsmaler, geb. 29. April 1783 zu 
Birmingham, wo er ſich als Nutodidaft dem Zeichnen und 
Malen zuwandte und Deforationgmaler wurde. In lands 
Ichaftlichen Aquarelfen aus England und aus den Niederlan= 
den brachte er e8 von 1813 an zu bedeutenden, durch Kom— 
pofition, Farbe und Beleuchtung Hervorragenden Leiſtungen; 
in feinen fpäteren Sahren malte ev aud) in Ol. Er jtarb 
7. uni 1859 zu Harborne bei Birminghanı. 

Ese (Sir George William), englischer Schriftitellfer, geb. 
1827 zu Rugby, wurdeGeiſtlicher und beffeidete mehrere Bfarr- 
und Zehreritellen; ex fehrieb: „Poems, legendary and histo- 
rical“ (1850), „Tales from Greek mythology‘‘ (1861; neue 
Aufl. 1863), „The great Persiau war‘ (neue Aufl. 1869), 
„the mythology of the Aryan nations“ (2 Bde., 1870), 
„A history of Greece“ (2 Bde., 1874), „Tales of ancient 
Greece“ (1877) ꝛc. Auch gab er mit W. T. Brande ein 
„Dictionary of science, literature and art‘‘ (neue Aufl. 
1875) heraus. 

Cor (Bohn Edmund), englifcher Schriftfteller, geb. 1812 zu 
Norwich, Geiftlicher in London; erjchrieb: „Principles of the 
Reformation“ (1844), „Protestantism contrasted with 
Romanism' (2 Bde., London 1852) u. |. w. und gab heraus: 
Cranmers Werke, verfchiedene freimanrericheSchriften; „Mu- 
sical recollections of the last half century'‘(2Bde., 1872), 
„A.nnmals of St. Helens Bishopsgate‘‘ (1876) u. a. m. 

Cox (Nichard), englifcher Theolog, geb. 1499 zu Whaddon, 
Kanzler der Univerfität Oxford und Biſchof von Ely, geit. 
1581, verdient um die englijche Bibelüberfeßung und die Abs 
faffung der erften Liturgie der anglifanifchen Kirche. 

Corn (lat.), die Hüfte, Coxralgie (freiwilliges Hinfen), 
ſ. unter Hinfen; Coxitis, Hüftgelenfentzüindung. 

Corcie (Michael), Maler, |. Coxis. 

Eore (jpr. Koch, Henry Octavius), englifcher Gelehrter, 
geb. 1811, feit 1860 Oberbibliothekar der Bodleyaniſchen 
Bibliothek zu Oxford, geſt. daſelbſt 8. Juli 1881, gab außer 
verschiedenen wertvollen Statalogen heraus: „Chronicles of 
Wendover“ (2ondon 1841—44), „Metrical life ofEdward 
the Black Prince“ (2ondon 1842) ꝛe. 

Cozxe (ſpr. Kockß, William), engliſcher Geſchichtſchreiber und 
Reiſeſchriftſteller, geb.7. März 1747 zu London, geſt. 8. Juli 
1828 zu Bemerton, veröffentlichte außer verfchiedenen Reiſe— 
werfen „Memoirs of Sir Rob. Walpole" (3 Bde., London 
1798), „History of the house of Austria“ (8Bde., ebd. 1807; 
deutjch, Leipzig 1810—17), „Historical memoirs of the 
Bourbon kings of Spain“ (3 Bde., ebd. 1813), „Memoirs 
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of John, Duke of Marlborough* (3 Bde., London 1817 
bis 1819; deutſch, 6 Bde., Wien 1820) ıc. 

Eoris (Michael) oder Coxcie, auch Cockiſien, nieder— 
ländifcher Maler, geb. 1497 zu Mecheln, bildete fich unter 
Bernhard von Orley und fuchte mit dem Stile der Schule Naf- 
faels die altffandrifchen Eigentümlichfeiten, 3. B. eine tiefe 
landſchaftliche Berjpektive, zu verbinden. Seine Bilder Haben 
viele Anklänge an Naffael. Zu feinen beften gehört der „Tod 
Mariä“ (Muſeum zu Madrid). Er jtarb, faſt Hundertjährig, 
1592 zu Antwerpen. 

Eorwel (fpr. Rochuell, Henry Tracey), englifcher Luft⸗ 
ichiffer, geb. 2. März 1819 zu Wouldhambe Rocheſter Eaftle, 
ſeit 1844 als Luftichiifer thätig, gründete 1845 das „Aöro- 
static Magazine“ und hat ſeitdem über 800 Luftichiffahrten 
unfernommen. 

Coyang oder Koyang(niederl. Koijan), Gewicht zum Wie- 
gen von Getreide und Salz namentlich im niederländifchen 
Dftindien. So begreift da3 C. der Stadt Batavia 27 Pikols 
— 1661,05 Kg. Auf Sumatra ift das C. von Atſchin — 
13°/, hl (für Öetreide und Slüffigfeiten). Verfchieden iſt es 
auf den Moluffen, im englifchen Singapur und auf Binang. 
Huf den fpanifchen Philippinen Hat das Caban- oder Cavan⸗ 
gewicht urjprünglich denjelben Wert wie das C. In Siam nennt 
man es auch KuanoderKiang und in Bengalen Kahuhn (ſ. d.). 

Coypel (ſpr. Koapel, Antoine), Hiſtorienmaler, geb. 11. 
April 1661 zu Paris, kam mit feinem Vater und Lehrer Noel 
E. (aeft. 1707) in früher Jugend nach Nom, wo er fich durch 
das Studium Michelangelos und Raffaels weiter bildete. Nach 
drei Jahren Fehrte er nach Bari zurücd, wurde Direftor der 
Runftafademie und malte in der damaligen manierijtiichen 
Weiſe für Kirchen und Paläſte eine Menge von Bildern aus 
dem Alten Tejtamente und der alten Bejchichte. Er ftarb 
7. Januar 1722 in Paris. 

Eoyfeuse (ſpr. Koaſ'woh, Antoine), jeiner Zeit jehr ge— 
ſchätzter franzöliicher Bildhauer, qeb. 1640, geſt. 1720, der 
unter Ludwig XIV. die Pariſer Schlöſſer und Gärten mit my— 
thologifchen und finnbildfichen Figuren im damals herrſchen⸗ 
den Zopfſtil fchmückte und viele Grabdenkmäler ſchuf. 

Er, das hemifche Zeichen für Chrom. 

Erabbe (ſpr. Kräbb, George), engliſcher Dichter, geb. 
24. Dezember 1754 zu Aldborough inSuffoff, erſt Wundarzt, 
dann Beiftlicher, geft.3. Februar 1832 zu Trowbridge in Wilt⸗ 
ſhire; feine Dichtungen, von denen „The news paper‘ (1785; 
deutſch, Berlin 1856) und „The parish register‘ (1807) herz 
vorzuheben find, tragen fajt durchweg einen ernften, düſteren 
Charakter. Seine Schriften nebſt Leben3bejchreibung (8 Bde., 
neue Aufl., London 1880) gab fein Sohn heraus. 

Ernbbetje, niederländischer Dialer, |. Aſſelyn (San). 

Crabeth (Dirk und Wouter), SYagmaler, zivei Brüder, von 
denen der leßtere 1581, der erſtere um 1601 ſtarb, beide aus 
Gouta gebürtig; von ihnen rühren die berühmten Glasmale— 
reien in der dortigen St. Janskirche ſowie in anderen Gottes- 
häuſern Belgiens und Frankreich her. _ 

Eranjement (franz. ſpr. Kraſch'mang), das Ausſpeien (Aus: 
werfen) des flüſſigen Metalls aus feuchten Gußformen; das 
Überjtrömen dev Pulvergaſe über die Liderungswittel der 
Hinterlader; daS Heraustreten (Auskauen) des Wergs aus 
den Schiffsfugen. 

Crack (dän.), Seeſchiff mit drei Maſten, Dreimafter. 

Erarovienne (franz., pr. Krafowienn’), ein polnischer, nach 
Krafau benannter Nationaltanz. 

Cracow (Georg), Zurijt und Staatsmann, geb. 7. Novem-⸗ 
ber 1525 zu Stettin, erſt Wrofefjor in Greifswald, dan in 
Wittenberg, feit 1557 furfächfifcher Rat und wiederholt Reichs— 
tagsgejandter, jeit 1565 Kammerrat, aber 1574 als Krypto— 
calviniſt verhaftet; er ſtarb 16. März 1575 im Gefängnis auf 
der Feſtung Künigjtein. 

Cradock, Divifion der Nordweſtprovinz der britischen Kap 
Eolonie, eine vom Großen Fiſchfluß bewäſſerte Hochebene von 
8409 qkm mit (1875) 12084 €. (5967 Weihe, 1523 Hotten⸗ 
totten, 4594 Farbige). Die Hauptitadt C., am Großen Fiſch⸗ 
ffuß, mit ca. 1800 E., hat zwei Banfen, eine holländiſch-refor— 
mierte Kirche, eine engliiche Kirche, gute Schulen, BibliotHef. 
In ihrer Nähe befinden ſich Schwefelquellen. 

Ernesheerk (ſpr. Krahsbehk, Joſt van), Genremaler der 
vlämiſchen Schule, geb. um 1606 zu Neerlinter, bildete ſich in 
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Antwerpen unter U. Brouwer und malte in feinen Kolorit 
und gelungenem Helldunfel meiſtens Szenen aus dem Leben 
des niederen Volkes. Bilder von ihm in holländischen und 
deutſchen Mufeen. Er ftarb bald nad) 1654 in Antiverpen. 

Crag (engl., ſpr. Kräg), Ablagerungen in der Tertiärfor- 
mation, teil3 aus weißen Sanden, teil3 aus rotem Falfigen 
Grus mitzahlreichen Mufcheln und Korallen (Korallencrag) 
beftehend, zuweilen zu feſtem Geſtein verfittet, tritt vorzüglid) 
an der Oftfüfte Englands bei Norfolk, Suffolf und Eſſex, an 
der Nordweſtküſte Frankreichs und in den Niederlanden auf. 

Craik(ſpr. Krehk, Dinah Maria), Schriftjtellerin, |. Mulod. 

Craik (ſpr. Krehf, Seorgina Marion), engliſche Schrift 
Ttelferin, geb. 1831 zu London, jchrieb: „Lost and Won“ 
(1859; deutich 1868), „Play-room stories“ (1862), „Faith 
Unwin’s ordeal“ (2Bbde., 1865), „Leslie Tyrrel* (2 Bde., 
1867), „Mildred“ (3 Bde., 1868), „Esther Hill’s secret“ 
(8 Bde, 1870), „Hero Trevelyan“ (2 Bde. 1871), „Little 
sunshine’s holiday“ (2. Ausg. 1871), „Without kith or 
kin“ (8 Bde., 1872), „Iheresa“ (1874), „Sylvia’s choice“ 
(1874) u. a. m. 

Crail(ſpr. Krehl), alte, Schon, im 9. Jahrhundert erwähnte 
Seeſtadt in der ſchottiſchen Srafichaft Fife, am Nordende des 
Firth of Forth, nahe dem Kap Fife Neß, mit (1881) 1145 €. 
und lebhafter Fiſcherei. 

Erailshein(Krafft, Freiherr von), bayrifcherStaatsmann, 
ir 15. März 1841 zu Ansbach), begann 1865 ala Braftifant 

ei der dortigen Regierung jeine Laufbahn, wırrde 1868 Be: 
zirksamtsaſſeſſor in Brückenau, 187 0Hilfsarbeiter im Handel3- 
miniſterium, 1871 im Miniſterium des Auswärtigen, 1874 
Legationsrat, 1879 Geh. Legationsrat und 4. März 1880 
Minister des Außeren. 

Erambambuli(poln.), urfprüngfich Danziger Kirſchwaſſer 
(Branntweinart) von starker Art, bedeutet das Wortüberhaupt 
ein kräftiges, ſtarkes Getränk. 

Crambe 1., Pflanzengattung aus der Familie der Cruci— 
feren, mit mehreren Arten, welche Gemüfe liefern. Am be= 
fannteften ift C. maritima L. ( Meer-, See= over Strand- 
kohl), die fi an den europäiſchen Meeresküſten, beſonders 
häufig in England, angebaut findet. Die jungen Triebe geben 
ein dem Blumenkohl ähnliches, jehr beliebtes Gemüfe. Die 
Bewohner der Weitküfte von England bauen die Pflanze jeit 
undenflichen Zeiten; doch tft fie eritfeit der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hundert3 allgemeiner inder Öartenkultur. Diejungen Sprof- 
fen und Stengel der entfalteten Blätter erinnern in gefochtem 
Zuftande an den Spargel, jo daß fie ein vorzügliches Suppen— 
gemüſe bilden. Ganz befonder3 zeichnen ſich in diejer Be— 
ziehung die Rippen der breiten Blätter aus, nachdem diefelben 
geihält und geputzt find, und diefes Gemüſe ift um fo wert- 
voller, als man es in England eingemacht von November bis 
zum Mai haben kann. Der rechte Boden ijt ein tiefer Sand, 
welcher mit Meeresichlamm oder einer ähnlichen Zufammene 
feßung gemifcht wird. Die Pflanze entwickelt ji im Mai und 
Tiefert inı zweiten oder dritten Jahre brauchbare Schnittlinge. 
— Eine andere Art der O. ift C. tatarica Jacg. (der ſpitz⸗ 
blätterige oder tatarifche MeerfohHl) in Mähren und 
Ungarn; derfelbe erzeugt eine füße fleifchige Wurzel, Tartar 
genannt, die nebjt dem Stengel al3 Salat und Gemüſe ver- 
wertet wird. In Kleinaſien |pielt C. Kotschyana eine ähn= 
liche Nolle. 

Eramer (Johann Andreas), Iheolog und Liederdichter, 
geb. 27. Januar 1723 zu Zöhftadt im Erzgebirge, ſtudierte 
jeit 1742 in Zeipzig, arbeitete hier an den „Bremer Beiträgen“ 
mit, wurde 1748 Prediger zu Krelhvi bei Magdeburg, 1750 
Hofprediger zu Quedlinburg, 1754 Oberhofprediger zu Kopen— 
Hagen, 1771 Superintendent in Lübeck, 1774 Profeſſor der 
Theologie in Kiel und ftarb hier 12. Juni 1788, ein ebenſo 
tüchtiger Kanzelredner wie Univerfitätslehrer. Ausgeftattet 
mit tiefer Gelehrſamkeit und nicht unbedeutenden dichterifchen 
Gaben, gab er in feiner „Überfeßung der Palmen“ (Leipzig 
1755—64) Geiſt und Anſchauungsweiſe des Morgenlandes 
wieder und erregte verdientes Aufjehen. Sonft find noch zu 
nennen feine ®ellertbiographie (Leipzig 1774) und feine 
„Sämtlichen Gedichte” (3 Bde., Deffau 1782—83) und „Hin- 
terlaffene Gedichte” (Hamburg 1791). Seine Kirchenlieder 
befonder3 gehören zu den beften jener Zeit. — Sein Sohn, 
Karl Friedrich C., Schriftiteller, geb. 7. März 1752 zu 

SU. Konv.-Lexikon. UI. 





ſelbſt, 


Quedlinburg, war 1775 — 94 Profeſſor der Philoſophie 
in Kiel, gründete dann in Paris eine Buchhandlung und 
überjegte viel aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche. Er ftarb 
8. Dezember 1807 zu Paris. Als Mitglied des Hainbundes 
hat er die poetiſche Richtung desjelden oft geiftlosübertrieben. 
Seine Schriften über Klopftock: „Rlopftod. Er und über ihn“ 
(5 Bde., Hamburg 1779— 92), „Klopſtock in Fragmenten aus 
Briefen von Tellow an Elifa” (2 Bde., Hamburg 1777), find 
Werfe abgöttifher Verehrung; auch fchrieb er ein „Tagebuch 
aus Paris“ (2 Bde., Paris 1800) u. a. m. 

Eramer (John Anthony), Bhilolog, geb. 1793 in Mitlödi 
im Schweizerfanton Glarus aus einer deutjchen Familie, 
twurde, da er in England ftudiert Hatte, Pfarrer zu Binfey in 
der Grafſchaft Oxford, dann Profeſſor in Oxford; er ſtarb 
24. Auguft 1848 in Brighton. Er verfaßte außer Befchrei- 
bungen des alten Italiens (2 Bde., London 1826), Öriechen- 
lands (3 Bde., ebend. 1828) und Kleinafiens (2 Bde., ebend. 
1832) eine Anzahl philologiſcher Werke in lateinischer Sprache, 
außerdem „Study of modern history‘ (Oxford 1843) u.a. m. 





Der gemeine Meerfohl (Crambe maritima). a Blatt 
und Blüte. b Befruchtungswerfzeuge, c Samen. d Samen durchſchnitten. 


Nr. 2475—2478. 


Cramer (Johann Baptift), ausgezeichneter Klaviermeifter 
und Romponijt fürdiefes Inſtrument, geb. 24. Februar 1771 zu 
Mannheim; er fam mit feinem Vater, dem Bioliniften Wil⸗ 
helm &. (get. 1799) ‚in rühfter Kindheitnad) England. Bald 
einer der trefflichften Pianiften Londons, machte er von 1788 
an Slonzertveifen, Die feinen Ruf verbreiteten. Dann nahm er 
feinen Aufenthalt in London, gründete dort 1828 einen Muſik— 
verlag und leitete denfelben Di8 1842. Zwar febte ervon 1832 
bis 1845 in Paris, fehrte dann aber nach London zurüdund 
jtarb dort 16. April 1858. Sein Klavierſpiel war vollendet 
Ihön, außerordentlich jeine Fertigfeit im Vomblattſpielen. 
Seine „Große Pianoforteſchule“ (insbeſondere die 84 Etuden) 
dat noch heute Bedeutung. 

Cramer (Gabriel), Mathematifer, der im Rufe eines Uni- 
verfalgenieg ftand, geb. 31. Juli 1704 zu Genf, Profeſſor da= 

eft.4. Sanıtar 1752 zu Bagnols bei Nimes; fein Haupt- 
werk Ar die „Introduction a l’analyse des lignes courbes 
algebriques“ (Genf 1750). 

Eramer’(Karl Eduard), Botanifer, geb. 4. März 1831 in 
Zürich, ftudierte in feiner Vaterſtadt und in Freiburg, wurde 
1861 Profeffor am ſchweizeriſchen Polytechnikum dafeldft, 
1880 auch ordentlicher Profeſſor an der Hochſchule und 1882 
Direftordes botanischen Gartens. Erfchrieb u.a.: „Wflanzen- 
phyſiologiſche Unterſuchungen“ (in Gemeinſchaft mit Nägeli, 
2 Hefte, Zürich 1855—58), „Schweizerische meteorologiſche 
Beobachtungen“ (Zürid) 1868), „Uberdiegefchlecht3loje Ber- 
mehrung des Farnprothallium” (in den „Denkichriften der 
ſchweizeriſchen naturforfchenden Geſellſchaft“, 1881). 
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Eramer (Karl Gottlob), Fruchtbarer, doch feichter Noman- 


ichriftfteller, geb. 3. März 1758 zu Bödeliß bei Freiburg a. d. U., 
feit 1795 Forftrat zu Meiningen, ftarb 7. Juni 1817 als 
Lehrer an der Forftafademie zu Dreißigader bei Meiningen. 
Seine befanntefien Romane waren: „Karl Saalfeld vder Ge— 
Tchichteeinesrelegierten Studenten“ (Leipzig 1782) und „Leben 
und Meinungen Erasmus Schleihers (Leipzig 1789). 
Cramm (Chriſtian Friedrich Adolf Burghard, Freiherr von), 
Schriftſteller, geb. 25. Januar 1837 zu Leſſe im Braunſchwei— 
gischen, wurde, obwohl von BerufZurift, 1869 Intendant des 
Hoftheaters in Gera; feit 1871 Hausmarſchall, ſchied er 1875 
wieder aus dem Hofdienft; feit 1878 Mitglied des braun 
fchweigifchen Landtags und der Landesſynode, wohnt ev meift 
in Burgdorfbeigefje. Er ſchrieb Novellen und Luſtſpiele, teil: 
weife unter dem angenommenen Namen E. von Horft. 


Nr. 2479. Sohanı Baptift Cramer (geb. 24. Februar 1771, 
geit. 16. April 1868). (Bu Spalte 626.) 


Cranach (Lukas, dev Altere), der Maler der Neformation, 
geb. 4. Dftober 1472 zu Kronach, unweit Bamberg, hatte er 
den Familiennamen Müller, doch ſchrieb er feinen eigenen 
Namen „Lucas Cranach, maler zu Wittenberg”. Im Jahre 
1504 wurde er Hofmaler des Kurfürften Friedric) des Weijen, 
lebte bis 1550 faft bejtändig in Wittenberg, denn aud) nad) 
Sriedrich® Tode blieb ev Hofmalerfeiner Nachfolger. Auch bei 
dem Kurfürſten Joachin IL. von Brandenburg und den Karz 
dinal Kurfürften Albrecht von Mainz jtand E. in hoher Ach: 
tung; beſonders innig aber war jein Verhältnis zu Johann 
Sriedrich den Großmütigen in Weimar, dem er in die Ge— 
fangenſchaft folgte, er ſtarb 16. Dftober 1553. — €. begann 

zwar nit der Tier= und der Porträtmalerei, aber wenn er auch 
der Teßteren fein ganzesLeben hindurch treu blieb, fo malte er 
doc, auch eine Menge von Hiftorifchen Bildern biblischen In— 
halt3. Obgleich diefe in der pvetifchen Auffafjung nicht auf der 
höchſten Höheder Kunſt ftehen, jo find fiedoch überaus verdienfte 
lich durch treue Nachahmung der Natur, ſprechende Wahrheit 
der Köpfe und ganz bejonders der weiblichen Gefichter mit dem 
Haven, Tieblichen Ausdruck von norddeutſchem Typus, ſowie 
durch ein Leichtes, blühendes Kolorit und einen Farbenauftrag, 
der die Bilder ſowohl vor dem Abbleichen wie vor dem Nad)= 
dunfeln bewahrt hat. Das Berufsleben C.s war dag eines 
ihlichten Handwerfers, der feine Art von Beſtellung, felbit 
nicht auf Häufer- und Stubenmalerei, verſchmähte, jo daß bei 
einer fo vieljeitigen und rafchen Thätigfeit (ev hieß daher ce- 
lerrimus pictor) und bei einen jo langen Leben die Zahl 
feiner Werte fehr groß iſt. Dazu nod eine Menge von 
Kupferftichen und Holzſchnitten. — Unter feinen Bildern reli= 
giöfen Inhalts find die herborragenditen eine „Ruhe auf der 
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Flucht nad) Agypten“ (Privatbeſitz in Münden), die aus den 


Sabre 1504 wohl fein frühſtes Werk ift, die „Madorına mit der 
Traube” (1512) und das Rundbild der „Madonna“ (beide in 
der Pinakothek zu München), die „Madonna mit weiblichen 
Heiligen“ (151m gotischen Haufe zu Wörtig, die Häufig von 
ihm gemalten „Adam und Eva“ (1528, inden Uffizien zu Flo— 
venz) und „Judith“, „Chriftus ala Schmerzensmann“ (1534) 
im Dom zu Meißen, die „Ehebrecherin vor Chriſtus“ (in Drünz 
chen) und die bei ihm jehr beliebte Szene „Chriſtus ſegnet die 
Kindfein“ (Stadtfirche in Naumburg), endlic noch die größe: 
ven, proteftantiiche Auffaſſung zeigenden Altarbilder in den 
Stadtkirchen zu Schneeberg, Wittenberg und Weimar; letzteres, 
1553 begonnen und von dem jüngeren Lukas C. vollendet, 
durd) feine Darftellung ebenfo anziehend wie das Genrebild 
eines Sterbenden (1518) im Muſeum zu Leipzig. — Ebenſo 


GEBE 


—— 
GE 


* 





—— 


N 
\ N 
Nr. 2480. Lulas Cranach (geb. 4. Dftober 1472, gejt. 16. Oftober 1553). 





zahlreich find feine mythologifchen Öegenjtände, in denen Häufig 
das Studium des nackten Orders und das blühende Kolorit 
die Hauptjache ift, 3.B. „Apollo und Diana” im Berliner Mu— 
feum, die „Schlunmernde Diana”,da8 „Urteil des Paris“, der 
häufig gemalte „Selbftmord der Zucretin“ (1524, Pinakothek 
zu Miinchen) und zahlreiche Allegorien, 3. B. der „Sugend- 
brunnen“ (1546, Muſeum in Berlin). Endlich nod) jeine glän— 
zende Thätigfeit als Borträtmaler, namentlid) in den Bildern 
der Neformatoren und der Bejchüßer der Neformation. — 
€.3 Bilder zeigen fein großes Kompofitionstalent, aber eine 
naive, findliche Heiterkeit und eine weiche Unmut, nicht jels 
ten durch einen dein derben Volkswitze feiner a entſprechen⸗ 
den Humor gewürzt. Sn feinen kirchlichen Bildern iſt er da= 

egen recht eigentlid) der Maler der Neformation, der, mit 

uther und MelanchtHon befreundet, den Kern der proteſtan— 
tiſchen Lehre durch die Kunjt zu veranſchaulichen juchte. — 
Was C. an Kupferſtichen geliefert Hat, beſchränkt ſich faſt ganz 
auf Porträts, und ſeine Zeichnungen für Holzſchnitte beziehen 
ſich meiſtens auf volkstümliche Darſtellungen, die zu bitterer 
Satire werden, wenn es ihm darauf ankam, der Reformation 
Bahn zu brechen. — Vgl. die Monographien von Chr. Schu— 
Hardt (3 Bde, Leipzig 1851 — 70) und von M. B. Lindau 
(1888). — Lukas &. der Jüngere, geb.4. Dftober 1515 in 
Wittenberg und geit. 25. Januar 1586, Sohn und Schüler des 
Vorigen, malte in deſſen Geift Borträt3 und biblifche Gegen— 
ftände, ſteht ihm aber in vieler Hinficht nach. 

Eranbrook (pr. Krännbruck, Gathorne Hardy, VBiscount), 
fonfervativer englifher Staatsmann, geb. 1. Oftober 1814 
zu Bradford, 1856 ind Parlament gewählt, 1858 vorüber: 
gehend Unterftantsfefretär im Minifterium des Innern, 1866 


629 Crane (Walter) 


Präſident des Armenwejens, Mai 1867 bis Dezember 1868 
Minifter des Innern, 1874— 78 Kriegsminiſter, dann bis 
zum Sturze Beaconzfields Staatsſekretär für Indien, zugleich 
als Viscount ins Dberhaus erhoben. Im Juni 1885 endlich 
ward er Lordpräſident des Geheimen Rats, trat aber Ende 
Januar 1886 nit dem ganzen Minijterium Salisbury zurüd. 

Erane (jpr. Krehn, Walter), englifcher Maler, geb. 1845 zu 
Liverpool, Kieferte außer Olgemälden, wie „Brojerpina” und 
„Geburt der Venus“, und Aquarellen namentlich humoriſtiſche 
Illuſtrationen zu Rinderjchriften; lebt in London. 

Cranmer (pr. Kränmer, Thomas), Erzbiſchof von Can— 
terbury, Reformator der anglifanijchen Kirche, geb. 2. Juli 
1489 zu Alacton in der Srafichaft Northampton. Hein— 
rich VIII. ernannte ihn zu feinem Kaplan, als welcher er die 
beabjichtigte Scheidung des Königs in Nom perjünlic), doch 
vergeblich, verteidigte. Auf derRückreiſe neigteer fich in Deutjch- 
land im Umgang mit den Neformatoren immer mehr deren 
Lehre zu. Im Sabre 1533 zum Erzbifchof von Canterbury 
erhoben, ſprach er die Scheidung der Che Heinrich VILL. aus. 
Zur Förderung der Reformation in England wirkte er durd) 
Predigten und machtedie Bibeldurch eineenglifche Überſetzung 
dem Volke zugänglich. Auch wurden auf jeine Veranlaſſung 
deutjche Theologen nach England berufen. Als aber, nachdem 
1553 die katholische Mariaden Thron bejtiegen, mit graufamer 
Strenge gegen die Reformation vorgegangen wurde, zählte zu 
den Opfern ihres Glaubenseifers vor allen E., der nach) langer 
qualvoller Haft 21. März 1556 zu London lebendig verbrannt 
wurde. Vergl. Strype, „Memorials of the life and works 
of ©.“ (neue Ausgabe, 2Bde., Oxford 1840) und Todd, „Life 
of O.“ (2 Bde., London 1831). 

Crannoges (jpr. Krännodſches, Holzinfeln), durch Eins 
ranımen von Pfählen und Verjenfen und Aufichütten von 
Steinen und Erde in irischen Seen künftlich hergeftellte Inſel— 
chen. Diefe, fajtfreisförmig geitaltet, Haben 19—63 m Durch⸗ 
mefjer, find von Pfahlreigen umgeben, und in ihrer Mitte fteht 
ein aus Steinplatten bejtehender Herd und viele Geräte aus 
Stein, Knochen, Holz, Bronze und Eifen wurden auf ihnen 
gefunden. Auch in Schottland kommen E., die überhaupt erjt 
1836 als ſolche feftgeftellt wurden, vor. Sie gehören zu den 
Pfahlbauten ımd entjtanden in der Steinzeit. 

Eranfar(jpr. Krangfac), Flecken im Arrondifjentent Rodez 
des franzöfiichen Departement? Aveyron, an der Bahn Ber 
rigueux-Rodez, mit ca. 800 E. und Mineralquellen, deren 
eifenhaltiges Waſſer ſtark verjendet wird. 

Craon (pr. Krang), Stadt im Arrondiſſement Chaͤteau⸗ 
Bontierdes franzöfifchen Departements Mayerıne, am Oudon, 
durch Zweigbahn nach Chentaze mit der Wejtbahn verbunden, 
mit ca. 83900 €. Zur gallorömijchen Zeit Hieß fie Cronium, 
und 846 Fommt fie unter dem Namen einer Feltung Credo 
(Crovio) vor, die wegen der Einfälle der Normannen zum 
Schutze der Ummwohnenden errichtet worden war. 

Erasnne (pr. Kraonn), Tleden im Arrondijjement Laon 
de3 franzöfifchen Departements Aisne, am Fuße eines 200 m 
hohen Berges, mit ca. 700 E., die Bonneterien fertigen. Bei 
demfelben fand 7. März 1814 eine fiegreiche Schlacht Napo— 
leons gegen die Verbündeten Statt. 

Erapauds du marais (franz., ſpr. Krapoh dü maräh, d. i. 
Sumpf oder Moraſtkröten), dev Spottname, den (1793) in 
der erſten franzöſiſchen Revolution die Bergpartei($afobiner) 
den Girondiſten gab. 

Erapelet(fpr. Krapleh, Charles), franzöſiſcher Buchdrucker, 
geb. 13. November 1762 zu Bourmont, geſt. 19. Oktober 1809. 
Die don ihm 1789 gegründete Buchdruckerei übernahm nad) 
des Vater Tode fein Sohn Georges Adrien C., geb. 
13. Suli 1789, geft. 11. Dezember 1842 zu Nizza. Er lieferte 
befonder3 Prachtausgaben franzöſiſcher Klaſſiker und fchrieb 
felber: „Des progrös de l’imprimerie en France et en 
Italie au XVIe siecle“ (1836) ıc. 

Erapula (lat.), Rauſch und der durch denfelben entjtegende 
Kopfſchmerz, von den Studenten Katzenjammer genannt; kra⸗ 
pulieren, jich beraufchen; krapulös, beraufcht. 

Erapule (franz., jpr. Krapühl), Lumpenpack, gemeines Ge— 
findel; & bas la crapule (jpr. a ba la krapüh), nieder mit 
dem Lumpenpack. 

Craquelẽe (franz., fpr. Krakleh, d. i. zerborften, zeripruns 
gen), eine Glasverzierung, weldye namentlich bei der Anfer- 
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tigung von Bowlengläſern angewendet wird und Dadurch ent⸗ 
fteht, daß das Halbfertige glühende Glas in falten Wafjer 
abgefühlt und darauf erft fertig geblaſen wird, 

Crassula Adans. (Zettblatt), Typus der Crajjulaceen, 
wohin Hauslaub (Sempervivum), Mauerpfeffer (Sedum) 
u. a. gehören. 

Eraflus, Zuname verjchiedener altrömiſcher Familien, fo 
z. B. des alten plebejiſchen Gejchlecht3 der Licinier. — Lucius 
Licinius C., geb. 140 v. Chr., gejt. 91, war 95 v.Chr. Kon— 
fl. — Marcus Licinius C. genannt Dives (der Reiche), 
geb. um 115 dv. Ehr., zeichnete ſich unter Sulla als Legat aus, 
erfocht 71 al3 Prätor einen Sieg über Spartaeus und war im 
Fahre 70 mit Pompejus Konſul. Aus Neid gegen diejen ſchloß 
er ji) dem Cäſar an, dem er wegen ſeines Neichtumsein ſchätz⸗ 
barer Bundesgenofje war. Der Wert feiner Landgüter allein 
joll 8000 Talente (ungefähr 24 Mill. 4) überjtiegen haben. 
Cäſar jöhnte ihn im Jahre 60 mit Pompejus aus und bildete 
mit. beiden zufammen das erjte Triumvirat (ſ. unter Cäjar). 
Nachdem C. inı Jahre 55 mit Pompejus Konſul gewefen war, 
ging er im folgenden Fahre al3 Prokonſul nach Syrien und be= 
friegte von dort aus die Barther. Der Kampf fiel unglücklich 
aus und E. wurde auf dem Rückzuge nach Syrien 53 meuc)- 
lings überfallen und bei Karrhä getötet. 

CrataegusL., Pilanzengattungder Bomaczen oder Apfel- 
früchtigen. Am gemeinjten ift C. Oxyacantha L. (Weiß⸗ 
dorn, Mehldorn, Hagedorn). Andere Arten bilden durch 
die Schönheit ihrer Früchte und Blüten belichte Zierfträucher, 
3. B. O. monogyna L. und Pyracantha Pers.(yeuerdorn) 
aus dem Süden Europas; Teßtere mit wunderſchön rot ges 
färbten, ſehr reichlichen Bfüten vielfach bei uns gezogen, ı. a. 
In C. Azarolus, Azarolbaunt, erhebt jid) die Öattung zu 
einen bedeutjanten Obftbaume, da er ſchon in Südtirol die 
mifpefgrogen, angenehm jäuerlichen Früchte veift, die man in 
Zucker eingemacht genießt. 

Erati, Fluß in der italieniſchenProvinz Coſenza(Kalabrien), 
der an der Pieta di Mola entſpringt und nach einem 89 km 
langen Laufe in den Golf von Tarent fließt. An feiner Mün— 
dung lag Sybaris (f.d.) und in ihn mündet der Bufento (j.d.). 

Erau (2a, fpr. La Kroh), zur Römerzeit Campi lapidei 
(Steinfelder), ein Kiefelfeld von ca. 200 qkm int franzöftichen 
Departement Khönemündungen, zwifchen dem öftfichen Arne 
der Rhoͤne und dem Etang deBerre, von der Eifenbahn Arles= 
Marfeille durchſchnitten. Einft eine Meeresbucht, welche von 
der Rhoͤne und der Durance mit Geröll angefülft wurde, 
worauf ſich Tuff ablagerte, ift gegentvärtig diefer Landſtrich 
in feinem nördlichen Teile eine baums und wafjerlofe Stein— 
wüſte mit fpärlihem Gras- und Kräuterwuchs, den Schaf: 
Herden abweiden, während der öftliche Teil vorzügliche Reben— 
pflanzungen befißt. 

Erauk (jpr. Krof, Guftave Adolphe Dejird), franzöſiſcher 
Bildhauer, geb. um 1825 zu Valenciennes, lebt in Paris. 
Seine Gruppen, Standbilder und Rorträtbüften find bei aller 
idealen Auffafjung kraft- und lebensvoll. 

Eravant(jpr.Krawang), Flecken im Arrondiſſement Auxerre 
des franzöſiſchen Departements Nonne, an der Yonne und an 
der Bahn Laroche-Clamecy, die hier nach Avallon und Les Lau—⸗ 
mes abzweigt, mit ca. 1400 E., Weinbau und Zeugſchmiederei. 

Craven (jpr. Krehw'n, Eliſabeth Berkeley, Lady), ſpäter 
Markgräfin von Ansbach, geb. als Tochter des Grafen Berkeley 
28. Dezember 1750 zu London, vermählte ſich 1767 mit Lord 
William C., von dem fie ſich 1781trennte und nach deſſen Tode 
ſie 1791 die Gemahlin des Markgrafen Chriſtian Friedrich 
Karl Alexander von Ansbach, eines Neffen Friedrichs des 
Großen, ward. Der Markgraf trat hierauf feinQand an Preußen 
ab und lebte mit ihr in England. Seit 1806 abermals Witwe, 
ftarb fie 13. Yanıtar 1828 zu Neapel. Sie veröffentlichte n. a. 
„Memoirs“ (2 Bde., London 1825; deutſch, Stuttgart ne 

Crawford (jpr. Krahfohrd, Robert), britifcher General, ge 
1769, diente 1791—93 in Oftindien, war nachher engliicher 
Bevollmächtigter in Wien, wurde 1798 Generalquartiermeis 
jter der Landesbewwaffnung, nahm 1807 an dem Zuge gegen 
Buenos Ayres teil, 1808 an demjenigen nad) Spanien, that ſich 
namentlid) bei Talavera, Almeida und Coimbra hervor und 
ward bei Ciudad Coimbra ſchwer verwundet; er ftarb an der 
Wunde 14. Januar 1812. 

Crawford (ſpr. Krahfohrd, Thomas), Bildhauer, geb. 
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22. März 1813 in New York, ging 1834 nach Rom und zeich- 
nete ic dort als Schüler von Thorwaldfen aus. Die bedeu- 
tenditen feiner Werke find das kolofjale Reiterbild Wafhingtons 
in Richmond, die Statueder Freiheit und der Genius Amerikas 
(Rapitol in Walhington) und (in Gemeinschaft mit Rogers) 
die Reliefs der Thüren dieſes Kapitols. Er ftarb 16. Ditober 
1857 in London. 

Crawford (pr. Krahfohrd, William Harris), nordamerifa- 
nifcher Staatsmann, geb. 24. Februar 1772 zu Nelſon County 
in Virginien, war 1807 und 1811 Senator im Kongreß, zur 
Kriegsparteigehörig, 18318 — 15Geſandter in Paris, 1815—25 
Finanzminiſter, ſeit 1827 Mitglied des Obergerichtshofs in 
Georgia und ſtarb 15. September 1834. 

Erawford and Balcarres (ſpr. Krahfohrd änd Bellfars, 
Ulerander William Crawford Lindfay, Graf von), eng: 
liſcher Schriftiteller, geb. 16. Oftober 1812, bis zu jeines 
Vaters Tode (1869) unter dem Titel Lord Lindfay befannt, 
geft. 13. Dezember 1880 in Florenz, hat fi) als Befürderer 
wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen bekanut gemacht und ſchrieb 
namentlich: „Letterson Egypt, Edomand the Holy Land“ 
(2 Bde., 1838; 5. Aufl. 1858), „Sketches of the history of 
christian art‘ (3Bde.,1847), „On the theory ofthe English 
hexameter‘‘ (1862), „Etruscan inseriptions‘‘ (1872), 
„Argo: the golden fleece* (Erzählung in Verjen, 1876) ꝛc. 

Crawfordsuille (pr. Krahfohrdswill), Stadt im amerifa- 
nijchen Unionsſtaate Indiana, Bahnknotenpunft, mit (1880) 
5251 E. und zahlreichen gewerblichen Anlagen. 

Erawfurd (pr. Krahföhrd, John), englifcher Ethnolog und 
Orientalift, geb. 13. Auguft 1783 auf Islay, verweilte in amt— 
licher Stellung wiederholt (bis 1827) in Indien und ftarb 
11. Mai 1868 in London. Sein Hauptwerk ift die „History 
ofthe Indian Archipelago“ (3 Bde., Edinburg 1820). 

Erayer (Gafpar de), Hiftorienmaler, der, 1584 in Ant= 
werpen geb., Schüler von Raffael Coxcie war und fich nad) 
Rubens bildete. Er lebte längere Zeit in Brüſſel und jpäter 
in ent, wo er27. Januar 1669 ſtarb. Erzeigt fich im ganzen 
ziemlich eintönig in Haltung und Ausdrud. Geine beiten 
Werfe find in den Mufeen zu Gent und Brüjjel. 

Erayon (franz., ſpr. Krejong), ein Schreib- oder Zeichen⸗ 
ftift, namentlich Tarbenftift, auch eine Bleiftiftzeichnung. 
Crayonmanier (Kreidemanier) heißt in der Lithographie 
die Nachahmung von Kreide- und Bleiftiftzeichnungen. 

Erazin, ehentalige Münze und Längenmaß in dem frühes 
ren Großherzogtum Toscana. Die Münze C. war = !/, 
Paolo — 5,, deutjche Pfennige; das Längenmaß C. war = 
Yo Braceiv (Elle) — 4,,, em. 

Cream (Cold), Hautpomaden, ſ. Cold» Cream. 

Creas, Leder- oder Doppelleinwand, dicht gewebte 
Leinwand; jeßt werden vielfach Baumwollzuſätze mit hinein 
verarbeitet. C. wird in der Oberlaufig, Schleften, Böhmen, 
Weſtfalen, Hannover feit alten Zeiten gefertigt. 

Creator (lat.), Schöpfer, daher Kreatur, Schöpfung, 
Befhöpf. 

Erebillon (pr. Krehbijung, Profper Solyot de), franzö— 
ſiſcher Schaufpieldichter, geb. 13. Januar 1674 zu Dijon, geit. 
17. Zuni 1762 als Beamterder füniglichen Bibliothek zu Paris. 
Seine Schaufpiele „Idomenee“, „Electre“, „Rhadamiste“ 
u. f. w. fanden reichen Beifall. Neuere Ausgabe feiner Werfe 
don Perelle (2Bde., Paris 1828). C. Hat namentlich Corneille 
nachzuahmen verſucht. — Claude Proſper Jolyot de C., 
franzöſiſcher Nomanfchriftfteller, Sohn des Vorigen, geb. 
14. Februar 1707 zu Bari, geft. dajelbft 12. April 1777, er— 
vegte durch ſittenloſe Schilderungen in feinen Romanen jelbft 
in Paris großen Anftoß; am .befannteften ift: „Le sopha, 
conte moral“ (2 Bde., 1745). Seine „Oeuvres completes“ 
umfaffen 7 Bde. (Paris 1779). 

Ereryoder&reijy, Markiflecken im franzöfifchen Departe— 
ment Somme, mit ca. 1750 E., berühmt durch den Sieg der 
Engländer unter Eduard ILL. über die Franzoſen unter Phi— 
tipp VI. 26. Auguft 1346, welcher die Eroberung von Calais 
zur Folge hatte. Unter den Öefallenender Sranzojen war auch 
der Bundesgenofje Philipps, der blinde König Zohann von 
Böhmen aus dem luremburgifchen Haufe. Vergl. Seymour 
de Conſtant, „La bataille de ©. (2. Aufl. 1846). 

Credat Judaeus Apella, ſ. unter Apella. 

Eredt (Karl Sigismund Franz), befannter Oynäfolog, geb. 





23. Dezember 1823 in Berlin, wurde 1852 Direftor der Ber- 
liner Hebammenſchule und ging 1856 als ordentlicher Pro— 
fejfor der Geburtshilfe und Direftor der Entbindungsanſtalt 
und der Hebammenſchnule nach Leipzig; 1860 erhielt er den 
Hofrat3titel, 1870 den eines Geheimen Medizinalrat3. Seine 
Hauptwerke find: „Kliniſche Vorträge über Geburtshilfe“ 
(2Bde., Berlin 1853—54)und „Lehrbuch der Hebammenkunſt“ 
(8. Aufl., Leipzig 1882). — Sein Sohn, Benno C. geb. 
1. September 1847 in Berlin, hat fi) 1877 als Spezialarzt 
für Chirurgie in Dresden niedergelaffen. 

Credentia (lat.), Ölaube; Credentiales litterae, Beglau⸗ 
bigungsjchreiben, von der Obrigkeit ausgeftellte Legitimation 
für das In- und Ausland, bejonders das einem Gefandten 
mitgegebene Beglanbigungsfchreiben oder Kreditiv. 

Eredi (Lorenzo di), forentinifcher Maler, der, geb. 1459 zu 
Florenz, geft. daſelbſt 12. Januar 1537, Schüler und Freund 
des Andrea del Verrochio war, aber in feinen fünftlerifchen 
Wirken vielmehr ein Nachahmer feines Mitſchülers, des Lio— 
nardo da Vinci. Seine Darftellungen befchränten fich meiſtens 
aufMadonnenbilder und die Heilige Familie, die er mit großer 
Anmut und Hlarer, leichter Färbung malte, Unter feinen 
zahlreichen Tafelbilvern find wohl die bejten eine „Anbetung 
der Hirten“ in der Akademie zu Florenz, eine „Thronende 
Madonna” im Dom von Biltoja und eine „Madonna“ im 
Louvre zu Paris. 

Credit foncier (franz., pr. Kredifongbjeh), ſ. unter Banf. 

Eridit mobilier (fpr. Kredi mobilieh). Nach dem Muſter 
der Societe generale du credit mobilier („Allgemeinen Ge— 
jellfchaft für Mobiliarkredit“), welche die Brüder Pereire 
unter dem Schuße Napoleons III. 1852 in$ Leben riefen, 
verfteht man unter dieſer Bezeichnung Banfen, welche Die ver= 
fchiedenartigften Geſchäfte und Spekulationen betreiben dür— 
fen. Die Anftalt der Pereire Hatte das Vorrecht, dag Zehn— 
fache des Aftienfapitals (alſo 600 Mill. Frank) in verzing- 
lichen Obligationen auszugeben. Nach einer kurzen Glanz- 
zeit, in welcher der C. m. einmal (1855) 40 Prozent Divi- 
dende verteilt Hatte, ging es mit demfelben, nachdem er feine 
Mittel in unglüdlichen Spekulationen feitgefahren, feit 1867 
immer mehr abwärts, während die Brüder Pereire ſelbſt 
Millionäre geworden waren. — Da dag Hauptziel von Ans 
jtalten diefer Art in der Gründung von Atktiengeſellſchaften 
bejteht, fo fommt alles darauf an, die augzugebenden Aftien fo 
raſch wie möglich mit Vorteil abzufjegen, was leicht miß— 
Lingen fann. Sind derartige Miherfolge Häufig, jo hat dies 
bald die Zahfungsunfähigkeit der Bankzur Folge. — Bekannt— 
lich entftanden während der fünfziger Fahre nach dem Mufter 
des Pereireſchen Inſtituts auch in Deutfchland und Ofterreich 
eine Menge ähnlicher Anftalten, deren bedentendfte ihren Siß 
in Leipzig und in Wien haben. Manchen war fein langes 
Leben bejchieden; während andere, befonders die beiden eben 
erwähnten „Kreditanftalten“, im Laufe der Zeit, durch die Er— 
fahrung gewißigt und durch äußere Umftände begünjtigt, eine 
geachtete Stellung unter den Banfen errangen und noch bes 
baupten. Spätere Gründungsperivden, 3. B. die Jahre 1871 
und 1872, brachten abermals zahlveiche „Kreditanftalten” her— 
dor, wovon wieder ein beträchtlicher Teil nicht lebensfähig 
war; ſ. Banfen und Kreditanjtalten. ; 

Erediton (pr. Kreddit'n) oder Kirton (fpr. Kört'n), Stadt 
in der engliſchen Grafichaft Devon, am Ereedy und an der 
Südweſtbahn, mit (1881) 4541 E. und Wollhandel. Bon 
909— 1050 Bifchofsfiß, Hatfie eine gotiſche Kirche. Hier wurde 
680 der Apoſtel der Deutſchen, Bonifacius (f. d.), geboren. 

Eredner (Hermann), hervorragender Geolog, geb. 1. Ok— 
tober 1841 zu Gotha als Sohn des Geognoſten Heinrich C., 
habilitierte fich 1869 in Leipzig und wurde dafelbft 1870 zum 
außerordentlichen, 1877 zum ordentlichen Honorarprofeſſor 
und 1881 zum Oberbergrat ernannt. Seit 1871 leitet er aud) 
die geologifche Landesunterfuhung und Spezialfartierung 
des Königreich Sachfen. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find Hervorzuheben: „Die vorfilurifchen Gebilde der oberen 
Halbinjel von Michigan“ (1869), „Die ©liederung der eozoi⸗ 
chen Sormationsgruppe Nordamerifas“ (1869), „Die Kreide 
don New Jerſey“ (1870), „Die Geognofie und der Minerals 
teichtum des Alleghanyſyſtems“ (1871), „Nordamerifanifche 
Schieferporphyroide“ (1872), „Elemente der Geologie” (Leip⸗ 
3ig 1872; 5. Auff. 1883). 
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Credner (Karl Auguſt), bekannter Bibelforſcher, geb. 
10. Januar 1797 zu Waltershauſen bei Gotha, habilitierte ſich 
1828 als Privatdozent zu Jena, wurde 1880 daſelbſt außer- 
ordentlicher und 1882 ordentlicher Profeſſor der neuteftament- 
lichen Exegeſe und Kirchengeſchichte in Gießen. Hier jtarb er 
16. Juli 1857. Bon feinen zahlreichen Schriften, Die fich ſämt— 
lich durch peinliche Genauigkeit der Forſchung und Klarheit 
auszeichnen, find befonders zu merfen die „Einleitung ins Neue 
Teſtament“ (Bd. 1, Halle 1836) und die „Geſchichte des neu: 
teftamentlichen Kanon“ (von Volkmar herausgeg.,Berl. 1860). 

Erednerit, eifenfchiwarzes, halbmetalliſch glänzendes Mi- 
neraf, aus Kupferoxyd und Meanganoryd.bejtehend. 

Credo (lat.,d..ich glaube), Anfangsivort derverfchiedenen 
chriftlichen Glaubensbekenntniſſe und daher auch) Bezeichnung 
derjelben, beſonders des apojtolifchen Symbolums (j.d.). In 
der Fatholifchen Kirche ift das C. ein Teil der Meffe, und zwar 
wird dasfelbe in der ftillen Mefje vom Priefter gebetet, beim 
fejtlichen Hochamte vom Chore gefungen. — Credo quia ab- 
surdum (d. h. Ich glaube e8, weil es widerfinnig ijt), ein dem 
Kichenvater Auguftinus zugejchriebener Saß, der auf der 
Anſchauung beruht, daß veligiöfe Wahrheiten nicht begriffen, 
fondern troß ihrer Unbegreiflichfeit geglaubt werden müffen; 
3. B. die Wunder, die Lehre von der Dreieinigkeit 2c. 
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Nr. 2481. Hermamı Credner (geb, 1. Oktober 1841). . (Zu Epalte 632.) 


Greek (pr. Krihk), in Nordamerifa die Bezeichnung der 

Heinen Flüſſe und der Bäche, in Surinam (Niederlänvdifch- 
Suayana) fopiel wie Kanal. 
Creeks (ſpr. Krihks), Indianerſtamm im Indianerterri— 
torium der Vereinigten Staaten, zwiſchen den Flüſſen Cana— 
dian und Red-Fork. Sie ſind Ackerbauer und Viehzüchter, 
haben eine geſchriebene Verfaſſung und ſind etwa 14000 Seelen 
ſtark. Eine Grammatik ihrer Sprache gab 1860 Buckner in 
Marion (Alabama) heraus. Vor 1833 lebten fie in den Staa= 
ten Südcarolina und Beorgia und wurden damals geziwungen, 
ihre jeßige Heimat zu beziehen. 

Creil (ſPr. Krej), Stadtim Arrondiſſement Senlis des fran- 
zöſiſchen Departements Oiſe, an der Oiſe und an der Bahn 
Paris-Boulogne, mit ca. 5500 E., Steingut-, Glas- und 
Keſſelfabrikation und Steinbrüchebetrieb. Unter den Mero— 
wingern hieß die Stadt Credulium. 

Creizenach (Theodor Adolf), Dichter und Schriftſteller, geb. 
16. April 1818 zu Mainz als Sohn des jüdiſchen Gelehrten 
Michael E. (geſt. 5. Auguſt 1842 zu Frankfurt a. M.), war 
jeit 1839 Erzieher im Haufe der Freiherren Anjelm von Roth- 
ſchild zu London und Paris, dann jeit 1842 Lehrer an der 





iSraelitiichen Schule zu Frankfurt a. M. Im Jahre 1854 trat 
er zum Proteſtantismus über, verlor feine Stelle, ward aber 
dafür 1859 Lehrer ander höheren Bürgerfchule, 1863 Profeſſor 
der Geſchichte und Kitteratur am Gymnaſium und ftarb 5./6. 
Dezember 1877 zu Frankfurt. Er veröffentlichte: „Dichtun— 
gen“ (Frankfurt 1839), „Sedichte” (ebd.1848; 2. Auf. 1851) 
und den „Briefwechiel zwijchen Goethe und Marianne von 
Willemer” (Stuttgart 1877; 2. Aufl. 1878). Außerdem be- 
forgte er u. a. mit D. Zäger Die neue Yusgabe von Schloſſers 
„Weltgeſchichte“ (Dberhaufen 1870 ff.ſ. — Sein Sohn, 
MichgelAntonWilhelmC. Litterarhiſtoriker, geb.4. Juni 
1851 zu Frankfurt a. M., Profeſſor der Litteraturgefchichte in 
Krakau, veröffentlichte „Verſuch einer Gejchichte des Volks— 
ſchauſpiels vom Doktor Fauſt“ (Halle 1878), „Zur Ent: 
Vtehungsgejchichtedes neueren deutjchen Luſtſpiels“ (ebd. 1879), 
„Die Bühnengeſchichte des Goetheſchen Fauſt“ (Frankf. 1881)ꝛe. 

Crelinger Auguſte, geborene Düring), berühmte deutſche 
Schauſpielerin, geb. 7. Oktober 1795 zu Berlin, von Iffland in 
die Schauſpielkunſt eingeführt. Sie trat4. Mai1812 mit Glück 
in Berlin zum erſtenmal in Ifflands„Hageſtolzen“ als Marga— 
rete auf und verheiratete ſich 1817 mit dem Schauſpieler Wil⸗ 
helméStich. Nachdem Todeihres erſten Gatten (1824) verhei— 
ratete ſie ſich mit dem Bankier Otto Crelinger, mit dem ſie auch 
größere Kunſtreiſen durch Deutſchland, nad) Paris und Peters— 
burg antrat. Beſonders groß war fie in hochtragiichen Rol— 
len, ſo als Lady Macbeth, Siabelle, Phädra, Lady Weilford ꝛc., 
unübertrefflich als Iphigenie. Nicht minder feffelte fieim Zurftz 
fpiel durch Grazie und liebenswürdige Beiveglichkeit. Erſt 
1. November 1863 zog fie fich von der Bühne zurück; fie ſtarb 
10./11. April 1865 zu Berlin. — Schon 1834 waren ihre bei= 
den jehr talentvollen Töchter und Schülerinnen, Bertha und 
Klara Stich, erjtere geb. A. Oftober 1818 zu Berlin, letztere 
ebendafelbjt 24. Januar 1820, zuerjt auf dem Königſtädter 
Theater in Berlin aufgetreten. Sie wurden bald Bierden des 
föniglichen Schaufpielhaufes. Bertha, ſchon 1844 durch Verz 


heiratung der Kunſt entzogen, ftarb als Frau Dr. Miehe 


18. Auguft 1876 zu Hamburg. Klara, 1848 mit dem Schau= 
fpieler Franz Hoppe (geft. 1849), dann 1860 mit dem Hofſchau— 
ſpieler Xiedtfe vermählt, glängte noch an derjelben Bühne ala 
Naive wie Sentimentale bis zu ihrem Tode, 10. Oftober 1862. 

Crell (Nikolaus), auch Krell, kurſächſiſcher Kanzler, geb. 
um 1553 zu Leipzig, zeichnete ſich als Rechtslehrer und Sach— 
walter dajelbft jo aus, daß er vom Kurfürſten Auguſt an den 
Hof gezogen wurde. Von Chriftian I. 1589 zum erjten Mi— 
nifter (Kanzler) ernannt, bethätigte er fich alg ein Staatsmann 
von freiem Blick, feſtem Mute, großer Öefchäftsgewandtheit 
und befonnener Mäßigung. Insbeſondere hemmte er einerfeits 
das unduldfame Treiben der ſtocklutheriſchen Pfaffen und gab 
einer freieren Nichtung zur Neubelebung der erjtarrenden lu— 
therifchen Kirche Raum, anderfeitS verfolgte er, teils der ener= 
gischen katholiſchen Reaktion im Reiche, teild dem oft maß= 
Iofen Drängen des calviniſtiſchen Heißſporns Johann Kafimir 
von der Pfalz gegenüber, eine Kurjachjen angemeffene und der 
evangelijchen Kirche wie dem Neiche heilfame Politik. Hier— 
durch ſchuf er fich zahlreiche Feinde, die nach dem frühen Tode 
Chriſtians J. (25. September 1591) die Oberhand erhielten. C. 
ward al3bald verhaftet und, angeflagt, den verstorbenen Kur— 
fürften zum Calvinismus verführt, auch Handlungen gegen 
den Landfrieden unternommen zu haben, zum Tode verurteilt 
und 9.Oftober 1601 zu Dresden enthauptet. Vergl. Calinich, 
„Zwei fächfiiche Kanzler” (Chennig 1868); Brandes, „Der 
Kanzler E., ein Opfer des Orthodorigmus” (Leipzig 1873); 
Karl Hafe in den „Rofenvorfefungen“ (ebend. 1880). 

Crelle( Auguſt Zeopold),ausgezeichneter Mathematifer,geb. 
11. März 1780 zu Eichmerder a. D. Als Geheimer Oberbaus 
rat und Mitglied der Oberbaudireftion in Berlin leitete er die 
Ausführung der meiften preußischen Kunſtſtraßen von 1816 
bis 1896, und die Berlin Potsdamer Eiſenbahn ward nad) 
feinem Entwurfe gebaut. Seit 1849 im Nuheftande, ſtarb er 
6. Oftober 1855. Er leitete das „Journal für die reine und 
angemwendete Mathematik” (50 Bde, Berlin 1826 — 55) und 
da3 „Sournal für die Baufunft“ (30 Bde., Berlin 1829—51). 

Crema, befejtigte DiftriftShauptitadt der italienijchen Pros 
vinz Cremona, am Serio und ander Bahn Trebiglio-Cremona, 
mit (1883) 8938 E. und Wein- und Objtbau, Seiden- und 
Leinweberei, Fiſchfang, Handel mit Landeserzeugniffen. Der 


635 Cremailltre 
Flachs ihrer Umgebung gilt als beiter von Europa. Gie ent— 
stand, ähnlich wie vorher Venedig, 570 auf der Sumpfinjel 
Zulceria durch Einwohner der Gegend, welche vor Alboins 
Grauſamkeit dorthin flüchteten. Im Jahre 1160 wurde fie von 
Friedrich Barbaroſſa zerſtört, 1185 aber wieder aufgebaut. — 
Der Diſtrikt C. zählt in 53 Gemeinden (1883) 86831 €. 
Eremaillöre (franz., ſpr. Rremajähr), fägenfürmig gebro- 
hene Linie (Seite) einer Befeftigung, teil3 zum Schuge gegen 
Beſtreichungs- (Enfilier- und Nifofchett>) Teuer, teild um 
Seitendeckung und Seitenbeftreihung zu ermöglichen. 
Ersme (franz, ſpr. Krähm), Milchrahm, Sahne; ſahne— 
ähnliche Speiſe aus Eiern, Milch, Zucker, Mandeln, Schoko— 
lade, Wein u. dergl. €: bezeichnet auch die höchſten Schichten 
der Geſellſchaft, überhaupt das Beſte, Borzüglichitevon etwas. 
Cremer (Auguft Hermann), evangeliiher Theolog ortho- 
dorer Nichtung, geb. 18. Oktober 1834 zu Unna in WVeftfalen, 
ftudierte in Halle und Tübingen, ward 1859 Pfarrer zu 
Dftönnen beiSpeft und ijt feit 1871 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie und Pfarrer in Greifswald. Er fehrieb u. a.: „Bis 
bfifchetheologifhes Wörterbuch der neuteftamentlichen Öräci= 
tät“ (Gotha 1866f.; 2. Aufl. 1872), „Die kirchliche Trauung, 
hiſtoriſch, ethiſch und Liturgifch” (Berlin 1875). 





Nr. 2482. Zacobus San Cremer (geb. 1. Sept. 1827, geft. 5. Juni 1880). 





Crémer (Camillo), franzöfifcher General, geb. 6. Auguſt 
1840 zu Saargemünd, diente ſchon unter Bazaine in Mexiko, 
war 1870 Adjutant des Generals Clinchant, ward 97. Ofto: 
ber 1870 nach dem Falle von Meßfriegsgefangen, dann gegen 
fein Ehrenivort, dag er aber brach, freigelafjen und von Gam— 
betta als Divifionsgeneral an die Spiße der Rhonearmee ges 
fteilt; 18. Dezember bei Nuits gefchlagen, ward er der Oſt— 
armee beigegeben und entfam nad) derSchladht an der Liſaine 
(15.—18. Sanuar 1871) nah Südfrankreich. Den Oberbefehl 
über die Barifer Aufftändifchen lehnte er ab; er ftarb 2. April 
1876 in Bellevilfe. 

Cremer (Chriſtoph Joſeph), Bolitifer, geb. 15. Juli 1840 
zu Bonn, lebt in Berlin, feit 1875 ultramontanes, feit 1882 
fonfervatives Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauſes. 

Eremer (Zacodus Jan), hervorragender niederländifcher 
Schriftitelfer, geb. 1. September 1827 in Arnheim, früher 
Maler, nachher al3 Roman- und Novellendichter, mit weniger 
Glück aud) als Dramatifer im Haag lebend, wo er 5. Juni 
1880 ſtarb, der gelefenfte niederländische Schriftiteller; na= 
mentlich feine „Ober-Betuweſche Novellen“ (deutih, Münjter 
1877) find Meiſterwerke der Dorfgeſchichte. 

Eremien (ſpr. Kremjöh), Stadt im Arrondiffement La 


Cremutius Cordus (Aulus) 


Tour-du-Pin des franzöſiſchen Departements Iſere, unfern 
der Rhoͤne, am Fuße des Annoiſin (429 m) und an der Eifen- 
bahn Lyon-St. Genix, mit ca. 2400 E., Tuch- und Leinen— 
fabrifen. In ihrer Umgebung befinden jid) die Eifenwafier 
der Fontaine Rouge. 

Crémieur (jpr. Krehmjöh, Iſaae Adolphe), jüdifcher 
Aurift und Staatsmann, geb. 30. April 1796 zu Nimes, 
that fi, feit 1830 Advokat in Paris, al® Verteidiger in 
politiſchen Prozefjen hervor, unternahm 1840 mit Sir Mofes 
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| Montefiove eine Neife nach Syrien im Intereſſe feiner jüdi— 


ichen Glaubensgenoſſen, befämpfte, jeit 1842 Mitglied der 
Kammer, das Miniſterinm Guizot, wurde nach der Februar— 
revolution Mitglied der proviforifchen Negierung und war 
dann Furze Zeit Zuftizminifter. In der — Ver⸗ 
ſammlung begünſtigte er zwar die Kandidatur des Prinzen 
Ludwig Napoleon, nach deſſen Wahl aber war er einer ſeiner 
heftigſten Gegner, und infolge des Staatsſtreichs vom 2. De— 
zember 1851 hatte er eine furze Haft zu erdulden. Nach dem 
Sturze des zweiten Kaiſerreichs (4. September 1870) wieder- 
um Suftizminifter und feit 12. September Mitglied der Regie— 
rungsdelegation in Tours, welche u, a. auf feinen Antrag den 
Juden in Algerien das franzöfifche Bürgerrecht erteilte, ward 
&. im Februar 1871 in die Nationalverfammfung und von 
ihr 1875 zum lebensfänglichen Senator gewählt. Erjtarb 10. 
Sebruar1880 zu Bafiy. E. war ®ründer der „Alliance israë— 
Lite univerfelle“ (j. d.) und ſchrieb u. a.: „Gouvernement de 
la defense nationale, actes de la del&gation de Tours et de 
Bordeaux, ministdre de la justice“‘ (2 Bde., Tours 1871). 
Eremometer, Rahmmeſſer, nennt man Vorrichtungen zur 
Prüfung der Mild. Nean füllt die Milch in ein genau geteil= 
te3 (falibriertes) Standglas und läßt den Rahm ſich abjegen. 
Oder man gießt in ein geeignetes mit Waſſer gefülltes Gefäß 
unter beftändigem Umrühren fo lange Milch zu, bis man ein 
dahinter brennendes Licht oder einen fchwarzen Strich eben 
nicht mehr ertennen fann. So kann man ſchnell ein ungefäh- 
re3 Urteil über die Güte der Milch gewinnen. Ein ficheres 
Urteil freilich Tiefert nur die forgfäftige chemische Analyſe. 
Eremöna, italienifche Provinz und Hauptitadt derjelben 
in der Lombardei. — Die Provinz C. umſaßt die Ebene zwi— 
ichen dem Oglio, dev Adda und dem Po, iſt 1736 qkm groß 
und zählt (1883) 306825 E. Die Hauptprodufte des äuberft 
fruchtbaren Bodens find: Mais, Reis, Flachs, Wein und 
Seide. — Die Hauptſtadt E., mit (1883) 30652 E., liegt 
am Bo; fie ijt reich an fchönen und alten Bauwerken. Unter 
ven 45 Kirchen zeichnet jid) befonders der große Dom aus, 


deſſen Gewölbe auf 40 Marmorſäulen ruht und deffen ſchlan— 


fer, 132 m Hoher Glockenturm der Höchite in Stalien ift. €. 
treibt Lebhaften Handel; berühmt ijt es durch die Sabrifation 
von Geigen und von Gaiten für Streichinftrumente. Die 
Stadt ſoll ſchon 450 v. Chr. von den Cenomanen erbaut wor: 
den jein; 219 v. Chr. wurde fie römische Kolonie und gelangte 
bald zu Reichtum und Pracht. Bon Beipafian 70 n. Chr. zer= 
itört, erhofte ſich C. allmählich wieder, wurde aber 630 wieder 
von den Goten vernichtet. Im 12. Sahrhundert erhob fid) die 
Stadt von nenem. Sie wechfelte Häufig ihren Herrn; früher 
mailändiſch, wurde fie fpäter venezianisch, franzöſiſch, öfter: 
reichiſch, bis fie infolge des Krieges von 1859 dem neuen Kö— 
nigreich Stalien einverleibt wurde. 

Eremona (Luigi), italienischer Mathematiker, geb. 7. Dez 
zember 1830 zu Bavia, wurde 1860 Profeſſor der Höheren Geo⸗— 
metrie an der Univerfität Bologna, 1866 am Bolytechnitum in 
Mailand und 1873 Univerfitätsprofefjor der Höheren Mathe— 
matik und Leiter des Polytechnikums in Nom. Auch ift er Se— 
natordes Königreichs. Von ihm überſetzte Curtze ins Deutſche: 
„Einleitung in eine geometriſche Theorie der ebenen Kurven“ 
(Greifswald 1865), „Örundzüge einer allgemeinen Theorie 
der Oberflächen in jyftematischer Behandlung” (Berlin 1870) 
und „Elemente des graphiſchen Kalküls“ (Leipzig 1875). 

Cremor (lat.), diefe Slüffigfeiten und Ausscheidung fefter 
Stoffe aus Flüffigkeiten auf deren Oberfläche, fo C. lactis, 
Milchrahm; C. hordei, Gerſtenſchleim; O. tartarı, Weinjtein. 

Cremutius Cordus (Aulus), römischer Geſchichtſchreiber 
des 1. Jahrhunderts n. Chr. ſchrieb eine Geſchichte der römi— 
ſchen Republik und rühmte Brutus und Caſſius als die letzten 
wahren Römer. Angeklagt, gab er ſich 25 n. Chr. ſelbſt den 
Tod. Vergl. Rathlef, „De Cremutio Cordo“ (Dorpat1861). 
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Creneauxr (franz, ſpr. Krenoh), Mauerſcharten für die ge— 
deckte Anwendung von Infanteriegewehren. 

Crenneville (jpr. Krennwihl, Ludwig, Graf Folliot de), 
ſ. Folliot de Crenneville. 

Crenothrix, Bilzgattung, f. Brunnenfaden. 

Erson (ipr. Kreong), Stadt im Nrrondifjement Bordeaux 
de3 franzöſiſchen Departements Gironde, Landſchaft Entre— 
deux⸗ mers, ander&ifenbahn Bordeaux-Sauve, mitca. 1050€., 
die mittelmäß un weißen und voten Wein getvinnen. 

Ereot(ipr. Kreo), Dorf im Arrondiſſement Autun des Frans 
zöfischen Departement? Sadne-Loire, an der Montagne de 
Rome-⸗-Chaͤteau, mit ca. 450 E. und wichtigen Eijengruben. 

Erepe (franz., pr. Krähp), Krepp, |. Flohr. 

Crepis L. (Pippau), Pflanzengattung der Kompojiten 
mit vielen inländifchen Arten, —— meiſt Unkräuter ſind; ſo 
O. tectorum, virens, foetida. 

Crepitus (lat.), Geräuſch; C. ventris, geräuſchvoll ab- 
gehende Blähungen. 

Er£pon (franz., ſpr. Krepong), eine Art dichter Krepp. 

Crepusculum (fat.), Dämmerung; trepuscular, die 
Dämmerung betreffend; crepuscülarYa, Dänmerungsfalter. 

Erepy (pr. Krepi), Name verfchiedener franzöfiicher Ort: 
Ichaften. — Er£pyzensLaonnais (ſpr. K.ang-Laonnäh), 
Stadt im Arrondiſſement Laon des Departements Aisne, an 
der Bahn Baris-Laon, mit ca. 1700 E. Hier wurde 18. Sept. 
1544 der Sonderfriede abgejchloffen, welcher den vierten 
Krieg (1542—44) zwiſchen Karl V. und Franz. beendigte.— 
Eripysen=-Balois (fpr. K.-ang-Valoa) oder Crespy, 
Stadt im Urrondijjement Senlis des Departements Dife, an 
der Aulhonne und der Bahn Paris-Soiſſons, mit ca. 2700 €., 
Setreidehandel, Nunfelrübenbau und Keffelfabrifation. 

Erequi (ipr. Kreki, Charles J. Marquis de), Marſchall von 
Frankreich, kapfererFeldherr Heinrichs IV. undLudwigSXIII., 
ward 1610 Generalleutnant der Dauphiné, 1619 Marſchall, 
1626 Pair und endete 17. März 1688 bei Belagerung eines 
ſavoyiſchen Schloſſes. — Sein Entel Francois, Marquis 
de &., geb. um 1624, kämpfte 1640—48 in Flandern, jpäter 
unter Zurenne gegen den Prinzen Conde und die Spanier, be- 
fehligte 1667 die Rheinarmee, ward 1669 Marſchall, eroberte 
1670 Lothringen, ward zwar 11. Auguſt 1675 bei Trier ge 
Ihlagen und gefangen, drang ſodann 1676-78 fiegreich in 
Lothringen, Elſaß und Baden, 1679 auch in 
Weſtfalen vor, eroberte 1684 Luxemburg 
und Trier und ftarb 4. Februar 1687 zu Pas 
ris. — Sein älterer Bruder, Charles L., 
Herzog von C. zeichnete fich gleichfalls in 
den jpanifch=deutjchen Kriegen aus, ward 
1662 ®ejandter in Rom, 1677 in London, 
1680 in München und ftarb 13. Febr. 1687. 

Crögnier (franz., ſpr. Krekjeh, d.i. Schle⸗ 
henſtrauch, wilder Bflaumenbaum),bejigtals 
Wappenbild faſt die Geſtalt eines ſieben— 
armigen Leuchters. 

Crescendo (ital., ſpr. Kreſchendo, d. i. wachſend), abgekürzt 
cresc., in der Muſikeine Vortragsbezeichnung, welche bedeutet, 
daß die Klangſtärke eines Tones oder einer Reihe von Tönen 
allmählich anwachſen ſoll. Statt C. wird auch das Zeichen 
—— angewendet. — 0. hieß auch ein von Bauer in Berlin 
1775 erfundenes Klavierinſtrument mit drei Pedalen, welche 
eine dreifache Veränderung der Klangfarbe ermöglichten. 

Erescent (pr. Krejchent), in England Häufermafjen und 
Straßen, die in Halbmondform gebaut jind. 

Erescont- City (jpr. Kreichent-Sfiti), Name einiger Ort— 
ſchaften inden Vereinigten Staaten von Amerifa.—Crescent- 
City, Hauptort der Öraffchaft del Norte in Kalifornien, am 
Großen Ozean, unfern der Örenze von Oregon, mit Kupfer— 
und Soldgruben. — Crescent-City, Sleden im Staate 
Jowa, indemzahfreiche Mormonen auf ihrem Zuge nach Utah 
zurückblieben. — Auch New Orleans hat wegen feiner halb— 
mondförmigen Lage am Miffiffippi den Beinamen E.=C. 

Crescentia L , Bflanzengattung der Bignoniaceen, deren 
Hauptvertreter C. Cujets L. oder Kalabaſſenbaum des tropi- 
Ichen Südamerikas ift. Derfelbe trägt bei eigentümlicher 
Blattform fußlange zucerreiche Früchte mit ſäuerlichem eß— 
baren Mark. Die Fruchtſchalen dienen zu Gefäßen aller Art, 
das Holz wird zu feinen Möbeln geſucht. 





Nr. 2483. 
Eregnier. 





Crescentiis (Petrus de) oder Crescenzi, Begründer der 
Ugronomie, geb. 1230 zu Bologna, gejt. dajelbit al3 Senator 
1310;erfchrieb: „Opusruralium commodorum cum figuris 
libriX II“ (ältefte latein. Ausg. 1458; italien., Slovenz1478; 
deutjch, Straßburg 1494; die Originalausgabe ijt enthalten 
in Geßners „Scriptoresrei rusticae“, 2 Bde., Leipzig 1735). 

Erescentini (pr. Krejchentini, Öirolamo), berühmter So— 
pranijt (Raftrat), geb. 1768 bei Urbino, Schüler von Gibelli 
in Bologna, erntete durch feinen Geſang auf den größeren 
Bühnen Stalienz jowie in London, Lifjabon und Wien uner— 
hörten Beifall und wurde 1806 durch Napoleon nach Paris 
aezogen, wo er bis 1813 in Opern und Konzerten auftrat. 
Später war er Gefangsdireftor am Konfervatorium zu Nea= 
pel, tvo er 24. April 1846 ftarb. 

Crescentino (ſpr. Krejchentino), Stadt im Bezirke Ver— 
celfi der itafienischen Provinz Novara, am Po, mit ca. 2500 
(al3 Gemeinde 6851) E. und Seiden= und Wollmanufaktur. 
Hier wurde 1776 auf Anordnung des Baumeijterd Serra ein 
Glockenturm an eine andere Stelle gerückt. 

Erescentins, römiſches Batriziergeichlecht, aus dem fich bez 
fonderd Johannes C., auh E.NRomentanus genannt, bes 
rühmt gemacht. Unter Raifer Otto III. war er der eigentliche 
Regent in Rom. Als erbitterter Gegner des Kaiſertums ders 
trieb er den von Otto eingefeßten Papjt Gregor V. und gab 
ihm den Gegenpapſt Johann X VI., fonnte aber beides Kaiſers 
Rückkehr 998 dieStadt nicht halten und ward 29. April auf der 
Engelsburg enthauptet. Seine Witive Stephania oder Theo— 
dora joll ihn durch Vergiftung des Kaiſers gerächt haben. 

Crescimbẽni ———— Giovanni Maria), italie— 
niſcher Dichter und Litterarhiſtoriker, geb. 9. Oktober 1663 in 
Macerata, rief in Nom 1690 die Afademie der Arfadier ind 
Leben und ſtarbals Jeſuits. März 1728 zu Rom. Sein Haupt- 
wert iſt die „Istoria della volgar poesia“ (6 Bde., Venedig 
1730— 31) ; außerdem fchrieb er „Rime‘ (3. Aufl. Rom 1723) 
und „Le vite degli Arcadi illustri‘‘(5 Bde., ebend. 1708). 

Creſol oder Crejylfäure, hemifche Verbindung; man 
fennt drei verjchiedene, aber iſomere C.e, die durch die Bezeich- 
nung Ortho-, Meta- und Baracrefolunterjichieden wer— 
den, das erjtere und leßtere finden ſich im Teer, das zweite wird 
aus Thymol geivonnen; nach Kreoſot riechende Flüſſigkeiten. 

Creſpi(Giovanni Battiſta), nad) feinem Geburtsorte il Ce— 
rano genannt, geb. 1557, geſt. in Mailand 1680, war einer der 
bedeutendjten Schüler der Brüder Procaceini. Seine Bifder 
haben eine eigentümliche, aber etwas manierierte Kraft und 
Großartigkeit; die beiten in der Brera zu Mailand. 

Crespo (Antonio Candido Goncalves), portugiefifcher Dich⸗ 
ter, geb. 11. März 1846 zu Rio de Saneiro, Advokat, Journa— 
Lift und Mitglied der portugiefifchen Kammer, geft. 11. Juni 
1883, gab2 Bde. Gedichte „Miniaturas“ (1870) und ,„Noctur- 
nos“ (1882) ſowie mit feiner Gattin Maria Amalie Baz de 
Carvalho „Contos para os nossos filhos“ (1882) heraus. 

Erefpy (ſpr. Krepi), Ort in Frankreich, |. unter Crépy. 

Ereffon-Springs (pr. Kreſſin-Springs), Ort im amerifa= 
nischen Unionsſtaate Bennfylvanien, im Alleghanygebirge; bes 
liebter Sommeraufenthalt für die Bewohner Philadelphias. 

Creſſy. franzöfiicher Fleden, ſ. Crecy. 

Creſt (ipr. Kräh), Stadt im Arrondiſſement Die des franz 
zöfifchen Departements Somme, an der Dröme, am Fuße 
eines Hahnenfanımartig (erista) gezähnten Berges und an der 


| Zweigbahn C.Livron der Lyon-Marſeillebahn, mit ca. 4900 


g8 Gemeinde ca. 5600) getverbthätigen und Handel mit 
andegerzeugniljen betreibenden®. Früher wichtige Feſtung, 
ift der alte merkwürdig gebaute Donjon derjelben jeßt Militärz 
gefängnis; bis 1789 war er Staatsgefängnis fiir Hugenotten. 

Creſta, Pfarrdorf in Graubünden, ſ. unter Avers. 

Ereswirk (fpr. Kreßuick), Stadt in der Grafſchaft Talbot 
des britifch-auftralifchen Tochterlandes Vitoria, am Fluſſe 
C., in reichen Goldfeldern, mit (1881) 3718 €. 

Ereswirk (jpr. Kreßuick, Thomas), engliſcher Landſchafts— 
mafer, geb. 1811 in Sheffield, ftellte jchon im Alter von 
17 Sahren eine Landjchaft aus, die ſich, wie fait alle feine 
jpäteren, durch poetifche Stimmung und ſchöne Beleuchtung 
auzzeichnete. Er malte vorzugsweiſe ruhige Landfchaften im 
hellen Mittagslicht. Auch vadierte er mehrere geijtreich aus— 
geführte Blätter. Er jtarb 1859. 

Erefylalkohol, hem. Verbindung, ſoviel wie Creſol(ſ. d.). 
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Creta (lat.), Kreide; C. alba, weiße Kreide. 

Erite (franz., jpr. Kräht), Kamın, Gebirgskamm (Grat); 
in der Befeftigungsfunft der höchſte (oberfte) Zeil (Krone) der 
Bruftivehr, der daher ebenfo lang ift als diejelbe ſelbſt. 

Eretiens, Versfuß, |. Amphimaäcer. 

. Erötinenu-Ioly (pr. Kretinoh-⸗Scholih, Jacques), franzö— 
ſiſcher ultramontanerGeſchichtſchreiber und Tagesichriftiteller, 
geb. 23. September 1803 zu Fontenay (Bendee), geft. 1. Ja⸗ 
nuar 1875 zu Paris. Seine Hauptwerke find außer verſchiede— 
nen Dichtungen: „Histoire de laVendee militaire“‘ (4Bde., 
2. Aufl., Bari 1843), „Histoire de la Compagnie de Je- 

„sus“ (6 Bde., 1844—46), „L’Eglise romaine en face de la 
revolution‘ (2 Bde., 1859), „Histoire de Louis - Philippe 
d’Orleans‘‘ (2Bde., 1863) und „Histoire des trois derniers 
princes de la maison de Conde“ (2 Bde., 1866). 
Cretius (Konftantin), Maler, geb.6. Januar 1814 zu Brieg, 
be30g1835 die Mfademie in Berlin, erlangte 1888 mit „Jakob3 
Trauer um Joſeph“ den Preis für Hiftorienmalerei und 30 
auf mehrere Jahre nach Stalien; 1846 ſandte ihn Friedrich 
WilhelmIV. nad) Ronftantinopel, wo er fiir Sultan Abdul: 
Medſchid mehrere Porträts ausführte. Zurückgekehrt nach 
Berlin, lieferte C. viele italienifche, aber auch Hiftorifche Genre— 
bilder vontiefem Gefühl und anſprechendemKolorit, unter denen 
die bekannteſten ſind: „Kronprinz Friedrich Wilhelm im Haag“ 
(1860), „Die Salzburger Proteſtanten in Berlin“, „Gefangene 
Kavaliere vor Cromwell“ (1867, Nationalgalerie in Berlin) 
und drei Bilder für das Johanniterſchloß in Sonnenburg. 

.  Eretonne (franz., ipr. Kretonn), ſowohl eine Art Leinwand, 
welche in der Normandie gewebt wird, als ein derber Baumz 
twollftoff, der, meist mit großen Muftern bedruckt, zu Vorhängen 
und Möbefüberziigen benußt wird. 

Eretons (pr. Kretong), Grieben, Rückſtände beim Aus— 
braten des Talges (Schmeres, Fettes); Cretonnier (pr. 
Sretonjeh), Talgſchmelzer. 

Cretziano (Georg), rumäniſcher Schriftiteller und Staats— 
mann, geb.1823 in Bufareft, ward 1859 Zuftizminifter, 1862 
Kultusminifter und ift jebt Mitglied des Kaſſationshofs. Er 
ſchrieb Gedichte, Nomane, Kitterarifche Eſſays u. a. m. 

Erenfe (pr. Kröhs), franzöſiſches Departement, benannt 
nach der 235 km langen C., einem Nebenfluß der Vienne, und 
zufammengefeßt aus Teilen der alten Provinzen Ober-Marche 
und Heinen Teilen von Limoufin, Boitou, Bourbonnais und 
Berri, es umfaßt 5568,, qkm mit (1881) 278782 E. (50 auf je 
lqkm). €. ift zum Teil Gebirgsland, defien höchſte Gebirgs— 
gruppen fich im S. und ®. befinden, wo fie fich an das Hochland 
don Limouſin und Auvergneanichließen und es Heftehen Diefel- 
ben auslirgeftein. Das Klima iftunbeftändig. Der Boden des 
bergigen Südeng ift leicht und wenig fruchtbar, beffer iftderder 
nordöftlichen Ebenen. Man baut hHauptfächlich Roggen, Hafer 
und Buchweizen, Kartoffeln und Nüben, aber feinen Wein. 
Apfel, Kirſchen, Nüſſe und eßbare Kaftanien erntet man reich: 
lich. Die Wälder nehmen mehr und mehrab und bedecken kaum 
noch380 qkm. BZahlreich find Wiefen (1200 qkm) und Weiden, 
welche die Viehzucht begünſtigen. Neid) an Wild und Filchen, 
enthält das Land auch Steinfohlen. Das Großgewerbe be: 
ſchränkt ſich auf Herftellung von Teppichen, die in Aubuffon und 
Felletin am ſchönſten in Frankreich geliefertiwerden. Ausfuhr— 
gegenftände findSchlachtvieh, Holz und Teppiche, Die Einwoh— 
ner fprechen eine grobe Mundart, find träftig undthätig, wan⸗ 


dern währendder Sommermonate al3 Arbeiternach allen Teiz |' 


len Frankreichs und verzehren im Winter ihren Berdienft in 
der Heimat. Hauptitadt des Departements (mit den Arron— 
diffements Gueret, Aubuſſon, Bourganeuf und Bonffac) ift 
Guéret (f. d.). Die bedeutendfte Stadt ift Aubuffon (f. d.). 
Ereufot (La, fpr. La Kröhſoh) oder Creuzot, Stadt und 
großer Snduftriemittelpunft im Arrondiſſement Autun des 
franzöfifchen Departements Saöne-Loire (Burgund), liegt an 
der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn und zählt ca. 23000 E. Es 
befinden fid) hier große Eiſenwerke, Kohlengruben, Lokomotiv— 
und Mafchinenfabriten, unter welchen die von Schneider & Co. 
1867 gegründeten, mit ca. 6000 Arbeitern, die großartigften 
find. Ein befonderer Schienenweg führt von den Eifenwerfen 
nad) den Kanal von Charollois. Mit Teßterem tft C. ferner 
durch den in ihn miindenden Kanal von E. verbunden. 
Creutz (Guſtav Philipp, Graf von), ſchwediſcher Dichter 
und Staatsmann, geb. 1731 in Finnland, 1763 Geſandter in 








Madrid, 1766 in Paris, wo er 1783 den Bundes= und Han- 
delsvertrag zwischen Schweden und Nordamerika ſchloß. Zum 
Kanzler der Univerſität Upfala und zum Miniſter des Aus— 
wärtigen ernannt, ſtarb er bald darauf 30. Oftober 1785 zu 
Stockholm. Seine bejte Dichtung, das Idyll „Atis och Oa- 
milla“, erfchien zuerſt Stockholm 1761, eine neue Ausg. jeiner 
Gedichte 1862 zu Helfingfors. 

Ereubinger (Rafpar), proteitant. Theolog, |. Eruciger. 
Creur de Champ(ſpr.Kröhd'ſchang), Landſchaft im Schivei: 
zerkanton Waadt, rings von den Diablerets (ſ. d.) umgeben. 
— Creux du Bent (jpr. K. düwang) Berg im ſchweizeriſchen 
Aura, an der Grenze der Kantone Waadt und Neuenburg, 
1465 m hoch. 

Erenz (Sabo de, fpr. Kre-uͤhs), das äußerſte Nordoftfap 
Spaniens unter 42° 19° 14“ nördl. Br., das im Altertum 
Aphrodifium hieß; auf demſelben fteht ein Leuchtturm. 

Erenz (Friedrich Karl Kaſimir, Freiherr von), Dichter und 
Philoſoph, geb. 24. November 1724 zu Homburg, geft. als 
homburgiſcher erfter Staat8rat6. September 1770. Er fchrieb 
das philofophifche Gedicht „Die Gräber“ (Frankfurt 1760), 
„Oden und Lieder“ (ebend. 1750 und öfter) 2c. Eine Samms 
fung feiner Werfe erichien ebenda (2 Bde., 1769). 

Erenzer (Georg Friedrich), deutfcher Philolog und Alter: 
tumsforscher, geb. 10.März 1771 zu Marburg, war 1802—7 
Profeffor in Marburg, dann bis 1845 in Heidelberg, wo er 
16. Februar 1858 ftarb. Sein Hauptwerk ift: „Symbolik und 
Mythologie der alten Völker“ (4Bde., Leipzig und Darnıftadt 
1810-—12; 3. Aufl. 1836— 48), tvorin er eine allegorijche Er— 
flärung der antifen Mythen verfuchte, Erwähnung verdient 
ferner jeine Selbitbiographie: „Aus dem Leben eines alten 
Profeſſors“ (Leipzig und Darmftadt1848) mit dem Nachtrage 
„Baralipomena der Lebenzffizze eines alten Profeſſors“ 
(Sranffurt 1858). 

Creuziger (Kafpar), proteftantiicher Theolog, j. Cruciger. 

Crevaur (ſpr. Krewoh, Jules Nicolas), franzöfifcher Ent— 
deckungsreiſender, geb. 1. April 1847 zu Lorquin (Lothringen), 
unternahm 1878 und 1879 Reiſen nach dem Innern von 
Guayana, 1880 und 1881 and) nach Südamerika, entdeckte 15. 
Sannar 1882 bei Salta die Nefte einer alten Inkaſtadt, ward 
aber Ende April 1882 am Bilcomayo von Indianern ermordet. 

Crevecoeur (fpr. Krähwköhr), früheres Sort im Bezirke 
Herzogenbuſch der niederländiichen Provinz Nordbrabant, an 
der Dieft und der Maas, von den Holländern 1587 erbaut und 
zuleßt 1794 von den Franzoſen erobert. 

Ercvillente (ipr. Krewiljente), Stadt inder ipanifchen Bro= 
vinz Alicante (Valencia), an derSierra E., mit ca. 9000 €. 

Erewe (pr. Kruh), Stadt in der englischen Grafſchaft 
Cheſter, Knotenpunkt dev Bahnen von Chefter, Liverpool, 
Mancheſter und zahlreicher Nebenbahnen, deren Verwal— 
tungen hier großartige Eifenbahnmaterials, Bau= und Nepa= 
raturwerkftätten im Betriebe haben. So wurden hier 1876 
allein 2000 Lokomotiven erbaut. C. zählt (1881) 24372 €. 

Erewkerne (ſpr Kruhkörn), Stadt in der englifchen Graf— 
Ichaft Somerfet, am PBarret, mit (1881) 8149 in Segeltuch- 
und Bonneteriefabrifen beichäftigten €. 

Eribbage (engl., ſpr. Kribbidich), ein Rartenfpiel, das mit 
franzöfifchen Karten gefpielt wird und in Großbritannien und 
in dev amerifanifchen Union gebräuchlich ift. Erib, die in der 
C. von den Spielern aus dem Spiele entfernten Karten. 

Crichton (pr. Kritſcht'n, James), genannt der „Bewundes 
rungSwürdige”, englifcher Öelehrter, geb. 1560 in der raf- 
ſchaft Perth, 1583 als Erzieher des Vincentio di Gonzaga von 
diefem in Mantua ermordet; er war in 20 Sprachen und in 
alfen Künften gleich bewandert. 

Crickhowell (pr. Krickhaul), Flecken in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Brecknock, im Fürftentum Wales, am Usk, mit (1881) 
2266 E., Wollipinnerei und Bonneteriefabrifen. 

Cricklade (ſpr. Kricklehd), Flecken in der englischen Graf— 
ſchaft Wilts, an der Themſe, mit ca. 1900 E., Hauptort eines 
Wahlbezirks von 50 Gemeinden, mit (1881) 51956 E. 

Crida(lat.), Konkurs; Kridar, Gemeinſchuldner im Konkurs. 

Crieff, Stadt inder ſchottiſchen Grafſchaft Perth, am Earn, 
am Fuße des Grampiangebirges und an der kaledoniſchen 
Bahn, mit (1881) 4155E. und Lein-, Baumwoll-, Leder und 
Bonneteriefabrifen. In ihrer Nähe Liegt das 1847 eröffnete 
Trinityeollege, Seminar der Ichottifchen biſchöflichen Kirche, 
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Erillon (jpr. Krijong), berühmte franzöſiſche Familie aus 
dem alten piemonteſiſchen Gejchlechte Balbes. Den Namen 
der Beſitzung Crillon im Tepartement Bauclufe legte ſich zu> 
erft bei: Louiß Berton des Balbes de C. gen. le Brave, 
geb. 1541 zu Murs in der Provence. Als Maftejerriiter that 
ſich derſelbe ſchon 1558 bei der Belagerung von Calais hervor, 
ward von Heinrich II. für feine Dienjte mit reichen Kirchen- 
pfründen belohnt, fümpfte zwar auch gegen die Hugenotten 
mit, wies aber da3 Anfinnen Heinrich ILI., den Herzog von 
Guiſe zu ermorden, mit Abjcheu zurüd, war dem vierten Heinz 
rich ein treuer Freund und Waffengefährte und ftarb 2. De— 

ember 1615 inderlo3 zu Apignon. — Louis Berton des 
Balbes, zweiter Herzog von C. geb. 1718, kämpfte mit 
Auszeichnung in Stalien und Deutfchland, ftand feit 1762 in 
fpanifchen Diensten, ward 1782 für die Eroberung von Mis 
norca zum Herzog von Mafon erhoben und jtarb 1796 als 
Generalfapitän von Murcia und Valencia zu Madrid. Eein 
zweiter Sohn fügte feinem Titel den eines Herzogs von Bous 
fleurs hinzu. Des letzteren ältefter Sohn, Mtarie Girard 
Louis FelixKodriguesBertondes Balbes, Herzog 
von C. und von Mahon, geb. Lö. Dezember 1782 zu Paris, 
trat 1814 in die Leibgarde Lüdwigs XVILL ein, wurde 1823 
Marechal de Kamp, war dann bis 1830 Mitglied der Pairs⸗ 
fammer und jtarb al3 letzter jeiner Samilie im März 1870. 

Erillon (jpr. Krijong, Louis Antoine Françcois de Paule 
de C., Herzog von Diahon), Grand von Spanien, geb. 1775, 
fämpjte al3 Staatsmann tie Offizier für Erhaltung der Krone 
Spaniens beidenVBourbonen, tratnachher aufgerdinands VII. 
eigene Beranlafjung zu Joſeph Bonaparte über, wurde trotz- 
dem nach der Wiederkehr Ferdinands von letzterem geächtet und 
floh deshalb nach Sranfreich. Hier ftarb er 5. Januar 1832. 

Crimen (lat.), Verbrechen; C, laesae majestatis, Maje— 
ſtütsverbrechen; C. ambitus, Amt3erichleihung; O. residui, 
Unterfchlagung öffentlicher Gelder ꝛc. 

Erinviden (Crinoidea), Seelilien, bilden eine Abteilung 
der Ehinodermen (Stachelhäuter). Meijtausgeftorbene Tiere, 
die einjt den Boden der Urmeere in mächtiger Zah! bevölferten, 
geben nur die wenigen noch überlebenden Arten über deren 
eigenartige Lebensweiſe Aufſchluß. Lebenden Blumen ver- 
gleichbar, mit den ſchönſten Farben geſchmückt, überzogen fie 
gleich Raſen den tiefiten Mleeresgrund. Sie bejißen einen 
Ichlanfen, gegliederten, aus Kalkplatten bejtehenden, unten 
fejtgetvachjenen Stengel, an deſſen freiem Endeein kelchartiger 
Leib mit franzartig gejtellten Armen auffigt. Letztere, mit 
feinen Flimmerhagren befegt, leiten durd) ihre Bewegung Die 
feine, aus mikroſkopiſchen Wefen beftehende Nahrung zum 
Munde. Bon fojjilen C. find ung durch die oft mafjenhaft aufs 
tretenden Überrefte über 1000 Arten befannt; die ca. 150 nod) 
lebenden Arten find in ihrem Baue von den ausgeftorbenen 
erheblich verschieden, indem ſie fast ſämtlich nur in der Jugend 
durch einen Stiel befeſtigt, im ausgebildeten Zuſtande aber 
frei beweglich ſind, dafür aber rankenärtige Fortſätze zum Feſt⸗ 
klammern tragen. Die wenigen, ſtets geſtielten leben in den 
tiefjten, unzugänglichiten Orten des Meeres. Der äußere Bau 
des Kelches gleicht Dem der Geeigel, indem man Bajalplatten, 
Radialplatten refp.Interradialplatten unterfcheidet;der innere 
Bau aber ijt dem der Seeſterne nicht unähnlich. Die von der 
Sattung Antedon befannte in zeigt eine aus dem 
Ei entjfehende ovale Larve mit vier Wimperjchnüren und 
einem Wimperbüfchel. Dieje verwandelt fid) in einen Haar— 
ftern mit Stel, Stiel und Fußplatte; ſchwinden die Wimper— 
kränze, jo geht diefe Form in die gejtielte Jugendform über. 
Man nnterſcheidet: Orinoidea tesselata (Banzerjeelilien), faft 
ganz auf das paläozoiſche Zeitalter beſchränkt; fie finden ſich 
im Silur in außerordentlicher Dienge vor, weshalb mande 
oberfilurifche Kalke (von Gotland) Erinoidenfalfe heißen. Der 
Keld) enthält eine weit größere Zahl feit verbumdener Rücken— 
platten, die Bauchjeite ijt gleichfall8 mit zahlreichen Tafeln 
gepanzert und auch der Mund ift durd) eine mit feiten Tafeln 
verſehene Haut völlig überdacht. — Die Crinoidea articulata 
(Sliederjeclilien) beginnen in der Trias, erreichen im Jura 
ihren Höhepunkt und enden in der Sebtzeit mit wenigen über- 
lebenden, nurinder Jugend gejtielten Arten. Shrregelmäßiger 
Kelch enthält nur wenige gegeneinander bewegliche Platten, 
während die Bauchfeite meift nur von einer weichen Haut be= 
deckt und der Mund offen ift. 


Ill. Konv.⸗Lexikon. IH. 
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| Erinoidenkalke (Entrodenmarmor), gewilfe zur 

Culmgrauwacke und dem Bergkalk gehörige Kalkſteinſchichten, 
durch ihren Reihtum an Etielgliedern von Crinoiden (Actino— 
eriniden, Cyathocriniten) außgezeichnet. 

Crinum L. (Hatenlilie), Pflanzengattung der Amaryl— 
lidẽen. Dahin gehörig: C. asiaticam Z. in Indien als Heil- 
gift gegen Schlangendiß, ©. Zeylanicum L. al Bierpflanze 
mit wohlriechenden purpurvioletten Blumen. 

Erin vegetal (franz., ſpr. Kräng weichetall), Nachahmung 
de3 Roßhaares aus Fajern mehrerer Pflanzen, namentlich 
Palmenarten. Die bejte Art liefern jedoch die Faſern einiger im 
tropifchen Amerifa einheimifcher Schmarogerpflanzen, deren 
Stengel wie Flachs und Hanf geröftet und gebrochen werden. 

Erigue(franz., ſpr. Kriht), Entwäfferungsgraben im Sumpf⸗ 
boden; Gräben im Vorterrain einer Feſtung zur Ermöglichung, 
die künſtliche Uberflutung derſelben ſo tief zu geſtalten, daß der 
Gegner ſie nicht durchwaten kann. C. wird auch ein kleiner, 
von der Natur gebildeter Seehafen genannt. 





Nr. 2484—2492. Crinoiden. 
Pentacrinus caput Medusae. 2485. Pentacrinus-Buftand von 
2486. 2457. Platyerinus. 2488. Encrinus_ liliiformis. 
2490. 2491. Pentremites, 2492. 
pyriformis. 


2484. 
Comatula. 


2489. Apiocrinus, Hemicosmites 


Erispalt, Bergftod der Glarner Alpen an der Grenze der 
Schweizertantone Uri und Graubünden. Sein Hauptlamm 
bildet die Wafjerfcheide zwifchen Neuß und Vorderrhein und 
gipfeft mit Piz Giuf (3098 m). Er ift reich ar jeltenen Mine— 
talien und von ihm fließt der Crispalterrhein in den Vorder⸗— 
rhein. MitjeinemSiüdfuß berührterdie Oberalpftraße und mit 
feinem Nordweſtabfall die Gotthardftraße und Gotthardbahn. 

Erispt (Francesco), italieniſcher Staatsmann, geb. 4. Ok⸗ 
tober 1819 zu Ribera (Sizilien), war Advokat in Neapel, als 
er ſich im Januar 1848 am Aufſtande in Palermo beteiligte 
und Kriegsminiſter der revolutionären Regierung wurde. Nach 
dem Siege der Reaktion 1849 floh er nach Frankreich, bewo 
Garibaldi nach dem Frieden von Villafranca zum Zuge Br 
Sizifien, nahm daran als Oberjt feldft teil und war während 
der Übergangszeit Brodiktator Siziliend. Seit 1861 Mitglied 
des italienischen Parlaments, blieb er daS Haupt der demo— 
kratiſchen Partei und ward 1876 Präfident der Kammer, als 
welcher er 1877 eine Nundreife durch Europa unternahnt. 
Nach dem Sturze feines Nebenbuhlers Nicotera im Dezember 
1877 Minifter des Innern, mußte ©. infolge eines wegen 
Doppelehe gegen ihn angejtvengten Prozeſſes 6. März 1878 
feine Entlafjung nehmen; der Prozeß endete zwar mit feiner 
Sreifprechung, doc} fonnte er ſich von jeiner moraliſchen Schuld 
nicht reinigen. 
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Croker (Bohn Wilfon) 644 








Criſpin, eine komiſche Maskenrolle des franzöfifchen Thea- 
ters ; pfiffiger, oft auch tölpelhafter Bedienter, der fich in die Lie⸗ 
besabentener ſeines Heren fortwährend einmifcht. Doc) iſt er 
jest felbft vom franzöfifchen Theater faft ganz verfchwunden. 

Erifpinus und Erifpinianus, zwei Brüder, Heilige und 
Märtyrer der fatholifchen Kirche, welche im 3. Sahrhundert 
während der Chriftenverfolgung Diofletians aus Rom nad) 
Soiſſons in Gallien flohen und fich dafelbft vom Schufterhand- 
werk ernährten. Im Jahre 287 erlitten beide den Märtyrer- 
tod, indem fie in fiedendes Blei geworfen wurden. Ihr Ge— 
dächtnistag ift der 25. Oktober; fie gelten als Schußherren des 
Schufterhandwerfs. Nach einer Legende foll Erifpinus den 
reichen Zederhändlern Xeder gejtohlen und davon unentgeltlich 
den Armen Schuhe gemacht haben, weshalb man Wohlthaten 
auf anderer Koften Criſpinaden nennt. 

Crispus, ältefter Sohn des Kaiſers Konftantin des Großen 


von defjen erfter Gemahlin Minervina, wurde von jeinem | P 


Bater 317 zum Cäſar und zum Negenten in Gallien erforen, 
führte ſiegreiche Kriege gegen die Rheinfranken und erfocht 328 
einen glänzenden Seefieg bei Chryfopolis am Hellespont über 
den Schwager Konſtantins, den Kaijer des Oftens Licinius, 
infolgedeffen leßterer zur Thronentfagung gezwungen wurde. 
Auf unbegründete Berleumdungen hin Tieß Konſtantin feinen 
Sohn 326 zu Bola ermorden; aus Reue über diefe That ließ 
er bald darauf der Urheberin diefer Verleumdungen, feiner 
zweiten Gemahlin Faufta, dasjelbe Schickſal zu teil werden. 





N 
Crocus sativus, 


Crocus vernus, 


Nr. 2498. Nr. 2494. 

Eriftofori (Bartolommeo) oder Eriftofali, geb. 4. Mai 
1653 zu Badua, geft. 17.März 1731 zu Florenz, der Erfinder 
de3 Pianofortes. ALS Klavierbauer zuerft in Padua, ſpäter 
zu Florenz, brachte er zuerſt beiden Klavieren jtattder Metall: 
Bergen Hämmer in Anwendung, die, durd) Taften regiert, an 
die Saiten anfchlugen und den Ton erzeugten. 

Eritihett (pr. Kritichit, George), englifcher Augenarzt, geb. 
1817 inZondon, war 1861—63 Hauptwundarzt am Londoner 
Hofpital, feit 1876 Augenarzt und Brofeffor der Augenheil— 
kunde im Middleferhofpitalund ſtarb 1. November 1882; durch 
feine Nugenoperationen war er bon europäiſchem Rufe. Seine 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten find in Fachzeitfchriften zerjtreut. 

Erivelli(Carlo), ein Maler aus Venedig, der in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts blühte. Seine Geſtalten find oft 
häßlich, aber voll Ausdrud undinneren Xebens und von Harer 
Färbung. Mehrere feiner beiten Bilder in der Brera zu Mai— 
land und in der Nationalgalerie zu London. 

Ernagsrn (jerb., fpr. Zrnagora, d. i. ſchwarzer Berg), der 
einheimiſche (jerbifche) Name des Fürftentums Montenegro. 
Ernogorze (ferb. Ernogorac), ein Montenegriner. 

Eruojeric ({pr. Zrnojewiſch, Arjenije); jerbifcher Batriarch 
zu Ipek im 17. Jahrhundert, geb.in Montenegro, fiedelte 1690 
mit 40000 ferbifchen Familien aus AltferbiennahSüdungarn 
über und ftarb 1706in Wien. So wurdeder Grund zur jeßigen 
jerbifchen Bevölkerung zwiichen Donau und Theiß gelegt. 

Croccia (ital.,jpr. Krottſcha, lat. Crocea), die rote Kleidung 
wie fie die Kardinäle der römifchefatholifchen Kirche tragen. 





Erxorein, neuer Teerfarbftoff, zu den Naphthalinfarben ge= 
hörig, in verfchiedenen Nüancen gelb, rotgelb und gelbrot, auch) 
blaurot (Eroceingeld, Eroceiniharladj). 

Erodjet(franz., ſpr. Krofcheh), Hafen; in der Befeſtigungs— 
kunſt die zum Ausweichen dienenden umgebogenen Enden der 
Approſchenſchläge. — C. heißen auch die dicht an den Schläfen 
anliegenden Haarringe einer Frauenhaartracht. 

Crociata (ital., ſpr. Krotichata), Kreuzweg, Kreuzzug. — 
Erociati, Kreuzfahrer; Mitglieder der 1848 im Kirchen— 
ftaate zur Befreiung der Lombardei von der üfterreichiichen 
Herrjchaft ins Reben gerufenen Sreifcharen. 

Crocidismus (lat.),das zitterige, als Slodenlefen bekannte 
Herumgreifen ſchwerbenommener Kranker auf der Bettdede; 
dasſelbe wird namentlich beim Typhus beobachtet. 

Crocius (Johann), reformierter Theolog, geb. 28. Juli 
1590 zu Laaſphe in der Grafſchaft Witgenftein als Sohn von 
aulE.,dem Herausgeberdes „Großen Martyrbuchs“, ward 
1612 Hofprediger de3 Landgrafen Morib von Helfen und Pro— 
fefjor an der Ritterafademie zu Caſſel, dann, nachdem er 1616 
bis 1617 in Brandenburg das reformierte Kirchenweſen ein= 
führen geholfen, 1617 Profefforder Theologie und Konfiltorial= 
rat in Warburg, wohin er, nachdem er feit 1624 in Caſſel ge- 
lebt, 1658 zurückfehrte. Er jtarb Hier 1. Juli 1659. Er war 
bemüht, zwijchen Qutheranern und Neformierten zu vermit— 
teln und schrieb in diefem Sinne: „Summarifche Nachricht 2c.” 
(Grebenſtein 1686) und „De ecclesiae unitate‘ (1650). 

Crocus L. (Safran), Bflanzengattung der Schwertlilien, 
mit beliebten Bierblumen in gelben, blauen, violetten, weißen 
Sarben, deren Narben meift zum Gelbfärben benußt werden 
fünnen. Obenan fteht C. sativus aus dem Morgenlande, doch 
fchon in Ofterreich angebaut. Im Auguft legt man die Zwie— 
bein reihenweife in die Felder; im September und Oftober 
treiben diefelben ihre Blüten und dieje pflückt man des Mor— 
gens, um fie in fühlen Räumen auf Matten auszubreiten und 
alſobald ihre dreiteiligen Icharlachroten, ſtark riechenden Nar— 
ben abzupflücken, die nun, im Schatten oder in der Wärme des 
Ofens getrocknet, in Schweinsblaſen oder in Steinkruken auf⸗ 
bewahrt werden. Etwa 14 Tage lang währt die Ernte, am er= 
giebigften im dritten Jahre. Nach diefer Zeit hebt man die 
Bwiebeln wieder heraus, trocknet fie und legt fie von neuem. 
Man rechnet etwa 200 000 Blumen auf 1 Pfund Safran alten 
Gewichts, auf den Hektar 42 Pfund zu 33 Frank. Als Bier- 
pflanze fennen wir ©. vernus, eine der erften Frühlingsblu— 
men, einheimifch in unferen Alpen, auf Höheren Bergwiefen. 
Syrien hat eine Art mit eßbarer Zwiebel (C. edulis). 

Erofts (Ernſt), engliſcher Schlachtenmaler, geb. 15. Sep⸗ 
tember 1847 zu Leeds, in Düffeldorf ausgebildet; feine Haupt- 
gemälde find „Rückzug einergejchlagenen franzöftichen Heereö- 
abteilung“ (1874), „Schlacht bei Ligny“ (1875), „Schlacht bei 
Waterloo“ (1876), „Cromwell in Marſton Moor” (1877), 
„Wellingtons Marſchv. Duatrebras nad) Waterloo“ (1878) 2c. 

Eroifade (franz., pr. Kroaſahd'), Kreuzzug, Kreuzfahrt 
auf dem Meere; ceroifieren (fpr. kroafieren), kreuzen, ins 
Kreuzfeuer nehmen. 

Erxoife (franz. ſpr. Kroaſeh, d. 1. iiber Kreuz gewebt), Köper— 
gewebe iiberhaupt; befonders geföperter Seidenſtoff, dann auch 
gefüpertes Baumtwollzeug; endlich auch ein leicht gewebter 
Schafwollſtoff, leichtem Tuche ähnlich, aber elaftischer als dieſes. 

Eroifir (2a, ſpr. La Kroaſik), Seejtadt im Arrondiffement 
Loire des franzöſiſchen Departements Loire inferieure, am At— 
lantiſchen Ozean, mit ca. 2000 (als Gemeinde ca. 9200) Fi⸗ 
fcherei, Seeſalzgewinnung, Schiffbau betreibenden und chemi— 
ſche Erzeugnifje bereitenden ©. 

Exoker (pr. Krohker, Sohn Wilfon), engliſcher Parla= 
mentsredner und Schriftiteller, geb. 20. Dezember 1780 in der 
irischen Grafſchaft Galway, war erit Advokat in Dublin, ver= 
trat feit 1807 im Unterhaufe die irische Orafihaft Down, ward 
1809 zum Sefretär von Srland, bald darauf zum erſten Sefre= 
tär der Admiralität ernannt. Am Jahre 1830 verlieh er den 
Staat3dienft und war dann noch bis 1832 im Barlament al 
Wortführer der Tories thätig. Ex ftarb auf feinem Landſitze 
bei Hampton 10. Auguft 1857. Bon feinen Schriften jeien er= 
mwähnt ein Gedicht „Talavera“ (1809), „Stories from the 
History of England“, ferner zahlreiche Aufſätze in der von 
ihm im Verein mit Scott und Canning 1809 begründeten 
„Quarterly Review“. 
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Croker (pr. Krohker, Thomas Erofton), engliſcher Schrift: 
stellex, geb. 15. Januar 1798 zu Cork, geft. 8. Auguſt 1854 bei 
London, erwarb fich befondere Verdienfte durch die Bearbei: 
tung der alten Sagen und Überlieferungen Irlands. 

Ersia (Georg Heinrich), Landſchaftsmaler, geb. 6. Juni 
1804 zu Dresden, war dort Schüler von Klengel, ſchloß ſich 
nachher in Münden vornehmlich an Rottmann an und malte 
deutſche Wald- und Gebirgslandſchaften von geſchmackvoller 
Kompoſition und großer Naturwahrheit. Im Jahre 1840 ließ 
er ſich in lenkt am Harz nieder, wo er 6. Mai 1879 ſtarb. 

Croma (ital.), Achtelnote;, Semicroma,Sechzehntelnote; 
Biscroma, Zweiunddreißigſtelnote. 

Cromdale (pr. Krommdehl), Gemeinde in der fhottifchen 
Grafſchaft Inverneß, am Spey, mit (1881) 3820 E. Hier er- 
fochten die Gegner der Stuart3 über diefe 1. Mai 1690 einen 
Sieg, den ein ſchottiſches Volkslied feiert. 


Eromer (Martin), polnischer Gefchichtichreiber, geb. 1512, 


zu Biecz bei Krakau, von feinem Königshaufe vielfach bei 
StaatSangelegenheiten verwandt und auch geadelt, feit 1578 
Biſchof von Ermeland und als folcher ein heftiger Gegner der 
Reformation, geit.23. März 1589. Seine befannteften Schrif- 
ten jind feine freifich unkritifche bi 1506 reichende „Bolnifche 
Geſchichte“ (Baſel 1555; Köln 1599) und das verdienftlichere 
Werk „Polonia, sive de situ, populis, moribus etc. Polo- 
niae‘ (Bafel 1568 u. öfter). 

Cromford (pr. Krommfohrd), Dorf inder englifchen Graf⸗ 
Schaft Derby, am Derventundander Midlandbahn, mit(1881) 
1220 E. Hier gründete Arkwright 1771 die erjte große Baum: 
wollfabrif Englands. j 

Cromlech (felt. Krom — frei und lech = Stein), Stein- 
denkmäler, ſ. Dolmen. 

Crompton (ſpr. Krompt'n, Samuel), engliſcher Mechaniker, 
als Sohn eines Webers geb. 3. Dezember 1753 zu Firwood 
in der Graffchaft Lancaſhire, geft. 26. Januar 1827 zu Hall: 
insthe-Wvod. Er ift berühmt als der Erfinder einer Spinn- 
maſchine (1774—79), die ſich al3 eine Vereinigung von Har- 
greaves’ Jennymaſchine und Arkwrights Watermafchine dar- 
Heft und die Mulemafchine (mule = Maultier) Heißt. Dieſer 
Erfindung dankt die englifche Baummwollinduftrie ihren Auf: 
ſchwung zur heutigen Entwidelung. 

Eronmmell (pr. Krommuel, Oliver), Proteftor der Repubfit 
England-Schottland=-Frland, geb.25. April 1599 zu Hunting: 
don auseineraltadligen, jtreng proteftantifchen Familie, ſchloß 
fich, jeit 1625 Mitglied des Parlaments, den Buritanern an. 
Beim Ausbruch des Bürgerkriegs vom Parlament zum Ober: 
ſten ernannt, fiegte er mit dem Heere der Independenten 1644 
bei Marftons Moor und 1645 bei Rafeby, worauf Karl J. zuden 
Schotten floh, die ihn fiir Geld ans Parlament auzlieferten. 
Nachdem dann ©. letzteres feiner Herrfchaft unterworfen und 
die Schotten, die inzwifchen für den König wieder die Waffen 
ergriffen, geichlagen Hatte, bewwirkteer, daß Karl J. 27. Januar 
1649 als Zandesverräter und Tyrann zum Tode verurteilt 
und 30. Sanuarhingerichtet wurde. Nunmehr ward England 
zur Republik erflärt. Nach Unterdrücung eines Aufftandes 
in Irland wurden auch die Schotten, welche den Sohn Karls J. 
als KarlIL. zum König ausgerufen, bei Dunbar 8. Septentber 
1650 geichlagen und Karl II. nach einer zweiten Niederlage 
bei Worcefter (3. September 1651) zur Flucht nad) Frankreich 
geziwungen. Nun verlangte C. ein Wahlgefeg für ein neues 
Barlament, Lüfte das beftebende, da es ihm nicht zu Willen var, 
durch einen Staatsſtreich 1653 auf und ſetzte einen aus ſitten⸗ 
ftrengen, gottesfücchtigen Vertrauensmännern beftehenden 
Verwaltungsrat ein, auf deſſen Antrag er unter dem Titel 
eines Qordproteftors Des Gemeinweſens von England, Schott: 
land und Irland mit einem Barlament und StaatSratregieren 
follte. In Wirklichkeit aber fam die gefamte Regierungsgemwalt 
in C.s Hände, der unter dem Proteftornamen als König 
herrſchte. Während er nın im Innern Wohlfahrt und Ord- 
nung beritellte, leitete er auch die auswärtige Politik zum 
größten Ruhme für England, führte 1658—54 wegen der 
Schiffahrtsakte(ſ. d.) einen fiegreichen Seefrieg mit Holland und 
gewann als Bundesgenoffe Frankreichs 1655.im Kriege gegen 
Spanien Jamaifa und Dünfirchen. Das verfaffungdmäßig 
auf den 3. September 1654 berufene Barlament, welches die 
aufgenötigte Verfaffung in Frage ftellen wollte, löſte er im 
Sanuar 1655 auf. Ein zweites Parlament erklärte die An- 





fprüche der Stuarts auf den englifchen Thron für nichtig und 
trug C. 18. Februar 1657 die Königskrone an. Durd) Bärungen 
im Volke undim Heere gezwungen, diefe Würde auszufchlagen, 
erlangte er vom Parlament nur das Recht, feinen Nachfolger 
zu ernennen. Auch wurde wieder ein Oberhaus eingejebt, 
deſſen Mitglieder von C. ernannt wurden. Nachdem er 40 Mit- 
glieder des Unterhaufes ins Oberhaus berufen Hatte und die 
alten Führer des früheren Barlaments wieder ing Unterhaus 
eingetreten waren, fand er bei deſſen Wiedereröffnung 20. Ja⸗ 
mıtar1658 einen fo ftarfen Widerftand,daß er dasselbe ſchon nach 
14 Tagen wieder auflöfte. Durch ſolche Maßregeln verlor er 
immer mehr Anhänger: die republikaniſche Bartei haßte in ihm 
einen Abtrünnigen, das Heer war mit feiner Behandlung ums 
zufrieden, das Leben des Proteftor3 ſtand in Gefahr, aus 
Bucht vor Meuchelmord umgab er fich mit einer Leibwache. 
Die forttwährende Aufregung warf ihn auf das Kranfenlager; 
nachdem er noch feinen Sohn Richard zu feinem Nachfolgerer- 
nennt hatte, jtarb er 3. September 1658 am Tage feiner 
Siege von Dunbar und Worcefter. — Richard E., Sohn 
de3 Vorigen, geb. 1626, war dem Vater ganz unähnlich; er 
legte freiwillig ſchon 25. Mai 1659 die Protektorwürde nie- 


der und begab ſich, al8 Karl IL. den Thron beftiegen Hatte, 





Nr. 2495. Dliver Cromwell. Nach dem Gemälde von Cooper. 


nad) Frankreich. Später nad) England zurückgekehrt, jtarb er 
in völliger Bergefjenheit 12. Juli 1712 zu Cheshunt bei Lorı= 
don. Sein Bruder, Henry C., geb. 1628, legte die mehrere 
Sahre geführte Verwaltung Srlands im Mai 1659 gleichfalls 
nieder und ſtarb 23. März 1673. — Vergl. außer den Lebens⸗ 
befchreibungen &.3 von Villemain, Mecle ’Aırbigne, Macauz 
lay, Ranfe und Guizot insbeſondere: „Memoirs of the pro- 
tector Oliver ©, and of his sons Richard and Henry“ 
(herausgegeben von DO. Erommell, einem Nachkommen des 
Protektors, London 1820); Carlyles Sammlung von C. s 
„Letters and speeches“ (neue Ausgabe, 5 Bde., ebd. 1871); 
Stewart, „Oliver C., a story of the civil war“ (2 Bde., ebd. 
1857); Andrews, „Life of Oliver O.“ (ebd. 1869); Sträter, 
„Oliver. O.“ (Zeipzig 1871); Pauli, „Oliver C. (in „Der 
neue Plutarch“, Bd. 1, ebend. 1874). 

Cromwell (ſpr. Krommuel, Thomas, Baron von Okenham, 
Graf von Eſſer), engliſcher Staatsmann, geb. 1490 zu Pubery, 
Oliver C.s Ahnherr, nach Wolſeley — elbewahrer Hein⸗ 
richs VIII. und eifriger Gegner der katholiſchen Kirche; er war 
für die nationale, kirchliche, politiſche und wirtſchaftliche Einheit 
und Abgeſchloſſenheit ſeines Vaterlandes mit Erfolg thätig, 
wurde jedoch infolge der kirchlich⸗politiſchen Reaktion von 1539 
bis 1540 ſelber geſtürzt und 28. Juli 1540 hingerichtet. 

41* 
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Eronegk (Johann Friedrich von), deutſcher Dramatiker, 
eb. 2. September 1731 zu Ansbach, ſtudierte in Halle und 
eipzig, trat in nähere Beziehung zu Nabener, Gellert und 

Weihe und ftarb als marfgräflicher Hof-, Regierungs- und 
Suftizrat in der Nacht vom 31. Dezember 1758 zum 1. Jas 
nuar 1759 zu Ansbach. Sein Trauerfpiel „ Codrus“ ward 
preisgefrönt. Weniger erfolgreich verſuchte er fich im Luſtſpiel 
(„Der Mißvergnügte“ und „Derehrlihe Mann“). Seine hin: 
terlafjenen Schriften gab zu Leipzig und Ansbach 1760 in zwei 
Bänden Uz heraus (2. Aufl. 1771— 73). Vgl. Henriette Zeuer- 
bach, „Uz und C.“ (Leipzig 1866). . 

Eronholm (Abraham Reter), ſchwediſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 22. Dftober 1809 zu Landskrona, 1849 —55 Profeffor in 
Lund, gejt.27.Mai 1879 zu Stockholm. Seine Hauptarbeiten 
find die „Schwedische Gefchichte unter Guſtav Adolfs II. Re— 
N (4 Bde., 1857 — 72) und das unvollendete Werf iiber 

en Dreißigjährigen Krieg und dielnterhandlungen inDeutfch- 
Yand von Guſtav Adolf Tode an (Bd. 1—2, 1876—80). 

Crooked- Islands (fpr. Kruhk'd-Eiländs), eine Gruppe 
der jüdlichen den Engländern gehörenden Bahamainſeln. Sie 
beftehen aus den Injeln Crooked, Acklin, Fortune und Caftle. 
Die Hauptinsel ift Eroofed, und auf dem Dftende derfelben liegt 
die Hafenftadt Pitts-Tomn, an welcher die Jamaikapaketboote 
anlegen. Dieje Gruppe ift 253 qkm groß, mit ettva 1000 €. 





Biveig von Croton Malambo Krst. 


Nr. 2496. 


Erscked-Take (ſpr. Kruhk'd-Lehk), See im amerikanifchen 
Unionzftaate New York, in den Graffchaften Steuben und 
Dates, 219 zo Denen, mit 28km Länge und 2,, km Breite. 

Crookes (jpr. Hruhts, William), englifcher Phyſiker und 
Chemifer, geb. 1832 zu London, lehrte jeit 1855 Chemie zu 
Shefter, welche Stellung er ſchon 1859 aufgab, um ſich ganz 

ſeinen Studien zu widmen, die hauptſächlich in opifhen 
Beobachtungen beftanden und ihn zur Herftellung eines Ra— 
diameters führten; 1867 entdeckte er das Thallium (f.d.). Im 
Sahre 1859 begründete ex die „Chemical News“ und ift feit 
1864 Herausgeber des „Quarterly Journal of feiences“. In 
neuejter Zeit befaßt fid) C. viel mit Spiritismus. 

Crookeſit (ſpr. Kruhk'ſit), 1867 von Nordenſkjöld entdecktes 
und nad) Crookes (ſ. d.) benanntes Mineral, welches das Me— 
tall Thallium (ſ. d. neben Kupfer, Selen und Silber in ſo reich⸗ 
licher Menge (etwas über 17°/,) enthält, wie zuvor noch kein 
anderes Mineral. Vorher hatte man da Thallium immer 
nur in erftaunfich Eeinen Mengen. als Gemengteil einiger 
Mineralien gefunden. Der C. findet fi) in einer Kupfergrube 
zu Skriferum in der ſchwediſchen Provinz Smaland. 

Crop (engl.), Ernte, befonder8 Tabaksernte in Nordamerika. 





— Crops, große Fäſſer zur Verpackung des Blättertäbaks 
in Nordamerika. — Cropnoten, Scheine über Gewicht, Ge— 
halt ꝛc. dieſes Tabaks. 

Cropſey (ſpr. Kropſih, Jaſpar Frank), amerikaniſcher Land— 
ſchaftsmaler, geb. 18. Februar 1823 auf Staaten-Island bei 
New HYork, brachte die Fahre von 1847—50 in Stalien zu und 
ging, nachdem er mehrere Jahre in Amerifa der Ausführung 
der in Stalien gemachten Skizzen gewidmet hatte, 1856 nach 
England, von wo er 1863 nach Amerika zurückkehrte. Unter 
feinen gefchäßten Bildern verdienen beſonders „Die Bontiz 
nischen Sümpfe“, „Der Sibyllentempel“, „Päſtum“, „Die 
Niagarafälle” und „Schloß Warwick” Erwähnung. 

Ersquants (franz., fpr. Krokang, d. i. arme Schluder, 
Zumpenferle), Schimpfname, den die aufftändifchen Bauern 
in Guyenne unter Heinrich IV. und Ludwig XTIT. erhielten. 

Croquettes (franz., for. Krofett), eine Art Frikaſſee oder 
gehadtes Filet von feinen Sleifchforten, eine der ſogenannten 

wiſchenſpeiſen (Entremet3). 

Crore, ein Rechnungsgeld in Indien zu 100 Lacs à 100000 
NRupien = 10 NM. Rupien = 20MNMW. Mark. 1008.—=1Ma2. 

Eros (ſpr. Kroh, Car Iſidore Henri), Bildhauer, geb. 16. 
November 1840 zuNtarbonne, trat nach vielen mühfamen Ver— 
fuchen mit Wachsbildnereien auf, wie fie in Stalien zur Re— 
naiffancezeit beliebt waren. In diefer Technik ſchuf er viele 
Porträtbüften und Reliefs, z.B. „Der Preis des Turniers“ 
(1873) und „Der Spaziergang” (1874), aber auch in Marmor 
und Bronze mehrere Arbeiten. 

Erofette (franz., ſpr. Rroßett), Eckverzierung (Berfröpfung) 
an Thür= und Senftereinfaffungen. 

Exof (Sir Richard Aſſheton), englifcher Staatsmann, geb. 
20. Mai 1823 zu Red-Scar bei Preſton, war erſt Advokat, ſeit 
1857 Eonfervatives Unterhausmitglied und feit 1874 bis zu 
Disraelis Sturz Minifter des Innern. Von Juni 1885 bis 
Ende Januar 1886 gehörte er dem Minifterium Salisbury aıt. 

Eroßfell, Höchiter Gipfel der penninifchen Kette im nörd⸗ 
lichen England, im O. der Grafſchaft Cumberland, 882 m hoch. 
Er fällt weftlich jteil in da8 Thal des Eden, nördlich und öftlich 
aber allmählich zur Ebene des Piktenwalles ab.. 

Erof-Timbers, mellige Buſchlandſchaft, welche fich bei 
einer Breite von etwa 9—64 km vom nördlichen Teile des 
amerikaniſchen Unionsſtaates Texas über den Hed-Riverhinein . 
bis zum Red-Fork of Arkanſas erſtreckt. Sie iſt gut bewäſſert 
und nicht unfruchtbar. 

Crotalaria L. (Klapperhülſe), Pflanzengattung dev 
Hüffengewächfe, Gruppe der Genifteen, mit einigen Nubs 
pflanzen. So ift O. juncea, bengalifcher Hanf, aus Oſt- 
indien, eineder wichtigsten Geſpinſtpflanzen Indiens, aus deren 
Fafern man Seile, Taue, Netze, Badtuche und Papier bereitet. 

Crotch (pr. Krotſch, William), ausgezeichneter Mufif- 
theoretifer, geb. 5. Juli 1775 zu Norwich, ein „muſikaliſches 
Wunderfind“. Schon 1790 wurde er Organift in Oxford, ſpä— 
ter Direktor der Mufifafademie in London und ftarb 29. Des 
zember 1847 in Taunton. Er mar ein trefflicher Lehrer und 
Mufikfchriftiteller, ala Komponift weniger bedeutend. 

Croton (griech. Kroton), im Altertum Name der Stadt 
Eotrone (f.d.). . 

Croton L., Pffanzengattung der Erotoneen unter den 
Wolfsmilchgewächfen, mit baumartigen Geftalten, welche der 
Tropenzone Afiens und Amerifas angehören und viele wert— 
volle Nußpffanzen unter fich zählen. O. Malambo Krst. 
liefert die in Neugranada gegen Durchfall, Cholera, Würmer 
und Rheumatismus hodhgeihäßte Malamborinde. Dei 
über 1m hohe gerade Stanım ift mit einer gelblichweiken, 
forfigshöcerigen Rinde bedeckt, von faft falmusartigem Ge— 
ruch. Mit der äftigen ellipfoidiichen Krone mit er —5 m. 
— C. Pseudochina Schlechtd. (der in Mexiko einheimifche 
China⸗Croton) Tiefert die wiirzigebittere Copalcherinde.sri 

Eroton-River (fpr. Kroht'n-Riwwer, auch nur Croton), 
Nebenfluß des Hudjon in der Grafſchaft Dutcheß des amerifa= 
nischen Unionsftaates New York. Er fpeift die1842 pullendete, 
mit einem Koſtenaufwande von 127/, Mil. Dollars hergeftellte 
Wajferleitung, welche in die Stadt New York führt. 

Erotoy (Le, jpr. Lö Krotoa), Fiſcherſtadt im" franzöfiichen 
DepartementSomme, an derSomme,mitca. 1450 €. und den 
Trümmern des Schloffes, in dem Jeanne d'Are, die Jungfrau 
von Orleans, gefangen faß. C. ift auch Seebad. 
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Crotus Rubianus, eigentlich Johannes Jäger, deut— 
ſcher Humaniſt, geb. um 1480 zu Dornheim bei Arnſtadt, wirkte 
erſt in Erfurt und Fulda für Luthers Lehre, ward 1530 geilt- 
licher Rat in Königsberg, 1534 Kanonikus in Halle und ſtarb 
hier, der alten Xehre wieder mehr zugewandt, 1540. Er war 
Mitarbeiter anden „‚Epistolae obscurorum virorum“. gl. 


„Mafter Prynne unterfucht die Tafchen des Erzbischofs Laud 
im Tower”, dem bald nachher einige hiftorifche und Genre- 
bilder folgten. Von 1852—57 [ebte er in Nordamerika, wo er 
das Leben der Negerraffe ftudierte. Nach feiner Rückkehr ſchuf 
er zahlreiche ethnographiſche und hiſtoriſche Genrebilder bon 
großer Tiefe der Empfindung und guter Charafteriftik der Per— 
fonen, aber oft nüchterner und trodener Farbe. — Sein Bru— 
der, Joſeph Archer C., Kunftichriftiteller, geb. 20. Oktober 
1825 zu London, war wie Eyre C. erſt Maler, dann Zei— 
tungforrefpondent, lernte auf einer feiner Reifen nach dent 
Feſtlande 1847 den italieniſchen Maler und Kunftgelehrten 
Giovanni Battifta Cavalcafelle fennen, mit dem er nachher 
gemeinfam eine Reihe bedeutender kunſtkritiſcher Werke ſchrieb, 
fo zunächſt in Xondon die „History of early Flemish paint- 
ing“ (London 1857; 2. Aufl. 1872; deutich von Springer, 
Leipzig 1875). Im Jahre 1853/54 war C. al3 Berichterftatter 
und Beichner der „Slluftrated London News“ in der Türkei, 
1855/56 in der rim, ftedelte 1857 an die Univerfität Bombay) 
über, war 1859 Berichterftatter der „Times“ im italienijchen 
Kriege, 1860-72 engliicher Genevalfonful in Leipzig, 1873 
bis 1880in Düffeldorf. Während diefer ganzen Zeit blieb ihm 
wenig Muße zu jchriftitelleriicher Thätigfeit. Troßdem ver- 
öffentlichte er mit Cavalcafelle weiterhin: „A. new history of 
painting in Italy“ (5 Bde., London 1864— 72; deutſch von 
M. Jordan, 6 Bde., Leipzig 1869— 76) und eine Biographie 
Tizians (deutfch von Jordan, 2 Bde., Leipzig 1877) und Raf- 
faels (1883), bearbeitete auch u.a. Kugler „Gejchichte der 
Malerei” (8. Aufl., London 1874); 1880—81 war er bei der 
britifchen Gejandtfchaft in Berlin, jeit 1882 bei der in Paris. 
Crowland (jpr. Kroländ) oder Croyland, Stadt in der 
englijchen Grafſchaft Lincoln, am Fluſſe Welland, mit (1881) 
2500 Viehzucht und Fifcherei betreibenden E. DieStadt ift in 
Sümpfen auf Pfählen erbaut und hat Ruinen einer alten Abtei 
aus der Sachſenzeit, einft eine der berühmteften in England. 
Crown(fpr.Kraun, d. i. Krone), englifche Silbermünze zu 
5 Schilling, 925 Taufendteile fein und 28,,., g|hwer—4,, A. 
Crownglas (engl., jpr. Kraungläß), ein kieſelſäurereiches 
Kriftallglas, zur Herftellung achromatijcher Linfen verwendet 
(f. Uhromatifcd) und Linfen). Den Namen €. hat es in 
England von der urfprünglichen Herjtellungsart der aus ſol— 
chem Glaſe gefertigten Fenſter- und Spiegelicheiben erhalten. 
Da man damals das Gießen der Ölastafeln noch nicht fannte, 
erzeugte man ſich diefelben aus großen Blafen, welche der 
Sladarbeiter mit feinem Rohre aus der geſchmolzenen Gla3- 
mafje aufblies. Hierauf bewirkte er eine raſche Schwen⸗ 
kung, daß die Glasblaſe in die Höhe gerade auf das ſenkrechte 
Rohr zu ſtehen kam. Infolgedeſſen ſenkte ſich der mittlere Teil, 
und die frühere Kugel nahm die Form einer Krone an, die nun 
unter fortgeſetztem Blaſen und raſchem Drehen ſeitlich immer 
weiter ausgeſchleudert wurde, bis ſie eine ganz flache Geſtalt 
erhalten hatte, die, am Rande aufgeſchnitten, die Gewinnung 
tafelförmiger Stücke geſtattete. 
Crows (ſpr. Krohs) oder Kroiſonindianer, amerika— 


niſcher Indianerſtamm in Wyoming und Montana, der ji) 
ſelbſt Upfarofa (Abſarokas) nennt und zur Dafota= (Nadomwej- 
fier=) Familie gehört, f. Sivur. 

Ersy (fpr. Kreu), Dorf in der fchottifchen Grafſchaft Inver— 
neß, mit(1881)1500€€. Hier fiegte 16. April 1746 das könig- 
liche Heer über die Truppen des Thronbewerbers Karl Stuart. 

Croy (ſpr. Kros), Name einer alten, nad) dem Stammſitze 
Croi bei Hesdin im Hennegau benannten, jet jtandeöherr- 
lichen, in Deutjchland, Frankreich und den Niederlanden ans 
gejefjenen Adelsfamilie. Hervorzuheben find: Wil helm von 
E., Herzog von Soria und d'Arci, Herr von Chivreg, febte am 
Hofe Karls V. und ftarb 1521. — Karl, erjter Herzog von 
C. und leßter Herzog Arfchot, geb. 11. Juli 1560, war ein 
eifriger Verfechter der fpanifchen Politik und ftarb finderlos 
4.$uli1598. Gegenwärtig blüht das Geſchlecht in den beiden 
Seitenlinien C.-Havré, die in den Niederlanden und Frank— 
reich begütert ift, und &.-Dülmen, die ihren Wohnfig in 
Weſtfalen hat. Hauptder leßteren iſt feit 1861 Herzog Rudolf 
von C.-Dülmen, geb. 1823, erbliches Mitglied des preußis 
ſchen Herrenhaufes. 

Eroyden (fpr. Kreud'n), Stadt in der englifchen Sraffchaft 
Surrey, zwiſchen den Downs (Kreidefügefn) und an derBahn 
nach Brighton, mit(1881)78947 E. und regem Handel, zumal 
viele Londoner Kaufleute ihre Öefchäfte hierher verlegt haben. 
London ift von hier in 3/, Stunde zu erreichen. 

Ersyland, engliſche Stadt, ſ. Crowland. 








Nr. 2497 -2500. Formen des Crownglaſes. 

Crozat (ſpr. Kroſah, Marquis Duchätel, Antoine), franzö— 
ſiſcher Finanzmann, geb. 1655 zu Toulouſe, ſchwang ſich all= 
mählich vom Laufburſchen zum Bankier und Reeder auf, als 
welcher er große Reichtümer erwarb, und ftarb 7. Juni 1738 
zu Paris. Er gründete die franzöfifche Kolonie Louiſianag in 


| Nordamerika und lieg den Crozatfanal (f. d.) bauen. — Jo— 


feph Antoine, Marquisvon Tugny, Sohn des Vo— 
tigen, geb. 1696 zu Touloufe, geft. 1740, war ein berühmter 
Runftfamnder. Seine Gemäldefammlung umfaßt mehr als 
400 Meifterwerfe aller Schulen; feine jpäter vom Herzog von 
Orleans angefaufte Sammlung gefchnittener Steine enthielt 
1382 Kameen und Sntaglien; außerdem bejaß er eine äußerjt 
wertvolle, reichhaltige Sammlung von Handzeichnungen und 
Kupferftihen. Von feinem unter dem Namen „Cabinet de 
C."befannten Prachtwerke veröffentlichte er jelbft nurden erſten 
Teil(gr. Folio, Baris 1729); in neuer Unordnung und vervoll⸗ 
ftändigt gab es Marietteunterdem Titel „Recueild’estampes 
d’apr&s les plus beaux tableaux et d’aprös les plus beaux 
desseins qui sont en France etc.“ (2 Foliobände, Paris 
1742) heraus. Erbe feiner Kunftichäße ward fein Bruder 
Louis Francois C. Marquis Duchätel, nad) defjen 
Tode (1750) ſie meiftenteif3 verſteigertwurden. Den größeren 
Teil der Gemälde kaufte 1792 die Kaijerin von Rußland. 
Selten und gefucht ift der von Mariette verfaßte befchreibende 
Auftiongfatalog der 19000 Handzeichnungen. 

Erozatkanal oder Canal de Picardie, verbindet int 
franzöſiſchen Departement Aisne die Dife mit der Summe, 
durch letzteren Fluß fteht er mit dem Kanal von St. Quentin 
in Verbindung, der von der Somme nad) der Schelde führt. 
Antoine Erozat (j.d.) ließ ihn von 1783— 88 bauen und erhielt 
dafür die Verwaltung desjelben al3 Brivateigentum. 

Erozetinfeln, eine Heine Injelgruppe vulfanifchen Ur— 
ſprungs, im Norden des Indiſchen Ozeans zwiſchen Kergue— 
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lensland und der Brinz-Eduardinfel, welche 1771 von Ma— 
rion und Duclamieug entdeckt worden ift. 

Crozöphora A. Juss., Pflanzengattung aus der Familie 
der Wolfsmilchgewächie, Oruppe der rotoneen. C.tinctoria, 
bei Linnd Croton tinctorium, findet fich in Südeuropa und 
Nordafrika angebaut als Sommergewächs der jandigen 
Meeresfüite mitfrautartigem, weißem und haarigem Stengel, 
rautenfürmigen, beiderjeit3 weißen Blättern und traubenarti= 
gen Blüten am Ende der Ziveige, die nad; Art unferer Bingel- 
arten (Mercurialis) gebaut find. C. ift die Mutterpflanze für 
den Laͤckmus in Fledchen oder Tournefol, Bezetta coeru- 
lea: feinene Läppchen, welche man mit dem bläulichgrünen 
Safte tränkt und getrocfnetder Ausdünftung gärenden Pferdes 
miftes ausfest, deſſen Ammoniakdämpfe Be blau färben. 
Sollen fie ftärfer gefärbt werden, jo taucht man fie aufs neue 
in den mit Urin verfeßten Pflanzenfaft, ſetzt fie Pferdemift- 
dämpfen aus und erhält purpurrote und grün fcheinendeLap- 
pen, mit denen man in Holland die Rinde der Käſe färbt. 

CrueianellaL., Pflanzengattung der Familie der Rubia= 
czen, aus Kräutern und Halbiträuchern beftehend, befonders 
in den Mittelmeerländern heimiſch. C. stylosa Tren. mit 
rofenroten Blumen, macht umfangreiche Büſche und wird als 
Bierpflange angebaut. 

Crueciferae (Rreuzblütler), eine große Pflanzenfamilie, 
deren bier Blumenblätter übers Kreuz ftehen und ſechs Staub- 
fäden Haben, von denen vier länger, zivei fürzer find. Daher 
bei Linné Tetradynamia oder Viermächtige, welche feine 
15. Klaſſe bilden. Der Fruchtknoten entwidelt fich zu einer 
Schote, welche meift durch Aufipringen ihren an einer Scheide: 
wand figenden Samenentleert. Die Arten find meift einjährige 
Kräuter, jeltener perennierende Gewächſe oder Halbiträucher, 
welche vorzugsweiſe der nördlichen gemäßigten Zone anges 
hören und, da fie fich oft durch großen Olgehalt ihrer Samen 
oder anderes auszeichnen, viele Nutzpflanzen geliefert Haben, 
wohin Raps, Rübfen, Senf ꝛc. gehören. Andere find beliebte 
Bierpflanzen geworden, wie Lad und Lepfoje. Man teilt fie 
nad) De Candolle in Pleurorhizeae (wenn das Würzelchen 
des Keimlings der Spalte der flachen Samenlappen anliegt), 
Notorhizeae (wenn das Würzelchen des Keimlings dem 
Nücen der flachen Samenlappen auffiegt) und Orthoploceae 
(wenn die Samenlappen, der Länge nad) gefaltet, dem Wür— 
zelchen des Keimlings aufliegen), endlicdy in Spirolobeae 
und Diplecolobeae, alfo in fünf große Gruppen, welche ſelbſt 
twieder in 25 Untergruppen mit über 200 Gattungen, darunter 
Aubrietia Ad., zerfallen. 

Eruriger (Kaſpar) aud) Creuziger und Creutzinger 
eifriger Befürderer der lutheriſchen Nefornation,geb.1.Sanuar 
1504 zu Leipzig, lernte 1519 hier Luther, 1521 in Wittenberg 
auch Melanchthonfennen,ward dann 1524 Rektor undPrediger 
zu Magdeburg, 1528 Univerfitätsprofeffor und Prediger an 
der Schloßfirche zu Wittenberg. Beſonders machte er ſich hier 
durch feine Mithilfe an Luthers Bibelüberfegung verdient. 
Nicht minder hat er faft bei allen Religionsverhandlungen 
diefer Zeit nüßliche Dienfte geleitet, 1539 mit Myconius Die 
Reformation in Leipzig eingeführt und nad Luther Tode 
während des fchmalfaldijchen Krieges die Iutherifche Sache in 
Wittenberg mit Aufopferung vertreten. Er jtarb 16. Novem= 
ber 1548 zu Wittenberg. Vergl. Preffel, „Cruciger“ (Eiber- 
feld 1862). — Sein Sohn, Kafpar C., geb. 19. März 1525, 
feit 1561 Melanchthons Nachfolger in Wittenberg und als 
deffen Anhänger 1576 aus Sachſen verwiejen, jtarb 16. April 
1597 al3 Pfarrer und Vorſitzender des Konjerbatoriums in 
Caſſel. — Des Vorigen Sohn, Georg, geb. 24. September 
1575, Lehrer des Landgrafen Morig, jtarb als Vrofeffor der | 
Theologie zu Marburg 8. Juli 1637. 

Erüger (Johannes), Choralfomponift, geb. 9. April 1598 
in Großbreeſen bei Guben, jtudierte anfangs Theologie, ev: 
warb ſich gründliche mufifalifche Kenntniffe, wurde 1622 Or— 
ganift an der Nifolaiticche in Berlin und ftarb als jolcher 
23. Februar 1662. Er war ein vorzüglicher Komponiſt von 
evangelifchen Kirchenliedern, gab Sammlungen von Kirchen— 
liedern Heraus und fchrieb ſchätzbare Werke über Mujif. 

Cruijshautem (pr. Kreushautem), Dorf im Bezirke Aude⸗ 
narde der belgischen Provinz Oftflandern, mit (1880) 5763 E., 
Flachsbau und Ziegelbrennerei. 

Eruikfhank (pr. Krukſchänk, George), Karifaturenzeich- 


ner und Radierer, geb. 27. September 1792 zu Zondon. 
Nachdem er ſchon mit feiner erften Karikatur, einer Satire 
auf die Beftrafung der Banknotenfälſchung, großes Auffehen 
erregt hatte, ließ er eine Reihe von politifchen und anderen 
Zeichnungen und eine Menge von Illuſtrationen folgen, die 
von Witz und oft von beißender Natur jprudeln. Mit weniger 
Glück widmete er ſich fpäter auch dev Malerei. Er ftarb 
1. Februar 1878 zu London. Seine Biographie jchrieben 
William Bates (1879) und Zerrofd (1883). 

Cruor (lat.),Blutaußerhalbdes Körpers, geronnenes Blut; 
C. sanguinis, der Färbeftoff des Blutes, das Blutrot. 

Crupa, aud Krupa, Marktfleden im Kreiſe Bihatſch in 
Bosnien, ander Unna und am Berge Lipfan, mit (1879) 
1887 €., von denen 1566 Mohammedaner, die übrigen grie— 
hifch-unierte Ehriften find. Das dortige Kaftell, 1565 von den 
Türken erobert, Liegt feitdem in Trümmern. 

Crus (lat.), Bein, Schenfel, beſonders Unterfchenfel; eru= 
tal, das, was die Schenkel betrifft. 

Erufado (Kreuzthaler), portugiefifche und brafilifche Sil— 
bermünze zu 480 Reis, 916?/, Taufendteile fein und 14,,, 8 
ihwer=2,,,Mf. Der alte E. zu 400 Rei ift906'/, Taufend= 
teile fein und 17%), g ſchwer — 2,,, ME. 

Crusca (Ucademia della), |. unter Afademie. 

Erufenftolpe (Magnus Jakob), ſchwediſcher Schriftiteller, 
geb. zu Jönköping 11.März 1795, jeit 1825 Affeffor im ſchwe— 
diſchen Hofgericht, verließ 1834 den Staatsdienſt, um ſich ganz 
dem litterarifchen Berufezu widmen. Sein freimütiges publi= 
ziftifches Auftreten z0g ihm 1833 eine dreijährige Feſtungs— 
haft zu. Er ſtarb 18. Januar 1865 zu Stocdholm. Von feinen 
zahlreichen Schriften politifchen und erzählenden Inhalts ver- 
dienen bejonder3 feine hiftorifchen Romane, wie „Morianen‘ 
(6Bde., Stodholm 1840—44; neue Aufl. 1880; deutfch, Ber- 
lin 1842—44), „Carl Johan och Svenskarne“ (3 Teile, 
Stockholm 1845—46;; neue Aufl. 1881) u. a. Erwähnung. 

Erufins (Christian August), Yutherifcher Thenlog, geb. 
10. San. 1715 zu Leuna bei Merſeburg, jtubierte jeit 1734 in 
Leipzig Theologie und BHilofophie und war jeit 1750 Profefjor 
der Theologie zu Leipzig, wo er 18. Oftbr. 1775 ſtarb. C. ſuchte 
eine eigentümliche hriftliche Philofophie zu begründen, die ſich 
aber nicht felten in Myſtizismus verlor, wie in feiner „Pro= 
phetiſchen Theologie“ (3 Teile, 1764) und feinem „Kurzen Be- 
griff der Moraltheologie“ (2 Teile, 1772 und 1773). Außer- 
dem find zu erwähnen: „Entwurf der notwendigen Bernunft- 
wahrheiten“ (Zeipzig 1745), „Zogif, oder Weg zur Gewißheit 
und Zuverläffigfeit der menichlihen Erkenntnis“ (Leipzig 
1747), „Anleitung, über natürliche Begebenheiten ordentlich 
und vorfichtig zu denken“ (2 Bde., Leipzig 1774). 

Erufins (Gottlob Chriftian), Lexikograph, geb. 14. Juli 
1785 zu Liechtenftein in Sachfen, wurde Lehrer in Dfterode 
a. H., trat 1843 in den Ruheſtand und ftarb 12. Mai 1848 in 
Hannover. Bon jeinen Wörterbüchern ift befonders dag zu 
Homer (5. Aufl. 1856) zu erwähnen. 

Cruſoe (Robinfon), |. Robinfon Erufoe. 

Crusta (fat.), Rinde, Krufte; O.dentium, der Zahnſchmelz; 
O. petrosa, der fteinartige Kitt an der Zahnwurzel und zivis 
fchen den Zahnlamellen vieler Pflanzenfrefjer. Kruftation, 
Bekruſtung; Fruftieren, mit einer Rinde überziehen; kru— 
ſtös, vindenartig. . 

Crux (lat.), Kreuz; in der katholiſchen Kirche ein Sufangı 
bei welchem das Kreuz vorangetragen wird, und die dabei üb— 
lichen Gebete; in übertragener Bedeutung joviel wie Qual, 
Marter,3.8.C.interpretum (Qual der Ausleger), eine Stelle 
in einem Texte, die der Erflärung Schwierigkeiten bietet. 

Cruveilhier (pr. Krümäjeh, Jean) namhafter franzöfiicher 
Arzt und Anatom, geb. 9. Februar 1791 zu Limogez, ſeit 
1836 Profeſſor an der Univerfität Paris, ftarb 6. März 1874 
du Juſſae, Departement Obervienne. Seine wichtigften Ar— 

eiten find: „Anatomie pathologique du corps humain“ 
2 Bde., 1828--42), „Iraite d’anatomie descriptive‘ 
4 Bde., 1833—35) und „Traite d’anatomie pathologique 
generale“ (5 Bde. 184964). 

Eruvelli (Sophie), eigentlich Crüwell, berühmte Büh— 
nenjängerin, geb. 12. März 1826 zu Bielefeld, begann ihre 
Theaterlaufbahn 1847 zu Venedig, fam 1851 zur Stalieni= 
chen Oper in Paris und mit diefer auch nach London, wo fte 
außerordentlichen Erfolg hatte, und 1854 an die Große Oper 
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‚zu Paris. Diejer gehörte fie, bei ihrem umfangreichen Mezzo— 
fopran und ihrem [ebenspollen Spiel eine Hauptzierde, bis 
Ende 1856 an, worauf fie fich mit dem Grafen Vigier verhei— 
vateteund der Bühne entjagte, ſeitdem meift in Nizza lebend. — 
Marie C. eine 1824 geb. Schweiter derSophie, eine treffliche 
Altiftin, war eine Reihe von Jahren an der Stalienijchen Oper 
in Baris und London engagiert, zog fich jpäter von der Bühne 
zurück und jtarb 1872. 

Cruz (San, Juan de la), ſpaniſcher Myſtiker, geb. 1542 zu 
Fontiveros in Altfajtilien, verbefjerte die Stlojterzucht der Kar— 
meliter, dafür von feinen Brüdern von der weniger jtrengen 
Nichtung vielfach verfolgt, fpäter Provinzialvifar von Anda= 
luſien und jeit 1588 erſter Ordensdefinitor, ſtarb 14. Dezember 
1591 und ward 1674 heilig geſprochen. Seine ſchwer verjtänd- 
lichen Proſaſchriften, von denen beſonders „Die Befteigung 
des Karmel“ und „Die dunkle Nacht der Seele“ zu nennen, 
trugen ihm den Beinamen „Doctor Extätico“ ein ;verdeutjcht 
find fie von Gallus Schwab (2 Bde., Salzburg 1838). Seine 
Gedichte gab Wilhelm Stark Heraus (Münjter 1854), auch 
deutfch. Seine fämtlichen Werfe enthält der 27. Band der 
„Biblioteca de autores espafioles“. 

Cruz(Schweſter Jana Inez de la), eigentlich Donna Juana 
Inez de Asbaje y Namirez de Kantillana, mexikaniſche Nonne 
und Iyrifche und dramatiiche Dichterin, geb. 12. November 
1651 zu San Miguel de Nephanthla bei Merifo, geit. 17. 
April 1695 im Klofter der Hieronymiterinnen zu Merifo. Gie 
ſchrieb außer ihren Iyrifchen Kleinigkeiten 16 dramatifche Ver— 
fuche, meiſt geiftlihen Inhalts. Ihre Werke erfchienen in drei 
Bänden (Madrid 1715, Saragofja 1725 u. öfter). 

Cruzãda (fpan., pr. Krußada), Kreuzzug, auch die Abgabe, 
welche 1509 Bapjt Sixtus V. für ihren König den Spaniern 
und Portugiefen zur Führung des Krieges gegen die Ungläu— 
bigen auferlegte; jpäter auch die Abgabe fürdie Dispenfationen 
und die Bezeichnung der Behörde, Die diefe Abgabe einzog. 

Eruzüde, nicht mehrgefeßliche Gold- und Silbermünge (bis 
18835) in Portugal und Goldmünze (bis 1834) in Brafilien zu 
400 (alter C.) und 480 (neuer C.) = 2,,,, A 

Cryptococeus, Bezeihnung für eine Anzahl einzelliger 
Pilzformen; fie zeichnen ſich durch Hefenartige Sprofjung aus 
und vermehren fich in der Weife, daß fie an irgend welchen 
Stellen der Mutterzelle blaſenartig hervorwachſen. 

Cryptogümae, j. Kryptogamen. 

Cryptomeria Don., Bflanzengattung der Nadelhölger, 
Gruppe der Cypreſſenartigen, mit ©. japonica Don., einem 
immergrünen Baume don gewaltigen Berhältniffen, in Japan 
bejonders um die Tempel gepflanzt. 

Cs, hemifches Zeichen für Cäſium. 

Efaba (ipr. Tſchaba), auch Bekes-Cſaba, reicher Marft- 
fleden in der ungarischen ÖeipanfchaftBefes, Knotenpunkt der 

Alföld-Fiume- und der Theißbahn, mit (1880) 32616 E., 
welche, fajt nur futherifch, die größte futherifche Kicchenge- 
meinde in Ungarn bilden. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, 
Gewebeinduftrie und bedeutenden Handel mit Landeserzeug— 
nijjen. Erſt 1846 indie Reihe der Marktflecken eingetreten, war 
C. bis dahin das größte Dorf Europas. 

Cſachtitz (ſpr. Tſchachtitz, magyariſch Cſejthe), ſlowakiſcher 
Marktflecken in der ungariſchenGeſpanſchaft Neutra, mit(1880) 
1850 E., bemerkenswert durch die Trümmer des Schloſſes 
Cſejthe in ſeiner Nähe. In dieſem Schloſſe beging die Frau 
des Grafen Franz Nädasdy (ſ. d.), geborene Gräfin Bäthori, 
zur Erhaltung ihrer Schönheit und Jugend, ihre Verbrechen, 
die darin beſtanden, daß ſie nach und nach 300 Mädchen er— 
morden ließ, um ſich in deren Blute zu baden; 1610 zu lebens⸗ 
länglicher Gefangenſchaft verurteilt, ſtarb ſie ſchon 1614. 

Eſuͤcza (ſpr. Tſchaza), Flecken in der ungar. Geſpanſchaft 
Trentſchin, ander Bahn Kaſchau-Oderberg, mit (1880) 4000€. 

Cſaiken (ſpr. Tſchaiken) oder Czaikiſten, |. Tſchaiken. 

Efäkäng (pr. Tſchakanj), ungariſche Streitaxt, welche, an 
leichtem Stock befeftigt, noch jet die Cſikos (ſ. d.) als Waffe 
gebrauchen; C. ift auch eine ungarische Flöte, an deren oberem 
Ende ſich als Verzierung ein Feines Beil von Holz befindet. 

Cſakathurn (ſpr. Tichafathurn, ungar. Cſaktornya), 
Stadt in der ungariſchen Geſpanſchaft Szala, am Ternowa und 
an der Südbahn, mit (1880) 2050 E. und lebhaftem Handel. 
Sie liegt auf einer Inſel, Murin genannt. Das alte Schloß 
in derſelben gehörte der berühmten Familie Zriny. 


Cſaͤkövür (ſpr. Tſchakowar), auch Cſakova, Marktflecken 
an der Temes in der ungariſchen Geſpanſchaft Temes, mit 
(1880) 4400 E. Die Stadt iſt Eigentum des ungariſchen Re— 
ligionsfonds. Von ihrem früheren, geihichtlich merfivürdigen 
Schloffe fteht als Ruine nur nod) ein Turm. 

Cſaͤkvär (ſpr. Tſchakwar, d. i. Schloß Cſak), Marktflecken 
in der ungariſchen Geſpanſchaft Stuhlweißenburg, am Fuße 
des Bakonywaldgebirges, mit (1880) 4600 E. und reger Tö— 
pferinduſtrie. Hier Liegt ein ſchönes Schloß mit engliſchem Park, 
das der gräflichen Familie Eſterhäzy gehört. 

Cſanaͤd (pr. Tſchanad), ungariſche Geſpanſchaft im Kreiſe 
jenſeit der Theiß, von 1618 qkm Fläche, mit(1880) 109011 €. 
Shre Bodenerzeugnifje find Weizen, Roggen, Mais, Gemüſe, 
Hanf, Tabaf, viele FZutterfräuter und Hülfenfrüchte. Die 
meijten Einwohner find Magyaren und die wichtigiten Ort— 
ſchaften Mafd und Nagy-Lak. Sn ihr Liegt die Bude Mezö⸗ 
heghes, auf der ſich das großartige, von Kalſer Joſeph II. 1785 
angelegte Militärgeſtüt mit über 3000 Pferden befindet. 

re (jpr. yanad), Marktflecken inderungarijchen Ge⸗ 
ſpanſchaft Torontal (ſ. d.). 

CſuͤngöMagyaren (ſpr. Tſchango-Madſchiaren), die in der 
Moldau wohnenden, dorthin zur Zeit der Reformation aus 
Siebenbürgen ausgewanderten Magyaren. Sie ſind teils 
reformierte, teils katholiſche Chriſten, verlieren ſich aber nach 
und nach indem rumänischen Volksſtamm. Vor mehreren Jah— 
ren wurden einige Tauſende der C. zur Stärkung des magya— 
riſchen Elements zur Rückwanderung nach Ungarn veranlaßt, 
jedoch machte man keine günſtigen Erfahrungen mit ihnen. 

Efünyi (fpr. Tſchanji, Ladislaus), eifriger Förderer und 
Märtyrerder ungarischen Revolution von 1848—49, geb. 1790 
zu Cjany in der Szalader Geſpanſchaft, machte im öſterreichi— 
ſchen Heere die Feldziige von 1809—15 mit, trat dann in den 
Zivilſtand und war ſchon vor 1848 al3 Mitglied der Oppofition 
politiich thätig. Während der 48er Revolution warder bevoll= 
mächtigter Regierungsfonmiffar im ſüdlichen Ungarn, begfei- 
tete dann das Hauptheer auf feinem Zuge gegen Wien ſowie 
zurüd nach Veit, ging im Januar 1849 mit der Regierung 
nad) Debreczin, im Aprildesjelben Jahres nad) Siebenbürgen, 
wurde aber ſchon 14. April 1849 von Koffuth als Minifter 
für öffentliche Bauten in die Hauptftadt berufen. , Nach der 
Waffenſtreckung bei Vilägos wurde E. 10. Oftober 1849 in 
Peſt hingerichtet. 

Cſardaken (magyar., fpr. Ttjchardafen), die teil hölzer— 
nen, teils aus Steinen gebauten Wachthäuſer längs der Örenz- 
linie der ehemaligen Militärgrenze in Ungarn, die, früher von 
den Grenzern bejeßt, feit 1872 — 73 Zollwachthäuſer jind. Die 
C. waren zur Verteidigung eingerichtet und durch Wege auf 
Dämmen miteinander verbunden. 

Cfürdas (fpr. Tſchardaſch, vom ungar. csärda, Schenfe), 
ungarijcher Volkstanz, einer der leidenſchaftlichſten und aus: 
drucksvollſten Tänze, nach einer klagenden, meiftvon Bigeunern 
ausgeführten Muſik im Zweivierteftaft. 

Eſaſzar (pr. Tſchaſtar, Franz), ungarischer Schriftjtelfer 
und Dichter, Mitglied der ungarischen Akademie, geb. 1807 in 
Bala-Egerjzeg, war erjt Notar beim Wechfelgericht in Fiume, 
dann 1846—49 Beiſitzer des Wechſelgerichts in Beit, Ichliep- 
fich Referent bei der Septempiraltafel; er ſtarb 17. Auguſt 
1858. Bon feinen Schriften find zu merfen: „Stalienijche 
Reifen” (Peſt 1848), „Der Fiumer Hafen“ (2 Bde, ebend. 
1842—43), „Gedichte“ (2. Aufl., ebend. 1846). Dazu lieferte 
er Überjegungen von Alfteri, Dante u. a. Im März 1850 
gründete er daS „Pesti Naplo“ (Peſter Tageblatt). 

Cſatũd (ſpr. Tihatahd), Marktflecken in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Torontal, mit (1880) 3165 fatholifchen deut— 
ſchen €., die mit gutem Erfolge Getreidebau und Pferdezucht 
treiben. Im Herrihaftsgebäude wurde hier 13. Auguſt 1802 
der Dichter Nikolaus von Strehlenau, genannt Lenau, gebo= 
ren. Seit 1876 ziert eine Gedenktafel diejed Haus. 

Efeber (ſpr. Tſcheber, d. i. Eimer), ungarifches Weinmaß 
zu 64 Jeze (Halbe) — 54%), 1. ; 

Efemegi (pr. Tſchemegj, Karl), ungarifcher Rechtsgelehr⸗ 
ter, geb. 1826 in Cjongräd, ward 1846 Wdvofat, beteiligte jich 
1849 an der ungarifchen Revolution, trat nach Wiederherſtel⸗ 
lung der ungarischen Verfaffung in die Kodififationsabteifung 
des Suftizminifteriums, in dem er 1872 Staatsſekretär ward, 
und ift jeit 1878 Senatspräfident beim oberjten Gerichtshof. 
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Efengery (jpr. Tihengerj, Anton), hervorragender un— 
garicher Staatsmann und Publiziſt, geb. 2. Juni 1822 in 
Großwardein, vedigierte 1845—48 den „Pefti Hirlap”, folgte 
dann der Regierung als Minijterialrat nach Debreezin und 
tehrte im Jahre 1849 nach Veit zurüd. Er veröffentlichte 
1851 cine Reihe biographiicher Efjays: „Magyariſche Redner 
und Staat3männer”, 1852 eine ungarische Uberfeßung von 
Macaulays Gefchichte von England, 1856 „Hiſtoriſche Stu— 
dien“, gründete 1857 die „Budapefti Szemle“ (Budapefter Um— 
ichau), die er bis 1870redigierte, befämpfte 1862—65 im „Befti 
Naploͤ“ die Schmerlingfche Regierung und hatte nachher nebft 
Desk und Andraͤſſy den bedeutendften Anteil am Zuſtande— 
kommen des Ausgleichs. Auch gehörteerzu den Direktoren des 
ungarischen Bodenfreditintituts, daS 1862 unter feiner Mit- 
wirfung gegründet wurde. Er ſtarb 13. Juli 1880. — Von 
feinen Schriften find nod) bejonder3 zu nennen: „Hiſtoriſche 
Studien und Charafteriftifen” (2 Bde., Peſt 1870). 

Efepel (ſpr. Tichepel) oder Näczfeve, 330 qkm große, 
fruchtbare Donauinfel unterhalb Beft in der Geſpanſchaft Pet: 
Pilis-Solt. Im Jahre 1721 wurde fie von Karl VI. dem 
Brinzen Eugen von Savoyen gefchenft und hieß deshalb Eu— 

eniusinfel. Seit 1825 ijt fie wieder Familiengut des Kaiſer— 
Bass 1848 wurde ſie zu militäriichen Zwecken gebraudit. Der 
Hauptort iſt dev Marktfleden Raͤczkeve mit (1880) 5463 E. 

Cſepreghy (pr. Tſchepregi, Franz), ungariſcher Theater- 
dichter, geb. 1842 zu Szalfa in der Honther Geſpanſchaft, war 
Tiſchler in Budapejt und schrieb u.a.: „Asargacsik6" („Da8 
falbe Füllen“, 1877) und „A piros bugyelläris‘ („Die rote 
Brieftajche”,1878). Erjtarb 6. Februrar 1880 zu Görbersdorf. 

Cſerei (ſpr. Tſcherei, Michael), ſiebenbürgiſcher Gefchicht- 
ſchreiber, geb. 21. November 1667 zu Raͤkos, geſt. im April 
1756 zu Nagy-Ajta, fehrieb: „Vera historia transilvanica 
ab annoMDCXI usque ad annum MDOCII“ (Herausgege- 
ben von Kazincezy, Peſt 1852). 

Efernätony(ipr.Tiehernatonj, Ludwig), ungarifher Publi— 
zijt und Politiker, geb. 21. Auguſt 1823 in Klauſenburg, ſetzte 
nad) einem längeren Aufenthalte in Paris und England jeit 
1867 feine publiziſtiſche Thätigfeit in Budapeft fort und wurde 
1875 zum Abgeordneten gewählt. 

Efik (ſpr. Tſchit) oder Cſikſzek(ſpr. Tſchikßek), feit 1876 
ungariſche Geſpanſchaft in Siebenbürgen (früher Szefler 
Stuhl), mit 4493 qkm Fläche und (1880) 110940 E. Hod)- 
liegend, gebirgig, waldig und klimatiſch Falt, gedeihendortnur 
Roggen und Startoffeln; aber die Wälder liefern vorzügliches 
Bauholz, namentlich Eichen, die auf der Maros ins Flachland 
geführt werden, und dieBerge gutes Kupfer. DieBevölferung 
iſt magyariſch (Szefler) und der Hauptort der Geſpanſchaft ijt 
Cſik⸗Szereda mit ca. 1400 E. 

Cſikös (jpr. Tſchikohſch, vom magyar. csik6, d. i. Füllen), 
der ungariſche Roßhirt, einedem ungarischen Volksleben eigen- 
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Rumänien, Bulgarien, Numelien, Agypten, Kleinaſien und 
Perſien, gelangte 18. November 1821 nad Bofhara, von da 
weiter ind Bendfchab, nach Ladakh, Kaſchmir, 1831 nad) Kal— 
futta, wo er Bibliothekar der Aſiatiſchen Gefellfchaft ward und 
(1834) def. feine Orammatif der tibetaniihen Sprache und 
„Essay towardsadictionary Tibetan and English‘ heraus⸗ 
gab. Er ftarb 11. April 1842 zu Dardichiling im Himalaya. 

Cfongrad (ſpr. Tihongrad), ungarifche Geſpanſchaft im 
Kreiſe jenfeit der Theiß, hat 3413qkm Flächeningaftmit(1880) 
228413 E. Das Land ijt eine Tiefebene, welche von der Theiß 
ducchfloffen wird, die hier den Körös, Korogy und die Maros 
aufnimmt. Die Umgebung der Theiß ist ſumpfig und ungeſund, 
ſonſt iſt der Boden ſehr gut und liefert Weizen, Gerſte, Hafer, 
Hanf, Kukurutz, Wein von mittlerer Güte und ausgezeichneten 
Tabaf. — Die Hauptſtadt iſt Szegedin (ſ. d.). — DerMarft- 
flecken C.,mit (1880)17 837 E., liegt an der Mündung desKörös. 

Cſorich de Monte Creto (Alexander Franz, Freiherr von), 
öſterreichiſcher Feldmarſchallleutnant, geb. 3. Oktober 1772 
zu Zengg im Küſtenlande, that ſich beſonders 13. Mai 1800 
bei Monte Creto hervor, hierfiir 1818 in den Freiherrnſtand 
erhoben, ward 1832 Divifionärin Galizien und Feldmarſchall— 
leutnant, 1839 Hödjtfommandierender in Tirol, 1842 im 
Banat und jtarb 4. März 1847 zu Temedvar. 

Eforid de Monte Creto (Anton, Freiherr von), öfterreichiz 
ſcher Feldmarſchallleutnant, des Vorigen Neffe, geb. 1795 
zu Machichno in Kroatien, machte die Feldzüge von 1809 und 
1813—15 mit, that jich 1848 bei der Unterwerfung von Wien, 
dann in Ungarn hervor, ward 1850 Kriegsminiſter, 1853 Ge— 
neralfommandant von Ungarn und ftard, feit 1859 im Nuhes 
ftande, 15. Zuli 1864 zu Vornbach bei Wien. 

Eforna (pr. Tihorna), Marktflecken iu der ungariſchen Ge— 
ſpanſchaft Odenburg, an der Bahn Raab-Odenburg, mit (1880) 
5549 Landwirtichaft und Viehzucht (namentlich gute Pferdes 
zucht) betreibenden E. und einer reichen Prämonjtratenjerab- 
tei. Hier fand 13. Juni 1849 ein Gefecht zwiſchen den Kaiſer— 
Tichen unter General Wyſt, der hier blieb, und den Ungarn 
unter Kmety jtatt. 

Et. oder Conn. amtliche Abfürzung für Eonnectieut(f.d.) 

Cu, chemiſches Zeichen für cuprum (Supfer). 

Euadra (ipan.), Wegemaß im Staate Buenos Ayres der ar⸗ 
gentiniſchen Republifin Südamerika zu 150 Varas — 129 qm 

Euanza, afritanifcher Strom, ſ. Quanza. 

Euart, nicht mehr gefegliches Kleines Olmap im jpanifchen 
Landesteile Katalonien zu '/, Cortan (j.d.)= 1,,, 1. 

Cuarta, frühere ſpaniſche Maße: '/, der kaſtiliſchen Vera 
oder Elfe = 0,0, m (gewöhnlich Balıne genannt); Weinmaß 
auf der Inſel Mallorca = 0,8 1; Feines Olmaß in Katalo— 
nien = Y/,, Cuartan (f. d.). 

Eunrtal, ältere8 Maß im fpanifchen Landesteile Aragonien: 
Feldmaß zu 4 Almudes — 400 aragoniſchen (Varas oder 


tümliche Geſtalt, iſt ein echter Sohn der Pußta (f. d.), ein ver= | 2,45, [_ Ar; Öetreidemaß zu 4 Celemines oder Alniudes — ein 
wegener Reiter. In der unabjehbaren Steppe tummelt er die | Drittel der aragonifchen Fanega = 7,43 1. 


unruhige Roßherde und beherrjcht fie mit der langen Peitſche 
am furzen Stiel. Nie läßt er die Thonpfeife ausgehen und 
zur Seite hängt die Hofzilafche mit Wein. Weite Leinwand» 
hoſen und ein weitärmeliges Hemd find feine Hauptfleidung; 
die weiten Stiefelfcyäfte dienen al3Geldbeutelund Pfeifenfuttes 
tal; am Gürtel aberhängt der feltfam geformte Tabafabeutel. 
Am Reiten und Einfangen der wilden Roſſe ift der C. Meijter. 
Aus diefen Roßhirten bezieht Ungarn feine beften Hufaren. 

Cſiky (pr. Tſchiki, Gregor), ungariſcher Dichter, geb.8. De= 
zember 1842 zu Pankota in der Arader Geſpanſchaft, ftudierte 
Theologie und war 1870— 78 Profeſſor am Temesvarer Brie- 
fterfeminar. Seit 1878 Tebt er nurder Litteratur. Seine Luft: 
jpiele „Das Drafel“ (1875), „Der Unwiderſtehliche“ und „Der 
Mißtrauiſche“, ſowie die Trauerfpiele „Iheodora” und „Ja— 
nus“ find afademifche Preisſtücke. 

Efokonat (ipr. Tſchokonaj, Michael), ungarifcher Dichter, 
‚geb. 17. Dezember 1774 zu Debreczin, geft.20. Januar 1805, 
ichrieb: „Ungarifche Muſe“ (Preßburg 1797), das fomifche 
Epos „Dorothea” (Öroßwardein 1803), „Anafreontifche Lie— 
der“ (Wien 1803), „Lila“ (1805), „Oden“ (1805) ꝛe. Kritifche 
Ausgabe feiner Werfe von Franz Toldy (Peſt 1846), Bio: 
graphien von Szana (1869) und Harößti (1880). 

Gfoma (pr. Tſchöma, — ungariſcher Sprachfor⸗ 
ſcher und Reiſender, geb. 1798 zu Körös, bereiſte 1819—20 


CuartanoderCortan, früheres Getreidemaß in Barcelona 
— 5,795 I, in Tarragona = 5, 1; als Flüſſigkeitsmaß galt es 
in Barcelona — 7,554 1, in Tarragona — 8,95 1. 

Euarte, |. unter Suartera. 

Euartera, ein ehemaliges Getreidemaß in Katalonien und 
auf den balearifchen Snfeln; in Barcelona = 69,,,, 1; in 
Tarragona — 70,,, 1; die E. oder Cuarte von Mallorca war 
= 70,1; die E. von Menorca = 71,usl. 

Guarterada (Ipan.), früheres Feldmaß auf der jpanifch- 
balearifchen Infel Mallorca = 71,9512.2- 

Euarteron, ehemaliges jpanifches Handelsgewicht in Ka— 
ftilien: ein Viertel der Libra (Pfundes) = 115,55 8; als Ol⸗ 
maß: ein Viertel der Ol-Arroba = 3,,,, 1; gewöhnlicher 
hieß e8 Panilla. 

Cuartilla (fpr. Ruartilja), ehemaliges Hohlmaß in Kaſti— 
lien für Getreide 3 k Tanega —= 13,,, 1; für Wein zu '/, 
Cantara — 4,,, 1; ald Feldmaß — 16,,, a; aud) als Ge— 
treidemaß im Staate Buenos Ayres der argentinifchen Re— 
publit = 84, 1. 

Cuartillo (pr. Kuartiljo), 1) ehemalige fpanifche Kupfer= 
münze zu ?/, Neal = 5,, P. (1853 — 64); 2) früheres ſpa⸗ 
nifches Hohlmaß in Kaftilien: a) für Getreide 1/, des Celemin 
oder 1/,, des Ruartilla (f.d.) = 1,591; b) für Wein und 
Branntwein */, des Cuartilla = Cantara = 0,61; 
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3. früheres Längenmaß auf den balearifchen Injeln = ?/,g der 
Cana oder Elfe und als jolches auf Mallorca 4,g,,, cm, auf 
Menoren = 5,,,5; CM. 

Euartin, Weinmaß, j. Cortin. 

Euarto (jpan.), bolivianifche Silbermünge=1,,,. A — ©. 
war bis 1850 aud) eine Spanische Kurpfermünze zu 4 Marave⸗ 
diſes de vellon; 8!/, C.s waren gleich einem ſilbernenReal 
de vellon (Rupferreal); der C. Hatte mithin Die Geltung von 
etwa 2°/, deutſchen Pjennigen. $ 

Cuba, größte Inſel der Antillen F d.), bildet mit Aus⸗ 
nahme des jüdlichen Teiles, wo die Sierra Maejtra Höhen 
von 1500—2000 m, im Pico Tarquino jogar 2500 m erreicht, 
ein janft geformtes Hügelland, welches in Geſtalt eines im 
Mittel ettva200 m Hohen Landrüdensnah NR. und ©. zu einer 
meiſt flachen und jumpfigen Küſte abfällt. Soweit legterediefen 
Charakter trägt, ift fie von Korallenriffen und Inſeln um— 
ſäumt, während fie da, tvo die Höhen- und Gebirgszüge die 
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Bodenbau und die mit ihm zuſammenhängenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Gewerbe nebſt der vorzüglich in Havana betriebenen 
Zigarrenfabrikation liefern die Hauptprodukte der Aus— 
fuhr: Zucker (1883: 408255 Tonnen à 1000 kg), Melaſſe, 
Zigarren, Tabak, Rum, gonig, Wachs, Zigarretten. 77—95°/, 
der Waren werden nad) den Vereinigten Staaten ausgeführt. 

Die Shiffsbewegung des Haupthafenplages Havana 
bezifferte fich 1883 im Eingang auf: 

Flaggen Schiffe Tonnen Bufammen 

Spaniſche 543 483 365 } 1833 Schiffe mit 

Fremde 790 694854 | 1178219 Tonnen 
(1882: 1424 Schiffe mit 1258181 Tonnen), 

Mit Eifenbahnen ift E. jchon jeit längerer Zeit bejjer 
auggejtattet al3 wie mit Straßen, von denen nur wenige in 
gutem Zuftande find. Die Bahnlinien haben zur Zeit eine 
Sejamtlänge von 1499 km, 240 km find im Bau. Die Tele- 
graphenlinien Hatten (1880) eine Länge von 4500 km. 
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Uferlinie führen, von Inſeln frei erfcheint. Die durchweg ohne 
Delta mündenden Flüſſe find bei der Lage C.s in der tropiſchen 
Regenzone wohl zahlreich, aber meift nur kurzen Laufes. Der 
geübte, der Rio Cauto (mit 282 km Ränge, wovon 82km ſchiff⸗ 

ar find), fommt aus den fogenannten „Alpen“ von C., der 
Sierra Maeitra, und mündet an der öftlichen Südküfte. Der 
weſtliche Teil der Snfel ift wafjerarm. Das Klima C.s ift un- 
gefund, namentlich an den jumpfigen Küften, die Häufig von 
dem Gelben Fieber heimgeſucht werden; am geſündeſten iſt das 
Innere. — Die Hauptmafje der Inſel bilden Urgebirge, na= 
mentlich aber Jura- und tertiäre Kalke, welche an nugbaren 
Mineralien neben etwas Gold reichlich Kupfererze, Stein- 
ſalz, Braunkohlen und Asphalt enthalten. Gleichwohl wird 
Bergbau nur ſchwach bekrieben und fcheint ſich in der Haupt- 
fache auf zwei Kupferminen in der Sierra Maeftra, die auch 
Sierra del Cobre (d. h. Kupfergebirge) heißt, zu bejchränfen. 
Die Hauptthätigfeit der Bevöflerung wendet ſich Der Bebau⸗ 
ung de fruchtbaren Boden3 zu, der aber nod) feineswegs 
völlig unter Kultur (Zuckerrohr, Tabak, Mais, Reis, etivas 


Ratten an der Südtüfte von Euba. 








Die fpanifche Kolonie C. bildet mit den umliegenden Inſeln 
unter dem Oberbefchl eines Generalfapitäng eine einheitliche 
Regierungsprovinz mit 118833 qkm (davon 112191 qkm 
auf der Inſel E. ſelbſt) und (1883) 1521684 E. (13 E. auf 
lqkm), und zwar 977992 Spanier, 10632 weiße Ausländer, 
43811 Aſiaten, 489249 Farbige. Die Eingeborenen find ſchon 
im 16. Sahrhundert volljtändig ausgerottet worden; an ihre 
Stelle traten die al3 Sklaven —— Neger. — Die Sfla= 
venfrage hat ſich für C. zu einer ſehr ſchwierigen gejtaltet. Nach 
dem Gejeße vom September 1868 ſollte jeder Sklave über 60 
Jahre frei fein, fein Kind mehr als Sklave geboren, der Loskauf 
geregelt und befördert werden. Dieſes Geſetz iſt aber, wie auch 
der 1819 mitEnglandabgejchlofjene Vertrag betreff3 Verhinde— 
rungder&flaveneinfuhr,vielfach nicht befolgt worden. Nach der 
Niederiverfung des letzien Aufitandestrat man endlich thatkräf⸗ 
tig an die Regelung der Sklavenverhältnifje heran (ſ. weiter 
unten). — Die freien Farbigen bilden, hauptſächlich inden 
Städten, ein arbeitsfcheues, herumlungernd und ſtets zu Uns 
ruhen geneigte Volt, eine für die Zukunft C.s nicht ungefähre 


Baumwolle und Kaffee, Kakao, Indigo ze.) genommen ift. Der | licheLajt. Der Ausfall an Arbeitskräften wurde feit 1847 durch 


SU. Kond.sLerifon. III, 
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Herbeiziehung von aſiatiſchen Kulis(faſt ausſchließlichChi- nugt wurde, daher Bethaus, Kapelle. — Cubicularius, der⸗ 


neſen) zu decken geſucht, doch find feine großen Erfolge erzielt 
worden. — ©. bejibt eine vom Mutterland getrennte Verwal⸗ 
tung und eine eigene Verfaffung, Doch nimmt e3 feit 1879 mit 
16 Senatoren und 44 Deputierten an den ſpaniſchen Cortes 

‚teil. Bon diefer Vertretung im Parlament erhofft C. die durch⸗ 
aus notwendige Anderung jeiner Stellung zum Mutterlande, 
zu deſſen gunſten es bisher in der ungerechteften Weije aus- 
gebeutet wurde. Alle Beamtenjtellen werden nur mit Spa= 
niern befeßt; ebenfo bejteht das Heer (ca. 22500 Mann) nur 
aus Spaniern. — Seit 1879 ift die Infel in ſechs Provinzen 
geteilt worden, während fie früher nur in zwei, und zwar in 
das Departimiento Deeidental (Hauptitadt Havana) und in 
das Departimiento Oriental (Hauptitadt Santiago de Cuba) 
zerfiel. Hauptftadt der Inſel und Sig des Generalfapitäng 
it Havana (f.d.). 

E. wurde 27. Dftober 1492 von Kolumbug entdedt, doc 
wurde die Inſel erſt 1508 von Dcampo umfahren. Im Jahre 
1512 wurde die erfte europäifche Stadt, wahrſcheinlich Baracva, 
gegründet. In den nächiten Jahren ging die Unterwerfung 
der Inſel durch die Spanier raſch vorfich, da die Eingeborenen 
weder ſehr zahlreich noch Friegerifch waren. Der einheimifche 
Name C. überdauerte aber die verjchiedenen Benennungen der 
Spanier. Schnell nahın die Zahl der Eingeborenen ab, troß 
des Schußes, den die jpanifche Regierung ihnen angedeihen 
Tieß, und ſchon im Jahre 1560 war der legte Indianer C. s ge- 
ftorben. Seit der Mitte de3 16. Jahrhunderts wird Tabak und 
Zuderrohr gebaut; Die Kultur des Landes litt aber in diejen 
und den folgenden Zeiten ſchwer durch die Flibuftier oder Bu- 
fanier (j. d.), gegen welche einzelne Befeftigungen angelegt 
wurden. Die Engländer, welche ſchon längft nad) dem Beſitze 
C.s getrachtet hatte, eroberten e8 1762, vertaufchten es aber 
zwei Fahre jpäter gegen Slorida. Negeraufftände wurden in 
den Fahren 1812,1844 und 1848 blutig unterdrüdt; drüdende 
Steuern und willfürliche Verwaltung mehrten die Unzufrie- 
denheit der Bewohner &.3 und führten im Anſchluß an die 
letzte jpanijche Revolution zu einem Aufftande, welcher auf 
Selbjtändigfeit der Inſel Hinzielte und erjt im Februar 1878 
duch den General Martinez Campo3 beendet wurde. Die 
Kreolenführer unterwarfen jich gegen gewifje Zugeftändniffe. 
Die Inſel erhielt nunmehr diefelbe Gemeinde- und Brovinzial 
verwaltung wie das Mutterland. Ein Geſetz, das die Sklaven 
für frei erklärte; fie jedoch noch acht Fahre unter dem Schutze 
der bisherigen Herren zum Lohndienſte verpflichtete, wurde 
21. Sanuar 1880 von den fpanifchen Corte angenommen und 


13. April 1881 wurde durch königlichen Befehl die Einführung 


der ſpaniſchen Verfaffung in &. angeordnet. Immerhin find 
die Zuftände der Inſel nod) ſchwankend und die Anficht, daß 
diefelbe fchließlich den Vereinigten Staaten zufallen dürfte, 
weit verbreitet. — Vergl. Humboldt, „Essai politique sur 
V’ile de ©." (Paris 1826); Bejaron y Laſtra, „La isla de O.“ 
(Madrid 1858); von Sivres, „E., die Berle der Antillen“ 
(Leipzig 1861); Vezuela, „Historia de la isla de C.* (4Bde., 
Madrid 1868); Gallenga, „The Pearl of the Antilles“ (2on- 
don 1873); Stuydy Neig, „Division territorial de la isla 
de 0.“ (Madrid 1880); de Zarinaga, „Die wirtſchaftliche Lage 
C.s anfnüpfend an die Entwicelung der Inſel“ (Reibsig 1881). 
Eubagun, Inſel ander Küſte von Venezuela im 


jenige Sklave, der das Amt eines Kammerdieners verjah; C. 
heißt noch jet der erjte Kammerdiener des Papites. 

Eubit (pr. Kjuhbit, vom lat. Cubitus, d. i. die Vorderarm⸗ 
länge, 1/, Fuß, ein Längenmaß der alten Römer), äfteres 
engliſches Ellenmaß von 18 Zol= '), Yard=0,,,,m. Daß- 
felbe ift noch) im britifchen Oftindien in Gebrauch, Heißt dort 
Covit (ſ. Covado) und ift an den Haupthandelsplägen dem 
englifchen C. gleich, an anderen Orten faft ebenfo lang. 

Cubras, in Sidamerifa die Abkömmlinge von Mulatten 
und Negern. 











rt. 2502. Dompalme (Cucifera thebaica Del.). 





Cubzar (pr. Kübjad), Dorf im Arrondiſſement Bordeaux 


aribiichen | des franzöſiſchen Departements Gironde, an der Dordogne, mit 


Meere zwiſchen demFeſtland und der Injel Margarita, ehemals ca. 1050 €., die gejchägten Wein gewinnen, und Steinbrüche 
berühmt wegen ihrer jegt fchon lange erfchöpften Verlenbänfe. | bearbeiten. Bemerkenswert find die ſchönen Überbleibſel eines 
Cubeben (Piper Cubeba L., Cubeba officinalis Miq.), | Thores, das zum Schloffe Montauban, welches Karlder Große 


die unreif en Samen einer Pfefferpflanze, in Krank 
beiten der Öefchlechtsorgane benußt, find den Pfefferförnern 
an Größe ähnlich, doch mehr grau gefärbt und mit rungeliger 
Oberfläche. Siehaben einen Stiel, etwas länger als die Frucht, 
und heißen deshalb auch geſchwänzter Vfeffer. Die Nutter- 
pflanze ift ein rankender Strauch, der in Oftindien und auf 
Java gezogen wird. Die E. konimen gepulvert zur Anwen— 
dung; dag rotbraune Bulver riecht gewürzhaft, ſchmeckt ebenfo 
und pfefferartig brennend. Der in den E. enthaltene weiße 
kriftallinifche Stoff ift das Cubelin, ohne Geruch und Ge- 
ſchmack; e8 löſt fich nur ſehr wenig in Waſſer, leicht in kochen⸗ 
dem Alkohol. 


hier erbauen ließ, gehört Haben fol. 

Cuchilla (pr. Kutichilja), im ehemaligen fpanifchen Süd— 
amerifa Bezeichnung für einen Höhenzug; namentlich für die 
die Wafferjcheide zwiichenden Flüſſen Riv Negro und Uruguay 
bildenden Bergzüge in der Republik Uruguay. 

Cueifera thebaica Del. Dompalme), eine Balmenart 
Nordafrikas, ausgezeichnet durch ihre Veräftelung, gegen= 
wärtig Hyphaene thebaicagenanıt. Sie trägtihren Namen 
Dompalme mit Recht, denn wenn fie gejellihaftlich vor— 
kommt, jcheint fie einen grünen Dom zu bilden. Bon dem 
Schopfe herab hängen zuderreiche faferige Früchte von der 
Größe einer Kinderfauft in großen Trauben und gelbbrauner, 


Cubiculum, das Schlafzimmer des altrömiichen Wohn- | fejter Rinde. Unterderjelben liegtein eßbares Fleiſch, während 
hauſes; dann auch das Grab eines Märtyrerg, deffen Ort von | die Kerne zu Spielfadhen, Roſenkränzen u. dgl. verarbeitet 
den erſten Chriften zu gottesdienftlichen Berfammlungen be= | werden. Das Nilthal ift ihre hauptſächlichſte Heimat. 
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Cucujo (Pyrophorus noctilüca), ein bis zu 40mm langer 
ſüdamerikaniſcher Käfer, den Schnellern, Schmieden (Blateri- 
dae) angehörend. Er hat feitlich nahe den Hintereden des 
Halzichildes je einen augenfürmigen gewölbten hellgelben 
led, der beim lebenden Käfer in grünlihem Lichtemit jolcher 
Stärke ſtrahlt, daß dabei Drudjchriftmühelos zu Iefen ift. In 
dünne Gazefäckhen eingenäht, dient er den brafifianifchen Da— 
men zum Schmud im Haar und an den Gewändern. 

Cueullus (fat.), Kapuze, Kutte; C.non facit monachum, 
die Kutte macht noch nicht den Mönch. 

Cueümis L. (Gurke), Pflanzengattung der Kürbisartigen, 
wit vielen Nubpflanzen. Für uns am wertvolfiten ift die ge⸗ 
meine Gurfe (CO. sativus) aus Aſien, die Melone (O. melo) 
und der Kürbis (C. pepo) ebendaher. Die erjtere fam 1573 
aus Oſtindien nach England, die letztere wahrſcheinlich zunächſt 
aus Perſien nach Europa; die Melone war ſchon den Römern 
befannt; bei ihnen hießen die länglichen Pepones, die rund- 
lichen Melones; doch waren dies nur Netzmelonen. Die Can 
talupmelonen (genannt nach dem päpftlichen Luſtſchloſſe Can- 
talupo, wohin fie aus Armenien famen) find erjt im 15. $ahr- 
Hundert (1495 unter Karl VIII.) nach Stalien und grüne 
Melonen erjt 1777 durch einen Mönc aus Grammont nad) 
der Gegend von Rouen aus Afrifa eingeführt, die übrigen 
Spielarten durch Kultur und Kreuzung erzeugt worden. Bon 
einigen werden die Santalupen als eigene Art (C.cantalu- 
pensis) betrachtet; man baut fie vorzugsweife in Stalien. 
Außerdem fenntmanin verjchievenen heißen Rändern nod) eine 
Menge Surfen: in Agypten die rauhe Gurke (C. Chate), in 
Arabien und Afrika die Prophetengurfe (CO. prophetarum), 
in Berfien die Apfelmelone (C. Dudaim), in Oftindien die 
Schlangengurfe (CO. fexuosus), in Bengalen die Kankur (C. 
utilissimus) u. a. Auch Arten mit bitteren Früchten gibt e3 
darunter, 3.8. O. perennis am Miffiffippi. 

Cucurbita L., Kürbis, Vflanzengattung der Cueurbita— 
cden oder Kürbisartigen, den heißeren Ländern mit vielen 
Arten angehörig, von denen einige auch bei ung gebaut werden. 
Obenan der gemeine Kürbis co. pepo) und der Melonen- 
fürbi3, Aus Türfenbund oder Turbanfürbi3 (O. me- 
lopepo), jener aus Südaſien, diejer aus einem noch unbe- 
fannten Vaterlande, weshalb ihn manche auch) fiir eine dur) 
Kultur entftandene Art halten. Dagegen ift der Riejen- 
fürbi3 (CO. maxima) eine wirkliche, Aſien entftammende Art. 
Der Flaſchenkürbis, gleichfalls ein Aftate, jtellt eineeigene 
Gattung dar, welche man Lagenaria (vulgaris) nennt. 

Cucurbitaedae (Kirbisgewächle), Pflanzenfamilie aus 
der Gruppe der Dikotyledonen, mit einigen Gruppen (Telfai- 
rieae, Cucurbiteae, Bryonieae, Cucumerinae, Cyclanthe- 
reae, Sicyoideae und Erythropaleae) eine größere Familie 
bildend, die alfermeijt den wärmeren Zonen angehürt. 

Cuͤcuta oder Roſario de C., Stadt im Staate Santander 
derBereinigtenStaaten von Columbia inSüdamerifa, ineinem 
ſchönen, aber heißen Thale, an der Grenze des Staates Vene— 
zuela, mit ca. 4500 E., die Landeserzeugnifje bauen. Hiertagte 
1821 der Kongreß, welcher Venezuela, Neugranada und Quito 
zu einem Einheitsjtaate, Columbia, vereinigte, der ich jedoch 
1829 wieder auflöfte. Nordweſtlich von R.de C. Tiegt San 
Joſe de C., am Riv Tahira; 1875 durd) ein Erdbeben zer= 
ſtört, wurde es in einiger Entfernung von feiner früheren Stelle 
wieder aufgebaut und zählt gegenwärtig ca. 10000 €. Süd— 
öftlih von R. de C. liegt Sarı Antonio de C., zum Staate 
Tachira in Venezuela gehörig. 

Cudbear (ſpr. Köddbehr), auch Perſio und roter In— 
digo, gleich der Orſeil le(ſ. d.) aus gewiſſen Flechten (Orſeille— 
flechten) bereiteter Farbſtoff; ein purpurviolettes Pulver, iſt 
eigentlich nur trockene Orſeille und wird wie dieſe verwendet. 

Cuddalor, Cuddalore, Stadt im Diſtrikte Südarcot der bri— 
tiſch-oſtindiſchen Präſidentſchaft Madras, an der Mündung 
des Pannair in den Bengaliſchen Buſen, mit ca. 42000 €. 

Cuddapah, Diſtriktshauptſtadt der britifcheoftindifchen Prä- 
fidentichaft Madras, an der Bogawanka, mit ca. 165008. — 
Der Diftrift C. zählt auf 21670 qkm ca. 1400000 E. 

Cuddy, in Arabien ein Hohlmaß a 8 Nusfias = 7, 1. 

Eupen (tſchech., ſpr. Zuden), auch Zauden, in Böhmen, 
Mähren und Schhlefien die längst aufgehobenen Gaugerichte 
(udicia provincialia). Sie tagten jährlich viermal und be— 
ſtanden aus kleinem und aus großem Gericht. Letzterem ja 


der Cudar (pr. Zudar, judex provincialis), ein vom Landes⸗ 
fürften ernannter Beamter, erfterem der Kämmerer des Gaues 
vor. Schon um 1300 waren die Geiftlichfeit und die Städte 
diefem Gericht nicht mehr unterworfen. 

Cudöwa (fpr. Zudowa, d. i. Armut), zur Landgemeinde 
Ticherbenay gehörig, eine Anftedelung böhmifcher NAuswan— 
derer (Huffiten) im reife Glatz der preußifchen Provinz Schle= 
fien, am Zuße der Heufcheuer in romantifch ſchöner Gegend 
gelegen, mit einem Geſundbrunnen von großer Berühmtheit, 
deſſen Stahlwaſſer die meisten deutfchen Mineralquellen an 
(ohlenjaurem) Gasgehalt übertrifft. Vergl. Hemprich, „Die 
Eifengquellen von E.* (2. Aufl., Breslau 1839). 





y 


Cucumis sativus. 





Nr. 2508. Nr. 2504. Cuchrbita pepo. 


Euenen, ipanifche Provinz und Hauptjtadtderfelben. — Die 
Provinz E., der ſüdöſtliche Teil des ehemaligen Königreichs 
Neufaftilien, zählt auf 17420 qkm (1883) 241103 €. (14 auf 
jelgkm). Sienimmt den größten Teil der waldigen Sierra de 
C. und die öftliche Hälfte der neufaftiliichen Steppe ein, und 
ihr Boden ift zur Hälfte gebirgig und zur Hälfte eben. Unbe- 
deutende Zlitjje durchziehen das Land, von dem nur ein Fleiner 
Teil angebaut iſt; die ausgedehnten Weiden bieten den großen 
Schafherden, welche Tag und Nacht im Freien bleiben, reich= 
lichen Unterhalt. Bodenerzeugniffe find Weizen, Hanf, Salz 
und Braunfohlen. — Die Stadt C., mit ca. 8202 E., liegt 
zwiſchen dem Jucar und dem Huecar in einem von hohen, ftei= 
Ten, dürren Felsbergen eingejchloffenen Thale, ift Biſchofsſitz, 
bejigt 15 Kirchen (darunter die gotische Kathedrale mit herr— 
lichen Kunftwerfen), ein bifchöfliche8 Seminar und ein Kolle— 
gium. ©. ift einer der Hauptpläße des Spanischen Wollhandels 
und diebenachbarte,durd) Tropfiteinhöhlen bekannte Serrania 
di C. liefert vorzüglichen Honig. C. wurde 1177 von Alfons 
von Raftilien den Mauren entriffen. Am 15. Juli 1874 wurde 
die Stadt von den Rarliften geplündert und graufam verwüſtet. 

Cuenca, Hauptitadt der Provinz Azuay oder Aſſuay im 
füdamerifaniichen Freiftaate Ecuador, am Rio Matadero, in 
einem jchönen, fruchtbaren, reich bewäfjerten Thale, 2355 m 
hoch gelegen, mitca. 25 000in Berfertigung von Töpferwaren, 
Hüten 2c. thätigen und regen Handel mit Zandeserzeugnifjen 
betreibenden E. Sie wurde 1557 von den Spaniern auf der 
Stelle der zerjtörten Indianerftadt Tumibamba gegründet. 

Cuerda (Cordel), jpanifches Längenmaß big zu 40,,, m. 

Euernavärn (ehemal3 Quauhnahuac), Hauptftadt des 
mexikaniſchen Staates Morelo3, im fruchtbaren gleichnamigen 
Thale 1661 m Hoch gelegen, mit ca. 16000 E. In der Nähe 
liegen auf einem fait 130 m hohen Hügel die Triimmer des 
aus fünf Terraffen beftehenden alten Xochicalco. 

Cuers (ſpr. Küähr), Stadt im Arrondiffement Toulon des 
frangzöfifchen Departements Bar, über einer Schlucht des 
Fluſſes Foux, an derBahn Marſeille-Nizza, mit ca.3700 (al3 
Gemeinde ca. 4200) Handel mit Brovenceröl betreibenden E. 
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Euesmes (ſpr. Küähm), Flecken in der helgifchen Provinz 
Hennegau, an der Bahn Mons-Valenciennes, mit ca.5800 €. 

Cuẽva (Juan de la), ſpaniſcher Dichter, geb. 1550 zu Se= 
villa, gejt. 1608, ſehr vielfeitig und fprachgewandt, ſchrieb 
außer „Bjemplar poetico“ (1605), der älteften ſpaniſchen 
Poetik, noch „Obras“ (lyriſche Gedichte, Sevilla 1582), und be= 
fonders zehn Komddien und vier Tragödien, enthalten in „Pri- 
mera parte de las comedias y tragedias“* (Sevilla 1588), 
in welchen Stüden €. zuerſt hiftorifche Stoffe in Spanien, und 
zwar in der dann üblich getvordenen Mannigfaltigkeit der 
Versmaße behandelte. Sein „Verleumder“ (in Ochoas' „Pe- 
soro““, Bd.1, Paris 1838) iſt das eigentliche Urbild des, Don 
Juan“. Eine Geſamtausgabe feiner Werke fehlt noch. 

Cuiras, Name einiger fpanifcher Städte. — Cuẽvas 
de Vera, in der Provinz Almeria, am Fluffe Ulmanzora in 
äußerft fruchtbarer Gegend gelegen, mit ca. 21000 Gemüſe— 
und Obftbau betreibenden €. Sieift die reichjte Stadt der Pro— 
vinz. — Cuẽvas de San Marcos, inder Provinz Malaga, 
mit ca. 5000 €. — Cuẽvas Bajas, in derſelben Provinz, 
mit ca. 2500 €. — Cuẽvas del Becerro, gleichfalls in der 
Provinz Malaga gelegen, mit ca. 2600 €. — Cuẽvas de 
Vinroma, in der Brobinz Caſtellon de la Plana (Valencia), 
am Segarra, mit ca. 3800 €. 

Cuggiono maggiere (ipr. Kudſchono madſchore), Fleden 
im Diftrift Abbiategraffo (italienische Provinz Mailand), un— 
fern des Teffin,mit(1883)5516€., Leinen- undSeidenmwirferei. 

Eugia (ſpr. Kudſcha, Effifio), italienifcher General, geb. 
1818 zu Cagliari, feit 1853 parlamentarifch.thätig, wurde 
1859 Generalftabschef Cialdini®, 1860 zum Generalmajor 
befördert und 1862 außerordentlicher Kommiſſar in Sizilien. 
Unter Minghetti war er dann 1863—64 Marineminifter und 
unter Ricajoli 1866-67 Kriegsminiſter; er ſtarb als General⸗ 
adjutant des Kronprinzen Humbert 13. Febr. 1872 zu Rom. 

Cui (pr. Zui, Cefar Antonowitſch), ruſſiſcher Tonfeßer, 
geb. 6. Sanuar 1835 in Wilna, wandte ſich dem Ingenieur— 
fach zu und wurde Lehrer an der Ingenieurakademie und Pros 
feſſor der Fortififation in Petersburg. ALS ſolcher fchrieb er: 
„Lehrbuch der Befeftigungen“. In der Mufif wandte er jich 
der Richtung Wagners und Liſzts zu. Bon feinen Tondic)- 
tungen find bemerfenswert verfchiedene Opern, Scherzos für 
Orcheſter und eine Anzahl Lieder. 

Cuivre poli (franz., pr. Küihwr polih), Meflingjorte von 
helfgelber Färbung (ohne rötlichen Schein), jeßt beſonders be— 
liebt und zur Heritellung verfchiedenfter Gegenftände, nament- 
lich zur Ausſchmückung altdeutfcher Zimmer, verwendet. 

Cujacius (Sacobuß), eigentlid Jacques de Cujas oder 
Cujaus, berühmter Rechtslehrer, geb. 1522 als Sohn eines 
Tuchwalkers zu Toulouſe, eröffnete in Touloufe 1547 einen 
Lehrkurſus über die Inftitutionen des römischen Rechts, war 
dann nacheinander als Lehrer des römischen Rechts in ver- 
fchiedenen Städten thätig, feit 1675 ununterbrochen an der 
Univerfität zu Bourges und ftarb hier 4. Oftober 1590. — 
Außer der durch Fabrot bejorgten Geſamtausgabe feiner zus 
meift Quellenforſchung und Auslegung des römischen Rechts 
behandelnden Werfe (10 Bde., Paris 1658 und öfter) vergl. 
„Fromptuarium operum Cujacii, auctore Dom. Alba- 
nensi“ (2 Bde., Neapel 1763 und Modena 1795); Spangen- 
berg, „C. und feine Zeitgenofjen“ (Leipzig 1822). 

Cujus regio, ejus religio (lat.), d. 5. Wer das Land be- 
herrſcht, beherrfcht auch die Religion, falfcher kirchenrechtlicher 
Grundſatz des Augsburger Religionzfriedens, nach welchen 
das Glaubensbekenntnis des Landezfürften für feine Unter: 
thanen verbindlich fein folfte. 

Eulaffe (franz., fpr. Külaß), Bodenſtück eines Geſchützes, 
da3 (C. mobile genannt) bei den Hinterladern zum Einſetzen 
der Ladung geöffnet wird; Schwanzfchraube bei Gewehren; 
der untere Teil eines gefchnittenen Steines. 

Eulbute (franz,, ſpr. Külbüht), Umfturz, Purzelbaum; in 
der Heilfunde die Umdrehung der Leibesfrucht in der Gebär— 
mutter kopfabwärts gegen Ende der Schwangerfchaft. 

Culdees (fpr. Köldihs, von dem Felt. Ceile = Genoſſe, und 
De — Gott, alfo Gottesgenoffen, Gottesleute), im 9. Kahr- 
HundertderNamefowohlderin Klöſtern lebenden als deralten, 
nicht mehr thätigen Beiftlichen der feltifchen Kirche. Vergl. 
Reeves, „The Culdees of the British Irlands as they ap- 
pear in History“ (London 1864). 


Eul de Paris (franz., ſpr. Kul d'Parih, d.1. Barifer Steiß), 
Polſter Hinten unter Srauenkleidern, eine neuerdings auch 
Tournüre genannte unfchöne Tradt. 

Cul&us (lat.) oder Cull&us, ein lederner Sad, Schlauch, das 
größte Flüſſigkeitsmaß bei den alten Römern. Es enthielt 
20 Amphoren = 525,5, 1. 

Culiacũn, Hauptitadtdes Staates Cinaloa(ſ. d.) in Merifo. 

Eullen (pr. Köln), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Banff, an der Cullenbai, mit (1881) 2056 €. 

Eullen (ipr. Köln, Paul), Kardinal, geb. 27. April 1803 
bei Dublin, feit 1850 Erzbischof von Armagh, jeit 1852 von 
Dublin, feit 1866 Kardinal, war feiner Zeit das Haupt der 
ſtrengkatholiſchen Bartei in Irland und ftarb 24. Oftober 1878. 

Cullen (pr. Köll'n, William), berühmter englifcher Arzt, 
geb. 15. April 1710 zu Hamilton in der fchottifchen Grafſchaft 
Lanark, ward als Arzt der Oftindifchen Handelsfompanie auf 
einem Schiffe angejtellt, wurde 1746 Profeſſor der Chemie in 
Glasgow, 1756 in Edinburg, wo er feit 1766 als Profeſſor 
wirkte und 5. Februar 1790 ftarb. Eine Geſamtausgabe von 
C.s Werfen veröffentlichte Thomfon (2 Bde., Edinburg 1827). 
Vergl. auch deffen „Acount of the life of William O.“ 
(2 Bde. Edinburg 1832). 

Eullera (ſpr. Kuljera), Stadt inderfpan. Provinz Valencia, 
ander Mündung des Jucar ins Mittelmeer, mit ca. 11000 €. 

Eulloden(ipr. Köllohd'n), Ort in der fchottifchen Grafſchaft 
Inverneß, geſchichtlich berühmt durch den Sieg des Herzogs von 
Cumberland über den Sohn Jakobs III. von Schottland, Kart 
Eduard, 27. April 1746, durch welchen die Hoffnungen der 
Stuart3 auf die englifche Königswürde vereitelt wurden. 

Cullum (fpr. Köllöm, George, amerifanifcher Militärin=- 
aenieur und Schriftfieller, geb. 25. Februar 1809 zu New Norf. 
Bon 1864 — 74 Leiter der Militärafademie der Vereinigten 
Staaten, war er der Erbauer zahlreiher Kriegsbauten; er 
ichrieb befonders „Military bridges with India rubber pon- 
tons“ (1849) und „Systems of military bridges (1863). 

Culy (ſpr. Külli), Heine Hafenftadt im Schweizerfanton 
Waadt, am nördlichen Ufer des Genfer Sees und an der Bahn 
Genf-Vevey, mit ca. 1000 ſich mit Weinbau befchäftigenden €. 
Am Hafen jteht das Denkmal des hier geborenen Major 
Davel, der zur Befreiung des Maadtlandes von der Berner 
Herrjchaft eine Empörung veranlaßte, von den Bernern aber 
1723 hingerichtet wurde. 

Eulm, die dem Kohlenkalk Enalands u. ſ. w. entfprechenden 
Schichten der unteren Lage der Steinfohfenbildung, wie fie 
in Veitfalen, Schlefien, Mähren ꝛc. vorfommen; fie beftehen 
aus Konglomeraten, Thonſchiefern, Kiefelfchiefern, Platten- 
falfen, Sandfteinen und Grauwacken (Culmgranwade). 
Der E. enthält feine abbaumürdigen Kohlenlager. 

Eulot (franz, ſpr. Külo), das Teßtgeborene Kind, Neſthäk— 
chen; die jünafte Berfon einer Gefellichaft; in der Baufunft 
ftengelartige Verzierung mit Laubwerk; der Treibjpiegel in 
den Ausdehnungsgeichofjen für gezogene Vorderladegeivehre; 
er preßt das fich ausdehnende Geſchoß in Die Züge der Seele.” 

Culotte (frz., ſpr. Külott'), Hofe, ſ. auch Sansculotten. 

Culoʒ (Ida, Baroneſſe von), Dichterin, geb. 1827 in Graz, 
veröffentlichte den Roman „Volkmar“ (ohne Namen, Leipzig 
1854), unter dem angenommenen Namen 3. bon Claudio die 
Gedichtſammlungen „Franz und Edda“ (ebend. 1874) und 
„Ein Mai in Florenz“ (ebend. 1879) u.a. Sie lebt in Venedig. 

Culpa (fat. — Schuld), im weiteren Sinne eine Handlungs⸗ 
weiſe, die, iveil fie rechtstwidrig, den Handelnden jedenfalls zur 
Erjagleiftung verpflichtet, unter Umftänden fogar für ihn 
Strafe nad) fich zieht. Im engeren Sinne Hingegen ift C. 
gleichbedeutend mit Fahrläffigfeit oder Nachläffigkeit und bil= 
det den Gegenjaß zur abfihtlichen Verletzung (dolus) und zu 
dem Falle, wenn für eine eingetretene Beſchädigung überhaupt 
niemand in Anſpruch genommen werden fann (casus, Zufall). 
Bon einer C. ift ſowohl im Strafrecht wie im Privatrecht die 
Nede. Im erſteren wird ein fahrläſſiges, kulpoſes Handeln 
oder Unterlaffen nıır ausnahmsweiſe beftraft, 3.8. bei Tö— 
tungsfällen, Brandftiftung, Körperverletzung 2e. Im bürger= 
lichen Recht dagegen verpflichtet die O. regelmäßig zum vollen 
Schadenerſatze. Bei Beurteilung der Verſchuldung fann ein 
verschiedener Maßstab angelegt werden; es kann jemand unter= 
laſſen, die Sorgfalt eines ganz gewöhnlich gebildeten Menfchen 
anzuwenden, grobes Verjchulden (c. lata); e8 kann jemand 
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die Sorgfalt nicht anwenden, die er in ſeinen eigenen An— 
gelegenheiten anzuwenden pflegt (c. levis in concreto), oder 
endlich ſich einer Nachläſſigkeit ſchuldig machen, deren ſich ein 
vorſichtiger und einſichtsvoller Menſch überhaupt nicht ſchul— 
dig gemacht Haben würde (c. levis in abstracto). 

Eulroß (ſpr.Köllroß), Flecken in einem abgefonderten Stüde 
der fchottifchen Grafſchaft Verth, am Nordufer des Firth of 
Forth, mit (1881) 373 Lein= und Damaftweberei betreibenden 
E. In der Nähe Liegen die Ruinen des Dunnemarlejchloffes, 
two Macbeth die Lady Macduff und deren Sohn ermordete, 

Eultersniftenoder Gongoriſten, Spanische Dichterſchule, 
f. unter Göngoray Argote. 

Cum (fat.), mit; q. annexo petito, mit beifolgender Bitte, 
mitangehängtem Geſuch; c. appertinentüis, mit Zubehör, mit 
den dazu gehörigen Beilagen; c. approbatione, mit Geneh- 
migung; c. beneficio inventarii, mit Bergönnung eines Nach⸗ 

laßverzeichniſſes, auf Grund defjen die Tilgung der Echulden 
des Erblaſſers durch den Erben erfolgt; c. bona venia, mit 
gütiger Erlaubnis; c. comminatione, unter Androhung; c. 
confirmatione judiciali, mit gerichtlicher Beftätigung; ce. 
grano salis (wörtlich: mit einem Körnchen Salz), mit ver— 
ftändiger Beachtung der Umftände, mit Einjchränfung, mit 
Unterichied; c. infamia, mit Schimpf und Schande; c. jure 
substituendi, mit dem Rechte, einen Vertreter zu beftimmen; 
ce. notis variorum, mit Anmerkungen Verfchiedener, bei Text⸗ 
ausgaben lateiniſcher und griechifcher Schriftiteller; c. omni 
causa, mitallen zur Prozeßſache gehörigen Beilagen; c. privi- 
legio, mit außfchließlicher Berechtigung; c. protestatione, 
mit Einfpruich oder Widerſpruch; c. refusione expensarum, 
mit Ablehnung der Koften des Prozeßverfahrens; c. reserva- 
tione, mit Vorbehalt; c. sessione et voto, mit Gig und 
Stimme; c.spesuccedendi, mit der Hoffnung auf Nachfolge; 
c. venia, mit Verlaub; c. voto, mit Stimmredht. 

Cumũ (griech. Kyme), ältefte, ſchon um 1000v. Chr. gegrün- 
dete griechiſche Pflanzſtadt in Kampanien, zuerſt auf der Inſel 
Ischia, dann auf dem Feſtlande ſich ausbreitend, dehnte ſie ihre 
Herrſchaft bald über ganz Kampanien aus und gründete ſelbſt 
wieder zahlreiche Städte, wie Puteoli, Neapel und Zankle (Me—⸗ 
fana). C. beitand 524 v. Chr. einen fiegreichen Kampf gegen Die 
Umbrer und Etrusfer, welch leßtere e8 um 500 abermals be- 
fiegte, worauf der fiegreiche Felöherr Ariſtodemus fich zum Ty- 
rannen aufſchwang, berdem vertriebenen römifchen KönigTar⸗ 
quinius Zuflucht gewährte. Durch innere Kämpfe geſchwächt, 
tonnte®. fich nur durch die Hilfe Hieros von Syrafus gegen die 
Etrusferhalten underlag endlich 420 den Samniten, welchedie 
griechischen Einwohner niedermegelten. Unterrümifcher Herr= 
ſchaft war die Stadt erft ein Munizipium, dann eine Kolonie 
und wurde |hliehlich von Narfes gänzlich zerftört. Die cumät- 
ſche Sibylle, auf welche die Sibyllinifchen Bücher zurück— 
geführt wurden, fol in der Nähe von E. in einer Felfenhöhle 
gewohnt haben. Weil diefelbe nach der Sage außerordentlich 
alt wurde, fo bezeichnet Cumaei anni (cumäiſche Sabre), fprich- 
wörtlich ein ungewöhnlich hohes Alter. 

Cumanũ, bis zum Jahre 1881 ein Staat der ſüdamerikani— 
ſchen Bundesrepublif Venezuela. Derjelbe hieß früher Neu— 
andalufien, zählte auf 11397 qkm (1873) 55476 €. und lag 
am Antilfenmeere und am Golf von Baria. — Die Stadt. 
oder Santa Ines de C. Liegt am Manzanares, welcher fie 
in zwei Teile trennt, und am Ausgange des Meerbufens von 
Cariaco und zählt (1883) 12051 Handel mit Yandeserzeug- 
niffen, Perlenfiſcherei und Fiſchfang betreibende E. Sitte 
bon den Spaniern (1521) gegründete Stadt Südamerikas, 
Teidet fie oft durch Erdbeben, fo zerftörten fie faft die Erderjchüt- 
terungen in den Jahren 1766, 1797, 1859. 

Enmarin oder Tonkaftearopten, weiße, bitter ſchmek— 
fende, angenehm nach Waldmeifterriechende Kriftalle; Beitand- 
teil des Waldmeifter3 und der Tonkabohnen (Tonkakampfer). 
Ein ganz ähnlich riechender Stoff findet ſich im Melilotkraute; 
er läßt ſich ſchon durch Ammoniak in Cumarin und Melilot- 
fäure oder Hydrocumarſäure fpalten, kann daher als meli— 
Iotfaures C. angejehen werden. Derfelbe Stoff ift wahr— 
icheinfich auch im Fahamthee und Ruchgras (daher der Heu- 
geruch) enthalten. — Neben dem melilotfauren E. findet fich 
im Steinklee und den Sahamblättern noch Cumarſäure 
(Cumarinſäure, Oxyzimtſäure) farbloſe Kriftalle, deren Al— 
kaliſalze eine ſchöne maigrüne Färbung zeigen. 








Cumbanzo, eine fieberwidrige Pflanze, gleichſam der China— 
baum Sidafrifas. Sie wächſt am Sambeſi, von wo fie durch 
Livingſtone befannt geworden ift, und bildet zwiſchen 
16— 18° ſüdl. Br. ganze Wälder. Zu der Familie der jonft fo 
giftigen Apocyneen gehörend, ift fie ihrer Naturgefhichte nach 
nur wenig befannt. 

Eumberland (pr. Kümberländ), 950 km langer Fluß inden 
amerikaniſchen Unionsftaaten Kentucky und Tennefjee, kommt 
vom Cumberfandgebirge und mündet bei Smithland in den 
Ohio. Er bildet bei Williamsburg in Kentucky einen pracht- 
vollen Waſſerfall und tft 350 kın weit für Dampfer fchiffbar. 

Cumberland (ſpr Kömberländ), Name verschiedener Ort— 
Ichaften in den Vereinigten Staaten von Amerifa. Hervorzu— 
heben ift Cumberland, Hauptſtadt der Grafſchaft Alleghany 
im Staate Maryland, am Potomac und an der Baltimore— 
Ohiobahn, wie am weſtlichen Endpunkt des Cheſapeake-Ohio— 
kanals, mit (1880) 10666 E., bedeutendem Handel und regem 
Bergbau auf Kohlen. — C. Heißt auch eine Meerezftraße im 
Baffın-PBarryarchipel des Arktiichen Bolarmeers. 

Eumberiand (pr. Kömberländ), die nordweftlichite Graf— 
ſchaft Englands, umfaßt unter dem Titel eines Herzogtums 
3926 qkm mit(1881) 230 630 E. Im W. bildet die Iriſche See 
unddie hier tief eingreifende Solmaybucht, im NW. Schottland 
die Grenze. Der Fluß Eden teilt das Land in zwei Teile; indem 
nordöftlichen liegt die der Kohlenbildung angehörende penni= 
nifche Kette mit dem Croß-Fell (883 m), der ſüdweſtliche Teil 
umfaßt die Cumbrifchen Berge, die mit ihren fchattigen 
Wäldern, fteilen Abhängen, Bergfeen und Sturgbächen eine 
der [hönften Gegenden Englands bilden. Ihr Höchfter Punkt, 
der Scaw-Fell, ijt 984, m hoch. Ackerbau und Viehzucht 
wird in ſchwunghafter Weife betrieben; Schlachttiere werden 
don Schottland eingeführt und, nachdem fie gemäftet find, nad) 
Liverpool verfauft. Den Hauptreichtum C.s bilden jeine Mi— 
nen, welche Kohlen, Eifen, Blei und andere zu berwertende 
Mineralien Kiefern und das Fabrikweſen in ſchwungvollen Be- 
trieb gefeßt haben. Die Hauptjtadt ift Carlisle (f. d.). 

Cumberland (ſpr. Kömberländ, George Clifford, Graf von), 
ſ. unter Clifford. 

Cumberland(ſpr. Kömberländ, William Auguſtus, Herzog 
von), dritter Sohn König Georgs II. von England, geb. 
26. April 1721 in London, verlor al3 Generaliffimus der eng= 
lichen Truppen in Flandern 11. Mai 1745 die Schlacht von 
Fontenoy gegen den Marichall von Sachen; er ſchlug zwar 
im folgenden Sahre den Aufftand in Schottland durd) die 
Schlacht bei Eulloden nieder, ſchändete aber den Namen eines 
Sieger3 durch feine Grauſamkeit. Im Jahre 1747 erfuhr C. 
bei Laffeld eineabermalige Niederlage durch Moritz von Sachſen 
und verlor Maſtricht. Seinen Mangel an Feldherrntalent be— 
kundete er auch während des Siebenjährigen Krieges in Deutic;- 
Yand, wo ihn d'Etrées 1757 bei Haftenbed ſchlug. Durch die 
infolgedeffen von ihm 8. September zu Kloſter-Zeven abge— 
ichlofjene Übereinkunft fiel Hannover in die Hände der Franz 
zoſen. C. wurde abgerufen und zog ſich nad) Windfor zurück, 
wo er 31. Oftober 1765 ſtarb. — Den Titel eines Herzogs von 
C. führte auch Prinz Ernft Au guſt, der nachmalige König 
bon Hannover, vondem er auf Georg V. (ſ. d. und aufden Sohn 
des letzteren, Herzog Ernſt Auguſt von C. (f. d.), überging. 

Cumberland (ſpr. Kömberländ, Ernſt Auguſt, Herzog von), 
einziger Sohn Georgs V. des letzten Königs von Hannover, 
geb. 21. September 1845 zu Hannover, folgte 1866 ſeinem 
Vater nach Langenſalza und dann nach Hietzing bei Wien. 
Nach dem Ableben des Vaters (12. Juni 1878) benutzte er 
die Gelegenheit zu einer Ausſöhnung mit der Krone Preußen 
nicht, ſondern erklärte in einem an die Mächte gerichteten 
Schreiben vom 11. Juli 1878, alle feine Nechte auf das Kö— 
nigreich Hannover aufrecht zu erhalten und einftweilen den 
Titel eines „Herzog von C. und zu Braunschweig und Lüne— 
burg“ mit dem Titel „Königliche Hoheit” Führen zu wollen, 
was zugleich einen thatfählichen Verzicht auf den ſogenannten 
MWelfenfonds (48 Mill. Mard) und die Erbfolge in Braun— 
ſchweig bedeutete. Auf diefem Standpunkte verharrte er auch, 
nachdem 18. Oftober 1884 Herzog Wilhelm von Braunjchmeig 
kinderlos verftorben war, jo daß er von der braunſchweigiſchen 
Ständeverfammlung von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
wurde. Geit 21. Dezember 1878 iſt E., der feit des Vaters 
Tode zu Gmunden in Ofterreich Tebt, mit der Prinzeſſin 
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Thyra (geb. 29. September 1853) von Dänemark vermählt. 
Aus diefer Ehe entiprangen vier Töchter und ein Sohn, 
Prinz Georg Wilhelm (geb. 28. Oftober 1880). 

Cumberiand (jpr. Kömberländ, Richard), englifcher Luft- 
jpieldichter und Schriftitelfer, geb. 19. Februar 1732 zu Cam— 
bridge, war anfänglich Brivatjefretär des Lords Halifax, durch 
welchen erjpätereineAnftellung beidevHandelsfammer erhielt; 
er ftarb 7. Mai 1811 in Tunbridge. Bon feinen Werfen find 
zu nennen: „Summer’s tale“ (1765); die Ruftipiele „The 
brothers" (Zond.1769; deutfch von Dalberg, Sranffurt1786), 
„LheWestindian‘ (deutfch von Bode, Hamburg 1775); das 
Trauerſpiel „The battle ofHastings“ und mehrere Romane. 

Eumberland- Eoalfield (ſpr. Kömberländ-Kohlfihld), 
ſ. unter Whitehaven. 

Eumberland-Mountains (Ihr. Kömberländ-Mauntens), 
Bergfette von ca. 600 m Durchſchnittshöhe der Alleghanies 
oder Appalachen in Nordamerika, ſ. unter Appalachen. 

Eumbray (ipr. Kömbreh) oder &imbraes, zwei jchottifche 
Snieln, Groß- und Klein-Cumbray, an der Weftfeite des Firth 
of Elyde, vor der Clydemündung, zur Öraffchaft Bute gehörig. 
Groß-Cumbray,5—6km lang, hatca. 1650 meift im dortigen 
Badeorte Millport wohnende E.; auf Klein-Cumbray, mit 
nur einigen Bewohnern, fteht ein Yeuchtturm. Beide Infeln 
find kahl, flach und wiefenveich. ; 

Cumbre de Mulaharen, der höchfte Gipfel der Sierra de 
Nevada in Spanien, 3554 m hoc), benannt nad) dem vorleß- 
ten maurifchen Könige von Granada, Muley-Haffan. 

CumbrepaßoderUspallatapaß, der am meiften benußte 
Paß der ſüdamerikaniſchen Kordilleren, zwiſchen Santiago in 
der Republik Chile und Mendoza in der Republik Argenlina. 
In feiner höchsten Lage (2900 m) überfchreitet er das Plateau 
von PBaramilla. 

Cumbria, bis in die Mitte des 10. Jahrhunderts felbit- 
ftändiges Königreich in Britannien, beftehend aus den jebigen 
Graffchaften Dumbarton, Nenfrew, Ayr, Lanark, Peebles, 
Selkirk, Roxburgh und Dumfries (ſämtlich in Schottland) und 
Eumberland in England. 

Cumbriſche Berge (Cumbrian- Mountains), ſ. unter 
Cumberland (Graffchaft). 

Cumino, zu Malta gehörige britifche Snfel, |. Comino. 

Euminol, ölige, farblofe, dejtillierbare Flüſſigkeit von bren— 
nendem Gefhmad und ftarfem fümmelartigen Gerud), ein 
Beitandteil des fogenannten römischen Kümmelöles oder Cu = 
minöles. DasC. verhält fich wie ein Aldehyd, führtdaheraud) 
zumeilen die Namen Cuminaldehyd oder Cuminylal- 
dehyd. Durch) alfoholifche Kalilöfung wird das C. in Cumin— 


fäure und Cuminalkohol zerlegt. Die Cuminſäure. 


findet ſich in der Natur nicht fertig gebildet, ſondern entſteht 
auf die angegebeneWeiſe; farbloſe, in derHitze flüchtigeKriſtalle. 
Bei der trockenen Deſtillation mit Kalk zerfällt die Cuminol— 
fänre in einen Kohlenwafferftoff, da8 Cumol, und in Kohlen: 
ſäure. — Der Cuminalfoholift eine farblofe, ſchwach aro— 
matifch riechende Flüſſigkeit, die bei 243° O. ſiedet. 

Cuminfäure, |. unter Cuminol. 

- Cuminum L. (Rreuzfümmel), Pflanzengattung der 
Doldengewächſe, mit einer alten Kulturart: C. Cyminum L. 
aus Hgypten und Äthiopien, welche ihre Samen wegen als 
Kümmel in Südeuropa gebaut wird. 

Cumming (fpr. Kömming, Sohn), berühmter engfifcher 
Kanzelredner, geb. 10. November in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Aberdeen, fam 1833 als Prediger an die ſchottiſche Kirche nad) 
London. Die Nichterfüllung feiner öfteren Borausfagungen 
eine3 nahen Weltuntergang (befonders 1867) vermochtetroß- 
dem fein Anfehen nicht zu untergraben. Bon feinen Schriften, 
die zumeist die Deutung biblifcher Prophezeiungen verfuchen, 
feien genannt: „Apocalyptic sketches“ (London 1849), 
„Redemption draweth night‘ (ebend. 1861), „The desting 
of nations“ (ebend. 1864) und eine Reihe gefammelter Briefe 
über Bienenzucht, „Beekeeping“ (London 1864). 

Cumming (ſpr. Kömming, Ronaleyn Gordon), ſchottiſcher 
Afrikareiſender, geb. 15. März 1820, war erſt Jägeroffizier in 
der Kapfolonie, nahm dann feinen Abſchied und durchſtreifte 
aus Jagdluſt Südafrika; er ftarh 24. März 1866 in Fort Au— 
gujtusinSchottland. Seine Reifen befchrieber'in „Fife years 
of a hunter’s life in the far interior of South Africa“ 
(6. Aufl., 2 Bde., 1870; deutich, 1852). 





Cummins (ipr. Kömmins, Maria), amerilanifche Roman- 
ſchriftſtellerin, geb. 10. April 1897 zu Salem in Maffachufett, 
geit. 1. Oftober 1866 zu Dorcheiter bei Bofton; ihre Haupt- 
werke find „The Camplighter‘‘ (1853; deutſch: „Der Lampen⸗ 
putzer“, Reipzig 1874) und „Haunted hearts“ (1868). 

Cunmork (Alt- und Neu-C., fpr. Kömnod), zwei Sleden 
in der ſchottiſchen Grafſchaft Ayr; erfterer am Lugar-Water, 
mit (1881) 2900 E., feßterer am Nith, mit 1485 €. ; beide an 
der Bahn Glasgow-Carlisle. 

Cumulus (lat.) oder Saufenwolfe, f. unter Wolfen. 

Cunard (fpr. Kjunerd, Samuel), geb. 1787 in Halifax, 
Sohneines franzöfifchen Kanadiers, gründete 1840 mit Unter— 
ftüßung der engliichen Negierung die erite Dampferlinie zwi— 
ſchen England und Nordamerika, welche noch jeßt beſteht. C., 
1850 zum Baronet erhoben, jtarb 28. April 1865. 

Cundinamarca, einer der Staaten der füdamerifanifchen 
Bundesrepublif Columbia; derfelbe zählt auf 22000 qkm 
(1871, neuere Zählung liegt nicht vor) 419602 E., wozu noch 
17.000 nicht anfäfjige Indianer fommen. Sein Gebiet begreift 
das mittlere Becken des Magdalenenftroms und die Ofteordil= 
lera, ift bi8 zu den Höchften Teilen der Hochgebirge ſehr Frucht- 
bar und hat großen Reichtum an Kulturgewächſen aller Kli— 
mate. Die Hauptjtadt des Staates ift Bogotä (f. d.). 

Eundurange, eine gegen den Krebs marftfchreieriich em⸗ 
pfohlene Pflanze aus Ouayaquil, die der natürlichen Familie 
der Asklepiadẽen als Hletternder Strauch mit Milchlaft nahe 
Stehen fol, Sie wächft, wie man fagt, in der Provinz Loxa, 
der Heimat des Chinabaumes, und ſoll ihre Heilkraft in der 
Rinde ihrer 15 cm dicken Stämme tragen. . 

Cunens oder Nourfe, Fluß im jüdlichen Afrika; er ent- 
fpringt jüdöftlich der Stadt Biht auf dem Plateau von Galan— 
gud und mündet 210 km nördlich von Kap Frio ins Atlan— 
tische Weltmeer. Er wurde zuerſt vom Reifenden Chapmann 
1824 aufgefunden und Nourfe genannt, jedoch erſt 1858 und 
1861 al3 Cunenefluß ficher nachgewiesen. 

Euneo oder Coni, Biſchofsſitz und Hauptjtadt der italie— 
nischen Provinz gleiches Namen in Piemont, am Zuſammen⸗ 
fluß der Stura und des Geſſo und an der Bahn &.-Turin in 
fruchtbarer ®egend, mit (1883) 24955 €. (als Gemeinde), 
Seiden= und Wollmanufafturen und lebhaftem Handel. Die 
Stadt befist ein Oymnafium, ein Theater, ein ſchönes Stadt- 
haus, drei Kirchen und verſchiedene Paläfte. Bei C. fand 
30. September 1741 zwifchen den Franzoſen und Ofterreihern 
die Schlacht an der Stura ftatt. — Die Provinz C. zählt auf 
7491 qkm (1883) 643596 €. und zerfällt in die Diftrikte €., 
Alba, Mondovi und Saluzzo. — Der Diſtrikt E. zählt in 
63 Gemeinden (1883) 187992 E. 

Cunette (franz, ſpr. Künett) oder Cuvette, Abzugsgraben 
auf der Mitte der Sohle eines trockenen Feſtungsgrabens; in 
Kriegszeiten wird er zur Verſumpfung benutzt. 

Cuneus (lat.), Keil, auch Keilform einer Schlachtordnung, 
tvie fie bei Griechen und Römern, aber auch bei den Deutfchen 
vorkam. — ©, cuneum trudit, ein Keil treibt den andern. 

Eunha (ipr. Kunja, Triftad da), portugiefischer Seefahrer; 
er entdeckte 1506 die nach ihm benannte Inſel im Atlantifchen 
Weltmeere und 1515 Stand er an der Spiße der Gefandtichaft, 
welche vom Papſte Leo X. die Schenfungsurfunde iiber alle 
Länder, die Portugal erobern würde, erhielt. Er ſtarb um 
1550. — Sein Sohn, Nufio da E., geb. 1487, wurde 1520 
Statthalter zu Goa in Oftindien. Nach der Eroberung von 
Diu (1536) wurde er zurückberufen und ftarb aufder Rückfahrt. 

Cunningham (Spr. Könninghäm), der nördliche Teil der 
ſchottiſchen Grafihaft Ayr(ſ. d.). 

Cunningham (pr. Könninghäm, Allan), ſchottiſcher Dichter 
und Schriftſteller, geb.7. Dezember 1784 zu Blackwood (Dum— 
friesſhire), war anfangs Maurer, wurde 1814 von dem Bild- 
Hauer Chantrey in London als Sekretär angeftellt und ftarb 
dafelbft 29. Oftober 1842. Als Balladen= und Liederdichter 
it er neben Burns zu ftellen, deffen geſammelte Werke er 
herausgab (neuer Abdrudin 1 Bde., Edinburg 1864). Eine 
Sammlung feiner „Poems and songs“ (London 1847) ver⸗ 
anftaltete fein Sohn Beter C. Sein Leben beichrieb Hogg(1875). 
— Peter C., Sohn des Borigen, geb. 17. April 1816 zu Lon⸗ 
don, war 1854—60 Hauptjefretär im Nechnungsamt und ftarh 
18. Mai 1869 in St. Albans. Ex hat fich als Schriftiteller 
namentlich durch fein „Handbook of Westminster Abbey“ 
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und fein „Handbook of London“, wie durd) feine Ausgaben 
mehrerer englijcher Klaſſiker befannt gemacht. 

Eunninghan (pr. Könninghäm, Richard), englifcher Bo— 
tanifer und Reifender, geb. 12. Februar 1793 zu Wimbedon, 
ward 1832 Aufjeher des botaniſchen Gartens zu Sydney in 
Auftralien, bereijte 1833 Nenfeeland und wurde auf dem 


Zuge de3 Major Mitchell zur Erforihung des Darling’ 


ſtroms 24. April 1835 von Eingeborenen erjchlagen. Erfchrieb: 
Two years in New-South-Wales*‘ (Xondon 1897). 

Cunningham (ſpr. Könninghäm, Alexander), englijcher 
ingenieur und Schriftjteller über das indische Altertum, geb. 
23. Januar 1814 zu Zondon, trat 1831 in Ingenieurforps, 
wurde 1834 Adjutant des Generalgouverneurs von Indien 
und ift jeit 1870 archäologifcher Öeneralinjpeftor von Indien. 
Er veröffentlichte u. a.: „Tihe ancient geography of India‘ 
(1871) und „Corpus inscriptionum Indicarum‘ (1878). 

Cunninghamia Salisb., Pflanzengattung der Koniferen, 
von ihre ift namentlich befannt C. sinensis in China, welche 
dort Harz und Blauholz liefert. 

Cuntis (Caldas de), ſpaniſche Ortichaft, f. unter Caldas. 

Cuoco (Bincenzo), italienischer Gefchichtichreiber, geb. 1770 
zu Civita Compomarano, Staatsrat und Schaßmeifter in Nea— 
pel, ftarb hier 1823 im Wahnfinn; jchrieb „Saggio storico 
su la Rivoluzione di Napoli“ (Mailand 1800; neue Ausg., 
Florenz 1865) und „Platone in Italia“ (2. Auff., 2 Bde., 
Parma 1820). — Bergl. M' d'Ayala, „Vita di Vincenzo 
Cuoco“ (Florenz 1865). 

Eupar (pr. Kjuhper), Name zweier Städte in Schottland. 
— &upar-Angu3 (jpr. K.⸗Angös), Stadt in der Grafichaft 
Perth, an der Isle und an der Eifenbahn Dundee -Newtyle, 
mit (1881) 2150 ſich befonder3 mit Gerberei befchäftigenden 
E. — Supar=Fife (ſpr. K.-Feif), Hauptort der Grafſchaft 
Fife, am Zuſammenfluß des Eden mit dem St. Mary und an 
der Nordbritiſchen Eifenbahn, mit (1881) 5000 €. und reger 
Gewerbthätigkeit. C. ift eine der englifchen Städte, die zuerſt 
Drudereien bejaßen, und durch ihre im 16. Jahrhundert ge= 
fertigten Drude berühmt. 

Cuphea P. Br., Pflanzengattung der Weiderichartigen oder 
Lythrarieae, befanntalaßrummfapfel,miteinigen tropi⸗ 
chen Arten, von denen einige aus der NeuenWelt Zierpflanzen 
find, fo C. einnabarina, cordata, verticillata u. a. 

Eupido, in der römischen Götterfage der Öottdes Liebenden 
Verlangeng, ſoviel wie Amor (f. d.). 

Eupolöfen, |. unter Eifenhüttenwejsen. 

Cupra marittima oder Marano, Fleden im Diftrift 
Fermo der italienischen Provinz AscolisPiceno, nahe dem 
Adriatiſchen Meere, an der Bahn Bologna=DOtranto gelegen, 
mit (1883) 2240 €. und altem Tempel der Juno. 

Cupressus L. (Cypreſſe), Pflanzengattung der Koni— 
feren, deren befanntefte Art die ſüdeuropäiſche ©. semper- 
virens tft, die erft au dem Orient eingeführt wurde. Gier 
tar fte ein Heiliger Baum, wie jie es noch im Orient ift, wo fie 
die Kirchhöfe als Trauerbaum ſchmückt. Die Zweigbildung er- 
innert an den Wacholder durch) die gerade aufwärts wachjen- 
den Afte, Die freilich beider Grundform wagerecht find, und die 
übereinander Tiegenden Nadeln; doc trägt der Baum balſa— 
mijche Zapfen von der Größe einer Waltıh. Rinde, Holz und 
Samen waren ehemals gebräuchlich in der Arzneifunde und 
find e8 bei den Türken noch heute. Das Holz birgt ein ätheri= 
ſches DL, das fich auch als Mittel gegen Motten und Snieften 
in zerftörbaven Sammlungen bewährt. Eine zweite Art befigt 
Nordamerika, die weiße Jeder (C. thyoides, White Cedar), 
welche das befannte weiße Zedernholz gibt; eine dritte wohnt 
in Mexiko (O. thurifera), die Weihraud)zeder, die ein 
wohlriechendes, dem Weihrauch ähnliches Harz erzeugt. 

Cuprum (lat.), Rupfer. 

Cupuliferae Rich. (Kupuliferen), ſchüſſel- oder napftra= 
gende Holzgewächſe, zu den Monoecia gehörig, mit einhäu- 
figen Blüten; zu ihnen gehören die Baumgattungen Buche, 
edle Faftanie und Eiche. 

Cura (lat.), Sorge, Fürſorge, Verwaltung; c. absentis, 
Vermögensverwaltung für einen Abweſenden; c. animarum, 
Seeljorge; c. bonorum, Bermögensverwaltung. 

Curacçaso (fpr. Küraſſo) oder Niederländifche Antil= 
len, eine die Inſeln C., Bonaire, Aruba, St. Martin, St. 
Euftatius und Saba umfaffende niederländifche Kolonie; die- 











felbe zählt auf 1180,,, qkm (1883) 44153 €. — Die Infel 
C., im Raribifchen Meere, zur Gruppe der Infeln unter dem 
Winde gehörig, zählt auf550 qkm (1883) 25 176 E., darunter 
5—6000 freie Neger. Den fahlen Felfen diejer Inſel machte 
der niederländifche Fleiß fo fruchtbar, daß er jeßt die Erzeug— 
nifje der wejtindifchen Inſeln reichlich liefert. Hauptitadt der 
Inſel wie der ganzen Kolonie ist Willemftad mit dem Hafen 
Santanabai. Vergl. Chumaceiro, „De naturlijke hulp- 
bronnen van de Kolonie 0.“ (Haag 1879). — Der nad) der 
Inſel benannte Likör Curacao wird aus den Schalen von 
Öetrus aurantium Curassaviensis, einer Art Bomeranze, 
bereitet, die vorzugsweiſe auf genannter Inſel wächft. 

Eurare (Urari), das füdamerifanifche Pfeilgift, welches, 
in Wunden gebracht, nad) wenigen Minuten tötet. Über feine 
Abſtammung ift noch nichts Sicheres befannt, doch vermutet 
man, daß e3 von der Paullinia Caruru, nach anderen bon 
Cocculus Imene oder verwandten Pflanzen (f. Coceulus) ab» 
ſtammt. Diefes Gift fommt in Fleinen Originaltöpfchen von 
60 g Inhalt in den Handel und wird medizinifch verwendet. 
Der wirkſame Beftandteil ift dad Curarin, ein Ulfaloid, aus 
farblofen, bitter ſchmeckenden Kriftallen beftehend; eg wirkt 
lähmend auf die Nerven. 






* 


Nr. 2504—2506. 


Cupressus sempervirens, 
a ein Bapfen in Y, natürl. Größe; b Samen in natürl. Größe. 


Euratus (von lat. curare, Deforgen, verwalten; franz. 
Eurs, jpr. Küreh), Pfarramtsverweſer, Geiftlicher, der ein 
Pfarramt verwaltet. Denfelben Titel führt ein Kaplan, der 
als Seelforger unter einen vorgejegten Geiftlichen amtet — 
Curata ecclesia (lat.), Barochialfirche. 

Curci (ſpr. Kurtichi, Carlo Maria), Priefter und firchen- 
politischer Schriftfteller, geb. 1810in Neapel, gehörte 1825 6i8 
1877 dem Sefuitenorden an, leitete lange Zeit (bis 1865) die 
Elerifale Zeitfchrift „La Civiltt Eattolica”, machte fich dann 
durd) feine Wanderpredigten in Stalien beliebt, ward zwar 
1877 aus einem eifrigen Verteidiger der weltlichen Macht des 
Papſtes plöglich ein Öegner derfelben, juchte aber jpäter Durch 
die Schrift „Il nuova Italia e i vecchi zelanti“ (Florenz 
1881) vermittelnd einzulenfen. Vergl. Mariano, „Bater C. 
und jein neueftes Buch“ (in „Unſere Zeit”, Leipzig, Bd. 1, 
Jahrgang 1882). 

Cureüligo Gärin. (Rüfjellilie), Gattung der monofo= 
tyliſchen Hypoxideae, mit einer al3 Simmerpflanze geſchätz- 
ten palmenartigen Art, O.recurvata, au Java und Sumatra. 

Cureüma L., Pflanzengattung der Gewürzlilien, Gruppe 
der Ingwergewächſe, den Tropen angehörig, mit Nutz- und 
Heilpflanzen, 3.8. O. longa (Gilbmwurz, gelber Ingwer), in 
Dftindien und Südchina; fie gibt die Curcumamwurzel, 
mit ingwerartigem, aber gelbfärbendem Stoffe, um welcher 
legten Eigenfchafttwillen fie früher gegen Gelbſucht und Gallen— 
ftein angewendet wurde. Eine andere oftindilche Art (C. Ze- 
doaria) liefert die Zedoartawurzel, die ald Neizmittel 
häufig gebraucht wurde, aber von den Hindus nur noch zu 
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refigiöjen Gebräuchen und Parfümerien angewendet wird. 
Noch andere Arten Indiens geben Arrowrodt, Tickmehl 
oder Tifurgenannt:C,leucorrhiza, angustifolia, rubescens. 

Eurs (franz., ſpr. Küreh), |. unter Curatus. 

Eure (franz., ſpr. Küreh), Anteil der Jagdhunde an der 
Sagdbeute; da? Aufbrechen und Zerwirken (Bevlegen) des er⸗ 
legten Edelhirſches. 

Cures, die alte Hauptftadt derSabiner in Samniunt, zwi⸗ 
fchen den Flüßchen Correfe und Correlano, an der Stelle des 
heutigen Arei, unfern vom heutigen Correfe. In gefehichtlicher 
Zeit war der Ort unbedeutend. 

Eureton (engl., ſpr. Kjuhrt'n, William), Orientalijt, geb. 
1808 zu Weſtbury inShropihire, ward 1834 zum Unterpiblio= 
thefar der Bodleyaniſchen Bibliothek ernannt und 1837 an das 
Britiſche Muſeum berufen, um einen Katalog der arabifchen 
Bücher und Handfchriften anzufertigen. Bon diefem erjchien 
der 1. Band 1846; an der Vollendung des 2. Bandes wurde er 
durch feine Ernennung zum Kaplan der Königin (1847) und 
zum Sanonifus von Seftminfter und Pfarrer der St. Mar: 

arethenfirche (1850) verhindert. Er jtarb 17. Juni 1864. 
Seinen Ruf als Orientaliſt begründete er befonders durch die 
Herausgabe wichtiger fyriicher Schriftwerke des Britijchen 
Mufeumz, jo der ſyriſchen Überfeßung der „Feſtbriefe des hei- 
ligen Athanaſius“ (London 1850) :c. 

Eureite (franz., ſpr. Küretth, Blafenräumer, wundärzt- 
liches Snftrument. 

Curia, |. Kurie; Curio, Vorftand einer Kurie (f. d.). 

Eurintier, ſ. unter Horatier. 

Curicõ oder San Joſé de E., Hauptftadt der gleichnami— 
gen Provinz im jüdameritanifchen Freiftaate Chile, 283 m 
hoch, an der Bahn nad) Santiago und Chillan gelegen, zählt 
(1883) 1100 bedeutenden Handel nad) Argentina treibende E. 
— Die Provinz C. die erſt 1865 vonder Brovinz Coldagua 
abgetrennt wurde, zerfällt in die Departements C. und Bichu⸗ 
quen und zählt auf 7545 qkım (1882) 106408 €. 

Eurto (Cölius Secundus), eigentlich Celio Secondo 
Eurioni, italienischer Theolog und Philoſoph, geb. 1. Mai 
1508 zu San Chirico bei Turin, geft. als treuer Anhänger der 
Neformation und Profeffor der Beredſamkeit 24. November 
1569 zu Bafel; am befannteften find feine gegen das Papſt⸗ 
tum gerichteten „Pasquilli cestatici‘ (deutjc) 1548). Seine 
Biographie ſchrieb Coquerel (1856). 

Curio (Gajus Seribonius), römifcher Redner, jüngerer 
Beitgenofje Ciceros und Cäfarz, leiſtete letzterem als Volks— 
teibun für das Jahr 50 v. Chr. große Dienfte, befiegte jpäter 
den Pompejaner B. Atius Varus bei Utica in Afrifa, wurde 
aber von den Numidiern am Fluſſe Bagradas gefchlagen und 

- fiel in diefer Schlacht. 

Curiosa (lat.), feltene, merkwürdige Dinge, Kuriofitäten. 

Curityba, amtlid) Curitiba, Hauptftadt der braſiliſchen 
Provinz Paranä (f.d.), 998 m hoc an einem Quellfluß des 
Rio Ignaſſu in reicher Umgebung gelegen, mit ca. 5000 €. 
Bon der in ihrer Umgebung wachjenden Menge von Araucas 
vienbäumen erhielt jiebeiigrer Gründung(1654) ihren Namen. 

Eurius (Leptocircus curius), ein Tagſchmetterling 
Siams, von brauner Farbe mitgrünen glashellen Streifen in 
den VBorderffügeln und bedeutend verlängerten, in zwei Haken— 
fpißen außgezugenen Hinterflügeln. 

Curius Dentatus Mantus), vömifcher Feldherr au ple⸗ 
bejiſchem Gejchleht, von altrömifchen Gepräge, einfad,, 
uneigennüßig, ein Vertreter der guten alten Sitte. Als Volks— 
teibun trat er in den wegen Ungleichheit der Stände entjtande= 
nen Unruhen kühn für Die Nechte des Volkes gegen den adels— 
ftofzen Appius Claudius Cäcus auf. Nachdem die Gleichbe— 
rechtigung der Stände durchgeſetzt war, gehörte C. zu den erſten 
Plebejern, welche das Konjulat erhielten. Er ſiegte 290v. Chr. 
über die Samniten und unterwarf die Sabiner. Im Jahre 
275 wurde er zum zweitenmale Konful und befiegte den Pyr⸗ 
rhus bei Benevent. In feinem dritten Konfulat (oa) unter= 
warf er Die Völker Unteritalieng, die fich wieder erhoben hatten, 
vollitändig. Im Jahre 272 wurde er mit dem Ehrenamte der 
Benfur betraut; er ftarb 370 dv. Chr. 

Euro, Hohlmaß in der portugiefiihen Kolonie Goa auf der 
Küſte Malabar in Oftindien, etwa 251. 

Currachee(ſpr. Körratſchi), Stadt in Indien, [.Rarratidi. 

Curragh of Rildare (Ipr. Körrah ow Kildähr), ſ. Kildare. 








Currency (pr. Körrenßi), engliſcher Ausdruck für Wäh— 

rung, geſetzliches Zahlungsmittel oder Kurant (ſ. d.). Inden 

Vereinigten Staaten bezeichnete man, ſolange Banknoten 

und Papiergeld nicht gegen Münze eingelöft wurden (1862 

bi3 1879), mit Dollar Currency ausfchlieglich den Pa— 

Br Im weiteren Sinne rechnet man zum C. aud) die 
anknoten überhaupt. 

Eurrencyfihule (pr. Körreußiſchule), in England diejeni- 

en,die vor der Neugeftaltung des engliſchen Notenbankweſens 
h Peelſche Bankakte) nur Noten mit voller Metalldeckung 
zulaſſen wollten, aus Furcht, durch die Ausgabe nur zum Teil 
mit Metall gedeckter Noten möchten die Umlaufsmittel über— 
mäßig geſteigert werden, ſich aber ſchließlich mit der Beſchrän— 
fung lebterer Urt von Noten begnügten ; ſ. Banffdule. 

Eurrencytheorie (pr. Körrenßitheorie), auch Curreney⸗ 
frage, die Lehre, wie der Verkehr am zweckmäßigſten mit den 
erforderlichen Umlaufsmitteln (Zirkulationsmitteln, Zah— 
lungsmitteln) zu verſehen ſei. 

Currentis anni(lat.),‚abgefürztc.a., des laufendenJahres. 

Currer Bell (ſpri Körrer Bell), |. Bronte (Charlotte). 

Curriculum vitae (lat.), kurzer Lebenslauf, kurze Lebens⸗ 
beſchreibung. 

Eurry-powder (ſpr. Körripauder), ein in England ſehr 
beliebtes, aus Indien eingeführtes Gewürzpulver; es ſoll aus 
Curcuma, Kardamomen, Ingwer, Cayennepfeffer, Gewürz: 
nelken ac. beſtehen. 

Curſchmann (Karl Friedrich), beliebter Liederkomponiſt, 
geb. 21. Juni 1805 zu Berlin, lebte faſt ununterbrochen in 

affel und ftarb 21. Auguſt 1841 zu Langfuhr bei Danzig. 
Die Zahl von C.s Liedern und Geſängen beträgt 92; fie find zu 
Berlin (1871) in einer neuen Geſamtausgabeé erfchienen und 
durch gefühlvolle und anmutige Erfindung ausgezeichnet. j 

Curt., bei zoologifchen Namen Abkürzung für den Dialer 
und Entomologen $. 9. Curtis. 

Curtane (pr. Köhrtehn), der Name einer Waffe Eduards 
des Befennerg, ein Schwert ohne Spitze, das bei der Krönung 
eines englifchen Negenten vor diefem hergetragen wird. 

Curtatone, Öemeinde in der italienischen Provinz und Di: 
ftrift Mantua, an der Bahn Mantua-Cremona, mit (1883) 
6901. €. Hier ſchlugen die Ofterreicher unter Marſchall Radetzky 
29. Mai 1848 das tocanifcheneapolitanifche Heer. 

Gurtis (pr. Körtis, George Tiefnor), nordamerifanifcher 
ftaatSrechtlicher Schriftfteller, geb. 28. November 1812 zu 
Watertown (Mafjachufetts), Lie fich als Advokat 1836 in Bo⸗ 
fton und 1862 in New York nieder. Seine Hauptwerke find: 
„History of the origin, formation and adoption of the 
constitution ofthe United States“ (2 Bde., New York 1855 
bis 1858) und „Life of Daniel Webster‘ (2Bde., ebd. 1870). 

Curtis (fpr. Körtis, George William), nordamerifanifcher 
Schriftiteller, geb. 24. Tebruar 1824 zu Providence (Fhode— 
land), ftudierte in Berlin, bereifte dann Südeuropa, Agyp—⸗ 
ten und Syrien, beteiligte ſich jeit 1850 an verſchiedenen litte= 
rariſchen Unternehmungen, Teitet jet Die Zeitfchrift „Harper's 
Weekly“, ift auch ſeit 1864 einer der Direktoren der Univerſität 
des Stante3 New York und hat fich als öffentlicher Vorleſer 
und als einer der thatkräftigften Borfämpfer der republifaniz 
Then Bartei bekannt gemacht. In feinen Schriften fucht er ver= 
edelnd auf den Geſchmack jeiner Landsleute zu wirken. €. lebt 
auf Staten-Island bei New York. 

Curtis (fpr. Körtis, William), engliſcher Botanifer, geb. 
1746 zu Alſton in Hampfhire, geft. 7. Juli 1799 zu Bromp⸗ 
ton, begründete 1787 da3 „Botanical Magazine” und fchrieb: 
„Flora Londinensis‘ (2 Bde., neue Aufl. 1817—28), „Prac- 
tical observations on the British grasses“ (6. Uufl. 1824), 
„Lectures on Botany‘ (3 Bde., 1805) ıc. 

Curtius (Meareus), ein Römer ritterlichen Standes, der ſich 
der Sage nad) 862 v. Chr. fiir die Wohlfahrt feiner Vaterftadt 
dem Tode weihte, indem er fich in voller Rüftung und zu Pferde 
in einen Haffenden, auf dem Forum entitandenen Erdſpalt 
ſtürzte, als die Briefter prophezeit hatten, daß nur die Opferung 
des Edelſten, was Nom beige, defjen Schließung bewirken und 
Nom vom Untergange retten könne. Eine Deutung der Sage 
verfucht Lanciani im „Bulletino dell’ instituto di corre- 
spondenza archeologica“ (1871). 

Curtius Rufus (Duintuß), römischer Geſchichtſchreiber, 
wahrſcheinlich zur Zeit de Claudius lebend, deffen einzig er⸗ 
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haltenes Werk „De rebus gestis Alexandri Magni“ (in 10 
Büchern, wovon das erfte und zweite verloren find) in mehr 
romanhaft ausntalender als gejhichtlich getreuer Darftellung 
und einer Shpradje, die bereit3 nicht mehr klaſſiſch genannt wer: 
den kann, Die Kriegsthaten des großen makedoniſchen Eroberers 
ſchildert. Von den zahlreichen Ausgaben des vielgelefenen Ge— 
ſchichtswerkes jeien erwähntdienon Mützell (mit Anmerkungen 
2Bde., Berlin 1841), Zumpt (Braunfchtweig 1849), Vogel 
(Leipzig 1880); von den Überfegungen die von Siebelis (8 
Bdchen., Stuttgart 1865). 

Eurtius (Ernſt), verdienter Altertumsforſcher, geb. 2. Sep⸗ 
tember 1814 zu Lübeck, ſtudierte in Bonn, Göttingen und Ber— 
lin Philogie, wurde 1843 Privatdozent und 1844 außerordent- 
licher Brofeffor in Berlin. Yon 1844—49 war er Erzieher des 
jetzigen Kronprinzen von Preußen, wurde 1856 ordentlicher 
Profeffor in Göttingen und 1868 in Berlin. Auer Eleineren 
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Nr. 2507. Ernſt Curtius (geb. 2. September 1814). 


Schriften find feine Hauptwerfe „Peloponneſos“ (2 Bde., 


im Adriatifchen Meere, durch den Kanal E. von der Halbinfel 
Sabbioncello getrennt, umfaßt259 qkm, mit(1881)12388 €. 
Auf ihr Liegt die Stadt gleiches Namen mit 1995 (als Be- 
meinde 5437) Handel mit Bildhauerfteinen, die in der Nähe 
gebrochen werden, treibenden €. 

Curzon (fpr. Kürföng, Paul Alfred de), vielfeitiger franzö— 
ſiſcher Maler, geb. 7.September 1820 zu Moulinet bei Poitiers, 
errang 1849 in der Ecole des Beaux-Arts für eine Hiftorifche 
Landſchaft einen Preis und ging auf zwei Jahre nad) Stalien, 
wo er jich der Darjtellung des Volkslebens widmete, das er in 
poetijher Stimmung, ungefünjtelten Gruppierungen und har— 
monifcher, aber etwas trocdener Färbung jchildert. Bon da 
ging er auch nach Griechenland. Später verfuchte er ſich auch 
mit Erfolg im hiftorifchen und poetifchen Genre. Drei feiner 
beiten Bilder befitt das Mufjeum des Qurembourg in Paris. 

Eufa oder Euza,f. Werander$ohannl. 
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Nr. 2508. Georg Eurtius (geb. 16. April 1820, geft. 12. Auguſi 1885). 


Cufa (Nikolaus von), aud) Nicolaus Cuſanus, eigent- 


Gotha 1851 — 52) und „Griechische Gejchichte” (3 Bde, | ih Chrypffs, d. h. Krebs, Kirchenpolitifer und Philoſoph, 


5. Aufl., Berlin 187 —81). Im Verein mit Kaupert gab er 
heraus: „Athos von Athen“ (Berlin 1878). C. Hat 1874 im 
AuftragedesDeutfchen Reiches mit Öriechenland aud) den Ver- 
trag wegen der Ausgrabungen zu Olympia abgejchloffen. Die 
Ergebniffe derjelben enthalten: „Ausgrabungen von Olym— 
pia” (5 Bde., Berlin 1877 ff.), dazu al3 Ergänzung „Olympia 
und Umgegend; zwei Karten und einen Plan mit Text, heraus⸗ 
geg. von C. und %. Adler” (ebend. 1882) und von C. allein 
„Die Altärevon Olympia. Akademiſche Abhandlungen“ (ebend. 
1882). — Sein Bruder, Georg C., namhafter Forſcher auf 
dem Gebiete der Shchmnetglellfung, geb. 16. April 1820 zu 
Lübeck, war erft Lehrer am Blohmannfchen Inftitut in Dres- 
den, 1846 Privatdozent in Berlin und wurde 1849 außer⸗ 
ordentlicher und 1851 ordentlicher Profeſſor der Philologie in 
Prag. Bon dort erhielt er 1854 einen Ruf nach Kiel und 1862 
nad) Leipzig. Er ftarb 12. Auguſt 1885 zu Hermsdorf in 
Schleſien. Hauptwerke von ihm find: „Schulgrammatif der 
griechiſchen Sprache“ (Wrag 1852,15. Aufl. 1882) und „Orund- 
züge der griechifchen Etymologie” (5. Aufl., Leipzig 1879). 

Euruguru, roter Farbtoff, ſ. Chicarot. 

Curupaity, Fort im ſüdamerikaniſchen Staate Paraguay 
am Paraguay, Vorwerk zur Feftung Humaita, Hauptitüß- 
punkt der Paraguayten in ihrem Kriege (186668) gegen 
Brafilien, Uruguay und Argentina. 

Cuxxzola (flaw. Korkula), öfterreichifch-dalmatifche Inſel 
Ill. Konv.⸗Lexikon. II. 


geb. 1401 zu Kues an der Moſel, wurde 1424 zu Padua Doktor 
der Rechte und ließ ſich in Mainz als Sachwalter nieder, wandte 
ſich aber bald der Theologie zu, erhielt 1430 die Prieſterweihe 
und ward jpäter Protonotar in Lüttich. Auf dem Konzil zu 
Bafel ein heftiger Gegner des Papftes, ließ er fich dann doch 
für ihn gewinnen, worauf ihn der Bapft zu verfchiedenen Sen— 
dungen vertvandte. Seit 1448 Kardinal und feit 1450 Bifchof 
von Brixen, bereifte&. 1451 im Auftrage des Bapftes Deutſch⸗ 
land und die Niederlande, um eine ftrenge Klofterzucht wieder 
herzuftelfen. Er ſtarb 11. Auguſt 1464 zu Todi in Umbrien. 
Sein Vermögen und jeine Bibliothef vermachte er dem bon 

ihm in feinem Geburt3ort geftifteten Hofpitale. Seine Werfe 

en 1565 ; deutſch von A. Scharpff unter dem Titel „Niko- 
aus von C.s wichtigfte Schriften“, Freiburg i. Br. 1862) find 
fajt ſämtlich pHifofophifchen Inhalts, und zwar neigte ſich C., 
abweichend von der damals herrſchenden Schofaftif, dem My— 
ſtizismus zu. Vgl. insbefondere Falkenberg, „Srundzüge der 
Philoſophie des Nik. C. mit befonderer Berückſichtigung der 
Lehre vom Erkennen” (Breslau 1880). Zu bemerken ift noch, 
daß C. ſchon zu Bafel eine Verbefjerung de3 Julianifchen Ka— 
lenders vorſchlug, die erft 1582 zujtandefam. Vgl. noch: Dur, 
„Der deutfche Kardinal Nik. von C.“ (2 Bde., Regensburg 
1847); Scharpff, „Der Kardinalund Biſchof N. von C. als Re⸗ 
formator in Kirche, Reich und Philoſophie“ (Tübingen 1871). 
Enfa-Amari (Salvatore), italienifcher Drientalift, geb. 
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20. September 1822 zu Palermo, ſeit 1875 daſelbſt Profeſſor 
der arabiſchen Sprache und Litteratur, veröffentlichte über dieſe 
zahlreiche Schriften. 
Cuscũta L. (Flach sſeide), Pflanzengattung der Konvol⸗ 
vulacken, Gruppe der Kuskutẽen, mit vielen Arten von gleichem 
Anſehen und gleichen Eigenſchaften; nämlich Kletterkräuter, 
die maſſenhaft auftretend alles erſticken und darum auch Te u⸗ 
felszwirn heißen. Sie ſuchen ſich gern beſondere Pflanzen 
auf, andenen fie emporklettern und leben. Solebt auf Neſſeln, 
Hanfac. C. europaea, C. Epilinum auf Flachs, C. Epithy- 
mum auf Feldthymian, Heidekraut 2c., ©. racemosa auf Lu⸗ 
zerne, ©. lupuliformis auf Weiden, Bappeln und Ahorn. 
Eufhing (ſpr. Köſching, Caleb), nordamerifanifcher Juriſt 
und Volititer, geb. 17. Januar 1800 zu Salisbury in der 
Grafſchaft Eifer (Mafſachuſetts), feit 1821 Advofat in New⸗ 
buryport (Maſſ.), war 1834—42 Mitglied des Kongreſſes, 
wo er fich fpäter den Demofraten anſchloß, ſchloß 1843 als 


Vereinigter⸗Staaten-Kommiſſar den erften Vertrag Amerifas | 


mit China ab, nahm dann anı Kriege gegen Mexiko teil, war 
1853— 57 Generalſtaatsanwalt, trat nad) Ausbrud) des Bür- 
gerfriegd vom äußerften Flügel der Sflavenhalter auf die 
Seite der Union über, wohnte 1872 als einer der Bundeskom— 
miſſare dem Genfer Schiedsgericht zur Regelung der Ala— 
bamafrage bei, war 1874—77 Öejandter in Madrid undtarb 
2. Zanuar 1879 zu Newburyport. 





Nr. 2509. Cuscuta Epilinum (Slachsſeide). 


Eufhman (ſpr. Köſchmän, Charlotte, geb. Saunders), ameri- 
kaniſche Schaufpielerin von Auf, geb. 23. Juli 1814 zu Bofton, 
anfangs Eängerin, nachher Tragödin, feierte abwechjelnd in 
Amerifa und England Triumphe, zog fich aber 1866 von der 
Bühne zurüd und ftarh 18. Februar 1876 zu Boston. Vergl. 
„Mempiren und Briefwechjel C.s“ (Bofton 1878). — Ihre 
Schweſter Sujan, geb. 1822, war gleichfall3 eine namhafte 
Schaufpielerin, heiratete aber 1848 den Profeſſor Sheridan 

Muspratt in Liverpool und ftarb hier 10. Mai 1859. 

Cuſir (franz., ſpr. Küſihr), Nähfeide, die aus rohen Kokon— 
fäden gezwirnt ift. 

Cuſirino, in Italien gefertigte, wie Nähſeide gezwirnte, aber 
feinereund jchönere Gattung Seidengarn, aus der Spiten uud 
feine Gewebe gefertigt werden, 

Eusparin, ein in der Angoſturarinde enthaltenes Alfaloid, 
aus weißen, nadelfürmigen Kriftallen beftehend. 

Euspidin, roſenrotes Mineral vom Veſuv, aus Fohlen- 
ſaurem Salt beftehend, in welchem etwa ?/, des Sauerſtoffs 
durd) Fluor erjegt ift. 

Cuſſet (ſpr. Küffeh), Stadt im Arrondiſſement Za Paliſſe 
des franzöfifchen Departements Alter, am Zufammenffuffe 
don Sichon und Jolan mit ca.5100 (als Gemeinde ca. 6400) E., 


mit Sauerquellen und reger Gewerbthätigkeit. C. iſt eine 
ſehr alte Stadt, deren Anfänge im 9. Jahrhundert Liegen. 

Eufine (jpr. Küſtihn, Adam Philippe, Öraf von), frangöfi= 
icher General, geb. 4. Februar 1740 zu Net, gehörte ſchon in 
feinem Knabenalter dem Heere an und erhielt bereit31762 ein 
nad) ihm benanntes Dragonerregiment. Nachdem er im Sie— 
benjährigen Kriege feine militärische Tüchtigfeit betätigt 
hatte, zeichnete ex ſich als Befehlshaber eines Regiments des 
franzöfischen Hilfsforps im nordamerikaniſchen Freiheitskriege 
bei Yorktown (1781) aus, wofür er zum Marcchal de Camp, 
nad) feiner Heintfehr zum Gouverneur von Toulon ernannt 
wurde, Als Vertreter des Adels von Meß ſtimmte er in der 
Verſammlung der Generaljtanten 1789 für politifche Refor— 
men; 1792 wurde C. mit dem Oberbefehl am Unterrhein bes 
traut, nahm Speier, Mainz und Frankfurt, wurde jedoch im 
März 1793 nad) dem Elſaß zurücgedrängt. Bon den Häup- 
tern des Wohlfahrtsausſchuſſes verräterifcher Plane verdäch- 
tigt, ging er 12. Juli nad) Paris, um jid) zu vechtfertigen, 
wurde aber troß feiner glänzenden Verteidigung 27. Augujt 
1798 geföpft. Dasjelbe Schickſal hatte 3. Januar 1794 fein 
Sohn und Adjutant Renaud Philippe de E., geb. 1768. 
Vgl. Baraguayv’Yilliers, „Memoires posthumes du gene- 
ral francais comte de ©., rédigés par un de ses aides de 
camp“ (Hamburg 1795; deutjch, 2 Bde., Berlin 1795). 

Eujtine (Aſtolphe, Marquis von), ein Enfel des Generals 
C., franzöfifher Schriftjteller, geb. zu Paris 1793, bereijte 
England, Schottland, die Schweiz, Spanien und Rußland und 
ftarb auf jenem Schlofje bei Bau im September 1857. Außer 
zahlreichen Neijewerfen, jo „La Russie en 1839" (4 Bde., 
Paris 1843 u. öfter), jchrieb er viele Romane und Novellen, 
wie „Le monde, comme il est“ (8 Bde., Paris 1835; deutich, 
Leipzig 1840), „Romuald, ou la vocation“ (4 Bde., Baris 
1848; deutſch, 6 Bde., Leipzig 1849) u. a. 

Custodia(lat.), Wache, Verwahrung, Beſchützung; aud in 
vergangener Zeit die Verwaltung des Lehns durch den Lehns— 
herrn während der Minderjährigkeit des Lehnsinhabers. 

Eufont(engl.,ipr.Köftöm), Zoll; &.=honselipr. 8.-Haus), 
Zollhaus; E.-lams (pr. Kelahs), Zolltarife. 

Cuſtozza, Dorf in der italienifchen Provinz Verona, Hier 
fiegten die Oſterreicher unter Marſchall Radetzky 25. Juli 


-1 1848 über die Piemontefen unter König Karl Albert, des= 


gleichen 24. Juni 1866 unter Erzherzog Albrecht über die 
Staliener unter La Marmora. 

Eut (ſpr. Köt) oder Lea (jpr. Lih), englifhes Maß für Lein— 
und Hanfgarıı — 300 Yards. 

Cuthäer, j. unter Samariter. 

Cuthbert (ſpr. Kößbert), geb. um 635 bei Melroſe, gejt. 20. 
März 687 als Bilchof von Kindisfarne, war einer der drei 
großen Heiligen des englifchen Mittelalters. i 

Cuthbert Bede (jpr. Kößber Bihd), Schriftitellernante des 
Edward Bradley (f. d.). 

Cuticula (lat.), Oberhäutchen, die äußerfte, jehr feine Haut 
der Pflanzen, von den meiften als eine Abjcheidung vder Ber= 
dickung der äußerſten Oberhautzellen (Epidermis) betrachtet. 

Cutis (lat.), Lederhaut, innere, gefäß= und nervenreiche, in 
ihrer Mafje aus Bindegewebe bejtehende Lage der Haut. 

Cuv., bei naturwiſſenſchaftlichen Abhandlungen Abkür— 
zung für Cuvier (George); F. Cuv., Abkürzung für Cuvier 
(Frederic). 

Euvelage (franz., pr. Küw'lahſch), |. Picotage. 

Cuvette(franz., ſpr. Küwett), Wafchbeden, ſ. auch Cunette. 

Euvier (fm: Küwjeh, George Leopold Chrétien Frederic 
Vagobert, Baron von), franzöſiſcher Naturforicher, geb. 28. 
Auguft 1769 zu Mömpelgard (Montbeliard, damals noch 
württembergifch), befuchte jeit 1784 die Karlsſchule in Stutts 

art und ward 1788 Erzieher beim Grafen d'Hericy aufSchloß 
Fauaimville in der Normandie, wo ihn die Nähe des Meeres 
zu naturgejchichtlichen Studien veranlaßte. Seit 1795 Pro= 
feffor am Bantheon zu Baris und auch GehilfeMertruds, des 
Zehrer3 für vergleichende Anatomie am Pflanzengarten, in 
welcher Stellung E. die nachher jo berühmt gewordene natur= 
Hiftorifche Sammlung begründete, wurde er 1800 Profeffor 
am College de France und 1808 Nat der neuen faiferlichen 
Univerfität, als welcher er die Errichtung von Akademien in 
den neuen Öebietöteilen des Kaiſerreichs zu leiten hatte. Seit 
1813 Nequetenmeijter im Staatsrat, jeit 1818 Mitglied der 
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franzöfifchen Afademie, jeit 1819 Baron, jeit 1822 Großmeiſter 
der proteftantifch=theologifchen Fakultät und feit 1831 aud) 
Pair von Frankreich, ftarb C. 13. Mai 1832 zu Paris. C. gab 
der Zoologie eine neue Richtung, indem er ſie auf die verglei= 
chende Anatomie zu gründen ſuchte, die er zur Wiſſenſchaft 
erhob. Das gejamte Tierreich bejteht nah ihm aus vier Typen: 
Wirbeltieren, Mollusken, Gliedertieren und Strahltieren, bon 
denen jede ihre befondere, von den anderen unabhängige Aus— 
bildung zeigt. Sein erſtes größeres Werk waren die „Legons 
d’anatomie comparee* (5 Bde., Paris 1801—5 ; neue Ausg. 
1840; deutſch von Froriep und Medel, 4 Bde., Leipzig 1808 
bis 1810), ergänzt dıtrd) die „Memoires sur l’anatomie des 
mollusques‘ (Paris 1816). Im Sabre 1812 erſchienen die 
„Becherches sur les ossements fossiles‘' (4 Bde., 4. Aufl., 
1835). Sein Hauptwerk ift „Le regne animal“ (4 Bde., 
Paris 1817; deutich von Echinz, Stuttgart 1818), deſſen 2. 
umgearbeitete Aufl.1829 f. erſchien (5 Bde. ; deutjch von Voigt, 
6 Bde., Leipzig 1831—42). Außerdem ift feine gemeinichaft- 
lich mit Valenciennes verfaßte, aber unbeendet gebliebene 











Nr. 2510. 


George Leopold Chretien Frederic von Cuvier 
(geb. 23. Auguft 1769, geſt. 18. Mai 1882). - 


„Histoire naturelle des poissons‘ (22 Bde., Paris 1828 
bis 1849) hervorzuheben. Vgl. Lee, „Memoirs of Baron 0.“ 
(London 1838). — Frederic C., Bruder des Vorigen, geb. 
27. Juni 1773 zu Mömpelgard, ſtarb als Profeſſor und Kon— 
ſervator des Kabinetts für vergleichende Anatomie des Pariſer 
Pflanzengartens 25. Juli 1838 zu Straßburg. Mit Geoffroy 
Saint-Hilaire gab er die „Histoire naturelle des mammi- 
feres' (Paris 1818—37) Heraus. 

Cuvillier Fleury (ipr. Küwijeh-Flöri, Alfride Augufte), 
franzöſiſcher Schriftiteller und Sournalift, geb. 1802, zuerſt 
Sekretär Ludwig Bonapartes, des vormaligen Königs von 
Holland, Hierauf Erzieher des Herzogs von Aumale, feit 1834 
Mitarbeiter des „Journal des Debat3“, ſchrieb: „Portraits 
politiques et revolutionnaires“ (1851—52), „Voyages et 
voyageurs“ (1856), ‚„Historiens, po2tes et romanciers“ 
(1863), „Posthumes et revenant‘ (1879) ıe. 

Euyaba, feit 1840 Hauptitadt der brafiliihen Provinz 
Matto-Öroffo am Cuyabaäͤ, mit ca. 30000 regen Handel mit 
Landeserzeugniſſen treibenden E. Mit Rio de Janeiro fteht es 
durd) Handelskarawanen, die ſechs Monate unterwegs find, in 
Verbindung. Den Verkehr nad) Montevideo vermitteln Zlup- 
dampfer. Die Stadt wurde durch Goldſucher 1720 gegründet. 

Cuyp (ipr. Keup, Albert), Landſchaftsmaler, geb. im Ok— 
tober 1605 zu Dordrecht, Schüler ſeines Vaters, des Porträt: 
maler3 Jakob Gerrits E. (geft. um 1650), geſt. im Noventber 
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1691. Seine zahlreichen Landſchaften find flache Gegenden 
feines Baterlandes von großer Naturwahrheit und feiner 
Lichtwirkung, gewöhnlich mit Tierftaffage. Die meiften der- 
jelben in den Galerien und Privatſammlungen Englands. 
Cuypers (fpr. Keupers, Peter), namhafter niederländiicher 
Architekt, geb. 1827 zu Roermond. Eeit 1852 führte er zahl» 
reiche Brofanbauten und Kirchen aus, in denen er ſich aud) um 
die Wiedererweckung der Gotik in Holland verdient machte, 
3. B. die Kirche in Oudenboſch und die jchöne Kirche in Eind— 
hoven, ebenfo zahlreiche Kirchenrejtaurationen, z.B. die der 
Münfterkicche in Roermond und vor allem feit 1875 die des 
Domes in Mainz. Seit 1877 baute er das neue National- 
muſeum in Amfterdam. 

Euza oder Cuſa, Fürft, j. Alerander Johann J. 
Gusto (pr. Kusko), Departement der fiidamerifanifchen Res 
publik Beru und deffen Hauptftadt. Das Departement zählt 
auf 40 936 qkm (1876) 238455 E. In ihm ftoßen die Küſten— 
und die Binnenfordilleren zu dem weiten Gebirgsfnoten von 
C. zufammen, aufdent ſich die Punas (Hochebenen) ausbreiten. 








Zi 


H — * 

Nr. 2511, Peter Cuypers (geb. 1827). 

— Die Stadt E. liegt 3468 m Hod) in dem von den fleis - 
nen Flüffen Huatenay) und Rodadero durchſtrömten Hochthafe 
und auf den Trümmern der Haupt= und Refidenzjtadt der In— 
fa3, welche 1533 dieSpanier unter Bizarıo eroberten und zer= 
jtörten, und hat (1876) 18370 €. C. iſt Giß eines Biſchofs 
und Univerfitätsftadt, befigt mehrere höhere und Elementar= 
ihulen, Bibliothek, Mufeun und zwei Hoſpitäler und betreibt 
Induſtrie und Handel mit den Erzeugniffen derſelben, welche 
hauptſächlich in Zuder, Seifen und Leder beftehen. Bon den 
altperuanifchen Denkmälern find das merkwürdigſte die Mauer⸗ 
reſte des Sonnentempels Curi-Cancha. 

Cuzzoni (Francesca), berühmte italienische Sängerin, geb. 
1700 zu Barma, infolge ihrer herrlichen Stinme die „Goldene 
Lyra” genannt, jeit 1722 in London, 1726 in Wien, dann in 
Stalien und Holland, 1748 wieder vorübergehend in London 
thätig, feit 1726 mit dem Tondichter Pietro Öiufeppe Sandoni 
dermählt. Sie jtarb 1770 zu London in Armut. 

Cwi., Abkürzung für das engliihe Centweight (ſ. d.). 
Ey, in der Chemie Abkürzung für Cyan (f.d.). 

Eyan (früher Cyanogen genannt), ein aus Kohlenſtoff 
und Stidjtoff beftehendes Karbfofes, jtechend riechendes, jehr gif⸗ 
tiges Gas, das ſich durch Drud und Abkühlung auch in dünn 
flüſſigen und feſten Zuſtand überführen läßt und ſich anderen 
Stoffen gegenüber wie ein Element verhält. Es bildet mit den 
Metallen Verbindungen(Cyanmetalle), diedenChloriden, Bro- 
miden und Oryden in vieler Beziehung jehr ähnlich find und 
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Eyanide genannt werden; die den Orydulen und Chlorüren 
entiprechenden nennt man auch Cyanüre. Behufs Dar—⸗ 
ftellung des C.s braucht man nur Cyanqueckſilber zu erhitzen, 
beide Körper trennen ſih. Der Name Cyanogẽn ſfammt aus 
dem Griechiſchen und bedeutet ſoviel als Blanerzeuger, und 
thatſächlich iſt das C. ein Beftandteildes Berliner Blaus. Aus 
der erftaunlich großen Zahl der Cyanverbindungen find 
folgende die bemerfenstwerteften:Cyanammonium(Cyar- 
wajlerftoffammoniah), farbiofe, in Waffer und auch in 
Alkohol Leicht Lösliche, höchſt giftige Kriſtalle. — Cyan-— 
Kalium (Kaliumcyanid, Kalium cyanatum), im Handel 
irrtümlicherweife blaufaures Kali genannt, fann in farb- 
loſen, zerfließlichen Sriftallen erhalten werden, kommt aber 
gewöhnlich (mit einem Gehalt von cyanjaurem Kali) als ge 
ſchmolzene, nichtfriftallinijche weiße Maffe in den Handel; 
jtarfes Gift; wird bei der galvanifchen Vergoldung, zuweilen 
auch noch in der Photographie benußt. — Verbindungen des 
Eyanfaliums find das gelbe und rote Blutlaugenfalz 
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Eyanide, f. unter Cyan. 

Eyanin, 1)der inmanden blauen Blüten enthaltene Farb- 
ftoff, ft nod) ungenügend unterfucht; 2) dev auch al3 Chino— 
Linblau befannte, durch Kochen von Ehinolin mit Jodamyl 
zu gewinnende prächtige blaue Farbſtoff; eignet fich zum Fär— 
ben von Seide und Wolle; j. auch BIumenblan. 

Eyanifieren, falſche Schreibweife fir Syanifieren(f.d.). 

Eyanit, ſchön blau gefärbte Spielart des Dyſthens (ſ. d.), 
in breitftängeligen Sriffallen im Glimmerſchiefer der Schweiz 
(St. Gotthard) und Tirols. Bejonders gut gefärbte Exemplare 
werden al3 Schmuditeine verwendet. 

Eyankalium, |. unter Cyan. 

Eyanmetalle oder Cyanüre, ſ. unter Cyan. 

Eyanogen, früherer Name des Cyan (ſ. d.). 

Cyanvlepfie (griech.), Blaublindheit, [. unter Farben=- 
blindheit. 

Cyanometer, eine Vorrichtung, mit Hilfe deren die blaue 
Farbe des Himmel zu verſchiedenen Zeiten und an verſchie— 


a — Cyangold; man fennt zwei Verbindungen, da? | denen Himmelsorten verglichen werden kann. Diefelbe ift von 
oldeyanür und das Goldeyanid,; letzteres wird in Ver: | Sauffure Hergeftellt und bejteht aus einem Streife, der vom 
bindung mit Cyankalium zur galvanifchen Vergoldung ver: | reinen Weiß bis zum tiefiten Schwarz 51 verſchiedene Ab— 













































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2512. Cuzco. 
wendet. — Syanquediilber (Quedfilbercyanid, Hy- 
drargyrum cyanatum), farbloje, in Waffer lösliche, höchſt 
giftige Kriſtalle; wird in fehr Heinen Mengen medizinifch ver- 
wendet. — Eyanfilber (Silberchanid), weiße, in Waſſer 
unlösliche Maffe; löſt fi in Cyankalium zu einer Doppel- 
verbindung. — Cyanfäure, eine Sauerftoffverbindung des 
8.3, farblofe, flüchtige Tlüffigfeit, jehr äßend, auf der Haut 
blajenziehend; ift ſehr unbejländig, bildet mit den Baſen 
die cyanfauren Salze oder Eyanate, von denen das 
befanntefte da8 cyanjaure Kali (Kalium cyanicum) 
ift. Das cyanfaure Ammoniak(Ammoniumcyanat) 
ift interejfant, weil e8 dieſelbe progentifche Zufammenfeßung 
wie der Harnſtoff Hat und leicht in dieſen übergeführt werden 
fann. Arch mit organischen Nadifalen verbinvet ſich das C., 
fo hat man 3. B. Chyanäthyl, Cyanamyl, Cyanallyl, 
Eyanphenyl ꝛc. — Cyanwaſſerſtoff ift Blaufäure 
G.d.) — Cyaneifenverbindungen ſ. unter Berliner 
Blau und Blutlaugenſalz. -Schwefelcyanverbin- 
dungenj. unter Rhodan. 

Eyane (Kornblume), ſ. unter Centaurea L. 

Cyaneiſen, j. Eifencyanid und Eifencyanür. 

Cyaneiſenkalium (gelbe8) oder Kalinmeifencyanür, 
j. Blutlaugenfalz (gefbe8); iiber rotes C. oder Kalium: 
eifencyanid f. Blutlaugenfalz (tote). 








(Bu Spalte 678.) 


ftufungen in Blau enthält. Soll der Grad der Himmelsbläue 
beſtimmt werden, fo Hält man das Inftrument zwiſchen das 
Auge und die zu unterfuchende Stelle des Himmels und ſucht 
nun durch abwechjelnde Bergleichung diejenige Nüance des &.3 
aus, die mit der Farbe des Himmels übereinſtimmt. Die ent 
ſprechende Zahl gibt ven Grad der Bläue an. 

Eyanofe (gried)., lat. morbus coeruleus), Blaufucht, eine 
durch Störungen und Stodungen im Blutumlauf hervorges 
brachte Ericheinung, bei der einzelne Teile (örtliche &.) oder der 

efamte Körper (allgemeine C.) namentlich Geficht, Hände und 
Silbe, eine bläuliche Färbung, gedunfenes Ausſehen und fühle 
Temperatur befommen. Die häufigste Urſache der C. bilden 
Herze und Lungenkrankheiten, ihre Bedeutung and Behand 
bung fällt mit der des urfächlichen Leidens zuſammen. 

Cynnoſin, ein blauer Teerfarbftoff, ſoll die Jodverbindung 
eine3 von dem gewöhnlichen verfchiedenen Fluoresceins fein. 

Cyanotypen (Blaubilder), mittel3 voten Blutlaugenſalzes 
bergeftellte Bhotographien in blauer ftatt ſchwarzer Farbe. 

Eyanquenkfilber vd. Quecfilbercyanid,f.unter@ yan. 

Eyanfäure, |. unter Cyan. 

Eyanfilber oder Silbercyanid, ſ. unter Cyan. 

Cyanüre oder Cyanmetalle, ſ. unter Cyan. 

Eyanwafferkofffäure, |. Blauſäure. 

Cyathea Smith (Becherfarn), Pflanzengattung der Farn— 
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fräuter von meift ſtrunk- oder baumartigem Wuchfe, darum 
bon prächtiger Gejtalt und a in unferen Farnhäufern in 
vielfachen Arten gezogen. Ö. boconensis aus der Provinz 
Meriva in Venezuela jtellt nur eine Form diefer ſchönen Gat— 
tung dar. Ein paar Arten find auch als Nutzpflanzen gefeiert, 
zunächit C. medullaris, deren Mark dem Neufeeländer ein 
Rederbiffen, deren Wurzelſtock ſelbſt eßbar iſt, die bis 6m hohe 
Mamagu ebendaher, dann C. arborea in Wejtindien, 10 bis 
12 m hoch, Holz zu Pfählen und zum Brennen, Schößlinge zu 
Gemüſe, alle ihre Teile zu Pottaſche Kiefernd. 

Cyatheace&ae, Berherfarne, deren Typus die Gattung 
Oyathea (f. d.) mit baumartigen Mitgliedern ift. 

Cybð( Eleonora), Gemahlin des Giovanni LuigiFiesco(f.d.). 

Eybulski (Adalbert), polnischer Gelehrter, geb. 10. April 
1808 zu Konin, Provinz Bofen, an der polnischen Revolution 
beteiligt, ward dann 1840 Dozent der flawifchen Litteratur an 
der Univerfität Berfin, 1860 ordentlicher Profeſſor der Sla— 
wiſtik an der Univerfität Breslau, wo er 15. Februar 1867 
ftarb. Er hinterließ „Vorlefungen über die neuefte polnifche 
Poeſie“ (deutfch, 2 Bde., Poſen 1880). 

Cycad&ae, Pflanzenfamilieder Nacktſamigen oder Oymno- 
fpermen, mit palmenartiger Tracht, gefiederten Blättern von 
lederartiger Befchaffenheit, zweihäufigen Blüten und Frucht— 
zapfen, deren Samen nadt zwiſchen einem Fruchtblatte ftehen, 
wie bei den Nadelhölzern, zwiſchen denen und den Farnen fie 
eine Art Mittelftellung einnehmen. Bewohner meiſt der Alten 
Welt, gehören ihre Gattungen (Cycas, Zamia, Macrozamia, 
Encephalartos, Lepidozamia, Stangeria ı. a.) Afrika, der 
Südſee, Auſtralien, China 2c.; |. Cycas. 

Cyeas L. (Bapfenpalme, PBalmenfarn, Farn— 
palme), Pflanzengattung der monofotylifchen Eycadeen, 
zwiſchen Koniferen und Palmen ftehend, mit bedeutiamen 
Nuspflanzen, die ſämtlich eine palmenartige Tracht, aber ge- 
fiederte Blattwedel ſpiralig wie die Farne entwiceln und ihre 
Früchte in eftaltvon Zapfen hervorbringen, woher die obigen 
Namen. Um befannteiten ift O. cireinnalis.Z. Oftindieng, C. 
revoluta in China und Sapan, C. inermis in China und 
Kochinchina, C. caffra im Kaplande; fie alle Kiefern in ihrem 
Stammeein Stärfemehl, das man als Sago gebraucht. Die- 
jenigen fogenannten Palmenzweige, die man in Deutſchland 
gern als Trauerzeichen auf die Särge ftedt, find meift von ihr 
genommen, da fie vielfach in unferen Warmhäufern gepflegt 
wird. In der Jurabildung waren Cycadẽen in ganz Europa 
und auch auf deutjchem Boden Häufig. 

Cyelämen L., Pilanzengattung aus der Familie der Pri- 
mulaceen; ihre Arten find in Südeuropa und in Morgenlande 
heimisch und find perennierende ftengellofe Kräuter mit einzeln 
ſtehenden Blüten; die Frucht ift eine fünfklappige vielfamige 
Kapfel. Bekannt iftC. europaeum L. (Alpenveilchen, ſ. Bd. 1, 
Abb. Nr. 352) mit purpurroten oder violetten wohlriechenden 
Blumen. Der Knollen enthält das Cyelamin(f.d.). Die 
Arten der Gattung C. find ſämmtlich beliebte Zierpflanzen. 

Cyclamin, zu den Glykoſiden gehöriger giftiger Stoff, findet 
fich in den Wurgelfnollen von Öyclamen europaeum, dem 
befannten Alpenveilchen, ſowie angeblich aud) in einigen an= 
deren Pflanzen, 3.8. in der Wurzel vom Gauchheil(Anagallis 
arvensis) und Primula veris. Das €. bejteht aus Kleinen, 
weißen Kriftallen von ſcharfem, kratzendem Geſchmack; die 
wäflerige Löfung ſchäumt wie Seifenmaffer. 

Cyclostomata, ſ. Cyelostomi. 

Cyelostomi (Cyclostomata),Rundmäuler, heißt eine Ord⸗ 
rung wurmförmiger Fiſche mit kreisfförmiger Mundöffnung, 
ohne echte Kiefer, onen und Öliedmaßen. Sie befiben ein 
knorpeliges Skelett, ſechs oder fieben Paare beutelfürmige 
Kiemen und eine unpaare Nafe. Die befannteften Vertreter 
find das Flußneunauge oder Pride (Petromyzon fluviatilis) 
und das Meerauge oder Lamprete (Petromyzon marinus). 
Hierher gehören auch die Inger (Myxine). 

Cydonia Lindl. (Duitte), Pflanzengattung der Apfel- 
früchtigen, mitC. vulgaris, gemeine Quitte, aus dem jüdlichen 
Europa; ſie erzeugt diearomatifcheDuittenfrucht, die man be- 
fonder3 zu Konfeften verarbeitet, unter denen das Quittenbrot 
am befannteften ift. DieSamen geben, mit Waffer gefchüttelt, 
einen diefen Schleim, den man gern als Zufaß zu fcharfen 
Augenmwäflern gebraucht. O. japonica (Pyrus japonica) 
liefert in Japan eßbare Früchte, ſetzt diefelben aber bei una 


wenig an und wird nur wegen feiner prachtvollen fcharlach- 
toten, famellienartigen Blumen, die ſchon im erften Frühjahr 
dor den Blättern fommen, häufig in Anlagen gezogen. 

Eygnäus(Fredrif), finnifcher Dichterund Litterarhiftorifer, 
geb. 1. April 1807 in Tavaftehus, war von 1833—38 Lehrer 
der Geschichte zu Fredrifsham, feit 1839 Schulreftor und Do— 
zentder Geſchichte in Helfingfors, jeit 1854 Profefjor der Aſthe— 
tif und modernen Ritteratur. Er ſtarb, 1867 in den Ruheſtand 
verfest, 7. Februar 1881. Seine Angriffe gegen die ſchwedi— 
chen Gejchichtichreiber fammelte er al3 „Afhandlingar i po- 
pulära ämnen“ (Helfingfor3 1852), jeine Dichtungen gab er 
als „Skaldestycken“ 1851—64 in 5 Bänden heraus (Bd. 6 
1870). Er behandelte die ſchwediſche Sprache meijterhaft, 
kämpfte in feinen Schriften aber für finnijches Volkstum im 
Gegenjaß zum ſchwediſchen. 

Denn (lat.), ver Schwan. 





514. 

Eykladen (d. i. Kreisinfeln, vom griech. kyklos), die fiid- 
fi) vom 38. nördl. Br. im Archipel gelegene Gruppe griechi= 
jeher Infeln. Sie find gebirgig und Fönnen als die Gipfel der 
unterfeeifchen Fortjegungen der Gebirge von Eubba und At- 
tifa angejehen werden; es erheben ſich wenige Berge über 
930m. Die leichtjinnige Entwaldung Hat die E. waſſerarm 
gemacht und ihnen jene Fruchtbarkeit genommen, welche die 
altgriehifchen Dichter an ihnen priefen. Wein, OL, Südfrüchte 
und etivad Baumwolle find die Haupterzeugnifie; die vorzüg— 
lichſte Befchäftigung der Bewohner befteht in Schiffahrt und 
Fiſchfang. Die Bevölferung it griechiſch, doch mit venezia- 
nifchen Beftandteilen untermijht. Die älteften Bewohner 
waren pelasgiſchen Stammes gemwefen; aber auchdie Phöniker 
Hatten jich auf einigen von den C. frühzeitig angefiedelt. Die 
ſchon in der mythiſchen Zeit eingewanderten Griechen bildeten 
Heine Freiltaaten aus, die jpäter in ein Bundesgenoffenver- 
hältnis zu Athen treten mußten. Nach dem Zerfall des athe— 
nijchen Seebundes famen fie teils unterdie Herrjchaft der Ma- 
fedonier, teil unter die der — In der ſpäteren römi⸗ 
ſchen Kaiſerzeit bildeten ſie eine beſondere Provinz (Provincia 
insularum). Nach der Eroberung Konſtantinopels durch die 
Abendländer (1204) Famen fie in die Gewalt der Venezianer, 
welche jedoch im 16. Jahrhundert den Türfen weichen mußten. 
— Gegenwärtig bilden die ca. 60 Infeln eine Nomarchie des 
Königreich Griechenland, die in fieben Eparchien zerfällt: 
Syra, Andro, Tinos, Zen, Milo, Naria, Thira; die Kreis— 
hauptſtadt ift Hermupolis auf der Inſel Syra (ſ. d.). Die C. 
zählen auf 2694,, qkm (1879) 132020 €. (49 auf 1 qkm). 


683 Cykliſche Dichter 


Cylinder 684 

















Vol. Burſian, „Geographie von Griechenland“ (Bd. 2, Leip- | 


zig 1872); Miliarakis, „Kykladika* (Athen 1874). 
Eyklifce Dichter, diejenigen griechiichen Epifer, die fich 
bon der Beit der Entſtehung der homerifchen Sedichte an bis 
etwa indie Mitte de836. Jahrhunderts v. Chr. die althellenische 
. Götter und Hervenfage zum Vorwurf genommen hatten. 
Außer den homerifchen Gefängen. haben ſich aus dieſen um— 
fangreichen Poeſien nur einzelne Triimmer und Namen ers 
halten. Die alerandrinifchen Belehrten Haben ſich wahrſchein— 
lich die Mithe gegeben, die vorhandenen Epen jener Zeit nadı 
einem gewiſſen Planezu ordnen und zu fichten (epifcher Cyklus). 
Senannt werden als zu Diefer Zufammenftellung gehörig u. a. 
Arktinos’ Athiopis und die $liuperfis, während man als Ver- 
faffer der Fleinen Slias den Lesbier Lesches, der Noftoi (Heim— 
fehr der griechifchen Helden von Troja) den Triizenier Agias 
oder Hegias, der Telegonie den Kyrender Eugammon nennt. 
Diellberbleibfelder®edichteder®. find namentlich von Welder, 
„Der epische Cyklus“ (2 Tle. Bonn 1835 —49; Bd. J, 2. Aufl. 
1865; Bd. 2, 2. Aufl. 1881), von Dünker, „Fragmente der 
- epischen Poeſie“ (Köln 1840—41) und von Kinkel in den „Epi- 
corum Graecorum fragmenta“ (Leipzig 1877) gefammelt. 

Eyklitis (griech.), Entzündung des Ciliarkörpers, der die 
Linfe des Auges umschließt. 

-Eykloide (griech.) oder Radlinie (Trochoide, Roulette, 
Tautochrone, Iſochrone, Brachyſtochrone), iſt diejenige krumme 
Linie, die ein Punkt eines Kreiſes beſchreibt, wenn dieſer ohne zu 
gleiten auf einer geraden Linie fortrollt. Wenn alſo(ſ. Nr.2518) 
AB die feſte Gerade und der Kreis Mder rollende iſt, während 
C, der die Linie befchreibende Punkt ift, fo ſtellt I die C. vor. 





Nr. 2515. 


Cykloide. 


— Liegt der die Linie erzeugende Punkt O, nicht, wie oben, im 
Kreisumfange, fondern entweder innerhalb der Peripherie, fo 
entiteht die geſtreckte C., Nr. 251511, oder C, außerhalb der 
Peripherie, jo entfteht die verfchlungene E., Nr. 2515 III. Sit 
die Linie, auf welcher der Kreis rollt, nicht eine gerade Linie, 
fondern ein reis, fo entsteht, je nachdem der Kreis auf der 
Außen-oder Innenſeite rollt, eine &pisoder Sy pocHhFfloide. 
Wenn der Halbmeffer des fich bervegenden Kreiſes halb ſo groß 
als der des feſten Kreifes ift, fo geht der befchreibende Punkt in 
gerader Linie hin und ber, 

Eyklomeirie (griech.), Der Inbegriff derjenigen Teile der 
Mathematik, welche es mitden Beziehungen zwiſchen den Kreis— 
bogen und den zugehörigen geraden Linien zu thun hat und 
mithin zunächſt hauptſächlich als Goniometrie auffritt. 

Eyklonen oder Wirbelftürme, in Weltindien Orfane, 
an der afrifanifchen Küfte Tornadas, im Chinefifchen Meere 
Taifunegenannt, die in drehender Bewegung fortſchreiten— 
den großen Stürme unter den Tropen. Ber Wind in allen 
Wirbefflürmen weht in Kreisbahnen und der Mittefpunft der 
E. befindet fich daher in einer Nichtung fenfrecht gegen die 
Windrichtung. Der Durchmefjer der Cſchwankt gewöhnlich 
zwiſchen 100— 600 Seemeilen, doch ift er bis 1000 Seemeilen 
beobachtet worden. Im Mittelpunkt befindet ſich in der Negel 
eine windftille Kreisfläche von 5—26 Seemeilen Durchmeffer; 
die Stärke des Windes ift aber in der Nähe diefes Mittelpunf- 
tes am allerheftigiten. Während der C. gibt es heftige Ger 


witter, Blitz folgt auf Blitz, fonft herrſcht innerhalb derfelben 


große allgemeine Dunkelheit; nur in der Mitte ift offener, 
Harer Himmel. Aufder nördlichen Halbkugel ift die Zeit der 
&. von Ende Zuni bis gegen Mitte Dezember, auf der füd- 
lichen vom November bis Juni. Alle C., die an der äquatorias 
len Grenze der Paſſate entjtehen, entfernen fich vom Aqua= 
tor und nähern fich den Polen. Die Region der Windftille bif- 
det die Grenze der C. Bemerkenswert ift, daß im Zentrum der 
C. der Barometerftand um Zolfe niedriger ift al außen. Die 








€. find befonder3 auch den Schiffen auferordentlich gefährlich. 


Bekannt wurde ein in der Nähe von Aden im Frühjahr 1885 
auftretender C., dem eine Anzahl Schiffe, darunter auch die 
deutſche Kriegskorvette Augufta, zum Opfer fielen. 

Cyklöpen (griech. Kyklopes, d. h. die Nundäugigen), in 
der griechifchen Sage die Söhne. des Uranos und der Gäa, in 
denen man die Ericheinungen des Gewitters, Blitzesleuch— 
ten, Donner und Wetterfchlag wieder erfennt. Ihre Namen 
waren Brontes, Steropes ımd Arges. Mitten auf 
der Stirn trugen fie ein einziges Feuerauge. Nach fpäterer 
Sage find fie Die Werfgenoffen des Hephäftos und arbeiten 
in deſſen Schmiedejtätten auf den Kiparifchen Inſeln. Die 
homeriſchen C. dagegen jind ein riefiges und wildes Hirten- 
volk auf Sizilien und ihr berühmteſtes Mitglied var Poly— 
phemo3, in deffen Höhle Odyſſeus eine Zeitlang verweilte. 
— Eine andere Art C. find diejenigen, welche der Sage nach 
aus Lykien kamen und in verfchiedenen griechiſchen Landſchaf⸗ 
ten Baumerfe aufführten, die man Cyklopiſche Mauern 
nannte, Es find dies die in mehreren Überreiten noch jeßt 
vorhandenen Städtemauern, die, wahrſcheinlich aufgeführt 
von den Pelasgern, den Ureinwohnern Griechenlands, fich 
vorzugsmeife in den Hauptfiken Argolis, Arfadien und Epirus 
finden. Das wefentliche Merkmal der in Argos, Mykenä, Ti— 
ryns, aber auch in mehreren Gegenden Kleinaſiens vorhanz 
denen Baureſte befteht darin, daß es Feine regelmäßig behaue= 
nen Quadern find, fondern große Blöcke bon unregelmäßiger, 
vielediger Form, ſcharf ausgearbeitet und fo zufammengefekt, 
daß fie entweder genau ineinander paffen oder daß die Lücken 
mit Heinen Steinen ausgefüllt find. Die diefen Mauern an— 
gehörenden Thore haben entweder ſchräg zu einander geneigte 
Seitenwände, oben durch einen mächtigen Steinbalfen mit- 
einander verbunden, 3. B. das Kümenthor in Myfenä, oder die 
Seitenwände stehen ſenkrecht und find dann oben durch mehrere 
übereinander vorgefragte Steine verbunden. 

Cyklopie (griech.), Cyflopenauge, das feltene Vorkommen 
von Mikgeburten mitnur einen Auge in der Mitte des Geſichts; 
ſie iſt ſtets mit anderen ſchweren Bildungsfehlern verbunden. 

Cyklorama (griech., d. i. Drehbild), eine Art malerifcher . 
Darſtellungen, welche ſich von Panoramen dadurch unter— 
ſcheidet, daß ſie nicht eine Rund-, ſondern ſozuſagen eine 
Langſicht vorführt. Das bisweilen ein paar hundert Meter 
lange Gemälde wird mit ſeinen beiden Enden an zwei gro— 
Ben, aufrecht in. Zapfen ſtehenden, dem Beſchauer verbor— 
genen Cylindern befeſtigt und von dem einen auf den andern 
aufgerollt. Das iſt das Cykliſche an der Sache. Am be— 
kannteſten iſt geworden dasjenige C., welches eine Strom= 
fahrt auf dem Miſſiſſippi verſinnlichte und bei welchem die 
Szenerien eines Ufers, Landſchaften, Städte, Plantagen, 
Schiffe, Indianerlager ꝛc. unter Beleuchtungswechſel lang⸗ 
ſam vor dem Auge des Beſchauers vorüberzogen. 

Cyklus (grch. kyklos),d.i. Zirkel, Kreis, bedeutet eine Reihe 
von Zahlen, Begriffen oder Vorgängen (z. B. Vorleſungen), die 
fich in derjelben Folge (cyEliich) wiederhofen. In der Chrono— 
logie bedeutet C. eine Periode, eine Reihe von Jahren, welche 
man immer wieder von porn zu zählen anfängt, eine Methode, 
die beſonders früher häufig gebraucht wurde. Bei unjerer 
jeßigen Zeitrechnung find nur nod) drei Cyklen gewöhnlich: 
der Sonnen=, Mond (oder metonifche) und Indiktionscyklus. 

Eylinder (Walze), ein geometrifcher Körper, welcher be— 
grenzt iſt von zwei parallefen und ebenen krummlinigen Flä— 
chen (obere und untere Grundfläche) und der krummen Cylin- 
derfläche (Manteldes E.). Eine Cylinderfläche entſteht dadurch, 
daß eine gerade Linie an einer frummen Linie fo fortgleitet, 
daß fie immer parallel einer ihrer Lage nach beftimmten Gera— 
den bleibt. Je nach Art der krummen Linie unterfcheidet man 
Kreiseylinder, elliptifhe C. u. a. In der niederen Stereometrie 
bezeichnet man mit C. den Kreiscylinder und nennt die Verbin⸗ 
dungslinie der beiden Grundflächen deſſen Ach fe und die ſenk— 
rechte Entfernung diefer beiden Ebenen die Höhe des C.s, der 
gerade oder ſchief iſt, jenachdem die Achſe desſelben fenfrecht oder 
ſchief auf der Orundfläche fteht. Der abgewickelte Mantel eines 
geraden C.s (Rotationscylinders) ift ein Rechte, alſo gleich 
dem Umfang des &rundfreifes multipliziert mitder Höhe. Der 
Rauminhalt einesC. s iſtdas Produkt aus GrundflächeundHöhe. 
— Cylinderförmig heißt ein Körper, wenn er eine dem C. 
ähnliche Geſtalt beſitzt. Früher nannte man Cylindroid alle 
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diejenigen C., welche nicht Kreiscylinder find. — Im gewöhn— 
lichen Leben nennt man ferner C. auch allegeraden, röhrenfür= 
migen Körper, wie die Lampencylinder u. dergl. — E. iſt aud) 
ein befonderer Teil in der Hemmungsvorrichtung gewifler Ta⸗ 
ſchenuhren, die daher Cylinderuhren Heißen (f. unter Uhr). 

Eylinderbohrer oderCylinderbohrmaſchine (Berg-, 
Geftein= und Erdbohrer), j. unter Bohren. 

Eylindergebläfe, ſ. unter Gebläſe. 

Eylinderkeffel(Walzenteifed), |. unter Dampffeffel. 

Eylindermantel, die Bekleidung des Dampfeylinders mit 
einem die Wärme nicht leitenden Material. 

Cylindermaſchine oder Kalandermafchine, f. unter 
KRalandern ud Schnellpreſſe. 

Eylinderfüge (Rronfäge), eine Säge, welche aus einen 
cylindrifch rohrartig zufammengebogenen Sägeblatte gebildet 
ift, das die Zähne an der dünnen Rohrfante trägt und um die 
Achſe gedreht wird. Man fchneidet damit nicht nur runde 
Scheiben vom Durchmefjer der Säge aus (Holz= und Horn- 
fnöpfe, Faßböden 2c.), jondern verwendet fie in neuerer Zeit 
zum Hohlfchneiden der Faßdauben, indem man diefe, roh vor= 
geſchnitten, an der Außenfläche der ſich drehenden Säge und 
parallel zu deren Achfe entlang führt. 

Eylinderußr, ſ. unter Uhr. 

Cyma (Trugdolde), ein Blütenftand, bei welchem fich die 
Blumenäjte wiederholt gabelig teilen, während die Hauptäfte 
aus einem gemeinfchaftlichen Punkte entipringen. 

Eymbel, |. Zimbel. 

Cymbidium Sw., Pflanzengattung der Orchidẽen, Gruppe 
der baumbetvohnenden Vandinae oder Vandeae, mit vorzüg- 
lichen Zierpflanzen der Warmhäuſer, fleifchigen Blättern und 
Blumen. Einige Ürten find auch Heilpflanzen: C.tenuifolium 
W. Dftindiens gegen Blutflüffe und Geſchwülſte, C. ovatum 
W., ebendafelbjt gegen Kolif zc. 

Eymal (Cymen), ein Kohlenwafferftoff, Bejtandteil des 
Steinfohlenteers, des Thymianöles und des Römifchkiimmel- 
öles, farblofe Flüffigfeit von zitronenartigem Gerud). 

Cynanchun L., Pflanzengattung aus der Familie der As— 
flepiadeen. Aus C. monspeliacum undC. acutum ftellt man 
in Frankreich das Scammonium her. Das in Deutfchland ein- 
heimiſche ©. Vincetöxicum L. (Schwalbenwurz) hat 
brechenerregende Eigenschaft, die e3 dem bitteren Cynanchin 
oder Asklepin verdankt; früher ward es bei Wafjerjudht, 
peſtartigen Fiebern, Schlangenbiß zc. angeiwandt. 

Cynära L., Pflanzengattung der Kompofiten, diftelartige 
Pflanzen: C. Seölymus L., wahre Artifchode, Deren Blüten- 
köpfe verfpeift werden, und C. Cardunculus Z., Kardone, find 


Gemüſepflanzen; C.acaulis L. in Afrika, mit eßbarer Wurzel. 


Cynegetik (gried).), die Jagdkunſt. 

Eynewulf, angeljähfischer Dichter, |. Kynemwulf. 

Cynintrie (griech), die Lehre von den Hundefranfheiten. 

Eyniker, Name einer von Antifthenes (f. d.) gegründeten 
PHilofophenfchule Der Name ftammt nicht vom griechischen 
Kyon (Hund, weshalb man die C. auch in deutjcher Übertra= 
ging als „Hundephilofophen“ bezeichnet hat), jondern vom 

ynosarges, einem vor dem öſtlichen Thore Athens ge= 
legenen, dem Herakles geweihten Gymnaſium, in welchem 
Antifthenes feine Vorträge hielt. Die C., deren bedeutenditer 
Diogenes war, fuchten die Tugend in äußerfter Bedirfnis- 
Iofigfeit; fie verfielen, indem fie dieſe Lehre mit ftarrer Folge- 
richtigfeit einfeitig ausbildeten, mannigfachen Ungereimt- 
beiten der Lehre und rohen Auswüchſen im Leben, indem fie 
die Wiſſenſchaft verachteten und ſich über den geſellſchaftlichen 
Anſtand Hinwegfeßten. Daher hat man fpäter cynifch rohe, 
unverſchämte, mau, Liederliche Leute, Cynismus ihre 
Lebensweiſe und ihr Betragen genannt. 

Cynödon Z., Pflanzengattung der Gräfer, Gruppe der 
Chlorideae, mit fchmalen Uhren, welche an der Spitze eines 
Halmes ſtrahlenförmig ftehen. Bekannt iſt O. Dactylon Rich., 
welches ehemals als Heilfräftig galt. 

Cynoglossum Tourn. (Hundszunge,VBenusfinger), 
Planzengattung der Boragineen. In Deufchland findet ſich 
nur die ArtC. officinale (gemeine Hundszunge), deren Wurzel 
und Blätter früher als Heilfräftig galten. 

Cynomorium L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Balanvphorsen. Die einzige Artderfelben iſt C.coceineum L. 
(Hundskolben, Hundsrute), eine höchſt merfwitrdige; pilze 





ähnliche Pflanze in Sizilien, Malta und Nordafrika, mit blut— 
rotem Safte; daher früher als Maltheſerſchwamm gegen 
Blutflüffe myftisch gebraucht. Die Blumen ftehen auf einem 
folbenartigen, pilzähnlichen, fceharlachroten Blumenboden, 
deffen Blätter fich dachziegelfürmig übereinander legen. 

CynosürusL.(Kammgras)Bflanzengattung der&räfer, 
Gruppe der Schwingelgräjer vder Festucaceae, mit. crista- 
tus L., einem der beften Zuttergräfer, befonders für Schafe, 
häufig auf allen Wiejen und Grasplätzen. 

Cynthia und Eynthius, die vom Berge Cynthus auf der 
Inſel Delos, dem Geburtsorte der Diana und ihres Bruders, 
de3 Apollo, diefen beiden beigelegten Beinamen. 

Eypnriffus, nach der griechischen Sage Sohn des Telephos 
aus Keos. Vom Gotte Apollo geliebt, wurde er wegen feiner 
tiefen Trauer um einen unabfichtlich getöteten Lieblingshirſch 
in einen Eyprefienbaum (Kyparissos) verwandelt. 

Cyperac&ae (Eyperngräfer),große, über die ganze Erde 
verbreitete Bflanzenfamilie mit wenigftens 127 Gattungen 
und neun Öruppen (Cariceae, Elyneae, Sclerieae, Schoe- 
neae, Cladieae, Hypolytreae, Fuireneae, Scirpeae, Oype- 
reae), mit völlig gragartiger Tracht, aber mit weniger geglie= 
dertem Halme, mit ganzer Blattjcheide und mit Blüten, die in 
eine Spiere (anthela) gejtelft find, welche am Grunde durch 
ein einzige3 oder mehrere Hüllblätter geftüßt tvivd. Blumen 
ziemlic) wie bei den Gräſern, Frucht dagegen eine dreifeitige 
Karyopfe. Die Arten lieben feuchten, fauren Boden; darum 
werden fie auch Sauergräfer genannt. In Deutjchland ges 
hören zuden C. eine Ptenge ähnlicher Grasgewächſe, beſonders 
Simfen (Sceirpus), Wollgräfer, Seggen oder Riedgräjer u. a. 

Cyperkatze, eine Schöne Farbenabweichung unferer euros 
päifchen Hausfaße (Felis domestica), deren dunfelgraues Fell 
don Schwarzen Streifen durchzogen ilt. Die Fußballen und die 
Sohlen der Hinterfüße find ſchwarz. 

Eypern (grieh. Kypros, türf. Kibris), Inſel im öftlichen 
Mittelmeer, 75 km ſüdlich von der cilicifchen und 93km weſt⸗ 
lich vonder ſyriſchen Küjte, enthält 9601 qkm. Zwei von W. 
nad D. gerichtete Gebirgszüge und eine zwifchen beiden ge= 
fegene Ebene fennzeichnen die Bodengejtaltung der Inſel. 
Der jüdliche Gebirgszug erreicht im Troodos (2018 m) feine 
höchjte Erhebung, während das nur bis 1000 m Hohe nörd- 
liche Gebirge al3 eine jteil aufgerichtete Küftenfette jene 
Ebene im N. begrenzt und in allmählichem Abſtieg als die 
langgeſtreckte karpaſiſche Halbinſel nach NO. voripringt. 
Die Gebirge bergen wohl Erze (Kupferkies, Rot- und Braun— 
eiſen, Silber, Blei), und die Ausbeute an Kupfer hat der 
Inſel den Namen gegeben, allein ſeit der Türkenherrſchaft 
liegt der Bergbau gänzlich danieder. An der Südküſte wird 
in den Stranvjeen bei Zarnafa und Limaſol durch ſommer— 
liche Berdunftung des eingeficlerten Meerwaſſers Seeſalz in 

rößeren Mengen geivonnen. — C. liegt in der ſubtropiſchen 
—— und hat daher einen heißen, trockenen Sommer (38°C. im 
Schatten) und feuchten Winter. Auf die Negenzeit (vom Ok— 
tober bis Februar) folgt ein prächtiger Frühling; Ende Mai 
iſt die Ernte allenthalben beendigt. Der Sommer ift im Tief- 
land und an der Küſte durch das Auftreten von Mafariafiebern 
ſehr ungefund. DerSeptember ift der unangenehmfte Monat. 
Im Winter weht gelegentlich ein fcharfer, kalter Wind, aber in 
der Ebene fällt die Temperatur felten unter 0°; die Hochgipfel 
bleiben den längeren Teil des Jahres mitSchnee bedeckt. Zur 
Negenzeit entwideln fich zahlreiche Wafferläufe, die fait alle 
zur heißen Jahreszeit austeodnen. Der bedeutendſte Fluß ift 
der Pidias (der alte Pediaios), der mit feinem jüdlichen Neben 
fluß, dem Jalias oder Jdalia Potamos, den öftlichen Teil der 
großen Ebene durchfliegt. Der Boden ift namentlich in den 
Thälern jehr fruchtbar an Wein, Baumwolle, Tabaf, Hanf, 
Dliven und Getreide, doch bejchränft fich dag Kulturland 
nur auf Gegenden, welche durch Beriefelungsanlagen mit 
ausreichender Bewäſſerung verjorgt worden find. Sonſt 
herrſcht fahle Steppe vor; der Waldwuchs ift nur auf die Ge⸗ 
birgshöhen beſchränkt. — Die Bevölferung betrug (1881) 
186173 Köpfe (19 auf 1 qkm) und befteht zu °/, aus Chris 
ften (Griechen) und zu Y, au Mohammedanern. Geit der 
engliſchen Befignahme zerfällt C. in die Kreije Nikoſia, Fa— 
magujta, Zarnafa, Limafol, Kerynia und Paphos. Sit der 
Kegierung ift Larnaka. — Die eriten Anfiedler der Inſel 
E. waren Phöniker und namentlich die Städte Paphos und 
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Amathunt waren als Kulturſtädte der Aphrodite (daher ihr 
Beiname Eypris oder Cypria), einer urfprünglich femitischen 
Göttin, berühmt. Yon griechifchen Einivanderern ward dann 
allmählich die Inſel Hellenifiert. Bon den Agyptern unter 
Amaſis 550 v. Chr. untertvorfen, fiel fie 525 mit Agypten 
den Perſern, 332 Alexander d. Gr. und nad) dejfen Tode den 
ägyptifchen Ptolmäern zu. Seit 58 v. Chr. römiſch, gelangte 
die Inſel bei der Teilung des römischen Reis an Ojtrom. 
Iſaak Komnenos empörte fich 1184 gegen den Kaifer Andro- 
nifos, verlor aber mit Hilfe Richard Löwenherz' von England 
1191 das Königreich E. an die Familie Lırfignan. Nad) dem 
Tode Jakob, des letzten derjelben, trat feine Gemahlin Cate- 
rina Cornaro das Neid) 1489 an ihre Landsleute, die Vene— 
tianer, ab,die e81571 an die Türken verloren. Durch Vertrag 
vom 4. Juni 1878 überließ die Pforte C. an England, das fid) 
verpflichtete, den ganzen thatfächlichen Überſchuß der Einnah— 
men über die Verwaltungskoſten jährlich an die Türkei abzu- 
liefern. — Vergl. Engel, „Kypros“ (2 Bde., Berlin 1841); 
Unger und —2 „Die Inſel C.“ (Wien 1865); Saſſenah, 


wo ſie heute namentlich den Oberen und Weißen Nil und viele 
andere Seen Zentralafrikas ſchmückt. Aus ihren dicken Sten— 
geln ſchälten die alten Agypter das Material zu ihrem Papier, 
das ſie mit Nilwaſſer leimten und dann glätteten. Hiervon 
ſtammt der Name Papier, das aber damals Biblos genannt 
wurde, woher der Name Bibel. Noch heute nennen die Araber 
den Papyrus Babir, aber auch Burdih, währender im Alten 
Teſtamente Home heißt. 

Cypervitriol oder Kupfervitriol, ſ. unter Kupfer. 

Cypraea, ſ. unter Porzellanſchnecke. 

Cypreſſe, Pflanzengattung der Nadelhölzer, ſ. Cupressus. 

Cypreſſenkraut, ſ. unter Santolina. 

Cypria (Cypris), Beiname der Aphrodite (ſ. d.). 

Eyprian (Ernft Salomon), Theolog, geb. 22. September 
1673 zu Oſtheim in Franken, geft. 19. September 1745 als 
Mitglied des Oberfonfiftoriums zu Gotha, Vertreter des ftren- 
gen Luthertums und heftiger Gegner der Union, ſchrieb: „Hiz 
itorie der Augsburger Konfeffion“ (3. Aufl. 1731), „Vita et 
philosophia Thomae Campanellae‘ (neue Aufl. Amjterdam 


„Cypre, histoire et geographie“ (Paris 1878); Löher, „E., | 1722), „Kleinere Schriften“ (Roburg 1755) 2c. Seine Xeben3- 
Neijeberichte über Natur und Landſchaft, Volk und Geſchichte“ bejchreibung gab Fifcher (Leipzig 1749) heraus. 
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(3. Aufl., Stuttgart 1879); Brown, „Three months in Cy- 
prus“ (London 1880); Herquet, „Oyprifche Königsgeſtalten 
des Haufes Luſignan“ (Halle 1881). 

Eyperngrns, |. Cypérus. — Cyperngräjer, f. Cype- 
raceae. 

Cyperus Tourn. (Cyperngras), Pflanzengattung der 
Cyperacken, grasartige Pflanzen von oft hohem, ſchilfartigem 
Wuchſe. Viele Arten entwideln einen Inolligen Wurzeljtod, 
der fie zu Brotpflanzen macht. Der Stengel pflegt fantig zu 
fein, wie bei allen Cyperacken (Halb= oder Sauergräfern). Die 
graßartigen Blumen entwickeln ſich in Eleinen Ahrchen, die 
fich ſchopfförmig am Gipfel des Halmes zufanmendrängen, oft 
fo zierlich,, daß manche höhere ſchilfähnliche Arten wahrhafte 
Zierpflanzen twerden, die man häufig in Warmhäufern als 
Zierde fünftlicher Wafferbehälter antrifft. Deutjchland kennt 
nur ein paar Eleinere, unfcheinbare Arten (C. flavescens, fus- 
us) im Norden; im Süden treten ftattlichere auf, unter denen 
auch eine Art (O. esculentus) als Erdinandel wegen der 
Fülle ihrer haſelnußgroßen, ülhaltigen Wurzelknollen als 
Nahrungs- und Olpflanze gebaut wird. Die merfwürdigjte 


Cyperus Papyrus (Bapyrusftande). 


Eyprianus (Thascius Cäcilius), der Heilige, berühmter 
Kirchenlehrer, geb.zu Anfang de33. Jahrhunderts zu Karthago, 
wurde als Lehrer der Beredfamfeit 246 zum Chriftentum 
befehrt und 248 zu Karthago zum Biſchof erwählt. Während 
der Verfolgung des Decius rettete er fich durch Flucht in die 
Wüfte, fehrte 251 zurückund wurde unter Valerian 14. Septem⸗ 
ber 258 zu Karthago enthauptet. Sein Gedächtnistag ift der 
26. September. Berühmt ift C.' Schrift „De unitate eccle- 
siae“ (Herausgeg. von Krabinger, Tübingen 1858), in welcher 
er die Oberhoheit des römischen Biſchofs beftreitet und ihn den 
anderen gleichitellt. Die vollſtändigſte Ausgabe feiner Werte 
gaben Baluze und Maran (Paris 1726 und Venedig 1728); 
eine weitere Ausgabe ift die von Hartel (Wien 1867— 71). 

Cypridinenſchiefer, gewiſſe Ichieferige Ablagerungen der 
oberen Devonformation, die fih durch ihren Reichtum an 
Überrejten der Cypridina, ein Krebsgeſchlecht, auszeichnen. 

Cypripedium Z. (Srauenfchuh), Bflanzengattung der 
Orchideen ; davon einheimifch nur eine Art, die zu den ſchönſten 
Blumen gehört und allerdings einem geflügelten Schuhe 
gleicht, von tiefgoldiger Färbung und purpurbraunen Bfüten- 


aller Arten aber ift die berigmte Papyrusſtaude (CO. Pa- | Hüllen: O. calceolus hier und da auf Kalfboden. In wärme— 
pyrus oder Papyrus antiquorum) Sizilieng und Agyptenz, | ven Ländern treten bei weiten ſchönere Arten auf. 


SU. Konv.-Lexikon. III. 


44 


691 Cyprisſchiefer 


Cyrus 692 














Cyprisſchiefer, a en derböhmifchen Braun 
fohlenformation, reich an Süßwaſſerkrebſen, Cyprisarten. 

Cyprius, fünffüßiger Versfuß: u 

Eypfelus (Kypſelos), Herrſcher von Korinth (655—625 
v. Chr.), wurde ala Kind von feiner Mutter in einem Kaften 
vor den Nachſtellungen der regierenden Familie der Bacchiaden 
geborgen und fo am Leben erhalten. Daher wurde der foges 
nannte Kaſten des C. ein ſchönes Runftwerf, zur Erinnerung 
an diefen Herrjcher in Olympia aufberwahrt. Vergl. Overbed, 
„Über die Zade des Kypſelos“ (Leipzig 1865). 

Eyrano de Bergerne, Schriftfteller, {. Bergerac. 

Eyrenaika, |. unter Kyrene. 

Cyrillica, die Cyrilliſche Schrift, ſ.Kirchenſlawiſch. 

Cyrillus (eigentlich Konſtantin), Apoſtel der Slawen, geb. 
897 zu Theſſalonike, war erſt Lehrer der Philoſophie und trat 
dann zu Sonftantinopelinein Klofterein. Später zog er ſich zu— 
gleich mit ſeinem Bruder Methodius in die Einöde zürück. Um 
das Jahr a erfich im Auftrage desKaiſers Michael III. 
zu dem Volke der Chaſaren im Nordoſten des Schwarzen 
Meeres, predigte ihnen das Evangelium in der Landesſprache 
und erntete bald große Erfolge. Nach Konftantinopel zurid- 
gefehrt, war er vor allem bemüht, den Slawen dag Chriften- 
tum auch dur die 
Schrift zugänglich zu 
machen, zu welchem 
Behufe er ein Alpha= 
bet erfand (die ſo— 
genannte Cyrilliſche 
Schrift, ſ. Kirden- 
ſlawiſch) oder doch 
ein vorhandenes alt= 
ſlawiſches umgeſtal⸗ 
tete und die Heilige 
Schrift wie andere 
Bücher ins Slawiſche 
überſetzte. Um 863 
finden wir beide Brü⸗ 
der am Hofe des Sla⸗ 
wenfüriten Raſtis— 
law in Pannonien 
(füböftli von dem 
heutigenMähren),wo 
fie eine jo gejegnete 
Wirkſamkeit entfalte= 
ten, daß Papſt Niko- 
laus I. beide Brüder 
nach Rom einlud, um 
fte hier feierlichſt zu 
Biſchöfen der Slawen 
zu weihen und ſo die 
neugeſtiftete Kirche 
ausdrücklich für den 
römifhen Kaͤtholi— 
zismus zu gewinnen. Sie wurden von Nikolaus' Nachfolger 
Hadrian LI. ehrenvoll aufgenommen, der Gebrauch der fla- 
twifchen Überfegung und Liturgie ftatt der Lateinifchen ge— 
ftattet und ihnen fowie ihren Schülern hohe Kirchenwür— 
den verliehen. Aber Konftantin fühlte ſich nicht mehr kräf— 
tig genug, feine Wirkſamkeit auf8 neue anzutreten. Er trat 
unter dem Mönchsnamen C., welchen er jeither beftändig 
führte, in ein Kloſter zu Rom ein und starb bereits 14. Februar 
869. Sein Bruder Methodius ward von Hadrian II. zum 
Biſchof von Mähren und Pannonien ernannt, doch wurden 
feine Schüler, die ſſawiſchen PVriefter, bald wieder von Raſtis— 
laws Nachfolger Swatopluk vertrieben, fo daß die ſlawiſche 
Liturgie wieder aus diefen Gegenden, welche hernach von 
Deuttchland aus zum Chriſtentum bekehrt wurden, verſchwand. 
Im Fahre 1885 wurde das 1000 jährige Jubiläum der Mif- 
ſionswirkſamkeit der beiden Brüder in den ſlawiſchen Ländern 
unter großem äußeren Geräufch gefeiert. — Vgl. Wattenbach, 
„Beiträge zur Geschichte der chriftlichen Kicche in Mähren und 
Böhmen“ (Wien 1849); Ginzel, „Geſchichte der Slawenapoſtel 
C. und Method“ (Reitmerig1857); Dümmler und Mikloſich, 
„Die Legende vom heiligen C.“ (Wien 1870). 

Cyrillus von Alexandrien, Kirchenlehrer, wurde 412 
Patriarch in ſeiner Vaterſtadt Alexandrien und zeichnete ſich 








in dieſer Stellung durch maßloſe Verfolgungsſucht aus. So 
hetzte er den Pöbel zur Ermordung der edlen heidniſchen Philo- 
ſophin Hypatia auf und ſetzte auf der dritten allgemeinen Sy— 
node zu Epheſus (431) die Abſetzung des Patriarchen Neſto— 
rius von Konſtantinopel durch, weil dieſer das Vorhandenſein 
zweier Naturen in Chriſtus (einer göttlichen und menſchlichen) 
gelehrt Hatte. Er ſtarb zu Alexandria 444. €. verfaßte zahl— 
reiche Streitfchriften und Predigten (befonder3 zur Verherr— 
lihungder Jungfrau Maria) und „Verteidigung des Chriften- 
tums gegen Julianus“ in 10 Büchern. Die beite Ausgabe 
feiner Werke ift die von Johann Aubert (7 Bde., Paris 1638). 
— Bol. Kopallik, „C. von Alexandrien“ (Mainz 1881). 
Eyrillus von Jeruſalem, Bischof und Kirchenlehrer, 
geb. um 315, wirkte in Jeruſalem als Presbyter und Lehrer 
der Satechumenen (d. h. derer, die ſich zur Taufe gemeldet 
hatten und für diefelbe vorbereitet wurden) und feit 850 al? 
Biſchof. Bekannt wurde er durch feine Beteiligung an den 
arianifchen Streitigfeiten über die Gottheit Chriſti. C. gehürte 
zu der Mittelpartei der Semiarianer (halben Arianer) und 
wurde deshalb 360 zu Konftantinopel abgefeßt, im Jahre da= 
rauf aber mieder zurückgerufen. Dagegen fchloß er fich auf der 
zweiten großen Kirchenverſammlung zu Konftantinopel (381) 
derrechtgläubigen Partei an. Eritarb 18. März 886. Wichtig 
für die Kenntnis der Kicchenlehre jener Beit find feine 23 Ka— 
techefen (Predigten). Seine Schriften gaben Heraus: Touttée 
und Maran (Paris 1720; neue Ausg., 2 Bde., Paris 1844); 
Reiſchl und Rupp (2 Bde., München 1848—60); deutjch von 
Feder (Bamberg 1786) und Nirfchl (Kempten 1871). — Vgl. 
Marquardt, „Cyrillus Hierosolymitanus, baptismi, chris- 
matis, eucharistiaemysteriorum interpres“ (Xeipzig 1882). 
Eyrillus Lukaris, Patriarch von Konftantinopel, geb. 
wahrſcheinlich 1572 auf Kreta, feit 1602 Patriarch von Wleran- 
dria und feit 1621 von Konſtantinopel, ſtand in regem brieflichen 
Verkehr mit dem Abendlande underftrebte die Erneuerung der 
griechifchen Kirche durch möglichfte Annäherung an die refor= 
mierte Lehre. Deshalb wiederholt feines Amtes entießt, ward 
er 1638 als Landesverräter ums Leben gebracht. Vgl. Pichler, 
„Der Patriarch C. Lukaris und ſeine deite München 1862). 
Eyropädte, befannte Schrift deg Zenophon (f.2.). 
Cyrtanthus 4it., Pflanzengattung der Amarhyllidẽen in 
Sidafrifa, eine eigene Öruppeder Oyrtantheae oder Bogen- 
Lilien bildend. Eine Wrt, C. sanguinea Lindl. aus den 
Kaffernlande, wird auch in unferen Gewächshäuſern gezogen. 
Eyrus (griech. Kyros), im Altertum der Fluß Kur (f. d.). 
Eyrus (griech. Kyros; altperf. Kurus, d.i. Same; bei den 
Hebräern Roref ch), Stifter des perfischen Weltreichs, aus 
dem vornehmen perfifchen Geſchlecht der Achämeniden, Sohn 
des Kambyfes, war nach Herodot mütterlicherfeit3 ein Enkel 
des Königs Aityages von Medien. Seine Jugend iftjagenhaft. 
Nach dem Tode feines Vaters befeitigte er das Abhängigkeits— 
verhältnis der Perſer von den Medern. Er ftellte ſich an die 
Spike feines Volkes, entthronte den Großvater (559 v. Chr.), 
behandelte ihn aber milde, befiegte hierauf die Lydier (549), 
eroberte Babylon (538), ſoll ler ſchließlich 529 in einem 
Kriege gegen Tomyris, die Königin der ſkythiſchen Meaffageten, 
geichlagen und getötet tuorden fein. Glaubhafter berichtet 
Rtefias, der Leibarzt des Königs Artaxerres Mnemon (400 
dv. Chr.), €. fei der Sohn eines perfifchen Fürften gewvefen, 
habe den ihm nicht verwandten Ajtyages überwunden, ge— 
fangen und zum Statthalter abgelegener Provinzen gemacht, 
habe dann deffen Tochter Amytis geheiratet und jei endlich in 
einer Schlacht gegen dienomadischen Derbifer gefallen. Offen— 
bar war die Dichtung früh geſchäftig, den Stifter der perfifch- 
medischen Macht zu verherrlichen, da er als Held der arifchen 
Völker, der ihre Herrichaft über Afien ausbreitete, in einem 
verklärten Lichte erfchien. C. hinterließ von feiner Gemahlin 
Kaſſandane (altperſ. Kazandänäã, d. i. die Schtwanenhalfige) 
zwei Söhne, den Kambyſes (ſ. d.) und den Smerdis, ſowie 
mehrere Töchter. — C. der Jüngere, der jüngſte Sohn des 
Perſerkönigs Dareios Nothos (geb. 424 v. Chr.), wurde bon 
diefem mit der Statthalterichaft in Kleinaſien betraut und 
fuchte nad) dem Tode des Vaters feinem älteren Bruder Arta— 
xerxes Mnemon, dem — Nachfolger, den Thron 
ſtreitig zu machen; er wurde jedoch 400 v. Chr. in der Schlacht 
von Kunaxa beſiegt und von ſeinem Bruder ſelbſt erſchlagen. 
Vergl. Xenophons „Anabasis", Buch I. 


693 


Cyſten 


Czartoryski 694 





Cyſten (Blajenräume), bei einigen Pflanzen, z. B. der 
Gruppe der Floridken unter den Algen, Cyftofarpien, als 
Blaſenfrüchte nuftretend, bei niederen Tieren die das Tier oder 
feinen larvenartigen Körper einjchliegende Kapjel, wie bei 
Tridinen und Eingeweidewirmern. 

Cysticereus, echter Blaſenwurm, galt früher als jelbft- 
ſtändige Tiergattung, ift aber nur eine Sugendforn des Band⸗ 
wurms, welche aus den den Eiern entichlüpfenden und vom 
Magen aus in Muskeln, Leber oder Gehirn eindringenden 
Embryonen hervorgehen. Er findet ji) nur bei Säugetieren 
und wird furz Finne genannt. Der C. jtellt eine hohle, mit 
Flüſſigkeit angefüllte Blaſe dar, welche nach innen zu einen 
oder mehrere Bandwurmköpfe trägt, die bei Übertragung in 
einen andern Wirt fi) nad) außen umjtülpen und die mit 
—— verſehenen Bandwurmköpfe bilden, woran durch 

tnofpung die Glieder ſich anreihen. — Der Cysticercoi- 
deus, unechter Blaſenwurm, enthält feine Blaſenflüſſigkeit 
und fommt in wirbellojen und niederen Wirbeltieren vor. 

Cyſtidẽen (Cystida), Beuteljtrahler, eine gänzlid) aus— 
gejtorbene, der paläozoiſchen Zeit zugehörige Echinodermen- 
(Stachelhäuter=) Gruppe, welche ſich eng an die Seelilien (Cri⸗ 
noiden) anſchließt. ES find Fugelige oder eiförmige, von Kalk— 
tafeln gebildete Kelche mit kurzem Stiel und ſchwachen oder 

anz fehlenden Armen, in deren Mitte dev Mund liegt. Die 
efanntejte attung ift Echinosphaerites Wahl., namentlic) 
im Unterſilur Rußlands. 

Eyfin, Beftandteil gewifjer jeltener Blafen- und Nieren- 
fteine ſowie der Nieren und Leber ſelbſt. Ein ſchwefelhaltiger 
organiſcher Körper, bildet es farblofe durchſichtige Kriftalle, ift 
geruch= und geſchmacklos, unlöstich in Waffer und in Alkohol. 

Cyſtis (griech. Kystis), die Blaſe, Harnblafe. — Cyftitis, 
Blajenentzündung :Cyftocele, Blaſenbruch; Cyſtoplegie, 
Blafenlähmung; Cyſtoſpasmus, Blaſenkrampf; Cyſto— 
tontie, Blaſenſchnitt. 

Cystopus Lev., Pilzgattung aus der Ordnung der Blatt⸗ 
pilze (Coniomycetes), Öruppe der Brandpilze. 

Cyſtotomie (griech.), in der Chirurgie die funftgemäße Er— 
öffnungder Harnblafe, die namentlich zur Entfernung fremder 
Körper (Blajenftein) vorgenommen wird. 

Eythere oder Cytherẽa, Beiname der nn bon der 
Stadt Kythera auf Kreta oder von der Inſel Kythera(Cerigo) 
im Agäiſchen Meere. 

Cytineae, feine Gruppe der pilzähnlichen Pflanzenklaſſe 
der Rhizanthae, Ordnung der Rafflesiaceae, deren Vorbild 
die Gattung Cytinus (f. d.) iſt. 

Cytinus L., Bflanzengattung der nad) ihr benannten Flei= 
nen Familie der Cytincen. Bon den vier bekannten Arten 
it O. Hypoeistis L. (gemeiner Hhpocift, Ciftuswurz), den 
Pilzen ähnlich, auf den Wurzeln der Eiftusarten (1. d.) ſchma— 
rotzend und dem Mittelmeergebiete angehörig. Mean bereitet 
aus der Pflanze ein zufanımenziehendes Extrakt gegen Blut- 
flüſſe, Ruhr und Durchfälle. An und für ſich gehört fie zu 
den Parafiten, die wie die Miftel auf den Bäumen nur von 
fchon zubereitetem Pflanzenjafte leben. 

Cytisus und Eytifin, |. unter Bohnenbaum. 

Eytsblaftem(gried).), der Keimftoff des tierijchen Körpers, 
aus den das Zellgewebe hervorgeht. 

Eytöden (griech.) nennt man niedere A aaamien ohne 
Zellkern. Häckel jcheidet jie wohlin Lepto-und Gymnocytoden, 
je nachdem fie von einer Hülle umgeben find oder nicht. 

Eyzieus (griech.Kyzikos),imAltertum berühmte griehtiche 
Stadt in Alten, an der Südfeite der Propontis (Marmara= 
meer), im 7. Jahrhundert v. Chr. von Meiletern gegründet. 
Bon der perfiichen Berrfchaft befreite jte fich 365 v. Chr. und 
behauptete feitdem ihre Unabhängigkeit. Im Jahre 740. Chr. 
wurde ſie durd König Mithradates von Pontus erfolglos be= 
lagert. Die Rechte einer freien Stadt verlor fie durd) Kaiſer 
Tiberius, doch blieb ſie wohlhabend, bis fie durch verjchiedene 
Erdbeben (fo in den Jahren 443 und 1063) vernichtet wurde. 
— Bol. I. Marquardt, „E. und fein Gebiet“ (Berlin 1836). 

&..., Worte, die hier vermißt werden, |. unter Tid)... 

Eyacki (ſpr. Tſchazki, Taddeusz), poln. Gejchichtichreiber, 
geb. 28. Auguſt 1765 zu Boryd in Wolhynien, wurde als 20= 
jähriger Sn don Stanislaus August mit der Ordnung 
de3 Kronarchivs betraut und dadurch auf geſchichtliche For— 
ſchung gebracht. Er gründete zu Krzemieniec eine General— 


ſchule für Wolhynien; 1807 ward er zum Kurator des öffent— 
lichen Unterrichts in Litauen, Wolhynien und Kiew ernannt, 
und verwendete aus eigenen Mitteln große Summen für Grün—⸗ 
dung der verfchiedenften Unterrichtsanftalten. Er ſtarb 8. Fe— 
bruar 1813 zu Dubno. Seine wertvollen Sammlungen gin- 
gen in den Beſitz des Fürften Czartorysti über, C.s Werfe 
Dziela, 8 Bde, Bojen 1843—45) behandeln zumeift polnifche 
eihichte und Numismatit. — Wladimir C. gehört derfel- 
ben gräflichen Familie an, geb. 1834 in Boryd, trat in den 
geiftlihen Stand und wurde 1879 vom Papſte zum Nuntius 
in Paris ernannt. Erwurde 1882 zum Kardinal erhoben und 
fehrte nad) Rom zurück. 

Esajkowski (pr. Tſchaikoffski, Michael), polnischer No— 
vellift, geb. 1808 zu Helezyniec bei Berditſcheff in der Ukraine, 
beteiligte jich 1831 am Aufftand in der Ukraine, wanderte da= 
rauf nad) Frankreich aug, wurde ſpäter als franzöſiſcher Agent 
nach Konftantinopel gejandt und trat, um der von Rußland 
verlangten Ausweifung zu entgehen, 1851 zum Islam über. 
Im Jahre 1864 kämpfte ev als Sadik Paſcha in der Dobrud- 
ſcha und vor Siliſtria mit Auszeichnung gegen die Ruſſen; 
1873 ſöhnte er fich indes mitderrufjiichen Negierung aus, nahm 
fogar einen Jahresgehalt an und ließ fich in Kiew nieder. Am 
18. Januar 1886 erſchoß er ſich auf feinem Gute im Tſcher— 
nigoffjhen Gouverne⸗ 
ment. Seine Novellen 
gejammelt in 11Bdn., 
leipzig 1862— 75) find 
zumeijt dem Leben der 
Koſaken und Donaus 
ſlawen entlehnt. Ins 
Deutſche überſetzt wur— 
den insbeſondere die 
„Koſakenſagen“ (Glo— 

au 1838) und „Der 
oſakenhetman“ (Leip⸗ 
zig 1843). R 

Czapka( ſpr. Tſchap⸗ 
ka), die viereckige Kopf⸗ 
bedeckung für die polni⸗ 
ſche Nativnaltruppe der 
Ulanen, wurde ſpäter 
auch bei den Ulanen und 
Lanzenreitern der ans 
deren Heere eingeführt. 

Ezar, Titel der rufs 
ſiſchen Herrſcher,ſ.Zar. 

Czarniecki (ſpr. 
Tſcharniczki, Stephan), 
polnischer Feldherr, geb. 
1599 zu Gardzienice bei 
Lublin, z0g zur Zeit des Königs Johann Kafimir wiederholt 
gegendie aufſtändiſchenKoſaken feiftete1655 inKrakau mutvoll, 
wenn auch vergeblich, den Schweden Widerjtand,jegteim folgen» 
den Jahre, nachdem die Polen bei Warjchau von den Brandenz 
burgern volljtändig gefchlagen worden, an der Spitze von 5000 
in polnijchen Dienften ftehenden Tataren den Krieg allein fort 
und führte den geflohenen König in fein Landzurüd; 1658ging 
C. mit 6000 Polen nad) Dänemark, um dejjen König, Polens 
Bundeögenojjen, int Kriege gegen Schweden zu unterjtügen. 
Bon hier vier ihn der Einfall der Ruſſen in Polen ab; er 
zwang diefelben jchon 1661 zum Srieden. Der narben- und 
ruhmbededte Held ward mit der Staroftei Tyfocin befehnt 
und mit dem Range eines Generalfeldmarſchalls beffeidet. Er - 
ftarb während eines neuen Krieges gegen Rußland im Dorfe 
Sofotomwo in Wolhynien 12. Februar 1664. 

Czarnikau von Ezarnifow, ſpr. Tſcharnikau), Kreisſtadt 
imRegierungsbezirkBromberg der preußiſchen Provinz Poſen, 
an der Netze mit (1885) 4559 E. Dampfſägemühlen, Ol- 
mühlen, Kalfhrennereien und Getreidehandel. — Der Kreis 
€. zählt auf 1563 qkm (1885) 70808 €. i j 

Ezartoryski (ſpr. Tſchartoriski), alte polniſche Adelsfa⸗ 
milie, erhielt 1623 die deutſche Reichsfürſten- und 1788 die 
ungarifhe Magnatenwürde. Von ihren zwei Hauptlinien 
C.-Sangujzfo und E.-Korzec blüht jeit 1810 nur noch Die 
erjtgenannte. Gegenwärtig ijt dag Haupt der Familie Wla— 
dislaw (Ladislas)E.,Herzog don Klewan und Zukow, 
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geb. 3. Juli 1828, der ſeit 1861 nach dem Tode feines Vaters, 
de3 Fürſten Adam C. (ſ. d.), die Führerſchaft der ariftofra= 
tifchen Partei der polnischen Emigranten mit dem Mittel- 
punkte in Paris übernahm und in Krakau eine große polnifche 
Bibliothek und ein pofnifches Mufenm gegründet hat. In 
erfter Ehe war er mit der Gräfin Vifta-Alegre, einer Tochter 
der Königin Chriftine von Spanien und des Herzogs von 
Nianzaris, vermählt; feine zweite Gemahlin ift jeit 1872 die 
Prinzeſſin Margarete von Orleans, eine Tochter des Herzogs 
von Nemours. Außer ihm find bemerkenswert: Fürſt Michgel 
Friedrich E., geb. 26. Npril 1696, get. 13. Auguſt 1775, der 
zwar als Großkanzler von Litauen den ruſſiſchen Einflüffen 
zugänglich war, doc) eilfame Reformen in Polen einzuführen 
fuchte. — Fürſt Adam Kaſimir E., Neffe des Vorigen, geb. 
1. Dezember 1734, trat nad) der erften Teilung Polens in 
öſterreichiſche Dienſte, wurde Feldmarſchall, Hielt fich aber 
troßdem auf dem Reichſtage von 1788—91 zu der Adelspar⸗ 
tei, welche Polens Widerherftellung erftrebte, und zog ſich, al3 
alles vergeblich war, auf jeine Güter zurück. Von Napoleon. 
zum Marfchall des polnischen Reichsſtags ernannt, brachte er 
noch die Konföderation von 1812 zuftande. Dann lebte er, 
ſelbſt Dichter und Schriftjteller, nur noch den Künſten und 
Wiſſenſchaften, welche das Haus C. von jeher gefördert hat; 
auch ftiftete ex die berühmte Bibliothek von Pulawy und bes 
gründete die polnifche Nationalbühne. Er ftarb zu Sieniawa 
in Galizien 19. März 1823. Seine Gemahlin Elifabeth, 
Sräfin von Flemming (geb. 1744 zu Warfchau, geft. 17. 
Juni 1835 zu Wyſok in Galizien), machte ſich ebenfo durd) ihre 
Schönheit und ihre Vaterlandsliebe wie den poetifchen Geiſt 
befannt, den fie als Schriftftellerin zum Ausdruck brachte. — 
Fürſt Adam C., ältefter Sohn des Borigen, geb. 14. Januar 
1770 zu Warjchau, jtudierte in Edinburg und London und 
nahm 1791 unter Kosciuszko (f. d.) am polnifchen Freiheits⸗ 
fampfe teil. Nach) der dritten Teilung Polens 1795 nebjt 
feinem Bruder Konſtantin €. (geb. 28. Dftober 1773 zu 
Pulawy, gejt.23. April 1860 zu Wien) als Beifel nach Peters⸗ 
burg gejandt, trat er mit dem Großfürſten Alexander in ein 
vertrautes Verhältnis und ward Botichafter am fardinifchen 
Hofe. Bon 1802 —7 NMinifter des Auswärtigen in Polen, 
lebte ev dann zurücgezogen, bis er 1814 dem Kaifer Alexander 
nad) Paris folgte, konnte jedoch) nicht mehr erreichen, als die 
Errichtung eines Königreichs Polen als ruſſiſche Provinz. 
Dem eriten Reichsſstage wohnte ev al3 Mitglied derSenatorenz 
kammer bei. Nach den Ausbruch der polnischen Revolution 
von 1830 zum Bräfidenten der polniſchen Nationafregierung 
ernannt, trat er nad) den Öreuelthaten des Diktators Kruko— 
wiecki und nachdem ex den größten Teil feines Vermögens dem 
Baterlande zum Opfer gebracht, im Auguft 1831 zurüd und 
kämpfte als einfacherSoldat im Korps desGeneralsRomarino. 
Von der Amneſtie ausgeſchloſſen, lebte er ſpäter als Haupt der 
ariſtokratiſchen a in Bari und ftarb 16. Juli 
1861 auf feinen Schloffe Montfermenil bei Paris. Von den 
aus feiner Ehe mit der Brinzeffin AnnaSapieha entjtammten 
zwei Söhnen trat der ältere, Witold E., geb. 6. Juni 1824, 
in jpanifche Dienfte und ſtarb 14. November 1865 zu Algier. 
— Prinz Adam Konjtantin C. ältefter Sohn erjter Ehe 
des obengenannten Prinzen Konftantin, geb. 24. Juni 1804 
zu Warſchau, hielt fich den polnifchenationalen Beftrebungen 
fern, zeichnete ſich durch feinen Wohlthätigkeitsſinn aus, lebte 
meift in Dresden und jtarb 19. Dezember 1880 auf feinem 
Bute Rokoſſowo im Sreife Kröben. — Sein ältefter Sohn, 
Prinz Roman E., geb. 23. November 1839, war 1870— 73 
. Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhaufes und 1871—81 
des veutfchen Reichsſtags. — Prinz Konjtantin C., Sohn 
zweiter Ehe des vorgenannten gleichnamigen Prinzen, geb. 
9.April1822, ift lebenslängliches Mitglied des öſterreichiſchen 
Herrenhaufes und befhäftigt jich in Gemeinschaft mit feinem 
Bruder Georg (geb. 24. pril 1828) mit fitterarifchen und 
mufitalifchen Studien, deren Ergebnifje einige Schriften über 
Mufif und Theater bilden. 

Czaslau (tſchech. Caslaw, fpr. Tſchaslau), Hauptort der 
gleichnamigen böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft, an der 
öſterreichiſchen Nordweſtbahn, mit (1881) 6878 (als Gemeinde 
7178) in Fabriken thätigen und Handel treibenden E., Theater, 
evangeliſchem Lehrerſeminar und Gymnaſium. In der De— 
chanteikirche lag der Huſſitenfeldherr Ziska begraben; ſein Grab 





wurde 1623 von den Jeſuiten zerſtört, doch wurde ihm 1881 
auf dem dortigen großen Ringe ein Standbild aufgeitellt. — 
Zwiſchen C. und Chotoſitz fiegte König Friedrich II. von Preu— 
ben 17.Mai 1742 über die Ofterreicher. 

Erafoslow (flaw., ſpr. Tſchaſoslov), in der Slawifchen Liz 
turgie foviel wie ein Breviarium. Es wurde früh aus dem 
Lateinischen und Griechiſchen in die gebräuchlichften ſlawiſchen 
Sprachen überjeßt. 

Ciech (ſpr. Tihedh, Franz Hermann), Taubftunmenfehrer, 
geb. 20. September 1788 in Münchengrätz, 1816— 839 Lehrer 
der Philoſophie an der Therefianischen Afademie zu Wien, zu⸗ 
gleich feit 1818 Religionslehrer am Taubftummeninftitut, 
ſtarb dort 28. Juli 1847. Ex gründete 1845 eine Schule für 
taubſtumme Juden. Sein Hauptwerk ift das „Neligionslehr: 
buch für gebildete Taubftumme” (Wien 1821). 

Ezedy (pr. Tſchech, Spatopluf) oder Cech, tſchechiſcher Dich⸗ 
ter, geb. 21. Febr. 1846 zu Oftfedef bei Beneſchau, lebt dafelbft 
als Kournalift und Rechtsanwalt. Seine bedeutendften Dich— 
tungen finddie Epen „Snove“ (Die Träume, 1872), „Die Ada= 
miten“, „Europa“, „Der Tſcherkeſſe“, „Slavia' u. |. w., ges 
fammelt in „Zbirka veräovanych praci“ (Prag 1874) und 
„Novä zbirka etc.“ (Prag 1879; 2. Aufl. 1882). Außerdem 
find zu nennen feine „Erzählungen, Arabesken und Humores- 
fen“ (1878 ff.). Die Erzäflung „Unter Büchern und Men— 
ſchen“ verdeutjchte F. Bauer (Leipzig 1882). 

Ezegld (fpr. Tſcheglehd), Marktflecken in der ungarifchen 
Geſpanſchaft Peſt-Solt, Knotenpunkt der füdöftlichen Linie der 
öfterreichifchen Staats- undder Theißbahn, Sit eines Bezirks⸗ 
gerichtS, mit (1880) 24872 größtenteil3 reformierten magya= 
rischen E., Weinbau, Objtbau und Landwirtichaft. Hier fand 
25. Sanuar 1849 ein Treffen gegen die Aufjtändifchen ſtatt. 

Ezckhnnowski(jpr. Tſchekanowski, Alexander), Forſchungs— 
reiſender, geb. 1822 im Gouvernement Wolhynien, Arzt und 
Mineralog, unternahm 1868 geologiſche Unterſuchungen im 
Gouvernement Irkutsk, bereiſte 1873 die untere Tunguska und 
den Olonek, bis zu deſſen Mündung er 1875 vordrang, und ent⸗ 
leibte ſich 30. Oktober 1876 aus Schwermut in Petersburg. 
Vergl. Müller, „Unter Tunguſen und Jakuten“ (1882). 

Ezelaksursky (ſpr. Tſchelakowsky, Franz Ladislaw), tſche— 
chiſcher Dichter und Schriftftelfer, geb. 7.März 1799 zu Stra⸗ 
fonib,üibernahm 1834 die Redaktion der „Böhmischen Zeitung” 
und begann gleichzeitig an der Prager Univerfität Vorleſun— 
gen über tichechiiche Sprache und Litteratur zu halten. Im 
Jahre 1835 wurde E. Bibliothekar des Grafen Kinsky, 1842 
ging er als Profeſſor der ſſawiſchen Sprache und Litteratur 
nad) Breslau, 1849 als ſolcher nad) Brag. Er ftarh 5. Auguſt 
1852. Außer zahlreihen Sammlungen jlawifcher Volkslieder 
und Überfegungen Lie C. eigene Gedichte erfcheinen, von denen 
er 1847 eine Öejamtausgabe veranſtaltete. Letztere zählen zu 
den hervorragendften Erzeugnifjen der tſchechiſchen Litteratur. 
— Gein Sohn, Ladislam E., Botaniker, geb. 29. Nov. 1834 
zu Brag, it feit 1878 ordentlicher Brofefjoranderdortigen Uni— 
verſität, jeitderen Teilung (1882) an der böhmischen Hochſchule. 
Er jchrieb „Brodromusder Flora von Böhmen” (4 Teile, Brag 
1867 — 81), außerdem verſchiedene Fachjchriften; er überſetzte 
auch verfchiedene Dramen Shafejpeares ins Tichechiiche. 

Czenſtochõöwa (ſpr. Tſchenſtochowa, deutſch Tſchenſtochau), 
Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Betrifau (in Polen), an 
der Eiſenbahn Warſchau-Wien, mit (1878) 15522 Handel mit 
Heiligenbildern treibenden E. und einem als katholiſcher Wall- 
fahrtsort weit bekannten Kloſter, das auf dem Klarenberge an 
der Weichſel unfern der ſchleſiſchen Grenze liegt. Der Gegen— 
ſtand der Verehrung iſt ein auf Cypreſſenholz gemaltes, mit 
goldenen Kronen verſehenes und mit vielen —— gezier⸗ 
les Bild der Mutter Jeſu, welches dieſe mit ſchwarzbrauner 
Geſichtsfarbe zeigt. Wahrfcheinlich aus Konſtantinopel ſtam— 
mend, befindet ſich dasſelbe jeit 1882 im Kloſter zu C. 

Czeremoſz (pr. Tſcheremoſch), fifchreicher rechter Nebenfluß 
des Pruth; er bildet faft feiner ganzen Länge nad) die Grenze 
zwifchen Salizien und der Bufowina. 

Ezermak (ſpr. Tſchermak, Johann Nepomuk), namhafter 
Phyſiolog, geb. 17. Yuni 1828 zu Prag, ward 1855 Profejjor 
in Graz, 1856 in Krakau, 1858 in Peſt, legte 1860 jedoch) 
feine Profeffur nieder, übernahm aber 1865 eine foldhe wieder 
in Sena, 1869 in Leipzig, mo er 16. September 1878 ftarb. 
Die phyfiologifchen Laboratorien zu Krakau, Pet und Leipzig 
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verdanken ihm ihr Entſtehen, wie die Phyſiologie eine Anzahl 
ſcharfſinniger Unterſuchungen und die praktiſche Medizin den 
Kehlkopfſpiegel. Seine bekannteſten Werke ſind „Der Kehl— 
kopfſpiegel und ſeine Verwertung für Medizin und Phyſiolo— 
gie” (Leipzig 1860; 2. Aufl. 1865) und „Populäre phyſiolo— 

iſche Vorträge” (Wien 1869). „Bejammelte Schriften” nebjt 
Biographie (2 Bde., Leipzig 1879). Auch C.s Vater, Jo— 
hann Konrad C., wie jein Großvater, Joſeph E., waren 
angefehene Urzte zu Prag. Sein Oheim, Joſeph Julius &,, 
geb. 2. Suni 1799, gejt. 1851, war Brofefjor der Phyſiologie 
und höheren Anatomie zu Wien. Sein Bruder, JoſephC., geb. 
25. Nov. 1825 zu Brag, jeit 1863 Direktor der Srrenanftalt zu 
Czernowitz bei Brünn, zuleßt Brofefjor in Graz, ſtarb Hier 24. 
Suli1872. — Jaroslaw C. jüngerer Bruder des Vorigen, 
befannterMaler, geb. 1.Yug.1831 in Brag, trat1847 in diedor= 
tige Afademie und erregte ſchon durch feine erjten Bilder „Ma= 
rius auf den Ruinen Karthagos“ und „Ermordung der Beglei- 
ter Wallenſteins“ Auffehen. Dann jeßte er feine Studien in 








Ezernebog (jpr. Tſchernebog, richtiger Czornebog, vom 
flawijchen Zorny, ſchwarz, und bog, Bott), nad) der ſlawiſchen 
Götterlehre der oberjte der finjteren Götter der Wenden. 

Ezerniejewo (fpr. Tſcherniejewo), ſ. Shwarzenan. 

Ezernowik (ſpr. Tichernowiß), rutheniſch Czernaͤuz, 
Hauptſtadt des öſterreichiſchen Herzogtums Bukowina mit 
(1880) 32346 E., liegt in 220m Seehöhe maleriſch am Pruth 
undander Eifenbahn Lemberg-C.-Jaſſy. Die freundliche, reint= 
liche Stadt mit neuer griehijcher Domkirche ift Sit der Lan— 
desbehörden der Bukowina, eines Landgerichts und eines grie= 
ifchevrientalifchen Metropoliten, hat eined. Oktober 1875 er⸗ 
öffnete deutjche Univerfität (Franz-Joſephs-Univerſität) mit 
griechifchzorientaliichstheologischer, rechts: und ſtaatswiſſen— 
ſchaftlicher und philoſophiſcher Fakultät, eine theologifche Lehrs 
anjtalt, Obergymmafiun und Oberrealjchule. Die aus Ru— 
thenen, Deutihen, Rumänen und Polen bejtehende gewerb- 
thätige Bevölkerung treibt Majchinens, Bronze: und Papier— 
fabrifation 2c. und hat anjehnlichen Handel mit Getreide, 
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Belgien unter Wappers und Gallait fort. Seit ſeiner Rückkehr 
nahm er feine Stoffe meiſt aus den Huſſitenkriegen, ſpäter ver— 
wertete er ſeine Reifen nad) Kroatien, Dalmatien, die Herzego— 
wina und Montenegro zur Darjtellung von Szenen aus dem 
Volksleben, die zum Teil von politifcher Färbung und durch— 
weg jtark idealijiert jind. Von jeinen Bildern nennen wir: 
die höchſt wirkungsvollen „Hufjiten vor Naumburg“ (1875); 
ebenjo die tief ergreifenden Genrebilder: „Sloweniſche Nuss 
wanderer”, „Montenegrinerin mit ihrem jchlafenden Kinde“ 
(1860), „Eine Herzegowinerin von Baſchi⸗Bozuks geraubt“ und 
eine „Greuelſzene aus dem letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege“ 
(1877). Alle dieſe Bilder ſind von energiſcher Auffaſſung, 


ſcharfer Kennzeichnung der Geſtalten und glänzendem Kolorit. 


C.ſtarb 23. April 1878 zu Paris. 
Ezermak (Öuftav), Mineralog, |. Tſcher mak. 
Ciernagora (Ipr. Tiehernagora), |. Montenegro. 
Ciernahora (|pr. Tihernahore, d. i. Schwarzer Berg), höch⸗ 
jtev Berg (2012 m) der Marmarosfarpathen auf der unga— 
rifchegafiziichen Grenze. Ein 663 m hoher Berg C. liegt au) 
in der ungarifchen Geſpanſchaft Saros. 





Branntwein, Vieh, Holz, Häuten, Wolle 2c. befonders nad) der 
Moldau und nad) Bejjarabien. In der Nähe liegt der 500 m 
hohe Berg Cecina, Fundftätte von Altertiimern. 

Ezerny (jpr. Tiherny), eigentlih Georg Petrowitſch, 
jerbiicher Freiheitskämpfer umd erjter Fürſt von Serbien, geb. 
21. Dezember 1766 zu Viſchevtzi in Serbien, focht 1788 als 
Führer einer jerbijchen Freifchar unter Laudon gegen die Tür: 
fen und fehrte 1801 in fein Vaterland zurück, wo er den Auf- 
ftand ing Leben rief. Er vertrieb die türkiſchen Bejabungen 
aus Serbien, nahm Belgrad ein und zwang die Pforte, ihn als 
Fürſten von Serbien anzuerkennen. Vor den 1813 wieder in 
Serbien eindringenden Türfen mußte C. jich nach Ojfterreich 
zurüdziehen. Nachdem er längere Zeit gefangen gefefjen hatte, 
begab er ſich 1817 nad) Serbien zurück, wo er den inzwiſchen 
zum Fürften ernannten Milofch Obrenowitſch für einen um— 
fafjenden Revolutivnsplan — ewinnen ſuchte. 
Miloſch verriet ihn jedoch an den Paſcha von Belgrad, der ihn 
27. Juli 1817 bei Semendria meuchlings ermorden ließ. Nach 
dem Sturze Miloſch' 1842 kam C:s Sohn, Alexander Ka— 


ragjorgjewitſch C. aufden Thron. Geb. 11. Oktober (29. 


699 Ezerny (Karl) 





Czyhlarz (Karl, Ritter von) 700 








September) 1806 in Topola, war er ein wenig thatkräftiger 
Herrſcher; wenn unter ihm auch mannigfache Reformen zum 
Durchbruch kamen, fo ließ er fich doch durch die Partei der Fa— 
milie Obrenowitſch jeine Stellung untergraben, auch machte 
er ſich durch allzugroße Nachgiebigkeitgegen iterreich verhaßt. 
Eine 11. Dezember 1858 zuſammenberufene Volksverſamm- 
lung ſprach feine Abſetzung aus, worauf der 8Ijährige Fürſt 
Miloſch Obrenowitſch abermals den ſerbiſchen Fürſtenſtuhl 
beſtieg. Seitdem ließ ſich Alexander in verſchiedene Unterneh- 
mungen gegen die Obrenowitſch ein. So gelang ihm 1868 die 
Ermordung des Fürften Michael, Milojch’ Sohn. Yon den 
unmittelbaren Thätern wurde eine Anzahl zum Tode, C. ſelbſt 
in contumacium zu 20jähriger Gefängnigftrafe verurteilt. 
Nachdem 1870 der Prozeß wieder aufgenommen ivar, wurde 
&. zwar von dem Stadtgericht in Peſt, wo er feinen Wohnſitz 
Hatte, freigefprochen, in zweiter Inſtanz aber 18713uU 8 Jahren 
ſchweren Kerkers verurteilt. Er ſtarb 8. Mail885 in Temesvar. 

Ezerny (ſpr. Tſcherny, Karl), Pianiſt, fruchtbarer Kom— 
poniſt und bedeutender Klavierlehrer, geb. 21. Februar 1791 
zu Wien. Bereit3 mit neun Jahren gab C. öffentlich Broben 
feiner virtuofen Ausbildung. Mit 14 Jahren begann C. feine 
Thätigfeit als Lehrer. Zu feinen Schillern zählten z. B. Lifzt, 
Thalberg u. a. Von 1835 an nahm er nur nod) in vereinzel- 
ten Fällen Schüler an. Er Hat nie Kunftreifen gemacht, jon= 
dern nur zu feiner Erholung Norddeutichland, Baris, London 
und Oberitalienbefucht. Seit 1846 verließ er Wien nicht mehr 
und ftarb dafelbjt 15. Juli 1857 mit Hinterlaffung eines 
großen Bermögenz, das er an wohlthätige Anftalten und Vers 
eine der Stadt Wien vermachte. — C.s Talent war von uns 
gewöhnlicher Fruchtbarkeit. Die Zahl feiner Werke überjteigt 
1000, darunter viele Kirchenmuſiken, Orchefterfompofitionen 
und Kammermufifiverke, doch find faſt nur feine Etüdenwerke, 
bejonderg die „Schule der Öeläufigkeit“, von bleibendem Wert. 

Ezeruy (pr. Tiherny, VBincenz), Chirurg, geb. 19. Novem⸗ 
ber 1842 zu Trautenan in Böhmen, ward 1871 Profeſſor der 
Chirurgie und Direktor der hirurgifchen Klinik in Freiburg 
i. Br. und 1877 in Heidelberg. Sein litterarifches Hauptiverf 
bilden die „Beiträge zuroperativen Chirurgie” (Stuttg.1878). 

Ciernyſchewskij(NikolajGawrilowitſch), ruſſiſcherSchrift⸗ 
ſteller, ſ. Tſchernyſchewskij. 

Czernytſchew, ruſſiſches Geſchlecht, ſ. Ttſchernytſchew. 

Czerske(ſpr. Tſchersk), Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Warſchau (Polen), unfern der Weichſel, mit ca. 1000 E., ehe— 
maliger Sitz der einſt mächtigen Fürſten Czerski. 

Czerski(ſpr. Tſcherski), Johann), Mitbegründer des Deutſch⸗ 
katholizismus, geb. 12. Mai 1813 zu Warlubien bei Neuen— 
burg in Weftpreußen, ward 1842 Vifar an der Domkirche in 
Poſen und im März 1844 in Schneidemühl(PBofen), legte aber 
22. Auguft desfelben Jahres feine Stelle als römiſch-katho— 
liſcher Briefter nieder, fagte fich mit feiner &emeinde von Rom 
los und ſetzte fich mit Ronge(ſ. d.) in Verbindung, trennte ſich 
aber bald wieder von deſſen Beftrebungen, da ihm dieſe zu weit 
gingen, und erflärte im Juni 1845 offen fein Sefthalten am 
apoftoliihen Symbolum. Er blieb trog aller Verfolgun- 
gen Prediger in Schneidemühl und Chodziefen, wo er bei all 
feiner Armut jahrelang unentgeltlich diente. Von feinen 
Schriften ift „Der Nachlaß des fterbenden Papſttums“ (12. 
Aufl., Schneidemiühl 1870) Hervorzuheben. 

ie (fpr. Tſchetwertynski), polnifche Adelsfa— 
milie, deren Ahnherr Swiatopolk der Enkel des Heiligen Wla— 
dimir und Gründer des Großfürſtentums Kiew war. Mit 
dem Namen Stwiatopolf verband fie jpäter den Namen C., der 
von dem Befit Ezetwertnia herrührt. Bon den fürftlichen Fa— 
milien gleicher Abftammung ift fie die einzige, die fich fpäter in 
den zu Polen gefchlagenen ruthenischen Provinzen feitjegte, 
ward aber nad) dem Falle Polens als vriginalsruffische Fa— 
milie eingefchrieben. In neuerer Zeit hat fich beſonders be— 
fannt-gemacdht: Fürft Janus Joſeph Swiatopolk-C., 
geb. 16. Mai 1805 zu Polska (Wolhynien), beteiligte ſich als 
Artillerieoffizier (zuleßt al3 Kommandant der Artillerie des 
Korps in Litauen) ander polnischen Revolution von 1880—31, 
febte dann als Flüchtling in Dresden und Paris und ftarb 
29. November 1837 im Bade Tarbis (Frankreich). 

Eye (ſpr. Ze, Johann), ungarischer Nevolutiongmann 
don 1848—49, geb. 1822 zu Sidöfalva im Szeflerlande, trat 
1842 ins öfterreichifche Heer, ward 1846 in den Öeneralftab, 


dann ins ungarische Miniftertum berufen und von Koſſuth 
zum Chef des Generalftab3 in Siebenbürgen ernannt. Seit 
1849 Oberbefehlshaber in Siebenbürgen, floh er nad) der 
Kataſtrophe von Villagos nad) England. Er fchrieb u. a.: 
„Bens Feldzug in Siebenbürgen“ (Hamburg 1850). 

Eziraky (pr. Zivafi) von Cziräfund Denesfalva(Jo— 
dann, Graf), ungarischer Staatsmann, geb. 29. Dezember 
1818 in Ofen, ftudierte die Rechte, trat 1839 in den Staats— 
dienst, war 1850—54 Obergerichtspräfident in Peſt, wurde 
1860 Oberftlandesrichter von Ungarn, dann Obergeſpan des 
Stuhlweißenburger Komitats und 1865 Oberjtlänmerer; 
1865— 74 war er auch zweiter Bräfident der Magnatentafel 
und fpäter eine Zeitlang Reichsoberſchatzmeiſter. 

Gzirkniker See (ſpr. Tiehirkniger See), 22 qkm großer 
See im Herzogtum Krain, in einem Thalfefjel des Karft (1. d.), 
benannt nad) dem an ihm gelegenen Flecken Czirknitz. Er iſt 
vol trichterförmiger Vertiefungen und Saughöhlen, durch) 
welche an 40 Stellen jein Waſſer unterirdifch abläuft und er 
durch Höher gelegene Quellen unterivdifch Zufluß erhält. 

Ezörnig (pr. Tihörnig, Karl, Freiherr von Ezernhaufen), 
verdienſtvoller Statijtifer, geb. 5. Mai 1804 zu Ezernhaufen 
in Böhmen, übernahm 1841 die Leitung des Statiftifchen Bü— 
reaus in Wien, dag ihm große Förderung verdankt. Mit diefer 
Stellung verband er1850die eines Sektionschefs im Handel3- 
minijtertum, als welcher er eine jehr eifrige und erfolgreiche 
Thätigkeit für dieHebung der öſterreichiſchen Verkehrsintereſſen 
entivicelte. Hierfür ward er1852in den Freiherrnſtand erhoben 

! und 1859 zum Wirkfichen Geheimrat ernannt. Im Jahre 1865 
30g er als Präfident der ftatiftiichen Zentralkommiſſion fich 
nad) Görz in den Ruheſtand zurüd. Außer den fortlaufenden 
„Zafeln zur Statiftif Oſterreichs“ und den „Mitteilungen “ 
de3 Statiſtiſchen Büreaus und einer großen ethnographiſchen 
Karte von Dfterreich gab E. Heraus: eine „Etönographie der 
öfterreichifchen Monarchie” (3Bde., Wien 185557), „Dfter- 
reichs Neugeftaltung“ (2 Bde., ebend. 1859), „Statiftifches 
Handbüchlein fürdieöfterreichifche Monarchie“ (4. Aufl. ebend. 
1861), „Görz, Ofterreich, Nizza” (2Bde.,ebend. 1873— 74) 2c. 

Eortköw (pr. Tichortfow), Stadt in der Bezirkshaupt⸗ 
mannjchaft gleiches Namens des öfterreichiichen Kronlandes 
Salizien, am Sered, mit (1881) 3524 Aderbau treibenden €. 

Ezurzor (ſpr. Zuzor, Gregor), ungarifcher Dichter, geb. 17. 
Dez.1800 zu Andod in der Neutraer Geſpanſchaft, Benediktiner- 
zögling, gab 1824 zu Raab fein Heldengedicht „Az augsburgi 
ütközet“ (der Augsburger Kampf) heraus, ward 1835 Notar 
und Bibliothefar der ungarifchen Afademie in Veit, 1845 mit 
der Redaktion des von der Peſter Akademie herausgegebenen 
großen Wörterbuchs betraut und fchloß fich 1848 den aufjtän= 
dischen Beftrebungen an; ein von ihm veröffentlichtes Gedicht 
„BRiad6“ (der@ecruf) veranlaßte 1849 feine Verhaftung und 
Einferferung, der ihn 1850 die Amneſtie entrig. Er ſtarb 
9. Septeniber 1866 in Peft. C. jchrieb noch 1828 die Epopöe 
„Aradi gyüles“ (der Reichstag von Arad) und 1832 das 
große Epos „Hunyadi Jänos viselt dolgai" (Thaten des 
Sohann Hunyadi), außerdem viele Volkslieder, Balladen, 
Legenden und Elegien. Seine gefammelten Gedichte erfchienen 
in 3Bdn. (Peſt 1858), fein „Leben Waſhingtons“ (Veit 1845). 

Czumitſch(ſpr. Tichumitich, Acim), jerbifcher Staatsmann, 

ed. 1.Mai1836 in Treſchnjewitza (Kreis Kragujewatz), wurde 
Beofeffor de3 Strafrechts an der Hochſchule zu Belgrad, trat 
1873 al3 Minifter des Innern in das Kabinett Marinowitſch 
ein und wurde 25. November 1874 Minifterpräfident. Schon 
nach zwei Monaten zurückgetreten, da er jich auf feine Mehr— 
heit in der Skuptichina zu ftüßen vermochte, ward er im April 
Mitglied des Kafjationshofes. Im November 1877 verhaftet 
und wegen Hochverrat zum Tode verurteilt, begnadigte ihn 
Fürſt Milan zu fiebenjähriger Kerkerſtrafe; er erhielt jedoch) 
19. Oftober 1880 feine Freiheit wieder und war fpäter bei ver= 
Ichiedenen Sendungen Anwalt der ferbijchen Regierung. 

Ezyhlarz (ipr. Tſchichlarſch, Karl, Ritter von), Surift, geb. 
17. Auguft 1833 zu Lobofiß (Deutſch-Böhmen), jeit 1869 or⸗ 
dentlicher Brofeffor ander Univerfität Prag, war ſeit 1866 aud) 
wiederholt als Anhängerderdeutjchen Berfaffungspartei Mit- 
glied des böhmischen Landtags und wurde 1878 in den erb- 
lichen Ritterjtand erhoben. Seine Hauptſchriften find: „Das 
römifche Dotalrecht“ (Gießen 1870) und „Grundriß der In— 
ftitutionen“ (Brag 1878). 
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D, der vierte Buchftabe im Alphabet, der tönende, weiche 
unter den mittels der Zunge und dev Zähne herborgebrachten 
Mitlautern (Dentalmedia); in der Muſik die Bezeichnung der 
zweiten diatonifchen Tonftufe, vom Grundtone C um einen 
ganzen Ton entfernt; als römiſches Zahlzeichen (D) — 500; 
als Abkitrzung auf römifchen Münzen, Denfnälernzc. Deci- 
ınus, Dedicavit, Deus, Dietator, Divus, Diva, Dominus, 
Domina; auf Münzen des Deutſchen Reiches die Prägjtätte 
München, auf älteren preußifchen Aurich, auf neueren Düffel- 
dorf, auf öfterreichifchen Graz, auf franzöſiſchen Lyon; auf 
ärztlichen Rezepten Detur, d. i. „e werde gegeben“. 

D.a., Abkürzung für dieti anni, d.h. bejagten Jahres. 

Da (lat.), auf Rezepten „gib!” 

Daalder (Thaler), eine im 17. Sahrhundert und jpäter bis 
1816 geprägte niederländijche Silbermünge, 15,,,. g ſchwer 
und (Y/,, =) 916°), Taufendteil fein. Ihr Gehalt an Fein- 
ſilber betrugt zur dent (bi3 etwa 1870 in Geltung geivefenen) 
Preife von 180 „4 für 10008 (aljo im 30-Thalerfuß) 2,,, A 
oder 26,, Silbergrojchen (Neugroſchen); ſ. auch Rijsdaalder. 

Dabo, 4536 m hoch gelegenes Dorf in Tibet, anı nördlichen 
Abhange des Hintalaya, im Quellgebiete des Setledſch, ganz in 
Felſen gehauen, mit einem Wiſchnutempel. 

Daba, ruſſiſche Benennung für Kattun von weißer Farbe 
und geringer Breite, welcher in Stüden von 10—20 Arſchinen 
(ettva 7—14 m) aus Bokhara und China bezogen wird. 

Dabbeh (EI), Drt in Nubien, an der Biegung des Nils nach 
N. zwiichen Dongola-Angufa und Ambufol, Station der Kara— 
wanen nad) Kordofan und Dar Für. 

Daber, Stadt im Kreiſe Naugard des preußifchen Regie— 
rungsbezirks Stettin, unfern des Wotſchwianſees und zwischen 
Daber- und Teefee, mit(1885) 2196 Dertrin, Tuch und Lein— 
wand verfertigenden E. 

Dabiftan, das Werk des im 17. Kahrhundert lebenden per= 
fiichen Gelehrten Mohfan Fani über die Lehren und Gebräuche 
derjchiedener Religionen des Morgenlandes, erſchien gedruckt 
zu Kalkutta 1809, in englifcher Überfebung 1844, in deutfche 
Sprache überſetzte Dalberg das erfteKapitel(Bamberg 1817). 

Dabouis (ſpr. Dabuih), eine Art ſchmalen gebleichten Kai— 
tung, in früherer Beit durch die Sranzofen nad) Frankreich und 
Holland aus Oftindien zum Bedrucden eingeführt. 

Dabrath, Levitenſtadt im Stammgebiete Iſſaſchar, im füd- 
lichſten Teile der Landſchaft Galiläa, jetzt das kleine Dorf De— 
buͤri oder Debuͤrijeh am Weſtfuße des Taborberges. 

Dabrown (poln., ſpr. Dombrowa), Stadt in der gleich— 
namigen Bezirkshauptmannſchaft des öſterreichiſchen Kron— 
landes Galizien, mit(1880)3219 E., Feldwirtſchaft, Viehzucht 
und bedeutenden Pferdemärkten. 

Dabrowski (San Henrik), General, ſ.Dombrowski. 

Dabs (pr. Däbs), englifche Bezeichnung für die geringjte, 
viel kleine Klumpen enthaltende Sorte von Moskovade (d. h. 
Kolonialrohzucker — aus Zuckerrohr hergeftellt). 

Da Caps (ital., d. i. von Anfang), abgekürzt D. C., in No= 
tenjtücen die Anweifung, das Tonftüc vom Anfang bis zu der 
Stelle zu twiederholen, wo das Wort fine (Ende) oder daß die- 
je3 vertretende Zeichen ſſoſteht; man ſchreibt wohl auch d. c. 
al fine. Stehend war der Gebraud) des ©. C. in der älteren 
Arie, deren erjter Teil nad) dem zweiten ſtets wiederholt wurde. 
Auch ift D. C. ein den Stalienern entlehnter Zuruf, ein vor— 
getragene Stüd zu wiederholen. 

Daren oder Dakka, nach der gleichnamigen oftindiichen 
Stadt benannter Mufjelin, die feinjte (diinnfte) oftindifche 
Sorte, jehr dauerhaft und nicht appretiert, von weißer Farbe 


und manchmal beftidt. D. bezeichnet auch einige Arten ge: 
ftreifter und kleingewürfelter eüropäiſcher Muffeline. 

D’accord (franz., ſpr. dakkohr), einverſtanden, in Überein— 
ſtimmung. 

Dach, derjenige Teil eines Gebäudes, welcher hauptſächlich 
vor den atnioſphäriſchen Niederſchlägen durch Ableiten ders 
ſelben ſchützen ſoll. Jedes D. beſteht aus dem Dachgerüſte 
(Dachwerk, Dachftuhl) und der Eindeckung. Das Dachgerüſt 
kann aus Stein (3. B. bei griehifchen Tempeln), Holz oder 
Eiſen gebildet ein. EN find: Metallbleche, 
Schiefer, Ziegel, Stroh, Holzſchindeln, geteerte Pappe, As— 
phalt, Zement u. dgl. Die Neigung des D.3 richtet fich haupt— 
fächlic nad) dem Dedmateriale, in gewiffer Beziehung auch 
nad) Zage, Zweck und Baustil des Gebäudes. Erfahrungs- 
gemäß gibt man am geeignetften dem Asphalt= oder Zement⸗ 
pappdach Y/,, dent Metalldad) !/,—!/,, dem Schieferdad) '/, 
bis %/,, dem Ziegeldach /,—'),, dem Strohdach 1/, der Se= 
bäudeticfe zur Höhe, wenn das D. einziveijeitiges, ſogenauntes 
Satteldach werden fol. Wird dasſelbe einjeitig (Pultdach), 
fo ift natürlich das Doppelte diefer Größe für die Höhe zu 
nehmen. Aus dem Pult- und den Satteldach find, deräußeren 
Erſcheinung nad), alle übrigen Dachformen zufanmengejebt, 
wie Die nachſtehende Überficht der am meiften vorfommenden 
Dachformen zeigt. Bei der Herftellungder Dachgerüſte kommt 
es darauf an, durch Dreiedverbindungen den durd) die ges 
neigte Lage des D.s entjtehenden Schub unſchädlich zumachen 
und Berfchiebungen nach jeder Richtung zu verhitten. Die 
Hauptſtützen des Dachgerüſtes bilden die Dachbinder, tvelche 
entweder wagerechte Rahmen und darauf die nad) der Dadı= 
fchräge geneigten Sparren oder (feltener) nur wagerechte Pfet— 
ten tragen. Die Sparren oder die Pfetten tragen die Ein= 
deckung. Größere Steindächer finden fihin Geftalt von Turms 
heimen an mittelalterlichen Kirchen und beftehen meiſt aus 
mit Steinplatten bedeckten Gewölben. Die aus auffteigenden 
Rippen, Stäben und Maßwerk gebildeten durchbrochenen 
Turmhelme der Gotik, deren edeljtes Beispiel dev Minfter zu 
Sreiburg i. B. darbietet, find als Dächer nicht zu betrachten, 
das eigentliche D. verbirgt fich unter ihnen. Beihölzernen 
und eifernen Dachgerüften ſowie bei den Konftruftionen, in 
welchen Holz und Eifen gemeinschaftlich verwendet werben, hat 
man hinſichtlich der Unterſtützung der Zangträger und damitder 
Sparren und der Eindeckung zu unterfcheiden zwischen ſtehen— 
den und liegenden Dachſtühlen, Hängewerfen und Spreng: 
werfen. Die ftehenden und liegenden Dachſtühle finden meijt 
über den Räumen Anwendung, welche mit durchgehenden 
volljtändigen Gebälk (Balfenlage von Holz vder Eifen) ver- 
fehen find, und nehmen dann häufig auch noch weitere Gebälfe 
(jogenannte Kehlgebälfe) in fich auf, die zu Speichern 2c. dienen. 
Die Hängewerfe —— ebenfalls vielfach über Räumen mit 
geſchloſſener Balkenlage vor, und zwar überall da, wo dieſe 
Baltenlagen nicht von unten unterftüßt und fo groß find, daß 
fie fich nicht von felbft tragen, fondern an das Dachwerk ges 
hängt werden müffen. Die Sprengwerke wendet man faft nıtr 
bei Dachwerken an, die feine durchgehenden Balkenlagen be= 
jigen. Bei letzteren Konſtruktionen, welch: meijt für Hallen, 
Maſchinenhäuſer, große Remiſen 2. benußt werden, wird in 
neuerer Zeit da3 Eiſen (und zwar meijt da3 Schmiede und 
Walzeifen, weniger das Gußeiſen) faft ausfchließlich oder im 
Verein mit Holz angewandt. — Dahblei, zungDachderen 
dienende Bleiplatten (eine Sorte vvn Bfeiblech, d. h. gewalz⸗ 
tem Blei) von mittlerer Stärke, welche ſowohl in den Blei- 
hütten al3 aud) in den Bleiwarenfabrifen hergeftellt werden. 
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— Dachfenſter fommen ehr verfchiedenartig vor und ftehen 
deren Öffnungen entiweder jenfrecht oder Liegen in derielben 
fchrägen Ebene wie Die zugehörige Dachfläche. Die erfteren er— 
halten geeigneten Anſchluß mitder Hauptdachfläche durch Heine 
Biebeldachflächen, welche in diejelbe einfchneiden und ebenfo 
wie die Fenſter jelbft jehr verjchieden geformt und abgedeckt 
fein können. Dadurd) bekommen fie verfchiedene Bezeichnun— 
gen,wie Rappfenfter, Ochlenaugen, Fledermausfenſter, Trofch- 
mäuler, Dachnafenze. Die in der Ebeneder Dachflächen liegen— 
den Fenfter werden meiſt von Eifen gefertigt. — Dachfirſt 
ijt Die oberfte, meift wagerecht liegende Kante, in welcher zwei 
Dachflächen fich fchneiden. — Dachgeſims, jeder Bauteil, 
welcher dazu dient, um den am Dachfirſt befindlichen Vor- 














einer einwärts [pringenden Ede eines Bauwerks fich erheben. 
Dachreiter oder Aufreiter, jeder aus einer Dachfläche ſich 
erhebende turmartige Aufbau; er wird meiſt von Holz oder 
Eifen, felten und nur dann von Stein ausgeführt, wenn er 
durd) eine Giebelwand unterjtüßt werden kann. Gie dienen 
zur Aufnahme Eeinerer Glocken, Uhrzifferblätter u. dgl. Bei 
älteren Kirchen fanden derartige Dachreiter gewöhnlich auf der 
fogenannten Bierung, wo fi) Lang- und Duerfchiff fchneiden, 
Plaß; bei neueren Kirchen, namentlich Heinen Dorffirchen, 
placiert man fie gewöhnlich Hinter den weftlichen Giebel. — 
Dachrinne »der Dachkandel, Rinne zum Auffangen des 
von der Dacheindeckung ſtrömenden Waffers; fie leitet dasſelbe 
zu den fogenannten Sallröhren, welche es entweder auf die 
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Nr. 2525—2648. 
1. Einhängiges oder Pultdach. 2. Zeltdach. 


dächer. 3. Giebeldah mit Krüppelwalm (Halbwalmdach). 
tehr. 6. Nbgeftuhtes Satteldach mit Walmen. 9. Sägedach. 10. Kreuzdach. 11. 12. Bogendädier, 
dächer. 16. Hut. 17. Welfche Haube, 





fprumg der Dachflächen mit den Unmfangswänden des Gebäu— 
des zu vermitteln, und welcher mehr oder weniger; verhitten 
foll, daß das von demfelben abfließende Waffer nicht fofort an 





Nr. 2552. Dachreiter. Nr. 2558. 


Dachrinnenausgüſſe am Juſtiz⸗ 
palaſte in Rouen. 


dieſen Wänden herunterlaufe. — Dach grat find die ſeitlichen 
Kanten des Durchſchnitts zweier Dachflächen, welche über einer 
nad) außen ſpringenden Ecke eines Gebäudes ſitzen. — Dach— 
kehle iſt die einſpringende Ecke zweier Dachflächen, welche über 





Dachkonſtruktionen. 
83—5.7.8.11.12. Zweihängige oder Satteldächer. 
4.6.7. Walm⸗ oder Schopfdächer. 








(Bu Epalte 702.) 
18—18. Kegeldächer. 1.5. 9-12, Giebel: 
7. Manfardendach, 8. Einkehle oder Wieder- 
13. 14. Kuppeln oder Hauben. 15. Helm⸗ 
18. Biviebelhaube, 




















Erde vderin geeignete Behälter (Zilternen), Kanäle ꝛc. ableiten. 
Die Dachrinnen werden meift von Metallbled} gefertigt und 
mittel8 der fogenannten Rodrfchellen und Naſen anden Röhren 
bon der Umfangswand aus befeitigt. Früher hatte man feine 
derartigen Abfallröhren, und das Waffer der atmosphärischen 
Niederschläge floß — bei den Griechen mittel3 Löwenköpfen — 
im Mittelalter mittels der meift in Geftalt von Tieren gebil- 
deten ſogenannten Wafferfpeier oder Ahtraufen — weitad vom 
Gebäude auf das darunter befindliche Straßenterrain, eine 
Unlage, die aus felbftverftändlichen Gründen jet polizeilich 
verboten ift. — Dachpappe, ein Material zum Dachdeden, 
das dadurch erzeugt wird, daß man gewöhnliche Pappe aus 
langfaſerigem Zeug (Wollfäden, Sacklumpen) mit heißem 
Steinfohlenteer tränft (wovon Diefelbe etwa das 1"/,—3 fache 
ihres Gewichts aufnimmt) und mit fcharffürnigem Sand be= 
ftreut. Indem man die endlofe Bappe durch Preßwalzen 
Laufen Yäßt, wird das Fabrifat zugleich verdichtet. — Dach 
ſchiefer (Tafelfchiefer), diejenigen Arten von Schie— 
fer, welcefich infolge ihrer Seftigfeitzum Dachdeden und zur 
Herftellung von Schreibichiefertafefn eignen. Für erfteren 
Zweck verwendet man meiftdie feinfriftallinifchen rötlichen und 
grünlichen Schiefer der Kulm= und Silurformation, für letz⸗ 
teven die Schwarzen, durch einen Kohlegehalt ausgezeichneten 
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jüngeren Schiefer der Devonformation. Durch zunehmenden 
Kohlegehalt gehen ſolche Schiefer in die weichen abfärbenden 
ſchwarzen Zeichenſchiefer über; ſie ſind meiſt als kohle— 
haltende Thone zu betrachten. Diejenigen Arten der Dach— 
ſchiefer, die eineSpaltungsfähigkeit nach zwei rechtwinkelig aufs 
einander ſtehenden Richtungen beſitzen, werden als Griffel— 
ſchiefer benutzt. Die Gewinnung des Dachſchiefers geſchieht 
faſt immer mittels Tagebau und iſt eine dem Weſen des Geſteins 
angepaßte Steinbruchsarbeit. Die mittels Bohren und Schie— 
ßen oder durch Abtrennung mit Keilen entnommenen Blöcke ge⸗ 
langen, meiſt auf eiſernen Förderbahnen, zunächſt indie Spalt- 
hütte, um da erſt in die womöglich dünnſten und leichteſten 
Platten mit Meißeln zertrennt zu werden; find dieſe Platten 
dann an den Rändern hin mit der Form bezeichnet (geriffen), 
die fie erhalten follen, und ift ihnen diefe mittel Scheren er= 
teilt, jo werden die fo dargeftellten Tafeln jenad) Sorten in 
lüngeren Reihen auf die Erdoberfläche aneinander gelegt und 
zur Abfuhr fürSchieferdeder, Schiefertafelfabrifanten ü. ſ. w. 
bereit gehalten. Man gibt den zum Dachdeden beftimmten 
Tafeln meiftO,,—O,, m Länge und Breite, und werden diefe je 
mit zwei oder drei Nägeln aufdie Verfchalungsbretterder Dad)= 
fparren aufgenagelt. Ein Zentner Schiefer deckt gewöhnlich 
1,—1, m D. im Quadrat. Didere Schieferplatten ver- 
wendet man zu Fußböden undTreppen, zuSodelverfleidungen, 
Kanälen, Tiichplatten, Gedenktafeln in Kirchen n. |. w. Der 
vortrefflichite Dachichiefer des Feitlandes wird bei lehrreichſtem 
Betriebe zu Zeheften im Herzogtum Sachjfen-Meiningen, dann 
zu Wurzbach im Reußifchen gewonnen; erfommt auch in Sach⸗ 
fen, Schlefien, Böhmen, Frankreich und England (Pennrhyn) 
vor. — Dachſpäne, Späne, welche bei der einfachen Deckung 
zur Unterftügung des zwifchen je zwei Dachziegeln vorhan— 
denen Mörtels der Stoßfuge verwendet werden. Ein in diejer 
Weife gedecktes D. Heißt Span- oder Spließdach. — Dach— 
ſtuhl, eine zur Stützung des D.es dienende Konſtruktion, 
welche darin beſteht, daß einzelne Sparrengebinde (Binder) 
Säulen erhalten, welche in die Dachbalken eingezapft ſind 
und die in der Längsrichtung des D.es liegenden Stuhl- 
rahmen tragen, die ihrerjeit3 entweder die Sparren oder zu— 
nüchſt die Kehlbalken der Sparren aufnehmen. Man unter- 
fcheidet jtehenden Stuhl mit Iotrechten Säulen und liegenden 
Stuhl mit fchrägen Säulen. — Dachziegel werden wie die 
Manerziegel aus Lehm hergejtellt und durch Brennen gehär- 
tet, zumeilen auch gefärbt und glafiert, können fehr verſchie— 
dene Formen erhalten und auch bei beftimmter Form verſchie— 
den angewandt werden. Die gebräuchlichften Formen find: 
die Dachzungen, Die Hohlziegel, Die Rrempziegel und die Pfan— 
nenziegel; |. aud) Mauerziegel. 

Dach (Simon), bedeutender deuticher Liederdichter, geb. 29. 
Juli 1605 zu Memel, feit 1689 Profeſſor der Poeſie an der 
Univerfität Königsberg infolge eines Glückwunſches, welchen 
D. dem Großen Kurfürften überreicht Hatte. Diefer beſchenkte 
fpäter den Dichter aud) mit dem Gute Kuxheim. ALS fein 
Freund Roberthin geftorben war, geriet D. in Schwermut, 
welche bis zu feinem 15. April 1659 erfolgten Tode anhielt. 
Seine „Poetiſchen Werke” erfchienen gefammelt Königsberg 
1696, neu herausgeg. von Oſterley (Leipzig 1876) und in den 
„Bublifationen des Litterarijchen Vereins” (Stuttgart 1877). 
D. war einer der wenigen Dichter feiner Zeit, welche auch in 
niederdeutſcher Sprache |chrieben, der einzige, der dies in volks⸗ 
tümlicher Weife that. Sein befannteftes Lied ift: „Anke von 
Tharaw ösz, de my geföllt“. Vgl. Gebauer „Simon D. und 
feine Sreunde als Kirchenliederdichter” (Tübingen 1828). 

Dacha, der wilde Hauf, den die ſüdafrikaniſchen Völker rein 
oder mit Tabak vermifcht rauchen. 

Dachau, Marktflecken mit Amtsgericht und Bezirksamt im 
bayrijchen Regierungsbezirk Oberbayern, an der Amper und 
der Bahn München-Ingolſtadt, mit (1885) 3374 E., könig- 
lichen Schloß, Bierbrauerei, Mälzereien, Bapierfabrikation 
und lebhaften Getreidehandel. — Das Bezirksamt D. zählt 
auf 438 qkm (1885) 23432 €. 

Dachauer Banken (auch) wohl Sandbanken) hießen die 
1871 und in den folgenden Jahren zu München errichteten 
Schwindelbanken, welche Kapitalien mit dem Berfprechen un— 
gemein Hoher Zinfen anlockten, leßtere auch einige Zeit (aus 
den weiteren Rapitaleinlagen) pünktlich bezahlten, bald aber 

ſchmählich zu Grunde gingen. Der Namerührt entweder daher, 


Ill. Konv.⸗Lexikon. III. 








daß die erſte derartige Bank von der „frommen“ vormaligen 
Schauſpielerin Adele Spitzeder in der Dachauerſtraße ge— 
gründet wurde oder daß beſonders die Bauern aus Dachau 
ihre Erſparniſſe bei der Spitzeder „anlegten“. 

Darhderker, die Bauhandwerker, welche fich vorzugsweiſe 
mit der Eindecung von Dächern befhäftigen, wie Schiefer- 
deder, Ziegeldecker, Dachpapp- und Holzzementdeder. Auch 
die Klempner, welche Metalldachungen ausführen, vollführen 
Dachdederarbeiten. Hier und da beforgen das Einderken der 
Ziegeldächer auch Maurer und Tüncher. Strohdächer werden 
oft von Tagelöhnern oder von den Landleuten eingedeckt. 
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Nr, 2554. Simon Dad) (geb. 29. Juli 1605, 


geſt. 15. April 1659), 


Dachel oder Waͤhed-Dachle (d. h. die innere Oaſe), eine 
der fünf ägyptifchen Dafen der Libyjchen Wüfte don 550 qkm 
und ca. 17000 E., meiſt Nachkommen der alten Ugypter. Der 
Hauptort ilt EI Gasr mit ca. 1500 E. Sie bildet mit 100 bis 
133 m Seehöhe eine 200—800 m tiefe, durch artefijche Brun— 
nen gut bewäjjerte Einjenfung, im Grün dev Palmengärten 
und der Setreidefelder prangend. Das auf 50—100 qkm ge⸗ 
ſchätzte Kulturland zerfällt je nach der Zahl der zur Bewäſſe— 
rung dienenden Brunnen in mehrere größere und Eleinere, 
durch Wüftenboden getrennte Markungen. In denſelben 
berrfcht vor allem die Dattelpalme vor, daneben die Sunt- 
afazie (Acacia nilotica). Vereinzelt treten die Donpalme, . 
der Olbaum, die Feige, Banane 2c., reichlich Orangen- und 
Bitronenbäume auf. Auch baut man Tabak, Getreide und 
Hülfenfrüchte. Vgl. G. Rohlfs, „Drei Monate in der Liby- 
ſchen Wüſte“ (Caſſel 1876). 

D'Achery (ſpr. Daſchri, Don Lucas oder Johann Lucas), 
franzöſiſcher Theolog, geb. 1609 in St. Quentin, Mitglied der 
Kongregation von St. Maure und Bibliothekar in der Abtei 
St. Germain in Paris, als welcher er die handſchriftlichen 
Schäße der Benediftinerabteien Frankreichs der Welt sugäng- 
lich zu machen fuchte. Er bejorgte die Ausgabe der Werke des 
Lanfranc von Canterbury (Bari 1648) und derjenigen des 
Abtes Guibert von Nogent (Paris 1651), außerdem gab er 
das Sammelwerf mittelalterliher Schriften: „Specilegium 
veterum aliquot scriptorum, qui in Galliae Bibliothecis, 
maxime Benedictorum supersunt“ (13 Bde., Paris 1655 
bis 1677; neue Aufl. von La Barre, 3 Bde. Paris 1724) her- 
aus und jammelte den Stoff zu den von Mabillon (f. d.) bes 
arbeitete „Acta sanctorum ordinis S. Benedicti“ (Paris 
1668—1701). ®. ftarh 29. April 1685 in Paris. - 

Dachfläche, in der Geologie die obere Fläche eines gefchich- 
teten Gebirgägliedes, welche die Grenze der nächitjüngeren 
Schicht bildet, im Gegenfaß zur unteren oder Sohlfläche. 
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Dachklotz (Fäul e), bergmänniſche Bezeichnung eines blaue | mehr Auffehen erregten die Arbeiten feiner Gattin Unna D., 


grauen mergeligen Staltjteing in der Gegend von Mansfeld, 
zwifchen Kupferſchiefer und Zechſtein lagernd. 

Dachröden (Karoline von), Wilhelm von Humboldt? (ſ. d.) 
geiſtreiche Gemahlin, geft. 26. März 1829. 

Dachs (Meles), Säugetiergattung, welche ſich den Bären 
anschließt und zu den Mardern überleitet. Sonſt gewandte 
Tiere, befigen jieeinen plumpen Sörperbau, lange Stralfen und 
einen kurzen Schwanz. Kennzeichnend ift das bedeutende Feft- 
figen der Gelenkpfanne des Unterfiefer3 und eine ftinfenden 
Saftabjondernde Tafche zwischen After und Schwanz. Der D. 
febt in aus verfchiedenen Nöhren und Öffnungen beftehenden 
Erdhöhlen(Dahsbau). Das Fleifch wird gegefjen, das Fell 
dient den Niemern, die Haare als Staubbürfte. Der 84 cm 
lange europäische D. (Meles Taxus) ift über Europa umd da3 
gemäßigte Ajien verbreitet, dev amerifanische D. (Meles labra- 
dorius) ijt kleiner als der vorige. 

Dachsfelle, die Selle des in der nördlichen gemäßigten one 
lebenden Dachjes. AS Pelzwerk find nur die nordamerifanis 
{chen D., die einzigen mit weicher Behaarung, verwendbar. 
Die anderen werden teils gejchoren und liefern die Borjten zu 
Malerpinſeln fowie ein gutes Materigl zu Leder; teil$ werden 
fie ungejchoren zubereitet und zum Überziehen von Koffern, 
Jagdtaſchen, Pferdegeſchirren ꝛc. verwendet. 

Hachshaken, ein eiſerner, ſehr ſpitziger Haken mit hölzernem 
Stiel von 1m Länge, mit dem man beim Dachsgraben den 
Dachs aus dem innerjten Winkel feines Baues hervorzicht. 

Dadyshund(CanisVertagus) oderDächfel, ein niedriger, 
im Verhältnis aber fanger und fchlanfer Hund, mit breiter 
Bruft, kräftigen, ftarfgefrümmtenVorderbeinen, feinen langen 
Kopf mit Flugen Augen, ſchönem Behang (Hängenden Ohren) 
undglatteımfurzen Haar. Yarbemeift Schwarz mit gelber Eins 
fafjung an Bruft, Beinen und Bauch; aud) Hat man ganz 
braune D.e. Feiner Geruch, ſcharfesGehör, ſtarkes Gebiß, Mut, 
Ausdauer und Klugheit machen ihn zur Jagd geſchickt, beſon— 
ders zum Aufſuchen und Austreiben von Dachſen und Füchſen 
aus deren unterirdiſchem Bau, wobei ihm die ſchlanke Geſtalt 
und die krummen Vorderbeine beſonders zu ftatten kommen. 

Dachſtein, ein 2996 m Hoher, ſüdlich von Hallſtadt auf der 
Grenze zwiſchen Salzburg, Oberöfterreih und Steiermark ge: 
legener, auf der nördlichen Seite teilweife mit Gletſchern ver- 
fehener Berg; derfelbe ijt die Höchfte Erhebung der ca. 800 qkm 
umfafjenden Dadhfteingruppe. Der Hauptſtamm diefer 
Bruppeift das eigentliheDachfteingebirge, die mächtigſte 
Erhebung der öfterreichifchen Kalkalpen. 

Dachſtein (Wolfgang), Dichter und Komponiſt geiftlicher 
Lieder, jeit 1524 Organiſt an der Iutherifchen Kirche zu Straß= 
burg, geft. dort um 1530. Bon feinen Liedern find am bekann⸗— 
teften: „Der Thöricht Sprit: Es ift fein Bott” und „An 
Wafjerflüffen Babylon”. 

Dachſteinkalk, nad) dem Dachftein in den Alpen benannte, 
der oberen Gruppe der Triasformation angehörige Kalkſtein— 
ſchichten von dunkler Farbe, viele Herzfürmige Muſcheln 
(Megalodus triqueter) enthaltend. 

Dasyt-el-Meiiim, Kanal zwijchen der Inſel Perim in der 
Babzel-Mandeb-Straße und dem afrikanischen Feftlande. 

Dachwurzel (Sempervivum tectorum L.), Hauslaub. 

Dacien (Dacia), in der römiſchen Kaiſerzeit das Land zwi— 
ſchen Donau, Theiß, den Karpathen und dem Dujeſtr. Es 
wurde von 101—7 vom Kaiſer Trajan unterjocht, jedoch 271 
den Goten überlaſſen. Es umfaßte das Heutige 
die Bukowina und Teile des öſtlichen Ungarns (namentlich 
Siebenbürgen) wie Beſſarabien. 

Darter (ſpr. Dãßieh, Andre), franzöfiicher Philolog, geb. 
‚6. April 1651 zu Caſtres in Oberlanguedoc von proteftanti= 
ſchen Eltern, Schüler Lefivres, ging 1672 nad) Paris, wo ihn 
der Herzog von Montaufier beauftragte, den Pomp. Festus 
in usum Delphini (zum ®ebraud) des Dauphin) heraus 
zugeben. Er ward nachher Bibliothekar des Königs und 1695 
Mitglied der Akademie der Jufchriften und der königlichen 
Akademie, zu deren beftändigem Sekretär er ſpäter ernannt 
wurde. Er ftarb 1722. Seine Uberjegungen und Ausgaben 
de3 Horaz, Balerius Flaccus, der Biographien des Plularch, 
des Marc Aurel, einiger Dialoge des Blaton, des Odipus und 
der Elektra von Sophofles, des Epiktet 2c. machten das franzü- 
ſiſche Publikum auf die alten Klaſſiker aufmerkſam. — Nod) 








geb. im März 1654 zuSaumur. In ihren „Considerationssur 
les causes de la corruption du goüt“ verteidigte fieden Homer 
gegen den Kritiker Houdart de Lamotte, der, ebenfo wie Per- 
rault, gegen die Haffifche Litteratur dev Griechen und Römer 
Front machte. Bis in ihr fpätes Alter (fie ftarb 17. Auguſt 
1720) lieferte fie viele Überſetzungen klaſſiſcher Dichter und 
Proſaiſten, welche fich durch Eleganz der Sprache (freilich nicht 
durch) Genauigkeit) auszeichnen. 

Dacier (ſpr. Dapieh, Bon Joſeph), franzöfischer Philolog 
und Litterarhiſtoriker, geb. 1742 zu Valognes in der Norman— 
die, ſtudierte erſt Theologie, wandte ſich aber ſpäter dem Stu— 
dium der Geſchichte und Kitteratur zu; 1772 gab er eine Über: 
feßung des Alian Heraus, wurde 1795 Mitglied des Nationalz 
injtitut3, 1800 erſter Vorſteher der Nationalbibliothet, 1802 
Mitglied des Tribunats, 1823 der Akademie, fpäter noch Des 
fan der Fakultäten. D. ftarb 1833 al3 Yljähriger reis. 
Seine Ausgabe der Kyropädie des Kenophon (1777), zahlreiche 
Biographien verjtorbener Afademifer, vor allem aber fein 
„Rapport sur les progrös des sciences historiques et de 
la litt6rature ancienne, depuis 1789 jusqu’& 1808" (Paris 
1810), find fehr beachtenswert. 

Da Coſtu (Saat), niederländifcher Dichter jüdifcher Ab— 
funft, geb. 14. Januar 1798 zu Amſterdam, jtudierte in Leiden 
die Rechtswiſſenſchaften und trat 1822 zum Chriſtentum über. 
Er ftarb ala Mitdireftor des Seminars der freien ſchottiſchen 
Kirche und Mitglied vieler gelehrter Geſellſchaften 28. April 
1860. Seine litterarifche Thätigfeit war ſehr umfangreich und 
vieljeitig. Neben geichichtlichen Werfen verfaßte ev auch thev- 
logiſche Schriften. Als Dichter folgte er feinem väterlichen 
Freunde Bilderdijf. Seine Hauptwerfe, die zu den hervor— 
tagendften Erfcheinungen der neueren niederländiichen Littes 
ratur gehören, find: „Poezij“ (2 Bde., 1821—22), „God met 
ons (1826), „Peestliederen‘ (1828), „Vijf-en-twintig 
jaren‘‘ (1840), „Hagar“ (1852). Vergl. State, „Bilderdijk 
en D.* (Amjterdam 1862). 

D'aquit, unvichtige Bezeichnung für pour acquit(f.d.). 

Daerydium Sol. (Trauercypreſſe), Pflanzengattung der 
Nadelhölzer (Taxineae). Davon D. cupressinum auf Neu— 
feeland mit bärlappartigen, herabhängenden Zweigen und 
gutem Nußholze. Ebenfo D. elatum Wall. auf Sumatra,D. 
Colensoi Hook. auffteufeeland und D. Franklini Hook. auf 
Tasmanien. Die erjte Art ift auch als Sproffenfichte befannt 
und wurde zuerſt von den beiden Forſter unter Cook beob⸗ 
achtet, al3 man, aus dem Sitdpolarfande zurückkehrend, junge 
Sproſſen zum Biere verwendete und Damit den Skorbut heilte. 
Der Baum ift überaus ftattlich und bildet mit 3 m dicken und 
30 m hohen Stämmen ganze Wälder. 

Dactylis L., Pflanzengattung der Gräſer mit D. glome- 
rata (Knäuelgras), ein gutes Futtergras. Eine zweite Art 
iſt das Tuſſokgras der Falflandginfeln (D. cespitosa). Es 
bildet 2—3 m hohe, dichte Polſter, deven Umfang gegen 4 bis 
5m beträgt. Aus dieſen ſproſſen die Halme ſchilfartig empor, 
an ihren Spitzen große dicke, aber verhältnismäßig kurze Ühren 
erzeugend. ALS Futtergras für Pferde und Rinder, die dort 
frei herumſchweifen, hat es hohen Wert. 

Daetylotenium aegyptiacum W. (Fingerfamnts 
gras), ein in Agypten, Sizilien, Oft: und Weftindien dor= 
foınmendes Gras, hat eßbare Früchte, die in der Heiffunde 
mannigfad) in Gebrauch find. 

Daedalda (Eihenfhwanm), Pilzgattung der Familie 
derPolyporei;D.quercina,dergemeine&ihenfchwanmmt, 
färbt das Eichenholz grau. Hierund da wird er als blutſtillen— 
des Mittel und als Zunder gebraucht. 

Dädalxum(auch Zootrop, Lebensrad, — einSpiels 
zeug, welches gerade wie die ſtroboſkopiſche Scheibe den Ein— 
druck fich bewegender Figuren erzeugt. Es befteht aus einem 
fi) drehenden Hohleylinder von Pappe, in deffen Innerem ein 
Bapierjtreifen liegt mit Bildern, die den aufeinander folgenden 
Phaſen einer fich zeitlich wiederholenden Bewegung ente 
ſprechen. Durd) rechtwinkelige Ausſchnitte erblickt man durd) 
den Eylindernantel hindurch immer an derfelben Stelle Die 
Bilder, die fic) infolge der Dauer im Auge zu einem vereinigen. 

Dädalos (griech. Daidalos), d. i. Künftler oder Schniger, 
die jagenhafte Verförperung der älteften Zeit künſtleriſcher 
BeftaltungstHätigfeit. Nach attiſcher Sage war er ein Sproffe 
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des Erechthidengeſchlechts und Sohn des Eupalamos, d. i. 
des Kunſtfertigen. Wegen eines Verbrechens aus Attika flüch— 
tig, kam er nad) Kreta, wo er vom König Minos freundlich 
aufgenommen wurde. ALS ihn der König wegen feiner Kunft- 
fertigfeit nicht von dannen laffen wollte, machte er fih und 
feinen Sohne Ikaros Flügel, mittel3 deren beide fid) in die 
Lüfte erhoben. Ikaros verungfückte und ftürzte in das nad) 
ihm benannte Ikariſche Meer, während D. glücklich nad) Si- 
äilien entfam. 

— das aus dem kriſtalliſierten Chlorwaſſerſtoffterpen— 
tinöl abgeſchiedene Tereben. 

Dacge (Eduard), Hiſtorienmaler, geb. 10. April 1805 in 
Berlin, Schüler der dortigen Akademie, machte eine Studien- 
reife nach Stalien und ließ fich 1833 in feiner Vaterftadt 
nieder, wo er 1840 Profefjor und 1861 Direktor der Afade- 
mie wurde. Im Jahre 1875 legte er dies Amt nieder und 
ſtarb 6. Juni 1883. Bon feinen biblifchen, Hiftorifchen und 
mythologifchen Darftellungen befinden fich zwei der beften in 
der Berliner Nationalgalerie. 

Dasndels (ſpr. Dahndels, Hermann Wilhelm), niederlän- 
diſcher General, geb. 21. Oftober 1762 zu Hattem (Geldern), 
mußte wegen feiner Beteiligung an den Unruhen von 1787 
nad) Frankreich flüchten, two er beim Ausbruche der Staat$- 
ummälzung al3 Oberſt in ein Freikorps trat. Fir die dem 
franzöftfchen Heere unter Dumouriez auf feinem Zuge gegen 
Holland gefeifteten Dienfte zum Brigadegeneral befördert, 
trat D. fpäter mit dem Range eines Generalleutnants in die 
Dienfte der bataviſchen Republif, nahm aber, wegen vielfacher 
Anfeindungen, 1808 feinen Abfchied und ließ ſich erſt 1806 
dom Könige von Holland wieder anftellen. In demjelben 
Sahre bejegte er Oftfriesland, ward Generalgouverneur von 
Münſter und bald darauf zum General der holländischen Ka— 
vallerie ernannt. Seit Februar 1807 Marſchall von Holland, 
übernahm er 1808 als Generalgouverneur die Verwaltung 
der oftindifchen Beſitzungen, die er bis 1811 aufs verdienjt= 
vollſte führte; ex ſelbſt erftattete darüber Bericht in feinem 
Werfe „Uber meine Verwaltung in Java“ (4Bde., Haag 1814). 
Aus Oftindien zurücgefehrt, fand er als Divifionsgeneral bei 
der Großen Armee aufs neue Gelegenheit, ſich auszuzeichnen; 
1814 ging er als Generalgouvernenr nad) den holländischen 
Beſitzungen ander afrikanischen Küſte, wo er2. Mai 1818ſtarb. 

Daet, Stadt auf der ſpaniſchen Inſel Manila (Luzon), 
Hauptinſel der Bhilippinnen, mit (1879) 7970. €. 

Dafar, Dorfichaften in Arabien, ſ. Dhafär. 

Daffinger (Morib Michael), Bruftbildmaler, geb. 25. Sa= 
nuar 1790 zu Wien, Schüler von Füger, ging von der Borzel- 
lanmalerei 1809 zum Bruftbild über, worin er in Miniatur— 
bildern auf Elfenbein, in Olbildern und im Aquarell in den 
Kreifen der öfterreichifchen Ariftofratie jehr befchäftigt war. 
Er ftarh 22. Auguft 1849 in Wien. 

Dag, in deraltnordiichen Götterlehre der Tag als Teuchten- 
der Sohn der Nott (Nacht) und des Dellingr (f. d.). Er wird 
als jchöner Jüngling blondhaarig und blauäugig dargeſtellt. 

Dagden, eſthniſche Inſel in der Oſtſee, ſ. Dagöe. 

Dageſch, in der hebräiſchen Schrift der die Ausſprache eines 
Mitlauters beſtimmende Punkt; das D. lene bezeichnet die 
Nichtaſpiration bei Lautzeichen, die ſonſt für Hauchlauter gel— 
ten, das D. Forte die Verdoppelung. 

Dagg (niederdeutſch), kurzes Stück von einem Schiffstau, 
mit weſchem die Seeleute, die ſich eines Vergehens ſchuldig ge— 
macht hatten, gezüchtigt wurden. 

Dagget, der durch Schwelen (trockene Deſtillation) der Bir— 
kenrinde im ſüdlichen Rußland gewonnene Birkenteer, der 
bei der Darſtellung künſtlichen Juchtenleders verwendet wird. 

Dagheſtan (d. h. Gebirgsland), Landſchaft am Norduftab- 
hange des Kaukaſus, grenzt im O. an den Kaſpiſchen See, im 
N. an den Terſchen Landſtrich, im S. an die Gouverne— 
ments Tiflis und Baku und zählt auf 29705 qkm (1883) 
529271 €. Mehrere Ausfäufer des Kaukaſus, deſſen Haupts 
fette im Schach-Dagh bis 4252 m anfteigt, erfüllen D., fo daß 
nur für einen malen Küftenfaum Raum bleibt. Die Duer- 
fette, welche das Gebiet in eine nördliche und fünliche Hälfte 
teilt, endigt bei Derbent und bildet hier daS Eiferne Thor (De- 
mir=Rapu), einen2900m breiten Paß, durch welchen die große 
Völkerſtraße von Aften nad; Europa führte. Zahlreiche rei- 
Bende Flüſſe, unter denen dev Sulaf im N. und der Samur im 
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©. die bedeutendften find, laufen aus den Bebirgsthälern zum 
See; heiße Quellen erinnern an den vulfanifchen Urſprung des 
Gebirges. Die Berge find arm an Erzen, aber reich an Wäl— 
dern; der gut bewäljerte Boden des Flachlandes ift fruchtbar 
und bietet unter dem milden Plima Weizen, Hirfe, Reis, Oft, 
Wein; in großen Herden finden fich Pferde, fettſchwänzige 
Schafe, Ejelund Kamele. Die Bewohner gehören verjchiedenen 
Volksſtämmen an. Die Hauptbevölferung bilden die im Ge— 
birge wohnenden Lesghier, Hohe, hagere Geſtalten mit ſcharf— 
gejchnittenen Gefichtern, dunklen Augen und kühnen Adler 
naſen. Sie lebten mitden Ruffen in blutiger Feindfchaft und 
behaupteten in ihren Bergfeften ihre Unabhängigkeit, bis ſich 
1859 ihr Machthaber Schamyl nach verziveifeltem Kampfe 
unterwarf. Das nordöftliche Flachland bewohnen die türki— 
fchen Kumüken und Nogaier; außerdem finden fich noch tata= 
riſche Turkmenen, angefiedelte Araber, Suden und Nuffen. 
Haupfnahrungsquellen der Dagheftaner find Aderbau und 
Viehzucht; die Hausinduftrie, beſonders die Weberei, ſteht bei 
ihnen auf hoher Stufe. Haupthandelsplag ift Derbent (d. i. 
Engpaß) am Kaſpiſchen Meere, mit etiva 14000 €. 






































Nr 2555. Düdalos erblidt den toten Ikaros. 
Nach einen pompejanifhen Wandgemälde. 


Dagobert, Namedreier Frankenkönige merowingiſchen Ge— 
ſchlechts. — D. J., Sohn König Chlotars II., wuchs unter 
der Aufſicht Arnulfs von Metz und Pipins des Alteren auf, 
nachdem er 622 von feinem Vater Aunſtraſien erhalten Hatte. 
Als 631 fein Vater ftarb, wurde er König über daS ganze 
Tranfenreich. Er kämpfte unglücklich gegen die Slawen unter 
Samo und Itarb 638. — D. II. von Auftrafien, 678—691, 
undD.LIIL.,715— 720, waren unbedeutende, von den Major—⸗ 
domus abhängige Herricher. 

Dagobertshaufen, Dorf im Kreife Melfungen des preu— 
Bifchen Regierungsbezirks Caſſel, mit ca. 300 E. Hier jiegte 
631 der Frankenkönig Dagobert itber die Wenden. 

Dagöe (eſthniſch Hioma), aud) Dago oder Dagden, ruls 
ſiſche Inſel in der Oftfee, an der Küfte von Efthland umd zu 
dieſem Landesteile gehörig, 960 qkm umfaſſend, mit (1880) 
17000 €. die zu drei Kirchſpielen gehören und Viehzucht, Acker— 
batı, Filch- und Seehundfang betreiben. 

Dagon, die männliche Hauptgottheit der Bhiliftäer, welche 
als Menfch mit einem Fiſchrumpf dargeftellt und befonders 
in Asdod und Gaza verehrt wurde. 

VDagop, das vor dem halbfreisförmigen Abſchluß der buddhi— 
ſtiſchen Tempel befindliche Heiligtum, beſtehend aus einer 
Halbkugel, die auf einem breiten chlindriſchen Unterſatze ruht. 
Ein ſolcher D. (Darſtellung der Waſſerblaſe?) enthält gewöhn— 
lich eine Reliquie Buddhas oder eines Buddhaheiligen; vor 
ihm pflegt die Bildſäule Buddhas zu ſtehen. 
Dagsumer (ſpr. Daguhmeh, Guillaume), franzöſiſcher 
Gelehrter, geb. um 1680 zu Pont-Audemer, machte ſich um die 
Pariſer Univerfität, deren Rektor er war, jehr verdient, da er 
45* 
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fie in Wort und Schrift erfolgreich gegen Die Angriffe der Je— 
fuiten verteidigte. Er ſtarb 1745 zu Courbevoie bei Paris. 

Dagsburg (franz. Dabo)oderDahsburg, Dorfim Kreife 
Saarburg, Regierungsbezirk Lothringen im Reichslande El— 
faß= Lothringen, mit ca. 2800 E. und den Trümmern des 
fürftlich Leiningenichen, 1679 von den Franzofen zerftörten 
Bergfchloffes D. Bon diefer Burg führt der Graf von Leinin= 
gen⸗Billigheim den Namen Graf von Dachsburg. 

Daguerre (fpr. Dagähr, Louis Jacques Mandt), franzöſi— 
scher Maler, geb. 18. November 1787 zu Cormeilles, genoß 
befonder3 als Deforationsmaler der Großen Oper in Paris 
Hohen Ruf. Außerdem erfand er 1822 das Diorama (ſ. d.) 
und verband jich 1829 mit NickphoreNicpce (f.d.) zur Löſung 
der Aufgabe, durch Einwirkung des Licht auf Metallplatten 
Bilder von Gegenſtänden zu erzeugen. Es gelang D., die Er— 
fahrungen feines Partners für die neue Kunſt der Lichtbildne— 
rei oder Daguerreotypiedf. d.) fruchtbar zu machen, aber 
erſt nach Niepees Tode (1833) war er in der Lage, der Pariſer 
Akademie Durch Arago die erjten gelungenen Proben vorlegen 
zu laffen (1839). Auf Aragos Anregung erhielten D. und 





Nr. 2556. Louis Jacques Mande Daguerre (geb. 18. November 1787, 
geft. 10. Juli 1851). 


Niepces Erben eine Jahrgehalt, wofür fieaufdas Eigentum an 
der Erfindung zu gunften der Akademie verzichteten. D. ſchrieb: 
„Histoire et description des proc&des du daguerreotype 
et du diorama' (Paris 1839) und „Nouveau moyen de pre- 
parer la couche sensible des plaques destindes & recevoir 
les images photographiques" (Bari 1844). Er ftarb 10. 
Juli 1851 zu Petit-Brie bei Paris. 

Daguerreotypie, Daguerres Kunſt und Erfindung, der 
ältere Zweig der Photographie (ſ. d.), beiteht darin, die in der 
Camera objeura (f. d.) entſtehenden Bilder äußerer Gegen- 
ftände auf einer Silberfchicht aufzufangen und dauernd zu be= 
feftigen. Die D., wie alle Photographie, beruht darauf, daß 
es Tichtempfindliche Körper gibt, welche durch die mehr oder 
weniger ftarfe Einwirkung entfprechend in ihrer Natur ver— 
ändert werden und diefe Veränderung dauernd fichtbar zu 
machen geftatten. Die erften empfindlichen Körper, deren 
praftifche Verwendbarkeit zu dem angegebenen Zwecke erfannt 
wurde, waren gewiffe Sitberverbindungen, die, an fich weiß 
oder farblos, durch die Einwirkung des Lichts gelbe, braune, 
violette 618 ſchwarze Färbungen unter Veränderung ihrer ches 
mischen Natur annahmen. Solche Verbindungen, welche aud) 
die D. benugt, find Chlor-, Jod-, Bromfilber zc. Die D.n find 
deswegen außer Gebrauch gefommen, weil die Bilder zu matt 
waren und fich bedeutend teurer als die Photographie ftellen. 

Daguet (Alexander), ſchweizeriſcher Hiftorifer, geb. 12. 








März 1816 zu Freiburg, war Brofeffor in Laufanne, dann 
VBizepräfident des Unterrichtsrats des Kantons — und 
wurde endlich Profeſſor an der Akademie zu Neuchaͤtel. Neben 
anderen hiftoriichen und Litterarhiftoriihen Arbeiten D.3 ift 
beſonders feine „Histoire de la confederation suisse“ 
(2 Bde., 1851; 7. Aufl. 1871) hervorzuheben. 

Dahab oder Hart, eine im Kleinverkehr der Stadt Maſſaua 
am Noten Meere und des angrenzenden nordöftlichen Abeſſi— 
niens (Habefch) übliche Geldgröße. Das D. ift — 40 Kebir 
zu drei Borjoofes (d. h. Glasperlen), alſo = 120 Borjookes. 
Durhichnittlich gilt der Maria-Therefia-Thaler (ſ. d.) in dem 
erwähnten Gebiete etwa 25 D. 

Dahable, eine auf dem Nilverwendete Urt von Schiffen mit 
Verde und Kajütte. 

Dahalak, Inſelgruppe im Noten Meere, ſ. Dahlak. 

Dahl (Heinrich von), Geſchichtſchreiber, geb. 19. April 1770 
zu Goldenbeck in Efthland, Führer des Jenger Studenten 
auszugs von 1792, worüber er eine „Authentiſche Nachricht“ 
gab, führte nachher ein Wanderleben, das er in „Kurzer Ab- 
riß meines Lebens” (Xeipzig 1804) befchrieb. Seine „Welt- 
geſchichte“ erfchien gleichfalls 1804; erftarb 1807 zu Warfchan. 

Dahl (Bohann Ehriftian Clauſen), Landſchaftsmaler, geb. 
24. Februar 1788 zu Bergen in Norwegen, bildete fich in 
Kopenhagen und in Dresden aus und machte Tandihaftliche 
Studien inden Alpengegenden, in Italien und in feinem Bater= 
lande, defjen grokartige Küftenpartien er eigentlich zuerft für 
die Malerei verwertete. Seine Bilder Halten fich an die reine 
Wirklichkeit und find dabei forreft in der Zeichnung und von 
tiefer, fräftiger Färbung. Sehr ſchätzbar ift fein Werk „Denf- 
mäler einer fehr ausgebildeten Holzbaufunft in Norwegen“ 
(Dresden 1837). Er ſtarb 14. Oftober 1857 zu Dresden. — 
Sein noch lebender Sohn, Siegwald Johannes D. geb. 
16. Auguft 1827 zu Dresden, Schüler feines Vaters und Land— 
ſeers in London, ift ein jehr geichäßter Maler von Sagdtieren. 

Dahl (Wladimir Smanvwitich), ruſſiſcher Schriftfteller, be= 
kannt unter dem Pfendonamen Koſak Luganski, war dev 
Sohn eines Dünen, welcher al3 Arzt in der ruffifchen Flotte 
diente; feine Mutter war eine Deutſche und die Tochter jener 
Marie Freitag, welche die Werfe Ifflands ins Ruſſiſche 
überfeßt hat. Se. 1801 zu Petersburg, wurde er Schiffsarzt, 
als welcher ex ſeit 1819 in der Flotte des Schwarzen Meere3 
diente. Im Jahre 1828 machte er den Krieg gegen die Türfet, 
1831 den polnischen Feldzug und nachher eine Expedition nach 
Chiwa mit. Auf jpäteren Reifen ſammelte er gegen 4000 
Volksmärchen und Sagen, ſowie an 30000 ruſſiſche Sprich— 
wörter und Nedensarten und trug den Stoff zu wertvollen 
fegifalifchen Arbeiten zufammen. Er fchrieb ferner- Novellen, 
die wegen ihrer trefflichen Anlage, ihres naiven Tones und 
ihrer großen Sprachreinheitjehr geſchätzt find. D. Tebte zuleßt 
in MoSfau, wo er 4. Oftober 1872 ftarb. 

Dahlak (Dahalak), Inſelgruppe im Noten Meere, öftlich 
von Maſſaua gelegen, aus zahlreichen Kalkklippen und ftark 
zerflüfteten, mit Schorabäumen dicht bewachfenen Eilanden 
beftehend. Die Einwohner ftammen von dem abeffynifchen 
Küftenland und treiben Fiicherei, Viehzucht und Handel mit 
Berlen, Perlmutter, Schildfrot und Schwänmen. 

Dahlberg (Erikſon Sanfen, Graf), ſchwediſcher Feldherr, 
geb. 10. Oftober 1625 zu Stockholm, Generalinfpeftor alfer 
ſchwediſchen eflungen und Generalgouverneur von Livland 
mit dem Range eines Feldinarfchalls. Auf feinen Nat ging 
Karl Guſtav 1658 mit einem Heere über den gefrorenen Set 
D. ſtarb 16. Januar 1703 zu Stockholm. Bon ihm ward aud) 
unter dem Titel: „Suecia antiqua et hodierna‘ (2 Bde., 
Stockholm 1700) eine Sammlung Kupferjtiche Herausgegeben. 

Dahlbom (Anders Guſtav), ſchwediſcher Eutomolog, geb. 
8. März 1806 zu Forſſa, geſt. 3. Mai 18859 zu und. Er fchrieb 
u. q.: „Hymenoptera Europaea‘ (2 Bde., 1845—52). 

Dahlen, Name zweier deutſcher Städte. — Dahlen in der 
Amtshauptmannſchaft Oſchatz des ſächſiſchen Regierungsbe— 
zirks Leipzig, an der Bahn Leipzig-Dresden, mit (1885) 2966 
en E., Pferde- und Viehmärkten und einem 
Schloffe, in dem Friedrich d. Gr. 1763 während der Friedenz- 
unterhandlungen zu Schloß Hubertusburg weilte. — Dad: 
Ten in der preußifchen Rheinprovinz, |. Rheindahlen. 

Dahlerup (Jens Wilhelm), dänischer Architekt, geb. 4. Au⸗ 
guſt 1836, Mitglied der Kopenhagener Kunſtakademie und 
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Titularprofefjor. Sein Hauptwerk ift das 1872— 74 mit be 
Peterſen erbaute neue Theater in Kopenhagen. 

Dahlgren (Sohn Adolf), nordamerifanijcher Admiral, geb. 
1809 in Philadelphia, feit 1826 Midſhipman der Uniond- 
marine, wurde 1837 Leutnant, 1855 Kommandeur. Während 
des Bürgerkriegs ward er Kommandant des Kriegshafens 
bei Waſhington und 1863 Oberbefehlshaber über die Flotte 
vor Eharlejton. Er ſtarb 11. Juli 1870 zu Waſhington. Mit 
Rodman, Parrot und Ames erwarb er fich große Verdienfte 
um die Herjtellung gezogener Gejchüge und namentlich auch 
un die Anfertigung ſchwerer glatter Geſchützrohre großen Ka— 
libers (Dahlgren-Öung). Bon feinen Schriften find anzufüh— 
ren: „Report of the 32 pounders of 32 cwt.“ (1850), 
„System of Boat Armament in the United States Navy" 
(1852 und 1836) und „Shells and Shell-Guns“ (1856). 

Dahlgren (Karl Johann), schwedischer Lieder- und Novellen- 
dichter, geb. 20. Juni 1791 auf Stens-Bruk, gejt.2.Mai1844 
als Brediger zu Stockholm; eine Geſamtausgabe feiner Werfe 
erichien in 5 Bon. (3. Aufl. Stocdholm 1875). 






Nr. 2557. Friedrich Chriftopg Dahlmann 
(geb. 13. Mai 1785, geft. 6. Dezember 1860). 


Dahlhauſen, Qandgemeinde int Kreije Hattingen des preu- 
ßiſchen —— Arnsberg, an der Ruhr und an 
den Bahnen Steele-Hagen und Uckerruhr-Witten, mit (1885) 
4063 E., drei Steinkohlenzechen, Koksbrennereien und Eiſen⸗ 
hammerwerken. 

Dahlia, Pflanzengattung der Kompoſiten, ſ. Georgine. 

Dahliarot (Par me), eine prachtvoll violettrote Farbe, die 
man teils mittels Anilinviolett, teils durch Orſeillelack beim 
Wolldruck erzeugt. 

Dahlin, — mit $nulin(f.d.). 

Dähling (Heinrich Anton), Hiftorien= und Genremaler, geb. 
19. Zanuar 1773 zu Hannover, wirkte jeit 1814 als Profejjor 
an der Akademie zu Berlin und ftarb 10. September 1850 in 
Potsdam. Seine poetifch gehaltvolfen, aber techniſch nicht ſehr 
veich ausgeftatteten Bilder find meiſtens der Ausdruck einer 
romantifhen Stimmung und heiteren Sentimentalität. Zu 
den befannteften — „Kreuzabnahme“ in der Garniſon— 
kirche zu Potsdam und der „Einzug in die Burg” (1822, Na— 
tionalgalerie in Berlin). 

Dahlmann (Friedrich Chriftoph), hervorragender deutfcher 
Geſchichtſchreiber und Politiker, geb. 13. Mai 1785 in Wismar, 
fhidierte 1802 und 1808 in Kopenhagen und Halle Philologie, 
erhielt 1812 einen Ruf als Profeſſor der Gefchichte in Kiel, 
wurde 1815 Sekretär der ſchleswig-holſteiniſchen Ritterfchaft, 
in welder Stellung er für eine engere Verbindung Schleswig- 


Holſteins mit Deutichland wirkte. Im Jahre 1829 al3 Pro- 
fejjor der Staat3wijjenichaften nach Göttingen berufen, legte 
er 1837 mit Gervinus, den Gebridern Grimm, Albreht, 
Ewald und W. Weber gegen die einfeitige Aufhebung der 
hannoverjchen Berfafjung durch den König Ernſt Auguſt Ver— 
wahrung ein und wurde deshalb feines Amtes entſetzt. Er 
wandte fich hierauf nach Leipzig, von da nach Jena und erhielt 
1842 eine Brofefjur der Gefchichte in Bonn. Im Fahre 1848 
von der preußijchen Regierung nad) Frankfurt gefandt, ſchloß 
er ſich dafelbft deverbfaijerlichen Barteian und war überhaupt 
einer der thatkräftigften Vorkämpfer der deutfchen Einigung 
unter Brenbeia uhun .D.ftarb5. Dezember 1860 in Bonn. 


Bon jeinen Werfen find hervorzuheben: „Geſchichte Däne- 
marf3“ (3 Bde., Hamburg 1840—43), „Geſchichte der eng= 
lischen Revolution“ (Leipzig 1844; 6. Aufl. 1853) und „Ge— 
ſchichte der franzöſiſchen Revolution” (Leipzig 1845; 3. Auft. 
1853). Eine treffliche Biographie D.3 ſchrieb Anton Springer 
(2 Bde., Leipzig 1870— 72); „F. C. D.3 Heine Schriften und 
Reden” (Stuttgart 1886). 






Nr. 2558. Ludwig Julius Felix 


Dahlonega, Stadt und Hauptort der Grafſchaft Lumpkin 
im amerifanifchen Unionsjtaate Georgia. Die Zweigmünze 
der Bereinigten Staaten, die hier feit 1835 beftand, twurde beim 
Ausbruche des Bürgerkriegs (28. Februar 1861) aufgehoben. 

Dahme, Stadt im Kreiſe Jüterbogk-Luckenwalde des preußis 
ihen Regierungsbezirf3 Potsdam, an der Dahme, mit (1885) 
5393 E. Tuch>, Stiefel- und Bigarrenverfertigung. — Der 
41 km lange Fluß Dahme, in feinem unteren Laufe Wen— 
difche Spree genannt, entipringt auf dem Fläming (f.d.), 
fließt nad) N. und mündet bei Köpenick in die Spree. 

Dahn, Marktflecken und Amtsgerichtsſitz im Bezirksante 
Pirmãſens der bayriſchen Rheinpfalz, an der Lauter im Dahne— 
thale des Wasgenwaldes, nıit (1885) 1822 E. Sägemühlen 
und Holzwarenverfertigung. Südlich von Hier liegt im Walde 
Schloß Dahn (Erfiweiler Eihtoh). 

Dahn (Ludwig Julius Felig), Rechtshiſtoriker und Dichter, 
geb. 9. Februar 1834 zu Hamburg als Sohn des Schau: 
ſpielers Friedrich D. (ſ. d.), 1863— 72 Profeſſor der Rechte in 
Würzburg, feitdem in Königsberg, 1885 zum Geheimen Ju— 
ſtizrat ernannt. Er ſchrieb die epifche Dichtung „Harald und 
Theano“ (Berlin 1856, ilfuftr. von Gehrts 1885), Sammfung 
don „Gedichten“ (2. Aufl., Zeipzig 1873); ferner u. a. die Er⸗ 
zählung „Sind Götter?”, „Die Halfred Sigrjfalda-Sage” 
(Reipsig 1874 u. öfter), „Zwölf Balladen” (ebd. 1874), „Die 
Amelungen“ (ebd. 1876), die Romane „Ein Kampf um Rom“ 


ahn (geb. 9. Februar 1834). 
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(4 Bde., Leipzig 1876 u. öfter), „Odhins Trofl“ (ebd. 1880), 
„Felicitas“ (1882), „Bifjula” (1883), „Die Kreuzfahrer“ 
(1884), „Gelimer“ (1885), denen D. neben feinen Dramen 
„König Roderich“ (2. Aufl., Leipzig 1876), „Markgraf Rü— 
diger von Bechelaren” (ebd. 1875), „Deutfche Treue“ (ebd. 
1875), „Die StaatSfunft der Frauen“ (ebd. 1876), „Sühne“ 
(e6d.1879), „Sfaldenfunft“ (1882), „Der Kurier nach Paris” 
(1883) die meifte Popularität verdankt. Außerdem hat er 
1878 die Novelfen „Kämpfende Herzen“, „Balladen und Lie— 
der“ und verfchiedene Opernterte, ſowie mit feiner Gattin 
Therefe, geb. Freiin von Droſte-Hülshoff (geb. 23. Mai 
1845), „Sötter= und Heldenjagen“ (1884) veröffentlicht. Yon 
D.s juriftiichen Schriften find zu nennen: „Deutiches Nechts- 
buch” (Nördlingen 1877), „Handelsrechtliche Vorträge” (Leip- 
zig 1875), „Grundriß des deutschen PrivatrechtS” (ebd. 1878) 
und „Die Vernunft im Necht, Grundlagen der Nechtsphilo- 
Sophie” (ebend. 1879); von feinen Hiftorischen Werfen: „Die 
Könige der Germanen“ (6Bde., Würzburg 1861— 71), „Bro: 
fopius von Cäſarea“ (Berlin 1865), „Weitgotifche Studien” 
(Würzburg 1874), „Paufus Diakonus“ (Leipzig 1876), „Ge: 
Ichichte der germanifchen und romaniſchen Völker bi 843” 
(Berlin 1880), „Urgejchichteder germanischen und romaniſchen 
Völker“ (Berlin 1881 ff.), „Baufteine“ (2 Bde., ebd. 1879 f.). 
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Nr. 2559. Gardeamazone des Königs von Dahomeh. Nach Burton. 


Dahn (Friedrich), Schauspieler, geb. 18. April 1811 in Ber: 
In, war 1830 in Breslau, 1881 — 34 in Hamburg und 
ging dann nad) München, wo ev am Hoftheater, nachdem er 
früher jugendliche Liebhaber und Helden gegeben, in Helden= 
väter- und Charafterrollen thätig ift. Nach der Trennung von 
feiner erften Gattin Konftanze, geborene Le Gaye (geb. 
12. Juni 1814 zu Caffel, Schaufpielerin in Münden), heis 
tatete er 1858 Marie Hausmann, geb. 17. Juni 1830 zu 
Wien (jet unter dem Namen Dahn: Hausmann befannt), 
1847 — 49 in Frankfurt am Stadttheater und feit 1849 am 
Münchener Hoftheater in Charakterrollen thätig. — Ludwig 
D., Sohn des Vorigen, geb. 12. März 1843 zu München, ver— 
ließ 1859 den kaufmännischen Beruf, ging ebenfalls zur Bühne, 
gehörte 1860 dem Münchener, dann dem weimarischen und 

erliner und jeit 1873 dem Petersburger deutfchen Hofthea= 
ter an, big ev 1878 nad) Miinchen zurückkehrte. 

Dahna (d.i. die Rote) oder Dehna, Sandwüfte im Innern 
de3 jüdlichen Arabien, die etiva 132000 qkm Fläche hat. Sie 
ift etiva 120 m hoch mit Flugſand bedeckt und deswegen dag 
Reifen in ihr gefahrvolt. 


Dahomeh oder Dahomey, ein afrikanischer Negerſtaat an 
der Sklavenküſte Oberguineas; derſelbe grenzt im O. an Yo— 
ruba, im W. an das Ewegebiet und an die Povoländer, im 
N. reicht es vielleicht bis zu 8’ nördl. Br. Sein Gebiet wird 
auf 104006 qkm, die Bewohnerzahl (1866) auf 180000 ge= 
ſchätzt. Auf den niedrigen und wegen feiner Brandung berüch- 
tigten Küftenfanm von D. folgt ein Gürtel jeichter Lagunen; 
jenfeit diefer dehnt fich zwei bis drei Tagereifen weit ein mit 
Wald oder Hohen Gras bewachjenes Flachland aus, auf wel— 
ches niedrige granitische Erhebungen folgen. Die etiva 300 m 
hohe Hochebene, auf welcher die Hauptftadt des Yandes, Abo— 
meh (1. d.), liegt, fenft fich gegen O. zu dem fchön bewaldeten 
Thale des Whemi ab, welcher in die Denhamlagune mündet. 
Die Dahomeyneger (Ffons) gehören der Ewegruppe an; von 
Charakter find fie heiter, gutmütig, gaftfrei, aber auch diebiſch 

| und infolge ihrer religiöfen und gefellfchaftlichen Zuftände krie— 
hend und blutdürftig. Ihre Religion ift der gröbfte Fetiſchis— 
mus. Jeder beliebige Gegenftand kann durch Einweihung 
des Prieſters in einen Zetich verwandelt werden. Vornehm— 
lich verehrt man Schlangen und Panther. Die Staatsform 
von D. ift der ausgeprägtejte Deſpotismus. Land und Volk 
find da3 unbefchränfte Eigentum des Königs, welcher jedoch) 
jelbft wieder durch alte Sitten und Überlieferungen ſowie 
durch die oberiten Priefter und Beamten in feinem Thun und 
Raffen ſehr bejchränft ift. Die Leibwache des Königs bildet 
ein Heer von etiva 5000 Frauen, die uniformiert, bewaffnet, 
einegerziert find und durch Mut, Disziplin und Anhänglich- 
feit den männlichen Soldaten überlegen jein ſollen. Altjährfich 
veranftaltet der König einen Kriegszug und mehrere Feſtlich— 
feiten, die in militärischen Aufzügen, Tänzen, Öefängen und 
Mafjenhinrichtungen beftehen. Der jetige Herricher Gelee 
ließ zu Ehren feines 1858 geftorbenen Vaters mehr als 4000 
Menſchen abſchlachten. Die Hauptbefhäftigung der Bewohner 
von D. ift der Aderbau; die Produfte desjelben find: Mais, 
Hirſe, Gemüſe, Orangen, Maniof, Zuderrogr, Baumwolle, 
Tabaf, Indigo. An Haustieren finden fich: Schafe, Ziegen, 
Schweine, Pferde und allerhand Geflügel. Die Einwohner 
find ſehr betriebfam, fie bauen palaftähnliche Häufer und find 
geſchickt im Weben, Färben, Flechten und Berfertigen von 
Thongefäßen. Wichtig ift der ftet8 zunehmende Handel mit 
Palmöl in Weida, dem beveutenditen Ein- und Ausfuhrhafen 
des Landes. Vergl.Burten, „Amission to Dahomey“ (2Bde., 
Zondon 1864); Zaffite, „Le Dahome“ (Tours 1873); Sfert- 
chly, „Dahomey as it is“ (Qondon 1874). . 

Dahra, gebirgige Landichaft in Algerien, zwifchen der Küfle 
und dem Schelif. Aus den in ihr gelegenen Dahragrotten 
tie der franzöfifche Oberft Peliffier (f. d.) 1845 die 600 Ka— 
bylen, die fich in dieſelben zurückgezogen hatten, durch Aus— 
räuchern vertreiben, wodurch 500 derfelben erftickten. 

Daillẽ (fpr. Dajeh, Sean), lat. Dalläus, namhafter refor= 
mierter Theolog, geb. 6. Januar 1594 zu Chatellerauft, ſeit 
1626 Prediger zu Charenton, geft. 13. April 1670 dafelbft. 
„Oeuvres diverses" (6 Bde., Paris 1634), „Opera theo- 
logica“ (Antwerpen 1700) und „Predigten“ (20 Bhe., 1701). 

Daily News (engl., ſpr. Dehli Njuhs, d. i. Tägliche Nach— 
richten), Name einer der bedentendften Zeitungen der Welt, 
welche in Zondon erfcheint und die Liberale Richtung vertritt. 

Dainıhänte (franz. Peaux daime, fpr. Poh dähm), durch 
Schaben der Nehhäute hergeftelltes Leder, welches in Frank— 
reich befonders zu Handfihuhen, Neithofen 2c. verivendet wird. 

Daimiel, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Ciudad-Real 
(la Mancha), am Azuel und an der Bahn Madrid -Badajoz, 
mit ca. 10000 €., Woll- und Leinwandweberei; unfern davon 
am Guadiana liegt das alte Schloß Calatrava; etwas weiter 
entipringen die drei ftarfen Quellen de3 Guadiana. 

Daimiss, die eine beſonders angefehene Kafte bildenden 
Zehnsträger in Japan (f. unter Japan). 

Daina(Mehrzahl Dainds), Nameder litauiſchenVolkslieder. 

Dairi, Titel des japaniſchen Herrſchers, welcher die geiſtliche 
Macht vertritt (ſ. unter Japan). 

Dajak oder Dayak, Name der Ureinwohner von Bornev 
(f. d.) fie gehören der malaiifchen Raſſe an, was Sprache und 
Körperbau beweifen, find von Charakter treu, gutmütig, ehr= 
lich; werden fie gereizt, jo zeigen fie ſich grauſam und rach— 
füchtig. Ihre Bekleidung ift jehr ſpärlich, Schmuckſachen wer- 
den reichlich getragen. Shre Wohnungen werden auf Pfählen 
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erbaut und kaſernenartig für mehrere Familien errichtet. Viele 
Heine Stämme ziehen in den Wäldern umher und [eben von 
dem Ertrage der Jagd und des Fifchfangs, andere find ſeßhaft, 
bauen Neid, Mais, Zuckerrohr, Pijang, Baumwolle, Tabak 
an, Schneiden in der Regenzeit Notang, aus dem fie Deren, 
Matten, Körbe, Bänder, Seife u. a. fertigen, jammeln Gutta— 
percha ſowie Dammarharz, das ſie als Leuchte brennen. Große 
Geſchicklichkeit beweiſen fie in der Verfertigung ihrer Geräte, 
Häujer, Kähne, Waffen. Ein kurzes eifernes Schwert und ein 
Blasrohr, aus dem fie mit Sicherheit auf 30 —40 Schritt ver- 
giftete Pfeile ſchießen, führen die D. jtet3 bei jich. Sie prunfen 
mit den Schädeln ihrer Feinde. Ein Jüngling darf nicht eis 
raten, wenn er nicht in Kriegen gegen benachbarte Stänme 
eine Anzahl von Köpfen erbeutet hat. Zur Erhöhung jeder 
Seftlichfeit müſſen feindliche Schädelerjagt werden. Diejer Ge— 
brauch tft eineder Haupturjachen des allmählichen Ausſterbens 
der 8.3. Shre Öefamtzahl ſchätzt man auf 2/, Millionen. — 
Vergl. Bock, „Unter den Kannibalen von Borneo“ (deutjche 
Ausgabe von R. Springer, Jena 1882). 

Dakaliẽh (Dacheliye), fruchtbare Provinz Unterägypteng 
zwijchen dem Bahr Muizy und dem Menzalehiee, jie zählt auf 
2061 qkm (1877) 531954 E. ; Hauptjtadt iſt Manjura (ſ. d.). 

Dakhani, Mundart des Hindoftani (f. d.) im Dekhan. 

Dakiki (Abuͤ Manſuͤr Mohammed), aus Tuͤs oder Vokhara, 





wenige Ausläufer der weſtlichen Hochgebirge greifen in ſein 
Gebiet. Im W. ſteigen die über 2000 m hohen Black Hills 
empor, jüdöftlich von diefen bilden die Bad Land3 (die Mau— 
vaiſes Terres der Trapper) eine ganz eigenartige, wild zerklüf— 
tete, wald- und waſſerloſe Landſchaft mit tiefen Cañons und 
wunderlichen Selsgebilden von Säulen, Türmen, Mauern ıc. 
Im O. von D. erheben fich zwei niedrige Höhenzüge, der Co— 
teau du Miſſouri am finfen Ufer des Miſſouri und der Coteau 
des Prairies wejtlich vom James River. Der Miſſouri, ivel- 
cher in ſüdöſtlicher Richtung das ganze Gebiet durchzieht, ift 
bei Hochwaſſer bis über die weitliche Grenze von D. hinaus 
ichiffbar, der nordwärts fliegende Ned Niver, der die Grenze 
zwiſchen D. und Minnefota bifdet, ift für Eleine Dampfer fahr: 
bar. Auch noch andere Flüſſe, wie der James Niver, bieten 
reiche Waſſerkraft. Bon Seen finden ſich einige größere auf der 
Dftjeitedes Gebietes (R.Traverje und Miniwaton). Das Klima 
D.3 ijt durch bedeutende Begenfäße der Temperatur im Som— 
mer und Winter auggezeichnet und wird von D. nad) W. zu— 
nehmend trockener. Die öjtliche Hälfte des Landes gehört der 
Prärie, die weſtliche der Steppe an. DerAderbau Hat in letzter 
Zeit im öſtlichen Teile ſtark zugenommen, die Thäler des Red 
River, James River u. a. Dieten vorzüglichen Weizenboden. 
Das County Caß produzierte 1882 don 60750 hal Mill. hl 
Weizen. Die Arbeiter inden Farmen find meift Deutjche, Dänen 
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Nr. 2860. 


perſiſcher Dichter des 10. Jahrhunderts n. Chr., ſchrieb Lob— 
3 (Kaſiden) und Ghazelen und brachte das „Buch der 
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Dorf der Dajaks auf Vorneo. 


und Schweden. Der Waldbejtand iſt gering, im W. find nur 
die Black Hill! beivaldet. Der Mineralreichtum iſt bedeutend; 


önige“, eine Geſchichte Irans, in Verſe(vollendet von Firdufi). | Golde, Silber und Eifenlager ſowie Kohlenflöze befinden fich 
Vergl. Ethe, „Morgenländische Forſchungen“ (Zeipzig 1875). | im W., befonders in den Bläck Hills. Die Goldproduftion be- 
Dakka, Divijion und Hauptftadtderfelben in derXeutnants | trug 1880: 4140856 Dollar. Der Handel D.s ift begünftigt 


gouvernementſchaft der unteren Provinzen der indischebritis 
ſchen Präfidentichaft Bengalen, am linfen (nördlichen) Ufer 
der Burha⸗Garga, eines der VBerbindungsarme des Brahma— 
putra mit dem Ganges. Die Divijion zählt auf 45199 qkm 
ca. 9200000 E. DieStadtD. Hat (1872) nur noch ca. 70000 
E., mit unbedeutendem Handel und Weberei in Baummoll- 
und Seidenftoffen. " 
Dakota, amerifanifches Indianervolk, j. unter Sioux. 
Dakota, bis Februar 1886 Territorium der Vereinigten 
Staaten von Amerika, lag in der bisherigen Ausdehnung zwi⸗ 
ſchen 43 und 49° nördl. Br. und 69 und 104° wejtl. 2. v.Ör., 
zwifchen der kanadiſchen Grenze im N., Nebraska imS., Minne- 
ſota und Jowa im O., Wyoming und Montana im W., und 
zählte auf 386 153 qkm (1880) 135177 €. (82296 männliche 
und 52881 weibliche), außerdent etwa 20000 freie India— 
ner. Da an den Wahlen im November 1884 nicht weniger ala 
86764 Perſonen teilnahmen, jo muß aber die Bevölferung 
bis dahin fehr bedeutend gewachjen fein. D. ift meift eben, nur 


durch die Northern=Bacificeifenbahn, welche feit 1883 etiva in 
der nördl. Br. von 46° den nördlichen Teil des Gebietes von 
O. nad) W. durchzieht. Hauptſtadt iſt Yankton, mit (1880) 
3431 &. — D. wurde 1861 als Territorium eingerichtet und 
blieb ſolches bis 1886. Im Februar diefes Kahres wurde D. 
al3 39. Staat in den Verband der Union aufgenommen, jedoch 
nur der Teil ſüdlich des 46. Breitengrades, während aus dem 
nördlich desjelben liegenden Gebiet de3 bisherigen Territos 
riums dag neue Territorium Lincoln gemacht ward. 

Dakryadenitis (griech.), Entziindung der Thränendrüſe. 
— Dakrycyſtis, deriminneren Augenwinfelgelegene Thrä- 
nenjad; Dakryocyſtitis, die Entzündung desjelben. — 
Dafryop3, Geſchwulſt von den Thränenivegen ausgehend. 
— Dakryoſyrinx, Thränenfijtel. 

Daktylos (gried).,d.i. Finger), Dakthl, dreigliederiger, aus 
einer langen und zwei kurzen Silben(_..) beitehender Vers» 
fuß, benannt nad) dem Vergleich mit den drei Fingergliedern; 
unter den aus ihm gebildeten, den daftylifchen, Verfen find ver 
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Hexameter (f. d.) und der Pentameter (f.d.) die wichtigften. — 
Mit Idäiſche Daktylen(Mehrz.) bezeichneteman im Ulter= 
tum die phrygifchen Dämonen im Geheimdienſte der idäiſchen 
Mutter (ſ. Cybele), denen die Erfindung der Metallbearbei- 
tung und mannigfaltige Zauberkräfte zugefchrieben wurden. 
— In zufammengefeßten griechifchen Wörtern ift D. häufiger 
Beitandteil: Daktylioglyph oder Daktyliograph, Gem— 
menſchneider, Verfertiger von geſchnittenen Steinen; Dakt y⸗ 
JJ Gemmenſchneidekunſt. 
— dDaktyliomantie, die Kunſt, durch Zauberringe wahr— 
zuſagen; ein Ring wurde an einem Faden aufgehängt und über 
einer mit Buchſtaben verſehenen Tafel geſchwungen, die Buch— 
ſtaben, auf denen er zur Ruhe kam, wurden zuſammengeſtellt 
und gedeutet. — Daktylologie oder Daftylonomie, bei 
ven Sriechen und Römern die Kunft, an den Fingern zu rech— 
nen, wobei durch Einjchlagen der Finger und Stellung der 
beiden Hände die Zahlen bezeichnet wurden; auch Fingers 
fprache. — Daktyliothek (Uufbewahrungsort für Ringe) 
eine Sammlung gefchnittener Steine, Gemmen, indbejon= 
dere folcher aus dem Altertum. Dergleichen Sammlungen 
gab es fchon im Altertum. So Hatte Mithradates, König von 
PBontus, eine Sammlung von 2000 Bechern aus Onyx mit 
goldener Einfaffung, welche Bompejus nach Rom brachte und 
im Rapitol aufjtellte. Auch Cäfar und M. Marcellus (unter 
Auguſtus) veranftalteten folcde Sammlungen. Im Mittelalter 
wurden dieje gefchnittenen Steine zum Schmud an allerlei 
kirchlichen Geräten verwendet. Berühmt war die D. des 
Kunftfiebenden Lorenzo dei Medici in Florenz. Eine D. bildet 
einen Teil faft jeder größeren Antifenfammfung Europas. 
Bu den bedeutenpften gehören jet die Sammlungen zu Wien 
(Katalog von Arneth in „Monumente des Ef. Münze und An⸗ 
tifenfabinett3 zu Wien“, 1849), Paris (Mariette, „Recueil 
des pierres gravees eto.“, Paris 1750), Neapel, Florenz 
(&ori, „Museum Florentinum“ ; Bannari, „Reale Galleria 
di Firenze“), Berlin (ehemalige Stojhihe Sammlung), 
Dresden, Petersburg und andere. Der umfafjendjte Katalog 
gefchnittener Steine ift wohl der von Nafpe: „Catalogue des 
empreintes de Tassie“ (2Bde., London 1791): Abdrüde fol- 
cher Gemmen, die man Balten (f. d.) nennt, fanımelte Cades 
in Rom; eine Sammlung von Baften unter dem Titel „D.” 
gab PH. Daniel Lippert — — Vergl. Murr, „Biblio- 
theque glyptographique“ (Dresden 1804). — Daftylo= 
fympHyfis, das Zuſammenwachſen nebeneinander liegen= 
der Finger oder Zehen. 

Dal, ſchwediſche Landfchaft, j. Dalsland. 

Dalni-Lanın, oberjter Prieſter des Buddhismus, ſ. Lama. 

Dalni-Noor (heiliger See), See in der chineſiſchen Mon— 
golei, in der Nähe der ruffichen Grenze. Er hat 360 km Um— 
fang, falziges Wafjer und geringe Tiefe. Der Kerlon durchs 
fließt ihn. 

Dalamow, Stadt im Diftrifte Banswara der britiſch-indi— 
ſchen Präſidentſchaft Dude am Ganges, mit ca. 10000 €. 

Dalarna oder Dalelarlien, an den beiden Dalelfen 
und dem Siljanfee gelegene Gebirgslandſchaft Schwedens, um⸗ 
faßt in adminiſtrativer Hinſicht das jetzige Län Kopparberg 
und zählt auf 30040 qkm (1884) 192611 E. Das rauhe 
Klima iſt dem Aderbau ungünftig; wichtig ift der Bergbau 
auf Kupfer, Eifen und Schwefel. Die Bewohner, Dalfarlar 
oder Dalefarlier, d. h. Thalmänner, zeichnen fi) aus durch 
ſchönen, fräftigen Körperbau, durch Genügſamkeit, Betrieb- 
ſamkeit, Redlichkeit und Freiheitsliebe. Ihre Treue und Tapfer- 
keit iſt mehrmals für das Schickſal der ſchwediſchen Könige ent— 
ſcheidend geweſen. 

Dalavadin, im Mittelalter Name einer iriſchen Landſchaft, 
welche einen großen Teil der jegigen Graffchaft Down und den 
Süden der Grafſchaft Antrim umfaßte. 

Dalayrar (jpr. Dalärak, Nicolas), richtiger d'Alayrac, 
Opernfomponift, geb. 18. Juni 1753 zu Muret unmeit Tou— 
lonje, wurde 1774 in Paris Schüler von Grétry und Langle, 
ichrieb viele Opern und Singfpiele, Die zu ihrer Zeit wegen 
ihrer herzlichen Melodien ehr beliebt waren, aber außerhalb 
Frankreichs wenig befannt wurden; die befte war wohl die 
Oper „Dichter und Muſiker“ (1807). Er ſtarb 27. November 
1809 zu Paris. Seine Biographie ſchrieb Pixérécourt (1810). 

Dalberg, urſprünglich Dalburg, altes, 1654 in den 
Neichsfreiherrenftand erhobene, inder Rheinprovinz, Bayern, 








Böhmen und Mähren anjäffiges Gefchlecht. Für das Anfehen 
desjelben zeugt der Umftand, dag (urkundlich fett 1446) jonft 
nach der Krönung eines jeden deutjchen Kaiſers der Faiferliche 
Herold rufen mußte: „Sftfein D. da?” — Berühmte Mitglieder 
des Geſchlechts ſind: Johann von D., feit 1482 Biſchof von 
Worms, geb. 1445, gejt. 1503, Leiter der von Celtes in Heidel- 
berg gejtifteten „Nheinifchen litterarifchen Geſellſchaft“. Bio— 
graphie von Zapf Augsburg 1789). — Wolfgangvon D., 
Kämmerer von Worms, 1582— 1601 Erzbifchof und Kurfürft 
von Mainz. — Adolf, Freiherr von D., geb. 29. Mai 1678, 
eit. 3. November 1737, gründete die Univerfität Fulda. — 
olfgang Heribert, Freiherr von D., jüngerer Bruder 
des Großherzogs Karl von D. (ſ. d.), geb. 13. November 1750, 
Freund und Beförderer von Kunſt und Wiffenfchaft, insbeſon— 
dere um da8 Mannheimer Theater als deffen Sutendant (bi3 
1803) verdient, ſchrieb felbft mehrere Stücfe, wie „Der Mönd) 
von Carmel” 2e., und ſtarb als badifcher Staatsminifter zu 
Mannheim 28.September 1806. An ihnrichtete Schiller feine 
„Briefe an den Freiheren von D.“ (Karlsrıche 1819). Vergl. 
Koffka, „Iffland und D.“ (1865). — Des Borigen Sohn, Em⸗ 
merich Joſeph, geb. 30. Mai 1773 zu Mainz, gewann als 
badischer Geſandter in Baris die Gunſt Talleyrands und ward, 





Nr. 2561. Wolfgang Heribert von Dalberg 
(geb. 13. November 1750, geit. 28. September 1806). 


nachdem er franzöſiſcher Staatsbürger geivorden, 1810 zum 
Herzog und Staatsraternannt. Dem Wiener Kongreß wohnte 
er als bevollmächtigter Minifter Frankreichs bei. Unter der 
Bourbonenherrſchaft Staatsminifter, Pair und Geſandter in 
Turin, ftarb er auf Schloß Hernsheim 27. April 1833. — 
Sodann Friedrich Hugo, Freiherr vonD., jüngerer Bru— 
der des Großherzogs Karl von D., geb. 16. Mai 1760, geit. zu 
Aſchaffenburg 25. Juli 1812, war Domfapitular zu Trier, 
Wormd und Speier zuletzt furtrierfcher Geheimer Rat, neben 
bei Komponift, Mufitfcgriftiteller und Altertumsforſcher. 
Dalberg (Karl Theodor Anton Maria, Freiherr von), letzter 
Kurfürſt zu Mainz und Erzkanzler, Später Fürſt-Primas des 
NhHeinbundes und Großherzog von Frankfurt, zuleßt Biſchof 
zu Regensburg und Bischof zu Worms und Konftanz, geb. zu 
Hernsheim 8. Februar 1744, ward 1772 furmainzifcher Wirf- 
licher Geheimer Nat und Statthalter zu Erfurt, 1787 Koad— 
jutor desErzſtifts Mainz, ſowie bald nachher auch derHochitifter 
Worms und Konjtanz und Erzbiichof von Tarjus, 1802 Kur- 
fürſt von Mainz und Erzfanzler des Neiches ; nach dem Frie- 
den von Liineville (1801) behielt D. nur noch Teßtere Würde 
und wurde mit Regensburg, Aſchaffenburg und Wetzlar ent- 
Ihädigt. Im Jahre 1806 ward er zum Fürſt-Primas des 
Rheinbundes ernannt. Nachdem er 1810 Negensburg an 
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Bayern abgetreten, bekam er Frankfurt, Fulda und Hanau 
mit dem Titel eines GroßherzogS von Frankfurt, mußte jedoch) 
1818 auf alle feine Beftgungen verzichten und blieb nur noch 
Erzbiſchof von Regensburg. Dort jtarb er 10. Februar1817. 
Bon feinen vielen Schriften find befonder zu nennen: „Be— 
trachtung über das Univerfum” (Frankfurt 1777; 6. Aufl. 
1819) und, Grundſätze der Ajthetif“ (e6d.1791). Vgl. Krämer, 
„Karl Theodorvon D.”(Leipzig1821); Beaulien-Marconnay, 
„Rarl von D. und feine Zeit“ (2 Bde, Weimar 1879). 
Dalbergia J7.., Pflanzengattung der Leguminoſen (Dal- 
bergieen) von etiva 60 Arten in den heißen Erdteilen, mit ftatt- 
lichen Baumformen, die meijt ein wertvolles Holz liefern. So 


wähnte und angeblich aus Deutſchland ftammende Famifie, 
welche 1683 von Karl I. die Srafenwürde erlangte. Erwäh— 
nendwert find: Sir Mlerander Ramſay von D. (oder 
Dalmoljey), zeichnete fid) in den Kriegen Schottlands gegen 
England aus; er wurde 1342 von dem Ritter von Liddesdale 
ermordet. — Georg, Graf von D. geb. 1770, britifcher 
General in den Kriegen gegen Napoleon, wurde 1815 Peer des 
Reiches. — Sein Sohn, James Andrew Bronn=Ntam- 
fay, Marquis von D. geb. 22. April 1812, wurde Beneral- 
gouverneur von Britiſch-Indien. Im PBarlamentzeigte er ſich 
als eifriger Anhänger der Torypartei und verteidigte als jol= 
cher befonders aud) im Mai 1846 die Aufhebung der Korn= 


ftanımt da8 ſchwarze Botanyholz oder Blackwood von zölle. Bald darauf ward er zum Generafgouverneur von Oft 


blaujchwarzer, dann tintenfchwarzer Färbung von D.latifolia 
kozxb. Wie dieſes zu feinen Drechslerarbeiten gebraucht wird, 
verwendet man in Oftindien ebenjo das Holz von D. Sissu 
Rozxb. wegen feiner Dauerhaftigfeit zu feinen Möbeln. Die 
Gattung trägt ihren Namen zu Ehren des Nic. Dalberg 
(1730— 1820), welcher früher in Surinam fic) mit Botanik be— 
ſchäftigte und Linne feine dort geſammelten Pflanzen jchentte, 
jpäter in Stockholm füniglicher Leibarzt und Bergrat wurde. 
Dalbofer, Teil des Weenerſees (f. d.) in Schweden. 





Nr. 2562. Karl Theodor Anton Maria Freiherr von Dalberg 
(geb. 8. Februar 1744, geft. 10. Februar 1817). 


Dalekarlien, ſchwediſche Landichaft, f. Dalarna. 

Dal-Elf, Hauptfluß der Schwedischen Landſchaft Dalarna, 
entfteht aus den Duellffüffen Oſter- und Wefter-D.-€. und 
mündet nad) einem Laufe von 420 km in den Bottnifchen 
Meerbufen, nachdem er furz vorher einen prächtigen 20 m 
Hohen Wafjerfall gebildet Hat. 

Dalemincien, ehemaliger ſlawiſcher Sau, der zwiſchen Elbe 
und Mulde (im heutigen Königreich Sachjen) gelegen mar, 
nah N. Hin, bei Meißen, auch über die Elbe hHinausragte und 
an den Bau Milsca grenzte. Die ſlawiſche Hauptfeftung war 
Sana (jet Jahna an der Fahne) ;andere Orte des Gaues maren 
Grimmi (Grimma), Rocheletz (Rochlitz), Oszechs (Oſchatz), 
Doblin (Döbeln), Coloci (Kolditzſ. Bon den Slawen wurde 
der Bau Glomaci genannt; |. Wolfs Hiftoriichen Atlas, Bl. 3. 

Daler, bis 1776 im Umlauf befindliche Schwedische Minze, 
in Silber = 0,,, A, in Kupfer nur ein Drittel dieſes Wertes 
geltend; auf einen Rifsdaler Spezies gingen 6 D. in Silber 
oder 18 D. in Kupfer. 

Dalfſen, Flecken in der niederländischen Brovinz Overyſſel, 


Indien ernannt. Kaum war er zu Ende 1847 in Indien ange- 
fommen, al3 der zweite Bendfchabfrieg ausbrach, nad) deſſen 
für England fo erfolgreichen Ausgange Lord D. zum Marz 
quis erhoben wurde. Bi8 1856 btieh er auf jeinem Poſten und 
verwaltete ihn mufterhaft. So bewirkte er 1851 den Weggang 
von Pagoe vom birmaniſchen Reiche, bereitete die Anlage von 
Eijenbahnen von Kap Komorin bis zum Indus vor, öffnete 
den Gangeskanal und legte über eine Strecke von 4000 eng= 
liche Meifen Telegraphen an. Er ftarb 19. Dezember 1860 
zu Dalgoufie-Cajtle. Vergl. Arnold, „History ofthe Mar- 
quis D.’s administration of British India“ (2 Bde., Lon⸗ 
don 1863—64). j . 

Da D. feine männliden Nachkommen hatte, jo erlofch mit 
ihm das Marguifat, die alte ſchottiſche Grafenwürde erbte 
jedoch fein Vetter For Maule-Namfay (früher Sir For 
Maule, feit 1852 auch) Zord Banmure), geb. 22. April 1801, 
englifcher Staatsmann, jeit 1835 Mitglied des Parlaments, 
1846—52 und 1855—58 Kriegsminiſter, geft. 6. Juli 1874 
zu Brechin-Caſtle. — Shm folgte al3 Graf D. fein Vetter 
George Ramfay, engliicher Bizeadmiral, geb. 26. April 
1806, jeit 1875 Beer, geſt. 20. Juni 1880 auf Dalhouſie-Caſtle 
bei Edinburg. — Sein Sohn, John William Namfay, 
Graf von D., geb. 29. Januar 1847, nahm Mitte 1880, nach 
dem er wenige Monate dem Unterhaufe angehört, feinen Sitz 
im Oberhaufe ein. 

Dalins, Stadt in der fpanifchen Provinz Almeria, 10 Km 
vom Mittelmeere, in öder Steppe am meftlichen Fuße der 
9323 m hohen Sierra de Gador, mit ca. 9500 €. 

Dnlibor, böhmijcher Ritter aus Kozojed bei Xeitmeriß, wel- 
cher 1497 zu Drahenig einen Bauernaufitand erregte, von den 
Bürgern von Leitmerit jedoch gefangen genommen und an 
König Wladislar ausgeliefert wurde, der ihn nach längerer 
Einferferung enthaupten, ließ. In der — ſoll D. 
ſich eine außerordentliche Ubung im Geigenſpiel angeeignet und 
die Vorübergehenden durch ſeine Melodien entzückt Haben; da= 
her das Sprichwort: Etiam Daliborem fames musicam do- 
cet,d. i. Auch den D. lehrt Hunger mufizieren. 

Dalimil oder Dalemil, Verfaffer einer tichechifchen von 
Haß gegen alles Deutjche jtroßenden Neimchronif aus dem 
14. Jahrhundert, früher auch Bunzlaner Chronik genannt, 
welche die Exlebniffe des tichechifchen Volkes bis zum Jahre 
1314 befingt (Herausgeg. in den „„Fontes rerum bohemica- 
rum‘ (Bd. 3, Prag 1878). 

Dalin(Dlofvon), fchwedischerDichter und Geſchichtſchreiber, 
Begründer des neufchwediichen Proſaſtils, geb. 29. Auguft 
1708 zu Winberga in Halland, feit 1755 ReichShiftoriograph, 
1755 geavdelt, gejt. 12. Auguſt 1763 als Hofkanzler, originell 
als Liederdichter und Satirifer. Eine neuere Ausgabe Pier 
Gedichte erihien unter dem Titel „Valda skrifter" (1872). 
Sein hiſtoriſches Hauptwerk ift die „Schwedijche Reichsge— 
ſchichte“ (3Bde., Stockholm 1747—62). Er gab die Zeitſchrift 
„Der ſchwediſche Argus” heraus. 

Dalkeith (engl., ſpr. Dälkihß), Stadt in der ſchottiſchen 
Grafichaft Edinburg, an. der Vereinigung der Flüſſe Nord- 
und Südesk, mit (1881) 6400 E., Steinfohlen- und Eifengrut= 
ben wie vegem Handel mit Landesproduften. Hier liegt das 
Schloß Dalkeithhouſe des Herzogs von Buccleugh. 

Dalkey (engl., pr. Dälki), Inſel und Kirchdorf in der Öraf- 
ſchaft Dublin der iriſchen Provinz Leicefter,am DublinerHafen, 
mit (1881) 2584 €. und Seebad. 

Dall (pr. Dahl, Carolina, geb. Healy), amerikaniſcheSchrift⸗ 


an der Vechte und der Bahn Zivolle-Meppel, mit ca. 8500 €. | ftellerin, eifrige Vorkümpferin für die Gleichberechtigung der 
Dalhouſie (pr. Dälhauſihſ, ſchottiſche, zuerſt um 1140 er= | Frauen und ſchon 1840 beftimmte Abolitioniftin. Von ihren 
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Werfen find hervorzuheben: „Essays and Sketches“ (1840), 
„Woman’srighttolabour" (1860), „ Woman’sright under 
the law‘‘(1861), „The college, market and court‘‘ (1868), 
Bunjens „Egypt, a presentation‘ (1860) und Patty Cyrays 
„Journey“ (9 Bde., 1869— 70). — William Healy D,, 
Sohn der Vorigen, geſchätzter Phyfifer, geb. 21. Auguft 1845 
in Bofton, reiſte 1866—70 in Alaska und jchrieb „Alaska 
and its resources“ (1870). 

Dall (ipr. Dahl, Roderick), der letzte ſogenannte „wan— 
dernde Harfner“ Schottlands, welcher im 18. Kahrhundert in 
dem wildromantiſchen Blair-Athule (Graffchaft Perth) lebte, 
auf den Landſitzen des fchottifchen Adels als Harfenvirtuos 
auftrat und viele fehr populär gewordene Lieder fomponierte. 

Dallas (ſpr. Dälläs, Alerander James), amerikanischer 
Staatsmann, geb. 21. Juni 1759 auf der Infel Jamaika, 
wurde 1791 Staatsfefretär des Gouverneurs von Pennſyl— 
vanien und 1814 Schabamtsfefretär, in welcher Stellung er 
die finanzieffen Verlegenheiten, in denen die Union damals 
ſchwebte, geſchickt und thatkräftig zu überwinden wußte. Er 
ftarb im November 1816. Sn feinen früheren Jahren war er 
auch als Schriftfteller thätig gewwefen. — Sein Sohn, George 
Mifflin D., geb. 10. Juli 1792 in Philadelphia, hat fi 
gleichfalls al3 Staatsmann befannt gemacht. Seit 1837 Ge— 
fandter am rusfischen Hofe, wurde er 1844 Vizepräfident, 1856 
Sefandter in London. Später zog er ſich vom öffentlichen 
Leben zurück und ftarb 31. Dezember 1864 in Philadelphia. 
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Dallastypie, ein nach dem Erfinder, dem Engländer Dune 
can C. Dallas (1873), benanntes Verfahren, durch Aben 
Platten für die Buchdruckpreſſe herzustellen, welches aberfeine 
dauernde Anwendung fand. 

Dalläus (Johannes), ae Theolog, ſ. Dailleé. 

Dalldorf, Dorf im Kreiſe Niederbarnim des preußiſchen 
Regierungsbezirks Potsdam, an der Bahn Berlin-Stralfund, 
mit (1885) 2648 E. und der Irrenanſtalt der Stadt Berlin. 

Dalles (hebr.), Armut; im Judendeutfch gebräuchlich. 

Dalles-Lity (pr. Dahls-Sſitti), Hauptjiadt der Grafſchaft 
Wasco im amerikaniſchen Unionsftaate Oregon, am Columbia 
und bei den The Dalles genannten Stromfchnellen desfelben 
gelegen, mit (1880) 2231 €. 

Dalling (Henry Lytton, Earle Bulwer, Lord), ſ. Bulwer 
(Sir Henry Lytton). 

Dallinger von Dalling, Künſtlerfamilie, deren drei Glieder 
die Tiermalerei betrieben. — Johann, geb. 18. Auguſt1741 
zu Wien, malte auch mehrere große Ultarbilder ſowie Schlach- 
ten= und Pferdeftüce, wurde 1771 Inſpektor der Liechtenſtein⸗ 
fchen Galerie und ſtarb dafelbft 6. Januar 1806. — Sein 
älterer Sohn, Johann Baptift, geb. 19. Dezember 1782 
zu Wien, Schüler des Vaters, malte jehr gelungene Pferde- 
bilder. Mehrere derjelben im dortigen Belvedere und in der 
Riechtenfteinichen Galerie, deren Direktor er von 183 1anı war. 








Er ftarb dafelbft 7. Mai 1869. — Der jüngere Sohn, Jo⸗ 
hann Alexander, geb. 1. Yuguft 1783 in Wien, gelt. da” 
Telbft 1844, ebenfalls Schüler des Vaters, war nicht nur Tier? 
und Landſchaftsmaler, fondern auch Nadierer, Aquatintaftecher 
und geſchickter Bilderreftaurator. 

Dalm., bei naturwiffenfchaftlichen Bezeichnungen Ab— 
fürzung für den Namen de3 Entomologen J. W. Dalmann, 
geb. 1787 zu Heinfeberg, geft. 1828 zu Stockholm. 

Dall'Ongaro (Francesco), italienifcher Dichter, geb. 1808 
zu Manfuf bei Trevifo, war fängere Beit Prieſter und betei— 
ligte fich 1848 ander aufftändifchen Bewegung in Venedig und 
Nom. Bon 1849—59 lebte er in der Verbannung. D. ſchrieb 
einegroße Anzahl Schau= und Luftfpiele ſowie poetiſche Erzäh— 
ungen. Er ſtarb als Brofeffor 7. März 1873 zu Neapel. — 
Vergl. Barbiera, „Francesco D.“ (Benedig 1873). 

Dalmady (pr. Dalmadj, Victor), ungarischer Lyriker, geb. 
11. Februar 1836 zu Kolta, ift Obernotar der Peſter Geſpan— 
ſchaft. — — feiner Gedichte erfchienen 1863 und 1867. 

Malmann (Sohannes), Wafferbaumeifter, geb. 9. März 
1823 zu Lübeck, wurde Schiller der Bauafademie in Berlin 
und 1864 Wafferbaudirektor in Hamburg, wo er fich um die 
Strom: und Hafenbauten fehr verdient machte und unter 
anderen bauwiſſenſchaftlichen Arbeiten auch eine treffliche 
Schrift über „Stromkorreftionen im Flußgebiet“ (1856) her- 
ausgab. Er jtarh 27. Auguft 1875 in Wunſiedel. 

Dalnıntien, das ſüdlichſte Kronland der öſterreichiſch-unga— 
riſchen Monarchie, zur weſtl. Reichshälfte gehörig, grenzt im N. 
an das kroatiſche Küftenland, im O. an Bosnien, Herzegowina 
und Montenegro, im S. an Montenegro, im W. an dad Adria— 
tische Meer und umfaßt 12831 qkm. Unter den hafenreichen, 
ſchwer zugänglichen Buchten der fteil abfallenden Küſte D.3 
ift die berühmtefte die vielfach gewundene Bocche di Cattaro; 
unter den zahllofen felfigen Inſeln, die der Küſte vorgelagert 
find und fi) als Iosgefprengte Feſtlandsſtücke erweiſen, find die 
— Arbe, Pago, Brazza, Leſina, Liſſa, Curzola und Me— 

eda. Hinter der Küſte ſteigen, meiſt in parallelen Ketten, kahle 
Kalkgebirge empor; an der nördlichen Grenze D.s erhebt ſich 
das wilde Vellebitgebirge zu Gipfeln von 1750 m Höhe; die 
Grenze gegen Bosnien bilden Die Dinarifchen Alpen, zu Deren 
höchſten Spiken der Monte Dinara (1811 m) und der an der 
Grenze von Montenegro auffteigende Drjen (1896. m) gehören 
Ebenen fehlen faft ganz, die größte, zwiſchen Knin (355 m) 
und Oftrovizza,umfaßtnursgkm. Sn den zahlreichen Höhlen 
de3 farftartigen Bodens fammeln fi) Gewäſſer, die zeitiveife 
an die Oberfläche treten. Die unbedeutenden Flüffe des Landes 
durchlaufen zuerft Längsthäler und durchbrechen danad), ma— 
leriſche Wafferfälle bildend, die Küftenfette, fo die Zermagna, 
Kerka, Cettina und Narenta. D. ift daS wärmſte Land der 
öfterreichifch=ungarifchen Monarchie; felten erreicht an der 
Küfte die Temperatur den Gefrierpuntt; die mittlere Jahres— 
wärme beträgt in Zara 14,,° C., in Raguja 16,,° 0. Der 
Winter beiteht aus einer Regenzeit, Die der gefürchtete Nord- 
oſtwind (Bora) einleitet; dev Sommer ift troden. D. zählt 
(1884) 496079 E. die teil3 römifch-fatholifche (82°/,), teils 
griechifcheorientalifche Ehriften find. Shrer Abftammung nad 
gehören fie zum größten Teile den Serbo-Kroaten an (93%/,); 
außer diefen findet man Staliener in den Hafenftädten (etiva 
27000), Deutfche, Slowenen und böhmiſch-mähriſche Slawen. 
Die befannteften Volksſtämme der Serbo=- Kroaten find: die 
Morlafen, die dag innere des Yandes beivohnen, die Ragu— 
faner und Boccheſen. Die Dalmatiner find offen, gaftfrei und 
tapfer, aber auch träge, abergläubifch und am Alten Hängen. 
In der geiftigen Kulkur ift D. noch wenig vorgeichritten, bejon= 
der3 jtehen die Morlaken auf niederer Stufe. Die wichtigſten 
Erwerbsquellen D.3 find Schiffahrt, Schiffsbau, Seefiicherei, 
Aderbau und Viehzucht. Faft ?/, des Landes werden als Wei- 
den für Schafe und Biegen benußt; nur!/, ift mit Wald bederft 
(den Holgreichtum früherer Zeiten Hat Venedig für feine Flotten 
und Brachtbauten verivendet); das wenige Ackerland (kaum ?/,) 
trägtdürftig Mais und Gerſte; vortrefflich gedeihen inden Thä= 
lern an der Küfte und auf den Inſeln Oliven, Wein, Seigen, 
Orangen, Bitronen, Mandeln. Die Dalmatinergelten als Er 
tüchtigeSeeleuteundSchiffsbaner. Die Handelsflotte D.s zählt 
(1879) 5134 Schiffe mit 85479 t und einer Mannſchaft von 
14.646 Köpfen. Ausgeführt werden Ole, Wein, Fiſche, Fleisch, 
Felle und Häute, eingeführt: Induſtrieerzeugniſſe, Getreide, 
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Mehl. Unter den 56 Hafenpläßen des Landes find die wichtig- 


ften: Zara,Spalato, RagufaundCattaro. D.bildetein eigene? 
Zollgebiet, fendet neun Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus 
des öjterreichifchen Reichsrats und hat feinen eigenen, aus 43 
Mitgliedern bejtehenden Landtag ;der Verwaltung nad) zerfällt 
es in 13 Bezirke. Das Wappen D.3 finddrei goldene Leoparden 
im blauen Selde. Die Hauptjtadt des Landes und der Eiß des 
Statthalters iſt Zara (12000 E). D. bildete im Altertum ein 
feldjtändiges Reich, ward unter Augujtus von den Nömern 
— dem Verfall des abendländiſchen Kaiſertums 
von den Goten, dann von den Avaren, um 620 von den Slawen 
beſetzt. Der von dieſen gegründete Staat kam zu Anfang des 
11. Jahrhunderts teil an Ungarn (weshalb die Könige von 
Ungarn auch den Titel als Pönige von D. führen), teils 
an Venedig. Das venezianiſche D. kam 1797 unter öfterreichi= 
fche, 1805 unter franzöſiſche, 1814 wieder unter öfterreichifche 
Herrichaft. — Vergl. Kohl, „Reife nad) Sitirien, D. und Mon: 
tenegro” (2 Bde., Dresden 1851); Noe, „D. und feine Inſel— 
welt” (Wien 1870); Swida, „Das Königreich D.“ (ebd.1882). 

Dalmatien (Herzog von), |. Soult. 

Dalmntika, ein in ven Nömterzeiten in Dalmatien übliches 
langes weißes Staatskleid mit langen Ärmeln, jeit dem 6. 
Sahrhundert Amtskleid der Diakonen der katholischen Kirche. 
D. heißt auch ein Pontifikalgewand des Biſchofs aus weigem, 
zumeilen aus rötlichblauem Seidenjtoff mit einem violettroten 
Bandftreifen. Eine D. von violettem Seidenftoff mit langen 
Armeln gehörte auch zum Krönungsornate der deutfchenflaijer. 

Daimatins, Veffe des Kaifers Konſtantin, wurde 885 wegen 
feines erfolgreichen Kampfes gegen einen Aufftand auf Cypern 
zum Cäſar erhoben und nad) Konſtantins 337 erfolgtem Tode 
bei einer von deſſen Söhnen veranjtalteten Mentereider Trup⸗ 
pen in Sonftantinopel ermordet. 

Dalmatow (Dolmatew), Stadt im Kreife Schadrinzk im 
ruſſiſchen Souvernement Perm (Oftrußland), am Sfjet, mit 


(1882) 4337 E., großem Kloſter und Jahrmärkten, auf denen. 


Zandeserzeugnifje,bejonders Lebensmittel, verhandelt werden. 

Dalmellington, Flecken in der fchottiichen Srafichaft Ayr, 
am Toon, mit (1881) 1515 Webjtoffe verfertigenden E. 

Dalou (jpr. Daluh, Jules), Bildhauer, geb. 1838 in Paris, 
brachte feit dem Anfang der jiebziger Jahre mehrere rea— 
liſtiſche Genrebildwerke von tiefer Empfindung, die jeinen Ruf 
begründeten und mehr gefielen als feine aflegorijchen Werte 
und jeine Borträtbüften. 

Dalrymple (ſpr. Dälrimp'l, Ulerander), ausgezeichneter 
Neifender und Geograph, geb. 24. Suli 1737, von der Oftin- 
dischen Kompanie 1750 an die Spiße einer nad) dem Indischen 
Archipel abgefandten Expedition gejtellt, die ihm Gelegenheit 

u zahlreichen geographijchen, namentlih Hydrographifchen 
Beobachtungen bot. Nach feiner Rückkehr nad) England regte 
erdie großen Entdeckungsreiſen Cooks an. Er ftarbals britifcher 
Reichshydrograph 19. Juni 1808. Außer trefflichen Seekarten 
veröffentlichte er befonder3 „Historical collection of the 
severalvoyagesinthepacificOcean“(2Bde., London 1770). 

Dalrymple (jpr. Dälrimp'l, George Elphinjtone), auftras 
liſcher Forſchungsreiſender, gründete 1860 die Stadt Bowen, 
entdecte nördlich davon das Herbert-River-Gebiet, gründete 
1872 die Stadt Cookstown, bereite 1873 den Nordojten von 
Queensland, war dann eine Zeitlang Reſident in Cape York 
und ftarb 22. Januar 1876 zu St. Leonards on the Sea. Geine 
Reife nach Nordojtqueensland bejchrieb er 1874 (Brisbane). 

Dalrymple (jpr. Dälrimp'l, Sir Hew Whiteford), englifcher 
General, geb. 1750, ſchloß 1808 den befannten Vertrag von 
intra (f. d.), infolgedejjen er vom Kriegsgericht zwar freige= 
jprochen, aber zur Ruhe gejeßt ward; 1814 zum Baronet er= 
hoben, ftarb er 9. April 1830. 

Dal fegng;(ital., ſpr. Dalfenjo,d.H.vom Zeichen, abgekürzt 
D. S.), in Notenſtücken die Anweiſung, von der jo bezeichneten 
Stelle an das Stück zu wiederholen; find die Worte al fine, 
d. i. 0i8 zum Ende, hinzugefügt, fo iſt die Wiederholung bis 
zum Schluß des Stückes auszudehnen. 

Dalsgaard (Chrijten), dänischer Genremaler, geb. 30. Of: 
tober 1824, feit 1872 Mitglied der Afademie; feine Haupt⸗ 
bilder find: „Fifcherftube am Lijmfjord“, „Die Auspfändung“ 
und „Mormonen werben Anhänger”. 

Dalsland, ſchwediſche Landſchaft zwiſchen Norwegen und 
dem Weſtufer des Wenerſees, ein Tafelland mit tief eingeſchnit⸗ 
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tenen fruchtbaren Thälern, reichen Waldungen und einem 
verhältnismäßig milden, für den Getreidebau geeignetenKlima. 
Eiſenwerke, Sägemühlen, Holz- und Getreidehandel ernähren 
die Bewohner. 4180qkm, 85 224 E. 

Dalſton (ſpr. Dahlſt'n), eine der nördlichen Vorſtädte Lon— 
dons, in der das deutſche Hoſpital liegt; 1845 begründet durch 
von Bunſen (ſ. d.), wurde es 1864 vergrößert und enthält nur 
Raum für die gleichzeitige Pflege von 60 Kranfen. 

Dalton(jpr.Dahlt’n), Name verſchiedener englifcherStädte. 
— Dalton, in der Grafſchaft York, mit (1881) 6200 E. — 
DaltonleDale (br. D.TideHl), in der Grafſchaft Durhanı, 
mit (1881) 10375 &., und Daltonsin-$urneß (pr. För— 
niß) in der Grafſchaft Lancafter, an der Morecambebai und 
an der Furneßbahn, mit (1881) 13350 E. 

Dalton (jpr Dahlt'n, Sohn), berühmter Phyſiker und Che- 
mifer, geb. 5. September 1766 zu Eaglesfield beiCofermouth 
— in England, wurde 1781 Hilfslehrer, 1785 

chulvorſteher in Kendal, darauf 1793 — 1801 nach 1788 an= 
gefangenen meteorologiihen Wahrnehmungen Lehrer der 
Mathematik und Phyſik am New-College zu Mancheſter. 
Später war er Mitglied und Vizepräſident der Litterarifchen 
und Philoſophiſchen Bejellichaft in Mancheſter, wo er 27. Juli 
1844 jtarb. — Er ſchrieb u. a.: „New system of chemical 
philosophy“ (2 Tle.), „Neues Syjtem des chemischen Teiles 
der Naturwiljenichaften” (deutich von Wolff, Berlin 1812bis 
1813; ein Dritter Teil folgte 1827), ſowie zahlreiche Abhand- 
lungen in verjchiedenen Zeitſchriften. D. ijt der Gründer der 
für die ganze Entwickelung der Chemie jo bedeutungsvoll ge= 
wordenen atomiftischen Lehre; er jtelltedieerfte Uquivalenten- 
tabelfe auf und führte viele Beſtimmungen des fpezifiichen Ge— 
wicht3 und Prozentgehalts der Atzlaugen und Galzlöfungen 
aus. Vgl. Henry, „Lifeand researchesofD.' (London 1854). 

Daiton (jpr. Dahlt'n, Sohn Call), nordamerifanifcher Phy⸗ 
fiolog, geb. 2. Februar 1825 zu Chelmsford (Mafjachufett3), 
ſtudierte Medizin und erhielt 1851 für feinen „Essay on the 
Corpus Luteum‘* den von der American Medical Aſſociation 
ausgefegten Breis. Sein „Treatise on human physiology“ 
(Nerv York 1859) brachte ihm verjchiedene Berufungen ein, 
von denen er die Profeſſuren an einer medizinifchen Schule 
der Stadt New Yorf und am Long Island Hotpital College in 
Brooklyn annahm. Bon jeinen Schriften iſt noch der „Prea- 
tise on physiology and hygiene“ (1868) hervorzuheben. 

Dalton (fpr. Dahlt'n, William), englifcher Sournafift und 
Sugendichriftiteller, geb. 1821 in Yorfihire, redigierte den 
„Daily Tefegraph”, „Morning Herald“ und „Standard“ und 
hat ſich durch eine ganze Reihe phantafievoller Jugenderzäh— 
lungen in den weiteſten Kreiſen befannt gemacht; ©. iſt aud) 
Mitbegründer de3 Savageklubs in London. 

Daltonismus (Rotblindheit) oder Chromopfie, f. unter 
Sarbenblindheit. 

Dalwigk (Karl Friedrich Reinhard, Freiherrvon), heſſiſcher 
Minijterpräfident, geb. 19. Dezember 18023u Darmſtadt, 1850 
Vertreter des Großherzogtums beim Bundestag, bald darauf 
Minifter des Innern, jeit 1851 auch de3 Auswärtigen und 
VBorfigender im Ministerium, einer der entichiedenften Gegner 
der deutſch-nationalen Bewegung, im Innern durchaus reaf- 
tionär vegierend. Während des Kriegs von 1866 nahm D. für 
Dfterreich Bartei. Heſſen-Darmſtadt mußte die mit drei 
Millionen FI. Kriegskoſten und Abtretung mehrerer Kreije an 
Preußen bezahlen. Auch nad) dem Inslebentreten des Nord: 
deutichen Bundes, in den das Großherzogtum nur mit jeinen 
rechtsinainiſchen Gebiet eintrat, und jelbjt beim Ausbruch de3 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges hielt D. an feiner partifulariftis 
chen Politik feſt, unterzeichnete aber wenigjtens 15. Novem: 
ber 1870 zu Verfaiffes den Entwurf einer neuen deutjchen 
Reichsverfaſſung. Am 6. April 1871 endlich nahm er feine 
Entlaffung und jtarb 28. Septenber 1880 zu Darmſtadt. 

Dam, Wegmaß in Annam und Kambodſcha — 0,, km. 

Damän, Landihaft in der britijcheindifchen Präſidentſchaft 
Pendſchab, zwischen De olnang hg: unddem Indus, etwa 
480 km lang und 90km breit, teils fruchtbar, teils, wo Flug⸗ 
fand Liegt, unfruchtbar. 

Daman (Damäo), portugiefiicher Bezirk und Stadt an der 
Weſtküſte Vorderindiend. Das Gebiet umfaßt 80 qkm, mit 

1877) 38485 €. und liegt in der Landſchaft Nordkonkan, am 
üdufer des Damin=Ganga. 
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Damanhür (altägypt. Tema en Hor, d. i. bei den Römern 


Horusſtadt, Hermupolis minor), Hauptſtadt der ägyptiſchen } | 


Provinz Behera in Unterägypten, am Mahmudiyefanal und 
der Bahn Kairo-Alerandria, mit (1882) 25000 E., Stapel- 
plaß der ägyptijchen Baumwoll- und Wolfftoffe. 

Bamar (Dhamar), Ort im türkiſchen Vilajet Jemen in 
Arabien, auf der Straße nad) Maja, mit (1882) 20000 E., die 
bedeutende Pferdezucht treiben. In ihrer Nähe Liegen die 
„Thron der Königin von Saba“ genannten Ruinen (Öranits 
fäulen jtehen noch). 

. Damara, Volksſtamm im füdweitlichen Afrifa am Omas 
tako, zwijchen 18 und 30° ſüdl. Br., zerfällt in die Berg— 


außerhalb diefer Tiegt die Citadelle. Bon den 150000 E. 
ind ?/, Mohammedaner, der Reſt gehört verjchiedenen chriſt— 
lichen Konfeffionen, Juden und Drujen an. Sn induftrieller 
Beziehung iſt D. berühmt durch Seidenwaren, wollene und 
baumwollſenen Kleiderſtoffe, Teppiche, Ledertvaren, golddurc)= 
wirkte Stoffe, Juwelier- und Silberarbeiten, Rofenöl, Kondi— 
torwaren u. ſ. w. Die Herftellung Damaszener Klingen findet 
nicht mehr jtatt. Der Handel ift jehr zurückgegangen, ſeitdem 
die Suezfanaldampfer dem Tranfitverfehr mit Meſopotamien 
und Perfien große Konfurrenz machen. Auch die Bilgerfaras 
wane aus Weſtaſien, die jih im Monat September in D. ver— 
fanımelt, ift nicht mehr jo bedeutend, da diemeifien Pilger jebt 


damara oder Haukhoin im gebirgigen und in die Vieh= | zu Schiffe nach Mekka ziehen. Der Handel mit Europa wird 


damara oder Herero (j. d.) in den Ebenen des angeblich 
an Elfenbein und Kupfer reihen Landes. Die D. haben Ende 
1885 die deutjche Schutzherrſchaft anerfannt. 

Damas (jpr. Damah), der franz. Name für Damajt (j. d.). 

Damas (jpr. Damah), altfranzöfifches Gejchlecht. Jo— 
ſepheFrangoisLouisCéſarCharles, Graf, dannHerzog 
von D., geb. 88. Oktober 1758, machte den nordamerikaniſchen 
Krieg mit, fuchte 1791 vergeblich Ludwigs X VI. Flucht zu 
decken und ward zu Varennes verhaftet, machte dann im Ge— 
folge der Brinzen die Feldzüge 1792—93 mit, ward nad) der 
Reſtauration Pair und Oeneralleutnant, hierauf Komman— 
dant der 18. Militärdivijion, 1815 Herzog und ftard 5. März 
1829. — Sein Bruder, Roger, Öraf von D., geb. 1765, 
machte den Türkenkrieg mit, fehrte1791 heim, ging re 
ins Lager der Prinzen, übernahm 1795 den Befehl über die 
Legion Mirabeau, fämpfte dann weiter gegen die Republik und 
Napoleon mit Ruhm, ward 1814 franzöfifcher Generalleut= 
nant und Öouverneur von Lyon, 1815 Pair und Herzog, hier⸗ 
auf aud) Deputierter und ftarb 18. September 1823. — 
Etienne Charles, Chevalier, dann Herzog von D.-Crug, 
geb.19. Februar 1754 auf Crux im Nivernais, trat gleichfalls 
in? Emigrantenheer, ward nad) der Rejtauration Generals 
Leutnant, Bair und Herzog, aber nachher wegen Verweigerung 
des Eides von der Zuliregierung von der Lifte der Pairs ge— 
ftrihen, und ftarb 30. Mai 1846. — Ange Hyacinthe 
Maxence, Baron von D., geb.30. September 1785 zu Paris, 
trat 1805 in vuffifche Dienſte, ward 1815 franzöſiſcher Gene— 
ralleutnant, 1824 Kriegsminiſter, bald darauf aber Minifter 
des Außeren bis 1828, nachher Gouverneur des Herzogs von 
Bordeaux und ftarb 6. Mai 1862. 

Damas (jpr. Damah, Trangois Etienne), franzöſiſcher Ge: 
neral, geb. zu Paris 22. Juni 1764, fämpfte ſeit 1792 mit 
Auszeichnung in der vepublifanifchen Rheinarmee und nahm 
an den Zuge nad) Agypten teil, wo er nad) Bonapartes Ab- 
gang Divdifionsgeneral und Generaljtabschef wurde, ward 
dann bergifcher Militärkommandant und Staatsrat und mußte 
1814 den Verbündeten Mainz übergeben. Er ftarb ala Gen— 
darmeriegeneralinfpeftor 23. Dezember 1828 zu Paris. 

Damascenus, |. SohannesChryforrhoa.. 

Damascius, Syrer aus Damaskus und Xehrerder neupla= 
tonischen Philoſophie in Athen. Als Kaifer Juſtinian 529 n. 
EHr. die Bhilofophenjchule ſchließen ließ, ging D. zu dem per— 
fiihen König Khosru Nurſhirvan, Tehrte aber jpäter (533) in 
das oſtrömiſche Neich zurüd. Er ſchrieb u. a. „Zweifel und 
Löfungen über die erjten Gründe”. Vgl. Nuelle, „Le philo= 
sophe D., &tude sur sa vie et ses ouvrages‘ (Paris 1861). 

Namaskus(arab. Dimeſchk e' Schaͤm), Hauptitadt des tür- 
fischen Vilajets Beirut, Sitz eines Valy (Öeneralgouverneurs) 
und des kommandierenden Generals eines Armeekorps, Liegt 
am Fuße des Antilibanon, 686 m über dem Meeresſpiegel, 
in der fruchtbaren Ebene Ghuta, die von dem Baradaͤ (Chry⸗ 
ſorrhoas der Alten) bewäſſert wird. Ihrer wundervollen Lage 
verdanft die Stadt die verherrfihenden Namen, die ihr die 
Araber geben, als: die Paradiejesduftende, das Entzücen 
Mohammeds ꝛc. Das Innere der Stadt entjpricht diefen Be— 
zeichnungen nicht; enge, krumme, unjaubere Straßen führen 
nad orientalifcher Art zwiſchen fenjterlofen Lehmmauern 
bin. Nur eine breite und gerade Straße durchfchneidet die 
Stadt, fie führt oftwärts zum Paulusthore. Unter den 
mehr als 200 Mofcheen ift durch Größe und Pracht aus— 
gezeichnet die „Öroße Moſchee“ (die Dſchami der Omajjaden). 
Um dieſelbe ziehen ich die weit ausgedehnten überdeckten Ba— 
zare herum. D. ift von einer verfallenden Mauer umgeben, 


über Beirut geführt, das mit D. durd) eine Kunftitraße vers 
bunden ift. Karawanenverkehr bejteht ziwiihenD., Bagdad und 
Aleppo. Ausfuhrartifel find die Erzeugniffe der einheimifchen 
Snduftrie, Droguen, Getreide, Nofinen, Wein, Baumfrüchte, 
Dlivenöl. — D. war zu Davids Zeiten Nefidenz eines fyrifchen 
Reiches, das 800 v.Chr. feine Selbftändigfeit verlor, fam nad) 
ae Kriegädrangjalen 64 dv. Chr. dur) Pompejus 
in die Öewalt der Nömer umd ward jpäter dem byzantinischen 
Neiche einverleibt. Im Jahre 635 ward es von Omar erobert 
und blieb bis 753 Nefidenz der Kalifen. In den Kreuzzügen 
ward um den Befiß der Stadt Heftig gefämpft, 1401 wurde fie 
don Timur zerftört und 1516 unter SelimI. dem osmaniſchen 
Reiche einverleibt. Im Jahre 1840 fand in ®. eine heftige 
Judenverfolgung, 1860 eine furchtbare Niedermepelung der 
Chriſten durch fanatiſierte Mohammedaner ftatt. 

Damaſt heißt eine eigentümliche Gattung Köpergewebe mit 
eingewirkten Figuren, Arabesken, Blumen. Während dieſelben 
früher im Morgenlande, wo die Herjtellung bei den Baby- 
loniern oder nad) anderer Überlieferung zu Damaskus er- 
funden wurde, nur in Seide ausgeführt wurden, machte man 
im Abendlande zuerjt leinene undin neuerer Zeit auch wollene, 
baumwollene, halbivollene und jonft gemifchte, auch mehr: 
farbige, während im allgemeinen die Einfarbigfeit vorherr- 
ſchend geblieben ift. Die Mufterung eines einfarbigen Stoffes 
kann aber nur durd) verſchiedene und abwechjelnde Verſchlin— 
gung (Bindung) der Fäden erzielt werden, infolge deren die= 
ſelben Figuren auf einer Seite taftartig glänzend auf matten 
Grunde, auf der andern matt auf glänzendem Grunde er= 
ſcheinen. DieD.ewerden jetzt größtenteil3 auf dem Sacquard- 
ſtuhl gewoben. D. wurde nad) dem Mufter des aus dem Mor— 
genlande eingeführten bis Ende de3 17. Jahrhunderts nur in 
Holland und Italien (Genug) Hergejtellt; gegenwärtig wird 
Seidendamajt in Frankreich, England, Ofterreich, in Deutjch- 
land, bejonders in Berlin, Krefeld, Lechhauſen verfertigt, Leis 
nendamaſt Hauptfächlich in Groß-Schönau, Zittau und Löbau, 
Bielefeld ſowie in Warnsdorfund Haida in Böhmen. Damaft- 

ewebe finden zu Tafelzeug, Borhängen, Kleider- und Möbel: 
Hoffen mannigfache Verwendung. — Mit damaftartiger Preſ⸗ 
fung verſehenes Bapier nennt man Damaftpapier. 

Damüfus, Namezweierrömifcher Päpfte. — Damäfusl., 
geb. 305, regierte 366 — 84; er verdammte 368 die Arianer- 
biſchöfe Valens und Urfacius. Sein Gedächtnistag ift der 11. 
Dezember. Seine Werke erſchienen 167 13u Paris. Vgl. Nade, 
„D., Biſchof von Nom“ (Freiberg 1882). — Damaſus II., 
vorher Biſchof Poppo von Brixen; 17. Juli 1048 zum Papſt 
geweiht, ftarb er ſchon 9. Auguft. 

Damnszenen oder Damadzener 
Pflaumen, Pflaumenart, ausge— 
zeichnet durch paarige Blütenftiele und 
rundliche Früchte mit abgerundeten 
Steine, fowie durch große, dunkelgrüne 
Blätter; zu dieſer Art gehören z. B. die 
Königspflaumen von Tours, die frühe 
Neineclaude und viele andere beliebte 
Bilaumenforten. 

Damaszener Rlingen, ]. unter Da= 
masdzierung. 

Damaszierung, das urſprünglich 
im Morgenlande, beſonders in Damasfıs heimiſche und 
nad) letzterer Stadt benannte Verfahren, nach welchem durch 
—5 mit Säuren die Oberfläche von Stahlwaren, Klingen, 
Sewehrläufe (Bandrohr) 2c., mit welligen, bläulich [chillernden 
Zeichnungen verziert.twird. Die überaus dehnbaren Klingen, 
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Hr. 2564. Damaszierung. 
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die aus den berühmten Waffenfabriken von Damaskus hervor— 
gingen, waren mit folchen Wellenlinien verjehen, woraus die 
Anſicht entſtand, daß der Stahl zu denſelben aus einzelnen Nä- 
geln zuſammengeſchmiedet ſei; in ſolcher Weiſe verzierte Klin— 
gen heißen vanah Damaszenerflingen. — In der Wap- 
penkunde bezeichnet man mit damasziert ein auf einer ebenen 
Fläche gezeichnetes oder graviertes Muſter in arabeskenartiger 
oder gikterförmiger Zeichnung. — Damaszierte Gewebe, 
Köpergewebe, welche mit damaſtartigen Muſtern verziert jind. 

Dambach, Stadt im Kreiſe Schlettjtadt des deutſchreichs— 
lündiſchen Negierungsbezirfs Untereljaß, an der Scheer und 
der Bahn Zabern-Schlettjtadt, mit(1885)2959 €., Acker- und 
Weinbau; unfern davon Tiegen die St. Sebaftiankapelle mit 
prächtigem Altar und die Ruine Bernſtein. 
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| Damborzit, Sleden im Bezirke Gaya des Kreiſes Hradiſch 
des öfterreichiichen Kronlandes Mähren, mit (1880) 2024 E. 

Dante (franz. dame, entjtanden aus dem fat. domina, d.i. 
Herrin), einim Mittelalterin Frankreich aufgefommener Titel 
der Edelfrauen im Gegenſatze zu den bürgerlichen. Bald wurde 
D. ein ohne Unterſchied des Ranges gebrauchter Titel. — Die 
Bezeichnung Dames de la Halle (Damen der Halle), welche 
die Pariſer Marktweiber noch heute führen, ſtammt daher, daß 
jene bei gewiſſen Seierlichfeiten beim König vorgelaſſen wur— 
den, um denjelben unter Überreihung von Gefchenfen zu be= 
glückwünſchen. — In Deutichland fand das Wort ©. in der 
zweiten Häfte des 17. Jahrhundert Eingang und war ans 
fang3 mehr Bezeichnung für verrufene Srauenzimmer; erſt 
alfmählich hat ſich das franzöſiſche Wort, wohl auch, wie in 








































































































































































































Nr. 2665. 


Dambach (Otto), deutjcher Nechtzlehrer, geb. 16. Dezem⸗ 
ber 1831 zu Querfurt, ijt feit 1862 Juſtitiariũs beim Berliner 
Öenerafpoftamte, jeit 1873 zugleich) außerordentlicher Pro: 
fejjor an der Berliner Hochſchule, beteiligte fich in hervor— 
ragender Weiſe an der Abfaſſung des deutjchen Poſtgeſetzes 
und der Geſetze über das Urheberrecht. Bon feinen Schriften 
jeien erwähnt: „Das Telegraphenitrafrecht” (Berlin 1872), 
„Das Geſetz über das Poſtweſen des Deutjchen Reichs er— 
läutert“ (4. Aufl., Berlin 1881), „Uber Nachdrud und Nach— 
bildung“ (in Holgendorff3 „Handbuch des deutjchen Straf- 
rechts“, Berlin 1872 ff.) 2c.2c. D. ift gegenwärtig Geheimer 
Oberpoſtrat und Borjigender aller königlich preußiichen Sach— 
verjtändigenvereine, welche in Fragen über Nachdrud und 
Nachbildung ihr Gutachten abzugeben haben. 

Damböc-Strafmann (Marie), Schaufpielerin, geb. 16. 
Dezember 1827 zu Fürjtenfeld (Steiermark), folgte von Brünn 
aus, wo fie als tragijche Liebhaberin fpielte, 1845 einem Rufe 
an das Hoftheater zu Hannover, wurde 1849 an das Hoftheater 
in Minden berufen, zog 1868 mit ihrem Gatten, dem Schaus 
fpieler Straßmann, auf kurze Zeit nach Leipzig und ging 1870 
ana Hofburgthenter in Wien. Schon in Hannover war fie in 
richtiger Witrdigung ihres Talent3 vom Fache der Liebhabe- 
rinnen zu dem der Heldinnen und weiblichen Charakterrollen 
übergegangen, die fie kraftvoll hinzujtellen wußte. Später 
wandte jie jich dem Fache der Heldenmütter zu. ° 











Damastus. 


Frankreich, mit dem Fürwort ma (meine) zu Madame ver— 
bunden, al3 Anrede fir Frauen vornehmerer Stände einge= 
bürgert. — D. heißt auch die Königin im Schachſpiel, ein 
Doppeljtein im Damenfpiel (f. d.) und die mit einem Srauen= 
bild bezeichnete Karte im franzöfifchen Kartenſpiel. : 

5 Dame du palais (franz., ſpr. Dahm dü Paläh), |. Balajt- 
ante. 

Mamen der chriſtlichen Liebe, aud) Damen Unferer 
Lieben Frauvonderdriftlidenkiebe, oder Damen 
don Sankt Michael, ſ. unter Orden (geijtliche). 

Damen Des heiligen Herzens Jeſu (Dames du sacre- 
coeur), die Mitglieder des weiblichen Ziveiges des Ordens der 
Baccanarijten, j. unter Orden (geiftliche). 

Damen von der chriſtlichen Liebe und der armen Aran- 
ken, j. unter Orden (geijtliche). 

Damenbreit(Melanargia Galatea), Tagjchmetterling mit 
ſchwarz und weiß geſcheckten Flügeln, deren Unterfeite in den 
Vorderflügeln ein, in den Hinterflügeln fünf bis ſechs blau— 
weiß gefernte Augen zeigt. Die Raupe überwintert. 

Mamenfriede, |. unter Canıbrai. 

Dantenifation (neulat.), da3 Singen der Tonleiter nad) 
den von Braun für die einzelnen Tonjtufen eingeführten Be— 
zeichnungen: da, me, ni, po, ta, la, pe. 

Damenfpiel, das befannte, namentlich in Europa weitver- 
breitete Brettfpiel, welches von zwei Berjonen und in Deutjch- 
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land gewöhnlich auf einem quadratförmigen Brette von 64 | e5—g7: 2, e8—d4, g7—I6. 3. dd—c5, DfE—bA: 4. as 


abwechielnd hell und dunfel gefärbten Feldern mit je zwölf 
(durch helle und dunkle Farbe beiderfeit3 unterjchiedenen) Stei- 
nen gejpielt wird. Von der durch) nachfolgendes Diagramm 
(Nr. 2566) veranfchaulichten Aufjtellung ausgehend, thun 
beide Barteien, nachdem tiber den Anz tg Verftändigung oder 
j da3 Los entjchieden Hat, 
abwechjelnd je einen Zug, 
d. h. fie rücken entiveder ir= 
gend einen ihrer Steine auf 
ein leeres - gleichfarbiges 
Feld in fchräger Richtung 
vor, oder überfpringen eis 
nen feindlichen dor dem ei= 
ge Stück befindlichen 

tein, hinter welchem in 
gleicher Richtung ein leeres. 
Feld fich befindet. Im letz⸗ 
teren Falle ſchlägt nun 
die betreffende Partei den 
überſprungenen feindlichen 
Stein, indem fie dieſen zu= 
gleich vom Brette entfernt. 
Trifft hierbei dev eigene Stein auf einen zweiten, gleichfalls 
zu überfpringenden feindlichen Stein, fo ift auch diefer in 
demſelben Zuge und jo fort, jolange es geht, zu fchlagen. 
Sede Partei ijt zum Schlagen, welches fi ihr bietet, ver- 
pflichtet. Anderjeit3 braucht die anbietende Partei nicht auf 
dem Schlagen ſeitens der Öegenpartei zu beftehen, jondern 
fann einfach den fchlagfähigen feindlichen Stein, welcher das 
Schlagen verſäumte, durch jogenanntes Blajen vom Brette 
entfernen. Nach wiederholtem Ziehen und Schlagen pflegt Die 
Bartie ihrem Ende ſich zu nähern, und als Sieger gilt ſchließ— 
lich derjenige, welcher entiweder feinem Gegner fämtliche Steine 
geſchlagen oder die noch übrigen feindlichen Stücke fo feftgeftellt 
hat, day dem am Zuge befindlichen Gegner eine regelrechte Be- 
wegung diefer Steine nicht mehr freifteht. Eine grüßere Aus— 
dehnung nimmt das Spiel an, wenn es einer der beiden — 
teien gelingt, einen oder mehrere Steine bis auf die letzte 
Felderreihe vorzurücken, wo ſie in demſelben Augenblicke den 
Rang einer durch zwei aufeinander gelegte Steine bezeichneten 
Dame erhalten, welche über beliebig viele Felder in derſelben 
ununterbrochenen ſchrägen Linie fic) bewegen darf; diefelbe 
wird nun oft, vermöge ihrer größeren Zugfveiheit, unter den 
einzelnen Steinen des Gegners schnell aufräumen und dadurch 
den Gieg für ihre Bartei herbeiführen, ehe es dem Gegner ge- 
tungen, jeinerfeit3 einen Stein in die Dame zu führen. Von 
den verjchiedenen Arten, die Bartie zu entjcheiden, zeigen una 
folgende Stellungen Beijpiele: 
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Nr. 2566. Aufſtellung der Damen— 
fteinte beim Anfang des Spieles. 
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Nr. 2567. 
Endipiel einer Damenfpielpartie. 
Weiß am Zuge gewinnt durch 
Sperrung der feindlichen Steine. 


abedef gnh 


Ne. 2568. 
Endfpiel einer Dantenfpielpartie. 


Weiß am Zuge gewinnt durch 
Schlagen aller ſchwarzen Steine. 


In der Stellung auf dem Diagramm zur Linken gewinnt 
Weiß nach den Zügen: 1. cl—c2, Dh8—al: 2. b4—c5, 
b6—d4: 3. d2—c8, d4—b2: 4. Dh6—cl die Partie, alſo 
mittel3 Aufopferung dreier Steine, indem er hierdurd) beide 
feindliche Figuren fo fperrt, daß ihr Spieler nicht mehr ziehen 
kann. In der andern Stellung, auf dem Diagramm zur Rech- 
ten, vermag Weiß durch geſchicktes Schlagenlafien jchließlid) 
den Gegner aller feiner. Steine zu berauben;. 1. DIS —f6, 


—.c5:f6—e5: 5. c5—b6, ed—f4. 6. b6—a7, fA—g8. 
7. a7—b8D, g3—f2. 8. gl—e3: h2—-g1D. 9. DL8—a7, 
Dg1—d4. 10. Da7—e3: und Weil gewinnt. 

Eine der in Deutjchland gebräuchlichſten Spielweifen ift die 
fogenannte Schlagdame, bei welcher in umgefehrter Weife 
derjenige gewinnt, welcher fich zuerſt jämtliche Steine hat 
Ichlagen oder feftftellen Lafjen. — Unter den weitergehenden 
Abarten des D.s ift namentlich die in Frankreich herrfchende 
Spielweiſe auf einem Hundertfelderigen Brette mit 20 Steinen 
für jede Bartei Hervorzuheben, welche nicht jelten al3 die pol=- 
nifche Dame bezeichnet wird. 

Damerghu, Landſchaft im ©. der Sahara, im NO. von So— 
foto, von Kanurinegernu. HauffasBerbermijchlingen bewohnt. 

Damerow (Philipp Auguft Heinrich), namhafter deuticher 
Srrenarzt, geb. 28. Dezember 1798 zu Stettin, ward 1830 in 
Sreifswald außerordentlicher Brofefjor, 1882118 Kuratorium 
für Krankenhausangelegenheiten nach Berlin berufen, ſiedelte 
jedod) 1836 al3 Direktor der Provinzialivrenanftalt nad) Halle 
über. Er jtarb hier 22. Sept. 1866. Bon D.3 Werfen nennen 
wir: „Uber Berbindung der Irrenheil- und Bflegeanftalten“ 
(Berlin 1840) „Sefeloge, eine Wahnſinnsſtudie“ (ebd. 1858) 2c. 
Auch begründete ev 1844 die „Zeitſchrift für Pſychiatrie“. 





Nr. 2669. Damhirſch. 


Mamgarten (vor 1258 Damgor), Stadt im Kreife Franz⸗ 
burg des preußischen Regierungsbezirks Stralfund, an der 
Mündung der Regnib in den SaalerBodden, mit (1885) 1615 
Ackerbau, Weberei und Ölasbereitung betreibenden €. 

Damghän (Demgan), Stadt in derperfifchen Provinz Sraf- 
Adſchmi, am Siüdabhange des Elbrusgebirges und an der 
Nordgrenze der Wüfte Deſcht; im 14. Jahrhundert als Haupt⸗ 
ftadt des Neiches der Serbedive bedeutend, befißt fie jeßt nur 
nod) ca. 300 Häufer und geringen Verkehr. 

Damhirſch oder Dammwild, Gruppe der Gattung Hirsch 
(Cervus). Der gemeine ®.(Cervus Dama) ift im Sommer 
rotbraun mit weißen Tupfen, im Winter einfarbig graubraun. 
Urſprünglich am Mittelmeer fic) findend, ift er jeßtüber ſämt— 
liche nördlich davon gelegene Länder verbreitet. Vom vor— 
weltlihen D.(Cervuscomonensis)ijt nır ein aug dem Dis 
luvium ftammendes Geweih von bedeutender Größe befannt. 

Damiani (Petrus), fatholifcher Biſchof und Bußprediger, 
geb. 1007 zu Ravenna, 1057 Kardinalbiſchof von Oftia, 1059 
päpftlicher Legat in Mailand, wareinerder kühnſten Verfechter 
der alleinigen Papſtherrſchaft und Befämpfer des Verbotes 
der Priefterehe und des geiftlichen Stellenfaufes, welches dann 
unter Bapft Gregor VII. (1073— 85) verwirklicht wurde. 
Er ftarb zu Faenza 22. Febr. 1072. Seine zahlreichen Schrif: 
ten gab Cajetanus in 4 Bdn. (Venedig 1743) heraus. Vergl. 
Kleinermanns „Der heilige Betrug Damiani” (Steyl 1882). 

Damianus (Heiliger), |. Kosmas und Damianus. 

Damiens (ſpr. Damiäng, Robert Frangoiß), geb. 1714 in 
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Tieuloy bei Arras, wegen feines bösartigen Charakters jchon 
früh Robert le Diable zubenannt, machte 5. Januar 1757 
einen mißglücten Mordverfuch auf Ludwig XV. und ward 
dafür am 28. März zu Tode gemartert. 

Damiette, bei den Eingebornen Damiät (arab. Damyaͤt, im 
Altertum Thamiatis), ägyyptifche Stadt mit(1882) 34044 E., 
liegtandem öftlichen oder phatnitijchen Nilarm, 11km oberhalb 
deſſen Mündung, die durch zwei von einer kreisrunden Batterie 
umſchloſſene Martellotürme gejchüst wird. D. war feit dem 
13. Jahrhundert ein blühender Handel3= und Fabrifort, der 
zu Anfang de3 18. Sahrhunderts 800008. zählte, hat aber feit 
dem erneuten Aufblühen Alexandriens und der Eröffnung des 
Suezkanals jehrverloren. Hauptausfuhrartifel find :gejalzene 
Fiſche und Reiz, der in der Jumpfigen Umgebung in bedeuten= 
der Dienge und vorzitglicherOualität gewonnen und in großen 
Magazinen der Stadt aufgejpeichert wird. Auch der Handel 
mit Kaffee, Bohnen und Leinen ift nicht unanfehnlid. Das 
alte Thamiatis galt zur Zeit der Kreuzzüge für den Schlüſſel 
Agyptens, wurde deshalb mehrmals belagert und don Lud— 
wig IX., dem Heiligen, erobert und gefchleift. Die Sranzofen 
ſtürmten 1798 das jüdlich von den Triimmern von Thamiatis 
angelegte D. und befiegten hier 1. November 1799 unter 
Kleber die Türken. Von den Briten unter Sidney Smith den 
Franzoſen wieder entriffen, wurde D. den Türken zurückge— 
geben, von welchen es an Mehemed Ali fam. 

Damiron (fpr. Damirong, Sean Philibert), franzöfifcher 
Philoſoph, geb. 10. Sanıınv 1794 zu Belleville im Departes 
ment Rhone, war Lehrer in Falaiſe, Perigueux, Angers und 
zu Paris, anfangs an der Normalfchule, jpäter an der Sor— 
bonne. Seit 1836 Mitglied der Afademie der moralifchen 
Wiſſenſchaften, ftarb ©. 11. Januar 1862 zu Paris. Von 
feinen Schriften feien erwähnt: „Essais sur l’histoire de la 
philosophie en France au XIXe siöcle' (2 Bde., 3. Auff. 
1834), „Cours complet de philosophie‘ (3 Bde., 2. Aufl. 
1842), „Me&moires pour servir a l’histoire de la philoso- 
phie duXVIIIesidcle" (2Bde., 1857), „Souvenirsde vingt 
ans d’enseignement & la Faculte des lettres de Paris“ 
(1859), „Conseils adressés à des enfants d’ouyriers et & 
leurs familles“ (1861) u. a. 

Damis, Rette eines Gewebes, |. Etamin. 

Damjänics (ſpr. Damjanitfch, Johann), ungarischer Re— 
volutionsgeneral, geb. 1804 zu Stäfa, that ſich 1848 —49 im 
Dienfte der ungarischen Negierimg herbor, ward dafür zum 
General befördert, mußte nad) der Waffenſtreckung von Vilä— 
908 (19. Auguſt 1849) aber die Feftung Arad den Ruſſen übers 
geben, ward an die Ofterreicher ausgeliefert und 6. Oktober 
1849 in Arad hingerichtet. 

Damloper, ein in Nordholfand zu Stroms und Kanalfahr— 
ten gebräufiches Fahrzeug. 

Damm, eine tünfttiche Bodenerhögung bon größerer Länge 
al3 Breite, aus Erde oder Steingeröfl aufgefchiittet, um einen 
Weg, eine Straße oder eine Eifenbahn über einen Sumpf, ein 
Thal oder ein Gewäſſer hintwegzuführen; die Seiten eines 
D.3 heißen Böfchungen, die obere Fläche Heißt Krone. Ein 
D., welcher Hergeftellt wird, um bei Orundbauten das Wajjer 
abzuwehren, heißt Fangdamm; auch zur Anſtauung des 
Waſſers in Teichen dienen Dämme; ein ®., welcher an der 
Meeresküſte oder am Ufer eines Fluſſes derliberfchwemmungss 
gefahr vorbeugen folf, heißt Deid) (ſ. d.); die an Eifenbahnen 
und Straßen gegen Schneeverwehungen angelegten Dämme 
heißen Shneevämme; Fajhinendämme find die in mo— 
raſtigem Boden aus wechjelnden Faſchinen- und Erdfchichten 
errichteten Dämme, Anüppeldänme folde, welche in 
jumpfigen Wäldern aus quer über Langhölzer gelegten Schei= 
ten oder Knüppeln Hergeitellt werden. In der Beſeſtigungs- 
funft dient der D. zum Schuße der Bruftivehr. 

Damm (perineum), |. Mittelfleifch. 

Damm, preußische Stadt im Negierungsbezirke Stettin, ſ. 
Altdamm. — Über ©. im hreukiicien Regierungsbezirke 
Frankfurt a. O. ſ. Neudamm. 

Damnm., großes Dorf im Bezirksamt Aſchaffenburg des bay⸗ 
tischen Regierungsbezirks Unterfranken, dicht bei Aſchaffen— 
burg, mit (1885) 2867 in Steingut- und Papierfabriken ſowie 
in Bereitung von Kunſtwolle und Objtzucht tHätigen E. 

Dammara Rumph., und der Koniferen mit 


ftattlihen Bäumen, welche reichlich Harz ([. Dammarharsz) 


erzeugen, darum auch Dammarfihten genannt werden, 
obgleid, ihre Nadeln laubartig breit fich entwideln. 

Dammarharz (Ragenaugengummi), Benennung für 
verjchiedene oſtindiſche Harze, von denen aber nur wenige Arten 
in den Handel kommen. Das gewöhnliche D., von den Moluk— 
fen und Sundainſeln, ftammtvonder®ammarfichte(Dam- 
mara orientalis), aus deren Stamm dieſes Harz freiwillig 
ausſchwitzt, abgenommen wird, oder fich auf dem Erdboden 
anſammelt und dann zuweilen durch Wafjerläufe von der ur— 
fprünglichen Lagerjtätte weggeführt twird. Das D. bejteht aus 
verſchieden großen rundlichen Stüden, die äußerlich weiß be— 
ftäubt, innen glashell und ſtark glänzend, farblos oder ſchwach 
gelblich find. Die Löſung diefes Harzes in Terpentinöfl bildet 
den Dammarlad, der zwar den Vorzug der Farbloſigkeit beſitzt, 
hinfichtlich der Härte und Dauerhaftigfeit jedoch dem Kopallack 
nachſteht, aud) viel langfamertrodnetalsdiefer. Das auſtra— 
liſche ©. ftanımt zwar auch von einer Dammaraart, führt 
aber den bejonderen Namen Kaurikopal und hat mit der oft- 
indischen Ware feine Ähnlichkeit. 
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Nr. 2570. Die große Moſchee in Damiette. 


Dammtartinen Gosle (pr. Dammartängang Goähl), Stadt 
im Arrondiſſement Meaux de3 franzöfiichen Departements 
Seinezet-Marne, zwischen Marne und Dife, an der Bahn Pa= 
ris⸗Soiſſons gelegen, mit ca.1850 E. Der merkwürdig gebaute 
Donjon ihres Schloffes wurde in neutefter Zeit abgetragen. . 

Dammaſtock, höchſter Berg (3633 m) der Urner Alpen, auf 
der Grenze der Schweizerfantone Uri und Wallis, breite, im 
W. vergleticherte, nad) D. ſchroff abjteigende Fuppe. Nach ihm 
heißt der fiidlichjte Teil der Urner Alpen Dammagruppe. 

Dammterde, |. unter Aderfrumeund Humus. 

Dammerkirdz (franz. Dannemarig, jpr. Dannmarih), Stadt 
im reife Altfirch des deutſchreichsländiſchen Regierungsbe— 
zirks Oberelfaß, an der Larch, dem Rhein-Rhoͤnekanal und der 
Bahn Mülhauſen-Belfort, mit (1885) 1094 E. 

Dammersfeld (früher Tammersfeld), 925 m hohe Berg⸗ 
fuppe der Hohen Rhön aufder Grenze zwiſchen dem preußijchen 
Kreife Gersfeld und dem bayrischen Bezirksamte Brückenau. 

Düämmerung, die Helligkeit, welche die Sonne einige Zeit 
vor ihrem Aufgange (Morgendämmerung) undeinige Zeit nach 
ihrem Untergange (Abenddämmerung) verbreitet, indem die 
über dem Geſichtskreiſe liegenden Luftſchichten die Lichtſtrahlen 
der noch unterdem Geſichtskreiſe befindlichen oder bereit3 unter- 
gegangenen Sonne brechen und zerjtreuen, fu daß ein Teil der⸗ 
telben auf die bon der Sonne nicht unmittelbar beleuchteten 
Teile der Erdoberfläche fällt. Die aſtroönomiſche D. hat ihre 
Grenze in dem Beitpunfte, wo die Heinften, mit bloßen Augen 
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fihtbarenSterneebenam Verſchwinden find; diebürgerliche 
in dem Zeitpunkte, wo das Leſen im Freien noch moͤglich iſt. 
Durch Vergleichung des Sonnenſtandes mit der aſtronomiſchen 
Dämmerungsgrenze hat ſich ergeben, daß dieſe Grenze dann 
erreicht ift, wenn die Sonne 18° unter dem Geſichtskreis ſteht. 
Eindem Gefichtzfreisparalleler Kreis 18° unterhalb degfelben, 
von dem aus die zurückgeworfenen Lichtftrahlen noch über den 
Geſichtskreis fallen fünnen, Heißtdaher Daämmerungsfreis 
und die von diefem und dem Geſichtskreis abgegrenzte Himmel3- 
zone Dämmerungszone. Die aſtronomiſche D. dauert viel 
länger als die bürgerliche; die Länge beider nimmt mit der 
geographifchen Breitezu. Während die aftronomifche D. unter 
dem Aquator höchſtens 1 Stunde 19 Minuten beträgt, währt 
fie für alle Punkte, die vom Aquator nad Norden oder Süden 
über 48'/,° entfernt find, im Sommerdie ganze Nacht hindurch. 
Se weiter man über48%/," gegen Norden oder Süden vorrückt, 
deſto größer wird die alljährliche Anzahl der Nächte, in denen 
die Abenddänmerung bis zur Morgendänmerung reicht, und 
die Jahreszeit, in welcher für Die Bolargegenden die Sonne 

ar nicht aufgeht, ift Feine tiefe Nacht, fondern zum größten 

eil dur) D. gemildert, weil die Sonne nur für kurze Zeit 
unter den Dämmerungsfrveis finkt. 





Nr. 2571. Dammarfichte (Dammara australis), (Bu Epalte 784). 


N a En —— bon 
fräftigem Flügelbau mit zugefpigtem Hinterleibe und in der 
Ruhedem Körper wagerecht aufliegenden Flügeln. Ihnen ges 
hören an die Schtwärmer (Sphingidae), Ölasflügler(Sesiidae) 
und Widderchen (Zygaenidae). Man fennt über 400 Arten. 

Dammhirſch, |. Damhirſch. 

Dammſcher See, 15km langer und bis 11km breiter, von 
den Öftlichen Oderarmen, befonders dem Zollſtrom, durchfloſſe— 
ner See bei der Stadt Altdamm (f. d.). 

Dammſchleuſen, ſ. unter Siel. 

Damnum (lat.), Schaden, Nachteil; in der Nechtsiprache 
ein Vermögensfchaden, der entweder im Verluſt eines bereits 
vorhandenen Befiges beſteht (D.emergens), oder im Wegfall 
eines zu erivartenden Gewinnes (lucrum cessans). Denjeni= 
gen, der Schaden zufügt, nennt man Damnififant, Dam= 
nififat den, der Schaden erleidet; damnifizieren, befchä- 
digen. — Das faufmännijche Damıo (ital. damno, aus D. 
entitanden) bezeichnet in der Kaufmannsſprache Verhuft, bes 
ſonders den durch das Sinken des Kurſes der Börfenpapiere 
erlittenen. — Damnabel, verdammenswert, abſcheulich. — 
Damnatio, Berurteilung, Berdammung; Damnatio memo- 
riae, Urteil auf fhimpfliche Tilgung des Namens; damna= 
torifch, verurteilend, — Damnatur, es wird verivorfen, Hr= 
teil de3 Bücherzenfors, wodurch er den Druck des vorgelegten 
Werkes unterfagt; Gegenfaß imprimatur, es werde gedruckt. 

Damsifenn (jpr. Damoafoh), im Mittelalter Edelfnecht 
oder Junker der franzöfiichen Nitter, welcher nach Yängerer 
Ausbildung in adliger Zucht Schildfnappe und endlich Ritter 
wurde; jetzt bezeichnet D. einen Stußer, Schürzenjäger. 





Damoiſelle (pr. Damoaſähl), ſ. Demoifelle. 

Damokles, ein Höfling des Tyrannen von Syrakus, Dio— 
nyſius des Alteren, welch letzterer ihn, als er die Annehmlich— 
keit des Herrſcherlebens überſchwenglich pries, bei üppigem 
Mahle dadurch tödlich erſchreckte, daß er ihn auf ein ſpitzes 
Schwert aufmerkſam machte, welches er an einem Pferdehaare 
über dem Sitze des Schwelgenden hatte aufhängen laſſen; ſo 
wollte ihn der Tyrann auf die Gefahren ſinnbildlich hinweiſen, 
welche dem Herrſcher vor allem drohten. Das Damokles— 
ſchwert iſt durch dieſe von Cicero überlieferte Erzählung 
ſprichwörtlich geworden für ein verhängnisvolles Ereignis, 
deſſen Eintritt man ſcheut. 

Damon und Phintias, zwei durch treue Freundſchaft be— 
rühmt gewordene Anhänger des Philoſophen Pythagoras. 
Phintias wurde des Hochverrats angeklagt und zum Tode ver— 
urteilt. Da er nun die Zeit bis zum Sonnenuntergange zum 
Ordnen feiner Angelegenheiten benugen tvollte, leiſtete D. mit 
feinen Leben Bürgſchaft für den Fremd. Schon beipöttelte 
man fein Wagnis, als mit dem Sinfen der Sonne Phintias 
zurückkehrte. Spätere Erzähler nennen die Freunde Möros 
und Selinuntios. Schiller Hat diejen Stoff in feiner Bal- 
lade „Die Bürgfchaft” behandelt. 

Dämonen (vom griech. daimones, fat. genii), geijtige We— 
fen, die in der Mitte zwischen den Menſchen und den Göttern 
ftegen, bei den Griechen die Menschen durch ihre Nacht wohl— 
thätig beeinfluffend, während fpäter die dem Morgenfande 
entftammende Unterjcheidung in gute und böfe D. auch bei 
den Griechen Eingang fand (Agatho= und Kakodämonen). Be— 
merkenswert ift die Dänonenlehre Platos, nad) welcher jedem 
Menfchen bei der Geburt ein Dämon zugefellt wird. — Die 
Dämonologie (Dämonenlehre) ging auch ins Judentum 
und aus diefem ins Chriftentum über. Auch im germaniſch— 
heidniſchen Volksglauben gibt e3 eine Art von D., welche 
al3 Zwerge, Kobolde, Niren, Heinzelmännchen u. |. iv. teils 
das gute, teil3 das böſe Prinzip vertreten. Dem Dämonen— 
glauben erjcheint ſowohl bei morgen= als bei abendländifchen 
Bölfern der Wahnfinn als Dämonomanie (Befeffenheits- 
wahn), d. h. die gen (lat. Daemoniaci) werden als 
von einem böfen®eifte befeffen betrachtet. — Düämonomagie, 
das Vermögen, übernatürliche Erſcheinungen mit Hilfe von 
D. hervorzubringen; Dämonolatrie, die Anbetung und 
Verehrung derjelben;Dämononantheißtderjenige, welcher 
auf Eingebing eines Geiſtes weisfagen zu fünnen glaubt; Dä- 
monomantie, diefe Art der Weisfagung. Eine dämo— 
niſcheKraftnennt man eine geheimnisvolle, bon einem Dänon 
ausgehende Kraft; Dämonismus, Glaube an D.; dämoni— 
ſieren, als Dämon walten; auch einen böſen Geiſt austreiben. 

Dampf iſt der gasförmige Zuſtand, in den gewiſſe feſte oder 
flüſſige Krper übergehen können. Das Verdampfen findet 
unter dem Einfluß der Wärme ſtatt. Flüſſigkeiten verdampfen 
bei niedriger Temperatur nur an der Oberfläche, bei höherer 
Temperatur aber auch im Innern. Den Zuſtand der ſtärkſten 
Dampfentwickelung einer Flüſſigkeit nennt man Sieden. Die 
Siedetemperatur iſt vom Druck in der Weiſe abhängig, daß bei 
geringem Drucke das Sieden bereits beiniedriger Temperatur, 
bei ftärferen Druck aber bei höherer Temperatur ſtattfindet. 
D. von irgend welchem Drucke, der ſich in Berührung mit der 
ihn bildenden Flüffigfeit befindet, ift als gefättigter D. zu be— 
trachten, d.h. ex befindet fid) für die ihm zufommende Tem— 
peratur im Zuftande der größten Dichtigfeit. Wird gefättigter 
D. für fich allein im gefchloffenen Raume weiter erhißt, fo ver= 
wandelt fich derfelbe in überhißten D. Ferner wird aber aud) 
überhißter D. gebildet, wenn gefättigter D. ohne Wärmeent- 
ziehung zufammengepreßt wird; dagegen kann gefättigter D. 
fich ausdehnen, ohne den Zustand der Sättigung zu verlieren, 
jedoch findet dabei eine teilweife Verdichtung des D. es zur 
Zlüffigfeit ftatt. Die Umwandlung eines feiten oder flüffigen 
Körpers in D. erfordert ftet8 eine von der Subftanzmenge und 
dem Wärnefaffungsvermügen des Körpers beſtimmte Wärme— 
menge. Ein Teil diefer Wärme wird bei der Berdampfung dev 
Subſtanz verfchluckt(abforbiert) oder gebunden und wird des- 
Halb als gebundene oder latente Wärme bezeichnet, zum Un— 
terfdhied Don der mit dem Thermometer erkennbaren freien 
Dampfwärme (ſ. Wärme). Bei der Verdichtung des D.es 
wird die gebundene Wärme wieder frei. Um 1 kg Waffer von 
100°0. 3.8. in D. zu verwandeln, ift 537 mal jo viel Wärme 


737 Dampf 





Dampfbodenkultur 738 





nötig, als um I kg Waſſer von 0° auf 1° C. zu erwärmen. | finder der Dampfmaschine ſelbſt, von Watt, ins Auge gefaßt 
Alkohol, Ather, Benzin u. ſ. w. haben bei tveiten geringere | worden fein. Verwirklicht wurde er in England zuerſt 1846 zu 
Wärmemengen nötig, um in den dampfförmigen Zujtand | Osborne, woſelbſt der erſte Dampfpflug arbeitete, und e3 gibt 
überzugehen. In einem wärmedichten Gefäße, als welches | jegt in England über 100 Gefellichaften , welche ihre Maſchi— 


ein Dampfmaſchinencylinder zu betrachten ijt, folgt der ©. 
dem Meariottejchen Geſetz, d. 5. feine Spannung oder fein 
Druck iſt jeinem Volumen umgefehrt proportional. Über die 
zur Berdampfung nötige Wärme f. unter Wärme. 

Dampf, eine Krankgeit der Atmungswerkzeuge der Pferde. 
Ein Pferd iſt dämpfig entweder durch atwebokene Fehler der 
Bruſthöhle, der Zunge, der Luftröhre, des Herzen, oder es zieht 
fich Die Dämpfigkeit durch Erkältung zu. Kenntlich ift der D. 
durch Atmungsbeſchwerden, ftarken Flankenſchlag, Hujten, 
vöchelnden feuchenden Ton. D. iſt ein Hauptfehler, für welchen 
nach preußifchemLandrechteder Verkäufer 23Tage haften mup. 

Dampf(des Pulvers), Bulvderdampf oder Pulver— 
rauch, die durch die Entzündung und Exploſion entwickelten 
flüchtigen Nückjtände des Pulvers. 

Danpfbad, das Baden, Eintauchen des Körpersin heißen 
Waſſerdampf, eine der allerälteft befannten heilſamen Vor: 
nahmen, wird meift in eigens dazu hergerichteten räumen 
ausgeübt. Dadurch, daß der zuftrömende Dampf allmählich 



































immer heißer gemacht wird, läßt fid) eine große Blutüber- 
füllung der Haut herjtellen, die zu einer außerordentlich veich- 
lichen Schweißabſonderung führt. Diefebeiden Umjtände bedin- 
gen die Heilfame Wirkung des D.es, die fich namentlich bei rheu— 
matifchen Leiden und friichen Erkältungskatarrhen zeigt. Bei 
rheumatischen und nervöfen Leiden läßt man dem D. oft eine 
fofortige kalte Douche mit ftarfem Srottieren der Haut folgen, 
oder verbindet mit dem D. zugleich dic Mafjage. Wegen der 
ſehr bedeutenden Einwirkung auf den Blutſtrom und des ftarz 
fen Blutandrangs zum Kopfe und den Lungen ijt das D. allen 
denen, die an Herzſchwäche oder Herzfehlern leiden oder eine 
Neigung zu Gehirn= und Lungenleiden haben, ftreng zu vers 
bieten. In neuerer Zeit hat man Vorrichtungen erfonnen, um 
nur den Körper mit Ausjchluß des Kopfes dem Dampfe aus- 
äufeßen, und hat Apparate gebaut, die es erlauben, im eigenen 
Harfe, tın Krankenzimmer, ein derartige D. zu nehmen. 
Danmpfbagger, jolche Baggermafchinen, deren Eimerfetten 
durch Dampfmaſchinen beivegt werden, |. unter Bagger. 
Dampfbleidye, Bleichverfahren, eigentlich eine Abkürzung 
der Naturbleiche, bei dem die zu bleidenden Stoffe, ftatt des 
Auskochens, mit heißen Wafjerdänpfen behandelt werden; die 
Auflöſung und Entfernung der der Pffanzenfafer anhaftenden 
‚gefärbten Stoffe wird dadurd) raſcher und ficherer bewirkt. 
Dampfbodenkultur. Der Gedanke, die Dampffraft zur 
Bearbeitung des Bodens zu verivenden, ſoll ſchon vonden Er- 


Ill. Konv.⸗Lexilon. III. 


nen mietweiſe über das ganze Land verteilen. Deutſchland 
ſah den erſten Apparat auf der Verſammlung deutſcher Land» 
und Forſtwirte zu Schwerin (1862). — Die Enttoidelung der 
Bodenkultur mit Zuhilfenahme der Dampfmafchine bietet ver— 
ſchiedene Stadien dar. Von 1862 an wandte man das joge- 
nannteD®oppel= oderdweimajchinenjyfteman, ein Sy— 
ftem, das jeßt die Oberhand gewonnen hat und beidem zivei Ma— 
Ichinen einander gegenüber wirken. Perels unterjcheidet die 
Dampftultirrapparate wie folgt: 1)DivelteDampfpflüge, 
bei welchen die Betriebsmaſchine mit den Bodenbearbeitungd- 
geräten überden Acker fährt; 2) Indirelte Dampfpflüge, 
bei welchen der Motor während der Bodenbearbeitung feitfteht 
und die Kulturgeräte mittel3 geeigneter Seiltransmiſſionen in 
Bewegung jebt. Bei letzteren unterfcheidet man drei ſoge— 
nannte Syjteme, a) Umfreijungsiyjtem, b) Syſtem mit einer 
Lokomotive, c) mit zivei Lokomotiven (Zweimaſchinenſyſtem). 
Diedireften Dampfpflüge, welche ſich jedoch, als völlig 
unbrauchbar erwieſen haben, zerfallen in a)Dampfpflüge, 





bei welchen Pflüge gewöhnlicher Konstruktion, in der Regel zu 
mehreren Säten vereinigt, durch die Majchine gezogen werden; 
b)rotierende Rultivatoren, bei welchen die Geräte zur 
Bodenbearbeitung auf einer Achje angebracht find und diefe 
Achſe durd) die Mafchine in Umdrehung verjeßt wird; c) 
Dampfgrabemafhinenundd)dasHallketticheSyitenm, 
darauf beruhend, daß das ganze Feld mit parallel liegenden 
Schienen durchzogen ift, auf denen fic) die Maſchine auf und 
ab bewegt und da3 zwifchen den Schienen Tiegende Feld bear— 
beitet. — 2. Indirekte Dampfpflüge — a) Da Um— 
kreiſungsſyſtem ift in einer der beiten von Fowler her— 
rührenden Form durch Nr. 2574 dargeitellt. a ift dieXofumo- 
bile, welche die in dem Windeivagen b untergebrachten beiden 
Seiltrommeln abwechjelnd treibt. Das von der linken Trom- 
mel ausgehende Seil ift auf der Strecke nad) dem Edanfer c 
durch Geilträger unterſtützt, umſchlingt dann die auf denn An— 
kerwagen e befindfiche Scheibe, geht nad) dem ziveiten Anker⸗ 
wagen f und von da zurück zum Windetvagen. Zwiſchen den 
Ankerwagen ift am Seil der Balancierpflug befeftigt, deſſen 
Bau aus Nr. 2572 erſichtlich wird, Er befigt zwei Sätze von 
drei, vier bis ſechs Pflugkörpern fürden Links- undRechtsgang. 
Solange der eine Satz in Thätigkeit, ſchwebt dev andere in der 


| Zuft. Sind beim Hingang drei bis ſechs Furchen gezogen, muß 


der betreffende Anferivagen um die ganze Furchenbreite ver- 
fegt werden, was vollſtändig jelbjithätig gefchieht, indem vom 
47 
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Ankerwagen aus das an den Anfern g, bez. h befeftigte Seil 
eingeholt wird. Jede der Windetrommeln nimmt etwa 800m 
Seil auf, fo daß bei einmaliger Aufftellung de3 Apparates 
eine Fläche von etwa 40000 qm bearbeitet werden fann. Bei 
den befprochenen Umkreiſungsſyſtem läuft das Seil abivech- 
felnd nad) vecht3 und links. Hiervon weicht daS neuerdings in 
einige Aufnahme gefommene Umkreiſungsſyſtem von Fisken 
dadıd) ab, daß das ganze bei einer Aufftellung zu bearbeitende 





Nr, 2573. Anker für die Anhängung der Transmiſſion. 





Feld mit einem von der Lokomobile getriebenen,, immer nach 
einer Richtung und mit großer Geſchwindigkeit Laufenden, 
dünnen Hanffeilumfpannt wird. Bondiefen Seile aus werden 
die auf den Ankerwagen (e und f, Nr. 2574) jet vorhandenen 
Windetrommeln getrieben, welche abwechjelnd den Pflug her— 





Nr. 2574. Umtreiſungsſyſtem mit zwei Ankerwagen. 


anholen oder den Anferwagen feldft um die Furchenbreite ver- 
Segen laffen. — b) Syftem miteiner Lofomotide, darges 
ftelft durch Nr.2575. Lokomotive und ein Ankerwagen b ftehen 
einander an den Rändern des Feldes gegenüber und werden 
wechſelsweiſe um die bei jedem Zuge erreichte ArbeitSbreite ver- 





——— 


Nr. 2575. Syſtem mit einer Lokomotive. 


jeßt. — c) Zweimaſchinenſyſtem. Zwei Lokomotiven ſte— 


‚hen einander gegenüber undzichen —— wechſelsweiſe nach 


links und rechts. Dieden Pflug nicht ziehende Lokomotive fährt 
jedesmal um die Arbeitsbreite vor. Infolge der bis jetzt er— 
langten Vervollkommnungen muß man die V. als vollkommen 
bewährt anerkennen; wenn ſie auch nicht überall anwendbar 
iſt, ſo gehört ihr doch für weitaus die meiſten Bodenvorkomm— 
niſſedie Zukunft, nachdem bereits die ſchwierigſten Terrainver- 
hältniſſe überwunden worden ſind (ſteiniger Grund, Sumpf, 


welliges und ſelbſt hügeliges Land, Terrain mit Gräben und 
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dergl. m.). Unanwendbar muß fie bleiben auf zu leichtem Bo- 
den, in eigentlichem Gebirgslande, ferner da, wo nicht Flächen 
von 10 ha und mehr bearbeitet werden follen, und da, Ivo der 
Buftand der Feldivege den Transport der ſchweren Majchinen 
nicht geftattet. Auch da, wo die Unterhaltungg= und Heizma= 
terialien zu teuer, die Neparaturen nicht ausführbar und die 
vorhandenen Arbeiter nicht brauchbar find, fremde aber nur 
mit zu hohen Koſten pesangegogen werden fünnten, ſtößt ihre 
Anwendung natürlic) auf ebenjoviel Hinderniffe. Uber die 
Leiftungsfähigkeitderhier in Frage stehenden Mafchinen können 
Ergebnifje, welche auf Ausstellungen und Wettbewerbungen 
geivonnen wurden, fein zutreffendes Bild geben. Perels gibt 
als mittlere Zeitung, gewonnen aus den Betriebsergebniſſen 
mehrerer Jahre an, 1) für das Zweimaſchinenſyſtem: 











Ä ; Tägliche Leiftung | Kohlenverbrauch in 
Arbeit Hektaren Kilogramm fiir 1 ha 
Pflügen 0,35—0,, m tief 3— 4,6 400—500 
n 20m „ 5— 7,5 300— 400 
Grubbern O,95—0,4 m tief b—- 7,5 800-400 
* 0,1805; 0 „ 8—14,0 200 —800 
" O, 10- O, 13 0 „ 15—20 100—200 
Eon 2. 15—20 80-100 
2) für das Umkreiſungsſyſtem etwa: 
Flügen 0,94 m tief 2,2 550 
n Ve Mm u 2%,5—3,0 300—360 





Hierbei find die durch da8 Verſetzen dev Apparate entftandes 
nen Beitverfufte berücfichtigt. Die Betriebsfoften jeßen 
fic) bei Dampfpflügen zufammen aus Zins (6°/,), Amorti— 
fation (9°/,) und — (5 %/, des Anlagekapitals), die 
Koften für Arbeiter, Kohlen, DL, Talg und Dichtungsmaterial, 
die Koſten für Wafjerzufuhr 2e. find ziemlich bedeutend, wer— 
den aber durch die wirtfchaftlichen Exrträgniffe mehr als auf- 
gewogen. Die Vorteile, welche die D. bietet, find zahl- 
reich. Außer der durd) feine andere Bearbeitung zu ermög— 
lichenden gründlichen Vertiefung der Felder, gleichbedeutend 
mit Vermehrung der tragfähigen Schichte und Verbefferung 
des Bodens in phyfifafifcher Beziehung, und beſonders bead)= 
tenswert tvegen der damit zu erlangenden größeren Wider- 
ftandsfähigfeit gegen Bertrocnung und Erfrieren der Bilanzen, 
hat man als Hauptvorteile der D. noch geltend gemacht die 
raſche, leichte und akkurate Verrichtung aller Feldarbeiten, be= 
ſonders erwünfcht beiregenreichen Jahren wegen befjerer Aus⸗ 
nutzung der guten Tage; ferner die Entbehrlichkeit aller Waffer- 
furchen und die der Anlage dev Felder in Aderbeete, jo daß nur 
große glatte Gewende bleiben; die erhöhte Wirkſamkeit der 
Drainage und der Düngung, ſowohl der mit Stallmift al? der 
mit Handelsdünger; die ausgezeichnete Reinhaltung der Felder, 
da das Unkraut mehr und mehr verſchwindet; die Möglichkeit, 
die Felder weit früher und im Herbſte weit länger beſtellen zu 
fünnen; die Entbehrlichfeit der Sommerbrache und jediveder 
Brachbearbeitung überhaupt; die Schonung der Kräfte der 
Arbeiterund Zugtiere; die Anwendbarkeit aller Arten von Mla= 
ſchinen für Säen, Mähen und dergl., da die Dampfarbeit nur 
glatte Flächen Hinterläßt; die gründliche Befiegung der ſoge— 
nannten Kleemüdigkeit. Die immer tiefer werdende Krume 
hat an fich ſchon mehr Nährftoffe, die Düngemittel aber ges 
langen aud) in die volle Tiefe, und deshalb kann der Klee öfter 
wiederfehren, al3 ohne fo gründliche Bearbeitung; die Erſpa— 
rung an Saatgut, weil jedes Korn die vollen Wachstumsbe— 
‚dingungen findet; endlid) den vermöge aller diefer Vorteile 
ftet3 fteigenden Ertrag an alfen geldfrüchten, ſowohl in Quali— 
tät al Quantität. Erfahrene Pächter geben an, da eine Ma— 
ſchine von 14 Pferdekraft Öfeiches und ſelbſt mehr als 80 Pferde 
leifte, daß in den Unterhalts- und Anſchaffungskoſten wohl fein 
Unterichied fei, daß aber die Mafchine den Vorteil biete, auch) 
bei ungünftigem Wetter (im Hofe) voll arbeiten zu Fünnen. 
Nichtig ift, daß die Dampfarbeit im Feldbau großartige Verz 
änderungen herborbringen wird und muß. Aber man vergeffe 
dabei nicht, daß Vertiefung der Krume und gefteigerte Erträge 
aud) Vermehrung des Erſatzes bedingen, alfo größere Dünger- 
erzielung vorausſetzen und gejteigerten Bedarf an Handels— 
dünger ſowie Kraftfutter für das Nutzvieh bedeuten, wenn die 
erlangten Vorteile recht nutzbar und nachhaltig jein jollen. Bis 
dahin Hatte der Gärtner por dem Landwirte die beſſere Bear— 
beitung de3 Bodens mittels Rajolen und Spatenarbeit voraus, 
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Ne. 2677. Siederohrkeſſel mit Vorwärmer. Nr. 2682 und 2583. Vereinigter Heizröhren- und Siederkeſſel. Längsſchnitt und Querſchnitt. 
*— 


ZZGL GEIGE 
R Nr. 2585. Bertiaffefjet mit 
eizrohren. 

Nr. 2576—2586. Dampfkeſſel. (Zu Spalte 748—746.) 
Dampfbost, |. Dampfſchiff. ; 
Dampfbremfe, eine Brenife, deren Bremsklötze unmittelz. 

bar oder mittelbar (durch Hebel) mittel eines Dampffolbens 

angezogen werden. i 
Dampfbäcfe, Schieberfaften an der Dampfmaschine (j.d.). 

47% 





jetzt überflügelt der Landwirt mitden Dampffultivatoren diefe 
Art der Bearbeitung. Jener gewann die Größe ſeiner Erträge 
noch durch Fleiß und reichliche Düngerzufuhr; dieſer wird nur 
dann, wenn er den Gärtner auch hierin übertrifft, den höchſten 
Nutzen erzielen. Die Dampfkraft allein thut es nicht. 
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Dampfdruckreduzierventil wird angewendet, wenn der 
in einem Kefjel erzeugte Dampf von hoher Spannung auch zu 
ArbeitenBerwendung finden foll, welche eineniedere Spannung 
erfordern. Die D.e find ſo eingerichtet, daß der Drud Hinterdem 
Bentil bei Schwanfungen der Spannung des anfommenden 
Dampfes ftet3 auf gleicher Höhe bleibt. 

Dampfelektrifiermafgjine, ſ. unter Efeftrizität. 

Dämpfen, die in eigenen Vorrichtungen (Dämpffäften) vor— 
genommene Behandlung der Wolle oder fertiger Gewebe mit 
heißen Wafferdämpfen, um erftere aufzulodern oder letzteren 
. eine größere Weichheit zu geben; auf gleiche Weife wird auch 
Holz ausgelaugt. i 

Dampfer, |. Dampfſchiff. 

Dämpfer (ital. sordino), eine mechanische Vorrichtung, die 
den Klang mufifalifcher Snftrumentedämpft,d. h. dahin ändert, 
daß er weicher, ſchwächer, weniger Tautfchallend wird. Bei den 
Geigeninstrumenten wird dies durch einen Heinen Kamm von 
Holz, Elfenbein oder Metall bewirkt, deffen dreigejpaltene 
Baden auf den oberen Teil des Steges gejchoben werden, ohne 
daß fie aber die Saiten berühren. Was die Dämpfung der 
Blas- und Schlaginftrumente anbetrifft, fo ijt diefelbe in 
unferer heutigen Orcheſterpraxis fast ganz außer Gebrauch ges 
fommen. — Der D. bei den Klavieren und Fortepianos (die 
Dämpfung), iſt eine Vorrichtung, die dasNachhallen derSaiten, 
nachdem der Finger ſchon von der Taſte aufgehoben worden 
iſt, verhindert. Bei den neueren Fortepianos iſt der D. ein 
kleines, mit einer beſonderen Art von Filz belegtes Polſter, 
das auf die Saite fällt, ſobald der Finger die Taſte verläßt. — 
Sn der Elektrizitätsfehre verjteht man unter D. die 
Metallumhüllung der Magnete empfindlicher Galvanometer. 
Man will die Ablenkung eines Magneten durch einen galva— 
nifchen Strom meffen; derfelbe verurfacht aber Schwingunz 
gen de3 Magneten um feine Öleichgewichtslage. Sit nun aber 
ver Magnet mit einer Metallhülle umgeben, fo erzeugt erdarin 
bei feiner Bewegung Ströme, die ihn gerade entgegengefeht 
zu bewegen jtreben, alfo feine Bewegung dämpfen. Beiden 
aperivdischen Balvanomefern, wo fich derMagnet in einer dick⸗ 
wandigen Kupferhugel befindet, ift die Dämpfung fo ftark, daß 
er fofort die GleichgewichtSahfenfung einnimmt. 

Dampferlinien, j. unter Dampfſchiffahrt. 

Dampffähre, j. unter Fähre. 

Dampfgeſchütze und Dampfgewehre, Gefchüße, Gewehre, 
aus welchen man die Geſchoſſe anftatt durch die Kraft der Gaſe 
des Schiegpulvers mittel Wafferdampf forttreiben wollte. 
Ihre Konftruftion fällt in die Mitte unjeres Jahrhunderts. 
Die Anwendung jcheiterteunteranderem ar der Notwendigkeit 
der Kefjelanlagen zur Erzeugung des Dampfes, welche jelbft= 
verftändlich nicht transportabel Herzuftellen waren, aud) für 
Anlagen von Küftenbatterien 2c. mehr Raum und Koſten ber- 
urfachten als die Verwendung des Schießpulvers. 

Mampfgunmi, |. Dextrin. 

Dampfhanmer, |. unter Sammer. 

Dampfheizung, Heizungsart, mittel3 welcher man die bei 
der Kondenfation von Dampf frei werdende Wärme benußt, 
f. unter Heizung. 

Danıpfhend, joviel wie Dampfmantel (f. d.). 

Dänpfigkeit, ſ. Dampf (Pferdefranküeit). 

Dampfjarke, foviel wie Dampfmantel (f. d.). 

Danıpfkeffel, Dampferzeuger, in denen Waſſer Durch) Feuer 
verdampft wird; diefelben werden in eylindrifcher Korn 
durch Zufammennieten oder Zuſammenſchweißen von Eifen- 
blech, felten aus Stahlblech und nur zuweilen durchßzuſammen— 
feßen von qußeifernen Röhren und anderen Hohlförpern her— 
geitellt. Man unterjcheidet: einfache Cylinder= oder Wal- 
zenkeſſel, Flammrohr- oder Cornwallkeſſel, Heizrohrkeſſel 
(Lokomotivkeſſel), Siederohr- oder Siederkeſſel, Waſſerrohr— 
oder Gliederkeſſel und gemiſchte, d. h. aus mehreren der ge— 
nanuten Keſſelarten zuſämniengeſetzte Keſſel. — Die einfachen 
Cylinderkeſſel beſitzen im Verhältnis der darin befindlichen 
Waſſermenge eine kleinere Heizfläche, weshalb dieſelben nur 
langſam Dampf erzeugen und die Wärme nicht vorteilhaft 
ausnutzen. Nr. 2576 zeigt einen Cylinderkeſſel A mit feiner 
- Feuerungsanlage im Querfchnitt, wobei die Heizfläche durch 
Anbringung feitlicherröhrenförmiger, miteinander durch Ver— 
tikalröhren verbundener Borwärmer B vergrößert ift. Um die 
tafchefte Aufnahme dev Wärme von Waffer zu bewirfen, wird 


das Waffer dem unterften, in lebten Seuerzuge liegenden Bor= ' 
wärmer zugeführt, fo daß das in den Keſſel eingeführte Waffer 
dem Zuge der Feuergafe entgegen von unten nach oben dent 
Hauptfeffel A zuſtrömt und, indem dasfelbe an immer heißere 
Stellen der Feuerungsanlage gelangt, die Wärme allmählich 
aufnimmt. — Einen mit jeitlichem Vorwärmer B verfehenen 
Siederohrkeſſel zeigt Nr. 2577. Das Waffer ſteigt aus dem 
Borwärmer im Rohre © empor und gelangt durch ein Geiten= 
rohr in den oberen Hauptkeſſel D, deſſen beide Darunter befind- 
liche Siederohre die erſte Hibe des Feuers aufnehmen. Nr. 
2578 und 2579 zeigt im Längs- und Querſchnitt einen aus 
zivei verbundenen, tibereinander Liegenden, faft gleichtweiten 
Röhren gebildeten Keffel, deſſen Feuerung derartig eingerichtet 
ift, daß die Fenergafe, abwechſelnd nad) unten und oben ziedend, 
beide Röhren zugleic) beftreichen. Es foll auf diefe Weife bei 
möglichft einfacher Einrichtung der Feuerungsanlage eine leb⸗ 
hafte Berdampfung erzielt werden. Nr. 2580 und 2581 ſtellt 
einen Slammrohr= oder Cornwallkeſſel im Längs— 
und Querfchnitt dar. Es find dieſe Kefjel ihrer einfachen Ein- 
richtung und guten Wärmeabgabe wegen ſehr beliebt. Da je— 
doc) das weite Feuerrohr aus verhältnismäßig fehr ſtarkem 
Bleche herzuftellen ift, weil c3 von dem außerhalb wirkenden 
Dampfdruce leicht zerquetjcht wird, jo fallen große derartige 
Keſſel jehr in das Gewicht und werden dadurd) Fojtfpieliger als 
Siederkeffel. Auch find die Flammrohrkeſſel aus dem ange— 
führten runde weniger fiir hohen Drud geeignet als vie 
Siederfeffel. — Shrer raſchen Verdampfung und eng zuſam— 
menliegenden Heizfläche wegen find die dent Zofomotivfefjel 
nachgebildeten Heizröhrenfejjel beliebt, und es werden diejelben 
der weiteren Vergrößerung der Heizfläche wegen öfter noch 
mit Sieder- oder mit Flammrohrkefjeln verbunden. In 
Nr. 2582 und 2583 ift ein ſolcher mit zwei unterhalb befind- 
lichen Siedern verbundener Heizröhrenkeſſel im Längd- 
und Querſchnitt dargejtellt. Es bejtreichen hier die Flammen 
zuerſt die beiden Gieder, dann ziehen diejelben nad) vorn durch 
die engen Röhren des Oberkeſſels und Hierauf um deffen Außen- 
wand herum wieder nad) hinten, um alddann ihren Weg nad) 
dem Schornftein zu nehmen. 

Da man neuerdings gern fehr hohe Dampffpannungen fiir 
den Mafchinenbetrieb verivendet, weil man damit die vorteil- 
baftefte Yusnußung des Brennmaterials erzielen fan, fo hat 
man auch das Augenmerk auf die Herftellung möglichſt wider— 
ſtandskräftiger und rafh Dampfentwidelnder D.gerichtet. Dies 
fen Bedingungen entjprechendieWafferröhren=oder Glie— 
derfejjel, deren Hauptart nad) dem amerifanifchen Erfinder 
al3 Rootkeſſel bezeichnet wird. Neben den bezeichneten Vor— 
zügen find jedoch auch einige Nachteile an den Wafjerröhren- 
feffeln vorhanden; indem nämlid) der Danıpf aus den engen 
Nöhren nur ſchwierig entweichen fann, jo nimmt diejer viel 
Waſſer mit fich, und ferner fühlen diefe Keſſel bei Erföfchen Des 
Feuers ebenſo vafch ab, als fie jich beim Anfenern erhigen, fo 
daß diefelben ein regelmäßiges flottes Feuer verlangen und 
daher Feineswegs jehr ſparſam find. Immerhin verdienen dies 
felben unter Umständen den Vorzug vor anderen Steffeln, bes 
fonder3 wenn man billiges Brennntaterial Hat. Zuweilen ift 
man überhaupt zuderen Wahlgeziwungen, weil diefelben nad) 
den im Deutſchen Reiche über Dampfkejfelanlagen geltenden 
Vorſchriften als fogenannte Sicherheitsfefjelangefehen twerden 
und daher, jobald fie nur aus engen, nicht 100 mm Weite er= 
reichenden Röhren beftehen, auch in bewohnten Gebärden an— 
gelegt werden können, während andere Keſſel eines beſonderen 
nad) Vorſchrift gebauten Keſſelhauſes bedürfen. Trotzdem, daß 
dieſe Keſſel „Sicherheitskeſſel“ heißen, ſind dieſelben ſorgfältig 
zu bedienen, weil durch Platzen eines Rohrs leicht Menſchen 
verbrüht werden können. — Außer den bis jetzt beſchriebenen 
Horizontalkeſſeln hat manfürden Kleinbetrieb auch Ver— 
tikalkeſſel im Gebrauch, weil dieſelben verhältnismäßig 
weniger Raum beanſpruchen. In Nr. 2585 und 2586 find 
wei derartige am meiften benußte Kejjel abgebildet; der erſte 
iſt mit vertifalen Heizröhren verjehen und beim zweiten find 
in der Feuerbüchſe Horizontale Duerfieder angebradt. Nach 
feinem Erfinder wird diefer D. auch Lachapellekeſſel ge— 


nannt. — Feder D. ift zur vegelmäßigen Führung feines Be— 


triebes mit gewiſſen Kontrolle und SicherheitSapparaten ver⸗ 
fehen, welche insgeſamt als Armatur bezeichnet werden. 
Dieſe Apparate bilden weſentliche Teile jedes D.s und dies 
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ſelben müſſen an denſelben nach geſetzlichen Vorſchriften in 
beſtimmter Beſchaffenheit angebracht fein. Auf ihre Inſtand⸗ 
haltung iſt alle Sorgfalt zu richten, weil durch ungenaue 
Dienſtleiſtung oder Verſagen derſelben die höchſt gefährlichen 
Keſſelexploſionen drohen. Als Dampfkeſſelarmatur ſind die 
folgenden Hauptteile zu nennen: das Sicherheitsventil, das 
Maͤnometer, das Waſſerſtandsglas, der Speiſeapparat. — 
1)Das Sicherheitsventil; dasſelbe dient zum ſelbſtthätigen 
Ablaſſen des übermäßig geſpannten Dampfes, um das Zer— 
berſten des Keſſels zu verhüten. Zu dieſem Zwecke muß das 
Sicherheitsventil bei ſeiner Erhebung, welche bei der höchſten 
erlaubten Dampfſpannung von ſelbſt erfolgt, dem Dampfe die 
zu ſeinem Entweichen und zur Verminderung ſeiner Spannung 
nötige Offnung frei geben, was ſchon bei einer geringen He— 
bung von etwa 2,, mm der Fall ſein muß, weil das Sicher— 
Heitöventil jelten Höher gehoben wird. Ventile mit koniſchem 
Sie öffnen fi weniger als Ventile mit flachem Sitze. Die 
Belaftung des Eicherheitsventil3 erfolgt je nad) Umftänden 
mittels eines Gewichtshebels oder direft mittel3 Gewicht oder 
Feder. Bei ftilljtehenden D.n find die Sicherheitöventile mit 
Gewichtshebel gebräuchlich, wie ſolches Nr. 2587 im Durch= 
ſchnitt darſtellt. Dex auf dem Keffelfißende Rohrſtutzen iſt von 
Gußeiſen, Sit und Ventil bejtehen aus Bronze oder Rotguß; 
Säulen, Druckſtift und Hebel find aus Schmiedeifen her— 
geitellt. Bei der Berechnung des am Hebelende anzuhängen- 
den Belajtungsgeiwichts ift daS Gewicht des Hebel3 und auch 
dasjenige des Ventils zu berückſichtigen. Das Ventilgervicht 
wird einfad) addiert, während man bei der Berürkjichtigung der 
Hebellaft deren Gewicht auf den Schwerpunft des Hebels be= 
rechnen muß. Dieſen Schwerpunft beftimmt man durd) Ba- 
lancierung des Hebels auf einer fcharfen Kante und Ausimej- 
fung der Entfernung des Auflagepunftes von der Mitte der 
Hebeldrehachje A. Beträgt diefe Entfernung z.B. O,, m, die 
ganze Hebellänge O,,, m und die Entfernung des Drudpunf- 
te3 Bvom Drehpunfte A O,, m; ijt ferner das Gericht des 
Hebels 6 kg, die Danıpfdruckläche des Ventil$ 60 qem und 
derhöchite erlaubte Dampfdrud fünf Atmofphären, fo hat man 
die folgende Rechnung auszuführen. Zuerft ift das auf dem 
Schwerpunkt berechnete Hebelgewicht —E 2kg. Wenn 
nu noch das Ventilgewicht O,, kg beträgt, ſo wird dag Be— 
laſtungsgewicht & berechnet durch die Gleichung: 


= B.60— (0) = Opa kg 


Fiir Lokomotiven und Rofomobilen werden Sicherheit3ventile 
mit Federbelaftung, fir Schiffgfejjel mit direfter Gewichts— 
belaftung angewendet. Größere D. werden mit zwei Sicher— 
heitöventilen veriehen. — 2) Das Manometer. Anjtatt des 
früher angewendeten barometerartigen Quedjilbermano- 
meters wird jeßt dad Federmanometer (Nr. 2588) und 
NKöhrenmanometer (Nr. 2589) benußt. Bei dem Feder— 
mangmeter wirft der Dampfdruck gegen eine elaftifche in wel- 
lenförmigen Ringen gebogene Stahlpfatte, welche durch eine 
Stange mittel3 eines Bahnfeftor3 auf einen Zeiger wirft. 
Das Nöhrenmanometer beiteht aus einem dünnwandigen, 
ſpiralartig gebogenen Kupfer= oder Mefjingrohre von ovalem 
Duerfehnitt. Diefes Rohr ift in der Mitte mit einem Hahne 
zum Bulaffen des Seffeldampfe verbunden und an den ges 
ſchloſſenen Enden desRohrs find kleineLenkſtangen angebradit, 
welche auf einen mit einem Bahnfeftor verbundenen doppel- 
arınigen Hebel wirken und Dadurch die Drehung eines Zeigers 
hervorrufen. Die Bervegung erfolgt durch den innerhalb des 
Rohrs wirkffamen Dampfdruck, welcher den ovalen Quer— 
ſchnitt des Rohrs Freisfürmig zu machen ſtrebt und dadurch 
ein Auseinandergehen der Rohrenden erzeugt, wodurd) der 
Hebel und mit ihm der Zeiger eine Drehung erleidet, fo daß 
dadurd) der Zeiger an einem Bifferblatte den Dampfdrud ans 
gibt. — 3) Das Wafferftandsglas beiteht aus einem etwa 
30—40 em langen ftarfen Glasrohre, welches an den Enden 
mitMeffingfalfungen verfehen ift,die mit Hähnen oderBentilen 
zum Abfperren des Rohrs vom Keſſel verbunden firid. — 4) ALS 
Speifeapparat wird jeßt jehr häufig die Dampfftrahl: 
puntpe oder dev Injektor benußt, eine von dent franzöfis 
ſchen ingenieur Giffard 1856 erfundene jinnreiche Vorrich— 





inneven Luft die äußere Luft zwingt, Waſſer durch ein jeitliches 
Rohr emporzudrücden, welches dann der Dampf mit fortreißt, 
dabei fich im falten Wafjer verdichtet und diefes anwärmt, wo— 
tauf der mit der lebendigen Kraft des früheren Dampfftrahles 
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Nr. 2587. Sicherheitäventil mit Gewichtähebel. 


begabte Waſſerſtrahl im Ventil aufftößt und troß des Gegen- 
drud3 in den D. eindringt. Nr. 2590 ftellt im Längsdurch— 
feynitt einen nad) Gerſhams Patent eingerichteten ſehr ein- 
fachen Injeftor dar. Bei a jtrömt der. Keſſeldampf ein und 





Nr. 2588. Federmanometer. Nr. 2589. Nöhrenmanomteter. 
zwingt bei b durch das Saugrohr das zur Keffelfpeifung be= 
ſtimnite Waſſer in nicht großer Höhe zum Emporfteigen, wo— 
rauf dasfelbe bei c zum Teil in den Kefjel einfprikt, während 
das überjchüffige Waffer bei d wieder abkäuft. 








— J— 
— 








Nr. 2690. 


Dampfſtrahlpumpe oder Jujektor. 


Dampfkeſſelerploſton, das gewaltſame Zerreißen oder 
Zerſpringen eines Dampfkeſſels, welches in vielen Fällen von 
einer verheerenden Wirfung für den Keſſel jelbjt und deſſen 
Nachbarſchaft begleitet ift. Über die Urfachen der D. iſt man 
noch nicht völlig im Klaren; e8 fommen zuweilen Erplofionen 
vor, bei welchen eine beſtimmte Urſache für die eingetretene 
Zerreißung nicht erfannt werden kann. Als Hauptjächlichite 
Urſachen find anzuführen: zu geringe oder im Laufe der Heit- 
durch Roftbildung zu gering geivordene Wandftärfe desKeſſels; 
undorfichtige Steigerung der Dampfipannung über die feſtge— 
feßte Höchfte Grenze; jchlechte Beranlagung und Ausführung 
und fchlechtes Material; Erglühen der Kejjelwandungen in= 
folgeWaffermangel, ſtarker Kefjelfteinablagerung oder heftiger 


tung, die dadurch wirkſam wird, daß der durch ein koniſches Rohr | Stichflamme. Vergl. „Die Dampffeffelexplofionen im Deuts 
herausfahrende Keſſeldampf infolge des Mitfortreigeng der ſchen Reich; Berichte der Dampffefjelrevifionsvereine”. 
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Vampfkochtopf oder Digeſtor, Topf zum Kochen von 
Speifen mittel Wafjerdampfes. DerDampfwird inmehrfacher 
Art benußt, um flüffige oder feſte Stoffe big zum Siedepunfte 
des Waſſers zu erhigen; fo kann dies fchon in einem einzelnen 
Gefäß geihehen. In einem Topfe, in welchen ein Roit ein- 
gelegt und nur jo viel Waffer gegeben ift, daß es diefen nicht 
überjteigt, können Kartoffeln, Fleiſch 2c. im Dampfe gekocht 
werden, wenn der Topf zugedeckt über Feuer geftellt wird. 
Bei größeren Apparaten wird der Dampf in einen: befonderen 
Keffel oder Generator erzeugt und zu unterft in den Kocher, 
oft auch durch ein durchlöchertes Schlangenrohr in demfelben 
berumgeleitet. Der Kocher fann in ſolchem Falle auch von 
‚Holz fein. Bei einem derartigen Gebrauche des Dampfes wird 
alles Anbrennen vermieden; ein zweiter wefentficher Vorteil 
aber ift der, daß durch einen einzigen Dampferzeuger mehrere 
Kocher verforgt werden fünnen. Das Nufter diefer Einrich- 
tung gab Bapin mit dem nad) ihm benannten Topf (Papin- 
her Topf); es ift dies, wieNT.2591 zeigt, ein eiferner Topf 
A von ftarfen Wänden 
und mit einem Dedelver- 
jehen, der fich dampfdicht 
auffchrauben läßt. Der 
Dedel trägt das Sicher: 
beitöventil B. 

Dampfkran, eine 
durch die Kraft einer 
Dampfmafchine wirkende 
Hebevorrichtung. 

Dampfkrumpe, die 
Sättigungder Tücher mit 
heißem Waſſerdampf, eine 
Artdes Dekatierens(ſ. d.). 

Dampfkugel oder 
Stankkugel, ſtarken 
Rauch erzeugender Feuer⸗ 
werkskörper; man benutzt 
denſelben zu Signalen bei 
Tage oder um den Feind 
aus Minengängen ꝛc. zu 
vertreiben. Zu letzterem 
Zwecke bedient man fich 
jeßt der Fanale (ſ. d.). 

Dampfkutfihe, ſ. inter 

traßenlokomotive. 

Dampfleitung, die eiſernen oder kupfernen Leitungsröhren, 
durch welche der Dampf vom Orte ſeiner Erzeugung, aus dem 
Kanal, bis an den Ort ſeiner Verwendung geführt wird; dieſe 
Röhren müffen, um das Entweichen des Danıpfes zu verhins 
dern, gut verdichtet und, damit auf den Wege der Dampf ſich 
durchWärmeausſtrahlung nicht abkühle, mit fchlechten Wärme: 
feitern (Thon, Stroh, Filz, Kautſchuk 2c.) umhüllt fein. 

Dampfinantel, Dampfhemd oderDampfjade, die den 
Eylinder einer Dampfmaschine umfleidende Hilfe, welche es 
ermöglicht, ven Cylinder ftet3 mit Heigem Dampf zu umgeben, 
fo daß er während des Betriebes nicht abgekühlt wird. ; 

Dampfmaſchine. Die D. iſt eine mechanische Vorrichtung, 
durch welche Wärnie mittel3 Benußung von Waſſerdampf als 
Bewegkraft zu Arbeitsleiſtungen nugbar gemacht wird. Jede 
D. beiteht daher aus einem Dampferzeuger(ſ.Dampfkeſſel) 
amd dem die Dampffraft zur Hervorbringung von Bewegung 
zwingenden Mechanismus, der als eigentliche D. bezeichnet 
wird. Die erſte diefer Definition entfprechende D. wınde im 
Veßten Jahrzehnt de8 17. Jahrhunderts von dem Marburger 
Phyſiker Bapin erdacht und gebaut, jedoch ohne Erfolg. Gleich: 
zeitig beſchäftigte fich in England Savery und etwas fpäter 
Neweomen mit der Herftellung einer D., ohne aber befrie— 
digende Ergebniffe zu erzielen, bis endlich Kames Watt glück— 
licher war, der 1768 die erfte Balancierdampfmafdine, 
d. h. eine mittel$ doppelarmigen Hebels auf die Kurbel 
wirkende D., herſtellte und Durch eine Menge ſinnreich erfun- 
dener Einzelheiten Diefelbe zu einem fiir induftrielle Zwecke 
höchſt wichtigen Kraftfpender vervollfonmnete. Immerhin 
war aber ſeine D. im Vergleiche zu den heutigen Maſchinen 
diefer Art noch ſchwerfällig und in der Dampfausnugung un— 






































Nr. 2591. Papinſcher Topf, 





vollkommen, indem diefelbe nur mit fehr niedrig geipanntem 
Dampfe arbeitete und daher die zur Dampferzeugung veriverz ı 


tete Wärme jchlecht ausnußte. — Die Arbeit der Wattichen 
fowie der heutigen D. vollzieht fich in der Hauptfache dadurch, 
daß ein in einem gufeifernen Eylinder dicht eingeprebter Kol⸗ 
ben durch) den abwechjelnd an dem einen oder andern Cylin— 
derende eintretenden, weit über den Luftdruck gefpannten 
Dampf dampfdicht, z.B. mit Asbeſtpackung in ven Stopf- 
büchfen der KRolbenftange, hin und her gefejoben wird, wos 
durch diefer Kolben mittels einer geeigneten beweglichen 
Stangenverbindung eine Kurbel umtreibt und dadurch eine 
Welle in gleichmäßige Umdrehung verſetzt. Es wird hierbei 
der Dampf, nachdem derfelbe feine Arbeit durch die Verſchie— 
bung des Kolben von dem einen Cylinderende bis zum an— 
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Nr. 2592 — 2599. Die verfehtedenen Stellungen des Mufcelfchiebers. 
dern Eylinderende verrichtet Hat, entweder ohne weiteres in 
das Freie entlajien, oder derfelbe entweicht in einen Apparat, 
um darin mittels eingelprigten falten Waſſers verdichtet oder 
fondenfiert zu werden. Diefer von Watt erfundene Apparat 
heißt der Kondenjator. Mit bezug auf diefe verjchieden- 
artige Entledigung des abgearbeiteten Dampfes werden die 
D.n in Tshetlneiäinen und in Kondenſations— 
maschinen unterfchieden. Die leßteren bieten vor den erſte— 
ven den Vorteil, daß der Gegendruck der Luft auf der Vorder— 
feite des arbeitenden Kolbens zum größten Zuil bejeitigt und 
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Doppelichieberftenerung. 
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Nr. 2601. Doppelcylinder der Woolffchen 
Dampfmafchine, 








Nr. 2602. Oscillieren⸗ 
der Eylinder. 


dadurd) faſt eine Atmosphäre, d.i.nahezır Ikg Drudauf einen 
Quadratzentimeter der hinteren wirffamen Kolbenfläche, ge— 
wonnen wird. Hieraus ergibt fich jenad) Umständen eine mehr 
oder minder große Damıpfeund Brennntaterialeriparnig. Da— 
gegen befißen die Auspuffmafchinen vor den Kondenfationg- 
maschinen den Vorzug der Einfachheit, mdem bei ihnen der mit 
einer Luft- und Wafferpumpe verjehene Kondenfator wegfällt. 

Sehr twichtig ift bei der D. der zum Einlaffen des frifchen 
und zum Ublafjen des gebrauchten Dampfes dienende joge- 
nannte Dampfverteilungsmehanismug. Derfelbe be- 
ftedt aus dem inneren Dampfverteilungdorgan undden 
äußeren Betriebäteilen. Das Dampfverteilungsorgan kann 
verschiedene Form haben; man benußt dazu am allgemeinften 
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den Flach- oder Muſchelſchieber, der beziehentlich aus 
einer ebenen, vier- oder auch dreieckigen Platte mit durchgehen= 
den Kanälen, oder aus einem hohlgewölbten Mittelteile mit 
umgebenden flachen Rändern bejteht; ferner fann aber auch das 
Dampfverteilungsorgan eine ventilartige, hahnartige oder fol- 
benartige Form haben. Für Heinere und mittelgcobe Maſchi⸗ 
nen iſt derSchieber am vorzüglichſten; für große Maſchinen ſind 
Ventile vorteilhaft. Nr. 2898 - 2599 zeigt den bei kleineren D. 
faſt ausſchließlich benutzten Muſchelſchieber in ſeinen acht haupt⸗ 
ſächlichen Stellungen mit den daneben befindlichen Stellungen 
der vom Kolben betriebenen (langen) Arbeitzfurbel und ver 
zum Betrieb des Schiebers dienenden (furzen) Steuerfurbel, 


welche gewöhnlich als fogenannter Erzentrif geformt ift. In p 


A Steht der Kolben links im Anfange feines Schubes oder 








Horizontaldampfmafchine mit Grundplatte. 





Nr. 2603. 
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Nr. 2605. Kondenſator. 


Totpunktes. DerSchieber iftinfolgeder Voreilung feiner Kur⸗ 
bel ſchon über, die Mittelftellung nad) vecht3 vorangeeilt, jodaß 
rechts Dampfauspuff, links Dampfeintritt erfolgt. — In B 
ift der Schieber an das Ende feines Schubes gelangt. Die 
Steuerkurbel fteht rechts im Totpunkte. Der Einftrömungs- 
. fanal des Eyfinders ijt ganz offen, was vorausſetzt, daß ver 

flache, über die Oampflandle hinweggleitende Schieberrand 
eine gewiſſe Breite (Uberdeckung) hat. Der Kolben iſt noch nicht 
ganz in feine Mittelitellung gelangt. — In C findet Abfperrung 
des Dampfesim Eylinder jtatt und damit beginnt die aufmög- 
lichſt vollſtändige Ausnutzung der im Dampfe aufgejpeicherten 
Wärme Hinzielende eben on, wobei der Dampf ohne Zus 


während rechts freier Auspuff erfolgt. — In D ſchließt der 
Schieber rechts den Auspuff ab, während links der Dampfein- 
ſtrömungskanal inmer nod) gejchlofjen geblieben ift und alſo 
auch noch Expanſion des eingeſchloſſenen Dampfes ftattfindet.— 
In E jteht der Schieber in der Mittelſtellung und folglich jind 
wiederum beide Einftrömungsfanäle gejchloffen. Hinter dem 
von links nach rechts gehenden Kolben dauert die Erpanfion 
fort und vor dem Kolben hat von der vorhergehenden Stellung 
bis jeßt ein Zufanmtendrücen des noch vor dent Kolben vor— 
Handenen verbrauchten Dampfes, die fogenannte Kompreffion, 
jtattgefunden, wodurch ein fanfter Gang der Maſchine undeine 
gewiſſe Dampferſparnis erzielt wird. — In F beginnt der ex= 
andierte Dampflinfs hinter dent Kolben zu entweichen, wäh— 
rend recht3 die Kompreſſion fortdanert. — Sn G pufft links 









Nr. 2606. Woolfſche Balanciermaſchine. 


der Dampf aus und rechts iſt der Moment der Einſtrömung 
rn, wobei der einjtrömende Dampf den Eylinderfanal 

ereit3 mit gepreßtem Dampfe gefüllt findet, wodurd) Dampf 
gejpart wird. Der Kolben mußdabeiaufder legten, jehr Eleinen 
Strecke feines Wegs von links nad) recht3 dem Volldruckdampfe 
entgegenwirfen, wobei er vom Schwungrade getrieben wird. — 
In iſt der Kolben rechts am Ende ſeines Schubes angekom⸗ 
men, ſo daß er nun ſeinen Weg von rechts nach links während 
der zweiten Hälfte der Kurbelumdrehung zurücklegt. Links 
findet Auspuff ſtatt, ſo daß bei freiem Auspuff der Gegendruck 
nur wenig über den Atmoſphärendruck beträgt. Kurz zuſam— 
mengefaßt geht alſo die Dampfverteilung in folgender Weiſe 


fluß aus dem Keſſel nur durd) feine Spannkraft wirkt. Der | vor fi: von A bis C findet während der Füllung des Cylinders 


Schieber ift bei diefer Stellung im Rüdgange begriffen und 
ſchließt alſo den Einſtrömungskanal (des Cylinders) links ab, 


mit frischen Keffeldampfe hinter dem Kolben Volldruckwirkung 
ftatt; von C Dis F wirkt dev Dampf durd) Erpanfion; von F 








751 Dampfmajchine 


Dampfichieber 752 








bis G& geht Hinter dem Kolben der Auspuff vor fich, während 
vor dem Kolben Kompreifion ftattfindet; vonG bi$H ift hinter 
dem Kolben noch Auspuff, vor dem Kolben aber Gegendrud 
durd) den durch den rechts befindlichen Eylinderfanat friſch 
eintretenden Keffeldampf. Eine twichtige praftifche Negel ift, 
der Schieber ftet3 fo einzurichten, daß gleiches Voreilen ftatt- 
findet, d. h. daß bei der gleichen Winkeljtellung der Arbeits- 
furbel nad) rechts oder links der Eylinderfanal geöffnet wird. 
Nr. 2603 zeigt eine gewöhnliche Fleinere D. mit Tiegendem 
Eylinder vderjogenannte Horizontalmaschinemit rund: 
platte, bei welcher das auf der Schwungradwelle figende Er: 
zenter E den oberhalb des Eylinders befindlichen Muſchel— 
ſchieber mittels eines doppelarmigen Hebel3 betreibt. Diezur 
dampfpichten Stopfbüchje des Cylinders herausgehende Kol- 
benftange ift durch Die Lenk- oder Bleuelftange mit der an der 
Schwungradwelle fißenden Kurbel verbunden. Die Geradfüh— 
rung der Kolbenftange erfolgt mittels des zwifchen ſogenann— 
ten Gleiſen gehenden Kreuzfopfes. Nr. 2604 teilt in äußerer 
Anficht eine Horizontaldampfmaſchine mit fogenannter Hohl: 
baffenführung oder Bajonettgeftelf dar, bei welcher ſich der 
Steuerfchieber an der Hinteren Seite befindet. Größere D.n 
werden auch mit ftehenden Cyfindern ausgeführt, und zwar be— 
finden fid) dann die Cyfinder auf einem jlarfen gußeijernen 
Geſtell, auf deffen Grundplatte die Schwungradwelle gelagert 
iſt, fo daß alfo die Kolbenſtangen nach unten arbeiten. Dadiefe 
Bauart der D. einigermaßen derjenigen eines Danıpfhammers 
ähnelt, fo nennt man diefe Majchinen Hammermaſchinen. 
Insbeſondere gehören die Schiffsmaſchinen in dieje Kaffe. 
Um die Ausnutzung der Erpanfion des Dampfes möglichſt 
weit treiben zufönnen, wird der abgehende Dampf kondenſiert, 
d. h. zu Waſſer verdichtet, und dadurch vor dem Kolben der D. 
ein möglichit fuftleerer Raum, das Vakuum, erzeugt. Der hierzu 
benußte Apparat heißt der Kondenfator; derfelbe ift nad) 
Watts Syſtem eingerichtet, welches wegen der bequemen Zu— 
gänglichkeit aller Teile vorzüglich ift. Sit der Luftpumpen⸗ 
eyfinder, s deſſen Saugventil; s’ find die Kolbendruckventile 
und s“s“ die oberen Drudventile, durch welche das Waffer aus 
dem Zuftpumpencylinder getrieben wird, um den Kolben vom 
Druckwaſſer zu entlaften. M ist die fogenannte Kaltwafjer- 
ziſterne, welche aus einem qußeifernen Kaſten bejteht, in wel- 
chen das Falte Waffer.von einer befonderen Kaltwaſſerpumpe 
aus einem Brunnen geliefert wird; um das Überlaufen Diefes 
Wafjerbehälterszuvermeiden, iftdasAblanfrohrB angebradht. 
Das Ffalte Waſſer tritt aus dieſem Behälter durch das mit einer 
Brauſe verjehene Rohr A in den eigentlichen Kondenſator T, 
der durch ein glocenfürmiges Gefäß gebildet wird, in welches 
der Abdampf der Mafchine von oben bei D eintritt. Indem 
diefer Dampf fich in T rafch verdichtet, wird hier das Vakuum 
gebildet unddadurd; das Kräftige Einfprigen des Waffersdurd 
das Spritzrohr T defürdert. Die fogenannte Zuftpumpe faugt 
diefes warme Waffer nebft der in Pſich allmählich anfanmmeln- 
den Zuftregelmäßigab, ſo daß das Vakuum fortdauernd gleich» 
mäßig hod) erhalten bleibt. Die ausgedehnte Anwendung der 
Erpanfion beruht aber nicht nur auf der Anwendung des on 
denſators, jondern beſonders aud) nod) darauf, daß der Eylin- 
der bei jedem Kolbenfchube nur bis zu einem gewiſſen Teile 
mit hochgeſpanntem Keſſeldampfe anfüllt und dann rechtzeitig 
und raſch die Verbindung des Eylinder3 mit dem Keſſel durd) 
das Dampfverteilungsorgan abjperrt. Der gewöhnliche ein= 
fache Muſchelſchieber reicht hierzu nicht aus, weshalb man an 
deſſen Stelle entweder eineDoppelfchieberfteuerung ein- 
führt, bei welcher zwei Schieber übereinander gehen, oder zu 
befonderen fünftficher angeordneten Steuerungen, den ſo— 
genannten Bräzifionsfteuerungen, greift. Nr. 2600 
jteift die it miancherlei verjchiedenen Umgeftaltungen ſehr ges 
bräuchliche Meyerfchhe Doppelichieberiteuerung dar. 
a3 find die beiden nad) den Eylinderenden führenden Dampf: 
fanäle; gift der Auspuffkanal. In dem am Cylinder befeftig- 
ten Schieberfaften befindet fich der durch eine Hohle Platte ges 
bildete und mit zwei Öffnungen bb durchbrochene Haupt= oder 
Verteilungsſchieber A, welcher durch die Stange c mittels eines 
auf der Schwungradwelle figenden Exzenters betrieben wird. 
Auf dem Rücken des Verteilungsſchiebers A liegen die beiden 
durch eine Stange c’ betriebenen Exrpanfionzichieberplattenb b, 
welche durch einzweites Eyzenter betrieben werden. Die Stange 
dieſer Schieberplatten Hat zivei entgegengefeßte Gewinde, in 


daß durch Drehung diefer Stange mittels des Rades d dieje 
Platter enger oder weiter voneinander geftellt werden können, 
wodurch der Erpanfionsgrad der Maſchine fich in gewijjen 
Grenzen beliebig verändern läßt. 

Eine noch befjere Ausnußung der Erpanfion, als in einem 
Eylinder möglich ift, wird durch die allmähliche Ausdehnung 
de3 Dampfes in zwei Cylindern erreicht. Derartige Maſchinen 
werden als Compoundmaſchinen bezeichnet, wofür neuer— 
dings das deutſche Wort Verbundmaſchinen eingeführt 
worden iſt. Die älteſte, ſchon 1804 vom Engländer Woolf er— 
fundene Verbundmaſchine (Woolfmaſchine) ſtellt Nr. 2601 im 
Prinzip dar, wobei man ſich anftatt der abgebildeten ſehr pri— 
mitiven Hähne irgend eine andere geeignete Steuerung zu 
denfen hat. Der Kleine oder Hochdrudeylinder empfängt den 
Hoch gefpannten Keffeldampf und wird damit etwa bis zu 
zwei Drittel gefüllt, woranf diefer Dampf mit vorläufiger Er= 
panjion den Kolben des Hochdrudeylinders vollends bis an 
da3 Ende jchiebt und alsdann mit weiterer Expanſion in den 

roßen oder Niederdruccylinder übertritt. Die Kolben diefer 

Maſchine bewegen fich hierbei gleichmäßig in gleicher oder auch 
in entgegengefeßter Richtung, wobei jeder Kolben mit einer ar 
der Schwungradwelle fißenden Kurbel verbunden ijt, fo daß 
diefe Kurbeln gleich oder entgegengejeßt gerichtet jind. Nr. 2606 
zeigteine ältere Woolfſche Balanciermaſchine mit nach gleicher 
Richtung arbeitenden Kolben. A ift der Hochdruck, B der Nie— 
devdruceylinder; aundb find deren Schieberfajten. Außerdem 
hat man noch eine andere Art von Verbundmaſchinen, die ſo— 
genannten Receivermaſchinen, bei denen die Kurbeln 
rechtwinkelig zu einander ftehen, was für den gleichmäßigen 
Gang der Machine vorteilgaft ift. Weil Hier die Kolben = 
gleichmäßig arbeiten, fo fann der Dampf aus dent Hochdruck— 
eylinder nicht direft in den Niederdruckcylinder übergehen, jon= 
dern wird erft von einem Zwifchenbehälter, dem Receiver (zu 
deutſch: Empfänger) aufgenommen. Eine Hauptfache bei allen 
mit jtarfer Erpanfion arbeitenden D.n tit, daß die Cylinder 
gegen Wärmeverluft geſchützt find, was nur durch jogenannte 
Dampfmäntel zu erreichen ift; diejelben werden durch eine die 
Eylinder umgebende Doppelwand gebildet und erhalten forte 
während friihen Kefjeldampf zugeführt. Außerdem find die 
Eylinder noch mit Filz oder Kork umhüllt. Die Verbundma— 
ſchinen arbeiten bei guter Einrichtung mit höchſt geringem 
Dampfverbraud), d.h. mitettiva 7—8 kg jtündlich per geleijtete 
Pferdeſtärke, jo daß auch nur etiva 1 kg Steinfohlen ſtündlich 
per Pferdeftärfe zu deren Betrieb verbraucht wird, während 
eine gewöhnliche gute D. mindeſtens doppelt foviel nötig hat. 
Nechnet man nach den ftatiftifchen Angaben die Zahl der durch 
fämtliche D.n der Welt geleifteten Pferdeſtärken auf rund 20 
Millionen, jo kann durch die allgemeine Einführung iparfamen 
Dampfverbrauch8 außerordentlich viel zur längeren Aus— 
dauer des Steinfohlenreichtums der Erde beigetragen werden. 

Danıpfureffer, |. Manometer. 

Dampfwinen, Minen, welche viel Dampf erzeugen, zur 
Vertreibung des feindlichen Mineurs. 

Dampfmühle, eine Mühle, deven ganzes Werk nicht durch 
ein Wafjerrad, jondern durch die Kraft einer Dampfmafchine 
in Bewegung gefeßt wird. 

-Dampfnudeln, eine beſonders in Süddeutſchland belichte, 
aus Mehl, Butter, Milch und Eiern bereitete Speife. 

Dampfonmibus, j. unter Stvaßenlofomotive. 

Dampforgel, ein. 1856 in Amerifa gebaute, glücklicher— 
weise fehnell verfchwundenes Mufifinftrument, das aus einer 
ſtarken Dampfröhre beftand, auf die abgeftimmte Dampfpfeis 
fen gefeßt waren. Letztere fonnten durd) ein Taſtenwerk oder 
eine umlaufende Stiftenwalze zum Tönen gebracht werden. 

Dampfpfeife, eine durch einen Dampfſtrahl zum Tönen ges 
brachte Pfeife, welche entweder al3 Signalvorrichtung (bei 
Lokomotiven, Schiffen, in Fabriken) oder als Lärmapparat 
dient, z. B. um bei Dampffeffeln ein Sinten des Wafferftandes 
unter die zuläffige Grenze anzuzeigen. 

Dampfpflüge, | unter Dampfbodenfultur. 

Dampfpumpe, eine Bumpe, welche durch die ganze Kraft 
einer Dampfmafchine in Thätigfeit geſetzt wird. 

Dampfrotte oder Dampfröfte, die Behandlung des 
Flachſes mit Wafjerdampf, wodurch die fpinnbare Safer von 
der holzigen Umkleidung des Stengel3 befreit wird. 

Dampfſchieber, bei Dampfmaſchinen das durch feine Hin= 
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und her gehende Bewegung den Ein- und Auslaß des Dampfes | land und Amerika jet für möglich gilt. Der Kohlenverbrauch 
bewirfende Hauptorgan des Steuerungsmechanismus (ſ. un= | der Schiffsmaſchinen ift zwar neuerdings mehr und mehr ver= 
ter Dampfmaſchine). mindert worden, ſo daß derfelbe ungefähr nur nod) 1kg jtünd- 
Dampfſchiff (Dampfer, Dampfboot), ein Schiff, das durd) lich auf die Pferdejtärfe beträgt, bei der ftarfen Majchinen- 
eine in ihm befindliche Dampfmaſchine oderdurch mehrere der= | kraft der großen Schiffe ift derjelbe aber dod) ein enormer 
felben bewegt wird. Bezüglich der&rfindung des D. ftehen zwei | und man vechnet 16 — 20°, der gejamten Schiffahrtskoſten 
Thatfachen feft: die erfolgreichen Verfuchedes Marquis Claude | auf den Kohlenverbraud). 
de Jouffroy auf der Saone 1783 und die erjten regelmäßigen | Dampffhiffahrt (auf dent Meere), die Seedampfichiffahrt 
Dampferfahrten des Amerifaners Robert Fulton auf dem | fchreibt ſich vom Jahre 1819 her, wo der Heine amerifanifche 
Hudfon 1807. In einem aus dem Jahre 1802 datierenden | Dampfer „Savannah“ den Ozean von der Mündung des gleic)- 
Schriftſtück erkennt Fulton felbit den Erfinderrufm Jouffroys | namigen Fluffes bis nad) Liverpool in 22 Tagen durchichnitt, 
bezüglich des D.3 an. Das erfte in Europa zu dauernder Anz | während gegenwärtig die ſchnellſten Dampfer diefe Fahrt in 
wendung gekommene D. wurde 1812 vom Engländer Henry ſechs und fünftig vielleicht ſelbſt in fünf Tagen vollenden. Die 
Bel für die Fahrt auf dem Efydefluß in Schottland befchafft. | Begründung der D. mitregelmäßigen beftimmten Routen fällt 
Sm Jahre 1817 ging das erfte D. auf dem Rhein, 1818 das | in das Jahr 1840, zu welcher Zeit die englifche Regierung mit 
erjteauf der Donau, 1819 der erſte Seedampfer auf dem Adria | dem Reeder Sammel Cunard einen Vertrag abfchloß, wonach 
tiſchen Meere zwiſchen Trieft und Venedig, und in demfelben | jener gegen Auszahlung einer beſtimmten Summe (65000 
Sahre wurde auch der Atlantiſche Ozean zum erftenmale von | Pfund Sterling jährlich) eine monatliche regelmäßige Schiffß- 
einem D. (einem amerifanifchen) durchichnitten, welches die | verbindung für Poſt- und Perſonenverkehr zwischen Liverpool 
Reife von New York nad) Liverpool machte. Im Jahre 1840 | und Bofton übernahm. So entitand die Cunardlinie, deren 
waren 120 Dampfer zivifchen Europa und Amerika in Betrieb | erfte3 Schiff 4. Juli von Liverpoal abging. Bald traten od) 
und am Ende des Jahres 1884 beitand die Handel3flotte der | andere Dampferlinien in das Leben, und die Rivalität zwifchen 
Welt aus 8433 Dampfern von 6700000 Tonnen Gehalt und | denfelben wirkte äußerft fürdernd auf den Schiffsbauein, denn 
aus 44734 Segelſchiffen von über 13 Millionen Tonnen Ge= | jeder der beteiligten Unternehmer ſuchte durch Schnelligfeit 
Halt. Auf England allein kommen davon 5090 Dampfer von | und bequeme ſowie elegante Einrichtung die Konkurrenten zu 
4248000 Tonnen Gehalt, auf Deutichland aber 488 von | übertreffen. Noch in demjelben Sahre, wo die Cunardlinie in 
490560 Tonnen Gehalt. Die Kriegsffotten beftehen durcchiveg | Betrieb trat, wurde auch die Peninfular and Oriental Steam 
aus D.en und repräfentieren eine ftattlihe Zahl. Die größten ! Navigation Company für den britiichen Handel mit Oftindien 














Nr. 2607. Betriebsvorrichtungen der Dampfichiffe. 


Dampfer haben eine Betrieb3kraft von 8000— 10000 Pferdes | und zur Beförderung der englifchen Machtſtellung in Afien be— 
ftärfen und fegen in der Stunde 15 — 16 Seemeilen zurüd, | gründet. Andere engliſche Dampferlinien folgten nach, fo die 
von denen bier auf die geographifche Meile gehen. Die See- | Britifh Indian Steam Navigation Company, die Orient Line 
dampfer Haben als Betriebsapparat (Propeller) die vom Ofter= | of Mail Steamers, die White Star Line, die Juman Line, 
reicher Joſeph Reſſel erfundene Schraube; die flacher gehenden | Allan Line, Dominion Line, die Britifh India Steam Navi— 
Flußdampfer find größtenteild noch mit Schaufelrädern ver- 
jeden. Nr. 2607 zeigt den Längsdurchſchnitt eines Schrauben 
dampfer3: a und b find die beiden aufeinem Geftellangebrach- 
ten Dampfmafchinenchlinder mit dem Kondenfator c; K ift 
der Dampffeffel, R der Feuerroft. Die Kolbenftangen der bei- 
den Cylinder wirken aufdie rechtwinfelig geftellten Kurbeln der 
Betriebswelle W, an deren äußerem Ende die Schraube S an— 
gebracht iſt. O iſt das um die Zapfen m und n drehbare Steuer- 
ruder. Nr.2608 ftellt den Duerfchnitt eines Raddampfers dar, 
deſſen Majchine mit zwei oszillierenden Cylindern verjehen ift, 
wodurch e3 ermöglicht wird, daß die Kolbenftangen ohne Ver- 
mittelung von Bleuelftangen direkt an der Sundelielfe b an⸗ 
greifen; a ift die in der Mitte befindliche Luftpumpe des Kon— 
denſators. An den beiden Enden c der Welle figen die Schau— 
felräder d, von denen der Raumerſparnis wegen in der Ab- 
bildung das links befindliche weggelaffen ift. Die obere Hälfte 
der Räder ift vom Nadfaften: bedeckt, welcher verhindert, daß — — — 

die Räder Waſſer auf das Schiffsdeck ſpritzen. Die transat— Nr. 2608. Maſchine eines Raddampfers. 
lantiſchen Dampfergeſellſchaften wetteifern in der Größe, Ele— 

ganz und Schnelligkeit ihrer Schiffe. Schiffe von der Größe | gation Company, die Colonia Mail Company, die African 
de3 früher viel befprochenen , jet aber nur noch bei befonderen | Steamfhip Company und die Britifh und die African Steam 
Gelegenheiten benußten Great Eaftern haben fich als unpraf- | Navigation Company), Weftindia and Bacifique Steamſhip 
tijch eriviefen, immerhin haben aber die größten und ſchnell- Company und Royal Mail Steam Paket Company. — 
ſten Dampfer jeßt nahezu 160m Länge und etwa 16m Breite | Deutſchland beteiligt fich jeit 1847 durch die Linie Bremen- 
und dieſelben legen in 24 Stunden nahezu 450 Knoten, d. i. | New York am regelmäßigen überſeeiſchen Verkehr. Im Jahre 
Seemeilen, zurüd, fo daß eine fünftägige Fahrt zwifchen Eng= | 1856 wurde die Hamburg-Amerikaniſche Paketfahrt-Aktien— 
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geſellſchaft und 1857 der Norddeutſche Lloyd in Bremen bes 
gründet. Jede der beiden Linien befigt etiva 30 große, ſchöne, 
ſchnellfahrende Dampfer und beforgt Hauptfählich den Aus— 
wanderertrandport. Zur Erweiterung des dentfchen Seepoft: 
dienste3 wurde die Hamburg-Südamerifanifche Dampfichiffs 
fahrtsgefellichaft,Rosmos“ begründet, und fernertrat für den 
gleichen Zweck noch die Dampferlinie der deutfchen Reederei— 
gejellfchaft für die Route Hamburg-Hongkong in das Leben. 
Noch neueren Datums ift die Hamburg Afrikanische Dampf: 
ſchiffahrts-⸗Aktiengeſellſchaft Wörmannlinie. Ganz neuerdings 
ſind auf Reichsſubvention eine oſtafrikaniſche und auſtraliſche 
Linie geſchaffen worden, welche ab Bremen der Norddeutſche 
Lloyd übernimmt und die in nächſter Zeit ihren Betrieb mit 
ſechs großen ſchnellen Dampfern beginnen. — öſterreich— 
Ungarn hat ſeinen ſeit 1846 für den Verkehr zwiſchen Trieſt 
und dem Orient thätigen Lloyd und eine direkte Dampferlinie 
zwiſchen Trieſt-Bombay und Hongkong. — An Frankreich 
wurde mit Staatdunterftüßung 1861 die Meſſageries maritis 
mes zur Verbindung de MutterYandes mit den Hinterindifchen 
Kolonien begründet; ferner ift die Compagnie generale trans- 
atlantique für die Verbindung zwiſchen Havre und New York 
ſowie mit Colon, St. Thoma und Samaifa thätig. — Ita- 
Tien hat feine Navigazione Generale Staliana. — Auch Spa= 
nien und die Niederlande Haben regelmäßige Dampfer- 
derbindungen mit ihren Kolonien eingerichtet. Wirlaffen eine 
kurze tabellariſche Überjicht der hauptſächlichſten Dampfſchiff⸗ 
verbindungen nad) den außereuropäifchen Ländern folgen: 


Afien: 
Penininlar and Oriental Eteam Navigation Company don Brinbifi 

" bis Mlerandrien, Britiſch-Indien, einichlieklich Britifh-Birma ſowie 
nad den franzöfifchen und portugiefiigen Kolonien in Vorderindien, 
Ehina und Sapan. 

Meſſageries maritimes von Neapel nad) Ceylon, Niederfändiidj Indien, 

Franzöſiſch-Kochinchina, China, Kapan, Tongking. Philippinen. 

Ofterreichifcher Lloyd von Konftantinopel nach Syrien. 

RO aulme Generale Staliana von Brindifi und Sonftantinopel nad) 

myrna, 

Norddeuticher Lloyd von Bremen nad) Antwerpen, Bort Said, Suez, Aden, 

Colombo, Singapore, Hongkong und Shangai (ftaatlich unterſtützt). 


Afrika: 

Peninfular and Driental Steam Navigation Company von Brindift 
nad Ügypten. 

African Stean Ship Company von Liverpool nad) den Kanariſchen Infeln. 

Union Steam Ship Company von Plymouth nad Kapland, Natat, 
Trausvaal und nach Madeira. 

Meffaneries maritimes von Neapel nach Agypten. 

Öfterreihifcher Lloyd von Trieft nach Ägypten. 3 

Navigazione Generale Staliana von Neapel nach Haypten, 

Peninſular and Driental Steam Navigation Company von Brinbifi nach 
Sanfibar, Moſambik. 

Meffageries maritimes von Marfeille nah Mauritius, Reunion. 

African Stean Ship Company von Liverpool nah Sierra Leone x, 

Afrikanische Dampficiffs- Aftiengefellichaft Wörmann » Linie von Han— 
burg nach Kamerun zc. 

Meſſageries maritimes von Bordeaux nach Senegal ꝛc. 

Compagqnie generale trausatlantique von Darfetlle nach Algier und Tunis. 
Navigazione Generale Staliana von Palermo und Cagliari nad) Tunis. 
Nordamerika: 

Inman Line bez. White Star Line bez. Cunard Line von Queensſstown 

nach den Vereinigten Staaten. 
Alan Line bei. Dominion Kine von Londonderry ac Kanada, 
MWeftindia and Bacifique Steam Ship Company von Liverpool nach Merito. 
Royal Mail Stean Ship Company von Southampton nad) Merito, 
Norddeutfcher Lloyd von Bremerhaven ach den Vereinigten Staaten. 
Hamburgs Amertfanifche Paketfahrt-Aktiengeſellſchaſft von Hamburg nad) 
den Vereinigten Staaten und Merito. 
Compagnie generale transatlantique von St. Nazaire nad) Merito, 
Mittelamerika: 
Noyal Mail Steam Paket Company) von Southampton nach Coftarica 
und Weftindien. 
Weftindia and Bacifiquestenm ShipCompagny v. Liverpool nad) Barbados. 
Se atlne Paketfahrt⸗Aktiengeſellſchaft von Hamburg nad) 
oftarica. 
Eompagnie generale trandatlantique von Borbeaur nad) Eoftarica, von 
St. Nazaire nad) Cuba, Guadeloupe und Martinique, Haytl und 
San Domingo. 





Südamerika: 
Noyal Mail Steam Patet Company von Southampton nad Vrafilien. 
HamburgsStidamerifanifche Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft vonn Hamburg 
nach Braſilien, Arnentinifche Repuüblitk ꝛc. 
Norddeutſcher Lloyd von Bremerhaven nad Braſilien. 
Meſſageries maritimes von Bordeaug nad) Argentinifcher Republik. 
Navdigazione Generale Ztaltana vor Genua nad Brafilien und Chile. 


Auftralien: 
Peninſular and Driental Steam Navigation Company von Brindiſi. 


White Star Line von Queendtown. 
Meffagericd maritimes von Marfeille, 
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Norddeutſcher Llyod von Bremen nach Antiverpen, Bort Said, Suez, Aden, 
Adelaide, Melbourne und Sydney (ftantlich unterftilßt). 


Dampffparapparatffondenfationswafjerableiter, 
Automatund Dampffänger), eine befonders bei Dampf- 
heizungen und Dampffohapparaten benußte Vorrichtung, um 
das in der Leitung durch Verdichtung des Damıpfes_ gebildete 
oderausdem Dampffeffelmitürbergeriffene Waffer abzulaffen, 
ohne dabei dem Dampfe den Austritt aus der Leitung zu ges 
ftatten. Zu diefem Zwecke find diefe Vorrichtungen meift mit 
Schwimmern verjehen, mittel3 welcher bei einergewiffen Höhe 
des Wafferftandes im Apparate eine Klappe geöffnet wird, 
durch deren Offnung das Waffer abfließt, welche fich aber ſo— 
fort wieder jchließt, wenn der Dampf ſelbſt bis an die Offnung 
gelangt. Nr. 2609 zeigt einen zweckmäßigen, von der Firma 
Gebrüder Körting in Hannover hergeftellten derartigen Ap— 
parat; derfelbe befteht aus einem als walzenfürmiges Gefäß 
geformten Schwimmer S, der innen und außen gleihjftarf 
dom Dampfegepreßt wird unddaherkeine Einwirkung dadurch 
erfährt; diefer Schwimmer ift fo eingerichtet, daß der Abfluß 
des Waſſers fortwährend in gehörigem Maße erfolgt. Ferner 
ift der Üpparat mitzwei flappen V und V, verfehen, von denen 
die exjtere feit und durch einen kurzen Hebelarm, die andere 
aber mit etwas Spielraum durch einen langen Hebeların mit 
dem Schwimmer verbunden ift. Der Apparat arbeitet in der 
Weife, daß das entjtandene Waffer au der Dampfleitung 
durch BE in den Topf tritt und zuletzt in den Schwimmer S Hinz 
einfließt, bi8 derfelbe durch die Schwere zum Sinken kommt, 
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Nr. 2609. Dampfiparapparat. 


wodurch die Klappe Y geöffnet wird. Fließt dem Apparate jehr 
reichlich Waſſer zu, jo finft der Schwimmer tiefer, wodurch fich 
auch die KlappeV, öffnet, fo daß üm jo mehr Waſſer bei A ab— 
fließen fann. Der Hahn H dient zum zeitweifen Ablaffen des 
Bodenſatzes. 

Dampfſpritze, eine durch Dampf in Thätigkeit geſetzte Feuer- 
ſpritze (1. d.). 

Dampfſtrahlgebläſe, eine durch Dampf wirkende Gebläſe— 
vorrichtung, weiche auf dem PrinzipderStrahlapparate beruht. 

Dampfſtrahlpumpe oderInjektor,ſunterDampfkeſſel. 

Dampftopf (Papinſcher Topf), ſ. Dampfkochtopf. 

Dampftrockenmaſchine, im Appreturverfahren das Trock— 
nen der gewalkten und gewaſchenen Tuche durch einen mit 
Dampf erwärmten Hohleylinder. 

Dampfwagen, ſ. Lokomotive. 

Dampfwafchmaſchine, eine Vorrichtung, in welcher durch 
Zuleitung von heißen Dämpfen unter bedeutendem Drucke 
Wäſche, Kleider 2c. gewaſchen werden. 

Dampier (ſpr. Dämpihr, William), engliſcher Seefahrer, 
geb. 1652 u Eaſt-Coket (Somerſet), kehrte, nachdem er in Ame— 
rika und Oſtindien ein abenteuerliches Leben geführt, 1691 
heim und gab eine romanhafte Schilderung ſeiner Fahrten in 
den MWerfe „New voyage round the world“ (Kondon 1697 ff.; 
deutſch 1788). Die engliſche Admiralitätſtellte ihn an die Spiße 
einer wohlausgerüſteken Expedition nachAuſtralien, die 26. Ja⸗ 
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nuar 1699 in See ging. Er entdeckte Neubritannien, die nach 
ihm benannte Dampierjtraße (zwiſchen Neubritannien und 
Neuguinea) und eine Menge Kleiner Eilande (Dampierin- 
feln) und den Dampierardipelan der Küſte Auſtraliens. 
Auf ver Nückeife erlitt er 22. Februar 1701 bei der Inſel 
Aſcenſion Schiffbruch, fam aber ſchließlich glücklich in London 
an. Eine Bejchreibung diejer Reije erichien zu London 1701. 
D. unternahm noch zwei weitere Reifen nad) dem Großen 
Ozean 1704 und 1708—11. Sein Todezjahr ift unbefannt. 

Dampiera R. Br., Pflanzengattung der Goodeniaceae, 
einer der zur Klaſſe der Campanulinae (Ölodenblumigen) ge 
hörigen kleinen Samilie, deren Arten nur in Weuholland leben. 

Dampierre (ſpr. Dangpjähr, Augufte Henri Marie Bis 
evt, Marquis de), franzöſiſcher General, geb. 19. Auguit 
1756 zu Paris, that fich 1792 unter Dumouriez herbor, ward 
infolge feiner mutigen Haltung bei Valmy Divifionsgeneral 
und entjchied bei Jemappes den Sieg über die Dfterreicher, 

denen er aber 1793 bei Aldenhoven unterlag. Nach Tumous 
riez' Rüdtritt zum Oberbefehlshaber ernannt, ward D.8. Mai 
1793 bei Guilvrain gejchlagen und ſtarb Tags darauf. 

Dampierre (ſpr. Dangpjähr, Graf Heinrich Duval von), 
öfterreichijcher Oeneral, geb. 1580 auf Schloß du Hans, zeich— 
nete fich unter Kaifer Rudolf IL. gegen Bethlen Gabor, Tür- 
fen und Benezianer aus, ebenfo beim Beginn des Dreißigjäh— 
rigen Krieges in Böhmen, befreite 1619 durch den Sieg, den 
er mit Wallenftein bei Thein über Ernft von Manzfeld erfocht, 
Wien, fiel aber bei Preßburg 9. Oftober 1620. 

Dampiersland (ſpr. Dämpihrsland), Halbinfel an der 
Nordweſtküſte Auftraliend neben dem Golfe Kingſund; die 
äußerte Spiße derjelben ift das Kap Leveͤque. 

Damremont (fpr. Dangreinong, Charles Marie, Graf 
Deny s von) franzöfifcher General, geb. 8. Februar 1783 zu 
Chaumont, zeichnete jich unter Napoleon aus, diente unter 
dem Königtum, 1832 zum Öeneralleutnant, 1835 zum Pair 
ernannt, in Spanien und Algier, fiel aber als Generalgouver— 
neue bon Algerien 12. Oftober 1837 vor Conſtantine. 

Damroſch (Leopold), Violinift und Mufitdirigent, geb. 
22. Dftober 1832 zu Pofen, trat 1856 al3 Violinfolift mit Er— 
folg auf und wurde in der Hoffapelle zu Weimar angeftellt, wo 
er Jich Liſzt anſchloß. Yon 1858—7 L machte er ſich in Breslau 
um die Hebung des Orcheſtervereins und anderer mufifalifchen 
Vereine fehr verdient; 1871 folgte er einem Rufe nac New 
York als Dirigent des Geſangvereins. Hier entfaltete er fein 
ganzes organifatorifches Talent, brachte die bedeutendjten 
Schöpfungen von Händel, Bad, Haydn u. a. zur Aufführung, 
trat ſelbſt als Komponiſt auf und leitete 1881 das dortige große 
Muſikfeſt. Er ftarb 15. Februar 1885 in New York. 

Damwild, ſ. Dam hirſch. 

Dan oder Dhan (Korn), Gewicht für Gold, Silber und 
Edelſteine in der britiſch-oſtindiſchen Provinz Bengalen = 
3,0974; Zentigramm. 

Dan, urſprünglich phönikiſche Anſiedelung an der Nord— 
grenze Paläſtinas, am Fuße des Großen Hermon an der großen 
Straße von Damaskus nach Sidon, nahe dem Urſprung des 
ſtärkſten der drei Quellflüſſe des Jordans, des Nahr Leddaͤn. 
Der Ort hieß früher Laiſch oder Leſchem und wurde erſt nach 
ſeiner Eroberung durch die Daniten D. genannt; D. war der 
Hauptſitz des Kälberdienſtes der SSraeliten. 

Dan (ſpr. Dän), Fluß in den amerifanifchen Unionsftaaten 
Virginia und Noröcarolina, ein Quellfluß des Novanoke (ſ. d.). 

Dan, Sohn des Jakob (von Rahel? Magd Bilda), Stamm— 
vater eines der zwölf Stämme Israels. Das Wohngebiet des 
Stammes D. grenzte im W. ans Mittelländische Meer, im N. 
an Ephraim, ind. an Benjamin und Juda, im S. an Simeon 
(vgl. Sof. 19, A1ff.). 

Dana (pr. Däna, James Dwight), amerifanifcher Natur— 
forjcher, geb. 12. Februar 1813 zu Utica im Staate New York, 
bereijte 1835 das Mittelmeer und Schloß ſich drei Jahre jpäter 
der Unternehmung an, die damals bon der Union zur Erfor— 
fchung des Großen Ozeans ausgerüftet wurde. Nach feiner 
Rückkehr (1842) Brofeffor am College Newhaven, 1855 ſolcher 
am Yale College, übernahm er(1846) die Herausgabe des 1819 
bon jeinem Schtwiegervater begründeten „American Journal 
of science“ und benutzte die folgenden Jahre dazu, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ergebniffe jeiner Reife in einer Reihe höchſt bedeut- 
famer Werfe zufammenzuftellen. Diejelben bilden einen Teil 








der von der Regierung der Vereinigten Staaten veröffentlich- 
ten amtlichen Berichte über die Wilfesjche Expedition. Dem 
„Report on the zoophytes“ (Wafhington 1846, mit Atlas) 
ließ er den „Report on the geology ofthe Pacific‘ (ebend. 
1849) und den „Report on crustacea“ (2 Bde., ebend. 1852 
bis 1854), gleichfalls mit Atlas verjehen, folgen. Sndemerit- 
genannten Werke jtellte D. eine ganz neue Einteilung der Po— 
Iypen auf. Außerdem fchrieb er 1837 ein jehr geſchätztes „Sy- 
stem of mineralogy“, da8 zahlreiche Auflagen erlebte. Bon 
feinen fonftigen Schriften find zu merken: „Manual of geo- 
logy“ (neue Aufl., Philadelphia 1874), „Corals and coral- 
islands“ (London 1872), „Text-book of mineralogy“ (in 
Gemeinſchaft mit E. Salisbury D., Philadelphia 1877)u.a.mı.. 

Dana (Richard Henry), amerikanischer Dichter und Ejjayift, 
geb. 15. Nov. 1787 zu Cambridge in Maffachujetts, feit 1811 
dafelbft Anwalt, 1818—88 aud) Somrnalift und Kritiker, geft. 
2. Februar 1879. Er ſchrieb zehn Efjays über Shafejpenres 
Charaftere (1883940), foivte „Poems and prose writings‘ 
(Romane, Gedichte und Aufjäge, 2Bde., 1850). — Sein Sohn, 
Richard Henry D. geb. 1. Yuguft 1815 zu Cambridge, feit 
1840 Anwalt in Bofton, ein gründlicher Kenner des Handeld- 
und Seerecht3 und Mitbegründer der Freibodenpartei, Re— 
publifaner, gejt. 6. Januar 1882 auf einer Reije in Rom, 
ichrieb: „Two years before the mast‘‘ (3. Aufl., New York 
1869), „[he seaman’s friend“ (ebend. 1841), „lo Cuba and 
back‘ (ebend. 1859), Biographien von Channing und Allfton zc. 

Danaẽ, in der altgriecy. Sage die Tochter des archiviſchen 
Königs Akriſios, wurde von diefem, dem ein Orafel den Tod 
durch die Hand jeines Enkels verkündet, gefangen gehalten. 
Allein Zeus fam von oben als goldener Wegen, den fie im 
Schoße auffing, zu ihr, und fiegebar ihm den Berfeus (ſ. d.). — 
D. heißt auch einer der Ajteroiden, der 19. September 1860 von 
Goldſchmidt zu Paris entdeckt wurde (f. unter Planeten). 

Danaër (griech. Danaoi) hießen nad) König Danaos 
(.unterDanaiden)die Argiver undnad) ihnen in den Home— 
tischen Gedichten die Hellenen überhaupt. — Die Bezeichnung 
Danaörgejhenf für ein arglijtiges, unheildrohendes Ge— 
ſchenk knüpft fich an die Sage von dem hölzernen Pferd, das 
die Griechen vor ihrem fcheinbaren Abzuge von Troja zurück— 
ließen und das die Trojaner zu ihrem Berderben in die Stadt 
zogen, nicht achtend der warnenden Worte des Laokvon: „Ti- 
meo Danaos et dona ferentes“ (Ich fürchte die D., auch 
wenn fie Geſchenke bringen! Vergils Aneide 2, 49). 

Danniden, die fünfzig Töchter eines fagenhaften ägyptiſchen 
Königs Danaos, eines Sohnes des Ägyptiichen Königs Be— 
lus; jie flohen mit ihrem Vater vor den diefen bedrängenden 50 
Söhnen des Agyptos, feines Zwillingsbruders, nach Argos, 
wo Danao König wurde. AlS aber die Vettern auch hierher 
folgten und von Danans feine Töchter zur Che begehrten, ver= 
lobte er fie zwar durch das Los, überredete fie aber, in der 
Hochzeitänacht ihre Verlobten zu töten. Dies thaten fie auch, 
mit Xusnahme der Hypermneſtra. Zur Strafe dafür mußten 
die D. nad) ihrem Tode in der Unterwelt bejtändig Waffer in 
durchlücherte Fäffer ſchöpfen. Inein Danaidenfaß Ichöpfen - 
oder eine Danaidenarbeit verrichten, ſprichwörtliche Be— 
zeichnung für eine vergebliche Arbeit. 

Dannit, diejenigen Abarten des Arſenikkieſes, welche ſich 
durch einen Kobaltgehalt auszeichnen und in der Negel auch 
etwas Schwefel befigen. 

Danakil (Dankali), Oefamtname der Nomaden- und Fi— 
ſcherſtämme ander abeſſiniſch-oſtafrikaniſchen KüſteSamhara; 
er umfaßt ca. 40 Stämme, deren Mitglieder begeiſterte Be— 
kenner des Islams find. 

Danalith, fleiſchrotes bis graues, durchſcheinendes, wachs⸗ 
artig glänzendes Mineral aus einem Granit Nordamerikas; 
beſteht aus Berylliumſilikat (kieſelſaurer Beryllerde), Eiſen, 
Mangan und Schwefelzink. 

Danaos, ſagenhafter König, |. unter Danaiden. 

Danaro oder Danajo, Münze, ſ. Denaro. 

Danbury (ſpr. Dänböri), Name mehrerer Ortſchaften in 
den Vereinigten Staaten von Amerika; die bedeutendſte der— 
ſelben iſt die Stadt D. in der Grafſchaft Fairefield des Staates 
Connecticut, am Still-River, mit (1880) 11 669 E., die ſich mit 
Anfertigung viel begehrter Hüte befhäftigen. 

Dancarville (pr. Dangtarwill, Bierre Frangois Hugues), 
gelehrter Abenteurer geb. zu Marſeille 1. Sanıtar 1729 als 
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Sohn eines Kaufmanns, führte ein unftätes Beben und ließ 
fich endlich in Florenz nieder, wo er mit der Aufficht über die 
bon ihm in einem Kupferwerke bejchriebene Mediceijche Kupfer⸗ 
ſtichſammlung betraut wurde. Er ſtarb 1800 zu Venedig. 
Außer dem Hamiltonſchen Werke über etruskiſche Vaſen gab 
D. einige Werke über verſchiedene Gegenſtände der antiken 
Künſte heraus, die nicht ohne Wert find. 

Danıkelmann (Bernhard), namhafter Forſtmann, geb. 
5. April 1831 zu Obereimer bei Arnsberg, war ſeit 1859—62 
Hilfsarbeiter im preußifchen Finanzminiſterium, feit 1866 Di= 
reftor der Foritafademie Eberswalde, feit 1868 auch Oberforft- 
meifter, jeit 1871 nebenbei Direktor des forftlichen Verſuchs— 
weſens in Preußen, ſeit 1879 noch Mitglied des preußiſchen 
Landes-Hkonomiekollegs; 1867 gründete erdie „Zeitſchrift für 
Forſt- und Jagdmwefen“ und ift ſeitdem auch Mitherausgeber 
des „Jahrbuchs der preußifchen Forſt- und Jagdgejeßgebung“; 
auch ſonft ſchriftſtelleriſch vielfach erfolgreich 

Danckeimann, Reichsfreiherren- und preußiſcher Grafen— 
ſtand. Sylveſter von ®., geft. 1689 als kurbrandenburgi— 
ſcher Rat und Geſandter, gilt als Verfaſſer des Weſtfäliſchen 


Nr. 2610. Eberhard Cyriſtoph Balthaſar von Danckelmann 
(geb. 23. November 1643, geft.31. März 1722). 


Friedensinſtruments. Seinen fieben ausgezeichneten, unter 
den Namen des GSiebengeftirns befannten Söhnen wurde 
1695 der Reichsfreiherrenſtand verliefen. Der vierte diefer 
Brüder war Freiherr Eberhard Ehriftoph Balthafar 
von D., geb. 23. November 1643 zu Lingen, ſeit 1663 Gou— 
verneur des nachmaligen Königs Friedrich J. von Breußen, ſeit 
1688 kurbrandenburgiſcher Premierminiſter, geſt. 31. März 
1722 alsErblandpoſtmeiſter undOberpräſident zu Berlin. Den 
Namen der Familie pflanzte allein der ſechſte Bruder, Freiherr 
Nikolaus Bartholomäus von D. (1650-1739), zuleßt 
königlich preußiſcher Staatsminiſter und Präſident der Magde— 
burgiſchen Sammer, fort. Sein Enkel, Freiherr Adolfvon 
D., geb. als Sohn de preußifchen Geſandten zu Regensburg 
und Minifter8 der geiftlichen Angelegenheiten, Freiherrn Karl 
Ludolf von D. (1699— 1764), 26. September 1736, geit. 
28. Juni 1807, preußiſcher Staat3= und Suftizminifter, erhielt 
1798 den Örafentitel. — Sein Sohn, Heinrich, Graf von 
D., geb. 10. Mai 1768 zu Kleve, 1815 gleichfalls Staats- und 
Suftizminifter, ftarb 29. Dezember 1830. 

Dancla (Year Baptifte Charles), einerderhervorragendften 
Vertreter des franzöſiſchen Violinſpiels, geb. 19. Dezember 
1818311 Bagneresde Bigorre (Hautes Byrendes), trat ſchon als 
zehnjähriger Knabe ins Pariſer Konfervatorium, vo er 1857 
Violinprofeffor wurde. Um das Barifer Muftkleben machte 
fi D. durch die Aufführungen von Kammermufif verdient, 








bei denen ihn feine jüngeren Brüder Arnaud(geb. 1820, geit. 
1862) und Leopold(geb. 1823) unterftügten. Als Komponift 
jchrieb er etwa 150 Werke, meiſtens für Geige oder Kammer— 
enjemble, und verfaßte als Schriftjteller eine „Methode Ele- 
mentaire et progressive de violon“, „Ecole de l’expres- 
sion“ und andere Schriften. 

Dancourt (ſpr. Dangfuhr, Florent Carton), franzöfifcher 
Luftfpieldichter, geb. 1. November 1661 zu Fontainebleau, 
geit. 6. Dezember 1725. Seine beften Stüde find: „La Che- 
valier à la mode“, „Legalant jardinier“ und „Vendanges 
de Suresnes“. Seine Werfeerfchienenin zwölf Bänden (Paris 
1760), eine Auswahl in drei Bänden (ebend. 1822). Vergl. 
CH. Bartheleny, „La comedie deD.‘ (1882). — D.3 Sattin, 
Thereje Lenoir de la Thorillitre, geb. 1668, gefl. 21. 
Mai 1725, war eine namhafte Schaufpielerin. 

Danda, indifches Längenmaß — 1,,, m. 

Dandin (franz., ſpr. Dangdäng), Titelrolle einer Molidre— 
fchen Komödie, eindummer eingebildeter reicher Bauer, welcher 
eine Adlige geheiratet hat, aber infolgedeffen Spott, Hohn und 
mancherlei Unannehmlichfeiten erleiden muß. Sein Ausruf: 
„Vous l’avez voulu, George D.!“ (Du haft es gewollt, bift 
ſelbſt ſchuld, Georg D.) ift jprichmwörtlicdh geworden. — Den 
gleichen Namen führt ein linkiſcher, alberner Menſch in Racines 
Komödie „Les plaideurs‘“; der Ausdruck gilt daher fprich- 
wörtlid) als Bezeichnung eines Schwachkopfs. 

Dandöls, eine der zwölf venezianifchen Familien, die den 
erjten Bogen wählten. Ihr felbit gehörten vier Dogen an, 
unter denen der berühmtefte Enrico D. war; geb. 1110, feit 
1192 Doge, ftellte er die Herrichaft Venedig in Iſtrien und 
Dalmatien wieder her, befiegte die Pifaner und führte 1201 
einen Kreuzzug an, eroberte Trieft und Zara, die albaneſiſche 
Küſte und die Joniſchen Inſeln, ſowie zweimal (17. Juli 1208 
und 13. April 1204) Konſtantinopel, wo er das lateinifche 
Kaifertum errichtete und 1. Juni 1205 ſtarb. — Die anderen 
Togen waren: Giovanni D., 1280—89; Francesco D., 
1828—39, und Andrea D., 1343—54. 

Dandölo (Graf Vincenzo), italienischer Naturforfcher und 
Nationalökonom, geb.26. Oktober 1758 zu Venedig aus einer 
dem berühmten Batriziergejchlecht nicht angehörigen Familie, 
gründete in feiner Baterjtadt ein chemiſch-pharmazeutiſches 
Zaboratorium und Lehrinftitut. Für jeine treffliche Verwal— 
tung von Dalmatien (1800— 9) wurde er von Napoleon in 
den Örafenjtand erhoben. Sein Hauptwerk ijt: „Storia dei 
bachi da seta (3Bde., Mailand 1816— 17). Er ftarb zu 
Vareſe bei Mailand 13. Dezember 1819. — Sein Sohn, Graf 
TullivD., geb. im September 1801 zu Bareje, gejt. zu Urbino 
6. April 1870, hat fich al Reiſebeſchreiber befannt gemacht. 
Außerdem verfaßte er eine Reihe hiſtoriſch-philoſophiſcher 
Schriften. — Emilio D. Graf, Sohn des Borigen, geb. 1831 
zu Barefe, nahm am Aufitand zu Mailand teil, kämpfte dann 
gegen die Ofterreicher in Tirol, gegen die Franzofen in Nom 
und Schließlich gegen die Ruſſen in der Krim. Bie Geschichte 
der Feldzüge wie aud) einige ausgedehnte Reifen im Morgens 
lande hat er mit großer Sachkenntnis gejchrieben. D.ftarb an 
der Schwindſucht 1859 zu Mailand. 

Dandy (engl., ſpr. Dändi, Mehrzahl Dandies, fpr. Dän- 
dih8), vom Zeitwort dandle, d.i. tändeln, abgeleitete Bezeich- 
nung für Stußer, Modegecken; aud) für folche, die aus Eitel- 
feit durch auffällige Tracht und gefuchte Originalität des Ge— 
barens aufzufallen fuchen. 

Dandyloom (engl., ſpr. Dändiluhm), Handwebſtuhl für 
glatte Stoffe, f. unter Weberei. 

Dandywalze, in der Bapierbereitung einemit Drahtgeflecht 
überfponnene Walze, mittel3 deren in das nod) feuchte Papier 
die Wafferzeichen eingepreßt werden. 

Danebrogsrden, ein 1219 von König Waldemar II. von 
Dänemark gegründeter, 1671 von Chriſtian V. erneuerter 
Orden. Der Name bedeutet „Panier der Dänen“, die alte 
dänische Neichsfahne. Der Orden befteht derzeit aus vier 
Klaffen; das Kreuz vierter Klaſſe wird in Silber als Ehren 
zeichen auch an ſolche verliehen, welche nicht eigentlid) in den 
Orden aufgenommen werden können; die Befikerdiefes Ehren 
zeichens heißen Danebrogsmänner. 

Dünemark, das Heinjte der drei nordischen Königreiche, 
feßt fi zufammen aus dem eigentlichen Königreih D. und 
einer Anzahl von Nebenländern. Erjteres umfaßt außer den 
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Inſeln im ©. de3 Kattegats den nördlichen Teil der Halbinfel | Sprache, in ihren Lautverhältniffenmehr abgejchwächt al die 


Jütland und die weiter öftlich gelegeneDitjeeinjelBornholm,zus 
fammen (1880)38302 qkm mit1969039 €. (51,, auflqkm). 
Zu den Nebenländern D.3 gehören: die Farder (ſ. d.) mit 
1333 qkm und 11220 &.,38land(j.d.) mit 104785 qkm und 
72445 E., die Weftfüfte Grönland mit 88100 qkm und 
10000 €., die drei weſtindiſchen Inſeln St. Croix (218 qkm 
und 18430 &.), St. Thomas (86 qkm und 14389 E.) und St. 
‚Sohn (54 qkm und 944 E.). Die Öefamtmonardhie umfaßt 
demnach 232879 qkm mit 2096467 E. Das eigentliche 
Königreich D. Liegt zwiſchen 57° 45° (flap Sagen) und 54° 33° 
(Südjpige von Falſter) nördl. Br. und zwischen 15° 5 (Ert- 
holmene bei Bornholm) und 85’ (Blaavandshuf an der 
Weſtküſte Jütlands) öſtl. L. (von Greenwich). Die dänifchen 
Inſeln werden durch den Großen Belt in zwei Gruppen zer- 
legt; zur öftlichen gehören: Seeland (6830 qkm), das durch den 
Sund von Schweden getrennt wird, Men, Faliter, Laaland; 
zur weſtlichen: Fünen (2940 qkm), das der Kleine Belt von 
Schleswig-Holſtein ſcheidet, Langeland und Arroe. Bon den 
im Kattegat liegenden Eilanden rechnet man Samſö zu See⸗ 
land, Anholt und Läſſö zu Jütland. Die an die Nordſee 
grenzende Weſtküſte Jütlands, die „eiferne Küſte“ genannt, 
tt fehr gefährlich; ein Dünengürtel begleitet fie, dem einedrei= 
bis vierfache Reihe von Sandbänten vorgelagertift. Sie befigt 
feinen Hafen, die Einfahrt in die Haffartigen Beden ift nur für 
Boote pafjierbar. Dagegen ijtdieOjftjeite Jütlands durch tiefe, 
fchmale Buchten ausgezeichnet, in deren Hintergrunde gute 
Hafenpläße liegen (Kolding, Beile, Horfens und Randers). 
An der Südfeite der mit höheren Ufern ausgeftatteten Halb— 
infel im N. von Aarhus können ſogar Kriegsſchiffe landen. 
Der Limfjord, Die 160 km langenördlichfte Bucht, ſchneidet feit 
dem 1825 erfolgten Durchbruche nach der Nordiee die Nord» 
ſpitze Sütlands infelartig ab. Durd) die ganze Halbinfel läßt 
fid) ein von ©. nah) R. laufender Landrüden verfolgen, der 
legte Ausläufer des Höhenzuges, welcher die Südküſte der Oft- 
fee begleitet. Auf einem Seitenafte desfelben liegt D.3 höchfter 
Bunft, der Ejer Bavnehöj (172 m), nordweſtlich von ihm der 
Himmelsberg (157 m). Obfchon der Boden des jütifchen Land» 
rückens von jandiger Beſchaffenheit ift, trägt er doch jtellen- 
weiſe Eichenwälder und Felder von Buchweizen, Hafer und 
Roggen, während auf der flachen, verfandeten Weftjeite der 
Halbinfel Heide und Moor ſich in den Boden teilen. Die un— 
bedeutenden Slüffe, die auf dem Höhenzug entfpringen, laufen 
entweder öftlich oder weſtlich. In die Nordſee münden die 
Konge-Aa, welche in ihrem Mittellaufe Die Grenze zwifchen 
Deutſchland und D. bildet, die Varde-Aa, die Lönborg-Aa und 
die 83 km lange Stor-Aa. In dieOſtſee mündet D.s längſter 
Fluß, die 189 km lange Guden-Aa. Die Infeln, welche einst 
die Brücke zwiſchen der jütifchen und ſkandinaviſchen Halb— 
infel gebifdet haben, find beſonders an ihrer Nordſeite buchten⸗ 
reich, Haben aber einen fehr einfürmigen Bodencharakter. Auf 
ihrer platten oder wellenförmigen Oberfläche find Erhebungen 
von 100 m Höhe felten; auf Seeland ijt der höchſte Bunt der 
Gyldenlöves-Höj (126m), auf Moen der Kongsbjerg (142m), 
auf Fünen der Fröbjerg-Bavnehöj (131m). Dengrößten Fluß 
befigt unter den dänischen Snjeln Seeland inder79km langen 
Näsby-Aa; die zahlreichen Kleinen Binnenfeen haben feine 
große Tiefe. Die Inſeln find fruchtbarer als Jütland, auf den— 
jelben gebeihen Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte, 
Napsfaat und prächtige Buchenwaldungen. Juͤtland und die 
zwiichen Oftfee und Rattegat liegenden Infeln ruhen auf einer 
Grundlage von Kalk und Kreide, die im ©. Seeland, auf 
Moen und anderen Orten zu Tage tritt. Im W. (z. B. auf der 
Inſel Mors im Limfjord) fliehen fi, daran Braunfohlen= 
schichten. Auf diefer Unterlage Liegen Gefchiebe, Gefchiebethon, 
Lehm und fruchtbare Dammerde. Das Maffiv Bornholms be= 
steht zu zwei Drittel aus Granit, feine Küften find, wie die 
Schwedens, von Skären umgürtet; fein höchſter Berg ift der 
156 m hohe Rytterfnägten. 

Das Klima D.8 ift ogeanifch, verhältnismäßig mild und, 
beſonders aufden Injeln, ohneftarfe Gegenſätze. Die jährliche 
Mitteltemperatur beträgt etwa 8°C., die jährliche Regenmenge 
45—47 cm. Wegen der vorherrſchenden Weſtwinde ijt das 
Wetter unbeftändig, es gibt viel Nebel, Regen und Sturm. 

. Die Bevölkerung gehört fast ausſchließlich der jfandina= 
viſchen Abteilung de3 germanischen Volkes an. Die dänifche 








ſchwediſche, ijt hervorgegangen aus dem Altnordiihen, das 
noch auf Island, minder rein auf den Harder geſprochen wird. 
Als Mundarten des Dänifchen unterjcheidet man die jeelän- 
difche, jütifche und bornholmifche (f. Däniſche Sprade 
und Kitteratur). Unter den Dänen herrjchen betreff3 Kör— 
perbeſchaffenheit und Charakter manche Berichiedenheiten. Der 
Sütländer, von hohem Wuchs mit blondem Haar und großen 
bfauen Augen, ijt treu und brav, langſam und umftändlich, 
doc) ohne Trägheit. Der Seeländer, von mittferem Bau mit 
blauen Augen und dunklem Haar, zeichnet fid) durch Ge— 
wandtheit und Unerſchrockenheit aus. Der Iangfame phleg- 
matijche Zaaländer, der fein Hauptaugenmerk auf den Boden 
und feine Bebauung richtet, ift ungemein verträglich. Die 
Fünen übertreffen ihre Stammesgenofien an Aufgewectheit, 
zeigen aber Häufiger frifche LXebendigfeit als Kraft und Aus— 
dauer; fie find freundlich und tiefreligiös. Der Bewohner von 


Bornholm zeigt großen Fleiß, Strebfamfeit und Hohe Kraft, 


aber auch Ehrgeiz, Troß und Eigenfinn. Die Dänen befigen 
einreizbares Nationalgefühl, find tapfer imftriege und Freunde 
höherer Bildung. Von den 2096467 E. D.3 fommen auf die 
Nebenländer 127428, aufdas Hauptland 1969039 €. Sn leß- 
terem betrug die Bevölferungsziffer der Städte 564300, deren 
im ganzen 69, davon 26 in Jütland, gezählt werden. Dieeinzige 
große Stadt ift Kopenhagen (f. d.), Die Haupt- und Nefidenz- 
ftadt, mit 234850 E., unter den übrigen Städten zählen fünf 
mehr al3 10000, nämlich: Aarhuus 24831, Odenſe 20804, 
Aalborg 14152, Rander8 13457, Horjend 12652 €. ; elf über 
5000, 28 iiber 2000, die iibrigen weniger als 2000 E. Die 
dünnſte Bevölkerung hat Jütland, wo aufl qkm 34,, fommen. 
Die Zahl der Auswanderer betrug 1881: 7885, 1882: 11614, 
1883: 8375, 1884: 6807. — Die wichtigfte Nahrungsquelle 
D.3 ift die Landwirtichaft; 74,,0/,de3 ganzen Areals find 
produftives Land, und zwar 31,,°/, Ader, 38,,%/, Wiefen, 
4,0), Wald, Infolge frühzeitiger Aufhebung der Leibeigen- 
fchaft (1805) beftehen günftige agrarifche Verhältnijje. Die 
durchſchnittliche Ernte wird fir die Periode von 1863 —68 auf 
25,, Mill. hl berechnet, 1876 betrug die Ernte 22,, hl, 1879: 
24,, hl, 1880: 28,, hl, 1881: 24,, hi (und zwar 1,, hiWeizen, 
5,, hl Roggen, 7,, hi Gerſte, 10,, hi Hafer und O,, hl anderes 
Getreide). Der Marktivert der Getreideernte betrug’ 1879: 
203 Mil. A, 1880: 274 Mill, A, 1881: 223 Mil. A, D. 
produziert fo viel Öetreide, daß jährlid) ein bedeutender Über— 
ſchuß zur Ausfuhr gelangt. Dabei importiert es ſelbſt ſtark 
und führt das Betreide in vermahlenem Zujtande wieder aus. 
Auf diefe Weiſe ſucht fich daS Land der drückenden Konkurrenz 
der Vereinigten Staaten und Rußlands zu eriwehren. Unter 
dem Einfluffe diefer Konkurrenz ſteht auch die fich teigernde 
Abnahme der Weizenausfuhren und der Erſatz derſelben durch 
vermehrten Abjag von Gerjte, Malz und Mahlproduften. 
Eine ſehr bedeutende wirtichaftliche Rolle fpieltin D. die Vieh— 
zucht. Im Jahre 1876 zählte man 352262 Pferde, 1348321 
Rinder, 1719249 Schafe und 508 667 Schweine. Die Aus— 
fuhr von Tieren ift eine jehr bedeutende; die nicht unerhebliche 
Einfuhr erklärt fi) daraus, daß man mageres Vieh auf den 
fetten Weiden D.s ſchlachtreif zu machen jucht. Sm Jahre 1878 
hatte die Einfuhr von Pferden, Rindern, Schafen, Hiegen und 
Schweinen einen Wertvon 6,, die Ausfuhr einen Wertpondl,, 
Mill. A Eingeführt wirddas meilte Vieh ausSchweden, Pferde 
werden ausgeführtnamentlich nach Deutſchland undSchweden, 
Rinder nach Deutfchland und England, Schafe in erfter Linie 
nach England, Schweine nad) Deutjchland. Der Viehhandel 
ergab 1878 einen Reingewinn von 45 Mill. M, Tieferteder Han⸗ 
del mit tierifchen Erzeugnifien einen folchen von 19,, Mill. A 
(der Handel mit Butter allein 18 ML. A). — Die Fifcheret 
bat bei weitem nicht die Bedeutung, welche man aus der infu= 
laren Lage des Landes erwarten jollte. Am ſtärkſten ift fie, wo 
ungünſtige Bodenverhältniſſe die Landwirtſchaft erſchweren, 
wie an der Weſtküſte Jütlands, am Kap Skagen und an der 
unfruchtbaren Küſte Bornholms. Es mögen ſich etwa 3°/, der 
Bevölkerung von ihr ernähren. Friſche Fiſche bilden einen leid⸗ 
lichen Exportartikel, während geräucherte und geſalzene mehr 
ein= als ausgeführt werden. — Die Forſtwirtſchaft wurde 
durch Ieichtfinniges Abtreiben der Beflände im vorigen Jahrz 
hundert zu Grunde gerichtet. Man hat jich aber jüngft bemüht, 
die Waldfultur zu heben. Auf den Inſeln und an der Oftfüfte 
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Jütlands gibtes herrliche Budyen- und Eichenwälder. Brenn— 
holz findet ſich durd) Torf erjeßt, Bauholz wird aus Skandi— 
nadien eingeführt. — B pen wird nur im geringjten 
Maße betrieben. — Auch das Großgewebe nimmt in D.eine 
ſehr untergeordnete Stellung ein. Nennenswert iſt nur die 
Sabrifation von Lederhandfchuhen, Segeltud) und Tuch fo= 
wie die Gerberei, Sprit-, Zuder= und Tabaffabrifation. Bon 
großer Wichtigkeit ift dagegen die Neederei und der Handel, 
welcher fic) namentlich mit dem Import und weiteren Ver— 
trieb der für D. beſtimmten Waren umd mit den Export dä— 
niſcher Brodufte bejchäftigt. Ausgeführt wird in erjter Linie 
Getreide, dann folgen Butter, Hornvieh, Felle, Häute und 
Pferde. Die wichtigjten Einfuhrartifel find: Kolonialwaren, 
Deanufafturen, Eifenwaren, Baus und Nußholz. 

Die Ein- und Ausfuhrgegenftände Hatten einen Wertbetrag 
(in Millionen Mark): 


Einfuge | Ausfugell ginfuhr | Ausfupr 
1882 18883 















Nahrungs: und Genußmittel 96,9 154,9 119,9 168,0 
Nohlofe . 2 2 0 ne. 90,9 30,4 108,4 31,8 
Sabrifate — Tg 13,3 74,4 11,9 
Maſchinen, Anftrumente und 


andere Produktionsmittel 25,5 13,8 27,0 






13,2 
Summa: | 284,6 


Der Haupthandelsverfehr findet ftatt mit Deutfchland und 
England; auf erſteres kommt etwa */,, auf legteres etiva '/, 
de3 Geſamtumſatzes. Die dänische Handelgflotte, die in ſtetem 
Wachstum begriffen ift, zählte 1885 (außer 10993 Fahrzeugen 
von 4 t Tragfähigfeit und darunter) 3289 Fahrzeuge von 
281344 t (darunter 274 Dampfer von 90 710'/, t mit 22083 
Pferdefräften). An Eifenbahnen waren 1885,, km in Bes 
trieb, und zwar 1546,,, km Stantsbahnen und 339,,, km 
Privatbahnen. Die Längeder Telegraphentinien betrug 1883: 
8777, die Länge dev Drähte 10451 km, die Zahl der Depefchen 
1297434, die Zahl der Boftanftalten 636, der Briefe 
29446000, der geſamten Sendungen 64743000. Als Münze 
einheit gilt (twie in Schweden, und Norwegen) die Krone 
(a 1°/, Reichsmark), die in 100 Hre geteilt wird. Für Maß 
und Gewicht ift das metrifche Syſtem eingeführt. Die gei— 
tige Kultur der Dänen jteht auf Hoher Stufe. Bereits feit 
1814 befteht die allgemeine Schulpflichtigkeit, auch ift der un= 
entgeftliche Unterricht für Unbemittelte eingeführt; die Zahl 
der Analphabeten ift daher eine minimale. Es gibt zwölf ge= 
lehrte Schulen, fünf Schullehrerfeminare und eine Akademie 
zu Soröe (Seeland). Für wifjenjchaftliche Studien vereinigt 
Kopenhagen eine Anzahl wichtiger Inftitute: die 1478 gegrüne 
dete Univerfität, das Bolytechnifum, die Kunſtakademie, eine 
mifitärifche Hochſchule, Marineſchule, Zandbauafademie, die 
königliche BibfiotHek und mehrere Mufeen. Die Dänen ges 
hören zum größten Teile der lutheriſchen Kirche an, Die 
feit 1586 Staatskirche iſt. Man zählte 1880: 1951513 Luthe⸗ 
raner, 1363 Reformierte, 2985 Katholiken, 3687 Baptijten, 
746 Methodilten, 1036 Srvingianer, 1722 Mormonen, 792 
anderen Glaubengenoſſenſchaften Angehörige, 3946 Israeli⸗ 
ten, 8 Mohammedaner, 167 Angehörige unbefannten Be— 
fenntniffes, 1074 Bekenntnisloſe. 

Nacd dem Staatsgrundgeſetz vom 5. Juni 1849 und 
der Nevifion desfelben vom 28. Juli 1866 ift D. eine fonftitus 
tionele Monarchie. Die dänische Krone iſt erblich in der männ⸗ 
lichen Nachkommenſchaft des regierenden Königs. Der jähr: 
lich ſich verſammelnde Reichstag gliedert ſich in das Folkething 
und das Landsthing. DieWahlen zum Folfething find direkte 
und werden vollzogen von denim Wahlbezirk feit einem Jahre 
anfäffigen, unbejcholtenen, 30 Jahre alten StaatShürgern, Die 
feine Armenunterjtügung genießen. Auf je 16000 €. fommt 
ein Abgeordneter, das Mandat fautet auf drei Jahre. Das 
Landsthing befteht aus 66 Mitgliedern, von denen zwölf vom 
König auf Lebengpeit aus den ehemaligen Kammermitgliedern 
ernanntiverden, einer vom Lagthing der Faröer entjendet wird, 
fieben von Kopenhagen, 45 von den ftädtifchen und ländlichen 
Wahlbezirfen, einer von Bornholm in indirefter Wahl aufacht 
Jahre gewählt werden, Die eine Hälfteder Wahlmänner wird 
don allen Wahlberechtigten, die andere von den Höchftbefteuer- 
ten gewählt. Wähler it jeder Folfethingswähler. Der Künig 
hat das abſolute Veto und kann den Reichstag oder eine von 
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den Kammern aufföfen. Die Staatsgeichäfte bejorgen fieben 
dverantivortliche Minijter. Behufs der Verwaltung zerfälft 
das Land in 18 Anıter außer der Hauptitadt, jedes Amt in 
Landdiſtrikte (Herred oder Birk), in welchen Herredsvögte oder 
Birfrichter die Verwaltung führen. Betreffs der geitlichen 
Verwaltung ift das Land in fieben Stifter oder Bistümer ges 
teilt. Was die Rechtspflege anlangt, jo wird die unterjte 
Inſtanz auf dem Lande bon den Herredsvögten und Birkrich— 
tern, in den Städten von den Stadtgerihten, in Kopenhagen 
von dem Kriminal- und Volizeigericht gebildet, die zweite von 
drei Landesobergerichten, die dritte von dem Hüchften Gericht 
in Kopenhagen. — In D. befteht dieallgemeine Wehrpflicht. 
Die Dienjtpflicht dauert 16 Jahre, wovon acht Jahre auf den 
Dienst in der Linie und acht Kahre auf den Dienft in der Re— 
ferve entfallen. Die gefamte Kriegsſtärke beträgt (1884) 
50522 Mann, und zivar zählt der Generaljtab 25 Offiziere 
und 16 Unteroffiziere, die Linie 1176 Offiziere und 35293 
Mann, die Neferve 294 Offiziere und 13718 Mannſchaften. 
Die Flotte zählt (1884) 47 Dampfer mit 250 Gejchiigen 
(darunter 10 Banzerfchiffe mit87 Geſchützen) und einige Segel: 
ſchiffe. Der Staatshaushalt für das Finanzjahr 1884 
bis 1885 veranjchlagt die Einnahme auf 53,, Mill. Kronen, die 
Ausgaben auf46,, Mil. Kr. Die Staatsſchuld gab man (1884) 
auf 199 Mil. Kr., die Staatdaftiven auf 92,, MIT. Sir. an. — 
Reichswappen: himmelblauer Löwe in goldenen Felde,verbum- 
den mit den Wappenzeichen der einzelnen Landesteile. Landes= 
farbe rot und weiß. Die dänifche Flagge (der Danebrog) ift 
hochrot mit weißem Kreuz; al8 Orden beißt D. den Elefan— 
tenorden und den Danebrogorden. — Vergl. Erslev, „Den 
danſke Stat” (Kopenhagen 185557); Baggefen, „Der däni- 
che Staat” (2 Bde., ebend. 1845— 47); Both, „Danmark, En 
biftoriff=topographift Bejkrivelfe” (ebend. 1871— 73); Dttt, 
„Denmark and Iceland‘ (Sondon 1881); Trifch, „Schwer 
den, Norwegen und D.“ (6. Aufl., Berlin 1881). 

Geſchichte. Die Dänen, zur großen nordgermanifchen 
Völkerklaſſe gehörig, find wahrſcheinlich von Schiveden einge— 
wandert, wenigſtens erinnern an ſie in jnemLandeOrtsnamen, 
wie Danemora, Danmark. Die Snfeln wurden zuerſt bevöl— 
kert; dann im 5. Jahrhundert nach Abzug der Angeln und 
Sachſen nach Britannien auch das Feſtland. Zur Zeit Karls 
d. Gr. befeſtigte König Gottfried gegen die Franken das Dane— 
wirk (ſ. d)). Thronſtreitigkeiten lähmten die Kraft des König— 
tums, waren aber der Ausbreitung des Chriſtentums günſtig, 
da Harald, welcher 823 zu Ludwig dem Frommen geflohen war, 
fich taufen und nad) feiner Rückkehr durch die Mönche Ansgar 
und Nubert die Hriftliche Neligion verbreiten ließ, vorläufig 
allerdings ohne nachhaltige Wirkung. Im 9. Jahrhundert 
drangen die Dänen al3 Seeräuber an die Küſten der Oſt- und 
Nordſee und des Kanals vor. Große Heerfahrten wurden nad) 
England, Sranfreih und Deutfchland unternommen. König 
Alfred beztvang endlich 878 die in England gelandeten Dänen. 
In D. jeldft begründeten indes Fräftige Könige die Einheit des 
Reichs. Gorm der Alte vereinigte unter feinem Szepter alle 
däniſchen Lande, Bornholm ausgenommen, nämlic) das nörd- 
fihe und ſüdliche Sütland, Fühnen, Seeland mit den umlie— 
genden Inſeln, Schonen, Halland und Blefingen, mußte ſich 
aber vor dem deutjchen König Heinrich I. 934 beugen, die Neu— 
befeftigung des Chriſtentums und die Errichtung der däniſchen 
Mark an der Eider dulden. Harald Blaatand mußtenach einer 
enticheidenden Niederlage fein Land fogar von Dtto J. al8 Lehen 
nehmen. Unter nut (1018 — 35) gelangte das Chriſtentum 
in D. zum Siege. England und Norwegen, die einige Zeit die 
Oberherrichaft D.3 Hatten anerfennen müffen, machten fich 
1041 unabhängig. Mit Sven Ejtritfon (1047— 76) beginntoie 
Dynaftie der Uffinger und 1108 ward Graf Elimer mit Olden⸗ 
burg und 1110 Wolf von Schaumburg mit Holftein belehnt. 
Bürgerfriege um die Thronfolge und Naubzüge der Wenden 
verwüfteten in der erjten Hälfte de3 12. Jahrhunderts das 
Land, bis in Waldemar I. (1157—82) D. einen feiner bedeu⸗ 
tendften Könige erhielt, der fügen unterwarf und mit D. vers 
einigte; fein Sohn Knut VL (1182—1202) machte fich auch 
Mecklenburg abhängig und nannte ſich Künig dev Dänen und 
Wenden. Unter Waldemar IL. (1202—41) ward D.3 Hoheit 
über Bommern befeftigt und nad) dev Unterwerfung Eſthlands 
und Livlands die Herrichaft über die Dftfee an D. gebradit. 
Die Machtentwickelung der Hanfa ſchränkte aber dieſe Herrſchaft 
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ZUnſtrirtes Konverſations-Kexikon. III. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Königreich Dänemark und preussische Provinz Schleswig-Holstein. 


Dänemark 1880. 





Schleswig-Holstein 1885, 
























































































































































= Bewohner auf Krei * auf 
reise k l. reibl, 
Landesteile qkm männl. weibl. |zusammen)| I qkm Xrei qkm männ. weibl, |zusammen 1 qkm 
Stadt Kopenhagen . . 20 | 108852 | 125998 | 234850 _ Hindereleben i 1694,95 27793 29411 57204 38,8 

(ohne Vorstädte) . penrade . ee TO 13 862 14477 28339 42,2 
Inselämter . : 13017 | 425844 | 439884 | 865678 | 66,5 Sonderbws . . 2.2.2. hi 44291 15762 16.688 32450 | 733 
Jütland . —— 25265 | 482664 | 436847 | 868511 344 Flensburg . . 1047,99 36 940 36.825 73765 | 794 

Dänemark | __38302 | 967360 | 1001679 | 1969039 | 51, Schleswig i 1055,46 831518 30 889 62.407 59,2 
Nebenländer: \ Eckernförde . ee RT gg 19658 18539 38192 49,7 
as ö iss ER — 8 Eiderstedtt . 2. 2.2020. 1 0° 88148 8041 8737 16778 50,7 
Faröer, . . B 333 b 7 »4 H 
— usum EN . 850,07 18198 18291 36489 42,9 
Island . . 2 2 2 2 0.. 104785 34150 38295 72445 0,7 Tondern 812 26.294 29004 be 
Grönland (gletscherloses 1888) 88 100 "4578 5208 9781 Yu Olderbur Era En : 2 55298 | 5 
St. Croix 218 8647 9783 | 19430 | 84 BE ee Sal a Br 
St. Thomas \ in Westindien 86 5787 8632 | 14389 | 167 — — 88159 | 600 
St. John N "54 485 459 944 7 — al 14,94 | 26 667 25040 51707 — 
J andkreis Kiel . 119,76 | 22508 - 21597 44.045 61,9 
Nebenländer 194577 59084 ceiyb | 127209 O7 Rendsburg . . . 1256,95 | 28188 25830 53968 | 42,9 
Königreich 232879 | 1026444 | 1069804 | 2096 248 9 Norderdithmarschen 601,49 18436 18199 36.635 60,9 
BE : : * Süderdithmarschen 745,98 20444 20272 40716 | 58,2 
Bevölkerung Dünemarks naeh Berufsarten 1880, —— 985104 31564 m ® os 60% 
j N RT gebeig . ‚80 b 4,5 
j Berufsart i männlich | weiblich | zusammen Stormarn — 920 36828 36212 73.040 78.8 
ü © as ug 25 
Gelehrte. = 22 63.508 68470 Ir die an, —— 

N 82 9 2 tadtkreis Altona . N 1l,sg 60 574 62775 123349 — 
— B eier ” er Br er Herzogtum Lauenburg . . | 1182,55 25837 | . 24535 49 672 42,2 
— — ee —— 486384 980812 Provinz | 18841,5; | 583496 | 560737 |] 1150283 | 6l,n 
Marine . 30406. 27081 57437 Städte über 10000 Einwohner. 

Handel : Fa sos, st ER En Dänemark 1880 Schleswig-Holstein 1885 
Tagelöhner . . 84 691; 90 172 174863 Ko h — it Vorstädt y 27388: Altona — — rn 
Kommissionäte ._ . . - 1837: 1558 a ee en 
Dienstboten ohne Stellung 1748 2960 47083 Od — 2 Plensbun; s 
Ohne Berufsangabe . . . — 3884 9348 13232 Aalborg. 1 en £ 2 
In Krankenanstalten und von Unter- Randers 13457 Wandsbeck 17764 
“ stützung Lebende. . —— 13365 18.034 31399 Horsens 12652 Schleswig .15 188 
In Strafanstalten . . 2... dh 1337 289 1626 Neumünster 13658 
" Im ganzen 972825 1.007 420 ? 980.245 Rendsburg 12153 
Nach der Religion: 1963842 Christen (und zwar: 1951513 Lutheraner, Itzehos . 10772 
1363 Reformierte, 2985 Katholiken, 3687 Baptisten, 746 Methodisten, 1036 Irvingianer, - - — 
1722 Mormonen, 792 anderen Sekten Angehörende), 3946 Juden, 8Mohammedaner, Staatshaushalt für 1884—1885. (1 Krone = 1 .% 121, Pf), 
1074 Bekenntnislose, 167 unbekannter Religion ‚ Einnahmen . . . . . 53718409 Kronen 
Nach dem Geburtslande; 1904750 in Dänemark und 64289 auswärts Geborene ‚ Ausgaben , _. 46996552 _ 
(Island 535, Grönland 212, Faröer 225, Dänisch-Westindien 334, Deutschland 33 152 Überschuss: 6721857 Kronen. 
— wovon auf Schleswig 22007 — Schweden 24148, Norwegen 2823, England 454, Staatsschuld 1883: 
Russland 384, Österreich 182, Frankreich 138, übriges Europa 328, Aussereuropa 512, — Sn 185467 an Kronen 
unbekannt 862, 3 ussere Schu. 13611667 _ „ 
Auswanderung ans’ Dänemark: 1878: 2972, 1879:3103, 1880: 5667, 1881: 7985, Passiva: 199078977 Kronen 
1882: 11614, 1888: 8375, 1684: 6307. Fast sämtliche Auswanderer gingen nach den Aktiva: 9252976 „ 
Vereinigten Staaten von Amerika. Eigentliche Schuld . . 106549191 Kronen, 
.. Heer 1884. 
Handel, Land- und Seeverkehr, Generalstab: 25 Offiziere, 16 Unteroffiziere, 
1) Übersicht des Handelsverkehrs nach dem Werte für 1883. . 1. Aufgebot: 2. Aufgebot, 
(In Tausenden von Kronen.) In I a re Br Offiz. Mannsch. Ban nn 
— 801 26.992 ‚2 
Verkehrsländer |Einfuhr | Ausfuhr | Vorkehrsländer Einfuhr| Ausfahr Linie (10 Reg.) 30 12 
u Reiterei: Eskadr. 
Grossbritannien . 65495 | 82101 Transport. | 247046 | 187755 | , 5, Regimenter 16 189 2180 = = = 
Deutschland . 102841 | 5984| Island... . . | 8948| aga2 [Artillerie: Bat. 
Schweden . ‘| 41608 | 30250 | Grönland 743 462 | 2 Regimenter 12 1 a Bat 4 2798 
u Ei 2 Bat. A6K T5 4755 K { 9 7 
Norwegen . 7370| 11307 | Vereinigte Staaten 17119! 3794 ab. A :90MD: R ; 5 Komp 
Russland 14473| 1553 | Dänische Antillen 15855| 366 | Senietruppen: ı Reg. 61 1366. — — 
Niederlande 6454 1169 | Brasilien — 4 Linie und Reserve : 1176 23 | — 294 13718 
Belgien . 4127 474 | Farder . . . 204" 556 Im ganzen auf dem Kriegsfusse (einschl, Generalstab): 50522 Mann. 
Frankreich 5180 1557 | Andere Länder 17870 3084 Flotte 1884 
. Zusammen |] 288 515 | 199 863 1) Dampfer: " 














2) Schiffsverkehr 1884 (Ladung in englischen Registertons), 





























Segelschifie: Dampfschifte : Zusammen: 
Schiffe | Tons _| Schiffe | Tons Schiffe_| Tons 
— = 
Eingang | Küstenfahrt | 12128 | 194194 | 12066 | 257430 | 26194 | 451624 
ı Seeschiffe 16738 806.099 10004 995181 26742 !1801250 
Ausgang | Küstenfahrt | 15527 | 176281 | 11810 |- 271084 | 27387 447315 
SO | Seeschifte 15968 | 112006 | 10826 | 408 517 26489 | 520 528 


Handelsflotte 1884 und 1885. 


Dampfschiffe: 
Zahl |Rex.-Tons |Pferdekr. 
194 208 20861 


! 190 633 274 22083 
Hierzu kommen 10998 Fahrzeuge von 4 Tonnen und weniger. 
Ausfuhrgegenstände, 


Dänemark. Wolle, Häute, Pferde, Butter, Speck, Mehl, Talg, Ölkuchen, 
Getreide, Schlachtvieh. : \ 
i Wolle, 












Segelschiffe : 
Zahl | Reg.-Tons 


Zusammen ! 







1. Januar, 









275250 
281344 














Faröer. Island. Grönland, 
Thran, Fische, gesalzenes Fleisch, Schwefel. 
Westindien. Zucker, Tabak, Kaffee, 
Ä E Eisenbahnen 1836, 
1885,9 km in Betrieb, davon 1546,5, km Staatsbahnen, 339,9; Privatbahnen. 
Postverkehr 1883, 
Zahl der Postanstalten: 686. Sendungen: 64748000 (29446000 Briefe, 576000 Post- 
karten, 1630000 Drucksachen, 83091000 Zeitungen). Eifnahme: 4183733 Kronen. 
Ausgabe: 3742702 Kronen. 


Wollwaren, Eiderdunen, . Talg, 


Staatstelegraphen 1883. 
Länge der Linien: 8777 km, der Drähte 10451 km. — Zahl der Stationen 152 (dazu 
171 der Eisenbahn- und Privattelegraphen); Zahl der Depeschen:: innerhalb des Landes 
548210, nach ausserhalb 423210, gebührenfreie und Dienstdepeschen 25253, Durch- 
gangsdepeschen 300761, zusammen 1297434. — Einnahme: 689137 Kronen, Ausgabe: 
948054 Kronen. 


a. Panzerschiffe, Ind. Pferdekr. Geschütze Ind. Pferdekr, Geschütze 


2 Fregatten . 2690 40 6 Schoner . . 4040 29 
3 schwimm, Batter, 3980 16 13 eiserne Kanonen- 

3 Kasemattenschifle 11100 24 boote . . 2... 3282 80 
2 Torpedofahrzeuge 3060 7 2 Raddampfer 1690 4 


d. Ohne Panzer. 12 Torpedofahrzeuge — — 





2 Fregatten. . , 28350 52 Zusammen : 47 Schiffe 36.398 250 
8 Korvetten . . . 4206 48 f 
2) Sogalschiffe: 2 Fregatten- (Logis- und Übungsschiffe). — 1 Brigg und 


2 Kutter. -— 22 eiserne Transportboote, 

Bestand: ı Vizeadmiral, 2 Konteradmirale, 16 Kommandeure,. 36 Fregatten- 
kapitäne, 60 Schiffsleutnants, 20 Unterleutnants. Die ausser den Offizieren zur Flotte 
und den Werften gehörende feste Mannschaft besteht aus ı Artilleriekorps von 175 
Mann, 1 Matrosenkorps von 81 Mann, ı Handworkerkorps von 540 Mann, Aufsichts- 
und Justizpersonal von 33 Mann, 1 Minenkorps von 90 Mann und ı Maschinistenkorps 
von 218 Mann, in allem 1137 Mann. 








Genealogie. Dänemark. Verfassungsmässiges erbliches Königreich. Verfassung 
vom 5, Juni 1849, vervollständigt 28. Juli 1866. Die Volksvertretung (Reichstag) besteht 
aus dem Landesthing von 66 Mitgliedern und aus dem Folkething (je ein Abgeordneter 
auf 16000 E.). — Christian IX,, König, geb. 8. April 1818 als Sohn des Herzogs 
Friedrich Wilhelm Paul Leopold von Schleswig - Holstein - Sonderburg - Glücksburg 
(geb. 4, Januar 1785, gest, 17. Februar 1831), besteigt den Thron kraft des Londoner 
Vertrags vom 8. Mai )852 und des dänischen Thronfolgegesetzes vom 81. Juli 1853 
bei dem Ableben des Königs Friedrich VII. (geb. 6. Oktober 1808) am 15. Nov. 1863. 


'] Gemahlin seit 26, Mai 1842: Königin Luise, gob. 7. Septbr. 1817 als Tochter des 


Landgrafen Wilhelm von Hessen-Cassel (gest. 5. Sept. 1867). Kinder: 1) Kron- 
prinz Christian Friedrich Wilhelm Karl, geb. 8. Juni 1848, vermählt seit 28. Juli 
1869 mit Kronprinzessin Luise, geb. 81. Oktober 1851 als Tochter des verstorbenen 
Königs von Schweden und Norwegen Karl XV. 2) Alexandra, geb. 1. Dez. 1944, 
vermählt 10. März 1863 mit Albert, Prinzen von Wales. 3) Wilhelm, geb. 24. Dez. 
1845, seit 6. Juni 1863 unter dem Namen Georg I. König der Hellenen. 4) Dagmar, 
geb. 26. Nov. 1847, seit 9. Nov. 1866 unter dem Namen Maria Feodorowna vermählt 
mit Alexander III., Kaiser von Russland, 5) Thyra, geb. 29. Sept. 1853, vermählt 
21. Dezbr. 1878 mit dem Herzog Ernst August von Cumberland, Sohn des letzten Königs 
von Hannover, 6) Waldemar, geb, 21. Oktober 1857, vermählt 25. Okt, 1885 mit 
Prinzessin Marie von Orleans, geb. 13. Januar 1865 als Tochter des Herzogs von Chartres. 
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fehr ein. Ejthland ward an den Deutjchen Orden verkauft und 
1369 im Etralfunder Frieden die Einkünfte von Schonen auf 
15 Sabre der Hanfa überlaffen. Margaretha, die Tochter des 
dänischen Königs Waldemar IV. und Öattin des Königs Hakon 
von Norwegen, vereinigte die beiden Neiche, wozu nach einem 
furzen und glüdlichen Eroberungstriege 1389 noch Schweden 
fam. Diefalmarifchell —— daß fortan 
in ewige Zeiten nur ein König über die drei Reiche Schweden, 
Norwegen und D. herrſchen ſolle. Unter Erich (1412—39) er⸗ 
hoben ſich aber die Schweden und machten ſich ſelbſtändig( 1435). 
Zwar vereinigte Chriſtoph LIT. 1441i -48 die Kronen der drei 
Reiche wieder auf kurze Zeit; mit ſeinem Tode (1447) löſte ſich 
aber die Kalmariſche Union vollſtändig. Chriſtian J. von Dt: 
denburg (1448— 81) erwarb von Schottland die Orkney- und 
Shetlandinfeln; aud) ift er der Gründer der Hochſchule zu Ko— 
penhagen. Unter Sriedrich I.(1523—83) drang die lutheriſche 
Lehre ins Land. Friedrich jelbjt, der Reformation günitig ges 
finnt, geftattete beiden Befenntniffen freie „bung. Nach feinem 
Tode brad) ein heftiger Bürgerkrieg, die fogenannte®rafen 
fehde, aus, in welcher Katholifen und Proteftanten, Adel, 
Bürger und Bauernitand gegeneinander witeten. Die Eins 
miſchung der Hanfa fteigerte die Wirren, nah deren Dämpfung 
Ehriftian III. (1536 — 59) den Thron beftieg. Er führte die 
Reformation durch und erklärte die lutheriſche Lehre zur herr= 
jchenden. Unter feinen Nachfolgern war der ausgezeichnetſte 
CHriftian IV. (1588 — 1648), ebenfo thätig fiir Geſetzge— 
bung und militärische Sicherung des Landes (ev errichtete1615 
ein ftehendes Heer) als für Hebung des Handels und der Ge— 
werbe; feine Teilnahme am Dreißigjährigen Kriege war jedoch 
eine unglückliche. Die Bemühungen der folgenden Könige, die 
Herzuge von Schleswig Holftein= Gottorp zu unterwerfen, 
hatten eineenge Berbindungderselben mitSchtveden zur Folge. 
Friedrich IV. (1699— 1730) nahm am Kriege gegen Karl XII. 
teil und gelangte in den Befit des Gottorpſchen Teiles von 
Schleswig. Andere Teile fielen jpäteran D., ſo daß dieſes 1779 
Schleswig⸗Holſtein wieder völlig an ſich gebracht hatte. Chris 
itian VI. (1730—46) that viel für die geiftige und materielle 
Kultur feines Landes. Friedrich V.(1746—66) folgte feinem 
Beifpiele. Unter Ehriftian VIL (1766— 1808) wurden zuerjt 
durch den Günftling Struenfee (ſ. d.), nach) deſſen Sturz durd) 
den jüngeren Bernftorff, große Reformen in Geſetzgebung und 
Verivaltung durchgeführt (Bejchränfung der Adelsvorrechte, 
Befreiung des Banernftandes, Hebung der Gewerbthätig— 
keit 2c.). Schon feit 1784 hatte der Kronprinz Friedrich (als 
König, feit 1808, Friedrich VI. genannt) die Mitregentſchaft 
übernommen. Unterdiefernahm D. 1788 am ruffischen Kriege 
gegen Schweden teil und bewirkte durch die mit Rußland ges 
meinfam erlaffene Erklärung der bewaffneten Parteiloſigkeit 
gegen England defjen Kriegserffärung, worauf 2. April 1801 
Kopenhagen von englifchen Schiffen bejchoffen wurde. Die Bes 
ſchießung wiederholte fich in verftärkter Weife 1807. D., auf 
Frankreichs Seite ftehend, verlor in dem 14. Januar 1814 
zu Kiel gefchloffenen Frieden Norwegen gegen Schwediſch— 
Pommern an Schweden; für Bommern erhielt D. auf dem 
Wiener Kongreß Lauenburg, das nun mit Holjtein vereinigt 
ward, und eine Million Thaler. Die nächſten Jahrzehnte der 
dänischen Befchichte find erfüllt mit Verfafjungsftreitigfeiten 
und den Verhandlungen über die ſchleswig-holſteiniſche Frage. 
Die Herzogtümer erhielten 1834 eine befondere Provinzial 
vegierung ; die unverhältnismäßige Beftenerung machte ſchon 
1838 den Wunſch einer Trennung der Herzoglümer von D. 
rege. Dagegen vegte jich in D. felbft (unter Ehriftian VIII. 
18B9-A8)der Plan von dem Wiederauffeben der Kalmarifchen 
Union, welcher vorzüglich in den Kreifen der Studenten Vers 
breitung fand, zur Begründung dereiderdäniichen National-) 
Partei führte und die deutſche Bewegung in den Herzogtümern 
noch mehr anfachte. Chriſtians Raten Friedrich VII. 
(1848—68),umgab fich, gedrängt von der Drärzbeivegung1848, 
mit einem eiderdänifchen Ministerium, das alsbald Schleswig 
der Monarchie einverleibte. Gegen diefe Maßregel legte die 
inSchleswig-Holftein eingeſetzte einſtweilige Landesregierung, 
deren Lofung Trennung von D. war, Verwahrung ein. Die 
Folge hiervon war ein bfutiger Krieg, bei dem Deutichland ich 
des von den Dänen angegriffenen Landesannahm (ſ. Deutſch— 
dänischer Krieg von 1848— 50). Erft 1851 wurden die 

Teindfeligkeiten unter Vermittelung Ofterreich3 und Preu— 


ßens beigelegt und durch den Londoner Vertrag wurde 1852 der 
Beſtand der dänifchen Monarchie al eines einigen und unteil— 
baren Staatskörpers feftgeftellt. Die endliche Losreißung der 
Herzogtümer Schleswig=Holftein von D. erfolgte 1864 unter 
König Chriftian IX., welcher 15. November 1863 den Thron 
beſtieg (1. Schleswig Holjtein und Deutſch-däniſcher 
Krieg von 1864). Dieinnere Geſchichte D.s iſt in der neueren 
Zeit jeweilig von heftigen Verfaſſungskonflikten, von Kämpfen 
zwiſchen der Regierung und dem Folkething erfüllt geweſen. 
Namentlich entbrannte 1876 ein heißer Kampf um die für die 
Verteidigungsanftalten des Qandes notwendigen Mittel,iwelche 
das Folfething verweigerte und weshalb e3 aufgeföjt wurde. 
Die Regierung mußte, da das neue Folfething 1877 dem vor= 
gelegten Finanzgejebe feine Öenchmigung verjagte, ein interi— 
miftijches Finanzgeſetz erlaften. Infolge einer Spaltung in 
der vereinigten Zinfen bewilligte jchließlic das Folkething 
14. März 1878 das Budget für 1878/79, ſowie die Ausgaben 
für fejte Seefort3 zur Sicherung Kopenhagens von der Sees 
feite und für die Erbauung eines Torpedofchiffes. Doch wurde 
das Folfething, da es das von der Regierung beantragte An— 
feihegefeß zur Unterftiigumg der durch einen Negeraufftand 
anf der Inſel St. Croix ſehr gefchädigten Pflanzer 1878 ver: 
warf, abermals aufgelöft, ja es wurde fogar von dem Mini— 
ſterium ein Prozeß gegen die Führer der Linken angeftrengt. — 
Mit Island, welches mr durch Perſonalunion mit D. verbun— 
den, im übrigen ein ſelbſtändiges Reich ſein wollte, hatte 
ſich 1871 ebenfalls ein konſtitutioneller Konflikt erhoben, doch 
fand dieſer durch Gewährung einer den Wünſchen Islands 
entſprechenden Verfaſſung feine Erledigung. — Vergl. Dahl⸗ 
mann, „Geſchichte von Dänemark“ (bis 1523, 3 Bde., Ham—⸗ 
burg und Gotha 1840—43); Müller, „Danmark Hiſiorie“ 
(Kopenhagen 1874); Barfot, „Fortällinger af Fadrelandets 
hiſtorie“ (4. Aufl., 2Bde., Kopenhagen 1872—74). 


Pänifche Hegententafel. 


Könige aus dem Geſchlechte Gorms (900—1041). 
Gorm, der Alte (900 [?] —936). Harald II. (1014— 17). 
Harald U. Blaatand (986986). | Knut T. der Große (1017-86). 
Sven I. (986—1014). Harditnut (1086—41). 
Magnus von Norwegen (1041-47). 

Könige aus dem Geſchlechte der Eftritiden (1047—1375). 
Sven I. Eftritfon (104776). Kuut IV. (1182—1202). 
Harald IV. Hein (1076-80). | Waldemar IL, (1202-—4A1). 
Knut I. der Heiline (1080-86). | Erich IV. (1241—50). 

Dfav TIT. (1086—95). Adel (1259 — 52). 
Erich I. (1095—1108), Chriſtovh T. (1252—59). 
Niels (11083—84). Erich V. (1259-86). 
Erich II. (1184—37). Erich VI. (1286—1319). 
Grid IT. (1197-47). Ehriftoph IL. (1319—26). 
Sven IV. (1147—56). Waldemar III. (182632). 
Waldemar I. (1156—82). 

Zwiſchenreich: Waldemar IV. (1840-75). 


Könige aus verſchiedenen Hänfern (1375 —1413). 


Dfav IV. von Norwegen (1875—87). | ErihVIL. von Bommern (1412—99). 
Maranrete von Norwegen (1887 bi3 | Ehriftoph 111. von Bayern (1489 
1412). Did 1448), 

Könige aus dem Haufe Didendurg (14438—18S6). 
Chriftion I. (1448—81). | Sriedrid IV. (16991730). 
Sohant I. (1481—1513). Ehriftian VI. (1780—46). 
Ehriſtian IT. (1518— 23), Friedrich V. (1746—66). 

Friedrich I. (1523-38). Chriſtian VII. (1766—1808). 
Chriftian III. (15838— 59). (feit 1784 Mitregent). 
Friedrich II. (1659—88). Friedrich VI. (1808-39). 
Ehriftian IV. (1588— 1648). Ehrifttan VIIT (1839-48). 
Friedrich III. (1648:-—70). Friedrich VIL. (1848-63). 
Chriſtian V. (1670—99). Chriſtian IX. (1868 -Xx). 


Danemora, auch Dannemora und Danmora, ſchwediſches 
Torf mit 1242 E., nördlich von Upſala, bekannt und merk— 
würdig wegen der ebenfo zahlreichen als ergiebigen Eifenmi- 
nen und Eiſenwerke. Die Öruben, in welche die Arbeiter teils 
auf Leitern, teils in an Geilen hängenden Tonnen einfahren, 
find von enornter Ausdehnung; das Erz, twelches fie liefern, 
enthält im Durchichnitt 40—50 I reines Eijen, das zu dem 
beiten dev Erde gehört und für die englifchen Stahlfabrifen 
jehr geiucht iſt; 1880 betritg die Ausbeute 980082 Zentner. 

Dünengelt, eine Abgabe von einem Schilling auf die Hufe, 
welche die Dänen feit 1008 aus England bezogen und die bon 
König Stephan im 11. Sahrhundert aufgehoben wurde, 

Daneo (Giovanni), italienischer Dichter, qeb. 16. Mai 1824 
in Aofta, wurde zuerst Lehrer in Genua und ſchließlich Pros 
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vinzialfegulinfpeftor ebenda. Außer pädagogiſchen Schriften 
veröffentlichte er zahlreiche Nomane und Dramen, fo: „Su- 
leika“, „Elisa di Montalpino“, „Il castello di Bardes= 
pina“ (Öenua 1870), „Raffaello Sanzio Tenosforo“ (Urbino 
1880), „Liememorie d’un galantuomo“(®enual881)u.a.ım. 
D.s Gedichte erfchienen gefammelt als „Versi“ (1871). 

Danewerk (dän.Dannevirke), uralter GrenzwallderDänen, 
von der Einbuchtung der Schlei bi8 zu den Sumpfgegenden 
der Treen bei Holfingftedt, quer durch die Halbinfel. Der Ur- 
fprung des D.3 reicht wahrſcheinlich bis in das 3. Sahrhundert 
zurüd. Im 9.und 10. Jahrhundert wurde dasselbe weſentlich 
durch Mauern und Türme verftärft. Die deutichen Raifer 
Dtto I. und Otto II. drangen troßdem mehrmals weit über 
dasjelbe hinaus gegen Norden vor. Neue Verbeſſerungen er: 
hielt da3 D. im 18. Sahrhundert. Mit der Erfindung des 
Schießpulvers und der Verlegung der®renzenach derKönigsau 
verlor da3 D. feinen Wert und kam nad) und nach in Verfall. 
Im Jahre 1848 Iegten die Dänen bei den alten Wällen wieder 
neue Befeftigungen an, die aber 23. April von den Preußen 
genommen wurden. Nach dem Frieden tvurde die Danewerk— 
stellung von neuem befeitigt. In der iniedes alten D.S waren 
18 größere Werfe angelegt, diefelben waren 1864 mit 80 Ge— 
fchüßen befeßt. Das däniſche Heer erivies fid) aber als nicht 
außreichend jtark zur Verteidigung diefer ausgedehnten Gtel- 
fung und räumte diefelbe in der Nacht vom 5. zum 6. Februar 
infolge fiegreicher Öefechteder Ofterreicher und des gelungenen 
Schleiübergangs der Preußen unter Prinz Friedrich Karl bei 
Arnis unter Zurücklaſſung ſämtlicher ſchweren Geſchütze, Mu— 
nition, Waffen und Kriegsvorräten aller Art. Die Schanzen 
wurden dem Erdboden gleich gemacht. 

Nangaſt, Dorf im oldenburgiſchen Amte Varel, am Jade— 
buſen und unfern der Bahn Oldenburg-Wilhelmshaven (Sta- 
tion Barel), mit ca. 250 €. und Seebad. 

Dange, 26 km langer Fluß im preußifchen Regierungsbe— 
zirf Königsberg; er entfpringt auf dem Plateau von Schamai- 
ten in Rußland und mündet bei der Stadt Memel in das 
Kurifche Haff; auf feinem unteren Laufe ift ex ſchiffbar. 

Dangerpsint (engl., ſpr. Dehndſcherpeunt), ein der Schiff⸗ 
fahrt gefährlicher unterfeeifcher Felfen in Südafrika, in der 
britifchen Kapkolonie, in der Walferbai, zwiſchen Cape Hang: 
Hip und dem Nadelfap (Agulhas), der durch das Aufrennen 
eines engliſchen Kriegsſchiffs erſt 1852 in Beachtung fam. 

Danhauſer (Sofeph), Genremaler, geb. 18. Auguſt 1805 zu 
Wien, Schüler von Peter Krafft. Bon feinen Bildern aus dem 
öfterreichiichen Volfsleben find hervorzuheben: „Die Teſta— 
mentseröffnung“ (1839), „Die Pfändung“ (ebenfalls ein Ten- 
denzftiid), „Das Maleratelier“, „Die Klofterfuppe” u.a. Er 
ftarb 4. Mai 1845 in Wien. 

Dänholm, Inſel im Strelafundeder Oftfee, zum Stadtfreife 
Stralfund gehörig; fie ift rund, faum 8200 qkm groß, be= 
feftigt und mit Marinebauten verjehen. 

Nanica (Srangois Andre), franzöſiſcher Tondichter, genannt 
Philidor (f.d.). 

Danicig (pr. Danitfchitfh, Djuro), berühmter jerbifcher 
Philolog, geb. 16. April 1825 in Neufab, fhudierte ext die 
Rechte und widmete fich dann der Sprachwiſſenſchaft. Schon 
feine erfte Arbeit „Rat za serbski jezik i pravopis“ („Kampf 
für die ferbiiche Sprache und Rechtſchreibung“, Peſt 1847) 
lenkte die Aufmerkſamkeit auf ihn; er tratdarin entichieden für 
die Neformen Karadzies ein und brachte die Frage von ihrer 
wiflenschaftlichen Seite zum Abſchluß. Im Jahre 1856 ward 
er Profeſſor am Lyceum (dev fpäteren Hochſchule) zu Belgrad; 
1865 wegen eines Konflikts mit der Regierung feines Amtes 
enthoben, ging er nad) Agram und war hier bis 1874 Sekretär 
der füdflamiichen Akademie der Wiffenichaften. Später kehrte 
er in feine frühere Stellung nach Belgrad zurüd. Seine ſelbſt— 
Ständigen Werke (allein ferbifcher Sprache) find: „Formenlehre 
der ferbifchen Sprache” (1850 u. öfter), „Serbifche Syntar“ 
(1858), „Altſerbiſches Wörterbuch“ (3. Bde., 1862—64), die 
„Stammbildung“ (1876) und „Wurzeln“ (1877) der ſerbiſchen 
Sprache, „Geſchichte der ferbifchen Sprachformen bis Ende 
des 17. Jahrhunderts“ (1874). Ferner gab er alte Litteratur— 
denfmäler heraus fowie eine Sammlung ferbifcher Sprich- 
wörter (Agram 1871) und überſetzte das Alte Teftament(1868). 

Daniel, hebräifcher Prophet, gehörte zu den Juden, welche 
nad der (erften) Eroberung Jeruſalems 599 v. Chr. mit dem 








König Jojachin von dem Chaldäerkönig Nebufadnezar nach 
Babylon in die Verbannung geführt wurden. D. zeichnete fich 
in dem Dienste des Königs durch ſolche Weisheit (befonders 
als Traumdeuter) aus, daß ihn Nebufadnezar zum Haupte der 
babyloniſchen Weifenerhob. Später ftieg er zum dritten Machtz 
haber des Reiches empor und wußte fich in diefer Stellung auch 
unter dem Mederfünig Darius zu behaupten. AS D. gegen 
den Befehldes Darius zu feinem Öotte betete, Lie ihn der König 
in die Lötwengrube werfen. Doch ging D. unverfehrt aus der⸗ 
felben hervor. Statt feiner wurden nun feine Ankläger hinein= 
geworfen und gleichzeitig von Darius Befehl erlaffen, daß der 
Gott D.3 fortan im ganzen Neiche zu verehren fei. — Gegen 
die Gefchichtlichkeit diefer Erzählung hat die neuere Kritik 
Biweifelerhoben. Das Buch Daniel ift nämlich wahrſchein— 
lich in der Zeit der ſchweren Berfolgungen gejchrieben, welche 
die Juden unter Antivchus Epiphanes von Syrien zu erdulden 
hatten. Dies ergibt fih aus der Auslegung des Geſichts von 
den vier Tieren (Daniel, Kap. 7, wonach nämlich der Löwe das 
haldäifche, der Bär daS mediiche, der Panther das perfifche 
und das vierte Tier das makedoniſche Weltreich beveittet). 
Sanz diefelbe Bedeutung hat auch das Traumgeficht Nebus 
fadnezars (Rap. 2) und auf ebendasfelbe Nejultat führt uns 
die berühmte Weisfagung von den 70 Jahrwochen (Kap. 9). 
Aus alledem ergibt ſich: der VBerfaffer des Buches Daniel war 
ein frommer Israelit des zweiten Rahrhunderts v. Chr., der, 
im Namen eines alten berühmten Bropheten redend, fein Volk 
zu ſtandhaftem Feſthalten an der Religion der Bäter ermahnen 
und auf den Eintritt der Yängft verkündigten meffianifchen Zeit 
vertröften wollte. Vergl. Muberlen, „Der Prophet D. und die 
Offenbarung Johannis“ (2. Aufl., Bafel 1857); Hihig, „Das 
Bud) D.” (1850). 

Daniel (Urnaud), provengalifcher Dichter, geft. um 1189, 
angeblich im Kloſter, dichtete befonder3 Sertinen und ift einer 
der Hauptvertreter der dunklen Dichtungsart. Vergl. Diez, 
„Leben und Werke der Troubadours“ (2. Aufl. Leipzig 1882). 

Mantel (Gabriel), franzöfifcher Gelehrter, geb. 8. Februar 
1649 zu Rouen, hatte im Sefuitenfollegium eine Stelle al3 
Profeſſor der Philofophie und Geſchichte inne. Er fchrieb u. a. 
„Histoire de France“, „Histoire de la milice frangaise“, 
„Voyage du monde de Descartes‘, „Entretiens de 
Oléandre et d’Eudoxe sur les lettres provineiales“. D. 
ftarb 28. Juni 1728. 

Daniel (Hermann Mdalbert), verdienſtvoller Geograph und 
Theolog, geb. 18. November 1812 zu Köthen, 1834— 70 Lehrer, 
dann Profefior am Pädagogium zu Halle, geft. 13. September 
1871 zu Leipzig. Die geographifchen Lehrbücher D.s find weit 
verbreitet, fo fein „Handbuch der Geographie“ (4 Bde.,5. Aufl. 
1882), fein „Lehrbuch der Geographie” (54. Wufl. 1880) und 
fein „Leitfaden der Geographie“ (136. Aufl. 1881) und, Deutich- 
land” (2 Bde., 5. Aufl. 1878). Außerdem gab er die Vor— 
lefungen Karl Ritter über Europa (1863) heraus und ver— 
faßte einen „Thesaurus hymnologicus“ (5 Bde., 1841—56) 
und „Codex liturgieus“ (5 Bde. 1847—56). Seine kleineren 
Abhandlungen und Öelegenheitsfchriften erſchienen 1866 ge= 
fammelt als „Zerftreute Blätter”. Vgl. „Hermann Adelbert 
D.“ (Halle 1872). 

Daniel (Joſeph Henri), befannt unter dem Namen „Du 
Commun du Locle“, franzöſiſcher Bildhauer, geb. 8. April 
1804 zu Nantes, ſchuf zahlreiche Büften, einen großen Brunnen 
zu Nantes, ein Denkmal des Grafen Raimbaud zu Orange 
und viele Statuen für Paris und andere Orte. Er ftarb im 
September 1884 zu Nethel. 

Daniel (ſpr. Dänjel, Samuel), englifcher Dichter und Ge— 
fchichtichreiber, geb. 1562 zu Taunton, Grafſchaft Sonter— 
fet, geft. 14. Oftober 1619 zu VBedington in Somerfetfhire, 
ſchrieb in königlichen Dienften, außer ein paar Trauerfpielen 
ſowie poetifchen Epifteln und Sonetten eine „History of the 
eivil wars“ (1599), ferner „Geſchichte Englands bis auf 
Eduard III.“ (2 Teile, 1613—18). Seine „Collection oftbe 
history of England“ erjchien in 5. Aufl. 1685, jeine „‚Poeti- 
cal works‘ 1718 (2 Bde., London). - 

Dantel Stern, Schriftitelername der Marie Agoult(f.d.). 

Daniell, englifche Künftlerfamilie, deren Glieder Maler und 
Kupferſtecher waren. Der befannteftederjelben, Thomas®D., 
geb. 1749 zu Kingftonson-Thames, machte von 1784 an ınit 
feinem Neffen große Reifen in Oftindien und führte die dort 
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entworfenen Zeichnungen weiter aus in den noch muftergülti= 
gen Prachtwerken „Oriental scenery“ (6Bde., London 1795 

i3 1808), „Antiquities of India‘ (ebend. 1799—1808), 
„Hindoo excavations at Ellora‘ (ebend. 1804). Er jtarb 
19. März 1841 in Kenfington. Sener Neffe, William D. 
(1769—1837), der al3 Maler feinem Oheim nachſtand, ſtach 
mehrere bon deffen Zeichnungen und von den Blättern feines 
Bruders Samuel D. in Kupfer. Lebterer, geb. 1775, geft. 
1811 auf der Inſel Ceylon, hielt fi) als Zandfchaft3maler 
fange am Kap der guten Hoffnung auf und drang in das In— 
nere Afrikas vor, woherer eine Reihe von Anſichten mitbrachte, 
bie er ebenfalls in mehreren Kupferwerfen Herausgab. 

Daniell (John Frederic), Phyfifer, geb. 12. März 1790 zu 
London, wurde 1831 Brofeffor der Chemie am Kings College 
in London, nachdem er fich früher mit verjchiedenen gewerb- 
lichen Unternehmungen bejchäftigt Hatte. Geit 1813 war er 
Mitglied der Royal Society und fpäter Sefretär derfelben. 
Er ſtarb 13. März 1845 in London. Bon feinen Erfindungen 
find zu nennen ein galvanifches Element und ein Hygrometer. 
— Das Daniellſche Element ift ein galvanifches Element, 
bei dem man Zink in Schwefeljäure und Kupfer in Kupfer: 
vitriollöſung taucht. 

Daniels(AlexanderJoſephAloysReinhardt von), namhafter 
Rechtsgelehrter, geb. 9. Oftober 1800 zu Düſſeldorf, ſeit 1844 
Obertribunalrat und Profeſſor in Berlin, feit 1854 auch fon= 
ferpatives Herrenhausmitglied, gejt. daſelbſt 4. März 1868. 
Er jchrieb beſonders „Lehrbuch des gemeinen preußischen Pri⸗ 
vatrechts“ (2. Aufl., 4 Bde., Berlin 1862), „Handbud) der 
deutſchen Reichs- und Staatenrecht3gefchichte” (Tühingen1859 
6i8 1863) und „Syſtem des preußiſchen Zivilrechts“ (2 Bde., 
Berlin 1866), gab auch nit Gruben und Kühns, „Rechtsdenk— 
mäler de deutjchen Mittelalter8” (Berlin 1858—63) heraus. 

Damien, in der Öeologie die in Dänemark, Luxemburg und 
anderen Orten vorkommenden oberften Schichten der Kreide— 
Bildung, die früher als ein Zwifchenglied zwischen der letzteren 
und der unteren Tertiärbildung aufgefakt wurden, jeßt aber 
zum Senon (oberfte Kreidebildung) gerechnet werden. 

Danilewskif (Övegorij Petrowitſch), ruſſiſcher Schriftitel- 
ter, geb. 14. April 1829 zu Danilowka (Gouvernement Char— 
fow), trat 1847 mit lÜiberjegungen mehrerer Dramen Shafe- 
ſpeares hervor; es folgten dann: „Volkstümliche Erzählungen 
aug dem kleinruſſiſchen Leben”, „Neuruſſiſche Stüchtlinge“, 
„Neue Negionen”, „Nonnenklöfter in Rußland”, „Nach In— 
dien”, „Ufrainischelitterarifche Altertümer“ (von der Peters— 
burger Afademie preisgekrönt), „Samilien-Annalen“ und die 
hiftoriichen Romane „Potemkin an der Donau“ und „Katha— 
rina LI. anı Dnjepr”. Der Roman „Der kaijerliche Gefan— 
gene”, der 1877 begann, wurde von der Zenfur verboten. 
Eine Sefamtausgabe von D.3 Werfen erjchien 1878. 

Danilo, Fürſt von Montenegro, aus der Familie Petro— 
witſch Njegoſch, geb. 25. Mai 1826, folgte feinem Oheim 
Peter IT. 1851 auf dem Throne. Er trennte alsbald die geijt- 
liche von der weltlichen Herrſcherwürde und erflärte ſich als 
D. J. zum Fürften. Fürft D. ward, nachdem er wiederholt die 
Türfen gefchlagen, 13. Auguſt 1860 in Cattaro von einem flüch— 
tigen Montenegriner vertvundet und ftarb Tags darauf ohne 
männlichen Thronerben. Ihm folgte aufdem Throne fein Ver— 
wandter Rifolaus I. Njegoſch (Betrowitich, ſ. d.). 

Daniloorden, ein Orden, der von Danilo I. von Montene= 

ro 1853 nad Anerfennung der Unabhängigkeit durch) die 
Bforte an ca. 200 Krieger verteiltiwurde. Fürſt Rifolaus teilte 
den Orden in drei Klaſſen, Großkreuz, Kommandeurkreuz und 
Notes Kreuz; das Band des D.3 ift weiß mit roten Rändern. 

Danilo-Eroizky, Mönchskloſter im Kreiſe Perejaslaw des 
ruſſiſchen Gouvernements Wladimir, 1508 von dem Geijt- 
lichen Daniel gegründet. 

Danilougrad, Stadt in Montenegro, erbaut 1871 nad) 
Plänen des Fürften Nikolaus, mit einer Ackerbauſchule, einer 
fteinernen Brücke über die Zeta und ca. 2000€. Die Mon- 
tenegriner befiegten Hier in der Schlacht vom 8.—10. Oftober 
1876 die Türken unter Derwiſch Paſcha und abermals in der 
Schlacht vom 17.—25. Juni 1877 unter Suleiman Bajcha. 

Danilow, Kreisftadt im ruffifchen Gouvernement Saros- 
lawl in Großrußland, am Flüßchen Velenda und an der Bahn 
Jaroslawl-Wologda, mit (1882) 4865 bedeutende Leinwand⸗ 
anfertigung und Leinenhandel betreibenden E. 

Ill. Kond.sLegiton, II. 





Danilswklofter, Kloſter im Kreife Powenez des ruffifchen 
Gouvernements Dlonez, am Fluſſe Wyga unweit feiner Miünz 
dung in die Lekſa, urfprünglich der 1695 gegründeten Wygo— 
rowſchen Gemeinde gehörig, welche nad) ihrem Stifter Daniel 
Wifulin die Danilowſche Gemeinde hieß; diefelbe verweigerte 
die Anerkennung der Priefterwürde, ging aber 1857 zur grie= 
chiſchen Kirche itber. 

Danime, Kleine perfische Münze — 1 Centime. 

Däniſch-deutſche Kriege, |. Deutſch-däniſche Kriege 
(von 1848 - 1850 und 1864). 

Däniſche Kunſt. DieGeſchichte der bildenden Künſte in Däne— 
mark beginnt in der Architektur zwar ſchon um die Mitte des 
12. Jahrhunderts, wo die bedeutenderen romaniſchen Bauten 
des Landes entweder unter dem ſichtbaren Einfluß der gleich— 
zeitigen vheinifchen Bauten (3. B. Dom in Roskilde) oder als 
Nachbildungen norddeutſcher Badjteinbauten entftanden. Letz⸗ 
teres jet fich auch in der Gotik mit Entjchiedenheit fort (Dom 
in Aarhus). Zu einem Aufſchwung, wenn aud) nicht zu einer 
nationalen jelbftändigen Stellung gelangtedie Baukunſt erſt in 
Anfang des 17. Jahrhunderts, wo jie fich unter Chriftian IV. 
de baroden holländischen Stil anfchloß, z. B. Schloß Trede- 
ritsborg, Schloß Kronburg bei Heljingdr und fpäter die Börſe 
in Kopenhagen. Erjt am Ende des 18. Jahrhunderts knüpfte 
fi) an die Baufunft der Name Harsdorf, der nad) der Wieder- 
belebung de3 klaſſiſchen Stils ftrebte. Ihm folgten bis zur 
Gegenwart al3 namhaftefte Meifter der ältere Chriſtian Fried— 
rich Hanjen (gejt. 1846), Bindesböll, der Erbauer des Thor— 
waldfenmujeums, die Erbauer des Theaters in Kopenhagen, 
Dahlerup und Peterien, ſowie der gleichfalls noch Lebende 
Meldahl. — Bon dänischer Blaftif fann erjt feit der Mitte des 
18. Sahrhundert3 die Nede fein, als Wiedewelt (geb. 1731, 
geft. 1802) die in Rom gelernte klaſſiſche Richtung durch zahl— 
reiche Werfe in Dänemark einführte. Sein nächjter, ihn aber 
weit überragender Nachfolger war Thormwaldfen (ſ. d.), unter 
dejjen Schülern Biffen und Jerichau (geft. 1883) Die bedeu— 
tendjten waren. Dazu famen ald Biſſens Schüler die noch 
lebenden Haffelriis, Theobald Stein, Ring u.a. — Kein höheres 
Alter al3 die Vlaftik fann die dänische Malerei beanſpruchen. 
Ihr Begründer ist erft der der zweiten Hälfte des 18. Sahız 
hundert3 angehörende Abildgaard (geft. 1809), der im Geiſte 
der klaſſiſchen Schule Davids arbeitete. Neben ihm wirkte im 
Porträt Juel und bis ins 19. Sahrhundert hinein als Hijtorien= 
maler Chriſtian Auguſt Lorentzen. Abildgaards Schüler waren 
der auch in Paris unter David ausgebildete Eckersberg und 
Lund, von denen der erſtere den Grund zu der national-däni— 
ſchen Malweife legte, auf weichem nachher im humoriſtiſchen 
Genre fein Schüler Marjtrand, in der Tiermalerei Gebauer 
al3 Schüler Lorentzens, in der Figurenmalerei die in Düſſel— 
dorf ausgebildete Eliſabeth Serichau, im Genre die noch leben— 
den Bermehren und Erner, im Porträt Gertner, Bärengen und 
Rörbye, in der Schlachtenmalerei Simonfen und Sonne, im 
Seeſtück der meifterhafte Anton Melbye und Sörenſen, in der 
Landſchaft Rump, Petzholdt, Stowgaard u. a. weiter bauten. 
Unter ihnen ftehtalsjebiger bedeutendfter Genre: undHiftorien- 
maler &. 9. Bloch. — Ahnlid) verhält es fich mit dem eigen= 
tümlich ernften, ſchwermütigen Charakter derdänifchen Mufik. 
Als Komponift einheimifcher Stoffe trat zuerft der Lübecker 
Kunzen (1761— 1817) auf, twelchem bald nachher mit größe— 
rem Glücke im Opern und firhlichen Kompofitionen Weyſe, in 
Opern und in Inftrumentalfompofitionen fiir Unterricht8= 
zwecke der Hannoveraner Friedrich Kuhlau, der echt nationale 
Emil Hartmann (Schwiegervater Bades) und defjen gleich- 
namiger Sohn, der däniſche volksbeliebte Tanzkomponiſt Hans 
Chriſtian Lumbye, der Liederkomponiſt Henrik Rung, der 
Violiniſt Saloman (jetzt in Petersburg) und deſſen als Sän— 
gerin berühmte Gattin Henriette, geb. Niſſen, und Niels W. 
Gade (ſ. d.) als der von der ganzen nordiſchen Helden- und 
Sagenwelt beeinflußte größte däniſche Tondichter Dänemarks 
folgten. 

Dünifcje Rechtsſatzungen, ſ.Germaniſches Recht. 

Däniſche Sprache und Litteratur. Wie die alte däniſche 
Sprache (oldnordisk aud) dönsk tünga genannt), die nod) 
heute auf Island fo ziemlich in ihrer Eigentümlichfeit, ohne von 
den füdlichen Strömungen berührt zu werden, erhalten ift, aus 
dem gemeinjamen Urfprung der Sprache der drei nordiſchen 
Reiche (norräna tünga) hervorgegangen ift, fo verblieb auch 
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die Sprache, welche dem indogermanifchen Sprachſtamme 
angehört, und die Litteratur im wejentlichen gemeinjam für 
Dänemark, ShwedenundNorwegen. Erjtnachder Aufhebung 
der Kalmarifhen Union (16. Sahrhundert) teilte fich der alt 
nordiſche Sprachſtamm in zwei Zweige, die ſich im Laufe der 
Zeit immer mehr voneinander entfernten, und bald entwickelte 
ſich auf der einen Seite eine ſelbſtändige ſchwediſche, auf der 
andern Seite eine däniſch-norwegiſche Litteratur. Die letzztere 
blühte von nun an während faſt zwei Jahrhunderten, bis auch 
hier die politiſche Trennung Norwegens von Dänemark(1814) 
eintraf und aus der dänischen Litteratur eine ſelbſtändige nor— 
wegiſche Litteratur (ſ. d.) hervorging, und nunmehr fehll es ſo— 
gar nicht an Beſtrebungen, die eigentlichenorwegifche Bauern⸗ 
ſprache, die am meiſten Anklänge an die Norränaſprache bewahrt 
hat, als die Schriftſprache in Norwegen einzuführen Maalfträs 
verne). — Die dänische Zunge wurde durch die nahen Berüh— 
rungen mit dem Auslande, namentlich durch den Verkehr mit 
England (durd) Born den Alten) und den Angelfachfen, mit 
Deutfchland, wo Thon vor Luthers Zeiten die Dänen ihre 
Studien machten, immer entarteter, inden fie lateinifche und 
deutjche Worte aufnahm und fogar während langer Zeit durch 
die Zuflut des deutſchen Adels, der in Dänemark Dienſte ſuchte, 
don der deutſchen Umgangsſprache, namentlich bei Hofe, ver— 
drängt wurde. Aber mit der Reformation trat aud) hier eine 
bedeutende Neaftion ein, die jedoch erjt durch die Neubelebung 
de3 Studiums der isländischen Litteratur zu Ende des porigen 
und Anfang des jegigen Jahrhunderts es ermöglichte, die 
Sprache zu einer fel6ftändigen und nationalen wieder zu ges 
ftalten, wozu Männer wie Öhlenfchläger, Mohlbech, Orumdt- 
vig u. a. weſentlich beitrugen, eine Aufgabe, die von ihren 
Nacfolgern bis auf den heutigen Tag hochgehalten wird. 
Nachden die aus Norwegen vertriebenen Grogbauern und 
Häuptlinge in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts fich auf 
Island feſtgeſetzt Hatten und von dort mit dem übrigen Nor— 
den verfehrten, ſammelten fiedie Erinnerungen der Vergangen— 
heit und Gegenwart und verpflanzten fie, anfangs mündlich, 
fpäter auch ſchriftlich. Die isländiſche Litteratur erreichte ihre 
Blüte im 18. Jahrhundert; aber von da an nimmt fie an lit: 
terarischem Werte ab. Erſt nad) der Einführung des Chriften- 
tum wurde von dem Geiſtlichen Sämund (1090) das Gedicht 
don den Göttern und Helden: „Völusp& etc.“ aufgezeichnet, 
und 150 Jahre jpäter gab Snorre Sturlefon eine ausführliche 
Zuſammenſtellung der Götterlehre, die aus der älteren mid 
jüngeren Edda beiteht. Wiedie Götterſagen widerhalften auch 
die hiſtoriſchen Sagen im ganzen Norden; denn’ die Skalden 
und Sagenerzähler aus Island famen nac den Höfen der 
Könige und Häuptlinge und wurden ohne Dolmetfcher ver- 
ftanden. Was jie auf ihren Neijen erlebten und erfuhren, 
legten fie Heimgefehrt in der reichen Sagenlitteratur nieder, 
die als Muſter lebhafter Gefchichtichreibung Heute nod) dienen 
kann. Die berühmteſte Königsſage ift die des Häuptlings und 
Sfalden Snorre Sturlefon „Heimskringla“ (um 1230 ge 
fchrieben), zuerft 1697 in Stockholm gedruct. Saxo Gramma— 
ticus, der gelehrte Zeitgenoſſe Snorres, ſchrieb gleichzeitig auf 
Grund ähnlicher Quellen die Chronik der dänifchen Könige, 
aber im zierlihften Latein, doch erſt 400 Jahre jpäter wurde 
diefe durch Überfegung zum Volksbuche. Dagegen befaß der 
ſüdliche Norden ſchon zu jener Zeit und ſchon während der fkan— 
dinaviſchen Union eine in der Mutterſprache abgefaßte blühende 
Liederdichtung in den „Heldenliedern“ (Kjämpeviſer), in 
welchen in Romanzen das Leben der Ritter, Sitten, Gebräuche, 
Aberglaube und hiſtoriſche Erinnerungen ſtimmungsvoller 
Weiſe erzählt werden, die heute noch Gemeingut des dänischen 
Volkes bilden. — Das erſte Buch, das in dänischer Sprache 
gedruckt wurde, war die „Dänische Neimchronit“ (Danske 
Riümkrönike, Odenfe 1495), gewiſſermaßen eine vaterländifche 
Geſchichte in Verſen. Dod) erſt mit der Reformation begann 
die Mutterjprache aufs neue den Vorrang zu erlangen und die 
dänische Litieratur entjtand. Chriſtians IL. treuer Anhänger, 
Magifter Chriftiern Pederſen, gabeine Reihe Schriften heraus, 
darunter „Zerntegnspoftil*, eine llberfegung des Neuen Teſta— 
ments (1529), und „Chriftian ILL. Bibel“, die viel zur Aus— 
bildung der Sprache al3 Schriftiprache beitrug. Die Wiffen- 
fchaften, fogar die Theologie Hielt fich lange ſindurch an Die 
lateinifche Sprade; nur Dr. Niel3 Hemmingjen, Meland)- 
thons Schüler, gad das erſte Erbauungsbud) in der dänischen 


Sprade heraus. Neben der Religion nahın die Geſchicht— 
fhreibung, namentlic) für das Volk, die Mutterfprache in Be— 
ſchlag. Magiſter Anders Sörenſen Wedel, Tycho de Brahes 
Hofmeifter, überſetzte Saxos lateiniſche Chronik ins Däniſche 
(1575), ferner „Hundert Heldenlieder“ (1591), und faſt gleich⸗ 
zeitig überjegte der norwegiſche Prediger Peder Staufen Snor= 
res Königsſagen, die man nicht mehr in der Grundſprache laß. 
Eine Chronit Dänemarks in Jahrbuchsform mit ausführ- 
lihen Aftenjtücden gab Chriſtians IV. Reichskanzler Arilu 
Hvitfeldt heraus; aber dann fehrte die Gejchichtjchreibung 
auf einige Zeit wieder zum Latein, der Spracdje der Gefehrten, 
zurück, in welcher auch eins der berühmteften Werke des Tycho 
de Brahe (geb. 1546, gejt. 1601), der einen „neuen Stern“ 
entdeckte, gefchrieben wurde. — Das Leben, das fo geiftes- 
frifch und viel verheißend in den Wiffenfchaften geherrjcht 
hatte, verlor ſich in dem folgenden fogenannten „gelehrten Zeitz 
alter“, d.h. vom Schhuß des 16. Jahrhunderts bis zum Ans 
fang des 18., zunächſt wohl infolge der kriegeriſchen Ereignifie, 
in welchen Dänemark die Provinzen Schonen, Halland und 
Bleking an Schtveden verlor (1658). Bor dem Schluß des 
gelehrten Zeitraums befaß die gemeinfamenordifche Litteratur 
ihren erſten großen Dichter in dein Biſchof Thomas Kingo, 
defjen Herrliche Pfalmen voch indendänifchen und norwegifchen 
Kirchen erklingen; mit Kingos „Geſangschor“ (1674) wurde 
die neuere nordische Dichtfunft inauguriert. Sowohl vor ihm 
wie nad) ihm gab es wohl Dichter ihrer Zeit, welche die Wege 
für eine fommende Kunft bahnten, wie Bifchof Anders Arrebo, 
deffen weltliche und geiftliche Gefänge, darunter „Davids 
Pfalter“ (1623), doc) die Einfalt des Volksliedes beibehielten; 
fein natuxrbefchreibendes Gedicht „Heraemeron“ (1641) in ges 
reimten Herametern und Alerandrinern war eineNahbildung 
aus dem Franzöfifchen; ferner NMagijter Anders Bording 
(1677), der wegen feiner „angenehmen Reimkunſt“ eine verſi— 
fizierte Gtaatözeitung herausgab, und der Lieblingsdichter 
de3 norivegijchen Volkes, Peder Daß (gejt. 1708), Prediger in 
Nordland, der eine Bibelchronif, einen Katechismus und eine 
Beichreibung der Natur und des Volkslebens in Nordlands 
Amt („Pederbogen“) in Verſen herausgab; allein Kingos 
„Geſangschor“, die Pſalmendichtung, blieb unübertroffen, 
denn die Poeſie jener Beit bejtand faſt nur aus Brofa in Ver— 
fen. Unter den Biffenfchaften nahm die Naturwiſſenſchaft den 
freieften Aufſchwung: Niels Stenfen (Steno) machte Ente 
deckungen in der Anatomie, Chemie und Geologie (1669) und 
ev wird als „Vater der Geologie” bezeichnet; er lebte meiſt in 
Florenz, wurde Katholik und fehrte nur auf kurze Zeit heim, 
vom Kanzler Griffenfeldt berufen; Die Nömer, Brofefjor, 
ſpäter Bürgermeifter in Kopenhagen, entdeckte (in Frankreich) 
die Schnelligkeit des Lichts; Thomas Barthofin erlangte einen 
europäifchen berühmten Namen in der Arzneifunde. An der 
Univerfität fehlte e3 nicht an gelehrten Theologen, Natur- und 
Altertumsforichern; aber al3 Autoren gehören alle diefe Ge— 
lehrten der europäijchen, der neulateinifchen, als der heimat— 
lichen Ritteratur an. Dies gilt jogar von dev nordischen Alters 
tumskunde, die zuden Lieblingsfächern jener Zeit gehörte. Der 
Arzt Ole Worm eriveckte die größte Aufmerkſamkeit durch fein 
Tateinifches Werk über die Nunenfteine; der gelehrte Isländer 
Thormod Torfäusund Arne Magnuffens lateinische Ausgaben 
der Sagen und Handichriften waren nur für die gelehrte Welt. 
Selbſt die erfte däniſche Sprachlehre vom Paſtoör Beder Syv 
(1668) war mit Tateinifchen Gloſſen vermiſcht. Ein Nachklang 
der Heldenlieder fand ſich in den Heldenliedern des Paſtors 
Jörgen Sorterup; aber Höher Aa die weltliche Dichtkunſt 
nicht. So warder Zuftandder itteratur, als Ludwig Holberg, 

eb. 1684 in Bergen, von feiner Reifeins Ausland nad) Kopen⸗ 
— zurückkehrte und ſeinen Lehrſitz an der Univerſität ein— 
nahm. Er war Geſchichtſchreiber, Statiſtiker, Theolog und 
vor allem Satirifer, mitoffenem Auge fürdie Komitkdes Lebens, 
Mit feinen vieljeitigen Kenntnifjen, feiner gefunden Vernunft, 
feiner Gabe zum ——— und ſich in populärer Weiſe in ſeiner 
Mutterſprache auszudrücken, wurde Holberg ein Volksdichter, 
wie ihn kaum ein anderes Land je beſeſſen hat, und ſelbſt heute 
noch iſt er dergeleſenſte däniſche Dichter; ſeine, Comedier“ (1772: 
der politiſche Kannengießer, Jeppe auf dent Berge ꝛc.) gelten 
heute nod) ala Meifteriverke der dramatifchen Kunſt uno bilden 
noch immer die Stützen derdänifchen Nationalbühne, diedurd) 
diefe Werke begründet wurde. Holbergs „Peder Paars“ und 


773 Dänifche Sprache und Litteratur 


Dänische Sprache und Litteratur 774 








die Komödien, feine hiſtoriſchen und moralifchen Schriften bil= 
den einen jelbjtändigen Abſchnitt der däniſchen Litteratur: denn 
er eröffnete Die nenere Litteratur Dänemarks; aber er hinter- 
ließ feine Schule und feine Nachfolger, wie er auch feinen Vor⸗ 
gänger gehabt hatte. Bon feinen Beitgenofjen hatte Hojer die 
Geſetzkunde und der gelehrte Gram die Gejchichte gepflegt. An 
letzteren ſchloß fich der junge Langebek, der fpäter u.a. „Scrip- 
tores rerum Danicarum“ des Mittelalter8herausgab. Einer 
von Holbergs jungen Freunden mar der Philoſoph Ejlichom, 
der für Reinigung der Sprache von den Fremdwörtern eintrat, 
Bon Dichtern aus Holberg3 Zeit war Faljter wie er felbit 
Meifter der Kherzhaften Dichtung. Profeſſor C. F. Wadskiär 
dagegen war meiſt Öelegenheitödichter und dichtete in einem 
zierlichen Rofofoitil, reich an Wortfpiefen und gelehrten An— 
deutungen. Aber gleichzeitig erflangen reine und innige Pfal- 
mentöne in Bifchof Brorjens geiftlihen Gefängen (Troens 
rare Klenodie, 1759), und endlich Ließ fich einer der Sänger 
der Freiheit, Ambroſius Stub, vernehmen; feine Lieder gingen 
von Mund zu Mund, die jedoch erjt nach feinem Tode (1758) 
herauskamen. Er ftarb in Armut und als alter Student. 
Nach Holbergs Tode (1754) erhielt das 18. Jahrhundert neue 
Anrechte zu feinem Namen: das Jahrhundert der Aufklärung, 
jedenfalls mit erborgtem Lichte. Es befanden fich in Kopen= 
hagen fürmliche Kolonien von eingetvanderten Dentichen und 
Franzoſen, die Bildung verbreiteten: Mallet, Verfaffer der 
„Histoire de Dannemarc“, Klopſtock, der Dichter der Meſ⸗ 
ſiade, der eine fünigliche Benfion bezog; es erfchienen hier Zeit⸗ 
Schriften in deuticher und franzöſiſcher Sprache, aber auch die 
Werke in der dänischen Sprache zeigten eine entichieden euro= 
päiſche Bildung. Neben den Nachahmern traten aber doch felbit- 
ftändige Männer, wie $. ©. Sneedorf, Direktor der von Hol- 
berg geftifteten Hochichule in Sorö, der Norweger Kraft und 
“der Philoſoph Samborg, auf und bildeten die „Oefellfchaft der 
ſchönen Wiſſenſchaften“, die —— ausſetzte, infolge⸗ 
deſſen der Norweger Tullin und Ewald den däniſchen Parnaß 
erftiegen. Ewald, ein Schüler Corneilles und Klopſtocks, er⸗ 
ſtrebte den hohen Flug und das heroiſche Pathos, aber die 
Sittiche waren die ſeinigen. „Adam und Eva“ (1770), „Bals 
durs Tod“ (1773) und „Die Fiſcher“ — bezeichneten den 
höheren Stil in der däniſchen Dichtkunſt. Gleichzeitig mit 
Ewald trat der Norweger Weſſel mit ſeinem Trauerſpiel 
„Kjärlighed uden Strömper“ (Liebe el auf. 
Dies ift eine großartige Barodie der emporgefchraubten franz 
zöſiſch⸗rhetoriſchen Tragödie, die heute noch zum Repertoir im 
Norden gehört. — Der Kampf zwischen Weſſels norwegifchen 
und Ewalds dänifchen Freunden, zwifchen dänifchen Batrioten 
und den Deutjchen, beſonders nach Struenſees Fall, zwiſchen 
den Wortführern der Freiheit der Bauern und den Verfechtern 
der Leibeigenfchaft, zwiſchen Orthodoxen und Nationaliften, 
diefe Kämpfe jener Zeitperiode feßten die Gemüter in Bes 
wegung und fehufen in der Titteratur einen reichen Zweig bon 
Kampfs und Befegenheitsichriften. P. A. Heibergs ſarkaſtiſche 
Lieder und, FliegendeBlätter“ bis zu ſeinerdandesverweiſung 
—— 1799) druckten den erwachenden Drang nad) ſtaats— 
ürgerlicher Freiheit aus. Die gelehrte Wirkſamkeit gedieh 
weniger, mit Ausnahme gerade in den Fächern, wo man von 
den fremden Litteraturen verlaſſen war. Die Rechtswiſſenſchaft 
bekam einen Unterbau durch Kofod Anders däniſche Geſetz— 
geſchichte; die vaterländiſche Geſchichte wurde außer von Lange— 
hek vom Norweger Schöning durch eine neue Ausgabe und 
Überſetzung von Snorre und ein gelehrtes Werk über Nor- 
wegen? ältere Geſchichte von Suhm, ein ähnliches Werk über 
Dänemark (in 14 Quartbänden) bearbeitet. Einer der geift- 
reichſten dänischen Hiſtoriker, Frederik Sneedorf, ftarb jung. 
Indeſſen blieb die populärwifjenfchaftliche Litteratur nicht 
zurüc, namentlich, deren äſthetiſcher Zweig hatte einen frucht- 
baren Verfaffer in Rahbek, der, wie fein gelehrter Freund 
Nyerup, als Richter des guten Geſchmacks berühmt tft, wäh— 
rend feine Frau Samma Rahbefihr Heim „Bakkehus“ zu einem 
Sammelplag aller Freunde der Muſen zu machen mußte. 
Wie reich der Geſchmack und die Sprachmittel nod) por dem 
Schluſſe des 18. Jahrhunderts entwidelt waren, ift am beiten 
aus Baggeſens Jugendwerken zu erfehen. Sein Brofaftil, 
namentlich in feiner Neifebefihreibung „Das Labyrinth” 
(1792), erjcheint fast ſchwungvoller als die Rhythmen feiner 
Ichönen Gedichte. Ein anderer Lyriker, feurig und gedanfen- 





reich wie wenige, SchadStaffeldt, Hatte nur einige Gedichte in 
dänifcher unddeuticherSpracheveröffentlichtundging ins Aus⸗ 
land. Im Jahre 1800 wurde Adam Oflenfchläger, 20 Sahre 
alt, Student; aber erjt nachdem der Norweger Steffens, der 
begeifterte Berfünder der deutſchen Romantik, ihm Mut ein= 
geflößt Hatte, entfaltete ſich feine Dichtergabe ſchnell; er trat 
zuerſt als Romantifer auf, Uber der Drang des neuen Jahr— 
hunderts nach der Urſprünglichkeit erlangte in Ohlenjchläger 
die Oberhand, die Edda, dieSaga und die Heldengejänge boten 
ihm reichen, bisher nicht verarbeiteten Stoff zu feinen fpäteren 
herrlichen Dichterwerfen; aber damit war er auch ein nor= 
diſcher Dichter geworden. Nach feiner romantischen Dichtung 
„St. Hansaftenſpil“ (1802), „Baulundars Saga” und „Ala— 
din” folgte das naiv-hiſtoriſche Sagagedicht „Thors Reiſe nach 
Jotunheim“, dann „Hakon Sarl“, „Axel und Walborg“ und 
die anderen tragiichen Dramen, das Heldengedicht „Helge“ 
(1814; deutfch mehrfad, erfchienen) und dazwischen Ronanzen 
und Iyrifche Gedichte. Diefe Hier genannten Dichterwerke er— 
jchienen noch während der Zeit, wo Dänemark und Norwegen 
die Litteratur gemeinfam hatten. Mit diefen Werfen aber 
wurde ein neue Jahrhundert in Dänemark, das Jahrhundert 
derBölfer, eröffnet. Ohlenjchläger verftand e3, aus den alten 
Schriften, die ihm Motive zu feinen Dichtungen gaben, feine 
Mutteriprache zu bereichern undzuergänzen; er verband daher 
das Altertum mitder®egenmwart. Nachdem erdie Bahn in diejer 
Beziehung gebrochen hatte, konnten andere eine ftrengere Tren- 
nung zwiſchen Bergangenbeitund Gegenwart verfuchen undin 
das Heim des Volkes jelbithinabfteigen. In beiden Beziehungen 
erlebte Oblenfchläger noch daS Erblühen der nationalen Dich- 
tung: Grundtvigs „Optrin af Kämpelivets Undergang“ (Auf⸗ 
tritt aus dem Untergange des Heldenslebens), Chriftian Win— 
ters, „Träſnit“ (Holzſchnitte), Sten Blicher (Novellen) und 
Hauch (Dramen). Während es Ohlenſchläger nicht gelang, 
feinen Jugendtraum, den Lorbeerkranz auch als deutſcher Dich 
ter zu erringen, wurde er der gemeinlame Dichter des ganzen 
fandinavifchen Nordens; denn in der Domfirche zu Lund 
twurde er (1829) von dem unfterblichen Dichter der Frithjofs⸗ 
faga, Biſchof Ejaias Tegner, als „Nordifcher Dichterfünig” 
gefrönt (geft. 1850). — Unter Ohlenſchlägers Beitgenoffen 
grhfyen vor allen der Erfinder des Eleftromagnetismus 9. 

. Orfted, der namentlich mit feiner Schrift „Der Geift in 
der Natur“ großes Auffehen machte. Sein Bruder Anders 
Sandöe entfaltete als Nechtögelehrter und Staatsmann eine 
großelitterarifche Wirffamteit, während Bifchof Mynſter durch 
jeine „Predigten“ fich einen Namen machte, Grundtvig ſowohl 
als Dichter wie al3 Hiftorifer und Ingemann ala Lyrifer 
hervortraten. Molbech Hatte feine vielfeitige Litteratur= und 
Iprahhiftorifche Autorfchaft begonnen und Raſk feine Studien 
der altnordiichen oder altisländiſchen Sprache herausgegeben. 
Nach Ohlenſchlägers Tode ift in der däniſchen Litteratur eine 
Solche Fülle von Dichtern und Verfafjern aufgetreten, daß deren 
Erwähnung hier ung zu weit führen dürfte. Wir Heben nur 
einige hervor und vermeifen übrigens auf die Unführungen bei 
den einzelnen Namen an betreffender Stelle. J. L. Heiberg, 
der Vaudevilledichter und Direktor des königlichen Theaters; 
die Quftipieldichter Overſtkou, Henrif Her, Adolf von der 
Rede, Erik Bögh (meift Bearbeitung deuticher und franzöſiſcher 
Stüde), Hoftrup Goldſchmidt, Ernft von der Rede, Benzon, 
Eduard Brandes, Drachmann (aud) Anderfen hat viel für das 
Theater gejchrieben) ; die Novelliften Caril Etlar, H. P. Holſt, 
9. C. Anderfen, Carl Anderen, Schandorf, Goldjchmidt, 
Bontoppidan, Ivar Ring ey und Herman Bang. 
Unter den Dichtern Stehen Hauch, Herb, Anderfen (defien Mär— 
hen in fait alle Sprachen überſetzt find), Frederik Paludan— 
Müller, Chriftian Molbech ꝛc. obenan. Ein ſchwacher Verſuch 
zu einerdänifchen Litteraturgefchichte ift von Dr. Winfel-Horn 
(auch deutſch erfhienen) gemacht worden. Nunmehrerjcheint in 
Kopenhagen eine Klluftrierte dänifche Litteraturgefchichte von 
Profeſſor B. Hanfen. Das 19. Jahrhundert wird ſehr aus— 
führlich darin behandelt werden, und zwar unter dem Titel 
„Der Realigmus im Bunde mit dem Idealismus 1825— 50”. 
Erwähnenswert ift noch Erslevs „Almindeligt Forfatter- 
Lericon“ (3 Bde., Kopenhagen 1843—48; Supplement 1858 
bi3 1868) nebjt Ergänzungen. Im Jahre 1886 erfcheint eine 
grammattlalifche Abhandlung über Snorres Edda, heraus- 
gegeben bon der Gefellichaft altnordifcher Litteratur. 
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Daniſchmend (perſ., d.i. gelehrt), turkomaniſches Herricher- 
geſchlecht, begründet von Ahmed D., welcher um 1060 die 
Stadt Siwas (Sebafte) eroberte und in inneren Kleinafien ein 
mächtiges Reich begründete. Seine Nachfolger hielten das 
Neich in’ bejtändigen Kämpfen gegen die Kreuzfahrer und 
Seldſchukken noch bis 1172, in welchem Jahre der letzte D., 
Dhu⸗n Nün, fein Land an den Sultan Yaz'-ed-Din Kilidſch 
Arslan von Ikonium, verlor; er feldjt ſtarb durch Gift. — 
In der Türfet ift D. der Name eines niederen Beiftfichen, der 
gewiſſe Dienfte in dev Mofchee verficht. 

Düniſchwohld (d.i. dänischer Wald), der teilweiſe mitLaub- 
wald beftandene füdftliche Teil Schleswigs, die’ Halbinfel 
zwifchen den Buchten von Edernfürde und Stiel. 

Danj (uff), Steuer, Abgabe, befonders diejenige Steuer, 
welche die eriten ruffiichen Sürften ihren UntertHanen aufs 
erlegten, ſpäter die von den Mongolen dem Volke abgefurderte 
Stener, welche urſprünglich in Fellen geliefert wurde. 

Danjoutin (pr. Dangfchutäng), Dorf im franzöfifchen Ar— 
rondiſſement Belfort; e8 wurde während der Belagerung Bels 
forts 8. Jannar 187 1 von den Deutjchen erobert, denen e3 nun 
al3 Stützpunkt der weiteren Belagerung diente. 


Nr. 2611. Johann Heinrid) von Danneder 
(geb. 15. Oftober 1758, geft. 18. September 1841). 


Dankali, Nomaden: und Fiſcherſtämme, j. Danäkil. 

Dankberg (Friedrich Wilhelm), Bildhauer und Studateur, 
geb. 9. Oftober 1819 zu Halle in. Weftfalen, modellierte zuerſt 
einige Statuen, wandte fich aber dann den ornamentalen Urs 
beiten zu und schuf ein großartiges Geſchäft für architektoniſche 
Ornamentik. Daneben bildete er auch) nod) manche ſchätzens— 
werte Gips- und Marmorporträtbüften, Statuen und Reliefs. 
Er ftarb 13. Oftober 1866 in Berlin. 

Dankerode, Dorfim Mansfelder Gebirgskreiſe des preu— 
Bifchen Regierungsbezirks Merſeburg, am Harz und ar der 
Ripper, mit ca. 1000 E. und Eiſen- und Supferwerfen. 

Dankopfer, ſ. unter Opfer. . 

Dankovuszky (Öregor), ungarischer Hiftorifer und Sprach— 
foricher, geb. 16. Februar 1784 zu Teltſch in Mähren, war 
feit 1806 Brofefior des Griechiſchen an der Akademie zu Raab, 
1807 zu Preßburg, zugleich afademifcher Bibliothekar; er ſtarb 
hier 6. Dezember 1857. Seine Schriften find in deutfcher, las 
teinifcher und magyarifcher Sprache abgefaßt. Beſonders be= 
fanntmwurden: „Hungariae gentis avitum cognomen, origo 
genuina, sedesque priscae, ducentibus graecis scriptori- 
bus detectae' (Preßburg 1825), „Die Uberreſte der magyari= 
schen Nation in ihren alten Wohnfigen” (magyar., Preßburg 
1826), „Die Öriechen als Stamm- und Spradiverwandte der 








Slawen“ (Preßburg 1828), „Magyaricae linguae Lexicon 
eritico-etymologicum“ (Preßburg 1833— 86). 

Dankow (Donkow), Kreisftadt im ruffiichen Gouvernement 
Rjaſan in Großrußland, am Don, mit (1882) 2153 Handel 
mit Metalle und Glaswaren treibenden E. Sie wurde 1551 
zum Schutze gegen Einfälle dev Krimſchen Tataren erbaut. 

Dankwart, im deutjchen Heldengedicht „Der Nibelunge 
Not“ Bruder Hagens, Marjchalldes Burgunderfönig3®unter, 
wird an Etzels Hofe mit feinen Knechten in einer abgelegenen 
Halle von Epel3 Bruder Blödel angegriffen und entgeht allein 
dem Tode; er meldet den hinterliſtigen Angriff den übrigen 
Burgunden, worauf der allgemeine Kampf entbrennt, in wel= 
em D. von Helferich erfchlagen wird. 

Dannebrogorden, |. Danebrogorden. 

Dannecker (Johann Heinrich von), einer der bedeutendften 
deutichen Bildhauer. Geb. 15. Oftober 1758 in Waldenbuch 
bei Stuttgart, wurde er ſchon 1780 herzoglicher Hofbildhaner 
und begabfich als ſolcher 1783 nach Paris und 1785 nach Nom, 
wo er jich an Canova anfchloß, jo daß er anfangs noch deſſen 
Stil einer etwas geſuchten Örazie zeigte underft jpäterzu einem 
gediegenern, Faffifchen Stil überging. Bon 1790 an war er 
Profeſſor an der Kunftafademie in Stuttgart, wo er 18. Sep⸗ 
tember 1841 ſtarb. Zu feinen beften Werfen gehören: Ceres 
und Bacchus (Schloß in Stuttgart), die Büfte Schillers (lebens⸗ 
groß 1793 in Weimar, Foloffal 1819 im Muſeum zu Stuttgart), 
das Meifterwerf der „Ariadne auf dem Panther“ (1814, im 
Bethmannſchen Mufeum in Frankfurt a. M.), „Heftor, der 
den Paris der Weichlichfeit beſchuldigt“ (1795), „Amor“, 
„Pſyche“ Billa Rofentein bei Stuttgart) und die zu ihrer Zeit 
fehr gepriefene, aber vom Typus der hriftlichen Kunſt ab= 
weichende Chrijtusftatue, 1824 in Petersburg und twiederholt 
1831 für die fürftlich Thurn= und Taxisſche Familiengruft zu 
Regensburg. — Vgl. Grüneiſen und TH. Wagner, „D.3 Werke 
in einer Auswahl, mit einem Lebensabriß“ (Hamburg 1841). 

Dannemarie (fpr. Dann'marih), Dorf im Arrondijjement 
Bejangon de3 franzöfischen Departement3 Doubs, arı der Bahn 
Belfort- Dijon. Hier fand 29. Januar 1871 ein fiegreiches 
Gefecht der preußifchen 14. Infanteriedivifion gegen das 20. 


franzöfifche Armeekorps ftatt. 


Dannemern, ſchwediſches Dorf, |. Danemora. 

Dannenberg, Kreisſtadt im preußiichen Regiexungsbezirk 
Lüneburg, an der Jeetze und an der Bahn Wittenberge-Bird)- 
holz (Linie der Berlin= Harburger Bahn), mit (1885) 1982 in 


\ | Herftellung von Mefjern, Bier 2c. und in Schiffahrt und Ge— 


treidehandel thätigen E. — Der Kreis D. zählt auf 1414,, 
akm (1885) 14422 €. 

Dannenberg (Hermann), hervorragender deutſcher Münze 
forfcher, geb. 24. Juli 1824 zu Berlin, jet Landgerichtsrat 
daſelbſt, befchäftigte ich befonders mit der Münzfunde des 
Mittelalter. Außer zahlreichen in numismatifchen Zeitfehrifs 
ten verftreuten Abhandlungen jchrieb er: „Münzen der ſäch— 
ſiſchen und fränkiſchen Kaiſerzeit“ (2 Bde., Berlin 1876), in 
welchem Werfe er durch 61 Tafeln eine genaue Kenntnis ſämt⸗ 
licher von 919— 1137 geprägter deutfcher Münzen vermittelt. 

Danner (Quife Chrijtine, Gräfin von), Gemahlin König 
Friedrichs VII. von Dänemark, geborene Rasmuſſen, geb. 21. 
April 1815 in Kopenhagen, heiratete al8 Balletttängerin den 
Buchdruder, fpäteren Kämmerherrn Berfing und eröffnete in 
Kopenhagen einen Bußladen. Sie wurde die Geliebte des 
Kronprinzen Friedrich und nach deffen Thronbefteigung (1848) 
im März 1849 zur Baroneffe D. erhoben. Nachdem Be 1850 
den Be zur linfen Hand angetraut worden, erfolgte 1855 
ihre Erhebung zur Lehnsgräfin von D. Nach Friedrichs Tode 
verließ fie 1863 mit großem Vermögen Dänemark und ftarb 
6. März 1874 in Genug. 

Dannevirke, Befeftigungslinie, f. Danemerk. 

Dans, franzöfischer Diplomat, Sefandter bei Kaiſer Maxi— 
milian von Merifo, bildete mit Oeneral Eaftelnau und Mar— 
ſchall Bazaine eine Art Uberwachungskommiſſion, mußte aber 
Februar 1867 mit ſeinen zwei Kollegen nad) Frankreich zurück— 
kehren, ohne daß Kaiſer Maximilian auf ihr Drängen ſich zur 
Abdankung entſchloß. 

Dansville (ſpr. Dännswill), Flecken in der Grafſchaft Lie 
vingſton des amerikaniſchen Unionsſtaates New Norf, an 
einer Linie der Eriebahn, mit ca. 4500 E. und viel beſuchter 
Kaltwaſſerheilanſtalt. 
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Dantan (fpr. Dangtang, Sean Pierre), Bildhauer, geb.25. 
Dezember 1800 zu Paris, machte ji durch feine geiftreichen, 
oft meijterhaft farifierten Borträtftatuetten befannter Perſön— 
lichkeiten berühmt, worin er das phyſiſch Lächerliche bei ſorg— 
fältiger Feſthaltung der phyſiognomiſchen Ahnlichkeit mit Geiſt 
und Takt farifierte, z.B. von Talleyrand, Wellington, Victor 
Hugo, Franz Liſzt u.a. Später brachte er auch ernſt gehaltene 
Vorträtbüjten und Statuen. Er ſtarb 6. September 1869 in 
Baden-Baden. — Sein älterer Bruder, Antoine Laurent 
D., geb. 8. Dezember in St. Cloud, ebenfalls Bildhauer und 
Zaureat der Barijer Kunſtſchule, jtand jehr gegen Sean Pierre 
zurück; er jtarb 31. Mai 1978 in St. Cloud. 

Dante Alighieri (eigentlich Durante), der größte Dichter 
Staliens, geb. wahricheinfic 30. Mai 1265 zu Florenz; in der 
Taufe erhielt er den Namen Durante, welcher in D. abgekürzt 
wurde. Sein Vater war ein Nechtsgefehrter und gehörte zur 
Partei dev Guelfen; nad) deſſen frühem Tode übernahm feine 
Mutter Bella die Erziehung des neunjährigen Knaben. Die 
Sorge für feine wijjenfchaftliche Uusbildung wurde Brunetto 
Latini, einen angejehenen Lehrer der Philoſophie und Bered- 
jamfeit, übertragen. In den verjchiedenjten Wifjenjchajten 
und Künften übte ſich D.3 Geiſt; Vergil war fein Lieblings- 
fchriftfteller, Muſik trieb er fleißig, auch inder Zeichenfunft war 
er nicht unerfahren. Schon als Knabe lernte erBentrice Por— 


tinari fennen, deren Liebe er treu beivahrt undinden ſchönſten 


Worten befungen hat. Nac ihrem Tode verheiratete er ſich 
1292 mit Gemma Donati. Er kämpfte 1289 in der Schlacht 
bei Campaldino und nahm 1290 an der Einnahme von Ca— 
prona teil. Nachdem er zu Padua und Bologna (vielleicht auch 
zu Paris) jeine Studien fortgejeht Hatte, ließ er ſich in die 
Zunft der Arzte von Florenz aufnehmen. In die Regierung 
feiner Baterjtadt trat er als Prior zu einer Zeit, wo Florenz 
durch die Kämpfe zwiſchen den Barteien der „Schwarzen“ und 
„Weißen“ wild beivegt wurde. Ilm den Frieden wieder herbeis 
zuführen, betrieb D. die Verbannung der Häupter beider Bar- 
teien, wurde aber felbit verbannt (1302). D. begab ſich nach 
Arezzo, von dort nach Verona und Badua, zufeßt nad) Luni— 
iana, wo fein politischer Gegner, der Marchefe Maorello 
alajpina, ihn aufnahm. Im Jahre 1309 ging er nach Baris, 
wo er ſich wieder in das Studium der Theologie und Philo— 
ſophie vertiefte. Die Kunde von Zuge Heinrichs VIL. nach 
Italien bewog ihn zur Rückkehr nach Toscana, wo er ſich an 
verſchiedenen Orten aufhielt. Mit Begeiſterung begrüßte er 
den Kaiſer und forderte dieſen offen, güf, feine ganze Macht 
gegen Florenz, die Anſtifterin alles Übels, zu richten. Den— 
jelben Zweck verfolgte feine Schrift „De monarchia“. Diefe 
Haltung erbitterte Feine Freunde fo jehr, daß er allein von der 
fpäter erlaſſenen Strafloſigkeit ausgejchloffen wurde und aus 
Slorenz verbannt blieb. Als Heinrich VII. nad) vergeblicher 
Belagerung von Slovenz 1313 in der Nähe von Siena ge— 
ftorben war, begab fich D. zunächit nad) Qucca, von da nad) 
Verona und endlich nach Navenna (1320); bier jtarb er 
14. September 1321. D.s Überrejte ruhen zu Ravenna in der 
Marienkapelle neben der Minoritenkirche. Das erfte ſelbſt— 
ſtändige Wert D.s in italieniſcher Sprache ift „Vita nuova“ 
Leben); e3 enthält die Geſchichte des in der Liebe zu 
Beatrice wiedergeivonnenen neuen Lebens. Es folgte: „I 
Convito" (Das Gaſtmahl), ein unvollendetes Werf, die Er- 
Härung von drei Kanzonen mit einer vorausgefcicten Ein— 
leitung. Sodann „Le rime di Dante“, eine nad) D.s Tode 
angelegte Sanımlung Iyrifcher Gedichte, überſetzt und erklärt 
von Kannegießer und Witte (2 Bde., Seipsig 1842). Endlich 
„La divina Commedia“ (Die göttliche Komödie), das größte 
von D.s poetischen Werken, fnüpft an dieSchilderung der drei 
Neiche des Jenſeits an, in welche nach katholiſchem Glauben 
der Menſch nach dem Tode gelangt: Hölle, Fegefeuer und 
Paradies; es zerfällt in drei Teile: „Inferno“ (34 Geſänge), 
„Purgatorio‘ (33 Geſänge) und „Paradiso“ (33 Geſänge). 
Zu D. foınmt Bergil in Beatrices Auftrag, um ihm die Orte 
der Verdammnis, der Reinigung und der Seligfeit zu zeigen. 
D. und Vergil überjchreiten den Höllenfluß Acheron und fom= 
men in den erſten Höllenfreis, wo ſich die Seelen Ungetaufter 
und die edleren Seelen des Altertum befinden. Die Strafen 
beginnen erft mit dem zweiten reife. So durchfchreiten fie 
nun alle reife, ſehen die entjeglichen Strafen der menschlichen 
Sünden und Lafter und kommen endlich bis zu Luzifer, an 








deſſen zottigem Leibe jie hinabklettern, um wieder an das Tages⸗ 
licht zu gelangen. Aus den Fluten, welche die eine Hälfte der 
Erde ganz bedecken, erhebt fi) der jteile Kegelberg de3 Purga— 





Nr. 2612. Dante Mlighieri (geb. 30. Mat 1265, geft. 14. Sepibr. 1321). 


toriums, eingeteilt in fieben rund umher laufende Terrafjen, 
je nad) dent Grade der Büßungen, welche auch D. über ſich er⸗ 
gehen läßt, um zu dem Paradies zu gelangen. Vergil verläßt 
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Nr. 2618. Dantes Geburtshaus in Florenz. 


ihn. Das Varadies Liegt auf der Spite diefes Berges. Bea— 
trice führt ihn nun von einem Himmel zum andern und vers 
läßt ihn erft im zehnten, um ihren Platz unter den Seligen 
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wieder einzunehmen. D.3 „Göttliche Kömödie“ wurzelt in der 
Myſtik undscholaftifchen Philoſophie des Mittelalters; fie geht 
aber über deren Anjchauungen hinaus, indem fie die große 
Frage von dem Verhältnis der Kirche zum Staate zu gunjten 
des legteren entjcheidet, die Geichichte vom Standpunfte der 
Politik und der Nationalität auffaßt und den Geiſt des Alter- 
tums von den Bandenfirchlicher Autorität frei zu machen fucht. 
D. Hatdiefesgroße Gedicht wahrfcheinlich ſchon 1300, und zwar 
in lateinifcher Sprache begonnen, die „Hölle“ nicht vor 1314, 
da8 „Fegefeuer“ nach 1318 und die ganze Dichtung kurz vor 
feinem Tode beendet. Deutſche Überſetzungen von. ®.Blanc 
(Halle 1864); 8. Witte (Berlin 1865); Philalethes (Künig 
Sohann von Sachen, Leipzig 1865—66). D. Hat durch feine 
Dichtungen die Entwidelung der italienischen Sprache wefent- 
lich gefördert. Er ſchuf eine poetifche Sprache, indem er die 
Mundart Toscanas zu Örunde legte, diefe aber aus den anderen 
italienischen Dialeften ergänzte. a Get 
D.8 wurde im Mai 1865 in Stalien al3 ein Nationalfeft be— 
gangen; in Dentjchland regte fie Die Gründung einer „Dante: 
gejellfchaft“ an. — Bergl. Fraticelfi, „Storia della vita di 
D." (Florenz 1861); Scartazzini, „D., feine Beit, fein Leben 
‚und feine Werfe* (Biel 1869); „Abhandlungen über D.“ 
(Sranffurt 1880); Scheffer-Broichorft, „Aus D.3 Verban— 
nung“ (Straßburg 1882). 





Nr. 2614. George Jacques Danton (geb. 28.Okt. 1769, geft. 5. April 1794). 


Dante da Alafano, italienischer Dichter, geb. um die Mitte 
de313. Jahrhunderts, Freund Dante Wlighieris, verfahte eine 
große Anzahl Sonette und Lieder, ohne jedoch in Form oder 
Inhaltirgend etwas künſtleriſch Bollendetes ſchaffen zu fünnen. 
Was von feinen Schriften erhalten ift, befindet fich indem Sam- 
melwerfe „Poeti del primo secolo della lingua italiana“. 

Dantier (fpr. Dangtjeh, Henri Alphonfe), Hiftorifer und 
Kunjtichriftiteller, geb. 12. Mai 1810 zu Noyon, machte ein= 
gehende Studien über die hrijtlihe Kunft im Mittelalter, ver- 
öffentlichte deren Ergebniffe und jchrieb außerdem: „Histoire 
du moyen äge“, fowie die Geſchichte der italienischen Bene- 
diktinerfföfter. Zuletzt erichien von ihn: „Les femmes dans 
la societ& chrötienne" (Paris 1878). 

Dantiscns (Johann), eigentlich Flach3binder, neulateis 
nifcher Dichter, geb. 1485 zu Danzig, gejt. 1548 als Bifchof 
von Ermland. Seine Gedichte fanımelte Böhm (Breslau 
1764), jeine Lebensbeſchreibung verfaßte Czaplicki (ebd. 1855). 

Danton (fpr. Dangtong, George Jacques), einer der ge= 
twaltigjten Helden der franzöſiſchen Revolution, geb. 28. Of- 
tober 1759 zu Arcis⸗ſur⸗Aube, war Advokat beim Barlament, 
als die Revolution ausbrach. Seine reckenhafte Beftalt, fein 
ſcharfer, durchdringender Blick, feine durch eine mächtige 





Stimme unterftüßte veiche Rede machte ihn wohlgeeignet, in 
der Bewegung, in die er alsbald eingriff, eine ol Rolle zu 
ipiefen. Er trat dem Klub der Jakobiner bei, gründete aber 
ſpäter mit Kamille Desmoulins den der Cordeliers, der mit 
den Safobinern in Berbindung blieb, fie jedoch an Keckheit und 
Fanatismus meit Hinter ſich ließ. Am 17. Juli 1791 berief 
D. mit feinen Barteigenofjen eine Volksverſamm lung nad) dem 
Marzfelde, in der er vorichlug, daß der König abgeſetzt und 
vor Gericht geftellt werden folle. Bon Lafayette und Bailly 
zur Flucht genötigt, bewirkten feine Freunde jedoch balddarauf 
feine Wahl in die Nationalverſammlung; D.Fehrtenach Paris 
zuriick und nahm feine Angriffe gegen das Königtum wieder 
auf. Am 10. Auguſt 1792 gelang es ihm, den König aus dem 
Schloffe zu vertreiben. In der proviforischen Negierung, Die 
hierauf eingefeßt wurde, übernahm D. das Zuftizminifterium. 
Ein Revolutionstribunal ward errichtet, Hausfuchungen, Ver— 
haftungen, Hinrichtungen in Mafje vorgenommen und die 
königliche Familie im Temple gefangen geſetzt. Als nach der 
Hinrichtung des Königs dieWirren überhand nahmen, ftrebte 
er eine Verftändigung mit den Girondiften an. Bon diejen 
zurüdgewiefen, jah er fich auf8 neue genötigt, im Bunde mit 
den Safobinern gegen die Gironde Front zu machen. Zwiſtig— 
feiten mit Robezpierre, denen D. anfangs fein großes Gewicht 
beilegte, führten den Sturz des fehteren herbei. Er wurde 
1. April 1794 verhaftet und zwei Tage nachher mit Desmou— 
lins und anderen Anhängern vor das Revolutionstribunal ge= 
jtelft, des Hochverrat3 angeflagt, zum Tode verurteift und 
5. April 1794 hingerichtet. 

Danubins, im Altertum Name der Donau, befonders des 
oberen Zaufes derſelben, ihr Unterlauf hieß Iſter. 

Danville (ſpr. Dännwill), Name einer Reihe von Ortichafs 
ten in den Vereinigten Staaten von Amerifa. Hervorzuheben 
find: Danville, Stadt in derGrafſchaft Vermilion(Illinois), 
an den ſogenannten Zentral-Kohlenflözen, Knotenpunkt von 
fünf Bahnen, mit ca. 10000 E., vielen Kirchen und Schulan— 
ſtalten und lebhafter ®emerbthätigfeit. — Danpille, Haupt- 
ſtadt der Graffhaft Montour im Staate Pennſylvanien, mit 
großen Eifentverfen und (1880) 7790 E. — Danville oder 
Danriver, Stadt in der Öraffchaft Pittſylvania des Staa— 
tes Virginien, am Danriver, mit (1880) 8382 E. Bon hier 
aus erließ Jefferſon Davis, der Bräfident der Südftaatlichen, 
5. April 1865 feinen lebten Aufruf. — Danville, Hauptjtadt 
der Grafſchaft Boyle im Staate Kentucky, mit(1880)3074€., 
bejitt eine Staatstaubftummenanftalt, das presbnterianifche 
Eentre= Eollege und das theologifche, ebenfalls presbyteria- 
nifche Seminar. 

Danz (Heinrich Amilius Auguſt), Rechtsgelehrter, geb. IL. 
Dezember 1806 zu Jena, Profeſſor und bis 1879 Oberappel⸗ 
lationsgerichtsrat dafelbit, geit. 17. Mai 1881 in Sena. D. 
fchrieb: „Lehrbuch der Gefchichte des römischen Rechts“ (Leip- 
zig 1840 ff.; 2. Aufl. 1871— 78), „Der ſakrale Schuß im 
römischen Rechtsverkehr” (Jena 1857), „Aus Rom und By— 
zanz“ (Weimar 1867) 2c. 1 

Danzel (Theodor Wilgelm), verdienftvoller Litterarhiſto— 
tifer, geb. 4. Sebruar 1818 in Hamburg, feit 1845 Dozent an 
der Univerfität Leipzig, ftarb hier 9. Mai 1850. Er ſchrieb: 
„Aber Goethes Spinozismus“ (1848), „Aſthetik der Hegel— 
ſchen Philoſophie“ (1844) und beſonders feine wertvollen 
Monographien: „Onttiched und feine Zeit” erraig 1848) und 
„Leſſing, fein Leben und feine Werke” (1. Bd., Leipzig 1850; 
2. Bd., herausgeg. von Guhrauer 1854; neue Ausg. von 
Maltzahn und Borberger, Berlin 1880—81). Ferner erichie 
nen nad) feinem Tode von ®. „Geſammelte Aufſätze“ (heraus— 
geg. von O. Zahn, Leipzig 1855). 

Nanzi (Franz), Tonfeger und Meifter auf dem Cello, geb. 
15. Mai 1763 zu Mannheim. Sm 15. Jahre bereit3 al3 Vio— 
Ioncellift in der Mannheimer Kapelle angejtellt, ward er 1778 
mit der letzteren nach München verfegt. Im Jahre 1807 ging 
er als Hoffapellmeilter nad) Stuttgart und ſpäter in gleicher 
Eigenihaft nad) Karlsruhe, wo er 13. April 1826 ſtarb. D. 
tar ein fruchtbarer Komponift, vorzüglich für Rammermufif; 
bon feinen acht jeßt faft in Bergeffenheit geratenen Opern find 
„Der Kup“, „Die Mitternachtsftunde” und „Sphigenia” die 
gelungenften. 

Danzig (poln. Gdansk), Hauptitadt de3 gleichnamigen 
Regierungsbezirts und der Provinz Weſtpreußen, wichtige 
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Handelzjtadt und Zeitung, liegt (etwa 4 km von der Dans 
ziger Bucht, einer weiten halbmondförmigen Einbiegung der 
Oſtſee) an der Mottlau, die an der Nordſeite der Stadt in den 
weitlichen Mündungsarm der Weichſel (die Tote Weichſel) ein- 
fließt. Im W. der Stadt erhebt fid) eine Höhenfette (Biſchofs-, 


Danzig 
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ger Goldwaſſer), Verarbeitung von Bernftein, Bierbrauerei ꝛc. 
ichtige Anlagen find: diefaiferfiche Werft, zwei Privatwerfte, 
eine Artilleriewerkſtatt, Gewehrfabrif, Dlafchinenbauanftalten, 
chemiſche Sabrifen, eine Glashütte ꝛc. Sehr wichtig iſt D.3 
Handel, beſonders in Geitreide (meiſt Weizen) und in Holz, 


Daphne 





Hagelsberg u. a.), an den übrigen Seiten breiten ſich frucht- auch in Spiritus, Heringen, Salz, Betrofeum, Weinze. Durch 


bare Niederungen aus (im SO. das Danziger Werder). Die 
ſechs inneren Stadtteile werden von einem Hauptwall mit 20 
Baftionen umſchloſſen, deſſen Feſtungsgraben mit Mottlau 
und Weichſel in Verbindung ſteht; die äußeren Feſtungswerke 
ſind auf den benachbarten Höhen errichtet. Während die Vor— 
ſtädte, welche den weſtlichen Halbkreis D.s umlagern, moderne 
Staditeile bilden, hat die innere Stadt (ähnlich wie Nürnberg) 
den altertümlichen Charakter noch) bewahrt. Die hohen, tiefen 


Häufer find meift mit der ſchmalen, reich verzierten Giebelſeite und diefe energiſch zu verteidigen. 


gegen die engeStraßegefehrt. Eigentümlich find die an der Häu⸗ 
ferfront binlaufenden, oft von Bäumen beſchatteten Terrafjen, 
die, gegen die Straße durch Geländer oder niedrige Mauer ab- 


Dampfer fteht D. mit Neufahrwaſſer (dem eigentlichen Hafen 
der Stadt), Elbing, Stettin und den anderen Oftfeehäfen in 
Verbindung; Eifenbahnen gehen von D. nad) Dirſchau und 
Stolp-Stargavd. D. ward im 12. Jahrhundert Hauptjtadt 
der Herzoge von Oberpommern (Bonmerellen), fam 1310 an 
den Deutjchen Orden, trat 1358der Hanfa bei. Im Jahre 1454 
ftelfte es ich unter polnifche Oberherrichaft, wußte aber durch 
wichtige Privilegien eine jelbftändige Stellung zu erlangen 

— Bei der erſten Teilung 
Polens 1772 blieb D. freie Reichsſtadt, ward aber 1793 Preu— 
Ben einverleibt. Im Tilſiter Frieden (1807) ward es zivar als 
freieStadt erklärt, bliebaber franzöſiſcher Wafjenplap(®eneral 


gegrenzt, nur für den Treppenaufgang in der Mitte offen find. | Napp), bis e8 1813 nad) zehnmonatficher Belagerung durd) 


; : Umgebung“ (Danzig 1860); 


die Hufen und Preußen fic) ergeben mußte. Im Sahre 1814 
wurde es wieder mit Preußen vereinigt. — Der Landfreig 
D. zählt auf 1056 qkm(1885)81 550 &.— Deriegierungs- 
bezirk ©. zählt auf 7955,,, 
qkm (1885)578708 E. und zer⸗ 
fällt in fieben Landkreiſe: Dans 
zig, Elbing, Marienburg, Stars 
gard, Berent, Karthaus und 
Neuftadt, und in zwei Stadt: 
kreife: Danzig und Elbing. — 
Bergl. Löſchin, „D. und feine 









Weinreih, „Danziger Chro— 
nit” (Berlin 1855); Schulg, 
„D. und feine Bauwerke“ (ebd. 
1872); Rudolph, „Neuer Füh— 
rer durch D. und Umgegend“ 
(Danzig 1882). 

Danzig (Herzog von), |. Les 
febvre (Francois Joſephe). 

Danziger Goldwaſſer, Name eines in Danzig feit alter 
Zeithergejtellten ſüßen Likörs, der durch Deftillation von Fein— 
jprit über Pſfirſichſchalen, Nelken, Zittwerwurzeln, Zitronen— 
und Orangenſchalen und vielerlei anderen gewürzhaften Stof⸗ 
fen hergeſtellt wird; der Name rührt daher, daß zerriebenes 
Blattgold in geringer Menge beigegeben wird. 

Danziger Tropfen, einurfprünglich in Danzig hergeſtellter, 
jetzt vielfach nachgeahmter ſüßer Likör. 

Daphne, in der altgriechiſchen Sage Tochter des arkadiſchen 
Flußgottes Ladon, oder nach anderen des thefjalifchen Fluß— 
gottes Peneios und der Gäa, wurde von Apollo geliebt und 
auf der Flucht vor ihm in den immner grünenden Lorbeerbaum 








9 


|. “| 
\ i 


Nr. 2619. 


| 
J 
*. 
9 











Wappen von Danzig. 


J | vertvandelt; letzterer ift deshalb dem Apollo geheiligt. — 2. 





Diefe fogenannten Beifchläge Haben neuerdings in den meilten 
Straßen den Trottoirs Plag machen müfjen. D. befißt viele 
monumentale Bauwerfe: da3 großartige Rathaus mit feiner 
gotischen Halle und feinem jchlanfen Turme,den reich geſchmück— 
ten Artus-oder Junkerhof, in dem einst die Handelsherren ihre 
Berfammlungen und Gelage hielten, während er jeßt als 
Böürſe dient, die Marienkirche, die größte und Schönste unter 
den 21 Kirchen D.s, das ſpätgotiſche Franziskanerkloſter u. a. 
D. ijt Sitz des Oberpräſidiums umd der Regierung für die 
Provinz Weftpreußen, der Öberpoftdireftion, eines Land- und 
Amtsgerichts, befigt ein Gymmafium, zwei Nealgymmafien, 
eine Handelsakademie, eine Navigationsſchule, eine Kunfte 
ſchule für Handwerker, fünf höhere Töchterjchulen, eine Biblio- 
thef, ein Stadtarchiv, mehrere wijjenfchaftliche Geſellſchaften 
u. ſ. w. — D., welches einen eigenen Stadtkreis (19,, qkm) 
bildet, zählt (1885) 114822 €. (ca. 78000 Evangeliſche, ca. 
33 000 Fatholifen und ca.3000 Juden). D.s Großgewerbe be= 
ſchäftigt fich mit Erzeugung von Branntivein und Likör (Danzi⸗ 


bieß aud) ein prachtvoller Lorbeerhain und eine Vorjtadt, jept 
Bet⸗el-Ma, des ſyriſchen Antiochia, berühmt nicht bloß wegen 
des von Antiochus Epiphanes erbauten Tempels des Apollo 
und der Diana, jondern aud) wegen feiner ammutigen Lage 
und des dort Herrichenden üppigen Lebens. Nach dieſem Tem⸗ 
pel und Zorbeerhain führte Apollo den Beinamen Daphnäus. 
— D. heißt aud) einer der Ateroiden (f. unter Planeten). 
Daphne L. (Seidelbaft oder Kellerhals), Pflanzen— 
gattung der Thymeläacken mit durchweg giftigen Arten. Die 
einzige einheimijche de8 niederen Berglandesijt D. mezereum 
Z., ein niedriger Straud) unferer Laubwälder, deffen violette 
Blumen vor den Blättern erjcheinen und ſich rings um. die 
Spitze des Stengels ftellen, wo fpäter aud) die voten, kirſchen— 
artigen Früchte in ähnlicher Weiſe fi) anjegen. In feiner 
Ninde herrſcht ein blafenziehender Stoff. Eine große Vienge 
von Namen ſpricht von der —— welche dieſe Pflanze 
von jeher bei dem Volke beſaß. Selbſt den Samen verivendete 
man, obgleid) er Brechen und Durchfall erregt, gegen Keuch— 
huſten, Wafferfucht und dergl., während man das Fleiſch der 
Beeren zum Rot-, die Ninde zum Gelbfärben benußt. Der 
giftige Stoff aller Arten ift dad Daphnin oder Geidelbait- 
bitter, ſtickſtofffreies Sfyfofid, daS beim Kochen mit verdünn— 
ten Säuren in Daphnetin und Zuder (Ölykofe) zerfällt; 
erfteres ſchmilzt bei 250° 0. unzerſetzt und verbreitet hierbei 
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einen angenehmen Geruch; Daphnetin Löft fich leicht in heißem 
Waffer, Alkohol und Alkalien mit gelber Farbe. 

Daphnephügos (griech., d. i. Lorbeereſſer), bei den alten 
Griechen ein Wahrjager, bejonders die delphiſche Pythia. Die 
Wahrjagerpflegten nämlich vor der Prophezeiung Blätter des 
den Apollo heiligen Lorbeerbaumeszu fauen, wodurch fie weis⸗ 
fagende Kraft zu erhalten glaubten. 

Daphnephorien (griedh.), im Altertum Name eines theba- 
nischen Feftes zu Ehren des Apollo Iſsmenius, bei welchem ein 
Knabe (Daphnephoros, d. i. Korbeerträger) einen mit Xorbeer 
ummundenen Olivenſtock mit Kugeln, dieSonne und Planeten 
verfinnbildlichten, feierlich in den Tempel des Gottes trug. 


keit, Während des Aufftandes der Kommune wurde D. als 
Geiſel verhaftet (5. April 1871) und 24. Mai im Hofe des Ge— 
füngnifjes La Roquette erfchoffen. Bon feinen Schriften find 
zu nennen: „LesFemmes de la Bible“ (1848;5. Aufl. 1859), 
„Les saintes Femmes“ (1850), „Vie de Saint Thomas 
Becket‘‘ (1860). 

Darbyſten oder Plymouthbrüder, religiöſe Sefte, 1825 
gejtiftet von John Darby, einem Geiſtlichen der anglikani— 
ſchen Kirche, welche befonders zu Plymouth zahlreiche Anhän— 
ger gewann. Gegenwärtig beitehen noch in der Schweiz, in 
Frankreich und England, ja ſelbſt in Oftindien zahlreiche Heine 
Darbyjtengemeinden. Ihre Hauptlehre ift, daß mit dem Ab— 


Daphnis, inder altgriechifchen Sage Sohn des Hermes, ein | fall der erjten Chriften von der Kirche diefe als Heilanftalt 
Schöner ſiziliſcher Schäfer, der wegen eines ander Nymphe Nais | erlofchen fei, daher jeder Seele überlaſſen bleiben müſſe, in 
begangenen Treubruchs in einen Stein verwandelt oder nach | ihrer Weije und ohne den Anſchluß an äußere Kirchenordnun— 
anderen durch plögliches Erblinden geftraft wurde. D. galt | gen zur Seligfeit zu gelangen. 


für den Erfinder der bufolifchen Dichtkunft. 

Daphnogene, Bezeichnung fürin Verfteinerungen erhaltene 
Pflanzenreſte von Arten aus der Familie der Laurinken. 

Daptfer (lat., d. i. Speifeträger), Name eines Hofbeamten 
der fpäteren römischen Kaiſer, dem die Aufficht über die Faifer- 
liche Tafel oblag ; im Mittelalter ſoviel wie Truchjeß; in afa- 
demifchen und Elöfterlichen Konvikten der Speifenaufträger. 

Daponte (Jacopo), italienischer Maler, ſ. Baffano. 

Daponte (Lorenzo), italienifcher Dichter, geb. 10. März 
1749, hat neben zahlreichen Komödien aud) Opernterte ge= 
fchrieben;; von letzteren find die befannteften „Figaros Hoch- 
zeit“ und „Don Yuan“, da fie Mozart als Text zu feinen Kom- 
pofitionen dienten. D. ſtarb 17. Auguft 1838 zu New NYork. 

Dappenthal(Vallée de Dappes, ſpr. Walleh d'Dapp), Thal im 
franzöſiſchen Departement Jura, am Weſtabhange des Berges 
Doͤle im franzöſiſchen Jura. Es iſt ſtrategiſch wichtig wegen 
der Straße über den Col de la Faucille. Lange zwiſchen Frank— 
reich und der Schweiz ſtreitig, wurde es 1862 an Frankreich 
gegen einen entiprechenden andern Gebietsteil vertaufcht. 

Dapper (Oliver), Holländifcher Arzt und Geograph, geft. 
1690 zu Amſterdam, Tieferte Befchreibungen von Amſterdam 
(1664), Wien (1672), Kleinaſien (1681), Afrifa er x. 

Dapfang (chinef., d. i. verflärte Erjcheinung), der zweit— 
höchſte Berg der Erde, 8619 m Hoch. Er liegt in der Kara— 
torumfette auf der Örenze zwifchen dem Sritifden Tribntſtaate 
Baltiſtan und der chineſiſchen Provinz Thianſchan-nanlu. 

Dar (nubiſch, d. i. Land, Gebiet), häufig Wortbeſtandteil in 
zuſammengeſetzten geographiſchen Namen Nubiens und des 
oͤſtlichen Sudans. — Dar Berber, Landſchaft in Nubien, 
ſ. Berber (Daͤr⸗) — Dar-el-Bkda, auch Caſablanca 
genannt, marokkaniſcher Hafenort am Atlantiſchen Ozean, 
ſüdlich von Tanger, mit ca. 8500 E., Haupthandelsplatz, na= 
mentlich für Getreide und Südfrüchte, mit Europäern. — 
Dar-el-Bertal (faltes Land) von den Europäern, Dar— 
el- Bert von den Eingebornen genannt, ijt das Gebirgsland 
ſüdlich des ägyptifchen Sudans, das zwifchen dem Blauen und 
Weißen Nil liegt und deffen Haupthandelsplag der Ort Fa— 
daſſy ift.— Darze8-Salaam (Land des Friedens), Hafen= 
ftadt an der oftafrifanifchen Küfte. Diefelbe wurde Anfangs 
1886 vom Sultan Said Bargaſch von Sanfibar der Deutich- 
oftafrifanifchen Geſellſchaft als günftiger Zugangsort zuderen 
oftafrifanischen Befigungen überlaſſen. — Dar Fertit (Land 
der Fertit, .d.). — Dar Öondjara (d. i. Land der Gond⸗ 
jaren), mitunter Bezeihnung für Dar Für (. d.) — Dar 
Saladh, ſ. Wadai. 

Darazi (Mohammed-ben-Ismail) oder Daraſi, ein tür— 
kiſcher Miſſionar (Dai), der um 1016 n. Chr. nach Agypten 
fan, in Dienjte des Kalifen Hakim trat und die Lehre verbrei- 
tete, diejer fei Bott und Schöpferder Welt. Ermußtejedod vor 
dem empörten Volke in die Gegend von Damaskus fliehen, wo 
er eine Sefte gründete, aber um 1020 im Kampfe mit den 
Türken umfan. 

Darboy (ipr. Darboa, Georges), Erzbischof von Paris, geb. 
16. Januar 1813 zu Fayl-Billot im Departement Obermarne, 
machte ſich durch einige theologische Schriften befannt und er- 
warb fich auch als Redner einen bedeutenden Auf. Im Jahre 
1859 wurde er zum Bifchof von Nancy ernannt, welche Würde 
er 1863 mit der eines Erzbiſchofs von Paris vertauſchte; 1864 
wurde er dom Kaiſer in den Senat, 1866 in den UnterrichtSrat 
berufen. D.gehörte zu den Gegnern der päpftlichen Unfehlbar- 

Ill. Konv.-Lexikon. IIL 
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D'Arcet (Jean Pierre Joſeph), berühmter franzöſiſcher 
Chemiker, Sohn des auch als Chemiker befannten Jean D'A. 
(geb. 7. September 1725, geit. als Direktor der Porzellan= 
manufaktur zu Store3 13. Febritar 1801), geb. 31. Auguft 
1777 zu Paris. Er entdeckte die fünftliche Darftellung der 
Soda aus Kochjalz, die Scheidung des Goldes und Silbers 
mit Schwefeljäure, verbefierte Die Pulver- ſowie die Bronze— 
darftellung, wirkte ein auf Waffenbereitung und machte eine 
große Anzahl gefundheitspofizeiliche Vorschläge und Einrich— 
tungen für Öoldarbeiter, Waſchanſtalten, Hofpitälerzc. D. ftarb 
al3 Generalmünzwardein zu Paris 2. Auguft 1844. In den 
„Annales de chimie et de physique‘ und in den „Annales 
d’hygiene publique“ find feine Leiftungen enthalten. — 
Telir D’A., fein Sohn (geb. 1807, geft. 18. Dezember 1846), 
ift aud) als Chemifer zu nennen. 

D’Arcets Metall, eine der befannten Leichtflüffigen Legie— 
rungen, bejteht aus 8 Teilen Wismut, 5T. Blei und 3T. Zinn 
und ſchmilzt in der Hiße des fiedenden Wafferd. Nach neueren 
Erfahrungen macht ein Zufaß von Kadmium alle folche Legie⸗ 
rungen noch um mehrere Grade Teichtflitfliger. 

Dardanarius, angeblich urfprünglich der Eigenname eines 
berüchtigten römifchen Kornwucherers, fpäter aber ganz all= 
gemein die Bezeichnung für dergleichen Wucherer überhaupt. 

Dardanellen (im Altertum Hellespontus), die Seeftraße, 
welche das Agäifche Meer mit dem Marmarameere verbindet, 
fo genannt nachden vier befeftigten Schlöffern, welche an dieſer 
Straße auf der europäischen und auf der aftatifchen Seite an 
zwei Stellen einander gegenüber liegen. Die Dardanellenftraße 
it etwa 75 km lang, im Durchſchnitt 5—6 km, aber an den 
fchmafften Stellen nur 1 km breit. Diefe ſchmalſten Stellen 
liegen im ſüdlichen Teile der Straße, ziviichen dem Eingange 
aus dem Ägäiſchen Meere und dem Kap Naghara-Burnu auf 
aftatifcher Seite, und drei derjelben find von den Türken jeit 
Sahrhunderten befejtigt! worden, und zwar verteidigen den 
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ägdifchen Eingang auf europäifcher Seite die feit 1881 in Um | name für bie an ber reiptwinteligen Imbiegungdeß Inbußges 1881 in Um⸗ 
bau genommene Batterie bon Sedil-Bahr und auf afiatifcher 
Seite das Schloß Kum-Kaleh, welches feit 1882 neu gebaut 
wurde; ferner die ſchmalſte Stelfe der Straße bei Schanak— 
Raleifi die Schlöffer Kilid-Bahr auf dem europäifchen und 

Raleh-Sultanieh auf dent afiatifchen Ufer, welche feit 1864 
verjtärft und den neueften Anforderungen entfprecdhend verän- 
dertwurden; endlich einebrittefejmafe tele aufeuropäischen 
Ufer das Fort Boghaſſy, auf aſiatiſchem da3 von Naghara. 
Dazu kommen noch verſchiedene Befeftigungen geringeren 
Grades. — Nach dem Dardanellenvertrag vom 13. Juli 1841 
zwiſchen der Türkei und den fünf Großmächten (bejtätigt im 
wefentlichen durd) den Pariſer Frieden vom 30. März 1856 
und durch den Londoner Vertrag vom 18. März 1871) wurde 
feftgejeßt, daß fein nichttürkiſches Kriegsſchiff ohne Bewilli— 
gung der Pforte die Meevenge Balfieten Iotte 


Nr. 2622. Einfahrt in die Dardanellen. 


Borkanet (Dardani), i im Altertum ein Friegerifches Wolf | Ti) in den Bahrzel-Arab, der in oſtnordöſtlicher Ni 


thrakiſchen Ursprungs, im oberen Gebiete des Maͤrgus (Mora⸗ 
wa)im AIRSEÄNAN IR Seit Raifer Diofletian Bifdete ihr Ge⸗ 
biet die ng ardania (Hauptftadt Naiſſus, jept ii). 
Dardanss, derStammvater der Trojaner, Sohn es Zeus 
und der Elektra, fam aus feinem Vaterland Arkadien nad) 
dörngien, wo ihm der König Teufros feine Tochter Baleia zur 
emahlin geb, und einen Zeil ſeines Landes itberließ, das an= 
fangs Dardanien und fpäter nad) feinen Enkel Tros Troas 
enannt wurde. Sein Sohn tvar Krichthonios, Vater des 
108 und Großvater des Jlos, des Gründers von Slion. Die 
Nachkommen des D. nannte man Dardanibden. 
Dardanus, im Altertum äoliſche Stadt der thrakiſchen Dar: 
daner oder Teufrer am afiatifchen Hellespontufer. Von ihr 
ging der gegentvärtige Name Dardanellen (f. d.) aus und in 
ihr Floh 84 v. Chr. Sula mit Mithradates Frieden. 
— Stadt im Kreiſe Halberſtadt des preußiſchen 
Negierungäbezirts Magdeburg, am Weftende des 305 ra hohen 
Huhwaldes, mit(1885) 1614 €., Nderbau, Steinbrüchebetrieb. 
Dardifän (d. h. Rand der Dardus oder Darden), Geſamt⸗ 
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name für die an der rechtwinkeligen Umbiegung des Indus ge- 
legenen Heinen ®ebirgäftaaten (ieils Fürftentiimer, teils Re— 
publiken). Das Gebiet, in welchem die drei mächtigen Gebirgs⸗ 
maſſen des Himalaya, Raraforıım und Hindufuf zufammen= 
treffen, iſt in viele Thäfer zerlegt, in welchen Weizen, Wein, 
Aprikoſen, Feigen erbaut werden. Die Dardus find arifchen 
Urfprungs, ſprechen fehr verfchiedene Dialekte, unter denen 
dad Schin der verbreitetſte iſt, erſcheinen jedoh anthropolo⸗ 
giſch als ein Volksſtamm. Sie ſind kräftig gebaut, über mittel— 
grob, ſchlank, Haben gelocktes dunkles Haar, dunkle Augen, 
ichten Bart; fie find Friegerifch, wild, lehnen ſich energiſch 
gegen fremde Herrſchaft auf. Srüher waren fie Buddhiſten, 
It find fie meift fanatifche Sunniten. — Vgl. G. W. Leitner, 
„A.ccount of D., Kashmir etc.“ (Qondon 1869_79),; 8. € 
don Ujfaloy, „Aus dem weftlichen Himalaya“ (Leipzig, 1884). 
Dardſchiling, Diftrift der Divifion Katch-Behar in der 
britiſch-indiſchen Präſidentſchaft Ben. alen am Himalayg, zählt 
auf 8196 qkm ca.100000€. In D. liegt die 1835 gegründete, 
1850vergrüßerte if Öenfüng anal Oper 
für Bengalen, eine großartige und müſtergültigẽ Anftaft. 
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Dareiss, Name perfiicher Könige, ſ. Darius. 

ee (Victor Charles), Franzöfifcher Phyſiologe und 
Arzt, geb.14. April 1817 zu Dijon, machte fich befonders durch 
die Herausgabe mehrerer Werfe über Die Geſchichte der Heil- 
funft verdient. Seine Studien und Schriften umfaſſen die Heil- 
kunde zu allen Zeiten und bei allen Völkern. D. ift Verwalter 
der Bibliothef Mazarin zu Paris. 

Dares, Priefter des Hephäftos, der angebliche Verfafier 
einer griechiichen Schrift über den lintergang Troja, deren 
liberfegung die Yateinifche „Historia de radio Trojae‘ fein 
ſoll; die leßtere ift aber wahrjcheinlich ein im 5. oder 6. Jahr⸗ 
Bundert- entftandene3 Driginalwerf, welches den zahlreichen 
mittelalterfichen Bearbeitungen der Trojafage zu Grunde liegt. 
Ausgaben von Dederich (Bonn 1835) und Meifter (Leipzig 
1873). * Dunger, „DieSage vom Trojaniſchen Kriege in 

eitungen des Mittefalter8” (Dresden 1869); Kör⸗ 
ling, „Diktys und D.“ (Halle 1874). 

Dare de la anne (ſpr. Dareſt d'la Schawann, Ru⸗ 
dolphe Madeleine Cleophas), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, geb. 
26. Dezember 1824 zu Paris, wurde 1851 Advokat des Staats⸗ 
rat3 und am Kaſſätionshof. Er ſchrieb u.a.: „La justice 
administrative en France". D. war 1855 einerder Begrlinder 
der „Revuehistoriquede droitfrangais et 6tranger". Sein 
Hauptwerk ift die „Histoire de France" (Paris 1865— 72). 

Baret (ſpr. Dareh, Pierre), Maler und Kupferſtecher, 
geb. 1604 zu Paris, bildete ſich nach Bouet, war anfangs 
Maler, na Ber Pupferftecher und Sraditenadj damaligen fran- 
zöfifchen und italienif ſchen Deiftern forgfäftig gezeichnete, aber 
etwas harte Stiche; zuletzt ging er twieder zur Malerei über. 
Er ftarb 29. März 1678 bei Dar (Departement Landes). 

Dar Fertit (d. 6. Land der Fertit) oder Dſchenakhera, 
innerafrifanifche Landichaft, weitlich vom Bongolande, füdlid) 
bon Dar Fir, nördlich vom Gebiete der Niam-Niam, ift eine 
reich beivalbete, twellige Hochfläche. Diein tiefen Thalniederims 
gen uordöftlich laufenden Flüſſe Biri, Kuru ne — 

tung dem 
Bahr⸗el⸗Ghaſal zueilt. Bianzenzund Tieriweltfind mittelafrie 
— HieBeivoknerben Riane Niam verwandt. Auf die Bongo 
folgen weſtlich die Golo und Sehre, weſtlich vom Biri wohnen 
die Kredſch, ein häßliches und wenig begabtes Nregervolf, daB 
die Zur und Bagara zur Unterſcheidung von den iom-Niam 
Fertit nennen. Das Land ift fehr dünn bevöffert, da die Stla- 
venhändlerund Elfenbeinjäger dasſelbe faſt ausgeraubtBaben. 
Ihre Sklavenplätze wurden 1878und 1879 vom Kapitän Geſſi 
im Auftrage Gordons gefäubert. Durch) den 1883 außgebro- 
enen Aufitand des Mabhdi ift die ägyptifche Herrfchaft in ®. 
3. in Frage geftellt. — Vergl. &.Schweinfurth, „Im Herzen 
von Afrifa” 6 Bde., Leipzig 1878). 

Bar Für oder Dar dr (d. h. Land der Fuͤr ober or), 
weilen auch Dar-Gondjara, Landichaft im öſtlichen di 
dan, zwifchen Kordofan im O. und Wadai im W. zwiſchen der 
Libhſchen Wüſte im N. und Dar Fertit im S., mit ca. 451984 
qkm und ca. 4 Mill. E. In der Mitte des Landes ſteigt die 
durch vulfanifche Thätigfeit furchtbar zerriſſene ranatiſche Ge⸗ 
birgslette des Djebel Marrabis 1830m empor. In. UND. 
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dieſes quellenreichen Gebirges fammeln jich die Gewäſſer in 
dem Wadisel-Melk, das bei El-Debbeh in den Nil mündet; die 
an der Oſtſeite Herabfliegenden vereinigen ſich in dem Wadi⸗el⸗ 
Koh, das fid) in Seen verliert, während die an der Südſeite des 
Marra entjpringenden Wadis Gendi und Bulbul mit ihren 
zahlreichen Nebenflüffen den Bahr-el-Arab zu erreichen jchei= 
nen. Die weſtwärts laufenden Wadis Barreh und Azum er- 
gießen fih in Wadai in Seen. Diefe zahlreihen Flußbetten 
find zwar nur während der Regenzeit (Zuli bis Septeniber) 
mit Wafjer gefüllt, führen aber während der trodenen Zeit in 
ihren Kiesbetten einige Zentimeter unter der OberfläheWaffer, 
das durch Brunnen leicht zu erſchließen ift und die dauernde 
Bewohnbarkeit ver Wadilandſchaften ermöglicht. Der Norden 
und Oſten ift weniger fruchtbar als der Weiten und Süden und 
dasGebirge, das ſich durch jeinein Zentralafrika jelteneWeizen- 
kultur auszeichnet. Auch Datteln, Reis, Bananen, Zitronen, 
Biiebeln, Gurken, Erdnüſſe, Pfeffer, Tabak, Hanf, Baumwolle 
werden gewonnen. Der Süden und Weften ift reich an Rind» 
vieh, Ziegen, Schafen, im Norden undDften gibt es viele Kamele 
und Pferde. Bon mineralijchen Produkten find befonders Eifen 
und Kupfer zunennen. Die Bevölkerung befteht aus Negern 
und Arabern, unter erjteren bilden die Hauptmaſſe die Foͤri 
oder Gondjaren, Neger mit langem ftraffen Haar, ovalem 
Beficht, dünnen Lippen. Ihre Färbung variiert, ift aber mehr 
bräunlich al3 ſchwarz, ihre Sprache ijt mit arabifchen Worten 
ftark vermifcht. Die im Gebirge wohnenden Foͤri find roh, 
ungaftlich, dem Trunfe ergeben, aber jehr veinlich, fleißig, im 
Belie reicher Herden; die Bewohner der Ebene find träge, 
ſchmutzig und unterwürfig. Außer den Foͤri wohnen in D. F. 
Tellatah (im NW.), Tukruri (im W. und D.), Maffalit, Bag⸗ 
gara, Berti, Zoghawa u. a. Die herrfchende Religion ift der 
Islam. Neben Uderbau und Viehzucht wird Spinnerei, We— 
berei, &erberei und da3 Schmiedehandwerf betrieben. Der 
wichtigſte Handelsartifel find neben Elfenbein, Gummi, Tas 
marinde, Häuten, Baummollzeug und Kupfer die Sklaven. 
Hauptjtadt des Landes ift feit 1791 El Faſcher am Teich Ten= 
delti. D. F. bildete jeit dem 15. Jahrhundert ein jelbjtändiges 
Neid), ward 1874 von den Agyptern erobert, ift aber 1883, 
durd) den Aufftand des Mahdi der ägyptijchen Herrichaft wies 
der entzogen worden. — Vergl. Pfund, „Reifebriefe aug Kor- 
dofan und D. F.“ (Hamburg 1878); ©. Nachtigal, „Sahara 
und Sudan“ (2 Bde., Berlin 1881). ° 
Dargomyzski(jpr.Dargomühsti, Alexander Sergiewitſch), 
Opernfomponift, geb. 2. Februar 1818 im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Tula, errang ſeit 1835 in Petersburg, Moskau und an⸗ 
deren Städten große Erfolge, namentlich durch die Opern 
„Esmeralda“ (1847), „Ruſſalka“ (dieNymphe, 1855) und die 
Operette „Der Eleine Koſak“. Außerdem fchrieb er viele Ro— 
manzen, Orchefterphantafien, Balladen u. a. im Geiſte der Wag- 
nerſchen Grundfäße; er ftarb 29. Januar 1869 in Petersburg. 
Dargun, Flecken im wendiſchen Kreiſe des Großherzogtums 
Mecklenburg Schwerin, am Kloſterſee, mit ca. 2200 E., Acker⸗ 
bauſchule, großherzoglichem — Jagdſchloß und alter, 
1850 wieder hergeſtellter ehemaliger Kloſterkirche. 
Daribba, ägyptifches Getreidemaß von zivei Ardeb (ſ. d.). 
Daricus (griech. Darei⸗ 
kos), altperſiſche, aus reinem 
Golde, wohl zur Zeit der 
Kriege gegen die Griechen 
(492 479v. Chr. )Igeprägte 
Goldmünze, zwei attijche 
Drachmen Schwer und an 
Wert gleich 20 attifchenGil- 
berdradhmen. Die Münze 
war auf der Borderjeite mit 
dem Bilde eines Bogenſchützen, auf der Rückſeite gewöhnlich 
mit dem eines Schiffes verjehen. Einzelne erhaltene Exem⸗ 
plare find in den Muſeen zu Paris, Wien und Berlin. 
Dariel(Darial), aud) das bekpaß, Gebirgspaß im Berg⸗ 
bezirke des Gouvernements Tiflis der ruſſiſchen Statthalter⸗ 
ſchaft Kaukaſus. Durch ihn führt die große gruſiniſche Heer— 
ſtraße von Wladikawkas, im Terekthale, aufwärts bis zur Höhe 
don 2672 m und ſenkt ſich dann ins Thal des Kur nach Tiflis. 
Darien oder Urabaͤ, Bufen des Karibifchen Meeres an der 
Nordküſte der Vereinigten Staaten von Columbia in Süd— 
amerika. Er ijt zwifchen der Bunta Caribana im N. 46 km 
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breit, dringt in jüdlicher Richtung 48 kın tief ins Land ein und 
bietet mehrere gute Hafenpläße. Seine Umgebungen find meift 
flach und jumpfig, und Barren lagern ſich vor der Mündung 
des fich in den Golf ergießenden Atrato (f. d.). Zivifchen dem 
Bujen von D. und dem Gtillen Ozean liegt der Iſthmus von 
D. oder die Landenge von Panama. 

Darien, Name mehrerer Orte in den Vereinigten Staaten 
von Amerika ;darunterDarien, Hauptortder Grafſchaft Mac 
Intoſh im Staate Georgia, an der Mündung de Altamaha 
in den Atlantifchen Ozean, mit (1880) 1200 E, und Darien, 
Flecken in der Grafſchaft Fairfield im Staate Connecticut, am 
Vong-Islandſund, mit (1880) 1948 E 
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Nr. 2625. Grabmal des Darius zu Nakeſchi⸗Ruſtan. 


Darimon (fpr. Darimong, Alfred), franzöfijcher Abgeord⸗ 
neter und Tagezjchriftitefler, geb. 17. Dezember 1819 in Xille, 
war 1857 —69 Mitglied des Öejeßgebenden Körpers und lange 
Jahre zur regierungsfeindlichen Partei gehörig; jeitdem zog 
er fi) vom öffentlichen Leben zurück. 

Darius (griech. Dareios, altperſ. Dãrayavus, jhebr. Dar⸗ 
jaweſch), Name dreier perſiſcher Könige aus dem Geſchlechte der 
Achämeniden. D.I., Sohn des Hyftaspes(Bistarpa), Groß⸗ 
vetter des Cyrus, gelangte nach der Ermordung des falſchen 
Smerdis 521 v. Chr. aut den Thron. Durch Tapferkeit und 
Klugheit behauptete er ſich 86 Jahre lang fräftig und erfolg- 
reich als Beherricher des Verjerreiched. Er teilte dasſelbe in 
20 Satrapien oder Statthalterjchaften und brachte Ordnung 
in Verwaltung und Steuerivejen. Unter den Empörungen, 
mit denen er im eigenen Lande zu kämpfen Hatte, war die der 
Babylonier die Hartnädigfte, underjt nad) zwei Jahren fonnte 
die fefte Stadt durch die Liſt und Aufopferung des Perſers 
Bopyros, der ſich felbft verftümmelte, um das Vertrauen der 
Feinde zu gewinnen, wieder erobert werden. Ebenjo büßten 
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Milet und die übrigen griehifchen Städte Kleinafieng ihren 
Befreiungsverfuch mit noch härterer Knechtſchaft. D. dehnte 
feine Herrichaft im DO. Bis an den Indus aus, machte Arabien 

zinspflichtig und eroberte Barka, aber fein 518 mit 700000 
Mann unternommener Zug gegen die in den Donauniederun= 
gen nomadijierenden Skythen wurde durc) dag Zurückweichen 
des Feindes in die öden Steppen des Landes vereitelt, und das 
perſiſche Heer wäre fiher auf dem Rückzuge aufgerieben wor— 
den, wenn die die Donaubrücke bewahrenden Griechen diefelbe 
abgebrochen Hätten. Thrakien wurde durch den mit 80000 
Mann zurücgelaffenen Feldherrn Megabyzos erobert. Da 
Athen und Eretria den aufftändifchen Griechen Kleinaſiens 
Hilfe gefendet Hatten, beſchloß D. einen Rachezug gegen die 
Griechen in Europa und fandte 495 feinen Schwiegerjohn 
Mardonios mit einer Flotte und einem Landheer gegen die— 
ſelben. Aber die Flotte erlitt am VBorgebirge Athos durch einen 
Sturm, das Landheerim Kampfe gegen den thrafiichen Stamm 
der Bryger empfindliche Berlufte, ſo daß Mardonios nad) Afien 
zurückkehrte. Gereizt Durch die fchimpfliche Behandlung jeiner 
Geſandten in Sparta und Athen, entſandte D. 490 ein zweites 
Heer auf 600 Schiffen unter Datis und Artaphernes, das zwar 
die Cykladen unterwarf und Eretria zerjtörte, aber bei Mara— 
thon in Attifa von dem Athener Miltindesauf das Haupt ge= 
fchlagen wınde. D. traf noch umfafjendere Vorbereitungen 
zum Siege, als er 485 ſtarb. — 8.11.0503, auch Notho3 
genannt, Sohn des Königs Artaxerxes Longimanus, herrfchte 
don 423—404 v. Chr. Während jeiner ſchwachen Regierung 
folgte eine Empörung auf die andere, und Agypten wurde 
duch Amyrtäus 414 dem Perferreiche auf 60 Fahre entriffen. 
— D. III Kodomannos wurde 336 von dem Eunuchen 
Bagras (ſ. d.) aufden Thron erhoben. Er zeichnete ſich durch 
Milde, Tapferkeit und Gerechtigkeit aus, mußte aber für die 
Miſſethaten feiner Vorgänger büßen. An friegerifchen Er— 
folgen fehlte es ihm nicht, big er Alexander von Mafedonien 
erlag. Diejer Drang infolge der Siege bei Iſſos (333) und bei 
©augamela (331) in da3 Innere des Reiches ein. D. zog ſich 
nad) den Öftlichen Provinzen zurüd und wurde auf der Flucht 
von Beſſos, dem Satrapen von Baltrien, 330 ermordet. 

Darjeeling (pr. Dardſchiling), engl. für MN .d.). 

Darkehmen, Kreisftadt im preußifchen Negierungsbezirt 
Gumbinnen, an der Angerapp und an der Bahn Sniterburgs 
Proſtken, mit (1885) 8020 E., Gewerbe,. Handel, Meffing- 
warenfabrik, Pferde und Viehmärkten. Die Stadt ift Sitz 
eines Amtsgerichts. — Der Kreis D. zählt auf 759 qkm 
(1885) 35090 (1880: 86233) E. 

Darlaſton (ſpr. Dahrleſt'n), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Stafford (ſ. d.). 

Darlehn (mutüum), derjenige Vertrag, infolgedeſſen 
die Übergabe einer Anzahl vertretbarer Gegenſtände (3. B. 
Geld, Getreide) gegen das Berfprechen, jpäter gleichviel und 
gleichartige Gegenjtände zurüdzuzahlen oder zurüdzugeben, 
gefchieht. D. heißen aber aud) die unter der erwähnten Be— 
dingung übergebenen Gegenftände. Die Rücklieferung (die 
Tilgung des D.3) hat auf Verlangen des Gläubigers fofort zu 
erfolgen, wenn nicht aus dem Wortlaute des Vertrags oder 
den Umständen, unter welchen der Vertrag zum Abſchlüß fam, 
etwas anderes hervorgeht. Die Stellung einer Sicherheit 
(durch Pfand vder Bürgfchaft) und die Verbindlichkeit, Zinſen 
zu zahlen, muß im Vertrage erwähnt werden. Verzugszinjen 
hat jedoch der fäumige Schuldner auch) ohne befondere Verab— 
redung (vom Fälligfeitstage an — nad) gemeinem Rechte 5°, 
nach dem deutschen Handelsgeſetzbuch 6%,) zu vergüten. Der 
Darleiher muß Eigentümer der zu leihenden Sache oder Be: 
vollmächtigter oder Vormund desjelben fein. Bevormundete 
Perſonen fünnen ein ®. in vechtögültiger Weife weder geben 
noch aufnehmen; Ehefrauen bedürfen dazu der Genehmigung 
des Ehemannes. 

Darlehnskaffen find Vorſchußkaſſen, befonders für kleinere 
©ewerbtreibende (f. auch Darlehnsvereine). D. heißen 
auch die dom Staate oder von einer Gemeinde nad) Eintritt 
einer Geſchäftsſtockung errichteten Kaffen,welchedem dann vor= 
bandenen außergewöhnlichen Kreditbedürfniſſe de Kleinge— 
werbes abhelfen ſollen (in Hamburg 1857, in Preußen 1848 
und 1866, im Norddeutichen Bunde 1870). Die preußifchen 
bez. noxddeutfchen®. gaben Darlepnsfaffenfcheineaug, 
welche im Verkehr zivar nicht geſetzlich, aber thatſächlich ein 








allgemeines Zahlungsmittel bildeten. Diefe Kaſſen nahmen 
alfo in derfelben Weiſe Kredit, wie die Notenbanken folchen . 
vermitteljt der Banfnotenausgabe nehmen. Vgl. Banken. 

Narlehnsvereine, Ländliche oder Raiffelſenſche Dar— 
lehnskaäſſenvereine, heißen kleinbäuerliche Vorſchußver— 
eine mit ſolidariſcher Haftbarkeit, deren Gründung 1862 der 
Bürgermeiſter Raiffeiſen in mehreren Landgemeinden bei Neu⸗ 
wied (Nafjau) begonnen Hat und welche (gegenwärtig beſon— 
ders im Rheinland, in Helfen, in Baden und Württemberg) den 
Heinen Landwirten, ähnlich wie die Schulze-Delitzſchſchen Kre— 
ditgenojjenschaften dem Kleingewerbe, unter die Arme greifen. 

Marley (ipr. Dahrli, Felix), Zeichner, geb. 28. Juni 1822 
zu Philadelphia, Lieferte jeit 1848 in New York für Bücher 
und Beitichriften Abbildungen in unzähliger Menge voll Geift, 
Phantafie und Humor, z.B. fürdie Werke von Cooper, Irwing 
und für Longfellows „Courtship of Miles Standish“ (1859). 
Er fertigte auch die Vignetten fir die StaatSbanfnoten und 
zeichnete Bilder zu Dem letzten amerifanifchen Bürgerkrieg. 

Darling oder Calewatta, 2370km langer rechter Jteben= 
fluß des Murray (f. d.) in Neufüdmwales in Auftralien. Es ift 
der längſte Strom dieſes Erdteils, verfiegt aber zeitweilig ganz. 
An feinen Ufern erheben fich die D. Downs, ein mwellenför- 
miges, fanft anfteigendes Hügelland. j 

Darlington (pr. Dahrlingt'n), Stadt in der engliſchen 
Sraffhaft Durham (Northumberland), mit(1881) 35102€., 
bedeutenden Webereien und vielen Eiſen- und Meffingmwerfen. 
Seit 1825 führt von hierdie ältefteBahnder Erde nachStockton. 

Darlington (pr. Dahrlingt'n, William), amerifanifcher Bo— 
tanifer, geb. 28. April 1782 zu Birmingham im Unionsftaate 
Pennſylvanien, war von 1815—17 und 1819—23 Mitglied 
des Kongreſſes und ftarb 23. April 1863 zu Weſtcheſter. Er 
fchrieb „Dettresfrom Caleutta“und,,‚Flora Cestrica'(1837). 

Darlingtonia Zorr., Pflanzengattung der Sarracenieae, 
einer Abteilung der Nymphaeaceae, interejjant wegen ber 
ſchlauchförmigen Blätter; mit D. Californica Torr. aus dem 
nördlichen. Kalifornien. William Darlington, dem zu 
Ehren die Gattung benannt ift, war Arzt und Botanifer zu 
Weſtcheſter in Bennfylvanien (1782—1863). 

Darm (Intestinum), der Teil des tierifchen Verdauungs- 
fanal3, welcher, in vielen Windungen in Die Bauchhöhle ge= 
lagert, beim Magen beginnt und am After endet. Er ift die 
unmittelbare Fortfeßung der mit dem Munde beginnenden 
chemiſchen Küche des Körpers und hat den Zweck, die Speife, 
welche zum Teil bereit3 durch Mund, Speijeröhre und Mas 
gen verändert if, noch weiteren chemiſchen Prozeſſen zuunter- 
werfen, die verdaulichen von den unverdaulichen Beſtandtei— 
len zu ſcheiden, legtere nad) außen zu fördern, während erftere 
bon bejtimmten, hierzu eingerichteten Apparaten ſchwamm-— 
artig aufgefaugt, dann den fogenannten Lymphwegen über— 
wieſen und fchlieglich ind Blut aufgenommen werden. Man 
teilt den ganzen D. ein in den Dünn- und Dickdarm. 
Erfterer, der vom Magen aus gerechnet obere Teil, Hat im all= 
gemeinen die Aufgabe, den Speifebrei zu bereiten, die Nahrung 
zu verflüffigen und fie auffaugungsfähig zu machen, letzterer 
die übrig gebliebenen Teile, die einer Auffaugung im Orga— 
nismus nicht fähig find, mechaniſch ducchzupreffen und an die 
Außenwelt abzugeben. Der Dünndarm zerfällt wiederum 
in drei Teile: 1) den Zwölffingerdarm, in den durch bes 
fondere Kanäle Galle und Bauchfpeichel abfließen; 2) das 
Jejunum, Leerdarm, und 3) daß Ileum, Krummdarm. 
Auch am Diedarmı unterjcheidet man drei Teile: 1) den Blind⸗ 
darm, Coecum, mit einer Klappe, der valvula Bauhini, 
und einem ſpulwurmförmigen Fortfaß verfehen; 2) den wies 
derum aus drei Abfchnitten, dem auffteigenden, queren 
md abfteigenden, beftehenden Grimmdarm oder Colon, 
und 3) den mit dem After (anus) endenden Maftdarn (rec- 
tum). Die Wand des D.8 befteht aus drei Schichten. Zu innerſt 
die Schleimhaut, welche Drüſen und Auffaugung3apparate 
enthält, dann die Mußfelfchicht und zu äußerſt das Bauchfell. 
Die Drüfen der Schleimhaut ergießen in den D. ein Sefret, 
welches mit der Galle und dem Bauchfpeichelfafte gemeinjam 
den verdaulichen Teil der Speiferefte verflüffigt, Eiweißkörper 
und Zuder löft und Fette zerftäubt (emufgiert). Die Mustel- 
Schicht de8 Darmſchlauchs Hat die Aufgabe, Bewegungen des= 
jelben hervorzubringen, die vorzugsweiſe in der Weiſe aus— 
fallen, daß fein Durchſchnitt ſich verengt. Sie treten nicht im 
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ganzen D. auf einmal auf, fondern beginnen am Magen, 
Ichreiten dann weiter nach unten fort, während dieobere Bartie 
zur Ruhe kommt; dadurch gleichen fie den Windungenfeined 
fortjchreitenden Wurmes un 


heißen deshalb auch die wurm⸗ 
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vielerlei Ausnahmen in Einzelheiten. Beiſpielsweiſe wec)- 
felt feine Zänge bafd von dem Dreifachen der ganzen Körper- 
länge, wie beim Menfchen, bis zu einem ganz Turzen, nicht ge= 
wundenen Sanal, wie bei niederen Tieren. Bald nimmt er 








































































































































































































fürmigen oder periftaltifchen Bewegungen. Da die zu 
überwindende Mafje im unteren Abjchnitte ftärker iſt als im 
oberen, fo ift die Muscularis des Dickdarms jtärfer ausgebildet 


undendet ſchließlich am Maftdarm in einem befonderen jtarken, 
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auch den Urin auf, wie bei den Vögeln, bald hat er Mund und 
After nebeneinander oder gemeinfame Offnung für beides. 
Unter den jehrzahlreichen und häufigen Darmkrankhei— 


| ten fpielt die Darmentzündung die Hauptrolle. Diejelbe 


















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2627. 





ftet3 gefchloffenen Muskelring, dem Schließmußfel, sphineter 
ani. Das Bauchfell (oder die Serofa) erlaubt vermtöge feiner 
Glätte und feiner lockeren faltigen Anheftung an die Bauch— 
wandungen die ausgiebigen Bewegungen des D.s. Der D. 
it allen Tieren eigen. Jedoch nad) der Klaſſe derfelben hat er 


fannein einfacher, durch Erkältung oder durch) das Einverleiben 
unpafjender Speifen herborgerufener Katarrh fein und ver— 
läuft dann mit leichten Schmerzen und Durchfällen in wenigen 
Tagen, oder fie kann einen höheren Grad erreichen und führt 
dann meist zu Darmgeſchwüren auf der Schleimhaut, die 
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ſich durch heftigere Schmerzen und häufigere, nicht ſelten mit 
Eiter und Blut gemiſchte Durchfälle kennzeichnen. Die Darm⸗ 
entzündung bildet eine der häufigſten Todesurſachen bei Kin- 
dern in den erften LXebenzjahren. Der ©. iſt hier augen= 
fcheinlich noch ganz beſonders empfindlich und der ſchwache 
Heine Körper erträgt eineStörung in der Thätigfeit desſelben 
nichtlange. Bekannt iftaud) die große Verbreitung chroniſcher 
Darmkatarrhe, die meift auf den fortgefegten Mißbrauch ges 
wiſſer Speifen und Getränfe, namentlich ſtark jpiritughaltiger 
Getränke, zurüdzuführen find. Außer diejen jogenannten 
katarrhaliſchen Geſchwüren fommen nocd andere Gejchwüre 
im D. bei gewiſſen Allgemeinkrankheiten, namentlid der 
Tuberfulofe und Syphilis und beidem Unterleibstyphus, vor. 
Auch fie führen zu ähnlichen ſchweren örtlichen Störungen. — 
DieDarmfäule, die früher als Krankheit galt, wird jet mit 
Recht nur als eine on angefehen. — Unter den 
Geſchwülſten des D.3 ift der Varmkrebs als häufigfte 
und ſchwerſte zunennen. Wichtig find die Berengerungen 
des D.3, welche durch Geſchwuͤlſte, Geſchwürsnarben oder 
durch das Einfchieben von Darmteilen in tiefere, die Dar m⸗ 
invagination, verurſacht jein können und zu Stockungen 
des Darminhalts führen. — Darm fteine bilden ſich jeltener 
aus feiten Kotmaſſen oder fremden Körpern, am häufigiten 
aus in den D. gelangten Öallenjteinen. Sie fünnen durch 
Reizung der Schleimhaut Geſchwürsbildung bis zum Durd)- 
brechen der Darmwand zur Folge haben, oder der Weiterbefür- 
derung des Darminhalts Hinderlic) werden. 

Darmfiſtel, |. unter Leiſte. 

Darmfaiten, ſ. unter Saiten. 

Darmſtadt, Haupt und Refidenzftadt des Großherzogtunis 
Hefien, liegt an dem Flüßchen Darm und am nördlichen Ende 
der Bergſtraße. Die Stadt beiteht aus der öftlichen Altitadt, 
um die ſich mehrere Vorjtädte la— 
gern, und der weitlichen Neuftadt. 
Hauptfiß des Verkehrs ift die enge, 
finftere und winfelige Altſtadt; die 
weniger lebhafte Nenftadt mitihren 
Iuftigen, breiter und geraden Stra- 
hen enthält große Plätze und be- 
deutende Neubauten. Hier liegen 
der achtedfige Zuifenplag, umgeben 
vom alten Balais, dem Palais des 
Prinzen Ulegander, dem Stände- 
haus, der Poſt, dem Kanzleige— 
bäude, ſchönen Brivathäufern und 
mit der40,,m hohen Ludwigsſäule 
in der Mitte; Daneben der Heinere 
Mathildenplag, vom Zuftizpalaft, 

dem Marſtalle und der Kanzlei im N., W. und ©. begrenzt, 
und der große vieredige Marienplatz. Ein anziehendes Ge— 
bäude ift das burgartig ausſehende großherzoglihe Schloß 
am Paradeplatz, welches aus vier verjchiedenen Zeitperioden 
ftammt. Unter den Kirchen ift die in Form einer Rotunde 
erbaute fatholifche Kirche die ſchönſte. — D. ift Sitz der ober- 
sten Behörden des Öroßherzogtums und der Provinz Starfen- 
burg, hat ein Polytechnikum, ein Oymnafium, zwei Real— 
ſchulen, einemiteinem Qehrerinnenjeminar verbundenehöhere 
Mädchenfchule, eine Handwerkerſchule und mehrere wifjen- 
‚Ichaftliche Vereine. Das Schloß enthält eine Bibliothek mit 
500 000 Bänden und 4000 Handichriften, eine ®emäldegalerie, 
ein Naturalienfabinett und andere wertvolle Sammlungen. — 
D. zählt mit dem angrenzenden Befjungen (1885) 52008 €. 
— Handel und Induftrie Haben fichin letzter Zeit ſehr gehoben. 
Es gibt Fabriken fir Chemikalien, Maſchinen, Hüte, Tapeten, 
Gold- und Silberwaren, Tabak, mufifaliiche Snftrumente u. a. 
Bedeutend ift der Handel in Wald- und Grasjämereien, in 
Sartenproduften, jowieder Weinhandel. Gewerbe und Handel 
werden unterftügtdurch die Reichsbankſtelle, die Bank für Han⸗ 
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del und Induſtrie, die Bank für Süddeutichland, die Volksbank 


und andere Anſtalten, ſowie durch mehrere Eiſenbahnen. D. Liegt 
an der Main-Neckarbahn, an den Linien Mainz-Aſchaffenburg, 
D.Worms und D.⸗Eberbach der heſſiſchendudwigsbahn. — D. 
wird ſchon in Urkunden des 11. Jahrhunderts genannt, erhielt 
1319 Stadt= und Feftungsrechte und ward 1330 Reſidenz der 
Grafen von Kagenellenbogen. Nach dem Erlöfchendes Manns⸗ 
ſtammes diefer Familie kam e8 1479 an Hefjen und ward nad) 








dem Tode Philipps des Großmütigen (1567) die Reſidenz 
Georgs J., des Stifters der Darmftädtifchen Linie. Energiſchen 
Aufſchwung verdankt die Stadt erft der neueren Zeit, bejon- 
ders dem Großherzog Ludwig I. (1790-1830). 

Darnital, Stadt im Arrondiſſement Rouen des franzöſi— 
chen Departements Seinesinferieure, an den Flüffen Robec 
und Aubette und der Bahn Amiens-Rouen, mit ca. 5700 Wer 
bereien in Wolfe und Baumwolle betreibenden und in Eijengie- 
Bereien thätigen E. Früher hieß fie Daneftal (Dänenthal). 

Darnley(ipr. Darnli, Lord Henry Stuart), zweiter Gemahl 
der Königin Maria Stuart (feit 1565), durd) jeinen Vater, den 
Grafen Lenox, und feine Mutter, Lady Margarethe Douglas, 
mit dem fchottifchen und englifhen Königshaufe verwandt, 
geb. 1541, in der Nacht vom 9. zum 10. Februar 1567 getötet 
(1. Maria Stuart). Der Titel eines Lord D. fam an die 
jüngere Linie Lenox, die 1672 außftarb. Sm Jahre 1721 ward 
Sohn Bligh zum Viscount, 1725 zum Earl of D. erhoben. 

Darnftädt (Sodann Adolf), Kupferjtecher, geb. 1769 zu 
Auma, geft. 1844 zu Dresden; zu feinen Hauptblättern ge= 
hören „Der Magier” und „Les magi parmi les pasteurs“ 
nad) Dietricd) dem Jüngeren, ein „Morgen“ nach Stengel ꝛc. 

Daröca, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Saragoſſa (Ara— 
gonien), am Jiloca, mit ca. 3300 E., merkwürdiger Waſſer— 
leitung (Mina de D.) und mauriſchem Kaſtell (Kalat Daruka). 

Darondenau (ſpr. Darongdoh, Benoit Henri), franzöſiſcher 
Ingenieur, geb. 8. April 1805 zu Paris, geſt. 1. März 1869 zu 
Paris als Direktor des Hydrographiſchen Korps und Mitglied 
des Längenbüreaus, ſchrieb: „Me&moires hydrographiques“ 
(1845—47) und „Annales hydrographiques“.(1848—53). 

Daröwa, Ort in der Gemeinde Kreuz (Kriz) in der böhmi— 
fchen Bezirkshauptmannſchaft Bilfen, Gerichtsbezirk Rokitzan, 
mit (1880) 249 E. und Steinkohlengruben in der Umgebung 
fowie dem älteften Eiſenhüttenwerk mit Steinfoglenbetrieb. 

Darre oder Darrſucht der Stubenvögel ift eine Entzün— 
dung der am Bürzel befindlichen Fettdrüſe. 

Darren, Trocdenapparate für gemiffe fefte Körper, insbe— 
fondere für Malz und Obſt, Haben den Zweck, dieſen Materia= 
lien das Waffer zu entziehen und dadurch diefelben in einen 
gewiffen Zuftand der Trodenheitzuverfegen. Im allgemeinen 
erfolgt dieſes Trodnen dadurd, daß man die zu behandelnden 
Materialien in DünnerSchicht auf einer Unterlage außbreitet, 
durch welche ein Strom warmer trodener Luft Hindurchzieht. 
Man benust al3 Unterlagen entweder fiebartig durchlöcherte 
Bleche oder Drahthorden, neuerdings aud) Rohrhorden. Die 
Temperatur einer Darre darf natürlich nie fo Hoch fteigen, daß 
eine Berfohlung des Materials eintritt, und ift nad) der Er— 
fahrung zu regeln. Bei den Malzdarren insbejondere bildet 
die Darrjohle den oberen Verfchluß eine ummauerten Raus 
me3, in welchem durch einen Ofen oder neuerdings meift durch 
Dampfröhren die Luft erwärmt wird, ſo daß diefelbe die nötige 
Steigfraft erhält, um zwischen den Körnern emporzuziehen. 
Das D.von Obft wird in Ofen, oft in Badöfen vorgenommen. 
Zum Trodnen oder D. von Nutzholz benußt man Troden= 
ftuben, welche in geeigneter Weife geheizt und mit Luftzug= 
regulierung verfehen werden. - 

MD’ Arrek (Sternfundiger), |. Arreft (Heinrich Ludwig d'). 

Darrkammern, |. Darrituben. 

Darrmalz, |. unter Malz. 

Darro, goldführender Fluß im ſüdlichen Spanien, Neben= 
fiuß des Genil, an dem Granada liegt. Er befruchtet die 
berühmte Vega diefer Stadt und fpeift die Acequia de la Uls 
hambra, welche da8 Trinfwafjer zu den Springbrunnen von 
Granada liefert. 

Darrſtuben oder Darrfammern, geheizte Trockenkam— 
mern zum Austrocknen von feuchten oder chemisch gebundenes 
Wafjer befißenden Körpern, ſ. auch Darren. 

Darrſucht (Marasmus, Tabes 2c.), Bezeichnung verſchiede— 
ner,bon der neueren Pathologie getrennter Krankheitszuſtände. 
Die ältere Medizin verftand darunter einen allgemeinen Kör— 
perſchwund, bei welchem die Abnahme der Körperelemente nicht 
Folge flüffigen Auswurfs, fondern eines Eintrodneng ift. 
Heutzutage kennt man eine ſolche Theorienicht. Der allgemeine 
Kräfteverfall beruht ſtets aufeiner Störung des Gleichgewichts 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben, wennerftere zu klein oder 
legtere zu groß find. Man fpricht von einem Marasmus se- 
nilis, wenn mandamitdie Abnahme der Kräftemeint, die durch 
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das Alter bedingt iſt; von der Atrophia infantum, wenn 
der Organismus des Kindes ſo erkrankt, daß er die Speiſen 
nicht verarbeiten und aufnehmen kann. — Ganz verſchieden von 
diefenZuftänden iſt die ſogenannte Rücken marksdarrſucht, 
Tabes dorsalis. Sie bedingt feinen herabgekommenen Or— 
ganismus und kann bei fonft guten Ernährungszuftänden be= 
ftehen. Diefelbe beruht auf der Erkrankung einer beftimmten 
Partie des Rückenmarks (auf einer Entartung der grauen Hin— 
terftränge). Die Folge der Erkranfung zeigt jich darin, daß die 
Patienten aufhören, die Herrfchaftüber gewife Bewegungen zu 
haben, fo daß beim Gehen, beim Stehen mit geichloffenen Augen 
u. ſ. w. ein Schwanken eintritt. Die Folge diejer Krankheit ift 
meift fchließliche Allgemeinlähmung und Tod. Selten nur 
wird ein Stillftand der fortichreitenden Entartung und damit 
eine teilweife Heifung erzielt. 

Dars, Halbinjel in der Dftfee, im Kreiſe Franzburg des 
preußifchen Regierungsbezirks Stralfund; 77 qkm groß; es 
liegen auf ihr die Dörfer Bora und Wierk, deren Bewohner 
jehr begehrte Mohrrüben bauen. Die Nordſpitze des D., das 
Darjer Ort, hat einen Leuchtturm. 

Darfellende Rünfte, die bildenden Künſte, beſonders aber 
Schaufpielfunft und die Kunft des mündlichen und des muſi— 
fafifchen Vortrags, welche die Erzeugniffe der jchaffenden Kunſt 
zurvolfendetenDarftellung zur Anſchauung zu bringen ſuchen; 
ſ. Darftellung. 

Darftellung beißt die äußerlich nachahmbare Geftaltung 
innerer Borgänge(Entpfindungen, Gedanken) oder auch das Er⸗ 
zeugnis diefer darjtellenden Thätigfeit. Zu diefer gehören zwei 
Momente: ein fubjeftives und ein objeftives. Erjteres beiteht 
in der Darjtellungsgabe. Gedanken und Empfindungen 
lebendig und fchön zu geftalten, darzuftellen im engeren Sinne, 
ift nur dem Künftler gegeben. Diefer bedarf aber dazu außer 
der ihm innetwohnenden Darftellung3gabeziveitens der Dar 
ftellung3mittel;folche find: Worte (Dichtkunſt, Redekunft), 
Töne (Tonkunft), Farben und Formen (bildende Künjte), Be— 
wegungen und Gebärden mit Zuhilfenahme der vorhergenann⸗ 
ten Mittel (Schaufpielfunft). 

Darftellung der Iungfrau Maria, ein von Papft Gre- 
gor IX. 1874 in Frankreich eingeführtes Feft der katholiſchen 
Kirche, welches 21. November gefeiert wird und die unbeflecte 
Empfängnis der Mutter des Heilands verherrlicht. 

Dartford (fpr. Dartfohrd), Stadt in der englischen Graf- 
ſchaft Kent, am Darent und der Bahn London-Chatham, mit 
(1881) 10567 E., jtarfem Eifengewerbe, Webereten, Mühlen 
und regem Handel. 

Dartmoor (fpr. Dartmuhr), 337 qkm große granitifche 
Tafellandſchaft inderengliichen Sraffchaft Devon; ihre Gipfel 
fteigen bis 624 m; ſie ift unfruchtbar, aber metallreich und das 
Quelfgebiet vieler Heiner Flüſſe. 

Dartmouth (fpr. Dartmöß), auch Clifton-D.-Hardneß, 
Munizipalſtadt in der engliſchen Grafſchaft Devon, an der 
Mündung des Dart in den Kanal la Manche und der Bahn 
D.- Plymouth, mit (1881) 5580 Fiſchfang, Schiffbau und 
lebhaften Handel treibenden E. D. ijt Hafen für Handels— 
und Kriegsichiffe. Von hier aus fegelte 1190 die Rreuzfahrer- 
flotte unter Richard Löwenherz. 

Daru(jpr. Darü, Graf Pierre Antoine Bruno), franzöſiſcher 
Staatsmann undSchriftitelfer, geb. 12. Januar 176731 Mont- 
pellier, war unter der Republik Kriegskommiſſar, dann Gene— 
talfefretär des Krieggminifteriums und wurde von Napoleon 
zum Örafen und Kriegsminiſter, 1818 zum Pair ernannt. Er 
ſtarb 5. September 1829. Sein Hauptwerk iftdie „Histoirede 
la republique deVenise" (7Bde., 1819; deutjch von Bolzen- 
thal, 3 Bde., Leipzig 1825— 27). — Sein Sohn, Graf Napo— 
feon D., geb. 11. uni 1807 zu Paris, trat nad) der Juli= 
revolution auf die Seite des Bürgerkönigtums, ftinımte 1848 
in der Konſtituierenden und der Geſetzgebenden Verſammlung 
mit der gemäßigt republifanifchen Partei, büßte feinen Wider- 
ſtand gegen den Staatsſtreich des 2. Dezember 1851 zeitiveilig 
mit dem Kerfer, 30g jich dann vom öffentlichen Leben zurück 
bis 1869, wo er in den Gejebgebenden Körper gewählt wurde, 
hier zum Zentrum (der fonjervativsliberalen Oppoſition) ge= 
Hörend. Im Januar 1870 wußte ihn Olfivier(f. d.)zur Über— 
nahme des Minifterrums des Auswärtigen zu beivegen, das 
er jedoch furz vor dem Plebiszit wieder niederlegte. Im Jahre 
1871 trat er in die Nationalverſammlung, jtimmte 1876— 79 


im Senat mit der Rechten und zog fich hierauf nochmals ins 
Privatleben zurüd.— Charles Martial, Graf D., Neffe 
de3 Grafen Pierre Antoine Bruno, geb. 14. April 1816, hat 
jich als politifcher und nationalöfonomifcher Schriftfteller ver- 
dient gemacht. 

Darüvas (jlam., deutſch Reiherburg), Marftfleden in der 
Geſpanſchaft Peſchega (Pozega) im ungarischen Zandesteile 
Slawonien, im Thale der Poplitza, mit (1880) 4900 E., ſtark 
befuchtem warmen Schwefelbade und Marmorbrüchen. 

Darw., innaturwiffenfaftlihen Werfen Abkürzung für 
Darwin (Charles Robert). 

Darwar (Dharwar), Diſtrikt der britifch-oftindischen Präfi- 
dentſchaft Bombay; derjelbe zählt auf 12170 qkm ca. 100000 
E. und iftreich an Baumwollkultur. Die gleichnamige Haupt- 
ftadt liegt öftlich von va, 715 m über dem Meere. 

Darwen (Over-), Fabrikftadt in der engliſchen Grafſchaft 
Zancafhire, mit (1881) 29747 E., Kohlengruben, Eifenwer- 
fen und Bapiermühlen. 

Darwin (Erasmus), englifcher Arzt, Naturforfcher und 
Dichter, geb. 12. Dezember 1731 zu Elton bei Newark (Not- 
tinghamfhire), wirkte erſt in Lichfield, das ihm auch die Grün— 
dung eines botanifchen Gartens verdankt, lebte dann in Rad⸗ 
bourne und zuleßt inDerby, wo er 10. April 1803 ftarb, nach⸗ 
dem bereit3 das von ihm aufgeftellte medizinische Syjtem fei= 
nen Ruf, weil unverdient, verloren hatte. Er fchrieb: „Zoo- 
nomia, or the laws of organic life‘ (2 Bde., London 1794 
bis 1797; deutfch von Brandis, 5Bde., Hannover 1795—99), 
„Phythologia, or the philosophy of agriculture and gar- 
dening‘' (Xondon 1800; deutfch von Hebenftreit, 2Bde., Leip⸗ 
zig 1801), eine von Hufeland überfeßte „Anleitung zur Er— 
ziehung des weiblichen Geſchlechts“ (Berlin 1822), ſowie die 
Rehrgedichte: „Ihe botanic garden“ (2. Bd., London 1781; 
„Loves ofthe Plants 1788, 3.85. 1792)und „The temple 
of Nature or the origin of Society“ (Xondon 1803; deutſch 
von Kraus, Braunſchweig 1808). Miß Seward gab eine 
Nebensbejchreibung von im (London 1804). Seine Name 
Tebt in der Bflanzengattung Darwinia fort. 

Darwin (Charles Robert), ausgezeichneter Naturforicher, 
geb. 12. Februar 1809 zu Shrewsbury, ftudierte in Edinburg 
und Cambridge und begleitete von 1831— 86 auf dem Marine⸗ 
fchiff Beagleden Kapitän Fitzroy als Naturforſcher um die Erde. 
Reiches Wiſſen und zahlreiches Material brachte er von dieſem 
Zuge mit. Seine Reiſeerlebniſſe legte er in dem Werke „Jour- 
nal of researches into the natural history and geology of 
the countries visited by H. U. S. Beagle‘ (London 1839; 
deutſch von Dieffenbach, Braunſchweig 1844) nieder, während 
er die wifjenfchaftlihen Beobachtungen unter Mitwirkung her= 
dorragender Gelehrter (Owen, Waterhoufe, Gould, Jenyus, 
Ihos 2c.) in dem 5 Bde. umfafjenden Werfe „Zoology ofthe 
voyage ofH.U. Ship Beagle“ (London 1840—44) und indent 
weiteren: „Voyage of anaturalisteround the world“ Ban 
don 1845; deutfch von ®. Carus, Stuttgart 1875) veröffent- 
lichte. Seit 1842 lebte D. auf feinem Gute Down bei Bromley 
— wo er ſeine begonnenen Studien eifrigſt fort⸗ 

etzte. Neben Werfen verſchiedenen Inhalts erſchien 1859 fein 
berühmtes „On the origin of species by means ofnatural 
selection“ (Tondon 1859; deutjch von Bronn, 6. Aufl. u. fg. 
von B. Carus, Stuttgart 1876), deffen Grundgedanfe war, 
daß alle Tiere und Pflanzen nur von wenigen Urformen, viel= 
leicht nur einer einzigen abftanımen, und daß die zahlreichen 
Veränderungen derji len infolgeeiner „natürlichen Auswahl” 
(selection) erfolgten. Natürlich erregten D.s Anfichten, die 
übrigens früher ſchon von anderen Forichern ähnlich ausge— 
ſprochen waren(Rantard), heftigeStreitigfeitenin allen Wiſſen⸗ 
Ihaften; doc folgte von D. jelbit eine Begründung nad) der 
andern, wodurch feiner Lehre immer mehr Anhänger zuge- 
führt wurden. Nachdem erinbefonderen Werfen die „Befruch- 
tung der Orchideen durch Inſekten“ und „Die Bewegung der 
Schlingpflanzen“ behandelt, folgen: „The variation of ani- 
mals and plants under domestication“ (London 1868, 
Stuttgart 1868 und 1875), „The expression of the emotions 
in man and animals‘ (Rondon 1872, Stuttgart 1872,1874), 
„Insectivorous plants‘ (2ondon 1875, Stuttgart 1876), 
„The power of movement in plants“ (London 1880, Stutt⸗ 
gart 1881), „The formation of vegetable mould through 
the action of worms“ (Xondon 1881, Stuttgart 1882). — 
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D. ſtarb, furz vor feinem Tode nod) geiftig thätig, 19. April 
1882 und wurde 25. April in der Weſtminſterabtei beigefeßt. 
(Vergl. „Charles Robert D.“ von B.Carus in „Unfere Zeit“ 


1882, 11.) — 2er Darwinismus, die Lehre D.S, Hat] 
bis zur heutigen Vollendung ftattgefunden Habe, wobei bung, 






Nr. 2629. Charles Robert Darivin(geb. 12. Febr. 1809, geſt. 19. April 1882). 


in den gefanten Naturwijjenfchaften eine große, tief eingrei- 
fende Umgeftaltung herbeigeführt, will er doch allesuUngewöhn- 
liche, Plößliche, Übernatürliche verbannen und andefjen Stelle 
eine allmähliche naturgemäße Entwicelung geſetzt wiffen. Er 
hat der heutigen Zoologie und Botanik, ſpeziell der Entwicke— 
lung3gefchichte, erſt die rechte Grundlage gegeben, ihr geſagt, 


— 


— 





Nr. 2630. Holiconius Melpomene, 
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Nr. 2631. Heliconius Thelxiope, 
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Nr. 2632, 





Nr. 2685. 


Nr. 2684, 
Nr. 2680-2635. Übergangsformen zwiſchen Heliconius Melpomene 
und Heliconius Thelxiope. 


worauf es in Haubtfache bei Beobachtungen und Unterſuchun⸗ 
gen ankommt. — Aber nicht vollfommen neu find die Lehren 
der Darwiniftifchen Theorie, haben doc) gleiche oder ähnliche 
Ideen fchon Lange vorher die Geiſter beſchäftigt, wenn diefen 
auch geniigende Begründung und ausreichende Unterſtützung 
noch fehlte. Lamard (1744—1829), einer der berühmteſten 
Naturforscher Frankreichs, war es, welcher 1809 in feiner 
„Philosophie zoologique“ es offen ausjprad), daß die Arten 





im Tier- und Pflanzenreiche nicht unveränderlid) fein könnten. 
daß nicht alle Arten, wie Rinne behauptete, von Anfang an er: 
ſchaffen wurden, fondern daß eine allmähliche Emporbifdung, 
eine Auseinanderentwickelung während ungeheurer Zeiträume 


Gewohnheit, Bedürfnis, Lebensweiſe, Kreuzung und ähnliche 
Momente unter Mithilfe der Vererbung mitwirften. Sind 
auch Lamards Erflärungen noch unzureihend und gezivungen, 
fo ftimmt er doch in verſchiedenen Punkten, beiſpielsweiſe in 
der Beriverfung des Mrtenbegriffs, bereit3 genau mit D. über- 
ein. Andere Vorgänger diefer Lehre waren der Franzoſe 
Geoffroy St. Hilaire (1777—1844), unfer deutjcher Dichter 
Goethe (1749— 1832), ferner Ofen (1779— 1851) und andere, 
von denen ein jederneue Steine zuminnerenund äußeren Aus— 
bau diefer Lehre geliefert hat. Somit war die D.iche Theorie 
genüglich vorbereitet, nur fehlte ihr eine umfaffende Begrün— 
dung, und diefe gabD. Der Grundgedanke jeiner Lehre jpricht 
fich bereitsim Titel feines Werkes aus: „Entftehung der Arten 
durch natürliche Auswahl (Zuchtwahl), oder Erhaltung der 
verbolffommneten Naffen im Kampfe ums Daſein“. — Dieſe 
Entftehung der Arten aus einigen oder gar nur aus einer Ur— 


: form, Dejzendenz= oder Seleftionstheorie genannt, 
war es, welche in allen Disziplinen der Wiſſenſchaft die tief 


eingreifendfte Bewegung hervorrief; fie ift es auch, mit der der 
Kampf ums Dafein aufs innigite zufammenhängt. Zunächſt 
iſt es der Begriff der Art, der D. im höchſten Grade unficher 
erjcheint, wird dieſe doch durch verichiedene Generationen hin= 
durch nie völlig unverändert bleiben, fondern nach dieſer oder 
jener Richtung hin mehr oder weniger „variieren“, ſich abän— 
dern. Und gerade diefen Umftand benutzen die „Züchter“ in 
ausgiebiger Weife, um getoiffe Pflanzen oder Tiere nad) be= 
ftimmten Gefichtspunften auszubilden, um 3. B. gute Milch— 
fühe, ſtark Wolle gebende Schafe zu erzielen. Die Hierbei ge— 
wonnenen Refultate find oft jo auffallend, daß es jchwierig ift, 
aus der Schließlich erzüchteten „NRaffe” die alte Stammart wie— 
der zu erkennen, wofür die zahlreichen Raſſen der Hunde und 
Tauben Beweis genug liefern. Und was der Züchter vermag, 
das kann auch die Natur, der befanntfich zahlreiche Einflüffe 
jeglicher Art(Hindernd oder fürdernd) zur Seiteftehen. Obenan 
iteht der „Kampf ums Dafein“, der dem Einzelwefen mehr 
Sicherheit zur Exiſtenz bietet, je mehr es feinen Feinden, Witz 
terung3einflüffen und ähnlichen Hinderungsumftänden zu 
troßen vermag. Gerade die Tiere oder Pflanzen werden Aus— 
fiht auf Weiterexiſtenz haben, welche von ihren Vorfahren 
günftige Bedingungen für diefelbe ererbten; und fie werden 
nun diefe Eigenschaften nicht allein fefthalten, fondern vervoll— 
kommnen. Die nit folch günftigen Eigenfchaften nicht begab— 
ten Wefen müſſen natürlich dem allgemeinen Kampfe ums 
Daſein, dem Kampfe aller gegen alfe nur zu bald zum Opfer 
fallen. Und diefer Krieg wird ſtets und alfüberall mit größter 
Erbitterung geführt. So ringt die Pflanze am Wüftenrande 
mit Trodnis, jo fämpfen Taufende von Samenförnern gegen 
die bereit3 den Boden hededenden Pflanzen, jo kämpft der 
Vogel gegen da3 Säugetier und dieſes twieder gegen den Men= 
chen; jedes fucht feine Eriftenz zu behaupten. Und hiermit 
zufammen hängt die bei vielen Tieren nach beftimmten Gegen— 
den verjchiedene Färbung, welche der nächiten Umgebung an= 
gepaßt it und gleichfam als Schußfarbe gegen ihre Feinde 
dient. So find die in nördlichen Gegenden Icbenden Tiere aufs 
fallend heil, nicht Telten ganz weiß gefärbt (Polarfuchs, Eis— 
bär), meift auf Ackerboden fich aufgaltende zeigen braungefbe 
Färbung (Hafe, Feldmaus), die meiften Blattraupen endlich 
ahmen die Farbe der Blätter, die ihnen zur Nahrung dienen, 
nach. Es paffen fich alfo die Organismen den äußeren wech— 
felnden Berhältniffen an, wodurch immer und immer das 
Gleichgewicht der kämpfenden Parteien gegeneinander geſtört, 
verändert wird. Solche, wenn auch nur unmerfliche Berändes 
rungen aber vervielfachen fich im Laufe der Beit; e3 entftehen 
neue Varietäten, neue Arten. — Natürlich werden auch die 
jenigen Organe, welche beim Kampfe ums Dafein mehr oder 
weniger nüglich fich eriveifen, eine größere oder geringere Ver— 
änderung erleiden und, wenn fie nach Verhältnis unnötig er- 
fcheinen, nach und nach verſchwinden. Go find bei Tieren, 
welche unter der Erde leben, die Augen beträchtlich zurückge— 
treten (Maulwurf), bei manden fogar völlig verloren ge— 
gangen; Vögel wieder, welche auf Fleinen ozeaniſchen Inſeln 
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feben, benötigen womöglich feiner Flugorgane, weshalb letz⸗ 
teve weſentlich verändert, bei Binguinen beifpielöweife in 
ffoffenartige Bebilde umgewandelt worden find. Auch zeigen 
beftinimte Organe von of ganz verschiedenen Tieren in ihrer 
urjprünglichen Anlage doc völlige Übereinstimmung, find aber 
zu verſchiedenem Gebrauche verfchieden ausgebildet. Die 
Schwimmblafe der Fifche ift als die Vorftufe der Lungen bon 
höheren Tieren zu betrachten, und Flügel, Hand und Fuß find 
völlig gleiche Gebilde, nur eben dem — Gebrauche 
angepaßt. Und auch in geſchlechtlicher Beziehung findet die 
D ſche Lehre mannigfachẽ Beweiſe, indem bei der Paarung, 
beim Kampfe der Männchen um die Weibchen immer die durd) 
Schönheit bevorzugteren, die jtärferen Sieger bleiben und nun 
ihre günftigen Eigenfchaften auf ihre Nachkommen übererben. 
Unter ſolchen Be —— haben ſich die prächtigen Hoch— 
zeitäffeider der Vögel, die Mähne des Löwen, der Kamm des 
Hahnes, das Gewelh des Hirſchkäfers gebildet. 

Die Entwickelungsgeſchichte bis in die weitgehendſten Ein⸗ 
zelheiten hinein iſt — ſo recht dazu angethan, der D.ſchen 
Theorie eine recht kräftige Stütze zu ſein, haben doch viele 
Tiere Entwickelungsſtadien durchzumachen, in welchen andere 
Tiere zeitlebens ſtehen bleiben. Niedere Tiere erreichen ſomit 
eine Ausbildung, die von höher ſtehenden mehr oder weniger 
weit überſchritten wird. So gleicht die Raupe einem Wurme, 
die Puppe mehr oder minder einem Krebſe, und die Entwicke— 
lungsſtufen, die man beim Froſche antrifft, ſie alle finden ſich 
bei den Vertretern der Froſchlurche (Batrachia) in gleicher oder 
doch ähnlicher Weiſe ausgeprägt. Auch ſind die Embryonen oft 
ganz verſchiedener Tiere in ihren erſten Entwickelungsſtadien 
einander mindeſtens ſehr ähnlich, wenn nicht ganz gleich; die 
einzelnen Organe, die jpäter den verjchiedenften Zwecken dienen, 
fie werden in völlig übereinftimmender Weife angelegt und 
bilden fi) erjt ſpäter nad) abweichenden Geſichtspunkten Hin 
aus. Beiſpielsweiſe gleichen fich die Embryonen des Hühn- 
hen, des Hundes und des Menfchen ziemlich augenfällig in 
bejtunmten Stadien; ferner find die männlichen und weib- 
lichen Gefchlecht3organe urſprünglich vollftändig gleichmäßig 
beanlagt. Nicht minder wichtig zum Beweis der D.fchen Lehre 
ift die Vererbung, die Erblichkeit. Nur zu oft yat man beob- 
achtet, daß nicht allein Krankheiten aller Art auf die Nach- 
fommen übertragbar find, fondern e8 finden fich auch Mißbil- 
dungen, Überzahl don Fingern oder Zehen, zufällige Ver— 
ftiimmelungen und Ahnliches in jpäteren Geſchlechtern wie— 
der. Alſo nicht allein angeborene, ſondern aud) während des 
Lebens erivorbene, fei es abfichtliche, fei e3 zufällige Eigen- 
heiten gehen mit auf die Nachkommenſchaft über. Dabei er= 
eignet es jich nicht felten, daß bei der Vererbung ganze Gene⸗ 
tationen überfprungen iverden, daß alſo das neue Weſen in 
feinen Eyenlanfeen auf die Stammteltern zurückgeht (Atavis⸗ 
mus)unddieurfprünglichenEigentümlichkeiten nun erjt fpäter, 
ach mehreren Befchlechtern, vielleicht in Enkeln oder gar einer 
Seitenlinie wieder zum Vorſchein kommen. So kennt man in der 
Medizin Fälle, wo Kinder in Neigungen, Gewohnheiten, Krank⸗ 
heiten, körperlichen Eigentümlichkeiten und Charakter ganz 
wieder auf die Groß- oder Urgroßeltern zurückgehen. Hierin 
liegt eine weſentliche Ergänzung der D.ſchen Theorie. — Da 
nun in den frühſten Epochen der Schöpfung, wie D. an— 
nimmt, nur einige, vielleicht nur ein einziges Urweſen erijtier- 
ten, von denen jomit alles organische Leben ausgegangen ift, 
fo kann man die ſtufenweiſe Entfaltung mit einem ſich weit 
verzweigenden Baume vergleichen; an Den Stamm, der vom 
Urweſen gebildet wird, ſetzen fich die zahlreichen Ordnungen, 
Bamilien, Gattungen und Arten an wie Afte, Beige und 
Blätter. Diefer Stammbaum beginnt bereits in den frühften 
Epochen und erſtreckt ſich durch die verfchiedenen Gebirgsfor⸗ 
men hindurch mit hier endenden, dort neu ſich bildenden, ſtark 
verzweigten Äſten, die teilweiſe bis in die Gegenwart hinein⸗ 
tagen. Leider iſt fein Anfang noch unbefannt. — Es darf na⸗ 
türlich nicht ausgeſchloſſen ſein, daß auch der Menſch als ein 
Glied der fortſchreitenden Entwickelun, Kat betrachten ift, 
und obwohl D. in feiner erften Schrift hierüber geſchwiegen, 
hat erfich doch fpäter fürden Urfprung des Menfchen von einem 
Ichmalnafigen, echten Affen erklärt (in „The descent of Man 
and selection in relation to Sex“, 1871). Natürlich mußte 
der gefamte Gedankengang der D.ſchen Theorie in dem Geiſte 
jedes überlegenden Menſchen den nachhaltigften Eindrud Herz : 

Ill. Konv.⸗Lexilon. II. 
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vorrufen; die einen werden ſich für, andere gegen ſeine Lehre 
erklären, und jo fehlte es denn nicht an zahlreichen Fürſpre— 
ern und Förderern, wie auch an ebenfobielen ®egnern. So 
nannten bie leßteren diefe Lehreein „Märchen“, „eineallen 300= 
logiſchen Thatſachen Hohn sprechende und mitder Tifchrüderei 
und dem Od in ein und dasſelbe Gebiet gehörende Lehre.” D. 
jeldjt Hatte dies voraußgejehen und widmet in feinen Werfe 
diefen Einwänden einen beträchtlichen Teil, die er mit vielem 
Scharfiinn zu entkräften ſucht. Daß natürlich die Theologie 
mit allen Mitteln gegen eine jolch „gottloje” Lehre anfämpfte, 
bedarf wohl nicht befonderer Erwähnung ; aber auch die Wilfen- 
Schaft führte manchen Seth degen diefe ind Feuer. Beſon⸗ 
der3 zog man den Mangel an Ubergangsftufen, an Bivifchen= 
Stufen zwifchen den einzelnen jeßt lebenden Weſen in Betracht. 
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Nr, 26986. Profefior Hädel Stammbaum der Säugetiere mit Einfluß 
des Menſchen. Nah Darwins Lehre. 


Doch find immerhin beſonders unter den Mufcheln, wo man 
jest ganze, vollftändige Entwicelungsreihen kennt, zahlreiche 
Zwiſchenglieder bekannt und werden täglich neue dazu gefun= 
den; und auch bei höheren Tieren ift dies der Fall, wie das 
Mammut, Maftodon ꝛc. bemeifen. Sa fogar Vogel und Reptil 
werden durch den eigentümlichen Archaeopteryx, eine teils 
weiſe mit Federn bededte Eidechſe, einander bedeutend näher 
gebracht. Auch ift es nicht immer richtig, nad) Zwiſchenglie— 
dern zwiſchen zwei Spezies zu fuchen, ja eg ijt oft nur nötig, 
den Stammovater fennen zu fernen, von dem beide ausge— 

angen. So haben die ganz verjchiedenen Taubenarten: 

fauen= und Kropftaube die.von dieſen erheblich abweichende 
Seldtaube als Stammvater. Und außerdem find nur ſehr 
wenige vorweltliche Tiere uns überhaupt erhalten geblieben; 
nur einen ziemlich geringen Bruchteil birgt die Erde. — Wenn 
man ferner befonder3 von theologifcher Seite D.s Lehre eine 
bloße Hypothefe nannte, jo ift dem zu enigegnen, daß alle 
einftigen Entdeckungen, alle Fortſchritte in der Wiſſenſchaft 
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aus Hypotheſen hervorgegangen ſind; nur iſt dabei zu berüd- 
fihtigen, daß die betreffenden Vermutungen auf genügenden 
Thatjachen begründet, daß fie Logifch gefolgert fein müffen. 
And diefe Bedingungen erfüllt Dis Lehre voll und allfeitig, 
hat jie es doch verftanden, eine Menge bisher unerffärter und 
unerklärbarer Thatfachen Teicht und ungeziwungen zu deuten. 
Es ift ſomit der theologischen Hypotheſe eine andere, wohlbe— 
gründete gegenüber getreten. Bugegeben muß übrigens wer⸗ 
den, daß es noch eine ganze Anzahl von Erjcheinungen gibt, 
die nad) der D.fchen Lehre nur geziwungen, nur ne 
erflärt werden können. — Zahlreihe Anhänger fand die D.jche 
Theorie befonders unter den Gelehrten, die durch ihre mannig- 
fachen Arbeiten und Unterfuchungen die Lehre weſentlich er 
gänzten, wenn fie aud) in einzelnen Fragen fich nicht völlig 
mit D.3 eigenen Unfichten decken. Es jeien nur genannt Hux— 
ley, Milne-Ediwards, Owen, Hädel, K. Voigt, B. von Bär, 
Leudart, Virchow, Kölfifer, Gegenbauer, Claus, Weismann 
und andere, alles berühmte wifjenjchaftliche Männer der Ge— 
ee: Zu den ſchärfſten Gegnern des Darwinismus zählen 

gafjiz, Giebel, Nägeli, Biſchoff, Baftian und andere, deren 
Einwürfe aber feinen rechten, ftichhaltigen Widerfprud) des 
Darwinismus finden laffen. Entwickelungsgeſchichtlich läßt 
ſich voll und ganz die ſtufenweiſe Vervollfommmung der Or⸗ 
ganismen erkennen, fomit alfo behaupten, daß nad) D.ſchen 

egriffen die zufammengefekten Tierleiber ſich nicht in einem 
einzigen Schöpfung3afte gebildet haben fünnen. 

Bon Darwiniftifhen Schriften feien folgende erwähnt: 
Lyell, „Das Alter des Menſchengeſchlechts aufder Erde” (Leip⸗ 
sig 1874); Schleicher, „Die Darwiniftifche Theorie und die 
Sprachwiſſenſchaft“ (Weimar 1873); Seidlitz, „Die Darivi- 
niſtiſche Theorie, elf Vorlefungen über die Entjtehung der 
Tiere und Pflanzen” (Leipzig 1875); Schulge, „Kant und D.” 
(Jena 1875); Hädel, „Generelle Morphologie der Organis— 
men” (Berlin 1866) und „Natürliche Schöpfungsgeſchichte“ 
(Berlin 1879); Wallace, „Die natürliche Zuchtwahl” (Peters⸗ 
burg 1878); Büchner, „Die D.jche Theorie, ſechs Vorleſun— 
gen” (Leipzig 1876) u.a. m. — Zu den Öegenjchriften gehören: 
Baftian, „Schöpfung oder Entſtehung“ (Sena 1875); Cattie, 
„Goethe, ein Gegner der Deizendenztheorie” (Ütrecht 1877). 

Daſchitz, Stadt im böhmiſchen Bezirke Rardubig, an der 
Lautſchna und der Bahn Prag-Brünn, mit (1880) 2112 E. 

Daſchkoff (Katharina Romanowna, Fürftin), zu ihrer Zeit 
nächſt Katharina IT. die berühmteſte Frau Rußlands, geb. 
28. März 1743 al3 Tochter des Grafen Roman Worontzoff 
(in Wahrheit freilich des Grafen Panin), heiratete in ihrem 
15. Sahre den Fürften D., verlor ihn aber ſchon nad) drei 
Sahren durch den Tod. Seit 1762 Staat3dame der Kaiſerin 
Katharina, wurde fie bafd deren vertrautefte Freundin und 
nahm jpäter hervorragenden Anteil an der Verſchwörung 
gegen Peter III. Zange Zeit erhielt fi) auch die D. in der 
Gunſt ihrer Herrin, bis fie fehließlich geftürzt wurde. Erfi 
nad) längerer Abweſenheit von Betergburg fehrte fie dahin 
zurüd und wurde num (1783) zum Präfidenten („Madame le 
president“) der neu errichteten Afademie der Wiffenschaft er 
nannte. Sieerregtejedod) 1794, da fie auf Stoften der Ufademie 
ein der Kaiferin als aufrührerifc) gejchildertes Buch drucken 
ließ, abermals deren Unmillen und nahm ihre Entlafjung. 
Sie zog fid) nad) Moskau zurüd und jtarb 26. Januar 1810. 

Daſchkowka, Tleden im Kreife Alt-Bychow im rufjifchen 
Gouvernements Mohilew, am Tinjepr. Hier fand 10. Juli 
1812 zwifchen Franzoſen und Ruſſen ein Gefecht ftatt. 

Daſcht oder Deicht, zum Chanat Kelat gehörige Küſten— 
landſchäft in Belutjchiftan; ihre Fruchtbarkeit ijt die Folge der 
Bewäfjerung durd) den 275 km langen Dafcht oder Nihing. 

Dafe (Zacharias), Schnelfvechner, geb. 23. Juni 1824 zu 
Hamburg; ex bereifte 1844—45 die größeren Städte Deutjch- 
lands, no überall Bewunderung und ftarb 11. September 
1861 als Rechnungsbeamter in Hamburg. 

Dofent (fpr. Dehjent, Sir George Webbe), englifcher Ge- 
lehrter und Schriftteller, geb..1818 auf der Inſel St. Vin- 
cent, 1876 in den Ritterftand erhoben, Lieferte zuerjt Über: 
—— der jüngeren Edda (London 1842) und eine Ausgabe 
der Theophiluslegende (ebend. 1845), denen er eine Reihe wei- 
terer Überfegungen folgen ließ. Ex jelöft ſchrieb: „Annals of 
an eventful life‘ (3 ®de., 1871), „Three to one‘ (3 Bde., 
1872) und „Vickings of the Baltic‘ (8 Bde., 1875). 
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Daſh (ſpr. Daſch, Viconteffe de Saint-Mars), geb. Cifterne 


de Courtiras, franzöſiſche Romanfchriftitellerin, geb. um 1805 
zu Paris, widmete fich dem fchriftftellerifchen Berufe und er— 
rang gleid) mit ihren erften, leicht und feffelnd gefchriebenen 
Nomanen großen Erfolg. Der Gehalt ihrer Arbeiten hatte 
aber in der lebten Zeit fehr abgenommen. Sie ftarb im 
September 1872. Von ihren Romanen find zu nennen: „Le 
jeu de la reine‘ (1839), „Arabelle“ (1845), „Comment 
tombent les femmes“ (1867) xc. Eine Sammlung ihrer 
Nomane in 34 Bänden erjchien 1864. 

.Dasjespis (Hyraceum capense), die Erfremente de3 in 
Südafrika febenden Klippdachſes (Hyrax capensis); fie 
wurden dor einer Neihevon Jahren als angebliche3 Heilmittel 
in den Handel gebracht, find mit Necht als unappetitlich und 
wirkungslos längst wieder aus dem Handel verſchwunden. 

Daſſel, Stadt im Kreife Einbeck de3 preußiſchen Negie- 
rungsbezirks Hildesheim, an der Ilme und derBahn D.-Ein- 
bed, mit (1885) 1605 €., Mühlen, Steinfchleiferei, Wollfpin- 
nerei, Eifenhütte und regem Handel mit Oteinpfatten aus dem 
nahen Solling (f. d.). 

Daſſel, ſächſiſches Srafengefchlecht, deffen Begründer Graf 
Walter vonD. und Newenober (um 700) war. — Bernhard, 
Srafvon D., Wittefinds Eidam, ftarb 795. — Graf Rai— 
naldvon D., Erzbifchof von Köln, war Anhänger Friedrich) 
Barbaroſſas und ſchlug im Verein mit Chriftian von Mainz 
auf de3 Kaiſers viertem Zuge nad) Stalien 1167 die Römer 
bei Zusculum; er ftarb furz darauf in Rom. — Graf 
Adolf der Kühne von D. verteidigte 1188 Holftein gegen 
Heinrich den Löwen. — Mit Graf Simon von ©. erlojch 
1329 das Geſchlecht, ihr Gebiet fiel an das Stift Hildesheim. 

Daſſow, Dlarktfleden im Amte Grevesmühlen des mecklen- 
burg⸗ſchwerinſchen Freies Medlenburg, am Einfluß der ichiff: 
baren Stegenig in den Daffomwer See, mit ca. 1450 E., Ma: 
ihinenverfertigung, Fifcherei und Handel. 

Dafymeter (gried.), Dichtigkeitgsmeſſer, eine Vorrichtung 
zur Beſtimmung der Dichtigkeit von Gaſen, ſ. Manometer. 

Dafypodius (Peter), eigentlich Raub fuß, Humanift, geb. 
zu Zrauenfeld, gejt. al3 Kanonikus 28. Februar 1559 zu 
Straßburg, ſchrieb ein griechiſch-lateiniſch-deutſches Wörter: 
buch (1534) und ein lateiniſch-deutſches Wörterbuch (1537). 
— Sein Sohn, Konrad D., geb. 1530 zu Frauenfeld, geit. 
26. April 1600 zu Straßburg, ift der Schöpfer der aftronomi: 
ichen Uhr im Straßburger Münſter (1580). 

Dasyurus, Familie der Beutelmarder, iſt auf Auſtralien 
beſchränkt und zeigt weiße ftreifenartige Sleden im braunen 
Pelze. Der 60cm große Beutelbär oder Devil (D. ursinus) 
ift ein unheimliches Tier, dejjen dem Kalbfleiſche ähnelndes 
Fleiſch gegeffen wird. 

Dat, dieat, dedieat (lat., d. i. gibt, weiht, widmet), oder 
dat, donat, dicat (gibt, überreicht, weiht), abgekürzt D. D. D., 
eine beiden Römern gebräuchliche Widmungsinſchrift an Tem⸗ 
peln, Amtsgegenſtänden ꝛc. 

Data (lat.) Daten, Angaben, Thatſachen; gegebene Vor⸗ 
augfegungen; data et accepta, Gegebenes und Erhaltenes, 
Einnahmen und Ausgaben. 

Dataria (lat.), feit dem 13. Jahrhundert Name einer Ab— 
teilung der römiſchen Kurie, welcher die Behandlung Firch- 
licher Gnadenſachen obliegt, ſo 3. B. die Dispenje in Ehe— 
fachen, Enthebung von &elübden, Verleihung kirchlicher Pfrün- 
den u. |. w.; der die Abteilung Leitende Kardinal führt den 
Titel Brodatarius. 

Datchet (ſpr. Dätſchit), Dorf in der englifchen Graſſchaft 
Budingham, an der Themfe und an der Windforbahn, Wind» 
for gegenüber. E3 kommt in Shafefpeares „Luftigen Weibern 
von Windſor“ als Ort der Züchtigung Fallſtaffs vor. 

Dat Galenus opes, dat Justinianushonores,Pauper 
Aristoteles cogitur ire pedes (lat.), d. i. Galenus (die 
Arzneikunſt)gewährt Reichtum, Zuftinianus (die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft) EhHrenftellen, dev arme Ariftoteles (die Philoſophie) 
aber muß zu Fuße gehen; ein ſprichwörtlich getvordenes Di: 
ftichon, welches die — Stellung der Philoſophie in 
bezug auf äußere Erfolge, Geld und Anſehen gegenüber den 
beiden anderen weltlichen Fakultäten beklagt. 

Dati (Carlo Roberto), italieniſcher Gelehrter, geb. 2. Of- 
tober 1619 zu Florenz, war Profefjor an der Univerfität ba= 
ſelbſt und Mitarbeiter an der3. Ausgabe des von der Akademie 
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herausgegebenen Wörterbuchs. Außerdem ſchrieb er: „Vite 
de pittori antichi“, „Prose fiorentine“. Er jtarb 11.%a- 
nuar 1679 zu Florenz. 
Datieren, |. unter Datum. . 
Datio (fat.), Ira Akt der Hingabe zum Eigentum. Ins— 
bejondere aber bedeutet d. in solutum die Hingabe (oder An- 
gabe) an Zahlungzftatt, d. i. denjenigen rechtlichen Hergang, 
wo ein Schuldner feinem Gläubiger mit defjen Bewilligung 
anftatt einer geſchuldeten Geldſumme eine zu einem beftimm- 
ten Preiſe geſchätzte Sache (oder auch anftatt einer zu gebenden 
Sache eine Summe Geldes oder eine andere Sache) übergibt, 
wodurch zwiſchen den beiden Kontrahenten eben diejelben Rechte 
wie zwiſchen Verkäufer und Käufer entftehen. D. dotis heißt 
Beſtellung eines Brautſchatzes, einer Mitgift. 
Datisca L., Pflanzengattung der Datiscäae, einer fehr 
ileinen Zamilie, welche nur aus drei Gattungen bejteht und 
toren Platz neben den Reſedagewächſen hat, mit D. canna- 
bina L. (gelber Hanf) aus dem Morgenlande. 
Datisreen(Datisc&ae), Pilangengattung, ſ. unter Datisca. 
Datiscin, in den Wurzeln und den Blättern von Datisca 
cannabina enthaltene3 jtidjtofffreies Glykoſid; farblofe, jeiden- 
glänzende Krijtallnadeln von bitterem Gefhmad."Durd) Ko— 
en mit verdünnten Säuren fpaltet ſich das D. in Zuder und 
einen andern kriftallinifchen Stoff, dad Datiscetin. 
Datismus, fehlerhafte, regeltwidrige Ausſprache gleich der 
des perjifhen Satrapen Datis, des Anführers bei Marathon, 
welcher das Griechiſche fehlerhaft ſprach; überhaupt barbari- 
ſche Ausdrucksweiſe. 
Dativ, in der Grammatik der Name des dritten Falles, 
ſ. unter Kaſus. 
Dato, j. unter Datum. 
Patolith, ein aus borſaurem und kieſelſaurem Kalk nebſt 

Waſſer beſtehendes Mineral, rhombiſch kriſtalliſierend, auch 
derb und körnig; meiſt farblos und durchſichtig, zuweilen 
grünlich oder grau. Fundorte ſind: Andreasberg im Harz, 
Arendal in Norwegen, Italien, Nordamerika. 

Datſcha (ruſſ.), Schenkung, Geſchenk; Landgut in der Nähe 
einer Stadt, Villa. 

Datſchitz (tſchech. Dadice), Stadt und Sitz der gleichnamigen 
Bezirkshauptmannſchaft im ſüdweſtlichen Teile des öſterreichi— 
ſchen Kronlandes Mähren, an der mähriſchen Thaya,mit(1880) 
2497 E., Feldwirtſchaft, bedeutender und älteſter Zuckerfabrik 
in Mähren und ſchönem Schloß mit hübſchem Park. 

Dattelpalme (Phoenix dactylifera L), der wohlthätigſte 
Fruchtbaum Arabiens und eines großen Teils von Nordafrika, 
an den europäiſchen Küſten nur fruchttragend um Elcha in 


Südſpanien (Provinz Murcia). Wenn man weiß, daß die | - 


Datteldas „Brot des Arabers“ heißt, fo fennt man damit auch 
ſchon die ganze Bedeutung des herrlichen Baumes, derin feiner 
Heimat an Wert der Kolospalme gleihfommt. Die D. tritt 
in allen Dafen auf, fobald eine wafjerreiche Stelle den Boden 
frucätbarer macht. Sie und das Kamel haben die Wüſte be- 
wohnbar gemacht. Aus dem Stamme zimmert der Wiüftenbe- 
wohner Bauholz zu Wohnungen, Hausgerät und Flechtwerk; 
. aus den jungen Trieben weiß er einen nahrhaften Kohl zu bes 
reiten; aus dem Safte des Schaftes macht er ſich eine Art 
Wein; aber die Frucht ift ihm das Höchſte: eine ſtets gern ge= 
nofjene Speife für fid) jelbit, Futter für Roß und Kamel, die 
beide aus einem Datteljade gejpeijt werden. Die Dattelfrucht 
bariiert unendlich von der Geſtalt einer Eichel bis zu der einer 
Pflaume oder Maulbeere. Letztere ift die hochgeſchätzte ſüße 
Helua. Die Lieblingsdattel des Propheten Mohammed var 
eine birnenförmige Dattel. Die frifche Dattel Heißt Ruteb, 
die in Körbe gedrückten Adſchu; letztere ift dann völlig reif 
und hochrot. Diefen Adſchu führt der Araber zu Markte, ſchnei— 
detden feflen Teig aus dem Korbe und verkauft ihn pfundmeife. 
Man rührt den Teig mit Waffer zu einem Brei an und ge 
winnt damit ein füßes, erfrifchendes Getränf. Am geſchätzte— 
ſten ijt der Adſchu, den man zur Zeit der Monfung aus dem 
Perſiſchen Meerbuſen von Bafjora nah Dſchidda zum Verkauf 
dringt. Die nach) Europa gelangenden Datteln kommen von 
Tunis über Smyrnaund Aleramdrien. Unterifnen ſchätzt man 
die großen und weichen mitglatterrotgelber Schaleam meiften. 
Selbjtdie Kerne find noch genießbar, wenigſtens für dag Vieh; 
in dieſem Falle weicht man fie einige Tage in Waffer auf. Aber 
nicht nur, daß man die Dattel al3 Obit genießt, die arabijche 


— —ñ t — ñ— a ñ — —— — — — — 
a N — * RS 
) Z . 3 *X 
t ; 





Zrau hat es aud) verjtanden, fie in vielerlei Geftalten auf den 
Tiſch zu bringen, da die Frucht mit Milch und Butter verſchie— 
denfach zubereitet werden kann. Man verfteht dies, wenn man 
weiß, daß das leicht gärende Fruchtfleifch eine Art Palmkäſe, 
eine Würze für andere Speifen, ift, und daß felbft die Kerne 
noch Ol und Mehlliefern. Inder Regel genießt man die Dattel 
al3 Bumita, d. h. mit Gerftenmehl zu einem Teige gefnetet. 
Außerdem gewinnt man aus den Früchten einen Sirup und 
einen Branntivein Sirasi). Ein Mißwachs hat für den Oaſen— 
bewohner diejelbe Bedeutung, wie für den Nordeuropäer eine 
Kartoffel: und Getreidemißernte. Zum Überffuß macht er aus 
den Blättern noch zierliche Körbe, Bürſten, Dachdeden ıc. 
Dattelpflaume, Pflanzengattung, ſ. Diospyros. 
Dattelfteine, in Form und Größe den Datteln ähnliche 
Duarzgejchiebe in einem Sanpftein von Prieborn in Schlefien. 
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Dattenberg, Dorf in der Bürgermeifterei Linz a. Rh., im 
Kreife Neuwied des preußiſchenRegierungsbezirksKoblenz, mit 
ca. 850 E., Bafaltbrüchen, deren Steine jehr gejucht jind, Blei= 
erzgruben, Weinbau und Schloßruine mit (döner Ausſicht. 

Datum (lat. datum, d. i. gegeben), die Angabe der Zeit, in 
welcher Briefe, Urkunden und andere Schriftſtücke ausgefertigt 
find. — Datieren, Zeit und Ort der Auzftellung einer Ur= 
Funde zc. angeben. Heutzutage wird als D. jtet3 der Monats⸗ 
tag und das Jahr nachChriſtiGeburt angegeben; früher datierte 
man gern nad) firhlichen Feten und gab ftatt der Fahre der 
Hriftlichen Zeitrechnung aud) das Negierungsjahr des Kaiſers 
oder Königs an. Zur Zeit der franzöfiichen Republif datierte 
man vom Tage der Begründung vderjelben, 22: Septenber 
1792. — Data, Mehrzahl von D., Angaben, gegebene That- 
fachen ; dato, a dato, von heute, auf Wechjeln, deren Verfalls⸗ 
frift vom Tage der Austellung an berechnet wird; datum ut 
retro, auf Wechſeln, dasjefbe D. wie auf der andern Seite; 
datum ut supra, das ſchon oben angeſetzte D. 

Datumunterſchied (infolge Einführung des Gregoriani- 
ſchen Kalenders), |. unter Alter Stil und Kalender. 

Datummerhfel auf der Erde. Wenn wir im Geifte von 
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irgend einem Punkte der irgend einem Punkte der Erde am 1. Januar mittags 12 Uhr | Dieben benut mittag3 13 Uhr 
ausgehen und nach Dften auf demfelben Parallelkreiſe fort» 
ſchreiten, jo ift an allen Orten, wohin wir fommen, der Mittag 
ſchon vorüber, und zwar un fo länger, je weiter diefelben in 
öftlicher Richlung von unſerm Ausgangspunkt entfernt liegen. 
Wenn wir ſolcherart um 180 Längengrade öſtlich weiter ge— 
gangen find, muß der Zeitunterſchied gerade 12 Stunden be— 
tragen. Es wird alfo an jenem Punkte Mitternacht fein, und 
zivar müffen wir annehmen, daß an diefen Orteder2. Januar 
beginnt. Gehen wir aber zu derfelben Beit weſtwärts, jo wer⸗ 
den wir auf Punkte treffen, an denen man noch Vormit— 
tag (1. Sanuar) hat, und 180° weftlic) muß ein Bunft liegen, 
zwifchen welchem und unferm Ausgang3punft die Zeitdiffe- 
venz 12 Stunden beträgt, wo alfo Mitternacht Herrichen und 
nn der 1. Januar beginnen muß. Pan gelangt aber offen- 
ar, wenn man aufdemfelben Barallelfreife um 180° weiter 
geht, zu demfelben Bunfte, mag man nun nad) Oft oder Weit 
gehen, und für diefen Punkt würden fich alfo zivei Zeitbeftim- 
mungen ergeben, die gerade um 24Stunden auseinander liegen. 











Nr. 2638. Kärtchen des Datumwechſels auf der Erbe. 


Darum ift im Großen Ozean eine bon Nord nad) Süd gehende, 
ziemlich unvegelmäßig verlaufende Linie feftgejeßt worden 
(f. das Kärtchen Nr. 2638), welche Datum und Wochentag 
trennt, fodaß die Orte öftlich von derjelben fchon den 1. Januar 
Haben, während wejtlich noch der 31. Dezember gilt. 

Datura L.(Stehapfel), Bflanzengattung der Kartoffel 
gewächje, befannt als Siftpflanze auf Schutthaufen und den 
Orten, wahrfcheinlic durch twandernde Zigeuner aus Indien 
geführt. Das wiberlid) viechende und betäubende Kraut ſchmeckt 
efelhaft bitter, wird aber medizinisch und ala Nauchmittelgegen 
Aſthma oͤenußt. Unſere — ſche Art iſt der gemeine Stech— 
apfel (D. Stramonium L.); doch gibt es noch andere Arten von 
ähnlicher Wirkung in anderen ändern. So gilt D. Metel in 
Oftindien als ein vorzügliches Beraufhungsmittel, dag großes 
Wohlbehagen nad) fic) ziehen foll, und welches fogar von den 
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Dieben benugt wird, um diejenigen zu betäuben, die fie be— 
ftehlen wollen. Als eine Art ugurmittel dient den Andianern 
Perus D. sanguines T. P, bei ung wird als ſchöne Öarten= 
pflanze D. arborea L. aus Peru und Kolumbien gezogen. Übri— 
gens diente aud) unfer einheimischer Strauch in früherer Zeit 
des Aberglaubens als Hexenpflanze, indem man feine Samen 
aufheiße Ofenplatten legte und den Dampf einatmete, um als— 
bald die wunderlichſten Vifionen zu befommen. 

Daturin, giftiger Stoff des Stechapfels, j. unter Atropin. 

Dat veniam corvis, vexatcensura columbas (lat.),d.t. 
die Kritik gewährt den Raben Nachſicht und ſchilt die Tauben, 
ein fprihwörtlich getvordener Hexameter aus Juvenals Sa- 
tiven, welcher befagt, daß die SPritik die Friedlichen, Wehrlofen 
angreift und die verſchont, Die fic) zu wehren wifjen. 

Daub., bei naturwiffenfchaftlichen Bezeichnungen Ab— 
fürzung für Daubenton (Louis Jean Marie). 

Daub (Karl), philofophifcher Theolog, geb. 20. März 1765 
zu Caffel, jeit 1795 ordentlicher Profeſſor der Theologie in 
Beibelberg, gef dafelbft 22. November 1836; er ſchrieb befon= 

ders: „Kalechetik“ (1801), „Iheologumena” (1806), „Einlei⸗ 
tung in die chriſtliche Dogmatik“ (1809), „Judas Iſcharioth“ 
(1816) und „Dogmatiſche Theologie jetziger Zeit“ (1888). 
Vgl. Rofenkranz, „Erinnerungen an D.“ (1837). 











Der gemeine Stechapfel (Datura Stramonium Z.). 


Nr. 2639. 


Dauba (tſchech. Dubä), Stadt und Siztz der gleichnamigen 
DS BAER in Böhmen, unfern Melnik, mit 
a 2095 Gewerbe, namentlich Gerberei und Zefdwirtf haft 

etreibenden deutſchen E. und naher alter Burg. 

Daubaffe (pr. Dohbaß, Amand), franzöfischer Volksdichter, 
geb. um 1660 zu Moifjac, geft. 1720 zu Villeneuve d’Agen. 
Seine Werke erichienen 1796 und 1839 zu Billeneuve. 

Dauben, die einzelnen gebogenen oder aud) geraden Holz: 
ftücfe, aus denen die Wände a nit Reifen gebundenen Holz⸗ 
gefäße (Fäffer, Wannen 2c.) zufammengejegt werden. 

Daubenfer, Seeim Schweizerfantun Wallis, [.Dubenfee. 

Daubenton (fpr. Dobangtong, Louis Jean Marie), geb. zu 
Montbard 29. Mai 1716, geft. 31. Dezember 1799 als Pro: 
feſſor am Pflanzengarten zu Paris; er ivar Hauptmitarbeiter 
an Buffons „Naturgejchichte”. 

Danbigny (jpr. Dobinji, Charles Trangois), ausgezeid)- 
neter Landſchaftsmaler und Jtadierer, geb. 15. Februar 1817 
zu Paris, bildete fich unter Baul Delaroche und erregte durch 
ſeine naturwahren Stimmungsbilder der flachen Gegenden 
Frankreichs große Bewunderung. Ebenſo meiſterhaft find feine 
Radierungen franzöſiſcher Volkslieder und landſchaftlicher 
Darſtellungen. Er ſtarb 19. Februar 1878 in Paris. Vergl. 
Henriet, „D. et son oeuvre“ (2. Aufl. 1878). — Auch jein 
Sohn ud Schüler Karl Pierre D.,geb.9. Juni 1846, malte 
ſehr naturwahre Landfchaften. 

Daubrẽe (ſpr. Dobreh, Gabriel), franzöſiſcher Geologe, geb. 
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25. Juni 1814 in Me, wurde Profefjor der Mineralogie, fo= 
dann Generalinſpektor des franzöfiichen Bergwerksweſens. 
Sn feinen fchriftitellerifchen Arbeiten gab er wertvolle Bei- 
träge itber die Bildung der Mineralien. 

Daucus, Pilanzengattung, |. Möhre. 

Danud.,bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Srangois Marie Daudin (]. d.). 

Daudet (fpr. Todeh, Alphonje), einer der Hervorragenditen 
franzöfifchen Romandichter, geb. 18. Mai 1840 zu Nimes. 
Bereit 1857 ging er nah Paris. Hier erregte er zuerſt Auf- 
merkffamfeitdurd) die Werfe: „Lettres de mon moulin“, „Le 
petit Chose, histoire d’un enfant‘ (worin er zum Teil feine 
eigenen Schickſale erzählt) und die Gedichtſammlung „Les 
amoureuses“ (1858). Auf Beranlafjung der Kaiferin Euge— 
nie machte der Herzog von Morny D. zu feinem Sefretär und 
gab ihm Gelegenheit, auf weiten Reifen die Welt und die Men- 
ichen kennen zu lernen. In diefer Stellung, die er bis 1865 
innehatte, ſchrieb eru.a.: „Le roman du chaperon rouge‘ 
(1863), „Robert Helmont, journal d’un solitaire“ (1871, 
eine Geſchichte, die im Hinblic auf den eben beendeten Krieg 
gejchrieben wurde), „Les aventures prodigieuses de Tar- 
tarin de Tarascon“ (1874, eine Mündyhaufiade). Großes 
und verdientes Aufſehen erregte fein Roman „Fromont jeune 
et Risler aſné“ (1.—40. Aufl. 1876), der feiteng der Afademie 
preisgefrönt wurde. Diefem Meifterwerfe folgte „Jack 
(1877), „Lenabab'(1877), „Lesroisen exil“(1879), „Numa 
Roumestan‘“ (1881), „L’Evangeliste‘‘ (1882), „Sappho“ 
(1884), „Tartarin en les Alpes“ (1886). Die meijten jeiner 
Romane hat D. dramatifiert. Faft alle Schriften D.3 find ing 
Deutſche übertragen. — Sein älterer Bruder, Erneft D., geb. 
31. Mai 1837 zu Nimes, fam mit ihm 1857 nad) Paris. Er 
widmete fi der Sournaliftif und veröffentlichte zahlreiche 
Nomane, die aber an die Schöpfungen feines Bruders nicht 
entfernt heranreichen, fo z. B.: „Elenriette‘‘ (1877), „La ter- 
reur blanche‘ (hijtorifcher Roman, 1878), „Zahra Marsy“ 
(1878), „La caissiere‘* (1882), „La carmelite“ (1883), 
„Mile. Vestris' (1884), „Les reins cassdes“ (1885) u. a. m. 
Bon feinen publiziftifchen Arbeiten find zu erwähnen: „Sou- 
venirs de la presidence du Mare&chal Mac-Mahon‘(1880). 

Daudin (pr. Dodäng, Frangois Marie), franzöfifcher Na= 
turforfcher, geb. 1776 in Paris, geft. 1804. Sein Hauptwerk 
iſt „Histoire naturelle des reptiles‘‘ (8 Bde., Paris 1802 
bis 1803), eine Ergänzung zur „Naturgeſchichte“ Buffons. 

Dauerlauf, eine Turnübung, bei welcher eine längere Zeit 
Hindurd die ganze Abteilung, gewöhnlih Mann Hinter Mann, 
mit Armen im Hüftjtüg in mäßiger Schnelligfeit auf der vor= 
deren Hälfte der Fußſohle in gleichem Takte läuft; Hauptſache 
ift beim D. weife Regelung des Atemholens, twelches in langen, 
tiefen Zügen erfolgen foll. Der D. in vernünftiger, nichtüber— 
triebener Anwendung ift der Öefundheit entſchieden förderlich, 
da dadurch eine gewiſſe Technif des Atmens erzielt, der Bruft- 
kaſten geweitet wird. 

Da Uglone, italienischer Maler, |. Dggione. 

Dauletabad (engl. Dowlutabad), Stadt und Felfenfeftung 
im britifch=oftindischen Schußftaate Hyderabad, auf einzeln 
jtehendem, 166 m hohen Öranitfelfen. D., im Mittelalter 
Hauptſtadt eines Hindureicheg, ift jetzt verarmt und verfallen. 

Dauletſchah, per). Litteraturhiftorifer, j. Dewletſchah. 

Daulis oder Daulia, im Altertum Stadt in der griechi— 
ſchen Landichaft Phokis, an der Hauptitraße von Theben nach 
Telphi. Von den Berjern und Mafedoniern (480 und 346 
v. Chr.) zerftört, wurde fie von den Römern wieder hergeltellt. 
Auf ihren Trümmern, in dergriechifchen Nomarchie Phthiotis 
und Phokis, Tiegt jetzt das Dorf Davlia. 

Daullé (ſpr. vohjeh, Jean), Kupferſtecher, geb. 8. April 1709 
zu Abbeville, Schüler von Robert Hecquet, brachte eine Menge 
von Stichen nach Rigaud, Mignard, auch nach Rubens und 
van Dyck; die beſten ſind wohl die koketten Bilder nach Boucher. 
Er ſtarb 28. April 1763 in Paris. Vergl. Delignidres, „Oata- 
logue raisonn& de l’oeuvre de D.“ (1873). 

Daumas (fpr. Dohma, Melchior Joſeph Eugene), franzöfi 
fcher Militär und Schriftfteller, geb. 4. September 1803, trat 
zeitig in dag Heer ein, machte die Schlachten in Algerien mit, 
ftudierte Sprache und Sitten der Eingeborenen, jo ah ermitder 
Zeitung der algerifchen Abteilung im Kriegsminiſterium bes 
traut wurde. Er rüdte bis zum General auf und wurde in 








der Senat gewählt. D. verfaßte zahlreiche, in verfchiedene 
Sprachen überjeßte Werke über Wigerten, Arabien uf. w. fo: 
„Moeurs et coutumes de l’Algerie“, „Le Kabylie“. 

Daumen, derjenige Finger, welcher den anderen gegenüber- 
gejtellt werden kann; er Hat nur zwei Glieder, |. unter Hand. 
— Inder Technik nennt man D. die aus der Welle heraus- 
tretenden Zähne, welche dazu dienen, Maichinenteile eine 
Strede zu heben, und danad) fallen zu laſſen. 

Daumenhammer, bei der Blech- und Eiſenplattenhämme— 
rung verwendeter Hammer, welcher vermittelit eines an der 
Welle figenden Daumens durch die Triebfraft, Dampf- oder 
Wafjerkraft, gehoben wird. 





Nr. 2640. Alphonfe Daudet (geb. 13. Mai 1840). 
Daumer (Georg Friedrich), philoſophiſcher und puetifcher 
Schriftfteller, geb. 5. März 1800 zu Nürnberg, geft. 14. Des 
zember 1875 zu Würzburg, machte fich zuerſt bekannt durch 
feine „Enthüllungen über Kaſpar Haufer” (Nürnberg 1832). 
Seine Religion, beftehend in einem Kultus der Sinnlichfeit 
und Natur, predigte er ausführlichin der „Neligton des neuen 
Weltalter8” (1850). Nebenher vertrat er feine Weltanfchau- 
ung auddichterifch in feinem „Mohammed“ (1848) und feinen 
„Liedern des Hafis“ (1846 und 1851). Letztere, an Goethes 
„Divan” anknüpfend, find feine gelungenjte Arbeit. Im 
Fahre 1859trat er zur katholiſchen Kirche über. Seitdem lebte 
er in Frankfurt a. M., ipäter in Würzburg, und fchrieb noch 
„Das Ehriftentum und feine Urheber” (1864), „Da Beilter- 
reich in Glauben, Vorftellung, Sage und Wirkung“ (1867) u.a. 
Daumier (pr. Domjeh, Honore), franzöfiicher Karifaturen= 
zeichner, geb. 26. Februar 1808 zu Marjeille, zeichnete feit 
1832 für da8 Barifer ſatiriſche Wochenblatt „Charivari“ 
Spottbilder politifher Berlönlichkeiten; den feinften Humor 
bewährte er aud) Später in feinen Karifaturen Barifer GSitten- 
zuftände. Er ftarb 11. Februar 1879 zu Balmondois. 
Daumkraft, |. Wagenmwinde. 
Daumont oder Attelage x la Daumont (franz., ſpr. 
Attlafch’ ala Dohmong), ein Viergefpann mit Stangenreitern. 
Daun, Hauptort des gleichnamigen Kreiſes im preußifchen 
Regierungsbezirk Trier, in der Eifel und an der Liefer, mit ca. 
800 meiſt Aderbau treibenden E. Dabei liegt die ehemalige 
Reichsfeſte D. Stammſchloß der Grafen von D., jebt Ober: 
fürfterei. In der Umgebung befinden ſich eiſenſaure Mineral- 
quellen. — Der Kreis D. zähltauf610gkm (1885) 127 682 E. 
Daun, Pflanzenart, |. unter Galeopsis. 
Daun, altes vom gleichnamigen Stammſchloß bei Daun 
(f. d.) in der Eifel ausgegangenes Grafengeſchlecht; es wird 
feit 1075 urkundlich erwähnt und ſpaltete fi) im 16. Jahr- 
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hundert in drei Linien, die zu Bruch, Falkenſtein und Oberſtein. 
Einzelne Glieder der Familie ſiedelten im 17. Jahrhundert 
nad) Ofterreich über. Bon den drei hier ſich bildenden Linien 
erlofchen zivei im Anfang diefes Jahrhunderts, ein Schidjal, 
das auch der dritten, der ſogenannten mährifch=öfterreichifchen 
Linie bevorfteht. — Dem öfterreihifchen Zweige der Familie 
entfproß Graf Wirih Philipp Lorenz D. öfterreichifcher 
Seldherr, geb. 19. Oft. 1668; er wurde infolge feiner glänzen= 
den Verteidigung Turins gegen die Franzoſen 1706)und der Er⸗ 
oberung Neapels (1707) zum Feldmarſchall und Oberbefehls— 
haber des öſterreichiſchen Heeres in Italien ernannt, von 1707 
bis 1708 und wieder ſeit 1718 war er Vizekönig von Neapel. Seit 
1719 Kommandant von Wien, ſpäter Gouverneur der Nieder— 
lande, endlich Statthalter von Mailand, ſtarber 30. Juli 1741 
zu Wien. — Weit größere Berühmtheit erlangte ſein Sohn, 
der öſterreichiſche Feldmarſchall GrafKßeopoldFoſephMa— 
ria von D. geb. 24. September 1705 zu Wien. Er that ſich 
im öfterreichifihen Erbfolgefriege und im zweiten fchlefiichen 
Kriege hervor, wurde 1745 zum Feldzeugmeiſter ernannt, ers 
warb ſich dann großes Verdienſt durch die Umgestaltung des 





Nr. 2641. 
(geb. 24, September 1705, gejt. 5. Februar 1766). 
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öjterreichifchen Heeres, die ev 1749 entwarf und alsbald ener- 
giſch ind Wert feste, fiegte hierauf 13. Suni 1757 bei Kollin 
und 14. Oktober 1758 beiHochkirch über Friedrich den Großen, 
nahm bei Maren den Beneral Finfmit 11000 Mann gefangen, 
verjchuldete aber durch feine zu große Vorficht die Niederlage 
Laudons bei Liegnitz und ward 3. November 1760 ſelber durch 
Bieten bei Torgau gejchlagen und verwundet, Er ſtarb als 
Präſident des Hoffriegsrats 5. Februar 1766 zu Wien. 

Daunen oder Slaumfedern find die feinfaferigen kiel— 
Lofen, zunächft der Haut ſtehenden und meift von einer gröberen 
Federlage bededten Federn der Vögel. Die D. von Gänſen 
dienen zur Bettfüllung. Noch vorzüglicher in diefer Hinficht 
find die Eiderdaunen (j.d.). Die Häute von Schwänen und 
Gänſen werden auch nad) Entfernung der gröberen Deckfedern 
zu Daunen- oder Vogelpelzwerk verarbeitet. 

Daunia, im Altertum das Land zwifchen den Flüſſen Aufi— 
dus (jet Ofanto) und Trento (jeßt Tortore) in Unteritalien; 
e3 galt für einen Teil Apulien und umfaßte den größten Teil 
der jegigen italienischen Provinz Capitanata. 

Daunou (ipr.Dohnu, Pierre Claude Francois), Franzöfifcher 
Gelehrter, Bublizift und Staatsmann, geb. 18. Auguft 1761 
zu BoulognesfurMer, trat als Abgeordneter des Departe: 
ments Bas de Calais in den Nationalfonvent und wurde, da 
er der Bergpartei Oppofition machte, ing Gefängnis geworfen. 
Nach Robespierres Sturz wurde er 1804 Direftor des Archivs 








des Gejebgebenden Körpers und 1807 des Reichsarchivs; 
letztere Stelle bekleidete er big zur Reſtauration und erhielt fie 
erit nad) der Renolution von 1830 zurüd. Er ſtarb 20. Juni 
1840 zu Paris. Bon feinen vielen Schriften find zu nennen: 
„Essai sur l’instruction publique“ (Paris 1793), „Essai 
sur la constitution‘ (ebd. 1793), „Essai historique sur la 
puissance temporelle des papes“ (ebd. 1810) und „Cours 
d’studes historiques‘ (20 Bde., ebd. 183949). 

Dauphin (ſpr. Dohfäng, lat. delphinus) war urſprünglich 
der Titel der Örafen von Vienne, die einen Delphin im Wap— 
pen führten und deren Befigtum, die Dauphind, 1349 durch 
Schenkung an den franzöfiichen Königshof überging, mit der 
Bedingung, daß der ältefte Sohn des Königs den Titel D. füh— 
ren ſolle. Die®emahlin desfelbenhieg Dauphine(fpr. Doh— 
fihn). Diefer Titel wurde nad) der Zulirevofution Defeitigt. 

Danphine (Le, ſpr. Lö Doffineh), lat. Delphinatus, ehe: 
mals Provinz von Frankreich, beftehend aus Oberdauphinemit - 
den Departements Iſere und Oberalpen (Hautes Alpes) und 
aus Unterdauphine mit dem Departement Dröme. Das Land 
fiel nach der Zerſtückelung des Reiches Karla d. Or. an Burgund 
und ging mit dieſem 1032 an Deutjchland über. DerDauphin 
Humbert JII. überließ 1849 fein Öebiet gegen eine Jahresrente 
an Philipp VI. von Frankreich. Bon da an riß Frankreich 
alle Hoheitärechte über den D. an fich, welche der deutfche Kaifer 
ausgeübt hatte. Vergl. Chapuys-Montlaville, „Histoire du 
D.“ (2 Bde., 1827); Ülere, „Savoie et D.' (Paris 1880). 

Daurien(jpr.Dasurien)undDaurifheshebirge, ſ. Tran s⸗ 
baikalien. 

Dauſch (Konſtantin), Bildhauer, geb. 80. November 1841 
zuWaldſee in Oberfchwaben, ging 1869 nach) Rom, modellierte 
dort zahlreiche Porträtbüften und ſchuf das Gipsmodell der 
Koloffalgruppe „Simfon und Delila”. Bon jeinen übrigen 
Urbeiten find zunennen: „Die vier Jahreszeiten“ (Reliefs), 
Erato, Kalliope und Erato, Flora, Bachantin, Tag und Nacht 
(Reliefs); ferner die Koloffalgruppen: „Alter und Jugend“, 
„Siegfried mit dem Drachen“, „Herkules mit dem Lentaur”, 
die kleinere Gruppe „Charitag“ ıc. 

Dautputra oder Daudputra, Lehnsſtaat von Britijch- 
Indien, [. Bahawalpıur. 

Daukenberg (Sohann Michael), vlämifcher Dichter, geb. 
6. Dezember 1808 zu Heerlen im Limburgifchen, geit. 4. Fe— 
bruar 1869 in Brüffel. Er gründete 1857 die Schulfehrer= 
zeitung „De Toekomst“. Am bedentendjten find feine „Ge- 
dichten‘ (Brüffel1850)und „Verspreide en nagelatene Ge- 
dichten‘' (ebd. 1869). 

Dauw oder Burhell3- Zebra, f. unter Zebra. 

Davel (Sodann Daniel Abraham), religiöfer Schwärmer, 
geh. 1669 zu Cully am Genfer See, machte dann den Verfud), 
al3 zwifchen der Akademie zu Laufanne und den tyrannifchen 
Machthabern zu Bern ein Streit entbrannt war, das Waadt: 
land von der Oberhoheit Berns zu befreien. Sein Verſuch 
mißglüdte und D. wurde 1723 zu Bern enthauptet. 

Davenant (pr. Dehwnännt, Sir William), }. Apenant. 

Davenport (engl., jpr. Dev’'npohrt), Stadt und Hauptort 
der Srafihaft Scott im amerifaniihen Unionsſtaate Soma, 
am Miffiffippi und an der Chicago-Roca-Island-Pacific und 
der D.-St.-Baul-Bahn, mit (1880) 21831 €. 

Daventry (ipr. Dehntry) oder Daintrce, Stadt in der 
engliſchen Srafichaft Northampton, an der Avongquelle, mit 
et E., Schuh-⸗, Strümpfe- und Peitſchenverfertigung. 

n der Nähe, auf dem Dane's Hill, Reſte des größten alt— 
römiſchen Zager3 in England. 

Dan Vergna (fpr. da Wernja), italienischer Bildhauer, ſ. 
Kampagne (Girolamo). 

David, Hauptitadt des Departements Chivique des Staates 
Iſtmo (Panama) der Republik Columbia, am Fluffe David, 
mit ca. 8000 Tabak und Aderbau und Biehzuchttreibenden E. 

Maid, der zweite König von Jgrael(1075—1035 v. Chr.), 
geb. als der jüngfte von den acht Söhnen eines wohlhabenden 
Judäers Iſai zu Bethlehem, weidete der biblifchen Erzählung 
zufolge als Knabe das Kleinvieh jeines Vaters in der Steppe 
bon Juda. Nach der biblifchen Erzählung falbte Samuel den 
Süngling, der fein Wohlgefallen erregte, ſchon fange vor dem 
Tode Sauls (de3 erften Königs) zu Bethlehem zum Könige. 
Schon in früher Jugend kam D. an Sauls Hof (al3 einer feiner 
Waffenträger) und ward bald der gefürchtetfte Gegner der da= 


813 David Philoſoph) 


David (Franz) 814 








mals übermächtigen Philiſter. Aber der Ruhm D.s und die 
ſteigende Volksgunſt, die ihn ſogar über Saul ſtellte, erregte 
in ſolchem Grade die Eiferſucht des Königs, daß er ſogar mehr- 
mals einen Mordverfuch auf D. machte. Zivar Hab ihm der 
König die eigene Tochter Michal zum Weibe, nötigte ihn aber 
fchlieglich zur Flucht. Er floh zu dem Philiſterkönig Achiſch 
von Bath. Aber balddarauf finden wirihn wiederim jüdlichen 
Juda (in der Höhle Adullam) ftet3 von Saul geſucht und nie 
gefunden. Endlich aber wich er dod) der Übermacht und fand 
bei chijch Aufnahme. Nach dem Fälle Sauls und Jonathans 
wurde er vom Stamme Juda zu Hebron zum König erwählt 
und nach der Ermordung Sihboichets und Abners von ganz 
Israel al3 König anerfannt. D. verlegte die Nefidenz nad) 
Jeruſalem und entfaltete dajelbjt einen prachtvollen Hofhalt. 
Die Neihe der fangen Kriege gegen die umliegenden Völfer 
eröffnete er mit einer ziweimaligen Befiegung der Philifter. 
Um 1040 waren faft alle umliegenden Völker von Damaskus 
bis an die Grenze der arabifchen Wüſte untertvorfen. Hierauf 
wandte ſich der König der Ordnung der inneren Verhältnijje 
zu; eine geordnete Recht3pflege und vor allem ein forgfältiges 
Syſtem der Heerfolge zeugen von feinem Regierungstalent. 
Anderſeits aber verurſachte die Steuerlaft infolge des prun= 
kenden Hofhalt u. a. Unzufriedenheit mit feiner Regierung. 
Dies benußte fein Sohn Abfalom, um in Hebron das Banner 
der Empörung aufzupflanzen (vergl. Pfalm 58). Diefelbe 
wurde zwar durch Joab bald gedämpft (1042), war indes nur 
das Vorſpiel zu weiteren Kämpfen. So hatte Joab nochmals 
die Aufgabe, den gefährlichen Aufſtand des Benjaminiten 
Scheba niederzuwerfen. D. ftarb um 1035 in einen Alter 
von 70 Zahren. Die Erinnerung an feine Schwächen wurde 
im Bewußtjein des Bolfes bald Br den Glanz feiner groß- 
artigen Verdienfte getilgt. Er hatte den Zwift der Stämme 
gedämpft und Israel zu einer ehrfurchtgebietenden Macht in 
Borderafien erhoben. Auch als Hebräifcher Dichter fleht er 
unerreicht da. i 

David, ein Hriftlicher Philofoph aus Armenien, lebte in der 
zweiten Hälfte de3 5. Jahrhunderts. Er Hatte fich in der 
Schule de3 Neuplatonikers Syrianos zu Athen gebildet und 
fpäter eine Reihe von Echriften teil in armenifcher, teils in 
griechifcher Sprache, welche felbftändige philoſophiſche Ab— 
handlungen, aber auch Kommentarien zu den Werken des Art: 
ftotele3 enthalten, veröffentlicht. Ein großer Teil diefer Ar: 
beiten iſt nod) unediert und befteht aus Handſchriften in den 
Bibliotheken zu Rom, Florenz und Paris. 

David (Armand), franzöfischer Naturforscher, zı Bayonne 
um 1830 geb., machte in den jechziger und fiebziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts große Reifen nad) Ajien, mit deren Er- 
gebniffen er die Sammlungen Frankreichs in nie dagewefener 
Weiſe bereicherte. Er jehrieb: „Journal de mon troisiöme 
voyage d’exploration dans l’empire chinois“, „Les 
oiseaux de Chine' u. a. m. 

David (Chriftian), Mitbegründer der Brüdergemeinde zu 
Herrnhut, geb. 31. Dezember 1690 zu Senftleben in Mähren, 
Beinen 1722 die Kolonie der Mährifhen Brüder am Hut: 

erge, erbaute Herrnhut und dichtete viele geiftliche Lieder für 
die Gemeinde. Er ftarb nad) längeren Mijfionsreifen 3. Fe— 
bruar 1751 zu Herrnhut. 

David (Chriftian Georg Nathan), dänifcher Staatsmann, 
Statijtifer und Nationalöfonom, geb. 16. Januar 1793 zu 
Kopenhagen, 1830— 836 Brofeffor an der dortigen Univerfität, 
gründete 1834 daß freijinnige „Zädrelandet”, hielt 1842—46 
al3 Deputierter zur Negierungspartei, leitete 1849—58 das 
Sefängniswefen, außerden 1854— 72 das Etatiftifche Bü— 
reau und jeit 1858 auch dieNationalbanf, 1854 Minijter, dann 
Reichsrat und 1864—65 wieder Finanzminifter, feit 1870 im 
Ruheſtande, gejt. 18. Suni 1874. 

David (Felicien), franzöfifcher Tonfeber, geb.8. März 1810 
in Sadenet (Departement Bauclufe), ——— Ausbildung 
als Chorknabe an der Kirche St. Sauveur zu Aix, trat in das 
dortige Jeſuitenkollegium, verließ dasſelbe aber nach drei 
Jahren, um ſich ausschließlich der Muſik zu widmen. Nachdem 
er zunächſt Büreauſchreiber eines Advokaten, dann zweiter 
Muſikdirektor am Theater zu Aix und Kapellmeiſter an der 
erwähnten Kirche St. Saubeur geweſen, ging er für feine 
weitere mufilalifche Fortbildung 1830 nad Paris, wo er 
Eherubini feine Kompofitionsverfuche vorlegte und ing Kon⸗ 





ferbatorium aufgenommen wurde. Hier wurden Fttis (Kom⸗ 
pofition), Benoijt (Orgel) und Reber feine Lehrer. Um diefe 
Zeit begann er ſich für die Sefte der St. Simoniften zu be— 
geiftern und ſchrieb für fie mehrere Chorlieder. Als aber die 
Sefte 1832 aufgelöft wurde, ging er mit anderen Anhängern 
derfelben nach dem Orient und kehrte nach mandjerlei Gefahren 
und Leiden erjt 1835 nach Paris zurüd. Da die Frucht diejer 
Reife, eine Sammlung orientaliſcher Geſänge, unbeachtet blieb, 
fo ſchrieb er zunächft eine Neihe von Inſtrumentalwerken. 
Erſt 1844 errang er in Paris einen durchichlagenden Erfolg 
durch feine Odeſymphonie „Le desert“. Etwas fältere Aufs 
nahıne fand dieje „Wüſte“ in Deutfchland, der auch die nachher 
entjtandenen Werfe D.3, namentlich feine Opern, durchaus 
nicht gleichfamen. Dahin gehören die Opern „La perle du 
Bresil‘“‘ (1851), „Herculanum“ (1859), „Lalla Rookh‘ 
(1862), „La fin du monde“ fowie da8 Dratorium „Mofes auf 
dem Sinai” und die Symphonie „Ehrijtoph Kolumbus“. Sm 
Jahre 1869 an Berlioz’ Stelle zum Akademiker gewählt, ſtarb 
er 29. Auguſt 1876 zu St. Oermainsen=Laye, 





‚A 2642. Yelicien David (geb. 8. März 1810, gejt. 29. Auguſt 1876). 


| David (Ferdinand), vorzüglicher Violinjpieler und ver— 

dienter Xomponift. Geb. 19. Januar 1810 zu Hamburg, ging 
er 1823 nad) Eafjel, wo er ſich als einer der talentvolliten 
Schüler Spohrs auszeichnete. Nachdem er mit jeiner Schwelter 
Luiſe (nachmals Frau Duden) im Gewandhaufe zu Leipzig 
aufgetreten und zwei Jahre Violiniſt am Königjtädtiichen 
Theater in Berlin gewejen war, ging er als erſter Biolinift 
eine Privatguartett3 nad) Dorpat, fand in Rußland volle 
Anerkennung, fehrte 1835 nad) Deutjchland zurück und wurde 
1836 Konzertmeijter des Gewandhauſes in Leipzig. Hier ent= 
faltete er bis zu feinem auf einer Reife in die ea 18. Juli 
1873 erfolgten Tode eine glänzende Thätigkeit und bildete die 
bedeutendften Schüler heran. Unter feinen vielen Werfen find 
beſonders hervorzuheben eine „Violinſchule“ und die „Hohe 
Schule des Violinſpiels“. 

David (Franz), fiebenbürgifcher Religiongitifter, geb. um 
1510 zu Klauſenburg, wurde 1551 Lutheraner und war feit 
1556 Biſchof der magyarifchen Zutheraner in Siebenbürgen. 
©eit 1559 Ealvinift, wurde er 1564 zum Bijchof und Hofpre= 
diger de3 Fürſten Johann Sigismund Szapolya ernannt; 
feit 1566 Anhänger Servet3, ivard er jhlichlich 1568 als Bi— 
ſchof der unitariſchen Kirche in Siebenbürgen anerfannt. Bald 
aber jtellte ev ein eigene8 Glaubensbekenntnis (Davidismus) 
auf; deswegen jeit 1571 verfolgt, jtarb er 15. November 1579 
im Sefängnid. D. war Berfaffer zahlreicher Streitfchriften. 
Vogl. Jakob, „Denfmal für Franz D.“ (Peſt 1879). 
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David (Gerard), ein erjt neuerdings befannt gewordener 
Maler au Dudemwater, der von 1484 an zu Brügge in der 
Weife San van Eycks und Memlings malte und 13. Augujt 
1523 ftarb. Sein Hauptwerk ift eine Madonna mit weiblichen 
Heiligen (1509) im Mufeum zu Rouen; andere Bilder befin- 
den fich in Brügge und in Evora (Portugal). 

David (Jacques Louis), der Begründer der neueren fran— 
zöſiſchen Malerei, geb.81. Auguft 1748 zu Paris, Schüler von 
Sofeph Marie Bien, mit dem er infolge jeine3 preisgekrönten 
Bildes „Die Liebe des Antiochus zu Stratonice” 1775 nad) 
Nom ging. Nach dem erfter dortentftandenen Bilde „Fürbitte 
des Heiligen Rochus für die Opfer der Peſt“ (1779) neigte er 
fich mehr zuden klaſſiſchen Stoffen und machte nach feiner Rüd- 
fehr in Paris mit den berühmten „Schwur der Horatier” 
(1784, im Qouvre) ein beifpielfofes, für ung unerflärliches 
Glück. Nach einigen anderen Bildern Haffifschen Inhalts, 3.8. 
„Tod des Sokrates“ (1787) und „Brutusvorden Leichen feiner 
Söhne“ (1789, im Louvre), beteiligte er fich ander Revolution, 
wurde Mitglied des Konvents, Jakobiner, eifriger Anhänger 
Nobespierres und gab feiner revolutionären Gefinnung in 
mehreren Bildern Ausdrud. Erſt nad) dem Sturze Nobes- 
pierre3 und feiner eigenen Gefangenſchaft fagte er fich von der 
Revolution los und ſchuf gegen Ende des Jahrhunderts fein 
zweites Meifterwerk, den „Raub der Sabinerinnen” (im 
Louvre). Mit dem Wechfel des Jahrhunderts trat auch in D.3 
Leben und Wirken ein großer Wechfel ein. Napoleon machte 
ihn zum Verherrlicher Peiner Thaten, aber mit Ausnahme des 
„Napoleon auf dem St. Bernhard” (Schloß in Berlin) ent- 
Sprachen diefe Bilder faum den von ihm gehegten Erwartungen. 
Dagegen fällt eines feiner Meifterwerfe andern Inhalts: 
„Leonidas in den Thermopylen“ (vollendet erft 1814) in diefe 
Zeit. Nach dem Sturze des Kaiſers mußte D. fein Vaterland 
verlaffen und ließ fich 1816 in Brüffel nieder, wo er zivar noch 
mehrere Bilder ſchuf, aber ein offenbares Abnehmen feiner 
Kräfte zeigte. Dort ſtarb er 29. Dezember 1825. In feinem 
Streben nad) der Wiedereinführung des Haffifchen Stils der 
Malerei fam er nicht über die äußere Form und ein gewiffes 
theatrafifches Pathos hinaus und drang nicht Durch zu der den 
Haffifhen Werfen eigenen Hoheit und Reinheit der Seele. Zu 
den bedeutenditen feiner vielen Schüler gehören Girodet, 
Gerard, Gros, Ingres, Leop. Robert und Iſabey. — Vergl. 
IL. Jules David, „Le peintre Louis D.“ (Paris 1880). 
et David (Icröme Frederic Baul,Baron),franzöfifcher Staats 
mann, geb. 30. Juni 1823 zu Rom, war bis 1857 Militär; 
feit 1859 Mitglied des Gejeßgebenden Körpers, wurde er 
1867 defjen Vizepräjident umd nötigte 9. Auguft 1870 in der 
Kammer dag Minifterium Olivier zum Rücktritt. D. war 
dann bis zum Sturze Napoleons ſelbſt Minifter der öffent- 
lichen Arbeiten und 1876—81 wieder Mitglied der Kammer; 
er jtarb 28. Januar 1882 zu Langon. D. war vorübergehend 
auch ſchriftſtelleriſch tätig. 

David (Jan Baptift), belgiſcher Profeffor und eifrigerMit- 
fämpfer für die Rechte der vlämiſchen Sprache, geb. 25. Januar 
1801 zu Lier, Zehrer in Antwerpen und Mecheln, fpäter Pro— 
feffor in Löwen; er ſchrieb in verjchiedenen Spradhen gramma= 
tiſche und theologiſche Werke, ſtand an der Spitze von Vereinen 
und Geſellſchaften, welche das Wlämifche dem beporzugten 
Franzöſiſch ne zu heben fuchten, begründete Zeitfchrif- 
ten und ftarb 24. März 1865. D. gab auch eine Reihe vlämi— 
ſcher Dicht- und Proſawerke heraus, itberfeßte die „Nachfolge 
EHrifti” von Thomas a Kempis ins Niederländifche (1843 u. ö.) 
fchrieb beſonders „Vaterlandsche historie‘ (vom ultramone 
tanen Standpunft aus, 11 Bde., Löwen 1842—64). 

David (Pierre Jean), genannt D. d'Angers, berühmter 
Bildhauer, geb. 12. März 1789 zu Angers, bildete fid) unter 
Roland, errang 1811 mit feinem Basrelief „Der Tod des 
Epaminondas“ den erften Preis der Akademie und nahm einen 
längeren Aufenthalt in Rom, wo er in Canovas Atelier thätig 
tar und fich durch das Studium der Antike verbollfonmnete. 
Als er 1816 nach Paris zurückfehrte, erntete er namentlich 
durch feine Borträtftatuen und Büften großen Beifall und 
wurde auch in Deutfchland mit derartigen Aufträgen über- 
häuft. Zu den beiten feiner durd) faft ganz Frankreich zer- 
ftreuten Werfe gehören der „Philoppemen“ im Louvre, dag 
grobe Relief für das Giebelfeld des Bantheon, die Relief3 am 

re du Carroufel, am Odeon zu Paris, am Triumphbogen zu 


Mearfeille und befonder viele Borträtbüften. Er ftarb 5. Ja= 
nuar 1856 in Paris. Vergl. feine treffliche Biographie von 
H. Jouin (Paris 1878). 

David von Dinand, ſcholaſtiſcher Philoſoph des 13. Jahr⸗ 
hundert3. Er lebte zu Baris und veröffentlichte eine Schrift, 
„De causis,h.e. de divisionibus“, inder erin Anlehnung an 
antike Lehre eine Art Bantheismus vortrug. Das Bud) wurde 
von der Kirche verboten und wir find zur Kenntnis feines In— 
halts auf die pofemifchen Berichte des Albertus Magnus und 
des Thomas von Aquino angewiejen. 

David Rubeni,.ein Abenteurer, welcher 1522 beim Papſte 
Elemens VIL. ſich für einen Nachkommen Davids ausgab und 
als folder Hilfezur Eroberung Paläſtinas von ihm verlangte; 
mit gleichen Forderungen trat er in Spanien und Portugal 
auf; in Spanien erregte er eine Gärung unter den zwangs—⸗ 
weiſe getauften Juden, worauf er eingeferfert wurde. Er ent⸗ 
fam jedoch nach Rom, von wo er mit einem Schwärmer, Na= 
mens Salomo Molche, 1533 zu Kaifer Karl V. nach Regens- 
burg 309 ; diefer ließ beide gefangen nehmen und nahm fte auf 
einer Reife nad) Stalien mit fi. Molche ftarh zu Manta 
auf dem Scheiterhaufen, D. in einem fpanifchen Kerker. 



























David von Augsburg, Myftifer, war erſt Franziskaner⸗ 
mönd) und feit 1243 Lehrer der Theologie in Augsburg, wo er 
1271 oder 1272 jtarb. In feiner&chrift „De haeresi paupe- 
rum de Lugduno“ zeigte er ſich als eifriger Verfolger der 
Ketzer, auch find von ihm einige Schriften in deutfcher Sprache 
vorhanden. Früher hielt man ihn auch für den Verfaſſer des 
Schtwabenfpiegels. Vergl. Breyer, „Geſchichte der deutjchen 
Myſtik“ (Bd. 1, Leipzig 1874). 

David Joris (eigentlich Joriszoon), Wiedertäufer, geb. 
um 1501 zu Brügge, Glasmaler, jeit 1524 in Delft, anfangs 
Anhänger Luthers, dann der Wiedertäufer, ftiftete 1536 eine 
eigene ete, die Davidiſten oder Forifianer, die fich bis 
Ende de3 16. Jahrhunderts erhielt, obgleich fie ſchon jeit 1538 
verfolgt wurde. D. felbit ftarb 25. Auguſt 1556 in Bafel, wo 
1559 feine Leiche durch den Henfer verbrannt tvard. 

Davidovich (pr. Davidowitſch, Paul, Freiherr von), öfter- 
reichiicher Feldzeugmeifter, geb. 1737 zu Ofen, nahm am 
Siebenjährigen, Bayrifchen Erbfolge und Türfenfriege teil, 
befehligte 1796 ein Armeeforp3, wiederholt gegen die Fran⸗ 
zofen fiegreich und ftarb 18. Februar 1814 als Kommandant 
der Feftung Komorn. 

Davidow (Karl), einer der beiten Violoncellfpieler der Ge— 
gentart, geb. 15. März 1838 zu Goldingen in Kurland, wid⸗ 
mete fich feit 1858 ausschließlich der Mu, machte bei Haupt⸗ 
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mannin Leipzig einen Kompoſitionskurſus durch und trat 1859 
als Violoncelliſt im dortigen Gewandhauſe ſowie in anderen 
Städten mit ungewöhnlichen Beifall auf. Nachdem er von 
1859-62 erfter Violoncellift im Leipziger Orchefter und Lehrer 
am Konjervatorium geweſen, folgte er einem Rufe nach Peters⸗ 
burg, wo er als kaiſerlicher Kammervirtuos und feit 1876 als 
Direktor des Konſervatoxiums wirkt. Seine Kompoſitionen 
find meiſtens Konzerte, Soloſtücke ꝛc. fir Cello. 

Davidsharfe (Harpa ventricosa) oder Harfenſchnecke, 
eine Schnede des Indiſchen Ozeans, deren 9cm großes, helllila 
gefärbtes, mit weißen Flecken und purpurroten faitenartigen 
Rippen verjehenes Gehäufe zu Schmuckſachen verarbeitet wird. 

Davidſon (ſpr. Dehwidſ'n, Rucretia Maria), nordamerifani= 
ſche Dichterin, geb. 27. Sept. 1808 zu Plattsbury * VYork), 
erregte ſchon Früh die Aufmerkſamkeit ihrer Umgebung, zehrie 
ſich aber frühzeitig aus und ftarb 27. Auguſt 1825 in ihrem Ge- 
burtsorte. Unter dem Titel „Amir Khan and other poems, 
the remains ofL.M.D,, witha biographical sketch‘ (New 
Horf 1829) gab ©. 3. B. Morje ihre Gedichte heraus; ihr 
Leben beſchrieb Miß Sedgwick (Philadelphia 1842; deutſch, 
Leipzig 1848). Gleich ihr hatte die Schweſter, Margaret 
Miller D., geb. 16. März 1828, frühzeitig heißen Drang 
und reiche Begabung zum Dichten; aber auch fie jtarb bereits 
25. November 1838. IhreLebensbefchreibung gab Wafhing- 
ton Irving heraus (Philadelphia 1841 ; deutich, Leipzig 1848). 

Davidfen (pr. Dehwidſ'n, Thomas), englifcher Geolog und 
Paläontolog, geb. 17. Mai 1817 zu Edinburg, Vizepräfident 
der Baläontologifhen Geſellſchaftzu London; er ichrieb: „Bri- 
tish fossil Brachiopoda“ (8 Bde., deutſch Wien 1856) und 
„Illustrations and history of Silurian life“ (1868). 

Davidfonit, gelblichgriiner Beryll, der in einem Granit bei 
Überdeen in Schottland gefunden wird. 

Davies (ſpr. Dehwis, Sir John), engliiher Staatsmann, 
Rechtsgelehrter und Dichter, geb. um 1570 zu Chisgrove in 
Wiltſhire, Advokat und Unterhausmitglied, zulegt General- 
anwalt für Irland, geft.7. Dezember 1626. Er fchrich: „Nosce 
Te ipsum‘“ (2ondon 1599), „EHymnsof Astrea“ und „Orche- 
stra“, außerdem einige Proſaſchriften. 

Davils (Enrico Caterino), italienischer Gefchichtfchreiber, 
geb. 30. Oktober 1576 zu Pieve di Sacco bei Badıra, machte 
im Auftrage der Republik Venedig mehrere Reifen nad Dal- 
matien, Eypern und in Italien. Auf ein:r diejer Reifen wurde 
er im Streite 1631 in ©. Michele bei Verona getötet. Gein 
Hauptwerk ift die „Sejchichte der bürgerlichen Kriege in Trant- 
reich” (Venedig 1630). 

Davillier (pr. Dawijeh, Sean Charles, Baron), Runjt- 
foricher, geb. 27. Juni 1828 zu Rouen, fonnteaufausgedehnten 
Reifen jeiner Neigung zum Studium der Kunftwerfe folgen 
und ſchrieb als die Ergebniffe diefer Reifen mehrere ſchätzbare 
Werke über die Geſchichte der Borzellanmanufaktur ſowie eine 
Biographie des Malers Fortuny (1875) und als fein Haupt- 
wert „L’Espagne“ (1874) mit vielen Zeichnungen von Dore. 

Davisud (ſpr. Dawiuh, Gabriel Sean Antoine), franzöſi— 
scher Architekt, geb. 30. Oktober 1823 zu Paris, wurde Zeichner 
de3 Seinepräfelten und 1855 Architekt der Stadt Paris. Als 
folcher fchuf er eine Anzahl monumentaler Brunnen, die 
Kioske und Gewächshäuſer im Bois de Boulogne, die beiden 
Theater auf der Place du Chätelet, daS Panorama in den 
Champs Eiyfees ıc. 

Davis (ipr. Dehwis, Andrew Jackſon), das Hauptder Spiri- 
titten in Nordamerika, geb. 11. Auguft 1826 zu Blooming 
Grove im Drange County (New York), wohnt in Orange im 
Staate New Jerſey; fein ſpiritiſtiſches Erſtlings- und Haupt- 
werf ift ‚The principles of nature, her divine revelations 
and a voice to mankind“ (2 Bde., New VYork 1847 u. öfter). 
Seine jpäteren Schriften, wie „The great harmonia‘* (1850 
bi3 1860) 2c., zum Teil auch deutſch, beten nicht3 Beſonderes. 

Davis (jpr. Dehwis, David), amerifaniicher Surift, geb. 
9. März 1815 in der Grafſchaft Cecil (Maryland), ward 1885 
Advokat in Illinois und 1846 folcher in Bloomington. Im 
Sahre 1862 wurde er zum Bräfidenten des höchſten Gerichts— 
hofes der Vereinigten Staaten ernannt und 1877 in den Se— 
nat gewählt. Als Politiker gehörte er früher der republifani= 
fchen Bartei an, nimmt aber gegenmärtig eine vermittelnde 
Stellung zwifchen Republifanern und Demokraten ein. 


Davis (ſpr. Dehwis, Edwin Hamilton), amerikanischer | 
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Arzt und Antiquar, geb. 22. Januar 1811 in der Grafſchaft 
Roß (Ohio), feit 1850 Dozent am New York Medical College, 
fehrieb u.a, „Monumentsofthe Mississippi Valley‘ (1848). 

Davis (ſpr. Dehwis, Sefferjon), Bräfident der Südftaaten 
während des amerikanischen Bürgerfrieges, geb. 3. Juni 1808 
in Todd⸗County (Rentudy), zeichnete ich zuerjt in den Kämpfen 
gegen die Indianer ſowie im mezifanifchen Kriege aus, ward 
1847 Senator und nahm eifrig für Die Sklavenſtaaten Bartei; 
1852 jeßte erdie Präſidentenwahl desdemofratijchen Generals 
Pierce durch, als deſſen Kriegsſekretär erungemein thätig war, 
nebenbei auch die Sache der Sklavenftaaten fürdernd. Nach 
Buchanans Regierungsantritt ward D. wieder Senator, ſchied 
aber Anfang 1861 aus dem Kongreß und ward von denSonder= 
bündlern zum Präfidenten der Südftaaten ernannt. Mit ge= 
wohnter Thatkraft und Schnelligkeit errichteteer nun ein Bun⸗ 
desheer, gleichzeitig die Widerftandstuft der Bevölferung wach 
erhaltend und den Anschluß mehrerer noch zögernden Südſtaa— 
ten bewirfend, mußte aber bald Richmond verlaflen und jeine 
Regierung nad) Danville ander Örenzevon Nordcarolina ver- 
legen. Nad) Lees Waffenftredung (9. April 1865) ließ endlich 
auch D. alle Hoffnung fahren und floh nad Öeorgia, wo er 13. 





Nr. 2644. Jefferſon Davis (geb. 3. Juni 1808). 


Mai1865 (bei Irwinsville) gefangen genommen wurde. Nach 
zweijähriger Haft ward er freigelaſſen und der Hochverrats- 
prozeß gegen ihn Später niedergeſchlagen. D. zug ſich 1868 
nad) Memphis ing Privatleben zurüd. Erjchrieb: „The rise 
andfallofthe confederate government‘ (2 Bde. New York 
1881). Biographien lieferten Alfriend (1868) und Pollard 
(1869), letzterer in feindlihem Sinne. 

Davis (fpr. Dehwis, John), englifher Seefahrer, geb. zu 
Sandbridge bei Dartmouth, unternahm während der Jahre 
1585— 1605 im Dienfte einiger Londoner Kaufleute drei Rei- 
fen, um die nordweſtliche Durchfahrt aufzufinden, die von 1592 
anfangs mit Cavendiſh. Auf einer dieſer Fahrten kam er nord⸗ 
wärts bis zu 72°12’und fand zwiſchen ber ſüdweſtlichen Küſte 
von Grönland und der ſüdöſtlichen Küſte des Baffinslandes 
eine Meerenge, die ihm zu Ehren den Namen Davisſtraße 
trägt. Später unternahm er in holländiſchen Dienſten fünf 
Reifen nach Oftindien. Am 27. Dezember 1605 ward er in der 
Nähe von Malakka von japanefifchen Seeräubern erfchlagen. 
Seine Werke erfchienen, von Markham neu Heransgeg., unter 
dem Titel „The voyages and works of John D. the navi- 
gator“ (Rondon 1880). 

Davis (fpr. Dehwis, John Francis), englifcher Geograph, 
geb. 1795 in London, Generalinfpeftor fir HandelSangelegen- 
heiten und Gouverneur von Hongkong, 1845 in den Adelsſtand 

52 


819 Davis (Nathan) 





Dame (George) 820 





erhoben mit dem Titel von Baronet, jchrieb: „China during 
the war and since the peace“ (1852) und „China, a general 
description of that empire‘ (2 Bde. 1857). 

Davis (pr. Dehwis, Nathan), englifcher Afrifareifender, 
geb. 1812, ward 1856 von der englischen Regierung ausgefandt 
behufs Nachforſchungen nach dem alten Karthago und ftarb 
6. Januar 188231 Florenz. Seine Hauptarbeiten jind: „Wan- 
derings in Belat Ejjareed‘‘ (2 Bde., 1854) und „Carthage 
and her remains“ (1861). 

Davisftraße, j. unter Davis (Sohn). 

Davits (engl., Ipr. Dehwits), Holz= oder Eifenfran zum 
Aufhiffen der Boote an Bord größerer Seefchiffe. 

Davos (roman. Tavau), Hochthal im Schweizerfanton 
Graubünden, vom Davofer Landwaſſer Durchfloffen, mit dem 
1561 m hoch liegenden Davosfee. Indem Thale liegen die Orte 
Davos am Plaßund Davos Dörfli, mitzufammen (1880)3516 
€. und andere weniger bedeutende Ortfchaften. Als Sommer⸗— 
frifche und als Winterfurort für Bruftkranfe ift neuerdings D. 
wegen feines nebelfreienstlimas und feiner leichten, frischen und 
trockenen Luft fehr in Aufnahme gekommen. Vgl. H. Müller, 
„D. als Sommer= und Winterhurort” (Davos 1882). 





neraljtabes im Kriegsminifterium und übernahn: 1880 den 
Oberbefehl über da3 10. Armeeforps in Rennes. 
, Davus sum, non Oedipus (lat., d.i. Sch bin Davus, nicht 


Odipus), Sprichwort, entnommen einem Luftſpiele des Terenz, 
"in dem ein einfältiger Sklave den Namen Davus führt. Ihm 


entgegengefeßt ift der Löfer des Nätfel3 der Sphynx, Odipus; 
da3 Sprichwort jolf demnach foviel heißen al3: „Dies kann ich 
nicht erraten, dazu gehört ein Odipus“. 

Davy (ſpr. Dehiwi, Sir Humphry), der berühmtejte eng= 
liſche Chemiker, geb. 17. Dezember 1778 zu Benzance in Eorn= 
wallis, fam 1795 zu einem Wundarzt, der zugleich Apotheker 
war, in die Lehre, two er die chemischen Wiſſenſchaften trieb, 
worauf er 1799 zum Chemifer an der Prreumatic Inftitution 
zu Clifton, 1801 zum Hilfslehrer und 1802 zum Profeſſor der 
Chemie an der Royal Snititution zu London ernannt wurde. 
Diefe Stellen Tegte er jedoch 1812, imo er eine veiche Dame hei— 
ratete, nieder und machte, zum Baronet erhoben, von da ab 
Häufige Reifen nad) dem Feitlande, u. a. 1818 mit Faraday. 
Er ftarb zu Genf 29. Mai 1829. — D. Hat das Verdienit, zu= 
erst nachgewieſen zu haben, daß fich zufammengefeßte Stoffe 
durch der galvanifchen Strom in ihre Beftandteile zerlegen 
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Davouſt (ſpr. Dawuh, Louis Nicolas), Herzog von Auer— 
ftädt und Fürft von Eckmühl, Marſchall von Frankreich, geb. 
10. Mai 1770 zu Annoux (Burgund), beteiligte ſich an den 
Feldzügen der franzöfifchen Republik von 1792—96, begleitete 
Bonaparte nach Ugypten, wo ev Abukir einnahm (1799), ward 
1800 Divifionsgeneral und 1801 Reichsmarſchall ſowie Gene— 
taloberft der faijerlichen renadiergarde, hatte an den Siegen 
bet Aufterliß, Auerjtädt, Eckkmühl und Wagram hervorragen= 
den Anteil, Hierfür 1808 zum Herzog von Auerſtädt und 1809 
zum Fürften von Eckmühl erhoben. Im Sabre 1811 war D. 
Seneralgouverneur des hanjeatifchen Departements, führte 
1812 die Trümmer feines Korps aus Rußland, nahm Ham— 
burg wieder ein (30.Mai1813), ließ diegraufamfte Härte wal- 
ten, und räumte erit 31. Mai 1814 dieſe Stadt. Nach des Kai— 
ſers Rückkehr von Elba ward er Sriegsminifter, Schloß 3. Juli 
1815 die llbereinkunft mit Blücher und Wellington ab, laut 
welcher er hinter dieXoire zurückging, und unterivarf ſich Lud— 
wig XVIII. Seit 1819 Bair von Sranfreich, ftarb D. zu 
Paris 1.Yuni 1823. Lebensbejchreibung von Chenier (Baris 
1868). — Sein Großneffe, Léopold Claude Etienne D., 
Herzog bon Anerftädt, geb. 9. Auguſt 1829, war gleichfalls 
franzöfifcher General. Er kämpfte im deutich = franzöfiichen 
Kriege von 1870— 71 al3 Oberft, wurde 1871 Brigadegeneral 
und 1877 Divifiondgeneral. Seit 1879 war er Chefdes Ge- 
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Davds am Platz. 


laſſen, und er war auch der erfte, welcher auf dieſe Weife im 
Jahre 1807 aus dem früher für einfad) gehaltenen Kali das 
Kaliummetall und ebenfo aus der Soda das Natriummetall 
darſtellte. Beſonders wichtig waren auch die Arbeiten D.s 
über das Chlor und die Salzſaͤure, welch leßtere er zuerft richtig 
als eine Verbindung von Chlor mit Wafferftofferfannte. Den 
größten Dienft Hat D. der Menfchheit durch Erfindung der 
nad) ihm genannten Sicherheitälampe(i.d.)geleiftet. Im 
Jahre 1820 wurde er einftimmig zum Präfidenten der Royal 
Society erwählt, was ſich alljährlich wiederholte. Vgl. John 
Daby, „Memoirs of the life of Sir Humphry D.“ (2 Bde., 
London 1836; deutſchvon Neubert, 4 Bändchen, Leipzig 1840). 

Davyum, neues, zur Öruppe der Platinmetalle gehöriges 
Element, benannt nad) Humphry Davy; hat ein fpezifiiches 
Sewicht von 9,,,, bei 25° O., ift in Königswaſſer löslich und 
ſoll fi nur zu 0,055 —O,g45%/, Im rohen Hlatinerze finden. 

Dawe (ſpr. Dad, George), Geſchichts- und Bruftbildmaler, 
geb. 8. Februar 1781 in London, ging erft mit 21 Jahren zur 
Malerei über. Nachdem er mit dem „Zorn des Achilleus iiber 
den Tod des Patroklos“ ſchon 1803 die goldene Medaille er- 
halten Hatte, ließ er noch einige Hiftorienbilder folgen, wandte 
fi} aber von 1809 an ausſchließlich zum Bruftbild, malte 
ſowohl in England al3 fpäter am ruffischen Hofe zahlreiche 
Bildniffe und Bart 15. Oftober 1829 in London. 
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Dawes (pr. Dahß, Sophie), geborene Clarke, Geliebte 
nes Prinzen Ludwig Heinrich Soleph von Condé (ſ. d.), fie 
wurde fpäter ala Baronin Feucheres inden Adelsſtand erhoben. 

Dawiſon (Bogumil), eigentlich Dapidjohn, ausgezeid)- 
deter Schaufpieler, geb. 15. Mai 1818 in einem Dorfe bei 
Warſchau von jüdischen Eltern, trat, Durch Bermögensunfälle 
dazu gezwungen, als Schreiber bei einem Notar in Dienft und 
fand jpäter bei der Redaktion der „Warjchauer Zeitung” Ge— 
legenheit, die Rüden feiner Bildung auszufüllen. Der fleißige 
Beſuch des Theater8 gab feinem Nachahmungstalent jtet3 
neue Anregung, und der Beifall, den feine mimilchen Verſuche 
in engeren Kreifen fanden, reiste den Entſchluß in ihm, zur 
Bühne zugehen Nach fleißiger Borbildung unter derXeitung 
des Theaterdireftord Dumiczewski debütierte er 1838, lieh fi 
für das Theater zu Wilna anwerben und folgte von dort aus 
einem Rufe an die polnische Bühne in Lemberg. Aber durch 
mancherlei Argerniffe und Zwiftigfeiten —— verließ er 
die polniſche Bühne und wandte ſich zu der deutſchen, auf der 
ſich feiner Kraft ein größerer und dankbarerer Wirkungsfreis 
zu öffnen verſprach. Ervertieftefich mit Eifer in das Studium 
der deutſchen Sprache, fuchte die beiten ſchauſpieleriſchen Kräfte 
in Deutfchland und Frankreich auf und betrat 9. Auguſt 1841 
(in einem Bauernfeldfchen Luftfpiel) die deutfche Bühne in 
Lemberg. Dadurch beim polnischen Publikum verhaßtgemwor- 
den, verließ er Lemberg, um fein Glück in Deutfchland zu ver- 
fuchen. Endlich erhielt er 1847 ein Engagement beim Thalia- 
theater in Hamburg, wo fein Talent zuerft zum Durchbruch 
gelangte und namentlich in Rollen, die zündendes Tempera= 
ment und feinen Sarkasmus erheifchen, glänzende Triumphe 
feierte. Am Wiener Burgtheater, an das er 1849 berufen 
wurde, dehnte er fein Repertoire Durch das Studium klaſſiſcher 
Nollen von Jahr zu Jahr aus. Doch) fanı ihm weder die Kritif 
noch da3 Publikum ermunternd entgegen. Fir diefe Ungunſt 
ſuchte D. in Gaſtſpielen an faft allen größeren deutfchen Thea— 
tern Erſatz. Infolge eines heftigen Streites mit Heinrich 
Taube, dein Direftor des Burgtheaters, vertaufchte er 1858 
die Wiener Bühne mit der des Dresdener Hoftheaters, und 
erlebte Hier troß der Nebenbuhlerſchaft mitdem gleichfalls Hier 
angejtellten Emil Devrient (f. d.) in den nächiten zehn Jahren 
feine Glanzzeit, zu welcher auch die auf falt allen grüßeren 
Bühnen gegebenen Gaſtſpiele viel beitrugen. Im Fahre 1864 
gab er dieje Stellung auf und führte ein jehr einträgliches, 
aber feiner förperlichen und geijtigen Gejundheit nachteiliges 
Wanderleben; er jtarb 1. Februar 1872 in Dresden. 

Dawkins (pr. Dahkins, William Boyd), englifcher Geolog 
und Anthropolog, geb. 26. Dezember 1838 zu Buttington in 
Montgomeryihire, ftudierte zu Oxford, gehört feit 1862 der 
Kommiffion zur geologischen Unterfuhung Großbritanniens 
an und wurde 1874 Profeſſor am Owen's College zu Man- 
cheſter. Seine bedeutendjten Schriften find: „Cave hunting. 
Researches on the evidences of caves respecting the 
early inhabitants of Europe‘ (1874, deutfch von Spenzel, 
Zeipzig 1876), und „Early man in Britain and his place in 
the tertiary period‘ (1879). 

Dawley Magna (ſpr. Dahli Magna), Stadt in der eng- 
tischen Grafſchaft Shrop, mit (1881) 9200 in Kohlengruben 
und Eifenwerfen beichäftigten E. 

Doawlifh (pr. Dahliſchſ), Dorf an der Küfte der englischen 
Grafſchaft Devon, mit (1881) 8997 E., milden gleichmäßigen 
Klima und Seebad. 

Dawfon (fpr. Dahß'n, John William), Geolog, geb. 1820 
zu Pictou in Neufchottland, Brofeffor und Bizefanzler an der 
M’Gill-Univerfität zu Montreal in Kanada, ſchrieb: „Aca- 
dian Geology“ (2. Aufl. 1868). 

Dawydinw (Denis Wafftljervitich), ruffifcher Kriegafchrift- 
jteffer und Dichter, geb. zu Moskau 27. Juli 1784, war 1812 
Führer eines Koſakenfreikorps, nachher eines ruffischen Hufa= 
venregiments, kämpfte 1825—297 im Kaukaſus und gegen die 
Perſer, 1831 in Polen, wo er Generalleutnant wurde, und 
ftarb 8. Mai 1839 auf feinem Gute bei Moskau. Er fchrieb 
außer militärischen Werken beſonders Soldatenlieder. Seine 
Werke erſchienen in Petersburg(4. Aufl. 1860), feine Memoiren 
in der eitichrift „Russkaja Starina“ (1872, Bd. 4 und 5). 

Dax, früher Acqs (daß alte Aquae Tarbellicae oder Civi- 
tas Aquensium), Arrondiffementöhauptftadt im franzöfiichen 
Departement Landes, am Adour, mit ca, 9200 (al3 Gemeinde 





ca. 10500) gemwerbthätigen €. und einer 59,,°C. heißen, ſchon 
bon den Römern benusten Schwefelquelle D. war früher 
der Hauptort der gleichnamigen Bizegrafichaft und der ganzen 
Landſchaft Landes. — Das Arrondijjement D. zählt in 
106 ®emeinden ca. 107000 €. 

Dazweiler, Dorf in der Bürgermeifterei Stromberg, im 
Kreife Kreuznach des preußifchen Regierungsbezirks Koblenz, 
unmeit des Güldenbaches, mit ca. 850 €. In feiner Nähe 
liegen die bedeutenden Eifenhüttenwerfe Rheinböller Hütte 
und Stromberger Neuhütte. j 

Dayak, die Ureinwohner Borneog, |. Dajak. 

Daylesford (pr. Dehlsfohrd, früher Wombat Creek), Stadt 
im britifch = auftralifchen Tochterlande Viktoria am Wom— 
bat Creek, Nebenfluß des Loddon, und der Bahn D.-Melbourne, 
mit (1881) 3892 E., ftädtischen Gewerben ſowie fruchtbaren 
Ackerbaugegenden und ergiebigen Goldfeldern. 

Days ofhumiliation (engl., fpr. Dehs of Jumiliehſch'n), 
Tage der Demütigung, die beiden Bußtage, die man in Eng- 
land 30. Januar, dem Tage der Enthauptung Karls I. (1649), 
und 2. September, dem Gedächtnistage des großen Londoner 
Brandes (1666), feierlid) begeht. 





Nr. 2646. Humphry Davy (geb. 17. Dezbr. 1778, geft. 29. Mei 1829). 
(Bu Spalte 820.) 


Dayton (ſpr. Deht'n), Hauptjtadt der Graffchaft Mont- 
gomery im amerifanischen Unionzjtaate Ohio, am Mad und 
Miami und an ſechs Bahnen, die fich Hier vereinigen, mit (1880) 
38678 €. und bedeutender Gewerbthätigkeit, namentlich in 
Verfertigung von Töpferwaren, Ofen und Bahnwagen. 

Daza (Hilarion), Bräfident der füdamerifanischen Republit 
Bolivia, geb. zu Sucre1840, jpielte 1871 eine bedeutende Rolle 
bei der Hevolution zum Sturze Melgarejod und wußte jid) 
1876 mit Gewalt der Herrichaft zu bemächtigen. ALS im chi— 
lenifchen Kriege die Bolivianer empfindliche Niederlagen er= 
litten hatten, entftand gegen ihn Ende 1879 ein Militäraufs 
ftand, welcher ihn zur Flucht ins Ausland zwang. 

Düzel (Georg Anton), deuticher Forſtwirtſchaftslehrer, geb. 
5. Februar 1752 zu Fürth, lehrte erft an der kurfürſtlichen 
Sorftfchule zu München, wurde 1803 Direktor der Forſtſchule 
zu Weihenftephan, 1807 Profefjor der Forſtwiſſenſchaft zu 
Landshut, Späterzu München; er ſtarb zu Regensburg 5. April 
1847. D. führte eine neue Artder Forjtvermefjungein. Seine 
bedeutenderen Werke find: „Phyfiologie der Holzpflanzen und 
Forſtbotanik“ und „Holzzucht, Forſtpflege und Forſtbenutzung“ 
Bd. 2 und 8 des „Lehrbuch für die pfalzbayriſchen Förſter“, 
1788-90), „Uber die zwecknmäßigſte Methode, große Wal- 
dungen auszumeſſen, zu zeichnen und zu berechnen“ (Mün⸗ 
hen 1799; 2. Aufl. 1819), „Anleitung zur Forſtwiſſenſchaft“ 
(2 Bde, München 1802 und 1803) u. a. 
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Dazio Hrande, Dorf im Schweizerfanton Teffin, im Le— 
viner Thal, an der Gotthardftraße und «Bahn, 948 m hoch 
elegen. Unterhalb dezjelben Liegt die gleichnamige Fels— 
—— mit vielen Waſſerfällen des Teſſin, der ſie durch die 
Gneisfelſen des Berges Piottino gebrochen hat. 

D.C., Abkürzung fürdacapo(}.d.)undamtlid) für District 
of Columbia, ſ. Columbia (Bundespiftrift). 

De., D.C. oder DC., auch Dec. und De C., bei natur⸗ 
wiffenschaftlichen Namen Abkürzung für De Candolle (Aus 
guftin Pyrame). A 

D.C.L., in England Abkürzung für Doctor ofCivil Law, 
d. i. Doktor des Zivilrechts. nr 

D.D., in England Abfürzung für Doctor of Divinity, 
d. i. Doktor der Theologie. J 
(ÜD. d., auch d.dto., dd., ſoviel wie de dato; auch abgekürzt 
für dieto die, d.i. am befagten Tage, oder dono dedit, d. i. er 
hat zum Geſchenke gegeben. 
=D. D.D., Abtürzung für Dat, dicat, dedicat (f. d.). 

„ Dät., abgekürzt für dedit, er hatgegeben. 

” 2-Dur (ital. re maggiore), die Durtonart, bei der fund c 
um einen halben Ton erhöht werden, bei der alfo zivei # vor⸗ 
gezeichnet find; die entſprechende Molltonart iſt H-Moll (f. 
unter Tonarten). 





Nr. 2647. Franz Deak (geb. 17. Oktober 1808, geft. 28. Januar 1876). 
DE (franz., ſpr. Deh, d.i. dev Würfel; der Zingerhut), früher 
gebräuchlicher Name für einglüffigfeitsmaßin Belgien =1 cl. 
DE (Le Maitre au, franz., pr. Lö mäter oh deh, d. i. der 
Meifter mit dem Würfel), ein um 1530 lebender italienifcher 
Beichner und Supferftecher, von welchem noch viele Stiche nach 
Raffael, Giulio Romano u. a. erhalten find; er wird oft ver= 
wechfelt mit Nicola Bentrizet de Lorraine (f. d.). e 
Den Din hieß bei den Nömern eine Erd= und Adergöttin, 
welche beſonders bei den Ambarvalien N d.) verehrt wurde. 
De Ahna (Heinrich), Violinvirtuos, geb. 22. Juni 1835 in 
Wien, trat ſchon mit 12 Sahren als Violinift auf und wurde 
1849 Kammerbirtuofe in Gotha, diente jpäter acht Jahre in 
der öfterreichifchen Armee, ging aber 1859 wieder zur Muſik 
über, wurde 1868 in Berlin Ronzertmeifter und 1869 Lehrer 
an der füniglichen galt für Muſik. — Seine Schweiter, 
Eleonore D., geb. 8. Januar 1838 in Wien, gejt. 10. Mai 
1865 in Berlin, war eine treffliche Sängerin (Mtezzofopran). 
Diak (Franz), ungarifcher Staatsmann, Schöpfer des 
öſterreichiſch- ungariſchen Ausgleichs, geb. 17. Dftober 1803 
zu Söjtör im Komitat Szala, Sproß eines alten ungarifchen 
Adelsgeſchlechts, war jeit 1832 Mitglied des Reichstags und 
wurde hier Führer der Reformpartei, die den freifinnigen Aus— 


bau der ungarischen Verfaffung und ihre Befreiung von den 
zahlreichen Reften des Feudalweſens, der öfterreichiichen Regie— 
um egenüber die Wahrung der ungariſchen Nationalität und 
Gel Händigteit erjtrebte und erreichte, indem fie 1840 eine 
förmliche Verſöhnung mit der Regierung ſchloß. Infolge von 
Kränklichkeit hielt fi) dann D. 1846—47 vom öffentlichen 
Leben fern, dem er ſich erft nach der Wtärzbewegung von 1848 
wieder zumandte, unter Graf Batthyanys Regierung Juſtiz⸗ 
minifter. Nachdem Koffuth an die Spiße getreten war, trat 
D. Ende 1848 aus dem Minifterium aus ımd zog fich ganz 
vom Kampfplatze zurüd. Erſt als dieüfterreichifche Regierung 
1859 einlenfte, trat D. wieder hervor. Er ließ ſich 1861 in den 
Landtag wählen, in welchem er der radikalen „Reſolutions— 
partei” gegenüber auf die Seite der gemäßigt liberalen Partei 
(der fogenannten Wdreßpartei) trat und deren Leitung in die 
Hand nahm. Erſt 1866 aberjehteD. jein Programm durch, und 
8. Februar 1867 erfolgte die Krönung des Königs in Reit. 
Durch die Hierdurch zur Herrſchaft gelangte Politik des Dua— 
lismus (f. d.), durch welche Ofterreid) in zwei Hälften zerfiel, 
erhielt Ungarn feine Selbftändigfeit in allen inneren ragen 
zurüd. Sn das neue ungarijche Minifterium trat D. nicht mit 
ein; doch blieb er Die Seele feiner Partei, aus deren Reihen die 
neueftegierung hervorging. Er ftarb inder Wacht vom 28./29. 
Sanuar 18763u Bet, gleich hervorragend ala Batriot, Staat3- 
mann und Redner. — Bergl. befonders „Franz D.“ (Leipzig 
1876); Cſengery, „Franz D.” (ebend. 1877) und Könyi, „Die 
Neden Franz D.3” (ungarisch), Bet 1881). 

Deal (ipr. Dihl), Seeftadt an der Weſtküſte des Deutfchen 
Meeres in der englifchen Grafichaft Kent, an der Bahn nad) 
Winjter, mit (1881) 8422 Schiffbau, Segelanfertigung und 
Handel treibenden E., dazu großem Militärhofpital und Ma— 
tinedepot. Zwiſchen D. und der nördlich gelegenen Stadt 
Ramsgate liegt Goodwin Sands, eine gefährliche Sandbanf, 
mit gußeifernem 18 m hoben Leuchtturm. 

Denlbation (lat.), daS Weißen, Übertünden; dann auch 
das Weißſieden von Metallen. 

De Amicis (Edmondo), itafienifcher Schriftfteller, geb. 21. 
Dftober1846 zu Oneglia, war zuerft Offizier und machte dann 
probe Reifen, deren Eindrüde er in zahlreichen Werten nieder: 

egte. Ihnen fügte er eine große Anzahl Romane, Novellen 
und Gedichte Hinzu, die ihn zum vielgelefenen Autor machten. 
D. ſchrieb auch ein Werk überdas militärische Xeben in Stalien. 
Bon feinen jpäteren Schriften find zu erwähnen: „Costanti- 
nopoli*(2Bde., Mailand 1877, feitdem zahlreiche neue Aufl.) 
„Poesie“ (ebend. 1881), „Ritratti letterari‘‘ (ebend. 1881). 

Dean (engl., pr. Dihn, vom lat.decanus), der zweite Vor— 
fteher, Mitvorfteher eines College an den engl. Univerfitäten. 

Denn-Foref (ſpr. Dihn-Foreſt), großer Waldbezirk im W. 
der engliſchen Grafſchaft Glouceſter, zwiſchen den Flüſſen 
Severn und Wye. In ihm liegen die Gemeinden Oſt- und 
Weſt-D., mit (1881) zuſammen 20490 E., Steinkohlen- und 
Eiſengruben und Steinbrüchen. 

Deartikulation (lat.), Berrenfung, Ausrenkung. 

De auditu (lat.), vom Hören, vom Hörenjagen. 

Debaize (pr. Debähs, Michael Alerandre), franzöſiſcher 
Neifender, geb. 19. November 1845 zu Ölazais, trat im Som— 
mer 1879 eine große Afrifareife an, zu welcher die franzöfifche 
Regierung alle Koſten bewilligt hatte. Yon Sanfibar gelangte 
er nah Üdſchidſchi; dann erreichte er den Tanganyifafee, 
mußte aber umkehren, da ihn feine Nannfchaften verließen. 
D. ftarb 12. Dezember 1879 zu Udſchidſchi. 

Debaklieren (franz), den Hafen von den ausgeladenen 
Schiffen räumen; died gejchieht unter Aufficht der zu dieſem 
Zweck angejtellten Berfonen, der Debacleurz (ſpr. Debaklöhr). 

Meballieren han), Waren aus ihrer Verpackung nehmen, 
außpaden; Deballage(fpr. Deballahich), Auspackung. 

Debandieren (ang, Ipr. debangdieren), veralteter mili— 
tärifcher Ausdruck, nicht in gefchloffenen Linien, ſondern zer— 
ſtreut undin Auflöſung fechten; en dEbandade(fpr. ang des 
bangdahd) zurückgehen heißt „in Auflöfung fliegen”. 

Debarbarifieren, aus einem Zuftande der Barbarei zur 
Bildung und Zivilifation bringen. 

Mebardieren (franz.), Waren aus dem Schiffe aus Land 
bringen; Debardage(fpr. Debardahich), Ausladung eines 
Scites ; Debardeur (fpr. Debardöhr), Schiffsaußlader; 
auch ein weibliche Maske im Anzug eines Holzausladers. 
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Debarquieren (franz., Ipr. Debarkieren), Waren oder Per— 
fonen aus dem Schiffe ans Land fegen; Debarquement 
(ſpr. Debark'mang), Ausſchiffung. 

De Bary, Botaniker, ſ. Bary (Heinrich Anton de). 

Debatte (franz.), Wortgefecht, Redekampf oder Diskuſſion, 
Verhandlungen in ge etzgebenden oder jonftigen Verſamm— 
Yungen über die zur Beratung und Beſchlußfaſſung vorliegen- 
den, auf der Tagesordnung ftehenden Gegenjtände in Form 
von Reden und Öegenreden und in geregelter Folge der ein- 
zelnen Redner. Der Gang der D. wird durch die Geſchäfts— 
ordnung beſtimmt, die Leitung derjelben Liegt dem Vorfigen- 
den ob. Bei wichtigeren Beratungen wird die D. in der Regel 
eingeteilt in eine Generaldebalte, in welcher über die all- 
gemeinen Geſichtspunkte, die bei dem vorliegenden Antrag in 
Frage fommen, verhandelt wird, umd in eine Spezialde- 
batte, in welcher genauer in die Einzelheiten eingegangen 
wird. — Debattieren, fi in einen Redekampf einfafien, 
eingehend beiprechen, verhandeln. 

Dẽbauche (franz., ſpr. Debohſch), Ausſchweifung, Schwel- 
gerei; debauchieren, eine unordentliche Lebensweiſe führen. 
Debauche(fpr. Debohſcheh), Schwelger oder Wirftling., 

Debellation (lat.), völlige Beendigung eines Krieges, Über- 
windung (wenig oder gar nicht mehr gebräuchliche Ausdrud). 

Debet oder Soll (d.i. „joll zahlen“, Mehrzahl Debent 
oder Sollen), bezeichnet in der Buchhaltung die linke Seite 
einer Rechnung (eines Kontos) im Samptbuc und Kontokor⸗ 
ventbuch, wie auch die Summen, welche auf diefe Seite ge= 


hören. Das D. eines Gefchäftsfreundes umfaßt die Beträge, | - 


welcheer ſchuldet, oderdiejein Guthaben vermindern (welche 
zu feinen Zaften find). In der doppelten Buchhaltung wendet 
man die Bezeichnung D. auch auf die fogenannten Sachrech— 
nungen an; ſ. auch Buchhaltung. 

Debeikommiffionen oderDebitfommifjionen hießen im 
bormaligen Deutfchen Reiche Kommiſſionen, welche die Reich - 
gerichte zur Erledigung von Schuldenfachen der Reichsſtände, 
Unterfuchung des Vermögensſtandes und Abſchließung von 





treten, überlaufen ; ausſchweifen; in der Kriegskunſt ſoviel wie 

die Flügel über die des Gegners ausdehnen, ihn mit Um— 

gehung an den Flügeln bedrohen; Debordement (fpr. De— 
ord’mang), Überſchwemmung; Ausſchweifung. 

Debouchẽ (franz., ſpr. Debuſcheh), die Ausmündung eines 
Engpaſſes. Debouchieren (ſpr. debuſchieren), das Heraus⸗ 
treten einer Truppe aus einem Engpaſſe (in freies Feld). Das 
Debouchieren im Angeſicht des Feindes gehört zu den ſchwie— 
rigſten Manövern (f. auch Defilee). 

Debourfieren (franz., jpr. Deburfieren), bares Geld aus— 
Ba auslegen; Debourſement (fpr. Deburf’'mang), Barz 
auzlage. s 

Debra Tabor, Hauptftadt der abeffinifchen Provinz Beges 
meder in der Landichaft Amhara, am 2945 m hohen Debra= 
berge gelegen. Unter König Theodor war fie eine Zeitlang 
Hauptitadt ganz Abeſſiniens. 

Debraur (pr. Debroh, Paul Emile), franzöſiſcher Digter, 
geb. 1798 zu Ancarville, ift Berfaffer vieler Lieder, die Gemein- 
gut des franzöfifchen Volkes geworden ſind. Seine Sammlun⸗ 
gen und Haupiwerke ſind betitelt: „Chanson de la colonné“, 
„Du Mont-Saint-Jean‘, „Belisaire“, „Les barricades“, 
„Prince Eugdne" ⁊c. D. ftarb 12. Februar 1831 zu Paris. 












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Vergleichen oder Durchführung des Konkurſes ernannthatten. | 18 


Debil (lat.), Schwach, hinfällig; Debilität, Schwäche; de= 
bilitteren, fhwächen; Debilitation, Entfräftung. 

Debir (hebr.), eigentlich Nedeftätte, hieß das Allerheiligite 
in der moſaiſchen Stiftshütte und in falomonifchen Tempel. 
D. war auch der fpätere Name einer ehemaligen fanaanitijchen 
Königsſtadt bei Hebrou (Früher Kirjath-Sepher), die zur Zeit 
Joſuas dein Gebiete des Stammes Juda einverleibt wurde. 

Debit (franz.), der Abfaß der Waren, befonders an die Ver— 
braucher. Debitieren, verfaufen oderabjeßen; Debitant, 
Verkäufer der von Herjteller bezogenen Waren an die Abneh- 
mer. In der Buchführung — —— außerdem debitieren 
( Debet), eine Rechnung mit einem Betrage belaſten, eine 
Summe in das Soll einer Rechnung eintragen. Debitor, 
Schuldner; Debitmaſſe (richtiger Debetmaffe), die Schul- 
denmaffe eines Zahlungsunfähigen. — Debitwefen, Schul- 
denweſen. 

Debitum (lat), Schuldigkeit, Schuld; Verpflichtung; D. 
conjugale, eheliche Pflicht. 

Deblockieren (frz.), eine belagerte, eingeſchloſſene(blockierte) 
Feſtung entfegen, d. h. den Belagerer vertreiben. 

Debo (arab. Bahr-Tjeb, ſchwarzes Waffer), See in dem im 
Sudän liegenden Fellatareiche Maͤſſina, 240 km firdweftlich 
von Timbuftu, vom Niger durchfloſſen. 

De Boni (Filippo), italieniſcher Schriftjteller, geb. 1820 
zu Seltre in Venetien, nahm am Aufftand von 1848 teil 
und wurde, al3 Rom Republik war, zum Gejandten in der 
Schweiz ernannt. Nach dem Sturze der Republik arbeitete er 
in Zürich ſchriftſtelleriſch, bis er 1859 nad) Stalien zurüd- 
fehrte und Mitglied des Barlaments wurde. Er ftarb 7. No— 
vember 18703u Florenz. Bon feinen Schriften find zunennen: 
„Storiadelsecolo XIII.“, „Voci dell’anima“, „Domenico 
Veneziano e Andrea del Castagno“, „Ragione e dogma“. 

Debörn (hebr., d. i. Biene), eine altbiblifche Prophetin aus 
der Zeit der Richter, wohnte auf dem Gebirge Ephraim und 
zog an der Spiße eines ißraelitifchen Heeres gegen den kanaa— 
nitiichen Feldherrn Siſſera, der Schlacht und Leben am Berge 
Tabor verlor. Diefen Sieg verherrlicht das „Lied der D.“ im 
Buche der Richter (Rap. 5). 











Nr. 2648. 


Dedrerzin. 


Debreczin (pr. Debregin), königlich ungarifche Freiftadt, 
in der Haiduckengeſpanſchaft gelegen, inmitten einer waſſer⸗ 
armen, fandigen Ebene, der etiva 950 qkm großen Debreczi— 
ner Heide, an der Bereinigung der ungarijchen Nordoft= und 
der Theißbahn. Die weitläufig gebauteStadt macht mit ihren 
breiten Stragen und meift niedrigen Häufern einen dorfartigen 
Eindrud, DeiſtSitz einer Diftriktualgerichtötafel,einer Finanz- 
Bezirksdirektion, eines reformierten Superintendenten, eines 
reformierten Kollegiums (einer reichen Lehranftalt für Theolo⸗ 
gen und Zuriften) und eines Piariſtenkollegiums; es beſitzt ein 
teformiertes und ein fatholifches Gymnaſium, eine Realfchule, 
Handelsſchule, landwirtſchaftliche Akademie u. a. D. zählt 
(1880)51122 E., die, etwa 3000 Katholiken ausgenommen,dem 
reformierten Glauben angehören und faſt ſämtlich Magyaren 
find. Die Bewohner beſchäftigen ſich hauptſächlich mit Acker— 
bau und Viehzucht, ſie erbauen auf den fruchtbaren Ebenen, 
welche die Stadt umgeben, Weizen, Mais, Hirſe, Tabak, Wein, 
Waſſermelonen und beſitzen große Viehherden. Von gewerb⸗ 
lichen Erzeugniſſen find berühmt: Seife, Wollzeuge, Leder, 
Pfeifenküpfe, Holz- und Kürſchnerwaren. Bedeutend ift der 
Handel mit Getreide, Horn= und Borftenvieh, Pferden, Speck, 
Honig, Tabak, Knoppern. — D. litt viel in den Türkenfriegen, 
beſonders aber in den Religionskriegen, in welchen es fich 1567 
dem reformierten Glauben zumandte. Im Jahre 1849, nad) 
dem Einzuge der öfterreichifchen Truppen in Peſt, tagte in D. 
der ungarijche Landtag umd die ungarische Regierung. Auch 
fand hier 2. Auguft 1849 ein Treffen ztoifchen den Ungarn 


Debordieren (franz.), aus den Grenzen, über den Rand | unter dem General Nagy Sändor und den Rufen jtatt. 
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: Debronillieren (franz., ſpr. debrujieren), entwirren, Ver⸗ 
twideltes Löjen, ordnen; Debrouillement (ſpr. Debruj’- 
mang), Löfung, Entwirrung einer Verwickelung, Aufklärung. 

Debure (fpr. Debühr, Guillaume Frangois), Buchhändler, 
geb. 1731 zu Paris, iſt als Begründer der gefamten Biblio— 
graphie Frankreichs anzufehen. Sein Hauptwerk ift die „Bi- 
bliographie instructive“, die1763 zu erfcheinen begann und 
bis 1782 fortgeführt wurde. D. ftarb 15. Juli 1782 zu Paris. 

Debufkop, eine Urt Kaleidoffop, befteht aus zwei an einer 
Kante zufammenftogenden Spiegeln, deren Stellung ſich ver= 
ändern läßt. Legt man Gegenftände dazmifchen, fo erfcheinen 
infolge der wiederholten Spiegelung regelmäßige Figuren. 

Mebusquieren(franz., ſpr. debüskieren), in-der Kriegskunſt 
den Feind aus einer günffigen Stellung jagen, verdrängen; 
Debusquement (fpr. Debüsf'mang), Verdrängung. 

„ Debut (franz., fpr. Debüh), das erjte Hervortreten in die 
DOffentlichkeit, befonders das erſte Auftreten eine Schaufpie- 
lers oder Sängers auf einer ihm fremden Bühne oder die erfte 
Rolle, in welcher ein Bühnenkünſtler fich den Zufchauern vor— 
ftellt. Der überhaupt oder auf einer Bühne zum erftenmal 
auftretende Schaufpieler heißt Debütant. 

Dee. oder De C., |. De. - 





Ne. 2649. Auguftin De Candolt 





7.1778, geft. 9. Sept. 1841). 


Decadenre (franz., jpr. Defadangs), Defadenz, Abnahme, 
Verfall, on 

Deraen (pr. Dekang, Charles Matthieu Xfidore, Graf von), 
franzöfifcher General, geb. 13. April 1769 in Caen, feit 1800 
Divifionsgeneral, mußte fich 1810 als Gouverneur von Isle 
de France den Engländern ergeben, ſchlug diejelben aber 1813 
wiederholt und jtarb 9. September 1832. — Gein Sohn, 
Claude Théodore D., gleichfalls General, geb. 30. Sep— 
tember 1811 zu Utrecht, that fi) befonders in Aigier und der 
Krim hervor und wurde 1855 dafür zum Brigadegeneral, 1859 
tm italienischen Feldzug zum Dipifionsgeneral ernannt, als 
welcher er fich bei Solferino augzeichnete. Am 12. Auguſt 1870 
übernahm er den Oberbefehl über das 3. Armeekorps, ward 
aber 14. Auguſt bei Colombey-Nouilly tödlich verwundet und 
ftarb 17. Auguft 1870 zu Metz. 

Decagyuus (gried).=lat.) oder defagynifch, zehnweibig, 
daher aud) bei Linn? Decagynia, Zehnweibigfeit, eine Ord⸗ 
nung der Pflanzen mit zehn Griffeln in der Blume. 

Deraisne (pr. Dehkähn, Henri), Geſchichts- und Bruftbild- 
maler, geb. 27. Januar 1799 zu Brüffel, nahm in Baris feinen 
bleibenden Wohnſitz umd erwarb fich Durch feine elegant ausge⸗ 
führten Borträts ſowie durch jeine geſchmackvoll entworfenen 
Geſchichtsbilder von harmoniſchem Kolorit einen geachteten 





Namen. Er ftarb 17. Oftober 1852 in Baris. Von feinen 
Brüdern, Sofeph und Pierre D,, hat fich erjterer al3 Bo— 
tanifer, leßterer al3 Arzt vorteilhaft befannt gemacht. 
Decalo (ital.), in der Kaufmannsſprache die Gewichtsein— 
buße der Waren durch Eintrodnen; decalieren, von Waren, 
durch Eintrodnen.an Gewicht verlieren. 
Decalquieren (fiz., ſpr. defalfieren), Rupferftiche auf Holz: 
platten übertragen ; Zeichnungen durch) Pauspapier fopieren. 
Deramerone, Novellenfreig de3 Boccaccio (f. d.). 
Deramps (pr. Defang, Ulerandre Sabriel), einer der beften 
Maler der modernen romantischen Schule in Frankreich, geb. 
3. März 1803 zu Baris, Schüler von Ubel de Pujol, deſſen 
afademijche Weife ihn aber fo wenig anzog, daß er feinen eige⸗ 
nen Weg ging und auf Reifen, namentlid) im Morgenlande, 


Sein Auge für Natur und Menfchenleben ſchärfte. Yon einer 


ſolchen Reiſe zurückgekehrt, trat er 1831 mit einer Neihe felt- 
famer Öenrebilder aus dem Leben der Menfchen und Tiere des 


"Morgenlandez auf, die entweder in glühendes Sonnenlicht, 


oder in tiefen Schatten getaucht find, z. B. eine „Naftende Ge— 
fellfchaft von abgerichteten Tieren“, eine „Drientalenfamilie, 
einer Stadt zumandernd“, die „Runde von Smyrna“ (la Pa- 
trouille turque)u.a. Eines feiner berühmteften diefer Art ift 
der türkische Mebger (1848), und unter feinen hHumoriftifchen 
Bildern beſonders „Die Affen als Kunftfenner” (1837). 
Überall liegt bei ihm der Hauptnachdruck weniger in den Fi— 
guren als in ihrer Licht und Luftumgebung und in der male= 
tischen Wirfung der Szenerien. Ahnlich find feine Darſtellun— 

en aus der biblischen Gejchichte, die er ſtets ala farberireiches 
Üebensbild des Morgenlandes von rein weltlihem Charakter 
behandelte. Mehrere feiner Bilder lithographierte er jelbit. 
Er ftarb 22. Auguſt 1860 zu Fontaineblean. 

De Candolle (ſpr. Defangdoll, Auguftin), berühmter fran— 
zöſiſcher Botaniker, geb. 4. Februar 1778 zu Genf, iſt der Be- 
gründer des nad) ihm benannten Syſtems der Pflanzenkunde 
und legte ein Herbarium von über 80000 Arten an. Geine 
— wiſſenſchaftlichen Arbeiten über Pflanzenphyſio— 
ogie 2c. find zum Teil ing Deutſche übertragen. Er ſtarb als 
Profeſſor in Genf 9. September 1841. — Sein Sohn, Al⸗ 
phonſo Louis Pierre D. C. geb. 28. Oftober 1806 zu 


Paris, ftudierte ebenfall3 Botanik und folgte feinem Vater auf 


dem Lehrſtuhl in Genf. Bon feinen Werfen ift bejonders die 
Bollendung des von D dem Älteren begonnenen „Prodromus 
systematis naturalis regni vegetabilis“ zu erwähnen. 

Decandrus (gried).=lat.)oder defandrifch, zehnmännig, 
daher bei Linne Decandria, Zehnmännigkeit, Name der zehnten 
Klaſſe des Pflanzenſyſtems mit 10 Staubgefäßen in der Blume. 

Derarli(eigentfih Eduard Schmidt), namhafter Opern⸗ 
jänger, geb. 9. Januar 1846 zu Olmütz, feit 1872 eine der 
Stüßen des Dresdener Hoftheaters. 

De Caſtriesbai, Bai in DOftafien, ſ. Caftriesbai. 

De Caſtro (Giovanni), italienischer Schriftiteller, geb. 1835 
in Padua als Sohn des Schriftjteller8 Vincenzo D.C. (geb. 
1812 zu Pirano), begründete 1858 das Journal „ZI Cafe” 
dem fpäter das „Panorama“ folgte. Im Jahre 1863 ftiftete 
er mit anderen den „Eircolo della Xibreria italiana“ und ift 
gegenwärtig Brofeffor an der Mailänder Reggia Accademia 
di Belle Arti. Bon feinen Werfen find zu erwähnen: „Ugo 
Foscolo“ (Turin 1861), „L’Europa contemporanea (Mai- 
land 1865), „Storia di un cannone“ (ebd. 1866); die Erzäh— 
Jungen und Novellen „Ore giovanili" (Mailand 1871), „I 
benefattori dell’ umanit&‘ (ebd. 1871), „La morale dell’ 
operaio" (Turin 1873), „I popoli dell’ antico Oriente* 
(2 Bde., Livorno 1878) und „Milaneo e la Repubblica cis- 
alpina“ (ebd. 1879) u. a. m. 

Deratur (fpr. Dikehtſchör), Name mehrerer Ortſchaften in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa. — Decatur, Haupt: 
Stadt der Grafſchaft Macon im Staate Illinois, am Sanga— 


| mon, Knotenpunkt von fünf Bahnen, mit (1880) 9548 E. — 


Decatur, Hauptort der raffchaft De-Kalb im Staate Geor— 
gia, mit(1880)500 E. Hier wurden die Südftaatlichen 20. Juli 
1864 von den Noröftaatlichen unter Sherman zuritdgeichlagen. 

Decaux (ipr. Dekoh, Louis Victor Blacquetot, Bicomte de), 
franzöfifcher General und Staatsmann, geb. 1775 zu Douat, 
diente unter Napoleon J., unterhandelte 1815 als General 
mit Wellington über die Verteilung der Truppen, ward zum 
Marẽechal du Camp, 1817 zum Staatsrat, 1828 zum Kriegs⸗ 
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minifter (bis 1829) und Vicomte, 1832 zum Pair ernannt und 
ftarb 6.$uni 1845. 

Decazes (pr. Dekahs, Elie, Herzog von Decazes und Olid3- 
bjerg), franzöfifcher Staatsmann, geb. 28. September 1780 
zu St. Martin-de-Laye (Gironde), 1806 Rat am faiferlichen 
Gerichtshof, dann Rat der Kaiferin-Mutter, nachher des Kö— 
nig3 von Holland, unter den Bourbonen Polizeipräfeft von 
Paris, Graf, Staatsrat und Polizeiminifter und 1818 Mi- 
nijter des Innern, 1820 (bi 1821) Geſandter in London; er 
ftarb 25. Oktober 1860 zu Decazeville. — Sein Sohn, Louis 
Charles Elie Amanieu, Herzog von Decazes und Glücks— 
bjerg, geb. 9. Mai 1819 zu Paris, war feit 1843 Gefchäfts- 
träger in Madrid, dann dort und in Liſſabon (big 1848) Ge— 
fandter. Im Jahre 1871 in die Nationalverfammlung ge: 
wählt, feit 1872 Botjchafter in London, war er 1873—77 Mi— 
nifter de3 Auswärtigen und trat 1878 ganz in den Ruheſtand. 

Dernzeville (ſpr. Dekahswihl), Stadt im Arrondifjement 
Villefranche des franzöfiihen Departements Aveyron, am 
Riaumort und an einer Zweigbahn nad) Viviez, mit ca. 9700 
mit Bapierbereitung und in Steinfohlengruben ſowie Eifen- 
werfen befchäftigten E. Hier fanden im März und April 
1886 jehr bedeutende Arbeiterunruhen ftatt, die der franzö— 
ſiſchen Regierung nicht geringe Schtwierigfeiten bereiteten. 

Decebälus, König der Dacier zu den Zeiten des Domitian 
und Trajan; er war gegen erſteren lange fiegreich, letzterem 
aber unterlag er 106 im Kampfe, infolgedefjen er fich entleibte; 
Dacien (j.d.) ward hierauf römische Provinz. 

Derelen, altgriechiſche Stadt, f. Defeleia. 

Decem (lat.,d. i. zehn), Abgabe, ſ. Zehnt. 

Decempeda (lat.), die zehnſchuhige Meßrute der Feldver— 
meſſer; Decempedator, Feldvermeſſer. 

Decem primi (lat., d. i. die erſten Zehn), im Altertum in 
Rom und anderen Städten Italiens jenatorifche Ausſchüſſe 
zur Behandlung befonderer Angelegenheiten; dieſe wurden 
aus den in der Rangliſte der Senatoren zuerſt verzeichneten 
Mitgliedern des Senats gebildet. 

Deremmwirt (Zchnmänner), ſ. Dezemvirn. 

Derendinm (lat., aus decem dies), eine jchon während der 
fpäteren römifchen Kaiferzeit eingeführte und demnächſt aud) 
in das gemeine deutjche Prozeßrecht übergegangene Notfrift, 
für welche ein Zeitraum von zehn Tagen beſtimmt war, inner= 
halb deren die Prozeßpartei die Berufung anmelden (interpo- 
nieren) mußte. In der gegenwärtig geltenden deutjchen Zivil— 
prozeßordnung Hat auch diefe Frift, gleich den übrigen Prozeß⸗ 
friften, eine andere und neue Regelung erfahren. 

Decennium (lat.), ein Zeitraum von zehn Jahren; Decen= 
nalien (Decennalia) hießen daher die jeit Augujtus von den 
römischen Kaifern jedesmal nad) Ablauf von zehn Jahren 
ihrer Regierung gefeierten Feſte. 

Dereption-Island (pr. Diszepfch'n-Eiländ), eineder zwölf 
größeren Infeln der britijchen Neufüdfhetlandgruppe im Süd— 
polarmeere, auf welcher in etiva 550 m Höhe der8km im Um— 
fange haltende Kraterſee Port-Foſter, umgeben von mehr als 
150 dampfenden Offnungen und heißen Quellen, zwiſchen ge— 
waltigen Eismaſſen liegt. 

De Ceſare (ſpr. de. Tichefare, Carlo), Rechtsgelehrter, Na- 
tionalöfonom und Statiftifer, geb. 1821in Spinazzolaim Nea= 
politanischen, wurde 1860&eneraljefretärder Finanzen in Nea= 
pel, 1868 Generaljefretär für Aderbau, Gewerbe und Handel 
und iſt jetzt Rat am Oberrechnungshof und Senator des König— 
reichs. Von ſeinen nationalökonomiſchen Schriften nennen wir: 
„Intorno alla ricchezza pugliese“ (Bari 1853), „Manuale 
popolare dieconomia pubblica“ (2Bde., Turin 1862), „Le 
banchedi emissione‘ (2. Auff., Rom 1874), „Le due scuole 
economiche“ (2. Aufl., ebend. 1875); von den juriftichen: 
„Prattato delle prove in materia civile“ (Neapel 1857); 
bon den politifchen und gefchichtlichen: „Del potere tempo- 
rale del Papa“ (2. Aufl., Neapel 1861), „Ua Germania mo- 
derna“ (2. Aufl, Rom 1874), „Sopra la vita ele opere di 
Antonio Scialoja“ (ebend. 1879) u. a. m. 

Deryalandieren (franz., jpr. deſchalangdieren), einem an— 
dern die Kundichaft abfpenftig machen; aud) fich ſelbſt durch 
wnehrliche Geſchäftsgebarung, Unfreundlichkeit ꝛc. Verluſt 
der Kundſchaft zuziehen. 

Dechamps (ſpr. Deſchang, Adolphe), belgiſcher Staats— 
mann, geb. 17. Juli 1807 zu Melle (Oftflandern), war erſt 














publiziftiich thätig, wurde 1834 Mitglied der Zweiten Sammer 
und half befonders die Geſetze über den höheren Unterricht 
(1835) und über die Gemeindeverfaffung (1836) ſchaffen. Seit 
1841 Gouverneur der Provinz Luxemburg, beteiligte er ſich 
1842 aud) an den Vorarbeiten zur Organijation des niederen 
Unterricht. Zum Minifter der öffentlichen Bauten ernannt, 
machte er ſich hauptſächlich um die Bolfendung des belgiſchen 
Eijenbahnnebes verdient. Bon 1845 bis zum Auguft 1847 
leitete D. das Minifterium des Auswärtigen. Dann trat er 
wieder in die Sfammer ein und juchte ſowohl hier als auf publis 
ziſtiſchem Gebiete für fein politifches Programnı, das ein Ge— 
miſch von ultramontanen und demokratischen Ideen ift, zu 
wirfen. Er ftarb 19. Juli 1875 zu Scaibmont. — Sein Bru— 
der Victor D., geb. 6. Dezember 1810 in Melle, einer der 
Führer der Ultramontanen in Belgien, trat in den Orden der 
Nedemptorijten, jchrieb zahlreiche theologiiche Bücher und 
Brofchüren, wurde 1849 Abt in Tournai und Schließlich Kar— 
dinal und Erzbischof von Mecheln. Er ftarb 30. September 
1883 zu Mecheln. 
Dechant, ſ. Defan. 





Nr. 2660. Die Dechenhöhle bei Iſerlohn. (Zu Spalte 831.) 





Decharge (franz., ſpr. Deſcharſch), Entlaftung; Befreiung, 
Entbindung von einer Schuld oder Verbindlichkeit. D. ertei= 
len, die Richtigkeit einer Gefhäftsführung (namentlid in 
Kaffenangelegenheiten) anerkennen und eine Beſcheinigung 
darüber ausſtellen. Außerdem bezeichnet D. das Abfeuern 
eines Geſchützes, die Salve;dechargieren (ſpr. deſcharſchie— 
ren), entlaften, entbinden, losfprechen; abſchießen, entladen. 

Dechargenmauer, eine Mauer bei Feftung3bauten, welche 
durch die Konftruftion der Getwölbe von dem Tragen der Laſt 
diefer Gewölbe entbunden it. — Dechargenkaſematte, 
eine Kafentatte, deren Frontmauer das Gewicht der die Kaſe— 
matte bededenden Gewölbe nicht zu tragen hat, jondern ſich 
gegen die Stirnfeite de3 Gewölbes nur anlegt, während Iete- 
res auf den die einzelnen Kafematten unter fich trennenden 
Seitenmauern ruht. 

Deren (Ernft Heinrih Karl von), namhafter deutfcher 
Geolog, geb. 25. März 1800 in Berlin; 1831 zum Oberberg- 
rat in Berlin und 1841 zum Berghauptmann und Direktor 
de3 Oberbergamt3 in Bonn ernannt, übernahm er 1859 in 
Berlin dieinterimiftifche Leitung der Abteilung fürBergwefen 
im Handelöminiftertum, ging jedoch 1860 wieder nad) Bonn 
zurüd, woer al3Oberberghauptmann noch bis 1864 im Staats⸗ 
dienfte verblieb, von da ab ſich ausſchließlich feinen wiſſen— 
ichaftlihen Arbeiten widmend. Mit E. von TCeynhaufen und 
von Laroche gab D. jchon 1825 heraus: „Geognoſtiſche Um— 
riffe der Rheinlande“ (2 Teile, Berlin), denen in demfelben 
Sahre eine „Geognoſtiſche Karte der Rheinlande“, 1839 
„Beognoftifche Karte von Mitteleuropa“ (in neuer Bearbei- 
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tung von 1869) folgten; inzwiſchen aber erſchienen zahlreiche 
wertvolle Monographien, joüber „Das Siebengebirge” (Bonn 
1852), „Die Bulfanreihe der Vordereifel“ (ebend. 1861), „Der 
Laacherſee“ (ebend. 1864). Die bedeutendfte Arbeit D.3 aber 
ift die „Geologiſche Karte der Rheinprovinz und Weſtfalens“, 
welche 1855 — 64 erichien, mit „Erläuterungen“ (2Bde., Bonn 
1870— 72); außerdem verdanfen wir ihm nod) eine „Geo— 


logiſche Karte von Deutfchland“ (Berlin 1869), ein Wert über. 


„Die nubbaren Mineralien und Gebirggarten im Deutjchen 
Reiche” (Berlin 1873)2c. Nach ihm iſtdie Dech en höhle(ſ. d.) 
und das Dechenit, ein dunfelrotes ſeltenes Mineral, benannt. 

Dechenhöhle, eine 1868 beim Bau der Eiſenbahn von Leth— 
mate nach Iſerlohn im mitteldevoniſchen Kalkſtein entdeckte und 
nach dem Oberberghauptmann von Dechen (ſ. d.) benannte 
prachtvolle Tropfſteinhöhle, welche etwa 300 m lang iſt und 
eine Menge Seitengrotten enthält; fie gewährt, durch 200 
Gasflammen erleuchtet, einen Be Anblick. 

Dechenit, auf Klüften und Spalten des bunten Sandſteins 
bei Niederſchlettenbach in Rheinbayern vorkommendes dunkel⸗ 
rotes Mineral, es enthält Vanadin- und Arſenſäure in Verbin⸗ 
dung mit Blei- und Zinkoxyd. Der Aräoxẽen von demſelben 
Fundorte ſoll nicht wefentlich verjchieden jein. 

Decher, Deder oder Dehent (vom lat. decem, zehn) ift 

‚ eine Abteilung von zehn Stüden, ein Zehnt. DerAusdrud iſt 
bejonders im Handel mit Häuten und Fellen üblich. 

Dedjiffrieren (franz., ſpr. Dejchiffrieren), entziffern; De- 
chiffreur, Entzifferer. Dechiffrierkunſt, die Kunjl, eine 
Geheimfchrift zu enträtfeln, iſt mit der Chiffrierfunft oder Ge— 
heimfchreibefunft eine wichtige Hilfswiſſenſchaft der Diplo- 
matie (ſ. Chiffre). 

Deeciduata, Säugetiere, bei denen der Meutterfuchen des 
Fötus mit den Botten der Üterusfchleimhaut fo feſt verwach— 
fen ift, daß dieſer, bei der Geburt losgeriſſen, als fpätere 
Nachgeburt unter Blutungen abgejtoßen wird. Dies ift der 
Fall bei Elefanten, Nagetieren, Inſektenfreſſern, Naubtieren, 
Siedermäufen, Halbaffen und Affen. Bei den Adeciduata 
(Huftieren) ift die Verbindung eine Iofe. 

Decima, jpanifche Kupfermünze — Y,, Neal = O,g313 M. 

Deeima (lat., nämlich) pars, d. i. der zehnte Teil), f. unter 
Decime. — Decimae anni, in der katholiſchen Kirche die 
vierzigtägigen Faſten. 

Merime (pr. Dekihm’), in Frankreich das Zehntel der Ein- 
heit, auch das Zehncentimeftüd. D. additionnel (jpr. D. ad» 
dißjonell), der Additionalzoll oder der Zollzufchlag von 10°,,. 

Decims (ital., ſpr. Detichimo), Heines 6i$ 1870 in Rom ge= 
bräuchlicheg Längenmaß, '/,, der Oncia (Zoll) und !/,,, des 
Bau-Palmo, — 1,g,0 mim; in Neapel ein Gewicht = 89, 8. 

Derimole (ital., ſpr. Detſchimole), inder Muſikeine Öruppe 
von zehn gleichwertigen Noten,welche ſämtlich um einen Bruch⸗ 
teil weniger gelten, als fie anzeigen, indem fie während der 
gleichen Beit zu jpielen find, welche nach dem vorgezeichneten 
Beitmaß acht oder neun Noten ihres Beitwertes ausfüllen. 
Die Gruppe wird durch die darüber geſeßte Zahl 10 bezeichnet. 

Decina (ital., ſpr. Vetſchina, d.i. Beben bis Ende 1870 in 
Nom gebräuchliche Handelsgewicht,—=10 Libbre — 8,390 3k8. 

Deeisum (lat.), in der Rechtsſprache eine richterliche Ent⸗ 
fcheidung in Angelegenheiten von minderer Wichtigfeit, ohne 
ausführliche Begründung; ſ. aud) Dezifion. 

Derins, römiſche Familie, von der fid) einige durch frei= 
willigen Opfertod für das Vaterland hervorgethan Haben: 
Publius D. Mus, der ſchon im famnitischen Kriege 343 v. 
Chr. als Kriegstribun das von den Feinden eingefäjoffene 
römifche Heer durch einen klugen Nat gerettet hatte, entjchied 
340 al3 Konful die Schlacht bei Capua durch jeine Selbſt— 
opferung zu gunften der Römer. — Publius D., Sohn des 
Vorigen, folgte des Vaters Beijpiel und entriß bei Sentinum 
(295 v. Chr.) durch feinen Opfertod den Galliern und deren 
Verbündeten den jchon ficheren Sieg. 

Decius (Gajus Meſſius Quintus Trajanus), römiſcher Kai- 
fer von 249— 251 n. Chr., geb. 201 zu Budalia bei Sirmium, 
wurde 249 von den Truppen in Möfien zum Kaifer ausgerufen 
und fiel 251 bei Forum Trebonit im Kampfe mit den Öoten. 

Decius (Nikolaus), Kircchenliederdichter, trat aus dem 
Mönchsſtand zu Luthers Parteiüber und ſtarb 21. März 1541 
als Prediger in Stettin. Er dichtete u. a. das Geſangbuchs⸗ 
lied: „Allen Gott in der Höh’ jei Ehr“. 











Dẽcize (pr. Deßihſ'), Stadt im Arrondiffement Nevers im 
franzöfifchen Departement Nievre, auf einer Loireinfel, an der 
Arvemündung und der Bahn Nevers-Chagny, mit ca. 8600 
(ald Gemeinde ca. 4600) in Steinkohlengruben, Steinbrüchen 
und Glaswarenbereitung thätigen und Handel mit Holz und 
Kohlen treibenden E. 

Denk oder Verdeck, die einzelnen Stockwerke größerer 
Schiffe; das unterfte, zur Unterbringung der Lebensmittel, des 
Schiffsbedarfs, des Trinkwaſſers, der Ladung verwendete, heißt 
der Raum; überdiefem liegt das erfte D. oder das Zwiſchendeck, 
welches bei Handelzfchiffen die Ladung birgt, auf Paſſagier⸗ 
und Kriegsichiffen Kajüttenenthält. Das zweite D. beherbergt 
auf größeren Paſſagierſchiffen beffer zahlende Neifende; auf 
Kriegsſchiffen ſtanden auf diefem und den darüber liegenden 
D.en Geſchütze; wenn unter dem Oberded nur ein Geſchützdeck 
(Batterie) Liegt, jo heißt das Kriegsſchiff Fregatte; find die 
Geſchütze nur auf dem Oberded angebracht, fo heißt das Schiff 
Korvette. Die Krümmung de D.3, welche ein raſcheres Ab- 
fliegen des Waſſers bewirken und das Rücklaufen der Geſchütze 
verhindern joll, heißt Sprung des D.s8. Auf manchen Schiffen 
ift auf dem Vorder- und Hinterteil des Schiffes über dem Ober- 
ded noch ein Heines Halbdeck; das vordere heißt Bad, das Yin- 
tere Schanze oder Kampanje. 
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Döbelgebälfe, 


Nr. 2651. 
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Nr.2654au.b. Ganzer Winkelboden. 


Nr. 2653. 








Nr. 2655. Stallgebälfe. 











Nr. 2667. 
Nr. 26512659. 


Eiferne Balfendeden. 


Deckblatt (bractda), dasjenige Blatt, welches eine Blume 
oder einen Blütenftand oder aud) eine Knoſpe jtügt und von 
den Zaubblättern verfchieden zu fein pflegt. — Über das die 
Zigarren umfchließende D. ſ. unter Tabaf. 

Derke, jede Ab⸗ und Einjchliegung eines Gebäuderaumes 
nach obendin, welche die Umfangs und Scheideiwände de3 
fegteren überlagert, abfchließt und entweder noch zum Fuß— 
boden für Höher gelegene Abteilungen oder an und für ſich als 
Dad (1.d.) dient. Der Form nad) unterfcheidet man 1) wages 
rechte ee 2) gewölbte Deden, 3) teil$ wage— 
rechte, teils gewölbte Deden und 4) fogenannte Dachſtuhldecken. 
Die Herftellung der D.n überhaupt erfolgt entweder aus Holz, 
Stein, Eifen oder aus diefen Materialien in Verbindung mit 
Füllwerk, wie Holz, Lehm, Stein, Tuffftein ꝛc. Die am häu— 
figjten vorfommenden geraden Balken-oder Architraven— 
decken werden entweder ſo hergeſtellt, daß man Balken neben 
Balken von Holz über die zu bedeckenden Räume legt (Döbel⸗ 
oder Dübelgebälfe, Nr. 2651), oderdaß man ſolche in Zwiſchen— 
räumen auge und die Zivifchenräume entweder ganzoffen 
läßt, fo daß die Fußbodendielen auf beziehentlich unter dem 
Balken allein deren Verfchluß bilden. Sie werden aud) unten 
mit Brettern verfchalt (hohle D., Nr. 2652), oder e8 werden 
in Nuten der Baltenjeiten fogenannte Staafen eingetrieben 


833 Dedelpubapparat 
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und auf dieſelben Strohlehm, Schotter ze. aufgebracht (ſoge⸗ 
nannte halbe Windelböden, Nr. 2658), oder die Staaken werden 
mit Strohlehm umwickelt, in die Nuten getrieben und oben 
und unten gleichgeſtrichen (ſogenannte ganze Windelböden, 
Nr. 2654). Vielfach werden auch die Balfenfache mit leichten 
Tufffteinen ausgerollt oder mit Hohlziegeln ausgeſetzt (Stall= 
gebälte, Nr.2655), und die halben Windelböden mitihren Ver— 
tiefungen fo hergerichtet, daß folche in regelmäßigem Wechſel 
(Kafetten) erfcheinen: Kaſettendecken. Solche D.n werden dann 
gewöhnlich verfchalt (mit Brettern bejchlagen), reich verziert 
mit Schreiner= und Studarbeiten, während die Verkleidung 
der vorhergenannten D.n meiſt aus der Verſchalung undeinem 
Vorputz von Mörtel beſteht, der entweder abgeweißt oder 
tapeziert, oder mit Dekorationsmalerei verſehen wird. — Die 
Neuzeit brachte eiferneBalfendeden, welche Walzeiſenträger 
mit T-Querſchnitt erhalten, deren Zwiſchenräumen ein Neb- 
wert von Flacheiſen aufnimmt, welches dazu dient, eine darauf 
gebrachte Gipsausfüllung zu tragen (Nr. 2655— 2659). Sind 
die zu überjpannenden Räumefogroß, daßdieeinzelnen Balfen 
jich nicht ohne einzuſenken tragen fönnen, fo (egt man an den 
betreffenden D.n in geeigneten Entfernungen Quer= oder Unter⸗ 
züge von Holz oder von I-Eijen unter, die ſich auf die beiden 
übrigen Umfangswände des Raumes oder auf Säulen ſtützen. 
Die Bildung der D.n mittel3 Gewölbe (f. d.) Hat meift den 
Zweck, größere Dauerhaftigfeit und Feuerficherheit der Raum— 
bedeckung herbeizuführen; fie ijt aber ganz befonder3 dazu ge- 
eignet, um eine großartige monumentale Wirkung der Innen⸗ 
räume zu erzielen. Dieteild geraden, teils gewölbt erfcheinen- 
den D.n find meift gerade Balfendeden, bei welchen die Wöl- 
bung mittel3 Soksfihatung, Verbretterung, Verlattung, Be- 
tohrung und des Verputzes angefeßtmordenijt.Diefogenannten 
Dachſtuhldecken bilden, wie jedes Dachwerk, die oberfte Be- 
grenzung des betreffenden Bauwerks, und was vom Dachſtuhl 
(. N) gejagt wurde, gift auch für diefe. Die altchriftlihen 
Bafilifenbauten zeigen noch heute ſchöne Beifpiele diefer D.n. 

Deckelputzapparat, in der Baumwollinduſtrie eine Vor— 
richtung an den Krempeln zum Auspußen der mit Kratzenbe— 
ſchlag beſetzten Stäbchen, Dedel genannt, welche die Kraßen- 
trommel umfchließen. 

Decken bedeutet im allgemeinen, etwas über einen Gegen— 
ftand ausbreiten, um ihn zu verbergen, zu ſchützen. In der 
Kriegführung bedeutet D., eine jolche Aufſtellung nehmen oder 
ſolche Maßregeln treffen, daß der Feind an den Ort oder die 
Kolonne ꝛc. nicht hervorfommen kann; fich d., eine ſolche 
Stellung zu gewinnen fuchen, da man von den Angriffen des 
Feindes nicht getroffen werden fann (ſ. Deckung); in der 
Fechtkunſt: durch wirkſames Parieren mit der Waffe jich gegen 
die Stüße oder Hiebe.des Gegners fichern. Bei Wechjeln Heißt 
D., den Bezogenen in den Stand fegen, beim Verfalltage des 
Wechjel3 Zahlung feiften zu fünnen oder ihn für bereits ge= 
leistete Zahlung ſicher ftellen (f. Deckung); in den Zucker— 
taffinerien: das Bededen der nod) in den Formen hängenden 
Bucderbrote mit einer Schicht feinen, eijenfreien Thonbreieg, 
deſſen Feuchtigkeitbeim allmählichen Durchdringen des Zuckers 
diejen von allen SirupSteilen reinigt. Auf der Jagd deden die 
Hunde das Wildſchwein, indem fie dasſelbe Halten und nieder- 
ziehen; ein Flinte deckt gut, wenn fie die Schrotförner mehr 
zufammenhält als ftreut; das Pferd dedt feinen Reiter, wenn 
e3 Kopf und Hals hoc) trägt; in der Orgelbaufunft det man 
die Pfeifen (gedeckte Pfeifen klingen eineOftave tiefer als offene); 
in der Mathematik decken jich die fongruenten Figuren, und 
ein Planet oder ein Mond dedt einen Firftern oder einen an= 
dern Himmel3förper, wenn er vor ihm vorüberzieht. — Der 
Freimaurer deckt, wenn er zeitweilig oder für immer aus 
dem Bunde fcheidet. . 

Derken (Freiherr Karl Klaus von der), verdienftvoller 
Afrikareifender, geb.8. Auguſt 1833 zu Kogen (Brandenburg), 
war erjt Offizier in Hannoverjchen Dienften, bereifte dann zu= 
nächſt Europa und Nordafrika und schifftejich, um Innerafrika 
zu erforjchen, 1. Mai 1860 nad Sanjibar ein, kehrte indejjen, 
durch die Treufofigfeit des arabiihen Führers genötigt,ausdem 
Innern bereit3 Januar 1861 dahin zurüd. Erſt im Juni 1861 
trat D. in Begleitung de engliſchen Geognoften Thornton die 
Reife wieder an, die zunächjt die Auffindung und Erforfhung 
des Kilimandſcharo zum Zived hatte. Diefe Unternehmung war 
von günftigem Erfolg gekrönt und die Angabe der Miffionare, 
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daß es in Afrika Schneeberge gebe, ward zur Gewißheit. Fer— 
ner wurde der See Jipe aufgenommen und dargethan, daß der 
durch dieſen See fließende Dafeta in Verbindung mit anderen 
Flüſſen den Rufu oder Bangani bildet. Noch weiterfolgreicher 
war ein zweiter Zug, den ©. 1862 mit Otto Kerften nad) dem 
See Fipe unternahm. Bei der Gelegenheit fam D. nördlich 
nach) den Dſchaggabergen in das Heine Königreich Uru, am 
Fuße des Kilimandſcharo, und bejtieg von hier aus (27. No— 
vember 1862) den Berg big zu einer Höhe von 4600 m. Am 
1. Dezember murdeder Rückweg nach dem See Jipe angetreten. 
Bon hier aus gingen die Reiſenden an den Burabergen hin 
nad) Sanſibar zurücd, wo fie 31. Dezember wieder eintrafen. 
Im Mai 1863 trat er in Begleitung Kerſtens von Sanjibar 
aus eine neue Reife an, auf der er auch die Snjel Reunion be= 
fuchte. Einen weitumfajjenderen Zug unternahm D. Frühjahr 
1865 mit Rerften, dem Landjchaftsmaler Trenn aus Schleſien, 
dem ingenieur Hitzmann aus Hannover und dem Arzt Linf 
aus Berlin. E3 galt, den Lauf der Flüffe Dſchuba, Dana, 
Oſi und Sabali zu verfolgen. D. ward indes 2. Oftober 1865, 
um dieje Zeit auch Linf und Trenn, zu Berdera am Dſchuba 
ermordet, andere Teilnehmer des Zuges flohen auf Booten 
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Nr.2660. Karl Klaus von der Deden (geb Aug. 1833, geft 2. Oft. 1868). 





ftromabwärt3 zur Küſte. EinewertvolfeBereicherung derfteifes 
litteratur ift der Bericht, den Kerften mit anderen Gelehrten 
über diefe Reifen herausgab unter dem Titel: „Von der D.3 
Reijen in Oftafrifa 1859—65” (4 Bde. Leipzig 1869— 79). 

Derkengefimfe find entweder Geſimſe an einzelnen Teilen 
der Deden oder an den einpringenden Winkeln zwijchen Deden 
und Wänden. Sie werden von Holz oder von Gipsmörtel 
(are auf Rohrbüſchel oder auf Lattenſchalung) ausgeführt, 

äufig auch auf ſchräg geſetzte Bretter gemalt. Sie dienen 

hauptſächlich dazu, um Wand und Deden gehörig miteinander 
zu vermitteln, und richtet ſich ihre Größe, Seftaltung, Aus— 
ftattung ze. nach der ganzen Art und Weife des betreffenden 
Bauwerks und feiner hauptſächlichſten Teile. 

Derkenmaleret, die Kunft, die Decken der Gebäude zu orna— 
mentieren, wird hauptjächlic) durd) fogenannte Deforationd- 
maler und Studarbeiter ausgeübt und erfordert außer flennt= 
nis jtilgemäßer Ornamente aud) dieFähigfeit,die Verzierungen 
aufs wirkſamſte in Farben oder in erhabener Arbeit herzuftellen. 
Bei wichtigeren Dekorationen wirken gewöhnlich die betreffen— 
den Baumeiſter ſowie zu einzelnen Teilen der Ausführung, wie 
zu Medaillons ꝛc. tüchtige Maler mit, um Decken ſowohl als 
die zugehörigen Wände, dem jeweiligen Zweck entſprechend, zu 
einer harmoniſchen Geſamtwirkung zu bringen. 

Deckenzeug (Roten), langhaariger, nicht geſcherter, ſtark 

53 








Er 


ſtarb 9. September 1882 zu Eichherg in 
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gerauhter, ſchwach gewalfter Stoff aus grobem Streichgarn- 


geſpinſt, der zu Pferdededen, Bettdecken 2c. verivendet wird. 


Desker (Pierre Jacques François de), auch Dedecker, 
belgiſcher Staatsmann, geb. 25. Januar 1812 zu Zele in Oſt⸗ 
flandern. Nachdem er fi) als religiöfer Dichter (durd) die 
Gedichtſammlung „Religion et amour“ und al3 Redakteur 
der gemäßigt katholiſchen „Nepue de Bruxelles” in weiteren 
Kreifen befannt gemacht, wurde er 1839 in die Sammer ge— 
wählt, 1855 —57 aber Miniſter des Innern. Die gewerblichen 
Unternehmungen, in die er fich jpäter verwidelte, namentlich 
feine Beteiligung anden Schwindelgefchäften Langrands (f.d.), 
hatten, al3 1871da3 klerikale Miniſterium d'Anethan dennod) 


Unteroffizieren der Marine, tragen aber das Portepee und 
zählen vor den übrigen Unteroffizieren der Marine, auch 
denjenigen, welche, wie 3. B. die Marineftabswachtmeijter, 
ſelbſt daS Portepee tragen. 

Derkung, in der Kriegskunſt jeder Gegenftand im Gelände, 
Erdaufwurf, Mauer, Gebäude, der Schuß gegen die Wirfung 
feindlichen Feuers entweder unmittelbar und unbedingt 
durch Auffangen oder Unwirkſammachen der Geichoffe, oder 
mittelbar und bedingt dur Schuß gegen die Einficht des 
Feindes bietet. — Im Handel und Wandel ift D. die Sicher⸗ 
heit oder der Erſatz für jolche Auslagen, welche jemand für 
einen andern gemacht hat. Erfolgt dieſelbe im Wechſelverkehr, 


D. zum Statthalter von Limburg ernannte, D.3 fchleunige l fo wird fie auch Anfchaffung genannt. 


Wiederabfegung ſowie den Sturz des Minifteriums zur Folge. 

Derker, Buchdruder- und Buchhändlerfamilie in Bajel, 
Kolmar und Berlin. — Georg D., geb. 26. April 1596 zu 
Eisfeld, errichtete 1635 die Univerfität3buchdruderei in Baſel 
und ftarh hier 1661. Dieje Druderei erwarb 1802 Johann 
Jakob Thurneygen. — Georg Jakob D., geb. 12. Februar 
1732 in Bafel, fam 1751 nad} Berlin und übernahm das Ge— 
Schäft feines Schwiegervater, des akademiſchen Buchdruders 
Johann Grynäus, feit 1763 königlicher Hofbuchdruder, feit 
1782 Seh. Oberhofbuchdruder, als welcher er 1787—89 die 
28 Bde. der Werke Friedrichs d. Gr. drudte. Er ſtarb 17. No— 
vember 1799. — Sein Sohn, Jakob D., geb. 9. November 
1765, übernahın das Geſchäft 1792 und ftarb 26. Auguft1819, 
worauf dagjelbe feine Söhne, Karl Guſtav D. (geb. 23. Ja— 
nuar 1801, gejt. 20. April 1829) und Nudolf Ludwig ©. 
(geb. 8. Januar 1804), übernahmen. — RudolfLudwig®. 
drudtedie „Oeuvres de Fredericle Grand“ (in 30 Bden.) und 
andere Prachtwerke, ward 1863 in den erblichen Adelsſtand 
erhoben und ftarb 12. Januar 1877. Die Druderei faufte das 
Reich, das Verlagsgeſchäft fam an Otto Marquardt und 
Guſtav Schend. — Vergl. Votthaft, „Die Abjtanımung der 


Familie D.“ (Berlin 1868). — D.s Gattin, Pauline, geb. | 


von Schätzell, Enfelin der Margarete Schief, geb. 1812 zu 
Berlin, 1828— 32 Primadonna des Den tgl. Operndaufes, 
chlefien. 

Decker (Karl von), preußifcher General und Schriftftelfer, 

eb. 21. A pril1784 zu Berlin, erwarb ſich 1807 bei Preußiſch⸗ 
Spları den Orden pour le merite, jtand 1809—13 in des 
Herzogs von Braunſchweig-Ols, dann wieder in preußifchen 
Diensten, wurde 1819 geadelt, 1841 al3 Generalmajor zur 
Dispofition geftellt und jtarb 29. Juni 1844. Seine beiten 
militärifhen Schriften find: „Die Artillerie für alle Waffen“ 
(3Bde., Berlin 1816), „Geſchichte des Geſchützweſens“ (ebend. 
1819), „Der Kleine Krieg“ (4. Aufl., ebend. 1844) und „Taktik 
der drei Waffen“ (3. Aufl. 1854). Auch redigierte er mehrere 
Zeitſchriften und fchrieb verfchiedenes Dramatifches. 

Denker (Thomas) oder Dekker, englifcher Dramatifer, geb. 
1570, geit. 1639 zu London. Seine dramatijchen Werfe, von 
denen „Old Fortunatus“ und „The Honest Whore“ die 
beften, erfchienen in 4Bden. (1873). Außerdem fchrieber Flug: 
fchriften, wie „The Gull’s Hom- Book“ (neue Ausg. 1812). 

Deckfarben oder Gouachefarben (im Gegenſatz zu Laſur— 
farben), undurchſichtige, meiſt mineraliſche Farben, die, mit 
Gummi oder Leim verſetzt, die bereits vorhandene Farbe der 
Fläche, auf die ſie aufgetragen werden, völlig verſchwinden 
laſſen und nicht von ihr eingeſaugt werden. 

Deckflügler (Coleoptera) oder Scheidenflügler heißen 
die Käfer (f. d.) wegen ihrer hornigen oder lederartigen Vor— 
derflügel, die als Zlügeldeden oder Flügelfcheiden (Elytren) 
die unter ihnen zufammengefaltet liegenden häutigen Hinter— 
flügel dedfen, in einzelnen Fällen (Lauffäfer) auch allein ent— 
wickelt find. 

Deckgarn, aud) Decknetz oder Tyras genannt, ein Neß, 
in welchem man Bügel und anderes Wild an der Erde fängt. 

Derkgläschen, dünne Plättchen von reinem Glaſe, welche 
auf mifroffopifche Unterſuchungsſtoffe befejtigt werden, um 
diefelben gegen Shmuß und Einflüffe der Luft zu ſchützen. 

Deckhengſt, |. Beſchäler. 

Deckoffizier, eine Chargenbezeichnung in der Marine. 
Man unterſcheidet D. erſter Klaſſe: Oberſteuermann, Ober- 
feuerwerker, Oberbootsmann, Obermaſchiniſt, Obermeiſter, 
D. zweiter Klaſſe: Steuermann, Feuerwerker, Bootsmann, 
Maſchiniſt, Meiſter. Sämtliche D.e gehören zwar zu den 


Deckzange, Zange mit flachem und breitem Maul; man 
wendet fie hauptjächlich bei Metallarbeiten, beim Dachdecken ſo— 
wie zum Umlegen und zum Zufammendrücden von Falzen an. 

Derlamande (ital.), in der Muſik joviel wie ausdrucksvoll. 





Nr. 2661. 


Frauz De Eort (geb. 21. Suni 1834, geft. 20. Dezember 1877). 
(Zu Spalte 837.) 


Deeclaratio (lat.), Erläuterung, Berichtigung. — D. libelli, 
Berichtigung oder Ergänzung der Dunfelpeiten, Unrichtigfeiten 
oder Unvollſtändigkeit einer Slagejchriftdes früheren gemeinen 
deutſchen Zivilprozeſſes. Auch die Zivilprozeßordnung für das 
Deutſche Reich erlaubt ſolche Klageänderung, ſofern es ſich 
dabei nur um thatſächliche oder rechtliche Anführungen, um 
eine Erweiterung oder Einſchränkung der geſtellten Anträge 
oder infolge jpäter eingetretener Veränderung um die Not— 
wendigfeit Handelt, jtatt de urjprünglich geforderten Gegen— 
ſtandes einen andern zu fordern. Dem Nichter Fiegt fogar die 
Pflicht ob, auf die Erläuterung und Ergänzung einer unklaren 
oder ungenügenden Klage von Amts wegen hinzuwirken. — D. 
sententiae, im früheren gemeinen Zivilprozeß Erläuterung 
vonUnklarheiten oder Zweideutigfeiten desUrteils durch daS er= 
fennende®ericht auf Antrag einer Partei oder von Amts wegen. 

Declaration of Right(engl., ſpr. Deklärehſch'n ow Reit)oder 
billof right, eines der Grundgeſetze der engliſchen Verfaf- 
fung. Nad) der Vertreibung König Jakobs IL. 28. Janitar 
1689 vom Konvent des Obersund Unterhaufes im Weftminfter 
zum Beſchluß erhoben, wurde fie von Wilhelm von Oranien 
bei feiner Berufung auf den englifchen Thron ohne Bedingung 
angenommen (23. Februar 1689). In ihr waren die Rechte 
des Bolfes der füniglichen Gewalt gegenüber zum erſtenmal 
genau beſtimmt. Der König ii oftcobe Anklang des Barla= 
ments weder Steuern ausfchreiben noch ein Heer halten Dürfen ; 
er jollte nicht mehr dag Recht Haben, von gemifjen Gejegen zu 
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entbinden; die Wahlen zum Parlament jolften frei, die unbe— 
dingte Nebefreiheit im Parlamente gewahrt fein. Hiermit 
waren die Grundlinien der englischen Verfaſſung gegeben. 

De eongruo (lat.), nach Billigfeit, Schicklichkeit. 

Derort, aud) Decourt (fpr. Dekuhr), Abzug vom Gewicht 
oder Geldbetrage der Waren. In Hamburg heißt D. der ge= 
bräuchliche Nachlaß für fofortige Zahlung, iſt'alſo gleichbedeu— 
tend mit Disfont. Man decortiert heißt foviel al3, man 
Bringt ettvas in Abzug (ſ. auch Rabatt). 

De Cort (Franz), vlämifcher Dichter, geb. 21. Juni 1834 
in Antwerpen, war erſt Mitredafteur des „Grundwet“, 1858 
bis 1861 Hauptredafteur der „Schelde” und wurde dann Se- 
fretär des Generalauditoriats in Brüffel, als welcher er 20. 
Dezember 1877 jtarb. Er veröffentlichte „Liederen‘ (2 Bde., 
Antwerpen 1857 —59), „De schoonste liederen van Robert 
Burns“ (Brüfjel 1862), „Zing-Zang“ (ebend. 1866) und 
„Liederen“ (Öroningen 1868) u. a. m. 

De Eofter (Charles), belgiſcher Schriftſteller, geb. 20. Auguſt 
1827 zu München von beigijchen Eltern, lebte jeit 1833 in 





Nr. 2662. Charles De Eofter (geb. 20. Auguft 1827, geft. 9. Mai 1879). 


Brüfjel, war feit 1867 daſelbſt Profefior der franzöſiſchen 
Sprache und Litteraturundftarb Hier 9. Mai 1879. Erſchrieb: 
„Légendes Flamandes“ (1858; 2. Aufl. 1861) u. a. m. 

Neronrt (franz., ſpr. Defuhr), ſ. Decort. 

Derrescendo (ital, ſpr. Dekreſchendo), abnehmend, in der 
Muſik eine auch durd) das Zeichen ——— ausgedrüdte Vor- 
trag3bezeichnung, welche im Gegenſatz zu Crescendo (f.d.) be- 
deutet, daß die Klangſtärke eines Tores oder einer Reihe bon 
Tönen jich nad) und nad) vermindern folle. 

Deeretorius (lat.), enticheidend, den Augfchlag gebend; an- 
nusdecretorius,Rormaljahr;; dies decretorius, Rormaltag. 

Decſy (ſpr. Dehtſchi, Samuel), ungarifcher Schriftfteller 
und Gejchichtfchreiber, geb. 1775 zu Rimaßombat, gab 27 
Jahre lang den „Magyar Kurir“ in Wien heraus und ftarb 
bier 25. Januar 1816. Bon feinen Werfen find bemerfeng- 
wert: „Osmanographia“ (3 Bde., 2. Aufl., Wien 1789, ma= 
gyarijch), „A. Magyar szent Koronänak &s ahoz tartoz6 


targyaknak historiäja“ (Geſchichte der Heiligen ungarifchen |. 


Krone und der dazu gehörigen Gegenftände, Wien 1792) u. a. 
Deecubitus (fat.), das Aufliegen (1. d.). 
Decuſſis, altrömijche Münze im Werte von 10 A 3. 
Derylalkoheie, Alkohole, welche zehn Atome Kohlenstoff 
“enthalten; man fenntderen vier von gleicher Zuſammenſetzung, 
aber verichiedenen Eigenfchaften. 
De dato (lat.), abgefürzt dd (ſ. d.). 





Dederker (Pierre Jacques Franeoiß), ſ. Deder. 

Dedekind (Sriedrich), neulateiniicher Dichter, geb. 1595 in 
Neuftadt an der Leine, ftarb ala Paſtor 27. Februar 1598 zu 
Züneburg. Sein lateiniſch gefchriebenes Hauptwerk „Gro- 
bianus“ (1549) Hat viele Rachdrude und deutſche Überfeßungen 
erlebt. In deutjcher Sprache find von D. einige dramatiſche 
Verſuche erfchienen, wie „Neuchriftlic) Spiel von einem be= 
befehrten Rapijten“, „Der hriftlicde Ritter” u. a. 

Nedekind (Konftantin Chriftian), kaiſerlicher Poet, geb. 
2.April1628 zu Rheinsdorf in Anhalt, geit.1713 zu Dresden, 
ſchrieb geiftliche Lieder und Schaufpiele von geringem Werte. 

Dedekorieren (lat.), eniehren, ſchänden; Dedeforation, 
Entehrung, Schändung. 

Medenowo oder Nowoſpaskoje, Kirchdorf im Kreife 
Mitrom des ruffiichen Goupernements Moskau (Großruß 
land), am Flüßchen Ikſcha, mit ſehr bedeutender Tuchfabrif. 

Dedenroth (Eugen Hermann von), mit einen Schriftiteller- 
namen €. Hermann, Romanjcriftfteller, geb.5. März 1829 
in Saarlouis, war Offizier und wurde 1868 al3 dienjtuntaugs 
Kid) in den Ruheſtand verfeßt. Seine Romane gehören meijt 
der fogenannten Kolportagelitteratur an. 

Dedham (ſpr. Dedäm), Stadt und Hauptort der Brafichaft 
Norfolk im amerifanischen Unionsſtaate Maffadhufett3, am 
Charles-NRiver und an der Bahn D.=Bofton, mit (1880) 6224 
E. D. it beliebter Wohnort für Boftoner Gefchäftsleute und 
hat Baumwoll- und Wollwarenfabrifen. 

Dedignation (lat.), Beratung, Geringſchätzung; dedig- 
nieren, verachten. 

Dedikation (lat.), bei den alten Römern urſprünglich die 
feierliche Einweihung eines öffentlichen Gebäudes, wodurch 
dasjelbe dem Schube der Gottheit übergeben wurde. Jetzt be— 
deutet D. gewöhnlich die Zueignung oder Widmung von 
Schriften oder Runftwerken. Auch das Altertum fannte be— 
veit3 diefe Urt der D., man verftand aber darunter eine wirk— 
liche Schenfung des betreffenden Werfes an eine Berfon, weiche 
dann felbit für die weitere Verbreitung forgte. Heutzutage 
pflegt die D. nur figürlich genommen zu werden; fie wird der 
gewidmeten Schrift vorgedruckt. — Dedizieren, ziteignen, 
twidmen, weihen. 

Deditteren (vom lat. dedit, er hat bezahlt), etwas als be- 
zahlt vermerfen. 

Dedition (lat.), Übergabe, bejonders einer Stadt oder eines 
Volkes in die Gewalt des Siegers auf Onade und Ungnade. 

Dedjuchin, Stadt im Kreife Solikamsk des ruſſiſchen Gou— 
vernements Perm (Oftrußland), an der Kama, mit (1880) 
3950 €. und ſehr beveutendem, zu Ende des 17. Jahrhunderts 
bon einem Kloſter angelegten Salzwerfe, das jährlich über 
26 Millionen kg Salz bereitet. 

Dede (d. i. Finger), bis 1858 ſpaniſches Maß = 1,,, cm. 

Nidommagenent (franz., ſpr. Dedommaſchmang), Ent 
ſchädigung; dedommagieren (fpr. =jhieren), entſchädigen. 

Dedoublieren (franz., ſpr. dedublieren), Halbieren; beim 
Maric) (des Militär) in halbe Züge abbrechen. 

Neduktion (lat.), in der Logik diejenige Art der Schluß— 
folge, bei welcher aus einem Allgemeinen ein Beſonderes ab- 
geleitet wird, z. B.: Alle Menschen find fterblich, du bift ein 
Menſch, folglich bift du fterblih. Im Gegenjaße Hierzu ſteht 
die fogenannte Anduftion. Inder Rechtswiſſenſchaft 
bezeichnet ®.fopief wie Rechtsausführung, Verhandlung über 
die ftreitigen Rechtsfragen. — Deduzieren, herleiten, dar= 
thun, abziehen. Deductis impensis, nad} Abzug der Kosten; 
Deducto aere alieno, nach Abzug der Schulden. 

Dee (jpr. Dih), Name mehrerer Flüſſe in Großbritannien. 
— D., Fluß in Wales, entfpringt in der Grafſchaft Merioneth 
und mündet, 112 km lang, in die Jrifche See. — D., Fluß in 
Schottland, an dem das königliche Schloß Balmoral Tiegt, ent- 
fpringt in 1987,, m Höhe im Cairngornigebirge und mündet, 
139 km lang, bei Überdeen in die Mori ee. 

Neelen (Dirk van), Architefturmaler, geb. 1607 in Haarlem, 
geſt. 16. Mai 1671 in Arnemuiden, wahrfcheinlic Schüler 
von Frans Hals, malte Prachtgemächer, Höfe von Paläften 
im Barodftil (mitStaffage von Balamedes u. a.) in trefflicher 
Rinien- und Quftperjpeftive. Bilder von ihm in Holländifchen 
und einigen deutſchen und englifchen Galerien. 

Deep, Dorf im Kreiſe Greifenberg des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Stettin, an der Mündung der Rega in Die file, 
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mit ca. 400 E., Rettungsftation für Schiffbrüchige, Seebad 
und Fiſcherei. 

Deis (pr. Deẽehſch), Hauptftadt der Geſpanſchaft Szolnof- 
Doboka (Siebenbürgen), an der Bereinigung derdrei Szamos- 
flüffe und an der Szamosbahn, mit(1880)6191 E., Acker- und 
Weinbau. Nahebei liegt Dets-Afna, mit2000 E. undgroß- 
artigemSalgbergwerk,das jährl. über 100 Mill.kg Salz liefert. 

De facto (lat.), der That nach, meift im Gegenfage zu de 
jure, dem Rechte nach); de facto et absque jure, eigenmächtig 
und widerrechtlich. 

Defükation (lat.) oder Defelation, in der Zuderfabrifa- 
tion die durch Zufaß von Kalk bewirkte Reinigung des Nüben- 

ſaftes; der gebräuchlichere Name hierfür ft Scheidung(.d.); 
defäzieren, läutern, reinigen. 

Defatigieren (lat.),ermüden;Defatigation, Ermüdung. 

Defaut (franz., pr. Defoh), Fehler, Mangel, Gebrechen; 
Ausbleiben ohne Erfaubnis. 

Defectivum (lat., d.i. mangelhaft), in der. Sprachlehre ein 
Wort, von welchem nicht alfe Formen gebräuchlich find; fo 
heißen nomina defectiva ſolche Hauptwörter, welche nur in 
der Einzahl oder nur in der Mehrzahl oder auch bloß in ges 
wiflen Kaſus vorkommen; verba defectiva, Beitwörter, won 
denen nur gewiſſe Zeiten, Berfonen oder Modus gebräuch— 
lich find, 3. B. (mich, dich 2c.)deucht. 

Defekt (lat.), unvollftändig, mangelhaft, z. ®. ein Buch ijt 
d., wenn e3 unvollitändig oder beſchädigt iſt. D. ala Haupt: 
wort iſt Fehleroder Mangel. — Kaſſendefekt iftdieSumme, 
um welche der rechnungsmäßige Barvorrat den thatfächlich 
vorhandenen überſteigt. Defekt ED NEL maninder 
Buchdruckerei diejenigen Lettern (Buchftaben 2c.), welche zum 
Satze einesWerkes fehlen unddahernachbeftellt werden müffen. 
— Defeltbogen (fehlende oder mangelhafte Bogen) find 
Drudbogen, die der Buchbindernachverlangt, weil daß zu bin= 
dende Werf diefelben entweder gar nicht oder nur in mangel- 
baftem Zuftand enthält. — Defeftieren, eine Rechnung 
unterfuchen, Defefte (Mängel, Fehler) darin fuchen. 

Mefendend (lat.), der zu verteidigende Angeklagte; Defen— 
dent, der Verteidiger; Defendieren, verteidigen. 

Defenders (engl., jpr. Difenders, d. i. Verteidiger), Mit- 
glieder einer geheimen politifchen Verbindung in Irland, feit 
1690 beftehend, welche die Befreiung Irlands von der eng= 
lifchen Herrichaft anftrebte. Sie erregteden blutig unterdrüd- 
ten Aufitand von 1797—98 und bejteht zum Teil auch heute 
noch) fort. 

Defenfioner, eine Art Zandmiliz, welche die Stände in 
Deutichland, inZbefondere in Sachſen, während der Kriege des 
16. und 17. Jahrhunderts zur Verteidigung ihrer Länder auf- 
brachten. Die Ritterichaft gab die Reiterei, die Städte ftellten 
das Fußvolk. In Gotha und anderen Orten beftanden die D. 
noch bis 1814. In Bayern hießen die D. „Zandesfahne”. 

Defenfive (franz.), Zuftand der Verteidigung, Abwehr, im 
Gegenfag zu Offenfive (f.d.). Reine D., wie das Verhalten 
Osman Paſchas bei Plewna 1878, führt zur Niederlage. Reine 
D. heißt paſſive D., diejenige, die Öegenangriff, Offenfivftoß 
anwendet, aktive D. Schwache Truppen wählen die paſſive 
D. fo lange, bis ihre Verftärfungen heran find, oder der Feind 
fich Blößen gibt (vgl. dieBulgaren bei Sliwnitza 1885). Taf 
tiſche D. bezieht fich auf die D. in der Schlacht felbft. Stra- 
tegifche D. wird für ein Heer notwendig, das fid) in der 
Minderheit befindet, oder über noch ungeübte Streitfräjte ver- 
fügt. Die ftrategiihe D. fann nichtödeftoweniger offenfiv 

efißit werden (vergl. das Verhalten Friedrichs d. Gr. im 

tebenjährigen Kriege und Napoleons Feldzug gegen die 
Verbündeten im Jahre 1814. — Defenfivftellungen find 
Stellungen, welche entweder durch die Natur des Geländes 
oder durch Fünftliche Verbefjerungen und Einrichtungen die D. 
begünftigen. — Defenfivpfafematte, gemauerfer Hohl- 
raum in Heftungen innerhalb der Wallförper, eingerichtet zur 
Unterbringung von Mannſchaften und zur Verteidigung durch 
Geihüg- und Öewehrfeuer. — Defenfivkaferne, Kaferne 
innerhalb einer Feſtung, zugleid) zur Verteidigung durd) Ge— 
fchüß= und Gewehrfeuer eingerichtet. — Defen3linie, Linie, 
gebildet durch die Verlängerung der Baftionsface bis zur Kur— 
tine. — Defenſionslinie oder Defenfivlinie, zur Ver— 
teidigung eingerichtete Linie im Gelände, aus Schügengräben, 
Einfchnitten Air Geſchütze ıc. beftehend. 





Defensor fidei (lat., d. i. Beſchützer des Glaubens), Titel 
der Könige von England, den Papſt Leo X. dem Könige Hein= 
ri VIII. für feine gegen Luther gerichtete Verteidigungs- 
ichrift der päpftlichen Gewalt, des Ablafjes und der fieben 
Saframente verlieh. 

Meferenz (lat), Nachgiebigkeit, Willfährigfeit gegenüber 
einem Antrage oder einer Bitte. 

Deferierender Breis (circulus deferens) war bei den 
Alten die epicykliiche Bahn, in welcher fich entweder ein Blanet 
felbft oder der Mittelpunft feines Epicykels bewegte. 

Deferierter Eid, der von einer Prozeßpartei zum Be— 
weife einer Behauptung dem Gegner zugejchobene Eid. Diefe 
Zuſchiebung (Delation) ift nach der PBrozekordnung für das 
Deutſche Reich nur über THatfachen zuläffig, welche in Hand- 
Lungen des Gegners, feiner Rechtsvorgänger oder Vertreter 
beitehen oder Gegenſtand der Wahrnehmung diejer Perſonen 
geweſen find. Der Zuſchiebende Heißt Deferent, der Gegner, 
welchem zugeichoben wird, Delat. 

Defervestieren (lat.), erkalten, fich abkühlen, im Eifer 
nachlaſſen. — Defervescenz, Abkühlung, das Nachlaſſen 
im Eifer. 

Miftance (franz., ſpr. Defiangs), Mißtrauen; defiant(fpr. 
defiang), mißtrauiſch; defiieren, mißtrauen. 

Defibreur (franz., jpr. Defibröhr) oder Berfaferungs- 
apparat, in der Holzpapierbereitung gebräuchlicher Schleif- 
ftein zum Zerreiben des Holzes. 

Deſicient (lat.), abtrünnig; fehlend; dienjtuntauglich. — 
Deficientenpriefter, ein Priejter, der zur Seelforge un— 
tauglich geworden ift. — Deficiente pecunia, bei Öeldmangel; 
deficiente pecu-deficit omne-nia,d.i. „to e3 an Gelde fehft, 
fehlt es an allem“, SBentameter, der infofern ſcherzhaft gebaut 
ift, als das Wort pecunia darin auseinander gerifjen ilt. 

Defigurieren (lat.),verunftalten; Defiguration, Berun- 
ftaltung. 

Defilee (franz.), jedes Engnis, das zur Seiteniht umgangen 
werden fann, aljo Brüde, Furt, Damm, Hohlmeg.— Defilee- 
gefeht, Kampf um den Befib eines folchen, entweder zur 
Deckung des Rüczugesdurd; dasfelbe, oder zur Erzwingung des 
Durchganges, der Überſchreitung (Lodiund Arcole 1796, Podol 
und Nachod 1866). — Defilement(ſpr. Defil'mang), Anord⸗ 
nung des Grundriſſes und des Profils eines Feſtungs- 
werfes in der Art, daß dasjelbe dem feindlichen Feuer mög: 
lichſt entzogen ift;manunterfcheidet horizontales undver- 
tikales Defilement. — Defilieren heißt nicht nur der 
Marſch einer Truppe in ſchmaler Front über ein D., ſondern 
auch der Vorbeimarſch vor einem höheren Befehlshaber unter 
klingendem Spiel (Parademarſch). 

Definieren (lat., wörtlich abgrenzen) heißt durch Angabe 
feiner wefentlichen Merkmale einen Begriff genau bejtimmen. 
Die Schwwierigfeit bei der Definition oder Begriffsbeftim- 
mung liegt in der rechten, d. h. weder zu engen nod) zu weiten 
Faſſung der dezeichnenden Merkmale So wirde die Erffä- 
rung, Daß das Quadrat ein Viered von gleichen Seiten fei, zu 
eng fein, da e3 hiernach auch ſchiefwinkelige Quadrate geben 
könnte; anderfeit8 wäre Die Beſtimmung des Quadrats als 
eines gleichjeitigen und gleichwinfeligen Vierecks mit rechten 
Winkeln zu weit, weil die Öfeichheit der Winfel fchon deren 
Größe als rechte bedingt; dagegen wiirde die Definition des 
Quodrates als eines gleichjeitigen und gleichwinkeligen oder 
auch als eines gleichjeitigen rechtwinkeligen Vierecks vollſtän— 
dig ausreichen. In anderer Weiſe hat man ſich vor der ſoge— 
nannten Zirfeldefinition zu hüten, welche ſich injofern im 
Kreiſe bewegt, al3 fie in der Erflärung des fraglichen Begriffs 
da3 Wort desjelben wiederholt. — Man unterſcheidet nun die 
Verbaldefinition oder einfache Worterflärung (z. B. das 
Viereck ift eine Figur mit vier Eden) und die fogenannte No— 
minaldefinition oderRamenerflärung, welche ſich an nur 
äußere Merkmale eine Begriffs im Verhältnis zu anderen 
hält (z. B. Säugetiere bilden diejenige Klaſſe derTiere, in wel⸗ 
er die Weibchen ihre Jungen fäugen), von der eigentlichen 
und fachlichen, jogenanntenRealdefinition, welche aufdie 
wefentlichen Merkmale des Begriffs eingeht, 3.8. das Dreied 
ift diejenige Naumfigur in der Ebene, welche bon drei Seiten 
eingefchloffen (begrenzt) wird. Ne nachdem die Begriffzerflä= 
rung einen gegebenen Begriff in jeine bezeichnenden Merkmale 
auflöft oder aus den zufammengeftellten Merkmalen einen 
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Begriff begründet, trennt man die analytifche (auflöfende) 
von der ſynthetiſchen (zufammenftellenden) Definition; 
leßtere wird auch genetijche genannt, welche an die Ent— 
ftehung ihres Gegenftandes anfnüpft, 3.8. dag Dreied ift die- 
jenige ebene Figur, welche ſich ergibt, wenn man die beiden 
Schenkel eines Winkels an beliebigen Punkten durch eine ge— 
rade Linie verbindet. 

Definitiv (lat.), endgültig, beſtimmt, feſtgeregelt; Defini— 
tivum, ein endgültiges, dauerndes Verhältnis, im Gegenſatze 
zu dem vorübergehenden, vorläufigen, des Proviſoriums (ſ. d)). 

Definitorium (lat.), in den Mönchsorden ein Kollegium von 
Mönchen, welche in wichtigen Oxrdensangelegenheiten dem 
Provinzial und VBorfteher der Definitionen oder Diftrifte 
als Gehilfen undRatgeber zur Eeite ftehen und neben ihm die 
Viſitation dev Klöfter beforgen; die Mitglieder diefes Kolle- 
giumß heißen Definitoren. 

Defizit (lat., wörtlich: es fehlt), man bezeichnet damit be- 
fonders im Staat3haushalte die Summe, welche an den Ein- 
nahmen fehlt, um fie mit den Ausgaben ins Gleichgewicht zu 
bringen. Die zur Vermeidung eines ſolchen D.3 zu beobad)- 
tenden Örundfäße darzulegen, iſt Sacheder Finanzwiſſenſchaft. 

Einzelne Yänder, wie die Türkei, leiden fortwährend an einem 
D. D. einer Kaffe iſt ſoviel wie Kafjendefeft(f. unter Defekt). 

Deflagrieren (lat.), ausbrennen, durd) Feuer läutern, rei— 
nigen, fcheiden; was nach der Verbrennung zurückbleibt, heißt 
deflagriert, d. i. durch Feuer ausgefchieden. — Defla— 
gration, in der Chemtedie Verbrennung von Mifchungen. — 
Deflagrator, ein galvanifches Element mit jehr großer 
Plattenoberfläche und damit fehr geringem inneren Wider- 
ftande, dag von Arzten benußt wird, um Drähte zuOperations⸗ 
zwecken in beftändigem Glühen zu erhalten. 

Deflektor (vom lat. defleftieren, d. i. ablenfen), Schornftein- 
aufjaß zur Regelung des Zuges. 

Deflorieren (lat.), derBlüte berauben; eine Zungfrau ent- 
ehren, entjungfern; Defloration, Abblühen, Entjung- 
ferung; Deflorator, der Entehrer, Schwängerer; Deflo- 
tata, dieEntehrte, Geſchwängerte; Deflorationggelder, 
Entfhädigungsgeld für die Schwängerung. 

Definieren (lat.), abffießen, abfaufen; defluxo termino 
edictali, nach Ablauf der Borladungzfrift. — Defluvium 
capillorum, Haarſchwund, ſ. Alopekle. 

Defoe (ſpr. Difoh, Daniel), urſprünglich Foe, namhafter 
Schriftſteller, geb. 1661 zu London, wurde puritaniſch erzogen 
und dann Kaufmann und Schriftſteller. In den Aufſtand des 
Herzogs von Monmouth ſowie vorher und nachher in die kirch— 
lichen Wirren verwickelt, bekämpfte er nachher in mehreren 
Flugſchriften ebenſo eifrig die Unverſöhnlichkeit und Unduld— 
ſamkeit der Diſſenters als die der Hochkirche, ward aber dafür 
auchwiederholt als Pamphletiſt eingekerkert, ſo beſonders wegen 
ſeinerSatire, The way shortest with theDissenters‘‘(1703), 
nachdem ervorher borübergehendinfolge feines Gedichtz „The 
true-born Englishman‘“ (1699) die Gunſt des Königs Wil- 
helm genojjen und auch nachher wiederholt mit politifchen Auf- 
trägen von der Regierung beehrt ward. Sein jpäteres fhrift- 
fteflerifches Wirken nahm, fern von allen Barteizwiftigteiten, 
einen mehr volfSbildenden Charakter an. Diefer Richtung ge— 
hören feine Volksbücher „The family instructor“ und „The 
religious courtship“ an, vor allen aber fein befannteftes 
Werk: „The surprising adventures of Robinson Orusoe of 
York“ (Nobinfon Cruſoes Leben und ſeltſame Abenteuer), 
das 1719 erjchien und zahlreiche Nachahmungen fand (ſ. Ro— 
binfonund Robinfonaden). Ahnlichen Inhalts, wenn— 
gleich unbedeutender waren feine Romane „Captain Single- 
ton“ (1720), „Moll Flanders“ (1721), „ColonelJack‘(1722). 
Ferner jchrieb er eine Gefchichte der großen Peft von London 
(1722), „Denfwürdigfeiten eines Kavaliers“ (1723) ꝛc. D. 
ftarb 24. April 1731 zu Zonden. Seine Werfe gab Talboys 
heraus (20 Bde. Orford 1840 und 1841), eine Auswahl 
Hazlitt (3 Bde., London 1840—43). Bergl. Wilfon, „Life 
and times of D.“ (3 Bde., London 1830); Lee, „D., his life 
and recently discovered writings“ (3 Bde., ebend. 1869) 
und Minto, „Daniel D.“ (ebend. 1879). 

Deform (lat.), mißgeftaltet; Deformation, Mißgeitalt; 
deformieren, mißgeftalten. Man gebraucht dieſe Ausdrücke 
befonders für Abweichungen der Sakurfornten bon ihrer 
Srundgeftalt. So find D a rmitäten Berunftaltungendeg ' 


ganzen oder eines Teils des tierijchen oder pflanzlichen Orga= 
nismus. Als folhe der erjteren Art find die Mißgeburten 
(1. 2.) zu betrachten. Die Deformitäten einzelner Teile des 
Körpers find teild von Einfluß auf das Gejamtbefinden, teils 
gleichgültig für dazfelbe. Sie treten an den verſchiedenſten 
Stellen auf, am Geſichte, an den Füßen, den Knochen, Ge— 
fäßen, Geſchlechtsorganen. Manche der Teformitäten find 
beilbar, jo verjchiedene Auswüchſe der Haut oder der Knochen, 
Rhachitis, englifche Krankheit, andere nicht, z.B. Verkrüm— 
mungen der Wirbelfäule (Sfoliofe, Kyphofe). 

Defr., bei naturwiffenf&aftlihen Namen Abkürzung für 
den franzöfiichen Naturforfcher Defrance (Jacques Lonis 
Marie), geb. 1758 in Caen, gejt.12. November 1850 in Sceaux. 

Defraudation (lat.), Betrügerei, Unterfhlagung, bezeichnet 
in der Regel die volljtändige oder teilweile Umgehung oder 
Hinterziehung einer Steuer, bejonders einer indireften. Gie 
wird mit Geld⸗ oder Öefängnigftrafe geahndet, zieht aber aud) 
Beichlagnahme der Ware, bei melcher fie erfolgt ift, nad) fich. 





Nr. 2663. 


Daniel Defoe (geb. 1661, geft. 24. April 1731). 


Defregger (Franz), berüämter Genremaler, geb. 30. April 
1835 zu Stronad) im Bufterthaf, verbrachte die Jugendjahre 
auf feinem Bauernhof und fam erft 1860 nad) München, wo er 
1864 Pilotys Schüler wurde und ich unter ihm in der Technik 
vervollkommnete. Schon jein erjtes größeres Bild „Joſeph 
Speckbacher“ (1868) zeigte eine trefjliche Charakteriſtik der 
Perſonen, noch meijterhafter gelangen ihm die dann folgenden 
Schilderungen de3 gemütlichen tiroler Volkslebens, in denen 
er durch Tiefe des Gefühls, Lebenswahrheit des Ausdrucks 
und fraftoolles, glänzendes Kolorit zu feffeln weiß. Haupt— 
bilder dieſer Art find: „Der Ringkampf in Tirol” (1870), der 
„Ball auf der Alm“ (1871), die „Rückkehr vom Münchener 
Oktoberfeſt“ (1873), das im Kolorit freilich ſchwächere „Lebte 
Aufgebot” (Belvedere in Wien), die „Rückkehr der Sieger” 
(1876, Nationalgalerie in Berlin), der „Todesgang Andreas 
Hofers“ (Muſeum in Königsberg), „Andreas Hofer vor den 
Abgeordneten des Kaiſers“ (1879), der „Salontiroler”, „Die 
Ankunft auf dem Tanzboden” (1882), „Der Urlauber“ (1884). 

Defrugieren(lat.), Felder ausmergeln, abnuten; Defru⸗ 
gation, Ausmergelung. 

Defterdar (türf,, vom arab. defter, Bud), Negiiter), in 
früherer Zeit Titel des Großichagmeifters im osmaniſchen 
Reiche; derfelbe iſt jeßt noch für die oberften Finanzbeamten 
der einzelnen Bilajet3 gebräuchlich, während der türkifche 
Finanzminiſter jegt den Titel Maliji Naͤſiri führt. 

Defuncta (lot.), eine Verftorbene; Defuncetus, ein Ver— 
ftorbener; Defunction, das Ableben, der Tod. 

Degagieren (franz., ſpr. degajchieren), befreien, losmachen; 
im Fechten: fich von der Klinge des gegnerifchen Fechters los⸗ 
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machen, ſowohl in der Abſicht der Deckung als des Stoßes. 
Ein Truppenteil wird durch einen andern degagiert, indem 
dieſer Die Angriffe des Gegners auf ſich ablenkt. — Degage— 
ment (fpr. Degaſchmang), Zwangloſigkeit, Befreiung von 
einer Verpflichtung; in der Baukunſt ein Nebenausgang, eine 
geheime Treppe; in der Holzfchneidefunft Schärfe und Rein— 
heit der Ausführung. 


Nr. 2664. Franz Defregger (geb. 30. April 1835). (Bu Spalte 842.) 


Degeer (Karl, Baron), befannter Entumolog, geb. 1720 
zu Sarjpang in Schweden, gejt. 1778 zu Stockholm als Mit- 
glied der ſchwediſchen Afademie- der Wifjenfchaften und ſchwe— 
diſcher Hofmarſchall. Sein Hauptwerk „Me&moires pour ser- 
vir à V’histoire des insectes“ (7 Bde., Stockholm 1752—78) 
wurde don Göße ing Deutjche überjegt (7 Bde, Nürnberg 
1776—83) und von Retz als „Genera etspeciesinseetorum‘* 
(Leipzig 1788) im Auszug herausgegeben. = 


Nr. 2665. Degenfifch (Trichiurus lepturus). 

Megen, Stoßiwaffe, oft auch gleichzeitig als Hieb- und Stoß- 
waffe eingerichtet, wie der Pallaſch der Küraſſiere, mit ge- 
rader, ziweifchneidiger Klinge und Korbgriff. Der D. ift bei der 
Reiterei, mit Ausnahme der Küraffiere, dem gekrümmten 
Säbel gewichen, der zum Hiebe brauchbarer ift. In vielen 
Heeren führen die Offiziere der Infanterie ſowie die Ärzte 
und Beamten einen leichten D. mit Bügel anftatt des Korbes 
und lederner Scheide. Ehrendegen werden zur Auszeich— 
nung für militärifche Verdienfte verliehen. — Ein Degen- 
bajonnetiftein Degen, deran feinem Griffe ſo eingerichtet iſt, 
daß er auf ein Öewekr. 013 Bajonnet aufgeſteckt werden fann, 
wie e8 z. B. die Leibwache (Centgardes) Napoleons III. Hatte. 

Degeneration (lat., d.i. Entartung, Entbildung), derjenige 
gewifjermaßen dem Wachstum entgegengefeßte Vorgang, durch 
welchen die den Körper zufammenjegenden Gerwebe jo verän- 






dert werden, daß fie ihre Bedeutung al3 Iebende, Teiftungs- 
fähige Beitandteiledesfelben ganz oder teilmeife verlieren. Es 
gehören hierher nächft-dem als Brand (Nefrofe, Gangrän) be= 
zeichneten Abjterben einzelner Teile des Organismus die als 
Involutionszuſtände zuſammenzufaſſenden Gewebsver— 
änderungen, bei denen eine allmähliche Umwandlung und 
Ichliegliche Vernichtung der normalen Form Hand in Hand 
geht mit einer ebenfo allmählichen Abnahme und fchlieklichen 


Einftellung der regelrechten Thätigfeit der Teile, fo die fet-. 


tige D. (Fettdegeneration), der im Öreifenalter und durch aus— 
zehrende Krankheiten herbeigeführten Schwächezuſtänden alle 
Gewebe des Körpers zum Angriffspunkt werden können (Herz⸗ 
verfettung, Hirnerweichung), ferner die ſchleimige Er— 
weichung der Knorpel und Knochen, und die in ihrer Er— 
ſcheinung ihr ähnliche Colloidenentartung der Gewebe; 
ſ. auch Ausarten. 

Degenfeld, altadliges Geſchlecht aus der Schweiz, 1280 
nach Schwaben ausgewandert, wo Schloß und Herrſchaft 
Degenfeld an der Lauter ſein Stammſitz wurde. Heute blüht 
das 1625 in den Freiherrnſtand erhobene Geſchlecht in Baden, 
Württemberg, Ungarn und Siebenbürgen in mehreren Linien, 
von denen die Linie D.-Schonburg (oder Schomberg) 1717 
reihsgräflih ward. — ChHriftopHPtartin, erfter Reichsfrei— 
herr von D., geb. 1599, diente im Dreißigjährigen Kriege dem 
Kaifer, dann Schweden und Frankreich, feit 1642 der Republik 
Venedig und ftarb 13. Oftober 1653 zu Dürnau in Schwaben. 
Sein Leben befchrieben von Kapff (Ulm 1844) und Thürheim 
(Wien 1881). — Seine Toter, Maria Sufanna Loyſa 
von D., geb. 1636, ward dem Kurfürften Karl Ludwig von 
der Pfalz 1657 zur linken Hand angetraut und zur Raugräfin 
ernannt und ftarb 18. März 1677 zu Heidelberg. Vergl. be= 
ſonders Lipowsky, „Karl Ludwig, Kurfürst von der Pfalz, und 
M.S.L., Raugräfin von D.“ (Sulzbach 1825). — Chriſtoph 
Martin, erfter Neichsgraf von D., geb. 26. April 1689 
preußiicher Staat3- und Kriegsminifter und General der Ka— 
dallerie, vermähfte fich 1717 mit Brinzeffin Maria von Schon 
burg und ftarb 10. August 1762 zu Franffurta.M. — Auguſt 
Franz Sohann Chriſtoph, Reichsgraf von D.Schon— 
burg, öfterreichifcher Feldzeugmeifter, geb. 10. Dezember 1798 
zu Groß-Kaniſcha in Ungarn, Half 1849 bei Novara den Sieg 
entfcheiden, ward 1849 Feldmarſchallleutnant und Vizegou— 


verneur der Bundesfeftung Mainz, 1850 Stellvertreter des 


Kriegsminiſters in Wien, 1860—64 Kriegsminiſter und Feld- 
zeugmeijter und ftarb5. Dez. 1876 3u Altmünfter bei Omunden. 
Degenfeld (Alfred Ludwig, Freiherr von), badiſcher Gene— 
tal, geb. 9. Februar 1816 zu Gernsbach, zeichnete fich zuerſt 
1866 am Main aus, befehligte 1870 gegen Frankreich die 
2. Snfanteriebrigade vor Straßburg und ſchlug unter General 
von Werder Oberleitung 22. Oftober die Sranzofen bei Etuz, 
26. Oktober die Baribaldianer bei Pasques und mit der Bri- 
gade des Prinzen Wilhelm von Baden bei Nuits die Divifion 
des Generals Cremer, fämpfte 15.—17. Sanuar 1871 an der 
Lifaine erfolgreich mit, trat 1. Juli ins preußifche Heer, 18: 
Dftober 1871 aber al3 Generalleutnant in den Ruheſtand. 
Degenfifcy (Trichiurus lepturus) gehört zur Familie der 
Haarjchwanzfiiche(Trichiuridae). Bis zu 1"/,;m lang, bejigt 
er nureineaus freien Stachelftrahlen gebildete Afterfloffe und 
feine Bauchfloffe. Der Schwanz gleicht einem fangen Faden 
ohne Floſſe. Der Atlantifche Ozean dientihm zum Aufenthalte. 
Deger (Ernſt), einer der gediegenften Vertreter derrefigiöfen 
Hiftorienmalerei, geb. 15. April1809 zu Bodenem bei Hildes- 
heim. Seine Bilder, die ein tiefes hriftliches Gefühl atmen, 
brachen fi) raſch Bahn und drangen. in das Herz des Volfes. 
Dahin gehören z.B. „Der Heiland im Schoße feiner Mutter“ 
1830), die „Kreuztragung ” (1833), die „Verfündigung“ 
—— die „Auferſtehung“ und die „Himmelsfönigin” (1837, 
Altarbild der Andreaskirche in Düffeldorf). Infolge derſelben 
wurde er vom Grafen von Fürftenberg-Stammheim mit der 
Freskenausſchmückung der durch Zwirnerneuerbauten Apolli—⸗ 
nariskirche bei Remagen beauftragt. Zu dieſem Zweck ver— 
einigte er ſich mit den gleichgeſinnten Kunſtgenoſſen Ittenbach 
und den Brüdern Andreas und Karl Müller, zog mit ihnen 
nad) Italien und entwarf dort nad) gründlichen Studien Raf⸗ 
fael3 und feiner Vorgänger die Kartons zu den Gemälden, 
deren Ausführung er nad) feiner Rückkehr ind Vaterland 1843 
in Angriffnahm. Die von ihm übernommenen Darftellungen 
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aus dem Leben Jeſu gehören zu dem Erhabenſten und Voll⸗ 
endetjten, was die chrijtliche Kunſt jeit Sahrhunderten hervor- 
gebracht hat. Nach Vollendung diefer Arbeiten (1851) wurde 
D. mit der Ausſchmückung der Kapelle der Burg Stolzenfels 
bei Koblenz beauftragt. Eins feiner größten lbilder ijt die 
„Auferstehung Ehrijti” im Maximilianeum zu München. Er 
ftarb 87. Sanıtar 1885 in Düſſeldorf. 

Degerando (fpr. Dicherangdo, Baron Joſeph Marie), franz 
zöſiſcher philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 29. Februar 1772 
zu Lyon, wurde nad) jtürmifch verlebter Jugend unter Napo— 
leon vortragender Rat im Minifterium des Innern. Später 
zum Bair von Frankreich erhoben, jtarb ev 12. November 1842 
zu Paris. Die bedeutenditen feiner in zahlreiche Sprachen 
überjeßten Werfe jind: „Des signes et de l’art de penser, 
consideres dans leurs rapports mutuels“ (4 Bde., Paris 
1800), „Le génération desconnaissances humaines‘ (Ber- 
lin 1802), „Histoire compar6e des systömes de philoso- 
phie“ (3 Bde., Paris 1803), „Le visiteur du pauvre“ (ebd. 
1820), „Des progös de l’industrie‘ (ebend. 1841) u. a. 

Deggelt (ſchwarzer), j. Birfenteer. 

Deggendorf, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Be— 
zirksamtes im bayrijchen Regierungsbezirke Niederbayern, 
an der Donau und der Gebirgsbahn Plattlingen-Eifenjtein, 
mit (1885) 6446 Tuchweberei, Bierbrauerei, Handel mit 
Hopfen und anderen Yandeerzeugnifjen betreibenden E. und 
einer bielbejuchten Wallfahrtäkicche. — Das Bezirksamt 
D. zählt auf 606,,, qkm (1885) 37366 €. 

Deggingen, Dort im Oberamte Geislingen de3 württem— 
bergijchen Donaufreijes, im Filsthale, mit ca. 1800 E., von 
denen viele in Sommer Handwerke, im Winter mit felbjtver- 
fertigten Waren, namentlich Dredslerarbeiten und Aderlaß- 
eijen, Haufierhandel treiben. 

Degs, Ort im Diftrifte Savona der italienijchen Provinz 
Genua, an der Bormida und an der Bahn Kairo-Acqui, mit 
(1883)2084 E. Hierfanden 21.September1794 und 14. April 
1796 Gefechte zwifchen Franzofen und Ofterreichern jtatt, von 
denen am feßteren Tage fünf Bataillone Kroaten durch hel— 
denmütigen Wiederjtand faſt aufgerieben wurden. 

Degommtieren, |. Degummtieren. 

Megorgieren (franz., ſpr. Degorjchieren), in der Schaums 
weinbereitung die Entfernung der auf dem Kork während der 
Gärung abgelagerten Hefe durch Lüften des Korfes. 

Degent (franz, ſpr. Degub), Widerwille, Abſcheu, Ekel; 
degoutant, widerwärtig, efelhaft; geſchmacklos; deguutie= 
ren, anefeln; vor etwas Abſcheu haben. 

Degradation (lat., d. i. Herabjeßung) ijt die zwangsweiſe, 
meijtmitentehrenden Wirkungen verbundene Entziehung eines 
Amtes oder einer Ehrenftelle. Gewifje Strafen ziehen noch) 
jeßt Hier und dort D., die Ausſchließung von gewiſſen Amtern 
oder Ehren, nach ſich. Im Kriegsrecht ift D. die Zurüdver- 
feßung aus einem höheren militärischen Grad ineinen niederen. 
Dieje Ehrenftrafe wird gegenwärtig in allen Armeen nur noch 
auf Unteroffiziere angetvendet, die zu gemeinen Soldaten de 
gradiert werden, und kann nur infolgeeines friegsgerichtlichen 
Spruches verfügt werden. Im Kicchenrecht tritt D., Ent: 
ziehung der priefterlihen Würde, als Folge jchiverer Vergehen 
gegen das Geſetz oder den Glauben ein. 

Degraiffieren (franz, ſpr. degräfjieren, d.i. entfetten), inder 
Türfijchrotfärberei die Entfernung des überjchüfjigen Oles 
aus den im Weißbade eingefetteten Geweben. 

Degras (franz., jpr. Degrah), Lederſchmiere, beſonders die 
bei der Sämiſchgerberei aus dem Fettüberſchuß gewonnene. 

Degroffieren (franz.), aus dem Groben herausarbeiten. 

De Gubernatis(Angelo), italieniſcher Dichter und Gelehr— 
ter, geb. 7. Upril 1840 zu Turin, var erſt am Gymnaſium zu 
Chieri Lehrer der Rhetorik, dann Lehrer am Sitituto deglijtudii 
fuperiori zu Florenz und wurde 1869 Profejjor des Sanskrit 
und der vergleichenden Litteraturgefchichte dafelbit. Schon 
1857 veröffentlichte er da3 Trauerjpiel „Sampiero“, welchem 
verjchiedene Schaujpiele folgten. Auch grüindete undredigierte 
D. verjhiedene Zeitjchriften, jo bejonders die einflußreiche 
„Rivista Europea“ (1870). Bon feinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten find zu nennen: „I primi venti inni del Rigveda“ 


1869); die in englifcher Sprache gefchriebene vergleichende Zu—⸗ 
fammenjtellung der Tierfagen bei allen Bölfern der Erde: 
„Zoologycal mythology“ (Tondon 1872; deutjch von Hart- 
mann, Eerdsig 1873), „Storia dei viaggiatori italiani nelle 
Indie orientali“ (Florenz 1875) u. a. m. Geit 1873 gibt D. 
die „Ricordi. biografiei* (Lebensbeſchreibung italienijcher 
Schriftjteller der Neuzeit), jeit 1879 das „Dizionario biogra- 
fico degli scrittori contemporanei“ heraus. 

Deguifement (frz., ſpr. Degüihsmang), Verkleidung, Mas- 
fierung, Verſtellung; deguifieren, verfleiden, verftelfen. 

Degummieren over Degommieren, die Entfernung des 
flebrigen und farbigen Stoffes, welcher der Rohſeide anhaftet, 
des jogenannten Seidenleims, durch Kochen ineiner Auflöſung 
von Natronſeife, wodurch der Faden weicher und glänzender 
wird. Für gewiſſe Zwecke wird das Kochen abgekürzt und die 
Faſer bleibt ſteifer und glanzloſer. Dies gibt die ſogenannte 
halbgekochte oder Soupleſeide. 

De gustibus non est disputandum (lat.), oft ange— 
twandtes Sprichwort: „Uber den Gefchmad, in Geſchmacks— 
fachen läßt ſich nicht jtreiten”. 
































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































S — 
Nr. 2666. Triͤmmer des alten Dehli. 

Deheque(ſpr. Döhähl, Felix Defird), franzöſiſcher Helleniſt, 
geb. 9. Oktober 1794 zu Paris, geſt. 1870 als Mitglied der 
Afademie der Inſchriften, dat um die alt= wie neugriechiſche 
Litteratur hohe Verdienste; ſo gab er ein „Dietionnaire grec- 
moderne frangais“ (1825), „Poe&sies de Christopoulos“ 
(1831) zc. heraus. 

Dehli oder Delhi, d. h. die Schwelle, Hauptjtadtdes Diſtrikts 
D. (38074km mit 608 850 E.) und der Diviſion D.(14527 qkm 
mit 1916423 E.) der Provinz Pendſchab in der britiſch-oſtindi— 
ſchen Präſidentſchaft Bengalen, einſt die größte Stadt Indiens 
und Reſidenz der Großmogule, liegt in 218 m Höhe an einent 
Seitenarme der Dſchamng und zähft (1881) 173393 E., die 
fat zu gleichen Teilen Mohanımedaner und Hindus find. Die 
Trümmer des alten D. oder Indrapraſtha(d. h. Indras Neid), 
das ſich A8km längs des Fluſſes hinzog, Liegen beſonders auf 
der Südoſtſeite der heutigen von Schah Dſchihaͤn 1631 ge— 
gründeten Stadt, die etwa ll kmUntfang hat und auf den drei 
Landſeiten durch eine JOm hohe Mauer und einen Graben ge= 
ſchützt iſt. Die Straßen find meifteng, nurder Tſchandni Tſchaͤk 
(Weiher Markt)iftzienlich breit. Dieſe Straße bildet die Haupt⸗ 
verfehrsader, in der das Lautefte, bunteſte Leben herrſcht. Am 
Ende derjelben ſteht der alte Reſidenzpalaſt des Schah Dſchi— 
hin, einer der Ichönften und größten Balüjte der Welt. Be— 
rühmtiftindemjelben der Diwanzis$has oder dag Empfangs- 


‚ zimmer, ein Pavillon aus weizem Marmor, nit vier vergol- 


. (Sangfrittert und Überfegung, Florenz 1864), „Piccola en- | deten Suppeln gedeckt, die von 32 mit Arabesfen und Inſchriften 
eiclopedia indiana“ (ebd. 1867), „Studii sull’ epopen in- | reich verzierten Säulen und Bogen getragen werden. Hier jtand 
diena‘ (ebend. 1868), „Novelline di San Stefano“ (Turin | ehemals der Pfauenthron, defjen Rückſeite zwei goldene Pfauen 
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bildeten, deren Schweife aus Perlen, Saphiren, Rubinen und 
Smaragden zufammengefegt waren. Ein zweite? Wunder- 
werf der Baufunft ijt die 1631—37 von Schah Diihän er= 
richtete und gut erhaltene Hauptmofchee Dſchuma Masdſchid. 
Auf dem Trümmerfelde im ©. der Stadt ftehen die Ruinen 
einer mächtigen Eitadelle, einer Sternwarte, herrlicher Grab— 
denfmäler, Mofcheen und der 74m hohe Kutah-Minar, d. h. 
Bolarjternminaret, wahrjcheinlich die höchſte Säule der Welt. 
Das alte Sndraprajtha, welches nad) indischer Chronologie 
3101 v. Chr. gegründet fein joll, war die glanzvolle Reji- 
denz indiſcher, mohammedaniſcher, afghanischer Dynajtien 
bis fie 1388 durd) Timur vernichtet wurde. Die neue Stadt, 
welche fid) aus den Ruinen erhoben hatte, eroberte 1526 
Baber, dejjen Nachfommen unter dem Titel der Großmogule 
herrjchten. Seit dem Anfange des 18. Jahrhunderts verfiel 
da3 Reich, D. ward 1739 von Nadir Schah von Perfien, 1756 
von Schah Durrani, 1758 von den Mahratten verheert. Im 
Sahre 1803 ward e3 von den Briten befeßt, die [chöne Neubaus 
ten errichtet, die alte Waſſerleitung wieder hevgeftellt und eine 


bar Platin, Gold, Silber, Kupfer. Glas, Zinf, Zinn find nur 
bei bejtimmten Wärmegraden dehnbar, Eifen und Stahlnur in 
ausgeglühtem Zuftande. Der Gegenſatz zu dehnbar ift Ipröde. 

Dehn-Rotfelfer (Heinvid) von), Architekt und Kunſtſchrift⸗ 
ftelfer, geb. 6. Auguſt 1825 zu Hanaıt, trat 1844 in Cafjel als 
Eleve bei der Hofbaudireftion ein, deren Borftand er 1865 als 
Oberhofbaumeifter wurde, ward feit 1867 aud) Profeſſor der 
Architektur an der dortigen Akademie und erbaute 1872—77 
die neue Gemäldegalerie in Cafjel. Im Jahre 1878 wurde er 
als Negierungssund Bauratnah Potsdam verfegt. Erjchrieb: 
„Mittelalterliche Baudenfmäler in Kurheſſen“ (Cafjel 1862 
bis 1866), „Die Baufunft in der Ausſtellung von 1867 und 
die neuefte Bauthätigfeit in Paris“ (ebend. 1868), „Das Ge— 
mäldegaleriegebäude zu Caſſel“ (Berlin 1879) u. a. m. 

De hodierno die (lat.), d. i. „vom heutigen Tage”. 

De Hundt, Sefuitenpater, ſ. Canijius. 

Dehors (franz. ſpr. Deohr), der äußere Unftand, die Aupßen- 
feite; in der Befeftigungsfunde die Außenwerke. 

Dehra-Dun (Dhera-Dun), Diftrift in der Divifion Mirat 


höhere Schule mit Abteilungen für englifche, arabifche, perfi= | der Leutnantgouverneurfchaft der Nordweſtprovinzen in Bri- 
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che und ſanskritiſche Sprache geftiftet Haben. Induſtrie und 
Handel von D. find, obgleich gegen früher jehr gefunfen, dod) 
nod) beträchtlich. ö ; 

Dehn (Siegfried Wilgelm), ausgezeichneter Theoretifer und 
Mufitgelehrter, geb. 25. Februar 1799 zu Altona. Bon 181% 
bis 1823 ftudierte er in Leipzig Jura, war aber zugleid) Schü— 
Ter des Organiften Dröbs in der Harmonielehre und im Cello— 
jpiel. Im Jahre 1823 erhielt er eine Anftellung bei der ſchwe— 
diihen Sejandtichaft in Berlin, wählte erft 1829, durch den 
Verluſt des väterlichen Vermögens beivogen, die Muſik zum 
Lebensberuf. Eine geeignete Stellung erhielt er 1842 als Bi- 
bliothefar der mufifalifchen Abteilung der füniglichen Biblio— 
thef in Berlin, die er ordnete und mit bedeutenden Schäßen be= 
reiherte. Mit manderlei Ehren überhäuft, jtarb er 12. April 
1858 in Berlin. Sechs Jahre lang war er Redakteur der Zeitz 
ſchrift „Cäcilia“, ſchrieb als fein Hauptwerfeine „Theoretijch- 
praftifche Harmonielehre” (1840) und zahlreiche andere mu— 
ſikaliſche Schriften. 

Dehnbarkeit, eine Eigenfchaftvieler Körper, Die es erlaubt, 
diejelben ohne zu zerreißen durch Hämmern, Walzen, Drüden 
oder Bieheninandere Formen zu bringen. Die D. hängt außer 
von den chemiſchen und phyfifalichen Eigenſchaften des Stoffes 
auch von der Temperaturab. Unterallen Umjtänden finddehn- 
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tiſch- Indien, umfaßt 2644 qkm mit ca. 180000 E. und liegt in 
der ſüdlichſten Kette der Himalayaporberge in einem frucht 
baren Thale. Hauptort iſt das infolge feiner günftigen Lage 
raſch aufblühende Dehra mit ca. 7316 €. 

Dei vder Dey (türf., d. i. Oheim von mütterlicher Ceite), 
bon 1600—1830 der Titel des Oberhauptes der den Raub— 
Staat Algier beherrfchenden Sanitiharenmiliz. Uber dem D. 
Stand anfangs noch ein von der Pforte ernannter Paſcha, der 
die Bivifvegierung des Landes beforgte. Seit 1710 übertrug 
aber die Worte auch diefe Paſchawürde aufden ®. Die D.s 
ſelbſt pflegten fich jenad) ihrer Würde im türfifchen Staat3- 
dienſt Wali (Statthalter), Beglerbeg (Fürſt dev Fürften),- 
auch wohl Seraßtier (Heereshaupt) zu nennen, 

Deiche, künſtliche, in größerer oder Heinerer Entfernung 
vom Ufer eines Meeres oder Fluſſes angelegte Erdauf— 
würfe, Dämme, welche das hinter ihnen liegende Land vor 
den Berheerungen außergewöhnlicher Hochwäſſer zu ſchützen 
beſtimmt ſind. Um dem Waſſer ein Zuruͤcktreten hinter den D. 
nicht zu geſtatten, werden die D.e unter ſich zu Eindeichungen 
verbunden. Der Landſtreifen, worauf D. ſtehen, heißt der 
Grund der D., Damm- oder Meyfeld; das Sand, welches 
zwischen D.n und Wajjer liegt, da8 Borland oder Butenland; 
da8 Land, welches Hinterden D.n liegt, da8 Binnenland. Jeder 
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Deich enthält eineKrone oderKappe und zwei Böf San, 
wovon die nach der Landfeite Hin gelegene Landabdachung oder 
Binnenabdachung die fteilere, die nach der Wafjerjeite hin ge= 
fegene Waſſerabdachung oder Butenabdachung die flachere ift. 
— Zum Deihbau ift ſchwerer Boden, alfo Seims oder Thon 
boden, der geeignetjte, während Leichter Boden, wieMoor= und 
Sandboden, undichte D. geben. An Stellen, two der Boden 
nicht fejt genug ift, um die D. zu tragen, wird derjelbe mit 
Holzungen eingefaßt. Zur Durchführung von Duelle und 
Regenwaſſer, Bächen und Heinen Flüſſen find teild Deich— 
fiele, welche die Deichfrone nicht unterbrechen, teil Deich - 
ſchleuſen, welche diefelben unterbrechen, erforderlich, die 
bei Hochwaſſer gejchlofjen bleiben und erſt nach) dem Fallen 
des Waſſers wieder geöffnet werden oder ſich jelbit öffnen. — 
Nach der Lage am Meere oder Fluſſe unterfcheidet man See⸗— 
deichcoder$lußdeiche. Dielegteren heißen Winterdeiche, 
wenn fieda8Binnenland vor den höheren Winterfluten, Som= 
merdeiche oder Tummeldeiche, wenn fiedasfelbe, gewöhn- 
lich Wiefen, nıtr vor den niedrigeren Sommerffuten fchüßen 
follen. Schlafdeidhe, Sturmdeiche oder Stückdeiche heißen 


alle arbeitsfähigen Bewohner eines Deich bezirks zur Not= 
Hilfe oder zu der außerprdentlichen Deichlaſt aufgefordert und 
angehalten werden. Über Deichangelegenheiten entitehende 
Streitjachen werden vordem Deihgerich t verhandelt, deffen 
oberjtem Richter,dem Deihgrafen,eine Anzahlvon Deich⸗ 
geſchworenen zur Seite jteht; dent Deichgericht Liegt auch 
die Bejtchtigung der D. im Frühjahre und im Herbite, die jo= 
genannte Deihihau ob. — Vgl. Dumas, „Etudes sur les 
inondations“ (Raris 1857); Storm-⸗Buyſing, „Waterbow- 
kunde“ (Breda 1864); Kletke, „Das Deichweſen de3 preußi= 
ſchen Staates“ (Berlin 1868); Belgrand, „Etudes hydro- 
logiques“ (Paris 1873); Perel3, „Handbud) des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Wafjerbaues“ (Berlin 1877); Peyrer, „Oſter⸗ 
veichisches Wafferreht” (Wien 1880). : . 

Deidjfel, die lange Stange, welche bei den Heutigen vier— 
väderigen Fuhrwerken aller Art zum Lenken und Aufhalten 
des Fuhrwerks durch die Pferde dient. — Deich felrecht, das 
Recht, nad) welchem die Deichjeln der auf einem Plage auf: 
geſtellten Fuhrwerke iiber die Grenze des Grundſtücks auf das 
Nachbargrundſtück hinüberragen dürfen. 
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diejenigen D., welche hinter dem Hauptdeiche liegen und Schuß 
gewähren jollen, wenn leßterer bricht. Binnen= vdertand= 
deiche ſchützen die Haupfdeiche vor Uberſchwemmungen durch 
Regengüſſe oder Wolkenbrüche von der Landſeite her. Laufen 
dieſelben vom Hauptdeiche aus landeinwärts und werden ſie 
durch einen zum Hauptdeiche parallelen Deich verbunden, jo 
heißtlegterer ein Querde ich. —Über die Pflichten, D. zu erhal⸗ 
ten und vor Deichbruch zu ſchützen, ſowie über die Rechte, diefel- 
ben zu benutzen, verbreitet ſich das Deich recht, das ſich in den 
am Meere gelegenen Niederungen aus dem Gewohnheitsrechte 
der Bewohner entwickelte und in die Deichordnungen und 
Deichgeſetze der verſchiedenen Länder zerfällt. ‚Das Deich— 
vechtverpflichtet jeden, deſſen Grundſtück durch die Uberſchwem⸗ 
mung des eingedeichten Waſſers leiden würde, zur Mithilfe 
bei Erhaltung der D., die Verbindung von einzelnen und 
ganzen Gemeinden zum Schuß der D. heißt Deihverband 
oder Deihband und ein Mitglied desjelben Deihband- 
genoffe oder ſchlechthin Deichgenoſſe. Ihre Verpflichtung 
zur Mitwirkung bei Erhaltung be D. oder Deichlaft ift ſchon 
in dem Spridyiwort enthalten: „Wer nicht will deichen, der 
muß weichen”. Säumige Deichbandgenofjen verfallen dem 
Spatenredt, wonad ihr Grundſtück verfteigert werden 
kann. — Tritt die Öefahr eines Deichbruchs ein, jo können 
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Deidesheim, Stadt im Amte Neuſtadt a. d. Hardt im bay⸗ 
riſchen Regierungsbezirke Rheinpfalz, an der Bahn Mons— 
heim-Neuftadt, mit (1885) 2835 E., die einen fehr guten Pfäl⸗ 
zer Wein bauen und vorzitglichen Objtbau betreiben. 

Dei gratia (lat., d.i. von Gottes Önaden), jeit dem Mittel 
alter von den Fürjten angenommener Zufaßzum Titel, umden 
göttlichen Urfprung der Herrſchergewalt zu bezeichnen. 

Deiker (Johannes Chriftian), Tier- und Jagdmaler, geb. 
27. Mai 1822 zu Wetzlar, begann 1843 mit der Bruftbild- 
malerei, ging aber in Braunfel3, wo er beim Fürſten von 
Solms Tebte, zur Malerei dev Jagden und des Wildes über 
und erzielte hierin die Schönjten Erfolge. Sm Jahre 1868 309 
er nach Düfjeldorf. — Karl Friedrich D., Bruder des Vo— 
tigen, Sagdmaler, geb. 3. April 1836 in Weblar, widmete ſich 
der Tiermalerei auf der Zeichenafademie in Hanau und ließ 
fih 1864 in Düffeldorf nieder. Er fertigte Zeichnungen als 
Album für Käger und als Abbildungen Kir Beitjchriften und 
treffliche Sagdbilder aus deutjchen Wäldern; eins der bedeu⸗ 
tendften ijt wohl die „Sauhas” (1870) im Mufeun zu Köln. 

Deime, der 1405 vom Deutichen Orden fchiffbar Sana 
Pregelarn im preußifchen Regierungsbezirke Königsberg, der, 
41 km lang, unterhalb Zabiau in der Kurifche Haff milndet. 
Er geht bei Tapiau vom Pregel ab. 
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Deinhardſtein (Johann Ludwig Franz), dramatifcher Dich⸗ | Tochter des Königs Oneus von Kalydon, um deren Beſitz der 
ter, geb21. Juni 1794 zu Wien, ſeit 1827 Lehrer der Äſthetik Flußgott Acheloos mit Herakles kämpfte. ALS fie letzterem zu= 
am Wiener Thereftanum, wurde 1832 Bizedireftor des Wiener | gefallen tar, folgte fie ihm aus Ütolten nah Train am Öta. 
Hofburgtheaterd und ftarb 12. Juli 1859 zu Wien. Außer | ImWahne die erfaltende Liebe des Gemahls dadurch wieder 
Scaufpielen und Luftfpielen, welche in den „Geſammelten | neu zur beleben, endete fie ihm ein mit vergiftetem Centauren= 
dramatischen Werfen“ (7 Bde. Leipzig 1848—57) vorliegen, | blut getränftes Feſtgewand. Nach feinem dadurch bewirkten 
ſchrieb D. „Gedichte” (Berlin 1844) und zahlreiche Novellen. | gräßlichen Tode nahm ſich D. ſelbſt das Leben. Dieſer Sagen— 

Deinheiro (fpr. Denjero), portugiefifches und brafififches | ftoff wurde von Sophokles in den, Trachinierinnen“ behandelt. 
Silberprobiergewicht = 1), „Marco — 19,, g, jeit dem Jahre| _Deinzet (ſpr. Deſchaßeh, Pauline Virginie), berühnte 
1868 durch die franzöſiſche Feinheitsbeſtimmung nad) Taus | Schaufpielerin, geb. 30. Auguſt 1798 zu Paris, trat ſchon in 
fendteilen erfeßt. früher Jugend in Knabenrollen auf und war von 1831 an im 

Deinninger (Jakob Friedrich), Kupferitecher, geb. 24. März | Theater des Palais Royal ſehr beliebt durch die natürliche 
1836 zu Nürnberg, wurde dafelbit Schüler von Peterjen, | Kedheit und Schalfhaftigfeit ihres Spiels, befonders in Gri— 
Reindel und Kreling und bildete fich Später in München unter | jetten= und fogenannten „Hofenrollen“. Sieftarb1. Dezember 
Raab weiter. Die vorzüglichften feiner Stiche dürften fein: | 1875 in Paris. Ihre Biographie ſchrieb Duval (1876). 
„Srühlingsboten“ (nad) Salentin), „Vorlefung im Park“ Dejean (ipr. Döfhang, Graf Pierre Francois Aimé), geb. 
(nad) von Ramberg), „Falſche Spieler“ (nad A. Seig) und | 10. Auguft 1780 zu Amiens, machte unter Napoleon I. die 
mehrere Platten zum „Fauft” (nach Liezen-Meyer). Feldzüge mit, widmete ſich dann naturmwiffenfchaftlichen Stu— 

Deinokrates, ein berühmter Baumeister zur Zeit Alexan- dien und Tieferte in mehreren Werfen wertvolle Beiträge zur 

ders des Großen; er machte diefem den Vorſchlag, den Berg | Inſektenkunde. Er ftarb 10. März 1845. 
Athos in eine foloffaleBildfäule zu verwandeln und derfelben | Mejektion (lat.), in der Rechtsſprache die gewaltfame Be— 
in die eine Hand eine Stadt, in die andere eine Schale zu geben, | fißentziehung, befonder3 die Verdrängung des Beſitzers aus 
aus welcher fich ein Fluß in das Meer ergöſſe. Alerander | jeinem Grundbeſitze. — Dejizieren, jemand gewaltfam aus 
lehnte den Vorfchlag zwar ab, benutzte aber den Künitler bei | feinem Befige verdrängen; herabwerfen, ausſtoßen. 








der Anlage Alerandrias. . Dejectum et effusum (lat.), in der Rechtsſprache die zum 
Deinöfs (griech), in der Nedefunft die Figur der Über: | Erfah verpflichtende und auch polizeilich beftrafte Schädigung 
treibung, übermäßige Vergrößerung. eines Vorübergehenden durch Herabwerfen oder Herabgiegen 


De integro (lat.), von neuem. . von Gegenftänden oder Flüffigfeiten aus Gebäuden. 

Deiokes (med. Dayaukku), nach Herodot Sohn des Phraor-| Defeliner (franz., ſpr. Döfchöneh), das Frühſtück; D. a la 
te3, Gründer der mediſchen Dynaftie und Erbauer der Haupt: | Fourchette (pr. D. a la furfchett) Gabelfrühſtück, D. dina= 
ftadt Efbatana; er foll von 710—657 v. Chr. regiert haben. | toire (fpr. D. dinatoahr), ausgiebigeres Frühſtück, das die 
Ihm folgte fein Sohn Phraortes, der Befieger der Berfer. Stelfe deg Mittagsbrotes vertreten fol; Dejeunieren (fpr. 

Deiphobe, Name der Sibylle von Cumä, ſ. Sibylle. döſchönieren), frühftüden. 

Deiphobus, in der altgriechtichen Sage nächft Heftor der | Dejotarus, ein Tetrarch(Vierfürſt)von Galatien, unterſtützte 
tapferjte von den Söhnen des Priamos, heiratete nad) de3 die römiſchenFeldherrenn, amentlich im Mithridatijchen Kriege, 
Paris Tode die Helena. Bei Troja Eroberung verriet ihn | fo wirkſam, daß ihm derSenatden Königstitel und das König— 
feine Gattindem Menelaos, der an ihm graufame Rache nahm. | reich Kleinarmenien zuerteilte. Beim Ausbruch des zweiten 

Deipnon, bei den alten Griechen die erft gegen Abend ein- | Bürgerfrieges ftellte er ſich auf Seite des Pompejus. Der ver- 
genommene Hauptmahlzeit; Deipnofophiften, Leute, ſuchten Ermordung Cäſars 45v. Chr. angeklagt, wurde er von 
welche durch gelehrte Gefpräche das Mahl würzten. Cicero in einer od erhaltenen Rede mit Erfolg verteidigt. In 

Deir-el-Ramer, |. Der=el-Ramar. der Schlacht bei Philippi ftanden die galatifchen Truppen auf 

Deismus (vom lat. Deus, Gott) oder Theismus (vom | Seiteder Republifaner, gingen aber nachdem Todedes Caſſius 
griech. theos, Gott), d. i. Gottesglaube, Heißt im allgemeinen | zu Octavian und Antonius über. D. ſtarb zivei Jahre nach 
jede Weltanſchauung, nach welcher allen Dingen ein Göttliches | diefer Schlacht (40 v. Chr.). 
zu Grunde liegt. Die neuere Philoſophie unterfcheidet die bei-| Dejure (lat.)‚von Rechts wegen, egenfaßzudefacto(].d.). 
den genannten Bezeichnungen fo voneinander, daß fie unter | Veka (Dega) nennen die Abeſſynier die zwiſchen 3000 bis 
D. die Lehre veriteht, nach welcher der Schöpfer der Weltfeinen | 4000 m Hoch gelegenen Landmaffen, namentlich aber die Hoch- 
weiteren Einfluß auf die feitbeftimmten Naturgefege ausübt, | ebenen mit Wiefen und ©etreidefeldern. 
wogegen der Theismus eine folche fortgefeßte unmittelbare | Deka (gried)., d. i. zehn) wird in Zuſammenſetzungen ge— 
Einwirkung Göttes auf das Weltganze annimmt. Hiervon zu | braucht und bedeutet dann das Zehnfache des damit verbunde- 
trennen ift der Begriff des D. in kirchengeſchichtlichem | nen Begriff3; 3.8. Defameter—10m; Defaliter=10], 
Sinne, die Auffaffung des Chriftentums als einer rein ver= | Defagramm — 10 g 2c. — Dekade, Zeitraum von zehn 
nunftmäßigen Religion mit Berwerfung alles defien, mas dem | Monaten, Wochen oder Tagen. DieLöhnung der Soldaten im 
gefunden Menfchenverftande widerfpricht. Das Vaterland | deutfchen Heerewird defadenmeije,d.H.allezehn Tage, aus— 
diefes D. ift England, wo Herbert von Cherbury (aeft. 1648), | gezahlt; für den 31. eines Monats gibt es feine Löhnung, da= 
Thomas Hobbes (geft. 1679) ihn begründeten und Kohn ode | gegen wird auch dielegte Dekade des Februars poll ausgezahlt. 
(geft. 1704), Shaftesbury(geft. 1713), Thomas Morgan (geit. | — Dekadik, f. Dezimalfyftem. — Defagon, Zehneck. 
1743)u.a. ihn ausbildeten. DerD. ſchlug nicht nur inFrankreich — Defagonalzahlen entitehen dadurd), daß man irgend 
Wurzel, jondern er leiſtete auch inDeutfchland dem fogenannten | eine ganze Zahl mitdem um verminderten Bierfachen derfel- 
Ratisnalismus (f.d.) vielfach Vorſchub, der Hier zu einer Zeit | ben Zahl mültipliziert. Daher find 1.(4.1—8),2.(4.2—3)...., 
in Blüte kam, wo der engliſche D. mit Bolingbroke (geft. 1751) |d.t.1, 10, 27, 52, 85,126... D. — Dekaſtichon, Gedicht 
und David Hume (geft. 1776) bereit8 wieder erlofchen war. | von zehn Verfen. — Dekachord (Hehnfaiter), Guitarre von 
Vergl. Lechler, „Geſchichte des englifchen D.“ (Stuttgart und | zehn Saiten bon etwas größerem Körper und etwas breiterem 
Tübingen 1841); Pünjer, „Geſchichte der cHriftlichen Reli- Griffbrett als die gewöhnliche Guitarre., — Defadder, der 
gion&philofophie feit der Reformation“ (Braunfchtweig 1880). | zehnflähige Polyeder (f. d.). — Dekagon, Zehned, Figur 

Deiften (Treidenker), Anhänger des engl. Deismus (f.d.). | von zehn geradlinigen Seiten. — Dekagyniſch, zehnweibig, 

Deifter, waldreiche Bergketie im preußifchen Negierungs= | |. Decagynus. — Defalog, die zehn Worte, Bezeichnung für 
bezirfe Hannover, zwifchen Wefer und Leine, vom Süntelge- | die mofailchen Zehn Gebote. — Defandrifch, zehnmännig, 
birge durch das Thal der Kaspau gefchieden. Ihre höchiten | ſ. Decandrus. — Defaftylon, Bauwerk mit zehn Säufen. 
Berge find: der Hübler (403 m) und der Beilftein (338 m).| Dekabriften (Dezembermänner), die Teilnehmer an dem 
Sie enthält Steinfohlen- und Salzlager und vorzüglichen fein- | mißlungenen Aufjtande de3 26. (14.) Dezember 1825 in Pe⸗ 
förnigen, der unterjten Kreideformation angehörigen Sand- | teräburg, fie gehörten meift dem hohen Adel an; die fünf Füh— 
Stein, ein’vorzügliches Baumaterial. Im N. des D. ziehen | ver des Aufftandes murden gehängt, ca. 100 wurden nad) ©i- 
fich die faſt bis an den Nordfuß der Weſerkette reichenden und | birien geſchickt. Diellberlebenden derjelben wurden 1856 von 
bis zu 340 m anfteigenden Bückeberge hin. Kaiſer Alerander IL. begnadigt. Vergl. „Aug den Memoiren 

Dejanira (griech. Dejaneira), in der altgriechiſchen Sage | eines ruffihen D.“ (2. Aufl., Leipzig 1873). 
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Dekameron (gried).) oder Decamerone (ital.), Titel der 
Novellenfammlung Boccaccioß (f. d.). - 

Dekampteren (franz.), aufbrechen, abmarjchieren, das La= 
ger abbrechen; Defampement (fpr. Defangp’mang), das 
Mufbrechen, der Abmarſch eines Truppenteilsaus einem Lager 
einer Stellung (veralteter Ausdrud). 

Dekän (vom lat. decem, zehn) oder Dechant, eigentlich 
Aufſeher über Zehn; ſpäter ein Vorfteherüberhaupt, z. B. eines 
Domftiftes (Domderhant), eines Kirchſprengels 2c.; auf den 
deutfchen Univerfitäten find die D.e die jährlid) von den ein= 
zelnen Fakultäten gewählten VBorfigendenderjelben. — Defa= 
nei oder Dehantei, Wohnfioder auch Sprengel eines D.3. 

Dekan oder Dekhan (ſanskr. Dakſchinaͤpatha, d. h. füd- 
licher Weg), der ſüdliche mit Ceylon (j.d.) etiva 1650000 qkm 
große Teil der Halbinjel Vorderindien, der im W. vom Ara- 
bifchen Meere, im DO. vom Meerbufen von Bengalenbegrenzt 
wird, im©. in Kap Komorin ausläuftundetiva 1*/, Mill. qkm 
umfaßt. Dieje3 500—800 m hohe Plateauland bejteht grüß- 
tenteil8 aus trockenen, jteppenartigen, aber bei Hinreichender 
Bewäfjerung fruchtbaren Ebenen, welche fich oſtwärts neigen 
und von Nandgebirgen umſchloſſen find. Den Nordrand 


Dekantieren (lat.), eine Flüffigfeit von einem Bodenſatze 


| oder Niederſchlage Har abgießen. 


Dekapieren (franz.), in der Galvanotechnik, die mit einem 
galvanijchen Niederichlage zu überziehenden Metaflgegen- 
jtände vorher durch Aufglühen, anhaltendes Kochen in einer 
Sodalöjung, Beizen in Säuren, Abbürften 2c. von allem an— 
haftenden Schmutze gründlic) fäubern. 

Deknapitieren (lat.), föpfen, enthaupten; Dekapita— 
tion, Enthauptung. 5 

Dekapolis (gried., d.i. Zehnjtadt), Bund von zehn Städten 
von überwiegend griechiſcher Bevölkerung in Paläſtina und 
wit befonderen Vorrechten. Pompejus Hatte diejelben 62 v. 
Chr. von dem übrigen jüdischen Lande abgetrennt. Sie lagen 
alle im nördlichen Oftjordanlande, zu ihnen gehörten ı. a. 
Philadelphia und Gadara. 

Dekas (griech.), |. unter Vier. 

Dekatieren(franz.),ein Verfahren, welches früher auf Woll— 
tuche und tuchartige Stoffe vor ihrer Verarbeitung angewandt 
wurde, um den unhaltbaren Breiglanz(cati) zu entfernen; es 
bejtanddarin, daß man die Tuche mit Dampf oder Wafjer durch- 
feuchtete. Das heutige D., das ſchon in der Fabrik vor dent 











Nr. 2669. Der Bhorghatpaß im Dekan, 


bildet da3 1000 m had) aufjteigende Vindhyagebirge, welches 
gegen ©. zu dem tiefen Längsthafe des Nerbudda jehr fteil ab- 
fällt. Das Randgebirge im NW. ift die 1000—1500 m Hohe 
Arawallikette, welche das Plateau⸗ und BerglandMittelindiens 
von der Wüſte Thurr trennt. Den Weſtrand D.s bilden die 
waldreichen Weftghats, deren Rammhöhe 700-1200 m beträgt 
und über welche von Bombay ausder 599m hohe Paß Bhor⸗ 
ghat führt, ven Oftrand die weit niedrigeren, mehrfach durch- 
brochenen Oſtghats. Die Weſtküſte, im S. Malabar genannt, 
Hat vor den Ghats ein fchmales, fruchtbares Borland mit 
mehreren guten Häfen; die Oftfifte, im ©. Koromandel ge— 
nannt, ijt fach, fandig und hafenarnı. Im ©., tvo die beiden 
Ghats fich verknüpfen, erhebt fich das Nilgirigebirge im Do= 
dabetta bis 2648 m. Auf diefe bedeutende Erhebung folgt jitd- 
wärts da8 Gap, eine tiefe Einſenkung, die von Küſte zu Küfte 
führt und die Anlage einer Eijenbahn von Kalikut nad) Ma— 
dras ermöglicht hat. Senfeit des Gap oder Palghathales 
fteigt das Aligirigebirge zu Höhen von 2800 m auf. Die mei- 


ſchließlichen Preſſen gefchieht, ijt ein Teil des Appreturverfah— 
rens und bezweckt im ®egenteil die Erzeugung eines dauer= 
haften, wenn/auc) wenigerg rellen Glanzes. Das Tuc) wird feft 
aufeinefupferneHohltvalze, Detatiermafchineoder Deka— 
tiertifch genannt, gewickelt, deren Mantel mit vielen feinen 
Löchern durchjeßt iſt, und jo im gejchlofjenen Naume der Ein= 
wirkung heißer Waſſerdämpfe ausgefegt. E3 erhält hierdurch 
feinen durch die Preſſe noch erhöhten Glanz und ift zugleich 
gefrumpft,d. h. vor fpäterem Einlaufen geſchützt. 

Dekelein, im Altertum attifche Stadt (jet Tatsi), 22 km 
nordöftlich von Athen gelegen. Während des peloponnefifchen 
Krieges bejeßten von 413—404 die Spartaner auf den Nat 
des Alfibiade3 diefen ſtrategiſch wichtigen Ort, wodurch fie 
Athen großen Schaden zufügten. 

Deken (AUgathe), niederländiiche Dichterin, geb. 10. Dezem⸗ 
ber 1741 bei Amftelveen, gejt. 14. November 1804. Sie ſchuf 
mit ihrer Freundin Elifabeth Bekker (ſ. d.) in gemeinjchaft= 
lichem Streben den Holländifchen Originalroman und wußte 


ften Ströme ©.3 fließen dent Golf von'Bengalen zu, fo der ! Perſonen aus allen Gejellihaftsicgichten ihres Heimatlandes 
Mahanadi, Sodameri, Kiftna oder Kriſchna, Kaweri; nach W. | meifterhaft zu zeichnen. Außer zahlreichen Romanen fehrieb 
laufen der Nerbudda und Tapti. D. hat bedeutende Baumes | fie religiöje Lieder und „Liederen voor den Boerenstand“ 
wollfultur und ijt reich an Diamanten. (1804) ſowie „Liederen voor Kinderen“, 
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Dekhan, vorderindifche Halbinfel, j. Dekan. 
Dekhaniſcher Sprachſtamm, |. unter Ind. Sprachen. 
Dekker (Eduard Dauwes), der gelefenfte aller niederlän- 
diſchen Brofaiften, mitdem angenommenen Namen Multatuli, 
geb.2. März 1820 in Amfterdam, war 17 Jahre in Negierung?- 
angelegendeiten in Indien, ſchließlich als Alfiftentvefident in 
Lebah. Unzufrieden mitder Verwaltung Indiens, dankte er ab 
und kehrte mittellos nad) den Niederlanden zurüd. Infchärfiter 
Weife befprach er den Zuftand Indiens in „Man Havelaar 
of de Koffijveilingen der Nederlandsche Handelsmaat- 
schappij‘ (Amfterdam 1860) und indem das Land faftin zivei 
Parteien für und wider Multatuli geteilt war, ſchrieb er im 
Kampfe für Wahrheit, Freiheit und Net: „Indrukken van 
den Dag“ (1860), „Over vrygen arbeid in Nederlandsch 
Indie Minnebrieven‘‘(1860), „Ideen“ (1862--74). Dramen: 
„DeBruid daarboven“ und „Vorstenschool, Een en ander 
naar aanleiding van Bosscha’s Pruisen en Nederland“ 
(1867), „Duizend en eenige hoofdstukken over speciali- 
teiten“ (1871), „Millioenenstudien“ (1872). ®. ijt der ur— 
ſprünglichſte, Fräftigfte und fampfbereitefte aller niederländi— 
ſchen Schriftiteller; er lebt in Nieder-Ingelheim. 
Deklamation (vom lat. declamare, ausrufen), die Kunſt 
des Schönen Vortrags dichterifcher oder profaifcher Werke. Der 
Deflamator foll das Vorzutragende mit innerlicher, perſön— 
licher Teilnahme erfafjen und wiedergeben; ex foll die Stim— 
mung, in welcher e3 verfaßt ift, dem Hörer mitzuteilen juchen 
und feine Darftellung überhaupt in Sprache und Gebärde dem 
Charakter des Deklamationsſtücks anpafjen. Man hat häufig 
verſucht, diefe Kunſt in ein Syſtem zu bringen, Regeln aufzus 
ftellen, deren Befolgung zur Erlangung diejer Fertigkeit führt. 
Manunterjceidetdie grammatiicheoderelementare D., 
die es mit den Elementen der Rede zu thun hat und durchdeut— 
liche Aussprache der Laute und Silben, genaue Satz- und 
BPrivdenbetonung, Beachtung und Markierung der gramma— 
tiſchen Ruhepunkte 2c. das Verftändnis des Iogifchen Zuſam— 
menhangs vermittelt, und die oratorifcheD., welche, indem 
fie zur genauen Xrtifulation der Sprachlaute und zu der taft- 
mäßigen Abmeſſung der gejprochenen Silben die Beugung 
Modulation) der Toͤne fügt, den verjchiedenen darzuftelfenden 
Empfindungen den entiprechenden Ausdrud verleiht. Eine 
biegjame, Hangvolle Stimme, richtig gewählter Tonwechſel 
nad) Höhe oder Tiefe, Stärfe oder Zartheit, je nad) dem In— 
halte, gemwiffermafjen eine tonbildliche Malerei; ferner eine 
wohleriwogene Abmeffung des Zeitmaßes, rhythmiſche Slie= 
derung find Haubterforderniffediefer Kunſt. Neuere Vortrags⸗ 
meifter, wie Ballesfe, Gende, Türſchmann u. a., haben die Kunſt 
der D. durch eine erregtere, ſchärfer individualiſierende und in 
ihrer Lebendigkeit und Anſchaulichkeit faſt an die dramatiſche 
Darſtellung ſtreifende Vortragsweiſe zu höherer Bedeutung 
zu erheben gewußt. Eine eigentümliche Artder D. iſt die melo— 
dramatiſche, wo den Vortrag eine ſanfte Muſik begleitet und 
namentlich deſſen Pauſen ausfüllt. Schon die Alten kannten 
und übten dieſe Art muſikaliſche D. Über die Kunſt der D. 
ſchrieben außer vielen anderen: Seckendorf, „Vorleſungen über 
D. und Mimik“ (2Bde. Braunſchweig 1816); Rötſcher, „Kunſt 
der dramatiſchen Darſtellung“ (Berlin 1844); Agneſe Sche— 
bert, „Rede und Gebärde“ (Leipzig 1861); Benedix,„Die Lehre 
vom mündlichen Vortrag“ (2. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1870). 
Deklaration (lat.,d.i. Erklärung), Willenserflärung,Kund- 
ebung (eines Zuftandes oder einer Thatfache), Erläuterung. 
Ri o Il deklaration (bei Poftfendungen auc Bo ftdeflaration ges 
nannt), Bollinhaltserflärung heißt die mündliche oder jchrift- 
liche Anmeldung von Waren zur Zollabfertigung. Im Deuts 
ſchen Reichegibt egeine generelle(allgemeine) und eine fpe= 
zielle(beſondere) D. Erftere findet beider&infuhraufder&ijen- 
bahn und auf Seeſchiffen ftatt; fie Heißt bei Eifenbahnfendungen 
Ladungsverzeichnis, beim ScetransportaberManifeit 
und wird vom Frachtführer (von der Eifenbahnverwaltung, 
bez. vom Schiffer oder Kapitän) abgegeben. Sie muß die Zahl 
und die Nummern der Wagen, bez. die Zahl und die Nummern 
oder Nanıen der Schiffe, Er Art wie auch die Zeichen und 
Nummern der Frachtjtüce (der Kolli), die allgemeine Bezeich- 
nung der Warengattung (bei Eifenbahnfendungen auch das 
Bruttogewicht jowie den Namen des Empfängers) angeben. 
Die ſpezielle D. kann ſowohl vom Frachtführer als aud) vom 
Empfänger erfolgen. Sie iſt bei anderen als den erwähnten 


Beförderungsarten anzumenden und auch bei leßteren zur Er— 
gänzung der generellen D. erforderlic), enthält die Angabe der 
Menge und Gattung der Waren nach den Maßſtäben und Be- 
nennungen des Zolltarifs. Mündliche D.en werden nur bei 
don Reijenden mitgebrachten, nicht für den Handel beſtimmten 
Waren, ferner auch bei inden inländijchen Taufchverkehr fom-= 
menden Ladungen zugelaffen, wenn der für Ießtere geltende 
BZollfaß 9. per 100 kg nicht erreicht. Poſtſenduͤngen müffen 
von einer D. („Inhaltserklärung“) auch dann begleitet fein, 
wenn fie vom Deutjchen Reiche in das Ausland gehen, und 
zwar in zwei oder mehr Exemplaren, je nachdem das Beftim= 
mungsland diejes oder jenes ift. Man hat dieſelben in ſolchem 
alle zum Teil in einer fremden Sprache (meift franzöſiſch oder 
englisch) auszufüllen. — D. oder Interpretation de Er— 
fenntniffes (de3 Urteils erfäuternde Sentenz, sententia decla- 
ratoria) heißt die Erläuterung eines feinem Sinne nad 
dunffen oder zweideutigen Urteils durch den Nichter, von 
welchem dasſelbe gefprochen worden ift. Um eine jolde ©. 
fann jede der beteiligten Parteien in einem Deflarations= 
geſuch nachſuchen. Der Bejcheid des Richters auf diefes Ge— 
ſuch wird Deflarationsbejcheid genannt. — Deklarie= 
ren heißt eine Willenserklärung (Zolls bez. Poftdeflaration) 
abgeben, einen Zuftand, eine Thatjache zur allgemeinen bez. 
amtlihen Kenntnis bringen (3. B. die Bahlungsunfähigfeit 
[Snfolvenz] erklären) oder auch ein Ürteilerläutern. Derdie Er— 
Härung (Deklaration) Abgebende wird Deflarant genannt. 

Deklination (lat.) bedeutet in der Oranmmatif die Abwand⸗ 
lung eine3 Nennwortes (Haupt-, Eigenſchafts-, Für- und 
Zahlwortes) durch Anfügung der Kaſus- oder Deklinationd- 
endungen an den Stamm, um Beziehung des Wortes zu einem 
andern Satzgliede augzudrüden; die einzelnen Formen der 
D. werden Kaſus (f.d.) genannt. Die gewöhnliche Einteilung 
der D.en in den verſchiedenen Sprachen nach den Kaſusſuffixen 
Hat lediglich pädagogiichen Zweck zurErleichterung des Lehrens 
und Erlernen; wijfenjchaftlich begründet und berechtigt ift 
nur diejenige Einteilung der D.en, welche auf der Verſchie— 
denheit des Staminausbutes nl de und Eonfonantijche 
Stämme) beruft. Inden Kaſusſuffixen find zugleich diejenigen 
ſprachlichen Elemente enthalten, welche die Mehrzahl und die 
in einigen Sprachen vorfommende Zweizahl ausdrüden; man 
hat aljo bei jedem Worte Die Singufar=, Blural- und Dual: 
fafusfuffizezu untericheiden. — über D. im aſtronomiſchen 
Sinne ſ. Abweichung. 

Deklinationsbuſſole, ſ. unter Buſſole. 

Dekliv (lat.), abſchüſſig, geneigt; Deklivität, Abfchüffig- 
feit, Abdachung. 

Dekokt (lat.), joviel wie Abfud (ſ. d.). 

Dekollatien (lat.), Enthauptung; defollieren, füpfen, 
enthaupten ; den Hals einer Glasretorte abjprengen. 

Dekolletiert (lat.), mit tief ausgefchnittenem Kleide, fo daß 
der Hals entblößt ift. 

Dekolorimeter, Inftrument zur Beftimmung des Entfär- 
bungsvermögens der Knochenkohle. 

Dekomponieren (lat.), zerlegen, auseinander nehmen; in 
der Weberei das Muſter nach einem Vorbilde auf die Patrone 
abjegen; defomponibel, zerjeßbar, zerlegbar; Delom- 
position, Auflöſung eines Körpers in feine Elemente, Grund- 
beftandteile; Defompofitum, ein zerfeßter Körper; in der 
Sprachlehre ein von einer Zufammenfeßung abgeleitetes Wort, 
3. B. weltgeſchichtlich. 

Dekompte (franz., ſpr. Dekongt), d. i. die Dem Auftraggeber 
übermittelte Abrechnung über verkaufte Papiere oder Waren; 
Abzug, Gegenrechnung betont eren, abrechnen, abziehen. 

Dekoration (lat.), imalfgemeinen jede Ausſchmückung und 
Verzierung eines Gegenstandes oder Raumes. Der Künſtler, 
der ſich mit der Ausuͤbung diefer Kunft befchäftigt, Heißt De= 
forateur. Im beſonderen Heißt D. die Geſamtheit der äußeren 
Verzierungsmittel, durch welche die Bühne Ort und Zeit der 
auf ihr dargeftellten Handlung zur Anſchauung zu bringen 
fucht, alfo die gemalten Gardinen oder Kurtinen, die Kuliſſen, 
Vor- und Anfäbe oder Geßftiide und Soffiten, deren Herjtel- 
lung Aufgabe dev Deforationsmalerei ift; über die ge= 
ſchichtliche Entwickelung der D. auf der Bühne f. unter Thea= 
ter. — Dekorationsmalerei im weiteren Sinne heißt 
diejenige Art der Malerei, welche fic) damit befaßt, Wände 
und Dedenflähen von Gebäuden farbenreic) auszuſchmücken, 
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und zwar entweder mit geometriicheornamentalen, wohl aud) 
dem Tier- und Pflanzenreich entnommenen Umrahmungen 
größerer Wandgemälde, oder in jelbjtändiger Anwendung bon 
Ornamenten, Öuirlanden ꝛc. ohne Zuhilfenahme der Tafel— 
malerei. Hierher gehören z. B. die pompejanifchen Wand- 
malereien, die Raffaelſchen Arabesfen in den Loggien des 
Batifansze. — D. bedeutetendlich noch ſoviel wie Ehrenzeichen, 
Orden; deforieren, mit einen Ehrenzeichen ſchmücken. 

Deksrum (lat.), Unftand, Wohlanſtändigkeit, Schicklichkeit. 

Nekoupieren (franz.), zerlegen, zerjchneiden. — Dekou— 
pierjäge, eine mit ihrem Rahmen fenfrecht auf und nieder 
zu beivegende Säge zum Ausſägen von Zeichnungen aus dün— 
nen Brettchen, zu fogenannten Raubjägearbeiten. 

Deékouvert (franz, pr. Dekuwähr), Stüdmangel, Börfen- 
ausdrud für das Fehlen zur Deckung benötigter Hapiere 

Dekouvrieren (fvanz., fpr. dekuwrieren), entdecen, offen= 
baren, befennen. 

Dekredieren(franz.), jemandes Kredit, Anjehen, guten Ruf 
beeinträchtigen. 

Mekrenent, die Differenz eines Gliedes und des nächſt— 
vorhergehenden einer fallenden oder abnehmenden Neihe. 

Nekrepitieren (lat.), daS mit Kniſtern und Praſſeln ver= 
knüpfte Auseinanderſprengen von Rrijtallen beim Erwärmen 
derfelben; es beruht dies auf dem Entiweichen der in Dampf- 
form übergegangenen, mechaniſch eingejchloffenen Löfungs- 
flüſſigkeit. Man kann das D. beſonders gut beim Kochſalz 
beobachten. 

Dekreszieren (lat.), abnehmen, ſchwächer werden; De— 
freszenz, Abnahme. 

Dekret (vom lat. decretum) bezeichnet Befcheid, Beſchluß, 
gun eines Richters, die derjelbe int Laufe eines Recht3= 
ſtreites erläßt. Der Gebraud) des Wortes in diefem Sinne 
entſtammt jedoch erſt der mittelalterlichen italienischen Zuris- 
prudenz. In dem früheren rönijchen Rechte veritand man 
darunter eine faiferliche Entjcheidung, und befonders befannt 
da8 Decretum Divi Marei, eine Entjcheidung des Kaiſers 
Marc Aurel, die ein Verbot der Selbſthilfe enthielt. 

Dekretalen (literae decretales), Geſetze und Entjcheiduns 
gen der Päpſte über Gegenftände aller Art, nicht bloß dogma— 
tischen und kirchenrechtlichen, fondern aud) ftrafrechtlichen und 
politifchen Inhalts. Ob die D. der Päpſte Geſetzeskraft Haben, 
wenn ſie ohne Genehmigung der Biſchöfe erlaſſen wurden, iſt 
vielfach beſtritten worden; die bedeutendſten Sammlungen 
derſelben bilden das fogenannte kanoniſche Recht. Bejondere 
Erwähnung verdient noch die mit dem Namen Pseudoisido- 
riana bezeichnete Sammlung (f. Pſeudo-Iſidoriſche D.). 

Dekretiften (lat.), im Mittelalter Lehrer des kanoniſchen 
Rechts, welche alles Recht als vom Bapfte ausgehend Hinjtell: 
ten, während die Legiften, die Rehrer des römischen Rechts, 
auf Grund desfelben die Rechte des Kaiſers verteidigten. 

Dekumatiſche Acker, ſ. Agri decumates. 

Dekurio, der Befehlshaber einer Abteilung von zehn römi— 
ſchen Reitern, einer Dekurie. Drei Dekurien bildeten eine 
Turme (turma) und der älteſte der drei Dekurionen befehligte 
zugleich die ganze Turme. 

ekuffation (von lat. decussatim, d.i. kreuzweiſe in Form 
einesrömifchen X), Kreuzung, Durchkreuzung; defuffieren, 
freuzweife durchfchneiden. Dekuſſiert nennt man auch freuzs 
förmig geftellte Blätter (z. B. bei den Galiumarten). 

Del., amtliche Abkürzung für den amerifanifchen Unions- 
ftaat Delamare. 

Del., Abkürzung für daS lat. deleätur, d. i. es werde aus⸗ 
geftrichen. Auf einent Korrekturbogen wird dafiir dag Zeichen 
B gejeßt. Auf Kupferftichen ift Del. oder D. joviel wie deli- 
neavit, d. h. hat gezeichnet. 

De In Beche (Sir Henry Thomas), Geolog, ſ. Beche. 

Delaborde (Franz Joſeph), Finanzmann, ſ. Laborde. 

Delaborde (ſpr. Dölabörd, Henri Francoi Graf), fran— 
zöftfcher General, geb. 21. Dezember 1764 in Dijon als Sohn 
eines Bäders, trat in das Heer ein, war 1793 ſchon Bri= 
gadegeneral und kämpfte als folder jiegreich in Spanien und 
in Deutjchland. Nach dem Frieden von Lüneville erhielt er 
die 13. Militärterritorialdivilion, 1807 wurde er Gouverneur 
von Liſſabon und 1808 in den Örafenjtand erhoben. Nachdem 
ev 1812 unter Mortier eine Divifion befehligt, erhielt er von 
Ludwig XVIII. die 10. Militärdivifion, ſchloß ſich 1815 jedoch 





858 


dem von Elba zurüdgefehrten Napoleon fofort an, der ihn da= 
für zum Bair erhob. D. jtarb 3. Februar 1830 in Zurüc- 
gezogenheit. — Henri, Bicomte D., Hijtorienmaler und 
Kunſthiſtoriker, Sohn des Vorigen, geb. 2.Mai 1811 in Renz 
nes, malte mehrere wohlgelungene Bilder für das Hiftorijche 
Mujeum in Berfailles ſowie aus der Kirchengeſchichte, erwarb 
fid) aber größeres Verdienſt durch feine kunſthiſtoriſchen Schrif⸗ 
ten, namentlich durch die „Etudes sur les Beaux-Arts en 
France et en Italie‘‘ (2 Bde., 1864) und durch die Biogra- 
phien von Hipp, Slandrin (1865) und Ingres (1870) u. a. 

Delacrsir (jpr. Dölafroa, Augujte), Marinemaler, geb. 
1812 in Boulogne-ſur-Mer, geft. dafelbjt 18. November 1868, 
malte infolge jeines längeren Aufenthalt im nördlichen 
Afrika viele ſtinmungsvolle Marine= und Kiüjtenbilder, aber 
auch Genrebilder aus dem afrifanifchen Volksleben. 

Belacroix (jpr. Dölakroa, Ferdinand Victor Eugene), be— 
rühmter Hiftorienmaler, daS Haupt der jogenannten roman 
tiihen Schule, geb. 26. April 1798 zu Kharenton Saint 
Maurice bei Paris, trat glei) anfangs als Gegner der klaſ⸗ 
ſiſchen Richtung Davids und als entichiedener Kolorift auf, 
der die Darjtellung des Dämonijc) = Zeidenjchaftlichen und 
Schauerlichen liebte. Die bedeutendften Bilder dieſer Art find 
„Dante und Bergil in der Hölle” (1822), „Das Blutbad auf 
Chios“ (1824, Louvre), „Enthauptung ded Dogen Marino 
Falieri“ (1826), „Die Freiheit auf den Barrikaden“ (1830, 
Vouvre), „Ermordung des Biſchofs von Lüttich” (1831), 
aus Dante, Shafefpeare und Byron ſowie ausder heiligen Ge— 
ihihte und der Mythologie. Mehr noch als in Diefen Bildern 
zeigt fi) ein gewifjer Mangel an Nichtigkeit der Xinie in feinen 
monumentalen Malereien, 3. B. in Thronjaal des Palais - 
Bourbon, im Bibliothekſaal des Luxembourg (1847), in der 
Apollogalerie des Louvre (1849) u.a. Auch in Radierung und 
Lithographieleiftete er Bedeutendes. Er ſtarb 13. Auguft 1863 
in Paris. Vergl. jeine Biographie von Adolf Moreau (1873); 
Robaut und Chesneau, „L’oeuvre de Eugene D.“ (1880). 

De Caet (fpr. De Laht, Johann Jakob), vlämifcher Schrifte 
ftelfer, geb. 13. Dezember 1815 in Antiverpen, gründete 1844 
in Brüfjel das Blatt „Vlaemſch Belgie“, leitete von 1847 —48 
mit Vleeſchouwer das jatirijche Blatt „Roskam“ (fpäter Bas 
derland genannt) und dann das klerikale „Journal d'Anvers“ 
und „Emancipation“ in Brüfjel. Seit 1863 Abgeordneter, 
wirkte er fürden Ultramontanismußs u. fürdievlämische Sache. 
Er ſchrieb außer „Gedichten‘‘ (1848) zahlreiche Novellen. 

Delagoabai (Bai von Lagoa, d. 5. Sumpfland), ein vom 
Indiſchen Ozean gebildeter Einſchnitt an der Südoſtküſte 
Afrikas unter 26° jüdl. Br. Seit der Entderfung durch Vasco 
de Gama beſitzen die Portugieſen diefe geräumige Bai, die 
voller Untiefen und Sandbänke ift und deren flache Küſte jehr 
ungefundes Klima hat. Bor derjelben liegen einige Hleine In— 
jeln, 3.8. die Efefanteninfel und die Inyad. In die Bai er— 
gießen fich der Krofodilflup oder Manhifja, der Mapatu und 
Tempe; an der Mündung des leßteren liegt Lorenzo Marques, 
die wichtigfte portugiefische Niederlafjung an der D., von wo 
die projektierte Eijenbahn nad) Transvaal führen foll. 

Delambre (jpr. Dölangb’r, Sean Baptijte Joſeph), franz 
zöftfcher Aftronom, geb. 19. September 1749 zu Amiens, 1760 
verſchaffte ihm Zalande in Paris auf einer A ivatfernwarte 
eine Anstellung. Sein Ruf beginnt mit dem Jahre 1782, 
wo er die Tafeln des neu entdeckten Planeten Venus heraus⸗ 
gab. Im Verein mit Mechain führte D. die große Meridian— 
bermejjung Frankreichs aus, deren Ergebnifje maßgebend für 
alleNationen geworden find. Von feinen —————— 
fen iſt befonders feine „Histoire de l’astronomie ancienne, 
moyenne et moderne“ (7 Bde. Paris 1817—23) zu erwäh⸗ 
nen. D. ftarb 19. Auguft 1822 zu Paris. 

Delametherie (jpr. Dölametrih, Jean Claude), oder auch de 
la Metherie, geb. 4. September 1743 zu ClayettebeiMacon, 
widmete fi) anfänglich der Medizin, wandte ſich aber bald 
der Phyfit, Chemie und Naturgefhichte zu. Im Jahre 1785 
übernahm er die Nedaltion des „Journal de Physique‘, das 
der Abbe Rozier 177 angefangen hatte. Erſtarb 1. Juli 1817. 
Bon ihm erſchienen: „Iheorie de la terre‘ (1791, 1797), 
„Lecon de mineralogie" (1812), „Lecon de geologie‘ 
(1816), „De ’homme considéré moralement“ (1802). 

De lana caprina (rixari), lat. Sprichwort: Um Ziegen 
wolle(Kleinigfeiten)itreiten,unfer um des Kaiſers Bartjtreiten. 


De lana caprina 
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Delangle (ſpr. Dölang’l, Claude Alphonfe), geb. 6. April 
1797 zu Barzy (Departement Nievre), war unter den Bourbo— 
nen Advokat, unter Louis Philipp Hoher Beamter im Zuftiz= 
dienfte. Nac) der gebruarrevolution ſchloß er ſich ſofort Louis 
Napoleon an; 30. Dezember 1852 wurde D. erfter Präfident 
des Faiferlichen Gerichtshofs in Paris und zugleich Senator, 
5. Juni 1855 Minifter des Innern und vom 5. Mai 1859 bis 
zum 23. Juni 1863 Minifter der Juſtiz. Später wurde er 
©eneralprofurator am Oberften Gerichtshofe und Vizepräfis 
dent des Genat3. Er ftarb 26. Dezember 1869. 

Delaplandze (ſpr. Dölaplangſch, Eugene), Bildhauer, geb. 
28. Februar 1836 in Belleville (Baris), errang jeit 1864 durch 
dentrefflichen Realismus und die geſchickte Tedynikfeiner Bild⸗ 
werke bedeutende Erfolge, 3.B. durch „Eva nach dem Sünden⸗— 
fall“, „Die Liebesbotfchaft” (beide im Luxembourg), die Statue 
der Muſik, „Die mütterlihe Erziehung” u. a., auch durd) 
mehrere Bildwerfe für öffentliche Bauten. 

Delaporte (ſpr. Dölaport, Marie), Schauspielerin, geb. 27. 
September 1838 in Paris, erzielte von 1855—68 in Luſt⸗ 
fpiefrolfen glänzende Erfolge am Gymnaſe dramatique und 
nahm dann eine Stelle am Michaeltheater in Petersburg an. 





Nr. 2670. Paul Delaroche (geb. 17. Zuli 1797, geft. 4. Novbr. 1856). 


Delaporte (ſpr. Dölaport, Michel), franzöfifcher Dramas 
tifer, geb. 10. September 1806, ift der Verfaſſer einer Anzahl 
Baudevilles, Luſtſpiele 2c.,vondenen erdie meiften in Gemein 
fhaftmitSaint-Hilaire,Anicut-Bourgeois undBayard ſchrieb. 
Die Werke, welche einſt ſehr gefielen, ſind jetzt faſt ganz vom 
Repertoire verſchwunden. Er ſtarb 10. November 1872. 

De In Ramẽ (Luiſe), engliſche Romanſchriftſtellerin, geb. 
1840 zu Bury St. Edmonds, bekannt unter dem Pſeudonym 
Quido, ſchrieb zahlreiche, meiſt ins Deutſche überſetzte Romane, 
wie „Strathmore‘ (1865) 2c. 

De la Ramee (fpr. Dö la Name, Pierre), |. Ramus. 

De la Rive (pr. Dölarihiv, Augufte Arthur), Phyſiker und 
Eleftrotechnifer, geb. 9. Oftober 1801 in Genf, ftarb ebenda 
27.November 1873 als Profefjor der Phyſik. Neben vielen 
Arbeiten auf dem Gebiete dev angeivandten Elektrizität redi— 
gierte er 18386—41 die „Bibliothöque universelle de Ge- 
nève“ und 1841—46 da$ „Archive de l'électricité“. 

Delaroche (fpr. Dölaroſch, Paul), eigentlich Hippolyte, 
einer der gefeiertiten Hiftorienmaler, geb. 17. Zuli 1797 zu 
Paris, zeigte fich anfangs noch in der „Nettung des Joas 
durch Joſabeth“ (1822) im akademischen Stile befangen, von 
dem er ſich erft 1827 in der „Ermordung Durantis“ losjagte. 
Geitdem widmete er ſich mit Vorliebe den Darftellungen aus 
der engliſchen Geſchichte, diefeinen Ruf als Künftlervongroßer 
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piychologijcher Feinheit und glänzendem Kolorit begründeten. 
Dahin gehörenz.B. „Der Tod der KöniginEliſabeth“ (Louvre), 
„Eromwell am Sarge Karls I.” (Kunſthalle in Hamburg), 
namentlid) „Die Söhne Eduard3 IV. im Tower“ (Louvre), 
„Hinrichtung der Jane Gray” (1834) und die „Ermordung 
de3 Herzogs von Guiſe“. Nad) einem längeren Aufenthalt 
in Rom ſchuf er von 1837—41 alß fein bedeutendfted Wert 
das Wandbild im Brüfungsfaale der Ecole des beaur⸗arts 
den jogenannten Hemichele, der bei einer Ränge von 45m und 
einer Höhe von 4,, m die Herven der Kunſt darftellt, die als 
Borbilder der Preisverteilung beiwohnen (geftocyen von Hen= 
riquel-Dupont). Dann folgten mehrerereligiöfe Stoffe, Genre— 
bilder und nad) dem Tode feiner Gattin (1845) faft nıı Werke 
tragischen Inhalt3,3.B. „Napoleon in Fontainebleau” (1845, 
Mufeum in Leipzig), „Maria Antoinette nad) Verkündigung 
ihres Todesurteil$” (1851), eine „Märtyrerin unter Diokle— 
tian” und mehrere Porträte. Er ftarb 4. Noveniber 1856 in 
Paris. — Vergl. De Laborde, „Oeuvres de P. D.“ (Paris 
1858) und feine Biographie von J. Runtz Nee (1880). 

De In Rue (fpr. Dö la Rüh, Warren), englifcher Phyſiker, 
geb. 10. Januar 1816 auf der Inſel Guernſey, trieb fleißig 
Aſtronomie und wendete die Photographie auf die Aſtronomie 
an, zumal bei der Sonnenfinfterni3 10. Juli 1860; 1874 er⸗ 
baute er ein phyfifalifches Laboratorium mit einer elektrischen 
Batterie von 11000 Eellen. MitBalfour, Stewartund Löwy 
gab er „Researches on solar physics‘‘ heraus. 

Delntion (Tat. wörtlid) Untragung. D. here- 
ditatis, Antragung einer Erbſchaft, Berufung als Erbe eines 
Nachlaſſes; Erbanfall, bezeichnet in römischen Rechte die recht⸗ 
liche Entſtehung und den Eintritt desjenigen Zeitpunfts, von 

| welchem ab es in dem Willen einer beftimmten Berfon (des 
Berufenen oder Delatar) fteht, ob fie die ihr angetragene Erb= 
fchaft erwerben (antreten) will oder nicht. Nur ausnahms— 
weife liegt für gewiſſe Exrbfälle in der bloßen D. auch ſchon 
mit Notwendigkeit die Vollziehung des wirklichen Erwerbes, 
fo dag man in demfelben Augenblicke Delat und Erbe wird. 
Nach manchen Bartikularrechten, 3. B. nad) dem preußischen 
Landrechte, gilt dieſer Leßtere, auch das altdeutjche Recht be= 
herrſchende Grundſatz ganz allgemein, jo daß der Erbedie Erb⸗ 
ichaft ftet3 ſchon zugleich mit der D. erwirbt. Hieraus folgt, 
daß während im römischen und dem heutigen gemeinen Rechte 
der über die Antretung der Erbichaft innerhalb der geſetzlichen 
Friſt fi nicht erklärende Erbe die angefalfene Erbſchaft 
verliert, nad) dem preußifchen Rechte ſich umgekehrt der Erbe 
erklären muß, wenn er diejelbenichthaben will. Als Dela= 
tionsgründe kennt das römiſche Recht nur zwei, das Tefta= 
ment und das Geſetz, woraus eine doppelte Erbfolge, die 
teftamentarifche und diegefeßliche, entipringt. In Deutjchland 
tritt zu diefen beiden Delationsgründen noch als dritter der 
(im Öegenfaß zum Teftament unwiderrufliche) Erbvertrag. 
— Eidesdelation heißt Zufchiebung eines Eides. 

Delntoren (lat.), bei den Nömern Ankläger, die um Geld— 
gewinns willen Vergehen, bejonders politiſcher Art, zur Anz 
zeige brachten, welche Selditrafen und Vermögenseinziehung 
nad) fid) zogen. Der Gewinn der D. beftand gewöhnlich in 
dem vierten Teile de3 den Fisfus zufallenden Geldes. 

Melätre(ipr. Dölahtr’, Louis Michel James Lacour), fran— 
zöſiſcher Schriftfteller und Orientalift, geb. 9. Mai 1815 in 
Paris, wurde in Stalien erzogen und unternahm feit 1834 
weite Reiſen. Er jchrieb: „Les cing conjugaisons de la lan- 
gue frangaise“ (1851), „L’Acropole d’Athönes“ (1853), 
„Les inscriptions grecques de la Cilicie“‘ (1855), „Mots 
italiens d’origine allemand“ (1872) u. a. m. 

Delaunay (fpr. Dölohnäh,CharlesEugene), ausgezeichneter 
Mathematifer und Aftronom, geb. 9. Upril 1816 zu Lufigny 
bei Troyes. Das Studium der Laplacefhen Schriften ver= 
anlaßte D., ſich gleichfall3 der Aftronomie zu widmen. Er 
wurde 1855 Rrofeffor der Mechanik an der Surbonne, Bro= 
feffor der Mathematik an der Volytechnifchen Schule und Mit- 
glied des Inſtituts, erhielt 1862 eine Anjtellung am Längen 
büreau (Bureau des Tongitudes) und wurde Ende Februar 
1870 zum Nachfolger Leverriers am Faiferlichen Objerbato- 
vium zu Paris ernannt. Er ftarb im Auguft 1872 in Cher- 
bourg. Von feinen Schriften ift namentlich) eine Arbeit „Uber 
die Bewegung des Mondes“ hervorzuheben. 

Delaunay(fpr. Dölohnäh, Jules Elie), Hiftorienmaler, geb. 
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12. Juni 1828 zu Nantes, malte feit 1856 tiefgefühlte Bilder | jet im Indianerterritorium. Eine Grammatik ihrer Sprache, 
aus der Heiligen Geſchichte („Kommunion der Apoftel”, im | einer zu den Algonfinfprachen gehörigen Mundart, ſchrieb der 
Luxembourg) und aus der Profangefchichte, auch Wandmale- | Herenhuter Zeitberger. 


reien in einigen Kirchen und in den lebten Jahrzehnten faft | 


nur Bruftbilder. 

Delaunay (pr. Dölohnäh, Louis Arſene), Schaufpieler, geb. 
21.März 1826 zu Barig, trat 1846 im Odeon zuerſt auf, ging 
aber Schon 1848 zum Theẽaͤtre-Frangais über, dem er jeit 1850 
als Teilhaber angehört. D. ift einer der beiten Darſteller im 
feineren Zuftfpiel. 

Delavigne (pr. Dölawinj', Caſimir Sean Francois), fran- 
zöſiſcher Dichter‘, geb. 4. April 1794 zu Havre, gewann duch 
jeine bolitifchen Gedichte „Les trois Messeniennes“ (1818) 
und „Nouvelles Messeniennes“ (1822) ſchnell große Bes 
liebtheit. Auch feine Dramen „Les vepressiciliennes‘ (1819) 
und „Le Paria“ (1821) machten Auffehen. D. wurde 1824 
Mitglied der franzöfiichen Akademie. Bon feinen zahlreichen 
Arbeiten fürdieBühne find ferner Hervorzuheben: „Don Juan 
d’Autriche“ (1835), „Une famille des temps de Luther“ 
(1836). Er ſtarb in Lyon 11. Dezember 1843. — Sein Bru⸗ 
der, ®ermainD.,geb.1.Februar 1790, geſt. 80. Novbr. 1868, 
war Mitarbeiter Seribes an zahlreichen Stücken desſelben. 

Delaware (ſpr. Della-uehr), bedeutender, etwa 490 km lan⸗ 
ger, auf dem Catskillgebirge im amerikaniſchen Unionsſtaate 
New Hork entfpringender Fluß, der fi}, die Staaten New 
Serfey und Benniylvanien trennend, in die Delawarebai 
de3 Atlantiſchen Ozeans ergießt. An diefem Strome liegt 
Philadelphia. Der D.- Hudjon= und der Morri = Efjer- 
kanal verbinden ihn mit dem Hudfonfluß, wie der Unions- und 
der Schuylfillffanal mit dem Susquehanna. 

Delaware (pr. Dellasuehr), einerder Heinften der Vereinig- 
ten Staaten von Amerifa, nimmt den nordöftlichen Teil der 
HalbinfelawifchenderChejapeake-undderDelamarebaiein und 
grenzt im S. und W. an Maryland, im N. an Pennſylvanien, 
im O. an den Delaware, an die gleichnamige Bai und an den 
Atlantifchen Ozean. D. umfa$t5309 qkm mit (1880) 146 608 
E., worunter 74108 männliche und 72500 weibliche, 120 160 
Weiße, 26442 Neger, 5 Indianerund 1 Chineſe ſind. Die Küſte 
ift fumpfig und ohne natürliche Häfen, dod) ift im Nordweſten 
von Kap Henlopen ein künſtlicher Landungsplatz (D.-Breat 
water) angelegt worden. Im N. ift der Boden hügelig, thonig 
und fruchtbar, im S. flach und fandig. Am Südendedes Staa- 
te3 Liegt der 20 km lange, fumpfige Chpreß ſwamp, voller man- 
nigfaltiger Bäume, immergrüner Sträucher und fchädlicher 
Reptilien. Die zahlreichen, keils weftlich, teils öftlich fließen: 
den Gewäfjer Creek) jind ſämtlich Hein, doch zumTeil ſchiffbar. 
Das Klima ift mild (mittlere Sahrestemperatur 12°, C.), in 
den Sumpfgegenden fonımen Fieber vor. Faft ein Drittel des 
Landes (bejonders der Süden) ift mit Wald bedeckt, das übrige 
it Farmland. Haupterzeugniffe des Arkerbaues find: Mais, 
Weizen, Hafer, Kartoffeln, Flachs, Tabak, Obft und Gemüſe. 
Sehr ausgedehnt ift die Pfirfichkultur, weshalb D. dus Land 
der Pfirfiche genannt wird. Die Induſtrie in Eifenwaren, 
Wolle und Baumwolle ift von Bedeutung, der Handel fat nur 
auf das Inland bejchränft. Unterſtützt wird derfelbe durch 
Eifenbahnen, deren Gefamtlänge (1880) 358 km betrug, und 
durch den Chefapeafe - Delamwarefanal, der die Mündungen 
de3 Susquehanna und Delaware = River verbindet. — Die 
Kolonie von D. ward urjprünglich von Schweden gegründet, 
welche fie an die Niederländer abtraten; im Jahre 1664 ward 
fie von den Engländern erobert, 1776 ward fie unabhängig. 
Der Gouverneur wird auf vier Jahre gewählt, der Senat be- 
fteht auß neun, das Repräjentantenhaugs aus 21 Mitgliedern, 
die beiderfeit3 auf zwei Jahre gewählt werden. Der Staat 
fteht finanziell jehr günftig. Eingeteilt wird D. in drei Coun— 


Delbrück, Stadt im Kreife Paderborn des preußischen Re— 
ierungsbezirks Minden, am Hauftenbach und unfern den füd- 
fihen Ausläufern des Teutoburger Waldgebirges, mit(1885) 
1257 Viehzucht, Wiefenfulturund Kleinhandelbetreibenden €. 
Delbrück (Berthold), Neffe von Martin Friedrich) Rudolf 
D. (j. d.), namhafter Spradhforicher, geb. 26. Juni 1842 zu 
Putbus, Profeſſor desSanskrit und der vergleichendenSprad)- 
forſchung an der Univerſität Jena, ſchrieb beſonders über 
„Syntaktiſche Forſchungen“ (Halle 1871—79), „Vediſche 
Chreſtomathie“ (ebend. 1874) und „Einleitung in das Sprach⸗ 
ſtudium“ (Leipzig 1880; 2. Aufl. 1884). 

Delbrück (Hans), Geſchichtſchreiber, geb. 11. Nopember 
1848 zu Bergen auf Rügen, 1874— 75 Erzieher des Prinzen 
Waldemar von Preußen, Brofeffor an der Univerfität Berlin; 
er gab 1882—83 mit Gans Edler zu Putliß die „Politiſche 
Wochenſchrift“ Heraus und ift feit 1883 Mitherausgeber der 
„Preußiſchen Jahrbücher”, ſeit 1882 freifonfervatives Mit- 
glied des preußijchen Abgeordnetenhauſes, jeit 1884 aud) des 
Reichstags. Er fchrieb: „Leben des Feldmarſchalls Grafen 
Neithardtvon®neijenau”(2Bde., Berlin 1880; 2.Auff. 1882). 


SEN 


Nr. 2671. Martin Friedrich Rudolf Delbrück (geb. 16. April 1817). 


Delbrück (Johann Friedrich Gottlieb), erjter Erzieher 
Friedrich Wilhelm3IV. und Kaijer Wilhelms, geb. 22. Auguft 
1768 in Magdeburg, war jeit 1790 Lehrer an verjchiedenen 
höheren Lehranftalten feiner Baterftadt und von 1800—9 Er⸗ 
zieher der beiden älteften Söhne Friedrich Wilhelms III. Zum 
Geheimen Regierungsrat ernannt, ftarb ev 4. Juli 1830 als 
Superintendent in Reit, — Martin Friedrich Rudolf 
D., Sohn de3 Vorigen, deutfcher Staatsmann, geb. 16. April 
1817 zu Berlin, wurde im Jahre 1844 Nat in dein neuen 


ties: Kent, Newcaſtle und Sufjer. Hauptitadt ijt Dover, der | Handelsamte, 1848 im Handelöminijterium, 1849 zum 


bedeutenöfte Handels- und Induftrieplas iſt Wilmington. 

. Delaware (fpr. Delfasuehr), Hauptitadt der gleichnamigen 
Grafſchaft im amerikanischen Unionsftaate Ohio, am Olen- 
tangy⸗River und an den Bahnen Cleveland-Columbus und 
Indianopolis-Springfield, mit (1880) 6894 E., befuchter Heil- 
quelle und mehreren Sabrifen, wie (feit 1844) mit Univerfität. 

Delawaren (pr. Dellasuehren), ein ehemal3 großer und 
mächtiger friegerifcher Indianerftamm, welcher in Penniyl- 
vanien am Delawarefluß und am Schuylfill anfällig war. 
Durd) Krieg und Krankheiten ſtark vermindert, wohnt derjelbe 


. 


vortragenden Nat, 1859 zum Direktor der Abteilung für 
Handel und Gewerbe befördert, damal3 noch im ganzen in 
Bollfragen auf neutralem Standpunkte ſtehend. Ein hohes 
Berdienft erwarb er fich bald darauf um den Beftand des Zoll⸗ 
vereins, indem er Ofterreich8 Plane auf eine Zollvereinigung 
mit Deutfchland vereitelte und 1853 die norddeutfchen Mittel= 
und Rleinftaaten zum Anſchluß an den Zollverein und die 
Südftaaten zur Erneuerung de3 Zollvereinsvertrags auf weis 
tere zwölf Jahre zu bewegen wußte. Oſterreich mußte daher 
mit dem Bollverein einen Handelsvertrag fließen, dev dein 
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Borteile beider entſprach. Es folgte 1862 der Handelövertrag 
mit Frankreich, welches dem Zollverein die Nechte der meijt- 
begünftigten Staaten einräumte. Ofterreicdh verfuchte zwar, 
den Beitritt der Mittelftaaten zu diefem Vertrage zu hinter— 
treiben und hierdurch den Zollverein feldft zu jprengen. Aber 
auch diesmal überwand D., unterſtützt von Bismard, alle 
Hinderniffe, und 1864 waren fämtliche Zollvereinsftaaten dem 
Bertrage beigetreten. Noch im felben Jahre folgte ein neuer 
Handelövertrag mit Ofterreich, 1865 ein folcher mit Stalien. 
Nach der Umwaͤlzung von 1866 ging D. mit Bismarck an eine 
eingreifende Neugeftaltung des Zollverein, der durd die 
Schöpfung des Bollparlaments einen nationalen Charakter 
erhielt. Am 12. Auguſt 1867 ernannte der Bundeskanzler D. 
zum Präfidenten des Bundesfanzleramtes und hiermit zu 
feinem Stellvertreter und Bevollmächtigten in Bundesrat 
und Reichdtag; als folcher vereinigte D. namentlich alle Fäden 
der inneren Gefchäfte des Bundes in feiner Hand. Geit 1868 
preußiſcher Staat3minifter, leitete er während des deutfch- 
franzöftfchen Krieges die Unterhandlungen mitden Südftaaten, 
aus denen der Abſchluß der befannten Verträge mitdem Nord» 
bund und deffen Erweiterung zum Deutjchen Reiche hervor— 
ging. Nachdem er 1876 wegen Meinungsverjchiedenheiten 
mit Bismarck in der Zoll» und Steuerfrage wie Hinfichtlic) des 
Reichseiſenbahnplanes die erbetene Entlafjung erhalten, ge= 
hörte er noch 1879— 81 al3 Öegner der neuen Wirtjchaft3poli= 
tif dem Reichstage an, lehnte dann aber eine Wiederwahl ab. 

Delbrück (Johann Friedrich Ferdinand), Dichter und Phi— 
loſoph, Bruder von Johann Sriedrich&ottfob D.,geb.12.April 
1772 zu Magdeburg, ward 1797 Gymnaſiallehrer in Berlin, 
1809 Schulrat und Profeffor in Königsberg und 1816 Schule 
rat in Düffeldorf; er jtarb 25. Sanuar 1848 als Profeſſor der 
ſchönen Litteratur in Bonn. D. ſchrieb: „Lyriſche Gedichte” 
(1800), „Chriftentum, Betrachtungen und Unterſuchungen“ 
(8 Teile, 1822—27), „Reden“ (2 Bde., 1821) ıc. 

Nelbrürk (Mar Emil Julius), Ugrikulturchemifer, geb. 
16. $uni1850 zu Bergen a. Rh. gründete 1874 die Verſuchs- 
jtation in Berlin, ward 1877 Mitglied des kaiſerlichen Batent- 
amts, 1881 Lehrer an der füniglichen landwirtichaftlichenHoch- 
Schule daſelbſt, 1882 zum Profeſſor ernannt, mit Profeſſor M. 
Märder Herausgeber der „Zeitichrift für Spiritusinduftrie”. 

Delcredere (ital.), im faufmänniichen Verkehr die Vergü— 
tung, welche ein Kommiſſionär beim Verkaufe einer Ware ſei— 
nem Auftraggeber (Kommittenten) dafiir berechnet, daß er die 
Gefahr des Kreditgebens an den Käufer auf fich nimmt. Das 
D. wird in der Negel nach Prozenten vom Betrage der ver- 
fauften®are berechnet. Auch wirdunterD. diellbernahmejener 
Gefahr ſelbſt verjtanden. 

Deleatur, ſ. Del. 

VDelẽcluze (pr. Döfeflühs, Etienne Sean), franzöfiicher Ge— 
ſchichtsmaler und Schriftfteller, geb. 1781 zu Paris, geſt. 1863, 
ſchrieb Romane und Novellen, außerdem fritifch und litterar— 
Hiftorifch für Zeitichriften tätig. 

Deleeti (d.h). Auserleſene), im altrömifchen Heere eineneben 
den Zegionen bejtehende Leibwache der Kaiſer. 

. Delegation (lat.,d.i. Abordnung), in der politifchen Sprache 
ein Vertrauensausſchuß, der von einer gejeßgebenden Ver— 
fammlung zur Vorberatung wichtiger, im Plenum fchwer zu 
erledigender Gegenstände niedergejeßt wird. — D.en hießen 
früher im Iombardifchevenezianischen Königreich und im Kir— 

chenſtaate auch die VBerwaltungsbehörden der einzelnen Pro= 
vinzen oder auch die Provinzen ſelbſt. — In der Rechtswiſſen⸗ 
fchaft bezeichnet D. (delegatio) diejenige Veränderung eines 
beftehenden Schufdverhältniffes, bei welcher jemand (der De= 
legant) einen andern (den Delegaten) anweilt, einem 
Dritten (dem Delegator) etwas zu leiften. Über den ge— 
naueren Begriff wird geftritten. In der Negel aber nimmt 
man an, daß durch die D. ein Schuldverhältnis gelöſt wird, 
wobei ebenſowohl ftatt des alten Gläubigers mit deſſen Zus 
ſtimmung ein neuer Gläubiger, al3 ftatt des alten Schuld— 
ners auf deifen Anweiſung ein neuer Schuldner eintreten 
kann. — D. einer Berihtsbarfeit (delegatio judicis) 
nennt man die Übertragung der Jurisdiktionsbefugnis von 
der oberften Gerichtsgewalt (nad) römiſchem Recht dem Kaifer) 
an einen befonderen Beamten oder ein befonderes Gericht. 
Dergleichen beftellte Kommiſſarien hießen judices delegati, 
defegierte Richter. Nach der heutigen deutjchen Gerichts— 


verfafjung finden D.en im eigentlichen Sinne nicht mehr ftatt. 
Wo beizweifelgafter Zuftändigfeit eine Berweijungnotwendig 
wird, erfolgt dieſelbe durch die gefehlich geordnete Inſtanz. 
Delömont (fpr. Delemong, deutfch Delsberg), Hauptitadt 
des gleichnamigen Bezirks im Schweizerfanton Bern, an der 
Sorne in einem Slefjel des Berner Jura und an der Jurabahn 
und der Bahn D.-Pruntrut-Delle, mit (1880) 3007 E. — Der 
Bezirk D. zählt auf 266 qkm 13624 meift franzöſiſche E. 
Deleniment (lat.), Tinderungsmittel; Liebfofung; dele— 
nieren, bejänftigen, liebfofen. ä 
Delepterre (ſpr. Del’pjähr, Octave), geb. 1804 zu Brüffel, 
widmete fich der Staat3laufbahn und wurde 1849 belgischer 
Generalkonſul in London. Daneben machte er eingehende ge- 
ſchichtliche Studien, veröffentlichte mehrere Werfe litterar- und 
tunitgefchichtlichen Inhalts („Les traditions et lögendes 
de Flandre“, „Galerie des artistes brugeois depuis van 
Eyck* u. ſ. w.) und gab auch alte Volksdichtungen neu her= 
aus, zuletzt: „Tablean de la litterature de centon“ (1873). 
Deleschuze (fpr. Dölehklühs, Louis Charles), franzöſiſcher 
Sournalift, geb.20. Oftober 1809 zu Dreux, wurde wegen aufs 
reizender Artifel 1849 zur Deportation verurteilt, floh aber 
nad) England. Im Sahre1853 zurücgefehrt, wurde er wegen 
politifcherlimtriebe nach Cayenne deportiert. D. erhielt 1859 
die Erlaubnis zur Rückkehr, gründete das Journal „Reveil“, 
wurde 1871 Mitglied der Kommune, befahl die Erſchießung 
der Geiſeln, ließ die Tuilerien in Brand ſtecken und wurde 


.28. Mai 1871 auf einer Barrifade erſchoſſen. 


Deleffert (ſpr. Döl'ſſähr, Alexandre Henri Edouard), fran= 
zöſiſcher Schriftſteller, geb. 15. Dezember 1828 zu Paris, iſt 
der Begründer derWochenſchrift für Kunst und Kritik „L’Athe- 
naeum francais". Außerdem jchrieb er mehrere Neifewerfe, 
fo befonder3 „‚Voyages aux villes maudites“. 

Deleffert (ſpr. Döl’ffähr, Benjamin Baron), franzöfifcher 
Öelehrter, geb. 14. Februar 1773 in yon, war von 1817—88 
Deputierter, feit 1844 Bair von Frankreich und ftarb 1. März 
1847 als Borfigender des Handelsgerichts der Seine. Er wurde 
beſonders als Mitbegründer der Sparfaffen in Sranfreich und 
durch feine Fünftlerifchen Bejtrebungen befannt. Er fchrieb: 
„Desavantagesdelacaisse d’&pargne*(Pari3 1835) u. a. m. 

Deep (nad) dem Franzoſen Delejfe), eilenreicher Chlo— 
rit, in Blafenräumen von Aphanit und Aphanitporphyr befind- 
lich; er ift ſchwärzlichgrün, Friftallinifch ſchuppig bis faferig. 

Delfins (Delvino, Delonia), im Altertum Helicranım, 
Stadt im türkiſchen Vilajet Jannina oder Südalbanien (Epi- 
rus) im Öebiete des Fluſſes Kalefictifas, mit ca. 4000 Olbau 
und Handel niit Zandeserzeugnifjen treibenden E. Im NW. 
von D. liegt der Seehafen Chimära. 

Delfofe (ſpr. Delfoß, Auguft), beigifcher Staatsmann, geb. 
9. März 1801 zu Tüttich, ließ ſich in feiner Vaterftadt als Advo— 
fat nieder. Seit 1840 vertrat er diefe in der Kammer, in wel— 
cher er von 1848—52 die Würde eines Bizepräfidenten, von 
1852—54 die eines Bräfidenten befleidete. Das Miniſterium 
Rogier-Frere erteilte ihm (1857) den Titel eines Staatsmini—⸗ 
ſters. Am 22. Februar 1858 nahm er ſich das Leben. 

Delfshaven, Hafen der Stadt Delft (f. d.), Ländliche Ge— 
meinde in der niederländifchen Provinz Südholland, an der 
Maas, mit (1879) 11425 Herings- und Kabeljaufang, Stock— 
fiſchbereitung und Seehandel betreibenden ſowie in der Herz 
itellung von Geneverbranntwein befchäftigten E. Hier ſteht 
ein Denfmal des hier geborenen Seehelden Peter Hein. 

Delft, Stadt im Bezirke Notterdam der niederländifchen 
Provinz Südholland, am Flüßchen Schie und an der Bahn 
Notterdam-Amfterdam, mit (1880) 26 050 beſonders mit Tep- 
pichanfertigung, Faßbinderei, Korbflechterei zc. beſchäftigten 
E. Früher beftanden Hier Steingutfabrifen, deren Erzeugniffe 
(Delftware, j. d.) noch qut gejucht find, gegentvärtig jedoch iſt 
nur eine derfelben noch im Betriebe. In dem Schloß Brinzen= 
hof wurde 10. Juli 1584. der Statthalter Prinz Wilhelm 
don Dranien erjchoffen. Die neue Kirche zu D., 1412—16 
erbaut, hat ein weit befanntes, aus etiva 500 Öloden beſtehen⸗ 
des Glockenſpiel. In derfelben befinden fich auch die Denk— 
mäler des Statthalters Prinzen Wilhelm I. und des in D. 
1583 geborenen Hugo Öroting (f.d.). Auch befinden fich in D. 
eine Waffenfabrif,eine Kugelgießerei, das große ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus, eine polytechniſche Schule und ſeit 1864 eine Schule 
zur Ausbildung von Beamten für die Oſtindiſche Kompanie. 
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Delftland, der fruchtbare Landesteil inder niederländischen 
Provinz Südholland zwischen Rhyn- und Schieland, der Maas 
und der Nordſee. 

Delftware oder Delfter Geſchirr, ein feit dem Ende des 
16. Jahrhunderts zu Delft in Holland Hergeftelltes Fayence— 
gefhirr. Blaue ©. heißen auch Baummollzeuge, welche mit 
Fayenceblau bedruckt oder gefärbt find. 

Delfsyl’ (pr. Delffeil, d. i. Delfichleute), jtark befeftigte 
Stadt im Bezirke Appingadam der niederländiichen Provinz 
Groningen, an der Mündung der Fivel in den Tollard, mit 
(1879) 5873 E. gutem Hafen, Schiffahrt und Fifcherei. 

Delgada (PBonta), Hauptftadt der Inſel Sao Miguel der 
portugiefifchen Azoren, |. Bonta-Delgäda. 

Delgado, Vorgebirge auf der Oftfüfte Afrikas; es jcheidet 
die portugieſiſche Küſte Moſambik vom Gebiete des Sultanats 
Sanſibar. — Der nach dem Kap genannte Diſtrikt Cabo Del— 
—— der portugieſiſchen Kolonie Moſambik beſteht aus dem 

Archipel von Quirimba und einigen Ortſchaften und zählt ca. 
7000 E. mitder Hauptſtadt Ibo auf einer derQuivimbainieln. | 

Deiht, Stadt in Vorderindien, |. Dehli. 

Deli (türk., d. 1. Wagehals), Bezeichnung für die Leibwache 
des Großweſſirs; ihr Befehlshaber ift der Deli-Bafchi. 

Deli oder Delhi, fleiner, jeit 1862 von den Niederländern 
abhängiger Malaienftaat auf der Dftfüfte der Inſel Sumatra, 
aus dem Gold, Pfeffer, Tabak, Sandelholz und Muskatnüſſe 
in den Handel fomımen. Der Hauptort heißt gleichfalls D. 

Deli (Delhi, Didi), portugiefifcher Hauptort auf der Nord⸗ 
küſte der Sundainfel Timor, in ungejunder Tage, mit Hafen 
an einer Bai, Büffelausfuhr und Schiffsverproviantierung. 

Delin, Beiname der Göttin Artemis, die der Sage nad) auf 
der Inſel Delodgeboren war unddortverehrtwurde. Delien 
hießen die alljährlich auf Delos zu Ehren des Apollo und der 
Diana begangenen Feſte. 

Nelibal (türk.), narkotifch wirfender Honig von dem in Klein⸗ 
afien häufigen pontifchen Seidelbaft (Daphne pontica). 

Deliberteren (lat.), beratichlagen, überlegen. — Delibe- 
ration, Überlegung, Erwägung; Deliberationsfriſt, 
ſ. Bedenfzeit. 

Delibes (fpr. Delihb’, Leo), franzöſiſcher Komponift, geb. 
1836 in ©t. Germain du Val (Sarthe), war eine Zeitlang 
Chordirektor der Großen Oper in Paris. Dasjenige feiner 
Werke, welches auerjt entjchieden die Aufmerkfjamfeit auf ihn 
lenkte, war das Ballett „La Source“. Diefem folgten „Cop- 
pelia“ und „Sylvia“, die mit dem erftgenannten zugleich die 
Runde über die großen europätfchen Bühnen gemacht haben. 
Dasjelbe feine und gut gejchufte Talent bewies D. auch in der 
komiſchen Oper „Le roi l’a dit“ (1879). 

Deliciae (Iat.), Ergöslichfeiten, Beluftigungen; früher 
häufig Titel für Gedihtfammlungen und Unterhaltungs- 
ichriften; D. generis humani, „Zierde, Freude des Menſchen— 
geſchlechts“, ein dem römifchen Kaiſer Titus ob feiner Men- 
Ichenfreundlichkeit und Milde beigelegter Ehrentitel. 

Delietum (lat.), im allgemeinen jede ſchuldhafte Hand- 
lung. Das ältere Strafrecht unterfchied dag d. consum- 
matum, die vollendete ftrafbare Handlung, von der bloß be— 
gonnenen, dem d. inchoatum und außerdem innerhalb der 
Vorftufen des Verſuchs noch das d. attentatum, den entfern= 
ten Berfuch, von dem d.praeparatum, da3 auf Erlangung der 
zur Begehung erforderlihen Mittel gerichtet ift. Im Zivil- 
recht fommt das D., im Gegenfaß zum contractus (Vertrag), 
als Entftehungsgrund eines Forderungsrechts in Betracht. 

Deligation (lat.), das Verbinden einer Wunde, Deliga= 
tür, Verband, das Unterbinden. 

Deligeorgis (Epameinondas), griehiicher Staatsmann, 
geb. 10. Februar 1829 zu Tripolis im Peloponnes, jeit 
1859 Deputierter und feit 1865 mehrmals Minifterpräfident, 
ſchloß 2. Auguſt 1873 den Vertrag mit der franzöſiſch-italie— 
niſchen Gejellihaft in der Zaurionangelegenheit, vereitelte 
1877 die Teilnahme Griechenlands am ruſſiſch- türkischen 
Kriege und zog sich nach dem Berliner Kongreß vom öffentlichen 
Leben zurüd; er ftarb 13. März 1879. Seine politijchen Reden 
erihienen in zwei Bänden (Athen 1880) 

Deligny (pr. Dölinji, Eduard Jean Etienne), franzöfiicher 
General, geb. 12. Dezember 1815 in Ballan (Andre), diente 
mit Auszeichnung in Algier und wurde 1852 Oberft, 1855 | 
Brigade- und 1859 Divifionsgeneral, als welcher er mehrere ' 
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Empörungen der Araber in der Provinz Oran unterdrücte. 
Seit 1869 war er Befehlshaber des Lagers von Chalons und 
während des Krieges von 1870 befehligte er eine Divifion und 
fämpfte mit bei Meb. Als Kriegsgefangener in Münfter 
Ichrieber: „1870. Armee de Metz“ (Baris und Brüffel 1871). 
Eeit 1873 war er Befehlshaber de34. Armeeforps in Le Manz, 
jeit1879 Generalinfpeftor des Heeres; als ſolcher trat er 1880 
in den Ruheftand. 

Delikat (lat.), öftlich, wohlfchmedend, zart; empfindlich, 
behutjam zu behandeln. — Delikateſſe, Zartgefühl, feine 
Schonung eines andern; Lederbiffen. — Inder Mufif bedeutet 
daßital. delicato oder delicatamente, zart, geſchmackvoll. 

Delilä (d. 5. die Schmachtende), die philiftäifche Geliebte des 
jüdischen Helden Simfon, welche diefen, nachdem fie da3 Ge— 
heimnis feiner in den Haarloden Yiegenden Kraft erforſcht 
hatte, gebunden an ihre Landsleute überlieferte. 

Delille (pr. Dölihl, Jacques), franzöſiſcher Dichter, geb. 22. 
Suni 1738 zu Aigue-Perſe bei Clermont in der Aubergne, 
war in Baris und zu Amiens als Öymnafiallehrer thätig. Er 
machte ſich zuerſt befannt durch die Überfeßung von Vergils 
„Georgica“ (1769), der er die Übertragung der Aneide und 


des „Verlorenen Raradiejes“ von Milton folgen ließ. Die Re— 


volution ergriff ihn mächtig. Sein Gedicht „Sur l’iimmorta- 
lite de l’äme!' erichütterte jelbit die Schredensmänner, bewo 
ihn aber, fih nah St. Diez zurückzuziehen; er fehrte 1801 na 
Paris zurüd, wo er eine Brofeffur am Collége de France er= 
bieltund 1.Mai 1813 ſtarb. Geine lebten Werke waren „L'ima- 
gination‘ (1806), „Les trois rögnes de la nature‘ (1808) 
und „La conversation“ (1812). 

Delin (fpr. Döläng, Sean Joſeph), belgiicher Geſchichts— 
maler, geb. 1774 zu Antwerpen, geſt. dafelbjt 1811; feine 
Hauptbilder find: „Mariä Reinigung“ und „Simeon im Tem= 
pel“ (beide in Antwerpen). 

Delineieren (lat.), zeichnen; Delineation, Zeichnung, 
Entwurf, Abriß. i 

Deliqueszieren (lat., d.i. zerfließen), die Eigenschaft ftarrer 
Körper, aus der Luſt leicht Feuchtigkeit anzuziehen und dadurch 
zu zerfließen, eine fonzentrierte waͤſſerige Löſung des betreffen- 
den Körpers bildend; jo 3.8. Chlorcaleium, Chlormagnefium 
Apfelfäure. Deliquefcenz, die Zerfließung. 

Delirium (lat.), Srrereden, Phantaſieren, ift eine 
Kranfheitzerfcheinung, die im Lautwerden von Wahnvor- 
ftellungen, nicht felten zugleich mit unpaffenden Willensäußes 
rungen bejteht und im Gefolge von Gehirnkrankheiten, doc) 
auch von vielen, mit erhöhter Erregung der Hirnnerben ver= 
bundenen anderen krankhaften Zuftänden auftritt. Insbeſon— 
dere find es fieberhafte Krankheiten, in deren Begleitung D. 
borfommt, 3. B. Typhus, hitzige Hautausſchläge, Eiterver— 
giftung, Kindbettfieber ꝛc. Nervöſe Konſtitutionen, beſonders 
Frauen und Rinder, find vorallem zu D. geneigt. Man unter— 
ſcheidet ein ftille3 (muffitierended) und ein wildes (furi= 
bundes) D. Im Charakter der Wahnvorftellungen zeigt ſich 
beim D. bisweilen ein jchneller Wechfel, andere Male Hart- 
näckiges Verharren aufbeitimmten Ideen. Bei manchen Kranf- 
heiten gilt das D. als ſehr ſchlimmes Zeichen. Man wendet 
Eisumſchläge auf den Kopf, kühle, nach und nach kältere Bä— 
der oder kalte Ubergießungen an, bisweilen Blutentziehungen; 
diegrößte Ruheund ein reizmilderndes Verfahren wirken bei®d. 
befänftigend.— Das Delirium tremens oder potatorum(Säu- 
fer= oder Zitterwahnfinn) bejtehtin einer durch anhaltenden und 
reichlichen Genuß fpirituöfer Getränfe erzeugten eigentüms 
lichen neigen Störung mit Zittern der Glieder. Unter den 
alfoholiichen Getränfen find e3 vor allem Branntmwein und 
Rum ſowie ſehr ſchwere Weine, welche den Körper in einen 
ſolchen Zuftand verſetzen, daß bei irgend einer auf die Nerven 
einwirfenden ®elegenheit, oder auch | heinbar ganz von jelbft, 
ja auch bei fchneller Entziehung der geiſtigen Getränke, das D. 
ausbricht. Große Unruhe, ängftliche Halt bei allem, mas der 
Kranke vornimmt, gänzliche Schlaflofigfeit, nicht ſelten aber 
auch ſchreckhafte Träume, die der Patient für Wirklichkeit Hält, 
Sinnestäufchungen bei wachen Augen Tennzeichnen das Übel. 
Bei der Behandlung jucht man vor allem Schlaf herbeizufüh— 
ren, in&befondere durch große Gaben Optum oder Morphium;; 
neuerlich wendete man zu diefem Zwecke bisweilen Chloral- 
bydrat an. Zwangsmittel und Blutentziehungen Haben jelten - 
guten Erfolg. Den gewohnten Genuß von Spirituofen darf 
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man den Kranken nicht fofort entziehen, vielmehr muß man zur 





Verhütung don D. die Gewohnheitstrinker nur allmählid) des 
Atoholgenuffes entwöhnen. 

Delifiyes Problem, die bei den alten Mathematifern be: 
rühmte Aufgabe, durch Konjtruftion die Seite eines Würfeld 
zu finden, welcher dem Inhalte nach doppelt jo groß ift als ein 

egebener. Die Konjtruftion ift befanntlich mit Lineal und 
Biker unmöglich undfann nur mit Hinzuziehung der Parabel 
(oder Ellipfe, Hyperbel) ausgeführt werden. 

Delisle(jpr. Dölihl, Claude), auh De l’$SLe, franzöfifcher 
Geograph und Hiftorifer, geb. 5. November 1644 zu Vaucou⸗ 
leur in Zothringen, war zuerft Advokat, wurde ſpäter Pro— 
feffor der Gefchichte und Geographie in Paris und ftarb da— 
felbft 2. Mai 1720. Bon feinen Werfen find zu nennen: „At- 
las historique et geographique“ (Paris 1718) und „Intro- 
duction & la geographie‘ (2 Bde., ebd. 1746). — Buil- 
laume ®., ältefter Sohn des Borigen, geb. 28. Februar 1675, 
ward der Begründer eines neuen geographifchen Syſtems. 
Überhaupt Lieferte er 134 Karten ; die Ausgabe jeines „Atlas 
geographique‘‘ (1789) beforgte PHil.Buadhe. D. war Lehrer 
Ludwigs XV. und ftarb als „föniglicher Geograph“ zu Paris 
5. Januar 1726. — Ein zweiter Sohn des Claude D., Joſeph 
Nicolas D., geb. 4. April 1688 zu Paris, widmete fich vor: 
zugsweiſe der Aftronomie und folgte 1726 einem Rufe der 
Kaiſerin Katharina I. nad) Petersburg, wo er eine Schule für 
Aftronomie gründete. Nachdem er dann noch Rußland bereift 
hatte, kehrte er nad) Paris zurüd. Er ftarb 11. September 
1768. Bon feinen Werfen findzu nennen: „Me&moire sur les 
nouvelles decouvertes au Nord de la Mer du Sud“ (Bari 
1752; 2. Aufl. 1753). — Ein dritter Bruder, Louis D., be- 
fannt auch unter dent Namen D. de Lacroyere, war gleich: 
falls Aftronom; er folgte dem Vorigen nad) Petersburg, be— 
teilte dann Sibirien und Kamtſchatka, begleitete 1741 Bering 
auf jeiner Reife in die arktifchen Länder und ftarb 22. Oftober 
desjelben Jahres auf Avatſcha. — Der vierteBruder, Simon 
Claude ®D., geb. int Dezember 1675, geſt. 1708, hat fid) als 
Hiftorifer einen Namen gemacht. 

Delisle (jpr. Dölihl, Leopold Viktor), franzöſiſcher Hifto- 
rifer und Paläograph, geb. 24. Dftober 1826 zu Valognes 
(Departement Mande). Im Jahre 1851 frönte die Afademie 
feine Qöfung der Aufgabe: „Rechercher la condition de la 
classe agricole en Normandie au moyen-äge“ mit dem 
Preis Gobert. Im Jahre 1852 wurde D. Beamter der faifer- 
lichen Bibliothef und Mitglied der Academie des Inſcriptions. 
Größere Werke D.3find: „Cartulaire normand de Philippe- 
Auguste“ (Caen 18862),, Histoire du chäteau et des sires 
de 
binetdesmanuscritsdela Bibliothöque nationale‘ (2Bde., 
Paris 1869— 74), „Choix de documents g&eographiques“ 
(1882), „Le premierregistre de Philippe-Auguste‘‘ (1884). 

Delisle (pr. Dölihl, Jacques), ſ. Delille. 

Delitſch (Otto), Geograph, geb. 5. März 1821 zu Bernsdorf 
in Sachſen, tvar jeit 1850 Xehrer an der Realſchule zu Leipzig 
und jeit 1874 zugleich Profefior an der Univerfität baferbft 
Bon 1869— 77 iwarerder Herausgeber ver Wochenſchrift, Aus 
allen Weltteilen“ ; er ftarb 15. September 1882 zu Leipzig. 

Delitzſch, Kreisftadt im Negierungsbezirt Merjeburg der 
preußiichen Provinz Sachſen, an der Löbber und den Bahnen 
Halle-Sorau-®uben und ZeipzigBitterfeld, mit (1885) 8347 
E., Bigarren- und Tabafbereitung und anderen jtädtifchen 
Gewerben. Die Stadt hat drei enangelifche und eine katholiſche 
Kirche, ein Schullehrerfeminar, ein Realprogymnaſium und 
eine höhere Töchterſchule. — D. gehörte feit dem 12. Jahr— 


aint-Sauveur-le- Vicomte“ (Valognes 1867), „Le ca-| : 
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herausgegebenen fogenannten „Biblifchen Kommentare“, wie 


„Hiod“ (2. Aufl. 1876) und „Jeſaja“ (3. Aufl. 1879), „Pfalz 
ter” (3. Aufl. 1874). Bon anderweitigen Schriften nennen wir 
no: „Zur Gedichte dev nahbibliihen jüdiſchen Poeſie“ 
(1836), „Syftem der bibliſchen Pſychologie“ (2. Aufl. 1861) 
und „Syſtem der chriſtlichen Apologetik“ (1869), ferner na= 
mentlich „Sejus und Hillel“ (3. Aufl.1879), „Jüdiſches Hand: 
werferleben” (3. Aufl. 1879), „Ein Tag in Kapernaum” 
(2. Aufl. 1873), „Das Saframent des wahren Leibe3 und 
Blutes Chrifti” (6. Aufl. 1876), eine „Hebräifche Überſetzung 
de3 Neuen Teſtaments“ (3. Aufl. 1880). — Sein Sohn, Jo⸗ 
hannes D., geb. 1846 zu Roſtock, jeit 1875 in Leipzig außer- 
ordentlicher Profeſſor bei der theologischen Fakultät, ftarb 
3. Februar 1876 zu Rapallo bei Genua. Geine Hauptfchrift, 
da3 „Lehrſyſtem dev römischen Kirche” (1. Bd., Leipzig Sl 
blieb unvollendet. — Ein anderer Sohn, Friedrich D., geb. 
3. Septbr. 1850 zu Erlangen, jeit 1885 ordentlicher Honorarz 
profefjor in Zeipzig, veröffentlichte befonders „Affyrifche Stu= 
dien“ (Leipzig 1874 f.), die Beigaben zu Georg Smiths „Chal= 
däischer Genefis“ (2. Auff., ebd. 1878), jowie das Wert: „Wo 
fag daS Paradies ?“ (ebd. 1881). 





ON 


NV 
Nr. 2672. Franz Delitzſch (geb. 28. 


Februar 1818). 


Delius (Nikolaus), Sprach- und Shakeſpeareforſcher, geb. 
19. September 1813 zu Bremen, feit 1855 Profefjor in 
Bonn, nahnı 1879 feinen Abjchied mit dem Titel eines Regie— 
rungsrats. Er veröffentlichte: „Die Tieckſche Shakeſpeare— 
kritik“ (Bonn 1846), „DerMythus von W. Shafejpeare” (ebd. 
1851), „Über da3 englijche Theaterivefen zu Shatejpenres 
Beit“ (ebd. 1853), „Abhandlungen zu Shatejpeare” (Elberfeld 
1878), „Shafejpearelexifon“ (Bonn 1859) zc.undeine kritiſche 
Ausgabe der Werke Shakeſpeares (7 Bde., Elberfeld 1854 bis 


hundert zur Mark Landsberg, dann zum albertinifchen Sachjen | 1861; 5. Aufl. 1882 fg.; Nachträge 1865); außerdem „Der 


und wurde 1815 preußifch. — Hier wurde der Naturforfcher 
Ehrenberg geboven. — Vergl. Lehmann, „Chronik der Stadt 
D.“ (2Tle., Deligich 1852). — Der Kreis D. zählt auf 756,95 
qkm (1885) 59820 €. 

Delitzſch (Stanz), Bibelforfcher und Vertreter des ftrengen 
Luthertunis, geb. 23. Februar 1813 zu Leipzig, gründlicher 
Kenner der rabbinifchen Litteratur, mar erſt Dozent in Leip⸗ 
zig, Roſtock und Erlangen und wurde dann 1867 ordentlicher 
Profeſſor der Exegeſe in Leipzig und 1880 aud) Geh. Kirchen: 
rat. Von feinen Schriften Ben dor allem feine Sommentare 
die weiteſte — gefunden, fo die „Geneſis“ (1852; 
4. Aufl. 1872), dev „Hebräerbrief“ (1857) und die mit Seil 


fardinifche Dialeft des 13. Jahrhunderts“ (Bonn 1868), 
„WBrovengalifche Lieder” (ebd. 1853) ꝛc. 

Dellamaria (Domenico), feiner Zeit beliebter Operntonpo= 
nift, geb. 1768 in Marjeille von itafienifchen Eltern, geft. 19. 
April 1800 in Paris. Bon feinen Opern find am befannteften 

eworden: „Leprisonnier“, „L’oncle Valet“ und „Levieux 
häteau'(alfedrei1798), „La Maison du Marais‘‘(1800) u.a, 

Delle (fpr. Dell, deuticd) Dattenried), Kantonshauptort 
im Arrondifjement Belfort de3 franzöſiſchen Departements 
Oberrhein, im Allainethale und an der Zweigbahn Montes 
beliard-Vorrentrud, mit ca. 1500 E. — Der Kanton D., mit 
ca. 18000 E., btieh 1871 ganz bei Frankreich. 
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Delligfen, Marktflecken im braunfchweigifchen Kreife Gan— 
dersheint au der Wispe und unter dem Höhenzuge Hils, mit 
ca. 1700 Holzivarenbereitung und Garn- und Leinwandhans 
def betreibenden E. In der Nähe liegt das Eiſenwerk Karls: 
hütte und eine Ölashiitte. 

Dellingr, in der altnovdifchen Götterlehre der Gemahl der 
Nott (Nacht), mit welcher ev den Dag (Tag) erzeugt, verſinn⸗ 
bitdlicht den Morgenthau. 

Dellingshaufen (Nikolai, Freiherr von), Naturforſcher, geb. 
17. Oftober 18273u Kattentack in Ejthland, ftudiertein Torpat, 
Leipzig und Heidelberg, übernahm dann die Verwaltung feiner 
Erbgüter und ift feit 1868 Hauptmann der eſthländiſchen Mit: 
terſchaft. Von jeinen Schriften find insbeſondere zu nennen: 
„Die rationelfen Formeln der Chemie auf Grundlage der me— 
chaniſchen Wärmetheorie” (2 Bde., Heidelberg 1874) und „Das 
Rätſel der Gravitation“ (ebend. 1880). 

Del Lunge (Iſidore), italienischer Schriftſteller, geb. 20. 
Dezbr. 1841 zu Montevarchi (Toscana), wirkte von 1862-75 
als Lehrer der Geſchichte undKitteratur anverfchiedenenLyceen. 
Er veröffentlichte „Versi“, „Leggende del secolo XIV.“ 
(1862), „Discorso sul Parini“ (1870)und fchrieb als Borarbei- 
ten zu einer Ausgabe der viel umstrittenen Chronif des Dino 
Eompagni „La critica italiana, dinanzi agli stranieri e all’ 
Italianella questione su DinoCompagni“(1877) und „Dino 
Compagni e la sus Cronica“ (1879). 

Deime, Nebenflugder Ochtum, die unterhalb Bremens in die 
Weſer fließt. Gie entipringt im Kreiſe Hoya der preußijchen 
Provinz Hannover, fließt in den oldenburgifchen Kreis Del: 
menhorjt und mündet unterhalb Hasbergen in die Ochte nad) 
einem 60 km langen Laufe. 

Delmenhorſt, Hauptjtadt eines Amtes im Großherzogtum 
Oldenburg, an der Delme und der Bahn Bremen-Oldenburg, 
mit (1885) 3883 (al3 Gemeinde 6652) E., bedeutenden Ziege⸗ 
(eien, Tabak- und Zigarrenanfertigung, mehreren Korkſabri— 
fen, Pferde- und Viehmärkten. D. erhielt 1371 jtädtifche Rechte 
und war der Hauptort einer eigenen Brafichaft. 

Delment (pr. Tehnong, Deodatus), Maler, geb. 1581 zu 
Et. Trond, geſt. 25. November 1644 zu Antwerpen; mit Aus 
ben3 befreundet, erlernte er von dieſem die Malerei und be: 
— ihn auf feinen Reiſen (1600—8). Einige ſeiner wenigen 
Bilder von edler Kompoſition und trefflichem Kolorit im Mu— 
ſeum und in den Kirchen von Antwerpen. 

Delmotte(ſpr.Delmott', Henri Philibert Joſeph), belgischer 
Dramatiker, geb. 14. Mai 1822 zu Boudour, war zuerſt im 
Staatsdienſt thätig, z0g ſich dann ing Privatleben zurück und 
bemithte fi mit Erfolg, Stüde nationalsbelgiicher Richtung 
zu fchreiben, um dadurch die franzöſiſchen Senſationsſtücke om 
belgischen Theater möglichjt zu entfernen. Eine Anzahl feiner 
Stüde erjchien gefammelt als „Comedies" (Brüfjel 1873). 

Deloche (jpr. Dölofch, Jules Edouard Maximin), franzö— 
fifcher Staatsmann und Hiftoriker, geb. 27. Oktober 1817 zu 
Tulle, war zuerjt Bräfefturbeamter in Conftantine und beklei— 
dete dann nacheinander hohe Stellungen im Minifterium der 
Landwirtſchaft, des Handels und der öffentlichen Arbeiten. 
Bon jeinenhijtorifchen und archäologiſchen Werten find die be— 
deutendjten: „Documents inedits de ’histoire de France“ 

“(zweimal preißgefrönt), „Etudes sur la geographie histo- 
rique de la Gaule et sp&cialement sur les divisions terri- 
toriales du Limousin au moyen äge“, „La trustis et l’an- 
trustion royal sous les deux premieres races“ (1873). 

Delogieren (franz., ſpr. Deloſchieren), ausziehen, den Platz 
räumen; dann auch zum Abzug zwingen, vertreiben, ver— 
drängen, z. B. den Feind aus feiner Stellung, beſonders einen 
nicht bezahlenden Miether aus der Wohnung; Delogement 
(ipr. Deloſch'mang), das Ausziehen, der Aufbruch; die Ver— 
drängung, Vertreibung. 

Melolme (jpr. Dölolm, Sean Louis), verdienftvoller Staat3= 
rechtslehrer, geb. 1740 zu Genf. Aus feiner tief eindringen= 
den Bergleihung der engliſchen Verfaſſungszuſtände mit denen 
des europäiſchen Feſtlandes ging fein Hauptwerk „Constitu- 
tion de ’Angleterre, ou etat du gouvernement anglais 
compar& avec la forme r&publicaine et avec les autres 
monarchies de l’Burope" (Amfterdam 1771; deutſch, Altona 
1776; neue Ausg. London 1858) hervor. Ferner fchrieb er 
noch: „History of the flagellants, or memorial of human 
superstition“ (Tondon 1781). Erſtarb 16. Juli 1806 zu Genf. 
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Delonia, türkiſche Stadt in Albanien, ſ. Delfino. 

Melord (pr. Dölohr, Taxile), franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 25. Nodember 1815 zu Avignon, redigierte in Paris ſeit 
1842 den „Charivari“, war ſpäter am „Sieele” und ſeit 1867 
am „Avenir national” thätig. Im Jahre 1871 wurde er indie 
Nationalverfanmlung gewählt, in der er fich zur äußerften 
Linken hielt. Er ftarb zu Paris 14. Mai 1877. Bon jeinen 
Werfen find zu nennen „Physiologie de la Parisienne“ 
(1851) und als fein Hauptiverf die „Histoire du second em- 
pire“ (6 Bde., 1869—76;; deutich, Berlin 1871 ff.). 

Delorme —— Marion), eigentlid) Marie Anna 
Grappin, franzöſiſche Abenteurerin, geb. 15. Mai 1601 zu 
Chaͤlons (Champagne). In Baris fefjelte fie durch ihre Schön⸗ 
heit eine Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten, ſo daß ſie 
großen politiſchen Einfluß gewann. Später wurden ihre Sa— 
lons Sammelpunkt und Zufluchtsſtätte für die Häupter der 
Fronde, und Mazarin beſchloß, ſie nach Feſtnehmung letzterer 
gleichfalls verhaften zu laſſen; dieſem Schickſal entzog ſich die 
D. durch freiwilligen Tod 2. Juni 1650. Victor Hugo machte 
ſie zum Gegenſtand eines hiſtoriſchen Dramas. 

Delorme (ſpr. Dölorm, Philibert), Baumeiſter, geb. um 
1515 zu Lyon, geſt. 1577 zu Paris, hat ſich beſonders durd) be- 
deutende Neuerungen auf dem Felde der Konſtruktion verdient 
gemacht. Nach ſeinen Planen entſtanden dag Portal der 
Kirche St. Nizier in Lyon. Im Jahre 1564 machte er im Auf⸗ 
trage der Katharina von Medici die Entwürfe zum Palaſte 
der Tuilerien, von welchem er aber nur den großen mittleren 
Papillon, die zwei Balerien und die abgrenzenden Kleinen Pa— 
villons ausführte. 

Delorne (jpr. Dölorm, Bierre Claude Frangois), geb. 28. 
Juli 1783 in Baris, geft. ebd. 8. November 1859, Hiftorien- 
maler. Belannt von ihın find beſonders „Der Tod Abels“ 
(1810) und die „Auferweckung der Tochter des Jairus“ (1817), 
außerdem beteiligte er ſich bei den Malereien in den Kirchen 
Notre DamedeXorette, St. Gervais und St. Euſtache in Paris. 

Delos (jegt Mitra Dilos), eine der Fleinjten unter den Cy⸗ 
fladen, etiva 3 qkm groß und ganz aus Granit beftehend, im 
Altertum eine für ganz Öriehenland Heilige Infel als Haupt- 
ort der Apollo- und Urtemisverehrung. Nachdent fie der Sage 
nad) durch einen Schlag von Poſeidons Dreizad aus der Salz- 
flut emporgeftiegen mar, irrte fieunftät aufderfelben umher, bis 
fie Zeus jelbit am Wleeresgrunde befeftigte, zum Dante dafür, 
daß fie der vor Heras Zorn nirgend Ruhe findenden Latona 
eine Stätte zur Geburt der Zwillinge Apollon und Artemis 
gewährt Hatte. Fortan war D. ein Lieblingsort Apollons und 
ihr Boden ſo heilig, daß kein Toter daſelbſt begraben werden, 
fein Hund die Inſel betreten durfte. Selbſt die Perſer ver— 
ichonten D., und die Athener legten den Schaf der unter ihrer 
Führung ftehenden Snjelgriechen dort nieder. Außer einem 
Tempel des Zeus undder Athene, welcher den Gipfel des 106m 
hohen, inderMitteder Inſel gelegenen Berges Kynthios zierte, 
waren auf der Inſel noc) viele Bauwerfe, deren Trümmer— 
ftätten durch zahlreiche Itachgrabungen durchforfcht worden 
find. Weſtlich von dem Berge befand ſich ein Theater und in 
der Nähe der Küjte ein in feiner Anlage dem athenifchen The— 
feion ähnlicher Apollotempel aus pariſchem Marmor in dorie 
ſchem Stile. Nördlicherlagdic Stadt D. miteinem Gymnaſion, 
einer Rennbahn ꝛc. Die beträchtlichen Ergebniffe jeiner Nach— 
grabungen jeit1873 veröffentlichte A.Lebègue im „Recherches 
sur Delos“ (Paris 1876); Th. Homolle begann 1876 weitere 
Nachgrabungen und berichtete darüber in „Les fouilles de 
Delos‘ (inden „Monumentsgrecs publies par l’anociation 
pour l’encouragementdes &tudes grecs en France, Nr.7, 
Paris 1878 ff.) ſowie in Bd. 40 der „Revue archeologigue". 
Vergl. ©. Gilbert, „Deliaca‘ (Göttingen 1869). Das deliſche 
Apollofeſt fand alle fünf Sabre ftatt; außerdem fandten Die 
Athener alljährlich eine Feſtgeſandtſchaft nach der Inſel. Die 
von Menophanes, einen Feldherrn des Mithradates, verwü— 
ftete Inſel erhob fid) feitdem nicht wieder. Jetzt wird fie nur 
noch vereinzelt von Fiſchern und Hirten befucht. 

Aelphi(gried). Delphoi), uralte, wegen ihres Apoflotempel3 
und de3 damit verbundenen Orakels für das alte Griechen 
land wichtige Stadt in einer vom Pleiftos durchfloffenen Fels⸗ 
ſchlucht, an der ſüdlichen Abdachung des Barnap in der Lands 
ſchaft Phokis. Der Haupttempel lag oberhalb der Stadt auf 
einem fleinen Bergplateaut, umgeben von Säulenhallen, Pries 
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ftermohnungen, Kapellen undSchatzhäuſern. DerältereTempel | Hört jelbit unſer Aderritterfporn (D. Consolida L.) der Saat- 
brannte 548 v. Chr.abund wurde durch den Baumeijter Spin= | felder. Unter den Bierpflanzen iſt der Gartenritterfporn (D. 


tharos in doriſchem Stile weitherrlicher erneuert. Im&$nnern | Ajseis T.) aus Südeuropa und Taurien die 
des Baues befand jich das Allerheiligite, das Adyton, in welches | Auch Baftarde und gefüllte Blumen Hat die 


die Quelle Kaſſotis einſtrömte, und in welchem über einem falte 
Dämpfe aushaucenden Erdſchlunde der hohe Dreifuß ftand, 
über dem der Sig der Seherin oder Pythia angebracht war. In 
der ältejten Zeit einmal jährlich, fpäter monatlid) bejtieg eine 
von den beiden wahrjagenden Priefterinnen den Wahrſageſtuhl. 
Was fie,von dem aufjteigenden Dunfte beraufcht, in abgebroche⸗ 
nen Worten äußerte, wurde von den Prieftern in Bersform ges 
bracht. Die GegendvonD. gehörte in alten Zeiten zum Gebiete 
der phokiſchen Stadt Kriſſa. Veranlaßt aber durch Eingrifjeder 
Kriſſäer in die Rechte des unter den Schutze der amphiktyoni— 
ſchen Staaten (ſ. Umphiktyonie) jtehenden Heiligtung, 
entbrannte der erjte Heilige Krieg (596—586 v. Chr.), der mit 
der Zerjtörung von Krijja endigte unddefjen Gebiet zum Eigen— 
tum des delphiſchen Tempels machte. Seit dem Frieden des 
Nikias (421 dv. Chr.) galt D. als jelbjtändiger Staat und bes 
wahrte jeine Selbjtändigfeit bis in die lebten Zeiten des Römer⸗ 
reiches. — Der Einfluß des delphiichen Orakels auf das öffent⸗ 
liche und private Leben der Hauptitaaten Griechenland kann 
nicht Hoch genug angefchlagen werden. Die lykurgiſche wie die 
folonifche Gejeßgebung kamen unter feiner Mitwirkung zus 
ftande, und namentlich unterbreitete man alle Anderungen in 
Religion und Gottesdienst jeiner Begutachtung und Beſtä— 
tigung. So wardenndie Pythia oder vielmehr die Weisheit der 
delphiſchen Priefterfchaft eine Macht aufreligiöjem, politijchen 
und jittlichen Gebiete, der Die großen Geifter der Nation ihre 
Anerkennung nicht verjagten. An der Stelle des Tempels liegt 
heute das Dorf Kaſtri; Franzoſen haben daſelbſt teilweiſe AuS= 
grabungen vorgenommen, zahlreihe Inſchriften aufgefunden 
und die Grundmauern des Tempels, einer Stoa und anderer 
Gebäude aufgededt. Vgl. Hillmann, „Würdigung des Del- 
phiſchen Orakels“ (Bonn 1837); Götte, „Das Delphiſche Dra= 
fel in feinem politijchen, veligiöfen und fittlichen Einfluß auf 
die Alte Welt“ (Leipzig 1839); Youcart, „Memoire sur les 
ruines et !’histoire de Deiphes“ inden „Archives des mis- 
sions scientifiques et litteraires“ (2. Serie, Abteilg. 1, Paris 
1865); Bürgel, „Die pyläiſch-delphiſche Amphiktyonie“ (Münz 
chen 1877); Mommſen, „Delphica“ (Xeipzig 1887). 
Deiphin(Delphinus), Familie der Walz oder Fiſchſäugetiere 
(Sctaceen), die als Die ausgebildetiten Raubjäuger des Meeres 
gelten. Tie zahlreichen Fangzähne zeigen hohle Wurzeln und 
weite Alveolen; die Zahl der Wirbel ift bedeutend, die Speife- 
röhre ziemlich weit. Sie bejißen einen cylindrijchen Körper 
und jind in allen Meeren zu finden, troß ihrer Gefräßigfeit 
aber dem Menschen ungefährlich. Tas Fleiſch wird gegeſſen. 
Die eigentlichen D.e befiken eine von der Stirn ſcharf ab- 
gefeßte jchnabelfürmige Schnauze und einen zierlichen Körper— 
bau. In den europäiſchen Meeren findet fich der oft über 2 m 
fange gemeine Delphin(D. delphis), wie auch der 3—4 m 
Belle Zümmler(D. tursio). DerÖruppe der Schnabel- 
oder Flußdelphine zählt man Süßwaſſerwale Eüdameri- 
fa8 und Indiens (Inia, Platanista)zu. Ten Braunfiſchen 
oder Meerſchweinen gehören an die nordiichen Braunwale 
(Phocaena) mit dem gemeinen Deerich wein (Phocaenacom- 
munis), da8 2/, m Länge erreicht. Der weiße D. oder Be— 
luga (Deiphinapterus Leucas), ohne Rücdenfloffe, lebt in 
den hochnordiſchen Meeren, dezgleichen der ſchwarze Butzkopf 
(Globicephalus), der bis 6 m lang wird. Der ſogar bis 9 m 
roße Schwertival(Phocaena orca) ijteinarger Näuber. Der 
Botwval (Physeter macrocephalus) erreicht eine Länge von 
über 20m undgehört allen Meeren der Welt an. Man jagtdie 
D.ede3 Thranes wegen; der Portwal gibt Walrat und Ambra. 
Delphin, Handgriff, Henkel an bronzenen Geſchützen, um 
diefelben leichter handhaben zu fünnen. Sie hatten früher 
häufig die Beftalt von Telphinen, daher der Name. Heutzu— 
tage werden fie nicht mehr angebracht, weil fie die Herſtellung 
der Formen, überhaupt die Anfertigung der Rohre erſchweren, 
auch in Eifen= oder Stahlguß nicht haltbar herzujtellen find. 
Delphin, ein kleines Sternbildzwifchen Pegaſus und Adler. 
Delphinium L. Ritterfporn), Pilanzengattung der 
Hahnenfußgewächſe, mit wertvollen Bierpflanzen, welche ſich 
beſonders durd) ſtattliche Blumenriſpen oder durd) prachtvolle 
Farben, namentlich ultramarinblaue, auszeichnen. Dahin ge— 


ET Art. 
lumenzucht von 
diefer Pflanze hervorgebracht. Die giftige fticitoffhaltige 
Bilanzenbafe in dem Samen von D.Staphisagria (Stephans- 
körner) ijt da8 Delphinin, weißes, geruchlofes Pulver, 
fcharf und fehr bitter ſchmeckend; es bildet mit den Säuren die 
Delphininfalze. \ 
Deiphinus (Titel), ſ. Dauphin. 
Delphynes, Drache der altgriechischen Sage, |. Python. 
Delpino (Federigo), italienischer Naturforjcher, geb. 27. De- 
zember 1833 zu Chiavari, wurde zuerjt Lehrer an der Forjt- 
afademie in Ballombroja, und nachdem ev 1873— 75 um— 
faſſende Studienreijen in Brafifien gemacht, erhielt er einen 
Ruf als Profeſſor der Botanik nad) Genua. Die Ergebniffe 
feiner Reifen veröffentlichte er in mehreren Werfen. 
Delpit(jpr. Delpih, Albert), franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 
30. Januar 1849 in New Orleang, kam in früher Jugend nach 
Paris, deſſen Geſellſchaftsleben er in mehreren Schaufpielen, 
Romanen 2c. ſchilderte. Bejonderes Aufſehen erregten: „Tue 
fils de Coralie“, „Le mariage d’Odette“, „Les amours 
cruelles“ (1884), „Solange de Croix-St.-Luc“ (1885). 
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Nr. 2673. Das Meerſchwein (Delphinus communis). 


Delprat (Szaak Paul), ausgezeichneter Mathematiker und 
Militäringenicur, geb. 25. November 1793 im Haag, trat 
1813 in das niederländijche Heer ein, war jpäter Lehrer an 
der Genieſchule in Delft und feit 1836 zweiter, dann erſter 
Kommandant der Militärafademie in Breda. Seit 1853 Nit- 
un des Landesverteidigungsfomiteed, war er 1853—62 
Mitglied der Zweiten Kammerder Generalitaaten. Erſtarbals 
penjionierter Generalmajor 14. Mai 1880 im Haag. Bon 
feinen Werken find hervorzuheben: „De drukking van aarde 
tegen bekleedungsmuren‘‘, „Deweerstand van balken en 
yzeren staven“, „De gedaante der gewelven en de af- 
metingen hunnerrechtstanden‘. Weiter verfaßte er Hands 
bücher über „Statik, Dynamik und Mechanik”. — Sein jün— 
gerer Bruder, Theodore Albert Felix D., geb. 12. Mai 
1812, wurde Generalmajor der Artillerie und 1872 Kriegs— 
minifter und war zur Zeit jehr gerühmter Berfaffer mathema- 

tiſcher und mechanischer Werke, darunter u.a. einer in 3. Auf- 
ı lage erichienenen „Mechanif nach Delaunay”. D. lebt in Am⸗ 
jterdam und ift u. a. Mitglied des Gemeindevorftandes. 

Delslerg, Stadt im Kanton Bern, j. Deldmont. 

Delta nennt man die von einem Fluſſe an feiner Mündung 
angeſchwemmten, vonden Mündungsarmen durchzogenen und 
umſchloſſenen flachen Landmaſſen. Der Name kommt daher, 
daß die beiden äußerſten Armedes Fluſſes mit der Meeresküſte 
eine Figur bilden, welche Ähnlichkeit mitdem griechifchen Buch- 
ſtaben à (Delta) hat. Urjprünglid nur für dag Mündungs- 
gebiet des Nils gebraucht, wurde diefe Bezeichnung fpäter auf 
alle gegabelten Flußmündungen übertragen. Miuftergültige 
Flußdeltas bilden u. a. in Europa der Rhein, die Rhöne, der 
Vo, die Donau, die Wolga und die Petſchora; in Afien der 
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Indus, Sanges und Bramaputra, der Irawadi, der Mekhong 
und die Lena; in Afrika der Nil, Niger und Sambefi; in Ame— 
rika der Madenzie, Mifjiffippi und Orinofo. Auch in Binnen- 
jeen mündende Flüſſe bilden vielarmige D.3, 3.8. der Amu— 
Tarja (in den Nralfee), der Ili (in den Balfajchjee), der Teref 
und Kura (in das Kajpijche Meer), oder jegen (tie beiſpiels— 
weijedie Alpengewäſſer) an ihrer Mündung anjehnliche Mafjen 
von Schwemmland ab. Führen Flüſſe eine große Menge von 
Sintftoffen in ihrem Wajfer, jo bauen fie ihr D. immer weiter 
in das Meer hinaus. So wächſt das D. des Po jährlich etwa 
um 65 m und das des Miffiffippi jährlich um SO m. Man 
kann annehmen, daß alle deltabauenden Flüſſe urſprünglich 
ſich in trichterförmige Mündungsbufen ergojjen, daß diejel- 
ben aber im Laufe der Zeit durch die Anſchſvemmung ausge— 
füllt wurden. Das D. des Nils umfaßt jeßt etwa 22000 qkm, 
das des Miffifjippi 31860 qkm und das des Ganges 82600 
qkm. Unausgefüllte Mündungsbufen Hat man negative 
oder hohle D.3 genannt. DieBildung eines D.3 wird begün⸗ 
jtigt, wenn der Fluß reid) an Sintjtoffen ijt und im Unterlaufe 
ein ſtärkeres Gefälle bejißt, oder wenn er in ein ruhiges und 
feichtes Meer miindet, oder wenn Meeresjtrömungen an der 
Küjte dahinziehen. Dagegen verhindern große Meerestiefen, 
ein von Ebbe und Flut over von Stürmen ae Meer, 
ichleppender®ang durch die Ebenen, Armut an ſchwebenden Be- 
Standteilen und Senkung der Küſte die Bildung von D.s. Vgl. 
Eredner, „Die D.3“ (Ergänzungsheft Nr. 56 zu Betermanns 
Mitteilungen, Gotha 1878, woher das nebenſtehende Kärtchen). 

Deltametall, eine aus Kupfer, Zink und Eifen bejtehende 
Legierung, deren Vorzüge in großer Härte und Zähigfeit be— 
Stehen follen, ſie kann gewalzt, gefchmiedet und gezugen werden. 

Deltuf (jpr. Deltüff, Pauf), franzöjifcher Dichter, geb. 1825 
zu Paris, get. 1871, jchrieb Gedichte, Romane, Novellen und 
Feuilletons; hervorzuheben find: „Idylles antiques“ (1851), 
„Contes romanesques" (1852), „La comtesse de Silva“ 
(1864), „Les tragedies du foyer‘ (1867) 2c.,aud) Geſchichts⸗ 
werfe, wie „Theodoric, roi des Ostgothes‘: ıc. 

Delubrum, in römifchen Tempeln ein Ort, an dem das Bild 
einer Gottheit aufgejtellt war, überhaupt Heiligtum, Tempel. 

Delne(jpr. Döluck, Jean Andre), ſchweizeriſcher Geolog und 
Meteorolog, geb. 1727 zu Genf, ward 1770Mitglied des Großen 
Rats feiner Vaterſtadt, ging nad) England und ſtarb 8. No— 
vember 1817 zu Windſor. Als Phyſiker machte er jich um die 
Verbejjerung des Barometers und durch Unterfuchungen über 
da3 Thermometer verdient. Er gab u. a. heraus: ocher 
ches sur les modifications del’atmosphere“ (2Bde., 1772), 
„Lettres physiques et morales sur l’histoirede la terre et 
de l’homme“ (6 Bde., 1779—80). 

De Luca (Sebaftiano), italienijcher Chemifer, geb. 4. No= 
vember 1820 in der Brovinz Catanzaro, wurde 1857 Brofeffor 
in Bifa und 1860 Brofefjor und Direktor des chemiſchen Labo- 
ratoriums in Neapel, wo er im April 1880 ftarb. Sein Haupt- 
wert ijt die „Chimie industrielle‘ (2 Bde., Paris 1866). 

Deluge (franz., ſpr. Dölühfch), Uberſchwemmung, Sintflut; 
f. auch Apresnous le deluge. 

Delvau (fpr. Delwoh, Alfred), franzöſiſcher Schriftfteller, 
geb. 10. Mail825, war zuerſt Hilfßarbeiter im Minijterium 
de3 Innern und fchrieb dann Romane, Novellen und ganz be= 
jonder3 Pariſer Sitten und Xeben3bilder, jo: „Les barrieres 
de Paris“, „Les Cytheres parisiennes“, „Lies mureilles 
revolutionnaires“, „Gerard de Nerval“, „Les lions du 
jour“, „Henri Murger etla boh&me“. Eine Zeitlang gab 
D. die Zeitfchriften „Rabelais“ und „Bibliothöque bleue“ 
heraus. Er jtarb 3. Mai 1867 zu Paris. 

Delvaur (ſpr. Delvoh, Laurent), Bildhauer, geb. 1695 in 
Gent, gejt. 24. Februar 1778 zu Nivelles. Er arbeitete an— 
fänglidy neun Zahre in London für Kirchen und Paläfte, ſtu— 
dierte vier Jahre in Italien die Antife, wurde 1724 Hofbild- 
bauer Kaifer Karls VI. und ſchuf viele Arbeiten der Sfulptur 
und dekorativen Architeftur in Brüfjel, Bent, Namur und Ni- 
velles. Seine Biographie ſchrieb Edmond Fievet (1880). 

Delvaurit, ein dem Bhosphoreijenjinter oder Dia— 
do hit naheſtehendes Mineral, e3 iſt kaſtanienbraun, undurd)- 
fihtig und von geringem oder feinem Ölanze. 

Del Vecchio (jpr. Weckjo, Alberto), italienijcher Rechtsge— 
lehrter, geb. 1840 in Zugo, jtudierte in Pija und auf deutjchen 
Univerfitäten. Er ſchrieb inZbefondere „La legislazione di 


FredericolL." ($lorenz 1872; 2. Auff., Turin 1879), „Sulla 
rivendicazione dei boni mobili nell’ antico diritto ger- 
manico“ (Bologna 1878) u. a. m. 

Delvenan, Fluß im Kreiſe Herzogtum Lauenburgder preu— 
Biden Brovinz Schleswig-Holſtein, der in die Elbe mündet. 
Von Wille an bis zu ihrer Mündung fanalifiert, ijt ſie ſchon 
feit 1398 mittelg des Stecknitzkanals mit der Trave verbunden. 

Delvigne (jpr. Delwinj), franzöfiicher Kapitän, geb. 1799 
in Hamburg, gejt. 18. Oftober 1876 in Toulon, jtellte 1823 
ein gezogene3 Vorderladegewehr her, defjen Pulverkammer 
einen geringeren Durchmeſſer Hatte al8 der Lauf. Auf den 
dadurd; entjtehenden Rand ſetzte fic) die mit Epielraum ge= 
ladene Bleifugel auf und wurde dann durch Stöße mit dent 
Ladeſtock in die Zügegefeilt. Die Gewehre D.3 waren in Frank— 
veich, Belgien, Ojterreich 2c. eingeführt ala Waffe für die Jäger— 
truppe, wurden aber durd) die Gewehre mit Erpanfionsge- 
ſchoſſen (Minie u. ſ. w.) verdrängt. D. ift auch) der Erfinder 
der Rettungsraketen (bei Schiffbrüchen). 

Delvino, türkijche Stadt in Albanien, j. Delfino. 

Delwig (Anton Antonowitſch, Baron von), ruſſiſcher Dich- 
ter, geb. 1798, gejt. im Januar 1831, ſchloß ſich als vertrauter 
Freund Puſchkins auch defjen fitterarifchen Bejtrebungen an; 
er ſchrieb „Gedichte“ (Petersburg 1829; 2. Ausg. 1850). Bol. 
die Lebensbeſchreibung D.3 von V. Gajavsfi im „Sowre⸗— 
mennif” (1853—54). 











”S 





Nr. 2674. Das Nildelta. 


Dema (pr. Djoma) oder Dim, Fluß im vuffifchen Gouver⸗ 
nement Orenburg ——— Sie entſpringt auf dem 
Obſchtſchy⸗Syrt, einer flachen Bodenerhebung, und mündet, 
406 km lang, unterhalb der Stadt Ufa in die Bjelaja. Ihre 
Ufer beitehen aus fupferhaltenden Sandfteinen, welchedie Kar— 
kalinskiſchen Rupferjchmelzen verwerten. 

| Demades, berühmter athenifcher Nedner und politifcher 
Gegner des Demojthenes, ward durch König Philipp für die 
makedoniſche Politik erfauft, aber, als er 319 von Athen als 
Geſandter nad) Makedonien fam, auf Befehl des damaligen 
Reichsverweſers Antipater, als einer Verſchwörung gegen 
diefen verdächtig, 318 v. Chr. mit feinem Sohne Demeas Hinz 
a Die Bruchſtücke feiner Reden find enthalten in Blaß’ 
AMusgabe des Dinarchos (Leipzig 1871). Seine Lebengbejchrei= 
bung gab Lhardy (Berlin 1834) heraus. j 

Demagogen (griedh., d.i. Volksführer), in den altgrie— 
chiſchen Staaten, namentlich bei den alten Athenern, jolche 
Männer, die ducch Klugheit, Beredjamfeit und einnehmendes 
Wejen das Volt fürfich zu gewinnen, dadurch aufdie Beſchlüſſe 
der Volksverſammlungen bejtimmtend einzumirken und die 
Staatsgeſchäfte in ihrem Sinne zu lenfen wußten. Unter den 
D., die bei ihrem Wirken nur das Wohl des Staates im Auge 
hatten, ijt Perikles (j. d.) die glänzendite Geſtalt. Nach dejjen 
Tode rifjen D., denen es nur um die Förderung eigennüßiger 
Zwecke zu thun war und die dadurd) den Namen D. in Unehren 
brachten, wie der Gerber Kleon, der Viehhändler Lyſikrates 
u. a., die Herrſchaft über die Majjen an jih. In Rom traten 
zur Beit der Republik ebenfall3 ſolche D. auf, und zwar waren 


3:2 _Osl.Lv.Greenmck. 
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es hier häufig ehrgeizige, von ihren Standesgenoſſen zurück— 


geſetzte Patrizier, die aus Rache in das plebejiſche Lager über— 
gingen. In neuerer Zeit ſind in allen revolutionären Be— 
wegungen, in politiſchen oder ſozialen Kriſen Wühler und 
Aufwiegler aufgetaucht, deren Gebaren an das der alten D. in 
ſchlechtem Sinne erinnerte. — Zu trauriger Berühmtheit ſind 
die angeblichen demagogiſchen Umtriebe gelangt, deren 
Verfolgung der alte Deutſche Bundestag von 1819 an Jahr⸗ 
zehnte hindurch mit fanatijchem Eifer betrich. D. wareninden 
Augen des Bundestags alle diejenigen, die nad) den angeb- 
lichen Enttäufchungen des Jahres 1815 dennoch den durch die 
Sreiheitäfriege angefachten Glauben an ein einiges Deutſchland 
aufrecht hielten undfich für eine freiereßeftaltung derpofitifchen 
Buftände begeijterten. Tas Wartburgfeft der Burſchenſchaft, 
die Ermordung Kotzebues durd) den Schwärmer Sand (f. 8.) 
und ähnliche Kortommniffe deranfaßten die Karlsbader Bes 
ſchlüſſe (.d.), infolge deren in den einzelnen Bundesländern 
bejondere Kommiljionen zur Verfolgung der D. niedergefept 
wurden. Unterdenjelben hatten namentlich die Burſchenſchaf⸗ 
ten, die Förderer und Freunde des Turnweſens, des Tugend» 
bundes und anderer Verbindungen zur Kräftigung des deut: 
ſchen Volksbewußtſeins viel zu leiden. 

Demandjieren (fvanz., ſpr. Demangſchieren), bei Streich- 
inſtrumenten mit der linfen Hand am Halfe (manche) des $n= 
ftrument3 auf- und niedergleiten, während die rechte den 
Bogen führt. 

Demanova, Dorf im Bezirke Szent Miklos der ungarifchen 
Geſpanſchaft Xiptau, mit (1880) 340 E. Sn feiner Nähe befin= 
den ſich nierkwürdige große Tropfjteinhöhlen. Nicht fern von 
denfelben liegt die ebenfalls merkwürdige Höhle Benikowa. 

Demant, |. Diamant. 

Dentantelieren (franz., ſpr. Demangtelieren), die Dlauern 
einer Stadt jchleifen. 

Demarũutos, Ipartanifcher König feit 520 v. Chr., wurde 
auf Anjtiften feines Mitkönigs, Kleomenes J. geftürzt, entfloh 
487 nad) Suja an den perfüihen Hof und begleitete von hier 
aus den Xerxes auf feinem Zuge gegen Griechenland. 

Demarchos (gried).), Vorſteher eines Demos (f.d.). 

Demarkatisnslinie, die bei Waffenſtillſtandsabſchlüſſen 
vereinbarte Scheidelinie ziwifchen zwei Heeren. Mitunter were 
den aud) zivei D.n gezogen, jo daß dazwiſchen eine neutrale 
Bone bleibt. D. heißt aud) die durch einen Vergleich gezogene 
Grenze zwiſchen den Beziehungen ziveier Parteien. 

Demarne (fpr. Dömärn, Jean Louis), Landſchaftsmaler 
und Kupferätzer, geb. 1744 in Britjjel, geft. 1829 in Paris, 
Darftelfer de3 dörflichen Lebens franzöfischer Gegenden. Er 
ätzte 38 Blätter, Viehſtücke und Landfchaften in Kupfer. 

Demartean(fpr. Dömarto, Gilles), Kupferſtecher, geb. 1729 
zu Lüttich, ein Hauptmeifter in der angeblich von ihm erfun— 
denen, aber nur von ihm vervollfommmeten Crayonmanier de 
Kupferſtichs, worin er eine große Zahl von Blättern lieferte. 
Er ſtarb 30. August 1776 in Baris. 

Denmaskieren (franz.), die Maske abiverfen; eine Battes 
tie d. heit, eine vorher unfichtbare Geſchützäufſtellung dem 
Feinde fichtbar machen durch Beginn des Feuers oder auch Weg: 
führen der vielleicht vor derfelben aufgejtellten Truppen ꝛc. 

Demat, früher in Schleswig-Holitein übliches Feldmaß, 
verschieden in den einzelnen Orten und je nach feiner Anwen— 
dung auf Marſch- oder Seeftland, zwiſchen 180 und 432 Qua— 
dratruten; f. and) Diemat. 

Demamwend, erloſchener Vulkan im Elbursgebirge, in der 
perfifhen Provinz Maſen-Deran, nordöftlich von Teheran, 
5669 m hoch und ſomit der höchſte Gipfel des ganzen Bebirges; 
an feinen Ubhängen find zahlreiche heiße Quellen. In dem am 
Fuße des Berges in der Provinz Irak-Adſchmi gelegenen 
gleichnamigen Dorfe von ca. 500 E. verbringt der perfifche 
Hof die Sommermonate in einem Beltlager. 

Dembin, der nördliche Teil der Hochebene desinneren Abef- 
ſiniens, auf welcher dev Tſamaſee liegt; fie ift 1942 m Hoch, 
fruchtbar und waſſerreich, und wırd als Weideplaß für zahl: 
reiche Herden vorteilhaft benußt. 

Dembe wielke, Dorf in ruſſiſchen Souvernement Warſchau 
in Polen, unfern der Warfchauer Vorftadt Praga, auf dem 
rechten Ufer dev Weichjel. Hier fand 31. März 1831 ein Gefecht 
zwiſchen Polen und Ruſſen Statt, in welchen erftere ſegten 

Dembinski (Heinrich), polniſcher General und Anführer 
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während des ungarischen Aufjtandes von 1849, geb. 3. Mai 
1791 bei Krakau, fämpfte unter Napoleon I. 1812 in Ruß— 
land ſowie dann beiLeipzig mit, fehrte 1815 nach Polen zurück 
und gelangte durch verichiedene Unternehmungen zu einem 
beträchtlichen Bermögen. Während des polnifchen Aufftandes 
bon 1830—31 erivarb er fich als Brigadegeneral den Namen 
des Polniſchen Kenophon. Im Auguft 1831 zum Gouverneur 
von Warfchau erhoben, wurde er ſchon wenige Tagedarauf von 
Krukowiecki abgejegt. Nach dem Falle dev Hauptjtadt hielt fich 
D. größtenteils in Frankreich auf, biß ihm Kofjuth 5. Februar 
1849 den DOberbefehl über daS ungariſche Hauptheer anver— 
traute. Nach der verlorenen Schlacht bei Kapolna (26.—28. 
Februar 1849) mußte er jedoch wieder abdanfen; er erhielt 
zwar im Juni 1849 das Stommando des ungarischen Nord» 
heeres, legte aber diejes bald daraufnieder und ward des neuen 
Oberfeldherrn Méßaros Öeneralquartiermeijter. Bei Temes— 
dar von den vereinigten Ruſſen und Ofterreichern abermals 
geichlagen, rettete er ſich auf türkifches Gebiet, von wo er fid) 
1850 nad) Frankreich) begab. Erſtarb 13. Juni 1864 zu Paris. 
Über jeine früheren Feldzüge lieh er u.a. „AMe&moires“ (Paris 
1833) ericheinen. Vergl. Danzer, „D. in Ungarn. Nach den 
binterlaffenen Bapieren des Generals“ (2 Bde. Wien 1873). 

Me Meis (Angelo Camillo), italienischer Philoſoph und 
Naturforfcher, geb. 1817 in Ehieti, wurde Lehrer am könig— 
lichen Lyceum in Turin, ſpäter Brofejjor an den Hochſchulen 
zu Neapel und Bologna. D. ijt Anhänger Hegels und jchrieb 
u.a. „Degli elementi della Medicina“ (Neapel 1865), „I 
tipi vegetabili“ (Slorenz 1865), „I tipi animali“ (Bo- 
logna 1872) u.a. m. 

Demẽlé (fvanz., jpr. Demähleh), Handgemenge, Streit, 
Berwidelung; demelieren, eine Berwicelung föjen, einen 
Streit ſchlichten. 

Demembrieren (franz., fpr. Demangbrieren), zergliedern, 
zerftüceln; Demembrement (fpr. Demangb’rmang), Zer- 
ſtückelung, Vereinzelung. 

Dementia (lat.), Blödfinn (ſ. d.). 

Denentieren (franz., ſpr. Demangtieren), widerſprechen, 
widerlegen, einer Unwahrheit zeigen. — Dementi(jpr. De: 
mangtih), die Beſchuldigung einer Unwahrheit, eine Zügen: 
zeihung; jemand einDd.geben,ihneinerlinwahrheitzeihen, 
ihm widersprechen; jich ein D. geben, fi in Widerſpruch 
verwickeln, das früher Geſagte beitreiten. 

Demerara oder Demerary, Graſſchaft des britiſchen 
Gouvernements Guayana (f. d.) im NO. Südamerikas, Die 
Süftengegend zwifchen den Flüſſen Eſſequibo und Berbice und 
zu beiden Seiten de3 115 km aufwärts für Feinere Seeſchiffe 
fahrhaven gleichnamigen Stromes gelegen. Der Boden des 
Landes ijt üppig fruchtbar, der Pflanzenwuchs tropiſch, das 
Klima aber namentlid) für Europäer ungefund. Die Erzeug— 
nifje find diejenigen Guayana im allgemeinen. Die Einwoh— 
nerſchaft von etwa 80000, ungerechnet Die eingeborenen In— 
dianer, befteht außer Engländern, Sranzofen und Niederlänts 
dern beſonders aus freien Farbigen, namentlich Negern. Die 
Hauptſtadt ijt Georgetown. 

Memerite (franz., ſpr. Dem'rit), Vergehen, Verſchulden; 
demeritieren, ſich etwas zu ſchulden kommen laſſen. — 
Demeritenhäuſer, Strafhäuſer für katholiſche Geiſtliche, 
welche ſich gegen kirchliche Gebote verſündigt haben. 

Demeter, altgriechiſche Göttin, die römiſche Ceres (f. d.). 

Demeter Dimitrije), ſlawiſcher Dichter, geb.21. Juli 1811 
zu Agram, jtudierte Medizin, trat dann in den Staatsdienſt 
und wurdeRedakteur der amtlichengeitung „Narodne Novine“. 
Seine beſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ſind auf dem Gebiete 
des Dramas, fo das hiſtoriſche Drama „Krona osveta“, die 
Tragödie „Teuta“, „Ljubav i Zloba“. Ex überjeßte zahle 
reiche Dramen Shafejpeare3 und griechifche Volkslieder ind 
Kroatiſche. Im Kahre 1849 wurde er Mitglied der Kommiſſion 
zur Herjtellung des kroatiſchen Wörterbuch der juridifch- 
politifchen Terminologie. D. ftarb als Sekretär a. D. der 
Statthalterei 24. Zuni 1872 zu Ugram, 

Demetoka oder Dimötika, Stadt im türkiſchen Vilajet 
Edirneh (Adrianopel) in Rumelien, an der Marika und an 
einer Zweigbahn der Bahn Adrianspel-Stontantinopel, welche 
nachdem Hafen Dede Aghatſcham Agäiſchen Meere führt, mit 
ca. 5000 E., Aderbau, Fiſcherei, Schiffahrt, Handel. Hier 
vermweilte 1713 Karl XIL., König von Schweden. j 
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Demetrias, im Altertum Stadt in der Nähe des jetzigen 
Goritza (f.d.); fie wurde am Pagaſäiſchen Meerbuſen in Thef- 
falien um 2900. Chr. erbaut und diente bis zur römifchen Zeit 
den mafedonifchen Antigoniden (ſ. d.) als Königsfitz und als 
ftarfe Seftung zur Beherrfchung Griechenlands. Blühend 
durch Handel, wurde fie 896 von den Sarazenen zerftört. 

Demetrios Phalörens, athenifcher Staatsmann, Redner 
und Philofoph, geb. um 845 v. Chr. im attischen Flecken Pha— 
leron, bildete fich in derSchule des Theophraft und gewann To 
hohes Anfehen bei feinen Landsleuten, daß ihn Stafjander 317 
zum Regenten von Athen ernannte. Zehn Jahre fang ſtand 
er zu allgemeiner Zufriedenheit an der Spibe der öffentlichen 
Angelegenheiten, mußte aber Athen bei der’ Annäherung des 
Demetrios Poliorfetes verlaffen, moranf das wanfelmütige 
Volk die ihm gefebten 860 Bildſäulen umwarf und ihn zum 
Tode verurteilte. Er ging nach Theben, dann nad) Mafedonien 
und von da nach Agypten zu Ptolemäos Lagi, der ihn hoch 
ehrte und in alfen wichtigen Angelegenheiten zu Rate zog. Bon 
deſſen Nachfolger, Btolemäos Philadelphos, zurückgeſetzt und 
nach Oberägypten verwieſen, ſoll er daſelbſt 283 am Biffe einer 
Schlange gejtorben fein. Bon einen von den Beitgenofjen fehr 
geſchätzten Reden haben ſich nur Bruchftüde erhalten; ebenjo 
kennen wir non feinen vielen philoſophiſchen Werfen nur die 
Titel. Vgl. Oftermann, „De Demetrii Phalerii vita eto.“ 
(Bd. 1 und 2, Hersfeld 1847; 8b. 3, Fulda 1857). 





Nr. 2675—2676. Demetrios II. Nikator. Münze nad) Mionneh. 


Demetrios, Name verjchiedener Angehöriger des mafedo- 
nischen Herrfcherhaufes der Antigoniden und de fhrifchen 
der Seleufiden. — Bon den Antigoniden ift bemerkenswert 
D. IL, Enfel des D. Poliorketes (ſ. d.) Sohn des Antigonos 
Gonatas, König von Makedonien 239— 229 v. Chr., gefallen 
gegen die Tardaner. Ein anderer D., Sohn des Königs Phi— 
lipp V., wurde, als Römergünftling bei feinem Vater ber- 
dächtigt, 1810. Chr. von diefem vergiftet. — Bon den fyrifchen 
Seleufiden des Namens D. find bemerfenswert D. I. Soter 
(d. i. Netter), Sohn des Königs 
Seleufos IV. Philopator; er 
war feit 175 v. Chr. 14 Fahre 
lang als Geifelin Rom, regierte 
a dann 161—151 graufam und 
unwürdig über Syrien und fiel 
149 im Kampfe gegen den Em— 
pörer Ulerander Balas. Sein 
Sohn, D. II. Nikator, herrſch— 
te ſeit 147, bis er nach) mannig= 
fachem Schickſalswechſel 126 
ſeinem Gegner Alexander Ze— 
bino erlag und ermordet ward. 

Demetrios Poliorketes 
(d. i. Städteeroberer), König von 

Km Mafebonien,geb. als Sohn des 

li UntigunoS (1. d.) 387 0. Chr., 
jr J kämpfte erſt mit abwechſelndem 

= Glücke in Syrien gegen Ptole— 

Nr.2677. Demetriog Poliorkẽtes. mäos Lagi, dann ohne’ Erfolg 
gegen Seleufos, mitmehr&tiid 
iwiederum gegen Ptolemäos und ward 307 zur Vernichtung 
Kaſſanders ausgefandt und eroberte Athen, von der Bebölke— 
rung als Retter begrüßt. Nachdem er wie fein Vater inzwi— 
chenden Königstitel — und ohne Glück gegen Agyp⸗ 
ten und 304 gegen Rhodus gekriegt, verjagte er den Athen be— 
drängenden Kaſſander aus Griechenland, verſchuldete aber 
301 die Niederlage bei Ipſos. Nach Antigonos' Tode verlor 








er das väterliche Reich, auch Athen, gewann aber, nachdem er 
fih mit Seleukos ausgeföhnt, Athen (297) und nad Kaſſan— 
der3 Tode auch Makedonien wieder. Da er fich aber Hier nicht 
halten fonnte, ging er nad) Aien, mußte fi in Cilicien 286 
dem Seleufos ergeben und ftarb zu Apamen 283. Seine Le— 
ben3befchreibung jchrieb Blutarch. 

Demelrius, Name fünfruffticher Großfürſten. — D. J. Ale— 
xandrowitſch, Sohndes Großfürſten Alexander J. Newskij, 
geſt. 1294. — D. II. Michailowitſch, 1320 Fürſt von Now— 
gorod, von Georg III. vertrieben und von den Tataren, da er 
den gleichfalls verjagten und zu dieſen geflohenen Georg III. 
erdolchte, 15. September 1826 hingerichtet. — D. III. Kon- 
ſtantinowitſch, ward 1360 von den Tataren zum Groß— 
fürften von Moskau gemacht, aber 1362 Schon wieder entthront 


und ſtarb 5. Juli 13838. — D. IV. Iwano witſch, genannt 


Donski, geb. 12. Oftober 1350, erhielt ſchon als zmölfjähriger 
Knabe das Sroßfürftentum Moskau, heiratete 1367 feinesßor- 
gängers Tochter, führte glückliche Kriege, auch gegen Die Tas 
taren, die er 8. September 1880 am Don befiegte (Daher fein 
Beiname), wurde aber jpäter von diefen gefchlagen und ftarb 
18. Mai 1389. — D. V. Iwano witſch, Sohn Iwans de3 
Schrecklichen, geb. 19. Oktober 1583, ward auf Befehl von 
Boris Godunow wahrſcheinlich 15. Mai 1591 ermordet; da 
man indes an feinen Tod nicht glaubte, traten fpüter ver— 
Ichiedene fogenannte falfche Demetrier auf. Der erite, der 
1603 auftauchte (fein eigentlicher Name foll Gregor Otrepjew 
gesvefen jein), zog mit polnischer Unterftüßung 1605 in Moskau 
ein, zwang Marfa, die Mutter des wahren D., zu der Erflä- 
rung, daß er ihr Sohn fei, und ließ ſich rönen. Aber feine 
Bermählung mit Marina, der katholiſchen Tochter des polni— 
chen Woiwoden Mnifzef von Sandomir, erbitterte die Ruffen 
und der falfche D. ward 17. Mai 1606 ermordet. Schiller 
verherrlichte ihn in feinem dramatischen Bruchſtück „Deme- 
trius“. Die Berichte der Zeitgenoffen über diefen D. jammelte 
Ufträlow (5Bde., Betersburg 1831-34). — Im Jahre 1607 
trat der zweite falſche D. auf, in Wirklichkeit ein Jude, nach 
anderer Angabe ber Sohn des Fürſten Andrei Kurbifij, gleich— 
falls von den Polen unterftüßt und von Marina al3 Gemahl 
anerkannt. Er ward 11. Dezember 1610 von den Tataren, zu 
denen er geflüchtet, in KRaluga ermordet. — Ein dritter falſcher 
D., ——— der Sohn Otrepjews, ward ſpäter erdroſſelt, ein 
vierter falſcher D., der Diakon Sidor, gab ſich als Sohn des 
D. V. aus und ward 1613 hingerichtet. j 

Demetz (ſpr. Dömäß, Frederic Auguſie), franzöſiſcher Phi— 
lantrop, geb. 12. Mai 1796, bekleidete Hohe Stellen im Juſtiz- 
dienft und machte im Auftrage der Regierung Reifen nad) 
Amerika, um daS dortige Gefängniswefen fernen zu lernen. 
Im Sahre 1840 nahm D. feinen Abichied, um fich ganz feinen 
philantropiſchen Beitrebungen zu widmen. Er gründete groß- 
artige Waifenhäufer, Kinderfolonien ꝛc. Von feinen Schrif- 
ten {ft die bedeutendfte: „Projet d’etablissement d’une mai- 
son de refuge pour les pr&venus acquittesaleur sortie de 
prison“. Er ftarb 15. November 1878 in Tours. 

Demidoff, ruſſiſches Adelsgeichlecht, deflen Stammvater 
DemidNikitaAntufijeff, ürſprünglich ein Waffenſchmied 
in Tula (geb. um 1665), reichhaltige Eiſen- und Kupferminen 
in Sibirien entdeckte und 1720 geadelt wurde. Sein Sohn, 
Akimfij D., gewann duch Auffindung neuer Erzlager noch 
größere Reichtiimer, fo daß deffen Sohn, Prokopij lat 
1786), mit 1 Mill. Rubel das berühmte Waifenhaus in Mos— 
fau errichten fonnte. Überhaupt zeichnen fich die Glieder der 
Familie durch glänzende Freigebigfeit und Unterftüßung ge= 
meinnüßiger Zwecke aus. Go indbefondere Paul D. (geb. 
17. Auguſt 1798 zu Petersburg, 1831— 834 Gouverneur bon 
Kurz, geit. 5. April 1840 zu Mainz) und deffen Bruder Ana— 
tol, Fürſt D. (geb. 24. März 1813 zu Moskau). Lebterer 
unternahm, begleitet von franzöfiichen Gelehrten, Technifern 
und Künftlern, 1837 eine mehrjährige Forſchungsreiſe durch 
Südrußland, deren Ergebniffeerindem Prachtiverfe „Voyage 
dans la Russie meridionale et la Crimee‘ (4 Bde., Baris 
1839 ff.; deutjch von Neigebaur, 2 Bde., Breslau 1854; er= 

änzt durch ein „Album du voyage‘, Paris 1849) veröffent- 
ichte. Seit Oftober 1841 mit der Prinzejfin Mathilde, der 
Tochter Jeröme Bonapartes, vermählt, trennte er fich Schon 
1845 wieder von.ihr und lebte fortan, meift auf feinem Luſt— 
ſchloſſe San Donata bei Florenz, faft ausſchließlich der Pflege 
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fünftlerifcher und wiſſenſchaftlicher Intereſſen. Der D.fche 
Preis von 5000 Rubeln, den die Petersburger Akademie all- 
jährlich dem beiten gemeinnüßigen Werfe verleiht, ift jeine 
Stiftung. Aber auch für wohlthätige und patriotiſche Zwecke 
opferte er große Summen. Im übrigen war er ein Sonder— 
ling. Er ftarb 29. April 1870 zu Paris. 

Demi-monde (franz., fpr. D’mimongd, d. i. Halbwelt), 
ein zuerst von dem jüngeren Alerander Dumas in einem 
gleichnamigen Bühnenftüc (1855) gebrauchter Ausdrud zur 
Bezeichnung jener zweideutigen Kreife, welche in allen Groß— 
jtädten, namentlich in Paris, ihr Weſen treiben und Außer: 
fi} die Manieren der vornehmen Welt (dev Grandesmonde) 
nachzuahmen fuchen, ohne in Wahrheit zu ihr zu gehören. 
Ganz befonder8 werden mit diefem Ausdruck Frauen bon 
verdächtigen Nufe bezeichnet. Die Stufenleiter der Halbwelt 
tft mannigfaltig gegliedert je nad) dem Grade von Geift, Ge— 
wandtheit und Anmut, mit welchem die Mitglieder derjelben 
fi) zu beivegen twiffen. Gar manche Dame der Halbwelt Hat 
in Sranfreich durch den Reiz, den fie auf Männer ausübte, 
großen Einfluß nicht nur auf deren Privatleben, jondern auch 
auf das öffentliche Leben gewonnen. 

Demir-hiffar, Stadt im Sandſchak Siroz (Seres) des tür- 
kiſchen Bilajet3 Salonichi, an der Kutſchowa, mit ca. 8000 E.; 
der Ort befißt eine Felfenfeitung und warme Bäder. 

Demirt (fälihlih Domairt, Abul-Befa Mohammed ben- 
Mufa ben-Iſaed-), namhafter Naturhiftorifer und Rechtsge— 
lehrter, geb. 1849 in Demaira in Agypten, geit. 1405 in Kairo. 
Sein Hauptwerf „Hajätal-Chaivän‘ oder, ‚Historia anima- 
lium“ erjchien vollſtändig im Drud (2 Bde., Bulaf 1867). 

Demir Kapu (türk.), f. Eifernes Thor. 

Demiſſion (lat.), Niedergeichlagenheit; Demi, niederge- 
ichlagen, Heinlaut. — Im Franzöſiſchen heißt ©. (fpr. De= 
miffiong) Abdankung, Entlafjung; Demiffionär, Beamter, 
der feine Entlaffung genommen hat. 

Beimi-teinte (franz, ſpr. Demistängt), Halbichatten. 

Demitour (franz., ſpr. Demituhr), eine Halbe Wendung. 
Demivolte, eine halbe Kehrtwendung (beim Militär nicht 
mehr gebrauchter Ausdrud). 

Demiurgos (griech.), d. i Bildner, Werkmeifter, iftbei Plato 
und anderen alten Philoſophen eine Bezeichnung des göttlichen 
Weſens als des Baumeiſters und Bildners der Welt. Die 
chriſtlichen Gnoftifer (f. d.) unterjchieden zwifchen dem D. und 
dem höchſten göttlichen Weſen; erjterer ijt bei ihnen der jüdische 
Gott, dem nach der mofaifchen Schöpfungsgeſchichte als den 
Weltfchöpfer Verehrung zu zellen fei, der jedoch ſelbſt erſt feine 
Kraft von jenem höchjten Wefen, das als reiner Geift mit der 
Materie nicht in Beziehung treten könne, herleite. In den 
Schriften der Kirchenväter wird aud) der Logos, das Mittel 
bei der Weltjchöpfung durch Gott, D. genannt. — Demiurgen 
hießen nad) der älteften attijchen Verfaffung aud) die Gewerb- 
treibenden im Gegenjaße zum Adel und zum Landmann. 

Demjansk, Kreisſtadt im ruffiihen Goupernement Now— 
gorod (in Großrußland), am Jawon, mit ca. 1500 €. Bis 
1824 war der Ort Dorf. 

Demme (Hermann Ehriftoph Gottfried), Kanzelredner und 
Schriftiteller, geb. 26. September 1750 (nad) anderen 7. Sep— 
tember 1760) zu Mühlhauſen, war feit 1801 Konfiftorialrat 
und Generalfuperintendent in Altenburg und ftarb dafelbft 
26. Dezember 1822. Erfchrieb unterm Namen Karl Stille: 
„Pächter Martin und fein Vater“ (2Bde., Leipzig 1792 u. ö.), 


preußifchen Brovinz Pommern, an der Bahn Berlin-Stral- 
fund und an der bis hierher ſchiffbaren Peene, mit (1885) 
10554 E., Tuch- und Xederbereitung, Eijengießereien und 
anderen Gemwerben, auch Handel mit Öetreide und Holz. Die 
Stadt ift Sit eines Landratsamtes und eines Amtsgerichts 
und hat ein Gymnaſium. Gie ift eine der älteften, ſchon 340 
geſchichtlich aufgeführten, urjprünglich ſſawiſchen Städte. — 
Der Kreis D. zählt auf 983,,, qkm (1885)46500 €. 

Demmin (Auguft), Kunithijtorifer, geb. 1. April 1823 in 
Berlin, ging ſchon 1840 nad) Paris, wo er anſäſſig war, 
bis er 1873 mit feiner reichen Kunftiammlung nad Wiesbaden 
30g. Seine Hauptwerke behandeln die „Sejchichteder Keramik“ 
(3 Bde., 4. Aufl. 1878), die „Kriegswaffen“ (1869) und die 
„Encyclopedie des beaux - arts plastiques“ (5 Bbe., 1872 
bi8 1880). Seit 1873 war er auch belletriftifch thätig und ſchrieb 
mehrere Quftfpiele. 

Demmler (Georg Adolf), Architekt, geb. 22. Dezember 1804 
zu Güftrom (Mecklenburg-Schwerin), bezog 1819 die Bau— 
afademie in Berlin und wurde 1841 Hofbanrat in Schwerin, 
too er u. a. 1844 den Neubau des Refidenzfchloffes im Stil der 
franzöſiſchen Renaiſſance mit Reminiszenzen an das Schloß 
Chambord begann, den 1858 Willebrand unter Stülers Lei— 
tung vollendete. Infolge feiner Teilnahme an der politischen 
Bewegung 1851 entlafjen, ging er ins Ausland, kehrte aber 
1857 nad) Schwerin zurück, murde 1859 Mitftifter des Natio- 
nalvereind und 1877 Reichstagsab⸗ 
geordneter (Sozialdemokratifh). Er 
ftarb 2. Januar 1886 in Schwerin. 

Demobilifieren, einemobilgemwefene 
Truppe auf den Friedenzfuß zurüd- 
führen. ‘Die Demobilmahung befteht 
in Entlaffung der überzähligen Mann 
ſchaften und Pferde, Abgabe der den- 
felben gehörigen Waffen und Ausrü— 
ftungsftüde, Auflöfung der nur für 
Kriegsdauer gebildeten Truppenkör— 
per, Stäbe u. ſ. w. 

Demodex, Haarbalgmilbe, beſitzt 
einen langgeſtreckten Körper, geringel- 
ten Hinterleib und ſtummelhafte Beine. 
Die Haarbalgmilbe des Menſchen (D. 
folliculorum) lebt in Talgdrüſen und 
Haarbälgen und kann hier die Bildung 
der Miteſſer veranlaſſen. 

Demogeot (br. Dömoſchoh, Jacques 
Claude), franzöſiſcher Litterarhiſtoriker 
und Schriftſteller, geb. 5. Juli 1808 zu 
Baris, wurde 1843 Vrofefjor der Rhe— 
torif am Lhede Saint-Louis in Paris 
und jpäter Profeffor an der Faculté des 
lettres. Die beften feiner Arbeiten find: 
„Histoire de la littörature frangaise“ (1857 u. öfter), „Ta- 
bleau de la litterature francaise au VII® sidcle“ (1859), 
„Textes classiques de la litterature francaise‘' (2 Bde, 
186668), „Notes sur diverses questions de metaphysi- 
que etde litterature* (1877) 2c. Weniger bedeutend find‘ D.3 
poetische Arbeiten. 

Demogerönten (griedh.), bei den alten Griechen die Volks— 
älteften, denen in den einzelnen Gemeinden ein hervorragender 
Einfluß eingeräumt wurde; der Name fommt ſchon in den 





Nr. 2678— 2681. Haar— 
bafgmitbe (Demodex fol- 
lieulorum) in 250facher 
Linearvergrößerung und 
in verichiedenen Enkwicke⸗ 
lungsſtadien. 


„Erzählungen“ (2 Bde. Riga 1792 f.) u. a. m. — Wilhelm homeriſchen Gedichten als Berater des Königs vor. 


Ludwig ®., Sohn des Vorigen, geb. 20. März 1801 zu 


Demographie (griech.), eigentlich Volkskunde, die durch die 


Mühlhauſen, war feit 1826 Advofat in Altenburg und Iebte | Statiftif vermittelte Kenntnis der Beziehungen eines Volkes 
feit 1850 in Würzburg, wo er 26. März 187 8ſtarb. Er hatfich | zum Staat3leben, pofitive Volks- und Staatsfunde, nach) Rü— 


als gewandter und freimütiger Publizist, als Fortſetzer der 
Higigfchen „Annalen für deutfche und ausländifche Kriminal- 
rechtspflege“ (1837—45) und als Verfajfer des „Buchs der 
Verbrechen” (8 Bde. Leipzig 1851—58) befannt gemacht. — 
Hermann D., Bruder des Borigen, geb. 1808, war Profeffor 
der Medizin in Bern, wo er 18. Fanuar 1867 ftarb. — Karl 
Hermann D., Sohn des Vorigen, geb. 1831, Arzt und mes 
dizinifcher Schriftiteller in Bern, ward im Oftober 1854 des 
Giftmords angeklagt, von den Affifen zwar freigefprodhen 
(Prozeß D.-Trümpi), entleibte fich und feine Braut aber bald 
darauf (28. November) zu Nervi bei Genua. 

Demmin, Kreizftadt im Negierungsbezirke Stettin der 


melin hiftorifche Statiftik im Gegenfaße zur mathematifchen. 
Achille Suillard Hat das Wort D., doch mehr in dem Sinne 
von Demologie (f. d.), zuerſt in feinem Buche „Elements de 
statistique humaine ou D. comparee“" (Paris 1855) gez 
braudt; der Gtatiftifer Engel faßt D. als Befchreibung ber 
fozialen und pofitifchen Eigenſchaften eines Volkes auf. 
Demoifelle (franz., fpr. D’moafähl) oder Damoifelle, 
früher Bezeichnung der adligen Fräulein, d.h. der Töchter von 
Damen. Gegenwärtig heißt Mademoifelle in Frankreich jedes 
erwachjene ehrbare Mädchen; als Titel fam diefe Bezeichnung 
jedoch nur der dem Könige am nächften verwandten unverhei= 
tateten Prinzeſſin zu. In Deutfchland wurde das Wort Mas 
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demoiſelle zu Mamſell verkürzt und war ehemals Bezeichnung 


für unverheiratete bürgerliche Mädchen. 

Demokedes, berühmter griechiſcher Arzt, aus Kroton ge— 
bürtig und um 530v. Chr. — des Polykrates von Samos, 
vorher Arzt in Ägina und Athen, retiete ſpäter, als Sklave 
in Perſien Iebend, dem Dareios J. durch feine Kunſt das Leben, 
ebenſo der Königin Atoſſa, und kehrte um 510 nach Kroton zu= 
rück, wo er die Tochter des berühmten Feldherrn Milon hei— 
ratete. Er kam 504 durch Mord bei einem Aufſtande um. 

Demokratie (grch., d.i. Volksherrſchaft), diejenige Staats— 
form, in welcher die öffentliche Gewalt weder in den Händen 
eines einzelnen (Monarch), noch in denen einer mit Vorrechten 
ausgeflatteten Minderheit (Arijtofratie) liegt, fondern bon der 
Geſanitheit des Volkes (Demos) ausgeübt wird. Die D. ift 
im alten Oriechenland erivachjen, wo die meijten Staaten ®e- 
meindejtaaten tvaren. In den regelmäßig auf dem Marfte 
ftattfindenden Volksverſammlungen, bei denen jeder voll: 
jährige freie Bürger Zutritt und Stimme hatte, wurde über 
alle äußeren und inneren Angelegenheiten, über Krieg und 
Srieden, über Geſetzgebung und Finanzen, über Bauten und 
ſonſtige Unternehmungen beraten und Beichluß gefaßt. Die 


Behörden mußten der Volksverſammlung über ihr Thun und | J 


Laſſen Rede ſtehen; fie waren an der Erfangung eines für die | 
Volksfreiheit gefährlichen Einflufjes durch die Kürze der Amts— | 
dauer gehindert. Ausgezeichnete Männer, dietroßdem auf dem 
Wege waren, jold) einen Einfluß zu getvinnen, wurden durch 
Berbannung mittel3 des Scherbengericht3 (Oſtracismus, ſ. d.) 
unschädlich gemacht. Bon allen griechifchen Nepublifen Hat ! 
Athen diefe Staatsform am ausgeprägtejten entwickelt; aber 
aud) hier artete die D. ſchon nach Furzer Blütezeit in Pöbel— 
herrichaft und Demagogie aus. — Auch in Rom ging aus den 
Kämpfen zwiſchen Ratriziern und Blebejern eine demofratijche 
Verfaſſung hervor, die, vielfach durch ariftofratische Elemente 
bejchränft, ven Keim von Barteiungen in fich trug; dieje führten 
zu Bürgerkriegen, die den Verfall der Nepublit zur Folge 
hatten und der Militärdejpotie, vem Cäſarismus (f. d.), den 
Wegbahnten. Die modernen D.n beruhen zwar, wiedieantis | 
fen, auf der Anſchauung von der Sefbjtherrlichkeit des Volkes, | 
von der Öfeichheit aller Staatsbürger in Nechten und Pflichten 
und von der Herrjchaft des Volkes durch das Volk, doch wird 
diefe hier nicht unmittelbar von Volke (von der Volksver— 
fammlung) jelbft ausgeübt (abfolute D.), jondern von Ver— 
treten des Volks, die in defjen Namen regieren, Gefeße geben 
und das Recht üben (Nepräfentativdemofratie). Die 
gewählten Vertreter des Volkes find die Träger der Voſtsſou— 
veränität; fie üben die Staatsgewalt kraft der ihnen über: 
tragenen Vollmacht aus. Die logiſch ftrengfte, aber freilich 
auch in praftifcher Beziehung unvollfommenjte Form der Re— 
präfentativdemofratie ift dann vorhanden, wenn die Volks— 
vertretung neben der Geſetzgebung aud) die Regierung felbjt 
beforgt oder durch aus ihrer Mitte gewählte Ausſchüſſe be— 
forgen läßt (Beijpiele find das Zange Parlament in England 
und der Konvent in der franzöfifchen Republik). Unzweckmäßig 
iſt dieſe Form der D. darum, weil hierzu das unausgeſetzte 
Tagen (Permanenz) der Volksvertretung erforderlich iſt, und 
weil ein ſo vielköpfiger Regierungskörper einerſeits der oft 
nötigen Schnelligkeit des Handelns entbehrt. 

Demokritos, griechiſcher Philoſoph, geb. um 460 v. Chr. 
zu Abdera in Thrafien, vertiefte ſich mit Eifer in die älteren 
griechischen Syfteme und lernte auf weiten Neifen durd) den 
Drient die morgenländischen Geheimlehren kennen und diefe 
mit den heimischen Anfchauungen vergleichen. Nad) feiner 
Rückkehr trat er als Lehrer auf. Sein eigenes Syſtem, das fich 
an die Atomenlehre des Leukippos (ſ. d.) anfchloß, dieſe jedoch 
felbftändig weiter ausbaute, legte er in zahlreichen Schriften | 
nieder, die dis auf wenige Bruchſtücke verloren gegangen find. | 
Nach Tekteren und nad) den Berichten ſpäterer Schriftiteller 
nahm er an, daß dag All und alle darin begriffenen Dinge aus 
Atomen, d.h. aus unteilbaren, fir fich beftehenden Urbeſtand- 
teilen zufammengefeßtfeien. Diefe leßteren jeien von fo feiner | 
Subftanz und Bildung, daß fie von den groben Sinnen der 
Sterblicen nicht wahrgenommen werden fünnen. Die Mans 
nigfaltigfeit der Erſcheinungen, die nur Modifikationen der 
Atome jeien, erkläre ſich aus deren verjchiedenartiger Geſtal— 
tung, Bufanmenftellung und Lage. Die Bewegung und der 
Zuſammenſtoß der Atome, durch welche dag Weltall feine bee i 
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ſtimmten Formen und Geſetze erhalte, erfolge nicht durch äußere 


Hebel, durch zufällige Anſtöße, ſondern mit Notwendigkeit von 
innen heraus. Tas Fortrücken, Aufeinanderwirken und Zus 
fanmenfließen der Atome werde teils durch die iänen einwoh— 
nende Beweglichkeit, teil8 infolge vorangegangener Bewegun— 
gen bewirkt. D. war einer der erjten Denfer, die nach dem 
Urjprung der Erfenntnig forjchten. Die Hauptquellederjelben 
war ihm die finnfiche Wahrnehmung; doc) unterfchied erichon 
ſcharf zwiſchen diefer und dem Nachdenten, welches die ſinnliche 
Wahrnehmung beauffichtige, zur Gewißheit erhebe, reittige, 
ja oft iiber fie hinaus und im Gegenſatze zu ihr zur Erfenntnig 
führe. Bon feiner Ethik ift wenig mehr befannt, als dab die— 
jelbe auf Mäßigkeit, Gleichmut und ruhigen Genuß ausging. 
Seinem heiteren Temperament und feiner Gewohnheit, die 
Thorheiten der Menſchen mehr zu verjpotten, als ernſthaft zu 
befänpfen, verdanft er den Beinamen des „Rachenden“. Nach 
ihm benannte Veit Weber (Wächter) jein befanntes Bud) 
„D. oder die Kunſt zu lachen“. D. ftarb hochbetagt um 360 
v. Chr. Die Bruchſtücke jeiner Schriften jammelte Mullach 
(„Democriti Abderitae operum fragmenta“, Berlin 1843). 
Demokritus (Chriftian), Schriftjtellername des Chemikers 
ohann Konrad Dippel (ij. d.). 

Demplieren(franz.), niederreigen,abbrecyen ;von Feſtungs- 
werfen: fchleifen, abtragen. 

Demolögie (gried.), d. h. die Lehre von Volke, nach dem 
Statiftifer Engeldie Lehre von der Entftehung, der organifchen 
inneren Ausgejtaltung und dem gegenfeitigen Verhältnis 
menjchficher Gemeinfchaften, von der auf der Ehe beruhenden 
Familie bis zu der höchsten Stufe aller geſellſchaftlichen Ent— 
wicefung, dem Staate; die D. umfaßt außerdem auch die Be— 
trachtung und Vergleihung dev Örundlagen, Lebensbedin— 
gungen und Zebensäußerung dieſer Gemeinſchaften in gejell- 
Ichaftlicher, ftaatlicher, jittlicher, religiöſer 2c. Hinſicht. 

Demonaz, ein eklektiſcher VBhilojoph aus dem 2. Jahrhun— 
dert v. Ehr., Tebte zu Athen. Er Hing im allgemeinen der ſtoi— 
ichen Lehre an, obwohl er in feinem äußeren Bebaren mehr 
den Eynifer hervorkehrte. Sein Freund war der Satiriker Lu— 
cian von Samofata, welcher ihn durch den Titel einer feiner 
Schriften verewigt hat. ; 

Demonẽeſi(Prinzen- oderPrinzeſſinneninſeln), türkiſche, zum 
Vilajet Konſtantinopel gehörige Inſelgruppe, neun kleine ſehr 
fruchtbare im Marmarameere gelegene Inſeln, auf denen 
viele Landſitze reicher Konſtantinopolitaner liegen. 

Demonetiſterung(franz.), die Aufhebung der Gültigkeit oder 
die Herabſetzung des Wertes einer Münze; auch die Aus— 
ſchließung eines Metalls von der Verwendung zu Währungs- 
geld; demonetifieren, Münzen außer Umlauf eben. 

Demonftentivum, j. unter Bronomen. 

Demonftrieren (fat.), beweiſen, nachweifen, den Nachweis 
erbringen; ad hominem d., etwas durch ein argumentum ad 
hominen beweifen (f. unter Argument); ad oculos d., 
etwas Mar vor Augen legen, augenscheinlich machen; quod 
erat demonstrandum, „was zu beweifen war”, gebräuch- 
licher Schlußſatz am Ende eines durchgeführten logiſchen oder 
mathematifchen Beweifes, auch abgekürzt q.e.d.— Demons 
ftration, Beweis, Nachweis; Darftellung eines Gegenſtan⸗ 
de3 oder Ereignifies; öffentliche Kundgebung. Im militä— 
riihen Sinne iſt Demonjtration eine Unternehmung zur 
Täuſchung des Feindes über die wahre Abficht feines Gegners. 
Demonftrativnen fommen namentlich bei Flußübergängen, 
bei Angriffen auf fejte Stellungen zur Anwendung und können 
gleichwohl zu ernften Gefechten führen. 

Demontage (franz., ſpr. Demongtahſch), da8 Auseinanderz 
nehmen der einzelnen Teile einer Mafchine. 

Memonte, italienischer Flecken in Bezirk und Provinz 
Cuneo, an der Stura, mit (1883) 5901 E. (als Gemeinde); in 
der Umgebung befinden ſich Bleigruben. : 

Demontieren (franz., ſpr. Demongtieren) das Unbraud)= 
barmachen feindlicher Geſchütze oder das Zerftören der Schar— 
ten durch Gefchüßfeuer. Die für dieſen Zweck vom Belagerer 
erbauten Batterien werden Demontierbatterien genannt. 

Demophon odev.Demophöon, in der altgriechiſchen Sage 
der Sohn des drufinifchen Königs Keleos, den die Göttin De— 
meter pflegte und unſterblich gemacht Haben würde, wäre fie 
don D.s Yhutter Metaneira nicht belaufcht worden. 

Demoralifation (franz.), Entfittlihung, Eittenlofigteit; 
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demovralifieren, entjittlichen, ſittlich verfchlechtern; de— 
moralifiert, entfittlicht, fittlich heruntergefommten. 

De mortuis nil nisi bene (lat.),von Toten vede nur gut! 

Demos, im alten Öriechenland das Volf, namentlich die 
Volkspartei im Gegenfaße zur Ariſtokratie. In Attika hieß 
auch fo der ländliche Diftrift oder Gau, an deffen Spike ein 
Demardho Stand; im 3. Jahrhundert v. Chr. betrug die Zahl 
der attifchen Demen 174. — Bergl. Roß, „Die Demen von 
Attifa” (Halle 1846). 

Demoſihenes, der berühmteſte griechiiche Redner, geb. 384 
v. Chr. in Athen, widntete ſich der Politik jeit 354; ſofort die 
Gefahr, welche Athen von Philipp von Makedonien drohte, 
Har erkennend und fie nach Kräften befämpfend, trat er gegen 
Philipp offen zuerft 351 auf, al& derfelbe namentlich Olynth 
angriff. D.s ſogenannte philippifche Reden Hatten den Erfolg, 
daß die Athener ihre Verbündeten unterftügten, freilich mit zu 
wenig Nachdruck, und bald fiel Olynth dem Feinde in die Hände, 
während Philipp dur) Aſchines und Philokrates die Athener 
zu täufchen und zum Einftellen dev Rüftungen zu bewegen 
wußte, bald darauf aber plöglic) Phokis eroberte und ſich an 





Nr. 2682. Demoſthenes. Bildſäule im Louvre zu Paris. 


Stelle der Phokier in den Rat der Amphiftyonen aufnehmen 
ließ. D. benußte die augenblidfiche Ruhe, um das Bündnis 
der pefoponnefischen Staaten mit Philippzu Hintertreiben, und 
brachte, als Philipp 339 wieder in Phokis einrückte, ein Waffen: 
bündnis zwifchen Athen und Theben zuftande. Die Verbün— 
deten wurden jedoch 4. Auguſt 338 bei Chäronea geſchlagen, 
und des D. Hoffnung auf ieberbefveiung des Vaterlandes 
nach Philipps Tode (336) ward fofort durch Uleranders bloßes 
Erfcheinen in Griechenland bitter getäufcht. Zwar erlitt we— 
nigſtens Aſchines mit feiner mittelbar dem D. geltenden Ans 
klage gegen D.’ Anhänger Kteſiphon durch D.’ Eingreifen eine 
empfindliche Niederlage. Tafüraber ward D.in einen weiteren 
Prozeß unbegründet der Beftechlichfeit befhuldigt undzu einer 


‚Seldftrafe von 50 Talenten verurteilt. Er enfrann nur mit 


Hilfe treuer Freunde dev Schuldhaft, fehrte aber nach Alexan— 
der3 Tode zurüd und bewog feine Landsleute zum (Lamifchen) 
Kriege gegen Antipater. Nach der Unglücksſchlacht bei Kranon 
nahmerim Bofeidontempel aufSfalauria 12. Dftober 322 Gift. 
D. war einer der edelften, fittenveinsten Männer jeiner Zeit 
und einer der erften Meifter der Redekunſt. Bon den 65 demo— 
ftHenifchen Neben find 61 auf und gefommen, darunter jedoch 
manche unechte. Die erfte Ausgabe der Reden erfchien 1504 zu 
Venedig, Neuere Geſamtausgäben beforgten Bekker, Sauppe 











und Baiter, Dindorfu.a.; Auswahl von Weftermann (1860 
u. 6.) und Rehdantz (1865 u. ö). Überſetzungen erichienen von 
Jacobs, Beder und Bapft. Vergl. U. Schäfer, „D. und feine 
Zeit“ (3 Bde., Leipzig 1856—58; 2. Aufl. 1882 ff.); Blaß, 
„Attiſche Beredfamfeit“ (1877). 

Demofthönes, Sohn des Altifthenes, atheniſcher Feldherr 
während des peloponneſiſchen Krieges, zeichnete fich zuerst 
gegen die Atolier und Amprafivten aus und bejegle und ver— 
jchanzte 425 v. Chr. Pylos in Meffenien, das er gegen die 
fpartanifche Ubermacht glänzend verteidigte. Während der 
Belagerung von Syrakus verfuchte er mit frifchen Truppen 
das Glück auf die Seite der Athener zurückzuführen, jedod) in 
die Niederlage derjelben mit verwickelt, ward er auf dem Milde 
zuge derfelben gefangen und von venSyrafufanern Hingerichtet. 

Demotika, türkiſche Ortichaft, |. Demetofa. 

Demotiſch (griech.), volkstümlich; über die demotiſche 
Schrift ſ. unter Hieroglyphen. 

Demours (ſpr. Demuhr, Pierre), franzöſiſcher Gelehrter, 
geb. 1702 zu Marſeille, war Direktor des naturhiſtoriſchen Ka— 
binett3 in Paris und machte ſich befonders auf dem Gebiete der 
Augenheilkunde berühmt. Er ſtarb 26. Juni 1795 zu Bari. 

Demouſtier (jpr. Demuſt'jeh, Charles Aibert), franzöſiſcher 
Luſtſpieldichter. Geb. 11. März 1760 zu Villers-Coterets, ver= 
Tieß er bald feine juriftiichen Studien, um ſich in Paris ſchön— 


wiſſenſchaftlichen Arbeiten hinzugeben. Ex hielt Vorleſungen 


und ſchrieb vieles in Brofa und Verſen, befonders für das 
Theater ; doch nahm der Beifall, welchen das Publikum anfangs 
feinen Schanfpielen im vollſten Maße ſpendete, fchnell ab. Er 
ſtarb 1. März 1801 in feinem Geburtorte. Bon feinen Qujt- 
jpielen find einige auch ins Deutfche übertragen worden. Be: 
liebt und aud) in Deutfchland vielgelejen waren feine, ‚Lettres 
% Emilie sur la mythologie" (überjeßt von Schaller 1792 
und Nojtiß 1803). 

Demulcieren (lat.), lindern, erweichen. — Demulcentia, 
lindernde Heilmittel, meift zur Klaſſe der baffamifchen, öligen 
Mittel gehörend. . 

Demut Heißt das Gefühl der Unterwitrfigfeit unter einen 
Höheren, insbeſondere unter Gott, verbunden mit dem Be: 
twußtfein der eigenen Schwäche und Gebrechlichfeit. In Diefer 
Bedeutung bildet das Wort den Gegenja zu Hoffart, Hoch— 
mut und Selbftüberhebung. So ift das Wort bei den neueren 
chriſtlichen Ethifern faſt gleichbedeutend mit echter innerer 
Frömmigkeit, im Gegenſatz zu der faljchen D., die mit dem 
äußeren Scheine der — keit prunkt. 

Denn (Mehrzahl Den c, eine im Großherzogtum Tos— 
cana bi 1844 geprägte Silbermünze, welche dort 10 toscani— 
jche Live (Lire toscane) galt, 39,,,, g ſchwer und (2°/,, =) 
958°/, Taufendteile fein war, ſo daß ihr Gehalt an Feinfilber zu 
dem (bis etiva 1870 in Geltung gewefenen) Preife von 180.4 
für 1000 g (alſo im 30-Thalerfuße) 6,,, ./4 oder 68 Silber: 
grofchen (Neugrofchen) betrug. 

Denain (fpr. Denäng), Stadt im Arrondiſſement Valen- 
ciennes des frangöfiichen Departements Du Nord, am Schelde- 
anal und an der Lokalbahn Anzin-Somain, mit ca. 12000 
(al3 Gemeinde ca. 14500) in Kohlengruben, Eiſenwerken, 
Maſchinbauanſtalten ze. thätigen E. 

Denar (fat. denarius, zehn enthaltend), eine altrömische 
Silbermünge, erſt 10, ſpäter 16 As geltend. Seit 207 v. Chr. 
gab es auch Gold-D., welche 10 Silber-D. galten. Ter fran- 
zöfishe D., Denier (fpr. Denich) genannt, war eine fupferne 
Scheidemünze = !/,, des Sou, "/g,, der Livre Tournois. 
Der Ausdrud D. ift in Frankreich aud) ein Gewichtsbegriff 
(urſprünglich = "9, der Mark) bei der Seidennumeries 
rung — 0,5, 8; die Nummernangabe ift mit der Turiner 
nabezu gleichbedeutend (die Gebindelänge teild 476 m, teils 
500m); |. auch Denaro. Bon den Römernging der Name D. 
al3 Dinar zu den Byzantinern und Arabern über. Heute ift 
in Perſien der Dinar '/,.n0 des Kran oder Y, 5000 des Toman 
(1.d.). Dinar heißt aud) die nene ſerbiſche Geldeinheit von 100 
Bara;; fie ift wie der Fran — 1 Trant; f. auch Denga. 

Denars (Danaro, Danäio) hieß früher in Novditalien 
die Heinfte Geldgröße, welche des Soldo und !/,,, der 
Lira war. Daneben führte aud) die Heinfte Unterabteilung 
des Rängenmaßes und des Gewicht? diefen Namen, z.B. in 
Toscana Y,,. de3 Braccio (dev Elle); während in der Lom⸗ 
bardei und in Venetien jeit 1803 amtlid) das Gramm D. hieß. 
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D. wird bei der Numerierung (Titrierung) der gezwirnten 
(filierten) Seide (de8 Seidengarns) in Turin und Mailand der 
20. Teil des Gramms (das halbe Dezigramm) genannt, wo⸗— 
bei die Nummer (dev Titre) da3 Gewicht eines Gebindes von 
450 m Länge in ?/,, g angibt; ſ. auch Denar. 

Denaturalifieren (franz.), das Heimatsrecht entziehen; 
Denaturaliſation, die Entziehung des Heimatsrechts. 

Dennturieren(lat.),die natürliche Befchaffenheit benehmen, 
ift eine Stenermaßregel, die in Anwendung auf die geringeren 
Sorten gewifjer Waren verhindern ſoll, da fie an Stelle der 
höher beiteuerten, namentlic; als Genußmittel, verbraud)t 
werden. So twird beiſpielsweiſe das fir das Vieh beſtimmie 
Salz, welches dann ſteuerfrei ift, durch Nötel und Wermuts— 
pulver, Spiritus mit Holzgeiſt 2c. Denaturiert. 
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berdenar (Kaiſer Gaflienus). 
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der Beit Karls d. Gr, der Zeit Ludwigs des Frommen. 
(Bu Spalte 884.) 


Denbigl (ipr. Dennbi), englijche Grafihaft und Stadt im 
Herzogtum Wales. Die Gräfſchaft zählt auf 1586,, qkm 
an 108931 E. DieStadt®. Liegt im Clwydthale, hat eine 

ateinichule und zählt (1881) 6491 N 
und Handel mit Yandeserzengnijfen treibende E. 
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Dentrit auf Solenhofener Schiefer. 


Nr. 2691. 


Dender, Fluß in Belgien; er entſpringt nördlich der Stadt 
Mons und mündet nad) 105 km langem Laufe bei Dender— 
monde in die Schelde. Bon Aalſt an iſt er kanaliſiert. Den= 
der heißt auch ein 400 km langer Fluß in der afrifanifchen 
Landſchaft Sennaar; er entipringt in ven Bergen Weſtabeſſi— 
niens und mündet unterhatbilbe-Cufra in den Bahrsel.Asrat. 

Dendern, Torf in Oberägypten, eine Tagereife nördlich 
von Theben, am Nil. In geringer Entfernung davon, ſtrom⸗ 
aufwärts, befinden ſich die Trümmer der altägyptijchen Stadt 
Tentyra (f. d.) oder Tentyris mit den Überbleibſeln des Tem— 
pel3 der Göttin Hathor (Venus), der befterhaltenen Tempel⸗ 
ruine Agyptens 

DVendermonde (franz. Termonde, ſpr. Termongd), Stadt 


ereitung von Lederwaren 


und Feſtung in der belgiſchen Provinz Oſtflandern, an der 
Schelde und der Einmündung der ſchiffbaren Dender in die 
erſtere, wie an der Bahn Brüſſel-Terneuzen, mit ca. 8500 
E., Seifenſiedereien und Textilinduſtrie. Die Stadt iſt Sitz 
einer Bezirksverwaltung und eines Gerichts erſter Inſtanz. 
Dendriten (vom griech. Dendron, d. i. Baum), ſehr zarte, 
zweig- und moosähnliche Zeichnungen, die im Innern man— 
cher Geſteine auf Klüften und Fugen vorkommen und ſich da— 
durch gebildet haben, daß metallhaltige Salze führende Ge— 
birgswäſſer zu den Klüftungsflächen gelangten und ihren 
Salzgehalt auskriſtalliſieren Liegen, wobei durch Einwirkung 
der Luft Veränderungen in der chemiſchen Zuſammenſetzung 
entſtanden. Dieſe von der Art des Geſteins ganz unabhaͤngi— 
gen Bildungen, die wir in maſſigen Porphyren ebenſo häufig 
wie in geſchichteten Sandjteinen beobachten, wurden früher 
von vielen der Form wegen für Pflanzenverjteinerungen aus: 
egeben. Ihre Mafje bejteht in der Negel aus Mangan- und 
Eifenoryp, tie aud) Eiſenoxydhydrat, daher jie bald jchivarz, 





Dendröbium Sw. Baumbewohner), Bflanzengattung 
der epiphptifchen Orchideen der Tropenwelt aus der Gruppe 
der Malaxideae Lindl., mit vielen ausgezeichnet ſchönen Ar— 
ten, deren Blumen wahre Zierblumen in unjeren Orchideen: 
häuſern find. Man zieht fie meiſt in Körben, die mit Torfmoos, 
Heideerde oder mit Holzkohle gefüllt find, unter großer Wärme 
und Feuchtigkeit. Die meiften Arten gehören Indien an. 


J | bald braun, tot oder gelb erjcheinen. 





Nr. 2692. Dendronotus arborescens (Gemeine Bäumchenſchnecke). 





:  Dendrolithen (gried.), Holziteine, verjteinerte Hölzer. 
! Mendrologie (gried)., d.i. Baumfunde), Bezeichnung für 
: denjenigen Zeil der Pflanzenfunde, der ſich mit der Natur: 
geichichte dev Holzgewächſe, Hauptjächlich mitder Beſchreibung 
und der genaueren Unterfcheidung derfelben bejchäftigt. Als 
ZTeilder®. kann die Forſtbotanik angefehen werden, da diefelbe 
vorzugsweiſe Gehölze in den Bereich ihrer Betrachtung und 
Behandlung zieht. Vergl. Koch, „D.” (3Bde., Erlangen 1869 
bis 1873); Hartwig und Römpler, „Illuſtriertes Gehölzbuch“ 
(Berlin 1875); Laͤuche, „Deutſche D.“ (ebend. 1880); Nörd⸗ 
linger, „Deutſche Forſtbotanik“ (Stuttgart 1874—75); J. 
Booth, „Die Naturaliſation ausländiſcher Waldbäume in 
Deutſchland“ (Berlin 1882); ſ. auch Baum. 

Dendromẽter (gried)., d.i. Baummeſſer), Inſtrumente zur 
Beſtimmung des Bubifingatis von Baumftänmen. 

Dendronotus (Bäumchenſchnecke), eine Meernadtichnede 
——— mit zierlichen, baumartig verzweigten 

lnhängen an Kopf und Rücken. Die gemeine Bäumchen— 
ſchnecke (D. arborescens), 5 cm lang, ſieht braun oder fleiſch⸗ 
rot aus, ift mit weißen Flecken bedeckt, und lebt auf Seegras 
und Algen der Nord- und Oſtſee. 

Dendrophis, Gattung der Baunnjchlangen (Dendrophi- 
dae), mit langem ſchmalen Leibe, plattgedrüdtem Kopfe und 
ffeinen, am Rücken größeren Schuppen. Der veizbare, 1,, m 
lange Schofari (D. pictus) bewohnt die Bäume Indiens. 

Deneb, Stern zweiter Größe im Bild des Schwang (f. d.). 

Denegation (lat. denegatio), Verweigerung, Verfagung. 
Unter denegatio audientiae oder justitiae, Verweigerung 
de3 rechtlichen Gehörs, Juſtizverweigerung, verjteht man die 
feiteng eines Richters zu Unrecht erfolgende Ablehnung der 
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Anhörung einer Partei oder der Vornahme einer durch ſeine 
Amtspflicht gebotenen Rechtshandſung. — Denegatio debiti 
conjugalis nennt man im Eherecht die Verſagung der ehe— 
lichen Bflicht. 

Deneſchka (Denuſchka), Heine ruffiiche Münze, . Denga. 

Denfert Rothereau(ſpr. Dangfehr-Roſchroh, Bierre Marie 
Philippe Ariſtide), franzöſiſcher Oberft, geb. 11. Januar 1823 
zu St. Maixent (Deux-Sevres), im deutſch-franzöſiſchen Kriege 
der tapfere Verteidiger von Belfort, daS er erſt 18. Februar 
1871 den Deutfchen übergab. Seit 1871 ward. Deputierter; 
ex ftarb 11. Mai 1878 zu Verſailles. Erfchrieb: „La defense 
de Belfort‘ (Paris 1871). 

Denga (tatar. Tonga; Mehrzahl Dengi) ift zunächſt die 
vusfische Bezeichnung für Geld überhaupt. D. im befonderen, 
auch Deneſchka oder Denufchta, heißt dag jeit 1867 aus 
Bronze, vorher aus Kupfer geprägte Y/,=opefenftitd, wovon 
200 auf den Nubel gehen. ALS Bruchteil des Goldrubels iſt 
dasſelbe — 1,, Pfennig deutfche Reichswährung. 

Dengeln, die durch längere Benußung zu die gewordene 
Schneide einer Senjenklingevermitteljtdes jogenannten Den— 
gelhammer& auf dem in die Erde geftecten Dengelklotze 
oder Böllchen wieder dünn und fcharf flopfen. — Dengel— 
geift, nach der Schwäbischen Sage das Bild des Todes, der 
an Kirchhöfen und Kreuzwegen feine Senſe dengelt. 

Dengler (Leopold), deutſcher Forſtmann, geb. 17. Novem— 
ber 1812 zu Karlsruhe, wurde 1848 zum Forftlehrer am Po- 
Iytechnifum feiner Baterftadtund 1864 zum Forftraternannt; 
er ftarb 27. Januar 1866. D. leitete ſeit 1858 die von Gwin— 
nerbegründete „Monatsfhriftfür Forſt- und Jagdweſen“ und 
ſchrieb u. a. „Wegs, Brüden= und Wajferbaufunde fir Lands 
und Forjtwirte” (2, Aufl., Stuttgart 1868). _ 

Denham (pr. Denhäm, Digon), engfifcher Reiſender und 
Militär, geb. 1. Januar 1786 zu London, geft. 9. Juni 1828 
al3 Gouverneur von Sierra Leone; er machte fich verdient um 
die Erforſchung von Afrika, bejonders der Tellatagebiete. 

Denham (fpr. Denhäm, Sir Sohn), engliicher Dichter, geb. 
1615 zu Dublin, get. 19. März 1668 zu Xondon; feine Werke, 
aus denen das bejchreibende Gedicht „Cooper’s Hill‘ (1642) 
hervorzuheben ift, erſchienen 1684 (6. Aufl. 1719). 

Renin, Seeftadt in der ſpaniſchen Provinz Alicante, unfern 
der Mündung des Fluſſes Berger ind Mittelmeer und des 
Capo de la Nao, an der Bahn nach Valencia, mit ca. 9000 na⸗ 
mentlich mit getrockneten Weintrauben Handel treibenden E. 

Denier (ſpr. Denjeh, vom lat. denarius), ehemaliges fran= 
zöfisches Pfennig- over Hellerftüd, */, , Sou; D. Tournois 
1/, Bfennig; D. d'or — 1 Pfennig. In Belgien war ein 

D.—=?/, Pfennig, eind.degros— 3,,,, Pfennig. — D. war 
auch ein franzöſiſches Gewicht = 1,,.,, g, als Seidengewicht 
— 0,531148 . — Zur Ermittelung der Schwere und damit 
des Feinheitsgrades der Seide dient die Deniermwage. Gie 
trägt eine Heine Weife, auf welche der Faden aufgewunden 
wird. Nach je 100 Umgängen gibt die Weife ein hörbares 
Zeichen, und ein Zeiger auf einem Zifferblatt rückt um einen 
Schritt vor. Aus dem größeren oder geringeren Gewicht des 
Anfgetwundenen ergibt fich unmittelbar die gröbere oder feinere 
Beichaffenheit. 

Denifle (Friedrich Heinrich Suſa), Schriftiteller und Ge— 
lehrter, geb. 16. Januar 1844 zu Imſt im Oberinnthal, trat 
1861 zu Graz in den Dominifanerorden, wurde 1866 Briefter 
und 1880 Generaldefinitor feines Ordens für Deutſchland in 
Rom. Er beforgte neue Ausgaben der Schriften 9. Suſos 
(Augsburg 1878 ff.) und des Thomas (Nom 1882 ff.) und ver- 
öffentlichte: „Das geiftliche Leben” (eine Blumenlefe aus den 
deutschen Myſtikern des 14. Sahrhunderts, Graz 1873 u. ö), 
„Das Buch don geijtlicher Armut“ (München 1877) u. a. m. 

Menigrement (franz., ſpr. Denigt'mäng), Anſchwärzung, 
Verleumdung, beſonders Die gehäſſige Verleuimdung aus Kon— 
kurrenzneid; denigriexen, herabſetzen, verleumden, an— 

ſchwärzen; 

Deniliquin, Stadt im Diſtrikte Riverina des britiſch-auſtra— 
liſchen Tochterlandes Neuſüdwales, am Edward-River, Eiſen— 
bahn nach Sydney und Melbourne, mit (1881) 3000 E. In 
Diſtrikt D., der früher nur Weideland enthielt, wird jeßt Ge— 
‚treide mit Erfolg gebaut. 

Denina (Carlo Giovanni Maria), italienischer Gefchicht- 
ſchreiber, geb. 28. Februar 1731 zu Revello in Piemont, wurde 





1754 Brofeffor dev Philologie zu Pignerol. Dieſe Stelle ver— 
lor ex jedoch infolge einervon ihm gedichteten Komödie, welche 
der Geiſtlichkeit anftößig erfchien. Friedrich der Große ud D. 
ein, nac) Berlin zu fommen, indem er ihn zum Mitglied der 
Akademie ernannte. Er blieb Hier von 1782— 1800, von 1800 
bis 1804 war er Bibliotdefar in Turin, in welch letzterem 
Sahre ihn Napoleon als Bibliothekar nad) Paris berief, wo 
ev 1818 jtarb. D. fchrieb: „Rivoluzioni d’Italia“ (4 Bde., 
1768— 70), eine „ejchichte®riechenlands“(3Bde.,1781—82) 
und einen „Essai sur la vie et le r&gne de FredericlIL.“ :e. 

Denis (Johann Michael Cosmus), deutfcher Dichter, geb. 
27. September 1729 zu Schärding, er war Zefuit, 1759—84 
Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaften am Therefianum in Wien, 
nachher Kuſtos an der Hofbibliothet und ftarb 29. September 
1800. Er ſchrieb „Oſſians und Sineds Lieder“ (6 Bde., Wien 
1791), „Orundriß der Bibliographie und Bücherfunde“ (Wien 
1774) und „Grundriß der Litteraturgeſchichte“ (ebend. 1776). 
„Zitterarifcher Nachlaß”, herausgegeben von Reber (2 Bde., 
ebd. 1801). Sein Leben bejchrieben Baumgarten (1852) und 
Hoffmann=Wellenhof (1882). 





Nr, 2693, Michael Denis (geb. 27. Sept. 1729, geit. 29. Seht. 1800). 

Denis (Paul), Erbauer der erften deutjchen Eifenbahn, 
geb. 26. Juni 1795 zu Mainz. Gebildet in der polytechnifchen 
Schule zu Paris und feit 1817 im bayrifchen Staatsdienfte, 
machte er 1832 und 1833 große baumiffenfchaftliche Reifen, 
leitete 1834 den Bau des Main-Donaufanals, 1835 den der 
Nürnberg-Fürther Eifenbahn, der erjten deutfchen, fpäter den 
der München-Augsburger und 1838 —40 den der Taunus— 
bahn. Seit 1841 Borftand der Kommiffton für den Bau bay— 
riſcher Staatsbahnen, erbaute er 1844—49 die pfälziſche 
Ludwigsbahn, wurde 1856 Direktor der bayrischen Oſtbahn 
und ftarb 2. September 1872 in Dürkheim. 

Denislii (Denjislu, Ladikiye), Stadt im türkischen Vilajet 
und Sandſchak Aidin (Rleinaften, im OSO. von Smyrna), im 
Mäandergebiete und am Fuße des Baba-Dagh. Nicht weit 
von D. Liegen die Ruinen von Laodicen (ſ. d.). 

Denk(Sohann) Stifter einer Wiedertäuferjefte im 16.Jahr— 
hundert(Denkianer); Zeitund Ort feiner Geburt ift unbefannt. 
Bon Bajel fam er 1523 als Neftor an die Sebaldusſchule in 
Nürnberg, wurde aber von hier ſowie fpäter aus Augsburg, 
Straßburg 2e. wegen wiedertäuferifcher Irrlehren vertrieben. 
D. jtarb im November 1527 zu Bafel an der Peſt. Vergl. 
Keller, „Ein Apoftel der Wiedertäufer“ (1882). 

Denkart bezeichnetdie Richtung des Denkens, und zwar mit 
bezug auf den fittlichen Charafter des Betreffenden. So z.B. 
ſpricht man von einer edlen, aber auch von einer niedrigen D. 
In diefem Sinne iſt D. gleichbedeutend mit Denkungsart. 

Denken bezeichnet Die Thätigfeit des Verſtandes, durch die 
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Eindrücke und Vorſtellungen, die ich von den Dingen in unferem 
Innern bilder, zum Bewußtſein erhoben und in Begriffe 
vertvandelt werden, Die dann wieder die Örundlage für Ur— 
teile und Schlüſſe bilden. Mit den Geſetzen der Denfthätig- 
feit und mit den Regeln, die zum richtigen Öebrauche des Denk— 
vermögens anleiten, bejchäftigt fich die Denklehre over Lo— 
gik(f.d.). Das Vermögen zu denken ijt dem Menjchen vor 
alfen übrigen irdiſchen Weſen eigentümlich, e8 macht ihn zum 
Dienjchen ;daher der berühmte Ausipruch von René Descartes: 
„Ich denfe, aljo bin ich” (Cogito, ergo sum). Das D. äußert 
fich in der Sprache; Worte find nichts als Zeichen für Begriffe. 
Gleichwohl find die Worte zum D. nicht durchaus notwendig; 
denn der Begriff an fich war fchon vor dem Worte und mußte 
exit zum Worte werden. — In anderem (mehr volfstiimlichen) 
Sinne wird der Ausdrud D. fiir das Suden der Seele nad) 
einem bejtimmten Begriffsbilde oder fürdas Lenken der Seelen= 
thätigfeit (mittel des Vermögens der Erinnerung bez. des 
Gedächtnijfes) auf ein Schon einmal erfaßtes Gedanfenbild ge= 
braucht. Man denft an etwas, d.h. manvichtet feine Gedanken 
auf etwas. D. in dieſem Sinne ift gleichbedeutend mit Erin= 
nerung, wie z. B. in den Worten Denfblatt (Gedenkfblatt), 
Dentbuch, Denkiteine, Denfmal, letzteres gewöhnlich 
ein Erzeugnis der bildenden Kunſt, welches zur Wahrung des 
Gedächtniſſes auf einen verdienſtvollen Mann dejjen Gejtaft 
darſtellt oder an ein gejchichtlich bedeutungsvolles (d. h. denf- 
wirdiges) Ereignis durch finnbildliche oder ſonſtige Darftel- 
lung die Gedanfen der Anfchauenden hinlenkt. Ju ähnlichem 
Sinne ſpricht man von einerDenfjchrift, al3 einer Schrift, 
welche einen Öegenjtand, z. B. ein Unternehmen, behufs An— 
regung der Gedanken des Leſers und deſſen Willensbeſtimmung 
erläutert, ferner von einem Denkſpruch, als einem Spruch, 
welcher die Handlungsweiſe des Menſchen regeln ſoll. 

Denklingen, Dorf und Gemeinde im Kreiſe Waldbröl des 
preußiſchen Regierungsbezirks Köln, mit (1885)3470 E., Acker— 
bauſchule, Pulver- und Papierfabrik, Bleierzgruben und 
Märkten. — D. heißt auch ein Dorf im Bezirksamt Kaufbeuren 
des bayriſchen Regierungsbezirks Schwaben. 

Denkural, ſ. unter Denken. 

Denkmünze, ſ. Medaille. 

Denkſpruch,ſ. Apophthegma und unter Denken. 

Denkübungen nennt man in der Pädagogikſolche Aufgaben, 
welche das Denkvermögen der Schüler zu üben geeignet ſind. 
Dieſe können nun verſchiedener Art ſein, je nach dem Stoffe, 
dem die zu löſende Aufgabe angehört. So können die D. mathe— 
matiſcher, naturwiſſenſchaftlicher, grammatiſcher oder allge— 
mein logiſcher Art fein. Solche D. werden jetzt nur in den 
mittferen und unteren Schulen vorgenommen; jie jind aus 
dem Lehrplan der Gymnaſien umd der Realjchulen verbannt. 

Denkverfe (versus memoriales), zur Unterftüßung des 
Gedächtniſſes beſtimmte Verfe, mittel3 deren Regeln und 
Thatfachen befjer gemerkt werden. Bekannt find befonders die 
zur Einübung der Öenusregeln in der lateinischen Grammatik 
angewendeten D., die mit: „Die Männer, Völker, Flüſſe, Wind’ 
und Monat’ Maskulina find“, beginnen. 

Denkwäürdigkeiten, |. Memoiren. 

Denne-Baron(ipr. Denn-Barong, NeneDiendonne), Kom— 
ponift und Schriftiteller, geb. 1. November 1804 zu Paris. Er 
fomponierte mehrere Romanzen, Meſſen, Oratorien ꝛc. jchrieb 
„Histoire de la musique en France“, „Mémoires histori- 
ques d’un musicien“ (Biographie Cherubinis) und war einer 
der Hauptmitarbeiter an Didot3 „Nouvelle biographie gé- 
nerale*. D. ftarh im Mai 1854 zu Paris. 

Denner (Balthafar), Bruftbildmaler, geb. 15. November 
1685 zu Altona. Die Porträts der holſteiniſchen Fürſten— 
familie(1709) begründeten feinen Nuf, verjchafften ihm Aus— 
zeihnungen und reichen Kohn. D.s Ruhm beruht namentlich 
auf den naturgetreuen Bildnijjen alter Männer und Frauen. 
Seine Bilder behalten, aud) aus der Ferne betrachtet, immer 
noch ihre Kraft und Wirkung, aber es fehlt ihnen an geiftvoller 
künſtleriſcher Auffaſſung. D. ſtarb 14. April 1747 zu Roſtock. 

Menner (Johann Chriſtoph), der Erfinder der Klarinette, 
geb. 18. Auguſt 1655 zu Leipzig, von wo aus er bereit im 
achten Lebensjahre nach Nürnberg fam. Als Sohn eines Horn= 
drechslers erwarb er fich große Gefchidlichkeit in der Anfer- 
tigung von Hornblasinftrumenten, was ihn 1700 zur Erfin= 


erfolgten Tode feßten feine Söhne die von ihm gegründete In— 
ftrumentenfabrif fort. 

Dennery (jpr. Dennrih, Adolphe Philippe) vder D’En- 
nery, franzöjiicher Dramatiker, geb.17. Juni 1811 zu Paris, 
Verfaſſer einer großen Anzahl von Schaufpielen, Zujtipielen, 
Poſſen und Ausſtattungsſtücken, die mit größtem Beifall zur 
Aufführung famen. Wenige diefer Werte ſchrieb D. allein, 
vielmehr übergaben ihm andere, feiner großen Bühnenkunde 
wegen, ihre Stüce zur Bearbeitung. In jüngfter Zeit drama 
tijierte D. die phantaſtiſchen Romane Jules Vernes. 

Dennewitz, Dorf im Kreiſe Jüterbogk-Luckenwalde, Regie— 
rungsbezierk Potsdam, in der preußiſchen Provinz Branden— 
burg, mit ca. 350€. Hier ſiegten 6. September 1813 die Preu— 
Ben unter General von Bülow (jeit 1814 Graf von Bülow— 
Dennewitz) über die Sranzofen unter Ney. 

Dennis (Sohn), engliſcher Dramatifer und Stritifer, geb. 
1657 zu Zondon, gejt. erblindet 6. Januar 1734; feine „Select 
works‘ erjchienen in 2 Bden. (London 1718), feine Dramen 
(„Plays*) London 1697—1720. 

Denomination (lat.), Benennung, Ernennung zu einem 
Amte; in Nordamerifa eine firchliche Sefte oder Bartei; in der 
Redekunſt die Bezeichnung einer Perſon nicht mit ihrem wirk— 
lichen Namen, fondern nad Abſtammung, Vaterland 2c.; de= 
nominieren, benennen; ernennen. — Denominations= 
recht, das Necht, demjenigen, dem die endgültige Beſetzung 
einer Stelle zujteht, jemand vorzuschlagen. j 

Denon (jpr. Denong, Dominique Binant, Baron), Kunſt— 
Ichriftftefler, geb. 4. Januar 1747 zu Chalons-ſur-Saoͤne, 
wurde von Napoleon J. zum Generalinſpekteur der faiferlichen 
Muſeen ernannt und mit der Aufgabe betraut, aus den Kunjt= 
ſchätzen eroberter Länder die Perlen auszuwählen, um fie nad) 
dem Louvre überzuführen. Sein Hauptiverf find die „Monu- 
ments des arts du dessin etc.“ (mit 315 Tafeln, 4 Bde., 
Paris 1820). D. ſtarb 27. April 1825 zu Paris. 

Dinsnieren (franz., ſpr. Denuieren), entwirren, auflöfen ; 
Denouement (pr. Denu'mang), Auflöfung, Entwickelung. 

De novo (lat.), von neuem. 

Dens (fat.), Zahn. — Dentagra, Zahngicht. — Dentales, 
Bahnlante, ſ. unter Laut. — Dentift, Zahnarzt. — Den— 
tition, Zahndurchbruch. 

Denſimeter (griech.), Dichtenmefjer, diejenigen Nräometer 
(1. d.), bei denen die Sfalen die Dichten unmittelbar anzeigen, 
ohne daß diefelben erft berechnet zu werden brauchen. 

Dent (franz., fpr. Dang, d. i. Zahn), Bezeichnung für einen 
ſcharfkantigen fegelfürmigen Berggipfel, der, wenn er mit 
nadelähnlicher Spite endet, auch Aiguille(ſ. d.) genannt wird. 

Dentatus (Manius Eurius), |. Curius Dentatus. 

Dentilia, Landſchaft der Mandingo (ſ. d.). 

Denton (jpr. Dent'n), Stadt in der englischen Grafichaft 
Rancafter, in dev Nähe des Tamefluffes und an der Bahn 
Mancheſter-Sheffield, mit(1881) 7660 in Steinfohlenbau und 
mit Hiteanfertigung bejhäftigten E. - 

Denunzieren (fat. denunciare), iiber eine jtrafbare Hand» 
lung mit oder ohne Nennung des Thäters bei einer Behörde 
Anzeige erftatten. — Denuziation, Anzeige. — Eine hier— 
von abweichende Bedeutung Hat das Wort in Litisdenunzia— 
tion, d. h. Streitverfündigung. 

Denuſchka, ruſſiſche Münze, ſ. Denga. 

Denver, Hauptjtadt der Grafſchaft Arapahoe und des ame— 
rikaniſchen Unionsſtaates Colorado, an der Mündung des 
Cherry⸗Creek. in den Plattefluß, an der Kanjas=Pacific= und 
vier anderen Bahnen, mit (1880) 35629 E. und reichen Gold- 
und Silberminen. Sie murde erjt 1858 von Goldſuchern an— 
gelegt, hat aber bereit3 mehrere Kirchen, verfchiedene Banken, 
ein Theater und öffentliche Bibliothek. 

Menzel (Bernhard Gottlieb), deutſcher Schulmann, geh. 
29. Dezember 1773 in Stuttgart, geſt. dafelbit 13. Auguſt 
1838 als Prälat, befonders im Sinne Peitalozzis thätig, 
ſchrieb: „Einleitung in die Erziehungs- und Unterrichtöfehre” 
(3 Bde, 3. Aufl, Stuttgart 1825—835) und „Entwurf des 
Anſchauungsunterrichts“ (2 Bde, Altona 1837—40 u. ö.). 

Denzinger (Franz Joſeph), Architekt, geb. 1821 zu Lüttich, 
ftudierte auf der Akademie in München, wurde 1858 könig— 
licher Baubeamter in Regensburg und machte fich einen ehren= 
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durch Brand zerjtörten Domes in Frankfurt. Seit 1880 ift er 
Regierungs- und Baurat in Bayreuth. 

Denzlingen, Dorf im Amte Emmendingen des badischen 
Kreiſes Freiburg, an der Öfotter und den Bahnen Heidelberg- 
Bajel und D.-Waldkirch, mit (1885) 1500 E., die einen guten 
Wein (Ölotterthaler) bauen, In feiner Nähe liegt auf einen 
Hügel die zähringenfche Burg Hochburg in Trümmern. 

Deo annuente (lat.), mit Öottes Hilfe; dasjelbe bedeutet 
deo favente und deo juvaute. 

Dreobaud, Stadt im Diftrifte Saharanpur der Nordweits 
provinzen der britifcheindifchen Bräfidentichaft Bengalen, an 
der Bahn AgrasLahore, mit ca. 20000 E. 

Meodand (lat. Deo dandum, d. i. etivas, das Gott gegeben 
werden muß), ein nad) älterem englifchen Necht zu einem 
öjjentlichen (wopfthätigen) verfalfenes oder verwirktes 
But. Hierher gehörten z. B. Tiere, welche einen Menfchen 
getötet hatten. Während anfänglich der betreffende Gegen— 
ftand der Krone anheimfiel, geſchah diefer Heimfall ſpäter zu 
gunjten der befchädigten Brivatperjon oder ihrer Erben. 

Deodarazeder vder indifche Zeder, ſ. unter Zeder. 

Deo gratias (lat.), Gott fei Dank! 

Deols (fpr. Deoll, aud) Bourg de Déols oder Bourg Dien), 
im Altertum Dolum, Tleden im Arrondiffement Chätenus 
roux des franzöfifchen Departements Indre, an der Indre, mit 
ca. 2500 Seidenzucht betreibenden E. Hier beſtand bis 1622 
eine Abtei, in der ſich die Bäpfte von Avignon her gern aufhielten. 

Deontologie (griech.), Lehre vom Rechten, Pflichtenlehre. 

Deoprag (Dewaprayaga), Stadt im britiſch-indiſchen, zur 
Provinz Aſſam der Präſidentſchaft Bengalen gehörigen Lehns: 
itaate Öarhival, am Zufammenfluß des Alafhaude und des 
Bhagiratti, mit ca. 1000 E. (Brahmanen). D. ift ein ſehr bes 
rühmter brahmaniſcher Walfahrtgort mit ſehr altem groß— 
artigen Tempel des Gottes Namafchandra. 

Deofai (d.i. Ödtterebene), zwiſchen Kaſchmir und Sleintibet 
gelegene, 3660— 4000 m Hohe wellige Ebene, welche, von ſchnee⸗ 
bedeckten Bergen eingejchlofjen, von einem Strome Schigar, 
der fi) aus den Schmelzwäjjern der Gletſcher bildet, durch— 
ftrömt wird und jeglichen Pflanzenwuchſes bar ift. Das nur 
von unzähligen Murmeltieven bewohnte Gebirgsthal ijtjeden- 
falls das Beden eines früheren Sees. 

Depa(Depod, Dipoh), Längenmaß in Benfulen auf Su— 
matra— 1,3, m; Feldmaß auf der britiſch-hinterindiſchen 
Inſel Binang, — 0, 4m. 

De pane lucrando (lat.), um feinen Unterhalt zu vers 
dienen, des Erwerbs wegen. 

Departement (franz., fpr. Depart'mang), im allgemeinen 
eine Abteilung, Bezirk, insbeſondere der Geſchäftskreis eines 
Amtes. Die Regierung und Verwaltung eines Landes teilt 
ſich in D.3, denen die einzelnen Miniſterien vorftehen (D. des 
Auswärtigen, de3 Innern, der Finanzen, des Kultus u. ſ. w.). 
— In Frankreich it D. der Name der Verwaltungsbezirke, 
in die das Land ſeit 1789 zerfällt. Diefe D.3-Einteilung, welche 
auf Sieyts Vorſchlag erfolgte, um die Sonderrechte der alten 
Provinzen aufzuheben und eine ftraffe Einheitlichkeit zu er— 
möglichen, berüdfichtigtedie Orenzen derjelben nicht und wurde 
nad) der Kopfzahl durchgeführt. Die neuen D.s wurden nad) 
Flüſſen, ebirgen, Küften u. ſ.w. benannt; ihre Zahl war ans 
fangs 83, zur Beit Napoleons 180, jeit 1815 86, jeit 1860 89 
und ijtgegenwärtig87. — Auch in mehreren fübamerifanifchen 
Nepublifen befteht die Einteilung in Departamiento?. 

Drpekulat (Tat.) oder Depefulation, Kaſſendiebſtahl; 
depefulieren, eine öffentliche Kaſſe beftehlen. 

Dependieren(lat.), abhängen, abhängig fein; dependent, 
abhängig; Dependenz, Abhängigkeit, Unfelbftändigfeit; 
Dependenzien = Pertinenzien oder Zubehör. 

Depenfe lan fpr. Depangß), Ausgabe, Aufwand; de— 
penjieren, ausgeben, Aufwand machen. 

Depeſchen (vom franz. depäche, d. i. Eilhrief), in der 
dipfomatifchen Sprache die Berichte, die von diplomatischen 
Vertretern an ihre Negierung eritattet, und die Verhaltungs- 
Ichreiben, die von dieſer (vom Meinifter des Auswärtigen) an 
ihre diplomatischen Vertreter erlaffen werden. D. heißen auch 
die Telegramme. — Depeſchieren, telegraphieren, tele 
graphifch melden. 

Dephlegmator (lat.egriech.), Zwiſchenapparat in den De— 
ſtilliervorrichtungen, namentlic) des Spiritus (f. d.), welcher 


das mit den Alfoholdämpfen noch mit übergehende Waffer 


(das Phlegma) von diefen möglichjt vollftändig abjcheidet und 
wieder in die Deftilfierblafe zurücdführt; die Ausſcheidung des 
Waſſers Heißt Dephlegmieren. 

Dephlogififieren (lat.grieh.), aus Körpern das Phlogi— 
fton (}. d.) ausſcheiden. 

Depilieren(lat.), enthaaren, der Haare berauben (befonders 
beim erben); jemand um fein Eigentum betrügen; Depi= 
lation, Augfallen der Haare, Enthaarung; Depilato- 
rium, Enthaarungsmittel. 

Deplacieren (franz., d. i. verdrängen), ein Verfahren, das 
man anwendet, um aus Subſtanzen auflögfiche Teile abzu— 
Tondern ; unterfcheidet fich von dem gewöhnlichen Extraktions— 
verfahren Dadurch, daß auf die auszuziehende ein fortwähren- 
der, fie durchdringender Strom der auflöfenden Flüffigfeit 
wirkt, entweder von oben nad) unten, oder auch mittel$ Flüſ— 
figfeitsdrud von unten nad) oben. Die nachfolgenden Teile 
des Flüſſigkeitsſtroms (de3 Löſungsmittels) verdrängen die 
| vorhergegangenen, welche fic) nit dem zu löſenden Körper ges 
! fättigt Haben. Dieſes Verfahren wird in Laboratorien und 
chemiſchen Fabriken vielfach) angewendet, fo 3.8. aud) zur Ge— 
winnung des Saftes aus den Zuckerrüben. Die hierzu nötigen 
Vorrichtungen, die DeplarierungsSapparate, beftehen 
gewöhnlich aus einer Neihe durch Möhren miteinander ver— 
bundener Gefäße, welche mit der zu ertrahierenden Subſtanz 
gefüllt find; das Löſungsmittel wird dann von einem Gefäß 
in dag andere geleitet. 

Deplaifir (franz., jpr. Depläfihr), Unluft, Mißvergnügen. 
— Deplaifancefipr. Depläjangk), Abneigung, Widerwille; 
deplaifant (jpr. Depläfang), unangenehm, widerwärtig. 

N ——— (lat.) ebnen; de plano, kurzweg, ohne Um— 
tände. 

Deployement (franz., ſpr. Deplojemang, d. i. Entfaltung, 
Aufmarſch), die Entwickelung der Linie aus der Kolonne. Die - 
Sufanterie deployiert (marichiert aus der Kolonne in Linie 
auf) zum Feuern; die Kavallerie deployiert zur Attacke. — 
Die Schrittart, welche beim Deployieren angewendet wurde, 
hieß Dephoyierſchritt. Heutzutage hat man feinen bejon= 
deren Deployierſchritt mehr (f. unter Ererzieren). 

Deponens (vom lat.deponere, ablegen), in der lateinischen 
Grammatik ein Zeitwort mit paffiver Form aber aftiver Be- 
deutung, das alfo die paffive Bedeutung gleichſam „abgelegt“ 
hat. Diedeutfche Grammatik kennt dergleichen Zeitwöürter nicht. 

Meponent und deponieren, |. unter Depofition. 

Deport (franz. pr. Depohr), die Vergütung, welche jemand, 
der auf das Fallen des Kurſes rechnet (alfo ein Baiffier), derart 
auferlegt wird, daß ihm ein andererein Bapier (eine Aftie oder 
Obligation),das jetzt zu liefern erjterer fic) verpflichtet hat, übers 
läßt, gegen die Verbindlichkeit, dasſelbe in der nämlichen Art 
und Menge zu einem etwas niedrigeren Preiſe zurückzugeben. 
D. ift daher die Leihgebühr für Aftien und Obligationen (Effek⸗ 
ten), welche von dem Blankoverkäufer (von demjenigen, der 
einen ungedecten Lieferungsverfauf [einen Blantoverfauf] 
abgeſchloſſen, d. h. fich zur Sicherung von Bapieren verpffichtet 
hat, die er zu einem niedrigeren als dem Berfaufsfurfe zu er— 
werben hofft) dafür bezahlt wird, daß ein anderer ihm durch 
die Uberlaffung (das Leihen) der Bapiere die Fortſetzung der 
Spekulation (Brolongation) auf das Fallen des Kurjes 
(auf die Baiffe) ermöglicht. Zur Eingehung diefes Vertrags, 
zur Verpflichtung, die D. genannte Gebühr zu van, bewegt 
den Baiſſier die Ausſicht, vor dem nächſten Liquidationstermin 
die Papiere derart zu kaufen, daß ihm der Einkaufskurs nach 
Zuſchlag des D.s nod) einen nicht unbeträchtlichen Gewinn 
übrig läßt. Das Gegenteil von D. iſt Report (ſ. d.). D. 
komm̃t auch bei Differenzgeſchäften(ſ. d.) vor. — D. oder 
Deportgeſchäft heißt ferner das Geſchäft, bei dem ſich je 
mand verpflichtet, die erwähnte Leihgebühr zu zahlen, Dieſes 
Geſchäft ift die eine Art dev Brolongationsgefchäfte (ſ. unter 
Beitfauf). 

Deportatisn (lat.), die zwangsweiſe Fortſchaffung von Ver: 
brechern an einen entfernten Strafort zum dauernden Aufent: 
Halt daſelbſt. Vorzüglich find es die Engländer, Franzofen 
und Ruſſen, welche diejelbe in der Form der Straffolonien 
entwickelt Haben. — England, wo das Barlament, nad) dem 
Mißlingen verschiedener Verſuche in Nordamerifa, im Fahre 
1784 den König Georg ILL. zur Auswahl geeigneter Deporta= 
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tiondorte jenfeit de3 Ozeans ermächtigte, verfolgte mit der D. 
außer dem Straf= und Sicherungszweck zugleich das Ziel, die 
tettungsfähigen Elemente der Deportierten der menſchlichen 
Sefellfchaft zu erhalten und durch gute Zucht zu einer neuen 
jittlichen Bemeinfchaft heranzubilden. Namentlich Auſtralien 
iſt in dieſer Weife Be an Erfolge in die Kultur hin— 
eingezogen und in ein blühende ftaatliche3 Gemeinweſen, das 
mit den Mutterlande freundliche Beziehungen pflegt, verwan— 
deltiworden. Gegenwärtig iftdurch die Aftevonm 26. Juni 1857 
die D. in England als vichterlich zu erfennende Strafe ab- 
geichafft. — Die franzöſiſche D. bietet in mancher Beziehung 
das Kehrbild der englischen. Diefelbe (eingeführt durch das 
Geſetz vom 8. Suni 1850) ftelft fich wejentlich dar als eine 
Mafregel, Mafjen von politifchen Berbrechern oder auch nur 
Verdächtigen unſchädlich zu machen. E3 gefchieht dies durd) 
lebenslängliche Sreiheitsentziehung ineinem entlegenen über⸗ 
feeifchen Orte ohne Arbeitszwang, aber mit bürgerlichem Tode 
(alfo völliger Rechtlofigfeit) verbunden. Später ift die fran: 
zöfifche D. überhaupt auf die zu langwieriger Zwangsarbeit 
Verurteilten ausgedehnt und als neuer Strafort die Inſel 
Neu-Kaledonien im Stillen Ozean zu den bisherigen Depor— 
tationgorten in Algerien (Lonnbefla) und Guayana (Cayenne) 
Hinzugetreten. Bisher find die Ergebniffe jedoch nicht ſehr gün— 
ftig. — Die ruffiihe D. nad) Sibirien, wo der ungeheure 
Landweg die Trennung durch Meere reichlich erſetzt, hat hin— 
fichtlich bitrgerlicher Verbrecher teilweife nicht ungünſtige 
Ergebniffe erzielt, twogegen viele altrıffifche Stimmen gegen 
die D. von Staat3verbredhern laut werden, da diefe (nantent- 
lich die Polen) bereit höchſt feindfelige Elemente in Sibirien 
herangebildet habe, die in ſpäter Zufunft, zumal bei der durch 
den Verfehr ziwifchen Kalifornien und Japan wachjenden Be- 
deutung der jüdöftlichen fibirifchen Häfen, gefährlich werden 
fünnen. — Deutichland Hat bisher, weil es ihm an über- 
ſeeiſchem Befiß fehlte, in der D. feine eigenen Erfahrungen. 
Ein Vertrag, den Breußen 1802 mit Rußland wegen Anfiede- 
lung von Verbrechern in Sibirien abſchloß, kam nicht zur Aus— 
führung. Neuerdings ift zwar in Deutfchland die Frage in 
ernfthaftere Erwägung gezogen worden, doch hat fich das Reich 
in dem 6. April 1886 mit Großbritannien über die Abgren- 
zung der beiderfeitigen Beſitzungen im füdmeftlichen Großen 
Dean abgefchloflenen Bertrage verpflichtet, in feinen dortigen 
Befisungen keine Straffolonien anzulegen. 

Depofitar (lat.), f. unter Depofition. 

Depofitenbanken nennt man diejenigen Banken, welche 
Depojiten „zur Benubung“, d.h. Einlagen nicht zur Aufbe— 
wahrung, fondern unter der Bedingung annehmen, daß fie 
diefelben im Geſchäftsbetrieb (3.B.zum Ankauf von Wechjeln) 

- verwenden dürfen, vorbehaltlich ihrer Verbindlichkeit, dieſelben 
auf Verlangen jederzeit, vder nach einer vereinbarten Frift, 
oder auch nach vertragsmäßig erfolgter Kündigung zurück 
zahlen. Die Einlagen (Darlehen oder unregelmäßige Depo- 
fiten) fönnen nicht nur in barem Gelde, fondern auch in Wech- 
feln, Checks ıc. erfolgen. Ebenjo kann die Rückzahlung gegen 
Wechſel und Checks gefchehen. Sofern durd) Checks über die 
Einlagen verfügt wird, heißen die D. auch Chedbanfen und 
die Einlagen Depofiten auf Checkrechnung oder Girofonto 
(j. Girobank). D. nennt man im befonderen auch diejenigen 
Vepofitenbanfen, welche feine Noten ausgeben. 

Depsfition (lat., d. i. Hinterlegung, auch wohl Zeugnisab- 
legung vorGericht); deponieren, hinterlegen. Depoſitum 
Metzapt: Depofita oder Depofiten), Hinterlegter, d. h. in Ver⸗ 

wahrung gegebener Gegenftand. Deponent, Hinterleger. 

Depofitar,derjenige, beidem der Öegenftand hinterlegt wird. 

Depofitum („zur Benußung“) ift ferner gleichbedeutend mit 

Darlehen(j.Depofitenbanken). Depofitumnenntmanaud) 

ein Fauftpfand (f. Depot), ſowie den Hinterlegungsvertrag. 

Depofitengelder heißen namentlich die bei Behörden nie- 

dergelegten Gelder, und zwar ſowohl die infolge eines Rechts— 
ftreites, oder weil der unbefannte Gläubiger (z. B. der Wechjel- 
inhaber) ſich nicht gemeldet hat, deponierten (Judizial- oder 

Gerichts-D.) und die vormundfhaftlih zu verwaltenden 

Gelder (Mündel- oder Pupillardepofiten). Depofiten- 


genannt, aus welchen jede Einlage und jede Rückzahlung zu 
erſehen ift (j. auch Depofitenbanfen und Ched). — Als 
firhliche Strafeift D. der Berluft der Ausübung prieſter— 
licher Handlungen, des Amtes und der Pfründe, während die 
An (f. d.) auch den Verluſt des geiftlichen Etandes 
herbeiführt. 

Depoſitorium (lat.), Aufbewahrungsort, bejonders ein 
Schrank oder Wandgejtell für wichtige Akten, Archiv. 

Depofitum (lat.), |. unter Depofition und Depot. 

Depoffedieren (lat.), d. i. außer Beſitz fegen. Die Depoſſe— 
dierung ift bei politischen Veränderungen meift eine Folge der 
Annexion. So wurden 1866 bei der, Einverleibung von Hans 
nober, Kurheſſen, Naſſau die Fürjten diefer Länder depoffediert, 
d. 5. fie gingen des Befiges der mit der Landeshoheit verbun— 
denen Krongüter verfuftig. — Depoſſeſſion, Vertreibung 
aus dent Beib; Depvffedierte, Herrfcher, Denen ihre Län⸗ 
der genommen wurden. 

Depot (franz.,ipr. DepoH) ift gleichbedeutend mit Depofi= 
tum (j. unter Depofition); namentlid) wird damit das 
Fauſtpfand im Rombardgefchäft (ſ. d.) bezeichnet. Übrigens 
verſteht man unter D. auch eine Berfaufsniederlage eines Fa= 
brifanten oder Kaufmanns, welche nicht fein Hauptgeſchäft 
oder die in den Händen eines Kommiſſionärs ift. Depotge= 
ſchäft ift fopiel wie Lombardgefhäft. Depotwechſel oder 
Depoſitenwechſel Heißt ein Wechjel, welcher einen Gläu— 
biger al3 Sicherheit oder zur Verftärkung einer anderweitigen 
Sicherheit übergeben (deponiert) wird, damit der Gläubiger 
ihn für den Fall aufbewahre, daß die Befriedigung feines An— 
fpruch8 auf andere Weifenicht rechtzeitigerfolgt. Dieſer Wech- 
ſel iſt Häufig ein Eigenwechfel und zugleich ein Rektawechſel. — 
In der Kriegsiprache ift D. joviel wie Niederlage, wie z.B. 
Schanzzeugdepot, Materialiendepot, auch Ort, wo die Rekru— 
ten, Erfjagmannfchaften ꝛc. ausgebildet werden, um dann zum 
Heere abzugehen. — D. dela guerre(fpr. D.dölagähr), eine 
1688 in Paris gegründete militärifche Anftalt, welche die Mi— 
litürgeographie und Topographie befördern ſollte und groß— 
artige Kartenſammlungen enthielt. 

Deppe (Ludwig), Muſiker, geb. 7. November 1828 in Al- 
verdiffen im Lippejchen, ließ ſich 1860 al3 Meufiklehrer in 
Hamburg nieder, fiedelte aber 1870 nad) Berlin über, wo er 
1871 die Leitung der Symphoniefapelle itbernahm. Unter ſei— 
nen Tondichtungen find die Duvertüren zu „Zriny“ und zu 
„Don Karlos“ bemerfenswert. 

Depping(Georg Bernhard), franzöſiſch-deutſcher Hiltorifer, 
geb. 11. Mai 1784 zu Münfter, gejt. 6. September 1853 zu 
Paris. Seine Werke enthalten wichtige Beiträge zur Geogra— 
phie, Ethnographie und Geſchichte Europas, jo „Merveilles 
et beautes de la nature en France“ (8. Auff., 1819—36), 
„Histoire de commerce entre l’Europe et le Levant de- 
puis les croisades jusqu’a la fondation des colonies 
d’Amerique“ (2 Bde., Paris 1832), „Die Juden im Mittel⸗ 
alter” (Stuttgart 1834), „Geſchichte des Krieges der Münſterer 
und Kölner gegen Holland 1672— 74“ (Münſter 1840). 

Deprehenfion (lat., d. i. Ergreifung), die durd) einen zu— 
ftändigen Beamten vder — auch durch eine Pri⸗ 
vatperſon bewirkte Feſtnahme eines Verdächtigen zum Zwecke 
der Strafverfolgung. Forum deprehensionis heißt daher 
derjenige Gerichtäftand, welcher durch) die Ergreifung des Be— 
fhuldigten begründet wird. Nach der Strafprozekordnung 
für daS Deutfche Reich ($ 9) greift dieſes forum deprehensio- 
nis nurin dem Falle Pla, wenn die ftrafbare Handlung im 
Auslandebegangen oder ein Gerichtsſtand des Wohnfibes oder 
Aufenthalts nicht vorhanden ift. j 

Deprekation (lat.), Abbitte, welche zuweilen auch als 
Rechtspflicht vorfam; Verbittung, d.i. Verweigerung, Wbleh- 
nung. — Deprezieren, abbitten; verbitten. 

Deprekatur (lat.), bei Schenkungen an Klöfter, Kirchen ꝛc. 
da3 ausbedungene Recht des Bezugsder Einfünfte auf Lebens⸗ 
zeit; auch ein bis ins dritte Glied dauernder Erbpadht. 

De Pres (pr. Dö Präh), Tonſetzer, ſJosquin Despre;. 

Depreffion (lat.) Niederdrückung, gedrückte Gemütsſtim— 
mung; Senkung, im Gegenſatz zu Elevation, Erhöhung. De— 


oder Depoſitalordnungen find die Vorſchriften über die! preſſionswinkel, der Winkel, um welchen ein Geſchützrohr 
Behandlung der Depofiten bei den Behörden. Depofiten-=| auf feiner Xafette nad) abwärts geneigt werden kann, um nad) 
bücher, Kontobücher (auch wohl Sparbücher) werden die | der Tiefe zu ſchießen. Depreffionslafette, bejonders ein= 
von den Banken den Einlegern übergebenen Kontrollbücher | gerichtete Tafette, um auf Bergfeftungen zum Schießen nad) 
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der Tiefegebraucdhtzu werden. — In der Phyſik iſt D. der nie 
drige Stand oder die Senkung von Flüffigfeiten in Haarröhr= 
chen, im Vergleich zuden Spiegel der Flüjfigfeit, indieman die 
Röhrchen taucht, z. B. für Onedfilber in engen Glasröhrchen, 
die in Queckſilber tauchen. — Sn der Wetterfunde ift D. der 
niedrige Stand des Barometers, der infolge geringen Druckes 
der Atmofphäre eintritt. — Depreffion des Geſichts— 
kreiſes ift der Winkel, um welchen der 3. B. aufdem Meere 
gejehene ſcheinbare Geficht3freis (Beqrenzung des Himmels— 
gewölbes ander Erdoberfläche) tiefer liegt al3 der wahre (wage— 
recht durch das Auge des Beobachter gelegte) Geſichtskreis. 

Depretis (AUgoftino),italienifcher Staatsmann, geb. 31. Ja⸗ 
nuar 1813 zu Mezzana-Corte-Bottaroni bei Stradella in 
Piemont, war zuerſt Advofat, betrat 1848 al3 gemähigter 
Liberaler die parlamentarifche Laufbahn, war 1849 Zivil— 
gouverneur der Provinz Brescia, wurde 1860 Prodiktator von 
Sizilien, verwaltete 1862—67 unter Nattazzi und Nicafoli 
nacheinander das Bauten, Marine und Finanzminifterium, 
trat nad) Rattazzis Tode an die Epiße der Oppofitionspartei 
und iſt jeßt jeit 1876 zum fünftermale Minifterpräfident. 

Deprimieren (lat.), herabdrüden, niederdrüden, herab= 
fpannen. — Deprimierter Puls, ſchwacher Puls. 

Deprivation(lat.), Beraubung; Abſetzung eines Geiftlichen 
von feiner Pfründe. 

De profundis (lat., d.h. Aus der Tiefe), Anfangsworte 
de3 130. Pſalms, eines Bußpſalms. 

Deptford (pr. Dettfohrd), einer der ſüdöſtlichen, am rechten 
Themſeufer gelegenen Teile von London (f. d.). 

Mepurieren (von lat. purus, rein), reinigen. — Depuran- 
tia, veinigende Nittel; Stoffe, durch deren Anwendung das 
Blut von fcharfen, ſchädlichen Beimiſchungen gereinigt wird, 
wie z.B. Safjaparilla, Species lignorum ze. 

Dreputät (von lat. deputare, d. i. abfchneiden, zuweiſen), 
foviel wie Abgabe. Insbeſondere wird das Wort in diefem 
Sinne noch angewendet bei ſolchen Naturalabgaben, welche 
ein Nußung&berechtigter feinem Grundherrn, eine Gemeinde 
ihren Beamten, die Herrichaft dem Gefinde zu leiſten hat. 
Daher Wild», Holz-, Land», Korndeputat ze. Außerdem wird 
D. auch zuweilen fir Apanage (Abfindung eines Prinzen, 
Fideikommißberechtigten 2c.) gebraucht. 

Deputation (lat.), in der parlamentariſchen Sprache die 
Abordnung don Berfonen aus derMitte von Beriammlungen 
oder Körperfchaften zur Beforgung gewifjer Geſchäfte, deren 
Behandlung fich für die Bollverfanmlung nit eignet. Nas 
mentlich werden in Kammern folhe D.en ernannt, teils auf 
Zeit und für einzelne Fragen, zur Entwerfung von Adrejjen 
2c., teils ftändige D.en, welche den Stoff für die im Plenum 
zu behandelnden Gegenftände für Die öffentliche Beratung vor— 
zubereitenhaben. Uber die D.en und Deputationstage zur Beit 
de3 alten Deutichen Reichs f. Reichsdeputationen. — 
In der Regel ordnen auch Behörden und Kollegien (Magi— 
ftrate 2.) einzelne ihrer Mitglieder zur Bearbeitung eines ge= 
wiſſen Geſchäftszweiges ab, die dann Deputierte heißen 
(Deputierte für das Schulwefen, Bauweſen 2c.); vor allem 
aber führen diefen Namen die erwählten Vertreter des Volkes, 
die Abgeordneten im Reichstage und in den Zandtagen. 

De Quincey (pr. De Kwinnßi, Thomas), englifcher Schrift: 
fteller, geb. 15. April 1785 zu Manchefter, geit. 8. Dezember 
1859 zu Edinburg. Sein Hauptiverf finddieautobiographifchen 
„Confessions of an English Opium Eater“ (London 1822); 
ähnlichem Inhalts find „Suspiria“ und „Autobiographie 
Sketches‘ (1853); außerdem war er als Slritifer und Ejjayift 
thätig. Seine Werfe erfchienen gefammelt in 20 Boden. zu 
Bofton und in 14 Bden. zu Edinburg (1862 f.). Vergl. H. N. 
Bage, „D. Q. His life and writings“ (2Bde., London 1877). 

Deradſchat, Divifion der Provinz Pendſchab der britifch- 
indifchen Präſidentſchaft Bengalen; diejelbe zählt auf 38866 
qkm ca. 1 Mill. E.; die Hauptftadt Dera Ismail Chan 
zählt ca. 30000 E. und ift ein wichtiger Durchgangspunkt 
für den Handel mit Wfghaniftan. D. ift der fruchtbarfte und 
beftbebaute Teil des. Landftrichs Damar (f. d.). 

Deraijeh (Dereya, Deria), fünf Dörfer in Arabien, jedes von 
einer baftignierten Mauer umgeben, mit zufanınen 1500 E., 
welche auf den Trümmern der 1817 von den Agyptern zer— 
ftörten Stadt gleiches Namens Tiegen. Diejelbe war zulett 
Hauptlig der wahabitijchen Sefte und des Sultans von Redſch. 





Derangieren (franz., ſpr. derangfchieren), in Unordnung 
bringen, verwirren, ftören; derangiertfein, fid) in Unord— 
nung befinden, in zerrütteten Vermögendumftänden fein. 

De rato (lat.), nad) Beſchluß. 

Derb, Bezeihnung für diejenigen Mineralien, welche, mö— 
gen fie nun amorph oder feinfrijtallinifch fein, in Stücen von 
größerer Ausdehnung angetroffen werden, inı Gegenſatz zu den 
eingejprengten und aus gejonderten Kriftalfen beftehenden. 
Zumweilen ift D. auch ſoviel wie dicht. 

Derbe, im Altertum befeftigte Stadt in Lykaonien, bei dem 
jeßigen Diwle im Vilajet Konia gelegen. 

Derbent oder Derbend, feſte Hafenſtadt und Stadthaupt- 
mannfchaft, Hauptjtadt eines Gouvernements im ruffiichen 
Gebiete Dagheftan, am Kafpifchen Eee, mit (1880) 16552 E. 
In der Nähe beginntdie große, durch die Landſchaft Tabaſſeran 
ſich hinziehende Derbentſche oder Kaukaſiſche Mauer, 
die perſiſche Könige vielleicht ſchon vor Chriſti Geburt erbauen 
ließen. — D. war früher Hauptſtadt des gleichnamigen, vom 
Saſſaniden Nuſchirvan gegründeten Chanates; an die Ruſſen 
gelangte fie 1813. 

Derboeck (E. B.), Schriftitellernamefür®. von der Boeck, 
geb. 22. Mai 1832 zu Münfter in Weftfalen, leitete 1862—66 
die „Weftfälifche Zeitung“ in Dortmund und nahm nad) dem 
deutichzöfterreichiichen Kriege, den er als Freiwilliger mitge— 
macht, feinen Wohnfiß in Berlin. Sein plattdeutjches Bud) 
„Spledder und Spöhn“ (Berlin 1879) ift völlig in Reuters 
Sprach- und Denfweife gehalten. 

Derborenre (Lac de, jpr. Lad d' Derborangs), See am 
Südabhange der westlichen Berner Alpen, im Schweizerkanton 
Wallis. Nur500m lang und 350 m breit, liegt er 1432 m hoch 
und entjtand 1749 durch einen Bergfturz der Diablerets (ſ. d.). 

Derby (Derbyſhire), Grafichaft und Hauptftadt derfelben 
imnördliden England — Die Grafſchaft D. umfaßt2655,, 
qkmmit(1881)461141C. Der&.undD.gegenden Trenthin 
iſt eine gewellte&bene, meift fruchtbar und gut angebaut, den N. 
erfüllt In2 Veafgebirge, die ſüdliche Hälfte des nordenglifchen 
oder penninifchen Gebirges, ein düſteres, unfruchtbareg Berg- 
land mit abgerundeten, fahlen Höhen (High Beat 604m hoch), 
weiten Mooren, zahlloſen Einjchnitten undromantifchen Land» 
Ichaften. Das Gebirge beſteht aus Kohlenkalkſtein und ift reich 
an verſchwindenden Gewäſſern und Höhlen (Die 750 m lange 
Peakshöhle im Middletonthale, die Poolshöhle bei Buxton und 
die Stalaktitenhöhle Bradwell-Cavern), an Mineralquellen 
und Mineralſchätzen (Steinkohlen, Eiſen, Blei, Zink, Kupfer, 
Thonerde ꝛc.). Bon Bedeutung iſt neben dem Bergbau die In— 
duſtrie (Baumwoll-, Seiden-, Maſchinenfabriken, Eiſengieße— 
reien, Spitzenklöppeleien u. ſ.w.). — Die Stadt D. im roman— 
tiſchen und fruchtbaren Thale des Derwent gelegen, zählt 
(1881) 81168 E. die außer der ſehr bedeutenden Seidenindu— 
firie Mafchinenbau, Spitzen- und Baumwollfabrikation be— 
treiben, Worzellan, Goldſchmiedewaren, Schmuckſachen aus 
Flußſpat, Vaſen aus Marmor verfertigen. Mit den in der 
Umgebung gewonnenen Mineralien (befonder3 mit Kohlen ' 
und Marmor) wird ftarfer Handel getrichen. 

Derby (Edward Geoffrey Smith Stanley, Graf von), eng= 
tifcher Staatsmann, geb. 29. März 1799 zu Knowsleypark 
(Zancafhire), feit 1841 Anführer der Fonfervativen Partei im 
Oberhauſe. Im Jahre 1827 wurde er unter Canning Unter— 
ſtaatsſekretär für die Kolonien, 1830 erjter Sekretär für Ir— 
land. Hier hielt er die Oppofition mit Fräftiger Hand nieder, 
wehrte im Parlamente die von O'Connel angeftrebte Tren— 
nung Irlands von Großbritannien ab. Auch das iriſcheKirchen— 
weſen reformierte er durchgreifend durch Aufhebung von zwei 
Erzbistümern und zehn Bistümern. Im Jahre 1833 wurde 
er StaatSjefretär für die Kolonien, in welcher Stellung er die 
Betitionen um Aufhebung der Sklaverei in den britifchen Bes 
fiungen unterftügte und ein diefelbe ausſprechendes Geſetz 
durchbrachte. In dem von Robert Peel neugebildeten Tory— 
fabinett übernahm D. das Ninifterium der Kolonien, das er 
im November 1845 niederlegen mußte, da er ein hartnäckiger 
Gegner der von Beel gebilligten Aufhebung der Kornzölle var. 
Später unternahm er wiederholt, in den Sahren 1851, 1852, . 
1855 und 1858, die Bildung toryſtiſcher Kabinette, behauptete 
fi) jedoch immer nur vorübergehend an der Spige der Ge— 
ſchäfte. Einen letzten und glücklicheren Verſuch machte er 1866, 
in welchem Jahre er wiederum al3Premierminifter ans Staats⸗ 
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ruder trat. In ſeine Amtsführung fiel die Beſchwichtigung 


Indiens, die Reform der indiſchen Verwaltung und der abej= 


ſyniſche Krieg. Nachdem er 1868 wegen Krankheit zurück— 
"getreten und von Disraeli abgelöft worden war, ftarb er 
23. Dftober 1869 auf feinem Stammfige Knowsley. D. gab 
u. a. auch eine jehr gelungene Überſetzung der Iliade Heraus 
(2Bde., London 1864). — Sein Sohn, Lord Edward Henry 
Smith Stanley, Graf von D. geb. 21. Juli 1826 zu 
Knowsley, hat fich gleichfalls als Staatsmann hervorgethan, 
wurde 1852 Unterftaatsfefretär im Auswärtigen Amte, 1858 
Staatzfefretär für Indien; 1866 trat er in da3 von feinem 
Bater neugebildete Kabinett al3 Minifter des Auswärtigenein. 
Als ſolcher war er für eine friedliche Löfung der Qugemburger 
Frage, die fich zu einem Kriege zwifchen Preußen und Frank— 
reich zuzufpigen drohte, erfolgreich thätig. Er. trat nad) dem 
Sturze Disraelis (Dezember 1868) mit feinen fonjervativen 
Amtsgenoſſen von der Negierung zurüd. Als er 20. Februar 
1874 im Kabinett Disraeli abermals die Leitung der aus— 
wärtigen Politik übernommen hatte, entiprach feine ſchwäch— 
liche und zaudernde Politik während der orientalifchen Kriſis 





Nr. 2694. Edward Geoffrey Smith Stanley, Graf von Derby 
(geb. 29. März 1799, geft. 23. Oftober 1869). 


den Anfichten der Königin und des Premierminifters keines⸗ 
wegs. Erſt als ein thatkräftiges Auftreten zur Wahrung der 
englifchen Interefjen notwendig wurde, mußte D. 30. März 
1878 fein Bortefeuille an Lord Salisbury abgeben. Seine 
‚der Orientpolitik der Regierung feindliche Haltung veranlapte 
ihn im April 1879, fich von der Torypartei ausdruͤcklich loszu⸗ 
fagen und fich 1880 der Liberalen Partei anzufchließen. Um 
13. Dezember 1882 trat er hierauf als Staatsfefretär der 
Kolonien indas Kabinett Gladſtone ein, trataberim Juni 1885 
mit demfelben wieder zurüd. « 

Derbyrennen heißt in England dag Rennen, welches bon 
einem Earl of Derby 1780 geftiftet und noch alljährlich am 
Mittwoch nad) Trinitatis zu &pfom geritten wird. Es gilt als 
größtes Volksfeſt in England. 

Derikfen (Jacobus Marinus Everharduß), verdienter nie= 
derländifcher Dichter, Romanfchriftfteller und Dramatifer,geb. 
31. Dezember 1825 in Amfterdam, wo er 1860 Notar wurde. 
Erbegründetedag „Jaarboekje voorhet Notarisambt“, das 
er1867—84 herausgab, ſowie auch „Regt en Wet“ und „De 
Rederyker“ ; er ſtarb 29. Februar 1884. Bon feinen Romanen 
find zu erwähnen: „Bene poostersdochter uit de zeven- 
tiende eeuw“ (2 Bde., Amfterdam 1872; 3. Aufl, 1874) und 
„Een Vondeling uit de zeventiende eeuw“ (ebd. 1879). 

Dererske (fpr. Deretſchke), Marftfleden in der ungarischen 
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Geſpanſchaft Bihar mit (1880) 7630 Aderbau und ausge— 
dehnte Viehzucht betreibenden E., darunter zahlreiche Juden. 

Der el barhri oder DeirelBaheri, Thal am Linken Ufer 
de3 Nils in Oberägypten, mit Trümmern bon Theben (f. d.). 

Der el Kamar (d. i. Mondklofter) oder Deir el Kamr, 
Hauptort des türkiſch-aſiatiſchen Mutefjariflif (Libanon), in 
jchöner, fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1879) 8000 Wein- 
und Seidenbau betreibenden E., zum Teil Juden. Hier wurden 
1860 an 1000 chriſtliche Maroniten von den Drufen ermordet. 

Derenbourg (Sofeph), Orientalift, Oheim des Heinrich und 
Friedrich Dernburg (ſ. d.), geb. 21. Auguſt 1811 zu Mainz, 
errichtete in Baris eine höhere Schule für jüdische Knaben, die 
ex bis 1864 leitete, zeichnete fi dann durch feine Forſchun— 
gen auf dem Gebiete der jüdiſch-rabbiniſchen und arabijchen 
Litteratur aus, und ijt feit 1876 Profeſſor der talmudiſchen 
Wiffenichaften an der Ecole pratique des hautes études. 
Sein Hauptwerk it: „Essai de ’histoire et de geographie 
de la Palestine‘. Mit Reinaud gab er die Makamen des 
Hariri („Seances de Hariri“, Paris 1847—58) heraus. — 
Hartwig D.,Sohndes Vorigen, geb. 17. Juni 1844 zu Paris, 
ſtudierte in Leipzig und Göttingen die orientalischen Sprachen 
und ijt feit 1879 Brofefjor an der Ecole des langues orien- 
tales vivantes in Paris. Sein Hauptwerk ift: „Le livre de 
Sibawechi, texte arabe“ (Paris 1881). 

Derenburg, Stadt im Kreiſe Halberftadt des preußiſchen 
Regierungsbezirks Magdeburg, an der Holzemme und an der 
Zweigbahn D.-Langenjtein, mit (1885) 3046 E., die Tapeten 
und Leder herjtellen und in Zuderfabrifen bejchäftigt find. 

Deriwnin, ruſſiſcher Name für ein kirchenloſes Dorf; ein 
ſolches mit Kirche heißt Sſelö. 

Derfflinger (Georg Reichsfreiherr von), kurbrandenburgi— 
ſcher Generalfeldmarſchall, geb. 10. März 1606 zu Neuhofen in 
Oſterreich ob der Enns von proteftantifchen Eltern; der Sage 
nad) anfangs Schneidergejfelle, trat er 1620 in daS Dragoner⸗ 
regiment de3 Grafen Thurn ein und nahm an den Kämpfen 
gegen die Kaiferlichen in Schlefien teil, jtand Dann 162780 
in ſchwediſchen Dienften, trat aber 1655 ins brandenburgifche 
Heer, das er neu herftellte, und half 1656 die Schlacht bei War- 
ſchau gewinnen. Seit 1670Generalfeldmarſchall, überrumpelte 
er 1675 die ſchwediſche Beſatzung in Rathenow und gewann 
die Schlacht bei Fehrbellin; 1677 eroberte er Stettin, ward 
dafür 1678 zum Statthalter von Hinterpommern und Kammin 
ernannt und in den Reichsfreiherrnſtand erhoben; auch zeich— 
nete er ftch bei dem berühmten Winterfeldzuge 1678— 79 nad) 
Livland aus. Er ſtarb, einer der größten Kriegshelden feiner 
Beit, 4. Februar 1695 zu Gufow bei Küſtrin. Vergl. befon= 
ders Graf zur Lippe-Weikenfeld, „D.” (Berlin 1880). 

Derg (Lough), Landſee auf der Grenze der irifchen Graf- 
haften Tipperary, Galway und Clare; er ift 87 km fang, 
3,,—9,, km breit, 3—24,, m. tief, wird vom Shannon durd)= 
floffen und zum Zeil von prächtigen Bergen begrenzt. 

Derhen oder Derime, kleines Gewicht, f. Dirhem. 

Deridieren (lat.), verlachen, verjpotten; Derifion, Vers 
ſpottung; deriſoriſch, ſpöttiſch. 

Deriväteclat.) oder Abkömmlinge, ſolche chemiſche Ver— 
bindungen, welche ſich dadurch aus einfacheren ableiten (deri= 
dieren) laffen, daß einzelne Atome oder Atomgruppen, Radi— 
fale, durch andere Atome oder Atomgruppen in diefen ein= 
facheren Verbindungen jubftitwiert find. 

Derivation (lat.), in der Grammatik und in der Heilkunde 
1. Ableitung. — Bei der Artillerie bedeutet D. die Ab— 
weichung des aus einem gezogenen Rohre abgefchoffenen Lang⸗ 
geſchoſſes aus der Vertifalebene des Schuffes (Ebene durch die 
Achte des Rohres zum Horizont ſenkrecht gelegt). Died. wird 
durch den Luftwiderſtand bewirkt, den das um feine Rängen 
achfe ſich drehende Geſchoß zu überwinden hat und der je nad) 
der Schwerpunftslage des Geſchoſſes verjchieden angreift. 
Sämtliche Gefchoffe find nad} ihrer Schwerpunktslage jo ein= 
gerichtet, daß die D. nach der Richtung des Dralles (f. d.), 
alfo bei rechtS gezugenen Rohren nach rechts erfolgt. 

DJerivationsrechnung, ein Teil der Höheren Analyſis, mit 
deffen Hilfe man eine Funktion einer oder mehrerer veränder= 
licher Größen jo in eine Reihe entwickelt, daß deren Glieder nach 
einem bejtimmten Geſetze auseinander abgeleitet werden. 

Derketo, femitifche Gottheit, [. Atargatis. 

Derkyliidas, ſpartaniſcher Feldherr, der 399— 397 v. Chr. 
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den Befehl in Kleinaſien mit Erfolg führte, nachher durch 
König Ageſilaos erſetzt. Nach der Niederlage der Spartaner 
bei Knidos 394 behauptete D. Seſtos und Abydos, erhielt aber 
390 den Anaribios zum Amtsnachfolger. 

Derma (griech.), die Haut, das Sell. — Dermatiſch, die 
Haut betreffend. — Dermatalgie, Hautfehmerz. — Der— 
matitis, die Entzündung der Haut. — Dermatvdynie, 
gleichbedeutend mit Dermatalgie. — Dermatologie oder 
Dermatopathologie, die Lehre von den Krankheiten der 
Haut. — Dermiatrie, die Lehre von der Heilung der Haut- 
leiden. — Dermopfaftit(f.d.), — 

Dermatin (Dermatit), bei Waldheim in Sachſen, vor— 
kommendes Mineral, amorph, nierenförmig, auch als Über— 
zug, ſchwärzlichgrün bis leberbraun; es fühlt ſich wie Seife 
an und iſt ein eiſenhaltiges Magneſiaſilikat. 

Dermatoptera(Dermaptera), Abteilung der die Ohrwür⸗ 
mer (Forficulinae) umfaffenden Gradflügler (Orthoptera). 

VDermbach, Marktfleden und Hauptort des gleichnamigen 
Verwaltungsbezirks (1885: 38271 €.) des ſachſen-weimari— 
ſchen Kreiſes Eiſenach, am nördlichen Fuße der Borderrhön, an 
der Felda und der Feldabahn, mit(1885) 1262 in Korkſchneide⸗ 
rei und Fertigung hölzerner Pfeifenfüpfethätigen €. Hierfand 
4. Juli 1866 ein Öefechtder preußifchen Divifion Göben mitden 
Bayern ftatt, in welchem Die lebteren zuriidgeivorfen wurden. 





Nr. 2695. Georg von Derfflinger (geb. 10. März 1606, geit. 4. Febr. 1696). 
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Dermont (Iſaac Johannes), mit A. Ypey Verfaffer der 
berühmten „Geschiedenis der Nederlandsche Hervormde 
Kerk“ (a Bde. Umfterdam 1818—27), geb. 31. Januar 1777 
zu Hoorn, geft. 22. Oftober 1867 im Haag; er war erſt Bre- 
diger und dann 26 Jahre lang Hofprediger im Haag. 

Dermoplaſtik(griech.), d. i die Verjegung der Haut von einer 
Stelle des Körpers auf eine andere. Es können durch ſie viele 
Schäden gehoben werden, die ſonſt nicht zu heilen ſind. Die 
D. befolgt in der Hauptſache zwei Methoden. Die eine beſteht 
darin, die Haut fo zu verpflanzen, daß man fte von einem be= 
nachbarten Teile auf den zu heilenden heritbernimmt, den ge= 
bildeten Lappen durch eine ſchmale Brüdeim Zufammenhange 
mit den früheren Teilen läßt, bis er am neuen Orte anheilt, 
und dann jede Verbindung mit der früheren Stelle löft. Dies 
tft die gebräuchlichjte Methode hei Bildung von Nafen (Rhino— 
plaftit) aus Stirnlappen. Die andere Methode bejteht in einer 
Abtragung und vollftändigen Trennung eine Hautlappens 
und deffen Nuflegen auf eine Wunde. Der Lappen kann von 
einer beliebigen Hautftelle des Körpers ſtammen. 

Derna oder Derne, Stadt im türkiſch-afrikaniſchen Vilajet 
Barka, an der Nordküſte dieſes Hochlandes, mit (1879) 6000 E., 
D. iſt Stapelplatz ägyptiſcher Waren; in der Umgebung be— 
treibt man Wein- und Obſtbau. 

Dernburg (Heinrich), namhafter Rechtögelehrter jüdifcher 








Abkunft, geb. 3. März 1829 zu Mainz, ward 1855 ordentlicher 
Profeſſor in Zitrich, 1857 in Bafel, 1862 in Halle, 1871 in Tü— 
bingen und 1873 in Berlin, wo er noch jegt als Geh. Juſtizrat 
römiſches Recht und preußifches Zivilrecht lehrt, feit 1866 auch‘ 
gemäßigtliberales Mitglied des preußifchen Herrenhaufes. Er 
fchrieb befonders: „Die Kompenfation nad) römischen und 
neuerem Necht“ (Heidelberg 1852;2. Aufl. 1868), „Das Pfand» 
recht, nach heutigem römiſchen Recht“ (2Bde. Leipzig1860-64), 
„Lehrbuch des preußiſchen Privatrechts“ (8 Bde. Halle 1871ff.; 
3. Aufl. 1881), „Das Vormundſchaftsrecht der preußiſchen 
Monarchie“ (Berlin 1875; 2. Aufl. 1876), „Das preußiſche 
Hypothefenrecht“ (mit Hinrichs, Leipzig 1877), „Pandekten“ 
(Berlin 1885) 2c. — Sein Bruder, Friedrich D., Publiziſt, 
geb. 8. Oftober 1833 zu Mainz, war eine Zeitlang Mitglied 
der Zweiten heſſiſchen Kammer, wo er nad) 1866 als Führer 
der Fortſchrittspartei Dalwigfs Politik befännpfte. Von 1871 
bis 1881 Mitglied des Deutfchen Reichstags, leitete er ſeit 1875 
die „Nationalzeitung“, auch ſchriftſtelleriſch thätig. — Joſeph 
D., Oheim der beiden Vorigen, in Paris, nennt ſich als 1811 
in Mainz geborener Franzofe jetzt Derenbourg (1. d.). 

Derogation (lat.), die Aufhebung eines Gejeßes durd ein 
neues entgegengejeßtes. Im engeren Sinne ift D. die Nußer- 
kraftſetzung nur eines Teils des älteren Gefeßes, gewiſſer Be: 
Stimmungen desfelben, durch das neue, während die vollſtän— 
dige Aufhebung Abrogation heißt. 

Merosne (fpr. Derohn, Charles), Chemiker und Indu— 
ftrielfer, geb. 1780 zu Paris, begründete zuerft eine Apotheke, 
ſpäter Ntafchinenfabrifen und Brennereien. Bon feinen vielen 
hemifchen Entdeckungen ift die bedeutendfte die des nach ihm 
genannten D.ſchen Salzes, des Narkotins im Opium. Er ftarb 
im September 1846 zu Paris. 

Merosnes Salz, veralteter Name fir Narfotin (f.d.). 

Déroulede (fpr. Derulähd, Paul), franzöfifcher Dichter, 
geb. 2. September 1848 zu Paris, Neffe des Dichter8 Emile 
Hugier (f. d.), fiudierte Die Rechte, nahm 1870 al freiwilliger 
Zuave am Kriege gegen Deutjchland teil, fiel bei Sedan in- 
Gefangenſchaft, entkam aber aus Breslau und fämpfte dann 
noch unter Chanzy und unter Bourbafi mit. Nach dem Kriege 
trat er in Verſen (feine „Ohants d’un soldat‘‘, Paris 1872, 
erlebten mehr als 100 Auflagen) und in Brofa (namentlich in 
dem berüchtigten Blatte „W’Antipruffien“, 1886, „La de- 
fense nationale‘* betitelt) als Nacheprediger und Deutjchen- 
freffer auf und gehörte zu den eifrigften Mitgliedern der „Pas 
triotenliga“. Im März 1886 trat er eine Rundreiſe durch 
die verjchiedenften Ränder Europas an, um im deutfchfeind- 
lihen Sinne zu wirken. 

Deroute (franz., pr. Derut’), d. i. Abweg, Verfall, Ber 
rüttung, insbeſondere Verwirrung eines geichlagenen, zer= 
fprengten Heeres; deroutteren, in Verwirrung bringen, 
irrefüihren; fchlagen, zeriprengen. 

Deroy (ſpr. Deroa, eigentlid De Roy), Adelsfamilie, aus 
Flandern nad) Bayern eingeivandert, aus der Bertram D., 
furpfälzifcher General, 1764 den deutfchen Reichsadel erhielt. 
— Bertram Sohn, Bernhard Erasmus D., geb. 11. De— 
zember 1743 zu Mannheim, that fich erſt in pfälziichen Dien— 
ſten, dann 1794 in pfalzbayrifchen, 1800 beſonders bei Hohen 
linden, wo er verwundet in Gefangenſchaft geriet, rühmlich 
hervor, befehligte 1805 eine Divifion unter Bernadotte und 
kämpfte bei Lofer mit, übernahm dann den Oberbefehlin Tirol, 
war 1807 Kommandant von Breslau, bekämpfte 1809 die 
Ofterreicher in Tirol, führte 1812 eine Divifion des 6. Korps 
nach Rußland, ward aber 17. Auguſt bei Polozk tödlich ver— 
wundet und ftarb hier 23. Auguſt 1812. D. veorganifierte das 
bayrifche Fußvolk und hieß wegen feiner Fürforge für die Sol= 
daten „Bater D.“ Bon Napoleon erhielt ev den Grafentitel, 
der 1820 vom König von Bayern auf die ganze Familie aus— 
gedehnt ward. 

Derr (Der, Deir, d. i. Klofter), Hauptort im unteren Teile 
Nubiens, am Nil, etwa 200 km oberhalb Afjuan, mit ca. 
1200 €., welche das Kenfi(Berber) fprecdhen und Dattelhandel 
treiben. Hier liegen Reſte eines Tempels, den König Ram— 
fes II. von Agypten im 14. Jahrhundert v. Chr. bauen ließ. 

Derry, irische Srafichaft, j. Londonderry. 

Derfhawin (Gawril Romanowitſch), ruſſiſcher Lyriker, geb. 
3. Juli 1748 zu Kaſan, ſeit 1800 Reichsſchatzmeiſter, 1802 bis 
1803 Juſtizminiſter, geſt. 21. Juli 1316 zu Swanka bei Notv- 
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gorod. Seine fchönfte Ode „An Gott“ verdeutfchte Notter. 
Er gab Heraus: „Geſammelte Schriften“ (5 Bde., Petersburg 
1810—15; zuletzt 7 Bde. 1864— 72), „Memoiren“ (Mo3fau 
1860). Sein Leben beichrieb Grot (Petersburg 1880). 

Derwas oder Darwas, Chanat, ſ. unter Turfiftan. 

Derwent({pr. Töruent), Name verjchiedener Flüſſe in Eng- 
land. — Der bedeutendfte derfelben iftder 100km lange fchiff- 
bare linfe Nebenffuß der Ouſe, der unfern der Oftfüfte in den 
Yorkſhire-Moors entipringt. 

Derwenthafen, j. unter Hobarttown. 

Derwiſch (perſ., d. i arın), Name der mohammedanifchen 
Mönche, weiche in zahlreiche Orden (Tarich) zerfallen, die ſich 
ſowohl durch die Tracht als durch ihre meist wunderlichen 
Zeremonien unterfiheiden. Die D.e wohnen meift zujammen 
in Klöſtern (Teffjes oder Chanegahs), denen ein Scheich oder 
Pir vorſteht; einige find auch verheiratet und leben dann außer 
dem Kloſter. Die D.e fasten häufig, fajteien fi) und führen 
gewifjereligiöfe Tänze auf. Die große Mehrheit führtein andie 
riftlichen Bettelmönche erinnerndes enthaltfames Leben; fie 
dürfen aber mit Ausnahme derBegtafchieigentlich nicht betteln. 
Nebſt diefem Orden der Begtafchi, weicher in der Pforte zu ge- 
wiſſen Zeiten auch politifchen Einfluß zu gewinnen wußte, find 
der 1182 gegründete Orden der heulenden D.e(NRufät) und der 
1273 entjtandenedertanzenden D.e (Mewlewi)die bekannteſten. 
Als Stifter der älteſten Orden werden entweder Abubekr und 
Ali oder Dſchelal-ed-Din zu Konieh betrachtet. Indem Kloſter 
zu Konieh in Kleinaſien reſidiert noch jetzt der General der D.e 
Schelabi⸗ed⸗Din). 

Derwiſch Paſcha (Ibrahim), türkiſcher General, geb. 1817 
zu Konſtantinopel, war Profeſſor der Chemie und Phyſik an 
der Militärſchule daſelbſt, als er 1849 den Rang eines Divi— 
ſionsgenerals erhielt, wurde 1875 Generalgouverneur in 
Bosnien und der Herzegowina, leitete 1877 erfolgreich die 
Verteidigung Batums gegen die Ruſſen, führte 1879—80 den 
Oberbefehl iiber das Gardekorps in Konſtantinopel, war dann 
Generalgouverneur in Saloniki, ſuchte 1882 vergeblich im 
Auftrage des Sultans die Ruhe in Agypten wiederherzuſtellen 
und ift jeßt Marſchall und Generaladjutant des Sultans. 

Mes (ital. re bemolle), in der Muſik der unmittelbar unter 
D liegende halbe Ton, der durch ein dem D vorgefeßtes b be- 
zeichnet wird. 

Desabufteren (franz., fpr. Dejabüfieren), jemand enttäu= 
hen; Desabujage (jpr. Deſabüſahſch'), Enttäufchung, Zu— 
techtweifung. 

Desachandalieren (franz., fpr. Defafchangdalieren), die 
Kundfchaft verlieren oder abfbenflig machen. — Desahan- 
dalage (pr. Deſaſchangdalahſch), Verlust der Kundichaft. 

Desaguadero (d. i. der Entwäjferer), Name einiger Flüffe 
in Sitdamerifa. — Der D. in den Freiftaaten Peru und Bo— 
livia fommt aus dem Titicacafee und fließt in einem 3800 m 
hoc) gelegenen Thale mit reigendem 300 km langen Laufe in 
den bolivianischen See Aırllagas. — Der D. im Freiftaate Ar- 
gentina; er verbindet den Silverio- mit dem Bebaderofee. 

Deſaignes (ſpr. Defänj’), Flecden im Arrondiſſement Tours 
non des franzöſiſchen Departements Ardeche, am Doux, mit 
ca. 600 (als Öemeinde ca. 3600) E. und Seidenfabrifen. In 
feiner Nähe befindet ſich eine Mineralgutelle. 

Defniz de Voygour (pr. Deſäh d'Woaguh, Louis Charles 
Antoine), franzöftfcher General, geb. 17. Auguft 1768 zu 
Saint Hilaire d'Ayat (Auvergne). Erſt zum Brigade, dann 
zum Divifionsgeneral befördert, focht er1795 unter Jourdan, 


Zürich, fehrte aber 1860in die Heimat zurück und wurde 1861 
unter Cavour furze Zeit UnterrichtSminifter. Auch im Mini- 
fterium Cairoli hatte D. ©. März bis Dezember 1878 das 
Portefeuilfe des Unterrichts inne und übernahm dasfelbenoch- 
mals im Frühjahr 1880. Er ftarb 28. Dezember 1883 als 
Brofeffor an der Hochſchule zu Neapel. D. ©.’ Hauptwerfe 
find: „Saggi eritici" (3 Bde., Neapel 1868— 73), „Saggio 
su Petrarca‘“(ebd.1869), „Storia dellaletteraturaitaliana“ 
(2 Bde., ebd. 1872 u. ö.), „Studio su Petrarca“ (ebd. 1873). 

Desappsintieren (franz., ſpr. Defappoängtieren), eine Hoff- 
nung täufchen ;jemandin Verlegenheit ſetzen Desappointe= 
ment (jpr. Dejappoängt’mang), enttäufchte Hoffnung. 

Desarmierung (d. i. Entwafnung), die zwangsweise oder 
freiwillige Bejeitigung der Waffen, namentlich die Rückkehr 
einer Feltung aus dem Kriegs- in den Friedenzzuftand; zu 
letzterer gehörtdie Zurücziehung der Geſchütze von den Wällen, 
die Aufbewahrung des Pulvers in den Friedensmagazinen, 
dag Entfernen der PBalifjadierungen, die Trocdenlegung des 
überſchwemmten Borlandes ꝛc. 

Defätine, ruſſiſches Feldmaß, ſ. Deffätin. 

Defätir (arab., d. i. Vorſchriften), eine in einer eigenen, ge— 
machten Sprache, der ſogenannten mahabadiſchen, abgefaßte 
Sammlungder religiöſen Schriften und Geſetze von 15 altper= 
ftichen Propheten nebjt einer neuperfiichen Überjebung ; diefes 
theologische Werk, augenſcheinlich eine Fälſchung, wurde 1778 
wieder aufgefunden, nachdem des angeblich uralten Buches 
ſchon im 17. Jahrhundert in perfiichen Schriften Erwähnung 
gejchehen war. Die Sammlung, über deren Echtheit und Un— 
echtheit, fange gejtritten wurde, hat Mullah Firuz mit eng- 
licher Überjeßung Herausgegeben: „Desätir, thesacred writ- 
ings of the ancient Persian prophets, in the original ton- 
gue* (2 Bde., Bamberg 1818). 

Desangiers(ipr. Dedfofchjeh, Marc Antoine), franzöſiſcher 
Opernfomponift, geb.1742 zu Fréjus, geft. 10.Septeniber 1793 
zu Paris, ward am befanntejten et die Kantate „La prise 
de la bataille“, die1790 beim Bundegfeft in Baris aufgeführt 
ward. — Sein Sohn, Marc Antoine Madeleine D., geb. 
17. November 1772 zu Fröjus, war einige Zeit Mufitiehrer 
in Philadelphia, 30g dann nach Baris und ftarb hier 9. Auguſt 
1827 al3 Direktor des Vaudevilletheaters. Er jchrieb Lieder 
und Vaudevilles. Seine „Chansons et poésies diverses“ 
erjchienen in 3 Bden. (Paris 1808—16 und öfter). 

Default (pr. Döſoh, Pierre Joſeph), berühmter franzöſiſcher 
Chirurg, geb. 6. Februar 1744 zu Magny Vernais (Franche— 
comte). Im Jahre 1764 ging D. nad) Paris, um den berühms 
ten Betit zu Hören; ſchon 1766 wurde er ſelbſt Lehrer der Ana= 
tomie, 1782 erfter Chirurg an der Charite und 1788 am Hotel 
Dieu, wo er bis zu feinem Tode, 1. Januar 1795, wirkte. Sein 
Hauptverdienft Hat er fich durd; Behandlung der Knochen 
brüche erworben. Viele feiner Verbände und Schienen find noch 
nicht durch befjere erjeßt. 

Desavouieren (franz., ſpr. desawuieren), verleugnen, in 
Abrede stellen, nicht anerkennen, ein namentlich in der poli= 
tifhen Sprache gebräuchlicher Ausdrud für die Nichtanerfen- 
nung gewiſſer Handlungen eines diplomatischen Vertreters 
oder eines amtlichen Preßorgans ſeitens der Regierung. — 
Desaveu(ſpr. Desamöh), Verleugnung, Nichtanerfennung. 

Desbordes-Dalmore(jpr. Dehbord-Wallmohr,Marcelfine), 
franzöfifche Dichterin, geb. 10. Mai 1787 zu Douat, ging in 
ihrem 16. Sahre an das Theater Feydeau, trat aber bon der 
Bühne zurück, nachdem fie fich mit einem gemiffen Valmore 


1796 unter Moreau und verteidigte den Brüdenfopf bei Kehl | verheiratet hatte. Sie ftarb 23. Kult 1859 zu Douai. Gie 
gegen den Erzherzog Karl aufs hartnädigfte. MitBonaparte ſchrieb „Poesies" (Paris 1841). Bon ihren Novellen wurde 
ging er nach Ügypten; erfielander Spitze zweier Divifionen 14. | „Violette“ von Winter ins Deutjche überſetzt (2 Bde., 1840). 


Juni 1800 in der Schlacht bei Marengo. Auf der Place des 
Bietoires zu Paris wurde D. ein Standbild errichtet. 

Ne Sanctis (Francesco), italienifcher Litteraturhiftorifer 
und Bolitifer, geb. 1818 in Morra beiSalerno, nahm 1848 an 
dem Aufftande gegen die Bourbonen teil und wurde Öeneral- 
jefretär im Unterrihtsminifterium, im März 1850 wurde er 
verhaftet; 1853 aus der Haft entlaffen und nad} Amerika ver- 
bannt, entfloh er unterwegs nach Turin. Hier überfegte er 
Gedichte von Schiller und Goethe, die „Geſchichte der Poeſie“ 
von Roſenkranz und Hegels „Logik“ und hielt Vorlefungen 
über italienifche Rlaffifer, wurde dann Profeffor der Äſthetik 
und italienischen Litteraturgefchichte am Polytechnitum in 





Descabezado (ſpan., d. i. kopflos), erlofchener Bulfan in den 
Kordilleren des ſüdamerikaniſchen Freiſtaates Chile, Provinz 
Talca, 3888 m hoch, mit den Quellen des Rio Maule; der 
3252 m hohe Descabezadochien (d. i. der Heine Geköpfte) Tiegt 
an der Offgrenze Chiles, 22km von dem erfterwähnten Berge. 

Descamizados (fpan., d.i. Ohnehemden), eine überfpannte 
radifale Partei, die ſich 1820 in Spanien bildete und in Klei— 
dung und Gebaren die jranzöfifchen Sanzcufotten nachahmte. 

Descamps(jpr. Dehfang, Guillaume Deſiré Joſeph), Maler 
und Kupferftecher, geb. 15. Juli 1779 in Paris, erhielt als 
Schüler von Vincent den großen römischen Preiß, war eine 
Beitlang Hofmaler des Königs Murat in Neapel, ſchuf zahl- 
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reiche, jetzt fajtinVergefjenheit gerateneHiftorienbilder undſtach 
mehrere Blätter in Kupfer. Er ſtarb 25. Dez. 1858 in Paris, 

Descamps (ipr. Dehfang, Sean Baptifte), Maler und Kunft- 
ſchriftſteller, geb. 1711 in Dünkirchen, get. 14. Auguſt 1791 
in Rouen, danft feinen Ruf weniger jeinen Gemälden als 
feinen zu ihrer Zeit gefhäßten Werfen. Er ſchrieb: „La vie 
des peintres flamands, hollandais et allemands‘ (4 Bde., 
Paris 1753—68) und „Voyage pittoresque de la Flandre 
et du Brabant“ (ebd. 1769). 

Nescartes(ipr. Dehkart,Ntent, lat. RenatusCarteſius), 
der bedeutendſte franzöfiiche Philoſoph und einer der erften Ver- 
treter der neueren Vhilofophie, geb. 31. März 1596 zu La Haye 
in der Touraine al3 der Sproß einer altadligen Familie, 
ward im Sefuitenfollegium zu La Fleche erzogen, vo er ſich 
mit Vorliebe mathematischen Studien Hingab. Mit 21 Fahren 
nahın ev al3 Freiwilliger Kriegsdienfte, kämpfte unter Morig 
von Dranien in den Niederlanden, unter Ti) in Deutfchland, 
focht in der Schlacht am Weißen Berge mit und folgte Bouquoi 
nad) Ungarn. Doc nahm er 1694 jeinen Abſchied. Nachdem 
er Holland, Italien und Frankreich bereift und an der Belages 
rung von La Rochelle rühmlich teilgenommen Hatte, ließ er 
fid) 1629 dauernd in Holland nieder, wo er die verfchiedenjten 
Wiſſenſchaften eifrig jhidierte und emfig die Grundlagen zur 
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Nr. 2696. Vene Descartes (geb. 831. März 1596, geft. 11. Gebr. 1650). 


Errichtung eines neuen philoſophiſchen Syſtems zuſammen— 
trug. Diefe Studien wurden durch Reifen nach Deutjchland, 
Dänemarf und England nur vorübergehend unterbrochen. 
Die Brinzeffin Elifabet) von der Pfalz genof feinen Unter— 
richt, und die Königin Chriftine von Schiveden, welche mit ihn 
in Briefwechfel geftanden, berief ihn 1649 nad) Stodholm; er 
ftarb dort aber ſchon 11. Februar 1650. Sein Leichnam ward 
1666. nad) Paris gebracht. D.geht in feinen philoſophiſtiſchen 
Syſteme davon aus, daß es für den denfenden Geiſt nur eine 
Erfahrung von abſoluter Gewißheit gebe, jein eigenes Denfen, 
und er ſtellt demnach an die Spiße feiner Bhilojophie den be= 
rühmten Satz: „Cogito, ergo sum“ (Ich dente, folglich exiftiere 
ich); indem er aber die Yrtumd den Umfang des Denfens unter: 
fucht, kommt ex zu dem Nejultate, daß dasſelbe ein unvoll= 
kommenes, beſchränktes fei. Diefer Befchränftheit fteht eine 
Unbefchränftheit in Raum und Zeit gegenüber, melde wir 
Gott zufchreiben müfjen. Dieſes vollkommenſte Wefen ift die 
Urſache unſeres Seins, das Bewußtfein feiner Eriftenz dem 
Menſchen aber angeboren, weil es zufammenhängt mit dem 
Bewußtſein unferes eigenen bejchräntten und unvollfonmenen 
Seins und Denkens. Da das volllommene Wefen ala ſolches 
die Eigenschaft der Wahrheit hat, unjer Denten aber ein Aus— 
fluß des göttlichen Denkens ift, jo muß aud) das Nefultat 
unferes Denfens, vorausgejeßt, daß dies ein wirkliches, ſich 





nicht widerfprechendes ijt, wahr jein. Wir erfennen nun vor 
alleın den Gegenſatz zwiſchen Geiſt und Materie, zwifchen dem 
Unbegrenzten und dem Beſchränkten, ein Gegenfaß, der nur 
durch Gott und in Gott vermittelt und aufgehoben wird. Das 
Weſen der begrenzten Materie muß aber die Ausdehnung fein, 
nicht Farbe, Härte oder eine andere Eigenſchaft nod) Form, 
denndiefe Eigenschaften treten an derMaterie ſelbſt verjcjieden- 
artig auf. Die Seele ift aber nur dem Menſchen eigentümlich, 
welcher fich durch diejelbe ebenfo jehr vom Tiere unterfcheidet, 
wie Öottnähert. — Diefe Grundzüge der carteftanifchen Philo— 
jophie, welche dadurch, daß fie die Borausfegungstofigfeit als 
Anfang und das Gelbftbewußtfein als Grund aller Bhilo- 
ſophie Hinftellte, ich in fchroffen Gegenſatz zur Herrfchenden 
Scholaſtik jeßte, find niedergelegt in feinen Schriften: „Medi- 
tationes de prima philosophia‘ (Amſterdam 1641), „Prin- 
eipia philosophiae“ (ebd. 1644), „Trait6 de passions de 
l’äme“ (ebd. 1649). — Als Mathematiker Hat D. zuerft 
durch Einführung dev Exponenten auf die noch jeßt gewöhn— 
liche Art die Potenzlehre jelbjt erweitert; fein Hauptverdienft 
liegt aber in der Uınvendung der Algebra auf die Geometrie, 
fo da er als der eigentliche Heariimder der analytifchen Geo— 
metrie zu betrachten ift. — Eine Ausgabe ſämtlicher Werte von 
D. veranftaltete B. Confin (11 Bde., Paris 1824—26). Cine 
deutſche Überſetzung der Werke des D. hat Kirchmann in der 
Philoſophiſchen Bibliothek“ (4 Bde., Leipzig 1870) geliefert. 
Uber Leben und Weltanſchauung des D. vgl. Morit Braſch, 
„Die Klaffifer der Philoſophie“ (Bd. 2., Leipzig 1884). 

Defcendenten (lat.), Abkömmlinge, Nachkommen, ſ. De— 
ſzendenten. 

Descente (franz., ſpr. Deſſangt), der bedeckte Niedergang 
aus dem Couronnement (ſ. d.) in den Feſtungsgraben, er 
mündet bei trockenem Graben auf der Grabenſohle, bei naſſem 
auf dem Wafjerjpiegel dem Fuße der Brejchegegenüber. — Sın 
Minenbau ift D. jeder abjteigende unterirdiſche Gang. 

Deschamps (ſpr. Dehſchang, Emile), franzöſiſcher Schrift- 
ſteller, geb. 20. Februar 1791 zu Bourges, begründete und 
redigierte gemeinfam mit Victor Hugo, de Vigny ac. die Zeit⸗ 
ihrift „La Mufe frangaife“, ſchrieb für Bellini, Rojfini, Dteyer- 
beer 2c. zahlreiche Opernterte, fo aud) gemeinjam mit Seribe 
„Les Huguenots" und überjegte Shafejpeares „Romeo“ und 
„Macbeth“. Bon feinen Romanen find die befannteften: „Paul 
Rene“, „Mea culpa“‘ und „Une Matinee aux Invalides“. 
D. ſtarb 16. Dezember 1871 zu Verfailles. — Antony D., 
franzöſiſcher Schriftitelfer, Bruder des Vorigen, geb. 12. März 
1800 zu Paris, machte zum Zivede von Kunjtjtudien ausge— 
dehnte Neifen, ſchrieb „Prois satires politiques“, „Dernie- 
res paroles“, da3 Xuflfpiel „Chez les montagnards &cos- 
sais“ u. |. w. und überfeßte Dantes „Göttliche Komödie” ins 
Tranzöfifche. Er ſtarb 29. Oftober 1869 zu Paſſy. 

Deschanel (fpr. Dehſchan'l, Emil Auguftin Etienne), franz 
zöſiſcher Schriftfteller, geb. 14. November 1819 zu Paris, war 
zuerſt Brofeffor der Rhetorik, mußte infolge einer Broſchüre 
„Catholieisme et socialisme‘ fein Amt niederlegen, wurde 
wegen republifanifcher Artifel 1851 verbannt, fehrte 1859 von 
Belgien nad) Bariszurüd und wurde Redakteur am „ournal 
des Débats“. Er fchrieb u. a.: „Le malqu'on a dit des fem- 
mes, le bien qu’on a dit des femmes, le mal qu’on a dit 
de l’amour, le bien qu’on a dit de l’amour, le bien et le 
mal qu’on a dit des enfants“, „La vie des comediens“, 
„Christophe Colomb“, „Etudes sur Aristophane“, „Ra- 
cine'(1884), „Pascal, La Rochefoucauld, Bossuet‘ (1885). 

Deſchnaer Koppe, die höchfle Erhebung des Erlitzgebirges 
in Böhmen, 1111 m hod). 

Des Cloizeaux (ſpr. Dehkloaſoh, Alfred Louis Dlivier), 
franzöſiſcher Mineralog, geb. 17. Oftober 1817 in Beauvais 
(DepartementDife), Brofeffor an der Sorbonne zu Paris und 
Mitglied der Ufademie. Er machte fid) befonders durch die Er— 
forſchung der Friftallographifchen und optifchen Verhältniffe 
von Mineralien befannt. Auch entdedteer 1876 das Mikroklin, 
dentritlinen afifeldfpat. Exrfchrieb: „Nouvellesrecherches 
sur les propri6tes optiquesdes cristaux“ (Bari3 1867) und 
„Manueldemineralogie* (®d.I, Paris1868; Bd.IL,1874 ff.). 

Descoudres (ipr; Dehkud'r, Louis Philipp), Hiftorien- und 
Genremaler, geb. 1820 zu Eafjel, kam nad; einer Reiſe in Ita⸗ 
lien 1845 auf die Akademie in Düffeldorf, wo er zunächſt außer 
einigen italienifchen Öenvebildern eine jehrgerühmte büßende 
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Magdalena malte. Im Jahre 1855 wurde er Profefior an der | teidigten. Zubtvig XVIIT. ernannte ihn in Anert malte. Sm Jahre 1855 wurde er Profeffor an der | teidigten. Subrwig K VIIL. ernannte ihn in An ander 
Kunſtſchule in Karlsruhe und wandte ſich vorzugsweiſe der 
Tarjtellung religiöfer Stoffe zu. eine „Srablegung Chrifti”, 
Anbetung der Hirten“, „Die heiligen Frauen unter dem 
) Kreuze GHrijti”, die 1867 ausgejtellte „Iphigenie“ u.a. fans 
den großen Beifall. Er ftarb 23. Dezbr. 1878 in Karlsruhe. 
Des-dur (ital. re bemolle maggiore), die Durtonart, bei 
der h, e,a, d und g um einen halben Ton erniedrigt werden, 
fo daß alfo fünfb vorgegeichnet find; die entiprechende Moll 
tonart iſt B=moll; f. unter Tonarten. 
Defe, Snfelan "der v oftafrifanifchen Küfte, ſ. Deſſi. 
Defeilliguy (ſpr. Deſejinji, Alfred Nicolas Pierrot), fran— 
zöſiſcher Staatsmann, geb. 1828 3u Paris, urſprünglich Diref- 
tor eines Hüttenwerks, wurde 1869 zuerſt als Deputierter ges 
wählt. Im Jahre 1873 gehörte er zu jenen, die unter Targets 
Führung den Sturz Thier3’ veranlaften. In demſelben Jahre 
erhielt ex das Portefeuille der öffentlichen Arbeiten, ſodann 
das des Handel3. Am 17. Mai 1874 trat er ab. 
Desenrollieren (franz., ſpr. Dejangrollieren), aus der Kite 
ftreichen, verabjchieden (Eoldaten). 
Deſenzäno ful Inge, italienische Stadt in Diftrift und 
Provinz Brescia, am ſüdweſtlichen Ufer des Gardaſees ſchön 
gefegen, Haltepunftder Bahıı Verona-Brescia undder Dampf: 
Ichiffe, mit (1883) 4272 bedeutenden Oetreidehandel mit Tirol, 
Weinbau (vino santo) und Fiſcherei betreibenden E. 
Deferet (d. i. Honigbiene), im Munde der Mormonen 
Name des Utah. Auch verfuchten die Mormonen 1849 einen 
Staat D. zu gründen, der von der Regierung der Vereinigten 
oe nicht genehmigt wurde. 
en Bohann Innocenz), ungariſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1702 zufteutra, trat in den Piariſtenorden, als 
deſſen Generalaffiftent er längere Zeit in Rom lebte. Nach 
Ungarn heimgefehrt, widmete er ſich zu Waitzen ganz den ges 
lehrten Studien und ſtarb daſelbſt 1765. Er rich u. a.: „De 
initiis ac majoribus Hungarorum commentaria“ (5 Bde., 
Peſt 1748), „Historia episcopatus dioecesis et eivitatis 
Vaciensis“ (ebend. 1763). 
De ertas, drei Heine portugiefifche Felſeninſeln, ſüdöſtlich 
von Madeira, zur Madeiragruppe gehörig und nur von Fi— 
fchern und Hirten zeitweife bewohnt. 
Deferteur(franz., ſpr. Dejertöhr), Ausreißer; Dejertion 
(fat.), Sahnenfludt, die unerlaubte Entfernung eines Sol⸗ 
daten bon feiner Truppe oder von feiner Dienftftellung, in 
der Abſicht, fich feiner gejeplichen oder von ihm übernommte= 
nen Verpflichtung zum Dienjte dauernd zu entziehen. Die 
Dejertion wird nad) dem Mifttärftrafgefegbuch für da3 Deut- 
fche Reich mit Gefängnis, in den ſchwereren Fällen aber mit 
Zuchthaus und unter Umftänden, namentlid) im Siege, ſo— 
gar mit dem Tode beftraft. 
Deſertisnsprozeß, derjenige Rechtsſtreit, welchen ein Ehe— 
atte auf Grund einer Derfertion, d. i. einer böslichen Ver— 
laffung (desertio malitiosa) de3 andern Ehegatten gegen 
diefen führt, um die Trennung der Ehe zu erlangen. 
Desertoria sententia (lat.), dasjenige Urteil, durch wel= 
ches in dem gemeinrechtlichen Prozeß das Rechtsmittel einer 
Partei zurückgewieſen wurde, weil die von Amts wegen vor— 
zunehmende Prüfung ergab, daß dasjelbe nicht innerhalb der 
ejeglichen Notfrift eingelegt und mithin dejert(d. i. wirfungss 
08) geworden war. 
Deferts (Le, fpr. Leh Defjähr), Flecken im Arrondiſſe— 
ment Chamberydes franzöfi {chen Departements Savoyen, auf 
einer begraften Hochebene 940 m hoch gelegen, nahe bei der 
1555 m hohen Dent de Nivolet, mit ca. 1400 €. 
Defervieren (lat.), bedienen, Dienfte leiften, pflegen, auf: 
warten; Dejerviert, für gefeijtete Dienjte bezahlt. — De= 
ſerviten, Vorteile, Gebühren, welche jemand innerhalb eines 
Dienſtes oder Amtes erworben hat. Insbeſondere bezeichnet 
man damit aud) die®ebühren eines Anwalt. Dejerbiten- 
jahr(annusdeservitus), im Kirchenrecht das letzte Dienſtjahr 
eines verſtorbenen Stelleninhaber3, welches wegen der in das⸗ 
jelbe fallenden Deferviten eine Augeinanderfeßung zwifchen 
den Erben des Berftorbenen und-dem neu antretenden Amts— 
nadjfolger' nötig macht. 
Deftze (pr. Deßähs, Graf Raimond), berühmter franzö- 
fifcher Advofat, geb. 1750 zu Bordeaux, war einer der drei An— 
wälte, die Sudivig XVL vor dem Bericht des Konvents ver- 
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teidigten. Ludwig X VID. ernannte ihn in Anerkennung da= 
für zum Präfidenten des Kaſſationshofs und jpäter zum Pair 
von Frankreich und zum Mitglied dev Afademie. D. jtarb 
2. Mai 1828 zu Paris. 

Desfontaines (ſpr. Dehf nn Pierre Frangois Guyot), 
franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 1685 zu Rouen, machte ſich 
einen Namen durd) feine Titter arifchen Streitigfeiten mit Vol⸗ 
taire, der, obgleid) er ihn ſelbſt vielfach unterjtügt hatte, doc) 
von igm in feinen „Observations a les ecrits moder- 
nes“ (Paris 1735) angegriffen wurde. D. ftarb 16. Dezember 
1745 zu Baris. 

Desfontaines (pr. Dehfongtähn, Rene), Naturforscher, geb. 
14. Februar 1750 zu Tremblay, widmete ich botanifchen Stu— 
dien und wurbenad) ausgedehnten Reifen, beſonders in Afrika, 
Profeſſor der Botanik zu Baris. Er ſchrieb u.a. ‚Tableau de 
Yecole botanique du Museum d’histoire naturelle de Pa- 
ris“, „Histoire des arbres etdesarbrisseaux, qui peuvent 
ötre cultives en pleine terre sur lesol de la France“. D. 
jtarb 16. November 1833 zu Paris. 

Desfontaines - Envallde (ſpr. Tehfongtähn = Lawalleh, 
Francois Öuillaume), eigentlich Deshayes, Fansöfticher D Dra= 
matifer, geb. 1733 zu Caen, ſchrieb sahfreiche Boljen und Luſt⸗ 
ſpiele, jo: „Ledote“, „Le mariage de Scarron‘ ‘, „Monsieur 
Guillaume ou le voyageur inconnue“, und gab die Zeit: 
ichrift „Les quatre saisons litter aires® heraus. Er jtarb 
21. Dezember 1825 zu Paris. 

Desfoſſes (ſpr. Dehfoß, Romain Sofeph), franzöſiſcher Ad— 
miral, geb. 8. Dezember 1798, wurde 1847 Kontreadmiral, 
war bon 1849—51 Marineminifter, 1853 Vizeadmiral, 1855 
Senator, 1859 Befehlshaber der franzöſiſchen Mittelmeer: 
flotte und 1860 Admiral. Er jtarb 26. Oktober 1864 zu Paris. 

Desh., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Deshayes(j.d.). 

Deshabille(franz., pr. Dejabijeh), bequemes Damenhaus— 
Heid; deshabillieren (ipr. defabijieren), entkleiden. 

Deshayes (ſpr. Dehfäh, Gerard Paul), Raturforichen, < geb. 
13. Mai 1795 zu Nancy, machte ſich efonders durch For⸗ 
ſchungen auf dem Gebiete der Foffilien verdient und hielt dar= 
über h ange Zeit VBorlefungen im naturwifjenfchaftlihen Mus 
ſeum zu Paris. Er jchrieb u. a. „Praité el&mentaire de 
conchyliologie“, „Histoire des mollusques terrestres et 
Auviatiles““. Er jtarb 11. Mai 1875 zu Boran. 

Deshonlitres(jpr. Dehsuljähr, Antoinette geb. du Ligier de 
laGarde) franzöſiſche Dichterin, geb. 1634 zu Paris, genoß eine 
gelehrte Bildung und wurde frühzeitig der fateinifchen, italie— 
niſchen und ſpaniſchen Sprache kundig. Sie ſtarb 17. Februar 
1694. Unbedeutend im Drama („Genseric“), wurde fie viel 
gefeiert wegen der Unmut ihrer Idyllen; franzöſiſche Schrift— 
ſteller nannten fie „Die zehnte Mufe” und Friedrich II. gab 
einen Auszug aus ihren Gedichten heraus (Berlin 1777). Eine 
Sefamtausgabe ihrer Werfe nebjt den Gedichten ihrer Tochter, 
Antoinette Thérèſe D. (geb. 1662, geft. 8. Augujt 1718), 
veranftaltete Crapelet (2 Bde., Paris 1799). 

Defiderata, Tochter des Rangobardenfünigs Deſiderius 
(f. d.), wurde 770 mit Karl dem Großen vermählt, jedoch 771 
von diejem verjtogen und nad) de3 Vaters Befiegung gleich) 
diefen ing Klofter gejperrt. 

‚Befiderieren(lat.), etwas lebhaft wünſchen, verlangen, ver⸗ 
mifjen; Defiderat, etwas ungern Vermißtes, Wünfcens- 
wertes, Lücke; Defideration, Wunſch, Verlangen nad) 
etwas; ;defiderativ, begehrlich, da3 Verlangen ausdrücend. 
— Dei iderium, Verlangen, Wunſch, Begehren; pium de- 
siderium, ein fronmer Wunſch, auf deſſen Erfüllung ſchwer⸗ 
lich zu rechnen iſt. 

Defiderius, der letzte König der Langobarden, ſeit756, Vater 
der Dejiderata (j. d.), der Gemahlin Karls des Großen. D. brach 
mit Papſt Hadrian I. und deſſen Freund Karl d. Gr., als 
letzterer 771 feine Gemahlin und feine Neffen, des D. Enfel, 
verjtoßen, und nahm dem Papſte den größten Teil de3 Kirchen: 
ſtaates weg. Karl rüdte 773 über die Alpen und 774 ward D. 
gefangen nad) Frankreich gebracht, wo er als Mönch im Kloſter 
Gorbie ftarb; fein Land aber wurde mit dem Frankenreiche 
bereinigt. Vergl. Abel, „Untergang des Langobardenreiches 
in Stalien“ (Göttingen 1859). 

Defignation (lat.designatio,d.i. Bezeichnung, Ernennung) 
bedeutet 1) die Ernennung zu einem Amte, ohne daß gleich— 
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zeitig die Einführung in dasſelbe erfolgt; 2) die Beſchreibung, 
das Verzeichnis, die Rechnung. In den lebteren Sinne ſpricht 
man don Vermögens-, Waren-, Akten-, Koſten-, Nachnahme: 
deſignationen. Doch verſteht man unter D. oder Deklara— 
tion auch zollamtliche Verzeichniſſe von Waren und dergl., 
ſowie Verzeichniſſe, welche von Kaufleuten den Zollbehörden 
gleichzeitig mit zu verſendenden Waren übergeben werden. 
Durch D.-Urteil wird im gemeinrechtlichen Konkurſe be— 
ſtimmt, in welcher Reihe die Gläubiger befriedigt werden ſollen. 

Designatores (lat.), in alten Nom Beamte zur Über: 
wachung der Ordnung bei Feſtzügen, Theatervorftellungen zc. 

Defignolles Pulver, ein aus pifrinfaurem Kali, Salpeter 
und Kohle beftehendes Sprenapulver, welches die zehnfache 
Sprengfraft des gewöhnlichen Schießpulvers haben joll. 

Deſima, Kleine japanifche Snfel mit niederländiicher Fak— 
torei, |. unter Nagafaki. 

Desinfektion fat) die Befreiung irgend welcher Gegen 
ftände von Anftefungsftoffen, im weiteren Sinne aud) die 
Bewahrung von Menfchen und Tieren vor anſteckenden Krank— 
heiten. Die D. befteht demnach zunächſt in der Vernichtung 
oder wenigſtens dem Unſchädlichmachen gewiſſer der Geſund— 
heit ſchädlicher Stoffe, die ſich zeitweilig in der Luft (Atmo— 
ſphäre) finden oder verſchiedenen Körpern anhaften können. 
Solche ſchädliche Stoffe beſtehen teils aus Zerſetzungserzeug— 
niſſen menſchlicher und tieriſcher Ausſcheidungen, teils aus 
Erzeugniſſen der Fäulnis organiſcher Weſen und endlich aus 
mikroſkopiſch kleinen, niedrig ſtehenden Tier- und Pflanzen: 
formen (Infuſorien, Bakterien, Bacillen u. |. w.). In letzte— 
ven Falle genügen Mittel, welche die Lebensthätigkeit dieſer 
Geſchöpfe durd ihre bloße Gegenwart vernichten, wie z.B. 
Karbolfäure (Phenol), Teer, Thymol, Jodoform, Salicyl- 
fäure, Queckſilberchlorid. Im erfteren Falle werden Fräftiger 
wirkende Desinfeltionsmittel angeivendet, wie 3. B. Chlor: 
falf, Ehlor, Brom, übermanganſaures Sali. Zur D. der Ab» 
trittsgruben undSchleufen benugt man gewöhnlich gebrannten 
Kalt mit etwas Karbolfäure, Eifenvitrivl oder eine Mifhung 
von Ehlormagnefium mit gebranntem Kalf und etwas Stein: 
fohlenteer (Süverniche Maffe). Bei anſteckenden Krankheiten 
müſſen alle Oegenftände, die mit Anſteckungsſtoffen in Be: 
rührung gefommen fein fünnen, einer D. unterworfen werden, 
und zwar nicht nur Kleider, Betten, Möbel, jondern aud) Wohn 
räume, Stallungen u. f. w. Die ſonſt üblichen Räucherungen 
mit würzigen Stoffen (Wacholderbeeren, Bernftein, Näucher: 


Disignatores 


eſſig 2c.) nügen nichts oder nur fehr wenig, denn fie zerjtören | ( 


nicht vorhandene üble Gerüche, fondern verdeden diejelben 
nur; die Luft wird alfo dadurd) nicht gereinigt, fondern nur 
verſchlechtert. Von Erfolg dagegen find die neuerdings aufge: 
kommenen Näucherungen mit bromhaltigem Sliefelguhr und 
nachfolgendem Lüften. — Vergl. Neichardt, „D. und desinfi— 
zierende Mittel” (2. Aufl., Stuttgart 1881); Wernich, „Des⸗ 
infektionslehre“ (2. Aufl., Wien 1882). 

Desintegrator, Schleuder- dr Schlägermühle,von 
Carr erfundene Vorrichtung, die zum Zerkleinern harter und 
weicher Materialien (Erze, Schladen ꝛc, aber auch Schrot und 
Grieß) oder zum Mengen dient und aus zwei ſenkrechten, runs 
den, nach entgegengefeßter Richtung und jehr rasch umlaufen- 
den Scheiben befteht, die in fonzentrifchen Ringen mit kurzen 
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ſchichtſchreiber, geb. 1814 zu Baris, war Profeffor zu Dijon 
und wirkt jeßt am Colldge zu Douay. Er ſchrieb u. a.: „Vie 
de Jeanne d’Arc" (1854; 2. Aufl. 1862), „Charles IX, 
deux anndes de rögne 1570— 72 (1874). — Sein Bruder, 
ErneftD., ebenfalls Hiftorifer, geb. 30. September 1823 zu 
Roiſy⸗ſur⸗Oiſe, wurde 1856 ans Lycke Napolton zu Paris be- 
rufen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Parme, 
les antiquites, le Correge, etc.“ (1856), „Le Perou avant 
la conqu&te espagnole“ (1858), „Apergu historiquesurles 
embouchures du Rhöne“ (1867, von der Afademie der In— 
Ichriften preißgefrönt), „LesjuifsdeMoldavie“(1867), „Acta 
musei nationalis Hungarieci' (Pejt und Paris 1878), „Les 
Antonins, d’aprös les documents öpigraphiques“ (1875), 
„Geographie historique et administrative de la Gaule 
romajne“ (Bd. 1, 1876— 78) ꝛc. 

Desjäting, ruſſiſches Feldmaß, ſ. Deſſätin. 

Dest., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
den belgiſchen Zoologen und Geognoſten Deslongchamps. 

Desiys (ſpr Dehlih, Charles), franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 1820 zu Paris, verfaßte eine ſehr bedeutende Anzahl Ro— 
mane, Novellen und Theaterftücke leichteren Genres. Die be— 
kannteſten feiner Werte find: „La derniere grisette'' (1854), 
„Les compagnons de minuit“ (1857), „L’heritage de 
Charlemagne“, „L’amour qui pleut, ’amour qui rit“, „Le 
roi d’Y vetot‘‘(1866), „Les comp£res du roi“ (1867), „Les 
bottes verniesde Cendrillon‘ (1883), „La comtesserouge“ 
(1883), „La möre aux chats“ (1884), „Mimi“ (1884), „Les 
enfants trouv6s de Paris‘ (1885). 

Desm., bei naturwifjenfhaftliden Namen Abfürzung 
für Anfelm Gatten Desmareft (j. d.) und für den franzö— 
ſiſchen Anatomen Desmoulins. 

Desman (Myogale moschata), Biſamſpitzmaus, ſ. unter 
Moſchustiere. 

Desmarées (ſpr. Dehmareh, George), Bruſtbildmaler, geb. 
1697 in Stockholm, wo er Schüler des Holländers Peter Mar— 
tin Mytens wurde. Dann bereifle er Deutſchland, bildete ſich 
in u weiter aus und ließ fi in München nieder, wo er 
in blühendem Kolorit viele Borträt3 malte und 1776 ftarb. 

Desmaref (ſpr. Dehmaräh, Anfeln Oasten), franzöfifcher 
Geolog, geh 16. März 1784 in Paris, geſt, 4. Juni 1838 in 
Alfort al3 Brofeffor der Zoologie; er jchrieb: „Histoire na- 
turelle des oiseaux‘“ (Paris 1805), „Histoire naturelle des 
erustaces fossiles (Paris 1815) und „Mammaliologie“ 
2 Bde., Paris 1820—23). 

Des mareſt (pr. Dehmaräh, Erneſt Xeon Joſeph), franzö— 
ſiſcher Advokat, geb. 17. Mai 1815 zu Paris, machte ſich beſon— 
ders auf dem Gebiete politiſcher Prozeſſe als geiſtvoller und 
redegewandter Verteidiger einen Namen. Er ſchrieb: „De 
Constantine et de la domination frangaise en Afrique“, 
und gemeinfchaftlich mit Rodrigueß: „Les principes et les 
hommes‘. 

Desmarets de Saint-Sorlin (ſpr. Dehmareh dö Sſäng— 
ßorläng, Sean), franzöſiſcher Schriftſteller, geb. 1595 in Paris, 
geſt. 28. Oftober 1676 als Kanzler der franzöſiſchen Akademie. 
Er ſchrieb Komödien und Tragikomödien, darunter „Les Vi- 
sionnaires“(1637),eine3dererjten franzöſiſchen Charakterluſt⸗ 
ſpiele, außerdem Romane („Ariane‘“, 1632), Epen („Ohlod- 





kräftigen Stiften, Schlagbolzen, befeßt find. Die Stiftenringe | wig“, 1654), religiöſe Gedichte u. ſ. w. 


der einen Scheibe greifen dabei ziwijchen die der anderen, Das 
Material wird in der Mitte der einen Scheibe zugeführt, geht 
durch die Stiftenringe und wird dabei infolge des heftigen 
Anwerfens an die Stifte zertleinert oder innig gemifcht. 

Deſio, Flecken in der italienifchen Provinz Mailand, Die 
fteift Monza, ander Bahn Mailand-Como, mit(1888) 6442 €. 
und Heugdrucereien. In ihrer Nähe liegt Billa Traverfi mit 
berühmtem Garten. 

Desipere in loco (lat.), eine au8 Horaz’ Oden ftanımende 
Etelle, die vollftändig lautet: „Dulce est desipere in loco‘', 
d. 5. ſüß iſt's, zur rechten Zeit einmal thöricht, übermütig, 
fröhlich zu fein. 

Defirade (La, franz., fpr. La Döſirahd'), 27,, akm große 
Inſel der Kleinen Antillen, zur franzöfifcheweitindifchen Kolo— 
nie Gouadeloupe gehörig, mit ca.1620€. Kolumbus entdeckte 
fie 1493 als erſte Inſel auf feiner zweiten Reife und nannte fie 
Defeada (die Erſehnte). 

Desjardins (pr. Dehſchardäng, Abel), franzöfifcher Ge— 


Desmarres (fpr. Dehmarr, Louis Augufte), franzöfiicher 
Arzt, geb. 1810 zu Evreux, hat ſich befonders um die Augen— 
Heilfunde Berdienfte erworben. Neben vielen anderen Snftrus 
menten erfand er auch das Ophthalmoſkop. Verbreitet iſt D.s 
Lehrbuch: „Traite théorique et pratique des maladies 
des yeux'‘ (3 Bde, 1852-55). D. jtarb 22. Auguſt 1882. 

Desmidium und Desmidincden, Bandalgen, weil manche 
diefer einzelfigen Gewächſe ihre Zellen bandartig aneinander . 
reihen, f. unter Bacillarien. 

Desmin (Strahlzeolith), rhombiſch Friftallifierendes, 
aus wafferhaltigem Calcium- und Aluminiumſilikat beftehenz 
des Mineral, zur Gruppe der Zeulithe gehörig, meift farblos 
oder weiß, aber auch rot, a gelb und blau gefärbt. Die 
prachtvolliten Exemplare liefern die Faröerinſein in Blaſen— 
räumen plutonifcher Befteine, and) Island und das Faſſathal; 
er kommt aud) auf Erzlageın in Urendal in Schweden und 
auf Gängen zu Andreasberg am Harz, hier ziemlich Häufig 
mit Flußſpatkriſtallen, vor, 
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Desmodium L. (Süßtlee), Pflanzengattung der Hülſen⸗ 
gewächſe (Hedyfareen) der Tropenzone Amerifas und Aſiens, 
nur ausnahmsweiſe auch dem Norden Amerikas angehörig. 
Yın befannteften ift D. gyrans aus Bengalen, mit violetten, 
ſpäter mennigroten und blaugerandeten Blumen, merkwürdig 
durch ſeine ſenſitiven Blätter, von denen wenigſtens ſich das 
Endblatt im Sonnenſchein auf und ab bewegt. 

Des Moines (ſpr. Dehmoähn), Hauptſtadt des amerikani— 
ſchen Unionsſtaates Jowa, in deſſen Grafſchaft Polk, am gleich- 
namigen 480 km langen, bei Keokuk von rechtsher in den Miſ— 
ſiſſippi fallenden Fluſſe gelegen, und Sereuzpunft der Chicago— 
Rock-Island-Pacific- und der D.-Valley-Bahn, mit (1880) 
22408 E., Univerfität (feit 1866), Waffenfabrifen, Eiſengieße— 
reien und anderer reger Gewerbthätigfeit. 

Des-moll, die Molltonart, welche mit ſechs einfachen und 
einem doppelten b bezeichnet wird, gleichlautend mit der Cis— 
mofftonart, zu deren Bezeichnung vier D verwendet werden 
(j. unter Tonarten). 


Desmologie (griech.), die Lehre von den Bändern des tie= | 


rifchen und menfchlichen Körpers, ein Teil der Anatomie. Der 
Organismus beſteht aus vielfachen Gliedern, die gegenein- 
ander bewegt werden fünnen. Dieſe Bewegungen werden durch 
die Muskeln (f. d.) bewirkt. Daß jedoch die Gliedmaßen ſtets 
wieder in ihre urjprüngliche Lage zurückkehren, bei vollſtän— 
diger Muskelruhe, ift das Werk der Bänder. Sie befinden fich 
ſtets zwiſchen zwei Knochen. So witrde das Skelett durchaus 
nicht augeinander fallen, ſelbſt nachdem alle weichen Teile ge= 
trennt find, wenn nur feine Bänder erhalten blieben. Wo Ge- 
lenke zwijchen den Knochen find, da gehen die Bänder über die— 
fefben hinweg von einem zum andern. Wo ſolche fehlen, wie 
bei den Wirbeln zwifchen den beiden Schenkelbeiten, find diefe 
Knochen durch Bandmaffen aneinander gefettet. Da die Bän- 
der ebenfo feſt wie vollfommen dehnbar find, fo geftatten fie 
eine geringe Betvegung der Knochen gegeneinander, bringen 
aber die Teile jofort wieder in ihre frühere Lage zurück; fie ge= 
hören zu den feiteften Teilen des Körpers und bieten der Ver- 
wefung am längjten Trog (ſ. auch unter Bänder). — Des— 
mopathie, die Krankheit der Gelenkbänder. — Desmopa- 
tHologie, die Lehrevonden Krankheiten der Bänder. — Des- 
mophlogsfis, Entzündung der Gelenfbänder. 

Desmöneus Mart. Bandpalme), Pflanzengattung der 
Palmen, mit Arten, welche in Amerifa zu Haufe find und meift 
an Sträuchern und Bäumen hinaufflettern. 

Desmoulins (ipr. Dehmuläng, Benoit Camille), Hervor- 
ragender franzöfticher Nebolutionsmann, geb. 1761 zu Guiſe 
in der Pikardie. Im Verein mit Danton bereitete er den ent= 
ſcheidenden Schritt des 10. Auguſt 1792 vor. Auch unterjtügte 
er diefen im Konvent, in welchen er als Vertreter der Stadt 
Paris eintrat, aus allen Kräften. In feinem Blatte „Ve vieuxr 
cordelier“ (begründet zu Ende des Jahres 1798) redete er frei= 
mittig, der immer mehr um ſich greifenden Bügellofigfeit und 
den Ausſchreitungen des Wohlfahrtsausichuffes gegenüber, 
einer ftetigeren und maßvolleren Entwickelung das Wort. Er 
machte jich Hierdurch den Schreckensmännern verhaßt. Am 
30. März 1794 wurde er mit Danton und anderen Freunden 
verhaftet und 5. Mai desfelben Jahres geföpft. 

Desna, Name zweier ruſſiſcher Flüffe. Der eine, linfer 
Nebenfluß des Dinjepr, entfpringt im Gouvernement Smo— 
lensk und mündet nach 816 km langem Laufe im Gouverne— 
ment Tſchernigow. Er ift auf feinem ınteren Laufe fchiffbar. 
— D., 68 km langer finfer Nebenfluß des fiidlichen Bug, 
entipringt im Gouvernement Kiew und mündet oberhalb 
Striſchowsky; er ift nicht ſchiffbar. 

Desnoiresterres(ſpr. Dehnoartähr', Guſtave), franzöfifcher 
Schriftſteller, geb. 20. Juni 1817 zu Bayeux (Calvados), lebt 
ſeit 1839 in Paris. Er ſchrieb Romane und eine Anzahl kultur— 
und litterarhiſtoriſcher Werke: eine Studie über Balzac (1852), 
ferner: „Les cours galantes“ (4 Bde. 1859—61), „La mu- 
sique frangaiseauX VILIIesiecle. Gluck et Piccini“ (1872; 
2. Aufl. 1875; von der Akademie preisgefrönt), „La comedie 
satirique au X VILIesidcle“ (1884) u. a. m. 

Desnoyers(ſpr. Dehnoajeh, AuguſtGaſpard LouisBoucher), 
einer der beſten Kupferſtecher, geb. 20. Dezember 1779 in 
Paris. Schon fein erftes Werf, die „Belle Jardiniere" nad 
Raffael(1805), begründete feinen Ruf. Er fuhr deshalb mit 
den ihm am meisten zufagenden Werfen Raffaels fort undftad 








defjen „Transfiguration“, die „Madonna di Foligno“, die 
„Vierge au linge“, die „Madonna della Sedia” und die 
„Sirtinifhe Madonna“. Unter feinen übrigen Kupferſtichen 
find die bedeutendften die „Vierge aux rochers“ von Zeonardo 
da Binci, „Beliſar“ und „Napoleon“ von Gerard und „Eliefer 
und Rebeffa am Brunnen“ von Boufjin. Erftarb 18. Februar 
1857 zu Paris. 

Desnoyers (ſpr. Dehnoajeh, Jules Pierre Francois Sta- 
nislas), franzöſiſcher Naturforscher, geb. 8. Oftober 1800 zu 
Nogent leRotrou, hat auf dem Gebiete der Geologie und da= 
neben auf dem der efchichte, der Archäologie 2e. große Stu— 
dien gemacht und bedeutende Werfe veröffentlicht, darunter: 
„Observations sur quelques systemes de la formation 
oolithique du Nordouest de la France“ (1825), „Les ca- 
vernes et bröches à ossements des environs de Paris“ 
(1842), „Documents inedits relatifs à l’histoire de 
France“. D. wurde Mitglied des Inſtituts und der Akade— 
mie der Infchriften. 

Desnoyers (pr. Dehnoajeh, Louis Claude Joſeph Florence), 
Schriftſteller, geb. 1805 zu Replonges, war zuerſt Mitarbeiter 
an den verſchiedenſten Pariſer Zeitſchriften, begründete 1. De— 
zember 1832 gemeinjam mit Philipon dag wegen feiner ſatiri— 
fchen Artikel berühmt gewordene Blatt „Charivari“, ſodann 
1836 den „Siecle“, endlicd, 1854 den „Meſſager des dames et 
de3 demoifelles“. Unter dem Pſeudonym Derpille jchrieb D. 
aud) Theaterſtücke, 0: „Les aventures de Jean Paul Chop- 
part“, „Gabrille“, 
„Une femme dan- ° 
gereuse“. D., wel⸗ 
her auch Mitbe— 
gründer der franzö⸗ 
ſiſchen „Societẽ des 
gens de lettres“ 
war, ſtarb 17. De— 
zember 1868 zu 
Paris. 

Desobligeante 
(franz., pr. Des⸗ 
obliſchangt), ſchma⸗ 
fer, zweiſitziger Wa- 
gen. 

Desodoratiens- 
mittel, Stoffe, Die 
nit die Fäulnis 
felbjt, fondern nur 
die Entwidelung 
übefriechender Safe 
hierbei verhindern, 
wie Eifenvitriol, 
Holzfohle ıc. 

Defolntionland 
(ſpr. Deſolehſch'n⸗ 
länd), engliſcher 
Name für die Inſel 
Sarmientos Santa-Ines im Großen Ozean, die weſtlichſte 
der Feuerlandinſelgruppe. 

Defor (Eduard), berühmter Geolog, geb. 1811 zu Fried— 
richsdorf in Heffen= Homburg, beteiligte ſich in Neuchätel an 
Agaſſiz' Unterfuchungen, jtudierte dann die Verbreitung der er— 
ratiſchen Blöde und deren Beziehung zu den ſkandinaviſchen 
Gebirgen, reiste 1847 mit Agaſſiz nad) Nordanterifa, trat dort 
in den Dienft der Coaft-Survey und arbeitete an der geologi= 
fchen Aufnahme der Mineraldiftrifte am Oberen See und des 
Staates Pennſylvanien mit. Im Fahre 1852 nach Neuchätel 
zurückgekehrt, ward er Profeſſor der Geologie und ſpäter auch 
Mitglied des Großen Rats daſelbſt, Leiter der Akademie, Mit: 
glied des ſchweizeriſchen Schulrat3 und Abgeordneter bei der 
Bundesverſammlung, al3 welcher er 1873 zum Präfidenten 
des Nationalrat3 gewählt ward. Am Winter 1868—64 er- 
forfchte er auf einer mit Efcher von der Linth und Martins 
nach Algerien und der Sahara unternommenen Reife die geo— 
logifchen Verhältniffe Nordafrikas. Auch befchäftigte er ſich 
eingehend mit dem Studium der Pfahlbauten. Er jtarb 
23. Februar 1882 in Nizza. Er veröffentlichte insbeſondere: 
„Geologiſche Alperreifen” (deutſch, 2. Aufl., Frankfurt 1847), 
„Synopsis des échinides“ (Paris 1858), „Der Gebirgsbau 
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der Alpen“ (Wiesbaden 1865), „Aus Sahara und Atlas“ (ebd. 
1865), „Die Bfahlbauten des Neuenburger Sees“ (deutich, 
Srantfurt 1866), „Echinologie helvetique“ (mit de Loriol, 
ebd. 1869— 72) und „Le bel äge du bronze lacustre en 
Suisse“ (Paris 1874). 

Desorganifation (franz., ſpr. Dejorganifaßjong), Zerrüt- 
tung, Unordnung, Entartung, regelwidrige Veränderung eines 
Organs und Zerjtörung der Kebensthätigfeit desfelben; de3= 
organisieren, zerrütten, in Unordnung verjegen. 

Hesoxydation, hemijcher Vorgang, bei dem einer fauer- 
ſtoffhaltigen Subjtanz entiveder ein Teil oder aud) dergefamte 
Sauerftoff entzogen wird. ALS desorydierende Körper benugt 
man Wafjerftoff, ſchwefelige Säure, glühende Kohle ꝛc. 

Defpekt (lat.), Verachtung; dejpeftieren, verachten. 

Despeũaperros(Gebirge von),unterSierra-Morena. 

Deſperados (ſpan., d. i. Verzweifelte), Anhänger einer 
Umſtuͤrzpartei, die ſich außerhalb der Geſetze ſtellen. 

Deſperat (lat.), verzweifelt, hoffnungslos; Deſpera— 
tion, Verzweiflung; deſperieren, verzweifeln. 

Desplaces (ſpr. Dehplahß, Louis), Zeichner und Kupfer— 
ſtecher, geb. 1682 in Paris, geſt. daſelbſt 1739. Er führte mit 
gleicher Sefchicklichkeit den Grabjtichel und die Radiernadel 
- und Schufzahlceiche Stiche für Kupferwerke ſowie Einzelblätter 
nad) italienischen Malern des 16. Jahrhunderts und nad) den 
Trangojen Jouvenet, Coypel u. a. 

Despoblado (ſpan.), Einöde, Wüſte. Losdespobladnd 
de Murcia, eine gänzlich unbewohnte, mit Heidegeſtrüpp be— 
wachſene Hochfläche zwiſchen Sagra und Segura in der ſpani⸗ 
ſchen Provinz Murcia. 

Despois(ſpr. Dehpoa, EugeneAndrẽ), Gelehrter undSchrift— 
ſteller, geb. 25. Dezember 1818 zu Paris, bekleidete zuerſt ein 
höheres Lehramt, mußte dasſelbe aber feiner politiſchen An— 
fihten wegen aufgeben. Er veröffentlichte u. a. „Satiriques 
latins“, „La revolution d’Angleterre 1603 — 68“, „Le 
vandalisme r&volutionaire“ (2. Aufl. 1884), „Les lettres 
et la liberte“, „Cours de themes (langue allemande) à 
Vusage des classes de rhetorique“ (1885). 

Desponsatus (lat.), der Verlobte; Desponsata, die Ver- 
Iobte; Desponfation, Verlobung, Ehegelöbnis; Despon- 
satio beatae virginis(Verlobung der jeligen Jungfrau), Name 
eine am 23. Sanıtar gefeierten Feſtes Der katholiſchen Kirche. 

Desportes (pr. Dehport, Alexandre Frangois), vieljeitiger 
Maler, geb. 22. Februar 1661 zu Champigneul (Departement 
Marne), bildete ſich Hauptjächlich durd) das Studium der Na— 
tur und der Antike und brachte es zuerft, als er 1695 nach) Po— 
len ging, durch jeine Borträts zu einigem Erfolge. Im Jahre 
1698 zurückgekehrt, widmete er fich dev Malerei der Jagdtiere 
und machte mit diefen ſowie mit Frucht: und Blumenjtüden 
ein beifpieflojes Glück. Um vielfeitigjten ijt er im Louvre 
durd) 22 Bilder vertreten. Er ftarb 15. April 1743 zu Paris. 

Desportes (ſpr. Dehport, Augufte), franzöfifcher Schrift- 
ſteller, geb. 1798 zu Aubenas, hat neben einigen Zuftjpielen, 
u.a. „Moliere a Chambord“, hauptſächlich Überſetzungen 
lateiniſcher Klaſſiker geliefert. Seine Bearbeitung der Bergil- 
fchen Uneide und der Horazischen Oden wurden preisgefrünt. 
D. ftarb im Auguft 1866 zu Paris. 

Desportes (jpr. Dehport, Bhilippe), franzöfifcher Dichter, 
geb. 1546 in Chartreg, geft. 5. Oftober 1606. Er verfaßte 
mehrere Sammlungen von Liebesgedichten („Les amours de 
Diane“ ꝛc.). Infolge feiner 24 „Elsgies‘ nannte man ihn 
den franzöſiſchen Tibull, auch ahnıte er Arioft nach und zeich- 
nete ſich durch geiftliche Dichtungen aus. Eine Geſamtaus— 
gabe feiner Werfe gab A. Michills (Paris 1858) Heraus. 

Deſpotie (griec).) oder Defpotismus, Öewaltherrichaft; 
Defpot, Herr, Gebieter; Alleinherrſcher, Gewaltherricher, 
ummmfchränfter Herrfcher. DieD. ift diejenige Art der Allein— 
herrſchaft (Monarchie), in welcher der Herrſcher nicht nach Ge— 
jegen, jondern unumſchränkt nach feiner Willfürvegiert (Abſo— 
lutismus, abjolute Monarchie). Dem Defpoter gegenüber gibt 
e3 feine freien Staatsbürger, fondern je nach dem ftrengeren 
und milderen Grade der ®. nur Sflaven oder Unterthanen. 
Ihr Eigentum ift unmittelbar oder mittelbar, wie das Staatd- 
gebiet jelbft, Eigentum des Dejpoten, in welchem der Begriff 
des Staates volljtändig aufgeht (Qudwig XIV. hatdies treffend 
und ohne jede Umſchweife in dem befannten Schlagwort. aug= 
gedrüdt: „L'état d’est moi!“, d. i. der Staat bin ich). MS 


die edelſten Vertreter diefes aufgeklärten Deſpotismus 
ragen die deutjchen Fürften Friedrich IT. von Preußen und 
Joſeph II. von Ofterreich hervor. 

Despoto-Dagh, |. Rhodopegebirge. 

Despreaur (Nicolas Boileau-),f.Boileau-Despriaur. 

De Spuches (fpr. Dö Spühſch, Siufeppe, Fürft von Ga— 
lati), italienischer Staatsmann und formgewandter Dichter, 
geb. 1819 in Palermo, wurde Bürgermeifter feiner Baterftadt 
und Abgeordneter im italienischen Parlament. Er dichtete in 
griechiſcher, lateinischer und italienischer Sprache, auch lieferte 
erzahlveiche archäologiſch-litterariſche Arbeiten. Zuerwähnen 
find: „Carmina latina et graeca“ (Palermo 1877), „De 
Adele Burgoniensi aut Berengarii exeidio“ (ebend. 1880), 
„Poesie“ (Neapel 1868 und öfter). 

Dejgunmation (Tat.), Abihuppung, ſ. Schuppen und 
Schuppenfranfheit. 

Deflalines (pr. Deſſalihn, Jean Jacques), geb. um 1760 
als Negerſklave, [chlug 1802 die Franzoſen, ziwang fie 1803 zur 
Näumung der Inſel und Tieß fi) 8. Dezember 1804 als 
Jakob I. zum Kaifer von Hayti frönen. Als folder machte er 
ſich aber durch ſein würdeloſes Benehmen ebenfo lächerlich, als 
er ich vorher durch feine Graufamfeit verhaßt gemacht hatte; 
er ward 17. Oktober 1806 ermordet. 

Defläterik, ruffilches Gewicht, — 4,, kg; Getreidemaß zu 
10 Tſchetwerik = 2,,, hl. 

Deffätin oder Desjatine, ruſſiſches Feldmaß, — 2400 
Quadratfafchen, = 109,,,, Ar. 

Deffau, Haupt= und Reſidenzſtadt des Herzogtums Anhalt, 
liegt am linfen Ufer der Mulde, 3 km vor der Einmündung 
derfelben in die Efbe, und zählt (1885) 27584 E. Die Stadt, 
die wahrjcheinlich aus einem flawifchen Dorfe(Difjoume) ent- 
jtanden ijt, in welchem fi) unter Albrecht dem Bären Fla- 
mänder anftedelten, wird zuerft im Jahre 1213 urkundlich er= 
wähnt. Bei der letzten Teilung Anhalts (1606) ward fie Re— 
fidenz der Fürjten von Anhalt = Defjau. Zu ihrer Ermeite- 
rung und Verſchönerung Haben bejonders die Fürften Leo— 
pofd I. und Leopold Friedrid) Franz viel 
beigetragen. D. ift Geburtsort des Philo⸗ 
fophen Moſes Mendelsſohn und des Dich- 
ter3 Wilhelm Müller. An die Hauptmo- 
mente in der Entwidelung der Stadt er= 
innern unter anderem die Standbilder der 
Fürften Leopold und Franz, jowie das 
Denkmal auf dem Kleinen Markte mit den 
Statuen Albrechts des Bären, Heinrichs L., 
des Fürften Soachim Ernſt und des Her— 
zogs Leopold Friedrich. Unter den Kirchen, 
deren D. vier bejit, ift erwähnenswert die 
Marienkirche, die Bilder von dem älteren 
und jüngeren Lukas Kranach enthält. Auch 
das herzogliche Schloß ift reic) an Kunſt— 
ihäßen. D. ift Siß der oberſten Landesbe— 
börden, befigt zahlreiche UnterrichtSanftalten (Öymnafium, 
Realgymnaſium, Höhere Töchterjchule, Mufikichulezc.),iftreic 
an milden Stiftungen, an wiffenfchaftlichen und Kunſtänſtalten 
(Hoftheater, Kapelle). Der dartenbau wirdinundum®. eifrig 
betrieben (Wörliger Park); das Großgewerbe Hat ſich in den 
legten Jahrzenten lebhaft entwicelt (Fabriken für Mafchinen, 
Tuch, Tapeten, Wolljpinnerei, Zueerraffinerie); der Handel 
wird durch die Bahnen Wittenberg-Köthen und Magdeburg: 
Leipzig ſowie durch den Walwißhafen ander Elbe weſentlich ge— 
fördert. Vgl. Würdig, „Chronik der Stadt D.“ (Deſſau 1876). 

Deſſauer (der Alte), |. XeopoldL. von Anhalt-Deſſau. 

Deſſauer Marſch, volfstümlich gewordene Marfchweife 
italieniſchen Urſprungs, mit welcher Fürſt Leopold von Deſſau 
(der Alte Deſſauer) bei ſeinem Einzug in Turin, nach der Er— 
ſtürmung dieſer Stadt, 7. September 1706, empfangen wurde. 

Deſſert (franz., ſpr. Deſſähr), der aus Obſt, Backwerk, Eis 
2c. beſtehende Nachtiſch, der am Schluß einer Mahlzeit auf- 
getragen wird. Die ſüßen Weine, welche zum®. gereicht wer= 
den, heißen Dejjertweine. 

Defferuant(franz. ipr.Deffertvang),fovielal8Suffurjals 
pfarrer, in Frankreich der an einer Nebenfirche eines Pfarr- 
orte3 angeltelfte Geiftliche. j 

Veſſet, Inſel an der oftafrifanifchen Küfte, ſ. Deffi. 

Delewffy (ipr. Deſchöffi, Emil, Graf), ungarischer Poli— 





Nr. 2698. 
Wappen von Deffau. 
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tiker, geb. 17. Auguft 1814 zu Eperies, zur konſervativen 
Bartei gehörig und eifrig für diefe thätig, war feit 1856 
erſter Prafident der ungartichen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Außerdent leitete er eine jeit 1862 bejtehende Bodenkreditan⸗ 
ftalt. Auf dem Reichstage von 1865 zeigte er jich al3 Anhän— 
ger Deaks. Er jtarb LO. Januar 1866 in Preßburg. 

Dei oder Deſſet, auch Deſe, von den Engländern Valen— 
tia genannt, afrifanifche, 9 km fange, ſchmale Inſel im In— 
difchen Ozean, am Eingange in dieBai von Adule (Ansleybai), 
mit großem und geſchuͤtztem Hafen. Als „Territorium Adu— 
113” 1859 von den Franzoſen befeßt, wurde fie von denſelben 
jedoch bald wieder aufgegeben. 

Deſſin (franz., ſpr. Deſſäng), Zeihnung, befonders das 
Muſter auf Geweben, Stidereien, Tapeten ıc. — Deſſin— 
maſchine, aud) Hebe- oder Mujtermafchine, in der 
Muſterweberei angewandte Majchine, welche durch einen ein— 
zigen Tritt in Bewegung gefeßt wird. — Deffinateur (fpr. 
Deſſinatöhr), Miufterzeichner. 

Deffinierungsmafdtine, aud) Kartenloch- oder Vor: 
ſtech maſchine, eine in dev Mujterweberei verivandte Ma— 
Ichine zum Durchlöchern der dem Mufter entfprechenden Bap- 
pen oder Karten. 
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Nr. 2699. Ludwig Defjoir (geb. 15. Dezbr. 1810, geft. 31. Dezbr. 1874). 


Deſſoir (jpr. Deſſoahr, Ludivig), eigentlih Deffauer, aus— 
gezeichneter deutſcher Schauſpieler, geb. 15. Dezember 1810 
zu Poſen al3 Sohn jüdischer Eltern, machte feine erſten thea= 
tralifchen Berfuche als 16jähriger Jüngling auf dem Stettiner 
Theater, entfaltete fein Talent bei herumziehenden Schaus 
fpielertruppen und fand erft 1831 eine Anftellung am Mainzer 
Theater; 1833 folgte er einem Nufe nad) Leipzig und verheis 
ratete fi) bier mit der talentvollen Schaufpielerin Thereje 
Neimann, die,geb. 12. Juni 1810 in Hannover (gejt. 7. April 
1866), Später eine Zierde der Mannheimer Bühne tvar. Aber 
ſchon nach zwei Jahren trennte er ſich von ihr in Breslau. 
Große Erfolge errang er von 1839—49 am Hoftheater in 
Karlsruhe in en Rollen von Helden und tragiſchen Liebhabern, 
und noch bedeutenderes Glück machte er bis 1872 amt könig— 
lichen Hoftheater zu Berlin durd) jeine geijtvolle, tieffinnige 
Darftellung Teidenfchaftlicher, ftarf beivegter Charaktere. Er 
ſtarb 31. Dezember 1874 in Berlin. — Gein Sohn, Ferdis 
nand D., geb. 29. Januar 1836 zu Breslau, twar ein beliebter 
Komiker und Charakterjpieler am Theater in Leipzig, ſpäter 
in Weimar, von 1870—77 am Hoftheater in Dresden, und 
lebt feit 1880 in Prag. 

Defoles (fpr. Dejjohl, Marquis Sean Joſeph Baul Augus 


N 2 
A 
—— — — — — Lett — — — — —— 


1767 zu Auch, focht unter Bonaparte in Italien und rückte 


1798 zum Diviſionsgeneral und Stabschef in der italieniſchen 
Armee auf. D. wurde 1805 mit dem Gouvernement von Ber- 
failfes betraut und 1808 al3 Divifionsgeneral nad) Spanien 
gefandt. Nach der Reſtauration erhielt er den Oberbefehl über 
die Nationalgarden und wurde zum Staatsrat und Staats-— 
minifter ernannt. Unzufrieden mit der bourbonifchen Miß— 
vegierung, legte er dieſe Amter jedoch bald nieder und Schloß 
fic in der Pairskammer der Oppofition an. Er ftarb 4. No— 
vember 1828 zu Paris. 

D'Eſter (Karl Ludwig Johann), deutfcher Demokrat, geb. 
1811 zu Balendar, Kreis Koblenz, war 1848 Mitglied des Vor- 
parlament3 und fpäterder preußiſchen Nationalverſammlung. 
Hier war er Führer der äußerten demofratifchen Partei, nahm 
dann an dent Aufftand in der Pfalz teil, woraufer 1849 fi 
im Städtchen Chaͤtel St. Denis (Kanton Freiburg) als Arzt 
niederließ und dafelbft 11. Juni 1859 ſtarb. 

Defterro (Nofja Senhora do) oder Santa Catharina, 
Hauptftadt der brafilifhen Provinz Sta. Catharina, auf 
der Weſtküſte der im Atlantiſchen Ozean fiegenden Strand— 
infel Sta. Catharina gelegen, mit ca. 10000 febhaften Handel 
treibenden E. Der Ort wurde 1640 gegründet, erhielt aber 
erſt 1823 Stadtrechte. : 

Deſtillation (lat.), Abziehen, derjenige Vorgang, bei wel= 
chem eine Flüffigfeit durch Wärmezuführung in Dampf ver= 
wandelt und der jo gebildete Dampf durch Abfühlung in 
einem andern Raumeverdichtettwird. Es beruht dDieD. darauf, 
daß der durch die Wärme entfiandene Dampf der zu deſtillie— 
renden Flüffigfeit einen viel größeren Raum einnimmt als 
letztere ſelbſt und infolgedefjen durch die in dem Deſtillations— 
gefäße befindliche Offnung entweicht. Man kann ihn nun in 
einen falten Raum leiten, wo er die Wärme, die er zum Be— 
barren im dampffürmigen Zuftande nötighat, abgibt und wie- 
der zu Slüffigfeit verdichtet wird. Zweck der D. ift, ffüchtige 
Stoffe von nichtffüchtigen, oder leichter flüchtige von ſchwerer 
flüchtigen(fraftionierte D.)zutrennen und auf dieſe Weiſe 
gewifje Flüffigfeiten voneinander zu ſcheiden und rein darzu— 
ttelfen oder fie von Beimifchungen verjchiedener Art zu bes 
freien. Es lajjen fi) auch viele jtarre oder feſte Körper in 
Dampf verwandeln und durch Abkühlung wieder zu den ur— 
fprünglichen ftarren Körpern verdichten; dieſe Art dev D. be— 
zeichnet man jedoch mit dem bejonderen Namen Sublimas 
tion; hierbei ijt alfo das Produkt nichtivie bei der eigentlichen 
D. flüfjig, fondern feit, und man nennt e8 Sublimat im 
Gegenfaß zu Deftillat, mit welchem Namen man die aus 
den verdichteten Dämpfen entjtandene Slüffigfeit bezeichnet. 
Bon jener eigentlichen D. und der Sublimation ift noch die 
jogenannte trockene D. zu unterjcheiden, bei welcher orga= 
niſche Subjtanzen, wie Holz, Zuder und dergl., in Deſtilla— 
tionsgefäßen jo ſtark erwärmt werden, daß eine Zerſetzung ein= 
tritt; die flüchtigen Zerjeßungsprodufte werden auch hier, jo= 
weit fie nicht permanente Gaſe find, durch Abkühlung verdichtet. 
Der Unterfchied von der eigentlichen D. liegt alſo darin, daß 
das Deftillat aus Zerfeßungsproduften des zur deftillierenden 
Körpers befteht. — Die Gefäße, in denen man die D. vor= 
nimmt, die Deftillationggefäße oder Deftillierahpa= 
vate, find jenach der Befchaffenheitder zu deftillierenden Sub— 
ftanzen und der Menge derjelben verſchieden; im Fleinen be: 
nußtman gewöhnlich nur Slasgefäße, fogenannte Retorten, 
hierzu, im großen werden Apparate von Metall angewandt. 
Die Retorten find kugel- oder birnförmig geftaltet (Nr. 2700) 
und mit einem nad) abwärts gefrümmten Rohre, Hals, vers 
fehen. In diefen Retorten wird die zudejtilfierende Flüſſigkeit 


"zum Kochen erhißt, und die Dämpfe werden entweder in eine 


tin), franzöjijcher General und Staatsmann, geb. 3. Dftober ; 
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an den Hals der Retorte befeſtigte kugelförmige Vorlage von 
Glas (Rezipient) geleitet und dort abgekühlt, oder ſie werden 
mittels einer langen Glasröhre durch den Liebigſchen Küh— 
ler(ſ.Kühlapparateée)geführt und hier verdichtet; in dieſem 
Falle wendet man zum Aufſaugen des Deſtillats nur eine ge— 
wöhnliche Flaſche an. Das Erhitzen der Glasretorten geſchieht 
nur ſelten über freiem Feuer, häufiger im Sandbade (j.d.) und 
im Wafjerbade (f. d.), oder auch mittel® Dampf. In ganz be= 
fonderen Fällen benußt man auch bei der D. im Heinen Re— 
torten von Vorzellan, Blei oder Platin, die letzteren beiden 
namentlich bei der®. der Flußſäure. — Bei der D. im großen 
verwendet man gewöhnlich fugelige Gefäße (Deſtillier bla— 
58 
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fen) von Kupfer oder cylinderförmige von Eiſen, Schamottere., 
dieſelben find jedoch von verſchiedener Geſtalt und Einrichtung, 
je nach dem Zwecke, dent fie dienen. — D., gebräuchlicher Aus- 
druck für Spirituojenhandlungen ; Deftillateur(jpr. Deftil- 
latöhr), Verfertiger gebrannter Wäffer, Liförerzeuger. 

Veſtillierte Wäſſer, ſ. unter Aqua. 

Deſtinieren (fat.), beſtimmen, Beſtimmungen treffen, an⸗ 
ordnen; Deſtination, Beſtimmung; Deſtinatär, Adreſſat 
bei Frachtgutſendungen. 

Destouches (ſpr. Dehtuſch, Andre Cardinal), Opernkom— 
poniſt, geb. 1672 zu Paris, verdankte feinen Ruf der 1699 auf⸗ 
geführten Oper „Isse“, welcher bis 1726 nod) andere drama— 
tiſch-muſikaliſche Schöpfungen folgten, die aber zur Erhöhung 
jeines Rufes keineswegs beittugen. Von 1715—81 war er 
königlich frangöfifcher Obermufifintendant und Generalinſpek⸗ 
tor der Pariſer Oper. Kurz nachdem er von einer Reiſe nach 
Siam zurückgekehrt war, ftarb er 1749 zu Paris. 

Destouches (pr. Dehtuſch, Paul Emile), Genre- und Hiſto— 
rienmaler, geb. 16. Dezember 1794 zu Dampierre (Departe— 
ment Seinesinferieure), widmete ſich zuerft der Hiftorienmtales 
vei, fand aber größeren Beifall durch feine Familien- und Sit= 
tenbilder, die er in der Weile tie Greuze (|. d.) malte, dem er 
freilich an Geift und Lebendigkeit nachiteht. ALS feine bedeu— 
tendften nennen wir die „Rücdfehr zum Dorfe” (1827) und 
andereim Mufeum zu Leipzig. Erjtarb11.3uli1874in Paris. 
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Nr. 2700. Einfacher Dejtillierapparat. 

Destondes (ſpr. Dehtuſch, Joſeph Anton von), deutſcher 
Dramatiker, geb. 12. März 1767 zu München, bis 1818 Re— 
gierungsrat und Kronfisfal in Amberg, geft. 12. Mai 1832 
zu München. Er fchrieb vaterländifche „Schnufpiele“ (Mün— 
hen 1790), ferner „Friedrich IV. von der Pfalz“ (Sulzbach 
1794), „Alix von Touloufe“ (ebd. 1795), „Der Bürgerfreund“ 
(ebd. 1798), „Die Rache AldertS III.“ (Augsburg 1804), 
„Graf Arco“ (1805), „Arnulph, König von Bayern“ (1820) 
und „Zenger“ (1822). — Sein Sohn, Ulrich von D., geb. 
14. Oftober 1803, geft. 27. Sanıtar 1863 als Stadtbiblio- 
thefar zu Münden, fehrieb „Erzählungen und Gedichte“ 
(München 1839) und begann eine Stadtchronik von München, 
die fein Sohn, Ernſt von D., geb. 4. Januar 1843 in Mün- 
chen, fortjeßte. Ernft von D. ſchrieb aud) Gedichte „Aus der 
Sugendzeit” (Münden 1866) 2c. j 
Destouches (ſpr. Dehtuſch, Philippe Nericouft), Luſtſpiel— 
dichter, geb. 22. Auguſt 1680 zu Tours. Er wurde erſt Ger 
fandtfchaftsattache in der Schweiz, 1717 Geſandter in Eng- 
land, zog fid) aber nach dem Tode des Negenten zurüd. Er 
ftarb 4. Juli 1754. Unter feinen dramatischen Arbeiten find 
die beiten „Le glorieux“ und „La fausse Agnöse“. 

Destonhes (ſpr. Dehtuſch, Franz Seraph von), Opernkom— 
poniſt und Pianiſt, geb. 21. Januar 1772 in München, wurde 
1787 Schüler von 4 Haydn in Wien, ſpäter Muſikdirek— 
tor in Erlangen, Konzertmeiſter in Wien, 1810 Profeſſor der 
Muſiktheorie in Landshut, 1826 Kapellmeiſter in Homburg 
und zog ſich 1842 nach München zurück, wo er 10. Dezember 
1844 ftarb. Er fomponierte Opern und Schaufpielmufifen 
und gab Kompofitionen für Klavier heraus, die längere Zeit 
hindürch den damaligen Geſchmack befriedigten. 


(Bu Spalte 914.) 





Deſtra (itaf., nämlich mano), rechte Hand, abgekürzt d. m., 
ſoviel wie coffa deitra, in Muſikſtücken mit der rechten Hand 
zu ſpielen; colla finiftra, mit der linken Hand zu fpielen. 

Defiruktion (lat.), Verwüftung, Verheerung, Zerſtörung, 
gänzlicher Verfall; deſtruktive Beftrebungen, folche, die 
auf Zerſtörung des Beftehenden gerichtet find; deftruieren, 
zeritören, verwüſten. 

Defintt de Trary (ſpr. Deftütt d5 Traßih, Graf Antoine 
Louis Claude), Philoſoph, geb. 20. Juli 1754 zu Paris, ver- 
ließ zur Nevolutionszeit zugleich mit Lafayette Frankreich, 
kehrte heimlich zurück und blieb, gefangen genommen, bis näch 
Nobespierres Sturz in Haft. Nach der Reſtauration wurde er 
Pair von Franfreih. Er ftarb 10. März 1836. Seine be- 
deutendften Schriften find: „Elements d’ideologie“, „Com- 
mentaire sur l’Esprit des lois de Montesquieu*. — Sein 
Sohn, Graf Antoine Elfar Victor D. de Tracy, geb. 
9. September 1781, diente unter Napoleon. als Offizier und 
war von 1827—48 Mitglied der franzöſiſchen Kammer, wo ex 
fich zu den Gegnern der Regierung hielt. Vom Dezember 1848 
bi3 Oftober 1849 war er Marineminifter. Er ftarh 18. März 
1864 auf feinem Gute bei Baray. Seine Gattin, Marie de 
Tracy, geborene Newton, geb. 30. November 1789 in Stock⸗ 
port, get. 27. Oftober 1850, jchrieb „Essais divers, lettres 
et pensdes“ (veröffentlicht in 3 Bon., Paris 1855). 

Deſultieren (lat.), abſpringen, nicht beider Sache bleiben. — 
Defultores, im alten Nom Keiter, die im Cirkus mit zivei 
Pferden auftraten und fich im vollen Jagen von einem Pferd 
auf da3 andere ſchwangen. — Deſultoriſch, abfpringend, 
nicht bei der Sache bleibend; flüchtig. 

Nes Vergers(ſpr.Dehwerſcheh, MariegoſephAdolpheNoel), 
Gelehrter, geb. 1810, berühmter Orientaliſt, gab neben vielen 
fleineren Werfen und Studien heraus: „La vie de Moham- 
med, texte arabe d’Aboul’ f6da, accompagne d’une tra- 
duction frangaise et des notes“, „Histoire de l’Afrique 
sous la domination musulmane“, „L’Abyssinie et l’Ara- 
bie“. D. ſtarb zu Nizza 8. Januar 1867. 

Desures (fpr. Dähwr), Stadt im ArrondiffementBoufogne 
de3 franzöfiihen Departements Pas de Calais, am Fuße der 
207 m hohen Beld- und Hufinberge und an der Bahn Bou— 
logne⸗St. Dmer, mit ca. 3300 ®erberei und andere Gewerbe 
betreibenden E. Sn ihrer Nähe liegt eine Mineralquelle. 

Defgendenten (Tat.), Kinder in weiterem Sinne (finder, 
Enfel 2c.) oder Nachfommen, die fogenannte abfteigende 
Linie. Die umgefehrte Reihenfolge bildet die auffteigende 
Linie (f. Ufzendenten). — Dejzendenz, Abftammung; 
Dejzendenztheorie, Abſtammungslehre, |. Abſtam— 
mung und unter Darwin. 5 

Defzenfion (lat., d.i. Abfteigung), der Bogen des Aquators, 
der zivifchen dem Frühlings =-Nachtgleihepunfte, von wo an 
man die Grade des Aquators zählt, und dem mit einem Ge— 
ſtirn zugfeich untergehenden Punkte des Aquators liegt. 

Detachements (franz., Ihr. Detafch'mang), Truppenabteis 
lungen, welche zu beftimmten militärischen Ziveden von dem 
Hauptkorps abgeziveigt und entfendet werden. — Detache— 
ment3frieg, Fleiner Krieg, Guerillaskrieg, Kämpfe Fleinerer 
Abteilungen gegeneinander, insbefondere in aufitändifchen 
Ländern, 3.8. 1807 in Spanien, 1809 in Tirol, 1879 in Bos— 
nien. — Detachementsübungen find Feldmanöver in 
zwei D. gegeneinander,die aus den verjchiedenen Waffengattuns 
gen zufanmengeftellt werden und beſonders zur. Heranbildung 
von Truppenführern dienen. Diejelben gehen den größeren 
Truppenübungen (in Brigaden, Divifionen, Korps) voraus. 

Detachierte Forts (franz., ſpr. detafchierte Fohrs), außer— 
halb der Hauptbefeitigung vorgeſchobene felbftändige Werke. 
Grundriß und Einrichtung richtet ſich jenach der größeren oder 
geringeren Selbittändigfeit, welche dem Werke gegeben mer- 
den foll. Der ganze Gürtel der D.n F. fol ein größeres Ge— 
biet ſchützen, damit in demfelben größere Truppenmajfen 
Schußfinden. Alle größeren Feſtungen der Seßtzeithaben D.T- 

Detail (franz., ſpr. Detaj), das Einzelne, das Genauere, der 
Teil eines größeren Ganzen, da3 Ausführliche, Umftändliche. 
— Detailhandef bezeichnet, im Gegenjak zum Handel en 
gros, den Verkauf im Fleinen, den Ausfchnitthandel, Stück— 
handel und die Krämerei. — Detaiflieren, einzeln verkau— 
fen, umständlich auseinander feßten; detailliert, nach alfen 
Umſtänden, umftändlich, vereinzelt, ſtückweiſe; Detaillift, 


917 Detaille (Eduard ꝛc.) 











ein Kleinhändler, Krämer. — In der Kunſt bildet D. den 


Gegenſatz von Enſemble, indem man mit dem erſteren die ein- nigungsmittel für 


zelnen Partien oder die Teile eines Ganzen, mit dem letzteren 
das Ganze der Darſtellung bezeichnet. Der Künſtler ſoll charak— 
teriſtiſche Einzelheiten des zu ſchildernden Gegenſtandes genau 
berückſichtigen; doch darf er die Ausmalung des Beiwerks 
(Detailmalerei) nicht allzu weit treiben, damit er den 
eigentlichen Inhalt des Kunſtwerkes Hierdurch nicht verdeckt 
oder in den Hintergrund drängt. Leßteres gilt ebenjv ſehr von 


der Poeſie als von den bildenden Künsten. — Detailübune | 


gen, Detailexerzitium, die Übungen in Stellung, Wen— 
dungen, Öriffen, Se ldungen, Reiten auf der Bahn 2c.; De= 
taildienft, der Dienft, welcher fich mit diefen D.s, auch mit 
Prüfung des Anzugs bis ins Eleinfte befchäftigt, überhaupt 
die Orumdlage jeder forgfältigen Ausbildung des Soldaten. 

Metaille(jpr. Detaij’, Edouard Sean Baptijte), franzöfiicher 
Schlachtenmaler, geb. 5. Oftober 1848 in Paris; er focht 1870 
mit al3 Mobilgardiſt, und auf diefen Krieg beziehen fich feine 
beiten Bilder, jo „Auf Refognoszierung” (1876), „Schlacht 
von Ehampigny im Dezember 1870” (1879) u. a. m. 


Detmold 918 
Detergieren (lat. ‚reinigen, abwifchen. Detergentia, Rei⸗ 
unden. 


Determinante (lat.), ein? der wichtigften Inſtrumente 
der Algebra und Analyſis. Wenn n? Zahlen (Elemente), und 
zwar jen inn Reihen geordnet find, die man am einfadjjten 
durch doppelte Drdnungszahlen (Suffize) bezeichnet, 3. B. 


A1,1%1,2 ° + Aı,n 
a2,192,2 ° - - 22,n 
An,ı @n,2.... an,n 


fo verjteht man unter der ®. dieſes Syſtems das Aggregat der 
Produkte von je njolchen Elementen, die ſämtlich verſchiedenen 
Zeilen und Kolonnen angehören. 

Deternination (Tat., d.i. Beftimmung), in der Logik 
die Hinzufügung von Merkmalen, durd) welche ein Allgemein= 
begriff näher berimmt, enger begrenzt wird. — Sin der Unt= 
gangsiprache bedeutet determiniert foviel wie beftimmt, 
entichlofjen, willensſtark. 

Determinats (ital.), in dev Muſik Vortragsbezeichnung für 
beſtimmt, ſcharf hervorgehoben. 





—* Ex ® Sg 
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Detektiv (vom lat. detegere, entdecden), in England und 
Nordamerika Geheintpolizijt, Bolizeibeamter zur Verfolgung 
der Spuren von Verbrechern; die zur Aufdeckung von Ver: 
brechen unentbehrliche Einrichtung der D.s ift von der Bolizei 
in Beiten der Neaftion oft zur Überwachung und Aufjpürung 
politifcher Parteien mißbraucht worden, weshalb im Volke 
faft überall ein lebhafter Widerwille gegen diejelben befteht, 
der fid) in Bezeichnungen wie Spiel, Naderer 2c. fundgibt. 

Detektor (lat.), Entdeder oder Angeber, eine Vorrich— 
tung an dem Berfchluffe von Käſten, Kaflen, Thüren 2e., durch 
welche ein unbefugtes Offnen vereitelt oder verraten wird. 

Deterior (lat.), ſchlechter, geringer; deterioris conditio- 
nis, von geringerer Bejchaffenheit; deteriojieren, verder- 
ben, verjchlechtern; fälfchen; Deterivration, Verfchlechte- 
rung, Entivertung einer Sache. 

De tempore (lat.), rechtzeitig. 

Detenfortum (lat.), chirurgiſches Werkzeug, ſoviel wie De— 
truſorium (j. d.). 

Detention (lat.), Inhaberſchaft oder Gewahrſam an 
einer Sache, wird von dem Dententor, d. h. demjenigen 
ausgeübt, welcher nicht die Abficht Hat, für jich ſelbſt, wie es 
der Befiger thut, über die Sache zu verfügen; Aufbeivahrung; 
Vorenthaltung; Haft, Sefangenhaltung; Detentions- 
haus, Gefangenhaus. ! ; 


ELSE 2 a7 
Detmold und die Senne mit Blid auf dag Arminiusdenkmal. 








Determinismus und Prädeterminismus, diejenige An— 
jicht, die jede unjerer Willenshandlungen durch unabänderliche 
Urfachen bejtimmt werden läßt. Hiernach gibt e8eine Freiheit 
tweder in unjerem Willen, noch in dem von leßterem beſtimm— 
ten Handeln. Der Prädeterminismus iſt weniger eine philo- 
fophifche als vielmehr eine theologiſche Anjchauung, nad) wel= 
der alle Handlungen der Menfchen von einem unbedingten 
Ratſchluſſe Gottes abhängig find. DiefeLehrehaben wejentlich 
Auguftinus und Calvin ausgebildet (.Brädeftination). 

Detersiva (fat.), veinigende Heilmittel. 

Detefiieren (fat.), vertvünfchen, verfluchen, vermaledeien; 
detestatio, die Anrufung einer Öottheit zum Zeugen bei einer 
feierlichen Verwünſchung. 

Detlef (Karl), Schriftitellername der Klara Bauer (j.d.). 

Detmold, Hauptz und Refidenzjtadtdes Fürjtentung Xippe= 
D. an der Werre, der Linie Herford=-D. der preußischen Staats⸗ 
bahn und am öjtlihen Fuße de Teutoburger Waldes ges 
legen und aus der Altjtadt, Neuftadt und einer Vorſtadt be 
jtehend, zählt (1885) 8913 gewerbthätige E. Bemerkenswert 
ift das im mittelalterlichen Stil erbaute Reſidenzſchloß, die 
Aleranderburg, ferner der mit Bautıngruppen, Raſen- und 
Blumenpläßen — chloß Friedrichs⸗ 
thal und die 5 km bon der Stadt entfernt liegende 388m hohe 
Grotenburg mitdem Arminiusdenkmal. D.iftSiß der oberen 
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Landesbehörden für das Fürftentum Lippe-D., eines Land- 


Detta, Marftfleden in der ungarischen Geſpanſchaft Temes- 


und eines Amtsgerichts, hat drei Kicchen, ein Theater, Lands | vär-Bazias, mit (1880) 3000 meift deutjchen E., welche regen 
krankenhaus, Taubjtummenanftalt, Gymnaſium, Zehrerfemi- | Handel mit Landeserzeugniſſen treiben. 


nar, Zandesitrafanftalt und eine öffentliche Bücherfammlung 
bon über 50000 Bänden. — Der Urſprung D.3 führt bis in 
die Zeiten Karls d. Gr. zurüd, wo Thiatmelli oft genannt 
wird; 783 fand hier eine blutige Schlacht zwiſchen den Franken 
und Sachſen statt. D. ift der Geburtsort Grabbes und Freilis 
graths. — Vgl. Thorbede, „Reifehandbuch fiir den Teutoburs 
ger Wald, D., Hermannsdenfmal 2c.“ (Detmold 1882). 
Detmold (Johann Hermann), deutfcher Schriftfteller und 
Bolitiker, geb. 24. Juli 1807 zu Hannover, war 1848 Mitglied 
des Sranffurter Parlaments, 1849 Reichsminiſter der Juſtiz 
5 und des Innern und nad) der Wieder- 
herjtellung des Bundesrats bei diefem 
bis 1851 hannöverſcher Öefandter. Er 
ftarb 17. März 1856 zu Hannover. D. 
ſchrieb: „Anleitung zur Kunftfenner- 
ſchaft“ (1833;2. Aufl. 1845), „Rand- 
zeihnungen”(1833), „Ihaten undMei- 
nungen des Herrn Biepmeier“ (1849). 


rom 


u) 





fegung einer chemifchen Verbindung 
oder auch die unter Geräuſch erfolgende 
Bildung einer ſolchen durch Einfluß von 
Wärme, Stoß, Drud, Elektrizitätze.; detonieren, verpuffen. 
— Sn der Muſik iſt detonieren oder distonieren ein 
vornehmlich in bezug auf das Gingen gebrauchter Ausdruck, 
welcher das Abweichen vom richtigen Tone, das Kommen aus 
dem Tone, das Unreinnehnen (zu Hoc) oder zu tief) eines Tones 
bedeutet. An dem Detonieren ift entweder jchlecht gebildetes 
Gehör oder Mangelhaftigkeit der Stimmmittel ſchuld. 

Detorguieren (lat.), beugen, abwenden; den Wortfinn ver- 
drehen; die Schuld auf andere jchieben; Detorjion, Wort- 
derdrehung, Abwälzung der Schuld auf einen andern. 

Detrahieren (lat.), abziehen; verkleinern, verleumden; 
Detraftion, Wegnahme, Verleumdung. — Detractis de- 
trahendis, nad) Abzug des Ubzuziehenden. — Detractis ex- 
pensis, nad) Abzug der Koften. 

Detrekö (d.i. Dietrichftein), Name mehrerer Ortjchaften in 
Ungarn, worunter die Burgruine Detrefö, deutſch Blafenftein, 
oberhalb des Dorfes D.-Biralja in der Preßburger Geſpan— 
ichaft befondere Erwähnung verdient. Bon den Fuggern im 
16. Jahrhundert erbaut, gehört fie jegt ſamt dem ſchönen 
Schloſſe und dem Wildpark ſowie der Herrichaft D. der fürft- 
lich Balfiyichen Familie; in der Nähe ift eine Knochenhöhle, 
unter dem Schloßberge jelbjt eine große Tropffteinhöhle. 

De tripode dietum (lat.), vom Dreifuß herab verkündet, 
Bezeichnung für die Sprüche des Drafel3 zu Delphi (f.d.), die 
von der Pythia, der Briejterin des Apollo, von ihrem Drei: 
fuße herab erteilt wurden. 

Detroit (fpr. Ditreut), die bedeutendfte Stadt des amerifa= 
niichen Unionsſtaates Michigan in der Grafſchaft Wayne, am 
gleichnamigen Fluſſe, 29 km vom Eriejee gelegen, mit vor— 
züglichem Hafen und (1880)116340 E. Die Stadt fteht durd) 
zahlreiche Dampferlinien und Eifenbahnen mit allen Teilen 
der Vereinigten Staaten in regem Verkehr. Der Handel in 
Holz, Getreide, Wolle, Vieh, Häuten ift bedeutend, die Eiſen— 
indufirie wegen der in der Nähe am Oberen See befindlichen 
Eifenregionen eine lebhafte. Die Bauart der Stadt ift vegel= 
mäßig und ſchön; die bemerfenswerteften Gebäude find das 
Stadthaus, die D.-Sparbanf, die fatholifche Kirche, mehrere 
Schulgebäude. Der jchönfte öffentliche Platz ift der Campus 
Martins. Die Unterricht3- und Wohlthätigkeitsanſtalten jind 
in gutem Stande. — D. wurde als Fort Ponchartrain bereits 
1701 von dem Franzoſen de la Motte-Ladillac angelegt und 
fpäter nad) der Straße ledetroit, welche Huronfee und Eriefee 
verbindet, genannt. Im Jahre 1830 zählte es erjt 2222 E., 
1850 ſchon 21019, 1870 bereits 79577. 

Detruſorium, ein$nftrument, das zum Herabjtoßen in der 
Speijeröhre ſtecken gebliebener fremder Körper benußt wird. 

Detrusor urinae (lat.), der die Harnblaje umjpannende 
Musfel, durch deffen Zuſammenziehung der Urin herausge— 
preßt wird. 


Nr. 27082. 
Wappen von Detmold. 


Dettelbach, Stadt im Bezirksamte Kitzingen des bayriſchen 
Regierungsbezirks Unterfranken am Pain, mit ca. 2300 
Landwirtſchaft, Weinbau und Weinhandel betreibenden €. 
In der Nähe liegt ein Franziskanerkloſter mit ſtark befuchter 
Wallfahrtskirche. Der Bahnhof D. (Bahn Paſſau-Regens— 
burgeWürzburg) liegt in der Gemeinde Effeldorf. 

Dettingen, Name zweier füddeutjcher Ortichaften. — Det- 
tingen, Dorf im Bezirksamte Alzenau des bayrischen Re— 
gierungsbezirks Unterfranften und Afchaffenburg, liegt am 
Main und an der heſſiſchen Ludwigsbahn und hat ca. 800 €. 
und Zündholzfabrik. Hier fiegten 27. Juni 1743 die Englän- 
der unter König Georg IL. über die Franzoſen unter Marſchall 
Noailles. — Dettingen an der Erms, Dorf im Ober: 
amte Urad) des württembergiſchen Schtvarzwaldfreijes, an 
der Ermsthalbahn, mit ca. 3200 Obft- und Weinbau, Webe- 
rei und Papierbereitung betreibenden E. Hier beginnt am 
Dettlinger Roßberg (703 m) das ſchöne Nracher Thal. 

Dettmer (Georg Wilhelm), Opernjänger (Baffijt), geb. 29, 


Detonation (lat.), Berpuffung, die | Juni 1808 zu Breinum bei Hildesheim, jchloß fich 1828 einer 
mit mehr oder weniger Geräufd und | wandernden Schaufpielertruppe an, bildete fi) unter Spohr 
Kraftentwidelung vor fich gehende Zer= | in Caſſel noch weiter aus, wurde jeit 1842 am Hoftheater in 


Dresden wegen feiner umfangreichen Baßſtimme jehr gefeiert 
und ging 1849 ans Theater in Frankfurt, wo er 1874 in den 
Ruheſtand trat und 28. Mai desjelben Jahres ftarb. — Sein 
Sohn, Friedrich D., geb. 25. September 1835 in Caffel, trat 
anfangs als Baritonift auf, gab aber nachher auf mehreren 
Bühnen mit großem Beifall nur Helden= und Liebhabervolfen. 
Seit 1855 gehörte er dem Hoftheater in Dresden an und ftarb 
dajelbit 24. Oktober 1880. 

Detto (ital.), auch ditto oder ditv, das Gejagte, Vorher— 
genannte, desgleihen; A detto in der Kaufmannsſprache, 
desſelben Tages. 

Detivn, Marktflecken in der ungarischen Geſpanſchaft Sohl 
(ölyom), an der Slatina, mit (1880) 10320 E. 

Detunata-Gola und Detunata=Flofoisza, zwei Ba= 
faltberge im Abrudbänyaer Zweige de fiebenbürgifchen Erz⸗ 
gebirges, nordweftlich von Karlsburg. Die 90 m hohe Weit: 
jeite des D.-®. gleicht durch ihre Bajaltfäulen einer riefigen 
Orgel. Der D.-F. ijt eine mit Wald bededte Bergkuppe. 

Detur (lat.), e8 werde gegeben (auf ärztlichen Rezepten). 

Deuben, Dorf im Gerichtsamte Döhlen im königlich jäch- 
ſiſchen Regierungsbezirke Dresden, an der Weiherig und der 
Bahn Dresdens&hemnig, mit (1885) 6484 in Steinfohlen- 
gruben, Glashütten, Ziegelbrennereien 2c. bejchäftigten E. 

Deukalion, in dev griedhifchen Götterfage ein Sohn des 
Prometheus und Herricher in Phthia, der, als Zeus dag frevel⸗ 
hafte Gejchlecht der Menſchen durch eine Wafjerflut(Deufaliv- 
nijche Flut) zu vertilgen befchloß, auf feines Vaters Nat ſich 
ein Fahrzeug erbaute und fich und feine Gattin Pyrrha in dem⸗ 
felben rettete. ALS nad) neun Tagen die Fluten zurüchvichen, 
landeten D. und Pyrrha am Parnaß und erhielten von Zeus 
die Weifung, die Gebeine ihrer großen Mutter Hinter ſich zu 
werfen. D. bezog dies auf die Erde und ihre Steine, und aus 
den don ihm geworfenen Steinen erjtanden jofort Männer, 
aus denen der Pyrrha Frauen. Durd) jeinen Sohn Helfen 
ward D. Stammvater der Hellenen. 

Meile (pr. Döhl), Fluß in den franzöfifchen Departements 
Pas-de-Calais und Nord, entipringt al Savency und mündet 
bei Deitlemont in die Lys. Schon im 12. Jahrhundert wurde 
die Kanalifation der D. begonnen, aber erjt 1698 beendigt. 

Deulino, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Moskau, un— 
fern des Kloͤſters Troizki und der Grenze de3 Gouvernements 
Wladimir. Hier wurde 1. Dezember 1618 ein 5Qjähriger 
Waffenſtillſtand zwiſchen Rußland und Bolen abgefchloffen. 

Deusdedit (Tat., d. i. Gott hat ihn gegeben), auch Deo— 
datus oder Adeodatus, römifcher Bapit von 615—618; er 
wird in der katholiſchen Kirche als Heiliger verehrt und fein 
Gedächtnis wird am 8. November gefeiert. 

Deusex machina (lat.,d.i.der®ottausder Mafchine), eine 
aus dem antiken Trauerjpiel, in welchem oft ein mittels einer 
Maichine auf die Bühne herabgelaffener Gott die dramatifche 
Verwickelung löfte, hergelcitete Hedensart. Im heutigen Luſt⸗ 
fpiel nennt man aud) das Eintreten eine3 überrafchenden, un= 
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Deutſch-däniſcher Krieg ꝛc. 922 











begründeten Ereigniſſes, das in raſcher Weiſe den geſchürzten 
Knoten löſt, D.ex m. und wendet die gleiche Bezeichnung auch 
überhaupt auf plötzliche, unerwartet eintretende Vorkomm— 
niſſe, Perſonen ꝛc. an. 

Deuske, niederländiſches, bis 1821 gebräuchliches Gold-, 
Silber- und Münzgewicht — 2 As — 9,1905 CE: 

Deus omen avertat (lat.), Gott möge die üble Vorbe— 
bedeutung abwenden; dag verhüte Gott! 

Deut (hol. Duijt), einein Holland bis 1816 geprägte Kupfer- 
münze = !/,gn Gulden. Um einen mwertlofen Gegenjtand zu 
bezeichnen, jagte man, er fei feinen Deut wert. 

DeuterageniftoderDeuterolog, imaltgriech. Dramader 
zweite Schaujpieler. 

Deuterogamie (griech.), zweite Ehe, Wiederverheiratung. 

Deuterokanoniſche Bücher, |. unter Kanon (theulogiich). 

Ueuteronomium (griech., d. i. daS zweite Gejeß), Bezeich— 
nung für dag fünfte Buch Moſis. Dasjelbe iſt verhältnig- 
mäßig jpäten Uriprungs, wahrſcheinlich erſt unter Sofia ver= 
fat. — Vergl. Kleinert, „Unterfuhungen zur afttejtament- 
lichen Rechts- und Litteraturgefchichte” (Bd. I: „Das D. und 
der Deuteronomifer“ (Bielefeld 1872). 

Deuteropathie (griech.), das Entjtehen einer Krankheit in= 
folge einer andern; daS Auftreten einer Nachfrankheit. 

Deutörofis (gried.), Wiederholung; Deuterojen der 
Juden, Ergänzungen zum gefchriebenen jüdifchen Geſetze. 

Deutsrofkopte (gried.), |. weites Geſicht. 

Deutlich nennt man denjenigen Gedanfen, Begriff oder die— 
jenige Vorſtellung, in der die einzelnen Merkmale leicht zu 
unterfcheiden find. Die Veritändlichfeit und Begreiflichfeit 
einer Sache find Daher die Folge ihrer Deutlichkeit. Wenn 
ich 3. B. aus der Struktur des Auges deutlich, erfenne, wie in= 
folge derfelben daseinfallende Licht auf der Netzhaut ein kleines 
Bild von einem äußeren Gegenjtande zeichnet, jo ift mir die 
wunderbare Erfcheinung der Abbildung diefes Gegenſtandes 
im Ange begreiflich. 

Dentfiy (got. thiudisk, althochd. diutisc, mittelhochd. 
diutsch), urſprünglich „volksgemäß“, da es vom gotischen 
thiuda (Bolf) abſtammt; gleich dem grichiichen Worte eth- 
nikös, das von ethnos (Boif) abgeleitet tft, wurde auch dag go= 
tijche thiudisk in der aus dem Begriff „volfstümlicy” ent— 
wickelten Bedeutung „heidnifch“ in Ulfilag’ Bibelüberjegung 
gebraucht. Später bezeichnete diutise die dem Volke geläufige 
Sprache im Gegenfage zur lateiniihen. Erſt im 12. Jahr— 
Hundert kommt das Wort ®. in der befonderen nationalen Be- 
deutungvor. DieScyreibart „teutfch”, die man auch vom Na— 
men des Gottes „Teut“ hat ableiten wollen, ift unrichtig und 
mit Recht außer Gebrauch gefommen. Vgl. Hattemer, „Uber 
Urjprung, Bedeutung und Schreibung des Wortes Teutſch“ 
(Schaffhaͤuſen 1847). 

Deutſch, Maler, j. Manuel (Nikolaus). 

Deutſch (Nudolf von), Hiftorienmaler, geb. 27. Oftober 
1835 in Weo3fau, bildete ſich in Dresden, machte längere Reifen 
in Stalien, Belgien und England und ließ fich 1866 in Berlin 
nieder. Seine meiftens aus Der antifen Mythologie entlehnten 
Bilder zeigten namentlich in letzterer Zeit großen Reiz im 
Koforit und in der Beleuchtung; am befanntejten ift die „Ent= 
führung der Helena” (Nationalgalerie in Berlin). Weniger 
gelungen find im allgemeinen jeine Porträts. 

Deutfc (Immanuel Oskar Menahem), Orientalift jüdi— 
ſcher Abſtammung, geb. 28. Oftober 1829 zu Neiße, wirkte feit 
1855 an der Bibliothek des Britiſchen Muſeums zu London 
und ftarb 12. Mai 1873 zu Alerandria. Er fchrieb zahlreiche 
Arbeiten fir die „Auaterly Review“ und fir Smiths „Bibel- 
lerifon“ ; nad) feinem Tude erfchien „The literary remains 
of the late Emanuel D.“ (London 1874). Zwei feiner Ab- 
Handlungen, „Der Talmud“ (Berlin 1869), „Der Islam“ 
(ebd. 1874), erichienen in deutjcher Uberfegung. 

Deutſch⸗Altenburg, Dorf, |. Altenburg Deutſch-). 

Deutfij-Bleiberg, Dorf in Kärnten, ſ. Bleiberg. 

Deutſch · Bogſuͤn, Sleden in Ungarn, ſ. unter Bogfän. 

Deutfih-Brod (tſchech. Nömecky Brod,d.i. Deutjche Furt), 
Stadt und Sig einer zwei Gerichtsbezirke umfafjenden Bezirks⸗ 
hauptmannjchaft in Böhmen, an der Sazawa und ander öfter- 
reichiſchen Nordweſtbahn gelegen, mit (1880) 5436 meijt tſche⸗ 
chiſchen, Landwirtſchaft und ftädtiche Gewerbe betreibenden €. 
Bon ihrer Gründung, vielleicht ſchon im 11.Fahrhundert, big 


zu ihrer Zerjtörung 1422 durch die Huffiten hatte fie deutfche 
Einwohner, die mit bejtem Erfolge Silberbergwerfe betrieben; 
erſt beim Wiederaufbauerhielt fie tſchechiſche Bewohner, denen 
es nicht gelang, den Bergbau der alten Blüte wieder zuzuführen. 

Deutfch-vänifder Krieg von 1848 —50 und 1864, Be- 
zeichnung für die beiden Kriege, die zur Losreißung Schleswig- 
Holſteins von Dänemark führten. Die Herzogtüimer Schleg- 
wig und Holftein, weiche nad) der Verheißung, die Chrijtian 
von Oldenburg als König von Dänemark im Jahre 1460 
den Landräten von Schleswig-Holſtein gegeben hatte, „auf 
ewig ungeteilt” bleiben fullten, waren im Yaufe der Jahre der 
Gegenſtand vielfacher Kämpfe gewejen, deren Endziel immer 
auf eine Einverleibung beider oder doch wenigſtens des Her— 
zogtums Schleswig in den Beſtand des Königreichs Dänemark 
hinauslief. Bei Auflöſung des Deutſchen Reiches 1806 hörte 
jeder Zufammenhang nit diefem auf und Schleswig-Holſtein 
galt als unabtrennbares Ölieddesdänifchen Staates. Mitder 
Errichtung des Deutichen Bundes 1815 wurde Holjtein dieſem 
zugewiefen, und nun begannen die Vejtrebungen nad einer 
Vereinigung von Schleswig und Holftein von neuem, fowie 
gleichzeitig nad) volljtändiger Loßreißung von Dänemark. Die 
Aufregung wuchs, al Chriſtian VIII. von Dänemark im 
„Dffenen Briefe vom 8. Juli 1846” fein Beftreben auf Siche- 
rung des Gejamtjtantes Dänemark ausdrücklich hervorhob. 
Deutjchland nahm Partei, das Lied „Schleswig-Holſtein meer= 
umjhlungen“ wurde Nationalhymne. Auf Ehrijtian VILT. 
folgte 1848 Friedrich VIL., jein finderlofer Sohn, welcher die 
Erklärung abgab, er werde Schleswig mit den Waffen ver— 
teidigen. Die Schleswig-Holjteiner jeßten darauf eine vor— 
läufige Regierung ein unter dem Prinzen Friedrich von Au— 
guftendurg und bemächtigten fich der Eitadelle von Rendsburg. 
Friedrich Wilhehn IV. von Preußen nahm Partei für die 
Schleswig-Holteiner, ber Deutſche Bund fogar, welcher früher 
nurtaube Ohren fürdieunterdrüdten Stammesgenoffen hatte, 
verlangte die Einverleibung Schleswig-Holjteing in Deutſch⸗ 
land. So begann der Krieg. Unfangs waren die Dänen ſieg- 
reich; fie fiegten 9. April bei Bau. Aber obwohl General 
Wrangel mit preußifchen und deutjchen Bundestruppen 23. 
und 24. April 1848 bei Schleswig und Oeverſee fiegte, 2. Mai 
Friedericia befeßte und nad) Jütland vordrang, fo brachte doch 
der Einjpruch Englands und Rußlands das Aufgeben aller 
diefer Vorteile in dem Waffenjtillitande vom Malmö, 26. Au— 
gujt 1848, zuftande. Dänemark fündigte 1. April 1849 diejen 
Waffenftilljtand, wurde aber mit feinem Landungsverfuche bei 
Erfernfürde 5. April durch die dortigen Strandbatterien und 
eine herzoglid) naſſauiſche Felddatterie energiſch zurückge— 
wieſen. Das Linienichiff „Chriftian VIII.“ wurde in die Luft 
gejprengt und die Fregatte „Gefion“ von den Deutfchen ges 
nommen. Nachdem 13. Aprildie Düppeler Schangen erſtürmt, 
20. April Kolding bejegt und 7. Mai die Dänen bei Gudjü 
nochmals gejchlagen worden waren, ſchritt man zur Belage— 
rung von Friedericia. Aber eine Niederlage des am 6. Juli 
von den Dänen überfallenenBelagerungsheeres gab dem wieder 
eintretenden rufjischen Einfluß gegenüber derdamaligen Ohn= 
nacht Preußens und Deutſchlands vermehrtes Gewicht. Ein 
Waffenſtillſtand 10. Juli 1849 feßte eine vorläufige Verwal— 
tung ein. Die Verhandlungen führten immer mehr. zur Unter= 
drückung der Herzogtümer. Ein erneuter Feldzug der tapferen 
Schleswig Holjteiner. mit nunmehr eigenem Heere unter Ge⸗ 
neral von Willifen endigte mit einer Niederlage bei Idſtedt 
24.und25. Juli. Das von England, Rußland und Frankreich 
2. August 1850 in London unterzeichnete und von Bundestag 
gutgeheißene Protokoll erklärte die Unverjehrtheit de däni— 
Ichen Gejamtjtaates. Schleswig mußte im Januar 1851 ges 
räumt werden. Holjtein wurde im Februar gleichfalls an 
Dänemark übergeben und ein zweites Londoner Brotofoll vom 
8. Mai 1852, dem.aber allerdings der Bundestag nicht zu— 
ftimmte, vegelte die THronfolge Dänemarks für den Fall des 
Abſterbens des finderlofen Friedrich VII. Nachdem der Herzog 
bon Auguftenburg gegen eine Geldſumme auf die Nachfolge 
verzichtet hatte, begann mit Härte und Grauſamkeit Die Dani— 
fierung der Schleswig = Holjteiner, welche fchließlich zu dem 
zweiten D.-d.n Kriege von 1864 führte, 

Friedrich VIL. ftarb 15. November 1863; fein Nachfolger 
Chriſtian IX. erklärte die jchon früher geplante, vom Bundes⸗ 
tage aber bejtrittene Einverleibung Schleswigs in den däni— 
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ſchen Staatund unterschrieb zugleich eine Öefamtverfaffung für 
Dänemark, die ſich auch) auf HolfteinsZauenburg bezog. Schles— 
wig-Holſtein erklärte fi) darauf für Friedrich VIII. von 
Augujtenburg, der feines Vaters Verzichtnichtanerfannthatte. 
Der Bundestag ſetzte die längst gegen Dänemark angedrohte 
Erefution ins Werk und ließ unter Öeneral Hate ſächſiſche und 
bannoverjche Truppen einrücden (23. Dezember 1868). Die 
. dom Bundegebifligte Anerkennung des Herzogs Triedrid, fand 

auf Grund des Londoner Protokolls den Widerſpruch Dfter= 
reichs und Preußens, welche aber ihrerfeits den König Chri— 
ſtian IX. zur Aufhebung der Verfaffung vom November 1863 
aufforderten. Die Ablehnung diefer Forderung (17. Januar 
1864) führte zum Einrüden der Ofterreicher und Preußen 
unter von Oablenz und von Wrangel. Um 1. Februar wurde 
die Eider überjchritten, 3. Februar ſchlug Gablenz die Dänen 
bei Oberſelk, 5. Febr. gingen die Preußen unter Brinz Friedrich 
Karlüberdie Schlei und inder Nacht vom 5. zum 6. Febr. räume 
ten die Dänen da3Danewerf. Gablenz verfolgte fie und ſchlug fie 
6. Febr. nochmals beiDeverfee. Die deutſchen Bundestruppen, 
durch die Politik des Bundestags in eine fchiefe Rage gebracht, 
wurden von Wrangel zum Abzuge genötigt und der Bundes: 
tag überfieß nunmehr den beiden deutjchen Großſtaaten die 
Ktriegführung allein. Englands, Rußlands und Frankreichs 
Vorſchläge zu einer neuen Xondoner Konferenz fanden die ge= 
bührende Abfertigung. Prinz Friedrich Karl ſtürmte 18. April 
die Düppeler Schanzen, ganz Jütland wurde bejeßt. Nachdem 
die Verhandlungen während des Waffenjtillftandes, vom 
11. Mai bis 26. Juni, gejcheitert waren, nahmen die Preußen 
unter Herwarth nach fühner Überfchreitung des trennenden 
Meeresarmes 29. Juni Alfen, und 13. Juli bereits ſtand Vogel 
von Faldenftein bei Kap Skagen. Das ganze Feſtland war 
bon den Dänen geräumt, die ſelbſt zur See (beifügen, Helgo— 
land, Sylt) nicht glücklich zu fechten vermodten. Auf den 
Waffenſtillſtand vom 18. Juli folgte 30.Dftober 1864 der Friede 
von Wien, in welchem Chriſtian IX. allen Anſprüchen auf 
Schleswig-Holſtein und Lauenburg zu gunſten der beiden 
deutichen Großmächte entjagte. — Vgl. Graf Baudiffin, „Ge⸗ 
ſchichte de fchleswigsholfteinifchen Krieges“ (Hannover 1862); 
Streffuß, „Feldzug in Schleswig-Holitein 1848— 49“ (Ber: 
fin1851); Graf Walderfee, „Krieg gegen Dänemark im Jahre 
1864” (Berlin 1865); Rüſtow, „Der deutfch=dänifche Krieg 
1864” (Zürid) 1864). 

Deutſche Armes, |. Deutſches Heerweſen. 

Deutſcher Befreiungskrieg, ſ. Ruſſiſch-franzöſiſch— 
deutſcher Krieg. 

Deutſcher Bund, ſ. unter Deutſchland und Deutſches 
Reich (Geſchichte). 

Deutſche Bundesfeſtungen, ſ. unter Deutſchland und 
Deutſches Reich (Gefichte). 

Deutſche Dichtung, ſ. unter Deutſche Litteratur. 

Deutſche Farben, d. h. die Wappen und Bannerfarben des 
Deutſchen Reiches, waren zu Ende des Mittelalters Schwarz 
und Gelb, auf dem Reichsbanner durch einen ſchwarzen ein— 
föpfigen Adler in goldenem Felde dargeftellt; dieſe Reichs— 
farben dauerten bis zur Auflöfung des Deutfchen Reiches 1806; 
erſt durd) die 1815 gegründete deutſche Burjchenfchaft wurde 
diejen beiden ehemaligen Reichsfarben einedritte, das Not, Hinz 
zugefügt, und Schwarz-Rot-Gold galt ſeitdem al das Zeichen 
deutſchvaterländiſcher Geſinnung und war die Trifolore, mit 
der die Mitglieder aller deutfchnationalen Vereinigungen fid) 
ſchmückten. Die angeblichen demagogifchen Umtriebe der Bur= 
fchenfchaft und anderer derartiger Vereinigungen ließen diefe 
Farben den Negierungen verdächtig erfcheinen, und durch ein 
Bundesgefeß vom 5. Juli 1832 wurden diefelben ftreng ver= 
pönt, 9. März 1848 jedoch vom Bundestage nebft Dem Reichs— 
adler als Sinnbild der deutjchen Einheit anerfannt; in der 
Reaktionszeit wurden diefe Farben neuerdings verboten. Nach 
1866 wurden Schwarze Weiß-Not, eine Bereinigung der preuz= 
ßiſchen (Weiß-Schwarz) und der Farben der meisten deutfchen 
Städte (Weiß-Rot), die Farben des Norddeutichen Bundes 
und diefe wurden auch 1871 nach Gründung des Deutfchen 
Reiches für diefeg als Reichsfarben beibehalten. (In Deutjch- 
DOfterreich gelten nod) immer Schwarz-Rot-Gold, die „deut⸗ 
Ichen Farben“, als Ausdruck deutjchnationaler Sefinnung, 
können alfo als die Barden des um feinen Beſtand ringenden 
und kämpfenden Deutſchtums betrachtet werden.) — Vergl. 








Bernd, „Die drei deutfchen Farben und ein deutjches Wap- 
pen” (Bonn 1848); Fürſt Hohenlohe, „Die deutjchen Farben 
Schwarz, Gold, Not“ (Stuttgart 1866); Hildebrandt, „Wape 
pen und Banner des Deutfchen Reichs“ (Berlin 1870); Ball 
man, „Zur Gefchichtederdeutichen Fahne und ihrer Farben“ 
(ebend. 1870); „Die Kaiſerfarben“ (Wiesbaden 1871). 
Deutſche Fefungen, |. unter Deutſches Heerweſen. 
Deutfihe Flotte,). Deutihland und Deutihesfteid. 
Deutſches Heerwefen. Die Entwidelung des Heerwefens 
hat in Deutjchland denfelben Kreislauf gentacht, wie in allen 
Rulturftaaten. Der Waffendienſt, naturgemäß einenotgedruns 
gene Pflicht jedes wehrhaften Mannes, wurde in den Zeiten 
der Völferwwanderung ein Mittel zum Erwerb von Wohnfien 
und Befiß überhaupt, ging mit der Staatenbildung in einen 
befonderen Erwerbszweig über, um inder neueren und neuejten 
Beitinder allgemeinen Wehrpflicht fich wieder feiner urfprüngs 
lichen, allein zwedtentfprechenden Aufgabe, Verteidigung des 
Baterlandes, nicht Eroberung fremder Länder, zuzumenden. 
Abgeſehen von den Wanderungen ganzer Volksſtämme, jehen 
wir in den Gefolgfchaften des frühen Mittelalters die 
Anfänge der Lehnsverfaffung. Der Sproffe eines vor— 
nehmen Geſchlechts jammelte Scharen unternehmungs- und. 
beuteluftiger Männer feines Stammes um ſich und führte fie, 
feine Gefolgjchaft, auf Eroberung fremder Ränder. Der ger 
wonnene Befig wurde verteilt, zu Xehn gegeben gegen die Ver— 
pflihtung zu ferneren Kriegs- und Friedensdienten. Mit dem 
Emporfommen derffönigswürdeentfiandder Heerbann,eine 
allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſte. Karl d. Gr. und 
ichon vor ihm dieMerowinger brachten auf dieſeWeiſe ihreHeere 
zuſammen. Die weitere Ausbildung der Lehnsverfaſſung, 
das Bedürfnis, eine Stellvertretung für perſönliche Ableiſtung 
des Kriegsdienſtes zu ermöglichen, führte zu den Lehns— 
beeren, in welchen die Lehnsmannen mit ihren Hörigen 2c. 
ſich zum Kriegsdienſte jtellten auf das Gebot des Lehns— 
herren. Die Anführer in diefen Heeren waren die Nitter.. 
Neben den Lehnsheeren bildete ſich in den Städten eine nad) 
Bünften wohlgeordnete Miliz, die faft mur zu Fuß kämpfte und 
mit der Berbefjerung der Schießwaffen an Bedeutung gewann. 
Außerdem aber entjtanden auch Schon in vielen Ländern in 
derzweiten Hälfte des 15. Jahrhundert Randesaufgebote, eine 
Art Heerbann im kleinen, und dadiefe nicht immer ficher waren, 
fing man aud) an, Truppen auf Kriegsdauer gegen Sold zu 
werben (Söldner). Die aufgebotenen Milizen hießen De— 
fenfioner, iver nicht perfünlich erſcheinen konnte, zahlte eine 
Art Steuer, das Raisgeld, die ganze Einrichtung Hieß das 
Randesdefenfionswejen. Nach ıınd nad) bildete fich aus 
den neben dem Landesaufgebote noch) geworbenenSöldnern dag 
Landsknechtsweſen aus, welches feine Blütezeit unter Maxis 
milianI. erreichte und nod) im Dreigigjährigen Kriege vor— 
zugsweiſe herrfchte. Die größere Selbftändigteit der deutfchen 
Staaten infolge diefes Krieges, das Streben nad) Erhaltung 
der Souveränität fiihrte zur Errichtung ftehender Heere. 
Die ftehenden Heere, teil3 aus geworbenen Berufsjolda- 
ten, teil3 aus ausgehobenen Landestindern gebildet, waren 
nur mit den ftrengften Mitteln zufammenzuhalten. Aber in 
ihnen befejtigten fich die Begriffe für eine gründliche Disziplin 
und fie waren eine gute Pflanzſchule für Lehrer in der Trup- 
penausbildung. Der fid) immer weiter ausbreitende Berfehr 
unter den Völkern, die wachjende Industrie drängte auf eine 
fchleunigere Erledigung internationaler Streitigfeiten. Die 
Geſamtheit der neuen Gedanfen, welche die Menfchheit be— 
wegten, trat in dem Ausbruche der erſten franzöfifchen Revo— 
Iution zu Tage. Aus den Maffenaufgebot in Frankreich, mit 
welchen man thatfächlich zu der urſprünglichſten Wehrpflicht 
zurüctfehrte, bildete fi) dort bald ein regelmäßiges Konſkrip— 
tionsgeſetz (allgemeine Wehrpflicht mit geſtattetem Loskauf 
einzelner), und in Breußen fpeziell nad) dem Jahre 1806 die 
allgemeine Wehrpflicht mit perfünliher Dienft= | 
verpflichtung. Die neue preußische Wehrverfaffung war 
don Scharnhorst, dem Kriegsminifter Friedrich Wil- 
helms III., entworfen nad) Grundſätzen, welche Graf Wilhelm 
vonSchaumburg-Lippe-Bückeburg in ſeinen Schriften 
„Die Kunſt, einen kleinen Staat gegen eine größere Macht zu 
verteidigen“ niedergelegt hatte. Dieſe neue Heeresverfaſſung, 
welche das Heer in Hehendes Heer und Landwehr einteilte und 
3. September 1814 Geſetz wurde, bewährte fich in der ftraffen 
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altpreußiſchen Durchführung vortrefflich. ALS aber die Volks— 
zahl immer mehr anwuchs, wurde die allgemeine Wehrpflicht 
illuſoriſch. Die Kadres des Heeres, d. h. der durch Offiziere und 
Unteroffiziere gebildete Rahmen, wurden zu klein, um alle 
Wehrpflichtigen aufzunehmen. Faſt zwei Dritteile blieben 
daher ganz frei und unausgebildet, während im Kriegsfalle die 
Landwehr dennoch ausrücken mußte. Dieſe Erfahrungen, welche 
bei den Mobilmachungen der Jahre 1848/50 grell zu Tage tra⸗ 
ten, beivogen den jesigen Kaiſer Wilhelm als Brinzregenten 
zu einerXeuorganifation, welche inden Sahren 1854 und 1859 
durch den Kriegsminifter von Roon durchgeführt, die Zahl der 
Negimenter vermehrte und esdadurc ermöglichte, eine größere 
Menge Rekruten alljährlich einzuftellen. Dieſe Verftärfung 
der Linie geftattete eine Entlaftung der Landwehr, eine Ver: 
minderung der Öefamtdienftzeit undeine Erhöhung der&chlag- 
fertigfeit de3 Heeres. Die Erfolge der Feldzüge 1864 und 1866 
vechtfertigten glänzend die Maßregeln des Königs. Die preu— 
ßiſche Organijation wurde der Heereöverfafjung des Nord- 


deutichen Bundes durch Gejeb vom 3. November 1867 zu 








der Marine und dem Landjturm. 83. Das Heer wird 
eingeteilt in 1) das ftehende Heer, 2) die Landivehr; die Ma— 
rinein 1) die Flotte, 2) Die Seeivehr. Der Landſturm be- 
jteht aus allen Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. bi3 zum 
vollendeten 42. Zebensjahre, welche weder dem Heere noch der 
Marine angehören.” 84. Das ftehende Heer und die Flotte 
find bejtändig zum Kriegsdienite bereit. Beide find die Bil- 
dungsſchulen der ganzen Nation fir den Krieg. $5. DieLand- 
wehr und die Seewehr find zur Unterftügung des jtehenden 
Heeres und der Flotte beftimmt...... 8 6. Die Berpffihtung 
zum Dienjte im ftehenden Heere, beziehungsweiſe in der Flotte 
beginnt mit dem 1. Sanuar, und zivar in der Regel desjeni- 
gen Kalenderjahres, in welchem der Wehrpffichtigeda8 20. Le⸗ 

ensjahr vollendet, und dauert jieben Jahre. Während diefer 
fieben Jahre find die Mannfchaften die erften drei Jahre 
zum ununterbrochenen aftiven Dienst verpfliätet....... 
Während des Reſtes der fiebenjährigen Dienftzeit find die 
Mannſchaften zur Refervebeurlaubt, infoweit nidt die 
jährlichen Übungen, notwendige Verftärfungen oder Mobil- 








































































































Grunde gelegt und durch Reichögefeg vom 4. November 1871 
auf das ganze Deutfche Reich ausgedehnt. Danadı bildet die 
gefamte Landmacht ein einheitliches Heer unter Befehl des 
Kaifers. Die wefentlichiten Beftimmungen über Wehrpflicht 
und Erfaß find in Artifel 57, 58 und 59 der deutjchen Reichs⸗ 
verfaffung enthalten und lauten: Artifel 57. Jeder Deutiche 
iſt wehrpflichtig und kann fich in Ausübung diefer Pflicht nicht 
mehr vertreten laffen. Artikel 58. Die Koften und Laften des 
gefamten Kriegsweſens des Reichs find von alfen Bundes-- 
ſtaaten und ihren Angehörigen gleihmäßig zu tragen, fo daß 
weder Bevorzugungen noch Prägravationen (Mehrbelaftuns 
gen)einzelner Staaten grundſätzlich zuläffig Ind... Artifel59. 
Jeder wehrfähige Deutfche gehört ſieben Fahre lang, in der 
Regel vom bollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebens⸗ 
jahre, dem ftehenden Heere, und zwar die eriten drei Jahre bei 
den Fahnen, die legten vier Jahre in der Reſerve und die fol 

enden fünf Lebensjahre der Landwehr an.... — Das Geſetz 
etreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienfte (vom 9. Nov. 
1867), welches den beutfchen Heereseinrichtungen zu Grunde 
liegt, befagt: $2. Die bewaffnete Macht beſtehtaus dem Heere, 
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machungen des Heeres, beziehungsweife Ausrüftungen der 
Flotte, die Einberufung zum Dienjt erfordern 87. Die 
Verpflihtung zum Dienſt in der Landivehr und in der See— 
wehr ift von fünfjähriger Dauer. Der Eintritt in die Land— 
und Seewehr erfolgt nad abgeleifteter Dienſtpflicht im ſtehen⸗ 
den Heere, beziehungsweiſe in der Flotte 811. Runge 
Leute von Bildung, welche fich während ihrer Dienftzeit ſelbſt 
befleiden, ausrüften und verpflegen, und welche diegeivonnenen 
Kenntniffe in dem vorfchriftsmäßigen Umfange dargelegt ha= 
ben, werden Schon nad) einer einjährigen Dienitzeit im 
ftehenden Heere, vom Tage de3 Dienfteintritt3 an gerechnet, 
zur Reſerve beurlaubt. Siefünnen nad) Maßgabe ihrer Sühip- 
keiten und Leiftungen zu Offizierftellen der Neferve und Lan 

wehr vorgefchlagen werden (}. Freiwillige). — Der Erſatz 
der Mannſchaften erfolgt aus ftändigen Erjaßbezirfen. Das 
Gebiet des Reiches zerfällt zu diefem Zwecke in Armeeforps- 
bezirke; die Staaten, deren Kontingente befondere, abgetrennte 
Armeeteile bilden, find in fich als ſolche zu betrachten. Jeder 
Korpsbezirk zerfälltin dievier Bezirke der zum Korps gehören- 
den vier Infanteriebrigaden. Jeder Brigadebezirk beiteht aus 
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den Bezirken der zu dieſer Brigade gehörenden Sandivehrbatail- | 


Tone. Jeder Landwehrbataillonsbezirk fteht unter einem be— 
fonderen Bezirkskommandeur, welcher gewöhnlich aus den mit 
Penſion zur Ruhe geitellten Offizieren gewählt ift, und wird 
wieder in Aushebungsbezirke eingeteilt. Die Bezirfsfomman- 
dos bleiben bei eintretender Mobilmachung zurück; fiehaben die 
Liſten der militärpflichtig getvordenen Mannſchaften in ihren 
Bezirken aufzuftellen, die Kontrolfe über Sämtliche Mannſchaf— 
ten des Beurlaubtenftandes auszuüben, nötigenfalls die Einbe- 
rufungsordres ergehen zu laffen und die Verhältniffe der In— 
validen zu regeln. Zum Erfaß der Unteroffiziere, welcher durch 
Kapitulanten (d. h. folche Leute von quter Führung, die fich 
freiwillig über die gefeßliche Dienftzeit hinaus zu dienen ver— 
pflichten) erfolgt, tragen die fünflinteroffizierfchufen (zu Bot3- 
dam, Külich, Bieberich, Weihenfels und Ettlingen in Baden) 
bei, auf welchen junge Leute, die ſich freiwillig melden, Unter- 
richt und Ausbildung erhalten. Die Offiziere ergänzen ſich 
teils aus den Kadettenkorps (f. d.), teil3 aus jungen Leuten 
gebildeter Stände, welche auf Anancement ala Gemeine bei 
den Truppen eintreten und nach abgelegtem Fähnrich®= und 
Offizieregamen und erfolgter Wahl durch die Offizierforpg zu 
Dffizieren in Vorſchlag gebracht werden. Bei Mobilmachungen 
und größeren Übungen wird das Offizierforps durch Reſerve— 
offizierevervolfftändigt. Much werden im Kriege Unteroffiziere, 
die fich vor dem Feinde auszeichnen, zu Offizieren ernannt. 

Koften. Die Friedenspräfenzitärfe des jtehenden Heeres 
wird gemäß der Neichöverfaffung durch Geſetz beſtimmt. Die- 
felbe iſt bis auf weiteres auf ein Prozent der Bevölferung 
feftgefeßt morden. Geit 1874 hat der NeichStag je nach dem 
Ergebnis der Volkszählung die Friedensſtärke immer aufeinen 
Zeitraum bon fieben Jahren feitgefeßt und danach die Koſten 
bemilligt. Eine genaue Angabe dieſer Koſten bringt alljährlich 
der Gothaer Hoffalender. Im Jahre 1881 wurden abermals, 
der Bevölkerungszahl Rechnung tragend, die Zahl der Regi— 
menter vermehrt. 

DOrgarnifation und Einteilung. Die Stärke des deut- 
ſchen Heeres beträgt im Frieden jeßt (1886).18139 Offiziere, 
427274 Mann. Die Organifation tft Schon im Frieden der 
Kriegsfornation möglichitentiprechend. Das ganze Heer wird 
in 18Armeekorps geteilt, davon fommen auf Preußen und die 
mit ihm durch Militärfonvention enger verbiindeten Staaten 
zwölf, auf Sachen ein, Baden (unter Hinzurechnung preußi= 
ſcher Truppenteile) ein, Württembergein, Bayern zwei, Elſaß— 
Lothringen ein Korps. Diefelben verteilen ſich nach den ver— 
Tchiedenen Staaten und Provinzen, wie folgt: 

Preuß. Garbeforps (aus allen Landesteilen de3 Königreichs Preußen). 


T. Armeekorps Provinz Preußen. 
IT. “ VPommern u. Regierungsbezirk Bromberg. 

ILL, RS Brandenburg. 

IV. 2 Sachen; Herzoatum Anhalt u. Sachſen— 
Altenburg; Fürſtentum Schwarzburg -Rudolftadt, 
Schwarzburg-Sonderdhaufen,Reußj.L.u.Reußä.R. 

Vv, h Regierungsbezirke Polen und Liegnig. 

VT a Provinz Schleften excl. Regierungsbezirk Liegnitz. 

v1. Mr “ MWeftfalen (mit Ausnahme einiger Kreife), 
der größte Teil des Negierungsbezirts Düſſeldorf; 

Fürjtentum Lippe-Detmold und Schaumburg=Lippe. 

VIII. Rheinprovinz; das oldenburg. Fürſtent. Birkenfeld, 

IX. Provinz Echleewig=Holftein mit Lauenburg; Groß- 
berzogtum Meelenburg-Schwerin und Medlenburg- 
Strelig ; das oldenburgiiche Fürſtentum Lübeck; die 
Freien u. Hanfeftädte Hamburg, Lübeck u. Bremen. 

X, J Provinz Hannover; Großherzogtum Oldenburg; 

Herzogtum Braunſchweig. 

XI. Provinz Heſſen-Naſſau, einige weſtfäliſche Kreiſe, der 
Kreis Wetzlar; Großherzogtum Sachſen-Weimar; 
Herzogtum Sachſen-Koburg-Gotha, Sachſen-Mei— 
ningen und Fürſtentum Waldeck; ferner Großher- 
zogtum Helfen (25. Divifion). 

XI. ; Königreih Sachſen. 
x. Mn Württemberg. 
XIV Großherzogtum Baden. 
XV. Reichsland Elſaß-Lothringen. 
XVI. I. bahrifches) das ſüdliche Bayern, die Regierungs- 
bezirfe Oberbayern, Niederbayern, Echwaben und 
Neuburg , der füdliche Teil der Oberpfalz, Negens- 
burg und Mittelfranken. 
XV, (II. bayrifches) das nördl. Bayern, die Regierungs— 


bezirke Oberfranken, Unterfranken, Pfalz, der nördt. 

Zeil von Oberpfalz, Regensburg u. Mittelfranten, 

Das Armeeforps befteht aus zwei(das XI. aus drei) Infan— 
teriedipifionen, die Divifion aus zwei Snfanteriebrigaden und 
einer Kavalleriebrigade (die drei Kapalleriebrigaden des arde- 
forp3 und die zwei Kavalleriebrigaden des XII. Korps, ferner 


| 


die zwei Kavalleriebrigaden des I. und die drei Kavalleriebri— 
gadendesX V. Korps bilden jedoch) je einebefondere Kavallerie- 
divifion für fi). Zu jeder Infanteriehrigade gehören in der 
Negel zwei ftehende Infanterieregimenter und die beiden ent— 
fprechenden Randivehrregimenter, zu jeder Kavalleriebrigade 
zwei bis drei Kavaflerieregimenter. Yu jedem Armeekorps ge— 
hören außer den Divifionen nod) ein Sägerbataillon (beim 
Gardekorps ein Gardejäger= und ein Gardeichiigenbatailfon, 
bein IX. Korps zwei incl. ein meclenburgifches, beim XII. 
zwei, beim XVI. und XVII. je fünf, beim XIII. und XIV. 
fein Zägerbatailfon), eine Xrtilleriebrigade, ein Pionierbatail- 
fon und ein Trainbataillen. Beim Garde-, XIL, X VI. und 
XVII Korps ftehen die Jäger- und Schügenbataillone im Ver— 
bande der Infanteriediviſionen und Brigaden, bei den übrigen 
unmittelbar unter den Generalfommandos der Armeekorps. 

Die Infanterieregimenter beftehen jämtlich aus je 
drei Bataillonen ; das Bataillon zu vier Kompanien. 

Die Kapallerieregimenter beitehen aus je fünf Eska— 
drong, von denen jedoch nur viering Feld rücken, die fünfte als 
Erfaßesfadron im Standquartier zurückhleibt. 

DieArtillerie wirdeingeteilt inFeld-und Fuß-(früher 
Feftungs-) Artillerie. Die Feldartilferie beftegt fiir 
jedes Korps in je einer Brigade zu zwei Feldartillerie- 
tregimentern. Von diejen befteht je ein Feldartillerieregi- 
ment als „Korpsartillerie” aus zwei Feldabteilungen a vier 
ſchweren Batterien und einer reitenden Abteilung & drei leich- 
ten Batterien (die Korpsartillerie des XIV. Korps befteht aus 
einer Feldabteilung & vier ſchweren und einer Feldabteilung & 
drei ſchweren und einer veitenden Batterie). Das andere Feld- 
artillerieregiment als „Divifionsartifferie* befteht aus zivei 
Teldabteilungen a vier ſchweren Batterien. Zum XI. Korps 
gehört außerdem das großherzoglich heſſiſche Seldartil- 
lerieregiment à ſechs Batterien. Die Feldartillerie des XV. 
Korps befteht ang einer Brigade zu zivei Negimentern & acht 
Batterien, ohne reitende Artillerie. 

Die württembergiiche Feldartilleriebrigade Nr. 13 Hat 
zwei Negimenter zu acht Batterien. Die bayriſche Artillerie 
befteht aus zwei Fuß- und vier Feldregimentern. 

Das Fußartillerieregiment bejteht aus zwei Batail- 
Ionen zu je vier Kompanien. Das Bionierbataillon hat 
vier Fompanien (eine Bontonierz, zweiSappeurz, eine Mineur⸗ 
fompanie). Das Eifenbahnregiment bejteht aus zwei 
Bataillonen. Das Trainbataillon beſteht aus zwei Kom— 
panien und einem Depot. 

Bon der Landwehr beſtehen im Frieden nur Stämme bei 
den Bezirfsfommandos. DieStellen der Kommandeure, Kom— 
panieführer 2c. werden erſt bei der Mobilmachung aus den da= 
für beftimmten Offizieren des ftehenden Heeres oder des Be— 
urlaubtenftandes beſetzt. Zur Leitung der mit der Landwehr— 
organifation verbumdenen Geſchäfte find feit 1884 zivei und 
jeit 1886 eine weitere, alfo im ganzen drei Landwehrinſpek— 
tionen im Bereiche de I., II. und III. Armeeforp3 errichtet 
worden. An der Spitze des ganzen Heerwefeng ſteht das Kriegs- 
minifterium, 

Außer den Generalfommandos der Armeeforps, den Kont— 
mandosder Divifionen und Brigaden beftehen zur Befehligung 
der Truppen, beziehungsweife der Spezialwaffengattungen 
noch folgende Inſpektionen und Behörden: 

Die Armeeinfpektionen, und zwar die erfte für daS I. 
V. und VI., die zweite für da3 IV., VII. und IX., die dritte 
für da3 VIII., XII. XIV. und XV., die vierte für das XI., 
XTIIL, X VI. und XVII. Korps; das II., III. und X. ſowie 
das Gardekorps find zur Zeit feiner Inſpektion zugewieſen; 
ferner die Generalinfpeftion der Artillertie(unterder= 
ſelben ſtehen vierFeld- undzwei $ußartillerieinfpefz 
tionen, jede über drei Artilleriebrigaden; in Bayern beſteht 
eine beſondere Inſpektion der Artillerie und des Trains); 
die Generalinſpektiondes Ingenieurkorps und der 
Feſtungen, unter derſelben vier Ingenieur- und zwei 
Pionierinſpektionen ſowie ein Ingenieurkomitee 
Bayern beſteht eine beſondere Inſpektion des Ingenieur— 

orps und der Feſtungen); der Generalſtab; die Gene— 
ralinſpektion des Militär-, Erziehungs-und Bil— 
dungsweſens mit der Obermilitärſtudienkommiſſion; die 
Inſpektion der Jäger und Schützen; die Trainin— 
ſpektion; die Inſpektion der Gewehrfabriken. Zur 
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Militärverwaltung gehören die Intendantur, das Mili— 
tärmedizinalweſen, das Miliärjuſtizweſen und das Militär— 
kirchenweſen. 

Als Anſtalten zur Förderung beſonderer Dienſt— 
zweige ſind zu nennen: Das Lehrinfanteriebataillon zu 
Potsdam, die Militärſchießſchule zu Spandau, das Militär— 
reitinſtitut zu Hannover, die ſächſiſche Militärreitanſtalt zu 
Dresden, die bayriſche Equitationsanſtalt zu München, die 
Artitleriefihießfchufe zu Berlin, die bayrijche Militärfchieß- 
ſchule zu Miinchen, die Sentralturnanftalt zu Berlin. 

Endlich find noch die militärifchen Sabrifen zu er- 
wähnen, nämlich die Gewehrfabrifen zu Spandau, Erfurt, 
Danzig, Sömmerda, Suhl und die bayrifche Gewehrfabrik zu 
Amberg, die vier Artillerieiverfftätten zu Spandau, Deub, 
Danzig und Straßburg, die vier Bulverfabrifen zu Spandau, 
Hanau, München und Meß, die Gefchüßgießerei zu Spandau 
und die Gefchoßfabrif zu Siegburg. 

Bewaffnung. Die Infanterie ift durchgängig mit dem 
Mauſergewehr bewaffnet; außerdem noch mit Faſchinenmeſſer 
oder Seitengewehr verjehen. — Bon der Kavallerie führt die 
feihte(Dragoner, Hufaren, Reiter und Chevauxlegers) Säbel 
und Karabiner, die Küraſſiere Pallaſch und Revolver, die 
Ulanen Lanze mit Lanzenflagge, Säbel und Revolver. Auch 
die berittenen Seldartilleriften führen Revolver. — Die Feld» 
artillerie führt folgende Kaliber: Schwere Feldfanonen, 88mm 
Kaliber und leichte 78,, mm Raliber, beide von Stahl und mit 
Keilverſchluß. Das leichte ift nır für die reitenden Batterien 
beftimmt. (Die verfchiedenen Kaliber ver Feſtungs- und Bela= 
gerungsartillerie |. unter Artillerie.) — Die Bionierehaben 
das Pioniergewehr nach Mauſer und das Pionierfaſchinen— 
meſſer zum Aufpflanzen. — Die Fußmannſchaften des Traing 
führen Snfanteriefeitengewehre, die berittenen Kavallerie 
fäbel. Die Kranfenträger führen Infanteriefeitengewehre und 
Nevolver. — Die Friedensſtärke des Reichsheeres gejtaltete 
fich fie 1885 —86 folgendermaßen: 
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Das Feſtungsweſen des Deutjchen Reichs entfpricht 
durchaus den neueften Erfordernifjen. Bon den 1871 neu ge= 
wonnenen Fejtungen jind Mes, Straßburg, Diedenhofen, 
Neubreiſach und Bitfch erweitert und verjtärft worden. Das- 
felbe ift der Tall gewejen mit Mainz, Koblenz, Köln, Raftadt, 
Ingolſtadt, Ulm, Magdeburg, Spandau, Küſtrin, Thorn, 
Poſen, Danzig, Königsberg, Glogau, Neiße, Pillau, Memel, 
Swinemünde, Sriedrichgort, den Befejtigungen ander unteren 
Elbe (Kuxhaven) und an der unteren Wejer (Geeſtemünde), 
Wilhelmshaven, Kiel. Beibehalten ohne Erweiterungen er- 
fahren zu haben find die Feftungen Glatz, Feſte Boyen, Tor- 
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gan, Weſel, Saarlouis, Germersheim, Königſtein und die 
Brücdenföpfevon Düfjeldorf, Dirfchau und Marienberg. Auf- 
gegeben als Feſtungen find Landau, Erfurt, Minden, Witten- 
berg, Koſel, Graudenz, Stettin, Kolberg und Stralfund. 

Deutfihe Herren, |. Deutjche Ritter. 

Deutſcher Kaffee, |. Zichorien. 

Deutſcher Kaiſer heißt nach Artikel 11 der deutſchen Reichs- 
verfaſſung der an der Spitze des Bundes als Präſident des— 
ſelben ſtehende König von Preußen. Die früheren Kaiſer 
nannten ſich nicht deutſche, ſondern römische Kaiſer und in 
feiner Eigenſchaft al8Beherrfcherdeseigentlichen Deutfchlandg 
hieß das Reichsoberhaupt deutfcher König (Germaniae rex). 

Deutſche Karten, eine Art von Spielfarten (ſ. d.), bei welcher 
die vier Farben durch Eichel, Grün, Rot und Schelle be— 
zeichnet find. 

Beutfche Kolonien. Kolonien in nationalem Sinne befigt 
Deutichland erit jeit wenigen Jahren. Zwar hatte der Große 
Kurfürjt von Brandenburg jchon 1683 ander weftafrifaniichen 
Goldküſte in der Nähe des Vorgebirges zu den drei Spißen 
Fuß gefaßt, mit dortigen Negerhäuptlingen Handel3verträge 
abgejchlofjen und die Feſtung Groß-Friedrichsburg angelegt; 
doc wurde die Kolonie, ohne zu größerer Blüte gelangt zu fein, 
von Friedrich Wilhelm. 1720 an die Holländifch-wejtindijche 
Kompanie verfauft, und nur die Trümmer der Feſtungs— 
mauer von Groß-Friedrichsburg geben heute noch Kunde von 
dem erjten Kolonijationsverfuc) der Hohenzollern auf afrika— 
niſchem Boden. Derjelbe blieb völlig vereinzelt, was nicht nur 
in dem ftattgehabten Mikerfolg, ſondern auch darin feine Erklä— 
rung findet, daß den deutfchen Einzelftaaten während der Beit 
unferer politischen Zerjplitterung thatſächlich nicht die nötigen 
Machtmittel fiir Tolonifatorijche Unternehmungen zu Ver— 
fügung ftanden. Nach Neubegründung des Reiches und Ver- 
mehrung der deutjchen Streitkräfte zur See wurden vereinzelte 
Stimmen laut, die auf die Notwendigkeit überjeeijcher Land— 
erwerbungen zur Stüße einer extenfiveren deutfchen Kultur— 
entwickelung hinwieſen, namentlich aber auch dieDrganijation 


| der deutfchen Auswanderung nad) nationalen Brinzipien al3 


Grundbedingung fiir eine gedeihliche überſeeiſche Wirtjchafts- 
politik forderten. Diefe Stimmen fanden aber erit dann eine 
größere Beachtung, als fie durch den 1878 in Berlin gegrün— 
deten Zentralverein für Handelsgeographie und Förderung 
deutjcher Intereſſen im Auslande, der bald über zahlreiche 
Mitglieder im In- und Auslande verfügte, jorwie auch durch) 
den 6. Dezember 1882 zu Frankfurt a. M. entftandenen deut- 
fchen Kolonialverein, von erjterem in jeinem Organ „Export“ 
und von leßterem in jeinem Organ „Deutjche Kolonialzeitung“ 
und durch Wanderredner in agitatorijcher Weife zum Ausdruck 
gebrachtwurden. Dienationalgefinnte Preſſe verhielt ſich die— 
fen Bejtrebungen gegenüber durchaus entgegenfommend, und 
fo wurde der erjte Schritt der Reichsregierung auf dem Wege 
einer deutſchen Kolonialpolitif mit großer Freude im Lande 
begrüßt, wenn auch die Mehrheit der Volksvertretung den= 
felben energijch befämpfte, twie fie ja überhaupt der ganzen 
deutjchen Kolonialbewegung auch gegenwärtig noch die größ- 
ten Schwierigfeiten bereitet. Troß diefer parlamentariichen 
Gegenſtrömung hat die Neich3regierung dem Drange der Na— 
tion nach folonialem Beſitz nachgegeben, und zwar zunächſt da⸗ 
durch, daß ſie den 1888 erfolgten Landerwerbungen der Bre— 
mer Firma F. A. C. Lüderitz an der Südweſtküſte Afrikas ihren 


| Schuß zuſicherte. Das genannte Gebiet, nad) feiner Reede 


Angra Pequena (port., ſpr. Angra Pekäna, d. h. Heine Bucht) 
genannt, erftreckt ſich urſprünglich in einer Breite von 20 geo— 
graphiichen Meilen von der Hüfte vom Orangefluß nordwärt3 
bi3 zu 26° ſüdl. Br., ift aber durch ſpätere Verträge derjelben 
Firma und ihrer Rechtsnachfolgerin, der 1885 gegründeten 
und 13. April des genannten Jahres mit dem Rechte einer 
juriftiichen Perfon beliehenen „Deutjchen Kolonialgeſellſchaft 
für Südweftafrifa”, ſowie der Reichskommiſſare mit einge- 
borenen Häuptlingen bedeutend erweitert worden, fo daß es 
fich heute, nachdem auch eine bez. Verftändigung mit der eng— 
liſchen Regierung jtattgefunden, mit Ausſchluß der Walfiſch⸗ 
bai und einiger Küfteninjeln, welche zu England gehören, big 
zu 20° öſtl. und vom Drangefluß im Süden bis zum Kap 
Frio im Norden erſtreckt und unterdem Namen einer deutſchen 
Schutzherrſchaft von einem kaiſerlichen Kommiſſar verwaltet 
wird. Die Aufficht über die „Deutjche Kolonialgeſellſchaft für 
59 
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Südweſtafrika“, welcher aber nur in einem Fleinen Teile de3 
deutſchen Schußgebietes Hoheitsrechte zuftehen, wird dom 
preußiſchen Handelsminifter geübt. Die aus Namaquas, Da- 
mara3 und den viehziichtenden Hereros beftehenden Einge- 
borenen jind zum Teil ſchon früher durch rheiniſche Mifftonare 
chriftianijiert worden. Das Küftengebiet ift fandig und un- 
fruchtbar, und eine Kultur im Innern ift aud) nur bei künſt— 
licher Bewäſſerung auf beichräntten Gebieten möglich; für die 
Anfidelung deutfcher Ackerbauer empfiehlt fi) das Land daher 
troß feines im ganzen gefunden Klimas nicht, und die geologi— 
chen Unterfuchungen find noch nicht weit genug gediehen, um 
über den Wert dieſes Schußgebietes in bezug auf die Weontan= 
induftrie ein abjchliegendes Urteil fällen zu fünnen. Vgl. €. 
G. Büttner, „Das Hinterland der Walfiſchbai und Angra 
Pequena“ (Heidelberg 1884); derjelbe, „Neifebilder aus Süd- 
weſtafrika“ (Export, Jahrg. VILL, ©. 15, 16, 17). 

Nach dem Vorbilde in Angra Pequena wurde bald auch an 
anderen Orten der afrifanifchen Weſtküſte die deutſche Flagge 
entfaltet, nachdem dort anfäffigedeutfche Kaufleute durch Ver— 
träge mit den eingeborenen Häuptlingen die Souveränitätg- 
rechte iiber deren Gebiete erworben und dieje wieder an das 
Deutjche Reich zediert Hatten. Am 21. Juli 1884 nahm der 
verjtorbene Reichskommiſſar Dr. Nachtigal von Kamerun, 
22. Juli von Bimbia Beſitz, und num folgten im Laufe der 
nächſten Zeit noch eine Anzahl weiterer Beſitzergreifungen, 
fowohlan der Sklavenküſte als an der Biafrabai; doch mußte, 
um den Befiß zu fichern und für die Zukunft geordnete Zu— 
ftände herzuftellen, im Dezember 1884 gegen die aufftändijchen 
Bewohner des Kamerungebietes mit bewaffneter Macht ein= 
gejchritten werden. Seit 1885 ijt ein deutfcher Gouverneur 
für Kamerun und ein faiferlicher Kommifjar für das Togo- 
gebiet ernannt worden. 

In wirtichaftlicher Beziehung find diefe fruchtbaren tropi— 
ichen Gebiete für und von großem Wert, indem ſie unferm 
Handel, der große Quantitäten Balmöl und Balmferne gegen 
deutjche Snduftrieerzeugnifje von dorther bezieht, einen wich- 


Zeitung des Unternehmens ſeitens der Öefellfchaft fiirdeutfche 
Kolonijation bildete fihnun unter der Firma „Deutfch=oft- 
afrifanifhe®ejellihaftKarlPBetersund®enpffen“ 
unter Vorſitz von Dr. Karl Peters eine befondere Kommandit⸗ 
geſellſchaft, die aber bald mit Schwierigkeiten zu kämpfen Hatte, 
indem Said Bargafıh, der Sultan von Sanfibar, gegen das 
deutſche Protektorat proteftierte und Eigentumsanfprüce an 
das von der Öefellfchaft erworbene Gebiet erhob und erſt auf 
dipfomatischem Wege ſowie durch Entfendung eines deutjchen 
Geſchwaders nach Sanſibar bewogen werden fonnte, den ver— 
änderten Zuftand dev Dinge anzuerfennen und namentlich 
aud das Sebrauchsrecht des wichtigen Hafens Dar-es-Sa— 
laam den Deutfchen Reiche einzuräumen. Um ein für allemal 
die Gebietsanſprüche des Sultans feftzuftellen, hat die deutſche 
Neichsregierung in Gemeinichaft mit England und Frankreich 
für diefen Bincd eine Kommiſſion eingejeßt, und zur weiteren 
Ordnung ihrer Beziehungen zum Oultan einen 16. Auguft 
1886 in Kraft tretenden Freundſchafts-, Handels: und Schiff- 
fahrtSvertrag mit demfelben abgefchloffen. Inzwiſchen aber 
hat die Deutichsoftafrifanifche Geſellſchaft im Juni 1885 vom 
Sultan Gofongo das ca. 25000 qkm umfafjende Chutuge- 
biet im Südoften von Ufagara und das ſich nordiweitlich bis 
21/,° ſüdl. Br. erſtreckende Kilima-Ndjarogebiet (fpr. Kilis 
mandſchäro), das höchſte jich bis 5694 m erhebende, bis in Die 
Schneeregion hineinreichende afrifanifche Bergland, ſowie die 
ca. 25000 qkm umfafjende Landſchaft Uſaramo als Hinter: 
land de3 jchon genannten Hafens am Dar-es-Salaam, einen 
großen, noch nicht genau bejtimmten Teil des Somalilandes 
und im Januar 1886 dag zwiſchen der Küſte und dem Kilima— 
Ndjaro gelegene Sabafigebiet vom Großfultan Maccaro ge= 
wonnen und ihremungeheuren Landfonıpler einverleibt. Hier= 
zu famen kürzlich die Gallaländer bis Tana, das Gebiet ſüd— 
lich vom Mfaralande und fchlieglich ein im Machtbereich des 
Sultans von Amboni liegendes Gebiet, wodurd) die Geſell— 
{haft aud) zur Tangabucht gelangte. Diefelbe befikt ſowohl 
Gebiete von großer Fruchtbarkeit als auch, unfultivierbare 


tigen Stüßpunft gewähren; an eine Befiedelung derjelben Landſtrecken, namentlich ift die ganze Suahelifüfte, welche 


durch Deutſche fann aber teils des heißen fieberreichen Klimas, 
teil$ der bereit3 verhandenen dichten Bevölferung tvegen nicht 
gedacht werden, jo daß unfere Kulturaufgabe dort nur in dem 
Verſuch, die ſchwarzen Eingeborenen zur Arbeit zu erziehen 
und dur) Plantagenbau die Produftion zu mehren, bejiehen 
kann. Daß dies nicht jo ganz ausſichtslos, beweifen die Er- 
folge der Bafeler Miffionare bei den Krunegern, welche an der 
ganzen Wejtfüfte Afrikas gejuchte Arbeiter und Handwerker 
find. Vergl. Hugo Zöller, „Die deutfchen Befiungen an der 
weftafrifanijchen Küſte“ (4Bde., Stuttgart1885). Nach einem 
24. Dezember 1885 zwiſchen der franzöſiſchen und der deut- 
ſchen — abgeſchloſſenen Vertrage verzichtet die letztere 
auf den Beſitz des ſüdlich von der Mündung des Campofluſſes 
an der Biafrabai gelegenen Gebietes, während die erſtere auf 
das nordwärts davon gelegene Gebiet zu gunſten Deutſch— 
lands verzichtet und deſſen Vrtettorat über das Togngebiet, 
Porto Seguro und Kleinpopo anerkennt. Eine genaue Örenz= 
regulierung zwifchen den franzöfifchen und den deutſchen Be— 
figungen an der Sklavenküſte fteht noch bevor. 
Die bedeutendsten Landerwerbungen, welche zur Begrün— 
dung deutſcher Schutzherrſchaften führten, fanden an der afri— 
kaniſchen Oftfüfte ftatt. Dort ſchloß Dr. Karl Peters als Be— 
vollmächtigter der Geſellſchaft für deutſche Koloni— 
ſation zu Berlin im November und Dezember 1884 mit 
verſchiedenen Sultanen Verträge ab, durch welche er für die 
genannte Geſellſchaft über ein ca. 160000 qkm umfaffen= 
des Gebiet, welches fich aus den Ländern Uſuͤguha, Nguru, 
Uſugara und Ufami zufammenfegt und zwijchen 5—9° füdl. 
Br., 38—35° öftl. 2. liegt, Hoheitsrechte erwarb. Um leßtere 
ausüben unddie Hilfsquellen des Landes entwickeln zu fünnen, 
Hatte die efellfchaft die Deutfche ReichSregierung um ihr Bro= 
teftorat und Verleihung eines faiferlihen Schußbriefes ge— 
beten, welcher ihr auch 27. Februar 1885 erteilt wurde, wäh- 
vend zu gleicher Zeit die übrigen Mächte und der Sultan von 
Sanfıbar von der ubernahme des Protektorats über das in 
Trage fommende Gebiet ſeitens des Deutjchen Neiches gemäß 
der auf der — zu Berlin 1884 feſtgeſetzten Be— 
ſtimmungen in Kenntnis geſetzt und Vorkehrungen für Her— 
ſtellung einer Gerichtsbarkeit daſelbſt getroffen wurden. Zur 





in den Machtbereich Deutſchlands fällt, dürftig von der Na— 
tur ausgeſtattet und dabei ſchlecht gegliedert. Das Klima 
iſt heiß, wenn auch vielleicht weniger fieberreich als auf den 
Alluvialgebieten unſerer weſtafrikaniſchen Kolonien. Ken— 
ner des Landes halten eine Beſiedelung desſelben durch Deut— 
ſche für unmöglich oder doch nur innerhalb gewiſſer Höhen— 
lagen das Kiliman-Ndjaro durchführbar. Es wird alſo auch 
hier die weſentlichſte Kulturaufgabe der Deutſchen ſein, die 
Eingeborenen zur Arbeit zu erziehen, eine Aufgabe, die viel— 
Leicht größere Ausficht als unter den Kamerunnegern hat, da 
die Suahelivölker, welche den Kern der Eingeborenen bilden, 
gutmütige und anftellige Menſchen find. Übrigens fehlt es 
der Gejellfchaft noch an den nötigen Geldimitteln, um in grö— 
Berem Maßſtabe Plantagenbau zu treiben oder in anderer 
Weife die Hilfsquelfen des von ihr erworbenen ungeheuren 
Gebietes zu erjchließen. Vgl. „Kolonialpolitiſche Korreſpon— 
denz, Organ der Deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft“; Dr. U. 
G. Fiſcher, „Mehr Licht im dunklen Weltteil. Betrachtungen 
über die Kolonifation des tropiſchen Afrifa unter bejonderer 
Berücjihtigung des Sanfibargebietes“ (Hamburg 1855); Jo⸗ 
feph Thomion, „Durd) Mafjailand“ (Xeipzig 1885). 

Eine der wichtigften, wenn auch mittelbaren folonialen Er- 
werbungen des Deutjchen Reichs ift das fruchtbare Bituz . 
gebiet, deſſen Proteftorat ſchon 1867 von dem Suahelifultan 
Achmed, genannt Zimba, durch den Reiſenden Richard Bren- 
ner der preußifchen Regierung angetragen, von diefer aber ab= 
gelehnt war. Am 8. April 1885 trat der Sultan Achmed an 
den Afrifareifenden Slemens Denhardt 1100— 1300 qkm 
feines Gebietes mit allen ihm daran zuftehenden Hoheitg= und 
Privatrechten ab und gab ihm und feinen Bruder den Wunſch 
zu erfennen, zum deutichen Kaifer in ein aufrichtiges Freund» 
ſchaftsverhältnis unter deſſen Schuß zu treten, ein Geluch, das 
auf telegraphiichem Wege 27. Mai angenommen wurde, was 
aber den Sultan von Sanfibar nicht Hinderte, auf das dem 
Sultan Achmed erbrechtlich gehörende Küftengebiet von 2°10° 
nördl. bis 5°20° füdl. Br. Anſprüche zuerheben und den Hafen 
von Lamu zu befeßen; jedoch hat er beim Erfcheinen des deut⸗ 
chen Gejchwaders 13. Auguft 1885 die Schußherrichaft des 
deutschen Kaiſers über das Fejtlandgebiet des Sultans Ach— 
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med bedingungslos anerfannt. Seitdem hatder Kommandant 
S. M. Schiff Gneiſenau dem letzteren einen Befuch abgeftattet 
und einen ſehr günſtigen Bericht über das Vitugebiet erſtattet, 
welches inſofern von beſonderer Wichtigkeit für Deutſchland 
iſt, als es den Zugang zu dem geſunden und fruchtbaren, zwi— 
ſchen 4° ſüdl. und 12° nördl. Br. gelegenen binnenländiſchen 
Hochland bildet. Yon einer Befiedelung der bis jeßt dem Ver— 
kehr evichloffenen heißen Tiefebene mit Deutfchen kann aller- 
dings feine Rede fein. . 

.. Deutichlands Erwerbungen in.der Südfee werden 
räumlich durch die Grenzverträge mit England vom 29. 
April 1885, 6. und 10. April 1886 geregelt. Sie umfaffen: 
1) Kaiſer Wilhelms - Land, d. h. den Teil von Neugninea, 
welcher fich von 141° öftl. 2. (von Greenwich) bi zu dem 
Punfte, wo der 8.° ſüdl. Br. die Küſte ſchneidet, erjtredt. 
Bon dort bildet der 8.° fühl. Br. bis zu 147° öſtl. L. dann 
eine nordiveftliche Linie bis zum Schneidepunft von 6° ſüdl. 
Br. und 144° öſtl. 8. und eine weſtnordweſtliche Linie bis 
zum Schneidepunft von 5° füdl. Br. und 141° öftl. L. und 
endlich nordwärts bis zum Meere der 141. die Grenze. 
2) Die an der Küfte von Kaiſer-Wilhelms-Land Tie- 
genden Inſeln des Archipels, welcher früher „Neubritan— 
nien” genannt wurde und jeßt Bismarckarchipel heißt, 
ſowie die nordmweitlich von Kaiſer-Wilhelms-Land zwifchen 
den Aquator und 8° ſüdl. Br., ſowie dem 141.’ und 154.° 
öſtl. 2. gelegenen Inſeln. Das Recht, diefe Gebiete durch Er— 
richtung ftaatlicher Einrichtungen und Organifierung einer 
ausreichenden Rechtspflege in Befiß zu nehmen und fulturell 
unter Oberaufficht der KeichSregierung auszunutzen, wurde 
der im Muguft 1884 in Berlin gegründeten Neuguinea 
Kompanie, welcher fpäter die Deutſche Handels- und 
PBlantagengefellfchaft der Südfeeinjeln und die 
Firma Nobertfon & Hernsheim als Mitglieder bei— 
traten, durch faiferlihen Schugbrief vom 17. Mai 1885 ge- 
währt. Da e3 in dem erworbenen Gebiete feine Häuptlinge 
gibt, von welchen große Länderſtrecken wie in Afrika durch 
Verträge zu eriverden wären, fo wird der Landerwerb hier 
nach) Maßgabe der für die Kultivationsarbeiten jemweilig vor- 
handenen Arbeitskräfte und pefuniären Mittel vor fich gehen. 
Dementfprechend wird er don dent faiferlichen Kommiffar für 
die Sitdfee überwacht werden, und Hat diefer die Anlegung 
eine? Grundbuchs zu veranlaffen, um fpäteren agrarijchen 
Wirren, wie fie auf anderen Kolonien unausbleiblich find, von 
Anfang an vorzubeugen. Neuerdings iſt ſogar ein Landes— 
bauptmann für Kaiſer-Wilhelms-Land ernannt worden. Um 
die Erforſchung des Landes hat fich namentlich Dr. Finfch ver— 


“ dient gemacht, dem es aud) in eriter Reihe zu danfen ift, daß 


die Deutſchen in diefem glüclichen Himmelsſtrich Fuß gefaßt 
haben. Der Boden von Kaiſer-Wilhelms-Land iſt, joweit man 
ihn bis jegt fennt, fehr fruchtbar und wird von den Einge— 
borenen, den Papuas oder Melanefiern, mit Taro, Yanıs, 
Zuckerrohr, Bananen und Tabat kultiviert. Die Wälder find 
reich an guten Hölgern, Brotfruchtbäumen, Kofos- und Sago— 
palmen. Die Eingeborenen find dererften Erpedition der Neu— 
guimeafompanie, welche im November 1885 am Finfchhafen 
anlangte und mit Hilfe malaiischer Arbeiter die erite Nieder- 
laſſung gründete, freundlich entgegengefommen und haben fich 
als ein fleißiger, intelligenter und friedfertiger Menfchenjchlag 
gezeigt, ſo daß die Hoffnung wohl berechtigt ift, daß das erziehe- 
riſche Talent des Deutschen Hier einen weiten Spielraum fin- 
den und in humanitärer und fommerzieller Hinficht Kultur— 
(eiftungen von unberechenbarem Werte ſchaffen werde, voraus⸗ 
gejeßt, daß das Heiße Klima dem Einzelnen einen längeren 
Aufenthalt im Lande geftattet, wofür allerdings jegt nod) die 
Anhaltspunkte fehlen. An eine Anſiedelung deutſcher Aus— 
twanderer in großem Maßſtabe fann freilich auch hier nicht ge= 
dacht werden. Vergl. die bon der Neuguineafompanie in Ber- 
lin perivdifch veröffentlichten „Nachrichten für umd über Kaiſer— 
Wilhelms-Land und den Bismardardipel”. 

Im Jahre 1885 ergriffdiedeutfche Reichsregierung auch von 
den Karolinen Beſitz, trat diefelben aber, nachdem Spanien 
dagegen fich verwahrt und beide Mächte den Schiedsſpruch des 
Papſtes angerufen und angenommen hatten, endgültig unter 
Wahrung der den Deutfchen darin zugeftandenen Rechte freier 


. Niederlaffung und ungehemmter Ausübung des Handel8, der 


fie im Oftober 1885 von den Marſchallinſeln Befik. Die- 
jelden, im ganzen 33, find dünn bevölkert, mäßig bewaldet 
und haben dem Handel bisher Copra zugeführt. 

Die deutjchen Erwerbungen in der Südfee dürften damit 
aber kaum abgeſchloſſen fein, wenn denfelben auch durd) 
Verträge mit England, Frankreich und Spanien gewifje 
Schranken gezogen find; doch Haben wir es dort wie in den 
d.n K. in Afrifa im wejentlichen nır mitHandelskolonien 
und mit Rultivationsgebieten, d.h. mit Gebieten, auf 


welchen nur mit-eingeborenen-oder-eingeführten farbigen Ar⸗ 


beitern Plantagenbau getrieben werden fann, zuthun, während 
unfere Yferbaufolonien oder Kolonijationsgebiete, 
d. h. diejenigen Gebiete, welche zur Aufnahme unferer Aus— 
wanderung in Elimatifcher und wirtfchaftlicher Hinſicht ge— 
eignet find, in Ländern liegen, die bereits einer fremden Sou— 
veränität unteritellt find und von ung alfo nicht al3 Eigentum 
erworben werden fünnen. 

Die deutfche Auswanderungsbewegung reicht viele Jahr— 
hunderte zurüd; doch war fie bis inda8 18. Kahrhundert mehr 
nad) den Rändern des Oſtens, Rußland, Böhmen, Ungarn, 
Salizien und der Balfanhalbinfel, gerichtet, und erft von da 
an begann jene moderne Völkerwanderung in die Neue Welt, 
welche für alle Zeiten ein Markftein in der Gejchichte der 
Menjchheit fein wird. In den baltifchen Provinzen 
Rußlands, woſelbſt die Deutichen ſchon im 12. Jahr— 
hundert zahlreich einwanderten, Städte gründeten und das 
Land in Kultur nahmen, wobei fie fich allerdingS große Härten 

egen die eingeborene Bevölferung zu jchulden fommen lie— 
2% leben ihrer mindeſtens 225000 (genaue Daten fehlen), 
welche faft ausnahmslos dem Stande des grundbefigenden 
Adels und der ftädtifchen Bürgerichaft angehören und die 
herrichende Klaſſe bilden. Nach langen Kämpfen gegen Ruffen, 
Litauer, Schweden und Dänen fielen die alten deutjchen 
OrdenZländer, Livland und Ejthland, 1721 an Rußland, und 
1795 wurde auch Kurland dem Zarenreiche einverleibt, und 
zwar unter Zuficherung von Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, 
deutfchen Rechtes, deutſcher Sprache in Kirche, Schule und 
Gericht, Selbſtverwaltung u. . w., und gegenwärtig ſieht man, 
wie Dieje Verträge Shmählich gebrochen werden und das Ruſſi— 
fizierungsſyſtem der Regierung jogar vor Gewaltthätigfeiten 
gegen friedliche und tüichtige Bürger deutfchen Stammes nicht 
zurückſchreckt. 

Nicht viel beſſer ergeht es den in und bei der Reichshaupt— 
jtadt St. Petersburg in der Zahl von ca. 80000 anſäſſigen 
und überhaupt allen im ruffischen Reiche angefiedelten Deut— 
ihen. Der Ruffifizierungsprozeß fennt feinen Stillſtand, 
und die Heineren vereinzelten deutichen Anfiedelungen in 
den Gouvernement3 de3 weftlichen und mittleren Rußlands 
find ihm ſchon großenteil3 erlegen. Beſſer Haben die unter 
Katharina IT. im füdlihen Rußland, im Kaukaſus und 
an der Wolga angefiedelten Deutjchen ihr Volkstum aufs 
vecht zu erhalten vermocht; aber auch dort werden die Zuges 
ftändniffe, unter welchen fie angefiedelt wırden — Selbſtver— 
waltung, freie Religionsübung und Befreiung vom Kriegs- 
dienft für ewige Zeiten — jeßt wortbrüchigerweile aufgehoben, 
was zum Seit fchon, namentlich bei den über 250000 Seelen 
zählenden Anfiedfern in den Gouvernements Samara und 
Saratow, zu bedeutenden Auswanderungen’ nach den Vers 
einigten Staaten, Brafilien und Argentiniengeführthat. Nach 
der Zählung von 1870 bezifferte ſich das deutfche Element 
im europäilchen Rußland auf 983659 Ceelen, eine Biffer, 
die aber offenbar viel zu niedrig ift und auf dag Dreifache er= 
höht werden muß, wenn man bedenft, daß nach der ruſſiſchen 
Fremdenverkehrsſtatiſtik allein von 1830— 82 — 790449 
Deutſche mehr ein= al3 ausgewandert find. Vergl. Julius 
Edart, „Baltifche und ruſſiſche Kulturftudien aus zwei Jahr— 
hunderten. Die d.n K. in Südrußland” (Export Nr.2, Jahr⸗ 
gangIV); Roskoſchny, „Rußland, Land und Leute” (Leipzig). 

Für Ungarn, woſelbſt ſchon in den älteften Zeiten Ger— 
manen anfälfig waren, die aber größtenteil3 durch die Völfer- 
wanderung wejtwärts gejchoben wurden, im 12.—14. Jahre 
Hundert aber in großer Menge zurückkehrten und fich nament= 
lich in der Zips und inSiebenbürgen anfiedelten und fic dort 
bis heute in Sprache und Sittedeutfch erhalten haben, in neue— 
rer Beit aber nicht minder wie die Deutſchen in Rußland durch 


Schiffahrt und der Fiſcherei an Spanien ab; dagegen nahın | die Slawen und Magyaren in ihrer nationalen Eigenart be— 
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drängtwerden, wirddie Zahl des deutſchen Elements auf(1880) 
1.882371 Seelen bei einer Geſamtbevölkerung von 15642000 
Seelen angegeben, und zeichnet ſich dasſelbe vor allen Völ— 
tern der ungarischen Krone durd) Fleiß und Tüchtigfeit aus, 
fo daß alfe Kulturleiftungen, welcher das Land teilhaftig ge= 
worden, im wefentlichen auf die Arbeit der Deutfchen zurüde 
geführt werden fünnen. Die einzelnen deutſchen Sprachgebiete 
in Ungarn zu fchildern, würde hier zu weit führen (vgl. Yung, 
„D. K“, Leipzigund Prag 1884, 6.217— 288). Aufgenannte 
Schrift mag aud) bezüglid) Galizien und der Bufotwina, wo— 
fel6ft 433 156 Deutfche wohnen, und —— kleinen deut⸗ 
Anſiedelungen in Rumänien und der übrigen Balkanländer, 
welche ſämtlich unter ſchwierigen Verhältniſſen beſtehen, ver— 
wieſen fein. Über die deutſchen Anſiedelungen in der Dobrud— 
cha hat Dr. B. Schwarz in Nr. 37 —42 der Berliner Zeit: 
ſchrift „Export“ (Jahrgang 1885) eingehend berichtet. 

Der Hauptftrom der deutfchen Auswanderung ift in den 
Teßten Hundert Jahren den Vereinigten Staaten von 
Amerika zugefloffen. Vereinzelte deutjche Anfiedler Hatten 
fich dort Schon im 17. Jahrhundert niedergelafjen und größere 
Züge tvaren ihnen zu Anfang des 18. Jahrhunderts gefolgt, 
hatten aber dort eine fo ſchlimme Behandlung zu erdulden ges 
habt, daß ihnen der Zuzug aus der Heimat abgeſchnitten blieb. 
Zu Anfang de3 gegenwärtigen Jahrhunderts war unter dem 
Drucke der napoleoniichen Kriege nicht an Auswanderung zu 
denfen und erjt mit der fi) allmählich fteigernden Volksver— 
mehrung (1826 zählte Deutichland etiva 26 Mill., 1885 bei- 
nahe 47 Dill. Seelen) wurde die nötige Menfchenmafje für 
tolonifatorifche Zivede im Auslandeverfügbar. Nach der Sta— 
tiftif der Vereinigten Staaten find von 1770—1830 34761, 
don 1830—85 dagegen 3561 711 Deutiche dafelbit eingewan— 
dert, während nad) amtlichen deutichen Quellen die gejamte 
iiberfeeifche Austwanderung von Deutfchen für den Zeitraum 
bon 1821—85 auf4400000 Perſonen angegeben wird, welche 
mit Ausnahme von höchſtens 300000 nach den Vereinigten 
Staaten ausgewandert find. Ein Erſatz für diefen Kräfte— 
abfluß nach den Vereinigten Staaten wird uns durch die Aus— 
— nicht zu teil. Zwar hat dieſelbe früher belebend 
auf den Abſatz deutſcher Erzeugniſſe daſelbſt gewirkt, doch ſeit 
1859 iſt feine Steigerung, ſondern eher ein Rückgang im Ver— 
brauch deutfcher Waren in jenem Lande eingetreten, welcher 
Umſtand auf die Zunahme der gewerblichen Erzeugniffe da- 
ſelbſt zurückzuführen ift, und in Verbindung mit der Thatfache, 
daß die dortige Landivirtfchaft der unfrigen eine jtet3 gefähr- 
licher werdende Konkurrenz bereitet, in den letzteren Jahren in 
Deutſchland zu einer auf die Ableitung desdeutichen Auswande— 
rungsſtromes nach den gemäßigten Ländern Südamerikas ge— 
richteten Beſtrebuug geführt hat. DieſeLänder ſind nämlich noch 
reine Ackerbau treibende Staaten, konſumieren alſo ungleich 
mehr europäiſche Waren als die VereinigtenStaaten und berei— 
ten der europäiſchen Landwirtſchaft, weil meiſtens Kolonialpro⸗ 
dukte erzeugend, keine Konkurrenz; namentlich aber bieten ſie 
auch die Möglichkeit einer dauernden Erhaltung des Deutjch- 
tums dar, welche in den Vereinigten Staaten fehlt. Das deutſche 
Element in den Vereinigten Staaten beziffert ſich auf ca. 
10Mill. Seelen; doch befuchten 1882 Statt MIN. nur 300000 
Kinder deutfch [prechender Eltern deutſche Schulen. Die Raffen- 
und Sprachverwandtiſchaft mit dem einheimifchen angelfäch- 
fifchen Elemente und die größere Affimilationsfähigteit des 
Teßteren fcheinen die Haupturfadhen dev Schmälerung de3 
Deutſchtums zu fein. Dazu fommtabernod), daß das Deutfch- 
tum über das große Land zerftreut ift und felten wie in Süd— 
amerika gejchloffene Anfiedelungen von nationalen Charakter 
bildet. Am dichteften find unfere Leute in den Staaten Wis— 
confin, Minneſota, Illinois, New York und Nebrasfa ange 
fiedelt: In Wisconfin kommen auf je 10000 €. 1401, in 
Minnelota 881, in Illinois 766, in New Mor 700 und in 
Nebraska 686 Deutiche. Uber ftaatliche, wirtichaftliche und 
geſellſchaftliche Verhältnifie gibt die befte Auskunft das Wert 
„Amerika“ von A. Tenner (2. Aufl. Berlin 1886). 

Diein anderen angelfähhfischen Kolonien gelegenen deutichen 
Anſiedelungen haben übrigens auch nur in vereinzelten Fällen 
ihren nationalen Charakter aufrecht zu erhalten vermocht. So 
trifft man im dünnbevölkerten Kanada mehrere gejchloffene 
deutſche Niederlaffungen, wie 3. B. Berlin in der Provinz 
Ontario; aber ein Land, in dem der gewöhnlich ſehr Harte 


Winter fieben Monate zu dauern pflegt und die brauchbarſten 
Gebiete im Dften ſchon lange bejeßt find, fan den Deutſchen 
zur Anfiedelung nicht empfohlen werden. — In Auſtralien 
und Bolynefien beziffert ſich das deutſche Element auf ca. 
100000 Seelen; doch gibt e8 unter den landbautreibenden 
deutschen Roloniften, welche am zahfreichiten in Auftralien und 
Queensland anſäſſig find, Feine Leute von größeren Neichtum, 
und ohne periodischen Nachſchub aus der Heimat iſt nach Jungs 
Anſicht an eine Aufrechterhaltung des Deutſchtums daſelbſt 
nicht zu denken. Vergl. Jung, „D. K.“ (Leipzig u. Prag 1884). 

Beſſer fteht e3 mit den Deutihen in Südafrifa, welde 
ſich teil3 in den unter englifcher Oberhoheit jtehenden, teil in 
den von Buren beherrſchten Gebieten, namentlich in Bloem— 
fountain, angefiedelt haben, 1858 ließen fic) ca. 2000 Nord: 
deutfche in der Nähe von King-Williamstown nieder und gez 
langten meiftens zu Wohljtand; ja, fie haben auch, wie die von 
Port Elifabeth, ihreNationalität bis jept aufrecht zu erhalten 
dermocht, wohingegen das deutſche Element in der Kapſtadt 
felbft zum Teil ſchon bedenklich englifiert ift. Jin ganzen 
dürfte ſich das deutſche Element in Südafrifa auf 15000 Seelen 
belaufen und wird hoffentlich die deutiche Kolonialpolitik und 
die Nähe ihres füdwestafrifanifchen Arbeitöfeldes dazu bei— 
tragen, da3 Stammesbewußtfein desfelben neu zu beleben. 
Bergl. Wilhelm Zoeft, „Um Afrika“ (Köln 1885). 

Die in Mittelamerifa mit Deutichen gemachten Koloni— 
fationsverfuche, 1844 au der Moskitoküſte, 1848—52 
durch Alexander von Bülow in Eoftarica und Nicaras 
gua und neuerdings in Britifch- Honduras, wofelbft von 
deutfchen DBegetariern die Kolonie Friedau angelegt wurde, 
find der ungünftigen Fimatifchen Berhältnifje wegen Häglic) 
aeicheitert. Much in den tropifchen Gebieten Sidamerifas hat 
lich die Anlage deuticher Aderbaufolonien nicht bewährt. Die 
im Sahre 1841 in Venezuela angelegte Kolonie Tovar ift 
niemals in Blüte gelangt, vielmehr Hat fich die Bevölferung 
auf 200 Seelen vermindert, und nicht viel befjer Haben fich die 
Berhäftniffe auf der von Damian und Schüß im Kahre 1855 
am Rio Bozuzu in Beru angelegten Kolonie geftaltet. Mangel 
an Abjagwegen und die Tücen des Klimas haben die deutiche 
Bevölkerung auf einen Bruchteil ihres urfprünglichen Be- 
Standes zurücgeführt. Anders in Chile. Dort begann die 
ae cher Aderbauerim Sahre1849, in welchen 
in den gejunden Südprovinzen Valdivia und Llanquihue 
deutiche Kolonien auf Staatsland angelegt wurden, die ſich in 
jeder Beziehung günftig entwidelten und namentlid) ihren 
deutichen Charakter bewahrten, obwohl die Zahl des deutichen 
Elementes ſich faum über 10000 Seelen beziffern dürfte. 
Vergl. Ochfenius, „Chile, Land und Leute” (Leipzig u. Prag 
1884). — In Argentinien und Uruguay leben die Deut: 
fchen zwifchen Angehörigen anderer Völker zerſtreut und geht 
auch da8 Streben der dortigen Regierung dahin, die Bildung ges 
ſchloſſener deutjcher Anfiedelungen zu verhindern. BeideLän- 
der find ſonſt in Himatifcher Beziehung den Deutjchen zur 
Anfiedefung wohl zu empfehlen, und ift aud) der deutfche Han⸗ 
del daſelbſt im Hufblühen begriffen. Am dichtejten finden wir 
die Deutichen in Argentinien auf den Kolonien der Provinz 
Santa Fe und in Uruguay aufder Kolonie Helvetia angefiedelt, 
und fpricht die Thatſache, daß in Argentinien drei und in Uru— 
guay eine deutſche Zeitung erjcheinen, dafür, daß unferedortigen 
Landsleute trotz ihrer Zerſplitterung und ihrer verhältnis— 
mäßig geringen Zahl, denn im ganzen beziffert ſich das deutſche 
Element in beiden Staaten nur auf ca. 20000 Seelen, ihr 
Volkstum nad) Kräften aufrecht zu erhalten beſtrebt find. — 
Vergl. Beck-⸗Bernard, „Argentinien“ (Leipzig 1883) und Boni 
und Wagenfnecht, „Die Republif Oriental del Uruguay“ 
(Montevido 1885). — In Paraguay gibtesnureine deutſche 
Anfiedelung, San Bernardino, welche nad) zweifelhaften Anz 
fängen jeit einiger Zeit zu größerer Stetigfeit der Verhältniſſe 
zu gelangen fcheint, jedoch des heißeren Klimas und des ſchwie⸗ 
rigen Abſatzes wegen nur geringe Anziehungskraft auf deutfche 
Auswanderer ausübt. In diefem Lande gedenft die in Leipzig 
gegründete „Siidamerifanifche Koloniſationsgeſellſchaft“ vor— 
zugehen und hat dajeldft bereits Land erworben (Bergl. Tüp- 
pen, „Hundert Tage in Baraguay“ (Hamburg 1885). 

Das wichtigſte deutſche Kolonifationsgebiet in Südamerika 
in klimatiſcher, wirtſchaftlicher und nationaler Beziehung iſt 
unftreitig Südbrafilien, wojelbft feit 1824 Deutfche an= 
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gefiedelt find, welche ſich auch in ihrer Nachkommenſchaft rein 
deutſch erhalten Haben und in der Provinz Rio Grande do Sul 
die blühenden Ortſchaften Säv Leopoldo (30000 E.), Santa 
Eruz (18000 E.) und zahlreiche einzelne Kolonien, wie Säo 
Lourenzo (12000 E.), Teutonia, Mundo Novo, Säo Angelo, 
Nova Betropolis ıc., in der Provinz Sta. Catharina: Dona 
Francisca (25000 E.), Blumenau (18000 €.), Thereſopolis, 
Brusque 2c. betvohnen. Der Handel liegt faſt ausſchließlich, 
das Gewerbe in den Städten großenteilsinihren Händen, auch 
haben ſie bereit3 jeit Jahren Sig und Stimme in den-gefeß-- 
gebenden Provinzialkammern. Wie wichtig die dortigen deut- 
Ichen Kolonien in bezug auf Handel fiir DeutfchTand geworden 
find, geht aus der Thatſache hervor, daß an jährlich eingeführ- 
ten deutihen Waren z. B. in Rio Grande do Sulca. 500 A, 
in den Vereinigten Staaten dagegen nur 70 A pro Kopf der 
eingetvanderten deutfchen Bevölferung fommen. Weniger 
günftig Haben fich Diedeutfchen Kolonien in den tropischen Pro— 
vinzen Brafiliens entividelt und nur einige hoch gelegene, wie 
Petropolis und Neufreiburg in der Provinz Rio de Janeiro 
und Leopoldina in der Provinz EfpiritoSanto, machen davon 
‚eine Ausnahme. Am ganzen find etiva nur 58000 deutiche 
Ackerbauer in Brafilien eingewandert; die Geſamtzahl der 
deutſch Sprechenden beläuft fich jedoch aufmindeitend 220000, 
eine Thatjache, durch welche das oben erwähnte Beftreben, den 
deutschen Auswanderungsfteom vorzugsweiſe dorthin abzu= 
lenken, zumal unter Berückſichtigung der ebenfalls weiter oben 
angegebenen wirtſchaftlichen Gründe vollkommen gerechtfertigt 
erſcheint. — Vergl. Henry Lange, „Südbraſilien“ (Leipzig 
1885); H. bon Ihering, „Rio Grande do Sul“ (Gera 1885); 
A. W. Sellin, „Das Kaiſerreich Brafilien“ (Rpz.ı. Prag 1885). 
Deutſche Kunſt. 1) Bildende Künfte. a) Baufunit. Die 
Geſchichte der bildenden Künfte in Deutfchland, der an Bedeut- 
ſamkeit und organischer Entwickelung, wenigstens während des 
Mittelalters, nur dieitalienifche Kunſt qleichfonmt, greiftnicht 
wie dieſe ins Haffische Altertum zurück, jondern beginnt erſt mit 
der Einführung des Chriftentums durch Karl den Großen, der 
durch Kirchen- und Balaftbauten die Künfte zu beleben verftand 
und in Verbindung mit dem Gottesdienſt feste. Von diefen 
Bauten, mit denen er feine neue Reſidenz Aachen ſchmückte, iſt 
uns nur noch die dortige ſogenannte Pfalzfapellebyzantinifchen 
Stils erhalten, aber andereNachrichten der karolingiſchen Zeit 
beweifen, daß man die Höfterlichen Gotteshäufer vorzugsweise 
in Form einer Bafilifa (f. d.) baute, die in den nad) dem Aus— 
Sterben der Karolinger folgenden Jahrhunderten falt aus- 
ſchließlich die Form der Kirchengebäude wurde und als Grund: 
lage des romaniſchen Bauftil3 eine fonjequente Durch— 
bildung erfuhr. Danach beiteht das Kicchengebäude aus einem 
dreifchiffigen Langhauſe mit erhöhtem Mittelfchiff, das als 
Urfadenträger gewöhnlich Pfeiler, feltener Säulen, in den 





ſächſiſchen Öegenden auch wohl einen Wechfel von Pfeiler und 
Säule, im Mittelfchiff eine flache Holzdede und in den Seiten- 
Ichiffen eine Bedeckung von Kreuzgewölben erhält. Im Often 
des Langhaufes ein vorspringendes Querfchiff mit rechtwinke— 
ligem Abſchluß, dann ſchließt fich öftlich ein vund gefchloffener 
Ehormitdarunter liegender Krypta; am Weſtende zwei Tiirme, 
zuweilen auch ein dritter über der Vierung, ebenſo zuweilen, 
faſt nur in Deutſchland, am Weſtende ein zweiter Chor mit 
Krypta. Der romaniſche Bauſtil entfaltet ſich bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrhunderts zu ſeiner höchſten Blüte; ex be— 
hält den Grundplan der Baſilikabei, gibt aber auch dem Mittel⸗ 
ſchiff eine vollſtändige Einwölbung. Dieſem romaniſchen Bau— 
ſtil bleibt Deutſchland bis gegen die Mitte des 13. Jahrhun— 
dert3 treu, aber jo, daß gegen das Ende des 12. Jahrhunderts 
als fpezififch dentſche Eigentümlichkeit der fogenannte Spät- 
romantsmusoderllbergangzftileintritt, der ziwar Grund- 
anlage, Aufbau und Raumeinteilung nod) beibehäft, aber mit 
den Streben nad) größerer Leichtigkeit der Formen den Spih- 
bogen verbindet, anfangs in gedrüdter; ftumpfer Form nur 
im Innern der Gebäude, bis er, al3 man auch längliche Roche 
einmwölben twollte, überall zur Antvendung fam. Exit gegen 
die Mitte des 13. Jahrhunderts wird Deutſchland dem Roma— 
nismus untreu und erkennt die Vorzüge der auf franzöſiſchem 
Boden erwachjenen Gotik allmählich an, bringt fie aber zu 
einer klareren, geſetzmäßigeren Durchbildung als das Mutter- 
land der Gotik ſelber. Diefe Borzüge beftehen nicht nur in der 
fonjequenten Durchführung des Spikbogens, jondern vor 





allem in der Auflöfung der das Kirchengebäude umfchließen- 
den Mauermafjen. Statt derjelben treten vereinzelte Pfeiler 
ein, welche, nur duch dünne Wände verbunden, den Rah— 
men für die jet hoch und weit gewordenen Fenjter abgeben. 
In ähnlicher Weile werden auch ſämtliche Innenräume durd) 
ein Syſtem von Gewölberippen bedeckt, zwifchen welchen al3 
Teichte Füllungen dreiecfige Kappen eingefpannt find. abrigens 
werden die Grundzüge der Anlage des Kirchengebäudes bei- 
behalten: Langhaus (oft nur aus drei qleichhohen Schiffen 
beſtehend), Querſchiff und Chor, der vieleckig geichloffen, auch 
wohl durch einen Umgang mit den Seitenjchiffen verbunden 
wird, bisweilen auch (nach franzöſiſchem Mufter) ein Kapellen= 
franz als öſtlicher Abſchluß. Die Krypta unter dem Chore fällt 
weg. Am Außeren der Kirche als Widerlager gegen den Ge— 
wölbeſchub die Strebepfeiler und bei überhöhtem Mittelfchiff 
die Strebebugen. Im Welten ein oder zwei Tiirme, die, aus 
quadratiſchem Unterbau, Oftogon und durchbrochener Byra= 
mide beftehend, mehr als alles andereda3 gotische Prinzip des 
pyramidalen Aufftrebens veranfchaulichen. Die Dauer der 
gotischen Baukunſt erftreckt fich in Deutichland von der Mitte 
des 13. bis in den Anfang des 16. Jahrhunderts, aber feit der 
Mitte des 15. Kahrhunderts in einfeitiger Pflege des Defora- 
tiven mit willfürlichen Neuerungen, Verflahung der Formen 
und Disharmonie der einzelnen Teile. Nach diejer Zeit be— 
ginnt die in Stalien ſchon in der evften Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts erwachte Renaiſſance (f. d.) ſich aud) in der deut-, 
ſchen Baufunft zu äußern, aber ihrem weltlichen Charakter 
gemäß richt etwa in Kirchen, fondern in Schloß=und Rathaus 
bauten. Seit dem Jahre 1540 tritt fie in voller Durchbildung, 
großartig in der Dispofttion, graziös und meifterhaft in den 
der römischen Architektur nachgebildeten Formen auf, wird im 
Unfang des 17. Jahrhunderts in der Dispolition der Bauten 
weniger malerifch, vielmehr monotoner und derber in den De= 
tail8 und beginnt fich dem Barockſtil (ſ. d.) zuzumeigen, der 
in den Ießten Jahrzehnten des 17. und in der erjten Hälfte des 
18. Jahrhunderts jede deutfche Eigentümlichkeit abftreift und 
in feinen Willfürlichfeiten allmählic) zum Stil des Rokoko 
ausartet, der alle traditionelle Formen willkürlich umbildet 
und ftatt ihrer das Rahmenwerk zum Organismus macht. 
Erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts erlebt die Baufunft in 
Deutichland einen neuen Aufſchwung und eine wirfliheWie- 
dergeburt, in welcher fich der Geift der Antife und nament= 
lich der griedifchen Baufunft in feiner vollen Schönheit er= 
ichließt. Das Verdienft der Einführung diefer Wiedergeburt 
gebührt dem großen Meifter Schinfel, deffen Wirken unter 
feinen Schülern und einer jüngeren Generation von Berliner, 
Münchener und Wiener Baumeiftern fortlebte, die nicht nur 
auf die Wiedereinführung einer edlen Renaiflance, ſondern 
auch in kirchlichen Bauten auf die Wiederbelebung des wahren 
Geiſtes der Gotik ausgingen, der wir als die größte architeftos 
niſche Schöpfung des 19. Jahrhunderts die Vollendung des 
Kölner Domes verdanken. 

b) Bildnerei. Dürftiger als die Ausbildung der Baufunft 
iſt die der Bildnnerei während dereriten Jahrhunderte der Hertz 
ichaft des Ehriftentums in Deutfchland. Sie fteht völlig im 
Dienste der Kirche, dient nur zu ihrer Ausſchmückung und be= 
wegt ſich im kirchlichen Gedankenkreig, worin fie anderantifen 
Auffaffung, Anordnung und Gewandung feithält, oft aus 
antilen Sagen fchöpft und die Geſtalten derſelben in feierlich 
ernfter, ftreng typischer Weife auf chriftlichen Snhaltüberträgt. 
So betreibt fie namentlich die Elfenbeinjchnißerei, feit dem ' 
Anfang des 11. Jahrhunderts aud) den Erzguß und bald nach= 
her in Reliefs auch die Bildnerei in Sandftein und Stud. Erſt 
um die Zeitdes Übergangsſtils der Baufunft gibt fieden Kirchen 
und namentlich den Bortalen derfelben einen reicheren Statuen⸗ 
und Reliefſchmuck und kommt in diefen Arbeiten während des 
14. Jahrhunderts zu größerer Blüte, indem fie, wenn auch in 
den Körperverhältnifjen noch mangelhaft, den Geſtalten eine 
große Smnigfeit, feine Duchbildung der Gewandmotive und 
eine eigentümlich geſchwungene Stellung verleiht. Bon diefer 
Beit an widmet fie fich auch der Holzſchnitzerei, befonders in 
den Altarfchreinen, die, im 15. und im Anfang de3 16. Jahr- 
hunderts als ein fpezififch deutfcher Kunſtzweig, in Technik 
und Inhalt die mittelalterlichen Traditionen befolgen, aber 
in ihrer realiſtiſchen Darftellungsweife ſchon völfig in die 
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weniger weniger derb vealiftifd), wird im 15. und 16. Zahrhundert fo= | ihres Geft realiſtiſch, wird im 15. und 16. Sahrhundert ſo⸗ 
wohl die Steinſkulptur betrieben, beſonders in Grabdenk— 
mälern, Kanzelreliefs, Taufſteinen und Portalbildwerken, als 
auch der Erzguß. Die Hauptmeiſter dieſer Zeit ſind Adam 
Krafft, Veit Stoß, Peter Viſcher. Mit der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts beginnt in der deutſchen Bildnerei eine lange 
Zeit der Erſchlaffung, des Manierismus und der affektierten 
Süßlichkeit, die, bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
dauernd, nur wenige tüchtige Meiſter aufzuweiſen hat. Erſt 
als ſich in Deutſchland durch Dannecker der Einfluß des Ita— 
lieners Canova bemerklich machte, ſchlug die Plaſtik einen ent: 
ſchieden realiſtiſcheren Weg ein, auf dem ſie bis zu unſeren 
Tagen namentlich in den monumentafen Porträtſtatuen zu 
den herrlichten Erfolgen gelangte. Dahin gehören vor allen 
die Berliner J. ©. Schadew und Rauch und deſſen zahlreiche 
Schüler, unter denen Rietſchel die Plaſtik in Dresden ein— 
führte; ebenſo in München der Romantiker Schwanthaler, der 
die dortige Bildnerei begründete, die ihrerfeitS wieder durch 
Fernkorn nach Wien verpflanztiwurde unddortdurch zahlreiche 
Nachfolger Ber ‚breitung fand. 

e) Malerei. Wie die Bildnerei, fo ftand auch die ältefte 
deutſche Malerei ganz im Dienjte der Kirche. Sie beſchränkte 
fich auf die Ausſchmückung der Handfhriften durch Minia— 
turen und der Kirchen dur, Moſaiken. An die Stelle der Teß- 
teren trat feit dem 11. Sahrhundert allmählich die Wand: 

‚ malerei in dev Technik des Fresko, die ihrerſeits wieder infolge 
der durch die Gotik Herbeigeführten Verkleinerung der Mauer: 
flächen durch die Tafel: und die Glasmalerei verdrängt wurde, 
während die Miniaturmalerei in beſtändiger Ausübung blieb. 
Als Hauptfiße, in denen die Tafelınalerei während des 14. und 
15. Sahrhundert3 bfühte, find Prag, Nürnberg und insbefon- 
dere Köln zu nennen, wo ſich in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts der Einfhuß der durch die Brüder van Eye in der 
Malerei der Niederlande hervorgebrachten geiftigen umd tech= 
nifchen Umwälzung durch einen fait allzuſtarken Realismus 
zuerjt bemerklich machte. Selbſtändiger und freier zeigt ſich 
diefer Einfluß in den ſchwäbiſchen Malern, in der Augsburger 
(Hans Holbein) und der fränkischen Säule des Wolgemut und 
Albrecht Dürer, deren Nachfolger ſich in der Kleinkunſt zer— 
iplittern, während Dürers Zeitgenofje Lukas Cranad) den 
Einfluß diefer Schule nach Sachſen übertrug. Nach ihm, d. h. 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts, verfiel (ähnlich wie die 
Plaſtik) auch die deutſche Malerei in manierierte Nachahmung 
der Italiener, worin fie während des 17. und in der größten 
Hälfte des 18. Jahrhundert mit wenigen Ausnahmen ver 
harrte, bis etwa gleichzeitig mit dem Wiedereriwachen der Pla⸗ 
ſtik der durch Winckelmann angeregte Raffael Mengs eine 
ideale, wenn auch eklektiſche Richtung einſchlägt und der Vor— 
laͤufer der durch die Rückkehr zur Antike von Carſtens herbei— 
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ihres Geſanges anges mehr in in der Gewalt de3 Rhythmus und der 
Stärke des Klanges als in der Schönheit der Töne beſtand. 
An Stelle dieſes noch ziemlich rohen Geſanges trat mit der 
Einführung I Verbreitung des Chriſtentums der römiſche 
oder jogenannte Gregorianiſche Geſang, der bis auf den Heiz 
tigen Tag die Orundfage des ſchon durch Bonifacius in der 
eriten Hälfte de3 8. Kahrhumderts und durch Hrabanıa Mau— 
rus (jeit822 Abt au Fulda) eifrig geförderten Kirchengefanges 
bildet. Auch trat in eben diefem 9. Jahrhundert die Begleitung 
durch eine damals ſchon ziemlich verbreitete, wenn aud) jehr 
unvollkommene feine Orgel hinzu. Als dadurch derSinn fir 
Geſang und Saitenfpiel allmählich geweckt wurde, bildeten ſich 
einerfeit3 als die erſten Anfänge eines Drchefters, nicht nur 
Mufitbanden, die als profefjionierte Muſiker zu einer Zunft 
zuſammentraten, fondern auch unter den Adligen und Fürſten 
die zu mufifalifchen Wettkämpfen (3. B. auf der Wartburg im 
Jahre 1207) vereinigten Minnejänger, die als die Bes 
gränber nationaler Kunftlyrif in Deutfchland ihre Lieder mit 
Begleitung eines Saiteninftruments (Spigharfe oder Fidel) 
vortrugen. Als ihr Öefang um die Mitte des 14. Jahrhun— 
dert3 in Verfall geriet, traten aus den Ständen der Bürger 
und Handwerfer die jogenannten Meijterfänger auf, die 
anfangs in Mainz, im. 15. Jahrhundert auch in Straßburg, 
Augsburg und noch mehr in Nürnberg (Hans Sachs) blühten 
und im 16. Sahrhundert über ganz Deutjchland verbreitet 
waren. Ein vorzügliches Förderungsmittel fürdie Ausübung 
der Menſuralmuſik war die feit den 11. Jahrhundert in Ge— 
brauch gekommene Notenfchriftdes Guido von Nrezzo, Dagegen 
bfieb die mufifaliiche Theorie noch mehrere Kahrhunderte 
nachher in ihren erjten Anfängen, bis im 15. Jahrhundert von 
gelehrten Forſchern und Tonfegern die Hauptjächlichiten Ton— 
geſetze aufgeftellt und der Pontrapunft ausder mehrffimmigen 
Sapweije bejonder3 für die Kirchenmuſik entwidelt wurde. 
Für die Verbreitung ihrer Muſikſtücke war der in Italien zus 
erſt angewandte, in Deutſchland zu Anfang de3 16. Jahr⸗ 
Sundertsaufgefommene Rotenbrudeineroefenttiche förderung 
und fam den damaligen Komponiften, 3. B. Benedift Ducis, 
Sixtus Dietrich, Thomas Stolzer, Johann Walther, Ludwig 
Senft u. a. jehr zu ftatten. Einen bedeutenden Einfluß auf die 
Popularifierung der Muſik undauf die Verbreitung des Volks⸗ 
geſanges übten die Neforntatoren der Kirche aus, die nach dem 
Borgange Luthers die eigentlichen Schöpfer des Chorals wur- 
den, der über 200 Jahre lang auch im fiqurierten Geſange die 
ichönften Blüten trieb. — Ein ziemlich ifoliertes Ereignis in 
der Geſchichte der deutſchen Muſik ift die erfte Einführung der 
Oper, die, in Italien gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
entftanden, mitten in den: Waffengetöfe und dem Sammer des 
Dreißigjährigen Krieges nad) Deütſchland kam. Es war die 
don Heinrid Schü Sagittarius) komponierte, jetzt verloren 





geführten Wiedergeburt der deutſchen Kunſt wurde. In feine | gegangene Oper „Dafne“ (Text von Opitz nach dem Italiener 


Fußſtapfen traten, 


aber von nationalem Geiſt erfüllt, die | Ninuceini). 


Im Fahre 1627 in Torgau aufgeführt, fand fie 


Nomantifer Cornelius, Overbeck, Beit und Wilhelm Schadomw | zunäcdit ne Sindankmer in Deutfchland, hatteaber zur Folge, 


und legten in Nom den Srumditein zur Geſchichte der heutigen 
deutschen Malerei, die, während Dverbed in tom verblieb, 
zunächit in München und Düſſeldorf, Später au in Berlin 
"ihre Fortfegung und weitere Berzweigung fand. In München 
durch) Cornelius (Wandmalereien) und feine unmittelbaren 
Schüler, um die ſich wieder eine große Zahl jüngerer Kräfte 
fcharten, die zum Teil andere Zweige der Malerei ergriffen 
oder die koloriſtiſche Nichtung einfchlugen, wie Karl Piloty 
und feine Schule. In Düffeldorf begründete Schadow eine 
Schule, die allmählich die tüchtigiten Leiftungen auf faft alfen 
Gebieten der Malerei, namentlid) in Hiftorie, Genre und 
Zandichaft, hervorbrachte. Ebenso thaten fich Berfin, wo Wach 
und Karl Begas die Malerei eröffneten, und Wien bis auf den 
heutigen Tag in faſt allen Zweigen derſelben hervor, blieben 
aber mit einigen Ausnahmen (Ed. Hildebrandt in Berlin, 
Makart in Wien) der koloriſtiſchen Richtung ziemlid fern. 
2) Deutſche Mufik, d. 1. diejenige Abzweigung der mufifalis 
schen Stunft, welche fich auf Grund der Einwirkung des deutfchen 
Nationalcharakters ergeben und entwidelt Hat. Aus den uns 
namentlich Durch Tacitus über die alten Deutfchen getvordenen 
Nachrichten geht hervor, daß wenigſtens der Geſang unter 
ihnen gebräuchlich war und zur Verherrlichung ihrer Götter 
und Helden diente, vielleicht aud) von ſtark tünenden, fehr 
primitiven Snjtrumenten begleitet, weil die ganze Wirtung 


daß die Beziehungen Deutjchlands zu dem Mufiflande Stalien 
Tebhafter wurden und die rauſchende Inftrumentation der Jta= 
liener auch in der dentfchen Kirchenmuſik beliebt wurde. (Erſt 
1678 gingdieerftedeutjcheOriginaloperin Hamburg in Szene.) 
Einen wirklichen Aufſchwung nahm das deutjche Muſikleben 
erſt in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch das mäch— 
tige Wirken Johann Sebaſtian Bachs, der durch ſeine Kantaten 
und Paſſionsmuſiken ebenſo bedeutſam wurde, wie fein großer 
Zeitgenoſſe Händel durch ſeine Opern und mehr noch durch die 
von ihm zur Vollendung gebrachte Kunſtform des Oratoriums. 
Als ihre Nachfolger auf dieſen beiden Gebieten traten um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts Adolf Haſſe, Graun, Gluck und 
in der zweiten Hälfte desſelben vor allen Mozart auf, der zu⸗ 
gleich der von Johann Adam Hiller eingeführten komiſchen 
Oper einen gediegenen Gehalt verfieh. Auf der Höhe, zu wels 
Her Haydn die religiöfe Kompofition und die Konzertmuſik und 
nad) ihm der auf Haydns und Mozarts Grunde fortbauende 
Beethoven die gefamte Inſtrumentalmuſik erhob, erhielt ſich 
die deutsche Muſik durch zahlreicheNtachfolger, unter denen wir 
nur K. M. von Weber, Spohr, Schubert, Marfchner, Mendels— 
fohn, Schumann und Ferdinand Hiffer nennen, und zu der— 
felben Höhe ſchwang fid) in unferem Sahrhumdert auch die 
Vokalmuſik und namentlich dev Männergefang empor. Seit 
den vierziger Jahren unſeres Jahrhunderts erfuhr die Oper 
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duch Richard Wagner eine Umgeftaltung, die, mit der herz 
kömmlichen Tradition volfftändig brechend, eine Flut von 
Schriften für und wider hervorrief. 

3)Schanfpielkuuf. Wiedieantife Schaufpielfunft, ſo erwuchs 
auch die deutfche auf veligiöfem Boden, indem im Mittelalter 
namentlich zur Falten und Dfterzeit die Paſſionsgeſchichte 
Chriſti und andere biblifche Stoffe aufgeführt wurden, wobei 
der Briefter den Evangelijten darjtelfte, der die Geſchichte aus 
dem Leben Jeſu vortrug, und der Chor bei pafjenden Stellen 
einfiel, auch wohl in einzelnen Stimmen al3 Rede und Gegen— 
rede einander gegenübertrat, auch mancherlei fomische Figuren 
auftraten, diederbe Späße machten. Neben diejen jogenannten 
Myſterien entwidelten fich gegen das Ende des 15. Jahrhun— 
derts ausden inder Faftenzeitüblichen Munmmereien die volfs- 
tümlich komischen Faſtnachtsſpiele, die in derb realiftifcher 
Weife, ähnlich den Darjtellungen der damaligen Holzſchnitze— 
veien, die Bebrechen der Zeit und namentlich dev Geiftlichkeit 
geißelten. Ein Hauptfiß diefer Spiele war Nürnberg, wo fie 
durch Hans Sachs' dramatische Dichtungen zur Blüte famen. 
An ihre Stelle traten Später die an Gelehrtenſchulen und Unis 
verfitäten auffommenden jogenannten Schulfomödien, d. h. 
Nahahmungen von Komödien ausden Altertum, blieben aber 
auf einen ziemlich engen Kreis beſchränkt. Wirffiche drama 
tifche Aufführungen gefchahen nur von Dilettanten zu ihrer 
eigenen Beluftigung; erft gegen das Ende des 16. Jahrhuns 
derts begannen berufsmäßige Schaufpiefer, die man englifche 
Komödianten nannte, umherzuziehen und die Komödien Ayrers 
und des Herzogs von Braunfchweig Heinrih Julius aufzu— 
führen. Die Höheren Kreife der Gefellfchaft befriedigten ihr 
Verlangen nach theatralifcher Unterhaltung faſt das ganze 
17. Sahrhundert hindurch duch franzöfiiche oder italienijche 
Stücke, beſonders Opern, die von ausländischen Truppen aufs 
geführt wurden, während diedeutfchenSchaufpielerihre Stüde, 
die fogenannten Haupt- und Staatsaktionen, in denen der 
Hanswurſt eine Hauptrolle war, ſelbſt impropifierten. Eine 
Wendung zum Befjeren trat gegen das Ende des 17. Jahrhun— 
dert3 durch Johann Veltheim in Leipzig ein, der eine Schaus 
fpielergejellfchaft errichtete, in der auch die eriten Frauen auf- 
traten und ernfte Dramen die Hauptfache bildeten. Aus ihr 
ging die begabte Schaufpielerin Karoline Neuber Hervor, auf 
deren Bühne 1737 der Hanswurft feierlich verbrannt wurde. 
Erſt durch die Aufführung der Dramen Leifings und durch 
defien Dramaturgie wurde eine wirkliche deutſche Schaufpiel= 
funft geichaffen, die Konrad Eckhof und Ackermann in Hamburg 
begründeten. Ihre Schule wurde durch des letzteren Stiefiohn 
Fr. Ludwig Schröder nad) Wien verpflanzt, wo 1776 ein Nas 
tionaltheater ind Leben trat. Seitdem entitanden aud) in 
anderen deutschen Nefidenzen Theater, 3.8. 1779 in Mann 
beim, das Sffland durch fein Spiel und feine bürgerlichen 
Dramen zu einem Hauptfitz der Schauſpielkunſt machte. Bald 
nachher nahm fie durd) die erften Drameı Goethes und 
Schillers am Hoftheater zu Weimar, das Goethe von 1791 big 
1810 leitete, einen glänzenden Aufſchwung, erhob ſich zu idea= 
leren Daritellungen und machte auch in techniicher Ausſtat— 
tung, Koftümierung 2c. bedeutende Fortjchritte. Von diejer 
Höhe ſank fie zwar durch diefeichten Kotzebueſchen Stücke, durch 
die „Schiefalstragddien” und Houwalds fentimentale Dramen 
wieder herab und geriet in einen Verfall, den aud) die beiten 
Kräfte nicht zu hindern vermochten. Er äußerte fich nament- 
li in einer glänzenden Entfaltung der äußeren ſzeniſchen 
Mittel auf Koften einer künſtleriſchen Darftellung. Erſt der 
neueften Zeit gelang e8, insbefondere durch) die Beſtrebungen 
des Meininger Hoftheaters, eine künftleriiche Einheit und ein 
vollendetes Zufammenfpiel herbeizuführen, wie e8 3. B. 1880 
bei dem Münchener Gefamtgaftipiel gefhah. Zu den bedeu- 
tendjten, in ihren Fächern überaus tüchtigen jchaufpieleriichen 
Kräften der Neuzeit gehören die verftorbenen Ludwig Devrient 
und fein Neffe Emil Deprient, Anſchütz, Seydelmann, Döring, 
Deſſoir, Dawifon, Berndal und die Damen Händel-Schüßz, 
Sophie Schröder, Augufte Crelinger, Julie Rettich, Bertha 
Unzelmann, fowie die noch lebenden Sonnenthal, Lewinsky, 
Haafe, Barnay, Auguft Förfter, Boffart und Baumeijter und 
die zum Teil von der Bühne zurücgetretenen Damen Marie 
Seebad, Charlotte Wolter, Friederife Goßmann, Marie 
Damböd-Straßmann, Franziska Ellmenreich, Minona Frieb- 
Blumauer, Marie Dahn-Hausmann, Luife Erhartt u. a. — 


Vergl. Eduard Devrient, „Geſchichte der deutfchen Echaufpiel- 
kunſt“ (5 Bde, 1848— 74). 

Deutſche Titteratur, die Geſamtheit alfer in deutfcher 
Sprache niedergelegten Öeifteserzeugniffe,im befonderen aber 
derjenigen auf dem Gebiete der Dichtfunft. Schon Tacitus in 
feiner „Germania“ deutet auf Geſänge Hin, in denen die alten 
Germanen den Gott Tuisco und dejfen Sohn Mannus als 
Stammväter und Gründer des Volkes priejen, jowie daß diefe 
Völkerſtämme den Herfules und Ulyſſes befangen und (in den 
Annales II, 88), daß fie daS Andenfen des Urminius ver- 
berrlichten. Außerdem gedenft Tacitus ihrer Schlachtgeſänge 
(Barditus) und (Annales I, 65) ihrer außgelaffenen Geſänge 
bei®elagen. Eine eigentliche Sängerzunft (Barden, Stalden) 
indes hatten die alten Germanen nicht, vielmehr pflanzten fich 
die bei festlichen Gelegenheiten entjtandenen, Halb lyriſchen, halb 
epiſchen Lieder, nad) welchen letzteren allmählich fich die Epen 
bildeten, im Bolfe von Mund zu Mund fort. Zur allgemeinen 
deutſchen Heldenjage aber wurden die einzelnen Stammfagen 
erft nach der Bölferwanderung und durch dieſe umgeftaltet und 
erweitert, während einzelne diefer Sagen und Dichtungen, wie 
die von den Nibelungen und Siegfried und die vom Wolf und 
Fuchs (Siegrim und Reinhart), in ihrer urſprünglichen mytho— 
logiſchen Faſſung nod) der Reit vor der Völkerwanderung anz 
gehören dürften. Neben und bald nad) der Völferwanderung 
und noch mehr als diefe machte das Chriſtentum auch auf die 
deutjche Ritteratur feinen fegensreichen Einfluß geltend und 
entwicelte neben der Volkspoeſie die gelehrte Richtung, in der 
kirchlichen und geiftlichen Litteratur, und letztere wieder zuerſt 
bei den Goten, von deren Bifchof Ulfilas (Mitte des 4. Jahr— 
hundert8) wir das ältejte und abgejehen von unbedeutenden 
Bruchſtücken einzige Schriftdenkmal aus jener Zeit, einen gro— 
Ben Teil der gotischen Bibelüberfegung, überfommen Haben. 
Sehen wir von diejen wenigen älteften Verſuchen, deutiche 
Schriftdenkmäler zu ſchaffen, ab, fo teifen wirdie eigentlicheerft 
don der fränfifchen Zeit ab Datierende Geschichte der deutſchen 
Kitteraturimgroßen und ganzen in folgende Beitabichnitteein: 

I. Zeitabjhnitt: Die althochdeutſche Zeit, welche 
bejonders der Didaktik Huldigte. Noch im Heidentum wurzeln 
dieim 10. Jahrhundert aufgezeichneten, Doch wahrjcheintich um 
einige Jahrhunderte zurüdreichenden „Merfeburger Zauber⸗ 
iprüche“ und das zu Anfang des 9. Jahrhunderts aufgezeich- 
nete „Hildebrandslied“, auf Einwirkungen des Chriſtentums 
dagegen fußen die im 8. und 9. Jahrhundert entftandenen Er— 
zeugnifje der geiftlihen Kunftdihtung: „Das Wejjobrunner 
Gebet“, „Mufpilli”, welche Schriftdenkmäler fäntlich, wieauch 
der in niederdeutjcher Sprache niedergefchriebene „Heliand“ 
(um 830) noch) allitterierend find, und das erſte deutjche Reim— 
gedicht, die „Evangelienharmonie“ des Weigenburger Mönchs 
Dtfried (um 868). Die auf Geheiß Karla des Großen veran— 
ftaltete Sammlung alter deutfcher Heldenlieder ift leider ver— 
loren gegangen, dafür aber aus der karolingiſchen Zeit wenig— 
ſtens ein volkstümliches Lied auf Ludwig III., das „Ludivigs- 
lied“, erhalten, das Werk eines Geiſtlichen. Unter den Otto— 
nen gelangte wieder die lateiniſche Poeſie vorübergehend zur 
Blüte, meiſt von Kloſtergeiſtlichen gepflegt und daher vor— 
wiegend chriſtlich⸗kirchlichen Inhalts, doch auch der Heldenſage 
(„Waltharius“) und der Tierſage („Reinardus‘ und „Isen- 
grimus“) entnommen. Des Deutjchen bedienten jich die Klo— 
ftergeiftlichen (bejonders die von St. Gallen) damals mehr in 
der Proſa. 

I. Zeitabſchnitt: Die mittelhochdeutſche Zeit, 
von den Staufern big zur Mittede3 14. Jahrhunderts, der deut= 
ſchen Poefie erſte Glanzepoche, deren Bluͤtezeit in die Jahre 1190 
bis 1220 Fällt. Hier zur Zeit der Kreuzzüge traten jetzt die dich— 
tenden Seiftlichen in den Hintergrund und an ihre Gtelleneben 
den mehr volfstümlichen Dichtern, wie den Verfaſſern oder 
Bearbeitern der großen Nationalepen „Nibelungenlied“ und 
„Gudrun“ und dem Elfäffer Heinrich dem Slichejäre, dem Ver— 
faffer des „Reinhart Fuchs“, morgenländifchen und franzöſi— 
ſchen Einflüffen zugänglich, die Ritter, Daher die Poeſie diefer 
Periode auch dieritterlich=höfifche Heißt. Von Geiftlichen diefer 
Beit, in der Epif und Lyrif vorherrfchen, jind nur das „Anno⸗ 
lied“, die „Raiferchronif”, der „Alexander“ des Pfaffen Lam— 
dreht und das „Rolandslied“ des Pfaffen Konrad hervorzus 
heben, die gleichjan den Übergang zum höfifchen Epos bilden. 
Reßteres wählte teil antife Stoffe, wie den trojanifchen Krieg, 
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teils beſonders die Karl-, Artus- und Gralſage. Als Begrün- 
der des höfiſchen Heldengedichts gilt Heinrich von Veldeke mit 
ſeiner „Eneit“ (1184), als die namhafteſten Vertreter dieſer 
Dichtungsart Hartmann von Aue („Iwein“ und „Erec“), 
Wolfram von Eichenbad) („Barzival” und „Willehalm“) und 
Gottfried von Straßburg („Trijtan ımd Iſolde“), als bedeu— 
tendfter Nachzügler dieſes Dichterdreigejtiend Konrad von 
Würzburg („Trojaniſcher Krieg“ und „Schwanenritter“). 
Geſchichtliche, hronifartige und Legendenſtoffe verarbeiteten 
beſonders Rudolf von Ems („Weltchronif”) und Ulrid von 
Lichtenſtein („Srauendienft“), in der poetifchen Erzählung 
gleichfall3 Meeijter waren Hartmann von Aue („Der arme 
Heinrich“) und Konrad von Würzburg („Ditomitdem Barte“), 
im Schwanf dagegen der Strider („Der Pfaffe Ameis“) und 
Wernher („Meier Helmbrecht”). Neben den Epos gedieh in 
jener Beit vornehmlich die Lyrik, der Minnefang, mehr volks— 
tümlich noch durch den Klürenberger und Dietmar von Eift, in 
tunftoollerer Geftalt namentlich durch Walther won der Vogel— 
weide gepflegt, neben dem beſonders Wolfram von Eſchenbach, 
Neidhardt Heinrich von Beldefe, Reinmar der Alte, Heinric) 
dor Morungen, Hartmann von Aue, Gottfried von Neiffen, 
Dtto von Botenlaube, Schenk Ulrich von Winterftetten, Kaifer 
Friedrich IL, Herzog Heinrich don Breslau und Markgraf 
Dtto von Brandenburg, fowie Meifter Joh. Hadlaub erwäh— 
nenswert. Der ziveiten Hälfte dieſer Periode gehören die Lehr: 
gedichte: „Freidanks Befcheidenheit“, „Windsbeke“ und 
„Windsbekin“, der „Welfche Saft“ des Thomaſin von Zerkläre, 
der „Nenner“ des Hugo don Trimberg und Boners Fabel— 
buch „Edelftein“, dem Drama „Das Spiel von den Flugen und 
thörichten Sungfrauen“ (1322), der Proſa namentlich die Pre— 
digten des Berthold von Regensburg und die im 13. Jahr— 
hundert entjtandenen Geſetzbücher: „Sachſenſpiegel“ und 
„Schwabenfpiegel“ an. 

III. Zeitabjchnitt. Die Zeit der Meiſterſinger von 
der Mitte des 14. bis zum Ende des 16. Jahrhunderts. Der 
bürgerliche Meiftergefang trägt in der Hauptjacheden Stempel 
des Niüchternen, Hausbackenen und verlor fich mehr und mehr 
in Formelfram. Den Übergang zu dieſen Meifterfingern ftellen 
Heinrich von Meißen (Srauenlob), Meifter Negenbogen und 
Muscatblüt dar; der bedeutendſte allerMeilterfinger und größte 
Dichter dieſes Zeitabſchnitts, auf epiſch-Iyriſchem wie drama⸗— 
tiſchem Gebiete, ift Hans Sachs. Charakteriſtiſch iſt, daß in 
jener Zeit das Volksepos fast ganz verfchwindet, die Brofa da= 
gegen mehr und mehr an Boden gewinnt. Kaiſer Marimilianl. 
derfucht mit den „Teuerdank“ und „Weißkunig“ vergeblich, 
das vitterlihe Epos zu erneuern, Dagegen ſchießen die Chro= 
nifen wie Pilze Hervor. Die ſchönſten Blüten aber treiben das 
proteftantifche Kirchenlied und die Satire. Neben Luther, deſ⸗ 
jen Bibelüberfegung und Kirchenlieder die bedeutendſten Leis 
ftungen jener Beit, jmd als proteftantifche Kirchenliederdichter 
diejer Periode Nik. Decius, Baul Speratug, Mathefius, Heer- 
mann, Erasmus Alberus, Nicolai und Barth. Ningwaldt, 
als Satirifer Seb. Brant („Das Narrenſchiff“), Thomas Mur— 
ner („Die Narrenbeſchwörung“) und ©. Nollenhagen („Der 
Froſchmäuſeler“), als Fabeldichter Burkh. Waldis zu nennen, 
ebenfo auf dem Felde der Satire der „Neinefe Vos“, und als 
Sprihmürterfammler Joh. Agricola. Neben leßteren ragen 
als Brofaifer außer Luther, Zwingli und Ulrich von Hutten 
die Predigtenjchreiber Tauler und Geiler von Kaijeräberg, 
der Schwankſammler Joh. Bauli, als Begründer des Proſa— 
romans Fiſchart, die Hiſtoriker Thurmayr, Seb. Frank und 
Tſchudi hervor. Außerdem machen ſich die Volksbücher vor 
allem breit und auch das Drama nimmt größeren Aufſchwung 
(Jak. Ayrer und Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig). 

IV. Zeitabſchnitt. Die Zeit des Verfalls von An— 
fang des 17. bis zum zweiten Viertel des 18.Jahrhunderts. Der 
Dreißigjährige Krieg wirkte ſehr nachteilig auf die deutſche Lit— 
teratur ein, die, faſt nur noch von Gelehrten betrieben, immer 
abhängiger vom Ausland ward. Beſonders hervorzuheben ſind 
aus dieſer Zeit zunächſt in der Lyrik Paul Gerhard, Johann 
Scheffler und Friedrich von Spee, im Roman Grimmelshauſen 
(„Der abenteuerliche Simpliciſſimus“), der zahlreiche Nach— 
ahmer fand, und die Satiriker Moſcheroſch und Abraham a 
Sancta Clara, wie in der Proſa noch Koh. Balth. Schuppius. 
Abgeſehen von diefen Genannten find mehr oder weniger er= 
mwähnensmwert und troß mancher Fehler von maßgebendem 








Einfluß für ihre Zeit die Vertreter der erſten und zweiten ſchle— 
ſiſchen Dichterjchule. Die erite diefer beiden gruppiert fich um 
Martin Opib, den Reformator des Versbaues. Diefer Schule, 
die vielfach in trockene Gelehrſamkeit ausartete und beſonders 
von den Franzoſen abhängig war, gehören als die bedeutendjten 
an: die trefflichen Lyriker P. Flemming, Simon Dach, Georg 
Neumark, der Epigrammatifer von Logau, der Dramatiker 
Gryphius, ferner von Zeſen, Lauremberg, Koh. Rift u. ſ. w. 
Die Hauptvertreter der in Schwulſt fich gefallenden z weis 
ten schlefifchen Dichterjchule find Hofmann von Hofmanns: 
waldau und von Lohenſtein, und als Ausläufer diefer Schule 
von Ziegler und Klipphauſen Noman: „Die aftatiche Ba- 
nife“), neben denen unabhängig von beiden ſchleſiſchen Schulen 
noch die „Begnißfihäfer“, Harsdörffer, Clai und von Birken 
zu nennen find. Im Drama ſchlug, an die Engländer fid) an— 
ſchließend, Chr. Weife eine neueBahnein. Alsletzte namhafte 
Ausläufer diefer Zeit, in der fich auch das Latein wieder mehr 
als je breit machte, gelten der geiftreiche Lyriker Chr. Günther, 
fowie die Lyrifer Neuficch, Chr. Wernide, Brockes, der Hof- 
dichter Befjer und die Vrofaifer Leibniz und Thomaſius. 
V.Beitabfchnitt. DieZeit vonGottſchedbisKlop— 
ſtock, des Kampfes der Leipziger und Schweizer zwiſchen fran— 
zöſiſchem und engliſchem Geſchmack(bis zur Mitte des 18. Jahr— 
hunderts). Unabhängig von denſtreitenden Barteien dichteten 
der rhetoriſch didaktiſche A. von Haller und der Fabeldichter 
Dr. von Hagedorn, beide im Sinne der Naturwahrheit und 
Einfachheit. An der Spitze der feindlichen Barteien aber jteht 
einerfeit$ der Leipziger Profefjor Gottfched, anderjeits die 
Schweizer Bodiner und Breitinger, alle drei weniger als Dich— 
ter denn auf anderen Gebieten, bejonders durch ihre reforma= 
toriſche Thätigkeit als Rritifer, von Bedeutung. Gottiched 
drang im Anſchluß an die Franzoſen bejonders auf Klarheit, 
äußere Korrektheit und Glätte, während die beiden Schweizer, 
denen fich die Satiriker Liskow und Drollinger zugejellten, als 
Borläufer Lejfings für die phantafievolleren Engländer ein— 
traten und auf den Zufammenhang von Malerei und Poeſie 
hinwieſen (Breitingers „Kritiſche Dichtkunft“). Un Gottjched 
ſchloſſen fich zunächitneben Joh. Joach. Schwabe, jeinem treuen 
Schildknappen, an, wandten demfelben aber bald den Rüden 
die Mitglieder des Leipziger Dichterbundes, fo beſonders J. A. 
und E. Schlegel, legterer ein tüchtiger Dramatifer, der Lyriker 
Ebert, der Satirifer Rabener und der Fabeldichter Gellert, in 
defjen Zußftapfen nachher Lichtwer und Pfeffel traten. Ebenſo 
fagten fich bald von Gottſched, al3 diejer immer einfeitiger 
ward, die Mitglieder des Halleſchen Dichterbundes Gleim und 
Uz und die preußifchen Dichter E. von Kleiſt, Ramler und die 
Karſchin 103, alle dieje beſonders als Lyrifer, Kleift auch als 
Epifer nicht ohne Verdienſte. Neben diefen find noch hervor— 
zuheben: J. G. Jacobi, Michaelis und Graf Binzendorf, ſämt— 
lich gleichfalls Lyriker, und der Dramendichter von Cronegk. 
VIJ. Zeitabſchnitt. Die klaſſiſche Periode, die zweite 
Blütezeit der deutſchen Litteratur, eingeleitet durch Klopſtock, 
Wieland, Leſſing und Herder, und gipfelnd in den Dioskuren 
Goethe und Schiller. Klopſtock vertrat in ſeiner „Meſſiade“, 
ſeinen Oden und Schauſpielen das Große und Erhabene und 
förderte den Patriotismus der Deutſchen; Wieland dagegen, 
der auch die erſte Shakeſpeareüberſetzung lieferte und beſon— 
ders durch ſeinen „Oberon“ den Romantikern vorarbeitete, 
trat für Anmut und Leichtigkeit der Darſtellung ein und ward 
fo in höherem Sinne als Gottſchedein Vertreter der Franzoſen, 
wie Klopſtock im Anſchluß an Bodmer und Breitinger die Eng⸗ 
länder (beſonders Milton) als würdige Vorbilder betrachtete. 
Der Vermittler zwiſchen beiden einſeifigen Geſchmacksrichtun— 
gen ſollte erſt Leſſing werden, der eigentliche Bahnbrecher und 
erſte Vertreter der deutſchen klaſſiſchen Litteratur, thatſächlich 
der Schöpfer des nationalen deutſchen Dramas, unerreicht als 
Kritiker, als welcher er die Grenzen der bildenden Kunſt feſt— 
ſtellte, die Herrſchaft des franzöſiſchen Dramas zerſtörte und 
die theologiſche Orthodoxie mit Erfolg bekämpfte, zugleich wie 
vorher Luther ein Reformator der deutſchen Proſa. Von den 
Mitſtrebenden nennen wir nur die Klopſtockianer Denis und 
K. Fr. Kretſchmann, die Vertreter der Bardendichtung, den 
Kirchenliederdichter J. A. Cramer, den Idyllendichter Geßner, 
ſämtlich in Klopſtocks Fußſtapfen wandelnd, ſowie als Nach— 
folger Wielands die Romandichter von Thümmel, Muſäus 
(auch Märchenſammler) und Knigge, und mehr oder weniger 
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Tramatiter: Berftenberg, Kelle 
tele Vetüngi F Sinne der 
von N oje a 
Bi dc, 
Sulzer y YDie Sein ln 
5 r »lopttestiihen Seit anzuſehen; 
eder des Hal inkundes: Boie, DI. A. Bürger, ber 
Ser u un Son Ballade, ſowie der Idyllendichter 
— er: die webrüder Brafen von Stolberg, 
wire N \ — Heartin Miuer und 
Ser gemilmoeile N atth. —— us. 18 e Ergänzung zu VLeſ 
ſing bildet dor ſelber wenig ——— um ſo mohr den tveiſt 
—— Dichtungen vermittelnde Apoſte der Humanit! Her 
der, wenn auch weniger klar und entſchieden als Left Hg, 
aus kritiſih und äſthetiſch, nament! ith auch an 
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Aker, die Dramatiter Lenz und tinger, Die Nomen - 
sriftttelfer Wilh. Heinſe und Sie Kniloleph: en Hamann, va 
hater un DR SIERT Jaroti undde zwei größtendeutichen Tichter 
Ar. Schiller mitfeinen drei, IJIugend hoͤpfungen, DiaNiuter“ 
1 781, „erste und „Nabale und vieren) au reinen 2 
BAD aber rangen Woethe und Schitler gemeinſem N 
Verwirklichung deſſen, was Sottiched angecaint and Yo! 
erſtrebt, empor, beide ſeit 1794 in a u Reenbigatt ber 
sunden undden Höhepunkt der deutſche n Lichtung segeichne nd, 
oethe Plaſtik mit Phantalie und melodiicher Form harmo⸗ 
ni⸗ verdindend, das unerreich — el In Zpi \ 
gm bedeutendſten in Lyrik und Drama, doch and) im Epos 
und Roman der Schöpfer —— cher Ber dabei ebenio 
auf dem Wobiete Der Kunſt und Nahmwifienichaften sich den 
Arten ſeiner geil anreigend, überall ger von den natürlich 
rgebenen ausgehend, Schiller dagegen, ſtets auf dem philo— 
dphniithen tßedanten aufvauend, als Schüter Kants die ft: 
liche Freiheit des Menſchen verherrlichend, der Hauptvor 
tümpfer des Idealismus, phi oſophiſche und viſtoriſche Stoffe 
in ſchöner Av and glänzender, pruntvoller Sprache ver 
Tgmelsond ais Dramatiter der Liedlingsdichter der Nat ion, 
EEE s Lyriker, zumal als Balladendichter wie als Aſthe 
Eier bpetge ebenbürtig und dochangeſehen äls Hiſtoriter, ein 
Ju. Koöonv. Lexiton. HI, 
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Dichterpaar, wie e — eiczeitig gleichgroß keine ar agre iatin 
auf;uweiſen kat. Dieſen beiten dehnten ſich, ir 
hinten ftehend, Die — Watthiifon, Salisee zen 
und Hölderlin und Die WE Ndramenver aiſer 
Aotze bue am Als Humorijſten diejer Zeit ſind he —* 
. Wezel, IE. von Hippe!l und als bedeutnditer Davraliım 
der „wur an Mangel von Formpol endung leidende winpri 
hende, gedant. reiche und tik ed. Denn Paul, wie — n 
Nachahmer, > er Sommer J F. von Bentze Sternou, e 
ner Kartüm Jobſiade“, Blumaner Trareſtierte NER Ange 
und — neben denen noch der alamanniige Dialer 
dichter J. P. DENT, der weder BER Dg0 rd ist 
— Sein mögen. Im wegenſaß au Schiller nd Wertgv, 
eren Bildung im weſentlichen auf die Antite zurüttzriff, uch 
die Nomantiker, weiche ſich um Tieck gruppierten, Die Ro 
mantit, zum Teil leider v and) die Myſtit des Mitte kalter va mit 
mebr oder minder Glück nen zu beleben, zugleich aber, we ’ 
Hauptverdienſt, die d. U, zum 1 Brenn, punkt akır ausländ 
Litteraturen zu machen, was denn auıh teils fritifierenD, 
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Nomantifer weiter Kdh.nifen iich an die Sünger de Behreiungs- 
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fihlvolle Max von Schentendortt, dervieleitiv ‚rangemandte 
Nücdert und der edenſs die! jeitige, iittlich ernĩite Uhland, Ins 
Haupt der ſchwäbiſchen Dichterichule Schwab, Mörike, Gw. 
Pfizer, J. Kerner, Waiblinger, San), deren Vorläufer als 
petrintiicher Dichter übrigens Ipeziell H. von Kleiſt iſt; ferner 
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der Volksdramatiker Ferd. Raimund und der volkstümliche 
Lyriker W. Müller. Als Hauptgegner der Romantik find zu= 
nächſt der kritiſche Börne und der formvollendete Lyriker und 
Dramatifer Graf Platen zu betrachten. Sonftfind aus dieſem 
Zeitabſchnitt noch beſondersder Volksdichter undGeſchichtſchrei⸗ 
ber Zſchokke, ſowie auf dem Gebiete der Proſa die Philoſophen 
Kant, Fichte, Hegel, Schelling und Herbart, die Geſchicht— 
ſchreiber Joh. von Müller, Archenholz, Eichhorn, Niebuhr, 
Luden, Rotteck, Heeren, der Aſthetiker W. von Humboldt, Georg 
Forſter, die Litterarhiſtoriker Wachler und Bouterweck, die 
Kanzelredner Reinhard, Ammon, Schleiermacher und Tzſchir— 
ner, die Pädagogen Baſedow und Peſtalozzi, die Grammatiker 
Adelung, Campe, Eberhard, Ch. A. Heyſe ꝛc. anzuführen. 
VII Zeitabſchnitt. Die Neuzeit. Leiten ſchon Börne und 
Platen zur Neuzeit hinüber, fo thüt das in noch Höheren Grade 
der zum Teil noch der Romantik angehörige, aber in ſich ſelber 
zerfallene, ſich in kauſtiſchen Witz verlierende Heinrich Heine, 
trotzdem der größzte deutſche Lyriker nach Goethe, ſowie die 
Dichter des „Jungen Deutſchland“, deren Häupter Gutzkow 





und Laube in freiſinnigerWeiſe im Roman und Drama wie auch 


ker neben Gutzkow und Laube: Hebbel, Ludwig, Holtei, Halm, 
Freytag, von Bauernfeld, Charlotte Birch-Pfeiffer, Moſen, 
Brachvogel, Graf Schack, Gottſchall, Lindner, Geibel, Heyſe, 
Wilbrandt, Putlitz, Lindau, Benedir, Bodenſtedt, Jordan, 
Anzengruber, von Wildenbruch, Herrig, Wichert, von Moſer, 
Tempeltey, d'Arronge, Neſtroy, Große, Marbach, Köſter, 
Prutz; als Meiſter des Muſikdramas auch Wagner; als Epi— 
ker: Scherenberg, Redwitz, Kinkel, Lingg, Roquette, Scheffel, 
Hamerling, Griſebach, Jordan, Wolff, Heyſe, Meißner, Beck, 
Stern, Große, Gottſchall; ald Roman- und Novellen— 
ſchreiber: Wilibald Alexis (der deutjche Walter Scott), 
Spindler, Sealzfield (Karl Poſtel), Auerbach, Heyfe, Höfer, 
Hadländer, Mügge, Storch, Dahn, Ebers, Schüding, Friedrich, 
Spielhagen, Freytag, Scheffel, Brachvogel, Holtey, Frenzel, 
Storm, Eckſtein, Gerſtäcker, Ning, Wichert, von Galen, Hiltl, 
von Guſek, Hefefiel, Guſtav vom See, Winterfeld, Temme, 
Hopfen, Wachenhuſen, Samarow, Öroße, Fanny Lewald, Ida 
Hahn-Hahn, Luiſe Mühlbach, Ottilie Wildermuth, Wilhelmine 
von Hillern, Detlef (Klara Bauer), E. Marlitt, E. Werner ꝛc.; 
als Mundartdichter: Klaus Groth, Fritz Reuter, Anzen- 
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kritiſch die geſellſchaftlichen Fragen der Gegenwart behandel— 
ten und für Befreiung in Staat, Kirche und Geſellſchaft kämpf— 
ten. Außer Gutzkow und Laube gehörten zu dem „ungen 
Deutfchland“, diefer neuen Auflage der „Sturm und Drang: 
periode“ de3 18. Jahrhunderts, noch TH. Mundt, Guſt. Kühne 
und Qudolf Wienbarg. Konnten wir nun bißher wenigstens 
im allgemeinen gewiſſe Grenz- und Markſteine in der Geſchichte 
der dn L. ſetzen, jo hören dieſe von jetzt an fo gut wie ganz auf, 
wenn wir nicht die Vertreter des pofitifchen Liedes der 40er 
Sahre: Herwegh, Prutz, Hoffmann von Fallersleben, Sallet, 
Dingelſtedt und Freiligrath noch als einen beſonderen Dichter— 
kreis gelten laſſen wollen. — Wir müſſen uns daher, zumal die 
Dichter der nachgoethiſchenZeit Legion ſind, darauf beſchränken, 
nur die namhafteſten Vertreter der neueren deutſchen Poeſie 
bier aufzuzählen, und nehmen Hier die Ofterreicher Anaſtaſius 
Grün, Nikolaus Lenau und Alfred Meißner als würdige Ver— 
treter der Lyrik unddes Epos, Teßtere beiden aud) des Dramas, 
vorweg. AS Lyriker zeichneten ſich befonders aus: Berk, 
Hartmann, Rittershaus, Seibel, Bodenjtedt, Hammer, Scheren⸗ 
berg, Kopiſch, Bube, Lingg, Möſer, Wönig, Miller von Königs- 
winter, Scheffel, Minckwiß, Bank, Marbach, und die veligiöfen 
Dichter: Knapp, Gerod, Spitta und Sturm; als Dramatis 

















Nr. 2705. Panzerfregatte „Kaifer”. (Bu Spalte 949.) > 


gruber, Schröder, Stieler, Bormann 2c.; als volkstümliche 
Erzähler: Jeremias Gotthelf (Bitzius), Nieriß, Schmidt, 
Alban Stolz; als Geſchichtſchreiber heben wir nur noch 
hervor: Schloffer, Naumer, Ranfe, von Sybel, Dahlmann, 
Wuttke, Wachsmuth, Mommfen, Waitz, Droyfen, Gieſebrecht, 
Duncker; als Kulturhiftorifer: Riehl, Scherr, Gregoro— 
vius, Scherer, Biedermann; als Geographen: K. Ritter, 
Küpert; als Kunſthiſtoriker: Kugler, Viſcher, Carriere, 
Förſter, H.Grimm; als Biographen: Varnhagenvon Enſe, 
Berk, Droyſen, Palleske, Stahr 2c.; als Vertreter der Al— 
tertumskunde: Bernhardyund Welcker; als Kanzelred— 
ner: Dräſeke, Schwarz, Ahlfeld; als Religionsphiloſo— 
phen: Bruno Bauer, Feuerbach, Schopenhauer, Strauß, 
E. von Hartmann; als Schulmänner: Fröbel, Dieſterweg, 
Dittes, Stoy, Ziller u.ſ w.; als deutſcheSprachgelehrte: 
die Brüder Grimm, Lachmann, Maßmann, Wackernagel, 
bon der Hagen, Simrock, Holtzmann, Bartſch, Zarncke u. ſ. w.; 
als Naturforſcher: X. von Humboldt, Oken, Schleiden, 
Burmeifter, Vogt, von Liebig, Brehm, Ule, Bod, Hädel, 
Büchner u. |. iv. — Bergl. die Geſchichte der d.n L. von Ger— 
vinus (5. Aufl, 187174); Vilmar (21. Aufl. 1883); Kober⸗ 
ftein (6. Aufl. 1884 ff.); Wackernagel (2. Aufl. 1879 ff); Hein- 
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rich Kurz (7. Aufl. 1885 ff.); bon Leixner, „Geſchichte des deut- | rieabteilungen und verfchiedene Wrtillerie- und Torpedodepots. 
ſchen Schrifttums“ (2 Bde. 1880— 81); Franz Hirich, „Ges ! Außerdem gehören zur Marine noch verjchiedene technische In— 
Ichichte der deutihen Dichtung“ (1883 ff.); K. Goedede, | jtitute, Intendanturen, Prüfungskommiſſionen. Das Offizier 
„Grundriß zur Geſchichte der deutſchen Dichtung“ (2. Aufl. | korps der Marine umfaßt nad) den Staatshaushalt von 1885 








1885—87); ferner „Die d. 2. der neueren und neueſten Zeit” 
bon Öruppe(1865— 70); Hillebrand, „Die deutſche National—⸗ 
fitteratur de3 18. Jahrhunderts“ (3. Aufl. 1875); Hettner, 
„Zitteraturgefchichte des 18. Sahrhundert3“ (3. Aufl. 1870 
bis 1876); R. von Gottſchall, „Geſchichte der deutfchen Natio— 
nallitteraturde3 19. Sahrhundert3” (5. Aufl. 1881); Brandes, 
„Die Hauptitrömung der Litteratur des 19. 


bis 1886: 2 Vizendmirale, 4 Gegen (Kontre-) Adinirale, 
1 Generalmajor, 29 Kapitäne zur ©ee, 53 Korvettenfapitäne, 
102 Rapitänleutnants, 166 Leuinants und127 Unterleutnants 
zur See, ‚6 in Ruheſtand verjebte Offiziere, 43 Maſchinen— 
ingenieure, 76 Marineärzte und 45 Marinezahlmeifter. Sn 
der Etatsſtärke waren nicht-mit inbegriffen 1 Admiral, 1 Vize— 





Sahrhunderts” (2. Aufl. 1883 Ff.). — — 


























—Deutſche Marine, Geſchichtliches. 



































Die Tage der Hanſa haben bewieſen, daß das 











deutſche Volk auch unter den ſeefahrenden Na= 

















tionen einen hohen Rang einzunehmen be— 























rufen ſei. Dieſes Bewußtſein hat mit jedem 

















nationalen Aufſchwung lebendigen Ausdruck 























erhalten. Als 1848 Dänemark die deutſchen 









































Küſten blockierte, rief der Unwille darüber in 


















































allen Teilen Deutſchlands ſogenannte Flot— 


























































































































— hervor, welche den Ankauf 































































































einer Anzahl Räderdampfer und den Bau 
einer Reihe von Ruderkanonenbooten zur 












































Folge hatten. Dieſe Errungenſchaft hatte in— 
deſſen nur ein fümmertiches Dajein, und 
nachdem an Stelle des gehofften Einheits- 
Staates der Deutiche Bund wieder ins Leben 






































































































































gerufen war, erhieltder ehemalige oldenbur= 































































































giſche Regierungsdirektor Hannibal Fiiher 


































































































bon demjelben den Auftrag, die angejchafften 









































































































































Schiffe öffentlich zu verjteigern. Bei der 
mangelnden Einheit Deutfchlands Hätte eine 
deutiche Flotte auch feinen praftifchen Ziverf 
gehabt. Preußen konnte der Heranbildung einer Flotte en 
im geringeren Grade jeine Aufmerkſamkeit zuwenden. Den- 
noch bildeten die Schiffe, welche Preußen in den legten Jahr- 
zehnten erbauen ließ, den Kern zu einer recht anjehnlichen 
Seemacht und bewährten ſich 1864 beim Schuße der deut- 
fchen Küſten. Seit der Orimdung des Nord- 
deutſchen Bundes wurde die Erweiterung der 


Nr. 2706. Panzer-Ausfallkorvette „Sachſen“. 


admiral und 1 Korvettenfapitän a la suite des Geevffizier- 
korps; 2Kontreadmirale und 1 Kapitänlentnant & lasuite der 
Marine. Das gefamte Verfonal betrug 12396 Mann. Das 
Offizierkorps entfpricht dem Rangverhältnig der Offiziere des 
Heeres: 





























Kriegsmarine mit größeren Mitteln betrie- 























ben und Dabei ins Auge gefaht, den Seemäd)- 















































ten zweiter Ranges gleichzufommen. Diefevr === 

















Plan ift dann auch für die deutjche Reichs- = 



































marine angenommen worden. — Grund— 






































züge der Verfaſſung der deutfchen 















































Reihsmarine. Der Artikel 53 der deut- 3 = 












































ſchen Reichsperfaſſung lautet: „Die Kriegs-⸗ 















































marine des Reiches iſt eine einheitliche unter = 



































Oberbefehl des Kaiſers. Die Organiſation 
























































und Zuſammenſetzung derſelben Liegt dem | 



































Kaifer ob, welcher die Offiziere und Beam- = 






































ten der Marine ernennt und für welchen 























diefelben nebft den Mannichaften eidlich in 








Pflicht zu nehmen find. Der Kieler Hafen : 
und der Sadebufen find Reichskriegshäfen. 
Der zur. Gründung und Erhaltung der 
Kriegsflotte und der damit zufammenhäns 
genden Anftalten erforderlihe Aufwand 
wird aus der Reichskaſſe beftritten...” — 
Die gejante feemännifche ne des 
Reiches ift zum Dienft in der Fatferlichen 

Marine verpflichtet. Die Dienftpflicht in der Flotte und der | 
Seewehr ift auf fieben refp. fünf Jahre analog dem Dienjte 
im ftehenden Heere feftgejeßt. — Die oberſte Behörde bildet die 
Adıniralität, welcher verfchtedene Abteilungen, als mili- 


tärifche Abteilung, Marinedepartement, Berwaltungsabteis| 71 Stabsoffiziere 


fung, unter anderen auch die deutfche Seewarte in Hamburg, 
unterftelft find. An ihrerSpiße fteht der Chefder Admiralität, 
Chef der Marine ift ©. M. der Kaifer und König. Yür die 
Oſtſee und für die Nordſee befteht jeeine Marineftation zu Kiel, 
und Wilhehnshaven, welchen wiederum zwei Matroſendiviſio— 
nen, zwei Werftdivifionen, ein Seebataillon, eine Schiffsjun- 
genabteilung (leßtere beiden nur in Kiel) unterftellt find. Die 
Inſpektion der Marineartillerie umfaßt zwei Matroſenartille— 


. 





Nr. 2707. Panzer-Turmſchiff „Preußen“. 


: Heer. 
. I. Generale. 
. 1. Generalfeldmarjchall. 
2. General der Snf.(od.Ravall.). 
3. Generalleutnant. 
4. Generalingjor. 
II. Stabsoffiziere. 
1. Oberſt. 


Marine. 
I. Admirale oder Flaggoffiziere 
1. Admiral 2 2 20200. 
2. Vizeadmiral 
3. Kontreadnriral 


1. Kapitän zur See 


2. Korvettenfapitän mit Oberſt- 2. Dberftleutnant, 
leutnanta= oder Majorsrang 8. Major. 
III. Sapitänleutnant® . . . . II. SHauptleute oder Rittmeifter. 
IV. Subalternoffiziere . IV. Subalternoffiziere. 
1. Leutnant zur See . . x . 1. Premier- (vefp. Ober⸗) Leutn. 
2. Unterleutnant zur See . . 2. Sekondeleutnant. 
Uniformierung. Die Uniform der Marineoffizier 


fie iſt durchweg dir 


gleicht im Schnitt dem Bivilanzuge, 
60* 
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blau; die verjchiedenen Gradftufen unterfcheiden fi) nad} den 
ſilbernen Achjelftücen und Epauletten ähnlich wie bei den 
Dffizieren des Landheeres. — Die Uniform des Seebataillong 
und der Marincartifferie gleicht nad) Farbe und Schnitt der- 
jenigen der Infanterie und Artifferie, der Wafjenrod Hat eine 
weiße Pafpelierung (Kragen und Bruftbefag); die Kopf—⸗ 
bededung bejteht in einem Käppi mit ffiegendem Adler und 
einem Anfer. Die Offiziere führen den Säbel, die Mannfcaften 
das Maufergewehr. — Der gewöhnliche Dienftanzug der 
Unteroffiziere und Matrofen ift ein blauwollenes, die Bruft 
freilaffendes Hemde mit weit überfallendem Kragen und wei— 
ten Armeln. Die Beintleider find von blauem Tuch oder Segel- 
tuch, je nad) der Jahreszeit. Die Kopfbedeckung ift eine blaue 
Tuchinütze ohne Schirm, mit ſchwarzem Seidenband, auf dem 
in Goldbuchſtaben der Name des betreffenden Schiffes gedruckt 
ift. Die FZußbeffeidung find Schuhe und Strümpfe; wenn 
irgend die Witterung es erlaubt, wird jedod) barfuß gegangen. 
— Die Flagge der Kriegs- und Handelsmarine ift ſchwarz⸗ 
weißerot. Der weiße Grund wird durch ein ſchwarzes Kreuz 
in vier gleiche Felder geteilt Auf der Mitte des Kreuzes Liegt 
ein rundes weißes Feld, das den preußiſchen Wdlerträgt. Das 
Feld in dem linken oberen Viertel zeigt die wagerecht laufenden 
Neichsfarben Schwarzweißrot und enthält in der Mitte das 
Eiferne Kreuz. — Die often der Marine bewilligt der Reichs— 
tag. Diefelben betrugen fürdas Jahr 1885—86: 42339 994. 
— Ter Beftand der deutfchen Kriegsflotte am 1. April 1885 
ift aus folgender Tabelle erſichtlich: 





Ge: | Tonz |Smdizierte| Ber 
fchlig: | nen= | Pierde- ſatzungs⸗ 
zahl | gehalt | fräfte ftand 














138 Banzeriifte . . . - 147 | 886841 72400 5990 
14 Banzerfahrzeuge . . . . 17 | 15514] 11900 1101 
9 Kreugerfregatten . . . 141 | 27998) 27500 3697 
11 Sreugerforbetten . . . 114 | 22521 22400 2802 
5 Streuner. > 2 2 20. 22 4012 3050 611 
4 Kanonenboote . . . . 16 1879 1270 | 328 
5 Mio 2. 2 22 7605 13 550 800 
9 Schulſchiffe und Schulfahrzeuge 79 | 10630 6400 1246 
1 Vermefjungnsfahrzeug . . . 358 320 67 
2 Transportfaßrzeuge . . . . — 498 320 40 
11 dohrzeuge zum Hafendienft . — 638 3895 5 
10 VLotſenfahrzeuge u. Feuerſchiffe — — — — 





97 Schiffe und Fahrzeuge 558 |180177| 168005 | 16 682 


Diefelben find ebenfo wie die jedesimaligeStärfe alljährlich 
m Gothaer Hoffalender, auf authentischen Quellen beruhend, 
aufgeführt, ſ. Jahrgang 1886, ©. 412 und 404 Poſ. 8.- 

Deutſches Meer, joviel wie Nordſee (ſ. d.) 

Deutſche Mundarten, ſ. unter Deutſche Sprache. 

Deutſche Muſik, ſ. unter Deutſche Kunft. 

Deutſche Mythologie, die Kunde von den religiöſen Anz 
ſchauungen, dem Götterglauben, den Mythen, den Anfichten über 
Welterſchaffung und Weltuntergang ꝛc. der Deutſchen. Lange 
Zeit bot dieſe Wiſſenſchaft nur eine ſpärliche Anzahl von unzu— 
ſammenhängendenBruchſtücken dar; eigentlich deutſcheQuellen 
aus heidniſcher Zeit floſſen nur dürftig, da der Eifer chriſtlicher 
Prieſter möglich alle Spuren des alten Glaubens zu vertilgen 
ſuchte. Erſt die Forſchungen Jakob Grimms und nach ihm die 
von Ettmüller, Mannhardt, Simrock u. a. haben durch ver— 
gleichende Heranziehung der Götterſagen der nordiſchen (fans 
dinaviſchen) Germanen, beſonders der Edda (ſ. d.), und durch 
verſtändige Benutzung der im deutſchen Volke noch jetzt forte 
lebenden Sagen und Märchen ſowie der aus dem Heidentum 
erhaltenen Gebräuche mehr Licht und Vollſtändigkeit in die 
Kenntnis der d.n M. gebracht. Die Grundzüge dieſes Götter— 
glaubens ſtammen aus der Urheimat der Germanen, welche 
ein Zweig der großen Völkerfamilie der Arier im inneren 
le waren. In ihrer neuen, viel rauheren Heimat er= 
hielten jedoch ihre religiöfen Anſchauungen durd) den Einfluß 
de3 Klimas und der Ortlichfeit eine andere Geftalt. — Die 
Ajen, die Götter des Lichts und der fittlichen Ordnung, find 
in ftetem Kampfe mit den Sturm, Berg: und Froffriefen 
begriffen, die auf ihr und der Menſchen Verderben finnen. 
Die Welt ift aus dem Chaos Hervorgegangen durd) Eisſtröme, 
welche den unendlichen Abgrund (Öinungpagap) füllen. Der 
dort Haufende Urriefe Ymir, gezeugt aus der Begegnung des 





Reifs und der Glut, wird von Odin, Wiliund We, den Stamm= 
vätern der Aſen, denSöhnen Börs und der RieſinBeſtla, getötet. 
Der Vater des erfteren iftentftanden dadurch, daß die Kuh Aud⸗ 
humbla ihn aus den Eisblöcken herausgeleckt. Die drei Götter 
wälzen den Rieſenleib Ymirs in den Abgrund und bilden daran 
die Welt. Das Weltmeer oder der Strom Ifing umgabdie Erde. 
Aus ihm bildeten fieden Himmel und erhoben ihn überdie Erde 
mit vier Eden oder Hörntern; unter jedes diefer Hörner feßten 
fie einen Zwerg (Auftri, Weſtri, Nordri, Sudri). Rund umdie 
Erde machten fie einen Burgwallvon den Augenbrauen Ymirs 
gegen die Einfälle der Niefen, der urweltlichen Nachkommen des: 
felben, die jenfeit de8 Meeres in Utgard wohnten. Die Burg 
jeldft nannten fie Midgard. Am Strande fanden Bird Söhne 
zwei Bäume, daraus ſchufen fieMenfchen ; den Mann nannten 
fie Aſt und die Frau Embla. Bon ihnen ftanımt das Menſchen— 
geichlechtab, welchen Midgard zum Wohnfik angewieſen tvard. 
Innerhalb der Menjchenheimat liegt Ajenheim; darin erhebt 
fich die Burg Asgard. Die Eiche Yggdraſil, dev Weltbaum, 
grünt immer fort, obgleid) der Hirſch Eikthyrnir und die Ziege 
Heidrun, die den Aſen den Lebensmeth liefert, an feinen Blät- 
tern und Knoſpen zehren und Gewürm an feinen Wurzelnnagt. 
Die Nornen oder Schickſalsgöttinnen Mrd, Verdanda, Skuld 
(Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft) begiegen den Baum 
mit dem Wafjerdes Urdberng, daß er nicht verdorre ; denn aus 
der Vergangenheit entfteht, was ift und fein wird. Weit gen 
Mittag ift Muspelheim, derMittel- und Uusgangspunft aller 
Wärme, während jid) nordwärts der Schlund öffnet, der nad) 
Helheim und dem nod) tieferen Nifelhal führt, wo die finftere 
Hel über die Toten herrſcht. Die Afen wohnen in prächtigen 
Paläſten in Ajenheim, ſich ergötzend an Zrinfgelagen und 
Sreudenfeften. Auf dem Hochſitz Hlidffialf, welcher in Asgard 
fteht, thront Wodan, nordiſch Odin, der vornehmfte Afe, der 
auch oft Allvater genannt wird. Er waltet über alle Dinge; 
er ijt der Sturm= und Himmelsgott, der aud) friegerifche Be— 
geifterung in dev Bruft der Helden erregt und den Ausgang 
der Schlachten entjcheidet. Er entfendet die Walfüren, die 
Schladtjungfrauen, die den in der Schlacht gefallenen Helden 
zu ihm nad) Walhalla bringen. Wodans Hauptfefte wurden 
zur Erntezeit und zur Winterfonnenwende begangen ; man 
dachte ihn einäugig, mit breiten Hut und buntem flatternden 
Mantel, den Speer in der Fauſt, auf dem achtfüßigen weißen 
Roſſe Sleipniv_reitend, von Hunden und Naben begleitet. 
Nachklänge der Wodanfagen Haben fich in manchen Ernte-und 
Weihnachtsgebräuchen und in der Sage vom „wilden Zäger“ 
erhalten. — Die Himmelsfönigin Frigga, identifc) mit der ger- 
manifchen Frea oder Fria, ift Odins Gemahlin und teilt mit 
ihm Macht und Weisheit. Sie fürdert befonders das eheliche 
Glück und hütet Haus und Feld; ihr ift die Spindel, wohl aud) 
der Pflug geheiligt. Erinnerungen an diefe Göttin, dievielfad) 
auch Holda (die Holde) vder Berchta (die Glänzende) genannt * 
wurde, leben in den Sagen von der „Frau Holle“, von der 
„weißen Frau“, der „Zrau Fricke“, „Gode“ oder „Harfe“ fort. 
Die bei Tacitus erwähnte große mütterlide Göttin Nerthus, 
deren Heiligtum auf einer Inſel der Dftfee, wahrſcheinlich 
Rügen, lad. ift jedenfall3 mit diefer gleichbedeutend. — 
Donar, altſächſiſch Thunar, nordifc) Thor, der in Deutfch- 
land wie in Sfandinavien had) verehrt wurde, der Bewitter- 
und Donnergott, ift von unverwüftlicher Kraft und immer auf 
der Fahrt, um Niefen und Ungeheuer mit dem Hammer 
Miölnir zu befänpfen und dem Aderbau urbares Land zu er= 
werben. Er ift der Beſchützer des Feldbaues und des häus— 
lichen Herde; jeinroter Bart wirdin der Volksſage jehr Häufig 
erwähnt; ihm war die Eiche, der Bod, der Fuchs, das Eich- 
hörnchen 2c. geheiligt. — Neben Wodan und Donar ift der 
Kriegsgott Ziu, Tiu oder Eru, nordiſch Tyr, als dritte männ— 
liche Hauptgottheit zu erwähnen, deſſen Symbol ein Schwert 
war; der altſächſiſche Kriegsgott Saxnot ift mit diefem wohl 
gleichbedeutend. — Die herrlichfte und anmutigfte unter den 
Afinnen ift neben Frigga die Göttin der ewigen Jugend, 
Iduna. Ein anderer der nordischen und deutjchen Miythologie 
gemeinfamer Gott ift der Lichtgott Balder, der den Frühling 
und Sommer bringt und die ns erhält. Er wird 
aufXofes Anftiften von dem blinden Höder, dem Gott der nor= 
diſchen Winternacht, getötet. Mit dieſem Gotte ift aber auch 
die jittlihe Ordnung ausder Welt gewichen, es treten die Wahr: 
zeichen dev Götterdäunmerung (Nagnaröt) hervor: Stürme, 
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drei Jahre dauernder Winter, Verwandtenmord, Eidbruch, 
Bruderkriege. Endlich erſcheint die verhängnisvolle Zeit des 
Neltbrandes, die Götter fallen in furchtbarem Kampfe gegen 
die Sroftriefen und die Welt geht in Flammen unter. Neben 
diefen Göttern gab es in der germanifchen Mythologie nord) 
die, wie bereit3 erwähnt, mit den Afen in ewigem Kampfe 
febenden und endlich ihren Untergang bewirfenden Rieſen, die 
Verkörperung der Naturgewalten, und das Gefchlecht der 
Zwerge und der Elben, erjtere häßliche, mißgeftaltete Erd— 
geifter, letztere ſchöne und glänzende Luftgeiſter, beide dem 
Menjchen bald freundlich gefinnt, bald als boshafte Kobolde 
ihm nahend. — Dies find die Grundzüge der nordiſchen My— 
thofogie, deren Geftalten zum großen Teile auch in der deut- 
fchen Öötterfage auf dem Feftlande fich finden. Die Germanen 
‚waren von religiöfen Überzeugungen erfüllt und tief durch— 
drungen, und diefe gaben fic) in Haus und Familie, bei der 
Arbeit und im Kriege Kind. Selten wurde in den Kampf 
gezogen, ohne daß die Götter angerufen und die Scherinnen 
gehört worden wären, die den Verkehr mit den Göttern vers 
mittelten, den Ausgang der Schlacht verfimdeten und die 
Sterbenden auf den Eintritt in die grüne Heimat der Götter 
vorbereiteten. Denn die Germanen glaubten an ein Fortleben 
der von der Erde abgerufenen Helden, die droben in Walhalla 
von den Göttern und Göttinnen empfangen wurden und an 
deren Mahlen teilnahmen. Die veligiöfen Ideen fanden in 
fehr einfachen Kultusformen ihren Ausdruck. Die wenigen 
Sefte, welche die alten Deutſchen feierten, waren Naturfeite. 
Befonders gab die Mitte des Sommers und Winters, der Be— 
ginn der Feldarbeit und die Ernte Gelegenheit zu Opfern, 
Aufzügen und Liedern. Götterbilder und Tempel fannte man 
in der Vorzeit nicht. Die Andachtsübungen hielt man in ver- 
ftecften Hainen, an geweihten Bäumen oder Queflenab. Alles, 
was ung über den Gottesdienst unferer heidniſchen Vorfahren 
berichtet wird, trägt den Stempel eines tief religiöfen Exnftes, 
lebhaften Naturgefühls und warmer Empfindung. — Vergl. 
J. Grimm, „D.M.” (Göttingen 1835; 3. Aufl., 3 Bde., Ber- 
lin 1875— 78); ein gemielhverkinbficher Auszug diefes Werkes 
iſt Wolfs „Deutfche Oötterlehre” (Göttingen 1852); Simrock, 
„Handbuch der d.n M.“ (Bonn 1854; 4. Aufl. 1874); Mann— 
hardt, „Die Götterwelt der deutjchen und nordischen Völker“ 
(Zerlin 1860); Adolf Holgmann, „D. M.” (Reipzig 1874); 
Schwartz, „Der heutige Volksglaube und da3 alte Heidentum” 
(Berlin 1862); Rochholz, „Deutjcher Glaube und Braud) im 
Spiegelder heidnifchen Vorzeit” (2Bde., Berlin 1867); Hennes 
Am-Rhyn, „Die deutfche Volksſage“ (Leipzig 1874) u. a. 
Deutſchendorf oder Bopräd, Flecken in der ungarifchen 
Abaujvarer Gefpanfchaft, an der Bahn Kaſchau-Oderberg, 
mit (1880) 1034 meijt flawischen E. — D. heißt auch ein gräf⸗ 
lich Dohnaſches Dorf im Kreiſe Preußiſch-Holland, des preu⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirks Königsberg, mit Schloß, in dem ſich 
das Geſanitarchiv der gräflich Dohnajchen Familie befindet. 
Deutſcher Orden (DeutjcheNitter, Deutfhederren), 
der aus Deutfchen beftehende geiftliche 
NRitterorden, von Friedrich von Schwa— 
ben, dem Sohne Kaiſer Friedrichs J., 
1190 in Baläjtina geftiftet zum Schutze 
der Heifigen Stätten der deutfchen Walls 
fahrer und zum Kampfe gegen die Mo— 
hammedaner. Schon 1128 war in Je— 
ruſalem ein Hofpital für Deutſche er— 
richtet worden, nach der Eroberung 
durch Saladin aber wieder eingegans 
gen. Beider Belagerung don Akkon ſtif⸗ 
tete eine Anzahl der vertriebenen Hofpi= 
talbrüder mit Bürgern von Bremen 
und Lübeck, unter Meifter Sibrand, ein Zeltfpital zur Pflege 
erfranfter deutfcher Kreuzfahrer. Aus diejer Vereinigung ent- 
fand der D. O., welchen Bapft Clemens III. (1191) bejtätigte. 
Heinrich I. Waldbott vonBaſſenheim warerfter Ordensmeifter. 
Die Gelübde der Templer und Sohanniter: Keuſchheit, Ge— 
horſam, Armut und Kampf für die Kirche, Sorge für Kranke, 
für Witwen und Waiſen, waren auch die der Deutſchen Ritter; 
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weltlichen Gejchäfte nichtadlige „Halbbrüder” kamen. — 
Unter den Grogmeifter Hermann von Salza (Tangenjalza, 
1209— 39) hob ich der Orden zu außerordentlicher Bedeutung, 
beſonders al3 er nad) der Räumung Damiettes nad) Europa 
überfiedelte. Nachdem Deutfche Ritter, vom ungarischen König 
Andreas II. berufen, in Siebenbürgen die Grenzen gegen die 
heidnifchen Kumanen geichirmt hatten (1211 — 25), wurde 1226 
der D.D. vom Herzog Konrad von Mafovien gegen bie heid— 
nifchen Preußen zu Hilfe gerufen und dafiir mit dem Kulmer 
Zande belehnt. Der Kampf der Preußen begann 1230 unter 
Beihilfe der livländiſchen Schwertritter und endete 1983 mit 
der Ausrottung der NHreinwohner (vgl. Preußen). Die Kriege 
mit Litauen endeten gegen Schluß des 14. Jahrhunderts für 
den D. D. günftig. Die Schlacht von Tannenberg (1410) 
ſchwächte die politische Macht des Ordens und im Frieden zu 
Naſſau — mußte der Hochmeiſter Ludwig von Erlichs⸗ 
hauſen Weſtpreußen an Polen abtreten und die Lehnshoheit 
Polens anerkennen. Albrecht von Brandenburg, ſeit 1511 
Hochmeiſter, verwandelte das Ordensland in ein erbliches 
Herzogtum. Nach 1527 reſidierte der Hochmeiſter in Mer— 
gentheim; immer noch hatte der D. D. einen Beſitz von 2250 
qkm mit 88000 Bewohnern, der in Komthureien eingeteilt 
war; 1805 erhielt der Kaiſer von Ofterreich die Wiirde des 
Hochmeiſters, am 24. April 1809 aber Hob Napoleon den D. 
D. auf und verteilte feine Güter; einer der öfterreichiichen 
Erzherzoge führt den Titel Hoch und Deutſchmeiſter fort. 











Nach Zoft Amman. 


— Durch den D. O. wurden die preußiſchen Länder der Kultur 
gewonnen; deutſche Bauern gründeten dort in der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts eine Menge Dörfer; bald erhoben ſich 
deutiche Städte und Burgen, am Trüßften (1232—37) Thorn, 
Kulm, Marienwerder, Elbing. Unter dem Schutze des Ordens 
entjtanden Danzig, Ra) Riga, Reval, Dorpat, roelche 
den Verkehr zwifchen Deutjchland, Skandinavien und Ruß— 
fand vermittelten. Auch Memel, Tilfit und Marienburg waren 
Ordensburgen; Ießtere Stadt, deren Hochburg von 1306—9 
erbaut wurde, war lange Zeit der Sitz des Hochmeifter. — 
Im 14. Sahrhundert wurde der D. D. durd) fein Bernftein- 
monopol eine Art Handelsgeſellſchaft, welche mit den Hanfa= 
ftädten der Oftfeefüfte wetteifern konnte. — Mit dem Unter— 
gang de D. D.3 in Breußen erlitt auch das Deutfchtum dort 
einen harten Schlag, und e3 erhielt fih nurnoch inden Städten 
kräftig. — Vgl. Voigt, „Geſchichteſdes Deutfchen Ritterordens“ 
(2 Bde., 1857— 59); Nodopil, „Deutjche Adelsproben aus 
dem Deutfchen Ordens-Zentralarchive“ (3 Bde., Wien 1868) 

Deutſche Philologie, die Wiſſenſchaft von der deutjchen 
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ihre Tracht weißer Mantel mitfchtwarzem Kreuz. Nurdeutjche | Sprache und Kitteratur, |. unter Deutjihe Sprade. 


Männer aus freiem, edlem Stamme wurden in den D. D. 


Deutſche Philofophte. Unter allen Nationen, weiche an 


aufgenommen, twelcher in zwei Klaſſen zerfiel: Ritter und | der Enttwidelung der Bhilofophie Anteil genommen und hier— 
barniherzige Brüder, zu denen jpäter noch Briefter und für die | durch die Höhere geiftige Kultur des Menſchengeſchlechts geför— 
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dert haben, iſt die deutſche am ſpäteſten auf den Schauplatz der 
philoſophiſchen Forſchung getreten. Indien, Griechen land und 
Rom ſind die weſentlichen Träger der philoſophiſchen Ideen 
im Altertum. Die Scholaſtik des Mittielalters, welche ihre 
Hauptförderer unter den Theologen Italiens, Frankreichs und 
Englands beſitzt, Hat in Deutſchland nur einen Namen von 
Bedeutung aufzuweifen, Albert den Großen von Köln, 
welcher, angeregt durch das Studium der jüdiſch-arabiſchen 
Ariftotelifer, ihre Ideen in die Scholaftif einführte und fo erſt 
vie Wege ebnete, die der größte Scholaſtiker des Mittelalters, 
Thomas von Aquino, einſchlug. Auch der Dominifanermönd) 
Meifter Eckhart, obwohl ſpäter Lehrer an der Parifer 
Univerfität, kann ebenfo wie feine beiden Ordensgenoſſen Jo = 
hann Tauler ımd Heinrich Sufo recht wohl zur deut— 
ſchen Philoſophie gezähft werden, ſoweit die chriſtliche Myſtik, 
als deren tieffinnigfte Vertreter dieſe galten, noch philoſophiſch 
genannt werden kann. Dagegen ift der Kardinal Nikolaus 
von Cuſa (Nikolaus von Chrypffs aus Cues beiTrier), einer 
der vielfeitigften Gelehrten und Denfer des 15. Jahrhunderts, 
mit vollen Necht der deutjchen Beiftegentwidelung zuzu— 
rechnen, obgleich er feine Hauptwirkfamfeit in Stalien hatte. 
Um diefelbe Zeit lehrte ein hervorragender Ariftotelifer in 
Tübingen, der als der „letzte Scholaftifer” bezeichnet wird und 
deſſen Ruhm über Deutſchland hinausreichte, Gabriel Biel. 
Mit dem Verfall der mittelalterlichen Scholaſtik und zum Teil 
als Urſachen dieſes Verfalls treten drei Bewegungen auf, 
welche in ungleicher Weiſe zur Erweckung eines neuen philo— 
ſophiſchen Geiſtes beigetragen haben: die Umwälzung in der 
aſtronomiſchen Weltanfchauung und die Erweiterung des Erd— 
bildes durch die geographiſchen Entdeckungen, die Wieder— 
belebung der Litteratur und der Kunſt des klaſſiſchen Alter 
tums und die Reformation. Die erſtere erzeugte eine neue 
naturphiloſophiſche Richtung, als deren Haupivertreter bei 
uns in Deutſchland Paracelſus und Agrippa von Not— 
tesheim anzuſehen ſind; die zweite hat den Humanismus 
hervorgebracht, welcher das erneuerte Studium der antiken 
Philoſophie an der Urquelle, insbeſondere des Plato und 
des Ariſtoteles, anregte. Hier ſind beſonders eine Anzahl 
Männer wie Agricola, Reuchlin, Johannes Weſſel, 
Erasmus und Melanchthon zu nennen. Dieſer letztere, 
der größte deutſche Ariſtoteliker während der Reformations- 
zeit, bezeichnet zugleich den Anteil, welchen die Philoſophie 
ſelbſt an der Reformation zunehmen vermochte. ALS eine ver— 
einzelte, aber bedeutfame Erſcheinung diefer Zeit ijt der 
Myftiker und Theofoph Jakob Böhme zu betrachten. Die 
tHeologifhen Wirren und GStreitigfeiten, welche infolge der 
Reformation in Deufchland Plaß griffen, ſowie der geiftige 
und wiſſenſchaftliche Rücgang,der während und nad) demDrei- 
Bigjährigen Kriege daſelbſt entjtand, verhinderten jeden Auf- 
ſchwung der freien philofophifchen Forſchung, und während in 
anderen Ländern, wie in England, Frankreich und Holland, 
fid) durch das Auftreten von Männern wie Francis Bas 
con, Thomas Hobbes, René Descartes, Gaſſendi, 
Spinoza und John VLocke eine volfffändige Umwandlung 
der bisherigen philofophifchen Weltanfhauung vollzieht, hat 
Deutſchland während des ganzen 17. Jahrhünderts feinen 
felbftändigen Denker aufzumweifen. Die reiche, tiefgreifende und 
umfaffende philofophifche Forſchung, die infolge dev Wirkſam— 
teit dev Genannten geweckt wurde, hatte für Deutfchland nur 
ſpärliche Reſultate. Hier undda trittein Cartefianer, wie oh. 
Chriſtoph Sturm in Altdorf und Gabriel Wagner in 
Leipzig, oder ein Ariftotelifer, wie Joachim Camerarius 
und Jakob Thomafiug (beide in Leipzig), auf. Aber ihre 
Bedeutung ift nur gering. Nur in der Rechtsphiloſophie ge— 
lingt es Samuel Bufendorf, einen tveit über Deutſch— 
lands Grenzen Hinausreichenden Ruhm zu erlangen. Erjtgegen 
das Ende des 17. Jahrhunderts erfteht Deutichland in Öntt- 
friedWilhelm Leibniz ein Philoſoph erften Ranges, deffen 
Lehren ihre Fortfeßung und Verbreitung Chriſtian Wolf, 
dem zwar nicht urjprünglichen, aber fruchtbarften und jyite= 
matiſchſten deutjchen philoſophiſchen Schriftfteller, verdanken. 
Auf der ®rundlage der Leibnizſchen Ideen und unter dem Ein= 
fluß des englischen Deismus und Senſualismus wie des fran= 
zöſiſchen Materialismus entwickelt ſich die fogenannte deutiche 
Bopular= und Aufklärungsphiloſophie, die im reli— 
giöfen und Humanitären Sinne eine weitreihende Kultur 


twirfung auf ihre Beit ausübte und aud) das deutfche Littera— 
turleben umgejtaltend beeinffußte. Als die hervorragendften 
Bertreter diefer Richtung find Gotthold Ephraim Leſ— 
ſing, JohannGottfriedHerderund MoſesMendels— 
ſohn anzuſehen. Von geringerer Bedeutung waren Engel, 
Eberhardt, Platner, Garve, Steinbart, Sulzer, 
Spalding u.a. Mit dem Auftreten des Königsbergers 
Immanuel Sant im legten Viertel des 18. Kahrhunderts 
beginnt ein neuer Zeitabjchnitt der Philoſophie in Deutjch- 
land, welches nunmehr auf diefem Gebiete bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts unter allen Kulturvölfern die Führung be= 
hält. Als die Hervorragendften und jelbftändigiten Vertreter 
diefer neueren d.en B. find zu nennen: Johann Gottlieb 
Fichte, Sr. Heinrih Sacobi, Reinhold, Fofeph von 
Selling, Krauſe, Ofen, Franz von Baader, 
Schleiermader,Hegel,Fries,Bouterwef,Bardili, 
Herbart,Benefe, Feuerbad, Schopenhaner, Trens 
delenburg,®ünther, Weiße, und in neuejter Zeit Lotze, 
Fechner, Hartmann. Jeder der Genannten hat dann 
wieder eine zahlreiche Schule begriindet, deren einzelne Anz 
hänger durd) ihre Schriften wie durch ihre akademiſche Lehr— 
thätigfeit weitreichenden Einfluß ausübten. Das jiegreiche Auf⸗ 
blühen der exaften naturwiſſenſchaftlichen Forſchung Hat ähn— 
lic) wie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Frank— 
reich auch in Dentjchland in der zweiten Hälfte des 19. Jahr— 
hundert3 eine naturphilojophifch= materialiftifche 
Richtung gezeitigt, deren Hauptvertreter Karl Voigt und 
Ludwig Büchner find, deren Einffuß jedoch, feitdem die meh- 
rere Jahrzehnte unterdrückte, befonders aber Durch ven Neu= 
fantianismus angefadte idealiftifihe Strömung der 
Philoſophie in Teutichland wieder erwacht ift, gegenwärtig im 
Schwinden iſt. Nebenher Hat noch der von Schopenhauer aus⸗ 
gegangene Bejfimismus viele Anhänger. DVergl. Zeller, 
„Belchichtederd.n P.“ (München 1873; 2. Aufl. 1875); Morig 
Braſch, „Die Klaſſiker der P.“ (Bd. 2u. 8, Leipzig 1884—85). 

Deutſches Recht iſt die allgemeine Bezeichnung für das in 
Deutſchland geltende Recht überhaupt, und zwar ebenſowohl 
für das geſchriebene wie das ungeſchriebene, das gemeinſame 
wie das partikulare, das öffentliche wie das Privatrecht. Ju 
einem — Sinne aber verſteht man darunter ab und zu 
auch nur das gemeinſame deutfche Privatrecht im Gegen— 
ſatze zu den fremdrechtlichen Beſtandteilen desſelben, welche man 
in das heutige römiſche Recht verweiſt. Für die Entwickelung 
des deutſchen Rechts laſſen ſich fünf größere Perioden 
unterſcheiden. Während der erſten, von den frühſten Quellen 
bis zum Tode Ludwigs des Frommen (840), erſcheinen im 
Anfang die germaniſchen Stämme faſt überall noch ohne äußere 
Verbindung und einzeln. Ihr Recht iſt weſentlich nur ein 
Stammesgewohnheitsrecht. Erſt während der Völker⸗ 
wanderung, in deren Verlaufe Vandalen, Burgunder, Angel⸗ 
fachjen, Zangobarden vom deutfchen Boden und hiermit and) 
aus der Entwidelung des deutjchen Necht3 verſchwinden, voll⸗ 
zieht ji) unter den Zurüchleibenden, Sranfen, Alamannen, 
Bayern, Thüringern, Sachen und Friefen, namentlid) durch 
da3 Aufgehen in die große fränkiſche Monarchie, ein fejterer 
Zuſammenſchluß, und hiermit der erjte Anjaß zu einer wirk— 
lichen Staatlichen Gemeinſchaft, deren zentralifierende undzivi— 
liſierende Macht durch die Aufnahme römischer und chriftlicher 
Bildungselemente noch verjtärkt wird. Es dharafterifiert fich 
diefe Periode als das Zeitalter der ſogenannten Volksrechte 
und Kapitularien. Die Aufzeihnung der erfteren fand 
bald nad) der großen Völkerwanderung jtatt. Ihr Inhalt uns 
faßt weniger private als ftrafrechtliche Normen, welche teils 
weiſe bereit3 die Berührung mitdem römifchen Nechte erkennen 
laffen. Als die hervorragendften Volksrechte (leges Barba- 
rorum) find zu nennen: die unter — bezw. Dago⸗ 
bert II. entſtandene Lex Salica (Geſetzbuch der ſaliſchen Fran— 
ken) und die Lex Ripuaria oder Ripuariorum (Geſetzbuch der 
ripuariſchen Franken), die Lex Burgundionum aus dem Ende 
des 5. und die Lex Bajuwariorum aus dem Anfang des 
7. Sahrhundert3; ferner aus der Zeit Karls des Großen: die 
Lex Frisionum, Saxonum ⁊c. Die Slapitularien find Geſetze, 
welche unter den Merowingern und Karolingern unter Beirat 
geiftficher und weltlicher Würdenträger entjtanden und häufig 
als Präzeptionen, Edifte, Defretionen, Paktionen bezeichnet 
werden. — Sn der zweiten Epoche, welche bis zum Negies 
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rungsantritt Rudolfs von Habsburg (1273) geht und in welche 
die Anfrichtung des „heiligen römischen Reiches deuticher Na- 
tion” fällt, find e8 neben den Schöffenfprüden, Weis— 
tümern und Urteilen derOberhöfe ganz befonders zwei 
große Rechtsbiicher, welche für die einheitliche Bildung und 
Geſtaltung des deutjchen Rechts von maßgebender Bedeutung 
geworden find. 1) der Sachſenſpiegel oder ſächſiſches 
Lande und Lehnredt, deſſen Entjtehung um das Jahr 
1230 fällt, und 2) der Schwabenſpiegel, auh ſchwäbi— 
ſches Land- und Lehnrecht, Kaiferrecht, Land- und 
Lehnrecht genannt, der etwas fpäteren Urjprungs ift, 
jedoch jchon 1268 Handfchriftlich beſtand. Beide Werte find 
Privatarbeiten, die mit der Zeit ein gefetliches Anſehen er- 
langten. Der Sadjenfpiegel it die Hauptquelle des gemei— 
nen ſächſiſchen Rechts, während der Schwabenfpiegel ge— 
wiſſermaßen nur al eine Verarbeitung desfelben unter Bes 
rücjichtigung bayrifcher und ſchwäbiſcher Stammesrechte und 
einzelner Normen de3 römifchen und kanoniſchen Rechts ſich 
darjtellt. Neben diefen beiden Sammlungen finden fi) als 
Rechtsquellen des deutfchen Rechts während diefer Periode 
namentlich noch dag fogenannte Feine Kaiſerrecht, ferner 
die (das Prozeßrecht behandelnden) Richtſteige und zahl- 
reiche Stadtrechts bücher (Weichbildrechte). Auf dem Ge— 
biete des Lehnrechts verdienen auch nod) Die Iombardifchen 
Libri Feudorum Erwähnung, von denen der erjte Teil zwi— 
ſchen 1095 und 1136, der zweite um 1158 gefammelt zu fein 
ſcheint. Innerhalb der dritten Periode, von Rudolf von 
Habsburg bis zur Beendigung des Dreifigjährigen Krieges 
(1648), vollzieht fich als eine Thatfache, welche für die Ent- 
wickelung des deutschen Rechts von der allergrößten Bedeutung 
it, diefezeptiondesrömifhenftedhts. Nichtauf rund 
eines befonderen gejeßgeberijchen Aftes, fondern langjam und 
allmählich und infolge feiner hohen inneren Bortrefflichkeit 
hält dasfelbe auf dem Wege der Ubung und Gewohnheit feinen 
Einzug. Es gejchah dies Hauptfählich von dem Ende des 13. 
bi3 in die Mitte des 16. Jahrhunderts. Als begünftigende 
Momente wirkten Dazu Die Idee des deutichen Kaijertumg, in 
welcher man die Fortjeßung des römischen Cäfarentums fah, 
und der Einfluß der Kirche und Geiftlichkeit, denen aus diefer 
Annahme des fremden Rechts manderlei Privilegien er— 
wuchſen. Mit der Einfegung des Reichskammergerichts 1495 
läßt fich die Rezeption als im wejentlichen vollendet betrachten. 
Wenn e3 auch einerſeits zu beffagen ift, daß die ruhige Konti— 
nuität unferes Heimifchen Rechts durch das Eindringen diejes 
fremden Syftems, dem es an technifcher Vollendung und logi— 
ſcherDurchbildung nicht gewachjen war,eine gewaltige und viel- 
fad) rückſichtsloſe Durchbrechung und Hemmung erfuhr (wie 
z. B. guch durch dieBefeitigung des altgermanifchen®rundfages 
der Offentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahreng), 
jo darf doch anderfeit3 nicht verfannt werden, daß nicht bloß 
durch die Schärfe einzelner jurijtifcher Begriffsbeftimmungen 
(3. B. des Beſitzes, des Eigentums) oder durch die Einführung 
mancher nüßlicher Rechtsinftitute (man denfe nur an die den 
Germanen unbekannten „legttoilfigen Verfügungen“), fondern 
ganz beſonders auch dadurch der deutfchen Rechtsentwickelung 
ein unfchäßbarer Gewinn erwuchs, dab nunmehr ein hoch— 
impofantes, einheitliche3 und in ſich abgeſchloſſenes pofitives 
Recht den fo vielfach noch immer gerffüfteten und vereinzelten 
Satzungen des bisherigen deutfchen Rechts mehr und mehr 
gegenübertrat und eine weitere Zerbrödelung, wie diefelbe 
durch den in diefem Zeitraume eintretenden Verfall des deut- 
ſchen Kaiſertums und das Auffommen des Partikularismus 
und der Kleinſtaaterei andernfalls zu befürchten geweſen wäre, 
wirkſam verhinderte. Durch den ferneren Prozeß unſerer 
Rechtsentwickelung, welcher bis in die Gegenwart hinein fort⸗ 
dauert, ifteine Harmonische Verschmelzung und Durchdringung 
jenes zezipierten fremden und desheimatlichen und urfprüng- 
lichen Rechts immer bewußter und nachhaltiger angejtrebt wor⸗ 
den. Wo das letztere unſeren Anſchauungen gemäßer erſchien, 
iſt es in vielen Inſtituten unter Beſeitigung der entgegen— 
ſtehenden römiſchen Elemente zu neuem Leben erweckt; wo das 
erſtere aber für die Durchdringung und Beherrſchung der im— 
mer rieſenhafter und mannigfaltiger anwachſenden modernen 
Verkehrsverhältniſſe mit ihren immer neuen Geſtaltungen ſich 
als geſchickter und elaſtiſcher erwies, hat es ſchon lange auch 
deutſche und ganz nationale Formen angenommen. In dem 





Verlaufe dieſes dritten geſchichtlichen Abſchnitts treten nun 
auch allmählich ſchon größere Reichsgeſetze auf, welche in 
ihrem Inhalte dieſe allmähliche Verpflanzung und organiſche 
Einführung der fremden Rechte auf den germaniſchen Boden 
veranſchaulichen. Als ein hervorragendes Verfaſſungsgeſetz 
iſt in dieſer Beziehung die Goldene Bulle Karls IV. von 
1356 zu nennen. Für die Strafgeſetzgebung kommt insbeſon— 
dere eine Reihe ſogenannter Landfriedensgeſetze in Be— 
tracht, [oder Landfriede von 1438 und der Landfriedevon 1467; 
ganz vornehmlich aber dag unter Karl V. (1508) entjtandene 
großenationale deutiche Strafgejegbuch, die fogenannte Caro— 
lina (eigentlich Constitutio Criminalis Carolina, abgefürzt 
CCO.), wegen deren das Nähere unter dem befonderen Artifel 
zu vergleichen ift. An Kicchengejegen find von Bedeutung das 
Wormſeéer Ediftvon 1521, derReichstagsabſchied von 
1529, der Paſſauer Vertrag von 1552, der Augsburger 
Religionsfriede von 1555 und das dieſe Epoche abſchlie— 
ßende Inſtrument des Weſtfäliſchen Friedens von 
1648. Während der vierten Periode, deren Dauer bis zur 
Neugeſtaltung des Reichs durch die Errichtung des Norddeut- 
chen Bundes (1867) oder die Gründung des neuen deutjchen 
Kaifertums (1871) zu rechnen ift, vollzieht fich der gänzliche 
Verfall des Heiligen römiſchen Reichs deutfcher Nation. Seinen 
äußeren Abſchluß erfährt derfelbe durch die Niederlegung der 
Kaiſerkrone ſeitens Franz' LI. (6. Auguft 1806). Durd) die 
beiden Grundgefeße, die Deutiche Bundesakte vom 10. 
Juni 1815 unddie jogenannteWienerSchlußafte vom 15. 
Mai 1820, erftand der Deutjche Bund, welcher nicht, wie dag 
ehemalige Deutſche Reich, ein Bundesſtaat, fondern Lediglich 
eine Gemeinjchaft felbjtändiger und voneinander unabhängi- 
ger Staaten war: Für die Entwidelung eines nationalen deut— 
ſchen Rechts iftdaherdiefer ganze Zeitabſchnitt wenig fruchtbar. 
Nur in einzelnen, teilmeije großartigen Schöpfungen der Bar- 
tifularftaaten (fo in Preußen durch das Allgemeine Landrecht 
1794 und die Allgemeine Gerichtsordnung 1793 — 95, in 
Oſterreich Durch daS Allgemeine bürgerliche Geſetzbuch 1811) 
fand gegen da3 Ende des vorigen undindem Anfang desgegen- 
wärtigen Jahrhunderts ein bedeutfamer neuer Aufſchwung 
ſtatt, welcher den Fleineren Staaten vielfach als Mufter diente. 
Erft feit der mit dem Jahre 1848 wieder in Fluß kommenden 
nationalen Bewegung regt fich zum erftenmal wieder eine ge= 
meinjame deutſche Sefeßgebung innerhalb des Privatrechts. 
Es entjtand die (ſpäter durch Novellen ergänzte) Allgemein: 
deutfhe Wechfelordnung von 24. November 1848 und 
ferner 1861 das Allgemeine deutfche Handelsgefeß- 
bud. Eine meit vollftändigere und durchgreifende Reſorm 
erfuhr jedoch dag deutsche Recht feit dem Eintritteder fünften, 
mit dem Augfcheiden Ofterreich® aus dem Deutichen Bunde 
und der Umgeſtaltung und Wiedervereinigung der übrigen 
deutſchen Bundesitaaten zu einem neuen Neiche beginnenden 
Periode, unter deren Herrſchaft mit ihrer geſchichtlichen Ent— 
wicfelung wir noch gegenwärtig ſtehen. Durch den Artifel 4 
der Berjaffungsurfunde fürdasDeutfche Reich vom 
16. April 1871 find der Beauffichtigung des Reiches und der 
Gefeggebung desſelben eine ganze Reihe von Rechtsmaterien 
unterjtelft toorden, mit deren Ausgejtaltung im Sinne eines 
gemeinfamen deutfchen Rechts bereits in der bedeutfamften 
Weife porgegangen worden ift. Abgefehen von den grund- 
fegenden KReichögefegen auf dem Gebiete des Staatöbürger- 
rechts, der Heimat, Freizügigkeits-, Niederlaffungsverhält- 
niffe, über den Geiverbetrieb, das Zoll- und Handelsrecht, das 
Map-, Münze und Gewichtsſyſtem, das Banfıwefen, die Er- 
findungspatente, denSchutz des geiſtigen Eigentums, das Eiſen— 
bahn, Poſt- und Telegraphenweſen, die Preß- und Vereins⸗ 
angelegenheiten ꝛc., iſt es vor allen Dingen die große gefeß- 
geberifche Reform, welche ſich auf dem Gebiete des biirger- 
lihen Rechts, insbeſondere des Strafrecht8 und des gericht: 
lihen Verfahrens in einem durchaus einheitlichen und natio= 
nalen Sinne hierdurch bereit vollzogen hat und noch vollzieht. 
Durch die hochbedeutſamen Schöpfungen auf diefem Gebiete, 
das Strafgefeßbud vom 15. Mai 1871, das Gerichtsver— 
faffııngögejeß vom 27. Januar 1877, die Zivilprozeßordnung 
vom 30.Xanıtar 1877, dieStrafprogekordnung vom 1.Februar 
1877 und die Konkursordnung vom 10. Februar 1877, denen 
ein gemeinfames deutſches Zivilgeſetzbuch binnen wenigen 
Fahren nachfolgen wird, ift auch dag deutfche Recht wieder in 
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eine neue und fihere Bahn geleitet, welche eine weitere und 
immer unaufhaltjamere nationale Entwidelung verheißt. — 
Als ſyſtematiſche neuere Bearbeitungen auf dem Gebiete des 
deutjchen Rechts find hervorzuheben: U. Zöpfl, „Deutiche 
Rechtsgeſchichte“ (4. Aufl. Braunfchweig 1871— 72); ©. Bes 
feler, „Syften des gemeinen deutfchen Privatrechts“ (Ber- 
lin 1873); &. 3. von Gerber, „Syitem des deutfchen Brivat- 
rechts“ (11. Aufl., Jena 1873). j 

Deutſche Rechtsaltertümer, derjenige Teil der deutjchen 
Altertumdfunde, welder die rechtlichen Einrichtungen und 
Zuſtände der deutjchen Vergangenheit erforfcht, doch ohne dies 
jelben, wie es Zweck der Rechtsgeſchichte ift, mit den Ver— 
häftniffen und Einrichtungen des jeßt beftehenden Rechts in 
vergleichende oder anderweitige Beziehung zu jeßen. Vergl. 
3. Grimm, „D. N.” (8. Aufl., Göttingen 1881); Gengler, 
„Deutfche Stadtrechtsaltertümer“ (Erlangen 1882). 

Deutſche Reichsparlei (Sreifonfervative), |. unter Konz 
ferpative. 

Deutſcher Reidystag, |. unter Deutſchland und Deutz 
ſches Reid). 

Deutſche Reidysverfaffung, |. unter Deutfchlandund 
Deutſches Neid. 

Deutſche Reiter, eine während des Schmalfaldifchen Krie— 
ges im 16. Sahrhundert entjtandene Waffengattung ; fie ritten 
leichte Pferde und ihre Bewaffnung bejtand aus Schwert und 
Fauſtrohr. Dazu trugen fie leichte Bruftyarnifche oder Leder= 
toller, offene Eiſenhüte (Hundgfappen). Weil ihr Eifenzeug 
meiſt ſchwarz angejtrichen war, nannte man fie auch die Schwar—⸗ 
zen. Die d.n N. waren eine viel beiveglichere Truppe als die 
bisherige ſchwere Neiterei und beſonders geſchickt in feinen 
Kriege. Um ihre Ausbildung machten fi) beſonders Moriß 
von Sachſen und Albrecht von Brandenburg-Kulmbach ver— 
dient. Eine nicht zu unterjchäßende Rolle jpielten jie in Frank— 
reich twährend des Hugenottenfrieges, wo jie bei beiden feind- 
lichen Barteien einen tvichtigen Teil der geworbenen Söldner 
ausmachten. 

Deutſche Ritter, j. Deutfher Orden. 

Deutſcher Scyulverein, ein im Sommer 1880 zu Wien 
gegründeter Verein, der fi) die Aufgabe geftellt Hat, „an 
Drten Oſterreichs mit ſprachlich gemiſchter Bevölkerung, be= 
ſonders an den deutſchen Sprachgrenzen und auf den deutjchen 
Spradhinjeln, die Beitrebungen zur Erlangung und Erhaltung 
deutſcher Schulen zu unterftüßen.“ Unter dem Meinijterium 
Taaffe, welches unter den Schlagworten „Verſöhnung und 
Gleichberechtigung“ die weitgehenditen Wünfche der verfchie- 
denen flawifcyen Nationen und Natiönchen Dfterreih® auf 
Kuften der Deutſchen zu befriedigen bejtrebt war, wuchs die jla= 
wiſche Sturmflut in bedrohlichſter Weife, und zahlveichedeutjche 
Gebiete an der Sprachgrenze gingen verloren oder waren arg 
gefährdet. So fanddenn beiden dadurch lebendig gewordenen 
Nationalgefühl der Deutfchen in DOfterreich der Verein und 
jeine Abficht allüberall Begeifterung und Anhänger, und an 
dielen Orten wurden Ortägruppen gegründet, deren Anzahl 
1. Februar 1886 1093, darunter 78 Frauen- und Mädchens 
vrtögruppen, betrug und fast täglich wächſt. Auf die einzelnen 
Kronländer verteifen jich dieſelben wie folgt: Wien und Nieder: 
öfterreich 169, Oberöjterreich und Salzburg 72, Steiermarf 
102, Kärnten 42, Krain 8, Küjtenland 3, Tirol und Borarl: 
berg 17, Böhmen 483, Mähren 148, Schlefien 46 und Buko— 
wina 3. Die Zahl der Mitglieder beträgt weit über 100000. 
Die gefamten verrechneten Einnahmen des Wiener Schul- 
verein (aus Mitglieverbeiträgen, freiwilligen Spenden, Er— 
trägnifjen nativnafer Feſte, überall aufgeſtellten Sanımel: 
büchſen u. f. w.) betrugen im Jahre 1885 279000 Gulden, 





1884 256100 Gulden, 1883 212000 Gulden und 1882| 


153500 Gulden. Im ganzen gab der Verein bisher für 
Schulzwecke 842700 Gulden aus; auch wurde ein Gründer: 
fonds von 146000 Gulden geſammelt. Bon diefem Fonds 
werden nur die Zinſen verwendet. Für das Jahr 1886 braucht 
der Schulverein allein 160500 Gulden, um die beftehenden 
Vereinsſchulen, Vereinsgärten und fonftigen Anftalten zu 
erhalten, und ſoll allen bedrängten deutfchen Gemeinden Oſter— 
reichs Hilfe gebracht werden, jo ijt eine Steigerung der Ber: 
eineinnahmen auf 4—500000 Gulden dringend nötig. Die 
bisherigen Erfolge des Vereins durch Schulgründungen in 
Gegenden, wo das Deutſchtum bedroht ift, zeigen don der treffe 
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lichen Verwendung der einlaufenden Summen. In der Zeit 
vom 1. November 1885 bis 1. Februar 1886 wurde allein in 
109 Fällen Helfend eingegriffen. Der D. ©. Hält alljährlich 
eine allgemeine Verſammlung ab, in welcher die Abgeſandten 
der Ortögruppen Sitz und Stimme haben; 1884 fand fie zu 
Graz, 1885 zu Teplig und fiir 1886 14. Juni zu Salzburg ftatt. 
Die Oberleitung befindet ſich in Wien; ſie gibt vierteljährige 
„Mitteilungen des D. ©.3” heraus, in denen über die Ver— 
einsgebarung umfaffend Nechnung gelegt, die Oründungen 
von Schulen, Kindergärten, Volksbibliotheken angezeigt und 
Aufrufe veröffentlicht werden. Bon Deutſchen aus allen 
Weltgegenden kommen dem D. ©. begeifterte Kundgebun— 
gen und Spenden zu. Die öfterreichifche Regierung, welcher 
der deutjchnationale Verein feit feiner Gründung ftets ein 
Dorn im Auge war, trug fich im Januar 1886 mit der Abficht, 
den Verein für einen politifchen zu erflären, trotzdem ex aller 
politischen Beftrebungen fid) enthält, um ihn auf diefe Weife 
nad) dem Wortlaute des Vereinsgeſetzes feiner Ortsgruppen 
zu berauben oder doch die notwendige Verbindung derfelben 
untereinander unmöglich zu machen und fo feine Thätigfeit 
lahm zu legen. Für den immerhin noch möglichen Fall der 
Verwirklichung diefer Abficht ift die Verlegung des Vereins 
nad) Berlin geplant, von wo aus er feine Wirkjamfeit an den 
Grenzen de3 deutſchen Sprachgebietes fortfegen könnte. 

Im Deutſchen Reiche jah man nicht gleichgültig auf die für , 
deutſches Wort und deutjches Wefen fämpfenden Stammes: 
genofjen in Ofterreich, undder 1881 zu Berlingegründete All⸗ 
gemeine Deutfche Schulverein it ein Beweis für das 
Gefühl der Aufammengehörigfeit und Stammtesgleichheit der 
Deutſchen innerhalb und außerhalb der deutjchen Reichs— 

venzen. Der „Allgemeine Deutjche Schulverein“ Hat fich be= 
Fonderg die Unterftügung des bedrohten Deutfchtums in den 
ändern der ungarischen Krone zur Nufgabe gemadt; feine 
Wirkſamkeit erſtreckt ſich jedoch auf alle Länder, wo Deutfche 
wohnen, ohne Unterfchied der pofitifchen Grenzen. Nach der 
neueſten Zufammenftellung gliedert ſich der deutjchenationale 
Verein in 187 Ortsgruppen, von denen fich die meijten zu 
Provinzial: undLandesverbänden zufanımengejchlofjen Haben. 
Der Verband Brandenburg zählt 11, der Verband Schleswig 
Holftein=2auenburg 9, der Verband Heſſen-Naſſau 15, der 
Berband Schlefien 11, der Verband Nheinprovinz 5, der Ver— 
band Brovinz Sachſen 9, der Verband ſächſiſche Herzugtiimer 
10, der Verband Baden 15, der Verband Württemberg Lö, der 
Verband Königreich Sachſen 62 Ortsgruppen. Die Zahl der 
alfeinftehenden Ortsgruppen beträgt 25. Solche Ortsgruppen, 
die unmittelbar unter dem Bentralvorftande in Berlin ſtehen, 
finden fid) z. B. in Sofia, London, Palermo, Konftantinopel, 
Amaſia in Sleinafien, Montreal in Kanada, Porto Aleyre 
in Südbrafilien, Sydney in Auftralien. Dem Allgemeinen 
Deutſchen Schuflvereine haben fich ferner angefchloffen die 
Schulvereine zu München, Würzburg, Ansbach, Zürich und 
der deutſch-amerikaniſche Schulverein, deſſen Vorort Chicago 
ift. Auch find 45 Vereine als jolche den Berliner Schulvereine 
beigetreten. Die Mitgliederzahl Hat noch nicht feitgeftellt werden 
fünnen. Dod) wird jie gewiß nicht unter 18000 betragen. An 
der Spißeder einzelnen Ortsgruppen ftehen hauptſächlich Pro— 
fefforen, Gymnaſial- und Nealfchullehrer, Seminar: und 
Schuldirektoren, Bürgermeijter, Rechtsanwälte und Gerichts— 
beamte, Kaufleute und Fabrifanten. Nachdem der Allgemeine 
Deutſche Schulverein aud) in Oſt- und Weftpreußen, Pommern 
und Mecklenburg feiten Fuß gefaßt Hat, gibt es nur noch wenige 
deutfche Länder und Provinzen, in denen die Bildung von 
Ortsgruppen noch nicht gelungen ift. Die Generalverfammte 
fung wurde für 1886 am 1.und2. Mai in Chemnitz abgehalten. 
Deutſche Sprache. In den erjten Jahrhunderten nach 
Chriſtus ſtanden mindeſtens drei deutſche Hauptſprachen neben⸗ 
einander, das Gotiſche, Nordiſche und Deutſche im engeren 
Sinne Das letztere trennte ſich aber frühzeitig in Nieder— 
deutſch, welches mit dem Gotiſchen auf derſelben Stufe der 
Lautverſchiebung verharrte, und das um eine Stufe weiter vor— 
gerückte Ober deut ſche. Beide Gruppen kann man mit dem Na⸗ 
men Dat- und Daß-Sprachen bezeichnen. Das Niederdeutſche 
fonderte ſich wieder in das Angellächfiiche, welches um 500 die 
Sprache Englands wurde, das Frieſiſche, welches man in jün— 
gever Form noch auf den nordfrieſiſchen Inſeln, in der hollän— 
diſchen Provinz Weſtfriesland und in den Sümpfen des Sater— 
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landes fpricht, und in das Niederdeutfche im engeren Ginne. 
Die ältejte Geſtalt des Teßteren, welche wir fennen, ijt das 
Altfächfiiche, wie es im Heliand vorliegt. Es Hatte feine Hei— 
mat in dem Lande zwiſchen Rhein und Elbe mit Ausjchluß des 
friefijchen Nordrandes. Vom Altfächfiichen ziveigten ſich ab 
Plattdeutfch, Niederländifch oder Holländiſch und Vlämiſch. 
Gegenwärtig reicht das Niederdeutjche weit über feine alten 
Grenzen hinaus in urſprünglich ſlawiſches und litauijches 
Sprachgebiet und endigt, wenn man die kölniſche Mundart 
ausſchließt, im Süden mit der Kinie weftlid) von der Maas, 
an, Ruhr und Lenne Hin big zum Zuſammenfluß von Werra 
und Fulda, dann über den Rüden des Harzes bis zur Saale— 


mündung und von da ziemlich geradlinig bis zwilchen Obra | R 


und Warthe, wo fie das Polnijche erreicht. Südlich davon 
breiten fic) Die oberdeutichen Dialekte aus. Die ältejte Form 
de3 Hochdeutjchen fennen wir aus den nicht ganz gleichſprachi⸗ 
gen Schriftdenkmälern der Franken, Alamannen, Schwaben 
und Bayern aus dem 8.—11. Sahrhundert. Gt. Gallen war 
der Hauptjig althochdeutſcher Kitteratur und das hier herr— 
jchende Nlamannijche wirdingrammatijcher Beziehung ſtreng⸗ 
altHocydeutich genannt. Im Bergleid) mit dem Gotiſchen find 
im Althochdeutjchen Die Flerionsformen vereinfacht und na= 
mentlich der Dual und das Paſſiv weggefallen. Dagegen hat 
die eine wie die andere Sprade inden Endungen noch die vollen 
Vokale, z. B. ahd. nimu, nemames (ic), wirnehmen), zunkün, 
zunkönö, zunköm, zunkün (die Zungen, der Zungen u. ſ. w.). 
Das Mittelhochdeutjche, welches der ſchwäbiſchen Mundart 
am nächſten fommt und al3 Sprache de3 Höheren Umgangs in 
12. und 13. Jahrhundert an ven Höfen auch) von jolchen ge= 
braucht wurde, deren heimijche Mundart e8 nicht war, unter= 
icheidet fi) vom Althodydeutichen hauptſächlich durch Ab— 
ſchwächung der auf die Stammfilben folgenden Vofale in 
unterſchiedsloſes e, 3.8. nime,n&men, zungen, zungen, zun- 
gen, zungen. Neben der mittelhochdeutichen Hofſprache ging 
jedoch, an den nieder= und mittelhochdeutjchen Höfen das ſo— 
genannte Mitteldeutich einher, welches zwifchen Ober und 
iederdeutfch liegt und mit jenem vornehmlid) im Konſonan— 
tismus, mitdiejen mehr im Bofalismus jtimmt. Ahnlich ver- 
hält fi) das Neuhochdeutſche, welches, nachdem im 14. und 
15. Jahrhundert das Mitteldochdeutjche durch Uberwuchern 
der Dialekte von den Höfen verdrängt var, zunächſt in der 
fähjiihen Kanzlei und dann in denen der anderen deutjchen 
Fürſten Anwendung fand und durd Luthers Einfluß zurdeuts 
ſchen Schriftiprache wurde. Sie unterfcheidet jid) vom Mittel: 
hochdeutſchen durch unorganiihe Miſchung der ſprachlichen 
Elemente, 3.B. der Längen und Kürzen (gab, gaben, ic) gab, 
wir gäben) und des i und A mit ei und au (min, stein, mein, 
Stein). Nur durch fchriftlichen Gebraud) entjtanden, dient 
fie noch bis zum heutigen Tage dem Verkehr der Bebildeten. 
Namentlich das Landvolk jpricht nod) im Dialekt. Der ala— 
mannifche wird in Eljaß und in Baden zwiſchen Rhein und 
Schwarzwald nördlich bis Naftadt, in der öjtlichen Schweiz 
und dem weftlichen Tivol bis zum Otzthal und in einigen En— 
klaven, wieum Öottjchee, gefprochen. An die Alamannen ſchlie— 
Ben ſich im NO. die Schwaben im oberen Neckargebiet bis 
zum Einfluß der Kocher und im oberen Donaugebiet bis zum 
Lech. Das Bayriſcheherrſcht in Obersund Niederbayern, den 
öſterreichiſchen Alpenländern und dem Erzherzogtum Öſter— 
reich. Auch in den ſchleſiſchen Gebirgen ſpricht man einen dem 
Bayriſchen nahe verwandten Dialekt. Der jedoch der Ober— 
pfalz nähert ſich bereits dem Fränkifchen. Zu diefem gehört 
außer dem eigentlichen Franken im Flußgebiet des Mains 
weitlich bis Ajchaffenburg und ſüdlich bis zum Kocher nod) 
dag Nheinfräntijche im nördlichen Teile der oberrheinijchen 
Tiefebene und der Pfalz bis zur Grenze des Niederdeutjchen 
und das Hejjische, welches fid) jo ziemlich auf Heſſen nördlich 
vom Main beſchränkt. Das Thüringiiche erjtreckt fich über 
Thüringen und die Länder, welche jegt den Namen Sachſen 
führen, und reicht noc) über den WW. Vöhmens und die nicht 
gebirgigen Teile Schlefiens. — Zu einer Wiſſenſchaft wurde 
die deutiche Sprachforſchung im Beginn de3 19. Jahrhunderts 
erhoben durch Lachmann, — die Gebrüder Grimm u. a. 
— Vgl. Firmenich, „Germaniens Völkerſtimmen“ (1843 bis 
1866); Grimm, „Deutfche Grammatik“ (neue Ausg. 1869 ff.); 
Schleicher, „Die deutſche Sprache” (4. Aufl. 1879); Wein: 
hold, „Mittelhochdeutſche Grammatik“ (2. Aufl. 1883). 
IT. Konv.⸗-Lexlkon. II. 





Deutſches Theater, j. unter Deutſche Runft. 

Deutſche Union oder die Geſellſchaft der 22 ver— 
bündeten Männer, ein von Dr. Karl Friedrich Bahrdt 
(get. 23. April1792)nad) Sriedrich8 des Großen Tode anonym 
gejtifteter und geleiteter Bund gegen den Obſturantismus, 
welcher ſich bald auflöfte, nadydem fein Gründer wegen feines 
Luſtſpieis „Das Religionsedikt“ in Unterfudung gezogen 
worden var. Vgl. Mehr, „Noten ala Text, oder Die lien der 
Bweiundzwanziger” (Leipzig 1789). 
$ au en Dolk, j. unter Deutihland und Deutſches 

ſte ich. 
Deutſches Wappen, ſeunter Deutſchlandund Deutſches 
eich. 


Deutſcher Bollverein, |. Zollverein. 
Deutſch-franzöſiſcher Krieg von 13TW— 71. Die Erfolge 
Preußens im Jahre 1866 Hatten in Frankreich Mißgunft und 
Eiferjucht erregt. ALS nun politijche und foziafe Tragen im 
Innern die napoleonijche Dynajtie immer mehr gefährdeten, 
glaubte Napoleon diefelbe durch nicht3 mehr befeftigen zu fün= 
nen, al3durch einen Krieg. Die ſpaniſche Thronkandidatur des 
Prinzen Leopold von Hohenzollern mußte den Vorwand bieten. 
Am 9. Zuli 1870 ftellte der franzöſiſche Geſandte Benedetti 
unmittelbar andieBerjon des Königs Wilhelm zu Ems die For⸗ 
derung, daß er dem Prinzen Leopold die Annahmeder ſpaniſchen 
Königskrone verbieten jolle,und einige Tage ſpäter die weitere 
Forderung, der König jolle erklären, daß er auch in Zukunft 
niemal3 den Prinzen zu diefer Thronfandidatur ermächtigen 
wiirde. Der König ließ den Geſandten an das Auswärtige 
Minifterium verweijen. Statt defjen kündigte der franzöſiſche 
Minifter, Herzog von Gramont, am 15. Juli den Entſchluß 
der faijerlichen Ytegierung zum Kriege an, und am 19. Juli 
ward zu Berlin die förmliche Kriegserklärung übergeben. 
Die Gefahr, welche ganz Deutjchlanddrohte, fand im ganzen 
Bolfe volle Würdigung. Die Fürjten Süddeutſchlands züger- 
ten nicht, ihr Zufammengehen mit dem Norddeutjchen Bunde 
auf Grund derSchutz⸗ und Lrugbündnifje von 1866 zu erklären. 
Kriegsrüftungen und Streitfräfte. In der Nacht 
von 15. zum 16. Juli befahl König WilhelmdieMobilmachung 
des norddeutichen Bundesheeres. In derjelben Nacht wurde 
die Mobilmachung inBaden, 16. in Bayern, 17. in Württem⸗ 
berg befohlen. Sogleich nad) ver Mobilmachung der Feldarmee 
wurde ein großer Zeil der Landwehr mobilgemacht und in be— 
fonderen Divifionen nachgefchickt. Mit der Nachjendung wohl⸗ 
ausgerüfteter Truppenförper wurde in Deutjchland bis zum 
Ende des Krieges fortgefahren. $ 
Am 19. Zuli genehmigte der Reichstag des Norddeutichen 
Bundes die Kreditvorlagen. An demjelden Tage erneuerte 
König Wilhelm die Stiftungsurfunde des — Kreu—⸗ 
zes. — Stärke der beiderſeitigen Streitkräfte: 
A. Deutſches Heer auf dem Kriegsſchauplatze: 474 Batail- 
one, 382 Schwadronen und 264 Batterien mit 1584 Ge— 
| ſchützen. B. Franzöſiſches Heer: 332 Bataillone, 320 Schwa= 
dronen,154 Batterien mit 780 Kanonen und 144 Mitrailleuſen. 
Es folgten fpäter auf den Ktriegsjchauplaß aus dem Innern 
Frankreichs, aus Algier und Stalien nod) verfchiedene Trup— 
penteile und Neuformationen, jodaß die Geſamtſtärke des fran= 
zöſiſchen Heeres auf dem Kriegsſchauplatze: 483 Bataillone, 
252 Schwadronen, 164 Batterien mit 984 Geſchützen (ein= 
ſchließlich 144 Mitrailleufen) betrug. 
AufmarfchderHeereanderWrenze. Kriegspläne. 
en für diefen und den folgenden Abjchnitt das dom preu— 
ischen Beneraljtab Herausgegebene Werk: „Der deutſch-fran⸗ 
zöſiſche Krieg”.) Der Aufmarſch der franzöſiſchen Hauptkräfte 
— III, IV. Korps und Barden — ſollte auf der Linie Die— 
denhofen-Metz-Nancy an der Moſel erfolgen, unter Vor— 
ſchiebung eines Korps (II.) gegen St. Avold, während zwei 
Korps (L.und VII.) ſich im Elſaß bei Straßburg und Bel⸗— 
fort ſammelten. Zur Verbindung zwiſchen den Korps an 
der Moſel und denjenigen im Elſaß wurde das V. Korps in 
Bitſch aufgeſtellt. Eine allgemeine Reſerve bildete das VL. 
Korps in Chalons. Der Kaiſer beabſichtigte mit 250000 
Mann den Rhein bei Maxau zu überſchreiten, die ſüddeut— 
ſchen Staaten zur Neutralität zu zwingen und demnächft die 
preußifche Armee zu befämpfen. Während diefer Operatios 
nen fiel dem von Chalons auf Meß dirigierten Reſervekorps 
die Aufgabe zu, den Rücken der Armee zu deren und die Nord— 
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oftgrenze zu überwachen. Gleichzeitig erwartete man, daß die 
Flotte im Baltifchen Meere einen Teil der deutſchen Gtreit- 
fräfte zur Sicherung der Küſten fejthalten würde. Schonbeim 
Aufbruch der Truppen und bei den erſten Transporten zeigte 
fich, daß der franzöſiſche Generalſtab und die Militärverwäl— 
tung ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren. „ALS Kaifer Na- 
poleon 28. Juli bei der Armee eintraf, jand er fein einziges 
Korps in voller Gtärfe, keins in wirklich operationzfähigen 
Buftande vor. Dabei ftanden die Armeeteile erfter Linie auf 
240 km auseinander, ihre legten Abteilungen bis Chalons 
und Paris zurüd.” Verbot aljo ſchon die Aufjtellung des Hee— 
res eine fräftige Offenfive, fo riefen aud) die deutſchen Maß— 
regeln ſchon während des Nufmarfchesder ArmeenÖlnderungen 
im franzöfifchen Sriegsplan hervor. „Der mächtige Magnet 
eines Heeres zwijchen Stoblenz und Mainz zog die franzöfiichen 
Waffen untviderftehlich auffich.” Schon tın Winter 1868—69 
Hatte der preußifche General von Moltke in einer Denfichrift 
die le für Aufftellung und Öfiederung der einzelnen 
Armeen al3Bafis jeder weiteren Operationnievergelegt. Die- 
felbe bildete unverändert die Orundlage für die zu treffenden 
Maßnahmen. „ES leuchte ein, daß bei Direkter Verteidigung 
des oberen Rheines und des Schwarzivaldes Norddeutichland 
eine wirkſame, unmittelbare Hilfe im erjten Augenblide, ſchon 
der Entfernung nad, nicht zu leiſten in der Lage fei, daß eine 
weit größere Sicherung des deutſchen Südens aus der Ver: 
einigung aller Streitfräfteam mittleren Rhein erwachſe, welche 
bon dort, fei es auf dem rechten oder linken Ufer, offenfid in die 
Flanke der feindlichen Invaſion vorgingen und diefenotivendig 
fehr bald zum Stehen oder zur Umkehr zwingen mußten.“ 

Hierauf begründet, fand die Anfammlung der deutjchen 
Streitkräfte ſüdlich der Moſel und inder bayrischen Pfalz jtatt, 
und zwar für die erfte Armee ald rechter Flügel bei Wittlich 
an der Moſel zwiſchen Trier und Koblenz; für die zweite Ar— 
meeim Bentrum bei Neunkirchen-Homburg in der Pfalz; für 
diedritte Armee als linker Flügel bei Landau und Raſtadt. 
Am 3. Auguſt traf König Wilhelm im Hauptquartier zu Mainz 
ein. Ders. August wurde von den Oberfommandos als der Tag 
bezeichnet,an welchem die Armeen operationzfähig fein würden. 

Uberficht der wichtigsten Kriegsereigniffe Die 
erjte Periode reiht vom Beginn des Kriegesbis zur 
Kapitulation von Sedan, vom 2. Auguſt bis 2.Septen- 
ber, und zeigt ung die Bekämpfung ziveier regelmäßigen Ar⸗ 
meen in offenem Felde. Ein Übergewicht der Bewaffnung — 
etwa der franzöfiichen Chaffepots und Mitrailleufen oder der 
deutschen Artillerie — kommt auf feiner Seite wejentlid) in 
Betracht. Der Örund der deutjchen Siege iſt in der planvollen 
Heeregleitung und in der befjeren Disziplin zu fuchen. 

Der Krieg begann mit dei für die Deutjchen fiegreichen Ge⸗ 
fecht beiWeißenburg (4. Auguſt), in —— der dritten 
Armee gegen die —56 Douai vom Korps Mac Mahons 
fämpften. Am 6. Auguft ſchlug der Kronprinz von Preußen 
mit derdritten Armee die Arınee Mac Mahons bei Würth, 
und an demfelben Tage erfochten Teile der erſten und zweiten 
Armee einen Sieg bei Spichern über das IL. Korps Froſ⸗ 
fard). Die Urmee Mac Mahons wurde zum Nüdzug über 
Lüneville nach Chalons gezwungen, wo fie fi) mit den aus 
Paris Herangezogenen Verſtärkungen vereinigte. Infolge des 
Treffens bei Saarbrüden-Spichern wurde das Korps Frofjard 
auf die Hauptarmee bei Metz zurüdgeivorfen. Den Oberbefehl 
hatte der Kaifer Napoleon (12. Auguft) Schon dem Marſchall 
Bazaine übertragen, defjen nächte Aufgabe nun war, die 
Armee über die Moſel zurüdzuführen. Auf deutjcher Seite 
rückte die erfte Armee iiber St. Avold gegen Meß vor, die zweite 
marjchierte füdlicd davon auf Bontst-Mouffon, um über die 
Mofel zu gehen und von Süden her gegen die Rückzugslinie der 
Franzoſen zu wirken; die dritte Armee ging über Lüneville 
und Nancy und Hatte den weiteſten Vorſprung in der Richtung 
nad) Barid. Durch den entjchloffenen Angriff eines Teiles der 
erften Armee zwiſchen Courcelles und Pange (14. August) 
wurde Bazaine in den Rückzug über die Niofel geftört und 
auf dem rechten Ufer feitgehalten. Dadurch gewann Prinz 
Friedrich Karl Beit, die Moſel zu überfchreiten, fich der Rück— 
zugsitraße Bazaines zu nähern und ihn durch die Schlacht 
bei Mars-la-Tour oder Bionville (16. Auguft) an der 
Benutzung der Straße Metz-Verdun fir feinen Nüdzug zu 
dindern. Nachdem die übrigen Truppen der zweiten und ein 





Zeil der erjten Urmee auf das linke Moſelufer gezogen waren, 
wurde Bazaine 18. Auguſt aus der 11'/, km langen Berteiz 


digungsſtellung von St. Privat über Admanvillers bis zu den 


Plateau mit den Meierhöfen Moskau, Leipzig und St. Hubert, 
Front gegen Weften, Nüden gegen Meß, unter Oberbefehl des 
Königs Wilhelm in der fogenannten Königsſchlacht bei Gra— 
velotte und Rezonville aufMeß zurückgeworfen und auch 
der Rückzugsſtraße über Briey und Etain beraubt. Die Ver— 
luſte in dieſen drei Schlachten betrugen auf beiden Seiten im 
ganzen mehr als 70000 Tote und Verwundete. Bazaine 
wurde in Metz von Teilen der erſten und zweiten Armee ein— 

eſchloſſen. Prinz Friedrich Karl erhielt den Befehl über die 
Sinfhliegungsarmee. Die dritte Armee, während der 
Schlachttage in Bereitfchaft zwischen Nancy und Toul, nahm 
ihre Operationen gegen die bei Chalons verfammelten ver— 
frärkten Streitfräfte Mac Mahons über Commerch und Bar: 
le⸗Duc wieder auf. Gleichzeitig wide durch Abgabe des IV., 
XI. und Gardekorps und zwei Kavalleriediviſionen (5. und 6.) 
don der Armee des Prinzen Friedrich Karl eine neue, die 
vierte oder Mandarmee, unter Befehl des Kronprinzen 
von Sachſen gebildet, welche von Die über Clermont und 
St. Menehould dasſelbe Operationdobjeft verfolgen follte. 
Diefer Ausfall an Truppen wurde durd) Landwehr (Reſerve— 
diviſion von Kummer) und Truppender ehemaligen Küſten— 
befagung (Bivifion des Großherzogs von Medlenburg: 
Schwerin) teilweife gedeckt. Mac Mahon Hatte unterdejjen 
von Paris Her die Weifung erhalten, von Chalons über 
Rheims und Nethel nach der belgischen Grenze abzumarſchie— 
ven und von Norden her über Thionville gegen Die deutfche Ar— 
mee vor Meß vorzugehen. Sobald dieſe Nachricht im deutſchen 
Hauptquartier befannt wurde, drangen — die dritte Armee 
von Chalons innordöftlicher Richtung über Suippes und Vou⸗ 
zier, die vierte von Clermont in nördlicher Richtung — gegen 
Mac Mahon vor. Nachdem dad V. Korps Failly beißeau- 
mont 30. Auguft durch Teile der vierten Armee beinahe ver= 
nichtet worden war, fah fih Mac Mahyn genötigt, bei der 
Feſtung Sedan 1. September die Entſcheidungsſchlacht an— 
zunehmen, welche die Kapitulation erh Armee 
(2.September) zur Folge hatte. Außer 2165 Offizieren mußten 
fi) 84450 Mann ergeben und wanderten in die Gefangen— 
ſchaft nach Deutſchland; 500 Geſchütze, 70 Mitraillenſen, 
10000 Pferde, eine Menge von Adlern u. ſ. w. wurden erbeutet, 
nachdem ſchon während der Schlacht 2 Adler und 25 Geſchütze 
erobert uud 25000 Mann gefangen waren. Napoleon erhielt 
don König Wilhelm, dem er2. September im Schloſſe Bellevue 
bei Sedan feinen Degen überreichte, Wilhelmshöhe bei Staffel 
als Aufenthaltsort angewiefen. 

Die Berfuche, welche Bazaine vom 31. Auguft bis 1. Sep⸗ 
tenıber abends unternahm — Schlacht bei Noiſſeville — 
um auf dem rechten Ufer der Moſel über Thionville Diac Pas 
hon die Hand zu reichen, feheiterten an dem Widerjtande des 
I. Korps (von Danteuffeh), der Pivifion von Kummer 
und Teilen des IX. Korps. 

So war am Schluffe der erften Periode die franzöſiſche res 
guläre Armee in deutſcher Kriegsgefangenfchaft oder in den 
eigenen Feſtungen Meg und Straßburg eingejchloffen. 

Diezweite Periode umfaßt die Zeit von der Kapitu— 
Yation von Sedan bis zu derjenigen von Meß vom 
2. September bis 27. Dftober. Die nächſte Rückwirkung der 
Kataftrophe von Sedan war die Proflamation dev Nepublif 
(4. September) in Paris. Die proviforifche „Negierung der 
nationalen Verteidigung” (Jules Favre, Oambetta, 
Trochu zc.) erklärte, „feinen Zuß breit Landes und feinen 
Steinder Feftungen” abtreten zu wollen, und erließ ein Maſſen⸗ 
aufgebot. Zur Verteidigung von Paris wurden drei Armeen 
— die Nefte der Linienarmee unter Ducrot in drei Korps, 
60000 Mann, und die Mobilgarden unter Vinoy, 150000 
Mann, und die Nationalgarden unter Thomas mit nahezu 
300 000 Mann — gebildet. Auperdent hieltdie Regierung noch 
immer eine Einwirkung der Armee Bazaines auf die deutfchen 
Heere für möglich und hoffte auf ihre Seftungen, insbeſondere 
Straßburg. Zur Drganifation der —— des Landes 
wurden vier Militärgouvernements zu Lyon, Bourges, Breſt 
und Lille errichtet, welche ebenſoviel neue Heere zu bilden hatten. 
Unter der Begünſtigung der Regierung entſtanden in den Vo— 
gejen und im oberen Eiſaß Sranctireurbanden. 
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Deutſcherſeits nahmen nach der Schlacht bei Sedan die dritte 
und vierte Armee die Operationen gegen Paris wieder auf, und 
zwar die vierte Armee an der Aisne entlang, an der Feſtung 
Soiſſons vorüber, die dritte Armee über Rheims, Epernay, La 
Serte ſous Jouarre undCoulommiers. Nachdem 19. September 
die bollftändige Cernierung der Hauptſtadt bewerkitelligt war 
(GefechtebeiSceaugoderBillejuifund Pleffis-Pigque), 
war die Thätigfeit vor Paris für die nächjte Zeit vorzugsweiſe 
auf Befeftigung der Stellung und Beobachtung der Hauptftadt 
gerichtet. Ein größerer Ausfall 21. Oktober, welcher mit einer 
beftigen Sanonade vom Mont Valdrien eingeleitet, unterflüßt 
don Kanonenbooten auf der Seine, gegen die preußischen Ver— 
ſchanzungen bei mMalmaiſon und Bougivalverſucht wurde 
und das Hauptquartier des Königs zu Verſailles zum Ziel zu 
nehmen ſchien, wurde, wie viele andere Ausfälle, zurückgewie— 
fen. Am 28. Oftober griffen die Franzoſen die Vorpoſten des 
preußischen Gardeforps bei leBourget an, nahmendie feine 

Stadt, wurden aber 30. Oftober wieder daraus vertrieben. 
Sp ftanden am Schluffe des Oftobers die deutfchen Heere nod) 
in denfelben Bofitionen vor Paris, die fie 19. September ein= 
genommen. 

Bereit3 im Anfange des Oktobers wurde durch die deutſche 
Kavallerie genteldet, daß unter Öeneral de Ramotte Rouge 
Teile der zu Bourges neu gebildeten Loirearmee über Orleans 
gegen Baris marfihierten. Es wurde ihm deshalb ein gemifch- 
tes Korps (I. bayrifches Korps und 22. Diviftion) unter Gene- 
ral von der Tann entgegengefchidt. Um 10. Oktober fchlug 
diefes Korps bei Artenah den Feind und nahn Orleans 
(11. Oftober). Die 22. Divifion (von Wittich) erftürmte 18. 
Oktober das Städten Chateaudun am Loir und befegte 
21. Oftober Chartres. 

Von hoher Wichtigkeit war die Kapitulation der Feſtung 
Toul (23. September), an der einzigen Eifenbahnverbindung 
nach Paris. — Am 27. September fapitulierte nad) regel- 
mäßiger Belagerung durch die badische Divifion und preußische 
Truppen unter Öeneral von Werder die Feſtung Straß— 
burg mit nahezu 18000 Mann und 1070 Gejchügen. 

Das aus dem Belagerungsforps gebildete XIV. Korps 

(von Werder) erhielt die — den Franctireurs im 
oberen Elſaß und in den Vogeſen und der bei Lyon ſich bilden— 
den Armee des Generals Cambriels die Spitze zu bieten. 
Dasfelbe drang unter ſiegreichen Gefechten über Veſoul und 
Epinal bis Dijon vor, welchen Ort es 31. Oftober nach blu— 
tigem Rampfe defekte. — Gleichzeitig begannen die Operationen 
gegen die Zeitungen im oberen Elſaß durch die Reſervediviſion 
bonSchmeling. Am 24. Dftoberfapitulierte Schlettjtadt. 
Soiſſons hatte fich bereits 15. Oftober dem Großherzog bon 
Mecklenburg übergeben. Ungleich wichtiger war endlich die noch 
vor Ublauf des Oktobers erfolgende Kapitulation der Armee 
Bazaines und der Feftung Met. Alle Ausfälle, wie auch na- 
mentlich derjenige, welchen Bazaine 7. Oktober mit feinen beiten 
Truppen über Woippy unternahm, wurden zurückgewieſen, 
alle Lebensmittel waren aufgezehrt, und fo ſchloß Bazaine 
27. Oftober die Rapitulationvon Metz ab, derzufolge die 
ganze Armee — 3 Marſchälle, 50 Generale, 6000 Offiziere, 
173000 Mann mit 541 Feldgeſchützen und 66 Mitrailteufen 
— ſowie die ganze Zeitung mit ihrem reichen Kriegsmaterial, 
darunter gegen 300 000 Chaffepotgewehre, dem Prinzen Fried⸗ 
rich Karl übergeben wurde, 

Die dritte Beriodereihtponder Kapitulationvon 
Metz bis zu derjenigen von Paris, oder bis zum 
Ende des Krieges, vom 27. Oftober 1870 bis 28. Januar 
1871. In diefem Zeitraume fteht die Kriegführung franzöfi= 
fcherfeit3 unter dem Einffuffe des in Tours mit diktatorilcher 
Willkür jchaltenden Kriegsminiſters, des ehemaligen Advo— 
taten Leon Bambetta (j.d.). Die neugebildeten Volksheere 
werden ſämtlich zum Entfab der Hauptjtadt aufgeboten. Ihre 
Operationen sollen durch Monftreausfälle der Armeen von Pa— 
vis unterftitgt werden. In Unfehung diefer Gefahren enticheidet 
fi daS Oberfonımando für die Fortfegung der Bernierung 
und entjendet eine Armeeabteilung (17. Divijion, 2. und. 5. Ka= 
balleriedivifton) unter dem Großherzog bon Medlenburg- 
Schwerin, um nach Vereinigung mit dem v. d. Tannſchen 
Korps die Zernierungsarmee gegen Süden und Weſten zu 
decken. Urn dieſelbe Zeit iſt aber auch durch die Kapitulation 
von Meb die bis dahin dort feitgehaltene Armee des Prinzen 





Friedrich Karl verfügbar geworden, welche nun — und zwar 
die erjte Urmee (I. und VIII. Korps) unter Manteuffel im 
nordöftlichen Frankreich gegen die franzöfische Nordarmee 
unter$arre, fpäter$aidherbe, die zweite Armee (III., IX. 
und X. Korps) unter Prinz Friedrich Karl gegen die Loire— 
armee unter Nurelles de Baladine — den Kampf auf- 
nehmen. Nach blutigen Niederlagen müffen alle Berfuche zum 
Entſatz der Hauptftadt aufgegeben werden. Auch die Mafjen- 
ausfälle werden zurücdgeichlagen. Durch den Mangel an 
Lebensmitteln und die Artifferieangriffe der Deutfchen gegen 
die Forts ſowie gegen einen Teil der Stadt wird endlich, die 
legte Widerſtandskraft gebrochen, die Übergabe fämtlicher 
Forts, der Abſchluß des Waffenftillftandes und demnächft der 
Sriedenspräliminarien herbeigeführt. 

Anfangdes Novembershatteßeneralv.d. Tann bei Orleans 
erfahren, daß die Loirearmee in größerer Stärfe im Anrücken 
fei. Er räumtedaher die Stadt, wurde9. November bei Coul⸗ 
miers mitliberlegenheit angegriffen und zog fich aufArtenay 
und Toury zurüd, Am folgenden Tage wurde Orleans von 
den Franzoſen wieder bejebt. General Aurelles verfuchte 
darauf dierechte Flanke des Tannſchen Korps zu umgehen, itieß 
jedoch auf die Armeeabteilung des Großherzogs von Medlen- 
burg und wurde bei Dreux (17. November), bei Chäteau= 
neuf aux Thymerais (18. November) wieder zurückge— 
drängt. DieLoirearmee, 250000 Mann, ſammelte ſich unter= 
deffen auf der Linie Montargis Orgeres, um den Hauptftoß in 
der Richtung auf Paris auszuführen. Um diefe Zeit war aber 
auch bereit der feit der Kapitulation von Meb zum Feldmar— 
ſchall ernannte Brinz Friedrich Karl iiber PBont-t-Mouffon, 
Commerey, Troyes (10. November), Send und Nemours näher 
gerückt und hatte 22. November die Linie Pithiviers-Mon— 
targiß gegenüber der Qoirearmeeerreiht. Nach lebhaften Vor— 
pojtengefechten kames 28. November zur SchlachtbeiBeaune- 
la-Rolande, in welcher das X. Korps einen großen Teil 
der Loirearmee zurückſchlug. Am 2. Dezember fiegte der 
Großherzog von Medfenburg bei Bazoches-les-Häautes. 
Am 3. Dezember drang Prinz Friedrich Karl gegen Orleans 
vor, und ſchon 4. Dezember gelang e3, den Wald von Dr= 
leang, die Borftadt St. Jean und den nördlichen Bahnhof und 
in der Nacht zum 5. Dezember die Stadt ſelbſt zu nehmen. 
Die Zahl der gefangenen Franzoſen betrug 18000; 77 Ge— 
fchüße und vier bewaffnete Kanonenboote wurden genommen. 
Die Zoirearmee floh durch die Sologne auf Bourges, wo Bour⸗ 
baki diejelbe für neue Operationen bereit ftellen follte, oder 
wandte fich unter Chanzy auf dem rechten Loireufer nad) 
Weiten. Dem lebteren Teil wurden aus dem Lager von Conlie 
zwei Korps zur Verſtärkung entgegengeſchickt, gegen welche 
der Großherzog don Medlenburg 7. Dezember bei Meung 
und Beaugench, vom 9.12. Dezember am Walde von 
Marchenoir und 15. Dezember bei Vendome, Öefechte 
lieferte. Die Hauptmacht des Prinzen Friedrich Karl blieb 
um Orleans verfammelt. 

Mit den Bewegungen der Zoirearmee jtand ein Ausfall 
vor der Südoftfront von Paris 29. und 30. November 
unter Führung des Generals Duerot, gegen die Stellungen 
der Witrttemberger und Sachſen inChampigny und Brie, 
im Zufammenhange. Erſt 2. Dezember erfolgte die Wieder- 
eroberung der genannten Dörfer durch Die Deutichen, nachdem 
es den Franzoſen nirgends gelungen war, über dieerften Linien 
der Zernierungsfeonten hinaus vorzudringen. 

In denfelben Tagen ftieß auch Manteuffel ſüdlich Amiens 
auf die Hauptmacht der franzöfiichen Nordarmee, welche 27. 
November zurüdgemworfer wurde. Am 5. Dezember wurde 
Rouen bejebt. 

Während Dianteuffel fich nach der Normandie wandte, bes 
tried General aidherdedie Neuorganifation der Nordarmee 
und brach gegen Barisauf. Manteuffel ſchlug ihn 23. Dezem- 
ber in einer zweiten Schlacht bei Amſens aus feinen 
Stellungen hinter der Hallue. Faidherbe ging über Ba— 
paume hinter die flandrifchen Feltungen, two er aufs neue 
Verſtärkungen an ſich zog. 

Nachdem ein erneuter Ausfall vor der Nordfront von Paris 
urückgeſchlagen, ſetzte die Regierung, deren außerhalb Paris 
efindliche Mitglieder nach der Schlacht bei Orleans ihren 

Sitz von Tours nad) Bordeaug verlegt hatten, ihre ganze 
Hoffnung auf den General Bourbafi, welcher die Trümmer 
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der Loirearmee bei Bourges gefammelt und nun, unters 
ftügt durd) die Bogefenarmee —d.h. die Freiſcharen unter 
dem Oberbefehl Garibaldis — und verjtärkt durch die in 
yon gebildeten Korps, das Werderſche Korps bei Dijon über: 
rennen, Belfortentfeßen und in Süddeutfchland einfallen jollte. 
Die drohende Gefahr wurde durch den Heldenmütigen Wider- 
Stand des Werderichen Korps in den dreitägigenKämpfen 
ander Lifaine 15.—17. Januar 1871 fiegreich abgewandt. 
Sogleich aufdie Nachricht von dem Abmarſche Bourbakis gegen 
Werder hatte ſich von Paris aus eine neue Armee, die Süd⸗ 
armee (II. und VII. Korps), unter General von Mans 
teuffel, bisherigem Oberbefehlshaber der erjten Armee (an 
deſſen Stelle General von Soeben, bisheriger Kommtandieren: 
der des VIII. Korps, getreten war), in Bewegung gefeßt. Prinz 
Friedrich Karl wandte fich mit ganzer Heeresmacht gegen 
Chanzy, welcher feinen Hauptftüßpunft in dem befeftigten 
Lager von Le Mans hatte. Unter täglichen Öefechten in den 
Tagen vom 6.—11. Januar erreichte der Prinz 12. Januar 
die Gegend von Le Manz, mit deſſen Eroberung durch Trup- 
pen des X. Korps die Schlacht entfchieden wurde. Das franz 
zöſiſche Heer floh in voller Auflöfung teil nordwärts auf 
Alengon, teil3 weſtwärts auf Laval, verfolgt von derdeutichen 
Kavallerie. 

Auch Faidherbe Hatte im nördlichen Tranfreich twieder die 
Dffenfive ergriffen, gelangte indeffen nur bi8 Bapaume, wo 
er vom General von Goeben 3. Januar abermals zum Rück— 
zuge genötigt und nad einem erneuten Verſuche zum Vor: 
gehen auf Baris in der Schlacht bei St. Quentin 19. Januar 
vollſtändig in die Flucht gefchlagen wurde. . . 

Bor Paris war fchon 97. Dezember 1870 der Artillerie 
angriff gegen den Mont Avron eröffnet und mit folchem Er— 
folge geführt worden, daß 29. Dezember die Beſitznahme dieſes 
befeftigten Bojtens durch Truppen des XII. Korps ftattfinden 
fonnte. Die deutfchen Batterien richteten Daun ihr Feuergegen 
die Forts Nogent, NRosny und Noiſy, bald darauf auch ge— 
gen Iſſy, BVanvres und Montrouge und endlich gegen 
die Stadtteile auf dem linken Ufer der Seine. Auch der letzte 
Ausfall Trochus mit 100000 Mann, von den Franzoſen die 
Schlacht am Mont Valérien genannt, 19. Januar, ſchei⸗ 
terte. Am 28. Januar wurde zu Verſailles eine drei— 
wöchentliche Waffenruhe unter der Bedingung der Übergabe 
ſämtlicher Forts verabredet. Nur Belfort und die Bourbaki— 
ſche Armee ſtanden außerhalb des Waffenſtillſtandes. 

Unter den franzöſiſchen Feſtungen waren die wichtigſten im 
Elſaß und Lothringen — Verdun ſeit 8. November, Neu— 
Breiſach ſeit 10. November, Thionvillefeit24. November, 
Pfalzburg ſeit 12. Dezember — ſowie an der franzöſiſchen 
Nordoſtgrenze — Montmedy ſeit 14. Dezember, Mezieres 
feit 2. Januar, Rocroy feit 6. Januar, Peronneſeit 10. 
Sanvar, Longwy feit 25. Januar — endlid) La Fere feit 
27. November in Händen der Deutichen. Nur die feit 3. No— 
vember zernierte wichtige Feſtung Belfort ergab fid, erſt 
16. Februar unter ehrenvollen Bedingungen. 

Zwei Tage nad) Abſchluß des Waffenftillftandes wurde die 
leßte franzöfifche Feldarmee unter General Clinchant, dem 
Nachfolger Bourbafig, in der Stärke von 84000 Mann 1. Fe— 
bruar bei Pontarlier von Manteuffelzum Übertritt auf das 
neutrale Schweizer Gebiet genötigt, entwaffnet und in den ver: 
ſchiedenen Kantonen interniert. 

Trieden. Rückblick. Amı13.Februar fanddieerjteßigung 
der neu berufenen fonftitwierenden Nationalverfamnfung zu 
Bordeaur fiatt. Am 16. Februar wurde Thiers zumChef 
der&gefutingewaltderfiepublifgewählt. Nach mehr: 
fachen Befprechungen des Grafen Bismard mit Thierd und 
Favre, und nachdem der(21. Februar ablaufende) Waffenftill- 
Stand zuerft um drei Tage(bis 24.), dann wieder um zwei Tage 
(6i3 26. Februar) verfängert worden war, famen am 26. die 
Friedenspräliminarien von Verſailles zuftande, die 
demnächſt der Verſammlung zu Bordeaux zugingen. Zu dieſem 
Zwecke war der Waffenſtillſtand abermal3(bi312.März)mitder 
Zuſatzbeſtimmung verlängert worden, daß die deutſchen Trup⸗ 
pen in Paris einziehen ſollten. Der Einzug, zu welchem das 
VLundXLI. fowiedas II.bayrifche Korps beftimmtiwaren, fand 
1. März nad) einer Heerihau auf den Longchamps durch die 
Siegesſtraße ftatt. Auf die Nachricht von der 1. März erfolg: 
ten Natififation der Friedenspräliminariendurd 


die Berjammlung zu Bordeaug verließen die deutſchen 
Truppen 3. März wieder die Hauptjtadt. Der wejentliche In— 
Halt dev Friedensbeftimmungen war die Abtretung des Elſaß, 
mit Ausnahme von Belfort, und Deutſch-Lothringens, ein- 
ſchließlich Meg und Thionvilfe(Diedenhofen), an das Deutfche 
Reich und die Zahlung von 5 Milliarden Frank Kriegskoſien, 
bis zu deren — franzöſiſche Landesteile von den deut— 
ſchen Truppen beſetzt bleiben ſollten. Graf Bismarck und der 
franzöſiſche Bevollmächtigte Jules Favre vereinbarten zu 
Frankfurt a. M. 10. Maiden endgültigen Friedensabſchluß. 

Der eigentliche Krieg umfaßt der Zeit nach noch nicht volle 
ſechs Monate, vom 4. Auguſt bis 1. Februar. Sn diefer Beit 
waren 20 große Schlachten, mehr al3 150 Treffen und Ge— 
fechte geliefert und 26 Teftungen zur Sapitulation gezwungen 
worden. Die Zahl der nad) Deutichland gebrachten Gefange— 
nen belief ſich auf 400000, darunter 11000 Offiziere und unter 
diefen 4 Marſchälle und 147 Generale; hierzu kam die durch) 
die Einnahme von Paris in Kriegsgefangenſchaft neratene 
Bejagungsarnıee mit 170000 Mann, die nach der Schweiz 
übergetretene Armee Bourbakis mit 84000 Dann und endlich 
6000 Mann, die in Belgien entwaffnet und interniert wurden. 
Mehr al3 4000 Feſtungs- und 2400 Feldgeſchütze ſowie 120 
Adler und Fahnen wurden erobert. 

Deutichland hielt in dent zurücteroberten Elſaß-Lothringen 
mit Straßburg und Metz eine Bürgschaft gegen die Wieder— 
fehr ähnlicher Überfälle jeitens des eroberungstuftigen Nach— 
bar? in Händen. Die wichtigfte Frucht des Krieges blieb 
die Gründung des Deutfchen Reiches unter dem erblichen 
Raifertum dev Hohenzollern, die 18. Januar 1871 durch die 
Ausrufung des Königs Wilhelm zum deutfchen Kaifer im 
Hauptquartier zu Verſailles erfolgte. 

Deutfihgefinnte Genoſſenſchaft, Name einerderzahfreichen 
Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrhunderts, begründet 1643 
zu Hamburg von Philipp von Zeſen (ſ. d.); dieſelbe beſtand, 
ohne jemals beſondere Bedeutung zu erlangen, bis in den An⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts. 

Deutſchkatholizismus, der Name einer zunächſt aus dem 
Schoße der römiſchen Kirche hervorgegangenen religiöfen Rich— 
tung. Zwei beſondere Veranlaſſungen waren es, die bei der 
allgemeinen politifgen und veligiöfen Gärung feit der Mitte 
der vierziger Jahre in Deutjchland zum Gedanken des D. 
führten, einmaldie Vorgänge mit dem Prediger Czerski(ſ. d.) 
in Schneidemühl und dann vor allem ein offener Brief von 
Johannes Ronge (f. d.) an den Biſchof Arnoldi von Trier, in 
welchem er den Aberglauben an den damal3 in Trier aus— 
gejtellten Rod Chriſti ſchonungslos geißelte. Norge, bis 1848 
fatholifcher Kaplan zu Grotkau in Schlefien, dann wegen eini= 
ger freimütigen Schriften vorläufig des Amtes enthoben, Hatte 
diejen Brief 16. Oftober 1844 in den „Sächſiſchen VBaterlands= 
blättern“ veröffentlicht, ohne den ungeheuren Erfolg desselben 
zu ahnen. Diefer war um fo größer, je größeres Auffehen die 
Ausſtellung des heiligen Rockes ſelbſt und die Wallfahrt vieler 
Taufende zu demfelben verurſacht Hatten. Zwar wurde Ronge 
fofort von der Fathofifchen Kirche in den Bann gethan, aber 
dies jteigerte nur die allgemeine Begeifterung für ihn; fchon 
im Winter 1844—45 bildeten fid) zahlreiche deutſchkatholiſche 
Gemeinden, und Ronge hielt einen wahren Triumphzug durd) 
Deutjhland. Unterdefjen war auch Czerski aus der römifchen 
Hofkirche ausgeſchieden und hatte mit der Begründung einer 
chriſtkatholiſchen Gemeinde den Anfang gemacht. Nonge trat 
mit ihm in Verbindung und fuchte zugleid) durch aufreizende 
Schriften befonders au die niedere fatholifche Beiftlichkeit ein- 
zuwirken. Allgemein glaubte man die geeignete Zeit zur Be— 
gründung einer deutfchen Nationalficche gefommen. So er— 
öffnete denn PBrofeffor Wigard aus Dresden 23. März 1845 
zu Leipzig ein Konzil, welches von den ungefähr 100 deutfch- 
fatholifchen Gemeinden etwa 20 befchickten; Nongeund Czerski 
nahmen nur zum Schluß daran teil. Die Meinungsverfchieden- 
heiten, die ji) ſchon hier zwischen dem mehr konſervativen 
Czerski und dem freieren Ronge herausſtellten, wurden in 
einem Bekenntnis, dem „allgemeinen Inhalt der Glaubens: 
lehren der Deutichkatholifen“, ausgeglichen, in da3 man die 
Hauptjäße de3 apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes aufnahın. 
Bald aber fanden id) Echivierigfeiten, teils infolge der man= 
gelnden ftaatlichen Anerkennung, teils infolge innerer Zer— 
würſniſſe. Zwar waren bis Ende 1845 298 Gemeinden ge— 


Deutfchland I 
(RKulturzuſtand im VII. bis XI. Tahrhunderf.) 
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Ar.4. Abendmahl. 


Nach einer Darftellung auf einem Pulpitum in der 


Ur. 3. Horn Karls A 
Kirche de3 Heil, Ambroſius zu Mailand. Are, Edelmann. 


des Großen. 
Im Schatze zu Aachen. 





Nach einem Miniaturgemätde. 


Ur. 1. Brieger. 
Nach einem Miniaturgemälde, 








‚ Ar. 6. Münzen aus der Beit 
Karls des Großen. 

















Ir. 5. Büdjfe ans Elfenbein 
ans den IX. Zahrhnndert. 


" Sn St. Gereon in Köln. 
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Ar.9. Miniatnre ans einen Evangeliarinum . Ar. 10. Raifer Heinrich IT. anf den Throne, 
Karls des Großen. Nach einem Miniaturgemälde in einem Evangelienbuch, früher in Bamberg. 


Illustr. Konversations-Lexikon III. Verlag von Otto Spamer in Teipzig. 
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. — — Deulſchland II. — u i 
(Kulturzufand im XI. Jahrhunderk.) | 
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Nr. 12. Belagerung.einer Burg. N 


Ar. 11. Bönig im Wagen. e 
Nach Bildern in der Handfchrift des Hortus deliciarum der Herrad von Landsperg. 













Nr. 18. Gedeckter Tiſch. 


Nah einem Bilde in der Handfehrift des Hortus 
deliciarum der Herrad von Landöperg. 
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Ur, 16. Feldarbeiter. Ur. 19. Romanifcher Ar, 17. Grabplatte Knudoifs von 
Nach dem Bilde einer alten Handſchrift. Altarleuchter. Schwaben im Dom zuMexſeburg. 
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Ar. 14. Maxionettenſpiel. Ar, 15. Ein KRönig auf feinem Bette. 
Nach Bildern in der Handſchrift des Hortus deliciarum der Herrad von Landsperg. 


Peuffchland IM. 
C(Rulkurzuſtand im XII. und XIV. Jahrhunderk.) 
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Nr. 24. König Wenzel umgeben von feinen Beamten. - Ar. 25. Darreicung des Turnierpreiſes. 
Sämtliche Holziänitte nach Bildern in gleichzeitigen Minnefingerhandfgriften, - 


Druffchland IV. 


(Rulturzuſtand am Ende des NV. Jahrhunderks.) 
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Tr. 26. Ganz der Patrigier. 
Nach einem Kupferſtiche des Meiſters M. Z. vom Jahre 1500, 
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Ur. 27. Turnier. 
Nach einem Kupferſtiche des Meifters M. Z. vom Jahre 1500. 
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Ur. 28. Tan 
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inderfpiele Wr. 31. Fürſtliches Bimnter. 
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Ar. 582. Tranung. a “ Ar. 33. Gafimahl. 
Sämtlich nad Holzihnitten von Hans Burgmeier im „Weiß-Kunig“. 
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Pruffihland VI. 


(Rulturzuftand am Ende des XVI. Jahrhunderts.) 
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ir. 34. Landoknechte. Tr. 36. Randeknedjte. 
Nah 9. S. Beham. Nah H. S. Beham. 
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Ur. 37. Gaſtmahl Vornehmer. 
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Ur. 39. Mufbarkeit auf dem Eiſe. Nach N. de Bruyn. 


Deutlſchland VI. 
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Agch einem steil 


dbeitſnbe. 
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niche. 
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ch cinem gleigzeitigen Kup 
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Danjueſel ſchaft. 


Nx. 13. 


Deukſchland VII. 










(Rulturzuſtand am Ende des XVIII. und zu Anfang des XIX. Jahrhunderks.) 
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Ur. 44. Bommervergnügen in einem herrſchaftlichen Garten. Nah einem Kupferftiche von Chodowiecki. 



























































































































































® Ur, 45. Ravaliere in einem fürſtlichen Park. Nach' einem Kupferftiche aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts. 
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Ur, 46. Bürger in einem Bierlokale. Nach Zeichnungen von Kein, Ur. 47. Auf der Reife, 
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bildet und vielfach von den ftädtifchen Behörden thatkräftig 
unterjtüßt worden; aber ſchon der Proteſt eines Teils der 
Berliner Gemeinde vom 15. Mai 1845 und das neue, ftrengere 
Glaubensbekenntnis Czerskis auf der Synode zu Schneide- 
mühl im Suli 1846 verrieten den inneren Zerfall. Auf dem 
Berliner Konzil im Mai 1847 zeigte ſich troß der Vertretung 
bon 151 Gemeinden, daß die ganze Bewegung im Sinfen be- 
griffen fei, und als fich vollends die Bartei Ronges 1848 und 
1849 mit in den wildeften Revolutionsitrudel ftürste, gab fie 
Soden Regierungen willfommenen Anlaß zu polizeilichem Ein- 
ſchreiten. Unterdeſſen Hatte zuerst in Halle eine Vereinigung 
“mit den protejtantifhen fogenannten Lichtfreunden ftattge= 
finden, welche zu einer „Chriftlichen freien vereinigten Ge— 


lich ſteiler als der nah Norden, da die Tiefebene der Lombardei 
niediger liegt als die nördlich vorliegenden Ebenen, und da 
außerdent die Hanptfetten des Nordens von einem breiten 
Gürtel von Vorbergen aus Schuttgefteinen begleitet werden. 
Obwohl die Alpen fein Kettengebirge mit einem von Parallel⸗ 
fetten begleiteten, wafferscheidenden Hauptkamm find, fo laſſen 
fich doch mehrere weftöftlich Hinziehende und von Längsthälern 
gejonderte Varallelgürtel unterfcheiden. Eine breite Mittel- 
zone aus kriſtalliniſchem Geftein (Gneis, bisweilen Granit, 
mit Schiefer umkleidet und ſtreckenweiſe mitjiingeren Schichten: 
gefteinen bededt) fett ich au8 einer Menge einzelner Maſſive 
zufammen. Zu beiden Seiten diefer Mittelzone ziehen ſich 
breite Gürtel von Sedimentgefteinen Hin, unter denen der Kalk 


meinde“ führte, aus welcher auf einem gemeinfanen Konzil in | dermaßen vorherrfcht, daß man fie furziveg Kalfalpen nennt. 
Köthen eine „Religionsgefellfchaft freier Gemeinden“ wurde. | Doch ijt eine große Mannigfaltigfeit der Gefteine fürdie Alpen 
Die völlige Verfhmelzung der Deutſchkatholiken und der | geradezu charakteriftiich. Beim Emporheben des Hochgebirges 


Freien Gemeinde zu einem „Bunde freiteligtöfer Gemeinden“ 
erfolgte 17. Juni 1859 zu Gotha. Obwohl jpäter geduldet, 
hatfich doch der D. nicht wieder zu erholen vermocht, zumalalles 
Pofitive aus dem gemeinfamen Bekenntnis der Deutichfatho- 
liken und der Freien Gemeinden fo weitentfernt worden ift, daß 
das Konzil von 1865 88 fogar ablehnte, die demeindemitglieder 
zum Ölauben an einen perjönlichen Gott zu verpflichten. Die 
deutſchkatholiſchen Gemeinden fehrten feitdem entweder wieder 
in die Mutterfirche zurüd oder friften als freireligiüfe Ge— 
meinden nur noch ein fümmerliches Dafein; f. auch Freie 
Gemeinden. — Bergl. Ranıpe, „Das Wefen des D.“ (Tü- 
bingen 1850); derjelbe, „Oefchichte der religiöfen Bewegungen 
der neueren Zeit” (Bd. 4, Leipzig 1860). 

Deutſchkonſervative, |. unter Ronfervative. 

DeutſchKrawarn. Dorf im Kreiſe Ratibor des preußifchen 
Regierungsbezirks Oppeln, an der Ozza, unfern der üfter- 
reichiſchen Grenze, mit (1885) 2927 mähriſch ſprechenden, in 
Brennerei, Brauerei und Käfebereitung befhäftigten E. und 
ſtattlichem Privatſchloß. 

Deutſch-Krone, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Marien- 
werder der preußiſchen Provinz Weſtpreußen, zwiſchen dem 
Schloß- und Radunſee und an der Linie Schneidemühl-D. 
der preußiſchen Staatsbahn, mit (1885) 6655 Ackerbau und 
Handel mit Landeserzeugniſſen treibenden E. Die Stadt hat 
ein Landratsamt, Amtsgericht, Gymnaſium, Baugewerkſchule 
und höhere Töchterſchule. — Der Kreis D. zählt auf 2156,,, 
qkm (1885) 65121 €. 

Deutfihland und Deutſches Reich. Geographiſch fällt D. 
nicht mit dem Deutſchen Reiche zuſammen, ſondern umfaßt die 
Länder, welche im S. den weſtöſtlich gerichteten Hauptteil der 
Alpen in der Ausdehnung von Genf bis Trieſt zur natürlichen 
Grenze haben und fich von da nach Nord- und Oftfee hin ab— 
dachen. Der weitlichite Bunkt der Nordgrenze ift die Ahein- 
und der öftlichfte die Niemenmündung. Der ganze Raum 
umfchließt außer dem Deutfchen Reiche noch Deutichöfterreich 
mit Ausnahme Iſtriens, die nördliche Schweiz, Luxemburg, 
Belgien und Holland, zufammen 844000 qkm. 

Bodenbeſchaffenheit. Sn der Abſtufung des deutjchen 
Bodens nad) N. Yaffen fich vier weftöftlich gedehnte Haupt- 
glieder unterfcheiden. 1. Alpen. Von dem gewaltigen Hoch— 
gebirge der Alpen gehören die fogenannten Weftalpen, die vom 
Mittelländifchen Meere bis zum Großen St. Bernhard ziehen, 
nicht hierher, wohl aber die Sentralalpen, als deren Örenze 
man gewöhnlich den Brennerpaß annimmt, und die Oftalpen, 
welche nördlich bi an die Donau reichen und Südlich in den 
Juliſchen Alpen allmählich zuderden weſtlichen Balkanländern 
eigentümlichen Sarftformation übergehen. Im NO. wäre 
freilich daS Nlpengebiet in geognoftiiher Hinſicht wefentlich 
zu erweitern, da die Karpathen durch die Natur ihres Geſteins 
und die Bildung ihrer Bodenfalten als Sortfegung der Alpen 
ericheinen. Aber das Donauthal jondert jenes Gebirge von 
diefem jo deutlich ab, dag man den Wiener Wald unddie Hügel 
am Neuftedler See getroft al3 nordöftliches Ende der Alpen 
anjehen darf. Die Breite derfelben kann man im Durchſchnitt 
auf180km ſchätzen, doch wird auf der Örenze von Mittel- und 
Dftalpen durch ſüdwärts vorjpringende Gruppen die Ent- 
fernung auf 220 km und in den Oftalpen durch die außein- 
ander gehende Richtung der Ausläufer noch beträchtlich mehr 
erweitert. Verona liegt z.B. von Füffen 240 km, Wien von 
Trieft340km. Der Abfalldes Gebirges nach Süden ift wefent- 


wurden die verjchiedenartigften Schichten dicht nebeneinander 
aejchoben, jo daß hierdurch und durch Auswaſchung fließender 
Gewäſſer jene Felfenriffe und Steilwände entitanden, welche 
nicht bloß in den mit ewigem Schnee bedeckten Spißen und 
Nadeln hervortreten, fondern auch in den niedrigen Höhen der 
Kalkalpen anfragen. Aus demjelben Grunde aber wechjeln 
Steinplatten, die feiner Pflanze den Zutritt gewähren, mit 
faftigen Alpenweiden ab, die ihre Nahrung aus feicht ver— 
witternden Steinarten ziehen. Die Höhe ver Alpen nimmt 
von W. nah O. zu ab. Vom Montblanc bis zu den Quellen 
der Etfch Liegen die Gipfel zwiſchen 4800 und 2600 m, öſtlich 
davon zwifchen 4000 und 1600 m; dort beträgt die Kammhöhe 
nicht unter 2600, hier finkt fie bis 2000 ma, dort find die Päſſe 
nicht unter 2000, hier nicht viel über 1700 m hoch. Unter Vor— 
alpen verjteht man die Erhebungen bis zur Grenze des 
Holzwuchſes und der bleibenden Anſiedelungen der Menſchen 
(— 1800m). Die Alpenregion reicht His zur Schneegrenge(im 
N. 2700 m, im ©. 2800 m). Die Hochalpen umfaſſen das 
Gebiet des Firns, aus dem in den Spalten der Berge fich die 
Sletihermaffen bis unter die Waldgrenze herabfenfen. 
Überall ift daS Gebirge von fruchtbaren und wohlbewäflerten 
Thälern durchzogen, welche durch viele tief eingefchnittene 
Päſſe miteinander in Berbindung ftehen. Wenndaherdie Al- 
pen auch durch ihre Höhe undBreiteKlima, Vegetation und Tier= 
welt Europas trennen, jo haben fie den Verkehr der Menſchen 
doch weit weniger gehemmt als manches viel niedrigere Ge— 
birge. Die Thäler erjtreden ſich gewöhnlich in allmählicher 
Steigung bis ins Herz der Wipen und pflegen Durch ein kurzes 
und enges Duerthal den Fluß aus dem Gebirge zu entlaffen, 
fo daß Hierdurch wichtige militärifche Poſitionen entſtehen, wie 
Kufftein und die Veronefer Klauſe. Von den Längsthälernaus 
fteigen bi8 zur Paßhöhe des Hauptkamms Duerthäler ſtufen— 
förmig empor. Die Stufen, von denen hier die Gewäſſer in 
Schludten herabbraufen, verurjachen dem Verkehr oft große 
Schmwierigfeiten. Beim Aufftieg zu den Päſſen werden die 
Straßen vielfach vonLawinen gefährdet und jinddeshalb Häufig 
überbrückt oder durch Galerien gefichert. Da die Längsthäler 
fi nad) Norden öffnen, fo wurden die Alpen von W., N. und 
O. her von Selten, Deutſchen und Slawen in Beſitz genonmen. 
Nurdas Thalder Etſch machteine Ausnahme, und daher dringt 
denn auch an diefer Stelle die italientiche Bevölkerung immer 
mehr gegen den Kern der deutjchen Mpen vor. Den Alpen 
eigentümlich find auch die den Ausgang vieler Hochgebirgs: 
thäler verzierenden Schlauchfeen, die am meiften den Fjor— 
den Sfandinaviens gleichen. — 2. Boralpine Hodhfläde. 
Halbmondförmig ſchließt fich an den Nordfuß der Alpen eine 
Hochebene an, welche mit Trümmergefteinen des Gebirges 
bedeckt ift. Der Schweizer Anteil derfelben beginnt nördlich 
dom Öenfer See und reicht big zum Rhein und Bodenfee. Nach 
W. zu wirder begrenzt von dem franzöſiſchen Jura. Derdeutfche 
Anteil heißt ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene und findet nord» 
weitlic im Jurazuge und nordöftlich im böhmiſch-bayriſchen 
Gebirge feine Grenze. Während fich auf der Schweizer Hoch- 
fläche noch viele Parallelzüge erheben, ift die ſchwäbiſch-bay— 
rise nur am Alpenfaum hügelig und daher ein rechtes Ader= 
Bauland, namentlich der lichtbräunliche Lößboden an der 
Donau. Doc wird die fruchtbare Gegend durch Moprftreifen 
und Alpengeröll an den ſüdlichen Nebenflüffen des Haupt- 
ftrome3 unterbrochen. In der Nähe der öfterreichiichen Grenze 
treten die Granit und Gneisplateaus Böhmens links und die 
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Molaſſehügel des Hausruck rechts dicht an die Donau heran, 
ſo daß ſich hier keine weite Ebene bilden kann. Jedoch von der 
Stelle an, wo ſich im Wiener Walde der Oſtflügel der Alpen 
gegen die „böhmifche Scholle” ftaut, öffnet fich rechts die Tief: 
ebene der Leitha, links das Marchfeld bis dahin, wo ſüdlich 
das Leithagebirge und nördlich die Eleinen Karpathen das 
deutiche Gebiet abfchlieen. — 3. Das deutſche Mittel- 
gebirge. So ziemlich im Mittelpunkte desfelben liegt das 
hufeifenfürmige, nah NO. offene Fichtelgebirge mitgrani- 
tifchen Kämmen. &3 bildet ein Verbindungsglied zwiſchen 
Jura, Böhmer, Thüringer Wald und Erzgebirge, ohne jedoch 
mit diefen in unmittelbarem Zuſammenhange zu ftehen. An 
fie fchließen fich die Höhenzüge, welche im W. bis zur Duelle 
der Sambre und im O. bis zu den Karpathen reichen. Sie 
erlangen ihre bedeutendfte Höhe im Riefengebirge (Schnee— 
foppe 1601 m). Im N. fchieben fie fich mit Wejerfette und 
Teutoburger Wald am weitesten in die norddeutfche Tiefebene 
hinaus. Der Jura iſt im SW. mit dem Schwarzwald innig 
verbunden und bat feine höchſten Erhebungen am Bodenſee. 
Bis zum Durchbruch der Wörniß heißt ex ſchwäbiſcher Jura 
und erhebt fihnur mäßig über die fidliche Hochebene, während 
er nad) dem Nedar Ichroff abfälft und mit einen Trümmer: 
franz von ifolierten Berggipfeln begleitet ift. Seine Fort: 
feßung jenfeit der Wörniß, der fränfifche Jura, wird nad) N. 
zu immer breiter und niedriger und endigt nicht weit von 
Fichtelgebirge. Das ganze Gebirge ift auf den Höhen waffer- 
arm und daher unfruchtbar. Am Nordweſtrande jedoch treten 
eine Menge Quellen hervor und ermöglichen einen reichen 
Bodenertrag der vorliegenden ſchwäbiſchen und fränfifchen 
Terraffen. Der ganze Winkel zwifchen Jura und Thüringer 
Wald zeigteinegroßeMannigfaltigkeitvonLandfchaftsformen. 
Die Trias ift hier von Springen und Riffen durchfreugt, die 
den Zickzacklauf der Flüſſe bedingen. Einzelne Schollen find 
terraffenartig voneinander abgejunfen. An anderen Stellen 
erhebt fich vulkaniſches Geftein zu Eleineren Gebirgägruppen, 
wie in Rhön und Vogelsberg. Der Höhenzug, welcher fich in 
nordweſtlicher Richtung an das Fichtelgebirge anſchließt, heißt 
anfangs, two er noch breiter ift und aus Graumwade befteht, 
Frankenwald, von der Werraquelle bi zum Knie dieſes 
Fluffes Thüringer Wald, welcher aus verfchiedenartigem 
Geftein zufammengefeßt ift und fich mehr und mehr erhöht 
und verfhmälert. Vom Fichtelgebirge nah NO. ftreicht das 
aus Granit und Olimmerfciefer, hauptfächlich aber aus Gneis 
aufgebaute Erzgebirge mit feiner langſamen Abdachung 
nach N. und feinem fteilen Abfall nah ©. Im N. vom This 
ringer Wald und Erzgebirge fenkt fich der Boden allmählich zur 
Tiefebene, welche in das Hügelland einen Buſen mitvielfachen 
Verzweigungen um Leipzig als Mittelpunkt erſtreckt. Im NW. 
bildet das elliptiſche Grauwackengebirge, der iſoliert empor— 
tragende Harz, einen Abſchluß. Der Ackerbau gewährt in dem 
aanzen Gebiete der Niederungen den reichjten Ertrag. An das 
Erzgebirge fchliegen fich öftlich die Tafelberge des Elbſand— 
fteingebirges und weiterhin da8 Lauſitzer Bergland, 
deffen füdlicher Zug aus Bafalt und Bhonolith, deſſen nörd⸗ 
liche Berge zum größten Teile aus Urgeftein beftehen. Vom 
Thal der Görlitzer Neiße bis zur Oderguelle oder der Mähri— 
ſchen Pforte, d.i.der 300 m hohen Lücke zwiſchen dem meftlichen 
Gebirge und den öftlihen Karpathen, reichen die Sudeten in 
vormwiegender Oftfüdoftrichtung ihrer aus Urgeſtein, befonder3 
aus Granit emporgetürmten Rämme. So ift Böhmen, das 
fich in mehreren Terraffen nah N. zu abdacht und daher feine 
fäntlichen Gewäffer durch den Einfchnitt des Elbſandſtein— 
gebirges entläßt, an drei Seiten von hohen Gebirgen um— 
Schloffen. Aber auch gegen Mähren Tiegt die zwar waſſerſchei— 
dende, aber nicht völfertrennende plateauartige mährifche 
Landhöhe vor. Mähren ſelbſt ift eine Higellandfchaft zwi— 
ſchen der böhmischen Urgefteinsiholle und den Karpathen und 
entiendet feine Gemwäffer nach ©. in die Donau. Am Ober: 
rhein entftand durch Abſinken der Gefteinmaffe zwischen Was— 
gau und Schwarzwald, welche nun als „Horſte“ im O. und 
W. emporragen, die oberrheinifche Tiefebene, die fid) 
vorn Bafel bis zur Rheinmündung erftredt und ein ähnlich 
reiches Kulturland bildet tvie das Wiener Beden. Die beiden 
Gebirge fallen an der inneren Seite ſchroffer ad als nach außen 
und haben ihre höchſten Graniterhebungen im S. Während 
aber der Schwarzwald. mit dem Jura verwachſen ift, bleibt 





zwiſchen Diefem und dem Wasgau eine Lücke, die fogenannte 
Burgundiſche Pforte, durch welche man vom Rhein zum Doubs 
aelangt. Nördlich dev Zaberner Steige ſchließt ſich an den 
Wasgau das Sanditeinplateau der Hardt und jenfeit der 
Senfe von Raiferslautern folgt die Borphyrgruppe des Don— 
nerbergs. Die ganze ebirgsreihe geht weſtlich zurlothrin- 
giſchen Hochebene über. Der Schwarzwald bildet in feinem 
nördlichen Teile ein Buntfandfteinplatenu, weiches 6i8 zum . 
Neckardurchbruch reicht. Ein wichtiger Übergang des Schwarz= 
waldes führt von der Kinzig nach der Brigach. Nördlich vom 
Neckar fteigt der teils aus Sandftein, teild aus Syenit und 
Granit beitehende Odenwald auf, welcher von dem dazu 
gehörigen Speſſart nır durch den Main getrennt ift. Bon 
der Mainmündung nördlich liegt vor der oberrheinifchen Tief- 
ebene das plateauartige rheiniſche Schiefergebirge, das 
aus Schiefer der Sraumwacdenformation befteht und fich nur 
im W. zu längeren Gebirgsfimmen erhebt. Der Rhein hat 
fich durch dasfelbe eine Bahn gefägt und trenntesnunin einen 
öftfichen und weftlichen Flügel. Zwiſchen Schiefergebirge und 
Harz jchiebt fich das aus Triasgeftein gebildete Wefergebirge 
ein, welches mit der von der Porta westfalica durchſetzten 
Wejerfette und dem Teutoburger Wald Halbinfelartig 
in die Tiefebene hinausragt. Charafteriftifch für das deutfche. 
Mittelgebirgeift, daß gerade an feinem Außenrandedie größten 
Mineralſchätze aufgehäuft find. Wie im Erzgebirge und im 
rheinifchen Schiefergebirge, wird auch in Oberichlefien und 
Belgien Kohle und Metall gewonnen. Dieſe Rohprodufte 
Strömen auf Schienen= und Waflerwegen der Ebene zu. So 
blühen im Gegenſatz zu den ſich gleichbleibenderen Städten der 
füdlicheren Gegenden die in Norddeutſchland mächtig auf. Mit 
der Steigerung des Verkehrs und dem wachlenden Wohlftand 
bereinigt ſich die Entwickelung der Aulturüberhaupt, und daher 
liegt jet der Schwerpunkt der Macht in D.s Norden. — 
4. Norddeutſche Tiefebene. Sie ift den Mittelgebirgen 
borgelagert in einer nad} D. zunehmenden Breite und reicht 
big zur Nord» und Oftfee, hat aber gegen DO. und W. feinen 
erfennbaren Abſchluß. Ihre Grundlage aus Kreide, Jura und 
Muſchelkalk wird von Sarıd, Mergel ꝛc. bededt. Wo der Sand 
fach aufliegt, Lohnt er wegen feiner Vermengung mitthonigen 
Teilen die Kultur. Wo er aber zu Hügeln aufgehäuft ft, wie 
in der Lüneburger Heide, da hat der Regen den Thon ausge— 
waschen und einen unfruchtbar dürren Boden zurückgelaſſen, 
die Thäler jedoch um fo ertragsfähiger gemacht. Un den Stellen, 
an denen das Waſſer feinen Abfluß findet, entſtehen Uberwaſſer⸗ 
oder Unterwaſſermoore, die man in neuerer Zeit mit immer 
größerem Erfolge urbar zu machen ſtrebt. Die norddeutſche 
Tiefebene iſt von einem nördlichen und ſüdlichen Land— 
rücken durchzogen. Jener, eine ſeenreiche Platte, zieht faſt 
immer der Oſtſeeküſte parallel und tritt erſt in Schleswig— 
Holftein an diefelbe heran. Diejer geht vom Tarnowitzer 
Plateau über den Fläming bis zum Lüneburger Heide. 
Am Turmberg beiDanzig erhebt fich der nördlicheiLandrüden 
immer noch 300m hoch. — 5. Die deutsche Küſte der Oftfee 
beginnt mit der Kuriſchen Bucht nördlich von Brüfterort, 
der Nordweſtecke des bernfteinreichen Samlandes. Südlich da= 
von reiht jich die Danziger Bucht mit dem von der Halb» 
infel Hela begrenzten Putziger Wiek an. Nördlich von Stettin 
liegt die Bommeriche, nordöftlich von Lübeck die Lübecker 
und jenfeit der Halbinfel Wagrien die Kieler Bucht. An 
der Nordſee heißen die größeren Buchten Jadebufen, Dol⸗— 
lartund Zuiderfee, bon denen der letztere erit im 13. Fahr 
hundert durch Einbruch des Meeres entitanden ift. Durch Ab— 
gliederung bildeten fich die Infeln Wollin, Ufedom, Rü— 
aen, Fehmarn ıumd die oftfriefiihe Inſelgruppe. 
Dieſe leßtere ift der Reſt der friiheren Dümenfette, welche fich 
von der franzöfifchen Grenze bi8 zum Mündungsgebiet des 
Rheins und von hier bis zum Eingang des Zuiderfees fait 
ununterbrochen erhalten hat. Dadurch) aber, daß nur nod) 
Trümmerderfelden vom Zuiderfee bis zur Halbinſel Eiderſtädt 
die friefifche und ſchleswigſche Küſte begleiten, ift diefe für Die 
Schiffahrt jehr gefährlich. Auf der genannten Halbinjel hat 
fi) die Düne noch erhalten, dann aber folgen wieder nur Refte 
derfelben. Der Eiderfanal, der außer dem Sfagerraf eine 
Verbindung zwiſchen Nord» und Oftfee herjtellt, iſt nur für 
Kleine Fahrzeuge benutzbar. Die Oſtſecküſte von Schlesmig- 
Hofftein Hat treffliche Häfen. Nach D. zu werden diefelben 
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feltener und jind auch deshalb nicht für den großen Seever— 
kehr geeignet, weil fie im Winter zufrieren. Eigentümlich ijt 
hier die Bildung von Haffs, das find tiefer al3 die Meeresober⸗ 
fläche eingejenfte und nach der See zu durch Inſeln oder Dü— 
nennehrungen abgejchlojjene, von dem Süßwaſſer einmün— 
dender Flüſſe erfilllte Beden. 

Flüſſe und Scen. Bon den deutſchen Flüſſen ijt die 
Donau nächſt der Wolga der größte Strom in Europa, außer- 
halb des pontiſch-kaſpiſchen Geſtades nimmt aber der Rhein 
den erſten Rang ein. Die erftere bildet die wichtigjte Verkehrs— 
oder zwiſchen ©. und dem füdenropäifchen Oſten. Yon Ulm 
an wird jie ſchiffbar. Ihre Nebenflüfje freilich eignen ſich fajt 
fämtlid nur zum Flößen. Geringe Bedeutung hat aud) der 
Ludwigskanal, der einen finfen Nebenfluß derjelben, die Alt 
mühl, mit der in den Main mündenden Negnig verbindet. 
Günſtiger in diefev Beziehung ijt der Rhein, der ſchon ein 
Stüd der Strede von Konſtanz bis Bafel, von da aber bis zu 
feiner Mündung jchiffbar ijt, und von rechts die ſchiffbaren 
Nebenjlüfje Neckar, Main, Ruhr, Lippe, von links die jchiffbare 
SU und Mofel mit Sauer und Saar empfängt, außerdem 
jedoch auch durd) den Rhein-Rhone- und Rhein-Marnekanal 
fi den franzöſiſchen Fluß- und Kanalnetz anſchließt. Mit 
den übrigen deutſchen Flüſſen ſtehen Donau und Rhein freilich 
in keiner Kanalverbindung. Schiffbar ſind jene faſt alle, der 
Niemen von der ruſſiſchen Grenze an, der Pregel von 
Inſterburg mit der Alle von Schippenbeil, Die 252 km lange 
Weihjel 246 km weit mit Dreivenz und Brahe, die Oder 
von Ratibor mit der Warthe und Nee, die Elbe von Herrns- 
fretichen recht3 mit Havel und Spree und links mit Saale, die 
aus Werra und Fulda entjtehende Wefer mit Aller und Leine, 
und die Ems von Greven. Unter den norddeutichen Kanälen 
it Finow- und Müllxofer Kanal als Verbindung von 
Elb- und Oderz, und der Bromberger ald Verbindung bon 
Oder- und Weicjjelgebiet am wichtigjten. Die ſchönſten und 
größten deutichen Seen Liegen im Ulpengebiete, wie Bodenjee, 
539 qkm, Vierwaldſtätterſee, 110 qkm, die zahlreichiten in 
dem baltiſchen Zandrüden. 

Klima. Das Klima D.s ſteht unter dem mäßigenden Ein- 
fluffe de3 Atlantifchen Ozeans und des warmen Golfſtroms. 
Gerade im Winter, wo der Luftdrud von Island bis Spib- 
bergen die größte Erniedrigung erfährt, wird von dem Maxi— 
muman den Azoren her in jüdweftlichen Winden aud) über ®. 
mwärmereLuftgeführt,die jich natürlich nah DO. zu abkühlt und an 
Feuchtigkeit abnimmt. Aber auch im Sommer, wo das azorijche 
Maximum nach NR. rückt und zugleich der Luftdruck über dem 
europäiſchen Nordmeere höher wird, dringt Die atlantifche Luft 
gegen die undichtere des ſüdöſtlichen Seftlandes. Beide Strö- 
mungen treffen den Boden Mitteleuropas mit machjender 
Erhigung und verurjachen in aufftrebender Bewegung Regen 
und Gewitter. Demzufolge ift der flimatifche Unterſchied von 
Orten D.3 unter ungefähr gleicher Länge, natürlid) von der 
Höhenlage derjelben abgejehen, nur unbedeutend. Hamburg 
bat im Sahresmittel 9°, Leipzig 8,,%, Nürnberg8,,°, Regens⸗ 
burg 8,,°, Münden7,,°C. Doch aud) der Unterfchied zwiſchen 
Oſtpreußen und dem Rheinthal beträgt nur 40. Die Differenz 
zwiſchen dem wärmſten und kälteſten Monat beläuft ſich in 
D. durchſchnittlich auf 200 und ſchwankt im O. und W. eben⸗ 
falls bloß um 40. An den Küſten der Nordſee fällt jährlich 
800mm Regen und noch bis nad) Polen hinein 500—600 mm. 
Natürlich haben einzelne Gebiete ihre befonderen Eigen— 
tümlichfeiten. Die Alpen bilden einen klimatiſchen Kreis 
für fich, in dem die Witterunggerfcheinungen bon der jedes- 
maligen Höhe der Berge und Bejchaffenheit ver Thäler bedingt 
find. In die voralpinen Hochflächen fendet namentlich im 
Frühling und Herbſt das Gebirge falte Winde herab. Böhmen 
iſt zwar vor heftigen Winden geſchützt, empfängt aber ein ge= 
tingeres, wenn aud) ausreichende Maß von Niederjchlägen. 
Die oberrheinifche Tiefebene und die Thäler von Main, Mojel 
und Neckar find von einer Januartemperatur begünftigt, die 
von Mannheim abwärt3 + 1° beträgt. Im äußerſten Nord» 
weten D.s jteigt fie jogar auf + 2°. . 

Pflanzenzund Tierwelt. Aufden Pflanzenwuchs 
hat num freilich die Luftſchattenwärme geringeren Einfluß als 
die unmittelbare Sonnenbeftrahlung. Die Höhe der Früh— 
lingspracht fann bezeichnet werden durd) das Aufblühen des 
Tliederbaumes (Syringavulgaris). Dasjelbeerfolgtin Bozen 
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den 21. April, in Königsberg den 28. Mai. Obwohl alfo der 


volle Frühling in Tegterem Orte um mehr als einen Monat 
ſpäter eintritt al3 in dem erjten, jo jind Dod) die Gewächſe faft- 
dem ganzen deutſchen Zändergebiet gemeinjan. Unter den 
Bäumen bleibt die Buche nur von dem nordöftlichjten Teile 
Oſtpreußens ausgeſchloſſen, während die Edelfaftanie nicht 
über den 51. Breitengrad Hinausreicht. Der Mais, welder 
den feuchten Weiten vermeidet, wird noch in Schlejien und 
nordwärts von Berlin gebaut. Nördlid) von Grüneberg ge— 
langt der Weinſtock zu feiner nördlichten Grenze auf der Erde 
überhaupt. — Die Fauna D.3 ift von der des gemäßigten 
Europas überhaupt nicht verjchieden, nur daß ſchädliche Tiere, 
wie Bär, Luchs und Wolf, vor der ultur Haben zurückweichen 
müſſen. Die Alpen beherbergen nod) drei der merkwürdigſten 
europäischen Säugetiere, Murmeltier, Gemſe uud Steinbod. 
Sonjt aber verbreiten ſich unjere Tierarten von den atlanti= 
ſchen Küſtenländern bi3 überden Ural nach Nordaſien. Unfere 
einzige Giftſchlange, die Kreuzotter, beginnt am äußerſten 
Waldſaume von Archangelsk und in Lappland, und bald ge— 
ſellen ſich ihr Ringelnatter, Blindſchleiche und vierfüßige 
Eidechſen hinzu, die dann nirgends fehlen. Der anmutige 
Wechſel von Wald, Wieſe und Feld ſpiegelt ſich wieder in ent⸗ 
ſprechenden Gruppierungen von Säugetieren und Vögeln, 
Glieder- und Weichtieren. Die Mannigfaltigkeit ſteigert ſich 
noch durch die Höheren Gebirge, welche auch in bezug auf ihre 
Fauna Anklänge annördlichere Breitengrade bemerfen Lafjen. 
Rückſichtlich der Waſſerbewohner zeigt das ganze Gebiet gleiche 
fall3 meijt übereinftimmende Züge. Der Stichling 3. B. und 
Flußkrebs iſt überall heimiſch. Jedoch Haben manche Arten 
ihre Sonderprovinzen. So beſchränken ſich die Spindelbarſche 
allein auf die Donau. Von der Gattung der Neritinaſchnecken 
geht Neritina danubialis an dieſem Fluß empor bis Regens- 
burg, Neritina fluviatilis dagegen fehlt, bevölfert aber jonft 
die deutjchen Flüfje. 

Bevölferungsperhältnijfe. AS D. der Nümern 
befannt wurde, hatte daS Volk, welches die gallijchen Kelten 
Germanen, d. i. Schreier im Kampfe, nannten und das jich 
fpäter jelbjt den Namen Deutjche, d. i. Xeute des Volks (dom 
got. thiuda — Volk) gab, Mittels und Niederdeutichland bis 
zum Rhein inne. Inder Völferwanderung liegen die Deutſchen 
ihre Wohnfige öftlic) von Elbe, Saale und Regnig für die 
Slawen leer und breiteten fic) weit nad) W. über Frankreich, 
Spanien bi3 Afrifa aus. Geit Karl dem Großen wendete fid) 
der deutjche Völkerſtrom nad) DO. zurück und drang in forte 
währenden Kämpfen gegen die Slawen wieder in die alten 
Wohnſitze ein. Dieſe Beivegung dauert bis in die Gegenwart 
fort. Abgeſehen von den Dialeften kommen die Deutjchen an 
ihren Grenzen mit zehn fremdſprachlichen Volksſtämmen in 
Berührung. Es find das die Tſchechen in Böhmen, die Polen 
an der mittleren Weichjel, die Litauer jenjeit des Niemen, 
die Dänen im nördlichen Teile Schleswigs, die Franzojen vom 
Sion über Biel bis Arlon mit den Wallonen zwiſchen Arlon, 
Lille und Verpiers, die Ahätoromanen in dem Ampezzaner, 
Grödner und Faſſathale Südtirols und in dem Engadin und 
den Rheinthälern der Schweiz, die Staliener in der ſüdlichen 
Schweiz und Tirol, die Slowenen in Krain bis zur Mur, 
jedoch mit deutjchen Enklaven befonder3 um Öottjchee und im 
Draunthale unterhalb von Klagenfurt, die Magyaren an der 
Donau und die Slowaken in den weſtlichen Karpathen. Wäh— 
rend nun das deutſche Gebiet nach O. vorgedrungen iſt, hat es 
durch die Romanen in S. und W. beträchliche Einbußen er— 
litten. Im Weſten hat ſich das deutſche Volk am reinſten er— 
halten, weil es hier nicht mit anderen Stämmen verwachſen 
konnte, ſondern ſich nur gegen dieſelben verteidigen mußte. 
Oſtlich von Saale und Elbe jedoch iſt es ſehr mit ſlawiſchen 
Elementen vermiſcht, zu denen im NO. noch lettiſche Beſtand⸗ 
teifefommen. Im übrigen find Deutjche über die ganze Welt zers 
ftreut. Für 1880 läßt ſich die Geſamtzahl aller Deutjchen auf 
72 Millionen [hägen, von denen ein Fünftel in fremdfprad)= 
lichen Staaten lebt und der Gefahr ausgeſetzt ift, fein Deutſch⸗ 
tum einzubüßen. Eine Eigentümlichteit der Deutſchen, die 
gewiß nicht erjt durd) die mannigfaltige Bodenbejchaffenheit 
ihrer gegentwärtigen Heimat bedingt wurde, jondern ſie ſchon 
aus ihren afiatifchen Wohnfigen nach W. begleitete, bejteht in 
ihrer Trennung in größere und Kleinere Kreife. Wenn auch 
im deutſchen Kaijerreichealle Stämme, doc) die einzelnen nicht 
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in ihrer Vollſtändigkeit, vereinigt find, ſo verharren die Nieder-| Aderbauund Viehzucht. Wasdie Bodenbenutzung 


länder, Schweiger und Öfterreicher in ihrer Sonderung und 
verraten feine Neigung, fich dem gemeinfamen Kerne anzu= 
Schließen. In zahlreiche Völferichaften zerfpalten treffen wir 
die Deutſchen bei ihrem erften Auftreten in der Gefchichte, und 
bis heutigen Tags widerjtreben fie einer ftraffen Einheit ſelbſt 
da, wo der Reichsgedanke lebendig ift. Ihr Familienſinn, der 
ihnen die eigentümliche Art und Kraft verleiht, veranlagt fie 
zur Sndividualifierung und zwingt ihnen zugleic) wegen der 
damit zufammenhängenden jtarten Vermehrung ihrer Volks— 
zahlden Charakter des Wandervolks auf. Nach wie vor werden 
daher viele von ihnen trotz großer Heimatsliebe genötigt ſein 
ſich auswärtige Wohnſiße aufzuſuchen, aber nach Erwerb 
deuͤtſcher Kolonien hoffentlich immer häufiger die Möglichkeit 
behalten, auch in anderen Erdteilen Deutfche zu bleiben. So 
viel Blätter vom deutfhen Baume auch fernhin verweht 
wurden, fo befißt dieſer doch noch die alte Straft. Gie zeigt fid) 
bei den Deutſchen ſchon an ihrer Störpergröße, deutlicher aber 
im treuen Feſthalten an individueller Überzeugung, dem ein 
die Volksſchichten tief Durchdringender und auf das Höchfte 
und Allgemeinfte gerichteter Idealismus zur Seite steht. 
Nimmt man nod) hinzu, daß fich bei faum einem andern 
Volke jo vollfonmen eine aus dem eigenjten Wejen aufquel- 
ende Gemütsinnigfeit mit einem weit umfafjenden und kühn 
aufitrebenden Denen vereinigt, wie bei den Deutjchen, fo wird 
man zugeftehen müfjen, dag „Einheit in der Mannigfaltig— 
feit“, dieſes Grundgeſetz für alleß das, was auf uns einen be= 
friedigenden Eindrud Hervorbringen ſoll, ganz beſonders auf 
deutſches Wejen feine Anwendung findet. 

Das Deutſche Neid), welches der Größe und Volfsdichte 
nad) das dritte und der Volksmenge nad) das zweite Neid) 
in Europa ijt, befteht aus 26 Staaten; Größe und Ropfzahl 
der Bevölferung derjelben zeigt folgende Tabelle: 




























Bevötlerung | Bevölkerung 
Staaten qkm 1880 1886 
1. Königreich Preußen . 851704 | 27279111 28313838 
2. Königreich Bayern 75864 5284778 5416 180 
3. Königreich Sadjfen . 14 998 2972805 3179168 
4. Königreich Württemberg 19504 1971118 1 994 849 
5. Großherzogtum Baden . 15081 1570254 1 600 839 
6. Großherzogtum Helen . . 7682 936 340 966 170 
7. Großh. Vecklenburg-⸗Schwerin 13304 577.055 576140 
8. Großherz. Sachen Weimar 8598 309 577 813 668 
9. Großh. Medlenburg-Streliß 2930 100269 98871 
10. Großherzogtum Oldenburg . 6420 337 478 841 250 
11. Herzogtum Braunfchiveig . 8690 849 367 872 580 
12. Herzogt. Sachjjen- Meiningen 2468 207 075 214 697 
13. Herzogt. Sadjfen-Altenburg 1824 165086 161129 
14. Herzogtum Sachſen-Koburg— 
Ola. 2 2 2 200. 1968 194716 198717 
15. Herzogtum Anhalt . . . 2347 232 692 247 608 
16. Bürftentum Schwarzburg- 
Sonderhaufen . . . .» 862 71107 13 628 
17. Sürftentum Schwarzburg- 
Nudoiftadt . . 2... 940 80.296 83 939 
18. Fürftentum Walde. 1121 66 522 66 565 
19. Fürftenrum Neuß ä. 8. 8316 50782 68787 
20. Sürjtentum Reuß j. 8. . 826 101.830 112118 
21. Fürftent. SchaumburgsKippe 840 85874 87204 
22. Fürſtentum Lippe . . 120246 123 250 
23. Freie Stadt Lübel . 68 571 67 658 
24. Freie Stadt Brenn 166 728 166 892 
26. Freie Stadt Hamburg . . 463 869 618712 
26. NeichHland Elinß-Loryringen 1566 670 1568145 
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45234061 | 46840 587 


Bon den außereuropäifchen Gebieten, die unter dem 
Schuge des deutſchen Kaifers ftehen, find folgende amtlid) 
anerfannt: 1)da8 Togogebiet an derafrifanifchen Stlaven= 
tüfle mit den Häfen Some und Bagida. 2) Das Guinea— 
gebiet mit Bimbia, der Infel Nitol, Kamerun, Malimba 
ohne den nördlichiten Teil, Sleinbatanga und Plantation bis 
nad) Eriby. Ausgenommen ift die Niederlafjung der Miffios 
nare in Viktoria an der Ambasbai. 3) Das füdweitliche 
afrifanijche Küftengebiet zwifchen Kap Frio und dem 
Orangefluß ohne die Walfifchbai. 4) Das an die „Geſellſchaft 
für deutſche Kolonifation“ abgetretene Gebiet der Herricher 
von Uſagara, Nguru, Uſeguha und Ufami in Oſtafrika. 
3) Das Kaiſer-Wilhelmsland auf Neuguinea an der 
Nordoftfüfte dieſer Inſel. 6) Der Biamardzardipel. 
Näheres ſ. Deutſche Kolonien, 











betrifft, jo betrug im Deutſchen Reiche in Sommer 1883: 
Acker- und Gartenland . . . 26177351 ha, 48,,0/, dev Sefantfläche. 


Wien a 2 020. . 5903501 „ 10,9 n 
Weiden, Hutungen und Unland 5041083 „ 9,5 4 
Weinberge a Er 134618 „ 0,8 n 
gorften und Holzungen . . . 13900611 „ 25,7 
Hanse und Hofräume ’ 447814 „ v8 
Dergeltand und Gewäfler . . 2756694 „ 4,5 


Die Ernteflächen der für Menſchen und Vieh wichtigsten 
Nährfrüchte beliefen fich für Roggen auf 5817049 ha, 
für Weizen 1926865, für Gerſte 1754315, für Hafer 
3773790 und für Kartoffeln 2907414 ha. Ohne das Für— 
ftentum Lippe, wo noch feine landwirtichaftliche Aufnahme 
Itattgefunden hat, betrug die Gejamterntemenge im Sahre 
1883 von Weizen 2350878 Tonnen zu 1000 kg, von Röog⸗ 
gen 5600068, Gerfte 2131202, Hafer 3718469, Spelz 
und Emmer 446779, Einforn 4768, Buchweizen 139759, 
Erbſen 267917, Aderbohnen 155984, Wicken 112782, Lu: 
pinen 106040, Kartoffeln 24906431, Raps 126400, Hopfen 
22180 Tonnen und Wein 2809481 hl. Am 5. Juni 1882 
gab e8 5276344 einzelne landwirtjchaftliche Betriebe, Die 
Geſamtfläche des beivirtichafteten Boden3 betrug 40178681 
ha, von denen 5173122 gepachtetes Land waren. Bon der 
Geſamtforſtfläche des Jahres 1883 waren 9100557 ha oder 
65,5°/, mit Nadelholz und 4800054 ha oder 34,,/, mit Laub⸗ 
holz beitanden. 5921518 ha enthielten Sliefern, 46054 Lärz 
en, 8132985 Fichten und Tannen, 432999 Eichenſchälwald, 
44351 Weidenheeger, 484655 fonftigen Storfausfchlag ohne 


Oberbäume, 895004 Unterholz mit Oberbäumen, 486913 


Eichen, 463 000 Birken, Erlen, Espen, 2043132 Buchen und 
anderes Laubholz. 4546757 ha find Kron- und Staatäforften, 
2109939 Gemeindeforiten, 6713171 Brivatforften. — Die . 
Viehzucht fteht in engfter Beziehung zum Aderbau, wird 
aber aud) in den höheren Gebirgen und an der friefifchen Hüfte 
jelbjtändig betrieben. Provinz Preußen, Hofjtein, Hannover 
und Mecklenburg zeichnen fid) durch Pferdezucht aus, Sachfen, 
Schleſien und Brandenburg durh Schafzucht, Vogtland, 
Franken und die Marjchen der Nordſee durch Rindviehzucht; 
1883 wurde das gefamte Viehfapital auf 5576338000 A 
berechnet. Pferde gab e8 3522316, Nindvieh 15785322, 
Schafe 19185862, Schweine 9205791, Ziegen 2639994, 
Maultiere und Ejel 9795, Bienenftüde 1911748. — Die 
Ergebnijje der Bergwerfe, Salinen und Hütten 
verteilen ſich natürlich ſehr ungleichmäßig auf Die einzelnen 
Staaten. Gold wurde 1883 nur in der geringen Menge von 
457 kg und im Werte von 1278312. gewonnen, Silber 
vielleicht mehr al3 in einem andern Lande Europas, nämlich 
235063 kg im Werte von 85.087 897.4, namentlich im fäd)= 
une Erzgebirge, Oberfchlefien und im Mansfeldiſchen. Yon 

zleierzen fürderte man befonder3 in der Nheinprovinz, Ober- 
ſchleſien, Heſſen-Naſſau und Sachjen 169754 Tonnen & 1000 
kg im Werte von 18090857 4; Slupfererze bejonders im 
Mansfeldiſchen 613211 Tonnen = 16069323 A; Zinn 
namentlich im ſächſiſchen Erzgebirge 154 Zentner; Eifenerze 
in Weftfalen, der Rheinprovinz, Schlefien, Elſaß-Lothringen 
6180641 Tonnen — 33237798 M; Binkerze in Schlefien, 
Rheinprovinz und Weitfalen 677 794 Tonnen — 8890 424.4; 
Steinfalz in der Provinz Sachſen, Württeniberg und Anhalt 
336401 Tonnen == 2089897 4; Kaliſalze in Provinz Sad)- 
fen und Anhalt 959292 Tonnen = 8541961 #; Sram 
tohlen in Provinz Sadjen, Brandenburg, Anhalt, Thüringen, 
Königreihd Sachſen, Schlefien und Braunſchweig 14499644 
Tonnen — 39006988 „A; Steinfohlen in Weftfalen, Rhein⸗ 
provinz, Schlefien und Sadjen 55943004 Tonnen = 
293628446 A. Nur&chlefien und Sachſen bietet eine geringe 
Ausbeute von Edelfteinen. Dagegen ift D. reich an Minerals 
quellen. 

Die Bevölferung ift außer Berlin und den Hanfeftädten 
am dichteften im Königreich Sachen mit 198,, &. auf] qkm, 
und am dünsten im Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz 
mit 34,, E. aufl qkm. Bei der Bolfszählung 1. Dezember 
1880 wurden 5631803 bewohnte Gebäude und 9652036 
Haußhaltungen nachgewieſen, darunter 604154 einzeln 
lebende Verjonen. Im ganzen Reiche gab e3 2352 Städte und 
77687 Zandgemeinden oder ſelbſtändige Gutsbezirke, nämlich 
14 Großſtädie von 100000 und mehr E., 102 Mittelftädte 
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Slnfrirtes Ronverfations-Lerikon, UI Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 
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Verteilung der Bevölkerung nach dem Beruf, 
nach der Berufszählung vom 5. Juni 1882. 
Bergbau, Handel |Lohnarb Staats-, | Ohne Be- 


Grösse und Einwohnerzahl des Deutschen Reiches. 
Vorläufiges Ergebnis der Volkszählung vom 1. Dezbr. 1885. 
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Me . Bevölke- = fi R 
Grösse in auf schaft, schaft, Hütten-, an? | Gremeinde- | rufu.ohne 
Staaten qkm obs 1 qkm | Tierzucht, | Jagd und | Industrie-, a und Kir- Berufs- Summa 
Gärtnerei_| Fischerei | Bauwesen STESAR nenstl. | chendst. | angahe 
1. Königreich Preussen . . . ... 348380,97 | 28313 833 83,6 11678383 226024 9393750 | 2725344 690 892 1805657 1267 810 27287 860 
2 „ Bayern . . 2 2.2. 75859 71 5416180 71,4 2643 968 87297 1492391 435 701 38 908 242890 377606 5268761 
8 Re Sachsen . . 2... 14 992,94 | 3179168 212.9 578592 | 23786 1695895 | 360675 53 584 148 361 153929 | 3014822 
4, Württemberg . . . . 19 508,89 ‘°| 1994849 102,8 927282 15642 674080 | 143258 11254 95714 90.239 1957 469 
5. Grosshrat. Baden . . » 2.2... 15081,13 1600 839 106,3 752489 13086 491 957 140 870 18161 77785 64250 1558598 
6 Bi Hessen. . i 7682,24 956.170 124,5 381995 4365 339 809 98 681 14 895 54730 35332 929 757 
7 = Mecklenburg-Schwerin . 13 303,47 575 140 43,8 293348 | 10723 | 137189 41783 | 20808 32135 33.007 574.998 
8. Ei Mecklenburg-Strelitz . . 2929,50 98371 33 49245 1886 25142 8482 3643 5658 5167 99 167 
9, FR} Sachsen-Weimar . ,„ . 3592,64 313 668 87,8 182 057 3162 114 835 23 939 4086 16 066 13 595 307 740 
10. 3 Oldenburg . . 2... 6420,55 341250 53,9 174526 1816 94 609 33631 3909 15776 13 160 337 427 
ı1. Herzogtum Braunschweig . . . . 8690,49 372580 101,0 113177 6885 146 616 38467 4443 18.071 22102 349 761 
12. “ Sachsen-Meiningen . . 2468,45 214 697 87,0 67 819 4113 92 806 15146 9955 9285 7227 206.351 
18. 5 Sachsen-Altenburg . . 1323,75 161129 121,7 54579 1458 71730 | 14237 1644 6523 5640° 155811 
14, „» Sachsen-Koburg- -Gotha ni - 1968,05 198 717 101,0 65796 3880 90 279 16450 2988 9838 8850 198111 
15. AN Anhalt, . . 2347 595 247 608 105,4 75937 2481 104 956 24129 3451 12382 13456 236 792 
16. Fürstent. Schwarzburg- Rudolstat! 940,43 83939 89,3 28701 1302 38239 6654 1459 3536 2200 81091 
17. * Schwarzb.-Sondershausen 862,11 73623 EM 27959 1673 29108 5320 834 8747 2859 71500 
18. * Waldeck . . . 2... 1121,90 66 565 50,5 30378 537 16 255 3673 839 3089 1914 56.685 
19. 35 Reuss ält, Bu. us 316,59 53787 170,8 10734 492 832298 83990 1043 1664 1136 51857 
20. 5 Reuss jüng. L. ae a 825,87 112118 123,6 26 287 1758 56415 8755 1290 4491 3688 102684 
21. 5 Schaumburg-Lippe — 889,71 37 204 109,4 12 543 933 15410 2605 413 2242 1570 35716 
22. Lippe —— Be 1222,00 123 250 100,8 45733 609 | 46308 6318 1501 4396 4092 108 957 
23, Freie Stadt Lübeck . 297 70 67658 227,0 8976 879 23805 | 18 580 2234 4549 5868 64391 
24, n Breman 2. 22 2..) 266 166 892 650,9 11985 y9 75985 | 17 114 2968 11478 10.637 160.216 
25, Hamburg . . — 409,78 618 712 1265,41 20 530 1948 195491 159721 26486 28712 33628 466 516 
26. Reichsland Elsass- -Lothringen . .. 1..14509,492 1563145 107,7 627 800 17 8083 563 272 142 627 16 606 104212 67260 1539 580 
Deutsches Reich . . . 540 594,96 | 46 840 587 } 86,7 | 188408185 384637 1558080 | 4 531 080 938294 2222 982 2 246 222 45222113 
Friedensstärke des Reichsheeres, ‚ Flotte am 1, April 1885. . 
35 Kriegsflagge: schwarz-weiss-rot mit dem preussischen Adler und 
|Batail- | Eska- | Bat- |spannte| Offi- Mann- |Dienst- . ‚dem Eisernen Kreuze. 
lone | drons } terien | Ge- ziere |schaften | pferde 5 — 7— 
schütze Geschütz- | Tonnen- | Indizierte |Besatzungs- 
F zahl gehalt | Pferdekr. Etat 
1. Stäbe und nicht regi- ! 
mentierte Offiziere . . | — I — -— — 2057 5 = 18 Panzerschiffe . 2 2 2 202.213497 88.634 72400 5990 
Linieninfanterie . . 484 _ _ — 9529 | 278950 — 14 Panzerfahrzeuge . . . . . 17 15514 11900 1101 
Jg . 2... 20 — — — 424 | 11004 — 9 Kreuzerfregatten . . 2.2... 8 141 237998: 27500 3697 
‚Landwehr . . 1275 — - — 321 4116 — 11 Kropzorkorvottenn.114 22 521 22 400 2802 
2. Infanterie . . . . . | 779 — — — [10374 291729 | — h — Ban te re 2 ir so En 
! — — Kanonenbootoe.. 1 7 27 2 
u en J0 — Bor aan — 22 1608 13 090 so 
—— Zr = i $ Schulschiffe und Schulfahrzeuge 19 10 530 6490 1246 
Fussartillerie . . . | 832 | — | — | — | 7129 | 16349 | — | | Vermessungsfährzeug . . . «| — 353 | 320 67 
4. Artillerie . . oo. 81 — 841 1374 2530 | 51166 | 16591 2 Transportfährzeuge . . Ri — 498 320 40 
56. Pioniere . . . : 21 = — _ 406 | 10840 | — ‚11 Fahrzeuge zum Hafendienst . . | — 633 3895 _ 
6. Train . . 18 — — — | 200 4879 2457 | 10 Lotsenfahrzeuge und Feuerschiffo ! — — —* = 
7. Besond. Formationen - — — — — 314 9 | — 97 Schiffe und Fahrzeuge 558 180 177 168 005 16 052 
Summa| 840 | 466 | 341 | 1874 | 18189 | 427214 | g15g8 : : - : 
Davon stellt: et „| 14013 | 330629 | 64146 Eisenbahnen im Deutschen Bein 2 
ayenm . . 2215 50224 8881 rivatbahnen 
Sachsen . . | 1188 | 27606 | 5180 Staajehahnen unter | unter Total 
Württemberg 773 | 18815 | 3441 Ende SRRaUSPI JUNE ee Te une 
372 R i ekun- avon avon 
ED eroe km | dir- | km |Sekundär-) km |Sekundär- km 
f u ’ 1 ‚hnen 
Kriegsstärke des Reichsheeres. - sahnen, ann — 
Elsass-Lothringen . . . 1300| 174 5 5 23 28 1328 _ 
(Ohne den Landsturm und ohne die besonderen Formationen.) |Preusen . . . . . . \20945| 3338 | 479 1 1817 958 | 23241 
A Bayen . 2. 2 2.20. 4393| 524 — — 676 92 5069 
Trainkol,, Sachsen . 2 22.0. 2169) 568 so 53 _ — 2249 
Batail-|Eska-| Bat- | Ge- |Kom-| Admini- | Offi- | Mann- |Dienst- | Württemberg . . . . . 1541| 127 — — 17 11 1558 
lone drons |terien |schützelpanien) stra- |ziere schafton pfordo Baden. 1226| 109 108 48 = — 1329 
tionen Hessen , . h 22 — — — 678 — 903 
Mecklenburg- Schwerin. . _ — — — 625 304 625 
1. Feldarmee. Mecklenburg-Strelitz . . 25 25 25 
Höhere Stäbe . = = — — Eu = c. 868] e. 5170| cc. 5070 Sachsen-Weimar. . . . 44 44 — — ı 155 12 199 
Infanterie | 488 — = ie — — 11760| 4986171 20 860 | Oldenbug . . 2... 281 34 7 7 32 _ 320 
iger... . 20 — = — en = 440| 20520 800 | Braunschweig. . . . . 2 25 25 25 
Kavalleie . . — 372 — = — *— ‘2140| 59814| 55608 Sachsen- Meiningen a ee 20 — = — 162 * 182 
Artülerie. . — — 340 | 2040 | — — 2538| 89260| 87702 | Sachsen-Altenburg . . . — -- _ — 8 8 8 
Pioniere . . . a — — — 77 — 649| 24820! 10739 | Sachsen-Koburg-Gotha . 26 26 ea _ = — 26 
Main ı vo. — — — — PR 296 785! 43004| 50772 Schwarzbg.-Sondershausen — = — >= 28 28 28 
Administra- Lübeck 0. re — _ _ — 15 15 15 
tionen . . . —— — | 0.666 216| 2826| 10864 | Hamburg . . „ . . 1 Aal — — = = = 4 
Summa 1. | 503. | 872 | 340 |] 2040 | 71 —  [1ya9i] 744031]242 215 Summa |23174| 4944 | 674 | 184 4286 | 1501 [87184 
ö A. Postrerkehr 1884. 
2. Ersatztruppen. —— — —— ——— 
Stellvertretende || f Deutschland | Reichspost Bayern |Württemberg 
Stäbe, al © 3875| 1836| 8320| Postanstalten 15128; 13405 1161 323 
Infanterie . .ı 1) — | - | — 7— = 3128| 228298| 1136 | Postbriefkasten . . . . . 66 626 56.232 7065 -3329 
gr. ...| -| <-| - | 20: 80 6360 20 | Personal . . 89 848 17980 7164 4704 
Kavallerie. .| — | 8| — | — = = 4665| 23994| 19717 | Gesamtstückzahl d. Sendungen || 1929727978! 1648598I58| 138065943] 88063074 
Artillerie. . .| — | — | 7a | 44 | — 5 06| 16879| 6230 | Gesamtwertbetrag der Geld- 
Piniere ...| = 1 — | — < 21 = 95 6960 20| sendungen . .. . .  |L8166 925615 1150610852311 2476401 561 
Train... . = — — — 89 — 247| 12287 8980 1884 
Summa 2. | ı6i | 98] Ta — —— — Telerapnlo ish 
: ichstelegr. r — 7 
3, Besatzungstruppen. . Deutschland Gebiet Bayern |\Vürttemberg 
hörden. . . = =” _ — — = e. 850lc. 10000|c, 1850 | Länge der Linien km . . . 1 79565, 68 386 371 8398 2780,79 
me 1 859 — — — — — 7896| 814438! 2513 „ Leitungen km . . | 288011,55 | 243 919,02 36 788 7304,59 
Jäger . ; — _ — — 20 — so 4020 20 Telographenämter re Per 12258 10 645 1211 402 
Kavallerie . . — | 144 — — ls 828| 22968| 25380 | Aufgegebene Telegramme . „ | 
Artillerie. . 62 — 54 | 324 | 248 = 1458| 58174] 9180 €. — für Post und Telegraphie 1883-1884. 
Pioniere . . . * * * > 48, — 128 6482 = Einnahmen . . . . nos 177952175 | 158190404 12331355 7429816 
Summa 8. | 421 | 144 | 54 | 324 | 316 — 11240| 416032] 38943 | Ausgaben 2202000. 1154505315 | 187017998 | 11486987 6.000 300 
Sa. 1, 2., 2. | 1085 | 609 468 | 2808 = = 3542711456677 812 731 | Überschuss . . » 2...» 23 446 860 21172 406 844 968 1420 486 
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€. und 1950 Landorte von 5000— 2000 E. Ledig lebten 60°), 
nämlid) 13767 052 männliche und 18385324 weibliche Per— 
fonen, verheiratet tvaren 15376685 oder 34°/, und verwitwet 
oder gejchieden 747450 männliche und 1957550 weibliche 
Perſonen oder6°/,. Während des Jahres 1880 fanden 337 342 
Eheichließungen ftatt. Geboren wurden 1764096, dagegen 
ftarben 1241126, fo daß aljo 522970 mehr geboren wurden. 
PVrotejtanten gab e8 28331 152, Katholifen 16232651, fonjtige 
Chriften 78031, Israeliten 561 612, Andersgläubige30 615. 
Sm Sahre 1884 belief ſich die Geſamtzahl der deutſchen Aus— 
twanderer nad) überfeeiichen Ländern auf 143586, 1876 nur 
auf28368, 1877 auf21 964, 1878 auf 24217,1879auf33 327, 
1880 auf 106 190, 1881 auf 210547, 1882 auf193869, 1883 
auf 166 119, zuſammen 928187. Dergrößte Teildavon wurde 
von Bremen aus befürdert. — Induſtrie. Auf dem Gebiete 
der Juduſtrie Herrjcht rege Betriebfamfeit. Marche Gegenden 
zeichnen ſich in Der Herjtellung gewiſſer Produfte ganz befon- 
ders au, 3. B. Berlin durch jeine Tijchlerwaren, Nitenberg, 
Sonneberg und das ſächſiſche Erzgebirge durch Spielwaren, 
Scälejien durch Slastwaren, Meißen und Berlin durch Por— 
zellan, dev Schwarzwald durch ſeine Uhren, Zöblitz durch Ser— 
pentinwaren, das Vogtland durch muſikaliſche Inſtrumente. 
In Schleſien, Weſtfalen, Wuppergegend, der rauhen Alp und 
Schwarzwald blüht die Leineninduſtrie, in Pforzheim, Lud— 
wigsburg, Aachen, Niederſchleſien, Sachſen und Lauſitz die 
Wollmanufaktur, in Mühlhauſen, Elberfeld-Barmen, Chem— 
nitz und Blauen die Baumwollinduſtrie, in Berlin, Elberfeld 
und Srefeld die Seidenmanufaftur. Die Eifenverarbeitung 
befchäftigt von 1000 E. 25,,, die übrige Metallindujtrie 3,,, 
die Herjtellung von Werkzeugen und Maſchinen 17,,, die ches 
mifche Induſtrie 3,,, Zeuchtjtoffe, Fette und Harze 2,,, Textile 
induftrie 40,,, Bapter und Leder I1,,, Holze und Schnißjtoffe 
30,,, Nahrungs- und Genußmittel 37,,, Bekleidung und Rei— 
nigung 60,,, Baugewerbe 61,,. 

HandelundBerkehr. Der Wert der Ein- und Ausfuhr 
im Zollgebiet des Deutjchen Reiches (einjchlieglic) Luxem⸗ 
burgs, aber ohne Hamburg, Bremen mit Bremerhaven, Als 
tona, Wandsbeck, Geeſtemünde, Brafe und einige badiiche 
Gemeinden an der Schweizer Grenze) betrug in den Jahren 
1883 und 1884 in Millionen Reichsmark: 








Einfuhr 


























Ausfuhr 

Gegenſtände 1883 | 1884 || 1883 N si 
1. Getreide . —— 891,0 | 418,0 | 108,4 67,8 
2, Gegorene Getränte. . . 48,3 | STıl Tal 78- 
3. Kolonialwaren . . 2 220.0. || 178,4 | 154,8 || 269,1 | 288,4 
4. Tabak und Bigarren . . 2.» 5884| 598 6,0 9,0 
5. Sämereien und Srüdte. . . . || 142,7 | 184,0 || 48,9 | 39,5 
6. Tiere und rierifhe Nahrungsmittel || 367,4 | 807,0 ıı 216,5 | 208,7 
T. Brennftofe . 2 2 2 2 0. 42,001 Alo|| 764 | 764 
8. Erden, Erze, Steine . 63,8 | 69,8 || 50,4 | 49,2 
9. Rohe Metalle — 4,5) Abo || 64,5 | 54,7 
10. Haare, Hänte, Leder . 234,3 | 225,9 || 164,6 | 158,9 
11. Spinnftofe . . . . 527,2 | 540,4 || 188,4 | 125,1 
i2. Baus und Nugholz 110,9 | 108,8 || 44,3 | 40,1 
13, Thon⸗ und Slasiwaren . 147 | 148 8,0 | 794 
14. Metalle (Halbfabrilate) . To 77 9,| 827 
16, Metallwaren. . . 2... 17,1| 17,71 194,7 | 194,1 
16. Mafchinen, Fahrzeuge . . 60,4 | 48,0 || 149,8 | 140,8 
17, Leder- und Raudwaren. . 13,9 | 1dy,g || 181,g | 184,8 
18. Game. . 2» 2 2 310,01 831,8 || 113,4 | 11651 
19. Seiler: und Weberwaren, leider || 107,3 | 106,9 || 678,3 | 712,1 
20. Kautſchuk- und Wadhstuhwaren . 6,8 |: 6,4 || 20,3 | 19,8 
21. Papier und Papierwaren e B,9 5641| 621 | 65,7 
22. Holz⸗ und Schnibiwaren . — 17,061 194 || 57,9 | 63,5 
23. Schmud- und Runftwaren . . . 23,1| 280 || 93,5 | 130,8 
24. Manuftripte und Drudfaden . . 10,7 8,3 ag 243 
25. Dünger, Abfälle , ı 2 2.2. 68,4 | 72,3 21 19,2 
26. Droguen, Chemikalien 196,7 | 209,0 || 212,5 | 206,9 
27. Harze, Fette, Dle.. . 220,8 | 206,9 69,8 | 67,6 
28. Berihiedene. . 2 2 2» 2.11 485,9 | 488,9 || 303,9 | 296,5 
29, Münzen und edle Metalle . 28,4| 24,8 || 65,0 | 65,0 

Sunma: |s778,s l 3778,41 


ja688,, [8564,0 


Über die vorzugsweife das Großgemwerbe und den Handel 
fördernden Einrichtungen, Poſt, Eifenbahnen, Telegraphie, 
See⸗- und Flußſchiffahrt, Münz- und Kreditweſen, Liegen fol= 
gende jtatijtifche Erhebungen vor: Poſt und Telegraphie 
befchäftigte im Jahre 1884 89848 Perfonen. Im ganzen gab 
es 15428 Boit= und 12258 Telegraphenanftalten. Es wurden 
18849855 Telegramme und 1929 727 978 Boftjendungen be= 
fürdert, und zwar 1759978737 Brief- und 1697749 241 Paket- 

Ill. Konv.-Lexikon. TU. 











und Geldſendungen im Werte von 18166925615 A. Die 
Länge der Telegraphenlinien erſtreckte fich auf 79565,,, km. 
Die Einnahmen für Boft und Telegraphie betrugen im Etat3- 
jahre 1883—84 überhaupt 177952175 A, die Ausgaben 
154505315 A, der Uberſchuß 23446860 A. Bei diejen An= 
gaben ijt Bayern und Württemberg mit eingejchloffen, welche 
jedod) eigene Poſt- und Telegraphenverwaltungen bejißen. — 
Eifenbahnen waren 2. April 1885 in einer Geſamtlänge 
von 87134 km im Betriebe. Die Privatbahnen unter eigener 
Verwaltung hatten eine Länge von 4286 km. Bon 6629 km 
Setundärbahnen waren 6285 km normalſpurig und 344 km 
Ihmaljpurig. Zu der Geſamtſumme aller Bahnen famennoc 
1882 km normalfpurigeund 125 km fchmalfpurige Induſtrie— 
bahnen für nicht öffentlichen Verkehr. — Die Öejamtlänge der 
binnenländiſchen Waſſerſtraßen, d.i.derſchiffbaren Fluüͤſſe, 
betrug zu Ende 1879 im ganzen 12441 km. — Der Seever— 
kehr zu Handelszwecken teilte ji im Sahre 1883 auf 113966 
in deutſchen Häfen angelummene und abgegangeneSchiffe mit 
einemftettoraumgehaltvon 18858548 Regiftertong,und zwar 
kamen 31524 deutjche Segeljchiffe mit 1566864 und 7727 
fremde mit 972398 Regiſtertons, 10202 deutſche Dampfſchiffe 
mit 2958256 und 7516 fremde mit 3894300 Regiſtertons. 
Es gingen ab: 31411 deutjche Segelichiffe mit 1564457 und 
7715 fremde mit 982271, 10246 deutiche Dampfſchiffe mit 
3006 602 und 7595 fremde mit 3918400 Regiſtertons. Der 
Beitand der deutſchen Flotte (Handelgflotte, über die 
Kriegsflotte ſ. Deutſche Mar ine) war am. Januar 1884 
folgender: 


Davon Dampfer 


erftanten | _ Bufammen ur 
Uferftaaten chiffe Tons |Befapung 
EEE: 07950 UETTROR TR ER 


Baht | Ton |Befagung 
| 453 272 










Preußen . . || 2747 17108 280 94 256 3306 
Hamburg. . 481 307 044 8661 176 173 601 5147 
Bremen .. 355 306592) 7522 98 88194 3585 
Medenburg 345 1081764 3552 15 7309 202 
Oldenburg . 845 832161 2314 4 2481 66 
Lübeck 42 11177 463 | 30 3858 372 


Summa || 4815 jnaosarz | 89615 || 608 | 374699 | 12078 


Geldweſen. 1883 waren nachAbzug der wieder eingezogenen 
Münzen geprägt 1380 086 780.4 Doppelfronen, 455319960 
A Kronen, 27963040 A halbe onen, 71649025 .%4 Sinf- 
markſtücke, 1020380904 A Bweimarfitiide, 168703734 A 
Einmarfftüce, 71484 782.4 Fünfzigpfennigjtücde, 27 717144 
.4 Bivanzigpfennigjtüce, 23502236 A Zehnpfennigjtüde, 
11657684 4 Finfpfennigjtüde, 6213 190 „A Biveipfennigs 
ſtücke, 3382712 M Einpfennigſtücke. Ende März 1884 gab 
e3 an NReich3faffenjcheinen 2524338 Abſchnitte a 5 A = 
12621 690 A, 959854 Nbfchnitte a 20.4 = 19197080 M 
und 2260 536 Abfchnitte 50.4 = 113026 800.4. Bon den 
18 deutjchen Notenbanfen waren Ende 1884: 1061578000 . 
Banknoten in Umlauf in Ubjchnitten von 100, 200, 500 und 
1000 .4.— GeiſtigeKultur. Schon feit einer langen Reihe 
von Jahren ift der Elementarunterricht in deutichen Staaten 
obligatorisch. Dennoch) waren von den eingejtelften Nefruten 
1875: 2,42, 1880: 1,,, und 1881: 1,,4°/, ohne Schulbildung. 
Die Zahl der Voltsichulen beträgt jet ungefähr 58000. Un 
den 20 deutfchen Univerjitäten ftudierten im Sommerjemefter 
1884: 27726 junge Männer. Der Frequenz nad) ordneten 
fich die Hochfchulen folgendermaßen: Berlin (5384), Leipzig 
(3230), München (2552), Halle (1626), Breslau (1490), Tü— 
bingen (1427), Würzburg (1242), Bonn (1241), Sreiburg 
(1058), Göttigen (1029), Heidelberg (989), Königsberg (935), 
Greifswald (912), Straßburg (861), Marburg (815), Erfans 
gen (720), Jena (636), Gießen (544), Kiel (445), Münſter i. W. 
(340) und Roftod (250). Die Akademie in Miünjter hat nur 
eine fatholifch=theologifche und eine philoſophiſche Fakultät, 
ebenjo das Lyceum Hofianum in Braunsberg. Von den im— 
matrifulierten Studenten gehörten 4967 der theofogijchen, 
5198der jurijtifchen, 7187 der medizinifchen und 8612 der phi= 
tofophifcgen Fakultät an. Techniſche Hochichulen find in Ber: . 
lin, Hannover, Aachen, München, Dresden, Stuttgart, Karls— 
ruhe, Darmjtadt und Braunfchtveig. Für Lande und Forts 
wirtſchaft bilden die landwirtfchaftlichen Akademien und In— 
ftitute in Eldena, Proskau, Boppelsdorf, Berlin, Göttingen, 
Halle, Münden, Leipzig, Heidelberg, Gießen, Jena, Helms 
ſiedt, Weihenftephan, die SorjtafademienEber3walde Münden, 
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Tharandt, München und mehrere mit anderen Inftituten ver= | 14) Beftinimungen über Preſſe und Vereinsweſen. Im Be- 


bundene Forftlefranftalten vor. Für Berg: und Hüttentvefen 
geben die Borbifdung die Bergafademien Berlin, Klausthal 
und Freiberg, für die Künſte die Akademien Berlin, Königs— 
berg, Düffeldorf, Kafjel, München, Dresden, Leipzig, Frank— 
furta.M., Stuttgart, Karlsruhe und Weimar; die Hochſchule 
für Muſik in Berlin, die Konſervatorien in Leipzig, Dresden, 
München und Stuttgart. Im Deutſchen Reiche gibt es ferner 
400 Gymnafien, 45 Brogymnafien, 187 Nealgymmafien, 101 
Realprogymnaſien, 16 Oberrealihhufen, 79 Realſchulen, 80 
höhere Bürgerjchulen. Naturhiſtoriſche, phyfitalifche, archäo— 
logische ze. — find an jeder Hochſchule und Kunſt— 
fanmmlungen und Bibliotheken in vielen großen Städten vor— 
handen. 





Nr. 2710. Das große Wappen des deutjchen Kaiſers. Nach Stillfried. 

Berfaffung und Verwaltung. Die Verfaflungs: 
urfunde vom 16. April 1871 ftellt als Zweck des Neiches: 
Schuß des Reichsgebietes und des innerhalb desjelben gültigen 
Rechts forwie Pflege der Wohlfahrt des deutfchen Voltes auf. 
Der Beaufjihtigung des Neiches unterliegen: 1) die Beſtim— 
mungen der Freizügigkeit, Heimats- und Niederlaffungsver- 
hältniſſe (dieje jedoch mit Ausschluß Bayerns), Staatsbuͤrger⸗ 





recht, Fremdenpolizei, Gewerbebetrieb, Kolonifation und Aus— 
wanderung; 2) Zoll- und Handelsgeſetzgebung und Reichs— 
ſteuern; Münze, Maß? und Gewichtsweſen; 4) Bank— 
weſen; 5) Erfindungspatente; 6) Schutz geiſtigen Eigentums; 

7) Schuß des Handels im Auslande in Konſularvertretung; 
8) Eiſenbahnweſen, Land- und Waſſerſtraßen für Landesver— 
teidigung, Waſſerzölle; 9) Poſt und Teiegraphie; 10) Beglau: 
bigung öffentlicher Urkunden; 11) Geſetzgebung über das bür⸗ 
gerlicheRecht, Strafrecht und gerichtlichesVerfahren; 12) Miliz 
tärweſen und Marine; 13) Medizinal- und Veterinärpolizei; 








reiche feiner Zuſtändigkeit befit daS Neich geſetzgebende Ger 
twalt und einen beträdtlichen Teil der Regierungs- und Vers 
waltungsbefugniffe. Es hat eigene Finanzquellen und das 
Recht direkter Befteuerung. Tas Volk ijt durch gemeinjames 
Andigenatpolitifch geeinigt. Es wählt eine gemeinſame Volks— 
vertretung und wird nach außen als einheitlicher politiſcher 
Körper von der Reichsregierung vertreten. Die Reichsgeſetze 
gehen den Landesgeſetzen vor. So erfcheintdag Deutfche Reich 
nicht als Staatenbund, fondern als wirfficher Bundesftaat. — 
Namen, Wirrde und Rechte des Deutjchen Kaiſers jtehen dem 
jeweiligen Könige von Preußen erblich zu. Er beruft, ver: 
tagt oder fchließt den Bundestag und Reichstag, verfündigt 
die NeichSgejebe und überwacht ihre Ausführung, leitet die 
auswärtige Bolitif, ernennt den Reichskanzler und alle Reichs— 
beamten, die ihm Treue ſchwören müjjen, befehligt Heer und 
Marine, übt die Erefutiondgewalt gegen bundbrüchige Regie⸗ 
rungen und hat die Staat3gewalt in Elſaß-Lothringen. Der 
Reichskanzler leitet als verfaſſungsmäßig verantwortlicher 
Miniſter die Geſchäfte, jo daß alle Negierungsafte zu ihrer 
Nechtsgültigfeit ſeiner Mitunterzeichnung bedürfen. Cr hat 
den Vorſitz im Bundesrate, kann ich aber in feinen Obliegen— 
beiten vertreten lajjen. Außer ihm find verantivortliche Reichs— 
zentralbehörden: 1) der Bizefanzler, 2) der Staatzjefretär des 
Auswärtigen, 3) der Chef der Admiralität, 4) der Reichsſchatz- 
fefvetär, 5)der Staatsfefretär für Poft und Telegraphie, 6) für 
Juſtiz, 7) für Neichgeifenbahnen und 8) für das Innere. Un— 
mittelbar unter dem Reichskanzler ftehen die Zentralftellen 
für fämtlihe VBerwaltungsziveige, die Zentralfinanzbehörden 
und die Nichterbehörden des Reichs. Ser Bundesrat befteht 
aus Vertretern der Bımdesregierungen. Preußen hat deren 
17, Bayern 6, Sachſen und Württemberg je 4, Baden und 
Heffen je 3, Mecklenburg-Schwerin und Braunſchweig je 2 
und jeder andere Staat je eine Stimme. Der Bundesrat bes 
fchließt über die Vorlagen für den Reichstag und deffen Be- 
ſchlüſſe, über Borfchriften zur Ausführung von Reichsgeſetzen 
und über Mängel bei Ausführung der Reichsgeſetze. Jedes 
Mitglied befigt das Recht, im Reichstag zu erfcheinen und ges 
hört zu werden. Bei Stinmengleichheit gibt die Präſidial— 
ffimme den Ausſchlag. Der Reichstag geht aus geheimen und 
unmittelbaren Wahlen hervor, jo daß auf 100000 E. nad der 
Bevölkerungszahl von 1870 ein Vertreter fommt. Die Zahl 
der Abgeordneten beträgt jetzt 397. Die Legisfaturperiode iſt 
dreijährig. Feder Deutjche über 25 Jahre, der wenigstens ein 
Jahr einem Bundezftaate angehört, kann gewählt werden. 
Dit dem Bundesrate gemeinfam hat der Reichstag das 
Recht der Geſetzgebung, ſtellt den Neichgetat feit, prüft die 
Rechnungen, bewilligt die Anleihen, verhandelt über Poſi— 
tionen und fann auch ſelbſt Geſetzvorſchläge machen. Die 
Mitglieder find unverantwortlich und beziehen feine Diäten. 
— Seit Einführung der Juftizgefeße vom 1. Oftober 1879 
gibt e8 1911 Amtsgerichte, 171 Landgerichte, 28 Oberlanz 


deögerichte, da3 bayrijche Oberlandgeriht und das Reichs— 
“gericht in Leipzig mit zuſammen 7022 richterlichen Per— 


fonen. — Die Einnahmen des Reichs betrugen nad) dem 
Staatshaushalt für 1885— 86: 611930672 .4, darunter 
122041792 A aus Matrifularbeiträgen der Bundezitaaten 
und 346 984240 4 au8 den Zöllen. Den ftehen gegenüber 
611930 672 4 Ausgaben. Bon 1877 an find neun Reichs— 
anleihen aufgenommen worden, von denen 1. Januar 1885 
derNiomirialbetrag von 394 764.600 .46 zur Begebung gelangt 
war. Eine weitere Schuld ifl dadurch entjtanden, daß Schaß— 
anweiſungen auf furze Termine zur Berftärfung des Betrieb3- 
fonds der Reichskaſſe ausgegeben worden find.. Das Vermö— 
gen des Reichs beſteht in vier Fonds, deren Höhe ich Ende De— 
zember 1884 auf folgende Summen befief: 1) Reichsinvaliden⸗ 
fonds: 512289 757,,,.A und 8068200 ſüddeutſche Gulden in 
Obligationen und 1510140,,, .A bar; 2) Neichsfeftungsbaus 
fonds: 85402 700 „4 in Obligationen und 550038,,, M bar; 
8) Fonds für dag Reichstagsgebäude: 22336050 M in 
Obligationen und 105244,,, 4 bar; 4) Reichskriegsſchatz: 
120 Mill. 4. — Münze. Vurch Neichsgefeß vom 4. Dezent- 
ber 1871 ift die ®oldwährung eingeführt. Aus J Pfund feinen 
Goldes werden 139'/, Kronen unter Beigabe von "/, Kupfer: 
fegierung ausgeprägt (81 4 Bold = 100 Trank und 20.4 
3A — 1 Pf. Sterl.). Niemand ift genötigt, Silbermünzen 
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im Betrage von mehr al3 20.4 und Nifel und Kupfermünzen 
im Betrage von mehr als 1.Ain Zahlung anzunehmen. — 
Maßu Gewicht folgt ſeit 1. Januar 1872 dem metriſchen 
Syſtem. Das Meter bildet die Einheit im Längenmaße. Vgl. 
Daniel, „Handbuch der Geographie von Deutſchland“, durd)= 
gejehen von Th. Fifcher (1878); Kußen, „Das deutfche Land in 
jeinen charafteriftiichen Zügen”, durchgejehen von Körner 
(1880); B. v. Cotta, „Deutichlands Boden, fein geologifcher 
Bau“ (1858); Meidinger, „Die deutjchen Ströme” (1861); 
G. Neumann, „Das Deutjche Reich in geugraphifcher, ſtatiſti— 
jeher und topographiiceg Beziehung” (1874); Delitſch, 
„Deutſchlands Oberflächenform” (1880); „Statijtitdes Deut: 
jchen Reichs“, herausgeg. vom Kaiferlichen jtatiftijchen Amte 
(8. 1,1873 ff.). Unter den Karten verdient hervorgehoben 
zumwerden: „Reymanns Topographiiche Spezialfarte Deutjch- 
lands“, fortgefeßt von Desfeldt und Handtke, und die Atlanten 
von Stieler, Kiepert u. a. 

Gefhichte I. Zeitraum. Bis zum Ende der Völfer- 
wanderung. — Die Herkunft der deutichen Völkerſtämme, ihre 
Wanderungen und Wohnfite vor den Zeiten, in welchen die 
Römer mit ihnen in kriegeriiche Berührung famen, find dunfel; 
nur das Steht feit, daß die Betvohner Öermaniens in vorhifto= 
riſcher Zeit mit den Bölfern der nordifchen Halbinfeln eine ge= 
meinjame Nation von gleicher Sprache, Sitte und Religion 
gebildet Haben, daß die „Oermanen“, mit welchem Namen die 
alten Deutfchen von den Römern bezeichnet wurden, zwischen 
Rhein, Donau und Weichjel wohnten und im W. und ©. von 
feltifhen, im DO. wahrjcheinlich von ſlawiſchen Völkerſchaften 
umgeben waren. Nachdem die Cimbern und Teutonen durch 
Marius inden Jahren 102 und 101v. Chr. gefchlagen und der 
Nhein und die Donau zu Grenzen des römischen Reichs ge= 
macht worden waren, drangen Die Rümer unter der Herrichaft 
de3 Kaiſers Auguſtus jelbft in Deutjchland ein, wurden aber 
durch den Sieg des Cheruskerfürjten Armin (Hermann) am 
Teutoburger Walde im Jahre In. Chr. auf ihre friiheren Gren— 
zen beichränft. Die erſte Schilderung der politifchen und gejell- 
ſchaftlichen Verhältnifje der verjchiedenen deutfchen Stämme 
gibt der berühmie römiſche Gefchichtichreiber Tacitusin feinem 
Werke „Sermania” (98 n. Chr.). Wir erfahren daraus, daß 
Deutſchland von einer großer Zahl unabhängiger, oftverbün- 
deter, oft miteinander friegender Völkerſchaften bewohnt war, 
die, einem inneren Wanderungstriebe folgend, häufig ihre 
Site wechjelten. An der Nordſeeküſte faBen dieBataver, Frie— 
fen und Chaufen, am Harz die Cherusfer, im heutigen Helfen 
die Chatten, zwwijchen Werra und Saale die Hermumduren, in 
Böhmen die Markomannen, in Schlejien die Bandalen, in der 
Mark Brandenburg die Semnonen, an den Küften der Oftfee 
die Heruler und Nugier, am Frifchen Haff zwifchen Weichfel 
und Pregel die Öoten, auf dem linken Rheinufer die Rauraker, 
Nemeter, Vangionen und Treviver, amı rechten Elbufer die 
Langobavden. Diefe Zeriplitterung des deutfchen Volkes in 
einzelne Stänme begann durd) die Bildung von Völkerbünd— 
nijfen im 3. Sahrhundert n. Chr. (der Bund der Mlamannen 
jeit 214, der Franken jeit 238, der Sachſen u. ſ. w.) teilweije zu 
fchwinden. Durch) die Völkerwanderung (375—476) wurde 
dem morjchen weſtrömiſchen Reiche ein Ende gemacht, und es 
bildeten ſich nun neue germanifche Staaten in früheren römi— 
ſchen Provinzen; fo in Afrika das VBandalenreich, in Spanien 
und dem ſüdweſtlichen Frankreich das Neich der Weftgoten, 
in dem einjtigen Gallien die Reiche der Franken und Burgun— 
der, in Britannien das Neich der Angelfachfen, in Stalien das 
der ge Immerhin bildeten die Germanen die Min- 
derheit ver Bevölkerung und Hatten auch nur einen Teil der 
Länder in Befiß genommen. Nach und nad) vollzog ſich nun 
eine nationale Umwandlung der Germanen, welche von den 
Nomanen, al3 den Gebildeteren, obgleich Untertvorfenen, 
Sprache, Recht und Sitte annahmen, in den römischen Städ— 
ten fich niederließen und Künſte, Handel und Gewerbe zu pfle= 
gen begannen. 

II. 3 eitraum. Vom Untergang des weftrömifchen Reiches 
618 zum Vertrag von Verdun (476 — 843 n. Chr.). — Am 
längiten bewahrte deutiches Wefen das Reich der Franken im 
nordöftlichen Gallien, welches der Meroiwinger Chlodivig (481 
bis 511) Durch die Vereinigung der einzelnen Stämme der 
Franken gründete und durch die Vernichtung des legten Reſtes 
der römischen Herrſchaft wie durch die Befiegung der Alaman— 


nen, der Weitgoten und Burgunder vergrößerte. Durch Tei— 
lungen de3 Reiches und graufame Samilienfriege ſank jedoch 
die Macht der meromwingijchen Könige fchnell. Die Schwäche 
derfelben ermöglichte e8 den Verwaltern der füniglichen Do— 
mänen (Hausmaiern, majores domus), jic) im Laufe der Zeit 
Anjehen und Einfluß zu erringen. Pipin von Herijtal machte 
687 die Hausmaierwürde in ſeinem Gejchlechte erblich, und 
fortan hatten feine als Herzoge der Franken ausgezeichneten 
Nachkommen die Königsgewalt inne, während die Merowinger 
nur die Königsnamen führten, bi Pipins Enfel, Bipin der 
Kleine, fich auch diefen beilegte, indem er 752 den ſchwachen 
König Childerich III. abjeßte und fich felbft vom Bapft 
Stepban II. zum Könige der Franken falben ließ. Sein Sohn, 
Karl der Große (768—814), vereinigte in einem en 
Reiche, welches fi) vom Ebro und den Apenninen bis zur Eis 
der und von Atlantifchen Ozean bis zur Raab erſtreckte, die 
Sranfen, Burgunder, Bayern, Alamannen, Thüringer und 
Sachfen und gründete ein großgermanijches Reich, welches 
die Fortjeßung des römischen KaiferreichS bilden jollte. Im 
Bufammenhang damit Tieß fich Karl am Weihnachtsfeſte des 
Sahres 800 von Bapft Zeo III. in der Peterskirche zu Nom 
zum römischen Raifer Frönen. Karls des Großen Nachfolger, 
Ludwig der Fromme (814— 840), beſaß nicht die Geiſteskraft 
feines Bater3, um das von diejent gegründete geivaltige Reich 
zufammenhalten zu fünnen. Vie jchon bei Lebzeiten Ludwigs 
ausgebrochenen Kriege unter jeinen Söhnen fanden ihren Ab— 
Schluß durch den Vertrag zu Verdun (843), kraft deſſen jich aus 
dem Reiche Karla des Großen nad) den Nationalitäten drei 
Reiche bildeten. Lothar erhielt als Kaifer Stalien, Burgun— 
dien und die Länder am linfen Rheinufer, an der Mofel und 
Manz (Lothringen), Karl der Kahle Weitfranfen (Frankreich) 
und die ſpaniſche Mark und Ludwig die deutjch = fränkischen 


‚Ränder über dem Rhein nebft den Gauen von Speier, Worms 


und Mainz. 

II. Zeitraum. Die farolingifhen und ſächſiſchen Kaiſer 
(843— 1024). Die Zeiten der farolingifchen Kaiſer (843 bis 
911) bezeichneten auch für Deutjchland den Verfallder inneren 
von Karl dem Großen gefchaffenen Rechts- und Rulturverhält- 
niffe und der Macht nad) außen. Behufs der Verteidigung 
gegen äußere, Feinde fahen fich die Karofinger genötigt, die 


‚unter Karl dem Großen abgefchaffte Herzogsmürdein den alten 


Volksherzogtümern Sadjjen, Thüringen, Lothringen, Schwa— 
ben, Bayern und Franken wieder herzuftellen, wodurch diefe 
an Macht und Anſehen gewannen. Borübergehend erhob ſich 
nach der Abſetzung des trägen und ſchwachen Karla des Dicken 
(876—887), der noch einmal faft die ganze Herrichaft Karls 
des Großen inne hatte, unter Kaifer Arnulf (887—899) das 
Neich, aber während der Regierung Ludwigs des Kindes (899 
bis 911) brach der Hader zwiſchen den Großen in dem zerriſſenen 
und gefchwächten Deutſchland aus. Nach Ludwigs, des Teßten 
Karolingers, Tode wählten die weltlichen und geiftlichen Gro— 
Ben aus den fünf Herzogtümern Sachen, Schwaben, Bayern, 
Franken und Lothringen den Franken Konrad, einen Verwand⸗ 
ten de3 farolingijchen Haufe, zum König und wurde von diefer 
Beit an Deutichland ein Wahlreih. Konrad I. (911—918) 
beförderte ſelbſt, da er einjah, daß feine Familie nicht die nöti— 
gen Herrſcherkräfte befähe, die Erhebung feine mächtigen 
Gegners Heinrich3 von Sachſen, der 919 von den Fürſten und 
Herren al3 König ausgerufen wurde. Erſt Heinrich I. (919 
bis 936) und feinem Sohne und Nachfolger, Otto I. (936 bis 
973), gelang e8, das fünigliche Anſehen wieder zu heben, den 
Frieden im Innern des Reiches wieder aufzurichten und die 
Örenzen nad) außen zu erweitern und zu fichern. Dtto I. ver= 
einigte 962 die römijche Kaiſerkrone wieder mit der deutichen 
und leitete dadurd) die Verbindung Deutichlands mit Stalien 
fir die Folgezeit ein. Wenn aud) die Regierungszeiten der 
drei legten Kaiſer aus dem fächjischen Haufe, Ottos IT. (973 
bis 988), Ottos ILL. (983-1002) und namentlich Heinrichs IL. 
(1002— 24), veich an inneren und äußeren Kämpfen, an Uns 
ruhen und Mißgeſchicken waren, fo wurde doch das Deutſche 
Reich als StaatSganzes, in dem alle deutſche Stämme fich als 
Glieder fühlten, nicht erſchüttert. 

IV. Zeitraum. Die fräntifchen und ftaufifchen Staifer 
(1024— 1254). Nach dem Erlöjchen des jächfischen Künigs- 
ſtammes durch den finderlofen Tod Heinrichs II. erhoben die 
geiftlichen und weltlichen Fürften den Franken Konrad II. auf 
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den Thron (1024—89), der mit der eifernen Krone der Lomz | indem ein Teil der deutjchen Fürſten Ludwig von Bayern 
barden und der römischen Kaiſerkrone noch die burgundiſche (1313—46), ein anderer Friedrich von Ofterreid; (1313—80) 
Königskrone 1083 vereinigte, Polen und Böhmen lehnspflich- wählte. Näch einem ahtjährigen Kriege zwifchen beiden Par: 
tig machte, dagegen aber Schleswig an Dänemark abtreten | teien gewann endlich Ludwig durch die entſcheidende Schlacht 


und die Eider als deutfche Reichsgrenze anerkennen mußte. 
Die größte Ausdehnung und das — Anſehen der Kaiſer⸗ 
würde erlangte Deutſchland unter der RegierungHeinrichs III. 
(1039—56). &8 erſtreckte ſich von der Rhone bis zur Weichſel, 
von der Eider bis zum Tiber. Aber dieſe hohe Stellung wurde 
unter Heinrich IV. (1056—1106) mächtig erſchüttert, deſſen 
Kämpfe mit den Sachſen und Streit mit der vömifchen Kurie 
wegen der Inveſtitur die Kräfte der Krone zerjplitterten und 
denn Papſttum Gelegenheit boten, wirkſam in die Verwiceluns 
gen im Deutjchen Neiche einzugreifen. Heinrich V.(1106—25) 
legte endlich den Streit mit dem Papſte durch das Wormſer 
Konkordat (1122) bei und demütigte mit Strenge bie trogigen 
Neich3fürften. — Nach der Zwifchenregierung de3 ſächſiſchen 
Kaiſers Lothar (1125—37) gelangte das ftaufifche Gefchlecht 
(1188— 1254) zur deutſchen Königs- und Kaiſerkrone. Unter 
ihm entbrannte und gedieh zum Höhepunkte der gewaltige 
Kampf zwifchen den Öhibellinen und Guelfen, der faiferlichen 
und päpftlichen Partei, tvelcher das Reich und die Faiferfiche 
Macht tief jchädigte. Auf Konrad III. (1138—52) folgte 
Sriedrich I. (1152—90), unter dejfen Negierung und der feis 
ner Nachfolger eine wichtige Ummwandlung der inneren Ver: 
hältnijje Deutſchlands vor fich ging, indem nämlich die Kaifer 
die Auflöfung der großen Herzogtümer, welche ihre eigene 
Macht gefährdeten, begünjtigten und jomit die Beranlafjung 
zur Entſtehung einer Menge Eleiner Territorien gaben. Unter 
Heinrich VI. (1190—97) erreichte die ftaufifche Macht ihren 
höchſten Gipfel, wenngleich des Kaiſers Plan mißlang, die 
deutiche Krone in feiner Familie erblich zu machen. — Ber: 
derbfich fir Deutſchland war die zwiejpältige Königswahl 
nach dem Tode Heinrichs, indem die ghibelliniſche Partei Hein= 
richs Bruder Philipp von Schwaben (1198—1208) und die 
welfiiche Bartei Otto IV, von Braunjchweig (1198-1215), 
den Sohn Herzog Heinrichs des Löwen, wählte. Friedrichs II. 
Negierung (1212—50) war nicht im ftande, den Verfall des 
Reiches aufzuhalten, twelcher vielmehr noch durch des Kaiſers 
Streben, die Unabhängigkeit der lombardiſchen Städte zu ver 
nichten, den Einfluß des Bapfttums auf die deutfchen Verhält- 
Hältniffe zu brechen undden Schwerpunft des römiſch-deutſchen 
Kaifertums nad) Eizilien zu verlegen, befchleunigt wurde. 
Durch die Wahl von Gegenfünigen, Heinrich Najpes von 
Thüringen (1246) und Wilhelms don Holland (1247—56), 
wurde die Berwirrung im Neiche noch vermehrt, und nur mit 
Mühe konnte Friedrich8 II. Sohn, Konrad IV. (1250—54), 
das väterliche Erbe in Deutjchland und Stalien behaupten. 
Mit Konrads Bruder Manfred und Sohn Konradin endete 
das Fraftvolfe Geſchlecht der Staufer. 

V. Zeitraum. Vom Zwifchenreich bis zur Reformation 
(1254—1517). Die nächften zwei Sahrzehnte, das Zwiſchen— 
reich (Interregnum genannt), weil feiner der gewählten Bar: 
teifönige, weder Richard don Cornwall (feit 1257) noch Alfons 
von Kaffilien, thatfächlich herrſchte, vollendeten die Umwand— 
fung der Hohen geiftlichen und weltlichen Reichsſtände zu Lan— 
deöherven mit fürftlicher Hoheit. Mit der Wahl Graf Rudolfs 
don Habsburg (1273—91) endete das Interregnum, die „fais 
ſerloſe, die fchreckliche Zeit”. Nudolf ließ nachmals den Land: 
frieden von den Neichsftänden beſchwören, durchzog das Reich 
fortwährend, jprad) Häufig perfönlich Recht, verfolgte die Raub- 
ritter und zog die während des Anterregnums in unrechtmäßige 
Hände gelangten Reichsgüter wieder ein. Seinem Nachfolger, 
Adolf von Naffaı (1292—98), gelang e3 nicht, Ruhe und Ord⸗ 
nung im Deutjchen Reiche zu befeftigen. Er wurde abgeſetzt 
und an feiner Stelle Albrecht von Dfterreich, der Sohn Nu: 
dolfs, gewählt(1298— 1308), welcher ſich aber erſt die deutfche 
Königskrone in der Schlacht bei Göllheim, in der Adolf fiel, 
erfänpfen mußte. Die kurze Regierung Heinrichs VII. von 
Luxemburg (1308-13) ift hauptfächlich dadurch ausgezeichnet, 
daß Heinrich feine Blicke wieder nad) dem lange vergeſſenen 
Stalien wandte und, von romantischen Geiſte befeelt, einen 
Nömerzug unternahm, um den entfchwundenen Glanz des 
Kaifertums wieder herzuftellen. Doch verhinderte ihn fein 
früher Tod in Stalien, jeine Plane zur weiteren Ausführung 
zu bringen. Es trat nun abermals eine zwieſpältige Wahl ein, 


bei Mühldorf die Cherhand, geriet jedoch wegen feiner Er— 
hebung mit dem Papft in einen heftigen, langwierigen Streit, 
weicher zur Folge hatte, daß die päpftliche Bartei ihm einen 
Gegenkaiſer aus dem luxemburgiſchen Haufe entgegenftellte. 
Diejer fonnte jedoch erft nad) Ludwigs und nad) des don der 
bayrischen Bartei erwählten Grafen Günthers von Schwarz= 
durg Tode (1349) zur allgemeinen Anerkennung gelangen. 
Er beftieg al3 Karl IV. (1846 478) den deutichen Thron. 
Unter ihm wurde 1356 daS wichtige Reichsgeſetz die „Goldene 
Bulle“ erlaſſen, welches die Königswahl, über die in der lebten 
Zeit jo viele Streitigfeiten entjtanden waren, endgitltig regelte. 
Mit feiner Megierung und der feiner Nachfolger hörte die 
Wandelbarfeit des Taiferlichen Hofes auf; Die Hauptitadt des 
Landes, welches der Kaiſer als Landesherr beherrjchte, wurde 
zugleich auch die des Neiches. Karla Sohn Wenzel (1378 bis 
1400) wurde nach einer fraftlofen Regierung abgefeßt, und 
and) defjen Nachfolger, Ruprecht von der Pfalz (1400— 10), 
fonnte weder in Italien noch in Deutfchland Erfolge erringen. 
Unter Sigismund (1410 — 37) begannen die firdlichen Re— 
formen, welche die beiden großen Kirchenverſammlungen zu 
Konſtanz (1414— 18) und Bajel(1431—38) zur Folge hatten. 
Sowohl Sigismund als fein Nachfolger Albredjt II. (1437 
bis 1439), mit dem das Haus Habsburg wieder die deutjche 
Krone erhieltund auch mit kurzer Unterbrechung bis zum Jahre 
1806 behauptete, waren beftrebt, den Zuftand des öffentlichen 
Rechts zu beffern, allein kriegeriſche Ereigniffe verhinderten 
die Reformen und Friedrich LIL. (1440— 93) war zu ſchwach, 
dem Bedürfnifje des Volkes nach einer Sicherung des Rechts— 
wejenszugenügen. Während Friedrichs Regierung waren die 
mittelalterlichen Formen de3 kirchlichen, jtaatlichen und gefell- 
ſchaftlichen Lebens dem Zuſammenbruche nahe und die Regie— 
rung feines Sohnes Maximilians J. (1493—1519) bezeichnet 
tHatlächfich den Übergang zur neueren Zeit. 

VI Beitraum. Bon Beginn der Reformation bis zum 
Weſtfäliſchen Frieden (1517— 1648). In die Negierung 
Maximilians I. fällt das Auftreten Martin Luthers. Der 
Ablaßhandel (1517) ſtellte zuerſt Luther in Segeniab zu der 
Praris der päpftfichen Bartei; bald wurde er aber von feinen 
Gegnern dahin gedrängt, daß er die Berechtigung des Bapit- 
tums in Frage ftelfte und in den Lehren von den Saframenten, 
dem freien Willen und den guten Werfen, wieinder Auffaſſung 
de3 Brieftertung, den Anſchauungen der römischen Kirche voll⸗ 
ftändig widerjprach. Maximilian I. Hatte diefen dogmatifchen 
Streitigfeiten geringes Gewicht beigelegt, fein Enkel Karl V. 
(1519—56) erfannte jedoch, daß dieſe Bewegung von den deut⸗ 
ſchen Fürſten gegen die faiferliche Macht und von dem Volke ge— 
gen die Landesfürften ausgenußt werden konnte, und ließ durch 
den Neichstag zu Worms (1521) über Quther die Acht aus— 
Iprechen. Der Kurfürſt Friedrich der Weife von Sachſen ſchützte 
diefen aber, und nun vollzog fich eine Scheidung zwifchen den 
lutheriſchen und fatholifchen Neichsfürften, von denen die 
Macht jener durch die Säfularifation der Kirchengüter und die 
Befigergreifung biſchöflicher Rechte außerordentlic) ffieg. An 
der Spiße der Lutheriſchen ftanden der Kurfürft Johann Fried» 
rich von Sachfen und der Landgraf Philipp von Heſſen, die ſich 
zur Verteidigung ihres Glaubens 1531 mit anderen deutſchen 
Fürſten zum Schmalfaldifchen Bunde vereinigten. Sie wur— 
den jedoch von Karl V. befiegt. Erſt 1555 im Nefigiondfrieden 
zu Augsburg gelangten die Proteftanten zu gleichen Nechten 
mit den Katholifen. Der Proteſtantismus hätte ſich unter den 
Regierungen Ferdinand3lL. (1556—64) und Maximilians IL. 
(1564-76) noch weiter ausgebreitet, wenn nichtder 1540 geſtif⸗ 
tete Orden der Jeſuiten mit reißender Schnelligkeit um ſich ges 
griffen und wenn nicht Die fogenannten „kryptocalviniſtiſchen“ 
Streitigfeiten eine bedeutende Spaltung unterden Broteftanten 
hervorrgerufen Hätten. Obgleich Saifer Rudolf II. (1576 bis 
1612) den Böhmen im „Majeftätsbrief” (1609) freie Neli- 
gionsübung zuficherte, fo war doch die Gründung einer prote— 
ſtantiſchen Union und einer fatholifchen Liga das Anzeichen 
eine3 großen Religionskrieges, der dann auch unter der Regie— 
vung des Kaiſers Matthias (1612— 19) in Böhmen zum 
offenen Ausbruch kam (1618). Die Siege des Kaiſers Ferdi— 
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nand II. (1619-87), die dieſer zur Herftellung eines deutſchen 
Einheitsſtaates ausnutzen wollte, gaben dem Ausfande Ver- 
anfafjung, ſich in die inneren deutſchen Verhältniſſe zu miſchen. 
Zuerſt beteiligte ſich, freilich mit wenig Glück, König Chris 
ſtian IV. von Däneinark, dann feit 1680 König Guſtav Adolf 
von Schweden mit günſtigerem Erfolge an dem großenKampfe; 
doch verlor Guſtav Adolf in der Schlacht bei Lützen (1632) ſein 
Leben, wodurch die Proteſtanten ihres heldenmütigſten Vor— 
kämpfers verluftig gingen. Im Jahre 1635 griffen auch die 
Franzofen,deren großer Staatsmann Nichelieu die Ubermacht 
des Haufes Habsburg brechen wollte, in die deutfchen Kriegs- 
händel ein, die fi auch noch unter der Negierung Ferdi— 
nands ILL. (1637—57) fortfeßten, bis endlich der Weſtfäliſche 
Friede zu Osnabriid und Münfter (1648) dem entfeßlichen 
Seriege ein Ende bereitete. 

VII Zeitraum. Vom Weftfäliichen Frieden bis zur 
Gründung des Deutjchen Bundes (1648— 1875). Durch den 
Weftfäliichen Frieden waren auf der einen Geite die Nechte, 
die den Landesherren in ihren Ländern, auf der andern Die, 
welche ihnen rückſichtlich der Reichsregierung zuftanden, fo feft 
und in fo ausgedehnten Umfange beſtimmt worden, daß der 
Reichsverband ſchon jegt äußert Tofe zu werden und die be— 
deutenderen Fürsten immer mehr als ganzunabhängigeMächte 
aufzutreten begannen. Die Reichspolitik ſtand von jebt an 
unter dem Einfluß fremder Mächte, die großen europäifchen 
Fragen wurden auf deutfchen Boden ausgefochten. — Die 
Lange Ntegierungszeit Kaiſer Leopolds I. (1657—1705) war 
hauptſächlich von Kriegen gegen Ludwig XIV. von Srantreich, 
dem unter anderem 1681 Straßburg und nach und nad) das 
ganze linke Rheinufer abgetreten tverden mußte, und bon 
Priegen gegen die Türken, welche 1683 bis Wien vordrangen, 
dort aber zurückgefchlagen wurden, erfüllt. Das Erlöjchen 
des Mannesftammes der fpanifch = hab3burgifchen Linie 
(1700) Hatte einen erbitterten Krieg zwiſchen Ofterreich und 
Frankreich zur Folge (ſpaniſcher Erbfolgekrieg 1701—14),der 
zum größten Teile auf deutichen Boden ausgefochten wurde. 
Unter der Regierung der Kaifer Joſeph I. (1705—11) und 
Karl VI. (1711—40) Hatte in den deutjchen Zändern der 
Abfolutismus immer größere Ausdehnung und Kraft ges 
wonnen, und franzöſiſcher Einfluß war, wie in Politik und 
Staatöverwaltung, fo aud) in Sprache und Sitte der Höfe 
zur volfftändigen Herrfchaft gelangt. — Als mit Kaijer 
Karl VI. der habsburgifche Mannesftamm in Ofterreid) 
(1740) ausgeftorben war und Maria Therefin auf Grund 
der pragmatifchen Sanktion den Thron bejtieg, erhob König 
Friedrich IT. von Preußen Anfprüche auf die jchlefifchen 
Fürſtentümer, welche er im erſten Schlefifchen Kriege (1740 
bis 1742) eroberte, im zweiten Schlefifchen Friege(1744—45) 
und im Siebenjährigen Kriege (1756—63) behauptete. — 
Ohne Einwirfung auf die inneren Verhältniffe des Deutfchen 
Reiches war die furze — des WittelsbachersKarls VII. 
(1742—45), dem Franz I. (1745—65), der Gemahl der Maria 
Therejta, als Kaijer folgte. Nach dem Siebenjährigen Kriege 
genoß D. der Ruhe, twelche von Joſeph II. (1765—90) und 
Friedrich II. zu tiefgreifenden Reformen in ihren Staaten int 
Sinne des aufgeklärten Abſolutismus benutzt wurde. Als aber 
die franzöſiſche Revolution dem abſoluten Königtum und der 
Ständeherrſchaft ein Ende machte, fanden ihre Ideen auch im 
deutſchen Volke, beſonders in den Rheinlanden, ſchwärmeriſche 
Verehrer, während die deutſchen Fürſten rüſteten, um das 
Königtum als ſolches zu ſtützen und die deutſchen Grenzen zu 
verteidigen. Kaiſer Leopold IL. (1790—92) ftarb noch vor 
Beginn des Kampfes, fein Sohn und Nachfolger Franz II. 
(1792— 1835) jollte indemfelben den Untergang des Deutſchen 
Neiches erleben. Preußen ſchloß 1795 zu Bajel und Ofterreich 
1797 zu Campo Formio und 1801 zu Lüneville Frieden mit 
der franzöſiſchen Republif. Durch den Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß (1803) wurde den deutfchen Reichsftänden, die infolge 
der Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich Verkufte 
erlitten, Entichädigungen zu teil, Bayern, Württemberg und 
Baden Ichloffen dann in Verein mit mehreren anderen deut: 
fihen Fürſten 12. Juli 1806 ein fürmiliches Schuß- und Trutß- 
bündnis mit Sranfreic (den fogenannten Nheinbund) ab, 
erklärten ſich für jelbftändig und eigneten fich die in ihren Ge— 
bieten fiegenden Gebietsteile der Hleineren Fürften, Grafen und 
Reichsritter an. Infolgedeſſen legte Franz II., der fid) ſchon 
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1804 den Titel eines Kaifer von Öſterreich beigelegt hatte, 
6. Auguft 1806 die deutsche Kaiſerwürde feierlich nieder. Es 
trat nun eine Beit der tiefften Emiedrigung für D. ein. 
Preußen büßte nad den Schlachten von Lu, Eylau und 
Friedland im Frieden zu Tilfit (1807) die größte Hälfte feiner 
Staaten ein. Aus den Ländern zwifchen Elbe und Rhein ſowie 
aus Hefjen und Braunjchiveig wurde das Königreich Weftfalen 
für Hieronymus Bonaparte, aus Südpreußen und Poſen das 
Großherzogtum Warſchau für den König von Sachjen ge— 
bildet. — Nachdem Oſterreich im Feldzuge bon 1809 aufs neue 
niedergetvorfen worden war, führte endlich der Krieg Frank— 
reichs gegen Rußland (1812), in welchen der grüßte Teil von 
Napolcons Arnıee vernichtet wurde, einen Umſchwung herbei. 
Preußen fagte fi) von dem Bündnis mit Napoleon Io, und 
König Friedrich Wilhelms III. „Aufruf an jein Volk“ von 
3. Februar 1813 übte eine gewvaltige Wirkung auf das Volk 
aus. Preußen zog mit Rußland zuerjt ins Feld gegen Napo— 
feon, welchem Bündnis im Auguft 1813 aud) Oſterreich bei- 
trat. Die Völferfchlacht bei Leipzig (16.—18. Oftober 1813) 
brad) die Herrfchaft Napoleons über D. und löſte den Rhein— 
hund auf. — Durch den Wiener Kongreß (1815) wurde Die 
Neugeftaltung der europäifchen Staaten beftinmmt. Die öfter: 
reichifche und preußifche Monarchie wurden wieder hergeftellt, 
leßteve unter anderem durd einen beträchtlichen Teil vom 
Königreich Sachen vergrößert. Die deutjchen Staaten, im 
ganzen 39, wurden in dem Deutfchen Bunde vereinigt und 
die Berfaffung desfelben durch Die Bundesafte vom 8. und die 
Wiener Schlußakte vom 9. Zuni 1815 bejtinmt. Nach der 
Bundesverfaffung führte im Plenum der Bundesverſamm— 
lung oder des Bundestages zu Frankfurt a. M. jever Staat 
eine Stimme. Das in zehn Armeekorps geteilte Bundesheer 
beftand aus 350000 Mann. Bundesfeitungen waren die 
in einer geraden Linie liegenden Städte Luxemburg, Nafladt 
und Ulm; jenfeit des Rheins Landau und Öermersheim und 
im Hintergrunde Mainz. 

VII. Zeitraum. Von der Gründung des Deutſchen 
Bundes bis auf die Gegenwart, — Der Deutſche Bund war 
ein Staatenbund, ein loderer völferrechtlicher Verband, der 
die Souveränität der Einzelftaaten gänzlich; unangetaftet ließ 
und fid) immer mehr als eine dynaftifche Anſtalt, als eine Ver— 
bindung der Fürſten gegen das Volk herausſtellte. Die ſüd— 
deutjchen Staaten Baden, Bayern und Württemberg führten 
in den Jahren 1818 und 1819 gemäß des Artifels 13 der 
Bundesafte fonftitutionelfe Berfaffungen ein, fast alle anderen 
Staaten aber liegen e3 bei leeren Berfprechungen beivenden, 
wodurch in den national gefinnten Kreiſen, namentlich in der 
ftudierenden Jugend, Bitterfeit und Unzufriedenheit erzeugt 
wurde. Das Wartburgfeit (1817), die Ermordung Kotzebues 
durch Sand (1819) und andere Anzeichen diefer Stimmung 
verschärften nur das gegenfeitige Mißtrauen und führten zu 
den „Rarl3bader Beichlitffen“ (20. September 1819), zufolge 
deren die Freiheit der Univerjitäten gebrochen, die Zenfur 
wieder eingeführt und dem Fonftitutionelfen Syftem offene 
Fehde angejagt wurde. Preußen nnd Dfterreich hielten Die 
freien Regungen, die etiwa in den übrigen deutjchen Staaten 
auftauchten, gewaltſam nieder und verharrten in ihrer fort 
ſchrittsfeindlichen Haltung aud) dann no, als infolge der 
frangöfifchen Julirevolution (1830) in Kurheſſen und Sachſen, 
in Braunschweig und Hannover das fonftitutionefle Syftem 
zum Giege gelangte. — Der einzige Lichtblick in den deutfchen 
Wirren war die von Preußen in die Hand genommene Grün— 
dung des Bollvereind (1834) zur Hebung der materiellen In— 
— dent ſich bis 1835 alle Mittel- und Südſtaaten ange- 
Ichloffen hatten. Die inneren Zuſtände in Preußen boten 
jedoch fortdauernd wenig Ausſicht auf Beſſerung und ſelbſt 
das Verfaſſungspatent, welches König Friedrich Wilhelm IV. 
3. Februar 1847 erließ, wodurch der erſte vereinigte Landtag 
nad) Berlin einberufen wurde, befriedigte nicht. — Verhäng— 
nisvoll jollte nun die Barifer Februarrevolution 1848 auf D. 
einwirfen. Raſch pflanzte fi) vom Nheine Her über Baden 
und Bayern die Erregung durch ganz D. fort, und ein Monat 
genügte, um faſt überall das alte Syſtem niederzuiverfen und 
den Forderungen der fonftitutionellen Bartei der Sieg zu ver— 
Ichaffen. Am 13. März brach in Wien eine Revolution aus, 
die die Metternichiche Herrfchaft ftürzte, und gleich darauf in 
Berlin. Im Süden nahm das Streben nad) Errichtung einer 
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Volksvertretung greifbare Formen, an ımd fo trat 30. März 
1848 ein „Borparlament” zuſammen, welches die Einberufung 
eines deutjchen BarlamentS auf Grund allgemeiner Wahlen 
befchloß. Dasfelbe wurde 18. Mai in der Paulskirche zu 
Frankfurt a. M. eröffnet und Heinrich von Gagern zum Prä— 
fidenten erwählt. Die große Mehrheit nahın deſſen Antrag, 
daß die Zentralgewalt aus einem Reichsverweſer und einem 
verantwortlichen Miniſterium beftehen follte, an und Erzherzog 
Sodann von DOfterreich wurde hierauf zum Reichsverweſer 
gewählt, nachdem vorher die Auflöfung des Bundestags be- 
Ichloffen worden war. Am 24. Dezember 1848 wurden die 
. Örundrechte des deutfchen Volkes als Reichsgeſetz publiziert 
und darauf die eigentlichen Verfaſſungsfragen näher beraten. 
Hierbei bildete fich eine kleindeutſche Partei, welche die deutſchen 
Mittel⸗undKleinſtaaten zu einem Bundesſtaate unterBreußens 
Führung mit dem König von Preußen als deutichen Kaifer 
vereinigt, und eine großdeutfche Bartei, welche Ofterreich nicht 
ausgeſchloſſen wiffen wollte. Exftere gewann die Majorität 
und e3 wurde 28. März 1849 Friedrih Wilhelm IV. zum 
deutfchen Kaiſer erwählt, welcher aber 3. April die Kaiſerkrone 
ablehnte. Diepreußifche Regierung veriveigerte entichieden die 
Buftimmung zu Reichsverfaſſung und diemeiften iibrigen Re— 
gierungen folgten nad) ; in Bundesländern, in denen die Reichs— 
berfaffung bereit3 veröffentlicht war, wurde fie willkürlich 
wieder aufgehoben. Preußens Verfuche, die deutfche Einheits- 
frage jelbjtändig zu löfen (Dreikönigsbündnis zwiſchen Preu— 
Ben, Hannover und Sachſen 1849, Erfurter Parlament 1850), 
wurden von Ojterreich durchkreuzt, und in dem Konflikte, der 
zwiſchen beiden Staaten augzubrechen drohte, zog Preußen 
Ichlieglid) in der Konferenz zu Olmüß (1850) den Kürzeren. 
Es bejchicte jeit Mai 1851 den Bundestag wieder und diefer 
wurde inder alten Weiferwieder hergeſtellt. DerGedanke der Er: 
richtung eines einigen D.3 mit preußifcher Spige, die ſchon in 
Frankfurt angeftrebt worden war, wurdenun erjt wieder durch 
den 14. Septeinber 1859 zu Frankfurt gegründeten National= 
verein ing Auge gefaßt, der auch ſchnell Boden fahte, dejjen her— 
borgerufene Bewegung jedoch durch den 1862 außgebrochenen 
Verfaſſungskonflikt in Preußen wegen der Armeereorganija= 
tion ing Stoden geriet. Tfterreich, welches nach dem unglück— 
lichen itafienifchen Kriege von 1859 in die Neihe der konſtitu— 
tionellen Staaten getreten war und dadurch in der öffentlichen 
Meinung gewvonnen hatte, benußtediefen Umstand, dieLöfung 
der deutjchen Frage von ſich aus in die Hand zu nehmen, doc} 
fcheiterte der zu diefem Zivede 1863 nad) Frankfurt einberufene 
Fürſtenkongreß an der Nichtbeteiligung Preußens. Als bald 
darauf nad) den Tode des Königs Friedrich VIL von Däne- 
marf (15. November 1863) die ſchleswig-holſteiniſche Frage 
zu einer brennenden wurde, erklärte fich der Deutfche Bund für 
die Erbanfprüche des Herzogs von Auguftenburg, während 
Ofterreich und Breußen, um fich nicht vom Bunde majorifieren 
zu laſſen, gemeinfam die Sache in die Hand nahmen. Cie ver- 
drängten die deutfchen Erefutionstruppen und führten allein 
den Kampf gegen Dänemarf fiegreic Durch. Am Wiener Trie- 
den (1864) mußte letzteres Schleswig-Holſtein und Lauenburg 
an Preußen und Ofterreich abtreten. Der Gajteiner Vertrag 
(1865) beftimmte jodann, daß Schleswig ausſchließlich von 
Preußen, Holjtein von Ofterreich befegt und Zauenburg gegen 
eine Geldentfhädigung an Preußen abgetreten werden follte. 
Diefer Vertrag führte zu folgenſchweren Kämpfen zwiſchen 
beiden Staaten. Da Dfterreich, welches die Bartei des Erb- 
prinzen Friedrich ergriff, ſchließlich erflärte, daß e3 die Nege- 
lung der fchleswig=Holfteinifchen Angelegenheit dem Bunde 
überlaffe (1. Suni 1866), jo jah Preußen den Gafteiner Ver- 
trag, der eine Einmifchung des Bundes ausſchloß, für durch- 
brochen an. Die Bundesverfanmlung vom 14. Juni 1866 
nahm den Antrag Oſterreichs auf Mobilmahung fämtlicher 
nichtpreußifcher Bundesarmeeforps an, worauf Preußen aus 
dem Bunde trat und gleichzeitig die Orundzüge einer neuen 
nationalen Einigung vorlegte. Am 17. Juni erfolgte das 
öfterreichifche, 18. Juni dag preußifche Kriegsmanifeſt, Denen 
alsbald der Ausbruch des preußiſch-öſterreichiſchen Krieges 
folgte. Die Schlacht bei Königgrätz (3. Juli 1866) entfchied 
den Kampf zu gunften Preußens, Im Prager Friedensverz 
trage vom 28. Auguſt 1866 mußte Ofterreic) aus dem Berbande 
mit D. ausfcheiden, wurden Schleswig-Holitein, Hannover, 
Kurheffen, Naſſau und Frankfurt a. M. dem preußifchen Staate 
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einverleibt und wurde unter Führung des letzteren ein nativ- 
naler Bund nördlich vom Main begründet (Norddeuticher 
Bund). Der alte Due Bund wurde nun 24. Auguſt 1866 
aufgelöft. Den außerhalb des Bundes gebliebenen ſüddeutſchen 
Staaten (Bayern, Württemberg, Baden und Hefjen-Darms 
ſtadt) war durch Artikel 79 der nenen Verfaſſung der Eintritt 
in den Nordbund offen gelajjen worden. Eie traten vor der 
Hand durch eine Zolleinigung in Verbindung mitdemfelben. — 
Der erjteverfafjunggebende Reichstag wurde auf Grund allges 
meiner und unmittelbarer Wahlen 24. Februar 1867 nad) Ber⸗ 
lin eingerufen und 1. Juli 1867 trat die Verfaſſung des Nord» 
deutschen Bundes in Kraft. — Mit Frankreich, welches diefen 
plöglichen Umſchwung der deutfchen Verhältniſſe mit fcheelem 
Auge angefehen Hatte, geriet dev Norddeutiche Bund fofort in 
Streit, al jenes fein Augenmerk auf die Erwerbung Luxem⸗ 
burgsrichtete. Doch wurdediejer Plan durch Preußens Dazwi— 
ſchenkunft raſch vereitelt und Luxemburg für parteilos erflärt 
(1867). In feiner Machtſtellung fowohl nad) außen wie im 








Innern ſich gefährdet fehend, ergriff Kaifer Napoleon LIT. die 


Kandidatur des Erbprinzen von Hohenzoffern für den ſpani— 
ichen Thron als Motiv, um in frivolfter Weife Preußen und 
D. den Krieg zu erklären (Juli 1870). Der Deutfchefranzöfifche 
Krieg Hatte aber die Folge, dal die nationale Idee in D. und 
die Volfendung des Einheitswerkes glänzend zum Durchbruch 
fam. Die füddeutichen Staaten ſchlöſſen ſich ſofort dem Nord 
deutjchen Bunde im Kampfe gegen Franfreich an, und nad) 
einer Reihe fiegreicher Schlachten und Gefechte wurde Frank— 
reich gänzlich niedergewvorfen. Aus den Verträgen, die zu Ber: 
failles mit Baden und Hefjen 15. November, mit Bayern 
23. November, mit Württemberg 25. November abgefchlojien 
wurden, gingeine Geſamtverſaſſung hervor, welches Dezember 
dom norddeutichen NeichStage genehmigt wurde. Auf Antrag 
de3 Königs Ludwig II. von Bayern und mit Zuftimmung der 
übrigen Fürften wurde dem König Wilhehn von Preußen der 
deutjche Kaifertitel angetragen und diefer 18. Januar 1871 zu 
Verfailles feierlich zum deutschen Staifer außgerufen. Am 
21. März 1871 wurde der erfte deutjche Reichstag eröffnet und 
10. Mai der definitive Friede zwiſchen D. und Frankreich ge— 
ſchloſſen. Elſaß und Lothringen waren dem Deutfchen Reiche 
wieder gewonnen worden. R 

Durch eine glückliche Politik Hat das neue Deutjche Neid) 
jeitdem eine adjtunggebietende Stellung nad) außen einges 
nommen und find ihm ſchwere Kataftrophen bis jet eripart 
geblieben. Bon hervorragenden Ereigniffen, die ſich auf die 
äußere Politik beziehen, mögen hier nur die Dreikaiferzus 
Sammenfunft in Berlin im Herbit 1872, das Bündnis mit 
Ofterreich 1879 und die Dreifaiferzufammenfunft in Skier— 
niewice 1884 hervorgehoben werden. In Verbindung mit der 
feit 1884 in Angriff genommenen Kolonialpofitik ift auch die 
Kongofonferenz in Berfin 1885 zu erwähnen. Das gewaltige 
Heer, über das das Deutſche Neid) verfügt, und die vorzüglich 
organifierte Marine laſſen hoffen, daß es vor übermütigen 
Angriffen verſchont bleiben werde. Im Innern freilich ift das, 
Reich wenigjtens zeitweilig von ſchweren Kämpfen und Ka— 
taſtrophen nicht verichont geblieben. Vor allem ift hier der 
Kampf mit der römifchen Kürie (Rulturfampf), der feinen Ur— 
ſprung vornämlich in der Maigefeßgebung des Jahres 1873 
hatte, und der erſt jeßt, Sommer1886, infolge Berhandlungen 
mit dem Bapfte feinem Ende entgegengeht, und der Kampf 
gegen die Umtriebe der Sozialdemofraten und Anarchiſten ans 
zuführen. Die beiden von Hödelund Nobiling aufdie geheiligte 
Perſon des Kaiſers ausgeübten Mordanfälle (Mai und Juni 
1878) gaben die Beranlaffung zu Maßnahmen gegen die ſozial⸗ 
demokratiſchen Ausſchreitungen GSozialiſiengeſeß), welche noch 
gegenwärtig in Kraft find. Durch die kaiſerliche Botſchaft vom 
Sabre 1881 wurden wichtige ſoziale Reformen (Kranken= und 
Unfallverfiherungsgefeß) angekündigt, die aud) feit 1885 ins 
Leben getreten find. Heftigen Widerftand erfährtdie Regierung 
gegen ihre im Jahre 1879 beſchloſſene Wirtichaftspolitif, die 
im Schußzolliyften und Monopolweſen gipfelt. Val. Luden, 
„Geſchichte des deutſchen Volkes“ (12 Bde., 4. Aufl., 1825 bis 
1839); Wirth, „Geſchichte dev Deutjchen“ (4 Bde., 4. Aufl., 
1860—63); Nitzſch, „Geſchichte des deutſchen Volkes“ (bis 
zum Augsburger Religionsfrieden 1555; 3Bde. Leipzig 1883 
bis 1885); Jäger, „Geſchichte deu neueſten Zeit vom Wiener 
Kongreß bis zum Frankfurter Frieden“ (8 Bde, Oberhaufen 
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und Leipzig 1874— 76); Bulle, Konſtantin, „Geſchichte der 
Sabre 1871— 77” (2 Bde., Leipzig 1878); Wolfs Hiftorijcher 
Atlas (Berlin 1877). 

Dentfih-Kandsberg, Hauptitadt einer Bezirkshauptmannz 
ſchaft int öjterreichifchen Herzogtum Steiermark, an der Laßnitz 
und an der Bahn Lieboch-Wies, am Fuße der Kovalpe, mit 
(1880) 1149 mit Papier- und Zündtvarenverfertigung bes 
Ichäftigten E. 

Deutſch-Kothringen, der infolge des Frankfurter Friedens 
vom 10.Mai 187 1 wieder deutſch getvordene Teile Lothringens; 
e3 bildet den nordweſtlichſten der drei Bezirte des ReichSTandes 
Elſaß⸗Lothringen (ſ. d.). 

Deutſch⸗Matrei, j. Matrei. 

Deutſch-Orawitza, VBergjtadt in der ungarijchen Geſpan— 
fchaft Krajjid-Szöreny, an der Bahn Saszenova=-Anina, mit 
(1880) 4500 teils deutſchen, teil3 rumänijchen, Forſtkultur 
und Bergbau betreibenden E. Die Stadt ijt Siß einer Berg- 
hauptmannfchaft und grenzt unmittelbar an Walachiſch— 
Orawitza mit ca. 2500 €. 
 Dentfey-öfterreichifcyer Arieg von 1866. Der gemein- 
Same Beſitz von Schleswig=Holjtein mußte neben den vers 
Ichiedenartigen Anſchauungen der deutschen Großmächte über 
die Zeitung des deutjchen Staatsweſens, hei dem immer vers 
mehrt hervortretenden Bedürfnis des deutſchen Volkes nad) 
einer Kae ge im Rateder Bölfer, zu Streitigfeiten 
führen, welche nur mit den Schwerte zu Löfen waren. Zus 
nächſt führten Vertreter beider Großmächte die Verwaltung in 
Schleswig-Holftein gemeinfam. Die Verhandlungen wegen des 
Erbfolgerechts gelangten, nachdem der Herzog Friedrich VILL. 
don Auguſtenburg die preupifchen Bedingungen jeiner Aner— 
kennung, Abſchluß einer Militärfonvention:c. abgelehnt hatte, 
zu feinem Refultate. Der Oafteiner Vertrag vom 14. Auguſt 
1865 teilte num die Verwaltung, indem Preußen Schlesmig, 
DOfterreich daS Herzogtum Holftein in alleinige Verwaltung 
übernahm, Lauenburg gegen Zahlung von 7'/, Millionen A 
an Hſterreich in Preußens alleinigen Beſitz überging. Als 
der öfterreihifche Statthalter Gablenz auf den 11. Suni 
1866 die Holjteiner Stände nad) Itzehoe einberief, erklärte 
Manteuffel, der preußifcheStattHalter, dies für einen Bruch des 
Safteiner Vertrags und rückte 6. Juni 1866 in Holftein ein, 
wodurch beide Herzogtümer thatfächlich in preußifche Hände 
famen. Ofterreich Hagte nun Preußen des Vertragsbruches 
an, und da Preußen außerdem eine Ünderung der Bundes: 
verfafjung unter Ausſchluß Ofterreih8 in Frankfurt bean— 
tragte, fo erfolgte 14. uni 1866 der Bundesbeſchluß auf 
Mobilmahung eines ErehutionsHeeres gegen Preußen. — 
Auf Preußens Seite ftanden Mecklenburg, die Hanjeftädte, 
Oldenburg und einige thüringer Staaten, auf Oſterreichs Seite 
die übrigen. Preußen hatteaußerdem ein Bündnis mit Italien 
geſchloſſen. Am16.$unibejegte Preußen gleichzeitig Hannover, 
Surheffen und dag Königreich Sachen. E3 Hatte drei Armeen 
aufgeftellt: 1. Armee unter Prinz Friedrich Karl an der ſäch— 
ſiſchen Grenze, links von ihr in Oberjchlefien die 2. Armee 
unter dem Kronprinzen, rechts von der 1. die 3. oder Elb- 
armee, auf dem linken Elbufer, unter General Herwarth von 
Bittenfeld; außerdem noch drei Kleinere Armeeabteilungen, 
welche nad) der Befegung von Hannover und Kurheſſen ſchließ⸗ 
lic) die jogenannte Mainarmee bildeten und gegen die füd- 
deutjchen Staaten Berivendung fanden. — Am 283. Juni über- 
fchritten Prinz Friedrich Karl und General von Herwarth die 
böhmifche Grenze, die jiegreichen Gefechte von Bodol (26. Juni) 
und Hühnerwajjer (27. Juni) führten zu ihrer Vereinigung 
28. uni, an welchem Tage die Ofterreicher unter Clam Gaͤllas 
bei Müncengräß, ebenjo wie 29. Juni bei ©itjchin, dort mit 
den Sachjen vereinigt, von den Preußen gefchlagen twurden. 
Die 2. Armee Hatte am 26. Juni die Örenze überjchritten. Bei 
Trautenau 27. Juni erlitt zivar das 1. Armeekorps unter 
Bonin gegen Gablenz eine Schlappe, die aber durch das 
Gardekorps 28. und 29. Juni bei Sorr und Königinhof voll- 
fommen ausgewetzt wurde. Die Armee erfüllte durch die Siege 
des 5. Korps unter Steinmetz bei Nachod 27. Juni, Skaliqz 
28. Juni und Schweinſchädel 29. Juni dennoch ihre Aufgabe, 
indem fie 30. Suni mit der 1. Armee unter Friedrich Karl 
Fühlung erlangte. Benedef, der öjterreichifche Höchftfommane 
dierende, mußte von der geplanten Offenjive gänzlich abftehen 
und faınmelte feine Heerteile bei Königgräg. König Wilhelm 


hatte 2. Juli in Gitſchin den Oberbefehl über jein nunmehr 
vereinigte3 Heer itbernommen. Am jelben Tage wurde die 
Anwejenheit des öfterreichiichen HauptHeeres in der Stellung 
bei Königgräß als ficher bejtätigt und troß der vorhergegange- 
nen Anftrengungen der Angriff auf den 8. Juli beſchloſſen. Bon 
der 1. und der Elbarmee in Front und linker Flanke angegriffen, 
am Mittag von der 2. Armee unter dem Kronprinzen in der 
rechten Flanke gefaßt, mußte Benedek weichen. Troß tapferen 
Standhaltens der öfterreichifchen Artillerie und todesmutigen 
Einſetzens der öſterreichiſchen Reſervekavallerie wurde der Rück: 
zug der Oſterreicher ein faſt fluchtartiger. 11 Fahnen, 174 Ge— 
ſchütze und 18000 Gefangene fiefen den Preußen in die Hände. 


| Benedef wid) auf Olmüß. Kaiſer Franz Sojeph, defjen Heer 


unter dem Erzherzog Albrecht in Italien bei Cuftozza 24. Xuni 
einen glänzenden Sieg über die Sardinier erfochten hatte, ent= 
ſchloß fich troßden zur Abtretung von Venetien an Napo- 
leon III. und beriefden Erzherzog mit feiner Armee nach Wien, 
welches in der Eile befeſtigt wurde. Mittlerweile aber jtanden 
die Preußen vor Preßburg und vor Wien, und es gelang der 
Vermittelung des Kaiſers Napoleon, 22. Juli einen Waffen: 
jtillftand zunvege zu bringen, welchem 26. Juli der Präli— 
minarfriede zu Nikolsburg und 23. Auguſt der Sriede zu 
Prag folgte. DOfterreich jchied aus dem Deutjchen Bunde 
aus, gab alle Anſprüche an Schleswig=Holftein auf und die 
preußijche im Juni 1866 beantragte Verfaffungsänderung 
de3 Deutfchen Bundes wurde damit in ihren Grundzügen zur 
Ausführung gebracht. — An diefen Ergebniffen hatte auch der 
jogenannte Mainfeldzug nicht3 ändern fünnen. Die Hanno— 
veraner hatten jich zwar bei Langenſalza (27. Juni) tapfer ge= 
wehrt, mußten aber, von allen Seiten umftellt, 26. Juni die 
Waffen jtreden. Die Bayern wurden darauf von Vogel von 
Falckenſtein, der die Unbehifflichkeit der ihm gegemüberftehen- 
den zahlreichen und gewiß tapferen ſüddeutſchen Truppen jehr 
richtig beurteilte, reſp. feinem Unterführer, von Goeben, bei 
Dermbach (4.Zuli) und Kiffingen (10. Juli) gefchlagen. Nicht 
beſſer erging es den Heſſen bei Laufach-Frohnhofen (18. Juli) 
und, mit der öfterreichifchen Divifion Neipperg vereinigt, 14. 
Juli bei Aſchaffenburg. Vogel von Faldenftein beſetzte Frank— 
furta.M. Sein Nachfolger, General von Manteuffel, ſetzte, 
nachdem Falckenſtein al3 Gouverneur nach Böhmen berufen, 
die Eroberung der Mainlinie fort, indem er nad) den ſieg⸗ 
reichen Gefechten vor Würzburg gegen Bayern und 8. deut: 
ſches Bundesarmeeforps 25. Juli Würzburg beſetzte. Als 
außerdem ein preußifches Referveforps unter dem Großher- 
zoge Friedrich Franz von Medlenburg- Schwerin von Often 
heranzog, Baireuth und Niirnberg bejeßte, Löfte fid) die Bun— 
dedarmee auf und 2. Auguft kam es auch) hier zu einem Waf- 
fenjtillftande, welcher alles Land nördlid) einer von Nürn- 
berg bis Mannheim gezogenen Linie zunächſt in Preußens 
Händen ließ. Vie einzelnen füddeutfhen Staaten ſchloſſen 
jeder für ich Frieden, den bald ein Schuß- und Trußbündnis 
mit Preußen für diejenigen Staaten folgte, welche nicht dem 
Norddeutſchen Bunde, der nunmehr von allen deutichenStanten 
bis zur Mainlinie mit Preußen gebildet wurde, angehörten. 
Deutſch-Raſſelwitz, Dorf im Kreiſe Neuftadt des preußiſchen 
Regierungsbezirks Oppeln, an der Hotzenplotz und an der 
Linie Frankenſtein-Neiße-Koſel der Oberſchleſiſchen Bahn, 
die bon hier nach Jägerndorf abzweigt, mit(1885) 3041 Ader- 
bau und Viehzucht treibenden E. 
Deutfch-Szäfzka (ipr. D.«Sſaßka), Marktflecken in der unge- 
tischen Geſpanſchaft Krafis-Szörkny, an der Nera, mit(1880) 
3000 deutihen und rumäniſchen in Bergwerföbetrieb und Holz⸗ 
handel thätigen E. Unfern desjelben liegt Waladhijch- 
Szaͤſzka mit ca. 1400 rumänischen €. 
Deutfd-Wartenberg, |. unter Warten ek 
Deut (Tat., bis Ende des 9. Jahrhunderts Divitia, dann 
Tuitium), fejte Stadt im Landkreiſe Köln des preußifchen 
Negierungsbezirts Köln, am Rhein, Köln gegenüber gelegen 
und mit demſelben durd) eine Schiffbrücke und feit 1859 durch 
eine 412 m lange eiferne Gitterbrücke verbunden, zählt (1885) 
17736 in Borzellanmanufakturen, Eijengießereien, Maſchi— 
nen= und Wagenfabrifen, Ziegeleien, Artilleriewerkjtätten 2c. 
befchäftigte &. D. Liegt im Feltungsbezirt Köln, feine Fe— 
ſtungswerke bilden den Brückenkopf zu diefer Feftung. Von 
Eifenbahnen münden hier die Linien Berlin-Hannover-Köln, 
Gießen =D. und Haan-D. D. erhielt 1230 von Erzbiſchof 
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Heinrich) I. von Köln Stadtrechte. Es blieb kurkölniſch, bis 
e3 1803 an Nafjauslliingen fiel; 1806 kam e8 an das Groß— 
herzogtum Berg und 1814 an Preußen. 

Deutzia Thunb., eine Bflanzengattung der Philadelphẽen 
mit Zierfträuchern aus Japan, die ſich für das freie Land (D. 
scabra) vie für da3 Zimmer (D. gracilis) vortrefflich eignen 
und durch das frische Grün ihres Laubes wie durch den Schnee 
ihrer zahlreichen weißen Blumen wirkſam find. 

Meuz (franz., ſpr. Döh), zwei. Deur aͤ deux (fpr. Döfa- 
döh), je zwei und zivei. 

Deur-Siures (pr. Döhßähwr), franzöſiſches Departement, 
ſ. unter Store. 

Deva, jpanifche Stadt in der basfischen Provinz Guipuzcoa, 
an der Mündung der Deva in den Meerbufen von Biscaya, 
am Fuße des Anduz, mit ca. 3500 E., Heinem verjandeten 
Hafen und befuchtem Geebade. 

Ava (tum. Gyéva, deutſch Diemrich), Hauptitadt der un— 
garischen Geſpanſchaft Bun am Yinfen Ufer der Maros 
und an der Bahn Arad-Karlsburg gelegen, mit (1880) 3935 
magyariſchen und rumänischen gewerbthätigen und Handel 
mit Holz 2c. betreibenden E. Die Stadt befißt eine Oberreal⸗ 
fchule, Staatslehrerſeminar und Bezirksgericht. D. ijt der Ge— 
burt3ort des Matthias Devai (ſ. d.). 

Devadäft, ſ. unter Bajaderen. 

Devai (Matthias, eigentlich Devai Bird Mätyas,d.H. Mat: 
thias Biro aus Deva), ungarischer Kirchenreformator, geb. um 
1500 zu Deva in Siebenbürgen, war anfangs Fatholifcher 
Prieſter, verfehrte 1599 in Wittenberg freundfchaftlic mit 
Melanchthon und begann 1531 zu Kaſchau feine veformato- 
riſche Wirkſamkeit; 1536 verweilte er zum zweitenmale, 1541 
bi3 1843 zum drittenmale in Deutichland; 1543 ftellte er ſich 


völlig auf die Seiteder Schweizer Neformatoren, mit denen er. 


bereit3 früher in Verbindung getreten war, und verbreitete 
ihre Lehren in Ungarn, wo die calvinifcheLehre bald mehr An— 
hänger hatte al3 die lutheriſche. D. ftarb 1547 als Baftor und 
Dekan zu Debrerzin. Vergl. Nevezz, „Das Leben und die 
Schriften des erjten ungarischen Neformators Matthias Bird 
von D.“ (in ungarifcher Sprache, Veit 1863). 

Bevalvation (lat.), Herabſetzung des Umlaufstwertes einer 
Münze auf den Metallwert. Zur Beftimmung de Metall: 
wertes herabgefegter Münzen dienen die Devalvations— 
tabellen; devalvieren, den Wert herabjegen. 

Devaungari oder Nagari, Name eines befonders in Eu: 
ropa gebrauchten Sandfritalphabets, neben welchem in $n= 
dien noch zahlreiche andere Schriftfornien bejtehen. 

Devautiere (franz., ſpr. Devangtjähr), vorn und hinten 
geichlißter Neitrod für Damen. 

Devaſtieren (lat.), verwüjten, verheeren; Devaftation, 
Verwüſtung. 

Devaur (ſpr. Dewöh, Paul Louis Iſidore), belgiſcher 
Staatsmann, geb. 10. April 1801 zu Brügge, wurde 1830 
von der proviforifchen Negierung zum Mitglied des Aus— 
ſchuſſes erwählt, welcher die Orundlagen der belgifchen Ver- 
fojjung au&zuarbeiten hatte. 
Brügge in der belgijchen Kammer. Im Jahre 1839 gründete 
er die „Revue nationale”, in welcher er die Anficht vertrat, 
daß nach nunmehr erlangter Unabhängigfeit des Landes die 
libevale Partei ſich von der bisherigen Allianz der Parteien 
losſagen und ihre eigene Sache vertreten müfje. Späterhin 
völlig erblindet, ftarb D. 30. Sanıtar 1880 in Brüfjel. Ex 
veröffentlichte „ Ptudes surl’histoireancienneetmoderne“ 
(Brüfjel 1875) u. a. m. Kurz nad) feinem Tode erichienen 
noch: „Etudes politiques sur les principaux 6v&nements 
de l’histoire romaine“ (ebd. 1880). 

Divavanya (fpr. Dewawanja), aud) Devabinya, d.i. 
Bergwerk Deva, Marktfleden in der ungarifchen Geſpanſchaft 
Jazygien-Großkumanien-Szolnok, mit (1880) 10184 meijt 
magyarifchen E., die ftarfe Viehzucht betreiben, welche durch 
vier bevölferte Pußten der Gemeinde ſehr gefördert wird. 

Deveſcer, Flecken in der ungarifhen Geſpanſchaft Vesz⸗ 
prim (ſ. d.). 

Developpement (franz., ſpr. Dew'lopmang), Entwicke— 
fung, Auseinanderſetzung; in der Baukunſt Spezialriß über 
den Grund vder ein einzelnes Stud eines Gebäudes; im Mili- 
tärivefen Aufmarfch aus der Kolonne. — Developpabel 
(abwicdelbar) ift eine Fläche, welche auf eine Ebene ohne 


| 
| 


Ausdehnungen oder Berdichtungen ausgebreitet werden fann, 
3. B. Die Chlinder- oder Stegelfläche. — Developpieren 
oder deployieren, foviel als abwideln, entfalten; in der 
Mathematik: das Neß eines Körpers zeichnen. 

Deventer (im früheren Mittelalter Davintra), Stadt in der 
niederländifchen Provinz Overyfiel, am rechten Nijelufer und 
ander Linie Zütphen-Leeuwarden der niederländiichen Staat8- 
bahn gelegen, mit (1880) 20100 E. Bemerkenswert find die 
ipätgotifche reformierte St. Lebuinuskirche mit ſchönen Glas— 
malereien, die fatholifche Broerekirche, das Nathaus, das Ju— 
ſtiz⸗ und Haftgebäude und die neugebaute Kavalleriekaſerne. 
An Höheren Lehranftalten befibt D. ein Gymnaſium, eine höhere 
Bürgerfchufe, deögleichen eine Bau= und eine Mufifichule. 
Dazu kommen eine öffentliche Bücherſammlung, eine Stern- 
warte und zahlreiche WoHlthätigfeitsanftalten. Die Gewerb— 
thätigfeit erſtreckt fich auf Herjtellung von Teppichen, Eifen- 
gußivaren, Strictwaren, Kattundrucke 2c. D.gehörte während 
des Mittelalterd zum Fürjtbistum Utrecht, fam 1528 an 
Karl V. und teilte jeitdem die Schidjale der Niederlande. 

Devereux (jpr. Dewröh), Adelsfamilie, ſ. unter Effer. 

Deveria (Achille), Lithograph und Maler, geb. 6. Februar 
1800 in Paris, machte fich zuerft einen Iamen durd) Litho- 
graphien von Porträts aus der Theaterwelt. Später malte er 
veligiöfe Bilder von weltlicher, fühlicher Eleganz, die aber 
al3 jogenannte Andachtsbilder in Privatkapellen und Bou— 
doirs jehr beliebt waren. D. ſtarb 23. Dezember 1857 in Paris. 
— Eine edlere, aber fünjtlerifch nicht viel höhere Stellung 
nimmt fein Bruder Eugene D. ein (geb. 1805). Dieſer er= 
regte durd) fein Erſtlingswerk „Die Geburt Heinrichs IV.“ 
(1827, im Mufeum des Luxembourg) große Erwartungen, 
denen er aber in feinen jpäteren Arbeiten der Hiftorie und des 
hiſtoriſchen Genres nicht entſprach. Er ſtarb 5. Februar 
1868 in Paris. 

Deverra, in der altrömifchen Götterfage die Schutzgöttin 
der Wöchnerinnen gegen Silvanus (ſ. d.). 

Devds ({pr. Dewähß, Pierre Paul), franzöfifcher Politiker 
und Staatsmann, geb. 3. November 1837 zu Aurillac (Lanz 
tal), war Advokat und Generalrat in Béziers, als er 1876 
Mitglied der Ubgeordnnetenfammer wurde. Seit 1879 Präfi- 
dent der repubfitanifchen Linfen, war vom November 1881 bis 
27. Januar 1882 unter Gambetta Aderbanminijter nd vom 
Auguſt 1882 bis Februar 1883 unter Duclere Suftizminifter. 

Deveftieren (lat.), enifleiden ; der Prieſterwürde oder eines 
Lehens ſtrafweiſe berauben; Deveftitur, Lehndentziegung. 

Devintion (lat.) Abweichung von Wege; im Seerecht heißt 
D. jede durch den Schiffsführer vorgenommene Abweichung 
von der normalen Reiſeroute. 

Devil, ſ. unter Dasyurus. 

Deville(ſpr. Dewill, Charles),.SainteClaireDeville. 

Deville (jpr. Dewill, Jean Achille), franzöſiſcher Gelehrter, 
geb. 1789 zu Paris, gejt. dajelbft 10. Januar 1875, jchrieb 
eine Reihe Geſchichtswerke über die Normandie. 

Deville-lös-Rouen (ſpr. Dewill-läh-Ruang), Stadt im Ar— 


Bon 1831 —63 vertrat D. | rondiffement Nouen des franzöfischen Departements Seine— 


Snferieure, mit ca. 4500 in Majichinenbauanftalten, Eijen- 
giepereien, Webereien und chemischen Fabrifen befchäftigten E. 

Nevils-Bridge (engl., jpr. Dewwilsbridſch, d. i. Teufelg= 
brücfe), Brücke am 753 m hohen Plynlimmon in Wales, 5 km 
von Pont-Erwyd und den großartigen Mynachfällen. 

Devife (franz., ſpr. Dewihs, vom lat. divisa, Abzeichnung), 
Denk-oderWahlſpruch, der auf Wappen, Schilden, Fahnen 
2c. durch ein Sinnbild dargeſtellt iſt. Dieſem Sinnbilde wurde 
ſpäter der betreffende Wahlſpruch hinzugefügt, in welchemFalle 
man das Bild oder die Figur den Körper, den Spruch die Seele 
der D. nannte; oder man begnügte ſich auf dem Wappenſchilde 
mit dem bloßen Spruche, den man dann ebenfalls D. nannte. 
Vgl. J. von Radowitz, „Die Devifen und Motto des jpäteren 
Mittelalter“ (Stuttgart 1850). — D. nennt man auch die in 
Zuckerwaren eingebadenen oderdaran angebrachten Zettelchen 
mitSinnfprüchen. — In der Kaufmannsſfprache ift D. ein für 
einen auswärtigen Platz ausgejtellter Wechjel; Devijen- 
gefhäft, der Kauf und Verkauf ſolcher Wechfel. 

Devizes (jpr. Diweiſes) oder The Vize, Stadt in der eng- 
lichen Grafichaft Wilts, am Avon-Kennetkanal und der Great⸗ 
Weſternbahn, mit (1881) 6645 E., Irrenanſtalt, Seiden= 
ſpinnereien und Tabafsfabrifen. 
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Devol, Fluß im türkischen Albanien; er fließt durch den See 
von Swring und jtrönt als Semeni, aud) Ergent genannt, 
mit Deltabildung ins Adriatijche Meer. 

Devolution (lat.), Ubwälzung; devolvieren, abwälzen, 
einem andern zuſchieben; eine Rechtsſache vor ein höheres $o= 
umbringen. Deines Rechtsmittels beveutetim Prozeß⸗ 
recht das Hingelangen desſelben zur Entſcheidung vor dem 
zunächſt höheren Richter. Soweit dieſer letztere dadürch mit der 
Aburteilung der Sache befaßt wird, jpricht man von einem De— 
volutiveffeft des Rechtsmittels. Devolutive Rechts— 
mittel heißen hiernach folche, welche diejen Devolutivefjett 
haben, deren Entſcheidung alſo jogleih dem nächſthöheren Rich— 
ter anheimfällt, jo daß eine Abänderung des angefochtenen Be- 
ſchluſſes oder Urteils durch den erjten Richter außgefchlofjen ift. 
— Im Zivilrecht iſt Devolutionsrecht (jus devolutionis) 
da3 Recht, wonach der Nießbraud) von dem beiden Gatten ge 
hörenden Vermögen auf den überlebenden Teil überging, jo 
jedoch, daß den Stindern beider dag Eigentumsrecht verblieb. 

Devolutisnskrieg, der erſte Raubkrieg Qudwigs XIV. von 
Frankreich gegen die jpanifchen Niederlande ( 1667 — 68). 
Auf Grund des Devolutionsrechts (j. unter Devolution) 
beanfpruchte Ludwig für feine Gemahlin, die ältejte Tochter 
des verjtorbenen PhilippIV. von Spanien, die burgundijchen 
Grenzlande; als dieje ihm verweigert wurden, begann er den 
Sirieg, eroberte Charleroi, Tournay, Douay, Dudenaarde, 
Lille 2c., begnügte jid) aber, als England, Holland und Schwe— 
den fid) verbünvdeten (Tripleallianz), im Frieden von Aachen 
(2. Mai 1668) mit den eroberten Örenzfeftungen. 

Devolutionsredjt, j. unter Devolution. 

Devolutiveffekt, j. unter Devolution. 

Devolutive Renjtsmittel, j. unter Devolution. 

Devoluy (jpr. Vewohlüi), der ödeſte Gebirgsftod Trant- 
reich3, in den Departements Iſere, Drome und Hautes-Alyes 
gelegen. Gein höchſter Berg (2793 ın) heißt Obiou und fein 
bedeutendfter Ort ijt der Fleden St. Etiennesen-Devoluy an 
der Souloiſe, mit ca. 750 €. 

Devon (jpr. Deww'n), rechter Nebenfluß des Trent in den 
englijchen Srafichaften Leiceſter, wo er entipringt, und Note 
tingham, wo er nad) 35 km langem Laufe mündet. — ®. heis 
pen auch zwei Heine Flüſſe in Cchottland, der Weiße D. in 
der Grafſchaft Perth, der Schwarze D. in der Grafſchaft 
Fife, beide, in den Firth of Forth fließend, find nur 40 und 
20 km lang. 

Devon (pr. Deww'n), engliſche Örafiaft,.Devonjhire. 

Devonifdye Formation, jo genannt von Devonſhire in 


England, wo jie befonders bezeichnend auftritt, bildet die | E 


oberjten und jüngjten Glieder des ſogenannten Übergangsge— 
birges oder der Grauwackengruppe(ſ. d.) Die D. %. be 
ſteht in England aus braunroten Konglomeralen, Sandſteinen, 


ſandigen und thonigenSchiefern mit Einlagerung von Mexgeln Z 


und Kalkſteinen und führt an Verſteinerungen faſt nur Uber— 
reſte von Meerestieren. Auf dem Feſtlande findet ſie ſich im 
rheiniſchen Schiefergebirge, im Thüringer und Frankenwalde, 
an der Beraun in Böhmen und in anderen Gegenden. Eine 
große Anzahl Dachſchieferlager gehört ihr an. 

Devonport (ſpr. Deww'npohrt), befeſtigte Seeſtadt am 
nördlichen Geſtade des La Manchekanals in der engliſchen 
Grafſchaft Devon, an der Tamermündung, nahe bei Plymouth, 
mit (1881) 48745 E., großem Arſenal mit Docks, See— und 
Militärhofpital und großer Werfte bei den nahen Keyham. 
D. hat ein ſchönes Stadthaus, eine Lateinſchule, öffentliche 
Bücherfanmlung und jieben Kirchen. 

Devonfhire (jpr. Deww'nſchihr) oder Devon, Grafſchaft 
im ſüdweſtlichen England, zwijchen dem Englijchen und den 
Brijtolfanale und den Srafichaften Cornwall, Sumerjet und 
Torjet, mit 6698 qkmı und (1881) 604397 E. Im Weiten er= 
hebt ſich daS öde, teils mit Felstrümmern, teil mit Niooren 
bededte Tafelland Dartmoor-Foreſt (Yes-Tor 622 m); im 
Norden liegt der aus devoniſchem Kalkſtein bejtehende Exmoor, 
im Djten erreichen die Black Downs die Höhe don 200 m. 
Während dieſe Landſtriche ſich nur zur Weide eignen, find die 
Thäler de3 Innern und die Südſeite mit reihem Bflanzen- 
wuchs (Wiyrten, Zorbeeren, Fuchſien) ausgeſtattet. Die mejt- 
lie Landihaft South Hams gilt wegen ihres bedeutenden 





Binn, Eifen, Blei, Silber, Steinfohlen, Porzellanerde und 
andere Thonarten iſt von beträchtlichen Ertrage. DieSchiifes 
werjten in den Häfen der Südküſte (Plymouth und Devon— 
port) find von großer Bedeutung. Hauptjtadt iſt Ereter(].d.). 
Vergl. Worth, „Tourist’s guide to D. (London 1880). — 
Bon D. führten jeit Heinrich I. mehrere englifche Geſchlechter 
den Grafen- und Herzogstitel, fo die Courtenay und die Caven⸗ 
diſh (leßtere jeit 1694 Herzoge von D.) 

Devustion (lat.), Gelobung, Weihung, freiwillige Aufopfe— 
rung, beſonders Weihung zum Tode fürs Vaterland; jetzt ver= 
jteht man unter D. meiſſens Ehrerbietung, Ehrfurchi, völlige 
Ergebenheit, au) Unterwürfigfeit, Frömmelei; Depot, unters 
würfig, ehrfurchtsvoll; frömmelnd. 





Nr. 2714. Devife 
der Jungfrau von 
Orleans. 


Nr. 2712. Deutjche 
Vollsdeviſe aus dem 
13. Jahrhundert. 


Nr. 2718. Schwert in 
der Devife der Kirchen⸗ 
fürften. 











RAT B —— 
Nr. 2716. Devije Kaiſer Nr. 2716. Dediſe König 

Karls V. Heinrichs UI. von Frankreich. 
(Zu Epalte 992.) 


Devrient (ſpr. Dewriäng), berühmte Schaufpielerfamilie. 
— Ludwig D., geb. 15. Dezember 1784 zu Berlin, wurde für 
den faufmännifchen Beruf beftimmt, fühlte jich aber frühzeitig 
zur Bühne gezogen und ſchloß ſich als jiebzehnjährigerfüng- 
ling einer umherziehenden Truppe an. Schon in jeiner eriten 
dauernden Stellung (in Tejjau) zeigte er ein ungemein viel 
jeitige8 Tarjtellungstalent, das jid) jpäter zu einer unerveich- 
ten Geſtaltungskraft entwickelte. Leider geriet er aber auch ſchon - 
damals durch ungeordneten Lebenswandel in zerrüttete Ver— 
hältniſſe, die ſeinen Studiengang hemmten und ihn nötigten, 
Deſſau heimlich zu verlaſſen und eineStellung in Breslau auzu⸗ 
nehmen, von wo er 1815 durch Ifflands Verwendung ans Hof⸗ 
theater in Berlin berufen wurde. Hier eroberte er ſich gleich die 
Gunſt desPublikums, das ihm bis zu jeinen durch übermäßigen 
Genuß geijtiger Getränke bejchleunigten Tode, 30. Dezember 
1832, treu blieb. D. ijt einer der wenigen Schaufpieler, deren 
Leiſtungen fie jelbft überlebt haben; denn jein Franz Moor, 
Richard III., König Zear, Shylock, Zaljtaff und andere Ge— 
ftalten find geradezu typiſch für die deutſche Bühne geworden. 
Näheres über ihn teilt Holtei iin 2. Bande jeined Romans 


Obſtbaues als Garten von D. Die Viehzucht ift ausgedehnt | „Die Vagabunden“ mit; vergl. auch Fund, „Aus dem Leben 
(Ausfuhr von Butter, Käſe, Milch); der Bergbau aufStupfer, | zweier Echaufpieler” (Leipzig 1838). — Karl Auguſt ®., 


Ill. Konv.⸗Lexilon. LI, 
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ein Neffe des Vorigen, geb.5. April 1798 zu Berlin, trat 1819 

zuerjt auf der Braunfchweiger Bühne auf, an welcher ev meh— 
vere Jahre lang als Heldenfpieler glänzte; 1822 an die Hofs 
bühne zu Dresden berufen, verheiratete er ſich daſelbſt mit der 
gefeierten Sängerin Wilhelmine Schröder(-Devrient), von der 
er ſich jedocd) 1828 wieder trennte. Am Hoftheater zu Hanz 
nover, an welchem er feit 1839 tHätig war, ging er zum Fache 
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N III RZ — 
Nr. 2719. Emil Devrient (geb. 4. Septbr. 1808, geft. 7. Auguſt 1872). 


der Heldenväter über, ließ aber als Charafterjpieler häufig 
Schärfe und Sorgfalt der Ausarbeitung vermifjen. Ex jtarb 
3. Auguſt 1872 in Zauterberg im Harz. — Aud) fein Sohn, 
Friedrich D.,geb.31. Januar 1827 in Dresden (devfelbe war 
jeit 1864 am deutjchen Theater in Petersburg angejtellt und 
ftarb dort 19. Noveniber 1871), erwarb ſich ala Heldenfpieler 
einen geachteten Namen. — Philipp Eduard D., jüngerer 
Bruder Karl Auguſt D.3, ſtand an Begabung und Zeuer Hinter 















diefem zurüc, war ihm aber an Bildung und —— 
ben weit überlegen. Geb. 11. Auguſt 1801 zu Berlin, war 
er feit 1819 Hofichaufpieler in Berlin, wurde 1844 Oberregijs 
feur an der Dresdener Hofbühne und war 1859— 70 Direktor 
des Hoftheaters in Karlsruhe, wo er 4. Oftober 1877 ſtarb. 
Erentfaltete auch eine fleißige ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, ver— 
faßte einige Dramen und ſehr geſchätzte dramaturgiſche Ar— 








Nr. 2720. Otto Devrient (geb. 8. Ottober 1888). 


beiten, deren wichtigſte die „Geſchichte der deutſchen Schau— 
ſpielkunſt“ (5 Bde., Leipzig 1848— 74) iſt. Er ſelbſt ſammelte 
ſeine „Dramatiſchen und dramaturgiſchen Schriften“ (8 Bde., 
Leipzig 1846—61). — Guſtav Emil D., jüngerer Bruder. 
des Vorigen, geb. 4. September 1808 zu Berlin, begann ſeine 
Laufbahn als Opernſänger und ging erſt in Leipzig, wo erſich 
1825 mit der liebenswürdigen Soubrette Doris Bühler (geb. 
1800, gejt.29. Mai1882 zu Vlaſewitz bei Dresden) verheiratete, 
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zum Schaufpiel über. Nachdem erfich am Hamburger Theater 
bi3 1831 weiter enttoickelt hatte, wurde er and Dresdener Hof- 
theater berufen, wo er ſich als einer der glänzendften Vertreter 
des jugendlichen Helden= und Liebhaberfachs mehr als drei 
Jahrzehnte Hindurch mit erftaunlicher Unverwüſtlichkeit bes 
hauptete. Ein Aufenthalt in Bari, two er das pathetifche 
Spiel der Rachel ımd die Feinheiten des franzöſiſchen Schau— 
ſpiels näher fennen Ternte, trug viel zur Erweiterung feines 
Rollenkreiſes bei, in welchem nunmehr auch Konverſations— 
und Salonrollen eine Stelle fanden. An dem Zauber einer 
harmonisch durchgebildeten Perſönlichkeit war er feinem Zeit: 
genoffen Dawiſon, welcher feit 1853 auf demfelben Theater 
wirkte, weit überlegen, während dieler ihn an fcharfer Cha— 
rafteriftif und geiftreicher Dialeftif übertraf. Zu diefer Eifer- 
fucht, welche das Verhältnis beider trübte, gefeffte fich noch 
da3 traurige Verhältnis zu feiner Gattin, von welder er 
fich 1842 trennte. Nachdem er feit 1856 nur noch) als Ehren- 
mitglied dem Dresdener Theater angehört hatte, zog er fich 
1868 ganz von der Bühne zurüc ımd ſtarb 7. Auguſt 1872 zu 
Dresden. Vergl. Knefchfe, „Emil D.“ (Dresden 1868). — 
Dtto Eduard D., Schauspieler und Theaterdireftor, geb. 
3. Oftober 1838 al3 Sohn des Philipp Eduard D., war feit 
1856 an den Bühnen zu Karlsruhe, Stuttgart, Berlin, Leip- 
zig, abermals zehn Jahre lang in Karlsruhe, und in Weimar 
angeftellt. Nachdem er in letzterer Stadt feine Thätigkeit mit 
der Aufführung des Gnethefchen „Faust“ als mittelalterfiches 
Myſterium abgeichloffen Hatte und artiftifcher Reiter der Büh— 
nen in Mannheim und Frankfurt geweſen war, ging er nad 
Sena, wo er zur dortigen Lutherfeier ein beliebt getuordenes 
Feſtſpiel dichtete und von der Univerſität zum Ehrendoftor der 
Philofophie ernannt wurde. Seit 1884 ifter Diveftordes Hof⸗ 
theaters in Oldenburg. Außerdem machte er ſich durch „Shafe- 
ſpearevorträge“ (1869) und mehrere Dramen, ſowie in Ge— 
meinfchaft mit feinen Vater durch den „Vühnen- und Fami⸗ 
lien-Shakeſpeare“ (1874 und 1875) befannt. 

Nem (neuperfifch Div), in der Zendreligton die im Dienfte 
des böfen Prinzips, des Ahriman, jtehenden Geiſter, welche 
mit den guten Öeiftern (Amſchaſpands) des Ormuzdin einigem 
Kampfe liegen. 

Dewall (Johannes van, eigentlich Nunuft Kühne), No— 
velfiit und Nomanschriftiteller, neb. 29. November 1829 zu 
Herford (Weftfalen), wurde 1848 Leutnant bei der preußifchen 
Gardeartillerie. Im Jahre 1857 ward er bei der Rulver- 
exploſion in Mainz ſchwer verwundet. Den Feldzug von 1866 
gegen Ofterreich machte er in der Diviſion Franſecky mit, 
und im deutſch-franzöſiſchen Kriege führte er eine Batterie der 
22. Divifion. Von 1873—75 Kommandeur der 2. Abteilung 
des 10. Feldartilferiergiments in Hannover, nahm er feinen 
Abschied als Oberftleutnant und lebte ſeitdem in Wiesbaden, 
wo er1883 ftarb. Erfchrieb u.a. „Geſchichte des Krieges gegen 
Dänemark” (1864), „Skizzen aus dem Feldzuge don 1866” 
(1868) und für „Uber Land und Meer” eine Neihe Erzählun— 
aen, wie „Graumann“, „Einegroße Dame”, „Der rote Bafch- 
tif“, „Der Ulan“, „DevSpielprofeffor“, „Elſe Hohenthal“ ꝛc. 

De Wette (Wilhelm Martin Leberecht), einflußreicher pro= 
teſtantiſcher Theolog, geb. 12. Januar 1780 zu Ulla bei Wei— 
mar, wurde 1807 Profeſſor der Theologie in Heidelberg, 1809 
in Berlin. Infolge eines harmloſen Troſtbriefs, den er 1819 
an die Mutter Sands, des Mörders von Kotzebue, ſchrieb, 
entlaffen, wandte ſich D. nach Weimar und begann die erft viel 
fpäter vollendete Herausgabe der Briefe und Sendichreiben 
Luthers. Am Kahre 1822 ward er Profeſſor zu Bafel, wo er 
16. Juni 1849 ftarb. D.s Bedeutung beruhte einmal in feiner 

‘Begabung für eine Fritifch fcharfe und zugleich gedrungene 
Darstellung gelehrter theologiicher Stoffe. Dahin gehören 
feine „Beiträge zur Einfeitung in das Alte Teftament” (Halle 
1806— 7), die „Auslegung der Pſalmen“ (1811 ;5. Aufl. 1856) 
und vor allem da3 „Lehrbirch der hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung 
in dag Wlte und Neue Teftament” (2Bde. 181726; 8. Aufl. 
de3 1. Bdes. 1869; 6. Aufl. des 2. Bdes. 1860), tie das, Lehr⸗ 
buch der hebräifch-jüdifchen Archäologie” (1814; 4. Aufl. 18649) 
und die 1809mit Auguſti begonnene, Bibelüberſetzung“ (4. Aufl. 
1858) und das „Kurzgefaßte exegetiſche Handbuch zum Neuen 
Teſtament“ (1839 — 48 in 11Teilen). Von der oben erwähnten 

vortrefflichen Sammlung der Briefe Luthers erſchien der erſte 
Band 1825, der fünfte 1828 (ein ſechſter nach De W.s Tode 











1856). — Abgeſehen hiervon iſt aber auch fein Einfluß auf die 
ganze Richtung der Theologie ſeiner Zeit nicht gering anzu— 
ſchlagen. Wie Schleiermacher ſuchte er eine Verſöhnuͤng von 
Glauben und Wiſſen herbeizuführen. Bon den hierher ge— 
hörigen Werfen find Hervorzuheben das „Lehrbuch der chriſt— 
lichen Dogmatif” (1818— 16 und öfter), die „Chriftliche Sitten- 
lehre“ (1819) und der didaktifche Noman „Theodor oder des 
Zweiflers Weihe” (2 Bde., 2. Aufl. 1828). Vergl. Wigand, 
„Wilhelm Martin Leberecht D.“ (Erfurt 1879). 

De Winne (Lifvin), Borträtmaler, geb. 1891 in Gent, Schü— 
fer von Felix Devigne, malte anfangs weniger gelungene reli= 
giöfe Bilder, widmete ſich aber bald dem Porträt, worin er 
einer der beften Maler war, anfangs in einer erregten, etwas 
Ichmwerfälfigen Weije (Porträt König Leopolds T. im Mufeum 
zu Brüffel), ipäter in milderer, weicherer Manier und vorherr— 
ſchend jilbergrauem Ton. Er ftarb 13. Mai 1880 in Brüfiel. 

De Witte (Zohann), ruffifcher Architekt, geb. 17. Oftober 
1792 zu Riga, geft. im Auguft 1854 zu Charkow; er baute 
unter anderem das Rigger Schloß um. 

De Witts Land, früher Name des Teils der Nordküfte 
Weftauftralieng, welcher den Dampierarchipel und der Bar— 
rowsinſel gegenüber liegt; jo genannt nad) dem holländiſchen 
Seefahrer De Witt, der ihn 1628 entdeckte. 

Dewletſchãh (bin Alaͤrud-daulah ul-Bachtiſchaͤh al-Ghaͤzt), 
perſiſcher Litterarhiftorifer aus Samarkand, geſt. 1495, ſchrieb 
1487 „Tazkirat usch-schu’ ar&“ oder Lebensbeſchreibungen 
von 140 Dichtern, im Auszug benußt von Sammer in „Schüne 
Nedefünfte Perſiens“ (Wien 1818). Einzelne Biographien 
nebft fateinischer Überjeßung veröffentlichte auch Vullers (1881 
6131858). Vgl. Nieu, „Catalogue of Persian manuscripts“. 

Dewsbury (ſpr. Djuhsböri), Stadt in der englifchen Öraf- 
Schaft York, am Fluſſe Calder, mit (1881) 29617 E. und bedeute 
tender Shoddyweberei (Tuchfertigung aus wollenen Lumpen). 

Derel(Dechſel, Techſel oderDachsbeil), ein beſonders 
von Zimmerleuten und Böttchern gebrauchtes Beil, deſſen 
Blatt quer gegen den Stiel geſtellt iſt. 

Deriographie (griech.), die von links nach rechts ausge— 
führte Schreibweiſe. 

Nerippos, ein attiſcher Luſtſpieldichter, von deſſen Dramen 
einige Titel übrig ſind. Ebenſo hieß auch ein berühmter Arzt 
aus der Schule des Hippokrates und ein zu den Neuplatonikern 
gehöriger Philoſoph, von dem noch das Fragment eines in 
griechiſcher Sprache verfaßten Zwiegeſprächs vorhanden iſt. 

Derippus (Publius Herennius), griechiſcher Geſchichtſchrei— 
ber, Lehrer der atheniſchen Hochſchule und Feldherr aus dem 
3. Jahrhundert n. Chr.; die von ihm erhaltenen Bruchſtücke be— 
finden ſich in Niebuhrs, „Corpus scriptorum Byzantino- 
rum“ (Bd. 1, Bonn 1829) abgedruckt. 

Dertri (lat.), im Mittelalter ein bei einer Kirche oder einem 
Kloſter durch Kreuze in Form einer X (Dex genannt) abge= 
ſteckter Raum, in welchem Verfolgte Zuflucht fanden. 

Dertrin (Stärfegummi), ein hemifcher Stoff, welcher 
die gleiche chemifche Zuſammenſetzung wie die Stärfe und 
das arabifche Gummt hat, fich jedoch durd) feine chemifchen 
und phylifalifchen Eigenschaften von diefen beiden Körpern 
unterjcheidet. Das D. iſt in chemifch reinem Zuftande ein 
ſchneeweißes Pulver, löſt ſich leicht in Waffer zu einer ſchlei— 
migen und Hebrigen Flüffigfeit auf, wird aber durch Starken 
Alkohol daraus twieder ausgefällt; feine Löfung dreht die 
Ebene des polarifierten Lichtes ſtark nad) rechts (daher der 
Name(von dexter=rehts). Man ftellt es ausStärke dar durch 
Behandlungderfelben mit fehr verdünnter Salpeterfäure oder 
mit Malz; auch durch) bloßes Erhißen der Stärke auf 210° C. 
kann man das D. bereiten, wobei es jedoch weniger rein und 
von gelblicher Farbe erhalten wird. Solches D. kommt unter 
dem Namen Reiocome oder Leiogomme (Nöftgummi, 
Gommeline, Röftftärfe) in den Handel und wird, anftatt 
Gummi, als Verdidungsmittel der Farben beim Kattun- und 
Wolldruck und in der Tapetenfabrifation verwendet. Neines 
D. wird auch medizinisch benußt, dasselbe ſoll nach der neuen 
Pharmacopoea Germanica aus Rartoffeljtärfe mittel3 Oxal- 
fäure bereitet werden. Das D. ift ein Beftandteil des Brotes 
und Bieres; durch Einwirkung von Säuren geht dad D. in 
Traubenzucer (Glykoſe oder Dertrofe) über, durch Einwir— 
fung von Malz in Maltoſe. Man Hat Grund anzunehmen, 
dah c3 verjchiedene Arten von D. gibt. 
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Dertrokardie(lat.-griech),die angeborene Lageveränderung 
des Herzens, bei der dasjelbe in der rechten Brujthälfte liegt; 
diefelbe kann allein oder mit einer Borlagerung fäntlicher an— 
deren Eingeweide nach der entgegengefeßten Seite vorkommen 
und bedingt für den gefamten Körper Feine Störungen. 

Dertrofe vder Ölyfoje, |. Traubenzuder. 

Dey (türk.), |. Dei. 

Deynze (Deinfe), Stadt im Bezirke Gent der belgifchen Pro⸗ 
vinz Öftflandern, an der Lys und den Bahnen Gent-Lilfe und 
Gent-Thielt, mit ca. 4000 E. 

Dezember (vom lat. decem — zehn) var im altrömifchen 
Sahre der zehnte Monat. Im Julianiſchen und Gregoriani— 
fchen Kalender ift er der zwölfte, der wegen dev in denjelben 
fallenden Feſte auch „Chriftmonat” oder der „heilige Monat” 
genannt wurde. Auf den 21. oder 22. D. fällt Winters Anfang 
mit den Fürzeften Tagen. 

Dezembriften (Dezembermänner), Verteidiger des Staats— 
ftreich8 vom 2. Dezember 1851, durd) welchen der Vrinz- 
präfident Ludwig Napoleon die franzöſiſche Republik ftürzte 
und das zweite Kaiſerreich begründete, 

Dezemwirn (lat. Decemviri, d.i.Zehnmänner), im alten 
Rom Name mehrerer aus zehn Perſonen beftehenden obrig- 
teitlichen Kollegien. Das wichtigste von diefen war das der 
Decemviri consulari imperio legibus scribendis, welche, 
auf Antrag des Tribung Terentiliug Arfa 451 erwählt, bis 
449 beitanden und die fogenannten Zivölftafelgefeße (f.d.)ver= 
faßten; außerdem gab es einen folchen Zehnmännerausſchuß 
zur Auslegung der Sibylliinifchen Bücher (Decemviri sacris 
faciundis), deren Zahl Sulla 80 v. Chr. big auf 15 vermehrte, 
und ein Nichterfolfegium (Decemviri litibus judicandis), 
welches in Freiheitsprozeſſen entjchied. 

Dezent (lat.),aeziemend, ſchicklich, anſtändig; Dezenz, Anz 
ſtand, Schidfichkeit. 

Dezernieren (Tat.), in der Nechtsfprache eine gerichtliche 
Enticheidung, ein irteilfällfen; Dezernat, Berichterftattung; 
auch die mit der Bearbeitung einzelner Fächer betraute Unter— 
abteilung einer Behörde; Dezernent, das Mitglied eines 
Gerichtshofs, welches in defien Namen und Auftrag Entjcheis 
dungen in einer Prozeßangelegenheit tundgibt. 

Dezidieren (lat.), entjcheiden; dezidiert, beſtimmt, ent- 
ſchloſſen, entſchieden. 

Dezillion (vom lat. decem, zehn), in unſerem Zahlenſyſtem 
eine Zahl, welche durch 1 mit 60 Nullen ausgedrückt wird, alſo 
10 auf die 60. Potenz. 

Dezimal (vom lat. decem, zehn), Bezeichnung für die ſy⸗ 
ftematifche Teilung in zehn Teile. — Dezimalbrud), 
derjenige Teil einer Dezimalzahl, welcher Feiner als die 
Einheit ift und welcher von den Ganzen (Einern, Zehnern 
u. |. w.) durch das Dezimalzeihen (Komma oder Punkt) 
getrennt wird. Dem Zehnerſyſtem zufolge muß jeder Einer 
(in der Iinf3 vom Komma befindlichen Ordnung) gleich zehn 
Einheiten der nächiten (vechtS vom Komma ftehenden) Ord— 
nung fein und folglich enthält letztere die Zehntel und die fols 
genden Drdnungen die Hundertel, Taufendtel u. ſ. w. Es ift 
daher 5,, (gelefen 5 Ganze 2 Zehntel) = 5%/,.; Ons (gelefen 
0 Banze 73 Sundertel) = 78/003 83noan = 83) vono- Die 
Dezimalbrüche find entiveder endlich (4.8. O,,,) oder unz 
endlich (3. B. O,gssnn- - ) letztere wieder unperiodiſch 
(ohne regelmäßig twiederfehrende Stellen) oder periodiſch 
8. ‚Oyasasa  .), Negiomontan führte 1464 die Dezimal- 

rüche ein, die in der zweiten Hälfte de3 16. Jahrhunderts in 
allgemeineren Gebrauch famen. — Dezimalmaß ift jedes 
Maß, welches durch Teilung eines übergeordneten Maßes 
in 10 oder 100, 1000 Teile, oder durd) Zuſammenfaſſen 
von 10, 100 ..... untergeordneten Maßen entjteht; 3.8. der 
Meter = 10 Dezimeter = 100 cm; I kg = 1000 g.— De— 
zimalſyſtem (Defadik, dekadiſches Zahlenſyſtem) ift das 
Bahlenfyften, bei welchem jede Einheit irgend einer Ordnung 
10 Einheiten der nächſtniederen, rechts ftehenden Ordnung qilt. 
In der defadifchen Zahl 2345, die aus zwei Taufendern, drei 
Hundertern, vier Zehnern und fünf Einern bejteht, gilt daher 
jeder Taufender zehn Hunderte, jeder. Hunderter zehn Zehnerze. 
Die Dezimalbrüce find daher aud) Dezimals (oder defa= 
difche) Zahlen. — Dezimalzahl, Zahl des Dezimalſyſtems. 
Dezimalwage, |. unter Wage. 
Dezime (vom lat. decima, die zehnte), in der Mufik ein Ju= 











tervall von zehn diatonischen Stufen, oder die zehnte Stufe auf⸗ 
wärts von einem gegebenen Tone, alfo die um eine Oftave 
erhöhte Terz vom Grundtone aus. 

Drzimieren (vom fat. decem, zehn), eine bei den Römern 
bejtehende Strafe, nach der bei Vergehen oder Verbrechen 
ganzer Truppenteile, 3.B. Feigheit in der Schlacht, Meuterei, 
immer der zehnte Mann hingerichtet wurde. Auch Wallenftein 
wendete die Strafe des D.s nod) an. Dezimiertnennt man 
aud) eine Truppe, wenn fie fehr bedeutende Verfufte erlitten. 

Deziſion (Tat.), Enticheidung, die durch Geſetz oder Richters 
ſpruch erfolgende Feititellung einer jtreitigen Rechtsfrage. 

Dezobry (ipr. Defiobri, Charles Louis), franzöfifcher 
Schriftſteller und Buchhändfer, geb. 1798 zu Saint Denis, 
gründete 1829 mit Magdeleine eine Verlagshandlung für 
Hafjifche Werte 2c., die nachher an Charles Delagraves über— 
ging, und ftarb 16. Auguſt 1871 zu Paris. Er ſchrieb: „Rome 
au siecle d’Auguste“ (4 Bde., 4. Aufl. 1874) ſowie mit 
Badhelet „Dietionnaire general de biographie et d’hi- 
stoire* (2 Bde.; 4. Aufl. 1866) und „Dietionnaire general 
des lettres, des beaux-arts et des sciences morales et po⸗ 
litiques“ (5. Aufl. 1869). 

Dhafür (Dafar oder Zhafar), Name mehrerer nicht mehr 
beftehender Ortichaften im fidlichen Arabien. Ein D. nennt 
das erfte Buch Mofis Saphar und dies beſtand noch im 6. Jahre 
hundert n. Chr. und fanferft fpäter in Ruinen. Ein anderes 
D., eine aroße Handelsſtadt, Tag in der fruchtbaren Ebene von 
D., auch Tehamah genannt. Sie wurde 1526 von den Portu— 
giefen zerftört und in ihren Ruinen liegt jeßt der kleine Ort D. 
mit 1500 E., die Handel mit beſtem arabifchen Weihrauch), der 
in der Umgebung ihres Ortes wächſt, treiben. 

Dhammapadam, ſ. Bali. 

Dhar, kleiner maharratiſcher Staat in der britiſch-indiſchen 
Präſidentſchaft der Zentralprovinzen, 5416 qkm groß, mit 
ca. 130000 E.; feine Hauptſtadt heißt auch D. und hat 20000 
E. Sn ihr refidiert der Fürft des Landes, der Nadicha. 

Dharampur, britiſch-indiſcher Schußftaat in der Präſident⸗ 
Schaft Bombay; derfelbe zählt auf 600 qkm ca. 16800 E. 

Dharwar, Diftrift der Divifion Defan der britifcheindifchen 
Präſidentſchaft Bombay; derſelbe zählt auf 12600 qkm ca. 
988037 €. Die Hauptitadt D. zählt ca. 28000 €. 

Diawalagiri oder Dhaulagiri(d. i. weißer Berg), einer 
der höchſten Gipfel des Himalaya; er liegt im Himalayyaftaate 
Nepal und erhebt fich bis zu 8177 m. 

Dhioliba, Name des oberen Laufes des Niger (f. d.). 

Dhid., bei naturwifjenfchaftlichen Namen Abkürzung für 
Dahlbom (Anders Guſtav). 

Dholera oder Dholarra, Hafenſtadt im Diſtrikte der Di— 
viſion Guzerat der britiſch-indiſchen Präſidentſchaft Bombay, 
auf dem Küſtenſtrich, der, weſtlich vom Meerbuſen von Cam— 
bay, auf der Halbinſel Kattywar liegt, mit ca. 15000 €. 

Dholpur. Schupftaat der Dſchats (1. d.). 

Dhor-ei-Chodib, höchſte Spike des Libanon (3067 m), int 
nördlichen Teile desfelben, 30 km im SD. von Tripoli. 

Di...., griechifche Vorſilbe, in Zuſammenſetzungen foviel 
wie zwei..., dvoppel.., z. B. dikliniſch, zweibettig; difro= 
tisch, doppelſchlägig (vom Puls) u. f. w. 

Di, chemiſches Zeichen für Didym. 

Din (griech). Berhältnisivort), wegen, durch; in Zuſammen— 
Kunden entfpricht e3 dem deutfchen durch... , zer... ent..., 
über...,3.B.Diabafis, Durchgang, Übergang; Diafpora 
(ſ.d.) Berftrenung; Diacho rẽſis, Entleerung (de8Darmes). 

Din, Heine Inſel an der Nordküſte der Inſel Kreta, gegen- 
über der Hafenſtadt Candia mit Marmor- und Alabaſterbrüchen. 

Diababulholz, das rötliche ſchwere Holz des oſtindiſchen 
Sontbaumes (Acacia arabica Villd.), ſunter Acacia Milld. 

Dinbas, ein grob⸗- bis feinkörniges Eruptivgeſtein von grü— 
ner bis grünlichgrauer Farbe (Grünſtein zum Teil), fehr feſt 
und zäh, im weſentlichen aus Oligoklas und Augit beſtehend, 
don welchen Häufig der größere Teil durch Chlorit erſetzt ift; 
findet fich auch Quarz, fo nennt man das Geftein Quarz⸗ 
diaba3, bei mifroffopifcher Kleinheit der Gemengteile Heißt 
e3 Diabasaphanit, bei fchieferiger Ausbildung Diabas= 
ſchiefer. Finden fi in einer aphanitifchen Orundniaffe grö— 
Bere Friftalle, fo nennt man e8 Diabasporphyr. Die D.e 
finden fich vonder Urſchieferformation aufwärts bis zur Stein— 
fohlenforntation. 
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Diabetes (griech) Harnruhr oder Polyuria, eine Krank⸗ 
heit, welche fich in dem Entleeren großer Mengen von Harn 
zeigt. Die meiften Fälle von D. gehören der jogenannten 
Zuderfranftheit (Diabetes mellitus) an, deren Haupt— 
fymptom in einem jtarfen Zuckergehalte des Harn beiteht. 
Die anderen Erfcheinungen des D. find Durft und Trocken— 
beit aller Gewebe und ah Neigung zu trockenen 
Abſchuppungen der Haut. Über die Urſachen der Harnruhr 
it man noch ſehr im Unflaren. Im normalen Harne der 
Säugetiere fonımt fein Zucker vor; infolge der Verletzung 
einer beftimmten Stelle des Gehirns aber, des Bodens 
des vierten DVentrifel3, treten bedeutende Zuckermengen 
im Harne auf. Auf diefe Beobachtung Hin war man geneigt, 
alle Fälle der Harnruhr auf eine Veränderung diefer Stelle 
zurüdzuführen. Jedoch widerfprechen dem die Seftiongergeb- 
riffe, welche bisweilen bei Harnruhr den vierten Ventrikel 
durchaus unverleßt zeigen. Die anderen Urfachen aber, welche 
Zucker im Harn zu erzeugen vermögen, find felten Far nach— 
weisbar. Die Harnruhr tritt entweder al3felbjtändige Krank- 
heit oder nur als Erfcheinung neben anderen Krankheiten auf. 
So z. B. erfcheint fie neben Karbunkeln, neben Pyämie, oft bei 
Serankheiten des Hirns, des Rückenmarks, der Leber n. ſ. w. 
Sie ift meist chronisch und kann Jahre bis Jahrzehnte lang 
dauern. Ihre Behandlung ift meiſt eine diätetifche. Einzelne 
Urzte nehmen an, daß der D. eine Beraubung des Körpers 
an Zucker fei, und führen behufs der Heilung demfelben daher 
möglihfi große Mengen zuckerbildender Stoffe zu. An— 
dere Hingegen, von der Annahme ausgehend, daß die Neigung 
BZuder zu bilden nur dann vorliege, wenn Zucerbildner zuge— 
geführt werden, ftüßen ihre Behandlung auf Entziehung aller 
Zuckerbildner. Beide entgegengefepe Anfichten Haben nam— 
bafte Vertreter, beide glückliche und unglückliche Erfolge. 

Dinble (franz., ſpr. Diab'l), Teufel, wie diefes vom Tat. (ur= 
fprünglich griech.) diabolus, d.i. Widerfacher, entftanden; 
Diablerie (fpr. Diablerie), Teufelei, Hererei; Diableſſe 
(pr. Diableß'), Teufelswerk; Diablotin (pr. Diablotäng), 
Teufelchen, eine Art von Schofoladenpläßchen. 

Diablerets (for. Diablereh, Teufelshörner), fehroff auf 
fteigende, zerrifjene Gipfel und Hörner des die Grenze der 
Schweizerfantone Bern und Waadt bildenden Gebirgsſiockes, 
die fich DIS zu 3285 m Höhe erheben. Die D. find befannt ge— 
worden durch diebeiden furchtbaren Bergftürzeim Jahre 1714 
und 1749, welche viele Wälder zerftörten und den bewohnten 
ThalfeffelvonDerborenceineinetraurigeWüfteverwandelten. 

Dinbröfts (griech.), Durhfreffung. Diabrofifche Mit— 
tel,äßende Mittel, namentlich folche, die zur Anfegung Fünfte 
licher Offnungen gebraucht werden. 

Diachoreſis (griech.), Ausleerung des Darms. Diacho— 
retiſche Mittel, gleichbedeutend mit Abführmitteln. 

Diaconns, f. unter Diafönen. 

Diadelphifih (griech), in der Pflanzenkunde zweibrüderig, 
ſobald die Staubgefäße einer Blume zwei eigene Gruppen bil- 
den, wie bei Pisum, Fumaria, Polygala u. a. 

Dinden (griech.), Schmale, nur in der Mitte über der Stirn 
breitere Stirnbinde, meift von Seide, Wolle und Garn und 
mit Perlen oder Edelfteinen verziert; e3 wurde im Altertum 
befonders von füniglichen und anderen angefehenen Perſonen 
als Zeichen fürfkticher Wirrde getragen und ift infofern ebenfo 
al3 Borläufer der Krone anzujehen, wie der lange Herrfcher- 
ftab als Vorläufer des Szepterd. Die jüdifchen Hohenpriefter 
trugen da8 D. in Form einer emporragenden goldenen Stirn= 
platte porn andereigentlichen Kopfbedeckung. Beiden Perſern 
wurde das D. um die Tiara gefhlungen und war von blauer, 
weiß durchwirkter Farbe. In Rom brachten die Kaifer das 
während der Republik verpönte D. wieder auf; namentlich 
trugen die griechiſchen Kaiſer ſehr reich ausgeſtattete, mit koſt⸗ 
baren Perlen und Edelſteinen geſchmückte D.e. Als Damen— 
ſchmuck iſt das D. ein Kopfreif, der ſich in der Mitte zu einer 
kleinen, gewöhnlich reich verzierten Spitze erhebt. 

Dindscen (griech., d. i. Nachfolger), die Erben des aleran- 
drinifchen Neiches, meift Feldherren und hohe Würdenträger 
Alexanders d. Gr. die fich nach deffen Tode um die Herrichaft 
ftritten (Diadochenfämpfe) und in das große Reid) teilten, das 
in eine Zahf felbftändiger Staaten zerfiel. Vergl. Droyfen, 
„Geſchichte des Hellenismus“ (2Bde., 2. Au3g., Gotha 1878). 

Diadochit (PhoSsphoreifenfinter), bei Gräfenthal und 








Saalfeld in Thüringen vorkommendes gelbes big hraunes 
Mineral, nierenförnig und ftalaktitifch, aus wafferhaltigem 
ichwefelfauren und phosphorſauren Eifenoryd beſtehend. 

Diadumẽnos, Sohn des Kaiſers Opilius Macrinus, wurde 
218 n. Chr. famt diefem von Heliogabal befiegt und getötet. 
— D. hieß auch eine berühmte Bildſäule des-Polyffet, die 
einen zarten Jüngling darſtellte, welcher fich als Sieger im 
Wettfampfe jelbft die Stirne mit der Siegerbinde umwindet. 

Diaglyphiſch (griech.), vertieft geſtochen oder gemeißelt; 
Diaglypten, einwärts gearbeitete Figuren im Gegenfaß zu 
Anaglypten (erhaben gearbeitete Figuren, Basreliefß). 

Diagnofe (griech.) bezeichnet die Erkennung und Seftftellung 
eines Dinges oder eines Zuftandes und feine beſtimmte Unter⸗ 
ſcheidung bon anderen. Die D. hat es, um zu ihrem Schluffe 
zu fommen, zuerſt mit der Sammlung der wichtigiten Merk— 
male des fraglichen Gegenftandes zu thun, welche derſelbe in 
gleicher Bereinigung mit anderen Gegenſtänden nicht gemein 
hat, dadurch die Verjchiedenheit von ähnlichen Gegenständen 
nachzuweiſen und fomit die eigenartige Stellung zu beftimmen. 
Inder Naturkunde iftdied. das weſentlichſteHilfsmittel der 
Syſtematik, weil ſie die Merkmale an die Hand gibt, aus deren 
Zuſammenfaſſung die Begriffe der Klaſſen, Familien, Gat— 
tungen, Arten ꝛc. gebildet werden. In der Heilkunde iſt D. die 
Kunſt, eine Krankheit aus gewiſſen, durch die Sinne wahrnehm— 
baren Anzeichen, zu erfchließen. Die Wiſſenſchaft, welche dieſe 
Kunft lehrt, ift die Diagnoftif, die verschiedenen Maßnah- 
men zur richtigen Erfennung und Würdigung der Anzeichen 
find die diagnoftifchen Hilfsmittel. 
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Nr. 2721— 2722. Ultgermaniiche Diadene, 
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Nr. 2728 -2727. Griechiſche 


Diademe. Nr. 2728. Perlendiadem dev römiſchen Kaiſer. Nr. 2729. 


Byzantiniſches Diadem. 


Diagometer, Vorrichtung zum Meffen der Leitungsfähig— 
feit der Stoffe für den galvaniſchen Strom; ſ. Rheoſtat. 
Diagonalcylindermaſchine, ſ. Diagonalſchermaſchine. 
Diagonale iſt eine gerade Linie, welche zwei Ecken einer gerad⸗ 
linigen oder ebenflächigen Figur verbindet und nicht mit einer 
Seite oder Kante zuſammenfällt. — Sm Bergbau iſt D. oder 
Diagonaljtrede eine Strede, welche in einer regelmäßigen 
flachfalfenden Tagerftätte, z.B. einem Kohlenflöze, in einer 
zwiſchen der Streichzund Falllinie liegenden Nichtung verläuft. 
Diagonalflüche bedeutet in dev Stereometrie jede Ebene, 
welche durch zwei Kanten eines Polyeder gelegt werden fann. 
Dingonaikraft, . Barallelogramm der Kräfte. 
Diagonalmarſch, Marich nad) erfolgter Halbrechts- oder 
Halblinfswendung, fo daß die Borwärtsbemwegung in der Dia- 
gonale eines gedachten Vierecks ftattfindet, deſſen Orundlinie 
die Frontlänge der marjchierenden Abteilung ift. 
Diagonalmaſchinen, Vorrichtungen zur Nachweifung des 
Zundamentalfaßes vom Bewegungsparallelogramm in der 
Mechanik. Es wird dadurd) gezeigt, daß ein Körper in der 
Diagonale desjenigen Barallelogramms fich beivegt, welches 
aus zwei Kräften hergejtellt worden ift, die als zwei gerade 
Linien dargeftellt unter einem Winkel auf den Körper wirken. 
Dingonalmethode, |. unter Feldmeßkunſt. 
Dingonäls, dichte wollene Köpergewebe mit ſchräg verlau— 
fenden feinen Streifen. 
Diagonalſchermaſchine oder Diagonalcylinderma— 


1003 Diagonalſchichtung 





Dialektik 1004 








ſchine, eine Schermaſchine, bei der der Schnitt in diagonaler 
Richtung vor ſich geht. 

Diagonalſchichtung, eine bei Sandſteinablagerungen vor— 
kommende Erſcheinung, daß die Schicht eine Ouerſchichtung 
und Streifung zeigt, welche die Bank ſchräg durchfeßt; man 
ſchreibt die Erſcheinung den Wirkungen der Ebbe und Flut des 
ehemaligen Meeres zur. 

Diagöras, ein griechifcher Philoſoph aus Melos, Schüler 
des Demofrit und Zeitgenoffe des Ariftophanes und Pindar 
(im 5. Jahrhundert v. Chr.), wurde wegen feines Auftretens 
gegen die Neligion Atheos (d. i. der Gottloſe) genannt und in 
Athen zum Tode verurteilt. Ex floh jedoch und ſoll zu Korinth 
geftorben fein. — Ein anderer D. aus Zalyfos auf Rhodus 
war um die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr, als Fauft- 
fänpfer berühmt. Er fiegte wiederhoft'in den olympifchen, 
iſthmiſchen, nemeischen und pythiſchen Spielen. Pindar wid: 
mete ihm das fiebente olympijche Epinifion. Seine Söhne 
und Enfel zeichneten fich gleichfalls als Athleten aus. Als zwei 
derjelben in Olympia gefiegt hatten und ihren Vater aufihren 
Schultern durch diegeftverfanmfung trugen, riefeinZafedäinos 
nier: „Stirb D., denn in den Himmel fannft dir nicht fteigen.” 







































































































































































































































































































































































Nr. 2780. Die Kathedrale von Didlovär. 


Diagramm (gried).), geometrische Figur zur Erläuterung 
eines Satzes oder überhaupt ein Abriß, ein Entwurf; in der 
Muſik Heißt D. da3 Syſtem der Notenfinien, oder die Vor— 
zeichnung, wohl aud die Bartitur. 

Diagraph (griech.), Borrihtung zum Zwecke perjpeftivis 
ſcher Aufnahmen. 

Diahot (d. i. großer Fluß), ca. 150 km langer Hauptfluß 
der franzöſiſchen Inſel Neufaledonien im Großen Ozean; er 
mimdet an deu Nordſeite dev Inſel und ift ca. 40 km ſchiffbar. 

Diakauſtiſche Linien, ſoviel wie Brennlinen, ſ. Brenn— 
flächen und Brennlinien. 

Diaklaſe (griech.), das Durchbrechen, Strahlenbrechung; 
diaklaſtiſch, durch Brechen eniſtanden. 

Diaklysmu (griech.), Gurgelwaſſer, Mundſpülwaſſer. 








des Diakonats fällt nach Apoſtelgeſchichte Kap. 6, 1—6 bereits 
in die allererſte Zeit der Kirche. Zu ihrer eigentlichen Thätig— 
keit des Aufwarlens bei den Liebesmahlen (Agapen) und der 
Überbringung der Hoſtie an die Kranken geſellte ſich bald auch 
die Lehrbefugnis. Als fogenanntes Fanonifches After für das 
Diafonat galt urſprünglich da3 von mindeſtens 25 Jahren (in 
der katholiſchen Kirche jeßt das von 22Yahren). Seit dem Anz 
fang des 4. Jahrhunderts ericheint das Anfehen der D. um 
vieles geftiegen; fie treten fogar nicht ſelten al3 Stellvertreter 
des Biſchofs auf. Wo mehrere nötig waren, ſtand an ihrer 
Spitze der Archidiakonus, d. h. erſter D., wie noch jebt in der 
evangelifchen Kirche. In der römiſch-katholiſchen (nicht in der 
griechifchen) Kirche find die D. als unterſte Glieder der ſoge— 
nannten oberen Rangordnung aur Chelofigfeit verpflichtet und 
haben beſtimmte Amtsbefugnifje, während fie fich in der evan— 
aelifchen Kirche von dem eigentlichen Pfarrer nur durch den 
Rang unterjcheiden. Hier und da werden der erfte und ziveite 
Diafonus derfelben Kirche noch als Diakonus und Subdiako— 
nus (Unterdiafonus) unterichieden. 5 
Diakoniffinnen (ancillae, ministrae, d. i. Dienerinnen), 
weibliche Gehilfen bei Firchlichen Liebestverfen, werden bereits 
im Neuen Teftament erwähnt. Ihre Thätigfeit erſtreckte ſich 
auf Armen-, Kranken- und efangenenpflege, befonders bei 
dem weiblichen Geſchlecht, doch blieb ſpäter der Name höchſtens 
für die Vorſteherinnen der Nonnenklöſter im Gebrauch. — 
Neueren Urſprungs iſt die Einrichtung der Diakoniſſen in der 
evangeliſchen Kirche, eine Schöpfung im Dienſte der ſogenann— 
ten Inneren Miſſion. Als man nämlich erkannte, daß es 
Pflicht der Kirche ſei, das Gebiet der ſogenannten Liebeswerke, 
d.h. der Armen-, Krankenpflege ꝛc., nicht dem Staate allein 
zu überlaffen, entjtanden die jogenannten Diafonenhäufer 
(gewöhnlich Brüderhänfer genannt) und etwas fpäter die 
Diafoniffenanftalten, jo 1820 das Brüderhaus zu Beuggen in 
Baden, 1836 die Armenjchulfehranftalt zu Lichtenftern in 
Wirttemberg, 1833 das „Rauhe Haus“ bei Hamburg, geleitet 
von Wichern (f. d.). Die fpäteren Brüderhäufer, wie das zu 
Duisburg (1844) mit dem Aſyle für entlaſſene Sträflinge zu 
Lintorf, das zu Düjfelthal (1847), zu Zülchow und zu Nein— 
ftedt (1850) find fast fäntfich nach dem Muſter des Rauhen 
Hauſes gegründet. — Die Diafoniffenhäunfer verfolgen 
genau diefelben Zwecke. Die ältefte Anftalt diefer Art ift die 
noch bfühende zu Kaiſerswerth (feit 1836) mit Krankenhaus, 
Lehrerinnenfentinar, Waifenhangıc. Die Diakoniſſen (Schive- 
ftern) find jedod) vielfach auch außerhalb der Anftalt in Kran— 
tenpflege u. dgl. tätig, fogar weit über die Grenzen Dentfch- 


Yanda hinaus. Nach dem Mufter von Kaiſerswerth entitand 


1842 die Dresdener Anſtalt, 1847 das aroßartig angelegte 
Stift Bethanien zu Berlinn.a. Auch in Sranfreich (Paris), 
der Schweiz, Holland, England und Nordamerifa Hat das In— 
ftitut feit dein Anfang der vierziger Jahre Eingang gefunden. 
Segenwärtig zählt man über 50 Mutterhäufer mit faſt 4000 
Schweſtern in beinahe 1100 Stationen. In den Kriegen von 
1866 und 1870 haben fich die Diafoniffen als Krankenpflege— 
rinnen vorzüglich bewährt. Weltliche Krankenpflegerinnen 
ohne jeden Firchlich Eonfeffionellen Charakter find die Schwe— 
fern vom Noten Kreuz. 

Dinköpe (griecd).), Hiebwunde; Längsbruch eines Knochens. 

Diäkowvär (law. Djakovo, d.i. Studentenort), Marftflerfen 
in der Froatifcheflawwonischen Geſpanſchaft Birovitiß (Veröcze) 
in fehöner und fruchtbarer Gegend, mit (1880) 3755 E. ; der Ort 
it Siß eines Biſchofs, der aud) den Titel eines Bischofs von 
Bosnien führt, hat eine ſchöne Kathedrale, einen prächtigen 
biſchöflichen Palaſt, Gymnaſium, Seminar md Nonnenflofter. 

Dinkrife (griech.), Sonderung, Unterfcheidung, beſonders 
von Krankheiten. — Diakriſiſche Zeichen, Unterſchei— 
dungszeichen für die richtige Ansprache von Wörtern (4. B. 
Längs- und Kürzezeichen) und zur Erleichterung des Ver— 
Ständniffes (3. B. die Interpunktionszeichen). 

Diaktinismus (griech.), die Durchläffigfeit der Stoffe für 
chemiſch wirkſame Kichtftrahlen. 

Diakuſtik (griech.), die Lehre von dev Fortpflanzungsge— 
ſchwindigkeit des Schalles; ſ. Akuſtik. 

Dinlekte (qried).), ſ. Mundarten. 

Dialektik(griech.), iſt eigentlich die Kunſt der Unterredung, 


Dinkönen (griech. diakonoi = Diener, Helfer), in der hrifte | die Kunſt, ein Geſpräch in georöneter Gedankenreihe zu führen. 
lichen Kirche Bezeichnung geiftficher Helfer, Der Urfprung | In dieſem Sinne wurde fie von Zeno (f. d.) aufgefaßt, der für 
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den Erfinder der D. gilt. In der Philoſophie aber bezeichnete 
man als D. das wiſſenſchaftliche Verfahren mit Begriffen, 
alſo was wir gewohnt ſind, unter Logik zu verſtehen. Plato 
ſah in ihr die Methode des höchſten ſpekulativen Denkens; 
Ariſtoteles aber faßte den Begriff der D. anders: er unterſchied 
zwifchen- wiſſenſchaftlichen Schlüſſen und dialektiſchen, und 
derjtand unter letzteren bloße Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe. All 
mählich Hatte jich der Sprachgebrauch dahin ungebildet, daß 
man unter D. die Kunſt verjtand, durch logiſchen Schein dem 
Gegner beizufommen, mittels Anwendung formal richtiger 
Denfformen Falſches zu beweifen. Diefe Methode war vor= 
züglich den Eophijten (.d.) eigen, und jo ift e3 gefommen, daß 
langeD. undSophiſtik für gleichbedeutend galten. NochKant ge— 
braucht das Wort in ähnlihen Sinne, MäbrenD die neuere Zeit, 


namentlich unter Hegel3 Einfluß, zu der alten Bedeutung des 
Wortes zurückgekehrt ift. Auch Schleiermacher behandelte die 
D. im Sinne einer Architeftonif alles Wifjens oder eines all 
gemeinenDrganons für das richtige wifjenfchaftlicheVerfahren. 
Seine „D.” wurde von Jonas & 


erlin 1839) Herausgegeben. 


Diniyfe (griech.), Auflöfung; in der Grammatik und Rhe— 
torif ſoviel wie Ajyndeton und Diärefis; in der Heiffunde der 
zum Tode führende Schwächezuftand; in der Chemie it D. 
die von Graham eingeführte Anwendung der Diffufion (f. d.). 
Das Hierzu dienende Snjtrument heißt der Dialyjator ımd 
befteht aus einem Gefäße, welches durd eine Scheidewand 
von Bergamentpapier in zivei Abteilungen getrennt ijt. ; 

Dialytifcye Fernrohre oder Dialyten, ſ. unter Achro— 
matiſch. 

Diamagnetismus, die abſtoßende Einwirkung von Mag— 
neten auf die nichtmagnetiſchen Stoffe, es beſitzen ihn die— 
jenigen Körper, welche einem Magnetpol gegenüber den 
gleichnamigen Pol erhalten; dieſe Körper nennt man dia— 
magnetiſch im Gegenſatz zu den paramagnetiſchen, 
welche den Magnetpolen gegenüber die entgegengeſetzte Po— 
favität entivideln und infolgedejien angezogen werden. Der 
D. wurde 1845 don Faraday beobachtet und unterfucht. 
Um die Art des Diagr Henuls eines Körpers zu erfennen, 
benugt man einen Efeftromagneten ; zwiſchen dejjen Pole 
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Dinlemmia(griech.), Unterbrechung. Ganz verafteter Aus: 
druck file Die fieberfreie Zwiſchenzeit zwiſchen den einzelnen Anz 
fällen des Wechjelfiebers. 

Diallag, ein grasgrünes Mineral, Oemengteil mancher 
geobförniger Diabafe, ift nur eine befondere Form des Augits 


einerjeit3 und der Hornblende anderjeit3. Die nicht frei aus 


friftallijierten grünen augitiſchen Einſchlüſſe heißen auch 
Smaragdit. D. findet ſich auch im Gabbro. 

Dialleſe (griech.), ein Schluß, bei dem der zu beweifende 
Satz zugleic) zum Beweisgrund dient; Kreisſchluß. 

Dialgg (griec.), Gejpräc, Unterredung; dialogiſieren, 
die Darjtellung in die Form eines Geſprächs einkleiden. Den 
Gegenſatz zum D. bildet, befonders im Drama, der Monolog 
(ſ. d.). Zuerſt verſuchte Sofrates, durch den D. jeine Schüler 
zu jolgerichtigem Denken anzufeiten und zur Erkenntnis philo— 
ſophiſcher Wahrheiten zu bringen; nach ihm hat Blato unter 
den Griechen und Cicero unter den Römern diefe Form zur 
Darjtellung und Erläuterung philvfophijcher Begriffe mit bes 
fonderer Kunft angewandt. In die deutjche Litteratur ijt der 
D. in diefem Sinne durch Leſſing („Ernft und Falk”) und 
Mendelsſohn „„Phädon“) eingeſührt worden und durd) Herder, 
Solger (ſ. d.) und Schelling zu vollendeter Meifterjchaft aus— 
gebildet worden. Lucian und unter den neueren deutſchen 
Dichtern Wieland haben den D. auch für die Satire benutzt. 
Zur größten Bedeutung gelangt der ©. im Schauſpiel. 





werden in Stabform, an einen Kokonfaden Hängend und 
durch ein Olasgehäufe vor Luftzug gejhüßt, die zu unter 
juchenden Körper gebracht. Ein Eiſen-, Nickel- oder Kobalt— 
ſtäbchen ftellt fich in die Verbindungglinie der Spitzen oder, 
wie Saraday jagt, axial, weil e3 jelbft ein Magnet mit ent— 
gegengejebten Polen wird, während ein Wismutjtäbchen ſich 
auf die Verbindungslinie jenfvecht oder äquatorial ftellt und 
fogar eine fleine Wismutfugel aus der VBerbindungglinie 
herausgeiworfen werden kann. Ausführliche Unterfuchungen 
haben ergeben, daß paramagnetijch jind: Eiſen, Wickel, Kobalt, 
Platin, Balladium, Titan, Mangan, Chrom, Cerium, Os— 
mium, die meiften Salze dieſer Metalle, Flußſpat, Turmalin, 
Porzellan, Tuſche, Papier 2e., und diamagnetiih: Wismut, 
Untimon, Zink, Zinn, Cadmium, Queckſilber, Blei, Silber; 
Kupfer, Gold, Arjen, Uran, Ahodium, Sridium, Wolfram, 
deren Salze, Phosphor, Schwefel, Tellur, Jod, Flintglas, Fett, 
Fleiſch, Holz, Elfenbein, Eis. Die Flüffigfeiten werden eben— 
fall3 vom Magnet affiziert. Plücker legte auf die Halbanter 
Uhrgläſer, in welche die zu unterjuchende Flüſſigkeit gebracht 
war. Wajjer erivies ſich als diamagnetiſch, ebenjo Schioefel- 
kohlenſtoff, Alkohol 2c. Auch wurden Gaſe unterjucht und daß 
der Magnet auf diefelben ebenfall3 eine beſondere Einwirkung 
ausübt, bemeijt die eigentümliche Geſtalt, welche die Flamme 
einer Stearinkerze jojort annimmt, wenn fie in gleiche Höhe 
zwifchen die Spigen der Halbanfer eines -ftarfen Elektro— 
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magneten gebracht wird. In bezug auf die interefiante Wir- | ten und Tafeljteine Den Edeljteinfchleiferei). — 
fung des Magneten auf das polarijierte Licht vgl. Polaris 
fation. — Zur Beftimmung der Stärke der magnetifchen Ab— 
ftogung dient da8 Diamagnetometer von W. Weber. 
Diammgnetometer, einevon W. — Vorrich⸗ 
törper auf ihr dia= 


tung zur Unterfudung der verſchiedenen 
magnetifches Verhalten. 






Nr. 2732. Ber Großmogul. Nr. 2733. Der Drloff. 





Der Kohinoor. 


Nr, 2786. Der Stern des Eüdens. 


Ar, 2797. 


Nr. 2732— 2740. Die größten 


Diamant (Demant), Mineral aus der Klaſſe vereinfachen 
nichtmetalliſchen Körper, aus reinem kriftalfifierten Kohlen— 
jtoff beſtehend, durchſichtig, farblos oder verſchieden gefärbt, 
zuweilen fogar ſchwarz; im gefchliffenen Zuſtande von wunder⸗ 
barem Glanz. An Härte übertrifft der D. alle anderen Stoffe; 
von Säuren und Laugen wird er nicht im geringjten anges 


griffen; vor den Sauerjtoffgasgebläfeverbrennter mitpradptz | 


Nr.2741. Brillant Mr. 2748. Mr. 2745. Nr. 2747. Der 


Nr. 2749. Der 


Außer als Schmuckſteine für Ninge, Broſchen, Armbänder zc. 
verwendet man die D.en aud) nod) zu technischen Zwecken und 
hierzu namentlic) Bruchjtüce größerer Steine, die behufs rich— 
tiger Formgebung vor dem Schleifen abgejprengt werden 
müffen, und zwar ſtets nur mit natürlichen Eden und Kanten ; 
man benugtjoldeDiamantenfplitter zum Schneiden don 


Nr. 2734. Der Florentiner 
oder Toßcaner. 


Nr. 2735. Der Megent oder Pitt. 





belannten Diamanten der Welt. ' 


Glas (Ölaferdiamanten), zum Gravieren in Metall und 
Stein (Schriftdiamanten), für Mafchinen zum Schärfen 
der Mühffteine und für Bohrmafchinen zum Bohren der 
Sprenglöcher beim Tunnelbau. Für jolche Zivede verwendet 
man namentlicd) die braunen und ſchwarzen D.en von Bahia, 
Carbonates genannt. 
Diamant, |. Abſonderungsgraben. 

Nr. 2751. Der 


Nr.2758. Der Mr.2755. Birnenz 


(dreifaches Gut) Zweifach. Brillant Roſette Tafelſtein Puppenſchnitt Puppenſchnitt Capuqchonſchnitt förmiger Schnitt 
von der Seite. von der Seite. von oben. von der Seite. von oben. von oben. von der Seite. von oben. 
— — 
— — 


Nr. 2742. Brillant Mr. 2744. 
von oben, 





‚ Nr. 2746. Nr. 2748. Tafel: 
Brillantv. oben. Roſette v. d. S. ſchnitt v. oben. 


voller Lichtentwickelung zu Kohlenſäure. Über ſeine Entſtehung 
iſt man noch in Ungewißheit; Hauptfundorte find jetzt Brafilien 
und die Transvaalrepublit in Südafrika; die Grüben von Gol— 
conda in Oſtindien ſind ziemlich erſchöpft. Das Schleifen ge— 
ſchieht mittel3 DiamantjtaubDiamantbord)undijtäußerft 
mühſam; dev Wert der Steine richtet fich nad) Grüße (Gewicht 
in Karaten), Schliff und Durchſichtigkeit (Reinheit des Waj- 
ford); D. über 40 Karat Schwere find fchon fehr felten, doch 
hat man einzelne gefunden, die im rohen Zustande bis zu 200 
Karat und darüber wogen. Einige der größten geſchliffenen 
D.en find in Nr. 2732 — 2740 abgebildet. Die Kunſt des 
Diamantjchleifeng, in Europa feit 1456 befannt, wird haupt- 
ſächlich in Amſterdam, London und Hanau betrieben. Je nach 
Art des Schliff unterfcheidet man: Brillanten, Roſet— 


ep 
Ei 


Nr. 2750. Pup⸗ 
penſchnitt v. d. Eeite, 


Nr, 2741— 2756. Die gebräuchlichſten Formen des Edelſteinſchnittes. 





ER 





Nr. 2752. Puppen- Nr. 2754. Capuchon⸗ 
ſchnitt v. d. Seite. ſchnitt don oben. 


Nr. 2766. Bir⸗ 
nenförm. Schnitt 
von unten. 


Diamant, einer der kleinſten Grade von Buchdrudjchriften, 
j. unter Schriftarten. 

Diamante, Fleden in der italienischen Provinz Eofenza in 
Kalabrien, Diftrikt Paola, an der Mündung des gleichnamis 
gen Fluſſes ind Meer, mit (1883) 2302 E. 

Diamante (Juan Bautijta), war umdieMittedes 17. Jahr⸗ 
hunderts ein ſehr beliebter ſpaniſcher Theaterdichter, dejjen 
dramatiſche Werke 1670 und 1674 in 2 Bänden zu Madrid 
erſchienen. Sein berühmtes, der Cidſage entnommenes Werk 
„El Honrador de su padreè“ trägt entſchieden Die Züge eines 
Originals. Als eine Fortſetzung dieſes den Stoff jehr kunſt— 
doll anordnenden Dramas ift D.3 „El cerco de Zamora“ 
zu betrachten. 

Dinmantene Hochzeit, |. unter Hochzeit. 
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Diemantglans, in der Mineralogie derftärfite und ſchönſte, 
den Brillanten ähnliche Glanz getviffer Mineralien. 

Diemantina, blühende Stadt in der brafilifchen Provinz 
Minas-Geraes, 1923 m über dem Meere, im W. der Serra do 
Espinhaco gelegen, mit ca. 15000 €. Die Stadt ift Biſchofs— 
fiß, liegt in einer an Orangen, Bananen ıc. reichen Gegend und 
iſt Mittelpunkt des reichen Diamantendiftrifte. 

Diamantino (Villa de Nofja Senhora de Eonceicäo do alto 
Paraguay-D.),Stadtin der braſiliſchen Provinz Matto-Groſſo, 
in der Nähe der Quellen des Paraguay gelegen, mit ca. 5000 
E. und Diamantenlagern. 

Diamantküfer (Entomis imperialis) oder Brillant- 
fäfer, ein den Rüßlern (Curculionides) zugehörender grüße- 
rer Schmuckkäfer Brafilien mit in Heinen Grübchen ſich fin- 
denden metallgrün jchillernden Schuppen. : 

Diamantſchleifapparat, mit Diamantftaub und DI be 
ſtrichene, wagerechte Stahlicheibe, gegen welche, nachdem fie 
in fchnelle Axendrehung verfeßt it, der zu jchleifende Diamant 
gehalten wird. 

Diomantſteinſchürfmaſchine, einezum Schärfender Mühl— 
fteine dienende Vorrichtung, fie beſteht aus einer jehr ſchnell 
fich um ihre Achſe drehenden Welle, an welcher ein Diamant 
befejtigt ijt, der den Stein bearbeitet. 

Diamantſpat, f. unter Korund. 

Diamantvogel (Estrilda guttata), ein Heiner füdauftra= 
Tifcher, Jamenfrefjender Singvogel von faum 13 cm Länge und 
ſehr bunter Färbung, mit an weißen Tupfen. 

Diamar oder Nanga-Parbatſd. i. Kahler Berg), 8116m 
hohe Bergmaffe mit auffallender Gipfelgeftalt, im wejtlichen 
Himalaya ander Weſtgrenze von Kaſchmir auf der linken Seite 
des Indus gelegen. 

Dinmafigofts (griech.) die von Lykurgos anftatt derfrüher 
gebräuchlich geweſenen Meenfchenopfer eingeführte jährliche 
Geißelung ſpartaniſcher Knaben und Zünglinge am Altar 
der Artemis Orthia, fie diente zum Zwecke der Abhärtung. 

Diameter (griedh.), ſ. Durchmeſſer. — Diametral, 
auf den D. oder Durchmeffer bezüglich. — Diametralzapl, 
das Produkt mn, fobald m? + n?= q?, wom,n,qg ganze 
Bahlen bedeuten. 

Dinmidsazsbenzol, ftickitoffgaltige organifche Verbindung, 
bifdet mit Salzſäure den orangeroten Farbftoff Chryfoidin. 

Diamine oder Diaminbafen, in der organischen Chemie 
eine Anzahl ftieftoffgaltiger Verbindungen, in denen der 
Waſſerſtoff ganz oder nur zum Teil durch eins, zivei= oder auch 
dreiwertige Alfoholradifale erjegt ift, und denen der doppelte 
Ammoniaftypus zu Grunde liegt. Dieje Körper find ſämtlich, 
wie dad Ammoniak, ftark baſiſch und bilden daher mit den 
SäurenSafze, die wiedie Ammoniakſalze zuſammengeſetzt find. 
— — — (griech.), Durchbildung zu einer beſtimmten 

eſtalt. 

Diana, altrömiſche Göttin, |. Artemis. 

Diane (una), Bezeichnung für Silber zur Beit der Alchi— 
miften, dahernanntemanarbor Dianae (Dianenbaum)das 
aus Löſungen dendritiſch ausgefällte Silber; inderSeemanng= 
ſprache (vom ſpan. Dia = Tag) die Wadıtjtunden von 4—8 
Uhr morgen, daher Dianajchlagen, die Schiffsmann- 
Ichaft durd) Trommeln und Pfeifen zur Morgenwache rufen; 
Dianafhuß, der vom Admiralichiff des Morgens abge— 
feuerte Signalfchuß. 

Dinnaorden (Ordine di Diana Caceiatrice), ein von nen= 
politanifchen Edelfeuten zur Ausbildung des Jagdweſens ge- 
ftifteter Oxden, der im 18. Jahrhundert wieder einging. 

Dinnaffologie (griech.), die Lehre vom Ausitopfen der tie= 
riichen Körper. - 

Diandrus (gried., d. i. zweimännig) oder diandriſch 
nennt man eine Blüte mit zwei Staubgefäßen. — Diandria, 
die zweite Klaſſe des Linnejchen Syſtems. 

Dianemometer, ein Suftrument zur Ungabe aller auf die 
Schieberſteuerungen bezüglichen Daten, erfunden von Deprez 
& Barnier in Paris (beichrieben in Dinglers „Polytechnijchen 
Sournal” Bd. 203). 

Dianenbaum, die aus Silberauflöfungen mittels leicht oxy⸗ 
dierbarer Metalle bewirkten, innerhalb der Flüſſigkeit ftattfin- 
denden baumartigen Ausfcheidungen des Silberd. Man er= 
Hält einen folden D., wern man in eine Auflöſung von Höllen- 
ſtein einen Streifen Zink- oder Kupferblech ftellt. 

Ill. Konv.-Lexikon. IL, 


Dionenohr (Strombus Auris Dianae), eine an der oſtindi— 
ſchen Küſte Häufige Schnede der Gattung Flügelfchnede, von 
welcher man einige 60 Arten fennt. Gie hat ein bis 80 mm 
großes, länglich eifürmiges Gehäufe, das der Duere geftreift 
und mit Heinen Höcern bejegt, bräunlich oder grau, an der 
Mindung aber Hellvot gefärbt ift, und deſſen Außenlippe nad) 
oben in einen fingerförmigen Rappen ausgezogen iſt. 

Diane von Frankreich, Herzogin von Montmoreney und 
Angouleme, geb. 1538 in Piemont als natürliche Tochter des 
nachherigen Königs Heinrich IL., heiratete 1553 den Horazio 
Farneſe, Herzog von Caſtro, hierauf als Witwe 1557 Franz 
von Montmorench (geft. 1579). D. übte während der Reli— 
gionskriege in Franfreich einen verfühnenden Einfluß auf die 
Parteien aus und verhalf Heinrich IV. mit zum Throne. Sie 
ftarb 3. Januar 1619. 

DinnevonPeitiers (pr. Dianevon Boatjeh), Herzogin von 
Balentinvis (pr. Walangtinoa), Geliebte Heinrich! IL. von 
Frankreich, geb. 3. September 1499, war die Tochter des 
Johann von Poitiers, Grafen von St. Vallier, der wegen Be— 
günftigung der Flucht des Connetable von Bourbon Hinges 
richtet werden follte. D. von P. rettete ihn aber durch einen 
Zußfall bei Franz. von Tode. Damals war fie Hoffräufein 
der Königin. Seit 23. Zuli 1531 Witive des Großjenefchall 
der Normandie, Louis de Brözk, erregte die ſchöne und geift- 
reihe Frau noch in ihrem 40. Jahre bei Heinrich Il. die 
glühendfte Zuneigung. Er erhob fie 1548 zur Herzogin von 
Valentinois und jchenkte ihr das eigens für fie erbaute Schloß 
Anet bei Dreux (Eureset=Loire), wo fie 22. April 1566 ſtarb. 
Sie war die einzige Mätrefje eines Königs von Frankreich, 
der zu Ehren Denfmünzen geprägt worden find. — Vergl. 
Capefigue, „Diane de Poitiers“ (Paris 1860). 
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Nr. 2757—2761. Größe der Brillanten von 1, 2, 4, 5, 6 Karat. 





Nr. 2762—2764. 


Größe der Briflanten von 50, 10, 100 Karat. 
(Bu Spalte 1007). 


Diano, Nameverfchiedener italienischer Gemeinden in Pro— 
vinz und Diſtrikt Borto Maurizio in Ligurien; die bedeutendfte 
derjelben iftDiano-Marina,ander Bahn Genua-Ventimi— 
glia gelegen, mit (1883) 2016 E. In der Nähe werden litho— 
graphifche Steine gebrochen. 

Dianön (griedh).), Verftand; Diandologie, Denklehre. 
Dianthus (Nelfe), Pflanzengattung der Nelfenartigen, 
mit für die Blumenzucht wertvollen Arten, meiſt von ſchoͤner 
Sarbeundköftlihem Wohlgeruche. Obenan ftehtdie Garten— 
nelfe(D. Caryophyllus) aus Südeuropa. Gleich der Roſe, 
der Levkoje, dem Lad u. a. wurde fie eine Lieblingsblume be= 
ſonders der nordeuropäifchen Völker. Neben ihr gewann die 
chineſiſche Nelke (D. chinensis L.), 1713 in England aus 
China eingeführt, vielen Anklang wegen ihrer Neigung zu 
buntgefledten Blumen. Noc) verbreiteter ift die gedernelfe 
(D. plumarius). Schon in Unteröfterreih, Steiermark und 
Mähren wild, ift fie die wohlriechendſte Art für Gruppen oder 
Einfaffungen. Eine dritte Art, Bartnelfe(D. barbatus L.), 
ebenfalls mehr dem Süden angehörig, zeichnet fid) durch bü— 
ſchelförmige Blumen aus. Sehr wohlriechende Blumen er- 
zeugt. auch die in Wäldern vorfommende Prachtnelke (D. su- 
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perbus L.) mit ſchön geſchlitzten Blumenblättern. Überhaupt 
würden fich fat jämtliche einheimiſche Arten für die Garten- 
fultur eignen: bie Karthäufernelfe (D. Carthusianorum 
L.), die Reifnelfe(D. caesius Sm.), die Heidenelfe(D. 
deltoides T.) u.a. Selbſt auf den Alpen bilden Nelken eine 
wefentliche Zierde der trocdenen Örasgehänge. 
Diantre!(franz., ſpr. Diangt'r, Ausruf für Diable), Teufel! 
verteufelt! Potztauſend! 
Diapalma (griech., d. i. Palmenſalbe), zuſammenziehendes 
Pflaſter aus Blei, ſchwefelſaurem Zink, Wachs und Olivenöl. 
Diapasma (griech.), wohlriechendes Kräuterpulver. 
Diapaſon (griech.), in der Muſik die Oktave, d. h. der achte 
Ton, die Wiederholung des Grundtons, beim Inſtrumenten— 
bau auch Menſur und Orgelregiiter, beider Stimmung der In— 
ſtrumente foviel wie Kammerton und Stimmgabel. 
Diapedefis (gried.), in der Heilkunde das Hindurchtreten 
der weißen und voten Blutkörperchen durch Die unverleßte Ge— 
fäßwand, wie e3 namentlich beider Entziindung in ausgedehnz= 
tem Maße jtatthat. 
Minpente, ſ. Duinte. 


Nr. 2768, 





ML.2765. Mr. 2767. "Nr. 2769. Nr. 2766. 


\ 

Nr. 2765. Blüte von D. chinensis. Nr. 2766. Blüte von D. chinensis 
laeiniatus. Nr. 2767. Pflanze von D. caryophyllus (wilde Korn). 
Nr. 2768. Blüte von D. caryophyllus Souvenir de Ja Malmaison (1/; 
natirl, Größe). Nr. 2769. Blüte von D. plumarius. 


Nr. 2765— 2769. Dianthus (Nelfe), 


Diaphñn (griech., d. 1. durchſcheinend), bezeichnet den Zu— 
ftand gewifjer Körper, in welchem diefelben, ohne durchſichtig 
zu fein, doch dem Lichte den Durchgang zum Teil geitatten, 
jedoch nicht ohne daß dasſelbe auffeinem Wege don der geraden 
Richtung abgelenkt unddurd) die eigentüimlichen Strufturber= 
hältniffe im Innern des Körpers hin und her getvorfen wird. 
— Diaphanbilder oder Diaphanien, Bilder, die exit 
gegen das Licht gehalten zur Wirfung gelangen, wie die be— 
fannten aus Borzellanmafle oder Wachs Hergeftellten Lichte 
bifder, bei denen die Lichts und Schattenpartien der Zeichnung 
durch Schichten von verſchiedener Dicke ausgedrückt werden. — 
Diapdanometer, Vorrichtung zur Vergleichung der Grade 
der Durchſichtigkeit der Luft. Diaphanorama, eine Art 
Divrama zur Darftellung gemalter Landichaften mit künſt— 
licher Beleuchtung. 

Dinphonie (griec.), in der Muſik im Vegenjag zur Sym— 
phonie oder Konſonanz die Diffonanz. 

Dinphorn (griech., d.i Verjchiedendeit), eine rhetoriſche Fi— 
gur, bei welcher in einen Saße dasfelbe Wort in verjchiedener 
Bedeutung wiederholt wird, z.B. Er glaubte nicht mehr an 
Gott, fein Gott war das Geld. 

Dinphorefis(gried.), Hautausdünftung f.Ausdünftung; 
Diaphoretica, ſchweißbefördernde Mittel, zu denen eine 
Anzahl Thecarten, Lindenblüten, Sliederthee, ferner daS ſa— 
licyſſaure Natron, Bilofarpin ze. gehören. Sie werden bei den 
verſchiedenen Erfältungsfranfheiten, namentlich bei rheuma— 
tifchen Zuftänden, angewandt. j 

Diaphragma (griech.), eine befonders in Fernrohren an- 
gebrachte Blendung zur Abhaltung der feitfih eintretenden 
ſtörenden Lichtftuahlen. 








Dinphthära (griedh.), Fäulnis, Verderbnis; Diaphtho- 
toflop, Vorrichtung zurUnterfuchung der verdorbenen Luft. 

Diaphüfe (griech), in der Anatomie das Mittelftid der 
langen Röhrenfnochen, an das ſich oben und unten Die Epi= 
phyſen mit den Gelenkenden anjeben. 

Dinplüfe (grieh.) vder Diaplasmus, das Einrichten 
eines in feinem Gelenk verrenften Körperteils. 

Diaplasma (griech.), Breiumichlag, ung: 

Diapnöe (griech.), geringe Schweißentividelung. Dia— 
pnöifche Mittel (Diapnoica), die folche Herbeiführenden 
Medikamente. 

Diaporeſits (griech.), Verlegenheit, Zweifel; auch rhetoriſche 
Figur, z. B. Wo wende ich mich Hin in meiner Angſt? ꝛc. 

Diapfalma (griech.), in der Liturgie Zwifchengefang, durch 
welchen der Chor in den Geſang des Beiftlichen einfällt. 

Dinpfephifis (griech.), im alten Athen das zeitweilige Ver— 
fahren, mittels deffen man das attifche Bürgerrecht der Ge— 
meindeglieder feftftellte, e3 wurde der Name jedes einzelnen 
verliefen, derſelbe gefragt, ob er echter attifcher Bürger fei oder 
nicht, und wurden von irgend welcher Seite Bedenfen erhoben, 
fo trat man in die Erörterung ein, welcher die Abſtimmung 
für oder wider folgte. 

Dinptöfe (griech.), Irrtum; in der Heilkunde Zwiſchenfall. 

Diapyema (griech.), Vereiterung. Diapyetif he Mittel, 
die Eiterung befürdernde Stoffe. 

Diarbekr (Kara-Amid), Hauptitadt des gleichnamigen 
Vilajets in der afiatifchen Türkei, liegt 650m über dem Meere 
auf einer ſchroff abfallenden Bafaltkette unfern des oberen 
Schatt (Tigris), Hat etiva 10000 E., die zum größten Teile 
ZTürfen, zum Fleineren Chriften find. Die Stadt ift von einer 
Hohen und Starken Mauer umgeben, wird überragt von der 
mächtigen Citadelle und treibt Seidenmweberei und Handel. Sie 
liegt an der Stelle des alten Amida; diejelbe war feit 230 
römifche Kolonie und wurde im 4. Kahrhundert von Konſtan— 
tin erweitert und befeitigt. Im Mittelalter wechjelte fie ver— 
ſchiedene Male ihren Herrn, bis fie 1507 in perſiſchen, 1515 
durd Sultan Gelim I. in tinfifchen Befiß gelangte. 

Diarchie (griech.), Zweiherrſchaft; diejelbe kann geſetzlich 
fein, wie das in Sparta der Fall war, wo je zwei Könige regier— 
ten, oder ſie findet ſtatt, wo zwei gleichzeitig um die Herrſchaft 
kämpfen (Gegenkönige, Gegenkaiſer). 

Niärkfis (gried).), die getrennte Ausſprache zweier neben— 
einander ftehender Selbjtlauter in einem Worte, die fonft als 
Diphthong ausgefprocdhen werden. Man bezeichnet die D. 
durch ziwei Punkte über dem letzten Bofal(punctadiaereseos), 
wie 3. B. in Deismus, Deiphobus. — Sn der Heilfunde ijt 
D. eine Trennung zujanmenhängender Teiledes Körpers ent- 
weder Durch äußere oder auch durch innere Urfachen (durch zu 
große Anftrengung, Blutflüffe u. dal.). 

Disrinm (lat, d.i. Tagebuch), Sammlung von Aufzeich— 
nungen über tägliche Erlebniffeund Arbeiten, Einnahmen und 
Ausgaben, empfangene oder gegebene Aufträge u. dgl. 

Diarrhöe, ſ. Durchfall. 

Dins (Bartolommen), portugieſiſcher Seefahrer, ſ. Diaz. 

Dias (Antonio ®ongalves), brafilicher Dichter, geb. 10. Juli 
1823 zu Caxias in der Provinz Maranhäd, widmete fich in 
Coimbra der Jurisprudenz. Veit großem poetifchen Talent 
begabt, begriindete ev 1846 feinen Ruf als Iyrifcher Dichter 
dutch feine „Primeiros cantos“, denen 1848 die „Segundos‘ 
und 1851 die „Ultimos cantos“ folgten. Als Lehrer der 
braſiliſchen Geſchichte in Rio-Janeiro bereifte er von 1850 an 
Deutſchland und Frankreich, um die wiſſenſchaftlichen Anſtalten 
kennen zu lernen, und kehrte 1858 nach Braſilien zurück. Er 
ftarb 5. September 1864. Seine gefamten Iyrifchen Werfe unter 
dem Titel ‚Cantos" erfchienen 1857 in Leipzig (4. Aufl. 1865). 
Außer feinem Epos „Os tymbiras“ find beſonders einige 
feiner Dramen bemerfenswert. Bergl. Bulhas Pato, „Sob 
os Oiprestes“* (Liffabon 1877). 

Dinfkennfe (griech. d. i. Herrichtung), das Verfahren der 
fogenannten Diaſkeuaſten, d.h. derjenigen, welche den ver— 
dorbenen Text eines Schriftftellers, befonders der homeriſchen 
Bedichte, wieder herftellten. D.ift auch die Uberarbeitung oder 
Umarbeitung dichterifcher Werke durch die Dichter felbit oder 
durd) andere. 

Diaſpasma (griech., d.1. Trennung), in der Muſik die Pauſe 
zwiſchen zwei Verſen eines Geſanges. 
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Dinfpor, ein aus ThonerdeundWafjer bejtehendes Diineral, 
trägt feinen Namen vom griech. diaspeiro, id) zerjtreie, weil 
e3, der Löthrohrflamme ausgeſetzt, zerfniftert, ohne zu ſchmel— 
zen. Fundorte find der Ural, Naxos, Schemnig, Et. Bott- 
hard, Miasf, Unionvilfe in Rennjylvanien. 

Diaſpöra (gried., d.i. Zerftrenung), im Neuen Teſta— 
ment der Name für die hier und da außerhalb Paläſtinas, alfo 
unter Heiden, wohnenden Juden. Neuerdings jpricht man 
auch von einer evangefifchen D., befonders im Schoße des 
Guſtav-Adolfvereins, weildieferBerein ji) vorwiegend mitder 
Unterſtützung evangelifcher&emeinden, diehierumdda zerjtreut 
in fatholifchen Staaten oder Gegenden wohnen, befchäftigt. 

Diaſtaltiſch (griec).), fich ausdehnend; ſyſtal tiſch, fid) zus 
fammenziehend. 

Dinjins oder Diaſtäſe, eigentümlicher Stoff, welcher ſich 
beim Keimen der Öetreidefürner, namentlich der Gerſte, aus 
dem Pflanzeneiweiß bildet und die Fähigkeit beſitzt, Stärke— 
mehl beim Erwärmen mit Waffer auf 75° C. in Tertrin und 
Zucker (Maltoje) zu verwandeln. Das D. ijt demnach ein Be— 
!tandtheildes Malzes und spielt bein Brennerei: und Brauerei= 
vorgang eine wichtige Rolle. Auch im Speichel und im Pankreas⸗ 
ſafte iſt ein analoger Stoff enthalten, der die Löſung der ſtärke— 
haltigen Nahrungsſtoffe behufs der Verdauung übernimmt. 

Dinſtema (griech., d. i. Zwiſchenraum), in der Muſikder alten 
Griechen ſoviel wie Intervall; diaſte matiſch, lang an— 
haltend. 

Diafimzter (grch.), Entfernungsmeſſer, ſ. Diſtanzmeſſer. 

Diaſtöle (griech., d. i. Augeinanderziehung) oder Ektaſis, 
in der Bersfunft die durch den rhythmiſchen Tonfall erzeugte 
Tehnung einer Silbe zu Anfang eines Wortes; der Gegen— 
fat hierzu ift die Syftöle (Verkürzung einer langen Silbe). — 
Über D. im medizinischen Sinne f. unter Herz. 

Dinftölik (qriech.), die Lehre von den Ab- und Einfchnitten 
und von den Verbindungen der muſikaliſchen Perioden in der 
Setzkunſt. 

Diaſtremma (griech.) oder Diaſtröphe, früher gebräuch— 
liche Bezeichnung für die Verziehung des Geſichts nach der ge— 
ſunden Seite bei Lähmung einer Geſichtshälfte, wie ſie fr 
fid) als ſelbſtändige Krankheit oder als Teiferfcheinung einer 
haldfeitigen Körperlähmung auftreten kann. 

Diaſtylos (griech.,d. i. weitfäulig), Bezeichnung einer ſolchen 
Säulenſtellung, bei welcherdie Entfernung der einzelnen Säu— 
len drei untere Säulendurchmeſſer oder mehr Dan 

Diaſyrmos (gried).), Verjpottung, Durchhecheln; in der 
Rhetorik die Verkleinerung im Gegenſatz zurHHyperbel(f.d.). 

Diät (vom griech. diaita, die Lebensweiſe) ift Die Bezeich- 
nung fir eine beftinnte, ärztlic) geregelte Art der Ernährung 
und der Beichäftigung, überhaupt der Lebensweiſe. Die D. iſt 
heutzutage der twichtigiteTeilder Heilkunſt (Therapie), da man 
diellberzeugung gewonnen hat, daß ein glückliches Heilvefultat 
nur dann zuftande fommt, wenn das ganze Thun und Treis 
ben eines Patienten neben der Anwendung der Arzneimittel 
ärztlich geordnet wird. Somit ift eigentlich jede Kur zugleic) 
eine diätetiſche. Dennoch verfteht man im —— 
Sprachgebrauche unter D. etwas ganz Beſonderes, näm— 
lich das Beſtreben, durch eine ſtrenge Entziehung oder Zu— 
führung gewiſſer Arten von Speiſen eine völlige Umſtim— 
mung des Organismus hervorzurufen. Eine der bekannte— 
ſten diätetiſchen Kuren, die Bantingkur, gründet ſich beiſpiels— 
weiſe darauf, daß dem Organismus ſämtliche Fettbildner in 
der Speiſe entzogen werden; umgekehrt iſt die Traubenkur 
ein Beiſpiel für das reichliche Zuführen einer beſtimmten 
Speiſe. Daß dieſe Kuren alle zu einem Ziele führen, iſt ebenſo 
thöricht anzunehmen, als der Glaube an die Unfehlbarkeit 
irgend eines andern Heilmittels; dennoch iſt dieſe Art der 
Heilkunſt von hoher Bedeutung für die Wiſſenſchaft und deren 
Geſchichte geworden, da fie durch ihre zuweilen glänzenden Re— 
fultate den Beweis für die Entbehrlichfeit der medifamentöfen 
Kur, im Sinne der alten Schule, geliefert hat. — Die D. 
fann, den verichiedenen Körperzuftänden gemäß, je nad) den 
krankhaft ergriffenen Organen des Patienten, eine jehr ver= 
fchiedene jein... Bei hitzigen Krankheiten (Typhus, Scharlad), 
Mafern u. dergl.) ift die jogenannte blande D. geboten: Ver— 
meidung aller reizenden, fcharfen Speijen, Darreichung von 
Milch overideren Bräparaten, Buttermilch u. ſ.w. Bei afuten 
Krankheiten, die eine rajche Abnahme der Kräfte befürchten 


laſſen, ift neben der blanden auch eine den rafchen Stoffverluft 
erjeßende D. erforderlich, neben der Milch alſo vor allen Din- 
gen Wein. In der Refonvaleszenz bedarf es einer D., die den 
großen Stoffverluft wieder erjeßt. Hier würde neben Milch, 
ein, auch Fleifchdiät am Platze fein. Bei chroniſchen Krank— 
heiten, die den Charakter der Atrophie (der Abzehrung) haben, 
wirft diejenige D.,die leicht verdauliche Stoffe vorfchreibt; hier 
it Zeberthran (daS leicht verdaulichite Fett), Milch) und Mol— 
fen geboten. Bei hronijchen Krankheiten, die hingegen eine 
Zunahme des Körpers bewirken, wie z. B. allgemeine Fett— 
jucht, ijt entziehende D. das Befte. Vergleichen Patienten 
müſſen wenig Fette und Fettbildner zu jich nehmen; ihre Koft 
muß vegetabilijch jein. Bei chronifchen Leiden, denen eine be= 
fannte Infektion zu Orunde liegt, 3. B. Eyphilis, ift Hunger= 
fur, die jogenannte Wafjerjuppendiät, wirffam. Bei Zucker— 
krankheit wird bald eine Zucker erjeßende, bald eine Zuderbil- 
dung verhindernde D. befolgt (j. Diabetes). Bei Herzfrant- 
heiten iſt eine D. zu befolgen, bei welcher das Herz möglichjt 
wenig Arbeit zu verrichten hat, alſo Vermeidung vonerhißenz 
den Speijen und Getränfen. BeiXeberleiden und Hämorrhoi— 
den ift die Karlsbader Kur, aljo die Abführdiät, jehr üblich. 
Daß durd) unverftändige Arzte viel Mißbrauch mit der D. ges 
trieben wird, Daß z.B. die Leberthrankur oft angewendet wird 
ohne Zwed und Erfolg, ift leider wahr; indefjen erlaubt die 
junge diätetijche Praxis e8 noch nicht, allgemein gültige Sätze 
aufzujtellen. 

Diät (franz. diete, pr. Diäht, vom mittelhochd. diet, Wolf, 
Volksverſammlung), Seſſionszeit des Reichſstags oder Land- 
tags, Reichs- oder Landtagsperiode. 

Diäten (vom fat. dies = Tag), Tagegelder, die nad) 
Tagen berechneten Entjchädigungsgelder, die den Beamten, 
den Angejteliten eines Geſchäfſshauſes (Neifenden 2c.),nament= 
lich aber den Mitgliedern der Volksvertretung für die Unfoften 
gewährt werden, welche ihnen aus der Entfernung von ihrem 
regelmäßigen Aufenthaltsorte erwachjen, joweit diefe Ent— 
fernung durch ihre amtliche, bez. gefchäftliche oder parlamen- 
tariſche Thätigkeit geboten ift. In Ländern mit allgemeinem 
Stimmrecht bildet das Nichtzahlen von D. an Abgeordnete ein 
beilfames Gegengewicht gegen das Hereindringen zerftürender 
(anarchiſcher, fozialiftischer) Beftrebungen in da3 Barlament. 
Bon diefem Geſichtspunkte gehtdie Verfaflung ded neuen Deut- 
Ichen Reiches aus, nach welcher die Mitglieder des Reichstags 
feine D. beziehen. Die auf Abänderung diejes Artikels gerich- 
teten wiederholten Bemühungen der liberalen Parteien find 
bis jet (1886) erfolglos geblieben. Auch in England erhalten 
die Barlament3mitglieder feine D. Dagegen jind diejelben in 
Preußen wie in den meiften deutfchen Einzeljtanteneingeführt; 
ebenfo in Nordamerika, Frankreich, Ofterreich, Belgien, in der 
Schweiz ꝛc. — Diätarien jind Berfonen, die gegen Entichäs 
digung auf Zeit bei Behörden bejchäftigt, aber nicht dauernd 
angeftellt find, Beantte auf Zeit. . 

Dinteffaron (gried,.), inder altern Tonkunſt die reine Quarte. 

Diäteten(griec).), im alten Athen Schiedsrichter für privat- 
vechtliche Streitigkeiten. 

Diatheke (gried,.), Bund; Teftament (Altes und Neues). 

Diatherman heißt der Zuftand folcher Körper, die ſich gegen 
Wärmeftrahlen fo verhalten, wie die durchſichtigen Körper 
gegen dieLichtftrahlen, während im Gegenteil athermän die 
find, welche den undurchſichtigen Körpern entſprechen. Diefer 
Unterfchied ift zuerſt von Melloni feftgeftelltiworden. Wienun 
die Körper fich verfchieden verhalten gegen die Lichtitrahlen 
verjchiedener Farbe, jo hat man auch in bezug auf die d.en 
Körper verfchiedene Arten der Wärmeftrahlen zu unterfcheiden. 
Denn während z. B. eine 2,, mm ftarte Platte von Steinfalz 
die von der Zocatellifchen Lampe ausgehenden Wärmeftrahlen 
ebenfo Leicht durch fich hindurch gehen läßt, wie die Strahlen 
von einer glühenden Wlatinfpirale, oder die von geſchwärztem 
und bis 400° erhiktem Kupferblech, vder von geſchwärztem, 
300° heißem Meffingblech, nämlich alfe zu 92°/,, fo abjorbiert 
eine ebenfo ftarfe Platte Kalkſpat von der erjteren Wärmeart 
(Zocatelliiche Lampe) 61°/,, von der Wärme der Platinfpirale 


.720/,, von der des Kupferblechs 940/,, des Meſſingblechs 100%,. 


Andere Körper verhalten ſich wieder anders. Die Beoadtun- 

gen werden in der Weife angeftellt, daß man an einem Gal— 

banometer den Ausſchlag mißt,den eine Thermoſäule hervor— 

bringt, auf welche die Wärmeftrahlen fallen; dann ftellt man 
64* 
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ztoifchen die Wärmequelle und die Thermofäufe die zu unter— 
fuchende Platte und mißt den nun erfolgenden Ausſchlag. 
Diatheſe (griech.) Unordnung, Unlage (zu einer Krankheit). 
Dintit, Kitt aus Gummilack und ietetfäune. 
Dintom, Molekül aus zwei Atomen, Doppelatom. 
Diatomeen oder Diatomaceen, auch Bacillarien oder 
Bacillariaceen, eine entweder aus einem feſten oder gallert- 
artigen, mit einer Schafe oder einem Sliefelpanzer umgebenen 
Körper beftehende, zur SPlaffeder Algen (f.d.) gehörige Bflanzen= 
familie. Man findet diefe Organismen, deren Kieſelbedeckung 
der Verwitterung widerfteht, häufig verfteinert in früher vom 
Waffer bedeckter Dammerde, in welcher jene Pflanzen Iebten. 
Diatomin, gelber Pflanzenfarbitoff, eine Vermiſchung des 
Chlorophylls mit Phycoranthin. 





RR 
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Nr. 2770-2780. Diatomeen. 


Diatänifdy nannten Die Griechen dasjenigeihrerdrei Klang⸗ 
geſchlechter, welches ſich in Fortſchreitungen durd) ganze und 
große halbe Töne bewegte, und fo bezeichnet man Heutzutage 
damit eine jolehe Soige von Tönen, in der ale Intervalle aus⸗ 
geichlofjen find, die fleiner find als der große halbe Ton, alſo 
auc) der Heine halbe Ton, welder, durch chromatiſche Er- 
höhung oder Erniedrigung derjelben Tonftufe entftanden, mit 
feinem d.en Tone auf einer Stufe liegt (f-fis oder g-ges). So⸗ 
lange fich demnach eine Melodie durch ganze und große halbe 
Töne fortbeivegt, folange behauptet fie auch) den Charafter des 
D.en, mögen dabei Verfeßungszeichen vorkommen, vor wel— 
em Tone fie vollen; die Tonfolgen cis, d, e, fis und des, es, 
fes, ges 3. B. find ebenfo gut d. wie die Tonfolge c, d, e, f. — 
D.e Tonleiter Heißt diejenige Reihe von Tönen, Die inner= 
halb des Raumes einer Oftave aus fünf ganzen und zivei gro= 
Ben halben Tönen befteht. Jede Tonleiter der zwölf harten 
und zwölf weichen Tonarten der modernen Mufik ift eine d.e 
Tonleiter. — D.shromatifche Tonleiter nennt man die 
Tonleiter, in welcher große und Heine halbe Töne miteinander 
abwechfeln, z. ®.ccisddise ffisggisaaish c oder c des 
desefgesgasabhc. 

Diatrefis (gried.), Durchbohrung, Durchbohrtſein; dia— 
tretiſch, durchbohrt; gedreht, gedrechſelt. 

Diatribe(griech.) gelehrte Unterhaltung, gelehrte Schrift; 
litterariſch-kritiſche Streitſchrift. 

Diatrimma (griech.), Wundſein durch Reibung beim Reiten 
— Frekt, Wolf ꝛc. 

atypõſis (griech.), genaue Darſtellung; in der Rhetorik 
Ban —S— 

Diaulos (griech.), dev Doppellauf der griechiſchen Wett- 
kämpfer, der ont a auch in Waffenritftung ausge= 
führt wurde und wobei das Stadium zweimal bin planfen 
werden mußte. 

Dinvoletti (ital., d. i. Teufelchen) oder Diavolini, über: 
zuckerte Gewürzkörner, die den Geſchlechtstrieb anregen. 

Diaz (fpr. Dias, Bartolommeo), berühmter portugiefischer 
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Seefahrer, geb. um 1450, wurde wegen feiner nautifchen und 
ante Kenntniffe von Johann LI. von Portugal hoch 
gefhäßt und im Auguſt 1486 mit der Leitung einer Unterneh- 
mung zur Erforſchung der Südweſtküſte Afrifas betraut. Er 
drang an der Küſte bis zur Mündung des Großen Fiſchfluſſes 
vor, der nad) dein zweiten Befehlshaber des Geſchwaders „Rio 
del Infante” genannt ward, Auf der Rückfahrt jah man die 
Südſpitze Afrikas, welcher einjtimmig der Ntame des „Stürmis 
ſchen Vorgebirges“ (Cabo tormentoso) verliehen wurde, dag 
aber von Johann DL. die Bezeichnung des „Vorgebirges der 
guten Solfnung” (Cabo debuena esperanza)erhielt. Später 

egleitete D. Vasco de Gama auf einem Zeile feiner Fahıt 
nad) Indien, nahm auf dem Geſchwader unter Cabral an der 
Entdedung Brafiliens teil und fand bei der Überfahrt nad) dem 
Kap der guten Hoffnung 29. Mai 1500 mit vier Schiffen und 
Mannſchaft beieinenSturmeim Atlantifchen Ozean jein®rab. 

Diaz (Antonio Songalvez), braſiliſcher Dichter, |. Dias. 

an (fpr. Dias, Miguel), ein aus Nragonien ftammender 
Neijender, begleitete den Kolumbus auf deffen zweiter Ent— 
dedungsfahrt und machte 1495 auf Hiſpaniola Goldminen 
auaftabig, die Veranfaffung zur Gründung von Neu-Iſabella 
(San Domingo) wurden. & ftarb 1512 in Spanien. 

Diaz (ſpr. Dias, Porfirio), Präfident der Föderativrepublif 
Mexiko, befehligte ald General gegen den Kaiſer Maximilian 
einen Teil der vepublifanifchen Truppen und zwang 21. Zuni 
1867 nad) zweimonatlicher Belagerung die Hauptſtadt zur 
Übergabe, während fi) das mit der Erfetehung Marimilians 
endende Trauerfpiel von Queretarv abfpielte. Sm Jahre 1871 
trat er als Nebenbuhler des Bräfidenten Juarez auf und ftellte 
ſich nad) deffen Tode (Juli 1872) an die Spiße eines militä— 
rifchen Aufſtandes, mußte ſich jedoch 23. Oftober 1872 dem 
Präſidenten Lerdo de Tejada unterwerfen und begab fich darauf 
nad) den Vereinigten Staaten. Im Fahre 1876 fehrte er nach 
Mexiko zurüd, wo er im Nordojten für feine eigenen Zivede 
ein Heer ſammelte; er ſchlug 12. November die Truppen Lerdos 
bei Texoar, zwang Lerdo felbjt 21. November zur Flucht, zog 
23. November in die Hauptjtadt ein und befiegte 3. Dezember 
auch den Nebenpräfidenten Sglefias bei ®uanajuato. Nachden 
er ſchon 30. November die Exekutivgewalt der Republik vor— 
läufig übernommen hatte, ward D. im Februar 1877 zum 
konſtitutionellen Präſidenten (bis 30. November 1880) gewählt 
und als ſolcher 5. Mai ausgerufen. Erverteidigte die liberalen 
Errungenſchaften und ſtellte für lange Zeit in Mexiko die Ruhe 
wieder her; ſein Nachfolger war 1880 Manuel Gonzalez. Er 
ſelbſt leitete bis Juli 1881 das Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten und wurde dann Gouverneur der Provinz Oaxaca. 

Diaz de In Peñaſ(ſpr. Dias de la Penja, Narciſſe), Genre— 
maler, geb. 20. Auguſt 1807 zu Bordeaux, malte in der früher 
herrſchenden romantiſchen Richtung vorzugsweiſe kokette Bil⸗ 
der der freien Phantaſie oder der Mythologie, die durch ihr zau— 
berhaftes Helldunfel und ihre nebelhaften Formen ſehr beliebt 
waren. Er ftarb 19. Auguft 1876 in Mentone. 

Dinzenzis (gried., d. 1. Trennung, fat. disjunctio), in der 
alten Muſik die Trennung von zwei nacheinander folgenden 
unverbundenen Tetrachorden durd) einen zwiſchen denfelben 
vorhandenen Ton. 

Dinzenn (gried.), Gurt, Umgürtung; im altgriechifchen 
Theater Rundgang um die amphitheatraliichen Sipreihen. 

Dibbeln, die Samenkörner mitder Hand fteden, [. Drillen. 
— Dibbelmaſchine, ſ. Säemaſchine. 

Dibdin (Charles) eigenartiger engliſcher Schriftſteller und 
Künſtler, geb. 15. März 1745 in Southampton, war anfangs 
Theaterdireftor und ſetzie Ba die Lieder patriotiſcher Volks⸗ 
dichter in Mufif. Die Erlebniffe einer größeren Kunſtreiſe, die 
er 1787 unternahm, fehilderte er in feinen Buche „Musical 
tour“. D. fchrieb gegen 100 Heine Opern, mehrere Romane und 
eine ih der englifchen Bühne in 5Bdn. (London 1795). 
Er ftarb 25. Juli 1814 zu London. — Thomas Frognall 
D., englifcher Bibliograph, Neffe des Vorigen, geb. 1776 zu 
Kalkutta, erit anglikaniſcher Geiftticher, dan Bibliotgetar, als 
welcher er wiederholt Reiſen unternahm, zuletzt königlicher 
Kaplan und Inhaber der Pfründe von St. Mary, geh 18. 
November 1847 zu Kenfington. Er gab eine große Zahl von 
Werken Heraus, von denen wir nur erwähnen: „Specimen 
bibliothecae Britannicae‘ (London 1808), „The biblio- 
mania‘ (ebd. 1809), „Iypographical antiquities“ (4 Bde., 
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ebd. 1810—19), „Bibliotheca Spenceriana‘“ (4 Bde., ebend. 
1814—15), „Aedes Althorpianae“ (ebend. 1821), „Biblio- 
graphical Decameron‘ (3 Bde., ebend. 1817), verjchiedene 
Reiſewerke und eine Selbftbiographie (2 Bde., ebend. 1836). 

Dibong, Fluß in der indobritifchen Brovinz Aſſam, einer 
der Quellſtroͤme des Brahmaputra; fein Oberlauf in Tibet 
heißt Dimba und ift noch wenig befannt. 

Dibrasjys (gried.), ein aus zwei kurzen Silben beftehender 
Versfuß, z.B. növüs. 

Dicäarchus, griechifcher Philoſoph, ſ. Dikäarchos. 

Dicacitũt (lat.), beißender Wit, Stichelei. 

Dicaſterium, Spruchkollegium, ſ. Dikaſterion. 

Die eur hie? (lat.), ſage, wozu biſt du da? Denke an den 
Zweck deines Daſeins. 

Dicentra, Pflanzengattung, ſ. Diclytra. 

Diceratenkalk (Nerineenkalkſtein), zur weißen Jura— 
formation gehörende Ablagerungen von Kälkſtein, die ſehr reich 
an Diceras arietinum Lam., eine Molluskenart, find; finden 
fich fehr verbreitet im franzöſiſchen und ſchweizeriſchen Jura— 
gebiete; auch in ver Gegend von Regensburg iftder D. befannt. 

Direy (pr. Diffi, Edward), englifcher Fournalift und Rei— 
fender, geb. im Mai 1832 in Claybrook Hall in Xeicefterfhire, 
wurde 1854B. A. (f.d.), arbeitete für dieerften Zeitſchriftenund 
Zeitungen Englands, reifte als Berichterftatter nach dem Mor- 
genlande und redigierte drei Monate die „Daily News“ und 
dann den „Objerver”. Erfchrieb: „Cavouramemoir“ (1861), 
„Six months in the Federal States“ (2 Bde. 1863), „The 
Schleswig -Holstein war“ (2 Bde., 1864), „The battle- 
fields of 1866‘ (1866), „The morning land, travels in Tur- 
key, the Holy Land and Egypt“ (2 Bde., 1870) u. a. m. 

Dichaſium, ein Blumenftand, wo, wie bei der Trugdolde, 
die Nebenachjen verzweigt, alſo jede mehrblütig find, nur daß 
fie nicht drei=, vier- oder mehrfpaltig wie diefe, fondern zwei— 
ſpaltig erfcheinen. 

Dichogamie (griech.), die mgfeichgeitige Entwidelung beider 
Geſchlechter in einer und derſelben zwitterigen Blume, wodurch 
die Befruchtung auf verfchiedene Zeiten fällt; 3. B. bei den 
Angiojpermen. ° 

Dichord (griedh., d. i. Zweiſaiter), bei den Aſſyrern und 
Agyptern ein Griffbrettinjtrument. 

Dichorẽus (gried).), foviel wie Ditrodäus-(f.d.). 

Dich otömie (griech., d. i. Zweiteilung), inder Pflanzenkunde 
gabelförmige Teilung der Aſte; in der Grammatik Einteilung 
eines Satzes in zwei Glieder mit je zwei Untergliedern ꝛc. 

Dichroismus (griech.), Eigenſchaft mancher Körper, in ver— 
ſchiedenen Richtungen verſchiedene Farben zu zeigen. Nament- 
lich tritt dieſe Eigenſchaft in der Richtung der Kriſtallachſen 
hervor und iſt beſonders auffallend bei den Kriſtallen des Pe— 
liom oder Cordierit (f.d.) ausgeprägt, welches Mineral davon 
auch den Namen Dichroit erhalten hat. Der Dichroit läßt 
nämlic) in der Richtung feiner Hauptachfe nur gelbliches, da- 
gegen fenfrecht auf diefelbe nur blaues Sichtdurd fih hindurch, 
fo daß eine aus einem ſolchen Kriftall gejchliffene Kugel nad 
der einen Richtung gelb, nach der andern blauerfcheint und da⸗ 
zwiſchen die entfprechenden Übergangsniancen zeigt. Das Ver: 
mögen, nad) drei verjchiedenen Richtungen drei verjchiedene 
Farben hindurcjzulaffen, heißt Trichroismus, für mehr Far- 
ben bezeichnet man e3 mit dem Namen Pleochroismus. Zur 
Unterfuchung der Körper aufdiefe Erfcheinungen hat Haidinger 
ein befonderes Inſtrument fonftruiert, welches er „dichroitiiche 
Kupe” gesamt bat. Unter derjelben erjcheinen nach verichie- 
denen Richtungen: Apatit, berggrün, entenblau; Beryll von 
Sibirien, grünlich, Himmelblau; Glimmer vom Veſuv, Taven- 
delblau, roſenrot; Saphir von Ceylon, blaßblau, gelblich- 
weiß; Turmalin von Brafilten, indigoblau, blaßgrün; Tur- 
malin von Böhmen, dunfelbläulichgrün, haarbraun; Turmas 
lin von Elba, ölgrün, grünlichweiß; Turmalin von Sibirien, 
ſchwarz, ölgrün; Amethyſt, vot, bläulich ꝛc. 

Vichroit, ſ. unter Cordierit. 

Dichtigkeit oder Dichte ijt ein phyſikaliſcher Begriff und 
bedeutet für die feften und flüffigen Körper das Verhältnis der 
in einen Raume enthaltenen Mafjeeined Körpers zu der Maffe 
des denjelben Raum erfüllenden Wafler3; für die Gafe wird 
die D. auf die Maffe der Luft als Einheit bezogen. Die D.en 


(Härte, Kriftallifation) diefelben Anderungen; ſ. Spezifi— 
ſches Gewicht. 

Dichtigkeitsmeſſer, ſ. Yräo meter und Manometer. 

Dirhtkunf, |. Boefie. 

Dichtung Padung, Liderung), im Maſchinenweſen das 
Mittel, durch welches man zwifchen zwei Metallflächen einen 
dichten Abſchluß Hertellt. Man verwendet Hierzu mit Talg 
gefättigte Hanfzöpfe, Ringe aus vulfanifiertem Kautſchuk, 
Bappe, Blei, mit Miniumlitt vermengtes Werg u. |. w. An 
ſchwierigſten ift die D. von Metallflähen, die gegeneinander 
bewegt werden, wie der Kolben in, Dampfcylindern umd der 
Kolbenftange in der Stopfbüchfe. Über die D. der Röhren der 
Dampfleitung.d. 

Dieis causa (lat) oder dieis gratia (vom griech. dike), 
zum Schein, nur der Form wegen. 

Dickdarm, j. unter Darm. 

Dirkenberge, ein in der preußifchen Provinz Weitfalen im 
NO. von Ibbenbühren fich Hinziehender Höhenzug. 





Charles Dickens (geb. 7. Februar 1812, geſt. 9. Suni 1870). 


Nr. 2781. 


Dickens (Charles), berühmter englifcher Humoriſt und Ro— 
manſchriftſteller, geb. 7. Februar 1812 zu Portsmouth, trat 
16jährig als Schreiber bei einen Londoner Advofaten in 
Dienft. Sm Jahre 1830 ging er zur journaliftifchen Laufbahn 
über, indem er bei einigen Zeitungen als Neporter und parla= 
mentarifcher Berichterftatter eintrat. Er fithrte fich 1834 mit 
einer Reihe Humoriftiiher Skizzen im „Old Monthly Magaz ' 
zine“ ein unter dem Pjeudonym „Boz“. Diefe Skizzen gab D. 
1836, gefammelt (in 2Bdn.) und mit Illuſtrationen de3 geift- 
reihen Rarifaturenzeichners Cruikſhank geſchmückt, unter dem 
Titel „Sketches of London“ heraus. Noch glängender war 
der Erfolg der „Pickwick Papers“, die D. 1837 und 1838 
erſcheinen ließ. D.gab jetzt die Reporterthätigfeit auf, um ſich 
ausſchließlich dem litterariſchen Schaffen zu widmen. Gein 
nächſter Roman war „Oliver Twist“ (1838), 1839 folgte ein 
neuerfioman, „Nicholas Nickleby“, in welchem der Zuſam— 
mendhang fozialer Mißftände mit der Verwahrloſung des Erz 
ziehungsweſens in draftifchen Bildern vorgefithrt wurde. 
Raſch Hintereinander folgten „Master Humphreys Clock“ 
(1840), „Barnaby Rudge“ (1841) und „Martin Chuzzle- 
witt“‘ (1843). Lebterer Roman erhielt einen befonderen Reiz 
durch dieeingeftreuten Epiſoden ausdemamerifanifchen Volks⸗ 
leben, das der Dichter auf einer furz vorher unternommenen 


zeigen dasſelbe Verhältnis zu einander mie die ſpezifiſchen Ge- Reife durch die Union fernen gelernt undin feinem geijtreichen 
wichte und erfeiden durch Drud, Temperatur und Zuftand ' Memoirenbuche „American notes“ geſchildert hatte. Am dies 
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felbe Zeit betrat D. eine neue Bahn in jenem Weihnachts— 
märchen „Christmas Carol'‘(1843). D. baute diefe Litteratur= 
gattung in der Solge weiter an („Chimes‘‘1844, „Cricket on 
the hearth‘‘ 1845, „Battle of life'' 1846). Er gründete im 
Januar 1846 die „Dailty News“, das ihm Gelegenheit gab, 
‘feine Stimme in wichtigen Fragen des öffentlichen Lebens zu 
erheben. Sehr bald zog der Dichter ſich von der Leitung des 
Blattes zuriick, mit dem er aber in Verbindung blieb und für 
das er u. a. feine italienifchen Neifebilder „Pictures from 
Italy“ ſchrieb. Sein eigentlicdhes Gebiet betrat er wieder in 
feinem nächjten größeren Roman „Dombeyand son“ (1847). 
Sowohl diefer Roman als die folgenden, „David Copper- 
field‘ (1849 und 1850), „Bleakhouse“ (1853) und „Little 
Dorrit‘' (1856) fanden großen Anklang; 1851 begründete D. 
die Wochenschrift „Houſehold Words“. In dieſer veröffentlichte 
er zuerſt ſeine „Ohilds Hystory of England“. An Stelle der 
„Houſehold Words“ trat ſeit 1859 die Monatsſchrift „ALL the 
Year round“, welche aus D. Feder die hiſtoriſch-ſozialen Ro— 
mane „Tale of two cities‘ (1859) und „Great Expecta- 
tions“ (1861), dann eine Anzahl Hleinerer Arbeiten und end- 
li) den Roman „Our mutual Friend“ brachte, Faſt ebenſo 
glänzend wie feine fehriftftellerifchen Triumphe waren die— 
jenigen, die er als Vorleſer und Kunftredner davontrug. D.’ 
Berfönlichkeit, unterſtützt von einem Verein jeltener mimifcher 
Talente, eignete fich trefflich zu Diefen Funftmäßigen Vorleſun— 
gen feiner eigenen Dichtungen, die er feit 1852 faft alljährlich 
auf größeren Nundreifen durd Großbritannien hielt. Auch 
in Amerika (1867) fanden feine Borträge begeifterte Aufnahme. 
Kaum war ®. in die Heintat zurückgekehrt, al3 er auch in Eng- 
Yand wieder einen größeren Cyklus von Vorlefungen hielt, Die 
D. felbft als „Parewell readings“ (Abſchiedsvorleſungen) 
ankündigte und die feine Geſundheit zerrütteten. Im Anfang 
des Jahres 1870 ging erandie Abfaffung feines Roman? „Ihe 
Mystery of Edwin Drood“, der leider unvollendet blieb. Er 
ftarb 9. Suni 1870 auffeinem LandhauſeGadshill bei Rocheſter 
und wurde im Dichterwinfel der Weltminfterabtei Bee 
Sejamtausgaben jeiner Schriften erfchienen al3 „Charles D. 
edition“ (19 Bde., Zondon 1867) und in „Tauchnitz’ Collec- 
tion of British authors“. Vergl. John Zorfter, „Life of 
CharlesD.'"(3Bde., London 1872— 74; deutfch von Althaus, 
2 Bde, Berlin 1872—75) und „The letters of Charles D.“ 
(herausgeg. von feiner Tochter, London 1880). 

Dirke Tonne, Münze, ſ. unter Dickmünzen. 

Dickhäuter (Pachydermata oder Multungula) oder 
Bielhufer, eine große Gruppe von Säugetieren, Tiere 
don meist großer und plumper Geſtalt, deren Blütezeit der 
evcänen Veriode angehört. Ihr ſchwerfälliger Körper ruht auf 
kurzen ſtämmigen Füßen mit hornigen Hufen. Die Haut ift 
dick, jchivielig, oft von Falten durchzogen. Sie nähren ſich von 
Pflanzenkoſt. Amı beiten jcheidet man fie in: 1) Rüſſeltiere 
(Proboscidea) mit langer, zu einem Rüſſel umgebildeter Naſe 
und fräftigen Stoßzähnen. Ihnen gehören zu die Elefanten 
(Elephas), Bißenzähner (Mastodon) und Schredhörner (Di- 
nocerata). 2) Typiſche DidhHäuter(Genuina) mitfleinem 
oder ohne Rüffel, ohne Stoßzähne, aber mit vollftändigem Ge— 
bi. Man zählt hierzu die Tapiere (Tapirus), Nadhörner 
(Rhinoceros), Klippoachs (Hyrax) und Flußpferde (Hippo- 
“ potamus) nebft den vorweltlichen Baläotherium, Anchithe— 
rium, Lophiodon und Unthracotherium. 3) Schw eine(Suina) 
mit weniger plumpem Körperbau und einem zu einer Scheibe 
abgejtumpften Rüſſel (echte Schweine, Sus). — Als Stamm: 
glieder der einzelnen Familien betrachtet man noch die vor— 
weltlichen Hoplotherium, Anoplotherium, Dinotherium u. a. 

Dirkinfon (pr. Dickenſ'n, Anna Elizabeth), befannte ameri- 
fantiche Rednerin, geb. 28. Oftober 1842 zu Philadelphia, trat 
zuerſt 1860 mit großer Beredfamfeit für Frauenrechte auf 
und hielt ſeitdem in Bofton, New York und Waihington Vor- 
träge über das Unterrichtsweſen, die Spitäler, das Wahl: 
recht für Neger, die Frauenrechte u.dgl. Ihre Novelle „What 
answer‘ (1868) blieb-unbeachtet. 

Dickinſon (ipr. Didenf'n, William Howfhip), englischer 
Arzt und Schriftiteller, geb. 9. Juni 1832 zu Brighton, ward 
1869 erfter Arzt am Londoner Kinderfpital, auch) Eraminator 
an der Hochſchule zu Cambridge und Honorary-Sekretär der 
Bathological Society. D.fchrieb „On the action of digitalis 
upon theuterus‘“‘ (1855), „Onthepathology of thekidney“ 











(1859— 61), „On the function of the cerebellum (1855), 
„On the nature of the so-called amyloid or lardaceous 
degenerations“ (1767), „Onthenature of theenlargement 
of the viscera, which occurs in rickets‘ (1869) und „On 
the pathology and treatment of albuminuria‘ 1869). 
Mikkopf, ein in der Zoologie mehrfach gebrauchter Aus— 
drud: JS hell: over Alangente(Fuligulaclangula),den 
Norden Afiens, Europas und Amerifa bewohnend und wäh- 
rend des Winters aud) nad) Deutſchland kommend. — 2) Did- 
fopfwürger (Pachycephala), den Sperlingsvögeln zu= 
gehörige Würgerarten Auftraliens mit dickem Kopfe, ſtarkem 
Schnabel und langjamer Bewegung. 8) Döbel (Aitel, Squa- 


























































































































































































































































































































































































































Der Dicktopf oder Dübel (Squalius cophalus 2.) 


lius cephalus), der Familie der Karpfen angehörend, mit 
breitem Kopfe und weiten Maufe; er nährtfich von Würmern, 
Inſekten, Fröfchen und ſelbſt Mäuſen. — 4) Unehte Tag— 
Falter (Hesperidae) mit diem Kopfe, dickkeuligen Fühlern 
und kräftigen Flügeln. — 5) Rofenfpinner (Liparis Dis- 
par), feiner borftig behaarten, blau= und votbefnöpften und 
mit diefem Kopfe verfehenen Raupen wegen D. genannt. — 
6) Dickkopffliege (Conopida) mit aufgeblajenem Kopfe; 
die Larven ſchmarotzen in anderen Inſekten. Sie fcheiden ſich 
in die Gattungen Conops und Myopa. — 7) Dickkopfkäfer 
(Apoderus coryli), ein mit voten Flügeldecken verjehener, 
überall gemeiner Rüffelfäfer Deutſchlands. 


Nr. 2783. Nr. 2784. Raupe vor der legten Häutung. 


Puppe. 





Nr. 2785. männlicher, Nr. 2786. weiblicher Schmetterling. 
Nr. 2783-—-2786. Der Dickkopf oder Roſenſpinner (Liparis Dispar). 


Dick münzen, Münzen vonungewöhnlider Stärke. Sogab 
es DietHaler (im Volksmunde Die Tonne, entjtanden aus 
Ducaton), eine Silbermünze der Ipanifchen Niederlande =5,, 
A; auch der Laub- und Kronenthaler wurde zuweilen fo ges 
nannt. — Dickgroſchen, ehemalige, jeit 1484 zuerſt in Tirol 
audgegebene zweilötige deutſche Silbermünge im Werte eines 
Goldguldens, daher auch Güldengroſchen genannt. Sie 
tvaren ganz bon Silber und ahtStüd gingen aufdie Kölniſche 
Mark. Seitdem Anfang des 16. Jahrhunderts wurden die Dick⸗ 
grojhen vom Thaler verdrängt. — Didpfennige waren bie 
eriten ſtärkeren Silbermünzen, die ſeit dem 13. Sahrhundert 
die Braftenten (f. d.) verdrängen. 

Dickſon (Oskar von), ſchwediſcher Handelsherr, geb. 2. De— 
zember 1823 zu Öothenburg, wo er aud) al3 Teilhaber der 
Firma James D. & Comp. lebt, machte ſich durch die reichen 
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Geldmittel,die er fürdie Polarfahrten Nordenſtiölds 1868—78 
ſpendete, um die Förderung der Kenntnis der Polargegenden 
hochverdient und ward Deshalb 1877 von der Univerjität Up— 
ſala zum Doktor der Philofophie ernannt und 1880 geadelt. 

Dieksonia, Pflanzengattung der Farnkräuter, benannt 
nach dem englijchen Botaniker Dickſon, mit vielen Arten, 
welche ſämtlich den wärmeren Ländern angehören, durch) baumz 
artigen Wuchs ausgezeichnet und darum häufig in Farnhäu— 
fern gepflegt. Die Wedel bifden ihre legten Fiederchen zu klap⸗ 
penartig auffpringenden Kapſeln um, wodurch eine Fieber 
auf der Rückſeite wie mit Heinen Knöllchen befäet erjcheint. 
Burbefferen Vorſtellung geben wir in der Abbildung die präch— 
tige D. gigantea Karst. aus Neugranada, wo fie in einer 
Meereshöhe von 2600 m jo Fräftig wächſt, daß fie nach dem 
Entdeder (Hermann Karſten) der kräftigſte Farnbaum von 
ganz Südamerika ift, indem ihr Stamm 3 m hoch, bis 20 cm 
dick wird und auf dem Scheitel gegen 40 friiche, mächtige Wedel 
treibt, die fich nach dem Ableben zurückſchlagen und ſomit wie 
ein mächtiger Schirm nad) unten hängen, 

Dickzüngler, |. unter Echſen. 

Dielinus (diflinijchoderzweibettig), Ausdruckfür diö— 
eiſch und monöciſch, wenn beide Gefchlechter der Blume ge— 
trennt in befonderen Blüten ftehen. 

Dielytra DO. (richtiger Dielytra, Doppelbehälter), auch 
Dicentra Barkh. (Doppelfporn), Pflanzengattung der Fu— 
mariaceen. Davon in den ®ärten D. spectabilis DC. (Jungs 
fernherz) aus China als allbeliebte Zierblume. 

Dieta (lat.), Mehrzahl von Dietum (f.d.), Sprüche, Bibel- 
prüche. 

Dietamnus L. (Diptam), Pflanzengattung der Rauten⸗ 
getvächje, mit ftattlichen mwohlriechenden Arten. Davon bei 
uns D. albus Z. in Wäldern, früher inder Medizin verivendet. 

Dietum (vom lat. dicere = fagen, inder Mehrzahldicta), 
Spruch, Ausſpruch, Wort; d. biblieum, Bibelſpruch; D. de 
omni (D. de exemplo) et nullo (D. de diverso), logiſcher 
Grundſatz: wasder Öattungzufommtoderwiderfpricht, kommt 
zu oder widerspricht auch allen Arten und jedem einzelnen aus 
derſelben; z. B. alle Menſchen find ſterblich, Cato iſt ein Menſch, 
folglich iſt Cato ſterblich; D. de reciproco, logiſcher Grund 
ſatz: wenn etwas dieſes oder jenes Ding iſt oder nicht iſt, ſo 
gibt es auch dieſes oder jenes Ding, welches die Eigenſchaft von 
jenem Etwas hat, und umgekehrt; z. B. wenn die Tiger zu den 
Katzen gehören, fogibt es auch einige Katzen, welche Tiger find; 
oder wenn feine Kate ohne Krallen ift, jo ift auch ein Tier, 
welches feine Krallen anden Zehen hat, feine Kabe; D. factum, 
gejagt, gethan; wie gejagt, jo geichehen. — Dicta sponsa, die 
versprochene, verlobte Braut. — Dicto anno (abgefürzt d.a.), 
im genannten Jahre; dieto die (abgefürztd.d.), am genann= 
ten Tage. — Dictando (vom lat. dietare), diftierend; dieta- 
tura, die Diftatur (ſ. d.). — Dieterium, Wibivort, beißende 
Scherzrede. — Dictionarium (franz. dietionaire, fpr. Diftio= 
nähr), Wörterbuch; dietionaire de poche (fpr. diktionähr dö 
poſch), Taſchenwörterbuch. 

Dieypellium Nees., Pflanzengattung der Lorbeerartigen, 
Typus einer eigenen Gruppe der Dieypellieae. Davon D. 
caryophyllatum, Nelfenzimtbfume, in Brafilien mit nelfen- 
artig riechender und ſchmeckender Rinde, die mar al3 Zimt be= 
nutzt, und mit einem nußbaren ſehr gefhäßten Roſenholze. 

Didaktik (griech.), d. i. Lehr- oder Unterrichtsfunft, der- 
jenige Teil der Erziehungslehre, der jich mit dem Zivede, den 
Mitteln und der Methode des Unterrichts befchäftigt und Re— 
geln hierfür aufftellt. Ein Hauptteilder D.iſt die Methodik, 
die Lehre von den Behandlungsweifen oder Methoden der ver- 
Ichiedenen Lehrgegenjtände (f. BPädagogif). 

Didaktiſche Poefe, |. unter Boelie. 

Didaskalin (griech.) hieß in Athen die Unterweiſung, welche 
die dDramatifchen Dichter ven Schaufpielern und dem Chor vor 
Aufführung ihrer Stücke zu teil werden ließen. Auch die Auf- 
führung dieſer Stüde felbit und die auf den großen Feſtſpielen 
üblichen dramatiſchen Wetttämpfe (zwifchen je drei tragiſchen 
und drei fomifchen Dichtern) nannte man D. Endlich verjtand 
man darunter das zum Undenfen an die Aufführung im Zejt- 
raume angebrachte Verzeichnis der aufgeführten Stüde, mit 
Angabe der fümpfenden Dichter und der Zeit der Aufführung. 
Diefe fpäter gefammelten und veröffentlichten Tafeln führten 
ebenfalls den Namen D. 











Diday (pr. Didäh, Francois), Landſchaftsmaler, geb. 1802 
zu Genf, gejt. 28. November 1877, dafelbjt, der Begründer 
der großartigen Alpenlandichaft, die er in fräftigem Kolorit 
mit großer Naturwahrheit behandelte. Mehrere der beiten 
im Muſte Rath zu Genf. Gein bedeutendfter Schüler war 
Calame (f. d.). 






— 


Nr. 2788. Wedel 





Nr. 2787. 4 
der Dicksonia gigantea Karst. 


Stamm 


Didekaẽder (griech.), prismatiſche Kriftalfforn mit 20 Flä— 
hen (Topas). Didefaedrifc, mit zweimal zehn Flächen. 

Diderot (Ipr. Dideroh, Denis), berühmter franzöfiiher 
Sähriftiteller, geb. 5. Oktober 1712 zu Langres in der Cham— 
pagne, trieb neben juriftifchen vorzugsweiſe philofophifche und 


Ne, 2789. Denis Diderot (geb. 5. Dftober 1712, geft. 31. Juli 1784). 


mathematifche Studien und machte fich zuerjt bekannt durch 
feine „Pensees philosophigues“ (Paris 1746), deren Spiße 
gegen die chriſtliche Religion gerichtetift. Nachdem er an einem 
großen medizinifchen Lerifon mitgearbeitet Hatte, gab er in 
Berbindung mit den bedeutendften Schriftitellern jeiner Zeit, 
wie Rouffeau, d'Alembert ır. a., die große „Einceyclopedie 
ou Dictionnaire raisonn6 des sciences, des arts et des 
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metiers“ (28Bde., Paris 1751—65) Heraus und fchriebfelbt 
dazu die Artifel iiber Gewerbe und Kunft. Ein kurzer Auf: 
enthalt in Petersburg unterbrad) fein Barifer Leben. Er ftarb 
831. Juli 1784 zu Paris. D. war ein vielfeitig gebildeter Beift. 
Seine bedeutendften philojophifchen Schriften außer der ges 
nannten find: „Principes de la philosophie morale“, 
„Promenade d’un sceptique“, „Pensees sur l’interpreta- 
tion de la nature“, „Sur lamatidre et le mouvement“ und 
der Heine, aber geijtveiche „Le r&ve d’Alembert‘. Geine 
Romane („Bijoux indiscrets“, „La religieuse“, „Jacques 
le fataliste etc.) find weniger ausgezeichnet durd) Handlung 
als durch geiltreiche Charafterzeichnung und witzige, wenngleich 
oft frivole Schreibart; als Zuftipieldichter („Fils naturel“, 
„Pere de famille“) brachte er das rührende, bürgerliche 
Drama in Frankreich in Aufnahme; ſeine Kunſtkritiken ſind 
von ſchonungsloſer Schärfe und erſcheinen trotz leichter Form 
als das Ergebnis tiefgehender Studien. Einzelne feiner Dra⸗ 
men find von Leffing, „Rameaus Neffe“ von Goethe überſetzt 
worden. D. gilt als einer der Hervorragendften franzöfifchen 
Encyffopädiften, welche durch ſcharfe Kritik auf dem Gebiete 
der Bolitif, der Religion und des gejellfchaftlichen Lebens die 
große Revolution des Jahres 1789 vorbereiteten. Karl Roſen— 
franz hat in feinem ausgezeichneten Buche „D.3 Leben und 
Werte” (2 Bde., Leipzig 1866) eine erſchöpfende Darftellung 
und Charafteriftif feiner Bedeutung gegeben. Bergl. aud) 
Morley, „D. and the encyclopaedists“ (Rondon 1878). 

Didion (pr. Didjong, Sfidor), franzöſiſcher General und Ma⸗ 
thematifer, geb.22. März 1798 zu Diedenhofen, kam 1819 al3 
Offizier an die Applikationsſchule zu Metz und 1822 3um1.Ar= 
tifferieregiment; wirkte von 1825 an als Lehrer an der Feuer- 
werksſchule und der Applifationzichule in Meß, wurde 1837 
zum Profeſſor der Artilleriewiſſenſchaften, 1846 zum Stab8- 
offizier, 1848 zum Direktor der Pariſer Zündhütchenfabrik 
ernannt; 1854 wurde D. Oberſt, 1858 Brigadegeneral und trat 
1860 in den Ruheſtand; er ſtarb 3. Juli 1878 in Nancy. ©. 
fchrieb u. a. „Experiences sur la justesse compar&e de tir 
des balles spheriques, plates et longues“ (Paris 1839), 
„Me&moire sur la Balistique“ (ebd. 1848). ; 

Didius (Marcus D. Salvius Julianus Severus), römi⸗ 
ſcher Kaiſer 193 n. Chr., geb. 182; er war Statthalter von 
Dalmatien, Germanien, Ufrifa und Bithynien geweſen und 
erfaufte nad) der Ermordung des Kaiſers Pertinax durch die 
Prätorianer 28. März 193 von diefen den Kaiſerthron gegen 
große Gefchenfe und Verfprechungen. Doch gelang es ihm 
nicht, das Volk zu gewinnen; aud) die Heere in den ——— 
waren unzufrieden. Endlich rüdtederStatthalter Pannoniens, 
Septimius Severus, auf Rom los, und da auch die Prätoria— 
ner von dem unfähigen D. abfielen, jo wählte dev Senat Sep⸗ 
timius Severus zum Sfaifer und verurteilte D. zum Tode. Ein 
Soldat tötete den Greis, der nur 66 Tage regiert hatte. 

Dido oder Eliſſa, nach der Sagedie Gründerin Karthagos, 
Tochter des tyriſchen Königs Mutton; als ihr Gemahl Acerbas 
oder Sicharbaal (bei Vergil Sichäus) von ihrem Bruder Pyg⸗ 
malion ermordet worden war, floh D. mit vielen ihr folgen 
den Tyriern nad) Cypern und dann nad) Afrika. Hier faufte 
fie von dem numidischen aaa Hiarbas ein Stüd Land zur 
Gründung einer Stadt. Der Name der Burg, Byrfa (gried). 
Nindshaut), veranlaßte Die riechen zur Erfindung der Zabel, 
D. Habe fich fo viel Land erhandelt, als fie mit einer Rindshaut 
bedecken tünnte, dann aber die Haut in lauter dünne Riemen 
zerfchnitten und einen großen Naum damit umzogen. Als die 
Stadt, Karthago, in kurzem zu Blüte und Macht gelangte, 
warb Hiarbas um die Hand der Königin; um der Wiederver- 
ehelihung zu entgehen, verbrannteDd. fich freiwillig auf einem 
Scheiterhaufen. In Karthago genoß fie nah ihrem Tode gött⸗ 
liche Verehrung. Der römische Dichter Vergil geftaltete dieſe 
Sage in feiner Aneide fo um, daß er nad) der Landung des 
Anẽeas bei Karthggo die KöniginD. in Liebezudiefem erglühen, 
fpäter aber, al3 Aneas ſich aus ihren Armen losreißt, aufden 
Scheiterhaufen ihr Leben endigen läßt. 

Didodeknäder oderdihexagonale Byramide, eine Kri— 
ſtallform von 24 Dreieckflächen GBeryll). 

Vidot (ſpr. Didoh), berühmte franzöſiſche Buchdrucker- und 
Buchhändlerfamilie, deren Ruf zu Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts durch den unternehmenden Frangois D. (geb. 1689, 
geſt. 1757) begründet wurde. Nach deſſen Tode übernahm 
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fein Sohn Frangois Ambroiſe D. (geb. 1730) das Ge— 
ſchäft, das er im Verein mit feinem Bruder Pierre Frangois 
D. (geb. 1732, geſt. 1795) raſch in Blüte zu bringen wußte. Die 
aus feiner Ofkain herporgegangenen Ausgaben de Homer, 
des Taffo 2c. zeichneten ſich ebenfo ſehr durch typographifche 
Schönheit und Sauberkeit alS durch Korrektheit des Textes 
aus. — Sein Sohn, Pierre D., geb. 1760, ciferte dem Vater 
in der Einführung typographifcher Verbeſſerungen glücklich 
nad). Nach feinem Tode(31. Dezember 1853) führte fein Sohn, 
Jules D. das Geſchäft in demfelben großen Stile fort. — 
Firmin D., Bruderdes Pierre D., geb. 1764, Teitetejeit 1789 
mit vielem Erfolg die mit der Offizin verbundene Schrift: 
gießerei, errichtete fpäter ſelbſt eine Buchoruderei, aus der vor— 
züglihe Drucke Hervorgingen, und erfand ein neue Verfahren 
im Stereotypendrud, Er jtarb 24. April 1836. — Saint 
Leger Dd., ein Vetter des VBorigen, machte fic) um die Hebung 
der Bapierfabrifation verdient und erfand das Papier ohne 
Ende. — Ambroiſe Firmin D., Sohn Firmin D.3, geb. 
20. Dezember 1790, geſt. 1876, trat 1827 als tiichtig vorge— 
ſchulter Mann in das Geſchäft feines Vaters, dag er im Verein 
mit feinem Bruder Hyacinthe Firmin D. (geb. 11.März 
1794, gejt. 1880) den wachſenden Anforderungen der Zeit und 
dem ſchnellen Fortgangeder Technik gemäß entwickelte. Später 
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Nr. 2790. Ambroife Firmin Didot (geb. 20. Dezbr. 1790, gejt. 1876). 


traten auch die Söhne von Ambroife und Hyacinthe, Paul 
D. (geb. 1826) und Alfred Firmin D. (geb. 1828), als Teils 
haber in das Gefchäft ein. Das Haus D. nimmt noch gegen- 
wärtig eine der eriten Stellen in dev Buchdruckerwelt ein. In 
feinen Werkftätten werden auch Bapiererzeugung, Schriftgieße= 
rei, Buchbinderei 2c. in großartiger Weile betrieben. 

Didron (fpr. Didrong, Adolphe Napoleon), franzöfifcher 
Archäolog, geb. 13. März 1806 zu Hautvillers im Departes 
ment Marne, machte ſich namentlich durch feine „Annales 
archeologiques“ (jeit 1844) um da8 Studium der Archäo— 
Togie de3 Mittelalters verdient. Von 1836—43 war er an der 
föniglichen Bibliothek angeſtellt geweſen; er gründete 1849 
ein Inſtitut für Glasmalerei, 1858 eine Fabrik für mittel- 
alterliche Bronze- und Goldichmiedearbeiten. Außer den 
Annalen gab er heraus ein „Bulletin archsologique“, eine 
„Histoire de Dieu“, ein „Manuel d’iconographie chré- 
tienne etc." u. a. archäologische Arbeiten. Er ſtarb 18. No= 
vember 1867. 

Diduzieren (lat.), augeinander ziehen, dehnen, trennen; 
Diduftion, das Auseinanderziehen, Trennung, Sonderung. 

Didym, eins der feltener vorfommenden chemifchen Ele— 
mente, zur Gruppe der Erdmetalle gehörig, wurde von Schees 
rer in Chriftiania entdedt und erhielt feinen Namen von feiner 
nahen Verwandtſchaft mit dem Ger und Lanthan, welche dieſe 
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Metalle gleichſam wie Zwillinge miteinander verivechjeln läßt. 
Die Salze des D. find rojenrot. 

Didijma, im Altertum Ort ſüdlich von Milet, mit einem 
Tempel und berühmten Drafel des Apollo. Dareios Hiftas- 
pis, angeloct von den reichen Schägen de3 Heiligtums, plün- 
derte und zerjtörte dasfelbe (494 v. Ehr.). DieMifefier ftellten 
e3 jpäter mit noch größerer Pracht wieder her. Noch heute 
zeigt man bei Jeronda oder Zoran anſehnliche Trümmer des 
alten Heiligtums. 

R Didymiſch (vom gried). Didymoi, d.i. Zwillinge), gepaart, 
oppelt. 

Didymit, glimmerähnliches Mineral, welches außer Sliejel- 
fäure und Thonerde Kali und Natron zugleich enthält; es ift 
aljo ein Kalinatronglimmer; wegen jeines fettigen, | talfähne 
lichen Ausfehens wuͤrde es früher unter dem Namen Talkſchie⸗ 
ſchiefer aufgeführt; er findet ſich im Zillerthal in Tirol. 

Didjmos, ofegandrinifcher Örammatifer zur Zeit Cäjars, 
berühmt wegen feines eifernen Fleißes und feiner außerordent⸗ 
lichen Bieljchreiberei. Bon feinen zahlreichen kritijchen und 
eregetijchen Schriften find nur jpärliche Bruchſtücke auf uns 
gekommen, gefammelt von Schmidt (Reipzig 1854). 

Didymus der Blinde, Vorjteher der Katechetenſchule zu 
Alexandrien und Schiiler de3 Origines, geb. 308 zu Alexan⸗ 
drien. Er war ſchon im fünften Lebensjahre erblindet, wirkte 
aber dennod) mit Stfalg bi3 395 al3 Lehrer. 

Didymus (Gabriel), Anhänger Luthers, geb. 1487 zu Joa⸗ 
chimsthal in Böhmen, Pfarrer zu Torgau, welches Amt er 
1549 infolge Widerjtandes gegen das Seidziger Interim verlor. 
Er jtarb 7. Mai 1558 in ärmlichen Verhältnifjen. Vgl. Terne, 
„Nachricht von des Gabriel D. fatalem Reben“ (Leipzig 1737). 

Didynama stamina, sweimächtige Staubgefäße, 
diejenigen —— von denen in einer Blume das eine 
Paar länger als das andere iſt, 3.8. in der 14. Klaſſe (Didy- 
namia) des Linnefchen Syſtems. 

Die (fpr. Died), Arrondiſſementshauptſtadt im franzöfifchen 
Departement Dröme, mit ca. 4000 E., die Seiden=, Tuc)- und 
Wollweberei, Seidenjpinnerei und Weinhandel betreiben. D. 
iſt eine jehr alte Stadt (bei den Römern hieß jie Dea Augusta 
Vocontiorum), in ihrer Nähe wachſen vortreffliche Muskat⸗ 
weine (Clairette de Die) und einige Kilometer davon liegt der 
ſogenannte unerſteigliche Berg, eines der ſieben Wunder der 
Dauphiné. — Das Arrondiſſement D. zählt in 117 Ge— 
meinden ca. 64000 E. 

Diebesdaumen, der Daumen eines gehängten Diebes, der 
wie überhaupt jeder von einem Hingerichteten herſtammende 
Gegenſtand im Volksglauben als glückbringend für den Be— 
ſitzer galt. Man trug auch als heilbringende Amulette aus 
Knochen oder anderem Stoff geſchnitzte ſogenannte D. 

Diebesſichere Schränke, ſ. Feuerfeſte Schränke. 

Diebitfiy-Sabalkanskij (JwandJwanowitſch, Graf) eigent— 
lich Hans Karl Friedrich Anton von Diebitſch und Narden, 
ruſſiſcher Feldherr, geb. 13. Mai 1785 auf dem Nittergute 
Großleippe in Schlejten, erhielt ſeit 1797 feine Bildung im 
Berliner Kadettenhaufe, ging 1801 nad) Rußland, machte als 
Offizier im Semenowſchen Övenadierregiment den Feldzug 
bon 1805 mit und ward 1812 Generalmajor, als welcher er 
den General York zum Abſchluß der Übereinkunft von Tau⸗ 
roggen beivog und mit demjelben in Berlin einrücte. Dann 
nahm er an den Schlachten bei Bauten, Dresden und Leipzig 
teil, wurde hierauf Generalleutnant, 1822 Oenceraladjutant 
des Kaiſers und Chef des vopen Generalftabs und 1826, nad) 
der Unterdrüching des — Dezemberaufflandes 
General. Im türkischen Feldzuge von 1829 eroberte er Varna 
und überjchritt als Oberbefehlshaber des ruffischen Heeres den 
Balkan, wovon er feinen Beinamen führt. Nach Ausbruc) der 
polnifchen Revolution von 1830 wieder mit dem Oberbefehl 
betraut, ftarb er 10. Juni 1831 zu Kleczewo bei Pultusk an 
der Chofera. Vgl. Belmont, „Graf D.-©.” (Dresden 1830); 
Th. Stürmer, „Der Tod des Grafen D.“ (Berlin 1835); Ban- 
tyſch⸗Kamenskij, „Biographien der ruffifchen Feldmar- 
ſchälle“ (8b. 4, Petersburg 1841). 

Diebsiufeln, Snjelgruppe, ſ. Ladrunen. 

Diebfprung, turnerijchellbung, wobei nur mit einem, dem 
rechten oder linken Beine abgejprungen wird, und die Hände 





| Biebsprane Rotwelſch. 

Diebſtahl, Die gegenüber einem andern begangene Weg— 
nahme einer Fremen beweglichen Sache, in der Abſicht, ſich 
diejelbe rechtswidrig zuzueignen. Befand fich der Thäter, 
als dieje Abſicht bei ihm eintrat, bereit3 im Bejiß oder Ge- 
wahrfam der Sache, jo Liegt nit D,, fondern Unterſchla— 
gung vor. Wenn die Sache zu gunjten ihres Eigentümers, 
dem Nutznießer, Bfandgläubiger oder Demjenigen, dem daran 
(wie 3. B. dem "splieter) ein Gebrauchs- oder (wie z.B. dem 
Vermieter) ein Zurücdbehaltungsrecht zufteht, weggenommen 
wird, ſo iſt dies ebenfalls nicht D fondern jtrafbarer&igen- 
nub. Wird dagegen der D. in dem obengedadhten Sinne mit 
Gewalt gegen die Perſon oder unter Anwendung gefährlicher 
Drohungen begangen, fo geht er durch das Hinzutreten dieſes 
Merkmals in Raub über. Die regelmäßige Strafe des D.3 
iſt Öefängnis, in den Fällen des ſchweren D.3 (wie bei Ein— 
bruch, Einfteigen, Stehlen aus gottesdienſtlichen Gebäuden ꝛc.) 
Zuchthaus bis zu zehn Jahren; ebenfo hoch und unter Um— 
jänden jogarnoch Höher wird bei gewiſſen gejeblichen Voraus 
ſetzungen der D. im wiederholten Rückfalle beftraft. Indeſſen 
ift Statt der Zuchthaugftrafe en zugelajjen, wenn mils 
dernde Umftände vorliegen. Diebftähle gegen Angehörige, 
Vormünder, ‚Erzieher oder Solche Berjonen, in deren Kohn oder 
Soft fich der Dieb befindet, find nur ftrafbar, wenn von dem 
Beitohlenen ein Strafantrag geſtellt wird; völlige Strafloſig⸗ 
keit aber tritt ein, wenn der ®. von Verwandten auffteigender 
Linie (Eltern, Großeltern 2c.) gegen Verwandte abjteigender 
Linie (Kinder, Enkel 2c.) oder von einem Ehegatten gegen den 
andern begangen wird. Zugelafjene Nebenftrafen des D.s 
find neben Gefängnis Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
und neben Zuchthaus außerdem Zuläjfigfeit von Polizeiauf⸗ 
ſicht. Diebjtähle, welche unter den rechtlichen Begriffder Holz= 
und Weidefrevel fallen, werden nad den einzelnen Landes⸗ 
geſetzen (z. B. in Preußen nach dem Forſtdiebſtahlsgeſetz vom 
15. April 1878 und dem ſeit 1. Juli 1880 geltenden Feld- und 
Vorftpolizeigefeg vom 1. April 
1880) grumdfäßtlich mit milder bejtraft; 
ebenjo nach dem Reichzjtrafgejep: F 
buch die Entwendung don Nah— 
rungs- und Genußmitteln von un= 
bedeutenden Werte oder in geringe 
Mengezum alsbaldigen Berbraud, BERG 
und der ſogenannte Futterdiebſtahl — 
(Entwendung .von Getreide oder 
anderen Futtermitteln voider den | 
Willendes Eigentümers, um dejfen 
Vieh damit zu füttern). 

Dieburg, Kreisſtadt in der hej= 
jiichen Provinz Starfenburg, an 
der heſſiſchendudwigsbahn gelegen, 
zählt ca. 4500 meijt fatholifche, Landbau und Erzeugung 
von Blech, Gerb- und Schuhwaren jorvie Zöpferei betrei⸗ 
bende E. Die Stadt iſt Sitz eines Kreisamts, hat eine beſuchte 
Marienwallfahrtskapelle und eine Strafarbeitsanſtalt. 

Dieckhoff (Auguſt Wilhelm), lutheriſcher Theolog der ſtren— 
gen Richtung, geb. 5. Februar 1823 zu Göttingen, ward 1854 
außerordentliherBrofefior daſelbſt und ist jeit18600rdentlicher 
Brofefjor der hiſtoriſchen Theologie in Roſtock. Er ſchrieb u.a. 
„Die Waldenſer im Mittelalter” (Göttingen 1851), „Schrift 
und Tradition” (Roſtock 1870), „Zuftin, Auguftin, Bernhard 
und Luther” eis — on 1860—65 gab er mit Klie⸗ 
foth die „Iheologiiche Zeitſchrift“ heraus. 

Diede (Charlotte), geb. im Mai 1769 zu Lüdenhaufen als 
Tochter des Paſtors Hildebrand, feit 1798 mit Dr. jur. Diede 
in Caſſel vermählt, geſt. 16. Juli 1846 zu Caſſel, eine Freundin 
W. von Humboldts, der an ſie die „Briefe an eine Freundin“ 
richtete (Teipzig 1847; 11. Aufl. 1883). Weiter erſchienen: 
„Briefe von Charlotte D. an Karl Schulz” (Leipzig 1883). 
Ihr Leben bejchrieben Piderit und Hartivig (1884). 

Diedenhofen (franz. Zhionpille, jpr.Zhiongivil’), Kreiß- 
hauptjtadt und Feſtung in Deutjch-Lothringen, an der Miofel 
und der Eifenbahn von Meß nach Luxemburg, mit bedeutenden 
Baftionen und mehreren Außenwerken, auch anı rechten Mojels 
ufer, hat (1885) 8114 €., welche Ol, Pech, Kienruß, Ber- 





Nr. 2791. 
Wappen von Diedenhofen. 


ſich erjt dann auf das Gerät ftüßen, wenn ſich der Körper im | liner Blau, Eiſen- und Vlechwaren berfertigen, fowie Brannt- 


freien Fluge befindet. 


SU. Kond.sSeriton. TIL. 


weinbrennerei, ®erberei und Handel betreiben. Schon im 
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Mittelalter war D. unter den Namen Theodonis villa ein jo 
angefehener Ort, daß Pipin von Heriftall daſelbſt Hof Hielt 
dns Karl d. Gr. 806 eine große Neihsverfammlung dahin 
berief. Im Sabre 1648 kam es an Frankreich, unter deſſen 
Herrichaft es bis zum deutfch- franzöfifchen Kriege blieb. In 
diefem wurde die Fejtung feitdem 4. Oftober 1870 eingejchloffen 
und ergab fich 24. November. — Der Kreis D. bejteht aus 
den Kantonen Sierck, Metzerwieſe, Kattenhofen, Fontoy und 
D. und zählt auf 947 qkm (1885) 81105 ©. 

Dieditz, Flecken im Bezirk Wifchau des öfterreichifchen Kron— 
Yands Mähren, an der Hanna und der Bahn Brünn-Olmütz 
gelegen, mit (1880) 2232 €. 










































































Nr. 2792. Die St. Lorenzkirche zu Diekirch. 

Diefenban (Lorenz), Sprachforſcher, Ethnolog und belfe- 
triftiiher Schriftteller, geb. 29. Juli 1806 zu Dftheim im 
Großherzogtum Hefjen, war zwölf Jahre hindurch Pfarrer 
und Bihliothefar zu Solms-Laubach, nahm jpäter als Pri— 
vatmann jeinen Wohnfig in Frankfurt a. M., wo er 1865— 76 
das Amt eines zweiten Stadtbibliothefars bekleidete, und lebt 
jest in Darnıftadt. Seine Hauptwerfe find: „Oeltica“ (3Bde., 
Stuttgart 1839 — 42), „Origines Europaeae“ (Frankfurt 
1861), ein „Bergleichendes Wörterbud) der gotischen Sprache” 


verichiedene Erbauungsiwerfe, wie „Ein Hochzeitsſtrauß“ 
(Gotha 1874; 3. Aufl. 1879), „Wort und Sakrament fir Konz 
firmanden“ (2. Aufl., Gotha 1873), „Chriftliches Gedenkbuch“ 
(Wolfenbüttel 1879; 2. Aufl. 1880) u. a. m. . 

Dieffenbad; (Sodann Friedrich), ausgezeichneter Chirurg, 
geb. 1. Februar 1792 in Königsberg, jtudierte feit 1810 zu 
Roſtock, jpäter zu Greifswald Theologie, nahm 1813 als Frei— 
tilliger am Befreiungstriege teil und kehrte dann nach Greifs⸗ 
wald wieder zu feinen theologischen Studien zurück, die er erſt 
1816 mit den medizinischen vertaufchte. Er widmete fich haupt⸗ 
fächlich der Chirurgie, anfangs in Königsberg, jeit 1820 in 
Bonn, wohin ihn der bedeutende Nuf des daſelbſt lehrenden 
Chirurgen Walther gezogen hatte. D®. promovierte 1822 mit 
feiner Aufjehen erregenden Abhandlung: „Nonnullade rege- 
neratione et transplantatione‘ und ging dann nad) Berlin, 
wo er 1830 leitender Wundarzt der Charite, 1832 aufßer- 
ordentlicher, 1840 ordentlicher Profeſſor und Direktor der 
chirurgiſchen Minif wurde. D. war ein chirurgiſcher Künftler, 
und in der Fertigkeit daS Mefjer zu führen, fam ihm feiner 
gleich. Daneben aber eröffnete er der Chirurgie völlig neue 
Gebiete, namentlich Durch fein Verfahren der &ı ansplanz 
tation, d.h. der Überpflanzung der Haut zur Bildung von 
Nafen, Lippen, Wangen 2c., und jeine Methode der Heilung des 
Schielens und Stotterns durd) Musfeldurchjchneidungen. Er 
jtarb 11. November 1847 zu Berlin. Sein Hauptwerk iſt „Die 
operative Chirurgie” (2 Bde., Leipzig 1844—48); außerdem 
jeien erwähnt: „Chirurgifche Erfahrungen” = Abt., Ber: 
lin 1829 — 34), Fortjegung des Scheelſchen Werkes: „Die 
Transfuſion des Blutes und die Einjprigung der Arznei in 
die Adern“ (Berlin 1828), „Über die Durchſchneidung der 
Sehnen und Muskeln“ (ebend. 1841), „Uber die Heilung des 
Stotterns“ (ebd. 1841), „Uber das Schielen und die Heilung 
desjelben durch die Operation“ (ebd. 1842), „Der Äther gegen 
den Schmerz“ (ebd. 1847). Seine „Chirurgifchen Vorträge” 
gab Meyer (Berlin 1840) Heraus, — Ernſt ®., ein Verwand⸗ 
ter des Vorigen, Geograph und Naturforicher, geb. 7. Januar 
1811 zu Öießen, hielt ſich jeit 1839 längere Beit in Neuſeeland 
auf, um dejjen Folonifierung er ſich verdient machte, wurde 
1850 außerordentlicher Brofefjor der Geologie in Gießen und 
ſtarb daſelbſt 1. Oktober 1855. Erichriebingbejondere: „New- 
Zealand and its native population“ (Sondon 1841) und 
„Iravels in New-Zealand‘‘ (2 Bde., ebend. 1843) und be— 
arbeitete Darwin „Naturwiſſenſchaftliche Neife” (2 Bde., 
Braunſchweig 1844). 

Dieitenbachia Schott., Pflanzengattung der Aronge— 
wächje, mit beliebten Blattpflanzen unferer Ölashäufer aus 
dem tropischen Amerifa, von denen D. Sequine Schott. aus 
Weftindien jehr verbreitet ift. Manche Artenzeichnen fich durch 
filberartige Flecken auf den Blättern aus, 3.8. D. Wallisi 
Lind. aus Brafilien. 

Diege (jpr. Diähſch'), 50 km langer Fluß im franzöfiichen 
Departement Eorröze; er entjpringt auf den 920 m hohen 
Plateau de Millevache und mündet nad) einem ſüdöſtlichen 
Kaufe in einen 200m tiefen Abgrunde in Die Dordogne, welche 
an diefer Stelle gleichfalls von boden Telfen eingerahmt ift. 

Diegefis (griech., lat. narratio, d.i. Erzählung), in der 
Redekunſt der Griechen und Römer derjenige Teil einer Ntede, 
in dem das Ereignis erzählt wird, welches zu irgend einer Ver⸗ 
handlung, beſonders einer gerichtlichen, Veranlaſſung ges 


(2 Bde., ebend. 1846—51), eine „Vorſchule der Völkerkunde | geben Hat. 


und der Bildungsgeſchichte“ (ebend. 1864) und eine „Völfer- 
funde Ofteuropa3” (2 Bde., Darmſtadt 1880). 

Dieffenbardz (Anton), Genremaler, geb.4. Februar 1831 zu 
Wiesbaden, bildetefic in Paris ——— zum Bildhauer 
aus und widmete ſich ſeit 1855 unter Jordan in Düſſeldorf der 
Dealerei, nahm von 1863—70 in Paris viel von der franzö- 
fiichen Malerei an und ließ ji) 1871 in Berlin nieder. Das 
befanntefte unter feinen meiftens der Kinderwelt entlehnten 
Bildern ift „Der Tag vor der Hochzeit“ (1865). 

Dieffenbad; (Georg Chriftian), Liederdichter und theolo- 
giſcher Schriftfteller, geb. 4. Dezember 1822 zu Schlitz im 
Großherzogtum Hefjen, iſt dafelbit feit 1871 Oberpfarrer. Er 
ſchrieb: „Kinderlieder“ (Mainz 1852; 2. Aufl. 1873; 50 der- 
jelben, fomponiert von Kern, 3. Aufl, Mainz 1877), „Ge— 
dichte” (Berlin 1857; neue Aufl. unter dem Titel „Lied und 
Leben“, 1879), „Aug den Kinderleben“ (2 Abtlg.,1878—81), 


Diego-Garria, Inſelgruppe im Indiſchen Weltmeere, 
ſ. unter Chagvsinfeln. 

Diego-Ramirez-Infeln, f. unter Feuerland. 

Diẽgo Rodriguez, die öftlichite dev Mascarefiasinjeln im 
Indiſchen Ozean, hat ein fehr gejundes Klima, zählt 500 Bez 
wohner, ist wichtig als Schiff2ftation der Erigländer und durch 
fehr ergiebigen Fiſchfang. 

Diekird), Kanton und Hauptort desſelben im Großherzog⸗ 
tum Luxemburg, am linfen Ufer der Sauer, eines Neben 
flufjes der Mojel, in Schöner Gegend gelegen, mit ca. 3500 
E. Die Stadt ift Sit eines Bezirfägericht3 und Endpunft der 
Wilhelms: und BrinzeHeinrihsbahn, hat ein Progymnaſium 
und ift von Gewerbe (Rübenzuckerfabrik, Aftienbierbrauerei) 
und Handel belebt. D. war im Mittelalter eine Herrjchaft und 
fanı teil3 1221, teil 1266 an Luxemburg. 

Diel (August Friedrich Adrian), namhafter Pomolog, geb. 
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4. Februar 1756 zu Gladenbach (Heffen), geit. als naſſauiſcher 
Geheimrat 21. April 1889. Er ſchrieb: „Verſuch einer ſyſte— 
matiſchen Befchreibung der in Deutfchland gewöhnlichen Kern⸗ 
objtjorten“ (21 Bdchn., Frankfurt 1799 — 1819), „Syftema- 
tifche Beichreibung der in Teutfchland vorhandenen Kernobſt⸗ 
forten“ (6 Bde., Stuttgart und Tübingen 1821—382) u. a. ın. 

Diele,ein ausBrettern hergeftellter Fußboden oder die hierzu 
verwendeten Bretter felbft. In Norddeutichland, im bejon- 
deren im niederfächfifchen Bauernhaufe, iftD. ſoviel wie Haus⸗ 
flur, Flur, Tenne. 

Dielektriſch nennt man Körper, durch welche Elektrizität 
hindurch wirkt; es find dies im allgemeinen die Nichtleiter; 
f. Elektriſche Erfheinungen. 

Dielenkopf (mutulus), im dorifchen Bauftil Verzierung 
de3 unteren Teils der Hängepfatte am Hauptgefims. 

Dielitz (Konrad), Maler, geb. 20. Sanuar 1845 zu Berlin, 
Sohn de3durd feine Jugendſchriften befannten Theodor ®., 
ftudierte anfangs Philologie, wandte ſich dann aber unter 
Eſchke und Biermann zur Malerei. Die Früchte feiner Stu— 
dienreifen in den bayrischen Alpen (1871—73) waren zahl: 
reiche, trefflich charakterifierte Bilder aus dent dortigen Volks— 
leben. Später malte er aud) Porträts. 

Dielmann (Johann Friedrich), Bildhauer, geb. 1819 zu 
Frankfurt a, M., war dort Schüler von Zwerger und in Mün— 
henvonSchwanthaler. Außer vielen dekorativen Arbeiten ſchuf 
erdasModellder 1864 in Frankfurt aufgeftelltenSchillerjtatue. 

Dielmann (Jakob Fürchtegott), Genvemaler, geb. 9. Sep⸗ 
tember 1809 zu Sachſenhauſen, bildete fic) anfangs im Städel- 
chen Snftitut zu Frankfurt a.M., nachher viele Jahre auf der 
Düfjeldorfer Akademie und Lie fich in Frankfurt nieder, wo er 
30. Mai 1885 ſtarb. Sein Gebiet war die Darftellung des Kin— 
derlebens und da3 bäuerliche Öenre, das erdurch Staffage aus 
den Rheinlanden zu lieblichen Idyllen gejtaltete. 

Dielytra, Pflanzengattung, ſ. Diclytra. 

Diemat, früheres Feldmaß in Oſtfriesland von 400 preu— 
ßiſchen Quadratruten — 56,4423 2. Das von dem gewöhnlichen 
D. abweichende Moordiemat faßte 450 größere Quadrat— 
ruten (die Längenrute zu 15 preußiichen Fuß) = 99.735553 &; 
ſ. auch Demat. 

Dieme, ſ. Feimen. 

Diemel, ein auf dem 850 m hohen Pön im Waldeckſchen 
entipringender Fluß; er durchfließt in tiefem Thale Walded, 
Weſtfalen und Heſſen-Naſſau und mündet bei Karlshafen von 
linksher in die Weſer. 

Diemen (Anton van), jeit 1636 Öeneralgouverneur der nie= 
derländiſch-oſtindiſchen BefiBungen, geb. 1593 in Cuylenborg, 
get. 1645. Er fandte 1642 Abel Tasınan (ſ. d.) aufEntdeduns 
gen aus und diefer nannte da3 von ihm aufgefundene jeßt jo= 
genannte Tasmanien Bandiemensland. 

Diemermeer vder®atergraaf3meer, Dorf von (1880) 
1012 E. in der niederländischen Provinz Nordholland, in der 

. Nähe von Amfterdan an der Zuiderſee und innerhalb eines 
am tiefiten fiegenden holländischen Polder (5 m unter dem 
Nteereipiegel) gelegen. D. iſt Vergnügungsort der Amſter— 
damer und e3 befindet fich hier eine Schule fiir Blumenzucht. 

Diem perdidi (fat., d. i. Sch habe einen Tag verloren), 
j. unter Dies. 

Dienende Brüder, in den geiftlichen mittelalterlichen Rit— 
terorden die al3 gemeine Soldaten Kämpfenden. Auch heißen 
fo in Mönchsklöſtern diejenigen, welche die häuslichen Beſor— 
gungen verrichten (in Nonnenflöftern dienende Schwe— 
tern), und in den Freimaurerlogen diejenigen Mitglieder, 
welche fich der Nufwartung bei den freimaurerifchen Arbeiten 
und dergl. zu unterziehen haben. 

Diener (Franz), Tenorift, geb. 19. Februar 1849 zu Deſſau, 
wurde 1866 Mitglied der dortigen Hoffapelle und fam dann 
nach Berlin, wo er im Luifenjtädtifhen Theater auch zuerſt als 
Sängerdebütierte. ALS erfter Tenorijt war er in Mainz (1871 
618 1872), Köln (1872—73 und 1875— 76), Berlin (Opern⸗ 
haus), Nürnberg, Hamburg (1877—78) und zuletzt am Hof⸗ 
theater zu Dresden engagiert. Er ſtarb 15. Mai 1879 in 
Deffau. Seine klangvolle Stimme, feine durchgebildete Dar- 
ſtellung famen zum ſchönſten Ausdruck bei dev Darftellung der 
Wagnerichen Helden. 

Diener der heiligen Jungfrau vder Serviten, geiftlicher 
Orden, ſ. unter Mönchsorden. 





Dienger (Sojeph), Drathematifer von Ruf, geb. 5. Novem⸗ 
ber 1818 zu Haufen bei Breijad), war 1858—68 Profeſſor 
am Polytechnikum zu Karlsruhe, dann im Ruheftande und 
jeit 1879 Direktor der Allgemeinen Verjorgungsanitalt zu 
Karlsruhe. Er ſchrieb eine Reihe Fachſchriften, jo beſonders 
fein „Handbuch der Trigonometrie” (3. Auff., Stuttgart 1867) 
und „Die Differential: und Integralrechnung“ (2 Bde., 3. 
Aufl., Stuttgart 1868). 

Dienſt, allgemein für andere gefeijtete Arbeit. Tas Band, 
welches durch fortgejeßte D.e zwiſchen dem Xeiftenden und dem 
die Leiſtungen Empfangenden entſteht, heißt Dienſtver— 
hältnis. D.e im engeren Sinne oder perfünliche D.e find 
zur unmittelbaren Befriedigung perjönlicher Bedürfniſſe an— 
derer erfolgende Arbeitsleiſtungen. Sofern die D.e, wie in der 
Regel, nicht unentgeltlich jind, gehören jie zu den tauſchwirt— 
Ihaftlihen Gütern (zu den Waren im weiteren Einne). Viel: 
fach ftellen fic) die perfönlichen D.e aud) körperlich (materiell), 
alſo dadurch dar, daß fie Sachgüter (körperliche oder materielle 
Güter) liefern, z.B. die Thätigfeitder Dienſtboten inder Haus: 
wirtfchaft. Die perfönfihen D.e der Staatsbeamten, der ge= 
Ichrten und fünftlerifchen Berufsarten, der Geiſtlichen, Arzte 
uf. w. erzeugen nur unförperliche Güter, fallen alfo aus— 
ſchließlich in das Gebiet der immateriellen Erzeugung. Da 
bei Teßterer derjenige, welcher das Bedürfnis befriedigt (der 
Dienjtleijtende), jtet3 unmittelbar mit dem andern verfehrt, 
dejjen Bedürfnis befriedigt wird (mit dem Empfänger der D.e), 
jo fönnen zwijchen ‘den beiden Parteien leichter Zwiftigfeiten 
entftehen al3 bei der materieffen Erzeugung; außerdem liegt 
in vielen Fällen aud) die Gefahr eines perfünlichen Schadens 
dur) Unberufene näher. Daher unterliegen die perfönlichen 
D.e weit mehr der jtaatlichen Negelung als die Erzeugung 
von Sachgütern im Handwerk und im Großgewerbe. Beilpiele 
dafür find die Gejindeordnungen, Die Forderung des Befähi— 
gungsnachweiſes für Lehrer, Urzte, Hebammen zc., der Konz 


zeſſionszwang bei Schauftellungen, die polizeilichen Borfchrifs - 


ten und obrigfeitlihen Taxen für Droſchkenkutſcher, Dienſt⸗ 
männer 20. — Dienjtalter, die Anzahl Sahre, welche ein 
Soldat im Dienſte zugebracht hat. Das Dienjtalter rechnet alfo 
vom Tage des Eintriltts an.—Dienſtreglement, ein Buch, 
ein Aktenſtück, welches alle Regeln und Beſtimmungen für den 
inneren Dienft im Heere enthält und vorjchreibt. Dienſt- 
verpflihtung, die gejegliche Beſtimmung, nad) welcher 
jeder wehrfähige Mann im Heere dienen muß; Dienftzeit, 
die Zeit, wie lange er dienſtpflichtig iſt, oder wirklich dient, wird 
auch gleichbedeutend mit Dienftalter gebraucht. — Die An— 
fprüche, welche Militärperfonen infolge geleifteter Dienfte zu 
erheben berechtigt find, heißen Dienjtanjprüche; fie er= 
ſtrecken ſich hauptſächlich auf gewiffe Benfionsbezüge. Dienft- 
zulage iſt das Mehr von Beziigen, auf welches eine beftimmte 
in einer Charge gefeiftete Dienjtzeit Anfpruch gibt. Dienſt⸗ 
auszeichnung, Landwehrdienjtaugzeichnung, 3.B.ein Band, 
irgend ein Abzeichen von Metall, welches für eine gewiſſe Reihe 
von tadellos zurücgelegten Dientjahren in verſchiedener Ge— 
ftalt in den verschiedenen Ländern verliehen und wie ein Orden 


. auf der Bruft gefragen wird. Auch Bortepees, Säbelquaften, 


werden als Dienftauszeichnungen verliehen. Dahin gehören 
3.8. in Preußen das Dienftfreuz fir 2djährige Dienftzeit 
von Offizieren und die Dienftauszeichnung in Schnallenform 
für 9=, 15- und 21jährige Dienftzeit 2c., in Ofterreich dag 1849 
gejtiftete, aus Sanonenmetall Hergeftelfte und für Mannjchafs 
ten don acht und 16 Dienftjahren beftehende Dienitkreuz, für 
Offiziere nach 25 Jahren mit filbernem, nad) 50 Jahren mit 
goldenem Mitteljhild. — Dienfteid, joviel wie Amtseid, |. 
unter Amt. — Dienftgratial, in Dfterreich eine Abfin- 
dungsſumme fin Militärperfonen vom Feldivebel und Wacht⸗ 
— abwärts, wenn ſie bei ihrem Austritt aus dem Heere 
auf die Invalidenverſorgung Verzicht leiſten. — Dienſt— 
pferd, die Bezeichnung für jedes Pferd des Heeres, welches 
nicht, wie die meiſten Offizierspferde, dem Beſitzer eigentüm⸗ 
lich zugehört. Die Offiziere der nicht reitenden Feldartillerie 
und de3 Trains vom Hauptmann abwärts reiten noch Dienjt= 
pferde im preußifchen Heere. — Über Dienjtzwang f. 
Bauernzwang. 

Dienfiablöfung, |. unter AbLöfen. 

Dienfindel, der mit dem Eintritt in gewiſſe höhere Stelfun= 
gen und Staatsämter verbundene Adel. Ein folder D., der 
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fpäter zum Erbadel wurde, war im Niiltelalter befonders aud) 
der aus berittenen hörigen Knechten Hervorgegangene niedere 
Adel, die Vorfahren unſeres gegenwärtigen niederen Adels. 

. Dienstag (lat. dies Martis, Tag des Mars), der dritte 
Wochentag, Tag des altdeutichen Kriegsgottes Zio (im Geni— 
tiv Ziwes, daher in Oberdeutjchland Hänfig noch Bißtag), der 
dem Mars entſpricht, der Form nach aber mit dem neleiidien 
Zeus (Genitiv Dios) zufammenhängt. In Altbayern hieß der 
Kriegsgott Er, daher dort die Formen Ertag und Erchtag. 

Dienftbarkeit, j. Servitut. 

Dienfboten, |. Geſinde. 

Dienfte (in der Baufunft), ſ. unter Säule. 

Dienſtleute (ruſſ. sluzilyjeljudi), die Öefofgihaft(druzina) 
der älteſten ruſſiſchen Fürsten, aus welcher jpäter die Hofleute 
(dworäne), überhaupt der ruffifche Adel Hervorgegangen ift. 
Über die D. des deutfchen Mittelalters |. Minifterialen. 


Dienstag 









































Dienjimanninfitnte oder Pacdträgerinftitute heißen 
die Verkehrsanſtalten, welche die früher zerfpfitterte Thätigfeit 
der Lohnboten, Eckenſteher ze. unter einheitlicher Zeitung ver- 
einigen unddie hierdurch) ſowie durch feite,polizeifich genehmigte 
Taxen zu einem wichtigen Bindeglied für den Verkehr in grü- 
Beren Städten geworden find. DaserjteD. rief 1858 der Fauf- 
mann Eduard 8 erger zu Bromberg ins Leben. Der Nutzen 
der D., deren Mitglieder jich durch Uniform und eine Aufichrift 
am Mützenſchilde Leicht fenntlich machen, beſteht Hauptfächlich 
in der der Bevölferung daraus erwachſenden Beiterfparnig 
und der durch diefelben entftehenden Möglichkeit, eine Menge 
Unbejchäftigter dem Mangel und der Unthätigfeit zu entreißen. 
Sarantiemarken, die außer der Nummer des betreffenden 
Dienſtmannes da3 vom Auftraggeber gezahlte Beftellgeld 
ſowie die Höheder Garantie angeben und die der Beſteller dem 
Dienftmann abzufordern Hat, dienen nicht nur zur Sicherung, 
fondern erleichtern auch den D.n die Aufficht. 

Dienten, Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Zellam See, 
Gerichtsbezirk Taxenbach, des öſterreichiſchen Kronlandes 
Salzburg, im Pinzgau gelegen, mit (1880) 448 E. Dasſelbe 
war einſt Mittelpunkt der Eiſenerzeugung im Lande, und ſind 
neuerdings wieder verſchiedene Gruben eröffnet worden. 

Diepenberk (Abraham van) oder Dieppenbeek, Hiſtorien— 
maler, geb. im Mai 1596 in Herzogenbuſch, betrieb anfangs 
die Glasmalerei und ging dann zur Olmalerei über, worin er 
eifriger Schüler von Rubens wurde. Von 1641 an war er Di— 
rektor der Aktademie in Antwerpen. Seine zahlreichen Bilder 
religiöſen, allegoriſchen und hiſtoriſchen Inhalts zeigen glück— 
liche Erfindung, lebendige Kompoſition und energiſchesKolorit; 
aber die Zeichnung iſt nicht immer korrekt. Die bedeutendſten 
derſelben beſitzen die Muſeen zu Antwerpen, Berlin und Dres— 
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den. Berühmt iſt ſein Kupferwerk „Tempel der Muſen“ in 


59 Blättern (1655). Er ſtarb 1675 in Antwerpen. 
Diepenbrock (Meldior), Fürftbifchof von Breslau, geb. 
6. Januar 1798 zu Bocholt in Weftfalen, trat 1814 in ein von 
feinem Bater, dem fürſtlich Salm-Salmſchen Kammerrat D., 
errichtetes Landwehrbataillon ein und machte als Leutnant den 
Befreiungskrieg mit. Im Jahre 1818 ging D. an die Uni— 
verjität Landshut, wo er Cameralia und feit 1820 Theologie 
ſtudierte; 1828 zum Prieſter geweiht, lebte er längere Zeit als 
Privatſekretär des Regensburger Biſchofs Sailer, wurde 1830 
Domkapitular, 1835 Dekan zu Regensburg und 1845, nach— 
dem er bereits 1342 — 44 das Amt eines Gitcöftichen General⸗ 
vikars bekleidet Hatte, Fürſtbiſchof zu Breslau. Vom König 
Ludwig von Bayern in den Freiherrnſtand erhoben, 1850 zum 
Kardinal ernannt, ſtarb D. 1853 auf dem Schloſſe Johannes⸗ 
berg bei Jauernig in Ofterreihifch-Schlefien. Bon feinen 
Schriften ift „Heinrich Sufos, genannt Amandus, Leben und 
Schriften” (2. Aufl., Negensburg 1837) hervorzuheben; er 
überfeßte aud) einige Schriften des vlämiſchen Dichters Hen— 
drik Conſcience („Vlämiſches Stillleben“, 3. Aufl., Negens- 
burg 1849). Vergl. die Biographien D.3 von Fürſtbiſchof 


Förſter (3. Aufl., Breslau 1878) und Reinkens (Leipzig 1881). 


Diepenheim, Stadt in der niederländifchen Provinz Over— 
yffel, Bezirk Almeloo, an der Bahn Zütphen-Salzbergen ges 
legen, mit ca. 1700 ©. 

Diepholz, Sraffchaft (jebt Kreis) im preußifchen Regie— 
rung&bezirt Hannover, zwiſchen Weftfalen und Oldenburg, mit 
1506 qkm (meijt völlig ebener Heide, Moor- und Torfgrund, 
Diepholzer Moor) und (1885) 21129 fi von Ackerbau, 
namentlich Flachsbau, Heidfchnuckenz, Bienen=und Gänſezucht 
ernährenden E. Der gleihnamige Hauptort der Grafichaft, 
an der Hunte und an der Bahn Bremen-Osnabrück, dat ein 
Schloß und (1885) 2850 E., welche grobe Wollzeuge fertigen. 

Dieppe (fpr. Di-épp), Seejtadt und vielbejuchter Badeort, 
Arrondiſſementshaupiſtadt im franzöfifchen Departement Nies 
derfeine, an dev Mündung des Arques in den Kanal, Sitz 
eine Tribunal erjter Inſtanz und eines Handel3gerichts, 
mit vortrefflichem Hafen, einem feſten Schlofje, ſchönen öffent- 
lichen Gebäuden, einer Schiffahrtsſchule und (1885) 21585 
E., die Fiihfang, Schiffbau, Auſternfang, Fabrifation von 
Spißen, fünftlihen Elfenbeinmwaren und lebhaften Handel be= 
treiben. Die geſchmackvoll eingerichteten Seebäder locken zahl= 
reiche Bader umd Bergnügungsreifende an. D. ward 9. Dezem⸗ 
ber 1870 von Truppen der 1. deutfchen Armee bejegt. — Das 
UrrondifjementD. zählt in 166 Öemeinden ca. 114000 €. 

Dieppenbeck Ve dan), |. Diepenbed. 

Diepranın (Abraham van), niederländifcher Maler des 17. 
Sahrhunderts, war Schüler von Dirk Stoop, bildete fid) nad) 
Adrian Brouwer, wurde 1648 in Dordrecht Mitglied der Ma— 
Tergifde und ftarb nad) 1676 wahrſcheinlich im Spital zu Nots 
terdam. Bilder von ihm find nicht zahlreich). : 

Dierdorf, Tleden im Kreiſe Neumied des preußifchen Re— 
gierungsbezirks Koblenz, Sit eines Amtsgerichts, mit ca. 
1400 in Gerberei und Hopfenbau betriebfamen E. Der Ort 
tvar 1692— 1824 Sitz der gräflichen Linie Wied-Runkel. 

Miergardt (Friedrich, Freiherr von), deutſcher Induſtrieller, 
geb. 25. März 1795 zu Mörs, gründete 1. Sanuar 1813 mit 
feinemSchtwager Kaentzeler in&t. Tönis bei Krefeld eineSamt⸗ 
und Samtbandfabrik, die 1816 nach Vierſen verlegt ward, 
führte nad) on Tode das Geſchäft allein fort und gab 
demfelben eine ſolche Ausdehnung, daß in faſt 50 Städten und 
Dörfern der Umgegend Taufende lohnende Bejhäftigung fan— 
den. Um den Ausbau des Eiſenbahnnetzes in der preußiſchen 
Nheinprovinz erwarb fi) D. große Verdienfte. Nachden er 
1843 und 1845 Mitglied des rheinischen Provinziallandtags, 
jpäter des preußifchen Abgeordnetenhauſes gewefen, ward er ' 
1860 in den preußifchen Freiherrenftand erhoben und auf 
Lebenszeit ind Herrenhaus berufen. Er ftarh zu Morsbroich 
bei Köln 3. Mai 1869. 

Dieringer (Franz Kaver), fatholifher Theolog, geb. 22. Au— 
quft 1811 zu Rangendingen im Hohenzollernfchen, ward 1843 
Profeſſor zu Bonn und war dann bis 1871 Leiter des dortigen 
homiletiſch-katechetiſchen Seminars. Erftarb8. Sept. 1876 zu 
Beringendorf im Nuheftand. Sein Hauptwerk ift das „Lehr: 
buch der katholiſchen Dogmatik” (Mainz 1847; 5. Aufl. 1865). 

Dieris aus Samos, ein epikureifcher Philoſoph aus dem 
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3. Kahrhundert v. Ehr., war ein Schüler des Theophraft und 





Dieftel (Tudivig von), protejtantifcher Theolog, geb. 28. 


fchrieb ein Hiftorifches Werk iiber das Leben und die Lehren | Septenber 1825 zu Königsberg, ward 1858 außerordentlicher 
derälteren Philoſophen. Aus demfelben find noch einige wenige Brofefjor inBonn, 1862 ordentlicher Brofefjor in Greifswald, 


Bruchftüde erhalten. 

Diersburg, Dorf im reife Offenburg des Großherzog— 
tums Baden, in der Landſchaft Ortenau gelegen, mit ca. 
1050 &. Der Bein der Umgegend iſt gejchäßt. 

Diersheim, Dorf im Kreiſe Offenburg des Großherzog— 
tums Baden, ummeit des Rheins gelegen, mit ca. 850 C. 
Hier gingen die Franzofen mehrfach über den NHein, und 20. 
April1797Wwınden hier die OfterreichervonMorenugefchlagen. 

Diervilla Tourn., Bflanzengattung der Geisblattartigen 
oder Saprifoliaccen, nach Dierville, einen franzöftichen 
Raufmanne, welcher im 17. Jahrhundert die Art in Neuſchott⸗ 
land entdeckte, gegenwärtig aber häufig Weigelia, nad) Pro— 
feſſor Weigel in Öreifswald von Kyunberg benannt, genannt, 
ein Name, der jünger ift. Die Arten find beliebte Zierfträucher, 
vor allen D. rosea Lindl. aus Oſtaſien. 

Dies (lat.), Tag, namentlich Gerichtstag, Termin. — 
D. diem docet, ein Tag belehrt den andern, d. h. die Erfah: 
rungen des heutigen Tags, der Öegenwart, fünnen nutzbrin⸗ 
gend fiir morgen, für Die Zukunft fein. — D. irae, d. i. der 
Tag des Zorns, des ewigen Gerichts, Anfangsworte eines 
von Thomas a Cellano um 1950 gedichteten Kirchenliedes 
(einer fogenannten Sequenz), welches in die Toterunefje (Missa 
pro defunctis, Nequiem) aufgenommen worden ift und bei 
der mufifalifchen Behandlung den zweiten Satz derfelben 
bildet. — D. ater, Unglücdötag. — D.criticus, inder Heilfunde 
der Tag der Enticheidung (Krife). — Diem perdidi, ich habe 
einen Tag verloren, Ausſpruch des römifchen Kaiſers Titus, 
al3 er eines Abends glaubte, am Tage feinem Menſchen etwas 
Gutes gethan zu haben. — A die, von dem Tage ar; die ho- 
dierno, heutigen Tages. 

Diesdorf, großes Dorf im Kreiſe Wanzleben des preußi- 
hen Regierungsbezirks Magdeburg, an der Schrote, mit 
(1885) 2884 Ackerbau treibenden oder in den Fabriken von dem 
nur 6 km entfernten Magdeburg arbeitenden E. 

Diese (ſpr. Diähs, ital. diösis), im Franzöfifchen das 
Kreuz ( al3 Erhöhungszeichen in der Muſik: utdiese(ital.do 
diesis) = cis, r& didse (ital. re diesis) — dis u. |. w. 

Dieskau (Karl Wilhelm von), preußiſcher Oeneralleut- 
nant und Öeneralinfpektor der Artillerie, geb. 9. Auguſt 1709 
in Diesfau bei Halle, trat 1721 in die preußifche Artillerie ein 
und war bereit3 1757 Oberjt und Öeneralinjpektor der Zeug- 
häufer, der Artilleriefehule und des gefamten Axtilferiemates 
rials. Während des Siebenjährigen Krieges zeichnete er fic) 
mehrfach aus, wurde 1768 Senerafleutnant und flarb 14. Aus 
guſt 1777 in Berlin. Bekannt waren die nad) ihm benannten 
Diestaufhen Geſchütze, welche unter Friedrich d. Gr. im 
preußiſchen Heeve eingeführt waren. 

Diespiter, dichteriche Form für Jupiter (ſ. d.). 

Dieſſen, Marktflecken im Bezirksamt Landsberg des bayri— 





1867 in Jena und 1872 in Tübingen, wo er 15. Mai 1879 
ftarb. Bon jeinen Schriften ift inSbejondere die „Geſchichte 
des Alten Tejtament3 in der hriftlichen Kirche” (Jena 1868) 
hervorzuheben. 

Diefterweg (Friedrich Adolf Wilhelm), hervorragender 
deutſcher Schumann und pädagogiicher Schriftiteller, geb. 29. 
Oftober1790 zuGiegen,jeit1820@Ceiminardigetor in Mörs und 
1832 —47 in Berlin, wo er auch 7. Juli 1866 ſtarb. D. machte 
geltend, daß die Pädagogik als jelbjtändige Wiffenfchaft zu 
pflegen fei, und ſchloß jic) dabei den Grundſätzen Rouſſeaus 
und Peſtalozzis an, nad) welchen nicht die Einprägung bes 
ſtimmter Senntniffe, fondern die Erziehung Hauptaufgabe des 
Unterricht3 ijt. In diefem Sinne wirkte ©. ebenjv als Schrifte 
ſteller, namentlid) auch für Befreiung der Schule von geift- 
lihem Einfluß, befonders ſeit 1897 Hin die „Rheiniſchen 
Blätter fir Erziehung und Unterricht” und feit 1851 durd) 





Nr. 2794. Friedrich Adolf Wilhelm Diefterweg 
(geb. 29. Oktober 1790, geft. 7. Juli 1866). 


fchen Negierungsbezirfs Oberbayern, am Südufer des Am- | da3 „Jahrbuch für Lehrer und Schulfreunde”. Sein Haupt— 
merjee3 gelegen, mit ca. 1300 Bierbrauerei und Töpferei bez | werk ijt der „Wegweifer zur Bildung für deutſche Lehrer” (5. 


treibenden E. Das 815 von dem Örafen von Andechs Hier 
gejtiftete Chorherrenftift mit jchöner Stiftskirche wurde in 
neuerer Zeit eingezogen. 

Dieffenhofen, Bezirk und Hauptort desjelben im Schweizer: 
fanton Thurgau. — Die Stadt D., am linken Rheinufer 
gelegen, mit (1880) 1964 meift proteftantiichen, in Färberei 
und Gerberei betriebjamen und mit Vieh und Wein Handeln- 
den E., befibt eine große Simultankirche und iſt Haltepunkt 
der Dampferlinie Fonftanz-Echaffhaufen. D. gehörte im 
Mittelalter den Orafen von Kyburg, kam 1262 an Habsburg- 
Sfterreich und wurde diefem 1460 durch die Eidgenoffen ent= 
tiffen. — Der Bezirk D. zählt aufd2qkm (1880) 3977 Acker-, 
Obſt- und Weinbau treibende E., Darunter 2901 Broteftanten, 
1011 Katholiken und 47 Juden. 

Diet, befeftigte Stadt im Bezirk Löwen der belgischen Pro— 
vinz Brabant, an der Bahn Hachen-Antwerpen und der Linie 
Tirlemont-Moll der belgifchen Staatsbahnen gelegen, zählt 
ca. 7500 in Anfertigung von Hüten, Leder und Strümpfen, 
Brennerei und Brauerei thätige E. Die Stadt hat mehrere 
Kirchen und Klöfter, ein Gymnaſium, Mittelfchule und Zei— 
chenſchule, gehörte im Mittelalter zu Naſſau-Saarbrücken, 
dan zu Naſſau-Oranien und feit 1702 zu Naſſau-Diez. 





Aufl., 3Bde., Efjen 1873—79).— Vgl. befonders Langenberg, 
„D., fein Leben und feine Echriften” (4 Bde, 1877—78) und 
„Aus D.s Tagebuch“ (Frankfurt 1870), jowie „D.3 Selbſt⸗ 
beurteilungen” (Mörs 1873). — D.3 Bruder, Wilhelm 
Adolf D., geb. 27.November 1782 zu Siegen, gejt. al3 Pro— 
feffor zu Bonn 18. Juni 1835, war ein Mathematifervon Ruf. 

Dietendorf, Dorf im Amte Kchtershaufen des Herzogtums 
Sachſen-Koburg-Gotha, an der Apfeljtädt und der Linie Halle: 
Gerſtungen der preußijchen Staatsbahn, die hier nad) Niet 
ichenhaufen abzweigt, mit ca. 700€. Auf dem andern (linfen) 
Ufer der Apfeljtädt Liegt die 1748 vom Grafen Promnitz ge= 

ründete Herrnhuterkolonie Neudietendorf, mit ca. 700 
& und reger Gewerbthätigkeit. 

Dietenheim, Dorfmit Markt im württembergiſchen Donau— 
kreiſe, an der Ser, mit ca. 1200 Garn- und Fruchthandel 
betreibenden €. 

Dietenmühle, Wafferheilanftalt im Ramsbachthale, 2 km 
von Wiesbaden, hat Einrichtungen zu Bädern in verdidhte- 
ter Luft, zu Dampf und Kiefernadelbädern, zur Anwendung 
der Elektrizität und Heilgymnaftif u. |. iv. Seine günftigen 
klimatiſchen Verhältniffe und die Nähe Wiesbadens empfehlen 
D. beſonders zur Winterkur. 
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Dieter (Chriftian Ludwig), Violiniſt und Komponift, geb. 
13. Juni 1757 zu Ludwigsburg, Schüler von Celeftini, war 
bon 1781 — 1817 erfter Violiniſt der Hoffapeffe in Stuttgart, 
two er 1822 ſtarb. Er jchrich Fomifche Opern und O:peretten 
und (nur zum Teil gedruckte) Inſtrumentalwerke. 

Dieterichs (Sodann Joachim Friedrich Ehriftian), Tierarzt 
und Scriftfteller, geb. 1. März 1792 in Stendal, feit 1841 
Profeſſor ander Allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin, gejt. 28. 
Februar 1858. Erfchrieb außereinem „Handbuch der Geburts⸗ 
hilfe“ (1845) ein „Handbuch der Veterinärchirurgie” (Berlin 
1821; 7. Aufl. 1856) und anderes über Tierarzneifunde. 

Dieterici (Karl Friedrich Wilhelm), deutfcher Volkswirt: 
ſchaftslehrer und Statiftifer, geb. 28. Auguſt 1790 3u Berlin, 
nahm au den Befreiunasfriegen 1813 und 1814 als Offi— 
zier im Hauptquartier Blüchers teil und trat 1815 als Re— 
ferendar in den Staat3dienft. Seit 1818 Negierungsrat in 
Potsdam, trat er 1820 als Hilfsarbeiter ins Kultusminiſte— 
rium, in welchem er 1823 zum vortragenden Rat und 1831 
zum wirffichen Geh. Oberregierungsrat aufrückte. Seit 1834 
twar er Brofeflor der Staatswiſſenſchaften an der Univerfität 
Berlin, feit 1844 Direktor des Statiftifchen Büreaus, behielt 
aber jeine Stellung im Miniſterium bei. Er ftarb 29. Juli 
1859. D. gab feit 1848 die „Mitteilungen des Statiftischen 
Büreaus“ und feit 1851 die „Tabellen und Nachrichten tiber 
den preußifchen Staat” heraus; außerdem veröffentlichte er 
„Statiftifche Überfi chtder wichtigiten®egenftände des Verkehrs 
und Verbrauchs im preußifchen Staate und im deutfchen Zoll⸗ 
verbande“ (Berlin 1838; Fortſetzung 1841—57), „Der Volfe- 
wohlitand im preußiichen Staate” (ebd. 1846) und begann ein 
„Handbuch der Statiſtik des preußifchen Staates”, welches nach 
feinem Tode fein Sohn Karl D. fortſetzte (Berlin 1861). D. 
ift al8 der Begründer der amtlichen Statistik in Preußen an: 
zuſehen. — Friedrich Heinrich D., ältelter Sohn des Vo— 
rigen, Orientaliſt, geb.6. Juli 1821 zu Berlin, habilitierte ſich 
dafelbft 1846. Bon Anfang 1847 bereite er den Orient und 
wurde nach feiner Nückfehr 1850 in Berlin zum außerordent- 
lichen Profeſſor ernannt, welche Stellung er noch heute beffei= 
det. Bon feinen Werfen jeien genannt: „Mutanabbi und Geis 
feddaula” (Leipzig 1847), die Ausgabe des arabijchen Dichters 
Mutanabbi (Berlin 1860) und einer arabiichen Nationalarame 
matif, der „Alfiiah“ (avabijcher Text, Leipzig 1858, Über: 
feßung Berlin 1853), „Naturanſchauung und Naturphiloſo— 
phie der Araber im 10. Jahrhundert” (2. Aufl., Leipzig 1876), 
„Die Propädeutif der Araber” (Berlin 1865), „Die Logik und 
Pſychologie der Araber“ (Leipzig 1868), „Die Anthropologie 
der Araber im 10. Jahrhundert“ (Leipzig 1871), „Die Lehre 
von der Weltfeele bei den Arabern“ (ebd. 1873), „Die Philo— 
fophie der Araber im 10. Jahrhundert” (2 Bde. ebend. 1876 
bi3 1879), „Der Darwinismus im 10. und 19. Jahrhundert“ 
(ebd. 1878), „Zier und Menſch“ (ebd. 1879), „Chrestomathie 
ottomane* (Berlin 1854) 2c. 

Dieteris (vom griech. etos,d.i. Fahr), Zeit von zivei Jahren; 
dieterifch, zweijährig. 

Dietfurt, Stadt im bayrifchen Bezirksamt Beilngries 

(Oberpfalz), am Ludwigskanal, mit ca. 1150 in Herftellung 
don Drahtitiften und in Bierbrauerei thätigen E. Im Jahre 
1708 fiegten hier die Ofterreicher über die Bayern. 

Dietharz, Dorf im Landratsamte Ohrdruf des Herzog- 
tums Sachſen⸗Gotha, am Ausgang des Dietharzs oder Schmal⸗ 
wafjergrundes im Thüringer Walde gelegen ; in der Nähe be= 
findet ich Der 90 m Hohe Borphyrfelfen Falkenstein. 

Diether von Sfenburg, Erzbifchof von Mainz von 1459 
bis 1463 und 1475— 82, geb. 1412, mußte infolge feines Eifers 
für Reformen in Reich und Kirche 1463 feinem Nebenbuhfer, 
dein Domherrn Adolf von Naffau, weichen und erhielt dafür 
das Fürftentum Höchſt. Er bekam aber 1475 nach Adolfs Tode 
das Erzbistum wieder, ſeitdem dasfelbe im entgegengeleßten 
Sinne verwaltend, im übrigen befonders für die Stadt Mainz 
beforgt, welche 1477 unter ihm auch eine Univerfität erhielt. 
D. ftarb 7. Mai 1482. 

Dietleib von Steier, einer der zwölf Recken des fagenhaf- 
ten Dietrich von Bern, Sohn des Königs Biterolf zu Toledo, 
den er unerkannt befämpft. Das Gedicht „VBiterolf und D.“ 
findet fi im „Deutfchen Heldenbuch” (Bd. 1, Berlin 1866). 

Dietmar oder Thietmar, Bifchof von Merfeburg, einer 
der bedeutendften Geſchichtſchreiber des Mittelalters, geb. 976 


als Sohn Siegfrieds von Walbeck, wahrjceintich zu Hildes- 


heim, ward 1002 Bropft zu Walbed, 1009 Bifchof von Merſe— 
burg, nahın an den Wendenkriegen teil und ftarb 1. Dezember 
1018. Gein „Chronicon“, heraudgeg. von Lappenberg in 
Ber’ „Monum. Germ.“ E.5 und in deuticher Überfeßung von 
Laurent (Berlin 1848), welches in acht Büchern die Geſchichte 
der Kahre 908 - 1018 umfaßt, zeigt D. als einen twahrheits- 
tiebenden unterrichteten Schriftiteller. 

Dietmar von Aift, deutſcher Minneſänger aus dem Thur— 
gau, 1143— 70, zeichnet fich in den wenigen Liedern, welchedie 
ſogenaunte Manneffifche Handjchrift und „Des Minneſangs 
Frühling” von Lachınann und Haupt von ihm enthält, durch 
volfstiimliche Sprache und tiefes Gefühl aus. 

Dietrich, Sperrhafen zum Nufbrechen von Schlüffern. 

Dietrich, befannte Familie, in welcher die Botanif von 
jeher einheimifch war. — Adam D. aus Ziegenhain bei Jena 
(1711-82) war der eigentliche Stammvater, der fchon mit 
Rinne im Briefwechiel ftand. — Friedrich Gottlieb D. 
(1768—1850 nad) Prigel) aus Biegenhain, ftarb als Garten— 
direftor zu Eifenach und machte ſich berühmt durch ein Lexikon 
der Gärtnerei und Botanik in 10 Bbn. (1802—11).— David 
Nathanael Friedrich D., der zu Jena als Brivatgelehrter 
der Botanifftarb, war ein ruchtbarevSchriftiteller undSamnı= 
ler und Berbreiter von Sammlungen der Pflanzen. Mit ihm 
erloſch das Geſchlecht. — Albert D. aus Danzig, geb. 8. No— 
vember 1795, geſt. 1856 zu Berlin als Kuſtos des königlichen 
botaniſchen Gartens, ebenfalls fruchtbarer botaniſcher Schrift⸗ 
ſteller, gehört der Ziegenhainer Familie nicht an. 

Dietrich (Albert Hermann), Tondichter, geb. 28. Au— 
guſt 1829 bei Meißen, war bis 1847 Muſikſchüler von Julius 
Otto, ſetzte in Leipzig ſeine muſikaliſchen Studien unter 
Rietz und Hauptmann fort, ging 1851 nad Düſſeldorf, 
wo er mit Nobert Schumann intim verkehrte, war 1855—59 
Dirigent der Abonnementskonzerte in Bonn und iff feitdem 
Hoffapellmeifter in Oldenburg. D. ift unter den deutjchen 
Kompaniften der Gegenwart einer der reichſten Lyriker. Am 
beften charakterifiert ihn da8 zweite Trio feiner D-moll-Sym⸗ 
phonie. Eines ſeiner neueſten Werkeift die Oper „Robin Hood“. 

Dietrich (Anton), Hiftorienmaler, geb. 1833 in Meißen, 
Schüler von Schnorr in Dresden, machte ſich durch die Fres— 
fen in der Aula der dortigen Kreuzſchule (1868— 72) unddurd) 
das Freskobild des „Paulus auf dem Areopag in Athen” im 
Johanneum zu Zittau einen ehrenvollen Namen. 

Dietrich (Chriſtian Wilhelm Ernft), auch Dietrich, ein 
durch Nahahmungstalent ausgezeichneter Maler. Geb. 80. 
DOftober 1812 zu Weimar, bildete er fein Talent unter dem 
Landſchaftsmaler Alexander Thiele in Dredden aus, wurde 
1741 Hofmaler unter Friedrich Auguft IT., lebte dann einige 
| Sahre in Weimar und in Stalien und wurde 1745 Inſpektor 

der Bildergalerie in Dresden. Er farb 24. April 1774. In 
feinen zahlreichen Bildern zeigt fich eine große Vielfeitigfeit 
(Hiftorienz, Genre- und Qandfchaftsbilder) und eine merkwür⸗ 
dige abe, die Manieren anderer Künftler nachzuahmen, was 
ihm befonders bei Nembrandt und in der Landfchaft gelang. 
Seine Ürbeiten fanden troß ihrer Schwächen vielen Beifall und 
find in alt allen Galerien vorhanden, am zahlreichſten im Mu— 
ſeum zu Dresden (52 an der Zahl); ebenfo mehrere Hunderte 
von Zeichnungen imdortigen Kupferſtichkabinett und Hunderte 
von Radierungen. Bergl. J. E. Lind, „Monographie von 
Chriſtian Wilhelm Ernſt D.” (1846). 

Dietrich (Dominicus), derleßtedentiche Ammteifter(Bürgers 
meifter) Straßburg? (feit 1660), geb. zu Straßburg 27. April 
1620. Als Straßburg Ende September1681 eine Beute Lud⸗ 
wigs XIV. tvard, erlangte D. zwar die Zulage, daß der faft 
durchweg evangeliichen Bevölkerung alle alten Gerechtſame 
gewahrt bleiben follten, indes wurden alfe diefe Berfprechungen 
nicht gehalten. D. jtarb 9. März 1694 in Straßburg. 

Dietridy (Franz Eduard Christoph), Sprachforicher, geb. 
2. Juli 1810 zu Strauch bei Großenhain, jeit 1848 Univerz 
ſitätsprofeſſor in Marburg, geſt. dafelbjt 27. Januar 1883. 
Er fchrieb Defonders über das Semitifche und Altgotiſche, gab 
auch ein mehrfach aufgelegtes „Altnordiſches Leſebuch“ Hera 
(zuerſt Leipzig 1843). 

Dietrich (Fohann Friedrich), Hiftorienmaler, geb. 1789 zu 
Biberach, mar Schüler von Heideloff und von Wächter und 
ging 1820 nad) Rom, wo er ſich dem Studium der porraffaelis 
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ſchen Dealer widmete und fein erſtes bedeutendes Bild, „Abra— 
hams Einzug indas Gelobte Land“, malte, dad große Hofinuns 
gen erregte, Diedurch feine ſpäteren (Billa Roſenſtein hei Stutt- 
gart und Kirche in Bulach) nicht erfüllt wurden. Sein bejtes 
it wohl fein letztes, „Chrijtus am Olberg” (Kirche in Ravens⸗ 
burg). Er ftarb 17. Juni 1846 in Stuttgart. 

Dietrich (Veit, auch Vitus Theodorus), geb. 8. Dezember 
1506 zu Nürnberg, war 1527 — 836 Luther Sekretär und 
Neijebegleiter, ſeitdem Prediger in Nürnberg, wo er 25. März 
1549 ftarb. Er überſetzte zahlreihe Schriften Luthers und 
Melanchthons und ſchrieb: „Agendbüchlein für die Pfarrherren 
auf ven Land“ (1543) und eine Auslegung des Jeſaias (1548). 

Dietrich der Bedrängte, Markgraf von Meißen, jüngerer 
Eohn des Markgrafen Otto des Reichen, geriet mit feinem 
älteren Bruder Albrecht dem Stolzen wegen der Erbteilung 
in Feindſchaft, welche 1190 zu einen Bruderkriege führte. D. 
bejiegte feinen Bruder mit Hilfe des Landgrafen Herinann I. 
von Thüringen bei Alljtädt. Während D. jid) 1195 auf einer 
Wallfahrt nad) Baläftina befand, ſtarb fein Bruder kinderlos, 
worauf Kaiſer Heinrich VI. die Markgrafihaft Meißen in 
Beſitz nahm; erjt nad) des Kaiſers Tode 1197 gelang es D., 
jein Erbe zu erkämpfen. Wegen des Baues des Thomastlofters 
geriet ev 1212 mit Leipzig in Zwift, das D.1217 eroberte. Er 
ttarb 17. Februar 1221, wahrſcheinlich an Gift. 

Dietrich der Jüngere, Landgraf von Thüringen, f Diez 
mann. 

Dietrich von Bern ijt dev Name, den der Oftgotenkünig 
Theoderich der Große nad) jeiner Hauptjtadt Verona (Welſch⸗ 
Bern oder Bern) in der deutjchen Heldenfage führt. Vor 
Ermanarid) oder Dttacher (Odoafer), feines Vaters Bruder, 


läßt ihn dieSage nach Ungarn fliehen, wo er von Epel (Attila) 


gaftlich aufgenommen wird. Ein Kriegszug gegen Ermanarid), 
zit dent ihm Ebel ein jtattliches Heer gegeben, mißglückt, und 
er muß wieder zu den Hunnen zurücfehren. Mit einem neuen 
Heere rückt er ſpäter nach Stalien, erobertnach einergewaltigen 
Schlacht die Stadt Naben (Navenna), vertreibt Ernanarid) 
und nimmt fein Reich wieder in Beſitz. Im Laufe der Zeit 
ſammelte ſich um diefen Helden ein großer Sagenkreis, dem 
die Dichter des Mittelalter3 mit Vorliebe ihre Stoffe ent— 
nahmen. Vgl. V. Meyer, „Die DietrichSfage in ihrer gejchichte 
lichen Entiwicelung“ (Baſel 1863). 

Dietriny von Niem, 1395—99 Bischof von Verden, geb. zu 
Niem (Nieheim) bei Paderborn, geſt. 1417, warbefonders thä— 
tig auf dem Koftniger Konzil. Er ſchrieb: „De Schismate 
libri III" (1408), nachher erweitert zur „Historia sui tem- 
poris libri IV“, 

Dietrich, Fürftvon Anhalt-Deſſau 1751—58, dritter Sohn 
de3 Fürſten Leopold I., geb. 2. Auguſt 1702. Er wurde 1747 
preußifcher Öeneralfeldmarjchall und ſtarb unvermählt 2. De— 
zember 1769 zu Deſſau. 

Dietrich Kagelwit, Erzbiſchof von Magdeburg, geboren 
als Sohn eines Tuchhändlers in der zweiten Sältte des 13. 
Sahrhundert3 zu Stendal, trat in den Eiftercienferorden, ward 
nacheinander Bifchof von Minden, Bropft von Wyjcherad und 
Kanzlervon Böhmen. Ererhieltzulegtdas Magdeburger Erz⸗ 
ſtift und jtarb 16. Septentber 1368. 

Dietrichs Ahnen und Flucht, eine Dichtung der altdeutſchen 
Heldenfage, deren Held Dietrich von Bern (, d.), angeblid) von 
Heinrich Dem Vogler verfaßt. Eine Eritijche Ausgabe davon 
findet fi) im „Deutfchen Heldenbuch“ (85.2, Berlin 1866). 

ae Drachenkämpfe oder Dietrihs erfte Aus— 
fahrt heißt eine altdeutſche Höfifche Dichtung, welche D.s erfte 
AUbentener erzählt (herauzgeg. u. a. im „Heldenbuch“ von der 
Hagens, Bd.2, Berlin 1855, und Zupibas, Bd. 5, ebd. 1870). 

Dietrichſon (Lorentz Henrik Segelde), norwegijcher Litte- 
rarhiſtoriker, Aſthetiker und Dichter, geb. 1. Januar 1834 zu 
Bergen, ftudierte in Chrijtiania, lebte jeit 1859 in Schweden, 
wo er feit 1868 an der Kunftafademie in Stocdholm Kunft- 
gefchichte Lehrte und 1870— 73 auch Oberlehrer an der dorti= 
gen Gewerbeſchule war, und kehrte 1875 als außerordentlicher 
Profefjorder Kunſtgeſchichte nach Chriſtiania zurück. Er ſchrieb 
in8befondere: „Omridsafden norske Poesies historie“ (1866 
bis 1869), die Reifeftudie „Fränmin vandringstid“ (Bd. I-8, 
Stockholm 1873— 75), Monographien über Runeberg (1864) 
und Tivemand (1878 f.), verjchiedene Dichtungen u. a. m. — 
Johanne Mathilde D., geborene Bonneir (geb. 12. Juli 


1837 zu Chriftiania), Gattin des Vorigen, hat ſich al3 Genres 
malerin vorteilhaft befannt gemacht. 

Dietrichſtein, altes gräfliches, in einer Linie jpäter fürjt- 
liches Geſchlecht in Ojterreic), daS von den ehemaligen Grafen 
von Zeltſchach abftammt. Pankraz von D.(geſt. 1508), ward 
1506 färntnerijcher Erbmundſchenk. Seine Söhne, Franz 
und Sigismund von D., ftifteten die Weichjelitätt- 
Nabenjteinfche und die Hollenburg-Finkenſteinſche 
Hauptlinie; dieje teilten jich dann wieder in mehrere Seiten— 
linien, die aber jämtlid) im Mannesjlamme erlofchen find. 
Hervorzuheben jind: Sigismund don ®.=Hollenburg, 
geb. 1484, gejt. 20. Mai 1540, Kaiſer Maximilians I. Lieb» 
ling, der, jeit L514 Freiherr, an der Seite Öeorg3 don Frunds⸗ 
berg gegen die VBenezianer focht, jowie in den Bauernunruhen 
mitfämdfte und 1517 den Orden de heiligen Chriftoph wider 
das Laſter des Trinfens und Fluchens zu Graz itiftete. Seine 
beiden ältejten Söhne, Sigmund Georg undKarl vondD., 
wurden proteſtantiſch; der dritte, der ſich nach derkrwerbung der 
Herrſchaft Nikolsburg (1575) Adam von D.-Nikolsburg 
nannte, blieb katholiſch. Letzterer, geb.7. Oktober 1597 zu Graz, 
war ein ausgezeichneter Staatsmann und u. a. beim Paſſauer 
Vertrage und Augsburger Religionsfrieden thätig, mehrmals 
Geſandter, auch ein Freund der Wiſſenſchaft und der Lehrer 
Kaiſer Rudolfs IL. Er ſtarb 5. Februar 1590. Sein älterer 
Sohn, Sigismund (geft. 1602), erhielt die Reichsgrafen— 
wiirde; fein jüngerer Sohn, Franz von D.-Nikolsburg, 
geb. 22. August 1570 zu Madrid, ward als Kardinal, Bijchof 
zu Olmüß und Statthalter in Mähren 1621 Reichsfürſt, ver— 
weigerte die Ausdehnung des Majeſtätsbriefes auf Mähren und 
jtarb 19. September 1636 zu Brünn. Die Reichsfürſtenwürde 
fam dann auf jeinen Neffen Maximilian. Deſſen Urenkel, 
Fürft Franz Joſeph von D., geb. 28. April 1767, nahm 
1792 ruhmvollen Anteil am Kriege gegen Frankreich, ſchloß 
1800den Parsdorfer Waffenitillftand ab und ſtarb 8. Juli 1854 
zu Wien. — Da 27. Auguft 1864 mit dem kunſtſinnigen Grafen 
MorißvonD., geb.19. Februar 1775, der legte diejer Linie 
jtarb, nachdem er der Fürſtenwürde entjagt, fo übertrug Kai— 
jer Franz Joſeph 1869 den Titel „FirftD®. zu Nikolsburg“ 
auf den Örafen Alerander vonMensdorjjsPouilly(i.d.), 
Schwiegerſohn des Fürſten Zofeph von D. — Die zweite 
Hauptlinie, diederÖrafen ®d.-Weichfelftätt-Rabenjtein, 
ftarb 1861 auß. Vergl. Feyfar, „Die erlauchten Herren von 
Nikolsburg“ (Wien 1879). 

Dietrirhswalde, Dorf im preußischen Regierungsbezirk 
Königsberg, Kreis Allenftein, mitca.860 E., ward 1877 wegen 
angeblicher Wundererſcheinungenviel vonWallfahrern bejucht. 

Dietricy oder Dietrici, Maler, ſ. Dietrich (Chriſtian 
Wilhelm Ernft). 

Dietſch (Heinvih Rudolf), Philofog und Pädagog, geb. 
16. März 1814 zu Mylau im Bogtlande, leitete jeit 1861 das 
Oymnafium und die Realſchule in Plauen, war feit1866 Nef- 
tor und erfter Brofefjor ar der Landesfchule in Grimma und 
febt jeit 1872 zurücgezogen in Leipzig. Er beſorgte kritiſche 
Ausgaben verjchiedener Klaſſiker, wie namentlich) die des Sal— 
luft (mit Kommentar, 2 Bde., Leipzig 1843 und 1864 f.), be= 
arbeitete für die Teubnerjche Klaſſikerſammlung den Cornelius 
Nepos, Eutrop und Herodot, ſchrieb ein „Lehrbuch der Ge— 
ſchichte“ (3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1868 f.), einen „Grundriß 
der Geſchichte“ (3 Teile, ebend. 1854 u. ö.) u. a. m. 

Dietz, preußijche Stadt, |. Diez. 

Diet (Zeodor), Schlachten: und Hütorienmaler, geb. 29. 
Mai 1813 in Neunftetten (Baden), war in Karlsruhe Schüler 
de3 Tiermalerd Kung und kam 1831 nad) München, wo er fid) 
bei den Fresken im Neuen Königsbau beteiligte. Damals ent= 
ftanden auch feine befannten Bilder „Piccolominis Tod“, 
„Bappenheims Tod“ und „Guſtav Adolf bei Lützen“. Nach 
einem Aufenthalt in Paris ließ er fich in München nieder und 
wandte jic) faft ausſchließlich der Malerei des Kriegslebens zu, 
worin er dur Sorgfalt in der Ausführung und meijterhaftes 
Kolorit bedeutende Erfolge erlangte. Als badiſcher Hofmaler 
(feit 1841) behandelte er einige Begebenheiten aus der frühe— 
ren Kriegsgeſchichte ſeines engeren Baterlandes und ſchuf dann 
ſein befannteftes Bild der „Zerftörung von Heidelberg durd) 
Melac” (Kunfthalle in Karlsruhe). In den Fahren 1848 und 
1849 machte er den Feldzug in Schleswig-Holſtein mit und 
ſchuf dann den „Strandfampf bei Edernfürde”,die „Nächtliche 
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Heerſchau“ (nad) Zedlig), die „Epijode aus der Schlacht vor 
Zeipzigs Thoren“ „Blüchers Marſch auf Paris“ (1868, Na= 
tionafgalerie inBerlin), „Blüchers Ubergang über den Rhein 
bei Raub” u.a. Im Jahre 1862 ging er als Profeſſor an 
der Kunſtſchule nad) Karlsruhe. Großes Verdienit erivard er 
ſich durch die Bildung und Leitung derdeutjchen Kunftgenofien= 
Ichaft. Erftarb auf dem Heimweg aus Frankreich 18. Dez.1870. 

Die (Wilhelm), Genremaler, ſ. Diez. 

Diekel (Karl Auguſt), Nationalökonom und Politiker, geb. 
7. Sanuar 1829 zu Hanau, ward 1863 außerordentlicher Pro= 
ſeſſor in Heidelberg, 1867 ordentlicher Brofefjor in Marburg, ! 
1869 Brofefjor an der Gewerbeakademie in Berlin und 1870 
wieder in Marburg. Bon 1868— 73 war er Mitglied des 
preußifchen Abgeordnetenhaufes, wo er fich zur nationallibes 
ralen Partei hielt. Er ſchrieb „Das Syftem der Staatsanz 
leiden“ (Heidelberg 1855) u. a. m. 
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Der Marktplatz zu Diez. 


Dieu et mon droit (franz., ſpr. Djöh e mong droa, d. i. 
Gott und mein Net), Wahlipruch der englifchen Krone. 

Dien-le-Fit(jpr. Djühlefih), Stadt im franzöfiichen Depar- 
tement Dröme, Nrrondifjement Montelimar, mit ca. 4200 
anſehnlichen Handel treibenden und in Wolle und Geiden- 
färberei und in Herjtellung von Glas und Fayence thätigen 
E. Es befinden ſich Hier zwei Falte Mineralquellen. 

Dienze (franz., jpr. Diöhs), friiher Decem pagi (die zehn 
Gaue) genannt, Stadt in Deutfch- Lothringen, an der Geille 
und durch Zweigbahn mit der Linie Straßburg-Nancy ver— 
bunden, befannt wegen der fehr alten Salzwerke, hat ca. 
3000 €., die Strumpfwaren-, Soda-, Leinivand- und Hutbe— 
veitung, jowie Handel mit Salz und Soda treiben. 

Dievenow, Oſtſeebad im reife Kammin des preußifchen 
Regierungsbezirks Stettin, Tiegt auf einer ſchmalen, nad) W. 
vorjpringenden Landzunge zwiſchen der Oſtſee und der zum 
Fritzower See ſich erweiternden D. und bejteht aus den drei 
Fiſcherdörfern Klein-, Berg- ımd Oſt-D. Ein viertes 
Dorf, Weit-D., liegt jenſeit der Flußmündung auf der Inſel 
Wollin. An Stärke des Wellenſchlags übertrifft D. die Bäder 
Misdroy, Swinemünde und Heringsdorf, doch fehlt ihm die 
reichere Bewaldung dieſer. Den Mittelpunkt des Badelebens 
bildet Berg⸗D. 

Dich Kreigftadt des Unterlahnkreiſes im preußifchen Regie— 
rungsbezirk Wiesbaden, zu beiden Seiten der Lahn und an 
der preußifchen Staatsbahn Frankfurt: Weplar. Die betrieb» 
ſame Stadt zählt (1885) 4169 E., ift berühmt durd) ihren aus— 
gezeichneten Objtbau, Si eines Amtsgericht? und Hat zwei 
evangeliſche Pfarrlicchen, Nealprogymnafium, höhere Töchter⸗ 
ſchule. Das alte Schloß iſt jetzt Zuchthaus. In der Nähe be— 
findet ſich das Kadettenhaus Schloß Oranienftein. Nah». 
benannte jich einft eine Linie des Haufes Naſſau, welche jpäter 
den Namen Nafjau-Dranien erhielt und gegenivärtig noch in 
den Niederlanden regiert. Derinterlahnfreis(l.d.)zäglt 
(1885) 43 789 €. 

Diez (Friedrich CHriftian), Begründer der vergleichenden 
romanischen Philologie, geb. 15. März 1794 zu Gießen, ſtu— 
dierte dort die klaſſiſchen Sprachen, nahm am Befreiungs— 
friege thätigen Anteil und wandte ſich nad) feiner Rückkehr dem 
Studium der romanifchen Philologie zu. Im Jahre 1822 
Habilitierte er fich in Bonn und wurde dort 1830 ordentlicher 
Brofeffor. Seine Hauptwerke find „Srammatif der romaniz - 
chen Sprachen“ (4. Aufl. 1878) und „Etymologifches Wörter: 
buch der romanischen Sprachen“ (Bonn 1855) behandeln zuerfi 
die Sprachen vom vergleichenden hiſtoriſchen Standpunkte. 
Außerdem ſchrieb D. neben einer Anzahlfleinerer Abhandlun— 
gen „Die Poeſie der Troubadours“ (Zwickau 1826) und „Leben 
und Werke der Troubadours“ (ebend. 1829), ſowie „Uber die 


Dietzſch oder Dietſch, eine Nürnberger Künftlerfamifie, | erfte portugiefifche Kunft= und Hofpvefie” (1863). D. ftarb 
deren Haupt Johann Israel D. (geb. 1681, geit. 1754) fic) | 25. Mai 1876. 


al3 Hiltorien= und Landſchaftsmaler befannt machte und fünf 


Diez (Katharina), Dichterin, geb. 2. Dezember 1809 zu Net= 


Söhne und zwei Töchter hinterließ, die ſämtlich die Malerei | phen in Weſtfalen, lebte bei ihrer gleichfalls dichteriſch thätigen 


ausübten. Sene find Johann Chriſtoph (1710—69), Jo— 
YannGigmund(1711—79),SeorgFriedrich(1707-—55), 
Sohann Kakob(1713—76) und Johann Albrecht (1720 
bi8 1782) ; dieſe Barbara Negina(1706—83) und Mar— 
garetaBarbara(1726—95). Faft alle Söhne, unter denen 
der ältejte der bedeutendfte war, malten vorzugsweiſe Land- 
ſchaften, die Töchter Blumen und Vögel. 

Dien (fpr. Djöh), Inſel im Atlantiſchen Ozean, an der franz 
zöfifchen Hüfte, Departement Vendee; diefelbe zählt auf 22,, 
qkm ca. 3300 E., meift Seeleute, und hat mehrere Kitften- 
batterien und vier Lenchttürme. Hauptort ift Port Breton. 

Dieu (fpr. Djöh, Ludovicus oder Louis de), Orientalift und 
Bibelforicher, geb. 7. April 1590 zu Vliſſingen in der nieder- 
ländiſchen Provinz Seeland, wirkte als reformierter Prediger 
in Middelburg, wurde 1619 Profefjor der Exegeſe und der 
orientaliſchen Sprachen am fogenannten wallonijchen Colleg 
zu Zeiden und ſtarb dafelbft 23. Dezember 1642. Yon feinen 
(ſämtlich Tateinifch gefchriebenen) Schriften nennen wir die 
„Auslegung zu den vier Evangelien” (1634) und die beſonders 
gejchäßten „Anmerkungen zu allen Büchern des Alten Teſta— 
ment3“ (1648), geſammelt in der „Oritica sacra* (Amſterdam 
1693). Seine „Örammatifder orientalischen Sprachen” (1628) 
ift einer der erſten Anſätze zu einer vergleichenden Bearbeitung 
der ſemitiſchen Sprachen. 


Schweſter Eliſabeth Grube (geb. 22. Oktober 1803 zu Net⸗ 
phen, geft. 21. April 1871 zu Düffeldorf), erhielt von der Kö— 
nigin Elifabeth von Preußen einen Jahresgehalt und 1864 die 
Stelle einer Ehrenſtiftsdame des adligen Stifts Kappeln und 
ſtarb 22. Jan. 1882 zuNetphen. Außer verſchiedenen Gedichts 
fammfungen veröffentlichte jie einige Nomane und Dramen. 

Diez (Hobert), Bildhauer, geb. 20. April 1844 zu Pößneck 
in Sachſen-⸗Meiningen. Von feinen Arbeiten find hervorzus 
heben ein Cyklus allegorifcher Salonfiguren im mittelalter- 
lichen Koftüm (1871), dekorative Arbeiten fir das Dresdener 
Börfengebäude (1874), das Standbild Heinrichs des Erlauch— 
ten für die Albrechtsburg in Meißen (1878) und eine mit 
überaus glücklichem Humor gejchaffene Brunnenfigur (ein 
fahrender Scholajt al3 Gänſedieb, in Bronze ausgeführt und 
1880 auf dem Ferdinandsplag in Dresden aufgefteflt)u.a.ın. 

Dies (Sopdhie,geb. Hartmann), namhaftedeutiche Bühnen— 
fängerin, geb. 1. September 1820 zu München, war von 1836 
big 1878 ©oubrette des dortigen Hoftheaterd. Im Jahre 1861 
wurde fie zur königlichen Kammerjängerin ernannt und feit 
1872 ijt jie Inhaberin der füniglichen Ludwigsmedaille fir 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Seit 1841 mit dem Tenoriften D. ver⸗ 
mählt, war fie, zumal bei ihrer großen Bielfeitigfeit, eine Stüße 
und Zierde des Theaters. 

Diez (Wilhelm), Genvemaler, geb. 17. Januar 1839 zu 


1041 Diezel (Karl Emil) 
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Bayreuth, 1853—56 Schüler von Piloty in München und feit 
1872 Profeſſor an der Akademie, machte fich zuerjt bekannt 
durch zahlreiche Illuſtrationen und brachte dann meifterhafte 
Kabinettsſtücke in der Weile Meifjoniers, z.B. „Exzellenz auf 
Reifen”, das „Waldfeft” (Nationalgalerie in Berlin). 

Diezel (Karl Emil), Jagdichriftfteller, geb. 8. Dezbr. 1779 
zu Srmelshaufen inBayern, geft.23. Auguſt 1860 in Schweb- 
heim; fein Hauptwerk find die „Erfahrungen aus dem Gebiete 
der Niederjagd” (Offenbach 1849; 5. Aufl., Berlin 1880). 

Diezeugmẽenon (gried).,d.i.da8®etrennte, lat. disjunctum), 
rhetorifche Figur; diefelbe entfteht dadurch, daß jeder von 
mehreren aufeinander folgenden und fich entiprechenden Säßen 
jein eigenes Zeitwort erhält. Haben ſolche Säße ein gemein— 
Tnmes Präditat, fo entjteht das Antezeugmenon. Als Bei- 


Ipiel des D. gelte: re Karl ſchlug die Öfterreicher,. 


Vogel von Falckenſtein befiegte die Bayern; des Antezeugme— 
non: die Königin Luiſe ftarb 1810, ihr Gemahl erſt 1840. 

Diezmann oder Dietrich der Jüngere, Landgraf von 
Thüringen, Sohn Albrechts des Unartigen und Margarethas, 
der Tochter des Kaiſers Friedrich II., geb. um 1260, wurde mit 
jeinem Bruder Friedrich dem Gebiſſenen von feinem Oheim 
Dietrich von Landsberg von der Wartburg entführt und an 
des feßteren Hofe erzogen, nachdem Margarethe, wegen der 
Liebe ihre Gemahls zu dem Hoffräulein Runigunde von 
Eijenberg gegen diefe zurückgefet, geflohen war. Ein bfutiger 
Krieg zwilchen dem Vater und den Söhnen wurde hervorge— 
tufen durch des erſteren Beftreben, Apik, dem Sohne Kuni— 
gundens, die Erbfolge in Thüringen zu fichern. Durch den 
Erwerb des Pleiänerlandes (1279), der Lauſitz (1288) und des 
Dfterlanded (1291) wurde D.s Macht fo gejtärkt, daß der 
Kampf zu gunften dev Brüder ausjchlug (1298); doch mußten 
diefe bald darauf dem Heere des Kaiſers Adolf weichen, den 
Landgraf Albrecht das Erbrecht in Thüringen gegen Zahlung 
von 12000 Mark Silber und unter Enterbung jeiner Söhne 
zugefichert hatte. Bivar — D. und Friedrich, das Heer 
des Kaiſers Albrecht, Adolfs Nachfolgers, unter dem Burg— 
grafen Friedrich von Hohenzollern bei Lucka (31. Mai 1807) 
vollſtändig zu Schlagen; doc, konnte ſich D. der Folgen des 
Sieges nicht erfreuen, denn er ſtarb, nad) einer fpäteren Sage 
ermordet, 10. Dezember 1307 in Leipzig, wo er in der Pau— 
linerficche beigefegt wurde. König Friedrich Muguft von 
Sachſen Tieß ihm dajelbft 1841 ein don Nietfchel gemeißeltes 
Denkmal fegen. 

Diezmann (Auguft Sodann), Schriftftelfer, geb. J. Novem— 
ber 1805 im Dorfe Ganzen bei Groitzſch in Sachſen, gründete 
1830 in Leipzig die „Blätter aus der Gegenwart“, redigierte 
feit 1834 die „Allgemeine Modenzeitung”, feit 1854 auch) mit 
Ferdinand Stolfe die Keiljche „Gartenlaube“, überſetzte viele 
englische und franzöfiiche Nomane, veröffentlichte auch ver— 
fchiedene felbftändige Schriften und ftarb 26. Juli 1869 zu 
Schloßchemniß bei Chemnitz. 

Diffalco (ital.), foviel wie Diskont (ſ. d.). 

Diffamation (lat.), verleumderiſche Nachrede; im engeren, 
bloß juriftifchen Sinne die falfche Behauptung, vermüge deren 
fi) jemand berühmt, gegen einen andern einen Anspruch zu 
haben, defjen Rechtmäßigfeitdiefer nicht anerkennt. Daher be 
zeichnetdieausden Eöniigen Necht(in einer veralfgemeinerten 
Borm)anfunsübergegangeneDiffamationsklage(provo- 
catio ex lege diffamari) diejenige Necht3verfolgung, wodurch 
man den Beffagten zwingt, anzuerfennen, daß er einen bes 
ſtimmten Anspruch, den er fich —— den Kläger anmaßt, 
nichthat. In dem gegenwärtigen deutſchen Prozeßrecht iſt dieſe 
Diffamationsklage durch die allgemeinere Feſtſtellungs- 
klage(82831 der deutſchen Zivilprozeßordnung)erſetzt worden. 

Different (lat.), verſchieden, unterſchieden, ungleich; in— 
different, nicht unterſchieden; gleichgültig. 

Differential.....(ſat.), in zuſammengeſetzten Wörtern Bes 
zeichnung maſchineller Vorrichtungen, um anzıdeuten, daß 
eine ſtarke Hauptbewegung durch eine entgegengejeßte Be— 
wegung abgeſchwächt wird, ſo daß die nun verbleibende Diffe— 
renz nuͤr einen Teil der urſprünglichen Bewegung darſtellt; 
fo kennt man Differentialanemometer, Differentialbremſen, 
Differentialmanometer, Differentialſchrauben ꝛc. 

Differentialbeovachtungen nennt man in der Sternkunde 
ſolche Beobachtungen, durch die der Ort eines Geſtirns in bezug 
auf die ſchon befannte Lage anderer Beftirne bebeftimmt wird. 

ST. Konv.⸗Lexilon. M. : 








Differentialflaſchenzug, zum Heben von Laften dienende 
Borrichtung; fie befteht wie Nr. 2796 zeigt, aus zwei zu einem 
Stüc vereinigten Rollen A von verfchiedenem Durchmeffer, 
an denen mittel3 endlofer Kette a a die loſe Rolle B hängt, an 
deren Hafen die Laſt Q, angebracht wird. Die Kraft P greift 
an dem Teile der loſen Settenfchlinge bb an, welche vom Um— 
fange e der großen um o drehbaren Nolle herabhängt. Beim 
Niederziehen der Kette windet diefelbe fich um den Umfang d 
der Heinen um o drehbaren Rolle auf. 
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Nr. 2796. Differentialflaſchenzug. Nr.2797—2798. Differentialgetriebe. 


Differentialgetriebe, ein Räderwerk, welches in feiner 
einfachſten Form als fogenanntes Planetenrad eingerichtet 
iſt, wobei das eine Rad um das andere, um eine feſtſtehende 
Achfe fich drehendes Rad herumläuft, eine Einrichtung, welche 
bekanntlich Watt anftatt der Kurbel bei feiner erſten Dampf: 
maschine anbrachte. In der zufammengejeßten Form beſteht 


das D. aus vier Zahnrädern, wobei die Räder als konifche nach 


Nr.2797, oder al3 fogenannte Stirnväder nach Nr. 2798 mits 
einander in Eingriff jtehen. In Nr. 2797 drehen die beiden 
größeren fonifchen Näder A und B id) um die feite Achſe a b, 
während die beiden Fleineren fonifchen Räder OD ſich um eine 
che c d drehen, welche mittels der Hülſe m um die Achje ab 
rotieren fann. Haben die Räder A und B gleiche Umdrehungs- 
geſchwindigkeit, jo drehen fich die Räder CD einfach umt ihre 
ſtillſtehende Achſe ed; jobald aber den Rädern A und Beine 
verjchiedene Umdrehungsgeſchwindigkeit mitgeteilt wird, fo 
votiert die Achfe ce d in der Umdrehungsrichtung des fchneller 
laufenden Nades mit einer Geſchwindigkeit, Die gleich der hal⸗ 
ben Differenz der Umdrehungsgefchtwindigfeiten der Näder A 
und Bift. Bezüglich Nr. 2798 findet dasſelbe bei den im Hohl⸗ 
ig B um das Mittelrad A Herumlaufenden Rädern C und 
D ftatt. 

Differentialgleichung ijt eine Gleichung zwiſchen den Ver— 
änderlichen und den Differentialquotienten. Auf D. führen 
die meiften naturwiſſenſchaftlichen Probleme und die Integral⸗ 
rechnung hat dann die geſuchte Funktion zu beſtimmen. 

Differentialhaſpel, Vorrichtung zum Heben von Laſten 
(Nr. 2799), beſtehend aus einer Welle, deren beide Hälften von 
ungleicher Stärke ſind und um welche ſich in entgegengeſetzten 
Richtungen ein Seil ſchlingt, in welchem eine mit dem Haken 
zum Anfaſſen der Laſt verſehene Rolle hängt. Soll das 
Heben der Laſt ſtattfinden, ſo muß die Drehung der Welle der— 
artig ausgeführt werden, daß der ſtärkere Wellenteil das Geil 
aufnimmt, während der ſchwächere Wellenteil das Seil ab- 
läßt; die Differenz zwiſchen dem Heineren und größeren Wellen= 
umfange bildet den bei jeder Umdrehung der Welle jtattfinden- 
den Hub der Laft. 
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Diffexentiallampe, eine elektriſche Bogenlampe, bei welcher 
die Stellung des oberen beweglichen Kohlenſtifts mittels eines 
in zwei Drahtſpulen beweglichen Eiſenſtabes reguliert wird, 
wobei der elektromagnetiſch erregte Eiſenſtab bei verſtärktem 


Strome in der mit dünnem Drahte umwundenen oberen |fi 


Spule emporfteigt oder bei verjhwächten Strome in der mit 
dieferem Drahte umwundenen unteren Spule niederfinft und 
fo den oberen Kohlenftift bald von dem unteren entfernt, bald 
dem unteren nähert. 

Differentialquotient ift der Wert des Differenzenquotien= 
ten, wenn man von den (endlichen) Differenzen zu den Differen⸗ 


tialen übergeht. Vezeichnet wird derfelbe durch =. 





Nr. 2799, Differentialhafpel. (Bu Spalte 1042). 


Differentialrechnung, derjenige Teil der Analyſis, in wel⸗ 
chem aus der Relation veränderlicher von einander abhängi- 
er Größen die Relation ihrer unendlich Heinen Veränderungen 
Sifferengen) beſtimmt wird. Iſt der Zufanımenhang von Örö- 
Ben, die fo bejchaffen find, daß die Veränderung der einen oder 
einiger von ihnen die der anderen beſtimmt, Durch eine Glei— 
Hung zwifchen denjelben gegeben (Funktion), fo werden aud) 
die Veränderungen diefer Örößen durch eine Gleichung zuſam⸗ 
menbängen. Sitz. B.der Zufammenhang von y undx gegeben 
durch) y?—= px, fo wird auch, wenn y um Ay und x um Ax zu⸗ 
nimmt, die Steihjung beſtehen (y Ay)?=p(x + Ax) oder 
y?+2yAy-+Ay?=px-- pAx, worausfolgt 2yAy--Ay? 
= pAx. Läßt man alsdann Ay und Ax unendlid) Hein wer- 
den, jo entjteht 2y dy — p dy oder der Differentialguotient 


Fan > Diefen Übergang von den Funktionen zu den Differen- 


tinlen nenntman Differenziieren und den Inbegriff der Regeln, 
welche bei dem Differenziieren 
aufgejtellt werden, die D. Das 
Umgefehrte, von dem Differen- 
tial zur Funktion überzugehen, 
lehrt die Integralrechnung, wel⸗ 
che beide Rechnungen zuſammen 
die nfinitefimalrechnung ge— 
nannt werden. Die D. wurde 
gleichzeitig von Newton und Leib⸗ 
niz erfunden. 
Differentialfihraube, ein Be- 
wegungdmedanismug, dev auf 
der Anwendung zweier mit ver⸗ 
ſchiedenem Gewinde verfehenen 
Schraubenſpindeln beruht, die 
ſo zuſammen wirken, daß, wäh— 
rend die eine mit gröberem Ge— 
winde verſehene Schraube die Verſchiebung eines mit ihr ver⸗ 
bundenen Teiles nach vorwärts bewirkt, die andere mit feinerem 
Gewinde verſehene Schraube die entgegengeſetzte Verſchiebung 
hervorruft, ſo daß das Ergebnis der beiden Verſchiebungen in 
einer Bewegung beſteht, welche gleich der Differenz der beiden 
Schraubenganghöhen iſt. Nr. 2800 zeigt eine Art von D.; 
CD iſt die ſtärkere Schraube, die ihr Weuttergewinde im uns 
teren Querjtüd Hat; DE ijt die zweite ſchwächere Schraube, 





— 


Nr. 2800. Differentialſchraube 


die ſich wegen des vierkantigen Anſatzes nicht drehen kann und 
welche ihr Muttergewinde in der ſtärkeren Schraube hat. Bes 
wegt ſich die untere Schraube nad) oben, fo jenft ſich die obere, 
und umgekehrt, wobei die Verfchiebung der oberen Schraube 
ich nad) dem angegebenen Prinzip regelt. 

Differentialtarif, j. unter Tarif. 

Differentialtyermometer, |. unter Thermometer. 

Differentintzölle, |. unter Zölle. 

Differenz (lat.), der Unterſchied, die Verſchiedenheit, auch 
in übertragener Bedeutung von Verfchiedenheit dev Meinun= 
gen gebraucht, bezeichnet in der Mathematik im allgemeinen 
da3 Ergebnis einer Subtraftion (= Neft, Unterſchied). 

Differenzgeſchüft heißt ein Lieferungsgeſchäft (Beitgefchäft), 
bei welchem es ſich nicht um Ablieferung der bedungenen Effek— 
ten oder anderen Waren, ſondern 9— um den Gewinn der 
Differenz zwiſchen dem Abſchlußpreiſe und den zur Erfüllungs⸗ 
zeit geltenden Preiſe Handelt. (Vgl. Börſe, Bd. II, Sp. 1079). 
Für beide Parteien iſt die erſtrebte Differenz ein Agio (Auf⸗ 
geld). Der Verkäufer, welcher auf das Fallen des Kurſes (alſo 
A la baifje) ſpekuliert (der Baiffier), will das Aufgeld dadurch 
erzielen, daß die Effekten bez. andere Waren am Erfüllungs- 
tage (Lieferungstags, Stichtage)einen niedrigerenKurs als den, 
zu welchem er abſchloß, Haben, während der auf das Steigen 
de3 Kurſes (demnad) a la haufje) fpefulierende Käufer (der 
Hauffier) das Gegenteil erwartet. Daher heißen die D.e auch 
Agiotage (Spekulation auf Agio); ferner nennt man die 
felben, weil e8 dabei nicht auf Lieferung, Dez. nicht auf Ab- 
nahme der Geſchäſtsobjekte abgeſehen ift, jondern nur eine Art 
Wette auf die zu erwartende Kursgeſtaltung ftattfindet, auch 
Windhandelund Börfenjpiel. Die meiften D.e fommen 
derart zum Abſchluß, daß jede Bartei der andern die Wahl 
läßt, die Geſchäftsobjekte zu liefern bez. zu übernehmen, oder 
den erwähnten Unterjchied (Die Differenz, da3 jogenannte Agio) 
zu zahlen bez. in Empfang zunehmen. Selbſtverſtändlich Fann 
ſowohl der Verfäufer als auch der Käufer — je nad) der Ge— 
ſtaltung des Kurſes — die Differenz dag eine Mal gewinnen 
(einjtreichen), das andere Mal verlieren (zahlen müſſen). D.e, 
bei welchen Die Lieferung bez. Abnahme auch formellnicht frei= 
gejtellt wird, heißen reine D.e; ſ. auch Prämiengeſchäfte. 

Differemziteren (franz), trennen, jcheiden, den Unterjdjied 
hervorheben ; in der Mathematik das Differential einer Funk: 
tion beftinmen, |. Differentialreßnung. 

Differenztöng, |. Rombinationdton. 

Differieren (lat.), abweichen, einen Uns 
terjchied zeigen. 

Diffeffion (lat.) Heißt die eidliche Ableug⸗ 
nung der Echtheit einer zum Zwecke des 
Beweiſes von dem Öegner vorgelegten Urs 
funde. Der Diffitierende ſchwört, daß die 
Urkunde weder von ihm jelbjt, noch mit 
feinem Wiffen und Willen von einem an— 
dern unterfchrieben fei. In der neuen deut⸗ 
ſchen Zivilprozeßordnung ift der Diffel- 
ſionseid abgeſchafft. 

Diffidieren (lat.), mißtrauen; Diffi— 
denz, Mißtrauen; Diffidation, Her— 
ausforderung, Fehdeankündigung. 

Diffindieren (lat.), ſpalten; eine Rechts⸗ 
verhandlung unterbrechen und aufjchieben ; 
Diffifion, Spaltung, Auffchiebung. 

Difftzil(lat.), ſchwierig, ſchwer zu behandeln. — Difficile est 
satiram non scribere, d.i. es iſt ſchwer, da feine Satire zu 
ſchreiben; Ausſpruch de3 römischen Dichters Juvenal (Sati— 
ren I, 30) bei Wahrnehmung einer außerordentlichen Thor— 
heit. Diffikultät, Schwierigfeit ; diffikultös, ſchwierig. 

Difflugia, eine Gattung Süßwaſſer-Rhizopoden, jehr ein= 
fach organifierter mikroſtopiſcher Urtiere, aus deren flaſchen— 
fürmiger, aus feinen Sandkörnchen u. dergl. gebildeter Schale 
(a) die veränderfichen Fortfäße (bc) des Halbflüffigen Körpers 
herborragen, dieihnen teild zur Bewegung, teils zur Nahrungs- 
aufnahme dienen, während man im Innern einen Stern (d) 
erkennt. 

Difform (fat.), mißgeſtaltet; Difformität, Mißgeſtalt, 
Häßlichkeit. 

Diffraktion des Lichtes, |. Inflexion. 

Diffuſton, das gegenfeitige Durcheinanderfließen vonGaſen, 
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die in einem und demſelben Raume zuerst neben- oder übereinan- 
der fagerten; diefe Mifchung, eine Wirkung der Adhäfion oder 
Slächenanziehung, findet aud) jtatt, wenn das ſchwerere Gas 
unter dem leichteren lagert, beanſprucht aber ſelbſtverſtändlich 
hierzu eine gewiffe Zeit. Man hat den Ausdruck D. dann auch 
auftropfbare Flüfjigfeiten übertragen, die, wenn fie überhaupt 
miſchbar find (Ol und Waffer mijchen ſich 3. B. nicht), die Er— 
ſcheinung des Turcheinanderfließens, den Geſetzen der Schwere 
entgegen, ebenfalls zeigen, und ziwar auch dann, wenn die Flüſ⸗ 
ftgfeiten durch eine poröfe Membran, z. B. Blafe, Bergament- 
papier, getrenntfind. Mean bezeichnet letztere Art der Miſchung 
aber gewöhnlich als Endosmofe. Die krijtallifierbaren 
Stoffe gehen in ihrer Löſung leichter durch jolche Membranen 
als die nicht Friftallifierbaren ; Teßtere bezeichnet man als Col⸗ 
foidalfubjtanzen, erſtere als Kriſtalloide. Man hat 
von der D. auch im großen Gebrauch gemacht, und zwar in der 
ABuderfabrifation. — Diffufionsverfahren, f. unter 
Zuder. — Diffuſion der Steuern, |. unter Steuern. 

Digallusfäure (Gallusfäureanhydrid), neuere Be— 
zeichnungsweife des Tan nins (der Galläpfelgerbfäure). 

Diganına (griech., d. i. Doppelte Gamma, geichrieben A), 
im älteſten griechijchen Alphabet der jechjte Buchſtabe. Er 
wurde,daereinen Hauchlaut bezeichnete, ſchon frühzeitig durch 
den ſogenannten Spiritus erjeßt, in einzelnen Mundarten trat 
auch ß, 7, v oder ou an feine Gtelle. 

Digartſchi oder Schigatije, Hauptitadt der hinefischen 
Provinz Tjang in Tibet, 3603 m hoc) gelegen, mit ca. 10000 
lebhaften Handel treibenden E. Dicht dabei liegt Taſchi— 
Lunpo, der Sitz des Taſchi-Lama, des zweithöchſten Priejters 
der Buddhiſten. 

Digby, Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft und 
Hafenſtadt ander Fundybai auf der Halbinſel Neuſchottland 
in Britiſch-Nordamerika, mit einem Leuchtturm. Die ca. 2000 
E. treiben bedeutende Fiſcherei. Die Grafſchaft D. zählt 
auf 2610 qkm (1880) 19881 €. 

Digenit, — aues Mineral, aus ſilberhaltigem 
Schwefelkupfer beſtehend. Sangerhaufen, Orenburg, Chili ꝛc. 

Digeon (ſpr. Diſchoͤng, Alexandre Eliſabeth Michel, Vicomte 
de), franzöſiſcher General, geb. 26. Juni 1771 zu Paris, zeich- 
nete ſich als Brigadegeneral feit 1808 in Spanien aus, wurde 
1813 Divifionsgeneral, nach der Wiederheritellung des Künig- 
tums ®eneralinjpeftor der Kavallerie und, 1816 zum Vicomte 
erhoben, Pair von Frankreich, war 1823 aud) Kriegsminifter 
und ſtarb 2. Aug. 1826 auf jeinem Gute Ronqueux bei Paris. 

Digeſten (lat. Digesta, grich. Bandeften), eine von dem 
Kaijer Zuftinian veranftaltete und im Jahre 533 v. Chr. ver— 
öffentlichte Sammlung von Auszügen aus den Schriften von 
39 hervorragenden römischen Zuriften (namentlid, von Ulpian 
und Bapinian), welche bei Enticheidung von Rechtsfällen 
künftig zu Grunde gelegt werden follte. Die D. bilden einen 
Teildes fogenannten Corpus juris und zerfallen in50 Bücher, 
diefein Titelund letztere teilweiſe noch in einzelne Baragraphen. 

Digeftion (lat.) oder Digerieren, die Behandlung eines 
oder mehrerer fejter, aber zerfleinerter Körper mit einer Flüf- 
figleit bei einer Temperatur, die gewöhnlich 30—60° C. nicht 
Hberfchreitet; man bezweckt, damit gewiſſe auflösliche Teile von 
Wurzeln, Blätter, Blüten, Früchte 2c. mittel3 eines Löfungs- 
mittel3 (Waſſer, Spiritus, Ather und dgl.) augzuziehen und 
wendet fie daher gewöhnlich bei der Bereitung von Tinkturen, 
Effenzen, Elixieren ımd Lifören an. — In der Heilkunde it 
D. fovielwieBerdauung. Digeltivmittel(digestiva)jind 
ſowohl Solche Stoffe, die die Verdauung befördern, den Schleim 
auflöjen und eine allgemeine, den Organismus ftärfende Wir- 
fung äußern, wie z. B. die mit bitteren und gewürzhaften 
Stofferi gemijchten Neutralfalze, al3 aud) jolche, die äußerlich 
zur Erzeugung einer gefunden Eiterung der Geſchwüre und 
deren Zeitigung angewendet werden, wie z. B. die zum größten 
Teil aus Terpentin beftehende Digeftivfalbe. 

Digeſtor, Vorrichtung zum Digerieren; gewöhnlich wird 
unter diefem Namen der Dampfkochtopf(ſ. d.) verjtanden. 

Diggers (engl.), Soldgräber in Amerifa, Afrika und Auftra= 
lien; Digging, Goldgräberei. 

Digitalin, der giftige Stoff in den Blättern des Fingerhuts 
(Digitalis purpurea), gewöhnlich ein weißes, zartes Pulver, 
welches in Upothefen Verwendung findet. Tas D. des Han= 
dels ift gewöhnlich noch Teine chemiſch reine Subjtanz, jondern 
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nad; Nativelle3 Unterfuchungen ein Gemenge vom eigent= 
lihenkriftallifierten D., aus feinen, weißen, jeidenglän- 
zenden Frijtallnadeln beftehend, und Digitalein, einem 
amorphen farblofen Körper. — Das D. wirkt auf das Herze 
nervenſyſtem, indent e8 eine Verlangjamung des Herzſchlags 
hervorbringt. 

Digitalis (Fingerhut), Pflanzengattung der Masken— 
bfütigen, mit vielen, meift jtattlihen Arten der gemäßigten 
Zone. Ihrer Stattlichkeit wegen zieht man verſchiedene Arten 
al3 Zierpflanzen. Der rote Fingerhut (D. purpurea L.) auf 
friſchenWaldſchlägen der Bergregion, eine der ſchönſten Charak⸗ 
terpflanzen derſelben, iſt Giftpflanze durch das Digitalin(ſ. d.). 

Digitigräda (neulat.), Zehengänger, die nur mitden Zehen 
auftretenden Säugetiere (Hund 2c.). 

Digitus (fat., d. i. Singer), römiſches Maß — 2—2,, um. 

Digiyph (griech), Zweiſchlitz, ein Teil des dorifchen Frieſes. 

Dignand (lat.) ift gleichbedeutend mit Bafis (j. Potenz). 


Digoin 








Dignans (ſpr. Dinjino, im Altertum Attinianum), Stadt 
der Bezirkshauptmannſchaft Pola in Sitrien, an der Staats— 
bahn Vola-Divacca, mit (1880) 5315 E., die Seidenzucht und 
Weinbau treiben. Der gefunden Lage halber (140m hoch) hat 
die Öfterreichifche Regierung ein Marinehofpital dort angelegt. 

Dignathus(griech.), Mißgeburt mit doppeltem Untertiefer. 

Digne (pr. Dinj’, im Altertum Dinia), Arrondiſſements- 
bauptftadt des franzöfiichen Departements Niederalpen in der 
Provence, in den wilden zerrijjenen Thale dev Bleonne, die 
nachArt der Alpengewäſſer dasſelbe oft gänzlich überſchwemmt. 
D. zählt ca. 5600 gewerbthätige E., iſt Siß eines Biſchofs und 
pflegt ſehr bedeutenden Handel mit sea Obſt (Digne= 
pflaumen); in der Nähe befinden jicd) warme Schmwefelquellen 
und reihe Weinberge. — Das Arrondijjement D. zählt . 
in 87 Öemeinden ca. 49000 €. 

Dignitare (lat.), Würdenträger, Inhaber vornehmer 
Hofe und Kirchenwürden (Dignitäten). In der fatholifchen 
Kirche führen diefen Namen nad) dem kanoniſchen Recht die 
Snhaber der oberjten Kirchenwürden (von den Biſchöfen bis 
zu den Oberen der Stifte und Klöſter). 

Dignität(lat.), im mathematifchen Sinne, [.unter Potenz. 

Digoin (ſpr. Digoäng), im Altertum Denegontium, Stadt 
im UrrondiffementCharolles des franzöjiichen Departements 
Sadne⸗et⸗Loire, an der Loire und der Bahn Mouling-Mäcon 
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gelegen, mit ca. 3000 Handel mit Gips, DI, Thonwaren, Geis 
denjtoffen, Hanfivaren 2c. treibenden €. 
Digreffion (lat.) oder Elongation, Ausweichung, bedeutet 
in der Aſtronomie den Winkel, der von einer von der Erde nach 
der Sonne und einer von der Erde nad) der Projektion eines 
Planeten auf der Ekliptik gezogenen Linie gebildet wird, aljo 
den Winfelabftand des Planeten von der Sonne, wie er von 
der Erde aus erscheint. Der Ausdruck wirdvorzüglich gebraucht 
von Merkur und Venus. Bei der Venus beträgt deſſen Mazi- 
mum 46°/,°, jo daß der ganze Naum, innerhalb defjen ihre 
fcheinbare Bewegung vor ſich geht, 98° umfaßt. — In der 
Hedekunftitd. Abſchweifung auf einen andern Öegenftand, 
der mit dem vorliegenden nur in loſer Verbindung jteht. e 
Digynus digynijch), zweiweibig, eine Blume mit zivei 
Piſtiſſen oder aud) mit zwei Griffeln oder zwei Narben. — 
Digynia, die ziveite Ordnung des Linneſchen Syſtems. 
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Nr. 2808. 


Die Kirche Notre-Dame zu Dijon. 


Dihernöder Bipyramidaldodefasder, heragvnale 
Byramide) ist eine Kriftallform von zwölf gleichſchenkeligen 
Dreiecken (Quarz, Korund, Smaragd). 

Dihong, auch Sang-poo genannt, einer der Quellflüſſe des 
Brahmaputra (f. d.) in Tibet. 

Dii (lat.,d. i. Götter), Mehrzahl von Deus (f. d.). 

Dijon (ſpr. Difchong), Hauptſtadt des franzöfiichen Departe— 
ment3 Cöte-d’Or, am Einfluffe des Suzon in die Ouche und 
am Austritt des Ouchethals in das weiteund fruchtbare Saöne— 
baſſin, mit Schloß und ſchöner Kathedrale. Bon den übrigen 
Kirchen ift die 1331— 1445 im gotischen Stile erbaute Notre 
Dame mit herrlichem Eingangsthor bemerfenswert. An Ein= 
wohnern zählt die Stadt (1881) 52115, die Fabrikation von 
DL, Leder, Senf, Eſſig 2c. und Handel mit Wein betreiben. D., 
das alteDibio oder Bivio der Römer, ift eine ſchöne, große und 
reiche Stadt mit einer Akademie, einer Kunſt- und Muſikſchule 
und anderen höheren Bildungsanftalten. Im ſpäteren Mittel- 
alter war e3 Nefidenz der Herzoge von Burgund und fiel nad) 
deren Ausſterben anFrankreich. Im deutſch-franzöſiſchenKriege 
von 1870/71 ward D. mehrmals von den Deufſchen beſetzt. 


— — — — — — — — — — — — 


Dijudizieren (lat.), urteilen, entſcheiden; Dijudikation, 
Entſcheidung, Aburteilung. 

Dikäarchie (griech.) oder Dikäokratie, Herrſchaft des 
Rechts, Rechtsſtaat. — Dikäologie, Rechtslehre. — Di— 
käopolitik, Staatsklugheit, die ſich auf das Recht ſtützt. 

DikäarchosausMeſſene, war einSchüler des Ariſtoteles 
und fol zwei Dialoge „Über die Seele“ verfaßt haben. Er 
weicht, nad) den Berichten jpäterer Schriftiteller, darin von 
feinem Lehrer ab, daß er die höchſte Kraftäußerung der 
Seele nicht im theoretifchen Denken, fondern in der praktischen 
fittlicden Bethätigung findet. 

Dikabrot, ſchokoladenartige Maffe, die als Genußmittel 
dient und aus dem Samen der Irwingia Barteri Hook., einer 
in Gabon heimifchen Burferacde, gewonnen wird. Bon dem— 
felben Samen ftanımt auch das der Kakaobutter ähnliche Di— 
fafett, welche? jedoch noch wenig Verwendung gefunden hat. 

Dikaferinl, Bapierformat, 450mm breit und 371 mm hod). 

Dikafterton (griech), Gerichtshof. Die altgriechiſchen Di- 
fafterien ſcheinen urſprünglich rein patriarchaliſch geordnet ge= 
wejen zu fein. Es fpricht Hierfür eineStelle in Homers Ilas 
(Gejang 18, Vers 497— 508), wo bei der Befchreibung des 
Schildes Achills aud) die Darjtellung ziveier Männer (eines 
Privatflägers und eines Angeflagten) erwähnt wird, welche 
„wegender Sühnung um den erfchlagenen Mann“ hadern, und 
denen in offener Volksverſammlung die Älteſten der Stadt, 
„ſitzend im Heiligen Sreife auf ſchön gehauenen Steinen“, nad) 
der Reihe abjtimmend das Urteil prechen. In Athen war das 
ältejte und angejehenfte D. der Areiopag. Zu der Zeit Drakons 
beftanden vier Difajterien, denen unter dem Borfiße eines Ar— 
Honten die Entſcheidung über die ſchwerſten Verbrechensfälle 

I obfag. Später unter Solon ftieg ihre Zahl aufzehn, welchefich 
auf die einzelnen ftädtifchen Bezirfe verteilten und aud) dem 
Laienefemente, ähnlich unferen heutigen Schöffengerichten, 
eine Mitwirkung gewährten. Für unfere heutige Rechtsent— 
widelung find dieſe Difafterien ohne große Bedeutung. 

Dikz, in der altgriechifchen Götterſage die Tochter de3 Zeus 
und der Themis, die Göttin Der Gerechtigkeit, die über die 
ftrenge Ausübung des Rechts in den Gerichten wacht und ſich 
Elagend dem Throne ihres Vaters naht, wenn dasſelbe ge— 
beugt wird (wogegen Themis mehr den Gedanken des Rechts 
ſelbſt verfürpert). 

Dikephaliun (gried).), Doppelfopf, zweiföpfige Mißgeburt; 
dikephaliſch, zweiföpfig. 

Diklin oder Dikliniſch, |. Dielinus. 

Dikon, Stadt im Negevreiche Bornu im SW. des Tfchadfee. 

Dikõlon (gried).), zwei verſchiedene Versarten verbindende 


.ı Strophe, 3. B. das Diftichon (Herameter und Bentameter). 


Dikotyledönen oder beſſer Dikothlen, diejenigen Ge— 
wächſe, deren Samen meift, aber nicht durchweg, mit zivei 
Samenlappen (Kotyledonen) feinen; zum Unterjciede von 
Akotyledönen oder Afotylen (ohne Samenlappen Feimend), 
und Bolyfotälen (mit vielen Samenlappen feimend). Zu 
den erfteren gehören fäntliche Laubbäume, zu den Yebteren 
Nadelbäume, zu den Monokotylen Gräfer, Balınen ꝛc., zü 
den Afotylen fäntliche Kryptogamen. 

Diktator, ein mit unumſchränkter Vollmacht verfehener 
Beamter der römischen Ntepublif, welcher in Zeiten ſchwerer 
innerer Unruhen oder von außen drohender Befahren an die 
Spike des Staates geftellt zu werden pflegte. Gewöhnlich 
wurde der D. aus der Bafil der gewejenen Konſuln genonmen, 
und die Ernennung erfolgte durd) einen der Konfuln nad) 
dorangegangenem Senatsbeſchluſſe, ohne daß jedoch der Kon: 
ſul jo in bezug auf die Perfon an die Meinung des Senats 
zu binden brauchte. Die Dauer der Diktatur war auf ſechs 
Monate befhränft. Die übrigen Staatsbeamten, auch die 
Konfuln, blieben während diefer Zeit in ihrem Amte; aber ihre 
Selbjtändigkeit Hörte auf und fie mußten fich dev Höheren 
Machtvollkommenheit des D.s unterordnen. Derfelbe hatte 
eine jo ausgedehnte Strafgewalt, da weder von ihm an das 
Volk Berufung eingelegt, nod) von den Volkstribunen gegen 
ihn eingefchritten werden konnte. Seit dem Jahre 202 v.Chr. 
verſchwindet die Diktatur ganz. Man juchte fie feitdem in Zei— 
ten der Gefahr durch eine auferordentliche Vollmacht zu erz 
jeßen, welche der Senat den beiden Konfuln durd) die Foörmel 
erteilte: „Videant consules, ne quid respublica detrimenti 
capiat“, d. h. die Konſuln mögen zufehen, daß der Staat 
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nicht Gefahr laufe! Sullas und Cäſars Diktatur war nur ein 
Name für die Monarchie, ohne ji auf das alte Recht zu ſtützen, 
und nad) Cäſars Tode wurdedas verhaßte Amt für immer ab- 
gefchafft. — In der heutigen politischen Sprache verjteht man 
unter Diktatur fein von Rechts wegen bejtehendes Staatd- 
amt, fondern eine Gewalt, die ſich in Zeiten der Unruhe und 
Verwirrung aufeigene Fauftder Herrſchaft bemächtigt oder die- 
felbe mit Hinwegſetzung über die ale An fonjtige ge= 
feßfiche Behörden und mit Ausschluß jeder Berufung an eine 
höhere Macht ausübt. Die Diktatur, diein gefahrvollen Zeiten 
ein notwendiges Übel fein kann, ift auch der neueſten Geſchichte 
nicht fremd. So übte im Winter 1870— 71 der Advokat Leon 
Gambetta die Diktatur über Frankreich aus. 

Dikte, Gebirgszug im öſtlichen Teile von Kreta, jeßt Cafithi 
oder Cajiothifa genannt, deſſen höchſter Gipfel (1680 m Hoch) 
von den Alten fir die Geburtsjtätte des Zeus gehalten wırıde. 

Diktion (lat.), Redeweiſe, Ausdrudsweije, Schreibart, be- 
deutet die Art der Darftellung in bezug auf die äußere Form, 
auf die Wahl der Ausdrücke 2c., während der Stil (ſ. d.) im 
engern Sinne des Wortes ſich mehr auf den Gang der Dar— 
ftellung, defjen inneren Zuſammenhang und fünftlerifche Ge— 
ftaltung bezieht. — Diktieren, zum Nachſchreiben vorjagen; 
zuerkennen, auferlegen (eine Strafe). 

Diktys von Kreta, Gefährte des Idomeneus vor Troja, 
galt früher als Verfaſſer der den trojanischen Krieg jchildern- 
dern „Ephemeri3”, die indes der angebliche Überſetzer des 
Werks, der Römer Lucius Septimius (ums Ende de3 3. Jahr— 
hundert3 n. Chr.), jelbft gejchrieben hat; die bejte Ausgabe des 
lateiniſchen Werkchens ift die von Meifter (Leipzig 1872). Vgl. 
bejonder3 Dunger, „D.-Septimius” (Dresden 1878). 

Dilatabel (lat.), dehnbar. — Littera dilatabilis, Buch- 
ftabe des hebräischen Alphabet, der zur Ausfüllung der Zeilen 
in die Länge ausgedehnt werden kann; fu kann z. B. 2 als lit- 
tera dilatabilis werden. 

Dilatatorium (Tat.), jedes zur Erweiterung (Dilata= 
tion) eines normalen Kanals oder einer krankhaft entftande- 
nen Fijtel verwendbare Inſtrument. 

Ailation (lat., Aufjchub) bezeichnet im Prozefje die Ver- 
fängerung einer Frijt. Sie kann erfolgen feiten® des Ge— 
richts aus eigenem Antriebe (von Amts wegen), oder auf Anz 
trag der Parteien. Auch können nantentlid) im Zivilprozeſſe 
die Parteien ohne Bermittelung und Genehmigung des ©e- 
richts in vielen Fällen die Friſten durch Übereinkommen ver— 
längern. Dilatoriſch nenntman eine richterliche Verfügung 
(Ladung, Friſt), deren Nichtbeachtung nur die Verpflichtung 
zur Eritattung der etwa fruchtlos aufgelaufenen Unkoſten, 
nicht aber weitere fachliche Nachteile zur Folge Hat. Unter 
dilatorifcher Einrede verfteht man eine jolche, die (ie 
3. B. der Einwand, daß eine eingeflagte Forderung nod) nicht 
fällig ſei) der Geltendmachung des Klageanſpruchs nur auf Beit 
entgegenfteht., Gegenſatz von dilatoriſch ift peremptorifch. 

Dilntometer, ein Inftrument zur Beſtimmung des Alto- 
holgehalt3. Die Volumprozente an Alkohol finddabei an einer 
Stala zu erfennen. 

Dilektion (lat.), Liebe, Zuneigung; „Eure D.“ in der An- 
rede ſoviel wie Eure Liebden. 

Dilemma (griech), d. i. Doppelannahme, Doppel: 
ſchluß, eine logiſche Schlußart, deren Oberſatz aus einem 
hypothetifchen und einem disjunftiven Teile befteht, alfo aus 
einer bedingungsweifen Annahme und aus einer hieraus fol: 
genden Möglichkeit ziveier einander entgegengejehter Folge— 
tungen (wenn A ift, jo muß e3 entiveder B oder Ö fein), wo— 
gegen der Unterfaß dieſe Folgerungen aufhebt, wodurch im 

chlußſatze die Annahme des Oberfaßes von felbft zuſammen⸗ 
fällt (A tft aber weder B nod) C, folglich iſt A überhaupt nicht); 
3. B.: Wenn e3 einen Teufel gäbe, jo müßte er entiveder von 
Gott gewollt oder nicht bon Gott gewollt fein (Oberfab); nun 
kann aber da8 Urprinzip des Böſen nicht von Gott gewollt, 
noch kann ein von Gott nicht geivolltes Wefen beftehen (Unter- 
faß), folglich gibt e8 feinen Teufel (Schlußſatzſ. — In der 
Umgangsfpradhe bedeutet dvemgemäß D. joviel wie Verlegen- 
heit, Wahl ziviichen zwei unangenehmen Dingen, Klemme. 

Dilettant (ital., d. i. Liebhaber), heißt im Gegenſatze 
zum berufsmäßigen Künftler oder Gelehrten derjenige, der 
einer Kunſt oder Wiſſenſchaft Neigung und Pflege zumendet, 
der er jeinem Beruf und Bildungsgange nad) nicht angehört. 
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Der Dilettantismug bemächtigt ſich je nad) den augen— 
blicklich vorherrſchenden Kunſt- und Geiftesrichtungen mit 
Vorliebe balddiejer, bald jener Zweige fünfiferijcher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Thätigkeit. In Deutjchland ift zur Beit der dich— 
terijche und der muſikaliſche Dilettantismus fehr verbreitet. 

Diligenre (franz., jpr. Diliſchangß'), Fleiß, Emfigfeit, Eif- 
fertigfeit. — Name der Ende des 18. Jahrhunderts in Deutfch- 
land in Gebrauch) gefommenen Perforenpoftivagen. 

Diligenz (lat), Sorgfalt; inder Rechtsſprache diejenige Auf⸗ 
merkjamfeit und Umficht, welche jemand in feinem Berhäftuis 
zu anderen bei der Betreibung feiner Rechtsangelegenheiten 
anzumenden ſchuldig iſt. Als ein mittlerer Maßſtab wird die 
D. eines ordentlichen Hausvaters oder im Handelsrecht eines 
ordentlichen Kaufmanns zu ®runde gelegt. Wer dagegen ver= 
jtößt, begeht der Regel nad) ein vertretbares Verjehen. 

Dilke (fpr. Diff, Charles Wentworth), bekannter englifcher 
Litterat, geb. 8. Dezember 1789, Mitarbeiter an der „Weit 
minfter Review“ und an der „Retrofpeftive Review”, machte 
feit 1830 jein Litteraturblatt „Athenäum” zu einer der be— 
deutendften englifhen Zeitfchriften für Kunſt und Wiſſen— 
Ichaft. Sm Sabre 1846 gab er dieje8 Journal auf und wurde 
Mitbegründer der „Dailty News”; er ftarb 10. Auguft 1864 
auf feinem Landgute in Surreyfpire. —SirCharlesWent=- 
worth D., Sohn de3 VBorigen, geb. 18. Februar 1810 zu fon 
don, ftndierte in Cambridge die Rechte und wurde jpäter ein 
fleißiger Mitarbeiter an feines Vaters „Athenäunt“, das er 
durch feine trefflichen Kunftberichte ungemein fürderte. Als 
Mitglied der „Society of Arts“ (jeit 1844) bewirkte er 1847 
die erfte Ausftellung britifcher gewerblicher Erzeugnifje in den 
Sälen diejer Geſellſchaft. Er enttvarf den Plan einer allge- 
meinen Weltinduftrieausftellung zu London (1851), 
beteiligte ſich Fräftig an der Durchführung, ſo daß man ihn al3 
einen dee diefer großartigen Unternefmungen be= 
trachten kann. Bei der zweiten Weltaugitellung in London 
(1861) gehörte D. zu den mit der Zeitung derſelben Beauftrag= 
ten. Bereit3 1862 zum Baronet erhoben, tvar er von 1865 bi8 
1868 Mitglied des Hauſes der Gemeinen; er ftarb 10. Mai 
1869 in Vetersburg — Eir Charles Wentworth D., 
Sohn des Vorigen, geb. 4. Septeniber 1843 zu Chelſea, ward 
Advokat in London und trat dann eine Reife um Die Erde an, 
al3 deren Ergebnis er veröffentlichte: „Greater Britain: a 
record of travel in English-speaking countries during 
1866—67'° (2 Bde., London 1868 u. öfter). Seit 1868 Parla⸗ 
ment3mitglied, galt er bald als Führer der äußerſten Linken; 
auch befannte er ſich 1871 offen als einen Anhängerderrepublis 
fanifhen Staatsform. Ende April 1880 übernahm D. im 
Minijterium Gladſtone das Unterftaatzjefretariat im auswär— 
tigen Amte, Dezember 1882 trat er als Präfident des Lofal- 
verivaltungsamtes in das Kabinett ein. In litterarifcher Be— 
ziehung ift noch feine pofitifche Satire „Florestan of prince 
Monaco‘ (2ondon 1874) und die Herausgabe der „Papers 
ofa critic (2 Bde., ebd. 1875) aus den Schriften feines Groß⸗ 
vater3 zu erwähnen. Bon jeinent Vater erbte er das „Athe— 
näum“; außerdem ift er Eigentümer der wifjenfchaftlichen 
BZeitfchrift „Notes and Queries”. 

DU, Pflanzengattung, f. Anethum. 

Dillenburg, reisftaht des Dillkreifes im preußischen 
Regierungsbezirk Wiesbaden, in anmutiger Tage an der Dill 
und an der Linie Deutz-Gießen der breuhifehen Staatsbahn, 
mit os) 3827. DieStadt hat ein Amtsgericht, eine Forit- 
und Berginfpeftion, mehrere Bildungsanftalten undein könig— 
liches Zandesgeftüt. Den Haupteriverb der Einwohner bildet 
der Bergbau auf Eifenftein, Braunfohlen und Dachſchiefer 
und Hüttenbetrieb. Das alte jebt verfallene Schloß war einft 
Sitz einer Geitenlinie des Haufes Naſſau. — Ver Dillfreis 
zählt auf 80 akm (1885) 39222 €. : 

Dillenia L., Pflanzengattung aus der Yamilie der Dilles 
niacgen, deren neun befannte Arten, Bäume mit breiten Blät- 
tern und weißen und gelben Blüten, in den heißen Ländern 
Aſiens heimiſch find. Die fäuerlichen Früchte von D. speciosa 
Thög. in Oftindien und von D. elliptica Z’hdg. auf Celebes 
dienen nad) Art der Zitronen als Gewürz. Bon vrangenähn= 
lichem Geſchmack find die Früchte von D. serrata Thbg. in 
Hinterindien. 

Dilleniargen (Dilleniacäae), Bflanzenfamilie der Dikoty- 
ledonen, mitgegen 200 Arten in den warnen Ländern, Bäume, 
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Sträucher und Kletterpflanzen mitzwitterigen oder polygami⸗ 
chen, oft fünfblätterigen Blüten von weißer oder gelber Farbe. 

Dillenins (Iohanı Jakob), geb. 1687 zu Darmftadt, geit. 
1747 als Profeſſor der Botanik zu Oxford, war berühmt ala 
Vater der Mooskunde, für welche er ein für feine Zeit pracht- 
volles Werk mit aahfreichen Kupfertafeln verfaßte („Historia 
Muscorum etc.“, Oxford 1741). 

Dillens (Henörit), Öenremaler, geb. 20. Dezember 1812 in 
Gent, Bruder des Wolf D., malte eine große Zahl anmutiger, 
geifts und gefühlvoller Bilder aus den Leben der mittleren und 
niederen Stände. Er ftarb 1872 in Brüffel. — Adolf D., 
gleichfalls Öenvemaler, geb. 2. Januar 1821 zu Gent, Schüler 
feines Bruders Hendrif, verſuchte fih anfangs mit Stück im 
Diftorifchen Genre und wandte ſich nachher der Malerei des 
niederländiſchen Volkslebens zu, das er mit Gemütlichkeit, 
echtem Humor, Natur wahrheit und warmem Kolorit darſtellte. 
Er ſtarb 1. Januar 1877 in Brüſſel. 

Dilli, Haſenort auf der Inſel Timor (ſ. d.) 

Dillingen, StadtimbayrifchenftegierungsbezirtSchwaben, 
an der Donau und der bayrifchen oberen Donauthalbahn 
gelegen, iſt Sit eines Bezirksamts und Amtsgericht? und 
hat eine Fönigliche Studienanftalt mit Bibliothek von 75000 
Bänden, Klerikaljeminar, ſechs Kirchen, verfchiedene Klöſter 
und ein königliches Schleß die ehemalige Reſidenz der Bi: 
Ihöfe von Augsburg. Die Stadt zählt ca. 5500 E., tvelche 
Handel und Gewerbe, beſonders aber Viehzudt, Setreider, 
Hopfen= und Obfibau treiben. Die 1549 hier gejtiftete Hoch⸗ 
ſchule wurde 1804 aufgehoben, da fie al3 Hauptfiß der Jeſui— 
ten galt. Im Mittelalter vefidierte in D. ein Grafengeſchlecht. 
Graf Hartmann, Bifchof von Augsburg, trat 1286 feinen Bes 
fiß an da3 Hodftift Augsburg ab. — D. heißt aud) ein Dorf 
im Kreife Saarlouis des preußifhen n Negierungsbezirts Trier, 
mit (1885) 3320 E. und großem Eifenhüttentverf. 

Dillis (Johann Georg von), geb. 26. Dezember 1759 zu 
Grüngiebeln(Oberbayern), wurde 1822 Bentralgaleriedireftor 
in Münden und machte ſich 1836 bei der Aufjtellung der Ge— 
mälde der (alten) Pinakothek jehr verdient. Einige feiner nicht 
zahlreichen Zandfchaften in der Neuen Pinakothek. Er ftarb 
98. September 1841 zu München. 

Millkreis, preußischer Kreis, |. unter »illenburg. 

Dillmann (Chriftian Friedrich Auguſt), Orientalijt und pro= 
teftantifher Theolog, geb. 25. April 1823 zu Singen bei 
Saufbronn (Württeml verg), wurde 1853 außerordentlicher 
Profeſſor in Tübingen, ging 1854 in gleicher Eigenfchaft nad) 
Kiel, wo er 1860 die ordentliche Profeſſur der orientalifchen 
Sprachen erhielt, folgte 1864. einem Rufe als Brofeffor der 
altteftamentlichen Exegeſe nach Gießen und wirft als folder 
feit 1869 in Berlin, wo ihn aud) die Akademie der Wifjenichaf- 
ten 1877 unter ihre ordentlichen Mitglieder aufnahm. Sehr 
verdienthat ſich D. als ausgezeichneter K Sennerder äthiopiichen 
Sprade durd) eine Grammatik (Leipzig 1857), ein Lexikon 
(ebend. 1865) und eine Chrejtonatie (abend, 1866) derſelben 
tie durch Ausgaben verfchiedener äthiopiicher Schriften ge— 
macht. Auch) die alttejtanentliche Kritik und Exegeſe ward von 
ihm wejentlich gefördert. 

Dilln (magyar. Belebänya, d. i. Adalbertsgrube), freies 
Bergſtädtchen in der ungarifchen Geſpanſchaft Hont, 4 km 
nordöſtlich von Schemnitz, mit dent es zu einer Gemeinde ver- 
einigt ift; die ca. 1600 E. treiben etwäs Bergbau. 

Villöl Oleum Ansthi), das ätheriſche DI aus dem Kraute 
und den Früchten von Anethum graveolens, riecht aromatiſch 
und wird zuweilen in der Liförbereitung und zum Parfü⸗ 
mieren von Seifen verivendet. 

Villon (ſpr. Dilln, Sohn), iriſcher Politiker, geb. 1851 zu 
Dublin, Anhänger der Homeruler8 und bis 1883 Mitglied 
des Parlaments, twanderte Hierauf nad) Amerika aus. 

Dillon (ſpr. Dillong, Marguerite Andree Elife), zweite 
Sattin Guizots (f. d.). 

Dilogie (griech.), vhetoriiche Figur, |. Antanaklaſis. 

Dilolo, fiichreicher ſüdafrikaniſcher See aufder Wafjerjcheide 
zwiſchen dem Sambeſi und dem Kongo. Livingftone entdeckte 
ihn im Februar 1854. 

Dilsberg, Dorf im badiſchen Kreis und Amt3bezivfHeidel- 
berg, am Neckar. Die jeßt in Trümmern liegende Burg bes 
lagerte Tilly 1622 vergeblich, desgleichen die Franzoſen 1799, 
während fie die Schweden 1633 genommen hatten. 
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Sträuger und Metterpflanzenmitzwitterigen oder polygami-| Miludium (fat.), Biwiichenfpiel, yauptfädjfid) dns der Orgel (fat.), Zivifchenfpiel, Hauptfächlic) das der Orgel 
zwiſchen den einzelnen Verzzeilen eines Chorals. 

Diluendo (ital.), in der Muſik Bezeichnung für allmählich 
derhallend. 

Diluieren (lat.), auflöfen, verdünnen; Dilution, Ver— 
dünnung, Auflöfung. — Diluentis, auflöfende Heifmittel. 

Diluvialbildungen oder Diluvium,auhquartäregor- 
mation genannt, die aus Sefteinsbrucjftüden jeder Art beſte⸗ 
henden Ergebniſſ egroßartiger Fluten undüberſchwemmungen, 
die den größten Teil unferes Planeten, außer den höchſten Ge⸗ 
birgSfetten wahrſcheinlich die ganze Außenfläche desſelben, bes 
dedten, ganze Öebirgsfämmezertrümmerten, eine bereits zahl⸗ 
reiche Pflanzen-und Tierweltbegruben und unferem Feſtlande 
und unferen Meeren im großen ganzen die gegenwärtige Aus: 
dehnung und Beftalt verliehen Beben. Die diluvialen Trüm— 
mer und Rollſtücke der zerftörten Gebirgsgipfel und Kämme 
finden ſich Heute oft in der Nähe ihrer uranfänglichen Stand⸗ 
orte zuſammengeſchwemmt, Thalebenen wie Gebirgsſpalten 
und Höhlen ausfüllend; bisweilen aber fehen wir fie aud), 
ſelbſt über heutige Meere, in ferne Öegenden getragen. Fir 
die außerordentliche Gewalt, mit der die Slutmafjen wirkten, 
ſprechen fortbewegte Zelsblöde, jogenannte erratifche Blöcke, 
Don ungeheurer Größe und Schwere, welche, in kolofjafe Eis: 
ſchollen eingebettet, von den Fluten weithin getragen, gleich⸗ 
ſam verflößt worden find oder, wie neuere Geologen annehnten, 
durch Gietſchermuränen, die von den ſtandinaviſchen Gletſchern 
— ganz Norddeutſchland bedeckten, herabgeſchoben 
worden find. Das Betider Diluvialftuten Hattemitden Betten 
der heutigen Flüffe, den Gerinnen der heutigen Thäler nichts 
un Die D. ſchließen auf ihren heutigen (ſekundären) 

:agerftätten eine Menge Pflanzen- und Tierverjteinerungen 
ein, welche durch fie ihrem primitiven Standorte entführt 
wurden; fie befigen aber auch ihre eigenen organifchen Über- 
reſte, und gehören diefelben Heute noch lebenden, zum Teil aber 
aud) bereit8 außgeftorbenen Arten an. Meift find es Knochen 
und Zähne vom Mammut, Bär, Pferd, Hirſch 2c. Aus Kno— 
chenreſten und den dabei vorgefundenen höchfteinfachen Stein⸗ 
werkzeugen iſt auch die Anweſenheit des Menſchen in dieſer 
Periode nachweislich, der freilich noch auf einer ſehr niederen 
Bildungs- und Entwickelungsſtufe ſtand; nach dem Stoffe, 
aus dem alle vorgefundenen Werkzenge dief es Beitalterö ges 
fertigt find, heißt diefe Periode auch die ——— Stein: 
zeit. — Die Urſachen der Diluvialflut mit Sicherheit zu er— 
forſchen, wird fchtverlich gelingen. Wahrſcheinlich bleibt, daß 
die Gegenden am Nordpol die Ausgangspunkte der Stuten und 
Eismaffen waren, und ihr Erguß mit der Erhebung Skandi⸗ 
naviens aus dem Meere zufammending. 

Bon den D. verdienen befondere Betrahtung: Der Löß, 
ein lehmiges, gelbgraues Gemenge von Thonz, Kalk- und Kies 
jelexde, das dem Tale des Rheinftromes eigentümlid) zu fein 
ſcheint. — Die erratifhen oder Wanderblöde, aud) 
Sindlinge genannt. In der ganzen norddeutichen Ebene 
von Holland bis Litauen, ebenjo in England find fie es, die 
ala Bruchftüce ſtandinaviſcher Gebirge zweifel⸗ 

s erkannt find; namentlich find es Blöcke von Granit, Gneis, 
Slimmerfchiefer und Diorit; von regellofer Form, oft viele 
Meter im Durchmeffer, erreichen fie vft eine beträchtliche 
Schwere. Die erften Urbarmadjer des Landes trugen fie nach 
Kräften zufanmen ; die BefeftigungSmanern uralternordifcher 
Städte, viele Kirchen, Nathäufer find aus ihnen erbaut. — 
Die Ablagerungenin den Knochenhöhlen, Zuſammen- 
häufungen von Schädeln, Zähnen und Knochen großer Fleiſch⸗ 
freſſer: Ursus spelaeus (Höhlenbär), priscus, Eines spe- 
laea, Meles, Gulo :c., ſowie von Fledermäufen, Affen (diefe 
befonders i in Brafilien) mit Überreften von Nagern und Ko— 
prolithen (Fifcherfrementen). Neid) an foldhen Höhlen ift der 
Jurakalk von Schwaben und Franfen. — Eisſchichten im 
Hohen Norden Skandinaviens und Sibiriens; dort hat man in 
den Schollen fortgeführte Gefteinsbruchjtüde gefunden, hier 
den Einfluß ganzer, noch underweiter Mammtute entdedt, 
x Zeugnis für das Alter der Eisfhichten abgeben. — 

Gold- BlatinsundEdelfteinfande. Der Goldſand bes 
ſteht überall aus Bruchſtücken der die ehemaligen Goldquarze 
gänge umſchließenden Gebirgsmaſſen und aus den die ehe— 
maligen Öanggefteine ſelbſt bildenden Mineralien. In den 
mit dem Golde in den Seifenlagern vergefellfchafteten Mine— 
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ralien ift Magneteifenerz in Sandform fein jteter Begleiter. 
Das Platin findet fich in ganz ähnlichen Form- und Gehalts⸗ 
verhäftnifjen in den Sanden vor wie das Gold, nur iſt es ſtets 
an Bruchjtüde von Serpentin mit mehr oder weniger Diorit 
gebunden und der dasſelbe gleichfalls begleitende Magneteifen- 
fand immer mit viel Chromeijenfand vermengt. — Zinn— 
ſeifen, die jeltenften Metallfeifenfager der Erde, meijt im 
Bereiche ſolcher Granitablagerungen, welche Zinnerz führende 
Bänge von Quarz, Oneifen oder Schörlquarzit u. dgl. ums 
ſchließen. Das Seifenzinn felbft befteht aus den fogenannten 
BZinngraupen in Körnern wie in abgerieben edigen Stüden. 
— Braunfohlen, und zwar fogenannte Schieferfohfe, wie 
z. B. bei Utznach, wo fie harzähnliche Mineralien, wie Dopplerit, 
einjchliegen. — Vergl. Seifie, „The great Ice-age* (2. Aufl., 
London 1877); derjelbe, „Prehistorie Europe (ebd. 1881). 

Diluvialformation, die der Tertiärformation folgende, 
der Seßtwelt unmittelbar vorhergegangene geologiſche For— 
mation; fie befteht hauptfächlich aus loſen Sand- und Lehm— 
ſchichten, mit oder ohne Geſchieben (Gefhiebelehm); doc 
gehört zu ihr auch der Löß. Man findet in diefen Schichten oft 
zahlreiche Uberrefte von Tieren, zumeilen auch von Menſchen 
Diluvialmenſch). Die D. bildet ausgedehnte Landſtrecken 
in Norddeutſchland und Rußland, Sibirien und Nordamerifa. 

Diluvialfiier (Bos primigenius Bojan.), eine im Dilu— 
vium, beſonders in Torfmooren, in verfteinerten Reſten er= 
haltene Ninderart, die erft in gefhichtlicher Zeit ganz ausge= 
ftorben iſt und noch zu Cäfars Zeit in Deutjchland und Eng: 
land lebte als Urus, Ur des Nibelungenliedes, und von wel⸗ 
cher mehrere unjerer Rinderrafjen, wie da3 Holjteiner, Fries⸗ 
landrind 2c., und das halbwilde Rind der Parks von Milling- 
ham abjtammen; während das Schweizer Braundieh und 
andere Raſſen bon einer andern Art, Bos longifrons Ow., ab= 
ftammt, die ebenfall3 in Diluvialfhichten und in Pfahlbau— 
tenreften vorkommt. 

Diluzidieren (tat), aufbellen, erleuchten; Diluzidation, 
Erleuchtung; Erläuterung, Erörterung. Diluctda intervalla, 
die lichten Augenblide eines Wahnfinnigen. 

Dimachen (Dimächae), d. i. — die zu Pferde 
ſowohl wie zu Fuße kämpften, eine Waffengattung des Heeres 
Alexanders d. Gr. 

Dime (ſpr. Deim), Silberſcheidemünze der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, von ?/;, Dollar = 10Cents. Als 
Bruchteil des Golddollars ift das D. — 4,, Pfennig. 

Dimenfton (lat.), in der Geometrie die Ausdehnung einer 
Raumgröße. Es kann deren höchſtens drei geben: Länge, 
Breite und Höhe. Eine Linie ift eine Größe von nur einer D., 
nämlich Länge; die Fläche hat zwei D.en, nämlich Länge und 
Breite; während der Körper nad) drei D.en, Länge, Breite und 
Höhe, ausgedehnt ift. — Arithmetifch gebraucht man D. in 
einem weiteren Sinne. Algebraiſche Ausdrüde find von ſo— 
vielter D. al3 Faktoren vorfommen; fo ift z.B. ax? bon der 
3. D. — Die vierte D. nannte der Aſtrophyſiker Friedrich 
Zöllner zu Zeipzig diejenige Hypotheſe, welde er behufs Er— 
klärung gewiſſer vorgeblicher Erſcheinungen des Spiritismus 
aufgeſtellt hatte. Während man bisher annahm, der Raum 
ſei nach drei Richtungen hin, nach Länge, Breite und Höhe, 
ausgedehnt, und zwar fo, daß z. B. die Linie nur eine, die Fläche 
zivei, die Körper hingegen drei Richtungen Haben, ſollte nach 
jener Hypotheſe nod) eine vierte Richtung im Naume ftatuiert 
werden, welche getvöhnlich nicht wahrgenommen werde, die 
aber doch vorhanden fei,da jonjt gewiſſe bei Vorausſetzung de3 
dreidimenfionalen Raumes durchaus unmögliche und daher 
unerflärlice Naturwirkungen mediumiſtiſcher Kraft gar nicht 
eintreten könnten. Zöllner hatdiefe Theorie in feinen „Wiffen- 
haftlichen Abhandlungen” (Bd. 1—4, Leipzig 1879 fg.) ent- 
widelt (j. Spiritismus3). 

Dimerli oder Banniza, rumänijches Getreidemaß, wel⸗ 
ches in der Walachei — !/, des dortigen Kilo = 85,,,, 1 (in 
Braila jedoch nur '/,, des walachiſchen Kilo — 34,,, 1) und 
in der Moldau = !/,, der moldauifchen Kilk — 21,,, Kill. 

Dimẽter (griedh.), in der Verskunſt eine jich aus zwei Metra 
aujammenjegende chythmifche Reihe, jo enthält z.B. ein tro- 
chäiſcher D. zivei trochäiſche Metra, demnach, da ein trochäi— 
ſches Metrum zwei Trochäen enthält, vier Trochäen: 

— V — 1“ | — — 


Wilftenfünig iſt der Löwe. 


















Dimidieren (Tat.), halbieren; Dimidium, die Hälfte. 

Diminuendo (ital., abgefürzt dim.), in der Muſik Bezeich- 
nung für abnehmend an Stärke des Klangs, ſoviel wie De— 
eredcende (———). j 


































Nr. 2804. Erratiiher Granitblod auf dent 

















Aargletſcher. 


Diminuieren (lat.), vermindern, verringern; Diminu⸗ 
tion, Verringerung; Verkürzung der Notenwverfe (in der 
Menfuralmufit). 











































































































Erratiſcher Granit 


Nr. 2805. 
Diminntivfilben (lat.), Berkleinerungsfilben, heißen in der 
Srammatif diejenigen Endfilben, welche die Bedeutung eines 
Begriffs verringern, ein Ding der äußeren Größe oder dem 
inneren Werte nad) verfleinern, dabei einesteils oft den Sinn 
des betreffenden Wortes in den der Zierlichkeit und Liebkoſung, 
andernteil3 nichtjelten indender Verachtungübergehen laſſen. 

| Die deutſche Sprache hat zwei D.: hen, urſprünglich nieder: 
deutſch, doc jeßt in der hochdeutſchen Schriftiprache vorherr= 
ſchend, 5.8. Mäd-chen (Stamm: Maid, Magd), und lein, 
die oberdeutjche Form, welche ſich Häufig in el abſchwächt, 4.8. 
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Mägdelein, Arm-el (Stamm: Arm). 
Wort heißt Diminutivum. 

Diniiſſoxiale (lat.) die Erklärung eines Beamten, beſonders 
eines Pfarrers, daß er ſeine amtlichen Befugniſſe in einem 
einzelnen Falle auf einen andern, der befähigt ift, folche aus⸗ 
zuüben, überträ I" 

Dimittiren (lat.), entlafjen, verabſchieden. Dimifjion 
(auch Demiffion), Entlaffung, ein bei Verabſchiedung höherer 
Staatsbeamten, Miniſter, Gejandten u. j. w. gebräudjlicher 
Ausdrud. Ein Beamter Tann entweder felbft feine D. geben, 
d. 9. freiwillig bei der Naar: um Entlafjung einfommen, 
oder er kann fie ohne fein Zuthun erhalten; letzkeres gejchieht 
gewöhnlich in der Weife, daß der Betreffende veranlaßt wird, 
ſcheinbar ſelbſt feine Entlafjung nachzuſuchen. 

Dimity (vom griech. dimitos, d. i. zweidrähtig), engliſches 
geköpertes Baumwollzeug, aud) dicht geivebter Stoff mit 
jtreifigen Muſtern auf dreis oder fünfbindigem Köpergrumd. 

Dimorphie (DimorpHismu),diejenige&igentüntlichkeit 
gewiſſer Stoffe, ohne Ünderung ihrer materiellen Bejchaffen- 
beit in Kriftalfformen erfcheinen zu fünnen, die verjchiedenen 
Syftemen angehören. 

Dinn (Giacomo), italienischer Kournalift, geb. 24. April 
1824 zu Turin, leitete jeit 1854 die „Opinione“ in Nom, die 
durch ihn großen Girls x ewann, gehörte auch als gemäßig- 
ter Liberaler längere Zeit der Kammer an und ftarb 16. Juli 
1879 zu Turin, 

Dinadſchpur, Diſtrikt in der Divifion Rudſchahi in der in= 
dobritischen PVräfidentichaft Bengalen, zwijchen Ganges und 
nn gelegen, umfaßt 10686 qkm mit 1501900 €. 

Da3 Klima ift jehr ungefund wegen der verderblichen Fieber⸗ 
fuft. Die Hauptjtadt gleiches Namens zählt ca. 13000 €. 

Dinan (jpr. Dinang), Arrondiffementshauptftadt im franz 
zöſiſchen Departement EHtes-du-Nord(Bretagne), anderftance 
und an der franzöfifhen Weftbahn, befitt einen Hafen für |, 
Küftenschiffe und zählt ca. 8200 E., welch ſich mit Landwirt⸗ 
ſchaft, Gewerbe und Handel beihäftigen. Die Stadt befigt 
ein Kommunalcollege und einen Gericht3hof erfter Inſtanz 
und iſt noch teilweifevon alten Mauern umgeben. — Das Urs 
rondiffement®. zählt in 91 Gemeinden ca. 117000 €. 

Dinant (pr. Dinang), Arrondiffement3hauptftadt in der 
belgiſchen Provinz Namur, rechts an der Maas und an der 
belgiſchen Nordbahn, mit ea. 6500 E., die verſchiedene Gewerbe, 
wie beſonders die Herſtellung von Pleſſ er⸗, Eiſen⸗ und Kupfer⸗ 
waren, Meſſinggeſchirr (Dinanderie) und Handel treiben. 
Die Stadt iftaufeinen fteilen Kalkfteinfelfen erbaut, aufdefjen 
höchſtem Punkte die jeßt nicht mehr benugten Teftungswerfe 
liegen, und befigt ein Gymnaſium und einen Gerichtshof erfter 
Inſtanz. D. gehörte bis 1794 zum Bistum Lüttich und kam 
erſt in diefem Jahre mit demjelben von Deutichland ab. 

Diunpur, Stadt in Diftrift und Divifion Patna der indo— 
britischen Zeutnant=Öouverneurjchaft der Unteren Provinzen, 
am Ganges, mit ca. 45000 &. Die Stadt Hat eine bedeutende 
Beſatzung mit zahlreichen Kafernen und Baraden. 

Dinar, Münze, f. unter Denar. 

Dinara, 1810 m hohe Bergfuppe in Dalmatien, der höchſte 
Punkt eines Gebirgsſtockes zwiſchen der Unna, Naventa und 
dem Adriatiſchen Meere, zu weld) letzterem er fteil abfällt. 
Diefer Gebirgeftod heißt nad) der Bergfuppe D. aud) Dina= 
riſche Alpen. 

Dinarchus, attischer Nedner, geb. um 361 dv. Chr. zu Ko— 
rinth, kam frühzeitig unter Demetrios Phalereus nad Athen 
und verfertigte dort Reden für andere, wodurch er ſich Ver— 
mögen erwarb. Als Demetrios von der N degierung zurücktrat, 
wurde auch D., der gleichfalls makedoniſch gefinnt war, ver⸗ 
bannt und Icbte 15 Sahre lang auf Euböa. Auf Theophraſis 
Verwendung kehrte ex zurück und geriet dann in einen Rechts⸗ 
ftreit mit dem ungetveuen Berivalter feines Vermögens. In 
der Redekunſt ſuchte D. den Demoſthenes nachzuahmen. Im 
Altertum wurden ihm 160 Reden zugeſchrieben, von denen 
jedoch die Kenner nur ungefähr 60 als echtanerfennen wollten. 
Bon allen find nur nod) drei vorhanden; diefelben ftehen in 
den ent der „Oratores Attici“ von Sauppe und 
Müller. a Ausgaben Tieferten u. a. Mätzner (Berlin 
1842) und Blaß (Leipzig 1871). 

Dinafteine (Dinas, Quarzziegel), eine Art ehr feuer— 
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mengt, nad) dem Dinafeljen im Vale of Neath in Glamorgan— 
ſhire benannt, welcher zuerſt das Material dazu lieferte; wer— 
den jetzt auch in Deutſchland hergeſtellt. 

Dincklage Campe (Emmy von, eigentlich Amalie Ehren— 
garte Sophie Wilhelmine von), Schriftitellerin, geb. 13. März 
1825 auf dem Rittergute Campe im Osnabrüdischen, machte 
viele und große Neijen (1880 auch nad; Nordamerita), auf 
denen jie Land und Leute ftudierte, ijt jeit 1866 Konventualin 
de3 Hochadligen freiweltlichen Damenftifts zu Börftel bei Os— 
nabrüd und wohnt jeßt zu Lingen an der Ems. Gie ſchrieb 
vorzugsweife Romane und Novellen, von denen ein Teil aud) 
ins Holländische, Englifche, Franzöſiſche und Ungarifche über— 
feßt wurde. Hervorzuheben find: —— ichten“ (Pa⸗ 
derborn 1873), „Emslandbilder“ (2. Aufl., Herzberg 1881 
„Wirkliche Emslandgeſchichten“ (1. und 2. Aufl, Leipzig a) 








Dinder (Julius), Vrälat, geb. 9. März 1830 zu Röſſel im 
Ermlande, bejuchte 1852—56 das Lyceum Hoſianum und das 
Priefterfeninar in Braundberg, wirkte dann als Kaplan in 
Biſchofsburg, feit 1866 als Pfarrer in Grieslinen und feit 
1868 als Propft, Militärpfarrer und Nefigionslehrer an den 
höheren Schulen in Königsberg, bis er 1886 als Nachfolger 
des 1874 feines Amtes entjegten Kardinals Ledschomatt) (j.Dd.) 
zum Erzbiſchof von Bofen und Gneſen ernannt ward. 
Dindorf (Karl Wilhelm), Philolog, geb. 21. Januar 1802 
zu Leipzig al3 Sohn des Drientaliften Gottlieb Imma— 
nuel®. * 10. Auguſt 1755 zu Rotta bei Wittenberg, geft. 
19. Dezember 1812 zu Leipzig), wurde 1828 Profeſſor der 
Litteraturgeſchichte an der dortigen Univerfität, entjagte aber 
1833 feiner Lehrtätigkeit, um fich ausſchließlich feinen wiſſen— 
ſchaftlichen Urbeiten zu widmen. Unter diejen find Hervorzus 
heben die von ihm im Verein mit feinem Bruder Ludwig ®. 
eb. 3. Januar 1805 zu Leipzig, gejt. 6. September 1871 da= 
ſelbſt) unternommene neue Bearbeitung von Stephanus’ 
‚Thesaurus linguae Graecae“ ; die Au3g aben des Demoft= 
henes (9 Bde., Oxford 184651), Ariftides, 9 lthenäos, The= 
miſtios, Prokop, Epiphaniug, Syncellus und der griechischen 
Scholiaſten zu den drei Tragifern, ſowie zu Ariſtophanes, De— 
— und ſchines (zufammen 12:Bde. ‚Oxford1838-—-63), 
die „Poetae scaeniei Graeci“ (5. Auff., Reibz zig 1867), der 
Kommentar zu „Aſchylos, Sophoftes, Euripides und Ariftos 
phanes“ (7 Vde., Oxford 1836 — 42) und die Ausgaben des 
— Ariftophanes, Lucian und Joſephus i in der Didot- 
ichen „Bibliothque des classiques grecs“ 
indijmon, im Altertum Name eines bei der Stadt Peſſi⸗ 
nus bis über 2000 m aufſteigenden Gebir 9 in Kleinaſien 
Fhraen Sitz der Verehrung der phrygiſchen Göttin Kybele 
ſ.d.) — Gleichſalls der Kybele heilig und ebenfalls. genannt 
wurde das Gebirge, welches die Halbinfel Arktoneſos bei Ky— 
zikos durchzieht. 
Diner (franz., ſpr. Dineh), die Hauptmahlzeit des Tages. 
In Deutjhland verbindet man gewöhnlich mit D. den Bes 
griff eines vornehmen, großen Mittagefiengmitaußergewöhns 
lichen Speifen und Delifatefjen. Der Zeitpunkt für den Bes 
ginn des D.s ſchwankt in Deutſchland zwiſchen 1 und 3 Uhr, 
während er in Frankreich in die ſpäteren Nachmittagsſtunden 
(5 und 6 Uhr) fällt. Auch in England wird das D. erſt in jo 
Ipäter Stunde eingenonnen, da esdort Sitteift, um die eigent⸗ 
liche — ein Frühſtückeinzunehmen und den Geſchäfts— 
gang nicht durch ein Mittagmahl zu unterbrechen. 
Dinẽro (ſpan.) oder Dinheiro (portug.), vom lat. Dena- 
rius, Münze. Der ſpaniſche D. war einerſeits eine bis 1848 
gejeßliche Seldgröbe und je nad) der Provinz von jehr vers 
Ichiedener Bedeutung (der kaſtilianiſche: D. — "/,, Maravedi 
oder ?/,,, Neal de vellon — O,,, Pfennig deutjche Reichswäh— 
rung; vergl. Maravedi und Neal). Der Ren ide 
D. iſt eine Silberfurantmünze von ?/,, Sol (!/,, Peſo oder 
Yo Piaſter) oder 10 Eentavos (zum reife von 152.4 für 
1000 g Zeinfilber) = 3,, Pfennig deutfche Reichswährung. 
Anderſeits ift D. der Name eines ſowohl in Spanien als aud) 
in Bortugal und Brafilien früher gefeglich vorgefchriebenen 
Sitberprobiergeivicht3 — ?/,, Marco oder 24. Gran (fpart. 
Granos, portugiel. und brafilian. Gröes). Als Zwölftel 
des Ganzen (des Geſamtgewichts der Mifchung) bedeutet 
diefer D. 83'/, Taufenbdteile. 
Ding(‘ niederdeutjch und jfandinavifc) Thing) Hieß im deut⸗ 
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wurde; fpäter auch die Gerichtsverſammlung (die zum Gericht | leitete er dasfelbe allein, von da an bis 1840 mit feinem Sohne, 
zufammentretende Volksverſammlung) oder das Bericht jelbit. | Dr. Emil Marimilian D. (geb. 10. März 1806 zu Augs- 
Eine befonder3 zu erwähnende Art der D.e find die Echte= | burg, geſt. 9. Oftober 1874 ebend.), der e3 feit 1840 bis zu jei= 
dinge, Hauptverſammlungen, Die jährlich menigjtens drei= | nem Tode allein leitete, worauf Zeman und Fischer die Lei— 


nal unter Beteiligung aller Gemeinfreien abgehalten und in 
denen die wichtigjten Zivil und Straffachen verhandelt wur— 
den. Teiding (Tageding) iſt die auf einen beftimmten Tag in 
regelmäßiger Wiederfehr anberaumte Gerichtsverſammlung. 
— Dingpflidtig hieß derder GerichtSbarkeiteines bejtimm- 
ten Gerichts Unterivorfene; Dingftätte, der Ort, wo Recht 
geiprochen wurde. 

Ding bezeichnet in der Sprache der Vhilofophie alles, was 
Gegenſtand des Bewußtſeins werden kann, alfo auch den reinen 
Begriff; im engeren Sinne ift D. das, was nicht bloß gedacht 
zu werden braucht, fondern wirklich da ift. Das D. an ſich 
iſt in der Philojophie Kants dasjenige, mas den Erſcheinungen 
oder Erfahrungsjäßen als bleibend zu Grunde Liegt, die Sub— 
Stanz im Gegenfaß zum Accidens oder den Eigenfchaften, die 
den D.en nur beziehungsweiſe zufommen, wie z. B. Farbe, Be- 
wegung 2c. Dieſes D. an ſich ift nach Kants Annahme für die 
menfchliche Erkenntnis unerreichbar, da die letztere nur inner= 
halb der durch die Formen der Raums und Zeitanfchauungen, 
wieder innerhafb der urſprünglichen geiftigen Denkformen ſich 
bewegenden Welt zu wirklichen Ergebnijjen führen fann. _ 

Dingelftädt, Stadt im preußifchen Negierungsbezirk Er— 
furt, Kreis Heiligenftadt an der Unftrut und an den Linien 
Gotha⸗Leinefelde undTreyja-Zeinefelde der preußifchenStants- 
bahn (Station Silberhaujen-D.), zählt (1885) 3316 E., welche 
Ackerbau und Weberei betreiben. 

Dingelfiedt (Franz von), deuticher Dichter und Bühnen- 
leiter, geb. 30. Juni1814 3u Halsdorf beiMarburg, 1836—41 
Gymnafiallehrer in Caſſel und Fulda, machte fich aber durch 
die freifinnigen „Lieder eines fosmopolitifchen Nachtwächters“ 
(1840) mißliebig und nahm 1841 feine Entlafjung, um in die 
Nedaktionder Augsburger „Allgemeinen Zeitung“ einzutreten. 
Nachdem er für diefelbe einen großen Teil Mitteleuropas be— 
reift, ward er 1848 Hofrat und Bibliothefar des Königs von 
Württemberg in Stuttgart und Dramaturg des Stuttgarter 
Hoftheaters, 1850 Intendant des Hoftheater3 in München, 
1857 in Weimar, 1867, nachdem er in den Adelftand erhoben 
war, Direktor des Hofoperntheaters zu Wien, 1870 des Hof- 
burgtHeater3, in welcher Stellung er, 1867 in den erblichen 
Zreiherrnftand erhoben, bis zu feinem Tode (15. Mai 1881) 
verblieh. Außerdem war er 1859—65 Präſident der Schiller- 
ftiftung und half die Deutfche Shafeipearegefellichaft mit be— 
gründen. Als Lyriker („Gedichte“, 2. Aufl. 1850 zc.) ift D. bei 
großer Formgewandtheit und bei aller Zierlichkeit der Sprache 
meift kühl und nüchtern; feine politijchen Lieder, deren Nid)- 
tung ex in fpäteren Jahren untreu wurde, find jedoch oft von 
treffenderKennzeichnung derZeitverhältniſſe und lebhafter Em⸗ 
pfindung. Sein, beſtes Drama ift „Das Haus des Barneveldt“ 
(1850). Seine Überſetzungen und Bearbeitungen von Shake— 
ſpeares geſchichtlichen Dramen haben auf vielen Bühnen Ein= 
gang gefunden. Seine Romane und Novellen ziehen mehr 
durch elegante Form als durch ihren Inhalt an. Der Einfluß 
der Nomantif ijt in diefen Werfen ebenjowenig als im „Wan 
derbuch“ (2Bde., Leipzig 1830— 48) zu verfennen. Sämtliche 
Werke in 12 Bon. (Berlin 1877). Ein autobiographiiches 
Bruchſtück erfchien unter dem Titel: „Münchener Bilderbo- 
gen“ (Berlin 1879). Bgl. Rodenberg, „Heimaterinnerungen 
an Dingelftedt und Fr. Otfer” (Berlin 1882). D. war feit 1844 
mit der Sängerin Jenny Lutzer vermählt (geb. 4. März 
1818, gejt. 3. Oftober 1877). 

Dinggeld, |. unter Leihkauf. 

Dingle, Hafenftadt inder Srafichaft Kerry der irifchen Pro— 
vinz Munfter, an der Nordſeite der Dinglebat) gelegen, mit ca. 
2200 €. Daß ca. 14 km weſtlich von D. gelegene Borgebirge 
Ferrites Point ift die weitlichfte Spitze Europa. 

Dingler (Sodann Gottfried), Techniker und technologiſcher 
Schriftiteller, geb. 2. Sanuar 1778 zu Zweibrüden, wurde 
1800 Apotheker in Augsburg und errichtete 1806 daſelbſt eine 
Fabrik chentifcher Erzeugnifie. Er ftarb 9. Aug. 1855 zu Augs⸗ 
burg. Außer einer Anzahl vorzüglich Gegenflände der Fär- 
berei und Druderei behandelnder Einzeliverfe war es nament⸗ 
lid) die Herausgabe des von ihm 1820 gegründeten „Boly- 
technischen Journals“, die ihn in Anſpruch nahm. Bis 1831 
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tung übernahmen. 

Dingliche Rechte nennt man diejenigen Rechte, deren uns 
mittelbarer Gegenftand eine bewegliche oder unbewegliche 
Sache ifl, und zwar ohne Rückſicht auf die Perſon, bei welcher 
ſich Diefelbe befindet. Wenn diefe Sache voll und ausschließlich 
dem Willen einer Perſon unterworfen ijt, jo bezeichnet man 
das dinglihe Recht al3Eigentum(f.d.). Das römiſche Recht 
kaunte nurfünf d. R., nämlich Eigentum, Emphyteufe, Super- 
fizies, Servituten und Pfandrecht. In dem jpäteren gemeinen 
Rechte ift die Zahl der d.n R. unbeſchränkt. Einer älteren 
Theorie zufolge, der auch noch das Allgemeine preußifcheLand- 
vecht folgt, gehört zum Erwerbeeinesd.n R.s ziveierlei, erſtens 
ein Titel, d. i. ein obligatorifcher Grund (z. B. Kauf, Taufch), 
und zweitens ein jogenannter modus acquirendi, d. i. ein be⸗ 
ftimmter äußerer ErwerbSaft, der vornehmlich in Beſitz— 
ergreifung oder Eintragung im Grundbuche beteht. Nach der 
neueren gegenwärtig herrjchenden Lehre laſſen fich bejondere 
Negeln hierüber nicht aufſtellen, fo daß der Saß gilt, daß zu 
dem Erwerbe eines d.n R.s überall da, wo das Geſetz feine be- 
fondere Erwerbsart vorfchreidt, ſchon der bloße Titel genügt. 





Nr. 2806. Franz von Dingeljtedt (geb. 30. Juni 1814, gejt.15.Mai1881). 


Dinglingen, Dorf im badiſchen Kreife Offenburg, Halte 
punkt der Bahn Heidelberg-Bafel, mit ca. 1760 in Eifen- 
gießerei und mit Weinbau beichäftigten E. 

Dingo (Canis Dingo), verwilderter Hund Neuhollands von 
der Größe eines Schäferhundes; er Iebt familientweife in dich- 
ten Buſchwaldungen und richtet, nacht3 auf Raub ausgehend, 
in Schafzüchtereien großen Schaden an. 

Dingslfing, Stadt im bayrijchen Regierungsbezirk Nieder- 
bayern, rechts an der Iſar und an der Linie Landshut-Eifen- 
jtein der Staatsbahn, Siß eines Bezirksamts; die ca. 8500 
E. treiben vorzüglichen Aderbau und jtarfe Viehzucht. 

Dinheire, Münze, |. Dinero. 

Diniea (vom griech. dinos, d. h. Schwindel), Mittel gegen 
den Schwindel. : 

Diniz (jpr. Dinis, Julio), Schriftitellername des portugie= 
ſiſchen Romanſchreibers Joaquim Guilherme Gornes Coelho, 
geb. 14. November 1889 in Oporto, geſt. daſelbſt 12. Septem⸗ 
ber 1871. Sein erſtes und zugleich beſtes Werk iſt die Dorf- 
geichichte „As pupillas de Senhor Reitor“ (Oporto 1866, 
abgedruckt als Bd. 6inder „Oollecgäo de Aut. Port.“, Leipzig 
1875). Bekannt find aud) von ihm: „Uma familia ingleza“ 
Oporto 1867), „A morga dinha de Canaviaes‘ (ebd. 1868), 
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ſowie fein letztes Werk „Os fidalgos da casa mourisca'' (ebd. 
1872) u.a. Seine Zebensbefchreibung verfaßte Alberto Bir 
mentel („Julio D.“, Oporto 1872). . 

Diniz da Exruz 2 Silon (fpr. Dinis da Krus, Antonio), 
portugiefiicher Dichter, geb. 4. Juli 1731 zu Liſſabon, Schöpfer 
des heroiſch⸗komiſchen Epos der Bortugiefen, war 1776—87 
Obertribunalsrat in Rio de Janeiro, worauf ervon 1791 aber- 
mals nad) Brafilien zurückkehrte und hier 5. Oftober 1799 ſtarb. 
Er gehörte zuden Mitbegründern der akademiſchen Geſellſchaft 
des „Neuen Arkadiens“, welche 1756 — 74 die perwahrlofte 
Dichterſprache verbefterte. D. fchrieb außer zahlreichen Iyri= 
fchen Gedichten und mehreren Bänden Bindarifcher Oden das 
längere Gedicht „Brafiliens Metamorphojen“, die Komödie 
„O talso heroismo" und vorallem das heroiſch-komiſche Epos 
„Der Weihwedel“ („O Hyssope“, zwiſchen 1760 und 1774 
entftanden und 1802 zuerſt gedrudt), eine freie Nahahmung 
von Boileaus „Lutrin“; Boiffonade übertrug das Epos ins 
Sranzöfifche (Baris 1828); neue Ausg. unter den Titel „Le 
Goupillon“ (Paris 1867). Geſamtausgabe der Werke Liffa= 
bon 1807—17 (in 6 Bon.). Vergl. Neinhardftoettner, „Der 
Hyssope de3 ©. in feinem 
Verhältnis zuBoileausLu⸗ 
trin“ (Leipzig 1877). 

Dinka oder Denka, Ne- 

ervolk im Gebiete des Wei⸗ 
Ben Nils und des Gazellen—⸗ 
fluſſes, zwiſchen ame: 
nördl. Br., echte Neger von 
dunkler, ihofoladenbrauner 
Hautfarbe, ſchlanken, jehr 
Inochigen Körperbaues und 
dürftigen, Fraufen Haare2. 
Die mittlere Größe fand 
&.Schweinfurth zu 1,,,m. 
DerSchädel iſt ſtark dolicho⸗ 
A cephal und das Geſicht ſehr 
prognath. Vgl. G. Schwein⸗ 
furth, „ImHerzen vonAfri— 
fa” (2. Aufl., Leipzig 1878). 

Dinkel, Nebenfluß der 
Vechte, entjpringt im wet: 
fälifchen Kreiſe Koesfeld 
und mündet nach einem 
75 km fangen Laufe bei 
5  Neuenhaug. 

4; Dinkel (Triticum Spel- 
==" ta L.) vder Spelz, eine 
Weizenart, die, in Süd— 
deutſchland viel gebaut, ein 
fehr feines Mehl liefert, das 
man dort zu Brot, aber auch zu Nudeln und Konfitüren gern 
verwendet. 

Dinkelsbühl, unmittelbare Stadt im bayriſchen Regie— 
rungsbezirk Mittelfranken, an der Wörnitz im fruchtbaren 
Virngrunde und an der bayriſchen Staatsbahn gelegen, iſt 
Hauptort des nach ihr benannten Bezirksamts und zählt ca. 
5300 E., die ſich mit Ackerbau und Viehzucht, mit Strumpf-, 
Hut- und Wolldereitung, mit Gerberei, Färberei, Brauerei 
und mit der Anfertigung von Pinſeln und Bürften befchäf- 
tigen. Die Stadt Hat zwei protejtantifche und eine katholiſche 
Kirche und eine Latein- und Nealfchule, hat nod) alte Dlauern 
und Türme; 1802 fanı fie an Bayern, 1804 wurde fie preus 
Bifch und 1806 abermals bayrifd). 

Dinkholder Brumten, |. unter Braubad. 

Dinklage, Sleden im Amte Vechta des Großherzogtums 
Dldenburg, an einem Nebenfluß der Haaſe, mit ca. 1150 in 
Leinweberei und Zeberbearbeitung thätigen €. 

Dino .... (von gried). deinos = furdtbar), in zuſammen⸗ 
gejegten naturwifjenichaftligen Namen, befonders für riefige 
ausgeftorbene Tiere gebräuchlich, jo in Dinvceräten (f. d.), 
Dinoranis (f. d.) ꝛc. 

Dino (Herzog von), f. Talleyrand: Berigord. 

Dingreräten a vorweltliche Niefentiere, 
deren Überrefte vor wenigen Sahren im mittleren Eocän von 
Wyoming und Colorado gefunden wurden. Bon Elefanten- 
größe, eher jie drei Hörner. Man kennt fünf Gattungen 








Nr. 2807. Dinornis. Aufgefundenen 
Neften nachgebildet. 
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(Dinoceras, Tinoceras, Unitatherium, Eobasileus, Sym- 
borodon), weldje zur Ordnung der Vielhufer gerechnet werden. 
Dino Compagni, Staatsmann, |. Compagni (Dino). 

Dinskrätes, namhafter Baumeifter, den Alexander der 
Große die Leitung der Erbauung don Alexandria und des 
Scheiterhaufens für Hephäftions Leiche übertrug. Er ftarb 
um 247 v. Chr. 

Dinoms (Sylvain Emery Achille), franzöfifcher Geograph, 
geb. 5. Oftober 1787 zu Orleans, war Pfarrer in Romoran⸗— 
tin, dann Kanonikus in Blois und trat feit 1844 als geogra= 
phiſcher Schriftfteller auf; namentlid) verdanfen ihm die „An- 
nales des voyages“ zahlreiche Beiträge. Erjtarb21.Yanıar 
1871 zu Orleans. 

Dinornis (Schreckvogel), Gattung viefenhafter, erſt in 
neuerer Beit außgejtorbener, zum Fliegen unfähiger Vögel 
Neufeelands,den Straußen (Brevipennis)zugehörend. Auer 
D. kennt mannod) Palapteryx, Meinornis und A.pterornis. 

Dinoſaurier (Ungeheuerechien), Ordnung der fofjilen Ei— 
dechjen, denen ein köloſſaler Rumpf und plumpe, kurzzehige 
Füße eigen find. Sie leben auf dem Lande und nähren ſich 
vorwiegend von Fleiſch. Sn ihrer Skelettbildung zeigen fie An⸗ 
Hänge an den Bau der Vögel, wie z. B. das Heiligenbein aus 
fünf verwachfenen Wirbeln befteht. Oft verkürzen jic die Vor- 
derfüße auffallend (Compsognathus), jo daß dieſe Tiere fid) 
nur fprungweije fortbewegen fonnten. Erwähnt feien noch: 
Hylalosaurus (Waldechje, gegen 28 m lang), Iguanodon, 
Saosaurus, Stegosaurus, Atlantosaurus(19m lang), Allo- 
saurus fragilis u. a. 
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Dinotlerium giganteum, ein in den tertiären Schichten 
zu Eppelsheim bei Mainz, [päter aud) im übrigen Europa ges 
fundenes vorweltliche8 Säugetier, zu den Dickhäutern (Bachy= 
dermen) gehörend, defjen 1 m langer Schädel des abweichen: 
den Unterfiefer3 wegen mit den zivei großen, nad) unten und 
rüdwärt3 gebogenen Vorderzähnen völlig vereinzelt dafteht. 
Seine Größe wird auf 5m geichäßt. Früher vechnete man es 
zu den Seekühen, doch laſſen gefundene vollſtändige Fußknochen 
aus Böhmen dasfelbe als ein Nüfjeltier, den Elefanten und 
Majtodonten naheftehend, erfennen. 

Dinslaken, Stadt im reife Mühlheim an der Nuhr des 
preußischen Regierungsbezirks Düfjeldorf, an der LinieCmme= 
rich⸗Oberhauſen der preupifchen Staatsbahn. Die Stadt ift 
Sit eines Amtsgerichts, Hat bedeutende Viehmärkte und zählt 
(1885) 2638 in Mafdjinenfabriten und mit Xohgerberei, Vieh⸗ 
handel und Aderbau bejchäftigte E. 

Dinte, ſ. Tinte. 

Dintel, Fluß in derniederländifchen Brovinz Noröbrabent, 
entſteht unterhalb Breda aus der Mark und anderen Zuffüfjen 
und mündet, ſchiffbar bei Dinteloort, in einen Arm der Maas. 

Dinter (CHriftian Friedrich), befannter Pädagog, geb. 29. 
Februar 1760 zu Borna, jeit 1787 Pfarrer zu Kitzſcher bei 
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Borna, vo er ein Privatſeminar begründete, ſeit 1794 Senti= 
nardirektor in Dresden, jeit 1807 Paſtor in Görnitz beiBorna, 
feit 1816 Schul= und Konfiftorialrat in Königsberg. In 
diefer Stellung, feit 1822 auch Brofeljor der Theologie, wirkte 
er fegensreich bi3 zu feinem Tode (29. Mai 1831), ein letzter 
Ausläufer jener theologiſchen Richtung, die noch das reforma⸗ 
toriſche Chriſtentum feitzuhalten glaubte, wenn fie fich allein 
an den fern der Bibel hielt. Erfchrieb befonders: „Malwina, 
ein Buch für gebildete Mütter” (1819; 5. Aufl. 1860) und die 
ſogenannte Schullehrerbibel. Von derſelben erichien zuerſt das 
Neue Teſtament in vier Teilen (1824 -25), dann das Alte Te⸗ 
ftament in fünf Teilen (1826—28), Selbitbiographie (Wien 
1879), Geſamtausgabe feiner Werfe (42 Bde., 1840—51). 
Dinkic oder Dengizich, Sohn Attilas, der nad) jeines 
Bruders Ellac Tode mehrmals gegen Weiten vordrang, jedoch 
don den Boten bei Baffiana in Pannonien gefchlagen ward. 
Dinzperlo, Ort in der niederländischen Provinz Gelder— 
and, Amt Aalten, Hart an der deutfchen Grenze, mit ca. 2400 
E. und einem Zollamt; D. ift befannt durch feine Bienenzucht. 


Nr. 2809. Chriſtian Friedrich Dinter (geb. 29. Februar 1760, 
geft. 29. Mat 1881). 


Dinzeltag, in Süddeutſchland der Tag, an welchem die Mit 
glieder einer Handwerferinnung zufanmenfamen, um In— 
nungsangelegenheiten zu befprechen und zu regeln, Lehrjungen 
„aufzubieten“, Gefellen „loszuſprechen“ u. |. w. 

Dis (Chryſoſtomos, d. i. griech. Goldmund), der Groß⸗ 
dater des Geſchichtſchreibers Div Caffius, ftammte aus Prufa 
in Bithynien, nahm nad) Vollendung feiner Studien dort 
eine angefehene Stellung ein und behäfti te jich viel mit 
Npetorit und Bhilofophie. Km Jahre 94 n. Chr. begab er ſich 
nad) Rom, mußte dasfelbe aber bald meiden, weil er dem 
Kaiſer Domitian verdächtig geworden war. Er hielt fich lange 
Zeit in den Dorauländern auf, kehrte dann aber nach Domi— 
tians Tode nad) Rom zurüd, wo er den Reſt feiner Tage zus 
brachte, wegen feiner Schönen Stimme, feines glänzenden Vor— 
trags und feiner Gewwandtheit im Improviſieren allgemein 
bewundert. Die noch von ihm vorhandenen 80 Kunjtreden 
(pofitifchen, moralifchen und philoſophiſchen Inhalts) zeichnen 
fich durch geſchmackvolle Form und eine den beften klaſſiſchen 
Muſtern nachgebildete Sprache aus. Diejelben find neuerdings 
durch Dindorf (2 Bde., Leipzig 1857) herausgegeben worden. 

Dio Läfaren (Sepphoris), Flecken in Galtläa, wurde unter 
Herodes d. Gr. befejtigt und 180 n. Chr. Sitz des großen Sy— 
nedriums, aber 339 von den Römern zerſtört. Jeßt iſt D. ein 
arm3 Dorf Seffurijeh mit den Reſten der alten Zeitung. 
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Dis Caſſtus (Caſſius Dio), griechiſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 155 n. Chr. zu Nicäa in Bithynien, begann unter Com— 
modus feine öffentliche Raufbahn, ward unter Pertinax Prä- 
tor, unter Saracalla Senator, unter Macrinus Verwalter von 
Pergamus, 221 und wieder 229 Konful. Sein Todesjahr ift 
unbefannt. An feinen römischen Geſchichtswerk hat er 22 
Jahre gearbeitet. Das Ganze umfaßte in 8O Büchern die Zeit 
63229 n. Chr. Wir befiten noch Buch 37—59 vollitändig, 
von den anderen Büchern nur Bruchjtücde. Gute Ausgaben 
beforgten J. Bekker (2Bde., Leipzig 1849) und Dindorf (4 Bde., 
Leipzig 1865), eine deutjche überſetzung Tafel(16 Bde., Stutt: 
gart 1831—44). Bgl. befonders Baumgartner, „D. C.“ (Tür 

ingen 1880) und Rankes „Weltgefchichte” (Bd. 3, 1883). 

Dioclettanus (Cajus Aurelius Valerius Jovius), römi— 
fcher Raifer, geb. 245 n. Chr. zu Dioklea in Dalmatien, trat 
frühzeitig in3 Heer ein, in welchem er durch feine Tüchtigkeit 
raſch zu — Anſehen gelangte, ſo daß er nach dem Tode der 
Kaiſer Carus und Numerianus 17. September 284 in Chalce⸗ 
don zum Kaiſer ausgerufen wurde. Er nahm 285 den Feld⸗ 
herrn Aurelius Maxim ianus Hereulius zum Mitregenten 
an; dieſer warf den Aufſtand der Bagauden in Gallien nieder 
und beſiegte 288 die Alamannen und Burgunder. Dagegen 
richtete er gegen Britannien, das ſich unter dem tapferen Ca— 
rauſius vom Reiche losgeriſſen hatte, trotz langjähriger An— 
ſtrengungen fo gut wie gar nichts aus. Da zugleich die Franz 
fen den Weften und die Berjer den Oſten des Neiches bedrohten, 
nahm D. noch zwei bewährte Heerführer, Galerius Maxi— 
mianus und ConſtantiusChlorus, zu Cäſaren und Mit- 
regenten, indem er zugleich eine Teilung des Reiches vornahm. 
Marimian erhielttalien und Afrifa, Galerius Griechenland, 
Makedonien und Illyrien, Sonftantius Gallien, Spanien und 
Britannien; D. ſelbſt behielt ſich Thrakien und den Dften ſo— 
wie die oberfte Zeitung vor. Damit wurde die Stadt Rom 
völlig aus ihrer zentralen Stellung verdrängt und der leßte 
Reit römifcherepublifanifchen Geiftes erſtickt. D. umgab feine 
Perſon mit einem den orientalifchen, nanıentlich den perfifchen 
Hoffitten entlehnten Bomp und peinlihenZeremoniell ;ernahm 
das Diadem an und führte ftattdes einfachen Grußes die knech⸗ 
tiiche Sitte der Wdoration (Niederiverfung auf den Boden) ein. 
Der Glanz des Hofes und die zahlreihen Kriege verurjachten 
immer neue Auflagen, die ſchwer auf die Provinzen drüdten. 
Zwar wurde Britannien wieder unter das römische Joch ges 
beugt, ein Aufjtand in Agypten niedergemorfen, die Nordgrenze 
gegen die Barbaren fichergeftellt und der Perſerkönig Narfes 
nach mehreren glänzenden Siegen zur Abtretung wichtiger 
Örenzgebiete gezivungen; dennod) fühlte D., daß er den Ver— 
fall de3 Reiches nicht werde aufhalten können, und legte, von 
Unfuft und Überdruß übermannt, 1. Mai 305 freiwillig die 
Negierung nieder, wie es ſcheint, auch aus Reue über die grau— 
fame Chriftenverfolgung, zu welcher er auf Anregung ſeines 
Mitregenten Galerius zu Anfang des Jahres 303 feine Zus 
ftimmung gegeben hatte. D. zog ſich auf ein ftille8 Landgut 
zu Spalatum in Dalmatien zurüd, wo er 313 ftarb. — Val. 
Vogel, „Der Kaiſer D.” (Gotha 1857); Bernhardt, „D. in 
feinem Verhältnis zu den Chriften” (Bonn 1862); Preuß, 
„Kaifer D. und feine Zeit” (Leipzig 1869). 

Diodati loan. reformierter Theolog, geb. 6. Juni 
1576 zu Genf, war dafelbjt feit feinem 21. Kıbre bis 1645 
Profeſſor undftarb 3. Oftober 1649. Seine Hauptarbeiten iind 
eine paraphrafierende Überfegung der Bibel ins Stalienifche 
(Genf1603) und ins Franzöfiiche(ebd. 1644) und die franzöſiſche 
Überſetzung von Sargis’ Geſchichte des Tridentiner Konzils. 

Diidsros, Name zweier griehijcher Philoſophen. — D. 
Kronos, ein zur megarifchen Schule zählender dialektiſcher 
Philoſoph aus dem 4. Kahrhundert v. Chr., lebte zu Alexan— 
drien und foll aus Verdruß darüber, daß an der Tafel des 
Ptolemäos Soter ihm von dem berühmten Megarifer Stilpon 
eine Niederlage im dialektiſchen Wortkampfe beigebracht wor— 


den, geftorben fein. Seine abe ſcharfſinniger Dialektik fol . 


ſich auch auf feine fünf Töchter vererbt haben. — D. aus 
Tyros in Phönikien, ein peripatetijher Philofoph aus dem 
2. Kahrhundert v. Chr., war Nachfolger des Kritolaos in der 
Nachfolge der Schule zu Athen. Er hat fid) befondersdadurd) 
befannt gemacht, daß er die peripatetifche Ethik meiter fortbil- 
dete, und zwar durch Verſchmelzung mit ftoifchen und epiku— 
reifchen Elementen. 
67* 
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Disdarus (Siculus, d. i. der Gizilier), Geſchichtſchreiber 
zu Cäſars Zeit, aus Agyrium in Sizilien, machte weite Reifen, 
um Stoff für fein — Geſchichtswerk zu ſammeln, auf wel— 
ches ev 30 Jahre verwendete. Das in griechiſcher Sprache ge— 
fchriebene Werk, das den Titel „Bibliothek“ führte, bejtand 
aus 40 Büchern, von denen wir nur noch die fünferjten Bücher 
und da3 11.—20. Bud) befißen. Troß der Blanlofigfeit und 
dem Mangel an Kritik hat das Werk Hohen Wert, da ein gro= 
Ber Teil der darin benutzten Quellen verloren gegangen iſt 
Kritiihe Ausgaben veranftalteten u.a. Dindorf (5Bde., Leip- 
zig 1828—32) und J. Belfer (4 Bde., ebd. 1853—54); deut⸗ 
ſche Überfegungen lieferten: Wurm (19 Bde., Stuttgart 1826), 
Wahrmund — 1869) u.a. Vergl. Bröcker, „Unter⸗ 
ſuchungen über D.“ (1879). 

Diodorus, Biſchof von Tarſus, hervorragender Kirchen— 
lehrer; zu Antiochien geboren, war er dort bis 378 Presbyter 
und dann Biſchof von Tarſus, wo er um 394 ſtarb. Seine 
Studien hatte er bei den Rhetoren zu Athen gemacht und war 
dann durch den Kirchenlehrer Euſebius von Emeſa zum Dienſt 
der Kirche gebildet worden. Im folgenden Jahrhundert wur—⸗ 
den viele feiner dogmatiſchen Schriften verbrannt, weil man 
darin Fegerifche Anfichten über die Perſon Chriſti fand. Er gilt 
al3 Gründer der fogenannten antiohenifchen Schule, welche 
die alfegorifche Auslegung verwarf und vor allem auf die Er= 
forſchung des einfachen ſprachlichen Sinnes drang. 





Diocletianus. Bilfte im Capitol, 


Nr. 2810. (Zu Spalte 1062.) 


Diodötus, Name dreier Philoſophen des Altertums. — 
D., ein platonischer Bhilofoph ausden3. Jahrhundert v. Chr., 
lebte und lehrte zu Athen. Er zeigt in feinen Lehren bereits 
da8 Gepräge der von Arkefilaog, dem Begründer dermittleren 
Akademie, herbeigeführten Veränderungen in den Anſchauun— 
gen der altplatonischen Lehren. — D., ein ftoifcher Philoſoph 
aus dem 1. Jahrhundert v.Chr. Er war derLehrerdes Cicero, 
in deſſen Hauſe der hochbetagte Greis gegen das Jahr 60v. Chr. 
geſtorben iſt. — D., aus Sidon in Phöonitien, ein peripatetiſcher 
Philoſoph aus den 1. Jahrhundert n. Chr., war ein Bruder 
des berühmteren Boötho3, der feinerfeit3 wiederum ein Schü— 
ler des Beripatetiferd Andronikos von Rhodus war. 

Diogenes, Name verschiedener Philoſophen des Altertum. 
— Divgined aus Sinope, cynifher Philoſoph, der bes 
rühmtefte feines Namens, geb. zu Sinope in Baphlagonien 
um 412 dv. Ehr., kam von dort nad) Athen, wo er fich dem 
Antiſthenes anfchloß, welcher unter allen Schülern des Sokra— 
tes am nachdrücklichſten die Bedürfnislofigfeit als die höchſte 
menſchliche Bollfommenheit betonte. Mit der ihm eigenen 
Energie und gänzlichen — gegen die Meinung 
der Welt ſuchte D. dieſe unter dem Namen des Cynismus 
befannte philoſophiſche Richtung in feiner ganzen Lebens— 
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führung geltend zu machen. Er erbettelte ſich feinen geringen 
Unterhalt, wohnte in einen Faſſe und befaß weiter nichts ala 
einen Brotiad, einen Mantel und einen Stod. Er jeßte ſich 
über alfe Schranfen des Anſtandes und der herkömmlichen 
Sitte hinweg, predigte das Weltbürgertum und die Güter: 
gemeinichaft und eiferte gegen den Aberglauben, aber aud) 
gegen alle wiljenjchaftlichen und künftleriichen Beftrebungen, 
injoweit diefelben nicht mit dem Streben nad) Tugend in un: 
mittelbarem Zufammenhangejtehen. SpäterlebteD. in feiner 
alten Weife teils in Korinth, dann wieder in Athen, und er— 
veichte ein Alter von 90 Jahren. In Korinth befuchte auch 
Alexander der Große den berühmten Vhilojophen; dieſer Tag 
dor feinem Faſſe wie ein Bettler am Boden Hingeftreckt und 
ließ fi) von der Sonne beſcheinen. Als Alexander ihm freis 
ſtellte, fi) eine Gnade außzubitten, verlangte D., der Künig 
möge ihm aus der Sonne treten, twofauf diefer, über eine fo 
beifpiellofe denügjamfeit verwundert, ausgerufen Haben jol: 
„Wahrlich, wäre ich nicht Alexander, fo möchte ich D. fein!“ 
Die Korinther errichteten ihm nad) feinem Tode (324 dv. Chr.) 
eine Säule auf dem Iſthmos; ebenjo ehrten ihn die Bewohner 
don Sinope durd) eine Statue. Die unter des D. Namen auf 
ung gefommenen 51 Briefe find unecht. Vgl. Hermann, „Zur 
Geſchichte und Kritikdes D. von Sinope“ (Heilbronn 1860). — 
Diogenesvon Apollonia (auf Kreta) war ein Zeitgenvjje 
des Anazagoras, hatte cin Werf „Uber die Natur” veröffents 
ficht,von welchem beiSimplieius noch einigeBruchſtücke enthal⸗ 
ten find. Es iſt Hieraus erſichtlich, daß D. in feinen Naturan— 
ſchauungen ein Anhänger der älteren Joniſchen Schule war, 
wie er auch mit Anaximenes die Luft als den Urſtoff des Uni— 
verſums erklärte, aus welchem durch Verdünnung und Ver— 
dichtung, durch Erwärmung und Erkältung alle Veränderun— 
gen in Stoff und Form der Dinge hervorgehen. — Diogẽnes 
aus Seleufia am Tigris, ein namhafter ſtoiſcher Philofoph 
aus dem 2. Jahrhundert v. Chr., war ein Schüler des Chry- 
ſippos und Nachfolger des Zenon auf dem Lehrſtuhl der Stun 
zu Athen. Er ijt aber auch durd) die politiſche Miſſion nad) 
Rom befannt geworden, an der er im Jahre 156-—155 0. Chr. 
mit Kritolaog und Karneades teifnahm. Zu feinen Schülern 
gehörte der Hiltorifer Apollodor. — Diogenes aus Laerte 
in Cilicien (daher Laertius) wirkte gegen Ende des 2. Jahr— 
hundert3 n. Chr. Außer einer verloren gegangenen Samm— 
(ung von Epigrammen auf berühmte Männer jchrieb D. in 
griechifher Sprade ein Werk „Uber Leben, Meinungen 
und Ausſprüche berühmter Philoſophen“, eine Art von Ge— 
ihichte der Philoſophie in Biographien, welche mit latei— 
nifcher Uberfegung von Meibom (1692) und fpäter von Cobat 
(Bari 1850) Herausgegeben wurde. Das Werk zerfällt in 
zehn Bücher und fchließt mit dem Leben und der Philoſophie 
de3 Epifur, die am ausführlichſten behandelt find. Einedeutjche 
Überſetzung Tieferte Snell (2 Bde., Gießen 1806). 

Divgenianus wird von Plutarch als ein Lehrer ftoifcher 
Philoſophie erwähnt und foll im 2. Sahrhundert n. Chr. zu 
Rom und dann zu Alerandrien gewirkt haben. 

Disge Kernardes, portugiefiicher Idyllen- und Elegien— 
dichter, geb. um 1530 in Ponte de Lima, fämpfte 1578 in Afrika 
mit und ſtarb 1605. Erführteden Beinamen „derjanfte Lima⸗ 
fänger“, weiler befonder8 dasLimaflüßchen befang. Erfchrieb: 
„O Lyma“ (Lifjabon 1595; neue Aufl. 1820), ,„RimesVarias; 
Flores do Lyma“ (ebd. 1596 und 1770) und „Varias Rimas 
ao bom Jesus“ (ebd. 1594 und 1770). 

Dioicus (diöciſch, d. i. zweihäufig), Bezeichnung für 
Pflanzen mit diffinen Blüten (ſ. Dielinus). — Dioccia, die 
22. Pflanzenklafje des Linneichen Syſtems; diefelbe umfaßt 
ſolche Bilanzen, deren beide Geſchlechter getrennt auf verſchiede— 
nen Stämmen vorfommen, wie z.B. bei Weiden, Bappeln, 
Wacholder, Eibe ꝛc. 

Diois (ſpr. Dioa), kleine Landſchaft im franzöſiſchen De— 
partement Dröme, im oberen Dauphiné; ſie umfaßte die Umz 
gegend von Die. Im Altertum bildete jie DieDeensis civitas, 
im früheren Mittelalter den Pagus Diensis; im 10. Jahr: 
hundert wurde fie erbliche Grafſchaft. 

Diokles, demokratischer Barteiführer in Syratus, bewirkte 
in der Bollsverfammlung 413 v. Chr. die graufamen Bes 
ſchlüſſe gegen die atheniſchen Kriegsgefangenen; aud) feßte er 
durch fein Anſehen die Entwidelung der fyrafufanifchen Ver— 
faflung im demokratiſchen Sinne durch. Nachden unglücklichen 
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Kämpfen gegen die Karthager vom Jahre 409 v. Chr. mußte 
er zeitweilig in die Verbannung wandern. Nach ſeinem Tode 
erbaute man ihm ein Heiligtum. 

Diokles aus Magneſia, ein epikureiſcher Philoſoph aus 
dem 1. Jahrhundert v. Chr., hat ein Werk „Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der Philoſophen“ herausgegeben, aus welchem ſpäter Tio— 
genes Laertius ziemlich viel geſchöpft hat. 

Dioktaeder (ditetragonale Pyramide) iſt eine Kriſtallform, 
die eine doppelt achtſeitige Pyramide vorſtellt (Zinnſtein). 

Diomedea, Schwimmvogel, ſ. Albatroß. 

Diomedẽiſche Inſeln (insulae Diomedeae), im Altertum 
Name der Tremiti-Inſeln (f.d.). 

Diemedes, in der altgriechifchen Sage Sohn des Ares und 
der Kyrene, König der thrafifchen Biftonen und durch feine mit 
Menfchenfleifch gefütterten Roſſe berüchtigt, die Herafles auf 
des Euryſtheus Befehl entführte, wobei D. erfchlagen ward. 
— D. hieß ferner auch ein Homerifcher Held, Sohn des Tydeus, 
König von Argos. Nachdem er am Zuge der Gieben gegen 
Theben teilgenommen hatte, zug er mit 80 Schiffen gegen 
Troja, wo er fich durch bejondere Stärfe und Tapferfeit her— 
borthat. Während feiner Abweſenheit Hatte fein Weib Agialeia 
die Ehe gebrochen. Bon diefer bei feiner, Ankunft überliftet 
und zur Flucht gezivungen, ging D. nad) Atolien und verhalf 
dort feinem entthronten Großvater Oneus wieder zu feinen 
Königreiche. Auf der Rückkehr von dort nad) Italien verfchla= 
gen, jtand er dem Könige Daunos in mehreren Fehden bei und 
ward defien Schwiegerjohn und Nachfolger. Nach einer an= 
dern Angabe verſchwand er aufden Diomedeifchen Inſeln. 

Diomedes, ein lateinischer Grammatiker, der in der ziveiten 
Hälfte de3 A. Jahrhunderts n. Chr. lebte und ein Werk über 
die Redekunſt Ihrieb (Herausgeg. von Keil in den „Gramma- 
tiei Latini“, Bb. 1, 1858). 

Diemedesinfeln, Öruppe von drei bewohnten Inſeln in der 
Behringsftraße: Fatrivay, Krufenjtern und Ratmanoff. 

Dion, Syrafufer aus vornehmer Familie, geb. um 408 
vd. Chr., war ein Anhänger der pythagoreiichen Philoſophie 
und Freund Platons. Als der jüngere Dionys den Thron be= 
jtieg, wollte D. denjelben zu feinen philoſophiſchen Anfichten 
befehren und rief Platon wieder an den Hof; allein feine Ab- 
ficht fcheiterte an den Nänfen feiner Gegner. D. wurde ver- 
bannt (366), ging zunächſt nach Korinth und fpäter nach Athen. 
D. landete 357 mit 800 Söldnern in Sizilien und wurde von 
den Syrakuſanern freudig aufgenommen. Dionyfios, der ab- 
weſend geivefen var, eilte zwar herbei und ſuchte von der Burg 
von Syrakus Ortygia aus, die ihm treu geblieben war, D. zu 
verdrängen, doch wurde er bald zur Flucht genötigt. Aber 
auch D. mußte bald Syrakus verlafien, da er fic dem von dem 
Demagogen Herakflides gemachten Vorſchlag einer allgemeinen 
Güterteilung widerfeßte. Die von einem Sohne des Dionys 
befehligte Beſatzung der Burg erregte aber bald folche Ver— 
wirrung und Furcht unter den Bürgern, daß diefe D. um Ver— 
zeihung und Hilfe baten. Er erfchien und eroberte die Burg. 
Seinem Streben nad) Herftellung einer ariftofratifchen Ver— 
faflung ftelfte fich Heraflides durch demokratische Umtriebe in 
den Weg, und D. ließ diefen töten; ehe er jedoch die ariftofra= 
tische Regierungsform Hatte durchführen fönnen, wurde er 354 
von einem treulofen Freunde, dem Athener Kallippos, ermor- 
det. — Sein Leben beichrieben Plutarch und Cornelius Nepos. 
Vergl. Lau, „Das Leben des Syrakuſaners D.“ (Prag 1860). 

Dionaea L., Pflanzengattung der Familie dev Drofera- 
ceen; man fennt nur eine Art, die D. museipula (Fliegen— 
falle), eineSumpfpflange der fitdlichen Vereinigten Staaten, 
beſonders Carolina; fie ift merfwitrdig durd) die Neizbarfeit 
ihrer Wurzelblätter, die fic) bei Berührung durch Inſekten zu— 
Sammenlegen und letztere gefangen halten (vergl. Sleifch- 
freffende Pflanzen). Diefe Eigenfchaft befiten auch meh— 
tere unſerer Sonnentauarten; nur äußert fie ſich Dort ftärfer, 
weil die Blattftiele fchon blattartig erweitert, die eigentlichen 
Blattflächen aber zu einer gewimperten Klappe nad) Art der 
befannten Venusmuſchel umgewandelt find. Man zieht die 
D. häufig in Warmhäufern. 

Dione, in der altgriehifchen Sage Himmelsgöttin, Gemah— 
lin des Zeus; Homer nennt fie die Mutter der Aphrodite; an 
ihre Stelle trat jpäter Hera. — D. ift auch der Name des 106. 
Ateroiden (ſ. unter Planeten). 





Dionyftien, die bei den Griechen zu Ehren des Dionyfos 
Bacchus) gefeierten Feſte. 

Dionyſtos, Name zweier Herrſcher (Tyrannen) von Syra= 
kus. — D. der Altere ſchwang ſich aus ganz niederer Fa— 
milie 405 v. Chr. zum oberſten Feldherrn und 406 zum 
Alleinherricher auf. Nachdem er zwei gegen jeine Herrſchaft 
gerichtete Empörungen unterdrückt hatte, faßte ex den Plan, 
die farthagifchen Befigungen auf Sizilien an fich zu reißen. 
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Mr. 2811. Dionaea muscipula L. (Fliegenfalle). 


Zu diefem Zwecke vermehrte ex die Befejtigungen von Sy— 
rafus nad) der Landſeite Hin und brachte feine Flotte auf 
310 Kriegsichiffe Er kämpfte anfangs glücklich gegen den 
Karthagifchen Teldherrn Himilko; als er aber 396 von dem ver= 
ſtärkten Heere der Karthager in Syrakus eingefchloffen wurde, 
benußte er eine unter den Feinden ausgebrochene Seuche, zün⸗ 
dete ihre Flotte an und zwang Himilko zum Frieden. Später 
befriegte D. die unteritaliiche Stadt Rhegium und das mit 
diefem verbündete Kroton und beftegte beide 389. Ein neuer 
Kampf gegen Karthago 383 endete mit der Niederlage des Ty— 
tannen; ein368 gegen denſelben Feind geführter Krieg dauerte 
bis zu D.' 867 erfolgtem Tode; er hatte ſich bei einem Gaſt⸗ 
mahle, da3 er aus Freude über die Vreisfrönung eines von 
ihm verfaßten Trauerfpiel3 veranftaltete, übernommen und 
farb an den Folgen feiner Unmäßigfeit. D. war ein graus 
famer, eitler und mißtrauifcher, aber ſtaatskluger und thätiger 
Herrscher. — D. der Jüngere, de3 Vorigen Sohn, war nicht 
unbegabt, aber von feinem mißtranifchen und argwöhniſchen 
Bater mit Abficht in feiner Erziehung vernachläſſigt worden; 
er ergab ſich, als er, 28 Jahre alt, 367 den Thron beftieg, 
unthätiger Schwelgerei. Die Bemühungen des Dion (ſ. d.) 
und Platons, ihn auf befjere Wege zu lenken, waren vergeblich. 
Bon Dion vertrieben, begab D. ſich 356 nad) Lofri. Nach 
Dions Tod unternahm er 346 einen erfolgreichen Angriff auf 
Syrakus und behandelte fortan die Bürger mit unerhörter 
Strenge. Endlich fam der Korinther Timoleon den Syraku— 
fanern zu Hilfe, befiegte 343 den Tyrannen und fandte ihn 
nach Korinth in Die Verbannung, wu er nad) Bergeudung feis 
nes Vermögens fich durch Erteilung don Unterricht jeinen 
Lebensunterhalt erivorben haben fol. 
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Dienyfies von Halikarnaß (in Karien), ein bedeutender 
Geſchichtſchreiber und Lehrer der Beredfamfeit, fam gegen 31 
v. Ehr. nad) Rom, um ſich mit der römischen Sprache und mit 
der älteren Geſchichte der Stadt vertraut zu machen; er jtarb 
um 8 v. Chr. Ein von ihm verfaßtes großes Geſchichtswerk 
führte den Titel „Römische Archäologie” und behandelte in 
20 Büchern, von denen die erften elf vollftändig und Bruch— 
ſtücke der übrigen noch vorhanden find, die Schidjale Roms 
don der Gründung der Stadt bis zum Anfang der Puniſchen 
Kriege. Da er fich über die Verfaffung, den Kultus und das 
ganze Leben der Römer weitläufig verbreitet, fo ift fein Ge— 
ſchichtswerk für die Kenntnis der römischen Gitten und Ein- 
richtungen d on großer Wichtigteit. Das Werk wurde heraus- 
gegeben von Stephanus (Paris 1546), — (Frankfurt 
1586), Reiske (6 Bde., Leipzig 177,-78) Kießling (4 Bde., 
1860— 70); itberfeßt von Schaller(4 Bde., Stuttgart 1827 fg.); 
die rhetoriſchen Schriften des D. ſind in Sylburgs und Reiskes 
Geſamtausgaben enthalten; ſeine Schrift „De compositione 
verborum“ gaben Schäfer (Leipzig 1809) und Göller (Jena 
1815) heraus; die Bruchifüce fammelte Rößler (Leipzig 1783). 
Vergl. Jacoby, „Über die Sprache des D. von Halikarnaß in 
der römischen Archäologie” (Aarau 1874). 

Dionyfios Areopagita (d.h. Mitglied des Areopag), nach 
der Apoftelgefchichte ein voni Apoſtel Paulus befehrter Athener. 
Nach einer jpäteren Sage war er erfter Bifchof von Athen und 
ſoll dafelbft den Märtyrertod erlitten haben. Größere Bedeu— 
tung erlangte der Name erſt, als ihm 533 auf dem von Juſti⸗ 
nianus angeordneten Neligionsgefpräh zu Konftantinopel 
zwifchen den monophyfitiichen Severianern und den Katho— 
liken von den erjteren eine Anzahl myſtiſcher Schriften zuge: 
ſchrieben wurde, die bald in der ganzen griechifchen Kirche und 
ſpäter aud) in der römischen großes Anſehen erlangten und im 
Mittelalter al3 eine der wichtigſten Quellen der myftifchen 
Theologie betrachtet wurden. Neuere Forfhungen Haben e3 
wahrjceinlich gemacht, daß diefe Schriften der fpäteren neupla= 
toxischen Philoſophie zu Ende des 5. Jahrhunderts ihren Ur— 
fprung verdanfen. Eine griechifchelateinifche Tertausgabe be— 
forgte der Jeſuit Corderius (Paris 1615, Antwerpen 1634, 
Benedig 1757), cine deutſche Uberſetzung Engelhardt (2 Bde., 
een 1823). Vergl. Hipler, „D. der Xreopagite” (Leip⸗ 
zig 1861). : 

DiompifnpeBeitrenmung, ſ. unterdionyſiusExiguus. 

Dionyſius, genannt der Große, Biſchof von Alexandria 
(von 246 oder 247 an), geſt. 264 oder 265; er war Hauptſchü— 
ler des Origines, bezeichnete Chriftus als ein „Geſchöpf“ und 
fprach dem Apoftel Johannes die Apokalypſe ab. Bruchſtücke 
feiner Werke enthalten u. a. Maiß „Auctors classici en 
10, Rom 1838). Vergl. Dittrich), „D. der Große” (Freiburg 
1867) und Morize, „Denis d’Alexandrie* (1881). 

Dionyfius, römiſcher Bifhof von: 259 — 268; er nahm 
befonder8 an den Kämpfen gegen den fogenannten Gabellia= 
nismus (f. d.) teil. 

Dionyfius (portug.Diniz), König von Portugal 1279-1325, 
Gründer der Hochſchule zu Eoimbra und bekannt durch feine 
Kämpfe mit feinem Sohne AlfonsIV., den er zuguniten eines 
Nebenfohnes in feinen Erbe beeinträchtigen mollte. 

Dionyfius Eriguns (d. i. der Pleine), ein Sfythe, um 530 
Abt in Rom, geft. 556, wird als der Begründer der Beit- 
rechnung nad) dem Geburtsjahre Chrifti betradytet (Diony⸗ 
ſiſche Zeitrechnung). Unter dem Namen Decretales ſam— 
melte er auch eine Menge von Konzilienbefhlüffen, apofto= 
liſchen Kanones und Briefen römischer Biſchöfe; von ihm joll 
auch die Berechnungsart des Ofterfeites ftammen. 

Dionyfius Periegetes, griechiſcher Geograph, Yebte um 
Chriſti Geburt; er fchrieb ein noch vorhandenes geographifcjes 
Lehrgedicht „Periegesis‘‘, welches Avienus im 4. und Pris- 
cianu3 im 6. Jahrhundert n. Chr. ins Rateinifche überſetzten. 
Herausgegeben wurde dasjelbe von Paſſow (Leipzig 1825), 
Bernhardy (Leipzig 1828) und Müller in „Geographi Graeci 


Dionyfios von Halifarnaf 
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Bedingung hinzutreten, dah die Unbekannten ganze (und ge— 
wöhnlic) pofitive) Zahlen fein ſollen. Sp fanı z. B. in 7x + 
6y — 100 nur x — 4, y — 12 oderx — 10, — 5 ſein. 

Diophantos, ein berühmter Mathematiker aus Alexandria, 
der im Zeitalter der Antonine (innerhalb 150—200 n. Chr.) 
gelebt Haben foll. Bon feinem großen, urſprünglich aus 13 
Büchern bejtchenden arithmetifchen Werfe („Arithmetica“) 
find noch die ſechs erſten Bircher vorhanden (Ausgabe von 
Bachet, Paris 1621 ; deutſche Überjeßung von Schulz, Berlin 
1821). Man hält ihn fir den Erfinder der Algebra (f. Dio— 
phantiſche Öleihungen). 

Diopfid, Spielart des Augit (f.d.). 

Disptäs (Rupferimaragd), von den Nuffen Afchirit 
genannt, aus waſſerhaltigem kieſelſauren Kupferoxyd beftehen- 
de3, ſchön [maragdgrün glänzende Kriftalfe bildendes Mineral. 
Der jetztdurch Mineralienjäger größtenteils abgetragene Kall⸗ 
Steinberg Karkarlinsk (—aia gora) in der Kirgiſenſteppe galt 
als der einzige Fundort; neuerdings follaber aud) in den Gold⸗ 
feifen des Oni D. gefunden worden fein. 

Diopterlineal (Bifierlineal mit Divptern) ift ein Lineal 
aus Holz oder Meffing, andefjenEnden zwei umlegbare ſchmale 
Metalfplatten ſenkrecht errichtet find (Divpter), deren eine 
genau in der Mitte eine feine Durchbohrung oder eine feine 
Ritze zum Durchſehen, die andere ein ſenkrecht ausgeſpanntes 
Pferdehaarenthält. Wenn man durch das erſtere D,das Dfu= 
lardiopter, nach einem fernen Gegenſtande ſieht und das 
Lineal ſo ſtellt, daß das im zweiten, dem Objektivdiopter, 
ausgeſpannte Pferdehaar genau auf die Mitte des &egenftan= 
des füllt, fo muß die Richtung des Lineal3 genau die Richtung 
nad) demvifierten egenftande angeben. Yürgeodätifche Auf: 
nahmen ift da3 D. daher ein fehr brauchbares Hilfsmittel. 

Dioptrik (griech.), die Lehre von dev Brechung des Lichts 
beim Übergange desjelben aus einem durchſichtigen Körper 
in einen andern; f. unter Licht. — Dioptriihe Farben 
find Farben, die durch Brechung, beim Durchgehen des Lichts 
durch durchfichtige Körper entitehen, im Gegenſatz zu den fa= 
toptrifgenFarben, welche durch Zurückwerfung des Lichts 
entjtehen. Die Farben z. B., in welche das Sonnenlicht durch 
ein Prisma zerlegt wird und die das Sonnenfpeftrum bilden, 
find dioptrifche Farben. — Dioptriihe Fernrohre (Line 
jenferntohre, Refraftoren) find Fernrohre, in denen Glaslinſen 
die optisch wirkenden Körper find, im Gegenſatz zu den Reflek— 
toren, bei denen Hohffpiegel diefe Wirkung ausüben; |. auch 
Fernrohr. 

Diorama (griech), ein Gemälde, angebracht auf beiden 
Seiten eines durchſcheinenden Stoffs, welcher Dei twechjelnder 
Beleuchtung, die von vorn oder von hinten, auch von beiden 
Seiten zugleich auffallen kann, bald das auf der Borderfeite 
Gemalte, bald das Bild der Rückſeite vorwiegend zur Wirfung 
kommen läßt. Gegenftände für diefe Darftellung find vorzüg— 
lich Landfchaften, in denen überrafchende Beleuchtunggeffefte 
hervorgebracht werden fünnen. Die Erfindung des D.s wurde 
don den franzöfifchen Malern Daquerre und Bouton 1822 ges 
macht, welche diefelbe zum Zived öffentlicher Schauftellungen 
auf einehohe Stufeder Vollkommenheit braten und nament⸗ 
lich durch die ganz unmerklich vor fi) gehende Berwandfung 
eines Bildes in ein andere3 von ganz verjchiedenen Charakter 
viel Auffehen erregten. 

Disrerin, ein neues Sprengmittel, welches weſentlich aus 
Kali- und Natronfalpeter, Schwefel, Buchenſpänen, Holzfohle 
und etwas Pikrinſäure beftehen fol. 

Diorit, diejenigen Exruptivgefteine von dunfelgrüner bis 
ſchwarzer Farbe, die aus Oligoklas, Labrador und Hornblende 
beftehen, zu denen fich zuiveilen noch Quarz gefellt. Ze nad) 
Art der Ausbildung und Größe des Korns unterfcheidet man: 
normalen D., mit deutlich unterfcheidbaren Gemengteilen 
grob: bis feinkörnig, und aphanitiſchen D. oder Diorit— 
aphanit, von fo feinkörnigem Gefüge, dat man die Kriftalliz 
nischen Gemengteife nur in Dünnſchliffen mit Hilfedes Mikro— 


minores“ — 2, Paris 1861); überſetzt von Bredow in | jfop8 erkennen kann. Enthält ein ſolcher aphanitiſcher D. Aus— 


„Nachgelaſſene Schriften” (Breslau 1826). 

Dionyſos, in der griechiſchen Götterſage der Gott des Na— 
turſegens, ſ. Bacchus. 

Diophantiſche Gleichungen oder unbeſtimmte Gleichungen 
find ſolche, deren Anzahl geringer iſt als Die der Darin enthal= 
tenen Unbelannten. Um fie auflöfen zu fünnen, muß nod) die 


ſcheidungen von größeren Oligoklas- und Hornblendekriftallen, 
fo wird er Dioritporphhyr genannt. Nehmen die Horn— 
blendefäulchen parallele Anordnung an, oder treten ebenfo ge= 
lagerte Slimmerblättchen oder Chloritſchüppchen Hinzu, fo 
erhält das Geſtein fchieferige Struktur (Dioritfchiefer). 
Gewiſſe Varietäten des D. führen befondere Nanıen: Ker— 
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fantit, Norit, Ophit und Tonalit Geognoſtiſch inter= 
eſſante Lokalitäten feines Vorkfommens find der Kyffgäufer 
und die Roßtrappe. 

Diorthöfts (griech.), Anordnung, in der Heilkunde und Or— 
thopädie; Diorthöta, Streckbett. 

Dioscor&a, Pflanzengattung, j. unter Dioskorẽen. 

Diss-Hyör (jpr. Diohſch-Djör), Marktflecken in derungaris 
ſchen Geſpanſchaft Borjod, im weinreichen, fruchtbaren Thale 
des Szumabaches (das „ungarifche Tempe“) und durch Ziveige 
bahn mit der ungarijhen Etaat3bahn verbunden, zählt(1880) 
4370 E., hat eine warme Heilquelle, ein großes königliches 
Eiſenwerk, Steintohlenbergbau und Glas- und Bapierjabris 
fen. Das ehemals fejte Schloß ift jetzt verfallen. 

Dioskorsen(Dioscor&ae),monofotyliiche Pflanzenfamilie, 
die zivijchen den Taccaceen und Smilacinten jteht und in der 
Regel fleifchige Wurzelknollen bildet, die, da die Stengel meijt 
twindend find, in den Blattachjeln gleic, Kartoffeln erjcheinen 
und durch diejelben für den Haushalt der betreffenden Völker 
von der größten Bedeutung geworden find. Haubtgattung iſt 
Dioscorea mit vielen Arten; man kennt fie meift unter dem 
Namen der YJamswurzel. Schon in Nordamerifa beginnt 





ihr Gebiet durd) Dioscorea villosa L., die aber mehr mediz | 


ziniſch benußt wird. Brafilien fultiviert ein halbes Dutzend 
Arten, welche zum Zeil auch in anderen Gegenden Südameri— 
kas vorfommen. Aſien ijt am reichften an Arten. Obenan 
itehen: Dioscorea alata Nees. mit 15—20 kg ſchweren Wur= 
zeln in Oftindien und auf den Moluffen, Dioscorea bulbi- 
feraL. ebendafelbft,befonders aber Dioscorea Batatas Decne. 
(Ignamen-Batate) aus China und Japan. Mitdiefer Art fpie- 
len die Yams in das Geſchlecht der Bataten über. 

Dioskorides(Pedanius) griechiſcher Arzt und mediziniſcher 
Schriftſteller, gebürtig aus Anazarbus in Cilicien, wahrſchein⸗ 
lich Zeitgenoſſe Neros. Sein Hauptwerk ſind die fünf Bücher 
„Materia medica“ (Heilmittellehre), ein Werk, welches bei— 
nahe 17 Jahrhunderte fang bei den Gebildeten aller Nationen 
al3 Hauptquelle diefer Wifjenfchaft gegolten hat. (Ausg. von 
Sprengel, 2 Bde., Leipzig 1829 und 1830). 

Dioskuren (d. h. Söhne des Zeus), in der altgriechifchen 
Gage die Zwillingsjühne der Leda, Kaftor undBolydeutes 
(Bollug), als deren Vater bald Tyndareus (daher von Homer 
Iyndariden genannt), bald der in einen Schwan verwan— 
delte Zeus jelbft bezeichnet wird. Sienahmen teil am Argos 
nautenzuge undan der Eberjagd zu Kalydon. Im Kampfe mit 
den Söhnen des mejjenifchen Königs Aphareus, deren Schwe— 
jtern fie entführt Hatten, wurde Kaſtor getötet, während Poly: 
deukes in den Olymp aufgenommen werden jollte. Da er aber 
nicht von feinem Bruder getrennt leben wollte und deshalb die 
Unjterblichfeit verſchmähte, fo geftattete Zeus beiden Brüdern, 
gemeinjam einen Tag im Olymp, den andern in der Unter— 
welt zu verleben. Nach einer andern Überlieferung verjeßte 
Zeus fie als Zwillinge unter die eftirne (Morgen: umd Abend» 
ftern). Sie wurden als Schußgötter der Schiffahrt und Gajt- 
freundichaft und als Vorfteher der Kampfipiele verehrt. Au 
Bildwerfen und Münzen erfchienen ſie al3 behelmte Reiter. 

Dioskurias, Pflanzftadt der Milefier an der Oftfüfte des 
Schwarzen Meeres; fie wurde Durch Handel reich und blühend 
und führte feit Trajan den Namen Sebaftopolis. Ihre Trüm— 
mer heißen noch jegt Iskuria. 

Dioskurss, |. Eutyches. 

Diosma Z., Pflanzengattung, |. unter Divsmeen. 

- Diosmeen (Diosmöae) oder Götterduftgewächſe, 

Pflanzenfamilie der Gruppe der Difotyledonen, zum größten 
Zeile Südafrifa, zum Heineren Anftralien und Südamerifa, 
Europa und Aſien mitnur einer Art angehörig; fiebilden viele 
Gattungen, deren einzelne Arten in der Negel einen durch— 
dringenden Geruch erzeugen. Im ganzen jteht die Familie den 
Rautengewächſen am nächiten. die bezeichnendjte Gattung 
it Diosma Z. Die Arten zeichnen ſich durch einen heidearti— 
gen Wuchs und wohlriehende Blunten aus. 

Diospolis (d.i. Zeugftadt), früher Lod, griech. Lydda ges 
nannt, Stadt in Paläftina, 18 km füdöftlid, von Jaffa, an 
der großen ägyptiſch-ſyriſchen Karawanenſtraße, war früh: 
zeitig Sitz einer chriſtlichen Gemeinde und eines Biſchofs wie 
aud) |päter wieder zur Zeit der Kreuzzüge. Trümmer von D. 
finden ſich noch beim heutigen Dorfe Ludd. — Diospolis 


— 
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(magıa) ift aud) der griechifche Name für die alte oberägyp⸗ 
tiſche Hauptſtadt Theben (|. d.). 

Diospyros L. (Dattelpflaume), Pflanzengattung der 
Tamilie der Ebenholzgewächſe, tropiiche Bäume und Sträus 
cher von fehr hartem Holze und diöcifchen Blüten mit glodig- 
fünflappiger Blumenfrone. Die befanntejte Art ijt D. Lotus 
Z., ein anjehnliher Baum mit firfchartigen eßbaren Beeren. 
Eine andere Art mit pflaumengroßen Beeren ift D. Kaki L. 
FÜ. Die in Amerika heimifche D. virginiana ZL. (Perſimon- 
pflaume) wird bi zu 20 m hoch; ihre bittere Rinde gilt als 
Heilmittelgegen Durchfall und ihre Früchte werden zu Brannt⸗ 
wein gebrannt. Die das ala Möbelholz geſchätzte Ebenholz 
liefernden Arten find haupſächlich D.Ebenum Retz. mit dunkel- 
ſchwarzer Rinde und olivenartigen Früchten und D. ebenaster 
‚Retz., beide in Sndien. Das jogenannte griine Ebenholz lie- 
fert die oftindifche D. chloroxylon Roxb. 

Diöszeg oder Ex-Diöszeg, Marktflecken in der ungari= 
fchen Geſpanſchaft Bihar, mit (1880) 5458 magyarifchen und 
rumänischen, Adder= und Weinbau(Ermelleter) treibenden®. 
Der Ort beißt eine Winzerfchule und fünf volkreiche Pußten. 
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Nr. 2812. Dioscoroa sativa (Yamswurzel). 

Diotintn, in Platos Dialog „Sympoſion“ Name der Prier 
fterin zu Mantinea, von der Sofrates die Gedanfen über dag 
Wefen der Liebe gehört haben will, die er in dem Dialoge entz 
widelt. — D. nannte der Dichter Hölderlin auch die von ihm 
leidenschaftlich verehrte Mutter feiner Zöglinge, SujetteBor= 
fenftein, geborene Gontard, in Frankfurt a. M. 

Diou (pr. Diuh), Flecken im Arrondifjement Moulins des 
franzöfifchen Departements Allier, an der Loire und der Linie 
Moulins-Montchanin der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn, mit 
ca. 1500 in Marmorbrüchen befchäftigten E. In der Nähe 
liegt die befannte Ciftercienferabtei Sept-Fonds mit großer 
Mufterlandwirtichaft. i 

Diormethylanthrachinon iſt Chryjophanjäure(f.d.). 

Dioxyanihrachinone, organiſche Verbindungen; man kennt 
deren neun von gleicher prozentiſcher Zuſammenſetzung, aber 
verſchiedenen Eigenſchaften; es gehören zu dieſen Din das Ali— 
zarin, Xanthopurpurin, Chinizarin, Anthrarufin, Anthrafla— 
vin u. ſ. w. 

— (griech. dioikesis, d. i. Provinz), ſeit Konſtantin 
d. Gr. die wieder in Provinzen zerfallenden Hauptabteilungen 
des römiſchen Weltreiches. Bald wurde Die Bezeichnung aud) 
für einen Kirchenſprengel gebraucht, und zwar anfangs für den 
erzbifchöflichen, dann auch für den bifchöflichen (in der evange— 
liſchen Kirche für den eine8 Superintendenten) — Diözeſan, 
Angehöriger einer D. 

VBipetaliſch (gried.), zweiblätterig, Bezeichnung für ſolche 
Blumen, die nur aus zwei Blumenblättern beſtehen, wie dies 
3. B. bei dem Heyentraute (Circaea) der Fall ift. 
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Diphenylamin, jtidjtoffgaltige organiſche Bafe; fie wird 
aus Anilin dur Erhitzen mit ſalzſaurem Anilin gewonnen. 
— Diphenylaminblau, ein Teerfarbftoff, wird durd) Er— 
higen von Diphenylamin mit Oralfäure gewonnen, ift unlös— 
lic) in Wafjer, bildet nad) der Behandlung mit fonzentrierter 
Schwefelfäure mit Natron in Waffer lösliche blaue Farben. 

Diphilos aus Sinope, einer der Hauptvertreterderneue- 
ren attiichen Komödie in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhun— 
derts, Vorbild des Plautus und Terenz; er fchrieb 100 Stüde, 
bon denen nur noch Bruchjtüde erhalten find in „Poetarum 
comicorum graecorum Iragmenta‘ (Paris 1855). 

Diphtheritis (vom griech. diphthera, das Fell, die Haut), 
eine jehr gebräuchliche, aber nicht ganz richtige Bezeichnung 
einer allgemeinen Erkrankung, welche richtiger Diphtherie oder 
brandige Bräune genannt werden müßte. Sie iſt nahe verwandt 
mit dent Srupp (f. d.). Viele Klinifer machen zwiſchen beiden | 
Krankheiten gar feinen Unterfchied. Die D., die gerade in 
neuerer Beit, ſowohl was ihre Verbreitung als die Schwereder 
einzelnen Fälle anlangt, eine erjchrecffiche Ausdehnung erlangt 
hat, ifthauptfächlich eine Krankheit des Kindesalters; während 
das Säuglingsalter faft durchgängig von derfelben verſchont 
ift, erliegt zuweilen noch das Jünglings- und Mannesalter 
diefer Krankheit, welche im Öreifenalter zu den größten Selten- 
heiten gehört. Sie führt Häufig zum Tode durd) Erftidung, 
Herzlähmung, Blutvergiftungze. Auch inden Fällen, diegün- 
jtig verlaufen, Hinterläßt fie oft monatelange, zuweilen lebens⸗ 
längliche Lähmungen verfchiedener Nervenbahnen, fo z. B. 
Erblindung, Schwerhörigfeit ze. Die Symptome der D. find 
geſchwollene, entzündete Teile des Rachens, beſonders die 
Zonfillen (Mandeln), der weiche Gaumenꝛc. Diefe belegen ſich 
mit einer weißen, ſchmutzigen Haut, unter welcher ein mehr 
oder weniger in die Tiefe gehendes Brandigwerden stattfindet. 
Schreitet Der Belag nad) oben der Naſe, nach unten dem Slehl- 
fopf zu, jo Liegt die Öefahr der Erftidung nahe. Unter den All- 
gemeinerfcheinungen ift vor allem daS meift hohe Fieber zu 
nennen, das nicht jelten mit Delirien und mit großer allge- 
meiner Entfräftung einhergeht. Zu Beginn derD. tritt Häufig 
ein= oder mehrmaliges Erbrechen ein, wonach die Kranken 
dann bald über Heftige Schlingbeſchwerden Hagen. Die Be— 
handlung der D. iſt eine undankbare, wir kennen fein ficher 
gegen diejelbe wirfendes Mittel. Während man früher großes 
Gewicht darauf Iegte, die erfrankten Nachenteile örtlich mit 
verſchiedenen Mitteln zu behandeln, die die Beläge zerftören 
follten, wendet man jeßt mehr innere Mittel, namentlich Ter= 
pertindl und chlorſaures Kali, an und und legt örtlich nur Eis— 
umfchläge um den Hal. Sit der Kehlfopf mit ergriffen und 
treten Erſcheinungen einer beträchtlichen Verengerung de3= 
felden ein, fo muß der Luftröhrenſchnitt gemacht werden. 
Außerft wichtig ift eg, bei Erfranfung eines Kindes die Ge— 
fchwijter fofort zu entfernen. j j 

Diphthong (griedh., d. i. Doppellauter), in der Grammatik 
ein aus ziveiverichiedenen Selbftlautern (Bofalen) zuſammen⸗ 
gefeßter, aber gleich einem einfachen Selbitlauter ausgejpro= 
chener Zaut (wie im Deutfchen au, ai,ei,eu); aus dem D. 
au entiteht Durch den Umlauf äu. Urſprünglich find die bei- 
den Vokale der D.e entweder einfache Selbftlauter oder durch 
Mitlauter getrennt gewefen und in legterem Falle auch ge— 
trennt gejprochen worden. Diealtdeutjche Sprache hatte außer 
dert genannten auch den D. ou, Welcher in der meiſten Fällen 
unferem au entipricht. 

Diphylliſch (griech.), botanifcher Ausdrud fürzweiblätterig. 

Diplafion (griech.), Doppelflavier, mit zwei Klaviaturen, 
deren jede ihre befonderen Saiten hat. 

Dipleidofkop (griech), ein Fernrohr, dasmiteinen Prisma 
inder Weiſe verbunden ift, daß man jeden Öegenftand, dernicht 
genau in der Uchjenrichtung des Fernrohrs fich befindet, dop⸗ 
pelt ſieht. Es wird benußt zur Beſtimmung der Kulmination 
heller Gejtirne. 

Diploe (griedh.), in der Anatomie die poröfe Innenmafje 
der Schädelknochen, die zivifchen der äußeren und inneren har— 
ten Knochenſchale eingejchlofien iſt. 

Diplom (griech.), eigentlich eine zufammengefaltete Schrift, 
eine aus zivei Blättern zuſammengeſetzte Schreibtafel, fam in 
der römischen Kaiferzeit als amtlicher Name fürdievom Katjer 
oder in deſſen Auftrag ausgeftellten Amtsſchreiben, Ernen- 
nungs- und Entlafjungsurfunden, Gnaden-, Freiheits-, Ge— 


leitsbriefe u.dgl.auf. Nachdem das Wort während des Mittel= 
alters durch andere Ausdrücke, wie charta (ſ. d.), litterae 2c., 
erſetzt worden war, gelangte es erſt im 17. Jahrhundert wies 
der in Aufnahme, und zwar zunächſt für kaiſerliche und Förig- 
liche Exlajje, jpäter aber auch in erweiterter Bedeutung für 
amtliche oder amtlich beglaubigte Schriftftüde und 
Urfunden aller Art. In neuerer Zeit ift in Deutfchland die 
Bedeutung des Wortes D. auf Ehren- und Ernennungsfchreis 
ben eingefchränft worden, welche die Aufnahme in Höhere ge= 
ſellſchaftliche, afademische oder ſonſtige wiſſenſchaftliche Streife 
bezeugen (Adelsdiplom, Doftordiplom 2c.); an die Gtelfe des 
Wortes D. im weiteren Sinne ift da8 Wort Urkunde getreten. 
— Diplomatarium ,Urfundenfammlung, Sammlung von 
Driginalen oder Abichriften alter Urkunden. 

Diplomataria, f. unter Charta. 

Diplomatie (gried.), bedeutet fowohHldieSummeder zur Ge— 
fandtenthätigfeit und zu den Gefchäften der auswärtigen Politik 
überhaupt notwendigen Kenntniffe, als die funftfertige Aus— 
übung diefer Kenntniſſe (aljo die Geſandtſchafts- oder Staatsge⸗ 
ſchäftskunde). Ihren Namen hat die D. von der am Beginneder 
neuen Zeit entſtandenen Diplomatik(j.d.) oder Urkundenlehre, 
weil die richtige Behandlung ſtaatlicher oder ſonſtiger öffent⸗ 
licher Schriftitüde damals nod) al3 eins der Haupterforder- 
niſſe für die diplomatiſche Thätigfeit angefehen wurde. Letztere 
war im Altertum und im Mittelalter mehr eine Sache der per= 
fönliden Begabung, der Erfahrung und Überlieferung ge 
wegen, als ein auf wifjenfchaftlicher Ausbildung fußender Be— 
ruf. DieAnftöße zu der aus der Bildung des modernen Staa— 
tes eriwachjenen modernen D. gingen von Italien aus; die 
großartigfte Ausbildung erhielt fie jedoch in Spanien und 
Sranfreich, von wo aus fie fich über ganz Europa verbreitete. 
Da3 durd) das 16. und 17. Sahrhundert andauernde UÜber— 
wiegen fpanifcher und franzöfiicher Einflüſſe und Überlicfe- 
rungen machte freilich bei aller Übung in den feinen Künſten 
der Beobachtung, Uberredung und Unterhandlung einen Wuft 
platter Formen und Formeln, ein big in die peinlichiten Ein— 
zelheiten abgeftuftes Etifetten- und Zeremonienweſen in der 
europäischen D. heimiſch, jo daß diefe einen Anſtrich von lächer- 
licher Pedanterie erhielt und ſich Häufig in Heinlichen Ränken 
und Kunſtſtücken gefiel, ftatt nach großen ſtaatsmänniſchen 
Geſichtspunkten zu arbeiten. Einen bedeutfamen Umſchwung 
brachte hierin zwar die franzöfifche Nevolution; fie führte in 
den diplomatischen Verkehr eine an die altrömifche D. erin= 
nernde Formloſigkeit und Rauheit ein, die von Napoleon teil= 
weife angenommen und auf die von ihm abhängigen Staaten 
ausgedehnt wurde. Die meisten anderen Staaten aber ver- 
harrten in den hergebrachten Formen. Am hartnädigiten hiel- 
ten die öfterreichifchen Diplontaten an den Überlieferungen der 
alten Schule feit, die nad) der Nejtauration aud) in Sranfreich 
wieder ihren Einzug hielt. Durch die politifchen Umgeſtal— 
tungen des 19. Jahrhunderts verlor fie jedoch Schritt für 
Schritt an Boden. Gegenwärtig ift die D. in einer Umbil— 
dung begriffen. Die Entwicdelung des parlamentarifchen Les 
beng, die fortjchreitende Verwirklichung des Grundjages der 
Offentlichkeit in politischen Dingen weift auch der D. freiere 
Bahnen an; fie fordert von ihr eine gründliche Einficht in die 

roßen politiſchen, gefellichaftlichen und volkswirtſchaftlichen 
J—— Kämpfe der Parteien im öffentlichen Leben, 
in der Preſſe ꝛc. — Als einer zwiſchenſtaatlichen Verkehrs— 
ſprache bediente ſich die D. ſeither der franzöſiſchen, doch Haben 
ſich England und in neueſter Zeit auch Deutſchland von dieſem 
Brauche freigemacht. — Vgl. Winter, „Sysſtème de la diplo- 
matie‘ (Berlin 1830); Martens, „Guide diplomatique‘ 
(2 Bde., 4. Aufl., Zeipzig1851); Martens, „Le Guide diplo- 
matique“ (5. Aufl. herausgeg. von Geffden, 2 Bde., Leipzig 
1864). — Diplomatijch, zur Höheren Staat3funft gehörig, 
das Geſandtſchaftsweſen betreffend, ſtaatsklug, verichlagen, 
höfiſch gewandt; urkundlich, urkundenmäßig, aus Urkunden 
erwieſen oder erweislich. — Diplomatiſches Korps, die 
Geſamtheit der an einem Hofe beglaubigten Botſchafter, Ge— 
fandten und übrigen diplomatischen Geſchäftsträger. ALS 
Doyen (Defan) des diplomatischen Korps gilt, wenn es als 
Einheit auftritt, gewöhnlich dasjenige Mitglied, welches am 
längjten bei dem betreffenden Hofe beglaubigt ift. — Diplo— 
matifieren, diplomatiich vorgehen, unterhandeln. 

Diplomätik (von „Diplom“) oder Urfundenlehre, die 
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und 
Auslegung alter Urkunden, ijt eine wichtige Hilſswiſſenſchaft 
der Geſchichte, die jedoch als folche erjt der neueren Zeit ange= 
hört. Die zahlreichen Rechtsſſlreitigkeiten, die infolge der kirch— 
lien und politiihen Wirren des 16. und 17. Sobrfumderts 
ausbrachen, legten eine forgfältigere Sammlung und Sichtung 
beweisfräftiger Urfunden und die Aufſtellung feſter Grund— 
fäße für deren wijjenfchaftliche Behandlung nahe. Solche 
Grundſätze jtellten 3. B. der Staatsrechtslehrer Hermann 
Conring und der Jeſuit Dan. Papebroch auf. ALS der eigent= 
liche Begründer der D. tft aber der Benediktiner Mabillon an= 
zuſehen, defjen Werk „De re diplomatica" (Paris 1681; mit 
Suppf. 1704) der Urfundenfehre nicht nur den Namen kei 


Wiſſenſchaft vom richtigen Gebrauche, von der en 


fondern fie überhaupt erjt zur Wiſſenſchaft erhob. Weitere 
Förderung fand die D. als Ganzes oder in ihren einzelnen 
Teilen (Sphragiftif oder Siegelfunde, Heraldif oder Wappen- 
funde, Schriftfunde, Formelkunde 2c.) durch die Deutjchen 
Heineccius, Bejjel und Joachim, den Engländer Madox, die 
Franzoſen Montfaucon und Charpentier. Neue jyftematijche 
Daritellungen gaben dann dieBenediftiner inihrem noch immer 
viel benugten Handbuche, ‚Nouveautrait& de diplomatique“ 
(6 Bde., Baris 1750—65; deutich von Adelung und Rudolf, 
9 Bde., Erfurt 1759— 69). Ihnen folgten die Deutjchen 
Öatterer, „Elementa artis diplomaticae" (Göttingen 1765), 
Gruber (1783), Zinfernagel (1800) u.a. In neuerer Beit iſt 
die D. ungentein bereichert worden, teil3 durch treffliche Ur— 
kundenſammlungen und Regeften (Böhmer, Naumer, Erhard, 
Vers, Voigt, Saffe u. a.), teils durch gründliche Bearbeitungen 
einzelner Disziplinen (dev Schriftfunde durch Kopp, Verb, 
Wuttke, Wattenbac), der Sphragiſtik und Heraldifdurch Melly, 
Bernd u. a.); doch fehlt es an einer dieſe Spezialſtudien zu— 
ſammenfaſſenden ejamtdarjtellung vom heutigen Standpunft 
ver Wiſſenſchaft. Diplomatiter, Urkundenfammler, Ur— 
kundenkenner. 

Diplomyelia(griech), eine doppelte Ausbildung des Rücken⸗ 
marks, wie ſie bei Mißgeburten zugleich mit der Anlage von 
zwei Wirbelſäulen und vier Beinen vorkommt. 

Diplopie (griech.), das Sehen von Doppelbildern, kommt 
bei Lähmungen der Augenmuskeln vor. Die Augäpfel können 
nicht in der gewöhnlichen Weife beide auf den zu jehenden Ge— 
genjtand hingerichtet werden und geben infolge davon zivei ge= 
trennte iiber vder nebeneinander jtehende Bilderdes betreffen— 
den Begenftandes. 

Diplöfe (griedh).), Verdoppelung, befonders von Serankheiten. 

Diploſomie (griech.), Doppelmißgeburt, zwei mehr oder we— 
niger ausgebildete Körper, die an einer Stelle in größerer oder 
geringerer Ausdehnung miteinander verwachſen find. 

Dipodie (gried)., d. i. Doppelfuß) oder Syzyg ie (Zufanı= 
menziehung), in dev Verskunſt die Verbindung ziveier Vers: 
füße zu einem Verägliede; fo find D.n z.B. Ditrochäns oder 
Doppeltrochäos (- -.), Diiambus oder Doppeliambus 
(„— u-) und Dianapäftus oder Doppelanapäftus (S- =). 
Die iambifche D. eignet ſich befonderz fiir Leichte, tändelnde 
Stimmungen, 3. B.: 

Wus machſt dir hier 
Vor Liebchens Thür? — 
D lab mid) ein, 
Schnell, ſchnell'hinein! Goethe, „Bauft“.) 
Etwas getvagener, aber gleichfall3 für leichtere Schilderung 
und Betrachtung geeignet, iſt die trochäiſche D., z. B.: 
Sn die Bitten, 
An die Blätter 
Raufcht das erſte 
Frühlingswetter. (Leopold Schefer.) 
Dagegen hat die anapäſtiſche D. einen kraftvoll gedrungenen, 
lebhaft ſpringenden Charakter, z. B.: 
Und er keuche: dem Stier, 
Dem verachteten gleich: 
Ihr pflanzt das Panier 
Sn der Freiheit Neid) ! 

Dipoh, Längenmaß, ſ. Depa. 

Dipönos und Skyllis, zwei der älteſten griechiſchen Bild— 
hauer aus Kreta, die um 580v. Chr. zu Argos und Sikyon blüh— 
ten und Götterbilder aus Marmor und Goldelfenbein ſchufen. 

Dippel (Johann Konrad), religiöſer Schwärmer, Alchimiſt 
und Schriſtſteller, geb. 10. Yrquft 1673 auf Schloß Frantens 

IE. Ronv.Lerilon. TI. 


(Blaten.) 


ftein in Hefien. Wegen feines wüſten Lebenswandels als Ma— 
gijter aus Straßburg vertrieben, trat er 1697 in der „Ortho- 
doxiaorthodoxorum“ und 1695 in „Das geftäupte Papſttum 
der Broteftanten” unter dem Namen Chrijtianus Demo— 
fritus gegen die lutheriſche Kirchenlehre auf. Hierauf führte 
er ein Wanderleben und machte alchimiftifche Verſuche. Dieſe 
führten ihn zur Entdeckung des fogenannten Dippelfchen Oles 

ſ. d.); auch ward in feinem Laboratorium zu Berlin 1704 das 

Berliner Blau (f. d.) entdeckt. Wegen religiöfer Streitigkeiten 
aus Berlin vertrieben, ging ©. 1707 nad) Amfterdam, jpäter 
nad) Altona, ward hierauf lieben Jahre auf Bornholm einges 
ferfert, fam dann 1727 nach Stocholm, wo er vorübergehend 
als Arzt eine große Rolle ſpielte. Er ſtarb 25. April 1734 auf 
Wittgenjtein. Im Sabre vorher hatte er unter dem Namen 
„Haubtjunme der theologifchen Grundlehren des Chriſtian 


| Demofrito3“ fein Syſtem veröffentlicht. Seine Schriften er . 


ſchienen gejammelt unter dem Titel „Eröffneter Weg zum 
Frieden mit Gott und allen Kreaturen” (3 Bde. Berleburg 
1747). Bgl.befonders Bender, „Zoh. Konrad D.“ Bonn1882). 
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Die Weberlarde (Dipsacas Fullonum 2.). 


Nr. 2813. 


Dippelſches Öl olar animale Dippelüi), farbloſe oder 
ſchwach gelbliche Flüſſigkeit von äußerft ſtarkem, widerlichem 
Geruch, enthält mehrere ſtickſtoffhaltige organiſche Baſen und 
wird durch ſorgfältige Rektifikation des — Knochenteeröls 
gewonnen. Das D. wurde früher gegen Bandwurm verordnet, 
iſt aber jetzt ganz außer Gebrauch gekommen. 
Dippoſdiswalde, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmann⸗ 
ſchaft Dresden, 18km füdlich von Dresden an der Roten Weis 
Berig und an der Nebenbahn Hainsberg-Kipsdorf, mit ca. 
3500 Lohgerberei, Töpferei, Schuhmacherei und Strohflech⸗ 
terei treibenden E. Die Stadt ijtSi einer Amtshauptmanns 
ſchaft und hat eine fchöne Kirche aus dem 18. Jahrhundert. 
Dipfarzen (Dipsackae), Pflanzenfamilie auß der Gruppe 
der Dikotyledonen, mit gegen 120 größtenteils in den Mittel- 
meerländern heimifchen Gattungen. Sie find meift einjährige 
oder perennierende frautartige Pflanzen, jeltener Sträuder. 
Dipsacus L., Pflanzengattung aus der Familie der Dips 
facden (ſ. d.), mit nur wenigen bekannten, in den wärmeren 
Ländern Europas, Aſiens und Afrikas heimifchen Arten, ziveis 
jährigen oder perennierenden frautartigen Pflanzen. Die 
wichtigjte Art iſt D. Fullonum Z. (Weberfarde oder Kardäts 
Ihendiftel) aus Südenropa, deren Fruchtköpfe mit jo efaftifchen 
Stacheln bewehrt find, daß mandiejelben feit früher Zeit zum 
Abkratzen (Kardätfchen) der überflüfjigen Wolle auf rohen 
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Tuchen verwendet. Der Landwirt jucht die größte Härte und 
Dehnbarkeit der Kardenzähne zu erzielen. Stlima und Boden 

haben darauf Einfluß ; man bant Die beften Starden um Nouen 
und Sedan, um Bologna, in der Örafichaft Eſſex, weniger 
gute in Holland und Deutjchland. Man teilt fie je nach ihrer 
berichiedenen Büte in Barchentfarden, Mittelfarden und Spiß- 
farden ein. 

Dipfekter, ein von Wollaſton 1817 erfundenes Inftrument 
zur Beftimmung der Depreffion des Meereshorizontes oder 
der jogenannten Kimmtiefe. Es iſt nad) dem Prinzip de& 
Spiegelfextanten eingerichtet, umfaßt aber nur wenige Örade. 

Dipſodiſch(griech.) Durfterregend. Dipfomanie,Trunts 
fucht, namentlich die in regelmäßigen Anfällen wiederkehrende 
Form (Duartalsjäufer). 

Diptam, Pflanzengattung, ſ. Dietamnus. 

Dipteren (Diptöra) oder Zweiflügler, Orduungder In— 
fetten, ivelche neben vollfommener Verwandlung fünfgliederige 
Füße und (mit wenigen Ausnahmen) ein Paar Häufige, mit 
Adern durchzogene Borderffügel befigen, während die Hinterflü— 
gelzueinemgeſtieltendßnöpfſchen (Schwingkölbchen)verkümmert 
find. Die Mundteile ſind ſaugend (Saugrüſſel) oder ſtechend. 
DieD. pflanzen ſich durch Eier fort; doch entwickeln ſich letztere 
im Mutterfeibe auch zu beinlofen Maden (Lebendiggebärer, 
Vivipara); oft ſind dieſe Larven bis zum Berpuppen entivicfelt 
(Pupipara). Da von leßteren die Männchen unbefannt find, 
fo jcheint die Zeugung parthenogenetifch (ohne Befruchtung) 
ftattzufinden. — Die ausgewwachjenen fußloſen Maden bilden 
undewegliche Tönnchen (Fliegen) oder frei bewegliche Puppen 
(Mücken, Flöhe). Der Nutzen der Fliegen iſt ein velativer; fie 
vertilgen zwar Xas, fallen aber Menfch, Tier und Pflanze jehr 
zur Laft. Die Hüffelfliegen (Proboseidae) zerfalfen in: 
1) Mücken (Nematocera) mit fchlanfem Slörper, bis zu 24= 

liederigen Fühlern und Tangen Beinen. Sie fcheiden ſich in 
Shnaden (Tipulidae) und Fliegenmücken (Orassicornia). 
2) Sliegen (Brachycera) mit meift gedrungenem Körper 
und dreigliederigen Fühlen, Ihnen gehören an die Bremen 
(Tabanidae), Yangrüßler (Tanystomata), Waftenfliegen 
(Stratyomidae) und Örannenfliegen (Athericera). 33T föde 
(Aphaniptera) mit der Familie Flöhe (Pulicidae). Yu den 
rüſſelloſen Sliegen (Eproboscidae) gehören Die Faus— 

fliegen (Hippoboscidae). 

Dipterocarpus, f. unter Dipterofarpeen. 

Dipterokarpgen (Dipterocarpe&ae), merkwürdige Pflanz 
zenfamilie Indiens mit Hohen, ftattlihen Baumarten, aus— 

ezeichnet durch die Früchte, welche auf einer Nuß flügelartige 
delchblätter tragen. Meiſt find e8 zwei Flügel, mitunter auch 
mehrere, fo daß der Name der Familie (Zweiflügelfrucht) nicht 
buchjtäblich zutrifft. Hauptgattung ift Dipterocarpus Gärtn. 
der heißen Zune Oftindiens und der umliegenden Archipele mit 
gegen 25 Arten. — Kampfer u. a. balfamijche Stoffe find die 
hervorragenden Erzeugniſſe der D. 

Dipteros (griech., d. i. doppelfäulig), Gebäude von ziveis 
facher Säulenſtellung; in diefem Sinne jpricht man von Dip— 
teraltempeln 2c. 

Dipteryx, Pflanzengattung der Hülfengewächje, Oruppe 
der Dalbergicen, mit ein paar Arten (D. odorata, oppositi- 
folia Willd.) Guayanas und Brafiliens, welche die äußerſt 
wohlriehenden Tonfabohnen erzeugen, welche man dem 
Schnupftabak beifegt. Aus gleichem runde trägt man fie in 
Buayana in der Form von Halsketten. Am beiten find die 
Früchte des erftgenannten Baumes, Feiner die des zweiten 
(englische Tontabohnen). Beide Haben, nur intenfiver, denjel: 
ben Geruch, welchen friſches Heu entwickelt und der von einer 
fanıpferartigen Subſtanz, dem Eumarin(f.d.), herrührt. Die 
D. heißt in Öuayana Coumarou. 

Diptston (griech.), in der Orammatif Defeftivun mit nur 
zwei Kaſus. 

Diptychon (griech.), im Altertum eine doppelte, zum Zu: 
ſammienklappen eingerichtete Schreibtafel, die gewöhnlich au 
Holz gefertigt wurde, auswendig glatt war und inwendig einen 
erhöhten Nand Hatte, — deſſen die Platte mit Wachs 
überzogen war, auf welches mit einem Griffel geſchrieben 


antritts in großer Anzahl verſchenkt wurden. Dieſe dipticha 
consularia wurden ſchon im frühen Mittelalter als Einband» 
derfel für die hriftlichen Nitualbücher benutzt. In den älteren 
Beiten der hriftlichen Kirche wurden die Namen der Kirchen- 
fürften, der Märtyrer undder weltlichen Wohlthäter der Kirche 
in ähnliche Toppeltafeln gefchrieben, die auf dem Altar aufs 
geftelft wurden; die Außenfeiten waren mit Reliefs gewöhn— 
lich biblischen Inhalts gef hmückt. Erſt fpäter, als die Altäre 
größere Schniudgegenftände erhielten, wurden auch) dieſe D. 
zu Buchdedeln benußt. Wegen der Ahnlichkeit nennt man D. 
auch ein zum Bufammenflappen eingerichtete Altarbild. 

Diphlon (griech.), Doppelthor. 

Biran, |. Draä. 

Dirae(lat.,d.i. die Schrecklichen) Beinameder Furien (ſ.d.). 
* Diren L., Pilanzengattung der Kellerhalsgewächſe oder 
Daphnaceen; davon D. palustris L., Leder= oder Bleiholz, 
Leatherwood der Nordamerifaner, wegen des lederartig zähen 
Holzes, mit einer blaſenziehenden Ninde, die unſern Kellerhals 
erjegt, mit brechenerregender Wurzelrinde und giftigen Beeren. 

Diring-Holmfeld (Conftant, Freiherr von), dänischer 
Juriſt und Schriftiteller, geb. 24. Februar 1799 zu Bocholt, 
1819—40 Beamter im Lauenburgiſchen, befämpfte 1841 die 
Partei der Eiderdänen fo nachhaltig, daß er nad) Hamburg 
fliehen mußte, wo er 3. Juni 1880 ftarb. Seine Schriften be— 
treffen beſonders die däniſcheRechtsgeſchichte. Außerdem fchrieb 
er u. a. „Das Unfehlbarkeit3dogma oder römische Volitif und 
Deutjches Reich” (Binneberg 1875). — Sein Bruder, Ul yſſes 
don D., geb. 1801 zu Osnabrüd, war 1856—60 dänischer Öe= 
fandter in Paris, 1863 beim Deutſchen Bundestage und ftarb 
22. Juli 1877 zu Kiel. — Der jüngere Bruder, Edwin von 
D., geb. 1802 zu Osnabrüd, leitete früher die preußifche Na— 
vigalionsſchule, febt aber feit 1856 im Nuheftande. 

Birds (Henry), engliſcher Ingenieur und Schriftitelfer, geb. 
26. Auguft 1806 zu Liverpool; fchon feit 1827 Hielt ev Vor: 
träge über Chemie und Elektrizität und ließ Abhandlungen in 
der Zeitſchrift, Mechanic's Magazine“ abdruden. Im Jahre 
1837 wurde er Mitglied der Britiſh Afjociation und feit 1842 
war er bei dem Bau von Kanälen und Eifenbahnen ſowie im 
Dergbau thätig. Von feinen zahlreichen Schriften nennen 
wir: „Perpetuum mobile, or search for self-motivepower 
during the 17th, 18th and 19th centuries“ (1861; 2. Aufl. 
1870), „History of electro-metallurgy“(1863), „The Ghost 
in theSpectre-drama‘ (1863), „Scientifie studies or practi- 
cal, in contrast with chimerical pursuits' (1869), „Nature 
study as applicable to the purposer of poetry and elo- 
quence“ (1869; 2. Aufl. 1870) und „Naturalistic poetry‘ 
(1872). Auch Tieferte er eine Neihe von Aufſätzen über Erfin— 
dungen und Patente, 

Direkt (lat.), in gerader Richtung; ohne Umſchweif; un— 
mittefbav; gevades Weges. — Direkter Beweis iſt ein Be— 
weis, bei dem die Wahrheit der Behauptung bewiefen wird im 
Gegenſatz zum indirekten (apagogijchen) Beweis, bei dem die 
Unmöglichkeit des Gegenteils nachgewieſen wird. — Direfte 
Rede (oratio direeta), im Gegenſatz zur indirekten Rede 
(oratio indirecta) die Anführung dev Worte jemandes in ber 
Form, wieerfie ſelbſt geſprochen. — Direkte oder unmittel= 
bare Steuern ſind ſolche, die unmittelbar von der Perſon 
gefordert werden, welche ſie nach Abſicht der Behörde tragen 
ſoll, bei denen alſo der Steuerzahlende zugleich der wirklich 
Belaftete ift (Örumdfteuern, Gewerbeſteuern, Klaſſenſteuern), 
wogegendie indirekten odermittelbarenSteuern inder 
Erwartung und Abficht gefordert werden, daß jich dev Be— 
ftenerte auf Koften eines andern entjchädige, alfo fäntliche 
Zölle und Verbrauchsſteuern Mahl: und Schlachtſteuer, Salz- 
und Trankſteuern, Tabak und Rübenzuckerſteuer u. ſ. w.). — 
Direkter Schuß, ein Schuß, welcher ohne Aufſchlag das 
Biel trifft, oder der gegen ein völlig fichtbares Ziel abgegeben 
wird, im Öegenfaßzum indirekten, der, unter Zuhilfenahme 
bejonderer Kunitgriffe beim Richten, gegen ein ganz over teil= 
weije unfichtbares, gedecktes Ziel abgegeben wird. 

Direktion (lat.), Richtung, Leitung, Oberleitung, Verwal⸗ 
tung (4. B. einer Schule, eines Theater2). — Direktion: 


wurde. Später beftanden dieſe Schreibtafeln aud aus Elfen- Tinte, die Richtung, in der ein Körper in feiner einfachen Be— 
bein oder edfem Metall und waren dann auf den Außenfeiten | wegung fortgeht; militärisch : die Marſchrichtung einer Truppe. 


mit Reliefs geſchmückt. In Nom war e8 Brauch, daß folche 


Direktor (lat.), Zeiter, Auffeher, namentlich der Borfteher 


Tafeln von den Konſuln und Brätoven am Tage ihres Amts-einer öffentlichen Anftalt (einer Schule, eines Theater) oder 
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einer Geſellſchaft (Aktiengeſellſchaft 2c.). In der franzöfifchen 
Revolution hießen jo die Mitglieder des Direftoriums. Das 
Amt des D.S heißt Direftorat. — Direltrice (franz., 
fpr. Direktrihß), Leiterin, Borfteherin (eines Gejchäfts u: |. w.); 
militärisch: die Mittellinie der Schießjcharten. 

Direktorium (lat.), Zeitung, Führung; Aufſichtsbehörde, 
Ausſchuß, der mit der un einer Anſtalt, einer Geſellſchaft 
2e. betraut ift. — D. hieß insbeſondere der aus fünf Mitglie- 
dern (Direktoren) bejtehende Negierungsausichuß, der in der 
erjten franzöſiſchen Republik nad) dem Sturze des Schreckens⸗ 
regiments (fraft der neuen Berfaffung von 1795)4. November 
1795 an die Spige Frankreichs trat und fid) in diefer Stellung 
bi3 zum 9. November 1799 behauptete. 

Dirhem(Derhgem,Derime,Drahem, Dramm, Dra— 
mura), bei den DOrientalen foviel wie Drachme (ſ. d.). 
Dirhenist’schary ift der türkiiche Name fir Gramm. Das 
frühere türkiſche D. (feit 1874 ohne gejebliche Geltung) war 
don örtlich verichiedener Schwere (*/,., der Oka, |. d.) und 
etwa 8,3g. Das D. ijt in Ägypten = 8,95 g, in Abeſſinien 
— 2,502 g, In Tunis — 3, ,, g, in Tripolig (Nordafrika) = 
3,052 &, in Perſien =3,,, g. In Algerien (feit 1843 ohne ge= 
fegliche Geltung) war dasjelbe — 4,200 J. D. hieß auch eine 
maroffanifche Silbermünze (von den Europäern Unge ge 
nannt) = etiva 40 Pfennig deutiche Reichswährung. 

Diribitor (lat., d. i. Austeiler), bei ven Römern der Sklave, 
derdie Speifenvorlegte. D. hieß auch der Verteiler der Stimme 
täfelhen in den Romitien. — Diribitorium, Gebäude auf 
dem Marsfelde des alten Roms, wo der D. die Stimmtäfelchen 
austeifte und wo ſpäter auch Geld und Nahrungsmittel unter 
das Volf verteilt wurden. 

Dirichlet (fpr. Diriſchleh, PeterGuſtav Rejeune),bedeutender 
Mathematiker, geb. 18. Februar 1805 zu Düren, machte ſeine 
Studien in Paris, von wo er 1827 auf Empfehlung Alexander 


bon Humboldts nach Preußen berufen wurde Er lehrte als}: 


Dozent1827—29 an der Univerjität Breslau, Hierauf in Ber— 
lin 1829 — 81 al3 Dozent an der Kriegsſchule, 1831—39 als 


außerordentlicher und von da ab ald ordentlicher Profeffor der | i 


Mathematik an der Univerfität. Im Jahre 1855 übernahm 


er die durch Gauß!' Tod erledigte Brofefjur der Höheren Mathe— 


matif in Göttingen, wo er 5.Mai1859 ſtarb. Eeine Arbeiten 
beziehen ſich vorzugsweiſe auf die Zahlenfehre, die Theorie der 


partielfen Differentialgleihungen, der perivdifchen Reihen |! 
und beftimmten Integrale. Bahlreiche Abhandlungen 8.8 | 3 


erichienen in Grelles „Sournal für Mathematik“ und in den 
„Abhandlungen“ der Berliner Afademie der Vifjenichaften, 
deren Mitglied er feit 1832 war; feit 1854 war ev aud) aus— 
wärtiges Mitglied der Barifer Ufademie. Seine „VBorfefungen 
über Zahlentheorie“ (3. Uufl., Braunfchweig 1881) hat Dede— 
find, jeine „Vorlefungen über die im umgekehrten Verhältnis 
de3 Quadrats dev Entfernungen twirfenden Kräfte” (Leipzig 
1876) Grube herausgegeben. 

Dirichlet (pr. Dirischled, Walter Arnold Abraham), Po— 
fitifer, geb. 2. Zuli 1833, ſtudierte in Berlin Die Rechte, wid— 
mete fi aber jpäter der Landwirtſchaft und befit feit 1857 
da3 Gut Klein-Bretſchkehmen im oftpreußifchen Kreiſe Dar: 
fehmen. Er ift Mitglied des Provinziallandtags in Oſtpreu— 
Ben und feit 1881 auch de3 preußischen Abgeordnetenhauſes 
und des deutfchen Reichſtags, wo er zur jogenannten frei 
finnigen Partei gehört. 

Dirigieren (lat.), lenken, leiten, beaufjichtigen; Dirigent, 
Leiter, Direktor (f. d.). 

Dirimieren (Tat.), trennen, feheiden; entſcheiden. — Dis 
vemtion, Trennung, Entfcheidung. 

Diritta (ital.), |. Alla diritta. 

Dirk, beim Seeweſen da3 zum Richten de3 Gaffelſegels be= 
ſtimmte Tau. D. heißt auch) der bei den Bewohnern des fchot- 
tischen Hochlandes gebräuchliche Dolch. . 

Dirk-Hartsg, waſſerreiche Inſel an der Weſtküſte von Au— 
ftvalien, 600 qkm groß; fie Hat eine gute Reede und gute 
Weidepläße. 

Dirks (Jakob), verdienter niederländifcher Numismatiker, 
Hiftorifer und Altertumsforſcher, geb. 19. Juni 1811 zu Leeu— 
warden, von 1848—66 Mitglied der Zweiten Kammer; feine 
zahlreichen und — Arbeiten find teils niederlän— 
diſch, teils franzöſiſch geſchrieben; D. iſt Mitglied der bedeu— 
tendſten ausländiſchen Gelehrtengeſellſchaften. 





Dirkfen (Heinrich Eduard), Juriſt, geb. 13. September 1790 
zu Königsberg, ward 1817 ordentlicher Brofeffor des römifchen 
Rechts dajelbit und 1829 Honorarprofefjor zu Berlin, wo er 
10. Februar 1868 ſtarb. Er fchrieb beſonders: „Ziviliſtiſche 
Abhandlungen” (2 Bde., Berlin 1820) und „Manuale latini- 
tatis fontium juris civilis Romani“ (ebend. 1837). Bergl. 
Sanio, „Zur Erinnerung an D.” (Leipzig 1870). Sanio gab 
auch jeine „Hinterlaſſenen Schriften zur Kritik der Duellen 
römischer Rechtsgeſchichte“ (2 Bde., Leipzig 1871) heraus. 

Dirmfein, Marftfleden im Bezirksamt Franfenthal des 
bayrischen Regierungsbezirk Pfalz, am Leininger Bach, mit 
ca. 1600 Acer: und Weinbau und Tüpferei betreibenden E. 
Hier hatten früher die Bifchöfe von Worms ihren Siß. 

Dirfcyau (poln. Trsow), Stadt im Freife Stargard des 
preußiſchen Regierungsbezirks Danzig (Weftpreußen), am 
linfen Ufer der Weichjel, wichtiger Kreuzungspunkt der Linien 
Berlin Königsberg und Danzig=Bromberg der preußiſchen 
Staatsbahn, zähft (1885) 11144 E., welche ji in Ma— 
ichinenfabrifen, Suderjiedereien, Gerbereien und mit Holz— 
handel heichäftigen. Die Stadt ift Sit eines Amtsgerichts 
und hat eine evangelifche und eine katholiſche Kirche, einen 
Judentempel, Realprogymnaſium und höhere Tüchterfchufe. 
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Nr. 2814. Portal der Dirſchauer Eiſenbahn⸗-Gitterbrücke über die Weichſel. 


Die 1850—57 erbaute Gitterbrücke über die Weichfel gehört 
zu den großartigjten Brückenbauten der Welt; jie it 837 m 
lang, hat fünf Strompfeiler und enthält zwei Eifenbahngleife 
und zwei Wege fiir Fuhrwerk. D. ift eine uralte Stadt und 
ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts befeftigt worden. 
Dis... der Di...,ingriehifchen Wörtern Vorſilbe, fo 
viel wie zweimal, doppelt. — Sn Tateinifchen Wörtern ent» 
ſpricht dis... oder di... derdeutfchen Vorfilbezer..., ent...2c. 
Dis (ital. re diesis), in der Mufifder nächjt D oberhalb lie— 
gende Ton, der durch A und vorgezeichnetes H bezeichnet wird. 
Disagio (ital. ſpr. Disafchio), das Begenteilvon Agio(f.d.), 
nämlich der Verkuft beim Umwechſeln einer Geldſorte gegen 
eine andere, das Weniger des Kurſes von Effeften im Ver— 
Teich mit deren Nennbetrag und das Weniger des Kurſes der 
Edelmetalle im Vergleich mit dem von der Münzſtätte bezahl- 
ten Preiſe. 
Disralcenten (lat.), unbeſchuhte Barfühermönde. 
Discanthae, eine Pflanzenfamilie, welche die Familien der 
Doldengewächſe, Araliaceen, Ampelideen, Cornacken, Loran— 
thacken Hamamelidacken und Bruniaceen umfaßt. 
Disredieren (lat.), auseinander gehen, fich trennen; Dis⸗ 
68* 
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cejlion, Trennung. Im alten Rom war Disceffion das 
libertreten zu jemandes Bartei beim Abjtimmen und, da die 
Senat3befchlüffe durd) Sonderung der Abftimmenden in zwei 
Haufen vor fi) gingen, die Abſtimmung ſelbſt. — Disci— 
dinm, Trennung, Scheidung; Eheſcheidung. 

Disciform (lat.), in der Pflanzenkunde: jcheibenfürmig. 

Diseiplina elericalis (lat.), Sammlung von 39 im Anz 
fang de3 12. Sahrhunderts von Moſes von Huezca verfertige 
ten Sabeln und Erzählungen. Sie waren zunächſt für ©eijt- 
Yiche beftimmt und ftammten aus dem Morgenlande. 

Disclamieren (lat), ableugnen; Disclamation, Ab- 
leugnung, Nichtanerkennung, befonders der Lehnseigenſchaft. 

Discomyreeten(Discomycetes)derSceibenpilze, eine 
Art der Ascomycetes(ſ. d.) ʒu denen u. a. die Morcheln gehören. 

Disconto, |. Disfont. 

Discophora (d. i. Scheibenträger), fowohl der Name der 
Hirudineen oder Blutegel wegen der Saugfcheiben, als aud) 
der der Scheibenqualfen oder Medufen wegen ihres mehr oder 
weniger jheibenfürmigen Körpers. — D. Miers. ift auch eine 
ha Bin der Icneinaceae aus der Klaſſe der Hespe- 
rides, zu denen auch die Orangenartigen gehören. 

Discreto (ital.), joviel wie con discrezione, |. unter Con. 

Disrretoriumflat.), Kollegium derOberen und ihrSigungs- 
faal in Klöſtern. 

Diseus (lat., vom griech. diskos), Scheibe; in der Pflanzen- 
kunde ein fcheibenartig ausgebreiteter Pflanzenteil bei Blättern 
und Blumen, namentlich bei den Korbblütlern (Kompoſiten), 
wo, wie bei der Sonnenblume, der Teil der fruchtbaren Blume 
auf einem ſcheibenförmigen runde jteht; ſ. auch Diskos. 

Disdiakläfis (gried).), doppelte Strahlenbrechung. 

Disdinpäfon (gried.), Intervall von zwei Oftaven. 

Dis-dur (ital. re diesis maggiore), in der Mufif die Dur- 
tonart, für die man fich der gleichlautenden bequermeren, weil 
nur mit drei b borgezeichneten Tonart Es-dur (f. d.) bedient. 
D. würde neunfzur Borzeihnung haben; f.unterTonarten. 

Difentis, Dorf im Bezirk Vorderrhein des Schweizerfan- 
tons Graubünden, am linken Ufer des Borderrheins 1160 m 
hoc) gelegen, mit (1880) 1304 €. Das Benediktinerflofter 
wurde 614 von dem fchottifhen Mönch Sigisbert, einem 
Schüler des heiligen Kolumbanus, gegründet. 

Nisfül, Stadt in der perfifchen Brovinz Chufiftän, weſtlich 
bon Ispahaͤn, mit ca. 30000 E., ift der Haupthandelsplaß der 
Provinz, namentlid) fiir Indigo. 

Disgrace (franz., fpr. Disgrahß), Ungnade; disgra— 
ciieren, in Ungnadefallen laſſen; disgraciös, widerwaͤrtig. 

Disgregator (lat.), Vorrichtung zum Zerkleinern von pla= 
ſtiſchem Melaſſekalk für die Zivedfe der Gewinnung des Zuckers 
aus der Melafje. 

Disgufte (ital.), Mißfallen, Widerwille; disguſtieren, 
mißfallen, anwidern; etwas verleiden. 

Dify(ipr. Difch) oder Oredifh (Ipr. Ohrdiſch), d. h. Schüffel 
oder Erzichüffel, Name eines engliſchen Hohlmaßes für Blei- 
erz, mit einem Inhalt von 17,,,, 1(etwas weniger al3 des 
alten Winchefter-Bufhel). 9 Diſhes heißen ein Road (eine Xaft) 
und find etwa 336 ® engl. Handelggew. = 152,,,. kg ſchwer. 

Difibodenberg, einzeln stehender, teil auffteigenderBerg mit 
großer Mofterruine bei Odernheim im Norden der bayrijchen 
Rheinpfalz, zwischen dem Thale der Alfenz und Nahe. 

Disjunrtum (lat.), vhetorifche Figur, f. Ditzeugmenon. 

Disjunktton (lat.), Trennung, gegenfeitige Ausſchließung, 
Gegenſatz. DisjunfteBeg eff nennt die Logik folche, Die 
untereinander einen Gegenſaß bilden, zufammen aber in einem 
dritten Höheren Begriffeaufgehen, wie Drasın — Weib, Menſch, 
oder Adel — Bürgertum, Bolt, — Ein disjunftives Ur— 
teilift ein folches, da8 eine Mehrheit von Prädifaten enthält, 
die ſich gegenfeitig ausschließen, 3. B. ein Tier ift entweder 
Säugetier oder ein Vogel oder ein Fiſch 2c. — Ein disjunfs 
tiver Schluß ift ein jolcher, deffen Oberfaß in einem disjunf- 
tiven Urteil befteht, z. B.: Du bift enttveder gefund oder frank 
— nun bit du aber gefund (nicht krank) — folglich biſt du nicht 
krank (gefund). 

Disjunktor (lat.), Vorrichtung, um abwecjelnd gerichtete 
galvanifche Ströme jo zu Teiten, daß fie eine Richtung erhal: 
ten; ſ.Stromwender. 

Diskant (Discantus), oberfte Gefangftimme, ſ. Sopran. 

Disko, 7786 qkm große Inſel an der Weſtküſte Srönlands, 
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in der Diskobai 700nördl. Br., an der Südküſte liegt der Hafen— 
platz Godhave. In der Nähe finden ſich Braunkohlen und 
große Blöcke von Meteoreiſen. 

Diskont(Disconto, Eskompte) bedeutet den Abzug bei 
— welche vor ihrer Fälligkeit geleiſtet werden. Der 

ei Berechnung dieſes Abzugs in Anwendung kommende Zins⸗ 
ſuß heißt Diskontfuß oder Disfontjaß. Das Diskon— 
tieren eines Wechſels beſteht in der Auszahlung der Wechſel⸗ 
ſumme vor dem Fälligkeitstermin. Dies geſchieht ſeltener 
durch den Bezogenen ſelbſt als durch Kapitaliften, Bankiers 
oder Banken (Disfontbanfen), welche den Inhaber des 
Wechſels jene Summe unter Abzug der Zinfen bis zum Ver— 
falltage auszahlen und dagegen an leßterem diejelbe von dem 
Bezogenen einziehen. Der Wechfeldisfontjag, d. h. der Zins— 
fuß, weicher beim Disfontieren von Wechfeln (beim Ankauf 
erſt in einiger Zeit fälliger — zu Grunde gelegt wird, 
wechſelt viel häufiger als der ſonſt landesübliche Zinsfuß, iſt 
in den verſchiedenen Ländern weniger gleichartig und meiſt 
niedriger als letzterer. Die Feſtſetzung des Bankdiskontſatzes 
(amtlichen ne geht von den großen Notenbanfen 
aus, welche einerfeit3 ein beitimmtes Verhaͤltnis zwiſchen ihrem 
Notenumlauf und deſſen Metalldedung einzuhalten, anders 
ſeits Wechjel anzufaufen geſetzlich angewieſen find. Als ge— 
wöhnlicher Wechſeldiskontſatz in Deutfchland find 3—4"/, 
Prozent anzuſehen. Der Viskontſatz des „offenen Mark— 
tes“ oder Privatdiskontſatz (zu welchem außerhalb der 
Notenbanken Wechſel diskontiert werden) iſt meiſt etwas nie— 
driger als der amtliche Diskontſatz. Der D. im Warenge— 
ſchäft, d. h. der dem Käufer, welcher eine ihm auf Kredit ge— 
lieferte Ware vor dem Verfalltage bezahlt, gewährte Zinſen— 
abzug, wird häufig auf den Preisliſten (ſ. d.) angegeben; er iſt 
an manchen Plätzen durch allgemeinen Handelsgebrauch feſt⸗ 
gelebt und dann für lange Zeit unveränderlich; f. aud) De— 

ortund Rabatt. — Disfontgeber heißt derjenige, wel— 
cher Wechjel unter Bewilligung eines Zinfenabzugs verfauft 
(in Diskont gibt); Disfontnehmer ift der, welcher Wechſel 
unter Zinfenabzug anfauft (in Diskont nimmt). Diskont— 
banfen heißen jolde Banfen, die ausfchlieglich oder haupt— 
Tächlich in unter Disfontabzug gefauften Wechjeln Kapitalien 
anlegen. Meift bezeichnet man damit Banken, welche feine 
Noten ausgeben: 

Diskontopolitik, die Oefamtheit der (namentlich von No— 
tenbanfen) bei der Bemejjung des Disfontfaßes und der Be- 
urteilung von zum Diskontieren angebotenen Wechjeln zu be— 
folgenden Orundfäte. Disfontieren heißtin Distontgeben, 
aud) in Disfont nehmen (Disfontgeber und Disfontnehmer). 
Bol. Diskont. 

Diskordanz diskordante Lagerung), in der Geologie 
im Gegenſatz zur Fonfordanten oder gleichfürmigen Lagerung 
diejenige Lagerung zweier Schichtenreihen zu einander, bei 
welcher diefelben verfchiedenes Fallen and Streichen zeigen, 
alfo, im Querfchnitt betrachtet, nicht parallel lagern. 

Diskos (gried)., lat.discus), bei den Griechen und Römern 
eine fteinerne oder metallene Wurfjcheibe von Linfengeftalt, 
welche bereit$ der frühften Heroenwelt zu einer Art ghmna— 
ffifcher Übung diente. Der D. wurde von einem Heinen er= 
höhten Standorte (Balbis) aus nicht nad) einem beftimmten 
Ziele geworfen, fondern nur die Entfernung der zu Boden 
fallenden Scheibe vom Standpunkte des Werfenden entjchied 
den Sieg. — Die Bifdiverfe der Alten Stellen Disfoswerfer in 
mannigfacher Haltung vor, als Antretende, al3 Werfende und 
als mit der Giegespalme Geſchmückte. Die berühmteite Bild- 
fäule eines in Ausführung des Wurfs begriffenen Diskos— 
werfers (Diskobolos) führte der Erzgießer Myron von Elen— 
therä aus. — Diskobolie, das Diskosiwerfen. 

Diskredit (franz.), Mißkredit, Kreditloſigkeit, Verluſt des 
Kredits, fchlechter Huf. Diskreditieren, jemand um feinen 
Kredit, jemand in ſchlechten Nuf bringen. - 

Diskret (lat.), getvennt; in fich unterfchieden; dann aber 
auch unterſcheidend, fich in Urteil und Handlungsweije den 
Umständen anpaffend ;vorfichtig ; ſchonend (Begenteil:indis= 
fret, unvorſichtig, unzart, rüdficht8los). — Diskretion, 
Scheidung, Unterthelbung (daher Diskretionsjahre, Jahre der 
Berftandesreife, Mündigkeit); VBorficht, Rückſichtsnahme; Vers 
ſchwiegenheit. Sich auf Diskretion ergeben, ſich auf 
Gnade oder Ungnade ergeben, — Disfretionäre Gewalt, 
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eine Gewalt, bei welcher auf die Diskretion des mit derſelben 
Befleideten gerechnet und diefem, im Vertrauen auf feine rüc- 
ſichtsvolle Erwägung der obtvaltenden Umftände, der freieite 
Spielraum gelaffen wind. — Diskrete Größen find Zahlen— 
größen, deren Teile (Einheiten) unter fich getrennt vorhanden 
find, im Gegenfaß zu den kontinuierlichen (ftetigen) Größen, 
deren Teile in ununterbrochenem Zufammenhange ftehen (tie 
die Teile einer Linie, Kraft, Fläche). 

Diskretionsjahre, |. unter Diskret. 

Diskretionstage, |. Rejpefttage. 

Diskurs (lat.), Rede, Unterredung; disfurrieren oder 
discourieren (vom franz. discours), über etwas reden, ſich 
befprechen. — Diskurſiv, geſprächsweiſe; diskurſive Er— 
kenntniſſe, ſ. unter Erkennen. 

Diskutieren (lat.), erörtern; diskutabel, worüber ſich 
reden läßt; Diskuſſion, mündliche Erörterung, Debatte. 

Dislokation, die Verteilung derTruppen in Kantonnements 
oder Marſchquartiere. Für die Anordnung der Dislokations— 
bezirke find teils taftifche Rückſichten (auf die Schlagfertigkeit 
der Truppen), teils ölonomifche (auf die bequeme Unterkunft 
und gute Verpflegung derfelben) maßgebend. 

Dismal -Swamp (ſpr. Dismäl-Suämp), Sumpflandfchaft 
im nordamerikaniſchen Unionsſtaate Virginia, 64 km lang 
und 40km breit; das wertvolle Nutzholz iff größtenteils fchon 
gefällt, und ein Kanal fol zur Entwäfferung dienen. 

Dismenbration (lat.), Bergliederung, die Teilung großer 
Güter in Fleinere Teile behufs der Verteilung der einzelnen 
Stücke an befondereBefiter mit dem Rechte freier oder beſchränk— 
ter Verfügbarkeit. Nach den Anſchauungen des römifchen 
Rechts, das dem Eigentümer einer Sache über diefelbe grund- 
fäßlich ganz freie und volle Verfügung gewährt, war auch die 
Teilung (Barzellierung) des Grimdeigentums unbefchränft. 
Sn dem älteren deutjchen Rechte dagegen, mo der Begriff des 
Eigentums vielfach auch noch mit anderen Elementen publi- 
ziſtiſcher und politischer Natur durchſetzt war (3.8. mit An— 
rechten und Anfprüchen der Gemeinde, der Familie, eines 
Obereigentüimerd, Lehnsherrn zc.), beſtand dieje unbegrenzte 
Freiheit nicht. Auf der Grundlage diefer widerftreitenden Auf- 
faffungen entwickelte ſich, begünſtigt durch die immer weiter 
um ſich greifende Verbreitung römischerechtlicher Ideen, das 
moderne Recht. In Frankreich wurde infolge der großen Re— 
volution durch den Code Napolion dag Recht der freien D. zu—⸗ 
erſt gefeglich anerkannt. England kannte dasſelbe ſchon länger; 
indeffen erklären fi Gewohnheit und Herfommen gegen die 
Ausitbung. Auch Belgien, wo die ganz eigenartigen Verhält— 
niffe der Landwirtfchaft in Betracht fommen, geftattet unter 
gewiſſen Befchränfung die D. Erft in dem gegenwärtigen 
Sahrhundert drängt die Entwickelung innerhatb der einzelnen 
Geſetzgebungen, und zwar ebenfotwohl aus juriftifchen wie aus 
wirtjchaftlichen und politifchen Gründen, mehr und mehr da= 
Hin, alle dem Dismembrationsrechte noch entgegenftchenden 
Schranfen zu entfernen. In dieſem Sinne ift unter anderen 
auch die preußische Geſetzgebung vorgegangen, namentlich durch 
die Landesfulturedikte von 9. Oktober 1807 und vom 14. Sep⸗ 
tenıber 1811, durch die Öefebe vom 3. Januar 1845 und vom 
24. Mai 1853 und durch) das alle noch beitehenden befonderen 
Förmlichkeiten für die D.en aufhebende Geſetz vom 5.Mai 1872. 

Dis-noll (ital. re diesis minore), die der Durtonart Fis— 
dur entiprechende Molltonart; es werden bei ihr L,c,g,d,a 
und e um einen halben Ton erhöht, alfo ſechs $ vorgezeichnet; 
f- Tonarten. 

Difen (fpr. Difong), Flecken der belgischen Provinz Lüttich, 
nördlich von Verviers an derStaatsbahn Verviers-Chenée, mit 
ca. 12000 bedeutende Tuch- und Wollinduſtrie betreibenden E. 

Dispache (franz., ſpr. Dispahſch), die Berechnung und Ver— 
teilung von Seeſchäden, beſonders in Fällen der großen Has 
varie 4 d.) ſowie die darüber ausgeſtellte Urkunde. Die D. 
wird durch amtlich dazu beſtellte Perſonen bewirkt (aufge— 
macht), welche man Dispacheurs nennt. 

Disparagium (lat.), die Ehe mit einer unebenbürtigen Per⸗ 
ſon; Mißheirat. 

Disparat (lat.) werden in der Logik ſolche Begriffe genannt, 
welche feinem gemeinſchaftlichen höheren Gattungsbegriff 
untergeordnet werden fünnen. Sie bieten daher nicht wie die 
fomparativen Begriffe Vergleihungspunfte dar. Gelb und 
Grün z. B. begegnen fi) im Begriffe der Farbe, Onarte und 








Quinte im Begriff des Tonintervalls, fie find alſo tomparativ; 
dagegen find Gelb und Duinte disparate Begriffe. Unter di3= 
paraten Urteilen veriteht man foldhe, deren Suhjefte 
aus disparaten Begriffen beftehen, 3.B.: „Der blaue Himmel 
Hingt harmoniſch in meine Seele”. Solche disparate Urteile 
beruhen auf einer Vertaufchung der Begriffe und zeigen ſich 
bei Schlechten Dichtern und Rednern in der Wahl der falfchen 
Bilder. — Disparate Aufgaben find folche, die nicht nad 
einer und derfelben Methode gelöft werden fünnen, 3.8. ein 
Problem der Politik und der Mathematif. 

Dispens(lat.) oder Dispenfation, eigentlich Abwägung 
zum Zweck einer Augeinanderteifung, die vom Negenten oder 
don einer zuftändigenstaatlichen oder geiftlichen Behörde aus— 
gejprochene Entbindung von einer gejelichen oder kirchlichen 
Bricht. — Dispenfator, der Austeilende, Verwalter, Rech— 
nungsführer. — Dispenfieren, austeilen; Arzneien be= 
reiten; von etwas entbinden. 

Dispenfäry (engl., ſpr. Dispenferi), pharmazeutiſches La— 
boratorium; Armenfranfenhaus. 

Dispenfatorium, ſ. Pharmakopöe. 
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Dispenfatory (ſpr. Disp’nfätrt), in England Klinik zur 
unentgeltlichen ärztlichen Behandlung und Verteilung von 
Arzneien an Bedürftige; ſ. auch Dispenfary. 

Disperfion (Zerſtreuung) ift die Durch Brechung bewirkte 
Berlegung eines Lichts in jeine einzelnen, nicht weiter zerleg- 
baren Bellandteite; im engeren Sinne verfteht man darunter 
den Unterfchied zwifchen dem Brechungsexponenten der roten 
und violetten Strahlen, der fic) in der Breite des Spektrums 
bei fonft entiprechend gleichen Verhältniſſen bemerklich macht. 
Ein Mittel befisteine um fogrößere D. jegrößerdiefe Differenz 
ift. Folgende Tabelle enthält diefe Differenz für einige Stoffe: 

Flintglad 0,48333 Crownglas O,oogra Phosphor 0,156 

Wafler O,013242 Alkohol 0,011 Diamant 0,05 

Terpentinöl O,ogagrg _ Ather 0,018 Steinfalz 0,029 

Schwefelkohlenſtoff 0,0308 

Unregelmäßigfeiten in der D. finden bet den Metallen jtatt, 
indem das Licht kürzerer Wellenlängen weniger gebrochen wird 
als dasjenige längerer. Alle Körper, die im feſten Zujtande 
einedeutliche Oberflächenfarbezeigen, geben in ſehr fonzentrier- 
ter Löſung eine anomale D., d. 9. die Reihenfolge der Farben 
im Disperfionzfpeftrum ſtimmt nicht mit der gewöhnlichen 
Anordnung überein. Die Gleichheit der D. verſchiedener Mit- 
tel, welche troßdem verſchiedene Brechungskoeffizienten haben, 
hat die Möglichkeit zur Konftruftion achromatifcher Linfen- 
ſyſteme an Die Hand gegeben. 
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Dispolien, im alten Athen Feft zu Ehren des Zeus Polieus 
(Stadtbeichügers) ; man feierte dasſelbe am 14. Skirophorion 
in der Mitte des Sommers durch Opferung eines Aderftiers 
(daher hieß das Feſt auch Buphonia) auf der Akropolis. 

Dispondeus, Vers von vier langen Silben (-—— --). 

Disponenda oder Dispofitionsgüter,d. i. verfiigbare 
Sachen, heißen im Handel ſolche Waren, die man wegen Nicht» 
beſtellung, wegen nicht entfprechender Befchaffenheit zc. nicht 
behalten will und demnach dem Lieferanten zur Verfügung 
ſtellt. Im Buchhandel find D. die zum Verkauf übernommes 
nen, aber nicht abgeſetzten und deninad) zur Verfügung des 
Verlegers ftehenden Bücher. 

Disponent (lat.)‚Öejchäftsführer, Vertreter des Geſchäftsei⸗ 
gentümers; iſt nicht immer gleichbedeutend mit Prokuriſt(ſ. d.). 

Disponieren (lat.), anordnen, beſtimmen, verfügen. Dis⸗ 
poniert fein, geſtimmt ſein, aufgelegt fein. — Disponi= 
bel, zur Verfügung ftehend, überzählig. — Disponibi— 
Lität, Überzähligfeit. 

Dispofition (lat.), Anordnung, Verfügung, Entwurf, Neis 
gung, förperliche oder geiftige Anlage. — Zur D. (abgekürzt 
3.D.) im Staat3dienft Bezeichnung für den zeitweiligen Ruhe⸗ 
Stand eines Beamten oder Militärs. — Im Handel bezeic)- 
net D. die Verfügung beſonders über eine nicht vertrags— 
mäßig oder eine Dre vorhergegangene Beſtellung gelieferte 
Ware. Uber Dispojitionsgüterf. Disponenda.— In 
der Rechtswiſſenſchaft heißt D. jede Verfügung über Ver: 
mögengrechte, ſowohl unter Lebenden (3.3. bei Kauf, Schen—⸗ 
fung) als Todes halber (bei Tejtament und Kodizill). Dis— 
pofitionsfähigfeit, VBerfügungsfähigfeit, befigtderjenige, 
welcher frei über jein Vermügen verfügen, Verträge aller Art 
gültig und mit vechtliher Wirkung abſchließen kann. — 
In der Medizin nennt man D. die Neigung zu einer bes 
ſtimmten Krankheit. Sie ift der Immunität (}. d.) entgegen- 
gejeßt. Jedes Lebensalter disponiert zu gewiſſen Srankteiten, 
ſo 3. B. ift die D. des Kindesalterd zu Darm- und Lungen— 
leiden größer, während das Mannesalter zu Aheumatis- 
men diöponiert. Einffuß auf die D. haben ferner das Ge— 
ſchlecht — das Frauengefchlecht neigt zu nervöfen Störungen 
(Hyfterie, ſ. d.) — ferner Beruf, — x. Glasſchleifer 
erlangen D. zur Schwindſucht. In gewiſſen Gegenden er⸗— 
kranken faſt alle Fremden an der Ruhr, am Gelben Fieber ꝛc. 
Es gibt Momente, die die D. für eine Krankheit zu erhöhen im 
Stande find. So hat jeder, der einen Nheumatimus überjtan- 
den, eine erhöhte D. zur überftandenen oder einer analogen 
Krankheit. Andere Bedingungen löſchen die D. aus. So ift es 
bekannt, daß einmal überftandene Boden vor der Wiederkehr 
derfelben Krankheit ſchützen. Diefelbe Eigenſchaft haben die 
Mafern, Scharlah, Typhus ꝛc. Die Urſachen der D. gewiſſer 
Perſonen zu gewiſſen Krankheiten find zuweilen Kar, zuweilen 
aber auch Höchft Dunkel. — Sn der Kriegswiſſenſchaft bes 
zeichnet D. die allgemeine Anordnung füreine militärifche Vor— 
nahnıe, Marſch, Öefecht zc. Sie foll außer der Einteilung und 
Marſchordnung der Truppen nur die Beſtimmungen enthals 
ten, die der Führer nad) feiner Kenntnis über den Feind mit 
Sicherheit treffen kann, und bezieht fich deingemäß nur auf die 
erften Bewegungen. Die D. kann mündlich oder ſchriftlich ge— 
geben werden. — Dispoſitionsurlauber, ein Soldat, der 
vor Ablauf der Dienſtzeit bei der Fahne (drei Jahre) beurlaubt 
wird, wegen körperlicher Leiden zur D. der Erſatzbehörden, 
nad) zweijähriger Dienſtzeit zur D.des Truppenteils. 

Dispungieren (lat.), Rechnungen und andere Schriftſtücke 
genau durchgehen, prüfen; Dispunftion, genaue Prüfung. 

Disputa (Disputa del Sacramento) oder die Theologie, 
eines der vier großen Freskobilder Naffael3 aus dem Jahre 
1511 in der Stanza della Segnatura des Vatikans, das größte 
Meifterwerk der religiös-ſymiboliſchen Malerei, da3 in jeiner 
oberen Hälfte die Herrlichkeit der triumphierenden Kirche, in 
feiner unteren eine Verſammlung der berühmtejten Theologen 
darftellt. Einen trefflichen Stid) lieferte Joſeph Keller (1859). 

Disputation (lat.), eine Streitrede oder Streitfchrift über 
ein wiffenfchaftliches Thema, ein öffentlicher Nedefampf über 
einen gelehrten Gegenftand, wobei von der einen Seite (dem 
Nefpondenten oder Defendenten) getviffe Behauptungen (The: 
fen) aufgeftellt und verteidigt, von der andern Seite (dem Op⸗ 
ponenten)beftritten werden. Früher ſehr beliebt, find ſie jetzt nur 
noch an Univerfitäten üblich, ſowohl als Übungsmiitel für die 
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ftudierende Jugend, al3 zur Erlangung afademifcher Grade 
und Amter (Promotions, Inaugurals, Habilitationsdispu= 
tation). — Dis put(vom franz. dispute, jpr. Dispüht), Worte 
wechjel, Wortitreit, Hedefampf. — Disputatorium (Mehr— 
zahl Disputatoria), wiffenihaftlice Streitübung. — Dis: 
putieren, wiffenjchaftlich ffreiten, eine Streitübung anfteilen. 
— Disputabel, ftreitig, bejtreitbar. 

Disragli (pr. Disrehli, Iſaak), englifcher Schriftiteller, 
geb. im Mai 1766 bei Enfield von jüdiſchen Eltern, widmete 
ſich dent faufmännifchen Berufe und hielt ſich längere Zeit in 
Geſchäften in Holland und Frankreich auf, wo er fich eine ge— 
naue Kenntnis der altklaffifchen und der franzöſiſchen Littera= 
tur erwarb. Im Jahre 1814 trat er mit jeinem Sohne Benz 
jamin D.(f.Beaconsfield) zum Ehriftentumüber. Seinen 
„Curiosities of literature‘ (3 Bde., London 1791—1817; 
neue Auff., 2 Bde., London 1863) ließ er die „Literary mis- 
cellanies“, „Quarrels ofauthors“, „Calamities ofauthors“ 
und „Amenities of literature‘ (3Bde., London 1841) folgen. 
Er ftarb 19. Januar 1848 auf feinem Landgute Bradenhams 
houfein Budinghamjhire. Eine Gefamtausgabejeiner Schrif⸗ 
ten (Rondon 1849—51 und 1862—63) mit feinem Lebensabriß 
veranftaltete fein Sohn Benjamin Beaconzfield (f.d.). 

Disrumpent (lat.), in der Pflanzenkunde: zerplakend, wo 
von einem aufjpringenden Pflanzenteile, namentlich der 
Früchte, die Nede ift. 

Diß, altertümliche Stadt in der englifchen Grafſchaft Nor- 
folk, an der Great-Eaftern-Bahn, mit (1881)3845 Leinweberei 
und Strumpfwirkerei betreibenden E, 

Diffen, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk Osnabrüd, 
am Teutoburger Walde; die ca. 1600 E. fertigen Leinen und 
Seilerwaren und treiben Schweinezudt. In der Nähe liegen 
die Saline Nothenfelde mit einem Solbade und die Ruinen 
der alten Kaiſerpfalz Tiffene oder Tijtene. 

Diffen (Ludolf), Sprachforſcher, geb.17. Dezember 1784 zu 
Großen-Schneen bei Göttingen, war jeit 1812 Profejjor in 
Marburg, feit 1813 in Göttingen, wo er 21. September 1837 
ftarb. Er gab den Bindar (1830; 2. Aufl, Gotha 1843), Ti— 
bull (Göttingen 1835) und des Demofthenes Rede „De co- 
rona‘ (ebend. 1837) heraus. Seine „Kleinen lateinischen und 
deutſchen Schriften“ nebſt „Biographifchen Erinnerungen “ 
erichienen ebend. 1839. 

Diffenters, d.h. Andersgläubige, heißen in England alle 
die, welche ſich von der englifchen Staatskirche GHochkirche) 
losgeſagt Haben, wie fie feit der Annahme der39 Artikel (1562) 
zu Recht befteht. D. jind 3. B. die Presbyterianer, Indepen— 
denten, Methodijten, Baptiften zc., aber nicht die englifchen 
Katholifen, da der römische Katholizismus ſich nicht von der 
englifchen Hochkirche abgezweigt hat. — Diffentieren (lat.), 
anderer Meinung jein, anders denfen. 

Miffentis, ſchweizeriſches Dorf, f. Difenti3. 

Differieren (fat.) oder difjertieren, erörtern, wiſſen— 
ſchaftlich abhandeln. — Difjertation, Erörterung, Abhand— 
lung, wiſſenſchaftliche Streitſchrift, namentlich bei einer afa= 
demiſchen Promotion (f. d.). Früher mußte eine ſolche Ab⸗— 
handlung in lateinijcher Sprache abgefaßt fein, was jedod) 
jetzt faft nur noch bei philologifchen Differtationender Fall iſt. 

Diffidenten (lat.), urfprünglich in Bolen Diejenigen, welche 
fich zur Zeit der Neformation und jpäter von der Fatholifchen 
Landeskirche losjagten. Neuerdings wird der Name in der 
Schweiz, in Deutichland und Ofterreich al3 Bezeichnung ſol⸗ 
er gebraucht, die ausder Landeskirche auftreten, ohne in eine 
andere kirchliche Gemeinschaft einzutreten. Die ftaatliche Ge— 
—— einer ſolchen Ausnahmeſtellung, wie fie z.B. auch 
im Deutſchen Reiche beſteht, hat die ſogenannten Diſſidenten⸗ 
geſetze (beſonders zur Regelung der Cheſchließungen) herbor- 
gerufen. — Diſſidieren, in den Anſichten auseinander 
gehen, in der Religion anderer Meinung fein, ſich von der Kirche 
abjondern. — Diffidium, Meinungsverichiedenheit, Zwift. 

Viſſilient (fat.), in der Pflanzenkunde: elaſtiſch aufiprin- 
gend, bei Früchten, welche plötzlich mit Gewalt fich öffnen, 
3. B. Wolfsmilcharten. 

Diffimilär (franz.), ungleichartig, unähnlich; Diſſimila— 
rität, Ungleichartigfeit; Diffimilation (Gegenſatz von 
Allimilation, ſ. d.) Umwandlung eines Lautes in einen andern. 

Diffimulieren (lat.), ſich verſtellen, verheimlichen; Diffi= 
mulation, Berftellung, Verheimlichung. 


Diffimulieren 
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Aiffipieren (lat.), zerſtreuen, verjchleudern, verſchwenden ‚| Schen Vermelfungen zc., bedient man ſich der Winkel meß- 


Diffipation, Zerſtreuung, Verſchwendung; Berjtveutheit. 

Dißna oder Dſißna, 10 km langer und 1”/, km breiter 
Sce im ruffiichen Bouvernement Kowno. An feinem füdlichen 
Ende entjtrömt ihm der 159 km lange und 28—93 m breite 
gleichnamige Fluß, welcher bei der Kreisſtadt Dißna (ſ. d.) in 
die Düna mündet. 

Dißna, Kreisjtadt im ruſſiſchen Gouvernement Wilna, nords 
öſtlich von dieſer Stadt an der Einmündung der ſchiffbaren 
159 km langen Dißna in die Düna, zählt (1882) 6669 €. und 
iſt ein Haupfjtapelpla für Flachs, Hanf und Getreide. Die 
Stadt gehörte früher zur polnischen Wojwodſchaft Polozk und 
kam 1793 an Rußland. 

Diſſociieren (lat.), trennen, entziveien; diſſociabel, uns 
vereinbar. — Dijfociation, die Zerjegung einer chemi— 
fchen Verbindung durch die Wärme, infofern dabei Wärme 
aufgenommen wird und dieſe gebundene Wärme ſich als wefent- 
Liche Urſache der vorgegangenen Zerſetzung dadurch zu erfennen 
gibt, daß bei Entziehung derfelben, aljo bei der Abkühlung, 
Wiedervereinigungdergetrennten Beftandteileftattfinden 
fann. Died. hebt alfo diechemifche Berwandtichaft innerhalb 
gewiffer, namentlich außergewöhnlich Hoher Temperaturgren⸗ 
zen auf und die Verbindung zerfällt entweder in andere ein= 
fachere Verbindungen oder in ihre Elemente. Zerſetzungen durch 
Wärme, die jo verlaufen, daß nad) dem Abkühlen feine Wieder- 
vereinigung jtattfindet, bei denen alfo hemifche Verwandt: 
ſchaften die Hauptivirfung ausüben unddiezugeführte Wärme 
nicht gebunden twird, ſondern nur fördernd wirkt, gehören dem— 
nach nicht in das Gebiet der Dijfociation. Auf der Sonne find 
die Elemente im lern wahrſcheinlich alle im freien Zuftande. 
Sobald fie jich an der Oberfläche durch Ausſtrahlung abkühlen, 
verbinden fie fh unter neuer Wärmeerzeugung. Die Verbin— 
dungen ſinken zurück und werden im Innern aufs neue zerjeßt. 

Difolvieren (lat.), auflöſen, zergehen laſſen, ſchmelzen; 
diffolubel, ſchmelzbar; Dijjolubilität, Auflöstlichteit, 
Schmelzbarkeit.— Diffolut,ungebunden, liederlich; Diſſo— 
lution, Auflöfung; diffolutid, auflöfend, die Auflöſung 
bewirkend. — Dissolventia, in der Heilfunde zerteilende Mit— 
tel. — Dijfolving views (engl., jpr. Diſſolwing Wiuhs), 
ſ. Nebelbilder. 

Diffonanz (lat), Mißklang, Zwieſpalt; in der Muſik das 
Verhältnis zweier oder mehrerer Töne, deren Aufammenflang 
ein Gefühl des Unbefriedigtjeins, des Unabgefchloffenen herz 
borruft. Die Harmonielehre in befonderen veriteht unter D. 
den Ton eines Intervalls oder die Tüne eines Akkords, welche 
durch ihre Eigenschaften als ftrebende Töne (Töne, welche eine 
bejtimmte Sortichreitung eine Stufe aufs oder abwärts er- 
heiſchen) eben jenes Uinbefriedigende, Unbefchlofjene und Un— 
gelättigte verurſachen. Man teiltdie D.en gewöhnlich in weſent⸗ 
liche, d.h. folche, die Glieder eines Akkords find, und zufällige, 
d. 9. folche, die nur durch einen zufälligen, nicht in dent Wejen 
desZuſammenklangs bedingten Umſtand in leßteren aufgenont= 
men werden. Bu den wejentlichen D.en werden gezählt, die 
verminderte Quinte und deren Umkehrung, die übermäßige 
Duarte, die übermäßige Quinte und deren Umkehrung, die 
verminderte Ditarte, die übermäßige Sexte, die fleine, große 
und verminderte Septime, die große, kleine und übermäßige 
Sefunde, die große und fleine None, die Undezime und Terzs 
dezime. Zufällige D.en find: Durchgänge, ſowohl diatonifche 
wiechromatifche, Borhalte, Antizipationen und Retardationen. 


Diltanz (vom franz. distance, fpr. Dijtangs), Abſtand, Ent: | 


fernung; bei Truppenaufftelfungen werden die Abftände der 
hintereinander jtehenden Adteilungen D., die Zwiſchenräume 
zwiſchen den nebeneinander ftehenden Abteilungen dagegen 
Intervalle genannt. — Diftanzmejjer(Entfernungsinefjer) 
find Werkzeuge zur Bejtimmungder Entfernung zweier Bunfte 
voneinander. Troß ihrer Wichtigkeit für das Fenergefecht der 


Infanterie und Artillerie ift es noch nicht gelungen, einen völlig. 


einwandfreien, don der Witterung unabhängigen und genau 
arbeitenden Diſtanzmeſſer Herzuftellen. Ihr Bau griindet fich 
entiveder auf die Geſetze von Licht und Schafl (Aufbligen des 
Schuffes von feindlicher Seite und Hörbarwerden des Knalles), 
oder auch auf die Abnahme der Größe des Sehbildes eines 
Gegeuſtandes von befannter Höhe (Mannshöhe, Reiterhöhe). 
— Bo Reit und Mittel zum genauen Meſſen größerer Entfer- 
nungen vorhanden find, bei Terrainaufnahmen, trigonometris 





inftrumente (Theodolit, Kippregel, Reflektor, Spiegelfer- 
tantu.a.). 

Diſtanzgeſchäft oder Diſtanzkauf ift ein Geſchäftsab— 
ſchluß über eine von auswärts zu liefernde oder nad) aus— 
wärts zu verfendende Ware, Diftanzfracht heißt die dem 
Seeſchiffer nach Maßgabe der bereits zurücgelegten Entfer— 
nung (Diſtanz) vergütete Fracht, wenn die Fortſetzung der 
Reiſe durch höhere Gewalt(z. B. Beſchlagnahme, Blockade, durch 
ein Einfuhrverbot u. j. w.) unmöglich geworden iſt. 

Difel, Bezeihnung fir ftachelige oder dornige Pflanzen, 
welche meift Arten der zu der Familie der Kompoſiten gehöri— 
gen Sattungen Carduus, Cirsium, Carlina, Echinops, Ono- 
pordon, Silybum jind. — Die etwa’50 Arten der in Europa, 
Nordafrika und Weftafien Heimifchen Gattung Carduus find 
frautartige Gewächſe mit gezähnten oder fiederteiligen ſtache— 
ligen Blättern. Die runden Köpfchen, in welchen die Blüten 
jtehen, find aus übereinander fiegenden jtaheligen Schuppen 
zujammtengefegt. In Deutjchland gibt e8 die zwei Arten: Car- 
duus nutans Z. und Carduuscrispus L. ; ihre jungen Triebe 
dienen als Gemüſe oder Salat; f. aud) Carlina L., Cirsium 
Cass., Bchinops u. |. w. 

Diftelfalter (Vanessa Cardui) oder Venus, ein den Tags 
faltern (Papiliones) zugehörender Schmetterling, deſſen 
ſchwärzlichgraue, mit furzen Dornen befeßte Naupe an Brenz 
neſſeln und Difteln in zufammengezogenen Blättern lebt. 
Die graue Buppe befigt goldene und filberne Punkte. . 

Diftelfiuk (Fringilla carduelis) oder Stiegliß, ein der 
Ordnung der Sperlingsvögel zugehörender, prächtig gefärbter 
Fink von 15 cm Länge. Er ift Stand- und Strichuogel, nährt 
fi) vom Samen der Diftel und Klette und ift ein häufiger 
Stubenvogel. 

Diſteẽli Martin), Karifaturift, geb. 1. Mai 1802 zu Olten 
(Schweiz), befuchte die Akademie zu München, wo ex jich durch 
geiftveiche Kompoſitionen humoriſtiſchen und fatirischen In— 
halts auszeichnete, z.B. für mehrere Ulmanache und als Ein— 
zelblätter. Am befannteften wurde er durch feinen jeit 1839 
herausgegebenen Bilderfalender (Dijtelifalender). D. ftarb 
18. März 1844 zu Solothurn. Bergl. Hartmann, „Martin 
D., ein Künſtlerleben“ (Solothurn 1861). 

Diſtelmeyer (Lambert), kurbrandenburgiſcher Kanzler, geb. 
22. Februar 1522 in Leipzig, ſtudierte daſelbſt Theologie und 
römiſches Necht, tat 1545 in den Dienjt des Herzogs Moritz, 
1547 in den der Lauſitzer Stände und ging 1550 als Doctor 
juris an den Hof Joachims II. von Brandenburg; 1558 wurde 
er Kanzler und leiſtete al3jolcher den Brandendurgern vorzügs 
lihe Dienſte, für welche ihn Zoachim IL. 1578 zum Ritter 
ſchlug. Er ſtarb 12. Oftober 1588. 

Diſtelorden, dem heiligen Andreas gewidmeter jchottifcher 
Orden, geftiftet 1540 vom König Jakob V. und erneuert 1687 
von Jakob IE. von Großbritannien und Irland. Königin 
Anna ſtellte ihn 1703 abermals wieder her. Er bejteht aus 
zwölf Rittern, welche Schotten fein müffen. Diejelben tragen 
an dunkelgrünem überdie Schultern geſchlungenem Bande ein 
rundes goldene3 Schildchen mit dent Bilde des Heiligen Au— 
dreas, außerdem auf ver Brujt einen weißen mit Bold eins 
gefaßten Stern nit einem goldenen Schilde in der Mitte, auf 
demingrünemfeldedasBildeiner blühenden Diftelzifehenift. 
Auf beiden Ordenszeichen befindet fich dev Wahrſpruch: Nemo 
me impune lacessit (Niemand beleidigt mic) ungeftraft). 

Diſthen, ein in den Ölimmerjchiefern und Quarzgeſteinen 
der Schweiz (St. Gotthard), Tirols, Sachſens (bei Penig ꝛc.) 
und an anderen Orten vorfommendes Mineral; bildet ſäulen— 
fürmige Rriftalle nd bejteht aus Riefelfüure und Thonerde, 


.ift daher auch eigentlich farblos, aber in der Regel bläulich, 


grünlich oder bräumfich gefärbt. Die ſchön blauen Varietäten 
heißen Cyanit, die nicht blau gefärbten Varietäten NhHätizit. 

Diſtichiaſe (griech.), krankhafte Verbildung der Augenwim— 
pern, wobei es zu einer mehr oder weniger ausgebildeten Dop⸗ 
pelreihe von Wimpern kommt. 

Diſtichön (griech.), d.i. Doppelzeile, zweizeiliger Vers, heißt 
in der Metrik ein aus Hexameter und Pentameter zuſammen- 
geſetzter und die beſchleunigte Bewegung des einen mit der ge— 
ſetzteren Tonart des andern verbindender Vers: 

-gul-Söl-150]-0UGl-uvul-S 
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Das Weſen des D.3 maltam anſchaulichſten Schillers berühm— 
tes D.: 

Im Hexameter ſteigt des Springquells flüſſige Säule, 

Im Penñtameter drauf fällt fie melodiſch herab. 
Das D. wurde von den Griechen und Römern am Häufigjien 
in der Elegie angewandt (daher auch elegiſcher Ber3 genannt). 
In die deutiche Kitteratur wurde es von Övethe und Schiller 
eingeführt (Römiſche Elegien, Der Spaziergang, Kenien 2c.). 

Diſtinguieren (lat.), untericheiden, mit Auszeichnung bes 
handeln; diftinft, abgejondert, unterſchieden, deutlich; Di— 
ftinftion, Unterſcheidung, Auszeihnung; daher eine Perſon 
don Diftinktion oder diftinguierte Perſon, eine folche von 
hohem Rang; diftinftiv, außzeichnend, unterjcheidend. 

Difiömen(Distomeae) oder Doppelmünder, Unterord- 
nung der Saugwürmer 
(Trematoda) mit je einem 
Saugnapfinderllmgebung 
des MundesundamBaud)e. 
Sie ſchmarotzen in ausge— 
bildetem Zujtande im In— 
nern der Wirbeltiere, als 
Zarven in wirbellojen, bes 
ſonders in Schueden. Ihr 
blind endender Darm iſt ge⸗ 
gabelt mit baumartig vers 
zweigten Geitenäjten. Die 
Vortpflanzung geſchieht 
durch) hartſchalige Eier, 
denenimWafjer ein bewim⸗ 
perter Embryo entſchlüpft, 
um ſich in eine Schnede ein 
zubohren, wo er Wimpern 
und Haut verliert und zu 
einem einfach gebauten ſchlauchförmigen Weſen mit Darm 
und Mundöffnung (Redia) oder ohne dieſe (Sporocyste) ſich 
umbildet. In diejen entftehen ungejchlechtlid, ganze Bruten 
von Würmern (Cercarien), welche den mütterlichen Leib ſpren— 
gen, ing Waffer auswandern undfich endlich in einem niederen 
Tiere verfapjeln. Wird dies jpäter von einem Wirbeftier ge 
freſſen, jo entjtehen im Darme des letzteren die geſchlechtsreifen 
D. Der gemeine Zeberegel(Distomum hepaticum), 16—40 
cm Lang, findet fich in den Balfengängen don Wiederfäuern, 
Pferd, Schwein, Ejel, Haſerc., und bedingtdie Egel: oder Leber: 
fäule. Die Larven leben in Keinen Wiejenfchneden. Disto- 
mum haematobium erſcheint in den Blutgefähen des Men— 
ſchen befonders in Afrika und erzeugt Hier Die Wurmhämaturie 
(Blutharnen). An die D. Schliegen fih an Monojtomum nur 
mit Mundfaugnapf, Dipfoftomum mit Mund und Bauch— 
faugnapf und Amphiſtomum nur mit Bauchjaugnapf. 

Diſtoxquieren (lat.), verdrehen, verrenfen, verſtauchen; 
Diltorfion, Verſtauchung der Gelenke; |. Verſtauchung. 

Diſtrahieren (lat.), außeinanderziehen; zerjtreuen, die Auf⸗ 
merkſamkeit ablenfen; verkaufen. Dijtraftion, Zerjtreuung, 
Zerſtreutheit; inder Wundarzneikunjtdie Yuseinanderziehung 
gebrochener und verrenfter Glieder. In der Rechtswiſſen— 
haft it D. Veräußerung. Insbeſondere fpridtman von einer 
Diſtraktionsbefugnis des Pfandgläubigers in Anſehung ſeines 
Pfandes (distractio pignoris). Die Veräußerung eines ganz 
zen Vermögens im Wege der Zwangsvollſtreckung, wie ſolche 
in Konkurſe vorkommt, heißt distractio bonorum. 

Diſtretti militari, Militärbezirke des Königreichs Stalien, 
nad) dem Geſetze von 30. September 1873. Die D. m. bilden 
den Mittelpunkt für Aushebung der Refruten, Aufftellung der 
mobilen Miliz und Mobilifierung aller Streitkräfte, beforgen 
alſo dasſelbe wie unjereLandwehrbezirksftunmandos. Außer— 
dem liegt ihnen noch die Ausbildung der Mannſchaften der 
zweiten Kategorie (Leute von kürzerer Dienſtzeit, etwa unſere 
Erſatzreſerve erſter Klaſſe) ob. 

Diſtribuieren (lat.), verteilen; Diſtribution, Verteilung, 
Austeilung; Diſtributionsbeſcheid, das richterliche Er— 
kenntnis, durch welches die Gläubiger aus der Könkursmaſſe 
ihren Teil zugewiejen erhalten; Diftributionsformel, 
dieSpendivorte beim Heiligen Abendmahl; diftributiv, vers 
teilend; Diſtributivgenoſſenſchaften, f. unter Ge— 
noffenfhaftswefen, Diltributivpartifeln, in der 
Srammatif Einteilungswörter (z. B. teils — teil); Diſtri— 











Nr. 2816—2817. Der Leberegel und 
feine Zarve (Distomum hepaticum). 
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butivfäße, mit Diftributivpartifeln gebildete Sätze; Di— 
ftributivzahlen, Zahlen, welche auf die Frage: wieviel 
ein jeder? die Antivort geben. 

Diſtrict of Columbia, |. Columbia (Bundesdiſtrikt). 

Disziplin (lat.), im allgemeinen dasjenige Zwangsverfah— 
ven, zu defjen Anwendung eine Behörde vder ein einzelner 
Vorgeſetzter zur Aufrechterhaltung dernotivendigen Zucht und 
Ordnung befugt ift. Im befonderen nennt man D. aud) eine 
einzelne Wiſſenſchaft oder einen befonderen Zweig derjelben. 
— Im Heere ijt D. die Vorſchrift und Negel, nad) welcher 
der Soldat aller Grade, aljo aud) dev Offizier, lebt, Handelt 
und wirft. Sie umfaßt aljo alle Militärgejege, Vorſchriften 
und Reglements und fuht auf denfelben. — Disziplinar- 
gewalt ift die Befugnis des Vorgejeßten, durch Befehle 
und Strafen zur Aufrechtgaltung der gefegfichen Ord— 
nung (der Disziplin) einzujchreiten. Die vermöge Diefer des 
walt von den Borgejeßten verhängten Strafen werden zum 
Unterſchiede von den gerichtlichen Strafen Dizziplinarftrafen 
genannt. Diejelben bejtehen in Warnung, Verweis, Geld— 
ſtrafe, in einzelnen Fällen auch in Gefängnis, zeitweiliger 
Enthebung vom Amte (Suspenfion) und Dienitentlafjung; die 
militärischen Diszipfinarftrafen bejtehen in Berweifen und Ar— 
reſtſtrafen. DasDisziplinarverfahren(dieDisziplinar- 
unterfuchung) erfolgt nad) beſtimmten gejeglichen Gormen und 
Negeln, welche bei der Berhängung von Disziplinarftrafen in 
bezug auf die Fejtftellung des Vergehens, die Verteidigung des 
zu Beitrafenden und die Berfündigung des Urteils zu beobach— 


| ten find. Das militäriſche Disziplinarverfahren iſt jehr ein= 


fach und beſteht nur in dev Verpflichtung der Vorgejegten vom 
Hauptmann aufwärts, nad) Fejtitellung des wahren Thatbe— 
ſtandes und gewifjenhafter Prüfung, die für das Vergehen im 
allgemeinen vorgefchriebene Strafe dem befonderen Fall ent: 
ſprechend zu bemefien. Das Disziplinarverfahren wird durch 
die vorgeſetzte Aufjichtsbehörde als zujtändige Diszipli— 
narbehörde oder aud) durch befondere Gerichtshöfe geleitet. 
Diefe Disziplinargerichtshöfe pflegen zu diefem Behufe 
aus dem Kollegium einer höheren Inſtanz bejonders gebildet 
und in diefer Eigenſchaft als Disziplinarjenate oder 
Disziplinarfammern bezeichnet zu werden. Durch das 
Geſeß vom 9. April 1879 jind innerhalb des Königreichs Preu— 
ben die Beſtimmungen der bisherigen Disziplinargefege ab— 
geändert worden. Die D. über die Rechtsanwälte gebührt nach 
der deutſchen Rechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878 dem 
aus den VBorjtande der Anwaltskammer beftehenden Ehren-— 
gericht, gegen deſſen Urteile die Berufung an den aus Rich— 
tern und Anwälten des Reichsgerichts gebildeten Ehrenge— 
richtshof geht. — PDisziplinartruppen find Forma— 
tionen (3. B. Urbeiterabteilungen), in die nur befonders zu 
beaufficytigende Leute aus den Linientruppen auf Grund forte 
gefeßten iglechten Betragens u. |. w. eingejtellt werden. — 
Didziplinarfompanien, j. unter Straffonpanten. 
Ditereben, ölige Flüffigfeit, Kohlenwaſſerſtoff, entjteht bei 
Behandlung vonTerpentinölmitfonzentrierter&chwefeljäure, 
Ditfurt, Dorf im preußifchen Negierungsbezirt Magde— 
burg, Kreis Aſchersleben, an der Bode und der preußifchen 
Staatsbahnſtrecke Thale Wegeleben, mit (1885) 2154 E., 
welche ſtarken Flachs- und Aderbau treiben. Der Ort gehörte 
früher zum Stift Duedfinburg. 
Ditfurth (Franz Wilhelm, Freiherr von), Bolf3liederfamme 
ler, geb. 7. Oktober 1801 auf den Gute Dankerſee bei Rinteln, 
geſt. zu Nürnberg 25. Mai 1880. Wichtiger als feine eigenen 
Arbeiten lyriſchen Inhalts find feine Sammlungen von hiſto— 
riſchen Volksliedern, 3. B. des preußischen Heered von 1675 
bis 1866 (Berlin 1870), des Siebenjährigen Krieges (Berlin 
1871), der Freiheitzfriege (ebd. 1871), des Krieges 1870— 71 
— ebd. 1872), vom Ende des Dreißigjährigen bis zum 
eginn des Siebenjährigen Krieges (Heilbronn 1877) ꝛc.; 


‚ferner „Die deutſchen Volt3= und Geſellſchaftslieder des 17. 


und 18. Jahrhunderts“ (Nördlingen 1872), „52 ungedrudte 
Balladen aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert” (Stuttgart 
1874), „L10Bo[f3= und Geſellſchaftslieder de3 16., 17. und 18. 
Jahrhunderts“ (ebd. 1874) ꝛc. 
Dithionige Säure ift Unterfhweflige Säure (f.d.). 
Dithmar oder Thietmar (von Merjeburg), |. Dietmar. 
Dithmarſchen (d. i. deutſche Marſchen, urjprünglich Diet- 
marzgau), der nordweſtliche Teil Holjteing zwijchen Eider, 
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Elbmündung und Nordſee, ein 1875 qkm mit etwa 75200 
Bewohnern umfajjender Landitrih. Der fette, vielfad mit 
Kanälen durchzogene Marſchboden eignet fid) trefflich für die 
Viehzucht; Pferde, Rindvieh, Schweine und Schafe bilden den 
Hauptreichtum des Landes. Die alte Einteilung in Norder— 
und Süderdithmarſchen wird in adminiftrativer Bes 








ziehung noch aufrechterhalten. Hauptortdes erſteren iſt Heide; 
die wichtigſien Orte von Süderdithmarſchen find Henmings 
ftedt und Brunsbüttel. Sachſen und Friefen bilden die ur— 
fprünglichen Bewohner dieſes Landes. Nach den Sachſenkrie— 
gen Karls d. Gr. bildeten die D. eine Art Bauernrepublif, die 
fich ihren Nachbarn durch Seeraub furchtbar machte. Kaifer 
Sriedrich TIL. befehnte 1474 den Dänenkönig Chrijtien I. mit 
D., doc) erlitt dejfen Sohn Johann bei Hemmingſtedt (1500) 
eine völlige Niederlage. Friedrich IL. von Dänemark überfiel 
1559 da3 Land und brachte e3 in feine Gewalt; doch wurde 
den Bewohnern ein Teil ihrer alten Freiheiten gelajjen. Seit 
dem bildet D. einen Teil a mit welchem es 1864 
an Preußen fiel. Vergl. Nitzſch, „Das alte D.“ (Kiel 1862); 
Koliter, „Geſchichte D.3“ (Leipzig 1873). 

Dithmarſiſche Krankheit, eine früher als eigene Krankheit 
angejehene, jebt al3 Folgeericheinung der Syphilis erfannte 
Geſchwürsbildung auf der Haut und den Schleimhäuten, an 
den Küſten von Holftein und Dänemark bejonders Häufig. 

Dithyranıbos (griech.), Beiname des Gottes Dionyſos oder 
Bacchüs, zugleich aber auch die Benennung des mitdem Dienfte 
desſelben Bottes in genauer Verbindung ftehenden Chorliedes. 
Dieje trug feinem Auiosımenbatae mit den Feſten des Wein- 
gotte3.gemäß den Charakter der ausgelaſſenſten und ungebuns | 
denſten Freude, und als der D. in feiner weiteren Ausbildung 
ſich auch über andere Gegenstände als den bacchiſchen Sagen 
frei verbreitete, behielt ev gleichwohl jenen hinreißenden 
Schwung, jene wilde Kühndeit und Negellofigteit der Rhyth— 
men bei. Außer den alten Lyrikern Arion und Laſos machten 
fich um die Ausbildung des D. beſonders Pindar, Simonides 
und Bacchylides verdient. Die wenigen erhaltenen Bruch— 
ftücfe von den Dithyramben gab Bergf in den „Poetae Iyrici 
Graeci‘ (4. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1882) heraus. 

Dito voer ditto (abgefürgt do., vom ital. detto, d. i. das 
Geſagte, Nämliche), gleichfalls, ebenfalls. 

Dito (ital., vom lat. digitus, d.i. Finger, Zoll) hieß in Ita⸗ 
lien zu Anfang diefes Jahrhunderts unter franzöſiſcher Herr— | 
haft das Zentimeter, alfo '/,,,„m. Auch im fombardosvenes 
zianiſchen Königreich (unter öfterreichifcher Herrſchaft) Hatte 
D. die erwähnte Bedeutung — jedod) nur bei den Behörden. 
Der mailändiſche D. von ’/,, Piẽde (Fuß) war = 3,,, cm. 

Ditrochäus (Doppeltrochäus), aus zwei Trochäen beftehen- 
der vierfilbiger Versfuß (u): 

Ditroit, ein bei Ditro in Siebenbürgen borfonmendes Ge— 
ftein, Öefteht aus einen Gemenge von Dligoflag, Sodalith, 
Banerinit, Glimmer, Hornblende 2c. 

Dits (franz., jpr. Dih), kurze fatirifche Sprüche, ſ. unter 
Babliaur. 

Dittenberger (Theophor Wilhelm), protejtantifcher Theo: 
fog, geb. 30. April 1807 zu Theningen im Breisgau, ward 
1836 Profefjor zu Heidelberg und war Mitbegründer der „Zeit 
jchrift für deutjch=proteftantifche Kirchenverfaſſung“; 1852 
twurde er Oberpfarrer zu Weimar, two er al3 Kirchenrat und 
Leiter der weimariſchen Landeskirche 1.Mai 1871 tarb. Er ver: 
öffentlichte die Schrift „Uber Predigerſeminare“, ferner Pre— 
digten re. Sein Sohn, Wilhelm®., Philolog, geb. 1840 in 
Heidelberg, ift ordentlicher Profejjor an der Univerfität Halle. 

Ditters von Dittersdorf (Karl), berühmter Komponift, 
befonders im Fache der fomifchen Oper, geb. 2. November 1739 
in Wien, erhielt eine forgfältige mufifalifche Erziehung; 1751 
erregte jein Biolinfpiel die Aufmerkfamfeit des Generalfeld- 
zeugmeiſters Prinzen Joſeph Friedrich von Hildburghaufen, 
welcher ihn zu feinem Bagen machte und 1760 ind Hoforcheiter 
aufnahm. Später wurde er als Nachfolger Michael Haydns 
Kapelldirektor des Biſchofs von Großwardein, verfaßte zahl- 
reiche Kompoſitionen, trat dann in den Dienſt des Grafen 
Schaffgotſch, Fürſtbiſchofs von Breslau, wurde 1773 Landes- 
hauptmann in Freienwalde und als Ditters von Dittersdorf 
geadelt. Eine noch reichere Thätigkeit als in Johannisberg, 
der Reſidenz des Fürſtbiſchofs, entwickelte er während eines 
mehrmaligen Aufenthalts in Wien. Nach dem Tode desſelben 

Ill. Konv.⸗Lexikon. III. 
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nahm ſich der Freiherr Ignaz von Stillfried ſeiner freundlich 
an, auf deſſen Schloß Rothlhotta in Böhmen er 31. Dftober 
1799 jtarb. Bon feinen vielen Orchefter- und Kammermuſik— 
werfen, Oratorien, Kantaten und komiſchen Opern hat ſich fajt 
nur nod) die tomijche Oper „Doktor und Apothefer” erhalten. 
Seine Selbjtbiographie erſchien 1801. 

Dittersbadz, Name zweier Ortichaften. — Dittersbach, 
Dorf im Norden Bögmens, Bezirkshauptmannſchaft Tetjchen, 
ijt befannt durch) die ſeltſamen Sandfteinbifdungen in derlim:= 
gegend (Ditter3bacher Felfen) und zählt ca. 620 E. — Dit: 
ter3bach, Dorf im preußiichen Regierungsbezirk Breslau, 
Kreis Waldenburg, 4 km füdfich von dieſer Stadt und an der 
Staat3bahn Kogffurt-Altwafjer, mit (1885) 6574 E., welche 
Steinfohlenbergbau, Bierbrauerei und Viehzucht treiben. 

Dittersdorf (magyar. Ditro-Gyergyö), Dorf von ca. 1980 
E. in Siebenbürgen, im Lande derSzeffer, mit einem Sauer— 
brunnen (Boeszefer Waffer). 


Dittrich (Johann Georg) 











ST 


Karl Ditters von 





Ditterddorf 
(geb. 2. November 1789, geft. 81. Oktober 1799), 


Nr. 2818, 


Dittes (Triedeih), namhafter Schulmann, geb. 23. Sep- 
teınber 1829 in Srfersgrün bei Auerbach i. ®., ward 1860 
Subreftor an der Nentichute in Chemniß, 1865 Schufrat 
und Seminardireltor in Gotha und 1868 Direktor des Päda— 
gogiums in Wien, wo er, feit 1881 im Ruheſtand, für die Ent- 
widelung der Schule im Sinne Peſtalozzis und Dieſterwegs 
und politifd) freifinnig, befonders 1873— 79 als Mitglied des 
Reichsrates, thätig war. Geit 1878 gibt er die Zeitſchrift 
„Pädagogium“ Heraus. Seine Hauptichriften erjchienen ge= 
fammelt al3 „Schule dev Pädagogik“ (Xeipzig 1876). 

Dittimannsdorf, Ort im Meike Waldenburg des preußie 
chen Negierungsbezirts Breslau, mit ca. 500 Landwirtſchaft 
und Handiweberei betreibenden €. 

Dittmar (Heinrich), Jugendſchriftſteller und volkstümlicher 
Geſchichtſchreiber, geb. 15. Dezember 1796 zu Ansbach, ſeit 
1855 Gymnaſialdirektor in Zweibrücken, geſt. dort 24. Juli 
1866. Seine Hauptwerke ſind die in zahlreichen Auflagen er— 
ſchienene, Weltgeſchichte im Umriß“ (12. Aufl. 1880—81) und 
die „Deutſche Geſchichte“ (8. Aufl. 1880). 

Ditto (ital.), |. Dito. 

Ditton (jpr. Ditt'n), Dorf in der engliſchen Grafſchaft Lan— 
caſter, mit ca. 1100 E. Hierher wandten ſich viele der 1872 
aus Deutjchland vertriebenen Sefuiten. 

Dittridy (Sohann Georg), Pomolog, geb. 11. April 1783 zu 
Gotha, geſt. daſelbſt 10. März 1842, führte eine befondere Weife 
der Anzucht kräftiger Obſtbäume ein; er ſchrieb: „Syftemati= 
ſches Handbuch der Obſtkunde“ (3 Bde., Sena 1835—43). 
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Ditzenbach, Dorf im Oberamte Geislingen des württem⸗— 
bergiſchen Donaufreifes, im Filsthale, mit ca. 500 E. und be— 
ſuchtem Mineralbad. 

Ditzum, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Aurich, an 
der Mündung der Ems und desTiefs aus der weſtlichen Marſch, 
8 km ſüdöſtlich von Emden, mit ca. 800 E., Seemannsanſtalt, 
Hafen, Schiffahrt, Ackerbau und Viehzucht. Südöftlich davon 
liegen die Ortſchaften Dipumer Hammrich und Ditzu— 
mer Verlaat, mitca.800 Fifcherei und jehrergiebigen Ader= 
bau auf dem dem Dollart abgerungenen Marſchlande (Pol: 
der) betreibenden €. 

Din, den Bortugiefen feit 1515 gehörige Infel an der Süd— 
küſte von Kattywar in Borderindien. Nurdurc einen ſchwachen 
Meeresarm vom Feftlande getrennt, zählt die 5 qkm große 
Sniel (1881) 12636 &. — Die Stadt D. liegt am öftlichen 
Endeder Inſel, zähltca. 10000 E. und iftim Beliße eines guten 
Hafens, welcher befeftigt ift. Der Handel ift unbedeutend. 

Diuretica diuretifheMittel),alle Stoffe, die eine Ver— 
mehrung der Harnabfonderung bewirken. Diejelben werden 
bei Nierenleiden und bei wafjerfüchtigen Anjchtwellungen in= 
folge von Herzſchwäche angeivandt. 

Diurnale (mittellat.), das „tägliche“ Gebetbuch der katho— 
Tischen Beiftlichen, |. Brevier. 

Diurnift (ital.), foviel wie Diätar (f. unter Diäten). 

Div. (fat.), Abkürzung auf Rezepten für Divide (d.h. teile) 
oder Dividatur (es werde geteilt), aud) jolche für Divus (der 
Göttliche) und Diva (die Göttliche) und für Divifi (f. d.). 

Divan, ſ. Diwan. 

Divergieren (lat.), außeinander laufen; anderer Meinung 
fein; dDivergent und divergierend, außeinander laufend. 
— Divergenz, geometrijcher Ausdruck für Linien, die fic) 
immer weiter voneinander entfernen. So find gerade, fid) 
jchneidende Linien jenfeit des Schnittpunftesdivergierend. In 
der — unterſcheidet man konvergente und divergente 
Reihen. Konvergent ſind dieſelben, wenn die Summe ſämt— 
licher Glieder einer endlichen Zahl gleich iſt, divergent, wenn 
dieſe Summe = + 0. 

Divers (lat.), verſchieden; diversa (Diverfe), in Warenhan⸗ 
del und Buchhaltung Bezeihnung für Verfchiedenes (Waren, 
Konten, Debitoren, Kreditoren 2c.). 

Diverfion, eine Bewegung in der Flanke oder im Rücken 
des feindlichen Heeres, durch welche diejes von feinem Opera- 
tionzgegenftand. abgezogen werden foll. Bekannte D.en find 
die Napoleons T. 1814, der franzöſiſchen Loirearmee und der 
franzöfifchen Nordarmee 1870 und der franzöfifchen Süd— 
armee desfelben Jahres. 

Divertikel (fat.), blind endigende, handſchuhfingerartige 
Ausftülpungen, wie fie meift angeboren an Speiferöhre und 
Darm vorfommen. Seltener find fünftlich im fpäteren Leben 
entitandene mehr flahe D. Beide Arten von D.n fünnen da= 
durch, daß Speifen oder Kot in ihnen liegen bleiben, zu einer 
Entzündung und Bereiterung ihrer Wand und damit zu ſchwe— 
ven Erfcheinungen führen. 

Divertifement (franz., ſpr. Diwertiſſ'mang, ital. Diverti— 
mento), eine Oattung vornehmlich der Unterhaltung gewid— 
meter Tonftüde. Sm befonderen verftand man unter Diverti— 
mento in der zweiten Hälfte de3 vorigen Jahrhunderts aus 
mehreren Säben beftehende und für mehrere Inſtrumente 
(Streich= oder Blasinstrumente, oder beide vermiſcht) kompo⸗ 
nierte Stücke. Die Zahl der Sätze betrug teils vier, teild mehr, 
und diefelben tvaren der Form und dem Charakter nad) als 
Allegros (tie in derSonate und Simphonie), Undantes, Ada= 
gios, Variationen, Menuette, Rondos 2c. gehalten. — D. be- 
zeichnete ehedem in Frankreich auch) eine oder mehrere mit Ge— 
ſang verbundene Tanzfzenen, welche zwijchen die einzelnen 
Alte der Oper eingejchoben wurden, und heutzutage benennt 
man ſo Fleinere, anſpruchsloſere Ballette, ſowie befonders in 
Frankreich die in der Oper vorkommenden Ballettizenen. 

Dives (fpr. Dihw), ehenals wichtiger Hafenort im franzö- 
fifchen Departement Calvados, Arrondiſſement Bontl’Eveque, 
am Kanal, mitca.660 E., an der Mündung des 100 km langen 
gleichnamigen Fluſſes; hier befindet fich ein Denkmal zur Er- 
innerung an die AbfahriWilhelms des Eroberers nachEngland. 

Divide et impera (lat., d. i. teile und herrſche!), häufig 
zur Anwendung gefommener Regierungsgrundfag, der früher 
befonder3 in Staaten, die verſchiedene Völkerſchaften in fich 





vereinigen, befolgt wurde. Nad) demfelben wurden die Bölz _ 
fer, welche durch möglichft ſcharfe Hervorhebung und eifrige 
Pflege der fie trennenden Eigentümlichfeiten, Neigungen, Ge— 
wohnheiten und Bedürfnijje gegeneinander aufgereizt und in 
Zwieſpalt erhalten, um ihre Widerjtandstraftgegen die aufafle 
gemeinfam drücfende Herrichaft abzulenken und zu ſchwächen. 

Dividende (lat., d.i. das zu Berteilende), dev von Aftiens 
unternehmungen (Eifenbahnen, Banfen, Sabrifen ze.) an ihre 
Teilhaber (Aktionäre) verteilte und in Prozenten des Aktien: 
fapital3 ausgedrücte Gewinn. Die Anzahlung der D. erfolgt 
meijt jährlich gegen Einlieferung der den Aftien beigegebenen 
Dinipendentücine: fie bildet in ihrer Geſamtheit den 
Reinertrag des Unternehmens nach Abzug des ſtatutengemäß 
in den Rejervefonds fliegenden Gewinnanteils. Manche At: 
tiengefellichaften bezahlen nad) Ablauf der erjten Hälfte des 
Geſchäftsjahrs eine Abſchlagsdividende. Gewährleiitet der 
Staat, eine ®emeinde, Provinz oder (andere) Aktiengeſellſchaft 
den, Teilhabern einen Mindejtbetrag, jo bezeichnet man diejen 
auch al3 Zinfen oder ardentlicheD. und den etwaigen weiteren 
Ertrag a8 Super: oder Extradividende. — Bei den Ver— 
ſicherungsgeſellſchaften auf egenfeitigfeit beiteht die D. in 
der jänlich erfolgenden Rückvergütung des in Brozenten der 
Prämie ausgedrücten Überfchufies an die Verficherten. Bei 
Konfurfen bedeutet ®. den in Prozenten ausgedrückten Teil 
der Baffiven, der aus dem Ertrageder Konkursmaſſe den Gläu— 
bigern bezahlt wird. 

Dividendus (Dividend), |. unter Division. 

Dividieren (lat.), teilen; eine Divifion (f. d.) ausführen. 

Dividint (Libidivi, Gerbichoten), die Hülfenfrüchte eines 
in Kolumbien und den weitindifchen Inſeln wachſenden Strau— 
des, Caesalpinia coriaria Wzlld. Sie enthalten Gerbitoff 
und werden in Bulverform als Erſatz der Balläpfel gebraucht, 
geben braunrot gefärbte Leder und werden aud) in der Zeugs 
färberei zum Schwarzfärben verwendet. i 

Divina commedin (ital., d. i. die göttliche Komödie), das 
größte Werf des italienischen Dichters Dante (ſ. d.). 

Divination (lat.)nanntendieRömer die Dentungder Wahre 
zeichen, au& denen man im heidnifchen Altertum den Willen 
der Götter und die Zufunft erraten (divinieren) zu fünnen 
glaubte (Wahr: oder Weisfagung). Wind und Wetter, Träume 
und Bifionen, der Flug der Vögel, die Eingeweide der Opfertiere 
EtellungundBewegungen der Himmelskörper waren die Quel— 
fen jeneraften Wahrſagung. Cicero hatüberdiefen Begenftand 
ein befonderes Werf „De divinatione‘ geſchrieben, in dem er 
die verichiedenen ArtenderD. und die Anfichten der alten Philo— 
ſophen über diefelbe vorführt. In unfere Umgangsiprache iſt 
das Wort D. in der Bedeutung von Borgefühl, Ahnung, Ver: 
mutung übergegangen. Divinationsgabe ijt die Fähig- 
feit, auf Grund gewiljer Umſtände durch fühne und glückliche 
Vermutung weit entlegene oder zufünftige Vorgänge zu er— 
taten oder füdenhafte Berichte über Vergangenes zutreffend 
und einleuchtend zu ergänzen. — Divin atorifch, ahnungs— 
doll, mittel3 einer glüdlichen Vermutung, Fraft eines durchs 
dringenden Seherblid3. 

Divis (lat.), im Buchdrud Teilungszeichen, Bindeftrich (=). 

Divifd) (Prokop), Naturforscher, geb. 1. Auguft 1696 zu 

| Senftenberg in Mähren, geft. als Pfarrer 21. Dezember 1765 
zu Brendig. Er wies 1750 das Ausftrömen der Eleftrizität 
aus Spitzen nad) und errichtete 1754 (vor Franklin) den erjten 
Blipableiter. Er fchrieb: „Längft verlangte Theorie der 
meteorologijchen Elektrizität” (Tübingen 1768). 

Divift (ital., d. i. geteilt, abgefürzt Div.), Bezeichnung, daß 
in den Orcheſterſtimmen von Streichinftrumenten bei zwei— 
oder mehrjtimmigen Stellen diefe nicht als Doppelzeichen ge: 
fpielt werden, fondern die Inſtrumente fich teilen ſollen. 

Divisio (lat.), in der Redekunſt ver Alten derjenige Teil der 
Rede, in welchem die Anordnung (Dispofition)derfelben name 
haft gemacht wird. 

Divifion (von lat. dividere = teilen), die vierte der fieben 
arithmetifchen Orundoperationen, die angewendet wird, ent⸗ 
wederum einen bejtimmten Teil einer Größe zu finden, oderum 
zu finden, wie oft eine Größe in einerandern gleichartigen ent= 
Haltenift. 31 85:5=]17,d. i. „35 dividiert durch 5—7, iſt 
35der Dividendus,5derDivifor(Zeiler), TderQuotient. 
— Beim Militär ift D. der erfte Verband, welcher alfe drei 
Waffen umfaßt. Ein Armeekorps befteht aus zwei bis drei 


1093 Divijor 


D.en. Mehrere Kavalleriebrigaden mit veitender Artillerie 
bilden eine Kavalleriediviſion. In einigen Staaten verſtand 
man unter D. auch die Vereinigung ziveier Schwadronen, 
zweier Batterien unter einem Stab3offizier. — Diviſions- 
bezirk, der Örtliche Bezirk, in welchem die D. disloziert ift. 
In Deutichland ijt dev Armeekorpsbezirk für die Ergänzung 
und ÖerichtSbarfeit maßgebend, nicht der Diviſionsbezirk. — 
Diviſionsſchulen, frühere Bezeichnung der Kriegsichulen, 
(egterer Nante jeit 1858. — Diviſionsgerichte haben die 
höhere Gerichtsbarkeit über alle zum Divifionsverband gehöri— 
gen Militärperſonen. 

Divifer, ſ. unter Diviſion. 

Diviſorium (lat.), Teilungswerkzeug ; Teilſcheibe der Uhr: 
macher; in der Buchdrueferei die hölzerne Gabel am Tenafel 
der Seßer, durch welche da8 Manuffript gehalten wird. 

Divonne ({pr. Diwonn'), Wafjerheilanitaltim franzöfifchen 
Departement Min, nahe der ſchweizeriſchen Grenze, liegt in 470 
m Seehöhe in jchöner, waldreicher Umgebung am Oftabhange 
des Schweizer Jura. Das Kurhaus ift glänzend eingerichtet. 

Divorre (franz., ſpr. Diwohrß, lat. divortium), Ehefojei- 
dung; divortieren, jcheiden, fic) trennen (von Eheleuten). 

Diustanente (ital.), in der Mufif Bezeichnung für andäc- 
tig, feierlich, gehoben. 

Divus und Diva, ſ. unter Div. 

Diwaln, Negervolf im weitlichen Afrika, ſ. Dualla. 

Diwan (perj.), ein -Wort verjhiedener Bedeutung; fo bes 
zeichnet e8 vor allem eine Ratsverjammlung, namentlich die 
geheime Ratsverſammlung des Sultan, das oberfte türkiſche 
Staatskollegium; ferner ein mit foftbaren Polftern und Tep- 
pichen ausgejtattetes Nuhebett, auf welchem der vornehme 
Türke Befuche empfängt, daher Sofa; im weiteren Sinneaud) 
da3 Empfangszimmer jelbit; dann eine Zufammenftellung 
von öffentlichen Rechnungen, Riften, Tabellen, Steuerverzeic)- 
niffen des Zollamts 2c.; aber insbeſondere auch eine Sanıme 
hung von Schriften, Aufſätzen oder dedichten, namentlich Gha— 

ſelen. Diefen D.en ift Goethes „Wejtöftlicher D.” nachgebil- 
det, in welchem der Dichter die Anſchauungsweiſe des Oſtens 
mit der des Weſtens jehr glücklich zu vermählen gewußt hat. 

Diwins Mehrzahl Divvani) Heißt in Abejjinien der ägyp⸗ 
tiiche Para — '/,, de3 dortigen Piaſters (ſ. d.) — etwa ’/,, 
Pfennig deutfche Reichswährung. 

Diwiſchau (tſchech. Divisov), Städtchen inder Bezirkshaupt⸗ 
mannschaft Benejchau im mittleren Böhmen, mit ca. 1860 
tſchechiſchen E., weiche Feldwirtfchaft und Viehzucht treiben. 
In der Nähe das Stammſchloß der Grafen von Sternberg. 

Diwra vder Dibra, Sandſchakshauptſtadt im europätjch- 
türkischen Vilajet Koſſowa am Drin, mit ca. 6000 meift mo⸗ 
bammedanifchen und Leder- und Stahlivaren bereitenden E. 

Diran oderDira, Ort in der abeſſiniſchen Landſchaft Tigré, 
auf dem Scheitel des von Maſſaua nad) der Hochebene führen⸗ 
den Paſſes, mit ca. 2000 E. 

Diecove oder Unfirma, Ort an der britiſchen Goldküſte in 
Dberguinen, mit ca.1200 €. ; einer der wichtigften Landungs= 
pläße dafelbft. 

Dixi (fat., d. h. ich habe gefprochen), eine Formel, mit wel⸗ 
cher die altrömifchen Nedner das Ende ihrer Reden anzukün— 
digen pflegten. Gie jebten zuweilen noch hinzu: „et animam 
salvavi“ („und meine Seele gerettet”), d. h. id) Habe gejagt, 
was mir auf der Seele lag; ic) habe mich ausgeſprochen und 
bin nun beruhigt. , 

Diemmyden (jpr. Dicksmeuden), Stadt im Bezirke Furnes 
der belgifchen Brovinz Weſtflandern, ander Hier und der Eiſen— 
bahn Gent-Dünkirchen, mit ca. 4100 E., welche Xeinen= und 
Strumpfwaren fertigen und mit Butter und Vieh handeln. 
D. ijt feit 1270 befeftigt. 

Dieon (ſpr. Dickſ'n), Hauptftadt der Grafſchaft Lee im ame— 
tifanifchen Unionsſtaate Illinois, weftlich von Chicago, Kno— 
tenpunft dev Illinois-Central- und Chicago-North-Weſiern⸗ 
Eijenbahn, mit ca. 6000 E. 

Dieon (jpr. Dickſ'n, William Hepivorth), englifcher Kultur— 
geichichtfchreiber und Sittenjchilderer, geb. 30. Suni 1821 zu 
Newton-Heath in der Grafſchaft York. Nachdem er in feinen 
Biographien, William Penn“ (London 1850 ;neue Aufl. 1872) 
und „Robert Blake‘ (London 1852) kritiſche Schärfe und ein 
glückliches Darſtellungstalent bekundet Hatte, befuchte er Spa⸗ 
nien, Stalien, Deutſchland und Ungarn und übernahm 1858 
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die Oberleitung des „Athenäum”, dem er bis 1869 vorftand. 
Dann folgte eine Reihe kulturgeſchichtlicher und ethnographi⸗— 
fcher Arbeiten, deren erjte, „Ihe Holy Land“ (2 Bde., Lon⸗ 
don 1865), die Ergebnifje einer morgenländifchen Reife zu= 
fammenfaßte. Bon einer amerifanischen Rundreiſe zurückge— 
fehrt, veröffentlichte er „New America“ (2 Bbe., Yondon 
1867; 8. Aufl. 1869; deutfch von Richard Oberländer, 1869) 
und „Spiritual wives“ (2 Bde., London 1868; deutſch unter 
dem Titel „Seelenbränte” von Freje, Berlin 1868), in denen 
D. die Uuswüchfe des pietiftifchen Sektenlebens bloßlegte. 
Diejem Werte reihtefich „Free Russia (2Bde., London 1870; 
deutjch 1871) an, das namentlich das Sektenweſen in Rußland 
eingehend darftellt. Wertvolle gefchichtliche Arbeiten find fer= 
ner: „Personal history of Lord Bacon" (Xondon 1861) und 
„Her majesty’s Tower“ (4 Bde., London 1869— 71; deutſch 
1870 und 1871), „White conquest‘ (2 Bde., London 1875), 
„Royal Windsor" (4 Bde., 1878—79), „British Cyprus“ 
(London 1880)u.a. Im Dezember 1878 befuchte er die Inſel 
Eypern. Er ftarb 27. Dezember 1879 zu London. 

Disaine(franz.,ipr. Difähn), diequadratische Einteilung de 
Batronenpapier3 (f. d.). 





Nr. 2819. 


Willtam Hepworth Diron (geb. 80. Juni 1821, 
geft. 27. Dezember 1879). 


Dizier (Saint, jpr. Säng Diſieh, früher St. Defiderii), 
Stadt im franzöſiſchen Departement Obermarne, an der von 
bier aus [hiffbaren Marne und an der franzöſiſchen Oſtbahn, 
mit lebhafter Sndnftrie in Rattun und Baummollgarn, mit 
Eijengießerei und Schiffbau; zählt ca. 9500 E., die Handelmit 
Eifenwaren, Holz, Getreide und Baumwollwaren betreiben, 

D...., ſ. auch unter Did)... 

Djak, malaiijches Volk auf Bornev, ſ. Dayak. 

Djak (ruſſ., vom griech. Diakonos), Schreiber, Sefretär. 
Died. bildeten in Moskau innerhalb der Berwaltungsbehörden 
eine förmliche Plafje und zählten zu den Dienjtleuten; ſie waren 
beim Volke wegen ihrer Beſtechlichkeit verhaßt. 

Diakovar, Marktflcden in Slawonien, |. Diakovar. 

Djaus (dev griech. Zeus), in der indiichen Götterlehre der 
Gott des Himmels und Gemahl der Erde, aus deren Vereini— 
gung die übrigen Götter und die Menſchen hervorgehen. 

Diebeil, gegenwärtige Name der phönikiſchen Stadt By = 
blo3 (f.d.). 

Djeryb (türf.), Hektar = 100 a. 

Diesin (Dſchesla), Hohlmaß in Sanfibar = 205, 1. 

Dickiskarta (d. i. blühende Macht), niederländische Reſi— 


ı dentichaft auf Java, eine meift bergige Landfchaft, deren Haupt⸗ 


erzengnis daS Teakholz ift, ſteht jeßt unter der Herrſchaft eines 
69* 
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von Holland abhängigen Sultans. Die Haupt und Refidenz- 
ftadt D. Hat eine ſchöne Lage und zählt ca. 50000 €. Merk: 
würdig iſt das Waſſerkaſtell, ein aufeinertünftlichen, terrafjen= 
fürmigen Inſel angelegte Gebäude. 

Djoma, Fluß im europäischen Nußland; er entfpringt im 
Obſchtſchij-Syrt und mündet nad) einem 370km langen Laufe 
in die Bjelaja, einen Nebenfluß der Kama. 

Diunny-mys (d. i. dünne Spiße), Vorgebirge an der Dft- 
füfte ber Snfel Sachalin in Form eines runden Hügel. 

Dlugosz (pr. Dlugoſch, San), derältefte polnische Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 1415 zu Brzeznica, war Pfarrer und jpäter 
Domherr zu Krakan; er ward von Kaſimir IV. zu verjchiedenen 
diplomatischen Sendungen gebraucht. D. ſtarb 19. Mai 1480. 
Bon feinem polnischen Gejchichtäiwerfe („Historia Poloniae 
usque ad annum 1480“) find beſonders die legten Bücher 
wertvoll, da D. hier als Augenzeuge und Zeitgenvjje berichtet, 
Seine „Opera omnia“ erjchienen in neuer Ausgabe 1863. 

D. m., in der Mufif Abkürzung für deftra mano (ital.) 
oder dextra manu (lat.), d. i. mit der rechten Hand. Zuwei— 
fen iſt D. m. auch Abfürzung von Diis manibus, den verflär- 
ten Seelen (geweiht), und für Doctor medicinae (Dr. med.), 
Doktor der Heilkunde. 

Dutitrieiw (Swan Iwanowitſch), vuffifcher Staatsmann 
und Dichter, geb. 10. Oftober 1760 im Gouvernement Sim— 
birsk, diente 6i8 zur Thronbefteigung Pauls im Semenowfchen 
Garderegiment und verwaltete als verabichiedeter Oberft daS 
Amt eines Oberprofurators im Senat. Später war er unter 
Aleranderl. vier Fahre lang Suftizminifter und ftarb 15. Of- 
tober 1837 zu Mosfau. ALS Schriftfteller begründete er mit 
feinem Freunde Karamſin (f. d.) eine neue, freiere Periode für 
die ruffifche Litteratur. Diefe verdankt ihn viele treffliche 
Tabeln, Satiren und Volkslieder; auch fein epiſch-dramatiſches 
Gedicht „Jermak“ ift hervorzuheben. Seine gefammelten 
Schriften erichienen 1822 in 6. Aufl. (2 Bde., Pelersburg). 

Amitrijew oder Dmitrofwapstlaud Dmitroſlawsk und 
Dmitroſſawl), Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Kursk, 
an der Swapa (Zufluß des Dnjepr), mit — —— 
und Handel mit Getreide, Hanf und Talg treibenden E. 

Amitrow, Kreisſtadt im ruffiichen Goudernement Moskau, 
73 km nördlich von diefen, an der Jachroma, mit(1882)35 000 
E., die fic) mit Seiden= und Baummollipinnerei, Weberei und 
Handel beichäftigen. D. wurde ſchon 1154 gegründet. 

Dmitrowsk, Kreigjtadt im ruſſiſchen Gouvernement Orel 
und 104 km ſüdweſtlich von diejer Stadt, an einem Nebenfluß 
der Nerufa, mit (1882) 5992 E., tvelche mit Hanf, Zeinen, Ge— 
treide und Talg Handeln. 

Amoshowski (Franz), polniſcher Schriftiteller, geb. 1801 
zu Warſchau ala Sohn des Schriftſtellers D., der ſich am pol= 
niſchen Aufſtande unter Kosciuszko hervorragend beteiligte,gab 
die „Gazette du gouvernement insurrectionnel“ heraus. 
Später jchrieb D. einige Theaterftüce und überfeßte einzelne 
Schriften Nacines, Voltaires, Gedichte Lamartines ꝛc. 

D-moll (ital. re minore), die Molltonart, bei welcher h um 
einen halben Ton erniedrigt wird, wo alfo ein b vorgezeichnet 
ist, die entfprechende Durtonartift F-dur; ſ. unter Tonarten. 

Dnjepr (dev Borysthenes der Alten), jüdruffifcher Strom, 
nad) der Wolga der zweitgrößte Rußlands, mit einem 2048 km 
langen Zaufe und einem 500350 qkm umfafjenden Stroms 
gebiet, entfpringt im Gouvernement Smolensk, auf der Süd— 
abdachung der Waldaihöhe, fließt jüdlich bis Kiew, von da 
nad SD. bis Jekaterinoslaw und endlich nad) SW. dem 
Schwarzen Meere zu. DieSchiffahrt auf dem D. findet in den 
Selfenriffen und Stromſchnellen (Borogen) bei Jekaterinos⸗ 
law bedeutende Hindernifje. Dennoch ift der D. infolge feines 
weit ausgreifenden Stromſyſtems, feiner großen ſchiffbaren 
Nebenflüfje (rechts Berefina und Pripet, links Desna und 
Szamara) und der Kanäle, welche fein Gebiet mit anderen 
Strömen (Dina, Niemen und Weichſel) verbinden, die wich- 
tigfte Verfehrsader Rußlands. 

Dnjeprgebirge, dev das rechte Ufer des Dnjepr begleitende 
Höhenzug, welcher im Goudernement Kiew beginnt, im Gou= 
vernement Jekaterinoslaw die befannten Wafjerfälle (Poro— 
gen) des Dnjepr hervorruft und im Goupernement Cherjon 
ſich allmählich verflacht; die Höchften Erhebungen bei Kiew er= 
reichen faum die Höhe von 300 m. 

Dujeprowsk (Werchne-, d.i. Ober⸗), Kreisſtadt im ruſſi— 


ſchen Gouvernement Jekaterinoslaw, am Dnjepr, mit (1880) 
4077 E., zwei griechiſch-katholichen Kirchen und einem Salz- 
magazin. — D. hieß auch früher das jetzige Aleſchki(ſ. d.) 

Dujeprſteppe, im weiteren Sinne die große Ebene Südruß⸗ 
lands zwiſchen Dnjepr, Don ud SchwarzemMteere, imengeren 
Sinne die wellenförmige Ehene zu beiden Seiten des unteren 
Dnjepr im rufjiihen Gouvernement Jekaterinoslaw, welche 
ſich weſtwärts bis nad) Befjarabien, oftwärt3 bis zum Lande 
der Doniſchen Koſaken und ſüdwärts bis nad) Taurien und der 
Krim erſtreckt. Diefelbe erreicht nirgends die Höhe bon 100 m, 
bejteht im nördlichen Teile aus einem überaus fruchtbaren 
Boden (der „Ichwarzen Erde“), der fid) biß nad) Poltawa und 
Charkow Hinzieht, und im ſüdlichen Teile aus Kreide, falzhal- 
tigen Thon= undSandarten. Der Pflanzenwuchs ift nach dem 
Innern zu ein üppiger, wird aber nad) den unfruchtbaren 
Küftengegenden zu immer dürftiger. An Holz fehlt es ganz; 
nur in den zahlveihen Schluchten, die die flache Ebene vielfach 
durchziehen aber meiſt nur zur Zeit der Schneeſchmelze fließende 
Gewäfjer führen, gedeihen Bäume. In der Steppe wirdſtarke 
Viehzucht und trefjlicher Garten- und Aderbau getrieben. 

Dnjeftr, Fluß im füdweftlihen Rußland, ift 1040 km lang 
und hat ein Stromgebiet von 76680 qkm; er entjpringt in 
Galizien auf der Oftfeite der Karpathen, durchfließt den ſüd— 
lichen Teil Galiziens, die ruſſiſchen Gouvernements Podolien, 
Cherſon und Beſſarabien und bildet bei ſeiner Mündung in 
das Schwarze Meer einen Liman (meerartige Ausbreitung), 
an deſſen weſtlichem Ufer Akjerman liegt. Die Schiffbarkeit 
des D. beginnt erſt bei Bendery, linke Nebenjtüffe find der 
Sereth, der Sbrutſch und der Smotritſch. Im Altertum hieß 
der D. Tyras oder Danaftris, die Türfen nannten ihn Turla. 

Do, dieo, addico (lat., d. 5. ich gebe, ich fage, ic) ſpreche 
zu), dreidem ZUM EN BEBOL BulIeDenDe NEE TC. Mit 
der erjten derjelben gab er feine Zuftimmung zur Einleitung 
der lage, mit der zweiten jprad) er dag Urteil aus und mit 
der dritten ſprach er die Güter des Schuldners dem Gläubiger 
zu oder beftätigte die Abtretung ivgend eined Rechts. 

Doab (d. i. Zweiftromland), hindoftanifche Bezeichnung 
eines Landftrich3 zwischen zwei Flüſſen, wird vornehmlich, von 
dem Gebiete zwiſchen Dicyanına und Ganges gebraudit. 

Do’än, ein breites, tief eingejenftes, fruchtbare Thal im 
oberen Hadramant im füdweftlihen Arabien, das in ſeinem 
oberen Zeile dicht mit ſtark bevölkerten Ortſchaften beſetzt ift; 
dagjelbe wurde 1843 von A. von Wrede befucht. 

Döbbelin (Karl Theodor), j. Döbelin. 

Dobberan, mecklenburgiſche Stadt, |. Foberan. 

Dobberfjüt (poln. Dobrzyca), Stadt im preußifchen Ne= 
gierungsbezirtBofen, Kreis Krotoſchin, 23km nordöſtlich von 
diefer Stadt, mit (1885) 1321 E., welche Ackerbau treiben und 
Holzwaren fchnigen. 

Dobbert (Eduard), Kunftichriftiteller, geb. 25. März 1839 
zu Petersburg, jtudierte 1857 —61, wandte ſich ausſchließlich 
den Studium der Funftgefchichte zu und bereifte in deren In— 
terefje Rußland und Stalien. Im Jahre 1873 wurde er in 
Berlin Lehrer an der Bauafademie und jpäter Profeffor an 
der Kunſtakademie. Er jchrieb: „Die Darftellung des Aberd- 
mahls dur) die byzantiniſche Kunſt“ (Leipzig 1872), „Uber 
den Stil Niccold Piſanos“ (München 1873), Vorträge über 
„Chr. D. Rauch“ (Berlin 1877) u. |. w.; aud) die Biographien 
der ſieneſiſchen Maler und der älteren Florentiner in Dohmes 
„Kunſt und Künſtler“ (1877 ff). 

Dobbertin, Dorf in Mecklenburg-Schwerin, nördlid) von 
Goldberg, in angenehmer Lage am Dobbertiner See, hat ca. 
600 €. und ein Stift für adlige Fräulein. 

Dobbo, Ort auf einerder Aru-Snfeln (f.d.), der bedeutendite 
Handelsplag Melanefiens. 

Dübel (Squalius cephalus), ſ. unter ſ. Didfopf. 

Döbel (Heinrich Wilhelm), Forſtmann und Zäger, geb. 1699 
im ſächſiſchen Erzgebirge, geft. nad) 1760 zu Blei vder War 
ſchau. Seine Hauptjchrift ift die „Neu eröffnete Zäger-Brac- 
tica” (4 Tle.; 4. Aufl. 1828—29). 

Döbelin(Karl Theodor) oder Döbbelin, deutfcher Schaus 
jpieldireftor und Schaufpieler, geb. 27. April 1727 zu Königs- 
berg, war erftStudent, fam 1750 zur Neuberin, 1752 zuSchuch, 
1754 zu Adermann, gründete 1756 eine eigene Geſellſchaft, 
1757 eine neue, die ev 1758 gleichfall3 wieder auflöfen mußte, 
ſpielte dann wieder bis 1766 bei Ackermann, hierauf bei Schud), 
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leitete jeit 1767 eine dritte Gejellfchaft, die er 1789 an den Hof 
in Berlin abtrat, und ſtarb hier (feit 1790 im Ruheſtande) 
10. Dezember 1793. D. war einer der beiten Theaterdireftoren 
feiner Beit; er ift auch der erjte, der Leſſings „Nathan“ aufs 
führte. Vgl. „Teichmanns litterarifcher Nachlaß” u _ 
Seine Toter, KarolineMarimilianeD., geb. 1758 zu 
Köln, fam 1762 zu Ackermann, wirkte 1775— 1815 in Berlin, 
wo fie, eine treffliche Vertreterin älterer fomijcher Charakter— 
tollen, 1828 jtarb. — D.3 Enkel, Konrad Karl Theodor 
Ernjt D., geb. 17. November 1799 zu Neubrandenburg, feit 
1817 Mitglied der Wandertruppe feines Vaters Karl Konrad 
Kaſimir D., zuletzt 1826—52 Regiſſeur des Koburg-Gothaer 
Hoftheaters, ſtarb 13. Dezember 1856 zu Koburg; er war ein 
tüchtiger Komiker. 

Döbeln, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Leip— 
zig, an der Mulde, mit (1885) 10969 E. iſt der Sit einer 
AnıtshauptmannjcaftundeinesAmtsgerichtSundfreuzungs- 
punft der Leipzig Dresdener und Chemnitz-Rieſaer Eiſenbah— 
nen. Tuch, Filz- und Wollwarenmanufaltur, Oerberei und 
Zigarrenfabrifation find die Hauptfächlichen Induſtriezweige 
D.s. Die Umgebung ijt fehr getreidereich. D. hat ein Neal 
gymnaſium, eine landwirtſchaftliche Lehranſtalt und ſeit 1871 
ein Stadttheater. Vergl. „Chronik von D. und Umgegend“ 
(herausgeg. von Biltz und Hingſt, 2Bde., Döbeln 1870— 71). 
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denen hevorzuheben find: „Lehrbuch der allgegemeinen Che— 
mie” (3 Tfe., Jena 1811), „Zur Gärungschemie“ (Sena1822; 
2. Aufl. 1844), „Zur pneumatifchen Chemie” (5 Teile, Jena 
1821 — 25), „Zur Chemie des Platind” (Stuttgart 1836). 
Karl Auguſts und Goethes Briefe an ihn veröffentlichte Schade 
(Weimar 1856). — Mit feinem Sohne, Franz D., gab er ein 
„Deutjches Apothekerbuch“ heraus(sBde Stuttgart1840-55). 

Dobinfhoffsky (Franz), Hiſtorienmaler der öfterreichifchen 
Schule, geb. [818 zu Wien, Schüler von Führich und Kupel- 
tiefer, behandelte vorwiegend Stoffe aus der religiöſen Hi— 
jtorie, worin er zu den bedeutendjten unterden jüngeren öfter- 
reichifchen Malern gehörte; ſchuf aber auch Birder aus der 
profanen Bejdichte und dem hiftorifchen Genre, in denen eine 
ruhige Darftellung und gedämpfte Stimmung vorherrſcht. 
Er ftarb 7. Dezember 1867. 

Doblẽro (Doppelter), jeit 1848 nicht mehrgejeßl. Geldgröße 
auf den balearifchen Snfeln, ca.2 Bf. deutſche Reihswährung. 

Dobihoff-Dier (Anton), öfterreichiicher Staatsmann, geb. 
10. Roveniber 1800, Führer der liberalen Partei im nieder- 
öjterreichijchen Ständelandtag, wurde im Mai 1848 Minijter 
de3 Handels und imJuli besjetben Sahres Minifterdesgnnern 
und führte als folcher in den Dftobertagen des Nevolutions- 
jahres mit dem Finanzminister Krauß allein die Staatsge— 
ichäfte; jeit 1849 bekleidete er für kurze Zeit den Geſandtſchafts— 
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Dobencrk, heftiger Gegner Luthers, |. Coch läus. 
Moberan, Stadt mit (1885) 3905 E. im Großherzogtum 
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Heiligendamm bei Doberan. 


pojten im Haag, zog ſich daun auf feine Güter in Niederöfter- 
reich zurück und widmete fi) ganz der Landwirtſchaft; ſpäter 


Mecklenburg-Schwerin, liegt am Sitdrande eines weiten, von | wurde er Mitglied des öfterreichischen Hervenhaufes und ſtarb 
bewaldeten Anhöhen umgebenen Thales, 15 km weſtlich von | 16. April 1872. — Sein Neffe und Erbe, Heinrich, Frei— 


Roftod,5km von der Oftjee entfernt. Hervorragende Gebäude 
find die gotifche Kirche und da3 großherzogliche Palais (D. ift 
jeit 1795 zur Sommerrefidenz erhoben). D. hat drei Mineral- 
quellen. — Das Seebad D., das ältejte Deutſchlands, jet 
Heiligendamm, liegt 6km von der Stadt entfernt auf dem 
jogenannten Heiligen Damm, einer dünenartig abgeböjchten, 

egen dm hohen ımd etiva 30 m breiten, 30 km lang an der 
Rilte ſich Hinziehenden, aus loſe zuſammengehäuften, etwa 
fauſtgroßen Feuerſteingeröllen beſtehenden Erhöhung, welche 
einen Schutzdamm gegen das Meer bildet. Rückwärts lehnt 
ſich ein ſchöner, bis ©. ſich erſtreckender Buchenwald ar. Die 
Badeanſtalt gewährt größte Bequemlichkeit. 

Döbereiner (Johann Wolfgang), verdienſtvoller Chemiker, 
geb. 15. Dezember 1780 zu Bug bei Hof, wurde 1810 Pro— 
fefjor in Sena und ftarb dajelbjt 24. März 1849. — D. ent= 
deckte namentlich die gafeverdichtende Eigenjchaftdes ſchwamm-— 
fürmigen Platins; nad) ihm ift benannt das befannte D. ſche 
Feuerzeug. Bon ihm erjchienen zahlreiche Schriften, von 


herr von D., geb. 6. Februar 1833, wurde 1873 in den 
Reichsrat gewählt. 

Döbling, ſchönes Dorf in der Bezirkshauptmannſchaft Ber- 
nals de3 Erzherzogtung Niederöfterreich, unmittelbar an der 
Nordweitfeite von Wien am rechten Donauufer, bejteht aus 
Ober- und Unterdöbling. D. zählt (1880) 10480 E., dient 
feiner landſchaftlichen Reize halber als beliebte Sommerfrijche 
und iſt ein großartiger Stapelplaß für Getränke. 

Doblon, Gofdmünze, [. Dublone. 

Dobner (Selig Jakob, mit feinem Kloſternamen Gelajius), 
böhmifcher Gefchichtfchreiber, geb. 30. Mai 1719 zu Prag, 
Biarijtenmönd, geſt. 24. Mai 1790 dafelbit als kaiſerlicher 
Hijtoriograph. Er veröffentlichte: „\Wenceslai Nagek a 
Liboezan: Annales Bohemorum“ (6Bde., Prag 1761—83) 
und „Monumenta historica Bohemiae nusquam antehac 
edita“ (6 Bde., ebd. 1764—86). 

Dobokn, Geſpanſchaft in Siebenbürgen, mit 2497 qkm 
und ca. 115000 E. Im NW. gebirgig, jedoch mit fruchtbaren 
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Thälern, wird D. von der Kleinen Szamos und ihren Neben— 
flüſſen, die ſämtlich fehr fifchreich find, bewäſſert und ift reich 
an Dbit. Der Hauptort ift Szek. — Das Dorf D., das der 
Geſpanſchaft ihren Namen gegeben, Yiegt am Loͤnabach und 
zählt (1881) 1050 magyarijche und rumäniſche E. 

Dobra (vom ſlaw. dobre = gut), ein in den flawifchen Län⸗ 
dern häufiger Orts- und Flußname. — Am befanntejten find 
D., Marktflecken in der Hunyader Geſpanſchaft in Siebenbür- 
gen, an den nad) Ungarn führenden Dobrapaß, mit ca. 1000 
E., und Dobra, Flecken im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Kaliſch; die ca. 2000 €. (?/, davon find Juden) verfertigen 
Wollwaren, Hüte und Handjchuhe. — Der Fluß D. in Kroa— 
tien heißt in jeinem Oberlaufe Ginla und mündet oberhalb 
Karljtadt in die Kulpa. 

Dobra, eine feit 1835 nicht mehr geprägte portugiefifche 
und brafilifche Goldmünze, nach ihrem gejeglichen Goldinhalt 
— 78,3, A Reichswährung. 

Döbraberg, höchſter Berg des Frankenwaldes (818 m) im 
bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranken, Bezirksamt Naila. 

Dobran (ſpr. Dobrſchan, tſchech. Dobfany), Stadt in der 
böhmiſchen Bezirkshauptmannſchaft Mies, an der Radbuſa 
und an der Bahn Pilſen-Eiſenſtein, mit (1880) 2954 deutſchen 
E., die Gewerbe und Feldwirtſchaft betreiben. In der Nähe 
befindet ſich eine Irrenanſtalt und große Kohlengruben. 

Dobräd, eine ſeit 1722 nicht mehr geprägte portugieſiſche 
Goldmünze, nad) ihrem gefeglichen Goldinhalte = 137,,, A 
Reichswährung. 

Dobre, Dorf im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement War: 
ſchau, 2km öftlich von Braga; Hier lieferten 17. Februar 1831 
die Bolen den Ruſſen ein fiegreiche3 Gefecht. 

Döbrentey (Gabriel), ungariiher Schriftiteller und Dich: 
ter, geb. 1. Dezember 1786 in Nagyſzöllös (Geſpanſchaft Veſz⸗ 
prim), gründete 1810 in Siebenbürgen die ungarifche Beits 

ſchrift „Siebenbürgiiches Mufeum“, ward 1817 Öerichtstafel: 
beifiger der Hunyader Geſpanſchaft, jpäter in Peſt zweiter 
Kommiſſar des OfenerDijtrifts, 1831 Mitglied und Sekretär 
der ungarischen Akademie und 1841 Oberkommiſſar. Er jtarb 
al3 fünigliher Nat und Beiſitzer mehrerer Geſpanſchaften 
28. März 1851 bei Ofen. D. erwarb fid) große Verdienſte um 
die Entwicelung der magyariichen Sprache, er zeichnete ſich 
aud) als Dichter aus (Gedichte, Dden, Epigramme 2c.) und gab 
für die ungarifche Bühne „Die ausländische Bühne“ (2 Bde., 
Wien 1811— 23) und die „Meiſterwerke Shakeſpeares“ (Ofen 
1828) heraus. 

Asbritugk, Stadt im Regierungsbezirk Frankfurt der preitz 
ſiſchen Provinz Brandenburg, Kreis Luckau, an der Kleinen 
Elſter, Kreuzungspunkt der Bahnen Berfin-Dresden und Halle 
Guben, mit (1885) 1435 Ackerbau treibenden E. In der Nähe 
liegt Schloß D., einft ein berühmtes Ciſtercienſerkloſter. 

Mobkifch (tichech. Dobris), Stadt im mittleren Böhmen, 
Bezirfshauptmannfchaft Pkibram, 38 km füdiwveftlid) von 
Prag in wald- und gewäfjerreicher Gegend, mit (1880) 3166 
E. tichechifcher Zunge, ijt jeit Alters her Sitz verschiedener böh— 
miſcher Adelsgeſchlechter. 

Dobritſch, Name der Dobrudſcha (ſ. d.) bei ven Bulgaren. 

Dobritſchan, Mineralbad öftlich von Caaz (f.d.)in Böhmen. 

Dobrizhoffer (Martin), Sefuit, Mitbegründer des geift- 
lichen Staat3 in Paraguay, jtarb als Weltpriefter 1791 zu 
Wien. Er fchrieb: „Historia de Abiponibus“ (3 Bde., 
Wien 1783). 

Dobrjanka, Fleden im ruſſiſchen Gouvernement Tſcherni— 
gi im Kreiſe Gorodni, mit einer fchönen Kirche und zwei 
Kföftern. Die (1880) 5645 €. find meift vuffifche Seftierer, 
deren Borfahren von Peter d. Gr. 1709 ihre jebigen Vorrechte 
erhielten und die bedeutenden Vichhandel treiben. ; 

Dobrjausk vder Domrjanzf, Fabrifort im ruſſiſchen 
Gouvernement Bern, am rechten Ufer der Kama, mitca.2000 
€. ;der Ort befigt großartige,ichen 1752 gegründete&ifeniverfe, 
welche Guß- und Stabeifen, Banzerpfatten und Anfer Fiefern. 

Aobroje, Flecken im ruſſiſchen Goupernement Tambow am 
Woroneſch; die ca. 4000 E. fertigen Tuch- und Seilerwaren 
und Bapier und betreiben einen ſchwunghaften Handel damit. 

Döbrököz, Tleden in der ungarüchen Geſpanſchaft Tolna, 
am Kapos, in fruchtbarer, weinreicher Gegend, mit (1880) 
3486 E., meift fatholifchen Magyaren. 

Dobroljubow (Nifolaj Alexandrowitſch), ruſſiſcher Schrifte 





ſteller, geb. 1886 in Niſhnij-Nowgorod, geſt. 29. November 
1861, beſonders als Kritiker und ſiberaler Zeitungsſchreiber 
geſchätzt. Seine Aufſätze und Abhandlungen erſchlenen nad) 
feinem Tode unter dem Titel „Werke“ in 4 Bänden (Peters: 
burg 1862; 3. Aufl. 1876). Vgl. P. Bibikow, „Uber D.s lit 
terarische Thätigkeit“ (vufjiid), Petersburg 1862). 

Dobromil, Stadt inder gleichnamigen Bezirkshauptmaun— 
ſchaft des öjterreichiichen Kronfandesßalizien,anderungarifche 
galizifchen Eiſenbahn, mit (1880) 2883 E., einem Salzberg⸗ 
werk und jehr befuchten one. 

Dobrota, Dorf im öfterreichifchen Kronſlande Dalmatien, 
Bezirkshauptmannſchaft Cattaro, am Bufen von Cattaro, ift 
der Sitz reicher Needer. Die ca. 1000 flawijchen E. find grie= 
chiſch-orientaliſchen Bekenntniſſes und gefuchte Seefahrer. 

Dobrowsky (Joſeph), ſlawiſcher Gefchichts= und Sprad)- 
forfcher, geb. 17. Auguſt 1753 zu Györniet bei Naab in Un— 
garn, hielt fic) in Brünn auf, wo er dem Jeſuitenorden bis zu 
deſſen Auflöfung (1773) angehörte. Seit 27. März 1786 theo- 
fogifcher Benfor in Prag und 1787 zum Prieſter geweiht, ers 
hielt er 1789 die Leitung des Hradifcher Generalſeminars. 
Nach der Aufhebung diefes Inſtituts kehrte ev nad) Prag zus 
rück, wo er den Wifjenfchaften lebte. Erjtard zu Brünn 6. Zus 
nuar 1829. Bon feinen zahlreichen Schriften, durch die er zu= 
erſt eine wijjenjchaftliche Behandlung der ſlawiſchen Sprache, 
Litteratur und Geſchichte anbahnte, feien genannt: „Serip- 
tores rerum Bohemicarum“ (2 Bde., Prag 1783 — 84), 
„Beichichte der böhmifchen Sprache und Litteratur“ (ebend. 
1792; 2. ungearb. Aufl. 1818), „Dentjch-böhmisches Wörter: 
buch“ (2 Bde., ebd. 1802— 21), „Lehrgebäude der böhmischen 
Sprache“ (ebd.1809; 2. Aufl. 1819). Luc) gab er eine Samm⸗ 
lung böhmifcher Sprichwörter Heraus (ebd. 1804). 

Dobrudſiha, dieScythiaminordes Altertums, eine 200 bis 
300 m hohe Hochfläche zwijchen dem Schwarzen Meere und der 
unteren Donau, 11000 gkm groß, mit ca. 107 000 E., waſſer⸗ 
arm, meift Steppe, ungejund, unwirtbar und ſchwach bevöls 
fert. Die D. ift 1878 an Rumänien gefommten ; wichtig it die 
Bahnſtrecke von der Donau nach dem Hafen Küjtendiche. 

Dobrunj oder Dobrinj, Dorf im rufjiihen Gouverne— 
ment Orel, Kreis Sjewäf, an der Sjewa; der Ort iff in dev 
ruſſiſchen Geſchichte injofern wichtig, als Hier 1605 der faljche 
Demetrius gänzlich gejchlagen wurde. 

Ds bruſchka (tſchech. Dobruska), Stadt in der böhmischen 
Bezirkshauptmannſchaft Neuftadt, an der Mettau, nordöſtlich 
von Königgrätz, mit (1880) 3036 tſchechiſchen E., welche Feld- 
bau und Handel mit Getreide, Flachs und Garn betreiben. 

Dobrzau. Stadt in Böhmen, ſ. Dobtan. 

Do brziſch, Stadt in Böhmen, ſ. Dobkiſch. 

Dobrzyca (ſpr. Dobrſchitza), Stadt in Poſen, ſ. Dobber— 
ſchütz. 

Dobrzyn, Flecken im ruſſiſch-polniſchen Gouvernement 
Plock, am linken Ufer der Drewenz, gegenüber der weſtpreußi— 
ſchen Stadt Gollub, nordöſtlich von Thorn, mit (1882) 2352 
E. ; der Ort hat Bedeutung für den Grenzverkehr. 

Dobrzynskt (pr. Dobrſchinski, Ignac Felix), Pianiſt und 
Komponiſt, geb. 25. Februar 1807 zu Romanowa in Wolhy— 
nien, wurde in Warſchau Theaterfapellmeifter und ftarb als 
folcher 10. Oftober 1867. Er fchrieb Duvertüren, Streich- 
quartette, Rieder, Klavierſtücke, eine Oper und das zur polni= 
fchen Nationalhymne gewordene Lied „Swiety BoZe“. 

Dobſchau (aud) Topſchau, magyar. Dobfina), Bergitadt in 
der ungariſchen Geſpanſchaft Goͤmör, durch eine Zweigbahn 
nach Fuͤlek mit der ungarischen Staatsbahn verbünden, Hat 
Bergbau auf Eiſen und Kupfer, Hüttenwerke, Papierfabriken 
und zählt (1880) 5592 E., Nachkommen deutſcher Bergleute. 
In der Nähe befindet ſich eine merkwürdige Eishöhle. 

Dobſon (William Charles Thomas), Hiſtorienmaler, geb. 
8. Dezember 1817 in Hamburg, ging 1827 nach London, 
wurde Schüler von Eaſtlake und malte jeit 1847 zahlreiche bibli— 
ſche Hiſtorienbilder und einige Genrebilder ernſten Inhalts. 

Doce (Rio), Fluß in Braſilien, entſpringt in der Serra do 
Espinhago (Provinz Minas Geraes) und mündet in der Pros 
vinz Espiritu Santo in den Atlantiſchen Ozean. Sein Lauf ift 
750 km lang, aber durch Wirbel und Stromſchnellen geſtört. 

Docendo diseimus (fat.), indem wir andere belehren, 
lernen wir jelber mit. 
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Dochart, Fluß in der ſchottiſchen Grafſchaft Perth; ev mün— 
det nad) einen 37 km langen Laufe in den Loch Tay. 
— in der antiken Verskunſt ein fünfſilbiger Vers— 
uß (— un). 

echtes duodenalis (Strongylus), ein 6—18mm lan— 
ger Dinndarmpaliffadenwurm des Menichen, den Spulwürz 
mern (Nematoden) angehörend. Er ijt einer der gefährlichjten 
S chmaroger des Menſchen, indem er die in Agypten epidemiſch 
auftretende Bleichſucht oder Suntpffacherie erzeugt. 

Dochnahl (Friedrich Jakob), Bomolog und Inolog, geb. 
4. März 1820 zu Neujtadt an der Haardt, lebt unweit diejer 
Etadt aufjeinem Schlößchen Kirrweiler. Erhatein beſonderes 
pomologijches Syſtem aufgejtellt und die Weinbereitung aus 
den Trebern auf altem Wege (Dochnahlifieren) erfunden. 
Seine Fachſchriften find jehr zahlreich. 

Docht, eine Schnur, ein Band oder Schlaud au Baum— 
wolle, der durch Kapillarität das Leucht- oder Brennmaterial 
der Flamme zuführt. Die Kerzendochte ſind ſo gedreht, daß ſie 
ſich zur Seite biegen und aufdrehen; dadurch erreicht man die 
volljtändigeVerbrennungantoberenEnde undmacht dasPutzen 
überflüſſig. Für Lampen find am beften die runden D.e mit 
doppelten Quftzug; diefe nüßen das Leuchtmaterial am beiten 
aus. Die ſchnuͤrenförmigen D.e, wie fie für Rüböl verwen- 
det werden, führen der Flamme zu viel OT zu und entiwideln 
infolge unvolljtändiger Verbrennung übelriechende Bafe. 

Do, Bollniederlage, ſ. Entrepot. 

Dock, künſtlich hergeftelltes Baljin an Häfen, mit mehre- 
ven Abteilungen, auf drei Seiten von Gemäuer oder Dänımen 
eingefchloffen, mit Schleujenthoren nad) der vierten, der Waj- 
ferfeite; zuweilen aud) offen. Mandat naſſe und trockene D.s; 
in die erſteren bringt man die Schiffe, die beim Eintritt der 





lungen nad) Beit und wurde Konzipijt im ungarischen Minis 
jterpräfidium. Gegenwärtig ift D. Sektionsrat im Minifterinm 
der auswärtigen Angelegenheiten in Wien (jeit 1878 gendelt). 
Neben feinen publiziſtiſchen Arbeiten auch ſtets litterariſch thä— 
tig, ſchrieb D. das fuͤnfaktige Trauerſpiel „Az utolso proféta“ 
(„Der letzte Prophet“), das Luſtſpiel „Osok“ („Der Kuß“, 
preisgekrönt, 1870) ſowie „Letzte Liebe” (1885), auch über: 
ſetzte er den erſten Teil von Goethes „Fauſt“. 

Dodaballa oder Doda Balopur, d. h. Groß-Ballopur, 
Stadt im Gebiete des Radſcha von Myſore im britiſchen In— 
dien, iſt durch umfängliche Erdwerke befeſtigt und zählt ca. 
7500 handeltreibende E. 

Dodabetta, 2633 m hoher Berg im Nilagirigebirge in Vor— 
derindien. 

Dodd (Nalph), englifher Ingenieur und Arditeft, geb. 
1761 zu London, geft. 11. April 1822 zu Cheltenham, ent- 
warf den Blan eines Tunnels unter dev Themfe und fhrieb: 
„Observations on water“ (2ondon 1805) ze. 





Ebbe auf den Grund geraten würden, indem man fie zur Flut⸗ 5 


zeit einlaufen fäht, dann die Schleufenthore fchließt, um beim 
Eintritt der Ebbe das Wafjer in dem D. zurüdzuhalten. Dieje 
naſſen D.s vertreten mehr die Stelle der Häfen, in denen die 
darin gegen Strömung und Flutwaſſer, Schiffsdiebe u. dgl. 
geſchüßten Schiffe in größerer Sicherheit ausgerüftet, beladen 
oder entlöfcht werden fünnen. Die trodenen D.s dagegen 
haben die Beftimmung, dev Ausbefferung bedürftige Schiffe 
aufzunehmen. Man läßt die letzteren zur Flutzeit einfaufen 
und bei eintretender Ebbe allmählid) aufs Trockene finfen, oder 
man entfernt das Waffer, nachdem die Scyleufenthore geichloi- 
fen find, aud) mittel3 Dampfpumpen, worauf man da3 Schiff 
in die zur Ausbeſſerung erforderliche Lage bringt. In neuerer 
Zeit Hat man auch ſchwimmende D.3 aus Eiſenblech herge- 
gejtetft, an welchen Auftfaften befindlid) find, die mittels Hah— 
nen beliebig mit Wafjer gefüllt werden fünnen. In diefem Bus 
Stande ſinktdas D. jo tief in das Wafjer ein, daß das Schiff über 
dasſelbe fahren kann; al3dann wird mittel3 Drucpumpe 
Luft unter die Kaften getrieben, welche das Wafjer aus den- 
ſelben herauspreßt und das D. infoweit erleichtert, daß das— 
jelbe emporfteigt und das Schiff mit ſich enıporhebt. 

Docke, auch Dogge, ein Bündel, Zapfen, Ständer, im be— 
jonderen die Heinen Säulen von verfchiedener Form, die man 
anwendet, um Geländer um Plattformen, Treppen ıc. herzu⸗ 
ſtellen. D. heißt auch ein Nafenftüc zum Belegen von Bö— 
ſchungen und Beeten ; das Geſenk am Schlüjjel zwifchen Ring 
und Stab; an Leuchtern der Schaft der Leuchterſäule; die bei 
der Ernte über die zujammengelegten Garben als Dede mit 
den Ahren nad) unten gejtürzten dicken Garben; beim Garn 
und Eeidenhandel ein Pack Seide (Dorkenfeide) u. ſ. w. 

Dorken, ein Schiff in die Dodg bringen, um esdafelbft aus— 
zubeſſern oder zu Falfatern. 











u 
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Nr. 2821. Panzerſchiff im ſchwimmenden Dock. 


Dodd (Robert), englifcher Marinemaler, geb. um 1750, 
machte ſich durch eine Reihe treffficher Bitder befannt, in denen 
er mit großer Naturwahrheit die Ceejtürme und Seekämpfe 
jchifderte, jo lieferte er 3.®. ein 1796 ausgeſtelltes Ofgemälde 
von foloffaler Grüße, das die britische Flotte zeigt, wie fie einem . 
brennenden Zinienjchiff entflieht, und 1806 die „Seefchlachtbei 
Trafalgar”. Er ftarb um 1810. 

Dodd (William), englifcher Geijtlicher und Echriftjteller, 
geb. 29. März 1729 zu Bourne, ward 1752 Bifar in der Nähe 
don London ımd zuletzt 1764 troß feines anftößigen Wandels 
füniglicher Hofprediger, aber 1774 abgefegt und wegen einer 
aroßartigen Wechſelfälſchung zu Tyburn 97. Juni 1777 hinz 
gerichtet. Yon feinen zahlreichen Schriften voller Frivofität 
und Hohlheit jind, abgejehen von den Nomanen ımd Ge— 


Dockenmaſchine oder Litzenmaſchine, f. Klöppelnas | dichten fowie von den im Gefängnis gejchriebenen Betrad- 


ſchine. 

Dockum, niederländiſche Stadt, ſ. Dokkum. 

Dock warrant (engl., ſpr. Dock uarränt), |. Warrant. 

Dockweiler, Dorf im Kreiſe Daun des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Trier; in der Nähe befinden ſich noch mancherlei 
Spuren einjtiger vulkaniſcher Thätigkeit (Säuerlinge, Krater— 
keſſel, Eishöhlen). 

Dockyard (engl., ſpr. Dock-jahrd), Schiffswerft. 

Doctsrandus (lat.),einerderim Voktorexamen begriffen ift. 

Döczy (ſpr. Dohzi, Ludwig von), ungarischer Dichter und 
Publiziſt, geb. 30. November 1845 in Deutjch- Kreuz, ſtudierte 
in Wien die Rechte, faıı 1866 während der Ausgleichsverhand— 


tungen, nur die Monatsſchrift „Das chriſtliche Magazin“ 
(175967) und derdreibändige „Neue Kommentarzur Bibel“ 
(1770; neue Aufl. in 6 Bödn. 18013) joivie „T’he Beauties 
ofShakespeare“ (London 1780) zu eriwähnen. Sein Leben 
bejchrieb Fitzgerald (London 1865). 

Dodecatheon L.(Bötterblume), Pflanzengattung der Pri⸗ 
melgewächje mit prachtvoller Blumenkrone. Cine beliebte 
Bierpflanze aus Virginien iſt D. Meadia 7. 

Node de In Grunerie (ipr. Dohd' d’ la Brünrih, Guillaume 
Bicomte), Marſchall von Frankreich, geb. 30. April 1775 zu 
Saint Beoire im Departement Sfere, nahın als Genicoffizier 
an den Feldzügen dev Republik und Napvfeons von 1798 bis 
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1813 teil, ſchloß ſich aber dei letzteren bei feiner Rückkehr von 
Elba nicht an. Als Chef des Genieweſens machte er den ſpa⸗ 
nischen Feldzug von 1823 mit und ſchrieb darüber „Precis 
des operations contre Cadix 1823" (Pariß 1824); jeit 1840 
leitete er die Befeftigung von Paris, nad) deven Vollendung er 
in den Nuheftand trat; er ftarb 28. Februar 1851 zu Paris. 
Vergl. Moreau, „Vie du marechal D.“ (Paris 1852). 

Dodeka (gried).), fovtel als zwölf. — Dodefaeder, ein 
von zwölf Flächen regelmäßig begrenzter Körper. Je nach— 
dem fie von Dreieden, Vierecken u. |. w. eingefchlofjen find, 
entjtehen die nachitehenden Formen. — Dodekägon, ein 
Zwölfeck (gewöhnlich vegehnäßiges Zwölfeck). — Dodekago— 
nalzahlen entſtehen, wenn man irgend eine ganze Zahl mit 
dem um 4 verminderten Fünffachen derſelben Zahl multi— 
pliziert, daher 1, 12, 88, 64, 105, 166.... — Dodekagyn 
(dodekagyniſch), zwölfweibig; eine Blume mit zwölf Piſtillen, 
wie bei dem Hauslaube (Sempervivum). — Dodekandriſch 
oder Dodecandrus, zwölfmännig, iſt in der Pflanzenkunde 
eine Blüte, die zwölf Staubgefähe Hat; Dodecandria (Zivölfs 
männige), ijt die elfte Klaſſe des Linneſchen Pflanzenſyſtems, 
deren Blumen zweigefchlechtig find und zwölf Staubgefähe ents 
haften; 3. B. Die Nelken. — Dodetatemorion, der zwölfte 
Zeil eines Kreiſes, beſonders des Tierfreifes. 


Nr. 2822, Rhom- Mr. 2828. Nr. 2824. Del: Nr. 2825. Benz: 
bendodelneder. Trigondodekaeder. toidodelneder. tagondodekaeder. 


Dodekarchie (griech.), Zwölfherrſchaft; über die ägyptische 
D. ſ. unter ler (Geſchichte). a Be 
. Dodendorf, Dorf in preußifchen Regierungsbezirk Magde— 
burg‘, Kreis Wanzleben, an dev Magdeburg-Hnlberjtädter 
Bahn, befannt durch ein fiegreiches Gefecht des Schillſchen 
Korps am 5. Mai 1809 gegen weitfälifche Truppen. 

Döderlsin (Ludwig), namhafter deutſcher Philolog und 
Schumann, geb. al3 Cohn des Theologen Koh. Chrüt. D. 
(geſt. 2. Dezember 1792) 19. November 1791 zu Sena, wurde 
1815 Profeffor zu Bern und 1819 in Erlangen Profeffor und 
Gymnaſialrektor. Bejonders in letzterer Stellung hat D. bis 
1862 fegensreich gewirkt. D. ftarb hier 9. November 1863. 
Bon feinen zahlreichen Schriften find neben den Ausgaben 
de3 Horaz und Tacitus und dem „Homerischen Gloſſarium“ 
(3 Bde., Erlangen 1850—58) vor allem da3 „Handbud) der 
lateinifchen Synonymik“ (Leipzig 1839, 2. Aufl. 1849) und 
das „Handbud) der lateinischen Etymologie” (ebd. 1841) zu 
nennen. Großen Anflang fand aud) die „Sammlung feiner 
Schul⸗ und Gelegenheitsreden“ (2 Bde., Erlangen 1843—47 
und Frankfurt 1860). 

Dodge (ſpr. Dodſch, Mary Ubigail), mit dem Schriftfteller: 
namen Sail Hamilton, amerifanifche Schriftftellerin, geb. 
. 1830 zu Hamilton (Maff.), feit 1851 Lehrerin der Phyſik an 
der Realſchule zu Hartfort (Conn.). Ihre befichteften Werfe 
find: „Country living and country thinking“, „Stumbling 
blocks‘, „Gala Days‘, „Womans wrongs“, „A new Ath- 
mosphere* u.a. m. 

Mode (Didus ineptus) oder Dudu, f. Dronte. 

Dodsens (Nembert), auch Nembertuß Dodonäus, 
namhafter Botanifer, geb. 29. Juni 1517 zu Mecheln, war 
dort feit 1548 Stadtarzt, 1574— 79 Faiferlicher Leibarzt in 
Wien, feit 1582 Profeſſor in Leiden, wo ev 10. März 1585 
ftarb. Sein Hauptwerf ift „Cruydeboeck“ (Antiverpen 1554 
und 1563; franzöfifch von Charles de l’Eclufe 1557). 

Modöna, eine Stadt in Epirus, im Altertum hochberühmt 
durch das dort befindliche alte Orafel des Zeus, das ſchon in 
den Homerischen Öefängen erwähnt wird. Neben den Prieſte— 
rinnen, die den göttlihen Willen und die Zukunft aus dem 
Naufchen einer Heiligen Eiche deuteten und die aus einer am 
Fuße der heiligen Eiche entjpringenden Quelle befondere Er— 
leuchtung ſchöpften, gab es noch Priefter, Hypopheten genannt, 
die ben Befragenden den Götterſpruch verfündigten. Dn8Orns 
kel zu D. erreichtezwar nie da8 Anjehen des Delphifchen, wurde 














aber dennod) von nah und fern befhidt. DieStadt wurde 219 
v. Chr. vonden Atolern verwüstet; doch frand noch zu Hadrians 
Zeit die heilige Eiche. 

Dodonäiſcher Erzkeſſel (Dödönaion chalkeion), im alten 
Griechenland ſprichwörtliche Bezeihnung für Schwägßer. Dev 
Ausdruck ſtammt von dem ehernen Keſſel im Heifigtume zu 
Dodona her, an welchen bei jeder Windbewegung Ketten an— 
Ichlugen, welche eine neben dem Keſſel ftehende bronzene Bild⸗ 
ſäule eines Knaben in dev Hand hielt. 

Dodonäus (Nembertuß), j. Dodoens (Nembert). 

Dodrans (lat.), die große Spanne, alfo bei außgefpreizten 
Fingern die Entfernung zwifchen Daumen und Heinem Zins 
ger, ein altrömifches Längenmaß — etiva 23°/, cm. Ferner 
bedeutet D. aud) /, 8 (f. d.). 

Dodsley (ſpr. Doddslih, Nubert), engliſcher Dichter und 
Buchhändler, geb. 1703 zu Mansfield, geft. als der damals 
bedeutendfte englifche Verleger 25. September 1764 zu Dur— 
ham. Er gab namentlich die „Selectcollection of old plays“ 
(12 Bde., 1744 ; neuere Nuff., 15Bde., 1874— 75) Heraus und 
ſchriebu. a.: „The Muse in livery' (1732), die Dramen „The 
Toy-Shop“ (1735) und „Oleone“, ferner „Miscellanies, or 
trifles in prose and verse“ (2 Bde., 1745) und „Fables 
of Esop“ (1760). 

Dodfon (ſpr. Dodſ'n, John George), englifher Staats— 
mann, geb. 1825, ſtudierte zu Oxford; ſeit 1857 Parlaments⸗- 
mitglied, wurde er 1872 zum Meitglied ded Staatsrates er= 
nannt und 1873— 74 Finanzfekretär dev Schatztammer. Im 
zweiten Minifteriun Gladſtone (1880) war er Bräfident des 
RofalverwaltungsamtesBoard und im Dezember 1882 Kanz⸗ 
fer de3 Herzogtums Lancafter. 

Dodwell (ſpr. Dodduell, Edward), englischer Altertum: 
forfcher, geb. 1767, geit. zu Nom 18. Mai 1832, hielt fid) 
1801 —6 in Sriechenland auf und fürderte die Altertumss 
wiſſenſchaft durch feine wertvollen Reijeiverfe „Olassical and 
topographicaltourtbrough Greece" (2Bde., Qundon 1819; 
deutich von Sickler, 2Bde., Meiningen 1821), „Views in 
Greece“ und „Cyclopian and Pelasgic remains in Greece 
and Italy“ (London 1834). 

odwell (pr. Dodduell, Henry), englifcher Philolog und 
Kirchenfchriftiteller, geb. im Oftober 1641 zu Dublin, wurde 
1688 Profeſſor der Geſchichte zu Oxford. Seine Weigerung, 
Wilhelm ILL. ſtatt Jakob II. den Eid der Treue zu leijten, zog 
1691 jeine Abſetzung nad) ſich. Er ftarb 7. Zuni 1771 zu 
Dublin. Verdienftvoller als feine theologiſchen Arbeiten find 
jeine Forſchungen überdie Sprache, Geſchichte und Beographie 
der Haffiichen Völker. Vgl. Brokesby, „The life ofD. with 
an account of his works“ (2 Bde., London 1815). 

Dogdes (ipr. Dudes, Jacobus Izaak), namhafter nieder- 
ländifcher Theolog, geb. 20. November 1817, wurde 1843 
Pfarrer in Hall, 1.747 in Rotterdam und wirft jeit 1859 als 
Profeſſor in Utrecht. In weiteren Sreifen machte er jich be= 
kannt durch fein thatkräftiges Auftreten gegen die ſog. Gro— 
ninger (d. h. im Grunde Baurſche) Richtung in der Theologie. 
Bon feinen Werfen find Hervorzuheben: „Inleidiug tot de 
leer van God“, „Leer van God“, „De Heidelbergsche 
Catechismus in zijne eerste levensjaren" u. a. 

Does (pr. Duhs, Jakob van der), Tier: und Landſchafts- 
maler, geb. 4. März 1623 zu Amfterdam, get. 17. November 
1673inStooten beiümſterdam, Schüler vontifolansMoyaert, 
nahm aber in Rom mehr den Peier van Laar zum Vorbild. 
Seine ziemlich Heinen Landfhaften find meift mit Geſchmack 
komponiert und durd) paffende Staffage aus der Tierwelt bes 
lebt. Seine Söhne, Jakob van der D. der Jüngere (geb. 
1654, geft. 1699) und Simon van der D. (geb. 1653, geft. 
1717), waren ebenfalls Landichafts: und Tiermaler. 

Doesborgh (ihr. Dusborg), Stadt in der niederländiſchen 
Provinz Geldernland, an der Mündung der alten in die neue 
Yſſel, zählt ca. 4500 E. und ift Geburksſtadt de8 Seehelden 
dan Kinsbergen (geft. 1819). 

Doeskins (engl., ſpr. Dohskins, d. i. Nehfelle), dünner, 
feichter Buckskin zu Rock- und Hofenftoff. 

Doetinchem (br. Dutifem), Stadt in der niederländischen 
ne Geldernland an der alten Yſel, 18 km fünöftlich von 

ütphen, mit ca. 3000 €. Die Stadt hat zwei Kirchen, einen 
Judentempel und ein Oymnafium. 
Döffingen, Dorf im württembergijchen Nedarfreife, Ober- 
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amt Böblingen, an der Schwippe, mit ca. 1050 E., bekannt 
durch die ſiegreiche Schlacht Eberhards des Greiners über die 
Städte 23. Auguſt 1388, in welcher fein Sohn Ulrich fiel. 

Doge (ſpr. Dohdiche, vom lat. dux, ital. Duca, d.i. Herzog), 
der Titel des höchſten StaatSoberhauptes in den Freiftaaten 
Venedig und Genua. In Venedig, vo die Würde aus dem 
8. Jahrhundert ſtammte, war die Herrichergewalt des D.n ur= 
iprünglich fat unumfchräntt. Erſt im 12. Sahrhundert wurde 
dem D.n ein Großer und ein Kleiner Nat beigegeben, von denen 
der erjtere fich an der Geſetzgebung, der leßtere an der Ver— 
waltung beteiligte. DieWahl des V.n, die früher unmittelbar 
vom Bolfe jelbft vorgenommen worden war, wurde nun ein 
Borrecht des Großen Rats. Der erjte vom Großen Rat ges 
wählte D., Sebajtian Ziani, wurde zum Zeichen der Herrichaft 
über daS Meer vom Papſt Alexander III. mit einem Ring 
beliehen; eben diefer D. war auch der erſte, der bei feinem Amt3= 
antritt die ſeitdem zum ftehenden Brauch gewordene finnbild- 
liche Bermählungsfeier mitdem Meerebeging. Inden folgen= 
den Sahrhunderten wurde die Machtvolllommenheit des D.n 
immer mehr eingejchränft; ein 1310eingeſetzter Rat der Zehn, 
beftehend aus Vertretern der vornehmſten Geſchlechter Ve— 
nedigs, hatte das Recht, feine Maßnahmen zu überwachen, 
Nechenfchaft von ihm zu fordern, ja Gericht über ihn zu halten. 
Der D. mußte fid} in feiner Tracht und in feiner ganzen äuße— 
ren Führung der peinlichſten Einfachheitbeffeißigen. Dennoch 
behielten die Behörden ihm gegenüber die überkommenen Ehr— 
furchtöbezeigungen bei. Die Eiferfucht der venezianischen Pa— 
trizierfamilien führte in der Folge zu immer ſchärferen Be— 
Ichränfungen, bie jedochnicht Hinderten, daß ſelbſt in der neuen 
Zeit noch mancher D. großen Einfluß auf die Staatsgeichäfte 
gewvann. Völlig befeitigt wırrde die Witrde erftdurch den Sturz 
des Freiſtaates (1797). — Sn Genua wurde die Dogen- 
würde 1339 eingeſetzt. Auch Hier ging fie urfprünglich aus 
unmittelbaren Volkswahlen hervor; doch unterlag fie nach- 
mals ſowohl in diefer Beziehung als bezüglich ihrer Dauer 
und ihres Umfangs mannigfahen Wandlungen. Erſt die 
Befreiung Genuas vom franzöfifchen Joche Durch den D.n An 
drea Doria (1528) führte zu einer fefteren Begrenzung des 
Amtes. In ähnlicher Weije wie in Venedig wurden dem D.n 
der Große und Meine Rat befchränfend an die Seite geftellt; 
die Amtsdauer wurde auf zwei Sahre feftgejeßt. Nach der 
Niederwerfung Genuas durch die Franzoſen (1797) erlofch Die 
Dogenwürde, um nur noch einmal (1802—5) vorübergehend 
wieder aufzuleben. 

Dogganey oder Doggani, ältere britifch = oftindijche Ku— 
pfermünze, in der Geltung von 1Pie(ſ. d.), etwa dem deutjchen 
Reichspfennig entſprechend. 

Dogge, Bezeichnung für den ſtarken, unterſetzten, nicht 
allzuhohen Hund, mit dickem kurzen Kopf, kleinen herabhäns 
genden, meiſt auch geſtutzten Ohren, aufwärts gebogenem, eben⸗ 
falls meiſt geſtutztem Schwanze, glatthaarigem Fell, deſſen 
ledergelbe Farbe an der Schnauze und an den Ohren ins 
Schwarze, an der Bruſt und am Bauche ins Weiße übergeht. 
Der Unterkiefer greift über den Oberkiefer über, die —* iſt 
geſpalten und deshalb ſind die Zähne vorn ſichtbar. Die D. 
iſt meiſt wachſam, treu, mutig und klug, häufig aber ſehr träge. 
Sn England unter dem Namen Bulldogge, Bullenbeißer, Mas— 
tiff bekannt, läßt fie fich fomohl auf der Jagd auf große Tiere, 
Löwen, Bären, Sauen, als auch beim Hüten großer Herden 
gebrauchen, weil fie vermöge ihrer großen Kraft und ihres 
eigentümlich gebauten Gebiltes ſehr feft Hält. Häufig veriteht 
man unter ®. einen großen Hund überhaupt (ſ. Hund). 

Dogger, englilche Bezeichnung für zähen Thon, wird jebt 
für die meist al3 brauner Jura bezeichneten Schichten der 
mittleren Juraformation gebraucht. 

Dogger-Bank odertugger-Bank,großeSandbankinder 
Nordjee zwiſchen England und Tänemarf, ift wichtig für den 
Fiſchfang (Kabeljau); am Südende derfelben fand 5. Auguſt 
1781 ein Seetreffen zwischen Holländern und Engländernitatt. 

Doggert (ſchwarzer), Soviel wie Birkenteer. Dasſelbe 
bedeutet Döggut. 

Dogiel (Matthias), polniſcher Geſchichtſchreiber, geb. um 
1715 im Wilnaer Kreiſe, geſt. 24. Februar 1760, gab heraus 
„Codex diplomaticus regni Poloniae et Lituaniae" (Teill, 
Aundd, Warſchau 1758—64). Außerdem erſchienen von ihm: 
„Limites regni Poloniae et Lituaniae“ (Wilna 1758). 

Ill. Konv.⸗Lexikon. IT. 





Dogliani (ſpr. Doljani), Stadt in der italieniſchen Provinz 
Cuneo (Piemont), Diſtrikt Mondovi, am Tanaro, mit (1883) 
5543 E, welche Wein bauen und Thongeſchirre fertigen. 

Dögling, Fiſchart, und Döglingthrau, Fifchfett, ſ. unter 
Delphin. 

Dogma (griech.), eigentlich etivas, was jemand gut jcheint, 
Meinung. Daher hieß bei den alten Griechen D. eine phi— 
loſophiſche Lehrmeinung, ein Lehrſatz, aber auch eine obrig- 
feitfiche Satzung. Später ging das Wort auch in ven Sprach- 
gebrauch der hriftlichen Kirche über, als Bezeichnung füreinen 
fejten Glaubensſatz. Bisweilen fteht D. auch geradezu für die 
Geſamtheit der Glaubenslehren einer Kirche. In neuerer Zeit 
pflegt man dasWort beſonders auf die überſinnlichen Glaubens— 
lehren der Kirche, z. B. auf die Lehre der Dreieinigkeit, der 
unbefleckten Empfängnis der Maria ſu der katholiſchen Kirche) 
u. ſ. w., zu beziehen. Der Inbegriff dieſer Lehren bildet den 
Inhalt der Dogmatik. Inder Philoſophie wird Dog ma— 
tismusſ(d.h. das wiſſenſchaftliche Lehrverfahren, bei dem man 
bon Grundſätzen, Dogmen, ausgeht und aus dieſen die Lehr- 
ſätze ableitet) oft im Gegenſatz zum Kritizimus gebraucht. 

Dogmatik iſt die zuſammenhängende Darſtellung der Glau— 
benslehren einer Kirche (katholiſch, reformiert, lutheriſch) als 
eines einheitlichen Denkganzen („Syitem”). Der Sprachge— 
brauch iſt der Rechtswiſſenſchaft entnommen. Auf dieſem juris 
ſtiſchen Standpunkte, der nur einzelne Lehrentſcheidungen an— 
erkennt und als geſtaltendes Prinzip nur die formelle Autori— 
tät des unfehlbaren Lehramts, ſteht heute noch die katholiſche 
D. In der Reformation wurde mit der Anerkennung der allei— 
nigen Autorität der Heiligen Schrift ein deutlich beſtimmtes 
Formprinzip der D. und in der Rechtfertigungslehre ein nicht 


minder klares Materialprinzipder D. gefunden. Die wiſſen- 


Tchaftliche Handhabung beider Grundſätze hat bis Heute manche 
Schwanfungen erfebt. Calvingab in feiner „Institutio chri- 
stiana“ der reformierten Kirche ein dogmatiſches Meijtertverf 
erjten Ranges, mit dem fich Melanchthons „Loci theologiei“ 
(1521), welche aus einem Nömerbrieffommentar entjtanden, 
nicht meffen fonnten. Aber die lutheriſche Kirche itberfliigeite 
bald ihre Schwefter durch Syftematifer wie Gerhard, Quen— 
ftedt, Calov, Hollaz u. a., welch leßtereden evangelifchen Glau— 
ben mit Hilfe der ariftotelifchen Philoſophie formell durch— 
arbeiteten. Sn Schleiermachers D. (1821) geivann die D. ihr 
eigentümliches veligidfes Lebensgebiet wieder, das jie in der 
rationaliftifchen Zeit eingebüßt hatte. Vergl. Gap, „Geſchichte 
der proteftantifchen D.” (1854 ff). Neuere Bearbeitungen der 
D. von Dorner (1880); Ritſchl, „Nechtfertigung und Ver— 
ſöhnung“ (1874, III; 2. Auff. 18838); Frank, „Syſtem der 
chriſtlichen Wahrheit” (1882). 

Dogmatiker, nach der Einteilung der philoſophiſchen Sy— 
fteme in dogmatiſche, jfeptijche und fritifche durch Kant Be— 
zeichnung für ſoſlche Philoſophen, die außer der Erfenntnis der 
Erfahrungswelt auch eine ſolche der dahinter ſteckenden über— 
ſinnlichen Welt gewinnen zu können glauben, indem ſie von 
der Behauptung gewiſſer angeborner Grundſätze (Ideen) aus: 
gehen. Dogmatiter in dieſem Sinne find Plato, Descartes, 
Spinoza, Leibniz, Wolff u. a. 

Dogmatiſche Medizin oder Dogmatifche Schufe, die 
von Hippofrates begründete Schule, die alle Erſcheinungen 
de3 gefunden und franfen Körpers gewiſſen feiten Lehrſätzen, 
Dogmen, unterordnien und anpaljen wollte und die Erfahruns 
gen der Empirifer verivarf. 

DogmatismusoderDogmatizismus,j.unterdogma, 

Dogmatologie (gried).), die Lehre von den Glaubensfägen. 

Dogmengeſchichte, die theologijche Wiſſenſchaft, welche 
die Entftehung und geſchichtliche Entwickelung der Dogmen 
oder kirchlichen Lehrmeinungen und Glaubensſätze im Zuſam— 
menhange nachweiſt. Die D. ſteht in der Mitte zwiſchen der 
Kirchengeſchichte, zu der ſie ſonſt gewöhnlich gerechnet wurde, 
und der eigentlichen Dogmatik, deren geſchichtliche Erläute— 
rung fiebildet. Neben den größeren Lehrbüchern der D., deren 
bedeutendite die von Münſcher (jeit 1797), Baumgarten-Cru— 
ſius (1832), in neuerer Beit die don Hagenbach (2 Bde., Leip- 
zig 1840—41; 4. Aufl. 1857), Baur (Zübingen 1847; 2. Aufl. 
1858), Thomafius (1874), Nitzſch (1870) und Harnad(1886) 
find, gibt es noch viele Schriften über einzelne Dogmen, bes 
ſonders die Lehre vom Abendmahl, den Begriff Gottes u. a. 

Dognäcska (pr. Dognahtſchka), Marktfleden in der unga— 
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riſchen Geſpanſchaft Kraſſo-Szoreny, Bezirk Bogſan, mit 

ee deutichen und rumänischen E., welche ſich mitBerg- 
au auf Gold, Silber, Kupfer, Eifen und Blei, mit Marmor- 

bruch und in Eifenhämmern und Hüttenwerfen befchäftigen. 

Mohle (Corvus monedula), den Rabenvögeln (Corvidae) 
angehörende Vogelart. Als Strichvogel findet fie ſich im Nor— 
den von Europa und Sibirien. Bei ſchiefergrauer Färbung 
des Halfes, der Wangen und der Brujt ift das Gefieder glän= 
zend ſchwarz. Sie nährt fi von Inſekten, Regenwürmern, 
weniger von Mäuſen und jungen Vögeln. 

Dohle, Wafjerabzugsfanal unter Straßen, Eifenbahnen ze. 
ſ. Durdlaß. 

Döhlen, Dorf in der ſächſiſchen Kreis- und Amtshaupt- 
— Dresden , in dem induſtriereichen Plauenſchen 
Grunde, mit (1885) 2334 E., hat Thonwaren=, Glas-, Guß- 
ftahl= und chemiſche Fabriken, Ziegeleien, ift Mittelpunkt eines 
ergiebigen Steinfoglenbergbaues und Sitz eines Amtsgerichts. 
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Dohnen- und Drofielfang. (Bu Spalte 1109.) 

Döhler (Theodor), Pianiſt, geb. zu Neapel 20. April 1814, 
war dort Schüler von Zul. Benedict und von 1829 an inWien 
Schüler von Czerny und Simon Sechter. Nach längeren 
Kunftreifen (al3 Kammervirtuos des Herzogs von Lucca) 
durch einen großen Teil von Europa ließ er ſich in Petersburg 
nieder, heiratete 1846 eine ruffifhe Gräfin und widmete ſich 
nur dem Komponieren. Er ftarb 21. Februar 1856 in Florenz. 

Dohm (Chriſtian Konrad Wilhelm von), deuticher Staat3- 
mann und Gejchichtichreiber, geb. 11. Dezember 1751 zu 
Lemgo, wurde 1773 Hofmeifter der Söhne des Prinzen Ferdi- 
nand zu Berlin, gründete 1774 in Göltingen mit Boye das 
„Deutiche Muſeum“ und ward nach einem kurzen Aufenthalte 
in Braunſchweig infolge feiner „Geſchichte des bayriſchen 
Erbfolgeftreites” (Frankfurt 1779) zum preußiſchen Kriegs— 
rat und Archivar ernannt. Während der franzöſiſchen Revo— 
lutionskriege vertrat er in ſeinen Schriften und in diplomati— 
ſcher Thätigkeit geſchickt Oſterreich gegenüber Preußens In— 
tereſſe, was ihm die Erhebung in den Adelsſtand eintrug. Nach 
dem Tode Friedrich Wilhelms IL. wurde er von deſſen Nach— 
folger zum Gefandten beim Naftadter Friedensfongreß er— 
nannt (1797). Im Jahre 1807 trat D. in Dienſte des Königs 
don Wejtfalen, 1810 in den Ruheſtand; erjtarb 29. Mai 1820 
auf feinem Gute Puſtleben bei Nordhauſen. Sein Weit: 
„Denkwürdigkeiten meiner Zeit“ (5 Bde., Lemgo 1814—19) 
it eine wichtige Geſchichtsquelle. Sein Leben befchrieb Gro— 
nau (Lemgo 1824). 

Dohm (Ernſt), humoriſtiſcher Schriftfteller, geb. 24. Mai 
1819 zu Breslau, jtudierte Theologie und Philoſophie, wandte 
fich aber jpäter der fitterarifchen Thätigfeit zu, redigierte ſeit 
1849 den „Kladderadatſch“, indem er fich befonders durd) feine 
Schlagfertigkeit in der politifchen Satire auszeichnete, und ſtarb 


5. Februar 1883 in Berlin. D. verfaßte auch verſchiedene 
Heine dramatifche Arbeiten und überſetzte Lafontaines „Fa— 
beln” (iluftriert von Dore, Berlin 1876). — Hedwig D., 
Gattin des Vorigen, geb. 20. September 1833 zu Berlin, ver- 
öffentlichte mehrere Schriften über die Frauenfrage, eine Reihe 
von Auft: und Schaufpielen u. a. m. 
Dohme (Nobert), Kunfthiftorifer, geb. 17. Juni 1845 zu 
Berlin, wurde 1865 Schüler der Univerfität und der Baus 
afademie, 1873 Bibliothekar des deutichen Kaiſers und 1878 
zugleich Affiftent des Diveftors der Nationalgalerie in Berlin. 
Er ſchrieb: „Die Kirchen des Ciſtercienſerordens in Deutjch- 
land“ (Leipzig 1869), „Das fünigliche Schloß in Berlin“ 
(mit 40 Lichtdrucktafeln, ebend. 1867) und gab von 1875 bis 
1885 da3 treffliche Sammelwerk „Kunft und Künſtler des 
Mittelalters und der Neuzeit“, ſowie die „Künſtler des 19. 
Jahrhunderts“ (zufammen 8 Bde.) heraus. 
Dahn (Nudolf), Schriftiteller und Publiziſt, geb. 2. Februar 
1821 zu Hinrichshagen in Meclenburg-Schwerin, ſtudierte 
| zuerſt Philologie, dann die echte, lebte 1854—65 in Amerika 

und ließ fi) nachher in Dresden nieder. Als felbjtändige 
Schriften veröffentlichteer insbefondere: „Diepofitifchen Par⸗ 
teien in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa“ (Leipzig 
1868), „Aus dem amerikaniſchen Dichterwald“ (litterarhiitos 
riſche Skizzen, ebend. 1881), „Beiträge zur Gejchichteder nord⸗ 
amerifanifchen Union“ (Bd. 1, ebend. 1881). 

Dohna, ehemal3Domir, alte Stadt in der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Dresden, Amtshauptmannfcaft Pirna, an 
der Müglitz, mit ca. 2500 E., welche Strohflechterei und Vich- 
handel treiben; auf dem Schloßberge finden fich och die Reſte 
der Stammburg der Örafen von D. 

Dohng, altes Grafengeſchlecht, das früher in Sadjjen ein= 
heimiſch war; e8 gab regierende Burggrafen von ®. ſchon ſeit 
846; 1648 ward da3 Geſchlecht reihsgräflich. Heute blühen 
nur nod) die im 15. Sahrhundert von Stanislaus von D. 
gejtifteten preußifchen Linien, und dieje teilen fi: 1) in eine 
ältere Hauptlinie mit den Sonderlinien D.-Laud und D.- 
Reichertswalde, und 2)in eine jüngere Hauptlinie mit den 
Sonderlinien D.-Schlobitten und D.-Schlodien; letztere 
zerfällt wieder in da3 Haus Schlodien-Larminden und 
in das Haus Kotzenau. Die jedegmaligen Befiger der Pla: 
jorate Lauck, ReichertSwalde, Sclobitten- Prödeliviß und 
Schlodien-Carwinden find ſeit 1854 erbliche Mitglieder des 
preußifchen Herrenhaufes. Hervorragende Berjünlichfeiten 
diefes Gefchlecht3 find: UbrahamIL von ®., bedeutender 
Staatsmann, faiferlicher Rat, Botichafter in Bolen und Ruß⸗ 
land, ſowie feit 1611 Kammerpräjident in Böhmen und 1600 
in den Reichsfürſtenſtand erhoben, ftarb 1613. — Sein Sogn, 
Karl Hannibal J. von D, diente dem Kaifer Ferdinand II. 
bei den wichtigſten Unterhandlungen und ſtarb 21. Februar 
1633. — Fabian von D., geb. 1550, geſt. 1622, führte dem 
König Heinrich IV. von Frankreich zweimal deutſche Hilfs— 
truppen zu und trat zulegt in die Dienfte des Kurfürften von 
Brandenburg, der ihn zum Oberftburggrafen von Preußen 
ernannte. Bon feinen zwei Neffen jtammen die oben aufge- 
zählten Linien ab; aud) verzweigte fich die Linie D.-Schlodien 
durch den nachmaligen Generalfeldmarſchall Chriſtoph 
Delphicus von ®. (geft. 1668) nad; Schweden; wie diefer, 
machten ſich dejjen Sohn, der preußifche Generalleutnant 
Chriſtoph Triedrid von D. (geft. 1727), und fein Ente, 
der preußische GeneralfeldmarſchaüFriedrichkudwig von 
D. (geb. 1697, geft. 1749), durch ihre Kriegsthaten berühmt. — 
Alexander von D.-Schlobitten (geb. 25. Januar 1661 in 
Coppet am Genfer See, geft. 35. Februar 1728 in Preußen) 
war Erzieher des nachmaligen Königs Triedrid) Wilhelm L, 
fpäter Feldmarſchall und Staatsminifter. — Chriftoph 
don D.-Sclodien, Bruder des Vorigen, geb. 2. April 1665, 
geit. 11. Oftober 1733, preußifcher General der Infanterie, 
Wirkl. Geheimer Staat3= und Kriegsrat, Verfaffer der „Me- 
moires originaux sur le rögne et la cour de Frederic I., 
roi de Prusse“ (Berlin 1833). — Ehriftoph von D.Schlo⸗ 
dien, Sohn des Vorigen, geb. 25. Oftober 1702, geft. zu Berlin 
19. Mai 1762, that jich als preußifcher Generalleutnant im 
Siebenjährigen Kriege ruhmvoll hervor. — Friedrich Fer— 
dinand Alerander, Reichsburggraf und Graf von D.⸗ 
Schlobitten, Enkel de obengenannten Alerander, geb. zu 
Schloß Findenftein 29. März 1771, geit. zu Königsberg 
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21. März 1831, ward 1808 an Stelle Steins preußiicher 
Staat3minijter und machte jich während feiner zweijährigen 
Amtsführung durch mannigfache Reformen in Geſetzgebung 
und Verwaltung verdient. Sacher war er eine Zeitlang Bis 
vilgouverneur der Provinz Preußen und zuletzt Generalland⸗ 
Ichaftsdireftor von Oftpreußen. (Sein Leben beſchrieb Voigt, 
Leipzig 1838). — Karl Friedrid) Emil, Burggrafvon 
D.:Cchlobitten, Bruder des Vorigen, geb.4. März 1784, geft. 
21. Februar 1859 zu Berlin, verließ nach Erneuerung des 
preußifch=franzöfischen Bündniſſes den preußifchen Kriegs— 
dienjt und ging nach Rußland, Half den Abſchluß des Vertrags 
von Tauroggen (30. Dezember 1812) herbeiführen, nahm dann 
im Walmodenfchen Korps an den Schlachten von 1813 und 
1814 teil und trat 1815 wieder ins preußifche Heer ein. Er 
war zuleßt Kommandierender des 1. Armeekorps und wurde, 
alser 1854 feinen Abſchied nahm, zum Feldmarfchallerhoben. 
Dohnen, Fe Fangen gewifjer Zugbögel, namentlich der 
Kramt3vögel und Drofjeln, beftimmte Schlingen von Pferde= 
haaren,dieman aufverfchiedeneWeifean denBäumten anbringt. 
Am häufigsten benugt man die Hängedohnen aus Ruthen, 
diein Form eines gleichſchenkeligen Dreieds zufammengebogen 
werden. Anden beiden Schenfeln, zuweilen auch noch) ander uns 
teren Seite de3 Dreied3 nad) innen zu befeftigt man die Schlin- 
gen und die Lockſpeiſe, gewöhnlich die rotreifen Eberefchen- 
eeren. DieLaufdohnen werden teils nahe überder Erde an 
einem Stabe oder an einem Bügel befeftigt, teil3 an Büſchen 
oder jungen Bäumen in der Höhe von 1,, m und in möglichjt 
erader Linie und in jolher Entfernung voneinander aufges 
hängt, daß die Vögel von der einen D. die nächſte ſehen fünnen. 
Ein folder Weg heißt Dohnenftrich der Schneuße. 
Dohrn (Karl Auguft), Entomolog, geb. 27. Januar 1806 
zu Stettin, ftudierte in Berlin die Rechte, widmete fich aber 
jpäter den Kaufmannsſtande. Bon 18381 —38 bereifte er 
Europa, Nordafrifa und Südamerika, um dann in Stettin 
die fteflvertretende Divektorftelle an einer Zuckerſiederei zu 
übernehmen. Von 1840—44 überjegte und veröffentlichte er 
fpanifche Dramen und jchivedifche Lieder. Im Jahre 1840 
trat er dem Stettiner entomologischen Vereine bei und widmete 
fich vornehmlich dem Studium der Käfer. Im Jahre 1843 
zum Präjidenten dieſes Vereins ernannt, übernahm er damit 
- die Leitung der entomologijchen Zeitjchrift. Seit 1846 ver- 
öffentlicht er die „Linnaea entomologica". Im Jahre 1849 
wurde er in das preußiiche Abgeordnetenhaus gewählt. — 
Heinrich D., Sohn des Vorigen, geb. 16. April 1838 in 
Braunſchweig, Naturforicher, unternahm größere Reiſen durch 
Europa, Amerika und Afrika, fich befonders ala Mufchelfenner 
und Sammler auszeichnend, und war Mitbegründer des Pom— 
merjchen Mufeums zu Gtettin. Bon 1874— 79 gehörte er 
dem preußischen Abgeordnetenhaufe, von 1874—78 und 
ferner jeit 1881 dem Reichstage an. Zunächſt vertrat er die 
nationalliberale, fpäter Die Liberale Richtung. — Anton D., 
Bruder des Vorigen, Zoolog, geb. 29. Dezember 1840 zu 
Stettin, habilitierte fic) 1867 in Jena, two er befonders in 
Entomofogie arbeitete. Später ging er nad) Stalien, um die 
Meeresfruftacgen zu bearbeiten. Im Sahre 1871 gründete er 
in Neapel eine zoologifche Unterſuchungsſtation, die nad) 
kurzer Zeit zum berühmteften zoologiſchen Laboratorium 
wurde. Im Sabre 1876 erſchien der erſte Jahresbericht dieſer 
Station, wie auch neuerdings große Monographien als Ab- 
handfungen der Station veröffentlicht werden. Außerdem ers 
jcheint, herausgegeben von der zoologijchen Station, ein die 
Sejamtgebieteder Zoologie umfaſſender, ZoologiſcherJahres⸗ 
bericht“ in vier ſtarken Bänden (Leipzig, Wild. Engelmann). 
Bon D.3 Schriften jeien erwähnt: „Der Ursprung der Wirbel- 
tiere und das Prinzip des Funktionswechſels“ (Leipzig 1875), 
„Studien zur Urgeſchichte des Wirbeltierkörpers“ (1882) u. a. 

Dohud, Stadt in der indobritifchen Präfidentihaft Bom— 
bay), Bezirk Gujerat, mit ca. 11500 lebhaften Handel be= 
treibenden ©. 

Doit oder Duijt, Kupfermünge, |. Deut. 

Dokẽten (vom griech. dokein, ſcheinen) hießen in der alten 
chriſtlichen Kirche die Srrlehrer, welche behaupteten, Jeſus 
Chriſtus habe bloß in einem Scheinleibe auf Erden geivandelt, 
da ſich mit einem wirklichen Leibe feine göttliche Natur nicht 
vereinigen lafje. Eine große Rolle jpielte der Doketismus bei 
den Önoftifern des 2. Jahrhunderts n. Chr., indem dieſelben 





lehrten, der Gott Chriſtus Habe fich (bei der Taufe durch Jo— 
hannes)nur zum Scheine mit dem Menjchen Jeſus verbunden, 
denjelben aber vor der Kreuzigung wieder verlafien. 

Dokimasia pulmonalis, in der gerichtlichen Medizin die 
Unterfuchung, ob die Lunge eines neitgeborenen indes luft— 
haltig oder nicht, d. h. ob das Kind bereit3 geatmet, alfo gelebt 
hat oder nicht. Die einfachite Probe befteht darin, Teileder be— 
treffenden Zunge in das Wafjer zu werfen. Die lufthaltigen 
ſchwimmen, die luftleeren gehen unter. 

Dokinafie (griech), im alten Athen die Brüfung der Be— 
fähigung zur Ausübung öffentlicher Amter wie auch diejenige 
der Abſtammung der jungen Bürger behufs Aufnahme unter 
die Epheben(j.d.). Die Prüfungen waren öffentliche und jeder 
Anweſende Hatte das Recht, Einwendungen geltend zu machen. 
— Dokimaſtikon, Brüfungsarbeit, Ertemporale. — Do— 
fimaftijche Methode, Teil der analytischen Chemie, |. 
Probierkunſt. 

Dokkum (amtlich Dockum, im früheren Mittelalter Doe— 
cinga und N), befejtigte Stadt in der niederländifchen 
Provinz Friesland, 7%/, km von der Nordſee am Dokkumer 
Diep gelegen, hat zwei Kirchen, ein ſchönes Rathaus und ca. 
4500 Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Tüpferei, Schiffs- 
bau 2c. betreibende und mit Vieh und landwirtſchaftlichen Er— 
zeugniffen Handelnde E. Die Dokkumer „Nieuwe Zylen” find 
da3 größte Schleuſenwerk der Provinz Friesland. In der 
Nähe von ©. wurde der Apoftel Bonifacius 755 von den heid- 
niſchen Friefen erfchlagen. 

Doktor (fat.doctor, d. 5. Lehrer), war bei den Nöntern der 
Titel der Lehrer, die öffentliche Vorträge über philofophiiche 
Gegenſtände, über Grammatik, Rhetorik u. |. w. hielten. Sm 
Mittelalter (feit dem 12. Sahrhundert) fam das Wort als 
Ehrentitel für Gelehrte auf. So führten 5.8. Thomas von 
Aquino, Duns Scotus, Roger Bacon u. a. berühmte Scho— 
laftifer diefen Titel. Zu einer afademifchen Würde wurde das 
Doftorat an italienischen Hochſchulen (Bologna) gejtempelt, 
die zuerft im Auftrage des Kaiſers Doctores legum (Geſetzes- 
lehrer) ernannten. Bald darauf erteilten aud) die Päpfte den 
Hochſchulen das Recht, Doctores canonum et decretalium 
(Lehrer de3 kanoniſchen Rechts) zu ernennen. Dieje beiden 
Titel verſchmolzen jpäter, als das Studium beider Rechtsge— 
biete miteinander verbunden wurde, zu dem Titel D. utrius- 
que juris (D. beider Rechte). Nach diefem Vorgange wurde 
dann aud) in den anderen Fakultäten das Doftorat als Ehren 
titel beim Abſchluß der afademischen Lehrzeit eingeführt (Doc- 
tores theologise und Doctores medicine). Nur die philo= 
fophifchen Fakultäten behielten für diefen Zweck noch lange 
Beit den Titel Magifter bei, den fie größtenteils erſt iin Qaufe 


de3 18. Jahrhunderts mit dent Doktortitel vertaujchten. Sır 


Deutſchland vergaben früher mitunter auch die Kaifer durch 
ihre Hofpfalagrafen die Doktorwürde, nicht jelten an Unwür— 
dige. Solhe D.en nannte man nach der anihrem Diplom ange= 
fügten Kapſel (dulla) im Gegenſatz zu den ſchulgerecht (rite pro- 
moti) Promovierten Bullendoftoren (Doctores bullati). 
Sn früherer Zeit nahmen die D.en als ſolche eine ſehr hohe 
Stufeinder gejellfchaftlichen Rangordnung ein; fiewaren nach 
Reichsrecht adlig und den Rittern gleichgeftellt. Zur Erlangung 
de3 Doktorats ift in der Negel die Ausarbeitung einer Diſſer— 
tation (j.unterDifferieren)unddieAblegung einer Brüfung 
(examen rigorosum) erforderlich. Die Sitte der Doktordispu⸗ 
tation oder der öffentlichen Verteidigung der in der Diſſertation 
aufgeſtellten Behauptungen iſt mehr und mehr außer Gebrauch 
gekommen, ebenſo die Foͤrmlichkeiten, die den Aft dev eigent⸗ 
lichen, durch den Dekan der betreffenden Fakultät erfolgenden 
Erhebungzum®.(dieDoftorpromotion)zubegleiten pfleg= 
ten. Namentlich gehörtder(meijtvieredig geformte und purpur= 
rote) Doktorhut, dender Defan dem Bromovierten aufjebte, 
bereit3 der Gejchichte an. Gegenwärtig ijt die Förmlichkeit faſt 
nur nod) auf einen Handjchlag und auf die Ausfertigung einer 
Urkunde über die erteilte Würde (Doftordiplo m) beihränft. 
Sn jeltenen Fällen wird das Doktorat auch ohne voranges 

angene Prüfung al3 Zeichen der Anerkennung für bereits 
—0 wiſſenſchaftliche Leiſtungen oder für anderweitige 
Verdienſte (honoris causa, ehrenhalber) erteilt. Die früher 
mehrfach übliche Erteilung des Doktortitels an Abweſende (in 
absentia, ohne Ablegung einer Prüfung und Tedigfich auf 
Grund einer eingejandten Tifjertation) ift mit Recht al3 Miß— 
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brauch an den deutſchen Hochſchulen abgeſchafft worden. — 
Seitdem in neueſter Zeit auch Frauen als Studierende an den 
Univerſitäten Zutritt haben, iſt die Erteilung des Doktortitels 
an Frauen nichts allzu Seltenes mehr. In Nordamerika gibt 
e3 beveit3 eine ziemliche Anzahl weiblicher D.en, namentlich 
der Medizin. Aber auch an ſchweizeriſchen und deutfchen Unis 
verfitäten find in jüngfter Zeit Fälle von Frauenpromotionen 
vorgefommen. 

Doktorfiſch (Acanthurus chirurgus) oder Chirurg, ein 
denStachelfifchen (Acronuridae) zugehörender Mefjerfifch nit 
einem jederjeit3am Schwanze figenden einfchlagbaren Stachel. 
Er bewohnt die tropischen Küften des Atfantijchen Ozeans. 
Sein Fleiſch wird gegejjen 







































































































































































Nr. 2827. 
Doktrin (lat.), Zehre, Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit; dok— 
trinär, wiſſenſchaftlich, gelehrt, meijt in üblem Sinne ge: 
braucht für: gelahrt, pedantiſch, Hartnädig an einem beſtimm⸗ 
ten Lehrbegriffe feithaltend, unpraftiich. — Doktrinärs 
wurden daher aud) in Sranfreich die Mitglieder der konſtitu— 
tionellen VermittelungSpartei genannt, die unter Führung 
von Guizot, Broglie und Royer-Collard das reaftionäre Re— 
gun: der Reftauration auf Grund Fonftitutioneller Theorien 
efämpfte. — Doktrinarismus, einjeitiges, unpraftifches 
Verfahren, Vedanterie, 


Dottorfiſch (Acanthurus chirurgus). 


ia N. N 
— 





Nr. 2828. Carlo Dolce (geb. 25. Mat 1616, geſt. 17. Januar 1686). 
Dokument (lat.), Urkunde; dokumentieren, beurfunden, 
vechtögiltig beweilen. — Dokumentſchriften, ſ. Kanz— 
Teifchrift. 
Dol, Stadt im franzöfifchen Departement Ille-et-Villaine, 
Arrondifjement St. Malo in der Bretagne, am Quiou und an 
den Linien Rennes-St. Malo und St. Lamballe der franzö— 














und ein College und zählt ca. 3500 E., welche befonders Felde 
wirtjchaft, Gerberei und Branntweinbrennerei betreiben. Bis 
zur großen franzöfifchen Revolution var D. Biſchofsſitz. 

Dolabelln, Name einer Linie des patrizifchen Geſchlechts 
der Cornelier im alten Nom; daraus find zu erwähnen: Pu⸗- 
blius Cornelius D., Konful des Jahres 283 v. Chr., bes 
fiegte die feltifchen Senonen. — Gajus D., geb. 69 v. Chr., 
Schwiegerſohn des Eicero, Anhänger Cäſars, 48 v. Chr. Volks— 
tribun, verband ſich nach Ermordung Cäſars anfangs mit 
Brutus, trat aber bald zu Antonius über, der ihm das Konz 
fulat und die von Caſſius beffeidete Statthalterichaft Syriens 
überließ. Er ging nach Afien und tötete in Smyrna den Statt— 
halter Trebanius, wofür er vom Senat für einen Feind des 
Baterlandes erklärt wurde; von Cafjius, dem er in Syrien 
nicht gewachſen war, in Laodicega eingeſchloſſen, gab er fich im 
uni 43 v. Chr. ſelbſt den Tod. 

Dolran (ital. Dolce, pr. Doltſche) oder Dulcan, Flöten: 
ſtimme in der Orgel; f. auch Dolz Flöte. 

Dolce (ital., ſpr. Doltiche), im Superlativ dolciſſimo 
(ſpr doltſchiſſimo), fovief wie con dolcezza(f. unter con). 
Dolce farniente, das ſüße Nichtsthun. 

Dolce (ſpr. Doltiche, Carlo), auch Sarfino Dolei, Dialer 
der florentinifchen Schule, geb. 25. Mai 1616 zu Florenz, 
zeigte frühzeitig ein großes Talent zur Malerei und bifdete ic) 
nad) Matteo Nofjelli. Er bewegte fich, wie manche feiner Zeit 
genoffen, im engen Sreife der Madonnen= und Heiligendifder, 
in denen er eine große Milde, Anmut und Zartheit entwickelt, 
die aber bisweilen auch in Sentimentalität und Süßlichkeit 
außartet. Außer feinen Madonnen gehören zu feinen berühm— 
teften Bildern: „Cäcilia“ (oft wiederhoft), „Chriſtus, Brot und 
Kelch fegnend“ (beide in Dresden), der „Evangelijt Johannes” 
(Berlin) und „St. Andreas vor der Hinrichtung betend“ (1646, 
Balaft Bittiin Florenz). D.ftarb 17. Januar 1686 zu Florenz. 

Dolce (fpr. Doltiche, Lodovico), italienifcher Dichter und 
Schriftiteller, geb. um 1508 zu Venedig, geft. dajelbjt 1568. 
Er überjegte Homer, Vergil ac. in Ottave rime, fchrieb Bio— 
graphien von Kaifer Karl V. (Benedig 1561—67) und Ferdis 
nand FE. (ebend. 1566), eine Anzahl Trauerfpiele, verichiedene 
Luſtſpiele, ferner ein Werk über Malerei (1557) und über die 
italienifche Volksſprache (1562), die epijche Dichtung „Pal- 
merino d’Oliva“ (1561) 2c., jowie ein nachgelafjenes Helden= 
gedicht „Le prime imprese d’Orlando“ (1572). 

Dolch, eine furze Stoßwaffe mit reuzjürmigem Griff und 


zwei⸗ oder mehrfchneidiger, ſcharf zugelpigter Klinge. Die 


europäifchen D.e Haben gerade, die vrientaliichen D.e vielfad) 
auc) gebogene Klingen. Der®. ift dasjelbe unter den blanken 
Waffen, was die Biltole und jegtder Revolver unterden Feuer: 
waffen. Schon im Altertum befannt(pugio bei den Nömern), 
bat er ſich bis in die neuejte Zeit, namentlich bei den vrienta= 
lifchen Bölfern, erhalten. Djembieift z.B. der D. des Wit: 
ſtenarabers, Khuttar heißt der D. der Hindu. Im 16. und 
17. Sahrhundert Hatte man fogenannte Maingauches, d. 9. 
D.e, welche mit der linken Hand geführt wurden, um beim 
Kampfe mit Degen die Degenftöße des Gegners zu parieren. 
Springdolch nannte man einen D,, deffen Klinge fid) nach 
dem Eindringen durch einen Drud des Fingers auf den Griff 
in drei Schneiden fpaltete. Ein englifches Werf aus der Beit 
Jakobs I. jagt über den Zweck des D.es: Er dient als Bierde, 
im Handgemenge, al3 Pikettfahl, um das Pferd im freien Felde 
an den in die Erde gejtoßenen D. anzubinden und ſchließlich 
dazu, dem Befiegten den Gnadenſtoß zu geben, weshalb ev aud) 
den Namen Mijericorde (Mitleid, Gnade) führte. 

Dolcino (Fra, ſpr. Dolticino), f. unter Apoftelbrüder. 

Dolde (Umbella), ein Blumenftand, bei welchem alle 
Blütenftielchen wieStrahlen aus einem Mittelpunfte hervor— 
gehen. Er gehört einer ganzen Familie, wenn auch nicht aus— 
fchlieglich, an, den Doldengewäcfen. Daher Umbelli— 
feren (Til, Fenchel, Kümmel, Bärenflau, Baitinafe, Mohr: 
rübe 2c.). Sie find über die ganze Erde verbreitet, kommen 
aber meist in der gemäßigten und fälteren Negion vor. 

Döte (jpr. Dohl), Hauptftadt des gleichnamigen Arrondiffe: 
ment3 im franzöfifchen Departement Jura, am rechten Ufer 


- des ſchiffbaren Doubs und an dem Rhoͤne-Rheinkanal. Die 


ca. 12000 €. treiben ziemlich bedeutenden Handel mit Korn, 
Mehl, chemiſchen Erzeugniffen ꝛc. D. ift das Dola Sequano- 


ſiſchen Weftbahn gelegen, Hat eine ſchöne gotische Kathedrale | rum der Römer, und man findet daſelbſt noch Überrejte zweier 
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bejeßten. — Das Arrondiſſement D. zählt in 137 Gemein— 
den ca. 72300 E. 

Döle (Mont, ſpr. Mong Dohl), einer der höchſten Bipfel im 
Schweizer Jura int Kanton Waadt; er ift 1678 m hoch und 
bietet eine prächtige Fernficht. 

Dolenri (d. 5. Thalbewohner), Name für die jlowenifchen 
Berohner]in Unterkrain in Ofterreich, im Gegenſatz zu den 
Borenci, d.h. Bergbewohnern. 

Dolendo (ital.) oder dolente, abgekürzt dol., in der Muſik 
Bezeichnung fir Hagend, wehmittig. 

Aolerit, diejenigen Gejteine, welche diefelbe mineralogiiche 
Zuſammenſetzung ivie der Plagioklas- und Nephelinbafalt 
haben, aber grobförnig oder mittelfürnig ausgebildet find, fo 
daß fich die einzelnen Mineralien fchon mit bloßem Auge oder 
doc) mit der Lupe unterjcheiden laſſen. Baſalte find demnach 
blo die aphanitiichen Varietäten der D.e. Man unterjcheidet 
demnach Plagioklasdolerit und Nephelindolerit. 
Zwiſchen Plagioffasdoferit und Plagioflasbafalt jteht der 
Anamejit (j. d.) Hinfichtfich des Korns in der Mitte. Der 
Nephelindoleritiftein Aggregat von Nepfelin, Augit und 
Magneteijenerz; letzteres erjcheint in Könern bis zu Erbjen- 
größe, der Augit ift ſchwarz und friftallinifch ausgebildet, der 
Nephelin endlich Teicht zu erfennen an den fettglängenden 
Säulen von grünlichgrauer bis gelblihgrauer Farbe. Die 
Ausbruchszeit der D. Hat in der Tertiärzeit begonnen und 
dauert in Form von Laven jeßt noch fort. 

Doles (Johann Friedrich), Kirchentonſetzer, geb. 1715 zu 
Steinbach (Sachjfen-Meiningen), erhielt in Schleufingen den 
erſten gründlichen Mufitunterricht und bildete fid} in der Kom— 
pojition unter Joh. Seb. Bad), dem er aber an tieffinnigem 
Ernſt nicht gleichfam und auch darin nicht beiftimmte, dab ev 
in dem Vorwort zu der Kantate: „Sch fomme vor dein Ange— 
ſicht“ für Die Verbannung der Fuge aus der Kirchenmuſik ein— 
trat. Im Jahre 1744 wurde er Kantor in Freiberg und 
1756 Stantor an der Thomasfchule zu Leipzig. D. jtarb, feit 
1769 im Nuheftand, 8. Februar 1797 in Leipzig. Bon feinen 
zahlreichen Kompoſitionen ift nur wenig im Druck erichienen. 

Dolet (ſpr. Dohleh, Etienne), franzöfifcher Dichter und 
Buchdrucker, geb. 1509 zu Orleans, ſchrieb in Paris zahlreiche 
Sativen, zu deren Drud er eine eigene Druckerei errichtete. 
Durch feine allzu freimittigen Angriffe zog er ſich vicle Ver: 
folgungen jeiteng der Calviniſten zu. Schließlich beichuldigten 
ihn feine Gegner des Atheismus, und auf diefe Anklage Hin 
wurde ev 1546 zu Paris lebendig verbrannt. 

Dolgaja-Poljann, Flecken im rujfiihen Gouvernement 
Kaſan, Kreis Tetjnfch, am Tinten fteilen Vifer der Wolga, mit 
ca. 100 E. und großen Getreideſpeichern. In der Nähe be= 
finden ich vielbefuchte Schwefelquellen und merfwitrdige 
Höhlen, von denen dieeine einen See enthält, welcher Schwefel- 
waſſerſtoffgaſe ausſtrömt. 

Dolgelliy, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Merioneth, am 


Avon im nördlichen Wales und an der Great-Weſternbahn. 


Die (1881) 2457 E. betreiben Wollfpinnerei, Flanell- und 
Leinweberei. 

Dolgoruki, berühmte ruſſiſche Fürſtenfamilie, die ihren 
Stammbaum bis auf Rurik (ſ. d.) zurückführt. — Maria 
Wladimirowna D. geſt 9. Janüar 1625, war ſeit Septem— 
ber 1624 die Gemahlin Michails Feodorowitſch, des erſten 
Zaren aus dem Hauſe Romanow. — ALS Gegner des von 
Peter. begründeten Staatsweſens ſpielten namentlich Wajz 
filiiLuktſchd, JwanAlexejewitſch D. und Sſergei 


amen ge⸗ 
macht. — Waſſilii D., General der Kavallerie, war 1849 
bis 1856 Kriegsminifter, dann bis 1866 PVolizeiminifter und 
ftarb 18. Januar 1868 zu Beter3burg. — Beter Wladimi— 
rowitſch D., geb. 8. Januar 1817 zu Moskau, ward wegen 
feiner „Notice sur les prineipales familles de la Russe‘ 
(Brüjfel 1848; 2. Aufl., Berlin 1857) vom Staifer Nikolaus 


nad Wjatka verbannt, durfte zivar fpäter nad) Petersburg 
zurückkehren, zog fich aber durch feine Schrift „La Verite sur 
la Russie* (Beter3burg 1860; deutſch von Wachler, 2 Bde., 
Sondershauſen 1861 5 ewige Verbannung aus Rußland zu 
und ftarb 17. Auguſt 1868 zu Bern. Er veröffentlichte aud) 
eine Geichichte feiner Familie (Petersburg 1840), eine Sammz 
tung ruffischer Genealogien (ebend. 1840 f.) und ein ruſſiſches 
Adelslexikon (4 Bde., 1854-57). Seine „Memoires'(2Bde.), 
erichienen 1867— 71 in Genf. Die in feinen Schriften enthals 
tenen Angaben über ruffiiche Zujtände find unzuverläſſig. 

Dolguruky (Katharina Michailowna, Fürstin Kuriems- 
faja), jeit 31. Juli 1880 zweite Gemahlin und feit 18. März 
1881 Witive des Kaiſers Ulerander II. (j. d.) von Rußland, 
gehört nicht dem alten Gefchlechte der Dolgorufi, jondern dent 
neuen der Dolgorufoff an. Unter dem Namen Victor Laferté 
veröffentlichte jie: „Alexandre II. Details inedits sur sa 
vie intime et sa mort“ (Bajel, Genf und Lyon 1882). 








Nr. 2829— 2837. Dolce aus dem 15., 16. und 17. Jahrhundert. 


1. Deutiher D. 2. Italienischer D. 8.,4., 5. Maingauches (D. zum 
Gebrauch mit der linfen Hand). 6. Franzöſiſcher D. 7., 8. Spantide 
Dolche. 9 Denischer Springdoich. (Bu Spalte 1112.) 


Dolhain (jpr. Doläng), ein mit derStadt Limburg zur einer 
politifchen Gemeinde verbundener Ort der befgifchen Provinz 
Lüttich, an der Bahn Verviers-Lüttich, mit ca. 1200 E. Sn 
der Nähe befindet fich daS großartige Le Barrage de la Gileppe 
genannte Waſſerwerk (gebaut 1869— 78), dad der Stadt Ver- 
viers das zur Tuchbereitung nötige falffreie Waſſer zuführt. 

Dolidye, im Altertum Stadt in der ſyriſchen Landſchaft 
Kommagene, mit einem Tempel de3 Zeus Dolichẽnos und 
warmen Bädern. 

Dolicjokephälen (griech), Menjchen mit langen Schädeln 
im Gegenſatz zu Bradyyfephalen (j. unter Brady...) 

Dolichos Aduns. (Tafel), Pflanzengattung der Hilfen: 
| geiwächfe, die Häufig in den twärmeren und heißen Ländern 
unjereBohne(Phasdolus)vertritt. Schon in Bortugalgedeiht 
| eine Art (D.monachalis); aufden Kanariſchen Inſeln herrſcht 
D.heterophyllus, in Agypten D. Lubia, niloticus und Lab- 
lab vulgaris, in Stalien D. melanophthalmus ıc. 

Doltchos, in den altgriechiſchen Wettfpielen der Lang- oder 
Dauerlauf; er galt als bedeutende Leijtung, da bis zu 24 Sta= 
dien (ca. 4 km) zu durchlaufen waren. 

Doliman, das lange, überden Hüften mittel eines Shawls 
gegürtete Oberfleid der Türken. 

Dolina, Stadt im ſüdöſtlichen Galizien, jüdlich von Lem— 
berg, an der öfterreichifchen Albrechtsbahn, mit (1880) 3236 





(al& Gemeinde 7596) E., teils Polen, teil Ruthenen, welche 
hauptfächlich Feldwirtſchaft treiben. 
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Dolinen, |. unter Erdfall. 

Dolium (Tonnen: oder Sprigichnede), zur Klaſſe der Ga- 
stropoda (Bauchfüßer) gehörende Schnede des Mittefmeeres 
und Oftindiens. Ihre Speicheldrüfen ſondern einen ätzenden 
Saft ab, den das gereizte Tier hervorſpritzt. Dolium galea, 
25 cm hod), ift die größte Schnecke des Mittelmeeres. 

Doljü oder Dola (Mehrzahl Dol i), kleinſtes ruſſiſches Ge— 
wicht —/ Solotnik oder dene zujliiche Pfund = 44,, mg. 

Döll (Friedrich Wilhelm Eugen), Bildhauer, geb. 1750 in 
Hildburghaufen, machte feine Studien in Paris und Rom, wo 
die meiften feiner Bildwerke entftarden. Seit 1786 Inſpektor 
der herzoglichen Kunſtſammlungen in Gotha, ftarb er daſelbſi 
30. März 1816. Seine Arbeiten find vorzugsweife Aflegorien 
oder Borträts mit allegorifchen Motiven. 

DEU (Johann Veit), Graveur, geb. 2. Tebruar 1750 zu 
Suhl,zeichnete ſich als Medailleur, Siegelſchneider und nament⸗ 
lich als Steinſchneider aus. Er ſtarb 15. Oktober 1835 in 
Suhl als ſächſiſcher und preußiſcher Hofgraveur. 


N 


Sofeph Janaz von 


Dollar ODE DE Del BR DES RL La ee 
einheit der Vereinigten Staaten von Amerika, die in 100 Cents 
geteilt wird. Der bis 1853 und feit 1878 wieder regelmäßig 
geprägte Silberdollar ift eine Nachahmung des alten jpani= 
ſchen Piaſters (Peſo, ſ. d.), des urjprünglichen Hauptzah— 
lungsmittels in ganz Nordamerika. Seit 1837 iſt gejeßlich 
das Gewicht des Silberdollars 26,,,, g und feine Feinheit 900 
Taufendteile, jo daß er (zum Preife von 152.4 für 1000 g 
Veinfilber) für3,,,.Neichswägrung Edelmetall enthält. Bis 
1837 warder&ilberdollar etwas fehiwerer,aber von entfprechend 
geringerer Feinheit, jo Daß er ebenfoviel Feingewicht hatte wie 
nachher. Seit 1878 Heißt der Silberdollar amtlich Standard 
Silver D. (Kurant = Silberdollar), zum Unterſchied von 
dem bis dahin (feit 1873) geprägten TradeD. (Handelsdollar), 
welcher fein geſetzliches Zahlungsmittel bildete, von derfelben 
Feinheit, aber 27,,,,gihiwer (= 3,,,.ANeih8währung) war. 
In den jeit 1837 geprägten Goldſtücken ift der D. — 4,195 A 
Reichswährung. Sieletben befien eine Feinheit von 900 Tau 
fendteilen; die Hauptgoldinünge, dev Eagle (d. h. Adler), von 
108.8, ift16,,,8g{chiwer. Bon 1861 —79 hatten Die Vereinig= 
tenStaaten Bapierwährung, beftehend inStaat8papiergeld(fp- 
genannten Greenbacks, d.h. Grünrücken) und Nationalbant: 
noten. Der PBapierdollar (D. Currency, |. unter Cur— 
tench), der jeit 1879 den Metalldollar gleich gilt, war im 
Suli 1864 nur etiva = 85 Cents Goldmünze. — D. ift ferner 
bei den Nordamerifanern und Engländern gleichbedeutend mit 


Nr. 29838. Johann 


Minger (geb. 28. Sehr. 1799). 











dem fpanifchen Worte Peſo (j. d.); befonders bezeichnen fie 
auch den alten fpanifchen und mexikaniſchen Peſo als D. Var. 
Carolus-D. 

Dollar (ſpr. Doller), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Clackmanan, am Devon, mit (1882) 2200 E. und der ſchönen 
Ruine des Schloſſes Campbell. 

Dollart, Meerbuſen zwiſchen Oſtfriesland und der hollän— 
diſchen Provinz Gröningen, am Ausfluß der Ems, iſt durch 
Meereseinbrüche in das von Deichen nicht genügend geſchützte 
Land entſtanden. Im Jahre 1287 wurden infolge von Deich— 
brüchen 30—40 Dörfer und drei Klöſter, ſpäter Die reiche frie— 
ſiſche Stadt Torum zerſtört; 1862 verſchlang eine andere 
Sturmflut 30 Kirchſpiele mit allen Bewohnern, und die bis— 
herige Mündung der Ems erweiterte ſich zu einem feichten 
Dreerbufen. Durch fpätere Springfluten, befonders die vom 
Sahre 1570, ift dev D. noch erweitert worden. 

Dollen, eine Art Holzpflöcke, ſ. Dübel. 

Dollfus, eine Elſaſſer Familie, aus der ſich mehrere Ölieder 
auf gewerblichem und wiffenfchaftlichem Gebiete rühmlichſt 
hervorgethan haben. — Jean D., geb. 25. September 1800 
zu Mülhausen, leitet mit drei Brüdern die großen Baumivoll= 
fabrifen, Spinnereien und Sattundrudereien feiner Samilie 
in Mülhauſen, wo er aud) die Mufterwohnungen für Arbeiter 
mitbegründete und 1870 Maire war; ev verfagte mehrere freis 
händleriſche Schriften. — Charles D., Sohn des Vorigen, 
philoſophiſcherSchriftſteller, geb. 27. Zuli 182731 Mülhauſen, 
ftudierte in Paris, war 1849—52 in Paris und Colmar Ad— 


| vofat, gründete 1857 mit Neffber in Paris die „Revue ger— 


manique”, 1865 unter D.’ alleiniger Leitung zur „Revue mo— 
derne” umgewandelt. Bon D. felbftändigen Schriften feien 
genannt: „Dettres philosophiques“ (1851; 3. Aufl. 1869), 
„LeCalvaire‘ (1869), „Meditations philosophiques“ (Pa⸗ 
ris 1865), „COonsiderations sur Y’histoire. Le monde an- 
tique“ (1872), „Loi et miracle‘ (offener Brief an Pater 
Hyacinth, 1875), „Le roman de Darwin‘ (1875), „L’äme 
dans les ph&nomödnes de conscience" (1876) 2c. Auffehen 
erregten feine jachlic) gehaltenen „Btudes sur P’ Allemagne‘ 
(Paris 1864). Val. Bommier, „Charles D.“ (Paris 1868). 
— Daniel ®., Bruder des Erftgenannten, geb. 1797, geft. 


21. Juli 1870 zu Mülhaufen, fehrieb: „Materiaux pour 


Vetude des glaciers" (5 Bde., Paris 1865 f.) und „Mate- 
riaux pour la coloration des 6toffes" (2 Bde. ebend. 1865). 
— Auguste D., geb. 31. März 1840 zu Hävre, geit. 3. Juli 
1869, war Geolog und Forſchungsreiſender. 

Dollieren oder Salzen, bei der Lederbereitung ein Ver— 
fahren, welches bezweckt, daS Leder an allen Stellen gleich dick 
herzuſtellen. Es gejchichtdies durch da3 fogenannte Dollier— 
eijen oder Salz, durch welches alle hervorragenden Stellen 
Sorgfältig fortgejchnitten werden. 

Dollinger (Konrad), Architekt, geb. 22. Zuni 1840 zu Bis 
berach, Schüler des Polytechnikums in Stuttgart, feit 1872 
Profeſſor an demfelben. Am vorteilhafteſten machte er fich be— 
fannt durd) den Bau der 1879 eingeweihten romanifchen Gar— 
niſonkirche in Stuttgart. 

Döllinger (Ignaz), berühmter Phyſiolog und Naturphifo: 
ſoph, geb. 24. Mai 1770 zu Bamberg, ward 1794 Profeſſor 
an der dortigen Univerfität, 1808 in Würzburg, 1823 in 
Landshut, 1826 in München. Er ftarb hier 14. Januar 1841 
al3 Obermedizinalrat. Er begriindete die Entwickelungsge— 
ſchichte der organischen Wefen durch feinen „Grundriß der Na— 
turlehre des menfchlichen Organismns” (Bamberg 1803) und 
die „Grundzüge der Phyſiologie“ (erſtes Heft, Negendburg 
1835). Sein Leben beſchrieb Walther (München 1842). — 
Johann Joſeph Ignaz von D., Sohn des DBorigen, 
tatholifcher Theolog, geb. 28. Februar 1799 zu Bamberg, er= 
bielt 1822 die Prieſterweihe, ward 1823 Lycealprofeſſor in 
Aſchaffenburg, 1826 außerordentlicher und 1897 ordentlicher 
Profeſſor der Kirchengefchihte in München. Im Jahre 1847 
aud) zum infulierten Bropft des Stiftes St. Kajetan und zum 
Hoffapelldireftor ernannt, verlor erindemjelden Jahre wegen 
feines Auftretens als Abgeordneter der Univerfität im bayri= 
ſchen Kirchenftreit die Profefiur, erhielt fie aber 1849 zurück. 
Sın Jahre 1848 ſaß er auch im Frankfurter Parlament. Seit 
1851 widmete er ſich nur ſeinem Lehramte und gelehrten Ars 
beiten. Nach der Einberufung des römischen Konzils (1869) 
nahm ev fogleich Stellung gegen das neue Dogma der päpſi— 
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lichen Unfepfbarkeit. Ex ſchloß ſich im Juli 1870 dem Proteſte 


der 50 Münchener Profeſſoren gegen die Konzilsbeſchlüſſe an 
und führte im Auguſt desſelbenJahres zu Nürnbergden Vorfib 
in einer Verſammlung fatholifcher Gelehrten, die den Anſtoß 
zur altfatholiichen Bewegung gab. Sufolgedeifen wurde D. 
vom Münchener Erzbiſchof Scerr 17. April 1871 erfommunis 
ziert. Troß feiner unbeugjamen Haltung dem Unfehlbarkeits— 


des Problems in der Aufammenftellung eines achromatifchen 
Linſenſyſtems. Auch erwarb er fich durch manche andere Ver— 
beſſerungen hohe Verdienfte um die praftijche Optif, wofür 
ı er 1761 zum Mitgliede der „Noyal Society“ ernannt wurde. 
Er ftarb 30. November 1761. — Sein Sohn, Peter D., 

geb. 24. Febrnar 1731, jeßte nad) des Vaters Tode das Ge— 
ſchäft fort und hat über nrefrere von ihm zur Vervollkomm— 


dogma gegenüber mollteerübrigens feine thatſächliche Kirchen nung der Fernrohre gemachte Erfindungen Abhandlungen 
fpaltung md nahm deshalb an der Meiterentwidelung des | veröffentlicht. Er ſtarb 2. Juli 1820 zu Kenſington. Ein jüns 
Altkatholizismus, insbeſondere an der Bildung felbjtändiger , gerer Bruder, Kohn D. (geft. 6. November 1804), und jpäs 


Gemeinden feinen thätigen Anteil. Seine Berjuche, durch Vor— 
träge in München (1872) und Verſammlungen inBonn (1874 
und 1875) eine Wiedervereinigung der chriftlihen Kirchen an: 


zubahnen, blieben ohne Erfolg. Seit 1843 ordentliches Mit— 


glied der Münchener Akademie der Wifjenfchaften, wurde D. 


1873 deren Präfident. Seine von ihn in dieſer Eigenichaft 































































































































































































| ter fein Vetter, Georg D., waren ebenfalls Teilhaber des 
| Geihäfts. Der leggenannte, geb. 25. Zanuar 1774, geft. 
: 18. Mai 1852, tft durch feine vortrefflichen Chronometer und 
| viele Beiträge zuden „Philosophical Transactions" befannt. 

Dolma-Kagdſche (d. i. außgefüllter Garten), Palaſt des 
| Sultans, nordöftlich von KonftantinopelaufeuropäiicherGeite 
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Dolmen bei Caſil 


Nr. 2841. e Wellan in Irland. 
gehaltenen Reden wurden in der „Allgemeinen Zeitung“ ver= 
öffentlicht, in der auc) feine „Nömiichen Briefe vom Konzil” 
(München 1870) unter dem Pſeudonym Janus zuerſt erſchie— 
nen. Bon jeinen anderen jehr zahlreichen, meiſt kirchengeſchicht⸗ 
lichen Werken find hervorzuheben: „Sammlung von Urkunden 
zur Geſchichte des Konzils von Trient” (Bd. 1: „Ungedrudte 
Berichte und Tagebücher”, Nördlingen 1876) und „Beiträge 
zur politischen, kirchlichen und Kulturgeſchichte der lebten ſechs 
Jahrhunderte“ (3 Bde., Regensburg 1862—82). 

Dollnfein, Marktflecken im bayrifchen Regierungsbezirk 
Mittelfvanten, Bezirksamt Eichftädt, an der Altmrühl und der 
bayrijchen Staatsbahn, mit Schloßruine und ca. 800 €. 

Dollond (fpr. Döllönd, John), engliſcher Optiter, Erfinder 
der achromatifchen Fernrohre, geb. 10. Zuni 1706 aus einer 
normannifchen Familie zuXondon, var erft Seideniveber und 
legte 1752 mit jeinent älteften Sohne Peter eine optijche Werk— 
ftatt an, in welcher namentlich die Vervolllommnung der Lin⸗ 
ſenfernrohre ins Auge gefaßt wurde; 1757 fand er die Löſung 








— a 
Dolmen von Ha 


lskom (DänemarD. 


Nr. 2842. 
des Bosporus gelegen, mit herrlicher Ausſicht; er dient meijt 
zum Sommeraufenthalte und wurde von Sultan Abd =uls 
Medſchid 1850—55 erbaut. 

Dolman (dolmäny) heißt bei den lingarn das kurze, knapp 
anliegende, mit einem Gurt befeftigte linterfleid, über dem in 
der Regel noch ein Üerrock oder ein Pelz getragen wird. D. ijt 
auch der Name für die knappe, mit Schnüren bejegte Hufaren- 
jade. Auch bei den Türken heißt döläman das mit einem Gurt 
befeftigte Kleid über dem Hemd, ebenfo bei den Bühnen. 

Dolmar, 747 m hoher Berg im Thüringer Walde, im 
preußifchen Kreis Schleufingen, nordöftlid von Meiningen 
gelegen; trägt auf feinen Gipfel die Ruinen einer alten Burg. 

Dolmen (bretoniid, d. i. Steintijche) find vorgefchichtliche 
Denkmäler, welche aus aufgerichteten großen Steinblöcken be= 
ftehen. Einigejehen inihnen Altäre für Menjchenopfer, andere 





halten fie für Gräber oder Siegesdenkmäler. Inter vielen D. 
finden ſich Grabſtätten, die Geräte enthalten, welche der Beit 
der polierten Steingeräte angehören, und Thongeſchirre mit 
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rohen in Bejtehen die D. nur aus einem einfachen 
rohen Steinpfeiler, jo nennt man fie Menhirs; bilden fie 
große Steintifche, fo führen fie fpeziell den Namen D. oder 
Lichaven; find es endlich weitläufige Monumente, welche aus 
freisfürmig zufammengejtellten Steinpfeilern beftehen, die mit 
oder ohne Platten bedeckt find, fo heißen fie Cromlechs. Die 
meijten D. hat Sranfreich aufzuweiſen; fie finden fid) dort na= 
mentlich in der Bretagne; doch fommen fie auch in Belgien, 
Sroßbritannien,bejonders in Srland, in Dänemark undSchwe— 
den, an der Küſte der Oftjee, in Schleswig-Holſtein, Friesland, 
in Thüringen und Schlejien und beſonders mafjenhaft um die 
Mittelmeerküfte und in Indien vor. Vergl. Bär, „Der vor— 
geschichtliche Menjch“ (Leipzig 1880). 

„ Dolmetfiher, der aus einer fremden Sprache mündlich 
Überfeßende, j. unter Dragoman. 

Dolo, Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz Ve— 
nedig, ſchön gelegen an beiden Ufern der Brenta und an der 
Eifenbahn Verona-Venedig, mit (1883) 6416 E. und, be- 
fuchten Märften. — Der Distrikt D. zählt in 11 &emeinden 
(1883) 34395 €. 

Dolsmien (fpr. Dolomiöh, Deodat Buy Silvain Tancrede 
Gratet de), als Mineralog und Geolog berühmter franzöfie 
ſcher Gelehrter, geb. 24. Suni 1750 zu Dolomieu in der Dau= 
phine, wurde ſehr zeitig in dern Maltejerorden aufgenommen. 
Wegen Todjchlagd zum Tode verurteilt, jedoch vom Groß— 
meijter begnadigt, ging er zurücd nach Sranfreich, um ſich aus— 
ſchließlich wiffenihaftlichen Befchäftigungen hinzugeben. Im 
Sahre 1796 wurde er Profefjor an der Ecole des mines in 
Paris und begleitete bald darauf den Zug nad) Agypten als 
Naturforſcher; 1801 nach Bari zurückgekehrt, wurde er Pro— 
feffor der Mineralogie am Muſeum der Naturgefchichte, jtarb 
aber ſchon 26. November degjelben Sahres zu Ehateauneuf. 
Er Hat die geologifchen Wiſſenſchaften mit vielen glüdlichen 
Beobachtungen bereigert. Er veröffentlichte zahlreiche Ab— 
Handlungen, bejonders indem „Journal phyſique“. Dennad 
ihm genannten Dolomit(f.d.) hat er zuerft (1791) am Brenner 
beobachtet und al3 eine eigentümliche Geſteinsart erfannt. 

Dolomit (nach dem Naturforfher Dolomien [f. d.] be= 
nannt) bezeichnet ſowohl ein Mineral wie eine Gejteinsart. 
Das Mineral D., auch Bitterfpat, Braunfpat, Berl- 
und Rautenfpat, nad den Fundorten auch Tharandit 
und Miemit genannt, ift wejentlich eine Verbindung von 
tohlenfaurem Kalk mit fohlenfaurer Magnefia, Eriftallifiert 
rhomboẽdriſch und findet fich befonders ſchoͤn zu Traverfella in 
Piemont, zuTernel bei St. Jago di Compoftella, Hall in Tirol 
und Kittelsthal bei Eifenach. Auch halbkugelförmige, traubige, 
nierenförmige Anhäufungen finden fich. Die Gefteinsart D. 
ift ein im großen ganzen undeutlich gejchichtetes oder maffiges 
Geftein von weißen, gelblichen und grauen Farben; oft fehr 
reich an Hohlräumen, daher aud) der Name Höhlenfalf. 
Der D. bildet namentlich in den Tiroler Alpen mächtige, ſehr 
malerische Gebirgsmaſſen (Dolomiten, Dolomitalpen). 

Dslon-Wor (d.h. fieben Seen), bedeutender Handelsort in 
der füdöftlichen Mongolei, etwa 244 km nördlich von Peking 
auf einer fandigen Hochebene gelegen, mit ca.30000€. D. tft 
berühmt wegen feiner Metallgießereien, welche faft alle bud- 
dhiſtiſchen Laͤnder mit Oößenbildern, Glocken 2c. verjorgen. 

Dslöpen (Dolopes), im Altertum ein Volk zu beiden Seiten 
de3 Pindos in Oriechenland, füdlich von Epirus und Theſſa— 
lien, welches dem delphiſchen Amphiktyonenbunde angehörte 
und am frojanifchen Kriege teilnahm. 

Dolor (lat.) Schmerz; dolores partus, Schmerzen, die bei 
der Geburt empfunden werden, Geburtswehen. — Dolorosa, 
die Schmerzengreiche; mater dolorosa, die Mutter Maria, im 
Schmerzgefühl über die Leiden Jeſu bildlich dargeftellt. — 
Dolöre (ital.), Schmerz; con dolore oder dolorofo, ſchmerzlich. 

Dolores, Stadt in der fpanifchen Provinz Alicante, mit ca. 
2600 E. — Eine andere Stadt D. im argentinifchen Staate 
Buenos-Ayres, an der Südbahn, zählt ca. 4200 E. 

Dolofe Verbrechen, ſ. unter Dolus. 

Dolus (lat.), wörtlich Lift, Betrug, bezeichnet in der Rechts⸗ 
ſprache die Abficht, alfo den bewußten Willen, eine be— 
ftimmte Handlung zu begehen, welche den Thäter entweder 
nur ftrafrechtlich oder nurzivilrechtfich oder auf beiderlei Weife 
verantwortlich macht. Daß der letztere außer dem allgemeinen 
Bewußtfein feines Unrechts (welches durch befondere Zuftände, 





toie jugendliches Alter, finnlofe Trunfendeit, Geiflegfranfheit, 
aufgehoben fein kann) auch noch das Strafgefeg gefannt hat, 
welches feine That verbietet, ift für die Untvendung diejer ver— 
bietenden Norm gleichgültig. Die mit bewußtem Willen (do- 
lus) begangenen Berbrechen nennt man dolofe Verbrechen. 
Dem D. gegenüber ſteht die bewußte Fahrläffigfeit 
(culpa, negligentia), wenn der Handelnde den fchädlichen 
Erfolg nicht abſichtlich, aber durch ein Außerachtlaſſen und 
Verſäumen derjenigen Aufmerkſamkeit herbeiführt, zu welcher 
jedermann verpflichtet ift. Als ein Mittlere zwifchen D. und 
culpa unterfcheidet man endlich nod) die fogerannte huxuria, 
d.i. dasjenige frevelhafte, nıutwillige Handeln, wels 
ches da3 von ihm verurfachte Übel zwar ebenfall3 nicht unmit— 
telbar will, aber es dennoch Herbeifüihrt, obwohl es die Mög— 
Tichfeit oder gar Wahrſcheinlichkeit feines Eintritt3 vorausſah. 

Dolzjlöte Da ital. Flauto dolce), friiher verbreitetes, jeßt 
nicht mehrgebräuchliches Inſtrument; jet führt nur eine Flö— 
tenftimme in den Orgeln noch den Namen D. oder Dolcan. 

Dolzig, Name zweier preußischer Ortjchaften. — Dolzig, 
Dorf mit Schloß im Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis So— 
ven, Geburtort der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen. — 
Dolzig, Stadt im Negierungsbezirk Pofen, Kreis Schrimm, 
mit (1885) 1577 E. und großen Spiritusfabrifen. 

D.0.M. (lat., abgefürzt für Deo Optimo Maximo, d. i. 
dem beiten und höchſten Gotte), römische Infchrift an Tempeln 
de3 Jupiter. 

Dom (vom lat. domus, das Haus, ecclesia cathedralis, 
ecclesia major), urfprüngliche Bezeichnung für jedes Gottes⸗ 
haus, wird jeit Entwidelung des Chriſtentums im Abendlande 
gebraucht für die Hauptkirche amSitze desBiſchofs, Domkirche, 
Sathedralfirche(vonkathedra, der Sitz). Stehtein Kloſter 
damit in Verbindung, fo bezeichnet man die betreffende Dom— 
firche als Mün ſt erſvom lat. monasterium, d. i. Kloſter). Die 
D.e ſind die edelſtenZeugniſſe für die Ausbildung derchriſtlichen 
Baukunſt. In der altchriſtlichen Zeit traten zuerſt die größeren 
flachgedeckten Baſiliken als D. auf, fo die alte St. Peterskirche 
zu Rom ausder Konſtantiniſchen Zeit (die jetzige wurde im 16. 
Sahrhundert erbaut), der D. zu Navenna (5. Sahrhundert), 
der D. zu Trier (6. Jahrhundert), dann aud) gewülbte Vortal= 
ober Huppelbauten, wie das Münster zu Aachen (8. Sahrhun- 
dert). Die hauptſächlichſten D.e Deutſchlands aus der Zeit der 
romanischen Bauweiſe jind aus dem 11. Jahrhundert: diealten 
D.e zu Hildesheim, Mainz und Speier, aus dem 12. Jahrhun— 
dert die zu Worms, Bern, Würzburg, Freiſing, Konſtanz, 
Braunihteig2e., aus dem 13. Jahrhundert die D.ezu Magde- 
burg, Merfeburg, Bremen, Bamberg, der Mittelbau des D.3 
zu Freiburg i. Br., Münfter zu Bajel, D. zu Münfter, Osna— 
brück ꝛc. Die gotische Bauweiſe (1250—1550) zeigt ung die 
prädtigften D.e aller Zeiten und aller Völker in Deutfchland, 
vor allem die D.ezu Köln, Straßburg und Wien (St. Stephan). 
Eine große Anzahl der früher begonnenen wird vollendet, wie 
die D.e zu Magdeburg, Halberftadt, Naumburg, Halle, Erfurt, 
Treiberg, Münfter, Frankfurt, Weßlar 2c., außerdem die D.e 
zu Negensburg, Augsburg, Freiburg i.Br., Ulm, Überlingen, 
Prag 2c. Mit der Nenaifjancezeit (von 1500—1648) find es 
bejonders die D.e Italiens, welche ſich durch Großartigkeit und 
Pracht auszeichnen, obgleich fie nicht ſo hoch geſtellt werden 
tie die der vorangegangenen Epoche, der Gotik. Die D.e zu 
Florenz, Pavia, Biacenza und bejonders St. Beter zu Nom 
(1506 begonnen) find in ihrer Art Wunderwerfe der Baufunft, 
und legterer tft namentlich das Muſter für die D.cder fpäteren 
Beit geworden, wie der St. Paulskirche zu London (1675 bis 
10), des D.s zu Zulda ꝛc. (f. auch unter Baufunft). 

Rom, portugiefiicher Titel, |. unter Don. 

Don, der höchste Gipfel der Miſchabelhörner im Schweizer- 
fanton Wallis, 18km nördlich vonder Dufourfpibedes Monte 
Roſa zwifchen dem Nifofai= und dem Gaasthal, 4554 m hod). 

Dontäne (mittellat. domanium, altlat. dominium, wört- 
lich Eigentum, Herrichaft), Bezeichnung für alles unbewegliche 
Eigentum des Staates, das dieſer zum Zwecke des Erwerbes 
beſitzt. Zu den D.en gehören folglich nicht: Staatsgebäude, 
Muſeen, Bibliotheken und dergl., ebenfowenig die Negalien 
(f. 8.); dagegen gehören dazu die im Befite des Staates be— 
findlichen Randgüter, Wälder, Berg- und Hüttenwerfe, Fiſche— 
reien. Nach manchen gehören auch Eifenbahnen und Tele- 
graphen (Tegtere find übrigens Regalien) zu den D.n, obgleich 
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ſie bei ſtrenger Feſthaltung des geſchichtlichen Begriffs der D. 
nicht dazu gerechnet werden können, während andere nur den 
land- und forſtwirtſchaftlich benugten Grundbejig des 
Staates (die Kammergüter und Staatswaldungen) als D. 
gelten laſſen. In den Staaten des Altertums bildeten die D.n 
lange Zeit die einzige, ſpäter neben den Steuern die vornehmſte 
Einnahmequelle zur Beſtreitung der Staatsbedürfniſſe. Zu— 
wachs erhielten die D.n, namentlich bei den Römern, durch 
Eroberung. Zuletzt wurde die Beſtreitung der öffentlichen 
Ausgaben ausichlieglich den Steuerzahlern aufgebürdet und 
vom Kaiſer Diofletian das Staatsgut zum Krongut erklärt. 
In den germanifchen Staaten jtüßten die Fürjten ihre Herr- 
ſchermacht auf teil ererbten, teils eroberten Privatbefig an 
liegenden Gütern. Karl d. Gr. bejaß jehr umfangreiche Haus— 
güter. Inter feinem Nachfolger gelangte ein Teil derjelben in 
den Befi der Kirche; die übrigen fielen, foweit fie an Qudivig 
den Deutſchen übergegangen waren, nad dem Ausſterben 
der Karolinger an das Neid). So entjtanden die deutjchen 
Reichsdomänen, die teil zur Bejtreitung der faijerfichen Hof- 
haltung und des Reichshaushalts, teil zur Gewinnung ein= 


du bon cultivateur“ (10. Aufl., Paris 1860), „Economie 
politique et agricole“ (Paris 1861), „La richessedu culti- 
vateur“ (Brüjjel 1863), „Traite d’agriculture* (Paris 
1861 — 64), „Annales agricoles de Roville‘ (neue Xufl., 
9Bde., Paris 1861). D. jtarb 27. Dezember 1848 zu Nancy. 
— Vergl. Becuß, „Matthieu de D., sa vie et ses oeuvres“ 
(Nancy) 1876). 

Dombes, Landſchaft und eheinalige Grafſchaft im öftlichen 
Frankreich, im gegenwärtigen Departement Ain(Bourgugne), 
kam 1527 an die Krone Frankreich; fie iſt feucht, fait, voll 
fumpfigerTeiche und gering bevölfert;derHauptort iſt Trevour. 

Dombrowa, Stadt in Salizien, {. Dabrowa. 

Dombrowka, zivei große BergiverfSdörfer im preußifchen 
Regierungsbezirk Oppeln. — Groß-Dombrowka, Kreis 
Beuthen, mit (1885) 2113 E., liegt 6 km öſtlich von Beuthen 
und nahe dabei die Galmeigrube Samuelsglüd. — Klein 
Dombromla, Kreis Kattowig, mit (1885) 4956 €., liegt 
4 km nordweſtlich von Schoppinitz, unweit der Brinige und 
der rujfiihen Grenze; in der Nähe befinden ſich Kohlenzechen, 
Zink-, Blei und Silberhütten. 











































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































fußreicher Vafallen benupt wurden. Im 18. Sahrhundert 
waren die meilten D.n al3 jogenannte Kanımergüter Be: 
figtümer ber jouverän getwordenen Fürjten. Den Rrivatbefit 
der leßteren vom Staatgeigentum zu jondern, blieb dent Zeitz 
alter der fonftitutionellen Negierungsform vorbehalten. In 
allen tonjtitutionellen Staaten iſt dem Negenten zur Beftreis 
tung feiner perjünlichen Bedürfniſſe und feines Hofhalts, ftatt 
der auf den Staat jelbjt übergegangenen Nutzungsrechte an 
den D.n, eine bejtimmte Sahresjumme, die Zivilliite (j. d.), 
ausgeworfen; in einigen Staaten wurden dieD.n zwiſchen der 
Herrfcherfamilie und dem Staate geteilt. 

Domanium (lat.), j. Domäne. 

Domandk (Anton Matthias Joſeph), Bildhauer, geb. 
21. April 1718 zu Wien, geft. dort 8. März 1779 als Direktor 
der Akademiegravierſchule; feine Hauptwerke find: „Vulkan 
, und Venus, von Cyklopen umgeben“ und „Joſeph II. als rö- 
mifcher Imperator“. 

Momb, Dorf im preußifchen u Oppeln, 
Kreis Kattowitz, mit(1885)2963 E. In derNiähe befindet ſich 
das Eiſenwerk Baildonhütte und die Kohlenzeche Waterloo. 

Dombasle (jpr. Dongbahl, CHrijtoph Joſeph Alerandre 
MeattHieu de), franzöfiiher Landwirt, geb. 1777 zu Nancy, 
machte fich Durch zahlreiche Schriften und bedeutende Verbeſſe— 
rungen an Majchinen 2c. um die Hebung der Landwirtſchaft 
verdient. Bon feinen Werfen find die wichtigjten: „Calendrier 
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Aonbrowski (Jan Henryf, eigentlich Dabrowski), pol- 
nijcher Öeneral, geb. 29. Auguſt 1755 zu Pierſzowice bei Kra— 
tau als Sohn eines kurſächſiſchen Oberften, trat 1770 in ſäch— 
ſiſche Mititärdienjte, kehrte 1792 nad) Rolen zurüc und wurde 
im Kampfe gegen Rußland 1793 Vizebrigadier; 1794 ging er 
zur Unterjtügung des dortigen Aufjtandes nad) Poſen, mußte 
ſich aber infolge ver Einnahme Warſchaus durd) die Rufjen 
ergeben. Er ging nad) Paris und wurde von dort 1796 zur 
Bildung einer polnijchen Legion nad) Stalien zu Bonaparte 
gejandt; hier jtrömten ihm viele Polen zu, an deren Spitze er 
bi3 1801 an den Waffenthaten der franzöſiſchen Heere in Xta= 
lien teilnahm. Von Napoleon ermuntert, erregte er nad) der 
Schlacht bei Zena einen Aufftand im preußiichen Bolen, z0g 
mit zwei Zegionen in Warjchau ein und belagerte, von Rhein- 
bund3truppen unterftüßt,dieStadt Danzig. In den Kämpfen 
von 1812 und 1813 gab D. namentlich bei Leipzig glänzende 
Proben feines Mutes; 1815 wurde er vom Kaiſer Alerander 
zum ©eneral der Kavallerie und Senator-Wojwoden der pol- 
niſchen Landſtände ernannt, zog ſich jedoch ſchon 1816 ins 
Privatleben zurück. Er ſtarb auf ſeinem Landgute Winna— 
Göra in Poſen 6. Juni 1818. — Seine „Histoire des l&gions 
polonaises en Italie wurde von Chodzko Herausgegeben 
(2. Aufl., 2 Bde. Paris 1829). 

Dombrowski (Jaroslaw), polniiher Revolutionsmann, 
geb. 1835 in Woldynien, entwich 1860 aus dem ruſſiſchen 
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Heere, um fid an dem Zuge Garibaldis gegen Neapel zu be= 
teiligen, kämpfte im polnijchen Aufjtand von 1863 mit, lebte 
dann als Flüchtling in Paris, ſchloß fich dort 18. März 1871 
dem fozialijtiichen Aufitand an und fiel 24. Mat als Ober: 
befehlshaber ſämtlicher Streitkräfte der Kommune gegen die 
Negierungdtruppen. — Ladislas D., Bruder des Vorigen, 
war im Kommuneaufftand Platzkommandant von Paris und 
entfam bei der Niederwerfung desfelben ins Ausland. 

Domburg, Seebad auf der nordweitlichen Küfte der nieder- 
ländischen Infel Walcheren, Provinz Zeeland, 15 km weitlic) 
von Middelburg, mit ca. 900 E. und Schönen Spaziergängen 
durch prächtigen Laubwald. 

Domenichino oder Dominichino, eigentlich Domenico 
Zampieri, geb. 21. Oktober 1581 zu Bologna, ein der eklek— 
tischen Richtung angehörender talentvoller Maler, bildete fich 
unter Dionyfius Calvaert und in der Schule der Carracci und 
ließ fich fpäter in Nom nieder. Unter feinen Dlbildern ift das 
Hauptwerk die „Kommunion des Heiligen Hieronymus “ 
(im Batifan), die dem Geifte feiner Zeit gemäß in der Dar- 
jtellung eines den letzten Troft empfangenden Greiſes und im 
lebendigen Nienenfpiel der umgebenden Gruppen eine der 
höchſten Aufgaben der Kunſt löſt. Wunderbar ſchön find uud) 
feine Sresfen in ©. Andrea della Valle: „Die vier Evangeli- 
ſten“. Andere Bilder zeigen oft in den Hauptgeftalten eine ge= 
wiſſe Kälte und Abjichtlichkeit, während die Nebenperfonen 
von großer Anmut und Schönheit find, 3. B. die Fresken aus 
dem Leben der Heiligen Cäcilia in ©. Luigi dei Francefi, das 
Freskobild der Geißelung des Heiligen Andreas in ©. Gre— 
gorio Magno in Nom und die Fresfen aus dem Leben des 
heiligen Nilus in Grotta Ferrata bei Frascati(1609). Zufeinen 
ſchönſten Arbeiten gehört ferner ein Olbild im Palaſt Borgheſe, 
die, Diana mit ihren Nymphen“. Weltbekannt durch den Stich 
von Müller iſt auch die begeiſterungsvolle Halbfigur des Evan⸗ 
geliſten Johannes (Eremitage in Petersburg und Caſtle Ho— 
ward in England). Ebenſo ausgezeichnet war D. in Land— 
fchaften mit hiſtoriſcher Staffage und in den architektoniſchen 
Teilen feiner Bilder (er war der Architektur fundig und errich- 
tete in Nom den Innenbau von ©. Ignazio jowie die Billa 
Ludoviſi). D. ſtarb 15. April 1641 in Neapel. . 

Domesdaybook (pr. Dohmsdehbuck) oder Doomsday— 
book, wörtlich Gerichtstagbuch, Name des unter Wilhelm dem 
Eroberer aufGrund umfaſſender ſtatiſtiſcher Erhebungen (1083 
bis 1086) zuſammengeſtellten Reichsgrundbuchs, worin die 
Verhältniſſe des damaligen engliſchen Grundbeſitzes zu fiskali— 
ſchen Zwecken auf das genaueſte dargelegt find. Dasſelbe bildete 
daher ſpäter auch die Grundlage zu einer neuen Steuervertei— 
fung und zur Regelung der Heereslaſt nach ſogenannten Ritter- 
lehen. Eine amtliche Ausgabe des D. (im zwei großen Folio— 
bänden) wurde 1783 veranſtaltet, wozu die ſogenannte Rekord⸗ 
kommiſſion 1816 noch zwei Nachträge lieferte. Vgl. Lappen— 
berg, „Geſchichte von England“ (IL.,S.143fg.); Gneiſt, Eng— 
liſches Verwaltungsrecht“ (J., ©. 122). 

Domesnäs (lett. Kolkuragas), Vorgebirge am Meerbuſen 
von Riga, die Nordſpitze von Kurland bildend, trägt zur Siche— 
rung der Schiffahrt zwei 27 und 18 m hohe Leuchttuͤrme. 

Domeſtics (vom engl. domestie — einheimifch), ameri— 
fanifches Baummollzeug; ftarfe Futter- oder Hemdenfattune. 

Domesticus (lat.), auf da8 Haus (domus) oder die Familie 
bezüglich ; heimifch, infändifch.— Animalia domestica, Haus- 
tiere; Jura domestica, einheimijche Rechte, Landesgewohn⸗ 
beiten. — Domestiei, mit und ohne den Zufaß milites, die 
Haustruppen der jpäteren römischen Kaiſer. — Domeftifen, 
Dienftboten, Bediente, 

Domeykit, aus Arſenkupfer beitehendes zinnmeißes bis 
ſtahlgraues, nicht Friftallinifches Mineral; e3 findet fich in 
Chili und in Mexiko. : 

Dowfreiheit, der einem Dom zunächft gelegene Raum, 
welcher im Mittelalter der Gerichtsbarkeit des Domftifts und 
nicht der OrtSobrigfeit unterworfen war. 

Domfront (jpr. Dongfröng), Arrondiffement3hauptitadt 
im franzöfiihen Departement Orne, an der Barenne und der 
franzöfiichen Weftbahn, auf einem hohen Felſen, iſt Sitz eines 
Tribunal erfter Inſtanz, hatein College und eine ſchöne Kirche 
und zählt ca. 4600 E. (al Gemeinde). — Das Arrondiife- 
ment®. zählt in 96 Gemeinden 137500 €. ° 

Domgymnaſten, ſ. Domſchulen. 


Domherren, ſ. unter Domkapitel. 

Domicellar (lat.), Stiftsherr ohne Sitz und Stimme im 
Kapitel. 

Domina (lat.), ſ. unter Dominus. 

Domina Abundia, |. unter Abundia. 

Dominante (chorda dominans, d. i. herrſchender Ton‘), 
don älteren Tonlehrern aud) Quinta toni genannt, die fünfte 
Stufe (Quinte) der Leiter einer Tonart, injofern diefelbe als 
Grundton eines Akkords betrachtet wird. Den Namen D. führt 
jie deshalb, weil fie mit den Afforden (D.-Afforden, D.-Drei- 
Elängen, D.-Sceptimenakforden 2c.), denen fie zur Baſis dient, 
bei der Schlußbildung und der Modulation eine Hauptrolle 
ſpielt. Die D. der Tonarten, in welche im Verlaufe eines 
Tonſtücks ausgewichen (moduliert) worden ift, wird Neben- 
dominante genannt, während die D. der Haupt: und Staniim= 
tonart die tonifche D. heißt. Unterdominante oder Subdomi— 
nante heißt dieQuinte, welche vom Grundton einer Tonartab- 
wärts gezählt wird; die eigentlihe D. Heißt auch Oberdomi— 
nante. So it z.B. vom Ton ce abwärts der Ton £ die Unter- 
dominante, aufwärts der Ton g die Oberdominante. 

Domingo, weitindiicher Freiftaat, |. San Domingo. 

Domingshanf, joviel wie Aloehanf(.d.). 

Dominguez (ſpr. Domingeds, Lopez), ſpaniſcher General, 
belagerte jeit 11. Dezember 1873 die Zeitung Cartagena, wo 
Contreras mit der Revolutionsjunta feinen Sitz hatte, und 
zwang fie 12. Januar 1874 zur Übergabe. Nachher befämpfte 
er unter Serrano und Concha die Karliſten. Jetzt iſt ev Mit- 
glied der Cortes. 

Dominica (lat. = dominicus dies, d. i. Tag des Herrn), 
Sonntag. D. aurea (goldener Sonntag), der Sonntag nad 
Trinitatiß. D.in albis oder post albas, der weiße Sonntag 
oder Sonntag nad) Oftern, weil in der alten Kirche die zu 


Oſtern ®etauften zum leßtenmal weiß gefleidet erjchienen. 


D. olivarum oder palmarum, der Balmjonntag. D. passio- 
nis, der Sonntag Judica. D. sancta, der Ofterfonntag. — 
Dominicales lectiones, die meijt au8 dem Neuen Teftamente 
genommenen jonntägfichen Lektionen, die ſog. Perikopen. 

Dominica, eine jeit 1814 in englifchem Beſitz befindliche 
Inſel der Kleinen Antillen, mit 754 qkm Flächeninhalt und 
(1881) 28211 (37 auf 1 qkm) zum größten Teil farbigen E., 
wurde 1493 von Kolumbus entdedt. Das Gebirge im Innern 
von D. erhebt fich bis zu 1835 m, ift vulkaniſch und an Solfa- 
taren reich, die einen trefffichen Schwefel Liefern. Ausgeführt 
werden Kaffee, Zuder, Kakao, Baumwolle, Schwefel und koſt⸗ 
bare Hölzer. Die Küftenftreden find fruchtbar, aber ungefund. 
Die Hauptitadt ift Nofeau oder Charlottetown, ein wichtiger 
Hafenplag Portsmouth. ’ 

Dominica, weftindifcher Treiftaat, |. San Domingn». 

Dominica, Gemahlin des römischen Kaiſers Valens (864 
bis 378 n. Chr.), eine eifrige Anhängerin des Arianismus, die 
auch ihren Gemahl für diefen Glauben zu gewinnen wußte. 
Sie that ſich im Kriege gegen die Weftgoten durch den Eifer 
und die Umficht hervor, welche fie nad) der unglücklichen 
Schlacht bei Adrianopel in der Sorge um die Verteidigung von 
Konftantinopel entfaltete. 

Dominieale (lat.), inder alten Kirche das Abendmahlstuch, 
welches den das Abendmahl Nehmenden von befonderg dazu 
beftellten Miniftranten vorgehalten wurde. 

Dominichino, italienischer Maler, j. Domenidhino. 

Dominicum (lat.), Kirchenvermögen, Kirchenſchatz; auch 
foviel wie Abendmahlsfeier oder Meile. 

Dominicns, fälſchlich de Guzmann genannt, Stifter 
des Dominifanerordens, geb. 1170 zu Calarunga in Alt 
faftilien, ward 1194 vom Bischof Diego von Oma zum Dome 
herren ernannt, als welcher er ſich befonders feit 1205 mit 
Seuereifer der Kegerbefehrung widmete. Die erſte feſte Nieder- 
lafjung errichtete er zu Prouille. Im Jahre 1215 begab er 
fid) nad) Nom, um von Innocenz III. die Vollmacht zur Stif⸗ 
tung eines Ordens zu erwirfen, der vor allem tiber die Rein— 
haltung des katholiſchen Glaubens wachen follte. Die Voll- 
macht ward jedoch nur unter der Bedingung erteilt, daß fich 
der Orden an eine der fihon vorhandenen Ordensregeln an— 
ſchließe. D. entſchied ſich für die Negeldes Heiligen Auguftinus. 
Erſt 1216 aber wurde der Orden von Honorius III. als der 
der „Predigerbrüder” (Fratres praedicatores) beſtätigt und 
D. zu ihrem Euperior ernannt. Im Xahre 1218 fiedelte D. 
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ganz nach Rom über und erhielt den Titel Magister sacri | Ehebruchs zeitweilig geſchieden und gehörte dann zu den Ver— 

palatii. Erftarb 6. Auguſt 1221 zu Bologna und ivard bereit? | ſchworenen, denen der Tyrann zum Opfer fiel. 

1233 heilig gejprochen; jein Gedächtnistag ift der 4. Auguſt. Domitiana quaestio(lat.,d.i.domitianifcheFrage),lächerz 
Dominikanerorden oder Predigerorden, ſ. ımter | liche, einfältige Frage, jo genannt nad) dem römiſchen RKechts⸗ 











Mönchsorden. gelehrten Domitius Labev, der einſt einem Zeugen eine ſoiche 
Dominion of Canada (pr. Dominjn ow Kännädä)h, ſ. Ka-vorgelegt Hatte. 
nada. Domitinnus (Titus Flavius), römiſcher Kaifer, Sohn des 


Dominique (ſpr. Dominik), die Infel Dominica (f.d.). | Kaijer3 Vespafianus, geb. 24. Oftober 51 n. Chr. zu Nom, 

Domino (ital. = Herr, beſonders Geiftlicher), früher ein | beftieg nad) dem Tode feines Bruders Titus (13. September 
Wintermantelgeiftlicher Herren, der nur bis über die Bruſt Hinz | 81) den Thron und zeigte anfangs eine gewiſſe Milde und 
abreichte und aud) das Geſicht bedeckte, jetzt Maskentracht, die Mäßigung, die jedoch bald in Tyrannei umjchlug. Yon Miß— 
aus einem langen ſeidenen Mantel mit weiten Armeln und einer trauen und Neid getrieben, ließ er unter nichtigen Vorwänden 
Kapuze bejteht. — D. heißt auch ein marmoriertes, türkiſches viele angeſehene Männer, darunter ſeine eigenen Verwandten, 
Papierund Dominoterie der Handel mitdemſelben.— D. iſt | feitnehmen und hinrichten. Eiferſüchtig auf die Erfolge des 
ferner der Name eines unterziei odermehr Perſonen üblichen | Feldherrn Gnäus Julius Agricola, der mit Erfolg in Bris 
Spieles mit feinen Täfelchen von Bein oder Ebenholz, den ! tannien Fämpfte, berief er diefen 85 ab, nachdem ein Feldzug, 
jogenannten Dominofteinen, welche auf der Vorderjeite je | den D. jeldjt 84 gegen die Katten geführt hatte, erfolglos ver⸗ 
in zwei Felderflächen mit einer verſchiedenen Anzahl darauf | Taufen war. Nad) einen andern Kriege, den D.86—91 gegen 
angebrachter Punkte (Augen) geteilt find. Die Anzahl letzterer die Dacier, Markomannen und Duaden führte, ſchloß er einen 
geht von 1 aufwärts bis 6, zumeilen auch bis 7 oder 8, und ſchimpflichen Frieden und mußte ſich zur Zahlung eines jähr- 
dazu kommt noch dieO, vertreten durch leer gelaffene, fogenannte | lichen Tribut an den fiegreichen Feind verjtehen, feierte aber 
blanke Felderflächen. Die Zufammenftellung der Augenziffern | trogdem nad) jeinev Rückkehr einen glänzenden Triumph in 
auf den Doppefflächen der einzelnen Steine erfolgt hierbei | Rom. Die verſchwenderiſche Pracht feines Hofhaltes leerte 
dergeftalt, daß jede Zahl zunächſt mit fich ſelbſt (Paſch ges | rafch feinen Schatz und führtezuden graufanften Erpreffungen. 
nannt), fodann einmal mit jederder höheren zufammenkommt: 
0—0 (Blantpafdh), O—1, 0—2 bis 0—6, fodann 1—1 (Ein3- 
paſch) 1-2 ff.; die höchſte Ziffer ſchließt endlich in ihrer Zu— 
ſammenſtellung mit fich ſelbſt (z. B. Sechspaſch) die Anzahl 
der Steine ab. Hiernach umfaßt das bis zur Ziffer 6 reichende ! 
Dominoſpiel im ganzen 28, das ſiebenzifferige 36, das acht⸗ 
zifferige 45 Steine. Beim Spielen werden ſämtliche durch— 
einander gemifchte Steine mit ihrer Kehrfeite nach oben in 
einen Haufen zufammengelegt, aus welchem fich jeder Mitjpies 
Iende eine vorher beftinimte Anzahl (gewöhnlich ſechs) aus— 
wählt, um fie vor fic) auf die Hohe Kante zu ftellen, während 
der Neft mit Ausnahme der beiden letzten verdeckt liegen bleis 
benden Steine als ſogenannter Talon zurüdgejchoben wird. 


| 
H 





Nr. 2844. Dominofpiel. 


Hierauf beginnt in dev Negel derjenige, welcher den höchſten 
Paſch unter feinem Vorrat aufweifen kann, die Bartie, indem 
er einen feiner Steine mit der Vorderfeite nad) oben auflegt; 
an letzteren fügen fi) bei abwechjelnder Reihenfolge der Spie— 
Ienden Stein für Stein unter der Bedingung, daß nur Felder: 
flächen von gleicher Nugenzahl aneinander kommen (vgl. die — 
Abbildung). — Falls einem Spieler, den die Reihe des Setzens Nr. 2815. Titus Flavius 
trifft, ein geeigneter Stein dazu fehlt, fo hat er (was ihm auch e 
fonft frei fteht) zu kaufen, d.h. aus dem Talon zu nehmen, oder | Ein von dem germanischen Statthalter 8. Antonius Satur— 
er „paßt“, d. h. läßt die Reihenfolge des Setzens an jid) vor= | ninus erregter Aufjtand (93) fteigerte die Verfolgungswut des 
übergehen. Wer zuerft feine fämtlichen Steine ordnungsgemäß | Tyrannen aufs höchſte, big er endlich von Verſchworenen, die 
abgelegt hat, erflärt fich unter dem Nufe „Domino“ al3 Herr | im Einverftändnis mit feiner Gattin Domitia handelten, 
oder als Gewinner der Partie. Vermag ein Spieler nicht iveis | 18. September 96 ermordet wurde. Vergl. Imhof, „Titus 
ter zu feßen, und fann oder will er nicht faufen, fogewinnt der= | Slavius D.; ein Beitrag zur Geſchichte der römischen Kaiſer— 
jenige, bei welchen die Augenzahl der noch nicht abgefegten | zeit“ (Halle 1857); Hafberitadt, „DeImperatorisDomitiani 
Steine die geringjte Summe ergibt. moribus et rebus“ (Amſterdam 1877). 
Dominohafen, ſ. unter Labrador. Domitilla, Gattin oder Nichte des römischen Konſuls Fla- 
Dominus (lat.), Herr, &ebieter. — D. ac Redemtornoster | vius Clemens, die Kaiſer Domitian wegen ihres Chriſtentums 
(8.1. Unfer Herr und Erlöfer), Anfangsworte des Breves Bapft | auf die Infel Bandataria verbannt Haben foll. Die römiſche 
Clemens’ XIV., durch welches der Sejuitenorden aufgehoben | Kirche verehrt jie al Heilige. j 
wurde (21. Juli 1778). — D. vobiscum (d. i. Der Herr jei| Domitius, Nameeines plebejiſchen Geſchlechts in Ron, das 
mit euch), Begrüßungsivorte, mit denen der katholiſche Prie- | fi durch die Beinamen Lalvinus und Ahenobarbus in zwei 
ſter beint Beginn des Mltardienftes das Volk anredet, worauf | Linien teilte. Zur erſten gehörte unter anderen Gnäus D. 
die Gemeinde und der Chor antworten: Et cum spiritu tuo | Calvinus, war 283 v.Chr. Konſul und 280v. Chr., al3 Pyrr⸗ 
(Und mit deinem Geifte!). — Domina, Herrin; Kloſter- und | hus Nom bedrohte, Diktator und im felben Jahre erjter plebe— 
Stift3vorjteherin, Abtiffin. jiſcher Konful.— Gnäus D. Calvinus, Konjul 49 und 48 
Domit, die die Vulkankegel der Auvergne (deren Hauptberg | v.Chr. fänıpfte auf CäſarsSeite in Makedonien und Afrika mit 
der Puy de Döme ift) bildenden Quarztrachyte. Der D. beſteht wenig Glück und wurde ſpäter von Pharnazes bei Nikopolis ge- 
aus Oligoklas, Sanidin, braunem Glimmer und vereinzelt | ſchlagen. Im Jahre 40 zum zweitenmale zum Konſul erwählt, 
auch aus kleinen Hornblendekriſtallen. führte er 37 gegen die Cäretaner in Spanien Krieg und _er= 
Domitin Longina, Tochter des Gnäus Domitiug Corbulo | reichtedie Ehre des Triumphs. — Von der zweiten Linieder Do- 
(.d.) und jeit On. Chr. Domitiang Gemahlin, ward 8Lwegen | mitierfeiengenannt: Lucius D. Ahenobarbus. Derfelbe 
71* 





Domitianus. Nach der Büſte im Louvre. 
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ir Te er Re ner 
trat 58 v. Chr. offen auf die Seite des Bompejus und wurde 
beim Ausbruch, des Bürgerfriegs zum Nachfolger Cäfars in 
Gallien ernannt, von diefem aber gefangen genommen undbe- 
gnadigt. Er wurde nad) der Enticheidungzfchlacht bei Phar— 
ſalus aufder Flucht von Cäſars Reiterei niedergehauen. Gein 
Sohn, Gnäus D. Ahenobarbus, ein Barteigänger des 
Brutus und Caſſius, ſetzte nach der Schlacht bei Philippi mit 
70 Schiffen und zwei Legionen den Krieg jelbftändig fort, bis 
eine Ausſöhnung zwifchen ihm und Antonius zuftande kam, 
worauferlängereßeit Statthalter vonBithynien und 32 v.Chr. 
Konſul war. In Epirus ging er furz vor der Schlacht bei 
Actium zu Detavian über und ftarb bald darauf. Deſſen 
Sohn, Luͤcius D. Ahenobarbus, war 16 v. Chr. Konſul, 
10 dv. Chr. Statthalter in Afrika, unternahm fpäter al3 Statt= 
halter von Illyricum einen erfolgreichen Kriegszug gegen die 
Germanen, von der Donau aus bis überdie Elbe vordringend; 
1 d. Chr. ging ev als Oberbefehlshaber an den Rhein; er ftarb 
25n. Chr.— Deffen Sohn, Gnäus D. Ahenobarbus, geft. 
39n.Chr.,ift der Vater des Kaiſers Nero (f.d.), den ihm Agrip⸗ 
pina, die Tochter de3 Germanicus, gebar. 

Domitius (Gnäus D. Corbufo), |. Corbulo. 

Domitius Marſus, römiſcherDichter zur Zeit des Auguſtus; 
er dichtete Epigramme im Sinne des Martial, Liebeselegien 
unter dem Titel „Melaenis‘, ein &po3 „Amazonis“ u.a. nt. 
Bol. Weichert, „Poetarum latinorum vitae“ (Veipzig 1830). 

Dömitz, ehemals befeftigte Stadt im Großherzogtum Meck— 
lenburg-Schwerin, rechts an der Elbe und der Bahnlinie 
Berlin= Hamburg (die Eiſenbahnbrücke iſt faft 1 km lang), 
mit ca. 2600 Handel und Schiffahrt treibenden E. Die Stadt 
iſt Sitz eines — und eines Domanialamtes. 

Domizil (lat.) o 


Dommer (Urrey von), Mufiffiftorifer, geb. 9. Februar 1828 
zu Danzig, wurde 1852 Schüler des Konſervatoriums in Xeip- 
zig, wo er nachher als Lehrer und Mufiffchriftfteller Tebte, ging 
1868 als Dirigent mehrerer Mufifvereine nach Hamburg, 
fehrte 1868 nach Leipzig zurück, war dort eine Beitlang Ne: 
dakteur der „Allgemeinen mufifalifchen Zeitung” und ließ ſich 
abermals in Hamburg nieder, wo er feit 1873 Sefretär der 
Stadtbibliothek iſt. Von feinen Kompofitionen erſchienen im 
Drud ein Pſalm fir at Stimmen a cappella und vieritimz 
mige Melodien von Joh. Wolfg. Srand; befonders verdient 
machte er ſich durch) die Werke: „Elemente dev Muſik“ (Leipzig 
1862), „Muſikaliſches Lerifon” (auf Grundlage von H. Ch. 
Köchs Leriton, Heidelberg 1863 — 65) und „Handbuch der 
Mufifgeichichte“ (2. Aufl., Zeipzig 1877). 

Dommitzſch, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Üterfe= 
burg, Kreis Torgau, nahe der Elbe, mit (1885) 1874 E., welche 
Landwirtſchaft treiben und Thonwaren fertigen. 

Donman, Kreisftadt des Kreiſes Friedland im preußifchen 
Regierungsbezirk Königsberg, mit(1885)2103E. Das jehige 
Nittergut war einft eine Burg der Deutjchherren. 

Domnus (fat.), Herr, eine in der fatholifchen Kirche nur von 
Menichen gebrauchte verfürzte Form von Dominus (f. d.). 

Domnus oder Donus, römischer Bapft 676— 678; Römer 
von Geburt, unterwarf die abtrünnige Kirche von Navenna 
wieder dem Primate Betri. — Der angeblihe D. II., der 974 
Bapft geweſen fein folf, kann nicht vorhanden geweſen fein, da 
zwischen Benedift VL. und Bonifacius VIL Fein anderer Bapit 
regierte; jedenfall3 ift der Irrtum infolge der Bezeichnung 
Domnus (ſ. d.) Papa entftanden. 

Doms V’OTÄLn, Bergſtädtchen in der italienifchen Provinz 


er Wohnſitz, derjenige Aufenthaltsort | Novara, 278 m über dem Mecre an der großen Simplon— 


jemandes, der als der rechtlich) in Betracht tommendedauernde | ffraße und am rechten Ufer der Tofa, mit ca. 3577 €. Als 
Mittelpunft feiner Wirkſamkeit, insbeſondere feines Haushalts | Zentralpunft mehrerer Hauptitraßen ziemlich belebt. 


und feiner Gefchäfte, ericheint. Eine Berfon, deren Wirkſam— 


Domokos (Szent), Dorf in Siebenbürgen, Kreis Dees, mit 


keit fich in diefer Beziehung gleichmäßig auf mehrere Orte ver- ca. 650 E. und berühmten Kupfergruben. 


teilt, hat daher in juriftiihemSinne einen mehrfachen Wohnſitz. 

Domizilwechſel (Domizilierte Wechſel) find ſolche 
Wechſel, die auf einen andern Zahlungsort als den Wohnort 
des Bezogenen, bez. des Ausſtellers des Eigenwechſels, lauten; 
der angewieſene Bezahler heißt Domiziliat. 

Domkapitel, Kapitel an einem Biſchofsſitze. Kapitel hießen 
in der chriſtlichen Kirche urſprünglich alle geiſtlichen Vereini— 
gungen, die ſich auf die Abſchnitte Kapitel) einer ſogenannten 
geiftlichen Negel verpflichteten. Bald bejchränften fich ſolche 
Vereinigungen von Geiftlihen (abgejehen von den Klöftern) 
meift auf die Umgebung des Bifchof3; fie dienten ihm al3 Ge— 
hilfen und bildeten feinen geijtlihen Nat. Faft allgemein galt 
jeit 761 für diefelben die „geiftliche Regel“ des Biſchofs Chrode- 
gang von Metz. Diefelbe enthielt die einzelnen Beftimmungen 
über da3 „Fanonifche Leben“, daher die Mitglieder des Kapi— 
tel8 auch Kanoniker genannt wurden, Un ihrer Spiße jtand 
ein Defan (Domdehant) oder Propſt und ein Scholaftifus 
(Auffeher über die damit verbundene Domfchule). Tas wich- 
figite Necht der Kapitel war und ift in einigen Ländern, wie 
Altpreußen, Hannover ꝛc., noch jeßt die Wahl des Bischof und 
die Verwaltung des Bistums im Falle dev Erledigung des 
biſchöflichen Stuhles. Die ungeheuren Neichtümer der Done 
ftifte zogen bald den fprichwörtlid) gervordenen Hang der Dom— 
herren zu Luxus und Üppigfeit nach ſich. In den proteftanti= 
{chen Ländern wurden die Bistümer im 16. Jahrhundert meift 
fäfularifiert, d.h. zuStaat3eigentum gemacht; dev Titel „Doms 
herr“ eines ſolchen fäfularifierten D.s, fo derjenigezu Meißen, 
Wurzen 2c., hat Feine firdjliche Bedeutung, fondern gewährt 
nur eine Sinekure. Die katholiſchen D. beitehen jetzt ——— 
Biſchof, dem Propſt und Dechanten aus A—10 Domherren, 
zu denen bisweilen noch ſogenannte Ehrenkanoniker kommen. 

Domleſchg, die unterſte Stufe des Hinterrheinthals in 
Sraubünden, von der Via mala bis zum Rhein; dev wich- 
tigſte Ort ift Thuſis. 

Domme (pr. Domm), Fleden im franzöfifhen Departement 
Dordogne, Arrondiſſement Sarlat mit ca. 1900 E.; er hat eine 
merkwürdige Felſenkirche und Tiefert vorzüglichen Rotwein. 

Donmel, Fluß in den Niederlanden; er entipringt in der 
Campine Belgiens, Brovinz Limburg, nimmt bei Herzogenz 
buſch einige Gewäſſer auf, Heißt nun Dieze und mündet nad) 
einem 100 km langen Zaufe in die Maas. 


Dömös (ſpr. Dömöſch), Dorf in der ungarischen Geſpan— 
ſchaft Gran, mit ca. 1200 E., Dampfſchiffhalteſtelle an der 
Donau. Unter den grünen Bergfuppen ift befonders der Ar— 


päshegy, d. i. Gerſtenberg, befannt, mit der in der ungarijchen 


Geſchichte berühmten Abtei Dömös. 

Domovoj, aud) Domovik, Djeduſchka vder Starif 
(Alterchen), im rujfiihen Volksglauben ein Haußgeift, etiva 
dem deutfchen Heinzelmännden entſprechend; er wird als ein 
Heines, unter dem Fußboden des Haufes wohnendes Männ— 
chen gedacht, welches dem Menſchen bald mit zuvorkommender 
Freundlichkeit dienftbar ift, bald aber auch ihm alferlei Poſſen 
fpielt und deshalb nicht erzürnt werden darf; befonders mit 
den Pferden macht e3 ſich viel zu ſchaffen. Vergl. Dal, „O 
povörjach“ (2. Aufl., Petersburg 1880). 

Dompelers (niederd.), Untertaucher, Wiedertäuferjefte, ſ. 
unter Taufgeſinnte. 

Dompfaffe, Vogelgattung, ſ. unter Gimpel. 

Dompierre(ſpr. Dongpjähr), Name vieler Dörfer in Frank⸗ 
reich; bekannt iſt D. im Departement Nord, Arrondiſſement 
Avesnes, mit ca. 1000 E. und bedeutenden Marmorbrüchen. 

Vompierre D’Horney (ſpr. Dongpjähr d'Ornoa, Charles 
Marius Albert), franzöſiſcher Admiral, geb. 24. Februar 1816, 
Großneffe Voltaires, trat 1828 in den Seedienſt, ward 1854 
Sıiffsfapitän, 1864 Kontreadmiral, 1869 Generaldirektor 
im Marineminifterium und im Juni 1871 Vizeadmiral, al3 
welcher er vom 24. Vai 1873 bis 23. Mai 1874 Marinentis 
nifter war. Seit Februar 1871 war er legitimiftifches Mit— 
glied der Nationalverfammlung und feit 1876 Senator. 

Domremy-Ia-Pucelle (pr. Vongremi fa Püßell), Dorf un 
franzöfifcehen Departement Vosges (im N. von Neufchatenu), 
mit ca. 400 E., Geburtsort der Jeanne d'Arc, der Jungfrau 
bon Orleans, welcher Hier drei Denfmäler errichtet find. 

Domſchulen oder Stiftsſchulen, mittelalterliche Höhere 
Lehranſtalten, welche mit Domftiften oder Kathedralen ver- 
bunden waren und die wiffenfchaftliche Bildung junger Geiſt— 
lichen zum Hauptzweck Hatten. Die erſten D. wurden bon Karl 
dem Öroßen gegründet und nad) dem 787 erlafienen Schul- 
ftatut eingerichtet. Noch unter den jpäteren Karolingern wur— 
den viele Lehrer für die D., deren Zahl fic) immer vermehrte, 
aus Stalien berufen und ſelbſt einzelne griechifche Gelehrte 
angejtellt. In den D. follten die fteben freien Künſte gelehrt 
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werden: Grammatik, Rhetorik, Dialektik (Trivium), Arithe 
metif, Geometrie, Muſik und Aitronomie(Quadrivium); doch 
erjtredte fich nicht immer der Lehrplan auf alfe diefe Wiffen- 
ſchaften. Die berühmteſten D. des Mittelalter8 waren die zu 
Tours, welche Alkuin (f. d.), eingerichtet Hatte, zu Fulda, 
welche unter Hrabanus Maurus, zu Hildesheim, welche unter 
Bernward blühte, zu Corvey und St. Öallen. Doch kamen viele 
D. Ihon im 11. Sahrhundert in Verfall. Einzelne von ihnen, 
wiediezu Magdeburg, Halberitadt, Naumburg, wurden fpäter 
in Gymnaſien umgewandelt, und heißen nod) jeßt ©. 

Domſtadtl (tihech. Damafov), Städtchen in der Bezirks- 
hauptmannſchaft Sternberg des öjterreihifchen Rronlandes 
Mähren, an der von Olmüß nad) Troppau führenden Bahn, 
mit (1880) 1068 E. Am 30. uni 1758 nahmen hier die 
Dfterreicher einen preußiſchen Proviantzug weg, wodurch 
Friedrich IL. zur Aufhebung der Belagerung von Olmüß ge- 
zwungen wurde. 

Domſtift, eine biſchöfliche Kirche, an der eine Mehrheit von 
Klerikern wirkte; wirkte eine ſolche Mehrheit an einer andern 
Kirche, ſo hieß ſie Kollegiatſtift. 

Don (ital. und ſpan.ſ oder Dom (portug.), entſtanden aus 
dem Iateinifchen dominus, Herr, eine Ehrenbenennung in 
Spanien und Bortugal (hier nur für Mitgliederder königlichen 
Familie) für Männer von vornehmem Stande. Die ent- 
Iprechenden weiblihen Formen (aus domina entitanden) find 
Donnafital),Dofta (fpan., ſpr. Donja) und Donafporiug.). 

Don (im Altertum Tanaiß), jüdruffiiher Strom, mit einem 
1578 km langen Laufe und einen Stromgebiete von 430250 
qkm, entjpringt im Gouvernement Tula, unweit des Iwanſees, 
durchfließt die Gouvernements Rjäſan, Tambow, Woroneſch 
und das Land der doniſchen Koſaken und mündet in das 
Schwarze Meer. Links ſtrömen ihm Woroneſch, Choper und 
Manptich, rechts Donetz zu. Er nähert ſich der Wolga auf acht 
Meilen, teilt ſich in ſeinem Unterlaufe in eine Menge von Sünt- 
pfen umgebene Arme und mündet in einem Delta, deſſen Haupt⸗ 
arm ſich bei Aſow in dag Aſowſche Meer ergießt. — Doniſche 
Steppe, das von D. und Donek durchfloſſene ſüdruſſiſche 
Steppengebiet, im ſüdlichen Teile de Gouvernements Char- 
foto, im öftlichen de3 Gouvernement3 Sefaterinoflaw und im 
Lande der donifchen Koſaken, ift in den Slußthälern an Ge— 
treide, Obſt und Sartenfrüchten reich, eignet ſich in fajt allen 
Teilen zur Viehzucht und hat ein trodenes, aber ziemlich mil- 
de3 Klima, das in verfchiedenen Gegenden den Weinbau fehr 
ergiebig macht. — Doniſche Kojaken, bewohnen ein eige— 
nes Gouvernement am unteren Zaufe des D., welches einen 
Flächenraum von 160277 qkm und 1474133 €. (9 auf 1 
qkm) umfaßt. Sie bejchäftigen fich mit Ackerbau und Vieh— 
— teils im regulären Heere, teils bilden ſie eine Art 

erittener Landwehr. 

Don, Name zweier britiſcher Flüſſe. — Der D. in der ſchotti— 
ſchen Grafſchaft Aberdeen, mit bedeutendem Lachsfange, mün— 
det nach 80 km langem Laufe ind Meer. — Der engliſche 
Fluß D., rechter Zufluß der nördlichen Ouſe in der Orafichaft 
Hork, Hat einen Lauf von 90 km, wird bei Sheffield ſchiffbar 
und fteht durch Kanäle mit dem Trent in Verbindung. 

Doña Sranrisca (fpr. Donja Francisca), deutiche Kolonie 
in der brafilifchen Provinz Sta. Catarina, zwischen 26 und 27° 
ſüdl. Br. und unter48° weſtl. L. von Gr. Sie wurde 1851 vom 
Hamburger Kolonijationsverein gegründet und 1868 zum 
Munizipium erhoben. Der zuerft erbaute Ort heißt Joinville 
(ca. 6800 E.), eine fpätererbaute Stadt Annaburg. Das Klima 
it angenehm und gefund, der fruchtbare Boden trägt Kaffee, 
Buder, Reis, Mais, Tabak, Ol- und Beipinftpflanzen. 

Donaghadee (fpr. Donägädih), Hafenftadt in der iriichen 
Provinz Ulfter, Grafſchaft Down, 29 km von Belfaft am 
Nordkanal, zählt (1881) 2226 E. und hat befuchte Seebäder, 
Getreide- und Viehmärkte. 

Donahue, Ortimamerifanifchen Unionzftaate Kalifornien, 
30 km nördlich von San Franeisco, an der San Bablobai, ift 
füdlicher Endpunkt der Northern Paeifiebahn. 

Donajer (ſpr. Donajeb) oder Dunajec, 120 km langer 
Nebenfluß der Weichfel in Galizien, entipringt am Nordab- 
hangeder hohen Tatra, nimmt rechts den Roprad und die Biala 
auf und mündet bei der polnischen Stadt Opatowice. 

Donald (pr. Dönnäld), Name von achtſchottiſchen Königen; 
davon ſeien erwähnt: D. J., 189 -210, kämpfte unglücklich 


gegen die Heere des römiſchen Kaiſers Septimius Severus. — 
D. V., der, 857 zur Regierung gelangt, wegen feiner Aus— 
ſchweifungen von den Großen des Landes ing Gefängnis ge= 
worfen wurde, wo er 858 ſtarb. — D. VIL. oder Duncan L., 
regierte jeit 1034 kräftig nad) innen, aber unglücklich im 
Kampfe gegen die Dänen, welche fein Berivandter Macheth 
(j. d.) ſchlug; diefer ermordete ihn fpäter und bemächtigte fich 
des Thrones. — D.VIIL (Bane, d.i. der Weije), des Vorigen 
Sohn, fam 1093 nad) feines Bruders Malcolm Tode zur Re— 
gierung, wurde aber von Malcolm IIE. Sohn Edgar ent= 
thront und eingeferfert; er ftarb 1098. 

Donaldfon (ipr. Dönnäldſ'n, Thomas Levejton), Architekt 
und Architefturjchriftfteller, geb. 1795 in London, machte Stu— 
dien in Sranfreich, Italien und Öriechenland und war bis 1864 
Profeſſor der Architektur am Univerfity College in London, wo 
er mehrere Kirchen baute. Größeres Verdienjt erwarb er jid) 
durch feine fchriftftellerifchen Werke über Bompeji (1837), über 
den Apollotempel zu Bajjä (1838) und jeine theoretiſchen und 
praktiſchen Handbücher der Architektur u. a. 

Donaldfonville (Ipr. Dönnäldſ'nwill), hübſch gebautes 
Städtchen von ca. 2000 E., im amerifanijchen Unionsſtaate 
Louiſiana, am rechten Ufer des Miſſiſſippi, L30 km oberhalb 
New Orleans, Landungsplatz für Tampfer. Sm Jahre1863 
ſchlugen bier die Bundestruppen die Südjtaatlichen. 

Donalitins (Chrijtian) oder Donaleitis, Litauifcher 
Dichter, geb. 1. Jantiar 1714 zu Zasdinefen, Kreis Gum— 
binnen, gejt. 18. Februar 1780 als Pfarrer zu Tolmintemen, 
ſchrieb fuͤnf Idyſſen und ſechs Fabeln in Heyametern. Seine 
Dichtungen gab vollſtändig Schleicher (Petersburg 1865) und 
niit Uberjegung Nefjelmann (Königsberg 1869) heraus. 

Donandi animus (lat.), die Abſicht zu ſchenken, dev auf 
eine Echenfung gerichtete Wille. 

Donar (altnord. Thör, altſächſ. Thunar), inderaltdeutichen 
Götterſage der Sohnder Erde (Jördh), der allgemeinen Sötter- 
mutter, hat von dem Bonner den Namen erhalten. Während 
alle anderen Götter reiten, fährt er allein auf einem Wagen, 
welchen Biegenböde ziehen; aus feinen mit Eifenhandfchuhen 
bedeckten Händen jchleudert er die Bliße, und wenn er einher⸗ 
fährt, jteht die Erde in Slanmımen und berften die Berge. Eein 
Hammer (Miölnir) kehrt nad) jedem Wurfe in jeine Hand zu— 
rück; mit ihm jpaltet er da8 Haupt der Rieſen, welcheden Mens 
ſchen und Göttern gleich feindlich gefinnt find, dev Rieſen des 
Winter, der Gluthitze, der Berge. Diejer Hammer ift aber 
auch ein weihendes, heiligende3 Gerät, daS Brautpaare weiht, 
Leichen einfegnet, das Eigentum begrenzt und ſchirmt. Lbers 
haupt ift D. den Menjchen geivogen und ein Förderer nıenfch- 
licher Kultur. Bald wird D. als Jüngling, bald als Greis 
dargeftellt, immer aber mit rotem Bart, denn die Farbe des 
Blißes ift rot. Der Fuchs, das Eichhörnchen, Rotkehlchen und 
Rotſchwänzchen und von den Bäumen die Eiche find dem D. 
heilig. Bisweilen trägt er ftatt des Hammers eine Seile in 
der Hand, weshalb ihn auch die Römer als den germanijchen 
Herkules bezeichnet Haben. An feinen Dienjt erinnert der 
Donnerstag und die mehrfach vorkommenden Donneräberge. 

Donaratiro (Örafen von), |. unter Öherardesca., 

Donat, lateinifche Grammatik, |. unter Donatus(Alius). 

Donatello (eigentlih Donato diBettiBardi), ein aus- 

ezeichneter Bildhauer, geb. 1388 in Florenz, gejt. 13. Dezem⸗ 
I 1466 daſelbſt; wie erjelbft von kecker Energie, hitzigem Tem⸗ 
perament und nachläſſiger Lebensart war, ſo ſtrebte er auch 
in der Kunſt nicht dem milden ideaſiſchen Typus und der Fein⸗ 
heit feiner Beit- und Runjtgenofjen, jondern nad) einem Na= 
turalismus, der jeinen Gebilden das Gepräge der Urjpritng- 
lichkeit, des feurigen Geiſtes und der elementarifchen Gewalt 
verlieh. Als ſolcher iſt er das Vorbild Miche langelos geworden. 
Unter den zahlloſen Arbeiten, die er größtenteils in ſeiner 
Vaterſtadt oder auch in Rom ausführte, ſind die ihn am beſten 
charakteriſierenden das im Geiſte der Antike gehaltene Relief 
einer Verkündigung in St. Croce in Florenz, eine ſtark natu⸗ 
raliſtiſche Magbatena in Holz (Baptijterium St. Giovanni), 
die Bronzeftatue Johannes des Täufer (Dom von Siena), 
die an der Außenſeile der Kirche Orſanmichele in Florenz ſtehen⸗ 
den Markus, Petrus und der heilige Georg, das hronzene 
Grabdenkmal des Papſtes Johann XXIII. im Baptifterium 
n.a. Eins feinerMeifterftüde und zugleid) in der Technik des 
Erzguſſes ein neues Wagjtüdijtdas Reiterjtandbilddes Batta- 
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melata vor ©. Antonio in Padua. Vergl. Hans Lemper, „D., 
feine Zeit md feine Schule“ (1875); Bode, „D. in Padua“ 
(1883) und Münz, „D.“ (1885). 

Donaten (Donati und Donatae), inden Klöſtern Solche Ber= 
fonen, die, ohne das vollftändige Gefübde abgelegt zu Haben, 
fih mit ihrem Vermögen dahin begeben Haben und allerhand 
weltliche Dienste verrichten. 

Donati (Baldaffare), berühmter Kontrapunktiſt des 16. 
Jahrhunderts, der um 1562 in Venedig Kapellmeiſter der ſoge— 
nannten Heinen Kapelle dev Markusfirche und 1590, als Zar: 
linos Nachfolger, eriter Kapellmeiſter der Kirdde wurde und 
bochbejahrt 1603 ftarb. Seine in italienischen Bibliotheken nod) 
vorhandenen Werke find meiſtens Madrigalien und Motetten. 

Donätt (Ceſare), italieniſcher Schriftiteller, geb. 10. Sep⸗ 
tember 1826 zu Lugo di Romagna, fundierte in Piſa die Rechte. 
Als Gehilfe eines Advofaten arbeitend, war er zugleic) fchrift 
ſtelleriſch thätig und begründete 1854 in Florenz die Wochen— 
ſchrift „L'Eco d'Europa“ und ſpäter mit Celeſtino Bianchi den 
„Indicatore“. Großen Erfolg erzielten D.3 erſte Erzählun— 
gen: „Perungomitolo“, denen jpäter folgten: „Tralespine“ 
(Mailand 1870), „Provera vita!“ (ebd. 1874), „Buon’ anno! 
Novelle e Fantasie (ebd. 1875), „Flora Marzia, storia di 
mezzo secolo“ (e6d.1876)2c. Seit1859 ift D. im Unterrichts⸗ 
minifterium, gegenwärtig als Abteilungsdirektor, angeftellt. 


—— 
—— 





Nr. 2846. Giambettiſta Donati (geb. 16. Dez. 1826, geſt. 20. Sept. 1878). 


Donati (Giambattiſta), Aſtronom zu Florenz, geb. 16. De- 
zember 1826 zu Bifa, befannt als Entdeder des nad) ihm be= 
nannten Kometen, weicher 2. Juni 1858 wegen der Grüße 
und Pracht feiner Erſcheinung allgeneine Aufmerkſamkeit er= 
regte. D. wurde 1852 Obfervator, 1860 Direktor der Stern 
warte zu Florenz und ftarb daſelbſt 20. September 1873. 

Donatio (lat), ſ. Schenkung. 

Donatiſten, Name einer kirchlichen Glaubensgeſellſchaft in 
Nordafrika, die von ihren Mitgliedern eine beſonders ſtrenge 
Bucht und Glaubensfeftigkeit verlangte und ſich in der Überzeu— 
gung, daß die Kirche nur aus den wahrhaft Befenntnistreuen bes 
ftehen dürfe, von der allgemeinen Kirche losſagte. Die Partei, 
die ihren Namen von ihrem 313 erwählten erften Bifchof Do— 
natusMagnus erhielt, entitand, als der 311 zum Bischof 
von Karthago erwählte Cäcilianus von Gegnern deshalb 
verworfen ward, weil er die bifchöfliche Weihe von einem in 
der Verfolgung Abgefalfenen erhalten habe. Die D. verbreis 
teten fich bald über ganz Nordafrika, indem fie fich mit den ſo— 
genannten Circumcellionen (Campitä) verbanden, Leuten, 
welche ohne feſte Wohnſitze bettelnd im Lande herumzogen. 
Um 830 gab e& bereitS gegen 270 donatiftifche Biſchöfe. 
Mehrere Aufftände der D. mußten blutig unterdrückt werden; 
doch erjtarkten fie wieder durch die Gunſt des heidniſchen Kaiſers 
Sulianus. Erjt dem berühmten Kirchenlehrer Auguſtin, Bis 
ſchof von Hippo in Nordafrika, gelang es, das Schisma zu bes 


feitigen. Es wurde im Jahre 411 eine Verſammlung von 286 
katholiſchen und 279 donatiftiichen Biſchöfen nach Karthago 
berufen; trotz der tapferen Verteidigung ihrer Wortführer 

Petilian und Primian wurden die D. nach dreitägigem Streite 
von dem kaiſerlichen Kommiſſar für beſiegt erklärt. Ins— 
geheim lebte aber die Sekte noch lange fort. Ihre letzten Reſte 
wurden um 700 bei der Eroberung Nordafrikas durch die 
Araber vernichtet. Vergl. Völter, „Urſprung der D.“ (Frei— 
burg 1884). 

Donntivgelder (gefehenfte Beiträge), diejenigen geringen 
Abgaben, die in manchen deutſchen Ländern die Nitterfchaft zu 
den Staat3bedürfnifien fteuerte. Der Name ward gewählt, um 
damit gegen jeden Steuerzwang Verwahrung einzufegen. 

Donatns, Namezweierrömifcher Grammätiker. — Alius 
D., Erklärer des Terenz, lehrte um 350 n. Chr. zu Nom; feine 
ausdrei Teilen beſtehende Grammatik „Ars Donatigramma- 
tici urbis Romae“ ward die Grundlage alfer Yateinifchen 
Sprachlehren des Mittelalters. Deshalb heißen noch jet flei= 
nere lateinische Sprachlehren Donate und Fehler gegen die 
Grundregefn der Tateinifchen Formenfehre Donatſchnitzer. 
— Tiberins ElaudiusD. lebte um400n. Chr. und schrieb 
eine „Vita Virgili und einen Kommentar (Interpretatio- 
nes) zu Vergils Aneis. — Über den Seftierer Donatus 
Magnus f.unter Donatiften. 

Donau, nad) der Wolga der längfte Strom Europas und 
zugleich der einzige, welcher von W. nad) DO. fließt. Bei einem 
Laufe von 2860 km Hat fie ein Stromgebiet von 817000 qkm, 
welches faft ganz Süddeutſchland, Ofterreich-Ungarn, Serbien, 
Numänien und den größten Teil von Bulgarien umfaßt. Aus 
der Bereinigung der vonder öſtlichen Abdachung des Schwarz— 
waldes herabkommenden Brege und Brigad) entitanden, twindet 
fich die D. durch den ſchwäbiſchen Jura und tritt dann in die 
ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene ein. Bei Ilm macht fie die 
recht3 einmündende Iller ſchiffbar. Auf derbayrifchen Strede 
bis Paſſau ift die D. noch ein minder bedeutender Fluß von 
180—200 m Breite und 2—4m Tiefe, troß des Zufluſſes des 
Lech und der Sjar, der Altmühl, der Naab und des Regens. 
Bon Regensburg an ftrömt die D.nah SD. undD. bis Waitzen 
in Ungarn; bevor fie aber in das enge Bett zwijchen den Aus— 
läufern des Böhmerwaldes und der Alpen tritt, nimmt fie bei 
Paſſau rechts den Inn auf, welcher die Waffermenge der D. 
verdoppelt. Sn Oſterreich nimmt fie rechts die Traun und Enns, 





links die waſſerreiche March auf. Bei Preßburg durchbricht 
ſie die Kleinen Karpathen und beginnt ihren Unterlauf. Die 
Verminderung des Gefälles ift der Injelbildung günftig; die 
D. teilt ich in drei Arme, die Öroße und Heine Schütt ums 
fließend, windet fich, zu einem Strome vereinigt, zwischen 
Gran und Waigen durch die Ausläufer der Karpathen und 
des Bakonywaldes und tritt in die niederungarifche Tiefebene 
ein, indem fie ihren Lauf nach ©. richtet. Auf diefer Strede 
münden viele wafjerreiche Flüffe (Leitha, Drau, Sau, Waag 
und Theiß) in Die D., welche genügende Breite und Tiefe be— 
figt, jo daß Dampfboote bis zu 200 Pferdefraft ohne Schwies 
vigfeit verkehren können. Die Breite des Stromes beträgt bei 
Peterwardein 1100 m, die Tiefe 12m, beiSemlin ſogar 1500 
m und 14m. Bei Orſova durchbricht die D. verſchiedene Ketz 
ten der Südfarpathen und wird bis auf 250 m Breite eingeengt. 
Dadurd) entitehen Stromfchnellen, Wirbef und Widerſtröme, 
welche die Dampfichiffahrt bei niedrigem Wajjerftande une 
möglich machen. Die gefährlichfte Stelfe, da8 Eiferne Thor 
(f.d.) genannt, befindetfich unterhalb Orfova. DielepteStrede 
der D. von Orfova bis zur Mündung bietet dein Verfehr feine 
Schwierigfeiten mehr; der Strom, bei Siliftrin 4000 Schritt 
breit, 20mal breiter ald am Eifernen Thore, wendet ſich in der 
Dobrudſcha nach N., teilt jich in eine Unzag! Nebenarme und 
mündet, bei Galatz nad) DO. umbiegend, in einem 70 km breis 
ten Delta. Der nördlichſte Mündungsarm iſt die an zwei 
Stellen ſich feenartig ausbreitende Kilia-, der mittlere, von 
den Schiffen am meilten benußte die Sulina=, der ſüdliche die 
St. Georgsdongu. Jeder diefer Mindungen liegen Sand» 
bänfe vor; der Sulinaarım hat aber je nad) dem Waſſerſtande 
immer3— 4, m Tiefe. In ihrem Unterlaufe nimmt die ©. 
die ſerbiſche Morava, links Alta, Sereth und Pruth auf, von 
denen letzierer bis Jaſſy mit Dampfichiffen befahren wird. — 
Die D. it der einzige Strom, welcher fürden morgenländifchen 
Handel von Wichtigkeit tft. Das Holz der Alpen und de Böh- 





1133 


merwaldes, da3 Betreide und Vieh Ungarns und Rumäniens, 
das Salz und die Erze der Karpathen Haben in der ©. die be= 
quemjte und bifligjte Verkehrsjtraße. Die Mündungen der D. 
jtehen feit dem Pariſer Frieden von 1856 (erweitert durch den 
Berliner Vertrag von 1878 und die Londoner Donaukon- 
ferenz bon 1883) unter dem Schuße einer Europäiſchen 
Donaufommiflion; nur die Regulierung der Kiliadonau 
iſt Rußland überlaſſen worden. — Vergl. Peters, „Die D. 
und ihr Gebiet“ (1875); Hekſch, „Die D. von ihrem Urſprung 
bis zu ihrer Mündung“ (Wien 1880); „Neuffer, „Neueſter illu⸗ 
ſtrierter Donauführer von Paſſau bis Sulina“ (ebd. 1882). 
Donauberge, ein Teil des Böhmerwaldes (ſ. d.). 
Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft, eine 1880 gegründete 
k. £. priviligierte Geſellſchaft zur Beſahrung des Donguſtroms 
und ſeiner Nebenflüſſe mit Dampfſchiffen. Ihre Betriebs- 
linien haben eine Länge von 4394 km und umfaſſen die Donau 
von Regensburg bis Sulina (2547 km) und neun Seitenarme 
derfelben, die Drau (156 km), Theil (614 km), Sau (602km, 
mit Nebenfliüfjen 664 km), den Franzenskanal (117 km) und 
den Begakanal (114km). Dazu kommen Fahrten von Sulina 
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umfaßt 6264 qkm mit (1885) 475190 E. Die Donau durch⸗ 
ſchneidet ihn in der Mitte; der im N. dieſes Stromes gelegene 
Teil gehört zur Rauhen Alp, der füdliche Teil zur ſchwäbiſch— 
bayriichen Hochebene; die Iller bildet die Grenze zwifchen dem 
D. und Bayern und bei FriedrichShafen ſtößt der D. an den 
Bodenjee. Die Bevölkerung ſchwäbiſchen Stammes nährt ſich 
bon Landbau (Getreide, Hanf, Hopfen, Wein und Obft), Vieh- 
zucht, Woll- und Baummwollipinnerei. Ulm und Friedrichs⸗ 
bafen ſind die wichtigjten Orte. 

Donau-Aainkanal, |. Sudwigskanal. 

Donaumoos, einemoorige, fahle und ebene Landitrede jüd⸗ 
(id) von Neuburg und Ingolſtadt, 30 kmı lang und 15 km 
breit, gehört zu den ausgedehnten Moorlandjchaften, welche 
die meisten oberbayrijchen Flüſſe begleiten. Wajjertümpel, 
tote Flußarme, Sümpfe wechjeln mit weiten Geröllſtrecken, 
jpärlich bewachfenen Wiefen und Erlengebüfchen ab. Seit 1796 
urbar gemacht, jind hier blühende Ortſchaften entjtanden, deren 
Bewohner fi von Viehzucht, Ackerbau und Torfſtich nähren. 

Donauprovinz (türfiich Tuna-Vilajet), bis 1878 Provinz 
des türkifchen Reichs, bildet jet den größten Teil des Fürften- 


bis Ddejja (182 km). Das Aktienkapital der Gejellfchaft be- | tums Bulgarien, während der norböjtliche Teil, die Dobrud- 


trägt 25200 000 Guͤlden, die Anzahl der Dampfboote beträgt | 





ſcha, an Rumänien abgetreten worden ijt. 
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Donauftauf, 


Mr. 2847. 
186 mit16784 Pferdefräften,dazu fonımen 727 eiferneSchlepp- 
boote. Befürdertiwurden 1883: 3586 842 Neijende, 1644497 
Güter in Tonnen, 820753958 Gewicht nach Tonnentilo= 
metern. Die D. Hat jich bisher ähnlichen Unternehmungen 
gegenüber fiegreich behauptet. So verkaufte 1862 die bay= 
riſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft an fie ihren Schiffsparf und 
1874 ſah fic) die Ende der 60er Jahre'gegründete Vereinigte 
ungariſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft genötigt, ihren Ver 
trieb einzuftellen. Aufder unteren Donau konkurrieren rumäs 
niſche Schifffahrtsgeſellſchaften (Orucea alba) und Seejchiffe 
(befonders englifche). 

Donauefchingen, badijche Stadt im Kreiſe Villingen, un= 
weit der Bereinigung der beiden Duellflüfje der Donau, Brege 
und Brigach, und an der Bahn Offenburg:Singen gelegen, mit 
ca. 3600 meijt katholiſchen E.; die Stadt ift Sig eines Vezirks⸗ 
amts und eines Amtsgerichts, befißt ein großartiges Reſidenz⸗ 
ſchloß des Fürften non Fürftenberg mit einer Bücderjamm- 
lung von ca. 60000 Bänden. . 

Donaufürftentümer, ehemalige Bezeichnung für die das 
jesige Königreich Rumänien bildenden Fürſtentümer Moldau 
und Walachei. 

Donaughmore (pr. Donahmohr, Srafvon), ſ. unter Hut⸗ 
chinſon (Sohn Hely>). 

Donaukommiffien und Donaukonferenz, |. unter Donau. 





Donauried, Bezeichnung für große moorige Flächen an den 
Ufern der Donau bei Ulm und im bayriſchen Schwaben. Teile 
desſelben find zwiſchen der Mündung der Iller und der Roth das 
Ulmer Ried, von der Rauhen Alp bis Gundelfingen am linken 
undzwifchen Dillingen und Donauwörth amı rechten Ufer das 
eigentliche D. Das Nied befteht aus jtarf bruchigem See— 
boden, nafjen Adern und geringen Wieſen mit ſaurem Gras. 

Donanftädte, Bezeichnung fir die fünf württembergifchen 
Städte Munderfingen, Waldjee, Saulgau, Riedlingen und 
Mengen. 

Donauſtauf, Marktfleden mit ca. 1100 E. im bayrijchen 
Negierungsbezirt Oberpfalz, Bezirksamt Stadtamhof, in 
herrlicher Zage, 7,, km unterhalb Regensburg am linken Do— 
nauufer, Hauptjig der Fürsten von Thurn und Taxis, mit 
ſchönem Schloß und Gartenanlagen. Auf jteilem Felſen über 
dem Orte jind noch) Die Reſte der alten Burg Stauf vorhanden, 
die im 10. Jahrhundert von den Regensburger Bijchöfen er— 
baut wurde und in der Nähe erhebt fich die Walhalla (f.d.). 
D. wurde 4. März 1880 faft ganz durd) Brand vernichtet. 

Donauwörth, Stadt im bayrifchen Kreife Schwaben-Neu= _ 
burg, an der Mündung der Wörnig in die Donau und an der 
Bahn Augsburg » Nördlingen gelegen, Siß eines Bezirks— 
amt? und eines Amtsgerichts, mit ca. 4000 E., welche recht 
erheblichen Handel auf der Donau und Obft=, Getreide, 


Downukreis, der ſüdlichſte der vier Kreiſe Württembergs; er Flachs-, Hanf und Hopfenbau treiben. D. ward 1348 freie 
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Neichsitadt und 1607 vom Herzog Maximilian von Bayern 
in Befig genommen. Das Benediftinerftift ward 1803 zu 
aunften des Fürſten Wallerftein aufgehoben. Außerhalb der 
Stadt Liegt der Schellenberg, wo 1704 die Bayern und Trans 
ofen durch das Faiferliche Heer unter Ludivig von Baden und 
darlborough gelälagen wurden. ®. ift eine der wichtigſten 
bayrischen Handelsſtädte an der Donau. 

Don Benito, Stadt in der jpanifchen Provinz Badajoz, Be— 
zirk Medellin, links vom Ouadiana an der Eifenbahn Madrid» 
Liſſabon, mit (1878) 14692 &. In der Umgebung werden 
treffliche Gartenfrüchte erzeugt. 

Doncaſter (pr. Dönnkäſter), Stadt in der englifchen Oraf: 
Schaft York, am fchiffbaren Don, am Bereinigungspunft von 
fieben Eifenbahnen, mit (1881) 21180 E. Die Stadt hat be— 
deutende Fabrifen und große Getreide-, Woll- und Pferdes 
märkte; jährlich finden Hier bedeutende Wettrennen ftatt. 

Doncheri (pr. Dongicherih), Flecken am vechten Ufer der 
Maas und an der franzöſiſchen Oſtbahn im franzöfifchen De— 
partement der Ardennen, 5 km weſtlich von Sedan, mit ca. 
2000 E., weldhe Fabrifation von Woll- und Baumwollzeugen, 
Leinwand und Spipen betreiben. Hier fand die Zuſammen— 
funft Napoleons III. mit Bismard nad) der Schladht bei Se: 
dan 1. September 1870 ftatt. Am linken Ufer der Maas, 2 km 
entfernt, liegt beim Dorfe Fresnois dasSchlößchen Bellevue, 
in welchem ſich an demſelben Tage Napoleon dem König Wil— 
helm als Gefangener vorftellte. 





Nr. 2848. Franz Cornelius Donders (geb, 27. Mai 1818). 


Donders (Franz Cornelius), Augenarzt, geb.27. Mai 1818 
in Tilburg(Rordbrabant) war erſt Mifitärarzt, dann Profefjor 
an der Hochſchule zu Utrecht. Er erwarb ſich große Verdienfte 
um die Augenheilfunde, errichtete aus freiwilligen Beiträgen 
das Nederlandid) Gaſthuis for ooglyders und führte die pris— 
matiſchen und cylindrischen Brillen ein. Bon feinen Schriften 
findzumerfen: „Natuurkunde van den Mensch“ (deutſch von 
Theile, 2. Aufl.,2Bde., Leipzig 1859), „Deleer derstoffwisse- 
ling als bron der eigene-warmte‘ (Utrecht 1845; deutſch, 
Wiesbaden 1846), „Mitroschemifche Unterfuchungen tieriicher 
Gewebe“ (mit Mulder, Utrecht 1846), „Die Lehre von den Aus 

enbewegungen“ (das ſogenannte Donderſche Geſetz)u. a. m. 
Auch gab D. verſchiedene Zeitſchriften heraus und begründete 
1854 mit Gräfe und Arlt das „Archiv für Ophthalmologie“ 
(Berlin), deſſen Mitherausgeber er noch iſt. 

Dondukow-Rorffakow (Alexander Michailowitſch, Fürſt), 
ruſſiſcher Staatsmann, geb. 1822, war Generalleumant und 
Gouverneur von Kiew, als er nad) dem Frieden don San 
Stefano 1878 al8 Öeneralgouverneur mit der Neueinrichtung 


und Verwaltung des neugejchaffenen Fürftentums Bulgarien 
betraut wurde, Sifriger Ranflawift, ſuchte er auf allerlei Weiſe 
der vom Berliner Kongrefje beſchloſſenen Teilung Großbul⸗ 
gariens in Bulgarien und Oftrumelien entgegen zu arbeiten 
und wäre zum Zürften von Bulgarien gewählt worden, Hätte 
nicht der Katfer von Rußland die Genehmigung dazu aus 
Nücficht für die Mächte verweigert. Nachdem Prinz Aleran- 
der von Battenberg den Fürjtentdron beftiegen, tehrteD. nad) 
Rußland zurüd. Seit 1880 Öeneralgouverneur von Charkow, 
General der Kavallerie und Reichsratsmitglied, ward er im 
Januar 1882 CHef der bürgerlichen Verwaltung und Oberbe- 
ſehlshaber des Militärbezirks des Kaukaſus. 

Donkgal (ſpr. Dönngäl), nordweſtliche Grafſchaft in der 
iriſchen Provinz Ulſter. Die Küſte derſelben iſt ſehr zerriſſen; 
die tiefſten Einſchnitte ſind im W. der Donegalbuſen und im 
N. das Lough Swilly und Lough Foyle; das Innere iſt gebir— 
gig (Mont Errigal 752m hoch) und rauh mit vielen Torf⸗ 
und Moorlagern, dod) fehlen fruchtbare Thäler keineswegs. 
Das Klima iſt jehr feucht, fo daß Getreide nur ſchwer reifen 
kann; überhaupt befindet ſich der Ackerbau in ſehr ſchlechtem 
Zuſtande und die Bevölkerungszahl geht ſtetig zurück. Die 
Grafſchaft umfaßt 4815,, qgkın mit (1881) 205440 €. (1841: 
296448), wovon Dreiviertel Fatholiich, welche vorzügliche 
Wollſchafe züchten und Fifchfang betreiben. 

Monellus (Hugo), eigentli Donau, franzöfiicher Rechts— 
gelehrter, geb. 1597 zu Chaͤlons, war bi8 1572 in Bourges als 
Juriſt thätig. In der Bartholomäusnacht entfloh er, famnad) 
Deutſchland, wirkte in Heidelberg als Profefjor der Nechte, 
in gleicher Stellung ipäter in Altorf. Hier ſtarb er 1591. 

Donernile (ipr. Dönnrehl), Flecken in der iriihen Graf: 
ſchaft Cork am Awbeg, mit ca. 1900E. In der Nähe wird ein 
guter Marmor gebroden. 

Donez, 1189 km langer rechter Nebenfluß des Don, ent- 
ipringt auf den Höhen von Kursk und durchſtrömt in feinem 
Unterlaufe ein ausgedehntes Kohlenlager. Da feine Waſſer— 
menge großen Schwanfungen unterworfen ift, ſo hat er für die 
Sc fahrt nur geringen Wert. 
| Dong, die kleinſte Münze unddas ausſchließliche Zahlungs⸗ 

mittel des Kleinverkehrs in Annam und Kambodſcha, urſprüng⸗ 
| lich aus Meſſing oder auch Kupfer, gegenwärtig aus dem im 

Lande jehr häufig vorfommenden blei= und eifenhaltigen Binf 
| geprägt, alfo nur wenig widerftand3fähig. Die D. werden 
| wie die chineſiſchen Käfch (1.d.) an Schnüre angereiht. 60 D. 

heißen eine Mohtstie, 10 Mohtstie ein Kwan oder eine Liga- 
tur. Das D. ift etwa '/,, Pf. Reichswährung. 

Dongo, Ort in der italieniſchen Provinz und im Diftrift 
Como, an der Weitfeite des Comerjees, mit (1883) 1467 E., 
welche phyfikalifche und mathematische Werkzeuge fertigen und 
fi) in den&ifengruben, Hammer undWalzwerken befchäftigen. 

Dongöln,nubiiche Landschaft, früher ein jelbjtändiges Reich, 
jebt zu Agypten gehörig, umfaßt das zum Teil ſehr Frucht: 
bare, hier und da von Sandhügelfetten durchzogene Nilthal 
zwifchen 18 und 20° növdl. Br. Die Bevölkerung gehört dem 
Stamme der bronzefarbigen, gut gebauten Dongolawian, 
die als träge, fittenlo8 und habſüchtig verrufen find und einen 
nubifchen Dialekt reden. Hauptitadt iſt Kafir=D. (bei den Ein— 
geborenen El Ordeh)am linken Nilufer, wichtiger Verkehrsplatz. 

Don gratuit(fpr. Dong gratüih, d. i. freiwilliges Geſchenk), 
ein früher in Frankreich von den Ständen dem Staatober- 
haupte bei beſonderen Gelegenheiten bewilfigte Steuer. Eine 
ähnliche Leiftung waren die Charitativfubfidien der deutfchen 
Neichsritterichaft an den Kaifer. 

Dönhoff, ein altes, aus Weftfalen ftammendes, jpäter nad) 
Oſten überfiedeltes und noch jept in Oftpreußen anſäſſiges 
Adels-⸗, jeit 1632 gräfliches Geſchlecht, welches kurze Zeit, big 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts, auch in einer jeiner Linien 
die Neichsfürftenwürde beſaß. Von den vier Linien der Fa— 
milie (Friedrichftein, Dönhoffftädt, Beinunnen und Kraffts= 
hagen) blüht Heutzutage nur noch die erfte. Hervorragende 
Verfönlichkeiten der Familie find: Otto Magnus von 
D.-Friedrichſtein, der Stifter der gleichnamigen Linie, 
geb. zu Berlin 18. Oftober 1665, preußiicher Gefandter beim 
Utrechter Friedenskongreß (1711), [päter Staat8= und Kriegs⸗ 
minifter, jtarb 14. Dezember 1717. — Graf Ehriftian Lud- 
wig Auguſt Karl von D.eFriedrichſtein, geb. zu Berlin 
12. Tebruar 1742, geft. dajelbit 30. März 1803, gleichfalls 
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preußiſcher Staats- und Kriegäminijter(1786— 91), dann Ges | 70 an der 


jandter in Stodholm. — Graf August Hgeinrid Hermann 
vonD.-Friedrichitein, Enkel des Vorigen, geb. zu Potsdam 
10.Oktober 1797, ſeit 1833 preußiſcher Geſandter in München, 
1842—48 beim Bundestage, Anfang September bis Mitte 
November 1848 Minijter des Auswärtigen, 1849 in die Exfte 
preußifche Kammer gewählt, von dieſer 1850 ins Erfurter 
Staatenhausentjandt, jeit L861 erblichesperrenhaugmitglied, 
geſt. 1. April 1874. — Sein Sohn, Auguſt Karl, Graf von 
D., geb. 26. Januar 1845, exit preußiſcher Gejandter in Dres⸗ 
den, ward 1884 in3 Auswärtige Amt zu Berlin berufen. — 
Spphie Juliane Friederike, Gräfin von D., aus der 
Linie Beinunnen, geb. 17. Oftober 1768, jeit 1790 König Fried- 
rich Wilhelms JI. von Preußen Gemahlin zur linfen Hand, 
1793 infolge politiſcher Ränke vom Hofe verwieſen, ſtarb 1826 
zuöStettin. IhrſSohn Friedrich Wilhel m, Grafvon Bran— 
denburg, wardpreußiſcher Miniſterpräſident. Ihre Tochter, 
Julie, Sräfinvon®randenburg, ſtarb 28. Januar 1849 
als Witwe des Herzogs Ferdinand von Anhalt-Köthen. 








Zahl haben fich nur die „Regimentstochter“ und 
„Lucia vontammermoor“ aufdemBühnenrepertoire gehalten. 
Donjon (franz., jpr. Dongſchöng), urſprünglich der Haupt= 
turm alter Befeftigungen, der zugleid) als letzter Zufluchtsort 
und al3 Befängnigdiente. Gegenwärtig führen diefen Namen 
nod) die turmartigen Werke im Innern der Bergfeftungen. 
Don Iuan(ipr. Don Chüan), der Held einer alten ſpañniſchen 
Sage, die als romaniſches Seitenſtück zur deutichen Sage voni 
Doktor Fauft (f. d.) gelten fann. Letztere jtellt die geijtige, 
erjtere Die jinnliche Seite der menjhlichen Doppelnatur dar. 
Während die Fauftjage zeigt, wie die einjeitige Dahingabe an 
den den Menjchen eingebovenen idealen Zug, die Verjenfung 
in eine vom praktischen Leben abgewandte überjinnliche Welt, 
ihn aus feinem natürlichen Zufammenhange mitderSchöpfung 
heraus und ins Verderben reißt, führt die Don Juanſage das 
Leben eines Menjchen vor, der, von maßloſem Sinnenraufce 
fortgerijjen, ji) mit wilden Übermut über jede geijtige und 
fittlihe Schranfe Hinwegjeßt und daran zu Grunde geht. Die 
Don Suanfage knüpft an eine gejchichtliche Beftalt an. D. J., 
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Doni (Antonio Francesco), italienifher Schriftfteller, geb. 
1513 in Slorenz, war erſt Mönch in einem Sewitenkfofter, 
floh aber aus deinfelben wegen eine8 groben Vergeheng, war 
dann eine ZeitlangBuchdrucker und wandte ſich Hieraufin Vene⸗ 
dig der Schriftftellerei zu; er ſtarb 1574 in Monfelice. Seine 
Schriften verſchafften ihm troß ihres geringen Gehalts einen 
großen Auf. Seine „Prima libraria“ (Venedig 1550) und 
„Seconda libraria“ (Venedig 1551 —55, beide zuſammen 
ebend. 1557) find der erjte Verſuch einer italienischen Biblio- 
graphie. Aus jeinen Schriften gab Bongi Novellen heraus 
(Aucca 1852, mit Lebensbeichreibung). 

Doniſche Rofaken und Donifdje Steppe, j. unter Don. 

Donizetti (Bactano), Fruchtbarer Opernfomponift, geb. zu 
Bergamo 25. September 1797, Schüler von Simon Mayr 
dajelbjt und jpäter von Mattei und Pilotti in Bologna. Er 
fomponierte anfangs kirchliche Sachen und trat zuerjt erfolgs 
reich mitder Oper „Enrico di Borgogna‘ (1818) auf, derdann 
bis 1836 eine große Reihe anderer Opern folgte, in denen er 
fi Roffini zum Vorbild nahm. Die bedeutenditen derjelben 
waren „Anna Bolena“, die feinen Ruf aud) außerhalb Sta= 
lien3 begründete, und noch mehr „Lucia di Lammermoor“, 
infolge deren er 1835 Profefjor des Kontrapunktes am Kon= 
ferpatorium in Neapel wurde. Aus diejer Stellung jchied er 
1840 und ging nad) Paris, wo er mehrere nee Opern zur Auf- 
führung brachte, 3.8. „Lies Martyrs“ (auch) „Polinto‘‘ ges 
nannt) und „Marie oder die Hegimentstochter”. Die „Linda 
diChamouny“ verjchaffte ihm in Wien den Titel eines Faifer- 
lichen Hoffompofiteurs und Kapellmeifters. Die legten Jahre 
brachte er abwechjelnd in Paris und Wien, aber aud) in Neapel 
zu, bis er infolge übermäßiger Arbeiten in Irrſinn verfiel und 
in Bergamo 8. U pril 1848 jtarb. Bon alten feinen Opern, fajt 

SU. Konv.-Lexiton. ID. 





2849. Kafir-Dongola. (Bu Spalte 1136.) 








ein Sprößling des berühmten Geſchlechts Tenorio zu Sevilla, 
war ein Beitgenoffe und Günſtling Peters des Grauſamen, 
mit den er gemeinfam auf Abenteuer ausgegangen fein, jträfz 
lichen Lüjten gefrönt und die frechften Schandthaten begangen 
haben fol. Eine derjelben ſetzte diefem jchändlichen Treiben 
der Sage nad) ein jähes Ziel. Ein Verſuch, die Tochter eines 
Gouverneurs von Sevilla zu verführen, brachte den Wüſtling 
in Zwieſpalt mit dem heftig ergrimmten Vater des Mädchen?. 
D. J. erſtach ihn und war frech genug, in die Gruft des Er— 
mordeten hinabzufteigen und daS diefem errichtete Standbild 
zu einem Bechgelage einzuladen. Zum Entſetzen des Schänd⸗ 
lichen erſchien aberder „steinerne Gaſt“ wirklich an deſſen Tafel, 
um ihn mit fi) aus dem Leben hinweg zu ziehen und in die 
Hölfe zu fenden. Später verflochten ſich mit dieſer Sage Züge 
einer andern Wüftling3jage, deren Held, ein gewiſſer Juan 
de Maraña, gleichfalls einen ausjchweifenden und jündhaften 
Lebenswandel führt und in die Hölle fahren ſoll, fid) jedoch 
diefem Schickſal durch Neue und ftrenge Buße entzieht und als 
Heiliger jtirbt. Dramatifch begandeltedie Don Juanſage zuerſt 
der Spanier Gabriel Tellez(Tirfo de Molina) in „El burlador 
de Sevilla y convidado de piedra“ (deutjc in Dohrns ſpa⸗ 
nischen Dramen, Bd. I, Berlin 1841), italienijche und franzö— 
ſiſche Schaufpieldichter folgten nad); von den Bearbeitungen 
der leßteren ift die de8 Molicre („Don Juan, ou le festin de 
pierre‘, 1665) am befannteften geworden. uch italienijche, 
franzöfifche und deutſche Tondichter (jo u.a. Gluck) bemächtig- 
ten ſich des Stoffes, der feine genialite und reizvollſte Geſtal⸗ 
tung in Mozarts berühmter Oper erhielt; das Tertbud zu 
diefer [hrieb Lorenzo Daponte (f. d.) im Anſchluß an die Za= 
moraſche Umarbeitung de3 alten Molinafchen Stücks. Auch 
in neuerer Beit ift Die Sage vielfach, teil in Dramatifcher, teil 
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in epifcher Form behandelt worden: in Deutichland von 
Grabbe, der fie mit der Fauftjage in Verbindung brachte, von 
Lenau, Holtei u. a., in Spanien von Zorilla, in Frankreich von 
Ulerander Dumas und Merimee. Byrons (j. d.) komiſches 
Epos „D. 3." knüpft nur an den Namen des Helden an, hält 
ſich im übrigen aber nicht an die Sage. — Vergl. Scheible, 
„Das Kloster“ (Bd. 3, Abtlg. 2, Stuttgart 1846). 

Don Inan d'Auſtria, ſ. Sohann von Ofterreid). 

Donkinbai, Heiner Meerbujen an der Weſtküſte der Kap— 
tolonie, 32° jüdl. Br. ; fie ift fire den Küſtenverkehr wichtig. 

Donkoſaken oder Doniſche Koſaken, |. unter Don. 

Donlage oder Donnlage, ſ. Tonnlage. 

Donna, Titel, ſ. unter Don. 

Donna Francisea, Anftedelung, |. Dofa Francisca. 


Nr. 2850. Gaẽtano Dontzetti (geb. 25. Sept. 1797, geft. 8. April 1848)- 
Bu Spalte 1187.) 


Donndorf, Name einiger deutſcher Ortfchaften. — D., Dorf 
im preußifchen Regierungsbezirk Merjeburg, Kreis Edarts- 
berga, unweit der Unftrut, mit ca. 450 €. ; in dem ehemaligen 
Kloſter befindet fich ein Brogymmafium. — D., Dorf im bay— 
rischen Negierungsbezirk Oberfranfen, Bezirksamt Bayreuth, 
mit einer Srrenanftalt und dem Schlofje Santafie, das präche 
tige Parkanlagen bejigt. 

Donndorf (Adolf), Bildhauer aus der Schule Rietſchels, 
geb. 1835 zu Weimar, machte fich zuerft am Lutherdenkmal in 
Worms (1868) durch die meifterhaften Figuren des Petrus 
Waldus, Savonarola, Friedrichs des Weifen, Neuchlin und 
der Stadt Magdeburg bekannt. Ganz felbftändige Haupt— 
werfe von ihm find die Neiterftatue Karl Auguſts in Weimar 
(1875), die Erzftatue des Cornelius in Düfjeldorf (1879), das 
Dentmal Robert Shumanns auf den Friedhof in Bonn, das 
Standbild Joh. Seb. Bachs in Eifenad) u. a. Seit 1876 ift er 
Brofeffor an der Kunſtſchule in Stuttgart. 

Donne (pr. Donn, John), englifcher Dichter und proteftanz 
tifcher Kanzelredner, geb. 1573 zu Xondon, feit 1621 Dechant 
der Paulskirche, geft. 31. März 1631. Seine Iyrifchen Gedichte 
find wertlos, bedeutender find fein „Pseudo-Martyr'' (1610) 
und fein „Polydoron“*. Seine Predigten erfchienen erjt 1640 
bis 1660 in 3Bdn., jeine Geſamtwerke in 6 Bdn. (Oxford 1839). 
Sein Leben befchrieb Izaak Walton (1640; neue Ausg. 1865). 

Donner, da3 bei Entladung der Gewitterwolken zu Des 
obachtende Geräuſch, welches in der Nähe des Blitzes als ein 
Krachen gehört wird und in der That auch, ganz entſprechend 
dem Geräuſch, welches den eleftrifchen Funken begleitet, nur von 

anz kurzer Dauer iſt. Infolge der bedeutenden Geſchwindig— 
keit des Blitzes, die für die gewühnliche Beobachtung unendlich 








groß ift, und der viel geringeren Fortpflanzungsgeſchwindig— 
teit de3 Schalles gelangen aber die Schaflwellen um jo ſpäter 
in unfer Obr, je weiter ihr Urſprungsort von ung entfernt ift, 
fo daß bei den in der Regel ſehr weithin ſich erſtreckenden Blitzen 
der D. nicht als ein einmaliges Krachen, fondern als ein an— 
dauerndeg rollende3 Öetöfe vernommen wird. Die Irfachedes 
D.3 liegt in der gewaltfamen Ausdehnung, welche die dem 
Big zunächit gelegenen Luftſchichten durch die große Er— 
bigung erleiden, und der eine fofortige Zufammenziehung und 
ein Nachſtürzen der äußeren Luftmaſſen folgt, da die ungleiche 
Erwärmung ſich ſehr rasch ausgleicht. Bekanntlich berechnet 
man aus der Beit, die zwifchen dem augenblicklich bemerfbaren 
Blitze und dem Eintreffen des in der Sekunde 332m durchlau⸗ 
fenden Schalle8 vergeht, Die Entfernung der Gewitterwolken. 





Nr. 2851. Adolf Donndorf (geb. 1885). 


Donner (Georg Rafael), Bildhauer und Medailleur, geb. 
26. September 1693 zu Eßling in Niederöfterreicd), wurde 
Schüler der Akademie in Wien und Neformator der Blaftik in 
DOfterreich, dev mitgrößerem Schönheitsſinn und edlerem Maß 
der Ausführung arbeitete als feine Vorgänger. Sein Haupt- 
werk ift der Neumarktsbrunnen in Wien (1788) mit den jekt 
bronzenen Figuren der VBorfiht und der vier Hauptflüfje 
DOfterreich8, die letzteren beſonders von friſchem, gefunden 
Naturgefühl. Er ftarb 15. Februar 1741 zu Wien. , 

Donner (Sohann Jakob Ehriftian), trefflicher Überſetzer 

riechifcher und lateiniſcher Dichter, geb. 10. Oktober 1799 zu 

refeld, ſeit 1827 Lehrer am Gymnaſium zu Ellwangen, von 
1843 an am Gymnaſium zu Stuttgart, lebte feit 1852 Hier 
als Privatgelehrter und ftarb dafelbjt 29. März 1875. Seinen 
erften Arbeiten, Überfegungen de3 Juvenal und des Perſius, 
folgte 1843 feine meifterhafte Nahdichtung der Luſiaden des 
Comoens, 1839 die der Tragddien des Sophokles (9. Aufl. 
1880). Sowohldiefe als feine fpäter erfchienenen Überſetzungen 
des Euripides, des Aſchylos, der Jliade und Odyſſee, des Ariſto— 
phanes, Pindar ꝛc. halten ſich treu an den Text und die Vers— 
maße des u und zeichnen fich meift Durch edle Form 
und poetifche Sprade aus. 

Donner (Otto), Maler, geb. 10. Mai 1828 zu Frankfurt 
a. M., war 1847-48 Schüler von P. Delaroche in Paris, 
trat 1848 in Schwinds Schule in Münden und ging 1852 
nach Italien. Bon 1862—66 war er in Paris, wo er unter 
Couture feine Studien vollendete, und in London als Vorträte 
maler thätig, half dann Schwind bei der Ausmalung der Log⸗ 
gia des Wiener Opernhanfes, ging aber bald nad) Nom und 
malte dort Bilder aus dem italienischen Volksleben, Bruſt⸗ 
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bilder und Gemälde mit antiken Vorwürfen; 1876 kehrte er 
nad) Frankfurt zurück, wo er 12 Blatt Bilder zu Goethes pa⸗ 
tabolijchen Gedichten herauggab. Eins feiner neueren Brujl- 
bilder ijt das des deutichen Kaiſers (1877). 

Donnerbüchſen ift der Name für die erjten Feuergeſchütze, 
wohl im Gegenſatz zu den damals noch bejtehenden Katapuften 
und Balliften. Eine befondere Geſchützgattung ift darunter 
nicht zu derftehen. 

Donnerkeile oder Donnerpfeile, Vollsausdrud für 
Belemniten(f.d.). 

Donmer-Rake (fpr. Donner-Lehk), Heiner maleriſcher See 
in der Eierra Nevada im nordamerifanijchen Unionzjtaate 
Kalifornien und an der Bacifichahn, 2200 m über dem Meere 
gelegen. 

Donnerlegion (Legio fulminatrix) war in der römifchen 
Kaiſerzeit (fehon unter Nero) der Name der zwöfjten römischen 
Legion. Nach der chriftlichen Sage war Kaifer Marcus Au: 
relius während des Feldzugs gegen die Markfomannen und 
Quaden 174 mit jeinem durch große Hiße erjchöpften Heere in 
jehr bedrängte Lage geraten, al3 plöglich auf das Gebet der 
meijt ang Chrijten bejtchenden zwölften Legion ein Gewitter 
losbrach, das den Feind erfchredte und die Nömer ermutigte. 

Donnermaſchine, auf den Bühnen Vorrichtung zur Erzie— 
fung eines dem Bonner ähnlichen Geräufches. Meiftenteils 
benupt man dazı ein großes paufenähnfiches Gejtell mit dar= 
über ftraff gefpanntem Efelsfell, auf welchem mit Doppel- 
ſchlägern Herumgehauen wird. 

Donnerpilg, |. Sexenpilz. 

Donnersberg, Berg im nördlichen Teile des Haardtgebir= 
ge3, in der bayrischen Rheinpfalz gelegen, 691 m hoch, eine 
allein jtehende Porphyrmaſſe mit weiter Ausſicht aufdas Pfäl- 
zer Bergland. Der Name rührt von dem altdeutfchen Gotte 
Donar her. Zur Beit der franzöfifchen Herrjchaft überdas linke 
Nheinufer war nad) dem®. ein Departement genannt(depar- 
tement du Mont Tonnerre), welches Mainz zur Hauptjtadt 
Hatte. — D. heißt auch der Millefchauer, der höchſte Berg des 

öhmiſchen Mittelgebivges, 836 m Hoc). 
„ Donnerskirden, Sleden in der ungarischen Gefpanjchaft 
Odenburg, mit ca. 1600 E., durd) Weinbau befannt. 

Donuersmark, |. Hhenckelvon Donnersmarf. 

Donnerstag Ir dies Jovis), der fünfte Wochentag (da= 
her früher im füdlichen Deutfchland auch Pfinztag Ober ing 
tag, vom griechijchen pente, d. i. fünf, genannt). Das Wort 
ſtammt, wie das englijche Thursday, von dem germanischen 
Donnergott (Bonar oder Thor), dem diefer Tag heilig war. 
Der Grüne D., der D. in der Karwoche, hat jeineBenennung 
wahrſcheinlich von dem erſten Grün, das man an dieſem Tage 
zu genießen pflegte. Es war dies wohl ein Reſt des in Erjt- 
lingen de3 Pflanzenreichs beftehenden Opfers, das man einft 
dent Donnergotte brachte, umt ihn für die Uberwindung de3 
Winters zu danfen. 

Donnet (fpr. Donneh, Frangois Ferdinand Augufte), Erze 
bifchof von Bordeaux, geb. 16. November 1795 zu Bourg Are 

ental bei Lyon, feit 1852 Kardinal, nachher auch Senator, 
Harb 23. Dezember 1882 in Bordeaux als treuer Bonapartift 
und treffficher Kanzelredner. 

Dönniges (Wilhelm von), deuticher Staatsmann und Ge— 
fchichtfchreiber, geb. 13. Januar 1814 bei Stettin, entdeckte 
auf einer Reife durch Stalien 1838 in Turin die Rechtsbücher 
Kaiſer Heinrichs VIL, welche er als „Acta Henrici VII.“ 
(2 Bde., Berlin 1839) Herausgab und in einer „Geſchichte des 
deutſchen Kaiſertums in Stalien” (2 Bde., ebend. 1841—42) 
verarbeitete. Seine ſchon früher begonnenen ſtaatswiſſen— 
ſchaftlichen Vorleſungen an der Univerjität zu Berlin nahm er 
nad) feiner Rückkehr wieder auf; aud) leitete er 1842—45 die 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien des damaligen bayrifchen 
Kronprinzen Maximilian und gab die epochemachenden Schrif- 
ten über ‚Das Syſtem des freien Handels und der Schutzzölle“ 
(Berlin 1847) und „Die deutfche Schiffahrtsakte und dieDiffe- 
rentialzölfe” (ebend. 1848) heraus. Im Jahre 1841 in bay- 
riſche Dienfte getreten, warer nacheinander Bundesta 2gejand- 
ter, Minifterialrat im Minifterium des Außern und Beigeord- 
neter der Geſandtſchaft in Turin, von 1862—65 Geſchäſisträ⸗ 
ger bei der eidgenöffifchen Regierung, von 1867 — 70 in Turin 
und dann in Rom, wo er 4. Januar 1872 ftarb. Er gab u. a. 
noch Heraus: „Sahrbücher unterder Herrichaft Kaiſer Ottos J.“ 


(Berlin 1840) und „Altſchottiſche und altenglifche Volksballa— 
den” (München 1852). — Seine Tochter Helene, um derer 
willen Zafjalle im Zweikampf tödlich verwundet wurde, Heiz 
tatete jpäter den Schaufpieler Siegwart Friedmann, doc) 
wurde die Ehe nad) fünfjähriger Dauer wieder geföft. 

Donnington Eafle (ſpr. Vonningt'n Käßl), Stadt in der 
englifchen Sraffchaft Zeicejter, unweit de3 Trent, mit (1881) 
2155 €. ; da3 Schloß wurde 1815 dein Herzog von Wellington 
don der britiihen Nation geſchenkt. 

Donon (ſpr. Donong), Berg im Wasgentwalde, 101Om hoch, 
im reife Molsheim im Unterelfaß; auf feinen Gipfel finden 
fi) Spuren römijcher Altertümer. 

Donofo Cortẽs (Suan Francisco Maria de la Sal), 
jpanifcher Bublizift und Nechtögelehrter, geb. 6. Mai 1809 
zu Valle de la Sarena in Ejtremadura, ward 1829 Brofefjor 
der jchönen Wifjenfchnften am Kollegium zu Caceres und 1835 
zum Geltionsvorftand im Minifterium der Juſtiz, ſpäter zum 
Gefretär des Minijterrat3 ernannt. Seiner jtreng monarchi— 
ichen Sefinnung halber mußte er 1840 Spanien verlafjen. 
Nach feiner Rückkehr jchloß er fich der Reaktionspartei an; er 
war zuletzt Öefandter in Paris, tvo er 3. Mai 1853 jtarb. Bon 
feinen Schriften nennen twir: „Consideraciones sobre la 
diplomacia* (Madrid 1835) und „Essai sur le catholi- 
cisme, le liberalisme et le socialisme* (Paris 1851). 

Don Quirote de In Mancha(ſpr. Don Kichote de la Mand- 
ſcha), der Held des jatirischen Romang, in welchem Cervantes 
das Nittertunt geißelt, daher foviel wie Berrbifd des Ritter- 
tums, Ubenteurer, Prahler. — Donquichoterie (franzüs 
fiert, jpr. Dongkiſchot'rih), abenteuerlicher Streich. 

Don Ranudo (Nanıdo ift Anagramım von „Ddu Nar(v)”), 
vollftändig Don Ranudo de Colibrados, nach dem Titel eines 
Luſtſpiels des dänischen Dichters Ludwig von Holberg Bezeich- 
nung für einen troßjeiner Bettelarmut adelsſtolzen Menjchen. 

Dons, Dorf im dänischen Amt Beilein Jütland, 7km nörd- 
lich von Kolding, an der Donsaa; hier wurden 7. Mai 1849 die 
Dänen von den Preußen in einem Heinen Gefecht befiegt. 

Dont (Jakob), Biolinift, geb. 2. März 1815 in Wien, Schü— 
ler des dortigen Konfervatoriums unter Joſeph Böhm und , 
Georg Hellmesberger, und feit 1834 Mitglied der kaiſerlichen 
Hoffapelle. Seine Kompoſitionen beftehen inStreichquartetten, 
Violinkonzerten, Soli u. a. 

Dontgeſchäft, eine Art der an der Börſe üblichen Prä— 
miengeſchäfte. Letztere gehören zu den Lieferungsgeſchäften 
(Beitgefchäften, vergl. aud) Börſe, Bd. IL, ©. 1079). Beim 
D. Hat der Käufer das Recht, gegen Zahlung eines Reugeldes 
(dev Bontprämie) vom Kaufvertrage zurückzutreten. Der 
Name D. rührt daher, daß an der Barifer Börfe dem fiir folche 
Geſchäfte notierten Kurſe das Reugeld mit dem Worte dont 
(wovon) Hinzugefügt wird, 3. B. 3°/, Nente 80,,, dont 1,,, 
(oder auch kürzer 80.25/1.25). 

Donum (fat.), Gabe, Gejchenf; D. docendi, ehrgabe; D. 
gratuitum, Önadengefchenf, freiwilligeGabe(ſ. Don gratuit). 

Donzdorf, Marktflecken im wiürttembergischen Donaufreig, 
Ant Geilingen, mit ſchönem Schloß der Örafen von Rech— 
berg und ca. 2500 E., welche vorzugsweiſe Weberei und Obſt⸗ 
bau betreiben. 

Donzenar (jpr. Dongsnad), Ort im franzöfiihen Departe- 
ment Corrize, Arrondifjement Brives, mit ca. 3300 E., die 
Weinbau treiben und in Schieferbrüchen arbeiten. 

Donz (fpr. Dongpi), Stadt im Arrondifjement Cosne des 
franzöfifchen Departemıent3 Nicvre, am Zujammenfluß des 
Tawanne und der Nohain, mit ca. 4000 E. (als Gemeinde), 
welche in Eifengruben, Schmieden, Serbereien und mit Leinen⸗ 
bereitung beichäftigt find und Handel mit Holz und Kajtanien 
betreiben. ®. war einjt ver Hauptort des Donziois genanne 
ten nördlichen Teils der Grafſchaft Nivernais. 

Doom (engl. spr. Duhm), Ausspruch, Verordnung, Urteil. — 
Doom3dayboof,j. Domesdayboof. 

Doon (ſpr. Duhn), Fluß in der ſchottiſchen Grafſchaft Ayr, 
bildet den8km langen Loch D., an dem das Schloß der Bruces 
ſteht, und mündet nach einen 50 km langen Laufe in den 
Clydebuſen. — D. heit auch eine Stadt in der iriichen Graf⸗ 
fchaft Tipperary, Provinz Munfter, nit ca. 8000 E. 

Doon oder Duhn, Feldmaß in der britifch-birmanifchen 
Landſchaft Arakan = 6!/, englifche Acres — 256, a. 

Doornick, niederländiicher Name der Stadt Tournai (ſ. d.). 
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Döpler (Karl Enil), Maler, geb.8.März18243u Schnepfen- 
thaf, betraterft 1844 diekünftleriiche Laufbahn, Tebte als Zeich- 
ner mehrere Jahre in New York, wurde 1859 in Münden 
Pilotys Schüler, war 1860—70 Lehrer der Trachtenkunde an 
der Runftfchule zu Weimar und ließ ſich dann in Berlin nieder. 
Großes Verdienst erwarb erfichdurch diegefchichtfiche Behand 
Yung der Trachten, befonders für die Opern Nichard Wagner2. 
Später brachte er viele flott gezeichnete und pifant kolorierte 
Genrebilder. — Sein Sohn, Emil ®., geb. 29. Oftober 1855 
in München, befuchte die Kunſtſchule in Berlin, war nachher 
Schüler von Knille und Guſſow und machte fich ſeitdem durch 
Buchilluftrationen, Zeichnungen für Diplome, Adreſſen und 
durch einige Olbilder bekannt. 

Doppeladler, j. unter Adler (als Sinnbild). 

Doppelatimer, Fiihordnung, j. unter Fiſche. i 

Doppel-® (bb), in der Mufit das Zeichen für die Erniedri- 
gung eines Tones um zwei halbe Stufen. Seßt man z. B. 
vor die Note h, fo wird damit angedeutet, daß der Ton jetzt 
wie a klingt. Zur Benennung einer folchen doppelt erniedrig- 
ten Note gebraucht man die Silben es-es, die dem Namen der 
ursprünglichen Note angefügt werden, 3.8. d durd) bb ernie= 
drigt, Heißt des-es, u. ſ. w.; nur bei dem doppelt erniedrigten 
Tonh fagt man b-es, weil ſchon in der einfachen Erniedrigung 
der Ton h nicht hes, fondern einfach b Heißt. 

Doppelbefteuerung, die — eines und desſelben 
Einkommens in mehreren Staaten. Der D. der deutſchen 
NeichSangehörigen in den verſchiedenen Bundezftaaten wird 
durd) dasnorddeutiche, Später auf das Reich ausgedehnte Bun— 
deögefeß vom 13. Mai 1870 vorgebeugt. Fälſchlich nennt 
man®. aud) die unbillige Belaftung, tvo nad) dem beftehenden 
Steuerfyftern eines Gemeinweſens jemand jowohl wegen des 
Beſitzes einer Ertragsquelle, z.B. eines Grundſtücks, als aud) 
noch beſonders wegen des aus derſelben herfließenden Einkom⸗ 
mens zur Steuer herangezogen wird. 
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Nr. 2852. Doppelbrechung durch Doppelſpat. 


Doppelbrechung, optiſche Erſcheinung an isländiſchem 
Kalkſpat, der dieſer Eigenſchaft wegen Doppelſpat genannt 
wird. Während nämlich beim Übergang eines Lichiſtrahls 
aus einem Mittel in ein anderes der Strahl gewöhnlich als 
ein einziger weitergeht, haben viele Körper die merfwürdige 
Eigenfchaft, den einfallenden Lichtitrahl in zwei Strahlen zu 
fpalten und beide von der urſprünglichen Richtung abzulenken. 
Diefe Eigenfchaft zeigen die Krijtalle aller Syfteme mit Aus— 
nahme der des regulären, ebenfo gepreßte und ungleihmäßig 
erhigte und abgefühlte Gläfer, am beiten aber der durchjich- 
tige Doppefipat, der in geeigneter Lage jeden Punkt oder 
Strich einer untergelegten Zeichnung doppelt erfcheinen läßt 
(Nr. 2852). Wenn man Hinter eine fleine runde Offnung im 
Senjterladen einen Doppelipatkriftall Hält, ſo kann man den 
Gang der beiden Lichtbündel in den Sonnenftäubchen de3 ver— 
finfterten Zimmers beobachten. Nurin der Richtung der Achſe, 
welche die beiden ſtumpfen Eden eines Kalkſpatrhomboeders 
verbindet, erfolgt bloß einfache Brechung; jene Achje heit des⸗ 
Halb auch die optische Achſe des Kriftalls. Außer den Kriftallen 
de3 heragonalen Syſtems Haben aud) die destetragonalen eine 
optische Achſe, die mit der Richtung der Friftallographifchen 
Achſe zufammenfällt, d. h. es eyiftiert eine Richtung, in dev nur 
einfache Brechung ftattfindet, während die doppelt brechenden 
Kriſtalle der anderen Syfteme optifch zweiachfig find, und zwar 
jo, daß deren Achſen Die verjchiedenfte Neigung gegeneinander 
haben, die nicht in einfacher Beziehung zu den kriffallographi— 
ſchen Achjen fteht. Die Erffärung diejer Erſcheinung hängt 
zuſammen mit der Unordnung der Ptolefüle in den Kriftallen 
und der damit verbundenen verichiedenen Dehnbarfeit des 
Ather innerhalb derjelben. — Ahnliche Erfheinungen bieten 
auch die Wärmejtrahlen. 


Doppelchor, in der Muſik eine in zwei Teile von gewöhn— 
lich je vier Stimmen geteilte Geſangmeſſe; fein Urfprung liegt 
in den Gegenchören ( Untiphonie). 

Doppeldiachylonpflaſter, ſ. unter Bleipflafter. 

Doppelche Bigamie)nenntmanim ftrafreggtlichenSinne 
die Ehe eines Ehegatten, weicher eine neue Ehe eingeht, bevor 
feine bisherige Ehe aufgelöſt oder für ungültig oder nichtig er— 
flärt worden it, ſowie ferner auch die Che einer underheirates 
ten Perfon, welche mit einem Ehegatten, wiſſend, daß er ver= 
heiratet ift, eine Ehe jchließt. 

Doppelfeſte (lat. Duplieia), in der katholiſchen Kirche ſolche 
Feſte oder Sonntage, an denen beim Gottesdienſt die Anti= 
phonien (f. d.) vor und nad) den Pfalmen gebrochen werden. 

Doppelflöte, achtfüßige Orgelftinnme von jtarfem Ton. 

Doppelfuge, ſ. unter Sage: 

Doppelgänger, eine Art des fogenannten zweiten Geficht3 
(engl.secondsight) oder Doppetiehens. Infolge von Nervenz 
überreizung oder krankhaft geiteigerter Bhantafiethätigfeit 
glaubt man fich ſelbſt zu ſehen, eine Art Viſion, welcher der Aber= 
glaube eine fiir den Beobachter verhängnisvolle Bedeutung bei= 
legt. — D. nennt man im gewöhnlichen Zeben auch) eine Per— 
fon, die einer andern zum Verwechſeln ähnlich fieht. 

Doppelgebiffe, eine Mißbildung des Pferdegebifjed; es ent= 
jteht, wenn zur Zeit des Zahnwechſels die Milchſchneidezähne 
nicht außgeworfen werden, fo daß fie neben den zunı Ausbruch 
gekommenen Pferdezähnen ftehen bleiben. 

Doppelgewebe(DoppeltuhoderDoubleftoff),einfehr 
itarfer Stoff, meift au Baumivolle oder Wolfe beitehend, mit 
doppelter Kette; z. B. Pikee, gewiſſe Sorten von Teppichen und 
Wollſtoffen zu Winterkleidern. 

Doppelgewehr, eine Jagdflinte mit zwei nebeneinander 
liegenden Läufen, deren Seelenachſen ſich auf mittlere Schrot⸗ 
ſchußweite ſchneiden, jo daß für beide Läufe eine Viſiervorrich— 
tung (Viſier und Korn) ausreicht. D.e mit einem gezogenen 
Lauf (gewöhnlich der linke) heißen Büchsflinten. 

Doppelhaken, eine Art Wallgewehr, welches etwa acht— 
lötige Bleifugeln ſchoß und vom Ende des 15. bis in das 17. 
Sahrhundert im Gebraud) war. 

Doppelhäuer, d. i. auggelernter, im Genuß des vollen 
Lohns und der zugehörigen Rechte ftehender Häuer; al3 Aus— 
zeichnung trägt er zwei Tfcherper in der Tſcherpertaſche (f.d.). 

Doppelhobel, Hobel mit doppeltem Eifen, von dem das 
obere, die Klappe, mitder Schneidedem unteren zugefehrt liegt, 
wodurd) erzieft wird, daß derd. Späne von genau bejtimmten 
Stärfen abnimmt, alſo nicht einreißt; |. and) Hobel. 

Doppeljoch oder Ungariſches Joch, eine Anſchirrungs— 
weiſe für ein Ochſenpaar, das durch einen ſtarken Holzbalken 
gemeinſam vor ein Fuhrwerk geſpannt wird; es eignet ſich be= 
ſonders zur Gewöhnung junger Tiere an den Zugdienſt. 

Doppelkreuz (x , jeltener HR), in der Mufit ein Zeichen, 
da3 vor einen Ton behufs dejjen doppelter Erhöhung(umzivei 
halbe Stufen) gejeßt wird. So bedeutet z. B. x borf, daß diefer 
fo erhöhte Ton wie g fingen ſoll (nad) unferem heutigen tem= 
perierten Tonſyſtem — Als Wortbezeichnung für 
einen dergeftalt erhöhten Ton braucht man die Doppelfilbe 
is-is, welche der urjprünglichen Note angehängt wird, 3. B. f 
durch X erhöht heißt fis-is. 

Doppellaut, ſ. Diphthong. 

Doppelleiter,, turnerifches Gerät, zwei in Schulterbreite 
nebeneinander zu gleicher Neigung aufgeftelfte Leitern. 

Doppelmünder, Gattung vonSaugwürmern, f.Diftumen. 

Doppelmutter, ſ. unter Schraube. 

Doppelpapier, Bezeichnung für ein ſehr dickes Papier, wel⸗ 
ches aus zwei oder mehreren noch weichen Blättern zwiſchen 

den Preßwalzen der Papiermaſchine hergeſtellt wird; man 

braucht es als Noten-, Kupferdruck- und Zeichenpapier. 

Doppelpoſten, zwei Schildwachen zur Beſetzung eines und 
desſelben Poſtens. Die Feldwachen ſtellen D. aus, die, wenn 
fie die Kavallerie gibt, vorzugsweife Bedetten genannt wer= 
den. Ehrenpojten vor Fürftlichkeiten find in der Negel D. 

Doppelpunkt, Interpunktionszeichen, |. Rolon. 

Doppelqualle (Diphyes), gehört den Schwimmpolypen 
(Siphonophorae) des Mittelmeeres zu, beſitzt zwei Schwimm⸗ 
en am oberen Ende des Stammes und Kleine mit je einer 

eckſchuppe verfehene Indipiduengruppen, jede aus Nährpos 
fyp, Tangfaden und Geſchlechtsknoſpe beftehend, 
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Doppelrent, fnmerifches Gerät, an welchen zwei Reck— 


ftangen übereingnder mit verjchiedenem Ziwifchenraum, wie 
ſolcher durch die Übungsgruppe bedingt wird, angebradjt find. 

Doppelreihe, turnerifcher Ausdrud, er wird gebraucht, 
wenn jeder nicht nur einen Vordermann, fondern aud) einen 
Nebenmann hat. 

Doppelrotten entitehen, wenn nad) der Wendung „rechts= 
um“ die geraden Nummern des erften (a) oder zweiten (b) 
Gliedes rechts neben die ungeraden Nummern treten. D. 
Haben den Borteilvor einfachen Rotten, daß die Leute genügend 
Kaum zum Ausſchreiten behalten, die Kolonne fich demnach 
nicht wie die einfache Rottenfolonne verlängert. Im preußi— 
ſchen Heere iſt die D. nicht eingeführt. 
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Zwei Glieder in Linie. Bwei Glieder in Doppelrottentolonne, 

Doppelfalze, Hemifche Verbindungen zweier Salze, in wel⸗ 
chen der Regel nad) die Baſen verjchieden, die Säuren gleich- 
artig find; doch fommen auc Fälle vor, in welchen das Umt- 
gefehrte ftattfindet. Nach neuerer Anfchauung entitehen die 
D. durch Erſetzung von Wafferftoffatomen der mehrbafiichen 
Säuren durch verfchiedenartige Metalle Die Zahl der be— 
kannten D. ift jehr groß; eins der wichtigften ift der gewöhn— 
Tiche Alaun. 

Doppelſchlag. in der Muſik eine durd das Zeichen — über 
der Note angegebene, jehr gebräuchliche Verzierung, duch 
welche angedeutet wird, daß die Hauptnote ſowohl oben wie 
unten einen Borichlag zu erhalten hat. 

Doppelfiyleirhen(Amphisbaenida), Familie von Pflanzen 
oder wurmförmigen fußlofen Eidechfen mit kurzem flachen 
Kopf, kurzem dicken Schwanz und mit walzenförmigem horni= 
gen und mit ſchmalen Schuppenringen bedeeftem Körper. Die 
D., harmloſe Tiere, find in den wärmeren Strichen Amerikas, 
in Afrika, Kleinaſien und fogar in Spanien heimifch und eben 
befonders gern in Ameifen= und Termitenhaufen. Die größte 
(50 cm) in Brafilien lebende Art ift Amphisbaena alba, die 
kaum (30 cm) lange europätjche Art iſt Blanus einereus. 

Doppelfihnepfe, ſ. Brachvogel. 

Doppelfehen oder Diplopie (griedh.), eine krankhafte Er- 
fcheinung, entfteht beim Sehen mit beiden Augen (binofuläres 
D.), wenn die Eindrüde beider Augen gejondert zur Wahrneh— 
mung gelangen. Entftehen beim Sehen mit einem Nuge(mono= 
kuläres D.) Doppelbilder, jo ift Dies die Folge des Umftandeg, 
daß infolge verjchiedener Urfachen der in das Auge fallende 
Struhfenfegel in zwei zerlegt wird, welche gefondert auf die 
Netzhaut fallen, Zerfüllt der Strahlenfegel in drei oder meh— 
vere Teile, fo nimmt der Sehende auch drei oder mehrere Bil- 
der wahr (Triplopie zc.). 

Doppelfüldner, diejenigen Soldtruppen zur Beitder Lands— 
fnechte, welche wie die Elite des Fußvolks und Die Reiter den 
doppelten Sold der übrigen erhielten. 

Doppelfpat (isländiſcher), eine Art durchſichtiger Kalkſpat, 
beſonders ſchön auf der Inſel Island. Die Kalkſpatkriſtalle 
find nach drei verſchiedenen Richtungen ſehr vollfommen jpalt- 
bar, und dadurch ift es möglich, aus dem D. Ahomboeder zu 
ſprengen, welche, wie Nr. 2852 zeigt, fi} vorzugsweise zu Ber- 
fuchen über Doppelbrechung (T. d.) eignen und der praftifchen 
Optik für die Herftellung mandjer Apparate ein wertvolles 
Material liefern (. Cafcit). 

Doppelſprechen (telegraphifches), j. unter Telegraphie. 

Doppelfterne find Zigiterne, die für das bloße Auge und in 
kleineren Fernrohren einfach erfcheinen, durch jtärfere Ver— 
größerungen aber in zwei(oder mehrere) Sterne aufgelöſt wer= 
den. Die meiſten D. find pyyſiſche, d. i. Solche, die ein Syftem 
für ſich bilden, alfo um einen gemeinfamen Schwerpunft ſich 
bewegen. Optiſche D. dagegen gehören nicht zufammen, be— 
finden fich vielmehr nur in derſelben Geſichtslinie. 

Doppeltier (Diplozoon paradoxum Nordm.), Blattwurm 
aus der Abteilung der Tremateden, aus zwei gleichen, am Be- 





ftehend. Im Zuſtande des Getrenntlebens haben fie in der 
Mitte de8 Baches einen Saugnapf und auf dem Rüden einen 
Bapfen, und fie verwachſen dadurch, daß ſie wechjeljeitig mit 
den Bauchfaugnapf den Rüdenzapfen umfaffen. Der ein— 
fache Wurm, der vor feiner Verwachſung der Hälfte eines D. es 
ganz gleich ift, wurde von Siebold Diporpa genannt, Die 
Fortpflanzungsorgane entwickeln fich erit nad) der Verwach⸗ 
fung, jo daß die nicht zur Bereinigung gelangenden Tieren 
ohne Nachfommen fterben. Das D. lebt an den Kiemen ver= 
ſchiedener Weißfiſche und legt 
feine Eier im Frühjahr. ab. Vgl. 
Nordmann, „Mikroſkopiſche 
Beiträge” (Berlin 1882); van 
Beneden, „Memoire sur les 
vers instestinaux'‘ (Paris 
1861). 

Doppeltuch, tuchartiges 
Doppelgewebe, mit Rippen, 
Wellenlinien, Rauten u. |. w. 
gemuſtert; es hat, um den Stoff 
möglichſt warm haltend zu mas 
chen, eine ziemlich ſtark ge— 
rauhte aber ſchwach geſchorene 
Unterſeite und wird zu dicken 
Winterkleidern benutzt. 

Doppelvitriol, ein aus Ku⸗ 
pfervitriol und Eiſenvitriol in 
verſchiedenen Mengeverhält— 
niſſen beſtehendes Doppelſalz; 
wird von manchen Färbern dem 
reinen Eiſenvitriol vorgezogen. 

Doppelvorſchlag, einer Hauptnote vorgeſetzte, aus zwei 
Tönen beſtehende muſikaliſche Verzierung. 

Doppelwährung, dasjenige gemifchte Münzſyſtem, bei 
dem ſowohl Gold- wie Silbermünzen, die in feſtem Wertver— 
häftnis zu einander ausgeprägt werden, in unbejchränfter 
Menge als Zahlungsmittel gelten, wie z. B. in. den Staaten 
der jogenannten Tateinifchen Münzfonvention (Frankreich, 
Spanien, Stalien, Schweiz 2c.). Über die bebefondere Bime- 
tallismus genannte Form der D. |. unter Währung. 

Doppelwandgranate, eineßranatedergezogenen®eichüße, 
welche aus einem inneren und äußeren Eifenfern befteht. Der 
innere Eifenfern entHält die Sprenglabung, der. äußere um— 
faßtdiefen inneren und iftmit Boden und Bogenfpibe verjehen; 
f. auch Grangate. i 

Doppelzünder (fusee ä double effet), eine Vereinigung 
von Zeit- und Perkuſſionszünder; derſelbe ift fo eingerichtet, 
daß er ſowohl als Verfuffionszünder al auch als Brennzüns 
der zu gelten vermag; ſ. auch Zünder. 

Doppia (ital.,d.h. doppeltes Stückh), Nanie verſchiedener äl— 
terer italieniſchen Goldmünzen, z. B. im ehemaligen Königreich 
Sardinien des Stücks von 20 Lire nuove oder Frank}. d.). 

Doppietta (ital.), alte Goldmünze der Inſel Sardinien 
(ca. 8 A). 

Doppidr, kurpfälziſche, von Karl Theodor 1748 geprägte 
Goldmünze = 5 Thaler Gold. ; 

Doppler (Chriftian), Mathematiker und Phyſiker, geb. 29. 
November 1803 zu Salzburg, 1829-33 Aſſiſtent der Mathe— 
matik am Polytechniſchen Snftitut in Wien, 1841 Brofeffor 
der Mathematik an der ſtändiſch technifchenLehranitaltin Brag, 
feit 1847 Bergrat und Profefjor an der Bergafademie zu 
Schemnis, von wo er aber ſchon 1848 nad) Wien an da8 Pos 
lytechniſche Inſtitut berufen wurde. Sm Sahre 1851 wurde 
er Direktor des Phyſikaliſchen Instituts an der Wiener Uni- 
berfität, nachdem er bereits 1846 Mitglied der Akademie ge— 
worden war. Er ftarb 17. März 1853 zu Venedig. Außer 
zahlreichen in Fachzeitichriften abgedrudten Arbeiten veröffent- 
lihte®.: „Über eine wefentliche Verbeſſerung der fatoptrifchen 
Mikroſtope“ (Brag 1845), „Beiträge zur Fixſternkunde“ (ebd. 
1846), „Berjucd) einer ſyſtematiſchen Klaſſifikation der Far— 
ben“ (Prag 1846), „Arithmetif und Algebra“ (2. Aufl, Wien 
1851) u. a. Belondere Bedeutung aber Hat das 1842 zu 
Prag erichienene Werf „Das farbige Licht der Doppelfterne 
u. ſ. w.“, in welchen D. das nach ihm benannte Doppler- 
fche Brinzip aufftellte. Dasſelbe befteht darin, daß, wenn 
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ginn des legten Drittel zuſammengewachſenen Hälften bes | wir ung dem Ursprungsorte einer Wellenbewegung nähern, 
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oder derfelbe auf ung zufommt, wirineinergewifjen Zeit mehr 
Erſchütterungen erfahren, als wenn die Entfernung diejelbe 
bleibt; umgekehrt weniger, wenn ſich dieEntfernung vergrößert, 
Diefes Prinzip iſt beftätigt für den Schall nantentlich durch 
genaue Berfuche von Ballet auf Eiſenbahnlokomotiven in Bel— 
gien. E3 erffärt ich Hieraus die Erſcheinung, daß bei annähernz 
der Lokomotive der Pfeifenton Höher ift als bei jtehender Xofo- 
motive und daß bei fich entfernender Lokomotive der Pfeifen: 
ton tiefer wird. Diefes Prinzip hat D. angewendet zur Bes 
rechnung der Bewegung der Fixſterne, da die verjchiedenen 
Farben befanntlich verjchiedenen Wellenlängen entſprechen, 
die mit verfchiedener Geſchwindigkeit einander folgen. 

Dor oderBongo, Negervolf in öftlihen Sudan, am Süd— 
weitrande des Gazellenflußtieflandes; fie find Nachbarn der 
Dinfa, Mittu und Niam-Niam, von denen fie jichdurd) die leder: 
braune Hautfarbe, Fräftigen Körperbau, durch kurze und breite 
Schädel unterfheiden. — Vergl. Schweinfurtd, „Im Herzen 
don Afrifa” (Leipzig 1874). 

Dör (Dora), im Altertum philiſtäiſche Königsftadt am Fuße 
des Berges Karmel, zwiſchen Ptolemais und Cäſarea; fie fiel 
dem Stamme Manaſſe zu und wurde Hauptort eines ſalomo— 
nifchen Steuerbezirks, ging aber darauf an die Phöniker vers 
Toren. König Antiochos VII. befagerte fie zu Wafjer und zu 
Zande und die Römer befejtigten fie von neuem. Auf ihren 
Trümmern liegt jetzt der elende Flecken Tantura nit ca.500 €. 


















































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2854. Dordrecht. 


(Zu Spalte 1149.) 


Dora (franz. Doire, pr. Doahr), Name zweier Flüſſe in 
Oberitalien, beides Nebenflüffe des Bo in PBientont. — Die 
150 km lange Dora Baltta bildet ſich am ſüdlichen Ab- 
hange der Montblancegruppe durch die Vereinigung der Dora 
des Val de l'Allée blanche und der Dora des Val Ferrex bei 
Entroͤves, ſtrömt durch das Thal von Aoſta, tritt bei Jvrea in 
die Ebene und mündet unterhalb Chivaſſo in den Po. — Die 
120 kın ande Dora Niparia (Nipera) entjpringt in den 
Kottifchen Alpen und mündet unterhalb Turin; im Thale der 
D. Niparia aufwärts führt über Suja die Mont Cenisbahn. 

Dorade (Chrysophys aurata), ein zu den Meerbrafjen 
(Sparidae) gehörender Knochenfiſch des Mittelmeeres und der 
Weſtküſte Europas und Afrikas, der feines angenehmen Flei— 
ſches wegen gejchäpt wird. — Die unechte Dorade (Cory- 
phaena hippurus) gehört zu den Mafrelen (Scombridae) 
und ift der eifrigite Verfolger der fliegenden Fiſche. 

Dora V’IRria, Schriftftelername der Fürſtin Helena 
Koltzow-Maſſalsky, einerderhervorragendften, geijtvolls 
ſten Schriftftellerinnen unferer Zeit. Als Tochter des Fürften 
Vichael Ghika und Nichte der walachiſchen Fürſten GregorlV. 
und Alexander X. 22. Januar 1828 zu Bufareft geboren, er⸗ 
bieft fie eine forgfältige Erziehung und vermählte ſich 5. Fe— 
bruar1849mitdenrufiiichenürften2lfer.olgow-Mafjalsty, 








mit dem fie zunächft in Nufland lebte. Seit1855 hielt fie fich 
in der Schweiz, beſonders am ÖenferSee auf, unternahn 1860 
eine Reife nad) Griechenland und lebt feitdem in Italien, vor— 
zugsweiſe in Livorno und Venedig. Bon ihren durch Wiſſen— 
ſchaftlichkeit, freifirnige Anfchauung und eine ungewöhnliche 
Gabe der Darftellung ausgezeichneten Werfen nennen wir: 
„La vie monastique dans l’eglise orientale “ (Baris 
1855; 2. Aufl. Genf 1859), „La Suisse allemande“ (4Bde., 
Genf 1856; deutich, 3 Bde., Zürich 1857—58), „Les femmes 
en Orient“ (2 Bde., Zürich 1860), „Des femmes par une 
femme“ (2 Bde., Paris 1864), „La poesie des Otto- 
mans“ (1877). Vergl. Rommier, „Profils contemporains; 
la comtesse D.“ (Brüffel 1863). 

Dorak-el-Atik, Stadt in der perſiſchen Provinz Chuſiſtan, 
90 kmöſtlich von Bafjora, am Dſcherrahi, welcher von hier aus 
durch einen Kanal mit dem Karun und Schattzel-Arab ver: 
bunden ift. D. Liegt in ungefunder Niederung, ift von einer 
Lehmmauer umgeben, zähtt 6—8000 E. und iſt als Haupt⸗ 
ſtadt der Landſchaft Dorakiſtan oder Kaban Sitz eines 
Scheichs. 

Doran (ſpr. Dohr'n, John), engliſcher Schriftſteller und 
tüchtiger Journaliſt, geb. 1807 zu Xondon, wurde in Frank— 
reich und Deutfchland erzogen und ſchrieb ſchon in feinem 15. 
Sahre ein Melodrama, das im Surreytheater gejpielt wurde. 
D. zählte zu den Hauptredafteuren des „Athenäͤum“ und war 
Chefredakteur der „Notes and Queries“. Seine zahlreichen 
Werke umfaſſen das ganze Leben und Streben Englands feit 
der Nitterzeit. Später jchrieb er auch Romane, u. a. „Their 
Majesties servants‘' (2. Aufl. 1865), „Saints and sinners‘' 
(2Bde., 1868) und „A lady ofthe last century (1873). Er 
ftarb 25. Januar 1878 in London. 

Dorant (Marrubium vulgare Z.), auch Andorn, eine 
Rippenblütlerin mit angenehm riechendem Kraute, dag früher 
medizinifch gebraucht wurde und noch Heute bei den Amerika— 
nern gegen Bruſtübel und Fieber benugt wird. — Über die 
Pflanzenart D. oder Zöwenmanlf. unter Antirrhinum L. 

Dorat (2e, jpr. Lö Dorah), Stadt im franzöfischen Departes 
went der oberen Vienne, Urrondiffement Bellac, mit ca. 3000 
E. (al3 Gemeinde), welche Handſchuhmacherei treiben. 

Dorat (fpr. Dorah, Claude Joſeph), franzöfiiher Dichter, 
geb. 31. Dezember 1734 zu Paris, geſt. dajelbft 29. April 
1780. D. hat fich in den verfchiedenjten Gattungen der Poeſie 
verſucht. D.3 Schrift „L’idee de la poésie allemande“ ver= 
dient infofern Anerkennung, als dev Verfajjer einer der erſten 
Sährijtiteller in Frankreich gewefen, welcher feine Landsleute 
auf die Bedeutung der deutſchen Litteratur aufmerkſam zu 
machen verfucht Hat. 

D’Orb., bei naturwifjenschaftlihen Namen Abkürzung 
von Alcide Defjalines d'Orbigny. 

Dörberk (Franz Burchard) Zeichner und Kupferſtecher, geb. 
1799 zu Sellin in Livland, bildete ſich ſeit 1893 für feine Künſt 
in Berlin aus und wurde hier durch feine Federzeichnungen, 
die „Berliner Witze“, ein anziehender Beitragzur Kenntnis des 
damaligen Berliner Volkslebens, befannt und beliebt, lieferte 
auch einige Blätter in Kupferſtich. Er ftarb 1835 in Berlin. 

Dörböd, ein Stamm der Kalmüden (j. d.). 

Dorihejter (fpr. Dortſcheſt'r), Name zweier Städte in Eng— 
fand und in den Vereinigten Staaten von Amerika. — Dor⸗— 
chejter, Hanptitadt der füdenglifchen Grafſchaft Dorſet, am 
Frome und an der Südweſt- und Great-Weſiern-Eiſenbahn, 
mit (1881) 7568 E., welche Handel mit Schafen und Butter, 
Tuchmacherei und Bierbranerei treiben; in der Umgegend fin— 
den ſich Reſte römiſcher Bauwerke. DieStadt hieß im feltifchen 
Altertume Durnovaria. — Dorcheſter, bis 1869 felbftäns 
dige Stadt, ſeitdem Borftadt von Bofton inınordamerifanischen 
Unionsſtaate Mafjachufett3, ausdennordamerifanifchen Frei: 
heitskriege bekannt, mit (1880) 15184 E. 

Dordsgne (pr. Bordonj’), dergrößte, 490 km lange Neben= 
fluß der Garonne im füdweltlichen Frankreich, mündet unters 
halb Bordeaux beiBourg rechts in die Öaronne ein, die darauf 
den Namen Gironde erhält. Die D. entipringt auf dem Hoch= 
lande der Auvergne an den Monts Dores, 1364 m über den 
Meere und wird beiSouillacihiffbar. Diebedeutendften ihrer 
Zuflüſſe find: die Cire (vom Cantal), dieVezere und die waſſer⸗ 
reiche Islſe. Die D. geftattet Seejchiffen bis Libourne aufs 
wärts zu fahren. — Bon diefem Fluſſe hat da8 Departe— 
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ment D. feinen Namen. Diefes umfaßt 9282,,, qkm mit 
(1881)495 037 €. (54 auf 1 qkm), begreift die ehemalige Land⸗ 
Schaft Berigord und Teile von Agenois, Limoufin und Angou= 
mois in ſich und wird in die fünf Arrondiſſements Périgueux, 
Sarlat, Nontron, Riberac und Bergerac eingeteilt. Das 
Departement D. ift im N. Berg-, im ©. Hügelland und nur 
auf geringen Streden fruchtbar; Wein und Kaftanien find die 
Haupterzeugniffe. Falt die Hälfte der Bewohner wächſt ohne 
Schulbildung auf. Hauptort iſt Perigueug (f. d.) mit (1881) 
25036 &. Vergl. De Gourgues, „Dietionnaire topogra- 
phique du departement de la D.* (Paris 1873). 

Dordrecht oder Dortrecht, alte Handelsſtadt in der nie— 
derländiichen Provinz Südholland, mit(1885)29214 E., Tiegt 
an der Maas (Merwe) auf einer Snjel im Biesboſch, war 
1572 der erſte Verſammlungsort der Freien Staaten von 
Holland und von 1618—19 der Sib der Synode, welche die 
belgiſche Konfeſſion und den Heidelberger Katechismus als 
Grundlage der reformierten Kirche Hollands feſtſetzte(ſ. Dor⸗ 
drechter Synode). Die gotifche Liebfrauenkirche und das 
Rathaus, das jogenannte Butterhaus (früher Kirche der Wie- 
dertäufer), find die hervorragenditen Bauwerke. Der Handel 
D.3, das einen geräumigen Hafen hat, ift beträchtlich (Bim- 
merholz, Nheinweine, Getreide, Leinwand, Tabak ꝛc.); auch 
bat die Stadt eine Schiffswerfte. D. wurde 1013 von dem 
boländifchen Grafen Dietrich III. gegründet, erhielt 1281 
Mauern und wurde im fpäteren Mittelalter die mächtigjte 
Stadt der Grafſchaft Holland. 

Dordrechter Synode, DieStellung der abfoluten Prädeſti— 
nationslehreinden Mittelpunftder reformierten Lehre, die ver- 
fchiedenen Faſſungen, in welcherdiefelbe bei@alvin und Zwingli 
vorlag, hatte die Oppofition dagegen nie ganz verſtummen 
lafjen. Sie gewann ihren erften Ausdruck in der von. Armi— 
nius geführten Barteider Urminianer, gegen welche die mit denn 
Haufe DOranien verbundenen Orthodoren Hollands 1618 eine 
Synode aus der ganzen reformierten Kirche in Dordrecht ver- 


fammelten, welche in fat täglichen Sißungen vom 13. Novem- 


ber 1618 bis 9. Mai 1619 unter dem Vorſitze von J. Boger- 
mann die Arminianer aus der Kirchengemeinſchaft ausſchloß 
und feſtfetzte, daß der ſeligmachende Glaube ein Geſchenk der 
freien, alles beſtimmenden Gnade fei, fo daß die erlöſende Kraft 
des Todes Chrifti fi nur auf die Auserwählten befchränfe. 
Gegenwärtig wird diefe Synode von nur fehr wenigen Refor— 
mierten in Deutſchland und nur von einigen wenigen in Hol- 
land (die fogenannten Dordrechter) anerkannt. Vgl. M. Graf, 
„Beiträge zur Öejchichte der Synode zu D.“ (Bajel 1825). 

Dore (ſpr. Dohr), Tinker Nebenfluß des Trent mit einem der 
maleriſchſten Flußthäler in England. — Der gleichnamige 
franzöfiiche Fluß, Nebenfluß des Ulier im Departement 
Puy de Dome, entjpringt in dem Forezgebirge und hat einen 
130 km langen fehr reißenden Lauf. 

Dors(fpr. Doreh, Paul Guftav), berühmter Zeichner, Maler 
und Bildhauer, geb.6. San. 1833 zu Straßburg, lieferte [don 
mit 16 Jahren geiftreiche Abbildungen zum „Journal pour 
tire” und widmete jich dann vorzugsweiſe der Illuſtration der 
Dichter für den Holzſchnitt, dem jeinereiche Phantafieoftland- 
ſchaftliche Motive oder effektvolle Situationen hinzufügte, Die 
nicht in den Intentionen des Dichterwerks liegen. Dahin ge— 
hören die Illuſtrationen zu Eugene Sues „Ewigem Juden“, 
zu Rabelais' „Gargantua und Pantagruel“, zu Perraults 
Märchen und als die geiſtreichſten feiner Zeichnungen die zum 
„Bon Quixote“ von Cervantes. Zwei andere Hauptiverfe von 
ihm find die Slluftrationen zu Dantes „Söttlicher Komödie“ 
und die mir jelten dem Geift der Heiligen Schrift entfprechen- 
den zur Bibel. Dazu famen jpäter noch die zu Arioſts, Raſen— 
dem Roland“ und zu Milton „Verlorenem Paradies“. In 
feinen nicht zahlreichen Olbildern zeigte er eine großartige 
Auffaſſung und einen kecken Pinſel; ebenfo glänzend waren 

egen das Ende feines Lebens feine Erfolge als Bildhauer. 
t jtarb 23. Juni 1883 in Paris. Vgl. Delorme, „D., pein- 
tre, sculpteur, dessinateur et graveur" (1879 ff.). 

Morgen oder Doria, ältere britiſch-oſtindiſche Kupfer— 


münze, in der Geltung von Y/, ,, Mohur (j.d.), alfo etiva — | (( 


3%. Reihswährung. 

Dor&ma Don., Pflanzengattung aus der Familie derlim= 
belliferen, mit zmwei befannten Arten in Perſien und Beludſchi— 
ftan. Die wichtigere Derjelben ift D. ammoniacum Don. 





(Peucedanum ammoniacum Nees.), die Mutterpflange des 
perſiſchen Ammoniakgummis, ein Doldengewächs, defien er- 
härteter Milchſaft diefes Gummi iſt, welches in der Medizin 
als äußerliches zerteilende3 Mittel gebraucht wird. 
Do, re, mi, fa, sol, la, si, f. unter Solmijation. 
Dorer (Dorier), griechiſcher Volsſtamm, f.unter Dori2. 
Dorer (Robert), Bildhauer, geb. 18. Februar 1830 zu Ba= 
den in Aargau, war Schüler von Schwanthaler, Rietſchel und 
Hähnel, ftudierte in Rom nad) der Antife und fhuf dann in 
Dresden jein Hauptwerk, das eherne Nationaldenfmalin Genf 
(1871). Im Fahre 1872 nach Bern übergejiedelt, ſchuf er noch 
acht Statuen für das dortige neue Kaſino und einen geiftuollen 
Entwurf für ein Brunnendenfmal vor dem Bundespalaft. 
Morer-Egloff (Eduard), ſchweizeriſcher Dichter, geb. 7. No— 
venıber 1807 zu Baden im Aargau, war längere Zeit Mitglied 
des Großen Rates und Landammann und jtach in feiner Va— 
terftadt 24. März 1864. Er ſchrieb: „Uber Goethes Jery und 
Bätely“ (1852), „Lenz und feine Schriften“ (Baden 1857), 
das Faftnachtsipiel „Der Affenon Arezzo“ (1852) und „Volf3- 
Tieder aus Italien“ (Baden 1860). 
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Dorf ift die Vereinigung einer Anzahl von Landgrund- 
ftücfen zu einer Gemeinde. In Deutfchland find die Dörfer 
älter als die Städte. Anteil an den Gemeinderechten Haben 
diejenigen felbftändigen Perfonen, welche entweder Grund— 
Stücfeim Gemeindebezirk beſitzen oder innerhalb derſelben ihren 
bleibenden Wohnſitz Haben. Die Gemeindeangelegenheiten 
werden in der Regel durch einen Gemeinderat beſorgt, an deſſen 
Spitze ein Gemeindevorſtand oder Schultheiß zu ſtehen pflegt. 

Dörfel (Georg Samuel), Aſtronom, geb. 11. Oftober 1648 
zu Blauen im Vogtlande, gejt. als Geiftlicher 1688 zu Weida; 
erjchrieb „Ajtronomifche Beobachtungen des großen Kometen” 
(1680). Die Parallelbewegung der Kometen leitete er aus 
eigenen Beobachtungen ab. 

Dorfen, Flecken im bayrischen Regierungsbezirk Ober: 
bayern, Bezirf3amt Erding, am Jfen und an der Linie Mün— 
chen⸗Simbach der bayriſchen Staatsbahn, iſt Sit eines Amts⸗ 
gerichts und ein beſuchter Wallfahrtsort; die ca. 1800 E. treis 
ben Hopfenbau und Bierbrauerei. " 

Dorffehule, |. Volksſchule. 

Dorgali, Gemeinde in der italienifchen Provinz Safjari 
auf Sardinien), Diftrift Nuoro, mit einer Gewehrfabrik und 
(1888) 4477 ©. Inder Nähe befindet fich eine 1882 entdedte 
große Tropffteinhöhle mit vielen unterirdiſchen Gängen. 

Dorian, ıraltes, jebt weitverziveigtes Adelsgeſchlecht Ge— 
nuas und mit deffen Geſchichte innig verbunden. Der befann= 
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tefte ift Andrea D., Fürjt von Melfi, geb. 30. November 
1468 zu Dneglia. Zuerſt diente er unter dem päpftlichen 
Zeldheren Domenico D., feinem Verwandten, und anderen 
italienijchen Fürsten, kämpfte 1513 erfolgreich gegen Die Fran— 
zofen, trat dann, als ſich Genua unter die Schützherrſchaft der 





7.59 


Nr. 2856. Andrea Doria (geb. 30. Novbr. 1468, geſt. 15. Novbr. 1660). 


Franzoſen geſtellt, gleichfalls in franzöfische Dienste, wurde von 
Stanz I. 1524 zum Admiral der vereinigten Flotten ernannt. 
Als folcher erfochter 1528 einen großen Sieg über die Spanier, 
trat jedod) bald darauf zu Karl V. iiber, vertrieb die Sranzofen 
aus Neapel und Genua, ward zum Oberbefehlshaber der 
faiferlichen Flotte und Großkanzler des Königreichs Neapel 
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(Zu Spalte 1152.) 


. Sanuar 1808, geft. 17. Aug. 1878). 


ernannt, auch vom Saifer mit dem Fürſtentum Melfi bes 
ſchenkt. Hierauf unterdrückte D. die Seeräuberei, ſchlug 1532 
die türkiſche Flotte an der griechiſchen Hüfte, leitete 1535 Die 
Expedition gegen Tuni3 und vettete 1542 vor Afgier die 
Streitkräfte ded Kaifers vor dem Untergange. Der Übermut 
feines Neffen und Erben Öianettino D. veranlaßte die Ver— 











eleitet und die Franzofen aus Corfica vertrieben, ftarb er 15. 
November 1560. Sein Leben befchrieb Guerrazzi (1864). 

Dorian (ſpr. Dorjang, Pierre Frödkrie), franzoͤſiſcher Staats— 
mann, geb. 24. Januar 1814 zu Montbeliard, wurde Berg- 
baumeijter, jpäter Befiber eines Hammerwerks zu Unieux 
und 1863 und 1869 vom Departement 2oiveinden Öejeßgeben- 
den Körper entfendet. Nach den Sturze Napoleons IL. 4. Sep- 
tember 1870 Minister der öffentlichen Arbeiten, wurde er 1871 
in bie Nationalverfammlung gewählt, wo er zur äußerften 
Linken gehörte; er jtarb zu Paris 14. April 1873. 

Morier (Dorieis), griechiſcher Volksſtamm, ſ. unter Doris. 

Dorigny (ſpr. Dorinji, Nicolas), Zeichner und Kupfer— 
ftecher, geb. 1657 zu Paris, verweilte 28 Jahre lang in Stalien, 
wo er ſich dem Studium der großen Meiſterwerke widmete und 
viele derjelben in Kupfer ſtach. Nachher wandte er fid} nad) 
England, wo er ebenfalls faft 30 Fahre blieb und fein Meifter= 
werf, Raffaels Kartons, ſchuf. Zu feinen beiten Arbeiten ges 
hören ferner die „Kreuzabnahıne“ nad) Danielda Volterraund 
die „Verklärung“ nad) Raffael. Er ſtarb 1746 zu Paris. 

Döring (Friedrich Wilhelm), deutfcher Philolog, geb. 9. Fe— 
bruar 1756 zu Elfterberg im Vogtlande, feit 1782 Rektor des 
Lyceunms zu Guben, feit 1784 in Naumburg, feit 1786 in 
Gotha, wo er 27. November 1837 jtarb. Außer Tateinifchen 
Schulbüchern Hat er neue Ausgaben von Catull, Livius und 
Horaz erfcheinen lafjen. 

Döring (Beorg Ehriftian Wilhelm Asmus), deuticher Ro— 
manjcriftiteller, geb. 11. Dezember 1789 zu Cafjel, geft. 
10. Dftober 1832 zu Frankfurt, ein ſehr fruchtbarer, dod) 
feichter Verfaffer von Schaufpielen, lyriſchen Gedichten, Ro— 
manen und Novellen. 

Döring (Heinrich), deutſcher Schriftſteller, geb.5.Mai 1789 
zu Danzig, geit. als PVrivatgelehrter 14. Dezember 1862 in 
Sena, jchrieb Biographien von Schiller, Goethe, Herder, Klop— 
ftoc, Bürger, Sean Baul, Gellert und anderen Dichtern, gab 
„Schillers Briefe” (3 Bde., Zeit 1835), „Goethes Briefe“ 
(Leipzig 1837) und eine „Nachlefe zu Schiller Werken“ (ebd. 
1835) heraus und überjeßte viele Werfe aus den Franzöſiſchen 
und Englischen. 

Döring (Julius), Porträts und Hiftoriennaler, geb. 31. 
August 1818 zu Dresden, Schüler der dortigen Akademie und 
Bendemanng, lieh ſich 1845 in Mitau (Kurland) nieder, wo 
er al3 Bruftbifdmaler reihe Beichäftigung fand und fich durch 
zahlreiche-Tirchliche Bilder befannt machte. Er ſchrieb auch 
viele funftwifjenfhaftliche Abhandlungen und „Materialien 
zu einem oſtbaltiſchen Künſtlerlexikon“ 

Döring (Theodor), ausgezeichneter Schaufpieler, geb. 9. Ja⸗ 
nuar 1803 zur Warfchau, mußte fid) anfangs dem Handeld- 
ftande widmen, fühlte ſich aber frühzeitig zur Bühne hinge— 
zogen und fchloß fi von Bromberg aus, wo er 1825 debü⸗ 
tierte, einer wandernden Truppe an. Seit 1826 erhielt ev ein 
feſtes Engagement in Breslau, wo fid) feine Begabung für 
tomifche Holen entfaltete. Nachdem er jodann feinen Aufent— 
Halt3ort mehrmals gewechjelt hatte, nahm ev 1836 eine An— 
ftelfung in Hamburg an und folgte 1838 einem Nufe nad 
Stuttgart (al8 Seydelmanns Nachfolger). Dieje Stellung 
dvertaufchte er 1841 mit der Hofbühne zu Hannover, von wo 
aus er 1845 an das Berliner Hoftheater berufen wurde, dem 
er bis zu feinem Tode, 17. Auguft 1878, angehörte. Seine 
großen Erfolge in ausgeprägten tragifchen und komiſchen 

harakterrollen verdanfte er weniger einem jcharfeindringens 
den Kunſtverſtande, als den Eingebungen einer glücklichen 
Natur, in der fich Kraft der Empfindung und Trifcye des Ge— 
müt3mit einem feden, behaglich [pielenden Humor vereinigten. 

Doris, eine Heine griedyifche Berglandfchaft zwischen dem 
Parnaß und dem Dta, zählte vier Städte: Böon, Kytinion, 
Erineos und Pindog. Urfprünglich von Dryopern (Dryopeis) 
bewohnt, bejeßten das Ländchen Dorier auf ihrer Wandes 
rung von Theflalien Her. Seitdem galt e8 als die alte Heimat 
des dorifden Stammes, welcher feinen Urfprung der 
Sage nad) von Doro, einem Sohne Hellens (de8 Stamm— 
vaters der Griechen), ableitete. Die Dorer wanderten fpäter 
nad) dem Beloponnes aus (Dorifhe Wanderung), wo 
fie namentlich in Sparta zur Herrſchaft gelangten und von 
wo aus fie auch zahlreiche Kolonien gründeten. Daß zäh 


ſchwörung des Fiesco (f.d.), der nur Gianettino zum Opfer | am alten Herkommen fefthaftende, ernfte und rauhe Weſen 
fiel (1547). Nadydem dann Andrea D. nod) mehrere Seezüge | diejes Stammes findet jeinen Ausdruck beſonders in dem har— 
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ten dorischen Dialekt und in dem eigentümlichen, jtrengen und 
—— doriſchen Bauſtil (beſonders in der doriſchen 

äule, ſ.d.). — D. hieß auch eine Landſchaft im ſüdweſtlichen 
Kleinaſien nebſt den Inſeln Rhodos und Kos. Hier hatten ſich 
Dorier angeſiedelt, die eine Hexapolis (Sechsſtädtebund) bilde— 
ten. Die vorzüglichſten Städte warenHalikarnoſſos undſtnidos. 

Doris, einer der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Dorifche Mundart, j. unter Griechiſche Sprade. 

Doriſcher Bauftil, j. unter Baufunft. 

Doriſche Säule, eins der Hauptunterfcheidungsmerfmale 
des doriſchen Bauftil3; fie hat den Charakter des Ernften und 
Wirdigen. Die Bafis fehlt, der Schaft ift fanneliert, der untere 
etwa dritte Teil fteigt Totrecht empor und verjüngt fich dann 
um etiva '/, de3 unteren Durchmefjers. Auf dieje Weife bildet 
fich eine ſcheinbare Anſchwellung (Entafis). Dicht unter dem 
oberen Ende zieht fich ein feiner Einfchnitt ringsum. Bon hier 
aus bis zum Rapitäl rechnet man den Hals (Hypotrachelion) 
der Säule. Unter demſelben folgen drei oder mehr ſchmale 
Bänder. Hierüber befindet ſich der fräftig gejchtweifte Echinus 
und darauf die vierecige Platte, der Abakus, der den Architrav 
aufzunehmen hat. Vergl. Lübke, „Geſchichte der Achitektur”. 

Doriſche Tonart, bei den Griechen die die jieben Tüne ef 
a(h) cde umfaffende erjte und auch) längſte Tonreihe, nad) 
welcher die Hauptinftrumente eingerichtet waren. 

Doriſche Wanderung, j. unter Doris. 

Dorking, Stadt in der engliſchen ÖrafihaftSurrey, indem 
malerischen Thale des zur Themſe gehenden Mole, Knoten— 
punkt mehrerer Eifenbahnen, mit (1881) 6328 E., welche große 
Geflügelzucht betreiben. Beſonders züchten fie die Dorking— 
hühner, eine Raſſe großer, kräftig gebauter, verſchieden ge— 
färbter Hühner mit ftark entwickelten, verfcjieden geftaltetem 
Kamme und einer er A Behe. 

Dorla, zwei Dörfer (Ober- und Niederdorla) im preußifchen 
Regierungsbezirk Erfurt, Kreis Mühlhauſen, zwifchen Diefer 
Stadt und Langenfalza gelegen, von welchen Oberdorla (1885) 
2052, Niederdorla ca. 1800 E. dat. Die beiden Dörfer bildeten 
bis 1802 im Verein mit dem Dorfe Langula die fogenannte 
Bogtei, über welche Kurmainz, Kurheſſen und Kurſachſen 
gemeinschaftlich die Schußherrfchaft ausübten. — Zwiſchen D. 
und Langenſalza (bei Flarchheim) erlitt Kaiſer Heinrich IV. 
1089 von den aufſtändiſchen Sadjjen unter Otto von Nord» 
heim eine Niederlage. 

Dorlisheim, Dorf im Kreife Molsheim im Bezirk Unter: 
elſaß, an der Bahnlinie Zabern-Schlettftadt, mit ca.1900 E., 
welche Wein- und Obſtbau treiben. Der Ort ijt Siß eines 
Konfiftoriums Augsburgiſchen Bekenntniſſes. 

Dormant (frz., dr. Dormang, d. i. ſchlafend), Tafelaufſatz. 

Dormant partner (fpr. Dohrment pahrtner), in England 
der jtiffe Teilhaber eines faufmännijchen Geschäfts, der Gegen— 
faß ift Oftenfible partner. 

Dormenfe (franz., fpr. Dormöhs), Schlafhaube; aud) be— 
quemer zum Schlafen eingerichtete Reiſeiwagen. 

Dormitiv (lat.), Schlafmittel (1. d.). 

Dormitor, die höchſte Berggruppe im NO. von Montenegro, 
2408 m hoc), befteht aus wild zerriffenen graumweißen Dolo- 
mitmaſſen. Die Gipfel find völlig kahl und aud) die Abhänge 
wegen des Wafjermangels pflanzenarm. Sn den höchſten 
Schluchten liegt ewiger Schnee. 

Dormitorium (lat.), in Klöſtern der Schlafſaal. 

Dorn (spina), ein harter und pibiger Auswuchs des Holz⸗ 
körpers, zu unterſcheiden von dem Stachel (aculeus), 
welcher, wie bei den Roſen, der Rindenſchicht angehört. Wirk— 
liche Dorne befinden ji) an Berberitzen, Weißdornen, Gledit— 
ſchien, Ginſterarten, Akazien ꝛc. 

Dorn (Alexander von), Volkswirt (Freihändfer) und Publi 
ziſt, geb. 9. Februar 1838 zu Wiener-Neuſtadt, jtand 1858— 68 
im öſterreichiſchen Staatsdienfte (jeit 1864 im Handelsmini— 
ſterium angejtellt), wurde dann Mitredakteur des „Refter 
Lloyd” und vedigiert feit 1872 die in jeinen Befiß überge- 
gangene „Triefter Zeitung“. Seit 1868 gehört er der ſtändigen 
Deputation des Volfswirtichaftlichen Kongrefjes an. Bei dem 
irredentiftischen Bombenattentat auf den Kaiſer Franz Joſeph 
in Trieſt (2. Auguſt 1882) wurde D. ſchwer verwundet. Unter 
ſeinen jelbftändigen Schriften find die „Aufgaben der Eifen- 
bahnpolitik“ (Berlin 1874) hervorzuheben. 

Dorn (Heinrich Ludwig Edmund), Tonfeßer und mufifa- 

Ill. Konv.⸗Lexilon. II, 





liſcher Schriftſteller, geb. 14. November 1804 zu Königsberg 
i. Pr. Dort erhielt er eine gute muſikaliſche Vorbildung, ging 
vom Studium der Jurisprudenz zum Beruf eines Müuſiters 
über und bildete fich in Berlin unter Ludwig Berger (Klavier), 
Belter und Bernhard Klein. Nach feiner erſten Oper (1826) 
ergriff er die mufifaliiche Schriftjtellerei, war Mufifdireftor 
in Tranfjurt, Königsberg, Leipzig, Hamburg und Niga, bis 
er 1843 in Köln Kapellmeiſter de3 Stadttheater und Dufit: 
direftor wurde. Im Jahre 1849 vertaufchte er dieje Stellung 
gegen die eines Kapellmeiſters an der königlichen Oper zu Ber— 
lin. Als folcher trat er 1869 in den Ruheſtand und wirkt feit 
dem als Mufikfehrer und Schriftfteller. Er fchrieb mehrere 
Opern für dieBühne, Kantaten, Symphonien und tomponierte 
mehrjtimmige humoriſtiſche Lieder, Seine Gelbjtbiographie 
erſchien 1870—79 in 6 Teilen. 
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Dorn (Eduard), Dramatiker, geb. 1826 zu Wien, war erft 
Schaufpieler, entfagte aber dann der Bühne, um fich auß- 
ſchließlich fchriftitellerisch zu beichäftigen. Die befannteren 
feiner neueren Stüce find: „Die Beifejendamen, „Madonna 
der Juden“, „Der Hofjänger und fein Sprößling”, „Hunderte 
taufend Gulden und meine Tochter”. Auch jchrieb er eine No— 
velle „Die Judentochter“ und einen Roman „Ein Dtinifter der 
Gegenwart”. Höheren Wert Haben D.3 Dramen nicht. 

Dorn (Johann Albrecht Bernhard), namhafter Orientalift, 

eb.11. Mai 1805 zuScheuerfeld im Koburgfchen, warjeit 1829 
Brofeffor in Charkow, feit 1835 in Beteräburg, wo er 1843 
Oberbibliothefar der faijerlichen Bibliothek ward und 831. Mai 
1881 ftarb. Er gab u. a. „Fraehnii opuscula postuma“ 
(2 Bde., Petersburg 1877) und „Beiträge zur Kenntnis der 
iranifchen Sprachen” (2 Bde., 1860—66) heraus, ſowie das 
größere Werk: „Caſpia. Über die Einfälle der alten Nuffen in 
Zabarijtan” (ebd. 1875). 

Dornach, Fabrikort im Kreife Mülhauſen des Bezirks Ober- 
elſaß, an der Bahn Straßburg-Baſel, mit ca. 5000 E. und be= 
rühmten Webereien, Kattun- und Baummollfabrifen. 

Dorna-Watrn, Marftfleden im ſüdweſtlichen Teile der 
öfterreichijchen Bufowina, int waldreichen Thale dev Byftrika, 
an der Straße nach Siebenbürgen, mit (1880) 3980 E., etivad 
Bergbau und einer Fräftigen Eiſenquelle. 

Dornberg, Dorf in der Hejlifhen Provinz Starfenburg, 

73 j 


a 


M 
Mi 





a» 5 "1155 





Dörnberg (Ferdinand ꝛc) 


Dornoch 


1156 











Freis Großgerau, mit den Ruinen eines 1689 von den Franz 
zoſen zerjtörten Schloſſes. 






































































































ER. 
Nr. 2859. Schloß Dorndurg. 
Dörnberg (Ferdinand Wilhelm Kaſpar, Freiherr von), 
‚deutjcher Patriot, geb. 14. April1768 zu Haufen bei Hersfeld, 
war unter König Hieronymus von Weitfalen®ardejägeroberit, 
ftelfte jich 22. April 1809 in Homburg an die Spige der Auf⸗ 
ftändifchen, um den König in Cafjel aufzuheben, mußte jedoch, 
da feine Anhänger augeinander liefen, nad) Böhmen flüchten. 
Er trat num unter die Fahnen des Herzogs von Braunfchweig, 
1812 in ruffiiche Dienste, jchlug 2. April 1813 bei Lüneburg 
die Franzoſen, belagerte 1814 Diedenhofen, trat dann al3 Ge— 
neralmajor, nachher zum Oeneraffeutnanternannt, in hannos 
verſche Dienfte. Seit 1842 war er hannoverſcher Gefandter in 
Petersburg und ftarb 19. März 1850 zu Caſſel. 





Nr. 2860. Borndreher (Lanius collurio). 


Mornbirn, Dorf mit (1880) 3849 E. in Vorarlberg (434m 
Seehöhe), am rechten Nande des Rheinthals und an der Bahn⸗ 
linie Bludenz-Lindau. D. bildet mit den Ortſchaften Hatler— 
d en E.), Oberdorf (2047 €.) und Hafeljtauden 
{1044 €.) einezufammenhängende Häufermaffe und den Haupt- 
fig des’ Vorarlberger Großgewerbes. 

. Dornburg, Stadt im Großherzogtum Sachjen- Weimar, 





? | den aufjeßte, um durch die Stöße des Ladeſtocks 


mit ca. 750 €., 11 km von Jena, auf einem 79 m hohen Fel⸗ 
fen am linken Saalufer und an der Bahn von Saalfeld nad) 
Sroßheringen. Die Stadt hat drei Schlöffer mit veizender 
Ausſicht aufdas Saalthal. Das alte Schloß war bereits im 
10. Jahrhundert kaiſerliche Pfalz der Ottonen; das neue, 
1728—48 erbaute, war ein Lieblingsaufenthalt Goethes. — 
D. heißt aud) ein Dorf im Herzogtum Anhalt an der Elbe, mit 
einen Schloß und ca. 500 €. 

Dorndreher (Laniuscollurio), aud) Neuntöter vderrots 
vüciger Würger, zählt zur Ordnung der Sperlingsvögel (Pas- 
seres) und findetfich durch ganz Europa al3 Zugvogel. Er hat 
die Gewohnheit, feine Beute Inſekten, Fröſche und jelbft junge 
Vögel) auf Dornen aufzufpießen. 

Dornerk (Dornadı), Dorf im Schweizerfanton Solothurn, 
im Birsthale, mit (1880) 1169 meiſt katholiſchen E. ; eg beiteht 
aus D. und Dorned-Brugg; letzteres ift Haltepunkt der fchivei= 
zerifchen Jurabahn. Bei D. fiegten 22. Juli 1499 die Eid- 
genofjen über das Heer des Schwäbischen Bundes. Das fefte 
Schloß D. wurde 1798 zerftört; auf dem Friedhofe ruht der 
Mathematifer Maupertuis. — Das Amt Dorneck-Thier— 
ftein zählt auf 177 qkm (1880) 12838 meift fatholifche €. 

Dorner (Saat August), proteftantiicher Theolog, geb. 
20. Juni 1809 zu Neuhauſen ob Eck beiTuttlingen (Württenz 
berg), wurde 1838 außerordentlicher Profeffor in Tübingen, 
1839 ordentlicher Brofefjor in Kiel, 1843 in Königsberg, 1847 
in Bonn, 1853 Profeſſor und Oberfonfiftoriafvat in Gdttingen 
und 1862 Brofejjor und Mitglied des Oberfirchenrats in 
Berlin. Außer feinem Hauptwerfe, der „Entwickelungsge— 
ſchichte der Lehre von der Perſon Chrifti” (2. Aufl., 4 Bde, 
Berlin 1845—56), ſchrieb er: „Geſchichte der proteftantifchen 
Theologie” (2. Auff., Münden 1868), „Chriftlicye Glaubens⸗ 
lehre“ (2 Bde., Berlin 1880 |.) u. a. m. 

Dorner (Safob), Hiftorien= und Genremaler, geb. 1741 zu 
Ehrenſtetten (Baden), geft. 1813 in München, bildete fi) vor- 
zugsweiſe durch Studienreifen und malte Bilder aus der Bibel 
undder Profangeſchichte, Landichaften ind Genrebilder, brachte 
auch einige radierte Blätter. — Sein Sohn, Johann Zatob 
D. Landihaftsmaler, geb. 1775 zu München, bildete fic) nach 
feinem Water, aber mehr noch nad} El. Lorrain, Karel du 
Jardin und nach) der Natur. Seine Bebirgslandichaften zei— 
gen viel Gefühl für Schönheit der Kompofition, für arditef: 
tonischen Aufbau dev Landjchaft und für Anordnung der Diaf- 
fen. Seit 1808 Galerieinſpektor in München, ftarb er daſelbſt 
14. Dezeniber 1852. 

Dorner (Johann Konrad), Hiftorienmaler, geb: 1810 zu 
Bezau (Vorarlberg), Schüler von Eornelins und Schnorr, 
lebte al3 Porträtmaler in Petersburg und von 1853 bis zu 
feinem Tode (1866) in Nom, wo er in Kompofition, Empfin— 
dung und Kolorit ſehr gelungene Bilder malte, die meiſtens 
nad) Rußland kamen. Eins der beften iſt „Auguftin und 
feine Mutter Monifa” (1860). 4 

Dürner (Seigerdörner),nad) dev Ausdruds- 
weifeder Hüttenleute Bezeichnung fürdie Risk: 
ftände, welche bei der Scheidung (Seigerung) 
Teichtfchmelzender von ftrengflüffigen Dietalfen 
erfolgen. So bleiben z. B. un und Kupfer⸗ 
jeigerdörner bein mäßigen Exrhigen von eifen= 
Haltigem Zinn und Fupferhaltigen Blei zurück. 

Dorugewehr (franz. carabine à tige, Ipr. , 
Karabihn a tihſch), Borverfadungsgewehr, von 
dem franzöſiſchen Oberſt Thouvenin 1844 her⸗ 
geſtellt, hatte in der Mitte der Pulverkammer 
(Fig. 2861, b) einen ſtählernen Stift oder Born 
(a), auf dem das Bleigeſchoß (c) ſich beim La- 


in die Züge getaucht zu werden und eine fichere 
Führung in den Zügen und dadurch größere 
Trefffähigkeit zu erlangen. j 

Dorngradierung, |. unter Öradieren. 

Dorngrundel, Fiſchart, [. unter Schmerlen. 

Dornhan (früher Turndein), Stadt im wirrttembergijchen 
Schwarzwaldkreiſe, Oberamt Sulz, in vauher Gegend gelegen, 
mit ca. 1600 E., Eiſengruben, Mineralquellen und einer 
fünftlichen Wafferleitung. 

Dornoch, kleine Stadtin Nordichottland, Grafſchaft Suther- 
land, am üördlichſten Ufer des Firth of D., hat einen Hafen 
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gewehr. 





Artilel Doͤrn⸗ 





Dörpfeld (Friedrich Wilhelm) 1158 











1157 Dornftein 
und eine fehr ſchöne Kathedrale; die (1881) 496 gälischen E. 
find meift Fifcher. 


DornfleinvderDornenftein, deranden Dornenreifernder 
Gradierwerke (Salinen) aus der Salzſole ſich abfeßende feſte 
Niederschlag, im wejentlichen aus Calciumſulfat (Gips) nebjt 
einigen anderen Salzen beftehend. 

Hornftetten, Stadt im wiürttembergijchen Schwarzwald— 
freije, Oberant Freudenftadt, an der Bahnlinie von Stutt— 
gart, liegt auf einer Anhöhe und hat noch alte Mauern und 
eine ſchöne Kirche; die ca. 1100 E. betreiben Weberei und 
Strohflechterei. 

Dornum, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk Aurich, 
Kreis Emden, 4 km bon der Nordſee, zu der ein Schiffahrts— 
kanal führt; die ca. 980 E. treiben Fiſcherei. D. Hat ein altes 
Schloß der Grafen zu Münſter-Ledenburg. 

Dorobanzen heigen die Infanteriſten der rumänischen Ter— 
ritorialtruppen, die Kavalleriſten derſelben heißen Kalara— 
ſchen. Nach den Geſetz von 8.(20.) Juni beſteht das rumä— 
niſche Heer aus der aftiven Armee, der Miliz und dem 
Landſturm. Die aktive Armee teilt fich in permanente und 
Halbpermanente oder Territorialtruppen. Rumänien ift zu 
diefem Zweck in 33 Bezirke geteilt, deren jeder ein D.= und meh⸗ 
vere diejer Bezirke zufammen ein Salarajchenregiment Stellen. 

Dorsg, Name mehrerer Ortichaften in Ungarn; am befann= 
teften ift dev Marftfleden D. (Hajdu) in der Öefpanfchaft Bi- 
har, mit (1880) 8216 €. 

Dorsgobufh, SKreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Smolensk, am Dnjepr und der Bahn von Breit nad) Moskau, 
mit (1882) 9099 E., welche Leder, Talg und Wachs bereiten. 

Dorogoi oder Dorohoi, Kreishaubtftadt in der rumäni— 
ſchen Landſchaft Moldau, an der Schiſhja und an einer Seiten 
Tinie dev Bahn Lemberg-Czernowitz-Jaſſy gelegen. DieStadt 
hat ein Tribunal, eine Präfektur, Gymnafium, zwei Kirchen 
und zählt ca. 14000 E., zur Hälfte Juden. 

Doronieum Z. (Gemswurz), Pflanzengattung der Kom— 
pofiten , deren Arten Ahnlichkeit mit der Arnica haben. D. 
Pardalianches Z. (Zeopardenwürger) diente früher wie jene. 
Auch D. austriacum Jacg. und ». scorpioides W. unjerer 
Alpen werden nod) fo verwendet. 

Dorsthen (griech. d.i. Oottegabe, in anderer Form Theo— 
dora), der Name ınehrerer Heiligen. — D., gebürtig aus Cä— 
farea in Kappadofien, foll unter Diokfetian mit Theophilus 
den Märtyrertod erlitten haben. Ihr Gedächtnistag ift der 
6. Februar. — D., in den Augen des Volkes früher Schußhei- 
lige Preußens, geb.1336, lebte verheiratet in Danzig und war 
Mutter von neun Rindern, als fie ſich in einer Zelle am Dom 
zu Marienwerder feit 1394 einem ftveng büßerifchen Leben er— 
gab. Das Volk verehrte fie als Heilige und auf ihrem Grabe 
ſollen Wunder gefchehen fein, doch erfolgte ihre fürmfiche Hei— 
ligſprechung nit. 

Dorothea, Kurfürftin von Brandenburg, geb. 28. Septenz= 
ber 1636 als Tochter des Herzogs Philipp von Holjtein= 
Glücksburg, in erjter Che mit Herzog Chriſtian Ludwig von 
Riinebur en 1665), in zweiter Che jeit 1668 mit dem Gro— 
Ben Kurfüriten vermählt, dejjen zweite Gattin fie war und dem 
fie vier Söhne und drei Töchter ſchenkte. Meit defjen Kindern 
aus erſter Ehe geriet fie in Streit; unbegründet iftder Verdacht, 
daß fie anı Tode des Kurrprinzen Ludwig (1687) Schuld fei und 
den Kurfürften zu dem von feinem Nachfolger Friedrich ILL. 
fir ungültig erklärten Teftament, welches die Zerſtückelung 
de3 Staates herbeigeführt hätte, veranlapthabe. Sie ftarbein 
Sahr nad) ihrem Gemahl auf einer Badereije 6. Auguft 1689 
in Karlsbad. Vergl. Droyfen, „Das Teftament de3 Gro— 
Ben Kurfürften“ (in den „Abhandlungen der Sächſiſchen Ge— 
ſellſchaft der Wifjenjchaften”, Leipzig 1866). 

Dorothea (Anna Charlotte), Herzogin don Kurland, geb. 
Neichsgräfin von Medem, Gemahlin des Beter von Biron, 
Herzogs von Kurland, |. unter Biron (Ernfi Johann von). 

Dorsten Marie, Stammmutter der vier ſachſen-erne— 
ftinifchen Züritenhäufer, geb. 2. Juli 1574 als Tochter des 
Fürſten Joachim Ernſt von AnhaltsZerbit, 7. Januar 1598 
mit dem 31. Oftober 1603 gejtorbenen Herzog Johann von 
Sachſen-Weimar vermählt; fie ftarb durch einen Sturz vom 
Pferde 18. Juli 1617. Bon ihren Söhnen ift Wilhelm der 
Stifter der Linie Sachſen-Weimar, Ernft der Fromme Stifter 
der drei ſachſen-gothaiſchen Linien in Koburg-Gotha, Mei: 


ningen und Altenburg; ein anderer Sohn ift Bernhard (ſ. d.), 
der protejtantijche Feldherr im Dreigigjährigen Kriege. 

Borothen Sibylla, Tochter des Kurfürften Johann Georg 
von Brandenburg, geb. 20. Sanuar 1590, ward 1610 mit 
Herzog Johann Ehriftian von Brieg vermählt und erwarb fid) 
al3 treffliche Fürjtin und Gattin den Beinamen „das Tiebe 
Dorel”; fie jtarb 18. März 1625 zu Brieg. Die von Koch 
herausgegebenen „Denkwürdigkeiten aus dem Leben der Her— 
zogin D. ©.” (Brieg 1830) find eine Fälſchung. Vgl. Heſe— 
fiel, „Das liebe Dorel“ (Berlin 1850); Stein, „Die Liebe 
Dorel” (Halle 1878). 

Dorow (Wilhelm), deutfcher Schriftjteller und Altertums— 
foricher, geb. 22. März 1790 zu Königsberg, ward 1816 Ge— 
ſandtſchaftsſekretär in Dresden, 1817 in Kopenhagen, begab 
fi dann nad) Bonn, wo er das Muſeum vaterländifcher Alters 
tiimer gründete. Er nahm 1822 als Hofrat feinen Abfchied, 
bereijte 1827 Stalien und ftarb 16. Dezember 1846 in Balle. 
D.s Hauptichriften find: „Opferftätten und Grabhügel der 
Sermanen und Römer am Rhein“ (2Bde., Wiesbaden 1819 
681821), „Dentmäler germanifcher undrömifcher Zeit in den 
rheinifch = weitfälifchen Provinzen” (2 Bde, Stuttgart 1823 
bis 1827), „Denkmäler alter Sprache und Kunſt“ (2Bde., 1823 
bis 1824), „Etruvien und der Orient“ (Heidelberg 1829), „Er= 
lebtes aus den Jahren 1815 — 20” (2 Bde., Leipzig 1843) 
und „Denkſchriften und Briefe” (5 Bde., Berlin 1836—41). 

Darözsma(ſpr. Doroſchma) Marktflecken inder ungarischen 
Geſpanſchaft Cſongrad, an der Linie Wien-Temesvar der öſter⸗ 
reichiſchen Staatsbahn in fruchtbarer Gegend weſtlich von Sze⸗ 
gedin. Mit dieſem wurde es im März 1879 durch die Theiß 
zerſtört; die (1880) 10650 E. betreiben ſtarke Rindviehzucht. 

Dorp, Stadt im Kreiſe Solingen des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Düſſeldorf (RKheinprovinz), an der Wupper; der 
Ort beſteht aus 85 auf einer Fläche von 1929 ha zerſtreut lie— 
genden Ortichaften, hat eine fatholijche Kirche, Gas und 
Wajferleitung und zählt (1885) 13246 E., wovon die über— 
wiegende Mehrzahl Evangelifche und nad) Solingen einge- 
pfarıt find. Die Bevölferung befchäftigt ſich Hauptfächlich 
mit Erzeugung von Eijen= und Stahlwaren. 

Dorpat oder Dörpt, ruſſiſch Jurjew, zweitgrößte Stadt 
des ruffischen Gouvernements Livland, am Embach, weitlich 
vom Beipusjee gelegen, mit (1881) 29 727 größtenteil$ Tuthe- 
tischen E., wurde im 11. Sahrhundert von Nuffen gegründet, 
verdankt aber feine ftädtifche Entwicelung dem Deutſchen 
Orden, welcher ſich 1223 in den Beſitz von ©. jeßte, und der 
Hanja, welcher die Stadt jpäter bis zur Eroberung durch) 
Swan IV. (1558) angehörte. Im Jahre 1582 fanı D. an 
Polen, 1625 an Schweden; im Nordiſchen Kriege unter Peter 
den Großen fiel e8 an Außland. Kriege und Brände Hatten 
diefe blühende Stadt faſt volljtändig verwüſtet als die Kaiſerin 
Katharina deren Wiederaufbau befahl. — D., von deſſen Ein— 
wohnerzahl 45 Proz. deutich, 46 Proz. eſthniſch und nur 9 Proz. 
ruſſiſch find, Tiegt in veizender Hügellandichaft und macht im 
Innern den Eindrud einer deutſchen Stadt; bemerkenswert ift 
der ſchön gebaute Marktplab mit dem prachtvollen Univerſi— 
tätsgebäude und der jteinernen Brücke über den Embach. Die 
Univerfität (die berühmtejte Nußlands), die 1630 von Guſtav 
Adolf geftiftet und 1802 neu hergejtelft wurde, befißt eine Bi— 
bliothet von 250000 Bänden, ein trefffiches Entbindungs- 
inftitut und eine Sternwarte, welche einft dev Ajtronom Mäd— 
ler leitete. An der Univerſität wirken größtenteils deutjche 
Profeſſoren. D. iſt auch der Sit mehrerer Höheren Bildungs- 
anftalten (zwei Oymnafien, Realſchule, Lehrerfeminar) und 
einer Anzahl gelehrter Geſellſchaften. D.S Handel war im 
Mittelalter bedeutender als jet; doch find feine drei Märkte 
noch immer von Wichtigfeit; in der letzten Zeit Hat D.s Tuch: 
fabrifation einen großen Aufſchwung genommen. Vgl. „Die 
deutfche Univerfität D. im Lichte der Öefchichte und der Gegen⸗ 
wart“ (3. Aufl., Leipzig 1882). 

Nörpfeld (Friedrich Wilhelm), pädagogischer Schriftiteller, 

eb. 1824 zu Wermelskirchen, Kreis Lennep, war 1849—80 
Sanptiehrer und Rektor zu Wupperfeld bei Barmen, ſeitdem 
privatifierend; er fehrieb befonder3 „Drei Örundgebrechen der 
hergebrachtenSchulverfaſſungen? (Gütersloh 1868) und „Bei⸗ 
träge zur Leidensgefchichte der Volksſchule“ (1880). — Sein 
Sohn, Wilhelm D. Architekt, geb. 1855, leitete 1878—81 die 
Ausgrabungen in Olympia und unterftügte Schliemann bei 

73* 


1159 Dorr (Robert) 


Dös 1160 











feinen Entdeckungen. Im Jahre 1882 ward er zum Architekten 
des deutjchen archäologischen Inſtituts zu Athen ernannt. 

Dorr (Robert), plattdeuticher Dichter, geb. 4. September 
1835 im Dorfe Fürftenau bei Elbing, ift jetzt Realgymnaſial⸗ 
oberfehrer in Elbing. Außer eigenen plattdeutichen Gedichten 
Hat ex eine plattdeutjche Überjegung von Shafefpeares „Luſti⸗ 
gen Weibern von Windfor“ veröffentlicht. 

Dorregaray (Don Antonio, Marques de Eraul), ſpaniſch⸗ 
farliftifcher General, geb. um 1820, machte die karliſtiſchen 
Kämpfe 1836—39 mit, ging dann zum füniglichen Heereüber, 
wirkte 1866 — 68 als PVolizeibeamter in der Havana, trat 
1872 als Oberftleutnant indie Dienfte Don Karlos’ und wurde 
nad feinen Siegen über die Negierungstruppen bei Los Arcas 
und Eraul (5. Mai 1873) Marques und Generalleutnant; 
er führteden Krieg in furchtbar grauſamerWeiſe, ſiegte 26. Juni 
bei Orroniz gegen General Poſtilla, 25. Auguſt bei Dicaftilfo 
gegen Beneral Santa Pau und eroberte die Hafenſtadt Portu— 
— Im Mai 1874 wurde D. Generalkapitän, wurde im 
Juni 1874 vor Eſtella und nach ſeiner Heilung abermals bei 
Alorca verwundet und hielt ſich in Navarra, wohin er vor der 
Übermacht Sovellars Hatte zurüchweichen müfjen, biS zum 
Febrnar 1876. Er floh hierauf mit Don Karlos über Frank— 
veich nach England und ftarb dafelbft 31. März 1882. 

Dörring (FerdinandJohannesWit von), Abenteurer, ſ.Wit. 

Dorſch(Gadus morrhua) oder Kabe ljau, ein zu denSchell⸗ 
fiſchen (Kadidae) gehörender Knochenfiſch, der ſich in den Kü— 
ſtengewäſſern des nördlichen und gemäßigten Atlantiſchen 
Ozeans und der angrenzenden Binnenmeere findet. 

Dorfet,Srafihaftim jüdlichenEngland, wird begrenztim©. 
bon dem Kanal, im W. von der Graffchaft Devon, im N. von 
Somerjet und Wilts, im D. von Hampfhire und zählt auf 
2538 qkm (1881) 190979 E. Der Boden ift in N. ud W. 
hügelig, im ©. eben und fruchtbar und befteht zumeift aus 
Kreide. Die Küfte fällt fteil zum Meere ab und Hat zwei tiefe 
Einidnitte, die Bai von Studland mit dem Hafen Pool und 
die Weynwuthbai. Das Klima ift jehr mild, e3 gedeihen vor— 
züglich Getreide, Gemüſe, Hanf und Flachs, und die ausgezeich- 
neten Weiden nähren die befannten Dorjetichafe. Aus dem 
Boden gewinnt man Steinfohlen, Torf und Sanditein. Der 
Hauptort ift Dorcheſter (ſ. d.) Bergl. Hutchins, „History of 
thecounty ofD.,revisedbyR.Gough‘(4Bde.,1795—1815). 
— Dorfet ift auch eine Stadt inınordamerifanifchen Unions— 
ſtaate Vermont, Grafſchaft Bennington; fie zählt ca. 2000 E. 
und hat eine merfwürdige Grotte in der Nähe. 

Dorſet, früher der Titel der enalifchen Familien Beaufort 
und Grey, jpäter der der Familie Sadville, die aus der Nor— 
mandie ſtammte. Erſter Graf von D. war der Staatsmann 
und Dichter Thomas Sadville, geb.1536; er wurde 1598 
Großſchatzmeiſter, fpäter zum Grafen von D. erhoben und 
ftavb 1608. Als Dichter Hat er ſich namentlich durch die erfte 
funſtgerechte engliſche Tragödie „Ferrex and Porrex“ (1565; 
neue Ausg.1883) befannt gemadt. — Edward Sadville, 
Graf von D., Enfel des Vorigen, geb. 1590, war während 
Karls I. Abweſenheit in Schottland (1640) Reichsverweſer; 
er ftarb 17. Juli 1652. — Charles Sadville, Graf von 
D., Staatdmann und Dichter, geb. 1637, unter Wilhelm ILL. 
Lordkämmerer, ftarb 1706 zu Bath. Seine gefammelten Ge— 
dichte finden fi) in Johnſons „Uusgabe britifcher Dichter” 
(London 1780). — Sein Sohn, LionelCranfield,geb.1688, 
geit. 1785, wurde 1720 zum Herzog don D. erhoben. — Bon 
John George Frederic, dem vierten Herzog von D., geb. 
1793, geft. 14. Februar 1815 (einem Jugendfreunde Lord 
Byrond), gingen Güter und Titel auf deffen Vetter Charles 
Sadville Germain über,der, geb. 27. Auguſt 1767 zu Lon⸗ 
don, Oberftallmeifter Georgs IV. und Wilhelm3 TV. war und 
als leßter Herzog von D. 29. Zuli 1843 ftarb. 

Dorfet (ſpr. Dorjeh), franzöſiſcher Patriot, geb. 1789, wollte 
1815 Napoleon I. von der Inſel Aix zwifchen der englifchen 
Flotte Hindurc nach Amerifa retten, worauf jedod) der Kaiſer 
nicht einging ; 1849 zum Souverneurder Inſel Reunion, 1853 
zum Senator ernannt, jtarb D. 1. Februar 1866 zu Paris. 

Dorfen, Stadt im preußifchen Negierungsbezirt Münſter, 
Kreis Recklinghauſen, an der Lippe und an der Köln-Mindener 
und Rheiniſchen Eifenbahn. Die (1885) 3338 €. betreiben 
Stuhlfabrifation, Eifengießerei, Schiffsbau, Leinen- und 
Kattunmeberei. 


Dorstenia Z., Bffanzengattung der Maufbeerartigen, be= 
nannt zu Ehren des alten Botanifers Theodor Dorften, 
mit einigen tropischen Arten in Südamerifa, aufden Moluk— 
fen, auf Hayti und in Abeſſinien. Diemeiften find hochgeſchätzt 
wegen der vermeintlichen heilfräftigen Eigenſchaften ihrer 
Wurzeln, in welcher Beziehung D. Contrayerva.Z. und einige 
andere Arten als Öegengift, auch gegen Schlangenbiß, die abeſ⸗ 
finifche Art (D. panifica A. Rich.) in ihrer Ninde al3 Erfaß- 
mittel fiir Brot verwendet werden. 

Dorfifeld, Dorf im Landfreife Dortmund des preußifchen 
Regierungsbezirks Arnsberg, unmittelbar bei Dortmund, an 
der Emfcher und der Eifenbahnlinie Ejfen- Dortmund, mit 
(1885) 4530 E., die fid) in den Steinfohlenzechen und mit Vieh— 
Handel befchäftigen. 

Dort., niederländische Abkürzung von Dordredt(f.d.). 
Dortmund, die größte Stadt in der preußifchen Provinz 
Weſtfalen, Negierungsbezirt Aınzberg, 4km von der Embs 
{cher, zwiſchen den ſchiffbaren Flüſſen Lippe und Ruhr und am 
Rande des Ruhr-Kohlengebirges 
gelegen und Kreuzungspunft der 
Berlin = Mindener und Bergifd)- 
Märkiſchen Eifenbahn und nad) elf 
Nihtungen Hin Bahnverbindung 
beſitzend, mit (1885) 78435 €. Die 
Stadt hat ſich zu einer großen ge= 
werblien Bedeutung entwickelt. 
Bierbrauevei (über 30, großartig an- 
gelegte Brauereien), Olfabrifation, 
aumwoll⸗ und Leinweberei, Guß⸗ 
ftahlfabrifation, Eiſengießerei, Fa= 
brifation von Eifenbahnmaterial, 
Brüdenbauzce.(Dortmunderllnion) 
und die ewinnung und Verarbeitung der reichhaltigen Eifen- 
erze, die das Kohlengebirge führt, bejchäftigen den größten Teil 
der Einwohner. Nad) Vollendung des geplanten Nthein-Em3= 
fanal3 zum Zwecke der Verſchiffung nach den Nordfeehäfen 
dürfte fi) der Verkehr noch) ganz erheblid) jteigern. D. iſt Sitz 
des wejtfälifchen Oberbergamts, des Zandratamts für den 
Landkreis D., eines Landgerichts, eined Amtsgerichts und 
eines HauptfteueramtS umd befigt ein ſtädtiſches Gymna— 
fium, das in der Reformationdzeit gegründet wurde, ein Real⸗ 
gymnaſium und eine Gewerbeſchule. Bon Bauwerken find be— 
merkenswert das alte Rathaus, die Reinoldikirche aus dem 
13. Sahrhundert mit ſchönen Glasmalereien, die Marienkirche 
aus dem 12. Sahrhundert, von neueren Bauwerken die präche 
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tigen Schulgebäude, da3 Zandgericht, das ſchöne Luifenhofpis 
talu.a. Großartig ijtdas ſtädtiſche Waſſerwerk. — D., das ſchon 
zur Zeit der Karolinger als Throtmanni beſtand, hatte im 
Mittelalter als freie Reichsſtadt und Mitglied der Hanſa große 
Bedeutung. Später ſank die Stadt mehr und mehr und hatte 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts nur noch 3000 €. 
Im Jahre 1803 kam fie an Naſſau-Oranien, 1808 als Haupt⸗ 
ort des Ruhrdepartements an das Herzogtum Berg, 1815 an 
Preußen. — Vgl. Nöfe, „Nederhoff Chronica Tremonien- 
sium“ (Dortmund 1880); Frensdorff, „Dortmunder Status 
ten“ (Halle 1882). 

Doxtrecht, niederländiiche Stadt, |. Dordrecht. 

Dorum, Tleden im preußifchen Negierungsbezivf Stade, 
Kreis Lehe, mit Amtsgericht und ca. 1000 €., welche Ackerbau 
und Vieh-, befonders Pferdezucht und Handel treiben oder 
Seeleute find. Das frühere nt D. umfahte das Land Wur⸗ 
ften, ein fruchtbares Marſchland an der Wejermündung. 
Dorure (franz., jpr. Dorühr), VBergoldung; Dorureß, 
Spißen mit Goldtreſſen, reich verzierte Beuge und Stidereien. 
Dorylänm (griedh. Dorylaion),alteStadt inder Landſchaft 
Phrygia Epiftetos in Kleinafien, am Fluffe Thymbris, im 
Altertum durd) feine warmen Bäder befannt; an der Stelle 
von D. fteht jeßt der Ort E3fi-Schehr. 

Doryphorss (gried)., d. i. Lanzenträger), im Altertum be— 
rühmteBildfäufe des Bolyklet, wovon ſich eine zu Hereulanum 
gefundeneNachbildung im Muſeo Nazionale zu Neapel befindet. 

Mes (franz. ſpr. Doh), Rücken; dos à dos (fpr. dohſadoh), 
Rücken gegen Rücken; Dos d'ane(ſpr. doh d'ahn, d. i. Eſels— 
rücken), ſpitz zulaufender Gewölbebogen. 

Dos (lat.), Mitgift (f. d.). 
Dös (ſchwed.) und Dyß (dän.), in Schtveden und Dänemarf 
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Bezeichnung für dafelbit vorhandene Grabfammtern aus dem 
Steinalter; diefelben find aus aufrecht ftehenden Wanpfteinen 
und einem folofjalen Dedftein gebildet. Uber diejelben ver— 
öffentlichte König Friedrich VII. von Dänemark eine Studie 
(deutſch von Lucht, Kopenhagen 1863). 

Dofa (Georg), ungarischer Bauernführer, |. Dözſa. 

Dolch, Doſehfeſt, Heißt in Agypten das Geburtzfeft des 
Bropheten Mohanımed; e3 wird in Kairo auf dem Esbekijjeh— 
plaße vom 3. bis 11. des Monats Nebbi’ufeiwwel durch aller= 
band Volksbeluſtigungen während der erften ſechs Tage und 
durch einen Aufzug am fiebenten Tage gefeiert. Bon einer 
fonderbaren Gepflogenheit bei dieſem leteren, von der Zere— 
monie des D. oder Niedertretens, führt das Feſt den Namen. 
Mehrere Hundert junge Männer legen fich nämlich, dicht an— 
einander gereiht platt auf die Erde, und über fie geht der Zug 
der Sa’dijehderwijche, deren Führer zu Pferde ift, hintveg, 
ohne daß bemerkenswerte Berlegungen vorfämen. 

Dofen nenntmandie mit einen meift in Scharnieren gehen— 
den Dedel verjchließbaren Gefäße, welche zur Aufbewahrung 
trockener Subſtanzen dienen. Beſonders find die Schnupf- 
tabaksdoſen verbreitet; durch die Verichiedenartigfeit in 
Form und Material Haben fie fogar fulturgefchichtliche Bedeu— 
tung erlangt. Aus edlen Metaffen, oft mit künſtleriſcher Vollen— 
dung gefertigt, mit Juwelen, foftbaren Emaillen oder Mofaifen 


verziert, dienten fie früher noch häufiger als jeßt zu Ehrenges |. 


fchenfen. Anderjeits führte die Verbreitung des Tabakſchnu— 
pfens in die niederſten Volksſchichten aud zu fabrifmäßiger 
Herftellung billiger D. aus den verjchiedenften Materialien in 
Berlin, Braunſchweig, Schmölln bei Altenburg u. a. Orten. 
Berühmt find die Stobwaflerfhen D. und die jogenannten 
Müllerdoſen, beide aus Papiermache Herftellt und durch treff- 
liche Lackierung forvie fihere Scharniere ausgezeichnet. Große 
Wichtigfeit für den Handel Haben die neuerding3 maffenhaft 
hergeſtellten Blechdoſen, weldye zum luftdichten Verſchluß 
von Konferven dienen. 

Dofenlibelle oder Doſenniveau, Vorrichtung zum wage— 
rechten Einftellen einer Fläche, befteht aus einer runden Meſ— 
fingdofe, deren Deckel durch ein innen genau kugelförmg ge— 
Ichliffenes Glas gebildet wird. Diefelbe iſt mit Flüſſigkeit fo 
weit gefüllt, daß nur noch eine fleine Quftblafe ſich darin zeigt. 
Letztere fteht ftet3 an der höchſten Stelle des Glasdeckels; Die 
Stelfe, wo fie fich befindet, wenn die untere Fläche der Dofe ge— 
nau wagerecht fteht, tft durch einen eingerißten Kreis bezeichnet. 

Doſenſchildkröte (Kinosternon glaucum) oder Klapp- 
ſchildkröte, gehört zu den Sumpfſchildkröten (Einydae), 
welche die Sümpfe Nordamerifas bewohnen, und befigt einen 
aus elf Platten beſtehenden Bruftpanzer, defien vorderes und 
Hinteres Stück beiveglich ift und welche fo einen Verfchluß der 
Schale ermöglichen. 

Doſteren (franz.), daS beſonders bei der Chnmpagnerbe- 
reitung angewandte Zuſetzen einer Löſung von Zucker in ſtar— 
tem Wein oder Kognak. — Dofierung des Pulvers, das 
Mengungsverhäftnis der drei Beftandteile des Schießpulvers 
(Schwefel, Salpeter, Holzkohle). 

Dofis (griech), Gabe, befonders Arzneigabe, Gewichts- oder 
Maßmenge eines Arzneimittels, die dem Kranken auf einmal 
gegeben werden fol. 

Doſithẽns, Orammatifer des 4. Jahrhunderts n. Chr., be— 
kannt als Überſetzer einer lateiniſchen Grammatik ins Griechi— 
ſche. Eine andere Schrift, griechiſch-lateiniſche Übungsſtücke, 
wurde ihm früher mit Unrecht zugeſchrieben. Die Gramma— 
tif des D. findet ſich in Keils „Grammatici Latini“ (Bd. 7, 
Leipzig 1880). — Ein anderer D. aus Samaria erklärte ſich 
(ungefähr gleichzeitig mit Jeſus) für den im 5. Buch Moſis 
verheikenen Propheten; noch im 6. Jahrhundert gab es An— 
hänger desfelben. 

Doſſe, Nebenfluß derHavel in der preußischen Brovinz Bran⸗ 
derburg, entfpringt bei Meyenburg an der mecklenburgiſchen 
Grenze, ift 120kmlang und mündet oberhalb Habelberg. Sie 
iſt zum Teil fanalifiert und 17 km weit für Kähne ſchiffbar. 

VDoſſenbach, Dorf von ca. 450 E. im badischen Kreife Lör— 
rad), befannt durch das fiegreiche Gefecht württembergifcher 
Truppen gegen die badischen Sreifchärler am 27. April 1848. 

Doffter (franz., ſpr. Doffjeh), Aktenſtoß, alle zu einer Sache 
gehörigen Akten und Dofumente, befonders die zu einer An— 
flage dienen können, das ſchwarze Bud). 





Doffteren (franz. doucieren, ſpr. duffteren), foviel wie Ab— 
doſſieren (}. d.) — Über D. im Sinne von Klarfchleifen 
der Spiegelgläfer ſ. unter ®lasfchleiferei. 

Doſſo Doſſi (Giovanni), eigentlih Giovanni di Niccolv 
di Lutero, itafienifcher Maler, geb. 1479 auf einer Billa bei 
Mantua, al3 Schüler des Lorenzo Coſta ein Hauptmeifter der 
Schule von Ferrara, aber im Rolorit auch beeinflußt von 
Giorgione und Tizian. Er malte ſowohl würdevolle Altar- 
bilder (mehrere derjelben im Mufeum zu Dresden, im Dom 
zu Modena, im Ateneo civico zu Zerrara) als mythologiſche 
und phantaftiiche Darftellungen von poetijchen Neiz und glän= 
zendem Kolorit. Gegen das Ende feines Lebens ſchmückte er 
mit feinem Bruder Giambattiſta mehrere Säle des Taftello in 
Ferrara, wo er um 1542 jtarb. 

Doſten (Origanum vulgare Z.) oder wilder Majoran, 
Pflanzengattung der Tippenblütler unferer Mittelgebirge mit 
wohlriechenden Teilen, welche in der Heilkunde vielfache Ver- 
wendung finden. Davon ſtammt das Doſten-, Hopfen= und 
Thymianöl. Im Süden wird die Gattung vertreten durd) den 
fretiiden D. (Origanum creticum) und einige andere Ar— 
ten. Bon dem aromatifch riechenden ätheriſchen Doftendl 
(Oleum Origani) unterjheidef man zivei Arten, dag fretis 
che Doftenöl (Oleum Origani ceretici) und das gemeine 
Doſtenöl von Origanum vulgare. 
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Nr. 2868. 
Nr. 2863-2869. Doſen. 


Nr. 2863— 2865, Engliſche D. aus der Reit Karla Il. Nr. 2866. Schot⸗ 
tifhe D. Nr. 2867. D. aus der Zeit Ludwigs XIV. Nr. 2868. Robert 
Burns D. Nr. 2869. Chineſiſches Schnupftabatsgefäß. 


Nr. 2866. 


Dof-Mohammed-Chan, geb. 1798, Sohn eines afghani- 
ſchen Minifters, war von 1823 bis zu feinem am29. Mai 1868 
erfolgten Tode Herrfcher von Kabul und führte viele Kriege 
gegen Engländer und Afghanen. Ihm folgte fein Sohn Chir 
Ali Chan; f. unter Afghaniſtan. 

Doſto jewskij (Fedor Michailowitfch), ruſſiſcher Schriftitel- 
ler und Agitator, geb. 1818 zu Moskau, erzogen in der In— 
genieurſchüule zu Petersburg, trat gegen die moraliſche und 
phyſiſche Verkommenheit der niederen Stände in Rußland 
energijch auf und jchilderte deren Zuftände in jeinem Erftlings- 
roman „Die armen Leute“ (Peteräburg 1846). Wegen revo— 
lutionärer Umtriebe 1849 zum Tode verurteilt, wurde er zu 
zwölfiähriger Verbannung nad) Sibirien begnadigt. Beim 
Regierungsantritt Kaiſer Alexanders II. wurde D. begnadigt. 
Seine Erlebnijfe in Sibirien fchildert er in dem Buche „Aus 
dem toten Haufe” (Petersburg 1858; deutfch, Leipzig 1864). 
Bon feinen anderen Werfen nennen ivir die Romane: „Die 
Kleinen und die Unterdrüdten“ (Petersburg 1862), „Die Bö— 
fen” (ebd. 1878), „Der Volljährige” (ebd. 1875), „Die Brüder 
Karamaſow“ (ebd. 1879). Er jtarb 9. Febr. 1880 zu Petersb. 

Dotal (Iat.dotalis) bezeichnetdie Eigenfchaftder Zugehörig- 
feit einer Sache zu der dos, d. i. dem bon dem Vermögen des 
Mannes getrennten Heiratögut der Zrau. — Dotalflage 
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nennt man dasjenige Rechtsmittel, wodurch jemand fein Recht 
auf — einer Mitgift (dos) geltend macht. Kläger 
find die Frau oder deren Erben; als beklagter Teilaber erſcheint 
der Ehemann oder deffen Erben. Das Ziel ift Herausgabe der 
dos, foweit diefelbe al8 ein Vermögenszuwachs des Ehemanns 
noch vorhanden oder durch deffen vertretbare Schuld verloren 
gegangen iſt. — Dotalfyftem nenntiman diejenige Ordnung 
der güterrechtlichen Verhältniſſe der Ehegatten, kraft deren das 
Vermögen der Frau aud nad) vollzugener Ehe nur inſoweit aus 
ihrer Verfügung geht, als dasfelbe zur Ausſteuer (dos) bes 
Stellt oder von ihr daran freiwillig dem Manne ein vertragliches 
Recht eingeräumt worden iſt. Dem D. liegt, wenn wir von 
dem älteren römiſchen Rechte abſehen und nuͤr das ſpätere und 
heutige gemeine Recht ins Auge faſſen, der Gedanke zu Grunde, 
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Nr. 2870. Das Rathaus zu Douai. 

daß die Frau auch nad) dev Ehe gleich dem Manne ökonomiſch 
jelbftändig bleibt, und daß demnäch nur diejenige Vermügens- 
maffe einer befonderen rechtlichen Behandlung bedarf, welche 
von den Eheleuten felbft, oder von deren Eltern oder einem 
fonjtigen Dritten zur Beftreitung der gemeinfamen öfonomis 
fchen — ten der Ehe beſtimmt worden iſt. Seitens des Mannes 
geſchieht dies durch die donatio propter nuptias (Heirats- 
oder Morgengabe), welche von ihm die Frau erhält, ſeitens der 
Ehefrau oder eines für fie eintretenden Dritten dagegen durch 
das Hergeben oder Verfprechen der Ausfteuer, die dem Manne 
beftelft wird, An derdonatiopropter nuptiaserlangtdie Fran 
da8 Eigentum; dem Manne als dem Träger und Haupt der 
Familie verbleibt jedoch Befig, Verwaltung und Verfiigung. 
Ungefehrt aber erlangt der Mann an den Sachen der dos, 
welche, je nachdem ihre Beſtellung auf Grund einergefeßlichen 
Verbindlichkeit (Dotationspflicht) oder ohne einefolche er— 
folgt, dotatio necessaria (notwendige) oder dotatio volun- 
taria (freiwillige) heist, regelmäßig das Eigentum. Eine Aus⸗ 
nahme Hiervon machen nur die Dotalgrundftüde, welche 
jeder Veräußerung durch den Ehemann entzogen find. Nach 
der Auflöfung der Ehe ift der Teßtere zur Rückgabe der Dotal: 
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fachen verpflichtet. Den Gegenſatz zu dem D. bilden die deutjch- 
rechtlichen Gütervereinigungs- und Gütergemein— 
ſchaftsſyſteme, welche eine bermögensrechtlicheSelbſtändig— 
keit der Frau nicht anerkennen. Arvilihen diefen und dem D. in 
der Mitte fteht daS fogenannte FlIIatenſyſtem. Vgl. Bech— 
mann, „Dasrömijche Dotalrecht” (1868 und 1867) ; Cayhlarz, 
„Das römische Dotalrecht“ (1870). 

Dotalitium (fat.), wofür ſich auch vidualicium (fat.) findet, 
bezeichnet im älteren deutſchen Brivatrecht foviel als Wittum, 
d. h. den Inbegriff derjenigen Vermügensvorteile, welche ein 
Ehemann feiner Fran als Begenleiftung für den Genuß ihres 
Eingebradhten auf deren Überlebungsfall zufichert. 

Dotation (von den lat. dotare, d. i. außfteuern) bezeichnet 
im engeren Sinne die Hingabe einer dos, d. i. Ausſteuer, Aus— 
ftattung, Mitgift, alfo eines Inbegriff von Vermögens— 
objeften, die der Ehemann von der Frau oder für dieſelbe von 
einem Dritten erhält, um ihm die Beftreitung der ehelichen 
Laſt zu erleichtern; ſodann zuweilen auch diefe dos ſelbſt; end- 
lich auch den Akt, durch weichen derDlann in den Befiß jener Ber: 
mögensvorteile geſetzt wird. Im weiteren Berftande wendet 
man das Wort jedoch nicht bloß auf das Heiratsgut einer Ehe— 
frau, fordern analog aud) auf Zuwendungen an, welche eine 
Korporation, Stiftung, Anftalt, Stelle u. ſ. w. zur Erreichung 
ihres beftimmungsmäßigen Zwecks oder zur Beftreitung des 
amtlichen Aufwandes verliehen erhält. Vermöge einer dritten 
und wiederum mehr befonderen Bedeutung bezieht man in 
neuerer ZeitD. auch auf jolche augerordentliche Belohnungen, 
welche in Anerkennung für hervorragende Verdienite einem 
Staatsmann oder Feldherrn jtaatlich (durch einen Aft der ges 
jebqebenden Gewalt) verfiehen werden. 

Motis, Marktfleden in Ungarn, ſ. Totis. 

Dotter, das Gelbe im Ei (}. d.). 

Matter, ——— der Kreuzblütler, ſ. Camelina. 

Dotterblume, ſ. Caltha palustris L. 

Dottöre (ital., d. i. Doktor), ſpaßhafte Geſtalt des alten 
italienischen Luſtſpiels mit ſchwarzer Naſe und roten Badeı; 
fie ſtellt einen pedantifchen®elehrten (Doktor ausBologna) dar. 

Dotzauer (Juſtus Johann Friedrich), berühmter Violon— 
celliſt, geb. 20. Januar 1783 zu Häſelrieth bei Hifdburg- 
haufen. Er war Schüler von Kriegk in Hildburghaufen, 1801 
bis 1805 Mitglied der Hoffapelle in Meiningen, wandte fidh 
1806 in Berlin der Spielweife des Cellijten Bernhard Noms 
berg zu und war feit 1811 erfter Celliſt der Hoffapelle zu Dres— 
den, wo er 1850 in den Ruheſtand trat und 6. März 1860 
ftarb. Die Cellolitteratur verdankt ihm wertvolle Arbeiten. 

Dotinger (Soft), Baumeilter aus Worms, war 1452—70 
Baumeifter des Münfters zu Straßburg, erbaute auch den 
Chor von Alt-St.-Peter dajelbft und vereinigte 1452 die mei— 
ften deutſchen Baumeiſter zu einer Brüderſchaft mit gemeinz 
famer Bauordnung. Er ftarb 1472. 

Mon (ipr. Dau, Gerard), niederländischer Maler, ſ. Dow. 

Douni (pr. Ducih) oder Douay, befeſtigte Arrondiffements- 
hauptſtadi im franzöſiſchen Norddepartement, an der ſchiff— 
baren Scarpe und dem Kanal Senſee, mit (1881) 25060 ©. 
Sie bejtand Schon zur Zeit der Römer, war im Mittelalter der 
Sitz des flandrifchen Parlaments, erhielt 1562 von Philipp IL. 
eine Univerfität und fam im Frieden von Utrecht (1714) an 
Frankreich. Jetzt iſt D. der Sit eine Obergerichtshofs, einer 
Artilferiefchufe, eines Arfenals, einer Kanonengießerei; auch 
befteht hier ein Lyeeum und eine Rechtsſchule. Unterden öffent: 
lichen Gebäuden zeichnen ſich die Notredauie-, die St. Jakobs- 
und die St. Peterskirche, der Juſtizpalaſt, das Rathaus und 
das Zeughaus aus. Handel und JInduſtrie find ziemlich leb— 
baft. — Das Arrondiſſement D. zählt in 66 Gemeinden 
ca. 112000 ©. 

Douane (franz., ſpr. Duahn), Zoll, Zollweſen, Zollhaus, 
Lagerhaus, Mauthbüregu; bezeichnet auch die Geſamtheit des 
BZollbeamtenperjonal3. Douanenlinie,Yollgrenze;Doua= 
nier (fpr. Duahnjeh), Zollbeanter. 

Duarnenez (pr. Duarnönäh), Hafenstadt im franzöſiſchen 
Departenent Finisterre, Arrondiſſement Quimper, an einer 
ſchönen Bat gelegen, mit ca. 7000 E. Der Ort iſt Mittelpunkt 
eines ſchwunghaften Sardinenfangs und-Handels. 

Donay, fraͤnzoͤſiſche Stadt, ſ. Douai. 

Douay (ſpr. Duäh, Charles Abel), franzöſiſcher General, 
geb. im März 1809, trat jrühzeitig ind Heer ein, wurde 1844 
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Bataillonskommandant int 9. Linienregiment, und 1848 als 
Kommandant eines Jägerbataillons nad) Algier verſetzt; fir 
feine Tapferfeit im Krimfeldzuge wurde er 1855 Oberjt, 1859 
nach dem Siege bei Eolferino, derzum großen Teil ihm zu ver= 
danfen war, Brigadegeneral, 1866 Divifiondgeneral; im 
deutſch-franzöſiſchen Kriege befehligte er die Vorhut des 1. 
Armeeforps unter Diac Mahon und fiel 4. Auguſt 1870 bei 
Weißenburg. — Felix Charles D., Bruder des Vorigen, 
franzöfifcher Öeneral, geb. 14. Auguſt 1816 zu Baris, zeichnete 
ih in Algerien und in der Krim aus, erivarb fi 1859 im 
itafierifchen Kriege den Rang eines Diviſionsgenerals, als 
welcher er 1861 auf dern Kriegszuge nad) Mexiko die Vorhut 
führte, ward fpäter Öenerafadjutant Napoleons ILL. und Konı= 
mandantder 1. Infanteriedivijion des 1. Armeekorps in Paris, 
befchligte 1870 das 7. Urmeeforps, kämpfte unter Mac Mahon 
bei Mouzon und Sedan und geriet dajelbft nad) der Kapitu— 
lation 2. September 1870 in Kriegsgefangenſchaft, in wel⸗ 
cher er bis zum Friedensſchluſſe verbieh. Im Kampfe gegen 
die Kommune befehligte er das 4. Armeekorps, an deſſen Spitze 
er 22. Mai 1871 als erſter durch die Porte de Saint Cloud in 
Paris eindrang; ihm danft man die Nettung des von den 
Kommuniften in Brand gefteckten Louvre. Seit 1873 Kom— 
mandant des 6. Korps und im Februar 1879 zum Generalin- 
ſpektor der Armee ernannt, ftarb er 4. Mai 1879 zu Paris. 
Double (franz., jpr. Dubbel, vom lat. Duplex, d. h. Dop⸗ 
pelter), ältere franzöfische Münze bon zwei Denierz (ſ. d.) = 
etwa 1,, Pf. Reichswährung. Der D. wurde urjprünglich aus 
Silber, zulett aber (bi etwa 1650) aus Kupfer geprägt. 
Doutblepapier, durch Aneinanderlegen zweier mit Asphalt 
angejtrichener Papierflächen Hergeftelltes Bapier, welches na⸗ 
mentlich zur Beffeidung feuchter Wände dient. 
Doubleftoff, dicker Wolftoff, [. Doppelgewebe. 
Doublette (fvanz., fpr. Dublett, von double; d. i. doppelt), 
doppelt vorhandener Gegenſtand, befonder3 in Sanımlungen 
von Büchern und Kunjtgegenftänden; Gegenjtände, welche 
poarweife verkauft werden; Schmuditein, welcher aus zwei 
Kriftallftücken und dazwiſchen liegender Folie zur Erhöhung 
de3 Glanzes beſteht. In der Gärtnerei nennt man D. eine 
Blume (befonders Nefte), die außer ihrer Grundfarbe nur 
noch eine Farbe in bandfürnigen Streifen bejibt; in der Jä— 
gerjprache heißt D. die Erlegung zweier Stücke Wild mit zivei 
furz hintereinander folgenden Schuͤſſen aus dem Doppelgewehr. 
Man ſpricht von D.n auf Hafen, Rehe, Füchſe, auch D. auf 
einen Hafen und einen Fuchs, auf zwei Rebhühner ıc. 
Doublieren(jpr.dublieren, vom franz. double, d. i. Doppelt) 
oder duplieren (vom fat. duplum), verdoppeln, ziveimal 
nehmen; der Ausdruck kommt beim Billard (j. d.) vor. — 
In der Seemannsſprache heißt D. etwas umfegeln, 3. B. eine 
Landzunge, ein Vorgebirge. Im militärischen Sinne ift D. 
zwei nebeneinander jtehende Rotten oder Manır Hinterein- 
ander fegen oder umgefehrt; beim Stoßfechten das raſche Her- 
ungehen um die Klinge des Gegners; in der Spinnerei und 
Weberei die Vereinigung mehrerer Fäden, Bänder, Watten 
durch fogenannte Doubliermajchinen. 
Donbiowe (frz., fpr. Dublohn), Goldmünze, j. Dublone. 
Doubs (pr. Duhb), ein im Juragebirge entjpringender 
Fluß in Frankreich, bildet bei Morteau (im Schweigerfanton 
Neufchatel) einen jchönen 25 m hohen Wafjerfall, den Saut 
du D., und mündet nad) jehr wechſelndem 430 km langen 
Laufe bei Verdun in die Saoͤne. Bejondere Wichtigkeit erhäft 
der D. durch den Kanal, der von Düle an der Saoͤne bis in die 
ZU bei Straßburg führt und die Rhoͤne mit dem Rhein ver— 
bindet. — Nach dieſem Fluſſe ijt dad Departement D. be- 
nannt, das 5227 qkm mit (1881) 310827 E. (60 ©. auf 1 
qkm) umfaßt. Dasfelbe ift aus einen Teile der Franche 
Comté und der ganzen Grafſchaft Mömpelgard gebildet und 
ſehr gebirgig, in den Thälern jedoch fruchtbar. Das Klima ift 
beränderlich, regnerifch und verhältnismäßig rauf. Die Einz 
wohner betreiben Eifen= und Glasfabrikation, Lederbereitung, 
Spinnerei und Weberei, Branntiveinbrennerei, Uhrmaächerei 
u. ſ. w.; Hauptjtadtde3 DepartementsittBejancon(j.d.). Der 
Verwallung nad) zerfällt es in die vier Arrondiffements Be— 
fancon, Bontarkier, Baume-le3-dames und Montbeliard Möm: 
pelgard). Vgl. Joanne, „Geographie du D.“ (Paris 1878). 
Doucet (fpr. Duhßeh, Charles Camille), franzöfiicher Dra= 
matifer, geb. 16. Mai 1812 zu Paris, jchrieb eine ziemliche 








Anzahl jehr beliebter Luftfpiefe und Vaudevilles. Im Jahre 
1853 trat er in das Minifteriun der ſchönen Künfte ein als 
Direktor der Abteilung für das Theater; 1865 wurde D. Mit- 
glied der Afademie, deren Sekretär ex jeit 1876 ift. 

Doncenr (frz., ſpr. Dußöhr), Süßigfeit; Trinkgeld; Dou⸗ 
ceur3,Schmeicdheleien. — Douceurgelder heigen die Geld— 
beträge, diean Truppenabteifungen oder einzelne Soldaten für 
die Eroberung von Geſchützen oder Fahnen bezahlt werden. 

Doucha (jpr. Ducha, Franz), tihechifcher Gelehrter und 
Cchriftitelfer, geb. 31. Auguft 1810 zu Prag, wurde 1834 Prie- 
fter, ftrengte fi) aber beim Predigen fo übermäßig an, daß er 
die Sprache verlor und unheilbar ſtumm blieb. Nun überſetzte 
erzahlreiche Werfe aus toten und lebenden Sprachen ins Tſche— 
chiſche, gab ein deutjch = böhmiſches Wörterbuch Heraus und 
jammelte und veröffentlichte auch die Volkslieder der Wenden. 

Douche (franz., ſpr. Duhſche), die Art und Weife, das Wafjer 
in Form eines Strahles auf die Haut einwirken zu laffen. 
Man unterjceidetdie einfache Strahlendouche oder die Regen- 
donche, bei der zahlreiche Fleinere Strahle angewandt werden. 
Bei beiden kann man die Gewalt der Strahle verändern und 
abmejjen, je nachdem man das Waſſer aus mehr oder weniger 
großer Höhe herabfallen läßt. Die Wirkung der D. als Heil- 
mittel ijt vor allem eine anregende, namentlich bei ſtarkem 
Herabfalfen und jehr niedriger Temperatur des Wafjers und 
twird als jolche bei verjchiedenen Nervenleiden angewandt. 
Weniger zuverläflig ift die D. als Mittel zur Verteilung von 
entzündlichen Schwellungen und Neubildungen. Hier fommt 
einmal der rein mechanische Druck des herabfallenden Waifers 
in Betracht und ſodann der Neiz, den dasſelbe auf die betref- 
fende Körperjtelle ausübt und der einen vermehrten Blutzu— 
ſammenfluß und damit aud) eine Beſchleunigung des Stoff 
wechſels an der betreffenden Körperftelle zur Folge hat. 

Douein (franz., fpr. Dußäng), Splitt= oder Sühapfel, ein 
wegen jeines ſchwachen Wuchfes in Frankreich vorzugsweiſe 
als Unterlage für Zwergobſt angepflanztes Apfelgehölz. 

Doue In Fontaine (ſpr. Dueh fa Fongtähn), Stadt im fran— 
zöſiſchen Departement Maine-et-Loire, Arrondiſſement Sau— 
mur, an der Eiſenbahn nad) Angers, hat ein Steinkohlenberg⸗ 
wer, zählt ca. 3250 E., welche Handel mit Leinwand, Eifen 
und Vieh treiben. i 

Dougt., innaturwiljenschaftlichen Werfen Abkürzung für 
den Botanifer D. Douglas, geb. 1799 zu Scone bei Perth 
in Schottland, geft. 1834 auf Hawai. 

Douglas (jpr. Dögläß), Hafenftadt der englifchen Inſel 
Man int Srländifchen Meere, mit dem ſchönen Schlojje Dora 
Caſtle, der Nejidenz der Herzoge von Athol'und (1881) 157719 
E., die Fifcherei und bedeutenden Handel treiben. — D. Heißt 
auch eine Stadt in Lanarkſhire (Schottland), Stammort des 
Geſchlechts D. (f. d.), mit (1881) 1262 E. In der Nähe liegen 
die Trümmer des alten Schloſſes D. (Walter Scott3 Caſtle 
Dangerous). 

Douglas(jpr. Dögläß),aftes ſchottiſches Adelsgeſchlecht; ang 
demfelben thaten jich bejonders hervor: Ja mes D., genannt 
der gute Lord D., jeit 1306 der mutige Öefährte Robert Bruces 
(ſ.d im Kampfe gegenEngland; er nahm ſpäter an einemKriege 
der Spanier gegen die Mauren teil, in dent er fiel. Schon 
1318 hatte das Parlament feiner Familie die Anwartſchaft 
aufden schottifhen Thron zugefprochen. Daher ward fein Bru— 
der Arhibald D. 1833 wegen Minderjährigfeit des Königs 
David Bruce zum Negenten ernannt, fiel aber bald darauf in 
der Schlacht von HalidonsHill, Sein Nachfolger wurde Wil: 
liam,erjterÖraf®., geſt. 1384, welcher jiegreid) gegen die Eng⸗ 
länder fümpfte. — Sein Sohn, James, zweiter Graf D,, 
entjagte feinem Anſpruch auf die Krone zu gunjten Nobert 
Stuart3 und fand 19. — 1888 im Treffen von Otterburn 
ſeinen Tod. — Archibald, vierter Graf D., geb. 1874, er⸗ 
hielt von Karl VII. von Frankreich das Herzogtum Touraine, 
ſiel aber, von den Engländern beſiegt, 17. Auguſt 1424 bei Ver⸗ 
neuil. —William, achterGraf D erzwang ſich von Jakob II. 
die Ernennung zum Statthalter von Schottland, ward aber 
1452 von dem Königermordet.— Sein Bruder Jam es, neun: 
ter und letzter Grat ®. wollte ihn rächen, ward jedoch 1455 
geſchlagen und ſtarb 1488. — Ein Sohn zweiter Ehe Williams, 
erjten Örafen, George D., erhielt 1389 die Örafjchaft Angus 
und vermählte fich mit einer Tochter König Roberts ILI. 
Von feinen Nachkommen Half Archibald ®., fünfter Graf 
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Angus, Jakob 1II. mit entthronen. SeinSohn, Gapin D., 
geb. 1474, ſeit 1516 Biſchof von Dunfeld, geft. zu London 
1522, gehört zu den älteften ſchottiſchen Dichtern und Hat ſich 
namentlic) durch eine Üüberſetzung der Aneide befannt gemacht. 
Seine poetiſchen Werke gab Small heraus (4 Bde., Edinburg 
1874). — Archibald D., ſechſter Graf Angus, Neffe des 
Vorigen, vermählte fich 1514 mit Jakobs IV. Witive, Mar: 
— von England, und ward Großkanzler von Schottland, 

ebte aber 1528—43 in der Verbannung. Seine Tochter wurde 
als Gemahlin des Grafen Lennor die Deuter Darnleys, des 
Gemahls der Maria Stuart. — James D., durch Heirat 
Graf von Morton, geb. 1530, feit 1572 Negent von Schott⸗ 
Yand, ward wegen feiner Mitihuld an der Ermordung Darn= 
leys 2. Juni 1581 hingerichtet. — Ein Nadyfomme des Bru— 
ders des letzteren, Archibald D., erhielt ſchon als Find 1703 
die Würde eines Herzogs von D., jtarb aber 1761 unvermählt 
und ohne Nachkommen. Dadurd) erlofch der Herzogliche Titel, 
der des Marquis von D., den die Familie feit 1633 beſaß, ging 
nun auf den Herzog von Hamilton über, einen Nachlommen 
des jüngeren Sohnes de3 erjten Marquis von D. (f. Hamil- 
ton). — Bon Robert D. (geb. 1611), weldjer in die Dienjte 
Schwedens trat, fid) im Dreikigjährigen Kriege als Soldat 
wie al3 Diplomat auszeichnete und 1654 zum Grafen von 
Stönningen erhoben ward, ftanımen die noch Heute in 
Schweden anfäffigen Grafen D. ab. 

Douglas (pr. AU Stephen Arnold), nordamerifani= 
fher Staatsmann, geb. 23. April 1813 zu Brandon, Demokrat, 
wurbe 1843 in den Kongreß gewählt, war jeit 1847 Senator 
und bis 1853 entjchiedener Gegner der Sflavenemanzipation. 
Seitdem mehrneutral, unterlag er 1860 Lincoln bei der Brä- 
fidentenwahl, unterftüßte jedod) darauf den fiegreichen Geg— 
ner im Kampfe gegen die Sonderbündfer und jtarb 3. Juni 
1861 zu Chicago. 

Mouglaf (pr. Dügläß, Frederic), amerikaniſcher Nedner 
und Tagesichriftjteller, Sohn einer Negerin, geb. als Sklave 
1817 bei Eafton (Maryland), entlief 1838 feinem Herrn, hielt 
1841 eine eindrudSvolle Rede wider die Sklaverei und fuchte 
vier Jahre lang feine weißen Landsleute für die Aufhebung 
der Sflaverei zu ffimmen; 1845 fiedelte er zu ähnlichem Zivede 
nad; England iiber und begründete 1847 nad) feiner Rück— 
fehr in Nochefter „Ihe Northern Star“. Beim Ausbruch des 
Aufftandes eiferte er bei Lincoln für die Errichtung von Neger- 
regimentern und Abjchaffung der Sklaverei. Hauptſächlich be— 
ſchäftigt ſich D. damit, Vorträge zu Halten; erlebtin Rocheſter. 

Doullens (ſpr. Dullang), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöfifchen Departement Somme, 30 km nördlich von 
Amiens, an dem Küftenfluffe Authie und an der Nordbahn; D. 
war früher befeftigt, Hat Baunmvollfpinnereien, Bapier- und 
Zederfabrifen und zählt ca. 4800 €. (al3 Gemeinde). — Das 
Arrondifjement D. zählt in 89 Gemeinden ca. 60000 €. 

Doune (jpr. Daun), Ort in der ſchottiſchen Grafjchaft Perth, 
am Teith, mit den Ruinen eines ehemals feften Schlofjes. Die 
(1881) 1260 €. bejchäftigen fid) mit Baumwollweberei. 

Dour (fpr. Duhr), Flecken in der belgifchen Provinz Henne⸗ 
gau, Arrondiſſement Mons, an der belgischen Staatsbahn, be= 
fit ergiebige Steinfohlengruben und große Brauereien und 
zählt ca. 6300 €. 

Dourbie (pr. Durbih), linker Nebenfluß des Tarn im fran= 
zöfifhen Departement Aveyron, entjpringt in den Esperous 
bergen, durchfließt ein äußerſt malerifches Thal und mündet 
nad) einem Laufe von 70 km bei Millau in den Tarıı. 

Donrdan (pr. Dourdang), Stadt im franzöfifchen Departe= 
ment Seine⸗et⸗Oiſe, Arrondifjement Nambonillet, an der zur 
Seine gehenden Orge und an der na don Baris nad) Tours, 
Hat anjehnliche Matinenfabriten, aunmvollipinnereien und 
Mühlen und zählt ca. 3000 E. (als Gemeinde). 

Douro, Fluß auf der iberiſchen Halbinfel, |. Duero. 

Do ut. des (lat., id} gebe, damit du etwas gibt) und Do ut 
facias (lat., ich gebe, damit etwas thuft), die römiſch vecht= 
lichen Formeln des Kauf- und Dienſtvertrags; beim erfteren 
bejteht die Gegenleiſtung in einem Wertgegenjtand, beim letz⸗ 
teren in einer Handlung. 

Douville (jpr. Duwihl, Jean Baptifte), geb. 1794 in Frank: 
reich, bereifte aus Hang zu Abenteuern fait alle Weltteile. Be— 


Negerländer bereijt zu Haben, die Schrift: „Voyage au Congo 
et dans l’interieur de l’Afrique Equinoxiale, fait dans les 
anndes 1828 — 30° heraus, die ſehr beifällig aufgenommen 
wurde. Bald darauf wies aber Cooley Desborough nach, daß 
D. in jenen Fahren nicht in Afrika geweſen fei, fondern in Eng 
fand Unterricht gegeben und feine Schrift aus alten Neifeiver- 
fen zufammengejegt habe. D. wurde 1834 in Formigas in 
Brafilien, wo er als Arzt fungierte, ermordet. 

Douw (pr. Dau, Gerard), niederfändiicher Maler, ſ. Dow. 

Douze et le va (franz., fpr. duhs e Lö wa, d. i. zwölf 
und e3 gilt, oder zwölf und der Einjag), beim Pharoſpiel ge— 
bräuchliche Bezeichnung für einen Einfaß, der durch wieder— 
holtes Öewinnen des urjprünglichen Satzes (de3 va) angewach⸗ 
jen ift und anjtatt durch bares Beld durch Einbiegen der Mar— 
tierungSfarte angedeutet wird. 

Donzette ({pr. Dufett, Louis), Landſchaftsmaler, geb. 1834 
in Triebfees (Vorpommern), war bis 1863 Stubenmaler und 
bildete fich dann im Atelier H. Ejchfes in Berlin zum Lands 
ſchaftsmaler. Seine Vorlagen entnimmt er entiveder der Hei= 
matlichen Natur oder dem von ihm bereiften Sfandinavien, 
oder den Lagunen von Venedig. Seine Bejonderheit ift die 
Mondſcheinbeleuchtung. 
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Nr. 2871. Heinrich Wilhelm Dove (geb. 6. Okt. 1808, geſt. 4. April 1879). 


Dove (Heinrich Wilden), Phyſiker und Meteorolog, geb. 
6. Oftober 1803 zu Liegniß, ftudierte in Breslau und Berlin, 
Habilitierte ſich 1896 in Königsberg, wo er 1828 auferordent- 
licher Profeſſor wurde, ging 1829 als folder nach Berlin, 
wurde hier 1837 in die Afademie der Wiffenfchaften aufge: 
nommen und 1845 zum ordentlichen Brofefjor befördert. Seit 
1867 war er Bizefanglerder Friedensklaſſe des Ordens pour le 
merite und ftarb 4. April 1879 zu Berlin. Die größten Ver— 
diente erwarb er ſich um die Meteorologie, Atmoſphärologie 
und Klimatologie, welche durch) ihn erft ihre wiſſenſchaftliche 
Begriimdung und eine fruchtbringende Umgeftaltung erfuh— 
ven. Das von ihm in dem epochemachenden Werte „Meteoro⸗ 
Logische Unterſuchungen“ (Berlin 1837) aufgeſtellte Drehungs⸗ 

eich der Winde, daS er 1841 durch fein für die Schiffahrt 
höchſt ſegensreich gewordenes Geſetz der Stürme eriveiterte, 
galt ſo lange als allgemeine Windtheorie, bis 1863 Balton, 
der aber nur an D.s Anſichten anfnüpfte, und Buys-Ballot 
das nenereallgemeine cyflontjche Windgefeß aufftellten. Außer 
dem genannten find noch als Hauptwerfe D.s zu bezeichnen: 
„Uber die nichtperiodiichen Anderungen der Teniperaturver: 


ſonders durchffreifte er die Weftfüfte Afrikas und gab dann, | teilung auf der Oberfläche der Erde” (6 Teile, Berlin 1840 bis 
unter der Behauptung, den Kongo und die ihn umgebenden | 1859), „Monatsifothermen” (ebend. 1850), „Verbreitung der 
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Wärme auf der Oberfläche der Erde” (ebend. 1852), „Dar= 
ftellung der Wärmeerfcheinungen durch fünftägige Mittel” 
(3 Teile, ebend. 1856— 70), „Das Gejeß der Stürme“ (ebend. 
1857; 4. Aufl. 1874, aud) ins Englifcheund Franzöſiſche über: 
fest), „Rlimatologijche Beiträge” (2 Teile, ebend. 1857—69), 
„Klimatologie von Norddeutichland” (2 Teile, ebend. 1868 
bis 1871), „Eiszeit, Höhn und Seirocco“ (ebend. 1867) u.a. m. 
Das auf feinen Betrieb zu Berlin ins Leben gerufene fünig- 
liche Meteorologiſche Inſtitut leitete ©. bi an jeinen Tod. — 
Richard Wilhelm D., Sohn des Vorigen, Kirchenrechts— 
lehrer, geb. 27. Februar 1833 zu Berlin, wirkt jeit 1868, nach» 
dem er vorher in Tübingen und Piel gelehrt hatte, als ordent- 
licher Profeſſor in Göttingen. Bon 1871—74 Mitglied des 
deutſchen Reichſtags, wurde er 1873 auch zum Mitglied des 
neu errichteten fünigl. Gerichtshofs für kirchliche Angelegen- 
heiten ernannt und 9. Juli 1875 al3 Vertreter der niverfität 
Göttingen ins Herrenhaus berufen. Seine wijjenfchaftlichen 
Arbeiten find meift in der don ihm begründeten „Beitjchrift 
für Kirchenrecht” erſchienen. Die feit 1867 erfchienenen neuen 
Auflagen von Richters, Lehrbuch des evangelijchen und katho— 
liſchen Kirchenrechts“ (Leipzig) wurden bon ihm bearbeitet. — 
Alfred D., Bruder des Vorigen, geb. 4. April 1844 zu Berlin, 








toghese“ (3mola1881), „D’un recente libro del Delbrück, 
della tradazione italiana del Merlo e didue nuove disser- 
tazionidel Whitney. Criticaglottologica“ (Turin 1882) ꝛc. 

Dovisis (Bernardo), italienischer Dichter, |. Bibbiena. 

Dovrefjeld oder Dovre, ſüdweſtlicher Teil des norwegi— 
ſchen Hochgebirges zwilchen der Driva, Rauma und dem Gud— 
brandsdale; es ijt eine gewaltige Hochebene von ca. 650 m 
Höhe, fällt nad) dem Meere zu jteil ab und iſt mit mächtigen 
Bergkuppen beſetzt (Snehätta 2320 m). 

Dow (fpr. Dau, Gerard) oder Dou, Öenremaler, geb. 
7.Aprit 1613 zu Leiden, bildete jich in der Schule Rembrandts, 
mit deffen Vorzügen (namentlid) in der Behandlung des Hell- 
dunkels) er die äußerjte Feinheit verband. D. ſtarb im Fer 
bruar 1675 zu Leiden. Geine in fajt allen Mufeen vorhan— 
denen Bilder, Die meiſt Szenen des bürgerlichen Samilien- 
lebeng in pifanter Beleuchtung behandeln, erregen zivar fein 
geiltiges Intereſſe, aber eine jehr gemütliche Stimmung. 

Dowden (jpr. Daud’n, Edward), englischer. Dichter und 
Kritiker, geb. 3. Mai 1843 zu Cork, Brofeffor der engliſchen 
Litteratur am Trinitycollege in Dublin; er jchrieb: „Poems“ 
(2. Aufl. 1876), „Shakespeare, his mind and art“ (5. Aufl. 
1880 ; deutich von Wagner, Heilbronn 1879) u. a. m. 
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Nr. 2872. 
ist feit 1874 Brofefjor der Geſchichte in Breslau. Seine Ar- 
beiten betreffen Hauptfächlich die friihere italienifche Geſchichte 
und die neuere deutſche Biographie. . 
Dover (ſpr. Dohw'r), Name einer englifchen undzahlveicher 
amerifanijcher Städte. — D., Munizipal= und Seeftadt in der 
englischen Grafſchaft Kent, ander ſchmalſten Stelle der Straße 
von Calais, ca. 50 km von der franzöſiſchen Küſte entfernt, 
ift befannt durch feine Seebäder und als Überfahrtsort nach 
Calais, Boulogne, Oftenden. ſ. w. D. Liegt am Fuße eine3 
150 m hohen Öreidefetfens, iſt ſehr ſtark befeftigt und zählt 
(1881) 28486 ©., welche Fijcherei und Schiffbau betreiben. 
Der Zuflucht3hafen ift zwar durch Mole geſchützt, Teidet aber 
jehr an. Verſandung; nad) London führt eine Eifenbahn und 
mit dem Feftlande it D. durch unterfeeifche Telegraphen ver= 
bunden. — D., Hauptſtadt der Grafſchaft Strafjord im nord⸗ 
amerikaniſchen Unionsſtaate New Hampfhire, Kreuzungspunkt 
mehrerer Eiſenbahnen, zählt (1881) 11687 E. und iſt bekannt 
durch ſeine Baumwoll-, Tuch- und Kattunfabriken. — D., 
Hauptſtadt des nordamerikaniſchen Unionsſtaates Delaware, 
in der Grafſchaft Kent, an der Delaware-Eiſenbahn gelegen, 
zählt (1880) 2811E., welche ſtarken Obſtbau treiben. 
D'Opidio (Zraneesco), italienischer Philolog und Kritiker, 
geb. 5. Dezember 1849 in Campobaffo in der Provinz Molife, 
wurde Lehrer zu Bologna, dann in Deailand und ift jeit 1876 
Profeſſor der romaniihen Philologie an der Hochſchule zu 
Neapel. Bon feinen Schriften find zu merken: „Storia della 
letteratura italiana“ (Mailand 1879), „Grammatica por- 
Ill. Ronv.Leriton. ID. 








Dover. 


Dowerſches Pulver (Pulvis Doweri, Pulvis Ipecacuan- 
hae opiatus), feit langer Zeit befanntes Arzneimittel, befteht 
aus Ipecacuanha, Opium und Milchzuder. s 

Dowlais (jpr. Dauhlehs), Dorf in der englifchen Grafſchaft 
Glamorgan in Wales, nahe bei Merthyr Tydvil, mit (1881) 
ı 8615 E. und großartigen Eifenhütten (mit ca. 20000 Urs 

eitern). 

Dowlas (engl., ſpr. Daules), Leder oder Doppelleinivand, 
dicht gewebtes, aus Leinengarn hergeftelltes Leinen, das früher 
vielfach von Deutihland nad England ausgeführt wurde. 
Gegenwärtig heißen D. auch ftärfere Baumwollzeuge, die 
ohne Appretur in den Handel gelangen. . 

Down (jpr. Daun), oſtlichſte Grafſchaft der irischen Brovinz 
Uljter, an der Iriſchen See gelegen, welche hier die Küſtenein— 
fchnitte Belfaft- und Strangfortlougd, Dundrumbai und Car= 
lingfordfough bildet; fie umfaßt 2471,, qkm mit (1881) 
269927 €. Der größte Teil der Grafſchaft ift fruchtbares 
Hügelland, nur im ©. erheben fid) die fahlen granitifchen 
Mourneberge bis 860 m Höhe; die Küſte ift lad), das Klima 
ift gemäßigt und nicht zu feucht, fo daß Getreide- und Flachs- 
bau getrieben werden kann. Andere Nahrungszweige find 
Schohuet, Fischerei und Leinweberei. Der Hauptort if 
Downpatrick (f. d.). ’ 

Downham-Market (pr. Daunhäm-Mahrket), Stadt in 
der englischen Örafichaft Norfolk, weitlich von Norwic) , ander 
ſchiffbaren Oufe, mit (1881) 2631 E., welche Handel mit Fi- 


| Schen und Wilbbret treiben und Moſtrich bereiten. 
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Downing (fpr. Dauning, Andreas Jackſon), Architekt und 
Kunſtgärtner, geb. 1815 zu Neuburg — York), ſchrieb 
mehrere zu ihrer Zeit geſchätzte Werke über Landichaftsgärte 
nerei, über Objtbaumzucht und über die Architektur der Villen 
und Zandhänfer, redigierte auch die Zeitfchrift „Ihe Horticuls 
turiſt“. Er ftarb auf einer Reife nach Waſhington 1852. 

DMownpatrick (pr. Daunpättrif), Hauptſtadt der irischen 
Grafſchaft Down (f. d.), am Südweſtende des Lough Stranig- 
ford, an der Belfaſt-Newcaſtle-Eiſenbahn, mit(1881)3621 E., 
die namentlid) Leinweberei betreiben; der unbedeutende Hafen 
liegt 1 km von der Stadt entfernt. Angeblich ruhen in der 
Nähe die Gebeine des Heiligen Patrick, des Apoftel3 Irlands. 

Downs (pr. Daunz, d.h. Dünen), zwei Reihen von Sreide- 
Hügeln im jüplichen England, die Northdowns und die South- 
downs, welche fi nach N. zu fteil, nad) ©. zu allmählid) ab- 
dachen und eine langgeftredte fruchtbare Mulde einfchließen. 





u. 


Gerard Dow. 
galerie in London, 


Nr. 2878. 


(gu Spalte 1170.) 


Die Northdowus fchliegen fid) im W. an die Höhen von 
Marlborough an, bilden in den Grafſchaften Hampfhire, Sur- 
rey und Kent den Südrand des Themfebedens, erreichen eine 
Höhe von 260 m und endigen in den Gteilfüften von Dover 
und Folkeſtone. Die Southdowus ſchließen fich an die Höhen 
bon Dorfet an, durchziehen die Grafſchaften Hampfhire und 
Sufjex, eine Höhe von 270m erreichend, und endigen ebenfalls 
mit fteilen Abfällen bei Eaftbourne. Beide Hügelreihen find 
gleihmäßig und trefflich beraft und ernährenzahlreiche Schaf- 
herden (die berühmten Dowusſchafe). 
Doenle (lat.), in katholiſchen Kirchen das Gitter, durch wel⸗ 
ches der Hohe Chor vom Hauptſchiffe getrennt wird. 
Dorologie (griech., d. i. Lobpreifung), urſprünglich jede 
Schlußformel von Gebeten, die einen Heiz Gottes enthal- 
ten,3. B. der Schluß des Vaterunſers: „denn dein iſt das Reich“ 
u. ſ.w. Ganz befonders hieß fo der Engelsgefang Lukas 2,14. 
Doromanie (gried).), Kuhmſucht, Nugmbegierde.—Doro- 
fophie, Weisheitsdünkel. J 
Doyen(franz., ſpr. Doajäng, vom lat. decanus), der Alteſte 
dem Dienſtalter nach; beſonders gilt die Bezeichnung von dem 
Dienftälteften der an einem Hofe beglaubigten Geſandten 
fremder Mächte, dem der Bortritt gebüßtt und der beigewiſſen 
Anläffen im Namen der übrigen das Wort führt. — D. be— 
deutet auch Dekan, Dechant; D. d’äge, Alterspräfident. 
Doyen (ſpr. Doajäng, Gabriel Kane), iftorienmaler, 
geb. 1726 zu Paris, bildete fi) in Rom und Neapel aus und 








trat nad} jeiner Heimfehr 1755 mit einem Bilde(„DerTod der 
Virginia“) auf, das großen Beifall fand. Nach einigen anderen - 
Gegenjtänden aus dem klaſſiſchen Altertume wandte er ſich 
mehr der firchlihen Malerei zu. Im Jahre 1786 wurde er 
RrofefforderAfademiein Petersburg, two ers. Juni 1806 ſtarb. 
Doyle (Nichard), Karifaturenzeichner, geb. 1826 in London, 
erlernte die Kunſt von feinem Vater FoHnD.(1797— 1868), 
einem geſchickten Maler und Zeichner. Er war lange Haupt: 
zeichner für die Holzſchnitte des, Punch“, vonden er ſich 1850 
zurückzog, um ſich der Illuſtration anderer Zeitſchriften und 
Bücher zu widmen. Er starb 12. Dezember 1882 in London. 
Dozent (vom lat. docEre, lehren), Lehrer, bejunders afa= 
demijcher Lehrer. Das Wort begreift die ordentlichen und 
außeroxdentlichen Vrofefioren wie die Brivatdozenten in 
fih. Letztere find Lehrer, dieander Hochſchule Borträge Halten 
dürfen, ohne jedoch als öffentliche Lehrer angejtelft zu fein. 
Die Stellung des D.n. ijt meiſt die Vorftufe zum öffentfichen 
Lehramt der Brofefjur. — Dozieren, lehren, unterrichten. 
Dozſa(ſpr.Doſcha, Georg), Anftifterund Führerdesungaris 
ſchen Bauernaufjtandes 1514, ein Szefler von Geburt. Wegen 
feinerausgezeichneten Tapferkeit imSfampfegegen dieTürfen in 


s | den Adelzitand erhoben und vom Kardinal-Brimas Thomas 


Bakacz 1514 mit den Oberbefehl über das Kreuzheer(Kurutzen) 
gegen die Türfen betraut, benußte D. die ihm von allen Geis 
ten her zuftrömenden Bauern, verarnıten Edelleute, Mönche 
u. ſ. w. zu einem furchtbaren Vernichtungskriege gegen den die 
Bauern bedrücenden Adel; er wurde aber gegen Ende Juli 
von dem fiedenbürgifchen Woiwoden Johann Szapolya bei 
Temesvar gefchlagen, gefangen genonmen und unter unſäg— 
lichen Martern hingerichtet. Sojeph Eötvös hat diefen Stoff 
in feinem befannten Roman „Magyarorszäg1514 ben“ (d.i. 
„Ungarn im Jahre 1514”) behandelt. 

Dozy (pr. Dofi, Reinhart Bieter Anne), bedeutender Orien⸗ 
talift, geb. 21. Februar 1820 zu Leiden, wurde dafelbft 1850 
Profeſſor der Geſchichte und ſtarb als ſolcher 29. April 1883. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: „Scriptorum Ara- 
bum loci de Abbadidis‘‘ (3 Bde., Leiden 1846-68), „Hi- 
stoire de l’Afrique et de l’Espagne ete.“ (2 Bbde., ebend. 
1848—52), „Histoire des Musulmans d’Espagne jusqu’a 
la conqu£te del’Andalousie parles Almoravides“ (4 Bde., 
ebend. 1861 und 1881; deutſch, 2Bde., Leipzig 1874), „Hi- 
stoire des Israelites à la Mecque“ (1864; deutſch, Leipzig 
1864), „HetIslamisme“ (Haarlem 1863) 2c. Befondere Ber: 
diente Hat fi) D. une unfere Kenntnis des Arabiſchen auf dem 
lexifafen Gebiete erworben. 

Dr., Abfürzung für Doktor (f. d.). 

Dran oder Diraa, Namedesalten Ellenmaßes in der Tür— 
fei undin Nordafrika; die Europäer nennen es gewöhnlich Pik. 

Ari ’a Wadt oder Wadi Schibika, im Altertum Dara- 
dus, großer Fluß in Marokko; er entipringt im mittleren Atz 
las und mündet füdfich von Kap Nun in den AÄtlantiſchenOzean. 
Bei Hochwaſſer Hat er im Unterlaufe eine Breite von 150 m, 
jonft 30 m. Er durchftrönt ſehr fruchtbare Landſchaften. 

Drabeskos, im Altertum eine thrafifche Anfiedelung nörd- 
Tich vom Gebirge Pangäon, an der mafedonischen Küſte zivis 
{chen den Flüffen Strymon und Neſtos, jet Drama (f. d.). 

Drac oder Dragon (fpr. Dragong), Fluß im ſüdöſtlichen 
Frankreich; erentipringtin der Nahe des MontPelvoux, durd)= 
fließt die Departements Hautes Alpes und Iſere und mündet 
nad) einem 150 km fangen Laufe bei Grenoble in die Iſere. 

Dracaena L. (Drahenbaum), Pflanzengattung der Li— 
—— Gruppe der Spargelartigen, mit palmenartig 
wacdjenden Baumgeftalten, deren Schopf von fäbelfürmigen 
Blättern aufeinem weichen und Häufig dickenStamme maleriſch 
abſticht. Man hat die dattung zerlegt in: Calsdracon, Char- 
leswoodia, Cordyline,Dracaena, Dracaenopsis, die ſich über 
Neufeeland, Nordauftralien, Oftindien, China und Japan, die 
Masfarenen, Madagaskar, Südafrifa, Sierra Leone und 
Quiura, Südamerifa und die Kanariſchen Injeln verbreiten. 
Hier erlangt der gemeine Drachen baum (D. draco Z.) eine 
Kraft und Stärke, die ihn zu den Niefen des Pflanzenreichs 
ftellt. Berühmt ift der D. auf Teneriffa zu Orotowa. Als 
ihn Humboldt 1799 maß, Hatte ergegen 13m im Umfangeüber 
der Wurzel, während er nad) Staunton in 3 m Höhenod) an 
3,, mim Durchmefjer hielt, bei einer Geſamthöhe von 18 m. 
Leider wurde derjelbe 2, Sanuar 1868 von einem Sturme um— 
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geworfen. — Auch die Gartenkunſt hat ſich der D. bemächtigt. 
— Ein Erzeugnis der D. ift das Drachenblut (ſ. d.). 





NIIT IH 5 
Ni. 2874. Reinhart Dozy (geb. 21. Februar 1820, geft. 29. April 1883). 





Drache (lat. draco), ein fabelhaftes Ungeheuer, defjen Ge— 
ſchichte bis in die höchſten Zeiten des Altertums hinaufreicht, 
wie das Sternbild des D. beweift, als welches der Sage nad) 





























ö— — 
geſetzt aus Schlange und Löwe. Der D. wurde ſchon im 


Altertum als Wappen und Schildzeichen verwendet. Wegen 
der vernichtenden Gewalt, die man dem fabelhaften Tiere zu— 
ſchrieb, galt der D. bei den Römern auch als Sinnbild des 
Böſen, alſo ſpäter im Gegenſatz gegen Chriſtus und die Heils— 
lehre als Sinnbild des Antichriſt und des Teufels. So iſt der 
Sieg Michaels über den D.n in feiner weiteren Bedeutung der 
Sieg des Chriftentums über da8 Heidentum. Ebenfo erfchei= 
nen viele Heilige in dev Legende im Kampfe gegen den D.n ala 
Beſieger desfelben, wodurch die Befiegung des Heidentums 
durch die Predigt des Evangeliums ausgedrückt wird. Die 
auch in Deutſchland mit vielfältiger Beziehung auf uralt 
| Jeidnifchen germanifchen Glauben an vielen Orten vorfom- 
menden Borfsjagen von D.n oder Lindwürmern haben in dem 
Vorkommen fojjiler Riefeneidechfen fir manche Gegenden 
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Nr. 2876. Drache auf König Gorms 
Grabſtein (XII. Jahrhundert). 






































































































































Nr. 2875. Dradenbaum auf Teneriffa (Dracaena draco). 


das die goldenen Äpfel der He2periden bewachende, von Her= 
kules getötete Ungetüm von Juno an den Himmel verjegt 
twurde. Seine Gejtalt wird möglichft ſchrecklich dargeftellt, 
meiſtens aber als geflügelte Riejenfchlange, oder zuſammen— 








Nr. 2878. Heraldiſcher Drache aus Nr. 2879. Heraldiſcher Drache aus 
dem früheren Mittelalter. dem fpäteren Mittelalter. 


einen fcheinbaren Hintergrund, und es ift nicht zu verwun— 
dern, daß fie in Öegenden, Ivo —— — gemacht wur⸗ 
den, beſonders gern Fuß faßten. Wie im Altertum als Schild- 
zeihen, jo wird. nachher in der Wappenfunde der D. als 
Wappenfigur verivendet, mit großem ſpitzen Kopf, offenem 
Rachen, aus dem mandmal Flammen hervorgehen, fleder= 
mausartigen Zlügeln, löwen- oder adlerartigen Vorderfüßen 
und oft mit ftachelbefeßtem Schwanze dargejtellt. Hat er lö— 
wenartige Binterfüße umd feine Flügel, jo heißt er Lind— 
wurm. D.n kommen als Münzbilder auch aufchinejtichen und 
japanifchen Münzen vor. — In der Bhyjif heißt eleftri- 
ſcher ©. das befannte Spielwerf des Knaben, wenn dejjen 
Schnur durd) Einffechten eines feinen Drahtes leitend gemacht 
worden iſt, um das Vorhandenfein freier atmofphärifcher Elef- 
trizität in den höheren Luftſchichten nachzuweiſen. Zu folchen 
Unterfuchungen hat Franklin den Papierdrachen zuerft benutzt. 
— D. iſt aud) ein ziemlich umfangreiches Sternbild am nörd— 
lihen Himmel zwijchen Cepheus, Herkules und Leier, der 
Schwanz zwifchen dem großen und Kleinen Bär. 

Drache (Draco), eine den Echſen (Saurii) zugehörende 
Zungenagame (Iguanida) mit dürrem Leib und einer an den 
erſten fünf bis ſechs Nippen fich findenden Hauttwucherung, 
welche einen Fallſchirm bifdet. Der fliegende ®. (Draco vo- 
a) wird20 cm lang undzeichnet ſich durch überaus prächtige 
Färbung aus. Er betvohnt die Sundainfeln. 

Dradjenbanm, Pflanzengattung, |. Dracaena Z. 
Drachenblut (Sanguis draconis), ein dunfelblutrotes, 
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ſprödes Harz verſchiedener tropiſcher Bäume; jetzt findet man 
nur noch das von Daemonorps (Calamus) Draco im Handel; 
e3 fommt aus Hinterindien und den Moluffen und wird aus 
den Früchten diefer Palmen gewonnen (oftindijches D.); 
man erhält es gewöhnlich in Form von Stangen, welde in 
Palmenblätter eingewidelt jind. Afrifanifches D. wird 
aus dem Stamme des gemeinen Drachenbaumes, Dracaena 
Araco Z.(j.d.), amerifanifches D. von dem in Südamerifa 
wachſenden Slügelfruchtbaum, Pterocarpus draco, durd) 
Einjchnitte in die Rinde gewonnen; beide Sorten Haben nur 
Iofale3 Intereſſe. Van benutzt das D. teil in Apotheken, 
teil3 zur Herftellung roter Lade und Firniffe. 








— 
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Nr, 2880. Der fliegende Drache (Draco volans), 






36 Sekunden), die der Mond gebraucht, um vom auffteigenden 
Knoten big wieder zu demfelben zu gelangen. 

Drachenorden, 1865 geitifteter chineſiſcher Militärorden 
von drei Klaſſen. Er beſteht aus einer goldenen (für die dritte 
Klaſſe ſilberne Denkmünze, auf der ſich zwei Drachen befin= 
den. Das Band iſt gelb mit grünen Rändern. Der Orden wird 
europäiſchen Offizieren verliehen, die in China Dienſte leiſten. 

Drachenrotang, Pflanzenart, ſ. unter Palmen. 

Drachenwurz, Pflanzengattung, ſ. Calla Z. 

Drachezu Babel, Name einesStückes des AltenTeſtaments, 
das mit der Hiſtorie vom Bel zu Babel in der alexandriniſchen 
Überſetzung desfelden(LXX) das letzte(ſpäter angefügte) Kapi— 
tel bildet, das Luther unter die Apokryphen verwies. 

Drachmann (Holger Henrik Herholdt), däniſcher Dich—⸗ 
ter (Hauptvertreter der realiſtiſchen Richtung), geb. 9. Ok⸗ 
tober 1846 zu Kopenhagen, war erſt Seemaler, bevor 
er ſich der litterariſchen Thätigkeit widmete. Er ver— 
öffentlichte verſchiedene Sammlungen lyriſcher und epi= 
ſcher Dichtungen und Erzählnngen. Unter letzteren hatte 
beſonders „Derovre fra gränsen“ (1877) großen Er- 
folg. Seine „Strandnovellen” überjeßte E. von Engels 
Hardt ins Deutfche (Leipzig 1881). 

Drachme, im attiſchen Gewichtsſyſtem der 6000. Teil 
eine? Talentes, der 100. Teil einer Mina oder ungefähr 
48. Die neugriechische Gewichtsdrachme (im Künigreid) 
Griechenland) iſt —¶ Y,. der Dfa(f.d.)=3,, g (j. Dir 
hem). Als Silbermünge war die D. 70— 80 %f. Reichs⸗ 
währung. Die neugriehiihe D. (zu 100 Lepta) enthielt 
früher für etiva 72 BF. Feinfilber; gegenwärtig iſt ſie dem 
Frank (ſ. d.) gleich. — In England und den Vereinigten: 
Staaten von Nordamerika iſt die D. als Gewicht — Y/grs 
Handel3pfund. 

Dracocepbälum Z., Drachenkopf, Pflanzengattung 
der Lippenblütler, mit ein paar Arten, die gleid) Me— 


Drachenfels, ein jteil auffteigender Bergfegel des Sieben= | Tiffe gebraud)t werden, nämlid) D. Moldavica, pennatum, 
gebirges, dicht am Rhein, 314,,, m hoc). Sein Gipfel trägt | nutans u. j. w. 


die malerischen Trümmer des Schlofjeg D. (früher Drachen- 
burg) und eine zum Andenfen an den Nheinübergang von 
1814 errichtete Spitzſäule. Bon D. aus Hat man eine pracht⸗ 
volle Ausſicht. Die Rheinſeite des D. bringt die unter dem 
Namen Drachenblut befannten Rotweine hervor. 





Nr. 2881. Dradenfifch (Trachinus draco). 

Drachenfiſch (Trachinus draco) oder Betermännden, 
gehört der Familie der Viperfifche (Trachinidae) an, erreicht 
eine Länge von 30—50 cm und bejigt zwei Rückenfloſſen, von 
denen die Heine vordere hand» oder dDradjenflügelartig ausge— 
breitet ift, deren Stacheln heftig ſchmerzende, leicht entzündliche 
Wunden hervorbringen. 

Drachenkopf, Ausguß von Dachrinnen, mit einer drachen⸗ 
topfähnlichen Rohröffnung verjehen. — Über die Pflanzen- 
gattung®. j. Dracocephälum Z. 

Drachenkopf und Drachenſchwanz, der aufs undder abſtei— 
gende Knotenpunkt der Mondbahn, j. unter Mond, 

Drachenmonat, die Zeit (27 Tage 5 Stunden 5 Minuten 


Draco mitigatus, veralteter Yame fir Queckſilberchlorür 
oder Calomel. 

Draconin (Dracenin, Draein), der in Alkohol Lögliche Teil 
des Dradenblutharzes. 

Drarsnites (Johann), deutſch Drad) oder Trac), aud) Karls 

ftadt genannt, lutherifcheriTheolog, geb.1494 zu Karlſtadt 
in Sranfen, war erftüniverfitätsprofefjor in Erfurt; von 
dort als Anhänger Luthers 1521 verjagt, ward er 1523 
Yutherifcher Prediger in Miltenberg, 1524—26 in Wal⸗ 
; teröhaufen, 1534 Prediger und Profeſſor in Marburg, 
: ging 1547 nad} Lübeck, 1551 al3 Prediger und Brofefjor 
nad) Roſtock, 1560 aber nad) Wittenberg, wo er 18. April 
1566 jtarb. Sein Hauptwerk, die „Biblia pentabla“, ift 
nur teilweije gedruckt. Das andere Hauptwerk ericien 
unter dem Titel „Gottes Verheigungen von Chriſto“ 
a (2 Teile, 1549—50). 
Draroniius (Bloͤſſius Emilius), chriſtlich-lateiniſcher 
& Dichter zu Ende des 5. Jahrhunderts in Karthago, Verz 
fajjer eines „Hexa&meron“ und verſchiedener Kleinever 
Dichtungen (neuejte Ausg. der Gedichte Leipzig 1873). 

Dracut (jpr. Drehköt), Stadt in der Grafſchaft Midd— 
leſex des amerifaniichen Unionsſtaates Maſſachuſetts, 
am Merrimac, mit Baumwoll- und Papierfabriken und 
(1880) 1605 €. 

Draden oder Faden, ein Danziger Garnmaß, näm— 
lich ein Hafpel von 3"/, preußifchen Ellen Umfang, wo— 
bei man (jtatt 91,,) 92 engliihe Zoll — 2,,, m recjnete. 

Drasger (Zofeph Anton), Hijtorienmaler, geb.1800 in 
Trier, Schüler von Kügelgen in Dresden, zug 1823nah Nom, 
wo er Kirchenbilder von ziemlich mangelhafter Kompofition 
malte, denen ev aber durch grau in graue Untermafung und 
dann durd) Auftrag farbiger Laſur großen Glanz und Schmelz 
de3 Kolorits verlich. Dort jtarb ev 1848. 

Drage, rechter Nebenflug der Nepe; er entjpringt auf der 
pommerſchen Seenplatte in Kreife Neuftettin aus dem oberen 
See bei Liepen, durchfließt den Dratzig- und Großlübbeſee und 
mündet bei Sreuz; feine Länge beträgt 165 km, davon find 
37 km fdiffbar. 

Dragse (franz. pr. Draſcheh), mit Zuder überzogene Man— 
dein, Anis 2c. auch Streuzuder, bei dem der Kern nicht aus 
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Samen, fondern aus von geftoßenem Hutzuder abgejiebten 
Heinen Zuderförnchen beſteht. — Tie Vorrichtung, mittel3 
welcher man in größeren Sanditenfabrifen die Gewürzkörner 
mit Zuder überzieht, nennt man Dragéemaſchine oder 
Dragierfefjel; f. aud) Kanditen. 

Dragendorff (Georg), Chemiker, geb.20. April 1836 zu Ro= 
ſtock, iſt Brofefjor der Pharmazie mit dem Titel Wirklicher 
Staat3rat in Dorpat. Sein Hauptwerk ift „Die gerichtliche 
chemiſche Ermittelung von Biften“ (Betersburg 186852. Aufl. 
1876, auch ins Ruſſiſche und Sranzöfifche überjegt). Seit 1875 
gibt er die „Bahresberichte für Pharmakognoſie 2c.” (Göt- 
tingen) heraus. 

Arngierkeffel, j. unter Dragee. 

Dragoman, bei den Europäern in Morgenlande Name für 
Dolmeticher, bejonderz für den Pfortendragoman, welcher 
früher ale diplomatischen Verhandlungen der Pforte mit den 
europäijchen Mächten vermittelte. Die Wichtigkeit diejes 
Amtes hat infolge fortjchreitender Sprachkenntnis unter den 
Diplomaten jehr abgenommen. 

Dragomanow (Michael), ruſſiſcher Schriftjteller und poli= 
tiicher YUgitator, geb. 1841 in Hadjatjc (Gouvernement Pol- 
tawa), beteiligte fich an der von der Regierung unterdrücdten 
ufcainifchen Bewegung von 1862, wurde aber troßden 1878 
Profefjor der alten Bejchichte in Kiew. Nach feiner Abſetzung 
durch den Unterrichtsminifter Tolftoy, deſſen Syitem er ans 
gegriffen, ging er 1876 nach Senf, gründete 1877 die Zeit— 
ichrift „Hromada‘ (Die Gemeinde) und veröffentlichte: „Les 
Turcs exterieurs et interieurs" (Genf 1876), „Le tyranni 
cide en Russie‘ (ebend. 1881), „La Pologne historique et 
la d&mocratie moscovite‘ (ebend. 1881). Um die Kenntnis 
der Geſchichte und Litteratur und der Ethnographie Kleinruß- 
lands erwarb ſich D. große Verdienfte, auch gab er mit Anto- 
nowitſch eine kritifche Sammlung kleinruſſiſcher Volkslieder 
Kiew 1874) heraus, Doch verteidigt er in feinen politifchen 

hriften den politiſchen Mord. 

Dragon oder Dragun, Pflanzenart der Artemisia, |. un= 
ter Beifuß. 

Dragonäden heikt das gewaltfame Belehrungsmittel, das 
unter Ludwig XTV. gegen die Broteftanten angewandt wurde 
und darin bejtand, daß den Ketzern die wegen ihrer Roheit und 
Grauſamkeit berüchtigten Dragoner als Zwangseinquartie— 
rung in die Häuſer gelegt wurden. 

Dragoner, eine Gattung leichter Kavallerie der heutigen 
Heere, früher in ausgedehnterem Maße auch zum Fußkampf 
beſtimmt. Ihre Benennung ſoll von einer Helmzier, einem 
Drachen (franz. dragon), ſtammen. Ihre Einführung ſtammt 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und hängt mit 
Abſchaffung der Lanze bei den Küraſſieren und Einführung 
der Feuerwaffe bei der Reiterei zuſammen. Kaiſer Nikolaus J. 
von Rußland beſaß ein Dragonerkorps, welches eigentlich 
nur beritteneInfanterie ſein ſollte. Alexanders d. Gr. dimachai 
(Doppelkämpfer) gehören gleichfalls dahin, weil ſie zu Fuß 
und zu Pferde kämpfen ſollken. 

Dragonetti (Domenico), Kontrabaffift, geb. 7. April 1768 

. zu Venedig, zeigte früh eine jeltene Fertigkeit auf diefem riefen- 
haften Inſtrumente und errang hierin die größten Erfolge, 
wurde 1782 erſter Kontrabaſſiſt an der Markuskirche in Ves 
nedig und zog 1794. nad) London, wo er bis zu feinem Tode, 
16. April 1846, im Theater= und Konzertorcheſter und als 
Lehrerthätig war. SeineSammlung mufifalifcher Bartituren 
befigt das Britifche Mufeum. Sein Leben bejchrieb Caffi 
(Benedig 1846). . 

Dragonne (Thorictis Dracaena) odervandkaiman, eine 
Panzerechſe des tropiſchen Amerika, bis zu 2 m lang, mit 
pfattgedriictem, oben zweifämmigem Schwanze. Sie lebt, 
ohne ſchwimmen zu Fünnen, in jumpfigem Waſſer. Fleiſch 
und Eier werden gegejjen. 

Dragör, jtadtähnliches Dorf auf der Inſel Amager bei 
Kopenhagen; die 1500 E. verrichten meift Lotſendienſte. 

Dragten oder Drachten (Noorder- und Zuider-D.), zwei 
Dörfer in der niederländifchen Provinz Friesland, ſüdöſtlich 
von Zeeumwarden, mit zufammen 5320 €. 

Draguignan(ipr. Draginjang), das alteDraconum, Haupt= 
ftadt des frangöfischen Departements Bar, ander Nartuby und 
an der Bahn Marjeille-Nizza, in anmutiger, waldreicher Ge— 
gend gelegen, mit ca. 9800 E., die mit Wein, OL, Seide, Öarten= 





früchten und Leder handeln. D. iſt Sitz eines Tribunals erſter 
Inſtanz, eines Affitenhofes, Handels- und Friedensgerichts 
und befigtein Kommunalcollege, Lehrerjeniinarundeineöffent- 
liche Bücherſammlung von ca. 15000 Bänden. 

Dragun (Artemisia Dracuneulus L.) oder Draguns 
fraut, auch Eftragon, Pflanzenart der Artemisia Z., ſ. 
unter Beifuß. 

Dragut oder Torghut, algerischer Seeräuber, geb. in 
einem Dorfe an der Küſte Kleinajiens, plünderte jeit 1546 die 
Südfüfte Italiens, entriß 1552 den Malteſern Tripolis und 
wurdedafür vom Sultan zum Beivon Tripolis ernannt; 1553 
landete er auf Corfica, fiel aber 23. Juli 1565 bei der Ein 
nahme des Forts St. Elmo auf Malta. 

Drahem, türkisches Gewicht, j. Dirhem. 

Drahotuſch, Marktflecken im Kreiſe Neutitichein, Bezirks— 
amt Weißkirch des öſterreichiſchen Kronlandes Mähren, an der 
Bahn Oderberg-Prerau, mit ca. 1850 E. 

Draht, ein fadenartig lang gezogenes Metallerzeugnis, wel⸗ 
ches je nach der Form als gewöhnlicher Runddraht, ferner 
als Vierkantdraht, außerdem aber auch noch in verſchieden— 
artigen anderen Querſchnittsformen als Fagon- oder Dej- 
findraht hergeftellt wird. Die Stärfe des D.s iſt im allge 
meinen eine geringe, aber im einzelnen ſehr verichiedene. Bei 
Nunddraht kommen alle Abjtufungen von 0,,— 12 mm für ge= 
wöhnliche Gebrauchs⸗ 
zwecke vor. Sehr dün— 
ner D. von 0,4 —O,n5 
mm wird befonders zu 
Gold-undSilbertreffen 
verwendet; hierzu be= 
nußt man auch feinen 
plattgedrücdten D., der 
als Lahn bezeichnet 
wird. Die Herjtellung 
des D.3 erfolgt aus fo= 
genannten Drahtſtä— 
ben, die durch Gießen, 
Schmieden, Walzen 
oder auch durch Schnei⸗ 
den von Blechftreifen 
bergeftellt und alsdann 
für gewöhnlich auf der 
Biehbanf (Nr. 2882 
1.2883) mittels allmäh⸗ 
lihen Durchziehens 
dur immer engere Lö⸗ 
cher des Zieheiſens 
bis zu der erforder⸗ 
lichen Dicke und in 
der gewünſchten Quer⸗ 
ſchnittsform hergeſtellt 
werden. Metalle, die 
leicht reißen und daher 
das Anfaſſen mit der in 
der gewöhnlichen Zieh⸗ 
bank angewendeten ſo⸗ 
genannten Zange (Nr. 
2883) nicht vertragen, werden auf Drahtleiern oder Zieh— 
fcheiben Hergeftellt, die aus zwei um jenfrechte Achſen drehba= 
ren Trommeln beftehen, zwischen denen fich das Zieheiſen befin- 
det, fo daß der von der einen Trommel auf- und bon der andern 
Trommel abgewundene D. durch das Zieheiſen Hindurchgehen 
muß. Bleidraht wird auch durch Breffendes halbgeſchmolzenen 
Bleies durch den gelücherten Boden eines Eifenchlinders mit- 
tels Kolbendrud, ähnlich wie Fadennudeln, hergeſtellt. Stärfere 
Eiſen- und Stahldrähte werden fir und fertig ausgewalzt; für 
manche Drahtforten dient aber das Walzen nur als Mittel- 
ftufe der Zabrifation. Zur Anfertigung der allerfeinten, 
Spinnwebfäden ähnlichen Gold- und Blatindrähte für phyfife- 
liſche und optische Zwecke zieht man dag mit einer Silberhitlle 
umgebene Metall zu einem im ganzen ftärferen D. aus und 
entfernt alsdann die Silberumhüllung durch Auflöfen in Sal— 
peterfäure, um den feinen Drahtfern für ſich zu erhalten. 

Drahtband, ſtarkes Gazeband, welches an jeder Seite einen 
dünnen Eifendraht enthält. 

Drahtbinder, Slawonifcher Haufierer, |. Topfftrider. 














Draptziehbant. 
Nr.2882. Stoßzug. Nr. 2888. Schleppzug. 
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Drahtbrücke, Hängebrücke, bei twelcher eine Anzahl Draht: 
ſeile die Brückenbahn tragen, |. Drahtſeilbrücke. 

Drahtbürſte oder Kratzbürſte, aus Draht hergeſtellte 
Bürſte, die man zur Reinigung von Flaſchen, Siederohren ꝛc. 
verwendet. In Gießereien braucht man ſie zum Putzen der 
friſch gegoſſenen Stücke, als Haarbürſte zur Reinigung der 
Haustiere, auch dient ſie in den feinſten Sorten zur Kopfbürſte. 

Drahtgewebe oder Metalltuch, ein aus Drähten gebil- 
detes, mehr oder mindergrodes, aber auch bis zu großer Fein⸗ 
heit auf bejonderen Webjtühlen (Drahtwebſtuhl) herge- 
ftefltes Gewebe, das beſonders zu Sieben, zu Fenſterſchützern, 
zu Unterlagen unter gläjerne, zu chemischen Zwecken benutzte 
Kochgefäße u. |. w. verwendet wird. B 
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Nr. 2884. Legen der Drainröhren. 


Drahtheftmaſchine, ſ. unter Buchbinderei. 

Drahthinderniſſe kommen im Feld- und Feſtungskriege vor 
und beſtehen aus Drähten oder Drahtſeilen, welche längs der 
Gräben, Wälle ꝛc. geſpannt find, um deren Überjchreitung zu 
erſchweren (z. B. Erſtürmung der Düppeler Schanzen 1864). 
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Nr. 2885. lan eines drainierten Feldes. 

Die den krummen Horizontallinien beigefegten Biffern find Niveaus 
zahlen, welde ſich auf die Meereshöhe beziehen. Die geraden feinen 
Linien find Sauge, die dicken Sammeldraind. Die Ausmündung der 
letzteren iſt bei x in einen Graben. 


Arahtlehre oder Drahtmaß, Werkzeug zum Mefjen der 
Drahtdicen; es beſteht in der Regel aus einer ſchmalen Stahl: 
platte, welche am Rande mit Einjchnitten zum Einfchieben der 
Drähte verjehen ift und zur Beſtimmung ihrer Diden nad) 
gewiſſen Maßeinheiten over der auch im Handel gebräuch- 
lichen Drahtnummern benutzt wird. Da die gewöhnlichen D.n 
nur ungenaues Mefjen gejtatten, jo hat man noch andere In— 
ftrunmente für diefen Zweck Hergeftellt, jo die von Robifon erfun= 











ten jtählernen, an den inneren Kanten mit einer Einteilung 
verjehenen Linealen bejtehende D.; ferner als Taſcheninſtru— 
ment die von Coder erfundene verftellbare Scheibendradte 
led re; ferner benugt man dazu auch jogenannte Tafter. 

Drahtſchere, jherenartiges Inftrument, welches insbeſon— 
derederartig eingerichtet ift, daß das PBlattquetfcherder Dräfte 
an der Schnittftelle vermieden wird, und welches auferden ver⸗ 
jtellbare Vorrichtungen Hat, um Drahtjtüden von beſtimmten 
Längen daranf abzufchneiden. 

Drahtſeilbahn, ein oberhalbdes Erdbodens ausgefpanntes 
Dradtjeil, mit welchem herabhängende faftenartige, mit zu 
befördernden Materialien gefüllte Gefäße unmittelbar über 
Rollen in geeigneter Weiſe durch Yortziehen des Tragjeiles 
befördert over auf welchem mittel3 der an den Gefäßen ans 
gebrachten Rollen diefe Gefäße mittel8 eines befonderen Zug- 
ſeiles längs der feftliegenden D. fortgezogen werden. Die 
letztere Einrichtung ift Die vorzüglichere. Das Zugjeil ift end- 
108 und wird, indem dasfelbe an der Hauptitation um eine 
große Scheibe herumgelegt ift, durch Drehung diefer Scheibe 
mittel3 einer Betvegfraft (Dampfmaſchine, Wafjerrad u. ſ. w.) 
im Ninge herum bewegt. In einfachſter Form uralt, nad) 
überlieferter Zeichnung zuerjt im 15. Jahrhundert technifch 
ausgebildet, iſt die D. feit einigen Jahrzehnten mehr und mehr 


| ein wichtiges Transportmittel, ingbefondere zur Beförderung 


von Mineralien in Berggegenden geworden. 

Drahtfeile (Kabel), aus Eiſen- und Stahl: oder aud) anderen 
Metalldrähten (jo 3. B. für elektriſche Zwecke aus Kupfer oder 
Bronze) zufammengemwundene Geile. Die gewöhnlich als D. 
bezeichneten Fabrifate dienen zur Aufnahme von. Zugfräften 
und zur Übermittelung von Bewegungen, fo insbeſondere bei 
dem Bergwerksbetrieb, und für Hebevorrichtungen aller Art, 
zur Fernubertragung von Arbeitskraft beiden Drahtſeiltrans⸗ 
miffionen und Drahtfeilbahnen (ſ. d.) Um bei den auf Bie— 
gung beanſpruchten D.n die Drähte möglichjt gleichmäßig an= 
zuftrengen, was bei größeren Querſchnitten Fir die verſchie⸗ 
denen Querſchnittslagen nicht der Fall jein würde, verfieht 
man die D. mit einer Hanffeele. 

Drahtſeilbrücke, einean Draßtfeilen a 
bahn, ausgezeichnet durch Einfachheit der Einrichtung fowie 
durch Seftigfeit des Materials, dagegen benachteiligt durch den 
wegen großer Zeichtigfeit geringen Widerjtand gegen Schman- 
fungen infolge von Bindioirhung und ferner durd) daS unbe= 
merfbare Durchroſten einzelner Drähte. Eine dergrüßten D.n 
ift die über die Ningarafälle mit einer Spannweite von 385m, 
al3 deren Erbauer der deutfche Ingenieur Nöbling fid) Bes 
rühmtheit erworben hat. 

Drahtfieb, |. unter Dradtgewebe. * 

Dr ahtſtifte oder Drahtnägel, auch PariſerStifte, zumeiſt 
aus Eiſendraht, ſeltener aus Kupfer- oder Meſſingdraht herge— 
ſtellteStifte verſchiedenerGröße undStärke; ſie werden aus kal⸗ 
tem Drahte mittels geeigneter Maſchinen (Drahtſtiftma— 
ſchinen) aus rundem, vierkantigem oder neuerdings auch drei⸗ 
fantigem Drahte erzeugt, wobei dieſe — außer Zufüh⸗ 
rung und Gradrichtung des Drahtes und Abgabe der Stifte das 
Anftauchen des Kopfes, die Verſchiebung des Drahtes nad) der 
Stiftlänge, das Zufpigen und Abſchneiden zu verrichten haben. 

Drahtwurm nennt manjchädliche, den Nehlwürmern ähnz 
liche Larven der Schnefffäfer (Blateridae), die befonders durch 
Benagen der Wurzeln von Oetreidearten gefährlich werden. 

Drainage (engl., ſpr. Drehnidſch, gewöhnlich Drähnafche 
ausgeſprochen, d.h. Wafjerleitungdfanaljoder Drainierung 
nennt man das Verfahren, aus Ader= und Wiefenboden das 
überflüffige, einem gedeihlihen Wachstum nachteilige Wajjer 
zu entfernen. In früheren Zeiten fuchte man Dielen Zweck 
nur durch offene Gräben zu erreichen; da jedoch deren Anlage 
und Unterhaltung nicht allein ſehr koſtſpielig, die Gräben ſelbſt 
bei der Ackerbeſtellung und Ernte ſehr hinderlich waren, auch 
viel Boden durch ſie verloren ging, ſo verſuchten die Engländer 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderis durch mit groben Steinen 
u. dgl. ausgefüllte, mit Erde oder Raſen wieder bedeckte Ka— 
näle, fpäter mittel3 eingelegter gebrannter Thonröhren dent - 
Waller Abfluß zu verfchaffen, und zwar mit fo ausnehmend 
günftigem Erfolge, daß ſich diefed Verfahren mit großer 
Schnelligfeitauch aufdemStontinente ausbreitete. DieDrain- 
töhren, etwa 30 cm lang und etwa 40m im inneren Durd)- 


dene, aus zwei unterjehr ſpitzem Winfel gegeneinander geneigs | mejjer, werden in nach unten ſchräg zulaufenden, etiwa 1,, m 
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tiefen, mittel3 eigener Drainwerkzeuge hergeftellten Gräben, 
deren Sohle nur fo breit ift, daß fie von der Röhre ausgefüllt 
wird, dicht aneinander gelegt, worauf die Gräben zugemorfen 
werden. Das Wajjer dringt nun durch die Stoßfugen in die 
Röhren ein und fließt durch deren Gefälle ab, welches feßtere 
durch genaues Nivellement erntittelt wird umd auf30m wenig⸗ 
ſtens 6—7 cm betragen nut. Die Entfernung dev parallel 
laufenden Saugdraing, welche in Sammeldrains münden, be= 
trägt je nad) der fortzubeiwegenden Waſſermenge 7— 15 m. 
Sind größere Wafjermajjen aufzunehmen, fo werden doppelte 
oder dreifache Neihen von Nöhren gelegt. Der zur Anferti- 
gung der Drainröhren zu verwendende Thon darf nicht zu 
mager und nicht zu fett fein, was durch Beimengung von 
Sand oder fettem Thon auszugleichen ift; kalkhaltiger Thon 
ift nicht zu derivenden. Der Vorteil der Drainröhren be- 
fteht in der Entjänerung und Erwärmung de3 Bodens neben 
der Entfernung des überſchüſſigen Waſſers. Vergl. Berets, 
„Handbuch des landwirtſchaftlichen Waſſerbaues“ (1877). — 
Über Drainage in der Wundarzneikunſt |. unter Wunde. 

Drainieren (abwäffern), |. Drainage. 

Drainröhren, zur Entwäſſerung des Bodens benutzte Röh— 
ren, |. unter Drainage. 

Draifine, ein Fuhrwerk, das feine Bewegung durch eine 
darin ſitzende Perſon erhält, benannt nach feinem Erfinder, 
den 1851 verjtorbenen badischen Forſtmeiſter Rarlvon Drais. 
Es gibt drei= oder vierräderige D.n; die Kraft wird entweder 
durch ein Trittbrett oder durd) eine mit der Hand zu drehende 
Kurbel auf die Räder übertragen, von denen da3 Hintere Baar 
bloße Laufräder find. Diefe Art Wagen hat eine praftifche Be- 
deutung ſich nie zu erringen vermocht, nurbeim Eifenbahnbau 
find jeßt noch Ähnliche Fahrzeuge zum Befahren der Streden 
in Gebrauch. Auch hat man hier die Dampfkraft in Mitwir— 
fung gezogen und damit eine Art leichten Dampfivagens zu— 
wege gebradit. 

Drake (fpr. Drehk, Francis), berühnter englifcher See- 
mann, geb. 1545 zu Tavyſtock (Devonihire), focht jeit 1567 
tapfer gegen die Spanier und erhielt 1576 von der Königin 
die Mittel zur Ausrüſtung von fünf Schiffen, mit denen er 
durch) die Magelhaensſtraße indieSiüdfeedringen wollte. Den 
20. November 1578 fam er bei der Injel Mocha, ſüdlich von 
Chife, an, jegelte nach Norden weiter, entdeckte Kap Horn, die 
Elijabetginfeln und Neualbion und kehrte dann 1580 über Dit: 
indien nach England zurück. Zum Ritter gejchlagen und mit 
dem Oberbefehlüber eine Flotte von 25 Schiffen betraut, ging 
er im September 1585 wieder unter Segel, nahm San Sago 
auf den Inſeln de3 Grünen Vorgebirges, dann San Domingo 
und Cartagena und zerjtürte die ſpaniſchen Forts in Djtflorida. 
Im Jahre 1587 befehligte er eine Slotte, welche im Hafen von 
Cadiz einen Teil der ſpaniſchen Armada verbrannte, unter 
nahm, 1588 zum Admiral ernannt, 1594 einen neuen Zug 
nach Wejtindien und ftarb 5. Januar 1596. Sein größtes 
Verdienſt erwarb ſich D. dadurch, daß er die Kartoffel in Eu— 
ropa befannter machte. — Bergl. J. Barrow, „Life of D.“ 
(2. Aufl., London 1861). 

Drake(Friedrich), bedeutender Bildhauer, geb. 28. Juni 1805 
zur Pyrmont, bildete ſich ſeit 1826 in Rauchs Atelier zu Ber- 
lin underrang jich bereit8 1833 durch feine erfte größere Arbeit, 
die Öruppe eines fterbenden Kriegers, die höchſte Anerkennung. 
Er ließ raſch nacheinander die Statue einer Winzerin (Natio- 
nafgalerie in Berlin), die in Abgüſſen verbreitete Statuette 
einer Madonna mit vem Kinde und eine Reihe von Porträts 
ftatuetten (Rauch, Schinkel, Goethe, Schiller, Humboldt u. a.) 
folgen. Die erjte feiner wionumentalen Arbeiten war die Erz= 
bildfäule Zuftus Möfers in Osnabrüc(1836), der fi) 1844 acht 
koloſſale Bildſäulen der (damaligen) acht Provinzen Preußens 
(für den Weißen Saal des Berliner Schloſſes) anreihten. Eins 
jeiner vollendetſten und beliebteften Werfe iſt das 1849 fertig- 
gejtelfte Marmordentmal Friedrich Wilhelms LIT. imTiergar⸗ 
ten bei Berlin, mit einem runden Sodel, auf welchem im Haut- 
relief die Lieblichfte Darftellung der Seguungen des Friedens 
enthalten ijt. Künſtleriſch ebenjo vollendet find ferner die Mo— 
numentalbildjäufen Rauchs und Schinkels, einederadht Grup— 
pen auf der Schloßbrüce in Berlin, die eherne Reiterſtatue 
König Wilhelms I. auf der Kölner Nheinbrüde, das Krieger- 
denkmal in Aachen und die Bildſäule Alerander von Hume 
boldt3 für Philadelphia, weniger gelungen dagegen die Vik— 


toria aufden Siegesdenkmal in Berlin. Saft alle Gebilde D.3 
zeichnen ſich durch Anmut und Kraft und durch künſtleriſch ge= 
hobene Naturwahrheit aus. Er ftarb 6. April 1882 in Berlin. 

Drake (ſpr. Drehk, Samuel Gardner), nordamerifanifcher 
Schriftſteller, geb. 11. Oktober 1798 zu Pitt3burg, gründete 
1828 ein Antiquargeſchäft in Bofton und ſtarb hier im März 
1876. Seine nennenswerteften Schriften find: „Biography 
and history of the Indians of North America‘ (11. Aufl., 
Boſton 1852) und „History of Boston“ (ebd. 1856). 

Drakenberge oder Kahlamba, Bebirge in Südoſtafrika, 
beginnt in der Kapkolonie und verläuft nah NO. durd) die 
ſüdafrikaniſche Republik. Der höchjte®ipfel, der Cathkin Beat, 
ift über3000 m hoch, und der wichtige van Reenenpaß, der von 
Port Natal nach dem Oranje-Freiffaat führt, ift 1645 m Hoch. 

Drakenborch (Arnold), niederländifcher Pieog geb. 
1. Januar 1684 zu Utrecht, ward dort 1716 Profeſſor der Ge— 
ihichte und Beredfanteit und ſtarb 16. Januar 1748. Am be: 
fannteften iſt feine Bearbeitung des Silius Stalicug (Utrecht 
1717) und de3 Living (Amſterdam 1738—46). 





Nr. 2886. Francis Drake (geb. 1545, geft. 5. Januar 1596). 


Drakenburg, Fleden im preußifchen Regierungsbezirk 
Hannover, Ami Nienburg, rechts an der Wefer; hier wurde 
der Eatholifche Erich II. von Kalenberg von den evangelijchen 
Hanſeaten 1547 gejchlagen. : va 

Drako (griech. Drakon), Verfafjer der erften ſchriftlichen 
Geſetzgebung in Athen, erhielt im Jahre 620 v. Chr. als Ars 
chon von einen adligen Standesgenofjen den Auftrag; Vers 
faffung und Gefeßgebung des Staates aufzuzeichnen. Geine 
politischen Einrichtungen änderten nichts an dem Verhäftniffe 
der Ständezu einander und fcheinen ſich bloß aufeine Befchrän- 
fung der richterlichen Willkür erftredt zu Haben. Die privat 
rechtlichen Beftimmungen werden von den Alten tvegen ihrer 
außerordentlihen Härte getadelt, da ſelbſt auf geringe Ber: 
gehen, wie Felddiebftahl, diefelbe Strafe geſetzt geivejen jein 
ſoll wie auf Tempelraub und Mord, nämlich der Tod. Die 
Strenge feiner Geſetzgebung machte D. jo mihliebig, daß er 
vor dem Born des Volkes entfliehen mußte. Die bald darauf 
folgende Soloniſche Geſetzgebung brachte die des D. jchnell in 
Bergefjenheit. — Nach D. hat man ſeitdem Bis auf den Heuti= 
gen Tag HH Geſetze drakoniſche Geſetze genannt. 

Drall bezeichnet die Art der Windung der Züge in der Seele 
eines Feuerrohrs. Der D. ift „rechts“ oder „links“, das Ge— 
wehr (Geſchütz) alfo „rechts⸗“ oder „linksgängig“ gezogen, je 
nachdem das aus demſelben abgeſchoſſene Geſchoß zu einer 
Drehung um ſeine Längenachſe von rechts nad) links oder um⸗ 
gekehrt gezwungen wird. Der D. iſt „gleichbleibend“ oder 
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„Iteigend, progreſſiv“, je nachdem die Richtung eines Zuges 
zur Seelenachfe (Längenachſe des Rohrs) überall denfelben 
oder nach der Mündung zu einen immer größeren Winfel 
(Drallwinkel) bildet. Dralllänge bedeutet denjenigen 
Weg, auf der Seelenachje oder deren Verlängerung gemefjen, 
nad deffen Zurücklegung das Geſchoß eine ganze Umdrehung 
um feine Längenachſe gemacht hat. Ye kürzer die Dralllänge, 
deito mehr Umdrehungen muß das Geſchoß natürlich machen, 
dejto ftärfer ift darum feine Rotationsgeſchwindigkeit unter 
fonft gleichen Verhältniſſen, defto ftabiler alfo jeine Längen 
achfe unddefto größer Schließlich feine Treffficherheit. Dagegen 
nimmt mit der Kürze des D.s die Krümmung der Geſchoßbahn 
im ganzen zu und damit die Raſanz derfelben, d.h. die Er= 
hebung der Geſchoßbahn während einer möglichit langen 
Strede nicht über gewöhnliche Zielhöhe (MannsHöhe) über 
den Boden ab. Belagerungs= und Feſtungsgeſchütze, Mörferzc. 
haben meist kurzen D., Teldgefhüge, Infanteriegetvehre 2c. 
längeren D. Ganzer, halber, dreiviertel 2c. D. jagt 
man, fobald das Geſchoß vom Boden bis zur Mündung eine 
ganze, Halbe, dreiviertel Umdrehung macht. Selögeichübehaben 
3. B. etwa!/,, Reftungsfanonen /,—!/,, gezogene Mörfer/;D. 

Dram, türfiiches Gewicht, |. Dirhem. 

Dranın, das alte Drabeskos (f.d.), Hauptitadt eines Gand- 
ſchaks im türfifchen Vilajet Salonifi, mit ca. 7500 €., welche 
Tabak und Baumwolle bauen und verarbeiten. 

Drama (griedh., d.i. Handlung), die höchſte und vollendetite 
der drei Hauptgattungen der Poeſie. Gie vereinigt mit dem 
epifchen Element oder der objeftiven Darftellung einer Hand— 
Yung, die auf der Bühne als ein Gegenwärtiges erfcheint, das 
Iyrifche Element oder die auf der Empfindung und dem Gefühl 
des Handelnden beruhenden Triebfedern derjelben, tritt alfo 
in der fulturlihen Entwidelung der Menjchheit als Kunſt— 
werk erft nach den zur Blüte gelangten beiden anderen Haupt- 
gattungen der Dichtkunſt auf. Die im D. ericheinende Handlung 
beſteht aus einem Kampfe des Helden, d. h. der handelnden 
Hauptperſon, die mit der ganzen Thatkraft ihres ſcharf ausge— 
prägten Charakters nach einem beſtimmten Ziele hinſtrebt, das 
den gegebenen Verhältniſſen und der ſie umgebenden berechtig— 
ten Ordnung der Dinge feindlich gegenüberſteht. Nach der Art 
und dem Ausgange dieſes Widerftreites unterſcheidet man drei 
Arten des D.s: die Tragödie (Trauerſpiel), das D. oder Schau— 
ſpiel im engeren Sinne und die Komödie (Luſtſpiel). In der 
Tragödie geht der Held im Kampfe gegen die ihm gegenüber- 
ftehende Ordnung der Dinge, alfo gegen eine Höhere Macht, zu 
Grunde, weil in feinem individuellen, einfeitigen Wollen und 
Streben, jelbjt wenn es den Grundſätzen der Sittenlehre nicht 
widerjpricht, doch feine Schuld Liegt. Aber truß diefer Schuld 
fünnen wir den Leiden und dem Untergange des Helden Teil- 
nahme und Mitleid nicht verfagen, weil er auf ung durd) die 
Größe feines Charakters Eindrud macht (und eben hierin liegt 
das tragiſche Moment) ;dennoch aber freuen wir uns des Sieges 
der fittlichen Weltordnung,, die mächtiger ifi ala der Einzelne, 
felbft wenn er in feinem Streben auch noch fo kühn und kraft— 
voll erfcheint. Auch die Komödie fchildert einen Widerſtreit, 
in welchen die wirklichen oder eingebildeten, oft thörichten In— 
tereffen des Helden gegen die Intereffen anderer geraten und 
ihn von einer Verlegenheit in die andere führen, bis ihn ein 
Scheinbarer oder wirklicher Zufall von diefem Widerfpruche be— 
freit und dem Konflikt ein glückliches Ende bereitet. Das zwi— 
fchen beiden ftehende Schaufpiel (D. im engeren Sinne) 
führt ung zwar auch einen tragischen Widerftreit vor, der mit 
mancherlei ergreifenden Lagen verbunden fein fan, aber einen 
günftigen Verlauf nimmt und mit dem Siege des fämpfenden 
Helden endigt. — Das regelrecht gebaute D. zerfällt in drei 
Hauptteile: 1) der Anfang, beidem der Zuschauer auf den 
Boden verſetzt wird, auf welchem die handelnden Perſonen 
auftreten, und wo er auf den fommenden Konflikt vorbereitet 
wird; 2) die Verwickelung, welche den Konflikt zum Aus— 
bruch Bringt („der Knoten wird geſchürzt“) und ihn bis zum 
entfcheidenden Wendepunft (Peripetie) jteigert; 3) die Ent— 
wicelung, welche durch mandjerlei Entwirrungen den Kno— 
ten löſt und den ernsten oder heiteren Ausgang (Kataſtrophe) 
berbeiführt. Die natürliche Einteilung des D.3 wäre alfo Die 
indrei Aufzügeoder Akte, jedoch zerfällt der mittlere Aftoder 
die Berwicelung, um dieSpannung des Widerftreit3 allmählich 
bis zur Beripetie zu fteigern, Häufig wieder in drei Afte, fo daß 


dadurch fünfentftehen. Beiunbedeutenderen Stoffen, nament= 
lich im Luftfpiel, und geringeren Konfliften werden die drei 
Hauptteile auch in einen einzigen Aufzug zufammengefaßt. 
Seder Aft zerfällt wieder in mehrere Szenen oder Auftritte, in 
denen fichdurch Dialoge oder Monologe die Handlung abfpielt. 
Dem ganzen D. geht bisweilen ein Vorſpiel (Prolog) in Form 
einer Anrede an die Zufchauer voran, und es folgt am Schluß 
ein derartiges Nachſpiel (Epilog). — Ebenfo notwendig wie Die 
Erpofition, die Verwickelung und Entwidelung ift den D. ein 
einheitlicher Grundgedanfe, alfo die Einheit der Handlung; fie 
darf nicht (wie in Schillers „Wilhelm Tell“ geichehen ift) in 
mehrere Handlungen und mehrere Helden, die verjchiedene 
Zwecke verfolgen, zerfallen. Dagegen find die auf einem Mih- 
verftändnis der Vorfchriften des Ariftoteles (Poetik, Kap. 5, 
p. 1449B, und 24, p. 1459 B) beruhenden, noch von den fran⸗ 
zöfifchen Dramatifern des 17. Jahrhunderts beobachteten Ein= 
heiten der Zeit und des Orts, nach welchen die Handlung fich 
auf einen einzigen Tag oder auf die Zeit der Aufführung und 
aufeinen und denfelben Ort befchränfen fol, alfo jede Verände- 
rung des Schauplages ausgeſchloſſen ift, nicht erforderlich. 
Nur foweit die Einheit der Handlung es verlangt, iſt die Ein— 
heit de3 Orts und der Zeit zu beobachten. — Dieſe Geſetze und 
Merkmale des D.3 gelten nur für die erwähnten drei Haupt— 
arten desſelben, aber nicht fiir die Abarten und Mifcharten 
des D.s, nämlich für die Poſſe und den Schwanf, das Singfpiel, 
das Vaudeville, die Zwittergattung des Melodramas, d. h. 
eines dramatiſchen Gedichts mit Inſirumentalbegleitung, noch 
auch für die Oper, die, wenn auch ſeit Wagner oft Muſikdrama 
benannt, nicht den Geſetzen des D.s, ſondern der Muſik unter- 
worfen iſt. Vergl. A. W. Schlegel, „Vorlefungen über die dra= 
matiſche Kunſt und Litteratur“ (2. Aufl. 1817); Hettner, „Das 
moderne D.“ (1852); Klein, „Geſchichte des D.8“ (13 Bde., 
1865— 76) ; Freytag, „Die Technik des D.s“ (4. Aufl. 1881); 
Prölß, „Sefchichte des neueren Dramas“ (3 Bde., Leipzig 
1880—83). 

Dramatik (griech), die gefamtedramatifche Boefie. — Dra— 
matifer, Schaufpieldihter. — Dramatiſch, was fih auf 
da8 Drama bezieht, daher auch nad) Art des Dramas, voll 
Leben und Handlung. — Dramatijieren, eine twirffiche 
oder nur erdichtete Begebenheit dramatifch bearbeiten. 
Dramatomanie (griech.), diefranfhafteSudhtnad Dramen 
und deren Aufführung. 

Dramaturg (griech), der Kenner und Schriftiteller der dra= 
matijchen Dichtung und Darftellung, daher auch der wiſſen— 
ihaftlic und fünftlerifch gebildete Leiter der dramatiſchen 
Darftellungen; Dramaturgie, die Kunſt der dramatischen 
Poeſie und Darftelung; im heutigen Sprachgebrauch nur 
diefe letztere Kunſt der Darftellung, wie fie von Leffing in 
feiner „Hamburgiſchen Dramaturgie“ (1767—69) begründet 
wurde. Beral. Rötſcher, „Die Kunft der dramatifchen Dar— 
ftellung” (3 Tle., 2. Aufl. 1864); Prölß, „Katechismus der 
Dramaturgie“ (1877); Bulthaupt, „Dramaturgie der Klaſſi— 
fer“ (2 Bde., 1881 und 1883). 

Dramburg (entjtanden aus Drageburg), Kreisftadt im 
preußischen Regierungsbezirk Köslin, an der Drage und der 
Linie Ruhnow-Konitz der preußiſchen Staatsbahn, ift Sitz 
eines Landratamts und eines Amtsgerichts, hat ein Gym— 
naſium, ein Lehrerſeminar und zählt (1885) 5721 E., welche 
Landbau, Viehzucht und Tuchweberei betreiben. — Der Kreis 
D. zählt auf 1171,,, qkm (1885) 35982 €. (gegen 37225 im 
Sahre 1880). 

Drama per muſica (ital.), dramatiſches Mufikftüd, Oper. 
DasWort Opera wird im Stalienifchen gewöhnlich nur für 
Werk (Opus) gebraucht. 

Drammen, Seeftadt im norwegischen Amt Bußferud, am 
nordweſtlichen Teile des Kriftianiafjords und ander Mündung 
des Dramselv, ift Ausgangspunkt von drei Eifenbahnen und 
zählt (1880) 19582 E. mit ausgedehnten Handel und bedeus 
tendem Großgewerbe. 

Dramölet (franz., Dramoleh), kurzes Drama. 

Dran, Nebenfluß der Drau in der füdlichen Steiermarf, 
entipringt am Südrande des Bachergebirge3 und mündet un: 
terhalb Bettau nach einem 120 km langen Taufe. 

Drance (ſpr. Drangd) oder Dranfe, Namezweier Zlüfje.— 
D., Fluß im franzöſiſchen Departement Oberſavoyen, ent= 
ipringt auf dem Col de Coux und mündet zwiſchen Evian und 
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Thonon in den Genfer See; fie iſt kaum 50 km lang, aber ſehr 
wafjerreich. — D., Nebenfluß der Rhoͤne im Schmweizerfanton 
Wallis, wird durch zwei Alpenbäche gebildet, von twelchen der 
eine von großen St. Bernhard herab das Thal d’Entremont, 
der andere das tiefe Thal de Bagnes durchſtrömt. Der Fluß 
mündet bei Martigny. 

Drangiane (perſ. Daranfa oder Zaranfa, d.i. Land des 
Sees), alte Landichaft in Iran, um den Sumpfjee Areia (Ha= 
nun) gelegen, dem jebigen Seiſtan entſprechend. Die Bewoh— 
ner heißen Baranfen oder Sarangen. 

Dranfe (pr. Drangs), franzöſiſcher Fluß, |. Drance. 

Dransfeld, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Hildes- 
heim, Kreis Göttingen, an der Linie Hannover-Caſſel der 
preußiichen Staatsbahn, mit (1885) 1451 €. ; in der Nähe be- 
finden ſich prächtige Bafaltkuppen. 

Drap.. bei naturwiffenscaftlichen Namen Abkürzung für 
Jacques BHilippe Raymond Draparnaud. 

Drap (franz., ſpr. Drah), Tuch, derber Stoff. — D.d’ar: 
gent (ſpr. darſchang), Silberftoff, Silterbrofat; D. d'or, 
Goldſtoff, Goldhrofat; D. croiſée (pr. kroaſeh), Köpertuch; 
D. de ſoie (ſpr. ſöah), ſchwerer gerippter Seidenſtoff. 

Dräpa (Mehrzahl Draͤpur), in der altnordiſchen Dichtkunſt 
fünftlic) gebaute Gedichtform, beſonders vom 10. bis zum 
13. Sahrhundert gepflegt; fie beftand aus drei Teilen und 
wurde zu Breig- und Lobliedern auf einzelne Perfonen, ganze 
Stämme oder auf Chriſtus angewendet. Ein Loblied aufeinen 
Berftorbenen hieß Erfidrapa, die Verherrlihung eines 
Riebespaares Manfongsdrape. 

Draparnaud (pr. Draparnod, Jacques Philippe Nay- 
mond), franzöfifcher Raturforfcher, geb. 3. $uni 1772in Mont- 
pelfier, ward Brofeffor der Raturgefchichteund ftarb 1. Februar 
1805 in feiner Vaterſtadt; erjchrieb: „Histoire naturelle des 
mollusques de la France“ (Paris 1805). 

Drapenu (franz.,ipr.Drapoh), Sahne, Banier.— D.blanc, 
die weiße Fahne mit den Lilien, das Panier der Bourbonen. 

Draper (jpr. Drehper, Sohn William), engliſch-amerikani— 
ſcher Phyſiolog, Chemiker und Gefchichtichreiber, geb. 5. Mai 
1811 zu St. Helens bei Liverpool, wurde Profejjor in Vir— 
ginia und 1839 m New York. Hier gründete er 1841 im Verein 
mit anderen Brofefforen das Univerfity Medical College, an 
welchem er bis 1868 wirfte, feit 1874 war er Borfiender der 
naturwiſſenſchaftlichen und medizinischen Abteilung der Uni- 
verſität. Er ſtarb 4. Januar 1882 zu Hajtings bei New York. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: „Treatise on the 
forces, which produce the organisation of plants“ (1844), 
„Text-book on chemistry“ (1846), „Text-book onnatural 
philosophy“ (1847; 3. Aufl. 1853), „Treatise on human 
physiology‘‘ (1858;2. Auff. 1860), „History oftheintellec- 
tual development of Europe“ (2 Bde., 1864; deutjch bon 
Bartels, 2. Aufl., Zeipzig 1871), „History ofthe American 
eivil war“ (3 Bde., 1869-71; deutſch von Bartels, ebend. 
1877), „History of the confliet between religion and sei- 
ence‘ (1875; deutjch,ebend. 1875) und „Scientific memoirs: 
experimental contributions to a knowledge of radiant 
energy“ (1878). — John Chriftopher®., Sohn des Vo— 
tigen, geb. 31. März 1835, gleichfall3 befannter Phyſiolog 
und Chemifer, lehrt jeit 1863 als Profeſſor der Chemie am 
Univerfity Medical College und am College der Stadt New 
York. Er veröffentlichten. a. eine Abhandlung über die Re— 
ipiration und ein „Textbook on anatomy physiology and 
hygeine*. — Henry ®., Bruder des Vorigen, geb. 7. März 
1837 in Birginien, war feit 1860 Profeſſor der Phyſiologie 
und analytifchen Chemie in New Nork und ftarb im Novem— 
ber 1882. Er machte fich befonderz auf dem Gebiete der aftro= 
nomiſchen Photographie befannt. Das Verfahren beichrieb 
erin den „Smithsonian contributions to science“. 

Draperie, |. Saltenwurfund Gewandung. 

Drapegron (jpr. Drapährong, Ludovich, Franzöfifcher Ge— 
ſchichtsforſcher, geb. 26. Februar 1839 zu Limoges, wurde 
Lehrer der Gefchichte an verjchiedenen höheren Zehranftalten, 
zuletzt am Lycée Churlemagne in Paris; er ſchrieb u. a.: „Les 
originesde la France etde l’Allemagne“ (1868—69), „Or- 
ganisation de l’Austrasie et la creation de l’ Allemagne“ 
(1869), „Separation de la France et de ’ Allemagne au 
IX. et X. siecles‘ (1878). 

Drüſeke (Johann Heinvic Bernhard), bedeutender Kanzel⸗ 

SU. Konv.-Zeriton. IH. 








reiner, geb. 18. Januar 1774 in Braunfchiveig, war jeit 1804 
Pfarrer in Ratzeburg, feit 1814 an der Ansgariuskirche zu 
Bremen; aber erſt 1832 trat er al3 Tontprediger zu Magde- . 
burg und evangelijcher Bifchof der Provinz Sachfen das Amt 
an, in welchem er Erfolge errang, wie wenige proteftantifche 
Beiftliche jeit den Zeiten der Reformation. Seine Stellung 
gegenüber der damals Herrichenden freifinnigen Theologie zog 
ihm jedoch feit 1840 Heftige Angriffe zu. Schon 1843 wurde 
ev auf wiederholte Bitten ehrenvollzur Ruhe geſetzt und jiedelte 
fich auf Sriedrih Wilhelms IV. Wunfc bei Botsdanı an, um 
dem Könige nahe zu ſein. Hierftarb er 8. Dezember 1849. Bon 
feinen Predigten find beſonders zu nennen: „Uber Deutjch- 
lands Wiedergebint” (3 Bde., 1814) und die „Gemälde aus 
der Heiligen Schrift” (4 Sanımlungen, 1821—28).. 

Dräfeke (Selir), Komponiſt und Muſikſchriftſteller, geb. 
7. Oftober 1835 in Koburg, war 1864— 74 Lehrer am Kon- 
jervatorium zu Lauſanne und 1868 vorübergehend in Münden 
thätig;; feit 1876 in Dresden Tebend, fchrieb er eine „Anleitung 
zum kunſtgerechten Modulieren“ (Freienwalde 1876), außer— 
dem Symphonien, Chorwerfe zc. 

Draskovich (ſpr. Draſchkowitſch), Ervatifche Adelsfamilie. 
Georg D., geb. 5. Februar 1515, Biſchof von Fünfkirchen, 
Erzbiſchof von Kalocſa, ſeit 1585 Kardinal, ſtarb 31. Januar 
1587. — Joſeph Kaſimir D., geb. 4. März 1714, ward 
1750 öfterreichijcher Generalmajor, that fich wiederholt im 
Siebenjährigen Kriege hervor, ward 1763 Feldzeugmeifter ſo— 
wie Generalfommandant von Siebenbürgen und jtarb 9. No— 
vember1765.— Johann (Janko) D., geb. 20. Oftober 1770 
zu Agram, ward 1832 Abgeordneterdes ungarifchen Landtags, 
1886 Banaltafelbeifiger, 1852 Wirklicher Öeheimrat; er ftarb 
14. Januar 1856 zu Radkersburg. 

Draſtiſch (griech) ift alles, was Fräftig und ſtark wirft, da= 
her Drastica in der Heilfunde ftarf abführende Mittel. 

Dratſch. der türkiiche Name von Durazzo (}. d.). 

Drabiger See, einer der größten Seen Hinterpommerns, 
12km lang und8km breit; er liegt im Neuftettiner reife des 
Negierungsbezivks Köslin und wird vonder Drage durchfloſſen. 

Drau (Drave), Nebenfluß der Donau mit 616 kın Lauf- 
Länge und einem Stromgebiet von 18170 qkm, entfpringt auf 
dem Toblacher Felde im Rufterthale in Ofttivol, 1228m über 
den Meere, durchfließt Kärnten, wird bei Villach ſchiffbar 
(Steiermark) und tritt in Ungarn in die große Donautiefebene 
ein; hier ftrömt ihr die Mur als ihr größter Nebenfluß zur. 
Im füdöftfichen Laufe durchzieht fie in vielfachen Windungen 
die Tiefebene und mündet unterhalb Effek in die Donau. 

Drauburg oder Ober-Drauburg, Marftjlecden im Bes 
zirksamt Gmünd des öſterreichiſchen Kronlandes Kärnten, an 
der Drau, hat ein ſchönes Schloß und zählt ca. 640 E. 

Draud (Georg) oder Draudius, befannter Bücherfreund, 
geb. 9. Januar 1573 zu Davernheim in Heffen, feit 1625 Pre— 
diger dafelbit, geit. 1635 in Butzbach. Er fchrieb: „Biblio- 
theca classica” (2. Ausg. 1625), „Bibliotheca exotica‘“ 
(1625), „Bibliotheca librorum germanicorum classica‘ 
(1625) ; diefe Werfe bilden eine Hauptquelle fürdiemufifalifche 
Ritteratur des 15., 16. und 17. Jahrhunderts. 

Draufgeld, |. Ungeld und Arrha. 

Draufenfee, See auf der Grenze zwifchen Oſt- und Weſt⸗ 
preußen, 10 km lang und 4 km breit; fein Abfluß ift der zum 
Friſchen Haff gehende Elbing. Der D. iſt der Mittelpunft des 
ſebhaften Schiffahrtsverfehrs zwifchen dem Oberländifchen 
Kanal und der Stadt Elbing. 

Drave, Nebenfluß der Donau, |. Drau. 

Dravidn oder Drawida, eine in Beludſchiſtan, im nürd- 
lichen und füdlichen Indien (Plateau von Defhan) und in Cey- 
fon wohnende Völferraffe, die Nachkommen der durch die Arier 
feiten. 2000». Chr. unterworfenen und verdrängten Urbevölke— 
rung Indiens. In Beludſchiſtan heißen fie Brahuis und im 
Süden Indiens find fie bis zur Gegenwart ihren alten Sitten 
und Sprachen treu geblieben. Sie zerfallen in drei ganz bon= 
einander verſchiedene Stämme, nämlicd) den Munda- oder 
Kolhſtamm (Windhyavölfer), den Dravidaftamm im 
engeren Sinne und die Singhalefen. Zu erjteren gehören 
die Kolh auf dem Hochlande von Tichota Nagpur, die Bhilla 
an den Flüſſen Nerbudda, Mahi und Tapti und eine große 
Unzahl anderer Heinerer Stämme. Zum Dravidaftamm im 
engeren Sinne rechnet man die Kanareſen in Myfore, die Ma- 
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labaren auf der Hüfte Malabar ꝛc. Died. find faft durchgän— 

gig von dunfter Hautfarbe. Die Sprachen der drei Abteilun— 

‚ gender ®. weifen in feiner Weife eine Verwandtſchaft mitein- 
ander auf. Über diejelben |. Sndifhe Spraden. 

Drawbark (engl., ſpr. Drahbäd), Rückzoll, d.H. Vergütung 
von feiten der Staat3fafje an denjenigen, welcher Waren auS- 
führt, die bereits für den infändifchen Verbrauch verjteuert 
oder aus derart verjteuerten Rohſtoffen hergejtellt find. Vgl. 
Erportbonififation. 

Drawing-roent(fpr. Drahingsruhm) Heißt in England das 
Geſellſchaftszimmer der vornehmen Welt, in welchem ein Bilz 
dertifch (Drawing-table, fpr. drahingstehb’T) aufgeftellt iſt, auf 
dem Bilder und Bürher für die Gäſte zur Anſicht ausliegen. 
— D. heißt inSbefondere der Saal, in welchem dev Empfang 
am englischen Hofe ftattfindet; auch für diejen Empfang ſelbſt 
wird das Wort gebraucht. 

Drärler-Hlanfred (eigentlich Karl Ferdinand Dräxler), 
Dichter, geb. 17. Zuni 1806 zu Lemberg, genoß eine pofnis 
fche Erziehung, ftudierte in Wien und Leipzig, lebte 1829 bis 
1837 in Wien, bereijte hierauf Deutſchland, Belgien, England 
und Franfreid), leitete 1845—52 in Darmftadt die „Darıız 
ftädter Zeitung“ und gab das „Nheinifche Taſchenbuch“ und 
1852—58 die „Mufe” heraus. Er wurde 1846 meiningifcher 
Hofratund1853 Dramaturg des Hoftheaterdin Darmitadt, wo 
er 31. Dezember 1879 ftarb. Er gab unter dem Namen Manz 
fred „Romanzen, Lieder und Sonette” (2 Bdochen., Prag 1826 
und 1829) heraus; außerdem veröffentlichte er: „Gedichte“ 
(Sranffurt 1838, 4. Auff. 1861), „Freud und Leid“ (Hanno= 
ver 1858), „Momente“ (Sranffurt1866), „Sonnenberg; uns 
den und Sagen“ (Siegen und Wiesbaden 1845) und einige 
Nomane und Novellen. 

Drayton (pr. Dreht'n, Michael), englifcher Dichter, geb. 
1563 zu Hart3hill, geft.1631. Befannt find von ihm „ThePoly- 
Olbion‘ (1613—22) und die „Nymphidia“ (1627). Seine 
„ Works“ erſchienen in 4 Bden. (Xondon 1748 und 1752). 

Drayton-in-Hales (ſpr. Dreht'nsinzHehls) oder Market 
D., Stadt in der engliihen Grafſchaft Salop, in der Nähe des 
Severn und an zwei Eifenbahnen, hat eine Papierfabrik und 
Brauereien, und zählt (1881) 5954 E. 

Drebach, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannfchaft 
Zwickau, Amtshauptmannſchaft Marienberg, mit ca.2900 €., 
die Viehzucht treiben und in Baummwollfabrifen, Mühlen und 
Kalkbrüchen arbeiten. 

Drebbel(Cornelis), berühmter niederländiſcher Mathema— 
tifer und Phyſiker, geb. 1572 zu Alkmaar, fam 1604 nad) Eng⸗ 
land, wo Jakob J. ihm ein Jahrgehalt gewährte, var dann Er— 
zieher der Söhne Kaiſer Ferdinands IL., fehrte 1619 nad) 
England zurüd und ftarb 1634 in London. D. erfand ein 
Perpetuum mobile, eine Art Planetarium, von ihm bejchrie- 
ben in „Een kort tractaat van de natuere der elementen 
etc.‘ (1621 und 1732). Nach Brandt wurde die Erfindung 
durch P. J. Hooft gemacht. Eine andere Erfindung D.3 war 
ein Schiff, das unter Waſſer von Weitminjter nach Greenwich 
fuhr. Er verbefjerte auch da3 Thermometer, wenn er es auch 
nicht erfunden hat, wie man früher auf rund feines Werfes 
„Je natura elementorum“ (Hamburg 1621) glaubte. Un 
ficher ift auch), ob D. der Erfinder der Scharlachfarbe aus 
Kochenille und Zinnfalzlöfung ift. 

Dreber (Heinrich Franz), Landihaftsmaler, geb. 9.Zanıar 
1822 in Dresden, Schüler der dortigen Akademie und Ludwig 
Richters, ging 1843 als Stipendiat der Afademie nad) Nom, 
too er faft jein ganzes Leben blieb und italienische Landſchaf⸗ 
ten.bon grohatigee Auffaffung und energifcher Wirkung mit 
mythologifcher oder biblifcher Staffage malte. Er ſtarb in 
Rom 3. Auguſt 1875. j 

Drebkau, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Frank: 
furt a.D., reis Palau, an der Linie ÖropenhainsFranffurtder 
preußischen Staatsbahn, hat ein Schloß und (1885) 1153 E. 

Dredjfelbank, foviel wie Drehbank (f.d.). 

Drechſeln (drehen), einen Gegenftand um eine feite Achſe 
in fchnelfe Umdrehung verfegen und ihn während derfelben mit 
den Dreheifen oder dem Drehſtahl bearbeiten, ſ.Drehbank. 

Drechsler (Guſtav), Landwirt, geb. 18. Juni 1833 zu 
Mausthalam Harz, erlernte zuerſt die Landwirtſchaftpraktiſch, 
ftudierte fie dann in Jena und Münden, übernahm 1859 die 
Zeitung de3 väterlichen Nittergutes Mrimderode bei Nord: 
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hauſen, habilitierte fid) in Göttingen 1867 als Brivatdozent, 
wurde dafelbft 1869 auerordentlicher und 1871 ordentlicher 
Profeſſor und Direktor der auf feine Anregung ins Leben ge= 
rufenen fandwirtichaftlichen Anitalt, die er bis 1876 einrichtete. 
Er ſchrieb: „Die Statif des Landbaues“ (Göttingen 1869), 
„Der Tandwirtichaftliche Pachtvertrag“ (preisgefrönt, Halle 
1871), „Die Entſchädigungsberechnung erproprüerter Grund» 
ſtücke“ (Göttingen 1873)u.a.m. Auch gibt er mit W. Henne- 
berg das „Journal für Landwirtſchaft“ — heraus. 

Drechsler (Joſeph), Tondichter, geb. 26. Mai 1782 in 
Wälliſch-Birken (Böhmen), Schüler des Organiſten Grotius, 
bekleidete von 1807 an verſchiedene Stellen als Kapellmeiſter 
und Orcheſterdirektor an der Wiener Hofoper, in Baden bei 
Wien, dann wieder in Wien an der Univerſitätskirche und am 
Leopoldſtädter Theater, bis er 1844 Kapellmeiſter am Ste— 
phansdom wurde und als ſolcher 27. Februar 1852 ſtarb. Als 
fruchtbarer Komponiſt ſchrieb er ſowohl Opern und Operetten, 
als Meſſen und Oratorien, auch Sonaten, Quartette ꝛc. und 
mehrere theatraliſche Werke. 

Drechsler (Karl), Violoncellſpieler, geb. 27. Mai 1800 in 
Kamenz, wurde jchon 1820 Mitglied der Hoffapelle in Deffau 
und 1826 herzoglicher Kapellmeifter daſelbſt, bildete zahlreiche 
Schüler heran, trat 1871 in den Ruheſtand und ftarb 1. De— 
zember 1873 in Dresden. Sein Vortrag als Eellofpieler fand 
wegen der vollendeten Bogenführung ungewöhnlichen Beifall. 

Dreeſchwirtſchaft, Roppelwirtichaft, Schlagwirt— 
ſchaft, eine Betriebsart, bei welcher man die Felder mehrere 
Sahre zur Grasnutzung und dann abwechlelnd zum Aderbau 
benußt; fie ift in Holftein und Mecklenburg verbreitet. 

Dreget (Samtmefjer, Samthafen), eine Art Meſſer zum 
Aufichneiden dev Samtmaſchen zur Herftellung des geriffenen 
und gefchnittenen Samtes. 

Dregg oder Dregganfer, fleine ſechſs-bis achtarmige 
Anker ohne Stod; man zieht fie, am Steuer befeftigt, über den 
Fluß- oder Meeresgrund hin, um verloren gegangenegrößere 
Gegenſtände zu fuchen. 

Drehbank,- eine dev älteiten und vielſeitigſten Arbeits— 
maſchinen zur Höchit vielfeitigen Formung und Verzierung 
von Metall, Holz, Elfenbein und Horn und ähnlichen Materias 
lien. Eine ©. beſteht in der Hauptjache aus einem länglichen, 
tifch= oder banfartigen Geftell, auf welchem in einem geeigne= 
ten Lagerbocke eine mit dem Arbeitsſtück in Verbindung ges 
brachte Uchje oder Spindel in drehende Bewegung verfeßt wer⸗ 
den kann, wobei das Werkzeug mit dev Hand oder durch mecha⸗ 
nifche Vorrichtung gegen das ſich drehende Arbeitsftück fo 
geführt wird, daß deßteres auf die gewünſchte Form abge: 
arbeitet wird. Das Arbeiten an der D. nennt man Drehen 
oder Drechſeln. Nr.2887 ſtellt eine gewöhnliche D. dar, wie 
folche zum Herſtellen Feiner Gegenstände ausden obengenann= 
ten Materialien benußt wird. Zu den Hauptteilen find zu 
rechnen der Spindelftock,in welchem die mit einem Schnur 
laufoder Wirbelverjehene Spindel P eingelagert ift; der Reit⸗ 
ſtock C jamt der Gegenſpitze, mit deren Hilfe gewifjeArbeits- 
ſtücke eingefpannt werden und von welcher noch die Nede jein 
wird; die Vorlage S, auf welche der Arbeiter den Drehſtahl 
oder ein andered geeignetes Merfzeug ftüßt, um dasſelbe auf 
das Arbeitsſtück einwirken zu laſſen, welch letzteres in unſerer 
Abbildung in ein auf das Spindelende aufgeſchraubtes Futter 
befeftigt ift. Nr. 2888 zeigt das Oberteil einer kleinen D. mit 
den ziwifchen Spigen eingeſpaunten Arbeitsſtück N. Hier ift 
AA die jogenannte Wange, PP der Spindelftorf, o die Spin- 
del, ppp der Wirbel, der al3 kleine Stufenfcheibe fir Niemen- 
betrieb geformt ift. a ift der Mitnehmer, welcher das mit 
einer Klemme b (Herz genannt) verfehene Arbeitsſtück NN‘ 
ztvingt, an der Umdrehung der Spindel teilzunehmen, P’ der 
Reitſtock mit der Gegenſpitze. Das zwiſchen den Spitzen ein= 
gefpannte Arbeitsſtück ift in diefem Falle ein Stück Rundeiſen, 
das bei N bereit abgedreht ift, bei N’ dagegen nod) die rauhe 
Oberfläche Hat. Sehr häufig wird der Drehſtahl nicht mit der 
Hand, fondern mit Hilfe eines Supports geführt, welcher 
entweder mittels Kurbeln von der Hand des Arbeiter8 oder 
bei großen Drehbänken mittel3 eines befonderen Triebwerks 

eführt wird, wozu in der Hauptfache eine lange Schrauben 
pindel oder zuweilen auch eine Zahnftange dient. Auf einer 
De ausgerüſteten Mafchinenbaudrehbant kann über— 
haupt ſelbſtthätig lang oder parallel gedreht, plan gedreht, 
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koniſch gedreht, gebohrt und Gewinde geſchnitten werden, außer- 
den kann man aber auch noch Nuten in lange Wellen ein= 
hobeln; bei gewiſſen Spezialvorrichtungen kommt hierzu noch 
da3 Kurven-, Kugel: und Ovaldrehen u. ſ. w. Für Maſſen— 
fabrifation fleinerer Ürtifel werden fogenannte Nevolverdre- 
bänfe benußt, bei denen der Support einen cylindrishen, um 
feine Vertifaladjje drehbaren Kopf trägt, in dejjen Umfange 
ringsherum eine größere Anzahl, etwa ſechs, verſchiedene fräfen: 
artige und andere Werkzeuge ſitzen, mit denen durch Drehung 
diejes Kopfes der Gegenjtand der Reihe nad) bearbeitet und 
ſomit raſch und genau fig und fertig Hergeitellt wird. Außer— 
den hat man noch jogenannte Kopierbänke zum mechani— 
fchen Abdrehen nad) Schablonen der verjchiedenartigiten uns 
regelmäßigen Formen, wie Stiefelleijten, Flintenfchäfteu. dgl., 
oder auch zur Herjtellung vieleckiger Formen fogenannte Ba = 
figbänfe. Zu den Drehbänken gehören auch gewiſſe Schrau— 
benſchneidmaſchinen. 

Drehbaſſe, ein leichtes Geſchütz auf dem Deck eines Schiffes, 
welchem alte möglichen Höhen- und Seitenrichtungen gegeben 
werden fünnen. Das Rohr der D. liegt mit feinen Schild— 
zapfen in einer Babel (Schwanenhals), deren Fuß drehbar 
it. Sie wird nur auf nahe Ziele gebraud)t. 

Drehen, bein Spinnen mehrere aneinander gereihte Fäden 
vereinigen; bei Bereitung von Thonwaren ijt D. die Verar— 
beitung des Thons zu runden Öegenjtänden mittel3 der Dreh— 
icheibe; im übrigen iſt D. fovief wie Drechieln (ſ. d.). 

Dreher(Anton), hervorragender®ejchäftsmanndDijterreic)s, 
geb. 7. Juni 1810 al8 Sohn eines wohlhabenden Bierbrauers 
zu Klein-Schwecat, übernahm 1836 das alte, jeit 1632 bereit 
zum Brauereibetriebe benutzte Brauhaus zu Klein-Schwechat, 
wo er jtattde3 bisherigen obergärigen Bieres durch Anwendung 
der englifchen Art der Malzbereitüng ein untergäriges Lager- 
bier von Lichter, flaver Farbe und lieblichem Geſchmackbraute, 
das bald einen Weltruf erlangte. Nach feinen 27. Dezember 
1863 erfolgten Tode übernahm fein gleichnamiger Sohn 
(geb. 21. Pürz 1849) die won Jahr zu Sahr vergrößerte 

rauerei, welche jeßt eine dergrüßten Europas it. Im Beſitze 


2.3 find auch die Brauereien zu Micholup bei Saaz in Böh— 


men, zu Steinbrud) bei Peſt und zu Trieft, ſowie ausgedehnte 
Güter in mehreren djterreichifchen Kronländern. 

Dreljer, Tanz, ſ. Ländler. 

Drehkrankheit deu Drehſucht, die durch den Drehwurm 
oder die Schafqueje (coenurus cerebralis), eine Bandiwurm= 
larve, bewirkte Krankheit der Schafe (jelten der Ziegen und 
Rinder, ſehr felten der Sohlen), die langſam zum Tode führt, 
wenn nicht eine glückliche Operation den Wurm entfernt. Zus 
nächſt treten bei diejer Krankheit Erjcheinungen der Gehirn- 
reizung auf, die Lämmer heben, ſenken und wenden den Kopf; 
mit Zunahme des Leidens drehen jie ſich im Kreife, laufen 
ftolpernd durch die Herde und verfallen dann in Stumpffinn, 
fie verdrehen die Augen und knirſchen mitden Zähnen. Manch— 
mal tritt eine jheinbare Befjerung auf3—6 Monate ein, aber 
nur, um die Krankheit um jo Schlimmer zurückkehren zu lafjen. 
Unter der Schädelvecke, bejonders im Großhirn der Stirnge— 

end ſolcher Schafe finden fich ein oder mehrere big eigroße 
Deo ben Eier jene aufder Weidenufgefejen Haben, 
wo ihr Hüter, der Hund, die reifen Bandwurmglieder verlor. 
Der dem Ei entichlüpfte Embryo Hat ſich durch den Magen ge— 
bohrt und iſt jchlieglich in die Schädelhöhfe gelangt, wozu er 
12—18 Tage braucht. Im Hirn entwickelt er fich zur Finne. 
Einen Schuß gegen die Drehwürmer gewährt nurdie Borficht, 
mit Würmern behaftete Hunde zu entfernen und anderjeit3 
da3 Hirn franfer Schafe nicht den Hunden zu frejjen zu geben. 
Bol. Zürn, „Die tieriichen Paraſiten in und auf dem Körper 
der Hausfäugetiere” (2. Aufl., Weimar 1882). 

Drehleier (Bettler= oder Bauernleier), Saiteninftrument, 
weiches bejomders im Mittelalter ſich großer Beliebtheit er= 
freute; es beſteht aus einen mit mehreren Saiten überjpann= 
ten Reſonanzkörper, welche durch ein Durch eine Kurbel in 
Umlauf gejeßtes Rad gleichzeitig zum Tönen gebracht werden. 
Im früheren Mittelalter hie die D. Organijtrum, vom 12. 
bi3 15. Jahrhundert nannte man fie Armonie oder Sympho— 
nie. Im 16. Sahrhundert fam te in Mißkredit („Bawren- 
oder umlaufender Weiber Leyer“), erlangte aber im 18. Jahr: 
hundert nochmal3 große Beliebheit, bejonders in Frankreich. 

Drehling, ein Hutpilz, j. Aujternfhwanm. 





Drehorgel oder Zeierfaften, das befannte, zur Straßen- 
mufifbenußte Inftrument; e8 bejtehtauseinem tragbaren vier= 
ecigen Kaften, in welchem zwei bis drei Regifter Pfeifen liegen, 
die einen Tonumfang don zwei oder drei Oktaven und darüber 
ergeben. Bermittelft einer Walze, auf welcher die Melodie 
und Harmonie eine3 vorzutragenden Tonſtücks durch einges 
ichlagene Kleine Stifte Dergejtalt geordnet ijt, daß dieje Stifte, 
fobald die Walze gedreht wird, die Ventile einer Windlade 
immer zur rechten Zeit und für die erforderliche Dauer des 
Tones öffnen, werden die Pfeifen zur Anſprache gebradit, in= 
dem diefe Walze an ihrem einen Ende miteinem Heinen Falten 
balge in Verbindung jteht, der zugleich mitihr durch das Drehen 
der Kurbel bewegt wird. Oft find aud) freiſchwingende Zun— 
gen, nad) Art der Physharmonika, die Klangerreger. 
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Nr. 2887. Gewoͤhnliche Drechſelbank zum Holzdrehen. (Bu Spalte 1188.) 





Drehpiſtole oder Revolver, eine Piftofe, diedie Batronen= 
fager in einer drehbaren Walze bejißt, die, Hinter dem eigent= 
lichen Laufe liegend, durch einen Mechanismus nad) jeden 
Schuß wieder eine Batrone Hinter den Laufbringt. Urjprüng- 
lic) Hatten die Nevolver, die, abgejehen von Konſtruktionen 








Nr. 2888. Drechſelbank file Metallarbeiten. (Bu Spalte 1188.) 


früherer Jahrhunderte, Ende der vierziger Jahre wieder-aufs 
famen, eine Anzahl Läufe, ein ganzes Zaufbündel von 5—6 
Läufen, weiche nad) jedem Schuß gedreht wurden, tunt, dent 
Schloſſe das Abfeuern zu gejtatten. Der Leichtigkeit der Wafje 
wegen fam man bald auf die oben beſchriebene Einrichtung, 
die auch heute noch befteht. Der amerifanijche Oberjt Colt 
brachte folche zuerjt in den Handel; er war Bejiger einer. Hands 
feuerwaffenfabrif zu Hartford. Mit der le der Eins - 
beit3patrone trat der Lefaucheuxrevolver (Lefaucheux, Bes 

jißer einer Gewehrfabrif in Bari3) auf. Um den Drehungs— 
mechanismus hatten fid) Die Engländer Adams & Teane ver- 
dient gemacht. Ihre Revolver Leijteten die ganze Arbeit de3 
Spannens, der Drehung der Walze und des Abfeuerns durd) 
einen fonjtanten jteten Zug anı Drüder (Abzug). Der Ge— 
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wehrfabrifant Schilling in Suhl fieferte Revolver, welche ent— 
weder tvie diejenigen von Adams & Deane gebraucht, oder 
auch für jeden Schuß beſonders geſpannt werden Fonnten. Die 
letztere Art ift heutzutage die gebräuchlichſte. Die Walze iſt 
für fünf Schuß eingerichtet. Der Revolver ift in faft allen 
Heeren an Steffe der einfachen Piſtole getreten. 





Nr. 2889. Symbolifche Darftellung der Dreieinigfeit im 10. Sahrhundert. 


Drehreep, auf Schifſen dad Tau zur Bewegung der Naaen. 

Drehrolle, in der Drechslerei daS meſſingene Nöllchen des 
Rollenbohrers, durch den das zu bearbeitende Stück um feine 
Achſe gedreht wird. — D. iſt auch ſoviel wie Mange oder 
Mangel(i. d.) 





Nr. 2890. Symboliſche Darſtellung der Dreieinigleit im 16. Jahrhunderi. 


Drehſcheibe, Borrichtung zum Überführen eines Eiſenbahn— 
fahrzeuges von einem Geleiſe auf ein anderes, ſ. unter Eifen= 
bahnen. — D. oder Töpferfcheibe Heißt aud) die bei der 
Thonwarenbereitung zum Drehen der zu formenden Thon— 
waren dienendeBorrichtung. Sie befteht aus einer jenkrechten 


eijernen Achje, einer oben darauf befeftigten wagerechten Höl- 
zernen Scheibe und einem unten angebradyten Schwungrade. 
Auf die Mitte der oberen Scheibe wird der Thonflumpen ge= 
legt und während dev Drehung mit den Händen und anderen 
Hilfsmitteln geformt. 

—— eine der Drehbank ähnliche Vorrichtung für die 
feinen Metallarbeiten der Uhrmacher, Mechaniker ꝛc. die fein 
eigenes Geſtell hat, ſondern in den Schraubſtock eingeſpannt 
wird; man unterſcheidet Stiften- und Dockendrehſtühle. 

Drehſucht, Krankheit dev Schafe, ſ.Drehkrankheit. 

Drehturm, ſ. unter Panzerſchiffe. 

Drehwage, phyſikaliſches Inſtrument, ſ. Torſionswage. 

Brehwiüchfigkeit, ein Wachstum in ſpiraliger Richtung, 
das man bei manchen Bäumen ganz beſonders entwidelt fin: 
det; bei ung z. B. an der Noßfaftanie, an der Kiefer im hohen 
Norden derart, daß das Holz derfelben nichts taugt. 

Drei, die erſte ungerade Zahl nach der Einheit; fie galt von 
jeher als vorzugsweiſe heilige Zahl, dev man ſowohl in der 
körperlichen wie in dergeiftigen Welt eine Hohe Bedeutung bei— 
legte. Uber die Hriftliche Dreieinigfeitslehre |. Dreicinig= 
keit. — Sn der Mufif braucht man das Zeichen der D. (3) als 
Baßbezifferung der Terz und als Bezeichnung des vollkomme— 
nen Afford3 und der Triole, 

Drei-Ähyren (franz. Trois Epis, fpr. Troasepih), Kloſter 
und Wallfahrtskirche zur Stadt Ammerſchweier, Kreis Rap— 
polt3weiler, im Oberelſaß gehörend, liegt auf dem nördlichen, 
ſchön bewaldeten Hügelrücken des Münſterthales, weftlic von 
Kolmar, und ift ein beliebter Ausflugs- und WallfahrtSort. 

Dreibätner, d.h. Stücd von ZBatzzen (f. d.) zu 4 Kreuzer 
füddeutfche Währung (— 34 Pfennig Reichswährung) oder 
halbes Kopfftüchie in Süddeutſchland eine von Dfterreid) bis 
1858 (in Süddentjchland bis 1837) geprägte Silbermünze von 
3/, Konventionss oder 1/, ſüddeutſchem Gulden. 

Dreiderker , Linien= oder Schlachtſchiffe, welche unter dem 
Dberdede drei mit Geſchützen bejeßte Dede oder Batterien 
führten; fie führten 1000—1200 Mann Beſatzung und ihre 
Geſchützzahl betrug 100 — 120; in dev neueren Beit find fie 
durch Banzerfregatten erfeßt worden. 

Dreieck (Triangel) ift eine von drei Linien (Seiten) einge- 
ſchloſſene Figur. Der Teilder Geometrie, welcher lehrt, mitdrei 
gegebenen Stücfen eines D. die anderen berechnen, heißt Tri— 
gonometrie(]. d.) — ©. (Triangulum) iſt aud) der Name 
eines Sternbildes zwifchen Ih 30 m und Qh 30m Rektaſzenſion 
und + 27° und + 35° Deklination ; es enthält 30 mit bloßem 
Auge wahrmegnbare Sterne. 

Dreieckige Zahlen find eine bejondere Art der Bolygonalz 
zahlen (j. d.), weiche erhalten werden, indem man die native 
liche Zahlenreihe addiert; 3.B.1;1+2=3;1+2+3=6; 
1+2+3+4=10;1+2+3-+4+5=1 
11424344... 4n "ED. 

Dreieichenhain, altertümliches Städchen in der heſſiſchen 
Provinz Starfenburg, Kreis Offenbach, mit ſchöner Burg: 
ruine und ca. 1100. ; e3 war einjt der Mittelpunft de3 alten 
Reichsforſtes Dreieich. 

Dreieinigkeit (lat. Trinitas) bezeichnet Bott in der Kirchen— 
lehre als ein Wefen, das in drei Berfonen (Vater, Sohn, Heili= 
ar Geiſt) bejteht. Schon das Neue Teftament enthält an drei 

tellen (Matth.28, 19; 2. Cor. 18, 18; 1. Petr. 1, 2) eine Auf: 
zählung aller drei Berfonen der D.; doch date man in den 
drei eriten Jahrhunderten der Kirche Bott den Sohn meijt dem 
Bater untergeordnet und faßte den Heiligen Geift mehr als 
eine Kraft Göttes, denn als jelbftändige Perſon auf. Erſt nad) 
erbitterten Streitigfeiten kam es zur endgültigen Feſtſetzung der 
rechtgläubigen Lehre in den fälſchlich ogenannten „atyanafia= 
niſchen Symbol“, wonach Gott der Sohn „von Ewigkeit her“ 
dom Vater gezeugt iſt, der Heilige Geiſt aber von beiden aus— 
geht. Leptere Beſtimmung, die aus der auguftinifchen Theos 
logie ftammte, Hinderte vor allem die Bereinigung der rörniic- 
katholiſchen und der griechiſch-katholiſchen Kirche, welch letztere 
den Heifigen Geift nur vom Vater ausgehen läßt. Gewiſſe 
moderne Sekten (3.8. die Unitarier) Haben da3 Dogma von 
der D. geradezu als unbegreiflich gefirichen, während die katho— 
liſche und evangeliſche Kirche noch heutedie Gültigkeit der Taufe 
| davon abhängig machen, daß fie aufdieD. geſchehe (nach Matth. 

28, 19). — In der Hriftlichen Kunſt kommt die D. ſchon im 5. 
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Jahrhundert vor, als wirkliches Hauptmotiv aber erſt in den 
Moſaiken des 7. und 8. Jahrhunderts, wo Chriſtus als menſch⸗ 
liche Geſtalt erſcheint. In der romaniſchen Kunſt bildete ſich die 
Darſtellung entweder ſo aus, daß alle drei Perſonen als menich- 
liche Geſtalten einander vollkommen ähnlich find, oder ſinn— 
bildlich in Form eines gleichſeitigen Dreiecks. Die Frühzeit der 
Gotik treibt beide Darſtellungsweiſen noch weiter und geht zu 
einer völligen Identität über, ſo daß alle drei Geſtalten nur 
ein Körper mit drei Köpfen und drei Geſichtern ſind, wobei die 
Verſinnbildlichung dahin ausgedehnt wird, daß ſtatt des Drei— 
ecks drei ineinander verſchlungene Kreiſe erſcheinen, auf welche 
das Wort tri-ni-tas verteilt iſt, während in der Mitte das 
Wort unitas ſteht. Dieſe Darſtellungsweiſen erhielten ſich 
bis ins 16. Jahrhundert. 

Dreienbrunnen, ca. 24 ha große Gemüſegartenanlage 
oberhalb der Stadt Erfurt, an der Gera, feit dem 16. Jahrhun⸗ 
dert im Betrieb, liefert bei feinervorzüglichen Bewirtichaftung 
trefflichen Blumenkohl, Kohlrabi, Sellerie, Brunnenkreſſe und 
andere Gemüſearten. 

Dreier hieß in Norddeutfchland eine Kupfermünze von ’/, 
Brojchen oder Y/,,, Thaler = 2'/, Pfennig Reichswährung. 

Dreifaltigkeit, foviel wie Dreieinigkeit (ſ. d.). 

Dreifaltigkeitsberg, 865m hoher Berg im württembergi⸗ 
Ichen Schwarzwaldkreis, OberamtSpaichingen, höchſter Punkt 
des Heuberges, mit einer befuchten Wallfahrtskirche. 

Dreifaltigkeitsorden oder Orden der Trinitarier, 
Name ziveier religiöfer, in Frankreich entjtandener Genoſſen— 
fchaften zur Loskaufung chriftlicher Sefangener aus den Hän— 
den der Ungläubigen. Der ältere, Ordo sanctae trinitatisde 
redemptione captivorum, von Johaun von Mothaund Felix 
von Valois gegründet und 1198 von Papſt Innocenz III. bes 
jtätigt, var über Frankreich, Stalien, Spanien und England 
verbreitet; die Mönche hatten einen weißen Habit mit einem 
toten und blauen Kreuze auf der Bruft; gegenwärtig find 
größere Häufer des Ordens zu Nom und Murcia. Sm 13. 
Jahrhundert wurde ein weiblicher Zweig de3 Ordens geftiftet. 
Der jüngere wınde 1223 von Petrus Nolascus gegründet, 
1230 von Papjt Gregor IX. bejtätigt, eine Art Nitterorden, 
deffen Hauptordenshaus gegenwärtig in Ron iſt. — Töchter 
derheiligen Dreifaltigfeit, ein Nonnenorden, 1703 zu 
Paris gegründet, ging 1790 ein, wurde aber 1823 wieder aufs 
gerichtet; er unterhält mehrere Erziehungshäuſer. 

Dreifelderwirtfijaft, ein jehr altes und in feiner urſprüng— 
lichen Form faftnivgendg mehrgebräuchliches Aderbaufyften, 
bei welchem man das Aderfand eines Landgutes in drei möge 
fichjt gleiche Teile oder Schläge teilte, auf dem einen Winter- 
getreide, auf den andern Sommergetreide baute und den drit— 
ten Schlag brach (unbebaut) liegen ließ. Man bemerkte jedoch 
bafd, daß bei dieſem Syſtem der reinen D. der Ader durd) 
den Bau von zivei unmittelbar aufeinander folgenden Körner— 
früchten ſtark angegriffen wurde und bei dem mangelnden 
Zutterbau die Düngererzeugung nicht ausreichte, weshalb 
man zu der D. mitbefümmerter Brache überging. Bei 
diefer Daute man in dem zur Brache beftinnmten Schlage Kar— 
toffeln, Rüben, lee und Hülfenfrüchte und führte bei dein 
durch den Bau diefer Brachfrüchte herbeigeführten Verluſt der 
Ackerweide die Stallfütterung ein. Ein weiterer Fortjchritt 
aus diefer Körnerwirtichaft erfolgte durch den Ubergang zur 
Fruchtwechſelwirtſchaft (ſ. d.). 

Dreifuß (griech. Kripũs), im griechiſchen Altertum ein 
Keſſel auf dreifüßigem Geſteil zu gottesdienſtlichem Gebraud) ; 
von befonderer Bedeutung war der D. der Pythia zu Delphi 
(1.d.); der D. gaft hiervon al3 Symbol des Apollo und feiner 
Weisfagung. In den Homerifchen Gedichten werden Drei— 
füße als Kampfpreiſe erwähnt; auch in fpäterer Zeit wurden 
ſolche, fünftlich gearbeitet, den Siegern in den mufifchen Wett- 
kämpfen verliehen oder, als Weihgefchenfe in Tempeln aufge 
ſtellt. Vgl. Wiefeler, „Uber den delphiſchen D.“ „„Abhandlun— 
gen der Geſellſchaft dev Wiſſenſchaften in Göttingen“, 1871). 

Dreifuß (franz. trepied), dreifüßiger Gejjel, ein auf drei 
Füßen ruhender Kefjel; in chemischen Laboratorien dreifüßis 
ges Untergeftell zum Aufjegen von Gläſern, Tiegeln ze. über 
der Flamme; im Maſchinenbau Hebevorrichtung aus drei oben 
verbundenen Balken. 

Dreiherrenſpitze, Hochgipfel im weſtlichen Hauptkamme 
des Hohen Tauern, 3499 m hoc), auf der Waſſerſcheide zwiſchen 


Sun, Drau und Etſch, Hat jeinen Namen davon erhalten, daß 
im Mittelalter die Gebiete der Grafen von Tirol, Görz und 
der Biſchöfe von Salzburg hier zufammenftießen. 

Dreiherrenftein, Markitein an der Stelle, wo die Gebiete 
dreier Staaten aneinander grenzen; befonders heißt fo ein 
Markftein auf dem Nennjteig im Thüringer Walde, wo go— 
thaijches, meiningenfches und preußifches Gebiet ſich berühren. 

Dreikaiſerſchlacht, j. unter Auſterlitz. 

Dreikapitelfreit, ein Teil der monophyjitiichen Gtreitig- 
feiten. In drei Kapiteln feßte Juſtinian 553 die Berdammung 
der drei ſyriſch-helleniſchen Kirchenlehrer Theodoret von Cy— 
rus, Theodor von Mopſueſtia und Ibas von Edeſſa feſt, an— 
geblich, weil ſie neſtorianiſch lehrten. Das Abendland lehnte 
dieſe Verordnung ab, weil das Chalkedoniſche Konzil 451 die 
drei für rechtgläubig erklärt Hatte. 

Dreiklang, in der Mufif derjenige Akkord, welcher aus 
Grundton, deifen Terz und Quinte bejteht. Er fommt vor: 
1)al3 Dur= oder harter D. (mit großer Terz und reiner 
Quinte); 2) al3 Moll= oder weicher D. (mit Eleiner Terz 
und reiner Duinte); 3) als übermäßiger D. (mit großer 
Terz und übermäßiger Quinte); 4) als verminderter D. 
(mit kleiner Terz und verminderter Quinte). DieHinzufügung 
der Oktave, wie überhaupt die Verdoppelung eines der Juter= 
valle des D.S(alfo jeine vier= und mehrftimmige Behandlung) 
ändert nicht3 an dein Charakter dejelben. Ebenfo ergibt ſich 
auch nur eine Anderung feines Ausdrucks, aber nicht eine Ber: 
änderung feines Weſens, wenn er in einer andern als der 
Grundlage vorkommt, d. h. wenn nicht der Grundton feine 
tiefite Stimme (den Baß) bildet, fondern die Terz oder Die 
Quinte. Sn Beziehung daranf ergeben fic) zwei Umfehrungen 
oder Berwechjelungen des Stammdreiklangs: liegt die Terz 


des feßteren im Bafje | alfo 3 B.2 ſtatt © ‚jo entſteht der 
[:] 19 
Sertafford (in derfogenannten Öeneralbaßfchrift mit 6 be= 
— 
zeichnet), und liegt die Quinte im Bajje z. B. e ſtatt 2) fo 
z GC 


ergibt fi) der Duartjert-Afford (generatbaßmäßig mit 
j figniert). Daß fich auf jeder Stufe der Tonleiter Dreiffänge 
mit ihren Umfehrungen oder Verwechſelungen bilden fajjen, 
ift ſelbſtverſtändlich. 

Dreiklaffenwahlfgftem, die bei den Wahlen zum preußis 
ſchen Abgeordnetenhaufe bejtehende Einrichtung, wonach die 
Urwähler eines bejtimmten Bezirks nad Maßgabe der un— 
mittelbaren Staat3jteuern in drei Klaſſen eingeteilt find, von 
denen jede ein Drittel der Wahlmänner zu wählen hat. 

Dreiklauer (Trionyx), Gattung der Lippenjchildfröten 
(Trionycidae), mit flachem Rückenſchild und großem knorpe— 
ligen Rande ohne Randfnochen. Die bijjige Lippenfchildfrüte 
(T.ferox) findet ji) in den Flüſſen Georgiens und Carolinas. 

Drei Könige, die Männer, welche nad) Matth. 2, 1—12 
aus dem Miorgenlande famen, um den neugeborenen König der 
Suden zu ehren. Erſt in 5. Jahrhundert ſchloß man aus der 
Dreizahl der Baben, welche die Weijen aus dem Morgenlande 
dem neugeborenen Jeſuskinde dardringen, daß es drei Könige 
gewejen feien, nad) Sejaja 60,6. Im 8. Jahrhundert kamen 
für die D. K. die Namen Kaſpar (Arabien), Melchior (Agyp⸗ 
ten), Balthafar (Aſſyrien) auf. Im Jahre 1162 fand man ſo— 
garineiner mailändiichen Kirche ihre Gebeine; diefelben kamen 
dann al3 Geſchenk Kaiſer Barbarofjas nad) Köln, wo ſie noch 
jeßt als gefeierte Reliquien liegen. Ihr Zeit it anı 6. Januar. 

Dreikönigsbiindnis, das 26. Mai 1849 von Preußen, Han⸗ 
nover und Sachſen gejchlofjeneBündnig, welches, unabhängig 
dom Frankfurter Parlament, eine Einigung Deutjchlands 
unter Preußens Leitung und die Einführung einer Reichsver— 
faffung anbahnen wollte, die, mit Zugrundelegung der Frank— 
furter, die demofratijchen Beftimmungen derjelben in konſer— 
dativem Sinne umgejtalten ſollte. Die Ausführung dieſes 
Planes wurde jedoch von Hannover und Sachſen hingehalten, 
die bald darauf völlig aus dem Bündnis ausſchieden. 

Dreikronenkrieg oder Nordiſcher ſiebenjähriger 
Krieg, der durch eñtgegenſtehende Handelsintereſſen hervor: 
gerufene Krieg zwiſchen Schweden und Dänemark 1563— 70, 
zu defjen Ausbruch die Weigerung de3 dänischen Königs, die 
drei Kronen des ſchwediſchen Wappens aus den feinigen zu ent⸗ 
fernen, den unmittelbaren Anlaß bot, woher der Nanıe D. 
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rührt. In diefem Sriege fiegten die Schweden zur See, wur= 
den aber 20. Dftober bei Sparteraa von Rantzau gefchlagen, 
welcher tief nad) Schweden eindrang und 1567 zwei ſchwediſche 
Heere aufried. Der Friede von Stettin 1570, in welchen 
Schweden fi zur Zahlung einer Kriegsentſchädigung vers 
pflichtete, beſchloß den Krieg. 

Dreiling, ältere in Hamburg und Medlenburg.Schwerin 
geprägte Silberjcheidemünge von '/, Schilling oder ’/,, Ku: 
rantmarf — etiva 2 Pf. Reichswährung. — D. war aud) ein 
öſterreichiſches Weinmaß (feit 1876 ohne gefeßlid)e Geltung) 
von 24 Wiener Eimern — 13,5 bl. 

Drei Männer im feurigen Ofen, nach dem Bericht des 
Buches Daniel diedrei Juden Sadrad), Mejach und Abednego; 
fie waren unter Nebukadnezar Statthalter in Babylon. Wegen 
ihrer Weigerung, die Götzen anzubeten, werden fiein den Feuer⸗ 
ofen geivorfen, doch von einem Engel wunderbar befhügt. 

Dreimajter, großes Seeſchiff mit drei Maſten, nämlich 

Vollſchiffe, Barken, dreimaftige 

Schoner, Fregatten und Kor— 

— vetten, letztere beide ſind Kriegs⸗ 
ſchiffe. 

Dreipaß oder Drypaß, in 

der Münzenkunde die auf Mün⸗ 

— zen des Mittelalters befindliche 

Umrahmung des Bildes oder 

der Inſchriff, welche, aus drei 

Bogen unddrei Ecken beitehend, 

ein Dreieck bildet; befteht diefe 

Umrahmung aus vier Bogen 

undEcken, ſo heißt ſie Vierpaß. 

Dreiſam, Nebenfluß der Elz 
im Großherzogtum Baden, entſteht aus verſchiedenen Bächen 
des Schwarzwaldes öſtlich von Freiburg, durchfließt dieſe 
Stadt und mündet bei Riegel. Der Unterlauf von Freiburg an 
iſt, um UÜberſchwemmungen zu verhüten, kanaliſiert. 

Dreiſchenkel (TPriquestra), aus drei verſchlungenen Kreis⸗ 
bogen beſtehende Figur; dieſelbe iſt häufig als Schmuck in 
rom̃aniſchen Kirchen zur Verwendung gelangt, desgleichen als 
Sinnbild der Dreieinigfeit (ſ. d.). 

Dreiſchlitz, ſ. Triglyph. 

Dreiſchürig heißen die Wieſen, welche dreimal gemäht 
werden, ſ. unter Wieje. 

Dreifeffelberg oder Dreiſeſſelſtein, Berg im füdfichen 
Teile des Böhmerwaldes, aufder böhmiſch-bayriſchen Grenze, 
1340 m hoch, im Quelfgebiet der Moldau. 

Dreifefelkopf, 1777 m hoher Berg in den Salzburger Als 
pen, füdlich von Reichenhall. 

Dreifeffelltein, |. Dreifeijelberg. 

Dreifprung, turnerifche Übung, diefelbe führt zuerit zum 
Niederjprung links, dann rechts, dann auf beide Füße. 

Dreifigamer, Dorf im Herzogtum Sacjen= Meiningen, 
2 kın füdwejtlic; diefer Stadt, mit ca. 500 E. In dem Schloffe 
des Ortes befand ſichvon 1801 —43 eine berühmte Forſtanſtalt. 

Dreißigjähriger Krieg, Bezeichnung für die Reihe von 
Kämpfen, dieDeutjchland von161848 erſchütterten. Urſache: 
Die durch die Reformation in Deutſchlandentſtandene Spaltung 
im Glaubensbekenntniſſe, welche ſehr bald durch die Einziehung 
der Kirchengüter ꝛc. das weltliche Intereſſe in Anſpruch nahm. 
Erſt unter Kaiſer Rudolf II. (1576—1612) gelang es dem 
Sejuitenorden, al3 dem Hauptgegner des Brotejtantismus, 
welcher unter Serdinand I. (1558—64) und Maximilian IL, 
(1564-76) ſelbſt in Oſterreich immer größere Fortſchritte ges 
macht hatte, am Faiferlichen Hofe die Oberhand zu gewinnen. 
Zropdem erlangten die Böhmen von Kaiſer Rudolf den „Ma- 
jeſtätsbrief“ (1609) und damit dag Verſprechen freier Reli— 
gionsübung. Streitigkeiten im Neiche, u. a. die gewaltjame 
Störung einer Progeljion in Donauwörth durd die dortigen 
Zutheraner, führten zur Üchtung dieſer Stadt, Einnahme und 
Einverleibung derjelsen durch Maximilian L von Bayern 
(1607). Einer infolgedejjen unter Kurfürſt Friedrich von der 
Pfalz und Epriftian von Anhalt 1608 gebildeten proteſtan— 
tijche „Union“ trat alsbald (1609) eine fatholifche „Liga“ 
unter Maximilian von Bayern entgegen. Der Ernennung des 
fanatiſch fatholiichen Ferdinand von Steiermark zum König 
von Böhmen an Stelle Matthias', der 1612 auf Rudolf IL. 
gefolgt war, folgte eine Verlegung des Majeſtätsbriefes durch 
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Sperrung der Kirche in Braunau und Berftörung derjenigen 
in Kloſtergrab. Dies trieb die Böhmen zum Aufitande. 

I. Zeitraum. Der böhmiſche Krieg 1618—20. Die 
Beichwerden der böhmiſchen Stände über Verlegung des Ma— 
jeitätäbriefes Hatten Verhandlungen zur Folge, die mit den 
befannten gewaltſamen Sturze der faijerlichen Räte Martiniß 
und Slavata und de3 Geheimſchreibers Fabriciuß aus einen 
Tenjter des Prager Schloſſes (23. Mai 1618) endigten. Die 
Böhmen griffen zu den Waffen, ſchlugen zwei kaiſerliche Heere 
unter Boucquoi und Dampierre. Graf Ernjt von Mansfeld, 
von der Union zu Hilfe gejchieft, nahm die ſtärkſte dein Kaiſer 
nod) ergebene Stadt Böhmens, Biljen, ein. Matthias ſtarb 
20. März 1619. Verhandlungen mit jeinem Nachfolger Fer— 
dinandIl., worin Beitätigung des Majeſtätsbriefes ꝛc. verſpro⸗ 
chen wurde, zerſchlugen ji) und Oraf Matthias von Thun, das 
Haupt der Böhmen, zog vor Wien, getragen von der Zuſtim— 
mung der mährifchen und ſchleſiſchen Stände, ja ſelbſt der Be— 
vöfferung Wiens und des Fürjten Bethlen Gabor von Sieben- 
bürgen. AbermaligeBerhandlungen hemmten THurn3Sieges- 
lauf und geftatteten Ferdinand, mit Hilfe eines raſch herbei— 
geeilten Küraffierregimentsin Wien die Oberhand zu gewinnen. 
Graf Thurn ſah fich durch Ungunftder Witterung, Dlangel aller 
Art und das Vordringen eines faijerlichen Erſatzheeres zur Um— 
kehr genötigt. Ferdinand, wenn auch in Böhmen förmlich ab— 
geſetzt, wurde in Frankfurt a. M. 27. Auguſt 1619 zum Kaiſer 
gewählt. Die Böhmen ernannten den Kurfärt ten $riedrihV. 
vonder Pfalz zu ihrem König. Derjelbe fonnte in Böhmen 
nicht fejten Fuß faffen, da er ſich mit dem Adel nicht zu ftellen ver= 
mochte und durd) jein lockeres Leben Anſtoß erregte. Diellnion 
ließ ihn im Stich; Ferdinand ſchloß 8. Oftober 1619 mit der 
Liga ein Bündnis, und Tilly, der Feldherr derfelben, ſchlug 
7. November 1620 das böhmiſche Heer unter Friedrich V. und 
Chriftian von Anhaft am „Weißen Berge” vor Prag. Der 
„Winterfönig“ flo), geächtet vom Saijer, die Aufjtändiichen 
unterwarfen ſich, und im Juni 1621 begann mit der Hinrich» 
tung von 27 der vornehmſten Ketzer die Gegenreformation, 
welche das Zand dem Katholizismuͤs wieder unterwarf. 

I. Zeitraum. Der Krieg in der Rheinpfalz 1621 
bis 1623. Der Zweck desjelben war die völlige Vertreibung 
Friedrichs V. und die Verleihung der Rheinpfalz und der Kur— 
würde an Maximilian von Bayern. Mansfeld führte den ver- 
triebenen Friedrich V. zwar furze Zeit in jeine von einem feind= 
lichen Heere unter Spinola bejegten Erblande zurüd, ſchlug 
auch mit Markgraf Georg Friedrich von Baden Tilly bei Wies⸗ 
loch (Mingolsheim) 29. April 1622. Im felben Sahre aber 
noch mußte Friedrich nad) den Niederlagen des Markgrafen 
bei Wimpfen und Chriftians von Braunſchweig bei Höchſt das 
Zand räumen, welches von Tilly vollſtändig unterworfen und 
auf dem Fürftentage zu Negensburg 1623 dem Herzog Maxi— 
milian von Bayern mit der Kurwürde zugefprochen wurde, 

II. Zeitraum. Der däniſcheKrieg 1624-29. Jatohl. 
von England, Schwiegervater des „Winterfönig3”, brachte im 
Hang (9. Dezember 1625) einen Vertrag der durch die Erfolge 
der katholiſch-kaiſerlichen Partei beunruhigten proteftantifchen 
Staaten England, Holland und Dänemark gegen Dfterreid) 
zuſtande. Engliſches Geld ließ Manzfeld und Chriſtian von 
Braunſchweig wieder im Felde erfcheinen. Der Staifer ftelfte 
nunmehr unter Albrecht vonWallenſtein, einem böhmi— 
fchen Edelmann, der ſchon früher zum Herzog von Friedland 
und Später auc in den Reichsfürſtenſtand erhoben worden 
war, ein eigenes Heer auf. DieLiga ſandte Tilly ind Feld und 
diefer marjchierte gegen Ehriftian LV. von Dänemarf, erwähls 
ten Kriegsoberſten der niederdeutichen Stände(1624). Mans-— 
feld wurde von Wallenjtein bei Deſſau (25. April 1626) ges 
ſchlagen, ging nad) Ungarn zurück, um fid) mit Bethlen Gabor 
zu vereinigen, und ftarb zu Zara in Dalmatien 30. Noveme 
ber 1626. Chriftian von Braunſchweig war ihm wenige Mo— 
natevorherim Todevorausgegangen und Chriſtian LV. wurde 
von Tilly bei Lutter am Barenberge (27. Nuguft 1626) ges 
Schlagen. Wallenftein wandte fid) nun nad) Norden gegen 
Merlenburg und Bommern, ließ ſich erjteres als Fürjtentum 
vom Saifer zujichern, belagerte aber die Stadt Stralfund, 
welche von Dänemark und Ehnoeben unterjtüßt wurde, ver— 
geblih. Er riet zum Frieden mit Dänemarf, der im Mai 1629 
zu Lübeck zuftande fanı. Am 6. Mai1629 Hatte der Kaiſer das 
„Reftitutionsedift” erſaſſen, nad) welchem Die ſeit dem Paſſauer 
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Vertrageingezogenen Stifter, Klöſter, Kirchengüterden Katho— 
lifen —6 werden ſollten und die katholiſchen Reichs⸗ 
ſtände das Recht erhielten, ihre Unterthanen zum Katholizis— 
mus zu zwingen. Der Religionsfriede ſollte nur Geltung haben 
für Katholiken und Bekenner der unveränderten Augsburger 
Konfeſſion. Dadurch wandten ſich auch die ſeither neutralen 
Staaten, wie Brandenburg und Sachſen, gegen den Kaiſer, und 
die katholiſchen Kurfürſten, welche Wallenſteins Abſichten auf 
Stüärkung der kaiſerlichen Gewalt zum Nachteil der Fürſten 
wohl erfannt hatten, erziwangen defjen Entlafjung vom Kaiſer 
. aufdem Fürjtentage zu Negensburg 1630. 

IV. Beitraum. Der ſchwediſche Krieg 1630— 35. 
Die Kämpfe der Kaiferlichen unter Wallenftein in Mecklen— 
burg und Bommern hatten Schweden um feine Herrichaft auf 
der Oſtſee beforgt gemacht. Die ſchwediſchen Stände bewillig- 
ten deshalb bedeutende Mittel zu einem Kriege gegen den Kaiz 
fer Ferdinand, legten den Streit mit Polen bei umd ſchloſſen 
ein Bündnis mit Frankreich, bei welchen: deutjche Länder der 
Siegespreig fein jollten. Mehr alfo aus politijchen, denn aus 
religiöfen Gründen fam Guſtav Adolf über das Meer, landete 
24. uni 1630 in Bommern, nahm Stettin und bejebte das 
Land. Auf dem weiteren Zuge traten nurBernhard von Weis 
mar und Wilhelm bon Hefjen dem Schwedenkönige freiwillig 
bei; die Kurfürften von Brandenburg und von Sadjen ließen 
fich dazu zwingen, Teßterer leider erft, nachdem Tilly dieStadt 
Magdeburg, die jich dem Neftitutionsedikt widerjegte, 10. Mai 
1631 erobert und zerſtört hatte. Guſtav Adolf ſchlug den Tilly 
7. September 1631 bei Breitenfeld, zog darauf, um die Ber: 
bindung mit den Franzoſen herzuftellen, nach der Pfalz und 
ließ ſich überall al3 Lehnsherrn huldigen. Die Sachſen unter 
Arnim nahmen Prag. Als Guftav Adolf 1632 im Frühjahr 
über Nürnberg fiegreich nach Bayern bordrang, Tilly bei Rein 
am Lech gefchlagen und tödlich verwundet und fogarMünden 
bejetst hatte, vief der Kaiſer Wallenftein wieder als Genera= 
liſſimus mit faft fürſtlichen Vorrechten und Einfünften an die 
Spike feines Heeres. Anftatt aber den Krieg nad) den Wün- 
ſchen und Abjichten des Kaifers zu führen, verfolgte Wallen- 
fein feine eigenen Plane. Den Bayern kam er nicht zu Hilfe, 
jagte vielmehr die Sachen ans Böhmen, nahm dann bei Nürn— 
berg eine Stellung, aus welcher ihn Guſtav Adolf nicht zu ver— 
treiben vermochte, fiel wieder in Sachen ein und eroberte 
Leipzig. Bei Lützen (6. November 1632) kam es endlich zur 
Schlacht mit den Schweden, in welcher Wallenſtein zwar ge= 
ſchlagen wurde, Guſtav Adolf aber fiel. Die Führung des 
Schwedischen Heeres übernahmen Bernhard von Weimar und 


Kaiſerlichen bei Wittſtock (1636). Die Berheerung der umlie— 
genden Landichaften ift die regelmäßige Folge der Schlachten 
jener Zeit. Johann von Werth ſchweift dafür 1636 mit feinen 
Reitericharen bis vorParis und verbreitet Furcht undSchrecken. 
Nachdem FerdinandILL feinem 15. Februar 1637 gejtorbenen 
Vater Ferdinand II. gefolgt und Kurbrandenburg auf feiner 
Seite am Kriege fich beteiligt, wurde Baner zum Rückzuge an 
die Ojtjee gezwungen, wo er ſich mit den Truppen unter ®rangel 
vereinigte. Bernhard von Weimar befiegte zwar den Johann 
von Werth bei Rheinfelden (1638), eroberte Breijach und Frei— 
burg, jtarb aber, wie allgemein angenommen wird, an Gift, 
auf Richelieus Betrieb (8. Juli 1639). Sein Heer wurde dem 
franzöfifchen unter Condé einverleibt. Es gelang dem General 
Baner, der fengend und brennend (1639 — 40) wieder nad) 
Süddeutſchland zog, nicht, ſich mit der franzöfifchen Armee da— 
felöft zu vereinigen und die in Regensburg mit dem Kaifer 
tagenden Purfüriten (Januar 1641) aufzuheben. Gein Heer 
war vielmehr, al3er (21. Mai 1641) jtarb, der Auflöſung nahe. 
Torftenfon, der leßte aus Guſtavb Adolfs Feldherrnſchule, 
bildete daS fehwediiche Heer neu, und während die Franzofen 
im Weſten glücklich gegen die Kaiſerlichen kümpften (Schlacht 
bei Krefeld 17. Januar 1642) ging er durch Schlejien nach 
Sachſen und fiegte bei Leipzig (2. November 1642), mußte 
aber jofort vom weiteren Bordringen nad) Süddeutſchland ab⸗ 
lafjen, weil Chrijtian IV. von Dänemark ſich jebt gegen 
Schweden mit dem Kaiſer verbündet hatte. Torftenjon drang 
bis Jütland vor, überließ dann Wrangel und Horn die Fortz 
feßung diejes Sefdzugs und mandte fid) wieder gegen die Kai— 
ferlichen, die er bei Junkowitz (6 März 1645) ſchlug. Infolge 
dieſes Gieges drang er bis Wien vor. Die Franzoſen aber 
konnten troß ihres Erfolgs bei Nördlingen (1645) nicht weiter 
nad) Oſten vordringen, Torjtenjon mußte deshalb wieder 
nordwärts zurücgehen und fogar wegen ſchwerer Krankheit 
das Kommando an Wrangelabtreten (Dezember 1645). Sach- 
fen, Brandenburg und Bayern ſchloſſen Waffenftillftand mit 
Schweden. Als Bayern aber bald darauf nochmals für Oiter- 
reich Partei erariff, wurde es von Schweden und Franzoſen 
befeßt und der Kurfürſt zur Flucht nad) Salzburg gezivungen. 
Der ſchwediſche General Koͤnigsmark eroberte das nördliche 
Böhmen und hatte eben die feinfeite von Prag genommen, 
al3 der Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens (24. Oftober 1648) 
dem Dreißigjährigen Kriege ein Ende machte. 

Der Weſtfäliſche Friede 1648. Geit 1643 wurde zu 
Osnabrück zwischen dem Kaifer, den Schweden und den prote— 
ſtantiſchen Reihsfürjten, zu Münfter zwijchen dem Kaifer und 


General Horn, die Staatsgeſchäfte leitete wegen der Minder: | Frankreich verhandelt. Das Ergebnis war folgendes: Sch we— 
g g Ü ) g 


jährigkeit der Tochter Guſtav Adolfs, Chriſtine, der Kanzler 
Axel Oxenſtierna. Nur die proteſtantiſchen Reichsſtände von 
Schwaben, Franken, Ober- und Niederrhein ſchloſſen ſich den 
Schweden im Bündniſſe zu Heilbronn (13. April 1633) an. 
Die Rurfürften von Sachſen und von Brandenburg ſuchten 
unmittelbare Verhandlungen mit dem Kaiſer. Bernhard von 
Weimar eroberte Regensburg, Wallenftein blieb in Böhmen 
ſtehen, betrieb den Krieg in Schlefien undder Laufig läffig und 
verhandelte auf eigene Kauft mit den Feinden des Kaiſers, bis 
diefer ihn abfeßte. Die Generale blieben mit ihren Truppen 


den erhielt Vorpommern, Rügen, Wismar und die Bistümer 
Bremen und Verden, mit Ausnahme der Stadt Bremen, und 
Sitz und Stimme auf dem deutſchen Neichstage; Frankreich: 
Beitätigung de3 Beſitzrechts von Meg, Toul uͤnd Berdun, einen 
Zeil von Eiſaß und das Beſatzungsrecht von Philippsburg. 
In Deutichland wurden alle Geſchädigten im allgemeinen in 
ihren früheren Beſitz eingefebt. Bayern behielt die Kurwürde 
und die Oberpfalz, Brandenburg erhielt die Bistümer Magde— 
burg, Halberftadt, Kamin und Minden; Mecklenburg erhielt 
Nageburg und Schwerin, Sachſen erhielt die Laufiß, Heſſen 


fait fäntlich dem Kaiſer treu und Wallenftein wırrde 25. Fes | die Abtei Hersfeld und Schaumburg. Schweiz und Nieder: 


bruar 1634 zu Eger ermordet. Ferdinand, des Kaiſers Sohn, 


lande wurden als jelbftändige Staaten anerkannt. In kirch— 


übernahm den Oberbefehl, ihm zur Seite ſtandGallas. Regens | Ticher Beziehung wurde Katholiken und Protejtanten völlige 


burg wurdezurücderobert, die Schweden bei Nördlingen(6.Sep- 
tember 1634) gefchlagen und Bernhard gezwungen, nach Lo— 
thringen zu ziehen. Der Kaiſer widerriefdas Reſtitutionsedikt; 
der Kurfürſt von Sachfen ſchloß daranf mit ihm den Frieden 


Nechtögleichheit zugejichert, daS Reichskammergericht aud) 
dengemäß bejegt. Rückſichtlich des Güterbeſitzes follte der Be— 
jtand vom 1. Januar 1624 maßgebend fein. Die Reichsſtände 
durften don num an auch mit auswärtigen Mächten Bündniffe 


zu Prag (1635), der ihn die Laufigen einbrachte und dem die | abichliegen, jofern fie nicht gegen Kaiſer und Reich gerichtet 


proteftantifchen Fürſten und Reichsſtände, mit Ausnahme 
von Heſſen-Caſſel, Baden und Württemberg, beitraten. 

V. Zeitraum. Der ſchwediſch-franzöſiſche Krieg 
(1635 —48). Die religiöſen Intereſſen treten gegenüber den 
politiſchen ganz in den Hintergrund, Richelieu, welcher eben 
die Hugenotten im eigenen Qandeniedergeivorfen hat, zahlt, in 
der geheimen Abficht, Eljaß zu erlangen, welches in demzu St. 


wären. — Folgen: Die Reichsfürſten Hatten die Macht des 
Kaiſers lahm gelegt, die Reichseinheit ſtellte fid nur noch als 
lockeres ®efüge dar, außdeffen bunter Maffe von Gebieten nur 
Brandenburg, Bayern, Sachjen und Ofterreid, als Staaten 
don politifcher Bedeutung herportraten. Das Deutjche Reid) 
war zufammengebrohen, große Strecken waren an fremde 
Fürſten gefallen, der Einfluß der Fremden geſetzlich getvorden. 


Germain mit Bernhard von Weimar abgeſchloſſenen Vertrage ! Es gab fortan 240 Reichstagsftimmen, wovon die geijtlichen 


diefem als Beſitz in Ausſicht geftellt worden war, 500 000 Livres 
an das proteſtantiſch-ſchwediſche Heer, verpflichtet ſich, 12000 
Mann zu beſolden und erklärt Ofterreich den Krieg. Die Schwe— 
den unter Baner ſchlagen die Sachſen bei Dömitz (1635), die 


Fürjten 69, die weltlichen 96, die Reichsftädte 61 vertraten. — 
Vgl. Schiller, „GefhichtedesDreißigjährigen Krieges“ (2Bde. 
Leipzig 1802; fortgejeht von Woltmann, 2Bde., Leipzig 1808 
bis 1809); Barthold, „Geſchichte des großen deutſchen Krie— 


1199 Dreißigthalerfuß 





Dreſch (Georg Leonhard von) 1200 








ges“ (2 Bde., Stuttgart 1842—43); Gindely, „Gefchichte des 
Dreißigjährigen Krieges” (3 Bde., Leipzig 1883); derjelbe, 
„Waldſtein (Warlenftein) während feines erſten Generalats 
1625— 30“ (Brag und Leipzig 1886). 

Dreißigthalerfuß, |. unter Münzfuß. 

Dreißig Tyrannen, ſ. unter Tyrännis. 

Dreiftimmig (triphoniſch) nennt man einen Tonſatz, in wel⸗ 
chem ſich eine Ober-, Mittel- und Grundſtimme harmoniſch 
vereinigen, ſeies nun, daß dieſe Vereinigung auf einem Inſtru⸗ 
ment (z. B. Klavier oder Orgel) oder auf verſchiedenen Inſtru— 
menten hergeſtellt wird (Trio), oder daß drei Singſtimmen das 
dreiſtimmige Verhältnis ergeben (Terzett). Die Behandlung 
der drei Stimmen kann entweder ſo ſein, daß die Oberſtimme 
die Melodie führt und die beiden anderen Stimmen ſich nur 
ausfüllend oder begleitend verhalten (lomophone Satzart), 
oder daß alle drei Stimmen auf eine mehr oder minder ſelbſi— 
ftändige (polyphone) Weife ſich ausſprechen. 

Drcitannenberg, 735 m hoher Gipfel im Habelfchwerdter 





Mrenteln (Alexander Romanowitſch) oder Drentelen, 
ruſſiſcher Beneral und Staatsmann, geb. 1820 im Gouverne— 
ment Kiew, betrat 1838 die militärifche Laufbahn, ward be= 
reits 1865 Generalleutnant und 1867 Generafadjutant, bes 
fehligte 1877 im ruſſiſch-türkiſchen Kriege als General der 
Snfanterie die im Rücken der Operationsarmee nördfich von 
der Donan aufgeftellten Truppen, leitete ſeit Auguft 1878 als 
Chef der dritten Abteilung der geheimen Kanzlei des Kaiſers 
die politifche Polizei in ganz Rußland, entging 25. März 1879 
dem Mordverfucje eines Nihiliften, trat 11. März 1880 von 
feinem Roften zurück, ging balddarauf ala Generalgouverneur 
nad) Odeſſa und beffeidet jeit 1884 denjelben Poſten für Kiew, 
Wolhynien und Podolien. 

Drenthe, die ödeſte und am wenigſten bevölkerte Provinz im 
Königreich der Niederlande, wird begrenzt von den Provinz 
zen Groningen, Friesland, Oberyffel und der preußifchen Bros 
vinz Hannover und hat einen Flächeninhalt von 2662,,, qkm 
und (1885) 124160 €. (47 aufl qkm). Das Land ijt völlig 


Zuge des Glatzer Gebirgslandes in SW. von Habelfchtwerdt. | eben (die Hüchfte Erhebung beträgt 16m über dem Meere) und 
Dreitannenriegel, der mittlere Teil des die Wafjericheide | beſteht aus bewachſenen Heideflächen und ausgedehnten Turfe 
zwijchen Negen und Donau bildenden Bayrifchen Waldes, | mooren, welche man durch Brandkultur (ſ. d.) oder Abbau in 


nördlid) don Deggendorf, hüchfter Punkt ift 1216 m. 





Fehnkolonien ertragsfähig mat. Der Betreidebau ift jehr 
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Dreizack, die dreizadige Thunfiſchharpune, ein am Ende | gering, die Viehzucht mäßig, nur die Schaf und Bienenzucht 


mit drei doppelhatigen Zinken verfehener Stab, war in der !ift von Wichtigkeit; die Hauptbeihäftigung bildet die Torf⸗ 


griechiſch-römiſchen Bötterfage das Attribut des Meerguttes 
Bofeidon oder Neptun. Mit einer ähnlichen Waffe war aud) 
eine Kaffe von Sladiatoren bewehrt. 

Dreizackpflanzen, |. Zunfagincen. 

Dreizeher (Trimera), Gruppe der Käfer mit drei odereinen 
deutlichen Tarjengliede an den ſechs Füßen. Man fchied fie 
früher in Sugelfäfer (Coceinellidae) und Zwergfäfer (Psela- 
phidae). 

Dreizehn Gemeinden (Tredeci Communi), ſ. Communi. 

Arell, Drill, Drilch oder Drillich, ein. nicht auf Zuges 
oder Maſchinenſtühlen, fondern durch Fußarbeit hergeftelltes 
geköpertes Gewebe, teils glatt, teils gemuſtert (in meiſt gerad- 
migen Figuren); doch iſt für die gemufterten Waren dieſer 
Art mehr der Name Zwillich oder Zwild im Gebraud). 
Früher ausſchließlich aus Leinen (Flachs oder Hanf), werden 
die D.e jet auch ganz oder teilweije aus Baumwolle, 3. B. in 
der fächfiichen Oberlaufiß, erzeugt; jie finden zu Bettwäſche, 
Tiſchzeug, Beinfleidern 2c. Verwendung. 

Drempel, die Flächen des in Ober=, Unter- und Seiten— 
drempelzerfallenden Hölzernen Rahmens, derinderBordivand 
eines Schiffes eine Kanonenpforte umfchließt. 

Drengfurt, Stadtim preußifchen RegierungsbezirkKönigs— 
berg, Kreis Naftenburg, zählt ohne das daranſtoßende Dorf 
Vorſtadt D. (1885) 1784 €. 


gräberei Die Entwäfjerung und der Verkehr wird durd) Ka— 
näle (Baarten) vermittelt. Der Hauptort iſt Affen (f. d.). 

Drepanocarpus @. Mey.(Sicelfrucdt), Pflanzengattung 
der Hülfengewächfe mit ein paar Arten, von deneneine afrikani— 
fche(D. Senegalensis Nees.)da8 afrifanifche Kinogummi, eine 
zweite in Südamerifa Drachenblut fiefert (D. microphyllus 
C. W. Mey. oder Machaerium affıne Beuth.). 

Drepänon (gried., d. i. Sichel), im Altertum Stadt und 
Borgebirge auf der Weftfüfte Sizilien, bei welchem die Kar— 
thager 249 v. Chr. die römiſche Flotte befiegten; die Stadt 
heißt jegt Trapani, das VBorgebirge Capo Groſſo. — D. hieß 
aud) eine Stadt am Nitacenifhen Meerbufen in Bithynien, 
der Geburtsort der Helena, Mutter Konftanting d. Gr. (daher 
fpäter Helenopolis genannt), jet Herſek. 

Drefch (Georg Leonhard von), bedeutender Nechtögelehrter, 
geb. 1786 zu Forchheim, feit 1810 Profeſſor der Geſchichte in 
Tübingen, feit 1822 Profeſſor des Staats- und Bundesrechts 
in Zandshut, feit 1826 in Münden, 1827 aud) Oberbiblio- 
thekar der Univerfität, 1831 Minifterialvat, geft. 31. Oftober 
1886 in München. Seine Hauptarbeiten find: „UÜberficht der 
allgemeinen politiichen Geichichte” (3Bde., Weimar 1814 bis 
1815), „Offentliches Necht des Deutfchen Bundes” (2 Bde., 
Tübingen 1820) und, Grundzüge des bayrifchen Staatsrechts“ 
(2. Aufl, Ulm 1835). 
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Dreſchen, die Arbeit, durch welche die Körner der Getreide- 
arten und Hülfenfrüchte ausder Umhüllung, in der fiezur Reife 
famen, herausgebracht werden. Gewöhnlich geſchieht dies durch 
Schlagen mit dem Dreſchflegel oder durch Dreſchma— 
ſchinen in verfchiedener Einrichtung für Hand-, Zugtier= und 
Dampfkraft. Dan unterfcheidet alfo Handdreſchmaſchinen, 
durch Lokomobilen getriebene Dampfdreihmafchinen und 
Dreſchmaſchinen mit Göpelwerk für tierifche Zugkraft; ferner 
einfache Langdreſchmaſchinen, bei welchen daS Getreide der 
Länge nach, mit den Ühren voran, in die Mafchine gefchoben 
wird, Breitdreſchmaſchinen, bei welchen man das Getreide 
quer einlegt, und fombinierte Mafchinen, mitwelchen aud) eine 
Reinigung und Sortierung des Getreides verbunden ift. Die 
größeren Dreſchmaſchinen haben der bequemeren Yortbes 
wegung wegen gewöhnlich die Form eines vierräderigen Was 
gens, der einen Kaſten trägt, in welchem der das Entkörnen 
de3 Getreides, das Neinigen der Körner von Spreu und das 
Sortieren derjelben nad) ihrer Qualität verrichtende Mecha— 
nismus enthalten ift. Das Öetreide wird oben mit der Hand 
in einen Kaſten eingeführt, eine mit ſchmalen Leiſten belegte, 
fich ſchnell drehende Trommel faßt esfofort und ſchlägt e3 mit 
großer Gewalt gegen den die Trommel umgebenden Mantel, 
wodurd) die Körner und die Spreu aus den Ahren heraus: 
gefchlagen und von dem Stroh getrennt werden. Vollkommene 
Dreſchmaſchinen fünnen bis 9000 Mark mit allem Zubehör 
foften und erfordern ein zahlreiches Perſonal zur Bedienung, 
zum Ab- und Zutragen der Frucht. Gie fürdern aber auch bis 
130 Schod und mehr den Tag. Bgl. Perels, „Handbud des 
landwirtfchaftlihen Maſchinenweſens“ (Jena 1880); Wüſt, 
„Landwirtſchaftliche Maſchinenkunde“ (Berlin 1882). 

Dresden, Haupt- und Reſidenzſtadt desKönigreichsSachſen, 
mit (1885) 245515 E., liegt in 105,, m Seehöhe (Nullpunkt 
des Elbpegels) fait in der Mitte 
einer gegen 30 km. langen, frucht- 
baren Weitung des Elbthals zu bei⸗ 
denGeiten des Fluſſes unddieganze 
hier etiva 3km mefjende Breite des 
Thales bededend, links von einem 
fanft abfallenden, mit Gärten, 
Villen, Feldern und Dörfern be 
feßten Höhenzuge, rechts von einem 
allmählich anjleigenden Kiefern— 
walde (D.er Heide) begrenzt, nach 
den entgegengefegten Richtungen 
des Flußlaufes aber offen und in 
freundliche Sluren übergehend. Die 
Stadtzerfälltdurch den Elbftrom in 
zwei naͤtürliche Teile, in die Altſtadt 
links und in die Neuftadt rechts vom Fluſſe, die durch drei 
fteinerne Brüden, von welchen die unterfte, die Marienbrücke, 
zugleich als Eifenbahnbrüde dient, miteinander verbunden 
find. Yon der Altftadt, dem wichtigften Stadtteile, trennt das 
Bett der Weißerig nah W. Hin die regelmäßig angelegte Fried⸗ 
richſtadt mit dev Wieſen- und Ackerebene de3 Broken Geheges, 
und ihr innerer Stadtkern ift in der Richtung nad) SW., ©. 
und D. von der Wilsdruffer-, See= und Pirnaiſchen Vorftadt 
umgeben, an welche leßtere wieder weiter vom Kerne abwärts 
die Soßannvorfiaht anftößt. DieNeuftadt wird auf ihrer vom 
Fluſſe abgewendeten Außenſeite Halbbogenfürmig von der 
Antonftadt mit der Leipziger Borftadt umſchloſſen. Der Prieß⸗ 
nigbad; durchſchneidet die Antonftadt und die großartigen Ka— 
fernenbauten, welche die Antonftadt nah NO. und N. begren⸗ 
zen, die rein militärifche Albertitadt. Das Innere der Stadt 
macht in architeftonifcher Beziehung feinen bedeutenden Ein- 
drud, doch find die äußeren Teile freundlich und N 
Die Hauptpuldader im Innern ift der in der Richtung von. 
nad) ©. die Altitadt durchſchneidende, an die Auguſtüsbrücke 
anjchließende und am böhmiſchen Bahnhofe endigendeStraßen= 
zug der Schloßſtraße, des Altmarkts, der See- undder Prager⸗ 
ſtraße und die in derſelben Richtung auf die genannte Elbbrücke 
zugehende breite, mit einer Lindenallee bepflanzte Hauptſtraße 
der Neuftadt. Durch weitere Straßen und Pläße, die den 
Straßenzug fortegen, wird eine faftgeradlinige Paſſage durch 
die ganze Stadt in nordfüdlicher Richtung Hergejtellt. Für den 
Geichäftsvertehr wichtig find außerdem nod) die Wilddruffer 
Straße, wie überhaupt Tatt ſämtliche Straßen und Gaſſen der 
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inneren Stadt. — Die wichtigſten Plätze in Altitadt find der 
Altmarkt mit dem am 2. September 1880 enthüllten Siege3- 
denfmal (Germania nad) dem Entwurf von Nobert Henze), 
der Neumarkt mit dem Bronzeftandbild des Königs Friedrid) 
August LI. und dem am 31. Oftober 1885 enthüllten Bronze: 
ftandbild Luthers, der Schloßplatz, der Theaterplatz, der Poſt⸗ 
plaß mit dem zierlichen Cholerabrunnen, der vom neuen Po⸗— 
Iytechnifum und großartigen Brivathäufern umſchloſſene, mit 
Anlagen geſchmückte Bismardplag, der Georgplatz mit dem 
ehernen Standbild Theodor Körners; in Neuftadt der Markt⸗— 
plag mit von Ludwig Wiedemann in Augsburg 1785—86 in 
Kupfer getriebener vergoldeter Reiterſtatue Augufts des Star— 
fen, der Ulbertplag mit Springbrunnen und Teppichgruppen, 
der Raifer Wilhelmplaß 2c. — Bon den Baumerfen, welche D. 
größtenteils der Kunſt- und Brachtfiebe feines Fürftenhaufes 
verdankt, deſſen Nefidenz e8 ſeit länger als vier Sahrhunderten 
ift, ſeien zuerſt das Reſidenzſchloß und die Palais des Königs 
baufes erwähnt. Das königliche Schloß am Schloßplatze, der 
Auguftusbrüce gegenüber, wurde vom Herzog Georg 1530 
bis 1535 erbaut und nad) dem Brande von 1701 wieder her⸗ 

eftellt und befonders von Kurfürft Auguft IL. erweitert. Hu- 
Bertich unanſehnlich und erft neuerdings durch Sgraffitomale- 
veien aus der ſächſiſchen Regentengeſchichte an der nad) der 
Auguftusftraße zugefehrten langen Rückwand wirkungsvoll 
geſchmückt, enthält es doc) im Innern einige anziehende Par— 
tien, ſchöne Treppentürme und prächtige Wohnräume. Der 
Turm über dem fogenannten grünen Thore ift der höchſte 
D.8(101m). Mit den Schloffe in Verbindung fteht daS weit: 
läufige Prinzenpalais am Taſchenberge. Das Palais des 
Prinzen Georg auf der Langeftraße ift neuerdings aufgeführt 
worden und das Japaniſche Palais in Neuſtadt dient als Biblio— 
thek. Das eigentümlichſte und großartigſte Fragment eines 
fürſtlichen Palais iſt dergwinger, unterYuguftL. und Auguſt II. 
von Daniel Pöppelmann Anfang des 18. Jahrhunderts er— 
baut. Die Oalerien und Pavillons, die auf drei Seiten ein 
längliches Vierer von etwa 150 m Länge und 90 m Breite 
umſchließen, bilden ein grandios barodes Kunſtwerk, zum Vor: 
hof einer größeren Schloßanlage beftimmt, die aber unausge— 
führt blieb. Die inneren Räume enthalten gegenwärtig ver: 
ſchiedene Mufeen und in der Mitte des Sofas steht die 
Bronzeſtatue Friedrich Auguſts des Gerechten (von Rietſchel). 
Nechts von der alten Elbbrücke führt eine vom Fürſten Repnin 
1814. erbaute Freitreppe nad) der ihrer Ausſicht wegen be— 
rühmtenBrühlichen Terraſſe, die, urfprünglid) Feſtungs— 
wall, ſich über 400 m weit hoch an der Elbe Hinzieht. Auf der 
Terrafje befinden ſich die Afademie der Künſte, das Ausſtel- 
lungslokal des ſächſiſchen Kunſtvereins und verjchiedene Re— 
ſtaurationsräumlichkeiten. 

Von den zwölf evangeliſchen Kirchen iſt die großartigſte der 
Kuppelbau der Frauenkirche am Neumarkt, 1726—38 von 
Bähr erbaut; die Kreuzkirche iſt die erſte Pfarrkirche; die ein= 
ſchiffige Johanniskirche, 1875— 78 erbaut und von feinen Di— 
menfionen, fchließt fi im Stile dem frühgotifchen an. Die 
Sophien⸗ oder evangeliiche Hoffirche, Die Annenkirche, die Neu= 
ftädter Dreikönigskirche u. a. find unbedeutende Baue. Um fo 
bedeutender aber ift die katholiſche Hof- und Pfarrkirche in 
Altftadt, die großartigfte Bauunternehmung des Kurfürften 
Auguft IL., 1789—51 nad) Gaetano Chiaverid Plänen und 
größtenteife unter feiner Zeitung erbaut. Bemerkenswert find 
beſ. die ruſſiſche Kirche amEndeder Reichsſtraße (1872—-74 er= 
baut), die von Gottfried Semper 1838—40 erbaute Synagoge 
unddieim Stile der engliſchen Gotik erbauten Kirchen der Eng— 
länderund Amerikaner. Bon den weltlichenBauten iſt das bedeu⸗ 
tendſte das nad) Gottfried Sempers Plänen 1847—54 erbaute 
Neue Muſeum, das den Zwingerhof nad) NO. Hin ahſchließt. 
Den trefflic) durchgeführten plaftifchen Schmuck de3 Hußeren, 
in Statuen und Neliefdarstellungen den Entwidelungsgang 
der Kunftgefchichte darftellend, lieferten Hähnel und Nietjchel, 
Die wichtigsten Gebäude für Lehranftalten find das von Bau— 
rat Heyn 1872—75 erbaute Polytechnikum am Bißmardplape 
mit jelbftändigemLaboratoriumdgebäude, das königlicheGym- 
naſium in Neuſtadt, 1872— 74 erbaut, die Kreuzſchule (Gym⸗ 
najium) am Georgsplatze, 1866 vollendet, die Annenrealſchule 
1867/69 erbaut, das königlicheSchullehrerſeminar inFriedrich⸗ 
ftadt 1865 — 66. AnGebäuden für öffentliche Geſundheitspflege 
{ind zu nennen das großartige Stadtkrankenhaus, ehemaliges 
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Mareolinifches Palais, in Friedrichftadt, das Entbindung | Schinkel),diegägerfaferne(Sohannvorftadt) und dasBlockhaus 
institut ebendort, da8 Carolahaus, die evangeliſch-lutheriſche in Neuftadt. Über fonjtige öffentliche oder architeftonifch wich- 
Diakonifjenanftalt in Antonftadt, die Kinderheilanftalt, dag | tige Brivatgebäude rat „Die Bauten, technischen und indu— 
Maternihojpital nad) Plänen Gottfried Sempers 2c.; an Verz | ftriellen Anlagen von ©.” (Dresden 1878). Bon Denkmälern 
— ne das Oberpoftdireftionsgebäude, das Land⸗ und Brunnen find noch nachzutragen das Denkmal des Kur- 
gerichtSgebäude, die Rathäufer der Alt und Neuftadt. Von | fürften Moris am Botanischen Garten, da3 Weberdenkmal am 
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den Theatern ift das bedeutendfte das von Gottfried und Man- | Theaterplaß, das Rietſcheldenkmal und die vier Tageszeiten 
fred Semper 1871—78 erbaute neue Hofthenter, wirkungsvoll | (don&chilling) aufder Brühlſchen Terrafje, die Neptunsgruppe 
aber auch das Albert- und das Refidenztheater. Eine Stadt für | im Garten des Marcoliniſchen Palais. 

fi) bilden die neuen, feit 1873 begonnenen Militäretabliſſe-D. ift als königliche Reſidenz zugleich) Sitz der Staatsmini— 
ment3 mit einer Frontausdehnung von über 3000m. Sn der | fterien, der Landesvertretung, der bei dem König affreditierten 
Stadt ſelbſt Liegen nur noch die Hauptwache in Altjtadt (von | Gefandten, ift Sit aller Landesbehörden, hat Kreis- und Amts- 


76* ; 


1207 Dresden 


Dresden 1208 











hauptmannſchaft, Land- und Amtsgericht, Handels- und Ge= 
werbefammer, an höheren Unterridyt3anftalten das fünigliche 
Polytechnikum (Hochſchule, feit 1828), vier Gymnaſien, zwei 
Nealgymnafien, zwei Lehrerſeminare, ein Lehrerinnenſeminar, 
die Ratstöchterſchule ꝛc. an Fachſchulen die Akademie der bil— 
denden Künſte, die Kunſtgewerbe-, Tierarzneis, Baugewerken— 
und mehrere Handelsſchulen, Konſervatorium für Muſik zc., 
mehrere Vereine für Wiffenfchaft und Kunft, botanischen und 
zoologiſchen arten und diegroßartigften Muſeen und wifjen= 
Ichaftlichen Sammlungen. Das hier vorhandene Bildungs- 
material hat Weltrufm. ‚Der erſte Nang gebührt der Ge— 
mäldegalerie im Neuen Mufeum. Die anderen Füniglichen 
Sammlungen find dieder Pupferftiche, das Mufeun der Gips⸗ 
abgüffe, der mathematifchphyfifatiiche Salon, das zoologiſche 
und anthropologiſch-ethnographiſche Mufeum, das mineralo- 

isch = gevlogifche und prähiftorifche Mufeum, ſämtlich im 
Zwinger; im Schlofje da8 berühmte Grüne Gewölbe, das 
Münzkabinett, im Johanneum die intereffante Porzellan: und 
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Gefäßſammlung und das Hiftorische Mufeum und die Gewehr: 
galerie, das Kunftgewerbemufeum im alten Polytechnikum, 
im Sapanifchen Valais die öffentlicheBibliothefvon mindefteng 
500000 Drud= und gegen 8000 Handichriften, 30000 Sar- 
ten 2c. — Die Bürgertviefe, der Große und der Palaisgarten, 
die Brühlfche Terraffe (f. oben) und die vielen jonftigen Ans 
lagen der Stadt find die Hauptjpaziergänge. 

In großgemwerblicher Beziehung ist D. erſt feit wenigen Jahr⸗ 
zehnten befannt geworden. Bei der Berufszählung vom 5. Juni 
1882 aber find 118000 als in den verfchiedenen gewerblichen 
Betrieben beſchäftigte Berfonen ermittelt worden, und 1878 
machte fid) die behördliche Abgrenzung eigentlicher Fabrikdi— 
ſtrikte erforderlich. Diewichtigiten Induſtriezweige find gegen— 
wärtig als D.er Spezialität Blumen-, Strohhut- ünd Schmuck⸗ 
federfabrifation, Herſtellung von Schamotteöfen und Salicyl- 
fäure; fehr bedeutend find Kunſt- und Handel3gärtnerei und 
Pianofortefabrifation und wichtig die Mafchinenfabrifation, 
die Fabrikation von Nähmafchinen, von Eifenbahnbedarf3- 
artifeln, feuerfeſten Geldſchränken, die Stüd-, Meffing- und 
Kunftgießerei, der Ölodenguß, die Fabrikation von Glas, Mi- 
neralwäfjern, Sprit, Breßhefeund Kornſpiritus, Schofoladen- 


und Zuderwaren, Sartonagen, Rotillongegenftänden ?c. Das 
Kunjtgemwerbe ift hervorragend durch Runftmöbelfabrifation, 
Beer und Kunſtſchloſſerei vertreten. — Der Handel 
eſchäftigt ſich in erſter Linie mit dem Vertriebe der hiefigen 
Induſtrieerzeugniſſe, ift außerdem aber Großhandel mit Nußs- 
und Brennholz, mit Pflanzendroguen, bedeutender Kolonial⸗ 
warenhandel bejondersnac, Böhmen, ferner ein ftarfer Handel 
mit Strohflechten, Gemälden, Kupferſtichen, Photographienze. 
Es laufen in D. vier Staatsbahnen, die ſächſiſch-ſchleſiſche, 
die Leipzig-⸗D. er (direkte und indirekte Linie), die DChemnitzer 
und die ſaͤchſiſch-böhmiſche und die Berlin-D. er Bahn zuſam— 
men. Der Berfonenverfehr auf den aufs und abwärts geben- 
den Dampfjchiffen beträgt jährlich ca. 3 Peilfionen. Omnibuffe 
und Pferdebahnen vermitteln den Berfonenverfehrinder Stadt 
und der nächſten Umgebung. 
Die anziehendften Partien in D.s nächster Umgebung bil- 
den die Höhen am rechten Elbufer ſtromabwärts, vor allem die 
Nebenhügel mit ihren Villen in der Lößnitz, aufwärts die 



























































































































































































































































































































































Nr. 2901. Die ruffiihe Kirche in Dresden, 
Uferftrede ‘bis Billniß und zum Porsberge. Der früher ge— 
rühmte Blauenfche Grund, das Thal der Weißeriß, Hat durch 
die Eifenbahn, den Kohlenbergbau und die vielen Fabrikan— 
lagen viel von feiner Schönheit verloren. In die Schönsten 
Gegenden der Sächſiſchen Schweiz gelangt man mit der Bahn 
nad) kaum einftündiger Fahrt. 

Geſchichtliches. D. war urfpriniglid) ein ſlawiſcher Ort, 
wie ſchon der Name bejagt, und wird 1216 zuerſt amtlic) als 
Stadt bezeichnet. Heinrich der Erlauchte wählte 1270 die Stadt 
zu feiner Reſidenz. Doc) ward fie nach defjen Tode brandenbur= 
glich (6i8 1319). Das Emporblühen de3 Ortes war die Folge 

e3 Umſtandes, daß die ſächſiſchen Herzoge albertinifcher Linie 
ihn zu ihrem beftändigen Sige wählten. Die Einführung der 
Reformation fand 1539 durch Heinrich den Frommen ftatt. Der 
prachtliebende Kurfürſt Johann Georg LI. 5 656) verfchönerte 
die Stadt bedeutend, noch mehr aber geſchah dies durch Die bei- 
den Kurfürften Friedrich Auguſt I. und LI. (Auguft IL. und II. 
von Polen). Jener baute feit 1724 die 1686 niedergebrannte 
Altjiadt neu auf (jeitdem Neuftadt genannt) und begründete 
1730 die Friedrichſtadt. Schwer hatte die Stadt im Sieben- 
jährigen Kriege, beſonders durch die Belagerung durd) die 
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Preußen bon 1760 zu leiden, doch exholte fie ſich bald wieder. 
Seit1810 wurden die Feſtungswerke abgetragen, die 1520—28 
von Georg dem Bärtigen gejchaffen und von Kurfürft Mori 
1547 verjtärkt worden waren. Harte Kriegsſchläge erlitt D. 
1813, indem 26. und 27. Auguſt bei und inderStadt Napoleon 
das Hauptheer der Verbündeten unter Fürft Schwarzenberg in 
einer großen Schlacht beitegte (ſ. Ruſſiſch-deutſch-fran— 
zöfifher Krieg). Die Feftungswerfe wurden 1817 ganz 
befeitigt und die Stadt erweiterte ich immer mehr. Der Mais 
aufftand von 1849 brachte neuen Schaden, doch waren die Fol- 
gendesfelben bald überwunden." Vom 22.—25. Juli 1865 war 
D. der Schauplaß des erjten Deutjchen Sängerfeftes. Wäh- 
vend des Krieges von 1866 wurde es 18. Juni(bis 8. Mai 1867) 
von den Preußen beſetzt, die es mit einem Schanzengürtel um— 
gaben, der erſt in den ſiebziger Jahren wieder — wurde. 
— Von diplomatiſchen Aktionen, die ſich Hier abgeſpielt Haben, 
iſt beſonders der Friede von D.(25. Dezember 1745) bemer⸗ 
kenswert, durch welchen der zweite Schleſiſche Krieg beendigt 
wurde und durch welchen Friedrich d. Gr. der Beſitz von Schle⸗ 
fien beftätigt wurde. — Vgl. Klemm, „Chronik der Stadt D.“ 
(3 Bde., Dresden 1832— 88); Lindau, „Geſchichte der Stadt 
D.“ (2 Bde, ebd. 1857-62); Meinhold, „Führer durd) die 
Stadt D.“ (16. Auff., ebd. 1881); Gampe, „D. und feine Um— 
gebung“ (2 Aufl., ebd. 1882). 

Die Kreishauptmannſchaft D., den Kern des ſäch— 
fifchen Elbfanditeingebirges und den erzreichſten Teil des Erz- 
gebirges umfafjend, zählt auf 4336,,, qkm (1885) 859638 €. 
(gegen 808512 €. im Sahre 1880) darunter nur ca. 24000 
Katholiken und ca. 2500 Juden. Gie zerfällt außer der Stadt 
D. in die amtshauptmannſchaftlichen Verwaltungsbezirke D.⸗ 
Altjtadt, D.-Neujtadt, Pirna, Dippoldismalde, Freiberg, 
Meißen und Großenhain. 

Dresden, Name einer Stadt in England und einer ſolchen 
in den Vereinigten Staaten von Amerifa. — Das englifche 
D. in der Grafſchaft Stafford, dicht bei Longton, als defjen 
Vorſtadt es gelten fann, zählt (1881) 3094 E. — Das D. im 
amerifanifchen Unionzftaate Ohio, am Musfingumfluffe, mit 
Eifenerz und Steinfohlengruben, zählt ca. 2000 E. 

Dreß-Eircle(ipr. Dreß-Sſörk'), in England der erſte Thea— 
terrang, wo man im GefellfchaftSanzguge(fulldress) erfcheint. 

Drejfieren (franz.), abrichten, einüben; zurichten. — Drei- 
fur, Abrichtung von Tieren, hauptſächlich des Pferdes und 
de3 Hundes; auch Nefrutenausbildung. 

Ken „Kämmmaſchine zur Zubereitung der 
Florettſeide, auch foviel wie Bürſtmaſchine(ſ. d.). 

Drefler (Albert), Landfchaftsmaler, geb.6. Nuguft 1822 in 
Berlin, erlernte die Landſchaftsmalerei auf der dortigen Aka— 
demie unter F. W. Schirmer und machte Studienreifen nad) 
Süddeutjchland, Holland und Stalien. Seine Landfchaften, 
meiftens aus Stalien, tragen einen idealen Charafter. 

Dreur (fpr. Dröh, im Altertume Durocassis), Arrondiſſe— 
wment3hauptftadt im franzöfifchen Departement Eure-et-Loire, 
in fruchtbarer Gegend an der Blaife, kurz dor deren Einmün— 
dung in die Eure und an der franzöfifchen Weftbahn, mit ca. 
8000 E. (als Gemeinde), welche Handel und Gewerbe treiben. 
D. iſt Siß eines Tribuͤnals erfter Inftanz und eines Han 
del3= und Friedensgerichts und einefehr alte Stadt, es hat noch 
die Auinen alter Feſtungswerke und wird in der franzöſiſchen 
Geſchichte viel genannt. — Das ArrondiffementD. zählt 
in 126 Gemeinden ca. 69000 €. 

" Drevant (ſpr. Dremang), Ort, f. unter Am and (Saint-). 

Dreves (Leberecht), deutfcher Dichter, geb. 12. September 
1816 zu Hamburg, bis 1861 Advokat erjt Hier, dann in Wien, 
geft. 19. Dezember 1870 in Feldfirch (Vorarlberg); er ſchrieb 
„Bedichte” (herausgeg. von Eichendorff, 3. Aufl. Halle 1870), 
„Sieber der Kirche“ (2. Aufl. 1868), „Leben des heiligen Ans— 
gar” (Paderborn 1864) ꝛc. 

Mrevet (jpr. Dröweh, Pierre), franzöfifcher Kupferftecher, 
I 1664 in St. Columbe bei Lyon, geft. 1739 zu Paris, ar⸗ 

eitete meiſt Bruftbilder nach Rigaud. — Sein ©ohn, Pierre 
Imbert ®., geb. 1697 zu Bariß, geſt. daſelbſt 1789, noch be= 
deutender als der Vater, ſchuf u. a. eine „Auferſtehung“ nad) 


Froͤre Andre, fowie meifterhafte Bruftbilder und hiſtoriſche 
Blätter. — Auch fein Neffe, Claude D., geb. 1710 zu Lyon, 


geft. 1782 zu Paris, war ein tüchtiger Kupferftecher, fein be= 
fanntefter Stich ift dev dDornengefrönte Erlöfer nad) van Dyck. 


Drevjanen oder Drevlier (d.i. Holz- oder Waldleute), 
Name mehrerer ehemaliger ſlawiſcher Stämme, fo eines pola= 
bifchen Stammes an der Jeetze in Hannover, wo nod) heute 
ein Höhenzugdapon den Namen „Drewehn“ führt, ferner eines 
ruffifchen Stammes im heutigen Wolhynien ıc. 

Drewenz, rechter Nebenfluß der Weichfel, eine Strede lang 
Grenze zwitchen Preußen und Polen, entjpringt auf der 165 
m hohen Blatte von Hohenftein im Regierungsbezirk Königs- 
berg, durhfließt den 15km langen Dremenzj ee, welchermit 
dem Oberländifchen Kanal in ſchiffbarer Verbindung fteht,und 
mündet nach) einem 238 km langen Taufe oberhalb Thorn. 
Die D. ift nur 7,, km weit ſchiffbar, dagegen 150 km flößbar. 

Drewohoſtitz (ſpr. Drſchewohoſtitz), Städtchen in der Be- 
zirkshauptmannſchaft Hollefhau des üfterreichifchen Kron- 
landes Mähren, öftlich von Prerau, in fruchtbarer Gegend, mit 
(1880) 1287 E. und einem altertümlichen Schloffe. 
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Johanu Nikolaus von Dreyſe 
(geb. 20. November 1787, geft. 9. Dezember 1867). 


Dreyer (So. Mattd.), deutſcher Satirifer, geb. 1716 zu 
Hamburg und geft. daſelbſt 20. Juni 1769 al? fürſtlich Hol= 
fteiniicher Sekretär, trat in Gottſcheds Streite mit Bodmer 
und Breitinger auf des erfteren Seite, arbeitete an den „Bre= 
mer Beiträgen” und veröffentlichte eine Gedichtfammlung: 
„Schöne Spielwerfe bein Wein, Punſch, Bifchof und Kram— 
bambuli“, welche der Hamburger Magijtrat befhlagnahmte. 
Seine „Teutfchen Gedichte” erſchienen erſt 1771 in Altona. 

Dreyſchock (Alerander), ausgezeichneter Bianift, geb. 15. Ok⸗— 
tober 1818 zu Zack in Böhmen, Schüler von Tomaſchek in 
Prag, bereiſte mehrere Dezennien lang, mit glänzendem Er— 
folge konzertierend, faſt ganz Europa. Bon Prag aus folgte 
er 1862 einem Rufe als Profeſſor des Klavierfpiel3 an das 
von Nubinftein gefchaffene Konfervatorium zu Petersburg, 
wo er ſpäter aud) Direktor der kaiſerlichen Theatermuſikſchule 
wurde. Aber das nordiiche Klima wurde feiner Öefundheit fo 
nachteilig, daß er 1868 nad) Venedig reifen mußte, mo er 
1. April 1869 an der Schwindfucht ſtarb. Seine zahlreichen 
Kompofitionen find geſchmackvoll und glänzend, aber ohne 
tieferen Gehalt. — Sein Bruder, Naymund D., geb. zu Zack 
20. Auguſt 1820, als Biolinfpieler Schüler von Pixis in Prag, 
wurde 1850 zweiter Konzertmeifter am Theater= und Gewand⸗ 
hausorcheſter zu Zeipzig und Lehrer am dortigen Konjerpato- 
rium. Er ftarh 6. Februar 1869 zu Stötteriß bei Leipzig. 

Dreyfe (Sohann Nikolaus von), geb. 20. November 1787 
zu Sömmerda, Sohn eines Schlofjermeifterd, 1802 Lehrling 
feines Waters, 1806 Gejelle in Altenburg und Dresden, ging 
1809 nach Paris, woſelbſt er als Schloffergefelleder Mafchinen- 
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und Gewehrfabrik des Schweizer Oberften Pauly da3 von dies | Ärzte befteht dasſelbe aus einem braunen Pulver, da8 aus 


fem im Auftrage Napoleons I. Hergeftellte Hinterladungs- 
gewehr fennen lernte. Bis 1814 arbeitete er in Paris in ver- 
ſchiedenen Anftalten, auch in Wagenfabrifen, trieb auch chemi— 
ihe Studien und machte Verfuche mit Bertholfetfchen Knall— 
präparaten. Seit 1814 nad) Sömmerda zurückgekehrt, über: 
nahnı er 1818 das Geſchäft des Vaters, begründete unter der 
Firma D. & Kronbiegel eine Anftalt zur Herftellung von 
Eifeniwaren auf falten Wege und 1824 unter der Firma D. 
& Collenbuſch eine Zündhütchenfabrit. Die damaligen Ver— 
fuche zur Ummvandlung der Steinſchloß- in Perkuſſionsgewehre, 
die Thatſache, daß die Knallpräparate ſich durch Kratzen, Ste— 
chen mit einer Nadel entzündeten, führten D. darauf, die Ent- 
zündung der Patrone durch den Stich einer in diejelbe vor= 
Ichnelfenden Nadel zu bewirken, die ganze Zündervorrichtung 
im unteren inneren Teile des Gewehrlaufe anzubringen und 
in der Patrone Pulver, Zündſatz und Geſchoß zu einem Ganzen 
zu vereinigen, alſo den Öedanfen der ſogenannten Einheit8pa= 
trone ſchon Damals auszuführen.’ So elite ex.1897 das erſte 


einer Fungusart gewonnen wird, und enthält eine enorme 
Anzahl von Pilzſporen, welche die Eigentümlichkeit beſitzen, 
daß fie ſich in Berührung mit lebenden animalen Subſtanzen 
(alſo wenn fie verfchlucdt werden) weiter entwickeln und uns 
zählige grünfichgelbe Faſern von 30—50 cm Länge treiben. 
Das Pulver wird gewöhnlich in ein lauwarmes Getränk ge— 
mischt, mit welchem dann die Sporen unbemerkt verfchludt 
werden. Dieje Heften fih an den Schleimhäuten feft, Feimen 
und treiben jene Faſern zu Millionen, die, fchnell wachjend, 
zuerſt Zeichen von hektiſchem Fieber, Huften und nicht jelten 
fortwährendes Blutjpucen erzeugen, bis nad) 2— 3 Wochen 
der Tod eintritt. 

Driburg, Stadt mit © 885) 2510 E. im Kreiſe Höxter des 
preußifchen Regierungsbezirks Minden (Weftfalen), liegt in 
200 m mittlerer Seehöhe in einem lieblichen Thale des Teuto- 
burger Waldes, an der Ya undan der Strede Altenbeken-Holz⸗ 
minden der weitfälifchen Eifenbahn, hat geſundes Klima, reine 
und ftärfende Luft und ift Mittelpunkt einer an erdig-ſaliniſchen 
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Zündnadelgewehr Her, damals nod) ein glattes Vorderladege— 
wehr; 1829 durfte D. diefes Gewehr dem Kronprinzen, nach— 
maligen König Friedrich Wilhelm IV., in Weimar vorlegen, 
welcher fofort dafür eingenommen war. Nach raſtlos, unter 
Zuziehung preußischer Offiziere, fortgejegten Verfuchen ging 
D. 1836 zur Hinterladung über und jtellte das erſte gezugene 
Zündnadelgewehr mit Hinterladung her. Daraus entifand 
das Bündnadelgewehr M/41 (Meufter 1841) nach ausgedehn- 
ten Berfuchen, und Sriedrih Wilhelm IV. gebührt das Ver— 
dienft, diefen wichtigen Fortfchritt in feinem Heere zuerft ein= 
geführtzu Haben. D. errichtete 1841 eine Fabrik in Sömmerda 
und Preußen Tieß dafelbft, tachdem 1840 die legten Schieß⸗ 
proben ftattgefunden hatten, 60000 Stück Zündnadelgewehre 
anfertigen. Die Bewaffnung des ganzen Heeres mit folchen 
war erſt nach etiva 20 weiteren Subren vollendet. Die Feld» 
züge 1864. in Dänemark, 1866 in Böhmen und am Main 
ftellten die Vortrefflichfeit der D.fchen Erfindung ins hellſte 
Licht; auch die Siege 1870 —71 wurden noch vom ganzen 
deutichen Heere, mit Ausnahme Bayerns, mit dem Zünd— 
nadelgewwehr erfochten. D. wurde 1846 Kommiffionsrat, 1854 
Geheimer Kommtiffionsrat, erhielt verſchiedene Orden und 
wurde 22. März 1864 in den Adelſtand erhoben. Er ftarb 
9. Dezember 1867 in Sömmerda. 

Dri, eigentümliches Vergiftungsmittel, das ein Geheimnis 











Driburg. 


Eifenquellen und Schiwefelfchlammbädern reichen Gegend. 
Quellen und Bäder werden bei Verdauungsſchwäche und Haut⸗ 
krankheiten angeraten. j 

Drieberg (Friedrich von), namhafter deutfcher Tondichter 
und Mufiffchriftiteller, geb. 20. Dezember 1780 zu Charlottenz 
burg, geſt. dafelbft 21. Mai 1856, ſchrieb außer einigen Opern 
mehrere wertvolle Werte über altgriechifche Mufit, jo beſon— 
ders „Die Arithmetik der Griechen” (2 Bde? Leipzig 1819 bis 
1822), „Auffchlüffe über die Mufifder Griechen“ (Berlin 1820), 
„Wörterbucd) der griechifchen Muſik“ (ebend. 1841) und „Die 
Kunft der muſikaliſchen Kompofition nad) griehifchen Grund» 
fügen“ (nachgelafjenes Werf, ebd. 1858). 

Driefen, Stadt im preußiſchen Negierungsbezivt Franke 
furt a.D., Kreis Sriedeberg, auf einer Inſel in dev Netze, an 
der Linie Berlin-Schneidemühl der preußifchen Staatsbahn; 
die (1885) 4870 €. betreiben Tuch- und Leinweberei, Deſtilla⸗ 
tion und Seifenfiederei. D. war einft wichtige Feſtung. 

Driffield (Great D., jpr. Greht-Driffihld), Stadt in dev. 
englifchen Graffchraft York, Bezirk Eaftriding, an einen Kanal 
und am Vereinigungspunkte zweier nach Hull führender Eifen- 
bahnen, hat Woll- und Baummwollweberei und ©etreidehans 
del und zählt (1881) 4200 €. 

Drift, im Seewejen der Winkel, welcher das Kielwaſſer eines 
Schiffes mit jeiner Fahrtrichtung bildet; diefer ift bei günſti— 


der Zigeuner fein fol, Nach den Unterfuhungen englifcher | gem Winde glei) Null und entjteht erft, wen dev Wind von 
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der Seite weht und das Schiff aus der Kielrihtung drängt; 
bei heftigem Sturme kann er 70—80° betragen. 

Drifteis, diejenigen Heineren Ei3ftüde, welche ein im Meere 
ſchwimmendes Eisfeld umgeben. 

Driftformation oderDrift, foviel wie&rratifhe For— 
mation, vergl. Dilupium. 

Driftſtrömungen (engl. Drifts) find Meeresftrömungen 
don geringer Tiefe und langſamer Bewegung, die aber oft eine 
große Ausdehnung haben und durd anhaltende Winde hervor- 
gerufen werden. Vergl. Maury, „Bhyfiiche Geographie des 
Meeres“ (deutſch von Böttcher). 

Drighlington (pr. Dreilingt'n), Stadt in der engliſchen 
Srafihaft York, mit Tuchfabrifen und (1881) 4213 €. 

Drill (Oynocephalus leucophaeus), ein ſtummelſchwän⸗ 
aiger Pavian Guineas, mit ſchwarzem Gefiht und braunem 
Pelz in grünlidem Ton. Hände und Füße find fupferfarben. 

Drill oder Drillich, ſ. Drell. 

Drillen (vom engl. to drill, d. i. in Reihen Stellen) nennt 
man in der Zandwirtfchaft ein Säeverfahren, bei welchem, im 
Gegenſatz zur Breitfaat, die Körner in Reihen gefäet werden, 
und zwar entiveder mit der Hand (dibbeln) oder mit einer 
Drillmafchine, welhedie Rinnezieht, die Körner in diefelbe 
ftreut und fofort mit Erde bevedt. Dieſes Säeverfahren, die 
Drillkultur, hat gegenüber der Breitfaat weſentliche Vorteile: 
der Same wird in beliebige, d. h. in die für eine Kulturpflanze 
geeignete, gleihmäßige Tiefe untergebracht. Die Bedeckung 
des Samens erfolgt gleichzeitig mit der Ausſaat, was bei un= 
ſicherem Wetter nicht zu unterjchäßen ift. Indem alle Samen 
gleihmähig bederft werden und alles Keimfähige feimt, wird 

18 zu 40 Proz. an Samen erjpart. Eine nachfolgende Bear- 
beitung zwiſchen den Reihen wird ermöglicht und der Boden in 
befjere Kultur genommen. Im intenjiven fandwirtichaftlichen 
Betriebe und Bei günftigen Bodenverhältniffen iſt heut dag 
D. fast aller Kulturpflanzen allgemein verbreitet. Bergl. Eis— 
bein, „Die Drillkultur“ (2.Aufl., Bonn 1880). — Im Mittel- 
alter hieß D. oder Trillen (d. i. umdrehen) eine Strafe, bei 
welcher der zu Beſtrafende in dem Driflhäuschen, einem zwi— 
ſchen Zapfen ftehenden Räfig, raſch herumgedreht wurde — 
Sn der militärifchen Sprade ift D. ſoviel wie einererzieren. 

Drilling (Dreiling), ein mit zwei anderen Kindern von 
einer Mutter zu gleicher Zeit geborenes Kind. Eine Geburt 
diefer Art fommt ziemlich felten vor, und man kann nur auf 








etiva 6500 einfache Geburten eine Drillingsgeburt rechnen. } ( 


Selten werden alle drei Kinder lebensfähig geboren, meift find 
fie in der Entwicelung zurücgeblieben. — In der Kriſtallo— 
taphie bezeichnet man mit D. einen Kriftall, der aus drei ge- 
ebmäßig miteinander verwachienen Kriſtallſtücken entjtan= 
den ift. — Drillingsfalze, dreierlei verſchiedene Metalle 
enthaltende Salze. 

Arilling (Drehlin, auch Trilling) heißt cin bei manchen 
Mafchinen, befonders bei Mühlen, vorfommender Teil des 
Getriebes. Er befteht aus zwei hölzernen Scheiben, zwi— 
{hen denen gerade Stäbe von hartem Holze eingelafjen find, 
in welche die Zähne des Treibrades oder Kammrades ein- 
greifen und auf diefe Art den D. in raschen Umſchwung ver 
feßen. Mit dem D. ift der oberfte der linken Mühlfteine, der 
Zäuferftein, verbunden. 

Drillkultur und Drillmaſchine, ſ. unter Drillen. 

Drimyphagie (griech.), das Verordnen einer Diät aus aus- 
ſchließlich ſcharfen Speifen, frühere Heilmethode. 

Drin, 350 km langer Fluß im türkifchen Albanien; er ent— 
ſteht ausdem Schwarzen und Weißen Drin. Jener fommt aus 
dem See von Ochrida, diefer ausder Mofra Planina, beide ver- 
einigen ſich ſüdwärts von Prisren. Der D. ift nirgends flöß- 
bar; er mündet füdlich von Shutari in das Adriatiſche Meer. 

Arinn, rechter Nebenfluß der Sau inBosnien und Serbien, 
entfpringt in den Bergen von Montenegro, nimmt rechts den 
Lim aufund ifttroß ihres 400 km langen Laufes nicht schiffbar. 

Driſſa, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Witebsk, an 
der Mündung der Driſſa und an der Eiſenbahn Dünaburg- 
Witebsk, mit ca, 4360 E., wovon die Hälfte Juden find. — 
Der Fluß D. ift ein 216 km langer rechter Nebenfluß der 
Düna im ruſſiſchen Gouvernement Witebsk, mündet bei der 
Stadt D. und iſt fehr waſſerreich und flößbar. . 

Drittelsderkung,, die Dedung eines feften Bruchteils, mei- 
ſtens eine3 Drittel3 der von einer Bank ausgegebenen Noten 
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durch Barvorrat, wobei der Reſt durch Bankdeckung (fichere 
Wertpapiere) jicher gejtellt wird. 

Drittelfilber (franz. Tiers-argent, fpr. tjähr-ſarſchang), 
Legierung außeinem Dritteil Silber und zwei Dritteilen Alu= 
minium; es ift Härter al3 Silber, wurde von Mouftet in Paris 
erfunden und wird zu Eßbeſtecken verwendet. Auch foviel wie 
Argentan (f. d.). 

Drittſchuldner nennt die deutfche Zivilprozeßordnung den 
Schuldner einer Partei, gegen welche ein Arreſt- oder Zwangs⸗ 
vollſtreckungsverfahren ſich richtet. 

Driva, 110 km langer Fluß in Norwegen, entſpringt auf 
den Snehättan, durchſtrömt in wilden Laufe das großartige 
Drivthal und mündet bei Sundalsüren ins Meer. 

Dröbak, Stadt im norwegischen Amt Aferhus, am Oftufer 
des Chriftianiafjordes, beliebtes Seebad, mit ca. 2100 €. 








Drobiſch (Morik Wilhelm), Mathematifer und Philofoph, 
geb. 16. Auguft 1802 zu eipzig, ſtudierte und Habilitierte ſich 
1824 dafelbit, ward 1826 auferordentlicher Brofeffor der Phi— 
Iofophie, 1827 ordentlicher Brofeffor der Mathematik und 1842 
zugleich der Philoſophie. Im Jahre 1868 gab er den Lehrſtuhl 
der Mathematik auf. Bei jeinem fünfzigjährigen Profeſſor— 
jubiläum (1876) erhielt er den Titel Geheimer Hofrat. Er 
fchrieb: „Grundzüge der Lehre von den höheren numerifchen 
Gleichungen“ (Leipzig 1834), „Neue Darftellung der Logif” 
ebd. 1836; 4. Aufl.1875), „Orundlehren der Religionsphilos 
fophie” (ebd. 1840), „Empirische Pſychologie“ (e6d. 1842), 
„Erfte Grundlehren der mathematischen Pſychologie“ (ebend. 
1850), „Die moralifche Statiftif und die menschliche Willens- 
freiheit” (ebend. 1867) u.a. nı. Auf feine Veranfafjung ward 
auch 1846 am 200jährigen Geburtstag Leibniz’ die Königlich 
Sächſiſche Gefellfchaft der Wiſſenſchaften begründet. — Sein 
Bruder, Karl Ludwig D. geb. 24. Dezember 1803 zu Leipzig, 
geit. 26. Auguſt 1854 als Chordirektor der St. Annalirche in 

ugsburg, hat als Komponiſt fich einen guten Namen gemacht. 
— Buftad Theodor D., Bruder der beiden VBorigen, Dich— 
ter und Schriftfteller, geb. 26. Dezember 1811 zu Dresden, 
vedigierte ſeit 1847 die — für die elegante Welt“ in Leip⸗ 
zig, ſiedelte 1859 nad) Dresden über, um Mitredakteur der 
— Nachrichten” zu werden, leitete 1872—76 das 
Feuilleton der „Dresdener Preſſe“ und ſtarb 15. April 1882 
in feiner Baterftadt. D. war ein hervorragender Vertreter deg 
ſpezifiſch ſächſiſchen Volkshumors. Außer vielen populär- 
humoriſtiſchen Werken fehrieb er mehrere Opernterte und Ju⸗ 

endichriften. Mit Marggraff gab er den „Hausſchatz deut- 
Me Humoriftif“ (2 Bde., Leipzig 1858—60) heraus. 

Drogden, der zivifchen den daniſchen Inſeln Amager und 
Saltholm gelegene Teil des Sundes; er wird feiner Tiefe wegen 
don den meisten Schiffen der breiteren Durchfahrt zwiichen 
Saltholm und der schwedischen Küfte, dem Slintrännan, vor— 
gezogen. 

Droget (franz. droguet), ein auf dem Jacquardſtuhl ges 
webter, gemufterter Seidenjtoff mitgemuftertem Grund. Ähn⸗ 
liche Stoffe werden auch nuraus Wolle oder aus Wolle mit Lei— 
nen, 3.T. auch nur aus Leinen oder aus Baumwolle hergeſtellt. 

Drogheda, Parlamentsborough und Munizipalftadt in den 
Grafſchaften Louth und Meat der irischen Provinz Leinſter, 
an dem ſchiffbaren Boyne und der Bahn nad) Dublin gelegen, 
zählt (1881) 14662 E., iſt Si eines katholiſchen Erzbiſchofs 
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und hat bedeutende Induſtrie (Segeltuch-, Eiſen- und Maſchi— 
nenfabrik, Talg- und Seifenſiedereien) und Handel. 

Drogitſchin, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Grodno, 
Kreis Bjelsk, zu beiden Seiten des weſtlichen Bugs gelegen, 
mit ca. 1700 €. 

Droguen (Drogueriewaren), im engeren Ginne alle 
rohen Medizinalivaren, die von Händlern (Droguijten) an die 
Apotheker und in beſchränkterWeiſe auch andas Publikum direkt 
derfauft werden ; im weiteren Sinne auch noch die Chemikalien, 
Farbwaren, Gewürze u. dgl. mehr. Hinfichtlich der eigent- 
lien D. find die Händler in den meisten Ländern einer ähn— 
lichen Kontrolle unteriworfen wie die Upothefer, Dürfen jedoch 
nur rohe, nicht verarbeitete und zufammengefeßte Medizinal- 
waren an das Bublitum verkaufen, ebenfo ift ihnen der Ver- 
kauf der Gifte an letzteres unterſagt. Der Handel mit D. ift ein 
ſehr bedeutender. Es gehören zu den D. Erzeugniſſe aller drei 
Naturreiche, die meiſten entſtammen aber dem Pflanzenreiche. 
— Zur Bezeichnung der ne Drogueriewaren bedient 
man Sich faft ausschließlich der lateiniſchen Sprache. 

Drohn, ein Feldmaß in einigen Gegenden der preußijchen 
Provinz Hannover (feit 1872 ohne geſetzliche Geltung) = ?/, 
bannoverjchen oder Kalenberger Morgen — 19,55 a. 

Drohnen, die männlichen Bienen (}. d.). 

Drohobycz (ſpr. Drohobitich), Stadt in der gleichnamigen 
Bezirkshauptmannſchaft des öſterreichiſchen Kronlandes Ga- 
lizien, an der Dnjeſtrbahn, mit (1880) 18225 €. (Polen und 
Juden), lebhaftem Handelund Bergbau aufSalzundNaphtha. 
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Dronte. (Bu Spalte 1217.) 

Drohung oder Bedrohung nennt das deutiche Straf- 
geſetzbuch diejenige Störung des Nechtsfriedens eines andern, 
welche dadurd) geihieht, daß der Störer denjelben abjichtlich 
in den Glauben verjegt, er wolle ein Verbrechen wider ihn be= 
gehen. Die D. mit einem bloßen Vergehen oder einer Über— 
tretung fällt demnach nicht unter dieſen Begriff; indefjen hängt 
die Strafbarfeit der D. nicht davon ab, ob der Thäter gewußt 
hat, daß die angedrohte Handlung nach den Strafgefegen ein 
Verbrechen daritellt. Eine erhöhte Strafe (bis zu einem Jahr 
Gefängnis) trifft den Thäter, wenn er durch Androhung eines 
gemeingefährlichen Verbrechens (3. B. einer Branditif- 
tung)den öffentlichen Frieden ftört. Aber nicht bloß als ſelbſtän⸗ 
diges Vergehen, fondern aud) unter dem Geficht3punfte eines 
Mittel3 zur Begehung einer andern ftrafbaren Handlung, ſowie 
als bloßes erichwerendes Nebenmoment fommt die D. ftraf- 
rechtlich in Betracht, z. B. bei der Erpreffung, Nötigung, Not- 
zucht, Bettelei. Auch im Zivilrecht wird die D. berückſichtigt, 
indem eine durch D. herbeigeführte Willenserklärung ganz 
ebenfo wie eine durchunmittelbare phyſiſcheGewalt erzwungene 
regelmäßig ungültig oder doc) innerhalb gewiffer Friften an- 
fechtbar ift. 

Droit (franz., pr. Dros), Recht, Nechtswiffenihaft; Ab- 
gabe bei Ein= und Ausfuhr don Waren. D. contumier (fpr. 
tutiimjeh), Gewohnheitsrecht; d. écrit (fpr. ekrih), gefchrie- 
beneg, bejonders römifches Recht. D.3 reunis (fpr. reünih), 
vereinigte Gebühren, in Frankreich die Abgaben für geiftige 





Getränke, Salz, Tabak, Spielfarten u. ſ. w, deren Verwal— 
tung nebjt der des jtädtifchen Detroi der Regie des droits 
reunis obliegt. 

Droit d'Aubaine(ſpr. Droa d'Obähn), |. Aubaine (Droitd’). 

Droitwich (ſpr. Dreutuitſch), Stadt in der engliſchen Graf- 
ſchaft Worceſter, Kreuzungspunkt mehrerer Eiſenbahnen, mit 
(1881) 3761 E. die Stadt iſt Mittelpunkt eines reichen Salz- 
werkdiſtrikts. 

Dröle (franz., ſpr. Drohl), Schelm, Spaßvogel; Droͤlerie 
(ſpr. Drohlrih), Schwank, Poſſe, Schnurre, Drolligkeit. 

Drollinger (Karl Friedrich), deutſcher Dichter, geb. 26. De— 
zember 1688 zu Durlach, war erſt Geheimer Archivar daſelbſt 
und ftarb 1. Juni 1742 zu Baſel als Mitglied der Regierung. 
Sn feinen Gedichten, die nad) feinem Tode (Bajell743; neue 
Ausg., Frankfurt 1745) erfchienen, zeigt D. ſich alS einen be= 
gabten Lyriker; er dichtete Kirchenlieder, Lehrgedichte, Oden ꝛc. 

Drolshagen, Gemeinde im preußiichen Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Olpe, hat (1885) 2622 E., die große Gerbe— 
reien unterhalten. 

Dröme (franz., ſpr. Drohm’), ein auf den Dauphinder Al- 
pen entipringender Nebenfluß der Rhoͤne im SO. Frankreich. 
Zuerſt bis Die fich nordmeftlich und von hier aus weſtlich 
wendend und einige Seen bildend, mündet er unterhalb Va— 
lence bei 2a Boulte in die Rhoͤne. — Das nad) ihm benannte 
Departement hat 6521 qkm mit (1881) 313763 €. (48 €. 
aufl gkm),die Ackerbau und Viehzucht, Weberei grober Tücher, 
Geidenfpinnerei und Geidenweberei, Woll- und Baummoll- 
fpinnerei und Fabrifation von Seidenftoffen und Bereitung 
von Woll- und Baummolfitoffen, Handſchuhen u. ſ. w. bes 
treiben. Das Departement zerfällt in die Arrondiſſements 


> | Valence, Montelimar, Dieund Nyons; Hauptitadtift Balence. 


Vergl. Soanne, „Geographie du departement de la D.“ 
(Paris 1879). 

Dromedar, |. Kamel. 

Drömling, eine wafferreiche Niederung zwifchen den Fluß⸗ 
gebieten der Aller (Wefer) und Ohre (Elbe) von 30 km Länge 
und48 km Breite im preußifchen Regierungsbezirk Magdeburg 
(Kreis Salzwedelund Sardelegen). Bis zum Ende des vorigen 
Zahrhunderts teild mit Sumpf, teil mit Wald bedeckt, war 
der D. nur auf geringe Streden anbaufähig; eine Unzahl 
Waſſeradern durchzog ihn, welche meift mit der Ohre in Ber- 
bindung ftanden; von 1788—96 wurde unter Friedrich Wil- 
hefm III. ein großer Teil entwäffert und in Wiefen- und 
Weideland verwandelt. Die Drömlinger Bauern find meift 
twohlhabend, treiben Pferde» und Nindviehzucht und galten 
früher als ein ftreitbares Gefchlecht. 

Arsmönes (gried)., d. h. Läufer), im Mittelalter eine Art 
byzantinifcher Ruderkriegsſchiffe. 

Dromore (ipr. Dromodhr), Stadt in der Grafſchaft Down 
der iriſchen Provinz Ulfter, an dem in die Bai von Belfaft 
mündenden Lagan, mit ca. 2400 E., welche Zeinen fertigen. 

Dromos (griedh.), Lauf, Rennen ; der Wettlauf in den gym⸗ 
naftifchen Spielen der alten Griechen, ſowie die dabei zu durch= 
laufende, gegen 170 m lange Rennbahn. 

Drömt, älteres Feldmaß auf der Schleswig = Holjteinischen 
Inſel Femern (Fehmarn), durchichnittlich — 432 alten ham⸗ 
burgifchen Quadrat⸗Geeſtruten = 90,,,8. — D. war auch ein 
Getreidemaß in Mecklenburg und Lüber (feit 1872 ohne ge= 
jegliche Geltung), in Mecklenburg. Schwerin — 12 Roftoder 
oder Zandesfcheffel, bez. 12 Parchimer oder alten Berliner 
Scheffeln, alſo — 4,45, hl, Dez. 6,6, hl, in Wismar aber 
— 12 Wismarer Scheitel — 4,9, hl. In Mecklenburg-⸗Stre⸗ 
Yiß war das D. — 12%, (bei Hafer 13"/,) Parchimer Scheffel 
— 6,941 (bei Hafer 7,555) hl, in Lübeck aber — 12 Scheffel = 
Ayıs (bei Hafer 4,7,,) hl. 

Dronaz (Pic de, ſpr. Pick de Dronah), Gipfel des Großen 
St. Bernhard, 1'/,;, kmnordweftlich von der Paßhöhe, ift 2950.m 
hoch und bildet die Wafferfcheide ziwifchen der Drance (Rhoͤne) 
und der Dora Balten (Bo). 

Dronero, italienijche Stadt in Provinz und Diftrift Cuneo 
(Piemont), ander zum Po gehenden Maira, mit (1888) 7282 €. 
(al8 Gemeinde), welche Seidenbau= und Leinweberei betreiben. 

Aronfield (ipr. Drönfihld), Stadt in der englifchen Graf- 
ſchaft Derby, an der Midlandeifenbahn, mit (1881) 4331 E., 
welche Kurz⸗ und Stahlwaren fertigen und inden Steinfohlen= 
werfen arbeiten. 
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Dronne (fpr. Droun), 178 km langer Fluß im ſüdlichen; Mrofogher (griech), ſ. Staubfprige. 
Frankreich; er entfpringt in den Bergen von Limoufin, dur: | Drofel, Bauart, |. unter Erle. j 
jtrömt das Departement Dordogne und mündet unterhalb Droſſel (Turdus Z.), Singvogelgattung aus der Ordnun 
Coutras im Departement Gironde in die Iſsle, einen Neben= | derSperling3vögel, der Familie der Drofjelvögel (Turdidae) 
fluß der Dordogne. Die D. ijt berühmt durch die Schönheit | und der Unterfamiliedereigentlichen a Die 
ihrer Ufer. "| Gattung zählt über 80 Arten, die über die ganze Welt verbreitet 

Dronte (Didus Z.), Öattung aus der Ordnung derZaubens | find. Beſtimmt, den Wald von Taufenden von Snieften, 
vögel und der Familie der Dronten (Dididae). Die D. (Di- 
dus ineptus Z.), auch Dodo oder Dudu, die einzige befannt 
gewordene Art der Öattung, ift ein feit 200 Jahren außgejtor= 
bener Vogel; er war von plumper Öeftalt und fein Körper war 
mit haarartigem flaumigen Gefieder bedeckt. Vasco de Gama 
fand das Tier 1497 in Menge auf der Snfel Mauritius. 

Drontheim (norw. Trondhjem), Hauptjtadt des gleichna= 
migen ar kin Stifts, mit (1875) 22544 €., an der 
Süpfeite des Trondhjemfjords und der Nidelv gelegen, ift 
Sit des Biſchofs und Stiftamtnanng, hat jchüne breite @trn» 
Ben, treffliche Schulen und Wohlthätigfeitsanftalten, ein Mu— 
ſeum, eine nicht unbedeutende Bibliothek und nimmt auch in 
betveff de Gewerbes (Schiffsbau, Seilerei, Tabakfabrifation, 
Bierbrauerei undZuckerſiederei) und desHandels (Holz, Kupfer, 
Fiſche) einen hervorragenden Platz in Norwegen ein. Der 
Hafen von D. iſt geräumig und durch das Fort Munkholm ges 
ſchützt. Die 1688 auf einem hohen Berge angelegte Feſtung 
Chriſtianſteen iſt in Verfall. — D. iſt die älteſte Stadt Nor— 
wegens; erbaut 997, ward es int 12. und 13. Jahrhundert die 
Reſidenz der norwegischen Könige. D. hat oft von Bränden 
gelitten. Der Dom, einft die größte und ſchönſte Kirche in | E2 
Skandinavien, ift der Krönungsort der norwegiſchen Könige |; 
und angejehen tvegen der in ihm verwahrten Gebeine des hei— 
ligen Olaf. — Das Stift D. hat auf 50632 qkm (1875) 
271575 €.(5,,aufl qkm), und bejtcht aus den Amtern Roms: ; 
dal, Sid. (Söndre-Trondhjem, 18921 qkm, 116804 €.) N 
und Nord-D. (Nordre-Trondhjem, 23115 qkm, 82271 €). Nr. 2906. Der Dom zu Dronth 
Die Bewohner nähren ſich von Fischfang und Bergbau (Kupfer 
bei Röraas). Schneden und anderem lingeziefer zu fäubern, wird gerade 

Drop (d. 5. Tropfen), ein älteres jchottifches Gerwicht, "/,, | dadurch ihr Nutzen ein ungeheurer. Im Herbſte und Winter 
der Unze (Dunce), aber wie diefe von örtlich verfchiedener | Frefjen fieBeeren, welchen Unijtand man bei ihrem Durchzuge 
Schwere, ducchfchnittlich etwas weniger als 2 g. nach wärmeren Ländern benußt hat, fie ihres Fleifches wegen 

Dropazisinus (gricd).), die Art und Weife, die Haare de | mafjenweije wegzufangen (Dohnenftrich). Die grünlichen Eier 
Kopfes dadurch zuentfernen, daß man ein Rechpflajter, Dropax, 
feft auf dieſelben aufdrüct und dann abreißt. Der D. tvurde 
früher bei zahlreichen Hautfranfheiten des Kopfes angeivandt, 
jeßt ijt man mit dem Außsreißen der Haare borfichtiger und | X) 
macht dasfelbe, wo es notwendig, mit der Pinzette. \ 

Drofau (tſchechiſch StraZov, d. i. Wacht), Stadt im Bezirfe 

- Hlattau de öfterreichiichen Kronlandes Böhmen, mit (1881) 
1729 &., weldye Holzinduftrie und Leinwandhandel betreiben. 

Droſchke(ruſſ.), eineingrößeren Städten vorhandene Niet: 
£utjche, welche in einer gewiſſen Anzahl an öffentlichen Plätzen 
aufgefteflt ift, zur Beförderung von Berjonen innerhalb der 
Stadt und in deren nächfter Umgebung dient, unter polizei= 
licher Kontrolle ſteht und an eine beftinnmte Sahrordnung ges 
bunden ift. (S. aud) Fiafer.) 

Drosera L. (Sonnentau), Bflanzengattung der Droſe— 
racken (ſ. d.) mit vielen Arten, die ſich durd) die nopfförnigen | 8 
geftielten Drüfen der reizbaren Blätter anzzeichnen und an 
Sumpfboden gebunden find. Aufden Schleimtropfen, welche 
die purpurknöpfigen Drüfen ausjcheiden, fangen ſich kleine In— 
fetten, wenn ſich die Blättchen zufammenvollen. Man jchrieb 
der Pflanze Heitfräfte mancherlei Art zu, bejonder3 gegen 
Waſſerſucht und Wechfelficber. Sie war ein Hauptbeftandteil 
des berühmten Goldwaſſers, welches der Staliener Roſoglio 
(von ros solis) nannte. Namentlich) ftand der rundblätterige 
Sonnentau (D. rotundifolia) in Anjehen. Einheimiſch find 
noch die Arten D. anglica, longifolia, intermedia. Auch gibt " 
e3in heißen Ländern ähnliche, zum Zeiljehrtwunderbare Arten. | ° Nr.'2907. 

Droſeracken (Droseractae) vder Sonnentauges 
wächſe, Bilanzenjamilie aus der Gruppe der Dikotyledonen | find mit rötlichen Punkten bejprigt. Ihres angenehmen Ge— 
von etiva 110 Arten; diefelben find faft ſämtlich ſumpfliebend ſanges wegen werden fie Häufig al3 Zimmervögel gehalten 
und perennierend und finden fic) faft in allen Rändern der ges Kippe). — Die Shwarzdroffel (Turdus merula) oder 
mäßigten und heißen Bone. Die meijten D. gehören zu den | Amſel (ſ. d.) Hat ein ſchwarzes Gefieder und einen orangegel= 
Fleiſchfreſſenden Pflanzen (f. d.). ben Schnabel. Troß feined jcheuen Wejens ijt Diefer Wald— 

Drofometer (griech.), Taumejjer, ein Inftrument zur Bes | vogel neuerdings ganz in die Nähe menfhlicher Wohnungen 
ftimmung der Menge des in der Nacht gefallenen Taues | gerüict (Stuttgart, Leipzig). — Die Ringdroſſel (T. tor- 
(. Tau). quatus) ijt mattſchwarz gefärbt mit graulichen Federrändern 

U. Konv.-Lexiton. II, 77 























































































































Drosera rotundifolia (rundblätteriger Sonnentau). 
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und einem weißen, halbmondfürmigen led an der Oberbruft. 
Die Mifteldroffel(T. viscivorus) oder Schnarre ift oben 
olivengrau, unten gelblichweiß, Kopf, Seiten und After hells 
odergelb mit ſchwarzen Fleden, Flügel und Schwanz graus 
braun mit hellen Säumen. Sie liebt befonder3 den Samen 


ähnlich der vorigen gefärbt, nur Heiner, und gehört zu den beten 
Sängern des Waldes. — Die Wein= oder Rotdrojjel(T. 
iliäcus) ift oben olivenbraun, Flügel, Schwanz und Tlügel- 
deckfedern Hellgerändert, Unterflügel roftrot, Bruft und Bauch 
weißlich mit dunflen Flecken. — Die Blaue D.(T. cyaneus) 
oder Blaumerle,aud Blauvogel, lebt in füdlichen Ländern 
auf hohen Gebirgen. — Die Wachholderdroffel(T. pilaris) 
oder Ziemer jieht am Kopfe, Hinterhals und Bürzel aſch— 

rau aus, Schwingen und Schwanzfedern find dunfelbraun, 

ehle Hellgelb, Bruſt ockergelb, Bauch Heller. Viele andere 
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Nr. 2908— 2913. Droſſeln. ; 
3 Die Zippe (Turdus musicus), b Die -Weindrofjel (Turdus iliacus). 
© Ringdtoffel (Turdus torquatus). d Die Spottdroffel (Mimus poly- 
glottus). e Die Mijteldrofjel (Turdus viscivorus). f Der Kramtsvogel 
N (Turdus pilaris). . 
Bertreter finden fih in Mfien und Amerika. — Die nord— 
amerifanifche Spottdroffel (Mimus polyglottus) iſt ein 
ſehr geſchätzter Singvogel, befonders weil fie die Fähigfeit be— 
ſifr Tonlaute refp. Strophen anderer Vögel und Tiere täu— 
chend nachzuahmen. ; — 
Droſſeladern (venae jugulares), zur rechten und linken 
- Seite des Haljes Herablaufende Bfutadern (Venen), diefich zur 
oberen Hohlvene verbinden und mittel dieſer das Blut aus 
Kopf, Hals, Bruft und Oberextremitäten zum Herzen leiten. 
Man unterjcheidet die beiden „gemeinſchaftlichen D.“ und als 
deren Zweige je eine „äußere“ und eine „tiefe” D. 
Drojfelkiappe oder Droffelventil, nach Urt der Ofen— 
klappen eingerichtete und befonders bei der Dampfmaſchine 
(f. d.) gebräuchliche Vorrichtung zur Regulierung der Dampf- 
ſtrömung in Röhrenleitungen. 
Droſſelmaſchine heit eine in der Baumwollſpinnerei an⸗ 
gewandte Feinſpinnmaſchine. Sie ift an die Stelle der von 
Richard Arkwright 1768 erfundenen Watermafchine getreten 


der Miſtel. — Die Singdroffel(T.musicus) oder Zippe iſt 





und unterfcheidet fich in ihrer Wirkung von der Mulemaſchine 
dadurch, daß fie dem Vorgeſpinſte eine bei weiten: feitere 
Drehung gibt als jene, weswegen die Watergarne vorzugs— 
weife zu Ketten, Strid- und Nähgarn verivendet werden. 
Drofelventil, ſ.Droſſelklappe. j 
Aroffen, Kreisſtadt desKreiſesWeſtſternberg im preußifchen 
Negierungsbezixt Frankfurt a. D., an der Lenze, ift Sit eines 
Zandrat3= und Gerichtsamts, Hat ein Zehrerjeminar, verſchie— 
dene Spinnereien, Mühlen und Majchinenfabrifen und zählt 
(1885) 5271 €. In der Nähe befinden fich Braunfohlenfager. 
Dröſt Hieß früher in Niederfachfen der adlige Verwalter 
einer Vogtei oder eines Kreiſes; ſpäter wurde es bloßer Titel 
für Adlige. In Hannover führten von 1822—85 die Negie- 
rungspräfidenten den TitelLanddroſt,; der ihnen unterjtellte 
Negierungsbezirk hieß Landdroftei. 
Drofte d.i.Truchjeh), altes weſtfäliſches Adelsgefchlecht, das 
fich in die Linien De-Hül shoff und D. zu Viſchering teilt. 
Als Glieder der erſteren ſind zu erwähnen: Clemens Au— 
guſt von D.-Hülshoff, deutſcher Kirchenrechtslehrer, geb. 
2. Februar 1793 zu Coesfeld, ſeit 1825 ordentlicher Profeſſor 
an der Univerfität Bonn, geſt. 13. Auguſt 1832 zu Wiesbaden. 
8.3 Hauptwerk find die „Grundſätze des gemeinen Kirchen— 
rechts der Katholifen und Evangeliſchen in Deutfchland“ 
(2 Bde., Münfter 1828-83; 2. Aufl. 1832—85). — Annette 
Elifabetd von D.-Hülshoff, deutiche Dichterin, geb. 
10. Januar 1797. auf Hülshoff bei Münfter, lebte teils zu 
Köln, teils zu Riſchhaus bei Münfter in jtiller Abgeſchieden— 
heit und ftarb 24. Mai 1848 auf Meersburg am VBodenfee. 
D. iſt eine der wenigen deutschen Schriftftelerinnen, welche 
in Igrifchen Gedichten eine jcharf ausgeprägte, eigenartige 
Färbung gezeigt und fic) von weichlicher Gefühlsſeligkeit fern 
gehalten haben. Die „Gedichte“ (Münſter 1838; 4. Aufl. 1877) 
und die nachgelajjenen Liederſammlungen: „Das geiftliche 
Jahr“ (Stuttgart 1852; 3. Aufl. 1876) und „Letzte Gaben” 
(Hannover 1860) find von fast männlicher Sraft der Gefinnung 
und feelenpoffer Empfindung. Mit innigfter Liebe Hing fie an 
der wejtfälifchen Heimat, deren eigentümliche Reize fie finnig 
und lebensvoll fchilderte. Shre „Geſammelten Schriften“ 
(3 Bde., Stuttgart 1878—79) gab Levin Schücking heraus, 
der auch) ihre Biographie ſchrieb (2. Aufl., Hannover 1871); 
ihre Briefe veröffentlichte Schlüter (2. Aufl., Münſter 1880). 
— Unter den Gliedern der andern Linie des Hauſes D. machte 


- | fich namentlich befannt: Freiherr Clemens Auguſt D. zu 
| Vifhering, Erzbiſchof von Köln, geb. 22. Januar 1778 zu 


Borhelm bei Münjter, ward 1805 zum eneralvifar des Hoch— 
ſtifts Münfter gewählt, 1813—15 aber ſeines Amtes entſetzt. 
Alsdann Preußen wieder in den Bejig der weſtfäliſchen Etift8= - 
lande gelangt war, widerfirebte D. nad) Kräften dem ſtaat— 
lihen Einfluß auf das Schulweſen und verbot den Theologen 


- | jeine3 Sprengel® den Beſuch dei neugeftifteten Univerfität 


Bonn. Die Regierung fchloß daher die theologiſchen Vorleſun— 
gen zu Münſter. Durch die Hartnäcige Forderung 2.3, daß in 
gemiſchten Ehen alle finder katholiſch erzogen werben müßten, 
wurden weitere Streitigfeiten erzeugt, 018 er endlich 1820 fein 
Amt wieder niederlegte. Seit 1825 Weihbischof feines älteren 
Bruders, de3 Biſchoſs Kaſpar Maximilian von Münſter, und 
1835 zum Erzbiſchof von Köln ernannt, nahm er nicht nur 
feinen ſtrengen Standpunkt Hinfichtlich dev gemifchten Ehen 
wieder auf, fondern jchürte den Unfrieden beſonders durch 
Verfolgung der Anhänger des freijinnigen Bonner Theologen 
und Philoſophen Hermes und forderte fchlieklich von feinen 
Theologen, daß fie ausdrüclich nur den Bapfte und ihm Ge: 
horſam geloben follten. Wegen Nichtbefolgung der Staats— 
geſetze deshalb 1837—839 auf der Feitung Minden gefangen 
gehaften, mußte er nachherden Biſchof von Speier, von Geiſſel, 
als Roadjutor annehmen. D. ftarb zu Münfter 19. Oktober 
1845. Vergl. Maurenbrecher, „Die preußiiche Kirchenpofitit 
und der Kölner Kirchenftreit“ (Stuttgart 1881). 

Drot oder Droptfpr. Droh), Fluß im franzöfiichen De— 
partement Dordogne, mündet bei Gironde in die Garonne; 64 
km feines 128 km langen Laufes ſind ſchiffbar. 

Drottningholut (d. 5. Königininſel), das ſchönſte Luſtſchloß 
der ſchwediſchen Könige, in reizender Lage auf der Mälarinfel _ 
Lofove, Likm nordwejtlich von Stockholm, mit Gartenanlagen 
in altfranzöfifchem Geſchmack und ſchönem Park. : 

Drouais ({pr. Druä, Hubert), Borträtmäler, geb. 1699 zu 
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La Rogue in der Normandie, in Paris Schüler von de Troy, 
von Alexis Simon Belle u.a. Er malte Porträts in DL, in 
Miniatur undin Baftell und ftarb 9. Februar 1767 in Baris. — 
Francois Hubert D., Sohn des Vorigen, ebenfall3 Por— 
trätmafer in Baris, geb. 14. Dezember 1727 und geft. 21.0f- 
tober 1773, Schüler feines Vaters, des Nonotte, Karel van 
Loo, Natoire und Boucher, war als Porträtmaler, der fast alle 
Berühmtheiten und Schönheiten Sranfreich malte, fehr be- 
liebt. Ein Kinderporträt von ihm im Louvre. — Jean Ger— 
main ®., Hiltorienmaler, Sohn des Vorigen, geb. 25. No— 
vember 1763 in Paris, errang al3 Schüler von David durd) 
fein Bild „Chriſtus und das kananäiſche Weib” (1784) den 
römifchen Preis, ging mit David nad) Rom, wo er den ebenſo 
bedeutenden „Marius in Minturnä“ (beide im Louvre) und 
einen „Den Göttern fluchenden Philoktet“ malte, aber ſchon 
13. Februar 1788 ftarb. 

Drouet (fpr. Drueh, Jean Baptifte), franzöfifcher Dema— 
aog, geb. 8. Sanıtar 1763, erkannte als Poſtmeiſter in St. 
Maäinehould 1791 den flichenden Ludwig XVI., worauf die 
Berhaftung des Königs zu Varennes erfolgte. D. ward dafür 
in den Sonvent gewählt, in welchem er fir den Tod des Kö— 
nigs jtimmte. Sm Jahre 1793 zur Nordarmee geihidt und 
von den Ofterreichern gefangen genommen, trat er nach feiner 
Auswechjelung (1795) gegen die Herzogin von Angouldme in 
den Rat der Fünſhundert, ward 1799 UnterpräfeftinSt. Mene- 
Gould. Während der Hundert Tage faß er in der Deputierten- 
fammer, ward 1816 als fogenannter Königsmörder verbannt 
und ftarb unter fremdem Namen 11. April 1824 in Macon. 

Drouet (pr. Drueh, Lonis Francois Philippe), Flöten- 
virtuos, geb. zu Amfterdam 1792, Schüler des Konſervato— 
riums in Paris, wurde 1808 Soloflötift des Königs von 
. Holland (Ludwig Bonapartes), fam 1811 in gleicher Eigen 
ichaft an den Hof Napoleons I. und 1814 zur Kammermufif 
Ludwigs XVIII. Seit 1817 machte er einträgliche Kunftreifen 
durch) falt ganz Europa, wurde 1836 Hoffapellmeifter in Ko— 
burg, trat 1854 in den Nuheftand und lebte zuleßt in Bern. 
Er ftarb im Oftober 1873. 

Drouetd’Erlon(ipr. Druehd’Erlong, Graf Jean Baptifte), 
franzöfiicher Marfchall, geb. 29. Juli 1765 zu Reims, ward 
1805 Divifionsgencral, als welcher er bis 1809 den Krieg in 
Deutfchland mitmachte. Bon 1810—14 zeichnete er fid in 
Spanien aus und wurde hierauf 1815 zum Pairernannt. Nach 
der Übergabe von Paris zog er ſich mit den Reſten des von ihm 
bei Waterloo befehligten erſten Armeeforps hinter die Loire 
zurück, floh aber dann geächtetnach Bayern. Nad) feiner Rück— 
fehr 1830 war er 1834— 35 Generalgouverneur von Algier; 
er ftarh, feit 1843 Marſchall, 25. Januar 1844 zu Paris. 

Drouffetwolf(franz. Drouffette, [pr.drufjett’), Reißkrempel, 
Wollkamm, Borbereitungsmafchine der Streichwollipinnerei. 

Drouyn de l'Huys (pr. Druäng döl'Nih, Edouavd), fran— 
zöfifcher Staatsmann, geb. 19. November 1805 zu Bari, war 
1833—36 Gefandtichaftsjefretär im Haag, hierauf bis 1842 
Gefchäftsträger in Madrid, trat dann unter dem Bürgerfünig- 
tum in die Kammer ein, two er fich der Oppofition anjchloß; 
1848 gehörte er zu den Hauptvertretern in der Nationalverz 
ſammlung und wurde vom Bräfidenten Ludwig Napoleon erft 
zum Minitterdes Auswärtigen,1849 zum Geſandten in London 


Droyfen (JohannGuſtav), berühmter Hiftorifer, geb.6. Juli 
1808 zu Treptow (Pommern), wurde 1829 Lehrer am Gym- 
naſium zum Grauen Kloſter in Berlin und habilitierte ſich 
1833 dajelbit, mo er ſchon 1835 außerovdentlicher Profeſſor 
wurde. Im Jahre 1840 als ordentlicher Profeffor nad) Kiel 
berufen, nahm er lebhaften Anteil an der ſchleswig-holſtein— 
ſchen Bewegung behufs Lostrennung der Herzogtüimer von 
Dänemark und ging 1848 zunächſt im Auftrage der Statthal— 
terſchaft nach Paris, dann als Bertrauensmann zum Bundes- 
tag nach Sranfurt a. M., worauf er in die deutfche National- 
verſammlung gewähltwurde, in welcher er zu den entjchieden- 
ſten Unhängernder erbfaijerlichen und konftitutionellen Bartei 
zählte. Im Jahre 1851 wurde er als Profeſſor der Geſchichte 
nad) Jena, 1859 nach Berlin berufen. Er ftarb 19. Suni 
1884. Bon feinen zahlreichen Werfen find Hervorzuheben die 
Überfeßungen des Äſchylus (2 Bde., Berlin 1832; 3. Aufl. 
1869) und des Ariftophanes (3 Bde., ebd. 1835— 38; 2. Aufl. 
1871), die „Geſchichte Aleranders des Großen” (ebd. 1833; 
3.Auff., Gotha1840),die „Geſchichte des Hellenismus“ (2Bde., 
Hamburg 1836—43; 2. Aufl., 3Bde., Gotha 1877—78), eine 
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Nr.2914. Johann Guftad Droyfen (geb. 6. Suli 1808, geſt. 19. Juni 1884). 


Sortfeßung des vorgenannten Werfes; fernerdie „Borlefungen 
über die Gefchichte der Freiheitäfriege” (2 Bde., Kiel 1846), 
die im Verein mit Sommer geſchriebene „Aftenmäßige Ge— 
Schichte der dänischen Politik“ (1.und2. Aufl, Hamburg 1850), 
da8 „Reben des Feldmarſchalls Srafen York von Wartenburg” 


ernannt. Diefen Boften vertaufchte er jedoc nad) Furzer Zeit | (3 Bde., Berlin 1851 —52;8.Aufl.,2Bde., 1877),der „Grund⸗ 


wieder mit dem Ministerium des Auswärtigen, in dem Über— 
gang3fabinett vom 10.—24. Januar 1851. Nachdem Staat3- 
ftreich vom 2. Dezember berief ihn der Kaifer in den Senat, 


riß der Hiftorif” (Leipzig 1858; 3. Aufl.1883). Sein berühmte- 
ſtes Werf ift die „Geſchichte der preußischen Politik“ (14 Bde., 
ebd. 1855—86; Bd. 1—7 in 2. Aufl. 1860 flg.). Neuerdings 


in welchem ev einige Zeit als Vizepräfident fungierte, und bes | veröffentlichteer „Abhandlungen zur neueren Geſchichte“ (Leip⸗ 
traute ihn ſpäter noch zweimal, 1852—55 und 1862—66, mit | zig 1876) und gab im Verein mit M. Dunder „Preußiſche 


der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, das erjte Mal 
ſah er fichinfolge feines Verhaltens in der orientalifchen Frage, 
welches er in feiner Schrift „Histoire diplomatique de la 
crise orientale etc." (Briffel und Leipzig 1858) verteidigte, 
das zweite Mal infolge feines Vorgehens gegen Preußen, wel⸗ 
ches troß angedrohter Kriegserklärungen feine anmaßenden 
Forderungen bezitglich Abtretung deutichen Gebietes ablehnte, 


Slaatsſchriften ausder Regierungszeit Friedrichs II.“ (2Bde., 
Berlin 1877—85) heraus. Vergl. Mar Duncker, „Johann 
Guſtav Droyfen. Ein Nachruf” (Berlin 1885). — Sein Sohn, 
Guſtav D., Hiftorifer, geb. 10. April 1838 zu Berlin, habi— 
Yitiertefich 1864 in Halle, wurde 1869 außerordentlicher Pro- 
feffor in Göttingen und ift feit 1872 ordentlicher Brofefjor der 
Geſchichte inHalle. Er fchrieb „Albrehts I. Bemühungen um 


zum Rücktritt genötigt. Er zog fich Hierauf ins Privatleben | die Nachfolge im Reiche“ (Leipzig 1862), „Arlanibaeus Go- 


zurüd und ftarb 1. März 1881 zu Paris. Vergl. B. d'Har— 
coutt, „Les quatres ministeres de D.* (Paris 1882). 
Droylsden, Stadt in der englifchen Grafſchaft Lancafter, 
an mehreren Eifenbahnen, hat große Baummollfpinnereien, 
Webereien und Färbereten und zählt (1881) 8679 E. 


dofredus Abelinus sive scriptorum de GustaviAdolfi ex- 

peditione princeps“ (Berlin 1864), „Guſtav Adolf“ (2Bde. 

Reipzig 1869-70), „Bernhardvon Weimar”(2Bde.,ebd.1885) 

und veröffentlichte „Schriftftüdevon Guſtav Adolf, zumeift an 

evangelische Fürſten Deutſchlands gerichtet“ (Stodholm 1877), 
77* 


1223 Droyßig 
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Dronßig, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk Merſe— 
burg, Kreis Weißenfels, mit ca. 1590 E., einem Schloſſe des 
Fürſten von Waldenburg und einem Lehrerinnenſeminar. 

Droz (ſpr. Droh, Antoine Guſtave), franzöſiſcher Schrift— 
ſteller, geb. 6. Juni 1832 zu Paris, widniete ſich nicht ohne 
Erfolg der Malerei, wandte ſich aber ſeit 1864 der litterariſchen 
Thätigkeit zu; beſonders gefiel ſein Werk, Monsieur, Madame 
et Bebé (1866; 88. Aufi. 1878). Bon feinen weiteren Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: „Entre nous“ (1867), „Le cahier 
bleu deMlle. Cibot“ (1868), „Un paquet delettres‘‘ (1870), 
„Babolain“ (1872), „Une femme genante‘ (1875), „Les 
&tangs“ (1876), Tristesses et sourires“ (1883). 

Droz (pr. Droh, Pierre Kacquet), berühmter Mechaniker, 
geb. 28. Juli 1721 zu La Chaux de Fonds (Neufchätel), erfand 
eine Reihe mechanijcher Kunstwerke, von denen der Schreib» 
automat das meiſte Auffegen gemacht hat; mit einer aſtro— 
nomifchen Uhr bejchäftigt, ftarb er zu Biel 28. November 
1790. — Sein Sohn, Henri Louis Jacquet D., geb. zu 
La Chaur de Fonds 13. Oktober 1752, brachte e8 in der Kunft 
feines Vaters noch weiter. Sein Hauptjächlichftes Kunſtwerk 
ftellte ein Mädchen dar, da8 mehrere Stüde auf dem Klavier 
fpielte, den Noten mit Augen und Kopf folgte, nad) dem Spiel 
ſich erhob und die Geſellſchaft grüßte. Auch verivendete er 
feine Kunſt zum Erfegen der fehlenden &Tiedmaßen bei verſtüm⸗— 
melten Menfchen. Er ftarb 18. November 1791 in Neapel. 
Die Automaten der beiden D. befinden ſich jet in Amerika. — 
Jean Pierre D. ein Verivandter der Vorigen, geb. 1746 in 
La Chauz de Funds, zeichnete ſich als Medailleur aus und 
führte Verbeſſerungen in der Münzkunſt ein. Das franzöfifche 
Direktorium ernannte ihn zum Anffeher der Medaillenmünze. 
Bei der Rückkehr der Bourbonen 1814 verlor er jedod) feine 
Stelle; ex ſtarb 2. März 1823 in Paris. 

Droz (pr. Droh, Francois Kaver Sofeph), franzöfifcher 
Philoſoph, geb. 31. Dftober 1773 zu Beſancon, diente zuerft 
in der Urmee, ftudierte dann, wurde Profeſſor der Geſchichte 
und BHilofophie, 1824 Mitglied der Akademie und 1838 Brä- 
fident derjelben. Er ftarb5. November 1850. D. ſchrieb u. a.: 
„Essai sur l’art d’&tre heureux“ (Paris; 6. Aufl. 1829), 
„Application de la morale & la politique‘ (ebend. 1825), 
„Oeuvres morales“, „Economie politigue‘ (ebend. 1829), 
„Histoire du r&gne de Louis X'VI‘ (3 Bde., ebend. 1844), 
„Pensees sur le Christianisme“ (ebend., 6. Aufl. 1844). 

D. R. P. bedeutet: Deutjches Neich3patent. 

Druck, diejenige Sraftäußerung, welche ein Körper, auf 
den eine Straft wirkt, die ihn in Bewegung feßen möchte, auf 
einen andern Körper ausübt, der ihn an diefer Bewegung 
hindert, wenn jene Kraft auf Verkleinerung des Volumens 
binwirft. Dem D. entgegen wirft der Zug, bei welchem unter 
fonft gleichen Verhäftniffen die bewegende Kraft eine Vers 
größerung des Volumens anftrebt. Wan mißt den D., indem 
man ihn mit der Schwerkraft vergleicht, die in dem D.e, den 
jeder Körper auf feine Unterlage ausübt, dag allgemeinfte Bei— 
ſpiel dieſer Kraftäußerung gibt, und fpricht von einem D.e von 
10, 20, 100 kg, je nachdem 10, 20, 100 kg Zug in entgegen» 
gejeßter Nichtung nötig fein würden, um die Wirkung aufzus 
heben. In bezug auf die Fortpflanzung des D.8 unterſcheiden 
ſich die fejten Körper von den flüffigen dadurch, daß Teßtere den 
D. nad) allen Seiten fortpflangen, während die erjteren Died 
nut in der Richtung der wirkenden Kraft thun. 

Druckbaum, Vorrichtung zum Bohren großer Metallgegen- 
ftände, befteht aus einem an beiden Enden wagrecht befeitigten 
Balken, in deffen Mitte eine Schraube mit Stahlfpige ange- 
bracht iſt; darunter wird die Vohrkurbel eingefeht. 

Drucken, ſ. Buchdruderkunftund Zeugdruderei. 

Drücken, die aufder Drehbant (Drüddrehbanf) vorge— 
nonmene Herftellung gefäßartiger Gegenſtände (Sampenteile, 
Kaſſerollen 2c.), aus runden Blechſcheiben. Das Weſen des 
D.8 befteht darin, daß man die Blechſcheiben vermittelft eigens 
geformter Stähle (Drüdjtähle) über vder in Formen (Model, 
Patronen) drückt, welche während der Arbeit mit der Dreh— 
bankſpindel ſich um ihre Achfe drehen. 

Drücker, der Schneidftempel der Lochmaſchine (f. d.); über 
D. im Sinne von Klinke (f. d.). 

Druckerſchwärze, ſ. Buchdruckerſchwärze. 

Druckfeſtigkeit bezeichnet den Widerſtand, den ein Körper 
dem Zerquetſchen oder Zerſtampfen entgegenſetzt. 


Druckkugeln, ſ. unter Mine. 

Druckpapier, ungeleimte oder halbgeleimte, zum Buch— 
und Zeitungsdruck dienende Papiere, |. unter Papierbe— 
reitung. 

Drukpumpe, ſ. unter Pumpen. 

Druckſchraube oder Klemmſchraube, eine zum einft= 
weiligen Befeftigen oder Einklemmen beweglicher Maſchinen— 
teife dienende Schraube. 

Drumwalke, jede Walkmaſchine, welche nicht durch Stoß, 
fondern durch Drud zur Wirkung gelangt. Im befonderen 
nennt man ®. eine Hammerwalfe, bei welcher die Hämmer 
durch Kurbelgetriebe aufs und niedergeſchoben werden; f. auch 
Walke. 

Druckwerk, Bezeichnung für alle durch Buchdruck, Kupfer— 
druck, Steindruck hergeſtellten Erzeugniſſe. — D. heißt auch eine 
Verbindung mehrerer Druckpumpen zu einer Maſchine, die 
man zum Betrieb von Kränen, hydrauliſchen Preſſen u. ſ. w. 
verwendet, ſowie auch eine Vorrichtung zur Münzprägung. 

Druden hießen beiden alten Deutſchen ſagenhafte Geſtalien, 
die als Mitielweſen zwiſchen Göttern und Menſchen gedacht 
und ſpäter in böſe Geiſter und Hexen verwandelt wurden, die 
zur Nachtzeit, neiſt auf Bergen und in Wäldern, ihr Weſen 
trieben. Noch bis in die jüngfte Zeit hinein bezeichnete der 
Volksaberglaube mit Drudenftein ud Drudenbaum ges 
wife Stellen, wo Herenzufammentkünfte ftattfinden follen. 


Drudenfuß, auch Pental— 

pha, Pentagramm, Alpen— 
kreuz (d. h. Elfenkreuz) oder 

Ring Salomos genannt, eine 
Figur, en N Mittelalter ar 
myſtiſche Bedeutung hatte un N / \ 7 
als Schußmittel ge ei böje Gei⸗ (\ 

fter galt. Sie bejteht aus einem 
fünfedigen Stern, au8 einem > SQ 
regelmäßigen Fünfeck gebildet, 
dejfen fünf Seiten alle verlängert 

werden, bis fie im ſpitzen Winfel Drudenfuß. 
zuſammenſtoßen. 

Drudenmehl oder Hexenmehl, ſ. unter Bärlapp. 

Druey (ſpr. Drüäh, Karl), Schweizer Staatsmann, geb. 
1799 zu Faoug (Kanton Waadt), ſtudierte zu Heidelberg die 
Nechte und wirkte dann ala Anwalt in feiner Heintat; jeit 1834 
Mitglied des Staatsrates, leitete ev 1845 die liberale Be— 
wegung in feinem Santon und war 1849 Bizepräfident, 1850 
Bräfident des Schweizer Bundesrates; er jtarb 29. März 
1855 in Bern. 

Druf (aftniederd. Drude — Traube) oder Druffel, in 
Niederdeutfchland Ausdrud für eine Anzahfgleichartiger dinge 
(Druf Äpfel, DrufKartoffelzc.) ;auch Bodenjag inWeinfäffern. 

Druffel (Auguſt von), Gefchichtichreiber, geb. 21. Auguſt 
1841 zu Koblenz, feit 1871 Brivatdozent an der Univerjität 
in München und feit 1875 Mitglied der dortigen Afademie der 
Wiſſenſchaften, jchrieb: „Beiträge zur Reichsgeſchichte 1546 
bis 1552“ (3 Bde., Münden 1873F.), „Kaiſer Karl V. und 
die römiſche Kurie“ (2 Bde., ebend. 1877— 81), „Sgnatius 
von Zoyola an der römifchen Kurie“ (ebend. 1879) u.a m. 

Drniden, zu Cäfars Zeit in Gallien der Priefterftand, fie 
bildeten feine Stafte, wohl aber einen gejchloffenen, von allen 
Staatslaſten befreiten Orden. Ein forgfältiger, vein münd- 
licher Unterricht bereitete die Novizen dor und erſtreckte ſich 
auf ſämtliche Kenntniſſe in Religion und weltlichen Dingen. 
Ihre Götter ftellten fie in menschlicher Beftalt Dar und ver- 
ehrten fie in Eichenhainen. Aus dem Fluge der Vögel, den 
Eingeweiden der Tiere, jelbft den Zuckungen geopferter Men— 
fchen juchten fie den göttlichen Willen und die Zufunft zu erz 
feinen. Der Stand der D. war in verjchiedene bierardifche 
Grade gegliedert und gipfelte in einem Oberpriefter. Die D. 
waren auch Richter, ja ernannten fogar bei manchen Stäm— 
men dag weltliche Oberhaupt. Auch Druidinnen finden fich 
als Wahrjagerinnen erwähnt. Kaiſer Claudius Hob das In— 
ftitut dev D. und die damit verbundenen Menjchenopfer durch 
ein fürmliches Verbot auf. — Druden- oder Druiden: 
fteine. DieferNamebezeichnet im Volksmunde eigentümfiche 
megalithische Bauwerke aus der Älteften Zeit (f. Dolmen). 

Druidenorden, 1781 zu London gegründeter Geheimbund 
zu gegenfeitiger Unterftügung, der in England eine große 
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Verbreitung fand und nad) Nuftralien, 1833 auch nach Amerika 
verpflanzt wurde; 1849 wurde fiir Die Ort3verbände diefes 
Bundes derNameHain(grove) eingeführt, in gleichen Jahre 
der Großhain für die Vereinigten Etaaten gegründet, dent die 
übrigen Haine untergeordnet find. In Deutſchland, wohin der 
D. 1872 gebracht wurde, befteht ein Großhain des Deutichen 
Neiches zu Berlin, welcher die Zeitſchrift, Deutſcher Erz— 
druide“ herausgibt. 

Druika, ein linfer Nebenfluß der Dina im ruffifhen Gou— 
vernement Kowno und Wilna, 68 km lang. 

Drujez, Nebenfluß des Dnjepr, ſ. Drutj. 

Drumann (Kart Wilhelm), deutfcher Geſchichtsforſcher, geb. 
11. Suni 1786 zu Dannftedt bei Halberftadt, ward 1812 Pri— 
vatdozent an der Hochjchufe Halle, 1817 außerorbentlicher, 
1821 ordentlicher Brofefior der Gejchichte zu Königsberg und 
ſtarb daſelbſt 29. Zuli 1861. Bon feinen Werfen find zu er= 
wähnen: „Ideen zur Gefchichte des Verfall der griechifchen 
Staaten“ (Berlin 1815), „Geſchichte Roms in feinen Über— 
gange von der republifanifchen zur monarchiſchen Verfaſſung, 
oder Bompejus, Cäſar, Cicero und ihre Zeitgenoffen“ (D.3 
Hauptwerk, 6 Bde., Königsberg 1884— 44), „Srundriß der 
Kulturgefhichte” (Königsberg 1847), „Bonifacius VIII.” 
(2 Bde., Königsberg 1852), „Die Arbeiter und Kommuniſten 
in Griechenland und Rom“ (Königsberg 1860). 

Drummond (fpr. Drommönd), altes ſchottiſches Gefchlecht. 
Sir John D. von Stobhalf war der Echtviegervater Ro— 
bert3 III. (1390— 1406). — Eein ültefter Sohn, Kohn D., 
war Ahnherr der Lords D. und Grafen von Perth. Bon feis 
nen jüngeren Cohn Billiam ftammteder Dichter William 
D. von Hawthornden, geb. 13. Dezember 1585, geft.4. Dezems 
ber 1649, Verfaffervon „Tears on the death of Moeliades“ 
(1612), „The Wandering Muses' (1617) ıc. — James D., 
1. Graf von Perth (geft. 1611) war Urgroßvater von James 
D., 4. Graf von Perth, geb. 1648, der 1678 Mitglied des Ge— 
deimen Rats, 1684 Kanzler von Echottland (bis 1688) war 
und 11. März 1716 zu Et. Germain ftarb; feine Briefe er— 
fchienen zu London 1845. — Einer von Sames, 2. Lord D., 
abjtammenden Linie gehörten an: William D., Biscount 
Strathallan, ver 1746 bei Eulloden fiel, und deſſen Bruder 
Andrew D., der Gründer des befannten Yondoner Bank 
haufes D., deffen Teilhaber Henry D. war, geb. 5. Dezem⸗ 
ber 1786, geft. 20. Februar 1860, Barlamentsmitglied und 
Haupt der Irvingianer, durch feine Wohlthätigfeit Defannt, 
Berfaffer de8 Werf3 „Revealed religion“ (London 1845). — 
Einer andern Linie gehörte der Archäolog Sir William ®. 
an, geb. 1760 in Schottland, Gefandter in Konftantinopel 
(1801) und Palermo (1808), geft. 29. März 1828 in Rom. 

Drummondſches Licht nennt man nad feinem Erfinder, 
dem englifchen Ingenieur Drummond, das äußerſt helfe Kicht, 
welches entjteht, wenn man die Flamme des Knallgaſes auf 
ein Stückchen Kalk oder Kreide, welches dadurch weißglühend 
wird, einwirken läßt. Man benußt diefes Licht getwöhnlich zur 
Beleuchtung von mikroftopifchen Objekten im Hydrooxygen⸗ 
gasmikroſkop, wo die Bilder auf eine große weiße Wandfläche 
geivorfen werden. 

Drumont (pr. Drümeng), 1226 m hoher Gipfel in dem 
füdlichen Wasgenivalde, wuchtlid) von St. Amarin. 

Drupa, Steinfrucht, davon die Familie der Steinfrucdt- 
artigen (Drupaceae), wohin Rirfchen und Pflaumen gehören. 

Drurylane (ſpr. Drurilehn), großes Theater Londons, an 
Bridges-Street,daseigentliheSchaufpielgaus für das Drama. 

Druſchinen, — Leibwache, |. Druſhina. 

Drufe, ſchnupfenartige Krankheit der Einhufer (Pferde, Eſel 
und Maultiere ꝛc.). Gewöhnlich Folge einer Erkältung, be— 
fällt ſie nur junge Tiere und dieſe meiſt auch nur einmal. Sie 
erſcheint in zwei Hauptformen, als gutartige und bösartige 
D. Die Anzeichen der erſteren ſind Mangel an Freßluſt, 
Traurigkeit, Rötung der Naſenſchleimhaut, Huſten, ſehr kon— 
ſiſtenter Schleimausfluß aus der Naſe, erſchwertes Schlingen 
und Anſchwellung der Lymphdrüſen im Kehlgange. Vernach— 
läſſigt man die ſoörgfältige Behandlung des Tieres, fo nimmt 
die Krankheit Teicht einen bösartigen Charakter an und kann in 
Rob ausarten. 

Drufe, eine Anhäufung nebeneinander entitandener Kris 
ftalle, welche ſich, ohne eine bejtimmte Geſetzmäßigkeit auf eine 
gemeinſchaftliche mineraliſche Unterlage dergejtaltjtüßen, daß 








ihre Stützpunkte auf der ganzen Unterlage verteilt find, gleich— 
viel ob le&tere ans dein gleichen oder aus einem fremden Mine⸗ 
ralkörper beiteht. Häufig Heiden die D. Hlafenfürmige Räume 
im Geſtein aus. Eine Menge Heiner, dicht aneinander ſtehen— 
der FKriftalfe bilden einen drufigen Überzug und, find die 
Kriſtalle fehr klein, eine Dru ſen haut. — D. nennt man aud) 


die bei der Weinbereitung fallende Hefe, weiche bei der Deſtil— 


fation einen Branntwein liefert, der veich an Aroma iſt (Dru⸗— 
fenbranntwein), infolge feines Gehalts an Drufen= oder 
Weinbeeröl (fd). — Druſenſchwarz, durd Verfohlung 
der Weinhefe gewonnene, aus Kohle bejtehende ſchwarze Farbe. 
Drufen, der Nanıe einer aus dem Mohammedanismus 
hervorgegangenen fanatijchen Eefte, richtiger eines Geheim⸗ 
bundes, der befonders unter den tapferen Bergvölkern im Lis 
banongebirge und defjen Umgebung feine Anhänger hat und 
an defjen Spitze ein weltliches und ein geiftliches Oberhaupt 
fteht. Exfteres, der Großemir, wohnt im Mondflofter am Li- 
banon; feßterer führt den Titel Scheikh el Uffat, d. h. Fürft 
derWiffenden oder Eingeweihten. Dieje merfwürdigedenoffen- 
ichaft, die ihre Gebräuche und Religionsbücher forgfältig ges 
Heim häft, Hat ihren Namen von einem gewiſſen Mohammed 
ben Ismael Daraſi, der zuerjt der Lehrſatz auifitellte, daß in 
dem Kalifen Hafim (der in Agypten um das Jahr 1000 rer 
gierte) Gott Teibhaftig erfchienen fei. Ter eigentliche Stifter 
der D. war aber der Berfer Hanıza, der um 1014 nad Agypten 
kam und 1017 offen mit diejer Lehre hervortrat. Die D. felbft 
nennen fid) „Belenner des Einen Gottes” und geben jich für 
gute Mohanmedaner aus. Ihre Sottesdienfte, Die zugleich 
politiſche Verſammlungen find, werden am Freitag in ein— 
fachen Zempeln gehalten. Ihre Zahl mag gegen 100000 be- 
tragen ; fie leben faft unabhängig und haben fich durch diegraus 
famen Mepeleien unter den chriftlichen Mearoniten 1862 be— 
rüchtigtgemacht. Vgl. Guys, „Lanation druse“ (Paris 1864). 
Drüſen (glandulae), Organe des tierischen und des menjch- 
lichen Körpers von verschiedener Größe, Form und Tage, die 
gewifje Flüffigfeiten aus dem Blute abjcheiden und diefe durch 
befondere Kanäle oder Ausführungsgänge an der äußeren 
Körperoberfläche oder in mit Schleinhaut ausgeffeidete Kör— 
perhohfräume entleeren. Zu den D. im weiteren Sinne gehö— 
ren auch die Blutdrüfen (Milz, Schilddrüſe, Lymphdrüſen, 
Thymusdrüſe, Nebennieren), welche feine Ausführungsgänge 
für Abfuhr der aus dem Blute oder anderen Säften bereiteten 
Stoffe befigen, diefe vielmehr durch den bloßen Säfteaustauſch 
abgeben. Was den Bau der mit Ausführungsgängen verfehe- 
nen D. im engeren Einne betrifft, fo find fie entweder einfache 
Drüfenbälge (Follikel, Krypten), die im Grunde weiter 
nicht3 al3 Fleinere oder größere Vertiefungen der Haut oder 
Schleimhaut find (zu diefen gehören 3. B. die verſchiedenen 
Schleimdrifen des Darmes und die Talgdrüfen der Haut mit 
den Ohrenſchmalzdrüſen und den Meibomſchen D. der Augen= 
lider), oder fie find zufammengefebte D. Dieſe zuſammen— 
gefeßten D. mit langem, verzweigten Ausführungsgange find 
ihrerfeit3 wieder teils traudige D., wo an den letzten Enden 
der Ausführungdgänge Häufchen rundlicher und länglicher 
Drüfenbläschen wie Beeren fißen; zu diefen zählen die Thrä= 
nendrüfen, die Speicheldrüfen, die Bauchſpeicheldrüſe (das 
Pancreas), die Vorfteherdritfe (die Broftata), die Mifchdrüfen ; 
teils find fie röhrenfürmige D. (Drüfenfchläuche) , wie die 
Schweißdrüſen, die Nieren, dieZeber, die Hoden. Das Wejent- 
lichſte aller find die die Hohlräumeder Drüfenelemente ausklei— 
denden Drüfenzellen. Dasdurd fie Abgeſonderte iſt entweder 
Erfret, da3 im Bfute gebildet als vollftändig unbrauchbarer 
Stoff aus dem Körper entfernt wird (hierher gehört z. B. der 
Schweiß, der von den Schweißdrüfen, der Harn, der von den 
Nieren geliefert wird), oder e8 ift Sekret und hat dann nod) 
befonderen Zwecken zu dienen, toie die Galle und der Speichel, 
welche die Verdauung zu unterftügen haben, ferner die Thräs 
nen unddie Milch. — D. heißen auch die eigentümlichen Zellen- 
gebilde auf der Oberhaut der Pflanzen, welche entweder immer 
oder doch zu gewiſſer Zeit eigene Flitjfigfeiten abjcheiden und 
in der Form fehr mannigfaltig find. So z. B. ift aud) das 
Brennhaar der Neffel eine Drüfe, die Ameiſenſäure abfcheidet, 
während die fnopffürmigen D. der Sonnentauarten Hebrige 
Stoffe auzfcheiden. 
Drüſenfrucht, Bflanzengattung, |. Adenocarpus Dee. 
Drüfenglerke, Pflanzengattung, ſ. Adenophora Fisch, 
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Drufenheim, Stadt im Kreife Hagenau in Unterelfaß, 1,, 


hierauf zwei Kaftelle an, Aliſo (f. d.) an der Lippe und die 


km pom Rhein, an der Moder und der BahnkinieStraßburg- | Saalburg (f. d.) auf dem Taunus. Da unterdefien auch die 


Zauterburg, hat ftarfen Hopfenbau und ca. 1700 €. 
Arufensl, Beitandteil des Weines, |. Weinbeeröl, 
Drüfenträger, Pflanzengattung, |. Adenophora Fisch. 
Drufhing (ruſſ., d.i. Senofjenichaft), in früherer Zeit die 

Leibwache derruffiichen Zaren, anfangs aus Wikingern, jpäter 

aus Slawen beftehend. So hießen auch die Friegerifchen Hor— 

den, welche aus Nomgorod und Pſkow gegen die Divina und 

Kanıavordrangen. Beider 1812durchgeführten Volksbewaff- 

nung wurden die aus je 1000 Mann beftehenden Abteilungen 

der Reichswehr D. genannt und diefe Bezeichnung auch 1876 

in der Verordnung über die Einrichtung der Reichswehr für 

- Infanteriebataillone beibehalten. 
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Nr. 2916. Bohn Dryden (geb. 9. Auguft 1631, geft. 1. Mai 1700). 


Drufus, Beiname einer Linie des altrömifchen Gefchlechts 
der Livier und einiger laudier. — Marcus Livius D. 





Chatten von den Römern abgefalfen waren, wandte ſich D. im 
Jahre 9 gegen diefe, drang bis an die Grenze der Sueven und 
jpäter über die Wejer bis an die Elbe vor, weiter als je ein 
anderer Römer. Hier ſoll ihm ein barbarijches Weib von über— 
menſchlicher Größe in den Weg getreten fein und fein nahes 
Ende prophezeit haben. Noch) ehe er den Rhein erreichte, ſtarb 
er infolge eines Sturzes vom Pferde. D. war feines edlen 
Charakters wegen bei Heer und Volk jehr beliebt gewejen. — 
D. Eäfar, einziger Cohn des Kaiſers Tiberius, geb. 10 v. 
Chr. unterdrüdte 14 n. Chr. den Aufftand der pannonifchen 
Legionen und zwang 19 n. Ehr. den Marbod(f.d.), fein Neid) 
aufzugeben und zu den Römern zu fliehen; er fiel 28 n. Chr. 
als Opfer der Ränke des Sejanus, welcher feine ®emahlin Li: 
villa, die Tochter des Nero Claudius D., verführte und ihm 
durch deren Vermittelung Gift reichen ließ. 

Mrufusgraben (FossaDrusi oder FossaDrusiana), ſ. un- 
ter Drufug (Nero Claudius). 

Druthmar, genannt Grammatifus, geb. im Beginn des 
9. Jahrhunderts in Aquitanien, gebildet in der Abtei Corvey, 
war ſpäter Mönd in der Abtei Stablo und chriebAnmerfungen 
zum Evangelium Matthäi: „Expositio in Evangelium 8. 
Matthaei“ (Straßburg 1514; Hagenau 1538). 

Arutj oder Drutz, aud) Drujez, 290 km langer rechter 
Nebenfluß des Dnjepr im rufjiihen Oouvernement Mohilew; 
er ift troß feines Wafferreihtums nicht ſchiffbar. 

Dry (engl., ſpr. drei), trocken; ftark, Herb (vom Wein). 

Dryaden (vom griech). drys, Baum, Eiche) oder Hama— 
dryaden, die Nymphen der Bäume und Wälder, von denen 
die Griechen glaubten, daß ihre Lebensdauer mit dem Dafein 
der Gewächſe eng zufammenhänge. 

Dryburgh- Abbey (ſpr. Dreibörgh-Abbi), alte fchottijche 
Abtei im SW. von Berwickſhire am Tweed; fie wurde 1105 
gegründet, 1322 und 1544 jedoch von den Engländern teils 
weiſe zerftört. In einem Seitenſchiff der Kirche liegen Sir 
Walter Scott, feine Gemahlin und fein ältefter Sohn begraben. 

Dryden (pr. Dreid’n, Sohn), berühmter englischer Dichter, 
geb. 9. Auguſt 1631 zu Oldwindfe in der Grafſchaft Northamp—⸗ 
ton; er lenkte zuerſt die allgemeine Aufmerffamfeit auffich, als 
er Cromwell in feinen „Heroic stanzas“ (1658) verherrlichte, 
feierte in feiner „Astraea Redux“ jedoch) zwei Jahre fpäter 
Karl II. Sn feinem Hiftoriichen Gedichte „Annus mirabilis“ 
(1666) trat zum erftenmal jene Schönheit de Stils, aber 
aud) jene klug berechnende Berftändigfeit hervor, durch welche 
D. weit mehr glänzt als durch Tiefe der Empfindung und 
durch wahre poetifche Kraft. Er ſchrieb acht größere und viele 
fleinere Gedichte, ferner 28 Dramen, endlich Überjeßungen aus 


wurde durch feine Tochter Großvater des Cato Uticenfis, 122 | Boecacciv, Ovid, Horaz, Juvenal, Vergil u. a. Im Jahre 


dv. Chr. als Volkstribun Amtsgenoſſe und Gegner des Gajus 
Gracchus, 112 Konjul. — Marcus Livius D. beantragte 
91 v. Chr., die Gefchtwornengerichte den Nittern wieder zu ent— 
ziehen und dem Senat zurüczugeben, gleicjzeitig aber 300 Rit- 
ter in diefen aufzunehmen. Dies Geſetz gingdurd), wurde aber 
dom Senate firr ungültig erklärt. Ehe fein anderer Vorſchlag, 
den italifchen Bundesgenofien das römische Bürgerrecht zu 
gewähren, zur Abſtimmung kam, wurde D. ermordet, und furz 
nad) feinem Tode brach der Bundesgenoffenfrieg (f. d.) aus, 
Seine Enkelin Livia war des Auguftus Gemahlin. — Nero 
Claudius D., römifcher Feldherr, Sohn des Tiberius Clau- 
dius Nero und Bruder des Kaiſers Tiberius, geb. 88 v. Chr. 
Nachdem er in Gemeinſchaft mit Tiberius 15 v.Chr. Rhätien 
und Norieum erobert und die Donau zur Reichsgrenze gemacht 
hatte, wurde ihm von Auguftus die Provinz Sallien und der 
germanifche Serieg übertragen. Zuerſt befriegte er die auf dem 
rechten Ufer des Niederrheing ſeßhaften Ufipeter und Sigam— 
brer. Dann verband er den Rhein durch einen Kanal (fossa 
Drusiana, d.t. Drufusgraben) mit der Yſſel, um mitder Rhein— 
flotte durch die Zuyderſee in die Nordfee gelangen zu fünnen, 
und griff (12. Chr.) die an der nördlichen Küfte wohnenden 
Chaufen und Brufterer zu Waffer und zu Lande an, wodurch 
mehrere deutſche Stämme zu einer engeren Verbindung unter= 
einander veranlaßt wurden. Im Jahre 11 drang deshalb D. 
wieder bis an Die Wefer vor, wurde aber auf dem Rüdzuge von 
den Verbündeten in einem Engpaß überfallen und verdanfte 
feine Rettung nur der Ordnungsloſigkeit des Angriffs; erlegte 


1668 zum Hofdichter ernannt, ließ D. ſich durch feine fervilen 
Rückſichten gegen den Hof zum Übertritt zurfatholifchen Kirche 
beftimmen. Nach Jakobs II. Entfernung verlor er feine Stel= 
lung und geriet in Dürftigfeit. Seine beiten Erzeugniſſe, z. B. 
feine berühmte, von Händel fomponierte Ode „Alexander's 
Feast“, gehören gerade diejen Ießten Lebensjahren an. Er 
ftarb 1. Mai 1700 und ward in der Weſtminſterabtei beigeſetzt. 
Geſamtausgabe feiner Schriften von W. Seott (18 Bde.,Lon- 
don 1808; 2. Aufl. 1821). 

Dryobalanops Gärtn., Pflanzengattung der Dipterocar- 
peen, mit dem berühmten Sampferbaum (D.Camphora Col.) 
Sumatrag und Borneog, deffen anſehnlicher Stamm in Spal⸗ 
ten, Höhlungen und Harzabfonderungen höchſt aromatijchen 
Kampfer abjcheidet, welcher dort in höchſtem Anſehen fteht, da 
man dieLeichen der Fürſten damit einbalfamiertund er außer⸗ 
dem als ſtimulierendes Mittel gilt. 

Dryophis, Schlangengattung, |. Baumſchlange. 

Dryöper (Dryopes),den Lelegern verwandtes Volfim alten 
Griechenland zwiſchen Dta und Parnaß, wurde bon den ein= 
wandernden Doriern ſüdwärts nad Euböa und Argolis ges 
drängt; dafelbft gingen die D. in den Joniern und Doriern 
allmählich auf. 

Drypaf, Umrahmung des Bildes auf Münzen). Dreipab. 

Arzewira (ſpr. Drſchewitza), Stadt im ruſſiſch-polniſchen 
Souvernement Radon, am gleichnamigen Fluſſe, mit ca.800 
E. und beträchtlichen Eiſenwerken. 

D-S, in der Muſik Abkürzung für dal ſegno(ſ. d.); auf ärzt⸗ 
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lichen Rezepten für die fateinifchen Ausdrüde da, signa, oder 


eine Religionsſekte im füdlichen Indien, die fi) vom Buddhis⸗ 


detur, signetur, d.i. „Gib und bezeichne” oder „e3 werde | mus abgezmweigt und befonder3 unter den Drawida Anhän— 


gegeben und werde bezeichnet”. 

Aſchabalpur (Jabalpur), Divifion undHauptftadtderfelben 
inden Bentralprovinzender indobritifchen Präſidentſchaft Ben- 
galen. — Die Divifion D. zählt auf 48079 qkm (1881) 


ger gefunden hat. 
Dſchaintia, Vaſallenſtaatin derindobritiſchenProvinz Aſſam, 
am Südabhange des Khaſſiagebirges, mit Steinkohlenlagern. 
Dſchaipur oder Dihajapura (engl. Jeypore), ehemals 


2201663 E. und zerfällt in die Diſtrikte Sagar, Damoh, Amber genannt), ein unter britiſchem Schutze ſtehender Radſch— 


Seoni, Mandla und D. (10 145 qkm mit [1881] 687233 E.). 
— Die Stadt D. auch Hauptſtadt des gleichnamigen Diſtrikts, 
am Narbadda und an der Eiſenbahn von Bombay) nad) Kal— 
futta gelegen, zählt (1881) 75 701 €.; fie ift eineumfangreiche, 
gewerbthätige Stadt, deren Umgebung trefflic) angebaut ift. 
Dſchadſchpur (Jajapoor), Stadt im Diftrift Oriſſa der indo= 


putenjtaat im nördlichen Oftindien, zählt auf 37454 qkm 
— 2534357 E. Die Eingeborenen, die Dſchats, treiben 

ckerbau. Der herrſchende Stanım der Radſchputen zählt 
etiva 30000 Waffenfähige und hat an feiner Spige einen 
Nadia, deſſen Würde erblic ijt. — DiegleihnamigeHaupts 
ftadt mit (1881) 142578 E. gilt al3 die vegelmäßigfte und 


britijchen Präfidentihaft Bengalen, mit ca. 11000 E.; ©. ijt | ſchönſte Stadt der Hindus und ift gut befejtigt. 


ein vielbefuchter Wallfahrtsort. 

Dſchafar, |. unter Barmefiden. 

Dſchafar ben Mohammed el Südik, 
einer der 12 Imame der Araber, geb. 699 
n. Chr., geit. im Dezember 765 zu Medina, 
Hauptvertreter der jogenannten Dſchefr 
wal dſchaͤmia, der Kunſt, aus kabbaliſtiſchen 
Tafeln zu weisſagen. 

Dſchafaraninſeln (Zafaran-Inſeln), ſ. 
unter Preſidios. 

Dſchafar Tſchelebi, perſiſcher und tür— 
kiſcher Dichter, Oberſtlandrichter des Sul⸗ 
tans Selim, 1514 n. Chr. hingerichtet als 
vermeintliche Urheber des Sanitjcharens 
aufjtandeszu Amafia. Hammer-Burgjtall 
teilte Proben feiner Gedichte im 1. Bde. 
der „Geſchichte der osmaniſchen Dicht: 
funft” mit. 

Dſchaga (Dſchagga), malerijches Berg- 
fand an der Suahelifüfte, in welchem jic) 
im N. die mächtigen Bergmafjen des ſchnee— 
bedeckten Kilimandſcharo (f. d.) erheben. 
Wajjerreiche, nie verfiegende Ströme und 
fchöne Seen bewäffern die Thaleinfenfuns 
gen, in denen mildes, gejundes Klima 
herrſcht und üppiger Pflanzenwuchs den 
fruchtbaren Boden bedeckt. Die reinlichen, 
gewerbfleißigen Bewohner (Wakilemas) 
ſind den benachbarten Wakamba verwandt 
und ſtehen unter deſpotiſcher Herrſchaft 
ihrer Herrſcher (Mangi). Vergl. von der 
Decken, „Neiſen in Oſtafrika“ (2Bde., Leip⸗ 
zig 1869— 71). 

Dſchagannoth, auch Dſchaggernauth oder Puri, inder 
Provinz Hriſſa der britiſch-oſtindiſchen Präſidentſchaft Benga— 
len, an dem ſüdlichen Mündungsarme des Mahanaddi, iſt ein 
ſchön und geſund gelegener Ort mit (1881) 22095 E. und einer 
der heiligſten Plätze der Hindus. Herrliche Haine und große, 
ſchöne Teiche und zahlreiche alte Tempelreſte begrenzen die 
Stadt. Ani Südende ragt majeſtätiſch der Tempel Bara De— 
wal, der Hauptwallfahrtsort D.s, empor. Derſelbe iſt dem 
Kriſchna geweiht. Zahlreiche kleinere Tempel, den anderen 
Hindugottheiten geweiht, umgeben die Hauptpagode. Jedes 
der Gößenbilder hat einen hohen, roh gearbeiteten Wagen, auf 
welchemdiefelden an dem großen Feſte Rath Dſchatra von den 
auf das höchſte erregten Hindus unter dem Geſange der Bra— 
minen nach ihrem Ländhauſe gezogen werden. Früher opfer— 
ten ſich bei dieſer Gelegenheit Fanatifer, indem ſie ſich von den 
Rädern der Raths zermalmen liegen. Vgl. E. Schlagintweit, 
„Indien“ (Leipzig 1881). 

Dſchagatai (richtiger Tiehagatai), Name des zweiten 
Sohnes des Dichengischan (ſ. d.), welcher bei der von jeinem 
Vater vorgenommenen Teilung die Länder der Uiguren, Oſt— 
und Vetturfejtan, die Länder am Jlifluſſe und die zwiſchen 
den Gihon und Sihon erhielt; er ſtarb 1240. Seine Länder und 
die Mundart der Uiguren führten nad) idın den Namen D.; in 
diefer Mundart jind die Denkwürdigkeiten desGroßmoguls Bas 
bur(f.d.) im Jahrbuch des Ubulghali Behäder(.d.) ꝛtc. verfaßt. 

Dſchagataiſch, Bezeichnung für die oſttürkiſchen Dialekte 
von Chiwa, Bokhara und Chofand. VBergl. Vaͤmbery, „Caga— 
taifche Sprachſtudien“ (Leipzig 1867). . 

Dſchainas (engl. Sains, jpr. Dſchehns), auch Srawak, 
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Dſchajadera, indischer Dichter aus dem 12. Jahrhundert 
n. Chr., Berfafjer de3 berühmten Iyriichen Dramas „Gitago— 
vinda“, überfeßtvon F. Rückert inder Zeitjchrift für die Kunde 
des Morgenlandes (Bd. 1). 

Dſchalandhar (Jallandar), eine Diviſion in der indobriti— 
ſchen Leutnantgouverneurſchaft Pendſchab; dieſelbe zählt auf 
32550 qkm (1881) 2421781 E. Das Land iſt fruchtbar und 
gefund. Die Hauptſtadt D. Liegt zwiſchen dem Bias und 
dem Satladſch an der BahnnlinieBahore-Delhi und Hat(1881) 
52119 €. 

Vſchalo, ein Teil der Dafe Audſchila in der nördlichen Sa— 
hara, 32 m unter dem Meeresspiegel, Handelsplatz nach Wa— 
dai und Bengaji. 

Dſchami, ſ. unter Mofchee. 

Dſchãmi (Mewlaͤnaͤ, eigentl. Abd-ur-Rahman-ebn-Achmed), 
berühmter perſiſcher Dichter, geb. 1414 in Dſcham, Provinz 
Choraſan, geſt. 1492, hinterließ gegen 40 Werke myſtiſchen, 
theologiſchen und poetiſchen Inhalts. Am bekannteſten ſind 
ſeine Epen „Juſuf und Suleicha“ (deutſch von Roſenzweig, 
1821), „Medſchnun und Leila“ (deutſch von Hartmann, 1807), 
„Beharijtan“ (deutſch von Schlechta-Wſſehrd, 1846) und Aus— 
wahl jeiner Lieder, deutjch von Widerhaufer (Leipzig 1855). 
Öejamtausgabe jeinerDichtungen Kalkutta 1811. Sein Haupt: 
proſawerk ijt feine Geſchichte des Myſtizismus, „Rafahät 
ul Uns“, zum Teil noch ungedruckt. Seine Briefe erſchienen 
Kalkutta 1811. Biographie beſonders von Roſenzweig (Wien 
1840). 

Dſchamna (engl. Sumna), der bedeutendfte rechte Neben- 
fluß des Ganges in Borderindien, entjpringt im Himalaya 
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weſtlich vom Ganges, fließt mit dieſem parallel an Delhi und 
Agra vorbei und mündet nad) einem 1399 km langen Laufe 
bei Allahabad. Die D. führt jehr klares Wafler, ift bis Delhi 
ſchiffbar, wenn aud) oft Seitenfanäle nötig find, und wird von 

den Hindus für heilig gehalten. Mit dem Ganges ſchließt fie 
das Zweiſtromland (hindoft. Doab oder Dusb) ein. 

Dſchamnotri, eine Anzahl Heißer Quellen in dev Nähe der 
Dihammaquellen, 3600 m über dem Meeresſpiegel, gelten 
den Hindus als Heiliger Drt. 

Dfſchamrud, engliiches Fort, |. unter Beihawer. 

Dſchamu (Dieyambn), Stadt in Kaſchmir, am Südabdange 
des Himalaya, 2500 m über dem Meerezipiegel, zählt ca. 
42000 E., befigt einen Palaſt des Radſcha und ein Fort und 
dient als Zwiſchenhandelsplatz. 


den Kern der Sikhs und ihrer Heere; fie treiben jetzt Ackerbau 
und haben das ihnen gehörige Land trefflich Fultiviert. Gie 
ſelbſt nennen fid) Singh, d. i. Löwen, und find grüßtenteifs 
Mohammedaner; ihre Anzahl in Indien beträgt (1881) 
2643109. Der bedeutendfte Schutzſtaat der D. ijt Dholpur 
(8106 qkm und ca. 260000 €.) mit der gleichnamigen Haupt= 
ſtadt am Tſchambul. 

Dſchaudpore, Radſchputenſtaat, ſ. Dſchoödpur. 

Dſchauhari (Abu Naffr Ismail ben Hammäd) aus Faͤraͤb, 
geſt. 1002 n. Chr. zu Nijäbür, iſt dev Verfaſſer des Sachaͤch, 
des berühmten Wörterbuchs der arabiſchen Sprache (neuere 
Ausg., Bulak 1865 u. öfter). 

Diyaunpur, Diftrift in der Divifion Allahabad der indo— 
britiſchen Nordweſtprovinzen, umfaßt 4030 qkm mit ca. 


Dſchandſcharo (Hangaro, Gingiro), ein Bergland im ſüd⸗ 1100000 E. und ift ein flaches, fruchtbares und gut angebans 
tes Land. — Die Hauptitadt ©. liegt an dem air 


lichen Abeflinien, von Gallas bewohnt. Hauptort ijt Undicher. | 
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Dſchangel (engl. Jungle, ſpr. Dſchöngel)oder Dſchungel, 
Bezeichnung für ſumpfige, mit Schiff und Buſchwerk beſtan— 
dene Stellen in Borderindien; diefetben finden fich namentlich 
‚die Flußufer entlang, dienen den wilden Tieren, als Krokodi— 
len, Schlangen, Tigern, Elefanten 2c., als Schlupfwinfel und 
jind eine Brutftätte des Fiebers. Inmitten weiter Dſchangel— 
diltrifte befinden fich auch einzelne Dörfer. 

Dſchanſi (Ihanſi), Dijtrittshauptftadt dev gleidinamigen 
Divifion der indobritiichen Nordweitprovinzen, eindurd) Dan= 
delund Gewerbfleiß zu Wohlſtand gefangter Ort mit ca. 8500€. 

es (Sapara), eine holländische Präſidentſchaft (Pro= 
vinz) an der Nordküste ver Inſel Java, umfaßt 31 13gkm mit 
(1882) 821536 E. (darunter 9790 Chinefen). Das Land ift 
flach ;, Sig der Behörden ift Batti. 

Dſcharun, Stadt in der perfifchen Provinz Farfiftan, füd- 
öſtlich von Schiras, in fruchtbarer Umgebung, mit ca.4000 €. 

Vſchask, BorgebirgeimS. Berfiens, an derötraßevon Hor= 
mus; nördlich davon Liegt das befejtigte Dorf D. mit3000 €. 

Dfdyats, ein Volksſtamm der ariſchen Inder im O. Belud- 
ſchiſtans und im NW. Oftindiens, befonders im Pendſchab; fie 
find duntelfarbig, fräftig gebautund tapfer und bifdeten früher 
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Gumtifluſſe, zählt (1881) 42845 E. und Hat eine große An— 
zahl ſchöner Ruinen nnd alter Brachtbauten. 

Dſcheb (Dſchub, Juba), Fluß im nordöſtlichen Afrika, kommt 
aus dem Gebirge des Gallalandes, berührt Berdera, den Haupt— 
ort der Somali, und mündet bei Djumbo, ſüdlich vom Nquator. 
Im Jahre 1865 wurde v. d. Decken anı D. ermordet. 

Dſchebel (arab.) Bergſpitze, Gebirge, Gipfel, kommt meiſt 
nur in Zuſammenſetzung vor, wie z. B. D. al Tarik, Gibral⸗ 
tar; D.alRafan, Athos; D. Kurun, Taurus; D. Mufa, 
Bergſpitze in Sinai. — D. Okrab, ſ. Caſius. 

Dſchebel (Djebeil), heutiger Name von Byblos (f.d.). 

Dſchedda, dieHafenſtadt von Mekka in Arabien, .Dſchidda. 

Dſchehol (Je-hol), Sommerreſidenz des Kaiſers von China, 
liegt im Norden der Provinz Petſchili 225 km von Peking 
entfernt, iſt 1703 erbaut und von ausgejuchter Pracht. 

Dfiyeläl-ed-Din-Rümi, berühmter perſiſcher Dichter und 
Miyftiter, geb. 30. September 1207 zu Balch, geſt. dafelbft 
17. Dezember 1273, Stifter des Derwiſchordens der Mewlewi. 
Seine unter dem Titel „Divan“ vereinigten Iyrifchen Dich— 
tungen zeichnen ſich durch Schwung und Gedankenfülle aus. 
Eine Auswahl derfelben gab Rofenzweig (Wien 1837) heraus. 
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Noch berühmter ift fein Erbauungsbucd „Mesnewi“; vollftän- 
dige Ausgabe mittürkifcherllberjeßung undfommentar(7Bde., 
Konitantinopel 1872), Proben in deutjcher Überſetzung am 
deften von®. Rofen(Leipzig 1849; vollftändig englisch von Ned- 
Houfe,1882). Vgl. Ethe, „Morgenländische Studien“ (1870). 

Dſchelam (Dſchihlam), der weftlichfte der fünf großen Zu— 
flüffe Des $ndu3, welche dem Rande den Nanıen Bendfchab ver— 
liehen haben, ohne Zweifel der Hydafpes (f. d.) der Griechen. 
Er entfpringt in Kaſchmir, nimmt unter anderen großen Zu— 
flüſſen den Tſchinab und Rawi auf und ergießt fich nach einem 
Laufe von 623 km in den Satladfch, den grüßten Nebenfluß 
des Indus. Der D. iſt in feinem oberen und unteren, aber 
nicht in feinem mittleren Laufe ſchiffbar. 

Vſchellälabäd oder Dichelalabad, befeftigter Ort in 
Afghaniftan, am Kabul, 580m überdem Meeresipiegef, 80 km 
oberhalb des Khaiberpafies, wird in den Kämpfen der Eng- 
fünder und Afghanen viel genannt und hat ca. 4000 E. 

Dſchem (oder Zizimus), Sohn des Sultans Mohammed II. 
und Bruder des Sultans Bajefid IL., geb. 1459, ward nad) 
wiederholten Verfuchen, fich gegen feinen Bruder zu empören, 
auf deffen Antrieb von den Sohannitern zunächft nad) Frank— 
reich geichafft und, vermutlich auf Bajefidg Antrag durch den 
Papſt Alexander VI., 24. Februar 1494 vergiftet. D. Hat fich 
auch al3 Dichter einen Namen gemacht; Proben feiner Gedichte 
veröffentlichte Hammer=-PBurgftafl in feiner „Gefchichte der 
osmaniſchen Dichtkunft“. 

Dſchema-Ghaſugt, Stadt in der algeriſchen Provinz Oran, 
nahe der maroffanifchen Grenze, von den Franzoſen Ne— 
mour3 genannt, mit ca. 700 E. Hier vernichtete 1845 Abd⸗ 
el⸗Kader eine franzöfifche Truppenabteilimg. 

Dſchemel, Flecken in Tunefien, nördlid) von Sfaks, Hat 
a Ruinen aus der römischen Kaiſerzeit und zählt ca. 
1000 €. 

Dſchemſchid, Name eines alten fagenhaften Königs der 
Iranier; er fol dieje in das Land Iran geführt, fie den Acker— 
bau gelehrt und zu höherer Kultur geleitet haben. Befannt ift 
der Dfami Dſchemſchid oder Becher D.S, in welchem fic der 
Sage nad) alle Vorgänge der Welt mifvofosmifch abfpiegelten 
und der zugleich eine weisſagende Kraft beſaß. 

Dſchemſchidſt ·Dſchidſibhoij (Sir), reicher parſiſcher Kauf- 
mann, geb. 15. Juli 1783 zu Bombay, geit. 14. April 1859, 
machte ſich Hochverdient beſonders durch feine Unterftüßung 
de3 Unterrichtsweſens in feiner Vaterſtadt, wofür ihn Die 
Königin Viktoria zum Ritter fchlug. 

Dſchengischan, richtiger Tſchinggis-Chän (d. i. der 
höchſte Herricher), eigentlich Temudfchin, mongolifcer Er— 
oberer, geb. 1154 als Sohn des mongolifchen Häuptlings 
Yeſukai in der öftlihen Tatarei, folgte jeinem Vater im Alter 
von 13 Jahren, mußte aber bald gegen die Anführer der von 
feinen Vorfahren untertworfenen Stämme die Waffen kehren. 
Trotz anfänglicher Erfolge war D. bald genötigt, zu den karai— 
tiſchen Mongolen zu fliehen, deren Oberhaupt, Ung-Chan, ihm 
feine Tochter zur Frau gab. Doch entzweite D. ſich fpäter mit 
feinem Schwiegervater, und es kam zwischen beiden zum Krieg, 
in weichem die meisten Truppen zu®. übergingen, Ung-Chan 
auf der Flucht nach Tibet fein Xeben verlor und deffen Neich 
mit der Hauptjtadt Karakorum an D. fiel. D. hielt 1206 eine 
feierliche Berfammlung der mongolischen Häuptlinge, auf 
welcher feine Oberherrfchaft anerkannt und die Prophezeiung 
eines Schamanenpriefters verfündigt wurde, daß D. zur Hertz 
Schaft über die ganze Erde beftimmt fei. D. erflärte num auch 
die Lehre von Einem Gotte unter Beibehaltung des alten Na= 
turdienſtes zur Stagtsreligion und geftattetevolfftändige Freis 
heit der veligiöfen Überzeugung. Nachden D. auch das Land 
der Uiguren und mit diefem den größten Teil der Tatarei 
unterworfen hatte, brach er 1209 gegen den Kaifer des nörd- 
lichen chineſiſchen Reichs auf, eroberte Peking 1215 und wandte 
fi dann gegen Turfiftan, deſſen Hauptjtädte Bokhara und 
Samarfand 1219 in die Gewalt de3 Siegerö kamen. Scho— 
nungslos wurden die Schäße der Kunſt und Wiſſenſchaft ver— 
nichtet, Tauſende von Menſchenleben geopfert, das. Reich 
6i8 zum Dnjepr.ausgedehnt; nad) Süden wurden die Länder 
bis an den Indus verwüſtet. Die lebten Jahre feines Lebens 
füllte ein neuer Prieg gegen China aus. Im Jahre 1225 
wurde der Kriegszug gegen den König von Si-Hia eröffnet, 
im Winter die Wüſte Gobi durchzogen, das feindliche Heer auf 
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dem gefrorenen See Kokonor gefchlagen und die Hauptſtadt 
Ning-Hia erobert; da ſetzte 18. Auguſt 1227 der Tod feinem 
Siegeslaufe ein Ziel, nachdem D. das gewaltige Reich unter 
jeine vier Söhne geteilt hatte, Die Kriege D.s haben nicht nur 
da3 Leben von mehreren Millionen Menfchen gefojtet, fondern 
auch der alten Kultur Turkiftans und Perſiens unheilbare 
Wunden gefchlagen. Vgl. Erdmann, „Temudſchin, der Uner— 
ſchütterliche“ (Leipzig 1862); D’Ohfjon, „Histoire des Mon- 
gols, depuis Tschinguiz- Khan jusqu’ a Timour Beg.ou 
Tamerlan* (4 Bde., Haag und Amfterdam 1834— 35); De 
fa Croix, „Histoire de Ghenghizchan“ (Paris 1710); Ho— 
worth, „History of the Mongols from the 9th to the 19th 
century*(Bd.1, London 1876); Douglas, „Life of Jenghiz- 
Chan‘ (aus dem Chineſiſchen, London 1877). 

Dſchenne (Djenne, Dichinni), Stadt im Fulareiche Maſſina, 
am oberen Niger in Afrika, ſüdweſtlich von Timbuftu, ein ges 
werbthätiger und lebhafter Handelsplag im weitlichen Sudan 
mit-8— 10000 E. Bedeutend ift befonders der Gold- und 
Salzhandel. 

Dſcherba (Dſcherbeh, Djerbi), Inſel an der tunefischen Küſte, 
im Buſen von Gabes, durch eine ſchmale und ſeichte Meerenge 
bom Feſtlande getrennt, ift 1050 qkm groß, flach, ſehr Frucht: 
bar und gut angebaut; die Ausfuhr von Datteln und Süd— 
früchten tjt beträchtlich. Die ca. 30000 E. (*/, Berbern, !/g 
Juden) treiben neben Ackerbau Fiſchfang und Weberei. D. ift 
das alte Mening, die Inſel der Eotophagen. 

Dſcherib vder Dfeherübd, Feldmaß in Perſien, in den ein— 
zelnen Zandesteilen von verichiedener Größe, ca. 11,,—13,, a. 

Dſcherm, ägyptiſches zweintajtiges Fahızeng. 

Dſcheſair (die Mehrzahl von Dichefireh = Inſel), arabiſcher 
Name für Algier (ſ. d.). . 

Dfehefatri-Bahri-Seftd (Anfeln des Weißen Meeres), tür- 
fifche3 Bilajet, umfaßt die Halbinfel Troas und alle türki— 
ſchen Infeln des Agäiſchen Meeres, außer Kreta; der Flächen— 
raum beträgt 14547 qkm mit ca. 430000 E. Der Sit de3 
Walys ift in Chios. : 

Atyefalnir (Jaſalmir), der weftlichfte Teil der Radſch— 
putaraftaaten im indobritifchen Reiche, umfaßtca. 42600 qkm ' 
mit ca.80000 E. Das Land ift größtenteils eineunfruchtbare 
fandige Wüfte und nur fpärlich von Grasflächen befeßt. Der 
Boden ift fehr falzreich, weshalb ſüßes Trinkwaſſer fehlt. Die 
Einwohner treiben Kamel-, Pferde- und Schafzudt. Die 
Hauptjtadt D. hat ca. 35000 €. 

Dſcheſſore (Jeſſore, Dſcheſſur), ein Diftrift der fogenannten 
Präſidentſchaftsdiviſion der unteren Provinz des indobritiſchen 
Reich, umfaßt 5893 qkm mit (1881) 1577249 E. Das 
Land, im Mündungsgebiete des Ganges gelegen, ift jehr flach 
und wafjerreich, außerordentlich fruchtbar, aber ungefund. 
Zuckerrohr und Indigo find die Haupterzeugniſſe; in den 
Dihangeln Haufen wilde Tiere. Die Hauptitadt D. hat 
8450 E. und eine gute Schule für Eingeborne. 

Dſchezzar (Achmed), türkischer Paſcha, aus Bosnien gebür- 
tig, zwang1799 Bonaparte zur Aufhebung der Belagerung von 
Acca, empörte jich nachher gegen die Pforte und ftarb 1804. 

Dſchidda oder Dſchedda, Stadt in der arabifchen Land— 
ſchaft Hidfchas, der Hafenort Mekkas, am Noten Deere ges 
legen, ift ſchwach Hefejtigt, Hat fat ungepflafterte Straßen mit 
fteinernen Häufern und die Vorſtädte beſtehen nur aus elen= 
den Erdhütten. Die Zahl der Bewohner ſchwankt zwiſchen 
20—40 000; fie find nur zum Teil reine Araber, meiſt Mifch- 
linge. Der äußerft lebhafte, aber im ftarfen Rückgang be— 
griffene Handel D.s (Korn, Neis, Tabak, DI, Kleider, Sfla- 
ben, Korallen, Datteln, Kaffee) geht nach Agypten, Abeſſinien, 
Indien, Moſambik und den malaiifchen Inſeln und Hat D. zu 
einer der reichten Städte der Türfei gemacht. Taufende von 
Mekfapilgern landen daſelbſt. D. fteht feit 1840 unter der 
Herrichaft der Türken. Am 15. Juni 1858 trieb der Fanatis- 
mus die Mohammedaner zu einer furchtbar blutigen Nieder- 
mebelung der Dort febenden Ehriften, weshalb D. drei Tage 
lang von einem englischen Kriegsschiffe beichoffen wurde. 

Dſchidſchelli, Küftenftadt in der algerifchen Provinz Kon— 
ftantine, zählt (1884)4488 E. und hat eine reizende und frucht- 
bare Umgebung; die Reede ift dent Winde jehr ausgeſetzt. 

Dſchiggetai ( Pquus hemionus) oder Halbefel,einifabell- 
gelber, miteinem ſchwarzen Rückenſtreifen verſehener Einhufer 
Mittelaſiens, der die Mitte hält zwiſchen Eſel und Pferd. 
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 Dıyihangyir, Gropmogul 1605 —27, Sohn und exfter 





Dihokdftjokarta, nieverländifche Nefidentfchaft auf der 


Nachfolger Akbarz d. Ör., ein tüchtiger und namentlich gegen | Infel Java von 3068 qkm und (1883) 474519 E. ; f. aud) 
die Brahmabefenneräuferftduldfamer Herricher,deraudy 1611 | Djofjofarta. 


der englifh = oftindifhen Kompanie die Gründung ihrer erſten 
Handel3faftorei in Borderindien ermöglichte. Er ftarb 1637. 
Dſchindſchiro, Bergland und Feines Fürſtentum im S. von 
Habeſch, wird von Gallas bewohnt; der Hauptort iſt Undſcher. 
Dſchingäl, in Japan und Indien lange Luntenflinte. 
Dfdjinggis-Chan, mongoliſcher Eroberer, ſ. Dſchengischan. 
Dſchinn (arab.), Fee; Dſchinniſtan, Feenland. 
Dſchinni, afrikaniſche Stadt, ſ. Dſchenne. 
Dſchirdſcheh, ägypiiſche Stadt, ſ. Girgeh. 
Dſchiſãn oder Ghizan, Heine arabiſche Seeſtadt in Yemen, 
den Farſaninſeln gegenüber. 
Dſchiſteh (arab, d. i. Kopfſteuer), ſ. Charaͤdſch. 
DſchitiSchahar (türk., d. i. Sieben Städteland), Name 
des Reiches, welches Jakub Beg 1865 in Oſtturkiſtan gründete, 
da3 aber nad) feinem Tode (1879) durch die Chinefen zurück 
erobert wurde; ſ. auch Alti⸗Schahar. 
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Nr. 2919. 


Dſchödpur (d. i. Kriegerſtadt), früher Marwar genannt, ift 
der größte der unter britifhem Schuße jtehenden Radſchputen⸗ 
ftaaten in VBorderindien, umfaßt 93240 qkm mit (1881) 
1750403 E. ; der nordweſtliche Teil gehört derdürren indischen 
Wüſte an, derfüdöftliche ift fehr fruchtbar. Das Klima ift jehr 
heiß, doch gefund. Die Bevölkerung bejteht zu ?/, aus Dicjat3,zu 
2/, aus Radſchputen, zu Y,ausBrahmanen, fpricht das Mar— 
wari und treibt lebhaften Handel mit Salz, Baumwollſtoffen, 
berühmten Elfenbeindrechslerwaren und Schivertern. Dem 
Dpiumgenuffe ift fie leidenjchaftlid) ergeben. — Die Haupt: 
HtadtD.(etiva 100000 E.) Hat eine Citadelle und einen Balaft 
de3 Radſcha. \ 

Mdjöf (el oder el Dichäuf, d. h. Erdſenke), Name verjchiedes 
ner niedrig gelfegener Landſchaften in Arabien; die eine liegt 
in Venen, im NO. von Cana, eine andere ift eine fruchtbare 
Daje in der Wüfte von Innerarabien mit derCtadt D.-Amir. 

Dſchogi find Angehörige eines BettelmönchSordeng in In— 
dien, welche fi durch Wahrfagen, Tajchenfpielereien und 
Betteln ernähren, fehr kärglich leben, ihren Leib oft peinigen 
und von den Hindus für heilig gehalten werden. 

Dſcho hor (Diehor) Heiner Malaienſtaat auf der Südſpitze 
der Halbinfel Malakka, der unter engliiher Schutzherrſchaft 
fteht. Der Sit des Sultans, gleichfalls Djohor genannt, iſt 
ein ärmliches Küſtenſtädtchen. 


Dſcholiba (Soliba), afritanisher Fluß, |. Niger. 

Dſcholof, Negerftanm in Senegambien, ſ. Solof. 

Dſchonke, ein leicht gebautes chineſiſches Fahrzeug, deſſen 
Vorder- und Hinterteil ſich weit über den Waſſerſpiegel erheben. 
Die D. führt zwei oder drei Maſten mit je einem großen, aus 
Binſenmatten zuſammengeſetzten Segel, das ſich, um die Wir— 
kung des Windes zu erhöhen, in eine Reihe Falten legt, und 
hat einen Gehalt bis zu 500 Tonnen. 

Dſchudigebirge, ein fchneetragender Gebirgszug in Kurs 
diftan, zwiichen dem Tigris und dem Wanfee, auf dem der Sage 
nad) die Arche Noahs stehen geblieben fein ſoll. 

Dſchũf (el Djuf, d.i. Leib der Wüſte), Landſchaft in der weit 
lichen Sahara, mit den berühmten Salzgruben zu Taudeni. 

Dſchulameck oder Dſchulamerg(armeniſch Dichelamath, 
kurdiſch Dſchemar), von Neſtorianern bewohnter Ort im türki— 
ſchen Kurdiſtan, am Großen Zab, mit einem auf einem Felſen 
thronenden Schloſſe. 

Dſchulfa (armen. Dſchuga, türk. Dſchulacha), Dorf im ruſſi— 
ſchen in Transkaukaſien, am Aras, ein 
ſehr alter armeniſcher, jetzt heruntergekommener Ort. 

Dſchulifunda (Julifunda), Handelsplatz in Senegambien, 
in der Landſchaft Dentilia, mit ca. 2000 €. 

Dſchuma (arab.), Berfammlung; die Zuſammenkunft der 


4 | mohammedanifchen Gläubigen im Gotteshauſe am Freitag, 
| dem Jöm⸗el-Dſchuma, d.5.Berfanımlungstag, zu Anhörung 


der Khutbeh. D. bezeichnet aud) die ganze Woche und ift aud) 
Name vieler Orte, in denen jeden Freitag Wochenmarkt ges 
halten wird, jo 3.B. Eſski-D. (Alt-D.) in Bulgarien, weitlid) 
von Schumla. 

Dſchumng, indischer Fluß, ſ. Dihanına. 

Dſchungel, auch Dſchangel, die weiten mit Rohr oder 
hohem Graſe bewachſenen Suͤmpfe an den Flüſſen Indiens, 
ſ. Dſchangel. 

Dſchungelhuhn (Gallus Stanloyi) nennt man eine auf 
Ceylon lebende Hühnerart mit ſchwach gezadtem Kamm, zivei 


A Lappen am Unterfchnabel und Federkragen an Hals, Bruft, 
‚| Oberrüden und Flügel. — Dſchungelvögel (Megapodi- 
inaeoderGroßfußhühner, hühnerartige Vögel Aujtraliens 


und der umliegenden Inſeln, welche ihre ziemlich großen Eier 
in jeldft zufammengefcharrte, aus Erde, Raub ıc. beftehende, 
mehr als meterhohe Hügel legen und fie durd) die bei der Ver— 
weſung entjtehende Wärme ausbrüten lafjen. Hierhergehören 
das Buſchhuhn (Catheturus Lathami) und das Leipoahuhn 
(Leipoa ocellata). 

Dſchunkowskij (Stepan Semenowitſch), rufjifcher Staats— 
mann und Gelehrter, geb. 5. Januar 1763 zu Lebedin, Hofrat 
und Lehrer der Töchter Pauls J. 1802— 28 Direktor im De— 
partement der Staatswirtſchaft und öffentlichen Bauten, ſeit— 
dem al3 Geheimrat im Ruheſtande, geft. 15. April 1839 zu 
Betersburg; erfchriebein Lehrgedicht über Gartenbau (2. Aufl. 
1810) und war Hauptmitarbeiter andem „Neuen und vollftän- 
digen Syftem der Landwirtſchaft“ (15Bde., Petersburg 1817). 

Dſchurdſchewo, vumänifche Stadt, f. Siurgewo. 

Dſchut, foviel wie Jute (ſ. d.). 

Dſeja (Seje), der bedeutendfte linke Nebenfluß des Amur, 
durchfließt die ruffiihe Amurprovinz, mündet bei Blago— 
wjeſchtſchensk und ift auf 480 km ſchiffbar. 

Dſungarei oder Dſongarei, der hiſtoriſch-ethnographiſche 
Name für das große Gebiet in Mittelaſien, welches im N. und 
©. von dem Altai und Thian-Schan, im W. von Turkiftan 
und im O. von der Mongolei —— wird. Das Land iſt eine 
Hochebene von einer mittleren Erhebung von 300w, wird von 
den Ausläufern des Altai, Ala-Tau und Thian-Schan durd)= 
zugen und dacht fich nad) W. zu allmählich ab. Nach diejer 
Seite Hin fliegen auch der Ili und die zahlreichen anderen Ge— 
wäfjer, welche ſich in den Balkaſch, Safiyfful und Alaful er— 
gießen; die Waſſerläufe und abflußlofen Beden tragen Step: 
pencdarafter. DasKlima iſt trocken und zu ſchroffen Ubergängen 
geneigt. Der Ackerbau beſchränkt ſich auf die Flußniederungen; 
die Zucht von Pferden, Schafen, Rindern und Kamelen, ſowie 
Tabak- und Seidenban bilden Haupterwerbäzweige dev Be= 
wohner, die teils den Kalmüden (BuddHiften), teils den Kir— 
gifen (MoHammedaner) angehören. In dem Dunganenaufs 
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ftande 1864 wurden die Chinejen aus dem Lande vertrieben, 
in dem dann völlige Öefeglofigfeit herrſchte. Rußland befeßte 
das Ilithal und Kuldſcha (1871), gab aber 1881 den größten 
Teil an die Chinefen zurück, die mittlerweile den Aufftand 
niedergeworfen hatten. So bildet jeßt ein Teil der D. die 
nordweſtlichſte Provinz des chineſiſchen Reichs, heißt Thian- 
ſchan-pe-lu und umfaßt, nachdem Rußland das Siebenſtrom— 
land (j. d.) und das untere Jlithal in Beſitz genommen hat, 
noch 383300 qkm mit ca. 600000 €. 

Dt. (fat., Abkürzung für dedit), er Hat gegeben, hezahlt. 

Du, Pronomen der zweiten Perſon, in den älteften Zeiten 
die gewöhnliche Form der Anrede; in Deutjchland Herrichte 
diefelbe bis in das 9. Jahrhundert n. Chr. in allen Ständen; 
jebt aber findet man ie im allgemeinen Gebrauch nur noch in 
einzelnen abgeſchloſſenen Alpenthälern. Sm 9. Kahrhundert 
erſcheint Ihr für Du in der Anſprache an höher ftehende 


Perjonen häufiger. Am Ende de3 16. Jahrhunderts erfetzte, 


doch meiſt nur in der Anrede an Untergebene, auch das Für— 
toort der dritten daS der zweiten Perſon: Er und Sie trat 
für Du ein. Bis in die Neformationgzeit herrjchte das Du 
im Berfehr zwischen Seitenverwandten und den in Alter und 
Stellung gleichitehenden Gliedern des niederen Volkes vor. 
Auch wurde es von den Eltern gegen die Kinder gebraudit, 
in der Anrede der Kinder an die Eltern aber durch Ihr ers 
feßt. Seit dem 17. Jahrhundert wurde auch die dritte Perſon 
der Mehrzahl für die zweite, Sie für Ihr gebraucht und 
das Beitwort diefer Anderung angepaßt. Die romanifchen 
Sprachen zeigen feine ähnliche Erfcheinung, obgleich gerade 
der jogenannte Pluralis majestaticus in den lateinischen 
Erlaſſen der Kaiſer zu Diefer deutschen Eigentümlichfeit Ver- 
anlafjung gegeben hat. Man ließ nämlich bei der Anrede auf 
die in der Einzahl ftehenden Titel, wie Majeſtät, Durchlaucht 
u. ſ. w. das Prädikat in der Mehrzahl folgen, 3. B. Eure Mas 
jeftät Haben geruht. An die Stelle des Titels trat ſodann das 
Pronomen Sie und gewann fchon in der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts im gefelligen Verfehr das Übergewicht über hr. 
Für Du gibt es in der Schweiz eine Verkleinerungs- oder Koſe⸗ 
form „duli“, in niederdeutſchen Mundarten „duking“. 

Auäb, hindoſtaniſcher Landſtrich, ſ. Doaͤb. 

Dual (fat. dualis, d. i. Zweizahl, von duo, zwei), in der 
Grammatik die Deklinations- und Konjugationsform, durch 
welche, im Gegenſatz zu der Einheit des Singular und der 
Bielheitdes Plural, die Zweiheitvon Gegenftänden oder hanz 
delnden Berjonen bezeichnet wird. Der ®., eine der älteſten 
Sprachformen, hat ſich in Den meiften lebenden Sprachen ver- 
Toren; ſie war aber im Sanskrit, im Öriechifchen und Gotiſchen 
noch erhalten, z. B.: gotifch Einzahl ik (ich), Zweizahl vit (wir 
beide), Mehrzahl veis (wir). Im Neuhochdeutſchen findet ſich 
der D. nur noch im Pronomen der zweiten Perſon in obers 
deutfchen Mundarten, als: es (ihr beide), enker (euer beider), 
enk (euch beiden). Auch die ſlawiſchen und femitifchen Spra— 
hen, namentlich das Hebräifche und Arabifche, fennen den D. 

Dualin, eines der vielen in den legten Sahren aufgetauchten 
Sprengmittel, findet fi) jedoch nicht mehrim Handel; joll aus 
mit Nitrogfpcerin getränfter Nitrocellulofe beftehen. 

Dualismus (lat.), Zweiheit, Zweierleiheit, ein Wort, das 
beſonders inder Religionsgeſchichte und Philoſophie gebraucht 
wird. Sn erjterer bezeichnet e3 die Annahme ziveier in 
ſchroffem Gegenfaße ftehender Grundprinzipien, eines guten 
und böfen Brinzips. In der Bhilofophie verfteht man unter 
D. befonders die ſchroffe Unterjcheidung des Beiftes und der 
Materie (des Stoffs) als gänzlich berjchiedener Dinge. — In 
der Sprache der Politik bezeichnet D. eine Aweitetlung der 
Staatsgewalt, z. B. das Nebeneinanderftehen einer geiftlichen 
und weltlichen Macht, oder die Teilung der Stagtsgewalt 
zwiſchen Regierung und Volksvertretung. Insbeſondere heißt 
D. die 1867 (infolge des öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleichs) 
vollzogene Zweiteilung des öſterreichiſchen Kaiferjtantes in 
eine eis⸗ und eine transleithaniſche Hälfte. 

Dualiſtiſche Theorie, die ältere, jet nur noch wenige An— 
hänger beſitzende Anſchauungsweiſe in der Chemie, nad) wel= 
cher, entgegen der Unitartheorie, die Salze als aus zwei Teilen, 
Bafen und Säuren, beitehend betrachtet werden. 

Dualla, Negervolfim Mindungsgebietdesftamerunffuffes; 

i vird bi ördlich geſprochen und ge= 
hört der Bantuſprache an; ſ. auch unter Kamerun. 





DZuarenus (Franziskus), eigentlich Francois Duaren, 
Lehrer des römiſchen Rechts, geb. 1509 zu Montcontour, ward 
1538 Profeſſor zu Bourges, 1548 Sachwalter in Paris und 
1551 wieder Brofefjor in Bourges, wo er 28. Juli 1559 ver- 
ſchied. Seine ſämtlichen Werke erfchienen zu Lyon 1579 u. ö. 

Duars (arab.) heigen in Nordafrika die aus zehn oder mehr 
Belten beftehenden Zeltfreife arabifcher Feldherren. Die D. 
der einzelnen Gefchlechter und Stämme umgeben in großen 
Lagern das Belt des oberjten Heerführers. Auch die franzö— 
ſiſchen Spahis in Algier lagern in D. 

Duars, 18 Päſſe in Vorderindien, welche aus Bhutan am 
Siüdabhange des Himalaya nad Aſſam im Tieflande des 
Brahmaputra führen. Wegen derfelben gerieten die Englän— 
der 1863 in einen Krieg mit Bhutan, in welchem fie fiegten 
und die Päſſe beſetzten; diefelben wurden jedoch fpäter gegen 
Abtretung der militäriſch wichtigen Poften Bira und Dewan— 
giri an Bhutan zurücgegeben. 

Duban (fpr. Dübang, Jacques Felir), Architeft, geb. 14. 
Oftober 1797 in Paris, gejt. dajelbjt 20. Dezember 1870, 
Schüler von Debret, machte fi einen ehrenvollen Namen 
durch mehrere Renaiſſancebauten, namentlich durch die Ecole 
des beaux arts in Paris, durch die Neftauration der Schlöffer 
von Blois und Dampierre und ala Architekt des Louvre. 

Au Barail(fpr. Di Baräj, Francois Charles), franzöfifcher 
Beneral, geb. 28. Mai 1820 zu Verfailles, wurde 1863 Bri- 
gadegeneval, fiel 1870 ald Kommandeur der ausden vier Regi- 
mentern Chaffeurs d’Afrique beftehenden 1. Nejerbefavallerie= 
divijion bei der Kapitulation von Meb in deutfche Kriegsge— 
fangenichaft, war 1873 — 74 Rriegsminifter und befehligte 
dann bis 1877 das 9. Armeeforps in Tours. 

Dubarry (fpr. Dübarıy, Marie Jeanne Gräfin), Geliebte 
Ludwig XV. von Frankreich, geb. als Tochter des Steuerbe- 
amten Bomart de Baubernier 19. Auguſt 1746 zu Vaucou— 
feurs, ging nad dem Tode ihres Vaters nad) Paris, wo jie 
anfangs als Putzmacherin, bafd aber als Freudenmädchen 
unter dem Namen L'Ange lebte. Dem faft jechzigjährigen 
Könige zugeführt, feffelte fie diejen fo jehr, daß er fie zum 
Scheine an den Grafen Guillaume ©. verheiratete, um fie bei 
Hofe einzuführen und an Stelle der verftorbenen Pompadour 
treten zu lafjen. Sie beherrfchte den ſchwachen König völlig, 
ftürrzte den Minister Choifeul und brachte den Herzog von 
Aiguillon ans Ruder, kümmerte ſich aber im übrigen wenig 
um die Bolitif, fondern febte nur dem a Nach Lud⸗ 
wigs XV. Tode Hielt fie ſich auf ihrem Schloffe bei Mary auf. 
Während der Revolution des Einverjtändnifjeg mit den Emi— 
granten angellagt, ward fie 6. Dezember 1793 guillotiniert. 
Die unter ihrem Namen erjchienenen „Memoires‘ (6 Bde., 
Paris 1829-30) find unecht. 

Mubbeltje(d.H9. Doppelter) bedeutet im holländischen Klein⸗ 
verkehr den bis 1816 durch eine Gilberjcheidemünge von 2 
Stübern (Stuivers) dargeftellten und feither in einer Münze 
derfelben Art von 10 Cents verfürperten zehnten Teil eines 
Guldens. Als Bruchteil des Goldguldens entipricht das D. 
16,,, Pf. Reichswährung. 

Dübel ober Dollen, Holzpflöce, welche in Löcher der 
Mauer getrieben werden, um Nägel, Spiegelhafen zc. ein— 
Schlagen zu Fünnen; hölzerne Zapfen und Stifte zur Berbin- 
dung von Holzteilen; eiferne Bolzen zum Berfegen von 
Steinen, 3. B. Fenſterpfoſten, Maßwerk ꝛc. — Das Böttcher- 
werfeug zur Heritellung der. ©. iſt das Dübeleifen oder 
Döbeleifen. Es beiteht aus einem Eifen, welches mit zwei 
Spitzen in einem Holzklotz befeftigt werden kann und auf wel- 
em oben mehrere fharfrandige Hohlchlinder verfchiedener 
Größe aufgejeßt find; durch dieſe wird der roh zugefchnittene 
Bolzen mit Hammerſchlägen durchgetrieben und jo geglättet 
und cylindrifch gerundet. 

Düben, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Merfeburg, 
Kreis Bitterfeld, an der Mulde, mit (1885) 3165 E., welche 
Korb⸗, Schuh- und Lederwaren ferfigen und Landwirtichaft 
und Holzhandel treiben. D. ift ein gejchichtlich vielfach bemer= 
fenswerter Ort. 

Aubenfee (fälſchlich Daubenſee), 2206 m über dem Meere 
gelegener See im Schweizerfanton Wallis ohne fichtbaren 
Abflug. In der Nähe Fiegt 2065 m über dem Meere das Berg: 
wirtshaus Schwarenbad, der Schauplab von E. Werners 
Schickſalstragödie „Der 24. Februar“. 
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Dubgras, zu Cynodon Z. (j. d.) gehörigen Pflanzenarten. 

Dubhe (arab.), ein veränderliher Stern im Großen Bären. 

Dubierko (jpr. Dubiegko), Stadt im öſterreichiſchen Kron⸗ 
lande Galizien, Bezirkshauptmannſchaft Brzozow, mit (1880) 
1416 E. D. ift Giß eines Bezirksgericht und hat ein ſchönes 
Schloß; in der Umgegend findet ſich Salz und Petroleum. 


thonig und kalt ift, fo jteht der Ackerbau zurück. Der Berg: 
bau liefert Kupfer, Blei und Baufteine (Granit). Gewerbe 
werden vorzugsweiſe in der Hauptftadt betrieben. — Die 
Hauptjtadt D., an beiden Ufern des Liffey und an der Iri— 
chen See gelegen, ift zugleich Hauptftadt Irlands, Parla⸗ 
mentsborongh und Munizipalſtadt und zählt (1881)294 602 €. 

Sie ift Sitz des Vizefünigs, eines katholi— 





























ſchen und eines proteſtantiſchen Erzbi— 

































































ſchofs und der höchſten Verwaltungsbe— 
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Nr. 2920. 


Dubienka, Stadt im polniſch-rufſiſchen Gouvernement 
Lublin, am Bug, mit ca. 4400 meiſt jüdiſchen-E., iſt bekannt 
durch den Sieg Kosciuszkos über eine überlegene ruſſiſche 
Heeresmacht 17. Juli 1792. 

Dubiös (lat.), zweifelhaft; dabiosa, zweifelhafte Dinge; 
unſichere Forderungen; dubitieren, zweifeln; Dubita— 
tion, Zweifel; sine dubio, ohne Zweifel. 

Dubitza (Dubicza) oder Bosſsniſch-D., befeitigter Ort in 
Bosnien, Kreis Bihatfch, rechts an der Una, mit ca. 2600 €. 









































Die vier hohen Gerichtshöfe (Four Courts) in Dublin. 


hörden Irlands. D. ift eine der ſchönſten 
Städte Europas; feine Häufermafien er— 
heben fich im Hintergrimde einer fast 15 
km langen und 7,, km breiten Bai, von 
welcher zwei gewaltige Molen, der Butt 
Wall und South Wall, einen geräumigen 
und ficheren Hafen abjchneiden. Diellm- 
gegend iſt im N. und W. eben amd nur im 
©. hügelig. Der Fluß teilt die fait kreis— 
runde Stadt in zwei Hälften, welche durch 
neun Brücken verbunden find; feine Ufer 
werden von ſchönen Öranitfais eingefaßt, 
feine Mündung dient als Hafen, und der 
Noyal Canal und Brand Canal, welche 
die eigentliche Stadt von den nördlichen 
und jüdlidhen Vorftädten trennen, ver= 
binden ihn mit dein Innern des Landes. 
Die öftlichen Stadtteile find neueren Ur— 
ſprungs und werden von den reicheren 
Klaſſen der Bevölferung bewohnt; in 
den wejtlichen, aftertümfid, gebauten 
Vierteln wohnen die ärmeren Leute. Die 
ſchönſte Straße D.3 ift Sackville Street 
mit glänzenden Hotels, großartigen Paläſten, dem General: 
pojtamt und der 1808 errichteten 40 m hohen Neljonfäule. 
Der Phönixpark im W. der Stadt enthält die Nefidenz des 
Vizekönigs, ein Militärhofpital, den zoologifchen Garten und 
eine 62 m hohe Spipfäule zur Erinnerung an die Siege Wel- 
lingtons. Die hervorragenditen öffentlichen Gebäude D.8 
find: das im älteften Teile dev Stadt gelegene Schloß (Caftle), 
eine im Anfang des 15. Jahrhunderts angelegte, in den ſpäte— 
ven Beiten vielfach erweiterte Burg, in der die oberften Lan— 
desbehörden ihren Sig haben, die von der 








Königin Eliſabeth gegründete Iniverfität 



























































mit einer Bibliothef von 200000 Bän⸗ 









































= den, der Gerichtshof und das Stadthaus, 
























































vor welchen Georgs I. Bildſäule ſteht. 










































































Unter den 95 Kirchen D.s, don denen 85 




















Nr. 2921. 


Das Zollhaus in Dublin. 


Gegenüber liegt Kroatiſch-D., ein Ort von ca. 3200,€., die 
— und einen lebhaften Handel mit Holz und Schweinen 
reiben. 

Dublin (ſpr. Döbblin), Grafſchaft in der iriſchen Provinz 
Leinſter und Hauptſtadt derſelben.“ — Die Grafſchaft ©. 
zählt auf 918,,, 4km (1881) 418152 €. (davon 76°, Katho= 
liken); fie ift im ©. bergig, fonft eine wohlangebaute Ebene, 
und ihre Bewohner treiben Oartenbau, Fiſch-Hummer- und 
Aufternfang, Viehzucht und Zeugweberei. Da der Boden 





der proteftantischen Konfeſſion dienen, 
find die merkwürdigſten die alte gotifche 
St. Patrickskathedrale und die neue St. 
Georgskirche. — Die Bildungsanftalten 
8.3 find zahlreich); von den drei Univer— 
fitäten ift Trinity College proteftantifch, 
Roman-Catholic-Univerſity katholiſch 
und Queens-Univerſity konfeſſionslos. 
| Der Bildungszuftand der niederen iri— 
: fchen Bevülferung ift noch ein ſehr man— 
gelhafter und die Armut in den weftlichen 
Stadtteilen, troß der zahlreichen, qut ein= 
gerichteten WohlthätigkeitZanftalten, oft 
entfegfidh. Der Gegenfaß zwifchen iri— 
ſchem und englischem Wefen prägt ſich 
gerade in D. jehr ſcharf aus ſowohl in 
religiöfer, wie in fozialer und politiſcher 
Beziehung. Das Feniertum zählt hier 
eine große Mafje von Anhängern. Das 
Großgewerbe D.s ift unbedeutend und 
nur die Brauereien und Wiskybrennereien ſind von Wichtigkeit. 
Als Handelsplatz iſt D. aber immer noch nennenswert; ‚Schiffe 
von 1400 Tonnen können bis zur Stadt gelangen; doch om 
viele von den größeren Seefchiffen den mit D.durd) eine Eiſen⸗ 
bahn verbundenen Hafen von Kingstown an der Südſeite der 
Dublinbai vor, welcher vor den Oſtwinden beſſer geſchützt iſt 
als der von D. — Der Name D. wird von Felt. Dubh-lin (d.i. 
ſchwarzer Pfuhl) abgeleitet und man hält die Stadt für das 
ptofemäifche Eblana. Ihre Bewohner wurden bereits 448 vom 
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heiligen Patrick zum Chriſtentum bekehrt. Die Herrſchaft der 
Normannen wurde 845 durch diejenige der Dänen abgelöft. 
König Sitrie gründete 1038 das Bistum, daS 1152 zum Erz- 
bistum erhoben wurde. Im Jahre 1170 wurde die Stadt von 
den Engländern erobert und 1172 huldigte fie König Hein— 
rich II. ©. ift der Geburtsort berühmter Männer, jo der Dich- 
ter Kohn Denham, Kohn Swift, Nihard Steele u.a.nı. Vgl. 
Gilbert, „History of the eity of D.“ (3 Bde., Dublin 1859). 

Dublone (ſpan. Doblon, d.h. Doppelter), Onza deoro 
(Goldunze) oder franz. Quadrupel (d.h. Vierfacher), Name 
einer Spanischen und ſpaniſch-amerikaniſchen Goldmünze (von 
4 Piſtolen — 16 Pefos oder Biaftern), deren Prägung in 
Spanien jelbft 1848 aufhörte und gegenwärtig nur nod) in 
Mexiko (in Teilftücken auch auf den Philippinen) erfolgt. Ge— 
ſetzlich ſoll ſowohl die fpanifche (feit 1786) als auch die mexika— 
nische D. 27,5, 8 ſchwer und 875 Taufendteile fein fein,alfo foll 
ir gefeglicher Goldinhalt (zum Preiſe von 2790 4 für1000g 
Feingold) 66,,, A betragen. Nach vielen Unterfuchungen ent 
halten aber diefe beiden Sorten durchſchnittlich nur für 65,44 .4 
Edelmetall (die mittels und füdamerifanifchen noch iveniger, 
nämlich nur für 65,,,.4). Von 1848 — 68 prägte Spanien 
den Doblon von 5 Duros oder Peſos (Biaftern, ſ. d.) oder 
100 Reales, welcher au) Doblon de Sfabel over$fabelino 
genannt wurde, gefeglich 900 Taujendteife fein und 8,,,, bis 
8,397 g ſchwer war (es beftanden innerhalb des angeführten 
Zeitraums nacheinander drei Goldmünzgeſetze), jo daß derfelbe 
für 20,9, — 21,08 A Feingold enthielt. 

Dübner (Sohann Friedrich), verdienftvoller Phiſolog, geb. 
21. Dezember 1802 zu Hörjelgau in Thüringen, war 1826 
bis 1831 Profeſſor am Gymnaſium zu Gotha und wurde 
1832 von dem Buchhändler Didot zur Bearbeitung de8 „The- 
saurus“ von Stephanus nad Paris berufen. Für Didots 
„Bibliotheea graeca‘' lieferte er fritifche Ausgaben der „Mo- 
ralia‘ des Blutarch, des Arrian, Marimus Tyrius, der Scho- 
lien zu Ariftophanes und Theofrit ꝛc. und die griechifche An— 
thologie (1864). D. hat fid) außerdem eifrig um die Hebung 
der franzöfifchen Gelehrtenſchulen bemüht, fürderen Gebrauch 
er eine Anzahl kritiſcher Schulausgaben griechifcher und römi— 
{cher Klaſſiker ausarbeitete. Er ftarb 13. Oftober 1867 zu Baria. 

Dubno, Kreisſtadt imruffischen Gouvernement Wolhynien, 
am Fluffe Ikwa und an der Bahn Kiew-Radſiwilow in ſum— 
pfiger Gegend gefegen, mit ca. 7300 E., faft nur Juden, die 
mit Talg, Wolle, Weizen u. |. mw. handeln. Zu Rußland ge- 
langte die Stadt 1795. 

Dubno oder Dubnaja, Kirche und Bezirk derfelben im 
Kreiſe Toropez des ruſſiſchen Gouvernements Pſkow; in der 
Nähe befindet ſich eine Schwefelquelle von 5° C. 

Dubor (jpr. Dübock, Charles Edouard), mit feinem Schrift- 
ſtellernamen NobertWaldmüller, Dichter und Novellift, 
geb. als Sohn eines mit einer Deutfchen verheirateten Fran— 
zofen 17. September 1822 zu Hamburg, wendete ſich vom 
faufmännijchen dem Titterarifchen Berufe zu, bereifte 1854 
bis 1858 Stalien, Griechenland ır. ſ. w. und wohnt jeit 1859 
in Dresden. Außer zahlreichen Romanen, Novellen (Hier 
liegt feine Stärfe) und lyriſchen Dichtungen red 
er metrifche Überfeßungen von Tennyfons „Enoch Arden“ 
(Hamburg 1867; 25. Aufl. 1885) und „In memoriam“ | 
(„Sreundesffage”, 4. Aufl, ebend. 1876), fowie von Dichtun= 
gen Francois Eoppfes, „Kleine Geſchichten aus Frankreich” 
(Stuttgart 1881), ferner die „Dramatifchen Werfe” der Prin= 
zejfin Amalie von Sachſen (6 Bde., Leipzig 1873 f.) und aus— 
zugsweiſe deren „Memoiren“ (Dresden 1882). — Julius 
D., Bruder des Vorigen, philoſophiſcher Schriftfteller, geb. 
10. Oktober 1829 zu Hamburg, lebt feit 1870 gleichfall3 in 
Dresden; er fchrieb: „Die Piychologie der Liebe“ (Hannover 
1874; 2. Aufl. 1880), „Das Leben ohne Gott“ (ebd. 1875), 
„Der Optimismus als Weltanſchauung“ (Bonn 1881), „Die 
Tragif vom Standpunkte des Optimismus” (Hamburg 1886). 

Dubsrage (ſpr. Dübokahſch, Marie Anne, geborene Te 
Page), franzöfiiche Dichterin, geb. 22. Oftober 1710 in Rouen, 

eft. 8. Auguft 1802 in Paris. Bon ihren Dichtungen ift be— 
—— zu merken das Epos „La Colombiade“ (Paris 1756). 
Ihre dichteriſchen Werke erſchienen in Lyon (3Bde.,1762u. ö.), 
ihre „Oeuvres politiques“ in Paris (2 Bde., 1788). — Ihr 
Gatte, Pierre Joſephe Fiquet D., geb. 1700 in Rouen, 
geſt. daſelbſt 1760, war gleichfalls ein geijtreiher Schriftftelfer; 


er ſchrieb u. a.: „Melanges de differentes piöces, traduits 
de l’anglais“ (3 Bde. Berlin 1751). 

Dubsis (pr. Diiboa, Edmond Baulin), franzöſiſcher Hydro 
graph, geb. 12. Juli 1822 zu Breft, machte zuerft an Bord 
bon Kriegsſchiffen weite Reifen, quittierte dann den Dienst 
und wurde Profefjor der Hydrographie an der Parijer See- 
mannsſchule. Er jchrieb: „Cours d’astronomie“, „Cours 
de navigation et d’hydrographie“, „Etude historique et 
philosophique sür le mouvement de la terre“, „Résumé 
analytique de la theorie des mardes“ (1885). ©. ift der 
Erfinder vieler bewährter nautiſcher Inſtrumente. Seit1871 
veröffentlicht er die „Eph&merides astronomiques‘“. 

Dubsis (jpr. Duboa, Francois Element Theodore), Kom—⸗ 
ponijt, geb. 24. Auguft 1837 zu Rosnay (Departement Marne), 
Schüler des Konſervatoriums in Baris, wo er den großen rö- 
mifchen Brei erhielt, und nachher Kapellmeifter an der Kirche 
St. Elotilde, an der Madeleine und 1861 Profeſſor am Kon— 
fervatorium wurde. Er fchrieb mehrere Oratorien, z. B. „Das 
verlorene Baradies“ (1878), auch einige fomifche Opern, Or- 
cheſterſuiten, Motetten, Mefjen zc. 

Dubsis (pr. Düboa, Frederic), ſchweizeriſcher Natur: 
forjcher, geb. 28. Mai 1798 zu Motier8-Travers, ftudierte in 
Berlin Geologie und veröffentlichte 1831 eine Schrift über 
„Foſſile Konchyliologie“. Im Fahre 1843 wurde D. Brofefjor 
der Archäologie in Neufchatel, wo er 7. Mai 1849 ftarb. 

Dubois (jpr. Düboah, Guillaume), franzöfischer Kardinal 
und Staatsmann, geb. 6. September 1656 zu Brivesfa-Gail- 
larde (Audergne), Günftling des Königs, 1715 zun Staatsrat 
ernannt, brachte 1717 ein Bündnis zwiſchen Sranfreich, Eng= 
land und Holland zuftande, was ihm das Minifterium des 
Auswärtigen, das Erzbistum Cambrai und den Kardinalshut 
eintrug. Seit 1722 Prentierminifter, ftarb er 10. Auguft 1723. 

Dubois (ſpr. Düboa, Sacques), Anatom, ſ. Sylvius. 

Dubois (fpr. Duboa, Louis), vielſeitiger Maler. Geb. 1830 
in Brüſſel; er malte bald nach feinem erſten Auftreten (1857) 
Genrebilder, Landſchaften und Tierſtücke in entſchieden rea= 
liſtiſcher Weiſe, lebhaft in Kompoſition und Kolorit, aber 
nicht ohne Nachläſſigkeit in der Zeichnung. Er ſtarb ſchon 
28. April 1880 in Brüſſel. 

Dubois (ſpr. Düboa, Paul Frangois), franzöſiſcher Schrift- 
ſteller, geb. 2. Suni 1795 in Rennes, war erſt Profeſſor an 
derjchiedenen Colleges und widmete fich dann der Tagesſchrift⸗ 
ftellerei. Er begründete mit Leroux und Lachevardiere den 
„Globe“. Nach der Zulirevolution wurde er einer der Gene— 
ralinjpeftoren des öffentlichen Unterrichts and Abgeordneter 
für Nantes, jpäter auch Brofefjor der franzöfifchen Litteratur 
an der polytechniſchen Schule. Im Jahre 1889 wurde er Mit- 
glied des Konſeils für den öffentlichen Unterricht, 1840 Diref- 
tor der Normalfchule. Seit 1850, ivo er dieſer Stelle entfeßt 
undhierauf auch aus dem UnterrichtSrat entfernt wurde, lebte 
er zurückgezogen nurlitterarifchen Arbeiten. Erjtarb 12. Juni 
1874 in Paris. Nach feinem Tode erfcdhienen: „Fragments 
litteraires de P. F. D.“ (mit biographifchen Anmerkungen 
von Bacherot, 2 Bde., Paris 1879). 

Dubois (fpr. Düboa, Baron Paul Antoine), franzöſiſcher 
Arzt, geb. 7. Dezember 1795 zu Paris, wurde Profeſſor der 
Medizin, Mitglied der Akademie der Medizin und endlich 
Doyen der medizinischen Fakultät zu Baris. D., der auch 
Leibarzt Napoleons III. gewefen, war ausgezeichnet als Arzt 
und al3 afademischer Xehrer, doch hat er nur wenige Werfe 
herausgegeben; er jtarb zu Paris 1868. 

Duboisia R. Br., Pflanzengattung der Personatae oder 
Mastenpflanzen, Gruppe der Salpiglossideae, früher den 
Kartoffelgewächfen oder Solanacken zugefchrieben, mit einer 
merkwürdigen neuholländifchen Art, einem Strauchbaum (D. 
myoporoides.R. Br.),welhen Miers jogar als Typus einer 
eigenen Heinen Familie (Duboisieae) betrachtete. Seine 
wecjelftändigen lanzettlichen ganzrandigen Blätter enthalten 
fonderbarerweife Hyoscyamin, das Alfaloid des Bilſenkrautes, 
aus der Familie der Solanaceen, mehr aber noch ein eigenes 
Alfaloid, das Duboifin, deffen Sulfat, das ſchwefelſaure 
Duboifin(Duboisinum sulphuricum), wie Atropin, Hyos⸗ 
cyamin und Daturin, auf die Bupille des Auges erweiternd 
wirft unddarum auch von Augenärzten verp ird,i 
e3 noch rajcher jeine Wirkung ausübt, freilich fie aber auch 
früher wieder aufhebt. 
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Ba (pr. Duboa-Pigall, Paul), franzöſiſcher 
Bildhauer, geb. 18. Juli 1829 zu Nogent-ſur-Seine, Itudierte 
zuerft die Rechte, wiomete fich dann der Kunft, erhielt zahl- 
veiche Preiſe und ist jeit 1878 Direktor der Afademie der ſchö— 
nen Rünfte zu Varis. Seine bedeutenditen Werke find: der 
heilige Johannes als Kind; die Mutter Gottes mit dem Jeſus⸗ 
finde; Slorentinifcher Sänger. 

Du Bois-Reymend (pr. Dübva-Nähmong, Emil), Phy— 
fiolog, geb. 7. November 1818 zu Berlin, ftudierte feit 1838 
in Bonn vorzugsweiſe Geologie, dann in Berlin unter Zeitung 
Sohannes Müllers Anatomie und Phyfiologie und begann 
fehon 1841 feine „Unterfudungen über die tierifche Elektrizi— 
tät”, deren Ergebniffeer jpäterin dem. epochemachenden gleich- 
namigen Werfe (2 Bde. Berlin 1848—60) zuſammenſtellte. 
Seit 1851 bereit3 Mitglied der Berliner Akademie der Wiffen- 
ſchaften, deren beftändiger Sefretär er feit 1867 ift, ward er 
1858 al? Nachfolger Müller3 vom außerordentlichen zum 
ordentlichen Brofejjor befürdert. Auch Hat er den Titel Gehei— 
mer Medizinalrat. Er jchrieb noch: „Gedächtnisrede auf Jo— 
hannes Müller” (Berlin 1860), „Voltaire in feiner Beziehung 
zur Naturwiſſenſchaft“ (ebend. 1868), „Leibnizſche Gedanfen 
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in der neueren Naturwiſſenſchaft“ (ebend. 1871), „Uber eine 
Akademie der deutichen Sprache“ (ebd. 1874), „Sejammelte 
Abhandlungen zur allgemeinen Muskel- und Nervenphyfif“ 
(2 Bde., Leipzig 187577), „Der phyfiologische Unterricht 
fonft und jeßt” (Berlin 1878), „Kulturgeſchichte und Natur= 
wifienichaft” (Leipzig 1878), Seit 1850 gab ©. mit Reichert 
dag Müllerfche „Archiv für Anatomie und Phyſiologie“ (Leip- 
zig), jeit 1877 alleindas „Archiv für Phyſiologie“ (ebd.) heraus. 

Dubos(jpr. Düboh, Jean Baptifte), franzoͤſiſcher Mithetifer, 
geb. im Dezember 1671 zu Bequvais, geft. 23. März 1742 
zu Paris; er wurde wiederholt als Gejandter verwandt. Sein 
Hauptwerf find die „Reflexions critiques sur la poésie, la 
peinture et la musique“ (8 Bde., 6. Aufl., Bari 1755). 

Duboflary, unfaubere Stadt im Kreiſe Tiraspol des rufji- 
ſchen Gouvernements Cherfon, links am Dnjeſtr gelegen, mit 
(1881) 7918, zum dritten Teil jüdiichen, Handel mit Wein, 
Tabak, Getreide und Vieh treibenden E. 

Dubowka, Handelöniederlaffung im Kreije Zarizyn des 
ruſſiſchen Gouvernements Saratotv, rechts an ber Wolga und 
an der Mündung der Dubomka in dieſelbe gelegen, mit (1881 
12737 E., jehr bedeutenden Lederfabrifen und lebhaften Han= 
dei mit Getreide, Fifchen, Talg, Branntwein, Eifenivaren ꝛc. 

Dubrönnik, jlawifcher Name für Ragıfa (1. d.). 





Dubroung, Tleden im Kreiſe Gorok des ruſſiſchen Gou— 
vernements Mohilew, links am Dnjepr und an den Flüßchen 
Dubrowenfa und Swinfa, mit (1881) 6884, über ein Drittel 
jüdiſchen E., die fich mit Seilerei und Brauerei befchäftigen. 

Dubs (Jakob), Schweizer Staatsmann und Rechtsgelehrter, 
geb. 26. Juli 1821 zu Affoltern am Albis im Kanton Zürid), 
wurde 1846 Kantonalverhörrichter in Züri, 1849 erſter 
Staat3anwalt, Mitglied des Großen Rates und Nationalrat, 
1854 Präſident desfelben. Seit 1854 auch Mitglied der Re— 
gierung des Kantons Zürich, ſchuf er 1859 für denfelben ein 
umfaffendesUnterrichtsgejeß. Im Jahre 1861 inden Bundes- 
rat und 1864 zum Präfidenten desjelben gewählt, fürderte er 
bejonders das Zuſtandekommen des franzöſiſch-ſchweizeriſchen 
Handelsvertrags von 1864. Im Jahre 1865 und wieder 1872 
trat er anläßlich der Frage der Bundesreviſion energifch für 
den Bundesstaat gegenüber dem Streben nad) einem Einheit3= 
ftaat ein. Als er jih mit der Mehrheitder damaligen Bundes- 
verſammlung in Widerfpruch ſah, Tegte er fein Amt als Bun— 
desrat nieder, wurde aber fofort im Kanton Waadt in den 
Nationalratgewählt. Seit 1875 Mitglied des Bundesgerichts, 
ſtarb er 13. Januar 1879 inLaufanne. Auf dem Utliberge bei 
Zürich wurde ihm 1880 ein Denkmal geſetzt. D. fchrieb: „Ent= 
wurf eines-Strafgefeßbuchs für den Kanton Zürich“ (Zürich) 
1855) und „Das öffentliche Necht der jchweizerifchen Eidge- 
noſſenſchaft, dargeftellt fiir das Volk“ (2Bde., Zürich 1877 bis 
1878). Vgl. Behender, „Dr. Jakob D.“ (Zürich 1880). 

Dubufe (ſpr. Dübüf, Louis Edouard), Bruftbildmaler, geb. 
30. März 1820 zu Paris, Schüler feines Bater3 Claude 
Marie D. (1795 —1864), machte durch Glätte und Eleganz 
der Sranengeftalten viel Glück. Im Jahre 1867 fehuf er fein 
größtes Bild, „Der verlorene Sohn“, das er wie eine reine 
Theaterizenebehandelte. Erjtarb11.Nuguft1883 in Verſailles. 

Dubuque (pr. Djubuhl), Stadt in der gleichnamigen Graf⸗ 
ſchaft des amerikanischen Unionsftaates Jowa, rechts am Mif- 
filfippi, zum Teil auf den am Flußufer fi Hinziehenden An— 
höhen (Bluffs) gelegen, Knotenpunkt von fünf Bahnen, mit 
(1880) 22254 in Herjtellung von landwirtſchaftlichen Ma— 
ſchinen, Möbeln, Wagen ꝛc. thätigen €. (1850erjt3108). Die 
Stadt ift auch Handelsmittelpunft der Bleidiſtrikte Jowas, 
des novdweftlichen Illinois und des füdweftlichen Wisconfin 
und wichtiger Stapelplaß fir Getreide. 

Dur (franz, ſpr. Dück,vom lat. dux), Herzog, ein leils erb⸗ 
licher, teils nur perfönlicher, zwifchen prince und comte stehen 
der AdelStitel in Frankreich. — Duchefje(fpr. Düſchäß), Herz 
zogin. — Duché(ſpr. Düſcheh), zur Würde eines Herzogtums 
(jedoch nicht in der deutfchen Bedeutung) erhobene Herrſchaft. 

Dur (San x Tiermaler, |. Ducaq. ; 

Dur (Sofeph Louis), Architekt, geb. 15. Oftober 1802 in 
Paris, widmete fich von 1826—31 in Kom dem Studium der 
antifen Baumerfe und machte fich in Paris namentlich durch 
die Errichtung der Juliſäule (1840) und durd) den Neubau des 
Suftizpalaftes befannt, der ihm 1869 einen Ehrenpreis eins 
brachte. Er ftarb 24. Januar 1879. 

Dura (ital.), Herzog; Ducheffa (pr. Dukeſſa), Herzogin. 

Ducado (Dufaten), ältere jpanifche Goldrechnungsſtufe; 
D. de cambio (Wechſelducado, 375 alte Silbermaravedis) 
— 20 Sueldo8 a 12 Dinaros; 289 Wechſeldueados — 300 
Sitberpiafter; ſ. Dufaten. 

Ducamp (ipr. Düfang, Marime), franzöfiiher Schrift: 
fteller, geb. 8. Februar 1822 zu Paris, machte 1844—45 eine 
Neife in den Orient, die er in feinen „Souvenirs et paysages 
de l’Orient‘' (1848) beſchrieb. Bon 1849—51 bereifte er noch⸗ 
mals den Orient und legte die Ergebnifje diefer Neife in dem 
nit 125 Tafeln verjehenen Werke „Egypte, Nubie, Pale- 
stine et Syrie‘' (1852) nieder. Von feinen itbrigen Schriften, 
die fich alle durch einen gefunden Realismus auszeichnen, find 
au nennen: „Les six aventures“ (1857), „Les buveurs de 
cendre* (1866), „Paris, ses organes, ses fonctions et sa 
vie“ (3 Bde, 1869; 3. Aufl. 1874), D.3 Hauptwerf; „Eis- 
toire et eritique. Etudes sur la revolution frangaise“ 
(1877), „Souvenirs litt6raires“ (1882), „La charite privee 


à Paris‘ (1885). Seit 25. Februar 1880 ift D. Mitglied der 
) | Aeademie Trangaife. 


Aucange (Ipr. Dükangſch), Öelehrter, . Dufresne. 
Ducange (jpr. Dükangſch, Victor Henri Joſeph Brahain), 
franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 24. November 1783 im Hang, 
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kam frühzeitig nach Paris, trat zuerſt in den Staatsdienſt und 
widmete ſich bald ganz der Schriftſtellerei. Von ſeinen zahlrei⸗ 
chen Romanen und Theaterſtücken ſind zu nennen: „Trenteans 
ou la vied’un joueur“ (1827), „Calas“ (1819), „Lecolonel 
et le soldat“ (1820), „Elodie“, „Mac Dowell“, „Le mede- 
cin confesseur“‘, „La lutherienne‘‘, „Les trois filles de la 
veuve*, „Joasine“, D. ftarb 15. Oftober 1833 zu Paris. 

Ducafe (franz., jpr. Dükaß, vom fat. dedicatio, d.i. Wid⸗ 
mung), im ſüdlichen Belgien das Kirchweihfeſt. 

Du Caffe (pr. Dütaß, Baron Emanuel Albert), franzöfi= 
ſcher Militärſchriftſteller, geb. 1813 zu Baris, machte zuerft 
die Feldzüge in Afrifa mit, trat dann in den Generalitab der 
Armee ein und fchrieb zahlreiche ftrategifche und Historische 
Werte, u. a.: „Memoire pour servir a l’histoire de la cam- 
pagne de Russie“ (1852), „Histoire anecdotique de l'an- 
cien theätre en France‘ (2 Bde. 1862—64) „Memoires 
du roi Joseph“ (10 Bbe., 2. Aufl. 1856), „Histoire des né- 
gociations diplomatiques relatives aux traites de Mor- 
fontaine, de Luneville et d’Amiens“ (4 Bde., 1856), „Les 
rois, fröres de Napoleon.“ (1883). 

Ducatelle, in Agypten das !/,-Biafterjtüc — 10 Para. 

Ducato oder D.di regno, f. unter Dufaten. 

Duraton, eine in den Niederlanden 1659— 1847 beſonders 
für den Handel mit Oftindien geprägte Silbermünge von 63 
Stübern (Stuiverd) oder 3%,, Gulden. Dieſer D. hieß nad) 
feinen Prägebilde auch Ruiter (pr. Neuter) oder Rijder 
(pr. Neider), d. i. Reiter, und war = 5,,, «A oder 1 Thaler 
24,, Silbergrofchen im 80-Thalerfuß. — Uber ©. (Dide 
Tonne, Dicthaler), f. unter Dickmünzen. 

Ducatöne, Nameziweierälterer italieniſcher Silbermünzen, 
nämlich 1) einer folden von Mailand und Mantua (im 30= 
Thalerfuß, alio 180 A — 1000 g Feinfilber) = 5,,, AH 
2) Eines auch Siuftinaffpr. Dſchjuſtina) genannten Silber- 
ſtücks der Nepublif Venedig (bis 1797 geprägt) = 4,,, A 

Durriodi BGuoninſegna(ſpr. Dutticho di Buoninfenja),aus: 
gezeichneter Maler, der am Ende des 13. und im —— des 
14. Jahrhunderts als der erſte große Maler der Schule von 
Siena blühte. Hier war er ſeit 1885 thätig und ſchuf 1805 bis 
1810 fein einziges noch vorhandenes Werk, das berühmte Az 
tavbild im dortigen Dom, das in 26 Feldern die ganze Baffion 
Chriſti darftellt, Eins der Dazu gehörenden Sodelbilder, „Die 
Geburt Ehrifti“, fam 1885 ins Berliner Mufeum. Vgl. €. 
Braun, „Die Baffion des D. d. B.“ (26 Bl. Leipzig 1850). 

Dur V’ Alben, auch Ducdalben und Düddalben, die 
nad ihrem Erfinder oder Einführer, dem Herzog von Alba 
(Duch’Albe), benannten, in den Häfen eingerammten Schiffä= 
anbindebretter. 

Duce et auspice (lat., d. i. unter Führung und Zeitung), 
Wahrſpruch desehemaligen franzöfifchen Orden vom Heiligen 
Geiſte, den Ludwig Philipp 1831 aufhob. 

Du Chaillu (pr. Di Schäjü, Paul Belloni), befannter 
Ufrifareifender, geb. 31. Juli 1835 zu Paris, unternahm feit 
1851 mehrere Reifen landeinwärts von der Gabunbucdht in 
Afrika aus und durchftreifte dann von 1856—60 im Auftrage 
der Academyof Natural ſciences in Philadelphia das Kongoge⸗ 
biet. Der von ihm über dieſe Streifzüge veröffentlichte Reiſe— 
bericht „Pxplorations and adventures“ (London 1861; 
deutſch, Berlin 1862) war reich an neuen und wichtigen Er— 
gebniffen. D. E. war ed aud), der Europa mit dem Sorilla 
näher befannt gemacht Hat. Eine zweite Neife trat er 1863 
an, drang diesmal noch tiefer in das Innere von Weſtafrika 
bor, wurde aber 1865 durch den Ausbruch einer Seuche und 
die feindfefige Haltung der Eingeborenen zu fchleuniger Rüd- 
fehrgenötigt. D. fchrieb: „A journeyto Ashango-Landete.“ 
(Xondon 1867), „Stories of the Gorilla-Country‘‘ (1868), 
„Wild life underthe equator‘ (1869), „My Apingi King- 
dom etc.‘ (London 1870), „The country of the Dwarfs“ 
(ebd. 1872). Später bereifte D. auch Finnland und Sfandi- 
navien und veröffentlichte hieriiber: „The land of the Mid- 
night sun“ (2 Bde. London 1881; deutſch, Leipzig 1882). 

Duchange (ſpr. Düſchangſch, Gaſpard), Kupferftecher, in 
Paris geb. 1662 und geſt. 6. Januar 1757, Schüler von Jean 
Audran, war in feinen zahlreichen Stichen beſonders geichidt 
in der Weichheit der weiblichen Karnation und ſtach mehrere 
dahin gehörende Bilder Correggios, aber ſpäter aud) Blätter 
ganz anderer Art nach Jouvenet und Coypel. 














Duchãtel (pr. Düſchatäl, Sraf Charles Marie Tanneguy), 
franzöfifcher Staatsmann und volfswirtichaftlicher Schrift- 
fteller, geb. zu Baris 19. Februar 1803, war zuerſt Advofat 
und wurde nach der Julirevolution als Staatsrat im Finanz⸗ 
minifterium angeftellt und vom Departement Niedercharente 
in die Kammer gewählt. Sn den Sahren 1834—48 var er 
nacheinander Handel3minifter, Finanzminifter und Minifter 
des Innern. Ihm vor allen ſchreibt man es zu, daß daß legte 
Minifterium Ludwig Philipps gegen alle Neformforderungen 
taub blieb und die Februarrevolution herbeiführte. Nach ſei⸗ 
nem Sturze ging D. nad) England, von wo er aber bald wieder 
nad) Paris zurüdfehrte und 5. November 1867 ſtarb. Vergl. 
Vitet, „Le comte D.“ (2. Aufl., Baris 1875). 

Duchũtel (Marquis von), f. unter Crozat. 

Du Ehätelet (pr. Dü Schat’leh, Gabrielle Emilie, Mars 
quife), gelehrte Franzöſin, Die Geliebte Voltaires, geb. 17. Der 
zember 1706 al3 Tochter des Barons Letonnelier de Bretenil. 
Bon ihren Schriften find Die wichtigjten die über Leibniz: „In- 
stitutionsde physique‘ (1740) und die Überſetzung von New⸗ 
tons „Prineipia“ (2 Bde. 1756). Nachdem fie 1748 Voltaire 
untreu getvorden und ſich inein Verhältnis mit Saint-Qambert 
eingelajfen, ftarb fie 10. Auguſt 1749 in Luneville. Vergl. 
Capefigue, „La marquise D.“ (Pari$ 1868). 

Dune (franz., pr. Düfcheh), Herzogtum, |. unter Due. 

Duchẽ de Vancy (pr. Düfcheh d'wangßi, Joſephe Francois), 
franzöſiſcher Dichter, geb. 29. Oktober 1668 in Paris, wurde 
durch die Öunft der Frau von Maintenon füniglicher Kammer 
diener mit anfehnlichem Sahrgehalt und ftarb 14. Dezember 
1724 al3 Mitglied der Afademie der Snfchriften. Er verfaßte 
verſchiedene Trauerjpiele biblijchen Inhalts, wie „Absolon“ 
(1712), „Debora“ (1712) zc. ſowie Oden, Operntexte ꝛc. 

Duchenen (vom hebr. Vuchan, Standort des Priefters bein 
Segenaußteilen im Qudentempel zu Serufalent), im jüdischen 
Deutſch ſoviel wie fegnen (nom Priefter). 

Duchesne (ſpr. Düſchähn, Andre), einer der älteften fran= 
zöſiſchen Gefchichtfchreiber, geb. 1584 zu Isle-Bouchard in der 
Touraine, wurde unter dem Minifterium Richelieu föniglicher 
Hiftoriograph und ftarb 30. Mat 1640. Seine Hauptarbeit 
iſt das großartige Quelfenwerf: „Historiae Francorum 
seriptores“ (5 Bde., Paris 1636 — 49), welche fein Sohn 
François, der ihm im Amte des königlichen Hiftoriographen 
folgte, vom dritten Bande an fortfeßte. 

Duchesne(ſpr. Düſchähn, Pere), .Hébert (Jacques Renk). 

Duchesnois (ſpr. Düſchänoa, Catherine Joſephine), Schau— 
ſpielerin, geb. um 1780 zu St. Saulve (Departement du Nord), 
zeigte entſchiedene Neigung zur Bühne, debütierte in Valen— 
cienne3, war jeit1802 am Theätre francaisin Baris engagiert, 
aber durch Kränklichkeit viele Sahre am Auftreten verhindert, 
und ftarb dort 1885. 

Duchinski (Heinrich Franz), polnischer Schriftftelfer, geb. 
1817, geft. 1880 in Paris; er ftellte die fogenannte turaniſche 
Theorie auf, wonach die Großruſſen („MoSfalen”) feine Sla— 
wen, jondern ein mit afiatifchen Völfern verwandter Stamm, 
ohne alle Höheren geijtigen Interefjen feiern, fo befonders in 
der Schrift: „Peuples Aryäs et Tourans agricultures et 
nomades“ (Paris 1864). Auch feine Gattin, Severina D., 
geb. 1827 in Koffajec in Polen, machte fich als Schriftitelle- 
rin befannt. 

Duchoborzen (Duchoborzi), d. i. Geiltesfämpfer, eine 
feit 1750 befannte, an die englifchen Quäker erinnernde Sekte 
der ruffiih=grieifchen Kirche. Ver Hauptftamm der Sekte 
(etwa 8000 Mitalieder) wohnt in den hoch und einfam gelege- 
nen Bezirk Uchalfalafi in Transfaufafien, der jeßt nach ihnen 
Duchoborze heißt. 

Duchowſchtſchina, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Smolensk, in ſumpfiger Gegend am Zuſammenfluß von Zare— 
wiza und Chwoſtiza, mit (1882) 3550 in Lederfabriken, Talg= 
fiedereien, Bierbrauereien 2c. bejhäftigten und Handel mit 
landwirtſchaftlichen Erzeugniffen betreibenden €. 

Duchten, die Duerbänfe der Schifferbonte. 

Duris (pr. Düſiß, Scan Francois), franzöfifcher Dramas 
tifer, geb. 22. Auguſt 1733 zu Verſailles, Hat fich durch tüch- 
tige Bearbeitung klaſſiſcher Werke aller Nationen einen Namen 
gemacht. Beſonders bedeutungsvoll waren fürdie franzöſiſche 
Bühne DS Bearbeitungen der Shafefpearefchen Dramen. 
Seine „Oeuvres“ erjchienen zu Parid 1819 — 26 (4 Bde.); 
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„Oeuvres posthumes“ gab Sampenon heraus (2 Boe., Ba=| in der Nacht vor der Hinrichtung. — Sein Neffe, Jean 


ris 1826). Im Sahre1799 wurde D. Mitglied der Akademie. 
Er ſtarb zu Verfailles 31. März 1816. Vgl. Leroy, „Etudes 
sur la personne et les Ecrits de D.“ (2. Xufl., Paris 1834). 

Dürckdalben, |. Ducd'Alben. 

Durker, unterivdifche, zur Entwäfferung tiefer gelegener 
Gegenden quer durd) Deiche, Straßen 2c. gelegte STanäfe. 

Dicker (Eugen Guftav), Landſchafts- und Marinemaler, 
geb. 10. Februar 1841 auf der Inſel Öfel vor dem Nigaifchen 
Meerbuſen, wurde Schüler der Petersburger Akademie und 
ging 1863 nach Düjjeldorf, wo er feit 1872 Brofefjor an der 
Akademie ift. Seine Randjchaften, meift dem norddeutjchen 
Flachland oder den Küften der Dftfee entnommen, find von 
trefflicher Kompofition und Beleuchtung, ebenfo gelungen feine 
Bilder der ruhigen See. 

Dürker (Karl Guſtav, Graf), ſchwediſcher Feldmarſchall, 
geb. 16683 in Livland, anfangs in franzöfifchen, feit Aus— 

ruch des Nordischen Krieges als Beneraladjutant des Königs 
Karl XII. in ſchwediſchen Dienften, wurde 1700 in der Schlacht 
bei Nariva verwundet, ging mit Karl nad) Polen, wo er 1706 
die Ruffen unter General Bauer bei Wilna ſchlug; 1719 als 
Feldmarſchall in den Grafenftand erhoben, war er erjt Gene— 
ralgouverneur von Lioland, darauf Präfident des Kriegs: 
kollegiums zu Stodholm, wo er 3. Zuli 1732 ftarb. Bergl. 
Kant, „Lebensgeſchichte der vier ſchwediſchen Feldmarſchälle 
Rehnſchild, Steenbod, Meyerfeld und D.“ (Xeipzig 1753). 

Duckwitz (Arnold), deuticher Staatsmann, geb. 27. Sanuar 
1802 zu Bremen, ließ ſich in feiner Vaterſtadt als Kaufmann 
nieder, wurde 1841 Senator, gehörte 1848 dem Vorparlament 
und dem Fünfzigerausfchug an und wurde zum deutfchen 
Reichsminiſter des Handels ernannt, in welcher Stellung er 
die Gründung einer deutfchen Kriegsflotte anzubahnen juchte, 
Im Mai 1849 Fehrte er nach Bremen zurüd, wo er wieder in 
den Senat eintrat,den Abſchluß des Vertrags zwifchen Bremen 
und den Zollverein bewirkte (26. Januar 1856) und 1857—64 
und 1866— 70 Bürgermeifter war. Er ftarb zu Bremen als 
Senator 19. März 1881. D. fchrieb: „Über das Verhältnis 
der Hanfeftadt Bremen zum deutichen Zollverein“ (Bremen 
1837), „Memorandum, die Zoll- und Handelöverfajlung 
Deutichlands betreffend“ (Bremen 1848), „Uber die Grün— 
dung der deutfchen Kriegsmarine“ (ebd. 1849), „Denkwürdigs 
teiten aus meinem öffentlichen Leben 1841-66” (ebd. 1877). 

Duclerc (jpr. Düklär, Charles Théodore), franzöſiſcher 
Publiziſt, geb. 9. November 1812 zu Bagntres de Bigorre, 
wurde 25. Februar 1848 Maire von Baris, im Mai desſelben 
Sahres Finanzminifter; doch legte er 1849 fein Amt nieder. 
Mit Garnier= Pages gab D. eine „Histoire de la politique 
financidre de la France depuis Henri IV“ (Paris 1846) 
heraus. Nach Napoleons Sturz wurde D. 1871 Mitglied der 
Le 1875 deren Bizepräfident; 1876 wurde 
er zum Senator erwählt und 1882 zum Minifterpräfidenten 
ernannt, von welchen Poiten er jedoch 1883 zurücdtrat. 

Duelos (fpr. Dükloh, Charles Pineau), franzöſiſcher Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 12. Februar 1704 zu Dinant, hat ſich 
beſonders durch feine Beiträge zur franzöſiſchen Sittenge— 
fchichte einen Namen gemacht. Im Jahre 1744 wurde er Mit⸗ 
glied der Ufademie, 1755 in den Adelftand erhoben und zum 
Hiſtoriographen von Franfreid) ernannt. Er ftarb 26. März 
1772 zu Paris. Seine Hauptwerke find: „Consideration sur 
les moeurs‘“, „Histoire de Louis XI“, „Memoires sur 
les mocurs du X'VILI. siecle“, „Memoires secrets sur les 
rögnes de Louis XIV et XV“. Seine „Oeuvres comple- 
tes“ gab Auger (3 Bde., Bari 1820) heraus. 

Ducornet (ſpr. Düforneh, Louis Ceſar Joſeph), Maler, 
geb. 10. Januar 1806 zu Lille. Ohne Arme zur Welt gekom⸗ 
men, erſetzte er dieſen Mangel durch die Füße, mit deren einem 
er die Palette hielt, während er mit dem andern den Pinſel 
führte. Ex Lieferte treffliche Bilder hiſtoriſchen und religiöfen 
Inhalts und wohlgelungene Borträts, wurde mehrfad) aus— 
gezeichnet, jtarb jedoch in fehr kümmerlichen Verhältniſſen 
27. April 1856 zu Paris. 

Aucos (jpr. Dükoh, Scan Frangois), Mitglied des franzü- 
fiichen Konvents, geb. 1765 zu Bordeaux, wurde 1791 in die 
gefeßgebende Verſammlung und Hierauf in den Konvent ge= 
wählt, wo er zu den Öirondiften gehörte; er tvurde 31. Oftober 
1793 gefüpft. Bekannt ijt ſeine Rede an feine Mitverurteilten 


Etienne Théodore D., franzöſiſcher Staatsmann, geb. 22. 
Auguft 1801 zu Bordeaug, gehörte feit 1834 der Deputierten- 
fammer an, wurde 1848 in die verfafjunggebende und fpäter 
aud) in die gejeßgebende Berfanmlung gewählt, war 1851 
Marineminiter, 1853 Senator und Kriegsminifter und ſtarb 
17. April 1855 in Paris. 

Ducos (pr. Dükoh, Roger, Graf), franzöftfherStaatsmann, 
geb. 1754 zu Dax (Depart. Landes), wurde 1792 in den Na— 
tionalfonvent gewählt, wo er für die Hinrichtung QudwigsX VI. 
wirkte und ftimmte, führte 1794 den Borfig im Jakobinerklub 
und war 1799 Mitglied des Direktoriums. Nach dem Staats: 
ftreiche de3 18. Brumaire bildete er mit Sieyẽes und Bonaparte 
da3 proviſoriſche Konſulat. Letzterer hetraute ihn nad) der Er— 
richtung des Kaiſertums mit hohen Amtern, verlieh ihm den 
Grafentitel und ernannte ihn 1815 nach feiner Rückkehr von 
Elba zum Pair. Nad) der Neftauration aus Frankreich ver— 
trieben, ftarb D. in der Verbannung unweit Ulm im März 
1816 durch einen Sturz mit dem Wagen. — Sein Bruder, 
Nicolas, Graf D. franzöfifcher General, geb. 7. März 1756 
zu Dar, feit 1802 Brigadegeneral, nahm anden Feldzügen von 
18057 teil, fiegte 1808 bei Medina di Rio Secv in Spanien 
und ward 1813 Kommandant von Antwerpen, 1815 Komman— 
dant von Longwy; er ſtarb 13. Okt. 1828 zu St. Omer bei Dar. 

Du Couret(ſpr. Dü Kureh), genannt Abd ul Hamid Bei, 
franzöfifcher Abenteurer,geb.1812 in Hüningen, bereifte Agyp⸗ 
ten und Abeſſinien und pilgerte nad) feinem übertritt zum 
Islam nac Mekka. Nach jener Rückkehr nach Frankreich ver— 
öffentlichte er: „Les mystöres du desert" (Paris 1859) und 
„L’Arabie heureuse‘' (ebd. 1860), doc) jind diefe feine Reiſe— 
briefe mit Necht al3 verdächtig von Profeſſor Heinric) Kiepert 
angegriffen worden. 

Ducpetinus ({pr. Dücpehtioh, Edouard), belgiſcher Schrifte 
fteller, geb. 29. Juni 1804 zu Brüſſel, wurde Öenerafinjpeftor 
dev Befängnifje und Wohlthätigkeitsanſtalten Belgiens, legte 
aber diefes Amt 1861 nieder. Erjtarb21.Zuli 1868 zu Brüffel. 
D. jchrieb: „De lacondition physique etmoraledes jeunes 
ouvriers'‘ (2 Bde., Brüſſel 1848) und „Enquäte sur la con- 
dition des classes ouvrieres et sur le travail des enfants 
dans les manufactures"* v Bde., Brüffel 1846). 

Ducq (pr. Düd, San le) oder Duc, Tiermaler, geb. 1636 
im Haag, geſt. 1695, lieferte einige ausgezeichnete Tierſtücke, 
die mit großer Wahrheit und feiner Färbung ausgeführt jind. 
Auch vadierte er Blätter mit Hundedarftellungen. (Nicht zu 
verwechjeln mit dem Maler A. J. D. oder Jacob D., der, geb. 
um 1600, vorzugsweiſe Soldaten|zenen malte.) 

Ducros (fpr. Dükroh, Francisque), franzöſiſcher Schrift: 
ſteller, geb. im September 1823 zu Vienne, trat ziemlich früh— 
zeitig als Lyriker auf, Später war er in Paris journaliſtiſch 
thätig und veröffentlichte außerdem zahlreiche Gedichte, welche 
den freieitlichen Beſtrebungen D.’ in formvollendeter Weife 
Ausdruck gaben, ſowie Skizzen zur Barifer Gittengefchichte. 
D. jchrieb u. a.: „Les phantömes ou le monde revolution- 
naire“, „Le sac & malices”, „Les mots celöbres dans 
|P’histoire“. 

Ducrot (fpr. Dükroh, Auguſte Alerandre), franzöfifcher 
General, geb. 24. Februar 1817 zu Nevers, kämpfte in Alge— 
rien, zeichnete fic) 1859 bei Golferino aus, rückte 1865 zum 
Divifionsgeneralaufund befegligte beim Ausbruch de deutſch⸗ 
franzöfifchen Krieges die 1. Divifion des 1. Armeekorps unter 
Mac Mahon, in deſſen Niederlagen bei Wörth und Sedan er 





verwicelt wurde. Kriegsgefangen und auf Ehrenwort einige 
Beit entlaffen, brad) er dasfelbe, entfam nad) Baris und be= 
teiligte fi) vom September bis Dezember 1870 an den Aus⸗ 
fallverfuchen der Belagerten. Im Fahre 1871 wurde D. in Die 
Nationalverſammlung gewählt, war feit 1872 Kommandeur 
de3 8. Armeekorps in Bourges, wurde 10. Januar 1878 auf 
Verlangen der Republikaner wegen klerikal-monarchiſtiſcher 
Umtriebe abgefegt, blieb aber bis März 1879 Mitglied des 
Randesverteidigungsfomitees und tratdanninden Ruheſtand; 
er jtarb 16. Auguft 1882 zu Verſailles. D. veröffentlichte: 
„La verite sur PAlgérie“ (Paris 1871), einen Bericht über 
die Kapitulation von Sedan (Paris 1871) und „La defense 
de Paris“ (4 Bde., Paris 1876— 78). 

Ducrotay de Blainville (pr. Dükrotäh d' Blängwill', 
Marie Henri), franzöſiſcher Zoolog, geb. 17. Februar 1777 
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zu Arques. Bei aller Vielſeitigkeit ſeiner Studien widmete er | 1859 wurde er mähriſcher Landeshiſtoriograph, als welcher 


feine Hauptarbeit doch der Zoologie; 1816 veröffentlichte D. 
die Grundzüge einer neuen Einteilung des Tierreich, tvo- 
rin er zum erſtenmal die Geſamtgeſtalt des Tieres zur 
Kennzeichnung größerer Abteilungen benußt. Troß der rück— 
ſichtsloſen Offenheit, mit welcher D. die Arbeiten Cuviers 
beſprach, jorgte legterer doch fir Blainvilles Weiterfomnten, 
fo daß er die Stelle eines Brofeffor3 der Anatomie und Zoo— 
logie erhielt. Im Jahre 1822 veröffentlichte D. den erſten 
(und einzigen, Haut und Sinne umfaljenden) Teil feiner ver— 
gleichenden Anatomie(de l’organisation des animaux). Im 
Jahre 1825 wurde er Mitglied der Akademie, und als 1832 
Cubier ftarb, wurde er fein Nachfolger im Mufeum. Er jtarb 
1. Mai 1850 auf einer Reife von Paris nad) Rouen. 

Durtus (lat.), Führung, Leitung, Duktus; Schriftzug, 
Schreibweife; in der Anatomie: Gang, 3.8. D.pancreaticus, 
Drüjengang. 

Duda, früher in Rußland ſehr beliebtes, aus zwei Schall: 
röhren von berjchiedener Länge beftehendes Blasinſtrument. 

Du Deffand (pr. Diideffang, Marquije Marie de Vichy— 
Chambord), geb. 1697, eine der geiſtvollen, feingebildeten Ta= 
men, deren Salons zu Paris die Mittelpunfte des geiftigen, 
gejellichaftlichen und politischen Tebens waren. Sie war aud) 
ſchriftſtelleriſch thätig, Doch find bLoß ihre Briefe erhalten; diefe 
wurden 1865 von Lascure gefammelt veröffentlicht. D. ftarb 
24. September 1780 zu Baris. 

Dudelfack (ital. Cornamusa oder Zamboja, engl. Bag- 
ipe, fpr. Bagpeip) oder Sackpfeife, uraltes, fchon den He— 
väern und Öriechen befannt geweſenes Blasinftrument, das 
gegenwärtig noch Volksinſtrument der fchottifchen Hochländer 
iſt und ſich noch häufig bei den italienischen Gebirgsvölkern 
ſowie auch in anderen Ländern (in Deutfchland am wenigften) 
findet. Ex befteht aus einem ledernen Schlauche oder Sade, 
in welchen der Spieler durch eine daran befeftigte Röhre Wind 
hineinbläſt, den er zuſammenpreßt, indem er den Schlaud) mit 
dem Arme an den Körper drückt. Aus dem Schlaude ſtrömt 
der Wind in eine an der dem Anblaferohre entgegengefeßten 
Seite mit ſechs oder acht Tonlöchern verjehene, im Schlauche 
ſelbſt befeftigte Schalmeienröhre. Außerden find meiftens 
noch) mehrere andere Röhren, genannt $untmelnoder&tim:- 
mer, die in einem und demfelben Tone (dem Grundtone mei- 
ftens, auch wohl zufammen mit der Quinte) fortfchnurren und 
fummen, an dent Schlauche angebradit. 

Duden (Konrad), Schulmann und Germanift, geb. 3. Ja—⸗ 
nuar 1829 zu Lakhauſen bei Wefel, ward 1859 Gymnaftal- 
lehrer in Soeſt, 1869 Direktor des Gymnaſiums in Schleiz 
und 1876 Direktor des füniglichen Gymnaſiums in Herzjelb. 
Er verfaßte: „Die deutfche Rechtſchreibung“ (Leipzig 1872), 
„Die Zufunftsorthographie” (ebd. 1876), „Orthographiſches 
Wörterbuch der Ballon Sprache” (8. Abdrud, ebd. 1884), 
„Grundzüge der neuhochdeutſchen Grammatik” (Bearbeitung 
der Bauerſchen Grammatik, 20. Aufl. Nördlingen 1884) u.o.ın. 

Anderhoffd)e Berge, etiva 30 km fildtwetlich von Peters⸗ 
burg gelegener, bis zu ca. 180 m anfteigender Höhenzug, die 
höchſte Bodenerhebung in der Umgebung der ruffifchen Haupt⸗ 
ftadt, von wo aus man eine weite Fernficht auf diefe und den 
Finniſchen Meerbufen genießt. 

Duderſtadt, Stadt im Kreife Dfterode des preußijchen Re— 
gierungsbezirks Hildesheim, Hauptjtadt des niederen (nieder- 
chf en) Eichsfeldes, welches zufanmen mit dem oberen 
(thüringijchen) bis 1802 das kurmainziſche Fürftentum Eichs— 
feld bildete. Die Stadt iſt Sitz eines Amtsgerichts, hat eine 
katholiſche und eine evangeliſche Kirche, ein Progymnaſium, 
Realprogymnaſium und zählt (1885) 4504 in Bereitung von 
Flanell- Wolls, Baumwollftoffen, Handſchuhen, Zigarren ıc. 
thätige E. D. kam 974 an das Stift Quedlinburg, 1358 an 
Mainz, 1802 an Breußen, 1807 an Wejtfalen, 1815 an Han 
nover und 1866 endgiiltig an Preußen. 

Dudevant (pr. Diid’wang, Aurore, Marquife), Schrift 
ftellerin, ſ. Sand (George). 

Dudik (Beda Franciscus), mähriſcher Hiftoriker, geb. 29. 
Januar 1815 zu Kojetein (Mähren), trat 1836 in den Bene- 
diftinerorden, war jeit 1840 Profeffor an der philofophifchen 
Lehranftalt in Brünn und feit 1850 Lehrer am Obergymna⸗ 
ſium dafelbft. In den folgenden Fahren unternahm ermiffen- 
Ichaftliche Reifen nad) Schweden und Stalien. Im Jahre 
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er ſich um die Ordnung der öſterreichiſchen Staatsarchive große 
Verdienſte erwarb, und begleitete 1869 den Kaiſer auf ſeiner 
Reiſe ins Morgenland als Reiſekaplan und Hiſtoriograph. 
Bon ſeinen zahlreichen Schriften ſind hervorzuheben: „For— 
ſchungen in Schweden für Mährens Geſchichte“ (Brünn 1852), 
„Lter Romanum“ (2 Bde., Wien 1855), „Des Herzogtums 
Troppau ehemalige Stellung zur Markgrafſchaft Mähren” 
(ebd. 1857), verſchiedene Schriften über Wallenjtein, „Schwe— 
den in Böhmen und Mähren 1640—50” (ebd. 1879), „Mäh= 
rens allgemeine Gejchichte” (LO Bde. Brünn 1868—82). 

Dudley (pr. Döddli), Stadtmit(1881)46 233 E. inder eng= 
liſchen Grafſchaft Worcefter, an dem nad) ihr benannten Kanal 
und mitten in einer an Eifen und Kohlen reichen Gegend, einer 
der Hauptfiße der Eifeninduftrie Englands. Auf einer Anhöhe 
über der Stadt ragen die Ruinen des alten Schloſſes D. Caſtle 
hervor, das zur Zeit Heinrichs II. erbaut wurde. 

Dudley (ſpr. Döddli), engliſcher Familienname, der um 
1340 durch Heirat auf die Suttons und 1697 auf die Wards 
überging. Die bedeutendsten Träger desfelben find: Edmund 
D., geb.1462, berühmter Juriſt und Minijter Heinrichs VIL., 
30g ic) den Haf des Volkes zu und ward nach des Königs Tode 
1510 dingerihtet. — John D., Sohn des Borigen, geb. 1502, 
unter Heinrich VIII. Großadmiral, von Eduard VI. 1547 
zum Grafen von Warwick, dann zum Herzog von Northumber⸗ 
land erhoben, vermählte feine Kouſine Kane Grey (ſ. d.) mit 
feinem jüngften Sohne und ließ fie nach Eduards Tode zur 
Königin ausrufen, wurde aber von den Truppen der recht: 
mäßigen Thronerbin Maria gefangen genommenund, zugleich 
mit feinem jüngften Sohne und deſſen Gemahlin, 22. Auguſt 
1553 enthauptet. Sein vierter Sohn war Robert D., Öraf 
bon Leicefter (f. d.). Diefer hatte aus feiner heimlichen Ehe 
mit der Lady Sheffield einen Sohn, Sir Robert D., geb. 
1373, der nach des Vaters Tode (1588), da er die Nechtmäßig- 
feit feiner Geburt nicht beweifen konnte, nach Stalien ging, wo 
ex ſich wiſſenſchaftlich befhäftigte und um das Aufblühen der 
Stadt Livorno verdient machte; er erhielt 1620 vom Kaiſer 
Terdinand II. den Herzogstitel und ftarb 1670. — John 
William Ward, Graf von D., geb. 9. Auguſt 1781, war 
als eines der Häupter der gemäßigten Tories im Unterhaufe 
lange Beit einer der vorzüglichiten Redner, leitete 182728 
de3 Minifteriuum des Außeren, zeichnete fich auch durch feine 
Gelehrſamkeit und feinen Charakter aus und ftarb 6. März 
1833 zu Norwood. Er ift der Lord Vincent in Bulwers „Pel- 
ham“. Mit ihm erloſch der Name D., doch ward zu gunſten 
eine3 entfernten Verwandten, de3 durch feinen Reichtum und 
Kunſtſinn befannten William Ward, geb. 27. März 1817, 
der Titel eines Grafen von D. 1860 erneuert. 

Dudu oder Dodo, ausgeftorbene Bogelart, |. Dronte. 

Dudweiler, Gemeinde im Kreife Saarbrüden des preußis 
fchen Regierungsbezirks Trier, am Sulzbache und an der Xinie 
Bingerbrücd-Saarbrücen der preugifchen Staatsbahn gelegen, 
mit (1885) 11550 in Kohlengruben und Eiſenwerken befchäfs 
tigten E. In der Nähe befindet fich das als „Brennender Berg“ 
befannte brennende Steinkohlenflöz. 

Due (ital.), zwei; a due boci, fiir zwei Stimmen, zwei— 
ftimmig. 

Duell, nad) früherem gemeinen deutſchen Recht ein vers 
abredeter und vorbereiteter Kampf zwijchen zwei Berfonen 
mit gleichen tödlichen Waffen nach hergebrachten oder vereinz 
barten Regeln, deffen Zweck zwar nicht notwendig, aber doc, 

ewöhnlich die Sühnung einer Ehrenfränfung it. ©. auch 
weikampf. 

Duellona, römiſche Göttin des Krieges, ſ. Bellona. 

Duenna (ſpan., ſpr. Duenja), Ehrendame, Hofmeiſterin, 
Erzieherin. 

Duerne (lat.), doppelte Bogenlage, Lage von zwei ineinander 

eſteckten Bogen; find drei, vier oder ſechs Bogen ineinander ges 
Met, fo Spricht man von Triternen, Quaternen, Se— 
fternen. 

Auers (portug. Douro, im Altertum Durius), ſpaniſch-por⸗ 
tugieſiſcher Strom von 780km a und einem Stromgebiet 
von 95068 qkm, entfpringt im altkaftilifhen Scheidegebirge 
am Pico da Urbion und mündeten. 20km unterhalb Oporto in 
den Atlantifchen Ozean. Bon den Zuflüffen ift der in der Nähe 
der Ehroquelle entjpringende Bifuerga der wajjerreichfte. In 
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feinem Ober: und Mittellaufe fliegt der D. in einem engen, 
von fteilen Ufern begrenzten Bette, wird erft in Bortugal bei 
Torre ſchiffbar; er hat e in feinem unteren Teile noch Strom⸗ 
ſchnellen und Strudel. Bis Oporto herauf trägt er Seeſchiffe. 

Düesberg (Franz Xaver Gerhard von), deütſcher Staats⸗ 
mann, geb. 11. Januar 1798 zu Borken (Weſtfalen), als preu= 
Bifcher Finanzminifter (1846—48) geadelt, feit 1850 Ober- 
präfident von Wejtfalen, feit 1854 Herrenhausmitglied und 
Kronfynditus. Er ftarb 11. Dezentber 1872 zu Münſter. 

Duett (ital. Duetto), ein Tonftüd für zwei Stimmen, von 
denen jede gleich der andern Hauptftimme ift, indem fie eben= 
denjelben gleichen Anteil an der Durchbildung und Ausge— 
ftaltung dev mufifalifchen Gedanfen nimmt, alfo nicht der= 
jenige zweiftimmige Sag, welcher nur eine harmoniſche Ver— 
jtärtung einer Melodie durd) eine in den natürlichen Inter— 
vallen mit ihr fortfchreitende zweite (jefundierende) Stimme 
darftellt. Das Vokalduett ift bezüglich der Form, je nad) feiner 
textlichen Grundlage, entweder Lied» oder arienartig und hat 
meift eine Snftrumentalbegleitung. Das Inftrumentalduett 
tritt feiner äußeren Form nad) al Sonate, Konzertund Rondo 
auf, oder es fchließt jich den Heineren tanzs, etudens=, phantafie= 
artigen u. dgl. Formen an. In feinem Grundweſen fommt es 
mit dem Vokalduett vollſtändig überein. 

Duetto (d.i. Zweiling), ehemalige Kupfermünze = 2Soldi 
oder */,. toscanifcher Lire (in Toscana) oder = 2 Quattrini, 
2/, Soldi, 8 Denari oder */,, Lucchefer Lire (in Lucca). 

Duf., bei naturwifienihaftlicden Namen Abkürzung von 
Dufour (Jean Marie Leon). 

Dufau (ſpr. Düfo, Pierre Armand), franzöfiiher Volks— 
wirt, geb. 15. Februar 1795 in Bordeaux, get. 25. Ofto- 
ber 1877 in Baris, hat fich befondere Verdienfte um die Ver— 
befferung der Lage der Blinden erworben und var 1840 bis 
1855 Direktor des von der Negierung begründeten Blinden- 
inftitut3. Hierauf beziehen fich u.a. feine Schriften: „Plan de 
V’organisation de l’institution des jeunes aveugles“ (Pa⸗ 
ris 18383), „Notice historique, statistique et descriptive 
sur l’institution des jeunes aveugles‘' (ebd.1825). Von D. 8 
volkswirtſchaftlichen Schriften feien genannt: „L’abolition 
de l’esclavage colonial“ (Paris 1830), „Lettres sur la cha- 
rite‘* (ebend. 1847), „La r6forme du mont de piste“ (ebd. 
1855), „Traite de statistique“ ge 1840, preiögefrönt). 

Dufaure (ſpr. Düfohr, Jules Armand Stanislas), franzü- 
ſiſcher Staatsmann, geb. 4. Dezember 1798 zu Saujon (Chas 
ventes$nferieure), war feit 1824 Advofat in Bordeaux, als er 
1834 in die Kammer gewählt wurde, two er fi) zur liberal- 
onftitutionellen Partei hielt. Im Jahre 1836 unter dem Mi—⸗ 
niſterium Thiers Mitglied des Staatsrats, übernahm er1839 
im Miniſterium Soult dasPortefeuille der öffentlichen Bauten, 
das er aber ſchon 1840 wieder abgab. Nach der Februarrevo⸗ 
lution (1848) erklärte er ſich offen für die Republik und ward 
in der verfaſſunggebenden Verſammlung einer der Führer der 


Düesberg (Franz Kader ꝛc.) 


un Unter Cavaignac leitete ervom 3. Oftober | 


is 20. Dezember 1848 das Minifterium des Innern, welchen 
Poſten er von 2. Juni bis 31. Oftober 1849 aud) unter der 
Präſidentſchaft Ludwig Napoleons bekleidete. Der Staats— 
ftreih vom 2. Dezember 1851 brachte ihm eine kurze Haft, 
nad) welcher er ſich aus dem politifchen Leben zurückzog. Erſt 
- der Sturz Napoleons ließ ihn wieder hervortreten. Am 8. Fe⸗ 
bruar 1871 in die Nationalverſammlung gewählt, übernahm 
D. ſelbſt 19. Februar die Leitung des Yuftizminifteriums und 
unterftügte Thiers eifrigft in dem Beſtreben, die fonfervative 
Nepublif zu begründen. Nach Thiers' Sturz er Mai 1873) 
trat auch D. zurüd. DieSicherung der Republik durch die kon⸗ 
ftitutionellen Geſetze vom Februar 1875 bewog ihn, 10. März 
im Stabinett Buffet (. d.) abermals an die Spike des Yuftiz= 
minifteriums zu treten, und 23. Februar 1876 wurde er als 
Nachfolger Buffet? Vizepräfident des Minifterrats. Durch 
feine Hinneigung zur klerikalen Barteiverlor D. das Vertrauen 
der Kammer, infolgedeffen trat er 12. Dezember zurüd. Da 
er aber im zweiten Kabinett Broglie eine fejte Haltung bethä- 
tigte, erwarb er ſich das Vertrauen der liberalen Kämmer— 
mehrheit aufs neue und ward 14. Dezember 1877 wiederum 
mit der Vizepräfidentfchaft betraut. Ende Sanuar 1879 na 
Mac Mahons Abdankung nahm er feine Entlaffung. Im 
März 1880 bekämpfte er im Senatedie Ferryſchen Unterrichts⸗ 
gefebe aufs entſchiedenſte. Er ſtarb 27. Juni 1881. 
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Aufay (ſpr. Düfäh, — der älteſte geſchichtlich be— 
glaubigte Kontrapunktiſt, der, geb. zu Chimay im Hennegau, 
vielleicht identiſch iſt mit dem 1380 in der päpftlichen Kapelle 
zu Rom angeltellten gleichnamigen Sänger, ber 1482in hohen 
Alter ftarb. Bon feinen Kompofitionen find einige in jener 
Sapelle, in der Bibliothek zu Brüffel und in der National: 
bibliothek zu Paris erhalten. 

Düffel oder Sibirienne, eine Sorte Fries (ſ. d.). 

Dufferin (ſpr. Döffrin, Srederid Temple Hamilton Black— 
wood, Braf), engl. Staatsmann und Diplomat, geb. im Juni 
1826 zu Florenz, wurde 1850 englifcher Peer; unternahm 
1859 in jeiner Jacht eine Fahrt nad) Island und Spipbergen, 
die er in den „Letters from high latitudes“ (5. Aufl. 1867; 
deutſch, Braunfchiveig 1867) beichrieb, war feit 1864 Unter= 
ſtaatsſekretär im Indifchen Amt und 1866 — 67 im Rriegs- 
minifterium, 1868—72 al3 Kanzler des Herzogtums Lan- 
cafter Mitglied des KabinettS unter Gladftone, wurde im No— 
vember 1871 vom Baronet zum Örafen D. und Biscount 
Clandeboye erhoben, befleidete vom April 1872 bis Oftober 
1878 den Boften eines Generalgouverneurs in Kanada, war 
feit Februar 1879 Botſchafter in Petersburg und feit Juni 
1881 in Konftantinopel, ging im November 1882 als englischer 
Bevollmächtigter nad) Kairo, um den Chedive bei der Neuges 
ftaltung der Verwaltung zu unterftüßen, und wurde 1888 
Vizekönig und Generalgouverneur von Indien. Unter feiner 
Verwaltung ward 1886 Birma erobert und in den Verband 
de3 indobritifchen Neich® aufgenommen. 

Duffy (pr. Döffi, Sir Charles Gavan), englifcher Staats— 
mann und Publizist, geb. 1816 in der iriſchen Provinz Ulfter, 
war 1852—-56 Mitglied de3 Unterhaufes, ging hierauf nad) 
der Kolonie Viktoria in Auftralien und ward dort 1871 Pre= 
mierminifter und 1873 zum Ritter ernannt. Sein Hauptwerk 
ift „The ballad poetry.of Ireland‘' (40. Aufl. 1869). 

Auflos (jpr. Düfloh, Ferdinand Adolf), deutfcher Chemiker 
und Pharmazeut, geb. 2. Februar 1802 zu Artenayy(Frankreich), 
lernte in Annaberg als Apotheker, ward Hilfglehrer am pharz 
mazentifchen Snftitut in Halle, dann Lehrer der Chemie am 
Friedrichs-Gymnaſium in Breslau und wirkte zulett daſelbſt 
als Univerfitätsapothefer und ordentlicher Brofeffor der Phar: 
mazie, bis er ſich 1866 nach) Annaberg zurüdzog, wo er auch 
ftarb. Er veröffentlichte „Handbud) der pharmazeutifchen 
Praxis“ (1837 u. .), „Chemiſches Apothekerbuch“ (6. Aufl., 
Seibaig 1879), „Handbud) der angetwandten gerihtlichschemis 
chen Analyſe der chemiſchen Gifte” (ebend. 1878), „Die in der 
deutschen Reichspharmakopöe aufgenommenen chemiſchen Prä⸗ 
parate, deren Erkennung und Prüfung auf Echtheit und Güte“ 
(ebend. 1873). 

Dufour (ſpr. Düfuhr, Wilhelm Heinrich), ſchweizeriſcher 
Generaf, geb. 15. September 1787 zu Konftanz, trat 1807 in 
die Polytechniſche Schule zu Paris, wurde 1809 Genieoffizier 
und zeichnete fich 1815 bei der Verteidigung von Örenoble aus. 
Nad) der Wiedervereinigung Genfs mit der Schweiz trat er in 
fchweizerifche Dienfte, wurde 1827 Oberit im Generalftabe, 
1831 Generalftabschef und fpäter Oberftquartiermeifter und 
erwarb ſich um das Heerweſen dev Schweiz große Verdienfte. 
Im Zahre 1847 zum Oberbefehlshaber des eidgenöffiichen 
Heeres gegen den Sonderbund ernannt, warf er den Aufſtand 
in einem raſchen und glüdlichen Feldzuge nieder. Er trat 
1866 in den Ruhestand und ftarb 14. Suli 1875 in Conta= 
mine bei Genf. Ihm zu Ehren heißt der höchſte Gipfel des 
Monte-Nofa Dufourfpige. Er ſchrieb zahlreiche kriegs— 
wiffenjchaftliche Werke, darunter: „Me&moire sur l’artillerie 
des anciens et sur celle du moyen-äge" (Paris und Genf 
1840; 3. Aufl. 1854), ‚De la fortification permanente‘ 
(8. Aufl., Genf 1854), „Cours de tactique“ (®enf 1840; 
2.Aufl. 1851; deutſch von Tſcharner, Züri) 1842), „La cam- 
pagne du Sonderbund et les 6v&nements de 1856" (Paris 
1876) u. a. — Vgl. Ochfenbein, „General D.“ (Bern 1880), 
Senn-Barbieur, „Das Buch vom General D.“ (Zürich) 1881). 

VDufrenoy (pr. Düfrenoa, Pierre Armand), franzöſiſcher 
Mineralog, geb. 5. September 1792 zu Servan, machte mit 
Beaumont, Cofte und Perdonnet große Forſchungsreiſen, 





ch ! deren Ergebniffe alle drei in gemeinfamen Werfen befchrieben. 


D. ftarb al3 Generalinſpektor aller franzöſiſchen Bergwerfe 
20. März 1857 zu Bari. Sein jelbftändiges Hauptwerkiſt der 
vierbändige „Traite demineralogie‘ (2. Aufl. 185659). — 
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Nach D. ift das Defrenoyfitgenannt, ein in Heinen teffe- 
ralen Kriſtallen im Dolomit des Binnenthales in der Schweiz 
vorfommendes Mineral ;bejtehtaus Kupfer, Arjen und Schwer 
fel mit nur geringen Anteilen von Blei und Silber. 

Aufresne (fpr. Düfrähn, Charles Sieur du Cange), 
franzöſiſcher Gelehrter, geb. 18. Dezember 1610 zu Amiens, 
war feit 1631 Sachwalter in Paris, feit 1645 Finanzdirek⸗ 
tor in Amiens und ftarb 23. Oftober 1688 in St. Germain. 
Erwähnenswert find befonders feine beiden großen Wörter: 
bücher, da3 der mittleren und neueſten Latinität (3 Bde., Paris 
1678; neuefte Ausg. in 8 Bdn. 1840—50) und da3 der mitt- 
leren und jüngften Gräzität (2 Bde., Paris 1688). 

Aufresmg (pr. Düfrähni, Charles Rivitre), geb. 1648 zu 
Paris, war auf den verfchiedenten Gebieten thätig, jo als Ar⸗ 
chitekt, Maler, Muſiker, Blumenzichter u. ſ. w. am bedeutend: 
ſten waren jedoch ſeine Luſtſpiele, die ſich lange Zeit hindurch 
großer Beliebtheit erfreuten. Es ſeien davon genannt: „L’es- 
prit de contradietion“, „Le chevalier joueur“, „Le ma- 
riage fait etrompu“, D. ſtarb zu Paris 6. Ottober 1724. Eine 
Auswahl feiner Werke beforgte Nuger (2 Bde., Paris 1810). 

Dug., in naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Antoine Louis Dugss (1. d.). 

Dugat (ſpr. Düga, Öuftave), franzöfifcher Orientalift, geb. 
1824 zu Orange (Departement Vaucluſe), machte 1851 eine 
wiffenjchaftliche Reiſe nad) Algerien, welche ihm zur Veröffent- 
lichung mehrerer — und hiſtoriſcher Schriften 
Veranlaſſung gab. Bon ſeinen Publikationen find hervorzu⸗ 
heben: „Grammaire arabe-frangaise‘' (1853), das berühmte 
„Livre d’Abd-ul-Kader" (1853), „Cours complémentaire 
de geographie, histoire et l&gislation des éêtats musul- 
mans“ (1873), „Histoire des philosophes et des théo- 
logiens musulmans‘' (1878). 

Dugẽs (ſpr. Düfcheh, Antoine Louis), franzöfifcher Arzt und 
Naturforscher, geb. 19. Dezember 1797 in Landrecies (De- 
partement du Nord), wurde Profeſſor der Pathologie in Mont: 
peilter und ftarb dajelbjt 1. Mai 1838. Von jeinen Schriften, 
die ſich auf vergleichende Anatomie, auf Unterfuchungen über 
Spinnentiere, Milben, die frofchartigen Amphibien u. |. iv. be⸗ 
ziehen, find bemerkenswert: „Recherches sur les batra- 
ciens" (1834), „Physiologie comparee‘ (3Bde.,1838—39). 

Dughet (Kafpar), Maler, ſ. Pouſſin (Bafpard). 

Dugong (Halicore Ill.), die Seejungfrau der Mythe, heißt 
eine 3—5 m lange, den Walen (Cetacea) zugehörende Fiſch⸗ 
fäugetiergattung des Indischen und Roten Meeres, wo dieje 
Tiere paarweiſe oder gefellfchaftlich ganze Meerwieſen abwei— 
den. Ihr Fleiſch wird gegefjen, der Sped Liefert Leberthran. 

Dugnay-Erouin(ipr. Dügäh-Truäng, Rene), franzöſiſcher 
Seeheld, geb. 10. Juni 1673 zu St. Malo, befehligte ſchon 
1691 eine Fregatte, nahm 1692 an der Seeſchlacht gegen die 
Engländer am Kap La Hogue teil und beftand auch außerdem 
zahlreiche Gefechte gegen englifche Schiffeaufeigene Fauft meift 
ſiegreich; jo murde er bald der Schreden der Engländer und 
ihrer Berbündeten. Nachdem er 1707 eine englifche Flotte, be= 
ftehend aus 60 Transport- und vier großen Kriegsfchiffen, 
zerjtört und 1711 die Feſtungswerke von Rio de Janeiro ein— 


de Bertrand D.“ (2 Bde. Paris 1767; neue Aufl., Tours 
1878); Jameſon, „The life and times of Bertrand D.“ 
(2 Bd. London 1864). 

Duhamel (jpr. Ditzamell, Jean Marie Conftant), franzö- 
ſiſcher Phyſiker und Mathematiker, geb. 1797 zu Gt. Malo, 
wurde Lehrer an der Bolytehnijchen Schule zu Paris, Pro- 
fefjor an der Sorbonne und Mitglied der Akademie der Wijſen⸗ 
ſchaften. Er ſchrieb mehrere Werke aus dem Gebiete der höhe- 
ven Mathematik und ftarh 29. April 1872 zu Baris. 





Nr. 2923. Wilhelm Heinrich Dufour (geb. 15. September 1787, 
geft. 14. Jult 1976). (Bu Spalte 1252.) 


Duhamel du Moncenn (jpr. Dü-amell dü Mongßoh, Henri 
Louis), franzöſiſcher Naturforfcher, geb. ini November 1700 
zu Paris, machte in feiner Stellung al3 Marineoffizier große 
Neifen, die er zu dendrologiſchen und botaniſchen Studien 
benutzte. Später widmete er ſich ausſchließlich der Natur— 
wiſſenſchaft; ſeine Werke ſind vielfach aufgelegt und auch ins 
Deutſche uͤberſetzt. Das bedeutendſte darunter iſt „Traite 
des arbres etarbustes etc." (7 Bde. 1755; neue Aufl. 1859). 




















genommen hatte, wurde er in den Adelsſtand erhoben und in | ’.--4 


ven Staat3rat berufen. Er ſtarb 27. September 1736. Seine 
„Me&moires' hat Beauchamps herausgegeben (2 Bhe., Paris 
1740). Vgl. Richer, „La vie de Rene —* Paris 1784). 
Dugnesclin (ſpr. Dügäkläng, Bertrand, Graf von Longue— 
ville, Connétable von Frankreich, franzöſiſcher Feldherr, geb. 
1314 bei Rennes, kämpfte unter König Johann gegen die Eng- 
länder, diente fpäter dem Dauphin, dent nachherigen König 
Karl V., der ihn 1864 zum Gouverneur von Bontorfon ers 
hob; 23.Mai 1364 fiegte er bei Cocherel und wurde dafür zum 
Grafen von Longueville und Marjchall von der Normandie 
ernannt. In der Schlacht bei Auray 29. September 1364 ge= 
fangen Beau wurde er gegen ein Löſegeld von 100000 
Livres losgefauft. Er unterftüßtedaranf den Grafen Heinrich 
von Traftamare gegen Beterden Grauſamen bon Raftilien und 
half ihm durch die fiegreiche Schlacht bei Montiel 14. März 
1369 die Krone von Raftilien erwerben. Als Connetable von 
Frankreich vertrieb er hierauf feit 1870 die Engländer nad) 
und nad) aus all ihren Eroberungen in Frankreich und ftarb 
13. Juli 1380 während der Belagerung von Chäteauneuf de 
Randam in Gevaudan. Vergl. Guhard de Berville, „Histoire 





Nr. 2924. 


Dugong (Halicore cetacea). 


Duhesme (jpr. Dü-ähm, Ouillaume Philipp, Graf), fran- 
zöſiſcher General, geb. 1760 zu Bourgneuf in Burgund, feit 
1791 Rapitän eines freitvilligen Jägerbataillons, 1793 Bri- 

abegeneral, 1794 nad) der Belagerung von Maſtricht Divi⸗ 
Hondgenernl, 1797 beim NRheinübergang bei Fehl verwundet, 


79* 


1255 Dühring (Eugen Karl) 


kämpfte 1805 in Stalien, 1807 in Spanien, wurde aber wegen 
Erprefjungen feines Kommandos enthoben, worauf er ſich 
litterariſcher Thätigfeit widmete. Napoleon ernannteihn 1813 
zum Grafen, 1815 zum Pair; D. kämpfte als Kommandant 
zweier Didifionen bei Waterloo, wurde verwundet und ftarh 19. 
S$uni1815 zuJemappes imHauptquartier Blüchers. Erfchrieb: 
„Essai sur l'infantérie légère au trait des petites opéra- 
tions de la guerre“ (Bari 1805; deutich, Berlin 1829). 

Dühring (Eugen Karl), philoſophiſcher und nationalöfono- 
miſcher Schriftjteller, geb. 12. Januar 1833 zu Berlin, ſtu— 
dierte die Nechte, war 1856 — 59 Neferendar am Berliner 
SKammergericht, wandte fich dann wegen eines jpäter zu völli— 
ger Erblindung führenden Augenleidens dem Studium der 
Philofophie und Volfzwirtichaft zu, habilitierte ſich 1863 als 
Privatdozent für diefe beiden Fächer an dev Berliner Univers 
fität, ward aber wegen wiederholter Streitigkeiten mit der Pro- 
fefforenichaft 1877 aus dem Lehrkörper der Univerfität ent— 
fernt. D. ijt ein felbftändiger und jcharfer Denter und For— 
Icher; die Nationalökonomie ſucht ev durch die exakten Natur— 
wiſſenſchaften zu fördern; als Philoſoph Huldigt er einen ad» 
ſtrakten Materialismus mit optimiflifcher Färbung. Sein 
bedeutendftes Wert ift die ‚Kritiſche Geſchichte der allgemeinen 
Prinzipien der Mechanif“ (Berlin 187252. Auff., Zeipzig1877). 
Bon jeinen anderen zahlveichen Schriften find Hervorzuheben: 
„Der Wert des Lebens“ (Berlin 1865; 3. Aufl., Leipzig 1881), 
„Kritiiche Geſchichte ver Philoſophie“ (Berlin 1869; 3. Aufl., 
Leipzig 1878), „Kritische Befchichte der Nationalöfonoınie und 
des Sozialismus” (Berlin 1871; 8. Aufl., Leipzig 1879), 
„Kurſus der Nationale und Sozialöfongmie” (Berlin 1873; 
2. Aufl., Leipzig 1876), „Neue Grundfäge zur nationalen 
Phyſik und Chemie” (Leipzig 1878)u.a. ın. Vgl. „D.3 Gadıe, 
Leben und Feinde” (Karlsruhe 1882). 











Nr. 2925. Dufatenfalter (Tolyommatus virgaureae). 


Duida, an der ®eitfeite des Parimagebirgsſyſtems im Ter- 
ritorium Amazonas des füdamerifaniichen Sreiftaates Vene— 
zuela gefegener ®ebirgsftod von 2475 m Höhe. Un feinem 
Fuße beginnt die befannte Sabelung des Drinofo. 

Duilius, plebejiiches Geschlecht in Nom, aus welchen ſich 
beſonders Gajus D., 260 dv. Chr. Konful, berühmt gemacht 
bat. Derfelbe wurde zum Befehlshaber der erſten römifchen 
Flotte ernannt und erfand Vorrichtungen, mittel3 deren er die 
karthagiſchen Schiffe entern ließ und den erſten römiſchen See— 
ſieg (bei Myläh) errang. 

Duim (holländ, fpr. Deum, d. h. Daumen), Zentimeter. 

Nuingen, Flecken im Kreiſe Hameln des preußiſchen Re— 
gierungsbezirks Hannover, mit ca. 1050 E., Braunkohlen⸗ 
gruben, Lager fehr guten Thons und bedeutender Töpferei. 

Duino, Sleden mit Schloß in der Bezirkshauptmannfchaft 
Gradisfa der öfterreichifchen Graffchaft Görz und Gradiska, 
an ver Mündung des Timavo ins Adriatifche Meer, mit (1880) 
777Wein-und Dlivenbau undSeefischerei betreibenden E. Das 
Schloß ift Eigentum der fürftlichen Familie von Hohenlohe. 

Duisburg, Stadt im Negierungsbezirte Düſſeldorf (Rhein— 
provinz), am Rhein-Ruhrkanal und der Köln-Mindener, der 
Märkiſchen und Nheinifchen Eifenbahn, mit (1885) 47517 
E., deren Gewerb- und Fabrifthätigfeit eine ſehr lebhafte ift. 
Baummollzeuge, Hemijche Produkte, Strümpfe, Leder, Tuch, 
Seife, Tabat, Stärfe, Auder und Eſſig jind die Haupterzeug- 
niffe. Auch find Maſchinenfabriken, Hochofenwerke, Danpk 
fägewerfe, Eifengießereien, Keſſelſchmieden, eine Kupferhütte 
u. |. w. vorhanden. Der Handel erſtreckt fich auf Wein, Holz 
und Kohlen. Die Stadt ift fehr alt (das Castrum Deutonis 
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der Römer), und Karl der Große foll fie ſchon befejtigt Haben. 
Bid 1802 befand ſich daſelbſt eine 1665 gegründete Univerfi= 
tät. Ein ſchönes jpätgotifches Bauwerk befißt D. in der St. 
Salvatorkirche. Bon Höheren Lehranjtalten find ein Gymna— 
ſium und ein Reafgymnafium vorhanden. Vergl. „Beiträge 
zur Geichichte der Stadt D.* (Duisburg 1881). 

Auiveland (jpr. Deuweland, d. i. Taubenland), üftlicher 
Teil der niederländifchen Provinz Schouwen, mit ſechs Dör— 
fern, deren Bewohner Krappbau betreiben. 

D. u. j. (lat.), Abkürzung für doctor utriusque juris, d. i. 
Doktor beider Rechte. 

Duj., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Felix Dujardin (f. d.) 

Dujardin (ſpr. Düſchardäng, Felix), franzöfifcher Natur— 
forſcher, geb. 5. April 1801 in Tours, bekleidete nacheinander 
Lehrämter in Tours und Toulouſe, wurde 1889 Profeſſor der 
Zoologie und Botanik in Rennes und ſtarb daſelbſt 8. April 
1860. Aufſehen erregend waren beſonders ſeine Unterfuchuns 
gen über Eingeweidewürmer. Von ſeinen Schriften ſind be— 
ſonders zu nennen: „Histoire naturelle des infusoires“ 
(1841), „Histoire naturelle des helminthes“ (1844) und 
„Histoire naturelle des &chinodermes“ (1861). 

Dujardin (ſpr. Düſchardäng, Karel), Maler und Nadierer, 
geb. um 1625 in Amſterdam, geft. 20. November 1678 in Bes 





I nedig, war ein Schitler von Berghem, bildete fich aber in der 


Tiermalerei nad) Botter und nahm einen längeren Aufenthalt 
in Italien. Man rühmt feine italienischen Szenerien und 
Genrebilder. Weniger gelungen find feine bibliichen Szenen. 
Die meiften und beften jeiner Werke enthält das Diufeum des 
Louvre. Trefflich find aud) feinevorzugsweife Tiere enthalten 
den 52 Nadierungen. 

Du four (franz, jpr. Dü ſchuhr), f. unter Sour. 

Dukas, Nameeiner Adelsfamilie im byzantinischen Neiche, 
welcher mehrere byzantinifchestaifer angehörten, KonftantinX. 
(1059—-67), deffen Sohn Neichael VII. (1071-78) und Jo⸗ 
hannes TIL. (1222 —54), weld; letzterer mit der Tochter des 
hohenſtaufiſchen Kaiſers Friedrich IL, Anna, vermählt war 
und 1246 dag Reich der Angelos von Theſſalonich mit dem 
don Nicäa vereinigte. 

Dukaten, Name einer Goldmünze, welche zuerſt 1140 unter 
NogerIL., Herzog von Apulien, geprägt wurde. Bon der In— 
ſchrift „Sit tibi, Christe, datus, quemtu regis, iste ducatus“ 
(„Da3 Herzogtum, das du regierſt, fei dir, d Chriſtus, über- 
geben”) erhielten jene und die jpäteren Goldmünzen diefer 
Art, welche fic nad) und nad) über ganz Europa verbreiteten 
und inpielen Rändern gefchlagen wurden, den Namen D. Nad) 
anderen Angaben fol D. von dem Worte Dukas (Familien— 
name des byzantinischen Kaiſers Konftantin X., 1059—67) 
abgeleitet fein, welcher (tie jein Sohn Vichael, 1071— 78) 
diejen Namen auf den Goldmünzen angeben lieg. In Venedig 
wurden die D. feit 1284 in großer Menge geprägt und hießen 
dort Zecchini (Zechinen, von Zceca, Münzjtätte). Die bekann— 
teften Sorten find: Holländische D. (983 Tanfendteile fein, 
3,404 g ſchwer — 9,545 4); Kremniger D. (23 Karat 9 Grän 
oder 989 ?/,, Tanfendteile fein, 3,,,, g ſchwer, jeit 1857 nicht 
mehr geprägt = 9,995 -%); „Faiferliche”, d. h. öſterreichiſche D. 
(23 Karat 8Grän oder 986'/, Taufendteile fein, 3,,0, g Ichwer 
9A), DHie nurtad Batttergenidtil DT abe, 
beißen Baffierdufaten. Ducato (Blur. ducati) oder D. 
di regno hieß die Geldeinheit des Königreichs Neapel, die bis 
1860 (aus Silber) geprägt und in 10 Garlini oder 100 Grana 
geteilt wurde. Dieſer Ducato war geſetzlich 29,,,, gſchwer und 
(/8) 833°/, Tauſendteile fein, woraus ſich zu dem (bis etwa 
1870 in Geltung geweſenen) Preiſe von 180 M für 1000 & 
(alfo im 30:Thalerfuße) ein Gehalt an Feinfilber von 3,,, 44 
oder 1 Thlr. 4,, Sildergrofchen (Neugroſchen) ergibt. 

Dukntenfalter (Polyommatus virgaureae), ein oberſeits 
feuerroter, ſtark glänzender, ſchwarz gerandeter, unterjeits 
gelber, mit ſchwarzen Flecken verfehener Tagſchmetterling. Die 
Raupe lebt an Goldrute und Ampfer. 

Duke (engl, ſpr. Djuhk), |. unter Due. 

Duke of York-Infeln (ſpr. Djuhk ow Jork-Inſeln) oder 
Neu-Lauenburg, im St. Georgskanal zwiſchen der&azelle- 
halbinſel von Neubritannien und Neuirland gelegene Injel- 
gruppe von 58 qkm. Die Infeln find mit reihen Pflanzen⸗ 
wuchs bedeckt und von Mefanefiern bewohnt. Die Hauptinfel ift 


. 


1257 Dufes (Leopold) 
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Duke of York. Ende 1884 wurde die Gruppe mit dem geſam— 
ten Neubritannia⸗Archipel unter deutſchen Reichsſchutz geſtellt. 

Dukes (Leopold), jüdiſcher Schriftſteller aus Preßburg, 
lebt in Wien und hat ſich um die Bereicherung der Kenntnis 
der jüdiſchen Litteratur durch eine Reihe Artikel in Zeitjchrif- 
ten wie durch größere Schriften verdient gemacht. 

Dukinſield (fpr. Djukinfihld), Stadt in der englifchen Oraf: 
ſchaft Chefter, nahe bei Mancheſter, zählt (1881) 16943 €. 
und hat große Eijenwerfe und Baummollfabrifen. 

Nukla, Stadt in der Bezirkshauptmannſchaft Krosno des 
öfterreichifchen Kronlandes Galizien, imJaſielkathal, am Fuße 
der Karpathen, mit (1880) 3007 E. und Tuch- und Leinen- 
fabrifen. In der Nähe befindet fich der Duklapaß, der von 
Bartfeld über die Karpathen nad) Tarnow in Galizien führt. 

Dulaure (ſpr. Dülohr, Jacques Antoine), franzöfifcher Geo— 
graph und Hiftorifer, geb. 3. Dezember 1755 zu Clermont, ge= 
hörte 1792 zur Zahl der Girondiſten, mußte deshalb fliehen und 
wurde unter der jpäteren Regierung Mitglied des Unterrichts⸗ 
rats. Er ftarb 18. Nuguft 1835 zu Raris, Seine bedeutenditen 
Werke ind: „Description des principaux lieux de France" 
(6 Bde., Paris 1788—90), „Etrennes à la noblesse etc.“ 
(1790), „Histoire civile, physique et morale de Paris“ 
(7 Bde. Paris 1821). 

Dulbend, perfiiche Bezeichnung für Turban (f. d.). 

Aulcamarin, ein in den Bitterfüßftengeln (Solanum Dul- 
camara) enthaltener Bitterjtoff, zu den Glykoſiden gehörig; 
gelbliches, geruchlojes, bitteres Bulver; wird durch Kochen mit 
verdünntenSäuren in Zuderund Dulcamaretin gefpalten. 

Dulce (fat.), ſächliche Form von duleis, füß. — D. est de- 
sipere in loco, |. Desipere in loco. — D. et decorum est 
pro patria mori, füß und ehrenvoll ift eg, für das Vaterfand 
zu fterben, Ausſpruch des römischen Dichter Horaz. 

Dulre (Golf von), ein gegen Süden geöffneter Meerbufen 
de3 Stillen Ozeans, ander Weſtküſte de3 mittelamerifanifchen 
Freiſtaates Eoftarica. 

Dulcigno (ſpr. Dultfchinjo, albanef. Ulkun, ſlaw. Mkronich, 
im Altertum Olcinium), Hafenſtadt in Montenegro, am Adria= 
tiſchen Meere, mit ca. 3000 E., die mit Ol und Holz handeln. 
Der geräumige Hafen Hat eine ſchlechte Einfahrt; die Forts 
find bedeutungslos. Bis 1880 gehörte die Stadt zum türfi- 
ſchen Bilajet Skutari. 

Dulrinen (von Tobofo), die Geliebte des Don Duijote; 
dann Geliebte überhaupt. 

Dulrinus (Stephanus) oder Fra Dolcino, Märtyrer der 
Apoftelbrüder (f. d.), die nach ihm auch Duleiniften hießen. 

Dulcit (Dulkoſe), eine dem MannitnaheverwandteZuder- 
art von gleicher Zuſammenſetzung, findet ſich in einer aus Ma— 
dagaskar ſtammenden Mannaſorte ſowie auch in Melapyrum 
nemorosum (Melampyrit), Evonymus eéeuropaeus (Epo⸗- 
nymit), kann auch künſtlich dargeſtellt werden. DerD. bildet 
weiße, ſchwach ſüß ſchmeckende Kriſtalle. 

Duldſamkeit und Duldung, |. Toleranz. 

Dulk (Albert Benno Friedrich), Schriftfteller, geb. 17. Juni 
1819 zu Königöbergi. Br,, ftudierte Medizin und Raturwiffen- 


ſchen und poetijchen Arbeiten zu. Seine Teilnahme an der 
deutschfatholifchen Bewegung führte ihn 1849 auf das theo— 
fogijche Gebiet und bewog ihn, eine Stelle als deutſchkatholi— 
fcher Prediger in Mainz anzunehmen; er ſtarb zu Wiesbaden 
24. Juli 1853. Bon feinen geſchichtlichen Werfen find erwäh— 
nenswert: „Geſchichte des deutſchen Volkes“ (Leipzig 1840; 
4.Auft.,2Bde., Berlin1845 ;umgearbeitet vonBierfon,6.Aufl., 
2B8de.,1877), „Geſchichte der Jeſuiten“ (Berlin 1845; 3. Aufl. 
von Rojenthal, Brandenburg 1861), „Erzherzog Karl von 
Oſterreich“ (Wien 1847) und „Vaterländüche Gefchichte” (5 
Bde., Frankfurt 1852—57, fortgefeßt von Hagen); fie zeichnen 
fich durch) Freimut und volkstümliche Darstellung aus. Seine 
bedeutenojte Leiftung auf lyriſchem Gebiete ift „Der Fürft der 
Liebe” (Leipzig 1842; 2. Aufl. 1854). 

Dülmen, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Münfter, 
Kreis Koesfeld, am Kreuzungspunfte mehrerer Eifenbahnen, 
mit (1885) 4570 E., Maſchinen- und Eijenfabrifen, Dampf- 
mahlmühlen und Färbereien. D. iſt der Hauptortder 3060qkm 

roßen Standesherrichaft des Herzogs von Croy, Hat ein 
chönes herzogliches Schloß und iſt Sik eines Amtsgerichts. 


Qt 
III 





Nr. 2926. 


Dulon (fpr. Dülong, Friedrich Ludwig), Flötenvirtuos, 


ſchaften, ging 1849 nad) Ügypten, lebte eine Zeitlang in einer ! geb. 14. Auguft 1796 zu Oranienburg, erblindete frühzeitig, 


Höhle am Sinat, fehrte nach Ausbruch der Veit 1850 nad) Eu— 
vopa zurüd, hielt ſich zunächſt in der Schweiz (meift in einer 
Sennhütte oberhalb Clarens am Genfer See), jeit 1858 in 
Stuttgart und jeit 1871 imnahen Untertürfheim auf und ftarb 
2. November 1884 zu Stuttgart. Er hatte fich immer mehr 
der Zreigeifterei und dem Sozialismus zugewandt, wodurd) 
er fich 1878 vierzehnmonatliches Gefängnis zuzog. Sein bedeu- 
tendftes Werk ift religions-philoſophiſchengFnhalts: „Stimme 
der Menfchheit” (2Bde., Keipzig 1875—80). Außer diefemund 
ähnlichen Werfen fchrieb er verjchiedene Dramen u. a. m. 

Dülken, Stadt im preußischen Negierungsbezirt Düfjel- 
dorf, Kreis Kempen, ander Linie Vierſen-Venlo der preußifchen 
Staat3bahn, mit (1885) 7477 E., welche in Seiden-, Leinenz, 
Baumwollfabriken und Eifengiekereien arbeiten. 

Dull (fpr. Döll) oder Dow (fpr. Doh), Dorf in der fchotti= 
fchen Grafſchaft Berth, 5 km weitlich von Aberdeen, am Fuße 
des Grampiangebirges, mit(1881)3360 €. ; in der Nähe befin- 
den fich zahlreiche Seen und Ruinen. 

Dulter (Eduard), deutſcher Dichter und Gejchichtfchreiber, 
geb. 8. November 1809 zu Wien, ftudierte daſelbſt Philoſophie 


und Rechtswiſſenſchaft wandte ſich aber bald Titterarhiftoriz | 


zeigte großes mufifalifches Talent, wurde in Stendal von einem 
Organiſten unterrichtet, lebte von 1796—1800 am Hofe in 
Petersburg, dann wieder in Stendal und feit 1828 in Würz⸗ 
burg, wo er 7. Juli 1826 ftarb. Er komponierte Duos fir 
Flöte und Violine, Konzerte für Flöte u.a. Seine Selbftbio- 
graphie gab Wieland (2 Bde, 1807—8) heraus. 

Dulon (fpr. Dülong, Rudolf), Hauptvertreter der freifirch- 
lichen Beftrebungen in Norddeutfchland, geb. 380. April 1807 
zu Stendal, jeit 1843 Prediger der deutichereformierten Kirche 
in Magdeburg, 1848 in Bremen; 1852 feines Amtes entſetzt, 
ginger 1853 nad) Amerifa, wo erin New Yorkeine Erziehungs⸗ 
anftalt gründete und 13. April 1870 ftarb. Er fchrieb: „Die 
Geltung der Befenntnisfchriften in der Ireformierten Kirche“ 
(Magdeburg 1847), „Der Kanıpf um Gottes Wort“ (Leipzig 
1847), „Bom Kampfe um Bölferfreiheit” (Bremen 1849 
bis 1850) ꝛe. 

Dulong-Petitfches Geſetz, die Annahme, daß die Atonie 
aller Elemente genau diefelbe Wärmekapizität befigen, fo daß 
man aus der ermittelten fpezifiichen Wärme eines Elements 
fein Atomgewicht berechnen kann. Jene Annahme ſtützt ſich 
auf die Thatſache, daß man durch Divifion der Atomgewichte 


1259 Dult 


der verjchiedenen Elemente durd) die Zahlenwerte ihrer jpezi= 
fiichen Wärme eine ziemlid) onftante Zahl erhält, welche im 
Durchſchnitt 6,, beträgt. Da jedoch mehrere Elemente, deren 
Atomgewicht unzweifelhaft feititeht, gebe Abweichungen von 
diefer Zahl zeigen, jo dürfte diefes Gefe vorläufig nicht als 
ſolches, fondern nur al3 Hypotheſe aufzufaffen fein. 
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vom Yat. Indultus, Nachſicht, Verwilli⸗ 


Dult — 
ayern gleichbedeutend mit Meſſe, Jahr- 


gung, Ablaß), in 


markt. Letztere Bedeutung entitand in gleicher Weiſe wie die 
des Wortes Meſſe dadurch, daß an den Orten, wo zu gemifjen 
Zeiten Ublaß erteilt wurde, viel Menfchenzufammenftrömten. 


Nr. 2928. Alexandre Dumas der Jüngere (geb. 28, Juli 1824). 


Duluth (pr. Djuhlöß), wichtiger Hafenplag im nordameri- 
fanifchen Unionsſtaate Minneſota, am ſüdweſtlichen Bipfel des 
Oberen Sees, Ausgangspunkt der Northern-Pacifie=, ſowie 
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der Mifjiffippibahn. D. Hat einen guten Hafen und vorzügliche 
Hafeneinrichtungen und zählt (1880) 3483 €. 

Dulwich (ſpr. Döllitſch), Dorf in der engliſchen Grajjchaft 
Surrey, füdliche Vorftadt von London, mit (1881) 4040 €. 
und dem 1519 vom Schaufpieler Alleyne gegründeten D.- 
College. Dasselbe Hat eine Jahreseinnahme von 16000 £ 
(der Neubau für 700 Knaben wurde 1866—67 für mehr als 
2 Mill. A aufgeführt) und eine Toftbare Gemäldefammlung. 

Dum., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Abfürzung für 
Andre Maria Conftant Dumeril(f. d.). 

Duma (vuff.), Beratung, Geſamtheit der zu einer Beratung 
Vereinigten. In der Städteordnung von 1870 hat D. etwa den 
Sinn wie bei ung Stadtverordnetenderfammlung. 

Duma(cuff.) oder Dum ka, wehmütiges Lied, eine Öattung 
des kleinruſſiſchen Volksliedes, epiſchen oderlyriſchen Inhalts, 
wird gewöhnlich zur Kobſa und Bandura, zitherähnlichen Mus 
filinftrumenten,, gefungen; e8 behandelt meift die Kämpfe der 
Koſaken gegen die Türten und Tataren. 

Dunansir (fpr. Dümanoahr, Philipp Francois), franzö— 
fiicher Dramatiker, geb. 31. Juli 1806 zu Öuadeloupe, kam in 
früher Jugend nad) Frankreich, ftudierte in Paris und jchrieb 
dann eine große Anzahl Theaterftüce, dievielen Beifall fanden 
und fi) zum Teilnod) Heute auf dem Nepertoire befinden, fo: 
„Les vieux p6ch6s“, „Les premidres armes de Richelieu“ 
(1839), „Le Vicomte de Letorieres‘, „Don Cesar de Ba- 
zan“, „Jeanne qui pleure et Jeanne quirit“*, „Les invali- 
des du mariage“, „La chatte merveilleuse“. ®., der von 
1836 — 39 das Parifer Theätre des varietdß Teitete, ftarb 12. 
November 1865 zu Par. 

Dumas (fpr. Dümah, Mlerandre), franzöfifcher Dramatifer 
und Romanjchriftfteller, geb. 24. Juli 1803 zu Villers-Cotte⸗ 
vet3 (Pikardie) als Sohn des Divifionsgeneral® Alexandre 
Davy D. (geb. 25. März 1762 auf San Domingo, geft. 26. 
Tebruar 1807 in Villers-Cotterets), nahm 1823 die Stelle 
eine Schreiber im Sekretariat des Herzogs von Orleans 
on. Im Jahre 1846 bereifte er in Begleitung des Herzogs 
don Montpenſier Spanien und einen Teil Nordafrifag. Nach 
feiner Rückkehr eröffnete er ein Theater, welches er jedoch 
1852 wegen pefuniärer Verlegenheiten fhliegen mußte, und 
wirkte dann ausschließlich ſchriftſtelleriſch. Er ftarb 8. De— 
zember 1870 zu Puys bei Dieppe. D. ift einer der berühm— 
teften und fruchtbarften Vertreter der romantifhen Schule 
in Frankreich. Die Öefamtzahl feiner Werke umfaßt an die 
500 Bände, bei denen er die Hilfe von Mitarbeitern ge— 
fchidt zu verwenden verftand. eine Romane und Theater- 
ftüde brachten ihın viel Ruhm und Geld ein, fejfeln durd) einen 
leichten, oft wigigen Dialog, durch fpannende Handlung und 
lebhafte Charakterzeihnung und wurden in die meiften euro= 
päifchen Sprachen überfeßt. Diehernorragendften feiner Werfe 
find: „Lechevalierde Maison-Rouge“, „Latour de Nesle“, 
„Kean“, „Mademoiselle de Belle-Isle“, „Olympe“, „Les 
Mohicans de Paris“, „Les trois mousqu6taires“, „Le 
comte de Monte-Christo“, „Les gardes forestiers" 2c. — 
SeinSohn, AlezandreDd.derfüngere,geb.28. Juli 1824 
zu Bari, ift einer der Hervorragendften franzöſiſchen Schrift- 
ſteller; er gab jchon mit 17 Zahren die Gedichtiammfung „Les 
pechesdejeunesse“ (1841) heraus, bereiftehieraufmit ſeinem 
Vater Spanien und Nordafrifa und ſchrieb nad) feiner Rück— 
fehr den Auffehen machenden Roman „Les aventures de 
quatre femmes et d’un perroquet‘‘ (6 Bde., 1846—47). 
Noc größeres Intereſſe erregten die folgenden Romane, in 


° | denen D. zumeift problematische Naturen weiblichen Ge— 


ſchlechts zum Mittelpunkt dev Handlung machte. „La dame 
aux came&lias“ (2 Bde., 1848), „Le roman d’une femme“ 
(4 Bde., 1848), „Diane de Lys" (3 Bde, 1851), „La dame 
aux perles“ (3 Bde, 1854), „La vie & vingt ans“ (1856) 
machten ihren Verfaffer zum weltberühmten Schriftjteller. 
Dem allgemeinen Gebrauche folgend, arbeitete D. feine Ro— 
mane zu Dramen um; diefelben errangen fast beifpiellofe Er— 
folge („La dame aux camelias" im Baudeville1852, „Diane 
de Lys“ im Gymnaſe 1853, „Demi-Monde“ ebd. 1866). Es 
folgten die Stüde „La question d’argent‘‘ (1857) und „Le 
fils naturel‘“‘ (1858), „Lepöreprodigue“ (1859) und „L’ami 
den femmes“ (1864). Gemeinſchaftlich mit Girardin ſchrieb 
D.: „Le supplice d’une femme“ (1865) und jpäter allein 
„Heloise Paranquet‘ (1866) und „Les idees de Mme, Au- 
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bray“ (1867). Großen Beifall fanden auch „Monsieur Al- 
phonse“ (1873), „L’&trangdre“ (1877) und „Denise (1885). 
Der Erfolg von „Josephe Balsamo“ (1878) blieb auf Baris 
bejchränft. Außer den genannten Werfen veröffentlichte er: 
„Lee docteur Servans“ (2 Bbe., 1849), „Tristan le Roux“ 
(3 Bde. 1850), „Le régent Mustel' (2%de., 1852), „Sophie 
Printemps“ (280e., 1853), „L’affaire Ol&menceau' (1867, 
Kriminalroman), „Entr’actes‘ (politische und litterariſche 
Aufjäge; 3 Bde., 1878), „Question du divorce‘‘ (1880) 
u. a.m. Ziemlich unbelannt blieb feine Iyrifche Szene „Atala“ 
(1848). Geit 1375 iſt D. Mitglied der Academie Srancaife. 
Vergl. Potvin, „De la corruption litteraire en France“ 
(Brüffel 1873); Lacour, „Trois theätres“ (Paris 1880). 

Dumas (pr. Dümah, Matthieu, Graf von), franzöfifcher 
General, geb. 23. Dezember 1753 zu Montpellier, nahm am 
— der Nordamerikaner teil, ſpäter an den Feld— 
zügen unter Bonaparte und gehörte 1830 zu den 221 Deputier- 
ten, die durch ihre Adreſſe die Fulirevolution einleiteten ; hierauf 
zum Befehlshaber get Nationalgarden und zum Pair 
ernannt, ſtarb er 16. Dftober 1837. D. jchrieb: „Precis des 
€venements militaires ou essai surlescampagnesde 1799 
a 1814 (19 Bde., Paris 1816—26). Seine Memoiren gab 
fein Sohn heraus (3 Bhe., Paris 1830). 

Dumas (fpr. Dümah, Sean Baptifte), berühmter franzö— 
ſiſcher Chemifer, geb. 15. Juli 1800 zu Alai3; er ging 1821 
nad) Paris, wo er Profeſſor am Athende, fpäter aud an 
ber Univerfität wurde. Won feiner Thätigkeit als Forſcher 
geben zahlreiche, in Zeitichriften veröffentlichte Arbeiten 
rühmliches Zeugnis, fo die Arbeiten über die Alkaloide, Üther- 
verbindungen u. f. w., und ganz befonder3 auch über die 
Atomgetwichte der Elemente, über Indigo, Weinfäure, Wol- 
framfäure ꝛc. — Von 1849—51 war D. Minifter des Ader- 
baues und des Handels, 1852 trat er in den Senat ein und 
wurde 1856 Vizebräfident de3 Oberrates des öffentlichen Un— 
terricht3. Er ftarb 11. April 1884 zu Cannes. 

Dumas (pr. Dümah, Erneft Charles Sean Baptifte), Frans 
zölifher Verwaltungsbeamter, geb. 26. Februar 1827 zu 
Paris, wurde der Weihe nach Müngdireftor in Rouen, Bor- 
deaux und Bari. Mehrere Male wurde er in die Deputierten- 
fammer gewählt. D. jchrieb u. a.: „Eissai sur la fabrication 
des monnaies‘‘(1856), „Note sur l’&mission en France des 
monnaies d&cimales de bronze“ (1868). 

Dumasbrenner, j. unter Argand. 

Dumba, fettſchwänziges Schaf, ſ. unter Schaf. i 

Dumbarton (jpr. Dömbart’n), ſchottiſche Grafſchaft, zwi— 
fchen der Mündung des Clyde und dem Loch Lomond gelegen, 
mit (1881) 75327 €. auf 699 qkm, ift im©. Hügelland, im. 
gebirgig; der Ben Vorlich, der Höchfte Berg von D., überfteigt 
1000 m; die Gebirge find in ihren unteren Abhängen angebaut, 
auf ihren Hochflächen mit Heide bewachſen; der 70 qkm große, 
durch großartige Ufer und Snfelveichtum ausgezeichnete Loch 
Lomond, der größte See Schottlands, bildet die Oftgrenze. 
Kaum ein Viertel des Bodens ift bebaut, die Viehzucht bildetdie 
Hauptbefchäftigungder Bewohner. DieHauptitadt D. zählt 
(1881) 14172 in Kattundrudereien, Bleichen 2c. thätige €. 

Dumb-Shomw ir Dömm-Schoh), Pantomime im älteren 
engliichen Schaufpiel, wodurch dem Zufchauer im voraus der 
Gang der Handlung vorgeführt wurde; fie findet ſich auch in 
einigen Stüden Shakeſpeares, der ſich zu gleichem Zwecke auch 
des Chorus bedient. 

Dumöril (ſpr. Dümeril, Edeleſtand), franzöfiſcher Philo— 
log und Litterarhiſtoriker, geb. 1799 in der Normandie, 
machte ausgezeichnete Forſchungen auf dem Gebiete der mit- 
telalterlichen Literatur und gabzahlreiche Werke darüber her- 
aus, ſo u. a.: „Ptudes sur quelques points d’archeologie 
et d’histoire“ (1862), „Histoire de la comedie“ (2 Bde., 
1864—69) u. |. w. Auch veröffentlichte er mehrere Dichtungen 
des 12."und 13. Jahrhunderts, jo das Lied von Flor und 
Blancheflor. D. ftarb 24. Mai 1871 zu Paſſy bei Paris. 

Dumeril’(fpr. Dümeril, Undre Marie Conftant), franzöſi— 
ſcher Phyfiolog und Anatom, geb. 1. Januar 1774 zu Amiens, 
ftudierte Medizin und wurde ſchon mit 26 Kahren Brofefjor 
der Anatomie. Er ftarb zu Paris 2. Auguſt 1860. Sein Haupt- 
wert ift die gemeinfant mit Bibron herausgegebene „Erpe- 
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80. November 1812 zu Paris, wurde Verivalter des natur⸗ 
wiffenichaftlichen Muſeums und fpäter, an Stelle feines Va— 
ter3, Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Er jchrieb 
u.a.: „Histoirenaturelle des poissons‘‘ (2Öde., 1865—70). 
D. ftarb 12. November 1870 zu Paris. 

Dumerfan (jpr. Diimerkang, Theophile Marion), franzö- 
ſiſcher Schriftfteller, geb. 4. Januar 1780 auf Schloß Laftel- 
nau in der Bretagne, widmete fich der Münzkunde, ſchrieb 
auch daneben eine große Anzahl Polen, Schwänfe, Sing- 
ſpiele zc., die feiner Beit aufden Pariſer Bühnen mit größtem 
Beifall gegeben twurden, wie „Les saltimbanques“, „Ma- 
dame Gibon et Madame Pochet“ ıc. Von jeinen übrigen 
Werfen iſt hervorzuheben: „Notice des monuments exposes 
dans le cabinet des medailles“. 

Dumesmnil (fpr. Dümehnil, Marie Trancoife Marchend), 
Schaufpielerin, geb.7.Oftober 1711 in der Nähe von Alengon, 
fpielte anfangs bei einer Herumgiehenden Truppe Heine Rollen, 
bis fie 1737 im Theätre frangais zu Paris als Klytämneſtra 
und von nun an nur in tragifchen Rollen mit glängendem Er: 
folge auftrat. Im Sabre 1776 entfagte fie der Bühne und 
ſtarb 20. Februar 1803 in Boulogne. 

Dumfries (jpr. Dömfris), Grafſchaft in Südfchottland, mit 
(1881) 76124 €. auf2857 qkın, liegt im N. des Solway Firth, 
it am Meere eben, im Innern hügelig und fteigt im N. und O. 
zu ae von 700— 800 m empor. Das milde feuchte 
Klima begünftigt Aderbau und Viehzucht. Das Mineralreich 
liefert Steinfohlen,, Blei, Silber, Kalk und Gips. Die Indu— 
ftrie der Städte bejchränft fi) meift auf die Fabrikation von 
toollenen und baummollenen Waren. Die gleichnamige 
Hauptjtadt D. mit (1881) 17090 E., am linken Ufer der 
ſchiffbaren Nith, treibt Wollinduftrie und Küftenhandel; in 
der St. Michaelskirche befindet fic) da3 Maufoleum des 1796 
bier verftorbenen fchottifchen Dichters Nobert Burns (f. d.). 
Sm ©. (an der englifchen Grenze) liegt daS durch feine „Heiz 
ratsſchmiede“ befannte Gretna Öreen, 

Dümichen (Sohannes), namhafter Agyptolog, geb. 15. 
Oftober 1833 zu Weißholz bei Großglogau, ſtudierte in 
Berlin unter Leitung von Brugſch und Lepſius Agyptologie 
und bereifte 1862—65 zuerft, dann mehrmals (1868, 1869, 
187576) Ugypten und Nubien und war Reifebegleiter des 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm auf deffen Reife ins Morgen= 
land. Seit 1872 ift er ordentlicher Profeffor der Agyptologie 
an der Hochichule zu Straßburg. Die widtigiten feiner Schrif- 
ten find: „Bauurkunde des Tempels von Dendera” (Leipzig 
1865), „Geographiſche Inſchriften altägyptifcher Dentmäler” 
(3 Bde., ebd. 1865—68), „Altägyptiſche Kalenderinichriften” 
(ebd. 1866), „Altägyptiſche Tempelinſchriften“ (2 Bhde., ebd. 
1867), „Die Flotte einer ägyptiſchen Königin“ (ebd. 1868), 
„Hiſtoriſche Inſchriften altägyptifcher Denkmäler” 5 Bde., 
ebd. 1867—69), „Der —— Felſentempel von Abu Sim: 
bel” (Berlin 1869), „Uber die Tempel und Gräber im alten 
Ügypten” (Straßburg 1872), „Baugefchichte des Dendera- 
tempel3” (ebd. 1877), „Die Haſen der Libyſchen Wüſte“ (ebd. 
1378). Zu Karl Werners „Nilbildern“ ſchrieb D. den Text. 

Dünmerfee, 138 qkm großer, bon der Hunte durchſtrömter 
Landſee im reife Diepholz des preußifchen Regierungsbe— 
zirks Hannover. - 

Dumnikoller,eine Gehirn oder Nexvenkrantheitder Pferde, 
veranlaßt durch große Hitze oder Mberanftrengung. Stumpf: 
finn, Trägheit, eigentümlic) tappender Gang, als ob das Tier 
durch ein Hohes Wafjer jhreiten wolle, find die Außerungen 
der Krankheit. KühlerStall und falte Umfchläge um den Kopf 
mildern die Kranfheit. 

Dümmler (Ernſt), Hiltorifer, geb. 2. Januar 1880 zu Ber- 
Tin, promovierte dafelbft 1852 mit der Schrift „De Arnulfo 
Francorum rege“, lebte hierauf zum Zweck wiſſenſchaftlicher 
Arbeiten längere Zeit in Wien und habilitierte jich 1855 auf 
Grund der Schrift „De Bohemiae conditione Carolis im- 
perantibus“ in Halle, wo er 1858 außerordentlidher und 1866 
ordentlicher Vrofeffor der Gefchichte wurde. Seit 1876 ift er 
unter anderen Mitglied der Zentraldireftion und Leiter der 
Abteilung „Antiquitates“ der von Pertz begonnenen „Mo- 
numenta Germaniae historica“, für welche er „Poetae la- 
tini aevi Carolini' (2 Bde. Berlin 1881—84) herausgab. 





tologie generale“ (9Bde.,1835—50). — Sein Sohn, Auguft| Erjihrieb: „Überdie füdöftlichen Marken des fränkiſchen Reichs 
Henri André D, franzöſiſcher Naturforſcher und Arzt, geb. | unter den Karolingern“ („Archiv für öſterreichiſche Geſchichts— 
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funde“ 1853), „Piligrim von Baffau ind das Erzbistum 
Lorch” (Leipzig 1854), „Uber die ältere Geſchichte der Slawen 
in Dalmatien” (Situnggberichteder Wiener Akademie, Bd.20), 
„Beichichte des oſtfränkiſchen Reichs“ (2 Bde., Leipzig 1862 
bis 1865), „Auxilius und Vulgarius“ (ebd. 1866), „Anfelm 
der Veripatetifer” (Halle 1872), vollendete die von Köpfe be— 
gonnene „Geichichte Kaifer Otto I. für die Jahrbücher des 
Deutſchen Reichs“ (Xeipzig 1876) und gab heraus „St. Galli⸗ 
ſche Denkmäler aus der Karolingerzeit” („Mitteilungen der 
antiquarischen Geſellſchaft zu Zürich“, Bd. 12), „Das Formel⸗ 
buch des Biſchofs Salomo II. von Konſtanz“ (Leipzig 1857), 
„Gesta Berengarii imperatoris“ (Halle 1871). 

Aumsncenu (pr. Dümongßoh, Sean Baptifte, Graf von 
Bergendahl), Marichall von Holland, geb. zu Brüffel 7. No— 
vember 1760, diente zuerfi in der franzöfifchen Armee, wurde 
1793 Brigadegeneral, trat 1795 als Öenevalfeutnant in den 
Dienft der Batavifchen Republik, nad) deren Vereinigung mit 
Frankreich ev von Napoleon das Kommando über die 2. Miliz 
tärdivifion erhielt; evfämpfte1818 in Deutfchland und befiegte 
26. August die Nuffen bei Pirna; 1815 trat er aus der frans= 
zöfifchen Armee aus und ftarb 29. Dezember 1821 zu Brüffel. 

Du Mont (fpr. Dümong), angefehene Buchdrucker- und 
Buchhändlerfamilie in Köln, aus Saumagne bei Lüttic) ſtam— 
mend. — Die am 9. Juni 1802 von den Erben Schauberg in 
Gemeinſchaft mit Franz Küntgen erworbene und mitdem Ver- 
Tage der „Kölnifchen Zeitung“ verbundene Buchdruderei ging 
1805 in den Befit von Marcus Du Mont (geb. 1784) über, 
der fie mit einer Buchhandlung verband. Nach feinem Tode 
(24. November 1831) führte feine Witwe Katharina,geb. 
Schauberg, anfangs allein, jpäter mit ihren Söhnen Joſeph 
(geb. 1811) und Michael (geb. 1824) das Unternehmen fort. 
Huch nad) dent Ableben von Katharina D. (1845) blieben die 
Geſchäftszweige nod) veremigt. Als aber 3. März 1861 Jo— 
Iep6 D. ſtarb, vollzog ſich eine vollftändige Trennung. — Der 
überlebende Bruder Michael übernahm die Buchhandlung 
(inter der Firma „M. Du Mont-Schaubergiche Buchhand— 
tung“), die dank feiner Umficht und Thätigfeit zurerfreulichen 
Blüte gediehen ijt und feit feinem Tode (1881) für Rechnung 
der Witwe weitergeführt wird. — Der Verlag der „Kölnifchen 
Beitung“ und die Buchdruckerei gingen unter der Firma „M. 
Du Mont-Schauberg“ auf die Erben von Joſeph D. über. 
Joſeph D.und feinem langjährigen Freunde, Mitarbeiter und 
Nachfolger F.W. Schul tze(geb. 1814in Magdeburg), der dem 
Geſchäfte fpäter für Joſephs Witwe und ninderjährige Kinder, 
fodann im Verein mit Joſephs Sohn, Ludwig D.(geb. 1847) 
vorstand, verdankt die „Kölnische Zeitung” zumeist ihre raſche 
und glückliche Entwickelung. — Das ftet3 im patriotifchen und 
Tiberafen Sinne geleitete Weltblatt Hat in der Reit feines mehr 
als Hundertjährigen Beſtehens mehrfad) fein Format vergrö= 
Bert, ein äußeres Zeichen des inneren Fortſchritts. Zudem 
Aufblühen des Blattes Haben wefentlich beigetragen: die Aus— 
fendung reifender Berichterftatter, die Anftellung eigener Ver— 
treter in faft allen bedeutenden Städten Europas, die 1866 er= 
folgte Einrihtung eines eigenen parlamentarifchen Büreaus 
in Berlin und die gefteigerte Benußung der Telegraphie, durch 
die e3 möglich geworden ift, die Verhandlungen der in Berlin 
tagenden Parlamente noch am felben Abend in Köln zudruden 
und zu verfenden. — Nachdem 15. Oftober Ludwig D. M. und 
3. W. Schulße 30. November 1880 geftorben, übernahm Jo— 
ſeph D.s Schwiegerfohn, August Neven-D. M., den Verlag 
der „Kölnifhen Zeitung” und die Buchdruckerei. Vgl. „Die 
Familien D.M. und Schauberg in Köln“ (Köln 1868) und 
„Zum Andenfen an Michael D. M.“ u 1881). 

Dumont (Ipr. Dümong, Undre Hubert), belgischer Geolog, 
geb. 15. Februar 1809 zu Lüttich, bereicherte die geognoftifchen 
Kenntuiſſe Belgiens ſowie einiger Teile Deutſchlands und Eng- 
lands ganz ungemein. Er ftarb al3 Mitglied der belgischen 
Akademie ſowie al3 Profeſſor der Geologie und Mineralogie 
28. Februar 1857 zu Lüttich. D. veröffentlichte u. a.: „Ter- 
rains ardennais et rhönans de PArdenno et du Rhin“, 
„Memoire sur la constitution g&ologique de la province 
de Liege“, „Carte geologique de Belgique“, „Carte géo- 
logique de l’Europe“. 

Duumont (jpr. Dümong, Charles Albert), franzöſiſcher Ar— 
chäolog, geb. 21. Januar 1842 zu Scey-ſur-Saoöne, war mit 
der Bildung des franzöfifchen archäologiſchen Inſtituts zu 
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Nom, fodann zu Athen betraut, wurde 1878 Rektor der Aka— 
demie zu Grenoble, dann der zu Montpellier und trat24. Zuli 
1879 inda3 Minifterium desöffentlichen Unterrichts ein. Seit 
1882 Mitglied der Afademie der Snichriften, jtarb er 12. Au— 
guft 1884. D. jchrieb u.a.: „La population de l’Attique 
d’apr2s lesinscriptionsrecemment d&couvertes“, „Factes 
eponymiques d’Athönes“ (1873), „Peintures c&ramiques 
de la Gröce propre“ (1878), „Vases peints de la Gröce 
propre“ „Le Balkan et l’Adriatique‘ (1878). 

Dumont (Sacques Edme), Bildhauer, geb. 10. April 1761: 
in Baris und gejt. dajelbft 21. Februar 1844, war Schüler 
von Pajou, ging 1788, nachdem er den großen römifchen Preis 
erlangt hatte, nad) Stalien und ſchuf fpäter in Paris für Pa— 
fäfte und öffentliche Plätze zahlreiche Borträtftatuen, Büflen 
und Reliefs. — Sein Sohn, Auguftin Alexandre D,, 
gleichfalls Bildhauer, geb. 14. Auguft1801 in Paris und geft. 
dafelbft 25. Januar 1884, war Schüler feines Voters und Car- 
telliers. Er erhielt 1823 den großen römifchen Preis, fchuf in 
Nom unter der Leitung Canovas viele Bildiwerfe und ent— 
widelte feit 1832 in Bari eine ungemein reiche Thätigfeit in 
Borträtjtatuen und alfegorischen Seftalten, die ihm diereichften 
Ehrenbezeigungen einbrachten. 

Dument (pr. Dümong, Leon), franzöſiſcher Gelehrter und 
Schriftſteller, geb. 1837 zu Valenciennes, bereifte einen gro— 
Ben Teil Europas und ftarb 7. Januar 1876 zu St. Saulve 
bei Balenciennes. Hervorzuheben find von feinen Publika— 
tionen: „Les causes du rire“ (1862), „Le sentiment du 
gracieux“ (1863), „La morale de Montaigne‘ (1866), 
„De l’&ducation des femmes“ (1868), „Haeckel et la 
theorie de l’&volution en Allemagne“ (1873), „Theorie 
scientifique de la sensibilite (1875 ; deutfch, Zeipzig 1876). 

Dumont (fpr. Dümong, Pierre Etiennel Louis), Schrift 
ftelfev und Philoſoph, geb. 18. Juli 1759 zu Genf, lebte als 
Prediger und Erzieher abwechſelnd in der Schweiz, Rußland 
und England, wurde 1814 Mitglied des Großen Rats in Genf 
und starb zu Mailand 30. September 1829. Yon feinen Schrif: 
ten find hervorzuheben: „Souvenirs sur Mirabeau et les 
deux premidres assemblees legislatives"‘ (Paris 1832), 
„Lraite de lögislation civile et penale‘‘ (3 Bde. Genf 1802; 
2. Aufl. 1820), „Traite des preuves judiciaires'‘ (2 Bde, 
ebd. 1823), „Iheorie des peines et des r&compenses“ (2 
Bde., ebd. 1810; 3. Aufl. 1825). 

Aumont P’Arville (pr. Diimong Dürwil, Jules Schaftien 
Ceſar), franzöfifher Weltumfegler, geb. 23. Mai 1790 zu 
Conde⸗ſur⸗Noireau (Departement Calvados), diente in der 
franzöſiſchen Marine, in der er 31. Dezember 1840 Siontre- 
admiral wurde, befuchte 1819 und 1820 die Inſeln des Mittel- 
meeres und die Küftenländer des Schwarzen Meeres und 
machte drei Neifen um die Welt (1822, 1826—29 und 1834). 
Auf diefen entdedte er zahlreiche Inſeln und antarftifche Län— 
der. D. verunglückte auf dev Paris-Verſailler Eifenbahn 
8. Mai 1842. Er fchrieb „Voyage pittoresque autour du 
monde‘ (2 Bde. Baris1834), „Voyage auPöle sud etdans 
1’Oceanie' (23Bde., Baris 1841-54; deutſch, 6Bde., Darm⸗ 
ftadt 1841— 48). Val. Joubert, „D.* (mn. Ausg., Tours 1885). 

Du Mont von Alonten(ipr. Di Mong, Emerich, Freiherr 
von), Eule jonD det Schriftfteller, geb. 22. April 1846 zu 
Veit, lebt, nachdem ex 1877 als öfterreichiicher Hufarenober- 
leutnant feinen Abſchied genommen, meist in®raz. Erfchrieb: 
„Der Fortfchritt im Lichte der Kehren Schopenhauerd und 
Darwins“ (Leipzig 1876), philofophifche Briefe über „Das 
Weib“ (2. Auff., ebd. 1880) u. a. ıı. 

Dumort., beinaturwiffenichaftlichen Namen Abkürzung 
für Charles Bartholome Dumortier(f.d.). 

Dumortier (pr. Dümortjeh, Charles Bartholome), belgi= 
ſcher Naturforſcher und Publizist, geb. 3. April 1797 zu Tour⸗ 
nay, wandte fid) neben feinen naturwifjenfchaftlichen Studien 
eifrig der Bolitifzu, machteder Regierung energifche Oppofition 
und veranlaßfe jenen Sturm von Petitionen, welcher zu den 
Ereigniffen von 1830 führte. Verdient machte fih D. um die 
Neorganifation der wiffenjchaftlichen Afademie in Brüffel. 
Bon feinen naturwiffenfchaftlichen Arbeiten nennen wir die 
„Commentationes botanicae“ (Tournay 1822), worinerein 
neue, vielfad) angefochtenes Pflanzenſyſtem aufitellte. Geit 
1829 ward. Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften; er 
ftarb 9. Juli 1878 in Brüffel. 
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Du Moulin(ſpr. Dü Muläng,Beter, fat. Molinäus), nam— 
hafter Vertreter der franzöſiſch-reformierten Kirche, geb. 1568 
auf Schloß Buby (Normandie), ward 1599 zu Charenton Ka— 
plan der Herzuginfatharina vonBar,Schweiter Heinrichs IV., 
ging dann nad) Paris, 1615 nad) England, ward 1620 Bro: 
fefjor der Theologie in Sedan und ftarb Hier 10. März 1658. 
Seine Hauptichriften find: „Defense de la confession de 
V’Eglise reformeede France“ (Charenton 1617), „Bouclier 
de la foy“ (ebd. 1617; deutjch, Bremen 1643) und „Anatomie 
de ’Arminianisme“ (Leiden 1619). ; 

Dumsuriez (jpr. Dümurieh, Charles Francois), franzöſi— 
ſcher General, geb. 25. Sanuar 1739 zu Cambrai, ſchloß ſich 
nad) dem Ausbruche der Revolution den Jakobinern an, fpäter 
den Birondiften, mit deren Unterjtügung er 1791 General- 
leutnant, 1792 Minifter des Auswärtigen wurde. Indem 
Kampfe gegen Oſterreich übernahm er an Lafayettes Stelle 
den Oberbefehl, jiegte 5. und 6. November 1792 bei Jemappes, 
ward aber 18. März 1798 bei Neerwinden gejchlagen. Er wollte 
fich der Rechen fchaft vor dem Konvententziehen, indem er dieſen 
zu ftürzen und die Bourbonen zurüdzuführen hoffte, mußte 
aber ſchließlich unverrichteter Sache ins Ausland flüchten und 
ftarb 14. März 1823 unweit London. Er ſchrieb „Me&moires 
du general D.* (Hamburg 1794) und als Fortfeßung derjel- 
ben „La vie du general D.“ (Hamburg 1794). Vgl. Bogus- 
lawski, „Das Leben des Generals D.“ (2Bde.,Berlin 1879). 

Dumoyer (fpr. Dümoajeh, Barthelemy Charles), franzö- 
ſiſcher Volkswirtſchafter und Schriftfteller, geb. 20. Mai 1786 
zu Sarennac (Departement Lot), machte jih in Wort und 
Schrift um dieHebung der unteren Volksklaſſen und ihre frei- 
heitliche Erziehung verdient. Er wurde 1838 Staatsrat, 1839 
Direktor der Föniglichen Bibliotheken, fchied aber nad) dem 
Staat3ftreich 1851 aus dem Dienfte. D. ftarb 4. Dezember 
1862. Seine hauptfählichiten Schriften find: „Nouveau 
traite d’&conomie sociale“, „La liberte du travail“, „La 
revolution du 24. fevrier 1848“, „Le second empire et 
unenouvellerestauration“, „Noticesd’&conomie sociale“. 

Dumraon, Stadt in der Diviſion Batna der indobritifchen 
Provinz Bihar in Bengalen, mit ca. 17500 €. 

Dunreicher von Öfreiher (Johann Friedrich, Freiherr 
von), berühmter Wundarzt und Profeſſor der Chirurgie in 
Wien, geb. 13. Sanuar 1815 zu Trieft, ſtudierte Medizin in 
Wien und habilitierte ſich Dafelbft 1846 al3 Dozent für Chirur- 
gie, wurde Dann praftijcher Arzt einer Abteilung am füniglich 
faijerlihen allgemeinen Krankenhauſe, 1848Direftionsadjunft 
des Krankenhauſes, 1849 Vorftand des Operateurinitituts, 
ordentlicher Brofefior der Chirurgie und Direktor der hirurgi- 
chen Klinik. Im Jahre 1866 ftellte er fich mit 20 Zöglingen 
feiner Schule zur Verfügung der Nordarmee und erhielt nad) 
erfolgtem Waffenſtillſtand die Aufgabe, die Sanitätspflege der 
öfterreichifchen VBerwundeten in verfchiedenen Feſtungen und 
preußifchen Zazaretten zu feiten. Er ftarb 16. November 1880 
auf feinem Öute Januſchowetz in Kroatien. Außer zahlreichen 
Urbeiten für Saczeitichriften ſchrieb D.: „Zur Zazarettfrage” 
(Wien 1867), „Uber Wundbehandlung“ (Wien 1877), „Uber 
die Notwendigfeit von Neformen des UnterrichtS an den me= 
dizinischen Fakultäten Ofterreich3” (Wien 1878) u. a. 

Dun (felt. Hügel), Bejtandteil in zahlreichen älteren und 

neueren Ortsnamen Galliens und des jegigen Frankreichs wie 
der britiichen Inſeln (3. B. Auguſtodunum, jet Autun 2e.). 
Desjelben Urſprungs dürfte Dün fein, Bezeichnung für einen 
bi8 517 m anfteigenden Höhenzug des thüringifchen Stufen- 
De ſüdlich der Wipper, der fich öftlich in der Hainleite 
fortſetzt. 
VDVung, magyariſcher Name für Donau, Wortbeſtandteil 
zahlreicher ungariſcher Ortsnamen: Dunaföldvär(Donaus 
Erdfeſtung), Marktflecken in der Geſpanſchaft Tolna rechts an 
der Donau, mit (1880) 12720 maqgyariſchen und deutſchen ſich 
mit Ackerbau, Fiſcherei, Obſtbaumzucht beſchäftigenden und 
Handel mit Bauholz treibenden E. Der Ort iſt Sit eines Be- 
zirksgerichts. — Dunapataj, Marftfleden in der Geſpan— 
ſchaft Veit, mit(1880) 5909 befonders Gärtnerei betreibenden 
E.— Duna=Szefcjö(jpr. Duna Sſektſchö), Marktflecken in 
der Geſpanſchaft Baranya, Dampfidiffitation an der Donau, 
mit Schloß und (1881) 4897 E. — Dunadecje (jpr. Dunas 
wetiche), Marktflecken in der Geſpanſchaft Beit, in der Nähe der 
Donau, mit (1880) 8000 €. 


SU. Konv.⸗Lexikon. ILL 


Düng, der bedeutenditeStrom des nordweſtlichen Rußlands, 
bon den Ruſſen weſtliche Dwina (lettiſch Daugawa) genannt, 
hat einen 928 km langen Lauf und ein Stromgebiet von 
85400 qkm, entjpringt auf dem füdmweftlichen Abhange der 
Waldaiplatte in der Nähe der Wolgaquellen im Bouvernement 
Twer und fließt durd) daS Gouvernement Witebsf, Livland 
und Kurland dem Rigaſchen Meerbufen zu, inden er bei Diina= 
münde mündet. Bon Weliſch an iſt die D. ſchiffbar. Seeſchiffe 
fahren bis Riga, die Flußſchiffahrt findet mannigfache Stö— 
rungen durch Strudel und Stromſchnellen. 

Dünaburg, ſtark befeſtigte Kreisſtadt im weſtruſſiſchen 
Gouvernement Witebsk, an der Düna undden Bahnen Peters— 
burg-Warſchau, Riga-Smolensk und Libau-D., mit (1883) 
61816 E. D., ein bedeutender Handels: und Fabrikplatz 
(Holz-, Flachs- und Hanfhandel), ift von dem livländiſchen 
Nitterorden 1277 angelegt und durch die erjte Teilung Polens 
1772 an Rußland gefommen. 

Dunaföldsär, ungarischer Marktflecken, j. unter Duna. 





Nr.. 2929. Charles Francois Dumouriez (geb. 25. Januar 1739, 
geit. 14. März 1828). 


Dunajewski (Julius), öjterreihiicher Staatsmann polni: 
cher Abkunft, ein Bruder des Krafauer Biſchofs Albin D., 
geb. 1822 zu Neu-Sandec in Öalizien, ward 1855 Profeſſor 
ander Nechtsafademie in Preßburg, 1860 ordentlicher Pro— 
feffor in Lemberg und 1861 ſolcher der politiichen Wiſſen— 
Ichaften und der Statiftif an der Hochjchule zu Krafau. Am 
26. Juni 1880 ward D., der fich im öfterreichifchen NeichSrat 
wiederholt als einen entjchiedenen Föderaliften befannt hatte, 
mit der Leitung des Finanzminifteriums im Kabinett Taaffe 
betraut, welches Amt er noch gegenwärtig inne hat. 

Dünamünde, Feltung im ruſſiſchen Gouvernement Livland, 
am linken Ufer der Dina, verteidigtden Eingang in den Strom 
und dient zugleich als Seehafen von Riga für die größten 
Schiffe, welche die Düna nicht aufiwärts fahren können. 

Dunant (fpr. Dünang, Henri), ſchweizeriſcher Schriftiteller, 
geb. 1828 zu Genf, ift der Begründer der internationalen Ge— 
ſellſchaft zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krie— 
ger („Rotes Kreuz”). Mit ſeinem Buche „Un souvenir de 
Solferino“ (deutic von Wagner, Stuttgart 1864) begann er 
feine Thätigfeit in diefer Richtung und feßte ſie fort mit „Fra- 
ternit6 et charit& internationales en temps de guerre" 
(1864). Der Erfolg diefer Schriften war ein ungeahnt großer. 
Außerdem jhrieb ®.: „La regence de Tunis“ (1858), „La 
renovation de l’Orient“‘ (1865), „L’esclavage chez lesMu- 
sulmans et aux Etats-Unis de l’Amerique‘ u. a. 

Dunapataj, ungariicher Marktflecken, f. unter Duna. 
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Dunaſch (arab., Herr der Menſchen, ben Labrat), jüdischer 
Grammatifer, der im 10. Jahrhundert in Spanien lebte; er 
ſchrieb befonder3 eine verfifizierte Kritif des Manachem-ben- 
Seruf (Herausgeg. von Stern, Wien 1870) und eine noch un- 
gedruckte Schritt gegen Saadia, welche eine Erwiderung fand 
in des Aben-E3ra Safat Seter. 





Nr. 2980. Karl Dunder (geb. 25. März 1781, geft. 15. Juli 1869). 


. Dunaverfe, ungariicher Marftffeden, |. unter Duna. 
Dunbar (ſpr. Dönnbar), Hafenftadt in der fchottifchen Graf⸗ 
haft Haddington, am Ufer des Firth of Forth gelegen, mit 





Nr. 2981. Marimilian Dunder (geb. 15. Okt. 1811, geſt. 21. Juli 1886. 
(Bu Spalte 1269.) 


(1881) 3651 Heringsfang, Schiffsbau, Seilerei, Getreidehan- 
del ac. betreibenden E. Die Stadt Hat eine Lateinſchule und 
eine Seeſchule. Geſchichtlich befannt wurde D. dadurd), da 
in feinem jegt in Trümmern liegenden feſten Schloffe Maria 








Stuart zweimal eine Zufluchtsftätte vor ihren Feinden juchte, 
Außerdem bejiegte Hier König Eduardl. von England 97. April 
1296 die Schotten unter Johann Balliol und Erommell3. Sep- 


tember 1650 die presbyterianifchen Schotten unter Leslie. 


Dunbar (pr. Dönnbar, William), der älteſte und nah Burns 
der beſte Dichter Schottlands, geb. 1460 zu Salton in der Graf— 
Schaft Eajt-Lothian, wurde Franzisfanermönd und von Ja— 
tob IV. mehrfach zu diplomatifchen Sendungen benutzt (ſo 1490 
nad) Frankreich). Hervorzuheben von ihm find: „TheThistle 
and the Rose“ (1503), „The dance of the seven deadly 
sins through hell“ (1508), ‚The Merle and the Nightin- 

ale“. Er ſtarb um1525. Eine Geſamtausgabe feiner Werfe 

eforgten David Laing (Edinburg 1834) und Baterfon, „Life 
and poems of William D.“ (Edinburg 1860). Vergl. Kauf⸗ 
mann, „Trait6 de la langue du poöte Ecossais William 
D., préôcédé d’une esquisse de sa vie etc. (Bonn 1873). 

Dunbarton, jhottifche Grafihaft, f. Dumbarton. 

Dunklane (ipr. Dönnblegn), Sleden in der fchottiichen Oraf- 
ſchaft Perth, am Allan und Ardoch gelegen, mit (1881) 1920 €, 
und Mineralquellen. ; 

Duncan (engl., ſpr. Dönnfänn), Name zweier fchottifcher 
Könige. — D. I. beftieg den Thron, nachdem König Malcolm 
1034 durch Mörderhand gefallen war, und fiel ſelbſt wieder 
1041 durd) die Hand feines Verwandten Macbeth, eines der 
vornehmſten ſchottiſchen Häuptlinge. — D. II. natürlicherSohn 
Malcolms III. ſuchte feine Rechte auf den Thron von Schott— 
land gegen ſeinesVatersBruder Donaldbane geltend zumachen, 
gelangte auch zur Regierung, ward aber nach zweijähriger 
Herrſchaft auf Anſtiften Donaldbanes 1099 ermordet. 

Duncan (pr. Dönnkänn, Adam, Viscount), engliſcher Ad— 
miral, geb. J. Juli 1731, ſiegte 11. Oktober 1797 glänzend bei 
Camperdown, wo er den holländiſchen Admiral Winter ge— 
fangen nahm; ſeit 1799 Admiral der Weißen Flagge, ſtarb ex 
4. August 1804. — Sein Sohn und Nachfolger, Robert 
Dundad-D.-Haldane,geb. 21. März 1785, Mitglied des 
DOberhaufes, ward 1831 zum Grafen von Camperdown erho= 
ben und ftarb 22. Dezember 1859 zu London. — Deſſen ältefter 
Sohn, Adan, Biscount D., zweiter Graf Camperdown, 
geb. 25. März 1812, war 1837—51 Unterhaugmitglied, 1855 

is 1858 Lord der Schabfammer und ftarb 30. Januar 1867. 

Duncan (pr. Dönnfänn, Sohn), englifcher Neijender, geb. 
in Schottland, begleitete 1842 die Gebrüder Zander auf ihrem 
Nigerzuge und erhielt von der Geographifchen Gejellfchaft in 
London den Auftrag, eine Reife von Whydah durch das König— 
reich Dahomey nach Addafudia im Innern von Afrika zu 
machen. Er vollführte diefen Auftrag 1845—46 und ſchrieb 
1847 hierüber „Travels in Western Africa in 1845 and 
1846“ (Deutjch von Lindau, 2 Bde., 1848). Er ftarb auf einer 
Seereife 3. November 1849 in der Bucht von Benin. 

Dunciad (ſpr. Dönziäd, vom engl. dunce; d. 1. Dummfopf) 
oder Dunciade, jatirifches Gedicht, eigentlich ein Gedicht auf 
ſchlechte Dichter, wie es Bopein feiner befannten Epopöe liefert. 

Duncker, deutiche Buchhändlerfamilie. — Karl D., geb. 
25. März 1781, trat 1808 in die Berlagshandlung von G. Voß 
in Zeipzig und 1806 in die von Kröhich in Berlin, welche 1809 
fein Eigentum wurde, indem er ſich mit Humblot verband. 
Auch nachdem diefer 1828 geftorben, ſetzte er das Geſchäft unter 
der Firma D. & Humblot fort, welches er zu einem der be- 
dentendften in Deutichland erhob. Im Jahre 1866 verkaufte 
Karl D. die Verlagshandlung D. & Humblot an Karl Gei— 
bel jun. in Leipzig, der fie feitdem unter der alten Firma forte 
führt. Einige Berlagsartifel, welche Karl D. zurückbehalten 
hatte, übernahm Später Karl Heymons unter der Firma „Karl 
D., Berlagshandlung“. D. ftarb 15. Juli 1869 in Berlin. — 
Sein ältefter Sohn mar Mar D. (f. d.). — Das Sortiments: 
geſchäft Karl D.s hatte 1837 fein jüngerer Sohn, Alerander 
D., geb. 18. Februar 1813 in Berlin, übernommen, der auch 
ein neues Berlagsgeichäft gründete. — Ein dritter Sohn Karl 
D.3, Franz D. geb.4. Juni 1822 zu Berlin, hat ſich ala Mit- 
begründer und eifriger Wortführer der deutſchen Fortſchritts⸗ 
partei ſowohl im preußiſchen Landtage, dem er feit 1861 an— 
gehört, als im norddeutſchen und beiten NeichStage befannt 
gemacht. Durch feine Wirkjamfeit für den feit Jahren von ihm 

eleiteten Berliner Handiverferverein und für die Bildung von 
ewerfvereinen erwarb er fich Berdienfte um die Hebung der 
arbeitenden Klafjen. Im Jahre 1870 regte er die Gründung 
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eines „Vereins für konfeſſionsloſe Schulen” an. In der ihm 
gehörenden und feinen Namen tragenden Verlagsbuchhand— 
ung (bis 1850 „W. Befjeriche Verlagsbuchhandlung”) er 
jcheint ſeit 1853 die (zuexjt in den Bemegungsjahren vom Juden 
Bernftein al3 „Urmwählerzeitung” gegründete) demofratifche 
Berliner „Volfgzeitung”. Einen Tai feineß Verlags Ver: 
verkaufte Franz D. 1876 an Karl Krabbe in Stuttgart, der 
Reit desfelben ging 1877 an Karl Öeibel jun. über, den Be- 
fißer der Firma D. & Humblot, und wurde von diefem unter 
der Firma Franz D. (inLeipzig) bis 1882 fortgeführt, in wel- 
hen Jahre dann Karl D., Franz’ Sohn, die Handlung über- 
nahın. — Ein vierter Sohn Karl D.es, Sermann D., war 
jeit 1846 Stadtrat, feit 1856 Syndikus im Magiftratzu Berlin. 
Er war 1848 Mitglied der preufifchen Nationalverfammlung 
und vertrat 1858—61 im Haufe der Abgeordneten Berlin. 


Duncker (Marimilian), Hiftorifer, geb. 15. Oltober 1811 

u Berlin, wurde infolge feiner Beteiligung an den burſchen— 
hofttichen Bewegungen zu ſechsjähriger Feſtungshaft ver: 
urteilt, jedoch bafd wieder entlaffen. Sm Sabre 1839 ha— 
bilitierte er fich in Halle als Dozent der Gefchichte mit der 
Schrift: „OriginesGermanicae“ (Berlin 1839), wurde 1842 
außerordentlicher Brofefjor und 1843 Mitredakteur der Halle- 
chen „Allgemeinen Litteraturzeitung”. Im Jahre 1848 von 
der Stadt Halle in die Frankfurter Nationalverſammlung und 
bald darauf auch in den preußifchen Landtag gewählt, Hielt er 
fich zur Linken. Wegen ſeiner Oppoſitionsſtellung zur preußi- 
fchen Ntegierung ohne Ausſicht auf eine ordentliche Profeſſur 
in Halle, folgte ev 1857 einem Nufe nad) Tübingen, fehrte 
aber bereit3 1858 als HilfSarbeiter beim Stantsminijterium 
nad) Preußen zurück, wurde 1861 dortragender Nat des Kron⸗ 
prinzen Friedrich Wilhelm, 1867 Diveltor der preußijchen 
Stagatsarchive und trat 1874 in den Nuheftand Geine bedeu- 
tendjten Schriften find: „De historia ejusque tractanda 
varia ratione“ (Berlin 1834), „Die Krifis dev Reformation“ 
(Leipzig 1846), „Aur Geſchichte der deutfchen Reichsverſamm— 
lung“ (Berlin 1849), „Heinrich von Gagern” (Leipzig 1850), 
„Bier Dionate auswärtiger Bolitif” (Berlin 1851), „Aus der 
Zeit Friedrichs des Großen und Friedrich Wilhelms LIT.“ 
(Abhandlungen zur preußifchen Geſchichte, Leipzig 1876) und 
als fein Hauptwerk Die „Geſchichte des Altertums“ (4 Bde., 
Berlin 1852—57; 5. Aufl., 7 Bde. und neue Folge, 2 Bde., 





Nr. 2992. Dünen (nordfriefiie Snfeln). (Zu 








Leipzig 1878—86). Im Auftrage der Berliner Afademie gab 
D. mit $. G. Droyjen „Preußiſche Staatsſchriften aus der 
Regierungszeit König Friedrichs II.” heraus (2Bde. Berlin 
1877—85). D. ftarb 21. Juli 1886 in Ansbach. 

Dunesmbe (jpr. Dönnkömm, Thomas Slingsby), radikales 
engfifches Barlamentsmitglied, geb. 1797, trat 1826 ins Par⸗ 
lament ein, wo er den Minijter Graham wegen Eröffnung der 
Briefe Mazzinig(1844) befämpfte. Erjtarb13.Nopember 1861 
zu Brighton. — Sein Sohn veröffentlichte „The life and cor- 
respondence ofThomasSlingsby D.“ (8 Bbe., London 1868). 

Bundalk (pr. Dönndahhk), Stadt in der Grajfchaft South 
der irländijchen Provinz LZeinjter, ander Miindung des Crea⸗ 
gan in die Dundalfbai und an der Bahn Dubfin-Beljaft ges 

egen, mit (1881) 9850 in Brauereien, Mahlmühlen, Hadı = 
jpinnereien, Nagelfabrifen und im Handel mit Getreide und 





Spalte 1271.) 


= 


Vieh thätigen E. In D.wurde 1316 Eduard Bruce, der letzte 
Monard) Irlands, gefallen 1318 gegen die Engländer, gefrönt. 

Bundas (pr. Dönndäh, Sir James Whitley Deans-), bris 
ticher Admiral, geb. 4. Dezember 1785 zu Kalfutta, trat 1799 
in die Marine, wurde 1805 Leutnant, nahm 1807 an der Ver— 
teidigung Stralſunds und der Expedition gegen Kopenhagen 
teil, eroberte 1813 und 1814 einige — Schiffe, wurde 
1841 Kontreadmiral, 1846 Lord der Admiralität, beſchoß 
22. April 1854 Odeſſa ohne Erfolg, legte im ſelben Jahre ſein 
Kommando nieder, wurde Dezember 1857 Admiral der Blauen 
Flagge, bald darauf Admiral der Weißen Flagge und ſtarb 
3. Oftober 1862 zu Weymouth. 

Dundas (ſpr. Dönndäß, Sir Richard Saunders), englifcher 
Admiral, geb. 11. April 1802, wurde 1824 Poſtkapitaän, be 
fehligte 1827 — 28 da3 Linienſchiff Worſpite, zeichnete fich 1840 
im Kriege gegen China aus, wurde 1853 Kontreadmiral und 
beſchoß 1855 als Kommandeur der Djtjeejlotte vom 9. bis 
11. Auguft Stweaborg. Im Jahre 1857 wurde D. Lord der 
Admiralität, 1858 Vizeadmiral der Blauen Flagge; er ftarb 
3. Juni 1861 zu Xondon. 

Dundee (jpr. Dönndih), Stadt in der ſchottiſchen Grafichaft 
Forfar, an der Nordſeite des Taybufens, zeichnet jich ebenfo 
jehr durch feine Schöne Lage wie durch die Öewerb= und Fabrik⸗ 
thätigfeit feiner (1881)140239 E. aus. D. iſt der Hauptplatz 
der ſchottiſchen Leineninduſtrie und betreibt außerdem noch bie 
Fabrifation von Segeltuh und Schirting. DerHandelimitden 
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Reinenerzeugniffen ift ungemein lebhaft und größtenteilsüber= | den bei fortgejegten Ernten ohne Erſatz id) allmänlid) ganz 


jeeifch. D. hat einen guten Hafen, drei Docks und zwei Leucht⸗ 
türme aufdem nahen 160 m hohen FelsfegelXa mw ofDundee. 

Aunder (pr. Dönndih, JohnGraham vonClaverhouſe, Bi3- 
count), Feldherr, |. unter Graham (Familie). 

Dundonald (jpr. Döndonäld, Graf), ſ. Cochrane. 

Dunedin (jpr. Dönndin), Hauptjtadt der Provinz Dtago in 
der Grafſchaft Tailri aufder Südinſel des britifch-auftrafiichen 
Tochterlandes Neufeeland, Die wichtigſte Stadt Neuſeelands, 
mit (1881) 24377 (mit den Vorſtädten 42802) gewerbthätigen 
und Handel treibenden. DieStadt, erſt 1848 gegründet und 
befonder3 feit 1861, wo inder Nähe Goldfelder entdedt wurden, 
im Aufblühen begriffen, hat bereits mehrereTheater, öffentliche 
Bücherfammlung, Hojpital und feit 1871 eine Hochſchule. 

Dunen oder Daunen, ſ. unter Federn. 

Dünen, Anhäufungen von Sand, welche von Wind und 
Wellen am Strande des Meeres gebildet werden und das Ufer 
wie mit einem Wall umjäumen. Sie find entweder durd) die 
aufihrer Oberfläche wurzelnden Gräſer gefestigt und bilden als- 
dann einen natürlihenSchußgegendieSpringfluten wieinHol= 
land, oder find Inder undrüden, der herrſchenden Luftſtrömung 
folgend, langſam vor. Solche Wanderdünen fünnen fehr ges 
fährlich werden und fruchtbare Landitreden, Wälder und felbft 
ganze Dörfer verſchütten (Kuriſche Nehrung). An einzelnen 
Stellen bilden die D. doppelte, ja fogar vierfache Reihen von 
Sandhügelfetten. Ihre Höhe ſchwankt zwischen 3 und 30 m; 
in Holland und Fütland fommen D. bis zu 80m, an der Nord⸗ 
weſtküſte Afrikas jolche His zu 200 m Höhe vor. Hohe Fluten 
unterwühlen und verurfachen teilweife&inftürzedem Meere zu; 
Stürme und Springfluten fünnen große Diünenreihen durch— 
brechen. D. fommen auch in flachen Sandgegenden vor, 3.8. 
an der Elbe bei Wittenberge (d. h. weiße Berge), in den Heiden= 
gegenden Zütlands, in der Lüneburger Heide und am groß- 
artigiten in den Wüſten, 3. B. in der Sahara, wo fie eine Höhe 
von 200 m erreichen. 

Dünewald (Johann Heinrich, Graf von), |. Dünnwald. 

Dunfermline (ſpr. Dönnfermlin), Stadt in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Fife, 5km vom Firth of Forth und auf 97m Hohem 
Hügel ſchön gelegen, mit (1881117 090 in Bereitung von Lein⸗ 
ward und Damaft, fowie in Färbereien, Gerbereien, Eifen- 
giekereien, Tabaksfabriken, Seifenfiedereien 2c. thätigen und 
anfehnfichen Handel treibenden E. Die Stadt Hat 16 Kirchen, 
Markthalle, Handwerferinftitut und viele Wohlthätigkeits— 
anftalten. Indem jetzt in Trümmern liegenden Schloffe wurde 
19. Rovember 1600 Karl I. geboren und in einer hiefigen 
Kirche befinden ſich die Gräber von Robert Bruce und vieler 
anderer fchottifcher Könige. 

Dung, |. Dünger. 

Dunganent, die etiva 4 Millionen Seelen zählenden mohanı= 
medanifchen Bewohner desnordweftlichen China und der Diun= 
garei; fie find türfifchstatarifcher Abftanımung und werden von 
den Chineſen ChoisChoi genannt. Im Jahre 1862 machten 
fie einen Aufftand gegen China, der erjt 1878 völlig nieder= 
geworfen ward (j. unter China). — Bergl. Waſſiljew, „Die 
mohammedaniſche Bewegung in China” (Petersburg 1867). 

Dungannon (fpr. Dönngännon), Stadt in der Graffchaft 
Tyrone der irifchen Provinz Ulfter, mit (1881) 3840 Handel 
mit Getreide, Leinen und Thonwaren betreibenden E. Der 
Ort war einft Hauptfiß der O'Neils, Könige von Ulfter. 

Dungarvan (jpr. Dönngarw’n), Stadt in der Grafſchaft 
Waterford der iriſchen Provinz Munſter, an der Miindung des 
Colligan in die Dungarpanbai, mit (1881) 6350 Handel mit 
Vieh und®etreide und ifcherei treibenden®. und einemSeebad. 

Dungeneß-Enp(ipr. Dönndſcheniß-Käp), jüdöftlichites Vor— 
gebirge von England, in der Grafſchaft Kent, mit Leuchtturm. 
— Denfelben Namen trägt auch ein VBorgebirge im SD. von 
Patagonien, 7 km ſüdweſtlich von Kap Virgene2. 

Dünger, alleStoffe, mittelSderen den Pflanzen Nahrungzu⸗ 
— wird. Die Pflanzen nehmen ihre Nahrung teils aus der 

Itmofphäre, teil3 aus dem Boden auf. Im Boden müffen zur 
Ernährung der Pflanzen vorhanden fein Bhosphorfäure, Stid- 
ftoff (im Ammoniakund in derGalpeterfäure), Kali, Kalk, Mag 
neſia, Eiſen, Schwefelfäureund Waffer. Die wichtigſten Ajchen- 
beitandteile, 3. B. Kali und Phosphorſäure, find aber im Bo— 
den entweder in geringer Menge oder (tie das Kali in vielen 
Geſteinen) in ſchwer Lösliher Form enthalten; alle aber wür— 


erjhöpfen. Daher müfjen dem Boden die Stoffe, welche ihm 
die Pflanzen entzogen haben, von außen zugeführt werben. 
Diefe Zufuhr ift der D. Man unterfcheidet Stalldünger 
oder Miſt und Kunſtdünger. Erjterer bejteht aus den fejten 
und flüjfigen tierifhen Erfrementen, welche von der Streu 
(Stroh, Laub, Erde) aufgejogen find, und enthält die drei 
wichtigiten Pflanzennährjtoffe (Kali, Stidjtoff und Phos— 
phorjäure) ſowie organifche Subftanz, welche durch Bildung 
von Humus den Boden Iodert, feucht erhält, ihn erwärmt 
und chemiſch thätig macht. Ganz naturgemäß ift alfo der jo 
produzierte Stallmift al3 Normaldünger zu betrachten. Um 
demfelben feinen ganzen Wert zu erhalten, bis man ihn dem 
Boden einverleiben kann, muß man ſowohl das Auslaugen 
durch daS Negenmwafjer als die Verfliichtigung des durch die 
Fäulnis entjtehenden fohlenfauren Anımoniaf3 vermeiden. 
Durch Zufammendrücden in wafferdichte Gruben, mäßige 
Feuchtigkeit und nötigenfall3 durch Zufag von Stalifalz, Su— 
perphosphatgips u. ſ. w., die das Ammoniak binden, behält der 
Mijt einen vollen Wert. — Unter den erft jeitden legten Jahr— 
zehnten mehr in Nufnahme gefommenen Runftdüngern muß 
man bie Stidftoff, die Phosphorſäure- und die Kalidünger 
unterfcheiden, je nachdem einer oder der andere diejer Bejtand- 
teile darin überwiegt. — Was die zweckmäßige Verwen— 
dung der künſtlichen D. anbelangt, fo eignen Sich zur Früh— 
jahrsdüngung die im Wajjeram leichteiten löslichen mine— 
ralifchen Düngemittel, wie Ehilifalpeter, Ammoniakſalz, die 
lorfreien Kalifalze, das Superphosphat und der Beruguano. 
Zur Herbftdüngung eignen fi) die Düngemittel organi— 
Ichen Urſprungs: Knochenmehl, Blutmehl, Fleiſchdüngemehl, 
Hornmehl, Wollſtaub, welche erſt durch Fäulnis und Ver— 
weſung in löslichen Dünger übergehen. Superphosphat wirkt 
auf leichtem Boden nicht, für dieſen eignet ſich beſſer Knochen— 
mehl und xoher Peruguano. Yım allgemeinen gilt, daß auf 
trodenem leichten Boden die Stidjtoffpüngung, auf ſchwerem 
feuchten Boden dagegen die Phosphorſäurezufuhr den Schmerz 
Punftder Düngung bildet. — Funfzigprozentiges Chlorkalium 
verwendet man auf jedem Boden; der Kainit und Karnalit ſo— 
wie ähnliche faliarme und fochfalzreiche Abfallfalze eignen ſich 
nicht auf ſchwere Böden, weilder Kochjalzgehalt eine erhebliche 
Verhärtung derjelben herbeiführt. — Gewöhnlich wird der 
fünftliche ©. breitwitrfig ausgeſtreut und tief untergebracht, 
etwas feichter Ehilifalpeter, weil er von Boden nicht genügend 
fejtgehalten wird. Diefer D. zeigt auch auf zurücgebfiebene 
Saaten geftreut beiten Erfolg. — Bei Halmfrüchten wird 
in den meiften Fällen Phosphorfäure und Stidftoff, etiva4 bis 
6 kg Stidftoff und 12—15 kg Phosphorfäure pro "/, ha, zu⸗ 
gleich angeivendet; nur in humusreichem Boden wird eine Su⸗ 
perphosphatdüngung, d. h. Phosphorfäuredüngung allein an— 
zuraten jein. — Bei Futterfräutern und Hülſenfrüch— 
ten ift eine Düngung mit Phosphorfäure und Kali von durch= 
greifender Wirkung; diefe Kulturgewächſe fcheinen wenig Ans 
ſprüche an den Stidjtoffgehalt des Bodens zu machen. Man 
rechnet pro '/, ha 12"/, kg lösliche Phosphorfäure und 20kg 
Rali in Form von Chlorfalium, bei leichteren Böden in Form 
von Kainit. — Wiefen und mehrjährige Zutterfelder find mit 
Superphosphat undKaliſalz während der größten Vegetationd- 
ruhe zu düngen. Ganz bejonders empfiehlt fich auf moofige 
Wiefen die Verwendung von 100—150 kg Rainit pro '/, ha. 
— Bei der Düngung der &nollen= und Wurzelfrüdte 
fommt in erfter Reihe eine ſtarke Stidjtofjzufuhr, dann erft 
fommen Phosphorjäure und Kali in Betracht. Kaliſalze haben 
den Ertrag der Kartoffeln und Zuckerrüben nicht gejteigert, fie 
werden zwedmäßig zu den Borfrüchten gegeben, fo daß die 
nachfolgenden Wurzel- und Knollengewächſe das Kali in voll⸗ 
fommener Verteilung und geeignetjter VBerbindungsform im 
Boden vorfinden. — Bon Hoher Bedeutung ift die Bereitung 
von Kompoſtdünger, insbeſondere für Wiefen. Manjchich- 
tet dazu alle Arten von Abfällen mit zerfeßenden Materialien 
übereinander und befeuchtet -die Haufen fleißig mit Jauche. 
Mehrmaliges Umarbeiten iſt erforderlih, um das Ganze 
brauchbar und zur homogenen Maſſe zu machen. In der Bärt- 
nerei ſpielt die Kompoſtbereitung die größte Rolle; man macht 
Kompoſt mit der Grundlage von Torf, Humuserde, Gerber⸗— 
Tode, Laub, Ralf, Sand u. ſ. w., je für verſchiedene Gebrauch®= 
zwecke geeignet. i 
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Düngerſtreumaſchine, zum gleichmäßigen Überſtreuen der 
Felder mit künſtlichem Dünger dienende Maſchine. Sie ſetzt 
ein trockenes, pulveriges Material voraus und kann gegenüber 
dem Streuen mit der Hand auch bei Wind benutzt werden. 

Dungkäfer (Coprophagen) oder Miſtfreſſer nennt man 
mehrere Gattungen der blatthörnigen Käfer (Lamellicornia), 
die mit Vorliebe in Milt und anderen verwejenden Stoffen 
leben. Hierzu zählen Die Mijtfäfer (Aphodius), Ropfäfer 
(Geotrupes),, Pillendreher (Sisyphus), Mondhornfäfer (Co- 

ris) u. a. 

—* (Egidio Romualdo), Opernkomponiſt, geb. 9. Februar 
1709 in Matera bei Otranto, wurde in Neapel Schüler von 
Durante (j. d.), begründete in Rom feinen Ruf durd) die Oper 
„Nerone“, und erhielt 1746 eine Anftellung amHofe zu Parma, 
wo er franzöſiſche Opern zu jchreiben begann, die auch in Paris 
ein ſolches Glück machten, Daß er 1757 dorthin überfiedelte und 
noch 18 meist fomifche Opern fchrieb , die ihn zum eigentlichen 
Begründer der franzöfifchen fomifchen Oper machten. Dort 
farb er 11. Juni 1775. 

Dunin (Martin von), Erzbischof von Gneſen-Poſen, geb. 
11. November 1774 im Dorfe Wal bei Rawa in Polen, ſtu— 
dierte 1793—97 im Deutfchen Colleg zu Nom, erhielt dafelbit 
die Priefteriveihe, wurrde 1831 Erzbifchof von Poſen und geriet 
wegen der gemifchten Ehen mit der preußifchen Negierung in 
Zwieſpalt. Das Oberappellationsgericht zu Poſen verurteilte 
ihn1839 wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt zu Amtsentſetzung 
und halbjähriger Feſtungsſtrafe, an deren Stelle der König 
den Aufenthalt zu Berlin ſetzte. Als D. doch nad) Vofen zurück⸗ 
fehrte, wurde er verhaftet und auf die Zeitung Kolberg ge— 
bracht. Erſt nad) Friedrich Wilhelms III. Tode wurde er von 
deffen Nachfolger wieder eingejeßt. D. jtarb 26. Dezember 
1842 zu Pofen. Vgl. Pohl, „Martin von D.“ (Marienburg 
1843); Sacobfon, „Uber die gemischten Ehen in Deutfchland 
und insbeſondere in Preußen” (Leipzig 1838). 

Dunit, bis jet nur in Neujeeland gefundenes Geftein, bes 
ſteht aus einer körnig-kriſtalliniſchen Diaffe von gelbgrünen 
Olivin mit Rriftallen von Chromeifenftein. 

Dunk., bei naturwijjenfhaftlihen Namen Abfürzung 
fir Wilhelm Dunter (j. d.). 

Dunkarts (fpr. Dönkerts) oder Dunkers, amerifanifche 
Glaubensgenoſſenſchaft, ſ. Tunker. 

Dunkelarref oder ftrenger Arreſt, die Heutige ſtrengſte 
Form der Arreititrafe,die in der deutſchen Armee im Diszipli⸗ 
narivege verhängt werden kann. Die Fenter des Arreſtlokals 
find fo weit verblendet, Daß der Gefangene nur etwas Lichtvon 
obenher erhält. Die früher damit verbundene Benagelung des 
Fußbodens mit Latten (Rattenarreft) ift längſt abgeſchafft. 

Dünkelberg (Friedrich Wilhelm), Begründer der heutigen 
Kulturtechnif, geb. 4. Mai 1819 zu Schaumburg a. d. Lahn, 
leitet ſeit April 1871 die landwirtſchaftliche Afademie in Pop⸗ 
pelsdorf, wo er 1876 einen befonderen Kurſus für Kultur— 
technik einrichtete. Im Jahre 1878 erhielt er den Titel Gehei- 
mer Regierungsrat. Seine Hauptwerfe find: „Der Viefenbau 
in feinen Tandwirtfchaftlichen und techniſchen Grundzügen“ 
Braunſchweig 1865; 2. Auff.1877), „Encyflopädie und Me— 
thodologie der Kulturtechnik“ (2 Bde., ebend. 1883). 

Dunkeld (ſpr. Dönnkeld), Dorf in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Perth, am Tay gelegen, mit (1881) 768 E. Der Ort ift bes 
fannt wegen der Trümmer einer1318—1477 erbauten Kathe⸗ 
drale. In der Nähe liegt der aus Shafejpeares „Macbeth“ 
befannte Birnamwald. 

Dunkellin (pr. Dönfellin, Lord), englifcher Politiker, geb. 
Suli 1827 al3 Sohn des Marquis von Elauricarde, focht im 
Krimkriege und wurde bei Sebaftopol gefangen genommen. 
Nach dem Frieden Militärfefretär beim Vizefünig von Indien, 
nahnı er 1857 an der englifchen Expedition gegen Perfien teil. 
Nach feiner Rückkehr nach England wurde er von der irischen 
Grafſchaft Galway ins Unterhaus gewählt, wo er 18. Juni 
1866 den Rüdtritt des Miniſteriums Ruſſell herbeiführte. 
Er ftarb 16. Auguft 1867 in London. 

Dunkelmänner (viri obscuri) hießen in den 1515 und 1517 
erjchienenen jatirischen Briefen Epistolae obscurorum viro- 
rum“ (f.d.), zu deren Hauptmitarbeitern Ulrich von Hutten 
gehörte, die in diefen Briefen befämpften lichtſcheuen Röm— 
linge und Papiften. Seitdem wurden mit diefem Namen alle 
Feinde der Aufffärung und der modernen Bildung belegt. 


DunkelfhlagDunfleHauung),j.unterSamenihlag. 

Dunkelfinıre, in der Pflanzenkunde Bezeichnung fir den- 
jenigen Zuftand mander Pflanzen, in welchem fie infolge län⸗ 
geren Verweilens im Dunfeln verhindert find, gewiſſe Be- 
wegungen, Krümmungen 2c. auszuführen. 

Bunker (Wilhelm), Minerafog und Geofog, geb. 21. Fe— 
bruar 1809 in Eſchwege, war erft Lehrer an der Höheren Ge— 
werbeſchule in Caſſel, dann feit 1854 Brofefjor in Marburg, 
wo er 13. März 1885 jtarb. Er fchrieb: „Monographie der 


norddeutſchenWealdenbildung“ (Braunſchweig 1846), „Index 


molluscorum guineensium“ (Caffel 1853), „Mollusca Ja- 
ponica“ (Stuttgart 1861), „Index molluscorum maris ja- 
ponici“ (Kafjel 1882) u.a. Mit Hermann von Meyer grün- 
dete er 1840 die Zeitichrift „Palaeontographiea“. 

Dunkerque (ſpr. Düngferf), franz. Stadt, |. Dünkirchen. 

Dunkers, amerifanifche Stadt, |. Tunfer. 

Dünkirchen(franz. Dunkerque, fpr. Düngkerk'), feſte See⸗ 
ſtadt und Hauptſtadt eines Arrondiſſements im fränzöſiſchen 
Norddepartement, mit Kriegs- und Handelshafen, Reede, 
Schiffswerften, Leuchtturm ꝛc., Eiſenbahnverbindung mit 
Paris und Lille und Dampfſchiffverbindung mit den wichtig- 
ften nördlichen Seepläßen. Die Stadt ift eine der erſten Han- 
del3- und Fabrifjtädte Franfreich3 und zählt (1881) 37307 
faft nur vlämiſche E.; fie ift Sit eines Handelsgerichts ſowie 
zahlreicher Konfulate (darunter eines deutfchen) nnd hat eine 
Schiffahrtsſchule, ein College, Gemäldeſammlung, öffentliche 
Bücerfammlung und Seebäder. Durch) den Dünkirchener 
Kanal ift fie mit dem nordfranzöſiſch-belgiſchen Kanal nod) 
verbunden. D. war vom 15.—17. Jahrhundert ein Begenftand 
der Eiferſucht zwischen Engländern, Franzoſen und Spaniern. 
Im Sahre 1666 erfocht Hier der holländifche Admiral De 
Ruyter jeinen berühmten Seefieg über die Engländer. End- 
gültig fiel die Stadt 1662 an Frankreich. — Vergl. Derode, 
„Histoire de Dunkerque* (1852). — Das Arrondiffe- 
ment D. zählt in 60 Gemeinden ca. 112000 €. 

Dunkirk (fpr. Dönnkörk), Hafenftadt am Eriefee im nord» 
amerifanijchen Unionzftaate Nerv York, an der Erie- Eifen- 
bahn, mit (1880) 7248 gemwerbthätigen €. 

Dunkle Kammer, j. Cameraobſcura. 

Dunleary(fpr. Dunlihri), 181721 Name derivifchen Stadt 
Kingstoron (f. d.). 

Dunleckney (ſpr. Dönnlecknih), Dorf in der irifchen Pro— 
vinz Leinfter, Grafichaft Carlom, Hat Ruinen einer Burg der 
ZTempelritter, große Steinbrüche und zählt ca. 2000 €. 

Dun-le-Roi (jpr. Düng-lö-roa), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Eher, Arrondijfement St. Antand-Mont-NRond, an 
dem Berrifanal, mit ca. 5000 in Eifengruben und Giehereien, 
Mafchinenfabrifen und mit Weberei befchäftigten €. 

Dunluce-Enple (ſpr. Dönnluhß-Käßl), Dorf in der irischen 
Grafſchaft Antrim, Provinz Ulfter, am Buſhfluß, mit einer 
der ſchönſten Nuinen in Irland und ca. 2300 E. 

Dunmail-Raife (pr. Dönnmehl-Rehs), ein 220 m hoher 
Paß zwifchen den engliichen Grafſchaften Cumberland und 
Wejtmoreland; 945 befiegte hier der Sachfenfünig Edmund 
den König Dunmail von Cumberland. 

Dünndarm, ſ. unter Darım. 

Dünnern, die, linker Nebenfluß der Aare im Schweizer- 
fanton Solothurn, entfpringt am Weißenftein und münde 
nad) einem 36 km langen Laufe bei Olten. . 

Dunnet (fpr. Dönnet), Dorf in der fchottifchen Graffchaft 
Eaithneß, im Hintergrunde der Dunnetbai, ift Überfahrtsplatz 
nad) den Orfaden. Nahe dabei ift Dunnet-Head, das nörd- 
lichſte Vorgebirge Schottlands, mit einem Leuchtturm. 

Dünnſchliffe, durch forgfältiges Schleifen Hergeftelfte jehr 
dünne Blättchen derverjchiedenen Öefteingarten, zudem Zweck, 
die Geſteine bei durchfallendem Lichte mifroffopifch unterfuchen 
zu fönnen; die D. müſſen daher fo dünn hergeftellt werden, daR 
lie durchfichtig oder wenigſtens ſtark durchſcheinend find. 

Dünnfcnäbler (Tenuirostres), ehemalige Gruppe der 
SperlingSpögel(Passeres), harafterifiert durch einen langen, 
dünnen, geraden oder gefrümmten Schnabel. Die einftigen 
Battungen Spechtmeife (Sitta), Baumläufer (Certhia), Ko— 
libri (Trochilus), Wiedehopf (Upupa) u. a. find jet anderen 
Familien untergeordnet. 

Dünnftein, der beim Ausſchmelzen des geröfteten Kupfer- 
fteins neben Schwarzfupfer erhaltene Stein, 
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Dünntuch, gazeartiges Seidengewebe, ſ. Gaze. 


Dünung, ſoviel wie Sohle See (j. d.). 


Dünnwald (Graf Johann Heinrid) von) oder Dünewald,|- Duo (lat., d. h. zwei), Kompofition für zwei verſchiedene 


faiferficher Generalfeldmarfchall, geb. um 1620 zu Dünewald 
int Bergifchen, kämpfte mit Auszeichnung im Reichsheere 
gegen die Türken, trat dann in die Dienfte des Kaiſers und 
ward in den Grafenftand erhoben. Später half er als Feld— 
marſchallleutnant Wien entfegen, ſchlug die Türken zweimal 
und eroberte Slawonien; 1689 entfeßte er Heidelberg, fämpfte 
1691 tapfer mit bei Salanfemen gegen die Türfen und ftarb 
31. Auguſt 1691 auf der Neife nach Wien zu Eſſek. 

Dundis (fpr. Dünoa), Landſchaft im früheren Herzogtum 
Orleans, im jegigen Departement Eure-et-Loire, mit dem 
Hauptort Chateaudun (f. d.). 

Dunsis (pr. Dünoa, Graf Jean von D. und Longueville, 
Baltard von Orleans), geb. 23. November 1402, that fich im 
Kriege gegen die Engländer hervor und verteidigte nament- 
Tich Orleans, bis 1429 Jeanne d'Arc zum Entjab der Stadt 
herbeieilte. Er erhielt vom König die Grafichaft D., ward 
1442 auch mit der Öraffchaft Longueville belohnt und vertrieb 
die Engländer aus der Rormanbie und Guyenne Er jtarb 
24. November 1468. Seine Nachkommen erhielten den Her— 
zogstitel (ſ. Zongneville). 

Dunoon (fpr. Vönnuhn), Stadt in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Argyle, am Firth of Clyde, ift ein fehr befuchtes Seebad und 
zählt (1881) 3760 €. 

Dunfe (for. Dönnfe), Stadt in der fchottifchen Grafſchaft 
Berwick, mit (1881) 2620 E., die Wollftoffe und Papier fer— 
tigen. Nahe dabei findet ſich eine Eifenquelle. 

Duns Scotus (Kohannes), berühmter Kirchenlehrer, geb. 
um 1270 zu Dun in Südfchottland, kam um 1301 an die Uni= 
verfität Paris und trat als eifriger Franziskaner mit folddem 
Erfolge gegen Thomas von Aquino auf, daß fich fortan die 
ganze Theologie in die zwei Parteien der Thomiften und Sco- 
tiften fpaltete. Außerlich drehte fich der Streit beſonders um 
die unbeflecdte Empfängnis der Jungfrau Maria, welde D., 
feiner Spißfindigfeit wegen Doctor subtilis genannt, gegen 
die Thomiſten verteidigte; in Wahrheit aber handelte es jid) 
um die alte Eiferfuichtder beiden Bettelorden. Erftarb 1308 zu 
Köln, vielleicht der bedeutendftephilofophifche Kopf des Mittef= 
alte rs. Diebefte Ausgabe feiner Werke ift die von Wadding (12 
Bde., Leiden 1639). Sein Leben beſchrieb Werner (Wien 1880). 

Dunſt, joviel wie Dampf (f. d.); aud) Ausdüftung; ferner 
eine Sorte Schrot (Vogeldunft). 

Dunftable (ſpr. Dönnſtehb'l), alte Stadt in der englifchen 
Srafichaft Bedford, mit (1881) 4627 E.; fie ift Hauptfi der 
engliihen Strohffechterei. 

Dunfan (ſpr. Dönnftän), der Heilige, Erzbiſchof von Canter— 
bury, geb. um 925 in der Nähe des Kloſters Glaſtonbury, kam 
frühzeitig an den Hof des Königs Ethelftan. Im Jahre 942 
oder 943 zum Abt von Olaftonbury ernannt, begann er die 
Herftellung der verfallenen Kloſterzucht. Zugleich war er ver: 
trauter Natgeber des Königs Edred. Nad) defjen Tode floh er 
vor König Edivig nad) dem Kloster Blandinium bei Gent in 
Flandern. ATS aber 957 Edwigs Bruder Edgar im nörd— 
lichen England zum König ausgerufen ward, Tehnte®. zurück, 
wurde 958 Biſchof von Worcefter und London und 959 Erz⸗ 
bifchof von Canterbury. Sein Gedächtnistag ift der 19. Mai. 
Vergl. Stubbs, „Memorials of Saint D.“ (London 1874). 

Dunftkreis oder Quftkreis, foviel wie Ytmofphäre(j.d.). 

Dünker (Johann Heinrich Joſeph), Vhilolog und Ritterars 
hiftorifer, geb. 12. Juli 1813 zu Köln, ftudierte in Bonn und 
Berlin altflaffifche Sprachen und Sanskrit, war jeit 1837 
Privatdozent in Bonn und wurde 1846 Bibliothekar an der 
öffentlichen Bibliothek des katholiſchen Gymnaſiums in Küln, 
als welcher ev 1849 den Vrofeffortitelerhielt. Dielitterariichen 
Ergebniffe feiner Forſcherthätigkeit find ungemein zahlreich. 
In philologischer Beziehung find hauptſächlich zu nennen: 
„Kritit und Erklärung der Horaziichen Gedichte” (5 Bde., 
Braunſchweig 1840—44), „Die römischen Satirifer” (ebend. 
1846) und die Schulausgabe des Homer (2. Aufl., Paderborn 
1873—76) und des Horaz (ebend. 1868—69). In litterar- 
geſchichtlicher Hinficht ift D. namentlich durch feine Arbeiten 
über die Weimarer Litteraturepoche, insbeſondere über Goethe 
befannt getvorden. Fir die weiteſten Kreiſe beftinmteer feine 
in Heften erfcheinenden „Erläuterungen zu den deutſchen Klaſ⸗ 
fifern“ (Wenigenjena, jpäter Leipzig 1855 ff.). 


Inſtrumente mit oder ohne Begleitung, während folche für 
zwei Inſtrumente derjelben Art oder Werke für zwei Ging: 
ſtimmen mit Begleitung Duett (j. d.) genannt wird. — Duo 
si faciunt idem non est idem, Spridywort: wenn zwei da3= 
ſelbe thun, fo ift es doc) nicht dasfelbe. — Duo viri (Sweimän-— 
ner), {. Duumviri. 

Busderim (fat.), foviel als zwölf, davon: Duodezimal, 
Iyitematifche Teilung in zwölf Teile, 3.8.1 Fuß = 12 Boll; 
— Duodezimalmaße find ſolche Maße, deren Größen im— 
mer aus zwölf der nächſtkleineren Maßgrößen beitehen, 3. B. 
der Fuß zu 12 Zoll. — Duodekagon (tihtiger Dodefagon), 
ſ. unter Dodeka. 

Duodenum (fat.), der Zwölffingerdarm, das oberſte ſich 
unmittelbar an den Magen anſchließende Stück des dünn⸗ 
darms. Duodenal, was ſich auf das D. bezieht. Duodenitis, 
die Entzündung des D., die meiſtens Gelbſucht zur Folge hat, 
indem durch die entzündliche Schwellung der Ausfügrungs- 
gang der alle, der in daS D. einmündet, verlegt wird. 

Duodez (vom Yat. duodecim = zwölf), Buͤchformat, bei 
dem der Bogen 12 Blätter (S 24 Seiten) zählt. 

Duodi (franz., ſpr. Düodi), im franzöſiſchen Revolutions— 
fafender der ziveite Tag jeder Dekade. 

Duodranın, einDrana, in dem nur zwei Berfonen auftreten. 

Düong oder Trüong, Längenmaß in Annam ımd Kam— 
bodſcha — 10 Thuok der Kaufleute = 6,,,, m. 

Dupanlonp (pr. Düpanglud, Felix Antoine Philibert), 
Bischof von Orleans und eines der HäupterderTegitimiftifchen 
Bartei in Franfreich, geb. 3. Februar 1802 zu St. Selig in 
Savoyen, wurde 1827 Beichtvater des Herzogs don Bordeaug, 
1828 Erzieher der Bringen von Orleans und 1830 Almofenier 
der Kronpringeffin. Im Jahre 1831 begründete er die Aka— 
demie von St. Hyacinthe und übernahm 1837 die Leitung des 
fogenannten Heinen Seminars; 1841 erhielt er die Profeſſur 
für ficchliche Beredfamfeit an der Sorbonne; eine Nede über 
Voltaire, die großes Mipfallen erregte, bewog ihn jedoch zur 
Aufgebung diejer Stellung. Am 6. April 1849 wurde er zum 
Biſchof von Orleans ernannt. Nach dem Sturze des zweiten 
Kaiſerreichs trat D. in der Nationalverfammfung (feit 1871) 
als Führer der Tegitimiftifchen Partei in den Vordergrund. 
Im Widerſpruch mit feiner früheren Wirkſamkeit befämpfte 
er beſonders eifrig die Einführung des zwangsweiſen Unter- 
richts und die Befreiung desfelben von dem geiftlichen Einfluß. 
In Jahre 1854 in die Nfademie aufgenommen, ſchied er 1872 
aus derjelben, da Littre in diefelbe gewährt worden; 1876 zum 
Senator gewählt, ftarb er 1878 zu Lacombe. Bon feinen 
Schriften nennen wir: „Exposition des principales verites 
de la foi catholique‘ (2 Bde., Paris 1832) und „De ’Edu- 
cation‘ (3 Bde., ebd. 1855—57), 

Dupaty (ſpr. Düpati, Charles Marguerite Jean Baptifte 
Marion), franzöfifher NRechtsgelehrter, geb. 9. Mai 1746 zu 
La Rochelle, wurde wiederhoft zum Präfidenten am Parla— 
ment zu Bordeaug ernannt. D. war einer der erjten, welche 
die Unzuläffigfeit des geheimen Gerichtsverfahrens erfannten 
und dann auch mit Wort und Schrift befämpften. Häuptſäch— 
lich that er es in feinen Werfe „Reflexions historiques sur 
les lois criminelles“. D. ſtarb 17. September 1788 zu Paris. 
— Louis CharlesHenriMercierd., Sohn des Borigen, 
franzöfifcher Bildhauer, geb. 29.September 1771 zu Bordeaug, 
war zuerjt Mdvofat, dann Maler und bildete fich ſchließlich 
unter Lamot zum Bildhauer aus. Nachdem er lange in Ita— 
lien geweilt, wurde er Brofefjor an der Pariſer Kunſtſchule 
und Schließlich Konfervator der Öalerieturembourg. Er ftarb 
zu Paris 12. November 1825. Seine bedeutendften Schäpfun: 
gen find: „Der verwundete Bhiloftet“, „Kadmos, den Drachen 
tötend“, „Dveftes, von den Furien verfolgt“, „Ajax und der 
zürnende Neptun“. — Louis Emanuel Felicitt Char— 
les Mercier D., Bruder des Vorigen, franzöfifher Bühnen 
dichter, geb. 80. Juli 1775 zu Blanquefort, war zuerſt Soldat, 
fchrieb Darauf ſehr zahlreiche Luſtſpiele und Pofjen, darunter 
als beſtes gerühmt: „La prison militaire“. Außerdem ver- 
faßte®D. „L’art pogtique pour les jeunes personnes‘ (1823 
bis 1824). Im Jahre 1836 wurde D. Mitglied der Afademie 
und ftarb 80. Suli 1851 zu Paris. 

Dupe (franz., f., ſpr. Dühp), dev Betrogene, Genarrte; 
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Duperie (fpr. Dühprih), Betrügerei; dupieren (fpr. düpie— 
ren), betrügen, foppen. 

Duperrẽ (ihr, Düperreh, Victor Guy, Baron), franzöfifcher 
Admiral, geb. 29. Februar 1775 zu LaRochelle, war 1796 bis 
1800 in englifcher Gefangenschaft, wurde 1810 Kontreadmiral 
und Baron, führte 1830 die gegen Algerien gejandte Flotte, 
wurde jpäter franzöfiicher Pair und Admiral, war wiederholt 
Minifter der Marine und der Kolonien und erwarb fi große 
Verdienſte um die franzöfifche Kriegsmarine. Er ftarb 2.No- 
vember 1846 zu Paris. — Vergl. Chafierian, „Vie de D.“ 
(Paris 1848). 

Dupelit - Thonars (jpr. Düptih = Tuahr, Louis Marie 
Aubert), franzöſiſcher Neifender und Naturforscher, geb. 
5. November 1758 auf Schloß Boumois in Anjou, machte 
mit feinem Bruder Ariſtide ausgedehnte Reifen nach den 
Inſeln des Stillen Ozeans, legte hierbei große Pflanzen- 
fammlungen an, fehrte 1802 nad) Frankreich zurüd und 
ftarb 12. Mai 1831. Er jchrieb u. a. „Histoire des vege- 
taux recueillis dans les iles de France, de Bourbon et 
de Madagascar“ (Paris 1849), „Histoire de vegetaux re- 
cueillis dans les iles australes d’Afrique‘‘ (Bari 1806), 
„Melanges de botanique et des voyages“ (Paris 1811). 
— Ariſtide Aubert D., franzöfifher Seemann, Bruder 
des Vorigen, geb. 31. Auguft 1760 zu Boumois in Anjou, 
ging zur Marine und wurde nach Eroberung der Inſel Gre— 
nada (Wejtindien), bei welcher er fich ausgezeichnet Hatte, 
zum Kommandeur des „Tarleton” ernannt. Auf ſpäteren 
Reifen geriet er in die Gefangenschaft der Portugieſen, bereifte 
dann die amerifanifche Küfte, trat wieder in die franzöſiſche 
Marine ein und fiel in der Schlacht bei Abulir1. Auguſt 1798. 
— Abel ®., Sohn des Borigen, franzöſiſcher Seemann, geb. 
3. Auguft 1793, machte 1837— 39 eine Neife um die Erde, 
brachte Dabei die Inſel Tahiti unter franzöfische Oberhoheit, 
twurde 1841 Kontreadntiral und ftarb im November 1864 zu 
Paris. D. jhrieb: „Voyage autour du monde sur la fre- 
gate la Venus“ (11 Bde., Paris 1840—49). 

Dupin (ſpr. Düpäng, Andre Marie Sean Jacques), fran- 
zöfifcher Staatsmann, geb. 1. Februar 1783 zu Barzy, wurde 
unter Ludwig Philipp zum Öeneralprofurator am Kafjationg- 
hofe ernannt. Die Kammer wählte ihn achtmal zu ihrem Prä— 
fidenten. Die nad) dem Staat3ftreiche des 2. Dezember 1851 
angeordnete Einziehung der Güter der Familie Orleans ver- 
anlaßte ihn zur Niederlegung feines Poſtens am Kafjations- 
hofe. Doc) jöhnte er fich [päter mit Napoleon III. aus, trat 
1857 feine Stelle al3 Generalprofurator wieder an, wurde 
zum Senator ernannt und gehörte feitdem zu den eifrigften 
Berfechtern des Kaiſerreichs. Er ftarb 10. November 1865. 
— Sein Bruder, Baron Francois Pierre Charles D., 
ein verdienſtvoller Polytechniker, geb. 6. Oftober 1784 zu 
Varzy, wurde unter dem erſten Kaiſerreich Marineingenieur, 
fpäter Lehrer am Konfervatorium der Künſte und Handiverfe. 
In der Kammer, der er feit 1828 angehörte, ſchloß er fich der 
Linken an. Nach dem StaatSftreidhe ging er zum Kaiferreich 
über und wurde zum Senator ernannt. Bon jeinenzahfreichen 
Schriften jeien genannt: „Voyages dans la Grande Bre- 
tagne“ 5 Bde., Paris 1820—24; deutfch, Stuttgart 1825), 
ein Werf, defjen vollftändige Veröffentlihung D. von der Re— 
gierung verboten wurde; „Discours etleconssurl’industrie, 
le commerce etc.‘ (2 Bde., Paris 1828) Er ftarb 18. Ja⸗ 
unar 1873 zu Paris. — Vhilippe D., Bruder der beiden 
Vorigen, franzöfischer Rechtsgelehrter, geb. 7. Oftober 1795 
in Barzy, war nad) der Julirevolution eifrigfter Anhänger 
der Bourbonen und wurde Mitglied der Deputiertenfammer 
und Herausgeber der „Annales du barreau Francais“. Er 
ftarb 14. Februar 1846 in Pifa. 

Dupleffts (jpr. Düpleſſi, Georges Victor Antoine Gratet), 
Kunithiftorifer, geb. 19. März 1834 in Chartres, widmete jich 
den Kunftftudien, erhielt ſchon 1858 eine Anftellung im Kupfer⸗ 
ftichfabinett der Nationalbibliothef und wurde fpäter Konfer- 
bator dedfelben, Seine Schriften behandeln meiſtens den 
Kupferftich und deſſen Gefchichte in Frankreich, namentlich die 
„Histoire de la gravure en France“ (1861). 

Dupleffis (ſpr. Düpleffi, Joſeph Sifrede), Hiſtorien- und 
Porträtmaler, geb. 6. April 1725 zu Carpentras (Departement 
Vaucluſe), Schüler feines Vater und Imberts und feit 1745 





nieder, too er Kirchenbilder malte und fich durch gelungene Por⸗ 


\ trät8 einen Namen made. Erftarb1. April 1802in Verfailles. 


Duplex (lat.), d. i. Doppelt. — Duplerprozeß, diejenige 
Methode der Stahlbereitung, nach weicher das Eiſen zunächſt 
in einer gewöhnlichen Beffemerretorte entfohlt und vom Sili— 
cium befreit und dann in einer Retorte mit bafifchem Futter 
entphosphort wird. 

Duplieren (fat.), verboppeln; die Rotten d. . unter Dop= 
pelrotten. Man duplierte früher auch die Glieder. In der 
deutjchen Armee fommen dieje Formationen nicht mehr vor. 
Vergl. auch Doublieren. — Duplierfhritt ift ein Ge— 
ſchwindſchritt, im Gegenjaß zu dem früher üblichen ordinä— 
ren Schritt. Beide Denennängen und Schrittarten find aus 
der Armee verſchwunden. — Duplifat, Doppelfchrift, zwei— 
te3 Exemplar, insbefondere einer Prozeßſchrift. — Dupli— 
fator, f. Multiplifator. — Duplifatfalz, veraltete 
Bezeichnung für Kaliumfulfat (ſchwefelſaures Kali). — Du= 
plizität, Verdoppelung, zweifache Anzahl. — Duplum, 
da3 Doppelte. 

Duplik oder Dupliffchrift heißt im gemeinen Prozeß die 
Schriftliche Erklärung des Beklagten auf die Replikſchrift des 
Klägers, alfo der vierte Schriftfah, der in dem erſten Prozeß⸗ 
ftadium vorkam. Im weiteren Sinne bedeutet alsdann D. 
jede thatfächliche oder rechtliche Behauptung, welche die Rechts⸗ 
wirkung der Hägerifchen Replik zu befeitigen dient. Daher 
duplizieren, die D. einreichen. 

Duploye (ſpr. Düploajeh, Emile), Erfinder des verbreitet= 
ften franzöſiſchen Stenographieſyſtems, geb. 1833 zu Notre= 
Dame de Lieſſe, Departement Wisne, war anfangs Lehrer und 
Geiftlicher, hierauf in Paris ausſchließlich dev Pflege der 
Stenographie lebend; fein phonetiſches Syſtem Hat er nieder- 
gelegt in dem Buche „Stenographie D. ou Vart de suivre 
avec l’ecriture la parole etc.“ (Paris 1860; deutjch, 2. Aufl., 
Leipzig 1882). Auch rief ©. im Verein mit jeinem Bruder 
Bujtade eine Reihe von Unternehmungen und Zeitjchriften, 
welche feine Stenographie verbreitet Haben, ing Leben. 

Dupont(ipr.Düpong,SacquesCharkes,genanntdel’Eure), 
franzöfifcher Staatsmann, geb. 27. Februar 1767 zu Neus 
bourg in der Normandie, gehörte während der Revolution zum 
Kate der Fünfhundert, wurde 1811 Präfident am Gerichts- 
Hofe zu Rouen, 1813 Vizepräfident des Geſetzgebenden Kör— 
pers, war nach der Julirevolution vorübergehend Juſtizmini— 
iter und ftandfeit Februar an der Spiße der proviſoriſchen Re— 
gierung. Nach dem StaatSftreiche zog er ſich gänzlich) zurück 
und ſtarb 3. März 1855 in Rougepierre (Normandie). 

Mupont (pr. Düpong, Graf Pierre, genanntde l'Etang), 
geb. 14. 3uli1765 zu Chabanais, rettete 1793 Dünkirchen vor 
dem Überfall des Herzogs von York, zeichnete jich in den Feld» 
zügen Napoleons aus und erhielt 1808 das Kommando einer 
Divifion in Spanien, mußte aber die Kapitulation von Baylen 
abfchliegen und wurde bis 1813 gefangengehalten. Unter Lud⸗ 
wig XVIIL war er furze Zeit Kriegsminifter, dann Roms 
mandeur einer Militärdivifion, 1815 — 30 Deputierter und 
ftarb 16. Februar 1838 zu Paris. 

Dupont (fpr. Düpong, Pierre), franzöfifcher Volksdichter, 
geb. 23. April 1821 zu Lyon. Seine Idyllen machten ihn 
ichnell beliebt. Nach der Februarrevolution (1848) ward er 
der Sänger des Sozialismus. Infolgedejjen ward ernac dem 
Staatsſtreiche des 2. Dezember 1851 zu fiebenjähriger Ver: 
bannung nad, Lambeſſa verurteilt, indes gleich darauf be— 
gnadigt. Seitdem ift er der Politik fern geblieben. D., der zus 
gleich ein geſchickter Komponift ift, Hat feine Lieder in verſchie— 
denen Sammlungen herausgegeben („Cahier de chansons“, 
„La Muse populaire‘ u. a.m.). ®. ftarb 25. Juli 1870 in 
St. Etienne. 

Dupont (fpr. Düpong, Pierre Samuel), genannt de Ne— 
mour3 (fpr. D’Nemuhr), franzöfiiher Nationalöfonom, geb. 
14. Dezember 1739 zu Baris, wurde 1789 Mitglied der Na— 
tionalverſammlung und erſtrebte nicht nur eine gefunde Löſung 
der Finanzfrage, fondern fuchte auch durch Wort und Schrift 
dem Strome der Revolution entgegen zu arbeiten. Infolge— 
deffen mußte ex fich feit Auguft 1792 verborgen Halten und 
eniging nad) feiner Entdeckung nur Durch Robespierres Sturz, 
dem Tode. Im Jahre 1802 wurde er Direktor der Handel3- 
fammerbanf. Die Rückkehr Napoleons von Elba veranlaßte 


in Rom des Subleyras. Im Jahre 1782 ließ er ſich in Paris , ihn jedoch, nad) den Vereinigten Staaten zu gehen, wo er mit 
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feinen Söhnen am Delaware gewerbliche Unternehmungen 
gründete und bis zu feinem Tode, 5. Auguft 1817, Ieitete. 
Außer zahlreichen Denffchriften verfaßte er eine „Physiocra- 
tie, ou constitution naturelle du gouvernement le plus 
avantageux au genre humain“ (2 Bde., Paris 1768). 

Dupont-White (jpr. Düpong-Ueit, Charles Broof), fran= 
zöfischer Volkswirt, geb. Auguſt 1807 zu Rouen, wurde Ge— 
neraljefretär im Suftizminifferium und erwarb fid) einen be- 
deutenden Ruf als Sozialpolitifer. Bei aller Anerkennung 
des Wertes der eigenen Hilfe ift er doch in vielen Fällen Anz 
hänger eines gewiljen Staatsfozialismus gewefen, in welchem 
der Staat alfo die Fürforge für die einzelnen übernimmt. Bei 
Ausbrud) des Krieges von 1870 zog er fich ganz ins Privat— 
leben zurüd. D. jchrieb u. a.: „Essai sur les relations du 
travailaveclecapital“ (Paris 1846), „L’individu etl’etat“ 
(ebd. 1856), „Etude sur le suffrage universel“ (ebd. 1870), 
„Melanges philosophiques“ (ebd. 1878). 





Duport({pr. Düpohr), zwei Brüder, ausgezeichnete Violon- 
ceflvirtuofen. Der ältere, Jean Pierre D., geb. 27.Novent=- 
ber 1741 zu Paris, Schüler von Bertaut, wurde nad) längeren 
Reifen 1773 erſter Celliſt der Hoffapelle in Berlin und Direl- 
tor der Hoflonzerte. Im Jahre 1806 penfioniert, jtarb er 
31. Dezember 1818. — Der jüngere, Jean Louis D., geb. 
au Paris 4. Oftober 1749, als Cellift Schüler feines Bruders, 
trat mit diefem 1789 in die Berliner Hoffapelle, war jpäter 
im Dienjte des Exkönigs Karl IV. von Spanien, Solocelliſt 
in der Kapelle Napoleons I. und Lehrer am Konfervatorium 
zu Paris, wo er 7. September 1819 ftarb. Er ſchrieb für Cello 
Sonaten, Duos, Variationen u. f. w., gab aud) eine Cello— 
ſchule Heraus. 

Düppel, Dorfin AmteSonderburg, aufder HalbinfelSun- 
dewitt (Provinz Schleswig - Holftein). Am 13. April 1849 
nahmen Sachen und Bayern die von den Dänen bei D. auf- 
geworfenen Schanzen und warfen die Dänen nad) Alſen zu— 
rück, und 18. April 1864 erſtürmten die Preußen unter Prinz 
Friedrich Karl nach regelrechter Beſchießung die Werke. 

Auprat (pr. Düprah, Pascal Pierre), franzöſiſcher Poli— 
tifer, geb. 24. März 1816 zu Hagetmau im Departement 
Landes, war eine Beitfang Lehrer der Geſchichte in Algier, be— 
teiligte fich 1848 an der Barifer Februarrevolution, mußte al3 


Gegner Ludivig Napoleons nach dem Staatsſtreich vom 2, De=" 


zember Sranfreid) verlafien, ſaß in der Rationalverfammlung 


glied der Abgeordnetenfammer und ward im November 1882 
zum Geſandten in Chile ernannt. 

Bupray ({pr. Düprä, Louis Henri), Soldatennaler, geb. 
1842 zu Sedan, befuchte eine Zeitlang die Ateliers von Coignet 
und Bils und machte ſich jeit dem Kriege von 1870— 71 einen 
bedeutenden Namen durch die auf diejen Krieg bezüglichen 
Szenen, die voll Geiſt und Leben und befonders in den Be— 
wegungen der Pferde meifterhaft find. 

Dupre (fpr. Düpreh, Giovanni), bedeutender Bildhauer, 
geb. 1. März 1817 zu Siena, betrieb feine Kunſt als Autodi— 
daft in Florenz und brachte zuerft,(1842) einen „Erfchlagenen 
Abel”, dem 1845 eine ftarfnaturalijtiiche Statue Kains folgte. 
Seine übrigen Hauptwerfe find eine „Sterbende Sappho” 
(1857), eine „Biett“ mit bejonders ſchöner Chriſtusgeſtalt 
(1865), ein „Auferftandener Chriſtus“, namentlich das große 
Cavourdenkmal in Turin (1873) mit einer freilich jtörenden 
Verbindung von Realismus und Allegorie, und 1880 eine 
Statue Pius IX. im Dome zu PBiacenza. Er ſtarb 10. Januar 
1882 in Florenz. Auch feine Tochter und Schülerin Ymalia 
D., geb. 1845, iſt Bildhauerin. 

Nupre (fpr. Düpreh, Jules), Landichaftsmaler, geb. 1812 
in Nantes, einer der Begründer der franzöfifchen Stimmungs=- 
landichaft. Ohne eigentlichen Lehrer bildete ex ſich in feiner 
Kunft aus und nahm von 1831 bis noch gegen das Ende der 
fiebziger Jahre die Motive feiner Bilder meiſtens aus den 
flachen oder mit fahlen Hügeln durchzogenen Gegenden feines 
Vaterlandes, wobei er unter Hinzufügung einer Staffage von 
weidendem Vieh oder von Bauern mit ihrem Gehöfte die 
Zormation des Terrains genau beobachtete, aber den Haupt- 
nachdruck auf die Farbe legte. 

Du Prel(fpr. Dü Brel, Karl, Freiherr von), philofophiicher 
Schriftfteller, geb. 3. April 1839 zu Landshut, lebt als bay⸗ 
rifcher Hauptmann a. D. in Münden. Er jchrieb: „Der ge- 
funde Menſchenverſtand por den Broblemen der Wiſſenſchaft“ 
(Berlin 1872), „Der Kampf ums Dafein am Himmel” (ebd. 
1873; 2. Aufl. 1876), „Biychologie der Lyrik“ (Zeipzig 1880), 
„Die Planetenbewohner“ (ebend. 1880), „Entwidelungs- 
geichichte des Weltalls“ (3. Aufl., ebend. 1882), „Die Philo- 
ſophie der Myſtik“ (ebend. 1884) u. a. m. 

Duprez (ſpr. Düpreh, Gilbert Louis), ausgezeichneter Te— 
noriſt, geb. 6. Dezember 1806 zu Paris, kam 1817 in die Mus 
fitihule des berühmten Choron, ftudierte Theorie und Kom- 
pofition, machte anfangs wenig Glück und brachte e8 erft in 
den dreißiger Jahren auf den italienischen Bühnen zu einigem 
Erfolg, der fich feit feinem Engagement an der Großen Ober 
in Paris bedeutend fteigerte, jo daß erdurch feine umfangreiche 
Stimme und feinen glänzenden dramatifchen Vortrag die 
Hauptftüge der Oper war. Er gründete auch eine Geſangſchule, 
nahm aber 1855 feine Entlafjung von der Bühne und widmete 
fih, wenn auch mit geringerem Glüd, dem Komponieren. 
Sehr geſchätzt ift feine Öefangfchule „L’artdu chant‘ (1845). 
Seine Toter, Karoline D., Bühnenfängerin, geb. 1832 
zu Slorenz, glänzte durch ihren Gefang 1850—58 auf den Pa⸗ 
rifer Theatern, zog ſich aber drei Jahre nad) ihrer Verhei— 
ratung mit dem Muſiker Bandenheuvel (1859) von der Bühne 
zurüd und flarb 17, April 1875 in Pau. 

Dupuis (pr. Düpuih, Charles Francois), franzöfticher Ge— 
lehrter, geb. 16. Dftober 1742 zu Trye le Chäteau, erfand 
1788 den jpäter von Chappe verbefferten Telegraphen, lieferte 
aud) fonft zahlreiche pHyfifaliiche Arbeiten und verjuchte in 
feinen Werfen „Origine de tous les cultes“ (Paris 1785; 
neue Ausg. 1835—37), „M&moire explicatif du Zodiaque 
chronologique et mythologique‘' (ebd. 1806), die Oötter- 
fagen und Religionen als phyſikaliſche Allegorien zu erklären. 
D. ſtarb 29. September 1809 zu 33 fur Tille bei Dijon. 

Dupuy de Löme ({pr. Düpüih d'Lohm, Stanislas Charles 
Henri Laurent), franzöfifcher Marineingenieur, geb. 15. Of: 
tober 1816 zu Blomeur bei Lorient, machte fi) ala General- 
inſpekteur der Marine fehr verdient. Im Sahre 1870 wurde 
er Mitglied des Komitees fiir die Verteidigung der Feftungen 
und während der Belagerung von Paris war er der Heriteller 
der Luftballons, auch machte er 1873 die erften Berfuche mit 
einem lenfbaren Ballon. Seit 1877 Senator, ftarb D. 1. Fe— 
bruar 1885 in Paris. 

Dupuytren (pr. Düpititrang, Guillaume, Baron), fran- 


von 1871 auf der äußerten Linken, ebenfo 1876— 81 als Mit: | zöfifcher Chirurg und Anatom, geb. 6. Oftober 1777 zu Pierre— 
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Buffiere in Haute-Vienne, kam 1803 als Wundarzt an das 


Hotel Dieu, an dem 1818 ein Hinifcher Lehrſtuhl errichtet 
twurde. In derjelben Beit wurde erMitglied der Afademie und 
1823 Leibarzt des Könige. Er ſtarbs. Februar 1835. D. mar 
berühmt durch die Schärfe, Sicherheit und geniale Kühnheit 
feiner Operationen und durch die Ruhe, mitder er fieausführte. 
Berg. Eruveilhier, „Vie de D.* (Paris 1871). 

Duquesne (jpr. Dükähn, Abraham, Marquis von), einer 
der größten Seehelden Frankreichs, geb. 1610 zu Dieppe, zeich- 
nete fich feit 1637 im Kriege gegen Spanien aus, trat ſpäter 
in ſchwediſche Dienfte, wurde In etbft Bigendmiral! ſchlug 1643 
die dänische Flotte bei Öotenburg und zwang Dänemark 1645 
zum Frieden von Brömfebro. Seit dem Weſtfäliſchen Frieden 
nad) Frankreich zurückgekehrt, zwang er 1650da3 vonder fran= 
zöfischen Negierung abgefallene Bordeaug zur Unterwerfung, 
ſchlug 1672 und 1673 die holländische Flotte unter Tromp 
und Ruyter in den niederländiichen Gewäſſern, 1676 die hol— 
ländiſch-ſpaniſche bei Catanea. Bei der Aufhebung des Edikts 
von Nantes wurde D. dafür von der Vertreibung der Pro— 
teftanten allein ausgeſchloſſen. Geine legte That war die De— 
mütigung Genuas. Er ftarb 2. Februar 1688 zu Paris. 
Bergl. Sal, „A.D. et la marine de son temps“ (2 Bde., 
Paris 1872). s 

Auguesnoy (pr. Düfäinva, Francois), auch genannt ZI 
Biammingo, Bildhauer,geb.1594 zu Brüffel,geft.12 Juli 
1646 in Livorno. Seine Werfe tragen, ganz gegen die Weife 
der damaligen Zeit, den Charakter der Natürlichkeit, der Lieb- 
lichfeit und des Naiven; bejonders feine Kindergeftalten. Eine 
feiner beften Arbeiten ijt auch die heilige Sujanna (1636) in 
©. Maria di Loreto zu Non. 

Dur (vom lat. durus = hart), in unferer heutigen Muſik 
Bezeichnung a) für diejenige Tonart und deren Transpofitios 
nen, in denen die große Terz und Serte des Grundtons herr= 
ſchend find (alfo ſpricht man 5.8. von C-dur, G-dur 2c. oder 
von der Tonart C-dur, G-dur 2c.). Demnach auch b) für die— 
jenige diatonifche Skala, in welcher der diatonifche Halbton 
auf der dritten und jiebenten Stufe fich befindet und die den 
Toninhaftder Durtonartin ftufenweifer Ordnung vom Grund⸗ 
ton zur Oftave auf dem Linienſyſtem darftellt, mithin eben— 
falls mitgroßer Terz und Serteerfcheint. DiefeTonleiter heilt 
diatonijche Durtonleiter; c) fiir denjenigen Dreiffang, welcher 
neben der reinen Quinte die große Terz enthält (ſo heißen 3.8. 
die Dreiflänge c-e-g, g-h-d, b-d-f 2c. Durdreiflänge). — Die 
Bedeutung, welche das Wort Dur bei den Alten hatte, weicht 
bon der, welche wir Reuerendamitverbinden, völlig ab, indem 
man ehedem mit D. die um einen fleinen halben Ton erhöhte 
Stufe B, unfer heutiges H, bezeichnete. 

Dur., bei botanischen Namen Abkürzung für den Dendro- 
logen J. B. Duroi(fpr. Düroa), geb. 1741 in Braunfchiveig, 
geſt. daſelbſt 1785. 

Durak, ruſſiſches Schimpfwort, ſopiel wie Narr. 

Dura mater (lat.), in wörtlicher Überſetzung „harte Mut⸗ 
ter“, in der Anatomie die äußerſte, ſehnig feſte, den Schädel— 
fnochen anliegende Hirnhaut, die das ganze Gehirn einhüllt. 

Duran (Auguſtin), Spanischer Ritterarhijtorifer, geb. 14. Of- 
tober 1789 zu Madrid, war längere Beit füniglidher Ober- 
bibliothefar zu Madrid, legte aber 1855 dieſes Amt nieder. 
Er ftarb 1. Dezember 1862. D. war ein ausgezeichneter Ken— 
ner des altfpanifchen Dramas und der Romanpoeſie; er gab 
heraus: „Romancero general“ (5 Bde., Madrid 1828—32) 
und „Talia espafola“ (3 Bde., Madrid 1834), letzteres eine 
Sammlung altipanifcher Schauſpiele. 

Dur an (pr. Dürang, Carolus), Porträtmaler, geb. 4. Juli 
1837 in Lille, ging ſchon 1853 nad) Paris, wo er ſich ohne 
Lehrer durch das Kopieren der Meifteriverfedes Louvre bildete. 
Nach mehrjährigem Aufenthalt in Rom brachte er in Paris 
1866 das tiefergreifende Bild „Der Ermordetein der römifchen 
Campagna“ (Muſeum in Lille) und wandte fid) dann faſt aus— 
ſchließlich zum Porträt, worin er befonders in dev Damenmwelt 
großes Glück machte. 

Duran, jüdiſche Gelehrtenfamilie. — Simon ben Zemach 
D., geb. um 1360 zu Majorka, erſt Arzt und Rabbiner in 
Spanien, mußte 1391 nad Nordafrika flüchten und ward 1406 
hier Rabbiner bi zu feinem Tode, 1444. Seine Hauptarbei- 
ten findeine Sammlung von Redtsbeicheiden (3Tle., Amſter⸗ 
dam 1788) und. das religionsphilofophifche Werk: „Magen 
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-poesia e del canto“ (Turin 1808). 


Abot” („Schild der Väter“, Livorno 1785). — Auch fein Sohn, 
Salomo D., hinterließ eine Sammlung von Rechtsbeſchei— 
den und fchrieb zur Verteidigung des Talmud das Werk „Mil- 
chemet Choba” („Bilichtmäpiger Krieg”). — Salomos Söhne, 
Zemach und Simon, verfaßten gleichfalls eine Sammlung 
bon Rechtsbeſcheiden („Sachin und Boas“, Livorno 1785). 

Durance (jpr. Dürangß, lat. Druentia), 380 kra langer 
linfer Nebenfluß des Rhoͤne in Frankreich, entjpringt als 
Clare 3000 m Hoch in der Gegend de3 Mont=Gentvre und 
mündet unterhalb von Avignon; fie ift nicht ſchiffbar und nur 
auf furze Streden flößbar. 

Durand (jpr. Djuhrend, Aſher Brown), Rupferftecher und 
Maler, geb. 21. Auguſt 1796 in Springfield (New Serjey), 
widmete ſich al3 Autodidakt zunächft dem Kupferftich, ging um 
1835 zur Porträtmalerei und fpäter mit noch größerem Er— 
folge zur Landſchaft iiber, machte fich auch jehr verdient ala 
Präfident der Zeichenafademie in New Norf, wo er 1874 jtarb. 

Durand (fpr. Dürang, Alice), |. Grepille (Henri). 

Diramd-Brager (pr. Dürang-Braſcheh, Scan Baptifte 
Henri), Marinemaler, geb. 1814 zu Dol (Departement Ille— 
et-Bilaine), Schüler von Gudin und Iſabey, machte im Auf- 
trage der Regierung Marineffizzen auf Seereifen nad) St. He= 
lena, nad) Siüdamerifa und Madagaskar, begleitete auch 
Napoleon IIL. nad) Algier und malte 1865 daS Manöver der 
englischen und franzöfiichen Flotte bei Cherbourg. Manche 
feiner Bilder gehen allzuſehr aufEffeftaus. Erftard27. April 
1879 in Baris. 

Durandi (Zacopo), italienifcher Dichter, geb. 25. Juli 1737 
zu Sant’ Agata, fchrieb außer Fleineren Hiftorischen Arbeiten 
eine ganze Anzahl Zuftfpiele und Opernterte, unter leßteren 
auch „Armida“ (1770), die Haydn fomponierte. Außerdem 
veröffentlichte D.: „Idillj e discorso intorno ai genj della 
Er ftarb 28. Oftober 
1817 zu Turin. 

Aurande (Giacomo), italienischer General und Staats— 
mann, geb. 1807 zuMondovi in Piemont, ftudierte die Nechte, 
lebte1830-47 als politischer Flüchtling im Auslande, nament⸗ 
lich in Spanien, wo er mit Auszeichnung am Karliſtenkriege 
teilnahm, war dann in der von ihm haupfſächlich begründeten 
„Dpinione“ und anderen Blüttern im Sinne der Cavourſchen 
Beltrebungen thätig, fämpfte 1848 als General gegen Die 
Ofterreicher, jaB nachher in der Abgeordnetenfammer, wurde 
1855 Senator und Kriegs- und Marineminifter, war 1856 
bis 1862 Geſandter in Stonjtantinopel, Ieitete hierauf furze 
Zeit das Minijterium des Außern und ift jet Bräfident des 
oberften militärischen Gerichtshofs in Rom. — Giovanni D., 
Bruder des Vorigen, geb. 23. Juni 1804 zu Mondovi, verließ 
1832 gleichfall3 als politifcher Flüchtling fein Vaterland, 
diente zuerſt in der portugiejifchen Sremdenlegion, dann in 
Spanien, wo ev bis zum Brigadegeneral aufrückte, kämpfte 
1848, 1859 und 1866 gegen die Ojterreicher und ſtarb 27. Mai 
1869 zu Florenz. 

Durandus (Önilielmus), gelehrter Scholaftifer aus St. 
Pourcain in Auvergne (daher de St. Porciano genannt), Do= 
minifaner, war jeit 1313 Xehrer in Paris, feit 1318 Bischof 
von Puy-en-Valay, jtarb 1332 al3 Bischof vonMeaur. D. 
befänpfte die Lehreit de3 Thomas von Aquino und jchrieb: 
„In sententias theologiae P. Lombardi comm.“ (1508 u. 
öfter). Er führte den Beinamen „Doctor resolutissimus“. 

Duraner (Durani), einer der Hauptftämme der Afghanen ; 
ihm entjtammen die afghanijchen Herricher von 1747—1829. 

Durange, Bundesftant von Mexiko; derjelbe zählt auf 
95275 qkm (1877) 196852 E. (aufl qkm 2 E.). Das Land 
iftgrößtenteilögebirgig und von der Sierra Madre durchzogen, 
von großem Metallreichtum, der aber viel erfolgreicher aus— 
gebeutet werden fünnte, wenn D. nicht durd) die Raubzüge der 
wilden Indianer unficher gemacht würde. Der&errodelMer- 
cado, ein ganz aus Magneteifenftein beftehender Berg in der 
Nähe von D., liefert eine Ausbeute von 70—75°/, Eifen. Ob: 
gleid) ein Binnenftaat, ift das Land doch gut bewäſſert und zur 
Landwirtſchaft und Viehzucht wohlgeeignet. Die Hauptſtadt 
D., jetzt meiſt Ciudad de Victoria genannt, hat IR 22000 
fehr gewerbtHätige E. Bemerfenswert ift die in ver Nähe der 
Stadt aufgefundene Meteorjteinmaffe von 20900 kg. 

Durango, Bezirk3jtadt in der Spanifchen Provinz Biscaya, 
am gleichnamigen Fluſſe gelegen und mit Bilbao durch Eiſen⸗ 
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bahn verbunden, mit (1878) 4276 in Herftellung von Degen 
klingen thätigen E. — D. heißt auch eine Stadt im amerifa= 
niſchen Unionsftaate Colorado, am Fuße des San Juangebir— 
ge3 gelegen, mit (1884) 5000 &. Die Stadt ift Nittelpunft 
einer Bergbaugegend und Sitz eines deutſchen Konfulats. 
Durante (Francesco), einer der größten Kirchenkomponiſten 
und bedeutender Tonlehrer, geb. 15. März 1684 zu Fratta⸗— 
maggiore (Neapel), Schüler don Baitano Greco am Konſer— 
batorium dei Boveridi Öefu Erifto zu Neapel und von Aleſſan⸗ 
dro Scarlatti am Konfervatoriun S. Onofrio, defjen Direktor 
er 1718 wurde. Dagfelbe Amt befleidete er von 1742 big zu 
feinemTode,13.Nuguft1755,am$onfervatoriun vonS. Maria 
di Loreto. ALS einer der Hauptvertreter der fogenannten nea= 
politanischen Tonſchule bildete er eine große Neihe der bedeu- 


D. dann nicht auf einer Erfranfung der Darmſchleimhaut, 
fondern darauf, daß die Anjaugungsfähigfeit diefer Stoffe für 
das Wafjer (ihre Hygroffopie) jo ſtark ift, daß das aus dem 
Speifebrei jonft in den Organismus übergehende Wafjer von 
ihnen feftgehalten wird. Die Mittel, den D. zu ſtopfen, find 
mannigfache, je nad) der Urfache desſelben. Sie find teils ab— 
leitend, wie 3.B. Wärme, Neiben des Bauches u. |. tv., und be— 
ruhen auf einem ftärferen Zufluffe des Blutes zur behandelten 
Körperſtelle undeinem Abfluffevom Darme, teils gehen fie, wie 
die Opiate u. a., direft aus auf eine Herabjeßung der beim D. 
überaus gefteigerten Darmthätigfeit, Fraft deven dev Darınz 
inhalt zu raſch durch den Darm Hindurchgetrieben wird. 
Durdforftung, der von Zeit zu Zeit vorgenonmtene Aus— 
hieb abgeftorbenen und unterdrüdten Holzes zur Säuberung 


tendften Schüler heran. Eine Sammlung feiner (ungedrud: | des Forftes und zur Vermeidung zu dichten Holgftandes. 


ten) Kirchenmuſiken befigt daS Pariſer Konſervatorium. 

Duranti (Durante, Graf), italienischer Dichter, geb. 1718 
zu Brescia, geft. 24. November 1780 zu Walazzolo, fchrieb: 
„Rime“ (Brescia 1755) und die Trauerjpiele „ Virginia“ (ebd. 
1764) und „Regulus“ (Zurin 1771). 

Durantis (Guilelmus), franzöſiſcher Rechtsgelehrter, geb. 
1237 zu Puimiſſon, wurde von den Päpſten Nikolaus ILL und 
Martin IV. zu den höchften Amtern berufen und 1295 zum 
Statthalter der Mark Ancona ernannt. Sein bedeutendftes 
Werf iftda3 „Speculum judiciale“ (letzte Ausg., Lyon 1678). 
ein Lehrbuch praftiiher Rechtskunde, nad) welchem D. auch 
den Beinamen Spehulator erhielt. Er ftarb 1296 zu Nom. 

Duranzen,inDfterreihNamederPfirfiche mitglatterSchale. 

Durare (lat.), dauern, andauern. Durante causa durat 
effectus, jolange die Urſache anhält, dauert auch die Wirkung. 
— Durante lite, fofangeder Rechtshandel noch dauert (unent= 
ichieden tft). — Durante matrimonio, jolange die Ehe dauert. 

Durazno, ein Departement im füdamerifanischen Sreiftaat 
Uruguay, im inneren Hügellande gelegen; dasfelbe umfaßt 
13252 qkm mit (1883) 19991 €. (auf 1 qkm1,, €). Der 
Hauptort D. iſt mit der Landeshauptſtadt Montevideo durch 
Eiſenbahn verbunden und zählt ca. 2000 E. 

Durazzo (türk. Dratſch, lat. Durtz, albanef. Dureſſi), tür— 
tiſche Hafenſtadt in Albanien, im VilajetSkutari, liegt aufeiner 
felſigen Halbinſel; der einſt ſo berühmte Hafen iſt verſandet, die 
Mauern und Feſtungswerke ſind verfallen, und der Ort zählt 
jeßt nur nod) ca. 1200 E., mit faum nennenswertem Ausfuhr: 
Handel (Felle und Leder). D. ift das altgriechiſche Epidamnos 
(1. d.), bei den Nömern Dyrrhachium genannt. 

Durbach, Dorf im badischen Kreife Offenburg, 8 km nord» 
öftlich von diefer Stadt, mit ca. 2300 &; In der Nähe liegt 
das tuohlerhaltene großherzogliche Schloß Staufenberg. 

Durban oder Bortd’Urban, Hauptort der britischen Ko— 
lonie Natal in Südafrika, der befte Hafenplak zwiſchen der 
Tafel- und Delagvabai, hat die günftigften Verbindungen nad) 
dem Innern und ift daher der Haupteinfuhr: und Hauptauss 
fuhrort fürSüdafrifa; D. zählt (1884) 16680 €. (davon 8543 
Europäer) und ift Giß eines deutſchen Konfulats. Die Aus— 
fuhr bejteht bejonders aus Wolle, Zuder, Mais, Straußen- 
federn 2c., die Einfuhr aus Lebensmitteln, Fabrikaten ıc. 

Durchbohrt Heißt inder Wappenfundedie Figureined Wap- 
pend, die in der Mitte eine (gewöhnlich runde) Offnung hat. 

Durchbrochene Arbeit, das künſtleriſche Verfahren, bei 
dem der Grund eines Stoffes durch Ausfchneiden, Ausfägen, 
Ausſtechen 2c. fo entfernt wird, daß nur die Linien des Bin 
tragenen Muſters oder der Zeichnung ftehen bleiben. Durch» 
brochene Arbeiten ſtellt man in Holz, Metall, Elfenbein, Ala— 
bafter 2c., auch mittel Stidens, Häfeln8 und Webens her. 

Durchdringlichkeit, j. Benetrabilität. 

Durchfall oder Diarrhöe(grch.) nenntman diezu häufigen 
und zu mäfjerigen Abgänge aus dem Darme, deren Urfache in 
der Regel in einer Entzündung der Darmſchleimhaut zu ſuchen 
iſt, infolge deren die Schleimabfonderung in gefteigerter Weife 
ftattfindet, der Schleim ſelbſt auch dünner ift als in gefunden 
Zuſtande. Erkrankungsurſachen gibt es ſehr verſchiedene, die 
teils ſelbſtändig für ſich, teils als Teilerſcheinungen der All⸗ 
—— quftreten, und man kann aus der Farbe, der 

enge und der Dichtigkeit des durchfälligen Stuhls auf die 
Erkrankungsart des Darmes Folgerungen machen. Man 
kann D. auch künſtlich durch verſchiedene Medikamente, be— 
ſonders Salze, hervorrufen. In ſolchem Falle beruht der 


Durchfuhr, Durchgang oder Tranfit heißt die Beförde— 
rung von Waren aus einem Zollgebiete nach einem andern, in 
der Weiſe, daß dieſelben ein drittes Zollgebiet paſſieren. Die 
früheren Durchfuhrzölle und Durchführverbote, die Belaſtung 
der D. mit Zöllen oder gar das Verbot der D. haben dem Stre— 
ben nad) einer Erleichterung des Tranfits Plab gemacht, wel⸗ 
ches zum Teil fo weit geht, daß zu gunften des letzteren Diffe— 
ventialtarife (f. unter Tarif) beftehen. 
—— in größeren Kompoſitionsformen derjenige 
Teil, in welchem die Themata (die vorher aufgeſtellten Haupt⸗ 
gedanken) des Satzes eine freie Verarbeitung erfahren. 
Durchgang, ſoviel wie Vorübergang der unteren Planeten 
Merkur und Venus) dor der Sonne, D. durch die Sonne. Die 

eobachtung Diefer Ducchgänge (namentlich der Venus) ift für 
die Aftronomiejehr wichtig; denn fieermöglicht, die Entfernung 
der Sonne zu berechnen. Der nächte Venusdurchgang findet 
den 8. Juni 2004 ftatt. — Der D. eines Geſtirnes durch den 
Meridian wird mit dem Durchgangsfernrohre beobachtet. Der 
D. der Sonne durd) den Meridian eines Ortes bezeichnet den 
wahren Mittag (f. Kulmination). 

Durchgangstöne heißen in der Muſik alle die Töne, welche 
als meift accentlofe melodifche Zwifchenglieder zwiſchen har— 
monifchen Tönen eingejchoben werden, alfo nicht jelbft als Ver⸗ 
treter eine3 langes auftreten. 

Durchgeſteckt heißt in der Wappenfunde eine Figur, welche 
durch die Offnung einer andern läuft. 

Durchkomponiert nennt man ein Xied, deſſen Strophen, 
ihrem befonderen Inhalte entiprechend, mit verfchiedener Me— 
lodie verjehen find. 

Durchkreuzen (Kreuzung), ſ. unter Viehzucht. 

Durchlaß (Dohle), ein zur Durchführung Heiner Waſſer— 
läufe durd; Straßen- oder Eiſenbahndämmeé dienendes Bau— 
werk. Man unterſcheidet offene, d. h. nicht abgedeckte, aus 
Mauerwerk hergeſtellte Durchläſſe; Röhrendurchläſſe aus 
Thon, Zementguß, Asphalt, Holz, Gußeiſen oder Ziegeln ge= 
bildet; Plattendurchläſſe (Dedeldohlen) aus Mauerwerf 
mit Dedplatten, und gm ölbte Durchläfie. 

Durtchlaucht, Titel für fürftliche Verfonen in Deutfchland. 
Das Prädikat Durchlauchtig (das eine Überſetzung von sere- 
nus, ſowie Durchlauchtigſt von serenissimus fein fol) erteilte 
Kaiſer Karl IV. 1375 zuerst den Kurfürften ; von 1664 an erz 
bielten es aber auch andere Fürften, namentlich Herzoge. Durch 
einen Befchluß der deutfchen Bundesverfanmlung wurde auch 
den vormals reichsſtändiſchen, jetzt ftandesherrlich untergeords 
neten Fürften das Prädikat D. erteilt. In neuerer Zeit haben 
die regierenden Herzoge den Titel „Hoheit“ angenommen, und 
nur die regierenden Fürſten und Häupter nicht ſouveräner 
Sürftengefchlechter fiihren jeßt noch den Titel D. 

Durdjliegen (dev Haut), j. Wufliegen. 

Durchmarſch, ſ. Durchzugsrecht. 

Durchmeſſer (Diameter) In der Planimetrieift®.die- 
jenige Linie, welche die Mittelpunkte alfer einander parallelen 
Sehnen einer krummen Linie verbindet, fo daß alſo derfelbe 
fowohl eine krumme als gerade Linie fein fan. Beim Kreis 
wie bei der Eflipfe und Hyperbel find die D. gerade Linien, 
welche durch einen Punkt Mittelpunkt, Zentrum) gehen. Kon⸗ 
jugierte(zugevrdnete) ©. heißen bei der Ellipfe und Hyperbel 
folche, von denen der eine die dem andern parallelen Sehnen 
halbiert. — In der Stereometrie heißt D. eine Gerade, 
welche alfeSehnen, die einer Ebene parallel gehen, halbiert. Die 
eben angegebenen Säge laſſen fich dann auf die Körper übers 
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tragen. — Scheinbarer D. heißt derjenige Winkel, unter 
dem der D. eines Körpers aus der Ferne geſehen erſcheint, oder 
der Winkel, den zwei von einem Punkte aus nach zwei Punkten 
einesKörpers gezogene Viſierlinien miteinander bilden können. 
Die häufig vernehmbare Vergleichung von Himmelskörpern 
(z. B. de3 Mondes) der Grüße nach mit irdiſchen runden Kör— 
pern hat feinen Sinn. Der Vollmond 3. B. hat unten am Ho— 
rizoni denjelben jcheinbaren D. (d. h. die Vijierlinien ergeben 
denfelben Geſichtswinkel) wie über unferen Häuptern. Daß er 
da3 eine Mal trotdem größer erjcheint al3 das andere Mal, 
hat feinen Grund in einer Täufchung, die von dem Beobachter 
ſelbſt ausgeht und infolge deren derjelbe die Mondiceibe ſich 
an ein Himmelsgewölbe angeheftet denft, das ihm nicht kugel— 
fürmig erfcheint, jondern dejjen jenfrechter Abſtand jeiner Mei— 
nung nad) geringer ijt al3 der wagerechte. 

Durchſchlag, Werkzeug zum Durchlochen von Metallgegen- 
ftänden. Dasjelbe ift aus gehärtetem Stahl und am vorderen 
Ende je nach der Form des herzujtellenden Loches verjchieden 
geformt; es wird mit kräftigen Hammerſchlägen durchgetrieben, 
wobei die zu durchlochende Stelle auf eine mit entſprechenden 
Vertiefungen verſehene Unterlage aufgelegt wird. 

Durchſchlagen (ſich), das gewaͤltſame Bahnbrechen eines ab⸗ 
geſchnittenen oder umgangenenHeeresteils durch die feindlichen 
Linien. Dasſelbe wird durch Liſt und Überraſchung ſowie 
durch entſchloſſenes und rückſichtsloſes Draufgehen mit der 
blanken Waffe im entſcheidenden Augenblick bewerkſtelligt. 

Durchſchnitt bedeutet arithmetiſch das Mittel aus meh— 
reren Zahlen, d. h. die Zahl, welche man aus den gegebenen 
findet, indem man deren Summe durch ihre Anzahl dividiert. 
Geometriſch verfieht man unter D. entweder den Schnitt: 
punkt mehrerer Linien untereinander oder aud) mit Flächen, 
dann die Figur, in der ein Körper von einer Fläche geſchnitten 
wird. Sit der D. von einer Ebene gebildet, welche jenfrecht zur 
Längsrichtung eines Körpers durch diefen hindurchgeht, fo 
nennt man ihn Querſchnitt. Unter D. eines Körpers begreift 
man in der Zeichenfunft die Abbildung der Anficht, welche der 
Körper geben wiirde, wenn derſelbe von einer Ebene nad) einer 
beſtimmten Richtung durchſchnitten gedacht wird. — Durd= 
hnittsrehnung, die Rechnung, durd) weldye man das 
arithmetiſche Mittel (Durchſchnitt) aten J 

Durchſchub und Durchſchwung, turnerifhellbungen. Der 
Durchſchub it ein langfames Durchhocken im Geithange 
zwiſchen den Riſtgriffs, Kanımgriff3 oder Zwiegriffs greifen- 
den Armen unter der Reckſtange hin zum, Stande oder zum 
Hange; der Durchſchwung iſt diefelbe bung im Schwin- 
gen des Körpers. 


oder der ihr gehörigen Sachen, jondern auch D. einer Wohnung 
(Hausfuchung) oder anderer Räume. Sie darf vorgenommen 
werden: a) bei denjenigen, welcher al3 Thäter oder Teilnehmer 
einer ftrafbarenHandlung oder als Begünftiger oder Hehler ver- 
dächtig ijt; b) bei anderen Berfonen nur behufs der Ergreifung 
des Beſchuldigten oder behufs der Verfolgung von Spuren einer 
ttrafbaren Handlung oder behufs der Beſchlagnahme beftimnt= 
ter Begenftände, überhaupt aber nur dann, wenn Thatjachen 
vorliegen, aus denen zu ſchließen it, daß die geſuchte Perſon, 
Spur der Sadıe ſich in den zu durchſuchenden Räunen befinde. 
Eine abweichende Bedeutung hat das Burhfuchungsredt 
(j. d.) für da3 internationale Recht. 

Durchſuchungsrecht heißt erjtlich die durch Gejeß geordnete 
Befugnis zur Vornahme einer Durchſuchung (}.d.) im 
Sinne der Strafprozeßordnung. Die Genehmigung hierzu 
ſteht grundfäglich nur dem Richter, ausnahmsweiſe, näm— 
li bei Gefahr im Selle, jedoch auch der Staatsanwalt— 
ſchaft ſowie denjenigen polizeilichen und Sicherheitsorganen 
zu, weldye als Hilfsbeamte deren Anordnungen Folge zu leis 
tten haben. Sodann aber bezeichnet D. (Unterfuchungs:, Bes 
ſuchsrecht) auch die auf dem internationalen Recht, dem Völ⸗ 
ferrect, und befonderer ftaatlicher Ermädtigung beruhende 
Befugnis eines Kriegsſchiffs, fremde Privatſchiffe anzuhalten, 
zu beſuchen und zu unterſuchen. Der Hauptzweck dieſer Durch⸗ 
ſuchung iſt in Kriegszeiten Feſtſtellung der Nationalität des 
angehaltenen Schiffs, Ermittelung etwa vorhandener Kriegs⸗ 
kontrebande und Feſtſtellung eines etwaigen Blockadebruchs. 
Eine Durchſuchung in Friedenszeiten iſt von den meiſten 
Staaten überhaupt nicht völkerrechtlich anerkannt und nur 
zur Unterdrüdung des Sklavenhandels befonders engliichen 
Schiffen gegenüber hin und und wieder zugelajjen tworden. 





Nr. 2934. Verſchiedenheit der jcheinbaren Größe des Durchmeffers des 
Mondes. 


Durchziehen heißt Truppenteile aus einer zweiten Linie, 
einem fogenannten zweiten Treffen, durch die Zwiſchenräume 
des erjten Treffens vorführen. 

Durchzugsrecht nennt mandiejenige Befugnis, kraft welcher 
ein nicht feindliches Truppenforps das Gebiet eines fremden 
(neutralen) Staates durchziehen darf. Das D. ift fein allge 
mein undvölferrechtlich anerfannte; vielmehr muß dasſelbe, 
foweit e3 nicht etiva bundesverfafjun: a durd) 

hir die 
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poesii â povaze lorda Byrona“, Prag 1870), deſſen „Kain“ er 
krefflich ins Tſchechiſche übertrug, wandte ſich D. dem äſthetiſchen 
Gebiete zu. Außer kleineren derartigen Schriften verfaßte er 
die erfte tichechiiche „Nithetif” und 1878 eine auf Haren philo— 
ſophiſchen Grundfägen beruhende „Boetif“. Nachdem er 1868 
mit dem deutfch gejchriebenen Buche „Leibniz und Newton“ 
. auch feitend der deutichen Kritik Anerkennung erlangt Hatte, 
veröffentlichte er: „Psychologie“ (1871), „Onov& psycho- 
logie“ (1871), „Vseobecn& aesthetika‘ (1874— 75) ze. 

Aurdreiklang oder Durafford, f. unter Dur. 

Düren, Kreis- und Fabrifftadt im preußischen Negierungs- 
Bezirk Aachen, an der Ruhr und an mehreren Linien der preu= 
Bilchen Staatsbahn, mit (1885) 19806 meijt Fatholifchen E. 
D. Hat bedeutende Induſtrie in Tue, Papier-, Eifen= und 

ö Stahliwaren ‚in Webe- 
rei, Spinnerei und Ger⸗ 
bevei, große Galmeigru⸗ 
ben, Zuckerfabriken und 
vorzüglich eingerichtete 
Bildungss und Verſor⸗ 
gungSanftalten (ein fa= 
tholiſches Gymnaſium, 
ein evangeliſches Real⸗ 
progymnaſium, fatho= 
liſche höhere Töchter— 
ſchule, Provinzialblin— 
denanſtalt, Irrenan— 
ftaltze.). D.,in der Rö—⸗ 
merzeit Marcodurum 
genannt, iſt eine in der 
Geſchichte Karls d. Gr. 
(Duria) und der Grafen 
von Jülich oft genannte 
Stadt. — Der Kreis 
D. zählt auf 5662, qkm 
(1885) 75955 €. - 
Dürer (Albrecht), 
wohl der umfafjendite 
allerdeutichen Künftler 
und Träger der ganzen 
geiftigen Nichtung feis 
nes Volkes und feiner 
Beit. eb.21.Mail471 
zu Nürnberg als das 
dritte Kind des aus Un⸗ 
garn ſtammenden Gold⸗ 
ſchmieds Albrecht D. 
und deſſen Ehefrau, 
Tochter des Gold— 
ſchmieds Hieronymus 
Haller, begann auch der 
Sohn Albrechtmitdieſer 
Kunft,wurdedann1486 
| Schüler von Micjael 
ILL > Wohlgemuth, war von 
Nr. 2985. Albrecht Dürer. Nach Rauchs 1490 an auf der Wan— 
Standbild zu Nürnberg. derſchaft (auch in Vene— 
dig) und ließ ſich 1494 
in Nürnberg nieder, wo er die vielfach verleumdete, ziem— 
lich proſaiſche Agnes Frey heiratete. Erſt als 1497 ſein 
Jugendfreund Wilibald Pirkheimer voll Hoher Kunſtbegei— 
ſterung aus Italien zurückkehrte, beginnt die erſte Periode 
(bi3 1505) von D.s wirklich künftleriſcher Thätigkeit in der 
Dealerei, dem Kupferftich und dem Holzſchnitt. Ihr verdanfen 
wir außer einigen bedeutenden Altartafeln ,z. B. dem Paum— 
en Altar(1500, in der Pinakothek), der Anbetung der 
önige (1504, Tribuna der Uffizien in Florenz), und trefflichen 
Vorträts die merfwürdigen Holzichnitte aus der Offenbarung 
Sohannis (1498,15 un ‚ bon wunderbarer dämonifcher 
Gewalt, in denen er jede kirchliche Tradition abitreift, die Be— 
gebenheiten in rein natürliche Iofale Verhältnifie bringt und 
diefe in das Gewand der poetischen Gemütlichkeit und Herzlich— 
feit Feidet. Die zweite Beriode beginnt 1505 mit D.s Reife 
nad) Zta'ien, wo er ſich in Venedig mit Giovanni Bellini und 
Tizian befreundete und 1506 das fogenannte „Nofentranzfeft” 
(jebt im Stift Strahom in Prag) malte, das ſchon eine Höhere 





Spealität offenbart als feine Bilder zur Apofalypfe, aber doc) 
don echt deutichem Charafter ift. Bald darauf, wie e8 ſcheint, 
kehrte er nad) Nürnberg zurück und entwidelte nun bis 1520 
in Olbildern, Zeichnungen, Kupferftichen und Holzfchnitten, 
auch in plaftiichen Arbeiten in Buchsbaum und Spedijtein die 
vielfeitigite Thätigfeit, Die aber durch fürjtlihe Aufträge nur 
felten gefördert wurde. Zu den Hauptiverfen diefer zweiten 
Periode gehören der herrliche Kleine „Chriftus am Kreuz“ 
(1506, Muſeum in Dresden), das granfige „Martyrium der 
zehntaufend Chriften“ (1508) und die „Dreieinigfeit” (1511) 
und die Madonna im Belvedere zu Wien (1512), im Fache des 
Holzſchnitts(1511 — 15) die, Große Paſſion“ in 12, die „feine 
Paſſion“ in 36, das „Leben der Maria“ in 19 Blättern und 
die „Chrenpforte Maximilians“ (1515), und ebenfo im Kupfer⸗ 
ftich die an Gedanken und Phantaſie reiche Baffion in 15 Blät- 
tern. Die dritte Veriode der D.jchen Thätigfeit beginnt 1520 
mit feiner Reife nach) den Niederlanden, wo er mit Ehrenbe= 
zeigungen überhäuft wurde und die für ihn Höchft wichtige Be- 
fanntichaft des eifrigen Befürderer3 der Reformation, Eras- 
mu3 von Notterdam, machte, durch den er für Luthers Lehre 
getvonnen wurde, obgleich er ſich noch nicht offen von der Fa= 
tholifchen Kirche losfagte. Über Antwerpen und Mecheln begab 
ex fi) auf den Heinveg nad) Nürnberg. Dort geftalteten ſich 
feine Berhältnifje infolge der Nefornationsbewegung noch 
ungünftiger als bisher. Nur wenige Olbilder, aber wiederum 
viele Holzichnitte und Kupferſtiche ſtammen aus diefer Zeit, 
darunter zahlreiche Schöpfungen jeiner freien Bhantafie, aber 
aud) manche religiöfe ®egenftände, aus denen hervorgeht, daß 
ev noch nicht die Dogmen der alten Kirche, jondern nur ihre 
Mipbräuche befämpfte. Zwei der ſchönſten und befanntejten 
Arbeiten diefer Zeit, beide aus dem Jahre 1526, find das be= 
rühmte Borträtdes Hieronymus Holzſchuher (jept im Berliner 
Mufeun) und die jogenannten „Bier Apoſtel“ (Sohannes und 
Betrug, Markus und Paulus, Pinakothek in München), die 
als der Inbegriff und Höhepunft feines proteftantifch getvor= 
denen Künftlertum3 anzufehen find, denn fo beurteilteer felber 
dieje Öeftalten in der Schrift, Die er ihnen beifügte. Es war 
eine Art von Glaubensbekenntnis, das er furz vor feinem Ab⸗ 
fcheiden ablegte. Dies erfolgte am Karfreitag, 6. April 1528, 
zuNürnberg. Saft noch mehr al3 aus den genannten Werfen 
lernt man den unerfhöpflichen Reichtum feiner Phantaſie aus 
dem großen Schage feiner Zeichnungen (in der Albertina zu 
Wien und Kunithalle in Bremen) und Stiche fennen, aus letz⸗ 
teren zugleich jeine Sicherheit und Gewandtheit inder Führung 
des Grabſtichels. Daneben entwickelte er in den letzten Lebens⸗ 
jahren aud) eine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit, die ſich auf die 
Perſpektive, den Feſtungsbau und auf die Proportionen de3 
menfchlichen Körpers bezog („Vier Bücher menfchlicher Pro— 
portion“, 1528). Das feinen Kunſtwerken gewöhnlich beige— 


fügte Monogramm iſt IN oder . Sein treffliche3 
Bronzejtandbild (1840) in Nürnberg ift von Rauch. Vergl. 
A. von Eye, „Leben und Wirken D.3” (Nördlingen 1860); 
Thauſing, „D., Geſchichte feines Lebens und feiner Kunſt“ 
(2 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1884). 

Duret (ſpr. Düreh, Francisque Joſeph), Bildhauer, in Paris 
geb. 19. Oftober 1804 und geſt. 25. Mai 1865, Sohn des Bild- 
hauers Francois Joſeph D. (geft. 1816), Schüler von Boſio, 
erhielt 1823 den großen römifchen Preis und [uf in Nom 
mehrere, befonders für den Erzguß geeignete Öeftalten von 
lebensvoller oder graziöfer Bewegung, hätten aber aud in 
Marmor rufigere, erhabenere Sertalten und Borträtftatuen, 
ſowie manche allegorifche Bildiverke. Vgl. Beulf, „Notice sur 
la vie et les oeuvres de Fr. D.“ (1866). 

D’Urfey (fpr. D’örfi, Tom) engliſcher Luftfpiefdichter, geb. 
1630 zu Exeter, gejt. 26. Februar 1723 in London. Geine 
hervorragendften Schriften find: „Ihe Siege of Memphis“ 
(1672), „Madam Tickle“ (1677), „Ihe plotting sisters“, 
„Bassy d’Ambois" (1691). Seine gejammelten Lieder und _ 
Gedichte gab er unter dem Titel „Laugh and be fat, or pills 
to purge melancholy“ (6 Bde. London 1719 f.). 

Durham (jpr. Dörräm), Grafſchaft in Nordengland, mit 
(1881)867 258€. auf2642 qkm, ift im SO. eben, im W. durch 
die Ausläufer der Benninifchen Kette gebirgig (Kilhope Law 
670 m); der nördliche Teil der Meeresküſte wird von fteilen 
Kalkfelſen gebildet. Die FlüffeDerwent, Wear und Tees find 
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in ihrem Unterlaufe für Seeſchiffe fahrbar. Das Klima iſt im 
W. und N.rauh, in der Nähe des Meeres mild und feucht. Die 
Viehzucht ift bedeutender als der Aderbau (das ausgezeichnete 
Durhamrind und langhaarige Schafe). Von der größten Wich- 
tigfett find aber die Bodenfchäge. D. liefert den fünften Teil 
der gefamten Kohlenausbeute und 10°, der Eifenproduftion 
Großbritannien; dazu kommen noch filberhaltige Bleierze in 
beträchtlicher Menge vor. Der Hittenbetrieb, Eifengiekerei, 


Linne obigen Beinamen, weil die Zibethkagen nach den Früch- 
ten jehr fültern fein ſollen. Er ift die einzige Axt der Gattung 
Durio, die zu der malvenverivandten Familie der Sterenlia- 
ceen gehört; fein ſchweres Holz verivendet man zu Särgen für 
die Leichen dev Könige des Battafandes auf Sumatra. 
Düringsfeld (Ida von), deutſche Schriftftelferin, geb. 12. 
November 1815 zu Mititich in Schlefien, feit 1845 mit dem 
gleichfalls als Schriftiteller befannten Freiherrn Otto von 


Stahl- und Blasfabrifation (Sunderland) find von Bedeu- Reinsberg vermählt, mit welchem fie 1846 — 50 Stalien 
tung. — Die Hauptjtadt D., am Wear, Hat (1881) 14930 | und die Schweiz bereijte, darauf zwei Jahre in Schlefien lebte 
E., it Biſchofsſitz und führt Kohlen, Eiſen-und Meſſingwaren, 
Bier, Teppiche, Papier u.a. aus. Die größte Stadt von Dur— 
hamihire ift Sunderland (j. d.). 
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Nr. 2986. Die Kathedrale von Durham. 





Durham (jpr. Dörräm, Sohn George Lambton, Graf von), 
engliſcher Staatsmann, geb. 12. April 1792, diente in einem 
Hufarenregiment, wurde 1813 von der Örafihaft D. ins Unter- 
haus entjendet, wo er für die Rechte des Volkes eintrat, wurde 
1828 zum Beer ernannt, war 1830 Großfiegelbewahrer und 
ging 1832 als außerordentlicher Gefandter nad) Petersburg, 
1834 nad) Paris und war 1835—37 Botfchafter in Peters- 
burg; 1837—88 war D. Generalgouverneur der nordameri= 
fchen Kolonien, nahm aber feine Entlaffung, weil die von ihm 
verfügte Verbannung der Häupter de3 fanadifchen Aufftandes 
nad) der Bermudainjel vom Oberhaufe mißbilfigt und aufge— 
hoben wurde; er ftarb 28. Juli 1840 auf der Inſel Wight. 

Durham (pr. Dörräm, Joſeph), Bildhauer, geb. zu London 
1814, begründete feinen Ruf durd) eine in Abgüfjen verbrei- 
tete Büste von Jenny Lind (1848) und Später durch eine Büſte 
der Königin Viktoria (1856). Auch ſchuf er das Standbild des 
Sabrifanten Croßley in Halifax, zwei Statuendes Bringen Al— 
bert, fowie noch mehrere ideale Bildiwerfe von poetiſcher Auf— 
faffung. Er ftarb 27. Oftober 1877 in London. 

Duriang (Durio zibethinus L.), eine der merkwürdigſten 
Früchte der Erde, auf Malakka und den indischen Inſeln bis 
zu dem Sunda-Archipel; fie hat die Geftalt eines mit Stacheln 
bewehrten Kürbis don der Größe eines Menfchenfopfes und 
fpringt in drei Slappen auf. Das Fruchtfleiich riecht unan= 

enehm nad) Ziviebeln oder Asa foetida, obgleich es von den 
ingebornen leidenschaftlich geliebt wird. Es ſchmeckt rahm- 
artig, der widrige Geruch verſchwindet aber, wenn man Waſſer 
nachtrinkt. DieSamen, von der Größe eines Taubeneies, be- 
reitet man zu verjchiedenen Speifen. Der Baum empfing von 





und die jpäteren Jahre teils in Dalmatien, Franfreich und 
Belgien, teil3 in Ojter- 
reich und Deutſchland zu⸗ 
brachte. Sie ſtarb 25. Ok— 
tober 1876 zu Stuttgart; 
Tags daraufentleibte ſich 
ihr Gatte. Ida von D. 
ſchrieb zahlreiche Fami— 
lien⸗, Salon= und hiſtori⸗ 
ſche Romane, Reiſeſchil⸗ 
derungen, mehrere Werke 
| über Sprichwörter, Ge— 
dichte 2c. 
Durio Z., Pflanzen⸗ 
gattung, |. Duriang. 
Duris von Samos, ° 
griechiicher Geſchicht⸗ 
ſchreiber im 3. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr., Schüler des 
Theophraſtos. Er war 
Tyrann ſeiner Vaterſtadt 
und ſchrieb eine Geſchichte 
der Jahre 370—237 v. 
Chr. Die Reſte derſelben gab Hullemann (Utrecht 1841) her⸗ 
aus. — Vgl. Eckertz, De Duride Samio“ (Bonn 1842). 
Dürkheim (an der Haardt), Stadt in der bayriſchen Rhein— 
pfalz, an der Iſenach und an dem öftlichen Fuße des Haardt= 
gebirges, mit dem ehemaligen Reſidenzſchloſſe des Fürften 
von Leiningen, hat ca. 6100 E., die Wein- und Getreidebau 
und Handel mit diefen Broduften ſowie Glas- und Papier— 
fabrifation betreiben. Die drei Salzquellen der nahen Saline 
Philippsthal enthalten Kochſalz, Eifen, Sod undBromnatrium 
und werden innerlich und äußerlich angewendet. Nahe bei D. 
befinden fich die Ruinen der Benediktinerabtei Limburg, die 
fogenannte Heidenmauer, Refte eines Lagers aus der Rö— 
merzeit, und der Teufelsftein. - 
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Nr. 2937. Die Frucht des Duriang. 





































































































Nr, 2938. Dürnftein an der Donau. 


(Zu Eyalte 1291.) 


Durlach, Stadt im badifchen Kreife Karlsruhe, an der Pfinz 
und der Bahn Heidelberg=Bajel, mit einem vom Marfgrafen 
Karl III. von Baden-Durlach 1565 erbauten Schlofje (jet 
Kaſerne) und ca. 7500 E., welche Fabrikation von Zichorien, 
Tabak, Maſchinen, Zündhölzchen, Leim, Fayence und Ge— 
treide=, Objt- und Weinbau betreiben. D. ijt ſehr alt und be= 
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Stand ſchon zur Zeit der Römer; ehedem war es Hauptjtadt der 
marfgräflichen Linie Baden-D. (1515— 1771). Vergl. Fecht, 
„Geſchichte der Stadt D.“ (Heidelberg 1868). 
Burmershein, Stadt im badiichen Kreife Baden, 9 Km 
im NO. von Raftadt, mit ca. 2500 &. und ſchönen Waldungen. 
Duru (Neinbot von), deutjcher Dichter in Dienften Ottos 
de3 Erlauchten von Bayern (1231—53), ſchrieb nach franzö— 
fiichen Quellen und, fi an®olfram vonEſchenbach anlehnend, 
eine poetifche Bearbeitung der Legende vom Heiligen Georg (in 
niederdeutfcher Färbung enthalten in Büſchings und von der 
Hagens „Gedichte des Mittelalters“, Bd. 1, Berlin 1808). 
Dürnberg (Dürrenberg), Bergſtock ſüdlich von Hallein, mit 
dem größten Salzwerk im öfterreichiichen Salztammergute. 
Dabei liegt da8 Dorf D., an der Giſelabahn, mit ca. 630 €. 
Dürnftein, auch Dürrenftein, Stadt an der Donau im öfter- 
reichiſchen Kreiſe Obermanhartöberg(Bezirf Krems), mit fürft- 
lich ftarhembergifchem Schlofje und etwa 500 E., die bedeu— 
tenden Weinbau und Weineffigfabrifation betreiben. In der 
Nähe Liegen auf einem fehroffen Felſen die Ruinen der alten 
Burg D., in welcher man 1192 Richard Löwenherz 15 Mo= 
nate lang gefangen hielt, ehe er nach) Trifels in Aheinbayern 
gebracht wurde. i 
Duro (Peſo duro), ſ. Peſo. 





en nn — 
Nr. 2939. Gerard Chriſtophe Michel 


Duroc (geb. 25. Dftober 1772, 
geit. 22. Mai 1813). 


Duroc (ſpr. Dürock, Gerard Chriftophe Michel, Herzog von 
Friaul), LieblingsgeneralNapoleongT., geb.25. Oftober 1772 
zu Bontei-Moufjon, machte die erften Feldzüge im Revolu— 
lionskriege fowie den Zug nach Agypten mit, ward dann für 
erfolgreiche diplomatische Sendungen Divifionsgeneral, bei 
Napoleons Thronbefteigung Großmarſchall, Teitete nach der 
Schlacht bei Jena die Friedensunterhandlungen mit Sachſen 
und vermittelte nach ver Schlacht bei Friedland 1807 den 
Baffenftillftand, wofür er zum Herzog von Friaul ernannt 
ward; ev fiel 22. Mai 1813 bei Marfersdorf (Oberlaufiß). 

Durocatalaunum, im Altertum Name der Stadt Chä- 
lon3 jur Marne (f.d.). 

Durocortörum, imAltertumName derStadt Reims(ſ. d). 

Durol, ein aus Benzol darſtellbarer Kohlenwaſſerſtoff, 
weiße Kriſtalle. 

Dürr (Wilhelm), Hiſtorienmaler, geb. 1815 zu Villingen 
im Schwarzwald, beſuchte die Ufademie zu Wien und widmete 
ſich zunächſt dem Genre, dann unter Kupelwiefer derreligidfen 
Hiftorie, lebte 1840—48 in Rom, Tehrte dann zurüc und ift 
jeit 1852 badifcher Hofmaler in Freiburg Seine firchlichen 





Bilder, z.B. „Die Bergpredigt“, „Chriftus fegnet die Kindlein“ 
u. a., find ziemlich ſtreng akademiſch aufgefaßt und von kühlen 
Kolorit. Sleinere humoriſtiſche Darftellungen und Aquarelle 
von ihm enthält das Kupferſtichkabinett zu Karlsruhe. 

Durrahirfe (Duragras), ſ. Sorghum. 

Dürrenberg, Dorfim preußifchen Negierungsbezirt Merſe— 
burg, an der Linie Leipzig-Korbetha der preußifchen Staats- 
bahn, mit Saline, bedeutenden Braunfohlengruben und be= 
ſcheidenem Solbad. — Über D. bei Hallein, j. Dürnberg. 

Dürrheim, Dorf im badischen Kreife Villingen, mit ca, 
1150 €., liegt in fruchtbarer Gegend, hat ein Solbad und die 
fehr einträgliche Ludwigsſaline. 

Dürrlite oder Korneliusfirjche, f. unter Cornus. 

Dürrmenz-Mühlarker, Marktflecken im württembergifchen 
Necarkreife, an der Enz und am Bereinigungspunfte mehrerer 
Eifenbahnen, zählt ca. 2700 E., welche hauptſächlich Land— 
und Weinbau treiben; auf Hohem Felſen nebenbei jteht die 
Ruine Löffelftelz. 

Dürrner Su Rupprecht), Männergefangsfomponift, 

eb. zu Ansbach 15. Zuli 1810, war Schüler von Friedrid) 
Schneider zu Defjau, wurde 1831 Kantor an der Stadtkirche 
ſeines Geburtsorts, bildete fich noch in Leipzig unter Mendels- 
fohn und Hauptmann und zog 1844 nach Edinburg, wo er 
Geſanglehrer und Muſikdirektor war und 10.$uni 1859 ſtarb. 
Seine Männerchorgefänge haben fich in deutichen Geſangver— 
einen eingebürgert. 

Bursley (fpr. Dörklih), Stadt in der englifchen Graffchaft 
Glouceſter, duch Eifenbahn mit Briftol und Birmingham ver- 
bunden, mit (1881) 5291 E., welche Tuch und Bapier fertigen. 

Durſt (sitis), wie Hunger, Efel ꝛc. eine Art des Gemeinge- 
fühls (}. d.), bejteht in der zur Aufnahme von Getränf treiben- 
den Empfindung von Trodendeit und Brennen im Schlunde, 
dem weichen Gaumen und auf der Zunge; diefelbe fteigert fich, 
wenn dem Bedürfnis nicht abgeholfen (der D. nicht geftillt, 
gelöſcht) wird, zum brennenden Schmerze, wobei die Zunge 
am &aumen Hebt, das Sprechen erichwertift, Puls und Athem 
beichleunigt find, die Abjonderungen ſtocken, und fann ſchließ— 
lich unter den qualvollen Erfcheinungen des Verdurftens 
einen tödlichen Ausgang nehmen. Da eine Durchfeuchtung 
der Schlund- und Gaumenſchleimhaut, ja ſchon eine bloße An⸗ 
feuchtung derfelben, den D. ftillt, ift anzunehmen, daß die 
Durſtnerven, deren Erregung das Durjtgefühl, dies Gefühl 
der Trodenheit hervorruft, in jenen Schleimhautabfchnitten 
enden. Ervegt aber werden dieje Nervenenden infolge der 
Waflerentziehung, und zivar entweder infolge einer bloß ürt- 
lichen Bertrodnung der Schleimhaut durch den Luftſtrom bei 
anhaltendem Sprechen, Singen, durd) Tabaksrauch, oder in— 
folge einer allgemeinen Waflerentziehung des Gejamtblutes 
durch Schweiße, durd) ſtarke Salzaufnahme und Hierdurch ge— 
jteigerte Harnabfonderung, durch wäfjerige Stühlere. Daraus 
ergibt fi, daß der D. auch geſtillt werden fann durch unmittel- 
bare Einführung von Waffer in das Blut mittels Einjprigung 
in die Adern, womit Gewohnheitstrinfer freilich nicht zufrie- 
den fein möchten. 

Durtal (ſpr. Dürtal), Sleden im franzöfifchen Departement . 
Maine-et-Loire, Arrondiffement Bauge, am Loir, zählt ca. 
3200 €. und Hat ein altes Schloß. 

Durus (lat.) hart; induriuserfennen, auf etwas Härteres, 
d. h. auf eine härtere Strafe erkennen. 

Durutte (fpr. Dürütt, Frangois Joſeph), franzöfifcher Ge- 
neral, geb. 14. Juli 1767 zu Douai, jeit 1809 Divifionsgene- 
ral, kämpfte in allen Veldzügen Napoleons I; in Deutichland 
führte D. eine Divifion des Regnierſchen Korps, verteidigte in 
der Schlacht bei Leipzig Reudnitz und bildete beim Nücdzug die 
Nachhut der Franzofen. Nach ver Rückkehr Napoleons von 
Elba jchloß er fich demfelben wieder an, führte eine Divifion 
de3 Korps von Drouet d’Erlon und focht mit äußerfter Tapfer= 
feit bei Waterloo; er ftarb 18. Augujt 1827 zu Ypern. 

Duruy (fpr. Dürüi, Victor), verdienftvoller franzöfifcher 
Hiftorifer und Unterrichtsminiſter, geb. 11. September 1811 
zu Baris, machte fich durch eine Reihe trefflicher Lehrbücher 
der Geſchichte und Geographie für HöhereUnterrichtsanftalten 
befannt. Eine umfaflende Darftellung der Weltgejhichte in 
20 Teilen gab er unter dem Titel „Histoire universelle“ feit 
1853 heraus. Napoleon III. ernannte ihn 23. Juli 1863 
zum UnterrichtSminifter. WS folder forderte er nament— 
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lich die Einführung des Schulzwangs und der a 
feit des Volksſchulunterrichts. Doc) mußte er endlich den An— 
griffen, die im Senat und im Geſetzgebenden Körper gegen ihr 
geichleudert wurden, weichen und im Suli1869 eine Entlaffung 
nehmen. D.3 Hauptwerfift „Histoire desRomains‘' (6Bbde., 
1870— 79; deutſch von Hertzberg, Leipzig 1884—86). Geit 
1879 iſt D. Mitglied des Inſtituts. | 

Dufart(jpr. Düſart, Cornelius), Genremaler, geb. 24. April 
1660 in Haarlem, geft.1.Oftober1704 daſelbſt, ein vorzüglicher 
Schiller Adrians von Oftade, dem er ſowohl inden Gegenjtän= 
den (Trinfgelage, Kirchweihen u. dergl.) wie in dem goldenen 
Tone feiner Bilder ſehr ähnlich ift. Diejelben Gegenjtände be= 
handelte er in Radierungen und Schwarzkunftblättern. 

Duſch (Alexander von), badifcher Staatsmann, geb. 27. Ja— 
nuar1789 zu Neuſtadt ander Haardt, wurde 1815 Sekretär im 
badischen Sinanzminifterium und später im Minifterium für 
auswärtige Angelegenheiten, war hierauf Gejchäftsträger in 
der Schweiz, in Mainz, in München, 1838 Bundestagsge- 
fandter in Srankfurt, 1843 — 49 Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und 1850 Mitglied des Erfurter Stanten- 
haufes. Im Jahre 1851 zog er ſich wegen Kränflichkeit ing 
Privatleben zurüd und ftarb 27. Oktober 1876 zu Heidelberg. 

Duſch (Sohann Safob), deutfcher Dichter, geb. 12. Februar 
1725 zu Celle, zuletzt Gymnafiallehrer in Altona, wo er 18. 
Dezember 1787 ſtarb; ex pflegte beſonders mit Geſchick das 
Lehrgedicht und das komiſche Epos, fchrieb auch Romane, wie 
„Geſchichte Karl Ferdinands“(8 Tle. Breslau 1776—80 u. 6.) 
und „Die Bupille” (Altona 1798), ſowie „Moralifche Briefe” 
(2 Bde., 2. Aufl. 1772) und „Briefe zur Bildung des Ge- 
ſchmacks“ (6 Tie., 2. Aufl. 1773—79). 

Duſchan (Stephan), eriter Zar von Serbien aus dem Haufe 
der Nemanjiden, auch Nemanjitſch IX. genannt, ftieß 1324 
feinen Bater Stephan vom Throne und erweiterte das Reich 
durch fiegreiche Kämpfe gegen die Griechen; 1346 Tieß er ſich 
zum Raifer trönen, ſchlug die Angriffe der Türken zurück, er- 
oberte 1349 Bulgarien und befiegte miederholtdie Ungarn. Auf 
einem Feldzuge gegen die Griechen ftarb er eines plüßlichen 
Todes zu Djetvola in Albanien Ende Dezember 1355. Seine 
Herrſchaft brachte für Serbien jehr wohlthätige Reformen; 
beſonders berühmt ift das von ihm ſtammende Geſetzbuch, zus 
Teßt herausgegeben von St. Novakovie (Belgrad 1870). 

Duſchek (Stanz), ungarifcher Politiker, geb. 28. Auguft 
1797 zu Radoveßnicz in Böhmen, ward 1845 Vizepräfes der 
Hofkammer, 1848 Unterftaatzfefretär, 1849 Leiterdes Finanz- 
minifteriums, als welcher ernach der Waffenftredung bei Villa⸗ 
908 den ungariihen Staatsſchatz an Oſterreich ausliefern 
mußte, und jtarh 17. Oftober 1873 zu Cſornkowecz. 

Duſchet, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Tiflis, nord⸗ 
weſtlich von dieſer Stadt, mit ca. 2500 E., meiſt Gruſier und 
Urmenier, welche Garten- und Weinbau und Handel treiben. 

Düfe, ein fonifches Rohr aus Eifenblech von 30—120 cm 
Länge und2— 10cm Mindungsweite, welches den Luftftrom 
einer Gebläſemaſchine nad) dem Feuerraum der Schmiede oder 
dem Schmelzraume von Ofen führt. 

Dufing (vom ahd. duz, Getöfe, Lärm), ein im Mittelalter 
üblicher Gürtel, welcher mit Heinen Glöckchen und Schellen 
behängt war. 

Duſommerard(ſpr. Düßomm'rahr, Merandre), Kunſthiſto— 
riker, geb. 1779, geſt. 19. Auguſt 1842 in St. Cloud. Er hat 
ſich durch ſeine großartige Sammlung mittelalterlicher Kunſt— 
werke, die er in Dem Hotel Cluny (f. 53 zu Paris aufitelfte und 
welche jpäter vom Staate angefauft wurden, ſowie durch das 
Prachtwerk „Les arts au moyen-äge“ (5 Bde., Paris 1839 
bis 1846) um die Kunftgejchichte Frankreichs große Verdienfte 
erworben. — Sein Sohn, Edmond BD. (1817— 85), fchrieb 
al3 Konſervator jener Sammlung einen Katalog derfelben. 

Duffard (ſpr. Düffer, Hippolyte), franzöſiſcher Volfswirt- 
fchaftler, geb. 4. Septeniber 1798 zu Morez (Departement 
Jura), redigierte zuerft das „Repertoire de Pinduftrie dtran= 
gere”, darauf das „Sournal de3cconomijtes“. Nachdem unter 
feiner Beihilfe die erfte Eifenbahn in Frankreich zuftande ge— 
fommen, wurde D. zum Präfekten de3 Departements Geine- 
Snferieure ernannt. Er ſchrieb u. a. noch: „L’etat financier 
de l’Angleterre et des mesures propos&es’ par les whigs 
et les tories“ (Wari3 1842), „Le credit et la production 
agricole“ (ebd. 1864). D. jtarb 22. Januar 1876 in Miyer. 


Duffek (Sohann Ludwig), ausgezeichneter Pianift und Kom 
ponift, geb. zu Czaslau in Böhmen 9. Februar 1761, ftudierte 
Theologie in Prag und bildete fich zugleich in der Mufikfo weit 
aus, daß er eine Organiftenftelle in Mecheln und nachher in 
Bergen-op-Zoom erhielt und in mehreren Städten als Pianijt 
mit großem Erfolg auftrat. Nahdem er 1783 in Hamburg 
unter Philipp Emanuel Bach ſich weiter gebildet, konzertierte 
er in Berlin und Petersburg, bereifte Stalien, lebte in Paris, 
London und Berlin und fehrte zuletzt nach Paris zurüd, wo 
er 20. März 1812 jtarb. Seine zahlreichen Klavierkompoſi— 
tionen jind von glüdlicher Erfindung und großer Anmut. — 
Sein Bruder, Franz Seraphin 
D.,geb.22. März1765 zu Czaslau, 
war Flavier=, Geigen= und Cello- 
ipieler, fchrieb aud) einige Opern. 

Düffel, ein kleiner Nebenfluß des 
Rheins, entipringt bei Elberfeld 
und mündet bei Düfjeldorf. 

Difeldorf, Hauptitadt des 
gleichnamigen Regierungsbezirks 
in der Rheinprovinz, am rechten 
Rheinufer, mit(1885) 115 183 zum 
großen Teile katholiſchen E., bejteht 
ausder Altftadt, der Karlsſtadt und 
der Neuſtadt; die Vorſtädte ſchlie— Nr. 2940 
Ben die ehemaligen Dörfer Bilk Das Wappen von Düffeldorf. 
und Bempelfort ein. D. ift 1388 
durch den Grafen Adolf vom Berg zur Stadt erhoben worden, 
nad) Aussterben des Fürſtenhauſes Jülich-Kleve-Berg 1612 
an die Kurpfalz gefommen, längere Zeit Refidenz des Kurfür— 
ſten gewefen und kam 1815 an Preußen. In der Hauptpfarr- 
kirche befinden fich die Grabmäler der Herzoge don Sülich- 
Kleve-Berg; das alte Schloß, welches durch die Beſchleßung 






















































































der Sranzofen 1795 zur Ruine geivorden war, ijt toieder her— 
geftellt und enthält jeßt die Bildergalerie. D. ift ſchön und 
regelmäßig gebaut und macht den Eindrud eines wohlhaben- 
den, rafch aufblühenden Plaßes, zu deffen Bedeutung ebenfo- 
viel die Kunft als die Induftrie beigetragen hat. Die Kunit- 
akademie, geftiftet 1767 von Kurfürjt Johann Wilhelm und 
neu begründet durd, Friedrich Wilhelm III. 1822, blühte 
ſchnell auf. Sie hat die Entwidelung der modernen Malerei 
außerordentlich gefördert. Die großartige Bilderfammlung 
2.3 ift 1805 nad) Münden gefommen, doch Haben fi nach— 
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träglid) nod) einige wertvolle Gemälde aus derjelben in D. | Fürften von Hohenzollern, und dom 65 m hohen Grafenberg 
aufgefunden, die jegt in der meiſt aus Bildern neuerer Meifter | hat man eine ſchöne Ausficht auf das Rheinthal. In Bilk, in 
beftehenden Bildergalerie aufbewahrt werden. Die Sanınılung | der Nähe von D., liegt dieSternwarte, Bon fonftigen Anftaf= 
von Kupferftichen und Handzeichnungen umfaßt 38000 Bfatt | ten bejißt D. eine Buͤcherſammlung von 50000 Bänden, ein 
und iſt eine der reichften in Deutſchland; bedeutend ift aud) die | Staatsarchiv, Hiftorifches Wiufeum, ein Gymnaſium, ein Real⸗ 
Sammlung von Gipsabgüffen. Der Künftlerverein „Mal: | gyınnafium, eine höhere Bürgerfchule, vier höhere Mädchen- 
kaſten“ (begrimdet 1848), in den weiteften Kreiſen durch die ſchulen, ein Theater, Bezivksirrenanftalt, Korrektionshaus. 
Auch iſt D. derSitz derRegierung, 
der provinzialſtändiſchen Ver— 
waltung, eines Landgerichts, 
einer Oberpoftdireftion, eines 
Hauptfteueramt3 und hat zwei 
Eifenbahnbetriebsämter u. |. w. 
Bergl. Thomas, „Führer durd) 
D.“ (Düffeldorf 1885). — Der 
Regierungsbezirk D., der 
nördlichſte Teil der preußischen 
NhHeinprovinz, zählt auf 5467 
qkm (1885)1 753834 €. (davon 
etwa ?/, Evangelifche)und zerfällt 
N in21 Stadt und Landkreife. Val. 
» \ Al UNaENRINE ‚alt U von Hirschfeld, „Statiftif des Re— 
—— en ee IE gierungsbezirks D.“ (Iſerlohn 

a EUDn ; S = \ ; 1874). 

Düfelthal, ehemaliges Trap 
piſtenkloſter im preußiichen Re— 
i — gierungsbezirk und Kreis Düſſel⸗ 
Sog Dorf, jeßteine Erziehungsanſtalt 

ERS N für verwahrlofte Kinder. 

Dußlingen, Dorfim württenz 

bergifhen Schwarzwaldkreiſe, 
Oberamt Tübingen, an der Stei⸗ 
nad) und der Linie Sigmaringen- 
Tübingen der württembergijchen 
Staat3bahn, mit ca. 2200 E., 
von ihn veranftalteten Feſte befannt, ift von belebenditem | welche Weberei und Spinnerei betreiben. 
Einfluß auf das gefellige Leben D.s. D. ift Mittelpunkt des | Düfternbrosk, neuer Stadtteil von Kiel, ehemals Dorf, 
Kunſtvereins für die Rheinlande und Weftfalen. Der Handel | liegt ala Dftfeebad geſchützt vor Wind und ift vom Düftern- 
und die Induſtrie D.s (Eifenfabrifen, Walzenfabrifen, Schraus | broofer Gehölz (pradjtvoller Buchenwald) umgeben. Das feit 
benfabrifen, Eifengießereien, Mafchinenfabrifen, Qofomotiv- | 1822 eingerichtete Seebad Hat trefflichen Badegrund, fonftige 
j gute Badeeinrichtungen und ſchat⸗ 
tige Promenaden. 

Duſturann (Luiſe, geb. Meyer), 
gefeierte Bühnenſängerin (So— 
pran), geb. 22. Auguſt 1831 zu 
Aachen al3 Tochter einer Sänge- 
rin, bildete fi in Wien, debü— 
tierte 1848 am dortigen Joſeph⸗ 
Ttädtischen Theater, wurdeinBres- 
lau, Eajjel, Dresden und Prag 
engagiert und 1857 für die Wie- 
ner Hofoper gewonnen, der ſie, ſeit 
1860 als Kammerfängerin, bis 
1875 angehörte. Seitdem wirkt 
fie al8 Lehrerin am Wiener Kon⸗ 
fervatorium. Im Sahre 1858 
heiratete fie den Buchhändler D. 

Du sublime au ridicule il 
n'y a q'un pas (franz, ſpr. Dü 
— oridifühlilnia köng pah), 
vom Erhabenen zum Lächerlichen 
iſt nur ein Schritt, angeblich Aus⸗ 
ſpruch Napoleons I. 

Dut oder Feſenwurm, ſ. 
unter Fezzan. 

Dutchman (engl., ſpr. Dötſch⸗ 
män, Mehrz. Dutchmen), Nieder⸗ 
länder, in Amerika Deutſcher, in 
geringſchätzigemSinnegebraucht. 
fabrik, Leuchtgasfabrik zc. 2c.) haben ſich in den letzten Sahı-| Dutens (ſpr. Dütang, Louis), franzöſiſcher Schriftſteller, 
zehnten außerordentlich gehoben; D. hat einen guten Fluß- | geb. 15. Januar 1730 zu Tours, trat frühzeitig in engliſche 
hafen und ift Knotenpunkt von fünf Eifenbahnen (die Köln= | Diente, wurde englifcher Geſchäftsträger in Turin, lebte dann 
Mindener ift die wichtigfte). Auch Spinnerei, Weberei und | in London, wurde britifher Hiſtoriograph und Mitglied der 
Türkifchrotgarnfärberei find von großer Ausdehnung. Die | englifchen Afademieder Wiffenichaften und ſtarb 23. Mai 1812 
Umgebung von D. ift nicht reizlos das Schloß zu Bernpelfort | zu London. D. gab die erfte Geſamtausgabe der Leibnizſchen 
liegt anmutig in Öärten und wardie Reſidenz des verftorbenen | Schriften heraus. Ferner veröffentlichte er: „Histoire de ce 








































































































Nr. 2942. Das Ständehaus zu Düſſeldorf. 























1297. Dutrieur (Emile) 


Duveyrier (Honore ꝛc.) 1298 








qui s’est passé pour le rétablissement d’une régence en 
Angleterre“ (1789), „Appel au bon sens“ (gegen Voltaire 
und Roufjeau gerichtet), „Recherches sur l’origine des de- 
couvertes attribudes aux modernes“ (2 Bde. 1766, 1776, 
1812). — Sein Neffe, Joſeph Michel D., geb. 15. Oftober 
1765 in Tours, geft. 6. Auguft 1848, machte fich durch die 
volfswirtichaftliche Schrift „Philosophie de l’&conomie po- 
litique‘ (2 Bde, Paris 1835) vorteilhaft befannt. 

Dutrieur (pr. Dütriöh, Emile), belgifcher Arzt und Reifen- 
der, geb. 19. Zuli 1848 zu Tournay, war Brofeffor in Kairo, 
begleitete Sambier ins Innere Afrikas, kehrte dann nad) feiner 
Heimat zurüd und fam 1880 wieder nach) Kairo als Mitglied 
der Kommiffion zur Überwachung des Sklavenhandels. Er 
fohrieb: „L’ophthalmologie egyptienne“, „La question 
africaine au point de vue commercial“ u. a. m. 

Düttchen au Dütgen oder Dötgen, eine jeit etwa 1400 
geprägte und über Norddeutfchland, Rolen und Dänemarfver- 

reitet gewefene Silbermünze, teil33 &rofchen, teils 3 Hame 
burger oder lübiſche Schillinge geltend. 

Dutzend, Anzahl von Zwölf; zwölf D. find ein Groß. 

Duumviri (lat.), d.h. Zweimänner, hießen in den italieni= 
chen Städten und in den römischen Kolonien die beiden ober- 
ften MagiftratSperfonen, nad) denen auch, wie in Rom nad) 
den Konſuln, das Jahr benannt wurde. Ihnen ftand die Be- 
rufung des Senats, der Vorſitz in demfelben und die Gerichts⸗ 
barkeit zu. Auch in Rom felbft gab es in der älteren Zeit D., 
welche Traft jtaatlichen Auftrags vereinigt einer amtlichen Ver- 
richtung vorftanden, 3.98. al3 D. navales, wo fie mit Aus- 
rüftung und Führung der Flotte, al3D. sacris faciendis, to 
fie mitder Auffiht überdie Sibylliniſchen Bücher befaßt waren. 
Außerdem wurden dergleichen D. auch auf Grund eines be= 
fonderen Volfsbejchluffes zu vorübergehenden Zweden, 3.8. 
zur Erbauung oder Einweihung eine3 Tempels, ernannt. 

Duval Nas Düwall, Alexandre Vincent Bineug), franzö— 
ſiſcher Bühnendichter, geb. 6. April 1767 zu Rennes, widmete 
fich nach abenteuterlichem Vorleben (er machte den amerifani- 
ſchen Krieg mit, wurde dann Ingenieur in Dieppe, dann Ar= 
hiteft, dann Schaufpieler) ganz der Dramatif und schrieb zahl: 
reiche Stücke, von denen einzelne noch heute gern gejehen find. 
Im Jahre 1816 wurde er zum Mitglied der Akademie gewählt; 


er ftarb 9. Januar 1842 in Paris. Die befannteften feiner |. 


Werke find: „Lajeunesse de Henri IV“ (1806), „La manie 
des grandeurs“ (1817), „Le faux bonhomme“ (1821), „Jo- 
seph en Egypte“ (1807), von Méhul in Mufik gefebt. 

Duval (ſpr. Düwal, Edgar Raoul), ſ. Ravul-Dupval. 

Diwal (fpr. Düwall, Eugen Emanuel Amaury), Maler, 
geb. 1808 zu Montrouge, berühmt al3 Borträt= und Hiftorien= 
maler; feine Hauptiverfe find die Wandgemälde in der Kirche 
St. Oermainsen=Qaye: Redemptio, Verbum, Misericor- 
dia, Humanitas. 

Duval (ſpr. Düwal, Jules), franzöfiicher Publizift, geb. 
1813 zu Rodez, hielt fic längere Zeit Studien halber in Nord— 
afrika auf, war dann Redakteur am „SournaldesDebat3” und 
am „Economijte Francais“. Yon feinen vielen hiftorischen 
Schriften find die Herborragendften: „L’Algerie“ (2. Aufl. 
1859), „Reflexions surlapolitique de ’empereur en Alge- 
rie“, „Notrepays“ (1867), „Histoire del’&migration euro- 
peenne, asiatique et africaine“ (1852, preisgefrönt von der 
Afademie), „Biographiesaveyronnaises“. D. ftarh 20. Sep⸗ 
tember 1870 infolge eines Eifenbahnunfalls bei Orleans. 

Duval(ipr. Düwal, Valentin), franzöfifcher Gelehrter, geb. 
12. Sanıtar 1695 zu Artonay in der Champagne, hütete den 
Mönchen des Kloſters Ste. Anne bei Lüneville die Kühe, trieb 
aber dabei allerhand Studien und erhielt endlich befferen Uns 
terricht bei den Sefuiten in Pont Mouffon. Herzog Leopold 
machte ihn 1718 zu feinem Bibliothefar und zum Brofeffor 
der Geſchichte an der Ritterafademie zuiineville. Nach zehn- 
jährigem Aufenthalt ala Bibliothekar zu Florenz wurde D. 
bom Raijer Franz zum Vorjtand der Münz- und Medaillen- 
ſammlung zu Wien ernannt und ftarb dort 13. September 
1775. Seine Werke erſchienen in 2 Bdn. zu Straßburg 1784. 

Duvalle Camus (ſpr. DüwallföCamüp,Sules Alerandre), 
Hiltorien- und Gerremaler, geb. 1817 zu Paris als Sohn des 
Malers BierreD. le C. (geft. 1854), jtrebte diefem in der Zein- 
heit und Anmut der Bilder nach, verband aber Damit die Kofet- 
ierie dev älteren franzöſiſchen Schule. Er ftarb 1878 in Paris. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. IL 


Duvauz (ſpr. Düwoh, Yves Jules Antoine), Politiker, geb. 
21. Mai 1827 zu Naney, wo er bis 1875 Profeſſor und ſeit 1871 
Mitglied des Gemeinde- und des Generalrats war, vertrat 
ſeit 1876 ſeine Vaterſtadt in der Kammer, wurde 8. Februar 
1882 im zweiten Miniſterium Freycinet Unterſtaatsſekretär 
und war vom 8. Auguſt 1882 bis 22. Februar 1883 Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts und der ſchönen Fünfte. 

Duveke, Geliebte König Chriſtians II., ſ. Dyvöke. 

Duvergier de Hauranne (ſpr. Düverſchjeh dö Drann, Pros— 
per), franzöſiſcher Staatsmann und Publiziſt, geb. 3. Auguſt 
1798 zu Rouen, Freund Buizot3 und Mitarbeiter an deijen 
berfchiedenen Zeitfchriften, war unter mehreren Miniiterien 
eifrigfter Verfechter des Eonftitutionellen Prinzips. Ex ſchrieb 
u.a.: „Des principes du gouvernement representatif et 
de leur application" (Bari3 1838), „Lareforme parlemen- 
taire et la reforme electorale“ (ebd. 1847), „Histoire du 
gouvernement parlementaire en France“ (10 Bde., ebend. 
1857— 73). Im Jahre 1870 wurde er zum Mitgliede der Aka⸗ 
demiegemwähltund ftarb 19. Mai 1881 aufSchloß Herry(Cher). 

Duvernois (ſpr. Düwernda, Elfment), franzöfischer Jour— 
nalift und Bolitifer, geb. 6. April1836 zu Paris, wurde 1869 
im Departement Haute3- Alpes zum Abgeordneten gewählt, 
al3 welcher er feinen Platz auf der äußersten Rechten nahm. 
Mit einigen politifchen Freunden ſetzte D. 9. Auguft 1870 
dur, dag dem Minifterium Dllivier ein Mißtrauensvotum 
erteilt wurde, bewirkte 10. Auguft die Bildung des Mini- 
fteriums Palikao und übernahm in demfelben das Porte— 
feuille für den Handel. Bejonderes Verdienft erwarb ſich D., 
indem er noch dor Annäherung der deutichen Heere die Ver- 
forgung von Paris mit Lebensmitteln mit größter Thatkraft 
beforgte. Nach den Ereigniffen des 4. September ging D. nach 
England, befämpfte aber nad} feiner Rückkehr im Juni 1871 
den Vräfidenten Thiers und begründete 1872 den „Ordre“, 
als Blatt der Partei Rouhers. Gleichzeitig wurde er Direktor 


der Spanischen Territorialbanf, deren ſchwindelhafter Thätigkeit 


aber 14. April 1874 die Staatsanwaltfchaft ein Ende machte; 
D. jelbft wurde 25. November zu zwei Jahren Gefängnis und 
1000 Frank Geldſtrafe verurteilt. Er ſtarb 8. Juli 1879. Be— 
fannt machte er jich durch das Werf „Histoire de l’interven- 
tion frangaise au Mexique 1862—67“ (Paris 1867). 
Duvernoy (fpr. Düwernda, George Louis), Naturforicher, 
geb. 6. Auguft 1777 in dem damals württembergifchen Möm— 
pelgard (Montbefiard), war erſt Profeſſor in Straßburg, ſpä— 
ter Cuviers Nachfolger am Eollge de France in Paris; er 
ſtarb dafelbft 1. März 1835. Seine Unterfuchungen beziehen 
fic) auf das Nervenſyſtem der Mufcheln und auf vergleichende 
Anatomie der Wirbeltiere, auch bearbeitete er die legte Aus— 
gabe der „Lecons d’Anatomie compare&e“ Cuviers. 
Duveyrier (pr. Düwerjeh, Honore Nicolas Marie), geb. 
1753 in Bignans (Provence), war erſt Advofat, dann während 
der Revolution eine Zeitlang Generaffefretär im Juſtizmini— 
fterium und fchließlih unter Napoleon I. Präſident des Ap- 
pellationshofes in Montpellier. Nach der Rückkehr der Bour— 
bonen feines Amtes entſetzt, wurde er Nechtsfonjulent und 
ftarb 1839. Er ſchrieb da3 fomifche Heldengebicht „La cour 
pleniere“ (1775) und eine „Histoire des premiers &lecteurs 
de Paris“ (1828). — Anne Honore Joſeph D., Sohn des 
Vorigen, franzöſiſcher Dramatiker, befannt unter dem Schrift- 
ftellernamen M elesville,geb. 13. November 1787 zu Baris, 
war zuerft im Zuftizdienftthätig, widmete fid) dann ausſchließ⸗ 
lich der Dramatik und jchrieb teils allein, teils mit Mitarbei= 
tern (Scribe u. a.) über 300 Stüde. Die beiten davon find: 
„Frontin mari-gargon“ (1821), „Zoe“ (1830) „Le lac des 
f&es‘‘ (1839), „L’ermite“ (1840), „LafilledeFigaro‘ (1843) 
u.a. D. ſtarb im November 1865 zu Paris. — Charles 
D., franzöſiſcher Schriftiteller, Bruder des Vorigen, geb. 12. 
April1803 zu Paris, ſchrieb neben einigen philojophifchen Bro⸗ 
ſchüren Hauptfächlich dramatifche Werfe,fo: „Michel Perrin“, 
„Le Toreador“, „Le comite de bienfaisance“, „Le Mari, 
qui trompe sa femme“ (mit Scribe), „La Marquise de 
Senneterre" u.a. D. jtarb zu Paris 10. November 1866. 
— Henri D., franzöfifcher Neifender, Sohn des Vorigen, 
eb. 28. Februar 1840 zu Paris, hat fich beſonders um die 
Erforfejung der weftlichen Sahara verdient gemacht, indem 
er in den Jahren 1859 und 1860 die Örenzgebiete von Algier, 
Tunis und Tripolis gründlich durchforſchte und die gemachten 
82 


EIER BR 


1299 Duwok 


Dyck (Anton van) 1300 








Beobachtungen in feinem Werke „Exploration du Sahara“ 


Dwäraka oder Dwarka (aud) Jigat), Stadt im Weftzipfel 


(8b. 1), „Les Tuäreg du Nord“ (Paris 1864) veröffentlichte. | der Halbinfel Gudſcharat im indobritifchen Reiche, zur Präſi— 


Neuerdings fchrieb er „La Tunisie* (Paris 1881). 
Duwok, Pflanze, |. unter Equisetum. 


Dur, Stadt im böhmifchen Bezirk Tepliß, Snotenpunft | 


mehrerer Eifenbahnen, mit (1880) 7360 E., welche Feld- und 
Obſtbau treiben. Die Stadt ift Sit eines Bezirksgerichts. 
Sehenswert ift in D. das gräflich Waldſteinſche Schloß mit 
fchönem Park und reichen Sammlungen. In der Umgebung 
finden ſich jehr ergiebige Braunfohlenlager. 

Dur (Adolf), ungariſch-deutſcher Schriftiteller, geb. 25. Ok⸗ 
tober 1822 zu Preßburg, get. dafelbft 20. November 1881, 
hat beſonders treffliche Überjegungen ungarifcher Dichtungen 
und Proſaſchriften geliefert, fo der „Ausgewählten Dichtungen 
don Uler. Petöfi“ (Wien 1847), der „Dichtungen von Joh. 
Arany“ (Veit 1861)u. a. m. Seine jelbitftändigen Arbeiten be— 
ſtehen in Novellen und litterarhiſtoriſch-äſthetiſchen Schriften. 

Duxbury (ſpr. Dörböri), Ort im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Maſſachuſetts, 50 km ſüdöſtlich von Boſton, mit (1880) 
2200 Fischerei und Schiffbau treibenden E. D. ift Endpunkt 
des Telegraphenfabels, welches Frankreich (Breit) über St. 
Pierre (bei Neufundland) mit Nordamerifa verbindet. 





Nr. 2944. Anton van Did. 


Duyık (pr. Deud, Antoine), niederländifcher Rechtsgelehr- 

ter, geſt. 29. September 1629 zu Alkmaar, Verfaſſer des ſehr 
bedeutenden und von Lodewyk Mulder im Auftragedes Kriegs⸗ 
minifteriums neuerdings herausgegebenen „Journael van 't 
gene dagelykx gepasseert is in den oorloge der Staten 
Generael tegen de Spangiaerden‘ (1591— 1609). 
. Duyfe (jpr. Deufe, Prudens van), vlämifcher Dichter, geb. 
28. September 1804 zu Dendermonde, geit. 13. November 
1859 als Stadtarchivar zu ®ent. Seine Dichtungen, von denen 
„Vaderlandsche Poezy'' (8 Bde., Gent 1840) und „Natalia“ 
(Gent 1842) Hervorzuheben find, waren auf die vlämiſche Be— 
wegung von bedeutendem Einfluß. Eine vollftändige Heraus— 
gabe jeiner Werke bejorgte ein Sohn Florimont (1886). 

Duyt oder Duit, ſ. Deut. 

Dvsfäk (fpr. Divorfchäk, Anton), Komponiſt, geb. 8. Sep- 
tember 1841 zu Mühlhaufen in Böhmen, befuchte die Orga- 
niftenfchulezu Prag, erhielt 1862 eine Anftellung als Bratſchiſt 
am dortigen Nationaltheater, brachte 1873 mit Erfolg einen 
Hymnus fir gemijchten Chor mit Orchefter zur Aufführung 
und widmete jid) ganz der Kompofition, worin er ſich beſon— 
ders durch nationalböhmiſche Melodien auszeichnet. 


Nach dem Selbjtbildnis des Künſtlers in der herzoglich 
gothaifchen Bildergalerie. 








dentihaftBombay gehörig, zähltca. 4000 E., ift berühmt durch 
einen Kriſchnatempel und deshalb befuchter Wallfahrtsort. 

Dwernirky (fpr. Dwernitzki, Joſeph), polnischer General, 
geb. 14. März 1779 zu Warſchau, riiftete 1809 eine Schar frei: 
williger Reiter aus, mit der er fich dem polnifchen Heere unter 
Poniatowski anfchloß, und wurde jpäter Kommandeur eines 
Ulanenregiments. Im November 1830 mitder Reugeftaltung 
der 3. Reiterdiviſion betraut, führte er diefe gegen die Ruffen 
in den Kampf. Die Divifion wurde nad Galizien gedrängt 
unddort entwaffnet. D. ſelbſt erhielt Laibach als Aufenthalts⸗ 
ort angewieſen. Später lebte er meiſt in Frankreich, bis er 
1848 nach nn zurüdging und im Dezember 1857 zu 
Lopatyn ftarb. Vgl. feine „Memoiren“ (Lemberg 1870). 

Dwigth (ſpr. Dueit, Theodore William), Necht3fehrer, geb. 
18. Zuli 1822 zu Catskill (New Nor), jeit 1858 Lehrer am 
EofumbiaCollege in NewYork. Erichrieb befonders: „Prisons 
and reformatories in the United States“ (New ort 1876). 

Dwinn, der größte nordruffische Strom, entfteht aus dem 
— — der Suchona und Wytſchegda. Die Suchona 

ildet den ſchiffbaren Abfluß des Kubenskiſchen Sees, nimmt 
rechts den Jug auf und empfängt von da an 
den Namen D. Die Wytſchegda, welche auf 
demOtſch⸗Parma⸗Plateau entſpringt, nimmt 
viele waſſerreiche Zuflüſſe auf. NAHNW. ſtrö⸗ 
mend, nimmt die D. links die Waga, rechts 
die Pinega auf und mündet unterhalbArchan⸗ 
gelsk in einem breiten Delta. Die Länge der 
D. beträgt 1280 km, ihr Stromgebiet 865 377 
qkm. Mitdem WolgagebietftehtdieDd. durch 
den Ratharinenfanal und den Kubenskiſchen 
Kanalin Verbindung; ihreSchiffbarkeit wird 
fehr durch das Eis gehemmt. 

Dwinez, der 10 qkm große Quellſee der 
Düna aufder Waldaihöhe imrusfifchen Gou— 
vernement Tiver, in 267 m Höhe. 

Dwt.,abgekürzt firBennymeightd.d.). 

Dyadik (griech.) oder Dyadifhesgah- 
lenſyſtem ift ein Zahlenſyſtem, bei welchem 
jede Einheit irgend einer Drdnung zwei Ein- 
heiten der nächitniederen Ordnung gilt. Die 
defadifchen Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7,8.... 
würden daher dyadiſch 1, 10, 11, 100, 101, 
1000, 1001, 10000... gejchrieben. 

Dyas (Permifche Formation), au 
dem Notliegenden und dem Zechſtein be= 
jtehende geologische Formation; ift älter als 
die Trias und jünger als die Steinkohle. 

Dyce (ipr. Deis, Alerander), engliſcher 
Litteraturhiftorifer, geb. 30. Juni 1797 zu 
Edinburg, widmete fich der Herausgabe älte- 
rer englii her Schriftiteller (Collins, Beau— 
mont und Sletcher, Marlowe ır. a.) und Half 
1840 die Vercy-Society zur Sammlung alt= 
englifcher Lieder und Schaufpiele begründen. Auch mit Shafe= 
fpeare Hat erfich beſchäftigt und die Ausgaben von Collier und 
Knight einer ſcharfen Kritif unterworfen. Er ftarb 19. Mai 
1869 in London. 

Dyce (fpr. Deis, William), Hiftorienmaler, geb. 1806 zu 
Aberdeen, widmete fich in Edinburg der Borträtmalerei und 

ründete eine Beichenfchule, der er bis 1848 vorftand. D. lie 
ik auch eine Reihe in ftrengem Stile dDurchgeführter Bilder 
Hiftorifchen und religiöfen Inhalt3. Am befannteften wurde 
er durch feine Fresken im Wejtminfterpalaft(1845) und in der 
Allerheiligenfirche zu London (1859). Er ſtarb 15. Febr. 1864. 

Dych-Tau, einer der höchſten Gipfel des Kaukaſus, ſüdöſtlich 
dom Elbrus, iſt 5160 m hod). 

Dyık (fpr. Deik, Anton van), berühmter Porträt und His 
jtorienmaler, geb. 22. März 1599 zu Antwerpen, wurde ſchon 
mit elf Jahren der Schüler Heinrichs van Balen und feit 1615 
Schüler des Rubens. Als ſolcher übertraf er bald alle Mit- 
ichüler. Nachdem er 1621 und 1622 im Dienste Jakobs J. von 
England geftanden, ging er nad) Venedig, ſpäter nad) Rom 
und Palermo und für längere Zeit nach) Genua. Exft gegen 
Ende 1696 kehrte er nad) Antwerpen zurück und folgte 1632 
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einem Rufe an den Hof Karls J. von England, wo er die ſchöne 
Marie Ruthven heiratete, und wurde mit Ehrenbezeigungen 
überjchüttet, bis er infolge der bedrängten Lage des Königs 
nad) Paris ging, wo er fo wenig Bejchäftigung fand, daß er 
tief verftimmt im November 1641 nad) Rondon zurückkam, wo 
er ſchon furz darauf, 9. Dezember, ftarh. Als Künftler jtand 
. er zrvar nicht in der Leichtigfeit des Schaffens, wohl aber an 
erfinderifcher Bhantafie und an Glanz des Kolorits feinem 
Lehrer Rubens nach; überlegen war er ihm in der Korreftheit 
der Zeichnung und im Ausdrud des Gefühls, insbeſondere des 
Schmerzes. Er behandelte daher in der Hiftorienmalerei gern 
Gegenstände wie die Kreuzigung Chrifti, die Abnahme vom 
Kreuz, die Beweinung des Leichnams Chriſti u. dgl. Viel 
größeren Ruhm erlangte er aufdem®ebietederBorträtmaleret, 
worin er eine dereriten Stellen einnimmt. Faft alle feine Bild- 
niffe, deren man über 250 zählt, find von edler Auffaffung, 
feiner Zeichnung undtreffficher Färbung. Infolgefeines langen 
Aufenthalts in England befinden ſich Dort die meiften derfelben, 
aber fehr viele auch in faft allen übrigen Mufeen Europas. 
Ein großes Verdienft erwarb fi D. durch die Herausgabe 
einer Sammlung der bon ihn gemalten Porträts feiner Beit- 
genofjen, zum Teil von ihm jelbt radiert, zum Teil von ande— 
ven geftochen („Icones principum, virorum doctorum, pic- 
torum ete.“, Antwerpen 1636). D.3 Memoiren gab Carpenter 
heraus (London 1844). Vgl. Michiels, „Van D. etsesslöves“ 
(2. Aufl. 1881); Guiffrey, „Van D., sa vie et son oeuvre“ 
(Paris 1882). 

Dyck (ſpr. Deif, Philipp van), Genre- und Hiftorienmaler, 
genannt der Fleinevan®., geb. zu Amiterdam 10. Januar 
1680, war längere Zeit Hofmaler in Caſſel und ftarb 2. Fe— 
bruar 1752 im Hang. Er ſchuf Benrebilder, die glücklicher in 
der Erfindung und Ausführung als im Kolorit find. 

Dyrk (Hermann), Zeichner und Arditefturmaler, geb.4. Ok⸗ 
tober 1812 in Würzburg, malte treffliche architeftonifche In— 
terieurd mit fultuchiftorifcher, oft Humoriftiicher Staffage 
und zeichnete auch viel für die „liegenden Blätter”. Im 
Jahre 1854 wurde er Direktor der Kunſtgewerbeſchule in Mün- 
chen. Er ftarb 25. März 1874 in Münden. 

Dyckmans (jpr. Deifmans, Joſeph Laurens), Genremaler, 
gb. 9. Auguft 1811 zu Lier (Antwerpen), wurde Schüler von 

Bappers, deſſen meifterhafte Technik er ſich Durch ernſte Stu: 
dien aneignete, und lieferte miniaturartig feine Bilder im 
Genre des Gerard Dom. Bu feinen beiten gehören „Die See- 
mannswitwe“ und „Der blinde Bettler” (Muſeum in Ant- 
werpen und Nationalgaleriein London). Erlebtin Antwerpen. 

Dyer (fpr. Deier, John), engliſcher Dichter, geb. 1700 zur 
Aberglaßlyn in Wales, geft. 24. Juli 1758, begründete feinen 
Ruf durd) Das bejchreibende Gedicht „Grongar Hill“ (1797), 
teifte dann nach Stalien und widmete ſich nach feiner Rückkehr 
dem geiftlichen Stande. Sonft ift noch von ihm zu merken: 
„Ihe fleece“ (1754), „The ruins of Rome‘ (1740). Seine 
„Poems" erſchienen 1761 zu London. 

Myer (ſpr. Deier, Thomas Henry), Geſchichtſchreiber, geb. 
4. Mat 1804 in London. Bon feinen Schriften find hervor- 
zuheben: „Pompeii, itshistory, buildings andaantiquities“ 
(2 Bde, 1849), „Life of Calvin‘ (1850), „History of Mo- 
dern Europe 1453— 1855“ (4 ®de., 1861— 64; neue Ausg. 
5 Bde. bis 1870 fortgeführt), „History oftheCity ofRome“ 
(1865), „History of the kings of Rome‘ (1868), „Roma 
Regalis, or the newest phase of an old History‘ (1872), 
„A plea for Livy‘ (1878) u. a. 

Dyherren(Georg, Freiherr von), Dichter und Novellift, geb. 
1. Januar 1848 zu Ölogau, widmete fich, nachdem er erſt evan⸗ 
gelijche Theologie, dann die Rechte ſtudiert hatte, der littera— 
tischen Thätigkeit, trat 1875 zu Oberammergau zur römiſch- 
fatholiichen Kirche über und ſtarb 28. September 1878 zu 
Rothenburg in der Oberlaufig. Seine „Geſammelten Werke“ 
erichienen in 5 Bon. (Freiburg i. Br. 1879—82). 

Dyherrnfurt, Stadtim preußifchen Regierungsbezirfßre3- 
lau, Kreis Wohlau, rechts an der Dder und der Bahnlinie 
Breslau-Stettin, mit (1885) 1594 €., welche Thonwaren fer- 
tigen. In D. ift ein Schloß mit ſchönem Parke. 

Dyhrn (Konrad, Graf von), preußijcher Politiker und Dich- 
ter, geb. 21. Rovember 1803 zu Reeſewitz, Kreis Ols, war an⸗ 
fangs Landwirt und äußerit liberaleg Mitglied des jchlefifchen 
Provinziallandtags, 1848 Abgeordneter in Frankfurt und 





1849 Mitglied der Erften preußifchen Kammer, wo er für An- 
erfennung der deutfchen ReichSverfaffung auftrat. Seit 1854 
erbfiche3 Herrenhausmitglied, ftarb er 2. Dezember 1869. Er 
ſchrieb aud) ein Trauerfpiel „Konradins Tod“. 

Dyle (vläm. Dijle, ipr.Deile), Zufluß derScheldein Belgien, 
entjpringt in der Provinz Brabant und mündet bei Mecheln 
in die Nethe; ca. 20 km ihres Laufes find ſchiffbar. 

Dyme, im Altertum die weftlichjte der Städte der pelopon— 
neſiſchen Landſchaft Achaia, die als Glied des Achäiſchen Bun- 
de3 (ſ. d.) eine bedeutende Rolle ſpielte; jegt ift fie verfallen. 

Dyn (griech., engl. Dyne), im abjoluten Maßſyſtem die 
Krafteindeit, durch die 1 g die Geſchwindigkeit von 1 cm in der 
Sefunde erteilt wird; die Anziehung der Erde wirft im Mittel 
mit einer Kraft von nahezu 981 D. auf 18. 

„ Dynamide (griech), nach Nedtenbacher (ſ. d.) ein von einer 
Atherhülle umgebenes Körperatom; aus Dynamiden, deren 
mehrere ein Molekül bilden, ſetzt jich alle Materie zufammen. 

Dynamik (vom griech. dynamis, d.i. die Kraft) hieß früher 
die Lehre von den Kräften und ihren Wirkungen; derjenige 
ipezielle Teil diefer Wilfenfchaft, welcher von dem Gleichge- 
wichte der Kräfte handelte, führte den Namen Statif. Sm 
Laufe der Zeit hat der Begriff, den mandem Ausdruck D. unter: 
Tegt, infofern eine Wandlung erlitten, al3 man dem letzteren 
jebt die Bedeutung „Bewegungslehre“ beilegt und die ganze 
Mechanik in zwei Teile trennt, die ſich logiſch nicht gang gegen= 
über ftehen, in die Zehre vom Gleichgewicht nämlich (die Statif) 
und in die bon der Bewegung (die D.). — Je nachdem es ſich 
nun um dieBetrachtung der feiten, tropfbarffüffigen und luft— 
förmigen Körper handelt, unterjcheidet man Geo-, Hydro— 
Hydraulik) und Aerodynamik. Neuerdings wendet man den 
Ausdruck D. in feinem etymologiſch richtigen Sinne an, wie 
es oben angegeben ift, und teilt dann die D., welche mit der 
Kinematik die gefamte Mechanik bildet, in Statik und Kinetif, 
wo der letztere Ausdruck dasjenige bezeichnet, was bisher un— 
richtig D. genannt worden iſt. 

Dynamiſche Wärmetheorie, ſ. unter Wärme, 

Dynamit, der wichtigſte Sprengſtoff der Jetztzeit für Ben 
bau und Eifenbahnbau; wurde zuerst von Nobel hergeftellt 
und befteht aus einer Mifchung von Nitroglycerin und Infu— 
forienerde (Kiefelgur) im Verhältniffe von 35 zu 10. Es iſt 
ein lockeres jeuchtes Pulver, das in Form von Patronen ver= 
packt in den Handel fommt. Der Handel, Transport und die 
Aufbewahrung des D.s ift ftrenger gefeßlicher Regelung 
unterworfen; ſ. auch unter Nitroglycerin. 

Dynamoelektriſche Maſtchinen find Induktionsmaſchinen 
mit Elektromagneten, die das Dynamoprinzip benutzten. Letz⸗ 
teres beſteht darin, daß der anfänglich nur durch den remanen⸗ 
ten Magnetismus der Eiſenkerne des Elektromagneten er— 
zeugte Strom, ehe er an die Verbrauchsſtelle gelangt, durch 
die Drähte des Elektromagneten fließt und den Magnetismus 
desſelben verſtärkt. Dieſer verſtärkte Magnetismus erzeugt 
wieder ſtärkere Ströme, dieſe wieder ſtärkeren Magnetismus, 
u. ſ. f. Die Grenze der Stromſtärke hängt ab von der Be— 
ſchaffenheit der Magnete und des Induktors, ſowie von der 
Umdrehungsgeſchwindigkeit des letzteren. Es gibt nur zwei 
Grundformen der D., die Grammeſche Maſchine mit dem Pa— 
einottiſchen Ring und die Siemensſche mit dem Trommel- 
induftor von Hefner-Altened. Alle anderen D. find nur Ab— 
änderungen diefer beiden. 

Dynamologie (griech.), die Lehre von den Kräften ; auch die 
Lehre von der Wirkung der Arzneien. 

Dynamometer (gried., d. i. Kraftmefjer), Vorrichtung, 
durch welche Kräfte ihrer abfoluten Stärke oder ihrer Wir— 
fung nach gemefjen werden. Die eigentlichen D. dienen zum 
Meffen von direkten Zuge und Druckkräften, und dazu gehört 
3. B. die Federwage, welche in verjchiedenen Ausführungen 
befannt ift; ftreng genommen kann man alle Wagen fowie 
Barometer und Manometer zu den D.n rechnen. Der Phyſiker 
bezeichnet im engeren Sinne mit D. einen Apparat, der ihm 
zur Meſſung der Kraftwirkung, welche galvaniſche Ströme von 
abwechjelnder Richtung aufeinander ausüben, dient. — Den 
Nutzeffekt einer Kraft beftimmt man mit Hilfe von Effekt- 
mejfern; dag Bremsdynamometer oder der Pronyſche 
Baum ift einer der wichtigften davon. Er beruht darauf, die 
Wirkung der Kraft an einer ſich drehenden Welle durch Rei- 
bung zu fompenfieren; aus dem Grade des aufgewendeten 
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Druckes läßt ſich die Stärke der Kraft berechnen. — Über den 
optiſchen ®. |. Auzometer. 

Dynaſt (griech.), Herricher; Dynaftie, Herrichaft, Herr- 
fchergewalt; Herrfchergefchlecht, Regentenhaus. 

Dijne (engl., ſpr. Dein), Krafteinbeit, ſ. Dyn. 

Dystheleten, Gegner der Monotheleten (j. d.). 

Dyrrhachium, im AltertumName derStadt Durazzol).b.). 

Dys... (griech.), in zuſammengeſetzten griechiſchen Wörtern 
Vorſilbe, das deutſche miß..., bezeichnet das Fehlerhafte, Ent- 
ſtellte, Schlimme ꝛc. — Dysämie, allgemeiner Ausdruck 
für eine fehlerhafte Beſchaffenheit des Blutes. — Dysäſthe— 
fie, geſtörte, mangelhaft gewordene Taſtempfindung, eine 
häufige Erſcheinung der verſchiedenen Nervenkrankheiten. — 
Dyschromatopfie, Farbenblindheit (ſ. d.) — Dysente— 
tie, krankhafter Zuſtand des Darms, im beſonderen der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Name für die Ruhr (ſ. d.). — Dyskraſie, fehler— 
hafte Blutmiſchung, ſ. unter Blutfrankheiten. — Dys— 
lalie, geſtörtes Sprachvermögen, eine in ihren verſchiedenen 


Formen nicht feltene Erſcheinung der verjchiedenen Hirnfrank: | ( 


heiten, wenn diejelben die linke Hälfte des Gehirns betreffen. 
DysSmenorrhoe, Störung des monatlichen Blutverluftes 
der Frauen, meift mit heftigen Schmerzen verbunden und faft 
ſtets Solge eines örtlichen Leidens an den Gefchlechtsteilen. 
— Dysmnefie, Störung des Gedächtniſſes, häufige Er- 
jcheinung bei Geiſteskranken. — Dysmorphie, Gejamtaus- 
drud für alle Formen der Mißbildung. — Dysos mie, Stö— 
tung der Öeruchsfähigfeit. Meift Folge eines Nafenleideng, 
kommnt angeboren vor und wird auch bei Gehirnleiden beob⸗ 
achtet. — DySpepfie, — der Magenverdauung, Ma— 
genverſtimmung, meiſt die Folge unzweckmäßiger oder im 
Übermaß genoſſener Speiſen, nicht ſelten der Vorbote eines 
ernſteren Magenleidens. — Dysphagie, Störung des 
Schlingens, kommt bei Gehirnkrankheiten infolge Lähmung 
der Schlingmuskeln vor oder hat ihren Grund in einem ört— 
lichen Leiden der hinteren Rachenteile. Dysphonie, Stö— 
rung des Sprechens, auch gleichbedeutend mit Heiferfeit ge- 
braucht, regelmäßige Erjcheinung bei den verschiedenen Kehl: 
fopffranfheiten. — Dyspnoe, Störung des Atinens, Kurze 
atmigfeit, nicht jelten die wichtigite, am meiften Hervortretende 
Erſcheinung bei Lungen- und Herzkranfen. — Dystofie, 
nicht mehr gebräuchlicher Ausdruck fürStörung des Beburtg- 
aftes. — Dystopie, Ullgemeinbezeichnung für jede fehler- 
hafte Lage eines Organs oder Körperteild. — Dysurie, Stö- 
rung des Harnlaffeng, Folgeerfcheinung zahlreicher Krankhei: 
ten der Harnblafe und Harnröhre. Man unterjcheidet bei der 
D. zwei Formen, je nachdem dag Herauglaffen des Harns 
oder das Zurückhalten desfelben erſchwert ift. 

Dyß, in Dänemark den Dolmen und Cromlechs Frankreichs 
ähnliche vorgefhichtliche Denfmäler, meiſt Grabfammern mit 
Uberbleibjeln und Gerätſchaften aus der Steinzeit. 

Dyveke (d. h. Täubchen), das Täubchen von Amfterdan, 
Tochter der Schankwirtin Sigbrit Willums in Bergen, die Ge— 
liebte des däniſchen Königs CHriftian IL., geb. 1491 zu Am— 
fterdam. Ihre Mutter gewann auf die Regierung des Königs 
bald großen und unheilvollen Einfluß. Um dieſen zu ſchwächen, 
ward der König bewogen, ſich mit der Erzherzogin Elifabeth 
von Ofterreih, Schweiter Karls V., zu vermähfen, Töfte aber 
doch das Verhältnis zur D. nicht. Diefeftarb indes 1516, wohl 
vergiftet. Ihre Schidfalehaben Schefer, Tromlitz, Marggraff, 
Mojenthal (Leipzig 1860) u. f. w. dichterifch behandelt. 

Dyaifan, See in Aſien, ſ. Saiſan. 

Diialinsky (Titus, Graf), polnischer Freiheitsfämpfer und 
Geſchichtſchreiber, geb. 1795 in Poſen, ſtudierte in Paris und 
Prag, bereiſte Polen, Schweden, Dänemark, Böhmen, Deutfch- 
land und Frankreich und brachte aus all dieſen Ländern zahl- 
reiche Bücher über polnifche Geſchichte zuſammen, die er auf 
feinem Gute Kurnik an der Warthe nebft dem von feiner Ur- 
großmutter, der legten Leszezynska, ererbten Hausarchiv ord⸗ 
nete und aufftellte. Im Jahre 1830 nahm er als Freiwilliger 
der Pofener Legion an der polnischen Revolution teil; feine 
Büter wurden eingezogen und ihm erft nad) neun Jahren zu= 
rückgegeben; er wurde fpäter LandtagSabgeordneter und er- 
jchien 1850 als der einzige polnifche Abgeordnete auf dem 
Reichstage in Erfurt. Seit 1859 le des preußifchen Ab⸗ 
geordnetenhaufes, ftarb er 12. April 1861. Ex ſchrieb u. a.: 
„Acta Tamiciana“ (9 Bde., Bofen 1852), „Lites ac res 





gestae inter Polonos ordinemque Crueiferorum“ (4 Bde., 
Poſen 1855) 2. — Joh ann Graf D., einziger Sohn des Vo⸗ 
rigen, geb. 1829, ftudierte in Berlin Rechtswiffenfchaft, ver- 
mälte ji 1857 mit Brinzeffin Sfabella Czartoryska, wurde 
1862 Mitglied des preußischen Abgeordnetenhaufes; 1864 
wegen Beteiligung am polnischen Aufftand von 1863-64 in 
contumaciam zum Tode, jpäter zudreijähriger Einfchliekung 
verurteilt, tourde er 1870 begnadigt. Er ftarb kinderlos 30. 
März 1880 zu Kurnik. 

Diialossyce (pr. Dſchaloſchüze), Kreisſtadt im ruſſiſch-pol⸗ 
niſchen Goubernement Kielce, 45 km nördlich von Krakau, 
mit (1882) 5291 €. 

Dyierkowskt (fpr. Dſierſchkowski, Joſeph), geb. 1806 in 
xXawerow, einem Landftädtchen Galiziens, war einer der frucht⸗ 
barſten polniſchen Schriftſteller. Beſonders gut gelangen ihm 
die Romane und Novellen, welche in den breiten Schichten der 
unteren Volksklaſſen ſpielen. Von ſeinen Werken ſeien ge— 
nannt: „Kuglarze“ (1845),, Salon i ulica“ (1847), „Znajda“ 
1854), „Kr6l Dziadöw“ (1856), „Universal hetmänski“ 
(1859). D. ſtarb 13. Januar 1865 zu Lemberg. 





Dr. Johann Dyierzon (geb. 16. Sanıtar 1811). 


Nr. 2945. 


Diierzon (Johann), der Altmeifter der Bienenzucht, geb. 
16. Januar 1811 zu Lobkowitz bei Kreuzburg (Oberjchlefien), 
ſtudierte bi3 1834, um im naͤchſten Jahre eine Pfarritelle in 
Karlsmarkt bei Brieg zu erhalten. Hier pflegte er eifrig die 
Bienen und ſchuf nach verschiedenen Abänderungen den Stod 
mit beweglichen Waben, welcher alle bis dahin egiftierenden 
Bienenwohnungen in bezug auf bequeme Handhabung weit 
übertraf. Durch diefen Stod entdeckte er weiter die Bartheno- 
genefis (Jungferngeburt) der Bienen. Im Jahre 1853 führte 
er die italienijche Biene in Deutichland ein. Außer in Beit- 
ſchriften niedergelegten zahlreichen Artifeln [chrieb er „Theorie 
und Praxis des neuen Bienenfreundes“ (Berlin 1848), „Nach- 
trag“ hierzu (Nördlingen 1852), „Nationelle Bienenzucht“ 
(2. Yu, Brieg 1878), „Theorie und Praxis des ſchleſiſchen 
Bienenfreundes“ (1878). Auch redigierte er 1854—56 den 
„Bienenfreund aus Schleſien“. D. lebt feit 1884 in Lobfowig ; 
1885 wurde auf der 30. Wanderverſammlung deuticher und 
öſterreichiſcher Bienenwirte zu Liegniß fein 50 jährige Imker⸗ 
jubiläum gefeiert, wobei er neben vielen Orden und Auszeich- 
nungen von Sr. Majeftät dem Kaifer die große goldene Me— 
daille für VBerdienfte um die Landwirtſchaft erhielt. 

Dumalen, ein reich betvaldeter — im Süden der 
Bukowina, zwiſchen der Biſtritza und Moldawa; der höchſte 
Gipfel iſt 1850 m hoc). 

















E, der fünfte Buchſtabe in den Alphabeten der meiften eu— 
ropäiſchen Sprachen, bedeutet als Tateinifches Bahlzeihen E 
250 und bezeichnet als Münzſtätte auf öſterreichiſchen Münzen 
Karlsberg in Siebenbürgen, auf älteren preußijchen Königs— 
berg, auf deutjchen Reichsmünzen Dresden und auf franzoͤſi— 
fchen Tours, in der chemiſchen Zeichenfprache das Element 
„Erbium“ ; in der Mufik die grobe Terz von ©. 

Engle (engl., ſpr. Ihgl, d. h. Adler), Name einer Gold- 
münze der en imerlsntiden Union, ſ. unter Dollar. 

Engle Harbour (fpr. Ihgl Hahrber), Heiner Hafen in der 
Mitte der Südfeite des Oberen Sees im amerifanijchen Staate 
Michigan, mit ca. 2000 E. und Ausfuhr von Kupfererz. 

Eagle Paß (ipr. Ihgl Päß), Ort im amerifanifchen Unions⸗ 
ftaate Texas, an dem ÜÜbergange einer alten Handelsſtraße 
und jet der Eifenbahn nach Mexiko über den Rio Grande del 
Norte, mit (1880) 440 €. 

Ealdorman (angelſächſ.), ſ. Alderman. 

Ealing (ſpr. Ihling), Stadt in der engliſchen Grafſchaft 
Middleſex, weſtlich von London, mit (1881) 25436 E. 

Earl (engl. ſpr. Orl), ein dem däniſchen Jarl nachgebildeter, 
im 11. Jahrhundert durch Die Normannen nad) England ver— 
pflanzter Adelstitel, unſerm deutſchen „Graf“ entſprechend, 
anfänglich die höchſte Adelsſtufe, von 1855 ab, als der ſoge— 
nannte Schwarze Prinz zum Herzog (Duke) ernannt wurde, 
die zweite, und nach der Erhebung Robert de Veres zum Mar— 
quis von Dublin durd) Richard II. (1385) die dritte Adelsſtufe 
bezeichnend; j. auch Widerman. 

Earlom (ſpr. Ohrl'm, Richard), Kupferſtecher in Aquatinta, 
geb. 1743 in London, Schüler von Cipriani, der erſte, der mit 
der Nadel geätzte Striche und Punkte auf geſchabten Platten 
arbeitete und darin glückliche Erfolge hatte. Man hat von ihm 
über 60 ſolcher Blätter und 300 in Nadel- und Tuſchmanier 
ausgeführte Landichaften, betitelt „Liber veritatis“. Er ſtarb 
9. Oktober 1822 in London. 

Earljton (fpr. Arlſt'n), fonft Ercildon, Fabrikdorf in der 
ſchottiſchen Grafſchaft Berwid im untern Lauderthale, einem 
linfen Seitenthale des Tiveed, mit (1881) 1198 €. 

Earn (fpr. Ehen) oder Loch Earn, See in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Perth, aus den der Fluß gleiches Namens, ein rech⸗ 
ter Nebenfluß des Tay, abfließt. 

Eaft (engl., ſpr. Hit), Oft. 

Eaftbourne (pr. Ihſtborn), Seebadeort mit(1881)21977€. 
in der füdenglifchen Grafſchaft Suſſex, öſtlich vom Kap Beachy 
Head am Kanal la Manche, hat eigene Eiſenbahn, die an die 
füdenglifchefüftenroute anſchließt, ſtehendes Theater und wird 
durch Fort Tanglet) verteidigt. 

Eof-Enfon Eity (ſpr. Ihſt-Kannj'n Sfitti), Stadt im 
nordamerifanifchen Territorium Utah, mit Goldlagern in der 
Nähe und etwa 3000 €. 

Enfterling (pr. Shfterling, mas von Oſten fommt), im 
Mittelalter Bezeichnung der ſkandinaviſchen Seeräuber in 
u Aus E. entitand auch das Wort Sterling (f. d.). 

aſt Galloway (jpr. Ihſt-Gälloueh), die ſchottiſche Graf⸗ 
ſchaft Kirkcudbright (ſ. d.), an der Nordſeite des Solwayfirth. 

EaſtGreenwich (ſpr. Ihſt-Grinitſch), Hafenſtadt im nord- 
amerikaniſchenStaale Rhode Island, an einer weſtlichen Bucht 
der Narraganfetbai, mit (1880) 2887 €. 

Eaſtlake (Ipr. Ihſtlehk, Sir Charles Rode), engliſcher Ma— 
fer und Kunſtgelehrter, geb. 17. November 1793 in Plymouth, 
. nahm längeren Aufenthalt in Rom, und kehrte nad) feiner Er- 
nennung zum Mitgliede der Afademie in London 1830 nad) 
England zurüd. Nun entitand eine Reihe von Bildern, von 
denen einige ihn beſonders beliebt machten (3. B. Byrons 








Traun, die Bilger beim Anblicke Roms, CHriftus über Jeru— 
falem weinend), und die fast alle geftochen und mehrmals von 
ihm wiederholt wurden. Sm Jahre 1850 wurde er Präfident 
der Afademie und 1855 Direktor derNationalgaferie. Erftarb 
21. Dezember 1865 in Bifa. E. war fein Künſtler von bedeu— 
tender Schöpferfraft, aber von großer Zartheit des Gefühls 
und des Ausdrucks. Als Runftgelehrter von gründlichen Kennt— 
niſſen überfeßte er 1839 Goethes „Farbenfehre”, und 1842 
Kugler „Geſchichte der Malerei” (Italieniſche Schule) mit 
Unmerfungen (8. Aufl. 1855) und jchrieb „Materials for a 
history of oil-painting“ (1. Bdo., London 1847; der 2. Bd. 
erfchien kurz nach feinem Tode). — Auch feine Gattin, Eliza— 
beth E., geborene Rigby, geb. 1816 in Norwich, hat ſich als 
Schriftitellerin und Malerin einen geachteten Namen erworben. 

Eaf-Lothian(ipr. Ihſt-Lohßiän) oder Haddington, ſchot— 
tifche Srafichaft-öftlih von Edinburg, auf 725 qkm (1881) 
39700 E. zählend. 

EaſtMain (ſpr. Ihſt-Mehn), Fluß in der gleichnamigen 
Landſchaft des ſüdlichen Labrador. Er fliegt nom Nitichegoan- 
fee nad) Weſten zur Samesbai, dem füdlichiten Teile der Hud- 
ſonsbai. An ihm liegtdie Pelzhandelsſtation gleiches Namens. 

Eaſtman (\pr. Ihſtmän, Mary, geb. Henderjon), ameri- 
kaniſche Schriftitellerin, geb. 1818 zu Warrenton (Birginien), 
heiratete Samuel E., Hauptmann im Heere der Vereinigten 
Staaten, und fchrieb gegen Beecher Stowes „Uncle Tom’s 
Cabin‘ (1852), „Aunt Phillis’ Cabin or Southern life as it 
is", wovon 18000 Exemplare ineiner Woche verkauft wurden. 
Außerdem find von ihr noch zunennen: „Dacotah or life and 
legends of the Sioux“ (Philadelphia 1849), „Romance of 
Indian life“ (ebd. 1852), „American aboriginal Portfolio“ | 
(1853), „Chicora‘ (1854). 

Eaft-Mentl (pr. Ihſt-Mihſh) oder Meath, Grafſchaft in 
der irischen Provinz Leinfter mit der Hauptjtadt Trim. Sie 
zählt auf 2346 qkm (1881) 86301 €., die auf fruchtbarem 
Boden Viehzucht und Aderbau treiben und Mehl, Malz, Maft- 
vieh, Butter und Käfe ausführen. Die Zahl ihrer Bewohner 
vermindert fi) infolge der bedeutenden Auswanderung fort= 
während. 

Eaton (pr. Ihſt'n), Stadt im amerikanische Unionzftaate 
Pennſylvanien, am rechten Uferdes Delaware, imfinotenpunft 
von Eifenbahnen und Kanälen, mit (1880) 11 924 Handel und 
Snduftrie treibenden €. 5 

Eaftport (ſpr. Shftpohrt), Hafenftadt im amerikanischen 
Unionsſtaate Maine, aufder Inſel Moofe inder Paſſamaquod⸗ 
dybai, der öftlichfte Punkt der Vereinigten Staaten, mit(1880) 
4062 Fiſchfang und Holzauzfuhr treibenden E. 

Enfi-Retford (Ipr. Ihſt-Rettfohrd), Stadt im Nordoften der 
englifchen Grafſchaft Nottingham, mit (1881) 9748 Gewerbs⸗ 
induftrie treibenden €. 

Enf-Riving (pr. Ihſt-Reiding), englifche Graffchaft, der 
Oſtbezirk von Yorkſhire, zählt auf3038 qkm (1881) 310830 €. 

Eafi-River (Ihſt-Riwwer, d. i. Oftfluß), die Wafferitraße, 
welche vom Long⸗Island⸗Sund zwiſchen der Mandhattaninfel 
(New York) und Long: Island (Williamsburg und Brooklyn) 
zur Mündung des Hudfon führt. Die ſchmalſte Stelle, Hell- 
gate (Höllenthor), durch Riffe der Schiffahrt gefährlich, ift 
durch großartige Felsfprengungen (Hallet Point Reef am 
24. September 1876 und Flood Rod am 10. Oftober 1885) 
bequemer gemacht worden. 

. Eoft-Saginam (ſpr. Ihſt-Sſägginah), Stadt im amerikani- 
Shen Unionsftaate Michigan, am Fluſſe Saginaw, mit (1880) 
19016 Handel treibenden €. 

Eaſt Saint Louis (ſpr. Ihſt Sſehnt Lu'is), wichtiger Hans - 
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delsplatz im amerikaniſchen Unionsſtaate Illinois, am Miffif- 
ſippi, gegenüber St. Louis, mit (1880) 9185 E. 

Eaſiwick (ſpr. Ihſtuick, Edward Backhouſe), engliſcher 
Orientaliſt, geb. 18. März 1814 in Warfield (Berkſhire), mar 
feit 1839 im Dienfte der Oftindifchen Kompanie und wurde 
1845 Hauptlehrer am College in Haileybury. Seit 1860 Le= 
gationsſekretär am perfichen Hofe, leiftete er feinem Lande 
dorzügliche Dienfte; er ſtarb zu Venteor auf der Inſel Wight 
16. Juli 1883. Bon feinen Schriften find zu merfen: „Sindhi 
vocabulary“ (1843), „Hindustanigrammar‘(2.Aufl.1850), 
„Dry leaves from young Egypt“ (3. Aufl. 1861) 2e.; aud) 
gab er „Khirad Afroz“ (1857) heraus, fchrieb ein „Journal 
ofa Diplomate“ (1845) und überfeßte Bopps „Vergleichende 
Grammatik“ ins Engliſche. 

Enton-Hall (pr. Iht'n-Hahl), prachtvoller Landſitz des 
Herzogs von Weſtminſter, ſüdlich von Cheſter in England, 
mit gotifchem Schlofje. 

Eau (franz., ſpr. Oh, vom Yat. aqua), Waffer. — Eau de 
Carmes (jpr. Oh d'Karm), Karmeliterwaffer. — E. de Co— 
Logne (fpr. Oh d'Kolonj) Kölniſches Waffer, bekanntes Bar- 
fü, befteht aus einer Auflöfung gewiffer ätherifcher Ofe (Ber- 
gamott=, Bomeranzenz, Zitronenz, Drangenblüten=, Lavendel⸗ 
öL2e.) in feinftem Sprit. Die Träger des Namens Farina 
rühmen fi), das alleinige Geheimnis der richtigen Yuberei= 
tung zu beftgen. — €. de Javelle (fpr. O5 d'Schawall), Ja⸗ 
vellefche auge, eine wäfjerige Löfung von unterchlorigſau— 
vem Kali, wird zuweilen al3 Bleichmittel verivendet; wurde 
zuerſt zu Javelle bei Baris dargeftellt. — E.delabarragıe, 
(pr. OH d'Labarrak), wäfferige Löfung von unterchlorigſau— 
rem Natron, wird zuweilen zum Bleichen benußt. — ©. de 
Lavande (ſpr. OH d'Sawangd), Lavendelſpiritus, ein über 
Lavendelblüten deſtillierter Spiritus. — E deLuce (jpr. Oh 
d'Lühß), ein Spiritus, ätheriſche Ole und Salmiakgeiſt enthal⸗ 
tendes Riechöl. — E. de mere (ſpr. Oh d'Mähr), Mutter⸗ 
lauge (ſ. d.). — €. de vie (ſpr. Oh d'Wieh), Lebenswaſſer, 
Branntwein. — E. forte (ſpr. Oh Fort), Salpeterſäure. 

Eaur-Bonnes (ſpr. Oh-Bonn), Badeort mit ca. 1000 €. 
im franzöfifchen Departement Baffes-PByrenees, liegtin 748m 
Seehöhe imanınutigen Thalevon Offau. Die ſechs Heilquellen 
don 12— 81°C. entwickeln Schwefelwafferftoff. Die Zahl der 
jährlichen Befucher fteigt bis 10000. 

Eaur-Chaudes (jpr. Oh-Schohd), Badeort im franzöftfchen 
Departement Bafjeg-Pyrentes, liegt in 675m Seehöhe in einer 
Bergſchlucht an der Gave d'Oſſau. Bon feinen fieben Schwefel⸗ 
thermen tft die wärmfte die Lou-Clot-Quelle von 34° C. Das 
Waſſer wirft weniger ſtark erregend als das vom benachbarten 
Eaux-Bonnes (f. d.), 

Enuze (jpr. Ohs), Stadt im franzöfiichen Departement 
Gers, Arrondiffement Kondom, mit (1881) 4255 Lifürberei- 
tung treibenden €. j 

Ebal (jet Dſchel Sulemije), 963 m hoher Berg Paläſtinas, 
im N. vom alten Sichem, dem heutigen Nabulus, in Samaria. 

Ebauche (franz., ſpr. Eboſch), erjter flüchtiger Entwurf 
eine Bildes oder einer Abhandlung; ebauchieren(fpr. eboh⸗ 
ſchieren), vorzeichnen, in allgemeinen Umriffen entwerfen. 

Ebbe, Höhenzug de3 Sauerlandes in Wejtfalen, derfich von 
den Quellen der Wupper nad) OND. bis zur Zenne erftreckt 
und in der NordHelle big zu 633 m erhebt. 

Ebbe und Flut, ſ. Flut. 

Ebe (Guſtav), Architekt, geb. 1. November 1834 in Halber- 
ftadt, lebt in Berlin. Urſprünglich Gotiker, baute er ſpäter 
im Sinne der Berliner Schule. Bon feinen Bauten, welche er 
zum Teil mit Julius Benda (geb. 1838) ausführte, find zu 
nennen: in Berlin die Vilfa Kaufmann, das Bringsheimfche 
Hau, die Billa Bunfen, Gymnaſium und Realfchufe in Magde⸗ 
burg, Umbau des Judentempel3 in Halberftabt, Schloß Mie— 
chowitz in Oberſchleſien ꝛc. E. gab auch) eine Geſchichte der 
Spätrenaiffance heraus (2 Bde., Berlin 1886). 

Ebel (Hermann Wilhelm), verdienftpoller Sprachforſcher, 
geb. 10. Mai 1820 zu Berlin, jeit 1872 ordentlicher Profefjor 
der englischen Sprache und Litteratur an der dortigen Univer- 
fität, geft. 19. Auguft 1875 in Misdroy als Hauptvertreter 
der kelliſchen Sprachforſchung in Deutſchland. Seine Haupt- 
arbeit ift die von ihm beforgte neue Ausgabe von Zeuß' 
„Grammatica celtica“ (Berlin 1871). Seine feltiihen Stu= 
dien erfchienen gefammelt in englifcher Sprache London 1863. 





Ebel (Johann Gottfried), berühmter Arzt und Geograph, 
geb. 6. Oftober 1764 zu Züllichau, lebte jeit 1792 in Franf- 
furta. M., wo er 1793 jein Hauptwerk: „Anleitung, auf die 
nützlichſte und genußvollſte ArtdieSschweizzu bereijen“, vollen= 
dete (neuere Ausg. im Auszug, Zürich 1842), von 1796-1802 
Mitglied der Frankfurter Geſandtſchaft in Paris, lebte er 
feitdem wieder in Frankfurt. Er jtarb 8. Oftober 1830 in 
Zürich, wohin er 1810 übergefiedelt war. 

Ebel (Johann Wilfelm), eines der Häupter der ſogenann— 
ten Königsberger Muder, geb. 4. März 1784 zu Paffenheim 
in Oftpreußen, feit 1816 Prediger in Königsberg, ſchloß fich 
daſelbſt dem Myſtiker 3.9. Schönherr an, deſſen jcheinheiliger, 
der gröbjten Sinnlichkeit fröhnender Sefte er Fräftig Vorſchub 
Teiftete, infolge deffen er und fein Kıımpan Diftel 1842 de8 Amı= 
tes entjegt ward. Er ftarb 18. Auguſt 1861 in Ludwigsburg. 
Vergl. van Hahnenfeld, „Die religiöje Bewegung in Könige: 
berg” (Braunsberg 1858). 

Ebeleben, Zleden in der Unterherrichaft Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen, an der Helbe, einem linfen Nebenflufie der 
Unftrut, mit ehemals fürftlichem, jebt ftaatlichem Schlojfe und 
ca. 1400 E. E. war big 1815 fädhjisch. 

Ebeling (Adolf), deutfcher Schriftiteller, geb. 24. Oktober 
1827 zu Hamburg, lebte 1851— 70 in Paris, 1874— 78 als 
Profeſſor in Kairo, inzwischen in Köln, feitdem exit in Düffel- 
dorf, neuerdings wieder in Köln. Befonders zu nennen bon 
ihm find: „Gedichte“ (1847), „Xebende Bilder aus dem mo— 
dernen Paris” (8Bde. Paris 1861— 68), „VBermifchteSchrif- 
ten” (2 Bde., Soejt 1867—68), „Bilder aus Kairo“ (1879) 
und „Verloren“ (1884). Auch gab er 1871— 73 das „Deutfche 
Künſtleralbum“ heraus. 

Ebenacẽen (Ebenaceae)oderDattelpflaumenartige, 
Pflanzenfamilie mit Bäumen und Sträuchern, von denen viele 
Arten teils wegen ihrer eßbaren Beeren mit einem oder mehre— 
ren Samen, teils wegen des in dieſem Samen enthaltenen fetten 
Oles, teils wegen der Vorzüglichkeit und Härte ihres Holzes 
zu Nutzpflanzen geworden find. Aus dieſer Familie werden 
vorzugsweiſe die Arten des Ebenholzes gewonnen. Dieſel⸗ 
ben find Bewohner von warmen und heißen Ländern, befon= 
ders Dftindiend; nur die italienifhe Dattelpflaume 
(Diospyros Lotus Z.) gehört Südeuropa, die Berfimons 
pflaume (Diospyros virginiana Z.), dem Süden der Ver— 
einigten Staaten an; |. aud) Diospyros. 

Ebenalp, ein 1604 m hoher Berg im Schweizerfanton 
Appenzell, in der Sentisgruppe, mit guter Fernjicht und Höh— 
len, deren eine als Kapelle (Wildkirchli) benußt wird. 

Ebenbürtigkeit, d. i. Gleichheit des Geburtsſtandes, ein 
Rechtsverhältnis germanifchen Urfprungs; früher beim Adel 
Debingung einer rechtmäßigen Ehe, der vollen Exrbfähigfeit 
und der Übertragung der Rechte des Adels auf die Nachkom— 
men, jeßt nur noch bei fouveränen Familien und beim hohen 
(ehemals reich3unmittelbaren, reihsftändifchen und landes— 
herrlichen) Adel von Bedeutung. Bei leßterem treten die Fol- 
gen einer Mißheirat wegen mangelnder E. auch nur infofern 
ein, als die auß einer folchen Ehe entiproffenen Kinder nicht 
den höheren Geburtsſtand und Rang des Vaters teilen und, 
wie die Mutter, nur zu denjenigen Anfprüchen an defjen Hin— 
terlaſſenſchaft berechtigt find, zu deren Begrimmdung die E. nicht 
erforderlich ift. Die von fouveränen Fürſten oder Prinzen ge: 
ſchloſſenen Ehen ohne E., vor deren Eingehung über die Wir- 
tungen der Mißheirat vertragsmäßige Beſtimmungen erfolgt 
find, heißen Ehen zurlinfenHand oder morganatijche. 

Ebene heißt in der Geometrie eine Fläche, welche die Eigen= 
ſchaft hat, daß eine gerade Linie, die zwei beliebig in ihr ges 
wählte Punkte miteinander verbindet, mit allen ihren Bunften 
in diefe Fläche fällt. Zwei E.n, die nicht parallel find, ſchneiden 
ſich in einer geraden Linie und unter einem Winfel, der gebildet 
wird durch Die beiden Senfrechten, welche fich in den beiden E.n 
aufjener Durchſchnittslinie errichten laſſen. Eine E. die gegen 
den Horizont geneigt iſt, heißt eine ſchiefe E. Sie iſt eine 
der einfachſten Maſchinen, der ſogenannten phyſikaliſchen Bo= 
tenzen. Liegt nämlich ein Körper auf einer ſchiefen E., ſo kann 
er durch eine Kraft, welche geringer iſt als ſein Gewicht, in 
Ruhe gehalten werden. Bedeutet in Nr. 2946 ABC den Durch- 
fchnitt einer ſchiefen E., auf welcher ein Körper mit dem duch 
die Lotlinie CD) ausgedrüdten Gewichte laſtet, fo zerlegt ſich 
nad) dem Geſetz des Parallelogramms der Kräfte (}. >) dieſe 
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Kraft GD in eine parallel und eine ſenkrecht zu AB jtehende. | mit (1880) 4830 Eiſen- und Holzinduſtrie, Holzhandel und 


Von dieſen beiden Kräften wird die letztere FG durch die Zeftig- 
feit der E. aufgehalten und nur die erſtere, GE, fommt zur 
Wirkung. Je Kleiner dev Winkel ABC ift, defto geringere Kraft 
iſt zur Herftellung des Gleichgewichts nötig. Wird eine Kraft 
angebracht, die wenig größer als GE ift und derfelben ent: 
gegengefebt wirft, jo muß 
von derſelben die Laſt längs 
der ſchiefen E. hinaufbewegt 
werden, wenn man von den 
nicht zu vermeidenden Wi: 
derjtänden abſieht. Der 
Keil, infolgedeffen auch die 
jchneidendenWerfzeuge und 
verjchiedene Schraubenar- 
ten, wirken nach Urt der 
ſchiefen E. — Sn der Geo— 
graphie bezeichnet man mit 
E.n ausgedehnte Landitreden ohne oder mit nur geringen Er- 
Höhungen über ihre Fläche, und man unterfcheidet je nach der 
abjoluten Höhe Hochebenen und Tiefebenen. 

Ebengzer, im Altertum Ort in der paläftinenfifchen Land— 
ſchaft Judäa, unweit des nordweftlich von Serufalem gelegenen 
Mizpa. — E. heißt auch eine Station der Rheinischen Mifjions- 
gejellihaft im Clanwilliamdiftrift der Kapfolonie am Olifant- 
River (Elefantenfluß), oberhalb der Mündung desfelben. 

Ebenfurth, Fabrikſtadt in der niederöfterreichiichen Bezirk3- 
hauptmannjchaft Wiener-Neuftadt, ander Leitha und der Bahn 
von da nad) Grammat-Neuſiedl, mit (1880) 2229 €. 

Ebenhoch, Bezeichnung für einen Turm von gleicher Höhe 
wie die Mauer, welchen der Belagerer im Altertum und frühen 
Mittelalter erbaute und an die Mauer behufs Erfteigung der- 
felben heranfchob. i 

Ebenholz, Holzarten, welche im Handelals ſchwarzesE. 
unterschieden werden. Die Hauptmaffedegechten Schwarzen 
E.e3 ſtammt von in Indien und auf den Inſeln des Indiſchen 
Archipels vorkommenden Arten der Gattung Diospyros(j.d.), 
bejonder$ von D. Ebenum, von D. ebenaster Retz., von D. 
melanoxylon und von der auf Reunion und Isle de France 
wachfenden D. melanidea Poir., deren Holz im Handel auch 
unter dem Namen weißes E. geht, weil das fchwarze, oft 
infelförmig inden Splinthineinragende Kernholz des Baumes 
das HolzaufderSchnittfläche weißgefleckt erſcheinen läßt. Das 
charakteriſtiſchſte und wertvollſte aller Ebenholzarten ift das 
von D. Ebenum ftammende, welches feiner Härte, Feinheit 
und Schwere wegen zuden wertvollſten Kunſthölzern gehört. — 
ber das Grün- und Gelbebenholz f. unter Bignonia Plum. 

Ebeniften, Kunfttifchler, die befonders ausländifche Hölzer 
(namentlich Ebenholz) und Eoftbare Materialien zu Kunſtwer— 
fen der Tiſchlerei und DrechSlerei verarbeiten. 

Ebenmaß, ſ. Symmetrie. 

Ebenfee, Marktflecken mit ca. 1000 E. in der oberöfterreichie 
ſchen Bezirfshauptmannfhaft Gmunden, am Südende des 
Traunfees, hat eine bedeutende Salzfiederei, zu der die Sole 
ſowohl von Iſchl wie von Hallftadt Hierher geleitet wird, und 
ein darauf gegrüindetes Solbad. 

Ebenſtrauß (Corymbus), Doldentraube, eine zuſam— 
mengejebte Traube, deren untere Blütenftiele länger als die 
oberen find und fic fo verlängern, daß die Blüten in einer 
mehr oder weniger gewölbten Fläche ftehen. 

Eber, |. unter Schwein. 

Eber (Paul), lutheriſcher Theolog und Liederdichter, geb. 
8. November 1511 zu Kitzingen, war jeit1556 Prediger an der 
Wittenberger Schloßficche, ſeit 1559 Generaljuperintendent, 
feit 1560 Brofeffor in Wittenberg und Melanchthons Freund; 
er verhinderte Die Einführung des Augsburger Interims in 
Kurſachſen undvermittelteinden FeuptofnfoiniftifßenStreitige 
keiten. Bon feinen Arbeiten find beſonders zu nennen: „Unter- 
richt über das heilige Abendmahl“ (1562) und der forrigierte 
Text der lateiniſchen Bibel nebjt Luthers Überſetzung, jowie 
das Kirchenlied „Wenn wir in Höchften Nöten fein” (1547 ge- 
dichtet). E. ftarb 10. Dezember 1569 zu Wittenberg. Sein 
Leben bejchrieben Sirt (Heidelberg 1843 und Ansbach 1857) 
und Brefjel (Eiberfeld 1862). 





Wirkungsweife der Kraft 
an der ſchiefen Ebene. 


Nr. 2946. 


Schiffahrt treibenden E. — €. heißt auch eine ehemalige(1131 
bis 1803) Cijtercienjerabtei im Rheingau, im Ortsbezirke von 
Hattenheim im preußifchen Negierungsbezirfe Wiesbaden, 
jest Zentralgefangenanftalt. In der Nähe liegt der durd) 
jeinen Weinbau berühmte Steinberg. — Bergl. Stoff, „Die 
Abtei E. im Rheingau“ (Wiesbaden 1879). 

Eberefrhe (Sorbus Aucuparia L.), ein ſchöner Baum uns 
ferer Gebirg3länder, durch die Fülle feiner Hochroten Beeren 
in Trauben ein Brachtbild der Landſchaft bildend. Die Beeren 
enthalten Zuderund Apfelfäure, weshalb man inden Gebirgs- 
ländern (z. B. in Tirol) einen bittern Branntwein oder Eſſig 
aus ihnen bereitet. Namentlich find fieim Norden von Europa 
wichtig zum Mäften der Haustiere. Auch dienen fie manchen 
Vögeln, befonders den Drofjeln, zur Speife. Die Wurzel liefert 
ein blaufäurereiches DL, die Rinde Gerbftoff, der Stamm ein 
ſchönes fejtes Holz zu Tiſchler- und Drechslerarbeiten, um jo 
mehr, als er bei etwa 10-—15 m Höhe die Kraft der Eiche er- 
langt. Nahe verwandt mit ihm ift der Speierlingsbaum 
(Sorbus domestica) unferer füdlichen Gebirge. Diefer jowie 
vier andere Arten, welche aber feine gefiederten Blätter hervor- 
bringen (S. Aria, latifolia, torminalis, Chamaemespilus), 
nähern fid) in ihren Früchten den Weißdornen und bilden mit 
diejen, fowie mit Apfeln, Birnen, Duitten und Mifpeln, unfer 
Kernobſt oder die Familie der Apfelfrichtigen (Bomaceen). 


BEN 





Nr. 2947. Die Ehereſche (Sorbus.Aucuparia), \ 
a Zweig mit Blüte, 4, der natürl. Größe. b Frucht in natürl. Größe. 
c Diefelde im Längsdurchſchnitt, dreimal vergrößert. d Dielelbe im 
Querdurchſchnitt, dreimal vergrößert. e Längsdurdichnitt des Samens, 
fünfmal vergrößert. f Querdurchſchnitt desſelben. 


Eberefchenroft(Gymnosporangium conicum Oerst.), ein 
auf den Blättern der Eberejche, des Elsbeerbaumes und der 
Seljenmifpel ſchmarotzender Roftpilz, defien Tefeutofporen 
Mitte April auf dem Wacholder und Sadebaum in Form 
meijt fegelförmiger, goldgelber, aus der Rinde der Zweige oder 
aus den Blättern hervorbrechender Gallertflumpen als Dop= 
pelſporen vorfommen. Beider Keimung liefern fie ein höchſtens 
dreizelliges Brompcelium, an dem fih die Sporidien 
oder Keimförperchen, welche abfallen und wieder feimen, bilden. 
Letztere gehen auf allen anderen Pflanzen zu Grunde, wogegen 
fie, auf die Blätter der Eberefche gelangt, in deren Gewebe ihre 
Keimſchläuche fenden und ein reiches Mycelium bilden, deſſen 
Anweſenheit fich Ende Juli durch glänzende, gelbe, an Größe 
zunehmende Flecken aufden Blättern äußert, Auf dieſenFlecken 
erſcheinen frühzeitig dunklere Punkte: die Öffnungen der vie 


‚Spermatien enthaltenden Spermogonien ; ausder Blattunter⸗ 


feite tritt eine zweite Form von Früchtchen (Roestelia cor- 
nuta Ehrk.) in Form langhalfiger Flaſchen, weißen, fpäter 
verholzenden und gelbbraunen Roftbecherchen. Der Pilz ſcha— 
det den Pflanzen durch Berftörung der Blattſubſtanz. 
Eberhard L., der Erlauchte, Graf von Württemberg, 
Sohn des Grafen Ulrich des Stifter3 (gejt.1265), regierte bis 


Eberbady, Stadt am Nedar, unweit des Kakenbudels im | 1279 mit feinem Bruder, dem Grafen Ulrich II., gemeinschaft 
badischen Kreife Mosbach, am Südende der Odenwaldbahn, lich, dann allein bis 1825. Kaifer Rudolf von Habsburg zwang 
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ihn 1286 durch einen fiegreichen Krieg zur Herausgabe aller 


während de3 Interregnums bejebten Reichsgüter und führte 
1287 einen zweiten Krieg gegen ihn, den der Friede von Eß— 
lingen beendigte. Er fämpfte bei Göllheim auf Geiten Al- 
brecht3 von Ojterreich gegen Adolf von Naffau; 1309 von 
König Heinrich VIL. wegen Bedrüdung der ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
ftädte geächtet unddurch den niederſchwäbiſchen Landvogt Kon— 
rad von Weinsberg aus jeinem Lande vertrieben, eroberte er 
dasſelbe 1313 zurüd. Im Kampfe zwifchen Friedrich dem 
Schönen von Ofterreich und Ludwig dem Bayer ftand er an- 
fangs auf Seite de3 erfteren, ging aber nad) der Schlacht bei 
Mühldorf zu Ludwig über. Im Jahre 1321 verlegte er feine 
Refidenz von der zerjtörten Burg Württemberg nad) der Stadt 
Stuttgart. Er jtarb 5. Juni 1325. 





Nach dem Standbild in Stuttgart. 


Eberhard IIJ. der Rauſchebart oder®reiner(d.i. Zän- 
fer), Graf von Württemberg, Sohn Ulrichs III. und Enkel 
Eberhards J. ein ſtreit- und fampfluftiger Fürft, der während 
des größten Teilsfeiner Regierungszeit (1344— 92) mit Kaifer 
und Reid) in Fehde lag. Er regierte anfangs gemeinſchaftlich 
mit feinem Bruder Ulrich IV. Get. 1366). Befannt aus den 
Uhlandſchen Gedichten ift feinStreit mit der ſchwäbiſchenRitter⸗ 
ſchaft und den ſchwäbiſchen Städten. Er ſchlug 1872 die Städter 
bei Altheim, jedoch erlitt fein Sohn Ulrich 1877 bei Reutlingen 
durch diefelben eine Niederlage. Doc) fiegte Hier €. in einem 
aufs neue entbrannten Kriege 23. Auguſt 1388 bei Döffingen 
glänzend über die vereinigten Städte, durch welche Niederlage 
die Macht des ſchwäbiſchen Städtebundes gebrochen wurde. 
E. ftarb 15. März 1392. ! 

Eberhard III., der Milde oder der Freigebige, Öraf 
von Württemberg, Sohn des 23. Yuguft 1388 bei Döffingen 
gefallenen Grafen Ulrich, des Sohnes Eberhards IL. des Grei⸗ 
ner3, kämpfte 1393 mit dem Deutfchorden gegen die Heidnifchen 
Zitauer, 1395 gegen den Schleglerbund und nahın in dem er- 
oberten ——— die drei „Schleglerkönige“ gefangen. E. 
ſchloß 1405 mit dem Kurfürſten von Deainz, dem Markgrafen 
von Baden, der Stadt Straßburg und 17 ſchwäbiſchen Städten 
den Marbacher Bund; er ſtarb 16. Mai 1417. 

EberhardLV., Graf von Württemberg, Sohn de3 Borigen, 
vereinigte durch feine Bermählung mit dev Gräfin Henriette 
von Mömpelgard dieſe Grafſchaft nit Württemberg; erregierte 
bloß zwei Jahre und ftarb 2. Juli 1419. 

Eberhard V.,im Bart, als erjter Herzog von Württem⸗ 
berg Eberhard I. genannt, geb. 11. Dezember 1445, war 
noch minderjährig, al3 fein Vater, Graf Ludwig non Württem- 
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berg, mit Tode abging, und wurde daher der Vormundſchaft 
feines Oheims, des Grafen Ludwig, der über die andere Hälfte 
der württembergifchen Lande —2 unterſtellt. Doch trieb 
er, nachdem er kaum das 14. Lebensjahr erreicht hatte, mit 
Unterſtützung des Kurfürſten Friedrich von der Pfalz ſeinen 
Oheim gewaltſam aus dem Lande. Die Regierung führte er 
anfangs ſehr roh und nachläſſig, indem er ſelbſt ſich wilden 
Vergnügungen hingab. Bon einer Wallfahrt nad) Baläftina, 
die ev 1468 unternahm, fehrte er jedoch wie verwandelt zurück. 
Er heiratete die haraktervolle Prinzeſſin Barbara von Mans 
tua und begann eine thatkräftig durchgreifende Herrſcherthä— 
tigfeit zu enttvideln. Er vereinigte zunächſt, mit Zuftimmung 
de3 Kaiſers und der Landftände, beide Hälften des württem= 
bergifchen Landes wieder zu einem Ganzen, ſchuf aber gleich- 
zeitig eine ftändifche Verfaffung, durch welche die fürjtliche 
Gewalt wejentlicd) befchränft wurde. Die Wiffenfchaft, mit 
deren vornehmften Vertretern, wie Reuchlin, erin freundlichem. 
Verkehr jtand, förderte er durd) die Stiftung der Univerfität 
Tübingen (1477); in den Klöſtern führte er eine ftrengere 
Zudtein. Seine Machtſtellung al3 Oberhaupt des Schwäbi— 
ſchen Bundes benußte er zur Aufrechthaltung der or 
und zur Stärkung der Reichsgewalt. Durch fein kräftiges un 
doch zugleich friedliebendes und wohlwollendes Regiment er= 
warb er fid) nicht nur die Gunſt feiner Unterthanen, ſondern 
auch die feiner Mitfürften und des Kaiſers Maximilian IJ., der 
ihm 1495 die Herzogswürde verlieh. Doc) ftarb er bereits 
24. Tebruar 1496 zu Tübingen. Vgl. Pfilter „E. im Bart, 
erfter Herzog von Württemberg“ (Tübingen 1822). 

Eberhard VI. der Jüngere, als zweiter Herzog don 
Württemberg E.IL., geb. 1447 als Sohn de3 Örafen Ulrich V., 
nad) deffen Tode er 1480 die Regierung de3 Stuttgarter Tei= 
les der württembergifchen Grafichaft übernahm; 1482 über- 
ließ er diefelbe im Nürnberger Vertrage feinem Better E. im 
Bart. Er bereute Dies jedod) ipäter und gab hierdurd) zu vielen 
Streitigfeiten und Kämpfen Veranlaffung; 1492 wurde im 
Eßlinger Bertrage feftgejtellt, daß nach dent Tode E.s in Barte 
ganz Württemberg ihm zufallen, daß er aber feines leichtſinni⸗ 
gen Weſens wegen nur unter der Vormundſchaft von zwölf 
Räten regieren jollte. Als er aber nad) dem 1496 erfolgten 
Tode E.3 im Barte Herzog von Württemberg geworben war, 
fchaltete er ohne Rückſicht auf diefen Vormundſchaftsrat mit 
größter Willkür und wurde auf defjen lage von Kaiſer Maris 
miltan I. abgefegt und de3 Landes verwiejen; die Regierung 
wurde an Ulrich, den Enfel Ulrichs V., übertragen. E. ver- 
zihtete im Vertrage von Horb 1498 und ſtarb 1504 auf dem 
Schloſſe Lindenfel3 im Odenwald, 

Eberhard III., Herzog von Württemberg, geb. 1694 als 
Sohn de Herzogs Johann Friedrich, nach dejjen 1628 erfolg- 
tem Tode er zur Regierung gelangte; bis 1633 ftand er unter 
Vormundſchaft zweier Oheime. Ertrat 1633 dem Heilbronner 
Bunde bei und unterftüßte die ſchwediſchen Feldherren durch 
Truppenfendungen. Nad) der für die Kaiferlichen fiegreichen 
Schlacht bei Nördlingen mußte ev 1684 aus Württemberg 
fliehen und wurde feines Landes verluftig erklärt. Erſt 1638 
wurde er gegen Anerkennung der Schenkungen, die der Kaifer 
in Württemberg an feine Günſtlinge gemächt hatte, wieder 
eingefeßt, doch gelangte er erft 1648 im Weftfälifchen Zrieden 
auf Verwendung der Schweden wieder in den ungeſchmälerten 
Beſitz feiner Känder. Er jtarb 3. Juli 1674. 

Eberhard, Herzugvon Franken, Bruder des deutſchen Kö— 
nigs Konrad L., mit dem er gegen die Sachſen fämpfte und 
nach deffen Tode er 919 dem früheren Gegner desfelben, Hein= 
rich I. von Sachſen, zur Erlangung der Königswürde behilf- 
lich war. Unter Otto I. d. Or. ſchlug ſich E. auf die Seite der 
Gegner desfelben und fiel 939 in der Schlacht bei Andernad). 

Eberhard (Chriſtian Auguft Gottlob), deutfcher Schrift: 
fteller, geb. 12. Sanuar 1769 zu Belzig, brachte die größte Zeit 
jeines Lebens in Halle zu, verzug dann 1842 nad) Hamburg, 
bald darauf nad) Dresden, wo er 13. Mai 1845 ſiarb. In 
Halle gab er beſonders die Monatsſchrift „Salina” heraus 
(8 Bde, 1812—16). Seinen Dichterruf begründete er aber 
durch feine treffliche Idylle, Hannchen und die Küchlein“ (Halle 
1822; 25. Aufl. Leipzig 1875), feine befte Schöpfung. Seine 
„Vermiſchten Gedichte” erichienen in 2 Bon. (Halle 1833), 
feine „Geſammelten Schriften” in 20 Bdn. (ebd. 1830). Auch 
ſchrieb er: „Blide in Tiedgeg und Elifas Leben” (Berlin 1844). 
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Eberhard (Johann Auguft), angejehener deuticher Vhilo- 
ſoph, geb. 31. Auguſt 1739 zu Halberftadt, ward als Prediger 
in Berlin mit Mendelsfohn und Nicolai befreundet, zog 1774 in 
gleicher Stellung nad) Charlottenburg und 1778 ala Brofeffor 
der Philoſophie nach Halle, wo er als Geheimrat 6. Januar 
1809 ftarb. Seine Hauptwerfe find: „Neue Apologie des So— 
krates“ (2 Bde., Berlin 1772; 2. Aufl. 1790), „Allgemeine 
Theorie des Denkens und Empfinden3” (Berlin 1776; 2. Aufl. 
1786), „Sittenfehre der Vernunft” (2. Aufl., ebd.1786), „All 
gemeine Geſchichte der Philoſophie“ (2. Aufl.1796), „Theorie 
der schönen Künſte und Wiffenschaften” (3. Aufl.1790), „Hand- 
buch der Äſthetik“ (4 Bde., Halfe 1807—20), „eilt des Ur- 
chriſtentums“ (3 Bde., ebd. 1807—9), „Verfuch einer allgemei- 
nen deutfchen Synonymif” (6 Bde., Halle 1795— 1802; fort= 
gejegt von Gruber, 4. Aufl.,2Bde., Leipzig 1853) und „Syno— 
nymiſches Handwörterbuch derdeutihenSprache” (Halle 1802; 
13. Aufl., Xeipzig 1882). 

Eberhard (Konrad), berühmter Bildhauer, geb. 25. No— 
vember 1768 zu Hindelang im Algäu, wurde vom damaligen 
Kronprinzen Ludwig von Bayern zur weiteren Ausbildung 
nach Rom geſchickt. Er wählte anfangs feine Stoffe aus der 
Mythologie. Von einer zweiten Breite nad) Stalien (1820) 
nad) Münden zuriidigefehrt, wandte er fich der Behandlung 
religiöfer Stoffe zu. Im Jahre 1825 ſchmückte er das Grab— 
mal der Prinzeſſin Karoline in der Theatinerficche, fpäter das 
Portal der —— das Iſarthor und den Dom zu 
Regensburg mit Reliefs und anderem plaſtiſchen Schmuck. 
E., der außerdem als Profeſſor an der Alademie zu München 
wirkte, jtarb dajelbft 12. März 1859. — Sein Bruder, Franz 
E., Bildhauer, geb. 1767 zu Hindelang im Algäu, geft. 18. 
Dezember 1836, half vielfach feinem Bruder Konrad und 
ſchuf namentlich Heiligenbilder und Kruzifixe aus Alabafter. 

" Eberle (Adam), talentvoller Geſchichtsmaler, geb. 26. März 
1805 zu Aachen, war in Ditfjeldorf und München Cornelius’ 
Lieblingsichitler und behandelte mit Vorliebe geſchichtliche und 
biblifche Begenftände. Im Jahre 1829 ging er nah Rom, mo 
er fi) mit großem Erfolge der Zeichnung religidfer Gegen— 
‚ftände widmete. Dahin gehören: „Reife der Apojtel Betrug 
und Paulus nad) Rom“, und bejonders „Die babyloniſche Ge— 
fangenſchaft“. E. ftarb 18. Dezember 1831 in Rom. 


Eberle (Nobert), ausgezeichneter Tiermaler, geb. 22. Juli ! 


1815 zu Meersburg am Bodenfee, bildete ſich in München 

unter Cornelius und entwicdelte befonders in der Malerei von 

Schafherden eine jeltene Meifterfchaft. Erftarb 19. September 

1860 zu Eberfing in der Pfalz. — Sein Sohn, Adolf E. geb. 

11. Januar 1843 in München, gleichfall3 Maler, erntete 1879 

Ser Ausstellung zu München mit feinem „Erſten Rehbock“ 
eifall. 

Eberlein (Georg), Architekt, geb. 18. April 1819 zu Linden 
in Pittelfranfen, war Heideloff bei der Ausſchmückung mehres 
ter Bauten (Stiftsfirche in Stuttgart, Feſte Koburg, Schloß 
Lichtenftein bei Reutlingen ꝛc.) behilflih. Nachdem er dann 
einige Jahre für den Württembergifchen Altertumsperein ge— 
arbeitet hatte, wandte er fich unter Stielers Leitung zur Aus— 
ſchmückung des Schlofjes Hohenzollern in Schwaben und 
tejtaurierte den Dom in Erfurt, den Kreuzgang der Gtift3- 
kirche zu Aſchaffenburg und die Kicche St. Emmeran in Res 
gen3burg. Im Jahre 1848 gab er in einer trefflichen Chromo= 
lithographiedas berühmte Volkmarſche Fenfter der St. Loxenz⸗ 
kirche in Nürnberg heraus. E. jtarh 8. Juli 1884 als Pro- 
feflor der Architektur in Nürnberg. 

Eberlein (Guſtav), namhafter deuticher Bildhauer, geb. 
14. Juli 1847 zu Spiefershaufen bei Münden, ijt feit 1869 
in Berlin thätig und wurde 1876 durch den Michael Beerpreis 
fowie gleich darauf durch die Goldene Medaille ausgezeichnet; 
eine jeiner befannteften Schöpfungen iſt das Relief der Kaifer- 
apvtheoje (1885). 

Eberlin (Sohann), lutheriſcher Theolog, gebürtig aus 
Günzburg Schwaben), urfprünglic Franziskaner, ſtarb, nach⸗ 
dem er die neue Lehre in einer ganzen Reihe Städte Deutich- 
lands und der Schweiz verbreitet, 1526 zu Wertheim. Sein Le— 
ben bejchried Riggenbad) (Tübingen 1875). 

Ebermannfiadt, Stadt an der Wiefent im bayrijchen Re— 
gierungsbezirke Oberfranfen, mit ca. 750 Bierbrauerei und 
Hanfbau treibenden €. 

Ebermayer (Ernſt), forſtwiſſenſchaftlicher Schriftfteller, 

Ill. Konv.-Lexikon. II, 





geb. 2. November 1829 zu Rehlingen bei Pappenheim, wurde 
1858 Profeſſor an der Forftlehranftalt in Aichaffenburg und 
1878 am Forftinftitut in Münden. Er begründete die forft- 
lich⸗meteorologiſchen Stationen in Bayern und jchrieb u. a.: 
„Raturgefeglihe Grundlagen des Wald» und Ackerbaues“ 
(Berlin 1882). _ 

Ebern, Stadt nordweftlich von Bamberg im bayrischen 
Regierungsbezirk Unterfranken, mit ca. 1200 Induſtrie, 
Thongruben, Hopfenbau und Viehhandel betreibenden €. 

Ebernand von Erfurt, deutſcher Dichter, der 1216 eine 
gereimte Bearbeitung der Legende von Kaiſer Heinrich IT. und 
feiner Gemahlin Kunigunde Noreb (Herausgeg. von R. Bech⸗ 
ftein, Leipzig 1860). 

Ebernburg, Dorf im nördlichiten Winkel des bayrischen 
RegierungSbezirts Nheinpfalz, an der Mündung der Alſenz 
in die Nahe, mit ca. 650 E. Dabei liegen die Trümmer der 
1698 gerftörten Ebernburg, der Burg Franz’ von Sidingen, 
der Hier Ulrich von Hutten ſchützte. Vergl. Schneegang, „Die 
€.“ (Kreugnad) 1878). 

Eberraute (Artemisia Abrötanum Z.), aus Südeuropa 
bei ung eingeführte Kompofite von ftrauchartigem Wuchfe, 
aber Frautartiger Beichaffenheit, mit aromatifchem Geruche, 
darum gegen Motten und Witrmer gebraucht. 





Nr. 2949. Georg Moritz Ebers (geb. 1. März 1837). 

Eberreis (Artemisia Abrotanum Z.) oder Stabmwurz, 
Art des Beifußes aus Kleinafien und Südeuropa von aro= 
matiſchem Geruche, daher als Öartenkrautgebaut und vielfach 
angemendet al3 Motten nnd Riechkraut, ja ſelbſt als Wurm— 
kraut und als ſonſtiges Heilmittel, j. unter Beifuß. 

Ebers (Emil), Öenremaler, geb. 14. Dezember 1807 in 
Breslau, in den dreißiger Jahren der Düffeldorfer Schule an= 
gehörig und befannt geworden durch Schmuggler und Sol— 
datenfzenen. Er lebt jeit 1844 in Breslau. 

Ebers (Georg Morib), namhafter Agyptolog und Romans 
Thriftfteller, geb. 1. März 1887 zu Berlin, habilitierte ſich 1865 
in Jena, bereijte 1869 Aghpten, Nubien und Arabien und wurde 
1870 außerordentlicher, 1875 ordentlicher Brofeffor der Agyp⸗ 
tologie in Leipzig. Von 1872 —73 bereijte er abermals die 
Killänder und erwarb bei Theben damals den nad ihm be— 
nannten medizinischen Bapyrus (jeßt auf der Leipziger Uni- 
verfitätsbibliothe). Einem älteren archäologiſchen Roman 
„Eine ägyptifche Königstochter” (3Bde., Stutigart1864 1. ö.) 
folgten jpäter die ähnlichen Romane „Uarda” (Stuttgart und 
Leipzig 1877 u. ö.), „Homo sum“ (ebend. 1878 u. d.), „Die 
Schweitern” (ebend. 1880), „Der Kaiſer“ (edend. 1881), „Se= 
rapis“ (ebd. 1884), das Idyll „Eine Frage” (ebd. 1881) und 
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die Romane „Die Frau Bürgermeifterin“ (ebd. 1882), „Ein 
Wort“ (ebend. 1883), deren dichterifcher Wert aber dem buch- 
händleriſchen Erfolg Hintanfteht. Berdienjtlicher ſindE.' wiſſen⸗ 
fchaftliche Arbeiten: „Disquisitiones de dynastia vicesima 
sexta regum aegyptiorum“ (Berlin 1865), „Agypten und 
die Bücher Mofes" (Bd. 1, Leipzig 1868), „Durch Goſen zum 
Sinai“ (ebd. 1872; 2.Aufl.1881), „Das altägyptiſche Schrift- 
ſyſtem“ (2. Auff., Berlin 1875), „Papyrus Ebers“ (2 Bde., 
Leipzig 1875), „Agypten in Bild und Wort“ (2 Bde. Stutt- 
gart 1879— 80), „Richard Lepſius“ (Leipzig 1885) und „Cice⸗ 
rone dur) das alte Agypten“ (Stuttgart 1886). 

Ebersbad, Fabrikort in der fählischen Kreishauptmann- 
ſchaft Baugen, Amtshauptmannihaftlöbau, an der Spree in 
der Nähe der böhmijchen Grenze, Anſchlußpunkt der böhmi— 
Then Nordbahn an das ſächſiſche Eiſenbahnnetz und Teilungs- 
punft der Südlaufiker Eifenbahn nad Löbau und Biſchofs— 
werda, mit (1885) 7542 E., die fich mit Weberei, befonders 
baummollener und halbwollener Stoffe in orientaliihen Mu— 
ftern für die Türkei, Ufrifa und Sapan, fowie Leinener Stoffe, 
mit Bleicherei, Färberei und Mafchinenbau befchäftigen. — 
E. Heißt auch ein Dorf im württembergifchen Donaufreis, an 
der Fils, westlich von Göppingen, mitca. 1500 Snduftrie, Vieh- 
sucht und Viehhandel treibenden E. 

Ebersberg (Sohann Siegmund, genannt Bater E.), Ju— 
gendfchriftftelfer,geb.22.März1799 zußSteinabrunn in Rieder- 
öfterreich, geſt. als erzbifchöflicher Konfiftorialrat 27. Dftober 
1854 zu Hernal3 bei Wien; er gründete 1824 die Jugendſchrift 
„Die Feierftunden” (jeit1831 „Der öſterreichiſche Züſchauer“) 
und ſchrieb: „Erzählungen für meine Söhne” (8. Bde., Wien 
1835 ff.), „Die politischen Fabeln“ (1848) 20. — Karl Ju—⸗ 
lius E., Sohn des Vorigen, geb. 7. September 1831 zu Wien, 
geit. al3 Profeſſor anderk.£. Militärakademie zu Wiener-Neu— 
ftadt 4. April 1870, jchrieb außer verschiedenen Handbüchern 
für den militärifhen Unterricht: „Wanderbud) eines Solda- 
ten“ (Stuttgart 1855), „Am Wachtfeuer“ (ebend. 1856) 2c. — 
Ottokar Franz E. genannt D. %. Berg, Bruder de3 Vo— 
tigen, geb. 10. Oftober 1833 zu Wien, lebte 1860—61 in Ber- 
fin, feitdem wieder in Wien und ftarb 16. Januar 1886 in 
einer Srrenanftalt. Er gründete das Wigblatt „Kikeriki“ und 
dad Wiener „Ertrablatt” und ſchrieb gegen 150 Poſſen, Baro=, 
dien und Zuftipiele, darunter „Der Wiener Dienftbot” (Bor- 
bild zu „Berlin, wie e3 weint und lacht“ von Kaliſch), „Einer 
don unſre Leut’“, „Die Probiermamſell“ ꝛc. 

Ekersdorf, Name verfchiedener Ortſchaften Deutſchlands 
und Oſterreichs. — Ebersdorf, Fleden in der Oberherr- 
ſchaft des Fürſtentums Neuß j.2., wejtlich von der Saale, mit 
ca. 950 mit Mafchinenbau, Fabrikation von Schiefertafeln 
und in Steinbrüchen befhäftigten E. und mit einer Herrn- 


mannbon €, der in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
ftarb, gab 1408 feiner Tochter Eliſabeth, Gemahlin Herzog 
Ottos des Lahmen von Braunſchweig-Lüneburg, feine Herr= 
ſchaft als Brautihagmit. — Außerdem ift ein noch beftehendes 
Geſchlecht in Franken zu erwähnen. Aus demfelben war 
Both, GrafvonE. zu Anfang des 12. Jahrhunderts Gaugraf 
im Grabfelde. Weiter iſt aus dieſem Geſchlecht zu nennen 
Ernſt Albrecht, Graf von E. geb. 6. Juni 1605 zu Geho— 
fen in Thüringen, der an dem Dreißigjährigen Kriege unter 
den verſchiedenſten Kriegsherren von Anfang bis zu Ende teil⸗ 
nahm, weiterhin 1659 als däniſcher Generalfeldmarſchall die 
Schweden bei Nyborg beſiegte, zuletzt 1662 Generaliſſimus 
der kurſächſiſchen Truppen und Geheimrat ward und 9. Juli 
1676 auf Neuhaus am Harz ftarh. Vergl. Freiherr 8.5. von 
Eberſtein, „Geſchichte der Freiherren von E, und ihrer Be— 
fißungen“ (Sondershanfen 1865). 

Eberfeinburg, Dorf im badifchen reife Baden, nordöft- 
lid) von Baden, mit ca. 520€. Dabei Liegen die Trümmer der 
Burg Alteberftein, des Stammſchloſſes der ſchwäbiſchen 
Grafen von Eberftein. 

Eberswalde,bi81876Neuftadt-Cbersmwaldegenannt, 
Stadt im preußifchen Negierungsbezirf Potsdam, Kreis Ober- 
barnim, in anmutiger Begend am Finowkanal und an der 
Linie Berlin-Stettin der preußifchen Staatsbahn, mit (1885) 
13237 E. ©. ift Sig eines Amtsgerichts und eines Haupt- 
fteueramt3 und hat eine Forjtafademie, ein Gymnaſium, zwei 
evangelifche und eine fatholifche Kirche, einen Judentempel 
und zahlreiche Fabriken und treibt Schiffahrt, Holz: und Ge— 
treidehandel. — Vergl. Dandelmann, „Die Forjtafademie €. 
1830—80° (Eberswalde 1880). 

Ebert (Adolf), Romanift, geb. zu Caffel 1. Juni 1820, feit 
1863 Profeſſor in Leipzig, veröffentlichte befonders „Duellen- 
forfhungen aus der Geſchichte Spaniens” (Tafel 1849), 
„Handbuch der italienischen Nationallitteratur” (Marburg 
1854), „Entwidelungsgejchichte der franzöfifchen Tragödie“ 
(Gotha 1856), „Allgemeine Geſchichte der Litteratur des Mit- 
telalter8 im Abendland“ (Leipzig 1874 ff.). Auch begründete 
er mit Ferdinand Wolf das „Jahrbuch für —— und 
engliſche Litteratur“ (1859— 76). 

Ebert (Friedrich Adolf), gelehrter Re. eb. 9. Juli 
1791 zu Taucha, wurde 1814 Sekretär an der Bibliothek zu 
Dresden, 1823 Bibliothekar in Wolfenbüttel und 1828 Ober⸗ 
bibliothefar in Dresden, wo er 13. November 1834 ftarb; fein 
Hauptwerk ift ein „Allgemeines bibliographifches Lexikon“ 
(2 Bde., Leipzig 1821— 380). n 

Ebert (Johann Arnold), deutſcher Dichter und Überſetzer, 
geb. 8. Sebruar 1723 zu Hamburg, Mitglied des „Leipziger 
Dichterfreifes“, war jeit 1748 Lehrer amCarolinum zu Brauns 


huterfolonie. Das Schloß war bis 1848 Giß einer Nebenlinie | ſchweig, wo er 19.März 1795 ftarb. In feinen „Epifteln und 
des Haufes Neuß. — Ebersdorf, Dorfinder fähfischen Kreis | vermijchten Gedichten“ (Hamburg 1789) zeigt E. einen heite— 


hauptmannſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Flöhe, nord- | ren, zum Scherz geneigten Charakter. 


öftlich von Chemniß, mit ca. 1700 €. Inder alten Stifts- 
firche, jonft ein berühmter Walfahrtsort, werden die leider 
der 1455 geraubten fächfifchen Prinzen Ernft und Albert aufs 
bewahrt, — Ebersdorfoder Kaiferebersdorf, Dorfin 
Oſterreich unter der Enns, füdöftlich von Wien, an der Schwe— 
hat, unweit ihrer Mündung in die Donau, mit (1880) 2560 
Metallinduſtrie treibenden €. 

Ebersheim, Dorf im reichsländiſchen Bezirk Unterelſaß, 
nordöftlicd von Schlettftadt und links von der Ill, mitca. 1800 
Baumwolliveberei treibenden €. 

Eberſtadt, Fabrikdorf in der HeifiihenProvinzStarfenburg, 
imS. von Darmſtadt, am Fuße des Odenwaldes, mitca.3500€. 

Eberſtein, alte ehemalige Grafſchaft in Schwaben, an der 
Murg, mit dem Hauptort E. oder Eberſteinburg und den 
Ruinen von Burg E. oder Alteberſtein, umfaßte 15 Dörfer 
mit ca. 13000 E. und kam ſeit dem 14. Jahrhundert nad) und 
nach an Baden. Das dortige Örafengefchlecht hieß das ſch wä⸗— 
bifche. Dererftebefannte Graf E. warBerthHold(um1140), 
der legte Graf Kafimirvon E., mit dem das Geſchlecht 1660 
erloſch. — Nicht verwandt mit dem ſchwäbiſchen ift das jäch- 
ſiüſche Srafengejchlecht von E., deffen Stammſitz Burg E. im 
Braunſchweigiſchen und das in Niederfachfen und Weftfalen 
veich begütert war. Graf Otto von €. ftiftete die pommer- 
ſche Linie E., die 1663 mit Graf Ludwig Chriſtoph aus— 
farb — Der legte Sproß der ſächſiſchen Linie, Graf Her— 


Auch überſetzte er 
„Youngs Nachtgedanken“ (4 Bde., Braunſchweig 1760— 71). 

Ebert (Karl), Landſchaftsmaler, geb. 13. Oktober 1821 zu 
Stuttgart, gejt. 5. März 1885 dafelbft. Hervorzuheben von 
ihm findu.a.: „Buchenwald mit Schafherde”, „Waldinneres”, 
„Reltanienwald“ u. ſ. w. 

Ebert (Karl Egon, Ritter von), gedanfenreicher und phan⸗ 
tafievolfer Dichter, geb. 5.Yuni1801 zu Prag, ward 1825 des 
Fürften Karl Egon von Fürfienberg Bibliothekar und Archivar 
in Donaueſchingen, beffeidete dann noch verjchiedene Amter in 
fürftenbergifchen Dienften, lebte aber, al3 Hofrat und 1871 in 
den öfterreihiichen Ritterftand erhoben, ſeit 1857 in Prag aus⸗ 
fchließfich der Dichtkunſt und ftarb Hier 24. Oftober 1882. Er 
gab 1824 „Gedichte (vollſtändige Ausg., Stuttgart 1845), 
dann das Heldengedicht „Wlaſta“ (Prag 1829), verichiedene 
Erzählungen, da8 Drama „Bretislav und Jutta“ (Prag. 
1835), den Sonetteneyklus „Ein Denkmal für Karl Egon, 
Fürſt zu Fürftenberg“ (ebd. 1855) ze. Heraus. „Sammlung 
der poetifcher Werke” (7 Bde., Prag 1877). 

Eberty (Georg Friedrich Felix), Schrüftjteller, geb. 26. Ja⸗ 
nuar 1812 zu Berlin, feit 1854 Brofefjor an der Univerfität 
Breslau, geit. 7. Juli 1884 zu Arnsdorf. E. jchrieb „Die Ge— 
ftirne und die Weltgeſchichte“ (3. Aufl., Berlin 1877), „Werfuche 
auf dem Gebiete des Naturrechts“ (Leipzig 1852), die Biogra⸗ 
phien von „Walter Scott“ (ebend. 1860, 2. Aufl. 1871) und 
„Lord Byron“ (ebd. 1862; 2. Aufl. 1879), „Sejchichte des preu⸗ 
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Bilden Staat3“ (7 Boe., Berlin 1866— 73), „Sugenderinne= 
rungen eines alten Berliner8” (ebd. 1878) zc. 

Eberwein, Mufiferfamilie, deren bedeutendfte Vertreter die 
Brüder Traugott Marimilian und Karl. find. Der 
eritere, geb. 27. Oktober 1775 zu Weimar, war Schüler von 
Kunze in Frankfurt und von Schid in Mainz, wurde 1797 Hof- 
muſikus in Rudolftadt, wo er als fürftlicher Kapellmeifter 
2. Dezember 1831 ftarb. Er fomıponierte über 100 zu ihrer 
Beit gefhägte Werfe (Opern und Singipiele, kirchliche, Or— 
heiter: und Kammermuſikwerke), von denen die meiften jet 
in Vergeffenheit geraten find. — Karl E., geb. 10.November 
1786 zu Weimar, war ein tüchtiger, von Övethe fehr geſchätzter 
Biolinift und genialerKomponift, der alsMuſikdirektor 2.März 
1868 in Weimar ſtarb. Am befannteften wurde er durd) feine 
Muſik zu Holteiß „Leonore” und durch dieOper „Der Graf zu 
leihen“. Seine Sattin, Emilie E., war eine zu ihrer Zeit 
fehr gejchäßte Opernfängerin in Weimar. 

Eberwurz, Pflanzengattung, ſ. Carlina Z. 

Ebingen, Stadt im württembergifchen Donaufreife,an der 
Schmiede im ſchwäbiſchen Jura, mit ca. 5600 beſonders Ge— 
websinduftrie treibenden €. 

Ebioniten (von demhebr. Wort ebjön, arm), urſprünglich 
Bezeichnung aller Chriften im Munde der Heiden, im 2. Jahr⸗ 
hundert Seftenname für diejenigen Judenchriſten, welche am 
jüdischen Gefeß, der Beſchneidung u. ſ. w. unbedingt fefthielten. 
Sie fahen in Jeſus nur infofern Gottes Sohn, als er beifeiner 
Taufe befondere Kräfte von Gott empfangen habe. ALS das 
Wefentliche in feiner Sendung erblicten ſie die Erweiterung 
und Vertiefung des mofaiichen Geſetzes, beflagten aber feinen 
Kreuzestod als ein Hindernis für die Aufrichtung des meffia- 
nifchen Reiches; um fo mehr hofften fie auf die Wiederkunft 
Sefu zu diefem Zweck. Erft nad) der Zerjtörung Serufalems 
(70) fand die fchroffere Abfchliegung der Judenchriſten von den 
übrigen ftatt, und die Ausbildung zur Sefte wurde fogar erft 
durch das Eindringen gnoftifcher Kehren vermittelt. Es ent= 
ftand eine ebionitifche Geheimlehre, deren Verjtändnis noch 
heute mit großen Schiwierigfeiten verbundenift. Sieiftnieder- 
gelegt in den fogenannten Bfeudoclementinen, die gegen Ende 
des 2. Kahrhundert verfaßt und eine Art von Roman find, in 
welchem ein gewiffer Clemens als Begleiter und Gehilfe des 
Petrus die Hauptrolle ſpielt. Die Grundlage diefer Schriften 
bilden die griechifch gefchriebenen Homilien des Clemens. Der 
Hauptinhalt diefes Werkes ift der Nachweis, daß das echte 
ECHriftentum mit dem echten Judentum — ſei; 
dies ſchließt nicht aus, daß die Auffaſſung der Sekte von Gott 
rein pantheiſtiſch lautet. 

Eblẽ (Sean Baptiſte, Graf), franzöſiſcher General, geb. 
21. Dezember 1758 zu St. Johann von Rohrbach bei Saarge- 
münd, jeit 1793 Divifionsgeneral, trug wefentlich zur Erobe- 
rung der belgischen und holländischen Feftungen bei, befehligte 
17956— 97 und 1800 unter Moreau die Artillerie, nahm 1806 
bis 1807 am friege gegen Preußen teil, ward 1808 Kriegsmi— 
nifter de3 Königreichs Weftfalen, zeichnete fich 1810 in Portu— 

al, 1812in Rußland aus, wo er vor allemden Rüdzug Napo— 
eonsermöglichte, und ftarb 21. Dezember 1812 3u — 

Ebn (arab.) oder Ibn, ſoviel wie Ben, Sohn, Nachkomme. 

Ebnat, Dorf im Schweizerkanton St. Gallen, an der oberen 
Thur, in der Grafſchaft Toggenburg, mit ca. 2700 Baum— 
mwollinduftrie, Land» und Alpenwirtfchaft treibenden E. 

Ebner-Eſchenbach (Marie Freifrau von, geb. Gräfin 
Dubsky) Schriftſtellerin, geb. 13. September 1830 zu Zis⸗ 
lawetz in Mähren, bermählte ſich 1848 mit dem Genieoffizier 
Baron Moriß von E.-E. und lebt in Wien. Sie jchrieb die 
wirffamen Dramen „Maria Stuart“ („Maria Roland“) ſo— 
wie Brofadichtungen, wie: „Erzählungen“ (Stuttgart 1875; 
2. Aufl.1879), „Die Sreifrau von Bozena” (ebd.1876), „Neue 
Brofadihtungen”(1881), „Dorf-undStadtgefhichten” (1884), 
„Zwei Komtefjen“ (Berlin 1885) 20. Auch gab ie geiftvolle 
„Aphorismen“ (Berlin 1880) heraus. 

Ebsli, Stadt in der italienischen Provinz Salerno, Diftrikt 
Campagna, öſtlich von Salerno, an der Südbahn (Neapel- 
Reggio) mit (1888) 11425 €. 

Eböli (Anna de Mendoza, Fürſtin von), geb.29. Juni 1540, 
verheiratete fich 1558 mit dem ungleich älteren Rui Gomez de 
Sylva, einem zum Fürften von E. erhobenen, 1573 gejtorbenen 
Günſtling König Philipps II. von Spanien, gelangte, troß 


ihrer Einäugigfeit, mit Schönheit ſowie Geift und allen Kün— 
ſten der Kofetterie und Intrigue ausgerüftet, bald zu großem 
Einfluß am Hofe Philipps, deffen Buhlerin fie ward und blieb, 
bis 1579 ein Liebesverhältnis zu dem Staatsſekretär Antonio 
Perez deffen und ihren Sturz herbeiführte. Sie ftarb 2. Fe— 
bruar 1592 in ihrem Palaſt Paftrana. Schiller hat fie im 
„Don Karlos“ behandelt. Vergl. Muro, „La princesa de 
E.* (Madrid 1877). 

Eboninfeln(Abone,Bofton), die ſüdöſtlichſte Gruppe der 
Ralikinſeln im Marſchallsarchipel im mifronefifchen Auſtra— 
lien, einen offenen Korallenring bildend, mit 5 qkm Slächen- 
inhalt und ca. 800 E. 

Ebonit, ein bei Hoher Temperatur vulfanijierter Kautſchuk, 
wegen feiner ſchwarzen, dem Ebenholze ähnlichen Farbe fo 
genannt. Man verivendet diefen Stoff zu vielerlei Gegenſtän— 
den, namentlich zu Kämmen, Federhaltern, Scheiben für Elek— 
trifiermajchinen ꝛc., ſ. Kautſchuk. 

Ebrach (Kloſter E.), Flecken im bayriſchen Regierungs— 
bezirfOberfranten, weſtlich von Bamberg an der Mittelebrach, 
mit ca. 1050 E. Das ehemalige berühnte Eiftercienferklofter 
dient jet als Strafanftalt. 

Ebräer, ſoviel wie Hebräer (f. d.). 

Ebranchieren (franz., ſpr. ebvangichieren), abäjten, abfap- 
pen. — Ebranhement (fpr. Ebrangſchmang), Ausäſtung. 

Ebrard (Johann Heinrich Auguft), reformierter Theolog 
und beletriftiiher Schriftfteller, geb. 18. Januar 1818 zu 
Erlangen, Brofefjor dafelbft und jeit 1875 auch Prediger der 
dortigen reformierten Gemeinde. Er fhrieb u. a.: „Wiſſen— 
ſchaftliche Kritik der enangelifchen Geſchichte“ (Frankfurt 1842; 
3. Aufl. 1868), „Chriſtliche Dogmatik“ (2 Bde., Königsberg 
1851 f.; 2. Aufl. 1862), „KRicchen= und Dogmengefchichte” 
ng 1865—67), „AUpologetif” (2Tfe., ebd. 1874 

i3 1875; 2. Aufl. 1878—80) und „Bonifacius“ (Gütersloh 
1882), jowie pfeudonym verjchiedene Brofadichtungen, Dra— 
men und Iyrifche Gedichte („Ein Leben in Liedern”, Erlangen 
1868; 2. Aufl. 1872). Auch überjeßte er Offians „Fingal“ 
(Leipzig 1868). 

Ebrillade (franz., ſpr. Ebrijahd), ein Schütteln, ein Schlag 
mit dem Zügel auf den Pferdehal3. 

Ebro (fat. Iberus), der größte ins Mittelländiiche Meer 
mündende Strom Spaniens, mit einem Stromgebiet von 
99922 qkm und einer Zänge von 757 km, entfpringt im Can 
tabrifchen Gebirge auf der Terrafje von Reinofa und hat im 
alfgemeinen eine jüdöftliche Richtung. Zuflüffe find der Ara— 
gon, Gallego und Segre auf der linken und der Salon und 
Guadalope auf der rechten Seite. Seine Schiffbarkeit ift eine 
fehr unregelmäßige. Die Kanäle zu beiden Seiten (links der 
Kanal von Taufte, rechtS der Kanal Imperial, Kaiſerkanal) 
dienen der Schiffahrt und der Bewäſſerung. Bis Tortofa kön— 
nen Seeſchiffe gelangen. Zuleßt bildet er ein ödes Delta. 

Ebforf, Sleden im preußifchen Regierungsbezirk Küne- 
burg, Kreis Ulzen, mit ca. 1500 Bienenzucht treibenden E. 

Ebulliofkop ift eine Vorrichtung zur Beftimmung des Al— 
foholgehalt3 von Flüffigfeiten und beftcht im wejentlichen 
aus einem Thermometer zur Beſtimmung des Siedepunftes 
derfelben, welcher je nad) dem Alfoholgehalt ein anderer ift. 
Auf dem Thermometer find nun nicht die Wärmegrade, ſon— 
dern gleich der entjprechende Alkoholgehalt angegeben. 

Ebur (lat.), Elfenbein; ebur fossile, verjteinerte Mam- 
mutszähne; ebur ustum, gebranntes Elfenbein, Beinfchtoarz. 

Eburin, eines der vielen empfohlenen Erfagmittel für El— 
fenbein, aus Pulver von Elfenbeinabfälfen, Knochenmehl und 
einen Bindemittel bejtehend. 

Ebursnen (Eburones), Heiner germanifcher Volksſtamm 
in Belgien, welcher von Cäfar59v. Chr. der Vernichtung durch 
die umwohnenden Völker preisgegeben murde, weil ihre Häupts 
linge Ambiorix und Cativolcus ein Jahr zuvor eine- in ihr 
Gebiet eingedrungene römische Abteilung aufgerieben Hatten, 

Ecaille (franz., pr. Ekaij, wörtlich Schuppe), Schildkrö— 
tenſchale zum Auslegen von Schmuckwaren und dgl.; ferner 
Ecaillearbeit, ſchuppenähnliche Malerei auf Porzellan ꝛc. 

Erarte(franz.), ein Spiel für zwei Perſonen, das mitder Pi— 
fettfarte von 32 Blättern gefpielt wird. Jeder Spieler erhält 
fünf Karten. Die elfte Karte wird ala Trumpf umgeichlagen; 
fie fann gegen die Sieben eingetauſcht werden. Glaubt die Vor⸗ 
band nicht, mindeftens dreiStiche zu machen, fo proponiert fie 
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und fauft, wenn die angenommen wird, vom Talon (vom 
„Kaufpaket“, d.h. von der 12. bis 32. Karte) 1—5 andere Kar- 
ten, nachdem fie vorher ebenfobiel weggelegfhat; dem Geber 
fteht dasselbe frei. Gekauft fann fo lange werden, als der Ta= 
Yon noch Karten hat, oder bis es der Gegner verbietet. Dann 
spielt die VBorderhand aus, wobei König, Dame, Bube, US, 
Zehn 2c. die Reihenfolge der Karten ift und Farbe befannt iver- 
denmuß. Wer diemeilten Stiche geinacht hat, legt eine Marke 
an, wer alle fünf Stiche hat, legt zwei Marken an; wer von 
den beiden Spielern zuerjt fünf Marken anlegt, hat damit die 
Partie gervonnen. Wird gleichdas erſte Mal Proponieren ab- 
gefchlagen, ohnedaß der Kartengeber nachher die meisten Stiche 
macht, fo gewinnt der andere eine Marfe extra. Hatder Gegner 
feine Marfe angelegt, fo ift er matſch und zahlt die Partie 
doppelt. Der Spieler, der den Trumpfkönig auffchlägt oder in 
die Hand befommt und dies, bevor er eine Karte zugibt, an— 
zeigt, darf eine Marke anlegen. 

Ecartieren (franz.), entfernen, abfondern; Karten iveg- 
legen, um andere dafür zu kaufen, ſ. unter Ecarté. 

Eeballium Elaterium, ſ. Momordica. 

Eccard (Sohannes), Kirchentomponift, geb. 1553 zu Mühl- 
haufen in Thüringen, war in München Schüler von Orlando 
Laſſo, wurde 1599 Kapellmeijter in Königsberg und 1608 fur- 
fürftlicher Kapellmeifter in Berlin, wo er die preußifche Ton= 
ſchule gründete und 1611 ftarb. Er machte fich beſonders ver- 
dient durch, Kompofitionen geiftlicher Lieder, die durch den 
Muſikſchriftſteller Winterfeld („Der evangelifche Kirchenge- 
fang“, 1843-47) weiter befarınt wurden. 

Eece homo (Tat., d. h. „Sehet, welch ein Menſch!“), nad) 
den Worten des Pilatus Joh. 19, 5 die Darftellung des Hei- 
lande3, der dornengefrönt, mit dem PBurpurmantel bekleidet, 
dem Volke zur Schau ausgeſtellt ift; ein ſehr beliebter Gegen⸗ 
ftand bei den deutfchen realiftifchen Malern gegen dag Ende 
des Mittelalters, bei den Stalienern der Renaiſſancezeit geifti= 
ger aufgefaßt, in der neueren Kunft ziemlich felten. 

Eccles (jpr. Eckls) oder Eccleshill, Stadt in der eng- 
lichen Grafſchaft Lancafter, am Srewell, tweitlic von Mans 
heiter, mit (1881) 7037 Eifenzund Kohlenbergbau und Baum- 
mwollfpinnerei treibenden €. 

Ecclesſteld (ipr. Ecklsfihld), Stadt in der engliichen Graf: 
ſchaft York (Weit-Riding), nördlich von Sheffield, mit (1881) 
21158 mit Meſſerwareninduſtrie befchäftigten E. 

Errleshalt (pr. Ecklshahl), Stadt in der englifchen Graf- 
Schaft Stafford, nordweitlich von der Stadt Stafford, mit(1881) 
5708 Leder und Schuhmwaren fabrizierenden €. 

Erxrleshall-Bierlomw(jpr. Ecklshahl-Bihrlo) oder Eccles⸗ 
all-Bierlomw, Stadt und Induftriebezirk in der englischen 
Grafſchaft York, Weft-Riding, mit (1881) 67537 in Stahl-, 
befonders Meſſerwaren- und inder Metallinduftrie überhaupt 
beichäftigten €. 

Erclefin (lat.) bedeutet im Griechiſchen zunäcdhit „Volks— 
verjammlung” dann, durch die en Kirchenſchriftſteller 
in das Lateiniſche übertragen, die verſammelte chriſtliche Ge- 
meinde und ihren Verſammlungsort (Kirche). 

Erclefioftes, griechifche Bezeichnung des Koheleth oder Pre— 

diger Salomo, der letzten altteftamentlichen Lehrichrift, welche 
wie eine Satire auf den Bankrott des Alten Bundes die Eitel- 
keit alles Srdifchen zum Gegenftand hat. 
Eccleſinſticus oder Spruchbuch Jejus’ des SohnesSirachs, 
ift der apokryphiſche Doppelgänger des Eccleſiaſtes (ſ. d.) und 
gibt die Ergebniffe einer praftifchen, gefinnungstüchtigen, oft 
etwas hausbackenen Lebensweisheit in poetifcher Form. 

Eccoptogaster Geoff. (Scolytus Herbst), Borkenkäfer, 
Gattung ſchädlicher Holzbohrfäfer (Xylophagi), zwiſchen Baft 
und Splint vieler bereits kranker Obftbäume lebend. Vom 
Muttergange aus verzmweigen fi) die Larvengänge ftrahlen- 
fürmig had allen Richtungen. Zu den ſchädlichſten gehören 
E. pruni, rugulosus und Ulmi. 

Eceremocarpus Ruiz & Pav.(Schüntebe), Bflanzengat- 
tung aus der Familie der Bignoniaceen ; veizende Kletterpflan= 
zen mit röhrigen oder glodenförmigen Blüten. E. scaber aus 
Chile ift in unferen Gärten wegen ihrer ſchönen gelbroten Blu- 
men eingeführt. 

Echafaudage (franz., ſpr. Eſchafodahſch), Gerüſt Hinter der 
Feſtungsmauer, von welchem aus der Verteidiger über die 
Mauer ſchießt. 





Echague (ſpr. Etſchague, Don Rafael), ſpaniſcher General, 
geb. 13. Februar 1815 zu San Sebaſtian, nahm ſeit 1833 an 
den Wirren in Spanien teil, befiegte30. Juni 1854 mit O' Don⸗ 
nell bei Vicalvaro die Regierungstruppen, ward dafür unter 
Espartero Brigadegeneral, dann unter O’Donnells Minifte 
rium General; 1859—60 befämpfte er erfolgreich in Marokko 
die Mauren. Hierfür bon der Königin Iſabella zum General- 
leutnant befördert, ward er 1868 mit Serrano und Genoſſen 
furze Zeit verhaftet. In den Fahren 1873—76 kämpfte er 
abermals gegen die Karliſten. 

Echallens (ipr. Ehſchallang, deutſch Tſcherlitz), Ort im 
Schweizerkanton Waadt, in. von Lauſanne, mit ca. 1100E 

Echampieren (franz., ſpr. ef hangpieren), in dev Zeichnung 
und Malerei die Figuren durch Licht und Schatten aus dem 
Grunde hervortreten laſſen. 

Echancrure (franz., ſpr. Ehſchangkrühr), jeder Einſchnitt, 
jede ſchmale Spalte oder Schlucht, im Feſtungsbau der ſchmale 
meiſt geſchweifte Einſchnitt in das Glacis, um in die Waffen- 
plätze zu gelangen. — Echancrieren, einen ſolchen Einſchnitt 
anbringen. 

Echange(franz., ſpr. Ehſchangſch), Auswechſelung, Wechſel. 

Echanſon (franz., ſpr. Chihangkong, entſtanden aus dem 
deutſchen Schenk), Mundſchenk. 

Echappade (franz., ſpr. Ehſchappahd), von echappieren, 
entlauͤfen. Fehlſtich des Kupferſtechers, dann überhaupt Flüch— 
tigkeitsfehler. 

Echappement (franz., ſpr. Ehſchapp'mang), Hemmung, ſ. 
unter Uhr. 

Echarpe(franz., pr. Ehſcharp), Querſchiene; Schärpe, Feld— 
binde; echarpieren, von der Seite angreifen, eine feindliche 
Batterie oder Truppe von der Seite beſchießen, beſtreichen. 

Echavarria (ſpr. Etſchawarria, Joſt Ignacio, Marques de 
Fuenieſiel), ſpaniſcher General, that ſich gegen die Karliſten 
hervor, ward dann 1868 Generalleutnant, unterwarf, 1873 
bis 1876 Befehlshaber eines Korps, die basfifchen Provinzen 
und unterdrüdte den Karliftenaufitand. Später machte er ſich 
dann um die Neugeftaltung des Heeres verdient und war1879 
bis 1881 im Minifterium Canovas de Caftilla Kriegsminiſter. 

Echec (franz., ſpr. Ehſchech, Unfall, Verluft; en echec 
Halten, eine Truppe eingefchloffen Halten, bedrohen. 

Ejegeray (ſpr. Etfchecherasy, Joſe), ſpaniſcher Drama— 
tiker, geb. 1832 zu Madrid, 1873 vorübergehend Handels— 
und Unterricgtsminifter. Seine Hauptdramen find: „La es- 
posadelvengador“ (1874), „Enelsenodelamuerte“ („m 
Schoß des Todes”, deutfch von Faſtenrath, Leipzig 1888), „Al 
gran galeoto“ 2c. Seine dramatischen Werke erſchienen in 
2 Bon. (Madrid 1885). 

Erhelle (franz., fpr. Ehfchell, d.i. Leiter), Tonleiter, Sfala; 
Maßſtab bei einer Zeichnung. Die Mehrzahl bezeichnet auch 
Stapel-, Seehandelsplätze, befonder3 diejenigen der Levante, 

Erjelles (Le, ſpr. Läh-Seſchell), Flecken im franzöfifchen 
Departement Savoyen, Arrondiffement Chambery, ſüdweſt⸗ 
lich von der Stadt Chamberh, mit ca. 820 E. Dabet der be— 
rühmte Engpaß gleiches Namens, der, früher nur mittel? 
Reitern (daher der Name) paffterbar, 1670 von Karl Emanuel 
von Savoyen mit einer Straße und von Napoleon mit einem 
Tunnel (2a Grotte) verfehen wurde. 

Echelon (franz., ipr. Ehichlong), Zeiteriproffe, Staffel; en 
echelon aufftellen, angreifen, Truppenabteilungen feitwärts 
hintereinander, alfo ſtaffelförmig, aufftellen und zum Angriff 
vorführen. Die fchiefe Schladhtordnung des Epaminondas 
bei Leuftra und Friedrichs d. Gr. bei Leuthen waren ftaffel- 
fürmige Angriffe. Kavallerie und Artillerie macht Häufig von 
E.s beim Angriff und in der Aufftellung Gebrauch. — Ech e— 
lonnieren (fpr. Ehſchlonnieren), ſtaffelweiſe aufjtellen und 
vorrüden. 

Echeveria Dec., Pflanzengattung der Dickblattgewächſe 
oder Craſſulacken von ftrauchartigeni Wuchfe, aber der Tracht 
unferes Hauslaubes, Arten mit prachtvollen Blumen enthals 
tend, weshalb man fiein unſeren Gärten unterden Kakteen und 
Eiskräutern des Kaplandes pflegt. Sie ftammt aus Mexifo. 

Echeverria (pr. Etjchewerria, Don Efteban), brafiliicher 
Schriftfteller, geb. 1809 zu Buenos-Ayres, lebte längere Beit 
in Frankreich, kehrte dann nad) der Heimat zurüd, machte 
Reiſen durch alle Teile Südamerikas und ftarb im September 
1851 zu Montevideo. Die hervorragenditen feiner eine unge— 
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wöhnliche dichteriſche Kraft bekundenden Werke ſind: „Plvira 
6 la novia del Plata“ (1830), „Consuelos“ (1834), „Cau- 
tiva“ (1837), „La insurrection delSud“ (Montevideo 1849). 








Nr. 2950. Echinus mamillatus. 


Echidna, in der altgriechiſchen Sage ein Ungeheuer der 
Unterwelt, halb Jungfrau, Halb Schlange, Tochter des Chry- 
faor und der Kallirrhoe, Mutter des Cerberus, der lernäiſchen 
Schlange und anderer Unttere. 

Echinaden, Injelgruppe, ſ. Oxiae Insulae. 

Echiniten, verfteinerte Seeigel (ſ. d.). 





Nr. 2951. 


Echinocactus cylindraceus (1/, natürl. Größe). 


Eehinocactus Zk. & Otto (Igelkaktus), Bflanzengattung 
der Kaktẽen, mit zahlreichen Arten, meift aus Mexiko ſtam⸗ 
mend und in unferen Gärten vielfach eingeführt. 

Eehinococeus (Hülfenwurm), ſ. unter Bandwürmer. 

Echinodermen (Echinodermata) oder Stachelhäuter, 
eine Öruppe ftrahlig gebauter Seetiere mit verfalftem, oft 
ftacheltragendem Hautifelett Bon Euvier mit Duallen und 
Polypen als „Strahltiere“ vereint, bilden fie in der neueren 
Syſtematik doch eine von jenen beiden Ießteren (den Cölente- 
taten, ſ. d.) ſcharf geichiedene Gruppe des Tierreichs, indem fie 
teils ihrem inneren Bau nach weit Höher eingerichtet find als 
jene, teils indem in ihren ſtrahlig angeordneten Teilen die 
Fünfzahl herrfeht, bei jenen dagegen die Vier oder Sehe. 
Die meiſten E. bewegen fich frei, einige von ihnen jedoch find 
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zeitlebens oder wenigften in der Jugend durch einen Stiel am 


Boden feigebeitet. — hr Körper zeigt teils die Geſtalt eines 
Sterne (Seeſterne, Haarfterne), teils mehr oder weniger die 
einer Kugel (Seeigel), teils endlich die einer Walze (Holothu⸗ 
rien). Bezüglich des inneren Baues ift Hervorzuheben der Be- 
fiß eines gefhloffenen Darmfanals mit einem Munde und 
meift aud) mit einem After, infolgedeffen auch der Beſitz eines 
Blutgefäßſyſtems, beſtehend aus einem fchlauchfürmigen Her- 
zen, da3 mit einem den Mund umgebenden Gefäßring in Ber- 
bindung ſteht. Das waſſerführende Ambulacralgefäßſyſtem 
beſteht ebenfalls aus einem Gefäßringe um den Stunt, bon 
welchem Kanäle ausjtrahlen, deren ſchwellbare Anhänge als 
Saugfügchen (Bedizellen, Ambulacren) aus Öffnungen der 
Haut treten und verjchiedenen Ziveden dienen, indem ri teils 
als Fühler (der Tentafelfranz um den Mund der Holothurien), 
teils al3 Atmungswerfzeuge (Ambulacralkiemen der Seeigel) 
anzufehen find, teil3 endlid) und ganz befonders durch Stauen 
oder Abfluß des Waſſers in ihnen den Ortswechſel des Tieres 
vermitteln. Dieſes Waſſergefäßſyſtem erhältjein Waſſer durch 
die Poren einer eigentümlichen, — durchbrochenen Kalk⸗ 
platte (der Madreporenplatte) an der Körperoberfläche. Bei 
den Holothurien iſt jedoch keine Madreporenplatte vorhanden. 
Die Atmung der E. wird zum Teil bloß Durch das die inneren 
Teile umfpillende Seewaffer vermittelt, welches durch Boren 
des Hautffelett3 in den Innenraum des Körpers tritt, teils 
durch befondere Atemwerkzeuge. Außer dem Bfutgefähring 
und dem Waffergeführing Liegt um den Schlund der €. 
noch ein Nervenring, gebildet aus fünf Nervenfnoten, von 
welchen ebenfo viele Nervenfäden ausftrahlen. — Die Kör— 
perhülle oder das Berifom der €. ift in eigentiimlicher Weije 
| verfaltt. Bei den Holothurien find nır. einzelne, mifrojfopijch 
feine, eigentiimlich geformte Ralflörperchen der lederartigen 
Haut eingebettet, die Rückenfläche der Seeſterne ift mit höde- 
riger oder jtacheliger Haut bekleidet, und das Skelett ihrer Arme 
wird aus äußeren und inneren, wirbelartig verbundenen Kalk⸗ 
ſtücken zuſammengeſetzt; bei den Seeigeln bilden 20 Reihen 
in Meridiane angeordneter, durch Nähte verbundener Kalf- 
platten eine fefteSchale mit zahlreichen beweglichen Stacheln; 
die Crinoiden endlich Haben einen aus fünfedigen Kalkſtücken 
beftehenden Stiel, mit welchem fie angeheftet find. Die E. 
nähren fich meift von Seentollusfen, zum Teil aber auch von 
Seegewächſen; fie find getrennten Geſchlechts; ihre Geſchlechts⸗ 
drüſen liegen ſtrahlig angeordnet. Merkwürdig ift ihre Ent— 
wickelung, fie erfolgt in den meiſten Fällen mit Metamorphoie 
und ®enerationsiwechfel, indem aus dem Ei eine Larve oder 
Amme wird bon zweifeitlicher, zum Teil fehr eigentümlich 
jtaffelei- oder pantoffelartiger Geſtalt. An dieſer Amme bildet 
erjt das eigentliche Strahltier als Knoſpe ſich Hervor und 
| nimmt bei —* Weiterentwickelung gewiſſe Körperteile, wie 
den Darm, mit in ſeinen Organismus auf. Man hielt dieſe 
Eleinen, mit Hilfe bejonderer, in harakteriftifch geordneten 
Bogenlinien jtehenden Wimpern (Wimperfchnur) im Meere 
umherſchwimmenden Zugendformen anfangs für eigentüm— 
lihe Tiere und benannte % als jolche mit Belonpeten amen, 
die noch immer für den betreffenden Zuftand gebräuchlich find 
(Plutens, Auricularia, Brachiolaria, Bipinnaria, Tornaria); 
S. auch Crinoiden, Seefterne,Seeigel und Holuthu— 
rien. Vergl. Agaſſiz, „Monographie d’Echinodermes vi- 
vants et fossiles“ (Neuenburg 1838—42); J. Müller, „Über 
den Bau der E.“ (Berlin1853); Hädel, „Die Kometenformen 
der Seeſterne und der Generationswechſel der E.“ Ceipzig 1878). 
Echino idẽen (Echinoid&a) oder Seeigel, Klaſſe ver Sta— 
chelhaͤuter (Echinodermata), von kugeliger Geſtalt, mit einem 
aus untereinander verwachſenen Platten beftehenden Skelett, 
durch das Ambulacralfügchen Hindurchtreten. Mitzahlreichen, 
frei beweglichen. Stacheln beſetzt, befteht dasfelbe aus zehn 
Paaren Plattenreihen. Die Seeigel treten vorweltlich beſon⸗ 
ders in der Kreide auf; die regelmäßigen Formen find Die älte— 
ten, aus denen fich ſpäter die unfymmetrijch gebauten entwickel⸗ 
ten. Die Urfeeigel(Palechinoidea), vom Silur bis Devon, 
beſitzen mehr denn 20 (bis zu 80) Täfelchenreihen. Die regu= 
lären Seeigel (Echinoidea regulares) laſſeü 20 regelmä- 
Bige Plattenreihen erfennen. Hierher zählen Die Gattungen 
Pchinus (gemeiner.Seeigel), Asthenosoma (Lederſeeigel), 
Diademsa, — Acrocladia ꝛc. Die Schild⸗ 
igel (Olypeastridae) zeigen eine meiſt zuſammengedrückte 
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Schale und kleine Stacheln. Zu ihnen zählen Galerites (Helm- 
ſeeigel), Clypeaster (Schildigel) u.a. Die Herzigel Spa- 
tangidae) endlich) Haben eine herzförmige Geſtalt und beiwoh- 
nen gejellig die Tieffee. Gattungen find Cassidulus, Anachy- 
tes, Spatangus. 

Echinops (Kugeldiftel), Bflanzengattung der Cynarẽen 
unter den Kompofiten, mit ftattlichen Arten, welche hohe, große, 
kugelartige Blumenköpfe bilden. Bon den dreideutichen Arten 
kommt nur BE. sphaeroc6phalus im N. und ©. von Deutjch- 
land Hier undda als Charakterpflanze vor; die übrigen gehören 
ſchon dem adriatifchen Gebiete an. Im Banate baut man E. 
banaticus Rchb.al3 Futterpflange an, während man in Spas 
nien bie getrorfneten Blumen von E. bulbosus als Zunder 
benußt. Die höchſte Bracht entwidelt E. giganteus auf dem 
abeffinifcher Hochlande. 

Echinorhynehus, Eingeweidervurm, ſ. Kraßer. 

Echinospermun (KTettenfame), Pflanzengattung der 
Boragineen, verwandt den: Vergißmeinnicht (Myosotis), 
mit welcher Gattung die Arten früher vereinigt waren. In 
Deutichland gibt es zwei Arten, von denen E. Lappula Lehm. 
früher als Herba Oynoglossi minoris offizinell war. 


ll EI 
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ea, 





eidechfe (Lacerta ocellata). 


Eehinostachys Brongn., foffile Pflanzengattung aus der 
Familie der Rohrfolbengewächfe oder Typhaceen. 

Echinus (gried).), |. unter Ehinoideen; in der griechi— 
chen Baukunſt das gefchweifte, den Abakus (f. d.) tragende 
Glied der dorischen Kapitäle. 

Echiquier (franz., ſpr. Ehſchikjeh), Schachbrett; Truppen 
en Echiquier aufftellen heißt fie ſchachbrettförmig aufftellen, 
fodaß die hinteren Abteilungen immer auf die Zwifchenräume 
der vorderen treffen. " 

Echites R. Br. (Klammerſtrauch), Pflangengattung der 
Apocynacẽen mit windenden Arten von giffiger Wirfung, doch 
in den Gärten vielfach eingeführt; fo E.grandiflora, nutans, 
suberecta (Uurorablume), rubro-venosa. Sie find tropifc) 
und ſtammen aus Südamerika. 

Eehitonium Ung., foſſile Bflanzengattung aus der Fa— 
milie dev Apocynaceen. 

Eehium Z. Natterfopf), Pflanzengattung der Boretich- 
gewächſe oder Boragineen, mit zum Teil ftattlichen krautigen 
Arten. Bei ung BE. vulgare L. eine fteife rauhhaarige Pflanze 
mit blauen Blumen, früher gegen Schlangenbiß verwendet. 
In Griechenland wurde E.rubrum dagegen gebraudit ; daher 
der deutfche Name. Auch Italien Hat eine eigene Art, E. itali- 
cum, Südamerifa E. plantagineum. 


Echiurus, ein den Sternwürmern (Gephyrei) zugehören- 
der Wurm, welder am Hinterende Borftenfränge trägt und 
nur undeutliche Einſchnürung zeigt. Am Munde befindet ſich 
ein dehnbarer Rüſſel. E. Pallasii Guerin Yebt in der Nord» 
fee und dem Atlantifchen Ozean. 

Echo (Widerhall), von einem dichteren Hindernis zurückge— 
worfener Schall, bei dem der zurücfonmende Ton nicht zufame 
menfälltmitdem urfprünglichen. Zur Entftehung eines &,3 ift 
demnach eine Wand nötig, die den Schall reflektiert; diefe muß 
nicht notwendig fejt fein, denn and) auf dem Meere hat man E.s 
beobachtet, jo daß aljo auch Wolfen ein E. bilden fünnen. Da 
nun unfer Ohr in einer Sekunde nur zehn artifulierte Schalle 
vernehmen kann, fo muß zur Erzeugung eines E.s die Wand 
wenigſtens 17 m vom Schallerreger entfernt fein, damit der 
tefleftierte Schall nicht mit dem erregten verjchmilgt, denn der 
Weg hin und zurüd 2X 17 = 34 m wind in O,, Sekunde zus 
rückgelegt. Weiter entfernte Gegenjtände können zivei= oder 
mehefilbige E.s erzeugen; vielfache Neflerionen fünnen ein 
vielfaches E. zur Folge haben. Berühmte E.s find: bei Aders— 
bach in Böhmen (fieben Silben dreimal), im Schloffe Sinw- 
netta bei Mailand (ein Piſtolenſchuß funfzigmal), am Lurlei= 
felſen (ſiebzehnfach), zwiſchen zwei Türmen bei Verdun (drei= 
zehnfach), zur Genetah (nicht an der Schallquellfe, ſondern wo 
anders hörbar). Die Reflerion an den Wolfen bewirkt das 
Nollen des Donners und des Geſchützknalles. — In der Mıu= 
ſik fommt das E. in älteren Opern al3 ein Austönen vor. Ahn— 
Tichfeit damit Haben jegt noch die mufifalifchen Phrafen, die 
ext Stark hervorgehoben und dann immer ſchwächer wiederholt 
werden. — Sn der altgriehifchen Sage ift E. eine böoti- 
ſche Oreade, die den ſchönen Narkiſſos Tiebteund, von demſelben 
verſchmäht, bis auf die Stimme verſchmachtete. Auf ihre Bitte 
um Rache veranſtalteten es die Götter, daß der Jüngling ſich 
in ſein eigenes, im Waſſer ſich widerſpiegelndes Bild herliebte 
und in die Blume gleiches Namens verwandelte. — Über E., 
einen der Aſteroiden, ſ. unter Planeten. 

Echo City (ſpr. Ecko Sſitti), Station der Union-Pacificbahn 
im nordamerikaniſchen Territorium Utah, am Weberfluſſe und 
dem tiefen Echo-Cañon. 

Echometer (griech), Vorrichtung zur Meffung der Stärfe 
des Schalles. ; 

Edyfen (Saurii) oder Eidechjen, Ordnung der Reptilien 
(Reptilia), welche mit Schuppen bedeckt find und einen lang⸗ 
geſtreckten Körper beſitzen, der meiſt auf bier fünfzehigen Füßen 
ruht. Durch Verwachſen der einzelnen Kieferknochen unter 
fich und mit dem Borderfchädel ift eine Verſchiebung diefer, wie 


- | bei Schlangen, unmöglih. Schulter= und Bedengürtel find 


ftet3 vorhanden. Die Bezahnung ift unpollfommener als bei 
den Schlangen. Sie pflanzen fich durch Iederjchalige Eier fort 
und find durch Vertilgung von Schneden, Infelten, Wür- 
mern ac. fehr nützlich; größere Vertreter wagen ſich auch an 
kleinere Säugetiere, Vögel, Lurche, Fiſche und dgl. Sie ſchei— 
den fich in die Gruppen dev Spaltzüngler (Fissilinguia), 
Kurzzüngler (Brevilinguia), Didzüngler (Crassilin- 
gua), Burmzüngler(Vermilinguia)undRingeledfen 
(Annulata). — Die foffilen Eidechfen zeichnen ſich durch ihre 
außerordentliche Größe, Arten- und Individuenzahl aus; bis 
jet ift es noch nicht völlig gelungen, alle aufgefundenen Reſte 
den bisher befannten zuzureihen. Erwähnt feien die Brotero- 
faurier, Dinofaurier, Pterodactylier (fliegende Reptilien) u.a. 

Echteler (Sofeph), Bildhauer, geb. 5. Januar 1853 zu Le= 
gau (Bayern) ſchuf zahlreiche Büften, eine „Mater dolorofa”, 
„Birithoo8’ Kampf mit den Panther” zc. 

Enter (Michael), Geſchichtsmaler, geb. 5. März 1812 zu 
Münden, geit.4 Februar 1879 daſelbſt. Er bildete ſich unter 
Kaulbach und half diefen bei der Ausführung der Wandges 
mälde im Neuen Mufeum zu Berlin. Zu den bedeutenditen 
feiner jelbftändig gefchaffenen Werke gehören „Die Hunnen= 
ſchlacht/ im Maximilianeum zu Münden, „Der Staatsver- 
trag don Pavia? an der Außenfeite desſelben Baues, die in 
— her Manier ausgeführten Malereien des Staats— 
bahnhoͤfes in Münden u. a. m. A 

Echtermeyer (Ernſt Theodor), deutfcher Afthetifer, geb. 
1805 zu Liebenwerda, war erſt &ymnafiallehrer in Zeig und 
Halle, ging 1841 nach Dresden und ftarbdafelbit 6. Mai 1844. 
Er begründete mit Nuge die „Hallefhen Jahrbücher“, die er 
bis 1841 mit vedigierte, ſowie allein den „Deutſchen Diufen- 
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almanach“ (1840). Seine Hauptarbeiten find: „Duellen des 
Shafejpeare” (3Bde.,Berlin1831), „Anthologie aus neueren 
lateinifchen Dichtern“ (mit M.Seyffert, 2Bde., Halle 1834-85) 
und „Auswahl deuticher Dichter” (ebd. 1837; 26. Aufl. 1880). 

Erhtermeger (Karl), Bildhauer, geb. 27. Dftober 1845 zu 
Caſſel, Schitler von Hähnel in Dresden, gründete 1871 ein 
eigenes, Atelier daſelbſt. Bekannt von ihm find acht lebens⸗ 
große Marmorbildfäulen der Funftübenden Länder für das 
Zreppenhaug der neuen Gemäldegalerie feiner Baterftadt, für 
das Innere der Albrechtsburg zu Meißen das Standbild des 
Kurfürften Friedrich) des Streitbaren und für das Bolytechni= 
kum in Braunschweig die Sandfteinbildfäulen der Kunſt und 
Wiſſenſchaft n. a. 

Echternach, Stadt im Großherzogtum Luxemburg, am 
rechten Ufer der Sauer (Sure) mit ca. 4000 E, ift bexühmt 
duch feine Springprozeffion, die zufolge eines Gelübdes für 
das Aufhören des Veitstanzes, welcher gegen 1374 die Nieder- 
lande und das Rheinland heimſuchte, alljüͤhrlich zu Pfingſten 
ftattfindet, und wobei die Teilnehmer, die fich an den Händen 
faffen, drei Schritte vor-und einen rückwärts over fünf vor- und 
zwei rückwärts fpringen. 

Echtheit einer Urkunde bedeutet juriftifch und insbeſondere 
im Sinne der Zivilprogekordnung für das Deutfche Reid) die 
Gewißheit des angegebenen Urfprungs derfelben. Dieje Ge- 
toißheit erjcheint in Anfehung aller Urkunden als die weſent— 
liche Vorausſetzung ihrer Beweiskraft. 

Echtloſigkeit, im älteren deutjchen Privatrecht derjenige 
Makel einer Berjon, welcher ihr aus der Verächtlichkeit der 
Lebensweiſe oder aus unehelicher Geburt und aus den hier- 
durch alsdann weiter entipringenden Mangel der gerichtlichen 
Ehrenrechte, des Wehrgeldes und (im Falle — Ge⸗ 
burt) auch der Erbfähigkeit erwächſt. Die E. iſt nicht zu ver- 
wechjeln mit den verwandten Begriffen der Friedlofigfeit, 
Rechtloſigkeit und Ehrlofigfeit. 

Eryuca (jpr. Etſchuhka), Stadt in der auftralifchen Kolonie 
Victoria, am Murray, mit (1881) 4789 Handel mit Holz und 
Getreide, Schiffahrt und Snduftrie treibenden E. 

Eckja, Stadt in der fpanifchen Provinz Sevilla, an dem 
von hier an ſchiffbaren Jenil, mit (1884) 25074 fic mit We- 
berei befhäftigenden E. E. gilt als die heißeſte Stadt Spaniens 
und heißt deshalb „el sarten de Andaluzia“, die Schmor- 
Pfanne von Andalufien. Inder Umgebung gedeiht Baumwolle. 

Eck (Heintich), Geolog, geb. 13. Januar 1837 zu Gleiwiß, 
lehrte feit 1865 Mineralogie an der Bergafademie zu Berfin 
und ward 1871 Profeſſor am Polytechnikum zu Stuttgart. 
Er fchrieb: „Uber die Kormationen des Buntfandfteines und 
des Muſchelkalks in Oberfchlefien” (Berlin 1865) u.f.w. ſowie 
zahlreiche Beiträge in Fachblätter. 

Erk (Johann, eigentlich Sodann Maier), Gegner Luthers, 
geb. 18. November 1486 in dem Schwäbischen Dorfe Ed, bezog 
ſchon 1498 die Univerfität, ward 1500 Magiiter, 1508 Briefter, 
1509 Lizentiat und 1510 Profeffor zu Ingolftadt, von wo 
aus er 1518 in feinen „Obelisci‘ Luther, zu dem er bis dahin 
in freundſchaftlichem Verhältnis gejtanden, wegen jeiner 95 
Thejen als Reberangriff. Der Hierdurch entftandene Schriften= 
wechſel führte fchließlich zur Verabredung einer freilich ergeb- 
nislofen feierlichen Disputation, welche vom 27. Juni big 13. 
Juli 1519 zrifchen ihm einerjeits und Karljtadt und Luther 
anderjeit3 aufder Pleißenburg zu Leipzig jtattfand. In feiner 
Wut beichloß E., die Ketzer, für die erden Namen „Lutheraner“ 
aufbrachte, zu verderben, und erwirkte 1520 in Rom eine Bann⸗ 
bulle (die fogenannte „Eiche Bulle“), welche die Verbrennung 
bon Luthers Schriften befahl, aber dem E. an den meiften 
Orten nur Spott und Hohn eintrug. Luther ſchrieb dagegen 
die gewaltige Schrift „Won den neuen Eckiſchen Bullen und 
Lügen“. Auch E.s fpäterer Verſuch einer Widerlegung der 
Augsburgifchen Konfefjton (auf dem Neich3tage 1530) miß⸗ 
lang ; ebenfo das Unternehmen, Luthers deutiche Bibel durch 
eine andere Überſetzung (1537) zu verdrängen. Auch feine 
zahlreichen übrigen Schriften find längſt vergeffen. Er ſtarb 
8. Februar 1548 zu Ingolftadt. Sein Leben befchrieb Wiede- 
mann (Regensburg 1865). 

Eck (Leonhard von), Kanzler Herzog Wilhelm3 IV. von 
Bayern, geb. vor 1480 zu Kelheim, leitete die Politik feines 
Fürſten jeit1519in nachhaltiger Weife, für den Katholizismus 
und gegen das Habsburgiſche Kaiſerhaus wirkend, dabei aber 


durd) feine Beftechlichkeit und Verſchlagenheit berüchtigt. Er 
ftarb 17. März 1550. Vergl. Vogt, „Die bayrifche Politik im 
Bauernfrieg und der Kanzler Dr. 2. v. E.“ (Nördlingen 1888). 

Eck (Johann Friedrich), Violinift, geb. 1766 zu Mannheim 
(Todesjahr unbekannt), wurde in München 1788 Konzerts 
meifter und nachher Kabellmeifterder Oper, gab aber 1801 diefe 
Stellung aufund zog nad) Paris. Bon ihm find ſechs Violin- 
fonzerte und eine Konzertante für zwei Violinen befannt. — 
Franz E., geb. 1774 zu Mannheim, Bruder und Schüler des 
Borigen, ebenfalls Violinſpieler, war kurze Zeit Solovirtuos 
des Saifers Alerander von Rußland und Direktor der Hof- 
fonzerte in Petersburg; er ſtarb 1804 in einer Srrenantalt 
zu Straßburg. 

Erkardt (Friedrich), deutfcher Theaterdichter, geb. 18. Of- 
tober 1759 zu Berlin, war jeit 1785 in Riga Theaterdichter, 
feit 1787 Archivar bei der livländiſchen Gouvernements- 
regierung, als welcher er- ſich 6. März 1806 in der Düna er- 
tränkte. Er ſchrieb u.a. das Luſtſpiel „Wer wird jie kriegen?“ 
und die Dramen: „DieAbgebrannten“ und „DieSchwäger”. 
„Rachlefe aus E.3 Gedichten” (Riga 1810). Vgl. Kotzebue, 
„Hinterlaffene Bapiere eines Unglücklichen“ (Leipzig 1808). 

Erkardt (Julius von), deutſcher Publiziſt, geb. 1. Auguft 
1836 zu Wolmar(Livland),befämpftebefonders als Mitheraus- 
geber der „Rigajchen Zeitung“ jeit 1861 energifch die Ruſſi— 
fizierung der Oftfeeprovinzen, ward 1867 in Leipzig Mitredaf- 
teur der „Grenzboten“, 1870 Redakteur des „Hamburger 
Korrejpondenten” und der „Hamburger Börjenhalle”, 1874 
auch Sekretär beim dortigen Senat, trat aber 1882 als Ge— 
heimer Regierungsrat in preußifche Staatsdienfte, 1884 ind 
Auswärtige Amt und ward 1885 Generalfonful in Tunis. 
Seine Hauptfchriften find: „YorkundPaulucci“(Leipzig1865), 
„Die baltiihen Provinzen Rußlands“ (2. Aufl., ebd. 1869), 
„Baltifche und ruffische Kulturftudien“ (ebend. 1869; 2. Aufl. 
1876), „Sungruffifch und Altlivländiſch“ (2. Aufl., ebd.1871), 
„Livland im 18. Jahrhundert“ (ebd. 1876), „Aus der Peters⸗ 
burger Geſellſchaft“ (5. Aufl., ebend. 1880), „Berlin und Gt. 
Petersburg” (ebd. 1880), „Yon Nikolaus bis Alexander III.“ 
(1881) und „Ruffifche Wandlungen“ (ebd. 1882). 

" Ekardt CLudwig) Dichter und Schriftjteller, geb. 26. Mai 
1827 zu Wien, geft. 1. Februar 1871 zu Tetſchen. Er fchrieb: 
„Erläuterungen zu Schillers Werfen“ (1858—59), Vorſchule 
der Athetif” (2 Bde., Karlsruhe 1864—65), auch „Novellen“ 
(Mannheim 1867), Dramen ꝛc. 

Eckart (dev treue), ſ. Eckhart. 

Eckartsberga, Kreisſtadt im preußiſchen Negierungs- 
bezirke Merſeburg, an der Saale-Unſtrutbahn (Großhexingen⸗ 
Straußfurt) und am Südfuße der Finne, weſtlich von Naum—⸗ 
burg, mit (1885) 2012 Weberei treibenden E. und der von 
Markgraf Eckhard J. von Meißen 998 erbauten Eckartsburg. — 
Der Kreis. zähltauf56l qkm (1885)40036 E. Die Kreis- 
ftadt desſelben ift Kölleda (f. d.). 

Erkblatt, j. Effnollen. 

Erkehart oder Effehart, Mönch zu St. Galfen, zum Un— 
terfchiede von jpäteren gleichnamigen Mönchen E. I. genannt, 
geb. zu Beginn des 10. Jahrhunderts (Held in Scheffels No= 
man „Effehard“), war Lehrer des berühmten Notker Balbu= 
lu3 (f. d.) und der Schwabenherzogin Hadwig auf Hohentwiel; 
er ſtarb 14. Sanuar 973. E. jchrieb in Iateiniichen Herametern 
das Gedicht von Walther von Aquitanien (Waltharius 
manufortis, herausgegeben von 3. Grimm in „Zateinifche 
Gedichte des 10. und 11. Jahrhunderts“, nn 1838; 
deutfch am beiten von Simrod, 2. Aufl. 1857). Wir bejigen 
das Gedicht aber nur in der Überarbeitung von E. IV. Diefer, 
geb. um 980, war Schüfer von Notfer Zabeo in St. Ballen 
und unter Erzbifchof Aribo von Mainz (1020—81) Schulvor⸗ 
fteher in Mainz; er ftarb in St. Gallen um 1060. €. IV. 
ift befonder3 befannt als Verfafjer von „Casuum S. Galli 
Continuatio J.“ („Monumenta Germaniae‘, 8). 2). — 
Ein fpäterer E., auch Ekkehardus minimus genannt, war 
um 1220 Defan zu St. Gallen und verfahte eine Lebensbe⸗ 
ſchreibung von Notfer Balbulus. — Vgl. Meyr von Knonau, 
„Die Ekkeharte von St. Gallen” (Bafel 1881). 

Erken (der Kriftalle), alle Punkte eines Kriftalls, in 
denen ſich drei oder mehr Flächen ſchneiden (zufammentreffen). 

Ecken Ausfahrt, ein deutfches Epos aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert; es gehört in den Sagenfreis Dietrichs von Bern und 


1327 Eckenberg (Johann Karl) 


erzählt deſſen Kampf mit dem rieſenſtarken Ecke. Der erſte Be— 
arbeiter dieſer urſprünglich in Tirol entſtandenen und ſpäter am 
Niederrhein heimiſchen Sage iſt wahrſcheinlich Albrecht von 
stemenaten (um 1230); herausgegeben wurde das Gedicht u.a. 
don Zupiße im „Deutichen Seldenbud)“ (85.5, Berlin 1870). 

Erkenberg(Iohann Karl), auch Eggenberg, genannt „der 
ftarfe Mann”, Seiltänzer und Theaterleiter, geb. 1685 im 
Bernburgichen, war jeit 1732 Hoffomüdiant in Berlin, das er 
aber 1735 Schulden halber verlafjen mußte; er ftarbim März 
oder April 1748 in Luxemburg, der letzte Pfleger der ſoge 
nannten Haupt und StaatSaktionen. 

Eckenbrecher (Karl Paul Themiftoftes von), Landſchafts- 
maler, geb. 17. November 1842 zu Athen, war 1861 - 68 
Schüler von Oswald Achenbach in Düfleldorf. Die Stoffe zu 
feinen Bildern fuchte E. der feinen Wohnfit in Düſſeldorf hat, 
auf größeren Reifen in der europäifchen und aftatiichen Türfei 
und im Norden Europas; 3.8. „Der Plaß bei der Moſchee 
Jeni Dſchami in Stambul“, die „Chanitraße in Stambul“ 
(1873), das „Nordfap“ (1875), „Bruſſa“ (1876) u. |. w. 
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Erker (Alexander), angelehener Anatom und Anthropolog, 
geb. 10. Juli 1816 zu Freiburg i. Br., war ſeit 1844 ordentlicher 
Profeſſor in Baſel, feit 1850 in Freiburg. Seine Hauptichrif: 
ten find: „Leones physiologicae“ (Xeipzig 1850- -59), „Cra- 
nia Germaniae‘ (Freiburg 1863 
bis 1865), „Anatomie des Fro— 
ſches“ (Braunſchweig 1864), „Lo: 

"| renz Ofen“ (Stuttgart 1880). Seit 
(| 1865 ift er auch Mitherausgeber 

| des „Archivs für Anthropologie”. 

Erer (Karl), Tondicter, gr 
14. März 1813 zu Freiburg i. Br., 
two er auch 31. Auguſt 1879 ftarb, 
er fomponierte Lieder für gemiſch- 
ten Chor, aud) für Männerhöre; 





„Rheinfage”. 

Erkermann (Johann Peter), 
1823- 32 Goethes Privatiefretär, 
geb. 21.Septeniber 1792 zu Winjen 
in Hannover, geit. als weimariſcher Hofrat und Bibliothefar 
3. Dezember 1854 zu Weimar. Seine „Beipräche mit Goethe“ 
(Zeil 1 und 2, Xeipzig 1836 und37; Teil3, Magdeburg 1848; 
6. Aufl., 3 Bde., Leipzig 1885), die in viele europäiſche Spra= 
hen liberfegt wurden, enthalten interefjante Aufſchlüſſe über 


Ar. 2956. 
Tas Wappen von Eckernförde. 


am meilten volkstümlich ward feine 
‚ fitionen wurden befonderg einige Lieder ſehr beliebt. 


Erhard (Karl ꝛc.) 1328 


den Dichter in defjen letztem Jahrzehnt. Ferner beforgte E. 
mit Riemer eine Ausgabe von (Hoethes Werfen in zwei Bänden 
Stuttgart1837),nacdjdeni er bereits vorher deſſen nachgelafiene 
Schriften zufanımengeitellt hatte (1832— 833). Seine eigenen 
„Gedichte“ (Veipzig 1838) find ohne befonderen Wert. 

Erkernförde, Kreisſtadt in der preußischen Provinz Schles— 
wig Holftein, an der gleichnamigen Titieebucht, mit (1885) 
5605 Heringsfilcherei, Handel mit Landeserzeugniſſen und 
Schiffahrt treibenden E. Der wenig benubte Hafen gehört 
zu den beiten des Landes. Hier wurde 5. April 1849 von 
dendeutichen Strandbatterien das dänische Linienſchiff „Chri 
ftian VIII.“ in die Luft geiprengt und die Fregatte „Wefion“ 
zur Ergebung gezwungen. Bon den Höhen bei E. eröffneten 
1. Februar 1864 preußiiche Scchspfünder gegen drei dänische 
Kriegsſchiffe den legten däniſch deutſchen Krieg. Der Kreis 
GE. zählt auf 788 qkm (1885) 38192 ©. 

Erkersberg (ChriſtianWilhelm), däniſcherGeſchichtsmaler, 
geb. 2. Januar 1783 bei Apenrade, geſt. 22. Juli 1853 als 
Profeſſor der Akademie zu Kopenhagen, malte meiſtens Bilder 
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aus der dänischen Geſchichte und nordiſchen Mythologie, auch 
aus der biblifhen Beichichte, 3.8. einen „Mojes beim Durch 
gang durch dag Rote Meer“. Bon 1837 an beichäftigten ihn 
Wandmalereien im Schlofje Chriftiansborg zu Stopenhagen 
(Szenen aus der däniichen Geſchichte). 

Erkersdorf, Torf im preußiſchen Negierungsbezirk Bres 
lau, Kreis Neurode, nordweftlic; von laß, mit ca. 2000 E., 
einer Zuderfabrif und einer Steintohlengrube. Hiergründete 
man 1790 die erite Merinofchäferei in Schlefien. 

Erkert (Starl Anton Florian), Mufiter, geb. 7. Dezember 
1820 zu Potsdam, galt bereit mit ſechs Jahren für ein muſi 
falisches Wunderkind und fchrieb ſchon 1830 eine Oper und 
1833 ein Oratorium. Er machte längere Studienreifen, wurde 
Stapellmeijteram Italieniſchen Theater in Baris, 1853 Kapell 
meifter in®ien, 1861 in Stuttgart und 1869 Hojfapellmeijter 
in Berlin, wo ev 14. Oktober 1879 jtarb. Von feinen Kompo 


Erhflügler, Schmetterlingsgattung, |. Vanessa Fab. 

Eckhard (Karl Maria Joſeph), liberaler badiicher Politiker, 
geb. 13. März 1822 zu Engen, ſeit 1856 Anwalt in Offenburg, 
1861 in die Zweite badiſche Kammer gewählt, ſeit 1865 deren 
zweiter Vizepräſident, unterſtützte das Miniſterium Lamey 
kräftig gegen die Ultramontanen und ſetzte die Einführung der 
obligatoriſchen Zivilehe und die Regelung der Verwaltung 
de3 weltlichen StiftungSvermüögens durd), auch wirkte er für 


1329 Eckhard (Meifter) 





Eckſtein (Friedrich Auguft) 1330 








den Anfchluß Badens an den Norddeutjchen Bund und deijen 
Erweiterung zum Deutſchen Bundezftaat. Im Jahre 1871 
ward er erjter Bizepräfident der Zweiten Kammer, nachdem 
er 1870 eine Direktiongftelle der Rheiniſchen Kreditbant zu 
Mannheim angenommen, trat 1872 in der Kammer für die 
Rechte der Altfathofifen ein und gehörte 1871— 73 als Natio- 
nalliberaler aud) dem Deutjchen Reichstage an. 

Eckhard (Meifter), auch Eckart, der bedeutendfte deutfche 
Myſtiker des Mittelalters, um 1260 wahricheinlich in Straß- 
burg geboren, wurde Dominifanermönd, 1304—11 Provin⸗ 
zial des Predigerordens inSachſen, fpäterin Böhmen und 1320 
Priorin Frankfurt. Hier ward er feperifcher Lehren verdächtigt 
and 1329 verurteilt, nachdem er kurz vorher gejtorben. E. hat 
durd) feine mit großer Beredfamfeit in deutſcher Sprache ge— 
haltenen es und ſeine deutſchen Schriften einen überaus 
günftigen Einfluß ausgeübt, indem er gegenüber der Werk 
heiligfeit das innere religiöfe Leben betonte, auch viele Schüler 
Hinterlafjen, die, wie Tauler und Sufo, feine Xehren weiter 
ausführten. Seine Schriften gehören zu den beften deutſchen 
Profaerzeugniffen des Mittelalters. Seine Predigten gab 
Pfeiffer heraus („Deutjche Myſtiker des 14. Kahrhunderts“, 
Bd. 2, Seipzig 1857). Vgl. beſonders Bad, „Meifter E.“ 
(Wien 1864); Laſſon, „Meifter E.“ (Berlin 1868) und Linſen⸗ 
mann, „Der ethiſche Charakter der Lehre E.s“ (Leipzig 1874). 

Eckhart (der treue) oder Edart der Warner, melcher 
nad) der thüringifchen und mangfeldifchen Sage dem twilden 
Heere Wodans vorauszog unddie Menſchen aufdie Schreckniſſe 
dieſes nächtlichen Zuges vorbereitete (daher in übertragenem 
Sinne: ein wohlmeinender Berater). Bekannt iſt dieſe Geſtalt 
beſonders durch Goethes gleichnamiges Gedicht geworden. 

Eckhart (Johann Georg von), früher Eccard, Geſchichts— 
und Altertumsforſcher, geb. 7. September 1664 zu Duingen 
im Ralenbergijichen, war jeit 1694 in Hannover Sekretär von 
Reibniz, feit 1706 Geſchichtsprofeſſor in Helmſtedt, feit 1714 
Rat und Hiftoriograph in Hannover und feit 1716 Bibliothefar 
dafelbft, bon wo er 1723 Schulden halber entweichen mußte. 
Er jtarb 9. Februar 1730 als Geheimrat des Fürſtbiſchofs 
von Würzburg. Er Half Leibniz u. a. bei Herausgabe der 
„Seriptores rerum Brunsvicarum“ und veröffentlichte nach- 
ber allein die „Commentarii de rebus Orientalis Franciae 
et Episcopatus Wirceburgensis' (2Bbe.), ſowie das „Cor- 
pus historicum medii aevi‘ (2 Bde, Leipzig 1723). 

Erkhel (Sofeph Hilarius), namhafter Numismatifer, geb. 
13. Sanuar 1737 zu Enzeröfeld (Unteröfterreich), Aufſeher des 
Münzkabinett3 in Wien, jeit 1774 auch Profeſſor der Alter— 
tumskunde dafelbft, two er 17. Mai 1798 jtarb. Sein Haupt- 
werk ift die „Doctrina numorum veterum“ (8 Bde., Wien 
1792—98; Nachtrag 1826). 

Eckhof (Konrad), der Vater der deutſchen Schaufpielkunit, 
Bin. 12. Auguft 1720 zu Hamburg, trat zuerjt 1740 in Lüne— 

urg auf, wo fich fein Talent glänzend entfaltete, dann in Lü— 
bed, 1764—69 auf Adermanns (f. d.) Theater in Hamburg, 
176975 in Hannover und wurde 1775 Thenterdirektor in 
Gotha, wo er 16. Juni 1778 ftarb. Bei einer im ganzen eben 
nicht günftigen Körpergeſtalt zeichnete er fich in feinem Spiel 
durch ein treffliches Organ, —— Erfaſſen der tragiſchen 
wie der komiſchen Rollen und vollendete Mimik aus. Er über- 
feßte aud) einige Quftipiele aus dem Franzöfifchen. 

Erkknollen oder Eckblatt, ein Zuwachs in Form eines 
Blattes oder einer Knolle, den der attifche Säulenfuß in der 
romanischen Baukunſt, wie e8 ſcheint um das Jahr 1100, er⸗ 
hielt und der einen Übergang aus der eigen Form der Platte 
zur runden Form des Säulenfußes bildet. 

Erklein, württembergifches Getreidemaß (feit 1872 ohne 
geſetzliche Geltung) = /,, Simri oder Yayg 
Scheffel = Oygg 1. . 

Eckmühl (Eggmühl), Dorf im bayrijchen 
Negierungsbezirtltiederbayern, an der Großen 
Saber, fühlich don Regensburg, mit ca.120 E. 
In derSchlacht beiE. 22. April 1809 ſchlug Na— 
poleon die Oſterreicher unter Erzherzog Karl. 

Eckmühl(Fürſt v.), ſ. Davouſt(Kouis Nicol.). 
Eckſpihe, in der Wappenkunde eine gegen ein 
Obereck gerichtete Spitze. 

Erkftein (Ernſt), Dichter und Schriftſteller, geb. 6. Februar 

1845 zu®ießen, lebte jeit 1868 in Bari, wo er das humoriſtiſche 
SU. Konv.⸗Lexikon. IL 
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Epos „Schad der Königin“ (Stuttgart 1870; 8. Aufl. 1879) 
und das groteske Nachiſtück „Die Gejpeniter von Varzin“ 
(3. Aufl. 1877) vollendete, darauf bis 1872 in Spanien, mo 
die komiſchen Epen „Der Stumme von Sevilla“ (Stuttgart 
1871) und „Venus Urania” (ebd. 1872; 5. Aufl. 1888) ſowie 
eine Reihe Novellen (2 Bde., Leipzig 1874; 2. Aufl. 1880) ent= 
ftanden, ftedelte fpäter nad) Wien itber, wo er feine „Barifer 
Silhouetten“ (ebd. 1873, 4. Aufl. 1878) und „Leichte Ware” 
(Zeipzig 1874; 4. Aufl. 1880) herausgab, fpäter nach Leipzig, 
wo er „Die deutſche Dichterhalle” und 1879—82den „Schalt“ 
redigierte. Von feinen neueren Schriften, von denen die humo— 
riftiichen Gedichte „Initium fidelitatis“ (Qeipzig 1875) und 
„Exercitium Salamandris“, die Dichtungen „Liſa Tosca- 
nella” (Stuttgart 1876), „Madeleine“ (Leipzig 1877; 2. Aufl. 
1878) und „Murillo“ (ebd. 1880), die Gedichte „Sn Dur und 
Moll“ (ebd. 1877), „Das hohe Lied vom deutjchen Profeſſor“ 
(ebd. 1877; 5. Aufl.1882), „Guttae in lapidem‘‘ (ebd. 1880), 
„Satiriſche Zeitbilder“ (ebd. 1876; 4. Aufl. 1877), „Stalien® 
Kunftichäße” (ebd. 1875) und „Schulhumoresken“ (ebd. 1875 
bi3 1877) erwähnt feien, ift die Humoresfe „Der Beſuch im 
Karzer” (ebd. 1875; 5. Aufl. 1883) beſonders volksbeliebt ge- 
worden, die künſtleriſch bedeutendfte Dagegen die Novellen= 
fammlung „Sturmnadt“ (2 Bde., ebd. 1877), ſowie die Ro— 
mane „Die Claudier” (Leipzig 1882 u. öfter) „Pruſias“ (ebd. 
1883) und „Aphrodite”(1885). Litterarhiſtoriſchen Wert haben 
beſonders E.3 „Beiträge zur Gefchichte des Feuilletons“ 
(2 Bde., ebd. 1876). Seit 1885 lebt E. in Dresden. 
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Eckſtein (Ferdinand, Baron von), Tagesichriftiteller, geb. 
im September 1790 zu Kopenhagen, war 1812 —14 im 
Lützower Freikorps, dann in niederländiichen, jpäter in franz 
zöſiſchen Dienften, dort beſonders für royalijtijche Zeitjchrif- 
ten thätig. In den Jahren 1826—29 war er als Herausgeber 
von „Ze&atholigue”Borkämpferder Offenbarungsphilofophie; 
er jtarb 25. November 1861 zu Paris. E. ſchrieb eine Reihe 
wertvoller Brofchüren, wie „De l’Espagne' (Paris 1826) 2c. 

Erkfkein (Friedrich Auguft), Philolog und Schulmann, geb. 
6. Mai 1810 zu Halle, war feit 1831 Lehrer, ſeit 1842 Rektor an 
der Lateinischen Hauptſchule daſelbſt, jeit1849 auch Mitdireftor 
der Srandefchen Stiftungen, 1849—51 und 1858—60 Mit- 

lied der Zweiten preußifchen Kammer, 1868—81 Rektor der 

homasſchule in Leipzig, zugleich und bi zu feinem in Leip- 

zig 15. November 1885 erfolgten Tode auferordentlicher Pro⸗ 

felfor an der Univerfität und Mitdireftor des Pädagogifchen 

Seminars. €. hat ſich insbeſondere durch Herausgabe ver- 

ſchiedener lateiniſcher Schriftjteller, ferner durch jeinen „No- 
84 


Konrad Eckhof (geb. 12. Auguft 1720, gefı. 16. Juni 1778). 


1331 Eclaireurs 


menclator philologorum“ (Xeipzig 1871) befannt gemacht. 
Außerdem find hervorzuheben von ihm: „Chronik der Stadt 


| 


Ecuador 1332 


griffen. E. zerfältt feiner phyſiſchen Befchaffenheit nach in die 
heiße Küftenregion, in das Gebiet dev Kordilleren (ſ. d.), welche 


Halle” (Halle 1842 f.), „AU. H. Francke, der Armen= und Wais | E. in feiner ganzen Ausdegnung von ©. nad; N. durchziehen, 


fenfreund“ (Breslau 1863) ꝛc. 

Eclaireurs (franz., ſpr. Ekläröhr), die der Kavallerie 
vorausgeſchickten Reiter, welche das Terrain zu überſehen 
haben, daniit nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe die ſchnellen 
Bewegungen der geſchloſſenen Maſſen plötzlich hemmen. Auch 
die Feldartillerie wendet E. an. 

Eclat (franz., ſpr. Ekläh, eigentlich Splitter), Ausbruch, 
Knall, Aufſehen, Glanz, eine Aufſehen erregende Handlung; 
eclatant (fpr. eklatang), auffallend, Aufſehen erregend. 

Ecnomos, im Altertum Name des Monte die Licata an der 
Südweſtküſte von Sizilien. Am Vorgebirge E. erlitten die 
Karthager 256 v. Chr. durch die Römer unter Regulus zur 
See eine große Niederlage. 

Ecole (franz., ſpr. Ekol), Schule; E. d’application (ſpr. 
E. dapplikaßjong), Gewerbeſchule; E. des beaux-art (ſpr. E. 
däh bohſahr), Künſtakademie; V. de droit (ſpr. E. dö droa), 
juriſtiſche Fakultät; E. mixte, Realgymnaſium; E.normale, 
höheres Lehrerſeminar in Paris; E. primaire (ſpr. E. pri⸗ 
mähr), Elementarfchule; E. secondaire (fpr. E. Beongbößn), 
Mitteliyule; E.superieure(fpr.E. Büperiöhr), HöhereSchule. 

Erommoy (ſpr. Efommos), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Sarthe, Urrondifjement Le Mans, im SO. von Le 
Mans, mit (1881) 3615 E., Tayencefabrit und Eifengießerei. 

Ersnomy (pr. Sfönnomi),Stadtimamerifanifhenlnions: 
ftaate Benniylvanien, am Ohio unterhalb Pittsburg, 1824 


bon den Anhängern de3 württembergiſchen Sektirers Georg 
Rapp gegründet, mit (1880) 1024 E. 

Ecoſſaiſe(franz., ſpr. Ekoſſähſ'), urſprünglich ein ſchottiſcher 
Tanz in ?/, Takt und in zwei Teilen, mit lebhaftem Tempo 
und kurzen Touren. Sonft wurde er mit über die Bruft ge 
freuzten Armen und fehüttelnden Bewegungen ausgeführt. 
Sept bilden die Tänzer zwei Neihen, wobei die Herren den 
Damen gegenüberfiehen, fo daß die E. nun zu den Kontre⸗ 
tänzen ——— Der Ecoſſaiſewalzer ijt der ſchottiſche 
Walzer (?/, Takt; aus mehreren Teilen beſtehend), der in der 
neueren Polkaform bejondere Beliebtheit erlangt hat. 

Ecouen (jpr. Efuäng), Flecken im franzöfifchen Departe— 
ment Seine et Dife, Mrrondiffement Pontoiſe, nördlich von 
Paris, mit ca. 1300 E. und prachtvollen um 1538 unter 
Franz L erbauten Schloffe. 

Eroute (franz, fpr. Ekuht, von &couter, hören), der Horch⸗ 
gang, welchen der Mineur gräbt, um die Arbeit des feind- 
ichen Mineurs zu hören, beifefben zubehorden. 

Errafeur (franz., fpr. Ekraſöhr), Zerqueticher, ein von 

- Ehaffaignac erfundenes Inſtrument, mittels deſſen Geſchwülſte 
durch Abklemmen unblutig entfernt werden können. 
Perasez lintame! franz. ſpr. Ekraſeh längfahm; nämlich 
superstition), Nieder mit dem abſcheulichen Aberglauben (der 
Kirche)! ſehr häufig in VoltairesBriefen vorkommender Ausruf. 

Ecretieren, den oberen Rand, die Krete einer Bruſtwehr 
nach und nach herunterſchießen, abkämmen. 

Ecſed (ſpr. Attſchädd), Flecken in der ungariſchen Geſpan— 
ſchaft Szathmaͤr, ſüdlich von der oberen Theiß, an dem vonder 

Kraßna gebildeten, 229 qkm großen und fiſchreichen Eeſeder 
Sumpfe, deffen Schilf zu Matten 2e. verflochten wird. 

Eru(franz., ſpr. Efüh, vom lat.scutum = Schild) bedeutet 
Thaler. Zn älteren franzöfiichen Geldſyſtem verftand man 
unter E. einerfeit3 eine Rechnungsgröße von 3 Livres 
tournois (f. d.), anderfeit8 eine Silbermünze, welche zu: 
legt unter dem Namen E. neuf (Reuz, auch Laubthaler) ſechs 
Lipres tournois galt. E. Heißt gegenwärtig die Silbermünge 
von 5 Frank (E. de 5 Franes oder Fünffrankthaler). 

Ecuador, nad) dem da3 Land durchſchneidenden Aquator 
genannt, die Heinite der ſüdamerikaniſchen Nepublifen am 
Stillen Ozean, zwijchen 17/,° nördl. und 5° ſüdl. Br. gelegen 
und begrenzt von Columbia und Peru, mit 643295 qkm 

. Slächeninhalt und (1878) 946033 E. ohne die wilden India— 
ner, deren Zahl ſehr unficher in 200000 angenommen wird. 
Im Sahre 1885 ſchätzte man die Öefamtzahl der Eintvohner 
auf 11/, Million. Eine andere Schätzung nimmt 1 Million an, 
und zwar 100000 Weiße, 300000 Weifchlinge und 600000 
Indianer. In dem angegebenen Flächeninhalte finddie Gala— 

pagosinſeln (7643 qkm und 50—60 Bewohner) nicht inbe= 
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und in die den öftlichen Ausläufern dieſes Gebirges vorge— 
fagerte Tiefebene. Den wichtigften Teil diejes Gebirgslandes 
bildet die große Hochebene, welche die beiden mit riefigen vul— 
kaniſchen Gipfeln befeßten Hauptfetten der Kordilleren trennt, 
die bedeutendften Städte des Landes trägt und eine Durch— 
jchnittshöhe von 2600— 2800 m hat. Bon den Vulkanen liegen 
der Pichincha, Sliniffa und Chimborazo in der weftlichen,, der 
Antifana (f. d.), Cotopaxi (f. d.) und Sangay in der öſtlichen 
Andenkette. Der Chimborazo (6310 m), welcher lange Zeit 
für den höchſten Berg Amerikas gehalten wurde, gilt jebt 
nur al3 der höchſte Gipfel E.3. Der außerordentlich vulka— 
niſche Charakter dieſes Gebirges Hat ſehr Häufigeund gewaltige 
Erdbeben hervorgerufen. — Der wichtigſte Strom de3 Landes 
ift der zum Gebiete des Marafion gehörige Nio Napo, der 
800 km für Dampfboote ſchiffbar ift. In den Großen Ozean 
ergießen ſich nur wenige Küftenflüffe von geringer Strom: 
länge. — Infolge der vertitalen Gliederung E. s iſt dasKlima 
fehr mannigfaltig und Tier und Pflanzenwelt zeigen eine 
große Abmwechfelung. Die Ebenen an der Küfte und an den 
Nebenflüffen des Marañon haben eine mittlere Temperatur 
von 25° O., die Hochebene von Duito 15° 0. und in den Hod)= 
gebirgögegenden, den Paramos, herrſcht das ganze Jahr hin- 
duch etiva die Temperatur unferes April. Am Fuße der Ger 
birge, in der Küftengegend und in den öftlichen Tiefländern 
eriheint eine Fülle von Piſang, Eycadeen und Palmen; in 
höheren Regionen treten die baumartigen Farne und die jetzt 
ſtark gelichteten Wälder der ———— Bei3600m 
Höhe ift die Getreidegrenze, bei 4100 m ſchwinden die Bäume 
und beginnt der Pflanzenwuchs der Alpenmatten, und in Höhen 
über 4850 m lagert emiger Schnee. — Unter der Bevölke— 
rung find die Weißen die Haupteigentümer de3 Landes, die 
Beaniten, Großhändler 2c.; die zivilifierten Indianer bilden 
den a Teil der arbeitenden Klaſſe und Liefern faſt alle die 
zur Ausfuhr erzeugten Artikel; die wilden Indianerftämme 
im O. der Anden find jo gut wie unabhängig. — Der Bergbau 
auf Bold, Quedfilber, Kupfer und Eifen ifi unbedeutend. Das 
Hauptproduft von E. iſt der Pafav, von dem 1884 von Öuaya= 
quil 180 100 Zr. im Werte von 3782100 Peſos (zu ca. 3.4) 
Hauptjächlich nad) Spanien und Deutichland ausgeführt wur— 
den. Andererzeugniffe find Kaffee, Chinarinde, Weizen, Mais, 
Hülfenfrüdte, Steinnüffe (vegetabilifches Elfenbein), Kaut— 
schuf, Kaskarilla, Saffaparille, Orſeille, Tabak, Apfelfinen ıc. 
Aufden Hochebenen und den Paramos weiden in großen Herden 
Ninddieh und Bferde; in neuerer Zeit wendet man auch der 
Schafzucht und Seidenraupenzucht große Aufmerkfamteit zu. 
Die Induſtrie ift unbedeutend und befchränft ſich faſt aus— 
fchießlich auf Weberei für einheimifchen Bedarf und auf die 
Verfertigung von Ffechtarbeiten aus Palmenſtroh, nament: 
lich der fogenannten Panamahüte, ausgezeichneter Bigarren= 
tafchen und Hängematten. Aus Ugavefajern werden Seiler: 
waren, Netze und Matten gefertigt. — Der Handel leidet unter 
der ſchwierigen Verbindung der Hochebenen mit der Küfte und 
den Amazonenſtrome. Bon Yaguadi zum Fluſſe Chimbo 
führt eine 122km lange Eifenbahn. Die Ausfuhr von Guayas 
quil, dem wichtigsten Hafen, belief fich 1884 auf 5915 000 Pe⸗ 
ſos und umfaßte außer den genannten Broduften aud) noch 
Häute. Die geiftige Kultur ftehtanfeinerfehrniedrigen Stufe; 
für den BolSunterricht gefchieht nur wenig; die Schulen ftehen 
unter dem Einfluffe einer ungebildeten Geiftlichkeit, und fat 
alle unabhängigen Indianer find ins Heidentum zurückge— 
funfen. — Das Gebiet der gegenwärtigen Republik E. bildete 
zur Zeit dev Entdeckung Amerikas einen Teil de3 großen Inka— 
veiches Peru; mit dev Eroberung durd) die Spanier fanf die 
hoch entwickelte Kultur diefes Staates, die Städte und die bes 
wundernswürdigen Kunſtſtraßen, welche, nach einem beftimms 
ten Syſteme angelegt, iiber Undenpäffe führten, die dev Höhe 
des Montblanc gleihtommen, gerieten in Verfall. Von 1532 
bis 1820 ftand E. unter fpanifcher Herrichaft, bis 1710 als 
Teil des Bizefünigtums Peru, dann verbunden mit den von 
Sta. FE deBogota Neugranada), die große vun Bolivar (f.d.) 
geleitete Revolution brachte E. die republikaniſche Selbitän= 
digkeit als Beftandteil der Zentralrepublit Columbia. Nach 
mannigfachen inneren Kämpfen richtete fi} E. 1830 als un: 
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abhängiger Freiſtaat unter dem General Juan Kofe deFlores | ift unbefannt, die älteften Lieder de3 erfteren gehören aber ver- 


ein. Die weitere Gefchichte bildet eine ununterbrochene Reihe 
bon Unruhen und Kriegen mit den Nachbarſtaaten, beſonders 
mit Bern. Der gegenwärtige Präſident ift Blacido Caamano. 
Die Grundlage der jegigen Verfafjung, welche zuletzt 1869 ab- 
geändert — ſtammt von 1843; fie beſtimmt u. a., daß das 
Amt eines Bräfidenten vier Jahre dauert und daß er und der 
Vizepräfident durch Stimmenmehrbeit in Wahlverſammlun— 
gen von je 900 Wählern, 300 für jeden Diftrift, gewählt wer— 
den. Der Kongreß übt die gefeßgebende Gewalt aus; er hat 
weitgehende Rechte und kann von dem Präfidenten nicht auf- 
gelöft werden. — Die Sklaverei ift feit 1854 aufgehoben. Für 
die Strafrechtspflege beſtehen Schwurgerichte. — Die Finanzen 
ſind in traurigem Zuſtande. Die innere Schuld betrug 1885 
3200000 Peſo, die äußere 1824 000 Pfd. Sterl. (engliſche Anz 
leihe von 1855), zuſammen 15366080 Peſo. Die Einnahmen, 
zu %/, aus Zöllen beftehend, beliefen ſich auf 4 Millionen, die 
Ausgaben auf 3360000 Pefo. Die beivaffnete Macht umfaßt 
etwa 5000 Mann ; die Marine befteht nur aus zwei Dampfern. 


mutlich ſchon dem 6. Jahrhundert an. Erſt 1643 fand der Bir 
ſchof Brynjulf Swendfon zu Skalholt in Island die ältefte 
Handſchrift der älteren E. Die 39 in Stabreimen abgefaß- 
ten Lieder derfelben teilt man in mythologifche und Helden- 
lieder. In jenen wird Entjtehung und Untergang der Welt, 
fowie Schickſal und Wirkſamkeit der Ajengötter, in diefen bes 
ſonders Leben und Thaten Sigurd (Siegfrieds) dargeftellt. 
Die jüngere E. ift ein Handbuch für Junge Sfalden, die fich 
mit Öötterlehre, Heldenfage, den Geſetzen der Dichtkunft und 
Beredſamkeit befannt machen wollen. Ausgaben der älteren 
E. von Möbius, 1860, von Orundtvig 1868, der jüngeren 
bon Egilsfon und Sigurdsſon 1880. Beide Edden überſetzt 
von K. Simrod (8. Aufl. 1882). 

Eddyſtone (ſpr. Eddiſtohn), Felfenvifffüdlich von Plymouth, 
int Kanal la Manche, mit einen bewährten, zuerſt 1696 er= 
bauten Leuchtturm; der jetzige wurde 1879—82 errichtet. 

Ede, bibe, lude (post mortem nulla voluptas), lat.: 
Iß, trink und ſpiele (nad) dem Tode gibt's Kein Vergnügen). 
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Vollstypen in Ecnador. 





68. 


Vergl. Wappäus in Steins und Hörfchelmanns „Handbuch 
der Geographie und Statiftif“ (7. Aufl. Bd. 1, Abt. 3, Leipzig 
1863— 70); Wagner, „Naturtiffenfchaftliche Reifen im tro= 
piſchen Amerika” (Stuttgart 20 Joſ. Rolberg, „NachEcua⸗ 
dor. Reiſebilder“ (3. Aufl. Freiburg 1885). 

Ecuſſon (franz. ſpr. Efüffong), Schildchen, Wappenſchild— 
hen, auch das Abzugsblech bei dem Infanteriegewehr. 

Ecuyer (franz., ſpr. Eküijeh, vom lat. scutum — Schild), 
Schild: oder Wafſenträger, aüchSchildknappe; dann auch Stall⸗ 
meiſter, Bereiter. Orandecuyer iſteine Hofwürde in Sranf- 
reich, entſprechend dem deutſchen Oberſtſtallmeiſter. 

Ed., d.i. editio (lat.), Ausgabe, oder edidit, er hat heraus⸗ 
gegeben; edd., d. h ediderunt, fie haben herausgegeben. 

Edam, Stadt in der niederländifchen Provinz Noröholland, 
im NO. von Amſterdam, mit (1883) 5824 Schiffbau und Ger⸗ 
berei betreibenden €. Bekannt find die Edamer Käſemeſſen. 

Edda (isländ., d. t. Urgroßmutter), der Name zweier in 
altnordiſcher Sprache geichriebener Bücher, der älteren und 
jüngeren E. Erftere, eine Sammlung von Liedern, wird 





Straße in Duito. 


Edel, Bezeichnung für alles, was ſich über das Gewöhnliche 
erhebt (Niedrig, was unter das Gewöhnliche herabſinkt). 

Edelfalk, f. unter Falken. 

Edelfaul nennt man die reifen Weintrauben, wenn ſie durch 
längeres Verbleiben am Stocke ihr Waſſer verlieren, zuſam— 
menſchrumpfen und teig werden. Die Veränderung in den 
Beeren iſt der Weinbereitung günſtig, und man pffegt dieſelbe 
zu unterjtüßen, indem man die Stengel einfnidt und fo den 
Zufluß von Säften zu den Trauben verhindert. 

Edelfink, |. unter Finken. 

Edelfifcye (Physostomi), Unterabteilung der Knochenfiſche 
(Teleostei), mit einem Luftgange nad) der Schwimmblaje. 

Edelhirſch, |. unter Hirſch. 

Edelinck (Gerard), vorzüglicher Kupferftecher, geb.20. Df- 
tober 1649 zu Antwerpen, geft. 2. April 1707 zu Bari als 
föniglicher Kupferjtecher und Mitglied derMalerafademie. Er 
erreichte die größte Fertigfeit im Gebrauch; des Grabſtichels, 
doc war er nicht immer glücklich in den ihm gejtellten oder 
felbjt gewählten Aufgaben. Man fenntvon ihm mehr al3 420 


dem SämundSigfusfon (geft.1133), letztere, die in Proſa Blätter, meijt großen Format, darunter viele Porträts. 


abgefaßt ift,demSnorrißturlufon(geft. 1241) zugejchrie= 
‚beit, beides ohne Grund. Die Entſtehungszeit der zwei Bücher 


Ebeling, bei den Germanen des früheren Mittelalters An— 
gehöriger des Adels, aus welchem man die Fürften wählte. 


84* 
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Edelkoralle, ſ. unter Koralle. 

Edelmann (Johann Chriſtian), Schwärmer und Freigeift, 
geb. 8. Juli 1698 zu Weißenfels, beteiligte fich jeit 1736 vor— 
übergehend an der Berleburger Bibelüberſetzung, begann aber 
bald ein unftätes Wanderleben, indem er zugleich in immer 
feltfamere Shwärmereien verfiel und zuimmerärgeren Läfte- 
rungen gegen Bibel und Kirche fortfchritt; er ſtarb 15. Februar 
1767 in Berlin. Er fihrieb befonders „Mlofes mit aufge- 
decktem Angeficht” (um 1741, eine Schmähung des Alten Te— 
ftament3) und eine&elbftbiographie, welche 1849 Kloſe heraus 
gab. Vergl. Guden, „Soh. Chr. E.“ (Hannover 1870). 

Edelmarder, |. unter Marder. 

Edelmetalle, die nach Ausfehen und anderen Eigenfchaften 
ausgezeichneten, jelteneren und daher aud) teuerften Metalle, 
insbejondere Gold, Silber und Blatin. Im Sahre 1884 ftellte 
fi) der Preis eines kg für Gold auf 2800 M, für Silber auf 
nahezu 150 4 und für Platin auf 952 4; ſ. auch unter 
Metalle. 

Edelopal, ſ. unter Opal. 

Edelrante, Pflanzenart, |. unter Lauch. 





ET 


Res 


Nr. 2959. Leopold, Freiherr von Edelsheim-Gyulat (geb. 10, Mai 1826). 


Edelreis oder Bfropfenreis, ein im Winter von einer 
edlen Spielart von Objt- und Zierbäumen abgefchnittenes und 
in Erde aufbewahrtes Zweigſtůckmit Augen (Kinofpen), welches 
zur Beredelung des Wildlings, d. i. einer weniger edlen Bflanze, 
dient, indem man e3 inden Wildling einfeßt und mitdemfelben 
verwachſen läßt. 

Edelsheim (Ludwig, Freiherr von), badifcher Staatsmann, 
geb. 24. Oftober 1823 zu Karlsruhe, war jeit 1855 Mitglied 
der Erſten kurheſſiſchen Kammer, ward1861 badifcher Minijter- 
reſident in Wien, 1863 daſelbſt und 1864 zugleich in Dresden 
außerordentlicher efandter, jeit 1865 badischer Minifter des 
Auswärtigen und als folcher ein Gegner der preußischen „Ver—⸗ 
größerungspolitif“, infolgedeffen er24. Juli 1864 zurücktreten 
mußte. Er ſtarb 23. Februar 1872 zu Konſtanz. — Sein Bru⸗ 
der, Leopold, Freiherr von E.-Gyulai, öfterreichiicher 
General, geb. 10. Mai 1826 in Karlsruhe, zeichnete fich im 
öfterreihiichen Heere bei Magenta und Solferino aus, dedte 
1866 den Rückzug von Olmüg nad) Wien, fügte, vom Feld- 
zeugmeifter Grafen Gyulai adoptiert, deffen Namen dem fei- 
nigen hinzu, ward 1869 Generalinspeftor der Kavallerie und 
Zeldmarichallleutnant und 1875 General der Kavallerie und 
Landesfommandierender von Ungarn. Vermählt ift E.-©. 
mit der ehemaligen Schaufpielerin Sriederife Kronau 
(geb. 7. März 1841 zu Ruhrort). 








Edelſteine (Schmuckſteine), gewiſſe Mineralien, die durch 
ſchöne Farbe, Durhfichtigfeit, Hohes Lichtbrechungsvermö— 
gen, Glanz, Härte und Politurfähigkeit zur Verwendung als 
Schmuckſteine geeignet ſind und durch ihre Seltenheit in hohem 
Preiſe ſtehen. Sie bilden in der Mineralogie keine beſondere 
Abteilung für ſich, ſondern gehören ganz verſchiedenen Klaſſen 
und Ordnungen an; das Wort hat daher nur eine techniſche 
Bedeutung, ebenſo wie der Name Halbedelſteine, mit dem 
man ſolche Schmuckſteine bezeichnet, welche die Eigenſchaf— 
ten der E. im minderen Grade haben. E. finden jich als Ein- 
ſchlüſſe jehr verjchiedener Gebirgsarten, und ihr Vorkommen 
iſt durchaus nit an einen beftimmten Erdteilgebunden. Doch 
ftehen Oftindien, Ceylon, Perſien, dann Sibirien mitdem Ural, 
Mittelamerika Brafilien) obenan betreffs der Reichhaltigfeit 
ihrer Zundftätten. Der Natur der Sache nad) fallen dieſe für 
die edeljten Geſteine mit den Goldlagern, den Seifen, häufig 
zuſammen, in denen nur diejenigen Gefteinäbeftandteile übrig 
geblieben find, welche der Verwitterung feinen Angriff ge 
ftatteten. Zu den E,n erften Ranges zählen: Diamant, Ko— 
rund, Chryſoberyll, Spinell, Smaragd; zu den Steinen zivei- 
ten Ranges: edler Opal, Zirkon, Beryll, Topas, Türkis, 
Granat; im dritten Range ftehen: Chryfolit, Turmalin, Cor— 
dierit, Veſuvian, Cyanil ꝛc. Zu den jogenannten Halbedel- 
fteinen endlich rechnet man die verſchiedenen Varietäten des 
Quarzes: Bergkriftall, Amethyſt, Chrylopras, Achat, Karneol, 
Chalcedon, dannLaſurſtein, Diopſid, Labradorſtein, Aventurin, 
Bernſtein ꝛe. Die Juweliere haben eigene Benennungen für 
die verjchiedenenSteine,die mit ihrer mineralogiſchen Natur gar 
nichts zu thun haben und ſich häufig nur auf Farbe, Härte, 
Glanz und ähnliche äußere Eigenſchaften beziehen. In man— 
chen Gegenden der Erde finden ſich E. im Sande und aufge— 
ſchwemmten Lande, wohin fie aus ihren urſprünglichen La— 
gerſtätten durch Verwitterung der Geſteine und Fortſchwem— 
mender Verwitterungsprodukle gelangt find. Die Gewinnung 
der E. aus ſolchen Ablagerungen gefchiegt durch Wafchen mit 
Wafler (Edeljteinwäfcherei), wobei die Erdteilchen und 
leichten Sandkörnchen weggeſchwemmt werden, fo daß die E. 
im Rückſtande leicht En werden können. Vgl. „Hand- 
buch der Edelfteinkunde* von K. E. Kluge (Leipzig 1860). 

Edelfeine (fünftliche)oder&deljtein-Smitationen, 
aus farblofem oder farbigem Glaſe gefertigte Nachahmungen 
der verjchiedenen E. Das hierzu dienende Glas wird aus ſehr 
reinen Materialien, namentlich Duarz, Soda und Mennige, 
mit Zuſatz von etwas Borax bereitet und heißt Straß; zur 
Bärbung dienen fehr Heine Mengen verjchiedener Metall 
oxyde, die mit eingefchmolzen werden. Die Form wird ihnen 
durch Schleifen erteilt. 

Edelfteinfshleiferei, die Kunſt, den Edeliteinen beffere For- 
men, als fie von Natur ſchon bejigen, zu geben, wodurch ihr 
Glanz ze. mehr zur Geltung gebracht wird. Ye nad) Art und 
Härte der Steine gefchieht das Schleifen und nachfolgende Po— 
lieren mit verfchiedenem Material, bei den Härteften Arten 
mit Diamantftaub, bei den übrigen mit Schmirgel und dergl. 
teild mit der Hand, teild mit Maſchinen. Iſt die Form des 
rohen Steines eine unregelmäßige, fo werden Heine Stüdchen 
davon abgefprengt (Spalten der Steine) und dann erftbeginnt 
das AUnfchleifen der Flächen. Die Beftalt, Zahl und Verteilung 
derfelben ift verſchieden (ſ. Nr. 2960). Man nennt diefe Form= 
gebung der Ehelfteine gewöhnlich den Schnitt, obſchon fie 
nicht durch Schneiden, jondern durch Neibung erfolgt. E.en 
find in London, Baris, Amfterdam, Hanau 2c., für Halbedel- 
fteine in Sdar und in Böhmen. 

Edeltanne, ſ. unter Abies Tourn, 

Edelweiß (Ulpenblume), ſ. Gnapbalium. 

Edelwild, ſ. Hirſch. 

Eden, ſ. Paradies. 

Eden (ſpr. Ihd'n), engliſche Familie, ſ. unter Auckland. 

Eden (ſpr. Ihd'n), Name zweier Flüſſe in Großbritannien, 
deren einer nördlich von Edinburg mündet, während der andere, 
mit berühmter Lachsfiſcherei, durch das nordweftliche England 
fließt und in den Solway-Firth fällt. 

Edenkoben, Stadt im bayrischen Regierungsbezirke Pfalz, 
weſtlich von Speier, am Fuße der Haardt, mit ca. 5000 We⸗ 
berei und andere Snduftrie, Wein und Kaftanienbau treiben- 


den E. und einer Schwefelquelle. 


Edentata Cuv., Ordnung der Säugetiere, |. Bahnlüder. 
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Eder, linker Zufluß der Fulda, am Ederkopf entfpringend, beſonders diejenigen Vorfchriften der Brätoren, welche diefe 
mit ſtark gewundenem oftnordöjtlihen Laufeund 135 km Jans: bei Beginn ihres Amtsjahres erließen und wodurch fie die 
Eder (Joſeph Karl), öfterreichiicher Gefchichtzforjcher, geb. | Grundſätze veröffentlichten, nach denen fie bei Ausübung ihres 
20. Januar 1761 zu Kronftadt, zuletzt Schuldireftor in Her: | Amtes verfahren würden. Dieje edieta magistratuum wur- 
mannftadt, geft. 11. Februar 1810. Sein Hauptwerk find | deneine Hauptquelle fürdie&ntwidelung des römiſchen Rechts. 
die „Scriptoresrerum Transsilvanarum‘‘ (2Bde. Hermannz | Der in der Form von Een angeſammelte reiche Stoff von 
ftadt 1796— 1800). 

Eder (Sofeph Maria), Photochemi⸗ 
fer, geb. 6. März 1855 zu Krems, feit 
1882 Profeſſor der Chemie an der 
Stantsgewerbefchule zu Wien. Sein 
Hauptwerk ift das „Handbuch der Pho= 
tographie“ (2 Teile, Halle 1882—85). 

Ederkopf, Berg im weſtfäliſchen 
Sauerlande, 633 m hoch und Duellen- 
knoten fiir Eder, Lahn und Sieg. 

Edesheim, Dorf im bayrifchen Re— 
gierungsbezirk Pfalz, ſüdlich von Eden- 
toben, mit ca. 2050 Blechwarenfabri⸗ 
fation und Weinbau treibenden €. 

Edeffa, alte Stadt im nördlichen 
Mefopotamien, eint Nefidenzftadt der 
osrhornifchen Könige, fpäter römische 
Militärkolonie. Balduin, der Bruder 
Gottfried von Bouillon, bemächtigte 
fich im erften Kreuzzuge der Stadt und 
machte fie zur Hauptjtadt einer Graf⸗ SI 
ſchaft E., Die bis 1144 beſtand. Jeßt N 
heißt es Urfa oder Orfa und. zählt gegen —)IVnn 
40000 €. (?/, Chriften). — Ein ande⸗ Al: —9 
a in der mafedonifchen an = — 

aft Emathia, urſprünglich Vorſtadt a Se * ae : 
don Agä. An ſeiner Stelle liegt jetzt 1 Diamant, 2 Korund. 3 en u = —— 6 Beryl. 7 Turmalin. 
die Stadt Wodena. 8 Hyazintt. 9 Amethuft. 10 Granat. 11 Bergkriftall. 12 Anazonenitelite, 

Edfu, im Altertum Apollinopödlis - . 

Magna, Ort in Oberägypten am linken Ufer des Nils, mit | Rechtönormen twurde unter Kaiſer Hadrian (wahrſcheinlich 
etwa 2500 E. und einem trefflich erhaltenen und von den anz= ! 131 n.Chr.) von Salvius Julianus (im jogenannten edietum 
ebauten Fellahhütten gereinigten Horustempel, ‚der 180 | perpetuum)gejammelt.— Edictaoderlegesedictales hießen 
Safe dv. Chr. gegründet ward. in der Kaiſerzeit ferner-die eigentlichen Geſetze im Gegenſatz 
. Edgartown (pr. Eddgartaun), Hafentadt im amerifani= | zu bloßen Verordnungen, eine Bedeutung, die vielfach auch 
ſchen Unionsftaate Mafjachufetts, an der Dftjeite dev Inſel Heute noch dem Worte E. beigelegt wind. ° . = 
Marthas Bineyard, mit(1880) 1301 €. a 

Edgewortl (pr. Edſchuohrß, Henry 
Allen Firmont), Ludwigs XVI. Beicht- 
vater, geb. 1745 zu Edgeworthtown, 
geit. 22. Mai 1807 zu London. Seine 
Memoiren gab (Bari 1815) Dupont, ' 
feine Briefe (Paris 1818) Elife de Bon 
heraus. j 

Edgeworth (pr. Edſchuohrß, Mas 
ria), englifhe Schriftitelferin, geb. 
1. Juni 1767 zu Have Hatd) in Berk- 
fhire, fchrieb eine Reihe von volksbe— 
Tiebten Romanen und Novellen, die ſich 
durch vortreffliche Schilderungen des 
iriſchen Volkscharakters auszeichnen. 
Außerdem gab ſie einige gute pädago— 
giſche Schriften heraus. Sie ſtarb 21. 
—— 1849 zu Edgeworthstown in Fre 

and. 

Edhem Paſcha, türkiicher Staats- 
mann, geb. um 1813 auf Chios, war 
. urjprünglich Ingenieur, ward 1849 
Adjutant des Sultans und Chef der 
militäriſchen Abteilung des kaiferfichen 
Haufes, dann Abd-ul-Medihids Leh- 
rer im Franzöſiſchen ſowie Leiter des ö Nr. 2961. Tempel zu Edfu. 

UnterrichtS der großherrlichen Kinder 

und mehrmals mit außerordentlichen politifchen Aufträgen bee | | Ediktalien (Ediktalladungen), öffentliche, durd) Aus— 

traut. Hierauf wiederholt Minifter, auch de3 Auswärtigen, | hang an Gerichtsſtelle oder Bekanntmachung in öffentlichen 

ward er 1876 Botichafter in Berlin und bald darauf Bevoll- | Blättern erfolgende Zuftellungen von Befehlen, Aufforde- 

mäcdhtigter beider Konferenz in Konftantinopel. Von 1877—78 | rungen und Ladungen an unbelannte oder ihrem Aufenthalte 

Großweſſier, feitdem, Mitglied des Senats und 1883 Minifter | nach unbefannte Interefienten. . 

des Innern, jedod) trat er 1885 von diefem Poften zurück. Ediktaluerfahren oder Aufgebotsverfahren, der In— 
Pdidit (lat.), |. unter Ed. begriff derjenigen Regeln, welche für die öffentliche Aufforde- 
Edikt (lat.), öffentliche Befanntmadjung, bei den Römern |vung an unbeftimmte Gegner oder unbefannte Beteiligte 














































































































1339 Edikt von Nantes 











Edifon (Thomas Alwa) 1340 








(Ediktalladung, Aufgebot), ihre vermeintlichen Anz 
Sprüche zur Vermeidung einer bedingten oder unbedingten Aus⸗ 
ſchließung (Präkluſion) bis zu einem gewiſſen Termine bei 
dem Richter anzumelden, ſowie für die Erlaffung eines hierauf 
erfolgenden Ausichlußurteils maßgebend find. Eine völlige 
und durchgreifende Nechtdeinheit auf dem Gebiete des E.s ijt 
zur Zeit in Deutfchland noch nicht vorhanden und durch die 
Zivilprozepordnung für das Deutjche Reid) (88 828 —886 und 
$11de3 Einführungsgefeßes) vorerft nur angebahnt. 

Edikt von Nantes (pr. Nangt), jene Urkunde, durch welche 
Heinrich IV. von Franfreid) den Hugenotten (f. d.) freie Reli— 
gionsübung zuficherte. Der Widerruf desfelben unter Lurd- 
wig XIV. (1685) jeßte die. Hugenotten neuen Verfolgungen 
aus, die teils ihren unfreitvilligen Rücktritt zur katholiſchen 
Kirche, teils ihre Auswanderung zur Folge hatten. 

Edinburg (pr. Eddinbörg, in Schottland gewöhnlich 


Eddinborroh), Hauptitadt von Schottland, mit den Vorſtädten 
(1881) 296414, ohne diefelben 228357 €. zählend, höchſt ma⸗ 


Stil erbaute Royalinjtitution, die Nationalgalerie und ein 
Denfmal der Königin Vitoria. Nach NW. trennt das durd) 
ein tiefes Thal Taufende Water ofLeith dieVorftadt Dean von 
dem Hauptteile der Stadt; eine ſchöne Brücke führt über den 
Leith. €. bietet mit feinen 154 Kirchen und Kapellen, den an 
den Bergen emporffimmenden Straßen, den Fühnen Brücken, 
welde in großen Bogen Schluchten und Straßen überfpannen, 
den altertüntlichen Gebäuden, den zahlreichen Denkmälern 
und dem bezaubernden Blice von den Höhen auf das Meer ein 
äußert impofantes und feffelndes Stadtbild dar. Es beſitzt 
eine Univerfität, eine polytechniſche Schule, mehrere Gymna— 
fien und andere Unterrichtsanftalten und ift nächſt London der 
Hauptfig des engliichen Buchhandels , als Handel3- und Fa— 
brifftadt aber unwichtig. Mit feiner Hafenjtadt Xeith (f. d.) 
hängt e3 räumlich zufanımen. Die Entftehung E.s fällt vor 
das 10. Jahrhundert; 1437 wurde es Reſidenz der Stuarts 
und 1456 Hauptftadt Schottlands. Vgl. Wilfon, „Old and 
New Edinburgh“ (neuere NAuff., Edinburg 1882). 
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lexiſch auf drei parallelen, durch tiefe Schluchten getrennten 
Höhenrücken, Ausläufern der Pentlandsberge, etwa eine 
Stunde vom Firth of Forth gelegen. Ein tiefes Thal, welches 


- früher von einem Sumpfe ausgefüllt wurde, jeßt aber in die | 


ſchönſten Anlagen verwandelt ift, trennt die auf dem mittleren 
Rücken erbaute, jetzt von den unterften Klaſſen bewohnte Alt 
ftadt von der auf den nördlichen Rücken gelegenen vornehmen 
Neuftadt, während der eigentlich bürgerliche Stadtteil den 
Süden einnimmt. Im weftlichen Teile der Altſtadt erhebt ſich 
der fteile Schloßberg (Caſtle Hill), der jegt zu militärischen 
Zwecken dient; von hier führt die „Highftreet” zum Holyrood, 
dem alten gotischen Palaſte der [hottiichen Könige, Hinter dem 
ſich der 250 m Hohe Feljen Arthur's Geat erhebt. Die „Hoch⸗ 
ſtraße“ ſelbſt ift nod) merkwürdig durch das Haug des Refor⸗ 
mators John Knox, die Kathedrale St. Giles, das alte Barla= 
ment3haug, die Grafſchaftshalle, dieBörfeu.a. Inder Altſtadt 
befindet ſich noch das ſchöne Univerfitätsgebäude mit feinem 
trefflihen Mufeum und einer bedeutenden Bibliothel. Das 
Thal, welches die Altjtadt von der Nteufladt trennt, wird von 
dem „Mound“, einem gewaltigen Erdivall, in zwei Teile ge= 
ſchieden und von der 1772 aufgeführten 97 m langen Nord- 
brüde überwölbt. Auf dem „Mound“ fteht die in doriſchem 


Nr. 2962. Edinburg von Calton Hill. 

































































Edinburg (Herzog von), Titel des Prinzen Alfred (f.d.)von 
Großbritannien, zweiten Sohnes der Königin Viktoria. 
Edinburgfhire, ſchottiſche Grafſchaft, Mid-Lothian. 
Edirneh, türkiſcher Name der Stadt Adrianopel (ſ d.). 
Ediſon(ſpr. Idiß'n, Thomas Alwa) amerikaniſcherErfinder, 
geb. 10. Februar 1847 zu Milan (Ohio) als Sohn armerEltern, 
erlernte die Telegraphie und trat in den Dienſt der Weſtern 
Union Company. Seine erſte Erfindung war der Duplex⸗ 
apparat, vermittelſt deſſen die gleichzeitige Beförderung von 
zwei Depeſchen auf demſelben Drahte ermöglicht wird. Glück— 
licher war E. mit jeiner zweiten Erfindung, einem telegraphi— 
ſchen Apparate, welcher während der Börjenjtunden auf end» 
loſem fich ſelbſt abwidelnden Papierſtreifen in gedruckten Let⸗ 
tern die Kurſe telegraphifcd) meldet. €. richtete ſich nun ein 
grobes Laboratorium in New York ein, das er jpäter nad) 
Menlo⸗-Park (New Serjey) verlegte. Praktiſch bewährt Haben 
ſich freilich nicht alle feine Erfindungen; aud) ift ihm die Er— 
findung der elektriſchen Lampe und die Löſung des Problems 
der ER ale Teilung des efeftrifchen Lichtſtroms zuge⸗ 
ſchrieben worden, während ſchon vor ihm in Deutſchland jene 
erfunden und dieſes gelöſt worden iſt. Indeſſen iſt E. ein talent⸗ 
voller und unermüdlicher, wenn auch nicht ſehr unterrichteter 





1341 Ediſto River 





Eduard 1342 











. Erperimentator und hat fid) befonder3 durch feine Verbeſſe— 
rung de3 Telephons und durch die Erfindung des von ihm aud) 
zur Diktiermajchine ausgebildeten Phonographen, der eleftri= 
ſchen Feder, welche Briete 2c. gleich beim Niederſchreiben ver⸗ 
vielfältigt, de3 Elektromotographen, wie durd) die Verboll- 
kommnung und Erfindung anderer Apparate verdientgemadt. 
Vergl. Me. Cure, „E. and his inventions“ (Chicago 1879). 

Ediſto River, Fluß im amerikanischen Untonzftaate Süd- 
cavolina, entfteht aus zwei QDuellflüffen und mündet in zwei 
Urmen, die große Edijtoinfel bildend, in das atlantifche 
Weltmeer; er ijt 150 km aufiwärt3 für große Boote fahrbar. 

Edition bedeutet im Zivilprozeß die Vorlegung einer Ur: 
kunde zum Zwecke des Beweifes, Editionsverfahren aber 
nennt man den geſamten prozerechtlichen Hergang, mittel3 
defjen diefe VBorlegung, wenn nicht der Beweisführer felbft, 
fondern der Gegner oder ein Dritter die Urkunde beſitzt, ge— 
fordert und beziv. erzivungen wird. Die Untretung des Be- 
weiſes in dem Editionsverfahren erfolgtdurd; das Edition- 
geſuch. Der Grund für die Verpflichtung zur Vorlegung 
der Urkunde (Editionsgrund) ift glaubhaft zu machen. 




















Nr. 2963. 


Beftreitet der Gegner, daß die Urkunde fich in feinen: Beſitze 
befindet, fo Hat er einen Eid, den fogenannten Editioneid, 
dahin zu leiten, „daß er nach forgfältiger Nachforſchung die 
Überzeugung erlangt habe, daß die Urfunde in feinem Beige 
ſich nicht befinde, daß er die Urkunde nicht in der Abſicht abhan— 
den gebracht habe, deren Benußung dem Beweisführer zu ent 
ziehen, daß er auch nicht wifje, wo die Urkunde ſich befinde.” 
Wenn nicht der Gegner, fondern ein Dritter die zu edierende 
Urkunde befißt, fo erfolgt die Bewveisantretung durch den An— 
trag, zur Herbeifchaffung der Urkunde eine Friſt (Edition- 
friſt) zu bejtimmen. Verweigert der Dritte Die Zorlegung, fo 
fann er hierzu, wenn diefe Weigerung rechtlich unbegründet ift, 
nur durch Klage (Editionsklage) genötigt werden. 

Edler von, in Ofterreich Die niedrigjte Stufe des Adels, den 
Offiziere befonders nad) dreißigjähriger Dienstzeit auf ihr An— 
fuchen zu erhalten pflegen. 

Edlund (Erik), ſchwediſcher Phyſiker, geb. 14. März 1819 in 
der Brovinz Nerife, iff feit 1850 Vrofeffor an der königlichen 
Akademie zu Stockholm und ward 1872 auch in den Reichstag 
gemählt; 1859 führte er in Schweden meteorologiihe Sta— 
tionen ein. Seine Arbeiten find in Fachblättern zerftreut. 

Edmonton (pr. Eddmonnt'n), Flecken in der englifchen 


E. — E. heißt auch ein Fort, Handelöpoften und bedeutendfte 
Niederlafjung am Saskatſchewan in Britſch-Nordamerika. 

Edmund der Heilige, König von Oftangeln, geb. 841, 
wurde von den Geönifdhen Dänen, welche 870 in fein Land 
einfielen, befiegt und gefangen genommen und 20. November 
870 enthauptet; er ift ver Schußpatron der englischen Könige. 

Edmund der Ultere, König der Wet und Angelſachſen, 
folgte 941 feinem Vater AtHelftan, befriegte die Schotten und 
Dänen, zwang deren Führer Anlafzur Annahmedes Chriſten— 
tums und eroberte von den Dänen Derby); Lincoln, Notting= 
ham, Stamford und Leicefter. Er ward 26. Mai 946 ermordet. 

Edmund der Budelige und Edmund, Herzog von 
York, f. unter Blantagenet. 

Edmund Eifenfeite (Sronfide), englifher König, Sohn 
de3 Königs Ethelred des Unberatenen, dem er 1016 folgte; 
die Dänen und ein Teil der Angelſachſen wählten als Gegen— 
fönig den Dänen Knut, mit dem er nad) tapferen, zum Teil 
fiegreihen Kämpfen einen Vertrag ſchloß; E. erhielt Weffer, 
Eſſex, Oftangeln und dag Gebiet ſüdweſtlich von London, Knut 
da3 übrige England. E. ſtarb jedoch fhon im November 1016, 
wahrſcheinlich durch Mord, worauf Knut ganz England zufiel. 

Edom Heißt in der Bibel die den Nachkommen Eſaus ge- 
hörige Zandichaft im peträifchen Arabien, deſſen Bewohner 
daher Edomiter genannt wurden; ſ. Idumäa. 

Edredon vegetal, Bflanzendaunen, |. Ochroma. 

Edremid (im Altertum Adramyttium), Stadt von ca. 6000 
€. im Sandſchak Balyfesri des türkischen Vilajet3 Chodamwens- 
difjar in Kleinaſien, etwas landeinwärts vom innerjten Win- 
fel de3 Meerbufens gleiches Namens, nordöftlich von der Inſel 
Mytilini, am Südoſtfuße des erzreichen Ida gelegen. 

. Edrift, berühmter arabifcher Geograph, ſ. Sprifi. 

Edrifiden, arabifches Herrſchergeſchlecht, ſ. Idriſiden. 

Eduard der Bekenner (1042-66 letzter angelſächſiſcher 


Herrſcher von England, jüngerer Sohn Ethelreds II. geb. 


1002. Er war eifriger Katholif und ſuchte den Einfluß Roms 
dadurch zu Stärken, daß er die Angelfachen von geiftlichen Wür— 
den und Amtern möglichjt ausſchloß und diejelben mit Aus— 
Ländern, befonder3 mit Normannen, befebte, denen er infolge 
feiner Erziehung zu Rouen fehr gewogen var. Der Bapft ver⸗ 
lied ihm dafür den Beinamen des Befenners. Bei den Angel= 
fachjen war E. durd) feine Begünftigung der Ausfänder allge— 
mein verhaßt; er ftarb 1066. 

Eduard, der Name einer Reihe von englijchen Königen. 
E. J. Anjou), geb. 16. $uni 1239, regierte jeit 1972, vereinigte 
Wales mit England, befiegte die Schotten, die ſich jedoch unter 
Nobert Bruce (f. d.) wieder erhoben und gegen die ex 7. Juli 
1307 im Kampfe fiel. — Sein Sohn und Nachfolger E. II. geb. 
25. April 1284 zu Carttarvon, wurde 1313 von den Schotten 
befiegt und lebte in ſtetem Zwiſt mit den englischen Peers, die 
feine Abſetzung herbeiführten. Bald darauf wurde er in Ber- 
fefeycaftle ermordet (22. September 1327). Vergl. Stubbs, 
„Chronicles of the reigns of Edward I. and Il.“ (London 
1882). — €. III., Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb. 13. 
November 1312 zu Windfor, bezwang Schottland wieder und 
erhob nach dem Tode feines Oheims, Karla IV. von Franf- 
reich, Anspruch auf den franzöſiſchen Thron, befiegte die Frau— 
zofen wiederholt zur See und zu Lande (bei Sluys 1340, bei 
Crecy 1346, bei Maupertuis 1356) und jtarb 21. Juni 1377 
zu Shene. Vgl. Warburton, „Edward III.“ (London 1875). 
— Sein Sohn, E., Prinz von Wales, Fürjt von AUquita= 
nien, nod) feiner Rüftung der Schwarze Prinz genannt, 
geb. zu Woodſtock 15. Juni 1330, beteiligte ſich ruhmvoll 
an feines Vaters Kämpfen gegen Frankreich, nahm als Statt= 
halter über die eroberten franzöfifchen Provinzen feinen Auf— 
enthalt in Bordeaux und erfoht mehrere Siege über Franz 
zofen und Spanier. Er ftarb 8. Juni 1376 zu Canterbury. 
Sein Leben befhrieb James (London 1839). — E. IV., geb. 
29. April 1441 zu Rouen, febte den von feinem Bater 
Richard, Herzog von York, eröffneten Kampf gegen König 
Heinrid) VI. und das Haus Lancafter (Kampf der Noten 
und der Weißen Rofe) nad) des erfteren Tode fort, ließ ſich in 
London 1461 zum Könige ausrufen und nahın Heinrid), 
nachdem er deſſen Heere bejiegt hatte, gefangen. Zwar ges 
lang e3 Heinrihs Anhängern fpäter, E. vom Throne zu 
ftürzen; doch fehrte er 1471 zurück und behauptete ſich, nad)= 


Grafſchaft Middlefez, im NO. vun London, mit (1881) 23463 | dem er Heinrich und alle männlichen Glieder des Hauſes Lan— 


1343 Eduard, König von Portugal 


Efraim aus Bonn 1344 








cafter Hatte ermorden laſſen, bis zu feinem Tode (9. April 1483) 
auf dem Throne. Seine minderjährigen Söhne €. V. und 
Richard wurden aufBeranlaffung ihres Oheims, des Herzogs 
Richard von Glouceſter, wenige Monate jpäter ermordet, mo= 
rauf diefer als König Richard LIL. den Thron beftieg. — E. VL, 
Sohn Heinrichs VIII., geb. 12. Oftober 1537, der letzte König 
au dem Haufe Tudor, herrfihte von 1547 bis zu feinen Tode, 
6. Juli 1558, unter Bormundfchaft. Unter ihm wurde die Re— 
formation in England durchgeführt. — E. Karl(der Prä— 
tendent), der lebte Sproß des Haufes Stuart, Enkel des 
unglüdlihen Königs Jakob IL, geb. zu Rom 31. Dezember 
1720, ward, nachdem er 1745 in Schottland gelandet und das 
Haus Hannover aud) in England felber erfolgreich befämpft, 
fchlieglih vom Herzog don Cumberland 97. April 1746 bei 
Gufloden (j.d.) gejchlagen; er ftarb 30. Januar 1788 als Graf 
don Albany in Rom. 

Eduard, König von Bortugal1483—38, Sohn Johanns J. 
des Unechten, fuchte durch Die Verordnung, daß verſchenkte 
Krongüter nad) dem Ausiterben des Mannsitammes der Be- 
fißer an die Krone heimfallen follten, die Macht des Adels zu 
brechen. Sein Bruder war Prinz Heinrich der Seefahrer(f.d.). 

Edukt (lat.), ein Körper der als folder in einem Rohſtoff 
bereit3 enthalten ift und einen wefentlichen Beftandteil des— 
felben ausmacht. Der Segenfaß von E. ift Produkt, d. h. ein 
folcher Körper, der erft durch chemische Behandlung eines Kör— 
pers aus Beftandteilen desſelben entjteht. So iſt Zuder ein 
E., Indigo ein Produft. 

Edulkorieren (lat.), ausſüßen, fopiel wie Auswaſchen (ſ. d.). 

E-Bur (ital. mi maggiore), Die Durtonart, bei welcher f, g, 
e und d um je einen halben Ton erhöht werden, fo daß vier 
vorgeschrieben werden. Die entfprechende Molltonart ift Cis— 
Mol; ſ. unter Tonarten. 

Edaw. , bei naturwifjenfchaftlihen Bezeichnungen Abfür- 
zung für Milne-Edmwardß (1. d.). 


Edward (fpr. Eduahrd), englifche Bezeichnung für Eduard. 


Edwards (fpr. Eduahrds, Amelia Blandford), englifche 
Schriftftellerin, geb. 1831 in London, veröffentlichte ſeit 1858 
in Beitfchriften Auffäße verichiedenen Inhalts. Als Romans 
ſchriftſtellerin erwarb fie fich namentlich durch „Barbara’s 
history“ (1863; neue Aufl. 1864) Anerkennung. Ihre beiten 
Romane ſind „My brother’s wife" (1855) und „Half a 
Million of Money“ (3 Bde., 1865). Auch veröffentlichte E. 
„Ballads‘' (1865), die Reifewerfe „Sights and stories‘(1862), 
„A thousand miles up the Nile“ (1877) u. a. 

Edwards (pr. Eduahrds, Henry Sutherland), englijcher 
Spurnalift und Romanschriftiteller, geb. 1828 in London, lebte 
in Frankreich, Rußland, Polen und Luxemburg und ſchrieb 
„Russians at home“ (1858; 2. Aufl. 1861), „The Polish 
Captivity‘ (2 Bde., 1868), „Private History of a Polish 
Insurrection“ (2Bde., ebend. 1865), machte 1870 den deutfch- 
franzöfifchen Krieg aufdeutfcher Seite als Berichterftatter mit, 
fchrieb „Ihe Germans in France“ (1874). An anderweitigen 
Arbeiten veröffentlichte ex: „History of the Opera, from its 
origin in Italy to the present time‘ (2 Bde., 1862), „Life 
ofRossini‘ (1869), die Romane „Thethree Louisas“ (3 Bde., 
1866), „T’he governor’s daughter (2 Bde., 1868), „Mal- 
vina“ (3 Bde. 1878), mehrere Theaterftüde, „Rossini and 
his school“ (1881), „The lyrical drama“ (2 Bde., 1881). 

Edwards (Henri Milne), franzöfifcher Zoolog, |. Milne- 
Edwards. 

Edwards (ſpr. Eduahrds, Richard), engliſcher Dichter und 
Muſiker, geb. 1528 in Somerſetſhire, geft. 1566 als Vorſteher 
der königlichen Kapellfnaben. Er dichtete Madrigale und Lie— 
der und ſetzte fie in Muſik; von feinen Qustfpielen ift beſonders 
„A paradise of dainty devices‘ (1578) zu merfen. 

E. E. vder E. q., Abkürzung für Errors excepted (engl., 
ſpr. Errers efepted), d. i. Srrtum vorbehalten. 

Eeckhout (pr. Eckhaut, Gerbrand van den), Holländischer 
Hiſtorienmaler, geb. 19. Auguſt 1621 zu Amſterdam, geſt. 
22. September 1674 daſelbſt. Er gilt für den begabteſten 
Schüler Nembrandts Hauptlächlich in der Darftellung von 
biblischen Geſchichten, welche faſt über ganz Europa verbreitet 
find. — Jakob Joſeph E., beigifcher Hiſtorien- Genre- und 
Porträtmaler, geb. 1793 zu Antwerpen, geft. 1861 in Pari2. 
Bon ihm find mehrere Hervorragende Hiltorien= und Genre— 
bilder vorhanden. 





Eecloo, Stadt in der belgiſchen Provinz Oftflandern, nord: . 
weftlich von Gent, mit (1884) 11164 ſich mit Woll=, Baum⸗ 
woll= und Spißenindujtrie befchäftigenden E. 

Eem, Fluß in der niederländischen Provinz Utrecht, der bei 
Amersfoort ſchiffbar wird und in die Zuyderfee mündet. 

Eendragt, ein rechter Arm der Ooſterſchelde, an der Örenze 
der niederländischen Provinzen Nordbrabant und Seeland. 

Efendi (vom byzant.- griech. avthentis — Herr) oder Ef— 
fendi, in der Türkei wie daS deutfche Herr Höflichkeitätwort 
in der Anrede, dann Ehrentitel von Zeuten, befonders Beam— 
ten, die Schulbildung beißen. 

Eferding oder Eferding, Stadt in Oberöfterreich,, weſt— 
lid) von Linz, am rechten Ufer der Donau, mit (1880) 2119 €. 

Effekt (lat.), im allgemeinen foviel al3 Wirkung; doch ijt 
mit dem Worte E. meift die Nebenvorftellung der beabfichtig- 
ten Wirkung verfnüpft. Daher E. auch vorwiegend von äſthe— 
tiihen Gegenftänden, von einem Kunſtwerk, von einer Rede 
u. dgl. gebraucht wird. Effekthaſcherei tritt ein, wenn das, 
was der E. herborbringt, unnatürlich und maßlos gefteigert 
wird. Knalleffekt ift derjenige E., der gegen Erwartung 
plößlich und mit einem gewijfen Auffehen eintritt. — In der 
Tehnikund Phyſik iſt ©. die Arbeitsleiſtung einer Kraft. 
Das gebräuchliche Maß ift die Anzahl Kilogramme, die in der 
Sekunde einen Meter Hoch gehoben werden fünnen (mkgr), oder 
die Pferdekraft = 75 mkgr in der Sekunde. Nutzeffekt ift 
derjenige Teil der Kraft, der nach) Abzug von Wärmeverluft 
und Reibung zur wirklichen Ausnußung gelangt, j. Dyn a⸗ 
mometer. — Effektiv, wirklich, thatſächlich; effektuie— 
ren, bewerfftelligen, verwirklichen. 

Effekten, im weiteren Sinne alle Arten von beweglichen 
Vermögen, mit Ausſchluß des baren Geldes, im engeren 
Sinne aber die in den Kurszetteln (f. d.) notierten, alfo meift 
leicht verkäuflichen Obligationen (Schuldfcheine) des Staa— 
tes oder der Gemeinden, Kreife, Provinzen, Aftiengejellfchaf- 
ten, Kreditvereine 2c., ſowie die Aftien. In Frankreich heißen 
Wechſel, Anweiſungen, Checksꝛe. Handelseffekten (Hffets 
de commerce), während man in Deutſchland dieſe Papiere 
nicht zu den E. rechnet (f. auch Kreditpapiere). — Effef- 
tenhandel, Handel mit derartigen Bapieren. — E ffeften= 
börfe (Börfe, ſ. d, ©p. 1078) für E. — Effeftenfonti heis 
ben die in der doppelten Buchhaltung iiber Effeftengejchäfte 
geführten Rechnungen. — Effeftenfocietät, ’ unter 
Börfe, Sp. 1080 oben. 

Effektiubeftand, der wirfliche Beſtand im Gegenſatze zum 
Sollftand. Lebterer gibt z.B. beim Heere an, wieviel Offi— 
ziere, Unteroffiziere, Mannschaften 2c. zu einer Kompanie, 
einem Bataillon 2c. gehören, erjterer, wieviel thatfächlich vor— 
handen find. 

Effenberger (Hermanın), Maler, geb. 14. September 1842 
in Zauban (Schlefien), lebt in Leipzig. Unter feinen Arbeiten 
find hervorzuheben: Porträt des Kaiſers Wilhelm (Nathaus- 
faal zu Lauban), die Tageszeiten und Genien (Plafondinalerei, 
Leipzig), Kartons zu „König Rother? Brautfahrt“ (Dresden) 
und zu „Sofeph als Traumdeuter” (Antwerpen) zc. 

Effendi, türkiſche Ehrenbezeichnung, ſ. Efendi. 

Efferveſcieren, ſoviel wie aufſchäumen, aufbrau— 

en (ſ. d.). 
efeflücntion (mittelfat.), einebefondere Form der diellber- 
tragung von Örumdeigentum vermittelnden deutjchrechtlichen 
Auflaffung (vestitura, investitura), d. i. einer feierlichen 
gerichtlichen Erklärung des Ubertragenden, daß er fein Recht 
aufgebe, und der hieran ſich anſchließenden Annahmeerflärung 
des Erwerbers. Hierbei bediente man fi) mannigfadher Sym⸗ 
bofe, 3. B. der Darreichung eines Zweiges (rama) oder eines 
Halmes (festuca). Im erjteren Falle nannte man den Auf— 
laſſungsakt Adramation. 

Effigies (lat.), Bild; einen in effigie verbrennen heißt 
ihn im Bilde, bildlich verbrennen. 

Effilieren (franz.), Fäden auzzupfen; Effilé, ausgefädelte 
Franſe; Effilure (pr. Effilühr), Musfaferung. 

Effloreszieren (lat.), |. Auswittern. 

Effort (franz., ſpr. effohr), Kraftanftrengung; ſich einen 
Effort oder Effort3 geben, alle Kräfte aufbieten. 

Efraim aus Bonn (ben Jakob ben Kalonymos), jüdischer 
Schriftſteller, geb. 1138, gegen Ende de3 12. Jahrhunderts in 
Köln wohnhaft, Kieferte eine Befchreibung der Judenverfol- 
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gungen in den Rheinlanden feit 1147 (abgedruckt im hebräis 
chen Original in Kohens Überfegung des Emek ha-Bacha, 
Leipzig 1858); außerdem ſchrieb er einige Werke überden Tal- 
mud und Shynagogenlieder. 

Egal (franz.), gleich, eben, einerlei; egalieren und ega— 
lifieren, gleihmaden; —— oder Egaliſa— 
tion, Gleichmachung; Egalität, Gleichmäßi keit. Ega= 
litaires (ſpr. — die dem Grundſatz der Gleichheit 
huldigenden franzöſiſchen Sozialiſten. 

Egalitẽ (franz., ſpr. Egaliteh), Gleichheit. Philippe 
Egalité nannte ſich der Herzog Louis Philippe Joſeph von 
Orleans (j. d.) während der franzöfifchen Nevolution. 

Egan (fpr. Ihgänn, Bierce), englifcher Novelliſt, Journaliſt 
und Beichner, geb. 1815 zu London, lieferte für die „Illu— 
ftrated London News“ Zeichnungen zu Holzſchnitten; ſchrieb 
Romane „Robin Hood‘ (1838), „Wat Tyler“ (1841), 
„Paul Jones“ (1842) :c. nad) Scott und „The Flower ofthe 
Flock“, „Imogen“, ‚Thepoor Girl“, „Fair Lilias" 2c. Sen 
fationsromane, redigierte den „Home Circle“ (1841 —54) und 
ſpäter die „Weekly Times”. Er ftarb 6. Juli 1880 zu London. 

Egartenwirtfdjaft, ein in den Bergländern des füdlichen 
Deutjchlands und der Schweiz gebräudjliches landwirtſchaft⸗ 
liches Verfahren, beidem abmwechjelnd die eine Hälfte ver Ader- 
fläche mehrere Jahre dem Halmfruchtbau, die andereder Gras⸗ 
nußung, befonders zur Heugeminnung, eingeräumt wird. 

Egbert, Name mehrerer angelfähliicherflönige.—Beiondere 
Erwähnung verdient ®., König von Weffer feit 800; er unter= 
warf Cornwall, befiegte 823 in der Schlacht bei Ellendune die 
Mercier und eroberte 827 aud) die übrigen angelſächſiſchen 
Königreiche in Britannien, die er nun in einem Reiche, Anglia 
(England), unter feiner Herrfchaft vereinigte. Doch begannen 
ſchon unter ihm die Einfälle der Dänen, die Später in einem 
großen Teile Englands dauernd fich anfiedelten. E. ftarb 836. 

Egẽde (Hans), der Apoftel Grönlands, geb. 31. Januar 
1686 in Norwegen, predigte 1721-86 den Eskimo in Grön- 
land das Evangelium, ward 1740 Superintendent der grün= 
Yändifchen Miffon und ftarb 5. November 1758 zu Stubbe- 
tiöbing auf Falfter. Von feinen Schriften verdient beſonders 
jein „Ausführlicher Bericht über Beginn und Fortſetzung der 
Miffton in Grönland“ (deutfch, Hamburg 1748) Ermähnung. 
— Eein Sohn, Pau! E. (geb. 1708), führte ded Vaters Wert 
bis 1740 in Grönland fort, beendigte Die von diefem begonnene 
Überfegung de3 Neuen Teſtaments ind Grönländifche, gab 
eine Örammatif und ein Wörterbuch 2c. diefer Sprache heraus 
und ſtarb als däniſcher Biſchof 1789 zu Kopenhagen. Vergl. 
Fenger, „Bidrag til H. Pgedes og den gronlandske Mis- 
sions Historie 1721 — 60" (Kopenhagen 1879). — Hand 
Saabye E., Sohn des Vorigen, war gleichfalls von 1770—78 
Mijfionar in Grönland, fpäter Hauptprediger zu Adby auf 
Fühnen. Er fchrieb: „Brudstykke of en Dagebog, holden 
in Grönland i Aareae 1770-78 udgiven of Biskop Plum“ 
(Odenſe 1816; deutſch, Hamburg 1817). — Niels E., Bru⸗ 
der des Vorigen, bejchrieb eine Entdeckungsreiſe nad) der Oft: 
küſte Grönlands (Kopenhagen 1789; 2. Aufl. 1796), die er als 
Leutnant gemacht; er ftarb 1804 als Schiffskapitän. 

Egedesminde (d. i. Egedes Andenken), däniiche Nieder- 
laffung an der Weitfeite von Grönland, auf der Inſel Aufiet 
in der Diäfobai, mit ca. 1000 €. 

Egel, ſ. Blutegel. 

Egeln, Stadt im preußiichen Regierungsbezirk Magdeburg, 
Kreis Wanzleben, jüdmweftlic von Magdeburg, an der Bode 
und an der Bahn Staßfurt-Blumenberg, mit (1885)5074 E., 
Buder- und Mafchinenfabrifen. 

Egelſchnecke (Limax), Gattung der Nachtſchnecken; befannt 
ift die weißlichgraue Limax agrestis (Uder= oder Garten- 
ſchnecke), fie Hat ſchwärzliche Fühler und zeichnet fich durch ihre 
Gefräßigfeit aus. Eine andere Urt iſt Limax maximus 
Kellerſchnecke). 

Egenolff (Egenolphus, Chriſtian), der erſte Buchdrucker 
in Frankfurt a. M., geb. 26. Juli 1502 zu Hadamar, erlernte 
feine Kunſt in Mainz, ließ fich 1529 in Straßburg, 1531 in 
Frankfurt nieder, wo er noch in diefem Jahre das erſte dortige 
Druckwerk Köbels, Stab Jakobs“, herftellte. Die 1535 Heraus: 
gegebene Chronik ſchrieb er jelber zufammen. Er jtarb 9. Fe— 

ruar 1555, worauf das Geſchäft bis 1577 die Witwe fort- 
führte. Sein Leben bejchrieb Grotefend (Frankfurt 1881). 
SU. Konv.⸗Lexikon. II. 
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Eger, 310 km langer linker Nebenfluß der Elbe, entfpringt 
in Bayern auf dem Fichtelgebirge, am Nordfuße des Schnee- 
berges, geht in öftlicher Richtung durch Böhmen und mündet 
bei Zeitmeriß in die Elbe. — E. heißt aud) ein rechter Neben 
fluß der Wörnitz; dieſelbe entfpringt in Württemberg und 
mündet in Bayern unterhalb Nördlingen. 

Eger (tſchech. Cheb), Hauptjtadt der gleichnamigen böhmi- 
ſchen Bezirkshauptmannſchaft, am Oftfuße des Fichtelgebir- 
ges, am rechten Ufer der Eger, zählt mit den Borftädten (1880) 
17148, ohne diefelben 11781 E., die in der Woll- und Baumes 
wollinduftrie und verſchiedenen Fabriken befhäftigt find. €. 
gewinnt als Handelsſtadt, ſeitdem durch ſechs —— 
die alten Verkehrswege nach dem Deutſchen Reiche wieder belebt 
worden find. DieStadt iſt Sitz einer Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Kreisgerichts, einer Finanzbezirksdirektion, eines Haupt⸗ 
zoll- und Hauptſteueramts und hat ein Obergymnaſium, Leh⸗ 
rerſeminar, Gewerbeſchule ꝛc. Im Stadifaute wurde Wallen- 
ftein 25. Februar 1634 ermordet, in der alten Burg (jebt fast 
Ruine) die Oberſten Terzky, Kinsky, Neumann und Illo. — 
E., früher Sit der Markgrafen von E., wurde 1179 durch 
Friedrich Barbaroffa freie Reichsſtadt, ward jedoch 1815 durch 
Ludwig den Bayer an König Johann von Böhmen berpfändet. 
Der Bezirk, daS fogenannte Egerland, war früher gleich- 
fall3 ein unmittelbarer Teil des Deutichen Reichs. Seine Be- 
twohner, Egerländer genannt, etwa 85000 an der Zahl, unter= 
fcheiden fih an Sprade, Tradt und Sitten von allen ihren 
Nachbarn. Vergl. Drivot, „Ültere Geſchichte der deutfchen 
Reichsstadt E. und des Reichsgebiets Egerland“ (Leipzig 1874); 
Gradel, „Die Chronik der Stadt E.“ (Prag 1885). 

&geri, Schweizerthal, f. Ageri. 

Eperin, altlatinifche Quellnymphe, welche die Freundin 
und Natgeberin des römischen Königs Numa gemefen fein 
fol. Die angebliche Grotte der E. wird noch heute im Thale 
des Almo bei Nom gezeigt. Vergl. Wagner, „De Egeriae 
fonte et specu ejusque ritu* (Marburg 1824). — €. heißt 
auch einer der Afteroiden, 5. unter Blaneten. 

Egerlämder, ſ. unter Eger (Stadt). 

Egerfund, Hafenftadt im norivegifchen Amte Stavanger, 
ſüdlich von der Stadt Stavanger, mit ca. 2500 Heringshandel 
und Töpferei treibenden €. 

Egerszeg (Zala » Egerzzeg, ſpr. Sala-Egerßeck), Markt— 
fleden in der ungarifhen Gefpanfchaft Zala, nordweſtlich vom 
Weftende des Plattenfees, mit (1880) 5905 Weinbau und 
Weinhandel treibenden €. 

Egerton, englifche Adelsfamilie, f. unter Ellesmere. 

Egefa, im Altertum fizilifche Stadt, |. Segefta. 

Egeforff (Georg), deutſcher Großinduftrieller, geb. 7. Fe— 
bruar 1802 zu Linden bei Hannover, legte 1831 die Saline 
Egeftorffghall bei Linden an, führte feit 1834 das Baumate- 
rialiengefchäft feines verftorbenen Vaters meiter und gründete 
1835 in Linden eine Eijengießerei und Majchinenmerkftätte, 
1840 eine chemiſche Fabrik, 1856 eine Ultramarin= und eine 
Zündgütchenfabrif, für das Wohl der Arbeiter ftet3 raſtlos 
bemüht. Er ftarb 27. Mai 1868 zu Hannover. Die audge- 
dehnte Mafchinenfabrit kaufte 1868 Steousberg an, der fie 
1870 an die Hannoversche Mafchinenaktiengefellichaft abtrat; 
auch die übrigen Geſchäfte E.s kamen an Aktiengefellfchaften. 

Egga oder Schabi, afrikanische Handelsſtadt im weſtlichen 
Sudan, am Niger in der Provinz Nupe des Reiches Gando, 
mit ca. 12— 15000 ©. 

Egge, in der Weberei gleichbedeutend mit Sahlleiſte. 

Egge, ein Gebirge in Weftfalen, das von der Diemel im ©. 
bis zum Anfange des Teutoburger Waldes, dem Velmer Stoot 
Ss m), im N. reicht, die Wafjerfcheide zwijchen Weſer und 

ippe. Der 400 m Hohe Rüden ift fo wenig ausgefchnitten, 
daß man längs desfelben einen Fahrweg angelegt hat. 

Enge, ein zur oberflächlichen Lockerung, Ebnung und Reis 
nigungde3 Bodens von Unkraut ſowie auch zurUnterbringung 
de3 Saatkorns dienendes Adergerät. Gie befteht meift aus drei 
bis fünf Durch mehrere Schienen parallel miteinander verbun⸗ 
denen Ballen, in welche, je nach der Bejchaffenheitde3 Bodens, 
in leichterem höfgerne, in ſchwererem eijerne Zinken fo 
laffen find, daß, ſobald die E. fortgezogen wird, jeder Zinfen 
feine eigene Furche in den Boden zieht. Leichte E.n Haben eine 
Strichweite von 5 cm, ſchwere Grob⸗ und Tiefeggen eine jolche 
von 10 cm. Sehr beliebt find die Zickzackeggen mit edig ange- 
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bogenen Eggenbalfen. — Die Eggearbeit folgt in der Richtung 
der Pflugfurchen oder quer gegen diejelben. Auch das Eggen 
in Kreifen, in Schlangen= oder Zickzacklinien ift gebräuchlich. 


Eggeling (Julius) 
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Nr. 2964. Kettenegge. 

Eageling (Julius), Sanskritforſcher, geb. 12. Juli 1842 
zu Hedlingen in Anhalt, wurde 1872 Profeſſor am Univerfity 
College zu London und 1875 an der Univerſität zu Edinburg. 
Er veröffentlihtenamentlich Ausgaben von „Kätantra“ ( Kal⸗ 
futta 1874— 78), „Vardhämana’s Tanaratnamaho dadhi“ 
(Zondon 1879—80) und „The Catapatha, Brähmana,trans- 
lated according to the text of the Mädhyandina school“ 
(Oxford 1882) ıc. 

Eggenberg, |. Efenberg (Sohann Karl). 
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Nr. 2965. 


Eggenberg (Hans Ulrich), Freiherr, jpäter Fürſt von), geb. 
1568, urſprünglich Proteftant, trat zum Katholizismus über, 
rückte in öfterreichifchen Diensten vafch von Würde zu Würde 
auf, wirkte dev ſpaniſchen und bayrischen Politik kräftig ent= 

egen und verſchaffte Wallenftein die Faiferliche Vollmacht, 
ee Duntiiere über ganz Deutſchland auszudehnen. Er erlag 
zwar 1630 der namentlich von des Kaiſers Beichtvater Lamor⸗ 
main geführten fpanifchebayrifchen Partei, feſſelte aberWallen⸗ 
ftein 1632 aufs neue andas Kaiſerhaus, un nad) Wallenfteins 
Sturz in die Verbannung nach Laibach zu gehen, wo er bald 
darauf als einer der Neichjtbegüterten im Kaiferſtaate 18. Ok— 
tober 1634 ftarb. 

Eggenburg, Stadt in der niederöfterveichifchen Bezirks- 
hauptmannfchaft Horn, am Oftfuße des Manhardtsberges 
und an der Franz-Joſephsbahn, mit (1880) 1828 €. 

Engenfelden , Tleden im Regierungsbezirk Niederbayern, 
füdlich von der Iſar, an der Rott und an der bayrifchen Staat3= 
bahn, mit ca. 2300 Acker- und Hopfenbau treibenden €. 

Egger (Emile), franzöfifcher Philolog, geb. 18. Juli 1813 
zu Paris, war feit 1840 Profeſſor an der litterarifchen Fakul⸗ 
tät zu Paris und feit 1871 Herausgeber de3 „Journal des Sa— 
vant3”. Erftarb30. Auguft 1885 in Bad Noyat. Sein Haupt⸗ 
wert ift „L’Hell6nisme en France“ (2 Bde., Paris 1868). 
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Eggers (Friedrich Hartivig), deutjcher Kunfthiftorifer, geb. 
27. November 1819 in Roſtock, gründete 1850 mit Kugler das 
„Deutſche Kunſtblatt“, ward 1863 Profeſſor der Kunſtgeſchichte 
an der Berliner Akademie der Künſte und zuletzt für —* Fach 
der Kunſtangelegenheiten in das preußiſche Kultusminiſterium 
berufen. Er ſtarb 11. Auguſt 1872 in Berlin. E. ſchrieb eine 
Biographie Chr. D. Rauchs (1873) und „Gedichte“ (1874). 

ggers (Jakob Freiherr von), Militärſchriftſteller, geb. 
25. Dezember 1704 zu Dorpat, war von niederer Herkunft und 
ftand abwechjelnd in fremden, befonders wiederhoft in ſchwedi⸗ 
ſchem und kurſächſiſchem Kriegsdienſt. Seit 1751 Chef der 
ſchwediſchen Bande, wurde er 1772 in den ſchwediſchen 
Treiherrnftand erhoben. Er ſtarb 12. Januar1773 zu Danzig 
als Generalmajor. E. jchrieb „Journaldu sidgedeBergop- 
zoom“ (Leipzig 1750) und „Neues Kriegs-, Ingenieur, Ar- 
tilfevies, See= und Ritterlerifon“ (Dresden 1757) ꝛc. Sein 
„Ehrengedächtnis“ erſchien zu Danzig 1778. 

Eggers (Karl), ein Dialer der romantischen Schule unferes 
Sahrhundert3, geb. um 1790in Neuftreliß, get. dafelbft 1863. 
Er malte jeit 1820 in Nom im Vatikan einige Freskobilder 
und bildete fi) in der Olmalerei aus. Eins feiner befannte- 
sten Bilder ift die — Chriſti“ im Dom zu Naum—⸗ 
burg. Später beteiligte er jich bei den unter Cornelius’ Lei: 
tung nad) Schintel3 Entwürfen ausgeführten Fresken in der 
Vorhalle des (alten) Muſeums in Berlin. - 

Eggert (Franz Xaver), Olasmaler, geb. 1802 zu Höchſtädt, 
geft. 14. DOftober 1876 in München. In Gemeinſchaft mit 
Uinmiller (ſ. d.) u. a. erweckte er die Glasmalerei zu neuem 
Leben und beteiligte fih an den Fenftergemälden der Auer 
Kirche zu München, des Regensburger und Kölner Doms. 

Egg Harbor City (ipr. Ek Hahr'b'r Sfitti), von Deutſchen 
1856 gegründete Städtchen im amerifanifchen Unionzftaate 
New Serfey, füdöftlich von Philadelphia, mit (1880) 1232 €, 

Eggink (Johann Lebrecht) eigentlid) Knigge, Hiftorien- 
und Borträtmaler, geb. 26. November 1787 zu Pewicken in 
Kurland, befuchte die Alademie in Münden und widmete fid) 
feit 1817 in Italien der Hiftorienmalerei. Dann lebte ereinige 
Jahre in Petersburg und ſeit 1837 al3 Zeichenlehrer und Por⸗ 
trätmaler in Mitau, wo er 19. Auguſt 1867 ftarb. 

Eggmühl, Dorf in Niederbayern, |. Eckmühl. 

Egg ſhells (engl., wörtlich Eierfchalen), eine Corte jehr 
dünnen und durchſcheinenden chineſiſchen Porzellans. 

Egham (ſpr. Egg-hämm), Dorf in der engliſchen Grafſchaft 
Surrey, im S. Londons, mit(1881)12500€. Dabeidie Wieſe 
Runny-Meade, auf der 1215 die Magna Charta gegeben ward. 

Egidiſche Konſtitution, die Verfaſſung Roms, welche der 
Kardinallegat Albornoz 1854 mit Cola di Rienzi vereinbarte. 

Egill und ſein Bruder Völundr, in der deutſchen Sage 
als Eigel der Schütze, der Vorläufer Wilhelm Tells, und 
Wieland der Schmied bekannt, wird in der älteren Edda er— 
wähnt. Der erjtere erfindet, al er feine Gemahlin Olrun, 
welche ihn verlaffen hat, aufſuchen will, die Schlittfhuhe. 
Seinen Bruder Völundr befreit er aus der Öefangenfchaft des 
Königs Nidung, bei dem er als Probe feiner Schützenkunſt 
einen Apfel von dem Haupte feines Sohnes ſchießen muß. 
Dem König war es nicht eritgangen, daß E. vorher drei Pfeile 
zu fich geftect Hatte. Auf feine Frage erfährter, daß, tern der 
erſte Beil gefehlt hätte, die zivei andern ihn ſelbſt durchbohrt 
haben würden. Doc) verzeiht er dent — 

Egil Skallagrimsſon, nord. Skalde, geb. um 9043u Borg, 
geft. um 990 zu Mosfell. Seine Lieder enthält die Egilsſaga 
oder Eigla (Herauögegeben von Magnuzfon, Kopenhagen 
1809), diefelbe teilt drei Gedichte von ihm mit, unter denen 
das auf den Tod feines Sohnes, Sonartorref betitelt, von be— 
fonderer Schönheit ift. Vergl. über die E. zugefchriebenen 
Dichtwerke Jon Sigurdsſon (In Bd.3 der Arnamagneanifchen 
Ausgabe der „Edda Snorra Sturlufonar“, 1880). 

Egilsſon (Sveinbjörn), isländiſcher Schriftiteller, geb. 
24. Februar 1791 zu Innri-Njardvik, geſt. 17. Auguſt 1852 
zu Neykjavifzergabu.a. heraus: „Scripta historicaIslando- 
rum“ (12 Bde., Topenhagen 1828—46), „Die jüngere Edda“ 

Reykjavik 1848), ein „Lexicon poeticum linguaeantiquae 
eptentrionalis"(Popenhagen1860) und überſetzte die Odyſſee 
ins Isländiſche. 

Eginhard oder Einhard, Geheimſchreiber und Biograph 
Karls d. Gr., geb. um 770 im Maingau, Oberaufſeher der 
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öffentlichen Bauten. Er heiratete Emma (ſ. d.), Schweſter des 1590 in dev Schlacht von Jvry gegen Heinrich von Navarra 
Biſchofs Bernhard von Worms (nicht Tochter Karls d. Gr., | fiel, die Familiengüter den jüngeren Sohne, Lamoral II., 


wie die Sage berichtet) und zog fich mit diefer nach Karla Tode 
nach Michelſtadt im Odenmwalde, ſpäter in das von ihm er— 
baute Kloſter Seligenſtadt zurück, ivo er 14. März 844 ftarb. 
Die erjt jpäter angefertigten Sarfophage von E. und Emma, 
deren romantifche Schickſale wiederholt dichterifch behandelt 
wurden, befinden fich in der Kapelle des Schloſſes Erbach. 
€ 3 „Vita Caroli Magni“ (herausgeg. von Saft; 2. Aufl. 
1876 und Holder 1882, deutjch von Abel, 2. Aufl. 1880) 
und „Annales regum Francorum‘ (Berp’ „Monumenta‘, 
Bd. 1; deutfch von Abel, Berlin 1850) gehören zu den wert- 
vollſten Quellen für die Gefchichte des Mittelalters. Auch jeine 
„Epistolae“ enthalten wichtige3 Material. Eine Geſamtaus⸗ 
gabe von E.s Werfen beforgte Teulet (Paris 1840—48). 

Egisheim, Tleden im reichsländiſchen Bezirk Oberelfaß, 
Kreis Kolmar, am Fuße des Wasgau, ſüdſüdweſtlich von 
Kolmar, mit ca. 1800 Weinbau treibenden E. Über €. Tiegt 
die Ruine Drei-Exen oder die drei Türme von E., drei von 
einer gemeinjamen Mauer umgebene alte Schlöffer. 

Eglantine (franz. fpr. Eglangtihn), die Hundsroſe 
(Rosa canina L.). 

Egle (Joſeph von), bedeutender Architekt, geb. 1818 zu Del- 
menjingen N); wurde 1848 in Stuttgart Direktor 
der Baugewerffchule und 1852 Profeffor am Polytechnikum; 
1863 erhielt er ven Titel Oberbaurat. Zur feinen Hauptdauten 
gehören das Polytechnikum in Stuttgart (1860 — 64), der 
innere Ausbau und die Ausſchmückung des Refidenzfchlofjes 
(1864—67), die Baugewerkſchule (186670) und dieim früh⸗ 
gotischen Stil erbaute Marienkirche dafelbft (1872—79) u. a. 

Egli (Sohann Jakob), Geograph, geb. 17. Mai 1825 in 
Raufen (Kanton Zürich), feit 1872 Reoteffor an der Kantons⸗ 
ſchule zu Zürich, jeit 1883 Brofeffor. Sein Hauptwerke find die 
„Nomina geographica“ (Leipzig 187072) und „Geſchichte 
der geographifchen Namenfunde” (ebd. 1886). 

Eglifan, Stadt im Schweizerfanton Zürich, amrechten Ufer 
des Rheins, ſüdſüdweſtlich von Schaffhaufen, mit (1880) 1489 
Bein: und Obftbau und Schiffahrt treibenden €. 

Eglofs, Dorf im Südojten des wirrttembergifchen Donaus 
freifes, nahe der bayrifchen Grenze, mit ca. 1800 E. und altem 
Bergſchloß. E. war von 1809 bi8 zum Beginn diefes Jahr- 
hunderts veichSunntittelbar. 

Eglomiſe (franz., ſpr. Eglomihs), Bezeichnung einer zuerft 
Endedes 12. Jahrhunderts aufgefonmenen, unter einer Glas⸗ 
oder Friftalfplatte auf Goldgrund ausgeführten Malerei. 

Egmond, berühnes niederländifches Geſchlecht. Unter 
den Gliedern desfelben verdienen Erwähnung: Johann II. 
von E., wurde nebjt feinem Bruder Wilhelm zu Anfang des 
15. Jahrhunderts wegen einer Verſchwörung gegen ihren 
Lehnsherrn Orafen Wilhelm VI. von Holland al3 Hochver- 
väter feiner Befigungen verluftig erffärtunderlangtediejelben 
erſt 1421 wieder. Durd) feine Vermählung mit Maria, der 


Grafvon €, zurücgegeben; der letztere aber mußtediefelben 
berjteigern und ftarb 1617 in Dürftigkeit. Mit Prokop 
Tranz, Grafen von E., welder als fpanifcher Brigade- 
general in Katalonien 15. September 1707 ſtarb, erloſch der 
Hauptjtamm des Geſchlechts. — Eine Geitenlinie der E.3, das 
gräfliche Haug von Büren und Leerdam, tiftete Friedrich 
von E., ein Sohn Wilhelms TV. von E.; diefer erwarb durch 
Heirat 1464 die Herrjchaft Büren, die 1492 zur Grafſchaft er= 
hoben wurde, Deſſen Enkel Maximilian von E., Graf von 
Büren, entjchied Durch feinen Zug quer durch Deutjchland den 
Schmalkaldiſchen Krieg zu gunften Karls V.; er jtarb 23. De- 
zenıber 1548 al3 Generalfapitän von Friesland. 

Egmond (Lamoral Graf von), Prinz von Gavre, geb. 18. 
November 1522 auf Schloß Ta Hamaide im Hennegau, feit 
1546 Nitter des Goldenen Vließes, erlangte unter Philipp IL. 
hohen Kriegsruhm durch dieSiege bei&t. Quentin (1557) und 
Gravelingen (1558) über die Sranzofen, ward dann Statt— 
Halter von Flandern und Artois und durch feine Leutfeligkeit 





Nr. 2966. Lamoral Graf von Egmond, Prinz von Gavre 
(geb. 18. November 1522, geft. 5. Juni 1568). 


Tochter des lebten Sprößlings des Haufes Arfel und der raſch ein Liebling der Niederländer. Von ee bon 


Nichte des letzten Herzogs von Geldern und Jülich, Rey- Parma auch in den Staatsrat berufen, aber wegen 


einer Teils 


nalds IV., verjchaffte er feinem Haufe Erbanfprüche auf die | nahme an der freiheitlichen Bewegung 9. September 1567 mit 
Güter der Arkel und die Herzogswürde von Geldern und Jü- Graf Hoorn verhaftet, warb er zugleich mit diefem 5. Juni 
lich. Sohann ftarb1451. Sein Sohn Arnoldvon E. wurde | 1568 als Hochverräter zu Brüffel enthauptet. E. war durch 
1423 zum Herzog von Öeldern und Grafen von Zütphen er= | jeine Gemahlin, Sabine von Bayern, Vater von elf Kindern. 
wählt; fein zweiter Sohn, Wilhelm IV. von E, erbte alle | In feinen Trauerſpiel „Egmont“ hat Goethe hiervon abge’ 
E.Arkelſchen Güter und ftarh 1483 als Statthalter von Gel- jehen. Vergl. befonders Jufte, „Le comte d’E. et le comte 
dern, das er nad) Arnolds Tode nebft Zütphen an Karl den | de Hornes“ (Brüffel 1862). 


Kühnen von Burgund verfauft hatte. Wilhelms Sohn, Jo— 
hann II von E. wurde 1486 von König Maximilian zum 
Strafen von E. erhoben; ex ftarb 1516 al3 Statthalter von 
Holland. Defjen Sohn, SohannlV., Graf von E. erwarb 
1516 durch feine Vermählung mit Franziska, der Tochter 


Egmont (Juſtus van), Hiftorienmaler, geb. 1602 zu Leis 
den, gejt. 1674 zu Antwerpen. Noch vorhanden jind von ihn 
fehr wertvolle Bruftbilder. 

Egmont, Trauerfpiel, |. unter Egmond (Lamoral). 

Egnach, Gemeinde im Schweizerfanton Thurgau, am Bo— 


Jakobs II. von Luxemburg-Fiennes, große Beſitzungen in | denfce, ſüdweſtlichvon Romanshorn, Mittelpunkt eines groß- 


Frankreich und im Hennegau und die 
Gent; er jtarb 1528 zu Mailand. Ihm folgte jein ältejter 
Sohn, Karl L., Grat 


tafihaft Gavre bei | artigen Obſtbaubezirks (befonders Birnen), mit (1880) 2669 E. 


Ego (lat.), id); alter ego (mein zweites Ich), bei Pythago⸗ 


don E., und diefem nad) deffen 1541 | räern und Stoifern foviel wie Fremd, in jpäterer Zeit auch 


zu en erfolgtem Tode fein Bruder Lamoral, Graf ſoviel wie Stellvertreter ſouveräner Gewalt. — Egoismus, 


von E. 


ſ. d.), nad} deffen Hinrichtung 1568 die Güter der | Selbjtliebe, Selbſtſucht (f. aud) unter — 5) Egoiſt, 


Familie E. eingezogen wurden. — Die Titel des Hingerichteten | ſelbſtſüchtiger Menſch; egoiſtiſch, ſelbſtſüchtig, eigennüßig. 
Vaters wurden 1577 dem älteſten Sohne Philipp, Graf/ — Egotheismus, Ich- oder Selbitvergütterung. 


von E., welcher, den Spaniern und den Katholizismus er— 


geben, als einer der Führer der katholiſchen Ligue 14. März | förnern reinigen; f. unter Baumwolle, 


Egrenteren (franz.), rohe Baumwolle von den Samen: 
Bd. © 440. 


85* 


18351 Egreffy (Gabriel) 








Egreſſy (pr. Egreichi, Gabriel), ausgezeichneterungarijcher 
Schaufpieler, geb. 3. November 1807 zu Lasplöfalu, gehörte 
feit 1837 dem Nationaltheater zu Peſt an, wo er 30. Juli 
1866 ftarb. Er jchrieb ein „Handbud) der Schaufpielfunft” 
(1866). — Auch jein Bruder, Benjamin E., geb. 1813 in 
Sajd-Fazinez in Ungarn, geft. 19. Zuli 1851, war Scauipie= 
ler. Seine muſikaliſchen Werke wurden durd) den Reichtum 
an lieblichen Melodien in Ungarn fehr beliebt. 

Egripo, neugriech. Name Kir Chalkis, ſ. unter Euböa. 

Egnilaz (ſpr. Eghilads, Don Luis), ſpaniſcher Bühnendich- 
ter, geb. 1830 in Jeres de la Frontera, geft. 1878 in Madrid. 
Bonteinen zahlreichen Bühnenftücden find „La querellas del 
Rey Sabio“ und dag Schauſpiel „La cruz del matrimonio“ 
hervorzuheben. 

Egyptienne (franz., jpr. Eſchiptjenn), in der Buchdrucker⸗ 
kunſt eine lateiniſche Auszeichnungsſchrift, deren Züge gleich- 
mäßig und ftärker al3 diejenigen der or Antiqua 
(1.d.) Ian, und die nur Srumdikriche, alfo feine Haarftriche hat. 

En., bei naturwiffenschaftlihen Namen Abkürzung für 
Chriſtian Gottfried Ehrenberg (f. d.). . 

Ehe ift die menſchlich veredelte Form de tierischen Ge— 
ſchlechtsverhältniſſes, welche in einer Verbindung von Mann 
und Weib zu einer innigen und ungeteilten Qebensgemein- 
ſchaft ihren Ausdruck findet. Diefelbe bildet in diefer Geftalt 
die Grundlage der Familie und mithin aud) den Urſprung des 
eriten und kleinſten derjenigen fozialen konzentriſchen Kreife, 
welche, von der Familie ausgehend, demnächſt weiter als Ge— 
meinde, Stamm, Volk, Staat da8 Leben des Einzelnen um= 
ſpannen und diefen zu der geſamten Menſchheit in eine beftän- 
dige Beziehung ſetzen. Während die Römer, ohne die fittliche 
Natur dei E. zu verfennen, in derfelben wejentlich nur ein 
natürlich notwendige, imübrigen aber freies Inſtitut fahen, 
welches nur in beſchränktem Maße, nämlich faft ausſchließlich 
rückſichtlich feiner öfonomifchen Beziehungen, einer beftimmten 
rechtlichen Ordnung zu unterwerfen fei, trat mit der allmäh- 
lichen Ausbildung des von der Kirche beherrjchten fanonijchen 
Nechts immer bewußter und anfpruchsvoller daS Beftreben 
auf, durch eine ftet3 fchärfere und firengere Hervorhebung der 
der Ehe, wie jedem anderen privatrechtlichen Verhältnis, an— 
baftenden ethifchen und religiöfen Seite, dieje in den Rang 
einer firchlichen und fpezififch chriftlichen Einrichtung zu erhes 
ben und alle hieraus herfliegenden Rechte und Pflichten unter 
einen aud) äußerlich wirffamenSchug undgwangauffellen. Auf 
den Grunde ſolcher Anſchauungen erwuchs ſchon im 12. Jahr⸗ 
Hundert der Sakramentsbegriff der E., an welchem die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche noch heute feſthält. Indem hieraus weiter 
folgte, daß auch die Kirche ſämtliche Eheſachen als ihr angehörig 
vor ihre Geſetzgebung und vor ihr Forum zog, entwickelte ſich 
mit der Zeit ein ſyſtematiſches allgemeines Eherecht mit einer 
großen Anzahl gana neuer Vorjchriften, welche nicht bloß die 
vermögensrechtlichen Tragen, jondern ganz beſonders Ehe— 
ſchließüng, Ehehinderniffe, Eheſcheidung (die wegen der fafra= 
mentalen Eigenfchaft nur von Tiſch und Bett zuläffig var) 
und gegenfeitige Rechte und Pflichten der Ehegatten zım Ge⸗ 
genftand hatten. Hierdurch aber und da fpäter der Proteſtan— 
tismus dieSaframent3naturder E. wiederum verwarf, wurden 
die Keime gelegt zu mannigfachen Streitigkeiten mit der ftaat= 
lichen Gewalt, welche ihrerjeit3 wegen der rechtlichen Bezie— 
Hungen des Vertrags, durd) welchen die E. entjteht, und wegen 
der hieraus alsdann weiter herfliegenden rein bürgerlichen 
Rechtsfolgen auf eine Mitwirkung innerhalb dieſes Gebietes 
nicht glaubte verzichten zu fünnen. Die E. beginnt mit der 
Eheſchließung. Die ftaatlihen Erforderniffe derjelben find 
gegenwärtig in Deutfchland durch das Reichsgeſetz vom 6. Fe— 
bruar 1875, welches die obligatorische Zivilehe einführt, in= 
deffen die kirchlichen Verpflichtungen bezüglid) der Trauung 
augdrüclich unberührt läßt, genau geregelt ivorden. Hiernad) 
gehört zur Eheſchließung vor allen Dingen die freie Einwilli— 
gung und die Ehemündigkeit der Ehejchließenden. Die 

etztere tritt für da3 männliche Öefchlecht mit vollendeten 20., 
für das weibliche mit vollendeten 16. Lebensjahre ein. Die 
wechfeljeitigen Nechte und Pflichten der Ehegatten fünnen in 
Beziehung auf ihr Vermögen durd) fogenannte Ehepakten 
oder Eheverträge befonder8 und von den gefeglihen Vor— 
Ichriften abweichend geregelt werden. DieSchliekung von der⸗ 
gleichen Verträgen kann ebenſowohl vor als nad) Eingehung 
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der E. gefihehen. Ehehinderniffe heißen diejenigen Um— 
ftände, welche gejeglich der Schließung einer gültigen €. ent= 
gegenftehen. Durch da vorerwähnte Reichsgeſeß find alle 
bisher noch in Öeltung gewefenen partikularrechtlichen 
Ehehinderniffe, foweit fie nicht ausdrücklich anerkannt find, 
aufgehoben. Die hauptſächlichſten allgemeinen Ehehinderniffe 
find die auf naher Verwandiſchaft und Schwägerſchaft beruhen⸗ 
dei, ſowie eine bereit3 rechtlich beftehende E. Die ftaatliche 
Auflöfung der E. erfolgt, abgejehen von den Fällen des Todes 
oder der Stichtigteitge oder Ungitigfeitserkfärung, durch ges 
rihtliche Trennung (Scheidung). Die Eheſcheidung wird 
nur auf Antrag eines oder beider Ehegatten ausgeſprochen. 
Ausſchließlich zujtändig für diefelbe ift dasjenige Landgericht, 
bei welchem der Ehemann feinen allgemeinen Gerichtsſtand 
hat. Ihre Vorausſetzung ift da8 Borhandenfein eines beftimm- 
ten, gejeglich anerfannten Grundes. Die römiſch-katholiſche 
Kirche fennt, wie bereit3 erwähnt, eine wirkliche Eheſcheidung 
überhaupt nicht. Im übrigen gelten al3 Scheidungsgründe 
namentlich Ehebruch und bösliche Verlaffung. Hierzu treten 
nad) den meiften ftaatlichen Geſetzen grauſame Mißhandlung, 
Nachſtellung nad) dem Leben und Verurteilung zu ſchmählicher 
Freiheitsſtrafe. Der Eheprozeß zur Erlangung der Ehe: 
jcheidung oder zur Trennung des ehelichen Lebens darf nad) 
der Zivilprozekordnung für das Deutſche Neich erjt erhoben 
werden, wenn den gefeglichen Vorſchriften über einen vorher 
anzuftellenden Sühneverſuch genügt worden ift. — Ehe— 
bruch im Ginne des Reichsſtrafgeſetzbuchs ift die wiſſentliche 
und freiwillige Verlegung eine? Ehebandes durd) die fleifc)- 
liche Vermiſchun dee Berioien verſchiedenen Geſchlechts, 
von denen — die eine gültig verheiratetift. Der$ 172 
a. a. O. beſtraft den Ehebruch nur und außerdem über⸗ 
haupt nur, wenn aus Anlaß des Ehebruchs die E. gejchieden ift. 
Die Strafe ift für den ſchuldigen Ehegatten und deſſen Mit— 
—— Gefängnis bis zu ſechs Monaten. Antragsberechtigt 
iſt der beleidigte Ehegatte. Die Friſt zu der Stellung des An⸗ 
trags ijt drei Monate; fie beginnt mit der Rechtskraft des 
Scheidungsurteils. Vergl. Unger, „Die E. in ihrer welthifto- 
rifchen Entwidelung” (Wien 1850); Poſt, „Die Geſchlechts— 
genofjenfchaft der Urzeit und die Eutſtehung der E.“ (Olden⸗ 
burg 1875); Klein, „Das Eheverlöbnis“ (Straßburg 1881); 
Peters, „Die Eheſcheidung“ (Berlin 1881); Bennede, „Die 
ftrafrechtliche Kehre vom Ehebruch“ (Marburg 1884). 

Ehegartenwirtfihaft, [. Egartenwirtſchaft. 

Ehehafte (impedimentum legitimum) bedeutet im deut⸗ 
{hen Privatrecht einen Entjhuldigungsgrund, kraft defjen 
man die Folgen eines VBerfäumnifjes in einem Prozeſſe ab- 
wenden fann. Hierhergehörtennamentlich Krankheit, Sefäng- 
nis, Kriegsdienfte, unaufichiebbare Gejchäfte 2c. 

Ehelofigkeit (der katholischen Beiftlichen), |. Cölibat. 

Ehefatiftik, |. unter Bopulation. 

Eheleufel, joviel wie Asmodi(ſ. d.). 

Eheverlöbniffe, f. Sponjalien. 

Ehingen (E. an der Donau), Stadt im württembergifchen 
Donaufreis, füdwejtlid) von Ulm unweit der Donau an der 
Schmiechen, mit ca. 4200 Spinnerei, Bleicherei ꝛc. treiben= 
den E. — €. heißt auch eine Borftadt von Rottenburg (f. d.) 
am Nedar in Württemberg, ſüdweſtlich von Tübingen. 

Ehlert (Louis), Meufikfitiftfteller und Fomponift, geb. 
13. Januar 1825 zu Königsberg, ließ ſich 1850 als Muſikleh— 
ver und Neferent in Berlin nieder und zog jpäter nach Wied- 
baden, wo er 4. Januar 1884 ftarb. Er Fomponierte haupt⸗ 
ſächlich Stlavierftüde, eine Duvertüre, eine Symphonie 2r. 
und ſchrieb: „Briefe über Muſik“ (8. Aufl. 1879), „Aug der 
Tonwelt, Eſſays“ (2. Aufl. 1882) und „Römiſche Tage“ 
(2. Aufl. 1881). 

Ehnn (Bertha), vorzügliche dramatiſche Sängerin, geb. 30. 
Oftober 1845 zu Peſt, wurde 1867 an der Oper in Wien an= 
geitellt. Mit einer trefflichen Sopranftimme verbindet fie ein 
außergewöhnliches Darjtellungstalent. 

Ehrang, Flecken im —— Regierungsbezirk und 
Landkreis Trier, am Eintritte der Kyll ins Moſelthal unter⸗ 
halb Trier, mit (1885) 2254 Thonwarenbereitung und Obſt⸗ 
bau treibenden. Etwas unterhalb E. Tiegt an derMojel das 
Eifenwert Duint. 

Ehre ift ſowohl das Bewußtſein der jedem Menſchen ange⸗ 
borenen Würde (innere €.) als deren Anerkennung und Wür- 
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digung durch andere (äußere E.). Das Bewußtjein der durch 
die €. gebotenen Pflichten wird Ehrgefühl, daS Streben 
nad E. Ehrliebe genannt.. Diefes Streben in ftarfem Maße 
auftretendheigt Ehrgeiz, der, frankhaftgefteigert, Ehrſucht 
genannt wird. — Sn rechtlicher Beziehung hat jedes Mit- 
glied der bürgerlichen Gejellfchaft einen Anſpruch auf Achtung 
und Anerkennung feiner perſönlichen Würde. Eine Verlegung 
derfelben Durch andere (Ehrenfränfung, Snjurie) ijt ſtraf— 
bar. Dem Staate ſelbſt fteht e8 in gewijjen Fällen zu, die €. 
feiner Bürger zumindern oderaufzuheben (Ehrenftrafen, j.d.). 
Sm römiſchen Recht ſchloß fast jede Strafe a ar eine Ab⸗ 
erfennung oder Einſchränkung der bürgerlichen Ehrenrechte in 
fi. Im deutjchen Mittelalter ftanden die Ehrenrechte und 
deren Verluſt im engsten Aufammenhange mit der damaligen 
Gliederung der Geſellſchaft; mit den Strafen auf gewiffe Ver- 
brechen, wie Raub und Diebftahl, war der Berhit der Stans 
desehre und Standesrechte (Chrlofigkeit) verbunden. 

Ehrenamt, ein öffentliches Amt, daS der damit Befleidete 
nicht gegen Befoldung, fondern uur um der Ehre willen ver= 
fieht, 3.8. das eines unbefoldeten Abgeordneten oder Stadt- 
rats, eines Stadtverordneten, Urmenpfleger3 u. f. w. 

Ehrenannahme (Ehrenzahlung), f.unter Intervention. 

Ehrenberg (Friedrich), Theolog, geb. 6. Dezember 1776 zu 
Elberfeld, geit. 8. Dezember 1852 als Hof= und Dompre= 
diger zu Berlin, ſchrieb befonders „Reden an gebildete Men= 
ſchen“ (8 Bde., Düfleldorf1802—4), „Reden an Bebildete aus 
dem meiblichen Gejchlecht“ (Elberfeld 1804; 5. Aufl. 1853), 
„Weibliher Sinn und weiblidhes Leben“ (Berlin 1809; 
3. Aufl. 1836), „Bilder des Lebens“ (3 Bde., Elberfeld 1811 
bis 1815) und „Andachtsbuch“ (7. Aufl. 1856). 

Ehrenberg (Chrijtian Gottfried), namhafter Zoolog und 
Mikroſkopiker, geb. 19. April 1795 zu Deligfch, ging zuerft 
auf Koſten der Berliner Akademie der Willenjchaften mit Dr. 
Sr. Wilhelm Hemprich (geb. 1796 zu Glatz) nad Afrika, 
deſſen nordöſtlichſten Teil er von April 1820 an bereijte, bis 
Hemprid 1825 in Mafjaua ftarb, fo daß E. 1826 allein 
heimfehren mußte. Die hier gefammelten Erfahrungen legte 
er in den „Naturgefhichtlichen Reifen dur Nordafrifa und 
Weſtaſien“ in einem vierbändigen zoologiichen Werfe „Sym- 
bolae physicae“ (Berlin 1828—34) und in zahlreichen Ein= 
zelarbeiten nieder. Bald nad) jeiner Rüdfehr in Berlin 
zum außerordentlichen Brofeffor ernannt, begleitete er 1829 
Alegander von Humboldt auf einer Neife bis zum Altai, 
wurde 1839 Geheimer Medizinalrat und ordentlicher Pro- 
feffor der Berliner Univerfität, 1842 auch ftändiger Sekre— 
tär der Afademie und ftarb 27. Juni 1876 in Berlin. Außer 
mannigfaltigen zoologifchen Reijeergebniffen, vondenen nächſt 
Schriften über das Leuchten de3 Meeres, die Ufalephen ꝛc. vor 


allem dad Werk über „Die Korallentiere des Roten Meere3” | 


(Berlin 1834) von Wichtigkeit ift, ift es beſonders das ſeit 1829 
zufammengetragene Material zur Kenntnis diefer mifroffopi- 
Ichen Organismen, was €. einen hohen Namen in der Ge- 
ſchichte der Wiſſenſchaft fichert. Die epochemachenden Werke, 
in denen E. die Ergebniſſe dieſer ſeiner Beobachtungen nieder⸗ 
gelegt hat, ſind: „Zur Erkenntnis der Organifation in der Rich- 
tung des kleinſten Raumes“ (Berlin 1832— 84; Zuſätze dazu 
1836), „Die Infuſionstierchen als vollfommene Organismen” 
(Leipzig 1838), „Mikrogeologie“ (ebd. 1854) und „Mifrogeos 
Togifgpe Studien“ (Berlin 1873) nebjt Fortfegung (ebd. 1876). 
Bergl. Hanftein, „Chrijtian Gottfried E.” (Bonn 1877). 

Ehrenberger Rlaufe, ein an der Straße von Füfjen nad 
dem Oberinnthalegelegener, ftarkbefeftigter, nach dem Schlofje 
Ehrenberg benannter Punkt am Led) im nördlichen Tirol, 
wurde im Schmalfaldijchen 10. $uli 1546 von Geb. 
Schärtlin und 19. Mai 1552 von Mori von Sachſen genom⸗ 
men. Im Jahre 17083 wurde fie von den Bayern erobert, bald 
aber von den Raiferlichen zurückgewonnen. 

Ehrenbreitftein (Thal-Ehrenbreitftein), Städtchen 
mit (1885) 5299 €. (nebſt der Feſtung), am rechten Rheinufer, 
im preußifchen Regierungsbezirk und Kreife Koblenz, gegen- 
über diefer Stadt. Unmittelbar über der Stadt erhebt ſich auf 
einem fteilen, 175 m hoben Felſen die Fejtung €. 

Ehrenbürger heißt derjenige, dem von einer Gemeinde das 
Bürgerrecht in derfelben zum Zeichen befonderer Anerkennung 
verliehen wird. 

Ehrenerklärungen heißen Erklärungen, die ein Verleum⸗ 


der dem Beleidigten abgibt, um die von ihm verlegte Ehre 
desjelben wieder Herzuftellen. Die E. waren nach manchen 
früheren Bartifularrechten gefeßlich geboten und gehörten 
ihrem Charakter nach zuden fogenannten bejchämenden Ehren- 
ftrafen, wie die Abbitte und der Widerruf. 

Ehrenfeld, Stadt im preußiichen Regierungsbezirke und 
Landtreiſe Köln, weitlich vonder Stadt Köln, mit (1885) 18245 
€. und einer äußerst mannigfaltigen ®ewerbthätigfeit. 

Ehrenfeft, Titulatur der niederen Adligen, obrigfeitlicher 
Perſonen und angefehener Bürgerlichen im 16. Sahrhundert. 

Ehrenfeuchter (Friedrich Auguft Eduard), hervorragender 
Vertreter der fogenannten Bermittelungstheologie, geb. 15. 
Dezember 1814 zu Leopoldshafen beiKarlöruhe, wurde 1845 
auf Grund feiner „Theorie des Hriftlichen Kultus“ (Hamburg 
und Gotha 1840) und der „Entwidelungsgejhichteder Menſch⸗ 
heit” (Heidelberg 1845) außerordentlicher Brofeffor Der Theo- 
logie und Univerjitätßprediger in Göttingen, 1849 ordentlicher 
Profeſſor und ftarb als Oberfonfiftorialrat 20. März 1878 zu 
Göttingen. Sein Hauptwerk ift die „Praktiſche Theologie“ 
(Göttingen 1859). 





geft. 27. Zunt 1876), 


Ehrenfriedersdorf, Stadt in der ſächſiſchen Kreishaupt- 
mannſchaft Zwidau, norönordweftlid von Annaberg, mit 
ca. 4000 Spigenflöppelei, Poſamentiererei, Schuhmadherei 
und etwa Bergbau treibenden E. Weſtlich von E. Liegt der 
Sreifenftein, ein interefjanter Oranitfelfen. 

Ehrengerichte ift der gemeinfame Name für diejenigen be- 
fonderen Gerichte, welche außerhalb des Organismus der all» 
gemeinen und ordentlichen bürgerlichen Nechtspffege lediglich 
die Wahrung und Aufrechterhaltung der Ehre eines beftinme 
ten Standes bezweden. Derartige E. waren 3. B. im Mittel- 
alter auch die fogenannten Ehrentafeln des Hohen Adel3. 
Für die Gegenwärt intereffieren al3 E. nur: a) diemilitä= 
riſchen E., welche einmal als bloße Schiedsgericht, ſodann 
aber auch al3 wirkliche Disziplinargerichte von Standesge- 
noffenigr Ymtvermwalten,undb)die&.derfiechtsanmälte, 
denen die Zultändigfeit beiwohnt, gegen einen Rechtsanwalt, 
der feine Pflichten verlegt Hat, auf Warnung, Verweis, Geld- 
ftrafe und jogar auf die Ausſchließung von der Rechtsanwalt⸗ 
ihaft zu erkennen. Als E. ver Rechtsanwälte amtet inerjter 
Suftanz der Vorſtand der Anwaltskammer, gegen deffen Ur: 
teile die Berufung an den bei dem Reichsgerichte gebildeten 
fogenannten Ehrengerichtshof offen fteht. 

Ehrenkränkung, |. Injurie. 
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Ehrenlegien (Legion d’honneur, fpr. Leſchjong donnöhr), 
der einzige franzöfifche Orden, 19. Mai 1802 von NapoleonJ. 
gejtiftet. Die Dekoration bejteht in einem weiß emaillierten 
Stern mit fünf Doppelitrahlen und einer Krone darüber, das 
Band ift rot. Die Vorderfeite, welche urfprünglid; „Repu- 
blique frangaise‘ Tautete und Napoleon Kopf mit der Um⸗ 
{chrift: Bonaparte, premier Consul 19. Mai 1802 trug, 
wurde fpäter in „Napoleon, Empereur et Roi" abgeändert 
und zeigt jeßt vorn ein Bildnis der Nepublik mit der Umſchrift 
„Republigue frangaise*, rückwärts zwei Fahnen und die 
Worte „Honneur etpatrie“, umgeben von einem Eichen- und 
Zorbeerfrange, Der Orden hat fünf Klaſſen: Nitter, Offiziere, 
Kommandeure, Grofoffiziere und Großkreuze. Mit dem Or— 
den ift eine Sahresrente von 250 — 3000 Frank für die ver= 
schiedenen Klaſſen verbunden. 

Ehrenmitglied nennt man den, welcher ber Auszeichnung 
wegen in eine Geſellſchaft mit den Rechten, aber ohnedie Pflich⸗ 
ten eines Mitglieds aufgenommen wird. 


Mittelalter Das Anſchlagen des Namens an den Galgen, die 
Berbrechung de3 adligen Wappens, das Prangerſtehen ꝛc. 
Nach dem deutjchen Reſchsſtrafgeſetzbuch zieht die Verurteilung 
zur Zuchthausſtrafe von jelbft und ohne weiteres auch gewiſſe 
E. nach fich, wie die dauernde Unfähigfeitzum Heeresbienftund 
zurBekleidung öffentlicher Inter. Eine ganz befondere Ehren- 
itrafe ift der Berluft der bürgerliden Ehrenrechte, 
auf welche in gewifjen ſchweren Fällen erfannt werden kann 
und welche den Verluft einer ganzen Reihe von Rechten, teil 
für immer (3. B. der Würden, Titel, Orden), teil nur wäh 
vend der im Urteil beftimmten Zeit (4.B. Zeuge, Vormund 
zu fein) zur Folge hat. 

Ehrenftürke, in der Wappenkunde foviel wie Herold3- 
figuren(f.d.). 

Ehrenfvärd (urfprüngl. Scheffer), eine aus Deutſchland 
nad) Schweden audgewanderte Familie, deren ſchwediſcher 
Stammvater Johann JakobE.6. Oftober1731 alsOberſt ſtarb. 
— Sein Sohn, Auguſt, Graf von E., geb. 29. September 




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 2968. 





Ehrenpauken und Ehrentrompeten zc. find Wrufitinfteus | 1710, erbaute Die Feſtungswerke zu Sweaborg, ſchuf die ſchwe— 


mente, die entweder dem Feinde in der Schlacht abgenommen 
und dem ſiegenden Truppenteile zum Gebrauche bei feierlichen 
Gelegenheiten überlaffen wurden, oder aud) Geſchenke, die der 
Chef eines Regiments, ein Fürft oder Hoher General, feinem 
Regimente in Betondere ausgeftatteten Exemplaren vermacht. 
— Ehrenwaffen haben die gleiche Entſtehung und Bedeu— 
tung. Napoleon verlieh zuweilen Chrenfäbel, an Stelle 
eined Ordens. Ehrenzeichen ift die allgemeine Bezeichnung 
für Orden und fichtbar zu tragende Auszeichnungen aller Art. 

Ehrenpoften oder Ehrenwache werden zu Ehren fürft- 
licher Berjonen und höherer Offizieregeftellt. Ehrenſchüſſe, 
Ehrenſalven gejchehen bei Beerdigung von Offizieren fo- 
wie von Soldaten, welche Feldzüge mitgemacht haben. 

Ehrenpreis, Bflanzengattung, |. Veronica 2. 

Ehrenrechte (bürgerliche), die Geſamtheit der durd) den 
Bollgenuß der bürgerlichen Ehre bedingten Befugniffe, welche 
der Einzelne als Berfon und als Gemeinde- vder Staatsbür— 
ger in Anſpruch zunehmen beredhtigt ift. Über den Verluſt der 
bürgerlichen ©. f. unter Chrenftrafen. 

Ehrenſtrafen heißen alle geſetzlich beſtimmten. Strafen, 
welche die Ehre, aljo den Wert und das Unfehen einer Perſon 
im Verhältnis zu den übrigen StantSangehörigen, mindern. 
Eine ſolche E. war bei den Römern unter mannigfadhen For— 
men und Wirkungen die Infamie (infamia), im deutſchen 


diſche Schärenflotte und farb als Graf und Feldmarſchall 
4. Oftober 1772 zu Saris in Finnland. — Deſſen Sohn, Karl 
Auguft, Graf von E. geb. 5. Mai 1745, ward 1784 zum 
DOberadmiral ernannt, Tegte aber 1789 nach der Seeſchlacht von 
Svenfffund den Befehl nieder; feit 1792 war ernochmalg vor⸗ 
übergehend Großadmiral und pflegte fortan nur Raturwiffen- 
ichaften und Malerei; ex ftarb 21. Mai 1800 zu Orebro. Seine 
„Skrifter“ erſchienen zu Stockholm (4. Aufl. 1866). 
Ehrentage oderReſpekttage, nach der deutſchen Wechfel« 
— die zwei auf den Zahlungstag folgenden Werktage, 
während welcher der Inhaber eines Wechſels dieſen noch zur 
Zahlung präſentieren darf, damit er nicht mit ſeinem ganzen 
Wechſelrechte an einen einzigen Tag gebunden iſt. 
Ehrenwort, ein aus einer mit unterpfändlicher Einſetzung 
der Ehre gegebenen Verficherung beitehendes Bekräftigungs- 
mittel, daS gegeruvärtig wohl fittliche aber Feine rechtliche Be— 
deutung hat. 
Ehrenzeichen, ordensähnliche Dekorationen, ſ. unter Orden. 
Ehrerbietung, das Gefühl der Hochachtung und Ver— 
ehrung, das wir gewiſſen Perſonen gegenüber zum Ausdruck 
bringen, welche von Natur (wie z. B. das Greiſenalter, die El⸗ 
tern) oder durch die geſellſchaftlichen Einrichtungen (wie z. B. 
das Staatsoberhaupt) jenes Gefühl erwecken. Wird hiermit 
zugleich die Vorſtellung einer höheren geiſtigen oder ſittlichen 
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Macht (wie z.B. bei den Begriffen Vaterland, Wiffenichaft, 
Religion, Gottheit, Staat, Menjchheit) verbunden, jo entiteht 
das Gefühl der Ehrfurcht, welche als eine Steigerung der 
E. zu betrachten ift. 

Ehrgefühl und Ehrſucht, f. unter Ehre. 

Ehrh., bei botanifchen Namen Abkürzung für Friedrid) 
Ehrhardt, geb. 1742 zu Holderbanf im Kanton Bern, geft. 
1795 al3 furfürftlicher Botanifer am Sarten zu Herrenhaus 
fen. Er ſchrieb „Beiträge zur Naturkunde” (7 Bde., 1787—92) 
und gab jeine Herbarien in Dekaden heraus. 

Ehrhardt (Karl Ludwig Adolf), deuticher Geſchichtsmaler, 
geb. 1813 in Berlin, bifdete ſich in Düſſeldorf und zeigte eine 
entfchiedene Hinneigung zu Bendemanns Auffafjungsiweife. 
Diefer beriefihn 1838 nach Dresden zur Beihilfe beiden Wand⸗ 
gemälden im königlichen Schloffe.: Zu feinen beiten Bildern 

ehören „Die Tochter Jephthas”, „Jakob und Rahel”, „Chris 
huse, „Maria und Martha”, „Karl V. im Kloſter“, „Luther 
als Junker Georg”, „Auferftehung CHrifti” u. a. 

Ehrlid; (Alfred Heinrich), Pianift und Mufikfchriftfteller, 
a 5. Oktober 1824 zu Wien, war Hofpianift des Königs 

eorg V. in Hannover, von 1864— 72 Klavierlehrer am 
Sternſchen Konferpatorium in Berlin, io er jebt als Muſik— 
Thriftteller fiir mehrere Journale thätig ift. Er fchrieb auch 
einige Romane. 

neh Makler, geflügeltes Wort aus der Reichſstags⸗ 
rede des Fürſten Bismarck dom 19. Februar 1878, in welcher 
er Deutfchlands Stellung in dem damals zu Berlin itber die 
Drientfragen beratenden europäischen Kongreß nicht als die 
eines Schiedsrichters, ſondern als die eines ehrlichen Maklers 
bezeichnete, der ſich bemühe, das Geſchäft zuftande zu bringen. 

Ehrlofigkeit, |. Infamie. 

Ehrmann (Frangois Emile), franzöfifcher Hiftorienmaler, 
geb. 1833 zu Straßburg; von ihm Hervorzuheben find: „Uns 
gelnde Sirene”, „Uriadne”, Fried im Hotel Girard, „Allego— 
tie von Paris“. 

Ei (Ovum), die Keimzelle, aus der fid) alle organischen 
Wefen bilden. Troß verjchiedener Form und Größe in den 
zahlreichen Ordnungen ſtimmen fie doch alledarin überein, daß 
in einem fett und eitweißhaltigen Dotter das Keimbläschen 
(Hahnentritt des Hühnereies) mit dem Keimſtock fich findet, 
durch regelmäßige Teilung (Furchung) nad) und nad) den 
Embryo gebend. Beim Menſchen und den Säugetieren wird 
der Embryo durd) die Mutter ernährt und erjcheint bei der 
Geburt völlig ausgebildet; beifolchen Tieren aber (Vögel, Rep⸗ 
tilien, Fifche 2c.), welche ben Embryo nur in feiner Anlage als 
Ei zur Welt bringen, find diefen Nährſtoffe, Nahrungsdatter 
(Eizelle) und Eimeiß, beigegeben. Lebteres wird im Eileiter 
abgejchieden, wozu ſich eine Harte poröfe Chitin= oder Kaltfchale 
zum Schuße des Eies geſellt. Während bei niederen Tieren 
die Eier an einer beliebigen Stelle des Körpers ſich bilden, 
entjtehen fie bei höheren Tieren in den Eierftöden (Ovarien), 
um von da nad) dem Eileiter zu gelangen und enttveder in der 
Gebärmutter fic) weiter zu enttwideln oder nad) außen beför— 
dert zu werden. Das Ei vom Säugetier und Menjchen, kaum 
Yo", mm im Durchmefjer, wurde 1826 von E. E. von 
Baer entdeckt. Die meiſten Eier entwickeln fich erſt nad) vor— 
hergegangener Befruchtung, tvelche entweder im mütterlichen 
Körper oder außerhalb desjelben (Fiſche, Fröſche) ftattfindet. 
Doc) gefangen auch Eier ohne Befruchtung zur Entwidelung 
(Bartbenogeneft2). Eier bilden roh eieBbee often Nahrun. 8= 
mittel; hartgefotten find fiedes geronnenen Eiweißes wegen Air 
den Magen Io unverdaulich. Saulende Eier enttvideln wegen 
ihres Gehalts an Schwefel Schwefelwaflerftoff. — In der 


Eibenbaum, Pflanzengattung, ſ. Taxus. 

Eibenſchitz (tſchech. —— alte Stadt mit (1880) 4461 
E. in der mähriſchen BezirkshauptmannfchaftBrünn, am rech⸗ 
ten Ufer der Iglawa, hat viel Snduftrie, Obſtbau und Ges 
müjebau. 

Eibenſtock, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, unweit der Zwickauer Mulde und der Eifenbahn 
Ehemnitz-Aue-Adorf, mit ca. 6800 E. E. iſt der Hauptfiß 
des Tamburierend oder de3 Stickens mit der Häkelnadel, daS 
1774 von Klara Angermann hier eingeführt wurde, undtreibt 
außerdem Stickerei, Wäſche- und Handſchuhfabrikation. 

Eibifdy, Pflanzengattung, j. Althaea. 

Eibiſchwurzel, ſ. Altheewurzel. 

Eibner (Friedrich), Architekturmaler, geb.25. Februar 1826 
zu Hilpoltſtein in der Oberpfalz, geft. 18. November 1877 zu 
Münden, Schöpfer von vielen ausgezeichneten Aquarellen. 

Eichber ger (Sofeph), Opernjänger, geb. 26.Novemberl801 
zu Zbirow in Böhmen, debütierte, mit einem ſchönen Tenor 
begabt, 1823 in Brag, war in Bubapeft, Wien, Caſſel, Köln, 
Leipzig und Berlin engagiert, wurde Theaterdireftor in Bam: 
berg, bejchloß 1848 feine theatralijche Laufbahn in Königsberg 
und folgte zulegt feinem Sohne, einem Bafjiiten (jetzt in Dres⸗ 
den), nach Bremen, wo er als Gefanglehrer5. März 1862 |tarb. 

Eine, Pflanzengattung, ſ. Quercus Z. 
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Nr. 2969. Joſeph von Eichendorif (geb. 10. Mürz 1788, geit. 26. Stop. 1857). 


Eidje Karls IL, Sternbild, |. Karlseiche. 
Eicheln, die Früchte der Eichenarten, ſ. unter Quercus L. 
Eichelpilz oder Eichelſchwamm, |. Phallus. 
Eichelzucker, ſ. unter Quercus Z. 

Eichen (aichen, zimentieren, pfechten, royen) bedeutet das 
amtliche Abgleichen und Richtigſtellen der für den Verkehr be— 
ſtimmten Meßwerkzeuge (Maßſtäbe, Hohlmaße, Alkoholome— 
ter und Gasmeſſer), Gewichtsſtücke und Wagen, ſowie die Be— 


Pflanzenkunde iſt E. oder Eichen ver Ausdruck für die in | glaubigung der Richtigkeit durch Anbringen eines Stempel3 


einen Fruchtknoten (Ovarium) eingejhlofjene Samenknoſpe, 
an welcher man den Stiel (Nabelſtrang) und den von ein— 
facher oder doppelter Eihaut umſchloſſenen und durch eine 
beſondere Offnung, die Mikropyle, der Befruchtung zugäng— 
lichen Eikern unterjcdjeidet, und die nach der entſprechenden 
Lage ihrer Teile als geradläufig (orthotrop), umläufig (ana= 
trop) u. ſ. w. unterſchieden wird. Uber Eiweiß der Pflanzen- 
famen ſ. Same. 

Eibau, aus Alteibau mitca. 4300und Neueibau mitca. 
900 E. beſtehendes Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann— 
ſchaft Bautzen, nordweſtlich von Zittau, ein Hauptſitz der Fabri⸗ 
kation von Rock- und Hoſenſtoffen aus Baumwolle undVigogne. 


an dem unterſuchten Gegenſtande. Das Abgleichen der Flüflig- 
keitsmaße heißt auch viſieren. Unter E. verſteht man auch die 
amtliche Inhaltsbeſtimmung bei Behältern von beliebiger 
Größe und Angabe des Inhalts auf denſelben, z.B. bei Fäſſern 
(Gebinden), ſowie die amtliche Ermittelung der Tragfähigkeit 
Waſtigkeitſ der Schiffe. Letzteres E. heißt auch Schiff Seiche. 

Eithen, Dorf im badiſchen Kreiſe Lörrach, am Eichener 
See der ſich ohne ſichtbaren Zufluß abwechſelnd füllt und leert. 

Eichen dorff (Freiherr Joſeph von), berühmter deutſcher ro— 
mantiſcher Dichter, geb. 10. März 1788 auf Lubowitz bei Ra- 
tibor, machte die Freiheitskriege als Freiwilliger im preußi- 
ſchen Heere mit, trat1816 in den preußifchen Staatsdienſt und 
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wurde 1841 Geheimer Regierungsrat im Kultusminiſterium, 
zog ſich aber 1843 in den Ruheſtand nad; Neiße zurück, to er 
26. November 1857 jtarb. Seine Lieder und Balladen ge— 
hören zu den ſchönſten unjerer Litteratur; „Gedichte“ (Berlin 
1837; 13. A ufl., Leipzig 1883). Auch ſchuf er mehrere reizende 
Novellen, unter denen „Aus dem Leben eine Taugenicht3” 
(Berlin 1826 und öfter) den mteiften Anklang fand. Seinen 
Dramen fehlt es an dramatifiher Kraft und Geſchloſſenheit. 
Außerdem veröffentlichte E. mehrere von romantifchen und 
tatholifierenden Beftrebungen erfüllte Litterarhiftorifche Ar— 
beiten, fo feine „Geſchichte der poetifchen Litteratur Deutjch- 
lands“ (2 Teile, Paderborn 1856; 3. Aufl. 1866) und „Zur 
Gejchichte de Dramas“ (Leipzig 1854; 2. Aufl., Baderborn 
1867) und überjeßte Calderons „Geiftliche Schaufpiele” (2 
Bde., Stuttgart 1846-53). Eine Sammlung feiner „Ber- 
mijchten Schriften“ erfchien in 5 Bden. (Baderborn 1867) und 
eine folche feiner „Werfe” in 4 Bden. (Berlin 1842; 3. Aufl., 
Zeipzig 1883). 

Eichenkrone (Orden der), von König Wilhelm II. der Nie- 
derlande 29. Dezember 1841 gegründet. Als Ordenzzeichen 
wird an orangegelbem Bande mit drei dunfelgrünen Streifen 
ein filberner Stern mit gefröntem W in grünen Schilde ge- 
tragen, welcher von der ®ebife „Je maintiendrai“ auf rotem 
Spruchſtreifen und von einem Eichenfrange umgeben ift. 
Eichenmiſtel, |. Loranthus. 

Eichenrinde, |. unter Quercus Z. 

Eichens (Friedrich et Kupferftecher, geb. zu Berlin 
27. Mai 1804, Schüler von Buchhorn in Berlin, von Forfter 
und Richomme in Paris, von 1829— 31 von Toschi in Barma. 
Seine Stiche (in Linien- und in Kartonmanier) nad) älteren 
und neueren Malern find von forrefter Zeichnung und maleri- 
ſcher Wirkung. Er ftarb 5. Mai 1877 in Berlin. — Sein Bru- 
der, Philipp Hermann E., Lithograph und Kupferftecher 
in Mezzotinto, geb. 13. September 1812 in Berlin, lernte in 
Paris die Lithographie und in Berlin unter Lüderi den Mez- 
zotintoftich; 1849 nahın er feinen Wohnfig in Bari und ſtach 
viele künſtliche Blätter meiftens nach neueren Malern. 

—— Jungeichenpflanzung mit 12—20jähriz 
gem Antrieb zur Gewinnung der in der Öerberei verivendeten 
Eichenrinde, welche entiveder von den ftehenden Bäumen oder 
gleich nach dem Fällen von den Stämmen abgelöft wird; man 
zieht die glatte Rinde jüngerer Bäume, die fogenannte Spiegel- 
vinde, der bon älteren gewonnenen vor. In Deutichland gibt 
e3 ca. 450000 ha €. ; zumeift wird die Traubeneiche, feltener 
die Stieleihe zu diefem Zwede gepflanzt. Vergl. Bernhardt, 
„Eichenſchälwaldkatechismus“ (Berlin 1877). 

Eichhaſe, Art der Löcherpilze, ſ. Polyporus. 

Eichhoff (Friedrich Guſtav), franzöſiſcher Gelehrter, geb. 
17. Auguſt 1799 zu Havre, bekleidete in Paris an der Univerſi— 
tät die Profeſſur für fremde Philologie, machte ſich beſonders 
um die Wiſſenſchaft der orientaliſchen Sprachen verdient und 
gab auf dieſem Gebiete mehrere Werke heraus, fo: „Parallele 
des langues de l’Europe et de I’Inde“ (1836), „Po6sie ly- 
rique des Indiens‘ (1852), „Etudes sur Ninive‘, „Poesie 
heroique desIndiens‘ (1860), „Grammaire generale indo- 
. europ6enne“ (1867) u.a. E. ftarb 10. Mai 1875 in Paris. 

Eichhorn, Nagetiergattung, ſ. Sciurus Cuv. 

Eichhorn (Albert), Landihaftsmaler, geb. 1811 zu Sreien- 
mwalde, Schüler von Tempeltei und Buchhorn in Berlin, be= 
reifte feit 1840 Stalien und Griechenland und brachte aus bei— 
den Ländern zahlreiche ſehr poetische, feingefühlte Landichaften 
bon etwas ſchwermütigem Charakter. Er ftarb durch Selbft- 
mord 19. Oftober 1851 in Potsdam. 

Eichhorn (Johann Albrecht Friedrich), preußischer Kultus- 
minifter, geb. 2. März 1779 zu Wertheim a. M., war 1814 Mit- 
glied der von den Verbiindeten eingefeßten Zentralregierung 
über die eroberten Länder, hierauf vortragender Rat im Mi⸗ 
nifterium de3 Auswärtigen, feit 1817 Mitglied des Staatsrats, 
feit 1831 Wirflicher Geheimer Legationsrat und Direktor im 
Ministerium des Auswärtigen. Im Jahre 1840 übernahm er 
da3 preußifche Kultusminifterium, das er in ſtreng orthodorer 
Weile bis zum 19. März 1848 verwaltete. Nachdem er dann 
nod) an den Beratungen des Erfurter Staatenhaufes (1850) 
teilgenommen, zog er lich ind Privatleben zurüd und ftarb 16. 
Januar 1856'zu Berlin. 

Eichhorn (Johann Gottfried), ausgezeichneter Theolog, 


Orientalift und Gefchichtichreiber, geb. 16. Oktober 1752 zu 
Dörrenzimmern im Fürftentum Hohenlohe- Ohringen, ward 
1775 ordentlicher Brofeffor der vrientalifhen Spraden in 
Sena, 1788 inÖöttingen, mo er al8&eheimer Juſtizrat 25. Juni 
1827 ftarb. Außer verjchiedenen eregetifchen Schriften, von 
denen befonderg feine Einleitung ing Alteund Neue Teftament 
verdienftlich, veröffentlichteer: „Repertorium für bibliſche und 
morgenländifcheXitteratur” (18Bde.,1777—86), „Allgemeine 
Bibliothek der biblischen Litteratur” (10 Bde. Leipzig 1787 
bis 1801), eine „Geſchichte der Litteratur“ (b Bde., Ööttingen 
1805— 12; 2. Aufl. 1828), eine „Weltgeſchichte“ (5 Bde., 1801 
bis 1814) 2c., auch redigierte er die „Söttinger gelehrten Anz 
zeigen”. — SeinSohn, Karl Friedrich E., verdienter Rechts⸗ 
gelehrter, geb. 20. Noventber 1781 zu Jena, ward 1805 or⸗ 
dentlicher Profeſſor der Rechte in Frankfurt a. d. O., 1811 in 
Berlin, wo er bis 1884 (dazwiſchen 1817— 32 in Göttingen) 
feine ordentliche Brofefjur bekleidete. Den StaatSdienft da— 
gegen, in welchen er 1832 eingetreten war und in dem er 
nadeinander zum Mitgliede des StaatSrat3, der Geſetzkom— 
miſſion, de3 Oberzenjurgericht3 2c. aufrüdte, verließ er erſt 
1847. Er ftarb 4. Juli 1854 zu Köln. €. hat die Wiffenfchaft 
der deutſchen Rechtsgeſchichte begründet und gefördert, nament- 
fich durch feine „Deutfche Staats- und Rechtsgeſchichte“ (4 
Bde., Söttingen 1808— 23; 5. Aufl. 18483 — 45). Ferner 
ſchrieb er „Einleitung in das deutſche Privatrecht” (Göttingen 
1823; 5. Aufl. 1845) und „Orundjäge des Kirchenrechts“ 
(2 Bde., Göttingen 1831— 33). Auch begründete er 1815 die 
„Zeitſchrift für gefhichtliche Rechtswiſſenſchaft“ (1815—46). 
Vergl. Schulte, „Karl Friedrich E. nach feinen Aufzeichnun— 
gen, Briefen 20.” (Stuttgart 1884). 

Eichhorn (Paul), Geſchichtſchreiber, geb. 1599 zu Edau, 
feit 1636 Superintendent von Kurland, geft. 8. Auguſt 1655 
zu Mitau. Er ſchrieb die „Historia lettica* (DBorpat 1649). . 

Eichhörnchen oder Eichkätzchen, Nagetiergattung, f. 
Sciurus Cuv. 

Eichicht, Dorf mit ca. 450 E. im Fürftentum Schwarz- 
burg-Ruwdolftadt, an der Saaleund ber Bahnlinie Gera-Saal⸗ 
feld-Stockheim, der Hauptverfandplaß der Schiefer von den 
füdlich gelegenen Orten Leheſten und Wurzbach. 

Eichkützchen, [. Sciurus Cuv. 

Eidjler (Auguft Wilhelm), deuticher Botaniker, geb. 22. 
April 1839 zu Neufirchen(Kurheffen), beteiligte jich feit 1861 an 
der Herausgabe von Martiuß’ „Flora Brasiliensis“, die er 
nad) Martius’ Tode felbft fortjeßte. Seit Oktober 1878 wirft 
er als Profeſſor und Direktor des botanischen Muſeums in 
Berlin. Seine Hauptiwerfefind: „Blütendiagramme” g Bde, 
Leipzig 1875— 78) und „Syllabus der Vorlefungen über Bo- 
tanif” (4. Aufl., Berlin 1886). 

Eichmaß oder Viſiermaß (auch Altmaß) hieß in man— 
chen deutſchen Staaten das bis Ende 1871 geſetzlich geweſene 
beſondere Flüſſigkeitsmaß für den Großverkehr, zum Unter: 
ſchiede vom Schenk-⸗, Schanf=, Zapf- oder Jungmaße. Letzteres 
war geringeren Inhalts als erſteres; z. B. war in Bayern 
ein Viſiereimer = 64, ein Schenkeimer nur = 60 Maß. 

Eichmetall, beſſer Aichmetall, nad dem Ofterreicher Aich 
genannte Kupferzinklegierung, welche ſeit 1849 von England 
aus als „Yellow metal“ in Deutſchland bekannt wurde, Es 
befteht aus 65,,, Teilen Kupfer und 84,,, Teilen Zink. Ahn- 
lich dem €. iſt das Muntzmetall (ſ. d.) 

Eichrodt (Ludwig), Humoriſt, geb. 2. Februar 1827 zu 
Durlach, jeit 1871 Oberamtsrichter in Lahr; jhrieb u. a.: 
„Biedermaterötiederluft“(Lahr1870), „Hortus deliciarum‘ 
(ebend. 1876; neue Aufl. 1880), „Rheinſchwäbiſch“ (2. Aufl., 
Karlsruhe 1873) und „Lyrifher Kehraus“ (Straßburg und 
Lahr 1869). Auch pflegte E. die ernfte Lyrik in „Melodien“ 
(Stuttgart 1875) und der Anthologie „old“ (1882), auch 
fchrieb er die Dramen „Die Pfalzgrafen” (Lahr 1859) und 
„Alboin“ (Buhl 1865) und ein „Deutiches Knabenbuch” (Lahr 
1865) und gab das „Allgemeine deutfche Kommersbuch“ (25. 
Aufl. 1882) Heraus. 

Eichsfeld, ein ehemaliges (bis 1802) kurmainziſches, jet zu 
den preußifchen Provinzen Sachſen (Regierungsbezirk Erfurt) 
und Hannover (Regierungsbezirk Hildesheim) gehöriges, bis 
568m hohes, aus Muſchelkalk und buntemSandftein gebildetes, 
etwa 1540 qkm umfaſſendes Hochland zwiſchen der Thüringer 
Hochebene unddem Harze, der Werra undderWipper, die Waf- 
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ſerſcheide des Elbe- und Wefergebietes, durch den Rüden des 
Dün indas obere (füdliche) mit thüringiſcher Bevölkerung 
unduntere(nördlide)E. mit niederſächſiſcher Bevölferung ges 
teilt. Das obere E. ijt öde und rauf, wenig fruchtbar, daher 
ſehr ſchwach bevölkert, das untere in den tiefer einjchneidenden 
Thälern fruchtbarer. Die größtenteils arme Bevölkerung des 
füdlicheren Teile wandert in Scharen aug, um anderwärts 
lich zur Fabrik- oder Feldarbeit zu verdingen. Zwiſchen den 
Ohmbergen im Rordoften von Worbiß und dem nördlicher 
gelegenen Sonnenftein führt durch die E.er Pforte der Weg 
von Großbodungen nad) Duderstadt. Fälfchlich führt diefen 
Namen wohl aud) die Enge, durch welche die Wipper oberhald 
Bleicherode fließt. Vergl. J. Wolf, „Politiſche Gejchichte des 
E.es“ (2 Bde., Söttingen 1792— 98). 

Eichſtüdt (Heinrich Kar! Abraham), bedeutender Katinift, 
geb. 8. Auguſt 1772 zu Oſchatz, wurde 1795 außerordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie, 18083 der Beredſamkeit und Dicht⸗ 
funft zu Jena und ftarh dort 4. März 1848 als Öeheimer Hof- 
rat. E. hat feinen Ruf teils durch Ausgaben Haffifher Au— 
toren (de3 Lucçcretius, Diodorus Siculus u. a.) und durch fri- 
tifche Abhandlungen, teils durch feine in trefflicher Latinität 
geſchriebenen Selegenheitsichriften begründet. Seine „Opus- 
cula oratoria“ erſchienen Jena 1848—49. Vgl. W. v. Bieder⸗ 
mann, „Goethes Briefe an E.“ (Berlin 1872). 

Eichſtätt, unmittelbare Stadt im bayrischen Negierungs- 
bezirk Mittelfranfen, am linfen Ufer der Altmühl und an der 
Bahn München-Ingolſtadt-Bamberg, mit ca. 7600 meift fa= 
tholifchen, Bierbrauerei und Fabrikation von Dachſtein- und 
Fußbodenplatten treibenden E. Die Stadt hat fieben Kirchen, 
mehrere Klöſter, ein biſchöfliches Lyceum, ein Klerifalfeminar, 
eine königliche Studienanftalt ( Gymnaſium und Lateinfchufe), 
Lehrerſeminar, Realfchule und iſtSitz eines Bezirksamts, eines 
Landgericht, eines Amtsgerichts und eines Biſchofs. — Das 
Bistum E., das Bonifacius 745 gründete und dem Angelſach— 
fen Wilibald übergab, erwarb im Laufe der Jahrhunderte jo 
ausgedehnte Befiungen, daß es 1785 ettva 1100 gkmumfaßte. 
Im Jahre 1802 wurde es jäfularifiert und 1817 zum Teil 
dem Prinzen Eugen Beauharnais als freieStandesherrichaft 
zugewieſen, von welcher derfelbe den Namen eines Herzogs 
von Leuchtenberg und Fürften von E. annahm, Diejes Fir: 
ftentum E. ward 1855 an Bayern verkauft. Über der Stadt 
liegt die Wilibaldsburg, jegt Kaferne, bis 1725 Nefidenz 
der Bifchöfe von E. Vgl. Suttner, „Bibliotheca Eystetten- 
sis“ (2 Teile, 1866—67); Sax, „Die Biſchöfe und Reichsfür—⸗ 
ften von E. 745—1806” (Landshut 1884). 

Eichſtütt (Herzog von), f. Leuchtenberg. 

Eichftetten, Sleden im badischen Kreife Freiburg, nordiveits 
lid) von Freiburg an der Dreifam und am Oftfuße des Kaifer- 
ſtuhls, init ca. 2700 Obft= und Weinbau treibenden ©. 

Eichthal (Guſtave d'), franzöſiſcher Publizist, geb. 22. März 
1804 zu Nancy aus einerdeutichen Judenfamilie, war anfangs 
Saint-Simonift und lebt in Paris. Seine Hauptarbeiten find: 
„Lettres sur la race noire et blanche“ (Paris 1839), „Les 
évangiles“ (2Bde., Paris 1863), „Socrate et notre temps“ 
(Paris 1881) u. a. m. 

Eichung, ſ. Eichen. 

Eichwald (Karl Eduard), deutſch-ruſſiſcher Naturforſcher, 
geb. 4. Juli 1795 zu Mitau, war feit 1823 Profeſſor der Zoo— 
logie in Rafan, feit 1827 in Wilna, 1838—51 in Petersburg, 
feit 1851 Wirkl. Staatsrat und ftarb 10. November 1876 in 
Petersburg. E. hat fid) um die geognoftifche, botanifche und 
zoologifche Erforſchung Rußlands verdient gemacht. Zu er= 
wähnen find „Zoologia specialis‘ (3Bde., Wilna1829—31), 
„Alte Geographie des Kafpifchen Meeres, des Kaufafus und 
des fühlichen Rußland“ (Berlin 1838), „Naturhiftoriiche Be- 
merfungen auf einer Reife durch die Eifel, Tirol 20.” (Moskau 
und Stuttgart 1851), „Fauna Caspico-Caucasia‘ (Peters⸗ 
burg 1841), „Die Urwelt Rußlands“ (ebend. 1840—47) und 
„Lethaea rossica“ (5 Bde, Stuttgart 1853—68) ıc. 

Eid (jusjurandum oder juramentum), die in beftimmter 
gefeglicher Form unter Anrufung Gottes abzırgebende Ver: 
ficherung, Fraft deren jemand eine Handlung angelobt(j. pro- 
missorium) oder die Wahrheit einer vergangenen Thatjache 
befräftigt (j. assertorium). Zu der erfteren Gattung gehört 
nad) der Reichsgeſetzgebung der al3 jogenannter Boreid ab- 
genommene Zeugen= und der Sachverjtändigeneid, ferner der 
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Amts-oder Dienſteid; zu der zweiten Art der als ſogenann— 
ter Nach eid erforderte Zeugeneid, der Offenbarungseid, 
der namentlich zur Ermittelung und Fejtitellung eines Nach— 
laſſes oder eines eigenen Vermögens oder Vermögensinbe— 
griffs dient, und der Editiongeid über den Verbleib einer 
Urkunde. In der Regel findet die Eidezleiftung nur über 
Thatfachen Statt, welche in einer äußeren Handlung oder 
Wahrnehmung bejtehen, zumweilen jedocd auch über Solche, 
welche das Ergebnis eines rein innerlichen Überlegungsvor- 
gangeä, ein von der Sinneswahrnehmung im mwefentlichen 
unabhängiges Urteil darftellen; fo z. B. bei der Schäbung 
eines Wertes (Schützungs-, Würderungseid, j. aesti- 
matorium). Wahrheit3eid (j. de veritate) heit der 
E., wenn der Schwörende dadurd eine Thatfache unmittel— 
bar bejtätigen oder widerlegen foll; Sanpranzeid (j. de 
ignorantia), wenn er nur zu ſchwören hat, daß diefelbe ihm 
unbefannt jei. Mitten inne zwijchen dieſen beiden Arten 
fteht al&dann noch der fogenannte Uberzeugungs- oder 
Glaubmwürdigfeitseid (j. de credulitate), mittels deffen 
der Schwörende nur einer beftimmten, nach gewiffenhafter Prit= 
fung und Erfundigung erlangten Überzeugung Ausdrud gibt. 
Man unterfcheidet ferner den rihterlihen E. und den 
Schieds-oder Parteieid. Dererftere(auch notwendiger 
E. genannt) wird unabhängig von der Zufchiebung der Partei 
durch Entfcheidung des Nichter8 auferlegt; der Tebtere dagegen 
(auch freiwilliger E. genannt) ift ein folcher, den eine Pro— 
zeßpartei zufchiebt oder zurüdichiebt. Eidesbruch iſt die 
Verlegung eines promifjorischen, Meineid(f.d.)die Verletzung 
eines afjertorifchen E.e3. Die VBorausfegung jeder gültigen 
Eidesleiſtung bildet rechtlich die Eidesmündigfeit, dah. 
ein gefeßlich beftimmtes Witer, welches der Schwurpflichtige 
bereit3 vollendet Haben muß und das innerhalb des deutfchen 
Neiches 16 Fahre u 

Eidechſe (Lacerta Z.), Gattung der Echfen (f. d.), zu Der 
Gruppe der Spaltzüngler (Fissilingues) gehörig, welche mit 
Heinen jechsedigen Schuppen, die ſich am Halfe bedeutend 
vergrößern und einen Ring bilden, bedeckt find. Die Zunge ift 
zweilpaltig, der Schwanz walzenrund. Am bekannteſten find 
die20 cmgroße Jauneidechje(Lacertaagilis) unddie 60cm 
große grüne E. (Lacerta viridis). — ©. heißt auch ein 
Sternbild ziwifchen der Andromeda und dem Schwan. Der 
hellſte Stern desſelben ift von vierter Größe, 

Eidechſenſchwanz (Saururus Z.), Pflanzengattung einer 
den Pfeffergewächſen nahe ftehenden Eleinen Familie der Sau- 
rureae Ü©. Rich., deren Urten eine jcharf aromatifche Wur— 
zel beſitzen. So Saururus cernuus Z. in Nord- und Saururus 
lucidus Don. in Südamerika. 

Eider, Fluß in Schleswig-Holftein, der ſüdlich von Kiel 
entjpringt. Die E. geht erft nach N. durch mehrere Seen, dann 
als natürliche Grenze zwiſchen Holftein und Schleswig nad 
W. und ergießt ſich unterhalb Tönning in einer Breite von 
11 km in die Nordfee, ac) einem Laufe von 188 km, von 
denen 117km ſchiffbar find. Mit der Oſtſee fteht die E. mittels 
des Eiderkanals in Verbindung, der von der Stelle, wo fie 
fi) in ihrem Laufe weſtwärts wendet, bis Holtenau an der 
Kieler Förde führt. Der neue Nordoſtſeekanal (f. d.), der die 
Elbmündung mit der Kieler Förde verbinden fol, wird einen 
Teil des Eiderlaufes benutzen. 

Eiderdiinen nannte jich feit den 40er Jahren dieſes Jahr— 
hunderts eine däniſche Bartei in Dänemark, welche die Ein- 
verleibung Schleswigs mit Ausschluß Holfteins, alfo die Eider 
als Grenze des dänischen Staat3 verlangte. 

Eiderdaunen oder Eiderdunen, die äußerft weichen - 
Flaumfedern der Eiderente, f. unter Somateria Leach. 

Eiderente oder Eidergand, Vogel, ſ. Somateria Zeach. 

Eiderfedt, ſchleswig-holſteiniſche Halbinſel nördlich von 
der Mündung der Eider, aus drei ehemaligen Inſeln durch 
Deihbauten gebildet. Der Kreis E. (Kreißitadt Tönning, 
1. d.) hat auf 331 qkm(1885) 16778 €. 

Eidesbruch, |. unter Eid, 

Eideshelfer (Juratores), im altdeutichen Gerichtöverfah- 
ren die zur Unterftügung der Glaubwürdigkeit eines Schwur— 
pflichtigen zugezogenen Berjonen. Im alten deutſchen Rechte 
genügte nicht der Eid des Eidespflichtigen; der Schwörende 
mußte Perſonen (meift Verwandte) zur Seite haben, die von 
der Wahrheit feiner eidlichen Verficherung dergejtalt überzeugt 
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zu fein erflärten, daß fie ihm nötigenfall® mit dem Schwerte 
bei der Geltendmachung feines Rechts Beiſtand zu leiften be= 
reit waren. Da diefe Perſonen bei dem Afte der Eidezleiftung 
zugegen fein und dieSchwur= und Schwertfinger auf den Arm 
des Schwörenden legen mußten, hießen fie €. 

Ei des Rolumbus, eine ſprichwörtlich gewordene Redens⸗ 
art, welche bejagt, daß manche Leiftung Leicht und felbftver= 
ſtändlich ſcheint, wenn ein anderer vorher den Weg zu ihrer 
Ausführung gezeigt hat. Kolumbus fol nämlich, als man ihm 
einft in einer Geſellſchaft vorhielt, daß jeder andere ebenfo gut 
als er Amerika hätte entdecken fünnen, Eier aus einer vor ihm 
ftehenden Schüffel genommen und die Anweſenden aufgefor- 
dert haben, diefelben auf dieSpibe zu ftellen. Als dies feinem 
gelingen wollte, löſte er ſelbſt die Aufgabe, indem erein Ei mit 
der Spiße fo fräftig auf den Tiſch ſtieß, daß die Schale an der 
Spitze fih nad) innen drückte unddas Ei feft aufder Spiße ftand. 

Eidesmündigkeit, |. unter Eid. 

Eidgenoffenfhaft, ſ. Schweiz. 

Eidograph (griech., d. i. Bildfchreiber), eine von Wallace 
erfundene Mafchine zum Kopieren von Zeichnungen. — Ei— 
dographie, ein von Erhardt erfundenes Verfahren zur Her- 
ftelflung von Galvanos unmittelbar von der Zeichnung. 

Eidotler, f. Eigelb. 

Eidſchwur, ſ. Eid. 

Eidsvold, Kirchſpiel im norwegiſchen Amte Akershuus, 
nördlich von Chriſtiania, am Vormen unterhalb deſſen Aus— 
tritt in den Mjöſenſee, mitca. 7500€. Im gleichnamigen Hofe 
(Eidsvoldwerh) wurde 1814 die noch jeßt beftehende nor= 
wegiſche Berfaffung unterzeichnet. 





Nr. 2970. 


Eierkonfervg, ſ. unter Eigelb. 

Eierland, früher eine eigene, feit 1629 durd) einen Damım 
mit dem nördlichen Teile der niederländifchen Inſel Texel ver- 
bundene Kleinere Inſel, der Aufenthalt von Seevögeln, mit 
deren Eiern ein bedeutender Handel getrieben wird. 

Eieröl, ſ. unter Eigelb. 
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Nr. 2971. Eierſtab der Renaiſſance. 


@ierpflange (Solanum Melongena.Z.), eine Pflanze aus der 
Familie der Kartoffelgewächfe in Arabien, Mutterpflanze der 
Eieräpfel, die man als en fennt. 

Eierpflaunte, eine meift gelbliche und ſchön eiförmige 
Pflaume, welche gegen den Stiel hin verdünnt zuläuft; fie iſt 
eine Abart der Zivetiche. 

Eierſchwamm (Agaricus caesareus), geſchätzter Speifepilz 
de3 Südens, im N. Di Böhmen wachſend. Der E. Deutich- 

lands ift der Pfifferling(j.d.) oder Öantharellus cibarius. 
- Eterfptegel, Vorrichtung zur Beurteilung der Friſche 
der Eier, ein Feiner vierediger, oben und unten offener Ka⸗— 
ſten, welcher in der Mitte eine Scheidewand mit einem Freiß= 
runden Loch bejikt, in welches man ein Ei mit der Spike nach 
unten feßt. Sieht man von oben hindurch nach einem Licht, 
fo erfcheint das Ei gleichmäßig hell, wenn es friſch ift; ein an= 
gebrütete3 zeigt dunkle Fleden. 

Eierſtab, in der Baufunftdermit eingeſchnittenen oder auf⸗ 
gemalten Verzierungen verſehene Viertelſtab. 


Eierſtock (Ovarium), dasjenige Behältnis des weiblichen 
Körpers, in dem die Eier gebildet werden. Die Eier des Weibes 
liegen als kleine rundliche Gebilde je eins zu beiden Seiten der 
Gebärmutter, mit dieſer durchBänder verbunden. Sie enthalten 
zahlreiche Follikel (Säckchen), in denen ſich die Eier entwickeln, 
haben die letzteren eine gewiſſe Größe erlangt, ſo ſpringt der 
Follikel und das Ei tritt frei in die Gebärmutter, um hier, 
falls Gelegenheit zu ſeiner Befruchtung gegeben iſt, die weis 
tere Entwidelung durchzumachen. Die häufigite Erfranfung 
des weiblichen Es befteht in feiner Entartung zu oft mäch— 
tigen, mit verfchiedenartiger, meift feröfer Flüffigfeit gefüllten 
©äden, die den ganzen Unterleib ausfüllen und ftarf auftrei= 
ben können und deren Entfernung durd) eine Operation note 
wendig ift. Diefer Zuftand des E.3 wird zuweilen, allerdings 
fälſchlich, als Eierſtockswaſſerſucht bezeichnet. 

Eifel, das zwiſchen Rhein, Moſel und Dur in der Rhein— 
provinz gelegene Hochland, ein armer Landſtrich, hat eine 
Mittelhöhe von 500 m. Zum größten Teil vulkaniſchen Ur— 
fprung3, ift die E. rei an Mineralquellen, erlofchenen Vul— 
fanen und Maaren. Der twildefte Teil heißt die Schneifel 
oder Schneeeifel, ein zwifchen der oberen Dur und Prüm 
gelegene3 untirtliches Hochland. Die ſüdlich von der Ahr 
gelegene Hohe €. fteigt in der Hohen Acht zu einer Höhe von 
760 m an. Den öftlihen Teil bildet die Bordere E. Die ſo— 
genannten Maare, die meiſt mit Wafjer gefüllt find und 
deren größter der Laacher See ift, zu welchem das ſchöne durch 
feine Zufffteinablagerungen und durch jeine Mineralquellen 
befannte Brohlthal von Andernach am Rhein hinaufführt, 
find Keffelthäler. Vergl. Schmitz, „Die E.“ (Trier 1858). 

Eifer, ein erhöhter Grad von Teilnahme, die wir für einen 
Gegenstand zeigen und welche ſowohl in Mienen, Gebärden 
und Worten als in Handlungen zum Ausdruck gelangt. 

Eiferfurht, eine Teidenjhaftlihe Gemütserregung. Ihr 
Weſen bejteht in der Furcht, daß wir im Beſitze einer Sache 
durd) andere geftört oder beeinträchtigt werden. Die E. tritt 
bejonder3 in dem Verhältnis der beiden Gefchlechter zu einan— 
der hervor und kann einen hohen Grad von Leidenfchaftlichfeit 
erreichen (wieinShafefpeares „Othello“). Befanntift Schleier: 
machers Erklärung: „Die €. ift eine Leidenichaft, welche mit 
Eifer ſucht, was Leiden ſchafft“. 

Eigelb (vitellum ovi) oder Eidotter wird der Teil des 
Eies genannt, welcher im Eiweiß ſchwimmt, eine gelbe Farbe 
bat und eine dicke Flüſſigkeit bildet, weil in ihm Votterkügel⸗ 
chen enthalten ſind. Seiner Zuſammenſetzung nach beſteht es 
aus in Waſſer gequollenem Eiweiß, ferner aus Vitellin, einem 
beſonderen Eiweißkörper, dem Lecithin, Choleſterin, fettem DI, 
Lutein und verſchiedenen, beſonders phosphorſauren Kaliſal⸗ 
zen. Bei ſtärkerem Erhitzen der Eier gerinnt das Eiweiß (Hart⸗ 
kochen der Eier), wodurch es unlöslich wird. Das Ei iſt ſeines 
Eiweißgehaltes wegen ein geſchätztes Nahrungsmittel des 
Menſchen; fein Nährwert iſt ungefähr der von 150 g Milch. 
— Eidotter, welche durch Austrocknen in eine Form gebracht 
wurden, in welcher fie fic) Tange Zeit, ohne zu verderben, auf: 
bewahren lafjen,nenntman Eierfonjerve. Das E. welches 
von dem in manchen Sndujtrieziveigen allein verivendeten Ei= 
weiß abgejchieden wird, jtreicht man zum Zwecke des Austrock⸗ 
nens auf blanfe Stahlplatten und ſetzt es ineinem von der Luft 
durchſtrichenen Trockenofen einer Temperatur von 50°C. aus, 
worauf es von den Platten abgelöft wird. Im Waſſer gewinnt 
diefe Maffe die Form des frifchen E. wieder und wird wie dieſes 
zu Bäckereien 2c. verwendet. Für — Verwendung, 
wie z. B. Lederbereitung, wird das E. durch fäulnisverhindernde 
Mittel, gewöhnlich durch Salicylſäure, haltbar gemacht. — 
Das im Dotter der Vogeleier zu 29—31°/, enthaltene Fett iſt 
das Eieröl; man bereitet e3, indem man die Dotter der hart 
geladen Eier zerdrüct und im Dampf oder Wafferbade fo 

ange erwärmt, bis alledarin enthaltenegeuchtigfeit verdunftet 

ift; dann preßt man die Waffe in Leinwandſäckchen zwiſchen 
erwärmten Eifenplatten ſtark aus. Es ift ein rötlichgelbes, 
dickflüſſiges ÖL; in die Haut eingerieben, verleiht es derſelben 
Weichheit und Gefchmeidigfeit. Daher wird Eidotter bei der 
Glaceehandſchuhlederfabrikation benußt. Das Eieröf ift ein 
Gemenge verſchiedener fettartiger Subftangen, unter denen 
namentlich Cholefterin, ſowie zwei phosphorhaltige Körper, 
Leeithin und Cerebrin, zu erwähnen find; der Farbitoff 
der Eidotter ift eifenhaltig. 
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Eigelſtein(vom lat. aquila, der Adler, alſo Adlerſtein) Name 
von Befeſtigungstürmen in rheiniſchen, aus römiſchen Kaſtel⸗ 
len hervorgegangenen Städten, wie z. B. in Köln und Mainz. 

Eigenbewegung der Fixſterne, ſ. unter Fixſterne. 

Eigengewicht, |. Spezifiſches Gewicht. 

Eigengut oder Freigut, ſ. Allodium. 

Eigenhandel oder Proprehandel, Handel für eigene 
Nechnung im Gegenfage zum Kommiſſions-, Agentur und 
Speditionsgejchäft. . 

Eigenlehmer oder Eigenlühner, eine oder mehrere Ber- 
jonen, welche ihr Bergwerk mit eigener Handarbeit betreiben; 
daher Eigenlehnergrube. Die Benennung E. leitet ſich 
daher, weil diefe Leute ihr eigenes Lehn bauten. 

Eigenname (nomen proprium), f. unter Name. 

Eigennutz, die ausſchließliche und rückſichtsloſe Verfolgung 
des eigenen Vorteil, ijt in diefem Sinne gleichbedeutend 
mit Egoismus, welcher als Geſinnung der moralijchen ſo— 
wohl als deruneigennüßigen Denkart gegenüber fteht, jenac)- 
dem der E. ſich nur von den angenehmen oder unangenehmen 
Folgen Leiten läßt oder zugleich auf Kojten anderer ven Vor- 
teil oder da3 Angenehme jucht. In erſterer Hinfiht kann der 
E. unſchädlich fein, in leßterer Beziehung ift er ſchädlich, weil 
er den Schaden anderer im Verfolge jeiner Zwecke mißachtet. 


Eigenfhaftswort, ſ. Wdjectivum. 

Eigenfinn, diejenige Willensrichtung, welche ſich mit Stärke 
und Beharrlichkeit gerade auf unweſentliche und unwichtige 
Dinge richtet. Der E. geht wohl aus einem feſten Charakter 
hervor; aber er iſt gewiljermaßen die Karikatur des letzteren. 
Da3 Übermaß de3 E. ift Starrjinn. 

Eigentum bedeutet das volle und ausſchließliche Recht über 
eine Sache. Das E. ift das volllommenjte und ſtärkſte aller 
Rechte; für die Unbeſchränktheit desſelben ftreitet eine rechtliche 
Vermutung. Wer daher ein das E. oder den Eigentümer be— 
ſchränkendes Necht für fich in Anfpruch nimmt, muß die Exi⸗ 
ftenz diefes befchränfenden Rechts begründen und beweijen. 
Die Vollkommenheit diefes Rechts zeigt ſich in einerdoppelten 
Beziehung: 1. Der Eigentümer darf über die Sache verfügen 
wie er will; dies ift die fogenannte pofitive Seite des E.8. 
2. Ein anderer darf gegen den Willen de3 Eigentümers über 
die Sache nihtverfügen; die jogenannte negative Geitedes E.3. 
Man darf nicht jagen, daß dag €. aus einer Summe einzelner 
Nechte und Befugniſſe beftche: alle Rechte vielmehr, die fich 
denken fajjen, jtehen im Zweifel dem Eigentiimer zu. Durch 
das Fehlen eines Rechts wird der Begriff des E.s nicht aufge= 
hoben; nur ilt dann da3 E ein befhränftes (dominium ü- 
mitatum). Fällt aber dieBejchränfung weg, fo erwacht ſofort 
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Nr. 2972. 


— E. im wirtfhaftliden Sinne oder Selbitinterefje 
ift die treibende Kraft in der wirtfchaftlichen Thätigkeit, und 
fofern er jich nicht vom Boden der Öejeglichkeit und der Moral 
entfernt, auch nicht verwerflich. Die Rückſichtsloſigkeiten, zu 
welchen der €. (felbft bei diefer Einfchränfung) führt, laſſen 
fich nicht nur durch das Eingreifen des Staates in den Kon— 
furvenzfampf (3. B. Beichränfung der Frauen- und Kinder— 
arbeit), fondern aud) durch gemeinnüßige Verwendung eines 
Teils der erworbenen Neichtiimer (durd) Stiftungen und ans 
dere Arten von Wohlthätigkeit) mildern. 

Eigenſchaft, dasjenige Merkmal oder diejenige Geſamtheit 
von Merkmalen einer Sache oder einer Berfon, durch welche 
diefe fi) von anderen unterjcheidet. Je nachdem die E.en folche 
find, welche einer Berfon oder Sache nicht fehlen dürfen, ohne 
daß dieſe aufhört, dasſelbe zu fein, oder ſolche, welche ohne das 
Weſen der Sache zu verändern abweſend ſein dürfen, unterſchei— 
det man weſentliche und unweſentliche E.en. Die letz- 
teren heißen auchzufällige. Soz. B. find Ernährung, Wachs⸗ 
tum, Bewegung und Empfindung weſentliche E.en eines tieri⸗ 
ſchen Organismus, während es unmejentlich oder zufällig ift, 
ob ein Tiſch drei oder vier Beine hat. Daß fernerdas Sonnen- 
licht leuchtet, ift eine wefentliche E. desjelben, daß e8 aber auch 
eine beftimmte hemijche Wirkung auf die befeuchteten Körper 
hervorbringt, ift zufällig. 





Weinfelder Maar an der Eifel. 






















































































































































































(Zu Spalte 1864.) 


wieder das volle, unbeſchränkte E. Will man das E. einer 
mathematifchen Figur vergleichen, jo entſpricht dasſelbe dem 
Kreis. Gegenftand des E.s ift eine fürperliche Sache; an un— 
körperlichen Sachen, insbeſondere an einer Gefamtheit von 
Nechten, gibt e3 ein eigentlichesE. nicht. Daher iſt es auch un⸗ 
richtig, don einem geiftigen E. (ſ. d. ud Nahdrud) zu 
iprechen; Geijtesprodufte und fünjtlerifche Schöpfungen kön— 
nen zwar Gegenjtand von Rechten, nicht aber de E.s fein. 
Mit E. ift nicht, twie im gewöhnlichen Leben jehr häufig ge 
ſchieht, zu verwechjeln ber Begriff des Befibes. Lebterer be- 
zeichnet nur eine thatjächliche Herrſchaft über eine Sade, 
d. i. das körperliche Vermögen, die äußerliche Fähigfeit, mit 
einer Sache wie ein Eigentümer zu verfahren. Der Eigen- 
tümer hat, um den Beſitz der Sache, falls er ihn verloren, 
twieder zu erlangen, die Eigentumsklage (rei vindicatio) 
anzubringen, die ſtärkſte aller lagen, deren Begründung und 
Beweis aber häufig überaus ſchwierig ift. Gehört mehreren 
eine Sache gemeinſchaftlich, jo fpricht man von einem Mit⸗— 
eigentum (condominium). 

Eigentumift Diebſtahl, ein aus ProudhonsSchrift „Quest 
ce que c'est que la propriété“ (Paris 1840) entlehntes ge⸗ 
flügeltes Wort. 

Eigentumsloſung, ſ. unter Retrakt. 

Eigentumsvorbehalt (pactum reservati dominii), die 
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einem Saufvertrage durd) einen Nebenvertrag beigefüigte Be- 
dingung, daß, falls der Käufer nicht zur feitgejeßten Zeit den 
Kaufprei3 zahlt, der Verkäufer Eigentümer der verfauften 
Sache bleibt. Ob dieje Bedingung aufſchiebend oderauflöfend 
wirkt, ift im gemeinen Rechte bejtritten. 

Eigenvolum, |. Spezifiſches Volum. 

Eigenwärne, |. unter Wärme. 

Eigenmerhfel oder trodener Wechſel, ungenau aud) 
Solamwechfel und Depotwechfel (f. unter Depot), iſt ein wech⸗ 
ſelmäßiges Zahlungsverſprechen. Der E. kann nicht als 
Prima-, Sefundnwechjel ꝛc. ausgeftellt werden, alſo nur in 
einem Originalereniplare vorhanden fein (ſ. Duplikath; er 
fann ferner nicht an eigene Ordre lauten. Dagegen darf er 
ein Reftawechfel und auch ein Domizilwechjel fein. Da der 
Auzfteller des E.s vermittelft desfelben weder ein Guthaben, 
noch einen Banffredit flüſſig macht, jo ift der E. in feiner Ver— 
wendbarfeit (meift auf den Ausſtellungs- bez. Zahlungsort) 
beſchränkt. Vgl. auch Tratte und Wechjel. 

Eiger,3975m hoher Berggipfelin den Berner Alpen, nord⸗ 
öftlich von der Jungfrau. 

Eihülle, die verichiedenen Gewebeſchichten, welche den Keim= 
ling der Pflanzen im Ei umſchließen; f. aud) Embryo. 

Eiknofpe (Sporenfnojpe), die aus dem Bafilarfnoten 
eines Blattes oder aus dem legten Knoten des Hauptaftes ent= 
fpringenden weiblichen Organe der Characeen oder Arm— 
leuchtergewächfe. 

Eikön (griech.), Bid; in der morgenländifchen Kirche Hei- 
ligenbild. 

Eikoſylen, aus dem Braunkohlenparaffin des Handels 
durch Abſpaltung von Waſſerſtoff darſtellbares Zerſetzungs— 
produkt, es iſt ein höheres Glied der Acetylenreihe. 

Eilau, Ortsname, ſ. Eylau. 

Eilbeck, nordöſtlicher Vorort von Hamburg (ſ. d.). 

Eileiter, ſ. unter Gebärmutter. 

Eileithyia, Geburtsgöttin, ſ. IJſithya. 

Eilenburg, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Merſe— 
Eure, Kreis Deligfch, an der Mulde und an der Halle-Sorau— 
Bubener Bahn, mit (1885) 11032 mit Baummoll- und Woll- 
induftrie in verjchiedenen Fabriken und im Hopfenbau beichäf- 
tigten E. Die Stadt ift Sig eines —— und hat drei 
Kirchen und ein Realproghmnaſium. Nahe dabei liegt die 
Eiſengießerei Erwinhof. 

Eilendorf, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk und 
Kreiſe Aachen, öftlich von Aachen, mit (1885) 4365 Galmei- 
und Kupferbergbau und Kalkbrennerei treibenden €. 

Eilers (Gerd), preußifher Schulmann, geb. 31. Janıtar 
1788 zu Grabſtede in Oldenburg, ward 1819 Öymnafialdi- 
vektor in Kreuznach, 1833 Regierungs- und Schulrat in Ko— 
blenz, 1841 Nat im Kultusminifterium und als folcher die 
rechte Hand des Minifters Eichhorn (f. d.), mit dem er 1848 
zurüctreten mußte. Er jtarb 4. Mai 1863 zu Saarbrücden. 
E. fchrieb u.a. „Meine Wanderung durchs Leben“ (6 Bde., 
Leipzig 1856—61). 

Eilgut, ſ. unter Güter. 

Eilyart von Oberge, deutfcher Epifer, der um 1170 (noch 
dor Gottfried don Straßburg) einen nur teilweife erhaltenen 
„Triſtan und Iſolde“ fchrieb (Herausgeg. von Fr. Lichtenftein 
im 19. Bd. der „Quellen und Forſchungen“, Straßburg 1878). 

Eilmärſche, |. unter Marſch. 

Eilfen, Badeort mit ca. 300 E. im Fürftentum Schaum— 
burgstippe, ſüdöſtlich von Bückeburg, mit neun Mineralz, be= 
fonder3 Schwefelquellen und Schlammbädern. Dabei Liegt 
das Schloß Arensburg in fchöner Umgebung. 

Eilsleben, Dorf im preußischen Regierungsbezirk Magde— 
burg, Kreis Neuhaldensleben, wejtlich von Magdeburg, nit 
(1885) 2332 E., Zucker- und Spiritusfabrifen. 

Eintak oder Ximafwerdenzumeilen die weitlichen Stämme 
der Hazareh genannt, eine mongolifchen Volkes in Afghani= 
ftan, zwijchen Kabul und Herat. Vergl. Spiegel, „Eranijche 
Altertumskunde“ (3 Bde., Leipzig 1871—78). 

Eimbeck, Stadtim Regierungsbez. Hildesheim, ſ. Ein beck. 

Eines, |. unter Öejellichaftsinjeln. 

Eimer, im allgemeinen ein aus Holz, Leder oder Metall 
gearbeitetes, zur Aufbewahrung oder zum Transport von 
Flüſſigkeiten beftinimtes Gefäß. AlsFlüſſigkeits maß war 
der E. von ſehr verſchiedenem Gehalte. Es enthielt nämlich 








von den im Deutſchen Reich bis Ende 1871 geſetzlich geweſenen 
E.n der preußiſche 68,021, der königlich ſächſiſche 67,5, 1, der 
bayrijche Schenfeimier 64,, ,, 1, der württembergiſche E. Hell- 
eichmaß 293,95, 1 — Der feit Ende 1875 nicht mehr gejebliche 
öfterreichifche oder Wiener E. war — 56,4, 1, der ungarifche 
oder Preßburger E. dagegen enthielt 54,9, 1.— Der ruſſiſche 
€, oder Wedro von 10 Kruſchka ift = 19,595 1. 

Eimerkunf, |. Baternofterwerk. 

Eimsbüttel, Bor-undVergnügungsortvon Hamburg(f.d.). 

Einachſig nennt man eine nicht weiter verzweigte Pflanze, 
deren Stengel jich mit einer Blume abjchließt. 

Einäfperung (Einäſchern, Veraſchen), die vollitän- 
dige Verbrennung organijcher Stoffe behufs Gewinnung ihrer 
Afche für die Zivede der chemifchen Analyfe. Die E. geſchieht 
in Borzellans oder Blatintiegeln über der Gasflamme, bei 
größeren Mengen in Peuffeln. 

Einbalfamieren, |. Balfamieren. 

Einbeck, früher Eim beck, Kreisftadt im preußifchen Regie— 
rungsbezirt Hildesheim, Hauptitadt des alten Fürſtentums 
Grubenhagen, mit (1885) 7091 vorzüglic) Gewebsinduftrie 
treibenden E. Die Stadt ijt Sit eines Amtsgerichts und eines 
Verwaltungsamtes, hat drei proteftantifche, eine katholiſche 
und eine Baptiftenkirche jowie einen Judentempel und war ſonſt 
berühmt durd) feine Brauereien (Eimbeder Bier, Bockbier). 
E. war Hanfeftadt. Vgl. Harland, „Geſchichte der Stadt E.“ 
(Einbed 1881). — Der Kreis E zählt (1885) 24618 €. 

Einbeere, Bilanzengattung, ſ. Paris. 

Einbeigen, die Behandlung von Samen mit gewiſſen Lö— 
fungen, f. unter Beizen. 

Einbildungskraft, ſ. Phantaſie. 

Einbinden, Schußmittel junger Obſtbäume, des Weinſtocks, 
des Pfirſich- und Aprikoſenbaumes gegen Kälte ſowie gegen 
Wildfraß und Benagung durch weidende Tiere. Das E. ge— 
ſchieht mit Schilfrohr, Nadelholzreiſig, 
Heidekraut, bisweilen auch mit hartemStroh, 
bei Obſtbäumen mit Dornen. 

Einbringen, im Buchdruck Bezeichnung 
für das Verfahren der Schriftſetzer, bei einer 
oder mehreren Zeilen die Zwifchenräume 
zwifchen den einzelnen Wörtern abſichtlich 
enger zu halten, um Raum zu fparen. Das : 
Gegenteil ift Ausbringen (f. 2.). 5 

Einbruch, die in diebifcher Abficht vorge= Nr. 2973. Einbruch. 
nommene gewaltjame Eröffnung oder ge 
waltjame Erweiterung der ſchon vorhandenen Offnung eines 
(bewohnten oder unbewohnten) Gebäudes von augen zum 
Zwecke das Eeindringens. — In der Wappenkunde iſt E. 
als Beizeichen ein abgefürzter Faden auf der Herzitelle des 
Schildes. 

Eindhoven, Stadt in der niederländiſchen Provinz Nord⸗ 
brabant, füdlich von 's Hertogenbofch, an der Dommel, mit 
(1883) 4036 allerlei Gewebsinduſtrie treibenden E. 

Einer, in jedem Zahlenſyſtem die Zahlen, diefleiner als die 
Grundzahl find, im dekadiſchen Zahlenſyſtem alſo alle die klei— 
ner als 10 ſind. 

Einer für beide und beide für einen, ſ. Solidariſch. 

Eines Alannes Rede if keines Mannes Rede, gleich— 
bedeutend mit Audiatur et altera pars (ſ. d.). 

Einfachheit und Einfalt, Einfachheit Heißt urſprünglich 
diejenige Eigenschaft einer Sache, die fie aus gar feinen oder 
nur wenigen Teilen zuſammengeſetzt erfcheinen läßt, oder bie 
ſich auf das Wefentliche beſchränkt. In letzterem Sinne iſt das 
Wort dann gleichbedeutend mit Schmudtiofigfeit, Schlichtheit, 
was ebenjowohl von fürperlichen als von geiftigen Dingen, 
Charakteren u. |. w. ausgeſagt werden kann. Einfaltift die 
Schlichtheit und NRatürlichteit des Herzens und daher des ganz 
zen Weſens des Menfchen, wie wir fie bei unverdorbenen Nas 
turmenfchen und bei Kindern finden; f. auch Naivität. 

Einfahren, fi) in die Grubenbaue begeben; es erfolgt in 
flachfallenden Schächten und Stollen durch Gehen, in ſteil— 
fallenden Bauen auf Leitern, Fahrten genannt, am Seile oder 
durch bejondere Mafchinen, die Fahrkünfte. E. iſt nur zum Teil 
gleichbedeutend mit „Anfahren“, fich nach, dem Bergierfe be= 
geben, bergmännifche Arbeiten verrichten. — In der Jäger— 
ſprache ift c. da3 Hineinkriechen des Fuchſes, Dachſes zc. in 
die Röhre des Baues. 
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Einfallsebene, Einfallslot, Einfallswinkel, bei der 
Brechung der Lichtjtrahlen, ſ. unter Licht. 

Einfalt, |. unter Einfachheit. 

Einfiſchthal, ſ. Anniviers (Bald). 

Einfriedigung, Umzäunung eines Grundſtücks mitMauer- 
werk, Holzpfählen, Zatten, Brettern, Eifengitteriverf, Ieben= 
den Zäunen 2c. Se nad) dem Zwecke wird man das Material 
zur E. wählen. Am dauerhaftejten find Mauern, jie ſchützen 
am beften gegen unbefugtes Eindringen von außen, gegen 
herrſchende Winde und fönnen zur Anbringung von Spalieren 
dienen, doch gibteine Mauer in3befondere Heinen Grundſtücken 
ein unfreundliches Ausſehen. Wohlthuend für das Auge, deö- 
gleichen dicht und dauerhaft find die lebenden Zäune aus Weiß⸗ 
dorn, Schlehdorn, Hainbuche, Akazie, Maulbeerbaum ꝛc. Dieje 
Heden müſſen zeitig bejchnitten und von Unkraut frei gehalten 
werden, damit fie von unten abdicht bleiben. Die Antvendung 
der Hedkenfchere foll vom März big zum Spätjommer ver= 
mieden werden, damit die Brut nüglicher Vögel nicht geftört 
werde. Bon geringerer Dauer find hölzerne E.en, welche nur 
ſchneller Herzuitellen find. Dauerhaft und auch dem Kunſtſinn 
Rechnung tragend find niedrige Mauern mit fteinernen Pfo— 
ſten, zwiſchen denen ein Ötafetenzaun oder ein eifernes Gitter- 
werk angebracht ift. 

Einfruchtig find diejeni 
nur eine Frucht erzeugen; 

Einfuhr, |. Smport. 

Einführungsgefet Heißt ein foldhes Geſetz, das bejtinmt, 
von welchem Beitpuntte an und unter welchen näheren Maßga⸗ 
ben, insbejondere imVerhältniszudem bisherigenLandesrecht, 
ein größeres organijches Geſetz Geltung haben foll. Derartige 
E.e find u. a. erlaffen zu dem Gerichtsverfaſſungsgeſetz, der 
Bivil und der Strafprogeßordnung und der Konkursordnung 
des Deutſchen Reiches. 

Einfuhrzell, Einfuhrverbote, Eingangszoll, ſ. un— 
ter Import und Zölle. 

Eingeblindet, in der Tiſchlerei Be— 
zeichnung für das Aufleimen Hinten ab- 
geplatteter Zieraten an Stelle von Voll- 
förpern. 

Eingebradtes, |. Mitgift. 

Eingebung, j. Snfpiration. 

Eingekeilt oder eingepfropft, in 
der Wappenfunde das von Wappenſchild 
Gefonderte, da3 zwiſchen die einzelnen 
Selderdes Hauptjchildeg, gewöhnlich mit 
der Spike nad) oben, eingefchaltet ift. 

Eingeklenmter Brudz, ein Bruch, bei dem die außgetretes 
nen Eingeweide an der Austrittsſtelle zuſammengedrückt, ein= 
geffemmtfind. Handeltes ich um ausgetretene Darmjchlingen, 
jo entftehtdurd) die Einklemmung eine lebensgefährliche Staus 
ung des Darminhalts und die Einklemmung muß durd) den 
Bruchichnitt gelöft werden. 

Eingelegt iſt ein Mufitjtüc, wenn e3 in ein größeres Ton= 
werk, dem e3 urjprünglich nicht angehört, entweder für einen 
änßerlichen Zweck oder zur beſſeren Abrundung des Ganzen 
eingejchoben wird. 

Eingelegte Arbeit, |. Marqueterie. 

Eingefandt, im urjprünglichen und eigentlichen Sinne Be— 
zeichnung für eine kürzere Mitteilung aus dem Volfe über 
Segenjtände von allgemeinen Intereſſe, die einem öffent- 
lichen Blatte zugeht und von diefem (meijt unentgeltlich) ab= 

edruckt wird. Gegenwärtig ift das E. in vielen Fällen eine 
häufig nod) bejjer als das gewöhnliche Inſerat oder die Anz 
nonce) bezahlte Reklame (}. d.). 

Eingefihlecjtig, Bezeichnung für ſolche Blumen, bei denen 
eins der beiden Gefchlechter allein auftritt, wie bei den Juli— 
floren oder Käßchenträgern. 

Eingeſchrieben (bei Briefen), |. Einfchreiben. 

Eingefgriebene Hilfskafen, |. Hilfskaſſen. 

Eingefprengt, Bezeichnung für diejenige Urt des Vorkom— 
mens von Mineralien, bei welcher diefelben ohne bejondere 
Geſetzmäßigkeit in der Maſſe regellos verteilt find. 

Eingefrichen, zweigeftrichen 2c., in der Muſik die Töne 
der einzelnen Oftaven, von den tieferen aufiteigend. Unterhalb 
der geftrichenen Dftaven liegen noch die Feine und große Ok⸗ 
tave und die Kontratöne. Die Bezeichnung iſt auf die frühere 


en Bilanzen, welche als einachjige 
% heißen auch monokarpiſch. 
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deutfche Tabulatur zurüdzuführen. Die Baßſtimme bewegt 
fich in der oberen Hälfte der großen und in der Fleinen Oktave, 
Tenor in der Heinen und in der eingeftrichenen, Altſtimme 
zumeiſt in dieſer legteren, Sopran in der ziveigeftrichenen. 

Eingetragene Genoſſenſchaft, ſ. unter Genofjenfdaften. 

Eingeweide (lat. viscära), im wijjenjchaftlichen Sinne die 
zu bejonderen Berrichtungen (Funktionen) beftimmten zuſam⸗ 
mengejeßten Organe, welche daS Innere des tierijchen und 
menſchlichen Körpers ausfüllen. Ze nad) der Körperhöhle, in 
welche die verfchiedenen E. eingelagert find, bezeichnet man die 
Sinneswerfzeuge als Kopfeingeweide, die Utmungswerkzeuge 
als Bruſteingeweide und die Verdauungswerkzeuge, Harn= 
werkzeuge und Geſchlechtswerkzeuge als Baucheingeweide. Der 
Teil der Anatomie, welcher die Lehre von den E.n umfaßt, heißt 
Eingeweidelehre (Splandnologie). 

Eingeweidebruch, ſ. unter Bruch (in der Heilkunde). 

Eingeweidewürmer oder Binnenwürmer, |. Helminthes. 

Eingraben oder Einfchneiden, Anlage von Schüßen- 
gräben, Gejchügeinfchnitten im Feldkriege. Der Infanterift 
gräbt jich ein, der Artilleriſt ſchneidet jein Gejchüß ein. 

Einhandsaut, im älteren deutjchen Eherecht dasjenige be= 
fondere Vermögen (Sondergut), welches einer mit dem Ehe— 
mann in Gütereinheit lebenden Frau, ſei es auf Grund eines 
mit ihm gejchlofjenen Vertrags oder durch feinen einjeitigen 
Verzicht oder zufolge Verfügung eines dritten, zu ihrer allei= 
nigen Verwaltung vorbehalten worden ift. 

Einhard, Biograph Karls des Großen, ſ. Eginhard. 

— nennt man die Pflanzen, welche auf je einem 
Stamme Blumen männlicher und weiblicher Art getrennt er— 
zeugen; man nennt ſie auch monöciſche. 

Einheimiſche Krankheit, ſ. Endemie. 

Einheit wird zunächſt im Gegenſatz von Vielheit gebraucht; 
jo 3.8. wenn man von der E. Gottes im Gegenſatz zum Poly— 
theismus (Bielgötterei) Spricht. Dann Heißt E. auch ſoviel 
al3 innere Zufammengehörigfeit dev Teile einer Sache, z. B. 
die E. des pflanzlichen Organismus. Ferner jpricht man von 
einer logischen E., d. H. von der Zufammenftimmung der 
Merkmale eines Begriffs. Endlich ijt die äſthetiſche E. die 
innere Harmonie der Teile eines Kunſtwerks. Die Lehre von 
den fogenannten drei E.en ſtammt aus der Poetif des Ariſto— 
tele3 und bildet feither ein wichtige Kapitel in der Theorie 
des Dramad. — In der Mathematik bezeichnet E. eine 
Größe, von welcher es Teile und Vielfache gibt. So iſt z. B. 
das Meter eine Makeinheit(E. des Längenmaßes), das Kilo— 
gramm eine Gewichtseinheit (dieE. des Handelsgewichts). 
SeldeinheitenjinddieMarf, der Srankıe., eine Münzein— 
beit ijt die deutfche Krone (die E. der Goldfurantmüngen). 
Steuereinheit oderSteuerfimplumMehrzahl: Steuerſim— 
pla) bezeichnet bei der Einfommenfteuer den einfachen 
Steuerjaß (von dem je nach Bedarf aud) nur ein Teil oder ein 
Vielfaches zur Erhebung kommt). Bei der Grundſt euer da= 
gegen verjteht man, 3. $. in Sadjjen, einen gewifjen Teil des 
Neinertrags (des Steuerobjeft3) unter Steuereinheit. — Beim 
Militär nennt man E. denjenigen Trurppenförper, mit dem 
man bei Aufzählung größerer Heereskörper rechnet, welcher 
alfo in den in Betracht fommenden verjchiedenen Heeren unges 
fähr in gleicher Stärke und Zuſammenſetzung bejteht. So ift 
als taktifche E. da8 Bataillon, alBadminiftrative®. 
die Kompanie anzufehen, teil erjteres der fleinjte Ver— 
band ift, welcher unter einem Führer in der Regel vereinigt 
fechtet, Ic$tereder Eleinfte Körper, welchereine eigene Wirtjchaft 
führt. Bei der Kavallerie iſtSchwadron ſowohl taktiſche als 
adminijtrative E., bei der Artillerie die Batterie. Die Stra— 
tegie rechnet mit Armeekorps; man fünnte ein ſolches deshalb 
ftrategifche E. nennen, da heutzutage die Armeekorps aud) 
in allen Staaten faſt die gleiche Zufammenfeßung haben. 

Einheitspatrone, ſ. unter Patrone. 

Einheitsftant, j. unter Bundezitaat. 

Einherjer, in der — Götterlehre die im Kampfe 
gefallenen Helden, welcheOdin durch die Walküren, dieSchlacht⸗ 
jungfrauen, in die Walhalla geleiten läßt, wo fie an Kampf: 
ſpielen und Zechgelagen fich erfreuen und des lebten, den 
Weltbrande vorausgehenden Kampfes harren, in welchem fie 
den Göttern zu Hilfe eilen. 

Einholen, in der Sprache der Seeleute das Anziehen eines 
außer dem Schiff befindlichen Taues. 
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Einhorn, fabelhaftesTier; dasſelbe wird ſchon von Arifto= 


teles erwähnt. Als feine Heimat wurde bald Indien, bald 
Afrifa angegeben. Man glaubte, fein Horn, als welches der 
Stoßzahn de3Narwal(Seeeinhorn) galt, bewahre den Befiger 
vor Vergiftung. Die Öeftalt des E.3 dachte man ſich anfangs 
als Ziegenlamm, fpäter als Rhinozeros oder Schimmel. Es 
war Sinnbild der unbefledten Empfängnis und ift das Wap- 
pentier Englands. — E. (Monoceros) ift aud) ein, aus vier 
Sternen beitehendes Sternbild zu beiden Seiten de3 Aquators, 
öſtlich vom Drion, — E. (Licorne) hieß aud) ein glatte8, na= 
mentlic) in Rußland früher eingefürhrtes Geſchütz 

— Tropfſteinhöhle bei dem hannoverſchen 
Dorfe Scharzfeld, ſüdöſtlich von Oſterode, am Südfuße des 
Harzes, unweit der — Scharzfels. Die E., ſeit 
1859 auch Schillerhöhle genannt, ift eine reiche Fundſtätte 
von Überreften vorweltlicher Tiere. 

Einhufer (Solidungula), Ordnung der Säugetiere mit der 
einzigen Gattung der Pferde (Equidae), die fich bejonderz durch 
die mit einem Hufe umjchloffene Mittelzehe und das Gebiß mit 
ſechs Schneidezähnen, je einem Heinen, auf einer langen Lücke 
ftehenden Eckzahn und ſechs mit Schmelgleiften verfehenen 
Badenzähnen kennzeichnet. Die Hautiftfurzunddicht behaart, 
der Hals mit einer Mähne, der Schwanz miteinem Haarbüfchel 
verjehen. Bu ihnen gehören das Pferd, Dichiggetai, Ejel, 
Maultier, Zebra, Duagga u.a. Aus dem Tertiär ſtammt das 
Hipparion, von der Größe eines Eſels. Die ältejte Form des 
Pferdegeſchlechts iſt der ſuchsgroße Echippus aus dem Eocän, 
mit vier deutlichen Zehen. 

Einigungsämter, diejenigen entweder vom Staate oder 
durch den autonomen Willen gewiſſer Verbände (Gewerk⸗ 
vereine, Berufsgenoſſenſchaften) eingeſetzten Behörden, denen 
die Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Unternehmern 
und Arbeitern in der Weifezufteht, daß nach dem einen Syſteme 
einfach erwartet wird, daß die Parteien dem ergehenden Spruche 
ſich freiwillig fügen werden (Syſtem Mundella), nach dem 
andern aber eine ſolche Unterwerfung durch vorgängigen Ver= 
trag ihnen zur Pflicht gemacht wird (Syftem Kettle). Der 
Unterjchied zwifchen den E.n und den zu ähnlichen Sweden 
thätigen Bewerbe= und Schiedsgerichten befteht darin, daß dieje 
letzteren es wejentlid) nur mit der Auslegung ſchon beftehen- 
der Bertragg= und Nechtöverhältniffe, die & dagegen mit Rege⸗ 
lung und Ordnung derartiger erjt einzugehender Beziehungen 
zwilchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu thun Haben. Val. 
Brentano „Über E.” (Leipzig 1873). 

Eining, Dorfim bayriſchen RegierungsbezirkNiederbayern, 
Bezirksamt Kelheim, mitca.250€. In Ber Häpefind feit 1879 
die Ruinen de8 römiſchen Lagers Abusina aufgededt worden. 

Einjährige (annuelle) Bilanzen nennt man ſolche Pflanzen, 
welche nur einen Winter über dauern, zum Unterjchiede von 
zweijährigen und perennievenden. 

Einjährig-Freiwilliger, ein Soldat, welcher in anbetracht 
der bon ihm aufgewendeten Mittel zu feiner allgemein wifjen= 
fchaftlichen Ausbildung, nach erfolgten Nachweis feiner 
Kenntniſſe, Die Berechtigung erhält, ſchon nad) einjähriger 
Dienftzeit bein aktiven Heere zur Neferve entlaffen zu werden. 
Aus den E.:F. Den die Refjerveoffiziere und «Unteroffiziere 
zum großen Zeile hervor. 

Einkanmerfgkem, ſ. unter Volfsvertretung. 

Einkaufsrechnung, f. unter Faktura. 

Einkindfdjaft (unio prolium) heißt ein dem jpäteren 
Neittelalter entftammender deutſchrechtlicher Erbvertrag zwis 
{chen zwei — einerſeits und zwiſchen einem oder meh= 
veren Kindern des einen dieſer Ehegatten aus einer früheren 
Ehe anderfeit3, inhalt3 deſſen diefe „Vorkinder“ in Entgelt 
dafür, daß fieden Sfindern ber zweiten Ehe(den „Nachkindern“) 
rückſichtlich des Erbrechts in den Fünftigen Nachlaß des Stief- 
vater vder der Stiefmutter gleichgeftellt werden, auf ihre 
Rechte an dem in der fortgefegten Gütergemeinſchaft befind- 
lichen elterlihen Vermögen verzichten und defjen Einverleis 
bung in die Gütergemeinichaftsmaffe genehmigen. 

Einklang (Unisöno), aud) reine oder vollfommene 
Prime genannt, in der Muſik zwei Töne von gleicher Größe, 
erzeugt von zwei Tonförpern, dieineiner Beiteinheiteinegleiche 
Anzahl Schwingungen machen. Wenngleich Tonidentitätund 
nicht Tonzwifchenraum, fo wird der E im harmonifchen Ge— 
brauch Doch als Intervall angefehen, weil die beiden Tüne in 
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zwei verjchiedenen Stimmen ebenfo gut wie die Oftave als 

Haupttöne einer Melodie oder Harmonie gebraucht werden 

fünnen, und jedes der beiden Glieder feinen jelbftändigen Fort= 
gang nehmen muß. 

Einklarierung, |. unter Klarieren. 

Einkommen, die Summe des Erwerbes, welche jemand 
aus feiner wirtichaftlihen Thätigfeit, demnach als Ertrag 
feiner perfönlichen Dienſte oder feines Gewerbebetriebes und 
feines Vermögens, nad) Abzug des auf den Erwerb felbft Ver- 
wendeten, im Laufe eines hejtimmten Zeitraums, 3. B. eines 
Sahres, bezieht und welche der Erwerbende daher, ohne feine 
Vermögenslage zu verichlechtern, nach Belieben für feine Be— 
dürfnifie verwenden fann; während man unter Einnahme 
zwar ebenfall3 die Summe de3 Erworbenen, aber vor Ab— 
zug de3 zur Erwerbung gemachten Aufwandes, verjteht. Zu 
legterem gehören die zur Beftreitung des Rebensunterhalts 
erforderlichen Ausgaben nicht, fie find daher bei Berechnung 
des E.s nicht abzuziehen. Vom Ertrag (Neinertrag) uns 
tericheidet fic) das E. dadurch, daß erfterer Begriff objektiv 
(mit Rückſicht auf das Wirtſchaftsobjekt, alſo ſachlich), letzterer 
aber ſubjektiv (in Beziehung auf dag Wirtſchaftsſubjekt, 
alfo perfönlich) angewendet wird; z. B. der Ertrag eines 
Landgutes, eines Gewerbes, aber das Einfommen eines Land: 
wirts, eine3 Gewerbetreibenden. Das auf Vermögensbeſitz 
beruhende E. heißt auch fundiertes E., das nach Abzug der 
üblichen Koften des Lebensunterhalts verbleibende €. nennt 
man aud) freie3 E. (ungenau reines E.). Die Geſamtſumme 
des E.s aller Einzelnen im Volke nennt manftationalein= 
fommen. Die Summe der Einnahmen, die der Staat aus 
Steuern, Zöllen, Domänen ꝛc. zur Dedung der öffentlidyen 
Ausgaben bezieht, Heißt Staat3einfommen. — Die Ein- 
fommenjteuer(eineder Berfonalfieuern, j.d.),d.H. diejenige 
direfte Steuer, dieunmittelbarvom Einkommen des Pflihtigen 
erhoben wird, genügt allein der Forderung, daß jeder Bürger 
nur nad) Maligabe feiner Kräfte zu den öffentlichen Laſten 
herangezogen werden ſoll. Leider ift aber diefolgerihtigeDurd)- 
führung diefer Steuer in der Praxis ebenfo ſchwierig, als 
ihre er in der Theorie einleuchtend. Durch die 
mannigfachen Verzweigungen unſeres Wirtſchaftslebens, die 
durch die Beweglichkeit und Unſtätigkeit des Geldverkehrs und 
Kreditweſens noch geſteigert werden, iſt eine ſichere Feſtſtellung 
des E.3, als Grundlage der Einkommenſteuer, mit großen 
Hinderniſſen verfnüpft. Das ſteuerpflichtige E. wird zweck— 
mäßig durch die Selbſteinſchätzung (Deklaration oder Faſſion) 
ermittelt; letztere unterliegt der Prüfung durd) eine mit den 
örtlichen und perfünlichen Berhältniffen vertraute Kommiſſion. 
Klaffifiziert Heißt die Einfommenfteuer, wenn, wie in 
der Kegel, nicht ein Prozentſatz, fondern je ein beſtimmter 
Geldbetrag von einer Einkommensklaſſe, deren oberfte und 
unterfte Grenze im Tarif bez. Gejeß angegeben ift, zur Erhe— 
bung kommt; 3.8. 60 A Steuerjaß für die 15. Steuerflajfe, 
d.h. für alle Einkommen von 2801 44 an bis zu 3300 „A ein= 
ſchließlich. Eine Haffifizierte Einfonmenfteuer iſt auch die Ein- 
tommenfteuer im Königreich Sachſen, obgleich fie (ſelbſt amt= 
lich) einfach „Einfommenfteuer” genannt wird. Meift ift die 
Einfommenfteuer zugleicd) eine Progreſſivſteuer, d. h. die 
höheren Klaſſen werden verhältnismäßig ftärfer belaftet als 
die anderen. Eine weitere Forderung der Öerechtigfeit ift, das 
fundierte E. (f. oben) höher zu beiteuern al8 dag nicht fun= 
dierte. — Die Ertragziteuern (f. d.) heißen unrichtig au) 
manchmal indirekte Einfonmenfteuern. j 

Einkorn (Triticum monococcum), dag in jedem AÄhrchen 
nur ein Korn trägt, eine Art Dinkel oder Spelz. 

Einlader, eine Schußwaffe, welche für jeden einzelnen ab⸗ 
ugebenden Schuß geladen werden muß, im Gegenſatz zu 

tehrlader. Faſt ſämtliche jegt beftehenden Kriegsfener- 
waffen find Einlader, die Nepetiergesvehre, Revolver 2c, da= 
gegen gehören zu den Mehrladern. 

Einlager oder Einreiten (pactum obstagii), auch Leis 
ſtungsrecht genannt, bezeichnet im älteren deutjchen Privat: 
recht das zur Verftärfung eines Vertrags und zur Befeftigung 
de3 Perſonalkredits dienende Verſprechen eine Schuldners, 
im Falle der Nichterfüllung an einem beftimmten Orte bis zur 
Erfüllung als Privatgefangener des a fi aufzu= 
halten. Die Ben dieſes Instituts erfolgte in Deutſch⸗ 
land bereit3 durch die Reichspolizeiordnung von 1577. 
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Einlaſſung auf die Klage, anknüpfend an einen beftimmten 
formalen Hergang im römijchen Sioilprogeh auch wohl litis- 
contestatio genannt, bedeutet eine Erklärung des in den Rechts⸗ 
ftreiteintretenden Beklagten über die Klagethatſachen. — Ein= 
lafjfungsfrift, im deutfhen Zivilprozeß derjenige geſetzlich 
bejtimmte Zeitraum, welcher zwiſchen Zuftellung der Klage- 
fchrift und Verhandkungstermin verflofien fein muB, bevor 
der Beklagte verpflichtet ift, zur Vermeidung von Rechtsnach— 
teifen mit dem Gegner zu verhandeln. 

Einläuten und Ausläuten, das Ölodenläuten bei Beginn 
und Ende eines kirchlichen Feſtes. 

Einlegen, |. Cinmaden. — Überda3 €. eines Rechts— 
mittels ſ. Rechtsmittel. 

Einludeln nannte man bei Verwendung der Lunte zum 
Abfeuern des Geſchützes die Arbeit, welche das Zündloch mit 
Stoppine verjah und mit Mehlpulver einpuderte, damit die 
Entzündung der Ladung gefichert wurde. 

Einmachen (Einlegen), Früchte in gefochtem Zucker oder 
Eifig haltbar machen (fonfervieren). ” 

Einmaiſchen (Maiſchen), in der Bierbrauerei das Über- 
Bienen des Malzfchrotes mit Waſſer behufs Ausziehens der 

öslichen Beftandteile und Ummandlung der Stärkein Dertrin 
und Maltofe(Zuder) ; auch inder Brennerei ift diefer Ausdruck 
gebräuchlich. 

Einnaleins, die Tabelle der fämtlichen Produkte von je 
zwei einjtelligen Faktoren. Das große Einmalein? ent- 
hält die Produkte bis 9 X 19. 

Einmännig oder monandrifch find diejenigen Pflanzen, 
deren Blumen nur ein Staubgefäß, feine Griffel erzeugen. 

Einmafdjinenfykem(beiDampfpflügen), [.unterDampf- 
bodenkultur. 

Einnahme, ſ. Einkommen. 

Einpökeln, |. Pökeln. 

Einguartierung, Unterbringung von Truppen unter Dach 
und Fach. Schon feit der Errichtung der ftehenden Heere wurde 
den Bürgern die Pflicht auferlegt, den KriegSleuten in ihren 
Häufern Wohnung, Feuer und Licht zu geben, wozu in Kriegs⸗ 
zeiten häufig auch noch die Mundverpflegung der Krieger kam. 
Später wurden die Verhältniffe der €. rechtlich geregelt, in= 
dem der Staat den mit der E. belafteten Bürgern für ihre Lei- 
ftungen eine Geldentf Hädigung zahlte. Gegenwärtig tft man 
bon einer Unterbringung in Bürgergtiartieren während der 
Friedenszeit faft ganz zurücgefommen; in faft allen Garni= 
onen befinden fie) Kaſernen. Dagegen findet bei Märchen, 
ZTruppenübungen und endlich in Kriegszeiten noch die €. bei 
ben Bürgern ftatt. Gewöhnlich gehen Quartiermächer (Fu— 
tiere) den Truppen um einen Tagemarſch voraus, um jte bei 
den Ortsbehörden anzumelden und von diefen die Quartier— 
billet8 in Empfang zu nehmen. 

Einrede (exceptio) nennt man zunächſt ganz allgemein 
jede in einem Rechtäftreite gegen den Anipruch des Gegners 
zum Zwecke der Abwehr vorgebradhte thatfächliche oder reht= 
liche Behauptung. Indem engeren und eigentlichen prozeſſua⸗ 
len Sinne aber verſteht man unter €. nur ſoiche Gegenbe> 
hauptungen, welche nicht gegen die Nichtigkeit der Klagethat⸗ 
jachen, jondern nur gegen den daraus abgeleiteten Antrag 
gerichtet find. Eine beſonders wichtige Klaſſe bifden die ſoge⸗ 
nannten prozeßhindernden En, d. h. diejenigen, welche 
die Frage betreffen, ob der Beklagte überhaupt verpflichtet fei, 
fid) auf den Prozeß einzulaffen und die Klage zu beantworten. 

Einrerfen (dev Segel) oder reefen, j. unter Reef. 

Einreibung (inunctio), diegewöhnliche Benennung füreine 
Klaffe von Medikamenten, die auf die Haut eingerieben bald 
einen fehmerzftillenden, bald einen ftärfenden Einfluß auf die 
eingeriebenen Teile haben oder, wie die Quedjilbereinreibun- 
gen, die Vernichtung eines beftimmten Krankheitsgiftes bewir⸗ 
ten follen. Die jchmerzftillenden E.en wirken dadurch, daß fie 
ableitend, durch Erzeugung eines Gegenreizes, den urjprüng- 
lichen Schmerz bekämpfen (Senffpiritus, Pampferfpiritus, 
Opodeldok, Arnikaſpiritus und viele ätherifche, ölige und fpiri- 
tuöje Mittel). Beiden ſtärkenden E. en ift wahricheinlich dasEin- 
reiben ſelbſt, diedamit verbundene Maſſage(ſ. d.), das Wirkſame. 

Ein- und Ausrücken, durch Verſchieben des Treibriemens 
von der Los-⸗ auf die Feſtſcheibe oder umgekehrt eine Arbeits⸗ 
ntafchine in oder außer Betrieb fegen. Unter Umftänden wer— 
den zu gleichem Zweck aud) Kuppelungen (f. d.) benutzt. 


Einfalzen, Verfahren, um Fleiſch, Fleiſchwaren und Fifche 
durch Einreiden mit Salz (Chlornatrium) haltbar zu machen; 
dent Salz jet man bei Fleiſch häufig Salpeter zu. Galz hat 
freilich den Nachteil, daß durch die Lake, welche entfteht, dem 
Fleiſche viel nahrhafte Bejtandteile entzogen werden. 

Einfamenlappige oder monofotyliihe Pflanzen find 
jolche, die wie Gräſer, Lilien, Balmen u. |. w. nur mit einem 
einzigen Samenlappen feimen; j. Monofotyledonen. 

Einfamkeit (Enjombeden), ca. 202 qkm große, vom nor= 
wegiichen Kapitän Johanſen 1878 entdeckte Inſel im nörd- 
lichen Eismeere, zwiſchen der NordoſtſpitzevonNowaja-Semlja 
und dem Kap Tſcheljuskin gelegen. 

Einſattelung, Einſenkung in einem Gehirgskamme oder 
zwiſchen zwei Gipfeln. Die E. eignet ſich zulbergängen über 
das Gebirge, namentlich zur Anlage von Straßen. 

Einfäuern, Einmachen von Nahrungsmitteln für Men— 
chen (Kohl, Gurken) und von Grünfutter, Babrifabfällen 
u. ſ. w. für landwirtfchaftliche Nuptiere; es bejteht darin, daß 
da3 Einzumachende in friſchem Zuſtande möglichſt feitgelagert 
und durch eine angemeſſene Bedeckung der Einwirkung der at= 
mojphärifchen Luft entzogen wird. 

Einſchaltungszeichen, |. Barenthefe. A 

Einfäjlafen der Glieder, die mit einem eigentümlich Erib- 
beinden Gefühl eintretende Berminderung de3 Gemeingefühls 
in gewiffen Teilen de3 Körpers. Der gejunde Menſch Hat bei 
jeder Bewegung, die er ausführt, ein Bewußtfein der von ihm 
bewegten Gliedmaßen; ebenfo fann ev auf einen bejtimmten 
Reiz, den er empfängt, fowohl die Art diejes Reizes, ob er 
Brennen, Kitzel, Schneiden, Drud, Wärme oder Kälte u. |. w. 
empfindet, als aud) defjen Stärke angeben. Verliert er dieſes 
Unterfcheidungspermögen für einzelne Gliedmaßen, jo nennt 
man dies dad E.d. G(Anäſtheſie, |. d.). Das E. d. ©. tritt 
am häufigften vorübergehend duch zufälligen längeren Drud 
auf ein größeres Blutgefäß oder einen größeren Nero auf, 
Tann aber auch ein Zeichen einer ſchweren Nervenkrankheit jein. 

Einſchlag, Einſchuß, Eintrag, Schuß heißen in einem 
Gewebe die quer verlaufenden, von einer Kante zurandern hin 
und ber gehenden Fäden. Pr 

Einfhlämmen, beim Pflanzen von Obſtbäumen das Über- 
gießen von deren Wurzeln mit Waffer, nachdem diefe in der 
Pflanzgrube mit Harer Erde bededt worden find. 

Einfizliefen, eine Feſtung jo mit Truppen und Belage- 
rung3arbeiten umgeben, daß fie vom Verkehr mit der Aupens 
welt ganz abgefchloffen ift. Einſch ließung, die Bezeichnung 
diejer Vornahme. 

Einſchnitt, in dev Medizin die Fünftliche Durchtrennung 
der Haut, um zu unter derjelben liegenden Teilen zu gelangen, 
oder aud) die tiefen Furchen, die einzelne Organe (Reber, Milz) 
auf ihrer Oberfläche zeigen. — E. heißt auch jeder oben offene 
Durchgang durd; den Wall eines Erdwerkes. — 

Einſchreiben (früher velommandiert), Bezeichnung für 
ſolche Poſtſendungen ohne Wertangabe, für die vom Aufgeben= 
den befondere Sorgfalt bei der Beförderung und im Falle des 
BVerluftes eine bejtimmte — beanſprucht wird. 
Der Aufgebende erhält für Einſchreibſendungen einen 
Einlieferungsſchein und entrichtet hierfür eine beſondere Ein— 
ſchreibgebühr. Im Falle des Verluſtes einer eingeſchriebe— 
nen Sendung erſtattet die Poſtverwaltung den Betrag von 
42 A im inneren Verkehr und von 40 A im Weltpoftverein. 

Einſchuß, ſ. Einfhlag. _ i 

Einſchuß, Volksausdruck fir mehrere Tierkrankheiten. So 
iſt der Cutereinſchuß eine auf die Haut und die Unterhaut⸗ 
bindegewebe des Euters beſchränkte Entzündung bei Schafen, 
Ziegen und Kühen. Die Krankheit iſt durch magere Diät und 
Aufftreichen von Fett auf die kranke Stelle in wenigen Tagen 
zu beſeitigen. Bei Pferden iſt der E. oder heiße Schenkelge⸗ 
ſchwulſt eine meift durch Erkältung hervorgerufene Anſchwel— 
lung der inneren Fläche des Hinterſchenkels. BERN 

Einfdwenken, der Übergang aus der Kolonne in die Linie 
durch gleichzeitige3 oder nad und nad) erfolgende3 Schwenken 
der Abteilungen, welche die Kolonne gebildet hatten, nad) der 
gleichen Richtung hin, alfo entweder nad) rechtsoder nad links. 

Einfegnung, |. Benedittionund Konfirmation. 

Einfeitigkeit, diejenige N die fich 
nur auf eine Kraft oder Fähigkeit des Körpers oder Geiſtes 
richtet; der Gegenſatz von E. iſt Vielſeitigkeit. 
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Knie nennt man diejenigen Pflanzenorgane, 
welche nach einer beftimmten Seite gleichmäßig gerichtet jind; 
man bezeichnet fie mit dem Worte secundus, a, um. 
Einfeten (von Früchten), ſ. Einmaden. 
Einfikerung (im Bewäfferungsivefen), ſ. unter Bewäffe— 


vung. 

Einfiedel, Name einer Anzahl von Örtlichkeiten. Diehaupt: 
fächlichften find: Einfiedel, Bergfleden in dernordungarifhen 
Geſpanſchaft Zips, an der Göllnitz, mit (1880) 2122 Kupfer⸗ 
ind, Eifenbergbau treibenden E. — Einfiedel, Gemeinde 
in Oſterreichiſch-Schleſien, Bezirkshauptmannfcaft Freu— 
denthal, an der Schwarzen Oppa, mit (1880) 2145 &.— Ein— 
ſiedel, Dorfinderjächliichen Kreisgauptmannidaft Zwickau, 
an der Zwönitz, füdlid; von Chemnitz, mit ca. 2500 Baum— 
wollipinnerei und Strumpfiwirkerei treibenden €. — Einfie= 
del, württembergifche Domäne beim Dorfe Kirchentellins— 
furth am Nedar, unterhalb Tübingen, urfprünglich ein Jagd— 
fchloß der württembergifchen Fürften, dann ein Chorherren- 
ftift, wieder ein Jagdſchloß und zuletzt ein auch nicht mehr vor= 
handenes Luſtſchloß. 

Einfiedel, altes ſächſiſches, vielverzweigtes Adelsgeſchlecht, 
zu dem folgende geſchichtlich denkwürdige Perſonen gehören: 
Hildebrand J. von E, geb. 1435, geſt. 1507, ein geſchickter 
Staatsmann, der die Teilung der ſächſiſchen Länder zwiſchen 
Kurfürſt Ernſt und Herzog Albrecht durch Vertrag von 1485 
bewerkſtelligte. — Sein Sohn, Heinrich Hildebrand II. 
von E., geb. 1497, geſt. 6. Dezember 1557, Luthers Freund, 
ift durch feine Söhne der Stifter der vier Linien Sahlis (1763 
ausgejtorben), Scharfenjtein, Onandftein und Syhra. — Der 
von deifen Sohn, dem einflußreichen Kanzler der ſächſiſchen 
Kurfürften Auguft und EHriftian I, Haubold von E. (geb. 
1521, geſt. 1592), gejtifteten Scharfenfteinfchen Linie ent- 
ſtammt auch der Wolfenburger Zweig, dem Graf Detlev von 
E. angehört, geb. 12. Ditober 1773 zu Wolfenburg, ſeit 1813 
KabinettSminifter und Staat3fefretär für dieinneren und aus— 
wärtigen Angelegenheiten Sachſens, al3 welcher er die Unter— 
bandlungen während des Wiener Kongreſſes leitete und großen 
Einfluß aufdie Könige Friedrich August und Anton übte; feine 
hartnäckige Abgeneigtheit gegen jede Reform, wie feine Be- 
ziehungen zur pietiffiichen Partei machten ſchließlich feinen 
Nüdtritt nötig. Er ftarb 20. März 1861 zu Dresden. — Au— 
ßerdem ift zu nennen aus der Linie Scharfenftein Friedrich 
Hildebrand von E,, geb. 30. April 1750 zu Lumpzig bei 
Altenburg, war Präfident des Appellationsgerihts in Jena 
und machte fid) al3 geijfvoller Genoſſe des Weimarer Dichter- 
Freifes und als Bearbeiter mehrerer Stücke Calderong, als 
Verfafier von „Orundlinien zu, einer Theorie der Schaufpiel- 
funft“ (Leipzig 1797) und als Überfeger des Terenz (2 Bde., 
ebd. 1806) befannt. Er jtarb 9. Zuli 1828 zu Sena. 

Einfiedelet, \. Eremitage. 

Einfiedeln, berühmtes, im 9. Jahrhundert gegründetes 
Benediktinerflofter und Wallfahrtsort im Schweizerfanton 
Schwyz. Sn der Kirche befindet fich eine Muttergottesfapelle 
aus ſchwarzem Marmor und darin ein wunderthätiges Ma— 
vienbild aus ſchwarzem Holze, bei den fich 16. September zur 
fogenannten „Engelweihe“ die meiften Wallfahrer einfinden. 
— Der Fleden E. zählt (1880)8401 mit derBewirtung von 
jährlich gegen 150000 Wallfahrern und mit der Verfertigung 
don Roſenkränzen, Marien= und Heiligenbildern und Gebet— 
büchern befchäftigte €. 

Einſiedl (tſchech Mnichow), Stadt in der böhmiſchen Be— 
zirkshauptmannſchaft Tepl, nordöftlich von Marienbad, mit 
(1880) 1137 E., Eifengrube, «Hammer und Mineralquellen. 

Einfiedler, |. Unadhoreten. 

Einfkedlerdesheil. Hieronymas, f.unt.Hieronymiten. 

Einfiedlerkrebfe oder Paguriden, Krebsfamilie, ſ. unter 
Bernhardskrebs. 

Einſiedlerſerviten, ſ. unter Serviten. 

Einſtedlervogel (Turdussolitarius), kleinesSternbild zwi⸗ 
ſchen der Wage und der Wafferichlange. 

Einſprengmaſchine oder Anfeuhtmafhine, in der 
Zeinen= und Baumwollweberei eine Vorrichtung, in welcher 
die Gewebe vor dem Mangen und Salandern mittels einer 
Bürſte oder eines fiebartig durchlöcherten Rohres gleichmäßig 
angefeuchtet werden. 

Einfpringender Winkel, der Winkel in dem Grundriſſe 








einer Feſtung, eines Erdwerks, welcher feine Spitze nad) dem 
Innern des Werfes fehrt. 

Einfpritung, |. Injektion. 

Einſpruch, der RechtsbeHelf, der im Zivilprozeß einer Par— 
tei gegen ein wider fie ergangenes Verfäumnisurteil zufteht. 

Einfand (im juriſtiſchen Sinne), |. Retrakt. 

Einſteckſchloß, ein in das Holz der Thüre eingefügtes fla= 
ches Schloß im Öegenfaß zu dem höheren Kaſtenſchloß, welches, 
von außen fihhtbar, an der Außenfläche der Thüre befeftigt iſt. 

Einfehen, einen andern in Erfüllung feiner Wehrpflicht 
vertreten; ſ. aud) Stellvertretung. — Einfteher heißt 
der Vertreter, Einſtandsſumme der eldbetrag, den er von 
dem Vertretenen oder von einer Kaffe erhält. 

Einfeigen, im ſtrafrechtlichen Ginne jede3 von augen auf 
einem zum Eingange nicht beſtimmten Wege bewerkſtelligte 
Eindringen in ein Gebäude oder in einen umfchlofjenen Raum. 
Das E. fommt insbejondere als Erjchiverungsgrund beim 
Diebftahl in Betracht. DieStrafe des Diebſtahls mittel! E.s 
ift nad) $ 243 Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs für das Deutjche 
Reich vom 15. Mai 1871 Zuchthaus bis zehn Jahren. 

Einfellen der Strafverfolgung bezeichnet ganz allgemein 
diejenige Verfügung, durch welche von der Fortjegung eines 
begonnenen ftrafrechtlichen Verfahren? gegen einen Beſchul⸗ 
digten Abftand genommen wird. Vor Erhebung der öffent: 
lichen Klage beſchließt darüber die Staatsanwaltſchaft, nad) 
derjelben auf Antrag der legteren das Gericht. 

Einfellung des Ronkurfes, die auf Antrag de3 Gemein 
ſchuldners mit Zuſtimmung aller beteiligten Gläubiger dırcd) 
einen mit Oründen verfehenen und öffentlich befanntzu machen: 
den Gerichtsbeſchluß erfolgende Beendigung des Konkursver⸗ 
fahrens, wodurch der Gemeinſchuldner dasRecht zurückerlangt, 
über die Konkursmaſſe frei zu verfügen. 

Einſtweilige Verfügung nennt man die in einem Rechts— 
ftreit ergehende gerichtliche Anordnung, kraft welcher im In— 
tevefje einer Partei und zur Sicherung de3 don ihr verfolgten 
Rechts die Veränderung des beftehenden Zuftandes in Uns 
fehung des GStreitgegenftandes verhütet oder in bezug auf das 
ftreitige Rechtsverhältnis zur Abwendung wefentlicher Nach— 
teile, zur Verhinderung drohender Gewalt oder aus anderen 
Gründen eine vorläufig und bis auf weiteres für die Beteilig- 
ten verbindliche Feſtſeßung gefchaffen werden fol. 

Eintagsjliegen, Inſektenfamilie, ſ. Ephemöären. 

Einteilung (divisio) heißt dasjenige logiſche Verfahren, 
durch das der Umfang eines allgemeinen,d.H. eines Gattungs⸗ 
begriffs in Reihen ihm untergeordnete Artbegriffe aufgelöft 
wird. Dasjenige Merkmal des Battungsbegriffs, nach wel⸗ 
chem die E. fich richtet, heißt der Teilungsgrund (prin- 
cipium dividendi). Es gibt daher für jeden Begriff fo viele 
E,en und alfo aud) Teilungsgründe, als er Merkmale beſizzt. 
Man Kann z.B. den Begriff Menſch nach feinem Gefchlecht, 
feinem Alter, feinem Stande, feiner Raſſe, feiner Religion ze. 
einteilen. Die E. fann aber aud) nad) mehreren Teilungss 
gründen zugleich erfolgen; hieraus entjtehen die koordinier— 
ten &.en oder Webeneinteilungen. Wenn dagegen ſchon 
gewonnene Teilungsglieder wieder eingeteilt werden, erhält 
man die [ubordinierten E.en oder dielintereinteiluns 
gen. Gteigt man von den Battungsbegriffen herab, fo iſt die E. 
\ynthetifch; fteigt man Hingegen von den Artbegriffen zu den 
Gattungsbegriſſen empor, jo ift die E. analytiſch. Bei jeder 
logiſch richtigen E. mühten die Teilungsglieder ſich vollfommen 
ausſchließen, zugleich aber in ihrer BefaintHeitden ganzen Umz 
fang des Begriffs erjchöpfen. Das korrekte Verfahren der E. 
ift da8 wichtigfte Moment in dem logischen und fyftematifchen 
Aufbau aller Wiſſenſchaften. Nicht minder wichtig ift die E. 
fir Grammatik und Nhetorif. 

Eintöänigkeit, ſ. Monotonie, 

Eintragſchuß oder Einſchuß, ſ. Einſchlag. 

Eintritt (der Geſtirne), ſ. unter Okkultation. 

Einwanderung, das Gegenteil von Auswanderung, alſo 
der Zuzug von Ausländern, zum Zwecke der Niederlaffung. 
Die E. ganzer Völkerſchaften oder doch größerer Gruppen (tie 
zur Zeit der fogenannten Völkerwanderung und nad) Aufs 
hebung des Edikts von Nantes, ſowie die E. der Mormonen in 
Utah) heißt Maſſeneinwanderung, im Gegenſatze zur in di⸗ 
viduellen E. oder Einzel einwanderung. Die ——— E. 
in die Vereinigten Staaten zc. iſt, obgleich ſehr zahlreich, doch 
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großenteilß vereinzelt, weil in der Regel nähere Beziehungen 
zwiſchen einer größeren Anzahl von Einivanderern fehlen. 
Durch befondere Begünftigungen Hinfichtlich des Landankaufs, 
der Beftenerung 2c. ſuchen gewilje Staaten die E. nad) ihrem 
Gebiete zu lenten. Für Europa ift noch die Unterſcheidung von 
thatſächlicher und rechtlicher E, namentlid) mit Rück— 
ſicht auf den Miltärdienſt, von Wichtigkeit. Im Nordoſten von 
Frankreich leben viele Belgier, welche in Frankreich das In— 
digenat (die Staatsangehörigkeit) nicht beſitzen, obgleich ihre 
Familien ſich ſchon vor mehreren Jahrzehnten dort niederge— 
laſſen haben; dieſe Belgier find alſo nur thatſächlich eingewan— 
dert. Umgekehrt kann jeniand ſich in einem Staate naturali= 
fteren laffen, d.5.da8 dortige Bürgerrecht ertverben, ohne dort 
feinen Wohnfiß zu nehnten, jo daß er nur rechtlich einwandert. 
Einweihung, die von hergebrachten finnbildlichen Hand- 
fungen begleitete Seierlichkeit, durch welche ein fertig gejtelftes | 
Gebäude oder eine andere Sache ihrem Gebrauche, ihrer Be- 
ftimmung übergeben wird; ſ. aud) Dedifation. 
Einwendung eines Redjtsmittels, |. unter Rechtsmittel. 
Einwertige Elemente find folde, die nur eine Verwandt: 
fchaft3einheit befien, wobei der Wafjerftoff das Maß für die 
Wertigkeit abgibt, fo 3. B. Chlor, Brom, Kalium, Silber ıc. 
Einwintern,dasAufbewahren von Vorräten anNahrungs⸗ 
mitteln, in3befondere an Obſt, Gemüſe, Knollen und Wurzel⸗ 
früchten in einem froftfreien Raume, 3.B.in Gruben, Kellern. 
Einzelhaft bezeichnet diejenige Art der Sreiheitäjtrafe, bei 
welcher die Gefangenen einzeln uͤnd jeder von allen übrigen ge⸗ 
trennt in befonderer Zelle vertwahrt werden. Die Heimat der 
al3 Syftem eingeführten E. ift Nordamerika, und die erjte 
nad) demſelben eingerichtete Strafanftalt entjtand 1791 in 
Philadelphia. Daher nannte man das Einzelhaftſyſtem, be- 
ſonders zu Anfang, aud) das Pennſylvaniſche. Dasjelbe be- 
ruht (in Ähnlicher Weife wie das ſogenannte Auburnſche oder 
Sn auf dem Grundgedanken, daß es behufs Beſſe⸗ 
rung der Verbrecher vor allem darauf anfomme, diejelben 
in der Strafanftalt der verderblichen Gemeinſchaft mit ihres- 
gleichen zu entziehen und durch eine fortdauernde Abſchließung 
und Bereinfamung, bei welcher ihnen nur die Gelegenheit zu 
einem veredelnden Verkehr mit den Anftalt3beamten (nament- 
Lich dem Geiftlichen) geboten wird, die verloren gegangenen 
fittlichen Antriebe wieder zu wecken und zu ſtärken. EN eine 
Beſchäftigung der Gefangenen mit körperlicher Arbeit wurde 
daher urſprünglich nicht zugelajjen. Erſt dieverhältnismäßi 
ungünftigen Erfahrungen, die man mit diefem ftrengen un 
eimleitigen Verfahren machte, führten zu einer Milderung des 
Syſtems, bejonder3 nachdem dazjelbe (etwa jeit 1840) aud) in 
Europa feinen Einzug hielt. Als die hervorragenditen Anz 
ftalten, welche hier mit der Einführung der E. vorgingen, find 
Pentonville in London, Moabit in Berlin, Bruchſal inBaden 
und Chriftiania zu nennen. Dean unterfheidet gegenwärtig 
die fogenannte reine und die gemifchte oder modifizierte E., je 
nachdem an dem Grundſatz der Vereinzelung vollſtändig oder 
nur teilweife fejtgehalten wird. Bei der erteren wird durch ge= 
eignete Mittel (wie Tragen von Masken und Schildmützen) 
jeldjt ein gegenjeitiges Erkennen während der Begegnungen 
und gemeinfamen Zuſammenkünfte den Sträflingen unmög— 
lich gentacht; bei der modifizierten E. dagegen findet einegänz- 
lihe Abjperrung nur in den täglichen Arbeitzjtunden und 
während der Nachtzeit ftatt, nicht aber aud) während des Gottes⸗ 
dienfte3, de3 Unterrichts und des Spazierengehens innerhalb 
der Freiftunden. Letzteres Syftem verdient unzmeifelhaft den 
Vorzug, da nurallzuoftdumpfe Berziveiflung oder Stumpfheit 
und völlige Gleichgültigkeit als die Folge einer iiber das Maß 
ftrengen und ausgedehnten E. beobachtet worden find. Außer⸗ 
halb des eigentlichen Syſtems dient die E. aud) als Disziplinar- 
ſtrafe gegen unbotmäßige oder beſonders gefährliche Verbrecher 
oder während der noch fchwebenden Unterfuhung als ein 
Mittel zur Verhütung einer aus dem erleichterten Berfehr mit 
der Außenwelt entipringenden Berdunfelungsgefahr. Eine 
ai veifende und allgemeine Regelung über die Anivendung 
der E. iſt erjt von dem in Ausſicht genommenen Strafvoll= 
zugsgeſetze zu erwarten; f. auch Gefüngnisweſen. 
Einzelrichter ift jeder Richter, welcher unter alleiniger Ver— 
antwortung und außerhalb eines kollegialen Verbandes fein 
Umt verwaltet. Nach dem deutichen Gerichtsverfaſſungsge— 
feße gehören zu den E.n alle Amtsrichter. 


SI. Konv.⸗Lexilon. IH. 


Einweihung 








Eisberge 1378 





Einzelwirtſchaſt bedeutet im Gegenſatz zu der auf dem 
Prinzipe des Kommunismus beruhenden Gemeinwirtichaft 
dazjenige wirtſchaftliche Syſtem, wobei die Erwerbung und 
nußbare Verwaltung der Güter und Verkehrswerte für Mech» 
nung und Gefahr des Einzelnen geichieht. 

Einziehen (fonfiszieren), ein Vermögensſtück (oder früher 
auch ein ganzes Vermögen) für den Staat oder eine Armen— 
anftalt oder zuweilen auch nur zum Zwecke der Vernichtung 
oder Unbrauchbarmachung auf Orumd eines richterlichen Urs 
teil8 dem bisherigen Inhaber wegnehmen. 

Einzugsgeld, j. Anzugsgeld. 

Eipel (magyar. Ipoly, ſpr. Sppolj), 212 km langer linfer 
Nebenfluß der Donau in Ungarn, öftlicd) von Gran mündend. 

Eirene, Söttin des Friedens, |. Irene. 

Eirometer, |. Wollmeſſer. 

Eis, durch Abkühlung bis unter 0° erftarrtes Waſſer. Es 
bildet eine feite, zufammenhängende Mafje, die bei ruhiger 
Bildungsmweije Far und durchſichtig, in dien Stücen ſchön 
bfäufihgrün gefärbt ift und dem ſpezifiſchen Gewicht nach 
leichter als das flüffige Wafjer ijt, daher aud) auf dem letzteren 
ſchwimmt. — Daß €. leichter iſt als das Wafjer, ift eine Folge 
davon, daß fid) das letztere beim Gefrieren ausdehnt; daher 
iprengt gefrierende8 Waſſer jehr leicht feine Gefäße. Die Eis- 
bildung erfolgt bei O° allmählich als eine Rriftallifation. Man 
kann aber Wafjer, wenn es ganz ruhig fteht, auch bis weit 
unter O° abfühlen, ohne daß e3 gefriert; fobald e8 aber auch 
nur wenig erfchüttert wird, erfolgt dann die Eisbildung plöß- 
Lich durch die ganze Mafje. Die Kriftalle gehören dem hera- 
gonalen Syiteme an. Einfache Rhomboeder find überaus jel= 
ten beobachtet worden; fehr gewöhnlich ſind Kombinations⸗ 
formen von ſechsſeitigen Tafeln, ſechsſtrahligen Sternen 
u. dgl., mit Winfeln von 60 und 120°, die in großer Mannigs 
faltigfeit und reizender Zufammenfegung häufig bein Schnee- 
fall vorlonmen. Sm dichten Eife, welches fonft einen muſche⸗ 
ligen Bruch hat, kann man die verworrene Srijtallifation bei 
beginnendem Auftauen erfennen, wo dann die Maſſe häufig 
in lauter nadel⸗ und ftiftförmige Splitter zerfällt. — Je nad) 
den Umjtänden, unter denen das Waſſer gefriert, kommt das 
E. vor al3 meteorifcher Niederihlag, Schnee und Hagel. 
Auf den höchſten Gebirgen, wo die Mitteltentperatur unter 
dem Gefrierpunfte jteht, vermag deufelbe in mehlartigem Zus 
ftande fich zu erhalten; er bildet dann den fogenannten Firn, 
der durch den Drud der Darüber lagernden Maſſen zu Dichtent 
E. — — wird. In arktiſchen Gegenden, wo die 
Schneegrenze bis an den Spiegel des Meeres hinabgeht, ſchie— 
ben ſich die Gletſcher bis in das Meer hinab, und ihre ſich los— 
löſenden Endſtücke werden als Eisberge von den Strömen des 
Waſſers mit weggeführt. — Anderer Entſtehungsart ſind die 
Eisfelder (ſ. unter Nordpolarländer). — In verdünnten 
Salzlöſungen gefriert bei niedrigerer Temperatur als 0° nur 
ein Teil des Waſſers; der andere gibt mit dem Salze eine fon: 
zentviertereQöfung, die, um teiltveife weiter zu gefrieren, eines 
nod) tieferen Kältegrades bedarf. Bier, Wein und andere alko— 
bolifche Löfungen werden jtärker, wenn man fie ausfrieren 
läßt. — Infolge der Wärme, welche das E. bein Auftauen 
verschluckt, ift es ein vortreffliches Abfühlungsmittel und fin= 
det als folches im gewöhnlichen Leben, in der Heilkunde und 
in der Technik von Jahr zu Jahr mehr Verwendung, die nicht 
nur zu außgedehnter Einfammlung im Winter (Eisernte) und 
Aufbewahrungin geeigneten Gebäuden (Eisteller), jondern 
aud) zur Herjtellung von E. auf künſtlichem Wege (f. Eis-— 
maſchinen) und zu einem bedeutenden Eishandel geführt 
bat. In den Vereinigten Staaten Hatder Eishandel die größte 
Ausdehnung, denn nicht nur im Lande felbjt werden große 
Mengen E. verbraudt, fondern aud) nach auswärts verſandt. 
Die Eisbereitung findet Dafelbft ſchwachen Anklang, da ſolches 
E. teurer zu ftehen. fommt als das angejammtelte. 

Eis (ital. mi diesis), in der Mufit das durch F um einen 
halben Ton erhöhte e, welches dadurch zu f wird. 

Eifark, linker Nebenfluß der Etſch, entjpringt 1362 m od) 
in Tirol am füdlihen Abhange des Brenner und mündet nad) 
einem Laufe von 90 km unterhalb Bozen in die Etſch. Der E. 
iſt ſehr reißend, fein oberes Thal Heißt Wippthal. 

Eisbär (Ursus maritimus), f. unter Bär (Ursus L.). 

Eiskerge, die von den Gleiſchern der Polarländer fich los⸗ 
trennenden und durch polare Strömungen weit in den Atlan⸗ 
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tiichen Ozean getragenen Eismaſſen, welche oft eine Längen= 
und Breitenausdehnung von mehreren Kilometern und eine 
Höhe von über 100 m über dem Waſſer haben und, da das 
Eis leichter ift als das Waffer und fomit nur der fiebente Teil 
der Geſamthöhe über demfelben Herborragt, noch bis zu einer 
Tiefe von 600 m unter den Wafferfpiegel reichen. Sie ent= 
Stehen dadurch, daß in den — die Gletſcher ins 
Meer vorrücken. 

Eisblume(Mesembryanthemum crystallinum)oder Eis- 
traut, zu den fogenannten Fettpflanzen oder Fucoidẽen gehö- 
tig, zeichnet fich durch helle glasartige Drüfen auf der Ober: 
fläche feiner fleifchigen Blätter aus, die wie Tautropfen glän- 
zen; beliebte Zierpflanze vom Kaplande. 

Eisblumengias, Olasplatten, welche mit einer durch Ein- 
brennen dauerhaft gemachten Nachahmung der vom Froſt am 
Fenſterglas Hervorgebrachten Figuren verjehen find. 


* 


Hochofen. 





Nr. 2975. 


Eisbork oder Eisbrecher, eine Gruppe von hölzernen 
oder eifernen Pfählen, die derartig in das Strombett einges 
ranımt und untereinander verbunden find, daß fie eine von 
oben nad) unten fchräge Schneide bilden, an der das Treibeis 
fich zerſtößt oder feitlic) abgelenkt wird. Sie dienen hauptſäch— 

Lid) zum Schutze höfgerner oder eiferner Brüdenjoche. 

Eisbrecher, ſtark gebaute, mit ſcharfem eifenbejchlagenen 
Bug verjehene Dampfiiffe, die zum Zerbrechen der Eisdecke 
auf Zlüffen, um die Schiffahrtsftrage offen zu erhalten, ver- 
wandt werden. Die E, zerſchneiden oder Ipalten entweder das 
Eis oder fahren mit flachem Kiel auf daßjelbe auf, um es zu 
zerdrücen. ' 

Eiſchnecke (Ovula), Gattung der Bandzüngler (Taenio- 
glossa), den Porzellanjchneden (Cypraea) verwandt. Das 
Sehänfe zeigt eifürmige Geftalt, mit faft verſtecktem Gewinde 
an der Offnung. Bekannt ift Ovula oviformis aus Oftindien 
und Ovula longirostris aus Brafilien. Die Gehäufe dienen 
den Eingeborenen als Schmud. 

Eiskalgrimeter, f. unter Spezififhe Wärme. 

Eifele (Fridolin), Lehrer des römiſchen Rechts, geb. 2. Mai 
1837 zu Sigmaringen, feit 1872 ordentliher Profeſſor in 





Bajel, jeit 1874 in Freiburg. Seine Hauptjehriften find: „Die 
materielle Grundlage der Exceptio“ (Berlin 1871), „Die Kom 
penfation nach römiſchem und gemeinem Recht“ (ebd. 1876) 
und „Kognitur und Profuratur” (Freiburg 1881). 

Eifelen (Ernſt Wilhelm Bernhard), geb. 27. September 
1798 in Berlin, geft.22. Auguſt 1846 zu Misdroy auf Wollin, 
Jahns Schüler, nachher Gehilfe, als welcher er ſich um das 
Turnweſen aud) al3 Schriftiteller ſehr verdient gemacht. 

Eifelen (Sodann Friedrich Gottfried), Lehrer der Staats— 
wifjenichaften, geb.21. September 1785 zu Rothenburg a. S., 
war erſt Brofefjor in Breslau, dann feit 1829 in Halle, ivo er 
3. Oftober 1865 ftarb. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„Handbud) des Syſtems der Staatswiſſenſchaft 2c.” (Breslau 
1843), „Der preußifche Staat“ (Berlin 1862) u. a. m. 

Eifen und Eifeninduftrie. Das E. (Ferrum, dem. Zei— 
chen Fe) ift das wichtigſte Metall; es findet ſich nur jelten ge= 
diegen und muß daher aus feinen Erzen hergejtellt werden, 
imobel man e3 aber nie rein, fondern ſtets mit mehr oder weni— 
ger Kohlenftoff, Kiefelerde, Phosphor, Schwefel, Mangan 
u. |. w. vermilcht erhält, welche zum Teil für manche Zwecke 
fogar in beftimmten Verhältniffen erwünſcht, zum Zeil aber 
auch, fobald fie ein gewiſſes, oft jehr geringes Map über: 
ſchreiten, jchädlich find; dies letztere gilt inSbejondere vom 
Schwefel und Phosphor. Das reine, fünftlid) dargeftellte 
E. ift faft filbergrau, im polierten Zuſtande ftarf glänzend 
und ferner, bejonder3 im heißen Zuſtande, dehnbar, häm— 


l merbar (ſchmiedbar) und aud) ſchweißbar. In trocdener Luft 


bleibt es unverändert, in feuchter Luft unterliegt e3 dem An= 
griff des Sauerftoffs, wobei es orydiert oder roftet. Das ges 
diegene, d. h. das natürlich reine E., welches im allgemeinen 
die angegebenen Eigenschaften des Fünjtlichen hat, wird feinen 
Urfprung nach al3 tellurifches und al3 kosmiſches oder 
meteorifches unterfchieden. Beide Arten finden ſich in den 
dem E. überhaupt zufommenden Sriftallformen de tejjeralen 
Syſtems (ſ. Kriftallform) vor und laſſen zumeilen deutlich 
Dftaeder erfennen. Das telluriſche gediegene E. findet fich in 
Körnern und PBlättchen, bisweilen eingejprengt in Gejteinen, 


: ı wie Bafalt, ſtets aber nur in fehr geringer Menge. Das fos- 


miſche oder meteorifche E. fommt mitunter in fehr großen, 
zuweilen viele Zentner ſchweren Klumpen, außerdem aber 
jehr häufig als Meteorftaub vor und zeigt immer il, 


IM tiſche — Die Meteorſteine, nicht zu verwechſeln 
e 


mit dem Meteoreiſen, enthalten nur zuweilen E. eingeſprengt. 


; | Die wichtigften Eifenerze dagegen, aus denen das E. im gro- 


Ben gewonnen wird, find Magneteiſenerz, Roteifenerz, Braun: 
eifenerz und Eifenfies. Um aus diefen Erzen das ©. zu ges 
winnen, müſſen diefelben zuerft zerkleinert und nötigenfalls 


‚ | von ſchädlichen Beimengungen, wie Schwefeltied, Phosphor 


u. f. w., gereinigt (aufbereitet) werden. Hierauf läßt mar dies 
felben entweder durch Liegen an der Luft verwittern, oder man 
röjtet fie in bejonderen Ofen, um fie aufzulockern und von 
flüchtigen Beitandteilen, wie Wafjer, Kohlenfäure, Schwefel 
u. |. iw., zu befreien. Auch pflegt man in der Kegel eijenreiche 
Erze mit eifenarmen zu vermiſchen (gattieren), um den fürden 
Schmelzprozeß am vorteilhafteften mittleren Eifengehalt zu 
erzielen. Um die in den Eifenerzen enthaltenen Geſteinsarten, 
tie Quarz, Kalkſtein, Thon u. ſ. w. zum Schmelzen zu bringen 
und vom Metall als Schlade abzufcheiden, jeßt man gewifje 
andere Geſteinsarten (Zuſchläge) hinzu; jo z. B. gibt man bei 
ſtarkem Kalferdegehalt der Erze als Zuſchlag Quarz, Thon 
oder Thonfchiefer, und ift umgefehrt viel Ouarz und Thon in 
den Erzen enthalten, jo muß der Zuſchlag aus Kalkſtein be— 
ftehen. Die Schmelzung der Eifenerze findet in Hochöfen 
(Nr. 2975) ftatt. Ein folder Ofen ift LO—15.m hoch aus feuer⸗ 
feſten Steinen aufgemauert, einenunten engen, dann raſch bis 
zu gewilfer Höhe koniſch fich erweiternden und dann tvieder 
allmählich koniſch fich verengenden Schacht bildend. Der 
untere von v bis o gehende trichterartige Teil heißt die Naft, 
deren größter 4—6 m im Durchmeſſer haltender Teil etiva im 
Drittel der ganzen Ofenhöhe liegt. Die Raſt zieht fid) unten 
bei o in einen engen chlindrifchen oder nahezu chlindrifchen 
Schlund, G eftell genannt, zufammen, deffen unterjter Teil 
H den Herd bildet. In das Geſtell münden die Düſen ein, 
deren Auleitungsrohr T mit einer ftarfen Gebläſemaſchine 
in Verbindung Heft. Um einen Hochofen in Gang zu bringen 
(anzublajen), wird derfelbe bis zur Naft mit Brennmaterial 
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(Steinfohle, Koks, feltener Holzkohle) gefüllt, und darauf wird 


in abwechſelnden Schichten das mit den Zufchlägen vermengte 
Erz und Brennjtoff von oben durch die Gicht GC eingefchüttet, 
worauf man das Brennmaterial anzündet und das Gebläſe 
in Betrieb jeßt, welches Luft (den Wind) meijt in bereits ſtark 
erhitztem Zuftande eintreibt. Auf diefe Weife werden die im 
Schachte befindlichen abwechjelnden Erz- und Brennmaterial- 
ſchichten von unten nad) oben allmählich erhißt und reduziert; 
im Niederjinfen fommt die unterfte Erzihicht in ſolche Glut, 
daß Metall und Geſtein nebjt Zufchlägen ſchmilzt, währenddie 
oberen Erzfchichten nochmals einem Röſt- und Reduktions— 
prozeß unterliegen. Die aus der Gicht entweichenden Gaſe und 
Dämpfe enthalten reichlich; Ammoniak, den man neuerdings 
zu geiwinnenfucht. Zudem Zwecke muß die Gichtdurd) eine Art 
Bentil gefehlofjen und der Abzug der Gafe unter Mitwirkung 
eines Saugapparates durch ein jeitliches Rohr nad) befonderen 
Walch: und Küflapparaten zu gehen gezivungen werden, wie 
dies Nr. 2976 darſtellt, wo o ein in die Gicht eingefegter Füll⸗ 
teichter, zum abwechſelnden Aufgeben von Erz und Brennitoff, 
o da3 Verſchlußventil und T der Öasfang ift. Sobald fich auf 

RB dem Herde des Ofens eine 
genügend große Menge ge- 
ſchmolzenes Metall (Roh⸗ 
eiſen) angeſammelt hat, 
wird eine unten am Herd H 









loch) aufgeſtoßen, worauf 
das flüffige Metall längs 
der fchiefen Rinne O nad 
den in Sand gebildeten 
länglich prismatijchen For= 
men fließt und durch Er- 
ftavren die fogenannten 
Bänze (engl. Pigs) bildet. 
Dieſes Metall ift das Rod 
eifen, welches im alther= 
gebrachten Betriebe der 
Eifenfabrifation entweder durch geeignetes Zuſammenſchmel— 
zen verſchiedener Roheiſenſorten und einen dabei ftattfinden- 
den Reinigung3prozeß ala Gußeifen Verwendung findet, oder 
in Buddelöfen zu Schmiedeifen, oder endlic) auch noch durch 
verichiedene Prozeſſe zu Stahl umgewandelt wird. Das Roh- 
eijen enthält neben 2—6°/, Kohlenſtoff auch mehr oder minder 
Silicium, BPhosphorund Mangan, zumweilen auch noch Schwe— 
fel. Es ift Hart und ſpröde und läßt fich weder ſchmieden noch 
ſchweißen. Man unterfcheidet weißes und graues Roheiſen; 
erſteres entſteht aus leicht ſchmelzbaren Erzen bei weniger 
hoher Temperatur, als das aus ſchwer ſchmelzbaren Erzen 
erzeugte graue Roheiſen. Das weiße Roheiſen enthält den 
Kohlenſtoff chemiſch gebunden, iſt weißer als reines E., ſchmilzt 
leicht, erſtarrtaber ungleihmäßigund iſt deshalb zu Gußzwecken 
nicht verwendbar. Es wird daher nur zur Darftellung anderer 
Eifenforten benußt. Das befte weiße Roheiſen ijt da3 fohlen- 
ftoffreichjte und enthält außerdem noch Mangan. Es wird be- 
ſonders zur Stahlfabrifation benußt. Das graue Roheiſen 
enthält einen großen Teil feines Kohlenſtoffs in der Form klei⸗ 
ner Plättchen oder Schuppen, wodurch dasſelbe eine ſchwarze 
Farbe enthält. Es hat einen körnigen Bruch und ift weniger 
hart und fpröde wie das weiße Roheiſen, fo daß es bearbeitet 
werden kann. Es jchmilzt zwar weniger leicht al3 das weiße 
Ropeifen, twird aber beim Schmelzen dünnflüſſig und zieht ſich 
beim Erfalten fehr gleichmäßig zuſammen, ſo daß daraus Guß⸗ 
waren aller Urt, insbejondere Dfen, Herdplatten, Töpfe ꝛc., 
gegofjen werden fünnen. 

Die Herftellung des Schmiedeifens erfolgte früher durch die 
fogenannte Rennarbeit unmittelbar aus den Erzen, und 
zwar teil3 auf offenen Herden, teils in Schadhtöfen, wobei die 
fein zerkfeinerten Erze mit Kohle vermifcht unter Zuführun 
von Gebläſewind erhigt und dadurd) reduziert werben, Aut 
dieſe Weife kann man immer nur Heine Erzmengenauf einmal 
dem Prozeſſe unterwerfen, und erfordert die Umwandlung des 
Erzes in Metall viel Zeit. Much ift die Ausbeute gering. In 
der Großeifeninduftrie ift daher die Nennarbeit ganz aufge— 
geben, jedoch hat man neuerdings wiederum Verjuche ange- 
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ftellt, ein verbeflertes Verfahren dafür zu erfinden, aber ohne 

Erfolg. Die — des Schmiedeiſens wird deshalb 
neuerdings in der Großinduſtrie durch eine geeignete Behand⸗ 
lung des Roheiſens bewirkt, und zwar benußt man dazu drei 
Herjtellungsmethoden, das Herdfriſchen, das Buddeln 
und den Beſſemerprozeß. Man unterjcheidet demnad) 
Friſcheiſen, Buddeleifen und Slußeifen. Bein Herd» 
friihen wird das Roheiſen, ähnlich wie bei der Nennarbeit 
da3 Erz, in unmittelbare Berührung mit der Kohle gebracht, 
weshalb hierzu nur Holzkohle benußt wird. Beim Puddeln 
wirkt dagegen nur die Flamme gegen dag in einer Mulde des 
Dfens Tiegende Metall. Beim Beſſemerprozeß wird das Roh— 
eijen unmittelbar aus dem Hochofen in den Beffemerapparat 
(eine birnenförmige eiferne, mit feuerfeſter Mineralmaſſe aus— 
gefütterte Retorte, Konverter genannt) abgelaffen und als— 
dann jofort Wind von unten durch den Boden des Apparates 
in dag flüſſige Metall getrieben; bei allen drei Berfahrungs- 
weijen wird durch die mit dem Noheifen in Berührung kom— 
mende Quft der überſchüſſige Kohlenſtoff fowie Silicium ver- 
brannt. Zur Beurteilung der Leiftungsfähigkeit diejer drei 








77. 


Puddelofen. 





Nr. 2977. 


Verfahrungsweifen ift zu bemerfen, daß 50 kg Roheiſen beim 
Herdfrifchen in zehn Tagen, beim Puddeln in etwa 36 Stun- 
den und beim Beljemerprozeß in 30 Minuten zu jchmiedbarem 
E. umgewandelt werden. E3 ift daher ſehr erklärlich, daß 
neuerdings der Beſſemerprozeß die Oberhand behalten hat, 
jedoch bildet das damit hergeftellte fogenannte Flußeiſen den 
Übergang pom Schmiedeifen zum Stahl, weshalb dieſes Me— 
tal! auch, meift als Bejjenterftahl bezeichnet wird. — Mit Be- 
zug auf die Heutzutage im Handel vorfommenden Eifenjorten 
ift zu bemerken, daß man mit der althergebrachten Klaififizie- 
rung in Roheifen, Gußeiſen, Schmiedeifen und Stahl nicht 
mehr ausfonımt, indem neuerdings durch den Beſſemerprozeß 
ein Produkt von ſehr verſchiedenem Kohlenftoffgehalt darge- 
ftefft wird, der häufig fogar niedriger ift, als er friiher in den 
weichſten Schmiedeijenforten war. Dieſes Produft ift feines- 
wegs Stahl, denn es ift nicht Härtbar, wohl aber fehr gut 
ichteißbar, hat aber im Bruchein ftahlartige3 Ausſehen. Mit 
Rückſicht auf dieſe Umſtände Hat man eineneue Einteilung der 
im Handel vorfommenden Eifenjorten für nötig erachtet, und 
eine ſolche Einteilung ift gelegentlic) der Philadelphia-Aus— 
ftelfung von den bedeutendjten Fachleuten vereinbart worden. 
Diefelbe ſtellt fich ſchematiſch folgendermaßen dar: 


Eifen 
A. Noheifen B. Schmiedeijen 
(leicht ſchmelzbar und nicht ((hmiedbar aber ſchwer ſchmelzbar) 
ſchmiedbar) ——— 
— —— ⏑ —— im nidtflitifigen im flüſſigen Zu⸗ 
Weißes Roh- Graues Roh- Buftand erhalten ſtand erhalter 
eiſen eiſen — — — Darren 
Gohlenſtoff Kohlenſtoff, 9 Schweiß⸗ b) Schweiß⸗ e) Fluß⸗ A) Fluß⸗ 
hemifd ge meift als Gra- ilen Stahl eifen ſtahl 
bunden) phitvorhanden) (Ni härtbar) (härtbar) Ga, Ki 


Die Herjtellung des eigentlichen Schmiedeiſens erfolgt dem⸗ 
nach durch den Puddelprozeß,der im Puddelofen Nr. 2977) ftatt- 
findet. Das einzuſchmelzende Roheiſen wird auf den Schlacken— 
herd B gebracht, der durch feftgeftampfte Schlade auf der ſtar— 
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fen eijernen Bodenplatte gebildet worden ift. Bei d ift die 
Arbeitsöffnung und bei e ein Schauloch; bei A. brennt da3 
Feuer, welches durd) a mit Brennmaterial (meift Steinkohle) 
bejchieft wird. Uber die Feuerbrücke b ſchlägt die Flamme auf 
den Herd und bei e ziehen die Verbrennungsgafe ab. Die ge 
ſchmolzene Eifenmaffe wird mit Nührftangen oder Krüden 
umgerührt, wobei diefelbe mit fortfchreitender Entfohlung im⸗ 
mer zäher wird. Die dabei ſich bildende Schlade fließt über 
die Fuchsbrücke cab. In einem gewöhnlichen einfachen Pud- 
delofen fünnen 150— 200 kg Roheiſen auf einmal in 1°/, bis 
924/, Stunden behandelt werden. Bei dem Zähwerden muß der 
Arbeiter das Eifen allmähfid) zu Klumpen (Quppen) formen, 
die einzeln mit einer Zange aus dem Dfen gezogen und unter 
einen Hammer oder eine fogenannte Luppenquetſche, oder 
aud) unmittelbar zwiſchen Walzen gebracht und zu einer mög— 
lichft gleichartigen Maſſe zufanmengearbeitet (gezängt) wer- 
den, wobei es fid) befonder3 um die Befeitigung der int E. be= 
findlichen Schladen handelt. Diejes durd) die erſte Bearbei- 
tung der Luppen erhaltene Schweiheifen bedarf für viele Ver- 
wendungen nur nod) eines wiederholten Erhißens und Aus— 
walzens, um al3 Stabeifen in den Handel gebracht zu werden. 





Nr. 2978, 


Auswalzen der Eifenfchienen, 


Diefes Auswalzen zu einer Eiſenſchiene ijt in Nr. 2978 dar— 
geitellt. Für andere Zwecke bedürfen jedoch) die Quppen, welche 
in ihrer Maſſe noch) ziemlich ungleich und durch Zivifchenlegen 
feiner Schladenfhichten oder ungenügendes Schweißen un= 
ganz find, einer Art Raffinierung, welche durch nochmaliges 

weißen oder Umfchmelzen erreicht wird. Diefe Schweiß: 
arbeit wird bei Eohlenjtoffärmeren Eifenforten, da8 Umſchmel— 
zen dagegen bei fohlenjtoffreicheren Eifenforten (Flußeiſen) 
angewendet. Die unmittelbar nad) dem Zängen der Luppen 
ausgewalzten Flachſtäbe fehen ziemlich roh, ſchuppig und un= 
gleihmäßig aus. Zum wiederholten Schweißen werden die— 
ſelben in gleichlange Stüde gebrochen, in größerer Zahl zu 
Paketen mittel3 umgewundenen ftarten Eifendrahtes ver= 
einigt und im Schweikofen zur Weißglut gebracht, worauf 
man diefelben unter dem Dampfhammer verſchweißt und als— 
dann fofort auf dem Walzwerfe zu Stabeifen ausftredt. Bei 
der Bildung der Pakete wird aud) oft darauf gefehen, daß ver- 
ſchiedene Eifenforten vereinigt werden, um E. von beſtimmter 
Beichaffenheit zu erzielen. Auch Eifenabfälle und Alteifen 
werden durch Bildung von Paketen und Zuſammenſchweißen 








wiederum zum Auswalzen in Stabeifen verwendbar gemacht. 


Die Walzwerfe find gegenwärtig jo eingerichtet, daß durch 
Aufeinanderfolge verjchiedener Kaliber, 3 h. Walzennuten, 
ſehr zuſammengeſetzte Querfchnitte im Walzeifen hergejtelft 
werden fünnen. Gutes Schmiedeifen läßt fi aud) Kalt unter 
dem Hammer bedeutend außjtreden, Hin und her biegen, ohne 
zu brechen, und zu Dünnem Draht ausziehen, jedod) muß das⸗ 
jelbe bei angeitrengter Bearbeitung wiederholt ausgeglüht 
werden, weil es ſonſt ſpröde und hart wird. Die Geſchmeidig— 
feit de3 Schmiedeifend wächſt mit zunehmender Erhißung, bis 
dasselbe endlich bei jehr ſtarker Hiße teigartig und endlich ſo— 

ar halbjfüfjig wird. Notbrüdig heikt das E., wenn das— 
ehe zwar bei ſtarker Hiße ſich gut ſchmieden läßt, bei Rotglüh— 
hitze aber unter dem Hammer riſſig wird. Die Urſache liegt in 
einem gewiſſen, an ſich ſehr geringen Schwefelgehalt. Kält— 
brüdig iſt das E., wenn es das Saltpämmern nicht verträgt, 
indem e3 dabei leicht zerfpringt. Die Schuld Liegt an einem 
gewiſſen Phosphorgehalt.— Die Verarbeitung des Noheifens 
auf Gußeiſen geſchieht durch Vereinigung verſchiedener Eifen- 
ſorten (Gattieren) im Kupolofen (ſ. d.). Das geſchmolzene 
Gußeiſen wird in Sandformen ß Metallguß) abgelaſſen, 
um die gewünſchte Geſtalt zu erhalten. Dieſe Art der Form— 
gebung ift natürlich einfacher ais das Schmieden, weshalb 
man diefelbe ſchon des billigeren Herftellungpreifes wegen 
für viele Gegenftände verwendet. Da jedod) das Gußeiſen für 
viele Zwecke zu ſpröde iſt, ſo werden die gegoſſenen Begenftände 
durch nachfolgendes anhaltendes Glühen in geſchloſſenen Ge— 
fäßen (Muffeln) mit ſauerſtoffhaltigen Subſtanzen (Eiſen— 
oxyd) entkohlt und ſo in ein ſchmiedeiſenartiges Material 
(ſhmiedbaren Guß) verwandelt. — Die Eiſenerzeugung 
bat ſich im Laufe der letzten 30Jahre außerordentlich geſteigert, 
wobei das in induſtrieller Beziehung hochbegünſtigto England 
voran ging. Während deſſen Eifenerzeugung von 1740— 1840 
von 17,, Mill. kg auf 1420 Mill. kg ſtieg, hat diefelbe von 
1840—80 fogar 7430 Mill. kg vder 7480000 Tonnen jähr⸗ 
lihe Produktion erreicht. Zunächſt jteht für das Jahr 1880 
Nordamerika mit3 900000 Tonnen, Deutichlandmit2 730000 
Tonnen, Frankreich mit 1733000 Tonnen, Belgien mit 
603000 Tonnen, Ofterreich mit 320000 Tonnen, Ungarn mit 
124240 Tonnen, Rußland mit 440 000 Tonnen und Schwe⸗ 
den it 343000 Tonnen. — In dei legten Jahren hat mar 
e3 dahin gebracht, bei dem Beſſemerprozeß durch Einwirkung 
von Alfalien auf das flüffige Metall den Phosphor zu ent— 
fernen, jo daß durch diejes fogenannte Entpho8phorung8= 
verfahren auch aus folhen Erzen, die bisher gar nicht ver— 
arbeitet werden fonnten oder doch mur fehr ſchlechtes E. liefer— 
ten, ein brauchbares Erzeugnis gewonnen wird. 

In feinen Verbindungen tritt das E. als vierwertiges Ele— 
ment auf. Bemerkenswert find: Eijenacetat ift effigfaures 
Eifenoryd. — Eiſenalaun (ſchwefelſaures Eifenorydfali), 
ein Alaun, in welchem das Aluminium durch Eifen erjeßt 
it. — Eifenamalgam, Legierung des Eiſens mit Queck— 
filber. — Eifenantimonglanz ift Berthierit (ſ. d.). — 
Eijenapatit ift Zwiefelit. — Eifenarfenit, f. Löllin— 
aitund Leukopyrit. — Eifenäther, eifenchloridhaltiger 
Ütherweingeift, ift Beſtuſchewſche Newventinktur(j.d.). — Ei: 
fenbeizen(Mordants de fer), im weiteren Sinne alle Eifen= 
verbindungen, die in der Färberei und Zeugdruderei Verwen— 
dung finden, im engeren (flüffige Eifenbeizen) die Löſungen des 
effigfauren und falpeterfauren Eifenoryda. — Eifenbitter- 
kalk ifteijenhaltiger Dolomit. — Eifenblau(ECijenblauerde, 
Eifenblaufpat) iſt Vivianit (j. d.). — Eifenblanfäure, 
Berbindungen von Eyaneifen mit Cyanwaſſerſtoff; man kennt 
deren zwei, den Einfacheyaneifenwafjerftoff oder Ferrichanz 
wafferjtoff, weiße, glänzende Kriftallblätthen, an dev Luft 
blau werdend, und den Anderthalbcyaneifenwafieritoff oder 
Ferricyanwafferftoff, bräunliche Kriflalfnadeln bildend. — 
Eifenblaujaures Kali, veralteter Name für Blutlaugen— 
fa. — Eijenblüte, ſunter Aragonit. — Eiſenblumen 

flores martis), veralteter Name für Eiſenchlorid. — Eiſen— 

romide, Verbindungen des Eiſens mit Brom; man kennt 
deren zwei: Eiſenbromür (Einfachbromeiſen), gelbe, kriſtalli— 
niſche Maſſe, und Eiſenbromid (Eiſenſesquibromid, Andert— 
halbbromeiſen), braunrote, an der Luftzerfließliche Salzmaſſe. 
— Eiſencarbürete (Kohlenſtoffeiſen, Kohleeiſen), die Ver: 
bindungen des Eiſens mit Kohlenſtoff, wie ſie im Roheiſen, 
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Schmiedeifen und Stahl enthalten find. — Eifendloride, 
Berbindungen des Eifens mit Chlor; es find deren drei be= 
kannt, nämlich: Eiſenchlorür (Einfahhchloreifen, Eiſenmono— 
chlorid, Ferrochlorid), weiße Kriſtallblättchen, in der ee 
ſchmelzend und dann fublimierbar, in Waffer leicht löslich, 
gibt mit Waffer blaugriine rijtalfe (wafjerhaltiges Eiſenchlo— 
tür), deren wäjjerige Löſung früher als Liquor ferri chlo- 
rati medizinische Verwendung fand. — Eiſenchlorürchlo— 
rid (SFerriferrodjlorid), dem Eiſenoxyduloxyd entſprechende 
Verbindung, waſſerhaltige gelbe Krijtalle. Eiſenchlorid 
(Eiſenperchlorid, Eifenfesquichlorid, Anderthalbeiſenchlorid, 
Ferrichlorid), in waſſerfreiem Zuſtande ſchwarzbraune, metall⸗ 
glänzende Kriſtallrinden, in Waſſer, Alkohol und Ather lös⸗ 
lich, in der Hige jublimierbar (Eifenblumen, Eijenfublimat); 
das wafjerhaltige Eifenchlorid bildet gelbe, an der Luft zer: 
fließliche Kriftalle, deren Löſung der offizinelle Liquor ferri 
sesquichlorati (Eijenöl) ift, eine dicke dunfelbraune Stüjfig- 
keit. Mit anderen Ehloriben bildet das Eifendjlorid gut fris 
ftallifievende Doppelverbindungen, fo namentich mit Chlor- 
ammonium den Eifenfalmiaf(Ammonium chloratum ferra- 
tum), granatrote Kriftalle bildend. Eiſenchlorit, joviel wie 
Delesfit(f.d.), — Eifencyanid (Cyaneifen), die Verbin- 
aung de3 Eiſens mit Cyan. Obichon in ganz chemiſch reinem Zu⸗ 
ftande noch nichtdargeftellt, mu man doc) das Vorhandenſein 
zweier den Eijenchloriden entjprechender Verbindungen ans 
nehmen, das Eifencyanür (Einfacheyaneijen, Ferrocyan) und 
da3 Eifeneyanid (Anderthalbeyaneiſen, Eijenfesquichanid, 
Berricyan); Verbindungen diefer untereinander in verſchiede— 
nen Berhältnifjen find das Berliner Blau, Barifer Blau und 
Turnbullsblau; fie finddem entſprechend Eifeneyanürcyanivde. 
Mit Cyanfalinm bilden die Eifencyanide das gelbe und rote 
Blutlaugenfag (Eifencyankalium). — Eifendolomit, Do— 
lomite, welche fi) durch einen hervorragenden Gehalt von 
Eifenfarbonat auszeichnen. — Eifendijulfuretift weifach: 
Schwefeleiſen, j. Eijenjulfide — Eifenerde (blaue), ſ. 
Bivianit. — Eifenerze, diejenigen eifenhaltigen Minera— 
lien, welche zur Herftellung von Gebrauchdeifen im Hitten- 
prozeß Bertvendung finden, es find die folgende: Brauneifen= 
ftein, j. 2imonit, Spateifenjtein oder Sidrit (f. d.), Rot— 
eifenftein derHämatit(j.d.),Magneteifenftein, Raſeneiſenerz, 
ſämtlich in verfchiedenen Varietäten. — Eijenertraft (Ex- 
traetum ferri pomatum), ein pharmazeutiſches Präparat, 
im wejentlichen aus apfelfaurem Eifenoryd beſtehend; ſchwarz⸗ 
braune, zerfließgliche Mafje. — Eijenglimmer, feinſchuppi— 
ger Hämatit (ſ. d.) — Eifenglimmerfchiefer it Glim— 
merjchiefer, welcher Hämatit enthält. — Eijendammer- 
ſchlag ift Eiſenoxyduloxyd, welches beim Glühen von Eiſen 
an der Luftentſteht und als blätterige Krufteabfällt.— Eiſen- 
jodide, Verbindungen des Eiſens mit Jod; von diefen iſt nur 
das Eijenjodür (Einfachjodeifen) genauer befannt, dad dem 
Eiſenchloxid in der Zufammenfeßung entjprechende Eijenjodid 
ift noch nicht genügend unterſucht. Das Eifenjvdür ift eine 
weiße, kriſtalliniſche Maſſe, in Verbindung mit Wafjer grüne 
Kriſtalle bildend. Zuſaß von Zuder oder Zuderjirup macht 
dieſes Leicht veränderliche Präparat haltbarer, ſolche Mifchun: 
gen werden unter den Namen Ferrum jodatum saccharatum 
(Eifenjodürzuder) und Syrupus ferri jodati (Eiſenjodür— 
ſirup) medizinisch) verwendet. — Eiſenkalk, ein durch Eiſen— 
oder gefärbter Kalkſtein; aud) dem Anferit gibt man zuweilen 
diejen Namen. — Eifenfallgranat ift Allochroit. — Ei— 
fenfarbonat ift fohlenjaures Eifenogydul. — Eifenties, 
Name für verjchiedene natürliche Schwefelverbindungen des 
Eifend; man unterfcheidet: 1) Pyrit, Schwefelkies, Gelbeijen- 
fies, metallifch goldgelb glänzendes Mineral, oft ſchöne Kris 
ſtalle, auch derb aus Zweifachſchwefeleiſen beftehend, wind zur 
Gewinnung von Schivefel und Schwefelfäure verwendet. 
2) Markafit, Strahlties, Wafferkies, Graueiſenkies, metallijch 
graugelb glänzend, kriftallinifch und derb; kommt in verſchie— 
. denen Adarten vor, die als Speerkies, Kammties, Leberkies 
unterfchieden werden; diefe Mineralien beftehen ebenfalls aus 
Bweifachichivefeleifen. 3) Magnetfies, Magneteijenkies, Pyr- 
thotin, iſt Einfachſchwefeleiſen, meiſt derb und eingefprengt, 
ſpeisgelb bis tombafbraun. — Eifenkiejel, ein durch einen 
Gehalt von Eifenoryd braun vder rot gefärbter Quarz. — 
Eijenfobalterz iſt eifenhaltiger Kobaltin oder Smaltit. — 
Eifenlafur ijt Bipianit. — Eiſenlack, ein ſchwarzer Lad 
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zum Anftreichen von Eifengegenftänden, befteht aus einer Auf- 
löfung von A3phaltin Terpentinöl. — Eiſenlikör, einfüßer, 
eſſigſaures Eijen enthaltender Likör fir Bleichſüchtige. — 
Eitenlegierungen, Metallgemijche, die durch Zujammenz 
fehmelzen von Eiſen mit anderen Metallen entjtehen; e3 find 
deren nur wenige bekannt, ſo mit Aluminium, Blatin,Sridium, 
Zinn, Wismut; Verwendung gefunden haben nur diejenigen 
mit Wolfram, Chrom und Mangan, |. Ferromangan. — 
Eifenmennige ijt feingepulvertes Bleioxyd als Erjaß für 
Mennige zu Anftrihen mit Firnis auf Eifen. — Eiſenmer— 
gel iftkalfHaltiger Thoneifenftein. — Eijenmohr(Aethiops 
martialis), veraltetes Arzneimittel, aus Eiſenoxyduloxyd be= 
ftehend. — Eifenmulm (Eifenmoor) ift erdiger Magnetit. 
— Eifennideltie3, im füdlichen Norwegen vorkommendes, 
bronzefarbiges Mineral, aus Nidel, Eifen und Schwefel be- 
ftehend. — Eifennieren, fugelige oder nierenförmige Ge— 
bilde des Rajeneifenfteins. — Eijeno der, gelberund brauner, 
ift erdiger Limonit, roter ift thonhaltiges Eiſenoxyd. — Eis 
fenöl, eine fonzentrierte Löfung von Eiſenchlorid — Eiſen— 
oolith, f. unter Dolith. — Eifenopal, j. Opal. — Ei— 
ſenoxyde, die Verbindungen des Eiſens mit Sauerſtoff; man 
fennt folgende: 1) Eifenorydul (Eiſenmonoxyd, Ferrooxyd), 
ſchwarzes Bulver, in Verbindung nit Wafjer als Eiſenoxydul⸗ 
hydrat (Ferrohydroxyd), bei abgehaltener Luft al3 weißer 
Niederjchlag zu erhalten, ift jedod) äußerſt unbejtändig, indem 
e3 fich bei der Heinften Menge Luft augenblicklich höher oxy⸗ 
diert; gibt mit Säuren die Eifenoryduljalze (Ferrofalze). 
2) Eiſenoxyd (Eifenfesquioryd, Ferrioxyd), findet ſich rein in 
verichiedenen Varietäten in der Natur, jo al3 Hämatit, Eifen- 
glanz, Glaskopf, Martit; künftlich Dargeftelltein dunfelbrauns 
rotes Pulver (Englijchrot, Colcothar, Caput mortuum), In 
emifcher Verbindung mit Waſſer iftdie Farbe braun oder rote 
braun, dies ift das Eiſenoxydhydrat (Ferrihydroxyd), in der 
Natur als Brauneifenftein und Nadeleijenerz vorkommend. 
Mit den Säuren bildet da3 Eiſenoxyd die Eiſenoxydſalze oder 
Serrifalze. 8) Eiſenoxyduloxyd (Ferroferrioryd), eine Ver: 
bindung der beiden genannten Oxyde, iſt ſchwarz, kommt in der 
Natur als Magneteijenftein vor. 4) Eifenfäure (Eiſentrioxyd), 
ift in freiem Buftande nicht bekannt, fondern nur in Verbin— 
dung mit Kali oder Natron in Form dunfelroter Friftalle. — 
Eiſenpecherz ift Triplit (j.d.). — Eijenphosphorete 
(Eiſenphosphide, Phosphoreiſen), Verbindungen von Eifen 
mit Phosphor; es gibt Deren mehrerein verjchiedenen Mengen 
verhältniffen. Ein Gehalt von Phosphoreijen macht das Eijen 
fpröde und brüchig; man entfernt daher den Phosphor durd) 
Schmelzendes&ijens in Beffemerretorten mit bafifhem Sutter. 
— Eijenpräparate,diejenigeneifenhaltigen Stoffe, welche 
zu Heilzwecken verivendet werden. Die wichtigjten find folgende: 
Eifenpulver (Ferrum pulveratum, Limatura ferri), ijt ſehr 
fein gepulvertes Schmiedeeifen. Reduziertes Eifen (Ferrum 
hydrogenio reductum), ein feinesgraue3 Bulver, aus reinem 
Eiſenoxyd durch Behandlung mit Wafferftoffgas in der Glüh— 
hige erhalten. Eifenorydhydrat (Perrumhydricum, Ferrum 
oxydatum fuscum), ijt jett nicht mehr offizinell; dagegen ift 
zuckerhaltiges lösliches Eiſenoxyd (Ferrum oxydatum sac- 
charatum soluhile, Eiſenoxydſaccharat) in die deutſche Phar— 
mafopöe aufgenommen. Eifenorydulorhd (Ferrum oxydato- 
oxydulatum), findet ſich nur nod) in der öſterreichiſchen Phar⸗ 
mafopde. Bon den Eifenfalzen find als Heifmittelzuerwähnen: 
—— kohlenſaures Eiſenoxydul oder Eiſenkarbonat 
(Ferrum carbonicum saccharatum), ein — Pulver 
(der Zuckergehalt verleiht ihm größere Haltbarkeit), Zitronen— 
ſaures Eifenoxyd (Ferrum citricum, Eiſencitrat), Draunrote 
Lamellen. Milhjaures Eiſenoxydul (Eifenlactat, Ferrum 
lacticum), grünlichweißes Pulver. Phosphorſaures Eifen- 
orydul(Eifenphosphat, Ferrum phosphoricum), blaues, un⸗ 
Lögliches Pulver. Pyrophosphorſaures E. (mit und ohne 
zitronenfauren Ammoniak), Eifenpyrophosphat (Kerrum 
pyrophosphoricum), weißes Pulver. Schiwefeljaures Eijen- 
ordul (f. Eifenvitriol) ift ſowohl roh als aud) in chemiſch 
reinem Zuftande offizinell (Ferrum sulfuricum); ferner das 
ſchon beiprochene Sodeifen und Chloreiſen (Ferrum sesqui- 
chloratum) und al3 Zöfung der Liquor ferri oxychlorati 
(Ferrum dialysatum); nur in Löſung ferner das eſſigſaure 
E. (Eijerracetat) al3 Liquor ferri acetici. Das apfeljaure E. 
oder Eifenmalat wird als Extrakt (Extractum ferri poma- 
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tum) und Tinktur(Tinctura ferri pomati) gebraucht. — Ei⸗ 
ſenquarz ift Eiſenkieſel (|. d.). — Eifenrahm ift zart- 
fHuppiger Hämatit. — Eifenrogenftein ift eifenhalti- 
ger Rogenftein. — Eiſenroſe ift Bofnnomelen (j. d.). — 
Eifenroft (verroftetes E.); E. geht an feuchter Luft durch 
Aufnahme von Sauerftoff und Waffer in ein rotbraunes Pul⸗ 
der über, das aus Eiſenoxydhydrat (Eifenhydroryd, Ferrihy⸗ 
droxyd) befteht. Dies ift der Eifenroft. — Eijenjacdarat, 
f. unter Eifenpräparate. — Eifenfäure, f. unter Ei— 
fenoryde. — Eifenjafran (Crocus martis), veralteter 
Name für Eifenoryd. — Eiſenſalmiak, f. unter Eifen- 
Alorid. — Eijenjalze, die Verbindungen des E.8 mit 
Säuren (vergl. aud) Eifenoryde); außer den unter Eiſen— 
präparate angeführten find noch zu erwähnen: Eiſenkar— 
bonat(Eiſenoxydulkarbonat, kohlenſaures Eiſenoxydul, Ferro— 
karbonat), findet ſich in der Natur als Spateiſenſtein — 
ſowie in Form von Eiſendikarbonat (doppeltkohlenſaurem E. 

in manchen Mineralwäſſern (Stahlwäſſern); Eiſennitrat 
(Eiſenoxydnitrat, ſalpeterſaures E., Ferrinitrat), ſchwierig 
kriſtalliſierbar, kömmt gewöhnlich als braungelbe Löſung in 
den Handel, wird als Eiſenbeize (f. d.) benutzt; Eiſen— 
filifat (kieſelſaures Eiſenoxydul, Eifenorydulfilifat), findet 
fich in vielen Mineralien und in der beim Frifchen des E.s ent⸗ 
ftehenden Rohſchlacke; Eifenjulfate; man Hat Eifenory- 
dulfulfat, f. Eifenvitriol, und Eifenorydfulfat (Ferris 
fulfat, ſchwefelſaures Eiſenoxyd), weiße Maffe, in Wafjer mit 
totbrauner Farbe löslich. Eifenvalerianat (baldrianjaures 
E.), ein braunes Pulver, wurde eine Zeitlang medizinisch ver- 
wendet. — Eifenfauen, in der Hüttentunde unreine Eifen- 
mafjen, die ſich al3 ſchwer ſchmelzbar im Hochofen am Boden⸗ 
ftein abfeßen. — Eiſenſchlacken, f. unter Schladen. — 
Eijenihüffig, ſoviel wie eifenhaltig, 3.8. eiſenſchüſſiger 
Sanpftein, ein durch Eifengehalt gelb, vot oder braun gefärbter 
Sandjtein (Eifenfandftein). — Eifenfinter ift Gfoderit und 
Pitticit. — Eifenfilberglanz iſt Sternbergit. — Eiſen— 
firup, ein pharmazeutifches Präparat, ein Sodeifen enthals 
tender Zuderfirup (Syrupus ferri jodati). — Eifenfpat 
iſt Spateijenftein (f.d.). — Eifenfpinell ijt Pleonaſt 
(1.d.). — Eifenftein, gleichbedeutend mit Eifenerzen. — 
Eifen ffeinmart, ein Mineral, ſ. Teratolith. — Eifen- 
fublimat ift Eiſenchlorid — Eifenjulfide (Eifenfulfus 
rete, Schwefeleifen) find Verbindungen des E.s mit Schwefel; 
man fennt deren mehrere, fo z. B. Einfgchichwefeleifen (Eijen- 
monojulfid, Terrofulfuret), Eifenjesquifulfid (Eifenjesqui- 
ſulfuret), Doppelfchwefeleijen (Eifendifulfid, Eifendifulfuret); 
bierher gehören der Markafit und der Pyrit, ſ. Eiſenkies, 
ferner das Eifenfulfürfulfuret oder der Magnetkies, ſ. Eiſen— 
tie. — Eiſenſumpferz, ſ. Najeneijenftein. — Eis 
fenthongranat ift Mmandin. — Eifentinfturen, ver- 
jchiedene eifenhaltige Flüffigfeiten, die medizinifche Veriven- 
dung finden, früher hatte man mehrere, jegt find nur nod) 
folgende gebräuchlich: Pinctura ferri acetici aetherea, eine 
mit Spiritus und Eifigäther gemifchte Eifenacetatlöfung; 
Tinctura ferri chlorati aetherea, ift die Beſtuſchewſche 
Nevventinktur (f. d.), und die Tinctura Ferri pomata, |. 
Eifenpräparate. — Eifenverbindungen, die chemi— 
ſchen Vereinigungen des E.s mitanderen Elementen, ſ. Eiſen— 
präparate, Eifendloride, Eifenoryde und Eijen- 
ſalze. — Eijenvitriol (Grüner Vitriol, Kupferwaffer, 
Vitriolum martis), ein aus hellbläulichgrünen Kriſtallen be= 
ftehendes Salz, ift wafferhaltiges ſchwefelſaures Eiſenoxydul, 
verliert beim Erwärmen fein Waffer und zerfällt zu einem weis 
ben Bulver (wafjerfreier Eifenvitriol). Dan ae urn 
fächlich in Tärbereien als Beize beim Schwarzfärben, ſowie in 
Apotheken, inder Photographie und zum Dedinfizieren von Ab- 
orten. Eine befondere verjchiedene Mengen von Kupfervitriol 
enthaltende Sorte heißt Doppelvitriol, Salzburger Vitriol oder 
Adfervifriol; fiewird nur in der Färbereiverwendet.— Ei ſen⸗ 
wäſſer (Stahlwäfjer), Mineralwäſſer, welche Eijenfalze ent- 
halten. — Eifenweinftein ift weinfaures Eiſenoxyduloxyd⸗ 
kali, wurde früher medizinisch verwendet (Tartarus ferratus), 
ebenjo ein ähnliches Präparat in Form von Kugeln für Bäder 
(Stahlkugeln, Eifenfugeln, Globuli ferrati, Globuli tartari 
martiati). — Eiſenzinkſpat, ſ. Rapnit.— Eifenzuder, 
ſ. unter Eifenpräparate. — Bergl. Rinmann, „Geſchichte 
de3 E.s“ (aus dem Schwedifchen von Karten, Liegnitz 1814). 


Eifen (galvanifierteg, richtiger verzinttes Eifen), 
infolge Eintauchens in geſchmolzenes Zink mit einer Zinkſchicht 
überzogenes E. Durch den Zinküberzug wird das E. vor 
Roſt geſchützt. 

Eiſenach, Kreishauptſtadt im Großherzogtum Sachſen— 
Weimar-Eiſenach, mit (1885) 18624 E., an der Hörſel und 
dem Nordweitende des Thüringer Waldes und an der Linie 
Halle-Bebra-Frankfurt der preußifchen Staatsbahn, von wel⸗ 
&er hier die Werrabahn abzweigt. Die Stadt, wegen ihrer 
ſchönen Umgebungen ein beliebtes Neifeziel, ift Sig der Be- 
zirksdirektion, eines Land» und eines Amtsgerichts, einer 
Sorftinfpeltion, eines Rechnungsamtes, einer Steuerrevifion, 
eine3 Steueramtes und einer Kircheninſpektion. In der Mitte 
des Marktplatzes fteht die Hauptfirde zu St. Beorg. Im 
Zutherhaufe joll Luther als Schüler bei Frau Cotta gewohnt 
haben. Unter den fünf Kirchen der Stadt ift eine fatholifche. 
Bon höheren Lehranſtalten befigt E. ein Oymnafium, ein Real⸗ 
gymnafium, Zehrerjeminar, höhere Töchterſchule und Forft- 

ehranftalt. Die Gewerbthätigfeit der Einwohner erftredt ſich 

beſonders auf Herftelung chemiſcher Erzeugniffe. In E. wurde 
22. März 1685 Johann Sebajtian Bad) geboren und jtarb 
12. Zuli 1874 Fri Neuter. — Die nahe Wartburg war im 
Mittelalter Sit der Landgrafen von Thüringen (mit Heffen) 
und von 1596—1741 rejidierte in E. eine eigene Linie des 
erneſtiniſch-ſächſiſchen Fürftengefchlecht!. Vgl. Storch, „Be- 
ſchreibung der&tadt E.“ (Eiſenach 1837); Schwerdt undJäger, 
„E. und die Wartburg“ (2. Aufl., Eiſenach 1871); Walter, 
„Neuer Führer für E., Wartburg und Umgegend“ (Berlin 
1881). — Der reis E., im Wejentlichen das frithere Für— 
ftentum E., zählt auf 1205 qkm ca. 91.000 E. und zerfällt in 
die Berwaltungsbezirfe E. und Dermbad). 

Eifenadjer Bonferenz, eine Zuſammenkunft deutfcher fo= 
genannter Kathederjozialiiten, welche 6. und 7. Oktober 1872 
zu Eifenad) tagte und die Begründung einer neuen fozialiftiz 
ſchen Partei beſchloß, die fid) zu den Lehren des Volkswirt— 
ſchaftlichen Kongreſſes in Gegenſatz ftellt, die unbedingte und 
unumfcränkteßewverbefreiheitverwirft, Verbefferungen in der 
Sabrifgefeßgebung anbahnen will und das Eingreifen des 
Staates in die foziale Bewegung verlangt. Aus diefer E. K. 
ging 1873 ein „Verein für Sozialpolitik“ hervor. 

Eifenarbeitoder Eijen- und Schlegelarbeit, imBerg- 
bau diejenige Arbeit, bei welcher man im Gegenſatz zur Weg⸗ 
fülfarbeit 2c. irgend ein eiferne8 Gezäh braucht. 

Eifenärzt, Dorf im Negierungsbezirf Oberbayern, ſüdlich 
von Traunftein an der Weißen Traun, mit ca. 220 €. und 
einem Hochofen nebjt Hammerwerk. Dabei fteht die Wall: 
fahrtskirche Mariaed. 

Eifenausbau, in der Sprache der Berg= und Hüttenleute 
Grubenausbaue mit Guß- oder Schmiedeifen. 

Eifenbäder, die natürlichen eifenhaltigen Quellen (Stahl- 
bäder) oder Fünftliche Bäder mit Eifenzufaß. 

Eifenbahn, |. Eiſen bahnen. 

Eifenbahnabgaben, Steuern, die die Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen wie jeder andere Grundbefiger an Staat3= und Ge- 
meindeabgaben zu zahlen Haben. 

Eifenbahnabteilungen, |. Militäreifenbahnwefen. 

Eiſenbahnachſenbrüche, |. unter Eifenbahnunfälle. 

Eifenbahnakadentie, eine gegenwärtig angeftrebte Vor— 
ſchule für Eifenbahnbaus und Betriebsbeamte, welche bisher 
nuͤr Gelegenheit Hatten, einzelne Zweige auf den technifchen 
Hochſchulen zu ftudieren, während für den Betriebsdienſt 
lediglich das Erlernen in der Praxis übrig blieb. 

Eiſenbahnamt, in einzelnen ſüddeutſchen Verwaltungen, 
3. B. in der Schweiz, in Baden und in Bayern (Oberbahnant), 
die Bezeichnung für diejenige Dienftjtelle, der die Leitung des 
Betriebes für einen gewiſſen Bezirk obliegt. Für die deutichen 
Eiſenbahnen ift das im Jahre 1878 gefchaffeneteichZeijen- 
bahnamtmit dem Sitze in Berlin die oberſte Aufſichtsbehörde. 

Eiſenbahnanleihen machen ſich erforderlich, ſobald das 
Barvermögen des Staates zur Deckung der Herſtellung einer 
Eiſenbahn nicht ausreicht und fremdes Kapital auf dem Anz 
leihewege aufgebracht werden muß. 

Eifenbahnbatailion, ſ. Militäveifenbahnwefen. 

Eifenbahnbausrdnung enthältdie ſeitens des Staates feſt⸗ 
geftellten technifchen Vorſchriften, nad) denen alfe baulichen 
Herjtellungen der Eifenbahnen bewirkt werden müffen. 
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Eifenbahnbenmte,dieBedienfteten der Eifenbahnen, welche 


Eifenbahn-Elearinghaus (Railway-Clearinghouse) iſt 


in einem feiten Gehaltsverhältnis zur Eifenbahnverwaltung | in London die Abrechnüngsſtelle für englijche Eifenbahnen, 


ftehen und deshalb auch penſionsberechtigt find. 
Eifenbahnbetriebsämter, die bei den königl. preußifchen 
Staat3eijenbahnen den Eifenbahndireftionen unterjtellten 
oberen Dienjtftellen fiir den Betriebsdienft eines größeren Bes 
zirks; ſauchkiſenbahnamt u.Eiſenbahnverwaltung. 
Eiſenbahnbillets, Quittungen über bezahltes Perjonen- 
fahrgeld bei Fahrten auf der Eiſenbahn. Urſprünglich hatten 
diefelben die Form eines Zettels. Der befjeren Kontrolle bei 
der Revifion der Billetfaffen wegen und um den Pafjagier 
ein handlicheres Papier auszuhändigen, wurde im Jahre 1866 
don den meiften der deutichen und ausländischen Bahnen das 
fogenannte Edmonſonſche Billetiyften, welches in England 
zunächſt eingeführt wurde, angenommen. Die Edmonſonſchen 
Billets find Heine Pappkärtchen; fie enthalten im Aufdruck 
außer der Abgangs- und der Bejtinnmunggitation den Preis, 
die Routenvorſchrift, die Gültigkeitsdauer und endlich) eine lau— 
fende Nummer. Bei der Berausgabung wird endlich nod) das 
Datum mittel3 Stahltypen eingepreßt, um einen Anhalt für 


























































































































Nr. 

den Beginn der GültigfeitSdauer zu bieten. Für die weiteren 
Touren haben die E. die Buchform erhalten. Es find verſchie— 
dene fir jede einzelne Bahndermwaltung gültige Koupons zu 
einem Buche vereinigt. Eine bedeutende Rolle im Billetweſen 
fpielen gegenwärtig die nach dem Ermefjen der Reijenden zu= 
fammenzufegenden „Rundreifebillet3” (j. Rombinierbare 
NRundreifebillets). — Mehrere Verwaltungen haben fich 
zur Berabfolgung von jogenannten Abonnementsbillets 
entſchloſſen; diejelben bieten dem Inhaber den Vorteil, gegen 
Bahlung einer fejten Summe, die fich in der Regel aus dem 
dreißigfachen Betrage eines fir Hin- und Rüdfahrt gültigen 
Billet3 zuſammenſeßt, nad) Belieben — einmal oder öfter 
die Reiſe zwiſchen dem Wohnorte und dem Reiſeziele zurück— 
zulegen. — Tages- oder Retourbillets ſind Billets, die 
bei einer Gültigkeitsdauer von einem oder mehreren Tagen 
zur Hin= und Rückfahrt berechtigen, und ftellt fi der Betrag 
durchſchnittlich um */, bilfiger, al wenn für jede Tour ein be= 
ſonderes Billet gelöft worden wäre. — Militärbillets für 
aftive Soldaten find im Preiſe bedeutend ermäßigt, der Ein- 
heitsſatz beträgt durchſchnittlich 10 Pfennige pro Meile. Auch 
für Hunde werden Billets zu ermäßigten Preiſen verausgabt. 


ähnlich wie das Eiſenbahn-Zentralabrechnungsbüreau (j. d.) 
eingerichtet, nur bejchäftigt fi) das erjtere außerdem mit 
Regelung von Reklamationen im Güter und Gepäckverkehr. 
Vgl. „The Railway-Clearing-House, its object, work and 
results‘ (Rondon 1876). " 
Eifenbahneinheit, die durd) zwiſchenſtaatliche Überein- 
kommen geregelten Berhältnifjeim Eiſenbahnweſen. Einheit- 
lie Einrichtungen auf allen Eifenbahnen find ein längjt an= 
geitrebter Wunſch, defjen Erfüllung ſich bei den verſchiedenen 
Intereſſen der Beteiligten jedoch ſchwerlich je verwirklichen 
lajjen wird. In techniſcher Beziehung ifteinigeserzielt, iwenig- 
ſtens find bei der Einrichtung der Wagen, bei Herjtellung der 
Brofile u. ſ. w. gewiſſe Regeln allgemein angenommen worden. 
Eifenbahnen find Landftragen, auf denen die Fuhrwerke 
unter Benußung feftliegender Eifen= oder Stahlſchienen fort- 
bewegt werden. Als Vorläufer der €. find die Schienengeleije 
anzufehen, welche ſchon jeit mehreren Sahrhunderten in Berg⸗ 
und Hüttentverfen (vorzugsweiſe in Sachen, Thüringen und 
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Eifenad. en 


England) zum Fortſchaffen der Erze, Kohlen ꝛc. vermitteljt 
Heiner Wagen, jogenannter Hunte, gedient haben. Die Er- 
bauung der erjten E. jegiger Einrichtung fand in den erften 
Sahren dieſes Jahrhundert in England zu dem Zwecke ftatt, 
Güter und Roherzeugnifje auf denjelben fortzubeivegen. Die 
erforderliche Zugkraft wurde anfänglid) lediglich von Pferden, 
fpäter von ftehenden Dampfmaſchinen mit Hilfe von Draht: 
feilen, vorzugsweiſe auch mit Luftdruckmaſchinen (atmoſphä— 
riſche E.), und zuletzt von Lokomotiven in Form von auf Rädern 
ſich ſelbſt fortbewegenden Dampfmaſchinen ausgeübt. Nach 
vielfachen Verſuchen mit Maſchinen der letzteren Art gelang 
es Stephenſon (ſ. d.) 1829, für die Liverpool-Mancheſter E. 
eine Lokomotive zu bauen, welche pro Stunde ca. 31/, deutſche 
Meilen Bahnftrede zu durchlaufen vermochte, alfo geeignet 
war, außer Gütern aud) Perjonen zu befördern. Das Jahr 
1829 ift ſomit als Anfangspunkt fürdie Entwickelung de3 jetzi⸗ 
gen Eifenbahnwefensanzujehen Ende 1835 wurde in Deutſch⸗ 
land die erſte Lokomotiveiſenbahn, Nürnberg-⸗Fürth, eröffnet, 
1837 die erſte Strecke der Linie Leipzig-Dresden, 1838 die 
Linie Wien- Wagram und die Strede® vlin= Potsdam. In 
Frankreich fand die Eröffnung der erften Lokomotiveiſenbahn, 
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Paris⸗St. Germain, im Jahre 1837 flatt ; in Amerika jchreiben | Gejchäfte der Signalijierung dienen. Bor allem hat hier— 


fich die erften mit Dampf befahrenen E. aus dem Jahre 1835 
ber. Die Vermehrung der E. hat in dem hiernad) verhältnig= 
mäßig furzen Beitraume, inZbefondeve aber im Laufe der letzt⸗ 
derjloffenen zwei Jahrzehnte, in der That eine viefige Ausdeh⸗ 
nung angenommen (ſ. u.) Auch diefogenannten Sekundär- oder 
Nebenbahnen, welche als Seitenlinien von den Hauptbahnen 
abzweigen, Haben neuerdings große Beliebtheiterfangt, ſo daß 
allerorten von feiten des Staates und der Gemeinden der 
Anſchluß Fleinerer Städte und Bezirke an die Hauptverfehr3- 
adern angeftrebt und ausgebaut wird. Insbeſondere verdient 
es als eine Erſcheinung der Neuzeit Erwähnung, daß dieje 


bei der Eleftromagnetismus (Telegraphier= oder fogenannte 
Spredhapparate, Öloden= und Läutewerfe) feine Thätigfeit zu 
entfalten. Sowie mit Hilfe fejtftehender Signale das Zug— 
perjonal mehr oder weniger an beitimmten Punkten der Bahn⸗ 
ſtrecken und Bahnhöfe feitens de3 Bahnanffichtsperjonals über 
den Zuftand der Fahrbahn 2c. unterrichtet wird, jo befinden 
ſich anderfeit3 aud) an den fahrenden Zügen gewiſſe Signale, 
wie Scheiben, Flaggen, Kopf= und —— ꝛe. Außer⸗ 
dem ſtehen noch Pfeifen⸗, Horn-, Handflaggen-, Knallſignalere. 
zu Gebote, deren das Perſonal der verſchiedenen Berwaltungs- 
zweige zu mancherlei beſonderen Benachrichtigungen ſich be— 


Nebenbahnen jetzt mit ſchmalerer Spur, d. h. mit geringerem ! dient, während wieder andere, wie beiſpielsweiſe die Zugleinen, 


Abftande der Schienen voneinander, angelegt werden, nachdem 
fängjt beftehende Feine Linien in England und Norwegen die 
gropen Vorteile, welche die ſchmale Spur bietet und welche be= 
fonder in der Billigfeit der Anlage beruhen, bewiefen hatten. 

Das Eifenbahnwefen umfaßt zivei prape pnubtarbleie: den 
Eifenbahnbau, einſchließlich der baulichen Unterhaltung 
des Bahnweges und der Bauwerke während der Benußungder- 
jelben, und ven Eifenbahnbetrieb, einfchlieglich der Be— 
Ichaffung und Unterhaltung ſämtlicher Betriebsmittel und 
Geräte. — Was zunächſt den Eifenbahnbau betrifft, fo ift 
derjelbe in drei Hauptteilen zu behandeln, nämlich als Unter- 
bau, Oberbau und Hochbau. DerE&ifenbahnunterbauumfaßt 
alle Herjtellungen, die notwendig find, um eine zufammen= 
hängende, möglichft gleichgeneigte Wegfläche (Planie oder 
Bahnkrone) zu erlangen, über welcher der Breite und Höhe 
nad Hinreihender Raum (Durchfahrtsprofil) für die zu- be— 
wegenden Fuhrwerke vorhanden ift; begreift in jich Dahernicht 
nur Einfchnitte, Dämme, Viadukte, jondern auch Tunnel, 
Bahnüberbrückungen ꝛc. Der Eiſenbahnober bau begreift 
alle diejenigen Vorrichtungen in ſich, auf welchen die Betriebs⸗ 
mittel laufen oder mit Hilfe deren diejelben umgedreht, ver 
ſchoben, überhaupt fortbewegt werden, wie Fahrgeleife und 
Weichen einfchliegfich ihrer Unterlagen und Befejtigungs- 
mittel, Drebfcheiben, Schiehebühnenc. Hierzu gehören ſelöſt— 
verftändlich auch die Neparaturwerfftätten für Betriebsmittel, 
die inZentralſtationen zuvollftändigen Maſchinenbauanſtalten 
heranwachſen. 

Der Eiſenbahnbetrieb hat inſofern gegen früher Abände— 
rungen erfahren, als es gelungen iſt, durch eine Reihe von 
Normen ein einheitlicheres Verfahren bei allen deutſchen Eiſen— 
bahnverwaltungen zur Durchführung zu bringen. Dieſe Nor— 
men ſind in dem vom Reichskanzleramt unter dem 4. Januar 


1875 herausgegebenen „Bahnpolizeireglement nebſt Signal-⸗ 


ordnung” und dem ſeit 1. Juli 1874 in Kraft befindlichen 
„Betriebveglement fürdie EDeutſchlands“ enthalten und alle 
gemein zur Einführung gebracht. Das Bahnpolizeiregle— 
ment enthält beftimmte Vorjchriften über Zujtand, Unters 
haltung und Bewachung der Bahn, Einrichtung und Zuftand 
der Betriebsmittel, Einrichtung und Maßregeln für die Hand» 
habung des Betriebes und ſchließlich verichiedene Beftimimunz 
gen für das Publikum, deren Übertretung ftrafbar ift. 

Der Eijenbahnbetrieb erfordert in der Hauptſache 
zweierlei: Beſchaffung und Unterhaltung der Zugkraft undder 
Tranzportmittel (Rofomotiven und Wagen) und Aufnahme, 
Beförderung und Abgabe der Perfonen und Güter. Was zus 
nächſt die Beſchaffüng der die Zugkraft ausübenden Ma— 
ſchinen und des Wagenpart3 betrifft, iM ift feiteng der Maſchi— 
nentechnifer genau darauf zu achten, daß Lokomotiven nebjt 
ZTendern und Wagen in ſolcher Weife Hergeftellt werden, wie 
Unterbau, Oberbau und Betriebseinrichtungen dies erfordern. 
Die Inſtandhaltungder Lokomotiven und Wagen, naments 
lich der Achſen, Räder und Bremſen derſelben, iſt mit äußerſter 
Sorgfalt zu bewirken, wenn die mit Achſen- und Radbrüchen, 
ſowie mit Bremſendefekten in Verbindung ſtehenden Gefahren 
möglichſt vermieden werden ſollen. Damit der Lauf der Züge 
ein regelmäßiger jei und felbft bei ehr umfänglichem Verkehre 
auch bleibe, ift die Beobachtung von Sicherheitporfehrungen 
nötig, welche teil3 auf den freien Bahnftreden, ſowie vor und 
in Bahnhöfen, teils an beftimmten Punften der in Bewegung 
befindlichen Lokomotiven und Wagen angebradjt find, teils 
akuſtiſche, teils optifche Zeichen geben laſſen und in Verbindung 
mit manderlei dem Zug und Bahnauffichtsperfonale außerz 
dem nod) zur Verfügung ftehenden Hilfsmitteln dem wichtigen 


vom Zugperjonale unter ſich, inSbefondere zu Kundgebungen 
bei nahender Gefahr gegenüber dem Zofomotivführer, benußt 
werden. Auf den Eifenbahnen Deutſchlands ift die fiir Per— 
fonenzüge vorgefchriebene Zugleine neuerdings unmittelbar 
über den Koupeefenſtern, und zwar ftetS auf der rechten Geite 
der Fahrtrichtung, jo angebracht, daß Diefelbe auch von den 
Reiſenden im Falle dringender Gefahr in Anwendung gebradjt 
werden fan. Die Lofomotivführer Haben die Pflicht, den 
Zug fofort zum Stillftand zu bringen, fobald die Lofomotid- 
pfeife durch Anziehen der Zugleine in Thätigfeit gejebt wird. 
Auch der Berbejjerung der Bremsvorrichtungen anden Wagen 
hat man größere Xuhmerfianteit zugewendet; Aufjehen Hat 
hier die jogenannte Bafuumbremje gemacht. Diefelbeift haupt⸗ 
ſächlich bei fchnellfahrenden Zügen in DOfterreid; im Gebrauch, 
die preußiſchen und ſächſiſchen Staatsbahnen haben fich jedoch 
neuerdings für die ähnlid) eingerichtete Sarpenterbrenie ent= 
ſchieden, mit der nod) günftigere Ergebnifje erzielt werden. 
Beide Bremseinrichtungen werden von der Lokomotive aus 
bedient, durch in den Köoupees angebrachte Hebel ift e8 jedoch 
auch dem Neifenden möglich gemacht, in Zalle dringender Ge— 
fahr den Zug zum Stillftand zu bringen, da diefer Hebel uns 
mittelbar auf die Bremsvorrichtung wirft. In furzer Zeit 
dürfte diefe Art Bremseinrichtung allgemein zur Durchfüh— 
rung gefangen, zumal das am 1. April 1886 zur Einfüh- 
rung gelangte neue Bahnpolizeireglement für die E. Deutfch- 
lands Syftembremfen bei allen denjenigen Zügen vorfchreibt, 
welche jchneller al3 60 km pro Stunde jahren. — Es ijt 
wohl nicht jo jehr geeignet, dem Laien einen ungefähren 
Begriff von den Schwierigfeiten des Eifenbahnbetriebes beis 
zubringen, als die Bekanntgabe der Sicherheitsmaßregeln, 
welche befolgt werden müfjen, um den Lauf eines Eijenbahn= 
zugs ungefährdet zur Ausführung zu bringen. Dazu fonımen 
die bei Bauwerken und Betrieb3mitteln unausgejeßt nötigen 
Unterfuchungen des Zuftandes derjelben, um darzuthun, daß 
der Eifenbahndienft die peinlichite Gewifjenhaftigfeit und aufs 
reibendfte Wachſamkeit des geſamten Bau= und Betriebsper— 
ſonals fordert. 

Was nun, abgeſehen von Geleiſen und Bauwerken, Zug— 
formierungen und Zugfräften,daß eigentlicheBe förderung & 
geſchäft betrifft, jo befteht daS bei den E. ebenſo wie bei Be: 
nußung von Landſtraßen, Flüffen, Kanälen ꝛc. vorzugsweiſe 
in der Beförderung von Verfonen, Tieren und Saden. Die 
an eine gute Betriebsverwaltung in diefer Beziehung zu 
ſtellende Hauptanforderung Tiegt in dem Verlangen, die Ver⸗ 
fügung über die Betriebömittel jo zu führen, daß fie 
immer in ausreichender Anzahl vorhanden find und insbeſon— 
dere bei zeitweilig eintretendem, ganz beſonders großen: Ver— 
fehre auf einzelnen Stationen fein Mangel an Wagen eintritt. 
Daß bei der Fortſchaffung dev zu befürdernden Gegenftände 
möglichſt viel Rückſicht auf Bequemlichkeit der Perſonen ſowie 
zwedentiprechende Berladung der Tiere und Güter genommen 
werde, iſt eine jeit einer Jeihe von Jahren immer gebieterijcher 
in den Vordergrund getretene Aufgabe der Bahnverwaltungen 
geworden. Bor allen Hatınandem Bedürfnifjeeiner geniigen= 
den Heizung und Beleuchtung Rechnung zu tragen gefucht. 
Desgleichen hat die Abgabe unmittelbar verfehrender 
Perſonenwagen zurdeförderung in Zügen fremder Bahn= 
vermwaltungen ihren Grund in Dem Meitieben, denjenigen Wei: 
fenden, weldye große Streden ohne Unterbrechung durcheilen 
wollen, möglichtte Bequemlichkeit zu bieten und jo das Neifen 
möglichft angenehm zu geftalten. Größtmögliche Schnelligfeit 
verbunden mit aller Bequemlichkeit, find die Bedingungen, 
unter denen die Welt jept veifen will. Dies Hatte u. a. zur 
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Folge, daß man für längere Streden Statt der engen Koupees 
Wagen mit vollftändiger Einrichtung zum Übernachten, ſoge— 
nannte Schlafwagen, erbaute, diedenn jet auch inden meijten 
Schnellgügen, 3.8. zwifchen Berlin und Paris, Berlin und 
Frankfurt a. M. Berlin und Wien, Berlin und Königsberg:e., 
laufen. Außerdem laufen gegenwärtig auf mehreren der bor= 
genannten Hauptftreden jogenannte Reftaurationswagen. 
Dieje bieten den Reifenden den Vorteil, ganze Mahlzeiten oder 
einfache Erfriſchungen während der Fahrt in einem mit allerBe- 
quemlichkeit verſehenen Salon einzunehmen. Noch weiter aus⸗ 
gedehnt alsdie Ausſendung unmittelbar verfehrenderBerfonen- 
wagen iſtdie Ausgabe direkter Fahrbillets und die damit im Zu⸗ 
ſammenhange ſtehende unmittelbare Beförderung des 
Paſſagiergepäcks bis in fehr entfernte Stationen fremder 
Eifenbahngebiete. Die bisher bei den Billeterpeditionen auf- 
liegenden Rundreiſebillets (für beftimmte Rundtouren) find 
neuerding3 dur die Einführung der fombinierbaren 
Nundreifebillets, die ganz wejentliche Vorteile bieten, in 
den Hintergrund gedrängt (ſ. unter Rund reiſebil lets). — 
Auperdem kann mit Befriedigung erhärtet werden, daB auch 
die auf Einfachheit und Einheitlichkeit in den Tari— 
fen gerichteten Bejtrebungen neuerdings ganz erhebliche und 
ſegensreiche Fortſchritte gemacht haben. So wird jetzt der ganze 
Norden Deutſchlands nahezu von den gleichen —————— 
beherrſcht. Auch einige der ſüdlichen Bahnen haben die Ein— 
heiten der nördlichen Verkehrskomplexe angenommen, wo— 
gegen Bayern und die nn Privatbahnen noch mit 
etwas höheren Grundtaxen arbeiten. Diefes eine fchnelle Be- 
rechnung der Frachten nahezu für ganz Deutjchland ermög- 
lichende und auch die Abjahfähigkeit der Waren im günftigen 
Sinne beeinflufjende Ergebnis iſt übrigens nurzu Einbaliden 
geweſen durd) die Annahme auch eines gemeinichaftlichen 
Tarifſchemas. Dasſelbe findet ic) im „Deutichen Eifenbahn- 
Bütertarif” (TeilD). Das letztere bildet wiederum die Örund- 
lage eine3 affgemeinen Tarif3 für den Verkehr zwiichen 
Deutjchland und Ofterreich- Ungarn, Öalizien und Rumänien, 
fo daß für den ungeheuren Komplex des deutichen Eifenbahn= 
vereing (Deutſchland und Oſterreich-Ungarn), ſowie für den 
Verkehr mit den Niederlanden, thatjächlicheine gemeinfante 
Grundlage für den Güterverfehr befteht, deren Anwendung 
verhältnismäßig leicht ift. Angeſichts diefer erfreulichen Er— 
gebnifje und der Verjtaatlihung nahezu fämtlicher deutſchen 
und einer großen Anzahl öſterreichiſcher Bahnen ift die früher 
oft bejprochene Frage der Trennung der „Traktion von der 
Spedition” oder zu deutfch: der Trennung des Betriebes von 
der Gebarung mit den zu befördernden Gütern, ſelbſt in den 
Hintergrund getreten, und die Zukunft wird lehren, ob dieje 
Frage durch das Verkehrsbedürfnis wieder erweckt werden wird. 

Die geringe Nentabilität einzelner Eifenbahnlinien hat in 
letzter deit mehrfach zur Einführung des Sefundärbetriebes 
geführt, und es find durch diejen auch gute finanzielle Ergeb- 
niſſe erzielt worden. Man hat nämlid) die Zahl und die Ge— 
ihwindigfeit der Züge weſentlich verringert, wodurch die Ab⸗ 
nußung des Materials und die Ausgaben zur Bahnbewachung 
und Bahnunterhaltung jehrgemindert wurden. Neu angelegte 
Sekundärbahnen werden in der Regel nur ſchmalſpurig her— 
geftellt und der Betrieb mit leichterem Fahrmaterial bewerk— 
ſtelligt, fo daß die Beförderung der bei den Hauptlinien eine 
fo große Rolle jpielenden toten Laſt eine weſentlich geringere 
wird. Auch find die ſchmalſpurig angelegten Sefundärbahnen 
um deswillen mit geringeren often verknüpft, weil auch an 
die gefamte Anlage und namentlich an den Oberbau weſentlich 
geringere Anforderungen geftellt werden. Als Nachteil diejer 
Gattung von Bahnlinien jeijedoch erwähnt, daß aufdenjenigen 
Stationen, auf welchen ein Anſchluß an eine Normallinie 
ftattfindet, ein Übergang von Gittertvagen der geringerenSpur- 
weite wegen nicht ſtattfinden kann und demnach beiütbergehen- 
den Sendungen ein Umladen der Güter erforderlich wird. Die 
Beſtimmungen über Anlage und Betrieb von Sefundärbahnen 
find in der unter dem 12. Juni 1878 vom Reichskanzleramt 
veröffentlichten „Bahnordnung fürdeutjche E. untergeordneter 
Bedeutung” fejtgefeßt und gründen fich in der Hauptfache auf 
das für Hauptbahnen gültige Bahnpolizeireglement. 

Die Statiftil des Eiſenbahnweſens beſchäftigt fich 
mit Zahlen, welche die Verfehrsmaffen und deren Bewegung 
und Richtung ausdrüden, fowie das Verhalten des Berfonals, 

SU. Konv.=Leriton, II, 
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der Apparate und Bauten bezeichnen und in ſolcher Weiſe zu= 
ſammenſtellen, da fich aus den allgemein erhaltenen Reſul— 
taten Geſetze und Ratfchläge für Verwaltung und Behandlung 
des Eiſenbahnweſens herleiten Iafjen. 

Über die Entwidelungder Bahnen, Länge und Koſten 
derfelben dürfte Folgendes Intereſſe bieten. Der 1846 gegrüns 
dete Verein deuticher Eifenbahnvermwaltungen umfaßte damals 
16 Bahnverwaltungen mit einer Betrieb3länge von 1965 km, 
während demjelben am 1. Juli 1883 98 Verwaltungen mit 
60731 km Länge angehörten. 

Die Entwidelung dieſes erfolgreich wirkenden Vereins tft 
aus Nachſtehendem erfichtlich:: 

1846 beftanden 20 Verwaltungen mit 1956 km 





1850 u 5 
1860 * 80 18870 „ 
1870 78 „ 30690 „ 
1883 98 „ 60731 


und zivar verteilen ſich letztgenannte 60731 km wie folgt: 

A. Deutihe €. I. Staatsbahnen mit 27288 km. II. Pri- 
vatbahnen a) unter Staat3verwaltung mit 2237 km, b) in 
Privatverwaltung mit 6324 km. — B. Öſterreichiſch-unga⸗— 
riſche Bahnen mit 19963 km. — C. Andere Vereinsbahnen 
mit 4971 km. 

Das Anlagefapitalder Bahnen des genannten Vereins 


betrug 

1850 3923 km 618558699 A überhaupt, und pro km 157675 „A 
1860 14573 „ 2979806526 „ 5 a » 204479 „ 
1869 25868 „ 5721994983 „ R "211109 „ 
1818 51360 „ 19598426185 „ % nomn 265078 „ 


1883 60731 „ 15836081054 „ n . 264665 

Im Berein deutfcher Eifenbahnverwaltungen wurden aufs 
genommen und fonzejjioniert: 8624197 176 „A und bejtehen 
diefelben in 2757 176785 Ain Stammaltien, 238204849 A 
in Prioritätsitammaftien, 5546942808 A in Prioritäts- 
obligationen. 

Die Verwaltungen des deutjchen Eifenbahnvereing beſaßen 
an Transportmitteln: 1850: 752 Lokomotiven, 1855: 2077, 
1860: 3847, 1865: 5008, 1869: 7072, 1878: 14672, 1883: 
16845 Lokomotiven und 14029 Tender. Bon den 16845 Lo⸗ 
fomotiven fonımen auf 1 km Bahnlänge O,,, Lokomotiven. 
An Perſonenwagen waren vorhanden: 

1860: 2029 mit ' 91474 Plätzen, 


” n 


1860: 7419 „ 818655 ” 
1869: 13419 „ 577668 ” 
1878: 28016 „ 1173784 ” 
1883: 82058 „ 1324774 


und 70752 Achſen; es waren ſonach pro km Bahnlänge 1,19 
Achſen vorhanden. Die gejamten 1324774 Pläte verteilten 
fi) nad) den vier Wagenklafjen wie folgt: I. Klaffe 78401, 
II. Klaſſe 282673, ILL. Klaſſe 792702, IV. Klaſſe 170998; 
mithin kommen durhichnittlih auf 1 km Bahnlänge 22,5, 
und aufdie Achſe 18,405 Plätze. Ferner waren vorhanden 1878: 
815 Poftivagen mit 1726 Achſen, 6669 Bepädwagen mit 
14925 Achfen, d. i. aufdie®epäcmwagen pro km Bahnlänge 
0, Achſe. 
"Die Anzahl der Güterwagen bezifferte fich: 

1850 auf 9174 mit 52685100 kg 

1860 „ 66728 „ 491170700 „ 

1869 „ 144878 „ 1338486150 „ 

1878 „ 297111 „ 2878530000 „ 

1883 „ 360208 „ 3524788000 „ 


und kr 253 Achjen und fommen danad) auf Ikm Bahnlänge 
12,,, Achſe. 

Die Sejamtladungsfähigkeit der Gepäck-, Güter und Ar— 
beitwagen betrug 1883: 3524788 Tonnen (& 1000 kg), das 
find durchfchnittlich pro 1 km Bahnlänge 58,,, Tonnen. Die 
größte zuläjjige (Netto=) Belajtung einer Güterwagenachſe 
war 9600 kg. 

Sm Durchſchnitt koſtet 1 km Bahnlänge 


bei Lofomotiven und Tender . . . . 156523 A 
bei den Berfjonenwagen . . 2.2... 4124 „ 
bei den Poſt⸗ und Gepädtvagen 800 „ 
bei den Güterwagen . . > 2 22. 17587 


Betriebsergebnifje. Von den Lokomotiven wurden zus 
rückgelegt 

1850: 13929870 Nutzkilometer 

1860: 65550345 

1869: 154 703858 — 

Zur Feuerung der Lokomotiven wurden 1869 zum Anheizen 
45000 Klaftern Holz und 66000 Bündel Reiſig verbraucht; 
dagegen 1883 zum Anheizen und während der Fahrten 
414130 cbm Holz. 


1877: 280583319 Nutzkilometer 
1883: 358648227 


” 
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An weiterer Lofomotivfeizung wurden verbraucht 1869 über 
200 Millionen kg Sohlen, 1883 dagegen: 30208 Tonnen 
Koks, 47346 Tonnen Torf, 1106101 Tonnen Braunfodlen 
und 4093977 Tonnen Steinfohlen, zuſammen auf Steinkoh— 
Ienheizivert reduziert 4839439 Tonnen = 4839439 000 kg. 
Die Koften des verbrauchten Brennftoffs betrugen 1869: 
9600000 Thlr., d. i. pro Nußmeile 14 Groſchen, pro UchSmeile 
4 Pfge. und 1883: 51299577 .46,d.1.pro Nußmeile 14,,, Pfge. 

Bon den gejanıten Perſonenwagen wurden 1869 durch⸗ 
fchnittlih A311 Meilen für die Achſe zurückgelegt, die Uchjenfres 
quenz betrug 41 000 AchSmeilen ; im Jahre 1883 beziffertefich 
die Zahl der zurücgelegten Ach3kilometer auf 2432792000, 
auf jede Perſonenwagenachſe kamen durchſchnittlich 34 947 km. 

Jede Güterwagenachſe hat 1869 durchſchnittlich 2181 Mei- 
Ten zuvüdgelegt, dagegen durchliefen die Güterwagen auf der 
eigenen Bahn und auf fremden Bahnen im Sahre 1883: 
11 844562000 Adj3tilometer = 16324 km durdjjchnittlic) 
für die Güterwagenachſe. 

Die Belaftung der Büterwagen war durchſchnittlich für 
Achſe 2,5, Tonnen und ihre Ladungsfähigkeit wurde mit 
44,9], ausgenußt. 

Die Geſamtſumme der bei den eigenen Wagen zurückgeleg⸗ 
ten Achskilometer betrug 11844562221. An Perſonen wur⸗ 
den befürdert: 


1850: 18271872 | 1860: 60179799 | 1869: 184098825 


1877: 267495538. 

Die Berjonenbeförderung hat jich demnach in einem Zeit- 
raume von acht Kahren fait verdoppelt. 

An Perſonenkilometer wurden zurücgelegt im Jahre 1877: 
8801812256, oder duchichnittlich für 1 km Bahnlänge 
174340 Berjonenfilometer, 1883: 10703 644000 PVerfonen- 
tilometer oder dDuchiänittlich fiir 1 km Bahnlänge 180102 
Berfonenfilometer. Die durchfchnittliche Einnahme für 1 km 
für jede Perſon betrug 1877: 3,999 Pf., 1883: 3,745 Pf. 

Der Bütertransport belief ſich 


1850 auf 58585 592 Bentner 
1860 „ 615 014.067 m 
1869 „ 1895 380 168 ” 


1877 „ 178806577000 Tonnen 
= 8940328850 8tr., da3 find im Jahre 1877 16240 128 251 
zurücgelegte Tonnenfilometer. Aufl km Bahnlänge kommen 
demnach durchſchnittlich 325 185 Tonnenkilometer. Im Jahre 
1883 wurde 24 084484440 Tonnenfilometer zurückgelegt (für 
1km Bahnlänge durchſchnittlich 403 753 Tonnentilometer). 
Die Einnahmen betrugen 


im Perſonenverkehr im Güterverkehr 
Thlr. Thlr. 


1850: 8801961 8188689 
1860: 87483 562 712872012 
1869: 68808826 173113605 
1877: 359977308 /ä 194794 666 
1883: 394303000 „ 1181479000 


Das find im Berjonenverfehre durchſchnittlich für 1 km 
Bahnlänge 6732 A und im Güterverkehre 18942 A. 
Die Geſamteinnahme betrug 1883 1557221267 A, d.i. 
aufl km Bahnlänge 26039 Aund auf 1 Nußfilometer 4,,, .44 
Die Einnahmen verteilen fid) 
auf den Perſonenverkehr, mit 25,50%, 
„ .« Öüterverkehr mit 72,7. 
se „ſonſtige Quellen 2,00 
Der UÜberſchuß beträgt überhaupt; 
1850: 7089231 Thaler 
1860: 63025 013 
1869: 140460 065 
1877: 641022198 A 
1883: 785799106 „ 
Das find im leßten Jahre für Ikm Bahnlänge 12 298.4 und 
vom Öejamtanlagefapital ca. 4,00.Vg. 
Die Ausgaben haben betragen für Bahnverwaltung, Trans 
portverwaltung, allgemeine Verwaltung 
1850: 8468193 Thaler 
1860: 48172886 
1869: 100 650 558 
1877: 729421658 „Ak 
1888: 821728582 „ 
Es kommen ſonach duchfchnittlih auf L km Bahnlänge 
13733 A und auf 1 Achskilometer 5,,, A 
Ferner verteilen fich die Ausgaben für den Kilometer Be- 
trieb3fänge auf ; 


” 


“ 


Allgemeine Verwaltung mit . 2 2... 1296 A 
Bahnanfficht und Bahnerhaltung mit . . 3837 „ 
Verkehrs⸗ und kommerziellen Dienft ınit . 4856 „ 
Bugförderungd- und Werkftättendienft mit 8473 „ 


Sämtliche Ausgaben betragen 52,, °/, der Bruttoeinnahme. 
Einen Einblid in die internationale Eifenbahnita= 
tiftikgeben die folgenden Tabellen: 





* — m 
Länge der Eifenbaßnen am Schlulie — 


es Jahres 





























auf | auf 
300 10000 
km Einw. 
k km 
Belgien. . . » 577 2250| 3499| 4866| 14,g Ta 
Stoßbritannien . [4082 26619| 30858 | 9, 8,6 
Schweii. . .» » 4 2055| 2960| 7,3 | 104 
Deutichland 2143 27995| 89141 7, 84 
Niederlande 156 1900| 2189| 6,6 5,1 
Sranfreih . . . | 870 21596 | 29607 | 5,8 Ta 
PDänemaf. . .| — 1266) 1886| 4,9 95 
Dfterreicheingarn |1058 16766| 21786| 3,5 8.7 
Schweden.... — 8540| 6600| 1,5 | 12,1 
Stalin. . . 128 77091 9666) 8,5 31 
Spanien . — 6886| 8887| 1, 4,9 
Portugal . . — 1086| 1527| 1, 8,2 
Numinien. . . | — 1283| 1458| 1 2,7 
Rußland 144 18592| 2666680 0,6 8,0 
Norwegen . . .| — 1662| 0,5 8,2 
Türlei (europäls 
I). 2... | — 1656| 0,5 Lo 
Serbien. ..|1— 245| 0,5 18 
Griechenland . . | — 1715| 0 07 
Europa . . . . |91611834023|75130 |141948 190184 | 2,1 5,6 
VereinigteStanten |7837|30974|56 880 1120720194006 | 2,1 | 38,5 
Sftindien. | — 251| 5420 | 10454 | 19819 | 0,5 | 0,8 




















Zudem bejaßen Anfang 1885 an E.: Kanada 16222 km, 
Brafilien 6115 km, Vteriko 5958 km, Urgentina 4576 km, 
Peru 2600 km, Chile 2275 km 2c. In Auftralien entfielen 
um diefelbe Zeit auf das Feſtland 9106 km, auf Neufeeland 
2512km. In Afrifa ſchließlich beſaßen das Kapland 1952km, 
Algier und Tunis 1824 km, Agypten 1518km €. Im ganzen 
bezifferte fich 1885 das Bahnnep Amerifas auf 235016 km, 
Aliens auf 19656 km, Afrifas 5996 km und Auſtraliens 
12017 km, was mit Hinzurechnung der 190 134km Europas 
für die ganze Erde eine Befamtlänge von rund 463000 km 
ergibt. — Vgl. Schneider, „Geſchichte des deutfchen Eiſenbahn⸗ 
weſens“ (Xeipzig 1871); Stürmer, „Geſchichte der E.“ (2Bbe., 
Bromberg 1872— 76); Nohr, „Handbuch des praktiſchen Eis 
ſenbahndienſtes“ (Stuttgart 1873); von Weber, „Schule des 
Eiſenbahnweſens“ (4. Auff., Leipzig 1885). 

Eifenbahnfähren, Trajette,diees ermöglichen, im unmittels 
baren Anſchluß an Eifenbagngefeife Eifenbahnfahrzenge auf 
dem Waſſer zu befördern. 

Eifenbahnfahrpläne, Pläne zur Beftimmung des regel- 
mäßigen Läufes der Perjonen= und Güterzüge. Diejelben 
bilden die wichtigfte Unterlage für den Eifenbahnbetrieb, er— 
fordern größtmöglichfte Berüdfihtigung des Ort3verfehrs 
und gleichzeitig die dringendfte Rückſichtnahme auf die In— 
terejjen der Unihluhöahnen mit dem Durchgangsverkehr. Se 
nad) der allgemeinen Beſchaffenheit der Streden ift die Ge— 
ſchwindigkeit der Züge zu regeln, wobei namentlich vorkom⸗ 
mende Steigungen, Srümmungsverhältniffe, Zugsbelaftungen 
u. f. w. zu berückjichtigen find. Die größte zuläfjige Geſchwin— 
digfeit ift im Bahnpofizeireglement für die Eijenbahnen 
Deutſchlands feftgeitellt. Bei Neigungen von mehr al3 1:200 
und Krümmungen von nicht weniger al3 1000 m Halbmelfer 
beträgt die größte zuläffige Geſchwindigkeit bei Perſonenzügen 
75 km und bei Büterziigen 45 kna in der Stunde. Unter bes 
fonder3 günftigen Verhältniffen kann jedoch) .die vorftehende 
Kilometerzagl für Perſonenzüge auf 90 die Stunde erhöht 
werden. Bei ungünjtigeren Neigungs- und Krümmungsver— 
hältniſſen ift die Sefchwindigfeit zu verringern. — Die E. 
hängen auf jedem Bahnhofe in überfichtlicher Form aus. Die 
Erneuerung der Fahrpläne erfolgt in dev Negel zweimal im 
Sahre, und zwar am 1. Juni und am 1. Oftober. 

Eifenbahnfufon, Verſchmelzung mehrerer Eifenbahnges 
jellfchaften zu einerStörperfchaft zur Erzielung eines einheit= 
lichen Intereſſes. 

Eiſenbahngeographie umfaßt die Darjtellung und Erfläs 
rung der Eiſenbahnneße in den einzelnen Ländern und den 
eingeſchloſſenen Berwaltungbezirken. 

Eifenbahngefellfiyaften, Vereinigungen, welche durch Ak— 
tien das zur Herſtellung und zum Betriebe einer Eiſenbahn 
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erforderliche Geld aufgebracht Haben und infolgedeffen als 
Eigentümer der betreffenden Eifenbahn auftreten. 

Eifenbahngefekgebung, |. Eifenbahnredt. 

Eifenbahnindufrie, derjenige Teil des Großgewerbes, der 
fich ausſchließlich mit Gegenftänden beichäftigt, die im Eifen- 
bahnbau und Betrieb unentbehrlid) find. 

Eifenbahnkartelle, eine Bereinigung bon zivet oder mehr 
Eijenbahnvertwaltungen, geichloffen, um ein und dasjelbe Ziel 
mit gleichen Sutereffen zuderfolgen. Inder Hauptſache haben 
diefe ihren Grund in den Beftreben nad) Bejeitigung der na= 
mentlich im Tarifweſen ausgedehnten Konkurrenzgefahren 
und Herbeiführung einer Teilung des zwiſchen zwei Haupt: 
punkten (Gebieten) zu bewegenden Verkehrs zwiſchen den hier⸗ 
bei in Frage fommenden fonfurrierenden Linien. 

Eifenbahnkompanie, |. Militäreiſenbahnweſen. 

Eifenbalmkongeffion wird von den Staatsbehörden den= 
jenigen Berfonen erteilt, die um die Befugnis zur Herftellung 
einer dem Öffentlichen Verkehr dienenden Eifenbahn nachge= 
fucht und die nötige Gewähr geboten haben, die flach den Redhtö= 
bejtimmungen vom Nachjucher zu fordern ift. 

Eifenbahnkrau ift, wie jeder andere Kran, eine entiweder 
verrückbare oder fejtgeftellte Mafchine mit Dampf⸗- oder Hand⸗ 
betrieb zum Aufheben und Bewegen größerer Laften. 

Eifenbahnkrankheiten, nervöfe Störungen, die nach Eifenz 
bahnunfällen auftreten und ihren Grund wohl in einer Er— 
ſchütterung des Gehirns und Rückenmarks haben. 

Eifenbahnkrife, die Störung der wirtfchaftlichen Entwicke— 
fung einer Bahn, die bei dev Vielfachheit der Snterefjenten in 
die allgemeinen Verhältniffe tief einfchneidet und namentlich 
zu finanzieller Kriſis führt. 

Eifenbahnmnfeum, eine in Berlin auf Beranfafjung des 
derzeitigen Minifters Maybach errichtete Anftalt, der die Auf— 
gabe zufälft, alle auf die Entwickelung des Eifenbahnwefens 
Bezug habende Modelle 2c. zu Sammeln, um dem Befchauer ein 
deutliches Bild über die Fortjchritte des Eifenbahnmwejens in 
chronologiſcher Reihenfolge zu bieten. 

Eiſenbahnnetz, die Zuſammenſtellung vorhandener Eifenz 
bahnlinien und die graphifche Darftellung derſelben. Die 
Dichtigfeit des Netzes ift in erjter Linie von der geographiſchen 
Lage, im weiteren bon dem Bebürfniffe abhängig. Die dichte 
ften Eifenbahnneße beftehen in England, Belgien, Weftfalen 
und dem Königreiche Sachſen. 

Eiſenbahnrecht umfaßt den Inbegriff Beenden Rechts⸗ 
normen, welche ſich auf die Rechtsverhältniſſe (Anlage, Be— 
trieb, Polizei, Haftpflicht, Tarifweſen 2c.) der Eiſenbahnen 
beziehen. Durch Art. IV Nr. 8 der deutichen Verfaffung ift 

das gefamte Eifenbahnivefen der Beauffichtigung und Geſetz— 
i gebung de3 Neiches unterworfen. Vergl. Georg Eger, „Hand⸗ 

uch des preußiichen E.s“ (Breslau 1886); Reinitz, „Das 
Eiſenbahnweſen Öfterreich® und Ungarns und deflen neueſtes 
Nechtsgebiet” (Wien 1881); Browne und Theobald, „Ihe 
law of Railway Companies“ (London 1881). 

Eifenbahnregiment, [.unt. Militäreifenbahnmwefen. 

Eifenbahnfignale zerfallen in optiſche und aluſtiſche. 
Bene find zumeift an Stangen angebrachte Flügel, die dem 
Lofomotivführer entiveder freie Fahrt geftatten oder ihn zum 
Halten veranlafjen. Bei Nacht beftehen die Signale aus weis 
bem oder rotem, ſtellenweiſe auch grünem Licht. Bei regel- 
mäßigen Verkehr tragen in Deutichland nach der vom Reichs⸗ 
eifenbahnanıt vorgeschriebenen Signalordnung die Lokomo— 
tiven an der Spiße zwei weiße Laternen, während der Schluß 
des Auges durch zwei rote Laternen gekennzeichnet ift. Ein 
nachfahrender Zug wird am borausfahrenden Zuge, und zwar 
am legten Wagen, durch eine grüne Scheibe, bei Nacht durch 
eine grüne Laterne angezeigt. — Bonden optiſchen Signalen 
find namentlich die jetzt faſt überall eingeführten Blockſignale 
bon Wichtigkeit. Nach den bahnpolizeilichen Beltimmungen 
darf ein Zug dem andern erſt folgen, wenn der Nachweis ges 
liefert ift, daß der vorausfahrende Zug die nächſte Station er- 
reicht hat. Dies hatte nun injofern feine Schwierigkeit, als bei 
weit voneinander gelegenen Stationen großer Beitverluft zwi⸗ 
ſchen der Abfertigung zweier Züge entjtand. Man traf daher 
das Auskunftsmittel, zwifchen weit voneinander gelegenen 
Stationen fogenannte Bloditationen einzujchalten. Es find 
dies in der Regel nurWärterhäuſer, die mit einem Telegraphen- 
apparat und einem optifchen Telegraphen (Semaphon) ausge⸗ 
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rüjtet find, durd) welchen fie den Zügen die Genehmigung zur 
Weiterfahrt erteilen, ſobald die vorliegende Blorkjtation da3 
Paſſieren des vorlaufenden Zuges telegraphifch gemeldet hat. 
— Akuſtiſche Signale werden von der Lofomotive mit der 
Dampfpfeife, vom Perfonal mit der Signalpfeife gegeben. 
Weitere akuſtiſche Signale werden durch Elektrizität in den 
Läutewerken aufder Strecke gegeben, und zwar zeigen dieſe dem 
Bahnbewachungs- und Unterhaltungsperjonal Ben Abgang 
der Züge vom nächſten Haltepunfte an. Waren bisher ſämt— 
liche Signale Tediglich für das Eifenbahnperjonal von Wert, 
fo hat man neuerdings namentlich in fchnellfahrenden Zügen 
dafür Sorge getragen, daß auch der Neifende im Falle der 
Gefahr von einem Signale Gebraud) machen fann; ſ. unter 
Eifenbahnen. 

Eifenbahnftatifik, die ziffermäßige Darftellung der Er— 
fcheinungen be3 Eiſenbahnweſens; f. unter Eifenbahnen. 

Eifenbahntarife, die Preisfeſtſetzungen für den Eifenbahn- 
perjonen= und Güterverkehr. 

Eiſenbahntechnik begreift die Regeln in fich, nad) welchen 
die Herftellung und der Betrieb der Bahnen zu erfolgen hat. 

Eifenbahntruppen, [unter Militäreifenbahnwefen. 

Eifenbahnunfülle Haben ihre Urſache meift in allzugroßer 
Schnelligkeit der Züge, in fehlerhaften Material der Betriebs⸗ 
mittel undder Geleiſe und endlich in der Unaufmerkfamfeit des 
unteren Betriebsperfonals. Durch Verbeſſerung der Signal- 
einrichtungen Haben die E. troß Vermehrung der Züge in jüng⸗ 
fter Zeit entjchieden abgenommen und namentlid) durch das 
auf ‚geoßen Bobmnbien jest faftüberalldurchgeführte Zentral: 
weichenſyſtem. Die Stellung der vom ein= oder ausfahrenden 
Zuge zu paffterenden Weichen wird bon einem Mittelpunfte 
au beſorgt, und das dem Lokomotivführer „freie Fahrt“ ans 
zeigende©ignal am Signalmaſt gibt, weilesmitden betreffen- 
den Weichen verbunden ift, die Gewähr, daß die Weichen für 
feine Fahrt die gehörige Stellung haben. Das Auffahren der 
Züge auf freier Strede ift durch das fogenannte Blockſignal— 
Iyitem (j. unter Eifenbahnjignafe)beinahezurlinmöglich- 
feit gemachtivorden, und I find die Haupturfachen der E. 
befeitigt. Radreifen-, Schienen= und Achſenbrüche find jedoch 
troß aller Aufmerkſamkeit des unterfuchenden Perfonals nicht 
immer rechtzeitig vorher zu entdecken und Gefahr jonach nicht 
ganz zu verhüten. 

SUISRIRHIRLNEERDRMNE f. unter®erfiherungs= 
wefen. 

Eifenbahnverbände, Verbände zum Zweck der Herftellung 
gemeinfamer Tarife für den Perſonen- Gepäck-, Vieh- und 
Güterverkehr innerhalb eines gewiſſen Verkehrsgebietes, die 
Ermöglihung des direften Wagendurchlaufes, die Heraus 
gabe der erforderlichen Dienftbefehle, Inſtruktionen 2c. (f. auch 
Eifenbahntartelle). Hiermit im Zufammenhange ſtehen 
die Eiſenbahn-Zentralabrechnungsbüreaus, wel— 
chen die Verrechnung der Verbandseinnahmen zu gunſten 
der tranzportierenden Verwaltungen nad) Verhältnis der 
durchfahrenen Entfernungen oder auf Grund feſter Strecden= 
fäße (Teilungstabellen) obliegt. Dieje Büreaus befafjen ſich 
auch mit Nusgleihung von Fracht: und Entſchädigungsrekla⸗ 
mationen. Dagegen liegt der in Berlin errichteten Eifen= 
bahn-Saldierüngsſtelle die ſchließliche Ausgleichung 
der Guthaben oder der Schuldpoſten der einzelnen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen aus ſämtlichen innerhalb eines Monats im 
Vereinsgebiete in Frage gekommenen Verkehrsbewegungen 
ob, woduͤrch das Abrechnungsgeſchäft ſehr vereinfacht wird. 

Eiſenbahnverein, Abkürzung für Verein deutſcher 
Eifenbahnvermwaltungen(f.d.). 

Eifenbahnverwaltung begreift die technijche Bertvaltung 
und faufmännifche Leitung eines Eiſenbahnunternehmens in 
fi. An der Spiße der E. fteht ein Bräfident oder General= 
direftor mit einer Anzahl von Direftoren oder Räten, diein . 
den verſchiedenen Dienſtzweigen (Abteilungen) unter beſon— 
deren Vorfißenden arbeiten. Bieten ſchließen ſich die Büreaus 
der E. (Hauptbüreau, Obergüterverwaltung, Tarif- und Re— 
klamationsbüreau, Zentralſtellen 2c.). 

Eiſenbahnwagen, Fahrzeuge, die auf den Eiſenbahnen zur 
Beförderung von Perſonen und Gütern dienen. Sie unter- 
fcheiden ſich außer durch ihre Form hauptfächlich dadurch von 
anderen Fahrzeugen, daß fich die Räder mit den Achſen gleich- 
zeitig drehen, weilfiemitihnen feftperbunden find. Die E. wer- 
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den durch die an der Uußenfeite der Näder befindlichen Spur— 
kränze verhindert, von dem vorgezeichneten Wege abzugehen, 
und müſſen ſonach aufden Schienen bleiben. Die Untergeſielle 
der E. jind faft durchgängig von Eifen, nur zu den Langträgern 
wird noch vereinzelt gutes Eichenholz verwendet. Der auf 
Zedern ruhende Wagenfaften beiteht aus feflen Holze, und 
zwar find die einzelnen Teile desselben durch Eiſenwinkel ver- 
bunden. Die Art der Berfonenmwagen ift eine ſehr verſchiedene. 
Sn Europa hat man fid) faft überall für das Koupeeſyſtem 
entichieden, in Amerika dagegen gibt man den mit Interkom— 
munifation verjehenen Wagen, die größere Näume enthalten, 
den Vorzug. In Deutfchland, Ofterreich ꝛc. find Berfonen- 
wagenI.—LV. Klaſſe vorhanden, Wagen der letzteren Gattung 
enthalten Vorrichtungen zum Sigen nicht. Die Beheizung 
und Beleuchtung der E. ijt bei den zahlreichen Eifenbahnen 
verſchieden. Die Beheizung erfolgt mit Ofen, mit Wärme 
flafchen, mit Dampf oder aud) mit Brifetts, die Beleuchtung 
durch Gas, Rüböl oder aud) Petroleum u. dgl. — Die für die 
Siüterbeförderung beſtimmten E. zerfallen in bedeckte und offene 
E. Die erſteren dienen hauptſächlich zur Beförderung von 
Vieh und ſolcher Güter, die vermöge ihrer Beſchaffenheit den 
Witterungseinflüſſen nicht ausgeſetzt werden dürfen und die 
deswegen aud) einer Höheren Frachttaxe unterliegen. — Um 
den Anforderungen der Verſender zu entiprechen und die Ver: 
fendung gewiffer Gegenstände überhaupt für die Eifenbahnen 
zu getvinnen, find mit der Länge der Zeit verſchiedene Sonder: 
wagen entitanden, fo z. B. für Langholz, Stroh, Heu, Fäfalien, 
Säuren, Chemifalien, feuergefährliche Stoffe, Gas ac. 2c., auf 
die natürlich auch die Tarifierung Nüdficht nehmen muß. — 
Für ſchmalſpurige Nebenbahnen hat man felbftredend beſon— 
dere E, ſchaffen müffen, die eine geringere Ausdehnung haben 
und in allgemeinen leichter gebaut find. 

Eifenbahnwagen-Mlietgefellfijaften, Geſellſchaften, die 
ſich mit der leihweifen Hergabe von Öüterivagen an Eifenbahn- 
berwaltungen gegen Entgelt beſchäftigen. Derartige E. be— 
Stehen in Brüffel, Wien, Berlin u. f. w. 

Eifenbahngeit, die fürdie Fahrpläneder Eifenbahnen maß— 
gebende Beit; fie ift in dev Regel die mittlere Ortszeit und dient 
als Richtſchnur für Negelung der Ankunfts- und Abfahrt3- 
zeiten der Züge auf den Halteftellen. Die Aufftellung der Fahr— 
pläne erfolgt in Deutjchland nach Berliner Beit, Die jedoch nur 
für den Dienftgebraud) der Fahrpläne maßgebend ift. Die 
Plafatfahrpläne in Deutſchland, mit Ausfhluß von Baden, 
Bayern und Württemberg, geben die mittlere Ortszeit jeder 
Halteftelle an. Dagegen find aufgeftellt die Fahrpläne in Ba⸗ 
den nad) Karlsruher, in Bayern nad) Münchener, in der bay— 
riſchen Pfalz nad) Ludivigshafener, in Württemberg nad) 
Stuttgarter Zeit. In außerdeutfchen Ländern richtet man ſich 
faft ausnahmlos nad) der Zeit der betreffenden Hauptftädte. 

Eifenbahn-Bentralabrerpnungsbürenn, |. unter Eiſen— 
bahnverbände. 

Eiſenban (Eifenkonftruftion), ftatifche Ausführungen aus 
Eifen, welche insbeſondere für Brüden und Dachſtühle Anz 
wendung finden, wobei fast ausſchließlich Schmiedeifen zur 
Verwendung fonımt, weil dasfelbe gegen Druck- und Bugs 
fräfte gleich gut Widerftand leiftet, während Gußeiſen nur auf 
Drud beanſprucht werden darf. Indeſſen werden zum Eiſen— 
ausbau, wie folder öfter in dem unteren Geſchoß von Häu— 
fern behufs Herſtellung weiter Öffnungen zu Thüren und Fen- 
Stern von vornherein oder nachträglid) ftattfindet, Häufig guß— 
eiferne Säufen mit darauf gelegten Walzeifenträgern von I= 
fürmigem Querſchnitt angewendet. Für eiferne Brücken wer- 
den Gitterträger, mit Vernietung in den einzelnen Kreu— 
zungspunkten dev aus Flacheiſen bejtehenden Streben, oder 
Fachwerkträger mit freiwirfenden, einzeln auf Bug oder 
Druck beanſpruchten Streben angewendet. 

Eifenberg, Name verſchiedener deutfcher Ortichaften. — 
Eifenberg, Stadt im Weitkreife des Herzogtums Sachſen— 
Altenburg, weſtlich von der Weißen Elfter, mit einem Schloffe, 
zahlreichen Fabriken (Borzellanz, Steingut-, Schamottefteinz, 
Reber, Wolltwaren- und anderen Fabriken) und ca. 6800 E. — 
Eifenberg, Marktfleden inder ſächſiſchen Kreishauptmann— 
ſchaft und nordnordweſtlich von der Stadt Dresden, mit Vich- 
märkten und ca. 1200 &. Dabei da3 Jagdſchloß Mori tz— 
burg (ſ. d.) — Eifenberg, Dorf in der Boyrifehen Rhein⸗ 
pfalz, wejilic) von Frankenthal, mit ca. 1500 mit Obſtbau, 











in einen Eifenhüttentverf und in Thonwarenfabrifen beſchäf⸗ 
tigten &. — Eifenberg, Dorf in der nordböhmiſchen Be- 
zirkshauptmannſchaft und nordöftlid) von der Stadt Komotau, 
mit einem prächtig aufeinem Bergvorfprunge am Südabhange 
des Erzgebirgs gelegenen Scholle des Fürſten Lobkowitz. 

Eifenbleny, Eiſenſtücke, die im Verhältnis zur Länge und 
Breite geringe Dicke haben. Eiſenplatten von mehr als 26ß mm 
Dicke pflegt man nicht mehr Blech zu nennen. Dagegen ſtellt 
man auch kleine Platten E. bis zur Dicke von feinen Papier her. 

Eifenblüte, j. AYragonit. 

Eifenbrod, Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmann— 
ſchaft Semil, an der Iſer und der ſüdnorddeutſchen Verbin— 
dungsbahn, mit (1880) 2698 tſchechiſchen, Tuch- und Lein— 
weberei und Wollſpinnerei treibenden E. 

Eifenburg (magyar. Vasvär), Flecken in der weſtungari— 
chen Geſpanſchaft gleiches Nanıeng, rechts don der Raab, einst 
tünigliche Freiſtadt und ftarfe Feſtung, mit (1880) 967 Wein 
bau treibenden E. — Die Geſpanſchaft E. (magyar. Vas) 
zählt auf 5035*qkm (1880) 360590 zur größeren Hälfte ma= 
gyarifche, zur Heineren deutfche E. (71,, aufjel qkm). Das 
Rand ift fruchtbar und reich an Getreide, oft und Wein, die 
Viehzucht bedeutend. Die Hauptftadt der Geſpanſchaft ift 
Steinamanger (j.d.). 

Eifenerz, Marktfleden in der oberfteirifchen Bezirkshaupt— 
mannſchaft Zeoben, am Fuße des Erzberges, mit (1880) 
1950 &., der Hauptort des fteiermärfifden Eifenbergbau= und 
Hüttenbetriebes. 

Eifenerze und Eifenerzeugung, |. unter Eifen und Ei— 
feninduffrie. 

Eiſenfachwerk, ſolche Eifenfonftruftionen, bei denen man 
in jedem Schnitt, welchen man durch fie hindurch Tegen kann, 
drei Konftruftionselemente oder ein Konftruftionselement und 
einen nach allen Seiten hin wiberftandsfräftigen Sinotenpunft 
trifft. Ein Fachwerk ift daher in jeder Beziehung die vollfon- 
menfte Konftruftion, und es kaun bei dejjen Herftelfung das 
Material in der vorteilhafteften Weife ausgenupt werden. Die 
Hauptteife aller Fachwerke bejtehen aus zwei Balken, Bäumen 
oder Bogen, die man mit bezug auf den Oberteil als Drud- 
baum oder Druckbogen und mit bezug auf den Unterteil als 
Streckbaum oder Spannbogen unterfeiden kann; außerdem 
find noch Streben zur Aufnahme der Drudkräfte und Diago- 
nalbänder zur Aufnahme der Zugkräfte vorhanden. 

Eifengarn, duch da3 fogenannte Lüſtrieren (ein befonde- 
res Appreturverfahren) mit Hohen Glanze verjehenes Baum— 
wollgarn bon großer Feftigkeit, welches meift zum Nähen, aber 
auch zu Geweben verwendet wird. 

Eiſengießerei beichäftigt fi) mit der Herftellung der aus 
Eijen zu gießenden Gegenjtände, wobei al3 Material in der 
Hauptjache Roheiſen, im bejonderen aber aud) Flußeiſen und 
Flußſtahl, ſowie felbft Tiegelgußftahl verwendet werden, f. 
Eifen und Eifeninduftrie. Da das Noheifen durch den 
Schmelzprozeß aus den Erzen im Hochofen getvonnen wird, 
fo war früher üblich, den Guß direkt beim Abfließen des Eiſens 
aus dem Hochofen zu bewirken, und nur die Abfälle ſowie die 
beim gelegentlichen Stillftande der Gießerei erzeugten Roh— 
eifengängze (ſtarke vundliche ee wurden in befon= 
deren Ofen zum Vergießen nochmals geſchmolzen. Mit der 
wacjenden Größe der Hochöfen und der Verwendung von 
Steintohlen anftatt des Holzes zu deren Feuerung wurde aber 
dad Eifen immer ungleihmäßiger und infolge des hohen 
Druckes blafiger, jo daß man gegenwärtig fajt allgemein den 
Sup durch Umſchmelzen des Noheifens in befonderen Ofen 
ausführt, wozu insbeſondere Kupoldfen benupt werden, wo= 
bei man durch Vermiſchen verfchiedener Noheifenforten und 
der Betriebsweife des Ofens die für die zu gießenden Gegen: 
ftände geeignete Eifenforte Herauftellen vermag. Der Kupol— 
ofen ift ſchachtförmig; oben wird das Brennmaterial, Koks 
oder Holzfohlen, und dag Noheifen aufgegeben, während im 
unteren Teile durch eingeblafene Luft die Verbrennung des 
Brennſtoffs und durch die Dadurd) erzeugte Hitze die Schmel— 
zung des Eiſens bewirkt wird. Ein vorzüglicher Kupoloſen ift 
der Krigarſche (von Heinrich) Krigar, in Firma oe &Shffen 
in Hannover); die Eigentümlichkeit dieſes Ofens befteht in der 
jehr einfachen Art der Windzuführung und Windverteilung 
(1. Rupolofen). Bei der Herftellung eines neuen Kupolofens 
iſt beſonders wichtig die genaue Beftimmung des Schachtquer- 
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ſchnitts im Schmelgraume, und man rechnet bei Anwendung 
von beſtem Koks und Fräftigim Gebläfe zur Schmelzung von 
1000 kg Roheiſen ſtündlich 700 gem; bei mittelgutem Koks 
und weniger räftigem Gebläſe 800-1000 gem und bei noch 
ungünftigeren Verhäftniffen, befonders bei ſchwacher Wind- 
ipannung (150 — 200 mm Waoſſerſäulendruck), 1100 bis 
1300 gem. In feinen alle ift e8 geraten, einen kleineren 
Schachtdurchmeſſer al350 cm (1963 gem Querſchnitt) zu wäh: 
len. Die Größe ver Windeinftrömungsöffnungen wird reich- 
lid) bemefjen und man nimmt dafür in Summa 1/,—!/, des 
Schachtquerſchnittes im Schmelzraume an. Die Höhe der 
Dürfen vder Windformen über den Dfenboden ſoll höchſtens 
80 cm betragen. Die Höhe des Ofens über den Windformen 
beträgt 2,,—3,, m. Bu niedrige Ofen laffen die Gaſe zu raſch 


befindliche Blattenfläche die Flächen bildet, mit denen alsdaun 
die Formteile fich aneinander ſchließen. Man nenntdies Plat⸗ 
tenformerei. Zuweilen werden auch Formmaſchinen 
benutzt, die in der Hauptſache nur den Zweck haben, das Mo⸗ 
dell ſenkrecht, ohne Beſchädigung der Form', aus dem Sande 
herauszuheben. Räderformmaſchinen haben insbeſon— 
dere den Vorteil, daß man mit einem Modelle, welches nur 
einem Heinen Teile des Zahnkranzes entiſpricht und nur drei 
Zähne umfaßt, durch allmählichesFormen imKreiſe den ganzen 
Zahnkranz bilden kann, wodurch man die teuren Rädermo— 
delle erſpart. 

Eiſenglanz, |. Hämatit. 

Eifenglimner, ſ. unter Hämatit. 

Eifengußwaren beftehen teil3 aus gewöhnlichen, teil3 aus 


entweichen, fo daß die Wärme ſchlecht ausgenußt wird. Zur | getempertem, d. h. einfach ausgeglühlem und dadurch weich 
Lieferung des Windes Tann ein Eylinderfolbengebläfe | gemachtem Guß, teil3 aus fogenanntem ſchmiedbaren, d. h. 


oder eingentrifugalgebläfe(f.Gebläfe)benußt werden, 
deſſen Leiftungsfähigfeit jo zu bemefjen ift, daß e3 den zur 
Fortbewegung der Safe im Ofen nötigen Wind liefert, der 
dazı nötige Drud beträgt höchſtens AOOmm Wafferfäufe, d.i. 
40 g per gem; der geringfte Drud foll nur höchſtens bis zur 
Hälfte finfen. Zur Beredinung des Gebläfes nimmt man an, 
daß fir I kg verbrannten Kokſes oder Holzfohle 8-9 cbm 
Luft nötig find. Nimmt man ferner an, daß Die inder Sefunde 
zu liefernde Windmenge Q und der Winddruc der Wafferfäufe 
z peunmneiein h fei, jo ift die vom Gebläfe zu verrichtende 
beit: 


Ne — hQ Pferdeftärfen. 


Iſt beiſpielsweiſe der Nubeffeft des Gebläſes gleich O,,, ſo muß 
die Betrieb3majchine für das Gebläſe 1/0,, N Pferdeftärfen 
leiften. Der Gebläfewind wird dem Ofen durch gemanerte Ka— 
näle oder durch Eifenblechröhren zugeführt. Winderhigung 
liefert beim Kupolofen nicht die beim Hochofen bemerfte Brenn 
materialerfparni3 und ift Daher im Betriebe der E. zwecklos. 
Zur Herftellung ſehr ſchwerer Gußſtücke benußt man zumeilen 
auch Herdflammenöfen (f. Flammofen) mit direkter oder 
mit Gasfeuerung, bei welchen der Zug durch einen Schornſtein 
erzeugt wird. Außer dent Schmelzofen bedarf eine größere €. 
auch nod) verfchtedener Hilfsapparate und Vorrichtungen, fo 
Rammen und Sallwerke zum Zerkfeinern des Roh- und Alt 
eiſens, Krane zum Heben und Transportieren ſchwerer Guß⸗ 
ſtücke, Trockenkammern zum Trocknen von Gußformen und 
Kernen, Aufbereitungsmaſchinen fir Formmaterialien, wie 
Pochwerke, Mühlen ꝛc. — Die Herſtellung der Formen erfolgt 
in Sand und Maſſe und Lehm. Der Sand, der einen gewiſſen 
Grad von thoniger Beſchaffenheit haben muß, um ſich gehörig 
in Form drücken zu laſſen, wird meiſt durch Miſchung des 
Sandes mit gepulverter Steinkohle, Sirup, Bier und andere 
Materialien in den gehörigen Zuſtand der Plaſtizität verſetzt. 
Die Maſſe, ein Gemiſch aus Thon und Koks, Graphit, Quarz 
u. dgl., wird bei der Herſtellung der Formen benutzt, die ſehr 
heißflüſſige Metalle aufzunehmen haben. Der Lehm dient 
hauptſüchlich zur Herſtellung der Kerne für Hohlungen in den 
Gußartikeln. Die Gußformen werden je nach Umſtänden mit 
einem Überzug verſehen, um das Anbrennen des Formſandes 
an die Gußſtücke zu verhüten. Die aus gewöhnlichen, ſoge— 
nannten grünen oder naffen Sand hergeftellten Formen wer— 
den mit feingepulverter Holzkohle überftäubt; trodene For— 
men und Kerne Überzieht man dagegen mit der fogenannten 
Schwärze, einem Gemisch aus Graphit, Holzkohle, Thon und 
Waffer. — Die Modelle werden aus Holz angefertigt, aber für 
häufig zu gießende Artikel benugt man auch Metallmodelle, 
welche nad) dem zuerſt Hergeftellten Holzmodell gegofjen wor— 
den find. Die Modelle find unter Umständen Sa nseinarber- 
nehmen aus mehreren Stücenhergeftellt, um deren Abformen 
möglich zu machen. Für Maffenanfertigung gewiſſer Gegen— 
ftände ift es zuweilen zweckmäßig, die Teile der Gußform ein= 
zeln je für ſich mit Benußung jeeines betreffenden Modellteiles 
herzuftellen und nad) der Vollendung aller diefer Formteile 
die ganze Form erft zufammenzufegen, anftatt, wie dies ge— 
wöhnlich gejchieht, die Gußform im ganzen um das zu zer- 
Tegende Modell herum zu bilden und alsdann behufs Heraus 
nahme der Modellteile zu zerlegen. Yu dem erwähnten Zwecke 
der Teilformerei werden die einzelnen Modellteile auf je einer 
Bußeifenplatte befeftigt, fo daR die zwiſchen den Modellteilen 


durd) langes Glühen und mittels hemifcher Mittel entkohlten 
und daher in Schmiedeijen umgewandelten Guß. Vor dem 
Ausgange aus der Gießerei unterliegen die Gußwaren dem 
Pußprozefje, wobei diefelden von den Angüffen und Gußnäh— 
ten ſowie von Kohle und Sand gereinigt werden, was mittels 
Meipel und Hammerund mittels Kratzbürſten oder auch neuer= 
dings mittels des Sanditrahfgebläfes geſchieht. Dfenpfatteit, 
Kochgeſchirre u. dgl. Oußiwaren werden nad) dem Putzen noch 
geichliffen, wozu man neuerdings Schmirgeljcheiben benutzt. 
Manche E. werden emailliert, andere zum Schutze gegen Roſt 
mit einem Asphaltüberzuge verjehen. 

Eifenhammer, durd) Wafferkraft, Dampf ze. in Betvegung 
gefeßter Hammer von nicht gewöhnlicher Größe, f. unter 

ammer. 

Eifenheit (Anton), ein neuerdings als trefflicher Gold— 
Schmied bekannt gewordener Kupferftecher, ber, 1554 zur War- 
burg in Weftfalen geb., lange in Stalien und feit 1585 in 
Deutichland lebte und 1588 die Kapelle des Biſchofs von Pa— 
derborn mit heiligen Geräten in Nenaifjanceformen mit goti= 
cher Anlage ſchmückte (jet im Gemwerbemujeum zu Berlin). 
Als Rupferitecher werden ihm 52 Blätter zugefchrieben. Vgl. 
Leſſing, „Die Silberarbeiten des Anton E.“ (1879). 

Eifenholz, Bezeichnung für Schwere Hölzer. Aus der Fa— 
milie der Zorbeerbäume liefert Cryptocaria ferrea Bl. das 
javanifche E.; aus der Familie der Rubiacken gibt Gardenia 
Rothmanni 2. da8 Sapeifenhofz; die Verbenacken bringen in 
Citharexylon quadrangulare Jcq. aus Weſtindien das weiße 
E. (auch Geigenholz) hervor; aus der Familie der Sapotaceen 
liefert Die Gattung Sideroxylon Eifenhöfger, 3. B. Sideroxy- 
lon triflorum Vahl. auf Martinique, Sideroxylon decan- 
drum Z. in Carolina, Sideroxylon tomentosum Roxb. auf 
Koromandel; aud) die Gattung Imbricaria reiht fi) an mit 
Imbricaria maxima aufden Molukken; die Chrfiaccen geben 
durch Mesua ferrea 2. das ceylonſche, durch Mesua speciosa 
Chois. das oftindische E., die Ahamneen durd) Ceanothus fer- 
reus DC. auf den Karibifchen Infeln das E. von St. Croix, 
die Cäfalpiniacden durd) Intsia madagascariensis DO. da3 
E. von Madagaskar, die Swartziken durd) Swartzia tomen- 
tosa DO. das E. von Cayenne (aud) Panakoko- oder Rebhuhn⸗ 
hola), die Dleacden durch Olea undulata auf dem Kaplande 
das ſchwarze E., die Toganiacden durch Fagraea peregrina 
Bl. da3 €. von Sumatra (aud) Tembeſu— 
oder Königsholz) ꝛc. 

Eifenyut, ſ. Aconitum. 

Eiſenhut, Berg in den jüdfteirifchen Al— 
pen, zwiſchen Mur und Drau, unweit der 
Stelle, vo die Örenzen von Salzburg, Steier- 
mark und Kärnten zufammentreffen, 2441 
m doc. 

Eifenhutfchnitt, in der Wappenfunde 
durch Spitzzinnen (ſ. d.) geteilt. 

Eiſenhüttenkunde umfaßt die Lehre von der gewerbmäßi⸗ 
gen Darjtellung der verjchiedenen Eifenarten aus Erzen, ſowie 
aus dem beider Erzverarbeitung gewöhnlich zuerſt erzeugten 
Noheijen. Demnach wird die geſamte E. in drei Haupt— 
abfehnitte zerlegt: 1) einen allgemeinen Teil, die Lehre von 
den Erzen ndBrennftoffen,dem demifch-metallur- 

ifhen Verhalten des Eifens, den Schladen 2c. ent- 
Baltend; 2) die Lehre von der Darjtellung des Roheiſens; 
3)die Lehre von der Darftellung des ShmiedbarenEifens. 
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Letztere zerfällt, den verſchiedenen Gattungen und Arten des 
ſchmiedbaren Eiſens entſprechend wieder in mehrere Unter- 
abteilungen. Auch die Verarbeitung des ſchmiedbaren Eifens 
durch Hämmer und Walziverfe gehört, ſoweit fie chemiſche oder 
phyſikaliſche Anderungen in der Beichaffenheit des Eifens be— 
dingt, in das Gebiet der E. ; ebenjo das Umſchmelzen des Roh— 
eijens in Kupolöfen, Flammöſen oder Tiegeln, wie es z. B. 
zur Verarbeitung desfelben in der Eifengießerei erforderlich 
iſt. Die fonftigen Borgängeinder Eifengießereidagegen, ivelche 
rein mechanischer Natur find, gehören in das Gebiet der mecha= 
niſchen Technologie. 

Eifenhüttenwefen, |. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Eifeninduftrie, f. unter Eifen und Eifeninduftrie. 

Eifenkern, der Hauptteil des Geſchoſſes aus gezogenen Ge— 
ihüßen, der dem Geſchoſſe eigentlich die Geftalt gibt und in 
feinem Innern die Sprengladung u. f. w. trägt. Um in den 
Zügen des Rohres geführt zu werden, ift er mit einem Mantel 
aus weicherem Metall, Bleimantel, oder aud) mit Kupfer— 
ringen umgeben. Es gibt auch doppelte E.e, in welchem Falle 
maninneren und äußeren E. unterfcheidet. ; 

Eifenkraut (Verbena officinalis Z.), |. unter Verbena. 

Eifenlohr (Auguſt), vevdienter Agyptolog, geb. 6. Oftober 
1832 zu Mannheim, ward, nachden er 1869—70 Agypten, 
Paläſtina, Syrien, Griechenland und die Türkei bereit, 1872 
Brofeffor zu Heidelberg. Unter feinen Schriften find hervor— 
zuheben: „Der große Bapyrus Harris“ (Reipzig 1872), „Ihe 
political condition of Egypt before the reign of Ram- 
ses ILL.“ (London 1872) und „Ein mathematiſches Handbuch 
der alten Ägypter“ (2 Bde., Leipzig 1877). 

Eifenlohr (Safob Friedrich), Architekt, geb. 23. Novem⸗ 
ber 1805 zu Lörrach, geft. 27. Februar 1854 zu Karlsruhe als 
Profeſſor der Afademie, Baurat und Borjtand der Bauſchule 
des Polytechnitums. Er ſchrieb „Ornamentik“ (Karlsruhe 
1849 — 52), „Mittelalterliche Bauwerke im ſüdweſtlichen 
Deutſchland und am Rhein“ (ebd. 1853—57), „Holzbauten 
des Schwarzwaldes“ (ebd. 1854) u. a. Er war ein Hauptver- 
treter de3 romanifchen Stil8 und übertrug diefen aufdie Hoch— 
bauten an den badischen Eifenbahnen. 

Eifenlohyr (Wilhelm Friedrich), deutſcher Phyſiker, geb. 
1. $anuar 1799 zu Bforzhein, ward 1819 Lehrer am Lyceum 
in Mannheim und 1840 Profeſſor in Karlsruhe; er ftarb hier 
9. Juli 1872. Sein Hauptwerk ift das „Lehrbuch der Phyſik“ 
(11. Aufl. 1876). 

Eifenmarkt (maghar. Vajda-Hunyäd), Stadt im fühweft- 
lichen Siebenbürgen, in der Geſpanſchaft Hunyad, Hauptmarkt 
für das fiebenbürgifche Eifen, mit (1880) 2303 E. und dem 
Bergſchloſſe Hun Yad, der alten 1854 durch Feuer größtenteils 
zerſtörten Burg der Corvine. 

Eiſenmenger (Auguſt), Maler, geb. 11. Februar 1830 zu 
Wien, wurde 1863 Beichenlehrer an der proteftantifchen Neal- 
ſchule in Wien und 1878 Profeſſor an der dortigen Akademie. 
Die bedeutendften feiner Gemälde jind die Plaſondbilder im 
Mufifvereinsgebäude, die Dedenbilder im Saale des Grand 
Hotel, die Fresten im Öfterreichifchen Mufeum fiir Kunft und 
Induſtrie, die Wandgemälde im Schloß Hörnftein bei Baden rc. 

Eifenmenger (Johann Andreas), judenfeindlicher Schrift: 
ftelfer, geb. 1654 zu Mannheim, feit 1700 Brofeffor der vrien= 
taliſchen Sprachen in Heidelberg, wo er 20. Dezember 1704 
ſtarb. Sein Hauptwerk erſchien, da die Suden big dahin den 
Druck hintertrieben Hatten (fie Hatten für das Nichterſcheinen 
12000 Gulden geboten), erſt 1711 in Königsberg unter dem 
Titel „Entdecktes Judentum oder gründlicher und wahrhafter 
Bericht, welchergeftalt die verftodten Juden Die Hochheilige 
Dreieinigfeit erfchredlicher Weife verläftern und veruneh- 
ven 2c.“ und hat als Sammelwerk noch jeßt Wert. 

Eifenmunition, Geſamtausdruck für die Munition, die aus 
Geſchützen verfeuert wird (Öranaten, Shrapnel3, in früheren 
Zeiten auch Vollkugeln, Kartätſchkugeln). 

Eiſenperiode oder Eiſenzeit, ſunter Urgeſchichte der 
Menſchheit und Menſch. 

Eiſenproduktion, ſ. unter Eiſen und Eiſeninduſtrie. 

Eiſenſäuerlinge, Mineralwäſſer mit Eiſengehalt. 

Eiſenſpat, |. Spateiſenſtein. 

Eiſenſiabübungen, ſ. Stabübungen. 

Eiſenſtadt (magyar. Kis Märton), Stadt in der weſtunga— 
riſchen Gefpanfchaft und im NW. der Stadt Odenburg, am 
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Südoſtfuße des Leithagebirges, mit einem fürſtlich Efterhazy- 
chen Schloſſe und (1880) 2972 Weinbau treibenden ®. Dabei 
in der Wallfahrtöficche Maria-Einſiedel Haydns Grab. 

Eifenpein (Ferdinand Gotthold Max), Mathematiker, geb. 
16. April 1823 zu Berlin, wo er 11. Oftober 1852 als Privat⸗ 
dozent ftarb; feine wichtigften Abhandlungen erſchienen Ber- 
lin 1848 (mit einer Vorrede von Gauß). ö 

Eiſenſtuck (Chriſtian Gottlob), jächfifcher Staatsmann, geb. 
8. Oftober 1773 zu Annaberg, feit 1820 Oberfteuerprofurator, 
1832—47 Liberale Mitglied der Zweiten ſächſiſchen Kammer, 
aejt. 31. Mai 1853 zu Dresden. — Sein Neffe, Bernhard 
E., geb. 1806 zu Annaberg, Teilhaber der Fabrik Pflugbeil 
& Eo, in Chemnitz, eifriger Schutzzöllner, war 1848 Mitglied 
des Vorparlaments und der deutfchen Nationalverſammlung, 
auch furze Zeit des Numpfparlament$ und 1867 de3 nord» 
deutjchen Reichstags; er ftarb 5. April 1871 zu Dresden. 

Eifentafihen, Feine Ledertafchen, am Sattelder Kavallerie: 
und Artilleriedienftpferde angebradjt zum Mitführen von Vor⸗ 
vat3hufeifen und Hufnägeln. Die jo mitgeführten Hufeifen 
find dem betreffenden Pferde bereit$ aufgepaßt, fünnen alſo 
im Notfalle gleich aufgeichlagen werden. 

Eifen und Blut, Wort Bigmard3, ſ. Blut und Eifen. 

Eifenverbindungen, f.untr&ifenund&ifeninduftrie. 

Eifengeit, j. unter Urgeſchichte der Menfchheit und 
Menſch. 

Eiſerfeld, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Arnsberg, 
Kreis Siegen, mit (1885) 3210 im Bergbau auf Eiſen, Kupfer 
und Zink und in Hüttenwerfen bejchäftigten E. 

Eifern, Ausdrud der älteren Rechtsſprache, mit der 
Bedeutung fejtgefeßt für alle Zeiten, unablösbar. Daher 
Heißt Eifernes Kapital ein jolches im Grundbuche einge- 
tragenes, welches für beftändige Zeiten auf dem Grundſtücke 
itehen bleiben muß und weder vom Gläubiger noch vom Schuld» 
ner gekündigt werden Tann. „Eifern Vieh ftirbt nie“, fagt 
ein Rechtsſprichwort, weil nad) dem fogenannten Eifern= 
Viehvertrag ein Pächter verpffichtet war, bei Auflöfung 
der Pacht das toteund lebendige Inventar als GEiſernes In— 
ventar, aljo in aleiher Stückzahl und Beichaffendeit, zurüd- 
zugewähren. — Eiferner Beſtand (Ranzenvorrat, Solda= 
tenrejerve), eine heftimmte Menge von Nahrungsmitteln, die 
der Soldat ſtets bei ſich zu führen Hat und nur im äußerten 
Notfalle, aufbejonderen Befehl, verbrauchen darf. Der Eiferne 
Beſtand muß fo ſchnell als möglich wieder ergänzt werden. 
Die Einführung der Konſerven erleichtert die Mitführung eines 
eiſernen Beſtandes in hohen Grade. 

Eiferner Helm, ein von dem Kurfürſten Wilhelm I. von 
Heſſen-Caſſel 18. März 1814 geftifteter Mifitärorden. 

Eifernes Inventar, |. unfer Eiſern. 

Eiferne Jungfrau, ein Werkzeug der mittefalterlichen Fol⸗ 
ter, welches die Geftalt einer mit Mantel, Halskrauſe und 
Haube beffeideten Frau hatte. In dem inneren Hohlraum, 
welcher durch eine Stlappe geöffnet wurde, befanden fid) ſchnei— 
dende Werkzeuge, durch welche die Marterung oder Tötung 
des Delinquenten bewirkt wurde. Eine ſolche e. J. wird zur 
Zeit noch in Nürnberg gezeigt. 

Eifernes Rapital, |. unter Eifern. 

Eifernes Kreuz, ein Ordenszeichen, da3 von König Friedrich 
Wilhelm III. von Breußen 10. März 1813, dem Geburtstage 
der Königin Luife, für diejenigen geftiftet twurde, welche ſich 
in der bevorftehenden Kriegszeit, ſei es auf dem Zelde, fei es 
in der Heimat, auszeichnen würden. Jene follten das Kreuz 
am ſchwarzen Bande mit weißer Einfajjung, diefe am weißen 
Bande mit ſchwarzer — tragen. Das Kreuz beſteht 
aus ſchwarzem Gußeiſen mit ſilberenem Rande und zeigt im 
Mittelſchilde eine Verzierung von Eichenblättern, darüber P. W. 
mit der Krone, darunter die Jahreszahl 1813. Der Orden be— 
ſteht ſtatutenmäßig aus zwei Klaſſen und einem Großkreuz. 
Nur Blücher, York, Bülow, Tauenzien und der Kronprinz von 
Schweden erhielten in den Befreiungskriegen das Großkreuz. 
Am 1I9. Juli 1870, dem Todestage der Königin Luiſe, erneuerte 
König Wilhelm die Stiftung des E. K. es für die Dauer des von 
Frankreich hervorgerufenen Krieges mit gleichen Beſtim— 
mungen wie 1813. Das Außere der neueren Dekoration iſt 
dem der alten im ganzen gleich. Die Zahl der 1870— 71 ver⸗ 
tiehenen Kreuze beläuft ſich auf etiva 45000, wovon nahezıt , 
der vierte Teil auf Sachſen unddie füddeutfchen Staaten fommt. 
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Vier Feldmarſchälle (ie beiden Kronprinzen don Breußen und 
Sachſen, der Prinz Friedrich Karl und Graf Moltke) und drei 
Generale (von Werder, von Goeben, von Manteuffel) erhiel- 
ten da8 Großkreuz. Im Berhältnis zur Stärke der Heere 
wurde das E. K. von 1813 in erheblich größerer Zahl ausge— 
geben al81870— 71. Vgl. vonTroſchke, „Das Eijerne Kreuz” 
(Berlin 1871): 

Eiferne Rrone (Orden der Eifernen Krone), von Nas 
poleon 5. Zuni 1805 geftifteter Orden, der (1814 aufgehoben) 
12. Februar 1816durch Stanz I. 
nad) Bejißnahme der Lombardei 
unter Underung des Namend- 
zugs umd der Jahreszahl in drei 
Klafjen für Zivil- und Militär- 
perjonen erneuert twmurde. Der 
Orden, eine Krone von Gold mit 
darüber befindlichen faiferlichen 
Adler, an gelbent, blaugeränder- 
tem Bande, Hat nur drei Klaſſen. 
Orden für Verdienſt im Priege 
erhalten die „Kriegsdekoration“ 
(KR. D.) beſtehend in zwei Lorbeer⸗ 
zweigen in Emailfe zu beidenSei⸗ 
ten des Adlers. (Abb. |. Orden.) 

Eiferne aske (masque de 
fer), Staat3gefangener unter 
Ludwig XIV., über dejjen Ber- 
fünlichfeit ein geheimnisvolles 
Duntel ſchwebte, das aud) heute 
noch nicht aufgehellt ift. Der Ge— 
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fangene, ber jtet3 eine eiferne, mit Samt überzogene Mate] ; 


trug, tvar 1698 vom SchlofjeBignerol, wo er feit 1664 einge⸗ 
ſperrt geweſen, nach der Baſtille gebracht worden, wo er 19. No⸗— 
vember 1708 jtard, ohne feine Maske gelitjtet zu Haben. Man 
hielt ihn bald fiir den Herzog von Vermandois, einen natürs 
lihen Sogn Ludwigs XIV.,bald für einen älteren, unehelichen 
Bruder Ludivigs XIV. oder auch für einen Zwillingsbruder 
desjelben. Später glaubte man indem Gefangenen den Grafen 
Mattioli, Minifter des Herzogs von Mantua, zu erkennen, der 
einen zwiſchen feinem Herrn undder Regierung Ludwigs XIV. 


verabredeten Plan zur Übergabe der Feitung Cafale und zur | | 


Eroberung Italiens kurz vor der Ausführung an Spanien 
verraten habe; noch andere hielten ihn für den lothringijchen 
Reiteroberft Nitter van Harmoifes, der 1672 in den ſpani— 
ſchen Niederlanden eine Verſchwörung gegen dad Leben Lud- 
wigs XIV, feitete. Der Stofj, über den ſchon u. a. Voltaire 
eingehende kritiſche Unterſuchungen anjtellte, ift Häufig behan— 
delt worden, dramatiſch u. a. von Dumas und Zichofte. Vgl. 
Topin, „L'homme au masque de fer“ (Paris 1869); Jung, 
„La verite sur le masque de fer“ (ebd. 1873); Rieſe, „Die 
e. M.“ (Greifswald 1876). 

Eiferne Pforte vder Karifche Straße, f. unter Ka— 
riſches Meer. 

Eifernes Thor, Name mehrerer Engpäjje: 1) Die engite 
Stelle in dem Kliſſura genannten, von Bazias bi8 Turnus 
Severinu reihenden und 180 km langen Durchbruche der Do⸗— 
nau zwijchen dem Banater Gebirge und den jerbifchen Gebir— 
gen. Das E. T. Demir Kapu beiden Zürfen, liegt bei Neu— 
Orſova und iſt durch die Felſen, die den Strom in ſeiner ganzen 
Breite durchſetzen, äußerſt gefährlich für die Schiffahrt. Seine 
Regulierung iſt von der ungarischen Regierung geplant. — 
2) Der Eiferne Thorpaß im Grenzgebirge zwiſchen Sieben— 
bürgen und dem Banat, ehedem durch ein e. X. gejchloffen und 
aus den Türkenkriegen befannt. — 3) Der Paß, der iiber den 
öjtlichen Balkan von Stiven (Sliwno) im S. nach Osmanpazar 
im N. führt. — 4) Die Eiſerne Pforte, auch das Tra— 
jansthor genannt, der Paß, dervon Sofia iiber da3 Plateau 
von Ichtiman nad Philippopel führt. — 5) Engpaß auf der 
Weitjeite des Kaſpiſchen Sees, nördlich vom Djtende des Kau— 
kaſus (bei Derbend), fonjt geſchloſſen durch Mauern und erſt 
durch Betersdes®ropen&roberung von Derbend1721 geöffnet. 

Eiſerner Vorhang, eine anſtatt des gewöhnlichen Theaterz 
vorhangs bei Feuerögefahr zur Abſperrung der Bühne vom 
Zuſchauerraume dienende beweglifche Eiſenwand. 

Eifern-Diehvertrag, |. unter Eifern. 

Eiseffig (Acetum glaciale) j. unter Eſſigſäure. 





Eisfeld, Stadt und Amtögerichtsfiß in Sachſen-Meinin⸗ 
gen, art der Werra, öftlich von Hildburghaufen, mit ca. 3250 
Gewebs-, Holz- und Spielwareninduftrie treibenden E. Bu 
E. ſtarb, feit 1553 hier Superintendent, der Neformator und 
Freund Luthers Juſtus Jonas. 

Eisglas oder Craquelée(d. h. zerſprungen), eine beſon⸗ 
ders bei Bowlengläſern angewandte Art der Ölasverzierung, 
welche dadurch Hergeftellt wird, dab man die an der Glas— 
macherpfeife gejammelte Glasmaſſe in kaltes Wafjer taucht, 
wodurch in derjelben eine Menge von Heinen Sprüngen ents 
ftehen. Hierauf wird die Majje twieder angewärmt und weiter 
verarbeitet, ſo daß die Oberfläche des Glaſes tief rauh und Halb 
durchſichtig erjcheint. Will man E. in Tafelforn haben, fo 
fann man aud) fertiges Tafelglas mit einer fonzentriertei 
Löſung von Zinkoitriol, welcher Dextrin zugefeßt wurde, über- 
ziehen. Die durch Verdunſten entjtehenden eisähnlichen Salz» 
frijtalle find jedoch fehr vergänglich. 

Eisgrubſtſchech. Lednice), Marktfledenntit (1880) 2387. 
in der mährijchen Bezirkshauptmannſchaft Nikolsburg, ander 
Thaya naheder Grenze Niederöſterreichs, mit einem prachtvol- 
fen fürftlich Riechtenfteinjchen Schlofje und berühmten Parke. 




















































































































































































































































































































































































































Der Marktplatz zu Eisleben. 


Nr. 2982. 


Eiskarton oder Eispapier, aud) Ulabafterpapier, 
nennt man ein zu Bifitenkarten verivendetes, mit jehillernden, 
unregelmäßigen, eisblumenähnlichen Flecken überdecktes Pa— 
pier. Leßtere werden durc Auftragen einer dünnen Schicht 
friftallijierten ejfigfauren Bleioxyds hervorgebracht. 

Eiskeller, unterivdifche, zur Aufbewahrung von Eis die 
nende Räume. Zum Schuß gegen Erdwärme jind diejelben 
zweckmäßig im Innern mit doppelten Holzivänden verjehen, 
deren Zwifchenräume mit ſchlechten Wärmeleitern, 3.8. Aſche, 
ausgefüllt werden. Ferner ift für Ableitung des Grund- und 
Schmelzwajjers und für gute Abdeckung nad) oben oder aufen 
zu ſorgen. Letztere erfolgt durch ſtarke, mit Strohmatratzen 
verjehene Holzthüren. Zweckmäßig ijt e$ ferner, vor dem Ein— 
gang einen Vorraum anzulegen, der verhindert, daß bei Ent- 
nahnte von Eis die äußere Luft in den Keller dringen kann. 
Praktiſcher find die Eishäujer, die aus doppelten, mit Torf 
und Sägefpänen ausgefüllten Wänden erbaut und mit einem 
Boden aus Torf und einen weit übergreifenden Stroh: oder 
Nohrdach verfehen werden. 

Eiskraut (Mesembryanthemum), ſ. Eisblume. 

Eisleben, Kreisſtadt des Mansfelder Seekreiſes im preu⸗ 
Bifchen Regierungsbezirk Merſeburg, weſtlich von den beiden 
Mansfelder Seen, dem ſüßen und dent jalzigen, und an der 
Linie Halle-Caſſel der preußischen Staatsbahn, bekannt als 
Geburt3= und Sterbeort Quthers, dem hier 1883 ein Denkmal 
(von Siemering) errichtet wurde, mit (1885) 23142 E. E. hat 
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bedeutenden Bergbau auf Silber und Kupfer. Die Stadt ift [aus häufig und alle Borbedingungen für eine ftarfe Verglet- 


Sitz eined Amtsgerichts und eines Landratsamt und befit 
vier evangelifche und eine Fatholifche Kirche, ein Gymnaſium, 
ein NRealprogymnafium, ein Schullehrerjeminar und eine 
Bergſchule. E. war die Hauptftadt der Grafſchaft Dranzfeld, 
kam 1780 nad) dem Ausſlerben der Örafen an Sachſen und 
1815 an Preußen. Val. Größler, „Urkundliche Geſchichte E.s 
bis zum Ende des 12. Jahrhunderts“ (Halle1875); „Chroni- 
con Islebiense. Eislebener Stadtchronif aus den Jahren 
1520— 1738” (nad) der Urſchrift mit Unmerfungen heraus 
gegeben von Größler und Sonmer, Eisleben 1882). 

Eisling, |. Urdennen oder Ardenner Wald. 

Eismaſchinen, Vorrichtung zur fünftlihen Erzeugung 
von Eid. Die Wirkungsweife der Maſchinen zur Herftellung 
von Eid auf fünftlihem Wege beruht auf der Müglichfeit, 
durch gewijje phyfifalifche Vorgänge Wärme raſch zu binden. 
Solche Vorgänge find namentlich die Verdunftung gemifjer 
leichtflüchtiger Stoffe, wie Schwefeläther, Ummoniaf, ſchweflige 
Säure, und die Expanſion komprimierter Gaſe, insbeſondere 
der atmoſphäriſchen Luft. Zur Einleitung beider Vorgänge iſt 
aber mechaniſche Arbeit nötig, indem es ſich darum handelt, 
Gefäße möglichjt Tuftleer zu machen (ein Vakuum herzuftellen) 
oder in gejchloffenen Öefäßen ein Gas zu fomprimieren. Der 
fo geforderte Arbeit3aufivand wird in großem Maßjtabe am 
bejten von Dampfmaſchinen geliefert, und daher fann man 
fagen, daß durch Verbrennung einer gewijjen Kohlenmenge 
eine gewiſſe Menge Ei3 erzeugt werden fann. Plan hat 
berechnet, daß eine theoretiſch vollfommene Eismaſchine pro 
Stunde und Pferdefraft circa 15 kg, alfo in zehn Stunden 
30 Ztr. Eis von —3°C. aus Waffer von 10° 6. zu erzeugen 
vermag. Setzt man einen Verbrauch von 1,,kg Steinkohle pro 
Stundeund Pferdefraftporaug, jo würdedemnad) 1 Pfd. Kohle 
zur Herftellung von 1 Bir. Eis genügen. Die wirklich ausge— 
führten E. fajjen aber höchſtens 10 Prozent diefer Leiftung ges 
winnen. Für viele Zivede ijt die Erzeugung von wirklichem 
Eis nicht nötig, fondern e3 genügt die Abkühlnng gewiſſer, 
während des Herjtellungsvorganges erhigter Stoffe. Die 
hierzu dienenden Kältemaſchinen arbeiten vorteilhafter als die 
eigentlichen E. . 

Eismeer der Polarmeer, Bezeichnung fürdieden Nord- 
pol und den Südpol umgebenden Wafjermajjen. Demnach 
zerfällt das E. in ein nördliches und in ein ſüdliches. 
Vorausgeſetzt, daß ſich nicht noch bedeutende Ländermaſſen 
anjtatt des Meeres um die Pole lagern, kann der Flächenraum 
des nördlichen E.3 zu 15242500 qkm, des ſüdlichen E.3 zu 
19350000 qkm angegeben werden. — Das Nördliche E. 
oder das Arktiſche Meer wird von den Nordküften Europas, 
Aſiens und Amerikas umſchloſſen, mit dem atlantifchen Welt- 
meer jteht es ſüdwärts durch die ca. 1500 km breite Durd)= 
fahrt zwifchen Europa und Amerika und durch die Davisitraße 
zwiſchen Srönland und Cumberland in Verbindung, mit dem 
Großen Ozean dagegen nurdurch die ca. 90 km breite Berings⸗ 
ftraße. Wo feine Küſte die Grenze bildet, nimmt man den nörd⸗ 
lichen Polarkreis als ſolche an. Jedoch ſchiebt das nördliche. 
feine Eismaſſen viel weiter nad) ©. vor und überfchreitet den 
Polarkreis mitdem Weißen Meere undder Baffinsbai; ja aud) 
die Hudfongbai, die fich mit dev Jamesbai bis zu 49° nördl. 
Br. erftrectt, Hat durchaus arktiſchen Charakter. Daß das nörd- 
liche E. beſſer bekannt geworden ift als das füdliche, hat feinen 
Grund darin, daß fein Neihtum an Fifchen und Seejäuge- 
tieren die Unternehmungsluſt lockte und weil e3 den Kultur— 
Ländern näher liegt. DieNordweftlide Durhfahrtnad) 
der Beringsſtraße, d. h. ein Fürzerer Seeweg zur Verbindung 
dernördlichen Erdteile, wurde 1850 von Mac Clure(ſ. d.) durch 
das amerifanifche Inſelmeer gefunden, die Nordöſtliche 
Durchfahrt nad) derfelben Straße an der Nordfüjte Aſiens 
din fand 1879 der Schwede Nordenſtiöld (f.d.).— Das Süd- 
liche E. oder das Antarktifche Meer hängt mit dem Atlan— 
tiſchen, Indifchen und Stillen Ozean zuſammen; als feine 
Grenze nad) N. zu nimmt man den füdlichen Polarkreis an, 
doch überjchreitet es dieſen gleichfalls weitaus mit feiner Treib- 
eisgrenze. Es ijtweit eißreicher als das nördliche E. und wegen 
der Entfernung großer Landmaſſen iſt das Klima ein rein 
ozeaniſches, mit geringen Schwankungen zwiſchen Winter: 
und Sommertemperatur. Die Winter ſind nur mäßig kalt, 
aber auch die Sommer ſehr fühl, die Niederſchläge find über— 


iherung und Eisbergbildung gegeben. In das ſüdliche E. 
drang im Februar 1842 Noß (f. d.) bis zu 78° 10° füdl. Br. 
vor. — Über die arftifchen und antarktifchen Polarländer f. 
NordpolarländerumdSüdpolarländer; über das Vor— 
dringen in die arftifchen und antarktijchen Breiten ſ. Nord⸗ 
und Südpolfahrten. ' 

Eispapier, |. Eiskarton. 

Eispunktoder defrierpunft(0°0. =0'R.—=-+32°F.), 
j. unter Thermometer. 

Eisfiyränke, faftenfürmige Behälter mit doppelten Wän- 
den, deren Zwifchenräume Aſche, Sägefpäne, Haare oderandere 
die Wärme jchlecht leitende Materialien ausfüllen, bei welchen 
eine gewifje Menge in einem bejondern Raume untergebrad)- 
ten Eifes dazu dient, eine niedrige Temperatur herzuftellen 
und zu erhalten. Die E. dienen zur Aufbewahrung und Küh— 
lung von Speijen, Fleiſch, Getränfen zc. 

Eistage, in der Wetterfunde die Tage, an denen die Tem— 
peratur nicht über 0° C. fteigt. 

Eistaudjer (Colymbus), Bogelgattung, |. Seetaudjer. 

Eifteddfod, Sängerfefte, ſ. unter Caerwys. 

Eisusgel (Alcedo), Familie dev Eisvögel (Alcedinidae) 
mit dem europäifchen E. (Alcedo ispida, Waſſerſpecht, Mar— 
tinsvogel), durch fein prächtiges grünblaues Tederkleid und 
feinen pfeilfchnellen Flug fich auszeichnend. Er nährt fi an 
Flüſſen von Inſekten, im Winter von Heinen Fifchen. Andere 
Erdteile zeigen viele prächtig gefärbte Arten. — Unter E. als 
Relzihmud verfteht man aud) mitunter das Gefieder des Eis— 
taucherz, j. unter Seetaucher. 











Nr. 2988. Europäifcher Eisvogel. 


Eiswolle, zuStrid- und Häfelarbeiten dienendes englifches 
Wollgarn, dem Mohairgarn ähnlich, von glänzendem Faden. 

Eiszeit, die der Diluvialzeit angehörende, der Zeßtzeit vor— 
ausgegangene geologijche Perivde der Erdrinde, welche ſich 
durch eine ſtarke Vergletſcherung des größten Teiles von Eu— 
ropa und Nordamerika auszeichnete. Nachgewieſen wird ſie 
an den erratiſchen Blöcken, den Gletſcherſchliffen und an der 
eigentümlichen Verbreitung gewiſſer Pflanzen und Tiere. Ver⸗ 
urſacht iſt die E. wahrſcheinlich nicht durch eine bedeutende 
Temperaturerniedrigung, ſondern durch eine von der gegen— 
wärtigen abweichende Geſtaltung der Ländermaſſen. Vergl. 
Braun, „Die E. der Erde” (Berlin 1870); Kjerulf, „Die E.“ 
(ebd. 1878). 

Eitelberger von Edelberg (Rudolf), Kunjtgelehrter, geb. 
14. Xpril 1817 zu Olmütz, begründete 1847 an der Univerſi— 
tät Wien das Lehrfach für Kunjtgeichichte an Oſterreichs Hod)= 
ſchulen und ward 1863 ordentlicher Brofefjor der Kunſtge— 
ſchichte an der Univerfität, 1871 Hofrat; erftarb18. April 1885. 
Um das Sunjtgewerbe in Diterreid) Hat fich E. hochverdient 
gemacht durch Gründung des in Wien beitehenden und mit 
einer Kunſtgewerbeſchule verbundenen Oſterreichiſchen Mus 
feums für Kunſt und Induſtrie, defjen Leitung er kurz vor feis 
nem Tode niederlegte. Much Hat er wejentlichen Anteil an der 
Neugeftaltung der Wiener Kunſtakademie und an der Reform 
des Beihenunterrichts. Seine „Sejammelten funftHiftoriichen 
Schriften“ erſchienen in 2 Bdn. (Wien 1879). 
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Eitelkeit wird demjenigen Menſchen zugefchrieben, der | Eimweißbildung in der Pflanze iff derjenige Vorgang, wel⸗ 
im Befige von Dingen geringen Wertes feine Ehre jucht, 3.8. | cher Stoffe erzeugt, tvie Kafein, Albumin u. dgl., durd) deren 


in Titeln, Orden, in förperlichen Borzügen, Pleiderpug u. |. w. 
Die E. beiteht aber aud) in der krankhaften Sudt nad) Lob 
und Bewunderung. Wenn dieE. auf die Erzielung einer Wir- 
tung ausgeht, fo geht fie in Gefallſucht oder Kofetterie 
über. Die E. in leßterer Geſtalt wird bei weiten mehr unter 
den Srauen al3 unter den Männern gefunden. 

Eiter (Pus), dickliche weißliche Flüffigfeit, die von Ge— 
ſchwürsflächen oder Wunden oder entzündeten feröfen Häuten 
abgefondert wird, beftehtaug einer Flüſſigkeitldem Eiterſaft) 
und reichlichen Eiterkörperchen, d.h. aus den Blutgefähen 
ausgetretenen weißen Bhutförperchen. Man unterfcheidet kli— 
nifc einen guten E. (pus bonum) und einen jchlechten (pus 
malum). Erfterer ijt rahmig, hellgelb, dickflüſſig, leicht trock— 
nend undrajch gerinnend, fegterer äußerjtübelriechend, dunkel⸗ 
gelb, dünnflüſſig, ſchwer gerinnend. Wegen feines üblen Ge— 
ruchs und feiner Sünnftitigteit nennt man ihn auch Jauche. 
Sprigt man die leßtere Tieren in ein Blutgefäß ein, fo be 
kommen diejelben ein heftiges Fieber. Es ift die doppelte Auf- 
gabe des Wundarztes, den E. gut zu erhalten, d. h. ihn vor 
Zerjeßungen zu hüten und ihn am Zurückſtauen zu verhindern, 
da ſonſt ein Übertreten desfelben in den Blutſtrom und damit 
eine Eitervergiftung de3 Körpers ftattfindet. Da man 
weiß, daß nicht die Luft an fich oder deren Sauerſtoff die Ur- 
jache der Eiterzerjeßung ift, fondern die überaus Kleinen Or— 
ganismen, welche in derfelben verteilt find, jo wird zur Er— 
haltung eine3 guten E.3 notwendig fein die Abjperrung der 
Luft durch folche Stoffe, die das Vermögen haben, diefelbe jener 
Biftträger zu berauben. Diejer Forderung genügt am beften 
die Watte, durch welche die Luft filtriert wird und welcher die 
verjchiedenjten dedinfizierenden Stoffe zugejeßt werden können. 
Ter zweiten Forderung, den E. nicht indie Gefäße zurückſtauen 
zu Tajjen, ſucht man dadurch zu genügen, daß mandie Offnuns 
gen der Wunden fo einrichtet, daß ein fteter Abflug ftattfinden 
fann, daß man Verbände oft wechfelt u. j. w. Die Anſamm— 
fung von E. in oder unter der Haut nennt man Eiterbeule 
(ſ. Abſceß) oder Eiterblafe (Eitergefhmwulft). 

Eitner (Robert), Mufitfchriftiteller, geb. 22. Oktober 1832 
zu Breslau, lebte jeit 1853 in Berlin, wo er eine Muſikſchule 
und 1869 die Geſellſchaft für Muſikforſchung "gründete, jeit 
1880 in Templin (Ukermark). Auch leitet er jeit 1872 die 
„Publikation älterer praftiicher und theoretifcher Muſikwerke“ 
und redigiert die „Monat3hefte für Muſikgeſchichte“. Seine 
Hauptarbeit ijt die „Biographie der Muſikwerke des 16. und 
17. Sahrhundert3” (Berlin 1877). 

Eitri, in der nordifchen Sage ein Zwerg, j. unter Brokke. 

Eiweif (albumen, dem. Albumin), einer der verbreis 
tetjten Stoffe der organiſchen Natur, bildet den Hauptbejtand- 
teil der Eier aller Tiere, ift außerdem ein Beftandteil des Bltt- 
tes, der Flüffigfeiten des Fleiſches und Zellgewebes, Chylus 
und der Lymphe, findet fich in allen ſeröſen Flüffigfeiten des 
tierifchen und menſchlichen Organismus, pathologifeh, d. h. 
bei gewifjen Krankheiten aud) im Harn undanderen Erfudaten. 
63 fommt ferner in dem Gafte aller Höheren Pflanzen in ge= 
Töfter Form vor, fowie in den Samen der meiften Pflanzen. 
Tas reine E. ift feſt und man kennt es in einer in Waffer lös— 
fichen und einer darin unlöslichen Form, in welche letztere es 
fi) durch Erhitzen der Löfung auf 75°C. (z.B. hartgefottene 
Eier) oder durch Zuſatz einer Säure überführen läßt (Koa— 

ulieren de3 E). — Das €. ift infolge feines hohen Stick— 
Noffgefarts eins der wichtigften Nahrungsmittel und hat 
außerdem eine vielfeitige technifche Verwendung gefunden. 
Man benußt e8 als Klebemittel zum Vergolden auf Holz, zum 
Auftragen von Farben auf Leder, Papier, Geweben u. |. iv., 
ferner in der Photographie, zum Klären der Weine, Sirupe 
und vieler anderer Flüffigkeiten. Da das E. in gelöftem Zu— 
Ttande wenig Haltbarkeit befigt, fo trocknet man es beiniedriger 
Temperatur ein und bringt c3 jo als Albumin (j. d.) in den 
Handel. Man untericheivet übrigens mehrere verjchiedene 
Arten von E.,3.B. Metalbumin, Baralbumin, die ſich 
durch geringfügige Merkmale untericheiden. Im weiteren 
Sinne belegt man alle dem E. in ihren Eigenfchaften und ihrer 

uſammenſetzung ähnlichen Körper, wie z. B. Kafein, Fibrin, 
Stobulin u. f. w., mit dem Sammelnamen Eiweißförper, 
Albuminate oder Albuminoide. 

SU. Konv.:Leriton. IL 


Aufnahme der Bflanzentörper id) ernährt. Es gefchteht dies 
auf eine nod) unerflärte Weiſe, mittels des Stickſtoffs und ge— 
mwiljer falpeterfaurer Salze, ſchon vom erjten Beginn der 
Pflanze aus dem fogenannten Protoplasma des Eies, und 
jpäter ebenfo in den Geweben. 

Eiweißharnen, |. Albuminurie. 

Eiweißſtoff, ſ. Albumin. 

Eiweisjtoffe, |. Broteinftoffe. 

Eizelle, die erſte Zelle des Pflanzeneies, aus welcher ſich der 
Keimling bildet, nachdem eine Befruchtung der Zelle jtattge- 
funden Hatte. Sie befindet ſich innerhalb eines Sades (Em= 
bryofac) bei den Bhanerogamen, wo fie den Befruchtungsſtoff 
durch den big zum Gmbryofade wachjenden Pollenſchlauch 
mittel3 Diffufion empfängt. 

Ejület, Bezeichnung der türkischen Provinzen, ſ. Biläjet. 

Ejektor (fat., d.i. Herauswerfer), Vorrichtung an den Hin— 
terladegewehren, die beim Öffnen de3 abgefchofjenen Gewehrs 


die leere Metallhülſe der verfeuterten Patrone aus dem La= 


dungsraume entfernt. Der Ertraftor (Heraußzieher) hat 
denjelben Zweck, erreicht ihn aber nur durch etivas ftetigere 
Arbeit durch Ziehen, nicht durch Schleudern. 

Ejub, malerische Borjtadt von Konftantinopel (f. d.). 

Ejub ben Schadi ben Nerwan, ein Kurde, der Vater 
Saladins (f. d.) und durch diejen Stammvater der Dynaftie 
der Ejubiden, welche von 1171—1254 in Ügypten regierte. 
E. war Statthalter von Tekrit, jpäter von Baalbek und jtarb 
1173 in Kairo. — Bon den Ejubiden iſt Ejub befonders zu 
erwähnen, der 17. Oftober 1244 bei Oaza über ein Heer der 
Hriftlichen Ritterorden fiegte und 21. November 1249 ftarb. 

Ejub Ehan, jüngjter Sohn des Emir Schir Ali (f.d.) von 
Afghanijtan, unter jeinem Vater und nach deſſen Abjeßung 
durch die Briten unter feinem Bruder Yakub Statthalter von 
Herat, kämpfte, nachdem fein Bruder durch die Briten ge— 
fangen genommen und Abd- ur-Rahmaͤn als Emir von Afs 

haniftan eingefeßt worden war, gegen dieſen und die britifchen 
ruppen. Er ſchlug 27. Juli 1880 den britijchen General 
Burrow bei Kuſchk-ĩi-Nakud, wurde aber .1 September von 
General Robert3 am Baba Wali befiegt und zur Flucht nad) 
Herat genötigt. Yon dort im Auguſt 1881 abermals vordrin= 
gend, nahm er Kandahar ein, 30g fi) aber, von Abd-ur-Rah— 
min 22. September 1881 bei diejer Stadt gejchlagen, wieder 
nad) Herat zurüd. Später wurde er in Perſien interniert und 
11. April 1885 wegen neuerlicher Vorbereitungen zum Kampfe 
zu Teheran verhaftet. 

Ejusdem (lat., der zweite Fall von idem, d. i. derjelbe), 
desſelben; e.a. und e. m., abgefürzt für ejusdem anni und 
ejusdem mensis, desjelben Jahres, desſelben Monats. 

Ekartee, Kartenfpiel für zwei Perfonen, ſ. Ecarte. 

Ekbatünga oder Agbatana, berühmte Stadt des Alter 
tums, das heutige perfiche Hamadan (ſ. d.), Hauptitadt de3 
alten medifchen Reiches mit prächtiger Königsburg. Auch nad) 
deffen Untergange fpielte fie als Sommerrefidenz der Perfer- 
fünige und als eine der reichften umd glänzendſten Städte des 
Morgenlandes eine Rolle. Die Stadt wurde von Alerander 
d. Gr. und von den Seleukiden wiederholt geplündert; ſpäter 
von den Barthern erobert und zu neuer Bedeutung erhoben, 
geriet fie nad) dent Sturze des Bartherreich in Verfall. 

Ekböle, inder altgriechifchen Mufik ein Verfegungszeichen, 
das die Erhöhung des enharmonifchen Tones eines enharmo— 
nifchen Tetrachords um fünf Bierteltöne anzeigte und da3 Te= 
trachord fo in ein diatoniſches verwandelte. 

Ekbolin, ſ. unter Mutterforn. 

Ekchymoſe (griech.), der Austritt Heiner Blutungen in und 
unter die Haut, die wejentlichjte Erfcheinung beim Skorbut 
und verwandten Blutfrankheiten. ' 

Ekel(Naus&a), der oft mitllbelfeit verbimdener Widertville, 
den wir gegen gewifje Dinge empfinden. Meiſt erſtreckt ſich der— 
jelbe gegen Gegenjtände, die auf unfere Sinne abſtoßend wire 
ten, indent fie einen fchlechten Geruch verbreiten, häßlich auS- 
fehen 2c., und er kann fo weit gehen, daß empfindliche Berfonen 
ichon bei der Vorjtellung don folden Dingen üble Anwwand- 
lungen befonımen. Gewiſſe Dinge erzeugen bei einzelnen Ber: 
foren E., die bei den meiften Menfchen diefe Wirkung nicht 
haben; ſolchen E. nennt man Sdivfynfrajie. Leßtere iſt 
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zuweilen angeboren, zuweilen läßt fie ſich auf Überdruß in⸗ 
folge zu ſtarken Genuſſes zurückführen, oft iſt auch ein krank— 
hafter Zuſtand, Hyſterie, Schwangerſchaft ꝛc.,, die Urſache. — 
Die früher oft angewendete Ekelkurr beſtand in der abſicht— 
lichen Herborbringung von E. und Übelkeit durch fortgejeßte 
Berabreichung Heiner Mengen von Brechmitteln. Man ver- 
fuchte befonders durch dieſelbe Säufern da3 Schnapstrinfen 
abzugewöhnen, jedoch ohne Erfolg. 

Ekenäs (finn. Eifneefi), Stadt in der Provinz Nyland des 
Großfürſtentums Finnland, zwifchen Abo und Helfingfors, an 
einer Bucht am Ausgange des Finnifchen Meerbufens, mit 
(1881) 1679 gewerbthätigen und Handel mit ©etreide und 
Tischen treibenden €. 

Ekhof (Konrad), berühmter Schaufpieler, |. Eckhof. 

Ekkehart, Mönche zu St. allen, |. Eckehart. 

Ekklefin (griech.), im alten Athen die früher in der Pnyx 
(f. d.), feit der mafedonifchen Zeit auch im Dionyfifchen Thea— 
ter oder im Piräus abgehaltene Volksverſammlung, an wels 
cher alle attifchen Bürger vom 20. Lebensjahre an teilnahmen 
. und über innere und äußere Angelegenheiten, wie Krieg und 
Frieden, Verträge, Geſandtſchaften, Finanzen, Kultus, Gejeg- 
gebung 2e., entfchieden. Die Anträge wurden entiveder vom 
Rate, der Bule, vorbereitet (Probuleumata, d. i. Vorbe— 
fchlüffe) vder aus der Mitte der Verſammlung geftellt. Den 
Borfiß führte anfangs der Epijtates, d.i. der Vorſitzende 
der Prytanen, fpäter ein aus den nicht den Prytanen ange— 
hörigen Ratsmitgliedern ausgelofter Procdros. Uber die 
Bulaffung der Anträge des Rates zur Verhandlung wurde 
vorher abgeftimmt, dann in die Debatte eingegangen und hier= 
auf die Abſtimmung über jeden Antrag einzeln vorgenommen; 
die Abftimmung erfolgte durch Aufheben der Hände (Chei— 
“ rotonie). In der Blütezeit dev Demofratie fanden alljähr- 
fih an 40 folder Volksverſammlungen jtatt, wozu noch außer⸗ 
ordentliche, gewöhnlich von den Strategen einberufene Ver- 
fammlungen famen; für dieverfäumte Zeit wurde den attifchen 
Bürgern eine Geldentfchädigung (ekklesiasticos misthos) 
aus StaatSmitteln geleiftet, die anfangs 1 Obolos, jpäter 
3 Obolen betrug. Bgl. Schömann, „De comitiis Athenien- 
sium libri III“ (Greifswald 1819); Gilbert, „Handbuch der 
Ban Staatsaltertümer“ (Bd. 1, Leipzig 1881). — Über 

. in der Bedeutung von Kirche ſ. Ecclefia. 

Eklampfie (gried.), eine Krankheit des Nervenſyſtems, 

eine Art —— der Muskeln bei Abweſenheit des Bewußt- 
feins. Die E. und Epilepfie find nahe verwandt, ja es dürfte 
eine genau abgrenzende Definition beider gar nicht zu geben 
fein. Im allgemeinen faßt man die Epilepfie als chroniſche, 
die E. al3 afute Krankheit auf; die Epilepfte als Krankheit, die 
auf unbekannten Veränderungen im Hirn oder im verlängerten 
Mark beruht, während die &. auf mehr nachweisbare Urjachen, 
Vergiftung, äußeren Reiz 2c., zurückgeführt wird. Je nach der 
Urfache wird daher die E. bald kurz dauernd und ohne weitere 
Folgen, bald lang andauernd, über viele Stunden und Tage, 
und tödlich fein. Die gefährlichfte Form der ®. tritt bei Nieren- 
kranken und in der jpäteren Schwangerſchaft auf. 
. Eklektiker (griech., d.i. Auswähler), Bezeichnung für den- 
jenigen Bhilofophen, der fein Anhänger eines beftimmten Sy— 
jtem8 ift, fondern aus vielen Syftemen das feiner Anfiht nad 
Wahre ſich auswählt. Der E. muß hiernach einer gewiffen 
Einheitlichfeit und Folgerichtigkeit in feinen Anfchauungen 
entbehren. €. hat e3 zu allen Zeiten gegeben. Ein herpor- 
tagender E. im Altertum war Cicero (f. d.). — Eklektizis— 
mus heißt da3 Verfahren, aber auch der Inhalt der Philoſo— 
phie eines E.s. ‘ 

Eklipfe (gried)., lat. Defectus), der Wegfall, das Ausblei— 
ben, Verſchwinden; in der Sternfunde Bezeichnung für Son- 
nen= und Mondfinfternig. — Eklipfieren, verdunfeln. 

Eklipsmafchine, in der Baummollfpinnerei eine Vorſpinn⸗ 
maſchine, durch welche das Faſerbündel, das zwiſchen zivei 
Platten durchgezogen wird, eine Drehung erfährt, die ſpäter 
verſchwindet. 

Ekliptik (griech.), die ſcheinbare Bahn, welche die Sonne 
im Laufe eines Jahres am Himmel beſchreibt, die aber nur 
eine Folge der wechſelnden Stellung der Erde bei ihrem jähr— 
lihen Zaufe um die Sonne ift. Diefe Bahn geht durch die 
Sternbilder des Tierkreifeg (f. Aftronomie). Die eine Hälfte 
der E. erhebt fich über den Aquator, die andere geht unter 





denjelben. Die Bunfte, in welchen die E. den Aquator ſchneidet, 
heißen Aquinoftialpunfte, Aquinoktien (Frühlings und 
Herbftäquinoftialpunft). Die Punkte, in welchen die E. am 
entfernteften vom Aquator, heißen Sol ftitialpunfte(Soms 
mer- und Winterfolititialpunft). Die Neigung der Ebene der 
E. gegen die Ebene des Aquators beträgt ungefähr 28"/,°, 

Eklögen (griech. d. i. Auswahl) nannten die alten Gram— 
matifer aus größeren Sammlungen ausgewählte Gedichte, 
bejonders wenn fieder idyllifchen Poefie angehörten. Nament- 
lich heißen fo die Hirtengedichte des Vergil. Erſt ſpäter wurde 
der Name E. jchlechtiveg als Bezeichnung für Schäfer und 
Hirtengedichte gebraucht. 

Eklogit Omphazitzund Smaragditfel3), ein kriſtalliniſches 
Maffengeftein, Hauptfählich aus grasgrünem förnigen Sma= 
ragdit oder lauchgrünem Omphazit und rotem Oranat 
beitehend. Bisweilen hinzutretende — ſind noch 
Diſthen, Glimmer, Zirfon, Quarz, Pyrit und Magneteijenerz. 
Der E. kommt beſonders im Fichtelgebirge, in Steiermark 
und in Kärnten an der Saunlp vor. 

Ekononizer (engl. Economizer, d. i. Sparer), ein mit 
Dampffeffel verbundener'Röhrenapparat, der den Zweck hat, 
das dem Keſſel zugeführte Speiſewaſſer vor deffen Eintritt in 
den Keffel durch die letzte Wärme der abziehenden Feuergafe 
vorzumärmen,umjodasBrennmaterialmöglichjtauszunugen. 

Ekron oder Afaron, im Altertum Stadt im NO. des Phi- 
liſterlandes, an Stelle de3 heutigen Afir im SW. von Ramleh. 

Ekfiö (ipr. Eh'kſchö), Stadt im ſchwediſchen Jönköpings— 
Län, weſtlich von Jönköping an der Näßjö-Oskarshamubahn, 
mit (1881) 2872 bedeutenden Viehhandel treibenden €. 

Ekftafe (griedh.), Verzückung, derjenige Seelenzuftand, in 
dem der Menjch die Bilder feiner erhigten Phantaſie in die 
Außenwelt verjebt und als dafelbjt wirklich vorhanden an— 
nimmt. Beiden Neuplatonifern, 3.8. Blotin, ift E. der Zu— 
ftand philofophifcher Begeifterung und myflifcher Verklärung. 

Ektafie (gried).), die Erweiterung von Hohlorganen oder 
röhrigen Ranälen, entjteht durch öftere liberfüllung und Aus— 
dehnung eines Hohlorgang, wiez. B.de8 Magen, oderdadurd, 
daß die Wandungen der Kanäle infolge von Franfhaften Vers 
änderungen ihre Widerftandsfähigfeit verloren Haben. Nicht 
felten vorfommende E.n find die Brondieftafie (E. der 
Ruftröhrenäfte), Saftreftafie (E. des Magens), Phleb— 
eftafie (E. der Blutadern) ꝛc. 

Ekthijma (gried).), |. Buftel. 

Ekisparafiten, |. Epizoen. 

Ektopie (griech.), die angeborene Falſchlage eines Drgans 
im menſchlichen Körper. 

Ektropium (griech.), die Ausmwärtzfehrung der Augenlider 
(Segenfag von Entropium, Einwärtöfrümmung); diefelbe 
entfteht meift durch Verfürzung der Augenlider als Folge von 
Hautentzündungen. Die Bindehaut des Lides ift dabei vom 
Augapfel abgewendet und infolge des Reizes der äußeren Luft 
ftet3 entzündet, wodurch nichtnur das Geſicht entftellterfcheint, 
ſondern ſich auch ein fortwährender Thränenftrom ergießt. 
Das E. kann nur durch Operation geheilt werden. 

Ektöpen (griech.), Abdrücke von gejchnittenen Steinen; er= 
habene Arbeit in Holz und Stein. 

Ektypographie(griech.) oder Hochd ruck, auch Blinden-— 
druck, ſunter Blindenänſtalten. 

Ekwall (Knut), Genre- und Porträtmaler, ſowie Zeichner, 
geb. 3. April 1843 zu Saby in Schweden, war erſt in Stock— 
holm als Metallgravenr, Holzfchneider und Zeichner thätig 
und ging 1870 nad) Deutfchland, wo er ſich namentlich durch 
Abbildungen für Zeitichriften befannt und beliebt gemacht 
hat. In Deutfchland hielt er fich zuerft in München, dann in 
Leipzig auf und lebt feit 1875 in Berlin. 

Ekzem (gried)., d.i. Hitzausſchlag), afut oder chroniſch aufs 
tretende Hautkrankheit, die fich in Heinen Bläschen aufder Haut 
äußert, welche mit einer dünnen Flüffigfeit (dem Serum) ge= 
füllt find. Diefe Krankheit Hat die Neigung, fich in die Breite 
fortzubeiwegen, während fie jelten in die Tiefe greift, fo daß 
nur die oberſte Schicht, die Epidermis, und die oberften Teile 
der Lederhaut (eutis) von diefer Krankheit ergriffen find. Das 
E. ift gewöhnlich eine fehr hartnädige Krankheit, feine Urſache 
bilden neben Unfauberfeit gewöhnlich bejondere Schädlichkei= 
ten, die die Haut betreffen, reizende Stoffe, große Hige 2c. Die 
Behandlung muß eine milde fein, alle jharfen Subftanzen 
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ſind zu vermeiden, auch das Waſchen mit gewöhnlichem Waſſer 
iſt ſchädlich. Das einzig Richtige iſt es, die kranken Stellen mit 
Puder oder einer milden Salbe zu bedecken. 

Elün, im Altertum Stadt an der Weſtküſte von Kleinaſien 
in Myſien (am Elaitiſchen Meerbujen), oſtſüdöſtlich von 
der Inſel Lesbos, der Hafen von Pergamus (ſ. d.). 

Elaengnaceae (Silberbäume), Pflanzenfamilie der 
Thymelaeinag, deren Arten dernördlich gemäßigten Zone an= 
gehören und Holzgewächje mit oft dornigen Zweigen und durch 
tilberweiße over roftfarbene, fternartige Schuppen bejeßten 
Blättern find. ®attungen Hippophae und Elaeagnus(f.d.). 

Elaeagnus Z. (Olweide), Pflanzengattung aus der Fä— 


milie der Elaeagnaceae; E. angustifolia 2. (wilder O!baum) ! 


iſt ein im Orient heimifcher fparriger Strauch mit filberglän= 
zenden Blättern und ftarf duftenden Blüten. 

Elnborieren (lat.), außarbeiten; Elaborat, Ausarbei— 
tung, beſonders ſchriftliche; Elaborationsbuch der Apo- 
thefer, das Verzeichnis der felbftbereiteten Heilmittel. 

Elastas (d.h. Tannenberg), im Altertum Kithäron(j.d.), 
ein 1410 m hohes, rauhes und wildes Gebirge an der Grenze 
der griechijchen Landſchaften Attifa und Böotien. 

Elngäbal, römischer Saifer, j. Heliogabalus. 

Eil-Ahfa (EI-Haja), arabifche Küftenlandihaft am Per— 
fifchen Golf, bis zur Halbinfel Katar im Südvften reichend, 
fie ift feuchtwarm, mit Halbindifchem Pflanzenwuchs und den 
beten Datteln der Welt; feit 1871 ift ſie türkisch. 

Elaidin, da3 Erzeugnis der Einwirkung von falpetriger 
Säure auffette nicht trodnende Ole, wobei das Dfein derjelben 
in ſtarres E. übergeht. Es bildet ein weißes Eriftallinifches 
Bett, daS bei 32° ſchmilzt, ſchwer in Alkohol, dagegen leicht 
in Ather löslich ift und ſich mit Mlfalien verfeifen läßt. Durch 
Verſeifen mit Kalilauge und Zerfegung der Seife mit Salz⸗ 
fäure erhält man die Elaidinjäure. Lebtere bildet geruch- 
und geſchmackloſe perlglänzende Kriftalle, die bet 45° ſchmelzen 
und in Alkohol und Ather leicht Löslih find. Man Hat fie ähn- 
lich wie die Stearinfäure, zur Bereitung von Kerzen benußt. 

Elaeis Jucq. (Olpalme), Balmengattung; E. guineen- 
sis Z., eine bis 9 m hod) werdende, gefiederte Blätter tragende 
Palme mit 60 cm langen Fruchtſtänden, in Weftafrifa heimifch, 
aud) in den Tropengegenden Anterifa gezogen. Aus der 
fleifhigen Fruchthülle der pflaumenförmigen orange bis 
zinnoberroten Früchte ſowie au8 dem Sameneiweiß wird das 
Palmöl gewonnen, welches zu den wichtigſten Handels- 
artifeln gehört und in der Seifen- und Rerzenfabrifation aus— 
gedehnte Verwertung findet. 

Elnis (El-Es), ehemals Ort im O. des Weißen Nils, füd- 
lich von Chartum; jebt ift feine Spur mehr davon vorhanden. 

Elam (Elymaus), im Altertum eine Landſchaft öſtlich vom 
unteren Tigris, bewohnt bon den femitifchen E lamiten oder 
Elymäern. Die Hauptſtadt warSufa(f.d.), wonach die Land⸗ 
ſchaft auch Suſiana hieß. 

Elan (franz., ſpr. Elang), Anlauf, Schwung; Feuer, Be— 
geiſterung. 

Elang oder Ailana (arab. Aila, altteſtamentl. Elath oder 
Eloth), im Altertum anſehnliche edomitiſche Handelsſtadt an 
der Spitze der nordöſtlichen Bucht des Roten Meeres, nach ihr 
Elanitiſcher Meerbuſen (jetzt Golf von Akaba) genannt. 

Elaeocarpus (Olfruchtbaum), Pflanzengattung der Tilia- 
ceen, Oruppe der Eläocarpeen. Ihre Arten find durch 
Früchte ausgezeichnet, welche meift von olivenähnlicher Form 
und eßbar find. Die Moluffen und Sundainfeln find ihr vor— 
nehmftes Vaterland. Der Ganiterbaum (E. angustifolius 
Bi.) ift einer der höchiten Waldbäume Oftindiend, den man 
auf den Moluffen al3 Bauholz verivendet. 

Elaeodenäron (Olſtrauch), Pflanzengattung der Celafter- 
gewächje, Gruppe der Eläodendreen, die meist Indien an— 
gehört. P. Roxburghi in Oſtindien dient mit gerbitoffreicher 
Wurzelrinde al8 Arzneimittel gegen Hautentzündungen. 

Elüäo doriſch (griech.), mit Olfarbe gemiſcht. Elävdori=- 
ſches Wachs, im Altertum zur enkauſtiſchen Malerei dienen— 
des, mit Olfarbe gemiſchtes Wachs. 

Eläolith, ſ. unter Nephelin. 

Eläometer (griech., d. i. Olmeſſer), zur Beſtimmung des 
ſpezifiſchen Gewichts der fetten Ole dienende Aräometer. 
Elüopten, der flüſſige Teil, welchen die meiſten ätheriſchen 
Ole neben einem feſten, dem Stearopten, enthalten. Beide 


laſſen ſich durch ſtarke Abfühlung voneinander trennen, indem 
hierbei das Stearopten ſich ausſcheidet, während das E.flüſſig 
bleibt; ſie haben zuweilen dieſelbe Zuſammenſetzung. 

Elaeosaecharum (Olzucker), pharmazeutiſche Präparate, 
aus weißem Zuckerpulver beſtehend, mit welchem man irgend 
ein ätheriſches Ol verrieben hat. 

Elaphebolion, attiſcher Monat in der zweiten Hälfte des 
März und der erſten des April, in welchen das Feſt der Arte— 
mis, die Elaphebolia, d. i. Hirſchjagd, fiel. 

Elaphitiſche Inſeln (Hirſchinſeln), drei waſſerarme, aber 
an Wein und Dliven fruchtbare Inſeln an der Küſte von Dal— 
matien bei Ragufa: Kalamota, Mezzo und Öiupana. 

Elaphomyces Nees (Hirihtrüffet), zu den Tuberaceen 
gehörende, unter der Erde lebende, den Trüffeln ähnliche Pilz- 
gattung, unter deren Arten E. granulatus Nees (Hirſchbrunſt, 
Boletus cervinus der Apothefen)die befanntefteift. Er wächſt 
als vundlicher, oeferfarbiger, walnußgroßer Bilz gejellig im 
Sommer und Herbit in Gebirgen, ift aber nicht eßbar. 

Elaphrium, Pflanzengattung aus der Familie der Burfe= 
taceen; E. tomentosum Jacg. liefert eine Tacamahacjorte. 

Elapso termino (lat.), nach Ablauf der Frift. 

El· Ax aiſch, Stadt in Maroffo, |. Arijch. 

El · Artiſch, Stadt in Ägypten, |. Artſch. 

El-Ar’uat, Stadt in Algier,ſ. Laghuat. 

El-Afdymunein, Sleden in Ägypten, |. Aſchmunein. 

Elafiks oder Kautſchukgewebe, gewöhnlich nur in ge= 
vinger Breite hergeitellte Gewebe, welche in Kette und Ein— 
ichlag oder nur in der Kette Kautjchuffäden enthalten. Sie 
werden bejonder3 zu Einſätzen in Halbftiefel, Hofenträger ꝛc. 
verivendet. 

Elafizität (lat.) oder Federkraft, die Kraft, mitder die Kör— 
per einer Hormänderung tviderftehen oder nach erlangter Ande⸗ 
rung die urfprüngliche 
Geſtalt wieder herzu— 
ſtellen ſuchen. Man 
nennt einen Körper 
vollkommen ela— 
ſtiſch, wenn er nach 
einer Anderung genau 
wieder in ſeine vorige 
Geſtalt zurückkehrt. Ge— 
nauere Unterſuchungen 
haben nun ergeben, daß 
alle Körper innerhalb 
beſtimmter Grenzen 
vollkommen elaſtiſch 
ſind; man nennt daher 
Elaſtizitätsgrenze 
den Betrag der Verän⸗ 
derung, welche ein Kör— 
per —— darf, ohne 
die Fähigkeit der voll⸗ 
kommenen Wiederher- 
ſtellung zu verlieren. 
Bei denjenigen Kör— 
pern, welche man vornehmlich elaſtiſche nennt, z. B. Gummi, 
iſt die Kraft, mit welcher ſie einer Formänderung wider— 
ſtehen, ſehr gering, und die Elaſtizitätsgrenze ſehr groß. — 
Bon der E. wird im gewöhnlichen Leben Häufig Anwendung 
gemacht, und viele phyfifalifche Ericheinungen beruhen auf 
derſelben. Wir benutzen Korte, um Flaſchen zu verſchließen; 
die E. der Stahlfedern bewegt Uhren, Thürflinfen, Telegra= 
phenhebel; fie wird zum Tragen in Bolftern, zum Schwächen 
von Stößen verwendet. Die E. der Luftarten findet Verwen— 
dung in Zuftfiffen, Windbüchfen, Feuerſpritzen ꝛc. Das Ab- 
prallen der Körper voneinander beim Stoß beruht auf E., 
ebenfo alle Schwingungen, die das Wefen des Schalles, der 
Wärme, des Fichts und vielleicht auch der Elektrizität aus— 
machen. — Se nad) der verſchiedenen Art der Krafteinwirkung 
haben wir verjchiedene Arten der €. zu unterfcheiden. Es gibt 
1) Zug-E., wenn die Kraft den Körper zu verlängern ftrebt; 
2) Druck-E., wenn der Körper zufammengedrüct wird; 
3) Biegung3-E., wenn der Körper an einem oder an beiden 
Enden unterjtügt ift und eine Kraft jenfrecht zu feiner Länge 
wirkt; 4) Torfions= oder Drehungs-E., wenn der Fürs 
per verwunden oder verdreht wird. — Die unter 8) und 4) ge 
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nannten E.en laſſen ſich zuſammenſetzen aus 1) und 2); wenn 
3. B. ein Balken an einem Ende feſt ift und an dent andern 
eine Laft ihn zu biegen fucht, fo werden fich die einzelnen Fa= 
fern wie folgt teilen: die oberen werden ſich ausdehnen, dann 
werden folche folgen, die fich in ihrer ginge nicht ändern, wäh 
rend die folgenden unteren ſich zufammendrüden laffen müffen. 
Der Komplex aller in ihrer Länge unveränderten Fafern heißt 
die neutrale Schicht und die Geftalt der neutralen Safer 
nach der Biegung heißt die elaftifche Linie. — Aus dem 
Vorhergehenden erhellt alfo, daß es nur nötig ift, die Geſetze 
für Zug- und Drudelaftizitätzufennen. E3 Haben nun genaue 
Verſuche und die Theorie zu folgendem Geſetz geführt: Die 
Berlängerung oder Berfürzung fteht innerhalb 
der Elaftizitätsgrenze in geradem Verhältnis zu 
der Belaftung und der Länge des Körpers und im 
umgefehrten Verhältnis zum Querſchnitt des— 
felben; außerdem hängt die Grüße der Formänderung nod) 
don der materiellen Befchaffenheit des Körpers ab. Elaftizie 
tätsmodul ift diejenige ideelle Kraft, welche einen Stab von 
1 qmm Querfchnitt bis auf das Doppelte feiner eigenen Länge 
unter Borausfegung vollkommener E. auszudehnen oder auf 
die Hälfte derfelben zufamment zu drücken vermöchte. Folgende 
Tabelle gibt fiir einige der wichtigeven Körper die Elaſtitäts— 
moduln, die übrigens einigermaßen abhängig von der Temz 
peratur find. 


Schmiedeifen 20000 kg Silber 7000 kg Quarz 360 kg 
Gußeiſen 10000 „ Gold 6000 „ Glas g90 
Stahl 20000 „ Blei 500 „ Holz 1100 * 
Meſſing 10000 „ Zinn 8000 „ Kautſchuk O1 u 
Kupfer 12000 „ Marmor 2000 „ Luft O, o2 


Elaſtizitätsmeſſer (Elaterometer), Vorrichtungen zum 
Meſſen der Elaſtizität oder des Druckes von Gaſen und Däm— 
pfen, alſo beſonders die ſogenannten Barometerproben und 
Manometer (ſ. d.). 

Elateia, im Altertum die bedeutendſte Stadt der griechi— 
ſchen Zandichaft Phokis (ſ. d.) an der Heerftraße aus den nörd- 
Tichen nach dem mittleren Öriechenlandgelegen. Infolge ihrer 
ſtrategiſch ——— Lage ſpielte ſie in verſchiedenen Kriegen 
eine Rolle. Im NO. der Stadt lag auf einem Hügel der Tempel 
der Athene Kranäa, von dem noch Trümmer vorhanden find. 

Elateren (bot), die Schleuderzelfen in den Kapſeln mancher 
Lebermooſe und an den Sporen der Schachtelhalme. 

Elateriden (Elateridae) der Schnellfäfer, aud) 
Schmiede, artenreiche Käferfamifie, deren Vertreter an der 
Bauchjeite der Borderbruft einen Dorn befigen, welcher in eine 
Grube der Mittelbruft einjchlägt, womit ein Schnellen des Kä— 
fers in die Höhe verbunden ift. Liegtder Käfer auf dem Rücken, 
fo gelangt er hierdurch auf die Beine, 

Elaterit, ein elajlifches Erdpech von ſchwärzlichbrauner 
oder rötlichhrauner Farbe und ftarfem bituminöſen Geruch; 
hatte bisher bloß ein rein wiſſenſchaftliches Intereſſe, da es 
nur jehr vereinzelt und in geringer Menge jid) fand, fo in 
Derbyſhire auf Bleierzgängen, bei Montrklais, bei Neufchatel, 
Newhaven in Connecticut und auf Zante; in neueſter Zeit je— 
doch hat man in Südauſtralien größere Mengen dieſes Erd— 
harzes gefunden und hat ihm dort den Namen mineraliſches 
Kautſchuk gegeben. Es ſcheint einer vielſeitigen Verwen— 
dung fähig zu ſein. 

Elaterium, ein jetzt nicht mehr gebräuchliches pharma— 
zeutifches Präparat; es wurde aus dem Safte der Ejelägurfe 
(Momordica Blaterium) durch Einditnften erhalten. 

Elaterometer (gried).), ſ. Elaftizitätsmeifer. 

Elntionsverfahren, Berfahrungsweife, den in der Mer 
lafje (Sirup) nod) enthaltenen Rückhalt von Friftallifierbarent 
Zucker zu gewinnen; es beruhtdarauf, daß durch Zufak von ges 
brannten Kalk der Zucker gebunden unddiefer Zuckerkalk durch 
Ausziehen mit verdünnten Spiritus von fremden Stoffen bes 
freit wird. Der Spiritus wird durch Deitillation wieder ges 
wonnen und der Zuckerkalkwird dann zugleich mitdem Scheide— 
falf der Hauptfabrifation verarbeitet. Die Hierzu dienenden 
verichloffenen Extraktionsgefäße heißen Elateure. 

Elayl oder Vinegas, ülbildendes Gag, |. Athylẽn. 

Elba (in Altertum Acthalia oder Ilva), italienijche Inſel 
im Mittelländifchen Meere, zur Provinz Livornv gehörig 
und durch den Kanal von Piombino vom Feſtlande geſchie— 
den, zählt auf 222 qkm (1883) 24342 E. Der ſehr gedirgige 
Boden leidet an mangelhafter Bewäfferung undijt dürftig an= 











gebaut, bringt jedoch) guten Wein (Mleatico) hervor und birgt 
große und reichhaltige Eifenlager (bei Rio), ferner Sandſtein 
und marmorartigen Kalkjtein. In der Hauptjtadt Porto— 
Serrajo(f. d.) weilte Napoleon I. nach feiner erſten Abdan— 
fung vom 4. Mai 1814 bis 26. Februar 1815 als ſelbſtändi— 
ger Beherricher deränfel, die nad) dem Wiener Kongreß 1815 
an Toscana kam. Vgl. Faifdi, „Isola d’Elba (Florenz 1885). 

Elbaffan (Ilbeſſan), Stadt im türkifchen Vilajet Janina, 
in Mittelalbanien am Schfumbi gelegen, mit ca. 15000 
Kupfer= und Eifenwarenfabrifation und Handel treibenden E. 
Im SW. der Stadt befinden fich viele warme Schwefelquellen, 

Elbe (lat. Albis, ſoviel wie das ſchwediſche Elv, d. h. Fluß), 
der öftlichfte der deutfchen Ströme, Die in die Nordjee münden, 
enifteht auf dem Niefengebirge, in der Nähe dev Schneefoppe, 
aus zahlreichen Quellen (darunter der Elbbrunnen), verläßt 
dasſelbe bei Hohenelbe und geht in einem großen Bogen durch 
da3 nordöftliche Böhmen. Bei Melnit wird fie durd) die Ein— 
mündung der Moldau ſchiffbar, und zwar fogleich fir Danıpf- 
Schiffe, und durdpbricht dann in einem prächtigen Thale von 
Loboſitz bis Tetſchen-Bodenbach das böhmiſche Mittelgebirge. 
Auf die enge Felſengaſſe des Durchbruchs durch das Elbjand- 
ſteingebirge von Tetjchen-Bodenbad; bis Pirna folgt bis Mei- 
Ben der langgeſtreckte liebliche Thalkeſſelvon Dresden, worauf 
noc) bis Rieſa Ausläufer des Lauſitzer Gebirges auf der rechten 
und der unterſten Stufe des Erzgebirges auf der linken Seite 
den Strom begleiten. Dann geht ſie durch das Tiefland, erſt 
noch in nordweſtlicher Richtung (bis zur Mündung der Schwar— 
zen Elſter), hierauf weſtlich (biz Aken) und nördlid) (bis zur 
Mündung der Alfer) und zuletzt abermals nordweſtlich. 90km 
unterhalb Hamburg, bei Kuxhaven, mündet die E. 15km breit 
in die Nordſee nad) einem Zaufe von 1165 km, wovon 842km 
fchiffdar find. Ihr Gebiet, 143327 qkm groß, umfaßt fehr 
fruchtbare und an nugbaren Mineralien reiche, im Ober- und 
Mittellaufe außerordentlic) dicht bevölkerte Gegenden; fie hat 
daher in Deutjchland nächſt dem Rhein den ftärkiten Güter— 
und Berfonenverfehr aufzuweiſen. Vergl. 9. von Bofe, „All 
gemeine geographiiche und hydrotechniſche Beſchreibung der 

F. niit ihren Zuflüſſen“ (Annaberg 1852). 

Ei-Bekan, gegenwärtiger Name von Cöleſyrien (f. d.). 

Elbekoſteleß (tichech. Kostelee nad Lahem, d. i. Stofleleß 
a. d. Elbe), Stadt in der böhmischen Bezirfshauptmannfchaft 
Karolinenthal, an der Elbe nordöftlich von Prag, nit (1880) 
2219 Öewerbe und Ackerbau treibenden tſchechiſchen E. 

Elben, fagenhafte Wefen, |. Elfen. 

Elben (Otto), Publiziſt und Bolititer, geb. 30. Jannar 1823 
zu Stuttgart, trat 1847 in die Redaktion des von ſeinem Groß⸗ 
vater Chriftian Gottfried E. (geb. 4. Mai1754zu Zuffens 
haufen in Württemberg, geſt. 4. Februar 1823 zu Stuttgart) 
1785 begründeten „Schwäbifchen Merkur” ein und übernahm 
1854 deſſen Oberleitung, vertrat aud) 1868—82 in der würt⸗ 
tembergifchen Sfammer, ſowie 1871 — 76 im Reichstag den na⸗ 
tionalliberalenStandpunft; auch ward auf ſeinen Antrag 1873 
das deutfche Reichseiſenbahnamt errichtet. Er ſchrieb u.a. 
„Populäre Darftellung der Schwurgerichte” (Stuttgart 1848). 

Elberfeld, Stadt im Negie- Q a 
rungsbezirk Düſſeldorf der preu= 
Bien NHeinprovinz, zu beiden 
Seiten der Wupper, an der Ber— 
giſch-Märkiſchen und der Rheini— 
ſchen Eiſenbahn, unmittelbar ſich 
weſtlich an Barmen(ſ. d.) anſchlie⸗ 
ßend, mit(1885) 106363 E. (da= 
von über %/, Evangelifche). In 
feinen älteren Teilen eng undwin⸗ 
felig, enthält &. in den neueren 
Zeilen auch eine Anzahl fchöner 
öffentlicher Gebäude und Privat— 
bauten. Die Stadt hat an Kirchen 
drei lutheriſche, zwei veformierte, 
eine fatholifche, eine niederländiichereformierte, und mehrere 
von Seften benutzte Betſäle; dazu eine Synagoge. Bon öffent— 
lichen Gebäuden ſind die bedeutendſten das ganz aus Quadern 
hergeſtellte Rathaus mit Fresken, das große Landgerichtsge— 
bäude, die Zentralverwaltungsgebäude der Eiſenbahn, die ftäd- 
tiſchen Krankenhäuſer, das Waiſenhaus, die Poſt ꝛc. E. iſt der 
Siß einesLand⸗ und eines Amtsgerichts, einerhandelskammer, 
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der kgl. Direktion der Bergiſch-Märkiſchen Bahn, einer Reichs— 
bankſtelle, von der die Nebenitellen in Barmen, Lennep, Rem⸗ 
Icheid und Schwelm abhängen, einer Feuerz, Hagel-, Lebens⸗ 
und Transportverfiherungsgefellichaft u. ſ. w. hat ein Gym—⸗ 
nafium, ein Realgymnaſium, eine Oberrealſchule, eine Ges 
werbejchule ꝛc., ein Theater, Waiſen-, Kranken- und Irren— 
haus, mehrere Hofpitäler, großartige Viehhof- und Schlacht- 
hausanlagen 2c. E.s Armenpflege ift Mujter für viele große 
Städte geworden. DieE. rings umgebenden beivaldeten Höhen 
iind von Verfchönerungsverein parfartig Hergerichtet. Der 
Ichönfte Punkt in dev unmittelbaren Umgebung.ijt die Die- 
melshöhe auf der zu einem Parke ungeftalteten Haardt, nörd- 
lic) von der Wupper, mit dem Denkmal des Heiligen Suit: 
bertus und einem 1872 errichteten Kriegerdenkmal. Oftlid) 
liegt die Elifenhöhe mit einem Rundfchauturm. E.3 Haupt- 
bedeutung liegt in feinen Gewerben, worin es mit dem ans 
. grenzenden Barmen ein Platz erften Nanges ift. Schon im 
15. Sahrhundert entjtanden hier vereinzelte Garnbleichen, die 














Unterftüßungsfafjen mit 4070 Mitgliedern (1879) Hatten zu= 
jammen 67206,,, 4 Einnahme und 65630,,, 4 Ausgabe 
bei einem Bermögensbejtande von 51134, .4. Die außer- 
dem noch beftehenden Unterſtützungskaſſen mit zuſammen 
27818 Mitglieder hatten am Jahresſchluſſe 1879 einen Ber: 
mögenjtand von 363761,,, A. — E. gehörte urſprünglich 
den Erzitift Köln und fam 1176 an Berg, mitwelchem e31815 
an Preußen überging. Stadtgeredjtigkeit erhielt der Ort erſt 
1610; die Stadt bildet gegentvärtig einen eigenen Stadtkreis. 
Vgl. Langewiejche, „E. und Barnıen” (Barmen 1868); „Sta: 
tijtifche Darjtellung des Stadtkreiſes E.“ (Efberfeld 1869). 
Elbeteinitg (tjchech. Tynec nad Labem, d. i. Teiniß an der 
Elbe), Stadt in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft Ko— 
Lin an der Elbe und der Bahn Wien-Brünn-Prag-Bodenbach 
der öſterreichiſchen Staatsbahn, mit (1880) 2345 Wollipin= 
nerei, Lederinduftrie und Holzhandel treibenden tſchechiſchen €. 
Elbing (poln. Eiblag), bedeutende Fabrik und Handels⸗ 
ftadt im preußiſchen Regierungsbezirk Danzig, an dent fchiffba= 























































































































































































































































































































































































































im 16. Jahrhundert infolge von Vorrechten ein mächtiges Auf- 





ren Fluſſe gleiches Namens gelegen, dem Abfluſſe des Draufen- 


blühen der Bleicherei zur Folge Hatten. Diejer folgte die Wes | jee3 zum Friſchen Haff und durch einen Kanal mit der Nogat 


berei, ſchon — des 18. Jahrhunderts in großartigen An— 
ſtalten betrieben, 

wandten; 1775 kam die Seidenweberei, 1784 die Türkiſchrot⸗ 
färberei in Aufnahme. Das Großgewerbe von E. umfaßt jebt 
feidene und Halbfeidene Waren, Möbelftoffe, wollene Streich- 
garı= und mit Streichgarn — Waren, Zanellas und 
Konfektionsſtoffe, wollene, halbwollene und mit Seide ger 
miſchte Weſtenſtoffe, fagonnierte Samtweſten, ferner gewebte 
Gummiwaren, Stofffnopffabrifate, Kattundruckerei, Papier— 
fabrikation, Fabrikation von Briefkouverts, Eiſengießerei, 
Alizarinfabrikation, Ringöfenziegelei und Bierbrauerei. Der 
Handel in Rohſeide und Twiſten ift bedeutend; der Seide dient 
eine eigene Seidentrocdnung3-(jogenannte Konditionierungs-) 
Anſtalt. Aufden beiden Bahnftationen kamen 1878: 1576460 
Tonnen (20 Ztr.) Güter an und gingen 190012 Tonnen Gü— 
ter ab. Die Reichsbankſtelle mit den oben genannten Neben- 
jtelfen Hatte 1879 einen Öefamtumjaß von 675 930 700 .4 und 
das Guthaben der Sparer in der ftädtijchen Sparkaſſe betrug 
1. April 1880: 7093410,,, A. Die beiden gewerblichen 


verbunden, mit(1885) 38286 E., darunter ca.?/, Evangelifche. 


ie fid) auch der Baumwollmanufaktur zus | E. befteht aus der Altſtadt, Neu— 


ftadt, Speicherinfel und mehreren 
Borftädten, hat aber wenig hervor= 
ragende Gebäude aus der älteren 
Zeit, darunter nur die Marienfirche 
aus dem 14. Sahrhundert bemers 
fenswert. Die Stadt ift Sitz eined 
Landratsamts für den Kreis E.- 
Land, eines Land- und zweier Amts⸗ 
gerichte, eines Hauptſteueramts, 
einer Reichsbankſtelle, Hat fünf 
evangeliſche, eine fatholijhe und 
zwei mennonitifche Kirchen, ſowie 
einen Judentempel, desgleichen ein 
Gymnaſium, ein Realgymnafium, 
höhere Töchterfchule, Taubftummenanftalt u. . iv. Die Ges 
werbthätigfeit der Bewohner iſt eine fehr mannigfaltige. — 
€. hat bedeutende Binnenfchiffahrt durch den oberländifchen 
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Kanal, Schiffswerften Kriegsſchiffe und Torpedohoote), Ma— 
ichinenbauanftalten, Spinnereizc. E. entjtand 1237 aus einer 
Anfiedefung von Lübedern um eine Burg der deutfchen Ordens 
ritter. Die Stadt bildet gegenwärtig einen eigenen Stadt— 
frei3. — Der Landfreise. Untauf60ß qkm (1885)37 378 €. 

Elbingerode, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Hil- 
desheim, Kreis Ilfeld, auf dem Harz jüdlich von Wernige- 
vode, mit (1885) 3186 E., Zündholz= und Bigarrenfabrifen 
und Eifengruben und Eiſenhüttenwerken in Der Umgegend. 

Elbing-Oberländifher Kanal, der mit Einrechnung der 
Seeſtrecken 195,,, km lange Kanal in der preußifchen Provinz 
Oftpreußen, welcher die Seen des Oberlandes auf der Grenze 
zwilchen Oft: und Wejtpreußen mit dem Draufenfee und mit 
Elbing verbindet. Der Bau desfelben dauerte von 1844—60. 

Elbiſtan, Stadt in Fleinafien, |. Albiſtan. 

Elboeuf(ſpr. Elböf), auch Elbeuf, Stadt im franzöfifchen 
Departement Niederſeine, Arrondiſſement Rouen, am linken 
Ufer der Seine und an der Linie Oiſſel-Serquigny der franzöſi⸗ 
{hen Weftbahn, mit(1881)20 692€. ‚bedeutender Manufaktur, 
Streichgarnweberei, Wollfärberei, Wollſpinnerei, Fabrifation 
von hemifchen Erzeugniffen ſowie von Leim, Walkfeife, Ol und 
Maſchinen zu Wollfärberei, Tapeten, Spiken und Strunpf- 
waren. E., eine der gewerbthätigiten Städte Frankreichs, hat 
drei Pfarrkirchen, ein Landes- und ein Friedendgericht und 
einedewerbefammer und war früherHauptort einer®rafichaft, 
die 1554 an Herzog Rene von Lothringen gelangte und 1581 
don König Heinrich III. zum Herzogtum erhoben wurde. 

Elbogen oder Elnbogen, Stadt in der nordweſtböhmi⸗— 








Nr. 2988. Der Eid) (Corvus Alces), 
ſchen Bezirkshauptmannſchaft Falkenau, an der Eger und an 
der Bufchtiehrader Bahn, weſtlich von Karlsbad, mit (1880) 
3298 deutſchen E. und einer berühmten Borzellanfabrif und 
den alten Schloffe Stein-Elbogen. 

Elbrus, der Strobylos der Alten, der höchſte Berg des Kau= 
kaſus, ein mächtiger Trachytfegel von 5642 m Höhe, zuerft 
1868 von mehreren Engländern erftiegen. 

Elbfandkeingebirge, ſ. Sächſiſche Schweiz. 

Elburg, Hafenftadt in der niederländischen Provinz Gelder— 
land, an der Südoſtſeite der Zuiderjee, mit(1879) 26 15 Fiſche⸗ 
rei, Öerberei und Geilerei betreibenden E. 

Elburs oder Alburs, Gebirgszug in Perfien am Südufer 
des Kaſpiſchen Meeres, indem Vulkan Demawend (j.d.)5669m 
hoch. Der höchſte Paß, dev Widſch-Minu, erreicht 2845 m. 

Elch (Cervus Alces) oder Elentier, Elk, Hirſch aus der 
Klaſſe dev Wiederfäuer(Ruminantia) von I,,m Schulterhöhe 
und einem vomGrunde an ſchaufelförinigenGeweih. Derfurze, 
plumpe Leib ruht auf hohen Beinen ; der Kopf wird durch die 
abſchüſſige Naſe häßlich. Er findet fic) in waldbedeckten, fun 
pfigen Gegenden Nordeuropas, Aſiens und Amerikas (Moos- 
deer), wo e3 durd) Benagen der Bäume, durd) Freſſen von 
Knoſpen und Schößlingen ſchadet. Während es im Diluvium 








und nod) zu Cäfars Zeiten über ganz Deutſchland verbreitet 
war, findet es fich jeßt jelten in den Oſtſeeprovinzen (Iben⸗ 
horſt, Kreis Gumbinnen) und in Skandinavien. Die Knochen 
benutzt man zu Elfenbein, dasGeweih dient techniſchen Zwecken. 

El-Chargeh, Oriſchaft in der Oaſe Chargeh(ſ. d.). 

El-Ehatif, Stadt in Arabien, . Al-Katif. 

Elche (ſpr. Eltſche), Stadt in der ſpaniſchen Provinz Ali— 
cante, am Vinalajo, mit ca. 20000 vorzüglich Handel mit 
Datteln und gebleichten Palmzweigen und Bereitung von Sei— 
len, Säcen 2c. treibenden €. E. ift das römiſche Llici. 

Eldyingen, zwei Dörfer Ober- und Unterelchingen) 
im bayrischen Regierungsbezirk Schwaben, nordöftlid) von 
Ulm, links von der Donan an der württembergijchen Grenze, 
mit ca. 500 und 700 €. Nach Obereldingen, wo die Oſter⸗ 
reicher 14. Oftober 1805 von den Franzoſen unter Ney, der 
die Donaubrüde eroberte, geſchlagen wurden, erhieltdiejer den 
Titel eine Herzog3 von E. 

Elchingen (Herzog von), ſ. Ney (Michel), 

Elda, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Mlicante, nordiveft- 
lich diefer Stadt, an der Bahn Madrid-Alicante, mit ca. 4500 
Spitzen-, Salpeter= und Eſpartoinduſtrie treibenden E. 

Eldagſen, Stadt im reife Springe des preußifchen Ne= 
gierungsbezirks Hannover, ſüdſüdweſtlich dieſer Stadt, links 
von der Leine und an der Linie Hannover-Altenbeken der 
preußiſchen Staatsbahn gelegen, mit (1885) 2494 Schuh⸗ 
macherei, Senffabrifation und Flachsbau treibenden ©. 

Elde, rechter Nebenfluß der Elbe in Mecklenburg-Schwerin, 
entjpringt unweit der Grenze von Brandenburg, geht Durch 
den Müriß- und andere Seen nad) W. und SW. und mündet 
al3 Alte E. an der brandenburgiichen Grenze, als Neue E. 
(im 1568—72 angelegten Kanal) bei Dömitz 

Eldena, Dorf und Seebad im Greifswalder Streife des 
preußifchen Negierungsbezirts Stralfund (Pommern), am 
Sreifswalder Bodden, mit ca. 700 E. und einer landwirt- 
ſchaftlichen Mittelſchule. E. war eheden die Ciſtercienſerabtei 
Hilda. — Ein anderes E. von ca. 980 E. liegt im Großher⸗ 
zogtum Mecklenburg-Schwerin an der Elde. 

Elder (Kohn), verdienter engliſcher Ingenieur, geb.8. März 
1824 in Glasgow, war erjt Direktor de Zeichenbüreaus in 
der Majchinenfabrif von Napier, dann feit 1852 Teilhaber des 
Schiffsbaugejhäfts Randolph Elliot & Comp. Im Jahre 
1865 erwarb er den von der Negierung ausgeſetzten Breis fir 
Compoundmaſchinen; er ftarb 14. September 1869 in London. 

Eldon (ſpr. Elld'n, JohnScott, Graf von), engliſcherStaats⸗ 
mann, geb. 4. Juni 1751 zu Newcaftle, ſeit 1783 königlicher 
Rat, entſchiedener Tory im engliſchen Unterhauſe, ſeit 1799 
Lordoberrichter und Peer, 1801—6 und 1807—27 Lordkanz⸗ 
ler. Im Sahre 1821 wurde er in den Örafenftand erhoben; 
er ftarh 13. Januar 1838 zu London. 

Eldorado (jpan., d. i. der Vergoldete), der König eines als 
unermeßlid) veich an Gold und Edeljteinen gepriefenen, jedoch 
ind Neid) der Dichtung gehörenden Landes in Südamerifa, 
zwifchen dem Orinofo und den Amazonenftrom. Der efährte 
Pizarros, Drellana, verbreitete zuerst die Kunde von dieſem fa= 
belhaften Lande, das feitdem von vielen Abenteurern gefucht 
wurde. Übertragen bedeutet E. in der dichteriſchen Sprache 
einen Ort, an welchen die reinfte Glückſeligkeit zu finden ift. 

Eldorado, Nebenffuß des Sacramento (f.d.). 

Elia (Velia), eine Kolonie dev Phokäer an der Weftfüfte 
Italiens, bon dieſen gegründet, als fie nad) der Eroberung 
Kleinaſiens durch die Berfer unter Eyrus ihre Vaterſtadt ver= 
lafjen Hatten. Die Trümmer der Stadt liegen in der Nähe des 
heutigen Caſtellamare dellaBruca. In E. blühte von 540 bis 
460 v. Chr. die Philoſophie der danach benannten Eleati— 
jhen Schule (j.d.). Vergl. Münter, „Velia in Lucanien“ 
(Altona 1818). 

Eleñſar (d. h. Sotthilf), Aarons dritter Sohn, führte die 
Aufficht über die dienftthuenden Leviten und wurde nad) des 
Vaters Tode Hoherprieiter, welche Würde bei feinen Nachkom⸗ 
men big anf Efi (f. d.) und dann von der falomornifchen bis 
zur maffabäifchen Zeit verblieb. — €. hieß aud) ein Bruder 
des Judas Makkabi; er erlegte im Kriege gegen die Syrer 
163 v. Chr. einen feindlichen Streitelefanten, wurde aber von 
dem anfallenden Tiere jelbft erfchlagen. j 

Eleatifcye Schule, Bezeichnung für eine Neihe griechifcher 
Philoſophen, die zu Elea in Unteritalien ihren Hauptfik Hatte 
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und während der zweiten Hälfte des 6. und der erjten Hälfte| Elefantenfluß(Dlifant-Rivier), ein nad) W. und zuleßt 
de3 5. Jahrhunderts v. Chr. blühte. Begründet wurde diefe | nad) ©. Taufender Fluß im Kaplande, der als Gauritz an der 








Schule dur) Kenophanes aus Kolophon in Kleinafien, der | Südfüfte mündet. — E. Heißt auch) ein Fluß im Transvaal- . 


um 550 v. Chr. in Efen einwanderte. Diefer ſchritt zuerft ! gebiete, ein vechter Nebenfluß des Limpopo, aud) Lepulala 
über die phnfilalifche und mathematifche Betrachtungsweiſe oder Lepalule genannt. 
der norangegangenen Schulen der Jonier und Pythagoräer | Elefantenfuß, ſ. unter Elefantiaſis. 
hinaus und zu dem abjtraften Sein fort, daS er als Höchite | Elefantenläufe, |. unter Anacardium Rottb. 
Prinzip hinftellte. Sein Schüler Barmenides aus Elen| Elefantenorden, ein hoher dänischer Orden, der ſchon jeit 
legte jeine Philoſophie in einem nur nod) in Bruchjtüden er |dem 15. Jahrhundert befteht und 9. Juni 1462 von Papſt 
haltenen I Gedichte nieder. Weiter ausgebaut tvurde | Pius II. beftätigt wurde, Der Sage nad) foll ihn König Ka— 
die Lehre der E. ©. durd) Zeno (geb. um ; 
500 zu Elea),; welcher die Behauptung des 
Parmenides, daß es nur ein Geiendes 
gebe, durch den dialeftifhen Nachweis zu 
ergänzen fuchte, daß e3 weder eine Vielheit 
. noch eine Beivegung geben fünne, und Hier- 
bei zuerft eine Anzahl von Widerjprüchen 
aufdeckte, welche die gewöhnlichen Vorftellun- 
gen. von der Erſcheinungswelt in ſich ſchlie 
Ben. Außer den Genannten iſt noch der Sa 
mier Meliſſos zu erwähnen. Die Bruch— 
ſtücke des Kenophanes und Parmenides find 
in den von Karſten herausgegebenen „Philo- 
sophorum veterumGraecorumreliguiae“ 
(Haag 1830—85) zufammengeftellt. 
Electi(lat.,d.i. Auserwählte), bildeten die 
obere Klafje der Manichäer; fie waren allein 
in die Geheimnifje der manichäifchen Lehre 
eingeweiht, aber dafür auch der ſtrengſten 
Form der Entfagung (Askeſe) unterworfen. 
Elector (lat.), Wähler; im alten Deut: 
fchen Reiche Wahlfürft, Kurfürft; eleetora- 
tus, Kurfürftenmwürde und Kurfürftentum, 
Elektorat. Nr. 2989. Kopf des afrikaniſchen Elefanten. Nr. 2990. Kopf des indiſchen Elefanten. 
Eleetrides insulae (fat.,d.5.Bernfteinz . 
injeln), nad) der Annahme dev alten Griechen Infeln an der nut VI. im 12. Jahrhundert zum Andenken an die Erlegung 
Mitndung des Bo, von wo die Etrugfer den Bernitein holten. | eines Elefanten durch dänifche Kreuzfahrer geftiftet haben. Er 











Derſelbe kam jedoch über Banrionien von dem Baltifchen Meere. | wird nur an fürftliche Berfonen und die höchſten Staatsbe- 


Eleetrum (lat.), |. Elektrum. amten verliehen. Ordenszeichen ift ein weißer Elefant, der 

Eleetuarium, f. Latwerge. einen roten Turm trägt, mit der Beifchrift: Magnanimi pre- 

Elefant (El&phas) gehört zur Ordnung der Nüffeltiere | tium (Lohn des Hochfinns). — Vergl. Berlien, „Der E. und 
(Proboscidea). Troß des plumpen Körperbaues und einer | feine Ritter“ (Kopenhagen 1846). z 


co Schwere von oft 600 kg find die Tiere doch 























flinf und gewandt. Die dide, teifmweife faltige 
Haut ift nur [pärlich behaart, die zwei oberen 
Schneidezähne find zu mächtigen (bis zu 100 
kg ſchweren) Stoßzähnen entwidelt, derein- 
zige Badenzahn jederſeits oben und unten ift 
ſtarkſchmelzfaltig und wird gelegentlich durch 
einenneuenerfeßt. Die Naſe ift zu einem lan⸗ 
gen, äußerſt beweglichen Rüfjel umgewandelt, 
die plumpen Füße zeigen 3—5 Zehen. Der 
indiſche €. (Elephas indicus) wird 3’/, m 
hoch und findet fich in Indien und den nahe— 
gelegenen größeren Inſeln. Erbildet Herden 
von 30—506tild, von einem weiblichenTiere 
geführt, und Hat4—5 hufartige Nägel. Die- 
ſem naheſteht das ausgeftorbene Mammut 
(Elephas primigenius), deſſen Knochen über⸗ 
all in Europa, Aſien und Nordamerika im 
diluvialen Lehm und Sand, wohlerhaltene 
Tiere aber im Eiſe Sibiriens gefunden wur— 
den. Der afrifanifche®. (Elephas africa- 
bejigt einen niedrigen runden Scheitel, 
große Ohren, einen ſchmächtigen Rüffel und 
drei Hufartige Nägel. Von faft 5 m Höhe, = = ; 
zeigt er fich wilder als der indifche und wird Nr. 2991. Eingang zum Felfentempel zu Efefanta. —* 
ſeiner Elfenbeinzähne wegen gern gejagt. 





























































































































Alle E.en find kluge, intelligente, gelehrigeTiere, ſchaden aber | Elefantinfis (griech), eine Krankheit der Haut, die in jo bes 


den Unpflanzungen, Reisfeldern zc. oft ſehr. deutender Verdicdung derjelben befteht, daß die von derjelben 

Elefanta (Gharipuri, d. i. die Höhlenſtadt), eine öftlich von | umfchloffenen Gliedmaßen ganz mißgeitaltet ausfehen. Gie 
Bombay liegende Inſel, jo genannt wegen des ſonſt unfern des | befälltnamentlich oftden Fuß, der dadürch eingang ungeftalte- 
Landungsplatzes ftehenden, aus Felfen gehauenen foloffalen ! tes Ausfehen erhält, wasden Namen Elefantenfuß bewirkt 
Elefanten, hateinen merkwürdigen, in Feljen gehauenen Temz | hat. Anfangs find Umfchläge, zweckmäßige Lagerung, Einrei- 
pel, in welchem beſonders ein Reliefbild der indiſchen Dreis | bung von grauer Salbe, mefhodiſche Einwidelungen 2, Mittel 
einigfeit berühmt ift. . I zur Befämpfung. Im fpäteren Verlauf ijt die E. unheilbar 








ne, 
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und fann zur Amputation führen. Sie tritt am häufigsten in 
heißer Jahreszeit und in heißen Rändern auf, daher aud ihr 
Name Bein von Barbados vder Barbadosfrankheit. 

Elefantine, eine 1,, km lange und O,, km breite, jetzt 
Dſcheſire es Saher, d. i. Injelder Blumen, genannte Inſel 
im Nil, unterhalb der letzten Nilkatarakte, der Stadt Aſſuan 

egenüber. Auf dem Südoſtende lag im Altertume die Stadt 
& ein Stapelplaß für den äthiepifchen Handel und Grenz— 
feftung des ägyptifchen und fpäter des römiſchen Reichs. 

Elefantpapier, Bapier von fehr großen Sormat(780 mm 
Breite und 624 mm Höhe) mit dem Zeichen eines Elefanten, 
das beſonders zu Tabellen und Rupferftichen verivendet wird. 

Eleganz (lat.), diejenige Eigenfchaftder äußeren Formeiner 
Sache, welche den Eindruckdes Wohlgefälligen und Anmutigen 
hervorbringt. Diefes gilt ſowohl von Gegenſtänden der Kunſt 
und der Kunfttechnif als auch von der Sprache und dem Gtil. 

Eiegie, bei den Griechen Bezeichnung für ein zwiſchen der 
epifchen und lyriſchen Boefie in der Mitte ſtehendes Gedicht in 
Form von Diftichen (ſ. d.), da3, anfangs vorwiegend kriege— 
riſchen oder politifchen Inhalts, jpäter allmählich einen Tehn- 
haften und beſchaulichen, ernſt betrachtenden oder wehmütigen 
Charakter annahm, jedoch ohnedaß feidenschaftliche Bewegung 
ausgejchloffen geweſen tväre. Auch beiunferen klaſſiſchen Dich- 
tern findet ſich die E. im Sinne der Aften (Goethes „Römiſche 
Elegien”, Schiller „Spaziergang“). Unvermerkt aber erhielt 
in der modernen Poefie die E. die engere Bedeutung eines 
Klageliedes, dag, aller epifchen Bejtandteile entkleidet, auch in 
der Form das an da3 Epo3 erinnernde Diſtichon gern mit rein 
lyriſchen Versmaßen vertaufchte. 

Eleifon (griec)., d. i. erbarme dich), ſ. Kyrie eleifon. 

Elek, Flecken in der jenſeit der Theiß liegenden ungariſchen 
Geſpanſchaft Arad, mit (1880) 5607 E. 

Elektoralfchafe, j. unter Dierinos. 

Elektornt, ſ. unter Elector. 

Elektra, in der altgriehifchen Sage Tochter des Ugamemz 
non und der Klutämneſtra, unterftügte ihren Bruder Oreftes 
beim Werfe der Nahe an Klytämneſtra und Agiſthos; ſie 
wurde darauf mit Pylades, dem Freunde des Oreſtes, ver— 
mählt und gebar ihm den Medon und den Strophios. Ihren 
Namen führt ein Drama de3 Sophofled. — E. hieß auch eine 
der Blejaden, die dem Zeus den Dardanoz (f. d.) gebar. — €. 
ift and) der Name eines der Afteroiden (f. unter Planeten). 

Elektriker vder Elektrotechniker, ſ. Elektrotechnik. 

Elektriſche Akkumulatoren, ſ. unter Akkumulatoren. 

Elektriſcher Aufzug oder Elevator iſt ein durch einen 
Elektromotor bewegter Aufzug. Die als Motor wirkende Dy⸗ 
namomaſchine iſt am Aufzuge ſelbſt befeſtigt. Ihre Achſe endet 
in eine Schraube ohne Ende, welche ein Zahnrad dreht, das in 
eine mitten durch den Fahrſtuhl gehende Zahnſtange eingreift. 
Der Fahrſtuhl iſt durch Gegengewichte, die an Drahtjeilen 
hängen, in der Weife entlajtet, daß der Motor nad} beiden 
Nichtungen annähernd die gleiche Arbeit zu Teiften hat; dieje 
Drahtfetle dienen zugleich als Zuleitung de3 Stromes, der von 
einer feſten Dynamomaſchine geliefert wird. 

Elektriſche Batterie, |. unter Batterie. 

Elektriſche Belenshtung, j. Eleftrifhelampen. 

Elektriſche Bilder werden in folgender Weife erzeugt. Man 
legt auf eine ifolierende Blatte von Glas oder Harz ein Metall⸗ 
modell, etwa eine Minze, während auf der andern Eeite der 
ijolierenden Platte ein zur Erde abgefeitete8 Blech ſich befindet. 
Läßt man nun aufdas Modell eleftrifche Funken ſchlagen, jo 
wird die Oberfläche der iſolierenden Platte genau entſprechend 
der Form des Modells verändert, ſo daß beim Anhauchen oder 
Beſtäuben derſelben das Bild des Modells erſcheint; ſ. auch 
ElektriſcheFiguren. 

Elektriſches güſchel, ſ.unter ElektriſcheLichterſchei— 
nungen. 

Elektriſche Einheiten, die Grundlage bei elektriſchen 
Meſſungen. Für die elektromotoriſche Kraft find die 
gebräucjlihen Maße 1) die eleftromotorifche Kraft eines 
Daniellſchen Elements, deſſen Zink in Binfvitriol-, deſſen 


Kupfer in Kupfervitrisllöſung ſteht, und 2) das Bolt — 


0,95 Daniell. Den galvaniſchen Widerſtand mißt man 
entweder nad) Siemensſchen Einheiten (S.E.); 18. B. iſt gleid) 
dem Widerftande des Queckſilbers von 0°, welches eine Röhre 
don 1 m Xänge und 1 qmm Querſchnitt ausfüllt; oder nad) 
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Ohm, 1 Ohm — 1,,, Siemengeinheiten. Die Stromſtärke 
wird beftimmt 1) durch die hemifche Wirkung: durch die Anzahl 
Kubifzentimeter Knallgas, weiches in der Minute entwickelt 
wird, oder durch das Gewicht des in der Zeiteinheit elektrolytiſch 
niedergeſchlagenen Metalls, oder als Einheit der Stromſtärke 
gilt derjenige Strom, der die elektromotoriſche Kraft lin einem 
Stromfreife vom Widerftand 1 verurfacht; fo ift 1 Ampere 
gleich dem Strome, den 1 Bolt beim Widerftande 1 Ohm ent= 
widelt. Ein Strom von der Stärfe 1 Ampere entwickelt in der 
Minute 10,,, com Knallgas, oder jchlägt in der Stunde 45 
Silber eleftrolytiich nieder. Mißt man die eleftwomotorifche 
Kraft nach) Bolt und die Stromftärfe nad) Ampire, fo findet 
man die mechanische Arbeit des Stromes nad Kilogramm 
metern, indem man dieStromjtärfemitder elektromotoriſchen 
Kraft multipliziert unddie gefundene Zahl durch 9,,, dividiert. 
Die Wiſſenſchaft Hat ferner Maße aufgeftelft für die Menge 
der ruhenden Elektrizität (Coulomb), für das Faffungsver- 
mögen eines Konduktors (Farad), ſowie für das Potential; für 
die Praxis haben dieſelben noch feine Bedeutung erlangt. 

Elekitriſche Eiſenbahn benutzt als fortbewegende Kraft den 
elektriſchen Strom, der, erzeugt von einer ſtehenden Dynamo⸗— 
maſchine, dem auf einer Lokomotive oder unter einem Trans— 
portwagen befindlichen Eleftromotor zugeführt wird. Bei der 
elektriſchen Bahn zu Lichterfelde bei Berlin wird die eine 
Schiene als Zuleitung, die andere als Rückleitung benußt; 
aber bei längeren Strecken und bejonder3 bei Negenwetter 

eht wegen mangelhafter Sfofation zu viel Kraft dabei ver: 
oren. Man wendet deswegen bei anderen Bahnen beſonders 

ifofierte Zuleitungen an, entweder eine geſchlitzte Röhre, in 
der ein Kolben fepleift, oder eine gewöhnliche Telegraphenz 
feitung, auf der ein fogenanntes Kontaktwägelchen rollt; Kol— 
ben= oder Kontaktivagen find durch einen Draht mit dem Mo— 
tor verbunden, der Strom geht dann durd) die Räder und 
Schienen zurüd. Die Leiftungsfähigkeit diefer Urt efeftrifcher 
Kraftübertragung zeigten zuerft Siemens & Halske durd) den 
Betrieb einer elektriſchen Bahn von 300 m Länge auf der Ber⸗ 
liner Gewerbeausſtellung von 1879; feitdem find verfchiedene 
gebaut worden. Zu empfehlen find fie befonders da, two man 
den Strom billig durd) Wafjerfraft erzeugen fann, und ferner 
in Kohlenbergwerfen. 

Elektriſcher Eleuntor, |. Eleftrifcher Aufzug. 

Elektriſche Entindung, Hat die irgendivo befindfiche Elef- 
trizität Gelegenheit, ſich mit der ihr entgegengejehten zu ver⸗ 
einigen, fo thut fie das nach Maßgabe ihrer Spannung und 





Nr. 2992. Entlader, Nr. 2998. Elektriſches Flugrad. 


verſchwindet als ſolche. Tas Ergebnis diefer Vereinigung ift 
eine entjprechende Wärme- oder Yrbeitsmenge. Schon durd) 
die fortwährende Eleftrifierung der Luft wird ein eleftrifcher 
Körper allmählich entladen, d. 5. uneleftriich gemächt. Bietet 
man aber der Elektrizität einen bequemen Weg zur Erde oder 
zu einem entgegengejeht geladenen Körper, jogejchiehtdie Ent— 
ladung plöglid), durch Muge und Ohr wahrnehmbar (Bliß und 
Donner). Die Entladung eines elektriſchen Anſammlungs⸗ 
apparates geſchieht am einfachiten mitdem Entlader, einem 
ſcherenförmig beweglichen Draht mit ifolierendem Handgriff 
don Glas (f. Nr. 2992). Die Entladung eines efeftrifierten 
Körpers verniag alle Wirkungen hervorzubringen, die wir vom 
galvanifchen Strome kennen; denn der galvanifche Strom if 
nicht? anderes al3 Die dauernde Entladung ziveier entgegen 
gejeßt eleftrifcher Körper, deren durch die Entladung verſchwin⸗ 
dende Efeftrizität von einer eleftromotorifchen Kraftin unmeß⸗ 
bar Heiner Beit immer wieder erfegt wird. Die hohe Span= 
nung der Reibungs- und Induktionselektrizität zeigt aber ges 
wiffe Wirkungen in verſtärktem Maße. Dieſe Pucchhohrt 


Fä 
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Stolatoren, 3. B. Kartenblätter und Glastafeln, fie ſetzt ein 
metallenes Rädchen (f. Nr. 2993), ein elektriſches Flug— 
rad, in der Richtung der Pfeile in Umdrehung; fie ozoni⸗ 
fiert den Sauerftoff der Luft, was ſich durch einen eigentüm— 
lien Geruch fowie durch beftimmte chemiſche Reaktionen 
bemerkbar madjt; unter ihrer Einwirkung verbinden ſich Stid- 
ftoff und Sauerftoff der Luft zu falpetriger Säure. Zieht man 
den Funken mit dem eigenen Finger aus dem Konduktor, jo 
fühlt man an der EintrittSjtelle der Elektrizität ein Stechen, 
die Glieder werden unabhängig vom Willen durch Reizung der 
Nerven beivegt, ftärkere Funken verurfadhen Lähmung undTod; 
f. aud) Eleftrizität, Eleftrifche Lichterſcheinungen, 
Eleftrifche Riftole, Eleftrifhe Spannung, Elek— 
triſche Zündung. 
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gZitteraal (Gymnotus electricus). 











Nr. 2994. 


Elektriſche Erſcheinungen. Die verteilende Wirkung (In= 
fluenz) eines elektriſchen Körpers auf einen andern hängt 
wejentlich ab von den Stoffen, welche fich zwischen den beiden 
Körpern befinden ; durch Nichtleiter(dielektrifche Körper)ſtrahlt 
die eleftrifche Kraft in ganz anderer Weife hindurch als durch 
Leiter, und die verfchiedenen Nichtleiter zeigen einen verſchie⸗ 
den Starken Einfluß, der in einfachem ee mit der 
Brechung des Lichts durch diefe Körper fteht. 








ElektriſcheFiguren, auch Lichten bergſcheFiguren ge 
nannt, entſtehen, wenn man einen elektriſchen Funken auf eine 
Harzplatte überſchlagen läßt und hierauf die Platte mit Bär- 
lappfamen oder mit einem Gemiſch ausSchwefel- und Mennige- 
pulver aus einem mit Mull überfpannten Gläschen beitreut. 
Ein pofitiver Funke gibt einen nad) allen Seiten baunıförmig 
veräftelten Stern, ein negativer rundliche Fleden. Da beim 
Durchgang durch den Mull dev Schwefel negativ, die Mennige 
pofitiv elektriſch wird, fo läßt dieſes Gemiſch die beiden Elef- 
trizitäten auch durch die Farbe unterscheiden; der gelbe Schwe— 
fel haftet an den Stellen, über die ſich pofitive Elektrizität be— 
wegt hat, die rote Mennige an den von der negativen Efeftri= 
zität getroffenen. 

Elektriſche Fiſche, Fiſche mit fogenanntem elektriſchen 
Organ, welches aus vielen prismatiſchen, an der Oberfläche 
bienenwabenartig ausſehendenSäulchen, der VoltaſchenSäule 
ähnlich, beſteht und durch beſonderen Reichtum an Nerven ſich 


auszeichnet. Damit entwickeln die Zitterrochen (Torpedo), | 


SU. Konv.⸗Lexilon. IL 
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der Zitteraal (Gymnotus eleetricus) und der Zitterwels 


(Malapterurus electricus) fo ftarfe eleftriiche Schläge, daß 
andere Tiere meift davon befäubt werden. 

Elektriſches Flugrad, j. unter Eleftrifhe Entladung. 

Elcktrifcyer Funke, ſ. unter Elektriſche Lichterſchei— 
nungen. 

Elektriſcher Geruch, |. unter Eleftrifche Entladung. 

Elektrifdyes Glockenſpiel; dasjelbe beruht auf der Ans 
ziehung der entgegengejeßten und der Abſtoßung der gleich— 
namigen Elektrizitäten. An einem 
Glasſtabe g hängen zwei Öloden an 
Ketten und dazwiſchen ein Klöppel kan 
einem Geidenfaden. Strömt von der 
Elektriſiermaſchine durch a(ſ. Nr.2996) 
Elektrizität nach der Glocke 1, ſo wird 
der Klöppel Kangezogen, beider Berüh- 
rung ladet er Nic fofort mit der gleich- 
namigen Elektrizität und wird nun ahgenobEn.tnfß: aber von 
der durch) b zur Erde abgeleiteten Glocke 2 angezogen. Bei der 
Berührung mit Glocke 2 entladet er fid) und hierauf wird er 
wieder von Glocke 1 angezogen u. |. w. Die Glocken erflingen 
beim Anfchlagen de3 hin und her pendelnden Klöppels. 

Elektriſches Glühen. Der elektrifche Strom erwärmt die 
einzelnen Teile der Zeitung um jo mehr, jegrößeren Widerjtand 
fie ihm darbieten, und zwarnichtimeinfachen, fondern im qua— 
dratiſchen Berhältnifje jeiner Stärke. Beſitzt ein kurzer Teil der 
Leitung, etwa ein dünner Blatindraht oder ein Kohlenfaden, 
einen jehr großen Widerftand, fo wird er ſchon durch einen 
mäßig ftarfen Strom bis zur Weißglut erhigt. Das Glühen 
dauert an, folange der Strom hindurdjfließt. Galvanijch im 
Glühen erhaltene Drähte benußt man bei Operationen zum 
Schneiden und Brennen, jowie zum Töten der Zahnnerben, 
oder zum Entzünden von Minen; der glühende Kohlenfaden 
der Glühlampe dient als Lichtquelle. 

Elektriſche Induktion. Sind zwei Drahtkreiſe nebenein⸗ 
ander geführt, ſo entſteht in dem einen ein Strom, wenn im 
andern ein Strom entſteht oder verſchwindet, oder die Stärke 
des Stromes geändert wird, oder wenn man bei gleichbleiben= 
der Stromftärfe die Drähte einander nähert oder voneinander 
entfernt. Ebenfo entfteht ein ſolcher Induktionsſtrom in einem 
in fi geſchloſſenen Drahte, wenn man ihm einen Magnetpol 
nähert oder davon entfernt, oder Magnetismus entftehen oder 
verſchwinden läßt. Denkt man ſich nad) Ampere die Magnete 
durch elektrifche Ströme erfeßt (j. Eleftrodynam if), fo gilt 





Nr. 2996. 
Elektriſches Glockenſpiel. 


für die Richtung dieſer Induktionsſtröme folgende Regel: das 


Entſtehen, Verſtärken, Nähern eines Stromes erzeugt einen 
entgegengeſetzten, das Verſchwinden, Schwächen, Entfernen 
einen gleichgerichteten Induktionsſtrom; |. auch Induk— 
tionsapparate, Dynamomaſchinen, elektriſche 
Maſchinen. 

Elektriſche Influenz, |. Elektriſche Verteilung. 

Elektriſche Inſluenzmaſchine, ſ. Elektriſiermaſchine. 

Elektriſche Kapazifüt, das Verhältnis der Elektrizität: 
menge, die ein Leiter oder ein Anſammlungsapparat aufneh— 
men kann, zu der Spannung, welche die Elektrizitätsquelle 
überwinden kann. 

Elektriſche Klingeln, Läntewerke, Wecker find Ruf- und 
Meldevorrichtungen. An der einen Stelle eines Stromkreiſes 
wird durch die Drudtafte oder ſelbſtthätig ein Strom geſchloſſen, 
der anderswo einen Klöppel, der am Anker eines Elektromag⸗ 
neten befeſtigt iſt, gegen eine Glocke bewegt. Die gewöhnliche 
Einrichtung iſt die, daß der Klöppel ſo lange gegen die Glocke 
ſchlägt, als der Strom geſchloſſen iſt. Der Anker bildet dann 
ſelbſt einen Teil des Stromkreiſes undöffnet und ſchließt dieſen 
ſelbſtthätig abwechſelnd (ſ. Neefſcher Hammer). Bei Haus— 
telegraphen und in Telephonſtationen macht der Strom außer: 
dem eine Fallſcheibe ſichtbar, die den Ort des Stromſchluſſes 
bezeichnet. Bei den elektriſchen Läutewerken wird durch den 
Stromſchluß nur die Arretierung eines durch Gewicht- oder 
Federzug getriebenen Schlagwerkes ausgelöſt. 

Elektriſche Kondenſatoren. Hat man eine Elektrizitäts— 
quelle, die eine beſtimmte Spannung überwinden kann, und 
ladet man damit einen Körper 1, fo nimmt dieſer eine gewiſſe 
Elektrizitätämenge auf. Bringt man nun einen zweiten Kör— 
per in feine Nähe, fo wird auf diefem durch Verteilung Elek— 
trizität gefchieden. Ein Teil der auf 1 befindfichen Eleltrizität 
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wird durch die entgegengeſetzte Verteilungselektrizität gebun⸗ 
den. Leitet man die gleichnamige Elektrizität des zweiten Kör— 
per3 ab, fo wird die Verteilung und die Bindung bedeutend 
jtärfer. Dadurch wird aber die Menge der freien Elektrizität 
und damit ihre Spannung herabgemindert, die porhandene 
Eleftrizitätsquelle kann aljo dem Körper 1 neue Efeftrizitätg- 
mengen zuführen. Entfernt man nun den zweiten Körper, fo 
wird auf l alle Elektrizität frei, und nun ift ihre Spannung 
viele Malegrößer als die der gegebene Eleftrizitätäquelle. Der 
Kondenfator wird in zweierlei Abficht gebraucht: 1) zur Ver: 
ftärfung der Spannung der Elektrizität fchwacher Quellen; 
alsdann befteht er gewöhnlich aus 
zwei gefirniften ifolierten Meffing- 
platten, deren eine an einem Glas⸗ 
griffe von der andern abgehoben 
werden fann; 2) zur Anfammlung 
von großen Eleftrizitätsmengen; 
die beiden Kondenfatorplatten ver- 
wandeln fich dann in die unbeweg⸗ 
lihen Belege der Leidener Flafche 
und der Franklinſchen Tafel (f. d.). 

Elektriſcher Kugeltanz wird folgender einfache Verfuch ges 
nannt. Ein Ölascylinder wird an beiden Enden durch Metall: 
deckel geſchloſſen und leichte Kugeln von Holunder- oder Son= 
nenroſenmark hineingebracht. Verbindet man den oberen Dedel 
mit der Elektriſiermaſchine, während der andere zur Erde ab- 
geleitet wird, fo werden die Kugeln jehr lebhaft vom oberen 
Dedel abwechſelnd angezogen und abgeftogen. 

Elektriſche Kraftübertragung. Soll irgend eine Kraft 
auf weitere Streden hin übertragen werden, jo ift dies allein 
mit Hilfe der Eleftrizität ausftißrbar: man verwandelt die 
gegebene Kraft vermittelt einer Dynamomaſchine in einen 
eleftrifchen Strom; diefer wird Durch eine Telegraphenleitung 
an den Ort der Verwendung geführt und dort durd einen 
Elektromotor wiederin bewegende Kraft umgefegt. Ein Kraft 
verluft findet hierbeiſtatt, indem ein Teilder Elektrizität wegen 
des Widerftandes der Leitung fich unterwegs in Wärme ver— 
wandelt; doch kann man diejen Berluft vermindern, wennman 
hochgeſpannte Elektrizität und dicke Leitungsdrähte verwendet. 
Mit Benubung eines gewöhnlichen Telegraphendrahtes er- 
hielt man nad) einer 50 km weiten Übertragung noch 60%, 
der urjprünglichen Kraft. Natürlich kann man fie auch bei 
Heinen Entfernungen jtatt der Riemen, Drahtjeil oder Ge— 
ftängeübertragung anwenden; ſ. Eleftrifche Eiſenbahn, 
Elektrifcher Aufzug (Fahrſtuhl). 

Elektriſche Kur, Die Anwendung der Elektrizität zur Hei— 
lung verjchiedener Krankheiten geſchieht ſowohl in der Form 
des konſtanten Stromes, als in der der Anduftiongeleftrizität. 
Die erſte Form der ein K. erfordert eine ehr starke Batterie, aus 
80—40 Danielichen Elementen bejtehend. Die Endpole diefer 
Batterie find bald ſchmale, bald breitere Metallknöpfe, bald 
Spißen oder Pinfel. Man feßt nun die beiden Pole fo auf den 
Patienten, daß er den einen Bol auf der Bruft hält, während 
der kranke Teil mit dem anderen beſtrichen wird, oder auch fo, 
daß die Franfe Körperpartie zwifchen die beiden Pole einge- 
ſchaltet wird. Es ift hierbeinicht gleichgültig, welche Spannung 
und Stärke der Strom hat und in welcher Richtung er durch 
die Nerven fließt, ob vom Nervenende zum Gehirn oder Rücken⸗ 
marf, oder umgefehrt. Der Hauptbeftandteil des Induktions— 
apparates ift der Dubois-Reymondſche Schlitten, mit dem 
man e3 in der Hand hat, verjchiedene Ströme und diefe in be= 
liebiger Stärfe und beliebiger Unterbredjung hervorzubringen. 
Die e. K. wird namentlich bei Nerven- und Rüdenmarkökrant- 
beiten, beigunftionsunfähigfeit einzelnerBartien desHirnsac., 
Lähmungen und Überreizungen der Nerven (Hyperäfthefien), 
3. B. Lähmungen der Augenmußfelnerven, ferner bei Krank— 
heiten, die auf Störungen der fogenannten trophifchen oder 
Ernährungsnerven beruhen, ſowie bei Krankheiten einzelner 
Musfelgruppen angewandt. 

Eleklriſche Lampen, Vorrichtungen, in denen der elef- 
teifche Strom in eleftriiches Licht vertwandelt und dieſes zur 
Beleuchtung benugt wird. Man unterjcheidet 1) Bogen- 
lampen. Läht man einen Starken elektriſchen Strom zwi— 
ſchen zwei jich berührenden Stäben von graphitartiger Re— 
tortentohle gehen, fo erhißen fich die Stabenden ; zieht man 
fie nun bis zu einer bejtimmten Entfernung außeinander, 





Nr.2997—2998. Zum Artikel 
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fo bildet ſich zwifchen ihnen ein blendender Slammenbogen 
und die Kohlenenden, befonder3 wo der pofitive Strom aus— 
tritt, geraten in die heftigite Weißglut und fenden ein fehr 
ſtarkes Licht aus. Diejer Vorgang wird in den Bogenlam— 
pen benußt. Weil fich die Kohlenftäbe dabei langſam ver— 
ehren, die pofitive Kohle etwa doppelt fo ſchnell als die ne— 
gative, fo iftesdie Aufgabe der Lampen, erftenseinen beftimm- 
ten Abftand der Kohlenenden unveränderlic) zu erhalten, 
und zweitens, wenn der Flammenbogen erlifcht, die Rohlen- 
enden bis zur Berührung zu nähern und dann wieder in die 
richtige Entfernung zu bringen. Die erfte Lampe, welche dies 
felbjtthätig ausführte, wurde von Foucault erfonnen und von 
Duboscq ausgeführt. Bei diefer Lampe fließt der Lichterzeus 
gende Strom durd) einen Eleftromagneten; ftehen die Kohlen— 
enden zu weit außeinander, fo wird deffen Magnetismus ge- 
ſchwächt; dann vermag eine Feder deſſen AnferausderMittel- 
lage zu ziehen. Bei diefer Bewegung fchaltet der Anker ein 
Uhrwerk ein, welches die Kohlenenden nähert. Berringert fich 
der Abftand der Kohlenenden, fo wird der Strom ftärfer und 
ziehtden Anker nach der entgegengejegten Richtung ;erlöftdann 
ein zweite Uhrwerk aus, welches die Kohlenftäbe voneinan= 
der entfernt. Durch eine Stellfchraube läßt jic) die Spannung 
der Feder jo abgleichen, daß die Kohlen gerade die gewünſchte 
Entfernung behalten. Ahnlich find allefpäteren Bogenlampen 
eingerichtet, nur daß bei ihnen meiftens der Strom ſelbſt die 
Kohlenftäbe bewegt. Diefe Lampen haben den Nachteil, daß 
eine Dynamomaſchine nur eine von ihnen fpeifen kann; wür- 
den mehrere folder Lampen in einen Stromkreis eingefchaltet, 





Nr. 2999. 
Sablochloffterze. 


Nr. 3000-3001. ne nad Swan 


und Ediſon. 


fo würden, wenn in einer Lampe der Strom unterbrochen wird, 
die übrigen mit verlöfchen. Erſt die Differentiallampen 
von Hefner-Altened erlaubten e8, beliebig viele in denjelben 
Stromfreig einzufügen, „das elektriſche Licht zu teilen“. Bei 
ihnen ift der Strom verziveigt, der eine Teil geht durch eine 
eleftromagnetijche Spule von didem Draht und durch die 
Kohlen, der andere Teil geht durch eine Nebenſpule von dün— 
nem Drahtdireft weiter. Wirdder Strom zwifchen den Kohlen— 
Ipigen einer Lampe unterbrochen, fo geht er mit feiner vollen 
Stärke durch die Nebenfpule, was auf die anderen Lampen 
natürlich) gar feinen Einfluß hat. Die Nebenſpule bringt dann 
aber die Kohlenfpigen jofort zurBerührung, und nun ſorgt die 
Hauptfpule dafür, daß jie wieder bis zum gewünfchten Abſtand 
augeinander gezogen werden. — 2) Die Sablochfoffjchen 
Kerzen künnen ebenfall3 in größerer Anzahl durd) einen 
Strom bedient werden. Sie beftehen aus zwei parallel neben- 
einander laufenden Kohlenjtäben, die durch ein ifolierendes 
Bwifchenmittel(Kaolin, Glas) getrennt find. Durch einmalige 
Berbindung der Enden werden fie gewiffermaßen angebrannt; 
das Zmwijchenmittel verzehrt fich mit den Kohlen. Diefe Herzen 
verlangen einen Wechſelſtrom, damit beide Kohlen gleich- 
ſchnell abbrennen. — 3) Die Glühlampen. In diefen wird 
ein Kohlenfaden in galvaniſchem Glühen erhalten. Da— 
mit er nicht zerjtört wird, befindet ex fich in einer luftleer ge= 
machten Glaskugel. Sie haben den Vorteil, dak man fie von 
beliebig Heiner Lichtſtärke Herftellen fan, während ſich die 
Bogenlampen wegen ihrer notwendig großen Lichtftärke nur 
zur Beleuchtung größerer Räume eignen. 
Elektriſche Läutewerke, |. Elektriſche Klingeln. 
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Elektriſches Licht ift durch den eleftrifchen Strom erzeug⸗ 
tes Licht. Seine Vorzüge find: Befeitigung jeder Feuersgefahr, 
Erhaltung befferer Luft, Erzeugung einer gleichmäßigen Tem= 
peratur und eines unveränderlichen Feuchtigkeitsgehaltes; die 
Möglichkeit, jede gewünſchte Helligkeit raſch herzuftellen und 
auch feinere Arbeiten bei Nacht ausführen zu können, und die 
Sicherheit, mit der fich die Farben wiebeim Tageslichte unter= 
ſcheiden laſſen; ſ. Eleftrijche Lampen. 

Elektriſche Cichterſcheinungen. Außer dem elektriſchen 
Glühen (ſ. d) und dem Bogenlicht (ſ. Elektriſche Lampen) 
gibt es noch folgende elektriſche Lichterſcheinungen: der eleftri= 
ſche Funke tritt überall auf, wo Elektrizität fich durch die Luft 
- bewegt, ex ift begleitet von einen Geräuſch, das bei Eleineren 
Funken ein bloßes Kniſtern ijt, bei der eleftrifchen Entladung 
des Gewitters aber als Donner ſich hören läßt. Die Ziczad- 
form längerer Funken wird durch Luftverdichtungen und da— 
durch veranlaßtes feitliches Abſpringen verurfacht. Wird eine 
Elektrifiermafchine im Dunfeln gedreht, fo fieht man aus einer 
Spitze die poſitive Elektrizität al3 bläulich leuchtendes Büfchel, 
die negative als Lichtpunft ausſtrömen. Im luft- oder gas— 
verdünnten Raume der Geißlerſchen Röhren bewegt ſich die 
Elektrizität durch bedeutend längere Strecken. An dem Licht— 
ſtrome in dieſen Röhren iſt hauptſächlich zweierlei auffällig: 
1) das poſitive Licht verläßt den Zuleitungsdraht an der Spitze, 
während das negative an der Seitenfläche des Drahtes aus— 
tritt, und 2) der Lichtſtrom iſt fein ununterbrochener, ſondern 
helle, tellerförmige Teile, die ihre erhabene Seite der negativen 
Zuleitung zufehren, find durch dunkle Zwiſchenräume ge- 
trennt; in der Nähe der negativen Zuleitung befindet fic) ſtets 
ein dunkler Raum. Das negative Glimmlicht tritterft bei ſehr 
ftarfer Verdünnung hervor; es verurjacht ſehr lebhafte Fluo- 
reszenz. Diejer Lichtſtrom wird durch einen Magneten gerade 
fo wie ein beweglicher Leiter abgelenkt. 

Elektriſche Mafıhinen find Maſchinen zur Erzeugung von 
Eleftrizität. Die einen derfelben erzeugen Elektrizität durch Rei- 
bung und Influenz (f. Elektrijiermafdine), die anderen 
erregen einen eleftrifchen 
Strom durch Induktion. 
Diefe Induktionsma— 
ſchinen beruhen auf der 
Thatjache, daß in einem 
geichloffenen Drahtkreiſe, 
der einem Magnetpol ge= 
nähert oder davon ent= 
fernt wird, ein Strom „in= 
duziert” wird. Um ftär- 
tere Ströme zu erhalten, 
bewegte man früher Spu⸗ 
fen von überjponnenem 
Kupferdrahte,jogenannte 
Induktionsrollen oder 
Snduftoren, an den Po— 
len von Stahlmagneten 
vorbei. Da man aber er= 
fannte, daß die Induktion 
um ſo kräftiger ift, je ſtär— 
ker der Magnetismus, 
und je mehr magnetiſche 
Kraftlinien die bewegten 
Drähte durchſchneiden, ſo 
gab man ſowohl dem 
Magnet als dem Induktor eigentümliche Formen: der trom— 
mel⸗ oder ringförmige Induktor wird faſt ganz vom Magneten 
oder deffen Polſchuhen umfaßt, und in feinem Innern befindet 
ſich weiches Eifen, das durch fein Magnetifch- und Unmagne= 
tifchwerden Die induzterende Wirfung des Magneten bedeu— 
tend unterftüßt. Die Stahlmagnete erjeßt man durch weit 
fräftigere Eleftromagnete, deren Magnetismus bei den Dy- 
namomafchinen durch den erzeugten Strom felbft auf der höch— 
ften Stärke erhalten wird. In Nr. 3002 — 3003 ift der 
Trommelinduktor mit J, der Nordpol mit N, der Südpol mit 
Shezeichnet. Man erkennt, wie während der Rotation des In— 
duktors jeder Drahtteil desſelben fich abwechjelnd vom Süd— 
pol entfernt und dem Nordpol nähert und dann umgefehrt 
fih vom Nordpol entfernt und dem Südpol nähert. Der 
Draht des Induktors bildet einen in fid) vollftändig geſchloſſe— 









































um Artifel 
„Elektriſche Maſchinen“. 


Nr. 3002-3003. 


nen Stromfreiß, der durd) einen befonderen Teil, den Strom— 
janımler, auf dem Bürften jchleifen, abgeleitet wird. 

Elektrifche Maße, ſ. unter Eleftrifche Einheiten. 

Elektriſches Pendel ift 1) ein entweder ifoliertes oder mit 
der Erde leitend verbundeneg, ſehr leicht bewegliches Holunder- 
marffügelchen; 2) eine trocene (Zambonifche) Säule, zwiſchen 
deren Volplatten ein Leichtes Kuͤgelchen ifoliert aufgehangen 
ift und das, wenn es einmal die eine Platte berührt hat, ſo 
lange ztwijchen den beiden Polplatten Hin und her pendelt, 
als die Säule noch genügend Eleftrizität entwickelt. 

Elektriſche Piſtole ift eine metallene Flaſche, die mit Anall- 
gas gefüllt wird, das durd) einen eleftriichen Funken zur Ex— 
plofion gebracht werden fann. Der Stöpjel der Flache wird 
twie die Kugel aus einer Biftole fortgejchleudert. 

Elektrifche Polarifation. Geht der eleftrifche Strom 
durch Flüſſigkeiten, jo entjteht durch hemische Vorgänge zwi— 
fchen den flüffigen und feſten Leitern eine Kraft, Die Polariſa— 
tion genannt, welche einen Strom erzeugt, der dem Hindurch- 
geleiteten Strome gerade entgegen gerichtet iſt und ihn schwächt. 
Die Polarifation fann jo ftarf werden, daß der erſte Strom 
gänzlich vernichtet wird. Wie die Bolarifation zur Aufbewah— 
tung der Efeftrizitätbenugt wird, f. unter Affumulatoren. 

Elektrifije Por, eine eleftrifche Bahn in kleinem Maß— 
ftabe, zur Beförderung von Briefen und Bafeten. 

Elektriſches Potential, mathematifcher Auzdrud (Funk— 
tion), welcher mit Hilfe höherer Rechnungsarten (Differen- 
tial⸗ und Integraltechnung) die Größe und Richtung der An— 
ziehung und Abſtoßung zwiſchen eleftrifchen Maſſen, die Ar— 
beitsleiſtung und den ArbeitSverbraud) bei der Bewegung der= 
jelben, fowie die Urt der Ausbreitung der Elektrizität auf Kör- 
pern und ihre Verteilungswirkung (Influenz und Induktion) 
auf anderen Körpern berechnen läßt. Gewöhnlich bedeutet es 
joviel wie Spannung, ebenſo ift da Potentialdifferenz gleich 
Spannungsdifferenz; f. aud) Eleftrifhge Spannung. 





Elektriiches Pendel. 
Elektrifcgye Spannung, der Drud oder Zug, den Elektri— 


Nr. 3004—3005. 


—— aufeinander ausüben. Zwiſchen zwei gleich— 
namigen Elektrizitätsmengen a) (O © over b) O O be 
ſteht eine Kraft, die ſie voneinander zu entfernen ſtrebt. Die 
beiden Kugeln a) oder b) befinden ſich genau in demſelben Falle, 
als ob zwiſchen ihnen eine Spiralfeder zuſammengedrückt wäre. 
Genau dieſelbe abſtoßende Kraft wirkt zwiſchen 


den Elektrizitätsteilchen, die ſich auf einem Kör— Ak ® 
per K befinden. Zwifchen zwei Mengen ent= ® ®® 
gegengejekter Eleftrizitäten wirft die Span— e® 
nung als Anziehung, es ist, als ob die damit — 


beladenen Körper durch einen angeſpannten 
Kautſchukfaden verbunden wären. Berühren ſich zwei Körper 
von ungleicher Spannung, ſo bewegt ſich ſo lange Elektrizität 
von dem Körper höherer Spannung zu dem andern, bis an 
der Berührungsſtelle der beiden Körper die Spannung gleich 
geworden iſt. Wirkt zwiſchen den beiden ſich berührenden Kör— 
perneine elektrizitätserregende (elektromotoriſche, elektrizitäts⸗ 
ſcheidende) Kraft, jo bleibt zwiſchen ihnen ein Spannungs— 
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unterſchied (Spannungsdifferenz, Potentialdiffe— 
renz) beſtehen. Die Spannung (Potential) der Erde iſt gleich 
Null, d. 5. wir beziehen auf diefe alle Angaben über Span— 
nung. Das Maß der Spannung ift genau dasfelbe wie für 
die elektromotoriſche Kraft, da dieje beiden Kräfte in jeder 
Beziehung genau entgegengejegt wirken. Wie die Spannung 
zur Erkennung und Mefjung des efeftriihen Zuftandes be— 
nugtwird,f. Eleftroffop, Eleftrometer, Coulombide 
Drehwage(unter Coulomb), Eleftrifche Verteilung. 

Elektriſche Spannungsreihe. Neibt man Körper mit- 
einander oder bringt fie zur Berührung, fo werden fie beide 
elektriſch, der eine pofitiv, dev andere negativ, Man fann alle 
Körper in eine Neihe ordnen, fo daß jeder mit den folgenden 
negativ, mit den vorhergehenden pojitiv eleftrifch wird. Diefe 
Anordnung nenntmandieeleftrifche Spannungsreihe. Einige 
Stiederdentelben find: Waſſerſtoff, Schwefel, Braunflein, Blei- 
fuperoryd, Sohle, Gold, Platin, Silber, Quedjilber, Kupfer, 
Binn, Blei, Eifen, Wafferftoff, Zinf, Aluminium, Natrium, 
Kalium. Das Gejeß für die Spannung der erzeugten Elektri— 
zität ijt: DieSumme dev Spannungen zwifchen beliebig vielen 
Gliedern diefer Reihe ift gleich der Spannung der Endglieber. 


wöhnlich eine Glaswalze oder eine Glasſcheibe, durch eine 


Kurbel drehbar; 2) das Reibzeug, das ift ein mit Amalgam 
beſtrichenes Roßhaarkiſſen, welches durch eine Feder gegen den 

eriebenen Körper gedrückt wird; 3) der Sauger mit Honduftor. 
Kir der Eylinder oder die Scheibe gedreht, fo wird dag Glas 
pofitiv, das Neibzeug negativ elektriſch; die Spigen de Sauger 
nehmen vom Glaſe die Elektrizität weg und führen fie dem Ston= 
duftor, einem Meffingeylinder oder einer Meſſingkugel, zu, von 
two ſie weiter verwendet ivird. Das Reibzeug Hub zur Erde ab⸗ 
geleitet werden, fonft würde die Scheidung der Elektrizität aufs 
hören, wenn die Spannung im Neibzeug fo groß geworden iſt 
wie die elektromotoriſche Kraft der Maſchine. — Die von Arın= 
ftvong erfundeneDampfeleftrifiermafchtne gründet fich 
darauf, daß der mit großer Spannung durch ein in ſcharfen Ecken 
gebrochenes Blaſerohr ſtrömende Waſſerdampf ebenfalls elek⸗ 
trifch wird und feine Elektrizität durch Spitzen aufgeſaugt und 
in einem Konduktor angejammelt tverden kann. Jetzt were 
den ganz allgemein die Influenzmafchinen benugt. Das Prinzip 
diefer Mafchinen ift folgendes: An einem auf einer feſten Glas⸗ 
ſcheibe befindlichen elektriſierten Papier- oder Stanniolblatt 
rotiert möglichſt nahe eine bewegliche Glasſcheibe vorbei, die 


Elektriſcher Strom, J. unter Elektriſche Entladung. | mit Schelladfirnis überzogen (Holtzſche Maſchine) oder eben- 
falls mit Stanniolbelegen verjehen ift (Töplerſche Maſchine). 


Elektriſche Telegraphie, f. unter Telegraphie. 

Elektrifcje Uhren find in verfchiedener Weife Hergeftellt 
worden. Dean kann fie folgendermaßen einteilen: 1) unſelbſt⸗ 
ftändige Uhren, die nur die Zeit einer Normaluhr angeben, 
ohne Triebkraft und Regulierung. Ihre Zeiger werden direkt 
durch den eleftrifchen Strom bewegt. Durch die Normaluhr 
wird näntlich etwa alle Minuten ein Strom für einen Nugens 
blick geſchloſſen, der durch einen Eleftromagneten hinter dem 
betreffenden Bifferblatte geht. Letzterer zieht einen unmagnes 
tifchen Anfer an, der hierbei ein Zahnrad mit 60 Zähnen, das 
auf der Achſe des Minutenzeigers fejtfigt, um einen Bahn weis 
ter fchiebt; eine Feder zieht den Anfer hierauf wieder zurück 
Der Stundenzeiger ift auf die gewöhnliche Weije mit den Mi— 
nutenzeiger gekoppelt. Bei einer andern Konjtruftion wird 
don der Normaluhr alle Minuten ein galvanifcher Strun ges 
wechjelt und durch) den Elektromagneten ein magnetijcher Anker 
zwifchen den beiden Polen Hin und her bewegt. 2) Selbjtän- 
dige Uhren, die Räderwerk und Pendel einer gewöhnlichen Uhr 
Bes, Während aber bei leteren der Pendel nur das von 
Feder oder Gewicht getrieberre Räderwerk reguliert, ijt bei 
jenen der Pendel das Negulierende und Treibendezugleich. Die 
Kraft, die er durch die Neibung des Werfes verliert, wird ihm 
durch den Zug eines Eleftromagneten immer wieder erjept. 
3) Sit nod) hierher zu rechnen die Regulierung des Standes 
gervöhnlicher Uhren. In beliebiger Zeit wird von einer Nor— 
maluhr ein Strom geſchloſſen, derdieeingetretenen Abweichun⸗ 
gen richtig Stellt; |. auch unter Chronograph. j 

Elektrifiye Verteilung (Influenz, Induktion). Ändern 
zwei Körper, zwifchen denen ein Spannungsunterichied be— 
fteht, ihre gegenfeitige Lage, fo tritt in beiden eine Elektrizitäts⸗ 
erregung ein; inäbelondere werden aufeinem vorher uneleftri= 
chen Körper gleichgroße Mengen pofitiner und negativer Elek— 
trizttät gefchteden; f. Elektrizität, Elektriſcher Kon— 
denſatör, ElektriſchesPotential, ElektriſcheſSpan— 
nung, Elektriſiermaſchine. 

Elektriſcher Wind. In einer feinen Spitze, die auf einem 
elektriſchen Körper ſitzt, iſt die Spannung (Dichte) der Elektri— 
zität ſehr groß; die benachbarten Luftteilchen werden ſehr ſtark 
elektriſiert und danach mit Heftigkeit abgeſtoßen, ſo daß von 
der Spitze die Luft förmlich weggeblaſen wird. Hierdurch ent— 
ladet ſich der Körper natürlich ziemlich ſchnell. Im Dunkeln 
erſcheint dabei das elektriſche Buͤſchellicht. 

Elektriſche Zündung. Ein elektriſcher Funke oder ein durch 
den elektriſchen Strom glühend gemachter Draht vermag ver— 
ſchiedene Stoffe, Alkohol, ÜÄther Gas, Pulver, oder beſondere 
Hündmaffen in Brand zu ſetzen oder zur Exploſion zu bringen. 
Dan hat dabei den Zeitpunkt der Zündung in der Hand, ferner 
fann man an beliebig vielen Stellen, auch unter Waſſer, zu 
gleicher Zeit Exploſionen ftattfinden laſſen und dadurch eine 
größere Wirkung erzielen. 

Elektrifiermafcine, Borrihtung zur Erzeugung hochge— 
ſpannter Elektrizität in größerem Maßſtabe Was zunädjft 
die Reibungseleftrifiermafcdinen betrifft, jo fommen 
bei ihnen drei Teile in Betracht: 1) der geriebene Körper, ges 





8007—8008. Elektriſiermaſchine und elektriſcher Kugeltanz. 
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Nähert ſich ein Teil der beweglichen Scheibe dem feſten Belege, 
ſo wird darauf durch Verteilung Elektrizität geſchieden, die der 
Elektrizität des feſten Belegs entgegengeſetzte wird gebunden, die 
gleichnamige dagegen abgeſtoßen und durch einen Saugkamm 
entfernt. Bewegt ſich nun der betrachtete Teil der beweglichen 
Scheibe von dem feften Belege weg, jo wird die vorher gebundene 
Efeftrizität frei und hierauf durd) einen andern Saugfamm 
aufgenommen. Der eine Saugfanım liefert alfo fortwährend 
die der Elektrizität des fejten Belegs entgegengefeßte, der 
andere die gleichnamige Elektrizität. Die feiten Belege find 
ftet$ paarweife abwechſelnd pofitiv und negativ elektrifiert 
vorhanden, ferner ift die Einrichtung getroffen, daß ein Teil 
der erzeugten Eleftrizitäten dieſen armen aujließt, fo daß 
die elektrizität3erzeugende Kraft ſich ſehr ſchnell bil zu einem 
Marimum verftärtt (Dynamoprinzip). Es gibt Töplerjche 
Mafchinen mit 20 feften und 20 beweglichen Scheiben, dieeine 
fehr große Elektrizitätsmenge in der fürzeften Beit entwickeln; 
außerdem befißen jie die gute Eigenfchaft, daß fie ſelbſt in der 
feuchten Luft des Sommers nie verfagen, während da die ans 
deren ganz unbraudybar werden. 

Elektrizität. Wenn man einen Glasſtab oder Siegellack 
mit einem Lappen veibt, fo erlangt derjelbe die Eigenſchaft, 
leichte Körperchen (3. B. Bapierfchnißel) anzuziehen und fie 
nach gefchehener Berührung wieder abzuftoßen, ſowie gegen 
den genäbherten Finger nifternde. ftehende Funken augzus 
ftoßen. Dieſen Zuftand nennt man elektrifch und die durd) 
Reiben erregte Kraft Elektrizität. Diefe Kraft hat man zuerit 
am Bernitein erfannt und nad) defjen griechiſchem Namen 
elektron benannt. Dieſe Erſcheinung am Bernftein blieb etiva 
zwei Jahrtauſende Hindurc außer allen Zuſammenhang mit 
anderen Vorgängen in der Natur für fid) allein ftehen. Im 
Jahre 1600 zeigte der Engländer Gilbert in feinem Werte „De 
magnete“, daß außer dem Bernftein noch eine große Menge 
anderer Körper, die er idiveleftrifche nannte, durd) Neiben 
elektrifch gemacht werden fünnen, während es ihm mit Metallen 
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nicht gelang; er nannte fie deswegen unelektriſch. Dieje Ein- | ſich fo einrichten, daß wir die beiden E.en getrennt erhalten 


teilung mußte aber fallen, nachdem Gray 1727 gefunden hatte, 
daß die Metalle die Eigenichaft haben, den elektrischen Zuftand 
anzunehmen und fortzupflanzen; fie wurden von nunan Leiter 
genannt. Die idiveleftriichen Körper dagegen beſitzen nicht die 
Fähigkeit, die E. zu leiten und heißen deshalb Nichtleiter oder 
Siolatoren. Einen Leiter, der nicht mitanderen in Verbindung 
jteht, fondern ringsum von Nichtleitern umgeben ift, nennt 
man ijoliert. Sn ſolch ifoliertent Zujtande gerieben, werden 
nun aud) die Zeiter elektriſch, jo daß in der That mittels aller 
Körper E. erzeugt werden kann. Zu den Leitern gehören vor 
allen die Metalle und die Retortenfohle, dann alle Flüſſig— 
feiten, der menschliche Körper; zu den Sfolatoren Seide, Glas, 
Harz, Kautſchuk, teocene Luft. Die Leitungsfähigkeit ijt nicht 
für alle Körper diejelbe, man unterjcheidet deshalb noch weiter 
gute und ſchlechte Leiter. Durch Berührung mit einem elektri— 
ſchen Körper kann man einem anderndiejen Zuftand mitteilen. 
Bon einem Körper, der durd) Reibung oder Mitteilung oder 
andere Vorgänge elektrifch geworden ilt, jagt man, er jei mit 
E. geladen; hat er die E. durch Ableitung wieder verloren, jo 
fagt man, ev fei entladen. Reibt man einen ifolierten Körper 
mit einem andern ifolierten, fo findet man, daß beide, der ge= 
riebene Körper jowohl wie daß Neibzeug, elektrifch werden. 
Die hierdurch gleichzeitig entfiehenden E.en find aber in ihrem 
Berhalten verfchieden, und man unterfchied fie, weil man jie 
einerjeit$ zuerjt an geriebenem Glas, anderjeit3 an Harz be- 
obachtete, zunächjtdurch die Ramen Glas- und Harzefektrizität; 
nachdem man aber erkannt hatte, daß dieſe E.en fich verhalten 
wie entgegengejegte Größen, nannte man fie pofitine (4-) und 
negätive(—)E. Die augenfälligſten Unterſchiede zwiſchen 
+ und — ©, find folgende: I) Die elektriſchen Figuren (ſ. d.). 
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2) Die Schlagweite elektrifcher Funken, die zwifchen einer 
Scheibe und einer jenkrechtgegen deren Mittegerichteten Spige 
überfchlagen, iſt am weiteften, wenn die pojitive E. der Spiße, 
die negative der Scheibe zugeleitet wird. 3) Trennt man zivei 
entgegengeieht eleftrifche Kugeln durch ein Bapier= oder Stan⸗ 
niolblatt, jo Läuft die pofitive®. von der Kugel über da8 Blatt 
und durchbohrt dieſes erſt an der Stelle, wo e3 die negative 
Kugel berührt. 4) Die pojitive Kohle des Bogenlicht3 (j. Elek— 
triſche Lampen) bleibt breit oder höhlt ſich napffürmigaus, 
während fich das negative Kohlenende jpis brennt. 5) In Geiß⸗ 
lerſchen Nöhren (f. d. und unter Elektriſche Lichterſchei— 
nungen) tritt die pojitive E. an der Spite de Drahtes aus, 
die negative an der Seitenfläche desfelben. 6) Befinden fid) in 
einer Geißlerſchen Röhre trichterförmige Einfäße, die alle nad) 
einer Geite gerichtet find, fo ift der Durchgang für die €. be— 
deutend leichter, wenn die pofitive E. in der Nichtung gegen 
die Spigen der Trichter fließt. Solche Röhren nennt man 
Ventilröhren. Es fcheint, al3 ob die pofitive E. in einer 
Schwingung3bewegung auf der Oberfläche der Leiter, die ne— 
gative in einer jolchen ſenkrecht zur Oberfläche beftände. Für 
die beiden Arten von E. gelten folgende Grundgeſetze: Gleich— 
namige E.en ſtoßen einander ab, ungleichnamige zieheneinanz 
der an. Gleichgroß nennt mar Mengen der beiden E.en, die 
fid) miteinander zu Wärme verbinden, ohne daß ein Reit der 
einen übrig bleibt. Diefe Vereinigung zu Wärme findet ſtets 
Statt, wenn ſich beide E.en auf einen Leiter in freiem Zuftande 
befinden, d.h. wenn fie nicht durch Anziehung entgegengefeßter 
E. auf einem nahen, aber davon ifolierten Körper gebunden 
find. — Alle Vorgänge, die ung als Wärme erzeugende befannt 
find, wie Reibung, chemische Berbindungund Zerjegung, laſſen 


(j. Elektrifiermafdhine, Elemente, dalvanismud); 
wir werden dabei zu der Auffaſſung gedrängt, daß alle Wärme- 
quellen zunächjt nicht Wärnie, fondern die beiden E.en liefern, 
und erft durch deren Vereinigung die Wärme entjteht. Ferner 
können wir E. gewinnen überall, wo Wärme von einem Körper 
nach} einem andern irgendivie davon verichiedenen wandert; es 
fpaltet fi) dabei ein Zeil der Wärmebewegung in zwei gleich= 
große Mengen der beiden E.en (j. Thermoelektrizität, 
Byroelettrizität). Für uns ijt aber die am ftärfjten flie— 
Bende Eleftrizitätsquelle die Veränderung in der gegenfei- 
tigen Rage zweier Körper, von denen einer mit &. geladen 
it (j. Eleftrifhe Verteilung, Elektriſiermaſchine) 
und die Bewegung eines Leiter durch ein magnetijches Feld 
(j. Snduftion, Dynamomajdine, Elektrifhe Ma— 
ſchinen). Den eleftriichen Buftand weit man mit Elektro— 
ffopen (f. d.) nach und mißt die Stärfe ihrer Spannung 
(f. Eleftrifhe Spannung) mit Eleftvometern (f. d.). 
Die E. befindet fich nur an der Oberfläche der Körper und ver= 
teilt fich jtet8 derart, daß fie an den Stellen ſtärkſter Krüm— 
mung die größte Dichte und Spannung bejißt, auf einer Kugel 
breitet fie jich gleichmäßig aus. Größere Eleftrizitätsmengen 
ſammelt man an mit Hilfe von Franklinſchen Tafeln, Zeivener 
Flaſchen, elektriſchen Batterien und Kondenjatoren (f. d.). 
Über die verjchiedenen Wirkungen der E. und ihre Verwendung 
j. Eleftrifge Entladung, Elektriſche Lichterſchei— 
nungen, ElektriſchesGlühen, Eleftrifhegündung, 
Eleftromagnetismus, Elektrolyſe, Elektriſche 
Klingeln, ElektriſcheKraftübertragung, Elektri— 
ſche Uhren, Elektromotoren ze. Vgl. Rieß „Lehre von 
der Reibungselektrizität“ (2 Bde., Berlin 1852); Frölich, 
„Lehre von der E.“ (Berlin 1878); Wiedemann, „Lehre von 
der E.“ (GBraunſchweig 1882 ff.). 

Elektrizität (atmöſphäriſche). Die Luft zeigt fich fort 
während elektriſch, aud) bei ganz heiterem Himmel, und zivar 
gewöhnlid) pojitiv. Die Stärke diefer E. ändert fic) im Laufe 
de3 Tages und des Jahres gleichmäßig mit der Dunjtbildung. 
Ihre Quellen find nod) nicht feitgeftellt, al3 folche werden an= 
gegeben. Die Verdunſtung an der Meeresoberfläche, die Rei— 

ung der Luftſchichten aneinander, allerlei chemiſche Vorgänge 
an der Erdoberfläche, wie das Wachſen der Pflanzen; ferner 
die Wolfenbildung oder auch eine negative Ladung der Erde. 
FallenderRegen, Hagel undSchnee jindebenfalls jtet3 elektriſch. 

Elektroballififnye Inftrumente, aufElektrizität beruhende 
Werkzeuge zur Meſſung der Fluggeſchwindigkeiten der Ge— 
ſchoſſe bei Schießverſuchen. 

Elektrochemie, im weiteren Sinne des Wortes die Chemie 
in allen ihren Beziehungen zur Elektrizität, inſoweit ſie z. B. 
die Bildung und Berjegung chemiſcher Verbindungen durch den 
eleftrifchen Funken, diegerfegung durch den elektriſchen Strom, 
die Leitungsfähigfeit verjchiedener Stoffe für die Elektrizität, 
das Auftreten Heiner Diengen von Elektrizität bei Bildung 
und Berjegung chemischer Verbindungen ur. }. w. betrifft. Im 
engeren Ginne ift E. gleichbedeutend mit Eleftrolyje (ſ. d., 
fo jagt man z. B. Ausſcheidung und Gewinnung von Vetaffen 
auf elektrochemiſchem Wege. 

Elektrochemiſche Theorie, die von Berzelius aufgeſtellte, 
jetzt nicht mehr anerkannte Annahme, daß die chemiſche Affi— 
nität durch die Anziehung der den kleinſten Teilchen anhaften— 
den entgegengeſetzten Elektrizitäten bewirkt werde. Der Vor— 
gang der chemiſchen Vereinigung beſteht hiernach darin, daß 
durch Zuſammenlegung der kleinſten Teilchen eines elektro— 
poſitiven und eines elektronegativen Körpers eine Ausgleichung 
der Elektrizitäten erfolgt. 

Elektrochemiſche Zerſetzung, j. Elektrolyſe. 

Elektröden (Anode und Kathode), ſ. unter Anode. 

Elektrodiagnoftik (griech.), die Verwendung der Elektrizität 
zur Erkennung von Krankheiten, namentlich ſoſcher der Nerven 
und des Rückenmarks. 

Elektrodynamiklgriech.), die Lehre von denWirkungen elek⸗ 
triſcher Ströme aufeinander. Zwiſchen parallelen Strömen 
ne ftatt, wen die Richtung diegleiche ift, Abſto— 

ung, wenn fie entgegengefeßt laufen. Bilden die Stromleiter 
einen Wintel, jo juchen fie ſich auf dem fürzeften Wege fo zu 
drehen, daß fie parallel und gleichgerichtet laufen; es findet 
danach Anziehung jtatt zwiſchen denjenigen Teilen der Stroms 
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leiter, die den Strom nach einem Punkte hin oder von einem 
Punkte wegführen; der Teil, der den Strom nach einem Punkte 
hinführt, ſtößt einen andern ab, der ihn von da wegführt; es 
beſteht alſo auch eine Abſtoßung zwiſchen den einzelnen Teilen 
eines Leiters. Über die Wirkung von kreisförmigen Strömen 
auf geradlinige und kreisförmige, ſowie über die Wirkung 
zwischen Magneten und geradlinigen oder freisfürmigen Strö— 
men j. unter Eleftromagnetismus. Die Wirkung der 
Strüme aufeinander ift m feäftiger, je jtärfer die Ströme 
und je näher fie einander find. Zwiſchen E (Efeftronagnetis- 
mu3) und Induktion findet folgender Zufammenhang ftatt: 
Geht durch einen beweglichen Leiter in der Nähe eines gal- 
vaniſchen Stromes oder Magneten ein Strom, fo wird der 
Reiter in beftimmter Richtung bewegt. Bewegt man aber den 
Reiter in derfelben Nichtung durd) eine äußere Kraft, fo wird 
ein Strom in demfelben erzeugt (induziert), der demjenigen 
Strome, welcherdie Bewegung elektrodynamiſch Hervorbradte, 
gerade entgegengejeßt verläuft. Die E. wurde hauptſächlich 
durd) Ampere und Weber ausgebildet. 

Elektrodynamiſche Maſchinen, Mafchinen, durch welche 
Elektrizität in Kraft umgeſetztwird, ſ. Dynamoeleftrifche 
Maſchinen und Elektriſche Maſchinen. 

Elektrodynamometer (griech.), ſ. unter Dynamıometer. 

Elektrolijſe (griech.) umſaßt die Erſcheinungen, die mit der 
Kraft des elektriſchen Stroms, alle chemiſchen Verbindungen 
zu zerlegen, zuſammenhängen. Der eine Teil der Verbindung 
wird an der Anode (ſ. d.), devandere ander Kathode abgeſchieden. 
Die in verſchiedenen Zerſetzungszellen durch einen und den— 
ſelben galvaniſchen Strom abgeſchiedenen Mengen ſind einan⸗ 
der chemiſch äquivalent und ſtehen im Verhältnis zur Menge 
der Hindurchgegangenen Elektrizität. Die. wird benußt zur 
Meſſung von Stromftärfen (ſ. Boltameter), in der Gal— 
vanoplaftif, zur Herftellung von Druckplatten undKunftwerfen, 
zur Metallgewinnung und Reinigung, zum Aufbervahren der 
Gfeftrizität (f. Affumulatoren). 

Elektrotgtifye Bilder, |. Elektriſche Bilder. 

Elektromagnet, |. unter Eleftromagnetismus. 

Elektromagnetiſches Gyrotrop, |. Öyrotrop. 

Elektromagnetifce Kraftmaſchinen, j. Eleftrifche 
Maſchinen und Elektromotoren. 

Elektromagnetifche Aaſchi— 
nen oder Magnetelektrijde 
Maſchinen, Maſchinen, in iwel- 
en Arbeit mittel3 Elektrizität und 
Magnetismus erzeugt wird. 

Elektromagnetiſche Alstoren, 
f. Eleftromotoren. 

Elektromagnetiſche Uhren, ſ. 
Elektriſche Uhren? 

Elektromagnetismus (griech.), 
die Wirkung galvaniſcher Ströme 
auf Magnete, das Magnetifch- 
machen von Eifen durch galvaniſche 
Ströme, fowie die Erklärung und 
Erfegung des Magnetismus einzig 
durd) den galvanischen Strom, 
ohne Zuhilfenahme des Eiſens. 
Im Sahre 1819 fand Orfted, daß 
eine Magnetnadel durd) den gal- 
vaniſchen Strom abgelenkt wird; 
die Richtung der Ablenkung findet man nad) folgender Regel: 
Denkt man ſich im elettriichen Strome liegend und mit dem— 
felden ſchwimmend, da8 Geficht der Nadel zugervendet, jo wird 
der Nordpol nad) links abgelenft. Bald darauf fand Arago, 
daß Eifen magnetifc wird, wenn man einen galvanifchen 
Strom in mehrfachen Windungen voneinander ifoliert um 
dagfelbe herumführt. Einen folchergeftalt durch den Strom 
entftandenen und in feiner Kraft erhaltenen Magneten nennt 
man einen Eleftromagneten. Der Nordpol des Elektro— 
magneten Tiegt auf der Seite, von welcher aus gejehen der 


Strom links herum läuft; derSüdpolaufderandern Seite, 
von der aus betrachtet dev Strom wie der Uhrzeiger läuft N. 


Der Magnetismus de3 Eiſens verſchwindet, jobald der gal= 
vaniſche Strom aufhört, je weicher dag Eifen ift, um fo 
ſchneller. Es ftellte fi) num weiter Heraus, daß fold)e kreis— 
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fürmige Ströme, aud) wenn fie fein Eifen umfchließen, fich in 
jeder Beziehung wie Magnete verhalten, deren Pole durd) die 
eben angegebene Regel bejtimmt find. Man kann jic) alfo jeden 
Diagneten erfegen, oder erjeßt denfen durch Freisfürmige gal— 
danijche Ströme. Allerdings ift die magnetifche Wirkung be— 
deutend Fräftiger, wenn innerhalb der Stronıkreife fi Eifen 
befindet. So kann man fic) den Magnetismus der Erde vor— 
ftellen al3 Wirkung eines galvaniſchen Stromes, defjen pofitive 
Elektrizität auf der Erdoberfläche ungefähr von D. nad W. 
läuft. Die Anziehung und Abſtoßung von galvanifchenStrömen 
und Magnetpolen ijt ſtets gegenfeitig, iſt der Magnet feſt und 
der ſtromführende Draht beweglich, ſo bewirken —— 
eine entſprechende Bewegung des Leiters. Man Hat Einrich— 
tungen erſonnen, welche dieſe Kräfte durch Drehung und Rich— 
tung von Magneten oder Drähten zur Erſcheinung bringen. 
Ferner beruhen hierauf die einfachſten und gebrändlichiten 
Meßapparate für die Stromſtärke: Tangentenbuffole, Sinus— 
bufiole, Salvanometer, Elektrodynamometer. 

Elektrometallurgie (gried).), die Darſtellung von Metallen 
im großen durd) Elektrolyſe (|. d.). 

Elektrometeore, |. unter Gewitter. 

Elektrongster(gried.), Borrihtung zun Nachweis desVor⸗ 
handenfeins freier Elektrizität forwie zur genauen Meſſung der 
eleftriihenSpannung(f.d.)unddeseleftriichen Potentiaf().d.). 
Man unterfcheidet: 1) Das Duadranteneleftrometer. 
An einem Holzftabe Hängt ein Strohhalm; verbindetman dieſe 
Vorrichtung mit einem elektrifch geladenen Körper, fo ladet 
ſich Holzftab und Strohhalm mit derjelben Efeftrizität, und 
der Strohhalm wird abgeftoßen. Die Größe der Abſtoßung 
lieſt man an einem in Örade eingeteilten Viertelskreiſe (Qua— 
dranten) ab. Bei demjelben Ablentungswinfel hat die vor— 
handene Elektrizität ſtets dDiefelbe Spannung. 2) Das Han— 
kelſche E. ijt ein Bohnenbergerfches Eleftrojfop ([. Elektro— 
ſkope), bei dem man die Ablenfung des Goldblättchens durch 
ein Mikroſkop ablieft, da mit einem Dfularmifrometer ver— 
fehen ift. Die Empfindlichkeit dieſes E.3 Täßt fich ganz beliebig 
abändern durch Verjchiebung der Polplatten und durch Ver— 
änderung in der Zahl der Elemente der Zinf-fkupfer-Waffer- 
fette. Es iſt das bequemſte und empfindlichſte Inſtrument dieſer 
Art. 3) Das Thomſonſche Quadrantenelektrometer. 
Sn einer hohlen Dofe, die aus vierifolierten Teilen (Quadran- 
ten) befteht, befindet fich eine fehr Leichte Aluminiumplatte, 
welche die Zorn der Zahl 8 hat, an zivei Kokonfäden aufges 
hangen. Die Teile der Dofe find durch eine galvanifche Batterie 
abwechjelnd pofitiv und negativ geladen. Teilt man der Alu= 
miniumplatte Elektrizität mit, fo ift deren Spannung dureh 
die Größe der Ablenkung, die die Platte erfährt, beſtimmt; 
diefe Ablenkung wird durch Spiegelablefung gemeffen. 4) Das 
€. von Dellmanı und Kohlrauſch ift feinem Wefen nad) eine 
Coulombſche Drehwage; der abgeſtoßene Körper ift hier eine 
Dragnetnadel, die jo weit abgelenft wird, big die Kraft der 
Abſtoßung aufgewogen wird durd) die zurüdführende Kraft 
des Erdmagnetismus. 5) Die Coulombſche Drehwage 
(j. unter Coulomb). 

Elektrontotoren (gried).= lat.) nennt man einesteil3 die— 
jenigen Körper, welche, durch Berührung, Neibung oder unter 
Mitwirkung hemifcher Vorgänge die elektriſche Spannung 
überwindend die beiden Elektrizitäten fcheiden, andernteils 
ale Maſchinen, welche einen eleftrifchen Strom in bewegende 
Kraft umfegen. Jede durd) Induktion und bewegende Straft 
Elektrizität erzeugende Maſchine Tann als E. wirfen, wenn 
man ihr einen anderswo erregten Strom zuführt. Die Be: 
wegungsrichtung des Elektromotors findet man nad) folgen= 
der Negel: Dreht man die Maſchine durd) eine äußere Kraft, 
fo entjteht ein Strom; jendetman nun einen gegebenen Strom 
in derfefben Richtung durch die Maſchine, fo dreht fie fich um— 
gekehrt; ſ.unter Elektrodynamik. 

Elektromotsvriſche Kraft, die elektrizitätserregende, der 
zwiſchen den ungleichnamigen Elektrizitäten beſtehenden An— 
ziehung gerade entgegengejegt wirkende Kraft. Die E.K. ſcheidet 
von der in jedem Körperteilchen gleich viel vorhandenen, aber 
durch gegenfeitige Anziehung gebundenen pofitiven und negatie 
ven Elektrizität einen ihrer Stärke entfprechenden Teil, j. Elek⸗ 
trifche Spannung, Eleftrizität, Eleftromotoren. 

Elektrooptiſche Erfdjeinungen, |. Eleftrifhe Licht— 
erſcheinungen. 
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Elektrophor (griech. d. i. Elektrizitätsträger), ein Apparat, 
der wie die Elektriſiermaſchine zur Erregung bon Elektrizität 
dient. Er beſteht aus einem bfajenfreien Harzkuchen (ſchwarzes 
Pech und Kolophonium), der in einer Form ruhi, und in einer 
mit einem iſolierenden Handgriffe verſehenen Metallplatte, dem 
Schilde oder Deckel. Durch Peitſchen mit einem Fuchsſchwanze 
wird der Harzkuchen negativ elektriſch gemacht, dann der Deckel 

















Elettrophör. 


Nr. 8011—3012. 


aufgelegt und oberhalb, während er nod) aufliegt, ableitend 
mit dem Finger berührt. Es ladet fi) dann durd) Bindung 
der Dedel mit pofitiver Elektrizität, die man ihm nad) dem 
Abheben in einem Funken entziehen fann. Der Harzkuchen 
behält feine Elektrizität, wenn 
der Deckel aufliegt, monate- 
lang. Diefe Erfcheinungen find 
Folge der Influenz (ſ. d.). Der 
E. ittzuerfterfunden von Wilde 
1762 und dann nochmals von 
Volta 1775, dev zugleich die 
Theorie desjelben gegeben hat. 

Elektropunktur, |. Aku— 
punftur. 

Elektrofkope (gried).),Vor: 
— 
der Elektrizität, ſowie zum Un— 
terſcheiden der beiden Elektrizi⸗ 
täten vermittelſt der Anziehung 
und Abſtoßung. Das einfachſte 
E. iſt eine iſolierte oder ab— 
geleitete Holundermarkkugel. 
Nähert man dieſer eineneleftri= 

en Körper, ſo findet Anzie— 





Nr. 3018. Boldblattefettroftop. 
— gel mit einer beſtimmten Elektri⸗ 
zität geladen, ſo wird ſie von der gleichnamigen Elektrizität 
abgeſtoßen, von der ungleichnamigen angezogen. Das Gold— 
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Nr. 3014. Bohnenbergerd Elektroflop. Z Bambonifhe Säule. 

blatteleftroffop bejteht aus zwei ſchmalen, äußerft leicht 
beweglichen Goldſchaumſtreifen, dieinnerhalbeiner ðlaskugel 
an einem durch einen Schelladpfropfengehenden Draht hängen, 
der außerhalb der Kugel einen Knopf trägt. Nähert man dem 





Knopfe von oben einen eleftrifchen Körper, jo tritt elektrifche 
Zerteilungein, die ungleichnantige wird in dem Knopfe gebuns 
den, die gleichnamige abgeftoßen und begibt ſich in die Gold— 
blättchen, die fich, da beide mit dergleichen Elektrizität geladen 
find, einander abftoßen. Berührt man den Knopf, während der 
verteilende Körper in der Nähe ift, mit dem Finger, jo fließt 
die gleichnamige Elektrizität dev Goldblättchen ab und fie 
fallen zufammen. Entfernt man num den Finger, und dann 
den verteilenden Körper, jo gehen die Goldblättchen aus— 
einander, aber diesmal wegen der Abſtoßung der frei gewor— 
denen entgegengejeßten Elektrizität. Nähert man dem fo ge= 
Iadenen €. einen Körper mit gleichnamiger Elektrizität, jo 
gehen die Blättchen noch weiter auseinander; bringt man 
aber einen entgegengefeßt elektrifierten Körper heran, jogehen 
fie iwieder zufammen. Das Bohnenbergerjce Eleftro= 
ffop. Zwiichen zwei Mefjingplatten, die durch eine trockene 
(Zambonifche) Säule oder durd) eine Zint- Kupfer Wajjer- 
fette mit entgegengejesten Elektrizitäten geladen find, hängt 
iſoliert ein Goldſchaumſtreifen. Nähert man dem oberen Ende 
de3 Etreifens einen efeftrifchen Körper, jo begibt fich gleich- 
namige Elektrizität in daS untere Ende des Goldblätichens 
und wird nun von der einen Meffingplatte angezogen, von der 
andern abgeſtoßen. Poſitive Elektrizität bringt hier jtet3 Ab— 
lenfung in der einen Richtung, negative in der andern Rich» 
tung hervor. 

Elcktroftatik (griech.), die Lehre von der ruhenden Efeftri= 
zität. Sie behandelt namentlich mit Hilfe der Potentialrech— 
nung (ſ. Elektriſches Botential) die Aufgaben über elet= 
triihe Verteilung und die Art der Anordnung von Efektrizis 
tätömengen auf & örpern. 

Elektrotechnik (griech.), der Inbegriff aller techniſchen 
Verwendungen der Elektrizität (elektriſche Telegraphie, Gal— 
vanoplaſtik, magneto⸗-elektriſche Maſchinen, Elektrotherapie, 
elektriſche Sprengungen ꝛc.). — Elektrotechniker, jemand, 
welcher ſich mit der Lehre und der Anwendung der Elektrizität 
beſchäftigt. 

Elektrotherapie (griech.), die Verwendung der Elektrizität 
zu Heilzwecken, ein Zweig der allgemeinen Therapie (ſ. d.). 

Elektrotönus —— derjenige Zuſtand eines Nerven, in 
welchen er verſetzt wird, wenn man durch einen Teil ſeiner 
Länge den Strom einer konſtanten Kette hindurchſchickt; ſ. 
Nervenelektrizität. 

Elcktrotypie, |. Salvanoplaftif. 

Elektrum (griech). elektron), im Altertum Name für Bern= 
En ; auch eine Metallmifchung aus Gold und einem Fünftel 
Silber. 

Elektryon, nach der altgriechifchen Sage ein Sohn des Per= 
ſeus und der Andromeda, König von Mykene oder Tiryns, 
Bater der Alfmene(f. d.); er ward von feinem Schwieger— 


j 
dung ſtatt. Sit die iſolierte Ku⸗ john Amphitruo (f. d.) getötet. 


Element (lat. elementum), ein Ausdruck, der aus der alten 
Raturphilofophie ftanımtundden Grunde und Urftoffbedeutet, 
aus welchem die Welt beftehen foll. Gewöhnlich nahm man 
vier Elemente an: Feuer, Waffer, Auft und Erde, denen mar 
Wärme, Flüfjigkeit, Kälte und Trockenheit, als die vier weſent— 
lichften Eigenſchaften und Zuftände alle Stofflichen, beilegte. 
Diefe Anſchauungsweiſe mußte jedoch fpäter der befjeren Er— 
kenntnis weichen, daß jene vermeintlichen Elementeinder That 
feine find, da fie ich jelbft wiederum in andere einfachere Stoffe 
zerlegen laſſen und die Fülle der Erfheinungen nicht erſchöpfen 
und erklären. Uber die &.e oder Grundftoffe j.unter Chemie; 

u den dort aufgezählten E.n iſt ſeitdem noch ein neues hinzuge⸗ 
ommen, das bon Windfer in Freiburg 1886 entdedte®erma= 
nium (j.d.). — Inder BhyfifHeißtgalvanifches E. eine 
Bufammenjtellung von Elektromotoren (f. d.) zur Erzeugung 
eine3 galvaniſchen Stroms. Die beiden Elektromotoren, meijt 

wei verjchiedenartige Metalle, z. B. Kupfer und Zink oder, wie 

eim Bunſenſchen E., Zinf und Kohle, berühren ſich an dem 
einen Ende, zwijchen den beiden anderen Enden bildet nur 
Flüſſigkeit die leitende Verbindung. Ein einfaches E. zeigt 
Nr.3015. Um einen ftarfen, mögligjtkonjtantengalvanijchen 
Strom herzuftellen, hat man jehr verfchiedene E.e hergejtellt, 
von denen nur einige befehrieben werden jollen. Da3 Bun 
feniche €. 3.8. betieht aus vier Stüden: einem Gefäß von 
Glas, welches zur Aufnahme der übrigen dient, einem hohlen 
an der Seite gejchligten, unten offenen amalgamierten Zink⸗ 
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eyfinder, an dem ein Kupferſtreifen angelötet iſt, einem po= 
röfen Thoncylinder, der nur oben offen iſt, und aus einem 
Kohlenchfinder, welcher oben mit einer Schraube verjehen ift, 
um den Supferftreifen vom Zinkcylinder aufnehmen zu können. 
Diefe Cylinder find alle fo eingerichtet, daß fie in der genann= 
ten Reihe ineinander geftellt werden fünnen. Der Ziviichenz 
raum, in dem das Binf steht, wird mit verdünnter Schiwefels 
fäure, das Innere des Thoncylinders mit fonzentrierter Sal= 
peterfäure angefüllt. Bei dem Gro veſchen &. (1839 erfunden) 
taucht Zinf in verdünnte Schwefelfäure, Platin innerhalb der 
Thonzelle in Salpeterfäure. Daniels E. (1836) befteht aus 
Zink, welches in Schwefelfäure, und Kupfer, welches in Kupfer— 
pitriollöfung taudyt. In Meidingers E. (1859) taucht nad) 
der neuejten Einrichtung Zink in Bitterfalzlöfung, Kupfer oder 
Blei in Kupfervitriollöfung ohne poröfe Scheidewandec. Eine 
Verbindung mehrerer folcher E.e heißt eine galvanifche Bat— 
terie. Die Zufammenftellung einer Bunfenfchen Batterie aus 
den oben angegebenen Teilen zeigt Nr. 3016. — E.e der 
Bahn eines Himmelsfürpers nennt man diejenigen 
Größen, durd) welche Größe und Beftalt feiner Bahn ſowie 
für gewiffe Zeiten’ jeine Stellung in der Bahn bejtimmt ift. 
Man vermag demnach mittels derſelben für jede belichige Beit 
den Ort des Himmelskörpers zu ermitteln. 
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Nr. 8015. Vlafchenetement Nr. 3016. Bunſen-Element 
K Kohle, Z Bint. Z Bine, t Thonzelle. K Sohle. 


Elementar (lat.), zum Element, Urftoff gehörig, uranfäng- 
lich; zu den Anfangsgründen der Wiſſenſchaft gehörig, daher 
Elementarfchule, Efementarunterricht ꝛc. 

Elementarnnalyfe, |. unter Analyſe. 

Elementarbewegungen, die Wendungen des einzelnen 
Soldaten, der Marſch vor:, jeits, rückwärts, alſo die Be— 
wegungen, auf welchen die jpäteren Evolutionen beruhen. 

Elementargeifter, nach dem mittelalterlichen Volksglau— 
ben geiftige, aber menfchenähnliche Weſen, welche in den vier 
Elementen lebten, mit den Menſchen verfehrten, diefe zwar 
gern nedten, ihnen jedoch meift Gutes zufügten und nur ſcha— 
deten, wenn man fiereizte. Die inder Erde lebenden E. nannte 
man Erdgeifter, Gnomen undKobolde, die des Waſſers 
Waſſergeiſter oder Undinen, die der Luft Luftgeiſter 
oder Sylphen und die des Feuers Feuergeiſter oderSala— 
mander. Paracelſus (ſ. d.) hat dieſe E. in einem beſonderen 
Werke eingehender behandelt. 

Elenientarkräfte, die in der unbelebten Natur ohne Zu— 
thun des Menſchen waltenden Kräfte, deren legte Urſachen wir 
wie bei allen Kräften in der Wärme der Sonne oder de3 Erd» 
innern, ſowie in der gegenfeitigen Anziehung der Himmel3- 
förper und der Atome zu fuchen haben. Die faſt gleihmäßig 
wirkenden Kräfte des fließenden Wafjers, des Windes, des 
Luftdrucks hat der Menſch, wenn auch bis jet nur in äußerft 
geringem Maße, zur regelmäßigen Arbeitsleiftung heran— 
gezogen, während andere derjelben, Ebbe und Flut, Wärme 
und Kälte der Luft, Exdeleftrizität, Luftelektrizität, jo gut wie 
nicht ausgenutzt werden. Die unberechenbaren Kräfteder Bul- 
kane, der Meteorfälle werden dagegen immer der Thätigfeit 
des Menfchen entgegenwirfen. 

Elementarorgane der Pflanze, |. Zelle. 

Elementarſchule, Schule fürdenElementarunterridht(f.d.). 
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Elementarunterricht, Bezeichnung für den gefamten Unz 
terricht der Volksſchule (ſ. d.) gegenüber dem Unterricht in 
höheren Schulen. Im engeren Sinne aber bezeichnet man da= 
mit nur die eriten Anfänge und Elemente des Volkſchnlunter⸗ 
richts, oder den Unterricht, welchen die in die Schule eintreten= 
den Zöglinge im erflen Kindesalter erhalten (Anſchauung, 
Leſen, Schreiben, Nechnen, Singen, Anfangsgründe des Zeich- 
nens und der Geſchichte, Heimatsfunde). Der E. wird außer 
in den unteren Klaſſen der Volksſchulen auch in den unterften 
Klaſſen der Vorfchulen Höherer Lehranftalten erteilt, und zwar 
von fogenannten Efementarlehrern, d. h., im Gegenſatz 
zu Lehrern von afademifcher Bildung, von folchen Lehrern, 
welche auf Volksſchulſeminarien ausgebildet find. — Im 
Mittelalter und felbft in der Zeit der Reformation war diejer 
UnterrichtSziveig,, wenigſtens feiner jebigen Geſtalt nach, faft 
gänzlic) unbekannt, und erft Männer wie Comenius, Baſedow 
und Peſtalozzi fünnen als die eigentlichen Schöpfer desselben 
gelten. Comenins (f. d.) gab durch feinen „Orbis pictus“ den 
Anſtoß zu einer engen Verbindung der Anſchauung mit der 
Lehre und Peflalozzi zeigte, tvie der E. von den dem Kinde zu= 
nädjft Tiegenden Dingen anzufangen habe. Nach dem Bor: 
gange diejer beiden Männer begann der E. ſich fchnell und 
glücklich zuentfalten. Namentlich hat fih der Anſchauungs- 
unterricht (j.d.)allmählich zu einem Höchjt wichtigen Grund⸗ 
pfeiler jeder Volksſchule entwidelt. 
Elemihjarz(resinaElenii), ein gelbes und durchſcheinendes, 
leicht erwweichendes und ſchmelzendes, balſamiſches Harz, von 
Bäumen aus der Familie derBurferaceen. Man untericheidet 
ein weftindifches oder &. von Yucatan, wahrſcheinlich 
da3 Harz von Amyris Plumieri DC. von den Antilfen; ein 
brafiliihes €. von Icica Icicariba DO.; ein oftindi= 
ſches E., wahriheinlich das Harz von Canarium zephyrinum 
auf den Molukken, und endlich das Manila-E. von einernod) 
unbekannten Mutterpflanze; wird mediziniſch zu Pflaſtern 
und als Zuſatz zu einigen Lacken verwendet. 

Elẽna (Ilen a) oder Helena, Stadt im bulgariſchen Bes 
zirk Tirnowa, ſüdöſtlich von diefer Stadt, an der Straße nad) 
dem Eifernes Thor genannten Baltanpajje, mit (1881) 3300 
E. Am 4. Dezember 1877 ſchlugen Hier die Türken unter Fuad 
Paſcha die Nufjen. 

Elenantilope (Buselaphus oreas), eine Art der Säugetier⸗ 
familie der Antilopen (}.d.). 

Elenchtiſche Theologie, ſ. unter Polemit. 

Elenchus (griech), in der Logik wie in der Rhetorik Gegen= 
beweiß zur Widerlegung einer aufgeftellten Thefe oder zur 
beabfichtigten Belehrung und Überführung eines noch Wider- 
ftrebenden oder in feiner Uberzeugung nod) nicht Gefefteten. 
Elendhänfer oder Elendherbergen (vom ahd. elend = 
fremd), bei unferen Altvordern die zur Aufnahme der Fremd— 
linge bejtimmten Häufer. 

Elentier oder ELF, ſ. Elch. 

Elephant, Elephantenbai zc., |. Elefant, Elefanten= 
ai ꝛc. 

Elephantiaſis (griech.), Hautkrankheit, ſ. Elefantiaſis. 

Elephantine, Inſel im Nil, ſ. Elefantine. 

Elettaria Rheed., Pflanzengattung aus der Familie der 
Bingiberaesen. Die wichtigſten Arten find E. Cardamomum 
White & Mat. in Borderindien und auf den Nikobaren und 
E. major Sm. in Ceylon; jieliefern die in der Medizin als Ge⸗ 
würz ſowie in der Likörbereitung undder Parfümerie Berwen- 
dung findenden großen und fleinen Kardamomen des Handelß. 
EBleusineGärtn., Öradgattung mit wichtigen Kulturarten: 
E. coracana Gärtn. in Indien, E. Tocusso in Xbeffinien, E. 
indica in Indien, Ügypten und Amerifa u. ſ.w. Die Gattung 
gehört zu der Sippe der Chloridẽen, bei denen die Khren meift 
fingerförmig angeordnet ftehen. 

Eleufis, eine befonders durch den Dienft dev Göttin Deme— 
ter und den fich an denfelben fnüpfenden Geheimfult, die ſo— 
genannten eleufinischen Myfterien (f. unter Myfterien), bes 
fannte Stadt in Attika. Sie lag an dem nad) ihr benannten 
Meerbujen, Salamis gegenüber, nordweftlic von Athen, mit 
welchem fie durch die jogenannte Heilige Straße verbunden 
war. Un ihrer Stelle liegt jet da3 Dorf Levfina. 
Elentherin DR Sreiheit; Cleutheriologie,dieXehre 
bon der Willenzfreiheit; Cleutheriomanie, Freiheitswut; 
Eleutherionomie, Geſetzgebung des freien Willen, 
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Elsuthyeräpslis (d. i. Freiftadt), alte Stadt in Paläſtinga, 
ſüdweſtlich von Jeruſalem, noch früher Betogabris genannt. 
Jetzt Liegt dort da3 Dorf BEt-Dfjhibrin und in defjen Nähe 
find merkwürdige alte Höhfenmohnungen. 

Elevation (lat), Erhebung; in der Aſtronomie foviel tie 
Höhe. Sn der Balfijtif (Qehre von der Wurfbewegung) die 
Emporrichtung eines Geſchützrohrs aus der wagerechten Tage. 
Elevation3wintel heipt der Winkel, welchen die nad) rück— 
wärts verlängerte Seelenachſe (Achje des Hohleylinders, wel- 
chen man die Seele de3 Geſchützrohrs nennt) mit der Horigon- 
tallinie des Bodens, der Schnittlinieder durch Die Seelenachfe 
gelegten Vertifalebene mitder Bodenfläche, bildet; f. auch Rich- 
ten, Zielen, Viſierwinkel. — Sn der fatholiichen Kirche 
ift E. die Erhebung der Hojtie in der Mefje durch den Prieſter 
als Symbol der Erhöhung Ehrifti und zur Anbetung durch die 
Gemeinde. 

Elevatoren (lat.), Vorrihtungen zum Heben pulveriger 
oder förniger Maffen, die Häufig die Form endlofer Eimerfetten 
oder jogenannter Paternoſterwerke Haben, zuweilen aber auch 
in der Form von Schrauben oder Schnecken angewendet werden. 

Eifdnl(Elfvedaloder Elfvedalen), Gemeinde im ſchwe— 
dishen Kopparbirgs-Län, an der Ofterdal-Elf, mit (1881) 
3490 €. und berühmten Borphyrbrüchen. 

Elfen (vom nord. Alfr, Mehrzahl Mlfar, veutich EIb oder 
Alb) nenntman in neuerer Zeit gewöhnlich in der Sprache der 
Poefie zarte Quftgeifter, in der älteren Edda find fie dagegen 
nicht8 anderes als die befannten Zwerge derdeutjchen Volf3- 
— dann in den deutſchen Gedichten des Mittelalters auch 
Elben genannt werden). Die jüngere Edda macht einen Unter: 
ſchied zwifhen Lihtalfen und Shwarzalfen, von denen 
eritere in lichten Höhen, Tegtere im dunkeln Innern der Erde 
wohnen follen. Die Alfen der alten Eddalieder find meift mil- 
den Charakters; fie ſchmieden int Innern der Erde Waffen, 
Schmud und bie wichtigften Geräte ber Götter, mit denen fie 
daher in freundlichen Verhältnis ftehen. Die Lichtalfen nähern 
fi) am meiſten den Geftalten, die man jebt unter dem Namen 
E. verfteht, die aber ihren Urſprung nicht in der deutfchen, ſon⸗ 
dern in der englifchen und fchottifchen Volksſage Haben. Dort 
ſpielen die E. al3 Bewohner der Luft und de rBlumen in Sage 
und Dichtung eine bedeutende Rolle. An ihrer Spiße ftehen der 
Elfentönig Oberon (Auberon, Alberich, Elberich) und die Kö— 
nigin Titania. : 

Elfenbein (Int. ebur), der Stoff der Stoßzähne des Elefan- 
ten ; diefe find jeit dem grauen Altertum hochgeſchätzt und bil- 
den einen wichtigen Artifel des afrifanifchen Ausfuhrhandels, 
während Aſien nicht mehr viel liefert. Die im Handel vor— 
fommenden Stoßzähne haben gewöhnlich ein Gewicht von ca. 
30 kg, doch fommen zuweilen auc) folche bis zu 80 kg vor. — 
Das E. Hat eine eigentümliche Struktur, indem e3 gleichjam 
ein majchiges Gewebe darftellt, in welches eine Maſſe von grö- 
Berer Weiße eingelagert ift, jo daß fich auf dem Querſchnitt 
feine rautenfürmige Beichnungen erkennen lafjen. Die Majje 
it nicht vein weiß, fondern hat einen Stid) ind Gelbliche, bei 
jungen Zähnen auch) ing Grünliche. Sie wird mit der Beit gel= 
ber, läßt ſich zwar weiß bleichen, verliert aber dadurch nicht 
die Neigung, wieder nachzudunfeln. Übrigens ift das E. für 
die Verarbeitung eine der dankbarſten Maffen, welche die fein- 
ften Schnitte und die fchönfte Politur annimmt. Man fertigt 
aus E. hauptſächlich Billardbälle und Stodgriffe, ferner Be— 
lege für Klaviertaſten, Kunſtſchnitzereien, Fächer, Kämme ıc. 
Die hierbei entitehenden Abfälle wurden früher verfohlt und 
unter dem Namen gebranntes €. (ebur ustum) al3 
ſchwarze Farbe verfauft; jeßt erhält nıan unter diefem Namen 
nur gewöhnliches Knochenſchwarz. — Es gibt nod) einige Ar— 
ten von Tierzähnen, welche wie E. benußt werden und zum 
Teil unter dejjen Namen gehen, fo die des Nilpferdes und 
de3 Walrofjes. Einen nicht geringen Beitrag liefert das 
foffile E., welches von einem borbiftorifihen Tiere, dem 
Mammut, ſtammt und in großen Mengen durch Ausgraben 
in den noröftdirifchen Küftenftrichen gewonnen wird. — Über 
Elfenbeinbereitung j. &nochenbearbeitung. 

Elfenbein(vegetabilifches ‚Phytelephas macrocarpa 
R. & P. und microcarpa eor.), Pflanzengattung der Pan— 
danden, Gruppe der Cyelantheen in der Tropenzone Südame— 
rikas. Die Arten find ftammlofe, palmenähnlihe Gewächfe: 
Die Tagun(Phytelephas microcarpa) erſcheint in den nie⸗ 

SI. Konv.⸗Lexikon. III. 








drigen Berglande des Choco und Magdalenenſtromes. Ihre 
Früchte jpringen auseinander und entleeren einen rundlic- 
dreijeitigen großen Kern, deſſen Schwere von feiner fejten, 
hornartigen Beichaffenheit zeugt. Er wird fo Fnochenhart, daß 
er fich zu einem Erjagmittel des E.s eignet. Man fennt es 
unter dem Namen Taguanuß im Handel. 

Elfenbein (fünftliches), Erfagmittel für E., 3. B. Maffen 
aus Gelatine und ſchwefelſaurem Bleioryd, oder aus Gela- 
tine und ejfigfaurer Thonerde u. ſ. w. Alle dieſe Fabrikate Hal- 
ten jedoch feinen Vergleich mit dem echten E. aus; am beiten 
bewährt hatfih noch die mit Elfenbeinabfälfen vermiſchteCellu⸗ 
foidmaffe (f. Celluloibd). 

Elfenbeinküſte oder Zahnküſte, |. unter Guinea. 

Eifenbeinmaffe, Gipsguß mit Baraffin getränft. 

Elfenbeinpapier, zur Miniaturmaleret 2c. benußtes Ba= 
pier; e3 befteht aug mehreren aufeinander geflebten Blättern 
guten Zeichenpapiers. 











Nr. 8017. Elfenbeinpalme (Phyielephas macrocarpa). 


Elfenbeinſchmarz (Ebur ustum) oder gebranntes El— 
fenbein, j. unter Beinſchwarz. 

Elfkarleby, Gemeinde im ſchwediſchen Upfala-Län, an der 
Dal-Elf, die hier furz bor ihrer Mündung einen berühmten, 
16'/, m hohen Waſſerfall bildet, mit (1881) 5298 €. 

Elfric (Kelfricus Srammaticus), angeljähjisher Schrift- 
fteller, Schüler Edelwalds, feit 1005 Abt des Ploiterd Ensham 
in der Öraffchaft Oxford, geſt. zwiſchen 1015 und 1020, ſchrieb 
an 25größereWerfe, darıınter „Elomiliae catholicae“ (2Bde., 
herausg. vonThorpe, London1844), „Heiligenfeben” (herausg. 
von Steat, Teil 1, ebd. 1871), außerdem eine lateiniſche und 
angelſächſiſche gloffierte Grammatik (neue Ausgabe von Zu⸗ 
bitza, Berlin 1880 ff.) u.a. — Sein Schüler, E. Bata, er= 
weiterte mehrere Schriften feines Xehrers, fo dag „Oolloguium 
Zilfrici“ (herausg. in Wright$ „Anglo-Saxon and Old En- 
glish Vocabularies“, London 1857 — 73; neue Aug. 1883). 

Elfsborgs-Län, Verwaltungsbezirk in Schweden, ſ. We— 
nerſsborgs-Län. 

Elftauſend Jungfrauen, ſ. unter Urſula. 

ElGaſr, Hauptort der Dafe Dachel (ſ. d.). 

Elgersburg, Dorf im Herzogtum Gotha, Landrat3amt 
Ohrdruf, in einem anmutigen Thale am Nordfuße de Thü— 
ringer Waldes, an der Bahr Arnſtadt-Ilmenau Vlegen— mit 
ca. 900 E., einer berühmten Kaltwaſſerheilanſtalt, Braunſtein⸗ 
bergbau und Porzellanfabrikation. 

Elgin, Grafſchaft in Schottland, [. Moray. - 

Elgin and Kincardine (pr. Elgin ind Rinferdein, Graf 
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Thomas Bruce von), englifcher Sammler antifer Kunſtwerke, 
geb.20.$uli1765, wurde englifcher Gejandter in Wien, Brüfs 
ſel und Konftantinopel, bereifte Öriechenland und brachte 1801 
bis 1803 au3 den Tempelreften Athens eine überaus wert— 
volle Sammlung von Bildwerfen, Vaſen, gejchnittenen Stei— 
nen und Münzen (Elgin Marble3) zufammen. Er jchrieb 
hierüber: „Memorandum on the subject of the Earl of 
Elgin’s poursuits in Greece“ (deutſch, Leipzig 1817). Das 
Parlament kaufte 1816 die Sammlung um 35000 Pfd. Sterl. 
für das Britifche Muſeum. E. verbrachte feine letzte Lebens— 
zeit in Paris, wo er 14. November 1841 ftarb. — Sein Sohn, 
Sames Bruce, Graf von E., geb. 20. Juli 1811, wurde 
1842 Gouverneur von Jamaika, 1846 Generalgouverneur von 
Kanada, dämpfte die dort ausgebrochenen Unruhen, brachte 
den Bau einer Eifenbahn zuftande und hob Handel und Ge— 
werbe. Im Sahre 1857 wurde er außerordentlicher Bevoll= 
mächtigter in China, 1859 Öeneralpoftmeifter; 1860 führte er 
die nr: China abgefandte Expedition; feit 1861 Vizekönig von 
Indien, ftarb er als folcher 20. November 1863 zu Dhuram- 
Salla im Pendſchab. — Sein jüngerer Bruder war Frederik 
William Adolphus Bruce(ſ. d.). Vergl. „Lettres and Jour- 
nals of James, 8th Earl of Elgin“ (Nondon 1872). 

Elgin Markles (jpr. Elgin Mahrbel3), j. unter Elgin 
and Kincardine., 

El-Hafa, Teil des türkfifchen Arabiens, |. El-Ahſa. 

El-Hellah, Stadt, ſ. Hillah. 

El · Hodh, Staat der Mandingo (f. d.). 

Eli, Prieſter bei der Stiftshütte zu Silo, in Wirklichfeit 
Hoherpriefter. Die Schwäche gegen feine fündhaften Söhne, 
Hophni und Pinehas, zieht ihn mit in deren Untergang. Sein 
tüchtiger Schüler ift Samuel (vergl. 1. Kön. 1—4). 

Elins (eigentlich Elijahu, d.h. Jehovah ifi Gott), Hebräifcher 
Prophet gegen Endedes 10. Jahrhunderts v. Chr. Er wirkte fast 
austihiehtieh im nördlichen Neiche (Israel), befonders unter 
dem König Ahab (918—897) gegen den Götzendienſt. 

Elins Ah. Ileiäs, Ney), englifcher Neifender, berichtete 
1868 über den jeit 1851 veränderten Lauf des Hoangho in 
China, unternahm 1872 eine Reife in die Wüfte Gobir und 
beteiligte fich 1874 unter 9. Brown an dem Zuge nad) dem 
Irawadi. Im Jahre 1879 ging er nad) Jarkand und Ofttur- 
tiſtan. Erveröffentlichtejeine Berichte in den „Proceedingen“ 
der englischen Geographiſchen Geſellſchaft. 

Elinsberg, Name eines Berges in Nordamerika und ver- 
fchiedener Berge in Griechenland. — Der Berg Mount Et. 
Elias in den nordamerifanifchen Telfengebirgen liegt an der 
Grenze von Britifch-Nordamerifa und Alasfa, ift5950m had) 
und dann der höchſte Berg Nordamerifad. —InGriechenland ift 
derbedeutendfteder zahlreichen Hagios Ilias genannten E.e 
der höchſte Gipfel des Taygetos, im ©. von Morea, 2409 m hoch. 

Elinsfeuer, |. Elmsfeuer. 

Elidieren (lat), auslaffen, 3. B. einen Buchſtaben des 
Wohlklangs wegen, wie,hab' ich” ftatt „Habe ich“. Elifion, 
Auslaffung, Ausftogung. 

Elie de Beaumont (ſpr. Eli d' Bohmong, Sean Baptifte 
Armand Louiß Leonce), franzöſiſcher Geolog, geb. 25. Sep- 
tember 1798 in Canon (Calbados), geft. dafelbit 22. Septem- 
ber 1874. E. war erſt Brofeffor der ®eologie zu Paris, wurde 
dann Chefingenieur der Bergwerke, 1856 Sefretär der Akade— 
mie der Wiſſenſchaften. Sein Hauptiwerf ift die „Carte géolo- 
gique de la France“ (mit Text in 3 Bdn., 2. Aufl. 1855). 

Elimar (Anton Günther Friedrich, Herzog von Oldenburg), 
Dramatifer und Komponift, geb. 23. Januar 1843 zu Olden- 
burg als Sohn des Großherzogs Friedrich Auguſt, eutfagte 
als Befehlshaber des 13. preußiichen Ulanenregiment3 1875 
dem Dienst und zog fich nach Wiesbaden, dann nach Wien zu= 
rück. Seine Heinen Stücke, die er unter dem Namen Anton 
Günther als „Luftipiele” (2 Bde., Oldenburg 1876 f.) ge- 
fammelt veröffentlichte, find mit Beifall gegeben worden. 

Eliminieren (lat.),tilgen, entfernen, z.B. Namen aus einer 
Lifte oder eine in mehreren mathematischen Gleichungen vor— 
kommende Größe. — Elimination, Tilgung, Streichung. 

Elio (Trancesco Javier), fpanifcher Generalkapitän, es 
4. März 1767 in Navarra, zeichnete ſich 1811—14 während 
der Kämpfe in Spanien aus, ebenfo aber nachher als Öene- 
ralgouverneur von Valencia durch jeine Graufamfeit und ward 

‘11. September 1822 auf Grund eines kriegsgerichtlichen Ur— 





teils erdroffelt. — Sein Sohn, DonJoaquin E. y Ezpeleta 
€.,geb. 1808 in Navarra, jpielte als Karfiftenführer eine Rolle 
und zog fid) dann mit Don Karlos nad) Frankreich zurück. 

Eliot (fpr. Iliött), angefehene englijche Familie in Devon- 
fire, die feit Dem 16. Jahrhundert in Cornwall anfäffig und 
von der eine ganze Reihe Mitglieder Barfamentarier waren. 
Am Hervorragenditen unter ihnen ift Edward Öranpille, 
Lord E., geb. 29. Auguft1798, er wurde 1824 ins Barlament 
gewählt, war 1820— 30 Lord der Schabfammer, 1834 Unter- 
ftaatsjefretär der auswärtigen Angelegenheiten, feit 1841 
Oberjefretär für Irland, feit 1845, wo fein Vater farb, als 
Graf von St. Germans Oberhausmitglied und bis 1846 Ge— 
neralpoftmeifter. Yon 18535 —55 war er Zordleutuant von 
Irland, 1857—58 und 1859 —66 Lordfteward des füniglichen 
90f8; er ftarh 7. Oftober 1877 zu Port-Clint bei Portsmouth. 

Eliot (pr. Iliött, George), eigentlich MaryAnne Evans, 
engliſche Romanſchriftſtellerin, geb. 22. November 1819 in 
Southfarm bei Giff (Warwickſhire); überfegte Strauß’ „Leben 
Jeſu“ (1846) und Feuerbachs „Weſen des Ehriftentums“ 
(1853) und veröffentlichte eine Reihe gelungener belletriftijcher 
Arbeiten, welche meiſt ins Deutjche überjeßt wurden. Ver— 
mählt mit dem befannten Schriftiteller George Henri) Lewes, 
ſchloß fie nach deffen Tode (30. November 1878) im Mai 1880 
eine neue, Nuffehen erregende Ehe mitdem Buchhändler Croß 
und ftarb 22. Dezember 1880. Ihr Leber beſchrieben E. von 
Wolzogen (1885) und ihr Gatte Croß (1886). 

Eliot (ſpr. Illiöt, John), erſter englifher Miffionar unter 
den Indianern, geb. um 1603, befehrte jeit 1648 die Indianer 
in Neuengland mit großem Erfolge und ließ 1661 das Neue 
Teftament in der Mohikanerſprache druden. Er ftarb 1690. 
Vgl. Brauer, „Johann E.“ (2. Aufl, Altona 1847). 

Elis, die nordweftliche, vom Alpheios und Peneios durch— 
ſtrömte Küftenlandichaft des alten Beloponnes mit gleich- 
namiger Hauptjtadt, jeßt ein Teil der Nomarchie Achaja 
und Eli, welche auf 5075 qkm (1879) 181632 E. zählt 
ge aufl qkm). Neichlich bewäffert, war E. einer der frucht— 

arten Landftriche Griechenlands und daher jchon früh ftarf 
bevölfert und hoch zibilifiert. Noch heute hat E. unter allen 
Landichaften Moreas die ausgedehnteften und zufammenhän- 
gendften Aderftreden, die zwar jandig, aber doch mit fetter 
Unterlage verfehen find. In der Ebene am Alpheios, dent heu— 
tigen Rupdia, lag das Nationalheiligtum von Olympia (f. d.). 

Elifa (hebr. Eliſcha, d.h. Gott iſt Heil), Hebräifcher Brophet, 
Schüler und Nachfolger des Elias (.d.), wirkte etwa von 896 
bis 840 v. Chr. in Israel. 

Eliſabeth (Hebr. Eliſcheb, d. i. Gott ift mein Eid, Verhei— 
Bung), Gattin des jüdischen Priefter8 Zacharias; fie ward in 
fpätem Alter Mutter Sohannes des Täufers. 

Eliſabeth, die Heilige, geb. 1207 als Tochter des Königs 
Andreas II. von Ungarn zu Preßburg; ſchon 1211 mit dem 
nachmaligen Landgrafen Ludwig von Thüringen verlobt, 
wurde ſie mit diefem auf.der Wartburg erzogen und verriet 
Schon damals großen Hangzur Srömmigfeitund Demut. Nach— 
dem fich der Landgraf 1221 mit ihr vermählt, artete dieſer 
Hang mehr und mehr in Schwärmerei und Gelbftpeinigung 
aus; doc war fie unabläffig bemüht, ihre Frömmigkeit durd) 
Liebesiwerfe an den Armen zu erweiſen. Nach Ludwigs Tode 
— ward ſie von deſſen Bruder, Heinrich Raſpe, von der 
Wartburg vertrieben und erhielt ſchließlich zum Aufenthalts— 
ort Schloß Marburg angewiefen. Bon ihrem Beichtvater, Kon= 
rad von Marburg, zu immer Härteren Büßungen angetrieben, 
ſtarb fie 17. November 1231 und ward 1235 Heilig gefprochen. 
Bergl. Simon, „Ludwig IV., Landgraf von Thüringen und 
Helfen und feine Gemahlin, die heilige E.“ (Sranffurt 1854). 

Elifabeth, Königin von England, geb. 7. September 1533 
al3 Tochter Heinrichs VILL. und der Anna Boleyn(f.d.); von 
ihrer Halbichweiter, der Königin Maria, verfolgt, nad) dem 
Tode Marias aber 1558 felbn zur Königin erhoben, vers 
wandelte fie 1559 die bifhöflihe Kirche in die reformierte 
Staatsfirhe um. Alle fürftlichen Sreier, befonders Philipp IL. 
bon Spanien, wies die „jungfräuliche” Königin beharrlich ab. 
Dabei unterhielt fie jedoch ein vertrautes Verhältnis mit Lord 
Nobert Dudley, welchen fie zum Grafen Leicefter erhob, Ein 
Streit mit Frankreich, in. welen E. dadurch geraten war, 
daß König Franz II. den engliſchen Thron für ſich und feine 
Gemahlin Maria Stuart beanſpruchte, erloſch zwar durch 
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Sranz’ IL. Tod (1561), doc) hielt Maria ihre Anjprüche aufs 
recht. Die bewunderte Schönheit der Maria reizte die Eifer— 
ſucht der ®. nur noch mehr. Gegen Maria ward in Schottland 
. ein Nufjtand erregt, der fie zur Flucht nad) England nötigte. 
Hier wurde fie 20 Sahregefangen gehalten, um nach mehreren 
verunglückten Befreiungsverjuchen 1587 das Schafott zu be 
jteigen. Bon der großen jpanijchen Flotte Philipps IL. (Ar- 
made), die im Mai 1588 gegen England in See ging, ſchei— 
terte ein Teil unterwegs; der Net wurde von der Heinen eng- 
liſchen Flotte vernichtet, twodurd, Spaniens Übergewicht zur 
See auf England überging. Auch weiterhin führte E. den 
Kampf gegen Spanien, teil3 im Bunde mit Frankreich, bis 
zum Tode Philipps IT. (1598) erfolgreich; fort. An Stelle ihres 
1588 verftorbenen Günſtlings Leicejter war mittlerweiledefjen 
Stiefjohn, SrafEjjer (j.d.), — Dieſer belohnte aber ihre 
Gunſt mit Undank und ward deshalb 1601 hingerichtet. E. ſelbſt 


ftarb in Schwermut darüber 24. März 1603. Vgl. beſonders 
Froude, „The reign of E.“ (6 Bde., London 1863— 70). 
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Nr. 3018. Eliſabeth, Königin von England 
(geb. 7. September 1538, geft. 24. März 1608). 


geb. 29. Dezember 1843 als Prinzeſſin von Wied, 1869 mit 
dem Fürften Karl, nachherigen König von Rumänien ver 
mählt. Sie ift unter dem Namen Carmen Sylva aud) als 
Dichterin (Lyrik und Erzählung) erfolgreid) thätig. Ihr Leben 
beſchrieb Sreiin von Stadelberg (4. Aufl. 1886). 

Eliſabeth (Chrijtine), Gemahlin Friedrichs d. Gr., geb. 
als Prinzejjin von Braunjchweig-Bevern 8. November 1715 
zu Braunſchweig, wurde mit Friedrich wider dejjen Willen 
1733 vermählt, blieb aber faſt jtet3 getrennt vonihm und ſtarb 
13. Januar 1797. Sie war wegen Wohlthätigfeit beliebt, 
hatte Sinn für litterarifche Beftrebungen und warfelbftichrifte 
ſtelleriſch — Ihr Leben beſchrieb Hahnke (Berlin 1848). 

Eliſabeth, Kurfürſtin von der Pfalz, geb. 19. Auguſt 1596 
als Tochter Jakobs J. von England, vermählte ſich 1613 mit 
Friedrich V. von der Pfalz, dem böhmiſchen „Winterkönig“, 
kehrte nach ihres Gemahls Tode 1661 nach England zurück 
und ſtarb 18. Februar 1662 zu London. 

Eliſabeth, Pfalzgräfin bei Rhein, geb. 26. Dezember 1618 
als Tochter Friedrichs V. von der Pfalz, Freundin des 
Philoſophen Carteſius, ſeit 1661 Koadjutorin der Abtiffin von 
‚Herford, feit 1667 jelbft Abtiſſin, als welche ſie die frangofifch- 
bolländiichen Labadiſten (f. dv.) bis 1672 beſchützte, ebenfo 
nachher quäferijche Seftierer. Sie ftarb 8. Oftober 1680. 

Elifabeth, geb. 1485 als Tochter des ffandinapifchen 
Unionskönigs Johann, jeit 1502 Gemahlin des Kurfürjten 
Joachim J. von Brandenburg, ward 1525 evangelifch und flüch⸗ 
tete vor ihrem darüber ergrimmten Gemahl 1527 nad) Sachſen, 
wo fie bi3 1545 lebte. Seit Joachims Tode lebte fie aufSchloß 
Lichtenberg bei Torgau, jiedelte 1545 nad) Spandau, 1555 
nad) Berlin über und ftarb 10. Juni 1555. 

Eliſabeth Charlotte, Kurfürſtin von Brandenburg, Mutter 
des Großen Rurfürften, geb. 1597 ala Tochter des Kurfürjten 
Friedrich IV. von der Pfalz, feit 1616 mit dem nachherigen 
Kurfüriten Georg Wilhelm vermähft, gejt. 26. April 1660 
aufihrem Witwenſitz zu Kroſſen. 

Elifabeth Charlotte, Herzugin von Orleans, Gemahlin des 
Herzogs Philipp J. von Orleans, des Bruder Ludwigs XIV. 
und Mutterdesjpäteren Negenten, geb.27. Mai 1652al3 Toch- 


| ter de Kurfürſten Karl Ludwig von der Pfalz zu Heidelberg, 


machte durch ihre Derbheit, Rückſichtsloſigkeit und Schlagfer- 
tigkeit fich bald am Hofe Ludwigs XIV. mipliebig, obwohl 
leßterer jelber fie häufig in Schuß nahm. Durch ihre Erban— 
ſprüche auf die Pfalz ward fie die unfreitillige Veranlaſſung 
für die Verheerungen, welche die Franzoſen 1688—93 in der 
Pfalz anrichteten. Sie ftarb 8. Dezember 1722 zu St. Cloud. 
Ihre Briefe gaben Holland (6 Bde., Tübingen 1867 —81) 
und in Auswahl von Hanke (Leipzig 1870) heraus. Ihr Leben 
beſchrieben Schüß (Leipzig 1820) und Kugler (Stuttgart1877). 
— Ihre Tochter Elifabeth Charlotte, Mademoijelle de 
Chartres, geb. 13. September 1676, feit 1898 vermählt mit 
Herzog Karl Leopold von Xothringen und durch diefen die 


Eliſabeth, Raiferin von Rußland, Tochter Peters des Gro- Mutter de Kaifer3 Franz I. Sie war feit 1736 founeräne 


Ben, geb. 29. Dezember 1709, bejtieg 1741 Rußlands Thron. 
Die Stantögejhäfte führte ihr Kanzler Beſtuſchew. E. war 
Einffüfterungen niedrigfter Art zugänglich, launenhaft und 
unbefländig. Ihre Unternehmungen nad) außen Hin waren 
meiftens von Glück begleitet. Der Krieg mit Schweden wurde 
erfolgreich zu Ende geführt; die Abjendung eines rufjiichen 
Hilf&heeres zur Unterftüßung der Ofterreicher veranlaßte die 
Beendigung des Ofterreichiichen Erbfolgefrieges (1748). Auch 
im Siebenjährigen Kriege ſtand E. auf Oſterreichs Geite. Sie 
ſtarb 5. Sannar 1762. Vgl. Herrntan, „Der ruffifche Hof uns 
ter Kaiſerin E.“ (im „Hiſtoriſchen Taſchenbuch?, Leipzig 1882). 

Eliſabeth (Amalie Eugenie), Kaiſerin von Oſterreich, Toch⸗ 
ter des Herzogs Maximilian Joſeph in Bayern, geb. 24. 
Dezember 1837 zu Münden, ſeit 24. April 1854 mit Kaiſer 
Franz Joſeph L. (j. d.) von Ofterreich vermählt, 8. Juni 1867 
als Königin von Ungarn gekrönt. 

Eliſabeth (Luiſe), Königin von Preußen, geb. 13. Noven= 
ber 1801, Tochter des Königs Marl. von Bayern, Zwilling3= 
ſchweſter der Königin Amalie von Sachſen, 1823 mit dem nach- 
herigen König Friedrich WilhelmIV. von Preußen vermählt, 
geft. 14. Dezember 1873 bei einem Beſuche ihrer Schweiter 
zu Dresden. Ihr Leben befchrieben von Neumont (Berlin 
1873) und Heſekiel (ebend. 1881). 

Elifabeth (Bauline Dttilie Luife), Königin von Rumänien, 


Fürftin von Commerch und farb 24. Dezember 1744. 

Eliſabeth (PHilippine Marie Helene von Frankreich), Enz 
felin Ludwigs XV., geb. 3. Mai 1764 zu Verſailles, befannt 
durch die zärtliche Anhänglichkeit, die fie ihrem Bruder Lud- 
wig X VI. während der franzöfilchen Revolution bewahrte, 
Sie felbit ftarb unter dem Fallbeil 10. Mai 1794. Ihr Leben 
bejchrieb Beauchesne (2. Aufl., Paris 1871). 

Eliſabeth, Königin von Spanien, geb. 13. April 1545 zu 
Sontainebleau al3 Tochter Heinrich IL. von Frankreich, war 
erſt mit dem Infanten Don Karlos verlobt, jeit 1559 aber 
Gemahlin Philipps IE. von Spanien, ftarb 3. Oftober 1568. 

Elifabeth Farnefe, Königin von Spanien, geb. 25. Ofto= 
ber 1692 al3 Tochter Odoardos II. von Parma; ſeit 1714 Ge— 
mahlin Philipps V. von Spanien, war fie von unheilvollem 
Einfluß auf Spaniens Politik; fie ftarb 11. Juli 1766. 

Elifabethinerinnen, j. unter Krankenpflege. 

Elifabethjorden, von der Kurfürftin Elifabeth Auguſta, 
Gemahlin des Kurfürften Karl Theodor von Bayern, 18. Ok⸗ 
tober 1766 für fürjtliche und adlige Bamen fatholifcher Kon— 
feflion zum Beten Armer und Notleidender geftifteter Orden. 

Elifabethpol, ruſſiſche Stadt, ſ. Selijawetpol. 

Eliſabethſtadt (magyar. Ebesfalva, Erzsebeth-Väros) 
tönigliche Freiſtadt in der Geſpanſchaft Kokelburg (Sie— 
benbürgen, an der Großen Kokel, nordöſtlich von Hermann— 
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ftadt, mit (1880) 2550 meift armeniſchen, Wein- und Woll- 
handel treibenden €. 

Elifabeth -Sherefien- Orden, ein von Elifabeth CHriftine, 
Witwe Kaifer Karls VL, 1750 geftifteter öfterreichijcher Mi- 
Titärorden. Er wurde 1771 von Maria Therefia erneuert; dag 
Ordenszeichen befteht aus einem Stern mit acht Spien. 

Elifion (lat.), ſ. unter Elidieren. 

Eliffa, Königin von Karthago, |. Dido. 

Elite (franz., ſpr. Eliht), daS Auserwählte. Inı Kriegs— 
wejen bedeutet E. auserleſene Schar, Kerntruppe. Zur Beit 
der Republik wurden im franzöfifchen Heere Eliteko mpa— 
nien gebildet, welche Einrihtung Napoleon I. beibehielt, 
jedoch Napoleon III. 1868 wieder aufhob. In gewiſſem Sinne 
ſind die Garden bei den neueren Heeren wegen ihres aus— 
gewählten Erſatzes als Elitetruppen anzuſehen. 

Elitſchpur, die Hauptſtadt der Landſchaft Berar (ſ. d.). 

Elirir (Elixirium), Namen gewiſſer pharmazeutiſcher Prä- 
parate, tvelche fich von den Tinkturen nur dadurch unterſchei— 
den, daß fie die löslichen Beftandteile nicht nur einer, fondern 
mehrerer Pflanzen enthalten. 

Elizabeth (pr. Iliſſäbeß), Hauptjtadt der Grafſchaft Union 
im amerifanifchen Unionsſtaate New Jerſey, ſüdweſtlich von 
New York, mit (1880) 28 229 E., Eiſengießereien, Bierbraue— 
reien, Gerbereien ꝛc.; der an der Newarkbai gelegene Teil der 
Stadt Heißt Elizabethport. 

Elisabeth (Bortz, jpr. Pohrt-Illiſſäbeß), Hauptftadt des 
gleichnamigen Diftrift3 im SD. der Kapkolonie, an der Algoa= 
bai, nad) Kapſtadt die bedeutendfte der Kolonie, in Hinficht auf 
den Handel (vorzüglich Wollausfuhr)dieerfte, Ausgangspunkt 
don Eifenbahnen nad) den Innern, beherrjcht befonders aud) 
den Handel nad) den Diamantfeldern und hat ca. 15000 E. 

Elizabeth -City (ſpr. Stifjäbeg-Sfitti), Stadt im NO. des 
amerifanischen Unionzftaates Nordcarolina, an einer Seiten- 
bucht des Albemarleſun⸗ 
des, mit (1880) 2315 E. 
Hier zerſtoͤrte 10. Februar 
1862 Rowan die Flottille 
der Südſtaatlichen. 

Eljen (magyar.), lebe 
hoch, vivat. 

Eklhart, Stadt in der 
gleichnamigenGrafſchaft, 
im N. des amerikaniſchen 
Unionsſtaates Indiana, 
Kreuzungspunkt zweier 
Bahnen, mit (1880) 3350 gewerbthätigen E. 

El Katif (El-Khatif), Hafenftadt in der türkiſch-arabiſchen 
Provinz El-Haſa, am Perſiſchen Meerbuſen an heißfeuchter 
Küſte, mit etwa 6000 E. 

Elko, Hauptitadt der gleichnamigen Grafſchaft im ameri—⸗ 
fanifchen Unionsftaate Nevada, an der Zentral-Pacificbahn 
und dem Humboldtfluß, mit ca. 4000 Bergbau treibenden E. 

Elland (jpr. El'länd), Stadt in der engliſchen Graffchaft 
York, Weſt-Riding, bei Halifax, mit (1881)8278 in der Eiſen⸗ 
und Vollinduftrie befhäftigten E. 

Ellbogen (olecranon), die Zufammentrittsftelle von Unter— 
und Oberarın; f. unter Arm. 

Elle, Längenmaß, welches feine Benennung dem Ellbogen 
— en, lat. ulna) verdankt, da die Entfernung von dieſem 

is zur Spitze des Mittelfingers als Grundmaß der E. anzu— 
ſehen iſt. Durch die Einführung des Meters iſt die E. aus den 
geſetzlichen Maßgrößen entfernt worden. Die Brabanter E. 
war = 0,995 In, die preußische = O,gg, m. 

Ellenboro ugh (jpr. Elin’böro, Graf Eduard Law Baron), 
engliſcher Staafsinann, geb.8.September 1790, war1828—30 
Zeiter des Indifchen Amtes, gehörte 1834 dem Minifterium 
Peel an und war 1842 —44 Generalgouverneur von Oftindien, 
1844 zum Örafen ernannt, 1846 eier Lord der Adiniralität 
und 1858 nochmals vorübergehend Minifter für Indien. Er 
ftarb 22. Dezember 1871 zu London. Vergl. „Edward Law, 
Lord E.“ (1881, 2 Bde.). , u 

Elengriff, turnerifche bung, 3. B. am Ned. Der Übende 
Stellt fich unmittelbar dor dieStange, breitet beide Arme feit- 


— — 





* 
Nr. 8019. Ellipſe. (Bu Spalte 1449.) 


wärts aus, dreht diefelben fo, Daß die Hand flächen nach rüd- | ( 


wärts, die Handrüden nad) vorwärts zeigen, und ergreift in 
folder Armlage die Nedjtange. 


Eller (Elias), |. unter Ellerianifhe Sefte. 
Ellerianiſche Sekte oder Bioniten, eine Sekte von 
Schwärmern im 18. Sahrhundert, die ihren Namen von einem 
Tabrifanten, Elias Eller (geb. 1690 in Elberfeld), hat. Da . 
eine Dirne, eine gewifje Unna vom Büchel, den baldigen An— 
bruch destaufendjährigen Reichs und die Gründung des neuen 
Serufalem (Zion) prophezeite, jo erflärte ſich derſelbe felbft für 
den Zionsvater, die Büchel für die Ziondmutter. Er gründete 
fodann 1737 dieNliederlaffung Ronsdorf und verfiel al$ Bür- 
germeijter dieſes Ort3 in immer wüftere Schwärmereien, an 
denen fich zeitweife auch) Schleiermachers Großvater beteiligte. 
Nach dem Tode der Büchel ſorgte Eller durch eine neue Heirat 
für eine zweite Jionsmutter. Die Ausſchweifungen der Sefte 
hatten 1760 ihre Auflöfung zur Folge, nahdem Eller ſchon 
16. Mai 1750 geftorben war. Vergl. Hnevel, „Entdecktes Ge— 
heimnis der Bosheit der E.n ©.“ (2 Bde., Marburg 1751). 
Eilerbek (Ellerbed), Holfteinifches Dorf (Kreis Plön), an 
der Oſtſeite der Kieler Bucht, mit faiferlicher und Privat: 
ſchiffswerft und (1885) 3175 Fiſcherei treibenden E. 
Ellesinere (ipr. Ellismihr), Stadt in der engliſchen Oraf- 
ſchaft Salop, ſüdlich yon Chefter, mit (1881) 6256 Gerfte und 
Hopfen bauenden E., an dem berühmten Ellesmerekanal. 
Ellesmere (ipr. Ellismihr, Graf Francis Egerton von), 


engliſcher Runjtmäcen, geb. 1. Januar 1800, trat 1822 ins 


Unterhaus, unterftüßte feit 1841 das Miniſterium Peel, brachte 
in feinem 1847—50 erbauten Balafte (Bridgewaters 
Houfe) eine berühmte Sammlung bedeutender Kunftwerfe 
unter und ftarb 18. Februar 1857. Er jchrieb: „Guide to 
northern archaeology“ (ebd. 1848), fowie „The Pilgrimage 
and other poems“ (neue Aufl. 1856) und überjeßte Goethes 
„Fauſt“, Schillers „Wallenftein“ ꝛc. 

















Nr. 3020. Herſtellung 





Elli, in der altnordifchen Götterſage die Verkörperung des 
Greiſenalters, der alle Geſchöpfe unterliegen und die —9— 
Thor nicht überwand, als er einſt mit ihr gerungen. 

Elliceinſeln (ſpr. Ellißinſeln), ſ.Kaguneninſeln. 

Ellingen, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Mittel⸗ 
franten, Bezirksamt Weißenburg, ſüdlich von Nürnberg an 
der Schwäbiſchen Rezat, mit ca. 1550 Hopfenbau und Vieh— 
zucht treibenden E. Die Stadt iſt Sitz eines Amtsgerichts und 
hat ein ſchönes Schloß des Fürſten Wrede. 

Elliot (ſpr. Elliött, Sir Henry George), engliſcher Diplomat, 

eb. 80. Juni 1817 aus ſchottiſcher Familie als jüngerer 

ohn des Grafen von Minto (ſ. d.), wurde 1841 Attadje in 
Petersburg, 1848 Legationzjefretär im Haag und 1853 in 
Wien; darauf war er jeit 1858 Geſandter an verjchiedenen 
Höfen. Am Sahre 1867 wurde er Botjchafter bei der Pforte, 
wurde aber nad) dem erfolglofen Ausgange der Konferenz in 
Konftantinopel (Januar 1877) albecufen und 1878 zum Bots 
ſchafter in Wien ernannt, wo er bis 1884 blieb. 

Elliot (ſpr. Elliött, Sir Henry Miers), englischer Geſchicht⸗ 
Tchreiber, geb. 1808, wurde 1847 Sekretär im Miniſterium des 
Außern beider indiſchen Regierung und jtarb 1853 am Kap der 
Guten Hoffnung; er fhrieb: „Supplement to the Glossary 
of Indian Terms“ (2. Xufl: von Beames, 2Bde., 1869). Aus 
feinem Nachlaß bearbeitete Dowfon „The history of India“ 
8 Bde., London 1867— 77). 

Ellistt (pr. Elliött, Cbenezer), englifcher Volksdichter, geb. 
17. März 1781 zu Masbrough in der Grafſchaft York, beſang 
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die Leiden der arbeitenden Klafjen, die er als Eifenarbeiter 
kennen gelernt hatte. Beſonders befänpfte ev den Drud der 
Geſetze, namentlich der Korngeſetze. Cobden (f. d.) wurde in 
feinem Kampfe gegen die Kornzölle durch E.s „Corn - law 
Rhymes‘ (1831) jehr wirkſam unterjtügt. E.s edler Charaf- 
ter hat auch bei feinen politischen Gegnern Anerkennung ge 
funden. Seine Öedichte erjchienen gefammelt (London 1850). 
Er jtarb 1. Dezember 1849 zu Argill-Hill bei Barnızley. Vgl. 
Scarle, „The life, character and genius of Ebenezer B.“ 
(London 1852). 

Elipfe (griech.), eine in ſich ſelbſt zurücklaufende krumme 
Linie von der Eigenſchaft, daß die Summen der Abſtände für 
alle ihre Punkte le in der eingejchloffenen Fläche liegen- 
den Punkten, den Brennpunkten, diejelbe Größe haben 
(in Nr. 3019 alfomp+np=mqa + ng = mr nr ıc.). 
Die E. gehört zu den Kegelſchnitten (ſ. d.). Der größte und der 
Heinfte Durchmeſſer heißen die Achſen der E.; fie ſtehen fenk- 
rechtaufeinander. In NY. 3019 ſind m undn die beiden Brenn- 





deren Vizepräſident. Erfchrieb befonder3: „A.pleaforphone- 
tie spelling“ (2. Aufl. I848), „Onearly English pronuncia- 
tion“ (38de.,1869—71), „Glossic‘‘ (1870), „The measure- 
ment and settlement of musical pitch“ (1877) ıc. 

Ellis (William), englifherMiffionär, geb.29. Auguft 1794 
zu London, bereifte jeit 1816 die Südſeeinſeln und beſuchte 
fpäter tviederholt Madagaskar, über welches er mehrere wert⸗ 
volle Werfe veröffentlichte. Auherdem jind hervorzuheben: 
„Lolynesian Researches“ (n. Ausg., 4 Bde., London 1831). 
E. ſtarb 9. Juni 1872 zu London. Sein Leben befchrieb fein 
Sohn. E. E. (London 1873). 

Elliſſen (Adolf), Litterarhiftoriker, Philologumd Barlamen- 
tarier, geb. 14. März 1815 zu Gartow im Lüneburgiſchen, feit 
1842 in ©öttingen lebend, wo er 1847 BibliothefSbeamter 
ward und 5. November 1872 ſtarb. Von 1849-55 war er 
Mitglied der Zweiten Sammer Hannovers, dann nationallibe 
rales Mitglied des deutfchen Reichſstags und des preußischen 
Abgeordnetenhauſes. Erjchrieb u.a. Überfegungen von Moön— 


punkte, AO die Halbe große und BO die Halbe Feine Achſe, A ] tesquieus „Geiſt der Geſetze“ (11 Teile, Leipzig 184344) 
und A’ die Scheitel, mn die Exzentrizität der E.; mp und np | und von Voltaire Werfen (12 Teile, 1844—46), „Verfuc 
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Tempelanlagen zu Ellora. 


find Leitſtrahlen oder Nadienveftoren. Um die E. zu konſtruie— 
ren, ſteckt man in zwei Punkte, welche man zu Brennpunk— 
ten machen will, Stifte und bildet aus einem Faden eine 
Schlinge; dieſe legt man um die beiden Stifte und fährt mit— 
tels eines Bfeiftift3, indem mar damit den Faden anfjpannt, 
feiner ganzen Länge nad) daran hin, wie es Nr. 3020 zeigt. 
Der Bleiftift bejchreibt dann eine E. Die Planeten bewegen 
fi in E.n von geringer Egxgentrizität, in deren einen Brenn⸗ 
punkte die Sonne jteht. — Sn der Örammatifund Stili- 
ſtik bedeutet E. die Auslafjung eines Wortes oder Sapteileg, 
der aus dem Zuſammenhange zu ergänzen ift. 

Ellipſenzixkel oder Eilipſograph, Vorrichtung, durch die 
man Ellipfen durd) ftetige Bewegung eine3 Stiftes bejchreibt. 

Ellipſord (griech.) oder Notationsellipfoid, ein Kör— 

per, deſſen Oberfläche von einer Ellipfe beſchrieben wird, wenn 

man dieſelbe um eine ihrer Achſen dreht. 

Elliptiſche Integrale und elliptiſche Funktionen nennt 
man in der Integralrechnung eine beſondere, dem elliptiſchen 
Bogen zugehörige Klaſſe transſcendenter Größen. 

Ellis (Alexander John), engliſcher Phonetiker, geb.14. Juni 
1814 zu Hoxton, wurde 1864 Mitglied der Royal Society und 
1872 - 74 Präſident der philologiſchen Geſellſchaft und iſt jetzt 


einer Polyglotte der europäischen Poeſie“ (Bd. 1, Leipzig 1846), 
„Analekten zur mittel- und neugriechiſchen Poeſie“ (5Bde., 
ebend. 1855—62) und „Franzöſiſche Thronfolger“ (Göttin: 
gen 1870) u. a. 

Ellitfdypur(Elitihpur),Stadt in Indien, ſ. unter Berar. 

Ellmenreid (Franziska), Schauſpielerin, geb. 28. Januar 
1845 zu Schwerin, war 1865— 75 am Hoftheater in Hannover, 
ſpäter in Leipzig, Hamburg und Dresden angeftellt. Sie iſt 
befonders vorzüglich in tragijchen Rollen. Seit 1879 ift je 
mit dem Freiherrn von Fuchs-Nordhoff vermählt. 

Ellorn, eine verfallene Stadt im Gebiete des Nifam von 
Hyderabad in Oftindien, berühmt durch die in ihrer Nähe be= 
findlichen Höhlentempel, welche an Größe wie ar Vollen— 
dung in der Ausführung einzig daftehen. Die Tempel, Halbe 
mondförmig geordnet, in der Mitte dem Brahma-, 
im Süden dem Buddhakultus an, die nördlichen werden für 
Dſchaintempel gehalten. Der großartigjte derſelben iſt der 
Railifa, 114m lang und 53 ın breit, der eine Eonifche, über 30m 
ode, von koloſſalen Elefanten getragene Bagode enthält. 

Eliridy, Stadt im preußifhen Negierungsbezirt Erfurt, 
Kreis Nordhauſen, am Südfuße des Harzes und an der Linie 
Nordhauſen-Soeſt der preußiſchen Staatsbahn, mit (1885) 
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3114 Wollſpinnerei, Ol- und Zigarrenfabrikation treibenden | €. der Wintelabftand eines Planeten von der Sonne, bei den 


E. Die Stadt hat ein Amtsgericht, eine evangelische, eine fa- 
tholiſche Kirche und einen Sudentempel. 

Ellritze oder Bhrille, |. unter Phoxinus. 

Ellſtütter (Morig), badiiher Staatsmann, geb. 11. März 
1827 zu Karisruhe, dafelbft jeit 1863 Anwalt, feit 1864 im 
Staatsdienſt, jeit 1866 Winifterialrat im Finanzminifterium. 
Seit 1868 Finanzminiſter, als welcher er eine großartige re— 
formatorifche Thätigfeit entfaltete, und feit 1871 zugleich Bun— 
desratsbevollmädjtigter, erhielt er 1881 aud) nod) die Ober: 
leitung des badischen Eiſenbahnweſens. 

Ellur (Ellore), Stadt im Diftrift Godamari der indischen 
Präfidentichaft Madras, zwifchen den Deltas des Godawari 
und der Kriſchna, mit Teppichfabrifen und (1881) 25092 €. 

Ellwangen, Hauptjtadt des württembergiichen Jagſtkrei— 
fe3 (ſ. d.), im ANNE an der Jagſt, mit (1880) 4697 meijt 
fatholifchen E., welche in verſchiedenen Fabrifen und mit Hop= 
fenbau bejchäftigt find. Berühmt find die Märkte von E., 
namentlich der Pferdemarkt oder der „Kalte Markt“. Die 
Stadt ift Sitz der Kreisregierung, eines Oberamt3, eines Land⸗ 
und eines Amtsgerichts und hat acht Kirchen, Gymnaſium, 
Realſchule, Ackerbauſchule und höhere Töchterſchule. Auf dem 
515 m hohen Schöneberg liegt Die prächtige Wallfahrtskirche 
der Heiligen Maria von Loreto. — E. entjtand um das 764 
gegründete Kloſter und erhielt 1354 Stadtrechte; die Bencdif- 
tinerabtei wurde 1459 zu einergefürfteten reichsunmittelbaren 
Propſftei erhoben, umfaßte ca. 390 qkm mit etiva 23000 ©. 
und fiel 1803 durch den Reichsdeputationshauptſchluß an 
Württemberg. — Bergl. Wolf, „Die unmittelbaren Teile des 
ehemaligen römiſch-deutſchen Kaiſerreichs 20.” (Berlin 1873). 

Elm, Dorf im Schweizerfanton Glarus, füdöftlid von 
Glarus im oberen Sernfthale, mit (1880) 1028 E.; e8 wurde 
11. September 1881 durch einen großen Bergfturz zum Teil 
zerftört. — Elın Heißt auch ein Dorf im preußifchen Regie- 
rungsbezirk Cafjel, Kreis Schlüdhtern, an der Bahn Bebra= 
Frankfurt a. M. und Bebra-Gmünden, mit ca. 950 E. 

EI-Aladain, ſ. unter Kteſiphon. 

Elmalu, türkiſche Stadt, |. Almali. 

Elmina oder Säo-Jorge da Mina, beiden Eingebore— 
nen Addina,jeit 1872 engliſche befeſtigte Stadt an der Gold⸗ 
küſte Afrikas, weſtlich von Cape-Coaſt-Caſtle, mitca. 20000 €. 

Elmira, Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate New NYork, 
ſüdöſtlich von Buffalo, mit (1880) 20541 blühenden Handel 
und Öroßgewerbe treibenden E. 

Elmore (fpr. Ellmohr, Alfred), engliicher Maler, geb. 1815 
zu Elonafilty in der Grafſchaft Cork, bildete ſich in Paris, 
München und Nom. Er ſchuf eine Reihe Bilder, wie „Nienzi 
auf den Forum zu Nom“, „Maria Antoinette im Temple“, 
„Judith und Holofernes“ u.a. E., der zu den bedeutendten 
neueren Hiftorienmalern gehört, ftarb 24. Januar 1881. 

Elmsfeuer ift eleftrifchesBüfchellicht, dag bei ftarfer Efef- 
trizität der Luft aus den Spigen von Neaftbäumen und Tür- 
men, ja fogar von Lanzen und Helmen ausſtrömt. * 

Elmshorn, Stadt und Bahnfnotenpunft in der preußifchen 
Provinz Schleswig-Holſtein, Kreis Vinneberg, an der jchiff- 
daren Kriidau, mit (1885) 8718 Induſtrie, Handel undSchiff— 
fahrt treibenden E. E. erſt jeit 1870 Stadt, ift Sig cines 
Amtsgerichts, Nebenzollamts und eines Strandamts und hat 
außer einer evangelifchen Kirche einen Judentempel. 

Elnbogen, Stadt in Böhmen, |. Elbogen. 

Eine (daS IMliberis des Altertums, jeit Konftantin dem 
Gr. Helena genannt), Handelsſtadt im franzöfifchen Departe- 
ment Oftpyrenäen, Urrondiffement Berpignan, am Ted), mit 
ca. 2500 Handel mit Weizen, Holz, Wein 2c. betreibenden €. 
Das Bistum E. wurde 1602 nad) Berpignan verlegt. 

El-Obeid vder Lobed, Stadt im Sudan, ſ. Obeid. 

klodea, ſ. Wafferpeft. 

Eloge (franz., pr. Elohſch, vom fat. elugium), Lobrede, be= 


ſonders eine in der franzöſiſchen Afademie zu Ehren eines ver— 


ſtorbenen Akademikers gehaltene Rede. 

a (hebr., Mehrzahl von Eloah), Name für &ott, wird 
in der Bibel abtwechfelnd für Jehovah, aber aud) als Bezeich— 
nung der heidnifchen Götter gebraudit. 

Elongation und Elongatisnswinkel (Ausſchlagswinkel), 


der Winkel, welchen die beiden äußerften Pendellagen eines 


Ihwingenden Pendels einjchließen. — In der Sternkunde ift 











Monden der großen Planeten der Winfelabftand des Mondes 
bon feinem Hauptförper. 

Elöpatak, Dorf und Bad im SD. Siebenbürgens (Befpan= 
Schaft Häromſzek), mit eifenhaltigen Quellen und (1880) 676 E. 

Ei Pafo del Worte (d. h Zurt des Fluſſes Norte), auch EI 
Paſſo, Stadt im mexikaniſchen Staate Chihuahua, auf dem 
rechten Ufer des Rio Grande del Norte, auf deffen linkem Ufer 
die gleichnamige, zum nordamerifanischen Freiftaate Texas 

ehörige VBorftadt Tiegt. Die etiva 5000 E. zählende Stadt iſt 
Knotenpunkt der Southern-Pacifie-, Mexican-Zentral-, Atchi— 
ſon⸗Topeka⸗Santa⸗Fe- und Texas-Pacificeiſenbahn. 

Elphinſtone (ſpr. Ellfinſton, Mountſtuart), engliſcher 
Staatsmann, geb. 1778 aus altem ſchottiſchen Geſchlecht, 
war 1820—27 Gouverneuer vom Bombay und that viel für 
die Hebung Indiens und ftarb 20. November 1859 zu Hook⸗ 
wardparf in Surrey. Er ſchrieb u.a. „History of India“ 
(2 Bde., 4. Aufl. 1864). Sein Leben beſchrieb Colebroofe (2 
Bde., London 1884). 

Elpis, einer der zwiſchen Mars und Supiter Treifenden 
Planetoiden, |. unter Blaneten. 

Elpifiiker (vom griech. elpis, d. t. Hoffnung), dei Plutarch 
von Chäronen ſolche Bhilofophen, welche Die Hoffnung als bie 
Grundbedingung aller Lebensfreude anfehen. Doch werden 
von Plutard) beſtimmte Namen nicht genannt. 

Elfaß (lat. Alsatia, franz. Alface, ſpr. Alſaß), das Land, 
das fid am linten Ufer des Rheins von Bafel bis zur Lauter⸗ 
mündung hinziegt, im W. von den Kamme des Wasgentwaldes 
und dem Oftrande de Iothringifchen Stufenlandes begrenzt 
wird und feit der Rückeroberung von Sranfreich (1871) einen 
Teil des Reichslandes Elſaß-Lothringen (f. d.) bildet. 

Elfaf-Lothringen, da8 unmittelbare Deutſche Reich s— 
land, beiteht au8 den im Frieden von Frankfurt am 10. Mai 
1871 von Frankreich wieder abgetretenen Gebietsteilen und 
zählt auf 14 509 qkm (1885) 1562415 E. (108 auf I qkm). 
Es bildet das Gegenftüc zu Baden, indem es fich als breiter 
Gürtel am linken Ufer des Rheins von Bafel bis zur Mün— 
dung der Lauter und dann nad) WNW. bis jenjeit der Moſel 
erſtreckt. Im N. grenzt dieſer ſüdweſtlichſte Staatdes Deutjchen 
Reichs an Luxemburg, die Rheinprovinz und die Pfalz, im O., 
durch den Rhein davon getrennt, an Baden, im ©. an die 
Schweiz, im W. an Frankreich. ER. zerfällt in die Bezirke: 

Dberelfaß . . . . 8509 qkm, 462281 €. (182 auf 1 qkm 

Untereliaß. . » « 4779 „612009 „ (128 „1 „) 

Lothringen . 6222 488905 „ 19 „1. ) 

Die Bezirke find zufammen in 22 Kreiſe geteilt. Davon 
kommen auf Obereljag ſechs (Altkirch, Mülhauſen, Thann, 
Gebweiler, Kolmar, Rappoltsweiler), Unterelſaß acht (Schlett⸗ 
ſtadt, Molsheim, Erſtein, Stadt- und Landkreis Straßburg, 
Babern, Hagenau, Weißenburg) und Lothringen acht (Stadt: 
und Landkreis Meg, Dievendofen, Bolchen, Salzburg [Chaͤ—⸗ 
teau⸗Salins], Saarburg, Forbach, Saargemündſ. 

Nach der Bodengeſtalt gehört der am Rhein gelegene 
Teil der oberrheiniſchen Tiefebene an. Darauf folgt weſtlich 
bis zum Paſſe von Pfalzburg der Wasgau, deſſen Kamm vom 
Bärenkopf bis in die Nähe der Saarquellen die Grenze gegen 
Frankreich bildet, und bis zur Lauter bei Weißenburg der 
Rand der fothringifchen Terraffe, die ſich nad) W. bis jenfeit 
der Mojel ausdehnt. Den füdlichjten Teil des E., den Sund⸗ 
gau, füllen Ausläufer des Schweizerifchen Jura. 

Die Gewäſſer von E.=2. gehören ſämklich zum Gebiete 
de3 Rheins. Die elſäſſiſchen Flüffe SU (von Kolmar an ſchiff⸗— 
bar, mit den Nebenflüfjen Doller, Thur, Feht, Leber und 
Breufch), Zorn, Moder und Lauter (Örenzfluß gegen die 
Pelz) münden im Lande jelbjt in den Rhein, die lothringis 
ſchen fließen ihnı mittels dev Mofel und Saar durd) die Rhein— 
provinz zu. Die Mofel, die ſchifſbar das Land betritt, nimmt 
von rechts die Seille auf. Die Saar, deren Schiffbarfeit bei 
Saaralben beginnt, empfängt von links die Albe, von rechts 
beim Eintritt in die Rheinprovinz den Grenzfluß Blies; der 
linfe Zufluß Nied erreicht fie erft in der Rheinprovinz. — Elf 
Kanäle von 433 km Länge vervollftändigen das Netz der 
Wafjerftraßen. Die beiden wichtigiten derfelben find der 
Rhein-⸗Rhoͤne- und der Ahein-Marnefanal. — Klimatiſch 
fällt der nördliche Teil der Tiefebene in daS wärmſte Gebiet 
des Deutſchen Reiche, welches das Rheinthal von Straß 
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burg 6i3 Köln umfaßt. Auch die übrige Tiefebene, die Thäler 
und da3 Hügelfand beſitzen ein mildes Klima; das Gebirge ift 
rauher und hat reichliche Niederichläge. 

E.«L. gehört zu den dicht bevölferten Rändern des Deutfchen 
Reichs. Nach der Religion waren 1880 1218468 Katholiken 
(78°/,), 305 184 PBroteftanten (190/0), 39 278 Juden (2Y,%/n); 
der Reſt gehörte anderen Konfeffionen an. PBroteftanten gibt 
e3 bejonders im Unterelfaß. DerSpradje nad) ift die Bevölke— 
rung vorwiegend deutſch; nur 175000 oder 11'/,%/, gehören 








ſtarb; ihm folgte Fürſt von Hohenlohe-Schillingsfürit, bis 
dahin deutſcher Botſchafter in Paris. 

Sn militäriſcher Beziehung bildet E.L. den Bezirk 
de3 15. Armeekorps, doch beſteht Teßtere8 aus preußijchen, bay⸗ 
riſchen, twürttembergiichen, ſächſiſchen und braunſchweigiſchen 
Armeeteilen, die nad) E.=2. abkommandiert find, während die 
zum Militär ausgehobenen Landeskinder in norddeutjche Re— 

imenter eingereiht werden. Die Feftungen Straßburg und 
eb find die ſtärkſten des Reichs; andere find Neubreiſach und 


dem franzöfilchen Sprachſtamme an. Letztere ſind am zahlreich- Diedenhofen. 


ſten im weſtlichſten Lothringen, im Elſaß im Breuſch- und 
Steinthale und in den Kreiſen Altkirch und Rappoltsweiler. 
Die Deutſchen gehören im Elſaß bis zum Hagenauer Forſt 
zum alamanniſchen, im übrigen zum fränkiſchen Stamme. 

Das Schulweſen und damit die allgemeine Volksbildung 
hat fich feit dev Wiedervereinigung mit Deutjchland, die zus 
gleich den Schulzwang mit fi) brachte, jehr gehoben. Im Erz 
ſatzjahre 1879/80 betrug die Zahl der beim Militär Eingeftell= 
« ten, die weder leſen noc) ihren Namen fchreiben konnten, noch 
2,99°/, der Eingeftellten, 1884/85 nur 0,,,°%,. Seit 1872 ift in 
Straßburg wieder einellniverfitäterrichtet,dierajch aufgeblüht 
ift. Höhere Unterrichtsanftalten zählt dag Reichsland 29. 


— — > 


8 — — 
N 7 — 


— 


N’ 67 
222 \ m 78 N 
Br NN LA] \ = 
AAN 7 
N \ 


Der Bergbau liefert Eifenerz, befonders in der Nordweſt— 
ecke von Lothringen, und Steinfohfen im Saargebiet. Erdöl 
toird bei Schwabmweiler undPBechelbronn gewonnen, Salinen 
gibt es im Saargebiet. Ferner gewinnt man Braunfohlen, 
Bitrivlalaunerze, etwas Silber, Kupfer, Blei, Zink, Kobalt 
und Arjenif und viel Baufteine, namentlich Vogejenfandftein. 
Unterden Minerafquellen werden befonder3 Sulzbad), Nieder⸗ 
bronn undSufzmatt, weniger Keſtenholz und Bad Sulz benußt. 
— Hinfihtlic dev Bodenbengung gab e31883 725468 ha 
Ader= und Sartenland und Weinberge (50,,°/, der Geſamt— 
fläche des Landes), 178061 ha Wiejen (12,,%/,), 45670 ha 
Weiden, Hutungen, Od» und Unland (8,,°%/,), 443845 ha For⸗ 





Nr. 3022. Trachten aus Elſaß und Lothringen. 


Als Staat wurde E.-L. durch das Reichsgeſetz vom 9. Juni 
1871 mit dem Deutjchen Reiche vereinigt, deſſen Verfaſſung 


am 1. Januar 1874 eingeführt wurde. Der Raijer, welcher" 


die Staat3gewalt ausübt, erläßtmit Zuftimmung des Bundes- 
rats die Landesgefege, nachdem der 1875 zum erjtenmal be: 
tufene Landesausſchuß diefelben genehmigt hat. Zebterer be- 
Stand anfangs aus 30, jeit 1879 bejteht er aus 58 Mitglie- 
dern; als Geſchäftsſprache ift für ihndurd) Gefeb vom 23. Mai 
1881 die deutſche beſtimmt worden. An die Spike der Ver: 
waltung wurde anfangs ein Oberpräfident mit dem Sitze in 
Straßburg geftellt, und Minifter für daß Reichsland war der 
Reichskanzler, dem die Abteilung des Reichskanzleramts für 
E.«L. unterftellt war. Durch das Geſetz vom 4. Zuli 1879 aber 
wurde über das Reichsland ein in Straßburg rejidierender 
Statthalter gejebt, der vom Kaifer ernannt wird , diejen zus 
jtehende Iandesherrliche Befugnifje ausübt und zur Geite ein 
Minifterium Hat, welches von einem Staatsſekretär geleitet 
wird. Der erfteStatthalter mar der Generalfeldmarihall von 
Manteuffel, der fein Anıt 1. Oktober 1879 antrat und 1885 


ften und Holzungen (30,,°/,) und 57898 ha Haus- und Hof⸗ 
räume, Wege, Gewäſſer ze. (4,,%). E3 herrſcht der Klein— 
grundbefig vor. In der Rheinebene baut man außer Getreide 
viel Offrüchte, Hopfen, Tabaf und Hanf, in Lothringen Zuder- 
rüben; daS hügelige Borland de Wasgenmwaldes ijt beſonders 
mit Wein und Objtbäumen bepflanzt, und die gebirgigen ®e= 
genden gehören Hauptfählich der Wald- und Wiefenkultur an. 
Der Wald bejtand 1883 zu 69,, %/, aus Laub- und zu 30,,%/, 
aus Nadelholz. An Vieh zählte das Reichsland 10. Januar 
1883 138 725 Pferde, 428 650 Stüd Rindvieh, 129433 Schafe, 
322431 Schweine und 53604 Ziegen; es entfielen auf 100 
Einwohner 8,, Pferde, 27,, Stüd Rindvieh, 8,, Schafe, 20,, 
Schweine und 3,, Biegen. 
Am Grokgewerbe ragt bejonders die Gewebsinduftrie 
herbor, vor allem im Oberehfak die Baumwollinduſtrie, deren 
Hauptſitz Mülhaufenift. Das Elſaß befigt 2 Millionen Baumz 
wollfeinjpindeln. In der Gegend von Mek und DiedenHofen 
aibt es viele Eifenmwerfe. Außerdem fabriziert man DI, Bier 
(in und um Straßburg), Glas, Porzellan, chemiſche Brodufte, 
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Papier, Strohhüte ꝛc. Dem Handel und Verkehr ſtehen 
außer den ſchon erwähnten Wafferftraßen7792kmRandjtraßen, 
1328 km Eifenbahnen (1885) und 1380 Telegraphenlinien 
mit 4515 km Drahtlänge zur Verfügung. 

Geſchichtliches. Das Elſaß, deſſen Name von dem alt- 
hochdeutſchen Aliſat, d. h. Sremdbefiß (hier: Beſitz jenfeit des 
Rheins) abzuleiten ift, wurde feit dem Dreißigjährigen Kriege 
allmählich Deutfchland entfremdet. Im Weſtfäliſchen Frieden 
(1648) fiel daS habsburgiſche Obereljaß nebjt dem Sundgau 
und der Landvogtei über zehn Neichsftädte an Franfreich, das 
fich durch die 1680 zu Breijach errichtete Reunionskammer und 
den Überfall Straßburgs 1681 auch die meiften übrigen Teile 
zueignete. Der Neft wurde 1798 von Frankreich befeßt, wozu 
1798 noch da3 bis dahin ſchweizeriſche Mülhaufen kam. Loth = 
ringen, das alte Herzogtum Oberlothringen, verlor zuerjt 
1552 Dieb, Toul und Verdun an König Heinrich IL. von Frank⸗ 
reich. Nachdem das Herzogtum wiederholt von Frankreich be— 
feßt worden war, wurde e3 von diefem im Polnischen Erbfolge: 
friege 1733 abermals eingenommen und im Wiener Frieden 
1738 zwar an den ehemaligen König Stanislaus von Polen 
abgetreten, aber mit der Bedingung, daß es nach dem Tode 
desfelben an Frankreich falle, was auch 1766 geſchah. Durch 
den deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870/71 wurden beide Länder 
von Deutſchlaud zurüderobert, Elſaß ganz und Lothringen, 
foweit e3 deutſch oder für die Sicherheit des Deutjchen Reichs 
don Bedeutung ift. — Vergl. Lorenz und Scherer, „Geſchichte 
des Elſaß von den ältejten Zeiten bis auf die Gegenwart“ 
(2. Aufl. Berlin 1872); Nathgeber, „Die Gefchichtedes Elſaß“ 
(2. Aufl. Straßburg 1882); Hußelmann, „Angriff Frankreichs 
auf Elſaß und Lothringen“ (Nürnberg 1872); Huhn, „Deutich- 
Lothringen, Landes-, Volks- und Ort3funde” (Stuttgart1875); 
„Statiftifches Handbuch für E.=L.“ (Straßburg 1885). 





Nr. 3028. 


Wappen von Elſaß. Nr. 3024. Wappen von Lothringen. 

Elſaſſer (Friedrich Auguft), ausgezeichneter Landihafts- 
und Urchitefturmaler, geb. 24. Zuli 1810 zu Berlin, bildete 
fich feit 1832 auf Reifen in Italien und ſchuf Bilder, faft ſämt⸗ 
lich italienische Landſchaften darftellend, von höchſt poetifcher 
Auffafjung, genialer Kühnheit und wunderbarer Farbenglut. 
Er ſtarb bereits 1. September 1845 zu Nom. 

Elſch oder Jeltſchau (magyar. Jolsva, ſpr. Jolſchwa), 
Stadt in der nordungariſchen Geſpanſchaft Gömör, mit(1880) 
2736 E., Gerbereien, Eifenhämmern und Heilquellen. 

Elfe vder Erle, Sattung der Betulaceen, ſ. Alnus. 

Elfebeere, die Frucht des Elſebeerbaums (ſ. d.). 

Elfebeerbaum (Sorbustorminalis), Baumartderdattung 
Eberefche (Sorbus), ift in Mitteleuropa nördlich bis zum Harz 
heimifch und liefert geniegbare Früchte (die Elfebeeren). * 

Elfevier, Buchdruderfamilie, ſ. Elzevir. 

Elsfleth, oldendurgische Amtshaupt- und Hafenftadtan der 
Mündung dev Hunte in die Wefer und an der Linie Hude-Nor- 
denhamm der Oldenburger Staatsbahn, mit ca. 2500 E., 
Segelnacherei, Taufchlägerei, Schiffsbau und Neederei, Han— 
def mit Fettvieh, Getreide und Holz. Die Stadt ift Giß eines 





Elsheimer (Adam), ſ. Elzheimer. 

Elsholtz (Ludwig), Schlachten- und Oenremaler, geb. 
2. Zuni 1805 in Berlin, malte als Schüler von Franz Früger 
Schlachten- und Kriegsſzenen, meiſtens mit eineren Figuren 
don feiner, delifater Nusführung und großer Lebendigkeit, biß- 
weilen aud) mit tragischen Ausdrud(„Befechtsanfang“, 1884, 
Nationalgalerie) und Genrebilder von glücklichem Humor. Er 
ſtarb 3. Februar 1850 in Berlin. 

Elsner (Johann Gottfried), namhafter Schafzüchter, geb. 
14. Januar 1784 zu Gottesberg in Schlefien, geft. als preu= 
Bifcher Landesöfonomierat 5. Mai 1869 zu Waldenburg; er 
veröffentlichte außer einer Neihe in fein Fach einfchlagender 
Schriften auch eine Selbitbiographie (2 Bde., Berlin 1865). 

Elfonsfpite, j.Barrowipiße. 

Eispe , demeinde im preußischen Negierungsbezivt Arna- 
berg, Kreis Olpe, ſüdlich von Arnsberg an der Zenne, mit 
(1885) 4028 Uderbau, Viehzucht und Bergbau treibenden E. 

Elßler (Fanny), berühmte Tänzerin, geb. 23. Juni 1810 
in Wien, erhielt mit ihrer Schweſter, der gleichfalls al3 Tän- 
zerin befannten Thereſe E., geb 8. April 1808, ihre Aus— 
bildung für das Ballet in Wien, Neapel und Mailand. Beide 
erregten, nachdem jie 1830 in Berlin ihre erften Triumphe ge— 
feiert, auf fajt allen größeren Bühnen Europas und Amerikas 
große Begeifterung. Fanny heiratete 1834 den Dr. Veron, In: 
tendanten der italienifchen Oper in Paris, und ftarb 27. No— 
vember 1884 in Wien. Therefe vermählte fi) 1850 mit dem 
Prinzen Adalbert von Preußen in morganatifcher Ehe (Frei⸗ 
frau don Barnim) und ftarb 19. November 1878 in Meran. 

Elſter (Pica) oder Scha laſter, Bogelgattung der Familie 
der Nabenvögel(Corvidea). Unſere gewöhnliche ®. oder Abel 
(Pica caudata) ift an ihrem ſchwarzen Gefieder mit weißer 
Unterbruft, Bauch und Schultern und dem langen Feilfürmi- 
gen Schwanze fofort erfenntlih. Trotzdem fie Mäufe, Kerb⸗ 
tiere, Schneden u. ſ. w. vertilgt, überwiegt dod) ihr Schaden 
durch Zerjtörung nüßlicher Singvögelnefter. Sie raubt gern 
glänzende egenftände. » 

Eifer, Name zweier FlüffedesCibgebietes. Die Sch warze 
E., rechter Nebenfluß der Elbe, entipringt in der ſächſiſchen 
Oberlaufiß am Sibylenftein ſüdlich von Kamenz, fließt durch 
die preußiichen Provinzen Schlefien, Brandenburg und Sach— 
jen und mündet oberhalb Wittenberg beim Dorfe Elſter nach 
einem nordweſtlich gerichteten Zaufe von 210 km, wovon 60 
km ſchiffbar find. Hier fand der Übergang der fchlefifchen 
Armee über die Elbe 3. Oftober 1818 ftatt. — Die Weihe E., 
rechter Neberfluß der Saale, entjpringt in der Nordmeftede 
Böhmens bei Al im Elftergebirge, durchfließt in nördlicher, 
— und einem engen, anmutigen Thale das ſächſiſche 
Vogtland und Thüringen, dann die Provinz und wieder das 
Königreich Sachſen bis Leipzig. Hier wendet fie jich nad) W. 
und abermals nad) Breußen, und teilt fi} in €. und Quppe, 
die beide zwifchen Merfeburg und Halle in die Saale münden. 
Auf ihrem 244 km Iangen Zaufe ift fie zwifchen Leipzig und 
Plagwitz auf kurze —— durch Kanaliſation ſchiffbar gemacht. 

Elſter (Bad Elſter), Badeort im ſächſiſchen Vogtlande, in 
der Südweſtecke Sachſens, unweit der böhmiſchen Örenze, an 
der Weißen Elfter, mit ca. 1800 €. Die Quellen gehören 
zu den alfalifch-falinifchen Eifenfäuerlingen, find denen von . 
Franzensbad nahe verwandt und werden befonders gegen 
Frauenkrankheiten angewendet. Das Bad, das befuchtefte 


Sachſens und in anmutigem Thale gelegen, iſt Staatseigentum. 


Elſterberg, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, Amtshauptmannſchaft Plauen, nördlich von Plauen 
an der Weißen Elſter, am Ende der, Vogtländiſchen Schweiz“, 
mit den Ruinen der Lobdaburg und ca. 3700 Weberei und 
Gerberei treibenden €. 

Elftergebirge, da3 von der nördlichen Kette des Fichtelges 
birges bis zum eigentlichen Erzgebirge, von der Quelle dev 
Weißen Eljter bis zum Duellgebiete der Zwickauer Mulde und 
des Egerzufluffes Zwota reichende Gebirgsglied. Es erreicht 
im Hohen Stein 767, im Kapellenberge 750 m. 

Elfterwerda, Stadt im ſüdöſtlichen Winkel der preußifchen 
Provinz Sachſen, Regierungsbezirk Merjeburg, Kreis Lieben- 
werda, ander Schwarzen Elſter, Eiſenbahnknotenpunkt, mit 


Amtsgerichts, eines Nebenzollamt3 erſter Klaſſe und hat eine | (1885) 2101 Uderbau und Tüpferei treibenden E. Die Stadt 


Navigations- und eine Höhere Bürgerjchule. — Das Amt E. | 


zählt auf 256 qkın ca. 14500 E. 


iſt Sig eined Amtsgerichts, einer Oberförſterei und hat ein 
Schullehrerfeminar; bis 1815 war ſie ſächſiſch. 
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Elſtra (wend. Halſtrow), Stadt in der ſächſiſchen Kreis— 
hauptmannſchaft Bautzen, Amtshauptmannſchaft Kamenz, 
an der Schwarzen Elſter ſüdlich von Kamenz und an der Linie 
Arnsdorf-Kamenz der ſächſiſchen Staatsbahn, mit ca. 1500 
Topfwaren- und Thonröhrenfabrifation treibenden E. 

Elswick (pr. Ellsuick), Borftadt von Neweajtle upon Tyne 
in der nordenglifchen Srafichaft Northumberland, mit (1881) 
27801 E. und der großen Armſtrongſchen Kanonengießerei. 

Elten, Sleden im preußifchen RegierungsbezirtDüfjeldorf, 
Kreis Need, rechts vom Rhein, Haltepunkt der Linie Köln— 
Bevenaar der preußifchen Staatsbahn, mit (1885) 2354 mit 
Tabakbau, Viehzucht, Käfebereitung ꝛc. bejchäftigten E. Der 
Ort hat ein Nebenzollamt erjter und zweiter Klaſſe und ein fa= 
tholiſches Schulfehrerfeminar. Auf dem nahen Eltenberg 
lag fonft da3 963 gegründete Nonnenklofter St. Vitus, fpäter 
reihsunmittelbare Frauenjtift Hoch-Elten. 

Elterlein, Bergftadt im Erzgebirge in derjächliichen Kreis— 
hauptmannſchaft Zwickau, Amtshauptmannjcaft Annaberg, 
mit ca. 2200 Spißenflöppelei und PBofamentiererei treiben- 
den E. und verjchiedenen Fabriken. Hier wurde angeblid) 
1514 Barbara Uttmann, die Begründerin des Spitzenklöp— 
pelns im Erzgebirge, geboren. 

Eltmann, Stadt im bayrischen Regierungsbezirk Unter- 
franfen, Bezirßamt Haßfurt, am Main nordweitlid) von 
Bamberg, mit ca. 1550 Obft-, Wein= und Hopfenbau treiben- 
den E. €. Hat ein Amtsgericht, eine Oberförſterei, ein Forſt⸗ 
amt und beſitzt ein ſchönes 1879 gebautes Rathaus. 

Elton (fpr. Elt'n, Sames Frederic), engliſcher Afrifareifen- 
der, geb. 3. August 1840, trat 1857 in das oftindifche Heer ein 
und nahm am chinefiichen Feldzuge teil. Im Jahre 1863 
ſchloß er fi) dem franzöfifchen Korps in Mexiko an und ver- 
öffentlichte darüber „Withe theFrench in Mexico‘ (1867); 
1868—71 reifte er inNatal und den Transvaalländern, 1873 
wurde er britischer Vizekonſul in Sanjibar und 1875 Konful 
in den portugiefischen Befibungen ander afrikanischen Oſtküſte, 


worüber erin „Notes and Sketches in East Africa and on" 


the suppression of the Slave-trade 1874— 77“ berichtete. 
Im Zuli 1877 ging er zum Nyaffafee und ftarb 13. Dezember 
1877. E.s Tagebucd) gab 9.8. Cotterill heraus unter dem 
Titel „Iravels and researches amongthelakesand moun- 
tains of Eastern and Central Africa‘ (London 1879). 

Eltonfee (ſpr. Seltonfee), der wichtigfte von den zahlreichen 
Ealzfeen im N undNW. des Kaſpiſchen Sees, nordnordweſtlich 
von Aſtrachan und öftlic) von dev Wolga gelegen, ift 204 qkm 
groß und liefert jährlich gegen 5%), Millionen Ztr. Salz. 

Eltville oder Elfeld, Stadt in der preußifchen Provinz 
Heſſen-Naſſau, Kreis Nheingau, am Nhein füdweftlich von 
Wiesbaden, mit (1885) 3336 Weine, Obſt- und Gemitjebau 
ſowie Schaummeinfabrifation treibenden E. In E. (Altavilla) 
vefidierte 1292— 98 König Adolf von Nafjau, und im 14. und 
15. Jahrhundert war e3 der Sitz der Kurfürjten von Mainz. 
3 —— Verfahren bei der Zuckerfabrikation, ſ. unter 

ucker. 

Elutriation (neulat.), in der Scheidekunſt Abſchwemmung 
erdiger Teife, Abklärung.‘ 

Elv (normweg.; ſchwed. EI), der Fluß. 

Elvas, ſtarke Feſtung und Biſchofsſitz in der portugieſiſchen 
Provinz Alemtejo, nahe der ſpaniſchen Grenze, weſtlich von 
der Südwendung des Guadiana, mit ca. 10500 E. und gro= 
pen Niederlagen englifcher Waren, mit denen die Einwoh— 


und Mufitichriftiteller, geb. 18. November 1808 in Paris, 
wurde 1825 Schüler des dortigen Konfervatoriums, ging al3 
Stipendiat der Regierung nad) Stalien und wurde 1848 in 
Paris Profeſſor der Harmonielehre am onferbatorium, mußte 
aber nad) dem Kriege von 1870 die Amt niederlegen. Bedeu- 
tender als durch jeine Kompoſitionen iſt er als Theoretifer und 
Mufitjhriftfteller. Er ftarb 14. Oftoder 1877 zu Pari2. 

Elwend oder Arwend (der Orontes der Älten), Berg in 
Perſien, füdweftlich von Hamadan, 2743 m hoch, das Zitende 
des Kuh⸗i-Sungur. Er ift aht Monate mitSchnee bededt und 
veranlaßt dadurd den Fühlen Sommer Hamadans. Geine 
Erze, Gewäſſer und Blumen jind berühmt. 

- Ely (fpr. Ihli), Stadt in der engliſchen Grafſchaft und im 
NND. der Stadt Cambridge, ander Dufe, miteiner der berühnt- 
tejten Rathedralen Englands und (1881) 8172 Tüpferwaren- 
fabrifation und Handel mit Butter und Getreide treibenden E. 

Elymais, Landſchaft in Sufiana, das Elam(f.d.)der Bibel. 

Elymus Z., Pflanzengattung, ſ. Haargras. 

Elyſẽe (ſpr. Elifeh), ehemals Elifde-Bourbon, ein1718 
gebauter Palaſt in Baris, er ift gegenwärtig StaatZeigentum 
und diente 1848—52 dem Brinzpräfidenten Ludwig Napoleon 
und feit 1871 wieder dem jeweiligen Präfidenten der Republif 
zur®ohnung. AndenPalaft grenzen dieChamps-Elyiees(f.d.). 

Elyfium, bei Homer ein gejegnetes Gefilde im Weften der 
Erde, wohin Helden, ohne gejtorben zu fein, verjeßt werden, 
um dafelbft unter der Herrichaft des Rhadamantys (ſ. d.) ein 
feliges 2eben zu führen. Später verfeßte man das E. als Auf: 
enthalt3ort der Frommen nad) ihrem Tode in die Unterwelt. 

Elijtron (griech.), Hülle, Scheide, weibliche Scheide; Flü— 

eldecfe der Käfer. —— Entzündung der Scheide. 
Elytroccte, Scheidenbruch. Elytroncus, Sceidenge- 
ſchwulſt. Elytroptöſis, Mutterſcheidenvorfall. Elytror- 
rhagie (blutiger) Scheidenausfluß 

Elz, Name dreier ſüddentſcher Flüſſe. — E., rechter Neben⸗ 
fluß des Rheins in Baden, entſpringt als Elzach und mündet 
zwiſchen Altbreiſach und Straßburg. — E., rechter Nebenfluß 
des Neckars in Baden. — E., linker Nebenfluß der Moſel in der 
Rheinprovinz, wird auch Elze, Alzig oder Alzette genannt. 

Elzach, Stadt im badiſchen Kreiſe und nordöſtlich von der 
Stadt Freiburg, Amtsbezirk Waldkirch, an der Elz, mit ca. 
1150 Weberei, Holzinduftrie, Fünftliche Fischzucht und Land⸗ 
wirtfchaft treibenden €. 

Elze, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Hildesheim, 
Kreis Gronau, 2 km von der Leine an deren Zuflufje, der 
Saale, und füdlich von Hannover, Kreuzungspunkt der Linie 
Hannover-Caſſel und Halle-Grauhof-Löhne der preußifchen 
Staat3bahn, mit (1885) 3015 E., bedeutender Kalkbrennerei 
und verſchiedenen Fabriken. Karl der Große gründete in E. (Au- 
lica) 796 ein Bistum, das 818 nach Hildesheim verlegtwurde. 

Elze (Friedrich Karl), Litterarhijtorifer, geb. 22. Mai 1821 
zu Deffau, feit 1875 Profeſſor für engliihe Sprache und Litte- 
ratur in Halle. E. veröffentlichte befonders Biographien von 
Walter Scott (Dresden 1864), Byron (Berlin 1870; 2. Aufl. 
1881), Shatefpeare (Halle 1876), „Die englifche Sprache und 
Kitteratur in Deutschland” (Dresden 1864), „Essays on 
Skakespeare“‘ (London 1874), „Abhandlungen zu Shafe- 
ſpeare“ (Halle 1877), „Gedichte“ (Halle, 2. Aufl. 1881), „No= 
tes on Elizabethan dramatists‘ (2 Bde., ebd. 1880—84) ıc. 

Elzevir oder Elſevier, berühmte Buchhändler- und 
Buchdruderfamilie, die befonder3 zu Leiden und Amjterdam 


ner einen ftarfen Schmuggelhandel nad) Spanien treiben. E. | von 1592—1681 treffliche Ausgaben alter Klaſſiker lieferte. 


ift daS vömifche Alpesa, das maurifche Baleſch und Hieß im 
Mittelalter Nelves, als welches es 1226 von den Rortugiefen 
erobert wurde. 

Elvẽnich (Beter Joſeph), katholiſcher Theolog, geb. 29. Ja⸗ 
nuar 1796 zu Embken bei Aachen, Schüler und Anhänger von 
Georg Hermes (ſ. d.), ward 1826 Profeſſor in Bonn, 1829 in 
Breslau, 1840 auch küniglicher Bibliothefar. Außer feinen 
den Hermeſianismus betreffenden Schriften veröffentlichte er 
bejonder3 eine „Moralphilofophie” (2 Bde., Bonn 1830—32) 
fowie die Vorträge „Der unfehlbare Papſt“ (Breslau 1874) 
und „Der Papſt und die Wifjenfchaft” (ebd. 1874). 

Elverum, Gemeinde im norwegiſchen Amte Hedemarten, 
am Ölommen, der hier die Eifenbahn von Chriſtiania nad) 
Drontheim erreidt, mit ca. 7500 €. 

Elwart (pr. Elwahr, Antoine Amable Elie), Komponift 

SU. Ronv.tegiton. II, 


Die erfte Buchhandlung diefes Namens wurde 1580 von Lud⸗ 
wig €., geb. um 1540 zu Löwen, gejt. 4. Februar 1617 zu 
Leiden, in leßterer Stadt begründet. Bon deſſen Söhnen find 
befonder3 zu nennen: Matthias E. (geb. 1564, geft. 1640) 
und Bonaventura E. (geb. 1583, geft. 4. April 1652). 
Dieſe legten in Leiden eine große Druckerei an, die ſich jpäter, 
befonder3 nad) dem Hinzutritte von Abraham E., des Mat— 
thias Sohn (geb. 4. April1592, geft. 14. Auguſt 1652), immer 
mehr erweiterte und vervollfonmnete. Aus diefer Werkitatt 
gingen die berühmten, jet teilweije äußerft feltenen Elze— 
vierausgaben (griechiſcher und römischer Klaſſiker, des Al— 
ten Teſtaments, des Neuen Teſtaments u. ſ. w.) hervor. Ihre 
Nachkommen führten das Geſchäft fort, das jedoch zu Ende des 
17. Jahrhunderts in Verfall geriet. — Eine andere große 
Druckerei, deren Leiſtungen gleichfalls zu den hervorragend⸗ 
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Sten ihrer Zeit gehören, wurde 1638 bon einem Enkel des erft- 
erwähnten Ludivig E., von Qudwig III. (geb. 1604, geit. 
1670) zu Umjterdam gegründet. Diefe ging jedod) bereit3 
1681 in andere Hände über. Vergl. befonders Pieter, „An- 
nales de l’imprimerie Elsevirenne“ (2. Aufl., ®ent 1858) 
und Willens, „Les Elzevirs“ (Brüffel 1880). Ein Verzeich⸗ 
nis aller Drude der Familie erichien Leipzig 1880. 

Elzheimer (Adam), deutſcher Landſchafis- und Geſchichts— 
maler, geb. 1574 zu Frankfurt a. M. Im allgemeinen gelun— 
gen find feine Landſchaften, in denen durchweg ein poetifches 
Gefühl herrſcht. Er ftarb 1620 zu Nom. 

E. m. (lat., d. i. ejusdem mensis), desſelben Monats. 

Email (jpr. Emallj), Emailmalerei, Ematlfarben, |. un= 
ter Schmelz. 

Emanation (lat.), in der Religionsphiloſophie die Lehre der 
Pantheiſten von dem Hervorgehen der finnlichen Welt aus 
dem göttlichen (geiftigen) Urgrund. In der Lehre der Gnoſti— 
fer gehen die verſchiedenen Götter- und fünfWWeltenreihen aus⸗ 
einander, und zwar die fpäteren undvollfommener aus den 
früheren vollfommeneren hervor. — Sn der Optik heißt E. 
eine beſtimmte Theorie von der Entſtehung des Lichts. 

Emanuel I., genannt der Glückliche, auch dev Große, 
König von Portugal, geb. 3. Mai 1469, folgte 1495 feinem 
Oheim und Schwager Johann LI. in der Negierung nad) und 
feßte deffen Beftrebungen für Erweiterung der portugiefifchen 
Macht mit Erfolg fort. Unter ihm fand Vasco de Gama den 
Seeweg nach Dftindien, entdedte Cabral Brafilien, ftellten 
Almeida und Ulbuquergue die portugiefiiche Herrſchaft in Oſt⸗ 
indien feft. Ausgenommen die Sriege mit den Mauren in 
Afrika, hat erfaum etwas begonnen, das ihm nicht geglückt und 
fein Land nicht gefördert Hätte. Er ftarb 13. Dezember 1521. 

Emanzipation (lat.), bei den Römern der gerichtliche Akt, 
durd) welchen ein find aus der väterlichen Gewalt entlaffen 
wurde, um fortan fein eigener Herr (sui juris) zu werden. In 
übertragenem und erweitertem Sinne ift €. joviel als Ent- 
laffung aus einem Zuftande der Unmündigkeit und Unfreis 
heit. In Nordamerika war die Sflavenemanzipation, 
d.h. die Zuerfennung der Menfchenrechte an die ſchwarze Raſſe 
und deren rechtliche&leichjtellung mitden Weißen, langeGegen⸗ 
stand heftiger Kämpfe. — E. der Frauen, das Niederreigen 
der Schranfen, mit denen die Natur, Sitte und gefellichaft= 
liche Einrichtungen das weibliche Gejchlecht umgeben haben. 
Emanzipierte Frauen find demnach ſolche Frauen, welche 
ſich in oem Denken und Handeln nicht mehr an jene Schrans 
fen gebunden erachten. 

Enathin, im Altertum der mittlere Teil des füdlichen 
Diafedonien, mit der Landeshauptſtadt Ugä (Fpäter Edeffa, 
jet Bodena) und dem fpäteren Königsſitz Bella. 

Emathius, griehifcher Romandichter, |. Euſtathius. 

Enbargs (jpan.), das von der oberiten Staaisbehörde 
an ein Schiff oder mehrere Schiffe gerichtete Verbot, den Hafen 
zu verlaffen. Dadurch, daß das E. ein ſtaatliches Verbot ift, 
unterjcheidet es ſich vom gerichtlichen Verbot (vom Arreft, 
von der Befhlagnahme). Das E. erfolgt 3. B. zur Unter- 
ftüßung eines Ausfuhrverbotes, zur Beichaffung von Trans- 
portichiffen für staatliche Zwecke; ferner wird dasselbe auch zum 
Nutzen einer befreundeten Triegführenden Macht über im 
Snlande gebaute oder ausgerüſtete Schiffe verhängt, wenn ge 
nügender Grund zu der Annahme vorliegt, Ießtere feien für 
die Gegenpartei beftimmt. 

Embarquieren (franz., ſpr. angbarkieren), einjchiffen, ein 
Schiff mit Waren beladen, befrachten. 

Embaterien (griech.), Marſchlieder, Kriegslieder der alten 
Spartaner in anapäſtiſchem Maße, dann die Opfer, die vorm 
Beiteigen eines Schiffes gebracht wurden. 

Embelek, Stadt in Theffatien, ſ. Umbelafia. 

Embla (d.i. Ulme), in der altnordifchen Sage Name des 
erjten Weibes; aus ASE (d. i. Efche) und aus Einbla ſchufen 
Ddhin, Hönir und Lodhur den erften Mann und das erſte Weib. 

Emblem (griech. d. h. eine eingelegte Urbeit),die finnbildliche 
Verzierung eines Gegenſtandes, welche den Zweck und die Be— 
deutung desſelben ausdrücken ſoll, z. B. eines Gebäudes. Dieſe 
ſinnbildlichen Verzierungen find in der Regel lebloſe Gegen— 
ſtände, Pflanzen u. dgl. 

Emblica, Bflanzengattung, ſ. Phyllanthus, 

Emboitieren (franz., ſpr. Angboatieren), einſchachteln, be 








ſonders von verwidelten Perioden, bei denen ein Saß in dem 
andern ftedt. 

Embölie (vom griech. Embölos, d. i. gepien), krankhafter 
Vorgang, bei welchem ein Blutgerinnſel (Pobolus) in den 
Blutjtrom gelangt und von demjelben fortgeriffen in einem 
engeren Blitgefih ſtecken bleibt. Die E. fann die allerverſchie— 
denſten leichten und ſchwerſten Folgezuſtände mit ſich bringen. 
Zum Zuſtandekommen der E. muß an irgend einer Stelle der 
Blutbahn eine krankhafte Blutgerinnung ſtattgefunden Haben, 
am häufigſten iſt dieſes der Fall im Innern des Herzens oder 
der großen Blutadern der Beine. 

Embsuchieren (franz., ſpr. Angbuſchieren), ein Blasinftru- 
ment mit richtigen Anſatz an den Mund ertönen laſſen; Em— 
bouchure (ſpr. Angbuſchühr), Mundſtück eines Blasinſtru— 
ments, Mündung eines Fluſſes, — Geſchützes. 

Embraſſieren (franz. ſpr. Angbraſſieren), umarmen; mili— 
täriſch: zwiſchen zwei Feuer bringen. 

Embrun (ſpr. Angbröng), im Altertum Ebrodunum, Fe— 
ftung und Arrondiſſementshauptſtadt im franzöfifchen De— 
partement Hochalpen, an der Durance, mit (1881) 4287 ge- 
werbthätigen E. Der Ort hat eine ſchöne Kathedrale aus 
dem 10.—13. Jahrhundert, ein Kommunalcollöge, ein Kleine 
Seminar und ein Zuchthaus fiir 8—900 Sträflinge. Bis zur 
franzöfifchen Revolution war E. Sitz eines Erzbiſchofs. — Das 
Arrondifjement ©. zählt in 36 Gemeinden ca. 31500 €. 

Embrijo (gried).), der menfchliche oder tierifche Organis— 
mu3 von den erften Aufängen feiner Entwidelung bi3 zum 
Austritt aus dem Mutterleib und dem damit beginnenden 
felbftändigen Leben. Der menſchliche E. braucht 280 Tage zu 
jeiner Entwidelung, während dieſer Zeit liegt er im Frücht— 
waſſer, eingefchloffen von den Eihäuten in der mütterlichen 
Sebärmutter und erhält den Stoff zu feinem Wachstum von 
dem Blute der Mutter. — Über den E. als Keimling bei Pflan- 
zen ſ. Eizelle. — Embryogenie, Entjtehung des &.3. — 
Embryoftonie, Tötung der Leibesfrucht. — Embryo— 
logie, die Entwidelungsgefchichte de3 E&.8. — Embryoto- 
mie, die kunſtgerechte Berftiidefungdes E.s, die vorgenommen 
werden muß zur Erhaltung des Lebens der Mutter, jall3 die 
Geburtswege derfelden zu eng find, um einen Durchtritt des 
E.3 zu geftatten. 

Embryofark, eine meift fängliche, ziemlich große Zelle des 
Knoſpenkerns der Samentnofpeder Phanerogamen, in welcher 
das Endofperm und die nad) der Befruchtung zum Seimtling 
(Embryo) werdende Eizelle erzeugt wird. 

Emden, Seesund Handelsftadt im preußischen Negierungs- 
bezirk Aurich (Oftfriesfand), an der oftfriefiichen Küſtenbahn 
und der Linie Soeſt-E. der preu= 
Bilden Staatsbahn, mit (1885) 
14020 E., liegt unweit des Dollart 
und ift mit der Emsmündung durch 
einen 1847erbauten Kanal verbun— 
den,derneuerding3nebitdem Hafen (GI 
fo vertieft worden ift, daß Schiffe 2 
mit 6,, m Tiefgang in lebteren ge= 
langen fünnen. Durch den Ems— 
Sadefanal,deffen Vollendung 1886 
beabfichtigt ift, ſteht E. mit Wil- 
helmshaven in Verbindung, der bes 
veit3 entworfene Rhein-Emsfanal 
wird e8 mit dem Nuhrfohlengebiet 
nee Die Stadt 

ildet einen eigenen Stadtkreis, 
befigt ein ſchönes 1574— 76 erbautes Rathaus, Gymnaſium 
nit Nealprogymnafium, acht Kirchen (davon eine katholiſche), 
einen Sudentempel, Schiffahrtsſchule, Handelsſchule, Taub— 
ſtummenanſtalt ꝛc. und iſt Sitz eines Kreisamts, eines Amt3- 
gerichts, eines Hauptzollanits, einer Reichsbankſtelle und eines 
tgl. Seeamts. Die zahlreichen Kanäle, die von vielen Brücken 
überfpannt werden, die fanberenStraßen die BauartderHäufer 
geben der Stadt einen faft holländischen Anſtrich. E. führt die 
Erzeugniſſe der Land- und Viehwirtſchaft aus, Wein, Kolonial⸗ 
waren, Steinkohlen, Holz, Eiſen, Heringere. dagegen ein. Seit 
1872 iſt in E. eine Heringsfifcherei-Aftiengefellfchaft in Thä= 
tigfeit; bedeutend ift die Fiſchräucherei und der Handel mit fri> 
ſchen Seefiſchen nad) dem Binnenlande. Es wid Schiffbau und 
Gerberei getrieben, auch andere Fabriken ſind vorhanden. E. 


I 
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bat anfehnliche Reederei und fteht über Irland in direkter tele= 
Fopriſcher Verbindung mit Nordamerika. Der Landkreis 

. hat auf 759 qkm (1885) 18016 €. 

Emenda (lat.), Buße, Gelditrafe. Eine befondere Art dieſer 
E. war die fogenannte E. Saxonica oder Sachjenbufe, welche 
auf Vorſchriften des Sachſenſpiegels beruht. 

Entendation(lat.), Berbejierung, Berichtigung (namentlid) 
in einer Schrift); Emendator, Verbefjerer;emendieren, 
verbefjern. 

Emeraldin, foviel wie Anilingrün. 

Emergens (lat.), ettva8 Auftauchendes, e. novum, in der 
Rechtsſprache ein neu hervortretender Umstand. Emergie— 
ren, auftauchen, berühmt werden, ſich hervorthun. — Emers | 


ı Brinzen Eonde befehligtes Emigrantenheer 





genz, das Emportauchen; in der Pflanzenkunde maſſiger, von 
der Epidermis überzogener Auswuchs des unter der Epidermis | 
befindlichen Gemebes, 3.8. Stacheln, Warzen, Knötchen, 
Hörer ıc. vieler Pflanzen. 











ihr Vaterland verlafjen, um den Berfolgungen von feiten der 


herrichenden Bartei zu entgehen. Insbeſondere nannte man 
fo die Franzoſen, die (meit Adlige und Geiſtliche) während 
der a Revolution ins Ausland flüchteten. Am Mittel- 
punkt dieſes „auswärtigen Frankreichs“, in Koblenz, war eine 
förmliche Hofhaltung und Regierung eingerichtet, die ein vom 
gegen die Ne= 
publit ſtellte. Die E. kehrten größtenteil3 unter Bonapartes 
Konſulat zurück; fürden Berluftihrereingezugenen®üter wur= 
den die E. erſt 1825 entjchädigt. Vgl. St. Gervais, „Histoire 
des &migres francais“ (3 Vde Paris 1823); Montrol, 
„Histoire de l’&migration“ (2. Aufl., Paris 1825); ferner 
Torneron (3. Aufl. 1884) und Buymaigre (1884). 
Emigrationsgebühr, foviel wie WYbzugsgeld (f. 9 
Entlia (lat. Aemilia), italieniſche Auf aft, im ©. des 


Pos, die ihren Namen von der großen Römerſtraße Via Imilia 
erhielt, welche von Placentia (PBiacenza) nah Ariminium 
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Emerttus (lat.), ein Ausgedienter, urfprünglid bei den 
Nömern von ausgedienten Soldaten — fpäter auch 
aufbürgerlicheBeamte ausgedehnt, die Alter halber in Ruhe- 
ftand verjegt werden. Vorzugsweiſe wird der Ausdruck heute 
don Beiftlichen im Nuheftande gebraucht. — Emeritieren, 
in den Nuheftand verfeßen. — Emeritenhäufer, Verſor— 
gungsanftalten fiir emeritierte (fatholifche) Geiftliche. 

Emerfon (fpr. Emmerf’n, Ralph Waldo), amerikanischer 
Philoſoph, geb. 25. Mai 1808 zu Bofton, geit. 27. April 1882 
zu Concord, war erjt Prediger, reilte 1834 nad) Europa, 
hielt dann Vorleſungen und fchrieb im Geifte des Englän— 
ders Carlyle (j.d.) „Lectures on New-England reformers“ 
(Bofton 1844), „English traits“ (ebd. 1856), „Orations, lec- 
tures and essays“ (London 1866) u. a. Auch als Dichter hat 
ſich E. in feinen „Poems“ (Bofton 1847) mit Glück verſucht. 

Emifa, jeßt Homs(ſ. d.), im Altertum Stadt in Cöleſyrien, 
anı Orontes, erjt Hauptjtadt eines eigenen, dann Zeil des rö— 
miſchen Reichs. €., beriihmt durch feinen Sonnentempel, war 
Geburtsort der Kaifer Heliogabal und Alerander Severus. 

Emethocarthica (gried).), zugleich Erbredjen und Stuhl⸗ 
gang beivirfende Mittel. 

kmetica (griech.), Brechmittel (f. d.). 

Emẽtin, der wirkſame giftige Stoff der Brechtwurgel, radix 
Ipecacuanhae; weißes, zu den Alfaloiden gehöriges Pulver. 

Emente (franz. jpr. Emöht)oder Meuterei,j. Aufruhr. 

Emgallo (Warzenſchwein), |. unter Schweine. 

Emigranten (lat.), Auswanderer, heißen Diejenigen, die 








Nr. 8026. Das Mathaus zu Emben. 


























































































































































































































































































































(Rimini) führte und vom Konful Mareus Ämilius Lepivus 
187 v. Chr. angelegt ward, Der heutige Landesteil (Com: 
partimento) E. umfaßt 20515 qkm und (1884) 2235729 €. 
(109 auf 1 qkm). 

Emilian, eine porzellanägnliche Geſchirrmaſſe mit vers 
glafter Bruchfläche, aber nicht vurchfcheinend, von rein weißer, 

elblicher oder bläulicher Farbe. Das €. ijt billiger als das 
Borsellan, hat eine dauerhafte und metallfreie Glaſur. 

Emin (türt.), Auffeher, in vielen Zuſammenſetzungen ge= 
bräudlid). 

Eminent (Tat.), hervorragend, erhaben, vorzüglich, ausge— 
zeichnet; eminieren, herborragen, fi) auszeichnen. — Emi— 
nenz, Hervorragung, Erhabenheit; ein Ehrentitel, den ſeit 
dem 7. Sahrhundert die Biſchöfe führten, der aber im 17. 
Sahrhundert auf die Kardinäle, die geiftlichen Kurfürften und 
auf den Großmeiſter des Johanniterordens überging. 

Emir (arab.), Bebieter, Befehlshaber, in mohammedani- 
fchen Ländern der Titel unabhängiger Stammhäuptlinge und 
der angeblihen Nahfommen Mohammed8. An der Türkei 
ift Eder Titel mehrerer Hoher Würdenträger, z.B. €. Afhor, 
Oberſtallmeiſter, E.s Alem, NeichSfahnenträger, E.-Bazar, 
Aufſeher über die Märkte, E⸗-Hadſchi, Anführer der Pilger 
auf der Wallfahrt nad) Mekka ꝛc. Die Kalifen führten den 
Titel E.zal-Mumenin, d.h. Beherrſcher der Gläubigen; 
ihr erfter Miniſter hieß E.-al-Omra, d. h. Beherrfcher der 
Beherricher ; im Perfifchen wurde E. zu Mir verfürzt, woraus 
dann Mirza, d. i. Bring, gebildet wurde. 
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Emiſſar (lat.), Sendbote, namentlich ein folder, der von | jchichte Chrifti. Clemens Brentano verehrte die E. als Hei— 
einer Regierung oder von einer Partei ausgefandt wird, um | Tige und fhrieb über die offenbarten Szenen die Schrift: „Das 
für deren Zivede zu wirfen. — Emiffarium, Abzug3fanal. | bittere Leiden unſeres Herrn Jeſu Chriſti“ (zuletzt Stuttgart 


Emissaria Santorini(lat.),nach dem italienischen Anato= 
men Santorini ſchmale Bänge in dem Schädelfnochen, durd) 
die Blutadern und Nerven von dem Gehirn aus austreten. 

Emiffion, Ausfendung, Ausgabe, namentlic) von Papiers 
geld, Banknoten, Altien, Obligationen ꝛc. — Emifjions- 
banten (franz. banques d’&mission) nennt man vorzugs- 
weise die Noten- oder Zettelbanfen (f. d.). — Emiffionsge- 
Tchäft, die Ausgabe von Kreditpapieren; Emiſſionskurs, 
der Kurs, zu welchem diefe Ausgabe erfolgt. — Emiſſions— 
theorie oder Emanationstheorie, . unter Licht. 

Emma (Immah, der Sage nad) Tochter Karls d. Or. und 
Gemahlin Eginhards (f. d.), deren Liebesverhältnis die Fuß— 
ſpuren im friſch gefallenen Schnee verraten hätten. Wahr: 
ſcheinlich Tiegt hier eine Berwechjelung mit dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber Angilbert(j.d.) vor, der ein Verhältnis mit Karls Tochter 
Bertha hatte, während Einhards Gemahlin zwar Emma hieß, 
aber nicht des Kaiſers Tochter war. 

Emmäus, im Altertum Name dreier Orte in Baläftina. — 
E., Flecken weitlid) von Jeruſalem, jetzt Kalonieh (vom Tat. 
Colonia) genannt. — E. Stadt nordweſtlich von demfelben, 
jet Yınwäs. — E., ſüdlich von Tiberiad, aud) Sammath 
(Hebr. Chanast, d. h. heiße Bäder) genannt. 

Emme oder Emmen, Name ziveier Flüffe in der Schweiz. 
— Die Große Emme im Kanton Bern entjpringt nördlid) 
dom Brienzer See, geht durd) das fogenannte Rebloch, einen 
natürlihen Tunnel, dann durch das Emmenthal (j. d.) und 
- nründet don rechts in die Yar unterhalb Solothurn. — Die 
Kleine Emme im Kanton Luzern entjpringt öftlid) von 
jener, durchfließt das Marienthal und das Entlebud) (f. d.) 
und mündet von links in die Neuß unterhalb Luzern. 

Emmenagoga (gried).), Arzneimittel, die da3 Eintreten 
der monatlichen Blutungen bei den Frauen befördern follen. 

Emmendingen, Stadt im badifchen Kreisbezirk Freiburg 
und nördlich diefer Stadt untveit der Elz und der Linie Mann⸗ 
heim-Konſtanz der badifhen Staatsbahn gelegen, mit ca. 
2700 Hanf: und Weinbau und verſchiedene Gewerbe treiben- 
den E. Die Stadt ijt Sitz eines Bezirksamts, eines Amtsge— 
richts und einer Bezirksforſtei und befigt zwei Kirchen undeine 
höhere Bürgerſchule. E. war ehemals Hauptortder Grafſchaft 
Hochberg und erhielt 1590 Stadtredyt. Am 19. Dftober 1796 
twurde hier Moreau von den Ojterreihern gefchlagen. 

Enmtenien (griech.), das Monatliche, Menjtruation 
monatlich gefeierte Fejte der Öriechen. 

Emmental, ein großes ſchönes Thal im Schweizerfanton 
und füdöftlich von der Stadt Bern, durchſtrömt von der Gro— 
Ben Emme(f.d.). Es iſt ſtark bevölkert und jorgfältig angebaut, 
und bie Wipenwirtfchaft in den höheren Gegenden liefert den 
befannten Emmenthaler Käſe. 

Emmeram oder Emmeran, der Heilige, tvar angeblid) 
Bifchof von Poitiers und predigte Ende des 7. Kahrhunderts 
in Bayern. Gein gewaltfamer Tod (715), obwohl nur Folge 
einer Privatrache, galt als Martyrium. Noch heute beſteht 
die ihm zu Ehren geftiftete ehemals reichsunmittelbare, 1803 
jäfularifierte Abtei St. Emmeran in Regensburg. 

Emmeran (Eufebius), angenommener Name de3 Georg 
Friedrich Daumer (ſ. d.). F 

Enmteridy, Stadt impreufifchen Regierungsbezirk Düffel- 
dorf, Kreis Rees, rechts am Rhein vor defjen Eintritt nach den 
Niederlanden, und an der Linie Oberhaufen=E. der preußiſchen 
Staatsbahn, an welche fic) Hier die Linie Utrecht-Amſterdam 
anjchließt, mit(1885) 9758 E., weldye Viehzucht, Tabakbau und 
⸗Induſtrie, Handel mit Kolonialwaren, Getreide, Vieh, Butter 
und Käſe und Schiffahrt treiben. E. hat außerdem eine große 
Zahl von Fabriken und einen Sicherheitähafen, ift Sib eines 
Amtsgerichts, eines Hauptzollamts und beißt vier Kirchen 
einen Subentempel, ein katholiſches Gymnaſium, Rektorats⸗ 
und höhere Töchterſchule. 

Enmerid; (Unna Katharina) bekannte ſtigmatiſierte Jung⸗ 
frau, geb. 8. September 1774 zu Flamste bei Koesfeld, ſeit 
1803 Nonne in dem feit 1811 aufgehobenen Kloſter Agneten= 
berg du Dülmen. Seit 1820 wurde fie angeblic) jeden Freitag 
mit blutenden Wundmalen de3 Heilands begnadigt und in 
ihren Verzückungen offenbarte fie Szenen aus der Leidensge— 
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1875). Die E. ftarb 9. Februar 1824. Ihr Leben befchrieben 
Schmöger (2 Bde., Freiburg 1867— 70; im Auszug 1 Bd., 
1885) und im Sinne der Aufklärung Karſch (Leipzig 1878). 

Enmetropie (gried).), Normaljichtigfeit, bei ruhigem Auge 
werden paralfef auf die Hornhaut auffallende Strahlen auf 
der Neßhaut in einem Punkte vereinigt. 

Emminghaus (Karl Bernhard Arwed), Nationalöfonom, 
geb. 22. Auguſt 1831 zu Nieder-Roßla bei Apolda, 1866— 73 
Profeſſor am Polytechnikum zu Karlsruhe, ſeitdem Diveftor 
der Lebensverſicherungsbank zu Gotha. Er ſchrieb u. a. von 
freihändleriſchen Standpunft aus: „Die fehweizerifche Volks— 
wirtſchaft“ (2 Bde., Leipzig 186061), außerdem „Geſchichte 
der Lebensverficherungsbant zu Gotha“ (Weimar 1877), 
„Ernſt Wilhelm Arnoldi“ (e6d.1878) und „Mitteilungen aus 
der Geſchäfts- und Sterblichfeitäftatiftit der Lebensverſiche— 
rungsbank für Deutichland 1829— 78“ (ebd. 1880). 

E-moll (ital. mi minore), die Molltonart, bei der £ durch # 
um einen halben Ton erhöht it; |. unter Tonarten. 

Emollientia (lat.), Heilmittel, durd) deren Anwendung die 
betreffenden Gewebe ertveicht, nachgiebig gemacht (emolliert) 
werden: warme Umſchläge, feuchte Kompreif en, ölige Salben. 

Enslument(lat.), Vorteil, Nußen; in der Mehrzahl Amts⸗ 
einfünfte; namentlich Nebeneinfünfte, Nebenvorteile. 

Enpaiftik (griech.), die Kumft, getriebene Metallarbeit ( Em⸗ 
paisma) zu machen. 

Empätement (franz., ſpr. Angpatmang) oder Impaſtie— 
rung, dickes Auftragen der Farben, Vermiſchung von Punk— 
ten und Strichen. 3 

Empedökles, griechiſcher Philoſoph aus Agrigent in Si— 
zilien, der um 440 dv. Chr. Iebte und bei feinen Landsleuten 
auch al3 Staatsmann, Redner und Arzt in hoher Achtung 
ffand. Sein Syften, das er in feinem nur nod) in Bruch— 
ftüden erhaltenen Zehrgedichte von der Natur niederlegte, ift 
als eine Mifchung und Fortbildung von Lehren der eleatijchen 
Schule (ſ. d.) und des Heraffit (f. d.) zu betrachten. Als die 
ervige Grundlage alles Seienden, al3 unvergängliches Sein, 
nahm er vier Urftoffe an: Feuer, Waſſer, Luft und Exde, aus 
deren mannigfaltiger Verbindung, Trennung und Wiederver- 
bindung er die Fülle der Erſcheinungen hervorgehen Tieß. 
Diefen Berbindungs= nnd Trennungsprozeß führte er auf 
zwei beivegende Kräfte, die einigende Freundfchaft und den 
fondernden Streit, zurüd. Der Öegenfah zwifchen Kraft und 
Stoff tritt bei E. zuerjt mit Schärfe hervor. Vergl. Neynaud, 
„De Empedocle“ (Straßburg 1847). 

Empetrarsen (Impetraceae), Krähenbeerartige, Pilanzen- 
familie ausder Gruppe der Dikotyledonen. Man kennt nur vier 
Sattungen, darunter EmpetrumZ. oder $rähenbeere(j.d).. 

Empfangbar, d. h. dur) den Käufer zu übernehmen, ift 
eine vertragsmäßig (alſo in richtiger Beſchaffenheit, zur 
rechten Zeit und am rechten Orte) gelielerte Mare. Nicht ver= 
tragsmäßig gelieferte Ware kann dem Verfäufer zu feiner 
Verfügung geftellt werden. 

Empfünglichkeit, derjenige körperliche oder feelifche Zu— 
jland, durch welchen wir für gewifje äußere oder innere Ein— 
drüde befonders disponiert find. Im weiteren Sinne wird ©. 
aud) von dem ausgeſagt, der eine gewiſſe Feinheit und Viel- 
feitigfeit de8 Verftändniffes für die verschiedenen Seiten des 
Leben, der Wiſſenſchaft und der Kunft zeigt. 

Eupfängnis, ſ. unter Zeugung. — E. der Jungfrau 
Maria, |. Unbefledte Empfängnis. 

Empfangsprämie, |. unter Zeitfauf. 

Empfehlungen(faufmännifche),die&rflärung, daß ein Drits 
ter kreditwürdig fei. Eine ſolche Erklärung wird meift als Ant— 
wort auf eine Anfrage desjenigen, bei dem der Dritte Kredit 
beanſprucht, erteilt. it die Empfehlung in gutem Glauben 
gegeben, fo kann, wenn e3 ſich nachträglich zeigen follte, daß der 
als kreditwürdig Bezeichnete diefe Eigenſchaft gar nicht oder 
nicht bis zu der angegebenen Höhe befigt, dev Empfehlende 
nicht zum Schadenerjaß angehalten werden — ohne Rückſicht 
darauf, ob er feiner Auskunft den üblichen, die Verantivorts 
lichkeit ausdrüdlich ablehnenden Vorbehalt („ohne Präjudiz“ 
— ohne Nadıteil für mid) — „ohne Obligo“ — ohne Verbind⸗ 
lichkeit) beigefügt Hat oder nicht. Umgefehrt ſchützt dieſer Vor⸗ 
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behalt nicht gegen die Verantwortlichkeit für eine in böjem 
Glauben (alſo mit Arglift) erteilte Empfehlung, und zwar 
auch dann nicht, wenn der zu Schaden Gekommene ein anderer 
ift als der, an welchen die Empfehlung gerichtet war. Eine 
mit ausdrücklicher Gewährleiſtung erteilte Empfeh- 
lung macht natürlich den Empfehlenden haftpffichtig. 

Empfindung, in rein geijligem Sinne eine gemütliche 
Erregung, die Gefühlsſtimmung, welche durch empfangene 
Eindrüde hervorgerufen wird. — Körperteile, welche beſon— 
ders leicht und ftarf von Neizen berührt werden, heißen em = 
pfindlich, ein Ausdrud, welcher auch auf Leblofe Gegen 
ftände, auf Snftrumente, wie Wagen und dergl., über: 
tragen worden ift, ganz bejonders Häufig aber in geiftiger 
Beziehung gebraucht wird und dann jo viel bedeutet als: für 
Eindrüde empfänglich, Teicht davon ergriffen, reizbar. — 
Empfindlidfeit, d. h. eine höhere Reizbarfeit des Gemüts 
in Dingen der Moral, der Ehre, des Anftandes und des guten 
Geſchmacks, ift lobenswert, wenn fie aus einem beſonders ge= 
fteigerten und geläuterten fittlichen oder äfthetifchen Bewuht- 
fein hervorgeht. — Empfindjam heißt, wer zu lebhaften 
E.en neigt, für gemütliche Erregungen empfänglid) iſt; diefe 
Empfänglichfeit jelbft Heißt Empfindfamfeit. Eine über- 
triebene und Heinliche, mehr mit ihrem Gegenſtande fpielende, 
als ihn ernfthaft erfaflende Empfindfamfeit nennen wir 
Empfindelei. — Bei Pflanzen ſpricht man nur figürlich 
dom Empfinden, wenn Bewegungserfcheinungen als unmit- 
telbare Folge von Neizen eintreten (f. Sinnpflanze). — 
Über E. im phyſiologiſchen Sinne f. Gefühl. 

Empfindungsiaut, |. Snterjeftion. 

Empfindungslofigkeit, |. Anäfthefie. 

Empfinger Bad, |. unter Traunftein. 

Emphäle (griech.), in der Rhetorik und Stififtif der befon- 
dere Nachdrud, den man auf einen Gedanken legt und die zu 
diefem Zwecke gewählten Nedewendungen, wie Fragen, Aus— 
rufungen unddgl. Solche Ausdrüdenenntman emphatiſch. 

Emphrazis (gried.), krankhafte Verftopfung von Gefäßen, 
Kanälen. — Emphractica, Mittel, die E. bewirken. 

Emphyſem, j. Luftgeſchwulſt. 

Emphyteufis (von griech. emphyteuein, d. i. urbar ma⸗ 
chen), das durch Vertrag, Teſtament oder Erſitzung erwerbbare 
dingliche Recht, ein fremdes Landgrundſtück, gegen Tragung 
der öffentlichen Laſten und Entrichtung eines jährlichen Zinſes 
(Kanon) an den Eigentümer, ohne Verſchlechterung zu nutzen 
und unter Xebenden frei, von Todes wegen aber nur befchränft, 
darüber zu verfügen. 

Empirie (griech.), Erfahrung; daher empirifch, erfah— 
rungsmäßig, aufErfahrung gegründet. — Unter Empirem 
verfteht man eine Wahrheit, welche nur auf dem Wege der 
Erfahrung (f. d.) erlangt werden fann. — Empirifche oder 
Erfahrungswiffenichaften find ſolche, die ſich auf That— 
fachen gründen, welche durch die Erfahrung gegeben find (wie 
Geſchichte und Naturkunde) und fid) in der Hauptfache darauf 
beichränfen, diefe Thatfachen gefammelt und gefichtet anein— 
ander zu reihen und darzuftellen, im Gegenfaße zu denjenigen 
Wiſſenſchaften, diefich auf Prinzipien aufbauen, welche wiedie 
Philoſophie und die Mathematik aus den Geſetzen des menich- 
lichen Denkens hergeholtfind. Ein einfeitiger Empirismusder 
fog. Empirifer, d. 9. eine einfeitige Nüdfichtnahme auf das 
Erfahrungsmäßige ohne jede Anerfennungirgendeinerandern 
Erxfenntnisquelle, erweiftfich aber in allen Wiljenfchaften (ein= 
Tchließlich der fogenannten empirischen) al3 ebenjo unfruchtbar 
und verderblich wie die entgegengefeßte Annahme, dag man 
lediglich aus dem abftrakten Denken, aus Verftandes- und 
Vernunftbegriffen heraus, ohne jedes Zurückgreifen auf die 
Erfahrung, zu wiſſenſchaftlichen Ergebniffen gelangen fünne 
(einfeitiger Rationalismus). Diefe beiden Richtungen 
treten, mehr oder minder fcharf ausgeprägt und in mehr oder 
minder heftigem Kampfe miteinander begriffen, faft überall 
in der Geſchichte aller Wiffenfchaften auf. 

Empiriſche Formeln, in der Chemie die durch Buchftaben 
und Zahlen ausgedrücte Zufammenfegung der Verbindungen 
bon Elementen ohne nähere Angabe der gegenjeitigen Grup 
pierung und Stellung der leßteren. 

Empis (ſpr. Angpi, Adolphe Dominique Florent Joſephe), 
franzöſiſcher Schriftiteller und Beanıter, geb. 29. März 1795 
zu Paris, war zuerſt Reiter der Föniglichen Bibliothek, dann 





Depariementöchef im Minifterium des föniglichen Haufes; für 
feine zahlveichen, zum Teil trefflichen Quftipiefe und Dramen 
wurde er 1847 zum Mitglied der Afademie gewählt; 1856 
wurde ihm die Leitung des Theatre frangais übertragen, 1859 
das Generafinfpeftorat der Bihliothefen. €. ſtarb 11. Bezem— 
ber 1868 zu Paris. 

Emplacement (franz., pr. Angplaß'mang), die Erdanſchüt— 
tung, durch welche man den Geſchützen im Feld- und im Be= 
lagerung3friege Dedung gegen Sicht und feindliches Feuer 
fchafft, damit fie Länger in ihrer Stellung ausharren können. 

Emplekton (griec.), ein Mauerwerk, defjen Außenfeiten 
aus gut zuſammenſchließenden Steinen gebildet find, und deſſen 
Inneres aus einer zuſammengerammten Miſchung von Klar— 
ſchlag und Mörtel (Beton) befteht, wird beſonders bei Waſſer⸗ 
bauten mit Vorteil angewandt. 

Emploi (franz., ſpr. Angploah), Gebrauch, Verwendung; 
Anlegung einer Summe; Amt, Anſtellung; Rolle im Schau—⸗ 
ſpiel; Employé (ſpr. Angploajeh), Beamter, Angeſtellter, 

eauftragter; mployieren, verwenden, gebrauchen. 

Empneumatoſe (griech.), krankhafte Luftauftreibung des 
Unterleibes (Emphyſem, Flatulenz 2c.). 

Empoli, Stadt im Diſtrikt San Miniato der italieniſchen 
Provinz Florenz, an der Linie Florenz-Livorno der römiſchen 
Bahn, am Meere in fruchtbarer Gegend gelegen, mit (1883) 
17817 in Gerbereien, Strohflechtereien und in Herftellung 
von Baummollwaren, Steingut- und Glaswaren ı. |. w. 
thätigen E. Die Kathedrale ſtammt ausdem 11. Jahrhundert. 
Im friiheren Mittelalter zur Markgrafſchaft Tuscien gehörig, 
gelangte die Stadt 1300 an die Republik Florenz. 

Empöre, ſ. Emporkirche. 

Empoxia, Stadt im amerikaniſchen Unionsſtaate Kanſas, 
Grafſchaft Lyon, am Neoſho, Eiſenbahnknotenpunkt, mit 
(1880) 4632 im Handel und in Fabriken beſchäftigten €. 

Emporiä, im Altertum eine griechiiche, von Mafftlia (Mar— 
feille) au gegründete Stadt an der Noxdoftfüfte Spaniens, 
an der Stelle de jegigen Eajtellon de Ampurias. 

Empsrium (gried.), Haupt⸗ 
ftapelplaß, Haupthandelsplatz, 
namentlich Geehafen. 

Emporkirche oder Em— 
pore, auf Gewölben oder Holz⸗ 
ſäulen ruhende Galerie für 
Männer über den Seitenſchif— 
fen oder der weitlichen Borhalle 
einer Kirche. 

Empusa Cohn, Pilzgattung 
der Familie der Entomophtho- 
een, deren Arten auf lebenden 
Inſekten j Amarogend vorfom= 
men und meift deren Tod ver— 
urfadhen. Die befanntefte Art 
iſt B. muscae, die das Abfterben der Stubenfliegen im Herbite 
bewirkt, während andere Arten den Körper von Käfern, Eulen, 
Spannern 2c. bewohnen und unterdiefen meift ſchädlichen Tie= 
ren große Verheerungen anrichten. 

Eimpyen (griech.), die Anfammlung von Eiter in der Bruft= 
fellhöhle, f. unter Bruftfell. 

Empyreum (griech.), in der früheren Naturphiloſophie der 
höchste Weltraum, in welchem daS nach oben fteigende Feuer 
fih fammelt, alfo Feuerhimmel. Daher ift E. in der chrift- 
lichen Bhilofophiegleichbedeutend überhaupt mit dem Orte des 
höchſten Lichts, dem Himmel. 

Empyreumatifih (griech.), ſ. unteer Brenzen. — Empy— 
reumatiſche Ole, |. Brenzöle. 

Ems (Amisia), Fluß im novdweftlichen Deutjchland, mit 
einem Stromgebiet von faſt 12000 qkm und einem 441 km 
Langen Laufe. SiehatihreQntelle aufderSenne, dem Südweſtab⸗ 
hangedesTeutoburger Waldes, fließt weitlich, nordweſtlich und 
nördlich, ext durch Heide darın durch moorige Ebenen. Bon 
Warendorf an wird die E. zum Flößen benußt, bei Greven wird 
fie ſchiffbar, bis Halte, füdlich von Leer, gelangen Seejchiffe, 
Sie tritt zulet in den Dollart und mündet in das offene Meer 
in vier Gats, welche durch die Infel Borkum in die Ofterems 
und die Weſterems getrennt werden. Die Fifcherei liefert nur 
geringen Ertrag. Für den Handel hat die E. feine hervor— 
vagende Bedeutung; nur zwiſchen Meppen und Lingen ftellt 
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ein Kanal eine gerade Wafjeritrafe her, während der früher 
benugte Max-Clemenskanal jegt zum Teil ſchon wieder zuge= 
gejchüttet it. Ihre wichtigften Nebenflüffe, Hafe und Leda, 
fommen von rechts. — €. heit auch ein 85 km langer am 
Taurus entf Aue und in die Lahn mündender Fluß des 
Negierungsbezirts Wiesbaden. 

Ems, berühmter Badeort im Unterlahnkreis des preu— 
Bifchen Negierungsbezirts Wiesbaden der Provinz Heffen- 
Naſſau, mit (1885) 6729 E., Liegt ſehr malerifch in einem 
engen, bon der Zahn durchftrömten Thale undzerfält in Bad 
E. Dorf E. und (auf dem linfen Ufer) Spieß-E. Die war— 
men Natronquellen (Keffelbrunnen, Kränden, Fürſtenbrun— 
nen) unterfcheiden ſich im mwefentlichen nur durch die Tempera— 
tur (29—48°C.). Die Zahl der Kurgäfte beträgtjährlich gegen 
11000. — Bu hiftorifcher Berühmtheit ift E. durch die Ab— 
fertigung gelangt, die 13. Juli 1870 dem franzöfifchen Ge— 
fandten Benedetti(j.d.)von dem zur dur dort weilenden König 
Wilhelm zu teil wurde und als Vorwand für den deutſch— 
franzöfischen Krieg dienen mußte. Vergl. Orth, „E. und feine 
Heilquellen“ (Ems 1873). 





Plan zur Errichtung einer deutſchkatholiſchen Nationalficche. 
Bergl. Mind), „Geſchichte des Emſer Kongreſſes und feiner 
Punktation“ (Karlsruhe 1840); Mejer, Kr Geſchichte der 
römiſch-deutſchen Frage” (Noftod 1871). 

Emm (Dromaeus VPieill.), Öattung aus der Ordnung der 
Straußvögel und der Familie der Kafırare (Casuarinae), eine 
Art Mittelglied zwifchen Strauß und Kaſuar. Bemerkenswert 
ift der 170—200 cm hohe Neuholländiſche Kafuar oder 
€. (D. Novae Hollandiae Gray) im öſtlichen Auftralien und 
der Öefledte &.(D. irroratus Bartl.) im weftlichen Auftra= 
lien. Das Fett des E. wurde früher al3 Heilmittel benutzt. 

Emulfin (Synaptafe), ein in den Mandeln enthaltener eis 
weißartiger Stoff, der die Zerſetzung des Amygdalins in Bit: 
termandelöl, Blaufäure und Zuder zu bewirken im ftande ift 
(ſ. Bittermandelöf), eine weiße brüdelige Maffe, die 
wäſſerigen Löfungen verlieren durch Kochen ihre Wirkſamkeit. 

Emulfionen (lat.), Flüſſigkeiten, dieundurchfichtig, weiß, im 
Aussehen dev Milch ähnlich find und deren milchi eXefcnffene 
heit dadurd) bedingt wird, daß ölige oder harzige Körper, welche 
an und für ſich in Waſſer nicht auflöslich find, im Teßteren durch 
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Eniſer (Hieronymus), heftiger Gegner der Reformation, 
geb. 26. März 1477 zu Ulm, hielt feit 1502 Borlefungen an 
der Univerfität Erfurt, fiedelte 1504. an die Univerſität Leipzig, 
in felben Jahre nod) nad) Dresden als Sekretär des Herzogs 
Georg über, der ihn ſpäter mit zwei reichen Pfründen zu Dres⸗ 
den und Meißen belehnte. MitLuther,feinem früheren Freunde, 

eriet €. feit defjen Disputation mit Johann Eck (1519) in 

wift. Ein Schreiben über die Disputation E.s reizte Luther 
u einer fcharfen Entgegnung. Ein noch heftigerer Streit ent= 

rannte zwiſchen beiden, al8 Herzog Georg den Gebrauch von 
Luthers Überfegung des Neuen Teftament3 verbot und ©. 
ſelbſt eine folche erſcheinen ließ (1527), Die jedoch in der Haupt— 
ſache nur eine Ubjchrift der lutheriſchen war. E. ftarb bald 
darauf 8. November 1597 zu Dresden. Gein Leben befchrieb 
Waldau (Ansbad) 1783). 

Emſer Punktation, der auf der Verſammlung der Erz= 
bifchöfe von Mainz, Salzburg, Köln und Trier 1786 zu Ems 
(Emfer Kongreß) aufgeftelte Entwurf eines neuen Fatho= 
liſchen, der päpftlichen Gewalt nicht unterworfenen Kirchen⸗ 
vecht8, durch das die Nuntiaturen, Eremptionen und die Be— 
zufungen nad) Rom befeitigt werden follten. Bon Kaifer Jo— 
feph indes Yau unterftügt, von Kurfürft Karl Theodor von 
Bayern und den Bilhöfen heftig befämpft, feheiterte diejer 





fchleimige oder eiweißartige Teile jo äußerſt fein verteift find, 
daß fie Be on fuspendiert (ſchwebend) bleiben, ähn⸗ 
lich wie in der tierifchen Milſch die Butterfettkügelchen. — Die 
€. dienen teils als Arzneimittel, teil$ als Schönheitsmittel. 
Man unterfcheidet 1) Samenemulfionen, die aus Manz 
dein (Mandelmilch), Hanf oder Mohnſamen durd) Zerſtoßen 
mit Waffer bereitet werden; 2) DLemulfionen, welche man 
durch) Zufammenreiben von fetten Ofen mit arabiſchem Gummi 
und Wafjerherftellt, und3) Harzemulfionen, dieam beiten 
durch Löfen von Harzen in Weingeift undallmähliches vorfich- 
tige3 Vermiſchen der Harzlöfung mit Waffer erhalten werden. 

Emund oder Edmund (der Alte), 1055—61 Ießter ſchwe— 
diſcher König aus dem Dee der Inglinger und erfter hrifte 
licher König feines Reichs. 

Emunitas — ſ. Immunitas. 

Enanthẽm (griech.), Ausſchlag auf den Schleimhäuten, am 
häufigſten im Munde, meiſt mit Ausſchlag der äußeren Haut 
gemeinfam auftretend. 

Enantioblastae (griech.), monokotyliſche Pflanzenord⸗ 
nung, zu der die Familien der Centrolepideae, Restiaceae, 
Eriocauloneae, Xyrideae und Commelinaceae gehören. 

Enargit, ſchwarzes, ftarf glänzendes, kriſtalliſiertes Mine— 
ral, aus Schwefelkupfer-Schwefelarſen beſtehend. 
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Enarfee (finn. Inari), 1421 qkm großer und ſehr inſel⸗ 
reicher See im nördlichen Finnland, an deſſen ſüdlichem Ufer 
(unter 68° nördl. Br.) noch Gerfte gebaut wird. Den Ausfluß 
bildet der ins nördliche Eismeer mündende Batsjofi. 

Enata (griech.) oder Ennata, dieTotenopfer, die am neun— 
ten Tage nad) der Beftattung die Griechen darbrachten. 

Enault (ſpr. Enoh, Louis), franzöſiſcher Schriftfteller, geb. 
1824 zu Iſigny (Departement Calvado3), mußte nach dem 
Suniaufjtand 1848 flüchten, befuchte England, Schottland und 
Deutſchland und trat in Paris 1851 als Reife und Romans 
ichriftfteller auf. Er jhrieb u. a. „Promenades en Belgique 
et sur les Bords du Rhin‘' (1852), „L’Amerique centrale 
et meridionale‘“ (1866), „La bapt&me du sang“ (1873), 
„Les diamants de la couronne“ (1885). 

En avant (fvanz., jpr. An awang), vorwärts! voran! 

En bier (franz, jpr. Ang bloc), im ganzen, in Baufch und 
Bogen;enblvce annehmen, einen Öefeßentwurf ohne vor= 
gängige Beratung über die einzelnen Punkte annehmen. 

Enseinte (franz., fpr. Angßängt'), die Umfaſſungslinie einer 
Feſtung. Diegauptenceinte wird durch die Feuerlinie des 
Hauptwalls, die äußere E. durch diejenige des Glacis gebildet. 
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Nr. 8029. Johaun Franz Ende (geb. 23. Sept. 1791, geſt. 26. Aug. 1868). 


Encephaloid, Markſchwamm, ſ. unter Krebs (Srankheit). 
En chef (franz., ſpr. Ang ſcheff), als Vorgefeßter, Befehls— 
haber; General en chef, höchſtkommandierender General. 

Enchiridion (griech.), Handbuch, kurzes Lehrbuch. 

Encina (Juan del) oder Enzina, Der Schöpfer des ſpani— 
chen Kunſtdramas, geb. um 1469 hei Salamanca. Seine 
gejammelten Werfe erfchienen bereit3 1496 zu Salamanca. 
Wichtig ift der 4. Band derfelben, welcher eine Neihe von 
Verfuchen in damaliger Torm (Representaciones) enthält. 
In feinen ſpäteren Sahren lebte €. eine Zeitlang in Rom; 
1519 unternahm er eine Reife ins Gelobte Land, deren dichte— 
rifche Beſchreibung er 1521 zu Rom unter dem Titel ,Triba- 
gia“ herausgab. Er war inzwifchen Priefter geworden und 
ftarb 1534 zu Salamanca. 

Enke (Erdmann), Bildhauer, geb. 26. Januar 1843 in 
Berlin, feit 1881 Mitglied der Afademie, ſeit 1883 Profeſſor. 
Bei dem Wettbewerb für das Jahndenkmal zu Berlin trug €. 
den Sieg davon. Auch) schuf er Die 1880 enthüllte Bildſäule der 
Königin Luiſe (im Berliner Tiergarten) u. a. 

Encke (Sodann Franz), deutſcher Aſtronom, geb. 23. Sep- 
tember 1791 zu Hamburg, 1817—25 an der Sternwarte See- 
berg zu Gotha, jeit 1822 als deren Direktor, angeftellt, wo er 
den nach ihm benannten, 1818 von Bons entdeckten Kometen 








berechnete. Einigen wichtigen Arbeiten dankte €. feine Beru- 
fung al3 Direktor der Sternwarte nach Berlin (1825), wo nun 
au unter E.s Leitung die von Bode 1776 gegründeten Aſtro⸗ 
nomifchen Jahrbücher in einer neuen Form für die Jahre 
1830—65 erſchienen Seit 1863 im Ruheſtande, ftarb €. 26. 
Auguft 1865 in Spandau. Seine „Abhandlungen“ erſchienen 
erft nach ſeinem Tode (3 Bde. Berlin 1866). Sein Leben be— 
ſchrieb Bruhns (Leipzig 1869). 

Encomium (griech. Enkomion), ein bei dem Feſtzug zu Eh- 
ten eines Siegers bei den griechischen Nationaffpielen gefunge- 
nes Lied, fpäter iiberhaupt Lobgedicht oder Xobrede. E.moriae, 
Rob der Narrheit, j. unter Erasmus von Rotterdam. 

Enrriniten (Crinoidea) gehören zu den foſſilen Gliederſee— 
lifien der Trias (f. Crinoiden). 

Encyklika (griech. d. i. Rundſchreiben) war in der alten 
Kiche die gewöhnliche Bezeichnung für bifhöfliche Rund— 
Schreiben. Später blieb dag Wort E. nur für päpftlide 
Rundſchreiben in Gebrauch. Unter leßteren ift für Die 
Gegenwart die®. Pius’ IX. vom 8. Dezember 1864 Die wich- 
tigfte, da man fie al3 Ausgangspunft der noch nicht abgejchlof- 
jenen Spannung zwifchen Staat und Kirche anfehen fan. 

Encyklopüdie (aus dem Griech.), urfprünglich der Kreis von 
Kenntniſſen und Fertigkeiten, die in den klaſſiſchen Zeiten der 
griechischen und römiſchen Kultur jeder freie Mann zu ers 
lernen und mehr oder minder geſchickt zu Handhaben pflegte. 
Diefe allgemeine Bildung umfaßte ſowohl im Altertum als 
im Mittelalter die fogenannten fieben freien Fünfte. Im 
übertragenen und jebt allgemein üblichen Sinne ift E. eine 
zufammenfaffende Darftellung der jeweiligen Ergebniffe aller 
Wiſſenſchaften (Allgemeine €.) oder irgend einer beitimme 
ten WiſſenſchaftlSpezial-E.). In formeller Beziehung zer= 
fallen die E.n in fyftematifche, d. h. ſolche, die ihren Stoff 
in logifcher Folge und in organiſchem Yufammenhange bes 
handeln, und in lerifographifche, d.h. ſolche, bei denen der 
zu behandelnde Stoff in eine Reihe von Abſchnitten (Artikeln) 
auseinander fällt, die nicht in unmittelbarem Zuſammenhange 
ttehen, jondern in alphabetiicher Folge aneinander gereiht find 
(Neal-E.).— Schon inder Litteraturdes Altertums begegnen 
wir Werfen, die den Verſuch machten, die Bildung der Zeit in 
encyklopädischer Form zufammenzufafjen. Weit reicher tft die 
Litteratur des Mittelalter an folchen Sammelwerfen, die 
meijt den Titel Summa ($nbegriff) oder Speculum (Spie- 
gel) tragen und fich entweder iiber das Ganze der Damals be— 
fannten Wiſſenſchaften oder überirgend ein jpezielles Wiffens- 
gebiet erftreeten (Speculum historiale, Speculum naturale 
u.f.1.). Dereigentliche Begründer der ſyſtematiſch-encyklopä— 
dischen Litteratur im modernen Sinne iſt Bacon von Verulam 
(1. d.) durd) feine Werfe „Organon scientiarum“ (1620) 
und „De dignitate et de augmentis scientiarum“ (1624). 
Ihm folgten während de3 17. und 18. Jahrhunderts in Deutfch- 
land Sulzer („Kurzer Inbegriff aller Wiſſenſchaften“, Berlin 
1756), Adelung („Kurzer Begriff menſchlicher Fertigfeiten 
und Kenntniffe”, Leipzig 1778), Eichenburg („Lehrbuch der 
Wiſſenſchaftskunde“, Berlin 1792), Krug („Verfuch einer fy- 
ftematifchen E. der Wifjenfchaften”, 2 Tie., Wittenberg 1796 
bis 1798) u. a. — Später als die Litteratur der ſyſtematiſchen 
E.entwickelte fich Die der alphabetischen. Zu hoher fultur= und 
mweltgefchichtlicher Bedeutung gelangte befonders die von Di- 
derot und d'Alembert herausgegebene „Encyclopedie, ou 
dictionnaire raisonn& des sciences, des arts et meötiers"“ 
(28 Bde., Baris 1751-72; Supplement, Amfterdam 1777; 
39 Bde., Genf 1777 und öfter), ein Werf von geradezu revo— 
Yutionärer Wirkung (ſ. Encyklopädiften). Die größte und 
wertvollſte deutſche E. ift die 1818 von Erjch und Öruber be- 
gründete, aber noch nicht vollendete „Allgemeine E. der Wiffen- 
Ichaften und Künſte“ (Verlag von %. U. Brockhaus, Leipzig). 
Über den in der Gegenwart vorzugstveife gepflegten Zweig 
der encyklopädiſchen Kitteratur, die populäre E., |. Kon— 
verfationslerifon. 

Encyklopädiſten, Bezeihnung für die Mitarbeiter an der 
großen frangöftihen Encyklopädie (f. d.), welche von 1751 an 
von d’Alembert(f.d.) und Diderot(}.d.) herausgegeben wurde. 
Zu ihnen gehörten namhafte Schriftfteller wie Rouſſeau, 
Grimm, Voltaire, von Holbach, Turgot u. a. 

Endafeh, türkiſches Ellenmaß, ſ. unter Bit. 

Ende (Hermann), geb. 4. März 1830 zu Landsberg an der 
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Warthe, Architekt in Berlin, wo er 1859 zum königlichen Bau 
meijter, 1878 zum Baurat ernannt wurde und als Private 
architekt in der Firma „Ende & Böckmann“ eine ausgedehnte 
BautHätigkeit aufdem Gebiete des Wohnhaus-, Villen- und 
Palaſtbaues entwickelt Hat. 

Endekagonalzahlen oder Elfeckszahlen gehören zu den 
Figurierten Zahlen (ſ. d.). 

Endenann (Wilhelm), Nechtsiehrer, geb. 24. April 1825 
zu Marburg, ward 1862 Profefjor und Oberappellationsge— 
richtsrat in Jena, gehörte 1867 — 73 dem norddeutſchen und 
dentjchen NeichStage, 1867 — 70 der Kommiſſion für Ausarbei— 
tung einer Bivifprozeßordnung at, 1875 ward er ordentlicher 
Profeffor it Bonn. Seine Hauptwerke find: „Das deutiche 
Handelsrecht“ (Heidelberg 1865; 3. Aufl.1875), „Das deutjche 
Zivilprozeßrecht“ (ebend. 1868), „Der Markenſchutz“ (Berlin 
1875), „Der deutfche Zivilprozeß“ (ebd. 1878), „Handbuch des 
Handels-, Sees und Wechſelrechts“ (Leipzig 1881 ff.). 

Endemie (griech.), das Vorkommen einer Krankheit an einem 
beſtimmten Orte. Die endemiſchen oder einheimiſchen 
Krankheiten ſind an beſtimmte Verhältniſſe des Bodens und 
des Klimas gewiſſer Orte gebunden, ſie befallen den größten 
Teil aller Menſchen, die gezwungen ſind, ſich an dieſem Orte 
aufzuhalten, aber fie treten anderswo nicht auf und können 
aud) durch Erkrankte nicht in andere Gegenden verſchleppt wer⸗ 
den. Das Aufhören einer E. iſt nur durch pafjende Berbefferung 
der Bodenzuftände (Trodenlegung, Bebauung) zu erzielen. 

Endenich, Dorfim KreifeBonndespreußifchen Negierungs« 
bezirks Köln, mit (1885) 3021 Obft-, Wein- und Gemüfebau, 
ES rennen und Fabrifation von feuerfeften Thon treis 

enden E. In der hiefigen Brivatirrenanftalt ſtarb 29. Juli 
1856 der Komponiſt Nobert Schumann. 

Ender (Sohann Nepomut), Geſchichts- und Genremaler, 
geb. 1798 in Wien. Zu feinen beften Arbeiten gehört wohl ein 
Freskobild aus der Paſſionsgeſchichte in dev Eugenfapelle des 
Stephansdoms. Er ftarb 1854 in Wien. — Als Geſchichts-, 
Genres und Borträtmaler bedeutender ift fein Sohn und Schü— 
ler Eduard E. (geb. 1824 in Wien). Bekannt von ihm find: 
Maria Stuart und Rizzio, Kopernikus in feiner Studierftube, 
das Ei des Kolumbus u. a. — Der Zwillingsbruder des älte— 
ren Johann E. Thomas E., thatfi vorzüglich in der Land⸗ 
ſchaft hervor. 

Endermatiea (griech), Heilmittel, die dem Körper durch 
Aufreiben auf oder durch Einfprigen unter Die Haut zugeführt 
werden. Dieje Art der Arzneianivendung nennt man die en= 
dermatifhe Methode, 

En detail (franz., ſpr. Ang detalj), ausführlich, nad) allen 
Einzelheiten, umſtändlich. Raufmännifeh ifte. d., im Gegen⸗ 
faße zu en gros, der Verkauf im feinen, der Abſatz an die 
Verbrauder. Detailliftoder Detailleur, Kleinhändler. 

Endingen, Stadt im badijchen reife Freiburg, Bezirfs- 
amt Emmendingen, am Nordfuße des Kaiferftuhls, mit ca. 
2800 Acker⸗, Hanf und Weinbau, ſowie Leinweberei treiben- 
den E. Bom 494 m hohen Katharinenberg in SSW. der 
Stadt bietet ſich eine herrliche Rundſchau. 

Endiomöter (grieh.), Inftrument zur Beſtimmung der 
Mittagslinie. 

Endivie (Cichorium Endivia), zur Familie der Kompo— 
ſiten gehörige Salatpflanze; |. unter Cichorium Z. — Der 
don den Öärtnern fo genannte Bindejalat ift eine Form des 
Lattichs oder Gartenſalats (Lactua sativa var. romana). 

Endt., bei naturwiffenfcaftlichen Namen Abfürzung für 
den Botaniker Stephan Ladislaus Endlicher (f. d.). 

Endlidyer (Stephan Ladislaus), namhafter dotanifer, geb. 
24. Juni 1804 zu Prehburg, feit 1828 an der kaiſerlichen Hof- 
bibliothek zu Wien angeftellt, feit 1836 Kuſtos am Hofnatura= 
Tienfabinett, feit 1840 Profeffor der Botanik ander liniverfität 
Wien und Direktor des Botanifchen Gartens. Er begründete 
mit Hammer=-Burgftall und Ettinghaufen die Afademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien (1846) und ftarb daſelbſt 28. März 
1849. Seine Hauptwerfe find: „Genera plantarum“(18 Hefte, 
Wien 1831—41), „Grundzüge der Botanik” (ebd. 1848). Auch 
veröffentlichte ev u.a. „Unfangsgründe der Hinefichen Gram— 
matik“ (Wien 1845). 

Endogen heigen diejenigen Bflanzenglieder, welche in Ge- 
webeichichten entjtehen und von Gewebemaſſen überdeckt find, 
die fie erjt durchbrechen müffen, un an die Oberfläche des Or— 


ganz zu fonımen. Endogene Bildungen find 3. B. die Neben- 
wurzeln und Adventivfporen. 

Endogänae (Endogenen), iunenwüchſige Pflanzen, welche 
bei De Candolle eine Abteilung der Gefäßpflanzen an Stelle 
der Monolotylen bilden. 

Endophyten (gried).), die im Innern der Bflanzen wachſen⸗ 
den Pilze, welche erft, nachdem fie die Oberhaut dev Gewebe 
durchbrochen Haben, ihre Sporen bilden, wie Die jogenannten 
Brand- oder Noftpilze (Urdinden) zeigen. 

Endor, ein noch heute verhandener Ort in Baläftina am 
nördlichen Abhange des Kleinen Hermon, bekannt durch die ſo— 
genannte Here von E., eine Zauberin, bei der fid) nach dem 
Berichte der Bibel (1. Sanı. 28) König Saul Nat erholte. 

Endofkop (gried).), ein röhrenfürmiges Inftrument, das 
zur Beleuchtung und Befichtigung der Blafen= und Harnröh— 
renſchleimhaut angeivandt wird. 

Endosmeter, |. Endo8mofe. 

Endosmofe und Erssmofe (gried).), der gegenjeitige Aus⸗ 
taufch von zivei verfchiedenen miteinander miſchbaren Flüſſig⸗ 
teiten, welche durch) eine errgporige Wand von irgend welcheni 
Stoff voneinander geſchieden find. Wenn nämlich zwei Flüffig- 
keiten oder gasförmige Körper in zweidurd) ein poröfe Scheide- 
wand getrennte Gefäße gebracht werden, jo kommen die Flüffig- 
feiten infolge der poröjen Beichaffenheit in Berührung und 
mifchen fi) miteinander, aber mit verfchiedener Geſchwindig⸗ 
feit, fo daß in das eine Gefäß mehr Flüffigfeit Hineingeht 
(Endosmofe), al3 von ihm in da3 andere hinausgeht (Exos⸗ 
moſe). Diefe Erfcheinung zeigt ich deutlich) an dem von Du— 
trochet (1826) hergeftellten Endosmeter (Nr. 3080). In 
ein größeres Glasgefäß, welches mit reinem Waffer gefüllt ift, 
taucht ein anderes, dejen Boden von 
tierifcher Blafe (ef) gebildet ift, und 
deffen oberes Ende in eine enge Glas— 
vöhre ausläuft. Wird nun das innere 
Gefäß d mit fonzentrierter Kupfervi— 
triollöfung angefüllt, fo wirdnad) einis 
ger Beit die äußere Flüffigfeit tvegen 

e3 heraustretenden Kupfervitriols 
einen blauen Schein bekommen, wäh— 
rend die Flüſſigkeit im Innern einen 
größeren Raum braucht und infolge— 

eſſen in die lange Röhre hineinſteigt. 
Jetzt wendet man Pergamentpapier als 
poröſe Membran an, ſo in chemiſchen 
Laboratorien und in Zuderfabrifen. — 
Elektriſche E. ift das Fortftrömen 
einer Flüſſigkeit durch eine poröſeSchei⸗ 
dewand, wenn ein elektriſcher Strom durch die Flüſſigkeit geht. 

Endoſperm, ein im Embryofade des Knoſpenkerns durch 
freie Zellbildung entſtehendes Gewebe, welches inı reifen Sa— 
men da3 Sameneiweiß (albumen) Iiefert und mit Reſerve— 
ftoffen für die Keimung erfüllt ift. 

Endothelium (gried.), die glatte zarte Innenhaut der Blut⸗ 
gefäße und ſeröſen Körperhöhlen; Endothelidm, eine von 
derſelben ausgehende Neubildung. 

Endoron (griech.), ſ. unter Paradoxon. 

Endreim, Reim am Ende der Verſe; er wurde nach dem 
Muſter gereimter lateiniſcher Gedichte in die deutſche Poeſie 
im 9. Jahrhundert eingeführt; ſ. auch Reim. 

Endröd, Gemeinde in der ungarischen Geſpanſchaft Bekes, 
öftlid) von der Theiß an der Körös, mit (1880) 9372 ©. 

Endrulat (Bernhard Ferdinand Sulius), Schriftfteller, 
geb. 24. Auguſt 1828 zu Berlin, geft. 17. Tebruar 1886 als 
Staatsarchivar in Poſen. Erveröffentlichte Gedichte” (Hanı= 
burg 1858), „Die Städtejpiegel des Niederrheind big zum 
Schluſſe des 16. Jahrhunderts”, „Chronologifche Gedichte 
der niederrheinifchen Territorien“ u. a. m. 

Endurteil, im Gegenſatze zum Bivifchenurteil jedes ges 
richtliche Urteil, welches den anhängigen Rechtsſtreit in une 
bedingter oder durch Eideauferlegung bedingter Weife für die 
Anftanz zum Abſchlufſe bringt. Erledigt das E. nur einen 
Teil des Anſpruchs, fo ift e8 ein Teilurteil. 

Endymion, in der griechiſchen Öötterfage ein ſchöner Jüng⸗ 
ling, Sohn des Zeus, Liebling der Selene, die ihn auf dem 
Berge Latmus in Karien in ewigen Schlaf verfenft, um ihn 
unbemerft füfjen zu fünnen. 





Nr. 8080, Endosmeter. 
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Enenkel(Sohann oder SansderEnfel),bürgerliherDichter, 
der un 1250 in Wien ein gereimtes „Fürſtenbuch von Oſter— 
reich“, ſowie nad) Rudolf von Ems und der Kaiſerchronik eine 
gereimte „Weltchronik“ (herausgeg. von Strauch) jchrieb. 

Energie, diejenige Außerung und Berhätigung des Willens, 
welche von befonderer Stärke, Ausdaner und Intenſität des 
leßteren zeugt. Die E. als Willenseigenſchaft iſt angeboren; 
doch kann diefelbe durch Erziehung und Beifpiel auch groß ge= 
zogen werden. — Sn phyſikaliſcher und tehnifcher Hin- 
ficht it E. der Kraftinhalt eines Körpers, den er unter Umſtän— 
den an andere Körper abtreten fan. Man unterfcheidet fine- 
tifche und potentielle E. Die finetifche E. heißt auch aftuelle 
oder Bewegungsenergie und iſt überall vorhanden, two Sich 
Maſſen bewegen, 5.8. int fallenden Stein. Botentielle E. oder 
E. der Zage dagegen ift enthalten in jeder Maffe, die nicht in 
der möglichtiefften Lage fich befindet( Waſſer des Mühlenteichs), 
in jedem Körper, defjen Teile fich in irgend einer Spannung 
befinden oder nicht die tiefftmügliche Temperatur beſitzen, oder 
in chemiſcher und eleftrifher Beziehung nicht das tiefftmögliche 
Niveau einnehmen (die geſpannte Feder, der Dampf im Loko— 
motivfefjel, das Pulver, die Gemittermolfe); ſ. Entropie. 

En face (franz., ſpr. Ang fahß), ſ. unter Face. 

Enfant (franz., ſpr. Angfang), Kind. — Enfants de 
Trance (fpr. U. de Frangß, d. i. Kinder Frankreichs), ehe⸗ 
malige Bezeichnung für Die Tegitimen Finder und Geſchwiſter— 
finder des franzöſiſchen Königs. — Enfantsdetroupe(fpr. 
U. d'Trupp), die Soldatenfinder in der franzöfifchen Armee. 
Sie genießen verfchiedene Vorteile in bezug auf Kleidung, Ver- 
pflegung, Unterricht. — Enfants perdus (fpr. A. perdüh), 
diejenigen Kriegsmannſchaften, welchen im Felde ein gefahr- 
bolfer (verlorener) Poſten iibergeben wird, tvo fie fich ſelbſt 
überlafjen find und weder auf Unterftügung noch aufeinen 
geficherten Rückzug zu rechnen Haben. — Enfant terrible 
(pr. U. terribel), Schredenstind, Mitglied einer Genoſſen— 
Ichaft, welches die übrigen in Berlegenheit ſetzt oder gefährdet. 

Enfantin (pr. Anfangtän, Barthelemy Proſper), franzöſi— 
{her Sozialiſt, geb. 8. Februar 1796 zu Paris, trat als Kom— 
mis in ein Bankhaus und übernahm 1825 die Leitung der 
Hypothekenkaſſe zu Paris. Der fozialiftiihen Lehre Saint 
Simons redete er in der Zeitfchrift „Le Producteur“ begeiftert 
. das Wort. Das anſtößige Gebaren E.s und feiner Gläubigen, 
die den „Vater E.“ (Pere Enfantin) al3 neuen Meifias ver- 
ehrten, führte jchließlich im Februar 1832 die Einleitung einer 
Unterfuchung herbei, welche mit der Verurteilung E.s zu Ge— 
fängnis endete. Erging nun nach Agypten, wo er an den Vor= 
arbeiten zum Suezfanal teilnahm. Später war er Boftmei- 
fter bei Lyon. Neue Berjuche, ſeine Lehre zu verbreiten, hatten 
wenig Erfolg. Er jtarb als Beamter der Nordbahn 18. Auguft 
1864. Sein fozialpolitifches Glaubensbekenntnis legte er 
nieder in den Schriften „Traite d’&conomie politique" (Ba= 
ri8 1830), „La religion Saint-Simonienne“ (Paris 1831), 
„Le livre nouveau‘ (Paris 1832) u. a. ın. 

Enfield (fpr. Enn'fihld), Stadt in der englischen Grafſchaft 
Middlefer, nördlich von London am New River, einem Neben- 
fluſſe der Themſe, mit (1881) 19119 E. und großen Gewehr: 
fabrifen. — Das hier angefertigte Enfieldgewehr ift ein 
gezogenes Vorderladegewehr, welches in der englischen Armee 
bei Xbfchaffung der glatten Gewehre eingefithrt wurde. 

Enfilade (franz, ſpr. Angfilahd, von enfilieren, eigents 
lid) einfädeln), die langen Linien von Verfchanzungen oder 
ganze Feſtungsfronten der Längenad) mit Gefchüß beitreichen. 
Die Enfilierbatterien werden deshalb in der Verlänge- 
rung der angegriffenen Front angelegt. 

Enfleurage (franz., ſpr. Angflörähſch), eine im ſüdlichen 
Frankreich zur Anwendung kommende Vlethode der Übertra- 
gung von Blumengerüchen auf Fette und fette Ole. 

Engadin (roman. Engiadina), Heißt das Längenthal des 
Sun nebſt jeinen Seitenthälern im Schweizerfanton Grau— 
binden. Es wird von den nord- und ſüdrhätiſchen Alpen ein= 
geichlofien, eritrect fi) in einer Länge von 91 km von SW. 
nah NO., von der Höhe des Malojapaſſes (1818 m) an der 
Grenze von Italien big zur Schlucht bei Martinsbrud(techts) 
und bei Finftermüng (links, 1137 m) an der tirofifchen Grenze 
und zerfällt in das Ober- und Unterengadin, welche durch die 
ſchmale Spalte der von S. nah N. gerichteten Strede von 
Zernetz bis Süs (etwa 1600 m) in Verbindung jtehen. Das 
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Oberengadin ift in der Sohle 2 km breit und von Dörfern, 
Wieſenflächen und Seen erfüllt; nach oben folgen Schöne Alpen- 
meiden, und Öletfcher, Schneefelder und kühne Gipfel umrah- 
men das Ganze. Das Klima ift rauh. Die Bewohner gehen 
gern als Konditoren, Kaffeewirtezc. in die Fremde. Ein gewal- 
tiger Touriftenftrom ergießt ſich alljährlich in das Thal. Das 
Unterengadim ift enger und felfiger, die Dörfer Liegen auf 
den Terraſſen der linken Thalfeite, das Klima ift milder, und 
zur Alpenwirtſchaft gejelfen ſich Acker- und Obftbau. 
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Nr. 3082, 
Nr. 3031—3033. Engel. 
8081. Mufizierender Engel nad Gaudenzio Ferrari. 3032. Engel auf 
die Weltkugel deutend (CapellaChigi). 3038. Griech. Engel (11. Jahrh.). 








Nr. 3081. Nr. 8083. 


Engagieren (franz., ſpr. anggafchieren), zu etwas aufs 
fordern, veranlaffen, verbindlich machen, anwwerben. — In 
taftifcher Beziehung bedeutet E. die Verwickelung in ein Ge— 
fecht, die Aufnahme eines ſolchen; in der Börſenſprache die 
Verpflichtung, zu gewiffen Terminen beftimmte Summen 
bereit zu halten. — Engagement (pr. Anggafch’mang), die 
Verpflichtung, Anftellung, das Amt und der Dienft. — En— 
gagementsbrief oder Schlußbrief, Lieferungspertrag 
über Effeften. Bei Brämiengeichäften heißt der Engagement3- 
brief Prämienbrief, bei Stellgejchäften Stellbrief. 





Nr. 3034--8088. 
a Seraph (griech. Moſaik). 
rubim (Liberale di Verona). d Yeuriger Cherub Maphael). 
Seraph (9. Jahrh.). 


Cherubim und Eeraphim. 
b Ital. Cherubim (14. Jahrh.). 
© Griech. 


c Che⸗ 


Engbrüfigkeit, jener Zustand, welcher ein freies und regel⸗ 
mäßiges Atmen und damit eine gehörige Zufuhr von Sauer— 
ftoff in die Lunge verhindert und Folge der verjchiedensten 
Lungen und Herzkrankheiten fein fann. 

Engel (vom griech. augelos, d. i. Bote, nämlich Gottes an 
die Menfchen), bezeichnet urſprünglich nur die guten Engel, 
wurde aber fpäter auch auf die abgefallenen übertragen. So— 
lange Gott noch felbft zur Erde Herabftieg (wie nach dem 
Sündenfall), bedurfte e3 folcher Vermittler nod) nicht. Die 
frühefte Spur von böfen E.n findet fich in der Einleitung 
zum Buche Hiob, two neben den anderen E.n auch der Satan 
(Widerfacher) por Gott erfcheint, um diefen gegen Hiob aufzu— 
reizen. Eine förmliche Rangerdnung unter den E.n bieten 
die Apokryphen des Alten Teſtaments und das Buch Daniel. 
In letzterem begegnen uns die Namen der E. Gabriel und Wi- 
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1475 Engel (Ernſt) 


Engelmann (Wilhelm) 1476 








chael. Im Buche Tobias erfcheint Raphael als einer der ſieben 
E., welche vor Gott Stehen. Andere Namen folder Erzengel 


(griech. archaggelos, d.h. Oberengel) finden ſich in den jpäte= | p 


ren Apofryphen (Mriel, Naguel und Serafiel). — Im Neuen 
Zeftament kommt der Umftand Hinzu, daß jebt auch die 
böjen €. zu einem hölliſchen Reiche mit Satan, dem Teufel, 
an ihrer Spißezujammengefaßtiwerden. Siefind unausgeſetzt 
bemüht, den Vollzug des Erlöfungswerfes zu ftören, werden 
aber dafür ſchließlich einem fchredlichen Gericht verfallen. — 
Sn der römiſchen Kirche Hat man den Michaelistag (29. Sep- 
tember) sugleic) als Feſttag aller E. beftimmt. Die evange- 
liſche Glaubenslehre betonte, geſtützt auf Matth. 18, 10, vor= 
zugsweife das Vorhandenfein bon Schubengeln. 

Engel (Ernſt), hervorragender deuticher Statiftifer, geb. 
26. März 1821 zu Dresden, übernahm 1850 die Einrihtung 
und Zeitung desStatiftifchenBüreaus für das KönigreichSach⸗ 
fen, verließ 1858 den Staatsdienft und begründete in Dresden 
Die erjte Hypothefenverficherungsgefelichaft, ward 1860 Direk⸗ 
tor des Statiftifchen Biüreaus in Berfin, gehörte auch) als Mit- 
glied der nationalfiberalen Partei 1867 — 70 dem preußifchen 
Abgeordnetenhaufe und dem norddeutschen Reichstage an und 
ichied aus dem Staat3dienit 1882 als Geheimer Oberregie- 
rungsrat. Er gab heraus die „Zeitfchrift des (ſächſiſchen) Sta— 
tiftiichen Büreau3“(feit 1855), die „Zeitjchriftdes (preußijchen) 
Statiftifchen Büreaus“ (feit1860),da8 „Sahrbud fürdieamt- 
liche Statiftif des preußifchen Staates“ (feit 1863), „Beiträge 
zur Statiftit des Unterrichtsweſens im preußifchen Staate 
1818—64“ (ebd. 1870), „Der Wert des Menfchen” (1883) 2c. 

Engel (Sohann Epriftian bon), Geſchichtſchreiber, geb. 17. 
Oftober 1770 zu Leutjchau in Ungarn, ward 1794 Benfor, 
1801 Konfiftorialrat, 1812 Sefretär bei der fiebenbürgifchen 
Kanımer und geadelt und ftarb 20. März 1814 zu Wien. Er 
ſchrieb u. a. „Geſchichte von Halitſch und Wladimir bis 1772“ 
(2 Bde., Wien 1792—93), „Geſchichte des ungarifchen Reichs 
und feiner Nebenländer“ (6 Bde., Halle 1797—1804). 

Engel (Sohann Daniel Friedrich), Bautechnifer, geb. 1821 
zu Danzig, feit 1855 Baumeifler und Dozent an der Akademie 
zu Proskau und feit 1867 Baurat. E. fchrieb: „Handbuch des 
geſamten landmwirtfchaftlichen Bauweſens 2c.” (5. Auff., Leip⸗ 

- 3ig 1878), „Hochbau-Mateéerialienkunde“ (Berlin 1868) 2c. 

Engel (Johann Jakob), deuticher Profajchriftiteller, geb. 
11. September 1741 zu Barchim, jeit 1776 Gymnaſialprofeſſor 
in Berlin, 1787 — 94 Oberdireftor des Berliner Theaters, geft. 
28. uni 1802 zu Barhim. Durch feineSchriften „Philoſoph 
für die Welt“ (2 Bde., Leipzig 1788), „Lorenz Stark“ (ebend. 
1795) n. a. gehört E. zu den beiten Schriftftellern feiner Zeit. 
Seine „Sämtlichen Schriften“ erfchienen in 12 Bänden (Ber- 
lin 1801— 6; neue Ausg., Sranffurt 1851). 

Engel (Sojeph), ausgezeichneter Anatom, geb. 29. Januar 
1816 in Wien, ward 1844 Profeffor in Zürich, 1849 in Prag, 
1856 in Wien und trat 1874 in den Ruheſtand. Er ſchrieb: 
„Entwurfeinerpathologifchranatomijchen Propädeutik“ (Wien 
1845), „Spezielle batbologifche Anatomie” (ebend. 1854), 
„Lehrbuch der pathologifchen Anatomie” (1865) u. a. m. 

Engelberg, Dorf mit (1880) 1931 E. im Schweizerfanton 
Unterwalden ob dem Wald, in 1000 m Seehöhe im grünen 
E.er Thal an der E.er Aa gelegen. E. ift berühmt durch die 
1120 gegründete gleichnamige Benediftinerabtei. 

Engelbert, Namezweier Erzbifchöfe von Köln. — Engel— 
bertl. (der Heilige), jeit 1216 Kurfürft und Erzbifchof, geb. 
1185 als Graf von Berg. Ihm verdankt Köln den Grundriß 
zu jeinem Dom, den ermitden Meifternder Bauhütte entwarf. 
E. ward 7. November 1225 erichlagen, fpäter heilig geſprochen. 
Sein Leben befchrieb Fider (Köln 1865). — Engelbert. 
(Herr von Falfenburg), 1261— 74 Erzbifchof, lebte in jteter 
Fehde mit den Kölnern, die ihn 18. Oftober 1267 bei Maria- 
wald befiegten und bis 1271 auf Schloß Nideggen gefangen 
hielten. Nachdem er 16. April 1271 die Gerechtfame diefer 
Stadt notgedrungen beftätigt Hatte, verlegte er feine Refidenz 
nach Bonn, wo er 20. Oftober 1274 ftarb. Bon ihm ward 
1273 Rudolf von Habsburg in Aachen gekrönt. 

Engelbrechtſen (Sornelis), Maler, geb. 1468 in Leiden, 
gejt.dafelbft 1533, bildete fich zwar nach den Brüdern van Eyck, 


zeigt aber in den zwei einzigen ficheren Werfen (Mufeum in | 


Leiden), die wir von ihm befißen, ein 


eringeres Gefühl für 
Wahrheit und eine Vorliebe für —E 


tiſche Trachten. 


Engelgroſchen oder Schrecken berger, alte ſächſiſche SiI- 
bermünge, welche von 1498 bis in das 17. Jahrhundert ge— 
rägt wurde. Der Name E. rührt von dem Prägebild, einem 
das Kurſchild HaltendenEngel, her. Die BezeihnungSchreden- 
berger aber weist auf die 1492 am Schredfenberg bei Anna— 
berg erfchloffenen reichen Silberlager Hin. Der E. hatte ge- 
feglich ein Gewicht von 4,,, g (56 Stüc auf die rauhe Mark), 

Engelhard (Zriedrich Wilhelm), Bildhauer, geb. 9. Sep- 
tember 1813 zu Grünhagen bei Lüneburg, Schüler Thormwald- 
ſens und Schwanthalers. Seine beite und größte Arbeit iſt der 
der Eddaſage entnommene 33m lange MarmorfriesimSchloffe 
Marienburg bei Hildesheim. 








1177 = 4. 
Nr, 3039. Friedrich Wilhelm Engelhard (geb. 9. September 1813). 


Engelhardt (Georg Reinhold Guſtav von), ruſſiſcher Staats⸗ 
mann und Nationalökonom, geb. 23. Auguſt 1775 zu Riga, 
wirkte al3 Gehilfe des Staatsſekretärs im Reichsrat reforma= 
toriſch, auch als Herausgeber der „Ruſſiſchen landwirtſchaft— 
lichen Zeitung“. Seit 1811 war er Direktor des Pädagogiſchen 
Inſtituts zu Beteröburg, 1816—23 des faiferlihen Lyceums 
in Zarskoje Selo. Er ftarb 27. Januar 1862 zu Peteröburg. 
€. überjegte auch Krujenfterng „Memoiren zu dem Atlas des 
Südmeers“ (2 Bde., Petersburg 1823—26). 

Engelhardt (Johann Georg Veit), Kirchenhiftorifer, geb. 
12. November 1791 zu Reuftadt ander Aisch, jeit 1829 ordent- 
licher Profeſſor zu Erlangen, wo er, zuleßt auch Kicchenrat, 
13. September 1855 ftarb. Erichrieb: „Handbuch der Kirchen— 
a (4 Bde., Erlangen 1833), „Dogmengefchichte” (2 

de., Neuſtadt 18839). 

Engelhardt (Morigvon), lutheriſcher Theolog, geb. 8. Juli 
1828 zu Dorpat, ivo er, feit 1855 Profeffor, 5. Dezember 1881 
ftarb. Er fchrieb befonder3 „Valentin Ernſt Löfcher” (2. Aufl. 
Stuttgart 1855), „Schenkel und Strauß” (Erlangen 1854), 
„Predigten“ (Dorpat 1880) u. a. 

Engelhardt (Otto Mori Ludwig von), Naturforfcher, geb. 
8. Dezember 1779 zu Wieſo in Efthland, geſt. als Brofeffor der 
Mineralogie 10. Februar 1842 zu Dorpat, ſchrieb, Geogno— 
ſtiſche Umriſſe“ (Leipzig 1817), „Reife in die Krim und den 
Kaufafus“ (2Bde,, Berlin 1815), „Darjtellung ausdem Fels- 
gebirge Rußlands“ (Berlin 1821) ꝛe. 

Engelmacherei wird das in En Städten nicht feltene 
Verbrechen derer genannt, welche aus Eigennutz Kinder in 
Pflege nehmen, um fie allmählich verfiimmern zu laffen und 
ihren Tod herbeizuführen. 

Engelmann (Wilgelm), Buchhändler und Biblivgraph, geb. 
1. Auguſt 1808 zu Lemgo, feit 1833 Verlagsbuchhändler in 
Leipzig; er verfaßte Die „Bibliotheca scriptorum classi- 
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1477 Engel3 





Engführung 1478 











corum“ (2 Bde. 1837—45), „Bibliotheca geographica“ 
(1858), „Bibliotheca historico-naturalis“ (1846), „Biblio- 
theca zoologica“ (mit W. Carus, 1861) ıc. und bearbeitete 
auch „CHodomwiedis ſämtliche Kupferjtiche” (185760). Nach 
feinem 23. Dezember 1878 zu Leipzig erfolgten Tode ward 
das Geſchäft von feiner Witwe und feinem Sohne Rudolf E. 
(geb. 1841) fortgefebt. Lebterer veröffentlichte „F. W. Beſſels 
Abhandlungen“ (3 Bde., Leipzig 1875—76) und eine deutfche 
Ausgabevon J ae 

Engels oder Eſterling, ein 1820 in den Niederlanden 
(in Holland mit Belgien) gefehlid abgeichafftes Gold⸗, Silber- 
und Münzgewichts = 32 As — Y,,, Troypfund — 1,555 £- 

Engels (Friedrich), deutjcher Sozialift, geb. 1819 zu Bar- 
men, ein eifriger Anhänger des Margjichen Kommunismus; 
feine Hauptwerke find „Die Sage der arbeitenden Klaſſen in 
England“ (Leipzig 1845) und „Heren Dührings Umwälzung 
der Wilfenjchaft” (ebd. 1878; 3. Auff., Zürich 1886). 

‚Engelsberg (tſchech. Andélska Hora), Stadt in der öjter- 
reichiſch⸗ſchleſiſchen Bezirkshauptmannſchaft Sreudenthal, mit 
(1880) 2272 Leinweberei und Bleicherei treibenden E. 





die in der Reinheit der Engel leben follten. Sie wirken bejon- 
ders für Befferung unfittlicher Frauen. 

Engelfüß (Farnkraut), ſ. unter Polypodium Z. 

Engelsweihe (Engelfeft),der29. Septbr. (Michaelistag). 

Engelwurz, Pflanzengattung, j. Angelica. ; 

Engen, Stadt im badischen Kreije Konſtanz, an der Schwarz⸗ 
waldbahn, mitca. 1650 2and» und Weinbau treibenden E. Hier 
ſchlug am 3. Mai 1800 Moreau die Ojfterreicher unter Kray. 

Enger, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Minden, 
Kreis Herford, nordnordöftlich von Bielefeld, mit(1885) 2043 
Flachsbau, Zeinmweberei und Garnhandel treibenden E. E. war 
Wittekinds Reſidenz, der auch in der Stiftskirche begraben ift. 

Engerling, die Larve des Maifäfers (f.d.). 

Engern (Angraria), der mittlere Teil des alten Sachſen— 
landes, auf beiden Seiten der Weſer zwiſchen Oftfalen und 
Weſtfalen gelegen, fo genannt nad) den Agrivariern, verlor 
an Karl den Großen feine Selbftändigfeit und wurde mit den 
anderen ſächſiſchen Ländern unter einem Herzoge vereinigt. 
Bol. „Wolf hiſtoriſcher Atlas“ (Berlin 1877) Blatt 2 und 3. 

Engers, Sleden im preußiſchen Regierungsbezirk Koblenz, 
















































































































































































































































































































































































— — 
Nr. 8040. Die 


Engelsbrüder, ſ. unter Gichtel. 

Egelsburg (Castello Sant’ Angelo), Citadelle des mittel= 
alterlihen und heutigen Noms, urjprünglic) daS Grabmal 
Kaiſer Hadrians (Moles Hadriani). Diejes war fhon im 
6. Jahrhundert von den Römern in eine Feſtung umgewandelt 
worden, die dann Papſt Alerander VI. weiter ausbaute und 
durch einen Korridor mit dem Vatikan verband; die Außen- 
werfe rühren von Bapft Urban VIII. her. Kur der untere 
Teil de3 großen ftattlihen Rundbaues ſtammt von Hadriaıt, 
während der mittlere mit der Krenelierung feinen mittelalter- 
lichen, der oberſte Teil feinen noch fpäteren Urſprung nit 
verleugnen fann. Der Bau wird durch eine dem Erzengel Mi- 
chael geweihte Kapelle gekrönt; von diefer und der auf der 
Spitze der apelle thronenden Bildſäule des Erzengel3 hat die 
Burg ihren Namen. Die Brücde iiber den Tiber, die von der 
Stadt nad) der E. führt (früher Pons Aelii), heißt jeßt En= 
gel3brücde. Vgl. Reber, „DieRuinen Roms“ (Leipzig 1863). 

Engelskirdjen, Dorf impreußiſchenKegierungsbezirkKöln, 
Kreis Wipperfürth, im NO. von Köln an der Agger, mit (1885) 
3917 E., Baumwollſpinnerei, Hammerwerken und Bergbau. 

Engelsſchweſtern (Angeliken), italieniſcher Orden, geſtiftet 
1530 von der Gräfin Torelli von Guaſtalla für — 





Engelsburg und Engelsbrücke in 






















































































Rom. 





Kreis Neuwied, rechts am Rhein, mit (1885) 2283 E. Die jo- 
genannten Sandfteinevon E. werden aus einem mit Mör— 
tel vermiſchten Konglomerat von Bimsſteinſtückchen geformt. 

Engerth (Eduard), Hijtorienmaler, geb. 1818 zu Pleß in 
Schlefien, jeit 1865 Profeſſor an der Akademie in Wien. Her— 
vorzuheben find von ihm die Fresken im Kaiſerſaal des neuen 
Opernhaufes dafelbjt, „Krönung Franz Joſephs in Ofen“, 
„Prinz Eugen bei Zenta”. — Sein Bruder war Wilhelm 
don E., bedeutender Ingenieur, geb. 26. Mai 1814 zu Pleß 
in Preußifh-Schlefien; derfelbe twidmete ſich anfänglich dem 
Baufache, nahm aber bald nachher die Stelle eines Aſſiſtenten 
am Wiener Polytechnikum an und wurde 1844 Profefjor der 
Maſchinenlehre in Graz. Beim Bau der Semmeringbahn löſte 
er 1850 die Aufgabe der Herſtellung einer bergan fahrenden 
Lokomotive. Bon 1850—60 ſtand er im Staatsdienſt, machte 
ſich ſehr verdient um die Regulierung der Donau (1867) und 
leitete 1873 die großen Bauten der Wiener Weltausſtellung; 
1874 wurde er Mitglied des Herrenhaufes und 1875 geadelt: 
er ſtarb 4. September 1884 in Leesdorf bei Wien. . 

Ensführung (ital. stretto), das dichte Aufeinanderfolgen 
oder gleichzeitige Erklingen der Anfänge von mehreren, ein- 
ander nahahmenden Stimmen in einer Fuge. 
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1479 Enggiftein 





Englische Kunſt 1480. 








Enggiſtein, Bad im Schweizerfanton und öftlic) von der 
Stadt Bern, 703 m hod) mit erdiger Eifenquelle, wie auch daS 
benachbarte Rütihubelbad (736 m Hoch). 

Enghien (pr. Anagäng, vläm. Edinghe), Stadt in der 
beigifchen Provinz Hennegau, nördlich von Mons, mit (1884) 
4187 Spigen, Leinwand, Wollwaren und Teppiche fabrizieren- 
den &. — Ein anderes E., E.-les-Bains (fpr. A. läh Bäng), 
Badeort im franzöfifchen Departement Seineset=Dife, Arron= 
diffement Pontoife, zählt (1881) 3823 E. Der Ort hat fünf 
Schwefelquellen von 10—14° C. 

Enghien (ipr. Anggäng, Louis Antoine Henry von Bours 
bon, Herzog von), Sohn des Prinzen Ludivig Heinrid) Joſeph 
von Conde (f. d.), geb. 2. Auguft 1772 zu Chantilly, trat 1792 
in da3 Emigrantenheer. Napoleon ließ ihn deswegen nachher 
als angeblichen Verſchwörer völferrechtstwidrig zu Ettenheim, 
wo ſich der Bring mit feiner Gemahlin, der Brinzeffin Chars 
Iotte von Rohan-Rochefort, aufhielt, 15. März 1804 verhaften 
und zum Tode verurteilen, welches Urteil 21. März desfelben 
Jahres zu Vincennes vollſtreckt ward. 

England, der ſüdliche Teil der Inſel Großbritannien, zu 
welcher außerdem noc Wales, eine weftliche Halbinfel von 
€., und Schottland gehören. Schon die Römer nannten es 
auch Albion. Diefer Name ift gäliſch; Alba Inn heißt Berg⸗ 
infel. Der Name E. fommt von den Angeln (}. d.), welche um 
die Mitte des 5. Zahrhundert3 mit den Sachſen und Jüten 
einwanderten und im ©. fieben angelſächſiſche Künigreiche 
gründeten. Die Grenze gegen Schottland wird auf der Dit: 
feite durch den Tweed, auf der Wejtjeite durch den Solway— 
Firth, im Innern teilweije durch die Cheviot-Hills gebildet. 
(Über den Bau der Küften j. Großbritannien.) Für fich 
allein umfaßt E. 131628 qkm mit (1881) 24613926 €. 
(187 auf1 qkm), mit Wales, der Inſel Man und den Kanal» 
infeln 151 481.qkm und 26115699 &. Im Jahre 1885 wurde 
die Bevölferung von E. und Wales, ohne die Inſeln in 
den britifchen Gewäſſern (d. i. Man und die Kanal- oder Nor— 
mannischen Snjeln , die unter eigener Verwaltung ftehen) auf 
27499041 geihätt. 

Nach der Bodengeftalt zerfällt E. in einen weſtnordweſt— 
lichen und einen oftjüdöftlichen Teil. Eine von Ounderland 
über Derby und Briftol nachExeter gezogene Linie trennt beide; 
jener enthält das Gebirgsland, diefer, da eigentliche Hiftorifche 
E., bejteht vorwiegend aus Hügel- und Flächland. Gebirgs— 
land erfüllt vor allem die drei wejtlichen Halbinſeln. Zwifchen 
dem Englischen und dem Briftolfanal finden wir das Bergland 
don Cornwall und Devon, den Dartmoor- (625 m) und Ex⸗ 
mooriwald, in der Haldinfel Wales, zwifchen dem Briftolfanal 
und der Srifchen See, ein Hochland, das im Snowdon 1094 m. 
erreicht, und in der Halbinsel zwifchen der Morecambebai und 
dem Solway-Firth die im Scam Fell 884m hohe Kumbrifche 
Berggruppe. Weſtlich von der Mittellinie Nordenglands zieht 
fih die Benninifche Kette (im Croß Fell 892 m) von ©. nad) 
N. Hin; die Schmale Einjenfung des Piktenwalles trennt fie 
bon den füdlichen Ausläufern der Cheviot-Hills. Während 
diejer gebirgige Teil geologijch der ältere Teil von ©. ift, 
gehört der oftjiidöftliche Teil einer jüngeren Formation an. 
Vom norddeutfchen Tlachlande unterfcheidet fich das englische 
dadurch, daß hier Die Bededung des feſten Geſteins durch dilu— 
viale Sand⸗ und Lehmmaſſen nirgends von bedeutender Mäch— 
tigfeit ift, jo daß überall Hügel aus der Ebene hervortreten, 
die derjelben in Verbindung mit den großen Barfen der Herr= 
ſchaftshäuſer viele Reize verleihen. Der Boden ift meift frudjt- 
bar, Moor und Heideftreden find felten. Hügelzüge treten 
vielfach im Flachlande auf, 3. B.dieLincolnhöhen, das zentrale 
Tafelland, die oftenglifchen Höhen, die Rordzund Siddowndıc. 

Die Bewälferung E.s iſt eine fehr günftige. Da das 
Land ſchmal ift, fünnen die Flüffe zwar nicht lang fein (die 
Themfe 350 km); aber da bei der geringen Höhe des Landes 
ihr Gefälle nicht ſtark ift und fie infolge des feuchten Klimas 
verhältnismäßig waſſerreich find, fo dienen fie in ausgedehn— 
tem Maße der Schiffahrt. Der öſtlichen Abdachung und folg⸗ 
Lich dem Nordfeegebiet gehören als wichtigfte Themſe, Humber 
(aus Ouſe und Trent entjtehend), Tees, Tyne und Tiveed an, 
von der westlichen fließen Eden, Nibble, Merjey und Dee der 
Iriſchen See, der Severn dem Briftolfanal zu. Der Englifche 
Kanal empfängt aus E. nur Küftenflüffe. Durch Kanäle find 
dienatürlichen Wafferftraßen noch nutzbarer gemacht. Größere 





Seen fehlen in E. In jeiner Tierwelt ſtimmt E. mit dem 
feftländifchen Europa im ganzen überein, auch die Pflanzen- 
welt ift die europäifche. — Über das Klima, die allgemeinen 
Bevölferungsperhältniffe, die Verfaſſung und die 
gefamte materielle und geijtige Kultur f. Großbritannien 
und Irland. — Vergl. Kohl, „Reifen in E. und Wales“ 
(Dresden und Leipzig 1842); Fontane, „Aus E.“ (Stuttgart 
1860); Tallis, „Topographical dictionary ofE.and Wales“ 
(Zondon 1860); Coof, „E. pieturesque and descriptive“ 
(Philadelphia 1882). 

Englifd Blau, f. Fayenceblau. 

Engliſchdeutſche Legion, ſ. unter Sremdenlegion. 

Engliſche Fräulein, FatHolifcher Frauenorden, geftiftet von 
der Engländerin Maria Ward zu St. Omer in Frantreic Anz 
fang des 17. Jahrhunderts. Erſt Clemens XI. beftätigte 1703 
den Orden ausdrücklich fürlinterricht und Krankenpflege. Die 
Mitglieder Ieiften die drei Mönchsgelübde nur für die Zeit 
ihrer Zugehörigkeit zum Orden und dürfen jederzeit austreten. 

Engliſch Gewürz, |. Biment. 

Engliſcher Gruß, j. AveMaria. 

Engliſches Horn, auh Oboe di caccia genannt, einetiefs 
liegende Oboe (}. d.). 

Engliſcher Banal, |. unter Kanal. 

Engliſche Kirche(Hochkirche),ſ. AnglikaniſcheKirche. 

Engliſche Komödianten, wandernde Schauſpielertruppen, 
wie jie Ende des 16. Jahrhunderts aus England nach Deutich- 
Land famen, wo fie Quftipiele und Trauerfpiele voller ſchmutzi— 
ger Poſſen und Boten aufführten; fie waren der Urſprung des 
berufsmäßigenSchaufpielerbandenwefeng in Deutfchland. Da 
fie aufdem Wege über die Niederlande nach Deutichland kamen, 
nannte man fie auch Niederländer. Vergl. Genée, „Lehr— 
und Wanderjahre des deutihen Schauſpiels“ (Berlin 1882). 

Engliſche Krankheit (Rhachitis), eine bei Kindern, am 
bäufigjten im zweiten Lebensjahre, auftretende Kranfheit der 
Knochen. Die Knochen verfalfen nicht in der gewöhnlichen 
Weiſe, jondern bleiben weid) und zeigen namentlich an den 
Beinen infolge unzweckmäßiger Gehverfuche fehr bald mehr 
oder weniger ausgefprochene Berfrümmungen. Dabei werden 
die Knochenenden an den Gelenken auffallend die (Aiviewuchß), 
der Bruftforb drückt fich an den Seitenteilen ein (Hühnerbruft), 
der Kopf wird ungewöhnlicd) groß (Caput quadratum), die 
Kinder ſehen meift blaß, elend aus und neigen mehr als ge= 
funde zu Berdauungsftörungen und Darmkatarıhen. Die Ur— 
Sache der E. K.ift meiſt in unzweckmäßiger Nahrung zu fuchen. 
Die Behandlung beſteht in reichlicher Züfuhr von Milch, Eiern, 
Fleiſch und guter Luft. Salzbäder ſind empfehlenswert; in 
neuerer Zeit gibt man innerlich mit Erfolg Leberthran mit 
einem Zuſatz von Heinen Mengen Phosphor. Dabei dürfen 
die Finder nicht zu früh zum Laufen angehalten werden, ſtär— 
fere Verkrümmungen erfordern pafjende Stützvorrichtungen. 

Engliſche Kunſt. Architektur. Das erſte Auftreten einer 
engliſchen Architektur ſchreibt ſich aus dem 11. Jahrhundert, 
als die Normannen Wilhelms des Eroberers aus Nordfrank⸗ 
reich einen romaniſchen Bauſtil herüberbrachten, der, im 
Grundriß und in manchen Einzelheiten von dem im übrigen 
Frankreich und in Deutſchland herrſchenden abweichend, der 
anglosnormannifche (f. d.) genannt wird. Nach dem Ab⸗ 
Sterben desſelben erhielt England gegen das Endedes 12. Jahr⸗ 
hundert3 abermal3 aus Frankreich einen neuen Bauftil: die 
Gotik, die bedeutende Unterfchiede von der der anderen Län⸗ 
der zeigt und ihrer Entividelung zufolge in vier Perioden zer⸗ 
fällt: oe fopelannisibecannaszcberhalönnsmannt- 
ſche Stil, von etwa 1150 bis zum Anfang des 18. Jahıhuns 
derts, der die angloriormannifche Anlageder Kirchen beibehält, 
aber ſchon den gedrüdten Spibbogen oder aud) den Hufeilen- 
bogen anivendet (öſtliche Teile der Kathedrale von Canter- 
bury); 2) die frühenglifche Gotif, um 121580, die in 
den Kirchen außer anderen Merkmalen den gedrücten oder aud) 
den überhöhten Spitzbogen (Lanzettbogen) liebt. So unter 
vielen anderen Kirchen die Kathedralen von Salisbury (1220 
bis 1258), Lichfield und Lincoln; 3) der fogenannte Deco- 
rated style, die Blütezeit der englischen Gotik, um 1975 bis 
1380, welche ſtatt des Lanzettbogens den gleichfeitigen, oder 
auch) den niedrigen Spißbogen, Stern= und Netzgewölbe, reich- 
gegliederte Portale zc. liebt. Hauptbeifpiele jind die Kathe— 
drale von Exeter (1280— 1370) und das Langhaus der Kathes 
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drale von York; 4) der Berpendifularftil oder Flammen 
ftil, Tudorftil, um 1880— 1540, der den niedrigen Spisbogen 
oder auch den Tudorbogen, oder den Eſelsrücken, übermäßig 
breite Senfter, viel Blendmahmwerk und Überladung der Ges 
wölbemit Zierrippen, alſo Neb-, Fächer: oder Strahlengewölbe, 
liebt. Charakteriſtiſche Beiſpiele ſind die — 
pelle in Cambridge, Chor und Faſſade der Kathedrale von 
Nork, Ruinen der Abtei Melroſe in Schottland u.a. Gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts führt befonders im Privatbau der 
fogenannte Elifabethitil zur Renaijfance, als deren bedeu- 
tendfte Vertreter in der Architektur Inigo Jones und Chri— 
ftopher Wren (St. Baulzfathedrale in London) anzufehen find. 
Shnen folgte in den Profanbauten eine nüchterne Renaifjance 
und big in die neuefte Zeit in Kirchen, Schulen und Burgen 
ein ziemlich trockener gotifcher Stil (Parlamentsgebäude von 
Charles Barry). — Die Plaſtik tritt in England erft mit dem 
Beginn der Gotik auf und bewegt fich meiſtens in Grabdenk⸗ 
mälern ſowohl in Stein wie in — (z. B. in der Königs⸗ 
kapelle der Weſtminſterabtei), die im 15. Jahrhundert eine ge— 
ſunde realiſtiſche Behandlung verraten, z. B. im Denkmal 
Richard Beauchamps (1465) in der Marienkirche zu Warwick. 
Im 16. Jahrhundert gerät, die engliſche Plaſtik in einen Ver— 
fall, der mit wenigen Ausnahmen ſich bis ins 18. Jahrhundert 
erſtreckt. Erſt durch John Flaxmans (1755—1826) Rückkehr 
zur Antike nimmt ſie einen neuen Aufſchwung, aus dem jedoch 
im 19. Jahrhundert unter ſeinen zahlreichen Nachfolgern, die 
London und andere Städte Englands mit einer Fülle von Por⸗ 
trätftatuen bedachten, feine bedeutſame Monumentalkunft, 
fondern nur eine genrehafte Auffaffung und ein nüchterner 
Realismus hervorging, der nur in der Öenreplaftif Tüchtiges 
hervorbrachte. Zu den befferen Bildnern der Neuzeit gehören 
Gibſon, Chantrey, Macdowell, Macdonald, die beiden Weit- 
macott, Foley, Theed d. S. und Joſeph Edgar Böhm. — Die 
Malerei. Erſt nad) dem Ausgang des Mittelalters zeigt fich 
in England eine Förderung der Malerei, aber nur im Borträt- 
fach und ohne eigene Ausübung derfelben; denn die dag Por— 
trät dort einführten und ausübten, waren namentlich Holbein 
der Jüngere und van Dyck. Als heimiſche Kunft tritt die Ma- 
lerei erjt im 18. Sahrhundert dur) den im Porträt hervor- 
tragenden Reynolds und feinen Schüler Lawrence auf, und im 
Genrefach durch W. Hogarth, der die Laſter feiner Zeit mit 
bitterem Spott geißelte; etwas ſpäter in der Landichaft durch 
Sainsborough und in der Hiftorienmalerei durch Benjamin 
Weit, während die Monumentalmalerei erſt vor einigen Jahr: 
zehnten, wenn auch) nicht mit bejonderem Glüd, auftrat (Fres- 
ten im Parlamentshaus). Mit größerem Erfolge wurde die 
Benre= und die Landichaftsmalerei und mit noch größerem die 
Technik des Aquarells betrieben. Zu den bedeutendsten Ma— 
lern des 19. Jahrhunderts gehören in der Hiftorie der kunſt— 
gelehrte Charles Eaftlake, Etty, Dyce, Ward, Maclife (auch 
Genre), Armitage, Zeighton; im Genre David Wilkie, Frith, 
Goodall, Calderon, Leslie und der Rarifaturift Cruikſhank; in 
der Landſchaft der oft phantaftifche Turner und Stanfield; in 
der Tiermalerei Edwin Landjeer; im Aquarell Boynter, Her- 
fomer und der ertreme Manierift Burne Jones; und als Prä- 
taffaeliten Millais, Hunt, Roffetti und Stanhope. — Bergl. 
Waagen, „Freasures ofart in Great Britain“ (3 Bde., Lon⸗ 
don 1854—56). 

Englifiyes Leder, fehr dichter, atlasähnlicher geföperter 
Baummollitoff (Baummollatlas), deſſen rechte Seite gerauht 
und gefchert ift, während die linke Seite nur gerauht ift. 

Engliſche Litteratur, j. unter Engliſche Sprade und 
Litteratur. 

Engliſches Pflafer, beiteht aus Seidentaft, defjen eine 
Fläche mit einer Auflöfung von Haufenblafe, welcher man jehr 
wenig Glycexin zuſetzt, überzogen ift. Nach dem Trocknen er= 
hält diejer Überzug noch einen Anftric) mit Benzvetinktur. 
Dieſes Pflafter dient als Deckmittel, um von Heineren Wun- 
den, Geſchwüren und Schorfen die atmojphärifche Luft abzu— 
halten und fie vor Staub und Berührung jeder Art zu ſchützen. 

Engliſche Dhilofophie, Der Anteil, den England an der 
Entwidelung der Bhilofophiegenommen hat, iftfehr bedeutend 
und erjtredt jich vom 8. bis zum Ausgang ded 19. Zahrhun- 
dert3, und zwar von Alfuin, dem Vertreter des Ariftoteliß- 
mus am Hofe Karls d. r., und Sohannes Scotus Erigena, 
dem tieffinnigen Eröffner der gefamten Scholaftif des Mittel- 


alter, bis auf John Stuart Mil, den fcharffinnigen Logiker, 
und Herbert Spencer, den umfaffenden Pfychologen und Me: 
taphyſiker. Während diefes mehr als taufendjährigen Zeits 
raums waren ed gerade die bedeutjamen Wendepunkte der ein= 
zelnen philofophifchen Perioden, die durch daS Auftreten und 
die Wirkjamfeit englijcher Denker mit herbeigeführt wurden. 
So innerhalb der 600jährigen Dauer der ſcholaſtiſchen Philo— 
fophie, wo Erigena, Anfelmvon Canterbury, Aleranz=. 
der von Hales, Roger Bacon, Duns Scotus und 
Wilhelm von Occam die verfchiedenen Phaſen derjelben 
bezeichnen. Die Philoſophie Ver Neuzeit, welche von derMitte 
des 16. Jahrhunderts bis zur Gegenwart reicht, und die ſich 
durch den Befreiungsfampf von der Scholaftif und die Rück— 
fehr zur Natur und Erfahrung einführt, wird durch die epoches 
machende Wirkfamfeit Lord Francis Bacon von Veru— 
lam eröffnet. Seitdem hat ſich England faſt in jedem Jahr-⸗ 
hundert durch einen hervorragenden Denfer ausgezeichnet, ſo 
im 16. durch den Rechtsphiloſophen Thomas Hobbes und 
den Begründer des Deismus, Herbert von Cherbury, im 
17. durch den Erfenntnistheoretifer und Senfualijten John 
Locke und den Sealiften George Berfeley, im 18. durch 

den [harffinnigen Kritiker des Kaufalitätsgejeßes undBorgäns 
ger Kants, David Hume, die Pigchologen Thomas Neid, 
David Hartley und Joſeph Briejtley und die Morals 
philofophen Ferguſon, Hutcheſon, den Sozialphilofophen 
Seremy Bentham, endlich im 19. durch den Logifer 
Stuart Mill, den Erkenntnißtheoretifer William Ha— 
milton und den Pſychologen Herbert Spencer. 

Englifihes Pulver, j. Algarothpulver. 

Engliſches Rienhfalz, |. Ammonium. 

Engliſcher Schweiß, |. Schweißfieber. 

Engliſcher Spinat, |. unter Ampfer. 

Engliſche Sprache und Kitteratur, Die Grundlage des 
Engliſchen bildet das Angelfächfifche, Die niederdeutfche Munds 
art der ſächſiſchen und angliichen Eroberer Großbritanniens; 
fie bildete fich unter dem Einfluß des durch dieNormannen im 
11. Jahrhundert ins Land gebrachten Franzöſiſchen zur gegen— 
wärtigen englijchen Sprache, der räumlich verbreitetiten der 
Erde, um. Die Vermiſchung beider Idiome ging im 13. Jahr⸗ 
Hundert vor fich, aber erft im 14. verdrängte das Englifche das 
Franzöſiſche am Hofe und erft jeit dem Jahre 1862 wurden 
die Gerichtsverhandlungen nicht mehr in franzöfiicher Sprache 
geführt. Die Folgen der Bermifchung zweier jo verfchiedenar- 
tiger Sprachen zeigen fich indem außerordentlich reicher Wortz 
ſchatz und in den ftarf abgefcliffenen grammatifchen Formen 
des Englifchen. Das Verhältnis des germanischen Bejtand- 
teil3 zum romaniſchen in der engliſchen Sprache ift etwa wie 
5/5: 27.; im allgemeinen find deutjch geblieben die Ausdrücke 
für Naturgegenſtände, Land- und Hauswirtfchaft, Familien— 
verhältnifie und Seewefen; franzöfifch wurden die Titel und 
Würden, die Ausdrüde für Hof und Staat, für Künfte und 
Wiſſenſchaften. Den germanifchen Beiftder englifchen Sprache 
haben die in fie aufgenonmenen franzöfiichen Beftandteile 
nicht zu verwifchen vermocht. — Was die Mundarten des Eng⸗ 
lifchen anbetrifft, jo heben fich befonders drei aus den übrigen 
hervor, die ſüdweſtliche, die mittelländifche und die nordeng- 
liſche, an welch letztere fich die de3 fchottifchen Tieflandes an= 
fchließt, die viel Altertümliches bewahrt hat. Seine befondere 
Ausſprache und eine große Zahl eigentümlicher Ausdrücde 
(Amerifanismen) weijt das Englifche der Vereinigten Staaten 
von Amerika auf, und vollftändig entjtellt und zerrüttet, wenn 
auch von ungemeiner Einfachheit in Formen und Bau, ift das 
durch den Einfluß afrifanifher Sprachen entftandene Neger— 
englifch. — Bon englifchen Srammatifen find hervorzuheben: 
Siedler und Sachs, „Wiſſenſchaftliche Grammatik der engli= 
ſchen Sprache” (2Bde., Leipzig 1850—61 ; neu bearbeitet von 
Kölbing, Leipzig 1877F.); Mäsner, „Englifche Grammatif“ 
(8. Aufl., Berlin 1880f.) und Koch, „Hiſtoriſche Grammatif 
der englischen Sprache” (3Bde., Weimar und Göttingen 1863 
bis 1869; neu herausgeg. von Zupiba, Caſſel 1881 F.). 

DieenglifheLitteratur beginntgenaugenommen mit 
den: Auftreten der Dichter William Langland (1332—1400), 
Sohn Gowers (1325 — 1408), John Barbours (geft. 1395) 
und befonders Chaucers (geft. 1400), des „Vaters der engli- 
ſchen Poeſie“, alfo zu einer Zeit, al3 die Bermifchung des Anz 
gelfächfischen (f. Angelſächſiſche Sprade und Littera— 
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tur) und des normännijchen Franzöſiſch zu einer einheitlichen 
engliſchen Sprache ihren Abſchluß gefunden hatte. Die Ausbil- 
dung der Poeſie wurde erheblid) durch die Bibelüberfekung 
Wicliffes (geft. 1884) befördert. Im übrigen find die Dichter 
Bis zum Anfang des 16. Sahrhundert3 meift nur Nachahmer 
Chaucers, fo 3.B. Thomas Occkeve (gejt. 1454), Kohn Aydgate 
(get. 1461), jedoch erreichten fie die Bedeutung desjelben, der 
auch großen Einffuß auf die ſchottiſchen Dichter de3 15. Fahre 
hunderts ausübte, keineswegs. In die klaſſiſche Zeit der eng- 
tischen Litteratur leiten Hinliber die Lyriker Henry Howard, 
Graf von Surrey (geft. 1547) und Thomas Wyat (geſt 1541), 
der Didaktifer Andrew Borde (geft. 1549), Thomas Sachville 
(1536—1608), Sir Philipp Sidney (1554—86), der Vater 
de8 englischen Schäferromang, u. a. Dieſe klaſſiſche Zeit, das 
goldeneZeitalter der englichen Litteratur, iſt das Zeitalter 
der Königin Elifabeth. Wie dad Drama in Shafefpeare, jo 
gipfelte die Lyrik in Spenfer („Fayry Queen“), außer denen 
nod Michael Drayton, Sir Walter Raleigh, der Volfsdichter 
Sohn Taylor u.a.erwähnenswert find. Gleichzeitig treten vor= 
treffliche profaische Schriftfteller auf den verichiedenften Ge— 
bieten der Wiſſenſchaft hervor, namentlich auf den Bebieteder 
Philoſophie Baco von Verulam), Geſchichte und Politik, und 
den würdigen Schlußftein diefer großen Periode bildet Milton 
(1608— 74), der Dichter des „Paradise lost“. 

Nach der Wiedereinfegung der Stuarts traten Epos und 
Drama zurüd, die Lyrik trat in den Vordergrund, die Nüdjicht 
auf die Form wurde herrfchend und die Kunſt artete vielfad) 
in Künſtelei und finnliche Spielerei aus. Hauptvertreterdiefer 
neuen Richtung find Dryden (geft. 1700) und der an Bierlich- 
feit in der Form faft unübertroffene Bope (geft. 1744). Ein 
etwa nüchterner Zug geht dann durd) die folgende Epoche, 
deren Beginn mit dem Negierungsantritt des Haufes Han— 
nover bezeichnet wird. In ihr ade die [ehrhafte und beſchrei⸗ 
bende (Thomſons „Sensons“, Youngs „Nightthougkts“‘), 
beſonders aber die jatirifche und Humoriftiiche Poeſie in Kleines 
ren wie größeren Dichtungen, Epos, Roman ꝛc. gepflegt (Ad⸗ 
diſon, Goldimith, Swift, Sterne, Fielding u. a.). Philoſophie, 
Mathematik und Naturwifjenichaften (Hobbes, Tode, Newton, 
Spencer) wurden weiter ausgebaut und nebenbei diepolitifche 
Proſa zu klaſſiſcher Rollendungerhoben. Als politifche Redner 
thaten ſich hervor die beiden Pitt, Fox, Burke, die Slugjchriften- 
und Tagedlitteratur entwickelte ji) zu ungeahnter Bedeutung 
(Suniusbriefe), die Volkswirtſchaftslehre fand in Adam Smith 
einen hervorragenden Vertreter, der Philologie gab Bentley 
Scharfe Kritik Fräftige Anftöße, und die Geſchichtſchreibung fand 
ihre fünftferifche Geftaltung in Gibbon, Hume u.a. 

Auf der Wendung zwiſchen dem 18. und 19. Jahrhundert 
kam jedoch mitdem Erfcheinen von Pereys Balladenfammlung 
und Machherfong Dfjian eine Gegenbewegung zum Durch— 
Bruch, indem ſich auf allen Gebieten des Lebens und der Kunſt 
ein Drang nad; Rückkehr zur Natur, zur Urfprünglichfeit und 
zur Volkstümlichkeit geltend machte. Aus diefer Bewegung 

ing da3 neue Haffifche Zeitalter hervor. Der Vorläufer des- 
Felben ift Cooper, e8 folgten der große ſchottiſche Balladen- 
dichter Burns, Wordsworth, Coleridge, Sir Walter Scott, der 
Vater des hiftorifchen Romans, Byron, der größte Lyriker 
Englands, der forıngetvandte Thomas Moore, der tieffinnige 
Shelley und als Lepter dieſer bereit abgeftorbenen Blütezeit 
Alfred Tennyfon. Sn neuerer Beit fand befonders der Roman 
die vielfeitigfte Ausbildung, der Hiftorifche, politiſche und ges 
ſellſchaftliche durch Bulwer und Disvaeli, der Humoriftifche 
durch Dickens und Thaderan, der Senfationgroman und die 
Novelle durch) Charlotte Bronte (Currer Bell), Collins, George 
Eliot (Darin Anna Evens) u. a. Sehr bedeutend find die Leis 
ftungen der neueren engliſchen Ritteratur auf dem Gebiete der 
Geſchichtſchreibung und derBiographie. In jener ragt Macau— 
lay hervor, dem Ya die Kulturgeſchichtſchreiber Budle und 
Lecky anveihen, in diefer ging Bosweil mit feinem „Leben 
Johnſons“ maßgebend voran, und als andere Namen von Be= 
deutung find Burton, Moore, Malcolm, Nuffel, Carfyle, 
Dixon ze. bemerkenswert. Bedeutende gejchichtsphilofophiiche 


Arbeiten lieferte Grote. Neiches Leben herrſchte auch auf dem | ( 


Gebiete der Eſſays, Neifeichriften und Memoiren und veich- 
Haltig ift die geographiſche, ethnographiſche und naturwiffen: 
ſchaftliche Xitteratur; in lepterer find namentlich Lyell auf 
geologiſchem, Tyndall auf phyfifaliichem, Huxley und vor 





allem Darwin auf zoologiſchem Gebiete epochemachend aufge= 
teten. In der Bolfstwirtichaftslehre wurden tonangebend in 
unferem Sahrhundert Bentham, Malthus, Mac Culloch, Ja— 
mes Mi und John Stuart Mill. — Vgl. Taine, „Histoire 
de la litterature anglaise‘‘ (4Bde., Paris 1864—65 ; deutjd) 
von Katſcher und Gerth, 8 Bde. Leipzig 1878—80); Bier- 
baum, „History ofthe English Language and Literature‘ 
(1883); Warton, „History of English Poetry“ (Bd. 1-8, 
London 1778— 81; neu bearbeitet von Hazlitt, 4Bde., London 
1871); Allibone, „Critical Dictionary of English Litera- 
ture‘ (3 Bde., Philadelphia und London 1858-— 70; neue 
Auflage 1881). 

Engliſches Theater. Das englische Theater nüpft mie das 
deutſche und diejenigen anderer chriftlicher Völker in feinen 
erjten Anfängen an die mittelalterlichen kirchlichen Schau— 
ftellungen an. Diefogenannten Mirakelſpiele, die an Feſt— 
tagen in oder vor den Kirchen aufgeführt wurden, behandelten 
ausſchließlich bibliſche Stoffe. Erſt ſeit dem 15. Jahrhundert 
entwickelten ſich aus ihnen die moraliſchen Spiele, ernſt 
gehaltene Theaterſtücke, die ſich nicht mehr an bibliſche Stoffe 
und Geſtalten banden. Hierzu kamen ſpäter noch als pofjen= 
hafte Seitenſtücke die Zwiſchenſpiele. Da ſich die drama— 
tiſche Kunſt in den Dienſt des Proteſtantismus ſtellte, ſo wurde 
durch Marie die Katholiſche das Theater 1556 gänzlich ver— 
boten. Um ſo RN entwidelte fich die dramatijche Dich- 
tung, als Eliſabeth kurz nach ihrem Negierungsantritte das 
Verbot wieder aufhob. In London entftanden ftehende Büh— 
nen und immer größer wurde die Zahl der wandernden Trup⸗ 
pen, Die auch das Feftland durchzogen (englifche Komödianten, 
1.d.). Bon den Moralien und Zwiſchenſpielen wandte ſich die 
Dichtung romantischen, mythiſchen und geihichtlichen Stoffen 
zu undinder Form näherten Jich diefe fogenannten Hiftorien, 
die fich bereit3 inTragüdie und Komödie zu jcheiden begannen, 
ſchon der künſtleriſchen Behandlung. Ketanmte Dramatifer 
zur Beit der Elifabeth waren Chriftopher Marlowe, der Quft- 
ipieldichter Nobert Green, Zohn Lily, Anthony Bremer u. a. 
Alle übertrafjedod) William Shafejpeare (f.d.). Wie feine Zeit- 
genofjen, blieben auch feine Nacjfolger auf tragijchem wie ko⸗ 
miſchem Gebiete hinter dieſem Genius zurüd. Während derHerr- 
ſchaft der Puritaner (1642 -60) — das Bühnenſpiel aber⸗ 
mals unterſagt, die Wiederaufrichtung des Königtums brachte 
aber nicht nur die Wiederaufhebung des Verbotes, ſondern mit 
dem wachſenden franzöſiſchen Geſchmacke auch eine beſſere 
äußereAusſtattung der bis dahin ſehr urſprünglichen engliſchen 
Bühne und die erſten weiblichen Darſtellerinnen. Bon den 
Dramatifern jener Zeit gab Kohn Dryden dem zuchtloſen Todes 
ven Ton, der am Hofe herrichte, zu ehr nad), während Otway, 
Southern u. a., wie auch zu Anfang de3 18. Jahrhunderts 
Addiſon, Thomfon, Young u. a. als fteife Nachbildner franzö— 
ſiſcher Tragodien vergeblich) verfuchten, dem ſinkenden Geſchmack 
eine beſſere Richtung zu geben. Mit dem Beginn des 18. Jahr⸗ 
hunderts wanderte die italieniſche Oper nach England ein, 
daneben entſtand die Pantomime, die ſich als Chriſtmas-Pan— 
tomime bis heute erhalten hat. Von Dichtern des 18. Jahr⸗ 
hunderts pflegten das Luſtſpiel mit Glück Colman, Cumber⸗ 
land, Goldſmith und Sheridan, hinter ihnen blieben die Tra— 

ifer diefes Jahrhunderts weit zurüc; erſt in diefem Jahr— 
Bunbent fing auch die höhere Tragödie an, im Anſchluß anShake— 
ſpeare in eine natürlichere Richtung im Gegenſatz zu der fran⸗ 
zöſiſchen Klaſſizität einzulenken. Bon Dramatifern unjeres 
Sahrhundert3 find zu nennen: Coleridge, Brocter, Byron, 
Sheridan, Knowles (Familienftüce), Talfound, Bulwer (eklek⸗ 
tiſche Schule), Browning, Leigh Hunt, Taylor (Hiftorifche 
Dramen) u. a. m. Bon engliſchen Schauſpielern des 18. Jahr⸗ 
hunderts find zu erwähnen: Garrik(ſ. d.) John und Charles 
Kemble, Mis Siddons, Coofe, Lewis, Macready, aus neuerer 
Zeit: Bhelps, Kean der Jüngere, Jrving u.a. In jüngfter 
Zeit ift die Schaufpielfunft in England wie in Deutichland 
mehr und mehr gefunfen undeiner äußerlichen, nad) finnlichen 
Effekten Hafchenden Richtung verfallen. Vgl. Collier, „History 
of English Dramatic Poetry and annals of the stage“ 
8 Bde, London 1831). 

Enstifthe Verfaſſung, f. unter Großbritannien und 

rland. 

Englifh-River (pr. Ingliſch-Riwwer) |. Churchill. 

Engliferen, aufenglijche Art errichten, nannte man das 
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früher gebräuchliche und jeßt wieder auftauchende Verfürzen 
der Schweife bei Reit und Wagenpferden. Zum eigentlichen 
E. gehörte eine ſchmerzhafte Operation. Die Vferdehändler 
lieben diefelde, weil fie Dadurch Pferden gemeiner Abfunft ein 
vornehmeres Anſehen geben fünnen. 

Engpaf oder Engweg, |. Defilee. 

En gros(franz., fpr. Ang grob), imgroßen; e.g.,al3 Gegen⸗ 
faß zu en detail (ſ. d.), der Verkauf in größeren Mengen, der 
Abſatz anandere Kaufleuteundandie Fabrikanten. Grofiift, 
Groſſierer, Engroift, Großhändler. 

Engfligenthal, |. Adelbodenthal. 

Enguera (fpr. Engehra), Stadt in der fpanifchen Provinz 
und füdweftlich von der Stadt Valencia, mit(1877) 6358 Woll- 
industrie treibenden €. 

Engymeter, joviel als Diftanzmeffer, f. unter Diftanz. 

Enharmoniſch, aus der griechiſchen Tonlehre ftammenz 
der Ausdruck, mit welchem in unjerer heutigen Muſik das— 
jenige Verhältnis bezeichnet wird, nad) welchem zwei Töne, 
die, don verſchiedenen Tonftufen abgeleitet, eigentlich einen 
geringen Unterjchied der Tonhöhe haben jollten, in unſerm 
fogenannten temperierten Tonſyſtem nicht wirklich unter 
ſchieden, jondern vielmehr als ein Ton angegeben werden, 
wie 3.8. eis und f, dis und es. — Enharmoniſche In— 
tervalle find folche Intervalle, die bei abweichender Benen- 
nung ihrer Töne oder eines derjelben gleiches Tonmaß haben; 
3. B. die kleine Terz c-es und übermäßige Sekunde c-dis. — 
EnharmoniſcheAkkorde ſind ſolche Akkorde, die beiabwei— 
chender Benennung einiger oder aller Töne doch ganz gleich 
klingen, z. B. die Dreiklänge cis-eis-gis und des-f-as. — En— 
harmoniſche Tonverwechſelung, enharmoniſche 
Ausweichung oderenharmoniſche Rückung nennt man 
die Umnennung eines einzelnen Tones, eines Intervalles, 
eines Akkords oder einer ganzen Tonart in der aus dem Vor— 
gefagten erfichtlichen Art. 

Enhuber (Karl von), vorzüglicher Genrentaler, geb. 16. 
Dezember 1811 zu Hof in Oberfranfen. Zur feinen beften Ar— 
beiten gehören die grau in Gran ausgeführten unvergleich- 
lichen 15 Abbildungen zu Melchior Meyrs „Erzählungen aus 
dem Ries“. Er ftarb 6. Juli 1867. 

Enhijdros oder Enhydrit, hohle, auf der Oberfläche un— 
ebene Chalcedonmandeln, die im Innern ein Slüfftgfeit und 
eine Luftblafe enthalten, die ſich beim Drehen der Mandel hin 
und her beivegt. 

Eningen ⸗ Ehningen), Dorf im württembergiſchen 
Schwarzwaldkreis, Amtsgericht Reutlingen am Nordfuße des 
Schwäbiſchen Jura, mit ca. 3500 Baumwoll- und Lein— 
weberei ſowie Leinwandhandel treibenden E. Viele von ihnen 
ſind weit herumziehende Krämer. 

Enk von der Burg (Michael Leopold), Philoſoph und Kri— 
tifer, geb. 29. Januar 1788 zuWien, war eine Zeitlang Gym⸗ 
nafialprofefjor zu Mölk und ſtarb 17. uni 1843. Außer einer 
Reihe ſcharfſinniger philofophifcher Romane und piychologi- 
her Unterfuchungen fchrieb er befonders „Briefe iiber Goe- 
thes Fauſt“ (Wien 1834), „Studien über Lope de Vega” (ebd. 
1839), „Die Epijtel des Horaz über die Dichtkunſt“ (ebd. 1841) 
fowie dag Lehrgedicht „Die Blumen“ (ebend. 1822). 

Enkauftik (griedh., d. i. Einbrennfunft), von den Alten an= 

ewandtes, fpäter völlig verloren gegangenes Verfahren, Ma- 
ereien einzubrennen, und zwar mittels Wachjes, das, nach— 
dem es auf den zu überziehenden Körper aufgetragen war, 
mit Hilfe einer Kohlenpfanne (cauterium) flüfjig gemacht 
wurde, damit es beffer einziehen und eine glatte Oberfläche er- 
halten könne; ſ. Wahsmalerei. — Efauftifch, einge- 
brannt, mit Wach3farben bemalt. — Enfauftieren, Gips— 
abgüffe mit Stearinfäure oder Baraffin imprägnieren, um 
ihnen ein marmor= oder elfenbeinartiges Anſehen zu geben. 
Der enfauftierte Gips heißt dann Elfenbeinmaffe. 

Enkhuizen (pr. Enkheuſen), Stadt in der niederländifchen 
Provinz Nordholland, am Zuiderfee, im 17. Jahrhundert der 
Hauptfiß des Heringsfangs, mit welchem 400 Schiffe bejchäf- 
tigtmaren. Damals zählte E. mehr als 40000, 1883 nur noch 
5751 ſich mit Fischerei und Schiffbau beſchäftigende E. 

Enkirch, Sleden im preußifchen Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Zeil, an derMofel, mit (1885) 2170 Weinbau, Blei- und 
Kupferbergbau und Dachſchieferbrüche betreibenden €. 

Enklaven (franz.), Heine, vom Hauptgebiete einesStaates 


getrennte, von fremdem Staatögebiete eingefchloffene (enfla= 
vierte) Gebietäteile desjelben, z. B. der braunfchiweigifche 
Bezirk Kalvörde in der preußischen Provinz Sachen. . 

Enklitiſche Wörter find folche, welche ohne eigenen Accent 
fic) an vorausgehende betonte Wörter anfchliegen, 3. B. es in 
„Ber will e3 7% 

Enköping (pr. Ehndſchöping), Stadt im ſchwediſchen Up— 
falalän, ſüdweſtlich von Upfala und unweit des Mälarfeeg, 
mit (1881) 2657 Gemüſebau treibenden €. 

Enlevage (frz., ſpr. Anglewahſch) oder Enlevagendrud. 
Bei der Heritellung bedrudter Gewebe läßt mıan entweder den 
Stoff weiß und drudt ein farbiges Mufter auf, oder man färbt 
das ganze Gewebe mit irgend einer Farbe und ſtellt das Mufter 
durch Überdruden mit anderen Farben her, oder man bringt 
das Mufter durch teilmweije Entfernung der Farbe auf chemi— 
chem Wege hervor, oder man hindert die Aufnahme der Farbe 
an gewifjen Stellen (duch Nefervage oder Schutzpapp). 
Die Entfernung der Farbe kann durch Auflöfen der Beizen an 
den betreffenden Stellen durch Säuren (Druck mit Ätzbeizen) 
geichehen, aber auch dadurch, daß die Farbe völligzerjtört wird; 
letzteres Verfahren Heißt E. oder Druden mit Atzpapp. 

En miniature (franz., jpr. Ang miniatühr), im Eleinen, 
im verjüngten Maßftabe, namentlich von Heinen, in Medail- 
long gefaßten Kopfbildern gebraudit. 

Enna (Henna), im Altertum Stadt in der Mitte von Sizi— 
lien, daher der „Nabel Siziliens“ genannt, wo Pluto Perſe— 
phone (Brojerpina) in die Unterwelt entführte, an der Stelle 
de3 jegigen Caſtrogiovanni (f. unter Caſtro). 

Emmasteris (griech.), eigentlich) Zeitraum von neun Jahren, 
deren man jedoch nur acht meinte, wie man im Deutfchen uns 
ter acht Tagen eine Woche verfteht. Acht Mondjahre ergänzte 
man durch Einfchaltungen zu ebenſoviel Sonnenjahren, welche 
nun ein fogenanntes großes Jahr bildeten. 

Ennata, Totenopfer, j. Enata. 

Ennengsnalzahlen (vom griech. ennea, neun) oder Neun⸗ 
ef3zahlen gehören zu den Figurierten Zahlen (ſ. d.). 

Enneagynia (von enneagynus, d. i. neunweibig, jobald 
eine Blume neun Öriffel entwidelt), in den erſten 13 Klaſſen 
de3 Linneſchen Syftems eine Ordnung je einer Klaffe. 

Enneakaidekanteris (gried.), dev LYjährige Cyklus, wel⸗ 
chen der athenische Aftronom Meton 432 v.Chr. zur Ausglei— 
Hung von Mond und Sonnenjahr aufitellte. 

Enneandria (von enneandrus, neunmännig, neun Staub 
Fäden erzeugend), die neunte Klaſſe des Linnefchen Syſtems. 

Ennemoſer (Sofeph), medizinifch-philofophifher Schrift: 
fteller, geb. 15. November 1787 zu Hinterfee (Tirol), war 
1809 Andreas Hofers Geheimfchreiber, 1813 Führer einer 
befonderen Kompanie des Lützowſchen Freikorps, der Tiroler 
Sägerfompanie, 1819— 837 Profeſſor der Medizin zu Bonn, 
dann bis 1841 Arzt in Innsbruck, ging hierauf als Arzt und 
Magnetifeur nad) Münden und ftarb 19. September 1854 zu 
Egern am Tegernfee. Seine Hauptiverfe find die „Geſchichte 
de3 tierifhen Magnetismus” (Leipzig 1844) und die „Hiſto— 
riſch-pſychologiſchen Studien über Wejen und Urſprung der 
menfjchlichen Seele“ (Stuttgart 1842). 

Ennen (Friedrich HubertLeonhard), Gejhichtfchreiber, geb. 
5. März 1820 zu Schleiden in der Eifel, gründete 1854 den 
biftorifchen Verein für den Niederrhein und war feit 1827 Ar— 
chivar und Bibliothekar der Stadt Köln, wo er 14. Juni 1880 
ftarb. Seine Hauptarbeiten find: „Quellen zur Gefchichte der 
Stadt Köln“ (6 Bde., ebend. 1860-79) und „Geſchichte der 
Stadt Köln“ (5 Bde., Düffeldorf 1862— 74). 

Enneper Straße oder Emper Straße, das Ilkm lange, 
von Eifenmwaren= und anderen Fabrifen erfüllte weſtfäliſche 
Thal der Empe von Milspe bis Hagen. 

Ennery (Adolphe Philippe 8’), ſ. Dennery. 

Emingdal, Kirchſpiel im norwegischen Amte Smalenene, 
öſtlich vom Chriftianiafjord. Hier ſiegten 10. Juni 1808 die 
Norweger über die Schweden. 

Ennis oder&lare, Stadt in deririfchen Provinz Munfter, 
Grafſchaft Clare (f.d.), am ſchiffbaren Fergus, mit (1881) 7800 
Handel treibenden E. In der Nähe bricht man ſchwarzen Mar- 
mor und liegt das reiche Ennis College. 

Enniscorthy (pr. Enniskorßi), Stadt im Werford, der füd- 
öftlichften Grafihaft Srlands am Slaney, mit (1881) 7700 
Wollſpinnerei und Eifeninduftrie treibenden E. 
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Enniskillen, Hauptſtadt der Grafſchaft Fermanagh in der 
iriſchen Provinz Ulſter, an und auf einer Inſel im Erne, mit 
(1881) 5950 Meſſerfabrikation, Strohflechterei, Aalfiſcherei 
und Butterhandel treibenden E. 

Ennlus (Quintus), Schöpfer des römiſchen Epos, geb. 289 
v. Chr. zu Rudiä, get. 168 zu Nom, Sein Hauptwerk, die 
„A.nnales“, behandeln im heroiſchen Versmaße die ganze rö— 
miſche Geſchichte bis auf feine Beit. Su einem kleineren epi- 
ſchen Gedichte befang der Dichter die Thaten des älteren Scipiv. 
Bon diefen Gedichte ſowie von den ihm beigelegten „Saturae“ 
iftnicht8erhalten. In feinen gleichfalls verſchollenen Tragödien 
und Komödien ſcheint E. fid) an die beiten griechiſchen Mteifter 
angefchloffen zu haben. Die Bruchjtüde feiner Dichtungen 
veröffentlichte zulegt Lucian Müller (Petersburg 1885). 

Ennodius Magnus Felig), Biſchof von Padua, geb. 473 
in Urles, geft. 521, Verfaſſer eines Panegyrikus auf König 
Theoderich, enthalten in E. Werfen (neu Herausgeg. von Herz 
tel, 1882). Sein Leben bejchrieb Fertig (Pafjau 1855). 

Enns, linter, 203 km langer Nebenfluß der Donau, ent= 
jpringt auf dem Nadftädter Tauern in Salzburg, fließt durch 
Steiermark, Oberöfterreich und zuletzt als Grenzfluß zwiſchen 
Dberzund Niederöfterreich, aft naHOND., dann, von Hieflau 
an, wo fie ſchiffbar wird, nach N., und mündet unterhalb der 
Stadt E. — Die Stadt E., das alte Laureacum, inderober- 
öfterreichifchen Bezivfshauptmannfdaft Linz, mit dem fürft- 
lich Auerspergifchen Schlofje Ennseck und einem ſchönen 
Rathaus, zählt nebit den Borftädten (1880) 4438 E. 

Enss, das alte Aenos, Stadt im türkiſchen Vilajet Adria: 
nopel, an der Mündung der Marita in das Agäiſche Meer, 
mit verjondetem Hafen und etwa 8000 Fiſchfang, Schiffahrt 
und Handel treibenden meiſt griechischen E. 








Enoftöfe (griech.), krankhafte Neubildung von Knochen im 


Innern eines Knochenkanals, kann dadurd), daß fie den Kanal 
verlegt und alle durch denjelben hindurchziehenden Gefäße und 
Nerven zufammendrüdt, zu ſchweren Erſcheinungen führen. 

Enguete (franz.,ipr.Angfäht’), eigentlich Zeugenverhör,Uin: 
terſuchung, namentlid) die Bezeichnung für eine wichtige Ein- 
richtung des engfifchen Parlamentarismus, die teilweiſe aud) 
in anderen Berfaffungsftaaten des Feſtlandes nachgebilbet ift. 
Das englifche Barlament Hat nämlich das Recht, über gefell- 
ſchaftliche und wirtſchaftliche Verhältnife durd) eine eigens 
hierzu eingeſetzte Abordnung genaue Erörterungen anjtellen 
aulaffen, Die von der Regierung ſelbſt eingefeßten E.n heißen 
fünigliche Kommiffionen. — Auch in Preußen haben die Kam— 
mern das Necht zur Einfegung folder Unterſuchungsabord⸗ 
nungen, das auch wiederholt ausgeübt worden ift, jo z. B. 
1873 zur Unterſuchung des Eifenbahnweiensd. Bergl. Cohn, 
„ber parlamentarische Unterſuchungen in England“ (Zena 
1875); Embden, Cohn und Stiede, „Das Verfahren bei E.n 
über joziale Verhältniffe” (Leipzig 1877). j 

Enrique Gomez (Antonio), eigentlih Enriquez de Paz, 
ipanifcher Dichter, begab ſich früh in Kriegsdienfte, floh 1636 
dor den Berfolgungen der fpanifchen Inquiſition, trat Später 
in Amfterdam zum Sudentum über und wurde deshalb 1660 
bei einem Autodafee zu Sevilla in effigie verbrannt. In ſei— 
nen Komödien und übrigen Werken zeigt er Erfindungdgabe. 

Ens und Entität (Tat.), Ausdrücke der fholaftifchen Philo— 
fophie. Sener bedeutet fowohlein „Seiendes“, d.h. ein einzelnes 
Ding, als aud) das „Sein“, d. h. den Inbegriff der gefamten 
Dinge; Entität singegen bedeutet den Begriff des Sein, d. h. 
die im menschlichen Geifte ſich vollziehende Abſtraktion dom 
Dafein der gefamten Dinge. 

Enſchede (ſpr. Enschede), Stadt in der niederländifchen 
Provinz Overyffel, unweit der deutfchen Orenze, mit ivirne 
ſpinnerei, großartiger Baummwollinduftrie und (1879)5450 €. 

Enfihedg (pr. Enschede), berühmte Buchdruderfamilie in 
Haarlem, feit 1777 in Firma „Johannes BE. en zonen“, Die 
E.ſche Druckerei, 1703 begründet von Saat €. (geb. 1681 in 
Gröningen, geft. 1761), ift eine der bedeutendfteri de3 Landes, 
Die Firma iſt Befigerin und Herausgeberin de jeit 1656 be= 
ftehenden „Oprechte Haarlemsche Courant“. 

Enfeli, Hafenplap von Reſcht (f. d.). 


Enfemble (franz., ſpr. Angßangbl'), ein Ganzes, das Zus |’ 


ſammenwirken einzelner Teile zu einem Ganzen, namentlid) 
in fünftlerifcher Beziehung. Ferner aber verſteht man unter 
E. aud; Mufitftüce für mehrere Inftrumente, befonders für 
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Rianoforte mit Streich- oder Blasinftrumenten, ſowie in grö- 

Beren Mufifwerfen die von mehreren Perſonen gejungenen 

Stellen, aljo Duette, Terzetie, Quartette, Chöre ze. im Gegen 

faß zu den Einzelgefängen. 

Enfisheim, Stadt im elſäſſiſchen Kreife Gebweiler, an 
der SU, nördlich von Mülhauſen, ehedem der Hauptort der 
öjterreichifchen Befißungen im Obereljaß, mit ca. 3300 Baum: 
wollinduſtrie und Strohhutfabrifation treibenden E. E. iſt Sitz 
eines Amtsgerichts. Hier fand4. Oktober 1674 eine unentſchie— 
dene Schlacht zwiſchen Kaiſerlichen und Franzoſen ſtatt. 

Exftäfts (griech.), in der Logik eine Beweisart, durch die die 
Unrichtigkeit einer gegenteiligen Behauptung dadurch bewieſen 
wird, daß man die Unmöglichkeit der Folgen nachweiſt. 

Enftatit, Mineral aus der Ordnung der Silikate; es kri⸗ 
ftallifiert rhombiſch, iſt farblos oder blau, grünlich, gelblich, 
braun und beſteht aus kieſelſaurer Magneſia mit wenig Eiſen⸗ 
oxydul⸗ und Thonerdegehalt. 

Emäb, türkiſche Stadt in Syrien, ſ. Aintab. 

Entada Adans., Pffanzengattung, ſ. Niefenhülfe. 

Entartung, |. unter Degeneration. 

Entäſis (gried.), das Anſchwellen einer Säufe nad) unten 
oder deren Berjüngung nach oben. 

Entkehrungslohn, |. Rapitalgewinn. 

Entbindung und Entbindungskunf, ſ. Geburt und Ge— 
burtshilfe. 

Entderker, Vorichtungen an Käften 2c., [. Detektor. 

Entdeckung ift die Auffindung von etwas ſchon Vorhande— 
nem, das vordem nicht bekannt oder noch nicht beobachtet war. 
Die E. fteht fomit im Gegenſatze zu Erfindung (ſ. d.) und kann 
jich beziehen auf materielle Dinge, hiſtoriſche Daten, Natur= 
gefeße u. |. w., die fämtlich in ihrem Dafein unabhängig von 
dem Entdeder find. Die E. kann zufällig, aber aud) durch 
Schlußfolgerungen, alſo abfihtlich gemacht werden. DieStaß- 
furter Abraumfalze, die Goldfelder in Kalifornien, die afrifa- 
niſchen Diamantendiftrifte wurden zufällig entdeckt, Cäfium 
und Rubidium wurden erft gefunden, nachdem man aufihr Bor: 
Handenfein mit ziemliherSicherheit ſchon geſchloſſenhatte. Das 
glänzendſte Beifpiel einer abfichtlichen E. aber ijt die befannte 
E. des Neptun durch Reverrier (f. d.). In nachſtehender Ta- 
belfe geben wir eine Überſicht der wichtigſten Entdeckungs— 
reifen; in der Tabelle der Erfindungen werden wir die E,en 
der wichtigjten Naturgefeße mit aufführen, die dort in richtiges 
vem Zufammenhange genannt werden. 

Die wichtigſten Entdehiungsteifen und geographifdien Entdeckungen. 

Vor Chr. Altertum. 

1400 - 1280 Eroberungszüge ägyptiſcher Könige (Seſoſtris 2c.) nad) Habeſch, 
Arabien, Phönikien, Syrien. 

um 1000 Phöniker in Ophir (Südafrita oder Andlen?), Bades und 
Britannien. Argonautenfahrt nad) Kolchis. 
600 Kae II. von Ägypten läßt durch die Phöniker Afrika ums 
iffen. 

80 v. Chr. sig 14.0. Chr. Unter Kaifer Auguftus Sandelöverbindungen mit 

Nach Chr. KBentrafafien. Expedition des Älius Gallus nach Südarabien. 

54—68 Unter Sailer Nero direkte Snndeldverbindung zwischen Nom 
und dem Bernfteinlande an der Dftiee. — Eine Nilexpedition 
gelangt bis an die Mindung des Gazellenſtromes. 

Mittelalter. 
861 Normannen entdeden die Yarder. 

Am 865 Naddodd entdedt Island. 

983 Der Isländer Erif der Mote entdeckt Grönland, und zwar 
die Oftflifte, die vorher (um 877) ſchon von Gunnbjörn ges 
{chen worden war. j 

1000 Leif, der Sohn Eriks, entdeckt, nachdem Bjarne um 985 die 
Küfte Neufhortlands oder Neufundiands gefehen, das Feſt⸗ 
fand Nordamerifad am St. Lorenzbufen, Labrador und das 
Rand Bis zum Weinland piſchen 42 und 400 nördl. Br. 

1271—1295 nee vr Marco Polo in Bentralafien, China, Indien 
um erſien. 

1416 — 1460 Portugieſiſche Entdeckungen an der Weſtküſte Afrikas, ver⸗ 
anlaßt durch Prinz Heinrich den Seefahrer. 

1486 Bartholomen lerne Kap der Guten Hoffnung. 
euere eit. 

1492—1502 Chriſtoph Kolumbus' vier Entdeckungsreiſen nach Amerika: 
1492 am 12. Oktober Entdeckung Amerikas durch die Lans 
dung anf Guanahani; 1498 Entdeckung des Feſtlandes von 
Südamerika (an der Drinofomündung) auf der dritten Reiſe; 
1502 Entdeckung von Sentralamerifa (Honduras und Lande 
enge von Eoftarica) auf der vierten Meife. 

1497—1498 Gebaftian Cabot befährt die Dfttfte Nordamerikas von ber 
Labradorküſte bis Florida. 

1498 Vasco de Gama entdedt den Seeweg nad) Dftindien. 
1600 Eabral entdeckt Brafilien. 
1513 Baldoa Überfchreitet den Kfthmus von Panama und trifft 
29. September an der St. Michaelsbucht auf den Großen 
Dean (Südiee). 
1519—1522 Magelhaens unternimmt die erfte Erbumfegelung (in ber 








1489 Entdeckung 


Enten 1490 








Richtung von O. nach W.); nur eins der Schiffe, „Vikto⸗ 
ria“, kehrt unter der Führung Elcanos zurück. 

1526 Guevara umſegelt zuerſt Südamerika und landet in einem 
Hafen an der Wejtküfte Merikos. 

1565 Urdaneta vollendet die erfte weftöftliche Fahrt durch den 
Großen Ozean. 

1576 Frobiſher eröffnet die Verfuche einer nordweſtlichen Durch— 

R fahrt durch Amerita. 
1577—1580 Stanz Drake Erdumiegelung. 

1596 Rijp und Heemslerck entdeden die Bäreninfel und Spigbergen. 

1605 Wilhelm Sans; entdeckt mit dem Holändifhen Schiffe 
„Duhfken“ (Täubchen) da3 Feitland von Auftralien. 

1606 Torres entdedt die Torrezitraße. 

1610 Heinrich Hudjon dringt durch die Hudſonsſtraße bis zur Süd— 
ipige der Hudionzbat. 

1616 Jakob le Maire und Ehouten finden das Kap Hoorn. 

1642 Abel Tasman entdeckt auf feiner eriten Reife Vandiemens⸗ 
land und Neufeeland. 

1648 Der Koſake Deſchnew umſegelt die Dftjpige Afiens. 

1690-1692 Kämpfers Reilen in Sapan. 
1725—1743 Unterfuchung der Küften Sibiriens duch die Ruſſen. 

1728 Bering umfährt von Kamtſchatka aus die Oſtſpitze Afiens. 

1730 Der Rufje Gwosdew entdedt von Sibirien aus die Nord» 
weitipige Amerifad und die Meeresjtraße, welche die Alte 
und die Neue Welt ſcheidet (Beringsitraße). 

1742 Ticheljustin umwandert die Nordipige Afiens (Kap Tſchel⸗ 
jugtin). 

1770 Brire entdedt die Quellen des Blauen Nils. 

1768-1771 James Coots erſte Reife um die Welt: Wiederentdecung 
der Geſellſchaftsinſeln, Entdedung der Cooksſtraße zwiichen 
den beiden Inſeln don Neufeeland, Fahrt längs der Dit: 
tüſte Auftraliens. 

1772-1775 Cooks zweite Reife: Nachiveis der Nichtigkeit der Vorftellung 
von einem großen Südpolarlande. 

1778-1780 Coots dritte Reife: die Nordweftküfte Amerikas wird ent- 
fchleiert und dag Beringsmeer unterfucht; Entdedung der 
Sandwidinfeln. 

1785—1788 La Peroufes Erdumfegelung; feite Beftimmung der Lage 
der nordjapanifchen Anfeln. 

1795 Mungo Parks erjte Reife am Niger. 

1798-1800 Friedrich Homemann, der erjte deutiche Afrifareifende, be— 
ginnt durch feine Reife na Siwa, Tripolis, Murſuk und 
in der Richtung auf Bornu die neuere Erforfhung des mitt: 
leren Sudan, one heimzufehreit, \ 

1799—1804 Alerander von Humboldt und Aimé Bonpland im tropis 
ſchen Amerika. 

1805 Mungo Parks zweite Nigerreife. 

1815-1818 Kotzebues und Chamifjos Reife um die Erde, 

1817—1820 Spir und Martins im Gebiete de3 Amazonenjtromes. 

1818 Sohn Roß' erite Polarreife. 

1819 Edward Parrys (auf dem Seewege) und Sohn Franklins (auf 
dem Landwege) erfte Polarreifen zur Entdedung der nord⸗ 
weſtlichen Duͤrchfahrt. — Parrh entdedt die Melville-Infel. 

1820—1824 Wrangeld Forihungen in Sibirien und im Eismeer. 

1823--1830 Franz von Stebold in Japan. 

1825—1826 Franklins zweite Polarreije (mit Richardſon und Bad). 

1829—1833 Sohn Rob’ zweite Polarreife. Dabei entdedt fein Neffe, 
James Clark Roß, auf Boothia Felix 1. Juni 1831 in 700 
5° nördl, Br. und 960 46° weftl. 2. (von Greenwich) den 
magnetifhen Nordpol. 

1835—1844 R. Schomburgk it Guayana. 

1885—1864 Sunghufn in Java und Sumatra, 

1839 Beginn der ägyptifchen Erpeditionen am Weißen Nil. 

1839 Balleny entdeckt die vulkanifche Gruppe der Balleny-Infeln 
und ftellt die Eriftenz eines Sidpolarlandes feit. 

1839—1843 James Clark Roß unternimmt drei Sildpolarreifen, ent: 
deckt dabei die Bulfane Erebus und Terror (1841) und er= 
reicht 23. Februar 1842 die größte jüdliche Breite unter 780 
9° 80° in 1610 27° weitl. 8. (von Greenwich). 

1840 ne entdedt das nad ihm genannte Land im Südpolar— 
gebiet. 

1845 Franklins dritte Nordpolarfahrt. 

1846—1848 Leichhardt3 Entdedungsreijen im Nordoſten Aujtraliens. 

1846 Huc und Gabet durchkreuzen Tibet und erreichen Lhafja 
(26. Sanıtar). 

1848—1854 Erpeditionen zur Aufſuchung Franklins. 

1850 Mac Elure entdedt die nordweſtliche Durchfahrt. 

1850— 1854 Barths Reifen im Sudan. 

1853 Kanes Nordpolarfahrt. 

1853—1856 Reifen Livingitones in Südafrika. — Vogel im Sudan. 

1854—1857 Der Brüder Schlagintweit Reifen in Vorderindien. 

1856 Vogel wird in Wadat ermordet. 

1857—1859 Erdumfegelung der öfterreihiihen Fregatte Novara. 

1858 Burton und Spefe entdeden den Tanganjikaſee, Speke den 
Ukerewe. — Livingftone befährt den Saunbefi. 

1858—1864 Livingſtones neue Reifen in Südafrika (Sambefi, Nyafja, 
Schirwaſee). 

1860—1868, 1864—65 Baron von der Deckens Reiſen in Dftafrika. 

1861 Burke dringt ins Innere von Auftralien vor. 

18601863 Heuglins Expedition nach Habeih und ins Nilgebiet. 
1861—1863 Spefe und Grant erforichen da3 Nilquellengebiet. 
1861—1864 Baftians Reifen in Birma, Siam u. dem Indiſchen Archipel. 
1861—1865 Gerhard Rohlfs' Reiſen in Algier, Marokko, Tuat u. Tripolis. 

1862 Stuart durchſchneidet den auftralifhenKontinentvons.nah N. 

1862— 1868 Palgrave durchſchneidet Arabien von Damaskus bis Dman. 
Beurmanns Reife durch die Sahara nad) Bornu und Tod, 

1868—1864 Bakers Erpedition in das Nilfeengebiet. 
Mwutan Nzige (Albert Nyanza). 

1865— 1872 Mauchs Reiſen in Südafrika. 

1866— 1867. Gerhard Rohlfs“ Reiſe durch die Sahara Über Bornu nad 
dem Golf von Guinen. 
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18661868 Franzöftiche Mekong-Erpedition unter Garnier. 

1867—1873 Livingftones Reifen im Gebiete der oftafrifanifchen Seen 
und de3 oberen Kongo, 

1868 Erfte deutjche Nordpolerpedition. 

1868—1869 Reife von Haymard und Shaw nad) Yarkand und Kaſchgar. 

1868— 1871 Schweinfurths Reifen im Gebiete des Weißen Nild und des 
Bahr-⸗el-Ghaſal. — Richthofens Reifen im füdöſtlichen China, 

1869— 1874 Nachtigals Reifen in der Sahara und im Sudan. 

1869—1870 Zweite deutsche Norbpolerpedition, 

1871—1872 Nordameritaniiche Nordpolarerpedition unter Hall. 

1872 Prſchewalsky am Kufusnor. 

1872 Ernit Giles Entdeckungsreiſe in Bentralauftralien. 

1873 Die öfterreichifhe Nordpolarervedition unter Bayer und 
Weyyprecht entdeckt da3 Franz-Joſephsland. 

1878 - 1875 Tiefſeemeſſungen des Challenger, der Tuscarora und Gazelle. 

1873—1875 Cameron durchkreuzt den Kontinent von Afrika von O. nah W. 

1874—1876 Warburton, Forreit, Giles u. a. durchkreuzen die Wefthälfte 
Auftralieng, 

1875—1876 Nares' Norbpolarerpedition. Gie erreicht im Norden des 
Smithiundes 830 20° nördl. Br. 

1875—1881 Audebert3 Neilen in Madagasfar. ° 

1876 Pogge dringt in Bentralafrita bis Lunda vor, 

1876—1877 Stanleys Reife von der Dftküfte zur Weſtküſte Afrikas, von 

Nijangme auf dem Kongo bis zur Mündung. 
1877 Peſchewalsky im Tarimbeden. 

1877—1878 Serpa Pinto reift quer durch Afrika von W. nad) D., von 
Benguela bis zum Sambeſi und diejen abwärts. 

1878— 1879 Nordenitjöld entdecdt die nordöftliche Durchfahrt, indem er 
die ſibiriſche Nordküfte zu Schiffe umfährt. 

1878—1881 Buchners Reife nach Kalında, dem Reiche des Muata Jamwo. 
1878—1882 Reife des indifchen Panditen (Candvermeſſers) Ask (Kifhen 
Eingh Milwal) nad dem N. und O. von Tibet. 
1879—1880 Prſchewalsky unternimmt Forſchungsreiſen in Tibet und im 

Gebiete des oberen Gelben Rlufjes. 

1879—1884 Stanley dringt von der Mündung des Kongo den Strom 
aufwärts vor, gründet dabei Stationen und Yegt fo den 
Grund zum Kongoftaat. 

1879—1884 Nobert Flegels Reifen im Niger: und Benuegebiet. 

1880 Lenz’ Reife von Marokko nad) Timbuktu und der Senegal: 
miündung. 
1880 Brazza erreicht den Kongo vom Dgowe aus. 

1881—1882 Wißmann durchtreuzt Afrifa im Aquatorialgebiet vor W. 
nad D. (bis Njangwe mit Rogge). 

1881—1885 Forschungen von Kaijer, Böhm und Neichard in Oſtafrika; 
Böhm und Reichard reifen nach dem Duellgebiet des Kongo. 

1882 Crevaux' Erpedition nad dem Pilcomayo. 

1882—1883 Von verjchtedenen Staaten werden auf Weyprechts Anz 
regung Polarerpeditionen ausgeſandt, um auf 14 Stationen 
wiſſenſchaftliche Beobachtungen zu machen. 

1882—1884 Reife des Sranzofen Giraud von Sanfibar nad) dem Gebiete 
de3 oberen Kongo. 

1883 Die Nordpolarerpedition Greelys dringt an der Nordküſte 
Grönlands bis zum nördlichften bis jet erreichten Punkte 
(830 24° nördl. Br.) vor. 

1883—1886 Neue Reife Prſchewalskys nad Bentralafien (d. i. dem öſt⸗ 
lichen Hodafien). 

1884—1885 Wißmanns Reije durch das Gebiet der Linken Nebenflüffe 
des Kongo und feine Fahrt auf dem Kafjai abwärts bis zu 
defjen Mündung Kwafluß). 

1884—1885 Die PRortugiefen Capello und Ivens durchſchneiden Afrika 
bon Mofjiamedes bis zur Sambefimündung. 

1885 Jene Neife Nobert Flegels nach dem Benuegebiet. 


Ente, im bildlihen Sinne eine falfche, in verſchiedenen Zei= 
tungen auftauchende Nachricht. 

Enteignung (Erpropriation) ift die im Wege eines beſon⸗ 
deren rechtlichen Verfahrens erfolgende —— zum Ver⸗ 
zicht auf das Eigentum an ſolchem Grund und Boden, deſſen 
man zur Befriedigung öffentlicher, ſtaatlicher oder gemeinnützi⸗ 
ger Intereſſen bedarf. Den erſten Teil der E. bildet die Ab— 
tretung, welche in der Negel die Genehmigung des Unter- 
nehmen durch die gefeggebende ftaatliche Gewalt, ferner die 
Aufitellung des Enteignungsplans und endlich die Feſtſetzung 
de3 EnteignungSanjprud zu ſeiner Vorausſetzung hat. Für 
das zweite Stadium der E. fommt die Entſchädigungs— 
frage in Betracht, wobei e3 ſich um die Fejtitellung des Wer- 
te3 der enteigneten Sache und dann um die Auszahlung han— 
delt. Doc wird, falls der Eigentitmer die Enteignungsfumme 
für ungenügend anfieht, die E. nicht aufgehalten, vielmehrhat 
der Enteignetevorläufigdie ihm angebotene Entſchädigung an= 
zunehmen und kann nur nachträglich richterliche Hilfe anrufen. 

Enten (Anatidae), Familie ausder Ordnung derSchwimm⸗ 
vögel mit breitem flachgedrüdten Schnabel, kurzen, den keilför— 
migenSchwanz nur wenigüberragendenlügeln undbedeutend 
nad) hinten gerücten Füßen. Über die ganzeErde verbreitet, fin⸗ 
den fie ſich mehr im älteren Teile derjelben, von mo aus fie im 
Herbjte nach) wärmeren Gegenden wandern. Bei gutem Fluge 
iſt ihr Gang nur eine Art Watſcheln. Die jehr fruchtbaren 
Tiere legen je 5—15 Eier, die fie in 20—28 Tagen erbrüten. 
Die 110 Arten zerfallen jegt in neun Gattungen. Stammart 
unferer Haußente ift die Stod= oder Wildente (Anas bos- 
chas), ein auf der nördlichen Halbfugel ſich allerort8 finden- 
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der Strich- oder Zugvogel. Sie nährt fid) von Pflanzen und 
tierifcher Koft (Blätter, Eiheln, Wurzeln, Fröſche, Würmer, 
Schneden:c.), Die fie meift dur) Orundeln aus dem Schlamme 
der Gewäſſer holt. Das Männchen ift prächtiger und schillern= 
der gefärbt als das Weibchen. Ihr Fleisch ift jehr Shmadhaft, 
weshalb fie in großem Maßſtabe gezüchtet wird (Normandie, 
England, Deutichland), wobei man die Eier auch durd) Hüh— 
ner erbrüten läßt. Die Schnatterente (Anas strepera), 
deren Heimat Sibirien und Nupland, und die Bifamente 
(Anas moschata) au3 den amerifanifchen Urwäldern liefern 





Ne: 8041. Die Stockente (Anas boschas). 

gleichfalls ſchmackhaftes Fleiſch, was ebenjo von der Knäk— 
ente(Anas querquedula) und derreizendgefärbten Hleineren 
Kritente (Anas crecca) gilt. Den typiichen E. gehören 
noch andie&Spießente(Anasacuta),dielöffelente (Anas 
clypeata) mit löffelartig verbreitertem Schnabel, die Pfeif- 
ente (Anas penelope) 2c. Den Übergang zu den Gänfen bil- 
den die in Erdhöhlen brütende Juch3ente (Anas rutila), die 
Brandente (Anas tadorna) und die fchlanfen auf Bäumen 
niftenden Baumenten (Dendrocygna). Bon den durd) 
Schönheit ihres Kleides ausgezeichneten Schmudenten 
(Lampronessa) feien genannt die Brautente (Lampror 
nessa sponsa) und die Mandarinente (Lampronessa galeri- 
culata). Die Eiderenten (Somateria, ſ. d.) liefern die koſt⸗ 
baren Dunenfedern. Die Tauchenten (Puligula) jind die 
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Die Krikente (Anas crocca). 


echten Meerenten und finden ihre Vertreter in derSchellente 
(Fuligula clangula) und der Moorente (Fuligula nyroca). 
Schließlich folgen die NRuderenten (Erismatura) mit der 
trefflic) tauchenden Erismatura leucocephala. 

Entengrün, Wafferpflange, f. unter Lemma, 

Pe ſ. unter Cirrhipedien. 

Entente (franz., ſpr. Angtangt), Einverſtändnis; €. cor=- 
diale (fpr. A. fordiahl), herzliches Einverftändnis, Bezeich- 
ie: für das freundſchaftliche Einvernehmen zweier Staaten. 

Enterbung (Exheredieren), d. i. durch letztwillige Ver— 
fügung einen Pflichtteilgerben von der fünftigen Erbſchaft 
. ausfchliegen. Der Enterbte heißt exheredatus. 

Entern heißt, das feindliche Schiff thatfächlid) ergreifen und 








fejlhalten, indem man ſich mittel3 vielarmiger eiferner Hafen, 
der jogenannten Enterhafen, die an Ketten und Tauen be= 
feftigt waren und in die Tafelage und die Wände de feind- 
lichen Schiffs geworfen wurden, an diefem fejtlegte und dann 
mittel3 Enterbrücden und Booten an Bord dezjelben ſtieg, 
um die feindlihe Schiffamannfchaft auf dem Dedzu befämpfen. 
Der Verteidiger fuchte durch Enterneße, die aus Draht und 
Tauengeflochten waren und um das Oberdeck de3 Schiffs aus⸗ 
geipanntwurden,da3E. zu erſchweren. Enterbeile, welche 
auf der Rückſeite mit einem Hafen verfehen waren, dienten 
fowohl als Waffe wie auch zum Kappen der Enterhafentaue 
undNege und zum Einhafen in die Schiffswand als Handhabe 
de3 Ungreifer3 beim Erklettern derjelben. Enterpife, eine 
Bike mit Hafen, dient gleichfalls ala Waffe und als Mittel zum 
€. Seit der Vervollkommnung des Geſchützweſens und der 
Anwendung dev Dampffraft auf Kriegsſchiffen gehört dag E. 
zu den Ausnahmen, iſt aber immerhin nicht ausgeſchloſſen. 

Enterozson(gried)., Mehrz. Enterozoa), Eingeweidermurut. 

Entfürben, da8 Entfernen vorhandener Farbitoffe, bei Ge— 
weben geſchieht dasſelbe durch das Bleichen (f. d.). 

Entfernungsmellfer (Diſtanzmeſſer), ſ unter Diſtanz. 

Entſtlzer oder Kammwalzenmaſchine, eine in der 
Kammwollſpinnerei (ſ. d.) zur Anwendung kommende Art 
Dupliermaſchine. 

Entführung, derjenige ſtrafbare Eingriff in die weibliche 
Geſchlechtsehre, welcher ſich dadurch vollzieht, daß jemand 
entweder eine u ledige Srauensperfon zwar mit 
ihrem eigenen, aber wider den Willen ihrer Eltern oder ihres 
Vormundes davonführt, um fie zur Unzucht oder zur Ehe 
zu bringen, oder einer andern Frauensperſon wider ihren 
Willen durch Lift, Drohung oder Gewalt zu unzüchtigen 
Zwecken dergeftalt fich bemächtigt, daß fie den Schuß der Ge— 
feße anzurufen außer ftande ift. 

Entfufeln, Befreiung des Branntweins vom Fufelöl (f.d.). 

Entgegengefekte Größen nennt man in der Mathematif 
die pofitiven und negativen Grüßen, die fich bei ihrer Vereini— 
gung ganz oder zum Teil aufheben, alſo größer oder kleiner 
als Null find. Sie werden mit + (plus) und — (minus) be= 
zeichnet. BeifpielSweife geben 30.4 Schulden und 20 M Ber- 
mögen bei ihrer Ausgleichung 10 .4 Schulden. Es iſt alfo 
—30+20 = — 10. 

Entglafıng, die Eigentümfichfeit mancher Glasſſorten, fri- 
ſtalliniſch zu werden, wodurch ihre Durchſichtigkeit Teidet. 

Enthufiasinus (griech.), ne 8 d d.). 

Enthynent (gried).), in der Logik ein abgefürzter Schluß, 
bei welchem der Ober= oder der Unterſatz — wird 
und in Gedanken ergänzt werden muß; z. B.: Albrecht Dürer 
war ein ünftler, folglich warerehrgeizig (hier iſt zu ergänzen: 
Alte Künſtler find ehrgeizig); ferner: Kein Vogel gebärtlebende 
unge, alfo auch der Adler nicht (Hier ift zu ergänzen: der 
Adler ift ein Vogel). 

Entladen, das Entfernen der Ladung aus dem Rohre der 
Feuerwaffen ist bei der Heinen Feuerwaffe durch das einfache 
Herausnehmen der eingelegten jogenannten Metalfpatrone 
(j.d.) zu bewirken. — Entladeftod, ein Stod aus Eijen, bei 
den Nevolvern aus Meffing, um die ettva zu feit figende Pa— 
trone aus dem Lager herauszudrüden. Er ijt an der Waffe an 
Stelle des alten Radeftod3 der Vorderladungswaffen anges 
bracht. — Über das Unelektriſchmachen (Entladung) eines ges 
ladenen Körpers ſ. Elektriſche Entladung. 

Entlaffung der Sträflinge, aud) bedingte E. oder einfts 
weilige Beurlaubung Heißt diejenige Maßregel bei der Voll⸗ 
—— von Freiheitsſtrafen, welcher zufolge ein Sträflin 
wegen beſonders guter Führung bedingt und ——— 
gegen einen Urlaubsſchein auch ſchon vor Ablauf der Straf⸗ 
zeit aus der Strafanftalt entlaffen werden fann. 

Entlafungsprüfung oder Abiturienteneramen, |. 
unter Abiturient. . 

Entlaftung heißt die Gutjchrift eined Betrags auf einer 
Rechnung, welche bisher damit belaftet war. Die®. fann 
erfolgen, weil die Belaftung nur aus Irrtum geſchah, oder 
auch, weil der Grund zu Teßterer weggefallen ift Rückſendung 
gelieferter Waren, Erlaß einer Schuld u. ſ. w.). 

Entlaſtungsmauer, |. Decharchen mauer. 

Entlaſtungszeuge, ein Zeuge, auf den ſich der Angeklagte 
zur Entfräftung der vorgebrachten Beſchuldigungen beruft. 
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lagerten Gütern im Inlande verfauft wird, ift bei der Ent- 


Entwündigung , die im Wege eines gerichtlihen Verfah- | nahme aus den E.3 nachträglich mit dem Einfuhrzoll zu 
rens herbeigejührte Entziehung der bürgerlichen Selbftändig- | belajten, für das, was wieder ins Ausland geht, wird der 
feit, verbunden mit Stellung unter Vormundſchaft wegen Durchgangszoll entrichtet, wenn ein ſolcher überhaupt noch 


Geiſteskrankheit oder Verſchwendungsſucht. Die E. wie deren 
Wiederaufhebung iſt vom Amtsgericht öffentlich befannt zu 
machen. 

Entwehmen (ziehen, traffieren), einen Betrag auf je- 
mand, oder ſich erholen, für eine Summe auf jemand, be- 
deutet jemand durd) einen Wechjel zur Zahlung auffor— 
dern, eine Tratte auf jemand augitellen. 

Entoilage (franz., jpr. Angtoalahſch), ein ſpitzenähnlich 
durchbrochenes gazeartiged Gewebe. 

Entomographie (griech.), Inſektenbeſchreibung. 

Entomolithen (griech.), verſteinerte Inſekten. 

Entomologie (griech.), Inſektenkunde, ſ. unter Inſekten. 

Entomophthöra Fresen., gleichbedeutend mit Empusa. 

Entomophthoreae, Pilzfamilie, deren Vertreter epide- 
mifch auftretende, Inſekten bewohnende Paraſiten find. 

Entomosträca (gried.), f. Spaltfüßler. 

Entoptiſche Erſcheinungen, das Auftreten Heiner ſchwar— 
zer Bunte und Figuren im Geſichtsfeld, beruht meift auf Trü- 
bungen, Blutungen 2c. im Glaskörper des Auges. 

En-tout-cas (franz., ſpr. Angtuhkah, d. i. in jedem Falle), 
großer Sonnenfhirm, der zugleich als Regenschirm dient. 

Entozsen (griech.) oder Eingeweidewürmer, |. Hel- 
minthes. 

Entr. ... (franz., ſpr. Angtr), in Zufammenjeßungen: zwi— 
chen... .; gegenfeitig, untereinander. 

Entr’acte (franz, ipr. Angt'rakt), Zwifchenaft, Baufe zwi— 
chen zwei Akten eines Schauftüd8 oder einer Oper; aud) ein 
Ballett oder Muſikſtück, mit welchem die Baufe ausgefüllt wird. 

Entrata (ital ; franz. Entree, ſpr. Angtreh), Einleitung, 
Vorſpiel, Ynteoduftion. 

Entrechat (franz., ſpr. Angt'rſchah), in der Tanzkunft ein 
Sprung, beidem die Füße ſchnell aneinander gefchlagen werden. 

Entre chien et loup (franz., ſpr. Angtr jchiäng eh luh), 
zwifchen Hund und Wolf, d. i. in der Abenddämmerung. 

Entre deur Mers (franz., jpr. Angt’r döh Mähr, d. i. zwi— 
fchen zwei Meeren), fruchtbare Landihaft im franzöſiſchen 
Departement Gironde, in dem Winkel zwiſchen Dordogne und 
Garonne, mit viel Weinbau (Vins de Cargaifon). 

Entre Douro eMinho, — —— ſ. Minho. 

Entröe (franz., ſpr. Angtreh), Eingang, Eintritt, Zutritt; 
Vorzimmer, Eingangszimmer; Eintrittgeld. In der Muſik 
foviel wie Entrata(f.d.). In der Tanzkuntt ältere Bezeichnung 
für den erften Tanz, Bolonaife. — In der Kochkunſt ift E. der 
erite Gang, das erjte Gericht. 

Entrefilet (franz, pr. Antr'fileh), eingefchobener meift für- 
zerer Urtifel im redaktionellen Teil einer Beltung. 

Entrelacs (franz., ſpr. Ungt’rla), in der Baukunſt ver— 
ſchlungene Bieraten; auch verfchlungene Schriftzüge. 

Entremets (franz., ſpr. Angtr'mäh), Zwifchengericht, Ein= 
fchiebfel. — In Spanien nannte man Entreme3 fomijche 
Zwiſchenſpiele, die bei feierlichen ®elagen, Hoffejten, Turnie= 
ren, firchlichen Spielenu. |. w. aufgeführt wurden; dann über: 
haupt Boffenfpiele und volkstümliche Schtwänfe, die man in die 
Schauſpiele einſchob; jelbft hervorragende Dichter, wie Zope 
de Vega, Salderon, Cervantes 2c., verſchmähten e3 nicht, ſolche 
E. zu ihren eigenen oder fremden Stüden zu fchreiben. 

Entremont (Val d’E., fpr. Wall Dangtr’möng), Ulpen- 
thal im Südweſten des Schweizerfantons Wallis, durch das 
bon Martigny im Ahonethale her nad) S.an der Dranſe d’E. 
die Straße nad) dem Broken St. Bernhard aufwärts führt. 

Entre nous (franz., fpr. Angtr' nuh), unter ung; im Ver⸗ 
trauen gejagt. 

Entrepas (frz., ſpr. Angt'rpa), Zwiſchenpaß, Antritt, auch 
Halbpaß, die fehlerhafte Gangart eines Pferdes, das zwiſchen 
eigentlichem Trabe und Paß ſ. d.) von Zeit zur Zeit wechſelt. 

Entrepot (franz., ſpr. Angtr'poh), Niederlage für Waren, 
beſonders eine ſolche, in der fie einſtweilen frei von der Ent— 
richtung eines Zolles lagern. Die €.3 find entiveder öffentliche 
(E.s reels), wie fie befonder3 in größeren Handelspläßen be- 
jtehen, und private (E.s fictifs), d. h. E.3, welche Gewerbtrei- 
benden zugejtanden werden, welche genügendes Vertrauen ge- 
nießen und hinlängliche Sicherheit bieten. Was von den ge- 


erhoben wird; ſ. auch Niederlagen. 

Entreprife (franz., jpr. Angt'rprihs), Unternehmung, Ver- 
einbarung zur Übernahme von Lieferungen, Bauten u.ſ. w.; 
Generalentreprife, Vergebung folcher Lieferungen im 
ganzen gegen eine Baufchjumme. — Entrepreneur (jpr. 

Ingt’rprenögr), Lieferant, Unternehmer. 

Entre-Rios, eine öftliche Provinz der füdamerifanischen 
Republik Argentina, mit (1882) 188000 E. auf 66974 qkm, 
die ihren Namen von der Lage zwifchen dem Unterlaufe der 
Flüſſe Uruguay und Parana erhalten hat. Das Land ift zum 
größten Teil Ebene und wird nur in der Mitte durch einen von 
N. nad ©. ſich erftredenden Höhenzug durchichnitten. Die 
Hauptbeſchäftigung des Volkes bilden Aderbau und Viehzucht, 
den Hauptreihtum die großen Rinder- und Schafherden, die 
auf den trefflichen Weiden des Landes gedeihen. Der Aderbau 
erzeugt vorzugsweiſe Mais und Weizen. Diehauptfächlichften 
Gegenſtände der Ausfuhr find Ochjenhäute, getrocnetes Fleiſch 
und Volle, auch Hörner, Talg und lebendes Vieh. Der wich— 
tigfte Handelsplaß iſt daS 1780 gegründete Gualeguaychü 
mit ca. 8000 E., unweit der Einmündung des gleichnamigen 
Fluſſes in den Uruguay. Aderbaufolonien, für welche die Bro- 
vinz ſich gut eignet, find vorzüglich von Franzoſen, Deutjchen 
und Schweizern begründet worden. Hauptſtadt ift Concepcion 
del Uruguay (ſ. d.), früher Bajada del Paranä. 

Entres (Joſeph Anton), Bildhauer, geb. 13. März 1804 zu 
Fürth. Seine Werke tragen da3 Gepräge ſchlichter Frömmig— 
feit und großer technifcher Meijterichaft. Mehr noch als in 
Stein arbeitete er in den lebten Jahrzehnten feines Lebens in 
Sol (u. a. die ſchöne Kanzel in der Aukirche zu München). €. 
ftarb zu München 14. Mai 1870. 

Entreſol (franz., ſpr. Angtr’foll), Halb- oder Zwiſchen⸗ 
geſchoß, zwiſchen zwei Stodwerfen. 

Entrevue(franz., ſpr. Angtr'wüh), Zuſammenkunft, Begeg- 
nung, Unterredung, namentlich von Monarchen und Staats— 
männern verjchiedener Länder zum Zwecke der Berjtändigung 
über gemeinfame Angelegenheiten. 

Entropie (griech.) derjenige Teil der inneren Energie eines 
Körperſyſtems, welcher ſich nicht in Arbeit verwandeln läßt. 
Die mechanische Wärmetheorie zeigt, daß Wärme nur dann in 
Arbeit verwandelt werden fann, wenn fie von einem wärmeren 
Körper zu einem fälteren übergeht; hierbei fann aber nicht die 
ganze in Bewegung befindliche Wärmemenge in Arbeit um— 
gewandelt werden, fondern nur ein Bruchteil derjelben, der 
andere Teil gelangt unverwandelt zum fälteren Körper und 
erhöht deffen Temperatur. Diejen nicht in Arbeit umſetzbaren 
Zeil des Wärmeſtroms nennt Clauſius E. Hieraus und aus 
der weiteren Thatfache, daß alle Körperbewegung volljtändig 
in Wärme verwandelt werden fann, hat man den Schluß ge= 
zogen, daß im Weltall fit) allmählich alle Maſſenbewegung 
in Wärme umjeßen und fid) alle Temperaturunterfchiede aus- 
gleihen werden, alfo gleihmähige Wärmeverteilung verbun- 
den mit abfoluter Ruhe eintreten werde. Diejer Schluß wäre 
dann zwingend, wenn es feine entgegentwirfenden Kräfte gäbe. 
Es find aber feit Uranfang der Dinge genug ungezählter Mil- 
liarden von Jahren verfloffen, daß das Weltall, mag e3 auch 
noch jo groß fein, ſchon längſt diefen Zuftand erreicht Haben 
müßte, wenn es wirklich danad) jtrebte. 

Entſatz, Entſetzung, dieBefreiung eine belagerten oder 
eingeichlofjenen Platzes durch Unternehmungen von Feldtrup⸗ 
pen gegen den Rüden des Belagerungskorps (vergl. die Be— 
mwegungen der franzöfischen Heere zum E. von Web, Paris 
und Belfort, 1870 und 1871). ® 

Entſchädigung, . Schadenerfag. — Über die E. unſchul— 
dig Verurteilter |. Unfhuldig Angeflagte. 

Entfihälen, den dieSeidenfafern umhüllenden, jogenannten 
Seidenleim entfernen. * 

Entſcheidungen, zunächſt alle Verfügungen, Beſchlüſſe und 
Urteile der Geriht3= und Verwaltungsbehörden. Dann aber 
bezeichnet das Wort bejonders diejenigen für die Rechtlitte- 
ratur wichtigen E., welche von den höchſten Gerichtshöfen, 
namentlich dem NeichSgericht (im Königreich Preußen auch 
dem Oberverwaltungsgericht für Berwaltungsftreitfachen und 
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dem Rammergericht für Sachen der nichtitreitigen Gerichts— 
barkeit), ausgehen und in bejonderen Sanımlungen zum Ge- 
brauche für die Praxis periodifch veröffentlicht werden. 

Entfiyeidungsgrände nennt man im ©egenfaße zu dem 
fogenannten Thatbeftande diejenigen, auch ſchon äußerlich als 
ein bejonderer Abjchnitt hervortretenden Ausführungen eines 
richterlihen Urteils, durch welche aus den thatfächlichen Er— 
mittelungen (dem Thatbeftande)unter Anwendung der ein- 
Ichlägigen Geſetzesvorſchriften die Nechtsfolgerung gezogen 
und die eigentliche Streitfrage entjchieden wird. 

Entſchlichten, das Spülen der Gewebe vorn Bleichen zur 
Entfernung von Weberſchlichte oder =Brei, der zum Gteif- 
machen der Fäden gedient Hatte, 

Entſetzung (von Staatsbeamten), ſ. unter Staatsdienſt. 

Entvölkerung, f. unter Population. 

Entwaffnung, die gewaltſame oder zwangsweiſe Abnahme 
der Waffen, fobald Truppen zur Ergebung gezwungen find; 
f. auch DesSarmierung. 

Entwährung, Beligentziehung, |. Eviktion. 

Entwälferung (in der Feldiirtichaft), [. Drainage; über 
die E. der Städte |. Städtereinigung. 





: Nr. 8043— 3047, Alpen-Enziane, 
a Swertia perennis. b Gentiana punctata. .c G. acaulis. 
culosa. e G. nivalis, 


d 6, utri- 


Entweiyung, |. Flucht; im militärischen Sinne ſ. unter 
Dejerteur. 

Entwendung, jede in der Abficht rechtswidriger Zueignung 
erfolgende Wegnahme einer fremden beweglichen Sache. Im 
Gegenſatz zum eigentlichen Diebftahl bezeichnet jedod) das Wort 
hauptſächlich ſolche Fälle der Wegnahme (z. B. die Feld» und 
Forſtdiebſtähle), die von einem beſonderen Geſichtspunkte aus 
ſtrafrechtlich milder beurteilt werden. 

Entwickelungsgeſchichte (Ontogenie), die Lehre von den 
Vorgängen, durch welche fich aus dem Ei oder in Fällen vege- 
tativer Vermehrung aus der Knofpe ein neuer Organismus 
berausbildet. Das nod) von den Eihüllen umſchloſſene, ſich 
entwidelnde Individuum nennt man Embryo oder Fetus 
(Fötus), bei Säugetieren (und Menfchen) Leibesfrucht, und 
Embryologie im eigentlichen Sinne die Lehre von der em⸗ 
bryonalen Entwicelung, d. i. der Entwidelung im Ei. Die €. 
ift gerade in neuefter Zeit auf das eingehendfte jtudiert worden. 
Vergl. die Werte von Baer („E. der Tiere”, 2 Bde., Rünigs- 
berg 1828— 87), Hädel („Anthropogente. €. des Menfchen”, 
4. Aufl., Leipzig 1881), Hi8 und Kölliker („E. des Menjchen 
und der höheren Tiere”, 2. Aufl., Leipzig 1884). 

Entwöhnen, |. unter Säugling. 





Entzündung (Inflammatio, Phlogosis), Gefamtbegriff für 
gewifje, gewöhnlich gemeinfam auftretende örtliche Verände— 
tungen des Körpers, zu welchen immer eine Überfüllung der 
entzündeten Rörperpartie mit Blut, erhöhte Temperatur, oft 
Schmerz und öfter allgemeines Fieber, Appetitlofigfeit, Un— 
ruhe des Kranken u.f.m. gehören. Während die erftgenann= 
ten Erfcheinungen unbedingt notwendig find zum Begriffe der 
E., gibt es eine Reihe weiterer Erjcheinungen, welche im all- 
gemeinen zivar mit auftreten, die aber auch außbleiben fünnen. 
So tritt zuweilen ein reichlicherer Durchtritt weißer Blut— 
förperchen durch die Wände der feinften Gefäße ein und be= 
dingt eine Schwellung der Teile, oder die Gefäße beriten, wo— 
durch Blutungen entjtehen ꝛc. Die Urfachen der E. find höchſt 
mannigfaltig. Dean Spricht von traumatiſchen E.en, wenn 
die Urfache derfelben ein Stoß, Schlag, Schnitt, Stich 2c. war; 
von fpezififhen Een, wenn man als Urſache derfelben 
einen bejtimmten KrantHeitzftoff annehmen darf, z. B. ein 
Gift (wie bei Syphilis, Milzbrand zc.); von afuter undchro— 
niſcher E. Die Een werden im allgemeinen fo bezeichnet, daß 
man an den lateinischen Namen de Organs die Endung itis 
anhängt, fo z.B. Brondeitis, E. der Bronchien — der Luft⸗ 
röhre, Pleuritis, E. des Lungenfells, Dermatitis, E. der Haut, 
Meningitis, E. des Hirns 2. Die Mittel gegen E. find man— 
nigfaltiger Art, je nach der Ortlichkeit und dem Verlaufe. Im 
Anfange jeder E. ist das Beite fleiige Abkühlung durch Eisum— 
ſchläge und möglichft hohe ruhige Lagerung des betreffenden 
entzündeten Körperteils. 

Enurefis (griech.), das unwillkürliche Abfließen des Harn, 
beruht auf einer Schwäche der Blaſe und kommt namentlich 
bei Kindern während der Nacht vor. 

Enveloppe (franz., ſpr. Angw'lopp'), Hülle, Decke, Umſchlag, 
Briefkouvert; auch eine Art Damenmantel; in der Befeſti— 
gungskunſt ein Wall, welcher den Hauptwall eines Werkes um⸗ 
gibt, ihm vorgelegt iſt und denſelben Grundriß hat wie jener. 

Enviren (franz., ſpr. Angwirong), ungefähr, etwa; Mehr— 
zahl Environs, — Gegend. 

Enusi (franz., ſpr. Angwoa), Sendung, Geſandtſchaft; En=- 
voyé(pr. Angwoajeh), Öefandter. 

Enyed ( Nagy-oder Groß-E., ſpr. Nadj Annjädd, deutſch 
Straßburg), Stadt in der ſiebenbürgiſchen Geſpanſchaft 
Unterweißenburg, an der Maro3, mit berühmter reformierter 
theologischen Lehranftalt und (1880) 5862 €. 

Enz, dergrößte Nebenfluß des Neckars von links, entſpringt 
auf dem Schwarzwalde, fließt, ſtark zur Flößerei benußt, in 
einem jhönen Thale nach Nordojten durch Württemberg und 
den Pforzheimer Winkel von Baden und mündet nad) einem 
Laufe von 112 km bei Befigheim, füdlich von Heilbronn. 

Enzersdorf, Name einiger öfterreichifcher Ortfchaften. — 
Groß-E., Bezirkshauptftadt in Niederöfterreich, öftlich von 
Wien, am linfen Ufer der Donau auf dem Marchfelde, nit 
Getreidemärften und (1880) 1276 E. Die Bezirkshaupt- 
mannjchaft E. ijt 1005 qkm groß und zählt (1880) 50282 
E. — Maria-E. oder &. am Gebirge, Sommerfrijche und 
Weinbauort zwifchen Wien und Baden in der niederöfterrei- 
chiſchen Bezirkshauptmannſchaft Baden. 

Enzeth, Pflanzenart, ſ. unter Musa. 

Enzian(Gentiana), Bitterwurzel, Pflanzengattung derGen— 
tianken mit Blumenarten von liliputartiger Kleinheit bis zu 
kräftigen Stauden. Die mitteleuropäiſche Flora kennt gegen 80 
Arten, von denen einige als Baſtarde angeſehen werden müſſen 
— Thomasii, Charpentieri, Gaudiniana). Die meiſten ſind 

laublumig, einige blühen lila, anderegelb, eine purpurn, eine 
fogar bringtrotpunftierte Blumen hervor (G. punctata). Da— 
bon gehören G.nivalis, utriculosa(f. auch Bd. I, Nr. 324) und 
acaulis zu den niedrigften, Die punktierte zu den Staudenfor= 
men. Manche Arten ftanden im Ruf der Heilkraft. Obenan 
ſteht G. lutea des Alpengebietes, deren Wurzel zur Bereitung 
eines Branntiweins(Enzig)verwendet wird. Derfraßige Bitter- 
ftoff it das Oentianin, das wohl fämtlichen Arten angehört. 

Enzio oder Enzind, König von Sardinien, geb. 1225 zu 
Palermo, Sohn Kaiſer Friedrich3 II., ebenfo durch Tapferkeit 
als Bildung und ftrahlende Schönheit ausgezeichnet, 1238 
vermählt mit der verwitiveten Königin von Sardinien, Ade- 
lafia, deren Thron ihm hierdurch zufiel, drang troßdes Bann⸗ 
ſtrahls, den Gregor IX. gegen ihn und feinen Bater fchleuderte, 
fiegreid) in Stafien vor, geriet aber 1249 bei Foffalta in die 
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Gewalt der Bologneſer, die ihn bis an jein Ende (15. März 
1272) in ftrenger Haft hielten. Seine Geschichte ift wiederholt 
dichterifch behandelt worden, befonders von Raupach. Sein 
Leben bejchrieben Großmann (Göttingen 1883) und Blaftus 
(Breslau 1884). 





E. 0. (lat.), Abkürzung für ex officio, von Amts wegen. 

Eorän, |. unter Tertiärformation. 

Eödem (lat., nämlich die), an demfelben Tage. — Eoipso 
(lat.), eben dadurch, ſchon deshalb. 
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Nr.3049. Joſeph von Eötvös (geb.3. Septbr. 1818, geft. 3. Februar 1871). 


Eon de Benumont (jpr. Eöng d’ Bohmong, Charles Gene— 
vieve Louis Augujte Andre Timothée de), als Chevalier 
d' Eon befannter Abenteurer, geb. 5. Oftober 1728 zu Ton⸗ 
nerre in Burgund, franzöfiicher ee in Petersburg 
und Zondon, als welcher er meift in Weiberffeidern auftrat, 





ſo daß man überjein Geſchlecht hier wie dort und auch in Frank— 
reich in Zweifel war. Er ſtarb 21. Mai 1810 in London. 
„Loisirs du Chevalier d’E.“ erjchienen in 13 Bdn. (Amſter⸗ 
dam 1775). Vergl. Broglie, „La diplomatie secräte de 
Louis XV“ (Paris 1880). 

Eos, die Göttin der Morgenröte, |. Aurora. 

Eofander (Johann Friedrich von), auch Eoſander von 
Goethe genannt, Architekt, geb. auf der Inſel Gotland, ver- 
drängte 1706 als Unhänger des franzöſiſchen Barockſtils den 
tüchtigeren Andreas Schlüter vom Schloßbau in Berlin, er- 
baute auch das Schloß Monbijou, war fpäter General in 
ſchwediſchen Dienften und ſtarb 1729 als ſächſiſcher General 
in Dresden. 

Eofin, Tarbftoff, ſ. unter Fluor eszein. 

Eötvös (ſpr. Ottwöſch, Baron Joſeph von), ungarischer 
Staatsmann und Schriftſteller, geb. 3. September 1813 zu 
Dfen, ſchrieb nad) 1880 ein paar Luſtſpiele jowie die Tragödie 
„Rache“, darauf jeineepochemachende Schrift „Öutachten über 
Gefängnisreform“ (deutjch, Peſt 1842), ſowie verjchiedene Ro- 
mane. Nad) dem Märzaufftand von 1848 Rultusminifter, z0g 
er fich jedoch bereit3 im September diefes Jahres nach München 
zurüd, wo er fein Hauptwerk, „Der Einfluß der Herrfchenden 
Seen des 19. Jahrhunderts auf den Staat“ (ungar., 2 Bde., 
1851 —54; deutjch 1851—54), ſchrieb. Seit 1851 nach Peſt zu⸗ 
rückgekehrt, ließ er im Sinne des Ausgleichs zwifchen Ungarn 
und Ofterreich die Auffehen erregende Schrift „Die Garantien 
der Macht und Einheit Ofterreich3” (Leipzig 1859, mehrfach 
aufgelegt) erjcheinen, nachdem er 1856 zweiter Vräfident der 
ungarischen Afademie geworden; jeine hier gehaltenen Feft- 
reden erjchienen 1868 unter dem Titel „Ungarifche Schrift- 
fteller und StaatSmänner”. Im Jahre 1861 Neichstagsmit- 
glied, gründete er 1865 das Wochenblatt „Politikai Hetilap“ 
und ward 1867 abermals Kultus- und Unterricht3minifter, ala 
welcher er 1868 den Schulzwang einfüihrte. Seit 1866 auch 
erjter Bräfident der ungarischen Afademie, ftarb er 3. Februar 
1871. Seine Romane erſchienen deutſch zuletzt in 6 Bon. 
(Wien 1872—78). 

Eozoon Canadense (Dawson), gewiffe in den ältejten 
(laurentinifchen) Sedimentformationen Kanadas vorkom— 
mende, angeblich ehemalige organifche Gebilde, die hiernach die 
älteften organischen Welen wären, welche Die Erde erzeugt hat; 
andere Beologen bezweifeln die organifche Herkunft bereiten. 

Ep. .., griech. Borfilbe in Zufammenfegungen, ſ. Epi. 

Epacridẽen (Epacrideae), eigene Heine Pflanzenfamilie, 
welche der der Heidefräuter nahe fteht, deren Arten aber 
Beeren tragen und nur den auftralifchen Ländern angehören. 
Ihr Typus tft die Gattung Epacris Forst (Zelsbufc, f.d.). 

Epacris Forst., Bflanzengattung, f. Felsbuſch. 

Epagoge (griech) oder Induktion, eine bejtimmte Art 
im Iogifchen Beweisverfahren ; f. unter Bemeis. 

Epagomenen (griedh.), diejenigen Schalttage, welche bei 
einer Zeitrechnung, die das Jahr inzmölfdreißigtägige Monate 
teilt, am Ende zugefügt werden müfjen, um die Zahl von 365 
Tagen voll zu machen, alſo die lebten fünf Tage. 

Epakten bezeichnen in der Kalendarivgraphie die Zahl der 
Tage, die vom legten Neumond im Jahre bis zum 1. Januar 
verfließen. — Die firhlihen, mit der Öoldenen Zahl (f.d.) 
zufammenhängenden E. waren früher maßgebend für die Be— 
ſtimmung des Ofterfeftes und gründeten ſich auf die Differenz 
zwischen dem julianifchen Jahre vor 365%, und dem Mond» 
jahre von 354 Tagen. 

Epaktos, griechiſche Stadt, j. Lepanto. . 

Epaninondas (grieh.Epameinondas), derberühmtetheba- 
nische Feldherr und Staatsmann, geb. um 418v. Chr. aus vor= 
nehmer Familie, verteidigte 385 während des ſpartaniſch-the— 
baniſchen Zuges gegen Mantinea feinen ſchwer verwundeten 
Freund Pelopidas, Schulte nach Beſetzung der thebanifchen 
Feſtung Kadmeia durch die Spartaner heimlich die thebanifche 
Jugend, nahm 371 am Friedenskongreß in Sparta teil und 
veranlaßte durd) feine Weigerung, die böotifchen Städte frei= 
zulafjen, folange Sparta nicht Zafonien gegenüber dasſelbe 
thäte, die Ausfchliegung der Thebaner vom Frieden und den 
Einfall de3 ſpartaniſchen Königs Kleombrotos in Böotien. 
Durch jeine geniale Taktik (die jogenannte ſchiefe Schlachtord⸗ 
nung) beftegte er 6. Juli371dieSpartaner bei Leuftra, fiel mit 
70000 Thebanern, Phokiern, Lokrern und Ätolern 370 und 
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abermals 869 in Lakonien ein, ward aber hierauf feines Amts 
entießt. Bald darauf gewann er jedoch wieder Einfluß, gejtaltete 
das thebanifche Heer um und feßte bei feinen Mitbürgern den 
Beſchluß durch, 100 Kriegsichiffe zu bauen, um den Athenern 
die Seeherrichaft zu entreißen. Die drohende Haltung der mit 
Sparta und Athen verbündeten Stadt Mantinea führte im 
Frühjahr 362 jedoch den eifrigen Patrioten wieder nach Lako— 
nien, er jiegte 362, jelber tödlich verwundet, nochmals bei 
Mantinea und ftarb 3. Zuli 362. Mit ihm ging Thebens He- 
gemonie zu Ende. Vergl. Pomtow, „Das Leben des E., jein 
Charakter und feine Bolitif“ (Berlin 1870). 
Evpanalepſis (griech.), in der Redekunſt die meift ftärfer be— 
tonte Wiederaufnahme eines bereit3 gejagten Wortes, 3.8. ich 
will fein Unrecht thun, will es nicht. 

Epanaförphe (griech.), in der NedefunftWiederholung eines 
den Sag ſchließenden Wortes am Anfang des folgenden. 

Epanddss (griedh.), in der Redekunſt Wiederholung der 
Wörter in umgekehrter Ordnung, 3. B. Wer nicht fanıı, was 
er will, der wolle, was er fann. 





Nr.3050. Gemeine Eintagsfliege. Nr.3051. Nynıphe ber Eintagsfliege. 


Epanorthofis (griech), in der Redekunſt Berbefjerung des 
Geſagten durd) einen treffenderen und verftärfenden Ausdruck. 
Epaphos , in der altgriechifchen Götterfage Sohn des Zeus 
und der Ko, König von Agypten, Erbauer von Memphis. 
Epaphroditus, Mitglied der Hriftlichen Gemeinde zu Phi- 
lippi; von diefer ward er mit einer Gabe an den gefangenen 
Paulus nad Ron gefandt, ward hier krank, fehrte aber bald 
mit dem befannten Briefe des Paulus nad) Philippi zurüd. 
Eparch (Eparchos) hieß bei den Griechen der Statthalter 
einer Brovinz; Eparchie, Statthalterfchaft. — Im heutigen 
Königreich Griechenland bezeichnet man mit Eparchien die Ver— 
waltungsbezirfe, in die eine Nomarchie (f. d.) zerfällt; jede 
Eparchie ift wieder in Heinere Bezirke (Demen) geteilt. 


Epave (franz., ſpr. Epahw'), herrenlofes Gut; droit d'e. 
(ipr. drva d'pahw'), Strandredit. 

Epẽe (Abbe Charles Michel de 1’), Mitbegründer des Taub- 
ftummenunterrit3, geb. 25. November 1712 zu Verſailles, 
war erjt Prediger zu Troyes und ging dann nad) Bari, two er 
zurüdgezogen den Studien lebte. Derlinterricht einiger taub- 
ftummen Rinder, der ihm 1755 übertragen wurde, führte ihn 
auf die Erfindung einer Zeichenfprache für diefelben. E.ſchritt 
deshalb zur Gründung einer Lehranftalt für Taubftumme, die 
er aus eigenen Mitteln unterhielt. Den Hauptton legte er bei 
feinem Unterricht auf Schrift und Zeichenſprache. Ex ftarb 
jedoch (28. Dezember 1789), ohne die Errichtung einer öffent- 
lichen Taubftummenanftalt durchgefeßt zu haben; eine ſolche 
wurde erft unter dem Abb! Sicard eingerichtet. Seine Me— 
thode hat E. niederlegt in der Schrift „La veritable maniere 
@’instruire les sourds et muets‘‘ (Paris 1784). 

Epenthefis (griech.), in der Grammatik Einfchieben von 
Lauten zur Erleichterung der Augfprache, 3. B. öffentlich. 

Eperies (ſpr. Wpperjäfch), Stadt in der nordungarifchen 
Geſpanſchaft Säros, an der Tarcza, mit(1880) 10139 gewerb⸗ 
thätigen E., befannt durch das 1687 von dem faiferlichen Ge— 
neral Caraffa eingefeßte Eperiejer Blutgericht gegen die 
Inſurgenten. €. iſt Sitz eines griechifch-fathofifchen Biſchofs, 
hat ſechs Kirchen, einen Judentempel, lutheriſch-theologiſche 
Lehranſtalt, ein Obergymnaſium und mehrere Klöſter. 

Epernay (ſpr. Epernäh), Arrondiſſementshauptſtadt im 
franzöſiſchen Departement Marne, am linken Ufer der Marne, 
Hauptſitz der Champagnerbereitung, mit (1881) 10598 E. 
Die Stadt iſt Sitz eines Gerichtshofes erſter Inſtanz und hat 
ein Kommunalcollöge, Theater, öffentliche Bücherfammlung 
von 35000 Bänden und einen ſchönen Juſtizpalaſt. €. hieß 
im frühen Mittelalter Sparnacus. Vergl. Fievet, „Histoire 
de la ville d’E.“ (3 Bde, Reims 1869). — Dad Arron= 
diffement €. zählt in 177 Gemeinden ca. 96000 €. 

Eperon (franz., pr. Ep’rong),Sporn, auch. Buhne,zur Nege- 
Yung des Laufes vom Ufer ab jenkrecht oder ſchräg zum Fluß— 
lauf aufgeführter Bau von Pfahlwerf, Mauerwerk u. f. w. 

Eph., griechiſche VBorfilbe in Zuſammenſetzungen, ſ. Epi.. 

Epheben hießen beiden Athenern die Künglinge vom 18. bis 
zum 20. Sahre, während welcher Zeit fie ihren gymnaſtiſchen 
Kurfus durchmachten und die Hörjäle der Grammatiker, Rhe— 
toren und Philoſophen beſuchten. Die von den einzelnen Fadh- 
Lehrern abgehaltenen Übungen fanden unter der Zeitung eines 
Ordners (Kosmetes) jtatt. In Athen wurden die jungen Leute 
nach Ablauf der Ephebenzeit in bezug aufihrefürperliche Reife 
undecht bürgerliche Herfunfteiner Prüfung (Dofimafia) unter= 
worfen, dann in die Lifte der Gaugenoſſen eingetragen und 
im Theater vor dem verjammelten Volfe mit Schild und Speer 
bewaffnet, worauf man fie auf der Burg durch einen feierlichen 
Eid zum Dienfte und zur Verteidigung der Vaterlandes ver= 
pflichtete. Bergl. Dittenberger, „Deephebis Atticis" (Böttin- 
gen 1863); Grasberger, „Erziehung und Unterricht im Haft 
fchen Altertum” (83. 3, Würzburg 1881). 

Ephedra L., Pflanzengattung, ſ. Roßſchwanz. 

Epfektiker (griech.), Diejenigen Anhänger des Byrrho aus 
Elis, welche ſich in allen wichtigen philofophiichen Fragen des 
entjcheidenden Urteils enthielten. Sie bilden daher eine Abart 
der griechischen Skeptiker (ſ. d.). 

Epheliden (griech.) Sommerfprofjen. 

Ephemẽren oder Eintagsfliegen, Inſektenfamilie, wer— 


Epaulement (franz., ſpr. Epohlmang), Schulterwehr, eine den jetßzt den Pſeudoneuropteten, einer Gruppe der Geradflügler 


Erhöhung von Erde, welche noch auf den eigentlichen Wall auf: 
geſetzt wird, um die hinter dem Walle ftehenden Soldaten und 
Geſchütze auch von der Seite-zu deden. 

Epauletten (franz., ſpr. Epvletten), Schulterftüde, im 
Mittelalter ein Stüd der Ausrüftung des Ritters zum Schuße 
gegen den Hieb, werden gegenwärtig noch als Schmuck und als 
Abzeichen des Ranges auf Bivil- und Militäruniformen ge— 
tragen. Die E. derSubalternoffiziere find Klappen von Tuch 
mit Treffenbefaß, welche in einen runden Teil mit halbmond⸗ 
fürmiger metallener Einfaffung enden. Die E. der Stab3offi= 
ziere find mit jilbernen Franſen, diejenigen der Generale mit 
dicken gewundenen Raupen bejeßt. Über die jogenannten Ad} = 
jelitüde, welche im deutjchen Heere im Kriege und aud) im 
Frieden im kleinen Dienjteund bei Felddienftübungen getragen 
werden, ſ. unter AchjelElappen. i 


(Orthoptera), zugezählt. Sie beſitzen große Vorder- und Fleine 
Hinterflügel, verfümmerte Mundteile und lange Schwanz- 
fäden. Die Entwicelung ift unvollkommen, die Larven leben im 
Waſſer. Bei mafjenhaften Auftreten werden fie getroefnet und 
dienen als „Weißwurm“ zum Futter für ferfefreffende Bügel. 

Epljemeriden (griech.), ſchriftliche Verzeichniffe von dent: 
würdigen Borfällen, in Hronologifcher Ordnung der Tage zu= 
fammengeftellt, dann Tageblätter, Zeitungen und periodiſch 
erjcheinende Blätter überhaupt. Set nennt man E. nur die- 
jenigen Tabellen, welche die täglichen Witterungserfcheinuns 
gen verzeichnen oder in denen die Stellung der Himmelskörper 
ſowie andere aſtronomiſche Erfcheinungen für längere Zeit im 
voraus berechnet enthalten. . 

Epheferbrief, das von Paulus in Rom abgefaßte und durd) 
Tychikus zunächit nach Epheſus gebradjte ———— 
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an die Eleinafiatifchen Gemeinden, welches vorzugsweiſe die 
Lehre von der Kirche entwidelt. 

Epheſiſche Guchſtaben (Ephesiae litterae), im Altertum 
don Ephefos aus verbreitete Zauberfprüche, die man alsSchutz- 
mittel gegen allerlei Übel bei ſich trug. 

Ephefos, eine der zwölf ionifchen Städte Kleinaſiens, bei 
deren Trümmern heute fyaslugh(f.d.), füdlich von Smyrna, 
zu finden ijt. Durch ihre vorteilhafte Lage hob ſich die Stadt 
zu großer Blüte. Ihre größte Sehenswürdigkeit war der von 
Eherfiphron um 650 v. Chr. begonnene und von deffen Sohn 
Metagenes forigefeßte Tempel der Artemis. Als Diefer 356 
in der Nacht von Alexanders von Makedonien Geburt von He— 
roftratos in Brand geſteckt worden war, entitand an feiner 
Stelle ein viel prächtigerer, welcher zu den fieben Wunder- 
werfen der Alten Welt gezählt wurde. In E. fand 431 das 
dritte Konzil, 449 die fogenannte Räuberſynode 
ſtatt. — ei Curtius, „E.“ (Berlin 1874). 

Epheu (Hedöra Helix 2.), auch Eppich, unfer fchönfter 
Kletteritrauch, ausgezeichnet durch fein immergrünes vielför- 
miges Raub, feine Blumen 
und Fruchtdolden, deren 
ſchwarze Beeren nad) der 
im Oftober ftattgefundenen 
Blüte den Winter hindurd) 
reifen, ſowie durd) das 
hohe Alter, welches ex er= 
reichen kann. Es gibt auch 
Arten in anderen Ländern; 
3. B. iſt der Kiſſos des Dios⸗ 
korides im Orient der frü—⸗ 
her dem Dionyſos heilige 
Strauch, den man zur Be— 
kränzung gefeierter Dichter 
verwendete, ein E.(Hedera 
chrysocarpa). Undere Ar— 
ten halten die Grenze zwi— 
ſchen dem E. und den Ara— 
liaarten, mit denen fie die 
Familie der Araliacken bil- 
den. Die bitteren und Efel 
erregenden Blätter, dieBee- 
ren und felbft das Holz 
wurden ehedem vielfach im 
Arzneiſchatz verivertet. 

Ephinltes, athenifcher 
PBarteiführer von adliger 
Geburt, aber demofratifcher 
Geſinnung, welcher nach der Vertreibung des Thentiftofles fich 
an die Spibe der Demokratie jtellte; er war ein Gegner Cimons 
und mit Perikles innig befreundet; 460 v. Chr. bejchränfte er 
den Areopag auf die Ausübung der vichterlichen Gewalt und 
wurde 457 von der mißvergnügten Adel3partei ermordet. — 
E. hieß auch jener als Verräter des Leonidas und feiner Schar 
bei Thermopylä (480) berüchtigte Malier. 

Ephod (hebr.), ein Überkleid, bildete als Zeichen beſonde— 
rer Weihe im Dienſte Jehovahs einen wichtigen Beftandteil 
de3 hohenpriefterlichen Ornates, wurde aber in einfacherer 
Form aud) von anderen Berfonen beim Tempeldienft getragen. 

Ephöoren (gried.), d.h. Aufſeher, hießen die fünf Mitglieder 
einer Behörde zu Sparta, die anfangs al8 Beamte der Könige 
die Gerichtsbarkeit und Polizei übten, die öffentliche Erziehung 
beauffichtigten und die Volksverſammlungen in Abmwefenheit 
der u leiteten, jeit dem erſten Meffenifchen Kriege aber 
vom Bolfe gewählt wurden und die Aufficht über alle Staats— 
gewalten ſowie über die Rechtspflege und Geſetzgebung führ- 
ten und ein Öegengewicht gegen das Königtum bildeten, noch 
fpäter jogar dag Recht erhielten, die Könige zu verhaften. — 
E. im kirchlichen Sinne f. unter Ephörus. 

Ephorie, |. unter Ephörus und Superintendent. 

Ephörus (griech., Mehrzahl Ephoren), ein Vorsteher vder 
Auffeher einer öffentlichen Anftalt. In der proteftantifchen 
Kirche führt der Superintendent als Oberauffeher über die ihm 
unterftellten Geiftlichen den Namen E. ; diefer Sprengel ſelbſt 
heißt Ephorie, da8 Oberauffichtsamt des Superintendenten 
Ephorat. 

Ephraem, mit dem Beinamen Syrus, der bedeutendfte 
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Lehrer und Redner der alten ſyriſchen Kirche, geb. um 315. 
Er zog fich als Einfiedler in eine Höhle zurüd und wirkte von 
hier aus al3 Bußprediger. E. jtarb in Edefja um 375. Seine 
überaus zahlreichen Schriften beftehen entweder aus Bibel- 
erflärungen oder geijtlichen Liedern in rhythmifcher Form. — 
Vergl. Alsleben, „Das Leben des heiligen E.“ (Berlin 1858). 

Ephraemiten, unterwertige Münzen, f. Ephraimiten. 

Ephrain, Ortſchaften, ſ. Ephron. 

Ephraim, einer der zwölf Stämme des Volfes Israel, deſ⸗ 
fen Gebiet fast in der Mitte von Kanaan Ing. Während der 
Nichterzeit übte E, eine Art von Oberherrſchaft iiber die nörd— 
lichen Stämme aus. Aus ihm ging Sammel hervor. Nach 
Sauls Tode brad) die alte Eiferfucht gegen den immer mäch- 
tiger werdenden Stamm Juda heftig hervor. Und gleich nad) 
Salomos Tode (975) wählte E. den früheren Aufrührer Je— 
robeam gegen Nehabenm zum König. So wurde der Stamm 
das Haupt des nördlichen Neiches der zehn Stämme, das im 
Gegenſatze zu Juda das Reich Israel oder kurzweg Ephraim 
Heißt. Die Hauptjtadt desjelben war Sichemn, jpäter Samaria. 
Nach der Zerftörung dieſer Stadt (722) durch die Aſſyrer wurde 
auch der Stamm €. mit ins Exil geführt, feit welcher Zeit fich 
feine Spur verlor. 

Ephraimiten oder Ephraämiten, Spottname für Die 
unterwertigen halben und Biertelgulden, welche die Juden 
Ephraim und Fig zur Zeit des Siebenjährigen Krieges in 
Leipzig und in preußifchen Münzftätten mit fähfiihen Stem= 
peln prägen ließen. 

Ephrata bezeichnet ſowohl die Stadt al3 auch die Gegend 
um Bethlehem (f. d.) in Baläftina. 

Ephron, Öebirge in Baläftina an der Grenze ded Gebiets 
der Stämme Juda und Benjamin, weſtnordweſtlich von Je— 
rufalem. — €, hieß auch eine Stadt nördlich von Serufalen, 
auch Ephraim oder Ophra genannt, an der Stelle des jetzi⸗ 
gen hriftlichen Dorfes Et-Taijibeh; desgleichen eine von den 
Makkabäern zerftörte Stadt im Oftjordanlande. 

Epi., (vor Selbjtlautern ep.., vor h oder Aſpiraten eph..), 
griechifches Vorwort in Zufammenfeßungen = auf, bei, in, 
an, gegen, darauf, dariiber, wieder. 

Epiblemn (griech.), die Oberhaut der Wurzel. 

Epicarpium, der äußere Teil der Fruchthülle, diejenige 
Haut, welche man von der Frucht abziehen kann; fie entjpricht 
der Oberhaut der Blätter. 

Epicharmos, berühmter griechifcher Komödiendichter, geb. 
540 v. Chr. auf Kos, geft. um 450 zu Syrafus, Vertreter der 
dorijchsfizilifchen Komödie. Vgl. Lorenz, „Leben und Schriften 
des Koers E.“ (Berlin 1864). 

Epicherem (griech.), inder&ogifdasjenigeSchlußverfahren, 
welches gewijfermaßen zwei Schlüfie in ſich begreift, jo zwar, 
daß der eine als grammatifcher Nebenjag im andern als 
Hauptjaß ericheint. 

Epichoriambus, ein japphifcher Vers, bei welchem nad 
dem dritten Fuß ein Choriambus (f. d.) eingefchoben wird. 

Epichroſis (griech.) krankhafte Färbung der Haut. 

Epicöng (gried).), in der Grammatik Tiernamen, die teils 
nur männlid, teil nur weiblich find, aber für Männchen und 
Weibchen zugleich gebraucht werden, z. B. Igel, Schwalbe. 

Epicykel (griech.), ein Heiner Kreis, deſſen Mittelpunkt 
in einer um die Sonne gedachten Kreisbahn liegt. Durch die 
Fortbewegung im E. juchten die Aitronomen de3 Altertumg 
die Bewegung des Planeten in öſtlicher und wetlicher Rich— 
tung und die ——— Stillſtände zu erklären. Kopernikus 
und Kepler zeigten das Unhalibare dieſer Erklärung. 

Epicykloide, ſ. unter Cykloide. 

Epidamnos, im Altertum Name der Stadt Durazzo (ſ. d.). 
E. wurde 626 v. Chr. von Kerkyra aus gegründet und war 
eine große und volfreiche Stadt. Unter den Römern bfühte fie 
unter dem Namen Dyrrhachium. Sie fam durch Erdbeben 
und friegerifche Ereigniffe im Mittelalter zurück. 

Epidaurss, im Altertum argolifche Stadt am Saronifchen 
Meerbufen, die mit ihrem Gebiete einen eigenen dorijchen 
Staat bildete. In der Nähe lag der Tempel des Askulap. 

Epidemie (gc).),das gleichzeitige Auftreten einer Krankheit 
bei zahlreichen Menjchen eines Eleineren oder größeren Land» 
ſtrichs. Epidemifche Krankheiten find immer fontagiöfe, d. h. 
ſolche, derenKrankheitsurſache fich durch direfte Berührung von 
Menſchen auf Menfchen verbreitet. Eine E. darf nicht ver: 
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wechſelt werden mit gehäuft auftretenden Krankheiten, welche 
zufälligerweiſe eine Anzahl von Menſchen befallen, wo aber 
der eine durchaus unabhängig von dem andern dieſelbe Krank⸗ 
heit erwirbt. Gehäufte Erkrankung würde es z. B. ſein, wenn 
ſämtliche Bewohner eines Hauſes durch Genuß ſchlechten Waſ⸗ 
ſers aus dem Nachbarbrunnen Durchfall bekommen. Die E. 
unterſcheidet ſich auch von endemiſchen Krankheiten, bei denen 
die Krankheitsurſache eine von der Gegend abhängige, daher 
nicht verſchleppbare iſt. Eine ſolche Krankheit iſt z. B. das 
Wechſelfieber. Die Keine der E werden als Organismen nie= 
drigjter Art (Pilze) gedacht. Sie find ſehr Kein, nur mikroſko— 
piſch nachweisbar und find organifierte Gebilde, d. h. folche, 
diedie Fähigkeit Haben, fich zu vermehren. — Die Bedingungen, 
unter denen fich die epidemifchen Krankheiten verbreiten, find 
für verjchiedene derjelben annähernd befannt. So beim Ty- 
phus, bei der Cholera (f. d.), Dyfenterie, Pocken, Mafern, bei 
Scharlach ꝛc., und troß mannigfacher Verſchiedenheit jeder 
einzelnen treten bei allen gerill e gemeinfame &rundeigen- 
tümlichfeiten auf. Sie verbreiten ſich alle durch) Transport 
entiveder der Menjchen oder deren Kleider, ihrer Waren, ſogar 
deren Briefe. Vergl. Oriefinger, „Infektionskrankheiten“ 
(Erlangen 1864). 

Epidermis (gried.), in der Zoologie die oberfte, äußere 
Schicht der tierischen und menſchlichen Haut, die fortwährend 
abgeftoßen und ſtets durch eineneue erfeßt wird. Gebilde der ®. 
find Nägel, Haare, Stacheln, Schuppen 2c. — In der Pflanzen- 
funde ift E. die Oberhaut der Pflanzen, ein Organ, welches 
fich von den darunter liegenden Geweben durch feine tafelfür- 
migen Bellen und mehr oder weniger faftlofe Befchafferheit 
wejentlich unterfcheidet. Sieift faftnurbei Phanerogamen vor⸗ 
handen, wo fie die Atmung der Blätter, d.i. deren Verforgung 
mit Aufnahme von Nährgafen und Waffer und Abgabe des 
letzteren mittel3 Berdunftung durch eigene Organe, fogenannte 
Porenſpalten, beforgt. 

Epididijmis (griech.), der dem Hoden aufjigende Neben- 
Hoden; Epididymitis, feine Entzündung, eine häufige Folge 
de3 Trippers. 

Epidät (gried.), in mehreren Abarten (Piltazit, Piemontit, 
Thallit) vorkommendes wichtiges, geiteinbildendes Mineral, 
don meift dunfelgrüner Farbe, ftark glänzend, ſäulenförmig 
friftallifierend, bejteht aus einer — der Kieſelſäure 
mit Thonerde, Eiſenoxyd und Kalk. 

Epierreur (franz., ſpr. Epierröhr), Steinauslefemafchine, 
Vorrichtungzum Reinigen des Getreides von den indemfelben 
befindlichen Steinchen; fie befteht aus einem nach vorn in eine 


Spitze auslaufenden ſchwach geneigten Blechkaften, der durch danken wir dem römischen Dichter 


eine feitlich ftehende Kurbelwelle in eine rüttelnde Bewegung 
gejeßt wird, infolgedeſſen die jchiwereren Steinchen gegen das 
tiefere Ende fich von dem leichteren Getreide abfondern. 

Epigaea repens L., eine zu den Ericinden oder Heide: 
krautgewächſen zählende Pflanze Nordamerifas, gewifjer- 
maßen ein friehendes Heidefraut mit Heinen behaarten herz- 
förmig-länglichen abgejtumpften Blättern und ährenartigen 
Blumenftänden. 

Epigamie (gried.) bedeutet für das griechische Altertum 
die rechtliche Fähigkeit eines Staatsangehörigen zur Schlie- 
Bung einer geſetzlich volfgitltigen Ehe. Die E. entſpricht daher 
ihrem Begriffe nad) dem römiſch-rechtlichen connubium. 

Epigsnen (gried)., d. i. Nachgeborene, in der altgriechifchen 
Sage die Söhne der im thebanifchen Bruderfriege gefallenen 
fteben Helden, die einen neuen Zug gegen Theben unternah= 
men und durch deſſen Bezwingung den Tod ihrer Bäterrächten. 
— €. heißen aud) die Söhneder „Diadochen” Alexanders d. Gr. 
— In übertragener Bedeutung nenntman E. diejenigen Künft- 
ler und Schriftiteller, welche, auf ein klaſſiſches Zeitalter fol- 
gend, feine neue Richtung der Kunft begründen, fondern nach— 
bildend die Ideen der Klaſſiker verarbeiten. 

Epigramm (d.1. Auffchrift), bei den alten Griechen anfangs 
eine Aufichrift an Tempeln, auf Grabmälern, Kunſtwerken zc. 
Ausdiefen Infhriften, die meifteinen lehrhaften, ſpruchartigen 
Charakter hatten und fich der fnappen Form des Diſtichon (ſ. d.) 
bedienten, ging dann eine befondere Dihtungsart, das €. oder 
da3 Sinngedicht, hervor. Die Griechen jelbft haben eine 
reiche Ritteratur von E.en gefchaffen. Auch die Römerpflegten 
das E., jedoch mit einfeitiger Vorliebe für die ſatiriſche Rich— 
tung; als der witzigſte römiſche Epigranmatifer gilt Martialis 


(f.d.). Die romanischen Völker bildeten gleichfalls das jatiri= 
ſche E. aus. In Deutschland erinnern die unter dem Namen 
der „Bräambeln“ oder „Priameln“ gehenden Spruchgedichte 
an das E., das jedoch im Sinne der Alten hier erft im 17. 
Jahrhundert Bearbeiterfand. An. von Logau(ſ. d.) ſchloſſen 
ſich im 18. Jahrhundert Chr. Wernicke(ſ. d.) und X. ©. Käſtner 
(1. d.) an, die höchſte Entwickelung aber erreichte das E. in der 
deutjchen Litteratur durch Schiller und Goethe, die neben den 
ſcharfſatiriſchen „Xenien“ auch eine große Zahl lehrhafter E.e 
fchufen. — Vergl. Leffings „Anmerkungen über das €.” und 
Herders „Abhandlung über das griehtiche E.“ Sammlun— 
gen von E.en (Epigrammatologien) gaben Benedir (Leipzig 
1861) und Broth (London 1868) heraus. 

Epigrammata figurata (lat.), Gedichte, welche in Form 
von gewiffen Gegenftänden, wie eines Eies, einer Pansflöte, 
gefchrieben wurden und von der |päteren Zeit des griechifchen 
Altertums bis zum 17. Jahrhundert üblich waren. 

Epigraphik (gried.), |. Snichriftenfunde. 

Epigynifih (epigynus, oberweibig) heißt jede Blüte, deren 
Teile über dem Sruchtfnoten zu Liegen jcheinen. 

Epik (epifche Dichtkunſt), |. Epos. 

Epikafte, Mutter des Hdipus, |. Jokaſte. 

Epiktitss, berühmter Stoifer, geb. um 50. n. Chr. zu Hie— 
ropolis in Phrygien, war ein ehemaliger Freigelafjener. Seiner 
ftreng fittlichen Xehren halber vom Kaiſer Domitian aus Rom 
verbannt, wanderte er nad) Nikopolis in Epirus aus, kehrte 
jedoch fpäter nach Rom zurück, wo er während der Regierung 
zeit Hadrians geftorben zu fein fcheint.. Ausgaben feiner Werfe 
beforgten Heyne (Leipzig 1793) und Schweighäufer („Epicto- 
teae philosophiaemonumenta“, 5 Bde. Leipzig 1799-1800). 

Epiküros, der Begründer der epifureifchen Philofophie, 
geb. 342». Chr. zu Gargettos in Attifa oder in Samos, trat in 
Mitylene, jpäter in Lampſakos als 
Lehrer der Philoſophie auf und 
wandte jich hierauf nach Athen, two 
er feine Schule gründete, welcher 
er bis zu feinem Tode 270 vor= 
ftand. Bon feinen überaus zahl- 
reichen Schriften ift nicht3 erhalten 
als Bruchftüde eines Werkes über 
die Natur (herausgeg. von Drelli, 
Leipzig 1818) und 44 moralifche 
Sätze nebſt einigen Briefen bei Dio- 
genes Laertius. Eine genauere 
Kenntnis feiner Philoſophie ver— 


Lucretius (j. d.), welcher diefelbe 
feinem Lehrgedichte „Uber die Na— 
tur der Dinge“ zu Grunde gelegt 
bat. Ihr Schwerpunft liegt in der 
Ethik. In der Logik, die E. nur 
als Einleitung zur Naturlehre gel- 
ten ließ, begnügte er ſich haupt— 
Tächlich damit, die Kennzeichen der 
Wahrheit aufzufuchen und als joLche die Wahrnehmungen der 
Gefühle und die Borjtellungen aufzuftellen. Seine Naturlehre 
ſchließt fi im ganzen an die Atomenlehre des Demofritos 
(ſ. d.) an. In der Ethik geht er von der Lehre der Kyrenaiker 
aus, indem er mit ihnen inder Luſt den legten Zweckdes Lebens 
fieht; er nimmt aber neben der „Ruft in der Bewegung“ der 
Kyrenaifer auch eine „Luft in der Ruhe“ (Schmerzlofigkeit) an 
und hält, im Gegenſatz zu jenen, geiltigen Schmerz und geiftige 
Luft für größer als körperlichen Schmerz und körperliche Luft. 
Die wahre Weisheit bejteht nach ihm darin, bei allen Hand— 
lungen Luft und Schmerz, die daraus folgen fünnen, rihtig 
gegeneinander abzumägen und danach fein Verhalten zu be= 
jfimmen, um fo des größten Maßes von Luſt teilhaftig zu 
werden. E.s Anhänger hießen Epifuräer. 

Epilemma (griech.), in der Nedekunft ein Einwurf, den ſich 
ein Redner ſelbſt macht, um ihn zu widerlegen. 

Epilepfie (gried.) oder Fallfucht, aud Böfes Wefen, 
eine in Anfällen von Zeit zu Zeit wiederkehrende Srampfform, 
bei welcher beiteilweijer oder völliger Abweſenheit des Bewußt⸗ 
ſeins die font dem Willen unterworfenen Musfeln frampf- 
hafte Beugungen und Stredungen (Budungen) ausführen. 
Die E. ift eine zum Teil erbliche, zum Teil erworbene Kranf- 
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heit; ihre Urſachen ſind meiſt nicht nachweisbar, nur zuweilen 
ſind Gelegenheitsurſachen, z. B. plötzlicher Schreck, ein Schlag 
ins Geſicht oder dgl. zu beſchuldigen. Der Anfall Hat meiſten⸗ 
teils gewiſſe Vorboten, die aura epileptica, ein aufſteigendes 
Gefühl im Körper, worauf die Patienten in der Regel raſch 
einige Schritte thun, wie um irgend einen Ort fchnell aufzu— 
fuchen, ohne Gefühl niederftürgen, den Mund gefchlofen und 
mit Speichel bedeckt, die Zähne feſt aufeinander gebifjen. Der 
Anfall beginntgewöhnlich mit einem Auffchrei, um nach länge- 
ver Dauer entweder in tiefen Schlaf überzugehen oder mit 
einem tiefen Atemzuge zu enden. Zuweilen fehlen Vorboten. 
Die E. ijt manchmal nur eine Teilerfcheinungeiner allgemeinen 
Hirn- und Rückenmarkskrankheit. Sehr oft tritt ſie bei Geiſtes— 
kranken auf oder iſt von Geiſteskrankheiten gefolgt. In den 
wenigſten Fällen iſt die E. heilbar, doch gibt es eine Reihe von 
Mitteln, die die Anfälle beſchränken und abkürzen. Zu dieſen 
gehört vor allem das Bromkalium, das aber in genügend gro— 
Ber Menge und eine genügend lange Zeit hindurch genommen 
werdenmuß. Beieinem Epilepfieanfalfe kann man wenig mehr 
thun, als die den Kranken beengenden Kleider zu löfen und ihn 
bei den fonduffiviichen Bewegungen vor Verlegung zu ſchützen, 
doch binde man ihn nicht, noch halte man ihn feſt, ſondern lafje 
den Anfall ruhig austoben. 

Epilobium Z., Bflanzengattung, |. Weidenröschen. 

Epilog (griedh.), Nachwort, Schlußtvort eines Dramas, 
das von den alten Tragddiendichtern, manchmal auch von 
Shafefpeare, am Schluſſe eines Stüds zu defjen Erklärung 
oder als Bitte um Nachſicht Hinzugefügt wurde. — E. heißt 
auch ein Feitgedicht, das zur Feier eines wichtigen Ereignifjes, 
eines Gedenktagsꝛc. nach Schluß eines Theaterftüc, mit dem 
es nicht im Zufammenhange zu ftehen braucht, von der Bühne 
herab vorgetragen wird. 

Epilogismus (griech.), da8 Schließen von befannten Um— 
ftänden auf noch) unbefannte. 

Epimedium, Pflanzengattung, ſ. Sodenblume. 

Epimelöten (griech.), Auffeher, int alten Athen die Mit- 
glieder einzelner Berwaltungsbehürden. 

Epimenides, aus Kreta, um 600 dv. Chr., defjen Leben in 
fagenhaftes Dunfel gehüllt ift. Gejchichtlich fteht feft, daß E. 
596 von den Athenern herbeigeholt wurde, um die Stadt von 
der Blutſchuld, die durch den Kyloniſchen Mord über fiegefom- 
men war, zu reinigen. Vergl. Schulteß, „De Epemenide 
Örete“ (Bonn 1877). J 

Epimsthens (d. i. der nachträglich Überlegende), in der alt— 
griechiichen Götterlehre der Bruder des Prometheus (des vor⸗ 
her Überlegenden), der troß der Warnungen des letzteren die 
Pandora (ſ. d.) aufnahm und Hierdurch alle bel über die 
Welt bradjte. 

Epinac, Stadt im franzöfifchen Departement Sadne=et- 
Loire, oftnordöftlich von Autun im Arrondifjement gleiches 
Namens, mit (1881) 3967 in einer Glashütte, in Kohlen- und 
Eifenbergmwerten bejchäftigten €. 

Epinal, Hauptftadt des franzöftichen Departements der Vo— 
gejen, an der Mojel, ſüdſüdöſtlich von Nancy, mit (1881) 
11957 €. E. betreibt Fabriken für Eiſen-, Stahl: und Kupfer: 
waren, Anfertigung von Kupferftichen und berühmten Bildern 
(imagerie d’E.) und hat bedeutenden Handel mit Nindvieh, 
Pferden, Wein, Leinwand u. dgl. Die Stadt ift Sik eines Ge- 
richtshofes erſter Inſtanz und eines Aififenhufes. Nahe bei 
a — Im deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege ward E. nach einem heftigen Gefecht 12. Oktober 1870 
vom 14. deutſchen Armeekorps beſetzt. 

Epinay (ſpr. Epinäh, Marquiſe Louiſe Florence Petronille 
de la Live d’), geborene Jardieu d'Eselavelles, franzöſiſche 
Schriftftellerin, geb. 1725 in Flandern, heiratete den General- 
pächter E., von dem fie bald verlaffen wurde, und lebte dann 
mit den großen Männern der Zeit, befonders den Encyllopä- 
diften (f. d.), in vertrautem Verkehr. Für Rouffeau lieh fie 
1755 bei Montinorency die fogenannte Eremitage bauen. €. 
ftarb 17. April 1783. Die hervorragendften ihrer Schriften 


als Gemeinſchaft unter der Bedingung der Öleichheit, wohin⸗ 
gegen alle Beichränfung (Ehe, Beſitz, Staat 2c.) Wirkung der 
öſen Engel fei. 

Epiphania (grieh.), Erſcheinung, Name des feit dem 
2. Jahrhundert zuerft in Alerandria am 6. Januar gefeierten 
chriftlichen Feſtes zur Erinnerung andie dreifache Erjcheinung 
göttlicher Herrlichkeit in Chriftus bei der Taufe, gegenüber den 
Weifen aus dem Morgenlande und bei der Hochzeit zu Sana. 

Epiphanius, berühmter Kirchenschriftjteller, geb. um 310 
n. Chr.; 367 Biſchof von Eonjtantia aufEypern, griff er durch 
Schriften und Reifen fat in alle firchlichen Händel der Zeit 
ein, unabläffig bemüht, das Mönchstum zu verbreiten und die 
Ketzer auszurotten. Sein Hauptiverf „Panarion‘' (d.i. Brot⸗ 
forb) ift eine Darſtellung von 80 Kekereien, eine der wichtig- 
ften Quellen der alten Kirchengeſchichte. 

Epiphonema (gried).), in der Redefunft der nachdrückliche 
Schlußſatz einer Rede; Schlußfenten;z. 

Epiphorn (gried.), |. unter Anaphora. . 

Epiphyllum Haw. & Pfeifer (Blattkaktus), zu den 
Cactaceae gehörende Pflanzengattung, deren Arten aus blatt- 
artig ausgebreiteten, abgejtumpften Sliedern beftehen; 3. ©. 
bei E. Altensteini und truncatum aus Brafilien. 

Epiphäfis (griech.),da8 Endſtückder langen Röhrenknochen, 
welches die Gelenkfläche trägt und mit dem Mittelſtück, der 
Diaphyſis, anfänglich nur durch einen Knorpel verbunden iſt, 
ſpäter aber mit demſelben knöchern verſchmilzt. 

Epiphytiſch, botaniſcher Ausdruck für alle auf Pflanzen 
lebenden Gewächſe, beſonders für Pilze, Schmarotzerpflanzen 
(Miſtel u. a.), Orchideen, Mooſe, Flechten u.a. 

Epiplöon (griech.), daS Unterleibsnetz, welches die Dünn— 
därme überlagert. 

Epirus (griech. Epeiros, eigentlich das „Feſtland“ im Ge— 
genſätz zu den Inſeln des Joniſchen Meeres), im Altertum ca. 
11000 qkm große rauheGebirgslandſchaft des nördlichen Grie⸗ 
chenlands, das heutige ſüdliche Albanien (ſ.d.). Bon ſeinenFlüſ⸗ 
fen waren die hauptſächlichſten der Aoos, Acheron, Kokytos, 
Peneios und Arachthos, von ſeinen Gebirgen die Keraunien mit 
den Akrokeraunien, Tymphe, Tomaros, Lakmon und Pindos. 
Obwohl die Urbevölkerung pelasgiſch geweſen war und die hei⸗ 
lige Kultſtätte des Zeus zu Dodona das Land als einen Haupfſitz 
der frühſten Kultur bezeugte, galten in ſpäterer Zeit die Epi— 
roten nicht als Hellenen. — Von den epirotiſchen Königen aus 
helleniſchem Geſchlecht Hatte Pyrrhos (ſ. d.) ſeit 295 v. Chr. 
die ganze Landſchaft zu einem Einheitsſtaate bereinigt. Später 
entſtand ein Bund der epirotiſchen Völkerſchaften, der 167 v. 
Chr. den Römern unter Amilius Paullus erlag. Im ſpäteren 
Mittelalter war das Rand ein Zankapfel zwiſchen verjchiedenen . 
Machthabern, bis e8 1430 von den Türfen erobert wurde. Im 
Sahre 1881 wurde ein Eleiner Strid) im SO. an Griechenland 
abgetreten. Vergl. Merlefer, „Das Land und die Bewohner 
don E.“ (Königsberg 1841). —— 

Epiſche Dichtkunſt, ſ. unter Epos. 

Epiſcopius (ſpäter Biſchof), namhafte Baſeler Buchdrucker— 
und Buchhändlerfamilie im 16. Jahrhundert. Das Verfags- 
geſchäft dort begründete 1529 Nikolaus €. (geb. 1501 zu 
NitterShofen im Elfaß) mit Hieronymus Froben und Johan— 
nes Herivagen, der aber 1581 ausfchied. Die Teilhaber gaben 
beſonders griechtiche und lateinische Klafiifer Heraus. €. ftarb 
7. März 1564. Vergl. Stocdmeyer und Neber, „Beiträge zur 
Bafeler Buchdruckergeſchichte“ (Bajel 1810). 

Epifropius (Simon, eigentlich Bifcop, d. i. Bifchof), geb. 
1. Januar 1583 zu Amfterdam, geft. daſelbſt als Profejlor 
4. April 1643, ward, als Schriftjteller, Prediger und Pro— 
feſſor für die Sache der Arminianer in den Niederlanden her= 
dorragend thätig, eine Zeitlang des Landes verwielen. Seine 
Werke erjchienen zu Anfterdam (2 Bde., 1650 und 1665). 

Epifcopus (griech. episkopos), Biſchof (f. d.). 

Epiſkopalkirche, ſ. Anglikaniſche Kirche. 

Epiſkopalſyſtem (von episcopus, Biſchof) iſt im allgemei— 
nen die Lehre von der Gewalt der Biſchöfe. E. im römijch- 


find: „Les conversations d’Emilie“, „Lettres a mon fils“, | Fatholifchen Sinne ift die Behauptung, daß die Kirche durch die 


„Mes moments heureux“. 


Geſamtheit der Biſchöfe repräfentiert werde, jo daß der Papit - 


Epinikion (griedh.), Siegesfied auf einen Kämpfer in den |nur als der „erſte unter Öleichgeftellten“ zu betrachten fei. . 


großen Nationalfpielen der Griechen. 


Dieſe Lehre, die auf der Annahme beruht, daß Chriſtus allen 


Epiphanes, Sohn des Gnoſtikers Karpofrates, entwidelt Apofteln gleiche Vollmachten eingeräumt habe, galt in den 
in feinem Buche „Über die Gerechtigkeit“ Gottes Gerechtigkeit | erften Sahrhunderten unbeftritten. DemBemühen der Päpfte, 
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diefem E. das Papalſyſtem (Lehre von der unbedingten diefem €. das Bapaliyftem (Lehre von der unbedingten Ober- | fe 
gewalt des Papſtes) entgegen zu fegen, wurde überall da, wo 
die Biſchöfe ich enger an die Fürften anfchloffen (jo in Frank⸗ 
reich), befonders jtarfer Widerftand geleiftet. Einen gleichen 
Verſuch wagten die rheiniſchen Erzbiſchöfe 1786 durch die ſo— 
genannte Emſer Punktation (ſ. d.), doch ohne Erfolg. Die 
Verfündigung der päpjtlichen Unfehfbarkeit 1870 Bi dem 
€. den Todesitoß verfeßt. An die Stelle desjelben iſt nun 
das Kurialfyften (Bert der päpftlichen Kurie) getreten. 
— Im protejtantifchen Sinne bedeutet das Wort die Lehre, 
daß die früher den Bifchöfen zuftehenden geiftlichen und poli— 
tiſchen Nechte durch die Neformation auf die Landesherren 
übergegangen jeien, welche jomit zugleic) die höchſte weltliche 
und geiftliche , Gewalt (legtere als „oberſter Biſchof“) dar- 
ſtellen. Dieſe Übertragung berubte auf einem Irrtum, da die 
den Bifchöfen abgenommene Gewalt den Gemeinden, deren 
Vertreter fie geweſen waren, hättezurücdgegeben werden ſollen. 
Die kirchlichen Kämpfe der Gegenwart ſind großenteils auf 
Beſeitigung des E. zu gunſten des Gemeindeprinzips gerichtet. 

Epifkopskratie (griech., eigentlid) Biſchofsherrſchaft), ſo— 
viel wie Hierarchie, derrſchaſt der Geiſtlichkeit. 

Epiſode (gried).), in der alten Tragödie ein zwiſchen den 
Chorgeſängen eingejchobener Teil, in welchem ſich in der Form 
de3 Dialogs die. Handlung fortipann. E. heißt auch eine Neben⸗ 
handlung im Epos oder im Drama, die mit der Haupthand⸗ 
Yung nut in loderem Zufammenhange ſteht; fie ift im Epos 
eher zuläffig al3 im Drama. — Epifodifch, eingefchoben, 
eingeflochten, nebenſächlich. 

Epifpasmus (gried).), das Borziehen der beſchnittenen Bor- 
haut über die Eichel, ein Verfahren, da3 von den Juden ange— 
wandt wurde, die ihr Judentum verleugnen wollten. 

Epispastica (griech.) Arzneimittel, die eine ftarfe Entzün— 
dung der Haut hervorrufen und damit zu Blafenbildung und 
Eiterung führen (Kanthariden, Crotonöf). 

Epiftel (vom lat. epistola), Brief, heißt in der Dichtkunft 
der poetijche Brief, welcher Iyriichen, erzählenden oder lehr— 
haften Inhalts fein kann. Beſonders gern bedienen fid) die 
Didaktifer und Satirifer diefer leichten, hart ans Proſaiſche 
itreifenden Form, und wie die E.n des Horaz, | 9 haben auch die 
vieler Neueren einen ſatiriſchen Charakter. 

Epiftel (vom lat. epistola), in der hriftlichen Kirche Be— 
zeichnung für die Apoftelbriefe im Neuen Teftament oder aud) 
die zu Predigttegten aus denfelben entlehnten Abfchnitte. — 
Jo der Umgangsſprache bedeutet E. foviel wie Strafpredigt, 


Epiffopofratie 





uge. 

Epistöla (lat., vom griech. Epistole, das Überfandte), 
Sendſchreiben, Brief; faiferlice Antwort auf eine von einer 
Behörde eingereic) un lBergaftungemakregetni in irgend 
einem ſchwierigen Falle; ſ. auch Epiſtel. — Epistolae oder 
litterae formatae, Empfehlungs- und Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben in der alten K Kirche, fofern diefelben zur Verhütung irgend 
welchen Betrugs bejtimmte Kennzeichen (forma) trugen. — 
Epistolae laureatae, mit Lorbeeren verzierte Briefe, in denen 
römiſcheFeldherren hreSiege nachRom berichteten. Ppistola 
Pilati, Name mehrerer apokryphiſcher Schriften des Neuen Te⸗ 
ſtaments, die in Form von Briefen —— Berichte über 
dag Leben des Pilatus enthalten. — pistolae obscurorum 
virorum, d. i. Duntelmännerbriefe, eine zu Anfang des 
16. Jahrhunderis erſchienene Sammlung ſatiriſcher Briefe, die 
den Zweck verfolgte, die damals in Deutſchland, namentlich in 
den Rheinlanden, herrſchende Mönchspartei (als Dunkelmän— 
ner) bloßzuftellen, ihre Anmaßung, Aufgeblafenheit und Uns 
wifjenheit zu brandniarken. Es geſchah dies in der Form eines 
fingierten Briefwechſels, höelchen Anhänger diejer Partei mit 
einem ihrer angeſehenſten Häupter Ortuin Oratiuß in dent in 
jenen Streifen üblichen verderbten Latein (Küchenlatein) führ— 
ten. Dieſe Streitihrift gehört zu den wirkſamften Borläufern 
der fieformation. Als ziemlich gewiß gilt, daß der erſte Teil der 
Sammlung, der 1515 (angeblich in Venedig) erf eridien, Crotus 
Rubeanus sun Verfaſſer hat, und daß am ziveiten Teile, der 
1517 (angeblid) in Rom) erſchien, Ulrich von Hutten als Haupt: 
mitarbeiter thätig war. Herausgegeben wurde die Schrift von 
Böding (Leipzig 1858; 2. Aufl. 1864). — Die parlamenta- 
rischen Berhältnifje von 1848—49 behandeln ©. Schwetfchtes 
„Novae epistolas obscurorum virorum“ (Frankfurt a. M. 
1849); eine Verſpottung des vatikaniſchen Konzils ſind des⸗ 
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felben | felßen Verfaffers „Epistolae obscurorum virorum de con- 
silio Vaticano‘ (Leipzig 1872). 

Epiſtolar (Tat.), in Ye fatholifchen Kirche der Geiftliche, 
welcher beim Hochamte eine Abjchrift aus den Epifteln oder 
aus der Apoftelgejchichte vorzulejen hat. — Epiftolarium, 
Sammlung firhliger Vorleſeſtücke aus den Epifteln. 

Epifrophe, f. unter Ynaphora. 

Epiſtylium (griech), ſ. Architrav. 

Epitadeus, ſpartaniſcher Ephore um 350 v. Chr. welcher 
im Gegenſatz zu den Beſtimmungen Lykurgs die Neuerung 
durchſetzte, daß durch Schenkung oder teftamentarifche Beſtim⸗ 
mung der Örundbefi an einen außerhalb der FamilieStehen- 
den übergehen könne, wodurch die Anhäufung des Grund— 
beſitzes in wenigen müchtigen Familien angebahnt wurde. 

Epitaph (griech. epitaphron), Grabſchrift, auch Grabdenk⸗ 
mal. Epitaphios (nämlid) logos, d.i. Rebe), feierliche Lei- 
chenrede; beſonders befannt iftder von Thukydides überlieferte 
Epitaph des Perikles. Vergl. Döring, „De laudationibus 
funebribus apud veteres‘ in feinem „Commentationes“ 
(Nürnberg 1839). 

Epithalamion (griech), 


Epopfie 


das Hochzeitslied, welches bei den 
Griechen ein Chor von Fädchen vor dem Brautgemache der 
Neuvermählten anzuftimmen pflegte. Bei den Römern hie 
Epithalamium jedesHochzeitsgedicht; beſonders bekannt iſt das 
„D. Pelei et Thetidos“ von Catull . d.). 

Epithel(gried).), eDberhantbereihläimbäute,beftehtaus 
zarten nebeneinander ftehenden Zellen, nad) deren eftalt und 
Befig oder Nichtbefik von Wimpern oder Flimmerhärchen man 
Pflaſterepithel, Cylinderepithel und Flimmerepithel unter- 
ſcheidet. — Epithelial, was mit dem E. zufammenhängt. — 
Epithelioma, von der Haut ausgehende Krebsgeſchwülſt. 

Epithẽton Griech) Beiwort, Neben- oder Beltimmungs- 
wort, Beiname. E,. ornans, Ichmiüctendes Beiwort, Beiwoͤrt, 
welches Angabe eines haratteriftiichen Merkmals der zu be: 
zeichnenden Perſon oder Sache enthält. 

Epitöme (griech. , eigentlich Aofdmeidung), Abſchnitt, ein 
furzer Auszug aus einem größeren Werte oder Abfchnitte, eine 
kurz zufanmenfajjende Skizze eines Buches oder einer Wiffen- 
ſchaft. Der Berfafjer einer ſolchen Schrift heißt Epitom ator. 

Epitritus (griech.), Versfuß von einer Kürze und Bel 
gen; nad) der Stellung der Kürze E, primus („_-), E 
secundus —— E. tertius (-), 6 quartus (-- -.). 

Epitröpe (griech.), in der Redekunſt eine Wendung, wonad) 
man eine Sade zum Schein vorläufig einräumt. 

Epizeuxis (rien ‚‚inder Redekunſt Die Wiederholung eines 
und dezfelben Worte zur Hebung des Nachdrucks, z. B. der 
Kaiſer, ja der Kaiſer ſelbſt befahl e8. 

Epizoen (gried.) oder Eftoparafiten, im Gegenfaß zu 
Entozoen nicht im, jondern aufdem Körper fdmavopendeTiere. 

Epizentrum (griech ), Mittelpuntt im Wirkungsbereiche 
eines Erdbebeng (. d.). 

Epothe (griech), d. i. Halt, Haltepunkt, ein bedeutſamer 
Beitpunft, von welchem an eine neue Periode i in der Geſchichte 
einer Wiſſenſchaft, einer Kunſt beginnt; in derChronologie 
der Anfangspunft einer Zeitrehnung oder Ara (ſ. d.). — 
Epochemächend jind Perſonen oder Begebenheiten der Ge— 
ſchichte, die Durch ihre Bedeutung eine ganz neue Entwidelung 
einfeiten. — In der Aſtrono mie iſt E. der Ort, den ein Him⸗ 
melskörper zu irgend einer gegebenen Zeit einnimmt. 

Epöden a d. h. Zugeſänge oder Nachgeſänge), bei den 
alten Griechen die Schlußteile eines Iyrifchen —— die 
den Hauptteilen desſelben (Strophe und Antiftrophe) gleich⸗ 
fam als Nachklang folgten. — Auch hießen fo die Bersarten, 
welche aus der Verbindung jeeiner längeren undeiner fürzeren 
Verszeile, z. B. aus einem iambifchen Trimeter mit einem 
iambifhen Dimeter, bejtanden. Zu den Römern verpflanzte 
Horaz dieje Vers attung; feine jpäter E. genannten Gedichte 
bezeichnete er als Jamben. 

Epomẽo (Monte© an? icold), der höchſte ©ipfel(768 m) 
der Inſel Ischia, im W. Neapels, ein erloſchener Vulkan. 

Epöna (lat.), Pferdegöttin der Römer und Beſchützerin der 
Fuhrleute und Stallknechte. 

Eponijmos (griech., d. i. Namen gebend), die Magiſtrats— 
perſon, nach der man das Jahr benannte, ſo in Sparta die 
Ephoren, i in Athen der Archon €. (f. unter Ar on). 

Epopſie (gried.), Anſchauung; Einſchau, und in 
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mpfteriöfeXehren. Epopten hießen im Altertum diejenigen, 
welche eine derartige E. nach) langen Borprüfungen und vielen 
Vorſtufen erlangt hatten. 

Epos (griedh.), epiſche vder erzählende Voefie, eine 
der drei Hauptgattungen der Dichtfunft, ftellt eine Handlung 
oder eine Reihe von Handlungen in erzähfender Form als ver= 
gangen dar. Hierher gehört por allem die Epopöe oder das 
nationale Heldengedicht (Epo3 im engeren Sinne de3 
Wortes). Dieſes iſt die ältefte und volkstümlichſte Dichtart, 
indem e3 in feinem Entftehen unmittelbar an die Volksſage 
anknüpft und feine Stoffe aus ihr ſchöpft. Die Unterſuchungen 
Friedrich Auguſt Wolfs (f. d.) im vorigen, Lachmanns, der 
Brüder Grimm u. a. in diefem Jahrhundert haben klar ge— 
fteilt, daß die Nationalepen der Griechen (Ilias und Odyſſee), 
der Deutichen (Nibelungen und Kudrun), der Inder (Hamas 
jana und Mahabharata) u. |. tw. nur al3 Sammlungen zu be= 
trachten find, in denen Sagen und Xieder, die bereit3 lange vor 
der vermeintlichen Abfaffung diefer großen Dichtwerfe im 
Volke entjtanden und in freier Überfieferung und Umbildung 
von Mund zu Mund gegangen waren, miteinander verbunden 
und einheitlich gejtaltet wurden. Solche Epen finden ſich da= 
her nur in Zeiten, die der Sagenbildung nicht allzufern ſtehen. 
Mit diefer Entftehung des € hängt zufammen, daß die Ein= 
heit in bezug auf die Handlung und auf den im Mittelpunfte 
itehenden Helden nicht jo ftreng gewahrt wird ivie im Drama; 
daß bier Zwifchenhandlungen (Epijoden), in deren Mittel- 
punkt andere Helden ftehen, ſich in Fülle herbordrängen, die 
Haupthandlung zeitweilig in den Hintergrund ſchieben und 
mit behaglicher Kleinmalerei und in fogenannter epiſcher 
Breite gejchildert werden. Neben diefen Volksepen, die eine 
Nation nur in ihrer Jugend aus fi erzeugen fann, ftehen die 
Kunftepen einer jpäteren, reiferen Beit als fünftliche Nach— 
bifdungen. Solche Kunftepen fennt ſowohl das Altertum 
(Birgils Aneide) als das Mittelalter (die Ritterepen der roma= 
nijchen und germanifchen Völfer, wie in Deutjchland die des 
Wolfram von Eſchenbach, de3 Gottfried von Straßburg, 
de3 Hartmann von der Aue), al3 auch die neuere Zeit; für 
Teßtere jind die Heldengedichte von Arioft, Taffo, Camoens, die 
veligiöfen Epen von Dante, Milton, Klopitod Hervorzuheben. 
Die moderne Weltanschauung iftdem Kunfteposnichtgünftig; 
nur das komiſche €. (wie Byron „Don Juan“), zu welchem 
bereit3 da3 neuere romantiſch-ironiſche E. (wie Wielands 
„Dberon“) hinüberleitet, fann vor diefer nüchternen Anſchau— 
ung noch beſtehen; als eine Befonderheit der deutjchen Rittera= 
tur iſt das Idyl liſche E. zuerwähnen, welches in Voß (Luife) 





und in Goethe (Hermann und Dorothea) die hervorragendſten 


Vertreter hat. In der neueſten Zeit ift an die Stelle des E. der 
Roman (f. d.) getreten, der denn auch die poetiſche Form des 
€. mit der —— vertauſcht und daher im ſtande iſt, das 
moderne Leben in ſeiner ganzen Breite wiederzuſpiegeln. — 
Zur epiſchen Poeſie im weiteren Sinne des Wortes zählt man 
ferner noch alle kleineren Dichtarten erzählenden Inhalts, 
das Idyll, die Ballade, die Romanze, die Fabel, ſowie die er= 
zählenden Dichtungen in proſaiſcher Form, Novelle und Er- 
zählung. — Vergl. Wilhelm Humboldt3 Werk iiber Goethes 
„Hermann und Dorothea”, Hegels, Viſchers und Carrieres 
äfthetifche Werfe und Zimmermann, „Über den Begriff des 
€.” (Darmftadt 1848). ? 
Eppendorf, Vorort von Hamburg, nördlich von der Stadt 
an der Alfter gelegen, Sommerfrijche der Hamburger, mit 
ca. 4500 ſich beſonders mit Gartenbau bejchäftigenden €. 
— Eppendorf, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmann- 
fchaft Zwickau, ſüdweſtlich von Freiberg, mit ca. 2200 Holz- 
waren⸗, Spielwaren= und Bigarrenfabrifation treibenden €. 
Eppich. Volksname fürdenEpheu(f.d.),Sellerie(j. Apium), 
Geißfuß (Aegopodium), Elſenich (Thysselinum palustre), 
Scharbock (Ranunculus Ficaria), die Peterfilie 2c. . 
Epping, Stadt in der englifchen Grafſchaft Efjer, nordöft- 
lic) von London in fruchtbarer Gegend, mit (1881) 5564 E., 
welche den Londoner Markt mit Butter, Mil 2c. verforgen. 
Die Reſte des Eppingforftes, der jonft bis London reichte, 
find für die Londoner ein beliebtes Ziel ihrer Ausflüge. 
. Eppingen, Stadt im badifchen Kreiſe Heidelberg, an der 
Elſenz und der Bahn von Stuttgart nad) Heilbronn, mit ca. 
3700 Leinweberei, Ackerbau und Viehzucht treibenden €. 
Eppur si muove (ital., d. h. Und fie [die Erde] bewegt fich 
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doch), angebliche, nicht verbürgte Worte Galileis, die er aus⸗ 
gerufen Bien foll, nachdem er zur Abſchwörung feiner aftro= 
nomifchen Lehre gezwungen worden war. 

Epreuve d'artiſte (franz., pr. Epröhw' dartiſt'), Künſtler— 
probe, der erſte vom Kunſtler ſelbſt durchgeſehene und deshalb 
koſtbarſte Abdruck von Kupferſtichen ohne Unterſchrift. 

Epſom, Stadt in der engliſchen Grafſchaft Surrey, im 
SW. von Vondon, befannt durch feine Wettrennen (Derby und 
Daf8), mit (1881) 6916 €. 

Epfomfalz, |. Magnefiafalz. 

Epulonen (epulones), Speifemeifter, im alten Rom eine 
196 dv. Chr. eingerichtete Briefterfchaft, denen die Beforgung 
der Speifung der fapitolinifchen Götter und die öffentliche Be⸗ 
twirtung (epulae) des Volkes bei Feften, Triumphen, Tempel= 
weihen 2c. oblag. : 

Epulofis (griedh.), veraltet für Bernarbung. — Epulotica, 
die Vernarbung befördernde Heilmittel. 

Eques (lat., in der Mehrzahl Equites), Reiter, Ritter; im 
römischen Staate waren die Equites die berittene höchſte Klaſſe 
des Heeres, welche aus den wohlhabendſten Patriziergefchlech- 
tern fich zufammenfeßte; nad) der Servianifchen Verfaffung 
bildeten die E. die ersten 18 Centurien. Neben dieſen entwickelte 
fich jpäter aus den Großkapitaliſten, die durch Pachtungen und 
Handelsgefchäfte ungeheures Vermögen geſammelt hatten, 
ein Stand, der den Benfus nad) dem Ritterftande angehörte, 
gleichwohl aber nicht zu den eigentlichen Rittercenturien ges 
rechnet wurde; er bildete eine Mittelftufe zwischen dem Senate 
und dem Bolfe. In der Kaiferzeit wurden die Offiziersitellen 
und die Berwaltungsämter zumeift mit Zeuten bejebt, die dem 
Nitterftande angehörten. Die E. trugen al3 Auszeichnung 
ſchmale Burpurfäume an der Tunika. 

Equilibriſt, f. unter Seiltänzer. 

Equipage (fran;., ſpr. Ekipahſch'), Gepäd, Rüftzeug, Reiſe— 
gerät; inSbefondere Kutſche und Pferde nebſt dazu gehöriger 
Bedienung; beim Militär die Ausrüſtung eines Offiziers, dag 
Kriegsgepäd und Feldgerät; im Seeweſen die gefamte Mann= 
ſchaft eines Schiffes;, equipieren, ausrüjten. — Equipeur, 
in Fabriken der Arbeiter, der einen Gegenftand fertig macht, 
mit den legten Erforderniffen verfieht (f. auch Monteur). 

Equiſetacẽen (Equisetackae) oder Schadtelhalme, 
eineeigene Heine merkwürdige Familie der Gefäßfryptogamen, 
bei welcher die Glieder eines Stengels tutenförmig ineinander 
ftehen, bis das oberfte Glied in eine Ahre ausläuft, diefich aus 
gejtielten Schildchen bildet, welche, an der Unterfeite aufiprin= 

end, ihreSporen entleeren. Die einzige Gattung der Familie 
tft Equisetum Z. (1. d.). 

Equisetum 2. (Schadtelhalm), Pflanzengattungder Equi- 
fetacgen, gehört der gemäßigten Zone der Erde an. Mankennt 
eine ganze Reihe einheimijcher Arten, von denen die meilten 
fumpfige Orte am meiften lieben. Am befanyteften ift der 
Ackerſchachte lhalm (E. arvense Z.), der Mhürchtete Du= 
wok, welcher an feinen Wurzeln ſchwarze Knollen trägt und 
darum nur ſchwer auszurotten ift; weil diefe Knollen in der 
Regel tief liegen. Ebenſo befannt ift der Winterfhadtel- 
halm (E. hiemale Z.) auf feuchten Etellen oder im Waffer, 
mitdeffen Stengeln man poliert, weil fteauf ihrer Oberflächen: 
Schicht viel Sieelfäure enthalten. Aus diefem Grunde ver- 
wendet man aud) die vorige Urt zum Scheuern der Kupfers=- 
gefäße in der Küche al3 „Kannenkraut“. 

—— , früher gebräuchlicher Ausdruck für 
Reitſchule, Reitinſtitut; Militärreitſchule in Münden. 

Er., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Wilhelm Ferdinand Erichſon. 

Er., chemiſches Zeichen des Metalls Erbium. : 

Eränthemum Z., Frühlingsblume, Pflanzengattung der 
Acanthacten, mit Halbiträuchern für das Warmhaus. 

Eranthis Salisb., Pflanzengattung aus der Familie der 
Ranunfulaceen. E. hyemalıs aus den ſüdlicheren Teilen von 
Deutſchland 2c. wird in unferen Gärten als Winterchrift- 
wurz geneat; e3 ift Zierblume und Knollenpflanze, deren 
goldgelbe Blume als eine der erften im Frühjahre blüht. 

Exard (ſpr. Erahr, Stbaftien), berühmter franzöfiicher In— 
ftrumentenmacher, geb. 5. April 1752 zu Straßburg, baute,zu 
Paris das erfte Bianoforte in Frankreich, legte mit feinem Bru⸗ 
der, geanBaptifte&.(geft. 1826 zu en Grund zuder 
noch heute blühenden Pianoforte- und Harfenfabrif in Pariz - 
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und London, erfand 1811 die Pedalharfe a double mouve- 
ment (mit doppelter Bewegung), legte fich 1825 auch auf den 
Orgelbau, auch Hier twichtige Verbeſſerungen einführend, und 
ftarb 5. Auguft 1831 auf feinem Schloß La Muette bei Paſſy. 
— Sein Neffe, Pierre E., geb. 1796 zu Paris, führte beide 
Fabriken in derjelben Weife weiter. Erftarb 18. Auguſt 1855 zu 
La Muette. Sein Nachfolger ward Pierre Schäffler (geft.1878). 

Eras (Wolfgang Hermann), Nationalöfononı, geb. 14. 
April 1843 zu Schönfeld bei Großenhain, feit 1871 erfter 
Sefretär der Handel3fammer und Syndifus der Börſenkom— 
miffton in Breslau, ſchrieb u. a.: „Der Prozeß Bebel-Lieb- 
knecht und die offizielle Volkswirtſchaft“ (Breslau 1872), „Aus 
der Praxis“ (ebd. 1872), „Das Reichseiſenbahnprojekt“ (ebd. 
1876), „Der Währungsitreit 1879 — 83” (1884), „Das 
Branntweinmonopol“ (1886) ꝛc. 


worauf2uther 1525 mit dem Büchlein „Bon unfreien Willen“ 
ihn glänzend widerlegte. Unterdes Hatte auch in Bafel die Re— 
formation immer weiter um ſich gegriffen, und E. wandte fich 
1529 nad) Freiburg i. B., ftarb aber 12. Zuli 1536 zu Baſel. 
Außer den erwähnten Schriften veröffentlichte ev Bearbeituns 
gen der alten Klaſſiker, fowie „Colloquia“ (befte Ausg., Am- 
iterdam 1650) 2c. Beite Geſamtausgabe feiner Schriften von 
Clericus (11 Bde., Leiden 1708—6). Vgl. befonders Stähelin, 
„E. Stellung zur Reformation“ (Bafel 1873), die Lebens» 
bejchreibung von Bennington (London 1874) und Stan, „Eras- 
miana" (Notterdan 1881). 

Eraftus (Thomas, eigentlich Lieber oder Liebler), Na- 
turforfcher und Theolog, geb. 1524 zu Auggen in Baden, jeit 
1558 Brofefjor zu Heidelberg, ſeit 1580 zu Bafel, wo er 1.%a= 
nuar 1583 ftarb. Ex befämpfte namentlich die firchliche Au— 


Erafifrätos, ein philofophifcher Arzt, der, ein Schüler des | tonomie, weshalb die, welche die Kirche unter die Staatsgewalt 


Theophraſt, der Familie des Ariftoteles entftanımen fol. In 
bezug auf die Idee der die geſamte Natur beherrichenden Zived- 
mäßigfeit ſchloß erfich den Beripatetifern an. Seine Schriften 
find alfe verloren. 

Erasmiſche Ausſprache(des Griechiſchen), ſJtazismus. 

Erasmus, Biſchof und Märtyrer, ſtarb unter Diokletian 
nach vielerlei Leiden ſchließlich in Kampanien. Er gehört zu 
den ſogenannten 14 Nothelfern und wird in Italien und Por— 
tugal als St. Efmo verehrt. 





—46 \ 
Nr. 3054, Erasmus von Notterdam (geb. 28. Oktober 1467, 
geſt. 12. Juli 1586). 


Erasmus (Defiderius)vonftotterdam, der berühmtefte 
deutjche Humaniſt des 16. Jahrhunderts, geb. 28. Oktober 1467 
zu Rotterdam, erſt Mönch, dann auf Reiſen, 1497 in England, 
.1506 in Italien, wo er bei Aldus Manutius feine Sprid)- 
wörterſammmlung „Adagia“ Herausgab, ſeit 1509 wieder in 
England, two er fein berühmtes „Encomium, moriae“, d. i. 
Lob dev Narrheit“ (herausgeg. mit deutfcher Überſetzung von 
W. ©. Beer; Bajel 1780; Habre 1839 u. öfter) herausgab, 
auch kurze Zeit als Lehrer des Griechiſchen zu Cambridge thätig 
war. Nad) weiteren Reifen ließ er ſich 1516 in Bafel nieder, 
wo in demſelben Jahre die von E. bejorgte, nod) jeßt geſchätzte 
erjte Druckausgabe des griechiſchen Neuen Teſtanients erſchien. 
Dasſelbe gilt von feinen „Anmerkungen zum Neuen Teſta— 
ment“ (Bajel 1522) und den „Paraphraſen“ (ebd. 1517 1u.5.). 
Der fteformation arbeitete er vor, indem er die Auswüchſe der 
. tathofifchen Kirche verjpottete, ohne indes den Mut zu befißen, 
geh mit dem als faljch Erkannten zu brechen. Anfangs mit 

uther ſympathiſierend, ward er ſo fchließlich deſſen Gegner 
(1524) in feiner lateinifchen „Abhandlung vom freien Willen“, 





gebeugt wiffen wollten, Eraftianer hießen. 
rato, eine der neun Mufen (j.d.). — E. heißt auch einer 
der Ufteroiden; f. unter Planeten. 

Eratoſthenes aus Kyrene in Afrifa, geb. 276v. Chr., Schü— 
ler des Kallimachos von Athen, wo er ſich beſonders unter 
Ariſton philoſophiſchen Studien hingegeben hatte, durch Ptole— 
mäos III. Euergetes als Bibliothekar nach Alexandrien be— 
rufen und dort im Alter von 80 Fahren geſtorben, nimmt einen 
hoben Plaß unter den alerandrinischen Öelehrten ein. Beſon— 
ders Hat er fich um die Geographie verdient gemacht, die er 
durd) fein Hauptwerk „Geographica“ zuerſt zum Range einer _ 
Wiſſenſchaft erhob; dasſelbe war in drei Büchereingeteilt, von 
denen Das erfte die pHHfifalifche, das ziveite die mathematische 
Geographie (Gradmeſſung) behandelte, während dag dritteder 
eigentlichen Zänderbefchreibung gewidmet war. Außer philo: 
fophifhen und mathematifhen Schriften gab es von ihm ein 
großes Wer über die alte Komödie, eine Welt- und Litteratur= 
geihichte unterdemTitel,‚Ohronographia und ein aſtronomi— 
ſches Lehrgedicht, Hermes“. Die einzige unter feinem Namen 
uns erhaltene Schrift, „Catasterismi“, ein Verzeichnis von 
Sternen mit Angabe der fich auf fie beziehenden Mythen, wird 
von vielen nicht für echt gehalten. Uusgaben der Fragnıente 
de3 E. lieferten Bernhardy (Berlin 1822) und E. Hiller (Leip- 
zig 1872). 

Erb (Wilhelm Heinrich), namhafter Mediziner, geb. 30. No: 
vember 1840 zu Winnweiler (bayrifche Pfalz), Brofeffor und 
Direktor der medizinifchen Klinit zu Heidelberg, vorher in 
Leipzig. Seine Hauptiverfe find: „Handbuch der Krankheiten 
der peripheren Nerven“ (Leipzig 1874; 2.Aufl.1876), „Hand: 
buch der Krankheiten des Rückenmarks und des verlängerten 
Marks“ (ebd. 1876 ff.; 2. Aufl. 1878) und „Pandbuch der Elek— 
trotherapie” (ebd. 1882). 

Erbach im Ddenwald, Stadt in der heſſiſchen Provinz 
Starkenburg, jüdöftlih von Darınftadt an der Mümling im 
Ddenwald und an der Odenwaldbahn, mit ca. 3000 Tuch- 
fabrifation, Gerberei und Elfenbeinjchnigerei treibenden E. 
Uber der Stadt Liegt das Schloß des gräflichen Geſchlechts 
Erbach-Erbach mit Sammlungen von Altertiimern. — Er— 
bad) im Rheingau, Dorf im Regierungsbezirk Wiesbaden 
der preußifchen Provinz Heffen-Nafjau, Kreis Rheingau, weft 
(id von Eltville vecht3 am Nhein, mit ca. 1800 Wein und 
Obftbau treibenden E. DerStrahlenberg liefert den Dtarfo= 
brunner Wein. 

Erbach, fränkiſches Geſchlecht, das Heute feine Befikungen 
im Großherzogtum Heſſen Hat, angeblid) von Eginhard (f. d.), 
Karls d. Gr. Schwiegerfogn, abſſammend. In den Reichs— 
grafenftand wurde die Familie, bei der das Erbſchenkenamt 
der Pfalz feit den 13. Jahrhundert bis 1806 war, 1589 er: 
hoben; jeit 1717 teilten ſich die E. in die noch jeßt blühenden 
Linien: E.-Fürftenau, E.-Erbach und E.“Schönberg. 
Vol. Simon, „Geſchichte der Grafen von E.“ (Sranffint 1858) 

Erbäniter, Hofämter im erblichen Beſitze gewiſſerFamilien, 
auch Nachbildungen der Erzämter (f.d.), fiegewannen die größte 
Entwickelung am öſterreichiſchen Hofe. Da dieſe E. mit meiſt 

roßen Pfründen ausgeſtattet waren, jo wurden fie auch von 
aienfürſten an einzelnen geiftlichen Höfen übernommen und 
dann durch Stelfvertreter verfehen; ſo war z. B. der Kurfürſt 
von Sachſen Obermarfchall des Stift3 Bamberg und Ober: 
mumdfchen der Abtei Kempten. In Preußen, Bayern, Würt— 


temberg und Braunſchweig erhöhen jet nod) folde E. den 
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Glanz des Hofes; die Mark Brandenburg hat z. B. einen Erb⸗ 
kämmerer, Erbmarſchall, Erbküchenmeiſter, Erbſchenk, Erb— 
truchſeß, Erbjägermeiſter und Erbſchatzmeiſter — Amter, die 
in beſtimmten Familien forterben. 

Erbauung und Erbauungsbücher. ea ln 
nad) bibliſchem Sprachgebrauch urjprünglic) darin, daß der 
einzelne Gläubige als ein Bauftein in den Bau der Kirche ein- 
gefügt wird und ſich als folcher fühlen und bewähren lernt. 
Späler erjt rechnete man zur Erbauung alfed, was auf das 
veligiöje Öemiütvertiefend und veredelnd einwirkt. Dasnädjjt- 
liegende Erbauungsbuch war natürlich immerdie Bibel. Trat 
dieje für das Mittelalter auch ganz gegen die Heiligenlegenden 
zurück, jo brachte dasſelbe doch in den „Vier Büchern von der 
Nachfolge EHrifti” von Thomas von Kempen ein Erbauung3- 
buch hervor, das nad) der Bibel mehr Auflagen erlebt Hat als 
irgend ein Buch der Welt. Seit der Reformation beftehen die 
Erbaungsbücher teils in wirklichen Lehrbüchern des Glaubens 
(Katehismen), teils in Predigtſammlungen (Roftillen), Ge— 
betbitchern und Liederſammlungen. Vergl. Bed, „Die Er- 
bauungslitteratur der evangelifchenficche”Erfangen1883 f.). 

Erbbauern, ſolche bäuerliche Beſitzer, deren Gut in der Fa— 
milie vererbbar iſt. Oft werden jedoch unter E. auch die ſoge— 
nannten hörigen Leute, glehae adscripti, verſtanden. 

Erbbeſcheinigung, die amtliche Beurkundung des zuſtän— 
digen Nachlaßrichters über das Beſtehen einer geſetzlichen Erb— 
berechtigung. 

Erbe, ſ. unter Erbfolge. 

Erbeinfeung, ſ. unter Erbvertrag. 

Erben (Karl Jaromir), böhmiſcher Hiftorifer, geb. 1811 zu 
Miletin, war Stadtarchivar von Brag und ſchrieb Hauptfächlich 
Werfe iiber böhmische Gefhichte, fo die „Chronik der Stadt 
Prag“, „Regesta diplomatica nec non epistolaria Bohe- 
miae et Moraviae“ (Prag 1855). Er jtarb 21. Novbr. 1870. 

Erbeskopf, Berg, |. unter Hünsruͤck. 

Erbfolge (Succeflion), Eintritt einer lebenden Perſon als 
Exbe einer verftorbenen. Das Vermögen der leßteren, in das 
der Erbe einzutreten Hat, heißt die Erbſchaft. Erfolgt diefer 


Eintritt lediglich auf Grund des Geſetzes, weilder Erblaſſer als 


intestatus, d. i. ohne Teſtament, verſtorben iſt, fo ſpricht man 
von einer geſetzlichen oder In teſtat-E., deren Gegenſatz die 
auf Grund einer letztwilligen Verfügung, eines Teftaments(ex 
testamento) ſtattfindende teſtamentariſche E iſt. Weigert 
ſich ein dritter, als Beſitzer, dem Erben die Erbſchaft heraus— 
zugeben, ſo ſteht dieſem letzteren als Rechtsmittel zur Erzwin— 
gung der Herausgabe kraft ſeines Erbrechts die Erbſchafts— 
klage zu. Mehrere Erben, welche durch Geſetz oder Teſtament 
zuſammen als Erben berufen ſind, heißen Miterben. 
Pflichtteilsberechtigt (Pflichterben) find ſolche Perſonen, 
welche verlangen können, daß ihnen der Teſtamentsſtifter 
(Zeftator) einen beſtimmten Teil jeines Nachlaſſes zuwende, 
widrigenfallz fie aufdeffen Ergänzunganzutragen befugt find; 
Noterben dagegen folche, deren in einem Teftamente ſeitens 
de3 Erblaſſers in einer beftimnten Form bei Vermeidung der 
Nichtigkeit Erwähnung geſchehen muß. Sämtliche Pflichtteils- 
erben find auch Noterben, nicht aber umgekehrt alle Noterben 
zugleich Pflichtteilserben. Beide Begriffe entftammen dem 
römischen Recht; ſ. auch Erbrecht. j 
 Erbfolgekriege, N die aus Zwiſtigkeiten uber Throne 
folgerechte entſtehen. Die Gefchichte kennt viele derarti eKriege, 
das 18. Jahrhundert beſonders den Spaniſchen Erbfolgekrieg 
(1701—13), den Oſterreichiſchen Erbfolgekrieg (1740—48) und 
den Bayriſchen Erbfolgefrieg (1778—79). - 
Erbgeſeſſen, im Belige von Grundeigentum, angefeffen. 
Erbgrind, Hautfranfheit, f. Favus. 
-Erbgroßhergog, |. unter Erbprinz. 

Erbgüter, nad) einigen älteren deutfchen Partikularrech— 
ten der Name für ſolche everbte unbemwegliche Güter, weldje 
ohne Zuftimmung ber jeweiligen nächſten erbberechtigten Ver— 
wandten, — von den Fällen der „echten Not” (z. B. 
Öefangenjchaft), tveder unter Lebenden, noch von Todes wegen 
veräußert werben dürfen; |. auch Erblofung. 

Erbil, türkische Stadt, |. Arbil. 

Erbisdorf, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Dresden, im SW. von Freiberg beim Städtchen Brand, mit 
ca. 2800 Sifberbergbau und Spitzenklöppelei treibenden E. 

Erbinm, ein metallifches Element, deffen Sauerſtoffver— 





bindung, das Erbiumoxyd oder dieErbinerde, in einigen 
ſehr jeltenen, namentlicd) in Norwegen vorkommenden Mine— 
ralien (Gaͤdolinit, Orthit, Cerit 2c.) enthalten ift. 

Erbkaiferliche hießen diejenigen Abgeordneten inderdeut- 
hen Nationalverfammlung von 1848—49, welche einen erb⸗ 
lichen Raifer an der Spike Deutichlands erjtrebten. 

Erbkan (Georg Guſtav), Architekt, geb. 1811 in Glogau, 
beteiligte fich an der ägyptifchen Expedition des Kepſius von 
1841—46 und an deffen Werk „Denkmäler aus Agypten und 
Athiopien“ (1849—60), redigierte von 1851 an die gediegene 
„Zeitſchrift für Bauweſen“, führte in Berlin mehrere — 
Bauten aus und ſtarb daſelbſt 3. Februar 1876. 

Erblande, die älteren, urfprünglichen Beſitzungen eines 
vegierenden Haufes, im Gegenſatze zu den fpäter hinzu erwor— 
benen Beſitzungen. 

Erblandeshofämter, obere Hofchargen in den einzelnen 
deutjchen Ländern, |. Erbämter. 

Erblaffen und Erröten, Vorgänge, die von der Füllung 
der Blutgefähe der Haut abhängen. Stroßende, mit Blut ges 
füllte Blutgefäße geben derfelben eine rote Farbe, leere Hinz 
gegen oder nad) gefülfte geben ven Eindruc der Bläſſe. 

Erblaffer, eine verftorbene Perſon int Verhältnis zu ihren 
Erben oder zu ihrer Verlaſſenſchaft. 

Erblehen (Feudum hereditarium), ſ. unter Zehn. 

Erblidye Krankheiten vder Hereditäre Krankheiten 
find folhe Krankheiten, die entweder als von den Eltern auf die 
Kinder übertragen werden, oder zu denen nur die Anlage von den 
Eltern oder aud) Großeltern auf die Kinder und Enkel forterbt. 
Zur erſten Klaſſe gehört die Syphilis, zur zweiten vor allen 
die Sungenfehwwindhucht, Prebs" Geiſteskrankheiten u. f. w. 
Während es ſich bei der übertragung der Krankheit ſelbſt ein— 
fach um ein Eindringen des Krankheitsſtoffs (Syphilisbacillen) 
aus dem Blute der Mutter in das des Kindes handelt, liegen 
die Verhältniſſe bei der Vererbung der Anlage zu einer be— 
ſtimmten Krankheit ſchwieriger und find ung zum Teil noch 
vollfommen dunkel. Echon von der erſten Entwidelung an 
müffen gewiffe Rörperpartien und Organe mangelhaft auz- 

ebildet und zum jpäteren Erfranfen beanlagt werden. Ber 
Arzt hat Be in diefen Fällen einen großen Einfluß, wer. 
er die Unlage rechtzeitig erkennt, ziwectmäßig bekämpft und den 
Ausbruch der zu fürchtenden Krankheit damit verhindert. Vgl. 
Locher Wild, „Uber Familienanlage underbliche Krankheiten“ 
(Züri 1874). 

Erblichkeit bezeichnet die juriftiiche Eigenfchafteiner Sache 
oder eines Necht3, vernöge deren dieſelben als Gegenſtände 
eines Nachlaſſes durch Erbgang auf einen andern übertragen 
werden fünnen. In einem weiteren Sinne nennt man auch 
ſolche Rechte (3. B. den Adel) erblich, welche bereit3 durch die 
bloße Abſtammung entftehen. — Über E. (Hevedität) im phYy= 
fiologischen Sinne f. unter Erbliche oder hereditäre 
Krankheiten. 

Erblofung bezeichnet eine befondere Form des ehemaligen 
gemeintechtlichen Retrakts- oder Näherrechts, wonach bei Ver— 
äußerung eines Erbgutes der nächſte Erbe widerſprechen und 
ein Vorkaufsrecht geltend machen konnte. 

Erbmarſchall, unter Erbämter. 

Erbpacht, ein Rechtsverhältnis, welches dadurch entſteht, 
daß die Bewirtſchaftung eines Gutes jemand gegen Entgelt in 
der Weiſe überlaſſen worden iſt, daß die durch das Pachtver— 
hältnis ihm entſtehenden Rechte und Verbindlichkeiten auf 
ſeine Nachkommen vererbt werden. Bei dieſem, insbeſondere 
bei Bauerngütern, häufig vorkommenden Verhältniſſe iſt der 
Gutsherr der Eigentümer, der Erbpächter der Beſitzer eines 
dinglichen Nutzungsrechts, welches dem Eigentume ſehr nahe 
kommt. Das Inſtitut der E. ift gegenwärtig fait überall be- 
feitigt;; den Bauern wird im Wege der Ablöfung freies Eigen— 
tun an den Erbpachtgütern verichafft. Der vom Bauer zu- 
zahlende Erbpachtzins (Kanon) beftand bald in Naturalien 
(Zinshühner, Zingochjen u. dgl.), bald in Dienften (Fronden), 
bald in Geld. Derſelbe wurde juriftiich als Neallaft(f.d.) aufs 
geſagt Für den Fall der Veräußerung des Erbpachtgutes durch 


den Erbpächter ſtand dem Eigentümer regelmäßig des Vor: 


kaufsrecht zu. Vgl. Ruprecht, „Die E.“ (Göttingen 1882). 
Erbprinz, in den deutſchen Fürften= und Herzogtümern 

Titel des älteften zur Nachfolge berechtigten Sohnes des regie- 

renden Fürſten oder Herzogs. Auch der älteſte erbberechtigte 
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Sohn des Hauptes eines mediatifierten, früher reichsunmittel⸗ 
baren deutſchen Fürftenhaufes wird E. genannt. In den frühes 
ven Rurfürftentümern hieß der E. Kurprinz, während er in 
den Großherzogtümern den Titel Erhgroßherzog, in den 
Künigreichen den Titel Kronprinz führt. 

Erbrechen (vomitus), ſ. Breden. 

Erbrechen von Behältniffen heißt im Sinne des Straf: 
rechts jedes im Innern eines Gebäudes oder umjchloffenen 
Raumes begangene gewaltſame Offnen verfchloffener Räum— 
Tichfeiten (3.B. Stuben, Kammern) oder folher Gerätſchaften, 
welche zur Aufbewahrung anderer Gegenstände dienen (3.8. 
Schränke, Kiſten, Truhen zc.). 

Erbredjt (hereditas, successio mortis causa). Mit dem 
Tode des Menſchen erlöfchen für diefen alle Rechtsverhältniſſe, 
in welchen er bei Xebzeiten ſtand, da erunfähig ift, fie fernerhin 
fortzufeßen und zu erfüllen. Allein daraus folgt keineswegs, 
daß alle jene Rechte und Verbindlichkeiten mit ihrem Träger 
völlig aufhören und der Nachlaß als freies Gut von jeder- 
mann in Befiß genommen werden fann ; vielmehr gehen regel= 
mäßig alle Vermögensrechte, ſoweit fieüberhaupt übertragbar 
find, auf eine oder mehrere Perfonen genau fo über, wie fie 
dem Erblaffer zuftanden. Das E. beruht auf echt fittlichen 
Gründen und ijt auch in wirtfchaftlicher Beziehung eine Not= 
wendigfeit; ohne das E. würden Erfparniffe gar nicht oder nur 
in geringem Maße gemacht tverden. Alle gebildeten Völker 
haben daher ein E. anerfannt. Das €. gründet ſich nad) den 
pofitiven Rechten entweder aufBertrag (ſ. Erbvertrag)oder 
auf Teftament (f. d.) oder unmittelbar auf Geſetz (geſeßliches 
oder Inteſtaterbrecht). Dies find die fogenannten Berufungs= 
gründe oder Delationsarten der Erbſchaft. Die beiden ersteren 
Arten werden begründet durch den Willen des Erblaffers, der= 
gejtalt, daß Teßtereran einen Erbvertrag füralle Zeit gebunden 
ift, während er ein Tejtament jederzeit widerrufen fonn. In 
Ermangelung eine3 Erbvertrags oder Teſtaments beruft das 
Geſetz den überfebenden Ehegatten und neben dieſem die über: 
lebenden eigenen Verwandten, die Ieteren jedoc nicht ſämt— 
fi auf einmal, fondern nacheinander in beftimmter Reihen- 
folge, in der fogenannten Erbfolgeordnung. Diefe ift in 
den einzelnen Geſetzgebungen verfchieden, jett meift fo geregelt: 
1. Klaffe: Kinder und Kindeskinder. 2. Maffe: Eltern und 
Boreltern. 3. Boll» und halbbürtige Gefchwifter und deren 
Abkömmlinge. 4. Alle übrigen Seitenverwandten. In den 
einzelnen Klaffen wird verſchieden geteilt, bald nach Köpfen, 
bald nach Stämmen, bald nach Linien. Nach römiſchem und 
gemeinem Rechte entſcheidet unter Gleichberechtigten die Gra— 
desnähe, das ſogenannte Gradualprinzip; in Deutſchland hin— 
gegen kommt meiſt das Linealgradualprinzipzur Anwendung, 
d.h es werden zuvörderſt alle von Vater und Mutter Her— 
ftammenden, dann die von den Großeltern, dann die von den 
Urgroßeltern Erzeugten 2c. berufen. Eine befondere Gattung 
bon gefeßlichen Erben find die Pflichtteilgerben (f. Erbfolge). 





Übrigens tritt Die gefeßliche Erbfolge auch dannein, wenn fein’ 


gültigerErbvertrag oder letzter Wille vorliegt, oder der berufene 
Erbe die hierdurch ihm angetragene Erbſchaft nicht antreten 
will. Sind gar feine Erben vorhanden, fo fälltder ganze Nad}- 
laß an den Staat. Doch müſſen folhenfalls zuvor Ediftalien 
(ſ. d.) erlaffen werden, 

Erbregef oder Erbvergleich nennt man denjenigen Ber- 
trag, durch welchen mehrere Miterben wegen ihrer Anfprüche 
an einen Nachlaßſſich auseinander ſetzen; ſauch Erbteilung. 

Erbfihaft, |. unter Erbrecht. 

Erbſchaftsgeld (gabella hereditaria), ſ. Abſchoß. 

Erbſchaftsſteuer, Abgabe, welche jemand von einem auf 
ihn vererbten Nachlaß an den Staat zu entrichten hat. Die- 
ſelbe wird gewöhnlich in Form eines Stempel3 erhoben, deffen 
Prozentfaß (meiſtens von 1 bi3 8 oder 10 dom Hundert) mit 
der Entfernung der Verwandtſchaft ſich fteigert. 

Erbſchatzmeiſter und Erbſchenk, ſ. unter Erbänter. 

Erbſchleicherei, die durch Überredung oder andere un— 
Tautere, wenn auch nicht geſetzlich verbotene Mittel ſich voll- 
ziehende Einwirkung auf die Entſchließung eines Erblafferg, 
wodurd) diefer beftimmt wird, zum Nachteile der nächſtberu— 
fenen Erben in einer andern Weife über feinen Nachlak zu 
berfügen, als er Be gewollt hat. 

Erbfchlüffel, ein Zaubermittel, mit dem man einen Dieb 
glaubteentdedenzuföünnen. Zwei Perfonen hielten an je einem 
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Mittelfinger den oberen Teileines ererbten Schlüffels, an dem 
ein ebenfalls ererbtes Buch angebunden war, und nannten dev 
Reihe nach die Verdächtigen. Derjenige, bei deffen Namen 
Buch und Schlüffel vom Finger fielen, galt als Übelthäter. 

Erbfioltifet oder Erbſchülzengut, ſ. unter Schulze. 

Erbfe, Pilanzengattung, f. Pisum Tourn. 

Erbfenkäfer (Bruchus pisorum), |. unter Samenfäfer. 

Erbſenſtein (Piſolith), Abſatz von Aragonit aus kalkreichen 
Wöſſern in Form kugelförmiger, erbſengroßer Gebilde. 

Er bſenſtrauch oder Erbſenbaum, Pflanzengattung, ſ. 
Caragana Lam. 

Erbfünde (peccatum originale) heißt in der hriftlichen, 
beſonders Yutherifchen Neligionslehre nicht eine einzelne 
Sünde, fondern der Zuftand vollſtändiger Sündhaftigfeit, in 
den alle Menfchen vermöge ihrer Abſtammung von Adam, dem 
eriten Sünder, verfallen find. Siebefteht hiernad; indem Ver— 
lufte der Gottebenbitdlichfeit, in dem gänzlichen VBeherricht: 
fein von der Sünde und der Unfähigfeit zum Guten ohne Eine 
wirkung der göttlichen Gnade. Um der €. willen find alfo aud) 
die Kinder bereit3 der Verdammnis verfallen, Dieſe Lehre 
wurde zunächſt von Nuguftinus gegen den Irrlehrer Pelagius 
aufgeftellt, welcher die Fähigkeit des Menſchen zum Guten be= 
hauptet hatte. Die katholiſche Kirche ſchwächte die ſchroffe Lehre 
immer mehr in den fogenannten Semipelagianismus ab, der 
nur eine teilweife Verderbnis des Menichen durch die E., eine 
Neigung des Menfchen zur Sünde, nicht aber eine gänzliche 
Berderbtheit annimmt. In ihrer ganzen Echärfe wurde die 
Lehre von der E. von Luther und Calvin iwieder erneuert. 

Erbswurft, eine Erfindung des Kochs Grünberg aus Ber- 
fin, nad) deſſen Ungabe während des deutjch = franzöfifchen 
Krieges 1870— 71 im Xuftrage der deutfchen Kriegsverwal- 
tung 4—5 Mill. kg diefer Konſerve bereitet und für die deut- 
chen Truppen nad) Frankreich gefandt wurden. Sie befteht 
aus Erbsmehl, Rindsfett, entöltem Speck, Zwiebeln und vers 
ſchiedenen Gewürzen. Anfangs ſchlug man diefe Mifchung in 
animalifche Tärme, fpäter jedod) in präpariertes Papier. Um 
die E. zu genießen, fehneidet man fie entiweber in Würfel und 
kocht fie in Waffer auf, oder man focht und verzehrt fie als 
Wurft. Sie fann mehrere Jahre hindurch in genießbarem Zus 
ftande erhalten werden. 

Erbteilung,, dasjenige Rechtsverfahren, durch welches Die 
in Anfehung eined Nachlafjes beftehende Gemeinjchaft meh— 
rerer Miterben aufgehoben und jeder derfelben wegen feines 
Anteils befriedigt wird. Bei einer jeden E. müſſen zunächft 
die Verfonen der Erben und ihre Teilnahmerechte und die zu 
teilende Erbſchaft ſelbſt genau ermittelt und feitgeftellt wer- 
den. Das erftere gefchieht durch die Führung der Erbes— 
legitimation, wozu bei der teftamentarifchen Erbfolge das 
Teſtament, bei der Anteftaterbfolge (f. Erbfolge) die Erb— 
beſcheinigung (ſ. d.) dient; das zweite aber, die fogenannte 
KonftituierungdesNachlaffes, wird regelmähig durch 
Aufnahmeeines Verzeichniffes (Anpentars)erreicht, welches 
ganz bejonders alle Aftiva und Raffiva der Erbſchaft ergeben 
muß. Aus der nad; Abzug der Schulden verbleibenden Tei— 
lungsmaſſe werden jodann durch die eigentliche Teilung 
oder Außeinanderjegung die einzelnen Erben abgefunden. 
Die endgültige Teftitellung der einzelnen Teile erfolgt durch 
den Erbrezeh (f.d.). Im übrigen kann die E. ebenſowohl 
gerichtlich als außergerichtlich geſchehen. Einigen fich die Mit— 
erben nicht gütlich, jo müffen die Streitpuntte vorerft durch 
Prozeß unter den Beteiligten entichieden werden. Ein von 
dem Erblaffer angeordnete Verbot der E. hat über eine 
gewifje Zeitdauer hinaus feine Wirkſamkeit. i 

Erbtochter, diejenigenächlte Verwandte eine adligen®ut3= 
oder Lehnbefigers oder des Mitglied8 einer regierenden Ya= 
milie, welcher in Ermangelung männlicher Erben dereinft das 





| Erbe zufällt. 


Erbunterthänigkeit, ſ. Leibeigenfchaft. 

Erbuerbrüderung (pactum confraternitatis), die Verab⸗ 
redung unter mehreren adligen Familien oder unter verſchie— 
denen Linien derjelben adligen 2c. Familie, wodurch fie fich 
gegenfeitig für den Fall, daß die eine augfterben ſollte, ihre 

efigungen zufichern. 

Erbvergleidy, |. unter Erbteilung. 

Erbuertrag (pactum successorium), ein Vertrag, durd) 
den jemand für den Fall feines Todes einem andern fein Ver⸗ 
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mögen oder einen Teil desſelben als Vermächtnisnehnter zu⸗ 


fichert. Wer einen folchen Vertrag eingegangen, darf dent Be= 
rechtigten das zugeficherte Recht weder durch fpäteren legten 
Willen, noch durch einen fpäteren E. entziehen, ift aber in der 
Regel in Verfügungen unter Xebenden nicht behindert. Diefe 
Art von E. nennt man Erbeinfegungsvertrag; er muß 
meijt gerichtlich oder vor einer größeren Anzahl von Zeugen 
errichtet werden. Das Bedenkliche dieſes Rechtsgeſchäfts be 
fteht darin, daß der Erblafjer fich für alle Zeiten die Hände 
bindet. Daher war es bei den Römern unbedingt verboten. 
Eine andere Art von E. liegt vor, wenn jemand vertragd- 
mäßig erffärt, daß er die ihm nach dem Gejege zuftehenden Erb⸗ 
anfprüche zu der Zeit, wo er diefelbe geltend machen könnte, 
nicht verfolgen wolle (Exrbverzicht); ein folcher bedarf inder 
Regel feiner befonderen Form. Sehr Häufig kommen derglei= 
chen Erbverzichte bei adligen Familien, befonders bei Töchtern 
aus ſolchen Familien, vor, die damit alle Erbrechte auf ihr vä— 
terlicheg Vermögen aufgeben. 

Erbverzicht, |. unter Erbvertrag. 

Erbzins, eine in Geld oder Naturalien beftehende Ab— 
gabe, weiche der Befiger eines bäuerlichen Grundſtücks oder 
eines Kapitals für deren ihm überlaffene Nußung an einen 
bejtimmten Britten oder deſſen NRechtsnachfolger alljähr- 
lich und für ewige Beiten zu geben verjprochen hat, Güter, 
welche mit einem ſolchen €. als Neallaft beſchwert find, nennt 
man Erbzinsgüter. Der E. (canon oder census) fann res 
gelmäßig abgelöft werden. 

Eriyanger, ein ſchwäbiſcher Graf, welcher fich 915 unter 
König Konrad I. die Herzogswürde in Schwaben anmaßte. 
Konrad ließ ihn, feinen Bruder Berchtold und feinen Neffen 
Liutfrid gefangen nehmen und 21. Januar 917 zu Adingen 
im Neckargau als Hochverräter hinrichten. 

Erchtag oder Ertag, foviel wie Dienstag (fl. d.). 





Nr. 3055. Alonſo de Ercilla y Zuñiga (geb. 7. Auguft 1583, geft um 1595). 


Errilla y Zuñiga (pr. Erdſillja i Dfunjigha, Don Alonfo 
de), ſpaniſcher Dichter, geb. 7. Auguft 1533 zu Madrid, nahm 
an einem Zuge gegen die Araukaner in Chile teil und begann 
ſchon vor feiner Rücktehr nach Europa fein berühmtes hifto- 
rich =epiiches Gediht „La Araucana‘, da3 die Kämpfe der 
Spanier in Ehife bejingt (1560— 90). Später war E. Kam— 
merherr Raijer Rudolf IL’und fehrte 1580 nad Madrid 
zurüd, wo er um 1595 in Zurücdgezogenheit und Armut jtarb. 

Erckmann - Ehatrian (pr. Schatriang), ein Schriftfteller- 
name, der ſich aus der Zuſammenziehung der Namen zweier 
Franzoſen gebildet hat, die jeit langen Jahren gemeinſchaftlich 
arbeiten: Emile Erdmann, geb. 20. Mai 1822 zu Pfalz 
burg, und Alexandre Chatrian, geb. 18. Dezember 1826 
zu Soldatenthal (Gemeinde Alberſchweiler). Beide verban- 
den fich miteinander zu litterarifcher Arbeit. Die feit 1848 
gemeinfchaftlich verfaßten Werfe „Le sacrifice d’ Abraham“ 
u. ſ. w. hatten jedoch wenig Erfolg. Erſt 1859 nahmen beide 





ihre gemeinschaftliche Thätigfeit wieder auf und nun mit gro= 
Bem Erfolge. Das Gebiet, auf dem fie beſonders wirken, ift 
da3 der efläffiichen Dorfgefchichte. Won den zahlreichen, in 
vielen Auflagen verbreiteten, teilweije dramatifierten und 
meiſt auc) ind Deutjche überjeßten Werfen beider nennen wir: 
„Docteur Matheus“ (1859), „Contes des bords du Rhin“ 
(1862), „Madame Therdse“ (1863), „L’ami Fritz“ (1864), 
„Histoire d’un conscrit de 1813“ (1864), „Waterloo“ 
(1865), „La guerre“ (1866), „L’histoire d’un paysan“ (4 
Bde., 1868 - 70), „Luasentinelle perdue“ (1871), „Lesdeux 
fröres' (1873), „Le brigadier Frederic“ (1874), „Maitre 
Gaspard Fix‘ (1876), „Contes vosgiens“ (1878), „Les 
Rantzau“ (1881), „Epoques m&morables de l’histoire de 
France“ (1883), „L’art et les grands idealistes“ (1885), 
„La guerre“ (1886) ı1.a.m. In den feit 1870 erfchienenen 
Werfen thut ſtellenweiſe der Deutſchenhaß der Verfaffer dent 
dichterifchen Werte ftarfen Abbruch. 

Ercſi (ſpr. Ertſchi) oder Erefeny (fpr. Ertſchehni), Markt: 
fleden in der ungarischen Geſpanſchaft Stuhlweißenburg, am 
rechten Ufer der Donau, mit den Grabmale des ungarijchen 
Staatsmanns und Dichters Eötvös und (1880) 5623 €. 

Erdagamen, Eidechjenart, j. unter Agamen. 

Erdaikalien, |. unter Erden und Erdarten. 

Erdan, Schriftftellername de3 Alex. Andre Jacob (ſ. d.). 

Erdapfel (Topinambur), ſ. Helianthus. In manchen Ge— 
genden auch joviel wie Kartoffel (ſ. d.). 

Erdarbeiter, ſ. Exrfavator. 

Erdarten, |. unter Erden und Erdarten. 

Erdbau, derjenige Teildes Bauingenieurweſens, der haupt- 
ſächlich die Herjtellung der Einfchnitte und Dämme für Stra- 
Ben und Eijenbahnen, für Flußregulierungen, Schanzen und 
ferner den Aushub der Baugruben für Brüden umfaßt. Die 
hierher gehörigen Arbeiten erfolgten in früheren Zeiten mit 
der Hand, jeßt hat man verfchiedene Mafchinen zur Verfügung, 
von denen Erfavatoren für Arbeiten auf dem Lande, die Bag: 
germafchinen für Arbeiten unter Waffer zu erwähnen find. 

Erdbeben nennt man Erfehütterungen der Erdoberfläche, 
deren Urſache unter der Oberfläche zu juchen ift. Die Stelle, 
von wo Die Bewegung ausgeht, iſt dag Zentrum oder der Erd⸗ 
bebenherd. Diefe Bewegung ijt entweder eine ftoßfürmige 
(juffuforifche) oder eine wellenförmige (undulatorifche); 
die Annahme einer dritten Art der Bewegung, der drehenden 
oder rotatorifchen, läßt fich nicht aufrecht erhalten. Nach der 
Art ihrer Verbreitung find die E. entweder zentrale oder 
lineare, je nachdem ſich die Erfchütterungen gleihmäßig 
nach allen Richtungen oder hauptjächlich nur nad) einer Rich— 
tung fortpflanzen. Im Hinblick auf die Urſache der Erjchütte- 
rungen unterfcheidet man vulfanifche und nichtvulkaniſche €. 
Die vulkaniſchen E. welche teild vulfanische Ausbrüche be— 
gleiten, teil jelbftändig auftreten, Fünnen oft weite Streden 
der Erdoberfläche berühren (Erdbebengürtel). Dienichtvuls 
kaniſchen E. find entweder Einſturz- oder teftonische Beben. 
Die Einfturzbeben entftehen durch den Einfturz der Decken 
unterirdiicher Hohlräume und dürften in Kalk- und Salzge— 
birgen häufig fein; die teftonijchen oder Dißlofationd- 
E. werden durch mechanifche Bewegungen einzelner Teile der 
fejten Erdrinde, durch Senfungen, Verſchiebungen, Rut— 
ſchungen der Schichten zc. veranlaßt und ſtehen mit der Bil- 
dung der Gebirge im engſten Zuſammenhange. Zu den be= 
deutendften E. gehören folgende: Das von Liſſabon 1. Oftober 
1755, von Kalabrien 1783, von Caracas 25. März 1812, von 
Syrien 1822, von Chile7. November 1837, von Kleinafien und 
in der Türfet, in Wallis in der Schweiz, in Neufeeland und in 
Japan 1855, da3 von Veru 13. Auguſt 1868 (mit Erdbeben⸗ 
flut im größeren Teiledes Stillen Ozeans), von Belluno 8. Au— 
guft 1873, von Agram im Jahre 1880, auf der Inſel Ischia 
im $uli1888, da3 von Krakatou in der Sundajtraße 1883. — 
Vgl. Heine, „Die E. und deren Beobachtung” (Zürich 1880); 
Roth, „Uber die E.“ (Berlin 1882). 

Erdbeeräther, ſ. unter Fruchtäther. 

Erdbeerbaum, Pflanzengattung, |. Arbutus 4. 2. 

Erdbeere (Fragaria 2.), Bflanzengattung der Familie der 
Roſacken, bemerkenswert durch den fleiſchigen Fruchtboden, in 
welchem die Trockenfrüchtchen (Achänen) eingebettet liegen. 
Die E. gedeiht am beſten in Sand, Lehm und Humus. Am 
beſten verwendet man Heideerde mit verrottetem Kuhmiſt. Luft 
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und Licht ſind die beiden übrigen Erforderniſſe, damit die 
Pflanzen nicht auf ſaurem Boden wachſen, wo ſie leicht faulen 
oder unfruchtbar bleiben. Man legt die Beete zu Anfang des 
Herbſtes oder Frühjahrs an, indem man ſie mit alten zer— 
teilten Erdbeerſtöcken oder mit deren Wurzelausläufern be— 
pflanzt. Im letzteren Falle tragen aber die künftigen Stöcke 
erſt ſpäter. Auch ihre Entfernung iſt nicht unweſentlich; am 
beſten pflanzt man in zwei Reihen auf 1,,m breiten Beeten in 
O,,m oder in O,, m Entfernung beigrößerer©orte. Nunforgt 
man für pafjende Feuchtigkeit, Neinlichkeit der Beete und eine 
Beichränfung der neu entitehenden Wurzelfproffen, für Bes 
dahung im Winter durch) Kompoſt oder Nadelftreu, im Früh— 
jahr für rechtzeitiges Aufdecken, im dritten Sahre für reic)- 
licheren Dung. Ein Beet darf nicht bis zum vierten Jahre 
ftehen bleiben, damit ſich der Boden nicht erfchöpfe. Auf leich- 
ten Boden bringt man die Virginiſche oder Scharladj= 
erdbeere (Fragaria virginiana), auf lehmigen oder mit 
Heideerde verjegten die Chilierdbeere(Fragariachilensis), 
auf Mittelboden unfere beiden Walderdbeerarten (Fra- 
garia vescaundelatior), aufichiweren dieYnanagerdbeere 
(Fragaria ananassa). Von geringer ling für die Gar: 
tenfulturiftder®resTing(Fragariacollina)Mitteleuropa®. 
— Anmweijungen zur Erdbeerzudt findet man in Wredows 
„Sartenfreund“ (13. Aufl., Berlin 1873) und in W. ©. 
Fuller? „Kultur der Fruchtſträucher“ (deutfch von Maurer, 
Weimar 1868). 

Erdberrfpinat, Pflanzengattung, ſ. Blitum Z. 

Erdbefrhreibung oder Erdfunde, f. Geographie. 

Erdbirne (Topinambur), ſ. Helianthus. 

Erdbogen, ein zwifchen Gründungspfeilern gefpannter, 
nad) unten gekrümmter Bogen, meijt nur bei Hochbauten ver⸗ 
wendet, um an Erdarbeit, dann auch am Waflerfchöpfen und 
Mauerwerk zu ſparen. 

Erdbohne, |. unter Arachis. 

Erdbohren, ſ. Bohren. 

Erdbohrer oder Bergbohrer, ſ. unter Bohren. 

Erdbrand, das durch Selbftentzündung oder Brandftiftung 
entjtandene Brennen von Braun= oder Steinfohlenflögen, wel: 
ches nur ſchwer zu Löfchen ift und oft lange Zeit fortdauert. 
Man u e3 faft überall beobachtet, wo Stein= oder Braun—⸗ 
kohlenbau ftattfindet, fo in Duttweiler, in Staffordfhire ꝛc. 

Erde heißt der dritte der Planeten (ſ. d.) unjere3 Sonnen- 
ſyſtems. Sie ift nicht, als was fie auf den erften Blickerfcheint 
und wofür fie im Altertume von den Griechen auch lange ge= 
halten wurde, eine Scheibe, fondern eine Kugel. Beweiſe da- 
für find das allmähliche Auftauchen der Erhebungen auf der 
Erdoberfläche bei allmählicher Annäherung an diefelben und 
das gleichmäßige Verſchwinden derfelben bei der Entfernung 
don ihnen; die VBerichiedenheit des vom Horizonte an verſchie— 
denen Orten eingejchlofjenen Stückes der Erdoberfläche und 
das Wachstum des Umfangs des Horizonts bei Erhöhung des 
Standpunkte des Beobachters; der jpätere Auf- und Unter= 
gang der Sonne in weftlicheren Gegenden in Verbindung mit 
dem allmählichen Auffteigen und Verſchwinden der Geftirne 
bei Wanderungen in norbfüdlicher und umgekehrter Richtung; 
die Form des Erdfchatteng beieiner Mondfinfterniz, derimmer 
don einem Streife oder bon einem Teile eines Kreife ums 
Ichlofjen wird; die Erdumfegelungen. Genau genommen ift 
die E. feine vollfommene Kugel, fondern nad) den Polen zu 
etwas abgeplattet; fie iftein Sphärvid, oder fiefommteinem 
elliptiſchen Rotationgiphäroive fehr nahe. Während daher der 
Durcdmefier des Aquators 12755 km beträgt, ift dev durch— 
mefjer von Pol zu Bol, alſo die Erdadyfe, nur 12712kmfang; 
es macht alfo die. Abplattung 0 des Aquatordurchmeſſers 
aus. Der Umfang der E. amı Aquator ift 40070 km, die 
Erdoberfläche beträgt 510 Millionen qkm, der Rauminhalt 
1082841 Mill. ckm. 

Als Planet hat die E. eine doppelte Bewegung: um 
ſich ſelbſt und um die Sonne. Die Bewegung um ſich ſelbſt 
oder die Achſendrehung (Rotation) erfolgt in der Richtung von 
W. nach O. einmal in 24 Stunden und ruft den Wechſel von 
Tag und Nacht hervor. Die Linie, um twelche fich die E. dreht, 
heißt ihre Achfe; deren Endpunfte find Nord- und Südpol. E3 
leuchtet ein, daß die Umdrehungsgeichtwindigfeit eines Punktes 


der Erdoberfläche am Aquator am größten jein (464m in der | 


Sekunde) und nad) den Bolen zu abnehmen muß. Den Weg 





um die Sonne legt die E. in 365 Tagen 5 Stunden 48 Mi- 
nuten 47 Sekunden (rund 365°/, Tag) zurück, und diefen Zeit 
raum nennt man cin Jahr. Nikolaus Kopernikus (j. d.) war 
der erfte, welcher die Eigenbeiwegung der E. lehrte, Kohann 
Kepler (f. d.) entvedte dann die Geſeße diefer Bewegung und 
die Geftalt dev Bahnen. Daß die E. eine rotierende Kugel ift, 
geht aus ihrer Abplattung an den Polen und der Abnahmeder 
Schwere von den Polen nad) dem Aquator hin hervor und ift 
durch Die zuerst 1792 von Guglielmini angeftellten Fallver— 
fuche und die zuerft 1851 von Foucault ausgeführten Bendel- 
verſuche erwiefen. Die Erdbahn ift eine dem Kreiſe jehr nahe 
fonımende Eflipfe ; indem einen Brennpunftederfelben befindet 
fich die Sonne. Die E. iſt alfo an den verfchiedenen Stellen 
ihrer Bahn verfchieden weit von der Sonne entfernt; am näch— 
ften ift fie ihr am 1. Januar (Sonnennähe, Berihelium), am 
fernften am2.Suli(Sonnenferne, Aphelium). Sm Perihelium 
ift die €. 146, , im Aphelium 151,, Mill. km von der Sonne 
entfernt; die mittlere Entfernung beträgt 148670 000km, die 
Länge der Erdbahn Über 934 Mill km. In jeder Sekunde be= 
wegt ſich die E. durchſchnittlich 30, km oder etwas über vier 
Meilen auf ihrer Bahn vorwärts. 

Bei der Bewegung um die Sonne (Revolution) nimmt die 
Erdachſe weder eine wagerechte, nod) eine ſenkrechte Stellung 
zur Erdbahn ein, jondern weicht von der fenkrechten um 23*/, ® 
ab. Dabei Hat fie auf allen Stellen ihrer Bahn diefelbe Nich- 
tung, oder fie ift überall fich felbjt parallel. Die fchiefe Stel- 
ans = ln Ken iſt le: he 

eränderung des Berhältniffes von Tag und Nacht und des 
Wechſels —— zeiten. 

Zur Zuredtfindung aufder Erdoberfläche denkt man fi} auf 
derfelben Längen- und Breitenfreijegezogen, welhedas® rad: 
neß (j. d.) bilden. Das Innere der E., der Erdkern, ift wahr: 
ſcheinlich glutflüffig; eine Erftarrungstrufte, die Erdrinde, um: 
gibt dagjelbe und ijt in den großen Vertiefungen der Oberfläche 
mit Waffer bededt(vgl.Landumnd Meer). Land-und Meeres: 
fläche verhalten ſich wie 3:8 oder, etwas genauer, wie 1: 2,6. 
ALS eine zweite Hülle der Enach außenhin erſcheint die Lufthülle. 

Die Dichtigkeit der E. oder ihr ſpezifiſches Gewicht iſt 
ſehr verfchieden beftimmt worden. Die Angaben darüber 
ſchwanken, wenn man die Dichte des Wafjers = 1 jegt, von 
4, — 5,5: Zu den allgemeinen Eigenſchaften des Erdkörpers 
gehört aud) fein Magnetismus, fo dak er als ein großer 
Magnet zu betrachten ift, deffen Pole aber nicht mit den Dre— 
hungspolen, den beiden Endpunften der Erdachfe, zufammien= 
fallen, fondern feitwärts liegen. Die Gefamtbevölferung der 
E. berechnet man auf 1434 Millionen. — Bergl. A. von Hum—⸗ 
boldt, „Kosmos“ (5 Bde., Stuttgart 1845—62); Hann, Hod)= 
Stetten und Botorny, „Allgemeine Erdkunde“ (2. Aufl. Prag 
1875); Supan, „Grundzüge derphyfifchen Erdkunde” (Leipzig 
1884); Günther, „Lehrbuch der Geophyſik und phyfifalifchen 
Geographie” (2 Bde., Stuttgart 1884—85). 

Erde (japanifche, Terra japonica), eine unpaffende Be: 
zeichnung für eine Sorte Katechu (1. d.). 

Erdebil, Stadt in Perfien, |. Ardebil. 

Erdek, Stadt in Sleinaften, |. Artafi. 

Erdelyi (pr. Erdelji, Johann), ungarischer Schriftfteller, 
geb. 1814 zu Kajos, veröffentfichte einige Bände Gedichte, 
einige Dramen und Romane und machte fich befonders verdient 
durd) daS Intereſſe, welches er der ungarifchen Volksdichtung 
entgegenbrachte. Er gab eine Sammlung ungarischer Volks— 
märden und Sagen und ungarische Sprichwörter (3 Bde., 
Veit 1846—48) heraus. E.,der ſich auch am ungarischen Auf- 
Stand 1848 hervorragend beteiligte und nach der Schlacht bei 
Vilagos für einige Zeit verbannt war, war Mitglied der un« 
gariſchen Afademie; er ftarb 23. Januar 1868 in Kapos. 

Erden und Erdarten, in landwirtfchaftlicher und geogno— 
ſtiſcher Hinficht |. unter Boden; in chemiſcher Hinficht pflegt 
man unter E. eine Anzahl untereinander ähnlicher Sauerſtoff⸗ 
verbindungen gewiſſer Metalle zu verſtehen, welche man des— 
halb auch Erdmetalle nennt; doch iſt die Abgrenzung dieſer 
Metallgruppe und ihrer Oxyde von den übrigen keine ſcharfe 
und find mehrere derſelben wegen ihrer Seltenheit noch ſehr 
unvollkommen erforfcht. Die befannteren find: Thonerde 
(Aluminiumoxyd), Bitteverde, Talkerde oder Magneſia (Mag- 
nefiumoryd), Beryllerde (Berylliumoxyd), Birkonerde (Birko- 
niumoryd), Thorerde (Thoriumoryd), Mtererde (Yttrium-— 
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Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 
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äinder Erdteil gkm | Einwohner re er Länder, Erdteil qkm Einwohner ER 
Afghanistan Asien 720 000 4.000.000 5,5 Neufundland u. Bermudas (brit.) Amerika 110720 213 000 l,g 
Afrikanische Inseln (ausser Ma- Neuguinea . nahe Australien 780 000 ? ? 
dagaskar) Pe Afrika 34000 1400000 41,2 Neuseeland . En 270400 590.000 21 
Abessinien . . 3x 330200 3000000 9,0 Neusüdwales ” 800700 |. 870.000 1,4 
Afrika (oritisches) er 1207 000 2605000 2,2 Nicaragua . Amerika 134000 - 276.000 2,5 
Ägypten. : u 1021400 681700 | 6 Niederlande Europa 33000 4278000 | 129, 
Algerien 55 667 000 3310000 | 5,0 Nordterritorium Australien 1356000 4300 = 
Arabien . Asien 3.000 000 5.000.000 1,7 Norwegen . . Europa 318200 1850 000 5.8 
Argentina . Amerika 2840 000 2950 000 Lo Nubien — Afrika 865 000 1000000 en 
Belgien . . Europa 29457 5 785 000 196,4 Oranje- Freistaat . >. Sa 107000 134000 15 
Bismarkarchipel ! E Australien 40.000 ? ? Österreich-Ungarn (einschliess]. i ” 
Bolivia . a: al SEEN Anna 3 Amerika 1220000 2 300 000 l,g Bosnien und Herzegowina) Europa 683 300 40 100 000 58,7 
Brasilien . E 3 8370000 12 000. 000 14 Paraguay —— Amerika 238300 480 000 2 
Bulgarien (mit. Ostrumelien) ! x Europa 99900 2825000 28,3 Persien °. Asien 1648000 10000 000 6,1 
Dominion of Canada . . . . Amerika 8301000 +330 000 0,5 Peru. . Amerika 1072500 3.000 000 2,8 
Chile, . . B „ 675000 2420000 3,8 Portugal (nebst Azoren u, Madeira) Europa 92 350 4700 000 50,9 
China (eigentliches) ! Asien 4025000 | 382 000 000 95,0 Queensland. F . , Australien | 1731000 290 000 0, 
China (N ebenländer) 3 7500 000 21200 00% 3,0 Rumänien . . ; Europa 130 000 5.400.000 4,5 
Columbia . . A Amerika 831000 3.000 000 3,8 Russland (mit Finnland) . . PR 5390 000 87 500 000 16,2 ° 
Costarica . . 52.000 210.000 4,9 Russisch-Asien — Asion 16 500 000 16 600 000 lo 
Dänemark (eigentliches) Europa 38300 1970000 dla Kaukasus . . 54 478 000 6534000 16,2 
Dänemerk (Nebenländer) . Europau.Am. 194500 127500 | 0,7 Transkaspisches Gebiet . — 522 000 710000 15 
Deutsches Reich. . . Europa 540 090 46 850 000 86,7 Zentralasien . . . ee 8111000 5305000 17 
Dominikanische Republik. Amerika 33.000 300 000 d,7 Sibirien . . 12500 000 4133000 0,8 
Ecuador. . . RER 4 643 000 946 000. 1,5 Sahara Afrika 6.180.000 2 500.000 04 
Frankreich. . # Europa 523 000 37 700 000 714 Samoainseln Australien 2790 34500 12,4 
Galla- und Somalilinder Afrika 1897 000 15500000 8,0 San Salvador . Amerika 18700 613000 32,7 
Griechenland . Europa 64700 2000 000 30,9 Schweden Europa 450 600 4650000 10,3 
Grossbritannien mit europäischen Schweiz . FR 41350 2900000 7 0,1 
Kolonien . a a Be 5% 315000 35 400 000 112,4 Serbien . = 48 600 1903009 39,2 
Guatemala. . . ei Amerika 121000 1285 000 10,8 Siam. . Asien 727000 5750000 Tg 
Guayana (zusammen) . „ 461000 356.000 0,7 Spanien (mit den“ Canarias) . Europa 507 000 17 050 000 33,6 
Guayana ((britisches) und "Falk- : Spanische Kolonien . —J Asien, Afrika, 428 000 7960000 18,6 
landinseln e = 5 234000 262000 11 Westindischh . . 2... Amerika 128204 2276000 17,0 
Guayana (französisches) 5 121400 24700 0,2 Asiatisch} . . 297 000 5577000 18,5 
Guayana (niederländisches) 3 119300 71800 0,8 Afrikanische (ohne Westsahara) 2200 36100 16,4 
Hayti . . s ss 24000 550 000 22,9 Südafrikanische Republik R Afrika 292 000 830. 000 2,8 
Hawai (Sandwichinseln) Australien 17000 80 500 4,7 Sudan und Oberguinea » 3426000 75000 000 22,0 
Hinterindien P Asien 2250 000 35 000 000 15,0 Südaustralien . Australien 984000 805 000 3 
Hinterindien (britisches) * 700 000 8000000 11,4 Tasmanien . Bi 5; 68300 126 500 1,8 
Honduras % Amerika 120 000 352 000 2,9 Tripolis und Barka e Afrika 1033000 1000 000 13 
Honduras (britisches) — 19 600 27500 1.4 Tuis .. 55 116300 1500000 12,9 
.Italien (einschl. S. Marino und Türkei (ausschliesslich "Bosnien, € 
5 Monao0) . . ... — Europa 246 400 29380000 99,4 Bulgarien und a en 2056000 20 674000 10,0 
apan —— Asien 332500 36 700 000 95,9 Urugua; E Amerika 170000 520 000 8 
Kapkolonie (einschl. Britisch- Voraus: — * 1640000 18 
Kaffraria etc.) . A Afrika 628700 1670000 ?! 2,5? | Vereinigte Staaten von Amerika . 9212000 52000 3,6 
— —— — 1533 000 27 000 000 17,6 Victoria. . Australien 228 000 930 000 1 
rn ; 2 5 E » 
ns: ea — Bratei am Bewohner  Rinw.aurz km 
Liechtenstein . Europa 157 9124 58,4 Afrika — 29827000 ca. 210 500.000 T,ı 
Luxemburg ur 2590 210.000 8, Amerika (einschl. "arktische Län- 
Madagaskar Afrika 592.000 3500000 5,9 der und Grönland) 41944000 101.000 000° 2,6 
Marokko *3 812300 - | 10000000 12,3 Asien ..... 44581000 800 000 000 17,9 
Mexiko . Amerika 1946 000 10 500. 000 5,4 Australien . 8 953 000 4400 000 0,5 
Montenegro Europa 9030 236 000 26,1 Europa . 10 017200 336200 000 33,5 
£ & 
Edelmetallerzeugung (nach dem Wert). Edelmetallerzeugung (nach dem Gewicht). 
P Gold und i siens 
Jahre sol Silber | Silber | Frozentvorhältnis Erzeneungsländer |sı—ıssolssı—ısrohsrı—isso| 1881 | 1882 | 1888 
MM, | Mi. 6 | zn. | Gold | Silber re kg kg kg kg.| kg | ke 
1876-80 durchschnittlich s J 479,9 | 450,4 l 929,9 51,6 48,4 „| Vereinigte Staaten . 82 950 71350 62000 52200) 489001 45140 
1881 2 40 466,7 °| 907 48,5 31,4 DJ Australien .. .... 77200 74050 52500 | 446001 42500) 40100 
1382 | 409,9 498,4 908,3 45,1 h 54,9 z/Russland ...... 25650 27067 38000 38500) 327001 35800 
1858 40L,g 521,8 922,8 BY | 565 “(Andere Länder 15 987 16.045 19000 | _22600| 22800] 22900 
Y — ur N Zusammen 201787 188512 171500 157900) 146900] 143940 
Silberpreise RR Wertverhältnis der Edelmetalle, 
Kantor Sbmsoe State] „a Taste T Zee 777 
I > re 5 2 
Jahre | Pence pro Unze Standard kg Feinsilber für ı kg Feingold | S!südamerika .... . | 204590 | 210450 | 362000 | 350000] 390000] 510000 
Höchst Ciedri Jahres- | Hüchstes Niedri Jahres- 8 |Deutschland ..... 55235 78122 153400 | 186990] 214982] 235 063 
chster [Niedrigster |q .chschnite| Höchstes |Niedrigstes Andere Länder . | 171615 | 196495 | 308600 | 300000] 360000] 300.000 
1876 | 581g 463]; 53 16,93 | 20,0, l 17m Zusammen 895550 | 1220117 | 2235000 ‚25926392769 065|2 895 520 
ch I 584g 531], — 16,23 17,08 17,93 
1 55 49 525/g 17,14 19,2 17,93 
Hi * — An en we ns Bärvorrat und Notenumlauf der Hauptbanken Europas, 
1880 52 is 515g 524 17,5 18,77 18,05 1“ Bank von England Bank von Frankreich’ . 
1881 5215 513g 511916 18,09 18,35 18,24 Jahr und Monat E 
1882 527 50 5151 17 18% 18,, ahr und Mona Barvorrat Notenumlauf Barvorrat | Notenumlauf 
Iıs is :98 186 v7 5 
1883 | 1 50 & 5098 18,49 18,85 18,05 Prd. St. Pfqa. St, | Frank Frank’ 
1884 513], 491], 50llıs 18,95 19,05 18,50 Dezember 1880 | 24239000 26 321.000 1786873000 | 2476 727000 
1 | 20249000 26 161.000 1817164000 2778429 000 
Schätzung des Edelmetallvorrats in den Kulturländern (Ende 1884). a 2 =” er En 000 I 2055757 ne 2 357.000 
n „ 1883 | 21437000 25791000 1963 098 000 2946 774000 
nz a See 21884 | 20695000 25037000 | 2029808000 | 2977692.000 
— Er Juni 1855 27481000 25 974000 2234 535000 2763044000 
2 2 
N ei (ohne: Indien) = as er u Pa j Deutsche Reichsbank Österreich-Ungarische Bank 
Frankreich, un) Lat. Münz- 4475 3500 1975 Jahr und Monat | Barvorrat | Notenumlauf Barvorrat | Notenumlauf 
nelgien, Schweiz j konvention x | Mark Mark } Gulden Gulden 
ee ; .. Es en Ar Dezember 1980 | 522417000 806118000 | 173169000 | 828623000 
Russland . ß 2 \ j j R 575 240 815 an 1881 514 440 000 859 388 000 | 190 856 359 354 207 560 
Vereinigte Staaten” 2.460 1160 3.620 * 1582 558730 000 831131000 193 700 000 368 600 000 
Übrige Länder Europas 992 2209 3201 Er 1883 558 577 000 829713 000 199 379 000 380 457 000 
2 [ * 1884 517828 000 854 137 000 205 390 000 375 725 000 
Zusammen | 13091 8751 21842 Juni 1885 597 103.000 814 427 000 195 744.000 348 924 000 
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oxyd), Erbinerde (Erbiumoryd). Die früher al3 Kieſelerde 
bezeichnete Subſtanz Heißt jeßtallgemein Kiefeljäure;ferner 
werden Kalt (Halterde), Baryt und Strontian, die man aud) 
zuweilen zu den E. rechnet, befier mit den Alkalien vereinigt 
(j. Altalien). Die Oryde des Lanthang, Tidyms, Ceriumd 
u. a. ftehen den E. in vieler Beziehung fehr nahe. 

Erderfijütterung, |. Erdbeben. 

Erdfahl, eine der trockenen Erde ähnliche Farbe, eine Mi— 
ichung von Grau und Braun. 

Erdfall, Vertiefung auf der Oberfläche der Erde, welche 
durch Einfturz unterirdifcher Höhlungen entjteht, mögen dieſe 
feßteren nun durch Bergbau (Bingen oder Bingen) oder 
durch Auswaſchungen von Gips- oder Steinfalzlagern gebildet 
worden fein. Diegroßartigften Erdfälle (Do Linen)finden ſich 
im Raltjteingebirge von rain und Dalmatien. 

Erdferkeloderlmeifenfchmwein(Orycteropus@eoffr.), 
f. unter Ameiſenfreſſer. 

Erdferne, |. Upogäum. 

Erdfener, in Brand geratene Kohlenwafjerftoffaugjtrö- 
mungen, die nicht jelten Hoch auflodernde Flammen bilden, jo 
bei Baku am Kafpifchen Meere. ; 

Erdſlähe, Käfergattung, ſ. Haltiee. 

Erdgeifter, |. Onoinen. 

Erdgürtel, |. unter Zone. 

Erdhacke oder Karſt, au) Breithade genannt, eine 
Hacde mit zwei Zähnen zur Lockerung des Bodens. 

Erdharz, . Asphalt. 

Erdhörnchen (Tamias), ſ. unter Sciurus Cuv. 

Erdig, Bezeihnung für weiche, zerreibfiche, leicht in ein= 
zelne Teilchen zerfallende Mineralien. 

Erding, Stadtim RegierungsbezirkOberbayern, nordöſtlich 
don München an der Sempt, mit ca. 2900 Wollinduftrie, Fa⸗ 
brifation fünftlicher Blumen und Getreidehandel treibenden E. 

Erdkaftanie (Carum Bulbocastanum), ſ. unter Carum. 

Erdkeimer, |. Geoblajten. i 

Erdksbalt(Kobaltmanganerz, Abjolan), amorphes, bläus 
lichſchwarzes Mineral, abfärbend, bejteht aus einer Verbin- 
dung von Kobaltoryd mit Manganhyperoxyd und Wafjer; 
findet ji) in Thüringen. a 

Erdkrebs, eine von Pilzen (Hallimajch, Agraricus mel- 
leus) dadurch verurfachte Krankheit der Laub- und Nadel- 
bäume, daß ſich ihre Sporen zu einem weißen Filze (Mycelium) 

entwickeln, der in die lebende Rinde eindringt, dem Baume die 
Nahrung entzieht und ihn ſo allmählich tütet. Vergl. Hartig, 
„Lehrbuch der Baumkrankheiten“ (Berlin 1882). 

Erdkruſte, ſ. Erdrinde, 

Erdkugel (künſtliche), ſ. Globus. Fe 

Erdkunde oder Erdbejhreibung, f. Geographie. 

Erdl (Michael Pius), namhafter Phyfiolog und Anatom, 


geb. 5. Mai 1815, Univerfitätsprofefjor in München, geft.23. |. 


Februar 1848, jchriebnamentlid) über Entwickelungsgeſchichte. 

Erdinagazin, ein Ort, an welchem die verjchiedenen vom 
Gärtner zum Berpflanzen und zur Herftellung der füreinzelne 
Pflanzengattungen notwendigen Erdmifhungen benötigten 
Erdarten im Freien und Feuchtigkeit, Sonne und Quft zus 
gänglich aufbewahrt werden. 

Erdmandet, j.unterArächisZ.,OyperusZ. undLathyrus. 

Erdmann (rel Joachim), ſchwediſcher Mineralog und 
Beolog, geb. 12. Auguft 1814 in Stockholm, geft. dafelbjt 
1. Dezember 1869, machte ſich beſonders befannt durch fein 
„Lehrbuch der Mineralogie“ (2. Aufl., Stodholm 1860). 

Erdmann (Johann Eduard), deutſcher Philofoph, "geb. 
13. uni 1805 zu Wolntar in Livland, ward 1829 Prediger in 
feiner Baterftadt, welches Amt er jedoch) 1832 niederlegte. Im 
Jahre 1834 habilitierte er ſich 34 Berlin als Lehrer der Philo- 
fophie und erhielt 1886 eine augerordentliche, 1839 die ordent⸗ 
liche Brofefjur in Halle. Bon feinen Schriften, in denen ſich 
E. al? einen der begabteften Erklärer und Fortbildner der. He— 
geliehen Philofophie zeigt, nennen wir: „Verſuch einer wiſſen— 
ſchaftlichen Darftellungder Geſchichte der neueren Philoſophie“ 
(3 Bde., Leipzig 1834—53), „Grundriß der Pſychologie“ 
(Leipzig 1840; 4. Aufl. 1862), „Grundriß der Logik und Me— 
taphyſik“ (Halle 1841; 4. Aufl. 1864), „Grundriß der Ge- 
ſchichte der Philoſophie“ (2 Bde., Berlin 1866), „Piychologifche 
Briefe“ (3. Aufl. 1868) und die ſehr geiſtvollen „Borlefungen 
über akademiſches Studium und Leben” (Leipzig 1858). 

"30. Konv.-Lexiton. TIL j 





Erdmann (Otto Linne), verdienſtvoller Chemifer, geb. 11. 
April 1804 zu Dresden, geft. 9. Oftober 1869 zu Leipzig als 
Univerfität3profefjor, gab mit Marchand, dann mit Werther 
da3 „Sournal für praktifche Chemie” heraus und fchrieb ein 
Lehrbuch der Chemie (Leipzig 1828; 4. Aufl. 1851), ſowie einen 
„Grundriß der Warenfunde“ (Leipzig 1833; 5. Aufl. 1864). 
— €. erfand aud) u. a. den nad) ihm benannten Gasprüfer , 
(j. Leuchtgad). — Otto E., Sohn des Vorigen, Genremaler, 
geb. 7. Dezember 1834 zu Leipzig, ließ fic 1858 dauernd in 
Düffeldorf nieder. Seine Vorwürfe entnimmt E. meijt der 
Bopfzeit, deren eigentümlichen Charakter ertrefflich wiedergibt. 
E. ift auch ein geichühter Porträtmaler. we 

Erdntannsdorf, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 
Liegnig, Kreiß Hirschberg, mit einem füniglihen Schloſſe, 
defien Grundbeſitz einſt Gneiſenau gehört hat, einer fchönen, 
1838 von Schinkel erbauten Kirche, einer Flachsſpinnerei nebſt 
Weberei und ca. 1000. In der Nähe Liegen die Tiroler= 
folonien Nieder=, Hohen=und Mittelzillerthaf. 

Erdmannsdorf(Sriedrich Wilhelm, Freiherr von), deſſaui— 
ſcher Hofbaumeiſter, geb. 18. Mai 17386 zu Dresden, begleitete 
den funftjinnigen Fürften Leopold. Friedrich Franz auf defien 
großen Reifen. Nach feiner Rückkehr benutzte er die gefanmtels 
te Kenntniſſe zur Berfchönerung des deſſauiſchen Landes, legte 
Schloß und Barten in Wörlitz an, ſchuf zahlreiche andere An— 
lagen in der Umgegend von Defjau und gründete dort 1796 
die — u Geſellſchaft. Er ftarb 9. März 1800 zu 
Deſſau. Sein Leben befchrieb von Rode (Deſſau 1801). 

Erdmannsdörffer (Bernhard), Hiftorifer, geb. 24. Januar 
1833 zu Altenburg, habilitierte ſich 1858 al3 Dozent der Ge— 
fchichte in Jena. Von 1859—60 arbeitete er im Auftrage der 
hiſtoriſchen Kommiffion zu München in italieniſchen Archiven, 
habilitierte fich 1862 an der Berliner Univerfität, wurde 1869 
außerordentlicher Profeſſor, 1871 ordentlicher Profeſſor in 
Greifswald, 1873 in Breslau und jeit 1874 in Heidelberg. Er 
ſchrieb: „Herzog Karl Emanuel. von Savoyen und diedeutfche 
Kaiſerwahl von 1619” (Leipzig 1862), „Graf Georg Friedrich 
von Walded. Ein preußijcher Staatsmann im 17. Jahrhun— 
dert” (Berlin 1869), „Das Zeitalter der Novelle in Hellas“ 
(ebd. 1870) u.a. Mit H. Veter, Simfon und von Haeften hat 
er die „Urkunden und Aftenjtüde zur Gejchichte des Großen 
Kurfürften”, wovon bis jeht zehn Bände (Berlin 1864 — 84) 
erichienen find, herausgegeben. i 

Erdinannsdörffer lan), Komponiſt und Dirigent, geb. 
14. Juni 1848 in Nürnberg, war 1871—80 Hoffapells 
meijter in Sonder3haufen und lebt jeit 1882 als Brofefjor am 
Konjervatoriumin Moskau. SeineKompofitionen hatten nur 
vorübergehenden Erfolg. Seine Gattin Pauline, geb. Ficht- 


I ner, geb. 28. Juni 1851 in Wien, ift als Schülerin von Liszt 


eine trefjliche Bianiftin. i 

Erdmaus, |. unter Wühl maus. 

Erdmetalle, die Metalle, deren Oxyde Erden jind, f. unter 
Erdenund Erdarten. 

Erdmörfer, Mine zum Fortichleudern von Steinen. ſ.w. 

Erdnähe, |. Berigäum. 

Erdnuß, Rilanzengattung, [. Arachis.Z. und unter Carum 
und Lathyrus. — Über die-amerifanijde E. ſ. Apios 
tuberosa. . " 

Erdnußöl (Arachisöl), f. unter Arachis L. 

Erdö (magyar., d. i. Wald), Beiname vieler OrtSbenen- 
nungen inUngarn und Siebenbürgen, wiez.B.in E.-Cſanad 
(ipr. Erdö-Tſchanad), Dorf in der Marostordaer Geſpanſchaft 
in ee ac. . 

Erdöd, Flecken in der nordoftungarifchen Geſpanſchaft 
Szathmiär, fühlich von der Szamos, mit Weinbalı, Ölashütten 
und (1880) 2159.E. Hier hielten die ungarischen Broteftanten 
1545 ihre erſte Synode ab. F 

Erdödy (ſpr. Erdödj), ungariſches Grafengeſchlecht (ſeit 
1566), in drei Linien zerfallend, deren eine aber 1824 ers 
loſch. Die namhaftejten Glieder der Familie firid: Alerans 
der E., geb. 10. Auguſt 1804, wiederholt ungarischer Land⸗ 
tagSbeputierter, gejt. im Januar 1881 zu Vep bei Gtein- 
amanger. — Babriel Anton E., Biſchof von Erlau, geft. 


"1744 al3 Anhänger der Jeſuiten. — Johann Nepomuk, 


geb. 10. Januar 1794, T. £. Kämmerer, 1848 Öouverneur von 
Ziume, Anhänger der ungarijchen Revolution und vorzüg- 
licher lateiniſcher Redner, geft. 2. Mai 1879. — Niklas E., 
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Banus von Kroatien, der Sieger von Koſtajnitza (1691). — 


Erdwärme nennt man weniger die der Erdoberfläche falt 


Thomas E., gleichfalls Banus von Kroatien und kaiferlicher | außjchließlich von der Sonne gelieferte Wärme, als vielmehr. 
Feldmarſchall, geb. 1558, geft. 17. Januar 1624, wiederholt ! ihre Eigenwärme. Bon der Oberfläche der Erde nad) der Tiefe 


Sieger über die Türfen. 

Erdöl (Steinst), ſ. Petroleum. 

Erdpech, joviel wie Asphalt (f.2.). 

Erdpfeiler der Erdpyramiden, fegelfürmige Haufen 
bon Kalk oder thonigem Sand, welche vor Wegipülung durch 
einen auf ihrer Spite ruhenden Steinblod geſchützt find und 
bejonders in der Nähe von Bozen vorfomnen. 

Erdgunder, |. Erdfteine. 

Erdrauch, Pflanzengattung, |. Fumaria. 

. Erdrauchpflanzen, Pflanzenfamilie, ſ. Sumariaceen. 

Erdraupen nennt man verschiedene Eulenraupen, welche 
während des Tages dicht ander Erde, unter Laub, Moos, Gras 
verſteckt leben, um bei Nacht ihrer Rahrung nachzugehen. Man 
fängt ſie durch Beleuchten der betreffenden Zutterpflanzen oder 

durch AbElopfen diefer bei Nacht. Hierher gehören die teilweife 
ſchädlichen Gattungen Agrotis, Naenia, Plusia u. a. 

Erdrinde (Erdfirufte,Lithofphäre)nennt man die fefte 
Geſteinsſchale, welcheden, wieangenommen wird, glutflüffigen 
Kern des Erdkörpers umfchließt. Sie ift dadurd) entjtanden, 
daß die anfänglich feuerflüffige Erdfugel durd) Ausftrahlung 
der Wärme in den Weltraum allmählich von außen nach innen 
erfaltete und fo erftarrte. Diefe Kruſte war von dem heißen 
Urmeere bededt, da3 ſtark auflöfend auf fie wirkte und dadurch, 
daß fich die aufgelöften Mafjen auf .feinem Grunde nieder- 
fchlugen, den Anlaß zur Bildung der älteften jedimentären 
oder gefchichteten Geſteine, der Eriftallinifchen oder archätichen 
Formationen (nei, Glimmer- und Hornblendeidiefer, Gra— 
nulit, Serpentinfteinze.) gab. Nachdem dasUrmeer genügend 
erfaltet war, ftellte ſich das Pflanzen- und Tierleben in dem- 
felben ein, das im Zaufe langer Zeiträume fich allmählid) ver= 
änderte. Dabei dauerten die Öejteinsniederichläge fort, und 
e3 bildeten fich die eigentlichen Schiehtgefteine, wie Kalkſteine, 
Sandfteine 2c. Diefelben ſchloſſen Hefte der Pflanzen und 
Tiere ein, und nad) den Verfteinerungen (Betrefaften, ſ. d.) 
derfelben fann man daher Heute noch daS verhältnismäßige 
Alter der Geſteinsſchichten beftimmen. Schichten, welde zu— 
fammen eine bejtimmte Periode der Erdbildung darftellen, 
nennt man eine Formation. Die Schichten lagen urfprünglid) 
twagerecht; aber da die Erfaltung der Erde fortfchritt, mußte 
ſich die Rinde zufammenziehen und durch Faltenbildung die- 
telben einfeitig heben, dadurch in eine mehr oder weniger ſchräge 
Zage bringen und hier und da zerreißen. Durch dieſe Spalten 
drangen Maſſen des glutflüffigen Erdinnern hervor, breiteten 
fich oben aus und bildeten die Eruptiv- (Auswurfs-) Gefteine 
(Granit, Borphyr, Bafalt u. a.). Ortlich wurden folche Ber- 
ähderungen in der Lage der Schichten auch durch vulkaniſche 
Ausbrüche bewirkt. Überdie Dideder E. ſ. unter Erd wärme. 

Erdrofjelung, j. Strangulation. 

Erdſcheibe, Pflanzengattung, ſ. Oyclamen 2. 

Erdſchellack, joviel wie Acaroidharz(ſ. d.). 

Erdſchias-Vagh, Berg in Kleinaſien, ſ. Ardſchiſch. 

Erdſchlüpfe (Erdichlipfe, Erdrutſch), Abgleiten grö— 
herer Erdmaſſen von den mit ihnen zuſammenhängenden Maſ⸗ 
ſen auf geneigtem Terrain. 

GErdſchwein, Erdferkel oder Ameiſenſchwein, ſ. unter 
Ameiſenfreſſer. 

Erdſteine oder Erdquadern, auch Piſeeſteine, künſt— 
liche, aus lehmiger Erde in eiſernen Formen durch Preſſen her— 
geitellte Steine. Man benutzt fie an Stelle von gebrannten 
Steinen zur Aufführung einfacher Ländlicher Bauten. Die 
Wände derfelben erhalten von außen gewöhnlich einen mehr- 
maligen Teeranftrid) und zuleßt einen Anjtrig) von Weißkalk, 
von innen werden fie mit Lehmmörtel gepußt. Thür= und 
Veniterwände werden aus Holz gebildet. 

Erdftern, Pilzgattung, |. Geaster. 

Erdteer, |. A3phalt. 5 

Erdteile (Weltteile), diejenigen größten Teile der feften 
Erdoberfläche, die fich durch Küſtenentwickelung, phyſiſche 
Verhältniffe, Bevölferung und Geſchichte als felbftändige Glie— 
der des Erdganzen daritellen. Man unterjcheidet fünf E.: 
Afien, Annerika, Afrifa, Europa und Auftralien (f. d.). 

Erdwachs oder Bergwadh8,f. Ozoferit. 

Erdwalze oder völligeSappe, f. unter Sappe. 


zu verſchwinden ſchon in einer Tiefe von etwa Im zunächft die 
täglichen Temperaturfhmwanfungen und bei einer Tiefe von 
ungefähr 22—28m in unjeren geographijchen Breiten (in den 
Tropen bereit8 in ungefähr 6 m Tiefe) auch die jährlichen 
Schwanfungen, jo ba in einer folden Tiefe jahraus jahr- 
ein immer diefelbe Temperatur herrſcht. Man nennt dieſe 
Stelle die Schicht fonftanter Temperatur. Bis dahin er= 
streckt fi) der Einfluß der Sonnenwärme; von dort au 


| findet nad) der Tiefe Hin in allen Jahreszeiten eine ftetige 


Zunahme der Temperatur ftatt, die auch fonftant ift, d. h. 
im mejentlichen immer fich gleich bleibt. Man nennt die 
jenige Tiefe, welche einer Temperaturzunahme von 1°C. ent= 
ipricht, die geothermifche Tiefenjtufe. Die Werte der— 
jelben find in verichiedenen Gegenden nicht gleich groß. Sie 
beträgt nad) den in diefer Beziehung verläßlichften Beobad)- 
tungen im tiefften Bohrloch der Erde, im Sperenberger (fiid- 
lid} von Berlin), 33,, m. Es läßt ſich Daher vorausſeßen, daß 
in größeren Tiefen endlich eine Temperatur herrſchen muß, bei 
der fich alfe Geſteine in geſchmolzenem Zuftande befinden. 
Erdwinde oder VBertifale Winde, jenfrecht jtehender, 
zum Fortbewegen oder Heben schwerer Laſten dienenderHaſpel, 
der durch göpelartige Drudbäume in Bewegung gefegt wird. 
Erdwolf (Proteles Lalandü), |. Zibeth=-Hyäne. 
Erebus (griech. Erebos) in der griechifchen Götterlehre der 
Sohn des Chaos (f. d.), aus defjen Verbindung mit feiner 
Schweſter, der Nacht, der Uther und der Tag hervorgehen. Bei 
Homer if E. ein unterirdifcher finjterer Raum, in welchem die 
Schatten der Verftorbenen weilen. — E. ift aud) der Name 
eines 3769 m hohen thätigen Vulkans in dem antarktifchen 
Gebiete yon Piktorialand, von Kapitän James Roß 1841 
entdedt; ferner einer Bai im arktiihen Polarmeere an der 
Südweſtecke von Nord-Devon. 
Erechtheion, Tempel der Athene Polias, ſ. Erehtheu2. , 
Erechtheus oder Erihthonios, Stammheros der (des⸗ 
halb zuweilen aud; Erechthiden genannten) Athener, Sohn der 
Athene. Sein Heiligtum auf der Afropolig, das Erechtheion, 
war eins der ſchönſten attiſchen Baumwerfe, von dem noch der 
größte Teil erhalten ift; es umſchloß einen Tempel der. Athene 
und das Grab des €. 
Ereectisdigitis (lat.), mitaufgehobenenFingern(beimE&id). 
Ereali, zwei Städte in der Türkei. — Bender-E. (Ben- 
deregli) oder Herafly, das alte Heraclea Pontica, Stadt 
im aſiatiſch-türkiſchen Vilajet Kaftamuni, dem alten Baphla= 
gonien, an der Hüfte des Schwarzen Meeres öftlich vom Bos— 
porus, mit ca. 8500 E. In der Nähe befindet ſich das größte 
Steinfohlenbecen des türkiſchen Reichs. — E., Stadt im euro= 
päiſch-türkiſchen Vilajet Adrianopel, am Marmarameer, weit: 
lich von Ronftantinopel, an der Stellede3 alten Perinthos, mit 
ca. 2000 Fijcherei treibenden E. ; 
Erek, Held in Hartmanns von Aue gleichnamigen, um 
1192 verfaßtem höfifchen Ritterepo3 aus bretonifchem Sagen= 
freiß, in welchem neben der Tapferfeit E.s die Treue jeiner 
Frau Enite dargeftellt ift. Ausgaben des deutjchen Gedichts 
gaben heraus Haupt (Leipzig 1871) und Bed, (Leipzig. 1870). 
Erektion (lat.), Aufrichtung, heißt in der Phyſiologie der 
Buftand der Anfpannung, den in weichen Körperteifen(Schwell= 
körper oder Gefchlecht3teile) reicherer Blutzufluß erregt. 
Eremitage (franz., fpr. Eremitahſch'), Einfiedelet; in grö— 
Beren Gärten und Parks ein an einſamen Stellen erbautes 
Häuschen, eine Nachahmung der früheren Eremitenwohnuns 
gen. Auch einfam gelegene Luftfchlößer führen Diefen Namen, 
ſo z. B. das zu Bayreuth. — E. heißt auch) ein Kunſtmuſeum in 
Petersburg. — E. oder Hermitage ift aud) der Name eines 
Granitgebirges am linken NHöneufer im frangöfifchen Depar- 
tement Dröme und eines daſelbſt wachjenden Rotweins. 
Eremiten, ſoviel wie Anachoreten (f. d.). 
Eremiten des heiligen Franz von Paula, |. Minimen. 
Eremitkrebs, |. Bernhardäfreb2. 
Eremit von Gauding, ſ. Hallberg-Broid. 
Ereptirium oder Ereptorium (lat., auch bona erepti- 
cia oder ereptoria) heißen im römischen und gemeinen Recht 
ſolche Gegenſtände eines Nachlafjes oder auch ganze Verlaſſen⸗ 
Ichaften, welche wegen Unmwürdigfeit des damit bedachten Ver⸗ 
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mächtnisnehmers oder Erben demjelben zu gunften des Staates 
(Fiskus) oder einer berechtigten Privatverfon wieder abgenom= 
men (eripiert, d. i. entrifjen) werden. 

Eresburg, Örenzburg der alten Sachſen gegen die Sranfen, 
an der Diemel gelegen, von Karl dem Großen 772 erobert, 
774 von den Sachfen zerjtört, 775 von Karl wieder aufgebaut; 
hier wurde 938 Otto des Großen Bruder Thankmar, der 
gegen Otto im Aufftande war, von defjen Mannen in der Pe— 
trugficche erſchlagen. E. iſt das heutige Stadtberge. 

Erethismus (griech.), Reizbarkeit, krankhaft leichte Erreg⸗ 
barkeit, meiſt mit 9 zuFieber undHerzklopfen verbunden. 

Eretria, im Altertum eine Stadt am Euripos, auf der 
Südweſtſeite der griechifchen Injel Euböa. Das in der neueren 
Zeit zwifchen ihren Trümmern angelegte Städthen Nea 
Eretria iſt des ungefunden Klimas wegen fat wieder verödet. 

Eretrifche Schule, von Menedemos (j. d.) gejtiftete philo- 
fophifche Schule. 

Erfahrung, die Erkenntnis, die fid, auf Wahrnehmung von 
Thatjachen gründet; f. auch) Empirie. 

Erfahrungsbeweis(Beweisa posteriori),j.unter®emeig. 

Erfahrungsfeelenlehre, derjenige Zweig der allgemeinen 
Pſychologie, welche die Kenntnis der Erſcheinungen, Kräfte 
und Geſetze des Seelenlebens aus der inneren Selbftbeobadh- 
tung oder. den Berichten anderer Selbftbeobachter ſchöpft, im 


Gegenfaß zur Tationalen Pſychologie, die das Weſen der 
Seele und die ihr innewohnenden Thätigfeiten auf rein fpefu- 
lativem Wege zu erforjchen fucht: ſ. auch Pſychologie, 

Erfelden, Dorf in der heifiihen Provinz Starfenburg, 
rechts am Rhein, mit ca. 900 E. In derNtähe befindet ſich die 
Schwedenjäule, ein Obelisk zur Erinnerung an Guſtav 
Adolfs Aheinübergang am 16. Dezember 1631. ° " 

Erfindung, im Gegenjag zu Entdedung (ſ. d.) eine Hervor— 
bringung von etwas, was vordem diefer feiner Idee nach nicht da 
war. Da bei der €. die Neuheit des Gedankens das Wefentliche 
ift, wenn diefelbe aud), wie bei techniſchen E.en, häufig nur in 
der Eigentümlichfeit der Anwendung befannter Erfahrungen 
zu Tage tritt, jo ift die E. piel mehr Erzeugnis ihres Urhebers 
als die Entdedung und daraus aud) das Beſtreben der Gejeß- 

ebung zu erklären, den Erfinder in dem Ertrage der durch die 

E. der Mitwelt geleijteten Arbeit zu ſchützen, durch Erfindungs- . 
patente, Mujterjhuß u. dgl. Vgl. Bedmann, „Geſchichte ver 
E.en“(5Bde., Leipzig 1780— 1805), „Buch der E.en“ (7. Aufl., 
6 Bde., ebend. 187679; Ergänzungsband 1880; 8. Aufl. 
1883 fg.); Karmarſch, „Geſchichte derTechnologie, ſeit derMitte 
des 18. Jahrhunderts” (München 1872). — Die folgende Ta— 
belle gibt ung eine Überficht über die wichtigjten E.en auf dent 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften und Technologie unddie Fort- 
ſchritte in der allgemeinen Kulturentwickelung: 


Überfißt der wichtigſten Erfindungen nach der Zeitfolge. 


1423 Holzichneidekunft zum Bilderdrud (Kepler). 


1685 Gas als Leuchtmittel vorgejchlagen (Beder). | 1803 Photographiſche Bilder (Wedgewood und 
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1430 Formſchneidekunſt in Deutichland (Rofter). 

— Windbüchſe (Beiter). 

Buchdruderfunft und Buchdruderpreffe 

(Sutenberg). . 

Kupferitecherfunft in - Deutfchland (Ru— 

precht Rift). 

Dezimalbrühe (Regiomontanus). 

Landfarten in Holzſchnitt (Doniß). 

Noten in Holzichnitt. 

Brillantfhliff (Ludivig von Berdem). 

Erdglobus des Martin Behaim, 

Sekundenuhr (Peurbach). — Taſchenuhren 

Peter Hele). 

AÄhzkunſt. 

Flinte mit Luntenſchloß Mürnberg). 

Briefpoſten in Deutſchland. 

Stricken in Frankreich bekannt. 

Spinnrad (Sürgens). 

Meſſing aus Kupfer und Galmei (Ebner 

in Nürnberg). 

Sektion des menjchl. Körpers (Defellius). 

Dampfmaichine des Blasco de Garay. 

Bentelwerf in den Mahlmilyten. — Gra— 

phitbleiftifte (England). 

Camera obſeura (Borta). — Notendrud 

mit Typen in Frankreich (Sauleque). 

Nähnadeln in England (Chreening). 

Flinte mit Radichloß (Kuhfuß). 

Bapterfabrif, erite, in England. 

Strumpfwirlerwebjtuhl (William Lee). 

Milroftop, (Sanien). 

Spiegel mit Folie (Murano). 

Hodhöfen (am Rhein). 

(1606) Zeleilop (Lipperähey). 

Hacebrett (Hans Haydn). — Holländifches 

Fernrohr (von Galilei wieder erfunden). 

Steintohlen im Eifenhüttenbetrieb (John 

Stevenfon). 

Leuchttelegraph von Keßler. 

Steintohlengad in England. — Paſtell⸗ 

malerei (Vouet in Paris). — Violine in 

j der jegigen Geftalt (Terfatoni in Mailand). 

1628 Kreislauf des Blutes erkannt (Harvey). 

1633 Optischer Zeichentelegraph. 

1638 Thermometer (Drebbel). 

1639 Pendel zu Beitmeffung angewendet(Gafilei). 

1640 Bajonett. — Regenſchirme in Frankreich. 

1643 Barometer (Torriceli), — Barometrifche 

Höhenmeſſungen. 

1650 Elektriſiermaſchine (Otto von Guericke). — 
Luftpumpe (Dtto von Guericke). — Steno— 
Holländiſche Windmühle. 

1656 Bendeluhren (Hupghens). 

1661 Manometer (Otto don Guerice). — Baro— 
meter ald Wetterglas (Otto von Gueride). 

1662 Differentialrechnung (Leibniz und Nemton), 

1663 Säemaſchine (Rocatelli). 

1665 Gravitationsgeſetz Mewton). 

1667 Wollfärberei in England (Adrian Brauer). 

1670 Holländer in der Papterfabrilation. — 
Regenfchirme zum Zuſammenlegen, Sta= 
lien. — Sprachrohr (Morland). 

1672 Spritzenſchläuche (Amfterdam). 

1679 Hygrometer (Molineux). 

1681 Papinſcher Topf (Bapin).- 

1684 Dptifcher Telegraph von Hoofe. 


1436 
1440 


1460 
1467 
1473 
1475 
1492 
1500 


1512 
1517 
1521 
1527 
1530 
1533 


15837 
1545 


1558 


1560 
1580 
1588 
1589 
1590 
1591 
1600 
1608 
1610 


1612 


1617 
1620 





1690 Dampfmaſchine des Papin. — Steingut 
(Eller in England). 

1700 Drefhmafhine (Voigt). 

1705 Dampfmaſchine Mewcomen, Savery). 

1709 Zuftihiff (Yaurent). 

1711 Pianofortemechanik (CHriftofalli). 

1713 Blatternimpfung in Europa befannt durch 
Emanuel Timonus. 

1715 Sompenfationspendel (Graham) 

1718 Steuerung der Dampfmaschine (Rotter). 

1730 Eiferne Ladſtöcke (Lenpotd von Deſſau). 

1731 Spiegelfertant (Hadley). 5 

1736 Luftballon und Luftfahrt des Don Guzman. 

1740 Bapiermache (Martin in Varie). — Reib⸗ 
zeug zur Elektrifiermajchine GGießing). — 
Gußſtahl (Huntsmann). 

1741 Kettenbrüde, erfte, in England. 

1742 Kattundruderei, erjte, in Berlin. 


1745 Leidener Flaſche. — Rübenzuder (Marg- 


gran). S 

1752 Blißableiter (B. Franklin). — Notendrud 
in Deutichland (Breitkopf). 

1753 EleftrifcheTelegraphieverjuchtvon®indter. 

1755 Nähmafchine, erfte Verſuche (Weijenthat). 

1757 Silhouetteit. 

1764 Dampfmafcine, einfach wirkende (Watt). 

1766 Scheibeneteftrifiermafchine (NRamzsden). 

1767 Eilenbahnen in England (Wiltinjon). 

1769 Waterjpinnmafchine von Arhvright. 

1770 Elektriiches Feuerzeug (Fürftenberg). 

1773 Elektrizität (+ und — unterfchieden, Du 
Fay). — Künftlihe Fiſchzucht Gacobi). 

1774 Dampfmaſchine, doppelte (Watt). — Elef- 
trifcher Telegraph verfucht, von Lepage. 

1779 Eiferne Brücen in England. 

1780 Kopiermaſchine (Watt). 

1782 Kuhpodenimpfung in Holftein. — Dampfz 
maſchine mit Ehwungrad (Watt). 

1783 Ruftballon (Montgotfier). — Desgleichen 

- Charlieren (Charles). — Hygrometer von 
Saufjure. — Lampe mit doppelten Lufts 
zuge (Argand). 

1784 Bentrifugalregulator (Watt). — Parallelo- 
ramm an der Dampfmafcdine (Watt). 
nn Walzendrudmafcine (Ober: 

fanıpf). 

1787 Aräometer (Nicholfon). 

1790 Galvanismus (Galvani). 

1792 Polieren mit Schellad. — Flachsſpinnma⸗ 

ſchinen, erfter Verſuch. 

1796 Kuhpockenimpfung von Jenner eingeführt. 

1797 Elektrolyfe (Humphry Davis). 

1798 Gasbeleuchtung (Murdoch in Soho). — 
Lithographie (Senefelder). 

1799 Dampfiiff (Julton). — Mäbmaſchine 
(Boyce in England). — Papier ohne Ende 
(Robert in Eſſonna). — Papiermaſchine 
(Robert). — Jacquardſtuhl (Sacquard), — 
Muleſpinnmaſchine verbeſſert. 

1800 Voltaiſche Säule (Volta). — Brückenwage 
(Schwilge). — Zerſetzung des Waſſers durch 
den galvaniſchen Strom Davy). —Kliſchier⸗ 
maſchine. — Stroh in der Bapierfabrifation. 

1801. Chlorbleiche in der Papierfabrilation an— 
gewendet (Fiſcher). — Dampfmaſchine mit 
horizontal tiegendemEylinder(Symington). 


1785 
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Davy). — Enellpreffe (Rönig & Bauer). 
— Stahlichreidfedern (Wie). — Etereos | 
typie' (Stanhopes Meihode). — Etöchio⸗ 
metrie (Dalton). 

Nähmaihine (Stone & Henderfon). — 
Woolfſche Doppelerpanfionzmafchine, 
1806 Hydroftatifche Preſſe Neal). — Dynaino- 
meter (Negnier). 

Chemiſche Fenerzeuge (Leybel, Wagen- 
mann). — Perkuſſionsſchloß (Foriythe). 
Salvanifher Telegraph von Simmering. 
Gasbeleuchtung, Winzerd Patent. i 
Ameritaniihe Kunſtmühlen. — Rüben- 
äuderfabrifation. — Brillen, periffopijche 
Wollafton). - - 
Lichtbilder (NMispce). — Nähmaschine (Ma— 
deräberger). R 
Fraunhoferſche Linien, erjte Beſtimmung 
GGraunhofer). — Zinkographie (Eberhard). 
Drahtbrücken in England (Lee). — Gas— 
beleuchtung in Deutſchland (Freiberg, Lam— 
padıus). — Metalldruderei. — Popier— 
maschine, erfte, in Deutſchland. — Eiferne 
Schiffe in England. 

Gabelsbergers Syſtem der Stenvgraphie. 
— Hydrauliſche Preſſe (Bramah). 
Elerromagnerismus (Drjtedt). 
Dagunerreotypie, erjte Verſuche (Daguerre 
und Niepce),. — Eiferne Druckpreſſe. — 
Farbendruck in Peutichland. — Flachs— 
ſpinnmaſchine (Girard in Wien). — Stahl: 
ftih. — Zündhütchen (Bellot). — Spalt- 
und Hobelmafgine für Zündhölzchen. — 


1804 


1807 
1809 
1810 
1812 
1814 
1815 
1816 


1817 


1819 
1820 


Danpftrodenmafchine. 
1821 Walzenmühlen. — Nähmafchine (This 
nıonnier). . 
1822 Olfarbendrucd (Liepmann). — Erſte Ele— 


mente der Epektralanalyfe (Breivfter). — 

Elektrifches Licht (Hunmphry Davy). 

Letterngießmaſchine. — Schneleifigfabri= 

fation. 

Atzkunſt auf Metall zum Abdruck (Eberhard 

in Darınftadt). — Platinfeuerzeug (Döber⸗ 

einer). — .Rortlandzement. - 

Stearinferzen (Chepreul & Braconnot). — 

Eletromagnete (Sturgeon). 

Atmoſphäriſche Eifenbahn (Balance). — 

Schraubenſchiff (Neffe. 

Elemente der Spektralanalyfe (Herſchel). 

— Turbinen Gourneyron). 

Omnibus (Pascal in Paris). — Zünd⸗ 

nadefgewehr, Vorderlader (Dreyſe). 

Erſte Lokomotive von Stephenſon. — 

Schraubendampfboot von Reſſel. — Stick— 

maſchine von Joſua Heilmann. 

1830 Blindenſchrift (Barbier). — Stahlfedern 
in Gebrauüch. 

1832 Hinterlader von Lefaucheux. — Schiffs: 
ſchraube von Sauvage. — Gleftromagne= 
tifcher ARotationsapparat (Pixii). — Im— 
prännieren des Holzes. — Magnetelef- 
trifche Mafchine GPixii in Paris). 

1833 Phosphorjtreichhöfghen. — Elektromagne—⸗ 
tifher Telegraph GGauß & Weber). 

1834 Cletromagnetilche Betriebsmaſchine (dal 
Negro), — deuerfeſte Geldſchränke (Will. 
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1823 


1824 


1825 


1826 


1828 
1829 





1841 
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Marx). — Moderateurlampe (Franchot). 
— Schiffchennähmaſchine (Hunt). 

1835 Zündnadeigewehr, Hinterlader (Dreyſe). 
1837: Lichtbilder auf Papier (Talbot). — Anilin⸗ 
farben (Nunge). — Drucdtelegraph von 
Morfe. 
Glavanoplaftit (Sacobi & Spencer). — 
Schraubenſchneidmaſchine. — Erdleitung, 
von Steinheil entdeckt. — Pneumatiſcher 
Telegraph (Romley). 
Lichtbilder auf Papier verbeffert(Daguerre). 
Beigertelegraph (Davy). — Efeftromanne- 
tische Kraftmafchine von Jacobi. — Elek— 
trifche Ahr Eteinheil). — Eleltrifcher 
Webſtuhl Gonelli). 
Anilin (Hoffmann & Brißiche). — Galvas 
niſche Vergoldung und Berfilberung (de la 
Rive). — Glyphographie Palmer). — Ane⸗ 
roiddarometer (Vidi). - - 
Efeftrifches Licht in Paris zur Straßen- 
beleuchtung. — Stolzes Syitern der Ste— 
nographie. 
Ziegelmaſchine. — Drainröhren. — Näh— 
mafchine von Home. 
1845 Holzitoff in der Papierbereitung (Keller). 
1846 Kollodium. — Schießbaumwolle (Schüön- 

. bein und Böttger). — Holzſchleifmaſchine 
für Papierfabrifation (Völter). 
Salvanographie (Kobell). 
Antiphosphorſtreichhölzchen (Böttger). — 
Röhrenbrücke, erſte (Stephenſon). 


1838 


1839 


1840 


1844 


1847 
1848 





"1849 Fizeaus Methode der Beſtimmung der Ges 


ſchwindigkeit des Lichts! 

1850 Dampfpflüge in England. — Foucaulds 
Beweis für die Achfendrehung der Erde. — 
— Paraffin (Reichenbach). — Amorpher 
Phosphor (Schrötter). — Setz⸗ und Ab— 
legemafchine (Sörrenfen). 

Kolodium in der Photographie. — Pa— 
raffinferzen Young). — Nevoiver (Colt). 
— Nähmaſchine von Singer. — Nähma— 
fine mit Greifer von Willon. — Nähma— 
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ſchine (Doppelfettenftichmaichine) von Gro: |. 


der & Baker, — Augenipiegel (Helmholtz). 
1854 Selbſtthätige Schraubenjchneidmafcine 


(Rechſteiner). 
1855 Uchatiusſtahl. — Balancierpflug (David 
und Thomas Fisken). 


1856 Wolframſtahl. — Beſſemerſtahl. — Rege- 
neratorofen (Siemens). 

1857 Chaſſepotgewehr. 

1858 Knallgasmaſchine (Barfanti & Matteucci). 
— Gpeftroffop (Kirchhoff). — Injektor 
(Siffard). ; 

1859 Darwinſches Geſetz (Darivin). 

1860 Spektralanalyſe. 

1861 Tanninverfahren in der Photographie 
(Ruſſel). — Telephon (Reis). 

1868 Pafetdeförderung durch den Luftdruck 
(Dispatch Company London). ö 

1864 Nitrogiyeerin (Nobel). — Schnellphoto— 
graphie (Sayie in Manchefter). 


1865 Induktionselektriſiermaſchine von Holg. — 
Sleifchertraft (Liebig). 

1867 Bweifarbenmajchine (König & Bauer). — 
Dynamomafcdhine (Dr. W. Siemens in 
Berlin). we 

1868 Sonnenmaſchine (Ericsfond. — AMlizerin 
aus Anthracen (Gräbe & Liebermann). — 
Bichkel (Cowper in England). — Elettris 
ſche Gleichſtrommaſchine mit Ringarma— 
tur GPacinotti in Florenz). 

1869 Kaloriſche Maſchine (Lehmann) — Biegel- 
maſchine von Pollock. — Kettenſtichmaſchine 
Stickmaſchine) von Feronelle. 

1870 Kaltes Diffufionsverfahren in der Nüben- 
‚auderfabrifation (Schulz). 

1871 Dynamoringmafchine (Gramme in Paris). 

1873 Sandbladverfahren zur Bereitung von 
Glas, Stein und Metall (Tilghman in 
Philadelphia). — Irisglas (György Zahn in 
Peſt). — PVetroleummotor (Hod in Wien). 

1877 Elektromagnetiſches Telephon: (Bell in 
Philadelphia). 

1878 Phonograph oder Zautichreiber (Edifon). 

1879 Entphosphorung des Roheiſens (Thomas 
und Gilhrift in England. — Teerzucker 
oder Saharin (Dr. Fahlberg). 

.1880 Reinigung des Atkohols mittel® ozonifier= 
ter Quft (Eifenmann in Berlin). 

1882 Gewinnung von Aumium u: a. feltener 
Metalle durch Schmelzung ber Erze im elek⸗ 
trifchen Dfen (CowlasCompany, New York). 





Erfindungspatent, die Urkunde, durch dieder Erfindereines 
bei Herftellung eines gewerblichen Erzeugnifjes eigentümlichen 
Verfahrens in der alleinigen. Verwertung desjelben für einen 
beſtimmten Beitraum gefhüßt wird; ſ. unter Batent. 

Erfindungsrenht, |. Batentredt. 

Erfrieren (congelatio), ein durd) fehr niedrige Tempe- 
ratur bewirftes Abfterben einzelner Teile oder: des ganzen 
Körper. “Der Zuſtand des E.s ift beim Menfchen bon 
Schlaftrunkenheit, Mattigfeit, ſchmerzhaften, pridelnden Em- 
pfindungen im ganzen Körper begleitet, dann ſchwindet diefe 
Empfindung und es tritt Ohnmacht und Tod ein. Die Wieder- 

belebung Erfrorener gejhieht, indem man den Körper mit 
flüchtigen Effenzen oder mitBüriten 2c. reibt, bis Die Haut ſich 

rötet und die Zirkulation angeregt ift. Das Reiben mit Schnee 
wird befonders gerühmt. Beim Wiederherftellen einzelner er= 
frorener Teile wird im allgemeinen dagjelbe befolgt. 

Erfriſchungsinſel, ſ. Triſtan da Cunha. 

Erft, linker Nebenfluß des Rheins in der preußiſchen Rhein— 

provinz, 112 km lang, entjpringt in der Eifel, fließt in nörd⸗ 
liher Richtung und mündet oberhalb Düſſeldorfs in den Rhein. 
Erfüllungsort, derjenige durch verbindliche Privatwillkür 
(Vertrag, letztwillige Verfügung 2c.) oder unmittelbar durch 
Geſetz beftimmte Ort, wo ein Schuldner feinem Gläubiger den 
Inhalt feiner Verpflichtung zu Leiften und diefer die Leiftung 
anzunehmen hat; Erfüllungszeit aber bezeichnet denjeni— 
gen Zeitpunkt, zu welchem dieſes Leilten und Annehmen bon 
dem Berechtigten gefordert werden kann. 5 
Erfurt, Kreis» und Hauptftadt 
des gleichnamigen Negierungsbe- 
zirks Der preußiichen Provinz Sach⸗ 
fen, die alte Hauptftadt Thürin— 
gens, fait in der Mitte Deutfch- 
lands, an der Gera und an der 
Linie Halle-Bebra der preußifchen 
) Staatsbahn, von welcher hier die 

‚Linien nahSangerhaujen(Staat3- 
bahn) und Nordhaufen abziveigen, 
elegen, mit (1885) 58385 €. 
1880: 53 254), darunter. etwa ’/, 
Katholiken, Die Stadt, melde 
einen eigenen Stadtkreis bildet, 
war früher Feftung erften Ranges, 
wurde aber als folche 1874 aufgegeben und ihre Werfe mer- 
den gegenwärtig bis auf die Beiden Eitadellen Petersberg 
und Tyriaksburg geichleift. Bon den zahlreichen Kirchen ift 
beſonders der fatholifche, im gotifchen Stile 1349 begonnene 

Dom mit der 275 tr. fchweren Glocke Maria Glorioſa und 
anderen Sehendwirdigfeiten Hervorzuheben, außerdem, die 
evangelifche Uuguftinerkicche, in welcher 1850 das Unions- 
parlament tagte. Yon öffentlichen Plätzen zeichnen ſich der 

roße Friedrich Wilhelmsplag mit einem Denkmal des Kur— 
Hirten Friedrich Karl Joſeph von Mainz, der Fiſchmarkt mit 








dem fchönen neu erbauten gotifchen Rathaus und der Hirfch- 
garten mit dem Kriegerdenkmal aus. Sonftige Hervorragende 
öffentliche Gebäude ſind das 1883—85 im gotischen Stil er- 
baute Boftgebäude, daS neue Gerichtögebäude, ein neues Kran— 
kenhaus, Schlachthaus. — E. iſt Sit der Bezirfäregierung, des 
Landratsamt für den Landkreis E., eines Land» und eines 
Amtögericht3, einer Oberpoftdireftion, Generalfteuerinfpef- 
tion, Berginfpeftion, Forftinfpeltion, eines Hauptſteueramts, 
einer füniglichen Eifenbahndireftion, eines Eifenbafnbetriebs- 
amts, einer Handeldfammer, einer Reichsbankſtelle ꝛc., dazu 
der Stäbe der 8. Divifion und der 15. und 16. Infanterie und 
8. Kavalleriebrigade des IV. Urmeeforps. An höheren Lehr— 
anftalten befistdieStadtein Oymnafium, ein Realgymnafium, 
höhere Bürgerfchule, enangelijches Lehrerfeminar, zudem eine 
Kunſt- und Baugewerkfchule, eine landwirtfchaftlihe Schule, 
Hebammenſchule, Taubjtummenanftalt, geographiiche Geſell— 
ichaft, Gewerbeverein, Feuerz, Lebens- und Transportverfiche- 
rungsgeſellſchaft (Thuringia), Altertumsverein, Bibelgejell- 
— ehemals jo zahlreichen Klöſterſind aufgehoben. Im 
früheren Auguſtinerkloſter wohnte Luther als Mönch von 1505 
bis 1508, die von ihm bewohnte Zelle wurde 1872 durch Brand 
zerjtört; die Kloſtergebäude enthalten jegt ein Rettungshaus, 
das Martingftift. Die einft fo berühmte, 1378 geftiftete (1392 
eingeweihte) Univerfität wurde 1816 aufgehoben; vorhanden 
bon ihr ift noch eine jegt fönigliche Bibliothek von ca. 60000 


. Bänden und 1000 Handſchriften, auch erinnert an fie die 1754 


len königliche Afademiegemeinnüßiger Wiſſenſchaften. — 
edeutend iſt das Großgewerbe; außer einer Eifenbahnmwerf- 
jtätte und einer königlichen Gewehrfabrik find Eifengießereien, 
Mafchinenfabrifen, bedeutende Dampffeffelfabrif, Garnblei— 
chereien, Mühlwerke, Fabriken von Schuhe, Woll-, Baumwoll⸗ 
und Bojamentierwarenzc. vorhanden. Vorallem aberift &. als 
Öartenbauftadt berühmt. Die Erzeugniffe feiner außerordent= - 
lich zahlreichen und zum Teil großartigen Kunſt-, Handels- 
und Gemüjegärtnereien werden in alle Weltteile verjandt. — 
E., im Mittelalter Erpesfurt, beftand bereit3 im 6. Jahr - 
hundert als großer Marftder Thüringer ; Bonifacius gründete 
hier ein Bistum , dag bald darauf. mit Mainz vereinigt ward. 
Karld. Gr. erhob die Stadt zu einem der Haupthandelspläge für 
die Slawen und im 14. und 15. Jahrhundert gehörte, fie-der 
Hana an. Bon hier abgehaltenenReichstagen find befonders be- 
fannt geworden der von 1181, auf dem fich Heinrich der Löwe 
Sriedrich Barbaroffa unterwarf; und der von 1289 unter Rus 
dolf J. Obwohl nicht eigentlich reichsfrei, behauptete E. doch 
während. de3 Mittelalters faft vollitändige Unabhängigkeit. 
Kurmainz, welches die kaiferlichen Grafenrechte überdie Stadt 
an ſich gebracht, fuchtediefelben in Landeshoheitumgumwandeln; 
e3 gelang ihm dies jedoch erſt 1664 mit franzöfiicher Hilfe. 
Im Jahre 1802 kam die Stadt von Mainz an Preußen, 1806 
durch Ergebung an Napoleon, der hier 1808 den berühmten - 
Kongreß abhielt(„Parterre von Königen”); fieblieb unmittel= 
bares Bejigtum der Franzoſen, bis fie 1814 durch Kapitulation 
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an die Preußen zurüdfiel. Bon dem erfurtifhen Gebiete (Für-| Erfurt 1813—14), „Regesta historiae Westphaliae“ (ebd. 
ſtentum E. 770 qkm mit ca.45 000 €.) wurde der öftliche Teil | 1847— 51) u. a. Ä 


1816 an Weimar abgetreten. — Vergl. Faldenftein, „Hiſtorie 
von E.“ (2 Bde., Erfurt 1739-46); Dominifus, „E.undda3 
Erfurter Gebiet” (2 Teile, ebd. 1793); von Tettau, „E.in jeiner 
Vergangenheit und Gegenwart“ (2. Aufl., ebd. 1880). 

Der RegierungsbezirkE., mit Ausnahme des vogtlän— 
difchen Ziegenrück und des fränfifchen Schlenfingen, einen gro= 


Ben Teil des eigentlichen alten Thüringens umfafjend, zerfällt. 


in die Stadtfreife E. und Noröhaufen und in die Kreiſe Nord» 
haufen (Landfreis), Worbis, Heiligenftadt, Mühlhauſen, Lanz 


genfalza, Weißenſee, E. (Landfreis), Biegenrüd und Schleus | 


fingen und zählt auf 3530,,, qkm (1885) 411216 E., davon 
nahezu ?/, Katholifen. — Ver Landfreis E. zählt auf 281 
qkm (1885) 26 244 €. 


Erg (Abkürzung von Energie), im elektriſchen Maßſyſtem 


die Arbeitgeinheit, diejenige Arbeit, welche das Dynl(ſ. d.) 
leiſtet, indem es — der Wegeinheit (Zentimeter) feinen An— 
griffspunkt vorſchiebt. Für große Arbeitsleiſtungen iſt dieſe 
Einheit 981. 

Ergäne, Beiname der Athene als Beſchützerin der Arbeit, 
befonders der Webekunft. 


Ergänzungsfarben oder Romplementärfarben, f.|| 


unter Sarben. 
Ergänzungsgefhjworener, ein &ejchworener, welcher 
“ neben den die eigentliche Geſchworenenbank bildenden (zwölf) 
Geſchworenen aufAnorönung des Schwurgerichtsvorſihenden 


für eine Verhandlung don vorausſichtlich längerer Dauer |, 
zugezogen wird, um nötigenfall3 ein Mitglied der Geſchwore- 
nenbanf zu erjeßen. In ähnlicher Weife fpricht man von Er= 


gänzungsſchöffen und Ergänzungsrichtern. 


Ergünjungstruppen dienen zur Verſtärkung der bereits |: 


in Felde ftehenden Tru 
dener Lücken. 

Ergaſtẽrium (gried).), Werkjtatt, Zuchthaus, Kloſter als 
Stätte geiftliher Übungen und körperlicher Arbeit. 

Ergaftulum (griech.lat.), im alten Nom Arbeitshaus für 
Sklaven; Arbeit3ort im pharmazeutifchen Ofen. 

Ergeben (fich) ift die Handlung einer Truppe im Kriege, 
wodurch fie fich dem Gegner unterwirft. 

Ergebung ift die freie That des Gehorjams von feiten de3 
Kindes gegenüber dem Willen Gottes als des Vaters. Boll: 


ppen, auch zur Ausfüllung entjtan= 


fommen denfbar nur aufdem Boden des Chriſtentums, wird ' 


- E. zum Slennzeichen de3 wahren Chrijten. 

Ergir Kaſtri, türk. Stadt Albaniens,f. Argyro-Kaſtro. 

Ergo (lat.), alſo, folglid); e. bibamus (alfo trinken twir!), 
Titel eined Goethefchen Liedes. — Ergoterie (franz.) oder 
Ergotismus (neufat.), Rechthaberei, Zankſucht. 

Ergolz. linker Nebenfluß des Rheins im Schweizerfanton 
Baſel-Land, fommt in nordweitlicher Richtung aus dem Jura 
und miindet öftlich von Bafel. j 

Ergotismus (von franz. Ergot, d. i. Mutterforn), Ver— 

giftung mit Mutterforn, j, riebelfrantheit. 


Erhaben heißt in der Aſthetik eine große, über die Kräfte 


und da3 Vorſtellungsvermögen de3 Betrachtenden hinaus— 
ragende Ericheinung, die erhebend auf ihn wirkt, indem fie ihn 
mit dem Bewußtfein des Überfinnlichen und Unendlichen er— 
füllt und fo gewijjermaßen über ihn ſelbſt emporhebt. 

Erhabene Arbeit, ſ. Relief. 

Erhaltung der Kraft, ſ. unter Kraft. 

Erhaltung der Welt iſt der Aft der göttlichen Vorſehung, 
durch welchen Gott alle von ihm gejchaffenen Dinge in ihrem 
Beftand und ihren natürlichen Eigenjchaften und Kräften nad) 
jeinem Willen erhält. 

Erhängen (suspensio), diejenige (meiſt als Selbſtmord vor= 
kommende) Tötung eines Menſchen, welche durch Umſchnü— 
rung des Halſes und Aufhängung an dieſer Umſchnürung 
erfolgt, dergeſtalt, daß die Schwere des hängenden Körpers die 
Schlinge zuzieht und Erſtickung bewirkt. DieBehandlung Er- 
hängter verlangt vor allen Bingen die Wiederanregung der 
Atembewegungen; j. auch Strangulation. 

Erhard (Heinrich Auguſt), Geſchichtsforſcher, geb. 13. Fe— 
bruar 1793 in Erfurt, war.bi3 1816 Profeſſor der Heilkunde 
an der Hochſchule jeiner Vaterjtadt, jpäter Archivar in Magde- 
burg und Münfter; er jtarb22.Mail852. Bon feinen Schrif- 
ten jind zu merfen: „De Bibliothecis Erfordiae* (2 Hefte, 


Erhard (Johann Epriftian), Radierer und Landſchaftsma⸗— 
fer, geb. 21. Februar 1795 in Nürnberg, ging 1819 nad) Sta= 
lien und machte 18. Sanuar 1822 in Rom feinem Leben ein 
Ende. Er radierte 195 Blätter, meijtens Landſchaften, die 

| Schr gefchäßt werden. Vergl. Apell, „Das Werk des Kohann 
Chriſtian E.“. 

Erhartt (Luiſe), Schauſpielerin, geb. 22. Februar 1844 zu 
Wien, war in Deſſau, Hannover und Wiesbaden angeſtellt und 
dann von 1863— 78 am Berliner Hoftheater als erſte tragiſche 
LiebHaberin und Heldin. Im Jahre 1868 heiratete fie den 
Grafen Karl von der Bolt und entfagte 1878 der Bühne. 

ı Eryebungderthebaifdyenkeiber,).Thebaifchetegion. 
Erhebungskrater, j. unter Vulkane. 











—— 


Der Dom zu Erfurt. 











Nr. 8057. 


Erhitzende Mittel, Stoffe, die eine Anregung des Blut— 
ſtromes und damit eine Erhöhung der Körperwärme herbeis 
führen (Alkohol). 

Erkältung eines Tones unt einen halben geſchieht durch # 
‚ (ezucis, d zu dis 2e.), um einen ganzen durd) # H oder X (c 
zu cisis, d zu disis). 

Erhöhung des Teibes Johannis, griechiſch-katholiſches 
Feſt zum Gedächtnis der angeblichen Himmelfahrt des Apo— 
ftel8 Johannes (26. September). 

Erhöhung des Kreuzes, |. Rreuzeserhöhung. 

Erholen (ji), einigermaßen veralteter Zaufmännijcher 
Ausdruck, ſ. unter Entnehmen. 

Ergotin (Prgotinum), pharmazeutiſches Präparat, iſt 
Mutterfornertraft (Pxtractum secalis cornuti). 

Erica L., Gattung der Familie der Ericacken, ſ. Heide. 

GEritatẽen (Ericackae), Familie der heidekrautartigen 
Gewächſe, mit ſtrauchartigen immergrünen Gewächjen, deren 
Sruchteineflappig aufipringendevielfamige Kapielift. Haupt⸗ 
gattung ijt Erica Viele Arten, namentlid, des Kapfandes, 
ſind wertvolfe Bierjträucher von großer Mannigfaltigkeit. 





1581 Erich 


Eritis sicut Deus ete. 1532 











Erich (Erik), Name einer Anzahl jfandinavijcher Könige; 
am befannteften wurden der ſchwediſche König E. derHeilige 
(1150 — 60), der eifrige Förderer des Chriftentumg, und 
E. XIV., König von Schweden 1560 — 68, Guſtav Wafas 
Sohn und Nachfolger. Diefer begann feine Negierung mit 
guten Maßregeln und mit einigen glüdlichen Kriegen, lieg aber 
jpäter feiner Hißigen Gemütsart in verderblicher Weife die Zü— 
gel ſchießen, ward jedoch 1568 von feinen Brüdern Sohann 
und Karl entthront, zu lebenslänglicher Haft verurteilt und 
ſchließlich 26. Februar 1577 vergiftet. Seine traurige Geſchichte 
bat befonders H. Krufe (Leipzig 1871) dramatijch bearbeitet. 

Erichſon (Wilhelm Ferdinand), Entomolog, geb. 26. No— 
vember 1809 zu Stralfund, Profejjor zu Berlin, gejt. 18. Des 
zember 1848. Seine Hauptarbeiten find: „Genera Dyticeo- 
rum“ (Berlin 1832), „Genera et species Staphylinorum 
insectorum“ (2 Bde., eberd.1839— 40) und „Naturgefchichte 
der Inſekten Deutjchlands“ (ebd. 1845—48). Geit 1835 gab 
E. da3 „Archiv für Naturgefchichte” Heraus. 

Exicht (Loch), 24 km langer und 1,, km breiter See an der 
Grenze der fchottifchen Grafichaften Inverneß und Perth, in 

- wilden Umgebungen mitten im Grampiangebirge. - 

Erichthonios, nach der altgriechifchen Cage König von Dar- 
dania, Bater de3 Tros und Großvater de3 Ilos, des Erbauers 
von Ilion; f. auch unter Erechtheus. A 





Nr. 8058. Sohn Ericsfon (geb, 31. Juli 1808, geit. im Februar 1869). 


Erirsfon (John), ſchwediſcher Ingenieur, geb. 31. Sufi 
1803 in Wermland, ging 1826 nach London, fpäter nad, New 
York und erfand Hier 1833 u.a. die Kaloriſche Mafchine, baute 


don 1839—41 den erften Kriegsſchraubendampfer, 1861 das ! 


Panzerſchiff Monitor und ftarb im Februar 1869 zu Richland 
New York). — Nils von E., fein Bruder, geb. 31. Januar 
1802 in Wermland, gleichfalls Ingenieur, leitete 1858— 63 
die chwedifchen Eifenbahnbauten, ferner den Bau des Kanals 
zwilchen dem Saimanfee und der Finnifchen Bucht, der Dods 
in Stockholm u. a. m., ward 1854 geadelt und ftarh 8. Sep- 
tember 1870 zu Stodholm. 

Ericſonſche Maſchinen, j. Kaloriſche Majchinen. 

Eridänss, in der altgriechiſchen Sage Name eines Fluſſes 
de3 fernen Nordens, in welchen Phaethon ftürzte; die Thränen 
feiner ihn beweinenden Schwejtern trägt der Fluß als Bern- 
fteint in den Dfeanos. — Eridanus it auch der Name eines 
umfangreichen Sternbildes jüdweftlich vom Orion, von 22'/, 
bis 76° Rektaſzenſion und 4 2° big — 58° Dellination mit 
einem Stern erſter Größe. 

Erie (ſpr. Ihri), Stadt im nordamerifanifchen Unions— 
ſtaate Pennſylvanien, am Südoſtufer des Erieſees, mit dem 
beſten Hafen an dieſem See und (1880) 27737 Handel mit 
Betroleum, Eifen, Holz und Kohlen treibenden €. €. ift Flot- 
. tenftation. Natürliches, der Erde entſtrömendes Gas dient 
zur Stadtbeleuchtung und zum Betriebe vieler Fabriken. 

Eriefee (ſpr. Ihriſee), der jüdlichjte der fünf großen fana= 








diſchen Binnenjeen in Nordamerika in einer Meereshöhe von 
174m und mit einem Flächenraum von 24586 qkm. Bon 
allen anderen kanadiſchen Seen unterjcheidet er fich durch jeine 
Seichtigfeit und feinen ſchlammigen Boden, welche von den 
Niederichlägen aus den oberen Seen und dem mweicheren Ge— 
fteine der Ufer herrühren. Der E. ift durd) den Eriefanal 
mit Albany am Hudſon (New York), durch andere Kanäle mit 
dem Ohio und dem Ontariofee verbunden; daher der raſche 
Auffchwung des Verkehrs feiner Üferftädte. Am 10.September 
1813 fiegte auf dem E. die amerifanifche Flotte unter Berry 
überdie englifche unter Barclay) bei Amherſtburg, an der Ein= 
mündung des Detroit in den E. ö 

Exigena (Johannes Scotus), Gelehrter des 9. Jahrhun— 
dert3, geb.um833 in Ergene in der Grafſchaft Hereford, Lehrte 
in Bari3 und feit 877, von Alfred d. Gr. berufen, in Oxford 
Theologieund Philoſophie. Später lebte er in einen Kloſter zu 
Malmesbury, mo er 880 von feinen Schülern ermordet fein 
ſoll. Seine Schrift: „De divisione naturae“ (Herauggeg. bon 
Schlüter, Münfter 1838; deutjch von Noad, Berlin 1872 bis 
1876 mit Biographie) enthält fein gefamtes philofophiiches 
Spitem. Mit Auguftinus nahm E. an, daß fich wahre Philo— 
ſophie und wahre Religion deckten; feine myſtiſch-ſpekulative 
Emanationslehre ſchloß fi an den alerandrinischen Neupla= 
tonismus an. Vgl. Hoffmann, „Der Öottes- und Schöpfungs- 
begriff des Johannes Scotus €. (Jena 1878). 

Erigeron L., Pflanzengattung, f. Greife. 

Erik, Name verfchiedener nordiicher Könige, ſ. Erich. 

Erin, der alte keltische Name für Irland. 

Erineum Pers., eine Sranfheit der Blätter, welche filz= 
artige Flecen erzeugt; fie wird durd) Milben (Phytopus) 
hervorgebracht. So bei Ahornen, Eichen, Buchen, Obſtbäu— 
men, Hafeln, Weinrebe ıc. 

Erinit, grünes, nierenförmig geftaltetes Wlineral aus Ir— 


-| land, aus wafjerhaltigem arjenjauren Kupfer beftehend. 


Erimta, gefeierte griechtiche Dichterin, wahrſcheinlich Zeit- 
genoffin der Sappho. Gie foll ſchon im 19. Lebensjahre ge— 
ſtorben jein; ihr berühmteſtes Gedicht ift „Elakate“ (Die 
Spindel). Die Fragmente finden fid) in Bergfs „Poetae Iy- 
riei graeci“ (4. Aufl., Leipzig 1882; deutſch von Nichter in 
„Sapho und E.“, Quedlinburg 1833). 

Erinnerung, |. Gedächtnis, 

Exinnerungsſchwäche, |. Unınefie. 

Erinyen oder Erinnyen, f. Eumeniden. 

Eriobotrya, Nflanzengattung, |. Photinia Zindl. 

Eriodendron DC. (Wollbaum), PflanzengattungderSter- 
euliaeeen, Gruppe der Bombacken, mit jtattlicden Bäumen, 
welche der Gattung Bombax nahe jtehen; j. Bombax. 

Erismeter (gried.) oder Eirometer (Wollmeffer), Bor: 
richtung zur Mefjung der Stärfe der Wollhaare und Beſtim— 
mung der Feinheitänummer der Wolle, 

Eriophörum L., Bifanzengattung, ſ. Watte. 

Eriphile, in der altgriechifchen Sage Gemahlin des Königs 
Amphiaräios von Argos und Mutter des Alkmäon (1. d.). 

: Eripuit coelo fulmen sceptrumque tyrannis (lat., 
d. i. Er entriß dem Himmel den Bliß und den Tyrannıen das 
Szepter), ein einer Stelle des Manilius Lehrgedicht Aſtrono— 
mieon (], 104) nachgedichteter Herameter, mit dem D’Ulembert . 


Franklins Aufnahme in die franzöſiſche Afademie begrüßte. 


Eris, in der griechifchen Götterlehre Göttin des Streites, 
eine Tochter der Nacht, gab, inden fie den verhängnisvollen 
Apfel unter die drei Göttinnen Here, Aphrodite und Athene 
warf, zum teojanischen Kriege Veranlafjung. - 

Eris mihi magnus Apollo (lat., aus Vergils Eklogen 
3, 104), du wirft mir ein großer Apollo fein, geflügeltes Wort, 
mit dem manzur Beantwortung ſchwieriger Fragen auffordert. 

Erijtik (griech.), Streitfunft, Disputierkunſt; Eriftifer, 
die Anhänger der Megarifchen Schule (ſ. d.)., 

Erith (pr. Ihriß), Gemeinde in der engliichen Grafſchaft 
Kent, öftlich von London am rechten Ufer der Themſe in präch- 
tiger Landſchaft gelegen, mit Denfmälern aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert in der Kirche und (1881) 9723 gewerbthätigen E. 

Erithalis, j. Lederfrapp. 

Eritis sicut Deus, scientes bonum et malum (lat.), 
1. Moſes 3, 5: Ihr werdet fein wie Gott und wifjen, was gut 
und böfe ist. Mephiftopheles in Goethes „Fauft“ fchreibt dies 
fen Sprud) in das Stammbuch des Schüler2. 
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Eriwan, befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen ruſſiſchen 
Gouvernements in Transkaukaſien, 1046 m über dem Meere, 
° aufder Hochebene von Eriwan, am linfen Ufer der Sanga, mit 

(1882) 15040 E., die Ackerbau und Handel mit Obft und Wein 
betreiben. Die Stadt ift Sit eine armeniſchen Biſchofs und 
hat vier armenijche, eine griechiſch-ruſſiſche Kirche und drei 
Moſcheen. Die Umgebung der Stadt, durch ein Netz von Ka— 
nälen bewäflert, ift ein fruchtbares Gartenland, obgleich das 
Klima die jchroffften Gegenfäße zeigt. Im ruſſiſch-perſiſchen 
Kriege von 1826— 97 erſtürmte der rufjische General Paske— 
witſch (18. Oftober 1827) E. und erhielt dafür den Beinamen 
„Eriwangti”. — Das Gouvernement E., der 1828 von 
Perſien an Rußland abgetretene Teil Armeniens, zählt auf 
27125 akm (1883) 583 957 €. 

Erk (Ludwig Chriſtian), Mufifpädagog und Hochverdient 
al3 Sammler und Komponijt von Volks- und Schulliedern, 
geb. 6. Januar 1807 zu Wehlar, wurde Mufiklehrer am Se: 

minar zu Mörs, war 1886—88 in Berlin Dirigent des litur⸗ 
gifchen Chor am Dom (aus dem ſich der ſpäter jo berühmte 
Domchor entwidelte) und gründete 1843 einen Männergejang- 
verein, dem ſich 1853 ein Verein für gemiſchten Chor anſchloß. 
Seit 1857 war er königlicher Mufifdireftor in Berlin, wo er 
25. November 1883 ftarb. Er gab weitverbreitete Sammlun⸗ 
gen von Volks-, Schul- und Kirchenkiedern Heraus. Vergl. 
Schulge, „Ludwig E.“ (1876). — Friedrich Albrecht E. 
Bruder des Vorigen, geb. 8. Juni 1809 in Wetzlar, war Mit— 
arbeiter an den Schulliederbiichern jeined Bruders Ludivig 
Ehriftian und gab mit. Silher das ſehr verbreitete „Allge— 
meine deutjche Kommersbuch“ heraus. Er ftarb 7.November 
1878 als Lehrer in Düffeldorf. ’ 

GErka, Gemahlin Epels, des Heunenfünigs, |. Helche. 

Erkältung (refrigeratio), die nachteiligen Folgen, welche 
der Körper durch zu raſchen Temperatirrwechjel erleiden kann. 
Plöglide Einwirfungen von Kälte entziehen zuweilen uns 
ferem. Körper fo fchnell und fo viel Wärme, daß die Fähig- 
feit, den Verluft wieder zu erjegen, für einige Zeit verforen 
geht. Wir fühlen diefen Mangel an Fähigfeit Durch Fröſteln 
oder Frieren, und bleiben Veränderungen im Körper infolge 
der oben geſchilderten Urjache längere Zeit zurüd, jo nennt 
man diefe Zuftände eben E.en. Die franfhafte Wirkung kann 
an denjenigen Stellen, an denen die Kälte eingemirft hat, her— 
vortreten; es fommt aber aud) vor, daß die unmittelbar be— 
troffene Stelle durchaus feine weiteren Folgen empfinden läßt 
und eine ganz andere zum Orte der Erfältungsfranfheit wird. 
Bei gewiljen Menſchen erkranken auf Kältewirkung immer 
diefelben Teile, welche mar deshalb die Teile des geringeren 
Widerftandes ‚nennt (locus minoris resistentiae). Yolgen 
von E. find oft rheumatiſche Schmerzen, katarrhaliſche Affek- 
tionen der Nafe, der Lunge, de3 Darmes u. ſ. w. „Das bejte 
Schutzmittel gegen E. ijt Vermeiden des ſchnellen Übergangs 
aus der Wärme in die Kälte, Abwijchen des Stirnſchweißes 
bei Anzug eines Windes. Beſſer aber nad) ift das allmähliche 
Abkühlen, das Gewühnen an Kälte durch Bäder, durch falte 
Waſchungen u. ſ. mw. 

Erkel (Franz), ungarifcher Komponift, geb. 7. November 
1810 zu Öyula, war mehrere Jahre Kapellmeifter in Klaus 
fenburg und am deutſchen Theater in Peſt, wo er 1838 Kapell⸗ 
meifter am ungarischen Nationaltheater, 1878 Direktor der 
Landesmuſikakademie wurde. Er ſchrieb zahlreiche ungarische 
Opern, unter.denen „Hunyadi Laͤßlb“ (1844), „Bank Ban“ 
(1861) und „König Stephan” (1885) jehr beliebt wurden. 


Erkelenz, Kreisftadt im preußiſchen Regierungsbezirk | Eifenbahnlinie München = Ingol 
Aachen, nordnordöſtlich von Aachen, an der Eifenbahn Hachen- | ftadt = Bamberg = Hof, mit (1885) 
Düfjeldorf, mit (1885) 4218 ſich mit Weberei, Stednadel- | 15814 meift evangelijchen E., die 


fabrifation, Setreide- und Flachsbau befhäftigenden E. — 
Der Kreis E. zählt auf 289 qkm (1885) 37784 €. 

Erkenne dich ſelbſt (greh. gnöthisautön), ſ. unter Chilon. 

Erkennen, diejenige Wirfungder Denkthätigkeit desGeiſtes, 
durch diedtefer einen Gegenſtand als daS fennt, was es wirklich 
ift. Durch diefe Richtung aufdas Wefen des zu erfaſſenden Ge— 
genftandes unterfcheidet fich dag E. von der bloßen Anſchauung 
wie von der Empfindung. —Erfenntnisbegriffe ſindſolche 
Begriffe, welche mit dem Anſpruch auftreten, daß durch ſie das 
Weſen der Dinge wirklich erkannt werde. Solche Begriffe ſind 
z B. die der Urſache, der Eigenſchaft, des Dinges ꝛc. — Er— 
kenntnisvermögen ift der Inbegriff aller unjerem Geiſte 


innewohnenden und der größten Ausbildung fähigen Kräfte, 
durch welche diefer die Snnen= und Außenwelt zu erfennen 
vermag. — Kaufmänniſch Heißt jemand für eine Summe er— 
fennen jopiel wie ihm die Summe gutfchreiben, fie in das 
Haben feiner Rechnung fchreiben. 

Erkenntnis nennt man, im Öegenfaß zu den bloß prozeß⸗ 
leitenden Verfügungen und Befchlüfjen, jede Entjcheidung des 
Prozeßgerichts, wodurch auf Grund eines feftgeftellten Sach» 
verhältnijjes (de3 fogenannten Thatbejtandes) unter Dar- 
legung der Gründe (Entfheidungsgründe) über einen 
ftreitigen Anſpruch eine nad) Eintritt der Rechtskraft für beide 
Parteien verbindliche Feſtſtellung getroffen wird. 

Erkenntnistheorie, diejenige Unterfuchung, welche fich auf 
die Thätigfeit, aber auch auf die Grenzen unferes Erfenntnig- 
vermögens bezieht. Insbeſondere Hat fie die Frage über das 
Verhältnis des Denkens des Geiſtes zum Sein der Welt zu er= 
örtern, d.h. inwieweit der denkende Geift wirklich im ſtande ift, 
das objektive Sein erfennend zu erfaffen. Der erite, welcher 
diefe Aufgabe nad) feiner Bedeutung zum Gegenftand philofo- 
phifcher Unterfuchung machte, war Kant, der in feiner „Kritik 
der reinen Vernunft” eine volljtändige E. Liefert. 

Erkenninisvermögen, j. unter Erfennen. 

Erker, turmähnlicher Ausbau eines Gebäudes, der durch 
ein oder mehrere Stockwerke geſchloſſen durchgeht, aber von 
unten nit unmittelbar unterjtüßt wird. Schöne E. findet 
man beſonders in alten deutichen Städten, z. B. in Nürnberg 
und Hildesheim. 

Erklärung (von Schriften und Gefeßen), [. Snterpreta= 
tion; E. von Bibelitelten, ſ. Exegeſe. 

Erlach (franz. Eerlier, ſpr. Sierljeh), Städtchen im Schweiz 
zerfanton Bern, anı Südufer de3 BielerGees, mit (1880) 683 
Weinbau, Zandwirtfchaft und Uhrmacherei treibenden E. 

Erlach, altes jchweizeriiches Adelsgeſchlecht, urkundlich 
ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts erwähnt, beſonders mit 
der Geſchichte von Bern verbunden, deſſen Schultheißenamt 
bon 1444-1787 ſieben Mitglieder dieſer Familie inne hatten. 
Ulrich von E. ſoll an der Spitze der Berner 2. März 1298 
am Donnerbühl den habsburgiſchen Adel beſiegt haben. — 
Sein Sohn, Rudolf von E—, ſiegte als berniſcher Feldhaupt— 
mann 21. Juni 1339 in der Entſcheidungsſchlacht bei Laupen. 
— Johann Rudolf von E., geb. 1595 zu Bern; Hatte durch 
wichtige Dienſte, die er als Vertrauter Guſtav Adolfs von 
Schweden und Bernhards von Weimar dieſen im Dreißigjäh— 
rigen Kriege leiſtete, großen Einfluß auf deſſen Begebenheiten, 
trat dann in franzoͤſiſche Dienſte, ward 28. Januar 1650 
zum Marſchall von Frankreich erhoben, ftarb aber fchon drei 
Tage darauf zu Breifah. — Hieronymus von E., 1667 
bis 1748, ward öſterreichiſcher Generalfeldmarfchallfeutnant 
und Reichsgraf und leitete 1732—47 al3 Schuftheif die Re— 
publif Bern. — Karl Ludwig von E., geb. 1746 in Bern, 
erlag 1798 bei Sraubrunnen und im Brauholz der franzöſi— 
chen Übermacht und ward 5. März 1798 von bernijchen 
Zandjtürmern ermordet. 

Erlaf, zuweilen aud) Erlach, rechter Nebenfluf der Do— 
nau in Niederöfterreich, entipringt an der fteirifchen Grenze 
bei Maria= Bell, wo fie den Erlaffee durchfließt, dient der 
Flößerei und mündet weitlich von Melk. 

Erlangen, unmittelbare Stadt 
im bayrifhen Regierungsbezirk 
Mittelfranken, am Ludwigskanal 
und an der Regnig, jowie an dev 





Fabrikation von Strumpfwaren 
und Handihuhen, Stahlwaren, 
Spiegeln, Gold- und Silberdraht, 
muftfalifhen Inftrumenten, Tas 
bak u. |. w., umfangreihe Bier- 
brauerei u. a. betreiben. Die Stadt 
it Siß einer 1742 vom Marfgrafen 
Friedrich von Brandendurg=-Bay- . 
reuth gejtifteten evangelifchen Univerfität (mit Bibliothek bon 
ca. 150000 Bänden und 1700 Handichriften), einer Studien- 
anftalt (Gymnafium und Lateinfchufe), einer Realſchule, eines 
Amtsgerichts, eines Bezirksamts und hat fünf Kirchen, 


Nr. 3059. Das Wappen von 
Erlangen. 
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darunter eine Fatholifche. — E. fam 1361 vom Bistum Bamı= 


berg.an Böhmen und erhielt 1398 Stadtrechte; 1400 gelangte 
es an die Burggrafen von Nürnberg (1541 an Brandenburg- 
Bayreuth). Nachdem E. hierauf feit 1791 zu Preußen gehört 
hatte, kam es 1807 mit dem Fürftentun Bayreuth an Frank— 
reich, wurde aber bereit3 1809 von Napoleon I. an Maximilian 
von Bayern abgetreten. Vgl. „E., ein Führer durch die Stadt“ 
(Erlangen 1879). 

Erlanger Blau, ſ. unter Berliner Blau. 

Erlaß, jede ausdrückliche oder ſtillſchweigende Erflärung, 
durch welche man einem Forderungsrechte entſagt. Der Grund 
des E.es braucht micht immer Schenkung zu fein. 

-Erlaßjahr oder Ablaßjahr, ſ. Jubeljahr. 

Erlaßſünde (peccatum veniale), diejenige Sünde, welche 
weder den Gnadenftand des Wiedergeborenen aufhebt, noch 
feinen Glauben völlig vernichtet. Die römische Kirche, welche 
den Unterjchied zwiſchen Tod- und Erlaßſünden weit mehr be— 
tont, nimmt als Sühne für die leßteren das Fegefeuer an. 


Erliker Gebirge(Adlergebirge)oderBöhmifhefämme, 
ſ. unter Riefengebirge. . 

Erlkönig (vom dänischen Worte Ellrkonge, d. 1. Elfen— 
fönig), eine ©eftalt der nordifchen Sage, welche die Menfchen 
durch lockende Verjprechungen an fich zieht, um fie dann ins 
BVerderben zu ftürzen. Sn der deutjchen Litteratur Hat fie 
Goethe 1781 meifterhaft in jeiner befannten Ballade „Erl- 
fünig“ behandelt. 

Erlöfer (gried). söter — Netter) heißt Chriſtus, weil er 
durch) feinen Opfertod die der Strafe für die Sünde verfalfene 
Menschheit „vom Tode und der Gewalt des Teufels“ erlöfthat. 

Erlöfererden, ein 1834 zum Andenfen an die Befreiung 
vom Türfenjocdhe gejtifteter königlich griechifcher Orden mit 
Rittern des filbernen, Rittern des goldenen Kreuzes, Kom— 
turen, Öroßfomturen und Großkreuzen, bon denennurdie Zahl 
der erſten unbeſchränkt iſt. Das Ordenszeichen beftehtin einem 
adhtipigigen weißen Kreuze mit der Königskrone, welches an 
blauem, weiß eingefaßten Bande getragen wird. 































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 3060. 


Erlan (ungar. Eiger), Hauptftadt der ungarischen Beipan= 
ſchaft Heves, am gleichnamigen Fluffe und an der ungariſchen 
Staatsbahn im NO. von Budapeſt, mit ſchöner Kathedrale und 
(1881) 20669 E., die größtenteils Weinbau betreiben (Er- 
fauer Rotwein). Die Stadt ift Sit eines Erzbiſchofs, eines 
Gerichtshofs und Steuerinfpeftorat3 und hat zwölf Kirchen, 
darunter die 1837 erbaute prachtvolfe Kathedrale, vier Ka— 
pellen, 7 Klöſter, einen großartigen Afademiepafaft (Lyceum), 
ein erzbiſchöfliches Seminar, Obergymnafium. Die Akademie 
befigt eine Bücherfammlung von ca. 50000 Bänden. E. war 
von 1596— 1687 in den Händen der Tirfen. 

Erlaucht (verkürzt aus „erleuchtet“), früherer Titel der 
regierenden Reichsgrafen, der durch Bundesbeſchluß vom 13. 
Februar 1829 den Häuptern der mediatifierten gräflichen 
Familien beigelegt wurde. Doc hatjeder Souverän das Recht, 
den Titel E. auch anderen PBerfonen zu verleihen. 

Erläuterung, ſ. Declaratio. 

Erle, Baumgattung, f. Alnus. 

Erlenbad, Badeort im badischen Kreife Baden, am Fuße 
des Schwarzwaldes zwiichen Offenburg undBaden, mit natron⸗ 
haltiger Mineralquelle. 

Erleuchtung, die göttliche Mitteilung der zum heiligen 

Leben in Gott gehörigen Erkenntnis, beſonders inſofern die 
letztere zur bewüßten Abfehr von der Macht der Finſternis und 
zur Einkehr in ein neues Lebenslicht (Erweckung;ſ. d.) veranlaßt. 

Erlitz, Nebenfluß der Elbe, ſ. Adler. 
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Erlangen. 


Erlöfung, die dur) den Kreuzestod Chrifti vollzogene Los— 
löſung der jündigen Menſchheit von der Herrfchaft dev Sünde 
und des Todes zum Zweck ihrer Aufnahme in das Himmelreid). 
Sie wird durch den Glauben angeeignet. 

Erman (Jean Pierre), Geichichtichreiber, geb. 1. März 
1735 zu Berlin, Oderfonfiftorialvat und Jahrzehnte hindurch 
Leiter der franzöſiſchen Kolonie dafelbft, geſt. 11. Auguſt 1814. 
Sein mit Reclam herausgegebenes Hauptwerk ijt die „Eli- ' 
stoire des r&tugies" (9Bde., Berlin 1782—99). Sein Leben 
beſchrieb Catel (Berlin 1804). — Paul E., Sohn des Boris 
gen, deutjcher Phyfifer, geb. 29. Februar 1764 zu Berlin, feit 
1809 Profeſſor an der dortigen Univerfität, ftarb 11. Oftober 
1851 zu Berlin. E. beichäftigte fi) hauptſächlich mit Unter— 
fuchungen über Magnetismus und Elektrizität. — Georg 
AdolfE., Sohn des Borigen, geb. 12. Mai 1806 zu Berlin, 
feit 1839. Brofeffor der PHyfif an der dortigen Univerfität, 
machte 1828—30 eine größere meteorologische Forſchungsreiſe 
und fegte deren Ergebniffe in feinen Werte „Neife um die 
Welt“ (7 Bde, Berlin 1833—42) nieder. Er ftarb 12. Juli 
1877. — Deffen Sohn, Johann Peter Adolf E., geb. 31. 
Oftober 1854 zu Berlin, ift jeit 1885 Profeſſor und Direktor 
des Agyptifchen Mufeums dafelbit. Er fchrieb befonderz eine _ 
„Nenägypriiche Grammatik“ (1880), „Deutfche Medailleure 
de3 16. und 17. Jahrhunderts“ (1884) und „Agypten und 
ägyptifches Leben im Altertum“ (1885). 

. Ermatingen, SledenimSchweizerfanton Thurgau, weftlich 
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von Konſtanz, auf einer Landzunge am Unterfee, mit (1880) 
1717 Sifcherei, Ader-, Obft- und Weinbau treibenden E. Auf 
den Higeln der Umgebung befinden ſich viele Villen und 
Schlöffer, darunter Yrenenberg (f. d.). 

Ermeland, oftpreußifche Landſchaft, ſ. Ermland. 

Ermensnwille (pr. Erm'nongwihl), Dorf im franzöſiſchen 
Tepartement Dije, Urrondifjement Senlis, mit einem Schlojje 
und (1881) 444 E. Hier lebte zulegt Roufjeau und ftarb 
3. Juli 1778. 

Ermenrich (angelj. Eormanric, altn. Jörmunrek oder 
Ermenrek), in derdeutjchen Sage König der Öoten, der jeinen 
Brudersſohn Dietrich von Bern vertrieb; diefer bejiegte ihn 
dafür nad) ſeiner Rückkehr mit Etzels Hilfe in der Schlacht 
bei Ravenna (Rabenfchlaht). E.s Ende befingt das nieder- 
deutſche Gedicht: „Koninc Ermenrikes döt‘ (Herausgeg. von 
Goedeke, Hannover 1851). 

Ermland oder Ermeland (Warmien), 4250 qkm große 
und (1885)218076 meiſt katholiſche E. Haltende Landjchaft im 
oftpreußifchenRegierungsbezirt Königsberg, ſüdſüdöſtlich vom 
Friſchen Haff. E. war urfprünglid) eine der elf Landſchaften, 
in welche da3 alte Preußen zerfiel, nad} der Eroberung des 


Ermeland 


- Landes jedoch durch die Deutfchen Ritter eins der vier Bis— 


tümer des Ordenslandes. Der Biſchof ftand unmittelbar 
unter dem Bapft und erlangte im 14. Jahrhundert die dentiche 
Reichsfürſtenwürde. Im Jahre 1466 ward das Land mit an 
Polen abgetreten und blieb während der Reformation infolge 
der ſtrengen Maßregeln der Biſchöfe gegen Nichtlatholifen 
fatholifch. . Der Sit des Biſchofs war Braunsberg, jpäter 
Heilsberg; gegenwärtig hat das Domkapitel in Srauenburg 
feinen Siß. Fach der Einverleibung de3 Landes in den preußi= 
ſchen Staat infolge der eriten Teilung Polens (1772) verlorder 
Bifchof feine Hürhtidhen Machtbefugniſſe. Das €. entfpricht 
den jepigen vier landrätlichen Kreifen Braunsberg, Heiläberg, 
Röſſel und Ullenjtein. j 

Erns, ein vehter Nebenfluß des Nedars in Württemberg, 


entſpringt auf der Rauhen Alp, fließt durch das Urachthal und 


mündet unterhalb Titbingen bei Nedartenzlingen. 

Erwsleben, Stadt im Mansfelder Gebirgskreis des preu= 
Bifchen Regierungsbezirks Merſeburg, ſüdweſtlich von Aſchers⸗ 
leben an der Selke, mit (1885) 2824 Kalkbrennerei, Gerberei, 
Pech- und Zuderfabrifation treibenden E.- In E. wurde 1719 
der Dichter Gleim geboren. 

Ernährung ist der Inbegriff derjenigen phyſikaliſchen und 
chemiſchen Vorgänge im (tierijchen wie pflanzlichen) Körper, 
durch — —— feinen Geweben und Organen lebendig 
und in gedeihlihem Zuftande erhalten wird. Bei niederen Or⸗ 
ganismen verlaufen die Brozefje ver Aufnahme und Verarbei⸗ 
tung neuen Stoffs und der Ausſcheidung des Verbrauchten, 


mit anderen Worten des Stoffwechſels, in einfacherer Weiſe 


als bei höher organiſierten Geſchöpfen, bei denen durch Beſitz 
von beſonderen Verdauungs⸗, Kreislaufs- und Atmungswerk⸗ 
zeugen eine Arbeitsteilung eingetreten iſt. Im engeren Sinne 
2 man unter E. die Aufnahme der Nahrungsmittel in 
Magen und Darm, ihre Verdauung und ihre Umwandlung in 
Körpermaſſe. 

Ernährung der Pflanzen. Dieſelbe iſt geſchickt, Eiweiß— 
ſtoffe aus den Elementen Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff 
und Stickſtoff zu bilden. Es geſchieht das in Verbindung mit 
anderen Elementen, namentlich Schwefel, Phosphor, Kalium, 
Calcium, Magneſium u. a., aber auch Eifen, welches für die 
Bildung des Blattgrüns oder Chlorophylls durchaus nötig ift. 
Andere Beftandteile find Natrium, Chlor, Kiefelfäure und viele 
andere Stoffe. Es hat ſich gezeigt, daß die Pflanzen in der 
Negel.mejentlich an einen diefer Stoffe geknüpft find. Am 
Tage nehmen fie Kohlenſäure aus der Luft mittel3 Atmung 
der Blätter aufund Beet dieſelbe unter dem Einflufje des 
Sonnenlichts, ſcheiden aber. des Nachts Kohlenjäure wieder 
aus. Durd) diefen Prozeß gewinnen fie zunächſt die Grund» 
lage ihre3 Befteheng, den Kohlenftoff, um ihn mit Wafferfioff 
zu Kohlenwaſſerſtoffen zu verbinden. Diefe werdenzu Grund⸗ 
bildnern des gefamten Zellenſyſtems, in welchem dann inner= 
halb je einer Belle alle übrigen Vorgänge zur Entſtehung von 
Eimeißftoffen, Olen, Fetten, Stärke, Zucker vor fich gehen. 
Das Stärkemehl Liefert für die Ernährung der Häute einen 
Grundftoff, indem dasselbe zu allen möglichen Verbindungen 


zerfällt, welche teil zuderartige Stoffe, teils Säuren find. 
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Es ift gewiffermaßen ein Referveftofi, welcher deshalb auch in 
einzelnen Zeilen der Pflanzen oft in Mengen niedergelegt 
wird. Inden Bellen ſcheint das Blattgrün vorzugsweiſe der 
| Träger von Neubildungen zu jein. Alle Stoffe, welche die 
Pflanze aufnimmt, müffen natürlich gelöft fein, und dieje 
Löfungen werden durch Difjufion von dette zu Belle, von der 
Wurzel bis zum legten Blatte befördert. Die grünen Teile der 
Bflanze beforgen die Verdunftung und mittels derjelben ein 
ſtetiges Emporheben der Flitjjigfeit des Erdbodeng, indem jede 
Beere jogleich, gewiſſermaßen wie duch Pumpen, wieder von - 
neuer Slüfjigfeit erfüllt wird. Sonſt ift noch vieles dunkel in 
dem äußerjt verwidelten Vorgange der Pflangenernährung. 

Erne (ſpr. Ern), ein Fluß in der irischen Grafſchaft Ulſter, 
fließt in nördlicher Richtung durch den Oberen (LoughErne 
upper) und den Unteren Ernejee (Lough Erne lower) 
und dann nad) Westen zur Donegalbai. 

Ernee (ſpr. Erneh), Stadt im franzöfifchen Departement 
und Arrondifjenent Mayenne, weſtlich von diejer Stadt am 
Fluſſe E., einem rechten Nebenfluffe der Mayenne, mit (1881) 
6320 E., welche neben großartiger Schuhmarenfabrifation 
OL und Mahlmühlen, Eifeninduftrie und Handel mit Keinen, 
Holz, Korn und Vieh betreiben. 

Ernefti (Heinrich Friedrich Theodor Ludwig), proteftan- 
tiſcher THeolog, geb. 27. Mai 1814 zu Braunſchweig, geſt. als 
®eneraljuperintendent und Vizepräfident des Konjiftoriums 
17. Auguſt 1880 zu Wolfenbüttel; er ſchrieb u. a.: „Urfprung 
der Sünde nad) Pauliniſchem Lehrbegriff” (2 Bde., Göttingen 
1862) und „Die Ethik des Apoſtels Paulus“ (3. Aufl., Zeip- 
zig 1880). 

Ernefi (Sodann Augufi), berühmter Philolog und Theolog, 

eb.4. Auguſt 1707 zu Tennſtädt in Thüringen, war feit 1734 

eftor der Thomasjchulezu Leipzig, ſpüter —— or der Theo⸗ 
logie und Beredſamkeit daſelbſt und ſtarb hier 11.September 
1781. Unter feinen Ausgaben griechiſcher und römiſcher Klaſ⸗ 
ſiker behauptete namentlich die des Cicero (5 Bde., Leipzig 1787 
bis 1739; 3. Aufl., Halle 1766—77) mit der Dazu gehörigen 
„Olavis Ciceroniana‘ (Leipzig 1739; 6. Aufl. 1831) lange 
Beit ihren Wert. Auf theolo Sem Gebiete wandte®. al einer 
der erjten die philologijche Methode auf die Bibel an. — Gein 
Neffe Auguft Bil elm €., geb. 26. November 1733, geft. - 
29. Zuli 1801 al3 Brofefjor der Beredfamfeit zu Leipzig, gab 
als Philolog den „Livius“ (neue Aufl., 5 Bde., Leipzig 1785) 
und „Ammianus“ (ebend. 1773) heraus. — Ein anderer Neffe 
bon Johann Auguſt E. Johann CHriftian Gottlieb, 

eb. 1756 zu Urnftadt, geſt. 5. Juni 1802 als Profejjor der 

bilofophie zu Rahnadort bei Leipzig, veröffentliche außer einer 
Reihe Klaffiferausgaben „Liceros Beift und Kunft” (3 Bde., 
Leipzig 1799— 1802). 

Erneſti (Sohann Heinrich — Philolog und Theolog, 
geb. 29. November 1756 zu Millwitz ——— geſt. 10. Mai 
1836 als Profeſſor und Konſiſtorialrat zu Koburg, ſchrieb 
namentlich eine „Clavis Horatiana“ und eine vierbändige 
„Altertumsfunde” (Erfurt 1810). 

Erneſtiniſche Linie, die ältere Linie des ſächſiſchen Fürſten— 
hauſes, geſtiftet durch Ernft, den älteren Bruder de3 Herzogs 
Albrecht, des Stiftes der Albertinifchen Linie. Ernit erhielt 
bei der Teilung von 1485 die Kur mit den Kurlanden (Sad): 
jen-Wittenberg), die ſüdliche Hälfte von Thüringen, dag Halbe 
DOfterland ſowie die weſtländiſchen und fränkiſchen GebietSteile. 
Sein Enkel, Johann Friedrich der Oroßmütige, mußte jedoch 
1547 die Kur an die Albertinifche Linie abtreten. - Ihm felbit 
wurden nur einige thüringijche Befigungen belajien, zu denen 
ſpäter noch die Koburger Pflege und 1554 einige weitere thürin⸗ 
gifche Bezirke und der Hauptteil der Hennebergijchen Erbichaft 
Dinzufamen. Dieje Ernejtinifchen Lande fielen jedoch wieder 
auseinander. Bon den jelbftändigen Fürftentümern Weimar 
und Koburg, die ſich bereit3 1572 gebildet hatten, zerfiel letz⸗ 
teres 1596 in Koburg und Eijenad), eriteres 1603 in Weimar 
und Altenburg. Zwar gingen dieſe Fürſtentümer jpäter faft 
gänzlich wieder in Weimar auf, doch nahmen die Söhne des 
Herz0g3 Johann von Weimar neue Teilungen vor. Wilhelm 
jtiftete die Linien Weimar, Eifenad), Markſuhl und Jena, 
deren Beſitzungen jedoch nachmals in der Hand des Herzogs 
Ernſt Auguft von Weimar (geft. 1748) vereinigt wurden; ein 
anderer Sohn Johanns, ErnitL., ftiftete da8 Haus Gotha, das 
durch Teilung unter feirie fieben Söhne in die Nebenlinien 
. 97 
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Gotha⸗Altenburg, Koburg, Meiningen, Römhild, Eifenberg, 
Hildburghauſen und Saalfeld zerfiel. Dieſe Nebenlinien gin- 
gen aber im Laufe des 18. und 19. Jahrhunderts wieder ein, 
indem fie an die Hauptlinien zurüdfielen oder miteinander 
verſchmolzen wurden, fo daß die &, L. gegenwärtig nur nod) 
aus vier Zweigen befteht: aus der großherzoglichen Linie in 
Sachſen-Weimar-Eiſenach und den herzoglichen in 
Sahjen- Meiningen-Hildburghaujen, Sachſen— 
Koburg-Gotha und Sahjen- Altenburg. 

Erneſtiniſcher Hausorden, 1833 geftiftet vom den Herzogen 
von Sachſen-Meiningen, Altenburg und Gotha, mit Rittern 
zmeiter und erjter, Komturen zweiter und erfter Klaſſe und 
Großkreuzen. Das Ordenszeichen wird an farmefinrotem 
grün eingefaßten Bande getragen und befteht aus einem acht- 
{pigigen meißen Kreuz mit dem Brufibild Herzog Ernſts des 
Frommen bon Gotha auf goldenem Mittelichild. - : 

Exrnenerungsfonds, eine Art des Nefervefonds (f. d.), ge 
bildet auß den Summen, die man jährlid vom Neingewinn 
abichreibt und zur Erfegung des ſich abnußenden, mit der Zeit 
unbrauchbar werdenden Betrieb3materialg zurüdlegt; j. auch 
Abſchreiben und Amortijation. ! 

Ernouf (Alfred Auguſte, Baron), franzöſiſcherSchriftſteller, 
geb.21. September 1817 zu Paris, ſchrieb außer verſchiedenen 
Memoirenwerlen bejonder3 „Nouvelles &tudes sur la revo- 
lution frangaise“ (2 Bde., 1852 — 54), „Les Francais en 
Prusse 1807—8' (1872), „Histoire de Maret, duc de Bas- 
sano“ (1878) und bearbeitete Baron Bigron? „Histoire de 
France sous Napoleon 1.“ (14 Bde., 1838-50). 

Ernſt, diejenige Grundftinimung des Gemütes, vermüge 
welcher wir alle an uns Herantretenden Ereigniffe und Erfchei- 
nungen von ihrer wichtigeren und bedeutung3polleren Geite 
anjehen. Eine ernfte Gemütsſtimmung neigt daher viel mehr 
zu höherer, ethifcher Lebensanſchauung als eine heitere. 

Ernſt J. Herzog von Schwaben 1012—15, Sohn des baben⸗ 
bergischen Markgrafen Leopold von Ofterreich, erhielt 1012 
nad) dem Tode des Herzogs Hermann ILL. von Kaifer Hein= 


“ rich II. das Herzogtum Schwaben, ftarb aber ſchon 1015 auf’ 


° der Jagd durch einen Pfeilſchuß. . 

Ernſt II., Herzog von Schwaben 1015—80, Sohn des Vo⸗ 
. rigen, jtand anfangs unter der Bormundichaft feiner Mutter 
Giſela, die fich mit dem Srafen Konrad von Franken, dem 
fpäteren Kaiſer Konrad IL, vermäßlte; E. getiet wegen der 
burgundiſchen Erbfolge mit feinem Stiefpater in Streit und 
empörte fich wiederholt gegen ihn; er wurde deshalb 1027—29 
auf Giebichenftein bei Halle gefangen gehalten. Als er ſich 
1.030 auf dem Reichstage zu Ingelheim weigerte, gegen feinen 
Freund Werner von Kybuͤrg die Waffen zu führen, wurde er 
geächtet und feines Herzogtums verluſtig erklärt. Er zog ſich 
nad) der Burg Falfenjtein im Schwarzwald zurüd und fiel 
17. Auguſt 1080 im Kampfe gegen den Grafen Mangold. 
Seine Schickſale behandelt u.a. das Volksbuch „Herzog Ernit“ 
und Uhlands Trauerfpiel „Herzog Ernjt von Schwaben“. 

Ernſt, Zürft von Anhalt, Sohn Chriftiang I. von Anhalt, 
geb. 19. Mai 1608 zu Amberg, diente erſt unter Wallenftein, 
that jich dann 1629-81 an der Spibe eines Neiterregimentg 
in Stalien hervor, .trat hierauf aber in die Dienfte Guſtav 
Adolfs; wie diefer ward er bei Lützen tödlich verwundet und 
ftarb 1. Dezember 1682 zu Naumburg. 

Exnſt J., Markgraf von Baden, geb. 7. Oktober 1482 als 
\ ungtet der drei Söhne des Markgrafen Chriſtoph I., erhielt 

bei der Teilung nach des Water Tode 1516 das hochbergifche 
Gebiet, nad) des ältejten Bruders Tode 1) die Markgraf⸗ 
Schaft Baden-Durlach, fein Bruder Bernhard dagegen Baden- 
Baden und ftarb 6. Februar 1553. Er begünftigte den Pro— 
teſtantismus, ohne jedoch dem Schmalfaldiichen Bunde beizu⸗ 
treten. — Sein Entel, E. Friedrich, Sohn des Markgrafen 
Karl II. von Baden-Durlach, geb. 17. Oftober 1560, herrſchte 
jeit 1577 mit zwei Brüdern gemeinjam über Baden-Durladı, 
feit der Teilung des Landes aber (1584) allein über die untere 
Markgrafſchaft mit Durlach. Er ftarb 11. April1604 kinder⸗ 
108. Sein Bruder Georg Friedrich) vereinigte nachher dieganze 
Markgrafſchaft — wieder in ſeiner Hand. 

Exnſt, Kuͤrfürſt von. Sachſen, geb. 24. März 1441, Stifter 
der Erneftinifchen Linie (ſ. d.), regierte nach dem Tode feines 
Baters, des Kurfürften Friedrich des Sanftmütigen (1464), 
anfangs gemeinfam mit feinem jüngeren Bruder Albert (mit 





welchem er al3 Kind von Kunz von Saufungengeraubt worden 
war, ſ. Brinzenraub). Erſt 1485 wurde zwijchen beiden 
Brüdern der Vertrag geſchloſſen, welcher die Teilung der fäch- 
ſiſchen Länder beftegelte. Über E.s Anteilvgl. Ernejtinifche 
Linie E. ein fräftiger, tapferer und wohlwollender Fürft, 
ftarb 26. Auguft 1486 zu Kolditz. Ihm folgte fein Sohn 
Friedrich der Weile. ; : 

Ernſt -I., genannt der Fromme, Herzog zu Sachjen- 
Gotha und Altenburg, Stifter des Hauſes Gotha, geb. 25. 
Dezember 1601 zu Altenburg, fämpfte unter Guſtav Adolf 
rühmlich am Lech, bei Nitenberg und Füßen, focht dann nod) 
einige Zeit unter der Führung feines Bruderd, des Herzogs 
Bernhard von Weimar, trat jedod) 1635 aus dem Heere aus 
und fehrte in fein Land zuriid, wo er 26. März 1675 ſtarb, 
ein gewiffenhafter, friedliebender und der Neformation eifrig 
ergebener Fürſt. Lebensbeſchreibung von Bef(Weimar1865). 

Ernſt II., Herzog zu Sachſen-Gotha und Altenburg, geb. 
30. Januar 1745, regierte feit 1772 weife und gerecht und 
ftarb20.April1804. Lebensbeſchreibung von Bed(Gotha1854). 

Ernſt III.(J.) von Sachſen-Koburg-Gotha, geb. 2. Januar 
1784, regierte ſeit 1806, ſchloß ſich nach der Schlacht bei Leipzig 
den Verbündeten an und ſtarb 29. Januar 1844. Nach dem 
Ausſterben des gothasaltenburgifchen Stammhauſes Hatte ev 
1826 das Fürſtentum Gotha (nunmehr Ernſt J. von Koburg⸗ 
Gotha) geerbt. Er iſt der Vater des Herzogs E. II. von Ko— 
burg-Gotha und des Prinzen Albert, Gemahls der Königin 
Viktoria von England. - 

- Ernf IL. (IV), August Karl Johann Leopold Alexander 
Eduard, Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha, geb. 21. Juni 
1818 zu Koburg, jeit 1842 vermählt mit Alexandrine von 
Baden (geb. 1820), folgte 1844 feinem Vater E. III. (L.) in der 
Regierung, wußte 1848 und 1849 die Gemüter durch rechtzeitige 
Zugeftändnifje zu beruhigen und vereinigte die beiden Herzog: 
tümer Sachfen = Koburg und -Gotha dur eine gemeinfame 
Verfaſſung. Im Kriege gegen Dänemark führte er ein jelbit- 
ftändiges Kommando und fiegte 1849 bei Edernförde. Im 
Sahre 1866 ſtellte er fich entjchieden auf Preußens Seite und 
nahm am Kriege gegen Frankreich 1870-71 im Gefolge des 
Königs Wilhelm teil. Den Künſten und Wiſſenſchaften zu— 
gethan und diefe mit feinem Verſtändnis fürdernd, Hat ſich Her= 
30g E. namentlich durch feine Opern „Baire”, „Caſilda“, 
„Santa Chiara“ und „Diana von Solanges“ vorteilhaft be⸗ 
kannt gemacht. Seine Reiſe nach Agypten und Abejfinien(1862) 
ward in einem Prachtwerke (Leipzig 1864) beichrieben. Die 
Ehe des Herzogs blieb kinderlos. 

Ernft (Friedrich Paul Georg Nitolaus), Herzog von Sach⸗ 
fen-Altenburg, geb. 16. September 1826 zu Hildburghaufen, 
vermählte ſich 1853 mit Agnes von Anhalt-Defjau (geb.1824) 
und übernahm 1853 die Regierung. Er jtand1866 auf Preußens 
Seite und nahm auch am Feldzug von 187071 rühmlichen 
Anteil, Sein einziges Kind, Prinzeſſin Marie (geb. 1854), 
ift feit 1873 mit dem Prinzen Albrecht von Preußen (f. d.), 
dem jetzigen Regenten von Braunschweig, vermäßlt. 

Ernſt, Herzog von Sachſen-Hildburghauſen, geb. 19. Fe⸗ 
bruar 1655 als Sohn Herzog’ Eis des Frommen von Öotha, 
regierte 1680 über Hildburghaufen, nahm 1688 an Wiens 
Entfegung, dann an den Kriegen gegen die Türken und Lud- 
wig XIV. teil und ftarb 17. Oftober 1718. 

Ernſt, Landgraf von Heffen-Laffel, Stammvater der 1834 
erlofchenen Linie Heſſen-Rotenburg, geb. 9. Dezember 1623 
zu Gaffel als Sohn des Landgrafen Doris, focht jeit 1641 auf 
ſchwediſch-franzöſiſcher Seite, erhielt 1649 die Quart Rhein⸗ 
feld, ward 1652 Katholif und ſtarb 12. Mai 1693 zu Köln. 
Seine Selbſtbiographie erichien 1669; feinen Briefwechſel mit 
Leibniz gab Rommel Heraus (2 Bde., Frankfurt 1847). 

Ernſt, Herzog von Bayern, Kurfürft von Köln, geb. 17. Des 
zember 1554 al3 Sohn Herzog Alberts V. von Bayern, ward 
1566 Bifchof von Freifing, 1573 Biſchof von Hildesheim, 
1581 Biſchof von Lüttich, 1583 auch Erzbifchof von Köln und 
1584 nebenbei Biſchof von Münfter; er verfolgte in feinen 
fünf Bistümern die Broteftanten und beſchirmte Die Jeſuiten. 
€. ſtarb 17. Februar 1612 zu Arnsberg. 

Ernſt der Eiferne, Herzog von Öfterreich, geb. 1877 zu 
Brudan der Mur, erhielt 1406 Kärnten, Krain und Steier= 
mark, ftand feinem Bruder Friedrich von Tirol erfolgreich 
gegen Kaiſer Sigismund bei und ftarb 10. Juni 1424. 


1541 Ernſt, Erzherzog von Ofterreich 


Ernſt, Erzherzog von Ofterreich, geb. 15. Juni 1553 zu 
Wien ald Sohn Kaifer Marimilians II., hinderte feit 1576 
als Statthalter in Ober- und Unteröfterreich erfolgreich da= 
jelbjt die Nusbreitung der Reformation, ward 1590 Bormund 
de3 Erzherzogs Ferdinand von Steiermark, des nachherigen 
Kaiſers Ferdinand IL, 1594 aber Statthalter der Niederlande 
und jtarb 12. Februar 1595 zu Brüffel. — . 

Ernft Ludwig I., Herzog von Sadjen- Meiningen, geb. 
1672, regierte feit 1706, ward 1712 Neich3generalfeldzeug- 
meiſter und ftarb 24. November 1724. 

Ernſt Auguf, Herzog von Sachſen-Weimar, geb. 16. April 
1688, regierte (anfangs mit feinem Oheim Wilhelm) feit 1707, 
ftiftete 1733 den Orden vom Weißen Falken und ftarb 19. Ja— 
nuar 1748 zu Eiſenach. Sein Leben befchrieb Beaulieu-Mar- 
connay (Reipzig 1872). 
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get. 18. November 1851). 


Ernſt Auguft, König von Hannover, Sohn des Königs 
Georg III. von England, geb.5.3uni1771, machte im hanno= 
verſchen Heere die Feldzüige von 1793—95 in den Niederlan- 
den mit, nahm 1799 feinen Platz als ſchroff konſervativer Beer 
und Herzog von Cumberland im Oberhaufe ein und vermählte 
ſich 1815 mit der Prinzeſſin Friederike von Meclenburg-Stre= 
litz, der Schwefter der Königin Luiſe von Preußen. Kaum zur 
Krone Hannover gelangt, hob er 1837 das Grundgeſetz aufund 
ftellte Die Verfaſſung von 1819 wieder her, ein Verſaſſungs- 
bruch, der befonderg den Einfprud) der Göttinger Sieben (f.d.) 
veranlaßte. Erft1848 gejtaltete er notgedrungen die Verfaffung 
in liberalem Sinne um. Er ftarb 18. November 1851. Sein 
Leben beichrieb Malortie (Hannover 1861). 

Ernſt Kaſimir, Graf von Naſſau-Dietz, geb. 1558 zu Dillen- 
Burg, madte feit 1594 beinahe alle Feldziige von Morik von 
Oranien mit, ward 1606 niederländiicher Feldmarjchall, 1620 
Statthalter von Friesland, 1625 von Öröningen und Drenthe 
und blieb 5. Juni 1632 vor Noermonde. 

Ernſt (Heinrich Wilhelm), berühmter Violinift, geb. 1814 
zu Brünn, machte viele Jahre ohne fefte Stellung größere 
Kunftreifen, aufdenen er glänzende Lorbeeren einerntete. Bon 
1844 an lebte er in. London und ftarb 14. Oftober 1865 in 
Nizza. Unter feinen Kompofitionen wurden bejonders jeine 
„Elegie“ und feine „Othello-Phantaſie“ jehr beliebt. 

Ernſt Auguf-Orden, ein 1865 von König Georg V. bon 
Hannover geftifteter, mit fünf Klaſſen ausgeitatteter Orden. 


Das Ordenszeichen ift ein weißes, achtipigiges Kreuz mit | nördlich von der Kaffiopeia. . 


Ernft Auguft, König von Hannover (geb. 5. Juni 1771, " 


Erntehüter 1542 


Kurhut oder Königskrone zwischen den Armen und dem Wahl- 
ſpruch: Suscipere et finire auf blauem Grunde. 

Ernffeuerwerkeret, die Kunft, alle Arten von Zadungen, 
Bündungen, Leuchtmitteln, Brandmitteln für den Kriegs- 
gebrauch Herzuftellen, daher auch Kriegsfeuerwerkerei genannt. 
Gegenjaß zu Luftfeuerierferei (f. d.). 

Ernfithal, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, zwiſchen Chemnis und Glauchau, an der Bahnlinie 
Dresden-Reichenbach, unmittelbar an Hohenftein grenzend, 
bon wo aus es 1680 von Peſtflüchtigen — wurde, mit 
(1885)4360 E., welche ſehr mannigfaltige Gewebsinduſtrie be⸗ 
treiben. In E. wurde1772 der Hiſtoriker K. H. Pölitz geboren. 
Bei der Stadt befindet ſich ein 1884 neu eröffnetes Bad mit 
Stahlquelle. 

Ernte, im engeren Sinne Arbeiten bei Gewinnung und 
Aufbewahrung der Feldfrüchte. Im allgemeinen hat die €. 
zu beginnen, wenn derjenige Teil der Pflanze feine voll 








Tommene Ausbildung erlangt hat, auf deſſen Gewinnung 


e3 abgejehen ift. Die Getreideernte fol beginnen, wenn 
im allgemeinen der Halm eine heilere Yarbe angenommen 
bat un die Ausbildung des Kornes vollendet, dasſelbe jedoch 
noch nicht vollkommen Hart geworden ift. Beim Getreide 


.| fol daher dag Mähen’ in der fogenannten Gelbreife begin- 


nen, d.h. wenn das Stroh gelblich geworden, noch zähe und 
nicht ſpröde ift, und der Inhalt des Kornez bereit jo feſt ge= 
worden ift, daß dasfelbe über den Nagel bricht, aber nicht 
zerdrückt wird. Das zu diefem Zeitpunkt gewonnene Getreide 
gibt ein volleres, runderes Korn, befferes weißes Diehl und 
geht ichneller und gleihmähiger auf, auch ift der Futterwert 
des Strohes ein höherer. Die Nachreife erfolgt vollſtändig auf 
dem Felde, bevor eingefahren wird. Das Schneiden des Ge— 


treides kann erfolgen durch Abmähen mit der Senſe, der Sichel 


oder dem Sichet bezw. mit der Mähmafchine (f.d.). Das Auf⸗ 
ftellen de8 Getreides, der Garben, welche entweder jofort nad 
dem Mähen oder nad) dem Abtrocknen gebunden werden, ge— 
Ichieht in Haufen von 15— 20 Stüc und in verfchiedener Form, 
in Stiegen, renzmandeln oder Buppen, letzteres wird als das 
Vollkommenſte, befonders bei Regenwetter, angeſehen. Keimt 
das reife auf dem Felde ſtehende oder liegende Getreide bei an⸗ 
Haltendem Regen (Aus wachſen des Getreides), jo ijt biswei⸗ 
fen die E. ganz wertlos. — Die E. der Wurzelgewächſe, befon- 
der3 der Kartoffeln, der verjchiedenen Rübenarten, Möhren, 
Topinambur, erfolgtim Spätfommer und Herbft. Das „Auf- 
roden“ geſchieht mit dem Spaten, feltener mit befonders hierzu 
gebauten Pflügen, beiKartoffeln mit dem bon Howard erfun= 
denen. Die Aufbewahrung gefchieht, nachdem die Früchte ge— 
hörig abgetrodnet und ausgelüftet, in Kellern oder beifer in 
Erdmieten. Lebtere werden ca. 30 cm tief, 1’/, ma breit aus⸗ 
gegraben, die Frucht dachförmig ca. 1 m hoc aufgejchüttet, 
ohne Strohbededung ca. 30 cm jtarf mit Erde beiworfen und 
erjt beigrößerer Kälte bi3 80 cm ftarfdamitbededt. Dieporher 
abzufchneidenden Blätter der Rüben werden am beſten in 1”/, 
bi3 2m tiefe Erdgruben feft eingeftampft und mit Erde bededt, 


wodurch ſie in ſaure Gährung geraten und nad) 6-8 Wochen al3 


ein gefundes Futter Verwendung finden. — Die E. der Fut⸗ 
tergewächſe, alſo namentlich des grünen Klees, der Luzerne, 
Lupinen ꝛc. und der Wieſengräſer, findet ſtatt, wenn der größere 
Teil derſelben in Blüte getreten iſt. Das Mähen geſchieht 
ebenfalls mit der Senſe und Maſchine. Das Trocknen geſchieht 
entweder nach alter Weiſe vermittelſt der Harke, auch eines durch 
ein Pferd gezogenen Heuwenders, in Kapellen oder auf Ge— 
ſtellen. Während für Gras das Trocknen durch wiederholtes 
Ummenden genügt, follen alleblattartigen Zuttergewächfe auf 
Geſtellen oder in Kapellen getrodnet werden, um den Abfall 
der Blätter zu vermeiden. — Erwähnenswert ift hier noch das 
ErnteverfahrenvonNteilfon, einefünftliche Werbungs- 
art von Heu und Getreide bei naffem Erntewetter. Das zu 
erntende feuchte Material gelangt in einen Feimen, in deſſen 
Mitte ein Luftfchacht Hergeftellt wird. Bis zu letzterem werden 
von außen thönerne Röhren geleitet und an das äußere Ende 
derjelben ein Saugventilator befeftigt, welcher au8 dem In⸗ 
nern des Feimens die mit Wafjerdampf gejättigte warme Luft 
entfernt, wobei gteicaeitig die kältere Außenluft zuftrömt. 
Näheres imHandbuch des Getreidebaues von H.Werner(1885). 
Erntehüter (Custos Messium), ehemals ein Sternbild 
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Erntemaſchinen, |. unter Mähen. 

Erntemonat, deutfher Name für den Monat Auguft. 

Erntefatiflik, Zuſammenſtellung der Ernteergehmiffe in⸗ 
nerhalb eines Bezirks oder eines Staates, um eine ſichere Be— 
urteilung des augenblicklichen Zuſtandes der Landwirtſchaft 
zu gewinnen. 

Eroberung, die Beſitznahme von’ feindlichem Land oder 
kriegeriſchem But, z.B. Feſtungen, Kriegsichiffe, Geſchütz, 
Fahnen, durch Waffengewalt.. Eroberungsfriege werden 
die Kriege genannt, welche in früherer Zeit die Machthaber zur 
Vermehrung ihrer Macht und ihres Länderbefiges führten, im 
Gegenfage zu den Volkskriegen, bei welchen es ſich um die 
Erhaltung der Ehre und Unabhängigkeit und um die Wohl- 
fahrt des Volfes handelt. Die Kriege Ludwigs XIV. waren 
Eroberungskriege, der Krieg Deutſchlands gegen Frankreich) 
187071 mar ein Volkskrieg. 

Erödium Herit. (Reifertihnabel, Storchſchnabel), Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Geraniacken bon gegen 50 
Arten in der nördlich gemäßigten Bone. Die gemeinfte weit- 
verbreitete Urt ift das auf Schutt als Unkraut wachſende E. 
cicutarium Herit. (fhierling&blätteriger Reiherfchnabel) mit 
fteifhaarigem Stengel, Heinen Yilafarbenen oder blaßroſen— 
roten, in einfache Dolden geftellten Blumen und von unan= 
genehmem Geruch. Es gilt beim Volfe als ein Schußmittel 
gegen das Kalte Zieber. E.moschatum Aid. iſt gleichfalls 
in Deutſchland und ganz Südeuropa verbreitet, riecht nach 
Moſchus und galt früher als Herba Moschatae als Heil- 
mittel, Andere Arten find E. ciconium Willd. und E. grui- 
num Willd., die, da fie bei feuchter Luft ich ausdehnen und 
bei trodener Luft fich zufammenziehen, als Wetterpropheten 
benußt werden. 

Eröffnung des Hauptverfahrens wird bewirkt durch 
denjenigen Beſchluß des Gerichts, mittels deffen ein Angefchul- 
digter einer bejtimmten Strafthat für Hinlänglich verdäch— 
tig erklärt und die Verhandlung und Enticheidung derfelben 
dor da3 zuftändige Gericht verwiefen wird. Der E. d.H. geht 
regelmäßig die&inreihung einer vonderStaatsanwaltichaftzu 
fertigenden Anklageſchrift voraus, die vor der Faſſung des Eröff⸗ 
nungs- (Anklage-, Verweiſungs-) Beſchluſſes dem Angeſchul⸗ 
digten zur Erklaͤrung binnen einer ihm zu ſtellenden Friſt mitzu⸗ 
teilen iſt. Das Gericht hat den Inhaltder Anklage auf Grund der 

Ergebniſſe des Vorverfahrens in thatſächlicher und rechtlicher 
Beziehung zu prüfen und die E. d, H. abzulehnen, wenn ein 
ftrafbarer Thatbeſtand nicht erſichtlich oder dem Angeſchuldig⸗ 
ten die That nicht genügend bewieſen iſt, und ebenſo, wenn ein 
Schuldausſchließungsgrund (z.B. Notwehr) oder ein Strafauf⸗ 
hebungsgrund (3. B. Verjährung) vorliegt. 

Ervgieren (lat.), auszahlen, austeilen. Erogation, Ber: 
teilung, Auszahlung; Erogator, Ausgeber, Bollitreder der 
teftamentarifchen Beltimmungen. ; 

Erpica (ital.) oder eroicamente, in der Muſik belden- 
‚mäßig, ſchwungboll. 

Eros (lat, Amor), in der griechifchen Götterlehre Gott der 
Liebe, Sohn der Aphrodite, gewöhnlich als gefliigelter Knabe 
dargeftellt, von Eroten oder Amoretten, Fleinen geflügelten 
Wefen, umgeben; er wurde beſonders von den Theſpiäern ge— 
feiert ; feine Seite hießen Erotidien (f. au) Amor). 

. Exofton (lat., — Durchfreſſung, Aushöhlung), die 
zerſtörende Thätigkeit, welche das fließende Waſſer auf ſeine 
Unterlage ausübt, und die ſich beſonders bei der Thalbildung 
geltend macht. 

Erotematik (griech.), diejenige Lehrmethode, welche auf 
Frage und Antwort beruht und durch welche ein ununterbroche⸗ 
ner Gedankenaustauſch zwiſchen dem Lehrer und dem Schü— 
ler Hergeftellt wird. Kommt hierbei erfterer dem letzteren in 
feiner Gedanfenentwidelung zu Hilfe, fo nennt man diefe 
Methode auch die katechetiſche. Die. ſchließt auch weſent⸗ 

lich da3 ein, was man die dialogiſche oder Sofratifche 
Methode nennt. 

Erotiſch (vom griech. Eros), mas fich auf Liebe bezieht; Er o⸗ 
tiſchePoeſie, Liebesdichtung.—Erotiker, erotiſcheSchrift⸗ 
ſteller, Dichter oder Proſaiker, welche die Geſchlechtsliebe zum 
Gegenſtande ihrer Darſtellung machen. Schon die alten He— 
bräer beſaßen in ihrem Hohen Lied eines der ſchönſten Liebes⸗ 
lieder. Unter den Exotifern der Griechen und Römer find be— 
ſonders Sappho und Anafreon dort, Horaz, Tibull und Catull 








hier zu nennen. Im Mittelalter wurde die erotifche Poeſie fo- 
wohl bei den romanifchen Völfern als bei den Deutfchen eifrig 

epflegt (Minnelieder). Bon der neueren deutfchen Dichtern 
Babe beſonders Goethe, Heine, Wilhelm Müller, Rückert, 
Beibel u. a. Liebeslieder von hinreißender Schönheit gefchaffen. 

Erotsmanie (griech), die Form des Wahnfinnz, die ſich in 
krankhaft erregter Liebe zu eingebildeten oder wirklich vor— 
bandenen Perſonen äußert. 

Erpel, Sleden im preußifchen Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Neuwied, am rechten Ufer des Rheins, mit (1885) 1009 
Weinbau (Xeimein) treibenden E., einer Weineralfacbeifebtit 
AN Bafaltbrüchen an der Erpeler Lei, einem 208 m hohen 

erge. 

Pe (Thomas), eigentlih van Erpen, Orientalift, 

eb. 11. September 1584 zu Gorkum in Holland, feit 1612 
Beofeffor zu Leiden, geit. dafelbjt 18. November 1624. Er 
fchrieb: „Grammatica Arabica‘ (Leiden 1631 u.öfter), „Ru- 
dimenta linguae Arabicae‘ (ebd. 1620) ıc. 

Erpfingen, Pfarrdorfim württembergifchen Schwarzwald⸗ 
freife, füdlich von Reutlingen auf der Rauhen Alp, mit (1885) 
898 E. Dabei liegt die Ruine Hohenerpfingen und etwas 
nordöftlich die Karlshöhle, berühmt durch ihre Tropfftein- 
bildungen und die vorgefhichtlichen Funde. j 

Erpreffung (concussio), dasjenige mit Strafe bedrohte 
Vergehen, welches dadurch begangen wird, daß jemand, um 
fich oder einem dritten einen rechtswidrigen Vermögensvorteil 
zu verfchaffen, einen andern durch Gewalt oder Drohung zu 
einer Handlung, Duldung oder Unterlafjung nötigt. Vergl. 
Villnow, „Raub und E.* (Breslau 1875). 

Err (Piz 9), Bergitod in den Alpen, |. Piz Pd’ Err. 

Errante (Vincenzo), italienischer Dichter und Staats— 
mann, geb. 16. Juli 1813 zu Palermo, war wegen Teilnahme 
an den politifchen Bewegungen Giziliens längere Zeit ver= 
bannt und ift jest Senator, Staatsrat und Mitglied des ober- 
ften Gericht3hof8 in Palermo. Seine beſten Dichtungen wur= 
den als „Tragedie e liriche‘ (28de., Rom 1874) gelammelt. 

Errare(lat.), irren ;errare humanum est, Irren ift menfch= 
lich (Ciceros Philippika 12, 2); Erratum, Irrtum, Fehler; 
erratifch, umherirrend. — Error, Irrtum, Verfehen, Feh— 
ler; error caleuli, Rechnungsfehler; error facti, thatjäch- 
licher Irrtum; error juris, ein Rechtsfehler, Irrtum in einem 
Rechtsſatze; error justus, entfchuldbarer Irrtum; errore 
ebrio, im trunfenen Taumel. — Error non est imputabilis, 
Irrtum ist nicht zurechenbar. 

Erratiſche Blörke, f. unter Diluvialbildungen. 
Erratiſches Diluvium und Erratifche Formation, ſ. Di- 
Iuvialbildungen. i 

Erregbarkeit (Srritabilität), die Fähigkeit der tieriſchen 
und pflanzlichen Gewebe, äußeren Reizen durd) eine jelbftän- 
dige Verrichtung nachzugeben. 

Erregungstheorie oder Brownianismus, ein bon 
Sohn Brown (f. d.) aufgeſtelltes und von feinen Anhängern 
weiter gebildetes Syjtem der Heilkunde. Nach derfelben ent= 
fteht das Leben durch die Thätigfeit der Erregbarfeit, meld 
leßtere zu der Thätigfeit durch teils allgemein, teil örtlich 
wirkende und in äußere (Luft, Wärme, Arzneien 2c.)undinnere 
(Bewegung, Empfindung, Thätigfeit, Denkfraft2c.)zerfallende 
Reize veranlaßt wird. Iſt das Verhältnis der Erregbarfeit zu 
den einwirkenden Reizen ein richtiges, jo ift dag Gefundheit; 
ift die Erregung zu ftark vermehrt, fo entftehen Krankheiten 
mit dem Kennzeichen des Kraftübermaßes (Sthenie), ift fie 
aber zu ftarf vermindert, fo entftehen Schwächekranfheiten 
(Afthenie). Die E. ift gegenwärtig ganz aufgegeben. In - 
Deutfchland fimpften bereit3ßappelumd Hufeland dagegen an. 

Erröra (Alberto), italienischer Nationalöfonom und Pu— 
blizift, geb. 21. April 1841 in Venedig, erhielt 1869 eine Bro- 
feffur der Nationalökonomie, der Statiftif und des Recht! am 
Istituto tecnico feiner Baterftadt, gab Daneben feit 1874 die 
„Perſeveranza“ heraus und wurde fpäter in gleicher Stellung 
erſt nah Mailand, dann nad) Neapelberufen. Bon E.s Schrif⸗ 
ten find Hervorzuheben: „L’industria navale* (Mailand 
1871), „La vita ed i tempi di Daniele Manin“ (2 Bde., 
Nom 1872), „Le nuove istitutioni economiche nel se- 
colo XIX. (Mailand 1874), „Elemenzi di scienza sociale“ 
(2 Zeile, Neapel 1879), „Le finanze dei grande communi“ 
(Zlorenz 1882). 
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Erröten, |. Erhlaffen und Erröten. . 

Errungenfihaft ift ganz allgemein die Bezeichnung für 
foldde Güter, welche im Gegenfaß zu den Erb- und Stamm= 
gütern durch die eigene ſchaffende Thätigfeit des Beſitzers er- 
langt worden find. Eine hiervon abweichende Bedeutung hat 
das Wort im ehelichen Güterrecht. — Hier nennt man €. oder 
Errungene Güter, aud) Erkoberung im Gegenfaß zu 
dem von dem einzelnen Ehegatten in die Che gebrachten Ver- 
mögen und deffen Zuwüchſen diejenigen Vermögensſtücke, die 
von beiden Ehegatten durch vereinte Kraft mit oder ohne Be— 
nutzung des ſonſtigen ehelichen Vermögens außerdem gemein= 
fam erworben werden. : 

Erfa, einer der beiden Stänme der Mordwinen(f.d.). Die 
E. wohnen in den ruſſiſchen Gouvernements Niſhnij Nowgo— 
rod und Simbiräf. ' 

Erſatz, der alljährlich, eingeftellte, gejeblich geregelte Pro— 
zentfa an Refruten; Erſatzgeſchäft, das Verfahren der für 
die Aushebung der Refruten aus Offizieren, Beamten und 
Bürgern bejtehenden Erſatzkommiſſion; Erfaßbezirfe, 
bie Kreife, in welche ein Land behufs ordnungsmäßiger Auf- 
bringung des E.es eingeteiltift; Er ſatz weſen, alles, mas zum 
Erfabgeichäft gehört; Erjaßtruppen, diejenigen Truppen, 
welche bei Mobilmachung in den Friedensgarnijonen zurüd- 
bleiben, ſowie die fofort neu ausgehobenen Rekruten, welche 

zum €. der im Felde ftehenden Truppen ausgebildet werden. 

Erfakreferue, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche im 
Frieden wegen geringer Fehler, Unabkömmlichkeit 2c. nicht in 
die Linientruppen eingeftellt werden. Die €. erfter Klaffe 
wirdim Frieden nur mehrereWochen von bejonder3 zufammen- 
geitellten Kommandos ausgebildet, um im Falle der Mobil- 
machung zunächſt zu den Erſatztruppen eingeftellt und dann 
bald nachgefchict zu werden. Die E. zweiter Klaſſe erhält 
im Frieden gar feine Ausbildung, jondern Hat ſich erſt im 
Mobilmahungsfalle zu ftellen. P 

Erfaufen, das Erfüllen einer Grube mit Waffer infolge 
plöglicher Waffereinbrüche, oder beinormalen Zuflüffen, wenn 
die Wafferhebungsmaichinen außer Gang fommen, 3. B. in 
regenlofer Zeit wegen Mangel an Auffchlagmwaffer. 

Erf (Sodann Samuel), Bibliograph, geb. 23. Juni 1766 
zu Öroßglogau, gab von 1786 an mit Fabri in Xena die „All⸗ 
gemeine politiſche Zeitung für alle Stände“ heraus, ſpäter 

ſein „Repertorium über die allgemeinen deutjchen Sournale 
für Erdbefchreibung und Geſchichte“ (8 Bde., Lemgo 1790 bis 
1792) und „Allgemeines Repertorium der Litteratur“ nebft 
„Allgemeine Litteraturzeitung“ (8 Bde., Lena, darın Weimar 
1793—1809), ward 1800 Univerfitätsbibliothefar in Sena, 
1808 PBrofeffor der Geographie in Halle und 1808 außerdem 
Oberbibliothefar —* Er ſtarb 16. Januar 1828 zu 
Halle. Es erſchienen noch von ihm: „La France litte- 
raire“ (5 Bde., Hamburg 1797—1806) und „Handbuch der 
deutſchen Litteratur feit der Mitte ded 18. Jaͤhrhunderts“ 
(4 Bde.,1812—14; 2. Aufl., Leipzig 1822—40). Auch war €. 
Mitredakteur der Hallejchen „Allgemeinen Litteraturzeitung“ 
und neben Gruber Hauptredakteur der „Ullgemeinen Ench- 
klopädie der Wiffenjchaften und Fünfte” (Leipzig 1818 ff.). 
Erſcheinung Chrifti, ſ. Epiphania. 
Erſchlaffende Mittel oder Erweichende Mittel, ſ. 
Embollientia. 
Erſchlaffung, ſ. Atonie. 
Erſchleichuũg bezeichnet die Erreichung eines Rechts, einer 
Erbſchaft und dergl. durch Hinterliftige oder geradezu ver- 
botene Mittel. 





Chirnfide, Begründer der jogenannten Secession - Church 
(1737), geit. 22. uni 1756 zu Stirling. 

Erskine (Sohn), Baron von Dun, geb. 1508 zu Montroſe, 
geft. al3 Fördererder Reformation und der griechiichen Sprache 
in Schottland 1591. 

Erskine (Saint Vincent), englifcher Afrifareifender, Sohn 
des englifchen Gouverneurs von Natal, unterfuchte 1868 den 
unteren Limpopo bis zu feiner Mimdung, drang 1871 zwi— 
jchen der Delagoabai und der Sambefimiindung ins Innere 
des Erdteilß ein und erreichte Tſchama-Tſchama, die Reſidenz 
de3 Häuptlings Umpila. Seine Neifeberichte brachte das 
Journalof theRoyal GeographicalSociety 1869 und 1878. 

Erskine (Thomas, Lord), berühmter englifcher Nechts- 
geb. 21. Januar 1750 als Sohn des fchottifchen 

trafen Buchanan, diente erjt in der Marine und im Heere, 
wurde dann 1778 Rechtsanwalt und führte als ſolcher wich- 
tige Prozeſſe; 1783 wurde er Barlamentsmitglied und 1806 
Pair von England. Er ftarb 17. November 1823 zu Almon⸗ 
dale bei Edinburg. €. ſchrieb „View of the causes and 
consequences“, eine in 48 Auflagen erfchienene Brofhüre 
(4 Bde), „Reden“ (neue Ausgabe mit Lebensbefchreibung 
von Lord Brougham 1847). — Sein Sohn, David Mon= 
tagu Lord E., geb. 1777, war Barlamentsmitglied, dann 
Geſandter in Wafhington, Stuttgart und München und ſtarb 
19. März 1855 in Brighton. 

Ersleu (Thomas Hanjen), dänischer Gelehrter, geb. 10. No— 
vember 1803 zu Randers, geft. 17. März 1870 zu Kopen- 
hagen, Herausgeber eines größeren biblivgraphijchen Werkes 
(„Almindeligt Forfatter-Lexikon etc.“,6Bde., Kopenhagen 
1841—68). 

Erfarrungspunkt, diejenige beliebigeTemperatur, inÖra= 
den Celſius (oder Reaumur) ausgedrüdt, bei welcher ein Kör— 
per durd) Wärmeentziehung aus dem flüffigen in den feiten 
oder ftarren Zuftand übergeht. Der E. fällt Bei vielen Stoffen 
mit dem Schmelzpunft zufanımen, bei manchen liegen aber 
aud) beide Punkte auseinander; f. aud) Gefrieren. 

Erfein, Kreisitadt in Elſaß-Lothringen, Bezirk Unterelſaß, 
füdlid von Straßburg an der FU, mit ca. 4100 Kammgarn— 
ipinnerei, Bleicherei, Fijcherei, Ader-, Tabaf-, Hanf und 
Hopfenbau treibenden E. — Der Kreis €. zählt auf498 qkm 
ca. 62800 ©. 

Erffeld, Dorf im Schweizerfanton Uri, an der Reuß und 
an der Butthardbahn, mit (1880) 1183 E. 

Erfigeborener Sohn der Kirche u aine de l’eglise), 
Titel der Könige von Frankreich, angeblich jeit Chlodwig. 

Erfigeburt ift im Alten Teftament die Gott zum Danke dar- 
zubringende erjte Geburt, welche beim Vieh wirklich geopfert, 
bei Menſchen durch ein Röfegeld gleichſam zurückgekauft wurde. 
Damit verband ſich von ſelbſt eine Höhere Witrde des Erſtge- 
borenen. — Über E. im juriftiiden Sinne f. Primo— 
genitur. 

Erſtickung (suffucatio), der Tod, welcher durch mangelnde’ 
Bufuhr friſchen Sauerftoffs in die Lungen erzeugt wird. Das 
Bedürfnis nad) Sauerftoff zur Erneuerung des Blutes wird 
durch das Einatmen befriedigt. Iſt nuninderUmgebungnicht 
genügender Sauerjtoff vorhanden, fo werden die Atembewe- 

ungen unregelmäßig, haftig, angeftrengt. Das Atmen er- 
Folgt nicht mehr ——— es treten die Hilfsatemmuskeln 
in Thätigkeit, dann die Muskeln des Rumpfes, der oberen 
und unteren Gliedmaßen; der Atembedürftige ſtemmt ſich mit 
Händen und Füßen, rollt die Augen, Schweiß bedeckt den 
Körper, Schaum ſteht vor dem Munde, endlich erfolgen hef- 


Erſchroten, durch den Betrieb bergmännischer Baue Lager: | tige Krämpfe, unter denen der Tod eintritt, mern der Mangel 
ftätten, beftimmte Gebirgsformationen oder Schichten, Mine- | an Sauerſtoff anhält. Jede Urſache alſo, welche verhindert, 


ralien, Waffer, Gafe ꝛc. auffinden. 

Er ſindſchan, türkische Stadt, f. Erzingijan. 

Erfieim, türkiſch-armeniſche Stadt, |. Erzeriim. 

Erſiſch, die feltifche Mundart der Hochichotten, ſ. Gälifch. 

Erfinken, mit geneigten oder vertifal abwärts gehenden 
bergmännijchen Betrieben, alfo beſonders mit Schächten oder 
Bohrlöchern bejtimmte Formationen, Schichten, Lagerſtät— 
ten 2c. erreichen. 

Erfikung (usucapio), der Erwerb des Eigentums an einer 
Sade oder einem Recht durch den eine gewiſſe, gefeglich be- 
jtimmte Zeit hindurch fortgeſetzten Beſitz 

Erskine (Ebenezer), Geiftlicher, geb. 22. Juni 1680 zu 


daß genügender Sauerftoff in die Lunge fommt, fann €. be— 
dingen. Sole Urfachen fünnen im Körper ſelbſt (krank— 
bafte Veränderungen der Zunge und der umgebenden Teile), 
oder in äußeren Berhältniffen liegen (entweder, daß nur fauer= 
ftoffarme Luft geatmet wird, oder daß der Luft beim Eindrin= 
gen in die Atemwege Hinderniffe -entgegenftehen). Vergl. 
Esmarch, „Die erjte Hilfe bei plöglichen Unglücksfällen“ 
(Leipzig 1882). 

Erflinge, die erjten und beiten der Erſtlingsfrüchte und 
Erſtlingsgeburten, welche von vielen alten Völkern der Gott— 
beit als der Geberinzum Danke zurüderftattet wurden. Inder 
Miffion heißen E. die Erftgetauften eines heidniſchen Volkes. 
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— Erſtlingsrecht heißt das Recht auf die von dem Beſitztum 
des Abgabenpflichtigen gewonnenen erſten Erzeugniſſe der 
lebenden oder lebloſen Natur (3. B. junge Tiere, Getreide, 
Wein). ; 

Erfimildy, |. Coloftrum. 

Erfuryen (um Rechtöhilfe), |. Reyuifition. 

Ertag oder Erchtag, |. Dienstag. 

Ertgan oder Eritgau, im Mittelalter ſchwäbiſcher Be— 
zirk, etwa die jegigen württembergifchen Oberämter Saulgau 
und Riedlingen umfafjend; in ihm Iagen die Orte Biberach, 
Buchau, Saulgau, Mengen, Aulendorf u. a. 

Erihal (Franz Ludwig, Freiherr von), feit 1779 Zürft- 
Bischof von Bamberg und Würzburg, geb. 16. September1730 
zu Lohr a. M., ein trefflicher Regent, geft. 16. Februar 1795 
zu Würzburg. Er fchrieb auch „Uber den Geift der Zeit und 
die Pflichten der Chriſten“ (Würzburg 1793) und „Reden an 
das Landvolk“ (Bamberg 1797). Sein Leben beſchrieb Neuch- 
lin (Tübingen 1852). — Sein älterer Bruder war Friedrich 
Karl Sojeph, Freiherr von E., letzter Kurfürft von 
Mainz, auch Biſchof von Worms (feit 1774), geb. 8. Januar 
1719 in Mainz, ein Schüger der Künfte und Wiffenfchaften, 
geit. 25. Juli 1802 in Aſchaffenburg. 

Ertholme oder ErtHolmene, Infeln, ſ. Chriſtiansöe. 

Ertrag, ſ. unter Einfommen. 

Ertragsanfdlag, ein Ausdruck, der bei jeder ertragsfähigen 
Sache angewendet werden kann; meift gebraucht man denjel- 
ben jedod) von denjenigen landwirtſchaftlichen Berechnungen, 
welche zu dem Zwecke gemacht werden, um den Wert eines 
Landgutes oder eines einzelnen Grundftüds feftzuftellen. In 


dem &. eines Landgutes wird z.B. zuerſt die Feldernußung 


nad) dem in der Gegend üblihen Fruchtbau angenommen; 
don dem Rürnerertrag der Bedarf zur Saat, zu Örotforn, zu 
Vienfutter 2c. in Abzug gebracht und der Nettvertrag nad) 
mehrjährigem Durchſchnitt dev Getreidepreife in Geld ange: 
ſetzt. Der Wert der Wiejen und Weiden wird nad der Stild- 
zahl der verjchiedenen Vieharten, die dadurch ernährt werben 
können, berechnet. Hat man alle Nugungen nad) Abrechnung 
der durch fie verurfahten Ausgaben in Geld verwandelt, jo 
bringt man von diefer Summe alle mit dem Beſitz des Gutes 
und jeiner Bemirtichaftung verbundenen Ausgaben in Abzug. 
Die übrig bleibende Nettofumme ergibt, nad) dem gebräuch- 
lichen Zinsfuße fapitalifiert, den Anfchlagwert des Gutes. Vgl. 
Graf zur Lippe, „Der landiwirtichaftliche E.“ (Leipzig 1862). 

Erirngftenern heißen diejenigen direkten Steuern, welche 
vom Ertrag (Reinertrag) einer wirtſchaftlichen Thätigkeit er- 
hoben werden, ohne Rückſicht auf das Einfommen und die 
perjönliche Reiftungsfähigfeit des Steuerpflichtigen — jo daß 
“ legterer die auf den Ertragsquellen Taftenden Zinſen und Nen- 
ten bei Ermittelung der zu verjtenernden Summe, vom Rein- 
ertrag nicht abziehen darf, fondern mitverfteuern muß. Val. 
Einlommen. — Im Gegenſatze zu den Berfonalfteuern 
heißen die E. auch Real- oder Objektſteuern. Neben 
den berbreitetfter Arten derfelben, der Grund- und der Ge— 
bäudefteuer, find nod) die Kapitalventenfteuer, die Gewerbe— 
und die Erwerbsſteuer als E. anzuführen. 

Ertrinken, da3 Eintreten des Todes, welches dadurch her= 
beigeführt wird, daß Nafe und Mund unter Waffer fommen 
und damit die Atmung unmöglich; gemacht wird. Der Er: 
trunkene ift erftict und zeigt eine ähnliche blaue gedunfene 
Haut tote z. B. der Erhängte. Wichtig ift, daß Ertrunfene noch 
ziemlich Lange nad) dem Tode wieder zum Leben erweckt wer⸗ 
den fünnen. Der Körper wird entfleidet und nur [oder warın 
zugedect, Mund und Nafe werden forgfältig gereinigt und 
dann fofort die fünftliche Atmung eingelatte, die ſtundenlang 
fortgejeßt werden muß, ehe man den Toten als hoffnungslos 
aufgeben darf. Vergl. Esmarch, „Die erite Hilfe bei plüß- 
Yichen Unglüdsfällen“ (Leipzig 1882). 

Erubefzieren (lat.), erröten; erubejzent, errötend; 
Erubefzenz, das Erröten, die Schamröte. 

Erüca Towrn. (Gartenranke), Bflanzengattung aus der 
Familie der Kreuzblütler. Bekannt find nur dret Arten in 
Weſtaſien und Europa, einjährige oder zweijährige frautartige 
Pflanzen mit großen weiß und tot gefärbten Blüten. E. sa- 
tiva Lam. tft ein fenfartiges Gewächs aus Südeuropa, deſſen 
Samen dort auch jtatt Senf gebraucht werden. 

Erucafäure, eine in den fetten Olen der Senf= und Raps⸗ 





famen als Glycerid enthaltene organifche Säure, aus farb- 
und geruchlojen Kriſtallnadeln beſtehend, unlöslich in Waffer. 

Erudieren (lat. wörtlich Entrohen), bilden, unterrichten; 
erudit, gebildet, unterrichtet; Erudition, gelehrte Bil 
dung, Gelehrſamkeit. 

Eruieren (lat.), erforſchen, etwas Verborgenes zu Tage 
fördern. 

Eruktieren (lat.), Aufftoßen von Luft aus dem Magen. 

Eruler, deutfches Volk, ſ. Heruler. 

Eruption (lat.), Ausbruch, bezeichnet in der Geologie das 
mehr oder weniger gewaltfame Herbordringen von gasartigen, 
fchlammförmigen oder feuerflüfjigen (gefchmolzenen) Stoffen 
aus dem Erdinnern an die Oberfläche, an Stellen, wo die Erd⸗ 
kruſte einen Durchbruch erlitten Hat. 

Eruptivgefteing, diejenigen Gefteine oder Gebirgsarten, 
welche aus dem Innern der Erde hervorgebrochen find. Diefe 
Gefteingarten können nun entweder in geſchmolzenem, feuer⸗ 
flüffigem Zuftande, oder als bereitß feit gewordene Gebirg3- 
maffen, oder endlich in Form einer breiartigen, wäfferigen 
Schlammmaffe ausgebrochen fein, wobei fie natürlich die vor— 
herüber ihnen lagernden Gefteinsmaffen oder Gebirgäfchichten 
durchbrechen mußten. Weil die eruptiven Bildungen aus der 
Unterwelt zu Tage gefördert worden find, fo pflegt man fie 
auch plutonifche Bildungen zu nennen. Die wichtigiten E. 
find: Granit, Syenit, Diorit, Grünfteine, Sabbro, Serpentin, 
Rorphyr, Melaphyr, Bafalt, Bafite, Phonolith, Trachyt, Lava. 

Ervalenta oder Revalenta, häufig angebriejenes Ge— 
beimmittel, eine Miſchung von Linfen- und Maismehl. 

Erve, ſ. unter Linſe (Hülfenfrugt). 

Ervenwürger, verichiedene Arten der Pflanzengattung 
Orobanche, welche ſchmarotzend auf Hülſengewächſen Leben. 
So Orobanche rubens Wallr. auf Luzerne, Orobanche mi- 
norSutt. aufRleearten, Örobanche speciosaDC. auf Erbſen. 

Ervum Z., Hülſenfrucht, ſ. Lin ſe. 

Erwerkung bezeichnet nach Epheſ. 5, 14 in der chriſtlichen 
Heilslehre als beiondere Geite der en den fittlichen 
Aft der Selbſtentſcheidung für dag Heil. Selbitändig gefaßt 
tft die E. Mittelpunkt der methodiftifchen Lehre. 

Erweichende Mittel, ſ. Emollientia. 

Erweichung (malacia), das Einfchmelzen, Weich-, Flüſſig-, 
Breiigwerden einzelner Organe und Gewebsteile, iſt meiſt die 
Folge unterbrochener Blutſtrömung zu der betreffenden Stelle. 
Das einfache Einſchmelzen bezeichnet man als weiße E. und 
ſpricht von einer roten E., wenn ein Blutaustritt, oder von 
einer gelben E., wenn eine Eiterung mit dazu kommt. Der— 
artige E.en treten am häufigſten im Gehirn infolge Verfto- 
pfung Heiner Blutgefäße ein und haben dann, je nad) der be— 
troffenen Stelle, ſchwere Schädigungen in der Bewegungs- 
und Gefühlsfähigkeit gewiffer Körperabſchnitte zur Folge. 

Erweiterung, |. Umplififation. 

Erwerben bedeutet in der Rechtswiſſenſchaft, zu den vor⸗ 
bandenen Bermögensbeftandteilen einen neuen hinzuzufügen. 
Der Erwerber kann dabei der Mitwirkung einer andern Perſon 
beditrfen oder nicht (derivativer oder abgeleiteter, und origi= 
närer oder urfprünglicher Erwerb). . 
De DESOTELNRIER, f. Produktivgenoſſen— 

chaften. 

Erwin von Steinbach, altdeutſcher Baumeiſter, um 
1244 zu Steinbach im Badischen, wurde 1275 dazu berufen, 
die Weſtfaſſade und die beiden Haupttürme des Münſters 
in Straßburg zu errichten. Er begann das Werk im Jahre 
1277, führte aber bis u feinem 17. Januar 1318 erfolgten 
Tode die Faffade nur bis zur großen Senfterrofe auf. In 
feinem Plane lag eine geniale Verbindung der franzöſiſchen 
Faſſadenbildung mit der deutfchen, d. h. eine ftarfe Betonung 
der Horizontallinien mit lebendigem Auffteigen der Verhält- 
niffe. Sein zweiter Sohn Erwin IL ſetzte bis 1339 den Bau 
fort; dagegen ift feine Tochter Sabine, die das Münſter mit 
Bildwerken geſchmückt haben ſoll, fagenhaft. 

Erwürgen, ſ. unter Strangulation. 

Eræt., bei naturwiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Abkür⸗ 
zung für Johann Chriſtian Erxleben(ſ. d.). 

Errleben (Johann Chriſtian), Phyſiker, geb.22. Juni 1744 
zu Ouedlinburg, ſeit 1771 Profeſſor in Göttingen, wo er 19. 
Auguſt 1777 ſtarb; feine Hauptarbeit ſind die, Anfangsgründe 
der Naturlehre“ (Göttingen 1772; 6. Aufl. 1794). 
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Eryeina, Beiname der Aphrodite, |. unter Erye. 

Erymantlos, Gebirge zwiſchen Arkadien, Achaia und Eis, 
in der Sage berühmt durch den von Herkules erlegten Eber. 

Eryngium Tourn. (Manndtreu), Pflanzengattung der 
Doldengewächle mit Arten von diftelartiger Geſtaltung. Bei 
ung einheimiſch find: E. campestre Z.(Brachdiftel) und ma- 
ritimum Z. (Dteerwurzel), auf öden oder falzhaltigen Orten. 

Eryſichthon, in der altgriechifchen Sage Sohn des Triöpas 
in Theffalien, wurdevon Demeter mit immerwährendem Hun- 
ger beftraft, weil er in deren Hain heilige Bäume gefällt hatte. 

Eryſipelas (grch.), medizinische Bezeichnung für Rofe (ſ. d.). 

Erysiphe Wallr., Bilzgattung, ſ. unter Meltaupilze. 

Erythem (griech.), raſch entzündliche Nöte der Haut. Der 
Augdrud wird in neuerer Beit befonders für eine Krankheit 
gebraucht, die, mit Fieber und allgemeinem Unbehagen einher- 
gehend, zu umfchriebenen quaddel- oder mehr Inotenartigen 
Verdickungen und Rötungen der Haut führt. 

Erythin (griech. Erytheia), in der altgriechifchen Sage eine 
der Hejperiden oder eine Inſel beiSpanien, wo Die Herden des 

Geryones weideten und bon Herafles geraubt wurden. 

Eräthrä, im Altertum Stadt in Lokris, desgleichen Name 

“einer jolchen in Böotien und ihrer Tochterftadt in Kleinafien, 
wo die Sibylle Herophile geboren worden fein ſoll. 

Erythraea Rich. (Tauſendgüldenkraut), Bflanzengattung 
aus der Familie der Enziangewächſe; ihre Arten wachſen auf 
Wiefen und in Wäldern und find Kräuter mit gegenjtändigen 
Blättern und mit Blüten, die aus einem kurzen fünffpaltigen 
Kelch beftehen. Die Frucht ift eine ziweifächerige, mehrfamige 
Kapfel. E. Centaurium (da3 gemeine Taufendgüldenfraut) 
enthält das Friftallifierbare Centaurin und dient zur Berei- 
tung bitterer Branntweine und zum Färben des Tuches. 

Erythräiſches Meer, |. Rotes Meer. 

Erythrin, mineralogifche Benennung der Robaltblüte. 
— €. heißt auch ein roter Teerfarbitoff, dem Eofin verwandt, 
er färbt mehr violett als diejes und bejteht aus dem Tetra= 
bromfluoresceinmonäthyläther; es find rote friftall- 
nadeln mit grünem Reflex. 

Erythrina L. (Korallenbaum), Pflanzengattung aus der 
Familie der Schmetterlingsblütler, jtrauc- und baumartige 
bedornte Gewächſe der Tropen mit glodenförmigem fünfzäh- 
nigen oder zweilappigen Kelch. Alle Arten find Alergeroüchfe, 
die man bei ung in Gewächshäuſern übermwintert und im Some 
mer zum Schmud des Gartenraſens verwendet. Die befann- 
tejte Art ift E. Crista galli. 

Erythrit (Erythroglucin, Phycit), eine Zuderart 
(vierfänriger Alkohol), fie findet fich in einigen Flechten und 
einer Afge(Protoccus vulgaris),große, farblofe, füße Kriftalle. 

Erythrophlaeum Afr., Pflanzengattung aus der Familie 
der Leguminoſen mit zwei Arten; fie haben doppeltgefiederte 
Blätter und Eleine Blüten. E. judieiale Proet. (Sufiybaum 
oder Rotwaflerbaum) in Afrika gibt Durch feine Rinde eine 
hochrote brechenerregende Flüffigkeit, welche in Sierra Leone 
und an der Goldküſte zu Gottesurteilen dient. 

Erythrophyll, . Blattrot. 

Eryhythrofkopgriech. wörtlich Rotſeher), iſt ein Augenglas 
aus blauen und roten Gläſern, welches das rote Fluoreszenz⸗ 
licht —— Pflanzenteile zu ſehen ermöglicht. 

Erythroxylon Z., Pflanzengattung und Typus der Ery- 
throxyleae oder Rotholzartigen mit verfchiedenen Nutzpflan⸗ 
zen, bon denen E. Coca Lam. (f. Coca) die bedeutendfte 
ift. Die Familie wird von einigen als — der Leinge⸗ 
wächſe (Linẽen), von anderen als zwiſchen den Malpighiacken 
und Sapindacẽen ſtehend betrachtet. 

Eryr hieß im Altertume der jeßt MonteSan®iuliano 
genannte, 750 m hohe Berg an der Weftküfte Siziliens. An 
dem Abhange desjelben lag die Stadt E. auf einem Gipfel der 

Tempelder Venus Erycina, beide der Sage nach von Eryx, 
einem Sohne der Aphrodite, erbaut. Von Pyrrhus wurde die 
Stadt erſtürmt und von Hamilkar 261 dv. Chr. zerſtört; der 
Tempel murde unter Kaijer Claudius wieder aufgebaut; feine 
Grundmauern find nod) erhalten. 

Erz (Int. aes, griech. chalkos), ein etwas unbeftinmter 
Ausdrud, mit dem man nicht allein die in der Natur vorkom⸗ 
menden gediegenen Metalle bezeichnet (tie 3. B. Golderze), 
jondern auch die natürlichen Verbindungen der eigentlichen 
oder jogenannten Schwermetalle mit Sauerſtoff (oxydiſche E.e), 








Schwefel (geichwefelte E.e) ꝛc. Man unterjcheidet hiernach 
folgende E.e: Gold-, Silber-, Platin-, Quedfilber-, Binnz, 
Antimon=, Kupfer-, Bleis, Zink, Eifen-, Kobalt-, Nidel-, 
Mangan und Üranerze. Mit dem Namen E. wird zumeilen 


‚auch die Bronze belegt, jo Erzg uß Soviel wie Bronzeguß. 


Exz .., deutſche Vorſilbe, drückt, wie das griechiſche archi, 
von dem ſie hergeleitet iſt, eine Steigerung der Bedeutung des 
einfachen Wortes aus, dem fie vorgeſetzt iſt, wie z. B. Biſchof — 
Erzbiſchof, —A— Erzherzog ꝛc.; aber auch in böſem Sinn, 
3. 8. Erzihelm, Erzgaumer 2c. Das Wort Arzt (ahd. arzät) 
enthält die gleiche Vorſilbe, da es aus dem mittellateinifchen 
archiater entjtanden ift. ; 

Erzählung, im Gegenſatz zur Bejchreibung (f. d.) jeder Be: 
richt über eine wirkliche oder erjonnene Begebenheit, die bereits 
vergangen ift. In der Aſthetik ift E. der Name eines Hleinen 
Kunftwerfs in Proja oder Berfen, in welchem eine Begebenheit 
in fünftlerifch abgerundeter Form erzählt wird (poetifche E.). 
Im weiteren Sinne gehören zur erzählenden Poefie außer der 
Fabel und dem Märchen aud) Epos, Roman und Novelle. 






S>_ 577 NN SU. \ 
Nr. 3062. Standbild Erwin von Steinbach auf der Erwinshöhe bei 
Steinbad. (Bu Spalte 1548.) 


Erzänter hießen im ehemaligen Römiſch-Deutſchen Reiche 
die großen Hofämter, deren Träger, die vornehmſten Fürſten 
des Reich3, dem Kaiſer gewiffe Ehrendienfte zu Leiften Hatten; - 
fie find von der fränfischen Hofverfaffung Herzufeiten. Es 
waren dies die Amter des faijerlichen Haushalts (Kämmerer, 
archi-camerarius), der Küche (Senefhall, Truchſeß, archi- 
dapifer), des Kellers (Schenf, archi-pincerna) und de3 Mar: 
ſtalls (Marſchall, archi-marescalcus). Erblich wurden ſie erſt 
unter Kaiſer Otto IV., unter welchem das Erztruchſeßamt 
dauernd auf die Rheinpfalz, das Erzmarſchallamt auf das 
Herzogtum Sachſen, das Erzſchenkenamt auf Böhmen und das 
Erzkämmereramt auf die Mark Brandenburg übertragen und 
mit allen dieſen Amtern durch die Goldene —* (1356) das 
Recht der Königswahl (Kur, |. d.) verbunden wurde, das fie 
im Verein mit den drei geijtlichen Kurfürften ausüben Sollten. 
Bon lebteren war der Erzbifchof von Mainz Erzfanzler (archi- 


1551 Erzbiſchof 


Erziehung 1552 








cancellarius) für Deutſchland, der von Trier für Arelat, der 
von Köln für Stalien. Den En waren die Erbämter (f. d.) 
untergeordnet. Bergl. Schirrmader, „Die Entftehung des 
Kurfuͤrſtenkollegiums“ (Berlin 1874). 

Erzbiſchof (vom griech. archiepiskopos, d. i. Oberbifchof) 
beißt in der römiſch-katholiſchen Kirche der Vorftand eines 
Erzbistums. Zu den Rechten eines E.s gehört vornehmlich 
die Berufung und der Vorfiß auf den Synoden der Erzdiözeſe, 
das Inſpektionsrecht und die geiftliche Gericht3barkeit als 
Berufungsinftanz. — Sn den proteftantifchen Kirchen (außer 
in England, wo der E. von Canterbury zugleich Oberbifchof 
des ganzen Reiches ift) Hat ſich nur der Titel erhalten; fo in 
Schweden (E. von Upfala) und Dänemark (E. von Kopen- 
Hagen; ſ. auch Bifchof). 

Erzbringer, gewiſſe Mineralien, welche in einem Bergre- 
diere in der Regel mit nubbaren Erzen zufammen oderinihrer 
Nähe auftreten, jo.daß das Auffinden der E. die Wahrjchein- 
lichkeit eines Erzfundes fteigert, im Gegenſatze zu „Erzräu— 
ber“, Mineralien, dieniemit Erzen vereinigt gefunden werden, 
deren Auftreten daher die Hoffnung auf Funde vermindert. 

Erzbrüderſchaft, in der römiſchen Kirche die Vereinigung 
mehrerer ähnlicher Vereine zu einem großen Ganzen. 

Erzerüm (fpr. Erſeruhm oder Erfiruhm), befeftigte Haupt- 
ſtadt des gleichnamigen aſiatiſch-türkiſchen Vilajets auf dem 
Hochlande von Armenien, nicht weit von dem Urſprunge des 
nördlichen Quellfluſſes des Euphrats, des Karaſu, in 1965 m 
Höhe gelegen, mit etwa 50000 E., darunter ca. 34000 Tür⸗ 
ten. Die Stadt ijt Sit de3 Generalgouverneurs, eines grego- 
tianifchen Erzbifchofs, eines armeniſch-katholiſchen und eines 
- griechifch-orientalifchen Biſchofs und Hat gute Schulen. E.s 
Handel ift bedeutend gefunten, feitdem der perſiſch-⸗europäiſche 
Handel feinen Weg nicht mehr über das armenische Hochland 
nach Trapezunt, fondern über das ruſſiſche Transkaufafien 
nimmt. Die Stadt verfertigt Hauptfählid) Seiden- und Baum⸗ 
twollmaren, Leder, Teppiche und treffliche Säbel. — Das 
Bilajet E. umfaßt auf 106454 qkm ca. 450000, nad) an= 
deren 1170000 €. und zerfällt in die Sandſchaks Erzingjan, 
Bajazid und Baiburt. 

Erzfürfen, |. unter Erzherzog. 

Erzgänge, |. Erzlageritätten. 

Erzgebirge, der wichtigjte Teil des ſächſiſchen Berglan— 
des, welches fich in einer Yänge von etwa 110 km vom Ka⸗— 
pellenberg bis zum Schneeberg in der Richtung von SW. nach 
NO. Hinzieht, Durch das Egerthal vom Böhmerwalde unddurd) 
. das Elbthal vom Eibjanditeingebirge getrennt wird und die 
natürliche Grenze zwiſchen Sachſen und Böhmen bildet. Steil 
fällt es nach Böhmen, fanft dacht es fih nad) Sachſen ab und 
bietet nach N. mit feinen Thälern und Abhängen dem Verfehr 


nurgeringeSchwierigfeiten. Dienördlichen Höhenzüge, welche. 


fi) in die norddeutfche Tiefebene verlaufen, werden als vogt- 
ländifches und meißnifches Bergland bezeichnet. Die mittlere 
Höhe des Kammes beträgt 800m. In demniittleren Teile des 
E.s, in der Nähe der ſächſiſchen Stadt Annaberg, liegen feine 


Abfalls infolge der fanfteren Abdachung vielreicher entwidelt. 
Die Gemälfer des weſtlichen und mittleren Teils des E.s faßt 
die Mulde (ſ. d.) zufammen, der größte ſächſiſche Nebenfluß der 
Elbe, welcher fich aus der Zividauer Mulde mit der Chemniß 
und aus der Freiberger Mulde mit der Zihopau und Flüha 
bildet. Weiferik und Müglig find die größten Bäche, welche 
von dem öftlichen Teile des Gebirges der Elbezuftrömen. Ob- 
gleich der größte Teil des oberen E.s jehrreich bewaldet ift und 
auf dem Kamme faum die Gerjte und der Hafer zur Reife ge= 
bracht werden kann, fo gehört doch ſowohl der ſächſiſche als der 
böhmifche Abhang dieſes Gebirges zu den bevölkertſten und 
gewerbreichiten Landſchaften Deutſchlands und Dfterreichs. 
Metall und Holz, Kohle und Wafler haben einen ungemein 
regen Gemwerbfleiß in diefen hochgelegenen Gegenden hervor— 
gerufen. Die Eifeninduftrie Hat ihren Hauptfiß in den Stein- 
fohlenbeden der nördlichen Abdachung; Zwickau und Chemnitz 
find ihre Hauptorte. Webereiund Spinnerei befchäftigen Tau= 
fende von Menſchen in allen Thälern, beſonders in denen der 
Mulde, Chemnitz, Zihopau und Flöhe ; die Mafchinenftickerei 
Hat ihren Hauptfik im Vogtlande, die Bofamentenbereitung. 
in der Öegend von Annaberg; die Spigenflüppelei in der Um— 
gegend von Annaberg und Johanngeorgenftadt, die Holz: 
mwarenverfertigung in Markneukirchen, Grünhainichen, Ols 
bernhauzc. Der Mittelpunkt des Bergbauesim E. ift Freiberg. 
So iſt da3 €. daS gewerblichfte und bevölfertfte Gebirge des 
Deutichen Reichs. Vgl. Weymann, „Führer durd) das böh- 
mifche E.* (Karlsbad 1881). — Über das ungarifche und ſie— 
benbürgiſche E.“ |. unter Karpathen. 

Erzguß, die Verwendung des Erzes (Bronze) zur Dar— 
ftellung von Gegenftänden des Plaſtik, ſ. Metallguß. 
„ Erzherzog (Archidux), Titel, den die Prinzen des Haufes 
Oſterreich feit der Zeit des Kaiſers Friedrich ILL. (1453) führen. 

Erziehung, die abfichtlihe und planmäßige Einwirkung 
auf das — Kind zu dem Behufe, es auf irgend eine 
lee eit zu verſetzen. BeiNaturbölfern und halb— 
barbariſchen Völkern beſchränkt ſich die E. auf die unbewußte 
Gewöhnung des Kindes an die Handlungen und Urteile, die 
nach der Anſchauung des betreffenden Volkes die Würde des 
Erwachſenen begründen. Sobald aber ein Volk eine höhere 
Stufe der Bildung erſtiegen Hat, beginnt es auch darüber nach⸗ 
zudenken, durch welche Mittel die Heranziehung der Jugend 
zu dem Ideal der Tüchtigkeit, welches das betreffende Volk 
hegt, ſicherer und ſchneller zu erreichen ſei. Erſt dieſes Nach— 
denken iſt der Ausgangspunkt für eine wirkliche E. des Kindes, 
die Grundlage der wiſſenſchaftlichen Erziehung ſslehre oder 
Pädagogik. Bei der E. find zu berüdfichtigen: 1) der Ver— 
ftand durch unmittelbare Mitteilung nüßlicher Kenntnifie 
(Unterricht oder Pädagogik im engeren Sinne); 2) das Gemüt 
und der Wille durch die Hinleitung zu religiöſen und fittlichen 
Erfenntniffen; 3) der Körper durch Übung und Abhärtung, 
durch den Gebrauch) der Waffen u. ſ. w. Die vollendete Kunſt 
der €. befteht in einer völlig gleihmäßigen (Harmonifchen) 
Berüdfichtigung diejer drei Seiten, von denen in den verſchie— 


höchſten Gipfel: Fichtelberg (1204 m) und Sleilberg (1238 m), | denen Zeitaltern und bei den einzelnen Völfern bald die eine, 
an ihrem Fuße Öottesgabe, die höchſte Stadt Deutjchlands, | bald die andere bevorzugt oder vernachläffigt wurde. Die €. 
1016 m über dem Meere; das höchſte Wohnhaus am Fichtel= | der Spartaner und Römer war in älterer Zeit faſt ausfchließ- 
gebirge Hat eine Höhe von 1154 m. Die Hauptmaffe des E.3 | Lich auf die Gewinnung tüchtiger Krieger berechnet. Nur die 


befteht aus kriſtalliniſchen Schiefergefteinen und Granit, durch⸗ 
brocdhen von Borphyren, Srünftein und Bafalt; nad) Sachen 
zu folgt Thonjchiefer, die Grauwacken- und Steinfohlenfor- 
mation, nad Böhmen Quaderjandftein und die Braunfohlen- 
formation. Zahlreiche und ergiebige Erzgänge durchziehen die 
kriſtalliniſchen Schiefer der nördlichen Abhänge; Silber wird 
bei Freiberg, Annaberg und Marienberg abgebaut, Zinn bei 
Geiſing, Kobalt bei Schneeberg, Eifen beiBerggieshübel, Blei 
bei Freiberg. Der füdliche, böhmiſche Abhang ift arm an Er— 
zen, dagegen reich an Kohlen. Zwiſchen Auffig und Brügdehnt 
fi ein ungeheures Braunfohlenbeden aus. Diefem entjpre- 
chen auf der ſächſiſchen Seitedie Steintohlenbedfen des Blauen- 
fchen Grundes und der Gegend zwiſchen Zwickau und Lugau 
bei Chemnig. Neich an Mineralquellen ift vorzüglich die böh- 
mifche Seite des E.s; Hier liegen die weltberühmten Badeorte 
Karlsbad und Teplig. — Während das E. nach ©. zu den Thä- 
lern der Eger und Biela abfällt, welche dasſelbe non dem Tepler- 
und Mittelgebirge fcheiden, und zu diefen beiden Flüffen nur. 
. Heinere Bäche herabjendet, find die Flußſyſteme des nördlichen 


Athener Haben nach) einer gleichmäßigen Durchbildung x 
ftrebt. Einen Umſchwung rief das Chriftentum hervor. Es 
läßt fich nicht leugnen, daß die älteſte Anffaffung desjelben die 
Gefahr neuer Einfeitigfeit mit ſich führte. Zwar brachte es die 
aus dem Heidentum mit übernommene Kunft und Bildung 
bald dahin, daß der Unterricht neben der Pflege des religidfen 
Gemütes wieder in fein Recht eintrat. Aber noch heute leiden 
wir zum Teilan der Nachwirkung der Anſchauung, daß die . 
E. des Körpers im Vergleich mit der des Beiftes und Gemütes 
minder wejentlich fei. EineBefferung trat erft mit jenergroß- 
artigen Bewegung ein, die man mit dem Namen des Wieder- 
auflebens der Wiſſenſchaften bezeichnet Hat. Die Humaniften 
Haben Großes für die E. gethan, indem fie den Geſchmack zu 
veredeln, den Geiſt an den klaſſiſchen Mujtern der Griechen 
und Römer zu bilden fuchten. Freilich brachte eg hier wieder- 
um der teilmeife Gegenſatz gegen die katholiſche Kirche mit jich, 
daß der Unterricht, Die Verjtandesbildung, die Gemütsbildung 
überwog. DieReformatoren erfannten die Notwendigkeit, Die 
€. des Volkes zu heben. Leider blieb aber die Methode der E. 


1558 Erziehungskapital 
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im großen undganzen auf denreligiöfen Unterricht befchränft. 
Da3Schlimmite aber war, daß die einflußreichite Erziehungs⸗ 
ſtätte, das Haus und die Familie, damals faſt ohne allen Be— 
griff von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe war. So erklärt ſich, 
wie die verhältnismäßig kurze Zeit des Dreißigjährigen Krie— 
ges hinreichte, Deutſchland in eine grenzenloſe Verwilderung 
zu ſtürzen und faſt um Jahrhunderte in ſeiner Kultur zurück 
zuwerfen. Dazu kam bald der verderbliche Einfluß der Nach— 
ahmung des franzöſiſchen Weſens in Sprache, Kunſt und Sit⸗ 
ten; ſchon die Kinder, wenigſtens der höheren Stände, wurden 
gefliffentlich zu Unnatur und Unwahrheit, zu Hohlheit und 
Sittenlofigfeit erzogen. Da war e8 Jean Jacques Roufz 
ſeau, durch den in der Neuzeit das Beftreben, Grundſätze für 
die E. aufzuftellen, erweckt wurde; er ſchildert in feinem Auf- 
fehen erregenden Buche „Emil“ (1762) die E. eines Knaben nach 
Grundſätzen, die ſämtlich auf die Ausbildung des rein Natür- 
lichen, derangeborenen Anlage desKindes Hinaußliefen. Dieſes 
Seal Roufjeaus ſuchten in Deutſchland die ſog. Philanthropi- 
niſten zu verwirklichen, ſo Baſedow in Deſſ —— Ver⸗ 
faſſer des,Robinſon“), Salzmann, der Stifter der Erziehungs⸗ 
anſtalt zu Schnepfenthal, u.a. Einen neuen Wendepunft be— 
zeichnet die Wirkſamkeit des Schweizers Peſtalozzi, der vor 
allem Die Bedürfniſſe der unteren Volksklaſſen ins Auge faßte. 
Gleichzeitig begann auch die Philoſophie, fi) der Erziehungs» 
fragen zu bemächtigen; und die einzelnen Syſteme der Philo- 
ſophie ſtimmten betreff3 der Pädagogik darin überein, daß die 
Erziehungskunft auf einer möglichſt feinen pſychologiſchen Er- 
forſchung der menjchlichen Natur und einer eingehenden Be— 
rückſichtigung der Individualität des einzelnen Kindes berube, 
daß der Unterricht zugleich erziehend wirfen müjje, und daß 


fläche gebildet und von Nord über Oft gemefjen wird. E. treten 
häufig gejellig auf, bilden Ganggebiete, wie an vielen Punkten 
des Erzgebirges, am Harze, in Böhmen, Ungarn ꝛc., und ent= 
halten jehr verjchiedene Metalle, Hauptjächlich aber Gilber, 
Blei, Kupfer, Zinn, Zink, aud) Gold 2c. Lager find ebenfalls 
plattenförmige Gebilde, aber ftet3 nur durch ihren Erzgehalt 
ausgezeichnete Schichten eines jenimentären Gebirges und da- 
ber jünger als die Unterlage, aber älter al3 das Dedigebirge. 
Lager enthalten Kupfer, Blei, Eifenerze 2c., hauptſächlich aber 
fojlile Brennjtoffe. Stöcke find unregelmäßige, große Erz. 
maffen. Berühmt find die zahlreichen Magneteiſenerzſtöcke 
Schwedens, der Fupferfiesitod zu Falun ıc. Imprägnatio= 
nen endlich find Geſteinsregionen, in welchen die Erzeunregel- 
mäßig. und ohne ſcharfe Umgrenzung mehr oder weniger Pin 
Enneibrendt auftreten. In diefer Form finden fich die Zinn 
erze zu Altenberg im Erzgebirge, die Bleierze zu Commern ꝛc. 
Erzmarfijall (Archimareschallus), ſ. unter Erzämter. 
Erzmittel, Regionen einer Zagerjtätte, in welchen die nuß- 
baren Erze in größerer Menge auftrieten, im Gegenſatze zu 
tauben Mitteln, die gar feine Erze enthalten. ; 
Erzpriefter (Archipresbyter), urjprünglich Vorſteher fänt- 
licher Prieſter einer Diözeſe, Gehilfeund nötigenfalls Vertreter 
des Biſchofs, befonders in den gottesdienftlichen Verrichtungen. 
Heutzutage heißen E. in der römijch=Fatholifchen Kirche die 
Pfarrer an Tauflirchen, welche über die Pfarrer an Heineren 
Kirchen und über deren Kirchenvermögen eine gewiſſe Aufficht 
führen. Sie ftehen unter den Generalvifaren und heißen auch 
Zanddechanten (decani rurales). 
Erzſchenk und Erztruchſeß, |. unter Erzämter. 
Erzkörke, unregelmäßige, meijt mafjenhafte Erzanhäufun- 


die geiftige Tiichtigkeit des Kindes bedingt jei durch eine weile I. gen im Innern der Gebirge. Dft umgibt die E. eine Gebirgs- 


Entwidelung aud) der förperlihen Fähigkeiten. Vgl. Cramer, 
„Geſchichte der E. und des Unterrichts in welthiftorifcher Ent— 
widelung“ (Bd. 1 und 2, Leipzig 1832—38); Schmidt, „Ges 
ichichte der Pädagogik“ (4 Bde. Köthen 1860—62; 3. Aufl., 
herauggeg. von Zange, 1873); Banefe, „Erziehungs- und 
Unterrichtslehre“ (3. Aufl., bearbeitet von Dreßler, 2 Bde., 
Berlin 1864); ®. Baur, „Örundzüge der Erziehungslehre“ 
(3. Aufl., Gießen 1876); K. A. Schmid, „Encyflopädie des ge= 
lamten Erziehungs- und Unterrichtsweſens“ (11 Bde., Gotha 
1859— 78; 2. Aufl. 1876 fg.); Sander, „Lerifon der Päda— 
gogik“ (Leipzig 1883). - 
Erziehungskapital, die Öejamtheit der Erziehungstoften, 
d. h. der Koften, welche erforderlich find, um den Menſchen 
von der Geburt durch die erwerbloje Kinder und Jugend» 
- zeit zur vollen Erwerbsfähigfeit, alfo jo weit zu bringen, Daß 
er, von außerordentlichen Fällen abgejehen, ohne Zufchuß fein 
Fortkommen findet. . 
Erzimprägnatisnen, f. unter. Erzlagerftätten. 


ſchicht von befonderer Beichaffenheit, ver Stodmantel. 

Erzteufe, eine gewiſſe Teufe (Tiefe), in welcher fich auf den 
Lagerjtätten eines Revier oder einer einzefnen Lagerſtätte er= 
fahrungSgemäß die meiften und reichten Erze finden. 

Erzwäter, unrichtige Überfegung des griechiichen Patriar— 
chen, d. h. Geſchlechtsväter, heißen vorzugsweiſe die Stamm— 
väter des israclitiſchen Volkes, Abraham, Iſaak und Jakob. 

Es (ital. mi bemolle), in der Muſik das durch die Vorzeich- 
nung b um einen halben Ton erniedrigte e. j 

Es, bis 1861 ein fleines Gewicht von %/, dänifchem Gran 
— Ug1ga Pänifches (oder deutjches) Pfund — 61,,, mg. : 

Ein de Queiroz (ſpr. Ke-irohs, Joſe Marie), portugiefifcher 
Romanfcriftfteller, geb. 25. November 1845 in Bovoa de 
Varzim, war erjt al Zeitungsredafteur thätig, jpäter Konſul 
in Havana und Briftol. Von feinen Romanen find beſonders 
zu merfen: „O crime do Padre Amaso“ (1874), „O primo 
Basilio“ (1877), „O Mandarim“ (1879) u. a. 

Efau (d.i. der Behaarte, auch Edom, d. h. der Rote), in der 


Erzingfan oder Erſindſchan, Hauptſtadt eines Sand- hebräiſchen Sage der ältere Zwillingsbruder des Jakob, Sohn 


ſchaks im türkiſch-armeniſchen Vilajet Erzerum, unfern des 
weſtlichen Euphrats in 1350. m Meereshöhe in außerordentlich 
fruchtbarer Ebene gelegen, mit ca: 15000 meift türkiſchen €. 
Im Altertum erjcheint E. unter dem Namen Erez (Eriza), 
im Mittelalter als Arfinga und Arzengan. Bis ins 11. Jahr⸗ 
hundert gehörte die Landſchaft um €. zum byzantifchen Reiche, 
dann zum Keiche der Seldfchufen von Ruͤm, war im 13. und 14. 
Sahraumdert Beitandteil des Reiches der mongolifchen Ilchane 
von Iraͤk und gehörte um 1400 zu Timurs Herrschaft. Im N. 
der Stadt liegen die Trümmer der römifchen Feftung Satala. 

Erzkümmerer (Archicammerarius) und Erzkangzler (Ar- 
chicancellarius), j. unter Erzämter. 

- Erzlagerftätten,örtlicheAnhäufungen von irgend einer Erz⸗ 
art, alfo von gewiſſen Mineralien oder Mineralfombinationen, 
welche infolge ihres Metallgehalts zu bergmännifchen Unter= 
nehmungen oder Arbeiten 
ihrer räumlichen Ausdehnung entweder regelmäßig, und zwar 
ipeziell plattenfürmig, oder gänzlich unregelmäßig. Buerfteren 
gehören die Gänge und Lager, zu letzteren die Stüde und Im— 
prägnationen. Gänge find Ausfüllungen von Gebirgsipalten 
und daher jünger als daß fie umgebende Geftein. Sie bilden 
mehr oder weniger plattenförmige Körper, deren Dice die 

‚Mächtigkeit und deren Neigung gegen den Horizont das Fallen 

genannt wird. Die Stellung der Gangfläche gegen Die Him— 

melsrichtungen bejtimmt der Streihwinfel, welcher durch die 

Mittagslinie und jede beliebige Horizontallinie in der Gang- 
IA. Konv.⸗Lexikon. III. 


eranlajlung geben. E. find nad) | 





Iſaaks und der Rebekka. Nach ver Rückkehr Jakobs aus Me- 
fopotamien nimmt er jeinen Wohnſitz aufdem Gebirge Seir im 
©. Paläſtinas und wird hier der Stammvater der Edomiter. 

Esradre (franz., jpr: E3fahdr), |. Geſchwader. 

Escadron (franz., fpr. Esfadrong), ſ. Schwadron. 

Escalade (franz., ipr.E3falahd), Zeitererfteigung ; die Weg⸗ 
nahme eines Feſtungswerkes durch Erjteigung jeiner Wälle 
mittel3 Zeitern. E3faladieren, eine Feitungsmauer, einen 
Wall mittel8 Leitern erfteigen. 

Escambin-River,einzum®olfvonMeriko gehenderflüften- 
fluß, der durd) die Unionzjtaaten Alabama und Florida fließt, 
225 km lang und 150 km fhiffbar ift und deſſen Mündungs⸗ 
bucht den vortrefflichiten Hafen von Penfacola bildet. 

Escampieren (franz., ſpr. e3fangpieren), fi aus dem 
Staube maden. 

Esranaba, Hauptftadt der Grafſchaft Delta im amerikani— 
ſchen Unionsſtaate Michigan, an der Nordweitfeite der Green— 
bai des Michiganſees, mit (1880) 3026 €. E. iſt Ausfuhrhafen 
für Holz, Eifen und Kupfer. j 

Escapade (franz., ſpr. E3fapahd), Seitenfprung eines 
Schulpferdes. 

Escarpine (franz., ſpr. Eskarpihn), eine Art Doppelhaken, 
welche mit Drahtkugeln (Kugeln, die mit Draht verbunden 
waren) geladen wurden, um das Tauwerk der feindlichen 
Schiffe zu zerreißen. F 

Escarpins(franz., ſpr. Eskarpäng), leichte (Tanz⸗) Schuhe, 

— 98. oa 
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Escayrar de Lauture (pr. Eskärat d'Sotühr, Stanislas 
Graf von), franzöſiſcher Reiſender, geb. 6. Dezember 1830 zu 
Paris, machte nad) mehreren Orientreifen im Auftrage des 
Vizekönigs von Ugypten 1856 eine große Reife zur Erforſchung 

der Nilquellen. Später war E. in franzöſiſchem Dienfte in 
China. thätig. Er ſchrieb u. a.: „Le desert et le Soudan“ 
(deutſch, Xeipzig 1861), „Me&moire sur le Ragle ou halluci- 
. nation du desert‘‘(1855), „Me&moires sur laChine‘‘ (1864), 
„Linfluence du canal des deux mers“, E. ſtarb 18. Dezem=- 
ber 1868 zu Sontainebleau, j 
Esch., bei naturwiffenfchaftlihen Namen Abkürzung für 
Johann Friedrih von Eſchſcholtz (ſ. d.). 
Eschatologie(griech.), die Lehre von den letzten Ereigniſſen, 
durch welche ſich der Kreislauf des Erlöſungswerkes, über— 
haupt die gegenwärtige Weltepoche abſchließt. Zu dieſen fo- 
genannten Letzten Dingen (eschata) gehören die Wiederfunft 
Chriſti und die Auferftehung der Toten, das Jüngſte Gericht, 
endlich die Verwandlung der Erde durch Feuer. 
Eſchbeerbaum, j. Ebereſche. 





Nr. 8065. Manna-Eſche (Fraxinus Ornus). 


Eſche (Fraxinus L.), Baumgattung der Oleacken oder Ol⸗ 
baumartigen, mit vielen Arten, von denen bei ung nur die Ge⸗ 
meine Eſche (Fraxinus excelsior 7.) einheimifch ift.al3 ein 
Baum der Niederungen, welcher aber doch noch bi 1300 m 
Höhe emporfteigenfann. Er zeichnet fich durch gefiederte Blät- 
ter, geflügelte Sruchttrauben, technifch durch ein gutes Nutz- 
Holz aus. Der Baum kann an Slußufern eine Höhe von 30m 
‚erreichen. Südeuropa Hat wieder andere Arten, ebenfo Nord— 
amerifa,. von denen manche in Gärten angepflanzt werden. 
Unfere inländifche Art ift durch die Kultur in mehreren Ab- 
arten darunter; fo namentlich die Hänge- oder Trauer— 
ejche(Fraxinuspendula), die@raushlätterige&,(Fraxi- 
nus crispa), ſowie Spielarten mit gelben und weißbunten 
Blättern. — Bon den ausländifchen Arten zeichnet fich die 
Blumen- oderMauerejche(FraxinusOrnus)dadurd aus, 
daß ſie durch den Stich eines Inſektes (Cicada Orni), felbft 
durch künstliche Niffe eine Manna aus ihrer Rinde jchwißt. 

. Die Blumenefche wird als Zierbaum Häufig angepflanzt. — 
Bon nordamerifanifchen Arten, welche unjer Klima gut ver- 
tragen, find zu merfen: die Gemeine amerifanijche oder 
Weißeiche (Fraxinus americana Willd.), die Weichhaa— 
tige E. (Fraxinus pubescens Wal:.). 

Eſchel, eine Kobaltfarbe, die feinfte Art der Smalte(f.d.). 
Esthen, eigentlich Aschen, d. h. Heines As(ſ. d.), ein altes 
deutſches Gewicht — ?/,,,, der kölniſchen Mark = 53,,, mg. 
Eſchenbach, Naue zweier Städte in Bayern. —E. in Mit— 
telfränken, ſüdöſtlich von Ansbach, Geburtsort und Be— 
gräbnisſtätte Wolframs von Eſchenbach (ſ. d.), dem hier ein 

- Denkmal errichtet iſt, mit ca. 1000 E. — E. in der Ober- 
pfalz, ſüdöſtlich von Bayreuth, mit Tuchmanufaftur, Thon= 
gruben und ca. 1500 €. N 

Eſchenbach (Wolfram von), deutſcher Dichter, j.Wolfran 
von Eſchenbach. ; , i 

Eſchenburg (Johann Joachim), Äſthetiker und Litterarhi- 
ftorifer, geb. 7. Dezember 1743 zu. Hamburg, Profeſſor zu 

“ Braunschweig, wo er 29. Februar 1820 ftarb. €. Hat die 
Uſthetik befonder3 gefördert durch feinen „Entwurf einer 
Theorie und Ritteratur der ſchönen Wiſſenſchaften“ (5. Aufl., 





Berlin 1836); ferner jchrieb er ein „Lehrbuch der Wiſſenſchafts⸗ 
kunde“ (7. Aufl., ebd. 1825) und ein „Handbuch der Haffiichen 
Ritteratur“ (8. Aufl., ebd. 1837). Außerdem gab er u. a. eine 
Überfegung von Shafefpeares Schaufpielen (neue Ausgabe, 
Züri) 1798 — 1806), ſowie Boners „Edelſtein“ (Berlin 


'1810) ꝛc. heraus. 


Eſcheniohe, Dorf und Badeort im bayrifchen Regierungs- 
bezirf Oberbayern, ſüdſüdweſtlich vom Würmſee an der Loi- 
ſach, mit ca. 850 €. und einer Schwefelgitelle. 

Eſchenmayer (Karl Adolf von), Naturforicher und Natur- 
philoſoph, geb. 4. Zuli 1768 zu Neuenburg (in Württem- 
berg), 1818—86 ordentliher Profeſſor der Philoſophie in 
Tübingen, geft. 17. November 1852 zu Kirchheim am Teck, 
Mitherausgeber des „Archivs für den tierischen Magnetis— 
mus“ (12 Bde. 1817— 24). Er ſchrieb u.a. „Pſychologie“ 
(2. Aufl., Stuttgart 1822), „Neligionsphilofophie” (3 Teile, 
Tübingen 1818—24), „Normalrecht“ (2 Teile, StuttgartL819 
6181820), „Myfterien des inneren Lebens, erläutert aus der Ge⸗ 
fchichte der Seherin von Prevorſt“ (Tübingen 1830) und „Be— 
trachtungen über den phyſiſchen Weltbau“ (Heilbronn 1852). 

Eſcher (Johann Heinrich Alfred), Schweizer Staatsmann, 
geb. 20. Februar 1819 zu Zürich, verdient um die Erbauung 
der Gotthardbahn, war öfter Vizepräfident, zuletzt Bräfident 
des Nationalrat3 und ftarb 6. Dezember 1882 zu Zürich. 

Eſcher (Hans Konrad, genannt von der Linth), geb. 
24. Auguſt 1767 in Zürich, feste feit 1804 die Entwäſſerung 
des Linththales ind Werk, wofür er von der Regierung den 
Beinamen von der Linth erhielt, und ftarb 9. März 1828 zu 
Zürich. Sein Leben beſchrieb Hottinger (Zürid) 1852). — Sein 
Sohn, Arnold E. von der Linth, geb. 8. Juni 1807 zu 
Zürich, geft. daſelbſt 12. Juli 1872 als Profeſſor an der dor= 
tigen Univerfität, erforfchte namentlich den Bau der Alpen. 

Eſcherny (Graf Francois Louis), franzöſiſcher Schriftiteller, 
geb. 24. November 1733 zu Neuenburg, trat bei Ausbruch der 
großen Revolution auf Geite des Volles, wurde von dieſem 
aber dennoch) verfolgt, jo daß er 1798 nad) der Schweiz fliehen 
mußte. Im Sabre 1795 kehrte er in die Heimat zurück und 
ſtarb zu Paris 15..Zuli 1815. Er ſchrieb u. a.: „Correspon- 
dance d’un habitant de Paris sur les evenements de 1789 
etc.“(2Bde., Paris 1791), „Oeuvres philosophiques, litte- 


'raires, historiques et morales“ (3 Bde., Paris 1814). 


Eſchke (Wilhelm Benjamin Hermann), Landſchafts- und 
Marinemaler, geb.6. Mai 1823 in Berlin, nahm feinen Wohn 
fig in Berlin. Seine Bilder zeichnen ſich aus durch Neichtum 
der Motive, Freiheit der Behandlung und technijche Vollen— 
dung. Hervorragend find: „Die Inſel Neuwerk an der Elb— 
mündung“, „Rettungsboot in der Elbmindung”, „Bergen auf 
Nügen“, „Sturm auf hoher See“ ꝛc. 

Eſchref, perſiſche Stadt, ſ. Aſchraf. i 

Eſchricht (Daniel Frederik), däniſcher Phyſiolog, geb. 18. 
März 1798 zu Kopenhagen, ſeit 1886 Profeſſor daſelbſt, mo 
er 22. Februar 1863 ſtarb. Außer. einer Reihe Fachſchriften 
veröffentlichte er (1858) auch eine Studie über Kaſpar Haufer. 

Eſchſcholiz (Johann Friedrich von), Naturforfcher, geb. 12. 


‚November 1793 zu Dorpat, feit 1819 Brofefjor dajelbit, 1815 


und 1823 Teilnehmer an O. von Kotzebues beiden Reifen um 
die Welt, auch lieferte er fir den 3. Band von Kotzebues „Ent- 
deckungsreiſe in dieSüdfee und Beringsftraße” (Weimar 1821) 
ſowie für den 2. Band von deſſen „Neuer Neife um die Welt“ 
(ebd. 1830) wertvolle Beiträge. Nach ihm benannte Kotzebue 
die Eſchſcholtzbai im Kotzebueſund, ſowie die Eſchſcholtz— 
inſeln in der Nähe der Pescadoren und Chamiſſo die Pflan— 
zengattung Eschscholtzia (f.d.). E. jtarb 19. Mai 1834 in 
Dorpat. Befonders erwähnenswert iftnoch fein „Zoologifcher 
Atlas“ (Berlin 1829 — 831) und „Syften der medufenartigen 
Strahltiere” (Berlin 1829). 

Eschscholtzia Cham., Pflanzengattung der Papavera— 
ecen, mit pomeranzenfarbigen und mohnartigen Blumen. B. 
Californica mit orangengelber Blumenfrone, ein beliebtes 
Gartenziergewächs, wurde in Kalifornien von Chamiſſo zu— 
erſt entdedt. Saft noch ſchöner ift,E. erocea mit feurig pome— 
ranzenfarbigen Blumen. . 

Eſchwege, Kreisftadt im NegierungsbezirtCafiel der preuz 
Bifchen Provinz Hefjen-Nafjau, ſüdöſtlich von Cafjel an der 
Werra, eine. lebhafte Induſtrie- und Handeläftadt („das heis 
ſiſche Elberfeld“), mit (1885) 9493 €, Die beſonders Gerberei 
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und Schuhfabrifation treiben, dann Seifenfabrifation, Wollz |. 


ſpinnerei, Woll-, Baumwoll- und Leinweberei, Schlächterei, 
Obit- und Tabaksbau und Zigarrenfabrifation. Die Stadt ift 
Sitz eines Landratsamtes, eines Amtsgerichts, einer Reichs— 
banfnebenftelle und hat ein altes 1380 erbautes Schloß, zwei 
evangelifche Kirchen, eine fatholifche Kapelle und einen Suden= 
tempel, Realgymnafium, höhere Tüchterfchule ze. — €. (E3- 
kinwag) gehörte im Mittelalter zum thüringifchen Weſtgau 
und fiel erft in der zweiten Hälfte des 13. Sahrhunderts an 
Helfen. — Der Kreis E. zählt auf 502 qkm (1885) 42440 €. 

Eſchweiler, Tabrikitadt im Regierungsbezirk und Land- 
freife Aachen, oftnordöttlich von Aachen an der Inde und den 
Bahnlinien Gladbach) Stolberg und Köln=Herbesthal, zählt 
mit den dazu —— Dörfern (1885) 16900 E., die vorzüg- 
lich Eifen= nebft verichiedenartiger Fabrifinduftrie und Stein- 
fohfenbergbautreiben. DieStadt hatzweikatholifche und eine 
evangel. Kirche, Anıtögericht, Steueramt und Progymnafium. 

Esclavage (franz., ſpr. Esklawahſch, wörtlich Sklaverei), 
halbkreisförmiger Halsihmud aus Diamanten. 

Esrlufe (Charles de 1’), Botaniker, |. Leclufe. 

Escobär y Mendoza (Antonio), ſpaniſcher Moraliſt, geb. 
1589 zu Valladolid, Jeſuit, geft. 4. Juli 1669, jchrieb beſon⸗ 
ders „I'heologia moralis“ (7 Bde., 1646) und 





Escounde (franz., ſpr. Eskuahd), Rotte, Korporalſchaft, 
überhaupt eine kleine Abteilung Soldaten, die Bedienungs- 
mannſchaft eines Gefchüges, die [ogenannte Gappeurbrigade, 
d.h. die Abteilung von vier Mann, welche beim Sappieren (f.d.) 
an der Spike der Sappe arbeiten und ſich gegenfeitig ablöfen. 

Esroufe (ſpr. Eskuß, Victor), franzöſiſcher Dichter, geb. 
1818 zu Paris, dichtete 1831 die Dramen „Farruck leMaure“ 
und „Pierre III“, 1832 mit Lebras da8 Drama „Raymond“, 
nad) deſſen Durchfall er 17. Februar 1882 mit Lebras durch 
eigene Hand endete. Vgl. Berangers Gedicht „Le suicide". 

. Eserupule oder Scrupalo, ſ. Sfrupel. 
* Escudero (d. i. Schildknappe), in Spanien Adliger niederen 
anges. 

Escudier (ſpr. Esküdjeh, Leon und Marie), Brüder, fran— 
zöſiſche Muſikſchriftſteller und Verleger, von denen der erſte 
29. Juni 1819, der zweite 17. September 1821 zu Caſtelnau— 
dary geboren, gaben mehrere muſikaliſche Beitfchriften heraus 
und verlegten aud) politifche Zeitungen. Unter gemeinjamen 
Namen ſchrieben fie: „Etudes biographiques deschanteurs 
contemporains“ (2. Yufl., 2.8De., 1858), „Dictionnaire de 
musique‘ (2 Bde. 1844), „Rossini“ (1854). Marie €. ſtarb 
zu Baris 17. April 1880, Xeon ebenda 22. Juni 1881. 












































. „Universae theologiae moralis receptae 

























































































sententiae“ (7 Bde. 1663); nad) ihm heißt 
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e3cobardieren foviel als ſchlau auslegen, 
























































mit feinen Lügen etwas deuten. — 










































































Escoiquiz (ſpr. Eskoikis, Don Juan), fpa= 

























































































nijcher StaatSmann, geb. 1762 in Navarra, 






























































































































































war Sanonifus zu Saragoffa, dann Lehrer des = 


























































































































nachherigen Königs Ferdinand VIL., jeit 1808 = = 















































deſſen Staatsrat, fiel aber wiederholt bei feinem 





















































Herrn in Ungnade und ftarb in der Verban— 














AANKIN: 




































































i 

































































nung 29. November 1820z3u Ronda. Er ichrieb 














































































































„Idea sencilla ete.“ (1808; franzöſiſch als 























ill 
U. 



























































„Expose des motifs qui ont engange ete.“, 
Paris 1826). ° 

Escompte (franz., fpr. Esfongt) und es- 
comptieren, Diskont, disfontieren(j.d.). 

Escopette (franz., ſpr. Eskopett), eine Art 
Karabiner, kurzes Feuergewehr aus der Zeit 
Heinrichs IV. von Frankreich. 

Escorial (el Pscorial), da347km nordweſt-⸗ 
lich von Madrid bei dem Flecken Escorial de Ar— 
riba gelegene Schloß und Hieronymitenkloſter 
San Lorenzo el Real de la Victoria, welches 
Philipp II. 1563 — 84 infolge eines in der 
Schlacht bei St. Duentin (ſ. d.) am Lauren— 
tiustage, gethanen Gelübdes in Form eines Ro- 
ſtes erbauen ließ, weil der heilige Laurentius 
einſt auf einem glühenden Roſte den Märtyrertod erlitten hatte. 


































































































Escorial. 


Nr. 3064. 


Escudills, Münze, ſ. unter Escudo. — Escudillode 


Der Bau, deſſen Geſamteindruck weniger erhebend als für den oro, d. h. kleiner Goldthaler, ſpaniſche Goldmünze für die 


Geiſt ſeines Erbauers kennzeichnend iſt, hat eine Länge von 

240 und eine Breite von 190m, enthält eine berühmte Bücher- 

. janımlung, ein jeßt-leer ftehendes Kloſter, einen prachtvollen, 

mit Kunſtſchätzen geſchmückten Palaſt, in welchem die Zimmer, 
wo Bhilipp LI. falt wie ein Einfiedler lebte, feſſeln, und eine 
Hauptkirche, die einen Kuppelbau bildet, unter deffen Hochaltar 
ſich das Pantheon, die Begräbnisfapelle der ſpaniſchen Könige, 
befindet. Vergl. Notondo, „Historia del monasterio de San 
Lorenzo“ (Madrid 1856—60). 

Escorialſchaf, eine aus Spanien (Klofter EScorial) ſtam— 
mendeSchafrafjemitaußerordentlich feiner Wolle. In Deutfch- 
land gingen aus ihr die Eleftoraljchafe hervor, aus denen 
Thaer das deutjche Edelfchaf züchtete. Die Blütezeit Diejer 
Tiere gehört in den Anfang des 19. Sahrhunderts. j 

Escoſura (Don Patricio de la), jpanifher Staatsmann 
und Schriftftelfer, geb. 5. November 1807 zu Madrid, war, 
nachdem er wegen jeiner politifchen Anfichten wiederholt in 
die Verbannung hatte wandern müfjen, in mehreren Minifte- 
rien als Unterjtaatsfefretär thätig. Er ging 1848 zu den Pro— 
greffiften iiber und gehörte 1856 dem Meinitterium ESpartero 
an. Zerwürfniſſe mitO’Donnel veranlaßten feinen Rücktritt. 
€. fohrieb eine „Historia constitucional de Ingleterra“ 
(Madrid 1859) und den politiſchen Roman „El patriarca del 

‚valle‘‘ (2 Bde., 1846), 





Philippirien = ’/,, Dublone (f.d.). 

Esruds, d.h. Thaler (f. Ecu), frühere ſpaniſche Geldein— 
beit von 10 Realen zu 10 Decimas (bid 1870) oder auch von 
1000 Milefimas (10 Neales zu 100 Centimod). 2 E. —1 
Duro (Peſo duro oder Piaſter, ſ. d.). Die Silbermünze E. 
war 900 Taujenbdteife fein und 12,,, g ſchwer, alfo (zu dem bis 
etiva 1870 in Geltung gewejenen Preiſe von 180. für 1000 ° 
g Zeinfilber) = 9,, „A oder 21 Silbergrojchen (Neugroſchen) 
im 80-Thalerfuß. €. hieß ferner eine ältere portugiefifche 
Goldmünze von Y, Dobra (j.d.). 

Escurial, ſpaniſches Schloß, |. Eſcorial. 

Esdrẽlon (hebr. Jesreel), Landſtrich in Paläſtina, auch 
Ebene E. oder Megiddo genannt (heute Merdſch ibn Amir, 
d. i. Wieſe des Sohnes Amirs); fie Hat im Altertume oft als" 
Schlachtfeld gedient. Die nach ihr benannte Stadt Jesreel im 
NW. des Gebirges Gilboa war Königsſitz des israelitiſchen 
Königs Ahab; an ihrer Stelle liegt jetzt das Dorf Zerin. 

Esdid, Ort im Lande der Philiſter, ſ. Asdod. 

Es-dur (ital. mi bemolle maggiore), die Tonart, bei der 
h, e und a durd) Borzeichnung b um einen halber Ton er= 
niedrigt find. Die entſprechende Molltonart ift C-moll; ſ. un⸗ 
ter Tonarten. 

Efel (Equus asinus), zur Familie der Einhufer und der 
Gattung der Pferde gehörend, unterjcheidet fi) vom Pferd 
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durch ſeine langen Ohren, den Haarbüſchel am Schwanze, die 
kurze, au echte Mähne und die fehlenden Hornmarzen an den 
aan > A Wild lebt er in Afien und Afrifa in Trupps 
zufammen. Bon wildlebenden Ejelarten unterfcheidet man 
den nordafrifanifchen Steppenefel (Equus talniopus), 
den Ourgur oder Onager (Equus onager) und den Halb- 
ejel (Equus hemionus) oder Dfchiggetai (f. d.). Gezähmt 

. zeichnet jich der E. durd) Genügfamfeit und Ausdauer, aber 
auch durch Trägheit und Störrigfeit aus. Maultier (ſ. d.) und 
Mauleſel (j. d.) find Baſtarde. Die Eſels milch ift außer: 
ordentlich nahrhaft. \ 

Eſelsbrücke, Hilfsmittel beim Lefen eines in fremder 
Sprache gefchriebenen Buches, das die Trägheit des Lernen- 
den unterjtüßt; auch ſcherzhafte Schülerbezeichnung des Be: 
weiſes für den pythagoräiſchen Lehrfag. 

Efelsbrüder, joviel wie Dreifaltigfeitäorden (f.d.). 

Elelsdiftel (Onopordon Vazll.), zu den Kompofiten zäh- 
lende große diftelartige Pflanzengattung, von derÖnopordon 
Acanthium Z. bei ung auf Odland oft ganze Fluren bededt. 

Efelsfefte (festa asinorum), die im Mittelalter und an 
vielen Orten bis in die neuste Zeit am Palmjonntag gefeier- 
ten firchlichen Zeremonien zur Erinnerung anden Einzug Jeſu 
auf einem Efel in Serufalem, bei welchen ein Eſel irgendwie 
zur Verwendung kommt. In den fatholischen Ländern Europas 
wurde früher, und im jpanijchen Amerika wird nod) jegt ein 
öffentficherlimgug mit einer aufeinem Efelfißenden, Chriftum 
vorftellenden Puppe gehalten. Ya, e8 wurde in den einzelnen 
Klöftern und Kirchen ein Ejel gehalten und am Palmſonntag 
im Gotte3dienfle verwendet. Meift war es ein lebender, oft 
aber auch ein Hölzerner Efel, welcher zu diefen Feierlichkeiten 
diente. In Frankreich befleidete man denfelben mit geiftlichen 
Gewändern und führte iin vor den Altar, wo er während der 
ganzen Meffe blieb. In den fatholifchen Gegenden Bayerns, 
Schwabens und der Schweiz erhielten fich die E. bis in unfer 
Sahrhundert herein, und oft gab e8 des Eſels wegen zwifchen 
einzelnen Kirchen Streitigfeiten, die bi3 vor den Papſt gelang- 
ten. In Norddeutfchland machte die Reformation dem ein 
Ende. In Fulda legten fromme Bauern in das Hinterteil des 
Palmeſels die für ihre Kinder beftimmten Oftereier, welche 
hierdurd) als geweiht galten. In Verona ging die Sage, der 
Eſel EHrifti Habe nad) dem Einzuge in Serujalem die Welt 
durchſtreift und fei in Verona geftorben, wo er ausgeſtopft und 
bis ins 18. Jahrhundert gefeiert wurde. Höchſt komiſche Eſels⸗ 
aufzüge wurden in Belgien bis in die nenere Zeit abgehalten. 
Noch 1838 wurde zu Arth im Kanton Schwyz am Balmfonn= 

„tag ein hölzerner Efel während des Sottesdienftes in der Kirche 

herumzogen. — Es ift wahrſcheinlich, daß die E. einen vor= 
Hriftlichen Urfprung haben. Der Ejel war in mehreren heid- 
niſchen Religionen wegen feiner Fruchtbarkeit ein geheiligtes 
Tier und diente bereit3 bei feierlichen Aufziigen, mie er auch 
Gottheiten, welche die Zeugungskraft der Natur darftellten, 
geopfert wurde. Es war dies namentlich) in Sndien, Klein— 
ajten, Griechenland und Berfiender Fall; ja aus Perſien wiſſen 
wir geradezu von einem Eſelsritt mit vorangetragenen Palm⸗ 
zwelgen zur Zeit des Frühlingsanfangs. — Bis nad) vor 
wenigen Sahren hielt der Bapft alle feierlichen Einzüge auf 
einem Ejel. j 

Efelsgurke, joviel wie Balfamapfel(f. d.). i 

Efelshafer (gemeine Hafertrefpe), Grasart, ſ. unter Bro- 
mus L. 

Efens, Stadt im preußifchen Regierungsbezirf Aurich (Oft: 
friesland), Kreis Wittmund, an der oſtfrieſiſchen Küftenbahn, 
mit (1885) 2090 Ackerbau und Viehzucht treibenden E.; die 
Stadt iſt Sitz eines Amtsgerichts und war Hauptort des Har- 
lingerlandes, das erft 1540 mit Oſtfriesland vereinigt ward. 

Eferin oder Phyſoſtigmän, Alkaloid, dergiftige Beſtand— 
teil der Calabarbohnen, der Santen von Physostigma vene- 
nosum Balf.; gelbe amorphe, bei 45° ſchmelzende und leicht 
lösliche Maffe; es wird vielfach in der Augenheilkunde ver- 
wendet, da e3 die Pupilfe verengt und den Affomodationd- 
muskel anfpannt. 

Efino (Sefino, Fiumifino, Fiumi di Zei), ein ita- 
lieniſcher Fluß, der im römiſchen Apennin entfpringt und weft 
lich von Ancona ins Adriatifche Meer mündet. 

Efinokalke,der oberen alpinen Trias angehörige Schiäjten 
von Kalkſtein in den lombardifchen Alpen. 





Eſito (ital.), Ausgang, Ausfuhr; Efitomaren, Ausfuhr- 
waren; Eſitozoll, Ausfuhrzoll. 

Esk, Name mehrerer Slüffe in England und Schottland. 
Die wichtigften find der North- (Nord-) und der South- 
(Süd⸗) Esk, welchezwifchen Dundee und Aberdeen (legterer in 
die Bai von Montroje) münden, und der E., welcher fich auf 
der Weſtſeite Großbritanniens ganz nahe der Grenze von Eng⸗ 
land und Schottland in den Solway-Firth ergießt. 

Eskamstieren (franz.), liſtig entwenden, raſch verſchwin— 
den laſſen, Taſchenſpielerkünſte machen. ESkamotageſſpr. 
Eskamotahſch), Taſchenſpielerei; raſche, unvermerkte Ent— 
fernung einer Sache. Eskamote, ein Taſchenſpielerkügel— 
chen; Eskamoteur (fpr. Eskamotöhr), Taſchenſpieler; fal⸗ 
ſcher Spieler, Taſchendieb. 

Eskarpe (franz.) iſt die diesſeitige innere Böſchung des 
Grabens von Feldſchanzen oder Feſtungswerken, im Gegen= 
faße zur Kontresfarpe, welche ihr gegenüber, alſo dem 
Feinde näher Liegt. j 

Eski (türk., d. i. alt) findet fich alS Beſtandteil bei zahl- 
reichen türfifhen Ortsnamen. — E.Dſchumaja (E.- 
Dichumna), Stadt im bulgarifchen Diftrift und weitlich von 
der Stadt Dſchumna, mit bedeutenden Meffen und (1881) 
9197 Seidenbau treibenden E. — E.-Hiſſar, zwei türkische 
Städte im Hleinafiatifchen Vilajet Aidin, deren eine, das alte - 
Laodicea {f. d.), nördlich vom Babadagh und nordöftlich von 
Denizlu an einem linken Nebenfluſſe des Menderes, dem Tſchu⸗ 
ruf=-Su, Tiegt, während da3 andere, das alte Stratonicea 
($. d.), ojtfüdöftlich von der Dlündung des Menderes zu finden 
it. — E.-Karahiſſar, türkifcher Ort im Südoſten des klein— 
afiatiichen Vilajets Chodawendikjar, nordöftlich.von Afium— 
Karahiſſar (ſ. d), an Stelle des alten, durch feinen weißen 
Marmor berühmten Synnada. — &.-Sagra(®.-Zaghra, 
bulgariſch Scheljesnit), Stadt im NO. von Philippopel, 
am Südfuße des Karadſchadagh, mitgroßemBazarund (1880) 
13279 Teppich» und Tuchmweberei, Metallmarenfabrifation, 
Serberei und Weinbau treibenden E. — E.-Schehr, das 
alte Dorylaeum, Stadt im Heinafiatifchen Vilajet Choda= 
wendifjar, nordöftlich von Kjutahija am Purfak, mit berühm= 
ten warmen Bädern, Gräbern mohammedanifcher Heiligen, 
Meerfchaumpfeifenkopffabrikation und etwa 9000 E. Hſtlich 
bon der Stadt befinden. fich beim Dorfe Septeje oder Sari— 
Odjak die berühmten Meerihaumlager. — E.-Serai, |. uns 
ter Serail. — E.“Stambul (E.-Iſtambul), an Stelle 
der alten rümifchen Kolonie Antigonia oder Alexandria 
Troas, Hafenort im Heinaftatifchen Bilajet Dſcheſairi-Bahri— 
Sefid, unweit der Injel Tenedog und ſüdlich vom Eingange 
der Dardanellenitraße. 

Eskiltstunn (pr. Eihiltstuna), Stadt im ſchwediſchen Län 
Södermanland, weſtlich von Stodholm zwifchendem Hjelmars 
und Mälarſee, der Hauptplaß Schwedens für die Verarbei— 
tung bon Eifen und Stahl („das ſchwediſche Sheffield“), mit 
königlicher Gewehrfabrik, Mafchinenbauanftalten, Werkftätten 
für Meffer- und damaszierte Waren und (1880) 8161 €. 

Eskims (Karalek), die Bewohner der nördlichſten Teile von 
Amerika. Sie nehmen die ganze Feftlandsfüfte des Eismeeres 
von der Berings= bis zur Hudjonftraße ein, ferner den arkti— 
Shen Archipel, Grönland und die Nord- und Oſtküſte der Halb- 
infel Labrador. Körperlich ſtehen fie den nordafiatifchen Völ— 
fern ſehr nahe. Die ſchief geichlißten Augen, die herporftehen- 
den Badenfnochen, die Feine eingedrüdte Nafe und das lange 
ftraffe Haar erinnern an die mongoliſche Naffe. Ihre Haut 
zeigt eine ſchwarzgelbliche Kupferfarbe. Der Name E. fommt 
von Aſchkimeg, d.h. Rohfleiſcheſſer, wie ihre füdlichen Nach- 
barn, die Odſchibwe, fie nennen; die E. ſelbſt nennen ſich In= 
nuit, d.h. Menfchen. Die materielle Grundlage ihres Da— 
feing find Renntier, Wal, Seehund und Fifche; fie liefern’ 
ihnen die Nahrung und Stoffe zu Wohnung, Kleidung und Ge— 
rätichaften; der Thran der Wale ift ihr Feuerungsſtoff. Die 
Jagd auf diefe Tiere füllt je nach Den Jahreszeiten ihr Leben 
aus. Der Hund, ihr einziges Haustier, dient ihnen zur Jagd 
und zum Ziehen der Schlitten. Sie haben zweierlei Boote, die 
größeren Umiaks oder Weiberbonte und die Kajacks oder 
leichten Jagdboote, in denen der Jäger waſſerdicht eingeschlofjen 
ſitzt. Zur Zeit der Seehundsjagd wohnen fie in fegelfürmigen 
Zelten aus Fellen, im Herbitein Eis-undim Winterin Schnee= 
hütten. Sie haben auch halb im Boden: verftedte, aus Torf ers 
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baute Häuſer, zu denen ein langer und niedriger unterirdiſcher 
Gang führt. Die wenig bekannten religiöſen Vorſtellungen 
der E. find recht unvollkommen; in Grönland und Labrador 
haben ſie meiſt das Chriſtentum angenommen. Die Sitte, zum 
Gruße die Naſen aneinander zu reiben, kommt nur noch bei 
den heidniſchen E. vor. Für die Erforſchung der Polargebiete 
haben die E. als Führer, ja ſogar durch einfache Karten den 
europäiſchen Reiſenden gute Dienſte geleiſtet. Vgl. Klutſchak, 
„Als Eskimo unter den Esfimos“ (Wien 1881). 

Eskimobai, |. Supertofebai. 

Eskol, d.h. Traube, im Altertum ein weinreiches Thal 
bei Hebron, füdlic von Serufalem, bon wo die von Moſes aus— 
gejandten Kundſchafter die große Traube mitbrachten, viel- 
leicht da8 Heutige Wadi Tuffah. 

Eskorte (franz., ſpr. Eskort'), allgemein die ſchützende Be— 
gleitung, insbeſondere die militärifche Begleitung pon Wagen 

zügen mit Kriegsmaterial, von Gefangenzügen, Kurieren ꝛc. 
Es gibt aud) Ehrenestorten, doch Haben diejelben immer den 
Nebenbegriff des Schutzes. 

Esla, ein rechter Nebenfluß des Duero in Spanien, ent- 
ſpringt aufdem Kantabriſchen Gebirge, gehtin 250 km langem 
fübfüdwejtlichen Laufe durch die Provinzen Leon und Zamora 
und mündet weſtlich von Zamora. 

Esmarch (Heinrich Karl), geb. 4. September 1792 zu Hol- 
tenau bei Kiel, trat 1830 in das Obergericht von Schleswig, 
1844 in die ſchleswigſche Ständeverfammlung und wirkte 
bier wie 1848 in der Frankfurter Nationalverfammlung eifrig 
für die Sache Schleswig3; deshalb von der däniſchen Regie— 
rung abgejegt, geft. als preußiicher Appellationsgerichtsrat 
15. April 1868 zu Frankfurt a. DO. — Sein Sohn, Karl 
Bernhard Hieronymus E., geb. 3. Dezember 1824 zu 
Sonderburg, ward 1855 Profeſſor des römischen Rechts in 
Krakau, 1857 in Prag, 1867 in Erlangen. Er ſchrieb: „Nö- 
miſche Rechtsgeſchichte“ (2 Bde., Göttingen 1855—56) und 

. „Srundfäße des Pandektenrechts“ (Wien 1859—60). — Jo— 
hann Auguft Friedrich E., Vetter de3 Borigen, berühmter 
deuticher Wundanzt, geb. 9. Januar 1823 zu Tönning (Eider- 
ftedt), Profeſſor in Kiel, erwarb fich während der Kriege vor 
1864, 1866 und 1870— 71, während des lebten Kriegs als 
Generalarzt des preußifchen Heeres, großes Verdienft um das 
Lazarettweſen und die Kriegschirurgie, jeit 1872 mit der Prin— 
zeilin Henriette von Schleswig - Holftein - Sonderburg = Aus 
guitenburg, einer jüngeren Schwefter des 1880 verftorbenen 
Herzogs Friedrich, vermählt. Ihm ift auch befonders das Ver— 
fahren zu verdanfen, durch welches Gliedmaßen, an denen eine 
Operation vorzunehmen ijt, Fünftlich blutleer gemacht werden. 
Seine Hauptichriften find: „Beiträge zur praftifchen Chirur— 
gie” (Kiel 1853— 60), „Über chroniſche Gelenfentzündung“ 
(2. Aufl., ebd. 1867), „Der erite Verband auf dem Schladjt- 
feld“ (2. Aufl., e65.1870), „Uber künftliche Blutleere bei Ope— 
tationen“ (1873), „Die erite Hilfe bei Verletzungen“ (1875; 
3.Aufl., 2Bde.,1885—86), „Handbuch der kriegschirurgiſchen 
Technik” (Hannover 1877), „Die erfte Hilfe bei plößlichen Un— 
N (Leipzig 1882), „Über elefantiaftifche Formen“ 
(1885). 

Esmarkit, dunfefgrünes, friftallinifches Mineral, unter- 
ſcheidet fi} dom Lordierit, aus dem ex wahrſcheinlich ent= 

ſtanden tjt, nur durch einen Gehalt von Waſſer. 

Esmenard (fpr. Esmenar, Joſeph Alphonſe), geb. 1770 zu 
Peliſſanne (Provence), machte Reifen und hielt ſich beſonders 
lange in Wejtindien auf. Im Jahre 1808 fehrte er nach Srank- 
reich zurüd, wurde Seftionschef im Polizeiminifterium, 1810 
aber von Napoleon verbannt. E. ftarb 25. Suni 1811 zu 
Fondi bei Neapel. Mehr noch als durd) fein befchreibendes 
Gedicht „La navigation‘ (2 Bde., 1805) machte er jich befannt 
durch feine Operntexte „Le triomphe de Trajan‘ (1808) und 
„Ferdinand Cortez“, welchen Spontini fomponierte, 

Esmeraldas, nordweitlichfte Provinz der füdamerifani- 
ihen Republit Ecuador, 19267 qkm groß und (1878) auf 
10000 €. gejchäßt, mit der etwa 1000 €. zählenden Haupiſtadt 
Esmeralda, einem Hafen an der Mündung des Flufjes 
gleiches Namens, der auch Rio Perucho genannt wird. 

Es-moll(ital.mi bemolle minore), dieMolltonart, bei der 
ſechs b vorgezeichnet find, weilin ihr h, e, a, d, g und c um je 
einen halben Ton erniedrigt werden. Die entjprechende Dur- 

tonart ift Ges-dur; |. unter Tonarten. 








Esneh, auch Esna genannt, eine Stadt in Oberägppten, 
füdlich von den Ruinen von Theben, an der Stelle des alten 
Latopolis, Station der Handelskarawane aus dem Sennar, 
mit etwa 7000 E., welche Baummollzeuge, die Melayeh ge= 
nannten Shawls und Topfwaren erzeugen. 

Eſotẽriſch (griech.), d. i innerlich, geheim, in den Geheim- 
bünden der Alten (Myſterien) die Lehren, die nur den Einge- 
weihten eröffnet wurden, im Öegenfaße zu den eroterifhen 
Lehren und Bräuchen, mit denen man auch die Uneingeweihten 
befannt machte. In den philoſophiſchen Schulen (tie in der 
de3 Pythagoras und des Ariftoteles) wird zwijchen Ejote- 
rikern (Sebaftifern), d. h. den vorgerückteren, tiefer in das 
Weſen des Syſtems eingedrungenen Schülern, und Eroteri- 
fern (Afusmatifern),d.H.den Schülern unterfchieden, die dem 
Meifter und der tieferen Erfenntnis feiner Lehre ferner jtehen. 

Esp., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abkürzung für 
Eugen Johann Chriſtoph Ejper (f. d.). 

Espada (ſpan.) Degen, insbeſondere Degen derStierfechter. 
— Espadilla, Heiner Degen, Spadille. — E3padon(franz., 
fpr. E3padong), das zweilchneidige Schwert, der Haudegen, 
alfo ein Schwert für Hieb und Stich). 





Sohann Auguft Friedrich Esmarch (geb. 9. Januar 1828). 
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Espagne (ſpr. Espannj, Franz), Muſikſchriftſteller, geb. 
1828 zu Münfter, Borjteher der mufifaliihen Abteilung der 
füniglichen Bibliothek zu Berlin, geft. 24. Mai 1878. Ex ver- 
öffentlichte u.a. „Volkslieder für eine oder mehrere Stimmen“ 
von Beethonen und vier Symphonien von C. Ph. E. Bad). 

Espalion (jpr. E3paltong), Arrondijfementshauptitadt im 
franzöfiichen Departement Abeyron, nordöftlich von Rodez am 
Lot, mit 5 881) 4230 Wollinduftrie, Wachsbleicherei und Öer- 
berei treibenden E. In der näheren und weiteren Umgebung 
find alte ficchlihe Bauten. — Das Arrondiſſement E. zählt 
in 47 Gemeinden ca. 64000 €. 

Esparraguera (fpr. Esparragehra), Stadtinder fpanijchen 
Provinz und nordweitlich von der Stadt Barcelona, am Süd- 
oftfuße des Meontjerrat und nahe am Fluſſe Llobregat, mit 
ca. 3400 €. und 29° 0. warmen Schwefelquellen. 

. Efparfette (Onobrychis), urfprünglich franzöſiſche Be— 
zeichnung einer Pflanzengattung der Xeguminojen, die ſich 


durch einjamige, am Rande dornig gezahnte Hülſen auszeich— 


net. Die gemeine E. oder Eſper (Onobrychis sativa 
Lamk.) ift eine der trefflichiten Futterpflanzen, die beſonders 
auf kalkhaltigem und lehmigem Boden gedeiht; fie wächſt in 
Mittel- und Süddeutſchland auch wild. Andere Arten der Gat— 
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tung jind: die Spaniſche E.(Onobrychis coronarium) oder 
Spanifcher Klee, de Mannaflee (OÖnobrychis alhagi),ein 
Hauptfutterfraut des Morgenlandez, und der Bengaliſche 
Schildklhee (Onobrychis gyrans). 

Eſpartero (Don Baldomero), Graf von Luchana, Herzog 
von Bittoria, jpanifcher General und Staatsmann, geb. 27. Fe⸗ 
bruar 1792 zu Sranatula in der Mancha, ſchloß ſich im Bür- 
gerfriege den Chriftinos an und brachte den Karliften wieder- 
holt empfindliche Niederlagen bei, trat 1840 an die Spitze des 
Miniftertumg, übernahm 1841 die Regentſchaft, mußte jedoch 
1843 das Land verlaffen und fehrte erft 1848 zurüd. Von 
1854 — 56 nochmal? Minifterpräfident, lehnte er nach dent 
Septemberaufftand von 1868 die Krone Spaniens ab undſtarb 
10. Januar 1879. Vergl. Mariano, „La regencia de B. P.“ 
(Madrid 1870). 

Efparto, eine berühmte Grasart, |. Stipa oder Macrochloa 
tenacissima. 

Eſpe (Zitterpappel),Laubholzbaum, f. unter Pappel. 

Efpenberg (Karl von), Arzt und Reijender, geb. 26. Auguft 
1761 zu Höbbet (Eſthland), begleitete 1802 Kruſenſtern, der 
nad ihm den „Pik Ejpenberg“ auf Sachalin benannte, auf 
feiner Reife um die Welt und ftarb 31. Fuli1822 zu Hufas(Eith- 
fand). D. von Kotzebue nannte nach ihm dag ſüdliche Vorgebirge 
des Kotzebueſundes in Alaska Kap Eſpenberg. 











Nr. 8006. Baldomero Eſpartero (geb. 27. Febr. 1792, geſt. 10. Jan. 1879). 


— 
ft S 3 
N DD: 
2 
NN Y 


Efper, Tutterpflange, |. unter Efparjette. 

Efper (Eugen Johann CHriftoph), Naturforjcher, geb. 
2. Juni 1742 zu Wunftedel, geft. al3 Brofefjor und Direktor des 
Naturalienkabinetts 27. Juli 1810zuErlangen. Seine Haupt- 
ſchriften ſind: „Die europäiſchen Schmetterlinge“ (neue Ausg., 
6Bde., Erlangen 1829 — 39), „Die ausländiſchen Schmet— 
terlinge“ (neue Ausg., 16 Hefte, ebd. 1830), „Die Pflanzen⸗ 
tiere” (15 Zeile, Nitvnberg 1788—1809) und „Icones fuco- 
rum“ (7 Hefte, ebd. 1797—1802) u.a. 

Esperanga, einedeutjche, 1856 von Schweizern gegründete 
Ackerbaukolonie in der argentinischen Provinz und nordweit- 
Lid) von der Stadt Santa FE, recht! vom RivSalado, 124qkm 
groß und (1883) 3299 €. zählend. 

Efpiegle (franz. , ſpr. Espjähg'l, vom deutichen Eulenfpie= 
geh, Schalk; Eſpieglerie (ipr.Espjähljerih), Schalksſtreich. 

Espinaſſe (ſpr. Espinaß, Eſprit Charles Marie), franzöſi— 
ſcher General, geb. 2. April 1815.in Saiffac (Aude), kämpfte 
erſt in Algier und ſprengte auf Ludwig Napoleons Befehl als 
Dberft eines Regiments 2. Dezember 1851 die Nationalver- 
fanınlung. Als Divifionsgeneral nahm er im Krimkriege an 


den Kämpfen auf der Krim teil, die Stellung als Minifter 
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des Innern aber (1858) mußte er infolge ſeiner rückſichtsloſen 
Strenge bald wieder aufgeben. Er fiel 4. Juni 1859 als Be- 
fehlshaber einer Divifion bei Magenta. 

Espinalfe (pr. Espinaß, Julie Jeanne Eleonore de 1”), 
geb.19. November 17323u &yon, faın 1752 nad) Paris, feierte 
bier bald vermöge ihres Geijtes und ihrer Schönheit außer— 
ordentliche Triumphe und gehörte zu jenen Damen, welche denn 
frangöfiihen Königshofe im 18. Jahrhundert fein Gepräge 
gaben. Sie ftarb zu Paris 23. Mai 1776. Ihre „Lettres“ 
(2 Bde., 1809; deutfch von Spazier) und „Nouvelles Let- 
tres“ (1820) befunden ihre vieljeitige Bildung. 

Espinel (Bincente de), ſpaniſcher Dichter, geb. 28. Dezem- 
ber 1551 zu Ronda bei Öranada, durchzog mehrere Länder 
al3 Soldat im Kriegsheere, fehrte dann in die Heimat zurück 
und trat in ein Kloſter zu Madrid, woſelbſt er 1634 ſtarb. 
Außer zahlreichen Liedern Hinterließ er aud) eine Schilde— 
rung feine3 Soldatenlebens: „Relaciones de la vida y 
averturas del Escudero Marcos de Obregon“ (deutjch, 
Breslau 1827). 

Espingole (franz., ſpr. Espängoll), kurzes Teuergemwehr, 
deffen Mündung fid) erweiterte, um den Geſchoſſen, aus Po— 
ften (ftarfen Schroten 2c.) bejtehend, eine größere Streuung zu 
geben (daher auch Streurohr genannt). DieDänen verwende— 
ten 1848— 50 und 1864 eine Art Geſchütze, Espignolen ge— 
nannt; fie beſaßen drei gezogene Käufe von etwa 15mm Kali⸗ 
ber, deren Ladung aus je 30 Kugeln von 30 gewicht beftand. 
Ihre Wirfung war gering; ſ. auch Mitrailleufen. 

Espinhags (Serra do, ſpr. Serradu Espinjähßu, d.H.Nück- 
grat3gebirge), ein Gebirge des brafiliichen Hochlandes, das 
ſich in der Provinz Minas Geraes rechts vom Rio San Fran— 
cisco von SSW. nah NND. Hinzieht und im Alto da Serra 
da Picade 1783, im Stacolumi 1750 m hoch wird. 

Espino (Nomualdo Alvarez), ſpaniſcher Gelehrter, geb. 
1839 zu Sevilla, ift Brofeffor an der Univerfität zu Cadiz. 
Außer zahlreihen philofophischen Schriften lieferte er auch 
feinen ſehr wertvollen litterarhiftorifchen „Ensayo historico- 
critico del teatro espaüol“. 

Espinofa (Alfonſo Moreno), ſpaniſcher Schriftiteller, geb. 
1840 zu Gebreros, war erft Profeſſor an der Univerfität Sa— 
famanca, dann an der zu Cadiz. Außer zahlreichen Gedichten 
und Novellen, die feinen Ruf begrlindeten, fchrieb er auch meh— 
tere Lehrbücher Hiftorifchen und philoſophiſchen Inhalts. 

Espindfa de los Monteros, ſpaniſche Stadt der Provinz 
Burgos (Altfaftilien), fudfüdöftlich von Santander, am Süd— 
fuße des Cantabrifchen Gebirges, mit ca. 3600 &. Hier ſieg— 
ten im November 1808 die Sranzofen über die Spanier. 

Efpirits-Santo (d. h. Heiliger Geiſt), eine braftfifche 
Küftenprovinz, nordöftlid) von Rio de Janeiro und nad W. 
bis zur Sierra do Mar reichend, enthält 44839 qkm und (1888) 
80000 freie E. und (1884) 20216 Sklaven. Der Rio Doce 
ſcheidet E.-©. in zwei Hälften und ijt unterhalb der Stroms 
ſchnellen fhiffbar. Das Innere, das meijt mit Urwald bedeckt 
ift, wirdoon freien Indianern, unter anderen den legten Neften 
der Botofuden, bewohnt; die angebauten Gegenden erzeugen 
Buderrohr, Kaffee, Baummollezc. DieHauptitadt Victoria 
Noſſa Senhora da Victoria) liegt auf einer Inſel der Bahia 
(Bat) de E.-©. 

Esplanüde (franz., ſpr. E3planahd), von Gebäuden freier 
ebener Platz zwiſchen einer Citadelle und der befeftigten Stadt. 

Esponton (franz., ipr. Espongtong) oder Sponton, Pike, 
Hellebarde; ehemals Waffe für Infanterieoffiziere. ’ 

Efprit (franz., jpr. Esprih), Geift, Wit, Die Fähigfeit zu 
wigigen Einfällen, faunigen Anfpielungen und feinen Wen— 
dungen. — Belzefprit, Schöngeift. — E. de corp3 (fpr. 
E. d'Kohr), Korpsgeift.— E. d’eScalier (jpr. E. deskaljeh), 
Treppenwitz, ironiſche Bezeichnung für diejenigen, welchen erſt 
hinterher die beſten und treffendſten Gedanken einfallen. 

Efprits (franz. ſpr. E2prieh), einfache Parfüms, Löfungen 
ätherifcher Ole in Alkohol. 

Espronceda (Soje de), ſpaniſcher Dichter, geb. 1818 zu 
Alnıendrälejo in Ejtremadura, zulektim Haag Geſandtſchafts⸗ 
fefretär, gejt. 23. Mai 1842 in Madrid; er war ein Nach— 
ahmer von Byron und Victor Hugo. Seine „Obras poeticas“ 
erichienen zu Baris 1840 (bejte Ausg., Madrid 1882); 1874 
eri&hien von ihm noch das Wert „Paginas olvidadas*. 

Esq. und Esgr., Abkinzung für E3quire (f.d.). 
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Esquilache (pr. Eskilahtſche, Don Francisco de Borja y 
Aragon, Principe de), ſpaniſcher Staatsmann und Dichter, 
geb. 1581 zu Madrid, Iebte 1614—20 als Vizefönig in Peru 
und ftarb 21. Auguſt 1658 in Madrid. Außer Heineren Ge— 
dichten und poetiſchen Erzählungen, dieer alg „Obrasenverso‘ 
(Madrid 1639) Herausgab, fchrieb er noch das Epos: „Napo- 


lesrecuperada por elrey Don Alonso" (Saragofja 1651). 


Esguilin (Esquilinus mons), einer der fieben Hügel des 
alten Roms, öjtlich vom Fapitofinifchen Berge. 

Esguimant (pr. Eskimaht), ein Hafenort in Britiſch-Nord⸗ 
amerika, an der Südküſte der Bancouverinfel, Station der bri- 
tischen Kriegsflotte, mit etwa 600 €. 

Esquire (engl., ſpr. Isqueir; vom normann. Es-cuier, d.t. 
Schildknappe), abgefürzt Esqu. oder Esqur., Chrentitel, der 
urſprünglich den Mitgliedern der Gentry, einer Kfafje des 
englifchen Adels, zufam, gegenwärtig aber allen Staatsbeam— 
. ten, Barlamentsmitgliedern, Gelehrten und fonftigen an- 
gefehenen Reuter beigelegt wird (deutſch etwa „Wohlgeboren“). 

Esguirol (fpr. Eskiroll, Jean Etienne Dominique)‘, einer 
der bedeutendſten Srrenärzte aller Beiten, geb. 4. Januar 1772 


in Zouloufe, wurde 1811 Arzt an der Salpktriere in Barig, 


1823 Generalinjpeftor der Hochſchule und 1825 erſter Arzt 
an der Maison des alienes. Nach der Sulirevolution, durch 
welche er feine öffentlichen Amter verlor, leitete er nur jeine zu 
Charenton errichtete Privatirrendeilanftalt. Er ſtarb 12. De— 
zember 1840. Bon feinen Werfen find befonders zu merken: 
„Des illusions chez les alienes“ (Paris 1832) und „Des 
maladies mentales“ (2 Bde., ebend. 1838; deutſch von Bern⸗ 
bard, 2 Bde., Berlin 1838). Eine Bearbeitung feiner Werfe 
gab Hille als „Praftifches Handbuch) zur Erkenntnis und Kur 
der Seelenftörungen“ (Leipzig 1827) Heraus. 
Eſquiros (ſpr. Eifiros, Henri Ulphonfe), franzöſiſcher Dich— 
ter und Politiker, geb. 24. Mai 1814 in Paris, trat als Dichter 
zuerſt 1834 mit einem Bändchen Poeſien auf. Nach der Fe— 
bruarrevolution wurde E. in die Geſetzgebende Verſammlung 
gewählt, nach dem Staatsſtreich des 2. Dezember 1851 ſeiner 
radifalen Anfichten wegen verbannt. Erging nad) England, 
deffen Buftänden er ein eingehendes Studium widmete, wie 
feine Schrift: „L’Angleterre et la vie anglaise“ (5 Bde, 
Paris 1859— 70) u. a. beweift. Im Jahre 1869 trat E. nad} 
der Amneſtie als Kandidat der Radifalen in den Gejeßgehen- 
den Körper. Im Jahre 1871 wurde er nach) Marjeille gefandt, 
um die dort herrichende Anarchie zu dämpfen. Später von 
Gambetta abberufen, weigerte E. ſich, zu gehorchen; es kam 
zu blütigen Auftritten, infolge deren E. Marfeille verlafien 


mußte. Seit 1875 Senator, ftarb er 12. Mai 1877 zu Paris. 


Esıa (au Esdras) führte um458 einen Teil des jüdischen 
Volkes aus dem babylonijchen Exil nad) Judäa zurüd und ar— 
beitete dafeldjt an die Wiedereinführung des mofaifchen Ge— 
ſetzes. Das Bud) Esra, welches fih als Fortfegung der 
Ehronifa erweift, mit diefem denſelben Berfaffer Hat und eng 
mit dem Buche Nehemia zufammenhängt, ijt nicht mit den 
apofryphifchen Esrabüchern zu vermwechieln. ; 

Esromſee, ein See im NO. der dänischen Inſel Seeland, 
weftlich von Helfingür, 18 qkm groß, durch den für die Holze 
beförderung aus der waldreihen Umgebung beftimmten Es— 
romfanal mit dem Kattegat verbunden. 

ER (Leander, eigentlich Johann Heinrich, van), fatholifcher 
Bibelüberjeger, geb. 15. Februar 1772 zu Warburg, Benedif- 
tiner, war 1812 — 22 Pfarrer und Profeſſor zu Marburg und 
war feitdem unermüdlich für die deutfche Überſetzung und 
Berbreitung der Bibel thätig. Schon 1807 Hatte er mit feinem 
Vetter Karl van E. daS Neue Teftament überſetzt. Nach 
feines Vetters Rücktritt ließ Leander 1822 den erjten, 1836 
den zweiten Teil des Alten Teftaments, 1840 die ganze Bibel 


folgen, veranftaltete u.a. auch neue Ausgaben der Vulgata 


(3 Zeile, Tübingen 1822), derSeptuaginta (Reipzig 1824) und 
des griechiichen Neuen Teftaments (Tübingen 1827). €. ftarb 
13. Oftober 1847 zu Affolderbad) bei Darmitadt. 
Eifüer oder Eſſener, eine der drei jüdifchen Sekten (Pha— 
rifäer, Sadducäer, Ejjener) zur Zeit Chriſti. Sowohl der 
"Name als der Urſprung der ©. ift in völliges Dunkel gehüllt. 
Als wahrfcheinlih kann man nur bezeichnen, daß der Name 
die „Frommen“ bedeutet und der Urjprung aus den Beiten 
der Verfolgungen unter den Maffabäern (um 160 v. Chr.) 
herzuleiten iſt. Nach den Schilderungen der jüdiſchen Schrifte 





fteller Philo und Joſephusbildeten ſich um jene Zeit Einftedler- 
bereine, die in Zurückgezogenheit don der Welt (zulegt befon- 
der in der Wülte am Toten Meere) müglichite Reinheit des 


Leibe und der Seele anftrebten, um fu da3 Ideal des mofaiz ' 


ſchen Geſetzes zu vertirklichen. Der Eintritt in diefe Genofjen- 


ſchaft war an jtrenge Prüfungen geknüpft. Das durch raftlofe . 


Arbeit der einzelnen erworbene Eigentum war gemeinjam. 
Ihr Bufammenleben war biS ins einzefnjte forgfältig geregelt 
und auf Demut und Bruderliebe gegründet. Dem entiprad) 
auch ihre Verwerfung von Sklaverei, Krieg, Handel u. ſ. w., 
kurz aller ‘dev Dinge, die eine Störung diejes beſchaulichen, 
friedlichen Lebens nad) fich ziehen fonnten. Dies alleserinnert 
lebhaft ar die erften hriftlichen Gemeinden. So hoch ſich die 
E. jedoch in fittlicher Beziehung über die Bharifäer erhoben, 
fo wenig waren doch auch fie von der Anſchauung frei, nad) 
welcher der gejeßliche Werkdienft zur Geligfeit notwendig er⸗ 
fchien. Über ihre Geheimfehre befiken wir nur dürftige Nach— 
richten; zu derjelben gehörte unter anderem Die Überlieferung 
der Engelnamen, die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele, 
die Unterfcheidung eines Reiches des Lichts und der Finfternis. 
Die er Sörh legten fie nach der damals allgemein herr- 
ſchenden Sitte allegoriſch aus, d. h. fie ſuchten Hinter dem buch⸗ 
jtäblichen noch einen verborgenen, geheimen Sinn. Daneben 
aber hatten fie noch Geheimbücher, Die fich auf Wahrfagerei, 
Traumdeutung u. dgl. bezogen. DieSekte verliert fich um das 
Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr., doch richt, ohne mit dem 
Chriftentum in mannigfache Berührung gefommen zu fein, 
woraus dann neue Abzweigungen (judencriftliche E., Ebio— 
niten u. |. w.) hervorgingen. — Bergl. Butbacher, „Die €.” 
(Leipzig 1857). a 

Eſſarts (pr. Eſſahr, Charlotte des), geb. um 1580, die Ge— 
liebte Heinrichs IV., dann des Kardinal3 von Lothringen, 
Ludwigs von Guiſe, und ſchließlich des Erzbischofs von Auch. 
Später war fie mit dem Marſchall de l'Höpital vermählt und 
ftarb, wegen Teilnahme an Gaſtons von Orleans Verſchwö— 
rung gegen Richelieu (1633) vom Hofe verbannt, 8. Juli 1651. 

Effay(engl., ſpr. Eiieh,d.i. Verſuch), gemeinverftändlic) ge- 
faßter Aufſatz wiſſenſchaftlichen Inhalts. Der E., der fich im 


| Zaufe der Seit zur einer jelbftändigen und reichhaltigen Littera— 


turgattung entwidelte, wurde in England von Lord Bacon be— 
gründet. ber erſt in unferem Sahrhundert erhielt der E. 
jeine jeßige Form, die darin beiteht, daß in Anknüpfung an 
irgend eine bedeutende litterarifche Erſchein ung Fragen, welche 
die Zeit bewegen, in leichtem und zwangloſem Geſprächston 


erörtert werden. In Deuifchland Haben ſich in neuefter Zeit 


andie engliſchen Effayiften Hermann Grimm, Julian Schmidt, 
Karl Frenzel, Nudolf Gottſchall u. a. angeichlofjen. 

Eßbare Erden, aus Thon oder Speditein beitehende Er— 
den, welche die Eingeborenen mancher Länder der heigen Bone 
zumeilen teil ala Angewohnheit, teils zu Zeiten des Mangels 
genießen, und die zwar den Magen füllen, aber den Körper 
telbftverftändlich nicht ernähren können. 

Efboukeit (Essence de bouquet), Name eines fpirituöfen 
Barfims, verichiedene feine ätherifche Ole enthaltend. 

Esse (lat., d. i. ſein), als Hauptwort Sein, Wohlſein; in 
feinem B. fein, ſoviel als ſich in einem Zuſtande befinden, wie 
man ihn fich wünſcht. 

Elle, ſ. Schornftein. 

Eſſek oder Eifegg, fünigl. 
Freiftadt, Feftung und Haupts 
ftadt der Geſpanſchaft Verovitic 
in Slawonien, am rechten Ufer 
der Drau, an der Alföld- Fiu- 
maner Bahn, mit (1880) 18201 
Schiffahrt und Handel mit den 
Randeserzeugnifjen treibenden €. 
(Deutjche, Kroaten, Magyaren ' 
und Juden). Die Stadt, das rö— 
mifche Mursia, hat vier Kirchen, j 
zwei öfter, einObergymnafium Nr. 3067. Wappen von Efien. 
und ift Sit der Geſpanſchafts— — 
behörden, einer Finanzdirektion und einer Handels- und Ge— 
werbekammer. 














Eſſen, Stadt und Stadtkreis im Regierungsbezirke Düffel- . 


dorf der preußiſchen Rheinprovinz, mit(1885) 64916 der grö- 


Beren Hälfte nach katholiſchen E., liegt mitten im Ruhrkohlen- 


— —— 
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gehtet und in der Näbe ergichiger Eifengruben zwiſchen Rubr 
und Emſcher. Die Stedt iſt Siß des Yandratsamtes für den 


Eſſen 





Landlreis E. eines Landgerichts, Amtsgerichts, Handelstam— 
Neichscantiteke, eines Unteriteveramte, zIweier königl. 





Ciſenbahnbetriebbämter und befiht ein Gymnaſium, Neal: 
qumnaſium und andere höhere Schranftalten, außerdem zwei 
evangeliſche und drei katholifche Kirchen Darunter die Mün- 
ftertiiche" und einen Judentempel. E. it entitanden aus 
m 874 gegründeten Berediftinernennenftift, das 1808 
Hitafarifiert und im Reihsdeputationshauptichluk an Brei: 
Ken abgetreten wurde 1807 an —— rzogtum Berg und 
813 wiederum an Preußen kam. Tas ſchöne Münfter er. 
innert noch ieht an die mittefatterfiche Bereutung der Stadt; 
groß aeworden it E. aber lediglich durch das Srohgewerde. 
Jautreiche Steinkohlenbergwerte umgeben die Stadt, die der 
Hauptort der niederrheiniſchen Eieninduftr: eiit, daneben — 
na) Tuch und Bapierfabriten, Kupferhümmer ıc. beſitzt. Die 
größte gewerbliche Anſtalt E.s iſt die Gußſtahlfabrik von 
Arie). Krupp, deren Geſchützgießerei die bedeutendite des 
Feſtlandes iſt. Sie beſchäftigte 1886 über 20000 Ärbeiter. 


eine 
ING 











Ar. SUB, 
Un Betrtebonittein waren in dieſer Fabrik 1886 u.a. vor⸗ 
Fandın 1 u ER ‚1512 Puddel und Heizöfen 439 
Tampftolet und 450 T Dampimafdinen mit 185.000 $ erde: 
teäften. “Die Arbeiter diefer Rieſenfabrik, Die das —S 
einer befonderen Stadt bat, finden zum Teil in den dazu ge: 
nürigen Wolntkäuſern Untertenimen.. Das bis 1809 reiche 
vnmittsitare Benedittineritift E. (Ritnid, Aſtnide) wurde 874 
von Biſchof Alfred von Hildesheim geſtiftet. Als Stadt wird 
E. zuerſt 1003 genannt, nachdem bereits im 10. Jahrhundert 
die Notiſtin Hagona, eine Schwerter König Heinrichs J. den Ort 
mit Mauern umgeben hatte. Im Jahre 1275 wurde das Stift 
faiferlich freitwelttich und die Sibtiffin Reichsfürſtin. Die 
Schirmuogtei war im Beſiße der Grafen von Berg Altena und 
ven der Mark, püter traten in deren Rechte die Herzoge von 
Jülich Kleve Berg ud bie K urfürſten von Brandenburg ein. 
Tas Stiftsgebiet umfaßte die zwei Städte E. und Steele und 
»ählte aufca. 165 ale ea. 1 1000 E Nachdem es von 1803 
biz 1807 preuntſch geweſen, war es bon 1807- 13 Beitane 
teil des Groſtherzogtume Borg und gelangte 1815 durch der 
Wiener Kongreß wieser an Preußen Vergl. Wolf, „Die 
reichsunmittelbarer Gebiete des ehemaligen römiſch deutſchen 
Maiierreichs ꝛc.“ Beriin 1873); „Beiträge zur Geſchichte von 








Eſſenzen 


Stadt und Stift E.“ fen 1884 fi. . 
zähft auf 1900 aan {1888} 136116. 

Effen (Hans Henrik, Graf von, 
maritall, get. 26. September 1759 aus nischen Fami 
lie zu Kafvlas in Wejtgotland, wünſtling und treuer Beglei- 
ter des Königs Guſtav III., darauf 1795. 97 Cberitattbalter 
in Stockholm, ſeit 1860 ihener ralgouverneur In Rommern, 
darauf im Nuseitand d Dis 1809, wo er in dar !hehiberat ge 
rufen und in den Grafenſtand rhoben ward. Seit ists 











leide. 


—— befehligte er 1813 das gegen Norwegen x 


tat 


ſtimmte Heer, ward nachher Nechsitattbaiter von Schw 
und Kanzler der Univer itatChriſtiania, 1817 Gencrato 
haber i in Schonen und ſtarb 28. Juni 18924 zu Udewalia. Zi 

nen Briehvechlel mit Karl (XIV. Iosann gab Y. Nietien 
Chriſtiania 1867) heraus. -Suus der int vrandzur daper ie 
benen Linie ſtammte Graf Peter Kiri wide. dB, 

Auguſt 1772, Seit 1819 rurfütfcher General der J Sferdekie teit 
1830 Souberneur von Petersburg und Neidhöratsntitslioh, 
fett 18 12 im Ruheſtand; er ſtarb 7. Oktober 18 4 Hin Petersdurg. 
Nachdem fein Soon, Graf Klerander Petrowit'ch 
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ven. 


1828 bei Varna gefalien, erhielt deffen Scwager, Graf Jatob 
Steenbock Fermor, 1835 den Zunamen der Oivaten von C. 
Ellener, jüdiſche Glaubensgenoſfen chaft, ſ. Eſſäer. 
Eſſentialien (ct. essentihe nerotii, nennt man im Wr 
geniatz zu de Statıralien undXceeidentatiendie zur Gül 
tigkeit eines Geſchäfts weſentlichen Eriorderniſſe deieleert 
Eſſenwein Ruguſt', Architekt, Seit 1866 Tiret 
maniſchen Muſeums in Nürnberg, geb. 2. November lScal S 
Karlsruhe. Wis Künſtler führte 8, feine Arbeiten In fire 
archäologiſcher Richtung aus, ſo namentlech die — 
und tüntleriſche Rusſtattung der Kirche Zt. Maria auf dem 
Kapitol in in. Unter feinen größeren Werten find hernor 
zubeben „Die mittetalteriichen Kunſtdentmäler der Stadt 
Krakau“ (Nürnberg 1867). Über „ Tie Sammtungen I Wer 
mantichen n Muſceums“ veröffentlichte er mit anderen 
Kupferwerke über die „ Quellen zur Geſchichte der Feuerwatien“ 
und „Tie Holzſchnitte des 14. und 15. Jatrhunderte In Ger 
maniſchen Mufeum“. Kuch gab er einen „Bitteruttas zur 
Kulturgechichte des Miittelartero“ Leipeig idat deraus. 
Eee, F Flüſſigteiten, Die dus Wirkfanic oder Weſentliche 
eine Pflanz en oder andern Stoiſe entbalten, aus — Bir 
handlung (meiit mitkitenen, fie horvorgegaugen ſind 
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1569 Efjequibo 


Eſſigälchen 1570 








auch Auflöfungen ätherifcher Ole in Alkohol fowie Flüſſigkei— 
ten, die zur Darjtellung von fünftlihem Rum, Kognak, Arrak 
u. |. w. dienen, daher Rum=, Kognak-, Arrafejjenz. 

Eſſequibo, ſchiffbarer Fluß in Britiſch-Guayana in Süd- 
amerifa, entjpringt, an der Grenze zwiſchen Guayana und 
Brafilien, und mündet nad) einem nördlichen, 960 km lan 
gen Zaufe in den Atlantijchen Ozean. Nach dem Fluffe Heißt 
auc) eine der drei Grafſchaften von Britiſch-Guayana mit ca. 
25000 €. 

Ejfertenne (fpr. Effertenn), Dorf im franzöſiſchen Depar- 
tement Haute-Saöne, Arrondiſſement Gray, unweit der Sadne 
an der Örenze des Departements Cöte d’or, mit(1881) 687 €. 
Hier ſchlug 28. Oktober 1870 da3 zum Werderjchen Korps ge- 
hörige badische Leibregiment die franzöſiſchen Mobilgarden 
und Sranctiveurs in die Flucht. 

Eſſer, einſt ein angelſächſiſches Königreich, jebt eine Graf- 
ſchaft im O. Englands, nördlich von der unteren Themfe, mit 
4269 qkm und (1881) 575980 E., die ſich mit Aderbau und 
Viehzucht, Fiſch⸗ und Aufternfang und Seidenfabrifation be— 
ſchäftigen. Vergl. „Tourists guide to E.“ (London 1882). 


1588Günftling der Königin, bis dieſe erfuhr, daß er ſich heimlich 
mit einer Tochter Walfinghamsvermählthabe, und der Jubel, 
den feine glüdfich durchgeführte Unternehmung gegen Cadiz 
hervorrief, ihren Neid erregte. Als er vollends mit den Auf- 
ſtändiſchen in Irland plöglich eigenmächtig einen Waffenftill- 
ftand ſchloß, wurde er des Hochverrat3 angeklagt, knüpfte mit 
dem fchottifchen Hofe Verbindungen an, wurde jedoch in Lon- 
don verhaftet, zum Tode verurteilt und 28. Februar 1601 Hinz 
gerichtet. Seine tragijche Gejhichte hat bejonders H. Laube 
dichterifch behandelt. 

Eſſig (fat. acetum) ijt im mwejentlichen eine Mifchung von 
Ejiigjäure (ſ. d.) oder Eifigfäuregydrat mit Waffer und 
fann aus allen alfoholhaltigen Getränfen und zuder= oder 
ftärfemehlhaltigen Stoffen bereitet werden, indem man letz— 
tere bei erhöhter Temperatur lange genug gären läßt, bis die 
geiftige Gärung in die Effiggärung übergeht u.f.w. Ge— 
wöhnlich verivendet man zur Bereitung von E. Wein, Brannt- 
wein, Bier, Obft, Honiq, Malz 2c. Diejelbe wird bejchleunigt 
durch möglichft große Oberfläche der Flüſſigkeit und innige 
Berührung zwiſchen Luft und Flüffigfeit, ſowie auch dadurch, 
daß man etwaß bereits fertigen E. oder von einer vorhergehen⸗ 
den Effiggärung Herrührende Eſſighefe (Eſſigmutter) zu= 
feßt. Diejer aus Wein, Obft, Bier 2c. dargeftelfte E. enthält 
jedod außer Ejfigfäurehydrat und Waſſer noch verjchiedene 
andere, aus den genannten Subftanzen ftammende Stoffe aufs 
gelöft, daher die Ver— 
ſchiedenheit in Gerud), 
Geſchmack und Farbe 
beiWeineſſig, Bier— 
effig,Objtejlig2ce.— 
Den meijten E. bereitet 
man jebt aus reinem, 
mit Wafler verdünn— 
tem Spiritus (Alfohof, 
WVeingeift)durc die Me- 
thode der ſogenannten 


Schnelleſſigfabri— 
kation; derſoerhaltene 
E. iſt ganz reines, in 
Waſſer gelöſtes Eifig- 

\\ ſäurehydrat, iſt demnach 
‘| farblos und ohne jeden 
N Nebengeruch; für den 






































m 
9— 
X 











(geb. 11. November 1567, gejt. 25. Februar 1601). 


Effex, alter englifcher Adelstitel, den von 12.—16. Jahr: 
hundert nacheinander die Familien Mandeville, Fibpierg, 
Bohun und Bourcier geführt haben. Heinrich VILL verlieh 
dann den Titel 1539 jeinem Günftling Thomas Cromwell 
und nad) deffen Enthauptung feinem eigenen Schwager Wil- 
liam Barr, nachher Marquis von Northampton, der aber 
1566 ohne Nachkommen jtarb. — Sm Sahre 1572 ging der 
Titel auf Walter Devereux über, der von den Bourdierd 
abitanımte und als Gouverneur von Ulſter 22.September 1576 


zu Dublin ftarh, der Vater von Robert Devereux, zweiten 


Grafen von E. (f. d.), dem bekannten Günftling der Königin 
Elifabeth. — Defjen Sohn, Robert Devereur, geb. 1592, 
ward 1603 wieder in des Vaters Titel und Güter eingejebt 
und ftarh, nachdem er als Vizeadmiral gegen die Spanier ge= 
kämpft und zum Oberfammerheren ernannt worden, jchließ- 
lich aber zu Karls I. Gegnern übergegangen, 14. September 


1646 kinderlos. Vgl. Walter Bourchier Devereug, „Lives of 


the Earls of BE.“ (2 Bde., London 1852). — Die jeigen Gra— 
fen von E. ftammen von Sir William Capel ab, der jeit 1508 
Rordmayor von London war und 1515 im Tower ftarb. — 


Defjen Urenkel Arthur, 1641 zum Lord Capel von Hadham 


erhoben, ward als Anhänger Karls I. bald nad) defjen Tode 
"9. März 1649 hingerichtet. — Defjen Sohn Arthur wieder 
ward 1661 zum Örafen von &. erhoben, war zulegt erſter Lord 
der Schatzkammer und starb, der Verſchwörung von Ryn-Houſe 
bezichtigt, 13. Juli 1688 im Tower. 
Eſſer (Robert Devereux, zweiter Graf von), Günftling der 
Königin Elifabeth von England, geb. 11. November 1567, jeit 


SU. Konv.eteriton. UI. 





BedarfverKüchewirder 

gewöhnlich mit färben- 

den undriechenden&tof= 
fen noch verjeßt, um ihn dem nen ähnlich zu machen. 
Die Methode der Schnellfabrifation beiteht darin, daß man 
in Holzbottihen, Ejfigbildner oder Efjigbifder (f. Nr. 
3070) genannt, verdünnten Spiritus über lockenförmig ges 
drehte Buchenholzipäne träufeln läßt, die man zuvor mit ſtar— 
fem E. angefeuchtet hat. Die nötige Luft zur Oxydation des 
Spiritus wird durch Heine Offnungen im unteren Teile des 
Bottichs zugeführt. Die Flüffigkeit ſammelt ſich indem Raume 
unterdem Giebboden des Bottichs, aufwelcdhen die Hobelfpäne 


Nr. 3070. 


Eſſigbildner. 


‚ruhen, und wird fo lange auf den Bottich zurückgegoſſen oder 


durch einen andern Bottich laufen gelaſſen, bis aller Spi= - 
ritus in E. verwandelt ift. Der ſtärkſte auf diefe Weiſe herzu— 
ftellende €. hat 12—14 Prozent Effigfäurehydrat und wird im 
Handel Effigiprit oder Doppelejfig genannt; da der ge— 
wöhnliche Speijeeflig nur 3—4 Prozent Eſſigſäurehydrat be= 
fißt, fo muß der Ejfigjprit, wenn er zu Speifen verwendet mer= 
den joll, noch mit Wafjer verdiinnt werden. Sonzentrierter 
Alkohol geht auf den Ejfigbildnern nicht in E. über. Das Ver- 
fahren der Schnelleffigfabrifation bat nun im Laufe der Jahre 
verfchiedene Abänderungen und Verbefferungen erfahren, jo 
duch Michaelis, Paſteurs und Hengftenbergs ır. |. w. Methode. 
Ein guter E. muß einen rein ſauren, nicht beienden oder 
kratzenden Geſchmack, einen feinen fauren Geruch befigen und 
Har fein. Man hat noch verjchiedene fogenannte zuſammen— 
geſetzte und mediziniſche E.e, jo 3.B. den aromatijchen oder 
Bierräubereflig (Acetum aromaticum), den man durch 
Ausziehen verſchiedener Kräuter, Wurzeln und Gewürze mit 
E. erhält, ferner verfchiedene Toilettenejfige, Gewürz— 
effigeu. |. w. j ö 

Efſigülchen (Anguillula aceti), |. unter Aaltierchen. 
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1571 Effigäther 


Eſte 1572 

















Effigäther (Aether aceticus) oder Effigjäureäthyl= 
äther, Effigvinefter, farblofe, waſſerhelle Flüſſigkeit von 
angenehmen, durchdringendem Geruch, jehr flüchtig, brennbar 
und leicht in Alkohol, ſchwer in Waffer löslich, wird in Apo— 
thefen und vielfach als Zufab zu Numeffenzen, Fruchtäthern 
u. ſ. w. verwendet. 

Eſſigbaum (Rhus typhinum) oder Eſſigbeerſtrauch, 
aus Nordamerika ftammende Baumgattung, der Familie der 
Sumachartigen oder Anacardiaceaezugehörig, ausgezeichnet 
durch ſchön gefiederte Blätter, welche im Herbfte rot werden, 
und traubenfürmig gehäufte Früchte von faurem Geſchmacke. 

Effigfabrikation, diegewerbsmäßige Herftellung vonEſſig, 
f. unter Eſſig. . 

Efiigmutter, Bezeichnung für die Gallertmaffe, in welche 
das Mycoderma (f. d.) ſich beim Untertauchen in Flüffigfeiten 
verwandelt; andere bezeichnen damit das Mycoderma jelbft. 

Effigfüure (Acidum aceticum) oder Acetyl ſäure, Eſ— 
figfäurehydrat, die im Effig enthaltene, den fauren Ge— 
ſchmack desſelben bedingende organiſche Säure; erfcheint als 
eine farblofe, durchſichtige Flüſſigkeit von ſtechend ſaurem Ge— 
ruch; unter 12°C. iſt fie feſt, weiß und kriſtalliniſch und heißt 
deshalb aud) Eiseffigfünre oder Eiseſſig (Acidum ace- 
ticum glaciale); bei 17° ©. fchmelzen die Kriſtalle wieder, fie 
ift unverändert flüchtig, ihr Dampf ift brennbar. Mit Waffer 
läßt ſie fich in allen Verhältniffen miſchen. Diefe E., obſchon 
im gewöhnlichen Leben al3 wafferfreie E. bezeichnet, ent— 
hält noch chemiſch gebundenes Waſſer und Heißt demnach EI = 
figfäurehydrat; auf Ummegen kann man daraus die wirf- 
lich waſſerfreie E, das Effigfäureanhndrid, darftellen: 
— Fertig gebildete E. findet ich in der Natur nur ſehr ſpär— 
lich und vereinzelt vor; die Bildung diefer Säure kann aber 
auf ſehr verjchtedene Weile erfolgen: durd) Orydation, durch 
Särung und durch trodene Deftillation (Holzeſſig, 1. d.). 

Effiofäurenmyläther, angenehm objtartig riechende Flüf- 
figfeit, 1. unter Amylalkohol. 

Effigfaure Salze oder Acetate erhält man durch Neutra= 
liſation der Eifigjäure mit Bafen oder durch Auflöfen der be— 
treffenden Metalle in Effigfäure. Sie find faſt alletriftalfifier- 
bar und meift in Waſſer und in Alkohol löslich; ſtarke Säu— 
ven, wie Schwefelfäure, feheiden aus ihnen die Ejfigfäure wie— 
der ab. Sn der Glühhitze werden die effigfauren Salze fümt- 
lich zerfeßt ; die wichtigften find: Natriumacetat(efjigjarres 
Natron), Saleiumacetat (effigfaurer Kalt), Bleincetat 
(Bleizuder) und Kupferacetat (Grünipan). 

Eſſipoff-Ceſchetitzki (Annette), Pianiſtin, geb. 1. Februar 
1851 in Betersburg, Schülerin von Leſchetitzki am dortigen 
Konfervatorium, errang in Paris und mehreren Städten Ame— 
rikas durch ihr glänzendes Spiel Die größten Erfolge und hei— 
ratete 1880 ihren früheren Lehrer. ; 

Eflair (pr. Eßlähr, Ferdinand), berühmter Schauspieler, 
geb.2. Februar 1772 zu Effef in Slawonien, erſchien 1797 ala 
Mitglied einer Wandertruppein München; ſeine erſten gevegel- 
ten Studien aber machte er in Prag und fpäter in Augsburg, 
Nürnberg und Mannheim. Im Jahre 1814 folgte er einem 
Nufe nad) Stuttgart, bis er 1818 Negiffeur am Hoftheater in 
München wurde. Er ftarb 10.November1840 in Miühlau bei 
Innsbruck. Unterftügt durch eine heldenhafte äußere Erfchei: 


nung und ein kerniges, mächtige8 Organ, war er ausgezeich-, 


net in Helden= und Charafterrollen. 

Eßling (Eflingen), Dorf öftlidh von Wien und links von 
der Donau, ift befannt durch die Schlacht bei Aspern (f. d.) 
21. und 22. Mai 1809, die auch mit nad) E. benannt wird. 
Eßgling (Fürft von), |. Maffena (Andre). 

 Eplingen, Stadt im württembergifchen Neckarkreis, am 

Near, [döftfich von Stuttgart, mit(1885) 20851 E., welche 

Obſt⸗, Gemüſe- und Weinbau und mancherlei Fabrifinduftrie 

betreiben, namentlich Kammgarn= und Baummwollipinnerei 

und Weberei und Tuchweberei, Fabrikation don Neuftlberz, 
plattierten, Tacfierten und Metallivaren, von Knöpfen, Holz: 
galanterieivaren, Senf, Schaummwein und Firnis. E. bejißt 
‚die größte Mafchinenfabrif Württembergs, die namentlich im 
Lokomotivbau glänzt. Die Stadt hat ein ftattliches Rathaus, 
verſchiedene intereffante alte Firchliche und weltliche Bauten, 
ein Lyceum, eine Realfchule, ein Schuflehrerfeminar, Taub- 
ſtummenanſtalt und iſt Sib eines Amtsgerichts. Zur Ges 
meinde E. gehören die in den Eßlinger Bergen Legenden und 











durch ihren Obftbau. berühmten Orte Mettingen am Nedar, 
Liebesbronn, Wäldenbronn, Serad) und Rüdern. €. (Ezzi- 
linga) erhielt ſchon 886 Stadtgerechtfame und wurde 1209 
freie Reichsſtadt; 1488 wurde Hier der Schwäbiſche Bund er= 
richtet und der Reformation ſchloß fich die Stadt ſchon 1531 
an. Die Bfüte, zu der die Stadt gelangt war, wurde im Drei: 
Bigjährigen Kriege faft ganz vernichtet. Im Jahre 1802 fiel 
die Stadt mit ihrem Gebiet (vier Dörfer) und ca. 10000 €. an 
Württemberg. Bekannt wurde E. durch den Sieg der Oſter— 
reicher 22. Juli 1796 über die Franzofen unter Morean. 
Vgl. Pfaff, „Gefchichte der Reichsſtadt E.“ (Eßlingen 1852). 
— Das Oberamt ©. zähltauf138 qkm ca. 39000 zum größ⸗ 
ten Teil evangelifche €. 

Eflingen (Der Shulmeifter von), mittelhochdeutfcher 
Liederdichter ausder Schule Walter von der Vogelweide, dich- 
tete unter Rudolf von Habsburg Lieder und Sprüche, die in 
der Pariſer Liederhandfchrift erhalten find. —- 

Eſſonne (pr. Efſonn'), ein linker Nebenfluß der Seine in 
Sranfreich, entfpringt auf dem Plateau von Orleans, flieht 
nah N. und mündet füdſüdöſtlich von Paris bei.Corbeil. 

Eſſonnes (ſpr. Eſſonn'), Gemeinde im franzöfifchen Depar— 
tement Seine⸗et⸗Oiſe, Arrondiſſement Corbeil, an der Eſſonne 
unweit ihrer Mündung in die Seine, mit (1881) 8858 Ge— 
websinduftrie und eine großartige Papierfabrik betreibenden 
E. In E. ſteht das Haus von Bernardin de St. Bierre. 

Eſtadal, ein jetzt nicht mehr gefegliches fpanifches Längen=. 
maß, in Kaſtilien = 4 Varas (Ellen) — 3,,, m. 

Eſtudio (Stadium), ein jeßtnichtmehr gejehliches Wegmaß, 
in Spanien = 174,, ,, m, in Portugal = 258,,,, m. 

Eſtaires (ſpr. Eitähr’), Stadt im franzöfiihen Departe- 
ment Nord, Arrondiſſement Hazebroud, weſtlich von Lille an 
der Lys, mit (1881) 7113. Tafeltuch-, Ol-undSeifenfabrifen. 

Eſtajo oder Almude, ein älteres mexikaniſches Flächen 
maß = 35,,, qm. 

Eflakade, eine Paliffadierung, ein Pfahlwerk im Waffer, 
ſchwimmende E. ift eine Flußiperrung von Balken. . 

Eſtamento (fpan.), foviel mie Cortes, Ständeverſammlung, 
Bolksvertretung. 

Efamin vder Stamin, Kleiderfutterzeug, f. Etamin. 


Eſtaminet (franz., ſpr. Eſtamineh), ein Kaffeehaus, in weſ⸗ 


chem geraucht wird, ein Rauchzimmer. i 

Eſtampe (franz., jpr. Eſtangp'), Plattenabdrud, Kupfer- 
ſtich, Stahlifich. 

Eſtampes (ſpr. Etangp), Stadtin Frankreich, ſ. Etampes. 

Eftampes (pr. Etangp, Anna von Biffeleu, Herzogin von), 
als Tochter Antons von Mendon geb. 1508, feit 1526 die Ge— 
Yiebte des Königs Sranz I. von Sranfreich, auf den fie bis zu 
feinem Tode (1547) großen Einfluß ausübte; dann auf An— 
Stiften ihrer Feindin Diana von Poitiers aufihre Güter ver: 
wiefen, jtarb fie, eine Bejchüßerin der Hugenotten; im %.1576. 

Eſtancia ({pan.), in Südamerifa zur Biehzucht beitimmte 
Grundbeſitzung; Ejtanciero, Befiger einer ſolchen. 

Estatuto real (fpan.), ein 1834 von der Königin Ehriftine 
oftroyiertes Berfaffungsgejeß, welches zwei Kammern einfeßte, 
aber fchon dad Jahr darauf durch einen Pifitäraufftand ab» 
geichafft wurde. j 

Eſtavayer (pr. Eſtawajeh, deutſch Stäffis), Stadt im 
Schweizerfanton Freiburg, an der Oftfeite des Nenenbutger 
Sees, mit en 1499 Tucdjfabrifation und Landwirtſchaft 
treibenden E. Die Stadt ift Hauptort des Broyebezirks, liegt 
an der Bahn Freiburgs Peterlingen=Sfferten und befigt ein 
vieltürmiges gotiſches Schloß, eine Pfarrkirche, ein altes Nat- 
Haus und einen Hafen für die Danıpferlinie E.-Meuenburg. 
Zum Unterſchiede von einem andern freiburgifchen E, Heißt fie 
auch E.-le-KacoderStäffis amSee. Am Mittelalter ges 
hörte E. zu Savoyen und wurde 1536 bei.der Eroberung des 
Waadt durd) die Berner freiburgifch. j i 

Eſte, ein finfer, aus der Liineburger Heide kommender 
Nebenfluß der Ele, welcher unterhalb Hamburg mündet und 
von Burtehude (13 km) an fchiffbar ift. 

Eſte, Diſtriktshauptſtadt in der italieniſchen Provinz Badıra, 
in der Landſchaft Venetien, ſüdſüdweſtlich von Padua. am 


Fraſine und am Südfuße der Eugancen, der Stammſitz des 


Fürſtenhauſes der Eſte, mit(1883)10 582 Seidenbau und-In— 
duſtrie, Tuch-, Fayence- und Töpferwarenfabrikation trei— 
benden E. E. iſt Station der Linie Padua-Ferrara-Bologna 
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der oberitalieniichen Eifenbahnen, hieß früher Adefte und ge— 
hörte big ins 12. Sahrhundert, wo e8 an Padua gelangte, zur 
Mark Verona. Mit Badua fieles 1405 andieftepublif Venedig, 
beider es bis zum Untergang dieſes Treiftaates (1797) verblieb. 
— Der Diſtrikt E. zählt in 15 Gemeinden (1883) 47012 €. 

Eſte, altes italienisches Fürftenhaus, deſſen Stammvater 
A330 IL. von Kaifer Heinrich III. mit mehreren italienifchen 
Landſchaften befehnt wurde. Unter Azzos Söhnen, WelfIV. 
und Fuleo J. teilte es ſich in einen deutjchen oder welf=eftifchen 
und in einen italienifchen oder fulco=eftiihen Hauptſtamm. 
Bon Welf IV., der 1079 mit Bayern befehnt ward, ſtammen 
die früheren Fürftenhäufer Braunſchweigs und Hannovers 
ab. Dagegen ward Fulco J. (geft.1135) Stammvater der Her- 
zuge von Modena und Ferrara. Bom 12. bis zum 14. Jahr: 
hundert ftand dies Haus an der Spibe der Guelfen und trug 
zugleich viel zur Blüte der Kunft und Wifjenschaft in Stalien 
bei. Der mit Lucrezia Borgia (f. d.) vermählte Herzog Al— 
fons J. (get. 1535) war ebenjo groß als Staatsmann und 
Feldherr. — Sein Nachfolger, Herfules IL. (geft. 1559), 
Schwiegerjohn Ludwigs XII. von Frankreich, der mit jeinem 
Bruder, dem KardinalHippolyt dem FSüngeren(Erbauer 
der Billa d’Ejfte in Tivoli) in der Beförderung der Künſte 
und Wiffenschaften mwetteiferte, war ein treuer Bundesgenoſſe 
Karla V. — Alfons II. (geft. 1597) hielt den Dichter Tafjo 
(f. 8.) fieben Jahre eingeferfert. Der Mannesſtamm diejes 
Hauſes erlofch mit Herkules III. (geb. 1727), der 1797 Mo— 
dena und Reggio verlor; 1801 durd) den Breisgau und 1803 
durch Die Ortenau dafür entſchädigt, ftarh er 14. Oktober 1803. 
Seine einzige Toter, MariaBeatrirRicarda(geb. 1752, 
get. 1829), war jeit 1771 mit dem Erzherzog Ferdinand, 
Sohn des Kaiferd Franz L. von Ofterreich, vermählt, der da— 
durch der Stifter des Haufes Oſterreich-E. wurde; Ferdinand 
verlor den Breisgau und die Ortenau durch den Preßburger 
Frieden (1805) und ftarb 24. Dezember 1806. Sein ältejter 
Sohn, SranzIV;, erhielt 1815 Modena zurück; Dagegen ver- 
for 1860 dejjen Sohn Franz V. auch die übrigen Ränder wie— 
der und ftarb 20. November 1875. Eine Schweiter des lebteren, 
Erzherzogin Maria Therefia (geb. 14. Suli 1817, gefl. 
25.März 1886), war feit 1846 mit dem Grafen Heinrich von 
Chambord vermählt und feit 1883 verwitiwet. 

Eſte, Stammname der Kinder von König Georgs III. von 
England fechftem Sohne, dem Herzog Auguft Friedrich 
vonSuſſex, der (geb. 27. Januar 1773, gejt.1843) fich 1793 
mit Auguſte Murray(geb.1768), Tochterdes Grafen Dun- 
more, heimlich vermählte, weshalb die Ehe für nichtig erflärt 
ward. Die Kinder diefer Ehe, Auguſtus Frederic, geb.14. 
Sanuar 1794, und Augufta Emma, geb. 11. Auguſt 1801, 
geſt. 21. Mai 1866, erhielten erjtfpäter den Namen von Efte, 
vie Mutter den Titel DV’ Ameland. Der Sohn brachte es his 
. zum Oberften, machte aber, obwohl Klüber (Frankfurt 1834) 

und Zachariä (Heidelberg 1834) für ihn eintraten, vergeblich 
feine 2egitimitätsanfprüche geltend und ftarb unvermählt 
28. Dezember 1848.. 

Eſtella(ſpr. Eftellja), fpanifche Stadt der Provinz Navarra, 
ſüdweſtlich von Bamplona, von Bedeutung in den Karliften- 
friegen, mit (1877) 6749 Wein und Oliven bauenden €. 

Eſtena, ſpaniſche Stadt der Provinz Sevilla (Andalufien), 
ſüdöſtlich von Sevilla und im ©. von Senil, in einer mit Ol- 
bäunen bepflanzten Gebirgägegend, mit (1877) 8190 €. 
Eſtepona, ſpaniſche Stadt am Mittelländifchen Meere, in 
der Provinz und füdweftlich von der Stadt Malaga, am Rande 
einer vortrefffichen Vega, mit einer Reede and (1877) 9994 E., 
welche Wein und Sühfklichte bauen, ſowie Küftenhandel und 
Fiſcherei treiben. Re 

Efter, Bezeichnung für zuſammengeſetzte Ather oder 
der Verbindungen der Ather mit den Säureanhydriden; hier 
ber gehören 3.8. jämtliche Fette und Ole, Wachſe, Walrat und 

„zahlreiche Kunjtprodufte, wie Eifigäther (Eſſigvineſter), Eifig- 
ſäureamyläther (Effigmylefter) u. f. tv. ‘ 

Efterelgebirge (Monts y’Ejterel), Landfchaftlich ausgezeich⸗ 
neter Gebirgsſtock in den franzöfiichen Departements Bar und 
Alpes Maritimes, dasſelbe erhebt ſich an der Mittelmeerfüfte 
bis zur Höhe von 616 m (im Mont-Binaigre). 

Efterhäz (ſpr. Eiterhahs), Dorfin der ungarifchen Geſpan— 
ſchaft Odenburg, mit etwa 500 E. und dem Schlofje des fürft- 

lichen und gräflichen Haufes Eſterhäzy (f. d.). 





Efterhäzy von Galänthn, eine der älteften und reichſten 
ungariichen Magnatenfamilien, die ſich 1238 in die zwei Haupt⸗ 
linien Zerhäz und Illyeshäza teilte; letztere ift jeit 1838 er— 
lofchen, erſtere verwandelte, als $ranzZerhäzyfgeft. 1594) 
zum Freiheren von Galantha erhoben wurde (1584), ihren 
Namen in Ejterhazy. Jetzt blüht die Familie E. in vier Häu— 
jern: Forchtenſtein, Hallewyl, Altfohl und Cſeßnek. 1) Das 
dom ungarifchen Palatin und faiferlichen Feldmarſchall Ni— 
folaus von €. (geb.1582, gejt. 1645) geftiftete Haus Forch⸗ 
tenjtein teilt ſich wieder in eine Ältere und einejüngere Linie. 
Erftere ftiftete der al3 Feldherr und Staatsmann berühnte 
Paul IV. von €. (geb. 8. September 1635, geit. 26. März 
1713), der 1668—86 an allen Schlachten gegen die Türken 
teilnahm, 1681 Balatin und 1687 in den Reichsfürſtenſtand 
im Majorat erhoben ward. Diefer fürftfichen Linie, deren 
Majorat jeit 1860 unter Sequefter jteht, gehört an: Fürſt Ni⸗— 
folau3 von E. (geb. 12. Dezember 1765, geſt. zu Como 25. No⸗ 
vember 1833), Diplomat und eifriger Beförderer der Kunſt 
und Wiſſenſchaft, der große Gemälde und Kupferftichjamme 
tungen anlegte, die ihm 1809 von Napoleon angetragene Krone 
Ungarns ausſchlug und 1828 die Infel Mainau faufte. Deſſen 
Sohn, Fürſt Baul Anton von E. (geb. 11.März 1786, geft. 
zu Regensburg 21. Mai 1866), war März bis Auguft 1848 
Minijter des Auswärtigen. — Die jüngere Linie des Hauſes 
Forchtenſtein zerfällt wieder in zwei Ziveige. Dem älteren 
gehört Graf Moritz von E. an (geb. 23. September 1807), 
der öfterreichifcher Öefandter in Rom und unter Schmerling 
und Belcredi Minijter war. — 2) Dem Haufe Hallemwylges 
hörte an: Graf Balentin Ladislaus Ferdinand von E. 
(geb. 28. Januar 1814, geft. zu Paris 2. November 1858), 
öfterreichifcher Gefandter in Stocdholm, dann in München und 
Petersburg. — 3) Das Haus Altſohl oder Zolyom ward 
vor dei General und Hoffriegsrat Paul ILL. von E. (geb. 
1581, gejt. 1641) geftiftet. — 4) Da8 von Daniel von E. 
(geft. 1654) geftiftete Haus Cſeßnek teilt fich wiederum in 
eine ältere und eine jüngere Linie. Jener gehörte der Geheime 
Rat Graf Georg Alerander von E. (geb. 14. Zuli 1811, 
gejt. 24. Juni 1856) an, welcher öfterreichifcher Gejandter in 
Madrid und in Berlin war. 

Eferling, Münzgewidt, ſ. Engels. 

Est, Est, Est (lat.), Name des Muskatellerweins von 
Montefiascone. Der Biihof Johann von Fugger ließ auf 
einer Reife in Stalien durch jeinen vorausgefandten Diener 
alle Wirt3häufer, in denen guter Wein zu haben war, durch 
die Aufichriftest (es ift Hier welcher) bezeichnen. Dieſer jchrieb 
zu Montefiaseone das Wort dreimal; fein Herr trank ſich dort 
tot und der Diener jeßte, ihn die Grabjchrift: „Est, est, est; 
propter nimium est, hic Joaones Fugger, dominus meus, 
mortuus est‘ (E3 ijt, es ijt, es ift welcher; wegen des allau= 
vielen „es ift welcher“ ftarb hier Koh. Fugger, mein Herr). 

Eſthen oder Eften(Ehjten), ein zur finnijchen Völkerfamilie 
der mongolifchen Rafje gehöriger Volksſtamm, der die einge: 
borne Bevölferung von Eſthland und Nordlivland ſowie der 
benachbarten Snjeln bildet und aud) einzelne Teile der benad)= 
barten Gouvernement3 bewohnt, im ganzen etwa 1 Million 
zählend. Sie haben ſich in Sprache, Volksliedern, Sitten und 
Gebräuchen ihren Volkscharakter bewahrt; feit 1816 wurde die 
Leibeigenjchaft bei ihren aufgehoben. 

Eſther (perf., jopiel wie Stern), nad) dem Buche E. Name 
einer Jüdin, die mit ihrem Verwandten Mardochai im Exit 
lebte. Der perfiiche König Ahasverus (Xerxes?) erhob fie zu 
feiner Gemahlin. Als nad) etlichen Jahren der Günſtling des 
Königs, Haman, von Ahasverus die Erlaubnis erhalten hatte, 
die Jüden insgejamtniedermeßeln zu dürfen, erlangte E. durch‘ 
ihre Fürbitte von dem König, daß die Juden fich ihrer Feinde 
mit den Waffen erivehren durften. Zum Andenken an diefen 
fagenhaften Vorgang ward am 14. Tage des Monats Adar 
das Burimfeft eingejeßt. ; 

Eſthland (efthn.Meie-mä, d.i. unſer Land) oder Ejtland, 
auch Ehſtland, ruffifches Gouvernement, eine der Oftjeepro- 
vinzen, mit 20247 qkm (1882) 379875 €., wird im ©. vom 
Souvernement Livland, im D. dom Gouvernement St. Peter3- 
burg, im N. vom Sinnifchen Meerbufen und im WW. von der 


Oſtſee begrenzt. Faft nur Tiefebene, zeigt E. nur im D. einen 


bis 130m anjteigenden Höhenzug; Süimpfe, Sand- und Kalk— 
ftein= oder mit Granitblöcken überjäete Flächen bilden einen ans 
99* 
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jeglichen Teildes Bodens. Dieweiten Ebenen eignen fid) vor= 
zugsweiſe für die Viehzucht; E. iſt reich an trefflichen Rindern, 
Schafen und Pferden. Die Gewerbthätigkeit hat ſich in neue— 
ver Zeit raſch entwickelt. Die Bewohner find Ejthen, Deutfche, 
Ruſſen und Schweden. Die Efthen (f. d) bilden die Urbevöl— 
ferung des Yandes; fie ſprechen jeßt noch ihre eigene Sprache, 
welche aber in den Städten mancherlei fremde, bejonders ruſ— 
fifche und deutfche Elemente aufgenommen hat. Zuden Eſthen 
gehört der größte Teil der Landbevölkerung und der dienenden 
Klaffe. Die Städter, welche '/,, der Geſamtbevölkerung aus: 
machen, find Deutiche, Nufjen oder Schweden, ebenfo der Adel 
und der Handwerkerſtand auf dem Lande; ?/, , der Einwohner 
‚gehören der Iutherifchen Kirche an; doch macht in letzterer Zeit, 
begünftigt durch das rufjifche Vorgehen gegen die deutfche Be— 
völkerung der Oftjeeprovinzen, die griechiſch-katholiſche Kirche 
bedeutende Fortfchritte. Das Gouvernement E. wird eingeteilt 
in die reife Harrien vder Neval, Wierland oder Wejenberg, 
Jerwen oder Weißenſtein umd die Wiek oder Hapfal. Haupt: 
ftadt des Landes, das feit 1882 den Titel eines Fürftentums 
führt, iſt Reval(ſ. d.). — E., das jeit 1219 nacheinander dä- 
niſch, deutſch-livländiſch und ſchwediſch geweſen war, kam 
durch den Nyſtader Frieden (1721) zum ruſſiſchen Reiche. — 
Vergl. Rathlef, „Zivland, E. und Kurland, ein geographifcher 
Verſuch“ (Neval 1882); C. Cröger, „Geſchichte Livlands, E.s 
und Kurlands“ (Petersburg 186770); Eckardt, „Die balti- 
ſchen Provinzen Rußlands? (2. Aufl., Leipzig 1869). _ 

Eſthniſche Sprache und Citteratur. Die eſthniſche Sprache 
gehört zu der finniſch- ugrifchen Gruppe der großen ural- 
altaifchen Spradenfamilie; fie zerfällt in drei Hauptmund— 
arten, die revalſche, die jich zum Schriftefthnifch emporge- 
ſchwungen Hat, dorpatfche und pernauifche, und zeichnet fich 
dor den verwandten Idiomen Finnlands durch eine größere 
Kürze und Gedrungenheit aus. — Die eriten fchriftlichen Denk— 
mäler der eſthniſchen Ritteratur ftammen aus dem 17. Jahr: 
hundert, es find Dies don deutschen Herausgebern Bücher reli- 
giöfen Inhalts. Nach dem Erſcheinen des großen Volksepos 
der Finnen, dev Kalewala, fammelte man von feiten eifriger 
Mitglieder der 1838 gegründeten und noch jetzt beftehenden 
Gelehrten Ejthnifchen Gefellihaft aud) in Eſthland die Über- 
bleibſel des dortigen Bolfsgefanges, und jo gab Fr. Kreutzwald 
in Werro al3 Gegenftüd zur Kalewala „Kalewi Posg“ (b. i. 
Sohn Kalews, Dorpat 1857) heraus, ein Heldengediht von 
20 Öefängen und tiber 19000 aus vierfüßigen Trochäen be= 
jtehenden Berjen. Andere Sammlungen wurden von H.Neuf 
„Eſthniſche Volkslieder“, Urſchrift und Überfegung, 3 Tle., 
Reval 1850—52) und von Sreugwald und Neuß („Lieder der 
Eithen“, Petersburg 1854) veröffentlicht. In Proſa ver 
öffentlichte 1866 Kreutzwald „Vorzeitliche Sagen des Eithen- 
volfes“ („Eesti rahwa ennemuistesed jutud“, deutjc von 
3. Löwe, Halle 1869). Seit 1878 befteht auch eine nur efth- 
niſch jchreibende „Litterarifche Geſellſchaft“ (Eesti kirjam 
eeste seltsi), welche die regelmäßig erfcheinenden „Bejorgun- 
gen” („Toimetused‘) herauzgibt. Bon neueren ejthnijchen 
Dichtern verdienen außer dem genannten Fr. Kreutzwäld nod) 
Lydia Jannſen Erwähnung. Der bedeutendfte Orammatifer 
und Zerifograph Eſthlands ift Wiedemann. 

Efienne, franzöſiſche Buchdruderfamitie,f. Stephanus. 

Efive (franz., pr. Eſtihw), Gleichgewicht der Schiffsladung 
auf beiden Seiten des Schiffes; eftivieren, die Fracht gehö— 
rig verladen. - 

Est modus in rebus, sunt certi denique fines (lat.), 
„Es ift ein Maß in den Dingen, alles hat jeine Grenze“, oft 
angewandtes Citat aus Horaz' Satiren. 

Eſto oder Kobbit, Längenmaß in derniederländifchen Re— 

ſidentſchaft Benkulen, gleich dem englifchen Eubit (f. d.). 

Eſtoc (franz., vom deutſchen Stod), kurzer Stoßdegen. — 
Eftocade ‚langer Stoßdegen; beftimmter Stoß beim Fechten; 
zudringliche Bitte um ein Darlehen. . 

Esto mihi (fat., d. 5. „es ſei mir“), der lebte Sonntag 
bor den Faſten, fo genannt nad) der Meſſe dieſes Tages, die 
mit den genannten, aus Pf. 31,3 entlehnten Worten beginnt. 

Eftompe, oder A l’ejtompe (franz., ſpr. a leftongh), Beich- 
nung, f. unter Yla... —— 

Est quaedam flere voluptas (lat.) „Im Weinen liegt 
ein gewiſſes Vergnügen” (aus Ovids Trijtien IV, 3, 37). 

Elträda (La), Gemeinde in der Provinz Pontevedra der 


ſpaniſchen Landſchaft Salicien, jüdlid) von Santiago de Com— 
poſtella, mit drei Sondergemeinden und (1877) 23528 €. 

Efrida (Maria d’), Gemahlin von Ferdinand Cortez und 
in Männerkleidung dejjen Begleiterin in Amerifa; ftefiel 1521 
bei der Belagerung des Valajtes Montezumas in Mexifo. 

Efirade (franz., ſpr. Eftrahd) oder Tritt, der um eine oder 
mehrere Stufen erhöhte Teil des Fußbodens vor einem Fen— 
fter, einem Thron u. f. w., beim Schleufenbau der erhöhte Teil 
der Schleufenfanmer oder des Raumes ziwifchen zwei Schleu— 
fenthoren. 

Eſtragon oder Dragunkraut, Pflanzenart der Artemi- 
sia, }. unter Beifuß. 

Eſtrangẽelo, Name der älteren ſyriſchen Schrift, |. unter 
Syrifhe Sprade, Schriftund Litteratur. 

Efirapade (franz., ſpr. Etrapahd’), Wippen, Wippgalgen; 
da3 gleichzeitige Bäumen und Ausſchlagen der Pferde. 

Eſtrẽes (ſpr. Ejtreh), altes franzöfifches Geſchlecht. Am bes 
befannteften: Sean, Marquisd’E., geb.1486, zuleßt General- 
Leutnant und Öroßmeifter der Artillerie, wurde Broteftant und 
ftarb 23. Oktober 1571. Auch fein Sohn, Antoine d’E., be- 
rühmt durch die Verteidigung von Noyon (1593), wurde Groß⸗ 
meifter der Artillerie, Vater der Geliebten Heinrichs IV. von 
Frankreich, Gabrielle d’E., Herzogin von Beaufort (geb. 
um 1571). Der König wollte ſich fogar von Margarethe 
von Valois ſcheiden laſſen und Gabrielle heiraten, als Diefe 
plöglid) 10. April 1599 zu Paris ftarb. Shre „Me&moires . 
secrets“ veröffentlichte Moret (2 Bde., Paris 1875). — 
Ein Biuder der VBorigen, Francois Annibal d'E, geh. 
1573, geft. 5.Mai1670, that ſich als Diplomat und Feldherr 
herbor und ward zum Herzog und Marfchall von Frankreich 
erhoben. Er ſchrieb „Memoiren über die Negentfchaft der 
Maria von Medici” (Paris 1666). — Deſſen Sohn, Graf 
Sean d’E., geb. 1624, geit. 19. Mai 1707, Marſchall und 
Vizeadmiral, kämpfte fiegreich gegen Holländer und Englän= 
der. — Sein Sohn, Victor Marie, Herzog d’E., geb. 80. 
November 1660, geit 28. Dezember 1737, errang als Admiral 
gleihfall3 große Erfolge über Holländer und Engländer und 
war zuleßt franzöfischer Minifter. — Louis C ae Letel⸗ 
lier, Herzog d'E., geb. 4. Mai 1697, ein Enkel von Jean, 
Grafen d’E., jeit 1757 Marſchall und zeitweiſe Oberbefehls- 
haber über da3 Heer in Deutjchland, ſtarb 2. Januar 1771 zu 
Paris, der Letzte feines Geſchlechts. 

Eſtreicher(Karl, Ritter von Rosbierski), polniſcher Litterar= 
hiſtoriker und Bibliograph, geb. 22. November 1897 zu Kra- 
fau, feit 1862 Bibliothekar und Brofeffor der Bibliographie 
an der Univerfität Warfchau, feit 1868 folcher in Krakau. Er 
fchrieb Biographien von Midiewicz (Wien 1860), Kraſzewski 
(Krafau 1879), Wegiersfi(2. Aufl. 1883) u. a., eine „Polniſche 
Bibliographie de3 15. und 16. Jahrhunderts“ (Krakau 1875), 
eine „Bibliografia polska“ (7 Bde., ebd. 187082), „Chro⸗ 
nologifhe Zufammenftellung aller in Polen erſchienenen 
Drude” (ebd. 1882 ff.) 2c. 

Eſtrella (Serra da, fpr. ©. da Etrelja), d. h. Sterngebirge, 
das höchſte Gebirge Portugals, ein Teil des jogenannten Kaftili- 
ſchen Scheidegebirges. Es erſtreckt ſich als kahler Rücken zwi— 
ſchen dem Mondego und Zezere von NO. nach SW. und erhebt 


ſich im Malhäo de Serra bis zu 1998 m. Der mit Gras, 


Kräutern und Wacholdergebüfch bededte Kamm ift von Ok— 
tober bis Juni mit Schnee bededt. Einige Spitzen Heilen wegen 
de3 Duellenreihtums Cantaros, d. h. Krüge. 

Eſtremadüra, 1) Landſchaft und früher Brovinz inSpanien, 
mit 48 254 qkm und(1883) 765091 E., zerfällt ſeit 1833 in die 
Provinzen Badajoz und Caceres, Tiegt zwifchen der Sierra 
de Sata im N. und der Gierra Morena im ©. und wird dom 
Tajo und Guadiana durchſchnitten. Der größte Teil der Be— 
völferung nährt ji) von der Viehzucht, namentlich Merino— 
ſchafzucht und Schweinezudt. Der Grundbefiß ift zum größ— 
ten Teile in den Händen weniger Edelleute, die Bauern find , 
meiſtens gedrückte Pächter. — 2) Provinz in Portugal, nimmt 
zu beiden Seiten des Tejo die weſtliche Mitte des Landes ein 
und hat auf 17878 qkm (1881) 946472 €. . Während diellm= 
gegend Liſſabons und das untere Tejothal reich angebaut und 

ebölfert jind, find die meiften anderen Teile der Provinz nur 
fpärlich bebaut, wenn auch rei an Mineralquellen, Erz= 
gängen, Salinen und Waldungen in der Nähe des Meeres. 
Südlich vom Tejv breiten fic) große Heiden aus. Die Provinz - 
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zerfällt indie Diftrifte Liffabon, Santarem und Leiria; Hauptz | ihren Depotpläßen unterhalten wird. Etappenanfangs- 
ſtadt ift Liffabon. ort, derjenige größere Ort, Haupteijenbahnjtation, welcher 


Eſtremadurit, natürlicher phosphorſaurer Kalk. 

Eſtremoz (ſpr. Eſtremohs), Stadt im Diſtrikt Evora der 
portugieſiſchen Provinz Alemtejo, weſtlich von der Südwen— 
dung des Guadiana, mit ca. 7300 E, welche die durch ihre 
Form berühmten Wafjerfüglungsgefähe aus rotem Thon fer= 

tigen und in Marmorbriüchen arbeiten. Nordweitlich von E. 
liegt Santa Victoria do Ameiral, befannt durd den 
Sieg vom 3. Juni 1663 der Vortugiefen über die Spanier. 

Eſtrich oder Aſtrich, ein aus einer zufammenhängenden 
erſt weichen, ſpäter allmählich ſich erhärtenden Majje bejtehen- 
der Fußboden. Man verfertigt ihn aus Lehm, Zement, Gips, 
Asphalt u. ſ. w. Die Lehmejtriche verivendet man beſonders 
zu Drefchtennen, auf Getreide- und Dachböden. Die bereits 
im Altertume gebräuchlichen Kalfeftriche werden häufig mit 
fleinen Steinchen ausgelegt und machen daher den Eindrud 
einer Art Moſaikfußbodens. Die Vorteile des E.s bejtehen in 
feiner Haltbarkeit und Feuerficherheit. Mehr noch als in nörd- 
lichen ſchätzt man ihn in füdlichen Ländern wegen feiner Kühle 
und des Schutzes, den er gegen Ungeziefer bildet. 

Eftropiert (franz.), ftruppiert, über die Kräfte angejtrengt, 
Ausdruck für ein verbrauchtes Pferd. 

Eſtrun (ſpr. Eitröng), ehemalige Benediftinerinnenabtei 
für adlige Klofterfrauen bei Arras in Nordfranfreid), deren 
Mitglieder fich aller Gespräche mit denen, dienichtzum Klofter 
gehörten, enthalten mußten. 

Etnblieren (franz.), gründen, anlegen, einrichten, z. B. ein 
Geſchäft, einen Wohnfig, eine Anlage; fid) e. heißt fich geichäft- 
lich niederlaffen. Etablifjement (fpr. Etabliff’mang), An— 
ftalt, Niederlaffung, Fabrik. 

Etagere (franz., ſpr. Etaſchähr), Wandbrettchen für Nipp= 
ſachen; Bücherbrett. 


Etain (pr. Etäng), Stadt im franzöfifchen Mansdeparte- 


ment, Xrrondiffement Berdun, oftnordöftlicd) von Verdun, an 
der Bahn von Reims nad) Metz, mit (1881) 2600 Woll- und 
Baummollmeberei, Spinnerei und Gerberei treibenden E. 
Eininge (franz., pr. Etalahſch), Warenaugftellung; eta= 
Tieren, Waren außlegen. 
Etalon (franz., ſpr. Etalong), Muftermaß, Muſtergewicht, 
nac welchem die für den praftifchen Gebrauch beftimmten 


Maße und Gewichte geeicht werden. — Etalonnage, Eid 


gebühr. Etalonnieren, eichen (ſ. d.). 

Etamin (vom franz. &tamine, |pr. Etamihn, d.i. Flaggen⸗ 
tuch, Beutel» oder Siebtuch), auch Ejtamin oder Stamin, 
Name eines mwollenen Gewebes, aus welchem man früher Klei— 
der, Priejtergemänder, Halsbinden u. |. w. und nod) in den 
50er Jahren die Kartufchbeutel (Batronenhüljen) der glatten 
Feldgeſchütze anfertigte, bis das Floret- oder Flockſeidenzeug 
wegen ſeiner größeren Aufbewahrungs- und Transportfeſtig⸗ 
keit an ſeine Stelle trat. 


für jeden Armeekorpsbezirk als Sammelpunkt für alles be— 
ſtimmt wird, welches aus dem Bezirke zu dem betreffenden 
Armeekorps und von dem mobilen Armeekorps in den Bes _ 
zirk geleitet werden joll. Etappenhauptort, der Eudpunft 
der Etappenbahnen Hinter der mobilen Armee. Bon dieſem 
Orte aus müſſenStraßen, Etappenftraßen,bisunmittelbar 
zu den jechtenden Heere benußt werden, da Eifenbahnen nicht 
bis unmittelbar dahin benußt werden können. Führt die Ver— 
bindung zwijchen zwei getrennten Zandesteilen durch fremdes 
Gebiet, jo jet eine Vereinbarung zwifchen den betreffenden 
Regierungen die Etappenftraßen feit und regelt Einquartie— 
tung und Verpflegung der durchmarichierenden Truppen. 

Etat (franz., jpr. Etah), Stand, Zujtand, nennt man in der 
Lehre vom Staatshaushaltden firreinen bejtimmtengeitraum, 
3. B. aufein Jahr, berechneten Voranjchlag der Einnahmen 
und Ausgaben. Den Boranjchlag fürdiegejamten Einnahmen 
und Ausgaben des Staates nennt man jedod) in der Regel’ 
Staat3haushaltsctat,FinanzetatoderBudget(f.d.), 
wogegen man fid) für Die einzelnen Teile desjelben des Aus— 
drucks €. ſchlechthin bedient, 3.8. €. des Minifteriums des 
Innern. — Beim Militär ift E. daS Verzeichnis der Stärfe 
einer Kompanie, E3fadron, Batteriezc. anOffizieren, Unteroffi= 
zieren, Mannjchaften, Pferden zc., wie es nach den vom Reich3- 
tage genehmigten Beftimmungen des Kriegsminiſteriums jein 
fol. Was über den E. gewährt wird, heißt überetats— 
mäßig u. ſ. w. Der E. des Reichsheeres, wie er dem 
Reichstage vorgelegt wird, enthält die laufenden Sahresein- 
nahmen und Ausgaben nach verjchiedenen Nechnungstiteln 
gefondert. Etat3mäßigerStab3offizierheigtder Major 
oder Oberjtleutnant, welcher fein Bataillon 2c. führt, jondern 
verichiedene Gejchäfte, wie Vorſitz in der Bekleidungskom— 
miffion 2c., zu bejorgen hat. 

Etats genẽeraux (franz., ſpr. Etahgeneroh), j.unter&ene- 
raljtaaten. 

Etawa oder Jtama, Stadt im gleichnamigen Diftrift der 
DiviſionAgra der Nordweſtprovinzen des indobritiſchenReichs, 
nicht weit vom linken Ufer der Dſchamna an der Eiſenbahn 
von Allahabad nad) Agra, mit (1881) 34721 E. — Der Di- 
ftrift E. ift 4853 qkm groß und hat (1881) 722371 €. 

Einzismus oder Erasmijche Ausſprache de Griechifchen, 
j. unter JItazismus. 

Ete., Abfürzung für et cetera (lat.), j. unter Ceterum. 

Etego in Arcadia (lat.), j. Et in Arcadia ego. 

Etelköz, Oebiet der Magyaren vor dem 9. Jahrhundert, ſ. 
Atelfuzu. e 

Eteökles, in der altgrieifchen Heldenfage Sohn des Odi— 
pus und der Sofafte, teilte jich mit feinem Bruder Polyneikes 
in die Herrschaft, verdrängte denjelben aber jpäter aus Theben. 
Die Folge davon war der Zug der Sieben gegen Theben ; wäh— 


Etampes (pr. Etangp), Hauptjtadt des gleichnamigen Ar= | rend des Krieges kamen beide Brüder im Zweikampf um. 


rondiſſements im franzöſiſchen Departement Seine=et=Dife, 
an der Juine und an der Eifenbahn von Paris nach Orleans, 
ſüdſüdweſtlich von Bari, mit (1881) 8220€., die viele®etreide- 
mühlen, ferner Gerbereien und andere Fabriken unterhalten 
und bedeutende Bienenzucht fowie Handel mit Wolle, Getreide, 
Mehl, Honig, Gemüſe 2c. treiben. Die Stadt hat ein Tribunal 
erfter Inſtanz, ein Kommunalcollége, Aderbaufammer 2c. und 
drei alte merfwürdige Kirchen; fie beftand als Stampae und 
Hauptort des pagus Stampensis ſchon im 6. Jahrhundert. 
Vergl. de Montrond, „Essais historiques sur la ville d’E.“ 
(2 Bde. 1836— 87). — Das Arrondijfement €. zählt in 
69 Gemeinden ca. 41000 €. 
- Etang, d. h. eigentlich Teich, ift der Name für die Strand» 
feen (Haffe, Lagunen, ſ. d.) an den Flachküſten von Süd- und 
Südweſtfrankreich. 

Etanin, Stern zweiter Größe im Kopfe des Drachen. 

Etaples (pr. Stahpl), Hafenftadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Bas de Calais, Arrondiffement Montreuil, ſüdlich von 
Boulogne am Beginn der Mündungsbuht des Canche, mit 
(1881) 2589 Ftichfang, Salzraffinerie und Schiffbau treiben- 
den.E. In der Nähe lag daS merowingifche Quentovicus. 

Etappen (franz. &tape, vom deutſchen Stapel, d.i. Nie- 
derlage), die Orte an Straßen, Flüſſen oder Eijenbahnen, 
durch welche die Verbindung zwiſchen den Truppen und 


Eteoſtichon (grch.), JZahresverz, f. unter Chronogrammı. 
Etefien (gried).), jährlich zu einer gewiſſen Zeit wiederfeh- 
rende Paſſatwinde; gewöhnlich) hieß man jo in den Hundstagen 
wehenden Nord- oder Nordweſtwind des Agäiſchen Meeres. 
Eter (ſpr. Etecks, Antoine), Bildhauer, Hiftorienmaler, 
Architekt und Kunſtſchriftſteller, geb. 20. März 1808.in Paris, 
erhielt 1828 für fein Bildwerf „Der vom Apollo getötete Hya— 
cinth“ den Preis für Nom. Seine Gruppe „Kain und fein 
Geſchlecht, von Gott verflucht“ — trug ihm eine große 
Medaille ein. Unter ſeinen ſpäteren Bildwerken ſind die be— 
deutendflen die Statuen der Olympia (1842), des Komponiſten 
Roffini (für das neue Opernhaus), Karls d. Gr. und St. Be— 
nedikts (beide im Luxembourg), Sranz’ I. (in Cognac) ꝛe. Bon 
feinen ®emälden find hervorzuheben: „Sofeph, der feinen 
Brüdern die Träume auglegt“ (1844), „Faujt und Gretchen“ 
u.a. Als Architeft machte er ſich faft nur durch Entwürfe ber 
kannt, als Runftichriftfteller durch die Werfe: „Courselemen- 
taire de dessin“ (1853), „Beaux-Arts. Dix lecons sur le 
dessin applique aux arts et à l’industrie‘“ (1861) ıc. 
. Ethelbald, König von Weſſex feit858, kurze Zeit mit feines 
Vaters Ethelmulf Witwe Judith vermählt, ftarb 860., 
Ethelbert, Name mehrerer angelfählifcher Könige. — E., 
König von Kent zu Anfang des 7. Jahrhunderts, mit des 
Sranfenfürften Charibert Tochter Bertha, einer Chriſtin, ver- 





1579 Ethelfled 


— 


Ethnographie 1580 








mählt, der zu Liebe er das Ehriftentum, ohne fich jelber dazu zu 
befennen, begünftigte. Er ift der Vater der älteften angel- 
ſächſiſchen Gefeße und ftarb 616. — E., Ethelmulfs Sohn, 
ward 858 Künig von Kent fowie 860, nach des Bruders 
Ethelbalds (1.d.) Tode, auch von Weffer und ſtarb 866. — E., 
König von Mereia, regierte ſeit 675, verwüſtete 676 Kent, 
übergab 704 fein Neid) feinem Neffen Konrad und ftarb 710 
im Klofter Bardenay. 

Ethelfied,, König Alfreds d. Gr. Tochter, Gemahlin des 
Königs Ethelred von Mercia, nach deffen 910 erfolgten Tode 
fie Die Dänen und Wallifer befriegte; fie ftarb 922. 

Ethelred, Name einiger angelfächliiher Könige — E., 
Ethelwulfs dritter Sohn, regierte feit 866 bis zu feinem 
Tode (871) über Weſſex, unglüdlich gegen die Dänen fämpfend. 
— E. der Unberatene war 997—1016 König von Weffer, 
ermordete 1002 Taufende von Dänen, mußte aber, nachdem 
die Dänen 1018 fast ganz England erobert, nad) der Norman 
die fliichten. Nach des Dänenkönigs Sven Tode ward er 
1014 zurücberufen, mußte aber ſchließlich vor Kanut weichen 
und ſtarb 1016. 

Ethelſtan, König Alfreds d. Gr. Enkel, ſeit 925 König von 
Eſſex, dann auch von Northumbrien, beſiegte 987 bei Brunan— 
buch die Dänen und Seoten und ſtarb 940. 

Ethelwold, angelfächfiicher eiltlicher und Freund des hei- 
figen Dunftan, war erjt Abt von Abingdon, feit 963 Biſchof 
von Winchefter; er führte in den Klöſtern feines Sprengel die 
Benediktinerregel ein und ftarb 984, ein Förderer der Wiffen- 
ſchaften und Lehrer von Elfrie (1. d.). 

Ethelwulf, jeit 836 König von Weſſex, beiiegte die Dänen 
bei Ockley, reilte 855 nad) Nom, richtete darauf in England den 
Peterspfennig ein und farb 858. . 

Ethicus oder Athicus aus Sftrien, ſchrieb wahrſcheinlich 
im 5. Jahrhundert n. Chr. in griechiſcher Sprache eine Kos— 
nographie, wovon eine von Hieronymus veranftaltete lateini= 
che Überſetzung unterdem Namen E. ein ſehr gebrauchtes Buch 
war. Ausgaben beforgten Wuttfe (Leipzig 1854) und d'Avezac 
(Paris 1852). 

Ethik (griech.) heißt Die Lehre von dem Sittlichen, die Sit- 
tenlehre. Scon die griechiſchen Philoſophen feit Sofrates 
fuchten nad) beſtimmten, allgemein gültigen Orundjäßen, auf 
welche die Beurteilung der Handlungen des Menſchen als gut 
oder böfe zurückgeführt werden könne. Insbeſondere haben 
Plato, Ariftoteles, Epikur und Beno, fowie die im Altertum 
weit verbreiteten Schulen der genannten die E. als eine be- 
fondere, die fittlihen Prinzipien umfaſſende philoſophiſche 
Wiſſenſchaft ausgebildet. In der griechifchen Philoſophie bil- 
dete die &. neben der Dialektik und der Bhylik(erftere im Sinne 
der neueren Metaphyfif, legtere im Sinne der neueren Natur— 
philofophie) den dritten Hauptteil in der Philoſophie. Doch 
wichen die ethifchen Brinzipien innerhalb der genannten Schu⸗ 
len gar jehr voneinander ab. Auch in der neueren Philoſophie 
enthält jedes bedeutendere philoſophiſche Syſtem notwendig 
eine Nußanwendung feiner Zehren, auf das Bebiet der prafti= 
chen Sittlichfeit, auf das Verhalten des Menſchen gegenüber 
Gott, dem Staate, der Familie und fich jelbft. Befonders Kant 
und Fichte Haben auf die ethifche Seite ihrer Syſteme großen 
Nachdruck gelegt. Verſchieden von der philoſophiſchen E.iſt die 
theologiſche E. (im Gegenfaß zur Dogmatif oder Glaubens— 
lehre), jofern fie die fittlichen Grundſätze der riftlichen Offen= 
barung, den „göttlichen Willen”, zu ihrer feften Borausfeßung 
bat. Doc iſt auch Hier die Antivort auf die Frage nad) den 
ethiſchen Prinzipien immer von der Gefamtanfchauung des 
betreffenden Ethifers iiber das Chriftentum abhängig geweſen. 
Während jich die einen mit der Forderung begnügen, daß der 
einzelne Menſch das deal hriftlicher Selbjtverleugnung er= 
ftreben ſolle, wie es inder fogenannten Bergpredigt Dargejtellt 
ift, machen andere die Darftellung der Perſon Chriſti in der 
menſchlichen Berfünlichkeit zum Ziele der E. Alte find jedoch 
darin einig, daß das Entfcheidende für die Beurteilung die fitt- 
liche Öeftnnung ſei, bon der die einzelnen Handlungen nur der 
Ausfluß und das Spiegelbild find, und ferner, daß das ethifche 


Handeln nit nur im Privatleben des einzelnen Menſchen in, 


Betracht fomme, jondern daß eine Durchdringung des gefam: 
ten Staat3= und Volkslebens mit ethischen Grundfäßen anzu⸗ 
jtreben fei. Freilich fehlt e8 dabei nicht an Streitfragen, wie 
dier ob die fittlichen Pflichten des Staatslenkers, überhaupt 








des Volkes als eines Ganzen, nicht unter Umftänden ganz an= 
dere fein fünnen als die des Einzelnen (jogenannte höhere und 
gemeine Sittlichfeit) ; ob bei dem Widerftreit (Konflikt) zweier 
Pflichten immer diezufällige der dauernden zu opfern fein. dgl. 
mehr. Verfchieden endfich wird immer die theologiſche E. der 
Proteſtanten von der der Katholifen fein, indem leßtere anch 
den Lehren ihrer Kirche eine Berdienftlichkeit des guten Werkes 
an fich anerkennen, ganz abgeſehen von der mit Recht oder Un—⸗ 
recht berüchtigten jejuitifchen Moral, die in ſpitzfindigen Unter= 
fcheidungen nicht die Geſinnung, fondern den Zweck und Erfolg 
zum Maßſtab der Handlung macht und eine fünftliche Stufen- 
leiter der Verdienstlichfeit und Verwerflichkeit dev einzelnen 
Handlungen feſtſetzt. i 
Ethikothenlogie (gried.), in der Kantſchen Philoſophie 
Ausdruck für die „auf Sittenlehre bafierte Lehre von Gott“. 
Der Gegenfas Phyſikotheologie leitet den Glauben an 
den Schöpfer aus der Zweckmäßigkeit des Gejchaffenen her. 
Ethnarch (griech), Volksherrſcher, Volksfürſt; Ethnar— 
chie, Volksherrſchaft, Bezirk eines Ethnarchen. 
Ethnognoſie (griech.) Sittenkunde. 
Ethnographie (griech)oder Ethnolhogie, zu deutſch Völ— 
kerkunde, beſchäftigt ſich mit der wiſſenſchaftlichen Unter— 
ſuchung und Beſchreibung der Völker. Sie ſteht zur Anthro— 
pologie in dem Verhältnis, daß beide den Menſchen als Natur— 
erzeugnis in ſeinen phyſiſchen und pſychiſchen Merkmalen, mit 
allen feinen körperlichen und geiftigen Anlagen zum Gegen— 
Stande naturtwifjenschaftlicher Forſchung machen. Alfein die 
Anthropologie faßt den Menſchen als Exemplar der zoologis 
chen Spezies Homo (f. Menſch), herausgerifjen aus dem 
Bufammenhange mit einer gebildeten Geſellſchaft, auf; fie ver= 
fucht nach feinen phyſiſchen Eigenfchaften eine gruppenweife 
Einteilung in Raffen und forscht nach der geiftigen und körper— 
lichen Entwickelung des Menfchengefchlecht3. Die E. aber faßt 
den Menſchen als ein zu einer beſtimmten, auf Sitte und Her- 
kommen beruhenden, durch gemeinfame Sprache geeinten Ge— 
fellfchaft gehörendes Einzelwefen, jie benubt bei der Gruppie— 
rung des Menſchengeſchlechts innerhalb des Rafjentypus noch 
andere jehr Herportretende Unterfchiede und Kennzeichen als 
Einteilungsgrundfäße, zerlegt die Menſchheit ſowohl räumlich 
als zeitlich in Völker und ſchildert dieſe nad) allen ihren Eigen— 
tümlichfeiten. — Eine der größten Aufgaben der E. Geftegt 
darin, zu unterfuchen, in welcher verwandtſchaftlichen Be— 
ziehung die Völfer Hinfichtlich ihrer körperlichen Merkmale, 
ihrer Sprache und ihrer Sitten miteinanderftehen. Diellnter= 
fuchungen nad) diefer Richtung Hin find um fo ſchwieriger, je 
häufiger e8 vorgekommen feinmag, daß Sprache und Sitte ſich 
unter dem Einfluffe fremder Eindringlinge oder benadybarter 
Völker gänzlich umgeftaltet haben. Eine weitere Aufgabe liegt 
in der Beantwortung der Frage nad) den Urfprungsmittel= 
punften, fowie nach der wechjelnden oder beftändigen Heimat 
der Völker. Endlich befchäftigt fich die E. mit dem Kultur— 
zuftand der Völfer, welcher fir die Einteilung derjelben in 
Gruppen Bedeutung hat. — Die Natur des Landes, in dem: 
ein Volk wohnt, das Klima, die Pflanzen- und Tierwelt, die 
geologische Geſtaltung desjelben bejtimmen vorzugsweiſe Die 
materielle und fittliche Bildungsstufe. Auf der tiefjten Stufe 
ftegen die Naturpülfer: pelagiiche Neger, Papua u. |. w. 
Außer dem nun dem Augfterbennahen Auftralier gibtes faum 
ein Volk, das auf einer jo tiefen Stufe materieller undgeiftiger 
Entwicelung jtünde; die Bedürfniſſe des Auftralierg find rein 
tierifcher Natur, er jagt und filcht mit den einfachften Werf- 
zeugen, jeine Lagerjtätte ift ganz urſprünglich, und im Ver— 
hältnis zu Weib und Kind finden fich bei ifm wenige Eleinente 
irgend eines Samilienlebens vor. Auf höherer Stufe ftehen 
die Fiſcher- und Jägervölker Amerikas und Nordaſiens; 
zwar find aud) Hier Die Bedürfniſſe vorwiegend finnlicher Art, 
doch ſchaffen dieſe Völker fih Wohnungen, die befferen Schuß 
gegen die Witterung darbieten, und ihre Geräte find nicht bloß 
in höherem Grade nüglich, fondern aud) in verjchiedenartiger- 
Weiſe verziert; der Sinn folcher Völker ift demnach nicht bloß 
auf die Nüglichfeit, fondern auch auf die Schönheit grrichtet. 
Auf der dritten Stufe der Entwickelung ftehen Diet omaden= 
völfer (3.8. die in den ſpärlich bewachſenen Gegenden des 
mittleren Aſiens lebenden Tataren, Kalmücken u. ſ. w.). Indem 
der Nomade die Tiere nicht bloß jagt, ſondern einfängt, zähmt 
und von Weide zu Weide treibt, wird er im Umgange mit-dem 
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zahmen Wilde ſelbſt milder in ſeinen Sitten; doch hindert ihn 
ſein beſtändiges Wandern, ſeine Zeit und Aufmerkſamkeit den 
außerhalb der Viehzucht liegenden Intereſſen zu widmen. Erſt 
die Ackerbauvölker jindim ſtande, eine Kultur zu erreichen, 
welche über die täglichen Bedürfniſſe hinausgeht; der Acker— 
bauer errichtet feine Hütte feſter und wohnlicher, bepflanzt feine 
ganze Umgebung, unterzieht ſich einer gleichmäßigen Arbeit 
und wohnt in größeren Gemeinfchaften zufammen, mobei ſich 
aus Gemeinden auch Staaten bilden. Als Vertreter der Land— 
bauvölfer nennen wir die Ruſſen, Spanier, Ungarn u. ſ. w. 
Bei weiterem Kortfchreiten aus dem rohen Zuftande unter- 
werfen ſich die Völker mehr und mehr den durch ©itte und Ge- 
jeß gebotenen Regeln in ihren gefellfchaftlichen Berhältniſſen; 
fie gelangen durd) die Pflege des Gheiverbes, de3 Handels, der 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu einer höheren geiftigen Bildung und 
hiermit indie Reiheder @ulturpölfer(Deutjche, Engländer, 
Franzoſen, Nordanerifaner, Staliener 2c.). — Sn der Eins 
teilung der Völker in Klaſſen ſchien von jeher eine der größ— 
ten Schwierigfeiten für die E. zu liegen. Die verjchiedenen 
Verſuche, dieſe Aufgabe zu löſen, gelangen zumeijt deshalb 
nicht, weil die Ethnologen gewöhnlid, beim Nufftellen'ihrer 
fyftematijchen Einteilung der Völker in Gruppen bald gewiſſe 
+ äußere Merkmale, wie die Hautfarbe, die Haare, den Geſichts— 
twinfel, den Schädel 2c., bald die Sprache oder gewijje geijtige 
Eigenfchaften als die wefentlichften Unterfcheidungspunfte in 
den Vordergrund gejtellt Hatten. Indem mar das Eine oder 
Andere zu ehr bevorzugte, geriet man auf Abivege. Man 
durfte die Völfer feineswegs nur nad) Sprache und Sitte Haffi- 
fizieven; allein ebenſowenig zuläffig war es, diefelben bloß 
nad) einzelnen äußeren körperlichen Merkmalen, wie die Schä— 
delforn (3. B. Lang: und Kurzſchädel, Gerad- und Schief- 
zähner), einzuteilen. So haben denn Die Öruppierungen der 
Völker nad) Raffen, wie fie Linne, Blumenbach, Buffon, Cu— 
vier, Virey, Maltebrun, Morton, Retzius, Brichard, Huxley 
u.a. verſucht Haben, viel Unbefriedigendes. — Gewiffe Punkte 
find jowohl für die E. als auch für die Anthropologie von 
Wichtigkeit, fo die Trage über die Einheitde3 Menſchen— 
SEHE Die einen gehen von der Anficht aus, daß alle 
Menfchen von einem Baare ſtammen; die anderen meinen, daß 
e3 für das Menfchengejchlecht verfchiedene Schöpfungszentren 
gegeben hat, ſo daß faſt jede Menſchenraſſe von bejonderen Ur— 
eltern ſtammt. Die Einheit des Menſchengeſchlechts behaup- 
ten nicht nur die Bibel und mit ihr die Mehrzahl der Geijt- 
lichen, jondern auch Naturforscher, wie Darwin mit feiner Ab⸗ 
ſtammungslehre, und Sprachforſcher, wiegr. Müllerin Wien, 
während Agaſſizu. a. erklären, daß die verſchiedenen Menjchen- 
tafjen artlic) verfchieden feten. Diefe Frage ift noch eine offene 
und wird mit unjeren jeßigen Hilfsmitteln kaum zu entjchei= 
den fein. — Die Gefchichte der E. reicht nicht weit zurück; 
fte it ebenfo wie die Anthropologie und die Kulturgejchichte 
eine durchaus neue Wiſſenſchaft. Erſt zu Ende des vorigen 
Sahrhundert3 begannen fic die Forſcher ihr zuzumenden; in 
unjeren Jahrhundert jedod) wird fie mit immer ſteigendem 
Eifer betrieben. Die erjte umfafjende Darftellungder Menſch— 
heit nad) Volksſtämmen und Völfern auf naturmwijjenfchaft- 
licher Grundlage rührt vom Engländer James Brichard(1818) 
her; ſeitdem ſind unſere Einzelkenntniſſe in der Völkerkunde 
jedoch durch die zahlreichen Beobachtungen reiſender Natur— 
forſcher ganz erheblich vermehrt worden. — In neuerer Zeit 
entwickelten ſich innerhalb der E. mehrere Richtungen; fo bil- 
dete fic) ein neuer Zweig der E.unterdem Namen der Völ ker— 
pfychologie, indem man von philoſophiſch-ſprachwiſſen— 
ſchaftlichem Standpunkte aus die Begründung einer Pſycho— 
Togie des Volkslebens anftrebte. Schon das mehrbändige Wert 
von Th. Waib: „Anthropologie der Naturvölfer” (Leipzig 
1859 ff., 6. TI. von ©. Gerland 1872) bereitete diefe Richtung 
vor, die namentlich in der „Zeitjehrift für Völkerpſychologie 
und Sprachwiſſenſchaft“ von Lazarus und Steinthalzum Aus— 
druck gelangte. Eine andere Richtung, welche durch fleißiges 
Auffammeln und Erwerben von Material ein „natürliches 
Syſtem“ in der E. zu Schaffen fucht, ward von Baftian und 
Hartmann in ihrer„Zeitſchrift für E.“ vertreten. — Die €. 
wird jegt nicht mehr bloß von einzelnen wenigen Forſchern 
betrieben; zahlreiche Vereine nehmen ſich der Entwidelung 
diefer Wiffenfchaft au, So beftehen jept nicht bloß in England, 
Frankreich, Stalien, Ofterreih und Amerika ethnologiſche Ge— 
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ſellſchaften, die ſich vorzugsweiſe der E. widmen, ſondern auch 
in Deutſchland beſteht ſeit 1870 eine „Geſellſchaft für Anthro— 
pologie, E. und Urgeſchichte“, welche zahlreiche Mitglieder und 
viele Zweigvereine hat. Die weitere Verbreitung der Völker: 
Funde fürdern die ethnographiſchen Mujeen in Berlin, 
München, Leipzig, Wien, London, Paris, Vetersburg und 
Kopenhagen. Vergleichen Muſeen bringen hebelonderebofihe 
Gegenftände zur Anfchauung, welche über die phyſiſche Natur 
und über die geiitige Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
Aufſchluß geben, aljo teils Skelette und andere Körperteile in 
ihren fennzeichnenden Formen, teils die Erzeugnifje nıenfd)= 
licher Thätigfeit als Ausdruck höheren oder — Grades 
geiſter Reife der Völfer. Die aufgeſammelten Gegenſtände 
finden ſich in ſolchen Muſeen entweder ſyſtematiſch nach den 
Völkern zuſammengeſtellt, ſo daß man ſofort über die Eigen— 
artigkeit jedes einzelnen derſelben nach den mannigfachſten 
Richtungen hin Aufſchluß erhält, oder die Gegenſtände werden 
je nach Bedeutung und Zweck aneinander gereiht, ſo daß man 
beiſpielsweiſe die verſchiedenen Schädel ebenſo zur Verglei⸗ 
chung zuſammen findet, wie auf einem andern Platze die Klei— 
dung, dann die Werkzeuge, die Waffen 2c. Vgl. auch Figuier, 
„Les races bumaines“ (Paris 1872); M.Perty, „Orundzüge 
der E.“ (Reipzig und Heidelberg 1859); Triedrih Müller IL., 
„Allgemeine Ethnographie” (Wien 1873; 2. Aufl. 1879). 
Gute ethnographiſche Karten lieferte Berghaus in feinem 
„Phyſikaliſchen Atlas“ (Gotha 1852). 

Ethokratie (gried).), eine auf fittlicher Grundlage aufge 
baute Herrichaft. 

Ethologie (griech.), Schilderung der Sitten einer Perſon 
oder eines Volkes. 

Ethos (gried).), Sitte, Charakter, f. unter Pathos. 

Etiam (lat), aud); etiamsi omnes, ego non, wenn e8 aud) 
alle bilfigen, ich billige es nicht. Als Hauptwort Heißt B. Lohn, 
Bezahlung, gebührender Teil. 

Etienne (pr. Etjenn, Charles Guillaume), franzöfifcher 
Schriftfteller, geb. 6. Januar 1778 zu Chamouilly, geft. als 
Mitglied der Akademie und als Pair von Frankreich 13. März 
1845 zu Paris. Von feinen dramatischen Arbeiten wurden am 
befanntelten: „Les deux gendres“(1810)ımd „Oendrillon“ 
(1810). Gemeinſchaftlich mitMerfainvilfe ſchrieb E. aud) eine 
„Histoire du theätre frangais“ (4 Bde., Bari? 1802). ° 

Etienne (pr. Etjenn, Michael), öfterreichifcher Sournalift, 
geb. 21. September 1897 zu Wien, lebte 1850—55 als Korre⸗ 
ſpondent verſchiedener Blätter in Paris, kehrte dann nach Wien 
zurück und übernahm 1856 die Zeitung der „Preſſe“. E. und 
Sriedfänder begründeten 15. September. 1865 die „Neue freie 
Preſſe“. E. ſelbſt fchrieb die Artikel über innere Politik im 
deutichenationalen Sinne. Er ftarb 29. April 1879 zu Wien. 

Etienne (ſpr. Etjenn'), Buchdruckerfamilie, .Stephanus. 

Etikette (franz. Etiquette, ſpr. Etikett), die auf Herkommen 
gegründeten Umgangsformen der vornehmen Geſellſchaft, na= 
mentlid) in Hof und Adelskreiſen. — Ferner ijt E. ein aufeiner 
Ware angebrachter Auffchriftözettel mit Angabe ihrer Güte, 
ihres Fabrifationsorts, Preiſes u. dgl.; j. Sabritzeichen. 

Etin Arcadia ego (lat.,d.i. Auch id) war in Arfadien), 
geflügeltes Wort aus neuerer Beitim Sinne bon: Auch ich Habe 
das ſchönſte Glück genofjen. Im Altertum galten die Arkadier 
für Einfaltspinfel. 

Etiolün, gelblicher Farbftoff, der ftatt des Blattgrüng ſich 
erzeugt, wenn Pflanzen vom Lichte ae wachſen, fo 

leich entwickeln. 

Etmal (niederländ.), in der Nautik die Zeit von einem aſtro— 
nomiſchen Mittag bis zum nächſten. 

Etoges (ſpr. Etohſch), Dorf im franzöſiſchen Departement 
Marne, Arrondiſſement Epernay, ſüdſüdweſtlich von dieſer 
Stadt, bekannt durch ein Gefecht, in dem 14. Februar 1814 
Blücher durch die Ubermacht Nopoleons geſchlagen ward. 

Etoile (franz., ſpr. Etoall), Stern. — E. mobile (jpr. E. 
mobihl), der bewegliche Stern, ein Werkzeug, beſtehend aus 
langer Stange, mit einer am Ende befeſtigten runden Scheibe, 
aus deren. Peripherie bewegliche Spitzen ſternförmig her— 
ausgedrückt werden können; das Werkzeug dient zur Unter— 
ſuchung der Seele von Kanonenrohren, hieß deshalb auch 
Stückviſitierer. 

Eton (ſpr. Iht'n), Stadt mit (1881) 3466 E. in der .engliz - 
ſchen Grafſchaft Buckingham, Windjor gegenüber am Tinten 
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Themfeufer, hat eine berühmte, 1440 von Heinrich VI. ge= 
gründete Gelehrtenfchule, Eton College genannt. 

Etouffieren (franz. ipr. Etuffieren), eritiden; Etouffade 
(pr. Etuffahd), gedämpftes Fleiſch; Etouffement(ſpr. Etuff⸗ 
mang), Atembeflemmung. 

Etourdieren (franz. ſpr. Eturdieren), betäuben;Etourdi, 
unbefonnener Menſch; Etourderie, Unbefonnendeitl. — 
Etourdifjement (pr. Eturdiß'mang), Betäubung. 

Etrek, Fluß im ruſſiſchen Turkmenenlande, j. Atref. 

Etröpagny (pr. Etvepanji), Dorf im AUrrondiffement Les 
Andelys des franzöfifchen Departement3 Eure, oftfüdöftlich 
von Rouen. Hier wurde eine ſächſiſche Abteilung in der Nacht 
vom 29. zum 30. November 1870 von den Franzofen über: 
falfen und mit ftarfen Verluften zum Rückzuge genötigt. 

Etretat (ſpr. Etretäh), Fiicherhafen am Canal fa Manche 
im Arrondiffement Havre des franzöfifchen Departements 
Niederfeine, nordnordöftlich von Habre, mit Seebädern und 
Aufternpark und (1881) 1655 €. 

Etropion (gried).), eine Auswärtsftülpung eines Augen- 
lides, jo daß die dem Augapfel zugeivendete innere Bindehaut 
de3 Auges nach) außen gekehrt wird. Hierdurch werden die 
Hugentvimpern mit nach außen gefehrt, reiben bürftenartig 
gegenden unteren oderden oberen Augenrand und verurfachen 
hierdurch Reizungen und Verwundungen der Haut, während 


bungen und Bogenformen einen ernten Charakter. Bon ihrer 
plaftifchen Runjtfertigfeit zeugen die ung erhaltenen etrurifchen 
Bajen und Thongefähe; auch ſchufen fie Erzbilderund Bronze— 
arbeiten der verjchiedensten Art, jilberneBecher, Schalen u. a.m. 
Die eigentliche Sfulptur in Stein ſcheinen fie weniger gepflegt 
zu haben; dagegen erreichten fie große Gewandtheit in der 
Steinjchneidefunft. Much die Wandmalerei und Gefäßmalerei 
pflegten fie, ohne fie aber zu befonderer Entwidelung zu fördern. 
— In ſpäterer Zeit wurde die Landſchaft Tuscia, ſpäter Tos— 
cana genannt; 1801—7 bildete ſie unter dem alten Namen 
E. oder Hetrurien ein von Napoleon Bonaparte geſchaffenes 
und dem Erbprinzen Ludwig von Parma überlaſſenes König— 
reich. — Vgl. Abelen, „Mittelitalien vor den Zeiten römiſcher 
Herrſchaft nach feinen Denfmälern dargeſtellt“ (Stuttgart und 
Tübingen 1843); Noel Desvergers, „L’Etrurie et les Ptrus- 
ques“ (2Bde., Paris 1864); Taylor, „Etruscan researches“ 
(London 1874); W. Corffen, „Uber die Sprache der Etrusker“ 
(2 Bde., 1874— 75); DO. Müller, „Die Etrusfer“ (2 Bde., ' 
Breslau 1828; 2. Aufl. von Deede, Stuttgart 1877). 

Etrusker oder Tusker, f. unter Etrurien. 

Etruskifihes Meer, |. Tyrrhenifches Meer. 

Etſch (ital. Xdige, ſpr. Wdidiche, im Altertum Athösis ge- 
nannt), Alpenfluß mit einem 378km langen Taufe und einen - 
©tromgebietevon 13896 qkm, entipringt an der Reſchenſchei— 


der Teilder Bindehaut, welcher von der Wintpern für gewöhn- deck aus dem Refchenfee in Wefttirof, fließt nach S. und O. durch 
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höchſt läftige und gefahrvolle Zuftand kann zu ſchweren Er— 
krankungen des Auges jelbjt führen, falls eine rechtzeitige Ope— 
ration ihn nicht befeitigt. 

Etropol (Etropole), Diftriftshauptitadt im Fürjtentum 
Bulgarien, ojtnordöftlich von Sofia am Nordfuße des nad) ihr 
benannten E.=Balfan, mit (1881) 3305 €. 

Eirurin, Stadt in der englifchen Grafichaft Stafford, un— 
weit Stofe upon Trent. Hier gründete 1760 Wedgeword eine 
Sabrif feiner Fayencewaren, wodurch der Anfang zudem aus- 
gedehnten Botterie- oder Thonwarendiftrifte mit volf- 
reichen Städten und Dörfern gemacht wurde. 

Etrurien (Etruria, griech. Tyrrhenia), im Altertume die 
zwifchen dem Tier inı S., dem Apennin im O. und NO. und 
dem Tyrrheniſchen Meere im W. liegende italiſche Landichaft. 
Sie war von vielen Landrüden durchzogen; zahlreiche Land— 
ſeen, wie der Trafimenifche, Bulfinifche, Sabatinifche, waren 
in ihr verteilt; ihren Hauptfluß bildete der Arnus. Das Land 

‚war jehr gut bebaut. — Die von N. Her eingewanderten Ein- 
wohner, Etrusker oder Tusker (fie felbit nannten ſich Ra— 
fener), find ihrer Abjtammung nad} von jeher ein Gegenſtand 
gelehrter Streitigfeiten gewefen ; ja, man hat fogar ihreSprache 
für eine nicht indogermanifche gehalten, was durch neuere 
Forihungen widerlegt wurde. Politisch war E. zur Beitfeiner 
Selbſtändigkeit in zwölf Staaten geteilt, welcheunter fich einen 
Bund bildeten: Cluſium, Tarquinit, Cortona, Berufia, Arre- 
tin, Bolfinii, Volaterrä, Nufellä, Betuloniun, Veji, Cäre, 
Falerit;mitdiefen ftandenim Bundesverhältnis: Bifä, Fäfulä, 
Aurinia, Bolei und Salpinum. Sn den einzelnen Staaten 
ftanden anfangs Könige, dann jährlich wechfelnde Magijtrate 
ander Spitze; die Herrichafticheint ganz in den Händen der ari⸗ 
ftofratifchen Öefchlechter geweſen zur fein, deren HäupterLucu= 

monen hießen; von den Wahrzeichen der etrurifchen Magi- 
ftrate iſt ein großer Teil aufden römifchen Staatübergegangen. 
Die politifche Blüte von E. Scheint in die beiden erjten Jahr- 
Hunderte nad) Roms Gründung zu fallen; damals war Tar- 
quinii der Vorort E.s. Geſchwächt wurde die Macht des Bun— 
des teils durch das Vordringen der Sallier im Norden, teils 
durch die Fortjchritte der Römer im©., und die beiden Nieder— 
lagen am Vadimoniſchen See (310 und 283 v. Chr.) brachten 
das Land ganz in die Gewalt der letzteren. — Der Götter— 
fultus der Etrusker war äußerft jorgfältig ausgebildet und 
dem Staats- und Privatleben angepaßt; aus ihm ſcheint nebſt 
der Weisfagung aus dem Bogelfluge und den Eingeweiden der 
Opfertiere noch manches andere in die Neligion der Römer 
aufgenommen worden zu fein. Bon großem Einfluß auf die 
römiſche Kultur waren auch die Leitungen der Etrurier auf 

- dem Gebiete der Kunft. Die Reſte ihrer Tempel und Grab— 

mäler haben mit ihren eigentümlich geftalteten Säulen, Wöl- 


und D. parallel mit dem Po dem Adriatifchen Meere zuffieht, 
das fie bei Porto Foffone 680 m breit erreiht. Der Haupt: 
nebenfluß, weicher der E. aus den Alpen zuftröntt, ift die Eiſack. 
Unterhalb ihrer Mündung, beiBranzoll, wird die E. ſchiffbar. 
Wenn auch die E. felbft feine wichtige Wafjeritraße bildet, jo 
ift fie doch für den deutfch-italienifchen Verkehr dadurch von 
außerordentliher Bedeutung geworden, daß das Thal ihres 
Mittellaufes die unmittelbare Verbindung zwiſchen der lom— 
bardo=venezianifchen Tiefeberee und dem Brennerpaß, der ıtie= 
drigften Einfattelung der Zentralalpen, darftellt, daß ihr Ober— 
lauf zu dem äußerft bequemen Paſſe der Maljer Heide und 
durd) denfelben zum Gebiete des Inn führt und dab durch den 
Nebenfluß des Eifad, die Rienz, ein leichter Berbindungsweg 
mit dem Draugebiet der Oftalpen gewonnen wird. Un den 
Durchſchnittspunkten diefer Verkehrslinien liegt Boben, die 
größte Handelsſtadt Südtirols, und den Thälern des Eifad 
und der E. folgt die Brennerbahn, nachdem fie die Höhe des 
Paſſes überfchritten Hat. j ; 

Etſchmiadzin (d. i. er jtieg herab), befeitigtes Kloſter in 
Ruſſiſch-Armenien (Gouvernement Erivan), 22 km weſtlich 
von Eriwan, in öder Ebene 52 km nördlich vom Ararat ge— 
legen, feit 1441 Sitz des Katholifos oder Oberhauptes der nicht 
unierten armenifchen Kirche. Das Kloſter hat eine mit Gold 
und Edelfteinen ausgeſchmückte Kirche in byzantinifchem Stil 
und viele Reliquien, zu welchen zahlreiche Gläubige pilgern. 
Auch befindet fich hier eine Hochſchule für armenifche Studie— 
vende, ſowie eine Drucerei. Die Zahl der Mönche und Semi— 
nariſten fol fich auf ca. 100 belaufen. E. iſt Beſitzerin von 
fünf Dörfern, darunterdesdicht nördlich ander Stelleder alteri 
berühmten Stadt Balarfapata gelegenen Wagharfchabad. 

Ett (Kafpar), Orgelvirtuos und Kirchenkomponiſt, geb. 
5. Januar 1788 zu Exrling am Ammerfee in Bayern, wırrde in 
München 1816 Organist ander Michaels-Hofkirche. Er machte 
ſich ſehr verdient um die Wiedereinführung der Kirchenmuſikdes 
16.—18. Jahrhunderts und wirkte auch als Lehrer und Konz 
ponift bis zu feinem Tode, 16. Mai 1847. Die meiften feiner 
Werke blieben aber ungedruckt. 

Ettal, Dorf im bayrischen Regierungsbezirk Oberbayern, 
nordnordweftlich von Partenfirchen, mit ca. 400 E., einer 
Wallfahrtskirche und einer großen Brauerei in den Gebäuden 
einer ehemaligen Benediftinerabtei. In der Nähe liegt das 
föniglihe Schloß Linderhof und der 1641 m Hohe Berg 
Ettaler Mandl, 

Ettenheim, Stadt im badifchen Kreife Freiburg, an der 
Eifenbahn von Offenburg nad Freiburg, mit ca. 8000 ©. 
Hier lieg Napoleon Bonaparte 1804 in der Nacht vom 14. zum 
15. März den Herzog bon Enghien (f. d.) ergreifen, der dann 
20. März in Vincennes erfchoffen wurde. - 
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Ettersberg, ein Bergrüden nördlich von Weimar, der ſich 
don D. nah) W. Hinzieht und 481 m Höhe erreicht. Auf dem 
Nordabhange liegt dad Dorf EtterSburg mit dem 1706 er= 
bauten Jagdſchloſſe gleiches Namens. 

Eitingshanfen (Ronitantin, Freiherr von), Paläontolog, 
Sohn des als Phyſiker und Mathematiker verdienten Freiherrn 
Andreas von E. (geb. 25. November 1796 zu Heidelberg, 
geft. 25. Mai 1878 zu Wien, des VerfertigerS der E.jchen 
eleftromagnetifchen Machine und Verfaſſers eines, Lehrbuchs 
der Phyſik“ (4. Aufl., Wien 1860), geb. 16. Juni 18236 zu 
Wien, ward 1854 ordentlicher Brofefjor der Botanik und me= 
diziniſchen Naturgefchichte an der Joſephsakademie in Wien, 
1870 an der Univerfität Graz. Von feinen Schriften find be= 
fonder3 zu nennen: „Physiotypia plantarum Austriaca- 
rum. Der Naturfelbjtdrue in feiner Anwendung auf die Ge— 
fäßpflanzen des öfterreichifchen Kaiſerſtaates“ (Wien 1856 bis 
1873), „Phyſiographie der Medizinalpflanzen” (ebend. 1862), 
„Bhotographifches Album der Flora Oſterreichs“ (ebend. 1864) 
und „Beiträge zur Erforſchung der Bhylogenie der Pflanzen- 
arten“ (7 Hefte, 1877—80). 

Eitlingen, Stadt im badifchen Kreife Karlsruhe, ſüdlich 
bon der Stadt Karlsruhe am Austritte der Alb aus dem Ge— 
birge, mit ca. 5700 Wein=, Objt=, Tabak, Feld- und Krapp- 
baut treibenden und in Fabriken, befonder3 in einer großen 
Baummollfpinnerei und Weberei beſchäftigten E. — Hier 
ſchlug 9. und 10: Juli 1796 Moreau den Erzherzog Karl. 

Ettmäller (Ernſt Moritz Ludwig), deutfcher Dichter und 
Litterarhiftorifer, geb. 5. Oftober 1802 zu Gersdorf (Ober- 
lauſitz), feit 1833 Profeſſor zu Zürich, geft. 15. April 1877 zu 
Unterftraß bei Züri. Er ſchrieb u. a. ein Epos „Karl der 
Große und das fränkische Sungfrauenheer” (Zürich 1846), ein 
„Handbuch der deutjchen Kitteraturgejchichte” (Leipzig 1847) 
und „Herbjtabende und Winternächte” (3Bde., Stuttgart 1865 
bis 1867), gab auch zahlreiche mittelhoch- und niederdeutſche 
und altjfandinavifche Dichtungen heran, fowie ein „Lexicon 
Anglosaxonieum‘“ (1851), überfeßte auch die „Lieder der Edda 
von den Nibelungen“ (Zürich 1837), den „Beowulf“ (ebend. 
1830) u. a. m. und wandte in den „Gudrunliedern“ (Zürich 
1841) die von Lachmann den Nibelungen gegenüber verfolgte 
Methode auch auf das Epos von Gudrun an. 

Ettrick, Ort in der ſüdſchottiſchen Grafſchaft Selkirk, weit- 
ſüdweſtlich von der Stadt Selkirk, mit 530 E., iſt durch den 
ſchottiſchen Volksdichter James Hogg, den „Schäfer von E.“, 
befannt geivorden. 

Etty (William), engliicher Hijtorienmaler, geb. 10. März 
1787 zu York, geft. 13. November 1849 dafelbit; herborzus 
beben von ihm find Venus auf Paphos, Urteil des Paris, Zus 
dith, Benaja, Ulyffes und dieSirenen, Cupido in der Muſchel. 
Etude (franz., fpr. Etühd', d. i. Studie), ein zu technifchen 
Übungszwecken bejtimmtes Muſikſtück, in welchem eine Figur, 
Paſſage zc. in möglichft verschiedenen Wendungen durchge— 
führt wird. Außer E.n, die nur Ausbildung der Fertigkeit be= 
abfichtigen, gibtegderen auch fürden Vortrag (Vortraggetuden 
oder Ronzertetuden). 

Etuz (pr. Etüh), Dorf im Arrondiffement Grat) des fran- 
zöfischen Departement3 Haute-Saoͤne, nördlich von Bejancon 
am Ognon, einem linken Nebenfluffe der Sadne. Hier fiegte 
im Gefecht 22. Oftober 1870 die ziveite badische Infanterie 
brigade unter General Degenfeld über eine franzöfifche Abtei— 
fung unter General Cambriel. 

Etymologieum magnum ſdas große etymologifche Wör— 
terbuch), lateinischer Titel eines griechifchen Würterhuch® aus 
der byzantinifchen Zeit, welches neben grammatifchen und 
fachlichen Angaben aus den Schriften verichiedener Gramma— 
tier zahlreiche etymologijsche Worterflärungen enthielt; von 
demfelben find nur verfürzte Bearbeitungen auf ung gefont= 
men; die umfafjfendfte, welche den lateiniſchen Titel des Ori— 
ginal3 führt, wurdevon Sylburg (Heidelberg 1594; Neudrud, 
Veipzig 1816) und Gaisford (Orford 1848) herausgegeben. 
Bergl. Carnuth, „De Etymologiei magni fontibus“ (Teil 
und 2, Berlin 1872— 76). 

Etymologie (gried)., die Wiffenfchaft, welche das etymon, 
d.h. das Wirkliche, das zu Grunde Liegende ſucht), derjenige 
Teil der Sprachwiſſenſchaft, welcher fich mit der Erffärung 
und Ableitung der Worte aus ihren einfachiten Beftandteilen 
befaßt; um hierin zu verläßlichen Ergebniſſen zu gelangen, 
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muß befonder3 die vergleichende und hiftorifche Grammatik be= 
nußt werden, umd erjt mit der Entwickelung diejer letzteren 
fann die E. wirklich wifjenjchaftlich betrieben werden. Doch 
machten ſchon diegriechijchen und römischen Orammatifer ety- 
mologifche Verſuche; die der erſteren find gefammelt im „Ety- 
mologicummagnum“(.d.); Bott, „Etymologiiche Forſchun⸗ 
gen aufdem Gebieteder indogermanifchen Sprachen“ (2. Auff., 
5 Bde, Detmold 1859— 74); Fick, „VBergleichendes Wörter- 
buch der indogermanifchen Sprachen“ (3. Aufl., 4 Bde. Göt— 
tingen 1874— 76). — Bolfsetymologie nennt man die 
Veränderung der Fremdwörter im Volksmunde, indem das 
Volk diefelben ſich mundgerecht zu machen fucht, wobei oft 


| jonderbare Wörter entjtehen; fo z. B. bildete das Volk aus ra= 


difal — rattenfahl, aus Branibor — Brandenburg u. ſ. w. 
Vergl. Andrefen, „Uber deutfche Volfsetymologie” (4. Aufl., 
Heilbronn 1883). 

Ekel, ein im Hochegel 1102 m Hoher Bergrücden in den 
Alpendes Schtweizerfantong Schwyz, ſüdlich vom ZüricherSee. 

Etzel (ahd. Azzilo, Ezzilo),im Nibelungenliede(ſ. d.) Name 
des Hunnenkönigs Attila (j.d.). Nach demſelben heiratet €. 
nad) der Ermordung Siegfrieds deſſen Witwe Kriemhild, ladet, 
auf feiner Gattin rachfüchtiges Anftiften, ihre Brüder und 
Hagen, den Mörder Giegfrieds, an feinen Hof und wird gegen 
feinen Villen in den Kampf mit ihnen geriffen, den er aber 
überfebt und beffagt. In der nordiſchen Bearbeitung der Ni— 
belungenfage, worin €. Atli heißt, wird der Vorfall anders 
dargestellt. Der Charakter ſowohl E.3 als Atlis Hat nichts 
mit demjenigen de3 geſchichtlichen Attila gemein und ift daher 
wahrſcheinlich auf ältere mythiſche Einflüffe zurüdzuführen. 

Ebel (Franz Auguft von), Geometer und Geograph, geb. 
19. Juli 1783 zu Bremen, nahm an den Feldzügen von 1813 
bis 1815 teil, führte dann die Triangulierung und Qängen- 
gradmefjung Deutfchlands vom Linken Rheinufer aus bis zum 
Niejengebirge fort, ward 1846 geadelt und ſtarb als preußticher 
Generalmajor 26. Dezember 1850 zu Berlin. Bon feinen 
Werken find hervorzuheben: „Erdkunde“ (3Bde:, Berlin 1817), 
„Atlas von Hydrographifchen Netzen“ (2. Aufl., ebd. 1820) und 
„Terrainkunde“ (3. Auff., ebd. 1850). 

Ekel (Friedrich Auguft von), preußifcher General, geb. 16. 
Oftober 1808, befehligte 1866 die 16. Infanteriediviſion der 
Elbarmee und kämpfte bei Königgräb mit, ward nad) dem 
Friedensſchluſſe Direktor der Kriegsafademie in Berlin, 1870 
ſtellvertretender Kommandeur des 9. Armeeforps, 1871 Gou— 
verneur von Stettin, nahm aber 1872 den Abſchied und ge— 
hörte dann noch als nationalliberales Mitglied vorübergehend 
feit 1873 dem deutſchen ReichStage an. 

Etzel (Gottlieb CHriftian Eberhard von), Wegebaumeifter, 
geb. 15. Dezember 1784 in Stuttgart, feit 1808 Obermeg- 
infpeftor, Teitete den Bau wichtiger Brüden und Gebirgd- 
ftraßen, jo diejenige von München nad Ehingen- und die ſo— 
genannte Weinſtiege bei Stuttgart; feit 1824 Oberbaurat, ſtarb 
er 380. November 1840. — Sein Sohn, Karl von E., Archi— 
teft und Wegebaumeifter, geb. 6. Januar 1812 zu Heilbronn, 
geft. 2. Mai 1865 zu Kemmelbach bei Linz, erwarb ſich große 
Verdienste um den Bau der württembergifchen und ſchweize— 
riſchen Eifenbahnen. 

Etzels Hofhaltung, ein ziemlich rohes und ſchwerlich auf 
alter Sage beruhendes Gedicht in Kaſpars von der Röhn Hel— 
denbuch, in dem Dietrich von Bern die von einem riefigen 
Jäger verfolgte und zu Ebel geflohene Frau Sälde wieder in 
ihr Reich zurücführt. Das Gedicht ift abgedrudt in won der 
Hagens „Heldenbuch” (Berlin 1820). 5 

Eu (fpr. Ob), alte Stadt in der franzöfifchen Landſchaft 
Normandie, imArrondiffement Dieppe des Departements Nies 
derfeine, an der Bregle nahe der Mündung in den Kanal und 
dem Hafenort Treport, mit (1881) 4416 E. Das alte, im ita= 
lieniſchen Stil erbaute Schloß zu E. war der Lieblingzaufent- 
halt Ludwig Philipps und gehörte von 1852 an Napoleon III. 
Das franzöfiihe Volk gab es 1872 den Orleans mit ihren 
übrigen Samiliengütern zurüd. 

Eu (griech.), Vorfilbe, = wohl...., Gegenſatz von dys.... 
— Euanalepfis, leichte, gute Genefung. — Euanthiſch, 
ſchön blühend. — Euäſtheſie, guteBeichaffenheitder Sinne. 
— Eubiotif, f. unter Hygieine. — Eubulie, Fluges Be- 
raten, Einfiht. — Euchariſtie (ſ. d.), Dankfgebet. — Eu— 
dämonismus (ſ. d.), Glückſeligkeitslehre. — Eudio— 
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biotif, die Kunſt, ein heiteres Leben zu führen. — Eudio- 
metrie (f.d.), Zuftgütemeffung. — Eudorie, guter Ruf, 
richtige Anſicht. Eudynamie,gejunder Zuftand der Kräfte. 
— Euepie, Wohlvedenheit. — Euergetes, Wohlthäter, 
Beiname Ptolemäos' III. von Agypten. — Euerie, gejundes 
Ausſehen und Befinden. — Eufärie, derrichtig gelegene Zeit- 
- punkt zum Handeln. — Eufrafie, die gefunde Miſchung der 
Körperjäfte, glückliche Gemütsbefchaffenheit. — Eufratie, 
gute Verwaltung, gute Regierung. — Eulalie, Wohlreden- 
heit. — Eulogie ü. d.), ſchöne, wohlflingende Rede. — Eu: 
menie, Wohlwollen, Güte. — Eumetrie, Ebenmaß; eu= 
metrifch, ebenmäßig. — Eumorphie, Wohlgeſtalt. — 
Eumufie, Schönheitögefühl, Kunftfinn. — Euodie, Wohl: 
eruch; euodijch, mohlriechend. — Eupathie, das Wohl- 
efinden, die gute Stimmung. — Eupator, der einen guten 
Bater Hat, Beiname de3 berühmten Mithradates und des An- 
tiochus V. von Syrien. — Eupepjie, gute Verdauung; eu= 
peptifch, leicht verdaufih. — Euphemismus (ſ. d.). — 
Euphonie (f. d.), Wohlklang, Wohllaut. — Euphorie, 
Geduld, Wohlbefinden. — Euphradie, Wohlredenheit, Be- 
vedfamfeit. — Euphrafie, Frohfinn, Heiterkeit. — Eupnos, 
feichtes, unbejchtwerlies Atmen. — Euporie, Gewandtheit, 
Leichtigkeit; Wohlhabenheit. — Euprarie, Wohlthun, Wohl- 
verhalten; Wohlbefinden. — Eurythmie, dag Ebenmaß bei 
Nede, Tanz und Muſik. — Eufarkie, Wohlbeleibtheit. — 
Eufebie, Frömmigkeit. — Eufebiologie, Anmeifung zu 
einem frommen Leben. — Euſemie, gutes Vorzeichen; eu— 
ſemiſch, mit guter Vorbedeutung. — Eufitie, Eßluſt, Ap- 
petit. — Euſplanchnie, gute Bejchaffenheit der Eingeweide. 
— Euſtylos, ſchönſäulig, das richtige Verhältnis der Säu— 
lenweite zum Durchmefjer (9:4). — Euthanafie (f. d.), 
Todeslinderung. — Euthefie, gute Leibesbeichaffenheit. — 
Euthymie, Gemütsruhe, Srohfinn; euthymiſch, heiter. 
— Eutofie, das leichte Gebären. — Eutolmie, guter 
Mut, Zuverficht, befonder3 des Kranken auf Genefung. — 
Eutonie, Stärke, Kräftigfeit. — Eutrophie, Wohlgenägrt- 
beit; Nahrhaftigkeit. — Eutychie, Glück, Glückſeligkeit. — 
Euzelie, glücküche Nacheiferung guter Vorbilder. — Euzoie, 
glüdliches Leben. . j 

Eu (Louis Philippe Marie Ferdinand Bafton, Prinz von 
Orleans, Graf von), |. unter MRemours (Herzog von). 

Euander oder Evander, in der altgriehifchen Sage Sohn 
des Hermes und der Weisjagerin Carmenta, joll 60 Jahre vor 

- Troja Fall eine-peladgijche Kolonie nach Latium auf den pa= 
latinifchen Hügel geführt haben. Bei Vergil ift er und fein 
Sohn Pallas ein Bundesgenofje des Anead. In Nom wurde 
er unter den Indigetes, den einheimifchen Herven, verehrt und 
hatte einen Altar am aventinifchen Hügel. ä 

Eunnthein, lokriſche Stadt, |. unter Oalaridi. 

Eubön (jebt Evvia geſprochen) oder Egripo, ital. Negro= 
ponte, die größte Inſel des Agäifchen Meeres, ift nur durd) 
einen engen Kanal, den Euripos, von der Nordoftfüfte von Hel- 
la3 getrennt. Die Bewohner gehörten im Altertume größten- 
teils zum ioniſchen Stamme; doch gab es aud) Aolier. E. ge— 
hörte nacheinander den Athenern, den Römern, dem byzanti— 
nifchen Kaiferreich, feit 1390 den Venezianern, 1470— 1821 
den Türfen. Sept bildet dienfelmitden nördlichen Sporaden 
die Nomarchie E. des Königreichs Griechenland, die 4199 
qkm mit (1879)95 186 E. umfaßt.- Die Inſel allein Hat 3681 
qkm und (1879) 81742 €. Vergl. Baumeifter, „Topogra= 
phiſche Skizze der Inſel E.“ (Sübeck 1864). 

Eubulides aus Milet, gehörte der Megariſchen Schule 
an, Gegner des Ariſtoteles und Lehrer des Demoſthenes. Er 
hat ſich durch ſeine dialektiſchen Fangſchlüſſe bekannt gemacht, 
3-8. „Wenn jemand fagt, er lüge eben jetzt, lügt er oder jagt 
er die Wahrheit“; f. auch Ncerpus und Sorite3. 


Eubiles, Dichter der fogenannten mittleren griechifchen- 


Komödie, um 376 v. Chr., Verfaſſer von iiber 100 Stücken 
“ parodiftiichen Inhalts, deren Bruchſtücke die „Fragmenta 
comicorum Graecorum“, ed. Bothe (Paris 1855), enthalten. 
Eubilos, athenifcher Staatsmann, geb. kurz nad) dem Ende 
des Peloponneſiſchen Kriegs, feßte355 den ſchmachvollen Frie= 
den durch, der den Austritt der größten Inſeln aus Athens 
Symmadjie bejiegelte, Teitete feit 354 Athens Finanzen und 
erreichte es 850 v. Chr., daß auf jeden Antrag, die athenifchen 
„Beluftigungsgelder“ zu Kriegszwecken zu verwenden, die To— 





desſtrafe gefeßt ward, verweichlichte fo die Athener mehr und 
mehr und beredete fie jeit 346, um jeden Preis den Frieden mit 
Philipp von Mafedonien zu erfaufen; zu ſpät trat (340—838) 
Demofthenes diefem Univejen entgegen. E. ftarb um 831. 
Val. Schäfer, „Demofthenes und jeine Zeit“ (Leipzig 1856). 
Eucalyptus Hérit. (Schönm ütze), der &umstree (Gum⸗ 
baum) der auſtraliſchen Koloniſten, Pflanzengattung der 
Myrtaceen aus der Gruppe der Leptoſpermẽen, Auſtra— 
lien angehörig. Das Kennzeichnende diefer Gattung Tiegt 
in den Blüten, welche einzeln oder zu Küpfchen vereint in 
den Blattachjeln oder an den Enden der Zweige als Nifpen 
erjcheinen. Die Frucht ift eine trodene Kapſel, welche in 
mehreren Fächern auffpringt. Die Blätter find von leder— 
artiger Beſchaffenheit und länglicher, meijt Tanzettförmiger 
Seftalt, welche aber auch in oft ſichelförmig gefrümmte For— 
men übergeht. Inder Jugend wagerecht geitellt, nehmen fie 
im Alter, durch eine Drehung des Blattſtiels, jene vertikale 
Stellung an, welche eigentümlich für auftrafifche Bäume ift. 
Das junge Laub ericheintrötlich, um dann in blaue, gelb- und 
ſchwarzgrüne oder bräunliche Farben überzugehen. Häufig 
birgt e3 eine Fülle von ätheriſchem Of in ſich. Blatt und Rinde 
liefern harzige Ausfcheidungen. Der Stanım nimmt unter 
Umftänden Dimenfionen der außerordentlichiten Art an, jo 
daß die E. zu den größten Riefen heranwachſen fünnen. Eine 
Menge Arten find Nußpflanzen, ohne welche der auftralifche 
Kolonift nicht mehr gedacht werden kann. Einige liefern Mö— 
belholz (E, gigantea), andere Bauholz (E. globulus und po- 
pulifolia), noch andere würzige, pfefferartige Früchte zu 
Gewürz (E. piperita). Einige geben in ihrem Stamm eine 
Art gärungsfähigen Saftes (BE. Gunnü), andere (E. manni- 
fera und dumosa) eine Manna (Lerp der Eingeborenen), aus 
welcher ein angenehmes Getränf bereitet wird. Die Rinde ift 
oft reich an Gerbſtoff und Tiefert Kino, ein Gummi, deffen 
Nebenbeftandteil das peftinartige Eufalyptin ift. 
Euchäris Planch. & Lindl., Pflanzengattung der Ama⸗ 
ryllideen, immergrüne Zwiebelgewächſe mit höchſt angenehmen 
Blüten; davon werden in der Gartenkunſt gepflegt E. amazo- 
nica, candida und grandiflora aus Südamerifa. 
Euchariſtie (griech) hieß in der älteſten Hriftlichen Kirche 


zunächſt daS Danfgebet, durch welches Brot und Wein geweiht " 


und fo zum Abendmahlsgenuß vorbereitet wurde; im weiteren 
Sinne die Abendmahlsfeier felöft. ; 

Euchelüäon (gried).), Gebetsöl, in der griechischen Kirche, eine 
der letzten Olung ähnliche feierliche Handlung. 

Euditen oder Eucheten, ſ. Maffallianer. 

Euchologlon (griedh.), Sebetfammlung, Name der liturgi— 
chen Ritual=und Kirchenbücher der ſpäteren griechischen Kirche. 
Sie enthalten die Mepliturgie, Abendgebete, Einweihungs- 
reden u. a. Die beite Ausgabe ift von $. Goar (Paris 1645). 

Euchri (türk.), Zehntel, z. B. Euchrizira', Dezimeter; 
Euchridirhem, Dezigramm. 

Eucykliſche Blüte, die Blume, in der die einzelnen Blatt- 


kreiſe an Zahl gleich find, ihre Teile miteinander abwechſeln. 


Eudänonismus (gried.) oder Olüdfeligfeitslehre, 
die ethische Anſchauung, nach der der Menſch nach der Tugend 
nicht um diefer jelbjt, fondern um ihrer beglüdenden Wirkung 
willen ſtreben ſoll. Dadiefe letztere ebenjo gut im geijtigen wie 
im phyſiſchen Sinne zu verftehen ift, fo hat der E. immer 
einen gewifjen zweideutigen Sinn gehabt. 

Eudes (pr. Ohd), Herzog von Aquitanien, ſ. Eudo. 

Eudialyt, pfirfihhlütrotes, Frijtallinifches Mineral in 
Grönland und Arkanſas, ein zirfonerdehaltiges Doppelſilikat. 

Eudiometrie (grieh ober Zuftgütemelfu ng,diellnfer- 
ſuchung der atmoſphäriſchen Luft auf ihren Sauerftoffgehalt 
mittel$ des Eudiometers (Luftgütemefferd)., Diefe Unter- 
fuchung ift zuerft von Landriani eingeführtiworden; fie beruht 
darauf, daß man in einem, feinem Nauminhalte nad) genau 
ausgemeſſenen Gefäße der zu unterfuchenden Luft den Sauer— 
ftoff durch) irgend einen Körper, der große Verwandtſchaft zu 
ihm befigt, entzicht. So viel wie die Luftmenge dabei an Vo— 
lumen verliert, jo viel war Sauerftoff in ihr enthalten, und 
man kann das prozentijche Verhältnis Teicht durch Rechnung 
beftimmen. Am befannteften iſt das Wafferftoffeudiometer, 
welches aus einer oben gejchlofjenen, ſtark graduierten Glas— 
röhre befteht, durch die oben zwei Blatindrähte luftdicht ein: 
gejegt find, welche einander gegenüber ftehen, ohne ſich zu 
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berühren. Die Röhre wird mit dem unteren offenen Ende in 
Waſſer gefteeft und über deinfelben mit einem beftimmten 
Quantum der zu unterfuchenden Luft und vielleicht mit halb 
foviel veinem Wafjerftoffgas gefüllt, zwifchen den Platin- 
ſpitzen aber der Funke einer Leidener Flafche überſchlagen ge— 
laſſen, welcher die Verbindung des Sauerſtoffs mitdem Waſſer⸗ 
Stoff zu Waffer bewirkt. Diejes Waffer vereinigt ſich mit dem 
Sperrwaſſer, welches letztere nad) dev Abkühlung des Appa= 
rates um fo viel Höher in der Röhre fteht, als das Volumen 
de3 mit dem Wafferftoff verbundenen Sauerſtoffs betrug. An— 
ftatt des Wafjerjtoffs benußt man auch Phosphor, Kalium und 
andere Körper zur Entfernung des Sauerftoffs aus der ein- 
geſchloſſenen Luft. — Ob eine Luft zum Atmen tauglich ift oder 
nicht, hängt alfo von anderen Umftänden ab, und der Name 
E. ift daher nicht ganz bezeichnend. 

Eudiſten, einestongregation zur Abhaltung von Mifjionen 
unter Geiftlichen und zur Erziehung von Geiftlichen, von 
Sean Eudes (geb. 1610 zu Ry bei Argentan, geſt. 1680) ge- 
gründet und 1644 biſchöflicherſeits bejtätigt. 

Eudo, Name mehrerer franzöſiſcher Herzoge. — E. ( Eudes), 
Herzog don Aquitanien 688— 733, bejiegte 720 bei Toulouje 
die Maren, ward aber 732 ander Dordogne von Abd-ur-Rah-⸗ 
man befiegt und erjt durch Karl Martel in fein Land zurück | 
geführt. Sein Söhne, Hatto und Hunold, befannten ſich | 
als Fränkische Bafallen. — E. (Odo), Graf von Paris und Her- 
zog von Francien, feit 888 König eines Teils der Weftfranz ; 
ten, erlag aber 893 feinem Gegner Karl dem Einfältigen und | 
ftarb 1. Januar 898. Vgl. von Kalkſtein, „Kampf der Rober- | 
tiner und Karolinger“ (Leipzig 1874). — E. (Odo), Herzog | 
von Burgund feit 1075, Sohn des Capetinger8 Robert und ' 
Vater des Grafen Heinrich (ſ. d.) von Burgund, des Begrüns- | 
ders Portugals. j ; 

Eudokia (Alta), byzantinifche Kaiferin, ſ. Athen ais. | 

Endoria oder Eudofia, der Name mehrerer griechifcher 
Kaiferinnen und Prinzefiinnen. — Ylia E., Tochter des 
Sranfenhäuptlings Bando, Gemahlin des Kaiſers Arfadius 
(jeit 395), Mutter des Kaifers Theodoſius II. leitete nad) dem 


Sturze des Eunuchen Eutropiu3 das Neid bis zu ihrem Tode : 
(404). — Licinia E., Tochter der Athenaiß (ſ. d.) und des | 


Theodofins IL, wurde 437 Die Gemahlin des Kaiſers Valen— 
tinian TIL, nachher deffen Mörder Petronius Marimus, 
gegen den fie aus Rache den Vandalen Geiſerich nad) Ita— 





lien rief. Geiſerich erſchien auch, Marimus wurde erſchla— 
gen; aber der Sieger entführte E. 455 nach Afrifa und Hielt fie 
jahrelang gefangen. Endlich 462 befreit, ging fie nad) Kon- 
Stantinopel, wo fie ftarb.— E.Mafrembolitijfa, Gemahlin 
des Kaijers Konftantin X. und nach deffen 1067 erfolgtem 
Tode die Gattin feines Nachfolgers Romanos IV. Als diefer 
1071 gejtürzt ward und E.3 Sohn, Michael VIL., zur Herr- 
ſchaft gelangte, verbannte diefer die Mutter in ein Klofter, in 
dem fie den Neft ihres Lebens mit fchriftftellerifchen Arbeiten 
zubrachte. Das noch erhaltene „Sonia“ oder „Biolarium“ 
betitefte Werk, eine Sammlung mythologiicher, Hiftorifcher 
und grammatifcher Notizen, wird ihr von der neueren Kritik 
abgeiprochen. Ihr Leben bejchrieb H. Flach (Tübingen 1876). 
Eudoxia Feodorowna, Zarin von Rußland, des Bojaren 
Lapuchin Tochter, erite Gemahlin Petersd. Gr. feit 1689, ftarb 
1731 im Kloſter, in das fie ſchon 1698 veriviejen worden war. 
Eudoros von Knidos, namhafter Ajtronom und Mathe— 
matifer des Altertums, Iebte um 408— 855 v. Chr.,verbefferte 
die Chronologie, indem er die Oftaedris erfand, und ftellte eine 
eigene Uhr her, won der wir aber nur den Namen Arachne 
(Spinngewvebe) fennen. Die Länge des Jahres ift nad) ihm 
zu 365 Tagen 6 Stunden berechnet. 
Enemeros, fyrenäifcher Bhilofoph, |. Euhemero2. 
Eugamern(Euganeifche Hügel), aus der venezianiſchen 
Tiefebene im S. von Padua ſich erhebender, im Monte Venda 
572m hoher vulkaniſcher Bergzug vom Bacchiglione im N. 
bis zum Frefine im S. Berühmt find feine heißen Schwefel- 
quellen. Vergl. Reyer, „Die E.“ (geologifch, Wien 1877). 
Eugen (grieh. Eugenios, d. i. Wohlgeborener), Name von. 
vier Päpſten. — €. 1., der Heilige, 654—57. Sein Gevädht- 
nißtag ijtder2. Juni. — E. II. 824— 27, erfannte ausdrücklich 
die fatferliche Oberhoheit über die Kurie an. — €. III., 1145 
bis 1158, Schüler Bernhards von Clairvaux, führte den zwei— 
ten Kreuzzug herbei und mußte infolge der durch Arnold von 





Brescia erregten Aufjtände wiederholt aus Rom fliehen. — 
€. IV., 1431—47, vorher (jeit 1408) Bifchof von Siena und 
Kardinal, wurde wegen jeines Widerftandes gegen die Reform- 
beſchlüſſe des Konzil von Bafel1439 abgefeßt, behauptete fich 
jedod) dem Gegenpapft Felix V. gegenüber mit Hilfe des Kai— 
ſers Sriedrich III. bis an jeinen Tod. 

Eugen (Franz vonSavoyen), derunterdem Namen „Bring 
Eugen der edle Ritter” berühmte Feldherr, geb. 18. Oftober 
1663 zu Paris al3 Sohn des Prinzen E. Morig von Savoyen⸗ 
Carignan, jollte für den geijtfichen Etand erzogen werden, 
empfand aber frühzeitig einen Widermwillen gegen diejen und 
gegen den franzöfitchen Hof und begab ſich 1683 nad) Öſter— 
reich, wo er jic der Regierung zur Verfiigung ſiellte. Er trat 
ins Heer ein, rückte raſch auf und fand in den Türfenfämpfen 
der folgenden Fahre Öelegenheit, große Kühnheit und Geiſtes— 
gegenwart an den Tag zu legen. So zeichnete er fich nament- 
lid) bei der Wiedereinnahme von Ofen und bei der eng 
von Belgrad aus; beide Male mußte er verwundet vom Kampf⸗ 
plaß getragen werden. Nachdem er 1690 zum General der 
Kavallerie ernannt worden war, wurde ihm die oberjte Füh— 


rung des öſterreichiſchen Heeres übertragen, welches den Herz 


30g Biftor Amadeus von Savoyen gegen die Franzoſen unter= 
jtügen ſollte. Da letztere in Norditalien bereit feiten Fuß 
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Nr. 3071. Neiterftandbild de Prinzen Eugen in Wien. 


gefaßt und kurz vor E.s Ankunft dag ſavoyiſche Heer aufs 
Haupt gefchlagen Hatten, jo hatte der Prinz anfangs einen 
ſchweren Stand; doch gelang es ihm, die Franzofen aus ihren 
wichtigſten Poſitionen zu verdrängen und fogar jiegreid in 
Südfrankreich einzuriden. Die Ernennung zum Feldmar— 
[hal war fein Lohn; er wußte den Franzojen noch einige 
weitere bedeutende Erfolge abzuringen, konnte aber die Früchte 
derjelben nicht verfolgen, da durch die Treulofigfeit des Her— 
3098 von Savoyen und durch deſſen plößlichen Übergang ins 
franzöſiſche Qager dag Heer der Diterreicher im Rücken ge= 
fährdet und der ganze Feldzug in Norditalien zwecklos gewor— 
den war (1696). Nach Ofterreich zurücberufen, wurde erzum 
Oberbefehlshaber über das Heer ernannt, das damals in Uns 

arn gegen die Türken ftand und fich in ziemlich mißlicher tage 
Befand. E. gab dem Kriege rajch eine günftige Wendung und 
erſocht 11. September 1697 bei Zenta einen entjcheidenden 
Sieg über die Türfen, aus welchem der für Ofterreich ſehr vor— 
teilhafte Friede von Karlowiß hervorging. Lfterreich erhielt 
hierdurch in dem damals entbrennenden Spaniſchen Erbfolge- 
kriege freie Hand. Der Prinz übernahm hieraufden Oberbefehl 
über da3 Heer, das zur Bekämpfung der Franzoſen nad) Ita— 
lien abging. Er überfchritt die Alpen, ſchlug die Franzoſen bei 
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Capri und Chiari und machte ihnen bei Luzzara den Sieg 
wenigſtens jtreitig, mußte aber 1702 nad) Ofterreich zurüd- 
fehren, da inzwiſchen dievereinigten Franzofen und Bayern im 
Reiche Fortichritte gemacht Hatten und gleichzeitig in Ungarn 
ein bedrohlicher Aufftand unter Rakoczy ausgebrochen war. 
E. dämpfte al3bald den Aufitand, eilte nad) Deutfchland, lie— 
ferte im Verein mit Marlborougd den Franzoſen und Bayern 
13. August 1704 bei Höchſtädt eine fiegreiche Schlacht und 
fehrte nach Stafien zurück, wo er die Sranzofen vor fich her 
trieb und durch den Sieg bei Turin (7. September 1706) zwang, 
Savoyen zu räumen. Er überfchritt hierauf zum zmweitenmal 
die franzöſiſche Grenze (1707) und drang in Südfranfreid) vor, 
ohne jedoch Toulon einnehmen zu können. Bereitö während 
des Krieges in Stalien hatte der Raifer ihn zum Reichsfeld— 
marſchall und kaiferfichen Generalleutnanternannt. Ein neues 
Feld der Ehre eröffnete ſich ihm in den Niederlanden, two er an 
der Seite Marlboroughs fiegreid) bei Oudenarde und Mal— 
plaquet kämpfte und eine Feſtung nach der andern eroberte. 
Diefe wurden ihm allerdings wieder ftreitig gemacht und teils 
weijeentriffen, al3&ngland 1711 vom Kriegsſchauplatze abtrat 
und E. nun ohne Unterftüßung ımd mit gefchwächten Kräften 
den Kampf fortführen mußte. Djterreic) jah ſich endlich ge- 
nötigt, gleichfall3 feinen Frieden mit Frankreich zu machen, 
und E. fand in den Verhandlungen, die zum Abjchluffe des 
Raftadter Friedens führten (1714), Gelegenheit, feine hohe 
ftaatSmännifche Begabung zu befunden, die fich jeinem Feld- 
herrntalent ebenbürtig zur Geite jtellte. Nicht lange nachher 
(1716) rief ihn. ein neuer Türfenfrieg wieder nad) Often; er 
fchlug die Türfen bei Reterwardein, bei Temesvar und Bel: 
grad. (Die Erinnerung an diefen leßteren Sieg und an die 
darauf folgende Erftürmung der Feſte Belgrad lebt in dem 
noch heute beliebten Volksliede „Prinz E. der edle Ritter“ fort.) 
Nachdem er die Türken zum Abjchluß des Friedens von Paſſa— 
— er feinen Aufenthalt in Wien, wo er fort: 
an als Präfident des Hofkriegsrats nicht nur einerdertreueften 

Berater des Kaiſers blieb, — auch Kunſt und Wiffen- 

ſchaft mit Hochfinn und freigebiger Hand fürderte. Er ftarb 

21. April 1736 in Wien, nachdem er vorher noch einmal in 

dem Kampfe, der um die Thronfolge in Bolen ausgebrochen 

war, 1734 glücklich gegen die Franzoſen gefochten hatte. Durch 

die gejchilderten Thaten hat fich E., einer der größten Feld— 

herren und StaatSmänner' aller Beiten. und zugleich ein Cha- 

rafter von makelloſem Adel, um die Erhaltung Ofterreich3 

unjterbliche Berdienfte erworben. Sein Leben bejchrieben von 

Arneth (3 Bde., 1858-59), von Sybel (München 1861) und 

Rogge. (Leipzig 1877). Vgl. auch „Feldzüge des Prinzen E.“, 
nach den Feldakten Herausgegeben (8 Bde., Wien 187682) 

Eugen (Friedrich Heinrich), Prinz von Württemberg, geb. 
21. November 1758 als zweiter Sohn des Herzogs Friedrich, 
E. von Württemberg, trat in preußifche Dienste und ftieg bis 
zum Öeneral der Kavallerie auf. ALS jofcher wurde er 17. Ok— 
tober 1806 bei Halle ander Spibe der Reſervearmee geſchlagen. 
Er ſchied nach dem Tilfiter Frieden aus dem preußischen Heere 
aus und ſtarb 20. Juni 1822 in Meiningen. 

Eugen (Friedrich Karl Paul Ludwig, Herzog von Wiürt- 
teımberg), ruſſiſcher General der Infanterie, geb. 8. Januar 
1785 zu DIS, zeichnete ſich beiKulm, Leipzig, Var, Arcis-ſur— 
Aube und vor Paris aus und ftarh 16. September 1857 zu 
Karlsruhe in Schlefien. Sein Leben befchrieb Helldorf(4Bde., 
1861—62). 

Eugen, Vizefünig von Stalien, f. Leuchtenberg (Eugen, 
Herzog von). 

Eugene-City (pr. Juh'dſchin Siitti), Hauptjtadt der Graf⸗ 
Schaft Kane im amerikanischen Unionsſtaate Oregon, [üdlic) 
von Portland am Willamette und der Oregon = California- 
Eifenbahn gelegen, mit (1880) 1127 €. und einer Univerfität. 

Eugenglanz (Sprödglaßerz), ſehr geſchätztes Silbererz, in 
welchem da3 Silber mit Schwefel, Kupfer, Antimon und Ar— 

„ fen verbunden iſt; metallglängend, undurchfichtig, eiſenſchwarz, 
findet ſich auf allen bedeutenden Silbergruben. 

Eugenia L., Vflanzengattung der Myrtengewächle mit 
vielen immergriinen Sträuchern und Bäumen, welche Beeren 
‚tragend den Tropengegenden Aliens. und Amerikas angehören. 

Eugenia, einer der Afteroiden, |. unter Blaneten. 

Engenie (E. Marie de Öuzman), ehemalige Kaiferin der 
Franzoſen, geb. 5. Mai 1826 zu Granada als Tochter des 





Grafen von Montijv und Teba, Herzogs von Peneranda, 
feit 1853 Gemahlin Napoleons ILI., nachdem ich derſelbe ver— 
geblich bemüht Hatte, die Handeiner Prinzeſſin aus einem euro= 
päifchen Herricherhaufe zu erhalten. Sie übernahm wieder- 
Holt während der Abweſenheit des Kaifers, dem fie 1856 einen 
Sohn gebar, die Regentſchaft. Ihren Einfluß machte jie teils 
auf dem Felde der Mode, teil auch auf politifchem Gebiete 
geltend. So ſoll ſie namentlich, von ultramontanen Einflüffen 
getrieben, 1870 ihren Gemahl zum Kriege gegen Deutfchland 
gereizt haben („Ma petite guerre“). Als diefer Krieg einen 
unglüdlichen Berlauf nahm, flüchtete E. anfangs September 
nad) England und zog fid) mit ihrem Sohne, dem Brinzen Na⸗ 
pofeon, nad) Chiſlehurſt (f. d.) zurück, wo auch Napoleon III. 
1873 ſtarb und ihr Sohn feit 1879 begraben liegt. Seitdem 
30g fih E. unter dem Namen einer Gräfin von Pierrefonds 
gänzlich vom öffentlichen Leben zurück. 

Eugenie (Bernhardine Defideria), Königin von Schweden, 
geb.8. November 1781 als Tochter des Marjeiller Kaufmanns 
Clary, 1798 mit Johann Bernadotte, dem nachherigen König 
von Schweden, vermählt und gejt. 17. Dezember 1860; fie war 
eine Schweiter von Joſeph Bonaparte Gemahlin, 

Eugenol (Eugenjäure, Neltenfäure), der Haupt- 
beitandteil des Gewürznelkenöls, findet ſich auchim Pimentöl. 

Eugubiniſche Tafeln, ſieben eherne, in Gubbio (Eugubium) 
1444 gefundene Tafeln, von denen zwei lateiniſche und fünf 
umbriſche Inſchriften enthalten. Der Inhalt beiteht aus Vor— 
ſchriften über Herſtellung von Auſpizien, Sühnegebräuche, 
Opfer und Beiträge zu denfelben!, Verteilung des Opfer— 
fleifches, Gebet3formeln u.f.w. Sie find oft erklärt und her— 
audgegeben, jo von Aufrecht und Kichhoff (in „Umbriſche 
Sprachdenkmäler“, 2Bde., Berlin 1849—51) und von Büche—⸗ 
fer (in den Bonner Programmen 1876, 1878 und 1880). 

Eugubium, im Altertum Name der Stadt &ubbio (j.d.). 

Euhemeros (Euemiros), Philoſoph derkyrenäifchenSchule, 
geb. in Mefjene, wirkte im 3. Jahrhundert v. Chr. Geine 
Schrift „Das Tempelarchiv“, von der, wie aus ber vom römi= 
chen Dichter Ennius veranftalteten Überjegung noch Bruch— 
ſtücke da find, enthält eine Sritikderreligiöfen Volksvorſtellun— 
gen. Vergl. Sierofa, „De Euhemero“ (Königsberg 1869). 

Eukairit, aus Silber, Kupfer und Selen beſtehendes Mine= 
tal, kriftallinifch, bleigrau; es wird in Schweden gefunden. 

Eukläs, höchſt jeltenes, aus Fiefelfaurer Thon= und Beryll- 
erde zufammengejestes Mineral, glasglänzende, wafferhelle 
oder blaßgrüne Kriſtalle. 

. Euklid (griech. Eufleides), Name einiger befannter Männer 
des griechischen Altertums. — E., Philoſoph aus Megara oder 
Oela, eifriger Schüler des Sokrates, ward nad) des Meifters 
Tode Stifter einer befonderen Schule (der nad) feinem Geburts⸗ 
oder Wohnort fogenannten MegariihenSchule), indem er 
die Lehre des eleatifchen Syſtems von der Einheit mit der ſokra⸗ 
tiſchen Philoſophie kombinierte. Er ftarb um 424 v. Chr. Seine 
Schülerhiegen Megarifer (aud) Erijtifer oder Dialeftifer, weil 
fie hauptſächlich auf die Ausbildung der Dialektik oder Dispu— 
tierfunft hinarbeiteten). — E. der berühnte Mathematiker, 
bon deſſen Lebensumftänden gar nichts feft fteht, außer daß er 
unterdem erjten Btolemäerzu Alerandria lehrte. Sein Haupt- 
werf, „Stoicheia (Efemente oder Örundzüge, in 15 Büchern, 
von denen aber nurdie 13 erſten echt find), behandelt die Orund- 
züge der reinen Mathematif. Diefes Buch ift bereit im Alter- 
tum vielfach der Gegenſtand gelehrter Unterfuchungen geweſen. 
Am meiften ftudierten e8 DieAraber, aus deren Sprache es ins 
Lateinische üiberfeßt wurde und in welcher Form e8 im 12, und 
13. Jahrhundert im Abendlande befannt wurde (deutjche Über: 
feßung von Lorenz, Halle 1860). Die vollftändigfte Ausgabe 
feiner Werfe lieferte Peyrard (3 Bde., Paris 1814 — 18). 
Vergl. Kantor, „E. und jein Jahrhundert“ (Reipzig 1868). — 
E., eriter Archont in Athen 403 v. Chr., unter welchem nach 
der Vertreibung der dreißig Tyrannen die Wiederherftellung 
der Solonifchen Berfaffung ftattfand, wobei das ioniſche (Eus 
Eleidifche) Alphabet an Stelle des alten in die Staatsſchriften 
eingeführt wurde. 3 3 j 

Eukolit, eine Abartdes Eudialyts von Brevig in Norwegen. 

Eukrit, kriftallinifches Geftein, ein Gemenge von Anorthit 
und Augit, bisweilen auch Olivin, Hornblende, Epidot und 
Kupferfies enthaltend. Auch gewiſſe Meteorfteine zeigen die— 
ſelbe mineralische Zuſammenſetzung. 
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Eulalius, Gegenpapſt Bonifacius' J., 418 nad) dem Tode 
des Papſtes Zoſimus von einem Teile der römiſchenGeiſtlichkeit 
unter dem Schutze des Stadtpräfekten Symmachus aufgeſtellt, 
wurde aus Nom vertrieben und war ſpaͤter Biſchof von Nepe. 

Eule (Hohe), höchſter Gipfel des Eufengebirges (ſ. d.). 

Eule (tie. Jilove), Stadt inderböhmifchenBezirkshaupt- 
mannſchaft Kaxolinenthal, ſüdſüdöſtlich von Prag und nördlich 
von der unteren Sazawa, mit oldbergbau und (1881),1691 €. 
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Nr. 3072. Waldohreule (Otus verus), 
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Schleiereufe (Strix flammea). 
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Nr. 3078, 


Breiten zu finden und leben in Wäldern, Steppen, Wüſten, fie 
nähren fich meift von Mäufen, Spikmäufen und anderen klei— 
nen Tieren und erweijen fich deshalb als jehr nützliche Tiere. 


Ihre Beute verichlingen fie in großen Biffen und ſpeien Haare. 


und Knochen zu Kugeln geballt (Gewölle) wieder aus. Sie 
niften imdichten Geäjteder Bäume, in Höhlen, Steinſchluchten, 
in Gemäuern, in verlaffenen Falken- und Krähenneitern. 
Wegen ihres Lebens im Dunfeln und an düftern Ortern, ihres 
ſchauerlichen Aufes und ihres Schnarchens nad) Menfchenart 





werden fie von Abergläubifehen gefürchtet und find als Un— 
glüdSboten verfchrieen.— ZudenTageulen(SurninaeGray), 
mit ſchlankem Körper und ohne deutlichen Schleier, gehören die 
die Birfenmwaldungen der Bolargegenden bewohnende und im 
Winter in unſeren Breiten erfcheinende Sperbereule (Sur- 
nia ulula 2p.), die ihr ähnliche Falfeneufe (Surnia fune- 
rea)inNordamerifa und die ca. 70cm lange, ca. 150 cm breite 
Schneeeule (Nyctea nivea Gray). — Kleine. mit undeut- 
lichem Schleier find die Steinfäuge (Athene Bote). Dazu 
gehören das Leichhuhn (Athene noctua Gray) und ber 
Sperlingsfauz oderdiegmwergeule(Glaucidium passe- 
rinum Bose). — Durch aufrechte Federbüfchel an den Seiten 


- | der Stirn machen fich die Ohreulen oder Uhus (Buboniae 


Gray) kenntlich, zu denen als größteder mitden ausgefpannten 
Flügeln faft 2 m fallende, über Aſien und Europa verbreitete, 
in Deutfchlands Wäldern hier und da vereinzelt vorfommende 
Uhu oder Shuhu (Bubo maximus Sibb.), der jelbft Hafen 
und Rehfälber raubt und auf Vogelherden und Krähenhütten 
al3 Lockvogel dient, und die Heinere Waldohreule (Otus 
verus Cuv.) mitkleinem Ohrbüſchel gehört. — Zu den Nacht⸗ 
fäuzen (Syrniinae Gray), mit großem runden Kopf ohne 
Tederohren und deutlichem Schleier, gehört der Tichtfcheue 
Waldfauz oder Baumfauz (Syrnium aluco Boie) in 
Mitteleuropa undNordafien, zudenSchleierfäuzen(Stri- 
ginae@ray), mit langem Hals, großem Kopf ohne Öhrbüfchel 
und vollſtaͤndigem dreieckig-herzförmigen Schleier, gehört die 
gemeineS ch leier= oder Tur meule Strix Aammea Z.), ein 
wichtiger Mäufefänger; fie lebt in Mittel- und Südeuropa, 
Kleinaſien und Nordafrika in altem Gemäuer und wird in der 
Gefangenſchaft fehr zahm. 

Eulen oder Nachtfalter, Familie aus der Ordnung der 
Schmetterlinge, ſ. Noctuinae. 

Eulenberg (Hermann), Mediziner, geb. 20. Juli 1814 zu 
Mülheim a. Rh., feit 1870 vortragender Nat im preußifchen 
Kultusminijterium, feit 1874 Geheimer Obermedizinalrat; 
er veröffentlichte: „Das Medizinalweſen in Preußen“ (Berlin 
1874), „Handbuch der Gewerbehygiene“ (ebend. 1876) und 
„Handbuch des öffentlichen Gefundheitsmefeng“ (mit anderen, 
ebend. 1880—82) 2c.. Auch begründete er feiner Zeit mit Er— 
lenmeyer das „Korreſpondenzblatt der deutichen Gefellfchaft 
für Pſychiatrie“ und gab feit 1871 die „Vierteljahrsschrift für 


‚gerichtliche Medizin und öffentliches Sanitätsweſen“ heraus. 


Eulenburg, preußijche Örafenfamilie, die ihren Urſprung 
von den Burggrafen von Wettin ableitet, von denen 1170 ein 
Zweig Stadt und Herrschaft Eilenburg erwarb und im 15. 
Jahrhundert nach Preußen überfiedelte. Bon Mitgliedern des 
Geſchlechts ausder jüngeren Bergangenheitundder&egenmwart 
find zu merfen: Graf Friedrich Albrecht zu E., preußi— 


‘cher Staatsmann, geb. 29. Juni 1815, ſchloß (1859—62 ala 


außerordentlicher Geſandter und preußifcher bevollmächtigter 
Minifter bei den Höfen von China, Japan und Siam und Lei— 
ter der oſtaſiatiſchen Expedition) 1861 mit Japan, China und 
Siam vorteilhafte Handeldverträge ab, ward 1862 unter 
Bismarck Minifter des Innern, lenkte, anfangs ein eifriger 
Gegner der liberalen Partei, 1866 in eine verjühnlichere 
und freifinnige Politik ein, führte namentlich die Eingliede- 
rung der neu erworbenen Bropinzen in den preußifchen Staat, 
fowie 1872 die preußifche Kreisordnung und 1874 Die neue 
Provinzialordnung für die öftlichen Provinzen mit Gefchic 
und Staat3männifchen Takte durch, feheiterte aber mit weiteren 
Zugeftändniffen andie Liberalen am Widerfpruche Bismarcks; 
er ftarh, nachdem er 1878 feine Entlaffung genommen, 
2. Suni 1881 zu Schöneberg bei Berlin. Unter den Titel 
„Behn Jahre innerer Volitif 1862— 72” (Berlin 1872) ver⸗ 
Öffentlichte er eine Sammlung feiner Rammerreden. — Sein 
Better, Graf Botho Wend Auguſt zu E., Sohn des Ober— 
burggrafen Botho Heinrich zu E. (geb. 27. Dezember 1804 
zu Koͤnigsberg, 1850— 75 Negierungspräfident zu Marien- 
werder, jeit 1874 Bräfident der Hauptverwaltung der Stant$= 
fchulden, auch früher Mitglied des Abgeordneten-, dann des 
Herrenhaufes und Reichstags, geft. 17. April 1879 zu Berlin), 
geb. 31. Juli 1881, war feit 1859 Landrat in Deutſch-Krone, 
1865— 76 fonfervatives Mitglied des Abgenrdnnetenhaufesund 
1867 auch des norddeutſchen Reichstags, wurde 1864 als Hilfs- 
arbeiter ing Minifterium des Junern berufen und bald vor— 
teagender Rat in demjelben. Im Jahre 1872 wurde er Re— 
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gierungspräfident in Wiesbaden, 1872 Bezirfspräfident in 
Me, 1873 Oberpräfident in Hannover und 1878-81 Nad)- 
folger feines Vetters als Miniſter des Innern, als welcher er 





i i a 
Nr. 8074. Friedrich Albrecht, Graf zu Eulenburg 
(geb. 29. Juni 1815, gejt. 2. Sunt 1881). (Bu Spalte 1594.) 


zuerft mitfeiner Ausarbeitung des fogenannten Sozialiftenge- 
feße3 herbortrat und die Bermwaltungsreform wieder aufnahm. 
Seit 1881 ift er Oberpräfident ver® 


rovinz Heffen-Nafjaı. 





Nr. 8075. Botho, Graf zu Eulenburg (geb. 81. Sult 1831). u 


Eulenburg (Albert), Mediziner, geb. 10. Auguſt 1840 zu 
Berlin, war jeit 1874, nachdem er zubor an der Berliner Unis 
verfität gewirkt, ordentlicher Profeffor zu Greifswald und ift 
feit 1882 mieder Arzt in Berlin: Herausgeber der „NRealency- 





Hopädie der Heilfunde” (13 Bde, Wien 1880 — 83; 2. Aufl. 
1884 ff.), jhrieb er außer dem preisgekrönten Werfe über „Die 
hypodermatifche Injektion der Arzneimittel” (Berlin 1865; 
3. Aufl. 1875) noch befonder3 „Bathologie des Sympathicus“ 
(mit Guttmann; Berlin 1873) und „Lehrbuch der Nerven— 
Krankheiten“ (2. Aufl., ebd. 1878). . 

Eulengebirge, ein das Glatzer Keffelland nah NO. ab⸗ 
Ichließender die Fortfeßung des Reichenſteiner Gebirges bil— 
dender Gebirgsrüden, der fich in der Hohen Eule, welche 
dem ganzen ebirge den Namen gegeben, zu einer Höhe von 
1027 m erhebt. 

Eulenfpiegel (TI), das Urbild des Schalfgnarren, wurde 
in dem unmeit Schöppenftedt gelegenen braunfchmweigifchen 
Dorfe Kneitlingen geboren und ſtarb 1350 zu Mölln in Her- 
zogtum Lauenburg; feine wirkliche Hiftoriiche Exiſtenz anzu= 
zweifeln, wie gefchehen ift, liegt fein zwwingender Grund vor. 
E.s, übrigens ernenerter, Grabftein ift noch Heute in Mölln 
zu fehen. Das Gedächtnis der Thaten diejes Lieblings der 
unteren Volksklaſſen, auf deſſen Berjon neben feinen eigenen, 
alfezeit derben, häufig Iuftigen, zuweilen aber auch unflätigen 
Schalksſtreichen auch anderedamaldgangbare oder aud) ältere 
Schwänfe und Scherze übertragen wurden, ift erhalten in 
einem Volksroman, der urſprünglich in niederdeutfcherSprace 
abgefaßt war, wie auch derStoff in Niederdeutfchland heimiſch 
war. Indeſſen ift das Buch nurineinerhochdeutichen Bearbei⸗ 
tung zuerſt auf uns gekommen, die in Straßburg (1519) im 
Drud erſchien und an welcher TH. Murner (ſ. d.) vielleicht Anz - 


teil Hatte; keinenfalls iſt er, wie behauptet ift, der Verfaffer der 
-| Sammlung. Diefes „Kurtzweilig leſen von Dil Ullenſpiegel“ 


wurde das beliebtefte Volksbuch, in zahllofen Ausgaben und 
Bearbeitungen verbreitet, bald in einen proteftantifchen und 
fatholifchen E. geſchieden, von Fiſchart in Verſe gebracht, von 
Hans Sachs und Jakob Ayrer mehrfach al3 Quelle henutzt und 
in mehrere fremde Sprachen überfebt. Die äftefte Überfegung 
ift eine niederländifche; aus ihr floß eine franzöſiſche. Auch in 
das Dänische, Englische und Polniſche ift daS Buch übertragen; 
die Engländer nennen E. „Howleglass“, die Polen „Sowizr- 
zal“. (Neue Ausgabe des ältejten Straßburger Drudes durch 
Rappenberg: „Dr. Thomas Murners Ulenſpiegel“, Leipzig 
1854; neuefte Überfeßung in der „Bibliothek fämtlicher deut- 
icher Volfsbücher“, Bd. 1, Leipzig 1872.) Eine gute Nach— 
ahmung desfelben veröffentlichte Simrod (Frankfurt 1838). 3 

Euler (Karl), Turnlehrer, geb. 8. Februar 1828 zu Kirch⸗ 
bollenbach, Regierungsbezirk Trier, 1855 — 60 Lehrer in 
Schulpforte, wurde dann Lehrer an der königlichen Bentral= 


.| turnanftalt zu Berlin, 1872 Brofefjor und 1877 Unterricht3= 


dirigent der dortigen Turnlehrerbildungsanitalt. E. hat ſich 
mannigfac) um das Turnwejen verdientgemacht und ift ebenfo 
al3 Schriftjteller in feinem Fache erfolgreich) thätig; auch ver— 
öffentlichte er eine Lebensbeſchreibung Jahns (Stuttgart1880) 
und gab deſſen Schriften (Berlin 1888 ff.) neu heraus. 
Euler (Zeonhard), berühmter Mathematiker, geb. 15. April 
1707 zu Ziehen im Kanton Bafel, gelt. 7. September 1783 in 
Petersburg, dafelbjt feit 1730 Profeſſor der Phyſik und feit 
1733 der höheren Mathematik, inzwischen 1741—66 Profefjor 
in Berlin. E.s Verdienfte, um alle Teile ver Mathematik 
großartig, findam bedeutendften in der Vervollkommnung der 
mathematifchen Unalyfis und deren Anwendung auf Mechanik 
und eometrie, der er.hierdurch eine ganz neue Geſtalt gab. 
Auch feine Ausbildung der unendlichen Reihen gehört zu den 
bewundernswürdigſten Leiftungen. Bon feinenzahlreichen Ar= . 
beiten find die bedeutendften: „Mechanica sive motus.scien- 
tica analytice exposita" (2 Bde, Petersburg 173642; 
deutfch, Greifswald 1850), „Theoriamotuum planetarum et 
cometarum“ (Berlin 1744; deutſch, Wien 1781), „Intro- 
ductio in analysin infinitorum‘ (2 Bde., Lauſanne 1748; 
deutjch, Berlin 1788-90), „Institutiones calculi differen- 


tialis ete.“ (Berlin 1755; veutfch, ebd. 1790— 93), „Institu- : - 


tiones calculi integralis“ (8 Bde., Peteräburg '1768—70; 
deutjch, Wien 1828—30), „Anleitung zur Algebra” (2 Bde., 
Petersburg 1771; neue Aufl., Berlin 1801), „Dioptrica“ 
(8 Bde., Petersburg 1769-71) u. a. Vergl. Rudib, „Leon⸗ 
hard E;* (Bafel 1884). — Auch fein Sohn, Johann Albr. 
E., geb.8. Dezember 1734 zu Petersburg, gejt. 18. September 
1800 daſelbſt als Profeſſor, war ein befannter Mathematiker 
und Aitronom. i 
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Eulogie (gried.), Segen3formel,befonders diejenige, durch 
die Brot und Wein im Abendmahl geweiht wurde. 

Eultchek, türkischer Name für Liter. 

Eulyfit, Felsart bei Tunaberg in Schweden, aus Olivin, 
braunrotem Granat und grünem Augit beftehend. 

Enmäos,in Homers Odyffee gewöhnlich „der göttliche Sau= 
hirt” genannt, treuer Diener des Odyſſeus, der nad) der Heim— 
fehr von feinen vieljährigen Irrfahrten zuerft bei ihm Unter— 
funft und Hilfe gegen die Zreier feiner Gattin fand. 

Eumẽnes aus Rardia in Thrafien, geb. um 863 v. Chr., 
Geheimjchreiber Philipps von Mafedonien und Alexanders 
d. Ör., ward nad) Mleranders Tode Statthalter für Kappado— 
tien, Baphlagonien und den Bontus, aber fchließlich von feinen 
Soldaten dem Antigonos ausgeliefert, der ihn 316 ermorden 
ließ. — E. hießen auch zwei Könige von Bergamon, von denen 
namentlich E. II. zu erwähnen ift. Er herrſchte feit 1970. Chr. 
und ftand treu zu den Römern. Dafür erhielt er den thraki— 
chen Cherfonnes und in Afien faft alles Land diesſeit des 
Taurus. Später in Ingnade gefallen, ftarb er 159 9. Chr. €. 
vermehrte die von feinem Vater geftiftete pergamenifche Bi- 
bliothef und zog Gelehrte und Dichter an feinen Hof. 

Eumeniden (griech. Eumenides, d. i. die Wohlwollenden), 
ein anderer Name für Erinnyen (gried. Erinnyes, d. i. die 
Grollenden, Wütenden, lat. Furiae), in der altgriechiſchen 
Götterlehre Gottheiten, welche gefchehenes Unrecht an dem 
Übelthäter rächen oder den Menfchen zu Übermut und Ver- 
biendung verloden, wenn er aber jein Vergehen gebüßt hat, 
von feiner Verfolgung ablaffen und ihm nun zu E. werden. 
Bei Euripides erfcheinen fiein der Dreizahl und erhalten jpäter 
die Namen Alekto (die nie Raſtende), Tifiphone (die Rächerin 
des Mordes) und Megära (die Feindliche). Sie find entweder 
Töchter der Gäa aus dem Blute de3 von Kronos verſtümmel— 
ten Uranos oder der Gäa und des Skolos oder der Nyr und 
haufen in der Unterwelt, aus der fie zur Verfolgung der Ver- 
brecher emporfteigen. Bon Dichtern wurden fie als alte Weiber 
mit Schlangenhaaren, hervorhängender Zunge, gefletichten 
Zähnen und blutigen Augen dargeftellt, inderbildenden Kunſt 
dagegen haben fie nicht® Grauenhaftes. — Zu Ehren der €. 
wurde in Sikyon und in Athen alljährlid) das Eumeniden= 
feft begangen. In Iebterer Stadt, wo die Göttinnen auch 
Semnen erg) hießen, feierte man e3 unter Zeitung 
einer Priefterin au8 dem Stamme des Heros Heſychos in tief- 
fter Stille. Nur Freie durften daran teilnehmen. 

Eumenins, Rhetor, geb. 250n. Chr. zu Nuquftodunum (Au⸗ 
tun); die ihm zugejchriebenen Neden gab Bährens (Leipzig 
1874)inden „Panegyricivetereslatini‘ heraus. Bgl.Brandt, 
„E. und die ihm zugejchriebenen Reden” (Freiburg 1882). 

Eumslpss (d. i. Schönfinger), in der altgriechiichen Sage 
Sohn des Poſeidon und der Chione, Fürft zu Eleuſis und 
Stifter der Eleufinifchen Myfterien; er ift der Stammvater 
de3 Gefchlechts der Eumolpiden, aus welchem die Priefter 
des Geheimdienftes der Demeter zu Eleuſis hervorgingen. 

Eunapius, neuplatonifcher Whilofoph, geb. 846 n. Chr. 
zu Sardes in Lydien, verfaßte ein Geſchichtswerk über die neu— 
platoniſche Schule, das Boifjonade (Amfterdam 1822) mit An- 
merfungen von Wyttenbach (Baris 1849) herausgegeben hat. 
„ Eunsttin, in der altgriechifchen Sage eine der Horen (f.d.). 
Uber den Aiteroiden E. ſ. unter Blaneten. 

Eunomins , der bedeutendfte Vertreter des fpäteren Aria- 
nismus, jeit360 Bifchof von Kyzikos, ſtarb nach einflußreicher 
Thätigfeit und wechſelvollen Schidjalen 892 fat vergeffen in 
Salatien. Seine litterarifchen Arbeiten dienten den Kämpfen 
feiner Zeit. 

Eunuch (griech.), Berichnittener, Entmannter, f. Raftrat. 

Eunus, Sklave ans Apamea in Syrien, im2. Jahrhundert 
v.Chr. aufGizilien unterdem Titel König Antiochus Anführer 
der aufjtändischen Sklaven, welcher fich durch mehrere Jahre 
gegen römifche Heere al3 Herrn der Inſel behauptete. Vergl. 
Bücher, „Die Aufftändeder unfreien Arbeiter143—129 v.Chr.“ 
(Srankfurt a. M. 1874). 

f& Euonymus Z,, Pflanzengattung, |. Spindelbaum. 


Eupatoria, früher Koslow, Kreisftadt im ruffischen Gous ' 


vernementTaurien, ander meftlichen Küſte der Halbinſel Krim, 
an der Kalamitabai, mit (1881) 13416 tatariſchen und grie— 
chiſchen E. In der Nühe der Stadi liegt der wegen feiner 
Schlammbäder befannte Salzfee Siaf. 








Eupatorium Tourn. (Runigundenfraut), Pflanzengat- 
tung der Kompofiten aus der Gruppe der Eupatoriaceen, mit 
einer einzigen deutjchen Art(E.cannabinum)an feuchtenOrten, 
too fie hohe Stauden bildet. Südamerifa lieferte auch einige 
Arten als Bierpflanzen (E. purpureum, aromaticum u. |.w.). 

Eupatriden (griech.), bei den alten Athenern der grundbe— 
fißende Adel im Gegenſatze zuden Geomoren, den Kleinbauern. 

Eupen (franz. Neau), Kreisftadt im Negierungsbezirk 
Aachen der preußifchen Rheinprovinz, ſüdlich von Aachen nahe 
der belgischen Grenze und an der Bahn E.-Erbesthal gelegen, 
mit(1885) 15466 voriviegend mit Woll=, beſonders Tuchindus 
ftrie beichäftigten E. Die Stadt iſt Siß eines Landratsamts, 
eines Amtsgerichts, einer Reichsbanknebenſtelle, Handelskam⸗ 
mer und Nebenzollamts und hat ſechs katholiſche und eine 
evangeliſche Kirche, zwei Frauenklöſter, Realprogymnaſiumꝛc. 
E. gehörte bis 1794 zu den öſterreichiſchen Niederlanden, kam 
1801 an Frankreich und 1815 an Preußen. Vgl. Rutſch, „E. 
und Umgegend” (Eupen 1879). — Per Kreis E. zählt auf 
176 qkm (1885) 26392 €. 
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Nr. 8076. Leonhard Euler (geb. 15. April 1707, geit. 7. Septbr. 1783). 
(Bu Spalte 1596.) 


Euphemismus(griecd.,d.i. Wohlrede), umjchreibende Rede— 
figur, ducch welche man unangenehme Dinge, die man beim 
rechten Namen zunennen ſich fträubt, mit milderen Ausdrücden 
gleichfam zu verhüllen jucht, 3.8. „heimgehen” für „fterben”. 
Euphemiſtiſch, wohlrednerifch, umfchreibend. 

Euphon, ein von Chladni 1790 erfundenes Tonwerkzeug 
aus Glasröhren, bei Militärmufif auch ein Bledhinftrument, 
fonft Baritonhorn genannt. 

Euphonte (griech.), Wohlflang, Wohlfaut; euphoniiche 
Buchſtabenſind jolche, diedes Wohlflangs wegen inein Wort 
eingejchoben oder andasfelbe angehängt werden, z.B. jemand. 

Euphorbia Z., Bflanzengattung, f. Wolfömild,. 

Euphorbiacken (Euphorbiaceae) oder Wolfsmild= 
gewächſe, eine an 3500 Arten reihe Bflanzenfamilie der 
Dikotylen, ſowohl frautartig als auch ſtrauch- und baumför— 
mig, im letzteren Falle nur den Tropen angehörig, aber ſämt— 
lid) mit einem Milchſafte verjehen, der beſonders reichlich in 
denjenigen Arten ift, welche eine faftusähnliche Form an— 
nehmen, und welcher in einzelnen Fällen genießbar, in den 
meiften übrigen giftig ift. Die Frucht ftellt eine dreifächerige 
Kapſel dar. DieE. zerfallen in die beiden ee Ste- 
nolobeae, mit ſchmalen, und Platylobeae, mit breiten Koty- 
ledonen, leßtere wieder in eine Anzahl Unterfamilien, darun= 
ter die Ycalyphacten. Typus der Familie ift die Gattung 








1599 Euphorbium Euripides 1600 
Euphorbia Z. (f. Wolfs milch), von welcher wir viele in- | das Mittelländijche Meer mit dem Perſiſchen Golf verbinden 
ländiſche Arten befiten. foll. Den weftlihen Ausgangspunkt diefer Eiſenbahn ſoll 


Euphorbium, ein Summiharz, Gegenstand des Droguen- 
handels, befteht aus dem eingetrodneten Milchſaft der Buphor- 
bia resinifera; es fommt aus Marokko über Mogador, beſteht 
aus kleinen Stücken von gelblichbrauner Farbe und wird nur 
äußerlich als blaſenziehendes Mittel benutzt. 

Euphorbos, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Pan— 
thoos, ein tapferer Troer, der den Patroklos verwundete und 
dann von Menelaos getötet wurde. Pythagoras ſoll behauptet 
haben, daß die Seele des E. auf ihn übergegangen ſei. 

Euphorkon, griechiſcher Dichter aus Chalkis auf Eubba, 
geb. um 2750. Chr., nad) 222 Bibliothekar des Königs Antio— 
chos d. Gr., befonderd Ependichter und Elegifer im aleran- 
drinifchen Geſchmack, doch wenig bedeutend. Vergl. Meinefe, 
„Analecta Alexandrina“ (Berlin 1848). 

Euphräner, Bildhauer, Maler und Runftfchriftfteller vom 
Korinthiſchen Iſthmus, Schüler des thebaniichen Malers Ari- 
ftides, lebte 375— 885 meift zu Uthen, ſchrieb ein Werk über die 
Farben und malte befonders einen Zeus und einen Pofeidon. 

Euphrasia Z., Bflanzengattung, ſ. Augentroft. 





Nr. 8077. Medizinifche Wolfsmilch (Euphorbia offieinarum) 
— (Zu Spalte 1598.) 

Euphrat (grieh.Euphrates, hebr. Präth), dergrößte, jedoch 
vom Tigris (ſ. d.) an Waſſerreichtum übertroffene Strom 
Vorderaſiens, entſpringt auf dem armeniſchen Hochlande. Auf 
dem Plateau von Erzerum liegt die Quelle des Frat, auch 
Kara-Sſu genannt, am Ala Dagh, nordweſtlich vom Wanſee, 
die des Murad (Mürad-tichai); die Vereinigung beider Flüſſe 
bei Kjeban-Maaden bildet den E., welcher in häufigen Stroms 
ſchnellen und in viel gewundenem Lauf die Ketten des Taurus 
durchbricht und bei Samiat ſchiffbar wird. Oberhalb Bired- 
ſchik wendet er fih nah) S. Gegenüber Biredfchik ift Aintäb, 
die am meiften benugte Zurt in ganz Mejopotamien, und hier 
ift der E. nur 215 km vom Mittelmeere entfernt. Bei Balis 
fchlägt der Fluß die Haupfrichtung nad) SD. ein, nähert ſich 
dem Tigris, entfernt fich im Bogen von ihm und vereinigt fich 
endlich bei Korna mit diefem feinen Zwillingsſtrome zu dem 
Schatt⸗el⸗Arab (arabifchen Fluß), welcher unterhalb Bafjora 
ein Delta bildet, von deſſen Armen nur einer größeren See— 
ſchiffen zugänglich ist, und in den Berfifchen Golf mündet. 
Die Sejamtlänge des E. beträgt 2775km. Die beiden größten 
Nebenflüffe des E., Belikh und Chabur, ſtrömen ihm auf der 
linfen Seite non dem Hochlande Armenien zu. Sein Unterlauf 


bat feinen nennenswerten Zufluß; denn nach W. dehnt ſich Die. 


ſyriſche Wüſte, nach D. die Steppe aus, welche Mefopotamien 
(EI Dichefireh der Araber, d.h. die Inſel) erfüllt. In der Zus 
kunft wird der E. wohl eine größere Bedeutung durd) die ge- 
plante&ifenbahn gewinnen, welche, an feinen fern Hingeführt, 


Seleucia an der ſyriſchen Küfte bilden, der Schienenftrang bei 
Kalat Dichaber den Strom erreichen und an diefem abwärts 
bis Baffora führen; man hofft dadurd) zu ermöglichen, die 
Strede zwifchen Seleucia und Baſſora in 48 Stunden und die 
zwifchen London und Bombay in 14 Tagen zurüdzulegen. 
Vergl. Chesney, „Expedition for the survey oftherivers 
Euphrates and Tigris“ (2 Bde., London 1850). 

Euphrofgne, in der altgriechiichen Götterlehre eine der drei 
Grazien; fo heißt auch der 31. Afteroid, |. unter Planeten. 

Euphuismus (ipr. Jufuismös), ſchwülſtiger Stil, fo ge— 
nannt nad) Sohn Lillys (geft. 1584) Roman „Buphues. The 
anatomy of wit“ (1580). 

Eupion, öliges Erzeugnis der trockenen Deftillation orga= 
nifcher Körper; Gemiſch verichiedener Kohlenwafferftoffe. 

Eupitten(deramethoryliertesAurin), Farbſtoff aus 
dem Holzteer, gelbrote Kriftalle, in Alkalien mit blauer Farbe 
löslich; Eupittunfäure, ein Beftandteil des Holzteer2. 

Euplastica (griech.), die Bildung des Organismus oder 
einzelner Organe befördernde Heilmittel. 

Eupölis, einer der drei Meifter der altattifchen Komödie, 
eb. zu Athen um 445, geit. um 410; die Bruchftüde feiner 
omödien find u. a. enthalten in Kod3 „Comicorum attico- 

rum fragmenta“ (Xeipzig 1880). B 

Eupompos, griechilcher Maler aus Sikyon Anfang des 
4. Jahrhunderts v. Chr., Gründer der ſikyoniſchen Schule, die 
befonderen Nachdruck auf das ſchulmäßige Erlernen im Theo- 
retifchen und Technischen legte. Aus ihr ging Bamphilos (f.d.) 
hervor. 

Eurafier (engl. Eurafiang, fpr. Jurehſchens), auch Hal b— 
kaſten, heißen in Indien diejenigen, welche von einem Euro— 
päer und einer Hindu abftammen. Der Name ift durch Ab— 
kürzung aus Eutop- After entftanden. Ihre Anzahl beträgt 
ca. 120000. „ 

! Eure (pr. Ohr), linker Nebenfluß der Seine, entjpringt auf 
den Hügeln der Perche und mündet nad einen Laufe von 225 
' km,swobon16 ſchiffbar find,bei Bontde l’Arche,oberhalbRouen. 
— Das nach der E. benannte Departement E. umfaßt 
'5958qkm mit (1881) 364291 Großgewerbe, Acker-, Gemüſe-, 
Obſt- und Weinbau treibenden E. &3 bildet den öftlichen Teil 
der Normandie und Liegt an dem linken Ufer der Seine von 
dem Einfluffe der Epte bis zur Mündung in den Kanal, zum 
Teil auch rechts don der Seine. Die Hauptjtadt des Departe- 
ment? ift Evreuzx (1. d.); feine fünf Arrondiffements find: 
Evreux, Le Andelys, Bernay, Louviers, Pont-Audemer. Vgl. 
Jvanne, „Geographie du departement de l'D.“ (Paris 
1881). — Das jüdlich vom Departement ®. gelegene Departe= 
ment Eure-et-Loir, eineder reichſten Kornkammern Frant- 
reichs, umfaßt Teile der Landſchaften Perche und Brauce und 
zählt auf 5874 qkm (1881) 280097 vorzugsweiſe Ackerbau 
treibende E.; Hauptftadt des Departements, das in die Ar— 
rondifjements Chartres, Chäteaudun, Dreug und Nogent-le— 
Rotrou zerfällt, ift CHartres(f.d.). Vergl. Joanne, „Géo- 
graphie du departement de ’E. et Loir“ (Bari 1881). 

Enröka, |. Heurẽka. 

Eureka (pr. Subrifa), Stadt im amerifanifchen Unions- 
ftaate Kalifornien, am nördlichen Teile der Küſte an der Hum— 
boldt3bai, mit (1880) 26389 Holahandel treibenden E. 

Eurich, König der Weftgoten, vierter Sohn Theoderichs L., 
räumte 466 feinen älteren Bruder Theoderich II. aus dem 
Wege, vergrößerte 475 das Weftgotenveich durch die Eroberung 
des römiſchen Aquitaniens, ber weftlichen Narbonenſis und der 
Auvergne, 480 durch die Eroberung eines großen Teils von 
Spanien und der Provence; er veranlaßte auch zuerst die Auf⸗ 
zeichnung der alten gotifchen Rechte und Geſetze. €. ftarb um 
485 zu Arles; ihm folgte fein Sohn Alarich II. 

Euripides, berühmter griehiicher Trauerjpieldichter, der 
jüngſte der drei großen attifchen Tragifer, geb. 480 dv. Chr. 
zu Salamis, Freund von Sofrates, brachte 455 fein erſtes 
Stück, deren er nachweislich 67 Tragödien und fieben Satir- 
fpiele Dichtete, die „PBeliaden“, auf die Bühne und errang den 
ersten Sieg im dramatischen Wettkampfe 441. Er verließ, der 
Anfeindungen befonders von jeiten der Komödiendichter müde, 
hochbetagt Athen und begab ſich nach Magnefia, von da an den 
Hof des Königs Archelaos von Makedonien, wo er hochgeehrt 
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Zlnfirirtes Ronverfations-Serikon. III Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Europa. 


Städte über 200000 Einwohner, 


















































London (1881). . 3816483} Hamburg (mit Vor- Leipzig (mit Vor- 
Paris (1881) . 2269023] orten, 1885) . 47141i| orten, 1885) . . 271083 
Berlin (1885) . 1815297|Brüssel (mit Vor- Marseille (1881) . 269340 
Wien (mit Vor- orten, 1884) . . 429866! München (1885) 260 005 
orten, 1881). . 1108857| Warschau (1882) . 406261 Turin (1883) . . 253559 
Petersburg (1881). 929093] Birmingham (1881) 409 774| Palermo (1883). 250330 
Konstantinopel Amsterdam. (1884). 366660 Dublin (1881) . 249 602 
(1885)... 873 565| Budapest (1881) 360550| Barcelona (1884) . 247187 
Moskau (1882) . 751812|Lyon (1881). 347619 Dresden (1885) . . 245515 
Glasgow (1881) 674095 | Leeds (1881) . . 809119 |Lissabon (1878) . 243010 
Liverpool (1881) 552508|Rom (1888). . . 301370|Kopenhagen (1880) 234850 
Manchester (mit Breslau (1885) . 299405 | Bukarest (1879) . 221000 
Salford, 1881) . 517646|Edingburg (mit Bordeaux (1881) 217990 
Madrid (mit Vor- Leith, 1881) . . 297170!Odessa (1882) . . 217000 
orten, 1884). . 500900|Mailand (1881). . 295543 |Belfast (1881) . . 208122 
Neapel (1883) . . 495788!Sheffield (1881) . 284508|Bristol (1881) . . 206874 
Stockholm (1884) . 205129 
Verkehrsverhältnisse. 
Länder | Postanstalten tee Di 
Belgien h 855 886 4366 
Dänemark . | 636 323 1886 
Deutschland | 15428 12258 39141 
Frankreich . ii 6486 — 29 607 
Griechenland BE ee 212 156 509 
Grossbritannien und Irland 16434 4375 30359 
Italien 2 Di 3609 1848 9666 
Luxemburg . 75 65 361 
Montenegro . — 15 — 
Niederlande 1281 562 2189 
Österreich-Ungarn 7817 4151 21786 
Portugal — 1028 237 1527 
Rumänien 185 241 1458 
Russland 4851 3325 26 565 
Schweden 1896 400 ! 6600 
Norwegen 1070 314 1562 
Schweiz . 2918 1288 2960 
Serbien 54 94 245 
Spanien . 2699 8832 8387 
Türkei 774 601 1656 
Zeitvergleichungstabelle. 
Um die Berliner Mittagszeit zeigt die Uhr 
in St. Min. | in |St. | Min. in St. | Min. 
Aachen 11 |31 V. | Hamhurg 11 |46 V.[Neapel „ . .!ı2 Is N. 
Alexandrien . | 1 | 6 N.|Hongkong.. .| 6,43 N.| New York. .| 6! V. 
Amsterdam . 11 |26 V.| Kairo ge | 1:11 N.|Odessa . ı| N. 
Antwerpen . 11 ı24 X. Karlsruhe . 11 j40 V.|Ostende. . . 11 18 V. 
Belgrad . ı2 28 N.[Köln. . . .|11|34 V,[Paris . .[11j16 V, 
Berlin 12 | 0 M. | Königsberg 12 28 N. |Prag . 12) 4N. 
Bern . R 11 !36 V.| Konstantinopel | 1 ! 2 N.|Riga. . 12 |43 N. 
Bordeaux .. 11 | 4 V.IKopenhagen .; 11 57 V.|Rom. . . .|ı1]56 V. 
Bremen . 11 !41 V.[Krakau. . . 12 26 N.|St. Petersburg | 1 8 N. 
Breslau . ı2 115 N.}Leipzig.. . .: 11,56 V.[Seutari. . .: 11 )24 N. 
Brüssel 11 |24 V.} Lissabon 10 30 V.|Stettin. . .jı2| 5 N. 
Budapest ı2 |23 N. (London. . .:ı1 | 6 VW. [Stockholm. .!ı2 18 N. 
Cassel 11 |44 V.|Lyon . . .ı11126 X. | Stuttgart 11|j43 V. 
Danzig ı2 121 N.[Madrid . . .!10|52 V.| Triest . . 12 ıN. 
Dresden . 12 | 1 N.}Mailand. . .,ı1 [43 V. Warschau. „| 12 |31 N. 
Dublin 10 141 V.[Mainz . . .'1ı1|40 V. Washington .| 5|58 V. 
Florenz . „111 [51 V. [Marseille . . 11 28 V.|Wien . . .|ı2 12 N. 
Frankfurt a. M. [ı1 |41 V.[Moskau. . .! 1/87 N.[Wilna . . .Iı2 |48 N. 
Genf . . . . 1131 V. [München ‚ır [54 N. [Zürich . 11141 V, 











Die Bevölkerung Europas gliedert sich 


I. Arier: 1. Letten (eigentliche Letten und Litauer). 
(Russen und Ruthenen); b. Südslawen (Slowenen, Kroaten, Serbier, Bulgaren); 
c. Westslawen (Polen, Tschechen und Slowaken, Masuren, Wenden). 3. Germanen, 
a. Skandinavier (Schweden, Norweger, Dänen) ; b. Deutsche (Öberdeutsche und Nieder- 
deutsche, zu letzteren gehören Niederländer und Vlämen); c. Engländer. 4. Ro- 


manen (Franzosen, Provengalen, Italiener, Spanier, Portugiesen, Rumänen, Ladiner, } 
Kelten (Irländer, Hochschotten), 
8. Armenien. 


Furlaner). 5. 
(Albanesen), 


6. 





in folgender Weise: 
2. Slawon. a. Ostslawen 


Griechen. 


9. Zigeuner (nicht sesshaft). 


Il. Semiten: Juden (eingesprengt über den ganzen Erdteil verbreitet). 
III. Mongolen: 1. Türken (Osmanen und Kirgisen). 


Finnen (Magyaren oder Ungarn). 


2. Finnen. 


7. Illyrier 


a. Ungarische 
b. Bulgarische Finnen (Tscheremissen, Mord- 


winen, Tschuwaschen, c. Jranische Finnen (Syrjänen, Samojeden, \Wogulen, Wot- 
jaken). d. Eigentliche Finnen (Suomi, Karelen, Tschuden, Liven, Esthen, Lappen). 


j Stärkeverhältnis der Hauptvölkerzweige. 
94500000 Slawen, 99000000 Romanen, 105500000 Germanen, 
Stärkeverhältnis der Religionen. 


1. Christen. 158000000 Römisch-Katholische, 82500000 Griechisch-Katho- 
lische (ausserdem 1200000 griechisch -orientalische Sektierer), 81000000 Pro- 


testanten. 
2. Juden 6.000000. 


3. Mohammetdaner 7000000. 


4. Heiden 500 000, 





Zusammen ca. 336200 000. 


Flächeninbalt und Bevölkerung. 












































i # * Bewohner 
Staaten qkm Bevölkerung auf \ qkm 

Russland (ohne Finnland) | 4407 678 85296479 19 
Österreich-Ungarn ı 622270 "37882 712 61 
Deutsches Reich ! 540 594 46 840 587 86 
Frankreich 1 528 572 37672048 71 
Spanien . | 507 086 17032439 34 
Schweden h 450 574 4644448 10 
Finnland | 328293 2142093 [ 
Türkei A . 326 375 8828000 27 
Norwegen . 22 2 22. 325 422 1913000 6 
Grossbritannien und Irland . . . 314 628 35 241482 112 
Italien . . RE r 296 323 29 361 032 99 
Rumänien l 129 947 5 376. 000 al 
Portugal 92346 4708178 51 
Griechenland 64689 1979561 30 
Serbien . 48 582 1902419 89 
Schweiz 41346 2 846 102 69 
Dänemark . 39 635 1980259 50 
Niederlande 33000 42718272 130 
Belgien . 29 457 5784958 196 

Montenegro 9030 236.000 26 
Luxemburg 2587 209570 81 
Andorra 452 15000 33 

Lichtenstein 157 9124 58 
San Marino ! 86 7816 91 
Monaco . ——— 22 10108 459 
Zusammen | 9139101 336 195 687 36 





Heer und Kriegsflotte, 





Kriegsbestand der vier grossen Festlandsmächte. 
Frankreich 1800000. — Russland 1917994. — Deutschland 1519000. — 


Österreich-Ungarn 1077104. 








































































Stanton | Friedens- Kriegsilotte Marine- 
| stärke Damnfer Panzer- personal 
' Pr schiffe 
Russland . 157238 227 39 29 145 
Frankreich 514149 296 52 70210 
Deutschland . . . —— —— 445413 70 27 12396 
Österreich-Ungarn . a ee 286.422 33 11 9675 
Grossbritannien und Irland. . . . | 257541 304 69 82 500 
Italien. . 2 220 690 9 20 15055 
Türkei . 158 959 63 15 ? 
Bulgarien | „22570 3 | _ 232 
Schweiz Sr 633 Offiz. — — — 
Spanien. 127527 131 7 14000 
Niederlande . 95652 93 23 7373 
Belgien . 44 060 — — — 
Schwedon 388 946 33 8 5926 
Dänemark 36419 837 | 10 1271 
Portugal . 35175 31 1 3405 
Montenegro N 100 — — — 
Rumänien ' 32 067 ©. 2 826 
Norwegen . 18750 34 8 — 
Griechenland 30 652° 10 2 2784 
Serbien . U a 13213 _ — — 
Meteorologische Übersicht. 
© R Grösste 8 
F ER & Mittlere Temperatur Unterschiede g, 
Be: ne 22 3 Monat | — — 155 
Ort ji nah |=8 8 = BE 
3 |Greenwih E"|#| 8 2 | 1, 2 e |isE 
3 s5335 & 548: 53 |: 8 
5 — > [621 
östl.v.Gr. 
Haparanda . .|65050°| 240 11° — 100,8) 120,9 — 99,5 | 130, —110,5! 200,5 |— 280,5) — 
St. Petersburg |59056; 30018° | 34,5! 330! 12,9 |— Sol 1837 |— ?rı | 240 |— 2750| 449 
Stockholin . .sg0211| 180 3° | 40,51 de] 12,8 — 2ıg| 140 — 334 | 2213 |— 19,81 476 
Moskau... . 36045) 370387 129,9: 3,4) 14,6 — 7,7 15,6 — 93 | 24,2 |— 27,5) — 
Gröningen . . 53018‘ 6034 — 77185 | 20189 | 110 |260 — 1dys| 728 
Berlin .. . .152030° 13024 T.4| 7511 14,9 I 033) 1550 — Lo | 80,0 — 21,4] 569 
Warschau ..152018| 210 2° 139,7] 5,91 140 |— 23| 1435 — 335 | 2550 — 2850| 577 
[westl, v.Gr. j 
London 151081) 00 5 1 52,81 84 135 | Bulle) 2,4 28,5 — 16,5] 490 
östl.v.Gr. 
Leipzig... .|51020° 12022° 116,9) 6,8 13,5 — 0,4, 14,3 — Az! 28,5 — 22,91 583 
Brüssel... .. 50051’) 4021’ By Silke 214) 15] 26,5 |— 1550) 728 
Frankfurt a.M.}500 74 8041' 74,1) Tg 14; ‚ı| 1577 0,0|292 — 180 — 
Paris..... 48050] 2020 | 72,8] Se 145] Balldzol 2,5|29:4 |— 12,11 482 
Stuttgart... „480461 90177 [246,8 Tg 14,5! 0 15.2 — O9] 290 |— 20,21 614 
win..... 148013) 16022 146,5] 85: 16,8! Oyol1721 07|30,5 — 188) 447 
München . 480 8 11086 (5187| 5810,50] 0,9] 18.6 233 | 26,8 — 24,1) 820 
Lyon.. 15046) 00 Met Ai] 056285 — 162 777 
Fiorenz . 43047) 11015 le dee Hr — 64 984 
Nizza... 43042) 7017 19,51251180| 7185) Gel — I — 
Rom ..... 41054) 12027 | Adi 6 lt Br 78 
Konstanti- 
nopel... „tar 09 agong I — 1251201! 4712081 Sul —ı — — 
westl,v. Gr. ! 
Madrid... . 40025] 3042° 1658,5111,4119,5| 4.0 19,91 6,688,8 — 8.8 447 
Lissabon ... . {380 42’ 90 9° 71.413,81 1754 9,0:17,8 9,1) 30,0 0,4 683 
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405 ftarb. Als echtes Kind feiner Zeit gab er den noch von 
Sophofles ftreng bewahrten idealen Standpunkt der Kunft 
auf und feste an dDieÖtelle der Verklärung die reale Wahrheit, 
verlegte die Erpofition feiner Dramen in befondere Prologe, 
"nur um die Wirkung auf die eigentliche Handlung richten zu 
fönnen, und wid) auch Hinfichtlich der Chöre infofern von So— 
phofles ab, als diefelben, unter philofophifchen Einffüffen lei— 
dend, bei ihm in ſehr loſem Zuſammenhange mit der Hand- 
ung ſtehen. Die Titel der vorhandenen echten Stüde find: 
„Alkeſtis“, „Medeia“, „Hippolytos“, „Troerinnen“, „He— 
lena“, „Oreſtes“, „Andromache?, „Die Schutzflehenden“ und 
„Herakliden“, „Jon“, „Der raſende Herakles“, „Hekate“, 
„Elektra“, „Die Phönikerinnen?, „Iphigeneia in Taurien“, 
„Sphigeneia in Aulis“, „Die Bakchen“, „Der Cyklop“ (Satir⸗ 
ſpiel). — Ausgaben des E. lieferten: G. Hermann (8 Bde., 
Berlin 1831—41), Nauck (3. Aufl. 1872), Schöne und Köchly 
(Berlin 1868), Prinz (Leipzig 1878 ff.) und Weil (2. Aufl., 
Paris 1879); deutſche ÜberjeBungen: Donner(3 Bde.,3.Auft., 
1876), Hartung (Leipzig 1848—53), Mindwiß (ebend. 1857) 

. und Sriße(2. Aufl. 1869—70). Vgl. von Wilamowig, „Ana- 
lecta Euripidea“ (Berlin 1875). 
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Nr. 3078. Euripides. Nach einer Statue im Mufeum des Louvre. 




































































































































































































































































Euripss hieß im Altertume die Meerenge zwiſchen der. Inſel 
Euböa und der Novdoftfeite von Hellas. Sie iſt in der Mitte 


der Längenausdehnung faum 100 m breit, fo daß hier jeit 


410 v. Chr. eine Brücke Infel und Feftland verbindet. Eigen- 
tümlich find die täglich 4 —14mal wechjelnden Strömungen, 
wonad) die Alten der Straße den Namen gaben, der „lebhaft“ 
bedeutet. Im der neuen Form Egripo (ital. Negroponte, 
entjtanden aus 'n Egripo) ift der Name auf die Inſel über- 
gegangen. ° 
Europa, 
maſſe der Alten Welt, ift der Größe nad) der vierte, Hinfichtlich 

- feiner Stellung in der Geſchichte und feiner Bedeutung in der 
Gegenwart der erste unter allen Erdteilen. Obgleich E. räum- 
lich faft nur als Die nordweftliche Halbinfel Aſiens erſcheint, 
fo tft e3 Doc) Durch) feine ganze Natur, durch feineBevölferung 
und deren Kultur fo deutlich von letzterem Erdteile gefchieden, 
daß e3 von der Geographie mit vollem Rechte als beionderer, 
felbftändiger Erdteil aufgefaßt wird. Der Name E. Hängt 
wahrſcheinlich mit dem aſſyriſchen irib oder ereb = Duntel, 
= en oder Weiten, zufammen (vgl. Aſien, 

-©&. 1170). i ee 
Lage und Ausdehnung. €. liegt vollftändig auf der 
SU. Konv.⸗Lexikon. IH. 2* 


der nordweſtliche Teil der großen Kontinental⸗ 





nördlichen und nad) der gewöhnlichen, durch den Meridian von 
Ferro beftimmten Teilung bis auf die Weſthälfte Islands und 
etwa die Azoren anf der öjtlichen Halbfugel. Teilt man die 
Erde in eine Halbkugel der großen Land» und in eine folche der 
großen Waflermaffen, jo nimmt €. die Mitte der erſieren ein, 
und dabei iſt die Verteilung von Waller und Land jo, daß ſich 
von €. aus nach allen Richtungen Hin bequeme Waſſerwege 
öffnen. Im N. grenzt ed an das Nördliche Eigmeer, im . 
an Ajien, im ©. an Wien, das Schwarze Meer, den Bosporus, 
das Marmarameer, den Hellespont, da8 Ägäiſche Meer und 
die Straße von Gibraltar, im W. an den Atlantiſchen Ozean. 
Die Grenze gegen Aften ift nicht feſt beftimmt (f. Afien); im 
Agäiſchen Meere zieht man fie am beiten fo, daß ſie vom Helles» 
pont bis zur Breite von Chios nad) SW., dann nad) ©. geht 
und fo die Heinaftatifchen Sporaden von den europäifchen Cy— 


laden fcheidet. Aus Hiftorifchen Gründen technet man die .. 


Azoren und Island zu Europa, und auch Nowaja Semlja'pflegt 
man diefem Exrdteile zuzufprechen. — E. reiht vom Nordkap, 
dem äußerften Punkte der norwegifchen Infel Magerb (71° 


1140” nördl. Br.), big zum Kap Tarifa (35° 59° 57° nördl. 


Br.) an der Straße von Gibraltar, und von dem Kap Roca 
(99 30’ weftl. Länge von Öreenwich) bei Lifjabon big zum Berge . 
Khaiudy-pai (66° 8’ 86” öſtl. Länge von Greenwich), unweit ' 

der Stelle, wo die Oftgrenze des eüropäiſchen Rußländs vom 
Kamme des Urals nad NW. abbiegt. Durd) den ſüdlichſten 
Teil von Kreta geht der 85. nördl. Breitenfreis, und der weſt— 
lichjte Punkt von Irland, Dunmore Point, liegt in 10° 25‘ 


| wejtl. Länge von Öreenwich. Die Gefamtgröße E.s beträgt 


9819306 qkm, die Einwohnerzahl 337370951, auf den qkm 
kommen 34E. Diefe Größen verteilen ſich auf die Staaten und 
Gebiete folgendermaßen: ; 














& d Geb re öner |, 
taaten und Gebiete km, : | oder Be⸗ Bewohner 
5 rechnung ‚|t akm 
Mitteleuropa. . . » 11943868 — 92.068368 | 74 
Deutfches Neih. . 540 522 1885 46 840 587 87, 
Dderhaffe. . . 3446 _ — — 
Helgöolaud..... 0,6| 1881 2001 13835 
Dfterreich-ingarn . 622 270 1880 37882712 | 6 
Liechtenftein . . - 157 1880 9124 | 51 
Schweiz . 41346 1880 2846102 69 
Bodenjee . :539 — — — 
Niederlande . 33 900 1884 4278272 | 130 - 
Surembung . . 2587 1880 209570 | 81 
Weitenropa . . . . .| 874012 — 80160083 | 92 
Belgien . ee 29457 1884 5784958 } 196 
Frankreich. 528672 | 1881 |- 37672048 | 71 
Monaco . R 22 1883 10108 | 459 
Großbritannien . 314.628 1885 .| 36681749 | 117 
Tarder. 2 000. 1833 | 1880 11220 8,4 
Nord» und DOftenropa .. [6241423 | "— 95965559 | 15 
Dänemark (ohne Nebenlän⸗ J 
10 38302 | 1880 1969089 |. 51 
Schweden . 460 574 1882 4644448 | 10 
Norwegen. 2 2 2.2.1 825428 1880 1913600 6 
Rußland (ohme Kaukaſien 
und Nowaja Semlja) . |5016024 | 1882 85296479 | 17 
Alowices Meer. . 37496 — — — 
Sinnland,. . .. .3783604 | 1888 2142093 6 
Südeuropa . . . . . 11460003 — 69176941 | 47 
Spanien (ohne Kanaren) 600448 1888 16 731 565 33 
Andorra 2. 2 2 20. 452 _ 6000 13 
Sibraltar . . 2... 5 1881 18381 |8676 
Portugal . ; £ 89148 1881 | 4806554 48 
Azoren 2388 1881 269401 | 118 
Stalien . 288 540 1884 29361032 99 
San Marino. 86 1874 “7816 91 
Malta... 323 | 1883 154256 | 479 
Rumänien 129 947 — 4 5376000 | 41 
Serbien r 48582 | 1884 1902419 | 39 
Montenegro . 0 - 9.030 — 236000 | 26 
Türkei und Dftrumelien . | 201338 == 5315946 | 26 
Bulgarien. . . . . . 0gg72 | 1881 -2007919 | 31 
Bosnien, Herzegowina, Ro= i 
bibazar . — 61066 1886 1504091 | 24 
Griechenland. . . - 64669 1879-81) 1979561 30 
Europa . 2.0: 9819306 337370951 | 34 











Gliederung und Küftenentwidelung. Unter allen 
Erdteilen ift E..aim meiften gegliedert. Der Rumpf, bildet 
ziemlich genauein rechtwinkeliges Dreieck, deſſen rechter Winfet 
an der Hralmärbung liegt, während die Hypotenufe von 
Bayonne bis zur Karilchen Straße reicht. Die dadurch abge- 
Schnittenen Halbinſeln find teils einfache Landvorfprünge, wie 


Kanin, Kurland, Eotentin (der in den Kanal vorragende Teil 
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der Normandie) und Bretagne, teil felbjtändig entwickelte 
Glieder mit eigenartiger Natur und eigenartig ausgebildeten 
Volks- und Staat3leben, wie Skandinavien und die drei ſüd— 
europäiſchen Halbinjeln (die-Pyrenäifche, die Alpen- oder 
Apenninen- und die Balfan- oder Oftrümifche Halbinjel), teils 
nehmen fie eine Mittelftellung ein (Die Jütiſche Halbinfel) oder 
hängen nur loſe mit dem Hauptförper zufammen (die Krim). 
Die mannigfaltige Halbinfelbildung in Verbindung mit einer 
großen Zahl Hleinerer Einbuchtungen bringen e8 mit fi), daß 
€. unter allen Erdteilen die verhältnismäßig bedeutendſte 
Küftenentwidelung befibt. Die Küftenlänge wird auf32000km 
berechnet. Auch die In ſeln in den europäifchen Meeren find 
von verichiedener Art in Beftalt und Gruppierung. Sie bilden 
bald Reihen von flachen Küfteninfeln (die Frieſiſchen Inſeln 
in der Nordjee), bald umlagern fie als Schwärme felfiger In— 
feln die Küften (Skandinavien und Dalntatien); dieje laſſen er— 
fennen, daß fie Schon vor der Abtrennung von dem Kontinent 
durch Schmale Meeresarme felbftändige Ölieder desfelben wa— 
ren (Ötoßbritannien, Sizilien), jene liegen vereinzeltim Meere 
(Gotland, Man, Malta, Kandia), und noch andere bilden Sniel=" 
gruppen oder Archipele (die dänischen und die griechifchen In— 
fein). Die größte Inſel, Großbritannien, umfaßt 217 720gkm; 
dann folgen Island, Srland, Sizilien, Sardinien ꝛc. Alle 
Snieln zufammen ohne Island und Nowaja Semlja nehmen 
gegen 470000 qkm ein, — Die günftige Öliederung und 
üftenentwidelung ift eine der Urfachen, welche e3 der euro— 
päiſchen Bevölkerung ermöglicht haben, fich in der Kultur an 
die Spiße der Erdteile zu ftellen. 
Zahlreiche Meeresteile dringen auf drei Seiten, im N., 
W. und S., in den Erdteil ein, zum Teil als Binnenmeere (Oft- 
fee, Adriatiſches und Schwarzes Meer) fo tief, daß auch den 
rechteigentlich Eontinentalen Staaten, Rußland und Ofterreich- 
Ungarn, die Möglichkeit ozeaniſchen Verkehrs geboten ijt. Die 
geringste Bedeutung hat infolge der geringen Zugänglichkeit 
und der unmirtlichen Küſtenländer dag nördliche Eismeer mit 
dem Weißen Meere. Das durch) Italien, Sizilien und den afri— 
kaniſchen Vorſprung bei Tunis in ein öftliches und weſtliches 
Beden geteilte Mittelmeer wirkte von jeher auf die dasselbe 
einfchlichenden Geſtade der drei Erdteile der Alten Welt mehr 
verbindend als trennend. Dem Atlantiſchen Ozean, derjeitder 
Zeit der großen Entdeckungen an der Schwelle der neuen Zeit 
der Hauptverkehrsweg der Erde geworden tft, verdankt die 
Weitfeite E.s ihr Übergemicht über die anderen Staaten und 
die Herrfchaft im Weltverfehr. Die Nordfee, von dem hoch» 
fultivierten, meift dicht bevölferten germanifchen E. umſchloſ⸗ 
fen, ift da8 am meifien befahrene Meer der Erde. — Dienörd- 
lichen Meere von E. find fänıtlich flach, ſo daß, wenn der Spiegel 
. de3 AUtlantifchen Dzeans um 150—200 m fänfe, das Weihe 
Meer, die Oft und Nordfee bis auf ganz fleine Beden ver- 
ſchwinder würden; dagegen bildender Meerbuferivon Biscaya 
und das Mittelländifche Meer Beden von beträchtlicher Tiefe. 
Unter den Meerengen und Meeresſtraßen haben die größte 
Bedeutung der Sund (3km breit), der Englifche Kanal (im 
Pas de Calais 32km breit), die Straße von Gibraltar(14km), 
die Dardanellenjtraße (2 km) und der Bosporus (0,5 km). 
Bodengeftalt. Nachdem zuerit Alexander von Humboldt 
1843 die mittlere Höhe E.s zu ermitteln gefucht und fie nad) 
Ausgleichung aller fenfrechten Unebenheiten 205 m über dem 
Ozean gefunden, ilt fie neuerding3 nad; ſchärferer Methode 
und unter Benugung vollftändigerenMaterial3 auf rund 300m 
erhöht worden. Unter diefer Mittelhöhe Liegt daS ganze gegen 
2750000 qkm große jarmatijche Tiefland, die ca. 275000 
qkm haltende germanifche Ebene, die niederrheinifche Tief- 
ebene, die franzoͤſiſchen Tieflandichaften, das Tiefland der un— 
teren und mittleren Donau, das Tiefland des Bo und die Elei- 
neren Beden innerhalb de gebirgigen Teils, wie das Tullner 
Beden, das Wiener Beden und das Marchfeld, die Thalebenen 
der Drau und der Save, die oberrheinifche Tiefebene 2c., To 
dag vom Feftlandsftamm gegen */, unter die mittlere Höhe 
herabſinken. Bet den Halbinſeln ift da8 Verhältnis zwiſchen 
. Tiefs und Hochebene vder Gebirgsland mehr als umgekehrt; 
in der iberifchen Halbinfel fogar wie 1:15. — In der Boden 
geftalt zeigt E. zwiſchen Oft und Welt einen ftarfen Gegenfaß. 
Am Weiten, beſonders Südweſten ift die Oberfläche vielfach 





gerungzelt und gebogen, gebrochen und zerſpalten, Mulden und 
Sättel find aneinander gedrängt und ihre Riſſe durch vulfaniz | 


ſches Geftein wieder ausgefüllt und gefittet; im Oſten dagegert 
it die Slächenentwidelung der Sedimente ungeftört und von 
Schleſien bis an den Ural iſt fein jüngeres Eruptipgeftein zum 
Durchbruch gekommen, fo daß jelbit die Thone der älteſten 
Sedimentformation am Südrande des finniſchen Beckens noch 
wagerecht gelagert jind und wegen Mangels an Schichten: 
ſtörung und Drud an Weichheitdilupialen Vildungen gleichen. 
Diefe einſeitige Flüchenordnung des Oftens bedingt jeine wirt⸗ 
ſchaftliche Einfeitigfeit, mie die geognoſtiſche Vielſeitigkeit des 
Weſtens eine bieljeitige wirtfchaftliche Entwickelung geftattet 
hat. — Bon den Gebirgen tragen drei, die Alpen, die Pyre— 
näen und der Kaufafus, den Hochgebirgscharafter, unterſchei— 
den ſich aber nicht8dejtomweniger jehr bedeutend voneinander. 
Der Kaufafus, der Hauptſtreckung nad) einfach), im Elbrus bis 
5632 m hoch, ift fchmal in feinem mittleren Kamme, ſchroff 
an feinen Gehängen, hat daher wenig Schnee: und Gletſcher— 
entwickelung und verrät in der Durchbrechung feines Zentral- 
fammes aftatifchen Charakter; feine Duerthäler find Thäler 
eriten Ranges, von ihnen erjt gliedern ſich die Rängenthäler, 
der Richtung des Gebirges folgend, ab; und da in den tiefen 
Schluchten die Gewäſſer ihr Erofionsarbeit Schon weit gefür- 
dert haben, fehlen diegroßartigen Wafferfälle der Alpen. Höchſt 
üppig aber ift der Pflanzenwichs. Die Alpen, ein polygene- 
tiiche3 Gebirge, das aus mehreren aneinander gejchabenen 
Streifen zufammengejegt ift, ift daher ausgezeichnet durch 
Längenthäler erſten Kanges, an welche fich erſt die Onerthäfer 
anſeßen; ein weitere3 fennzeichnendes Merfmalfinddie Alpen⸗ 
feen und Wafjerfälle, wozu noch die außerordentliche Öletjcher- 
bildung fommt. Die Gletſ el allein der Obthaler 
Gruppe beträgt über 550 qkm, während die'ganze Umgegend " 
des Elbru3 nur 140 qkm Eis- und Schneeflädhen aufzumeifen 
hat. Die aus ihrem Bau fich ergebende Wegſamkeit unter- 
fcheidet die Alpen befonders von den Pyrenäen, das durch wun⸗ 
derbar regelmäßigen Bau ausgezeichnetfte aller Hochgebirge. 
Denn alle Querthäler de3 Ießteren gehen bei großer Armut 
an Längenthälern fenkrecht auf den Kamm des Gebirges zu 
und entwickeln fich hier Häufig zu den großartigften, von fteilen 
Wänden umjchloffenen Kreisthälern, dem größten landichaft: 
lichen Neize der Pyrenäen. Die mittlere Kammhöhe, d.i. nad) 
Humboldt die. durchfchnittliche Höhe der Gebirgspäffe, Liegt 
demnach in den Pyrenäen Höher als inden Alpen, obgleich ihre 
höchſten Erhebungen über 1000:m gegen die der Alpen zurüd- 
ftehen (Montblanc 4810, Pic Nethon, höchfter Pyrenäen- 
gipfel, 3402 m). Die höchſten Pyrenäenberge haben überdies 
die Eigentümlichkeit, nicht in der Zentralfette, jondern auf recht⸗ 
winfelig abgegrenzten Aften neben derjelben zu Liegen. An 
Wafferfällen übertreffen die Pyrenäen die Alpen, wenigſtens 
was die Höhe des Falles anlangt, an Seen aber find fie arm. - 
Auffallend noch ift ihr Tandichaftlicher Gegenſatz zwiſchen dem 
öftlichen und weitlicden Teile: Der Weiten beginnt mit fanft 
gerundeten, gut beivaldeten und anmutigen Landſchaften, in 
der Mitte find die großartigen Geftaltungen erhabener Piks, 
und der Often ſchließt mit fonnenverbrannten, nadten Felſen 
von ganz afrikaniſcher Natur. — Die Hochebenen und Mittel- 
gebirge find vorzugsweiſe in den Halbinjeln entwidelt und 
streifen hier oft an den Hochgebirgscharafter; vom Feſtlands⸗ 
ftamm find e3 bejonders Frankreich und Deutfchland, die in 
der Mitte und im Süden zu Öebirgsländern werden. Auf den 
größeren Infeln überwiegt dag Gebirge und Hochland die Tief- 
ebene, nur Irland macht hiervon eine Ausnahme. 
Gewäſſer. Die Ströme E.s gehen a | 
zwei großen Duellenzentren aus: von dem nördlichen 


bon 
and⸗ 


rücken des ruſſiſchen Tieflandes (Dwina, Düna, Niemen, 


Dnjepr, Don, Wolga) und von dem Gebiete der Alpen und 
der jteumgebenden Pittelgebirge (Weichfel, Oder, Elbe, Wefer, 
Rhein, Seine, Loire, Ahone, Bo, Donau, Dnjeftr).. Die Pet: 
fchora und die Flüſſe der pyrenäifchen Halbinfel bilden mehr 
ifofierte Stromgebiete. Eine wichtige Linie tft die Wafferjcheide 
zwiſchen der ozeaniſchen und der Mittelmeerfeite E.s; diefelbe 
veicht von der Straße von Gibraltar bis zum Ural. Mit Aus— 
nahme der Halbinjeln find die Stromverhältniffe günftig. Im 
D., im Tieflande, find die Ströme bis weit hinauf ſchiffbar, 
einzelne fogar bis ing Duellgebiet, und im W. find es die mei: 
ten weit ither die Hälfte, troßdem fte einen anjehnlichen Teil 
ihres Flußgebietes innerhalb der mitteleuropäifchen Gebirgs⸗ 
länder haben. Die Lage der Flußlinien zu einander und die 
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Höhenverhältniffe in den Duellgegenden der Flüſſe find jo 
günftig, daß jte vielfach zur Kanalverbindung geradezu heraus⸗ 
fordern. Die wichtigften Ströme E.s zeigt folgende Überſicht: 























: Länge des Stroms Schiffbare 
Ra Zaufes ebiet in Miündun * 
2 in km s gkm g Lange 
j 1 

Wolga ı 3188 1458894 | Kaſpiſcher See 46h17 
Doru . , 2646 | 816947 | Schwarzes Meer 1112 
Dnjepr 1712 526 946 | Schwarzes Meer Io 
Don... . 1578 480252 | Schwarzes Meer Tg 
Vetfhorn . . | 1483 329497 | Weihe Meer 3%, 
Rhein . . . ; 1142 224400 | Nordfee 7g 
Drjeltr . ' 1040 76860 | Schwarzes Meer eg 
Dmima . . .. 992 365400 | Weißes Meer eg 
Elbe . . 2.12.0986 143327 | Nordfee dl, 
Weichfel . 960 181700 } Djtfee yo 
Tai... | 912 82525 | Atlantifcher Ozean Y, 
tree...» 875 115146 | Atlantifher Ozean Se 
Dder . ... 864 115560 | Dftfee Ts 
Bug. . 800 71582 | Schwarze Meer Yg 
Duero 781 95068 | Atlantiicher Ozean 4, 
Seine 776 78000 | Atlantifder Ozean 3, 
Dina... . 757 85399 | Dftfee ds 
Em... . 157 99922 | Mittelländ. Meer Ho 
Rhone . .. 720 98667 | Mittefländ. Meer Yg 
Weſer (Werra) 720 47960 | Nordjee um 
Maas ... 719 47575 | Mordfee _ Tg 
Niemen. . . 704 90548 | Dftiee 45 
Guadalquivir 602 55892 Atlantiſcher Ozean Sg 
BO: an. era 570 74907 | Mittelländ. Meer 34 
Guodiona . 509 65519 | Atlanitfcher Ozean 17 
Garonne 470 90550 | Atlantilder Ozean.“ 4 
Scelde 480 16519 | Nordjee Ms 
Etfch 378 13896 | Mittelländ. Meer 34 
Themfe 350 13370: | Noröfee Tg 
Minho 326 40747 | Atlantiſcher Ozean 1, 
Ems 320 12.000 | Rordſee 2%, 
Pregel 176 19230 | Dftfee 15 


Die Seen bilden zwei Hauptgruppen, die Alpenjeen und 
die Seen der baltijchen Platte, melche beide der ehemaligen, 
von den Alpen und Skandinavien ausgeheriden Vergletſche— 
rung des Erdteils ihren Ürfprung verdanfen. Die erſte Gruppe 
bilden die Alpenſeen, die zweite liegt im nordweſtlichen Ruß— 
fand, im mittleren Schweden und in den an die Oſtſee grengen= 
den Landſchaften Norddeutſchlands. Folgende find, abgefehen 
bon dem ander enropäifcheaftatifchen Grenze gelegenen Kaſpi— 
Ichen Meere (440000 qkm), die wichtigiten Seen E.8: 
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325 ii & 57 
LZadogafee (Rußland) . . 18 18130 | 374 | Newa 
Dnegafee (Rußland). . . 63 9752 | 180 | Swir 
Wenrerfee (Schweden) . . 43 6240 89 | Götha-Elf 
Peipusſee (Mußland. . 29 83510 | 14 | Narowa 
Enarejee (Lappland, . 123 3149 9 | Pasvig⸗Elf 
Saimafee (Sinnland) . .| 78 1760 ? | Wuoren-Eif 
Wetterjee (Schweden) . . 89 1694 | 110 | Motala-Clf 
Mälarfee (Schweden) . . 0,5 1222 51 | Rorditröm 
Segofervfee (Rußland) . . ? 1178 ? | Segeichn 
Bielofee (ARufland) . . . ? 1125 10 | Schefäna 
Ilmenſee (Rußland) 29 920 ? | Woldhom 
Plattenjfee (Ungarn) . .| 188 635 30 DET 
Genfer See (Schweiz) .. . | 376 573 | 321 | ARhone 
Bodenfee (Deutfchland) 398 539 | 278 | Rhein 
Hielmarfee (Schweden) 28 485 22 Eskilſtuna⸗a 
Neaghiee (Srland) . . 14 396 | 13 | Bann-Miver 
Sardafee (Stalien) . . . 69 866 3 ar 
Miöfenfee (Stland).. . 125 358 ? , Zongen 
Neuftedler See (Ungarn) .| 111 330 | 290 | Dtincio 
Neuenburger See (Schweiz) | 432 240 | 153 | Biel 
KRopaizfee (Griechenland) . 98 CE a 
Lago ‚Maggiore (Stalien).. | 209 214 | 797 | Ticino 
Chieimjee (Bayern) , 526 193 | 139 | U 
Comeriee (Stalien) . 218 160 | 298 | Adda 
Mürigfee (Medtenburg . 68 127 ? | Ede 
Vierwaldftätters. (Schweiz) | 437 113 | 260 | Reuf 
Deargjee (Stland) . . . 38 111 ? | Shannon 
Züricher See (Schweiz) 408 88 | 390 | Limmat 
Sieofee (Stalien) ...| 197 62 | 610 Oglio 
Würmfee (Bayern) . . .| 584 66 | 246 | Würm 














Klima. Betreff3 derWärme gehört E. zu den am meiften 
bevorzugten Erdteilen, injofern als mit Ausnahme zweier be- 
ſchränkter Gebiete jümtliche übrigen Teile alle ziölf Monate 
de3 Jahres wärmer find als irgend ein anderer Länderraum 





unter gleicher gengraphifcher Breite; ja an der Weitkitite Nor- 
wegens zeigtdieTemperaturden höchſten Uberſchuß derWärme-⸗ 


ſtrömung, welcher überhaupt auf der Erde beobachtet wird. 
Die Lofotenſtation Reine nämlich hat im Januar 22,,°0. 
mehr als ihre geographiiche Tage erwarten läßt. Die zwei 
Gebiete aber mit negativer Wärmeftrömung jind einesteils 
der Küftenftrich zwifchen Liffabon und Gibraltar, der im Mai 
um %/,°zu kalt ift und im Juni fih auf ganz Portugal und das 
ſpaniſche Galicien ertveitert, dann aber daS ganze uͤbrige Jahr 
hindurch einen Uberſchuß Hat, und dann das Gebiet im äußer— 
ſten SO., daS vom 60. Breitengrade am Ural über Samara 
bis zum Nordrunde des Kaſpiſchen Sees ſich ſtreckend im Of- 
tober, in den fpäteren Monaten des Jahres nach W. fid) bis 
Cherſon verbreiternd und vom Januar anı allmählich wieder 
gegen D. zurüdtretend, um im März ganz Hinter dem Ural zu 
verſchwinden, weit ſtärker als der Heine weſtliche Strich unter 
die der geographifchen Lage entiprechende Temperatur herab- 
finft. Die große, unabhängig von feiner Breite unferem Exrd- 
teile zugehende Wärmemenge verdankt er, joweit fieden Herbſt 
und Winter anlangt, der Nähe des Golfſtromes, der warme 
Frühling und Sommer aber ift die Folge der Nähe Afiens. 
— Die mittlere Jahreswärme ſchwankt im allgemeinen zwi— 
ſchen O und 19°C. Nur Lappland, die Halbinieln Kola und 
Konin und das Gebiet der unteren Petſchora Liegen unterhalb 
der Gefrierpunftslinie. Das höchſte befannte Sahresmittel, 
18,,°C., hat Catania aufSizilien, miteinermittleren Januar⸗ 
temperatur bon 10,,°, und doch iſt auch diefer Bunft, wie über— 
haupt feiner E.s, vor Froſt und Schnee vollkommen gefichert. 
Denn eine unangenehme Zugabe zu der außergewöhnlichen 
Wärme E.3 find die oft plöglich einfallenden Falten Luftſtrö— 
mungen, bie jelbft im marmen Ntittelmeergebiet einen Nacht- 
froft bewirken können. — Die gleihmäßigite Wärme hat der 
NW., deifen Monatsmittel noch nicht 10° voneinander ab- 
weichen ; jo hat Thorshavn, Die Hauptſtadt der Färöer, bei einer 
mittleren Jahreswärme bon d,,," O., einen Januar von 3 und 
einen Juli von11°. Ebenfo unverhältnismäßig Hohe Januar— 
temperatur haben Schottland (Aberdeen 2,,, Greenock 3,,9), 
die Sädfüften Irlands und Englands (Cork 5,,, Plymouth 
5,5%) und die Weftküfte bon Frankreich (Cherbourg 5,,, Bor— 
deaux 5,,°). An der Weſtküſte Sfandinaviens hat Reine unter 
67° 51’ nördl. Br. —O,, die Inſel Sruholm, 71, 6‘nördl.Br. 
—2,,° Sanuartemperatur. Wie anders find die Winter im 
O. Schon Berlin hat —i,,,° als Sanuarmittel, Warſchau 
—4,,, Riem —6,,, Kaluga —10,, und Kajan, in der geogra= 
phiſchen Breite Greenocks, —13,,°, während die Qulitempera- 
fur die des nordiveftlichen E.8 übertrifft. KPited in Sapplarıd 
mit 15,,, Archangelst mit 15,,, Petersburg. mit 17,,, Wiatfa 
mit 19,, Julitemperatur übertreffen ſämtlich daS üblicher 
liegende Aberdeen in Schottland mit 14,, und Balentia in Ir— 
land mit 15,,°. Da die größte Julitemperatur nur an ganz 
beſonders günftig gelegenen Punkten Südeuropas 26° C. über- 
fteigen dürfte, jo ergibt fid) die überrafchende Thatfache, daß 
bei großer Ungleichheit der Wintertemperatur die Sommer— 
temperatur ziemlich —— über E. verteilt iſt. 

Sn bezug auf die Niederſchläge zerfällt E. in zwei von— 
einander abweichende Regenzonen, in die füdliche mit dürren 
Sommern und in die nördliche mit Regen zu allen Jahres- 
zeiten. Eine Linie, die bei Bayonne am Biskayiſchen Golf be= 
ginnt, den Pyrenäen entlang läuft, fi von Hier zum Südfuße 
der Cevennen wendet, die Rhone füdlich Balence überfchreitet, 
dem Kamme der Seealpen und der anftoßenden Apenninen bis 
in die Breite von Ancona folgt, das Adriatiſche Meer nördlich) 
von Zara quert und von da in ſüdöſtlicher Richtung über die 
Balfanhalbinfel Bis Burgas am Schwarzen Meere verläuft, 
trennt beide, Im ſüdlichſten Teile der füdlichen Zone, in Por— 
tugal, Spanien, Sizilien, Unteritalien und Griechenland fällt 
die höchſte Regenmenge auf die Wintermonate, nördlich davon 
auf die durch einen nafjen Winter verbundenen Frühlings- und 
Herbitmonate. In beiden Gebieten aber iſt der Sommertroden, 
wenn auch nicht regenlos. So verhält ſich z.B. in Liſſabon 
die Regenmenge des Dezembers zu der de3 Yulis wie 55:2, in 
Palermo wie 74:5. Von 1806 —53 find an leßterem Orte 
24 Sulimonate ohne jeden Regen verlaufen. Sudernördlichen 
Zone hat das mittlere und öjtliche E. die höchſte Regenmenge 
im Sommer, der weftliche Küftenjtrich und fein Snjelgebiet im 
Herbſt, und ander Örenze zwiſchen nördlicher und ſüdlicher Re— 
genzone herrſcht das Frühlings- und Herbituiagimum verbun⸗ 
den mit nafjen Sommern; doc) treten Die Gegenſätze von meift 
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und mindeft nirgends jtarf Hervor. Die Urjache der ganzen 
Erſcheinung liegt in den in E. herrſchenden Luftfrömungen. 
Bedingt durch die geographifche Lage des Erdteils, berührt der 
Aquatorialftrom nur während des Winters die jüdlichiten 
Striche und überläßt fie den ganzen Sommer dem trodenen 
Paſſat; das mittlere E. dagegen trifft er erft während des höch— 
ften Sonnenftandes, hier hat alfo der Paſſat gar feinen Wir- 
kungskreis, und zwifchen beiden Gebieten tritt er im Frühling 
und Herbft auf, immer die Regenzeit mit fich führend. Da er 
im allgemeinen al3 W. und SW. erſcheint und diefe Luftſtrö— 
mung überhaupt unfer Regenwind ift, fo find aud) die Weft: 
füften regenreicher als die öftliche und ebenſo die Kitften unter 
fonft gleichen Bedingungen regenreicher al3 das Binnenland. 
Die höchſten Regenmengen find da zu erwarten, wo die mit 
Wafterdampf gejättigte Luft Gebirge zu überfteigen genötigt 
ift, alſo beſonders am Weſtfuße nordſüdlich gerichteter Öebirge, 
vor allem, wenn fie am Meere liegen. Go ftürzen im Gebiete 
von Cumberland und Weltmoreland im nördlichen England 
Negenmaffen nieder, diejährlich nahe 4m erreichen. Die jähr- 
liche Regenmenge in Bortree (Infel Skye) wird mit 257,,, die 
Bergen in Norwegen mit 225,, cm angegeben, und in den 
venezianiſchen und lombardifchen AlpenhabenTolmezz0243,,, 
St. Maria 248,, cm jährlichen Niederfchlag. Recht bedeutende 
Negenmengen haben ferner Raguſa (166,,), Chambery in Sa⸗ 
voyen (165), Rothlach im Wasgenwalde (154), Bagneres in 
den Pyrenäen (149), Baden-Baden am Schwarzwald (144,,), 
Klausthal im Harz(142,,), St. Beterimftiefengebirge (121,5), 
Aurillac in der Auvergne (113 cm) u.a. Im allgemeinen 
wenig vegenreich find die Hochebenen, doch haben nod) Isny 
auf der. ſchwäbiſchen Hochebene 139,, und Seeshaupt in Ober: 
bayern 105 cm Niederichlag. An Regen arm find die von 
hohen Gebirgen umgebenen Hochebenen der Iberiſchen Halb- 
infel; Hier Hat Albacete nur 26,, und Salamanca gar nur 24 
cm jährliche Negenmenge, und ähnlich verhält fich der ruſſiſche 
Oſten, mo die Menge beim Fortjchreiten von W. nad) D. bald 
unter 50, in Archangelsk und im ganzen Noröoften unter40 cm 
herabjinft. Ihren geringiten Stand aber erreicht fie in der 
fafpifchen Senkung, und in Aſtrachan beträgt fie nur noch 
12,,cm. Da in der geographijchen Breite E.s alles Land unter 
55 cm Niederjchlag als troden, über 85 als naß gelten fann, 
und die mittlere Negenhöhe des gefamten weitlihen E.s in 
Durchſchnitt 70 cm beträgt, jo hat mit geringer Ausnahme das 
weftliche E. günftige Regenmengen und nur der Often davon 
zu wenig. . j 

In bezug auf die Mineralſchätze, deren Vorkommen 
nicht von der geographiſchen Lage und den phyfifaliichen Ver- 
hältniffen, ſondern vom geologischen Bau abhängig iſt, ver— 
weiſen mir auf die einzelnen Staatengebiete. Nur fo viel jet 
bemerft, daß am Mineralreihtum E.s alle Länder, etwa die 
Niederlande und Dänemark ausgenommen, ihren wenn atıd) 
verjchiedenen Unteil haben. 

Die Pflanzenwelt. Nach ihr läßt ſich E. in vier Gebiete 
gliedern: das arktiiche, Wald-, Nittelmeer= und Steppengebiet. 
Das arktiſche Gebiet am nördlichen Eiämeer ift waldlos und 
von Tundren bededt,diemaninnaffe, von Mooſen gebildete,und 
in trodene, von Flechten beffeidete einteilt. Letztere liefern die 
Nahrung für dieftenntiere. Woinfolgederteigung desBodens 
das Schneewajfer abfließen kann, bedeckt ſich derſelbe in dem kur— 
zen Sommer mit einer Flora, die durch große und lebhaft ge- 

füärbte Blüten auffällt, ähnlich der Wlpenflora. — Das Wald- 
ebtet reicht in einzelnen Zungen längs der Flüffe durd) die 
undren bis 67?/,° n. Br., nad) ©. wird es durch das Kanta— 
brifche Gebirge, die Pyrenäen, Alpen, bosnifchen Gebirge, den 
Balkan’ und das Sailagebirge an der Südſeite der Krim be— 
grenzt, umfaßt aljo bis auf die drei fühlichen Halbinſeln faft 
ganz E. Eine Linie vom. Hardanger Fjord über Goten- 
burg, Kalmar und Königsberg bis nad) Odeffa, die Bolar- 
grenze der Buche, fcheidet das Waldgebiet in eine nordöftliche 
und eine ſüdweſtliche Hälfte. Lebtere bildet den ozeanifchen 
Teil E.3, und die Buche ift ihr Charafterbaum. Die nordöft- 
liche Hälfte ift wieder durch eine Linie geteilt, die von Molde 
an der norwegischen Küfte (68° n. Br.) über Gefle an der ſchwe— 
diſchen nach Petersburg und Perm zieht und die Volargrenze 
der Eiche und des Weizenbaues darftellt, Südlich von diefer 
Linie jegen hauptſächlich Laubbäume (Eichen, Linden, Ul— 
men 2c.) den Wald zufanmen, nördfich.Herrfcht der Nadelwald, 


hier und da von der Birke durchſetzt. Die Gerſte reicht in Nor— 
wegen bis 70° n. Br., das Wintergetreide in Schweden und 
Rußland big 60°n. Br. der Obſtbau bis Drontheim, die Kirſche 
fogar bis 66°. Die Polargrenze für den Objtbau geht von 
Drontheim über Gefle, Narwa und Mosfau bis Kafan, für 
den Weinbau von der Mündung der Loire über Paris bis ing 
Rheinthal ſüdlich von Bonn, durch die Wetterau, am Main nad) 
Böhmen, hierauf nach Mähren und durch Ungarn, wo fie füd- 
lich von den Karpathen bleibt, nad) dem füdlichen Rußland 
bis Aſtrachan. Doch fommen nördlich von diefer Linie nod) 
Weinbaugebieteinfelartig vor, twie bei Naumburg anderSaale, 
bei Meißen im Eibthale und bei Grüneberg an der Oder, wo 
der Wein in 52° n. Br. den nördlichiten Punkt erreicht. Noch 
füdlicher, in Südfrankreich, Süddeutſchland und Ungarn, bes 
ginnt der Maisbau. — Das Mittelmeergebiet charafte- 
riſiert fich durch die immergrünen Laubbäume (Lorbeer, Olive, 
Myrte, Dleander), durch befondere Formen von Nadelbäumen 
(Pinie, Cypreffe). Zitronen, Orangen-, Ol-, Feigen- und 
Maulbeerbaum find erjt in Hiftorifcher Zeit in Südeuropa ans . 
gepflanzt worden ; fie ftammen, wie der Mandel- und Öranat- 
baum unddie Edelfaftanie, aus Ajien. Sn der trodenen Jahres⸗ 
zeit wird die Vegetation unterbrochen, das Wachstum jteht ftill. 
Die Felder geben bei künſtlicher Bewäſſerung mehrere Ernten 
im Jahre, Weizen und Mais find die wichtigften Getreidearten, 
in ſumpfigen Niederungen fommt der Reis vor. Aus der hei— 
Ben Zone find Dattel- und Zwergpalme, Agave, Aloe, Baum= 
wollitaude, Zuderrohr, Piſang und Batate nad) dem euro- 
püifchen Mittelmeergebiet verpflanzt worden. — Das Step⸗ 
pengebiet liegt füdlich von einer Linie vom Donaudelta bis 
zur mittleren Wolga (Samara) und umfaßt die pontischen und 
kaſpiſchen Steppen, die in Graß-, Sand» und Salzſteppen zer= 
allen. 


das ruffiiche Tundrengebiet) ift daS Neich der Pelztiere (Eis- 
oder Polarfuchs, Eisbär, Landbär, Zobel, graues Eichhörn- 
en). Das gezähmte Nenntier bedingt die Exiſtenz der dor- 
tigen Völker. Bon den Nagern ift der dich feine Wanderungen 
befannte Lemming zu nennen. Zahlloſe Seevögel, darunter 
die Eidergänfe, niften an den Süften. Ungeheure Mücken— 
ſchwärme quälen im Sommer an den Öewäfjern die Menfchen. 
— Mitteleuropa ift das Reich der Inſektenfreſſer (Igel, 
Maulwurf, Spigmaus) und Fledermäufe. Die Raubtiere find 
aus manchen Gegenden faft verdrängt. Im Nordoſten lebt der 
Schneehaje, der Silbertuchg, das Elen, im Südmeften der ges 
meine Hafe, der gemeine Luchs, die wilde Katze, der Edelhirſch 
und das Neh. Der braune Bär gehtnichtbisin die fubttopifche 
Zone. Unter den Vögeln geht der Kudud bis 60° n. Br., die 
Trappe von Südrußland bis Sachen. Die eigentliche Nach— 
tigall bevorzugt den Weiten, der Sprofjer den Dften; Raub— 
und Singvögel find überall verbreitet. In ganz Mitteleuropa 
fommt die Kreuzotter vor; im Süden und in Ungarn wird fie 
durch Die Sandviper vertreten. Die wichtigfte Yamilie der 
Fiſche ift die der Karpfen; Stör und Haufen bewohnen befon= 
ders die Gewäſſer des Südoſtens. Im Weiten treibt man 
Garten-, im Dften Waldbienenzudt. — Im Mittelmeer= 
gebiet treten Genettkatze, Damhirſch, Pardelkatze, Schafal, 
Stachelſchwein und Muflon (das wilde Schaf) auf, am Feljen 
von Gibraltar erfcheint der gemeine türkifche Affe. Die Zah! 
der Singvögel nimmt ab, die der Beier zu. Von. großer volks— 
wirtichaftlicher Bedeutung ift die Seidenraupe. Läſtig und 
ſchädlich werden Skorpione, Müden und Wanderheufchreden. 
— Die Tierwelt des Meeres ift im Bolargebiet außerordent⸗ 
lich reich. Dort ist die Heimat der Wale und Robben, ſowie des 
Sen, einer Art Schelfiih, Dorſch. Schellfiſch und Hering rei- 
hen weit in das mitteleuropäifche Gebiet hinein, wo ſich zu ihnen 
der Kabeljau und die Sprotte geſellen. An der Küſte Norwegens 
wird der Hummer gefangen, an der Be deutichen, hol⸗ 
ländifchen und franzöſiſchen Küfte die Aufter. Der wichtigfte 
Bewohner des Mittelmeers ift ver Thunfisch. Bei Dalmatien, 
Neapel, Sizilien, Sardinien und den Balearen werden Edel- 


korallen, im Griechiſchen Archipel Badeſchwämme gefiſcht. 


Bevölkerung. Die Hauptmaſſe der Bevölkerung gehört 
dem indogermaniſchen Stamme der kaukaſiſchen Raſſe an, und 
zwar den drei Gruppen der Germanen, Romanen und Slawen. 
Zuden Germanen gehören die Deutſchen, Niederländer (Vla— 
men und Holländer), Engländer, Dänen, Schweden, Norweger 


Tierwelt. Sn der Bolarzone (Nordjlandinavien und 
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und S3länder; fie nehmen die Mitte und den Nordweſten des 
Erdteild ein. Die Romanen zerfallen in-Bortugiefen, Spa= 
nier, Franzoſen, Brovengalen, Staliener, Nhätoromanen und 
Rumänen; fie haben den ganzen Südweiten E.3 inne und im 
Südoſten das: Gebiet — — Theiß, Donau und Dnujeſtr. 
Slawen ſind die Wenden, Tſchechen, Polen, Litauer, Ruſſen, 
Bulgaren, Serben, Bosnier, Slawonier, Kroaten und Slo— 
waken; ihr Gebiet iſt Oſteuropa, doch reichen ſie nach W. bis 
zum Böhmerwald und bis in die Oſtalpen hinein. Dieſe drei 
Hauptgruppen, auf denen auch die europäiſche Kultur vor— 
wiegend beruht, halten ſich der Zahl nad) ziemlich das Gleich— 
gewicht, denn man rechnet 100 Mill. Germanen, 96 Mill. Ro— 
manen und 105 Mill. Slawen. Indogermaniſchen Stammes 
ſind auch die Griechen, Albaneſen und Kelten. Letztere finden 
ſich rein nur noch in der Bretagne, Wales undeinem Teile von 
Schottland und Irland. Zu dem indoeuropäiſchen Sprach— 
ſtamme gehören noch die Zigeuner, welche beſonders in den 
Ländern an der unteren Donau zu finden ſind. Durch ganz E. 
zerſtreut trifft man einen ſemitiſchen Stamm, die Fuden. Die 
Basken, welche um die weſtlichen Pyrenäen herum wohnen, 
find ein Reſt der Urbevölkerung, der alten Iberer. — In Nord⸗ 
‚und Oſteuropa kommen noch Völker von mongolifcher | 
Raſſe vor, und zwar der finniſche Stamm (Ejthen, eigent— 
liche innen, Lappen, Quänen, Samojeden, Bermier, Syr— 
jänen und Wofgafinnen) und der türfifde Stamm GBaſchkiren, 
Tataren, Kirgiſen, Ralmüden, Osmanen). leid) denn Os— 
manen haben jich die Magyaren, die urjprünglich ein finniſcher 
Stanım waren, äußerlich den Kaukaſiern ſehr genähert. 

Nach der Religion bilden die Anhänger der verjchiedenen 
chriſtlichen Belenntnifje die weit überwiegende Mehrheit. 
Rimmt man die biß vor furzem geltende Bad don 328 Mill. 

als ejamtbevöfferung E.s an, fofinddavon315,, Mill. Chri— 
ſten (155,, Mill. römiſ x Katholiken, 80,, MIN. Broteftanten 
und 80 Mill. griechijche Katholiken), 6,, Mil. Mohammedaner, 
6 Mill. Suden und etiva ?/, Mill. Heiden. F 

Die Bevölkerung iſt am dünnſten verteilt im Gebiete der 
Lappen und Samojeden, wo kaum 1E. auf I qkm kommt; 
am dichteften ift fie in Sachen, am Niederrhein, in Belgien 

. und. England, wo in manchen Gegenden 200, 300 und mehr 
Menden auflgkm wohnen. Im allgemeinen haben Mittel- 
und Weſteuropa nebſt Stalien und Großbritannien eine dich- 
tere, Nord» und Ojteuropa eine dünnere, Südeuropa (außer 
Stalien) einemittlere Bevölferungsdichtigfeit. In jenen erſten 

- Öebieten findet man daher auch die meijten Gropftädte, vor 
allem die vier Millionenjtädte London, Baris, Berlin undWien. 

— Bonfarten E.s außer den in den Atlanten von Berg⸗ 
haus, Kiepert, Stieler 2c. zu merken: Reimann und sfeld, 

„Mitteleuropa in331 Blättern“(Glogau1838-69); Liebenom, 
„Mitteleuropa in 164 Blättern” (Hannover 1869— 71); Zil- 
gin, „Beneralfarte von Zentraleuropa“ (207 Blätter, Wien 
1870— 71); Steinhaujer, „Hypſometriſche Karte von Mittel- 
und Südeuropa” (Wien 1857); Dumont, „Carte geologique 
de l’Europe“ (Paris und Lüttich 1875). Bon gefhicht- 
lichen Kartenwerken find hervorzuheben: Spruner, „Hijto= 
riſcher Handatlas für die Geſchichte des Mittelalter3 und der 
neueren Zeit” (neue Bearbeitung von Menke, Gotha 1870 ff.) 
und Wolf, „Hitoriiher Atlas“ (Berlin 1877). Vgl. Schouw, 
„E. phyſiſch-⸗geographiſche Schilderung” (deuiſch, openhagen 
1833); Ritter, „E. Vorleſungen“ (herausgeg. von Daniel, 

Berlin 1833); von Reden, „Deutſchland und das übrige E.“ 

— 1854); Kohl, „Die Völker E.s“ (2. Aufl. Ham— 
urg 1872); Klöden, „Das Areal der Hoc und Tiefland- 

ihatten E.3” (Berlin 1874), 

Europa, in der altgriehifchen Sage Tochter des Phönix 
oder des Agẽnor von Biönikien, Bon Zeus, der fic in einen 
Stier verwandelt Hatte, geraubt und nad) Kreta gebracht, gebar 
fie ifjm den Minos und Rhadamanthys. — E. heit auch der 
58. Aiteroid; f. unter Planeten. j F 

Euros (griech.), der Oſtſüdoſtwind. 

Eurotas, der Fluß, der durch die peloponnefifche Landichaft 
Lakonien geht und an dem Sparta lag; jeßt heißt er Iri. Er 
entjpringt in Arfadien, fließt nad) Se. und mündet in den 
Golf von Marathonijt: 

Eurotium Zink., Schlauchpilzgattung, welche mit einer 


. Schimmelpilzgattung, Aspergillus, nahe verwandt oder iden- 


tiſch ift. Lin EberianntedenPilzderHerbarien E.herbariorum. 


. Euryälss, in der altgriehifhen Sage Sohn des Mekiſteus, 
einer der ſieben Epigonen, welche Theben eroberten, und Bes 
gleiter de3 Diomedes auf dem Zuge gegen Troja. — €. hieß 
aud ein Sohn des Odyſſeus von der Euippe; er wurde auf 
Anitiften der Penelope von dem Vater getütet, welcher den in 
jeiner Abwefenheit Herangewachſenen nicht erkannte. 

Eurybiädes, der Führer der jpartanischen Flotte, zugleich 
dem Namen nach Oberanführer der griechiichen Bundesflotte, 
die 480 die Giege von Artemiſion und Salamis erfocht. R 

Eurydike, Gattin des tHrafifchen Sängers Orpheus (j.d.). 


— €. Hieß aud) die Gemahlin des Nejtor, eine Tochter des 


Klymenos und die Gemahlin des Königs Kreon in Theben. 
— E. heißt ferner der 75. Aſteroid; |. unter Blaneten. \ 

Eurykleia, die Amme des Odyſſeus, die den Heimfehrenden 
beim Fußwaſchen an einer Narbe erkannte. 

Eurylödyos, Gefährte des Odyſſeüs, verleitet auf Trina= 
fria (Sizilien) die anderen Genoſſen, Rinder des Helios zu 
ſchlachten, und verurſacht dadurch aller Untergang. 

Eurymẽdan, ein Fluß in Kleinafien, im alten Bamphylien, - 
jest Köprü-Sfu genannt, befannt durd) den Doppelfieg des 
Atheners Kimon über die Perſer (466 v. Chr.). i 

Eurymedon, athenischerFeldherr, der 447». Chr. mit einer 
Flotte nad) Koreyra und 425 und 415 nad) Sizilien geſchickt 
ward und 413 vor Syrafus fiel. j 

Eurynöne, in der altgriechijchen Götterlehre Tochter des 
Dfeano3 und der Thetys, Mutter der Chariten (Grazien) und 
Pilegerin de3 von Here aus dem Olymp geworfenen Hephä= 
ſtos; vor Kronos war fie ebieterin des Olymp3 und ward im 
arkadifchen Phigalia in bejonderem Heiligtume verehrt. 

Eurypälos, in der altgriechiichen Bötterlehre Sohn des 
Poſeidon und der Aitypaleta, König in Kos, wurde von Hera— 
kles getötet, der mit der Tochter Desjelben den Thejjälos 
zeugte. — E. hieß auch der Sohn des Telephos und der Ajtyoche, . 
ver Schweiter des Priamos, welchem er Hilfe brachte, nachdem 
derjelbe die Mutter durch das Gejchenf eines goldenen Wein 
ſtocks bewogen hatte, den Sohn ziehen zu laffen Neoptofemo$ 
tötete ihn. 

Eurysternum, Gattung vorweltlider Schildkröten aus 
dem Solnhofer Schiefer. : i 

Euryſthenes, Nachkomme Herakles', j.unter Herafliden. 

Eur ijſtheus, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Sthenẽ⸗ 
1083, Enfel des Berjeus, König von Myfenä. Als Zeus an dem 
Tage, an welchem, wie er glaubte, die Geburt des Herakles 
bevorjtand, ſich rühmte, dag ein Kind das Licht der Welt er= 
blicken werde, welches über alle Nachkommen feines Sohnes 
Perſeus zu Herrfchen beftimmt fei, bewirkte Here die Geburt 
de3 E., in dejjen Dienft nun Herafles die berühmten zwölf Ar- 
beiten verrichten mußte. Die Nachkommen des letzteren wurden 
bon jenem verfolgt, bis ſie Theſeus in feinen Schuß nahm. 

Eurjtos, in der altgriehiihen Sage Sohn des Meläneus 
und der Stratonife, König von Ochalia (in Thefjalten oder auf 
Euböa), ein berühmter Bogenſchütze, der jeiner Zufage gemäß 
dem Herakles jeine Tochter Sole geben mußte, als ex im Bo: . 
genſchießen von demfelben übertroffen war. Sein Sohn Iphi— 
t083 wurde von Herafles in einem Anfall von Raferei, er ſelbſt 
aber, weil ex fich feiner Kunſt überhob, von Apollo getötet. 

Eusrara, die Sprache der Basken (j. d.). 

Eufebios, Name mehrerer althrijtlicher Biſchöfe. — E., 
feit 8315 Bifhof von Cäfarea (geb. um 260, gejt. um 340) 
iſt der Vaterder hriftlichen Kirchengefchichte. Bon Jugend auf 
ging feine Neigung mehr aufgelehrte Forſchungen als aufden 
praftifchen Kirchendienſt. Inden arianifchen Streit wider Wil- 
len hineingezogen, hoffte er als Vermittler einen Ausgleid) zu 
bewirken. Kaijer Konftantin d. Gr. überhäufte ihn mit Aus: 
zeichnungen und öffnete ihm für feine Studien die Archive 
des Tömitchen Reichs, wofür E. ihn in Schrift und Rede ver: 
herrlichte. Sein Hauptwerk, die Kirchengeſchichte“ in.zehn 
Büchern bis 324, fortgejeßt von Rufinus dis 395, iſt die vor⸗ 
nehmfte Quelle der altchrijtlichen Kirchengeſchichte, weilfie ſich 
durchweg auf verloren gegangene Quellen ftübt. Noch umz 
fajfender angelegt war die Chronif(„Chronikon“), ein Grund» 
riß der Weltgefchichte bis 325. Die neuften Ausgaben der 


Schriften des €. find von Heinichen („Eusebü Pamphilü 


scripta historica“, 2. Aufl; 3 Bde. Leipzig 1868 — 70) und 
Dindorf („Eusebii. Caesariensis opera“, 4 Bde., Leipzig 
1867 — 71). Vergl. Stein, „E. ꝛc.“ (Würzburg 1850). — 
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E., Biſchof von Nikomedien, Erzieher und Verwandter 
des Kaiſers Julianus, ein durch feinen Einfluß auf den kaiſer⸗ 
lichen Hof bedeutſamer Vorkämpfer des gemäßigten Arianis- 
mus, dem ſelbſt Athanaſius zeitweiſe weichen mußte und deſſen 
Anhänger nach ihm Euſebianer oder Semiarianer ge— 
.nannt wurden. Er taufte 837 den Kaiſer Konſtantin, wurde 
339 Batriard) von Ronjtantinopel und jtarb 342, — E., Bi- 
ſchof von Emefa, ftarb 360 in Antiochia nach einem aud- 
ſchließlich der Wiffenfchaft im Sinne der antiochenifh=philolo= 
giſchen Schule gewidmeten und vor den praftifchen Zeitfragen 
ſich ſcheu zurüdziehenden Leben. — €., Bifhof von Rom 
(Bapft) vom April bis Auguft 809, wurde zugleich mit dem 
Gegenbifchof Heraklius durch Marentius aus Rom verbannt 
und ftarb 26. September 309 in Sizilien. . 
Euskirchen, Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Köln, unweit der Erft, Eifenbahnfnotenpunft, hat ein Amts— 
gericht, Progymnaſium, zwei Fatholifche Kirchen und (1885) 
8121 Wollipinnerei, Tuchfabrikation und -Handel treibende 
E. Nahe dabei liegt die Burgruine Hardsburg. — Der 
Kreis €. zählt auf 366 qkm (1885) 41143 €. 
Euſtach II., Graf von Boulognefeit1049, erwarb die Herr= 


ſchaft Bouillon und ſtarb 1092. Bon feinen drei Söhnen er— 


hielt E. III. Boulogne, Gottfried Bouillon und Balduin I. 
ward nach deffen Tode (1100) König von Serufalem. €. III. 
ftarb ohne männliche Nachkommen 1125. ä 

Euſtachius (vor feiner Taufe Placid us), Heiliger, wurde 
nad) der Legende als Feldherr des Kaiſers Trajan auf der 
Hirichjagd befehrt. Er ftarb unter Hadrian als Märtyrer. 
Sein Gedenktag ift der 20. September. 3 

Euſtacho (Bartolommeo), berühmter italieniſcher Anatom 
und Arzt, geb. wahrſcheinlich zu San Severino, geſt. 1574 in 
Foſſombrone, entdeckte beſonders die —— Röhre 
(Tuba Pustachii), einen häutigen Kanal, welcher die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Rachen und innerem Ohre herſtellt, und die 
—— e (Darm⸗) Klappe (Valvula Eustachii). 
Euſtathios (.i. derStandhafte), Name mehrerer altchriſt⸗ 
licher Biſchöfe. — E., Biſchof von Sebaſte, geſt. 380, iſt 
ebenſo bekannt durch ſeinen Wankelmut in den Arianiſchen 
Streitigkeiten, wie durch ſeine Spitalſtiftung und ſeinen Eifer 
für dag Mönchtum. — E., ſeitz283Biſchofvon Antiochien, 
ſtandhafter Vertreter und Märtyrer der orthodoxen Lehre in 
dem arianiſchen Streite, geft. 360 in der Verbannung. — E., 
Erzbiſchof von Theſſalonike (ſeit 1160), geb. in Kon— 
ftartktnopelgeft.nach1185, Berfafferzahfreicher pbifofogiieher, 
theologiſcher und geſchichtlicher Schriften, von melden ein 
Teil in „Eusthatii opuscula“ von Tafel (Frankfurt 1832) 
» herausgegeben wurde. 

Euſthatios, mit dem Beinamen Mafrembolites, auch 
Emathius, Dyzantinifcher geiftlicher Würdenträger im 11. 
oder 12. Jahrhundert, ſchrieb, den Achilles Tatius nachahmend, 
einen jchledhten Roman „Hysminias und Hysmine“ und eine 
Nätfelfammlung; beides zufammen wurde herausgegeben 
. von Hilberg (Wien 1876), überſetzt von Erneſtine Reiske in 

der „Hellas“ (Mietau 1878). 

Eutaw⸗Springs (pr. Juhtah-Springs), die mit Gewalt 
herborjprudelnden Quellen des Eutaw, eines Zufluffes des 
Santee-River im amerifanifchen Unionsftaate Sidcarolina, 
nordweſtlich von Charlefton. In ihrer Nähe fiegten 8. Sep- 
tember 1781 die Nordamerifaner über die Engländer. 

Euter nennt man die zwifchen den Hinterjchenfeln größerer 
Säugetiere (Wiederfäuer, Einhufer) gelegenen, aus mehreren 
Drüjen beſtehenden Milchdrüſen; die milhausführenden 
Gänge derfelben vereinigen fich meift zu einem größeren Ka— 
nale, welcher in einer Zige (Strich) miindet. Als aceindfe Drü— 
fen zeigen fie traubenförmigen Bau mit zahlveichen, durch 
Bindegewebe zufammengehaltenen Bläschen. Die Zitze iſt 
durch Muskeln geſchloſſen, wird aber beim Melfen (eine Art 
Streichen) geöffnet. Das Ganze iſt von drüfenreicher Haut ein= 

eichloffen. Se nach der Grüße und Geſtalt des E.s, der Weich- 
Beit der äußeren Haut und der Beſchaffenheit der Biten er— 
fennt man gute oder weniger gute Milchtiere. . 

Euterpe (gried)., d. i. die Erfreuende), in der griechischen 
Götterlehre die Muſe des Iyrifchen Geſangs; fie wird mit der 
Doppelflöte dargeftellt. — €. heit auch der 27. Afteroid; |. 
unter Blaneten. 

-Euterpe Mart. (Kohlpalme), Balmengattung der Ureca- 





gruppe, mit zwei wichtigen Arten in Brafilien (E. oleracea 
Mart. und E. edulis Mart.), einer folchen in Venezuela (E. 
montana Grab.), welche alle drei in ihren Gipfelſproſſen eß⸗ 
baren Kohl liefern. 
Euthanaſte (grieh.), Todeslinderung, das Verfahren der 
Arzte, den al3 unvermeidlich erfannten Tod für den Kranken 
möglichft ſchmerzlos zu machen. Es beſteht befonders in der 
Anwendung betäubender Mittel; zwedmäßiger Lagerung, 
Sernhaltung jeder äußeren Störung u. |. w. 

Euthymios Bigabenos, gefeierter byzantiniſcher Theologe 
de3 12. Jahrhunderts, geft. nach 1118. Er erwies fich ebenfo 
durch feine dürre Schriftauglegung, mie durch die Neigung 
zur Polemik als Sind feiner Zeit. 

Euthiymos, berühmter Faufttämpfer aus dem italiſchen 
Lofri zur Zeit des Kerzes, joll, ohne zu fterben, von der Erde 
verschwunden fein, nachdem er die Stadt Temeja von einen 
böfen Geifte, dem jährlich eine Jungfrau geopfert werden 
mußte, befreit hatte. 

Euthytäng (gried)., d. i. Geradfpanner), ein Kriegswerk— 
zeug des Altertum, welches große Pfeile fchleuderte; f. auch 
KRatapulte 

Eutin, Hauptitadtde3 oldenburgischen Fürftentums Lübeck, 
nördlich von Lübeck zwifchen dem Großen und Kleinen Eu— 
tiner See, Haltepunft der Linie Neumünfter-Neuftadt der 
ofthofjteinischen und der E. » Küberer Bahn, mit ca. 4600 
Ackerbau, Viehzucht, Fiicherei und Gärtnerei hetreibenden E. 
Auch die Gewerbthätigkeit der Bewohner ift nicht unbedeutend. 
Die Stadt ift Sib der Regierung des Fürſtentums, eines 
Amtsgerichts, einer Superintendentur, eine3 Unterſteueramts 
und des Verwaltungsrates der E.-Lübecker Bahn, fie beißt 
ein ſchönes Schloß, Öymnafium, höhere Töchterſchule, Ge— 
werbeſchule und öffentliche Bücherfammlung von 30 000 Bän⸗ 
den. Die Stadt war bis 1535 Sik der Bilchöfe von Lübeck, 
und bon 1535—1802 war hier die Hofhaltung der proteftan= 
tiſchen Fürftbiichöfe von Kübel. Bekannt ift E. als Aufent- 
haltsort der Dichter Voß und Leopold Graf zu Stollberg und 
als Geburtsort des Tondichters Karl Maria von Weber. 

Euting (Julius), Orientalift, geb. 11. Juli 1839 zu Stutt- 
gart, ſeit 1871erjter Bibliothefar an der fatjerlichen Bibliothek 
zu Straßburg, jeit 1880 zugleich Honorarprofeſſor; feine. 
Hauptarbeiten find: „Sechs phönikiſche Snfchriften aus Ida— 
lion“ (Straßburg 1875), „Katalog der faiferlichen Bibliothef 
zu Straßburg” (ebd. 1877), „Beichreibung der Stadt Straß⸗ 
burg” (ebd. 1881) ꝛc. 

Eutokios von Askalon, Mathematiker, lebtein der zwei⸗ 
ten Hälfte de3 6. Jahrhunderts n. Chr. und ift befannt durd) 
die mit feinem Lehrer Sfidoros veranitaltete und noch vorhan— 
dene Rezenſion der Werke des Archimedes (Herausgeg. don 
Torelli, Orford 1792). 

Eutritzfh, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, fast unmittelbar nördlich an Leipzig anftoßend, mit 
(1885) 7612 Eifengießerei, Fabrikation von landwirtichaft- 
lichen Maſchinen, Thonwaren 2c. und Runftgärtneret treiben- 
den E., zugleich ein befuchter Bergnügungsort der Leipziger. 

Eutropius, ein Eunuch, Günftling des Kaiſers Arkadius. 
Nachdem er 395 den Minifter Rufinus gejtürzt, führte er die 
Regierung des oftrömifchen Reichs graufam, habſüchtig und 
feig, endlich durch Gainas und die it erin Eudoxia efhrgt 
Ende Januar 399. — Bon einem andern E. (Flavius), der 
unter Konftantin Geheimfihreiber war und um 370 ftarb, ift 
noch ein „Breviarium historiae Romanae“ (vielfach heraus 
gegeben, am beiten von Droyfen, Berlin 1879; deutſch von 
Hoffmann, Stuttgart 1869) vorhanden. 

Eutyches, Presbyter und Archimandrit zu Konftantinopel, 
der Urheber einer befonderen Richtung in den chriſtologiſchen 
Streitigfeiten de3 5. Sahrhunderts. Er lehrte, daß alles 
Menſchliche im göttlihen Weſen Chriſti aufgegangen, dieſem 
alſo nur eine Natur beizulegen ſei. Seine Lehre, der Euty⸗ 
chianismus, jiegte durch —— roher Gewalt auf der 
Synode zu Epheſos 449 unter Vorſitz feines Gönners, des Bi⸗ 
ſchofs Dioskuros von Alerandrien, wurde aberdurd) dag vierte 
dfumenifche Konzil zu Chalcedon endgültig verdammt. Die 


Eutychianer verfielen dem Geſchicke der Übrigen monophy— 


fitifchen Sekten. - 
Eutydjios, Patriarch von Konftantinopel, geb. um 510, 
wußte troß feiner Gefchmeidigkeit fich die Gunſt des Kaiſers 


.1613 Euranthinfäure 


Evans (Sir George ꝛc.) 1614 








Suftinian nicht dauernd zu bewahren, ftarb aber gleichwohl 


6. April 582 im Beſitz feiner Würde und als Confeffor gefeiert. | 


Euzanthinfäure, organifche Säure, |. Borrisfäure. 

Eva (hebr. Chapvä, d. h. Zebenjpenderin), in der Bibel die 
Stammmutter der Menjhheit, welche von Gott auß einer 
Rippe des erjten Menſchen (Adam) erihaffen und nach dem 
Sündenfall mit ihm aus dem Paradieſe vertrieben wird. 
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Die vier Evangeliiten auf dem Siegel der Notare von 
. Modena (14. Jahrhundert). - 


Nr. 3079. 


Epagrios, geb. um 536 in Cölefyrien, gilt alS der letzte 
Fortſetzer des Kirchengeſchichtswerkes des Eufebius. Erbehan- 
delte in jeinemYHauptwerf, Ecclesiasticae historiae libri IV“ 
die Lehrentwickelung der Kirche von 431—594. 

Evakiintion (lat.), Räumung, Leerung; in der Heilkunde 
ioviel wie ausleerende Methode 4 unter Aüsleerung); über 
E. im Kriegsſanitätsweſen ſ. unter Lazarett. 





Nr. 8080. Tetramorph als Reittier der Kirche. 


Evakuieren (lat.), in der phyſikaliſchen Technik ſoviel wie 
luftleer machen; Vakuumvorrichtungen z. B. gebraucht 
man in den chemiſchen Fabriken und Zuckerſiedereien. 

Evalvieren, Wert eines Dings abſchätzen, ſ. Valvieren. 

Evan, Jubelruf beim Bacchusfeſt, |. Evae. 

Evander, Sohndeshermesundder&armenta, f.Euander. 

‚Evangeliarium (grieh., Evangelienbuch), in der alten 
Kirche dag gottesdienitliche Buch, welches die zur Vorlefung 
beſtimmten Abſchnitte aus den vier Evangelien enthielt. 





Evangelieal Friends(engl. ſpr. IwandſchéllikälFrennds), 
ſ. unter Quäker. 
Evangelienharmonien, ſ. unter Evangelium. 
Evangeliſch, im kirchlichen Sprachgebrauch alles das, was 
dem Evangelium gemäß ift. Evangeliſche nennen ſich alle 
Proteſtanten, weil fie ihre Glaubensſätze allein aus der Bibel, 
im engeren Sinne aus dem Evangelium, ableiten. Evange— 
liſche Kirche wurde feit der Reformation Bezeichnung für 
alle proteftantifche Landeskirchen und ift in neuerer Zeit vor= 
zugsweiſe jolche für die unierte Kirche (f. Union). 
Evangeliſche Allianz (Evangelical Alliance) oder Evan- 
gelifher Bund, ſ. Allianz (evangelifche). i 
Evangeliſche Gemeinfihaft, [. Albrechtsleute. 
Evangeliſche Geſellſchaft, Nameder 1830 in Genf gegrün— 
deten Geſellſchaft zur Unterſtützung der zerſtreuten Evangeli— 
ſchen in Frankreich. Mittelpunkte ſind Genf, Paris, Toulouſe. 
Evangeliſche Kirchenkonferenz oder Eiſenacher Kon— 
ferenz nennt ſich eine Verſammlung von Abgeordneten der 
deutſchen evangeliſchen Kirchenregimente, die den Zweck hat, 
wichtigere Fragen des kirchlichen Lebens zu beſprechen, unbe— 


ſchadet der Selbſtändigkeit jeder einzelnen Landeskirche. 


Evangeliſche Kirchenverfaſſung, ſ. unter Union. 

Evangeliftartum, in der griechiſchen Kirche Name für das 
Snhaltsverzeichnis im Evangelienbuche. 

Exangelilten, die Berfafferder pier Evangelien (ſ. d.). Ihre 
Darftellung in der Runftmitden vier &pangeliftenzeihen 
(Matthäus mit dem Engel, Markus mit dem Löwen, Lukas 
mit dem Stier, Johannes mit dem Adler) beruht auf Ezechiel: 
Kap. 1, Ver3 10. Alle vier Geftalten finden fich oft in einer 
Öeftalt vereinigt (Tetramorph). — Die Jrvingianer nennen 
E. ihre Miffionsprediger. 

Evangelium (gried., d.h. „Frohe Botſchaft“), im Neuen 
Teftament insbejondere die durch Jeſus CHriftus gebrachte 
frohe Botſchaft vom Himmelreich, die Heilsbotſchaft. Da letz⸗ 
tere.in ihrer urfprünglichen Geſtalt inden ältejten Darftellun- 
gen des Leben? Sefu vorlag, fo bildete ſich bald der weitere 
Gebrauch, die Zufammenftellung der Ausſprüche und Thaten 
des Heilandes gleichfalls mit dem Namen E. zu benennen. 
Diefes galt aber zunächſt immer nur als eines, obwohl ſchon 
frühzeitig viele folcher — vorhanden waren. Schon 
die älteſte Kirche prüfte die Glaubwürdigkeit und geſchichtliche 
Bezeugung derſelben und gelangte nad) der Mitte des 2. Jahr⸗ 
hunderts dazu, die vier Ebangelien des Matthäus, Markus, 
Lukas und Johannes als die allein echten und verbindlichen 
(kanoniſchen) auszuſcheiden. Man ſuchte ferner eine Ergänzung 
durch die Zuſammenſtellung des Inhalts aller vier Evangelien 
in einer fortlaufenden Darjtellung. Dies ift der Ursprung der 
fogenannten Evangelienharmonien, die von alterö her 
in großer Zahl verfucht worden find. Das älteſte Werk dieſer 
Art ift das des Tatianus (um 170 n. Chr.); am berühmteften 
ift der „Krift“ des Mönchs Otfried von Weißenburg, ent= 
Standen um 870, von unihäbbarem Wert für die Geſchichte 


- | der deutjchen Sprache. — Eine genauere Betrachtung ſeitens 
der neueren Theologie Iehrte, Daß Die drei erjten Evangelien 


(ie fogenannten Synoptiker, d. 5. die Ziſſammenſchauenden) 
mehr die menschliche Seite anı Leben des Heilandes herbor- 
heben, während das johanneifche (daS pneumatiſche, d. h. gei= 
ftige E. genannt) mehr die geiftige, göttliche Seite, daß ewige 
Dafein Chriſti u. ſ. w. betont. Ferner zeigte fi; daß die drei 
erften in etwa 40 Abſchnitten faft wörtlich übereinſtimmen. 
Sp gelangt man zur Annahme einergemeinjamen mündlichen 
Quelle, eines Urevangeliums, dag ſich in der Überlieferung 
der ältejten Kirche fejtgefebt hat. : 
Evangelium (ewiged), |. Ewige3 Evangelium. 
Evans ($pr. Shwäns, Sir George De Lach), englifcher Ge— 
neral und BarlamentSmitglied, geb.1737 zuMoig in Irland, 
kämpfte erft in Oftindien, Spanien und Nordamerika, dann bei 
Waterloo, fam 1831 ind Parlament, führte als Generalleut- 
nant 1835—87.die engliiche Legion in Spanien mit wechjeln- 
dem Erfolg, fam dann wieder ins Barlament, wo er 1846 gegen 
die Kornzölle ftimmte, befehligte 1854 im Krimkriege die 2. 
Dipifion und ftarb, jeit 1865 im Ruheftand, 9. Januar 1870 zu 
London. — Sein Bruder E. trat 1802 in der Präſidentſchaft 
Madras in das Heer der Engliſch-Oſtindiſchen Kompanie, 
zeichnete fich in den folgenden Kämpfen dafelbft, ſowie 1835 in 
Spanien aus und ſtarb als Generalmajor 1848 zu Madras. 


- 1615 Evans (Oliver) 


Evolena 1616 








. Evans (fpr. Ihwäns, Oliver), bedeutender Mechanifer, geb. 
1755 in Newport (Delaware), machte, faum den Lehrjahren 
entwachfen, verjchiedene wichtige Erfindungen aufdem Gebiete 
der Anwendung der Dampffraft. Seine epochemachenden 
Seen, wie die Benußung der Dampfmaſchine zur Fortbewe— 
gung der Laſtwagen und Schiffe konnte er nicht zur Ausfüh— 
rung bringen, weil e8 ihm an Öelömitteln fehlte. Er ſtarb 
19. April 1819 in Pittsburg. Von feinen Schriften find zu 
merfen: „The youngmillwright’s and miller’s guide“ (New 
Dorf 1795; 4. Aufl. 1821), „The young steam-engineer’s 
guide“ (1805). ; 

Evans (pr. Ihwäns, Mary) Anne), engliſche Schriftitelle- 
rin, ſ. Eliot (George). 

Evanfon (pr. Ewwenſt'n), Name von drei Städten ih der 
amerifanifchen Union. — E. in Illinois, nördlich von Chicago 
am Michiganjee, mit (1880) 6707 E., Sit der Nortäweitern- 
Univerjity und der Garrett-Biblical-Anftitute. — E. im Terz 
ritorium Wyoming, an der Union-Pacificbahn, mit (1880) 


1277 E. — E. im Territorium Utah, gleichfall3 an der Union=. 


Baeificeifenbahn. . 

Evansville (fpr. Emwenswill), Stadt im SW. de3 ameri- 
kaniſchen Unionzftaates Indiana, am Ohio, Eifenbahtifnoten- 
punft, mit (1880) 29280 Handel mit Getreide, Vieh, Fleisch 
und Baummolle treibenden E. und verjchiedenartigen Fabriken. 

Evaporieren (lat.), abdampfen (ſ.d.). —Apaporimeter, 
Berdunftungsmefer, |. Atmometer. ; 

Evariſtus oder Ariſtus, der Heilige, Anfang des 2. Jahr⸗ 
hunderts römischer Bifchof, [ol unter Trajan ca. 109 den Mär- 
tyrertod erlitten haben; fein Gedächtnistag ift der 26. Oktober. 

Evauz (fpr. Ewoh), Stadt im franzöfifchen Departement 
Ereufe, Arrondiffement Aubuffon, nordöſtlich von Wubuffon, 
mit Mineralquellen und (1881) 2699 ©. E. ift das alte 
Evonium. ö 

Evektion (lat.), eine der großen Ungleichheiten der Mond— 
bewegung, durch tvelche die Mondlänge um 1°20,,‘ vergrößert 
und verkleinert werden fann. Die Heit der €. beträgt 31,, 
Tage. Der erite, der jie erkannte, war Wtoiemäns. 

Eventail (franz., ſpr. Ewangtäj, d. i. Fächer), Form des 
Aufmarjche au der Kolonne; en eventail vorgehen heißt 
: beim Vorgehen fächerartig fich auseinander'ziehen (kommt im. 
Schüßengefecht vor). 

Eventunlbelehnung, die Belehnung (ſ. d.) von feiten des 
Lehnsherrn mit einem noch im Beſitze eines Lehnsträgers be- 
findlichen Lehnsgute fiir den vorgefehenen Fall, daß dasjelbe 
eröffnet werden wird. . or 

Eventualmaxime Heißtderjenige aus dem fächfifchen Nechte 
ftammende und durch den Reichstagsabſchied don 1600 in 
ganz Deutfchland eingeführte Grundfak des Prozeßrechts, wo— 
nad die Klage und Klagbeantwortung regelmäßig die Örenzen 
des Rechtsſtreites beſtimmen, der Beklagre ſämtliche Einreden 
zugleid) erheben und die Beweismittel bis zum Ablauf der 
Beweisfriſt anbieten muß. Durch die Reichszivilprozeßord⸗ 
nung tft für den heutigen deutfchen Prozeß die E. innerhalb 
der mündlichen Verhandlung bejeitigt worden. 

Eventuell (franz.), für den etwa eintretenden Fall, etwaig; 
eventualiter(lat.), vorfommendenFalls,nötigenfall3;Even= 
tualität, Eintritt eines möglichen Falls. 5 

Eventus (lat.), Ausgang, Erfolg; e. docebit, der Erfolg 
wird e8 lehren; e. stultorum imagister, der Ausgang ift der 
Lehrer der Thoren. 

Everdingen (AUldert oder Allart van), holländifcher Land- 
ſchaftsmaler und Kupferjtecher,, geb. 1626 zu Alfmaar, geſt. 
daſelbſt 1675, war ein Schüler von Rolandt Savery und Peter 
Molyn, Schloß fich aber in den Darjtellungen der holländiſchen 
Natur mehr an Jan, van Goyen an, den er Hierin übertraf. 
Gemälde von ihm finden fich in vielen Galerien. 

Evereſt (fpr. Ewwereſt, Sir George), engliſcher Ingenieur, 
geb. 4. Juli 1790 in Wales, 1823—43 Leiter der trigonome⸗ 
trischen Bermeflung von Indien und dem Himalaya, geſt. 1.De- 
zember 1866 zu London; der Gauriſankar (ſ. d.) Heißt nad) ihm 
Mount Evereft. ; 

Everett (pr. Eww'rett, Alexander Hill), amerifanifcher 
Staatsmann und politifcher Schriftfteller, geb. 19. März 1792 
in Bofton (Maſſachuſetts), war 1818—24 Öefandter im Hang, 
1825— 29 in Madrid und 1845 bevollmächtigter Minifter zu 
Kanton‘, wo er 29. Juni 1847 ſtarb. Er ſchrieb: „Europe“ 


(Bofton 1822), „America“ (Philadelphia 1827) und „Critical 
‚and miscellaneous essays“ (2 Bde. Bofton 1845—47). — 
Sein Bruder, Edward E. geb. 11. April 1794 zu Dorcheſter 
bei Bofton, war jeit 1824 Mitglied-des Kongreſſes, jeit 1835 
Gouverneur in Maffachujetts, 1841—45 Geſandter in Lon— 
don, 1852 furze Zeit Staat3fefretär, 1853—54 Senator; er 
ftarb 15. Januar 1865 zu Bofton. 

Evergem, Stadt in der belgischen Provinz Oſtflandern, 
nördlich von Gent, mit (1880) 6640 Baummoll=, Zeinen- und 
Spißeninduftrie treibenden €. 

Evernia Ach., Flechtengattung mit Arten, die ein ziemlich 
breites, fternfürmig ausgehreitetes Laub entwideln; fo E.pru- 
nastri auf Obftbäumen und E.furfuracea aufftadelbäumen. 

Eversberg, Sleden im preußiſchen Regierungsbezirk Arns— 
berg, Kreis Meſchede, oſtſüdöſtlich von Arnsberg und nördlid) 
bon der Ruhr, mit (1885) 1399 €. In der Nähe liegen Schie- 
ferbrüche und Eifenerzgruben. i 

Eversm., bei naturwiffenfhaftlihen Namen Abkürzung 
für Eduard Friedrich Eversmann (f. d.). j 

Eversmann (Eduard Friedrich), Naturforicherund Reifen- 
der, geb. 23. Januar 1794 zu Hagen, feit 1828 ordentlicher 
Profeffor der Zoologie und Botanik in Kafan, wo er 14. April 
1860 jtarb, nachdem er feit 1820 zahlreiche Reifen nad) der 
Bucharei, nach dem Kaſpiſchen Meere, nach dem Kankaſus ꝛc. 
unternommen und zahlreiche neue Tierarten entdedt. Er hat 
mehrere diejer Reifen auch bejchrieben. Alegandervon Bungen 


‚nannte eine Qeguminvfe „Eversmannia Nesyderoides“. 


Evesham (pr. Ih'wshämm), Stadt in der weitenglifchen 
Grafſchaft Worcefter, ſüdöſtlichvonWorceſter am Upper-Avon, 
Eiſenbahnknotenpunkt, mit (1881) 5112 Garten- und Hopfen= 
bau, Strumpf= und Bandfabrifation treibenden E. In der 


"Nähe liegt Battlewell, wo 4. Auguſt 1265 Prinz Edward 


über Simon von Montfort fiegte. 

Ever (lat.), aufwärts gerundet. 

Evtan oder E.-le3-Bains(spr.Ewjang-läh-Bäng),Stadt | 
mit (1881) 2240 €. in der franzöftichen Landichaft Chablais, 
Depurteuient Haute Savoie, Urrondiffement Thonou, liegt 
malerifch am füdlichen Uferdes Genfer See, Lauſanne gegen- 
über, und hat ein Bad mit neun alfalinifchen Mineralquellen. 

Eridenzblirenu, diejenige Abteilung des öfterreichifchen 
Generalftäbes, welche die Nachrichten über fremde Heere be— 
arbeitet und ſammelt. ' 

Eviktion (lat.) oder Entwährung (Entziehung der „Ger 
were”), das Abftreiten eines dinglichen Rechts, und zivar 
im Brozeßwege und auf Grund eines Mangels in demjeni- 
gen Necht, welches der Veräußerer durch den Veräußerungs— 
bertrag auf den Erwerber (3.8. der Verfäufer auf den Käuſer, 
der Vermieter anf den Mieter) übertragen hat. Wereine Sache 
oder ein Necht dem andern veräußert hat, hat die Verpflich- 
tung, diefelbe zu gemähren. Ein dritter aber, der deffenunz. 
geachtet dieſes Recht oder diefe Sache von dem Erwerber für ſich 
eritreitet, entwährt (evinziert) dieſelbe. Epinzieren Heißt 
aljo, einen Eviktionsanfprud) im Klagewege geltend machen. 

Evilmerodach (afiyr. Avil-Maruduk, d. i. Name des Got⸗ 
tes Maruduk), König von Babylon 561—559, Sohn und Nach⸗ 
folger des Nebufadnezar; er wurde von feinem Schwager 
Nerigliffar entthront und ermordet. ‘ j 

Evinzieren (lat.), entwähren, f. unter Eviftion. 

Evivn (ital), [. Epviva. . 5 

Exkaf (arab.=türf,), die Gefamtheitder frommen Vermächt: 
niffe, foviel wie Wakuf, welches aber auch für. einzelne folcher 
Güter gebraucht wird. Die frommen Stiftungen ftehen in der 
Türkei unter einem befonderen Minifter, dem E.Naſiri, deffen 
höchſte Provinzialbeamte Mufettifch heißen. 

Evocati (lat.), Nufgerufene, j. unter Veteranen. 

Evoð (lat., vom griech. euoi) oder Evan (gried). euan), ein 
beim Bacchusfeſt gebräuchlicher Jubelruf, daher Evius (griech. 
Euios) Beiname ded Bachus. vr 

Evokation (lat., d.i. Hervorforderung); die im Mittelalter 
öfter vorkommende Anrufung der ordentlichen kirchlichen Ge— 
richtsbarkeit des Papſtes ichon für die erſte Inftanz, für welche 
der Regel nach der Bifchof zuftändig war. — Evocatio infero- 
rum oder mortuorum, Zotenbefhwörung; evocatio numi- 
num, Aufforderung an die — die belagerte Stadt 
zu verlaſſen; evocatio militiae, Aufgebot zum Kriegsdienſt. 





EGvolena (franz. Evolene)), Hauptort des furz oberhalb . 


1617 Evofute 
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Sion, von links ins Rhonethal mündenden Val d'Herens im | 
Schmweizerfanton Wallis, in ca. 1400 m Seehöhe, iſt eine be= 
liebte Sommerftifche und Touriftenftation, hat eine ſtarke 
Sauerguelle und (1880) 1128 €. - 

Evolute und Evolvente (lat.), Abwickelungslinie; denkt 
man fich in eine frumme Linie einen biegſamen Faden gelegt, 
der in einem Punkte der Kurve feſtgemacht ift, und wickelt man 
diefen Faden ab, jo daß er immer gefpannt bleibt, aljo immer 
in Richtung der Tangente ift, jo bejchreibt jeder Punkt des 
Fadens eine frumme Linie von bejtimmten Eigenichaften. 
Die jo entftehenden Kurven heißen Evolventen, die urfprüng- 
Tiche Kurve aber die Evolute. 

Evolution (lat.), j. unter&rerzieren. — Evolutiond- 
theorie, diejenige Annahme, nach welcher ſchon im erften 
menjchlichen oder tierischen Wefen die Anlage zu allen folgen- 
den vorhanden gemefen jein joll. 

Evonymit, Zuckerart, |. Dulecit. 

Evonymus Z., Pflanzengattung, |. Spindelbaum. 

Eröra, Diftriltshauptftadt in der portugiefifchen Provinz 
Alemtejo, oftfüdöftlich von Liffabon, in einer mit Südfrüchten 
und Wein bepflanzten Ebene, mit(1878) 13 046 Tuch, Baum= 
woll⸗ und Lederinduftrie treibenden E. €. iſt Sitz eines Erz⸗ 
biſchofs, hat 13 Mönchsklöſter, fünf Pfarrkirchen, darunter 
die Kathedrale, ein Kollegium mittheologifchem Seminar, eine 
Bibliothek von 25000 Bänden und zahlreiche alte Römerbau- 


ten, darunter einen noch gebrauchten Aquäduft, ſowie kirchliche 


Bauten und ift befeftigt. Es fteht an der Stelle des römischen 
Waffenplatzes Ebura. Nordöftli liegt Evoramonte, wo 
Dom Miguel 26. Mai 1834 durch eine Konvention auf den 
portugiefischen Thron verzichtete. — Der Diſtrikt E. ent- 
hält auf 7052 qkm (1881) 112735 E. 

Evora V’Alcobaga (pr. Evora d'Alkobahßa), Stadt in der 
portugiefischen Provinz Eftremadura, gewöhnlid nur Alco= 
baca (f. d.) genannt. 

Evran (pr. Ewräng), Fleden im NO. der Bretagne, im 
Arrondiſſement Dinant de franzöfifchen Departements Cötes 
du Nord, ſüdlich vonſt. Malo, mit(1881)4300 €. Inder Nähe 
nahmen die Engländer 1362 Bertrand du Guesclin gefangen. 


Evreuz (pr. Ewröh), Stadt in der franzöfifchen Landſchaft 


Normandie, ſüdlich von Rouen, an der Bahn von Paris nad) 
Cherbourg, Hauptitadt de8 Departement? Eure und Arron= 
diffementshauptitadt, mit einer ſchönen Kathedraleund (1881) 
128350 €., welche Pumpen und Werkzeuge fabrizieren und 
Bleicherei, Eifengießerei und Gerberei treiben. €. iſt Sit eines 
Biſchofs, eines Tribunals erfter Inſtanz, eines Handels- und 
eineg Friedensgerichts und hat ein Lyceum, Priejterfeminar, 
Irrenhaus und eine Bibliothef von 20000 Bänden. In der 
Nähe Liegen die Nefte des Quftfchlofjes Navarra. Vergl. 
U. Guilmeth, „Notice historique sur la ville.d’E.* — Da3 
UrrondiffementE. zählt in 224 Gemeinden ca.116 000€. 
Evron (pr. Ewrong), Stadt in der franzöſiſchen Landichaft 
Maine, im Departement Mayenne, Arrondifjement Laval, 
nordöftlich von Laval an der Eifenbahn von Paris nach Breft, 
mit (1881) 5101 Leineninduftrie treibenden E. 
Ebvipva (ital.) oder Eviva, lebe Hoch! vivat Hoch! 

Ewald, Name zweier Brüder aus England, die im 7. Jahr⸗ 
hundert in Weitfalen den Märtyrertod farben. Sie gelten 
als Landespatrone Weftfalend. Ihr Tag ift der 3. Oftober. 

Ewald (Ernft), Hiftorienmaler, geb. 17. März 1836 zu 
Berlin, geſt. 24. Juni 1884 dafelbft, feit 1874 Leiter der Unter- 

. tihtsanftalt des Kunſtgewerbemuſeums dafelbft. Bon ihm 
rühren her die Wandmalereien im Bibliothekſaal de3 neuen 
Rathaufes und im erjten Stodwerf der Nationalgalerie in 
Berlin, ferner „Die fieben Todfünden“. j 

Ewald (Georg Heinrich Auguftvon), ausgezeichneter Orien- 
talift und Bibelforjcher, geb. I6. November 1803 zu Ööttingen, 
dajelbit 1827— 37 Profeſſor; gehörte zu den „Göttinger Sie- 
ben“, die 1837 entlaffen murden, ward 1838 Vrofefjor in Tü— 
bingen und hier geadelt, fehrte1848 zwar nach Göttingen zurück, 
ward indes 1868 wegen feiner Schmähungen gegen Preußen 
bon der neuen Regierung entlaffen und ſaß 1871—74 als 
Ultramwelfe im deulſchen Reichstag. Er ftarb 4. Mai 1875 in 
Hannover. €. iſt der Schöpfer der neuen hiſtoriſchen Me— 
thode in der ſemitiſchen Sprachwiſſenſchaft, die er förderte 

durch feine „Kritiihe Grammatik der hebräiſchen Sprache” 
(Leipzig 1897), fein „Ausführliches Lehrbuch der hebräifchen 

SU. Konv.Leriton. TIL. P 


Sprache” (Leipzig 1828; 8. Aufl., ebd. 1872), die „Hebrätfche 
Sprachlehre für Anfänger” (ebend. 1842; 3. Aufl. 1862), 
„Sprachwiſſenſchaftliche Abhandlungen“ (1861 und 1862) 
und „Beiträgezur höheren Sprachwiſſenſchaft“ (1871). Ferner 
find hervorzuheben: die „Kritifche Grammatik der arabifchen 
Sprache” (3 Bde., Leipzig 1831— 33), „Die Wropheten des 
alten Bundes“ (2. Aufl., 3 Bde., Stuttgart 1867 und 1868) 
und die „Dichter de3 alten Bundes“ (4 She, Göttingen 1835 
bis 1837 u. öfter), die „Gefchichte des Volkes Israel“ (7 Bde., 
ebd. 1843 u. öfter), „Die Lehre der Bibel von Gott” (2 Bde., 
Leipzig 1871— 73). . 

Ewald (Johann Joachim), deutjcher Dichter, geb. 3. Sep- 
tember 1727 zu Spandau, Freund Ewald von Kleiſts, derjeine 
„Lieder und Ginngedichte” (Potsdam 1755) herauzgab. Er 
ging 1762 nach Afrika, wo er verſchollen iſt. Aırchergab „Rieder 
und Sinngedichte” Heraus (neue Aufl., Berlin 1791). 
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Die Kathedrale zu 





Nr. 3081. 


Evreux. 


Ewald (Johann von), däniſcher General, geb. 30. März 
1744 zu Caſſel, jeit 1788 in däniſchen Dienjten, erjtürmte 1809 
Straljund, wo Schill getötet ward; hierfür jelbft zum General- 
Leutnant befördert, ftarb er, feit 1812 Kommandant einer 
däniſchen Hilfsarmeedivifion, 25. Juli 1813 zu Kiel. — Sein 
Enkel, der Novellift Hermann Frederik E., geb. 13. De- 
zember 1821 zu Kopenhagen, jeit1860 ein geſchätzter Novellift, 
ſchrieb: „Waldemar Krones Ungdomshiſtorie“ (deutſch, 2 Bde., 
1876), „Familien Nordby“ (deutſch, 3 Bde., Bremen 1877), 
„Johannes Falk” (2. Aufl.1870), „Spenffernepaa Kronborg“ 
(deutich), Bremen 1874), „Niels Brahe” (1877) ꝛc. 

Ewald( Johannes), namhafter däniſcher Dichter, geb.18.Ro- 
vember 1748 zu Kopenhagen, geſt. daſelbſt 17. März 1781, 
beſonders als Lyriker und Dramatifer ausgezeichnet. Zu ſeinen 
beiten Schöpfungen gehören „Balders Tod“ (1773), „Die 
Sicher“ (1778), „Die brutalen Klatſcher“ (1771) und „Harle= 
fin Patriot“ (1772). Die befte Ausgabe feiner poetifchen 
Werke veranftaltete ee Bde. Kopenhagen 1850 bis 
1855). Sein Leben beſchrieb M. Hammerid) (2. Aufl. 1861). 

Ewer, in der Nordjee Heine zweirmaftige Küftenfahrzeitge 
mit flachem Boden und hölzernen, den Kiel erfegenden Schwer- 
tern an der Seite, aljo von einerBauart, daß fie bei Ebbe ohne 
Schaden auf dem runde Liegen fünnen. 
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Eweſt oder Ewſt, ein rechter Nebenfluß der Düna in Rup- 
land, welcher aus dem Lubanſee abfließt, der Flößerei und in 
beſchränktem Maße der Schiffahrt dient und in der Mitte zwi— 
fchen Dünaburg und Riga mündet. j 
. Ewige Teufe, beim Bergbau die unbegrenzte, auch uner- 
reichbare Tiefe, bis zu welcher Lagerjtätten, 3. B. Erzgänge, 
fortjegen, bis zu welcher das Recht, Bergbau in einem Gruben- 
felde zu treiben, geht ꝛc. 

Ewiges Evangelium (Evangelium aeternum), Gejamt- 
titel mehrerer reformatoriſch-apokalyptiſcher Schriften des 
Abtes. Joachim von Floris (geft. 1202), die, von den Fran— 
ziskanern beifällig aufgenommen, diefe in den Ruf der Ketzerei 
brachten. Bergl. Prager, „Das Evangelium aeternum und 
Joachim von Floris“ (Münden 1874). 

Ewiger Friede, der erhoffte Zuftand der Menſchheit, in 
welchem Streitigkeiten der Völker nicht, wie bisher, auf ge— 
waltfamem Wege durch Kriege, fondern durch friedliche Aus— 
einanderjegung, von einem von allen Völkern anerkannten all- 
gemeinen Öericht3hofe, der im Namen ſämtlicher verbündeter 
Staaten Net jpricht, gefhlichtet werden jollen. Der Ge- 
danke des ewigen Friedens, welchen Kant in feiner Schrift 
„Zum ewigen Frieden“ (Königsberg 1796) behandelte, wurde 
in neuefter Zeit gepflegt von der Gefellichaft der Friedens- 
freunde und der Freiheits= und Friedenzliga, ſowie von dem 
Institut de droit international und auf den internationalen 
Sriedensfongrefien (jeit 1873). 

Ewiger Sude, f. unter Ahasverus. _ 

Ewige Lanıpe, die Tag und Nacht brennende Rampe, die 
in allen römifchen Kirchen vor dergemweihten Hoftie angebracht 
ift. Der Gebrauch geht His ins 13. Jahrhundert zurüd. 

Ewiger Londfriede, ein auf dem Neich3tage zu Worms 
7. Auguft-1495 unter Maximilian I. beſchloſſenes Reich3- 
gejeß, welches die Fehde mit der Acht und einer Öelditrafe von 
2000 Mark Goldes bedrohte ;zugleich wurde im Reichskammer⸗ 
gericht (ſ. d.) eine Behörde gefchaffen, welche durch ihre Ent- 
ſcheidung die Selbfthilfe dev Fehde entbehrlich machen follte.- 
Ewiges Leben, der durd) Chrifti Verjühnungstod ermög— 
offendungszuftand des Gläubigen, deſſen Weſen in 
immer gefteigertem Anfchauen Gottes bejteht. 

Ewige Richtung (d. h. Frieden, Beilegung), der 1474 zu 
Konftanz zwilchen Erzherzog Sigmund von Tirol, und der 
Tchweizerifchen Eidgenoſſenſchaft geſchloſſene Vertrag, nad) 
welchem die Eidgenofjen, was fie bis dahin von vorderöfter- 
reichifchen Ländermwerobert hatten, behalten follten. 

Ewigkeit, nicht ſowohl die nad) vorwärts und rückwärts 
unendlich verlängerte Zeit, als vielmehr die Zeitlofigkeit, 
die-Verneinung der Beit. Ewig demnad) foviel als zeitlos. 

Ewſt, Fluß in Livland, ſ. Eweit. 

Ex (lat.), aus, in Bufammenfeßungen foviel wie ehemalig, 
borbei, zu Ende, gleich dem franzöftfchen ci-devant vor 
Titeln, Amtern 2c., z. B. Erxfaifer, Ermmifter. — Ex ab- 
rupto, plößlich, unvorbereitet, unerwartet, unverfehens. — 


Ex adverso, von der Gegenſeite. — Ex animo, von Herzen,’ 


mit Vorſatz. — Ex aequo et bono, der Billigfeit gemäß. — 
Ex asse, ganz, völlig, bei Heller und Pfennig; ex asse heres 
(f. d.), Erbe de gefamten Vermögens. — Ex bene placito, 
nad) Sutbefinden. — Ex capite, au3 dem Kopfe, aus dem Ge⸗ 
dächtniffe, aus einem Rechtsgrunde. — Ex cathedra (f. d.), 
vom Lehrſtuhl herab. — Ex commissione, infolge Auf— 
trag3. — Ex composito, nad) Verabredung. — Ex conces- 
sis, nad) dem Zugeflandenen. — Ex continenti, fogleich, fo= 
fort. — Ex decreto, auf Grund gewöhnlichen Beſcheids. — 
Ex hypothesi, der Borausfegung gemäß. — Ex improviso, 
unverjeheng, unvermutet. — Ex jure, von Rechts wegen. — 
Ex mandato, dem Befehl zufolge. — Ex more, nad) Gebraud) 
oder Sitte. — Ex nexu, außer Verbindung, außer Zuſammen⸗ 
bang; Exnexuation, Aufhebung des Nexus ff. d.), Abtren= 
nung. — Ex nunc, von jeßt an. — Ex officio, von Amts 
jvegen. — Ex pacto et conventu, nad) Vertrag und Überein- 
fommen. — Ex parte, zum Teil; von feiten. — Ex post oder 
ex post facto, hinterher, nach geſchehener That. — Ex pro- 
fesso, zugeftandenermaßen ; vorfäglich,, dem Beruf gemäß. — 

x proprio oder ex proprüs, aus eigenen Mitteln; ex pro- 
prio Marte, aus eigener Kraft. — Ex quocungue capite, 
ans welchem Grunde e3 aud) ſei. — Ex schedüla, vom Zettel 
(leſen). — Ex speciali gracia, aus befonderen Wohlivollen. 


— Ex speciali mandato, auf bejonderen Befehl. — Ex tem- 
pore (f. d.), jofort, ohne Vorbereitung. — Ex ungue leonem 
(1. d.), an der Klaue erkennt man den Löwen. — Ex usu, nad) 
der Sitte, nach Gebrauch. — Ex voto, j. unter Votum, 

Exaggerieren (lat.)‚übertreiben; Eraggeration, Über- 
treibung, als rhetorifche Figur Häufung des Ausdrucks, um 
den Gegenstand recht bedeutend erjcheinen zu laſſen. 

Exakt (lat.), genau, pünktlich. — Exakte Wiſſenſchaf⸗— 
ten, ſ. unter Wiſſenſchaft, 

Exaltados (fpan.), die Überfpannten, eine in der Revo— 
Iution von 1820 entftandene ultraliberale Bartei in Spanien, 
im Gegenſatze zu den Moderadog (Gemäßigten). 

Eraliation (lat.), Erhebung, leidenſchaftliche Erregung, 
Begeiſterung; Überjpanntheit;eyaltiert,überjpannt;eral- 
tieren, überipannen, in leidenichaftliche Erregung verſetzen. 

Examen (lat.), Prüfung, Schul-, Univerſitäts- oder Staats⸗ 
prüfung zur Nachweifung der zum Eintritt in eine höhere Un— 
terrihtsanftalt oder Klaſſe, zur Beförderung zu einem höheren 
wiffenfchaftlichen Grade, zur Bekleidung eines Amtes, zur 
Berechtigung zum einjährigsfreitwilligen Dienfte im deutfchen 
Heere 2c. notwendigen Kenntniſſe. — Derdas E. Vornehmende 
heißt Eramimator, der zu Prüfende Eraminand. — 
Eraminatorium, Vorbereitung auf ein Eramen. 

ee heißt ein Trupp von einem Unteroffizier 
und zwei bis drei Soldaten, welche im Vorpoftendienft dazu 
dienen, alles, was ſich aufden die Poſtenlinie durchſchneidenden 
Hauptwegen nähert, anzuhalten und zu befragen. 

Exanihem (griech.), Hautblüte, Hautfrantheit, ſ. Haut⸗ 
ausfhlag;eranthematijch, mit Hautausjchlag verbuns | 
den. — Mit E.e, Ausſchläge auf Pflanzenteilen, berannteman.. 
früher, was wir heute Brand: oder Roftpilze nennen. 

Exarch (griech. Exarchos, d.i. Vorfteher), Titel des Statt- 
halters, der das in Stalien liegende Gebiet der oftrömifchen 
Kaiſer, das fogenannte Exarchat, zu verwalten hatte; dieſes 
umfaßte die Romagna und die Küftenländer von Rimini bis 
Ancona; 751 wurde durch den Langobardenkönig Aiftulf der 
legte E. Eutychios, vertrieben. In der hriftlichen Kirche war 
E früher ein Titel der Bifchöfe, jpäter bloß der Oberbiſchöfe. 

Erartikulation (lat.), aud) Erarthrema, Exarthrö— 
ma, Cxorthroſis, die Ablöſung eines Öliedes in einem Ge— 
lenk durch Eröffnung und Durchſchneidung der Gelenkbänder, 
ohne Durchtrennung des Knochens. Von der Amputation 
unterſcheidet ſich die E. dadurch, daß bei jener der Knochen 
durchſägt wird. 

Eraſperation (lat.), Erbitterung, Verſchlimmerung; ex- 
asperatio poenae, Strafverſchärfung. 

Ex asse heres (lat., von as, der in 12 Unzen eingeteilten 
römischen Münze, al3 Begriff einer Einheit), Univerfalerbe, 
d.i. Erbe einer ganzen Erbjchaft als einer Einheit von Rechten 
und Verbindlichkeiten. 

Exaudi (lat., d. i. höre) Heißt der Sonntag vor Pfingiten, 
nach dem an diefem Tage in der fatholifchen Kirche verleſenen 
Bibelabſchnitt Pf. 27, 7, der mit dem Worte €. beginnt. 

Ernuguration (lat.), beiden Römern der Xft, mittels deſſen 
man einen Gegenstand, der vorher religiöfen Zwecken gedient 
hatte (Tempel 2c.), jeines heiligen Charakters entfleidete und 
ihn dem weltlichen Gebrauche zurückgab. 

Ezauktoration (lat.), Entlaffung aus dem Militärdienfte; 
dann überhaupt Entlafjung, Entjegung, Abjegung; erauf- 
torieren, entlaffen; abjeßen ; des Amtes berauben, entheben. 

Exc. (fat.), auf Kupferjtihen für exeudit (hat geſtochen). 

Ex cathedra (lat.), vom Lehrſtuhl Herab, Bezeichnung für 
diejenigen Ausiprüche des Bapites, welche derjelbe in feiner 
Eigenſchaft als Nachfolger Petri und Stellvertreter Chriſti 
thut, und’ denen fomit „Unfehlbarfeit“ eigen ift. 
ee (engl., jpr. Extſchehndſch), Austauſch; Wechiel; 

örfe. : : 

Erchequer (engl., jpr. Ekstſchek'r), die Fönigliche Schab- 
fammer in England. — E.«Bills, die von ihr außgegebenen 


Bills, d. h. Schatzkammerſcheine, find auf den Inhaber 
lautende verzinsliche Staatsſchuldſcheine, welche mit Geneh⸗ 


migung des Parlaments für eine beſtimmte kürzere Friſt aus⸗ 
gegeben werden und einen Teil der ſchwebenden (unfundier⸗ 
ten) Staatsſchuld bilden. . 

Exelusiva (zu ergänzen sententia), das Recht der größeren 
katholiſchen Staaten (Ojterreich, Frankreich, Spanien, früher 
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auc Neapel), bei jeder Papſtwahl je einen Kardinal für nicht 
wählbar, paſſiv wahlunfähig, zu erflären. 

Exey., im Engl. Abkürzung für Excellency (Exzellenz). 

Exdiktator, gewejener Diktator, ſ. unter Ex. . 

ExE&at (lat., d.i. er gehehinauß), die einem Beiftlichen vom 
Biſchof gegebene Erfaubnig, in fremdem Sprengel den Gottes⸗ 
dienst zu verrichten. 

Exedra (griech.), urſprünglich der einer Säulenhalle nach 
außen —— Sprech- oder Geſellſchaftsſaal; dann die 
Apſis (ſ. d) und endlich unregelmäßige An- und Ausbauten 
des chriſtlichen Kirchengebäudes. 

Exegeſe (griech., Ausführung, Auslegung, Auseinander- 


ſetzung, jede wiſſenſchaftliche Erklärung eines Schriftſtellers, 


beſonders in ſprachlicher Hinſicht. Im engeren Sinne verſteht 
man jedoch unter E. in der Regel die Wiſſenſchaft der Bibel- 
erffärung, melde fich ihrerjeitS wieder in eine Reihe teils 
ſprachlicher, teils hiſtoriſcher Hilfswiſſenſchaften gliedert. In 
erſter Linie ſteht die Grammatik der Grundſprachen der Bibel, 
des Hebräiſchen und Aramäiſchen für dag Alte und des Hellent- 
fchen (griechifchen Dialekts) für das Neue Teftament. Daran 
ſchließt ſich ferner die Diplomatif als die Wiſſenſchaft vom 
Bibeltert. Die Vorausfegung zu den hiſtoriſchen Hilfsniffen- 
ſchaften bildet die biblifche Geographie und die Kumde der bi- 
bliichen Altertiimer, d. 5. des Privat- und öffentlichen Lebens 
der Juden. Auf ihnen bautfich das Verjtändnis der Geſchichte 
der Israeliten und des Heidentums zur Zeit Chrifti auf, Die 
Wiſſenſchaft von allen diefen Zweigen heißt Hermeneutik, 
d. 1. die Kunſt, den (wahren) Schriftjinn „anfzufinden“. 
Erekution (lat. Vollſtreckung) Heißt im allgemeinen die 
Ausführung eines richterlichen Befehls, einerrichterlichen Ent- 
ſchließung. So bezeichnet man durch E. namentlich auch die 
Volljtredung eine auf Todesſtrafe Tautenden Erkenntniſſes. 
Ganz beſonders aber ift die E., als Zwangsvollſtreckung, im 
Zivilprozeß von Bedeutung. Sie erfolgt dafelbit regelmäßig 
nur auf Grund eines fogenannten vollftredbaren&duld- 
titel3, als welcher Hauptfächlich ein rechtskräftiges oder für 
vorläufig vollftredbar erklärtes Endurteil, dasmit derſogenann⸗ 
ten Bollftrefungsflaufel verſehen iſt, in Betracht kommt. 
Exekutive oder Exekutivgewalt, d. h. die bollftredende 
oder ausübende Stantögewalt im Gegenfabe zur den anderen 
Formen der Staatsgewalt, der gefebgeberifchen (legislativen) 
und der richterlichen. Die E. fteht nur dem Gtante und den 
von dieſem damit beauftragten Behörden zu. 
Exekutivprozeß hieß eine Art des gemeinrechtlihen Bro- 
zeſſes, welche fich durch ein bejonders Schleuniges(fummarijches) 
Verfahren auszeichnete und deflen weſentliches Erfordernis 
tar, daß der Kläger gehalten war, fämtliche feinen Anſpruch be= 
gründenden Thatfachen ſofort durch Urkunden liquidzu machen 
und auch im übrigen fih nur eines Beweijes durch Urkunden 
oder durch Eideszufchiebung zu bedienen. Hieraus herborge- 
gangen iſt der Heutige deutſche Urkundenprozeß (. d.). 
Erelmans (jpr. Erelmang, Remy Joſeph Sfidere, Graf), 
berühmter franzöfifcher Neitergeneral unter Napoleon J., es 
13. November 1775 zu Bar-le-Due, ward unter Louis Philipp 
zum Pair, von Napoleon IIL., zu deſſen erſten Anhängern er 
gehörte, 1851 zum Marſchall ernannt; er jtarb 21. Juli 1852 
zu Baris. — Sein Sohn, Sofeph Maurice €E., geb. 19. 
April 1816, jtarb als Vizendmiral 25. Juli 1875 zu Paris. 
Erempel (Iat. exemplum), Beijpiel, Muſter; Nechenbei- 
ipiel; warnendes Beilpiel; ein E, ftatnieren, ein twarnen= 
des Beispiel aufftellen. Exempla illustrant, Beifpiele erläus 
tern. Exempla sunt odiosa, Beispiele anzuführen, erregt 


Haß, d.h. man läßt fie lieber unerwähnt. Eixempli gratia 


oder causa, zum Beifpiel.— Exemplifizieren, durch Bei- 
fpiele erläutern, auf etwas beiſpielsweiſe hinweiſen; Erem- 
plififation, Erläuterung; exemplificatio documenti, be= 
glaubigte Abſchrift eines Schriftjtüde. 

Eremplar (lat.), Muſter, Einzelabdrud eines Buches, eines 


Kupferſtichs 2c., ein einzelnes Stüd; eremplariich, mufter= | f 


Haft; auch zum abjchredenden Beiſpiel dienend, 3.8. erempla- 
‚tische Strafe. Eremplarität, Mufterhaftigfeit. 

Exemtion (lat.), Ausnahme, Befreiung von einer Laſt oder 

“ Verbindlichkeit. — Erimiert oder exemt (befreit, losgelöſt) 

find nad) dem Kicchenrechte Klöſter, geiftliche Anftalten oder 

Wiürdenträger, welche von der geiftlichen Gerichtsbarkeit des 

Diözeſanbiſchofs befreit und der Jurisdiktion eines Höheren 





Kirchenfürſten oder des Papſtes ſelbſt unterftellt find. Von 
den deutjchen Biſchöfen find noch jeßt eremt und feinem Erz: 
biihof, jondern dem Papſte unmittelbar untergeben die von 
Breslau, Ermland, Osnabrüd und Hildesheim. — Exi— 
mierter Gerichtsſtand bezeichnet diejenige bevorzugte 
Rechtsſtellung, Traft deren jemand für die Entſcheidung feiner 
Rechtsverhältniſſe, jei es überhaupt, jei es nad) einer gewiſſen 
Richtung hin, abweichend von der allgemeinen Regel nicht dem 
dafür fonft zuftändigen, jondern dem zunächſt Höheren Gericht 
unterworfen ift. Der erimierte Gerichtsftand iſt gegenwärtig 
innerhalb des Deutschen Reiches abgeichafft. 

Exequãtur (lat., d. i. er vollziehe!), die Ermächtigung, die 
eine Regierung einem Konſul, durch den fich eine fremde Macht 
bei ihr vertreten läßt, zur Ausübung feines Amtes erteilt. ö 

Erequien (lat. exsequiae), Beerdigungsfeierlichkeiten; in 
der fatHolifchen Kirche die Seelenmeffen, Die zu Ehren eines 
Beritorbenen gelejen werben, — 

Exequieren (lat.), vollſtrecken, vollziehen, im Wege der. 
Zwangsvollſtreckung (Exekution, ſ. d.) pfünden und beitreiben. 

Exereitium (lat.), Ubung; Mehrzahl Pxercitia. — Exer- 
eitia spiritualia (geiftliche Ererzitien) find die in derrömifchen 
Kirche üblichen, eigens angeftellten Übungen in Selbftverleug- 
nung und Selbjtbetrachtung, die ihre feinjte Ausbildung durch 
die Sefuiten fanden. 

Exergafte (gried.), Ausarbeitung, Ausführung; eriveiterte 
Ausführung eines Begriffs durch Aneinanderreihung finn- 
verwandter Begriffe. 

Exergue (franz., jpr. Exergh, d. 1. Abfchnitt), ein Kleiner 
Raum auf der einen Seitenfläche einer Münze, nahe dem 
unteren Teile des Randes, von dem übrigen Gepräge abgeſon— 
dert und meift die Jahreszahl oder eine Inschrift enthaltend. 

Ererzieren (lat.), üben, einüben, heißt insbeſondere die Ein— 
übung der Truppen in der Handhabung der Waffen und in 
den Formen der Aufltellung und Bewegung. Das Detail-E., 
d. h. Die Ubung des einzelnen Mannes (Refruten) in Stellung, 
Haltung, Wendungen, Marſch und Griffen mit der Waffe 
bildet die Grundlage der militärifchen Ausbildung und fördert 
die Disziplin in hohem Grade, mag die preußifchen Könige zu— 
erit erfannten. Das E. in größeren Abteilungen (Bataillonen, 
Regimentern, Brigaden) hat die Ausbildung der Führer und 
der Truppen in moglichſt einfacher und ſchneller Ausführung 
der verjchiedenen fiir da3 Gefecht nötigen. Formationen zum 
Zweck und heißt auch evolutionieren, Evolutionen aus- 
führen. Früher unterfchied man fchärfer und nannte nur die 
Übung und Einübung in Handhabung und Gebrauch der 
Baffen E. Griechen und Römer haben bereits eyerziert und 
ebolutioniert, ebenfo gehören hierher die Übungen im Mittel- 
alter. Das erfte eigentliche Ererzierreglement ftammt von 
Morig von Oranien, wurde von einem Niederländer Namens . 
Wallhaufen ausgearbeitet und erjchien 1625 in deffen „Ab— 
handlung über die Kriegskunſt“. . 
„ Exersierkuschen, einebei Soldaten zumeilen vorfommende 
Verkalkung in den Beugemuskeln des Oberarms infolge des 
häufigen ftarfen Gegenſchlagens mit dem Gewehr. 

Erster, Hauptjtadt der ſüdweſtengliſchen Srafihaft Devon, 
an der Ere oberhalb ihrer Mündung in den Kanal, mit einer 
Kathedrale in normanniſch-gotiſchem Stile, einem Hafendock, 
verschiedenen Fabriken und (1881) 37 608 Reederei und Han— 
del treibenden E. Die Stadt ift Bifchofsfik und Parlaments- 
Borough. — Ereter heißt aud) ein Fabrikort im amerifani- 
chen Unionsſtaate New Hampfhire im SW. von Portsmouth, 
mit (1880) 3569 €. 

Exeunt (fat.), fie treten ab (3.B. von der Bühne) ;exeunt 
omnes, alle ab! 5 A 

Erhalation (lat.), Aushauchen gaartiger Körper, nament— 
lich von den Gasausſtrömungen der Erde gebraucht; erha= 
lieren, außhauchen. - - 

Exhauſtor (lat., d.1. Ausfauger), Ausſaugungsvorrichtung 
ür Safe, |. unter Ventilator und Gasbereitung. 

Exrheredat(lat.), ein Enterbter; erheridieren, enterben. 

Erhibieren (lat.), übergeben, einhändigen, vorzeigen. — 
Exhibition, VBorzeigung, bejonders in der Rechtsſpräche die 
Vorlegung oder Zuganglichmachung einer Sache, damit ein 
Dritter, welcher Anfprüde daran zu haben behauptet, die 
Möglichkeit zu deren Beweiſe erhält. Daher verfteht man 
unter Exhibitionsklage die Klage’ auf Vorzeigung von 
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Sachen (Urkunden) zur Geltendmachung eines daran bejtehen- 
den rechtlichen Intereſſes. — Im Engliſchen ift Exhibition 
(ſpr. Exhibiſchen) Ausftellung, Weltausftellung. 
Exhumieren (lat.), wieder ausgraben (eine Leiche); der 
‚Vergefjenheitentreißen; Erhumation , Wiederausgrabung. 
Eril (lat. exilium), Verbannung; dasfelbe kann ein ge- 
zwungenes fein (Strafe für Staatsverbrechen, Landesverwei⸗ 
jung), oder ein freiwilliges, als Mittel, durch das ſich aus poli- 
tifchen oder anderen Gründen Verfolgte der Beftrafung ents 
ziehen; f. auch Ausmweifung und Verbannung. 
Erimierte (lat.), f. unter Fremtion. 
Exin oder Herzberg, Stadt und Wallfahrtsort im Kreife 
Schubin des preußischen Regierungsbezirk Bromberg, Halte- 


punft der Linie Schneidemühl-Bromberg=Thorn der preußi— 


ſchen Staat3bahn, der höchſte Ort der Provinz (107 m), mit 
(1885) 2826 in Biegeleien, Brauereien und in Handel mit Vieh 
und ©etreide beichäftigten E. Die Stadt ift Gi eines Amts— 
gericht, eines Steueramts und hat ein Lehrerſeminar, zwei 
katholiſche und eine evangeliſche Kirche und einen Judentempel. 

Erinanition (lat.), die Lehre, nach welcher Chriſtus fich 
feiner göttlichen Eigenfchaften entäußerte. 

Exiſtenz (lat.), Dafein, Wirklichkeit, Beſtand, Unterhalt; 
eriftieren, fein, dafein, beitehen, fein Auskommen finden. — 
Eriftenzminimum, ein Einfommen von folcher Höhe, mie 
es nach der landesüblichen Anficht zum Unterhalt eines Erwer⸗ 
benden und feiner Familie unbedingt erforderlich ift. Neuer- 
dings bleibt in den meisten Staaten das E. (manchmal aud ein 
nod) etwas größeres Einkommen) frei bon direkter Steuer. 

Exit (lat.), geht ab, die Einzahl von exeunt (f. d.). 

Erkapitulation, die Aufhebung, Vollendung der Kapitu— 

lation, d. h. der Verbindlichkeit, eine gewiſſe Zeit für einen an- 
dern, oder auch eine beftimmte Zeit über die.eigene Dienftver- 
pflihtung hinaus im Militär zu dienen. 

Erkauntorenoder&rdaushebemafhinen, ſ. Grabe— 
maſchinen. 

»  &zxklasen (lat.), Heine, vom Hauptteil eines Staates abge— 
trennter Gebietsteile, j. auch Enklaven. 

Exkludieren (lat.), ausſchließen, ausftoßen; Erflufion, 
Ausſchließung; exkluſiv, ausichliegend; ein exkluſiver 
Kreis iſt ein Forher, der in der Zulaffung neuer Mitglieder 
oder fremder Elemente überhaupt wählerifch it; Erflufivi= 
tät, Ausſchließlichkeit, vornehme Unnahbarkeit. 

Erkommunikation (lat.), |. Kirchenbann. 

Erkönig, gemwejener König, ſ. unter Ex. 

Erkorintion (lat.), Hautabſchürfung (f. d.). 

Exrkremente (excrementa), Ausmwurfftoffe, diejenigen 
Stoffe, die der febende Körper durch feine Ausjcheidungsorgane 
von ſich außfcheidet, vie Harn, Schweiß, Kohlenfäure (die gas— 

‚fürmigen €, der Lunge). Beſonders aber bezeichnet man mit 
E. diejenigen des Darmes (faeces) ; über diefelben ſ. Kot. 

Erxrkreszeng (lat.), ſ. Auswuchs. 

Exkurs (lat.), eigentlich Streifzug, Abſchweifung; weit 
läufige Erörterung eines wiſſenſchaftlichen Gegenſtandes im 
Anhange einer größeren Schrift. — Erkurfion, Ausflug, 
Streifzug, Hleine Reife, beſonders zu wiſſenſchaftlichen Zwecken. 

Exkuſteren (lat.), entichuldigen; Erfufation, Entſchul— 
digung; Ablehnung eines öffentlichen Amtes. 

Exkuffton (lat., wörtlich Ausſchüttelung, Auspreffung) be— 

" deutet die dor der'rechtlichen Belangung des Bürgen gebotene 
Belangung des Hauptfchuldners durch den Gläubiger. Das 
fogenannte Beneficium excussionis tft daher das Recht des 
Bürgen, dem ihn verflagenden Gläubiger die Einrede entgegen 
zu jeßen, daß zunächft der Schuldner zu verklagen fei. 
Exlex’(fat.), der außerhalb des Geſetzes Stehende, früher 
Bezeichnung für einen Geächteten. ’ 
Ermatrikulieren (lat.), aus dem Verzeichnis (Matrikel) 
- der Studenten, Bürger 2c. ſtreichen; Ermatrifulation, 
. bie Bejcheinigung für Streichung aus der Matrikel. 
Ermiſſton (lat.), die gewaltfame Entfernung aus einem 
Grundſtücke oder einem gemieteten Raume. Sie erfolgt durch 
den Gerichtsvollzieher, und zwar fehr Häufig dann, wenn der 
Mieter jeinen Berbindlichkeiten dem Vermieter gegeniiber nicht 
nachgekommen ijt und leßterer gerichtliche Hilfe in Anſpruch 
nimmt. — Exmittieren, jemand gewaltfam entfernen. 

Ermouth (pr. Egsmöh), Fiiherhafen und Seebadeort in 

der engliſchen Grafſchaft Devon, nordöftlich von Plymouth 





an der Mündung der Er in den Kanal la Manche, mit (1881) 
6245 E. Hier landete 1003 der dänische König Sven. 

Ermouth (pr. Egsmöß, Edward Pelle, Viscount), See- 
mann, geb. 19. April 1757 zu Dover, 1814 als Lord E. von 
Canonteign zum Peer, außerdem zum Admiral ernannt, er= 
wirkte als Befehl3haber derenglifchen Mittelmeerflottedarauf . 
die Wiedereinjeßung der Bourbonen in Neapel, befreite 1816 
die Chriftenjklaven in Algier, war 1817—20 Hafenfomman= 
dant von Plymouth unditarb 23. Januar 1833 zu Teignmouth 
bei Exeter. Sein Leben befchrieb Osler (London 1835). - 

Exner (Franz), Philofoph, geb. 28. Auguft 1802 zu Wien, 
war 1831 —48 Profeſſor in Prag, dann Minifterialrat im 
öfterreichifchen Rultusminijterium; erftarb 19. Juni 1853 als 
Minifteriallommifjar zu Padua. Seine Hauptarbeiten find; 
„Piychologie der Hegelichen Schule” (2 Hefte, Leipzig 1842 bis 
1844) und „Über Leibniz’ Univerſalwiſſenſchaft“ (Prag1843). 

Exner (Sodann Zulius), dänischer Genremaler, geb. 30. 
November 1825 zu Kopenhagen. E. begann mit Porträts 
und Hiftorienbildern aus der dänifchen Geſchichte und ging 
dann über zur Darftellung des ffandinavifchen Volkslebens. 
Zu den Bierden der föniglichen Gemäldefammlung in Kopen— 
hagen gehört u. a. fein Bild „Sonntagsbefud beim Groß— 
vater“. E. ift gegenwärtig Brofeffor und Mitglied Der Akade— 
mie in Kopenhagen. 

Exner (Wilhelm Franz), namhafter Technolog, geb. 9. April 
1840 zu Gänſerndorf in Niederöfterreich, feit 1875 Profeſſor 
an der £.f. Hochſchule für Bodenfultur zu Wien, gründete 1879 
da3 technologische Gewerbemuſeum dafelbft, das er noch jeßt 
leitet; 1881 ward er zum Hofrat ernannt, feit 1882 iſt er 
auch deutjch=Tiberales Neichsratsmitglied. Sein Hauptwerk 
iſt: „Werkzeuge und Mafchinen zur Holzbearbeitung“ (3. Bde., 
Weimar1878); außerdem fchrieber „Die Handfägen und Säge: 
mafchinen“ (ebend. 1881) 2c. Er hat ſich heſondere Verdienite 
um die Förderung der Hausinduftrie in Ofterreich erworben. 

Exoaseus Fuckel Bilsgattungder Askomyceten, gegründet 
auf den Pilz, welcher al3 E. pruni die Pffaumenfrüchte be— 
fallt und die fogenannten Tafchen erzeugt. 

Exoccaria Z., Pflanzengattung der Wolfsmilchgewächſe 
im tropifchen Aſien, Afrifa und Auftralien, mit Bäumen oder 
Sträuchern. Eine Art der Moluffen (E. Agallocha Z.) liefert 
das mwohlriechende Aloeholz. 

Exocoetus, Flederfiſch, ſ. unter Flug. 

Exödeſe (griech.), Anſchwellung, Geſchwulſt. 

Erodinm(grieh.Exodion), Ausgang, Schluß einer Rede; 
im altrömifchen Theater ein auf vorausgehende ernftere Dra= 
men folgendes pofjenhaftes Nachſpiel. 

Exðdus (griech. Exödos, Auszug), Name des zweiten Bu- 
ches Moſis, das den Israelitenauszug aus Agypten erzählt. 

Exogenae, dagfelbe, was wir heute Difotylen nennen, in= 


‚dem man damit ihr Dieenwachstum auf der Peripherie an— 


deuten wollte. — Dagegen bedeutet exogene Sproffung 
diejenige Urt der Verzweigung, welche aus Bellen der Ober- 
fläche hervorgeht. . 
Exromphalos (griech.), Nabelbruch. Hervorſtülpung des 
Nabels durch ein Eingeweide. 
Exoneration (lat.) Entlaftung; exonerieren, entlaſten, 
einen Entlaſtungsbeweis erbringen. — 
Exrophthalmie (griech.) das krankhafte Vortreten des Aug— 
apfels aus ſeiner Höhle (Glotzaugen). 
Exorbitant (lat.), übermäßig, ungeheuer, übertrieben ;Er- 
orbitanz, Überjchreiten alles Maßes, Übermäßigfeit. 
Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor, d. i. Aus 
meinen Gebeinen möge ein Rächer erftehen (lat., aus Vergils 
Aneis IV, 625), Ausruf des Großen Kurfürften, als er 1679 
auf Betrieb Ludwigs XIV. den troß feiner Siege für ihn nad)= 
teiligen Srieden-von St. Germain unterzeichnen mußte. 
Exorzismus (gried)., d.i. Beſchwörung), heißt die Austrei⸗ 
bung eines böfen Geiſtes oder des Teufels aus einem Menſchen 
durch religiöfe Beſchwörungsformeln. Sie wurde inder alten 
Kirche bei auffällig Erfrankten angewendet. Heute kommt fie 
nur nod) in Be Taufformularen vor. Die im Namen des _ 
Täufling3 gegebene Verfiherung, dem Teufel zu entjagen, 
Heißt Abrenuncjation. \ 
Erosmoſe, f. unter Endo3mofe und Exosmoſe. 
Exostemma Humb. & Bonpl., — — der Ru⸗ 
biacken, Gruppe der Cinhonaceen, mit Arten, welche gleich 
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den echten Cinchonen eine fieberwidrige Rinde liefern und in 
derſelben auch ein dem Chinin ähnliches Alkaloid entwickeln. 
Am bekannteſten iſt E. caribaeum W. der Antillen. 

Exoplöfe (griech.), Knochenanſchwellung, Knochengeſchwulſt. 

Eroſtra (gried.), Theatervorrichtung, welche dazu dient, 
den Zufchauern den Ausgang gewiffer Szenen im Innern des 
Haufe, deſſen Faſſade auf der Bühne zu fehen war, zu zeigen. 
E. hieß auch eine Art Fallbrüde, die von einem hölzernen Turm 
auf die Mauer einer befagerten Stadt herabgelafjen wurde. 

Exoterifiy (gried).) und Exoteriker, ſ. unter Eſoteriſch. 

Exotiſch (griedh.), ausländifch, fremd, wird befonders von 
Bilanzen und Gewächſen gebraudit. 

Erpandieren (lat.), ausdehnen, befonders von Gasarten 
gebraudt. — Erpanjion, Ausdehnung. — Erpanfiond- 
geſchoſſe Heigendiejenigen Geſchoſſe, Hauptjächlich bei Heinen 
Feuergewehren, welche durch das Eindringen der Pulvergaſe 
in eine an ihrem unteren Ende befindliche Höhlung beim Los⸗ 
gehen des Schufjes ausgedehnt, erpandiertwurden und dadurch 
in die Züge des Gewehrlaufs eingriffen, um die für die Sta— 
bilität ihrer Längenachſe nötige Rotation zu erhalten. — Ex— 
panſionskraft ift das Beftreben zufammengedrücter oder 
erhißterafe und Dämpfe, einen größeren Raum einzunehmen. 
— Expanſionsmaſchine, eine die Ausdehnungskraft des 
bom Dampffeffel abgeſchloſſenen Dampfes ausnußende 
Dampfmafdine (j. d.) — Expanſionsſcheibe, eine für 
den Riemenbetrieb benutzte Riemſcheibe, die jo eingerichtet ift, 
daß man zum Zwecke der Riemenfpannung ihren Umfang 
etwas vergrößern fann. — Erpanfionsfteuerung, die an 
Dampfmaſchinen angebrachte Vorrichtung, mittel® welcher 
bei einer gewiſſen Stellung des vom Dampfe vorwärts getrie⸗ 
benen Kolbens der Dampf im Cylinder abgeiperrt wird, fo 
daß die demfelben innewwohnende Ausdehnungskraft zur Wir- 
fung fommt (f. Dampfmaſchine). — Erpanfiondven- 
til, diezur Abjperrung des im Cylinder einer Dampfmafchine 
arbeitenden Dampfes dienende Borrihtung ;f.Erpanfiong- 
ſteuerung. 

Erpatriieren (lat.), vom Vaterlande ausſchließen, aus— 
weiſen; Expatriation, Ausſchließung aus dem Vaterlande. 

Expektoration (lat.), Herzensergießung, Herzenseröff⸗ 
nung, offenherzige Mitteilung; in mediziniſcher Bedeutung: 
Auswerfen, Aushuſten; ſich erpeftorieren, ſich eröffnen, 
ausſchütten. 

Expedieren (lat.), ausfertigen, befördern; expediatur, es 
werde ausgefertigt, abgefertigt; Expediens, Hilfsmittel, 
Auskunftsmittel, Ausweg; Expedient oder Expeditor, 
Ausfertiger; Expedition, der Raum, in welchem die Aus— 
fertigung, Beförderung und Verſendung von Gegenſtänden 
erfolgt, und das Perſonal, weiches ſich damit befaßt; militä— 
tische oder tifjenschaftliche Unternehmung; expedit, jchnell 
fertig, flinf. 

Erpellieren (lat.), außtreiben, verjagen ; Expellentia, in 
der Heilkunde abtreibende Mittel. 

Erpendiren, auslegen, bezahlen; Expensae, Koſten, Aus- 
lagen, Gerichtskoſten; Erpenfarium, Koftenverzeichnig; 
Erpenfion, Auslage, Ausgabe. 

Erpenſilation (lat.), Quiftungsausſtellung im Kontobuch. 

Experientia (lat.), die Erfahrung. — E. est optima re- 
rum magistra, Erfahrung iſt die befte Lehrerin. 

Experiment (lat.), Verſuch, planmäßige, mit willfürlicher 
Beränderung der gegebenen Thatfachen verbundene Beobad)- 
tung, welche die Urſachen einer Erfcheinung und das Geſetz, 
nad welchem die Größe derfelben von der Größe der Urſachen 
abhängt, beftimmen foll. Es werden diebegleitenden Umſtände 
einer Erfheinung in möglichit vielfacher Weife verändert und 
dur jorgfältige Prüfung die unerläßlichen Bedingungen 
(Urfachen) verjelbe ermittelt. Hierauf werden diefe Urſachen 
innerhalb der weitmöglichſten Grenzen gradweiſe abgejtuft 
und durch genaues Meilen ihr Einfluß geſetzmäßig feftgeftellt. 
Das E. hat vor der bloßen Beobachtung voraus: I) Um: 
ftände, die mit der unterfuchten Erjcheinung nichts zu thun 
haben, fönnen ausgefchloffen werden; 2) e3 fünnen Urſachen 
in einer Weife gefchtwächt oder verſtärkt werden, wie e3 in der 
Natur niemals vorkommt; 8) es läßt fich jederzeit wiederholen, 
und zwar unter den verſchiedenſten Umftänden nebeneinander. 
Borbedingung de3 E.s ijt es, daß die Erſcheinung unferer will- 
fürlichen Veränderung zugänglich iſt; von Gebieten, wo dies 





unmöglich (3. B. Meteorologie, Aſtronomie) oder verboten 
Phyſiologie des Menfchen) ilt, iſt das E. ausgefchloffen. Die 
Alten fannten das E. noch nicht, erft Galilei und Gilbert zeig- 
ten, wie man dadurch zur Kenntnis neuer Geſetze gelangt. — 
Erperimental, durch Verſuche nachweisbar; Daher Erpe= 
rimentalphyſik die Phyſik, welche ihre Sätze direkt durch E.e 
beſtätigte; Erperimentell — durch Verſuche. — Experi— 
mentalchemie, derjenige Teil der chemiſchen Wiſſenſchaft, 
welcher ſich mit der Beſchreibung und Anſtellung von Ver— 
ſuchen für Die Zwecke der Lehrthätigkeit beſchäftigt. 

Expert (lat), erfahren, erprobt, ſachverſtändig; Experten, 
Sachverſtändige(ſ. d.) Kunſtverſtändige; Expertiſe, Unter— 
ſuchung durch Sachverſtändige; expertiſieren, durch Sach— 
verſtändige unterſuchen laſſen. — Experto credite (aus Ver⸗ 
gils Aneis XJ, 283), Glaubt dem Erfahrenen, in neuerer Zeit 
gewöhnlich: Experto credite Ruperto. 

Explizieren (lat.), erflären; Erplilation, Erklärung; 
erplifativ, erflärend; Explicit (ftattexplieitum est volu- 
men, d. h. die Schriftrolle iſt abgewickelt), das Buch iftzu Ende, 

Exploration (lat.), Ausforſchung, im allgemeinen alle Un— 
terſuchungsmethoden, welche zur Ermittelung einer Krankheit 
führen. Eine vollftändige E. führt zur Diagnofe (f. d.). Im 
befonderen nennt man E. die Unterfuchung der von außen zu= 
gänglichen Höhlen und Kanäle des menfchlichen Körpers durch 
den nn Finger. Dan fpricht demnad von einer E. 
der weiblichen Scheide, de3 Maftdarms u. ſ. w. 

Erploringgruppe, |. unter Fidſchiinſeln. 

Erxplofion (lat.), bieunerwartete, mit Knall verknüpfte Ent- 
widelung von Gajen oder Dämpfen in einem geiglofjenen 
Raume, wobei plöglich eine bedeutende Menge von Gaſen, die 
dag Beitreben haben, einen größeren Raum einzunehmen und 
daher eine energifche Wirkung auf die fie umgebende Hülfe 
äußern, frei wird. — Exploſive oder erplodierende 
Körper (Exploſionsſtoffe), Stoffe, welche durch Schlag oder 
Erhigung eine E. veranlaffen (Schießpulver, Schießbaum: 
wolle, Ritroglycerin, Dynamit, Knallqueckſilber u. f. w.). — 
Exploſionsgeſchoſſe find Geſchoſſe mit ſolchen Stoffen 
gefüllt, welche infolge der Erplofion diefer Füllung gefprengt 
werden und durch ihre Sprengſtücke wirken. 

Expönent (Tat.), die Zahl, welche angibt, aus wie viel 
gleichen Faktoren eine Potenz bejteht. So bildet z.B. 8. 8.8 
die Potenz 8°, deren E. 3 ift. In den geometrischen Reihen ift 
E. der Quotient aus irgend einem Öliede und dem vorher 
gehenden. — Erponentialgleihungen find Gleichungen, 
in denen unbekannte E.en vorfommen, z. B. ax — b. 

Erponieren (lat.), ausfegen (Gefahr), auseinander fehen. 

Export (lat.), ſ. Ausfuhr. 

Exportbonifſikation, Ausfugrvergütung (ſ. Drawbad). 
Die E. enthält eine Ausfuhrprämie (Erportprämie), fo= 
weit fie zu hoch bemejjen ift. Dies fommt bei inländiſchen 
Fabrikaten bor, zu welchen die Rohſtoffe befteuert werden (3.8. 
beit Zuder), wenn die thatfächliche Ausbeute (da3 fogenannte 
Nendement) günftiger it, al3 das bei Bemefjung der Rück— 
vergütung zu Grunde gelegte. 

Expofe (frz., ſpr. Expoſeh), Darlegung, Auseinanderjegung. 

Expofition (lat), Ausſetzung, Auseinanderſetzung, Lage; 
in der Logik dasjenige Verfahren in einer Nede, Abhandlung. 
u. dergl., wodurch eine genauere Erklärung der Hauptbegriffe 
gegeben wird. Im Drama heit E. derjenige Teil der Hand- 
lung im ersten Akt, durch welchen wir nicht nur mit den Haupt⸗ 
perjonen befannt gemacht werden, fondern durch den auch die 
Schürzung des Knotens vor fich geht. - 

Erpofitür (lat.), Taftorei, auswärtige Kommandite. 

Expreß (lat.), ausdrücklich, beſonders, ganz eigens. Ex— 
preffer,eigener Bote, Schnelfbote. Erpreffion, Ausdrud; 
expressis verbis, mit ausdrüdtichen Worten. 

Erpromiſſton (lat.), das Verſprechen feitens eines Dritten, 
für einen andern Zahlung zu leiften, und zwar dergeftalt, daß 
der letztere durch Diefe Schulbübernahme von feiner Berbind- 
lichkeit befreit wird. 

Exrproprintion (Tat.), Enteignung (f. d.). 

Expurgieren (lat.), reinigen, fäubern, abführen; Eypur- 
gation, Reinigung, Mbführung. 

Errotulation (neulat.), Eröffnung von Akten, welche zur 
Einholung eines Richterſpruchs oder Rechtögutachtens ver- 
fandt worden waren. 


Exterſteine 





1627 Erſequien 1628 
Exſequien — er ee ſJ. Erequien.| Externfteing, |. Exterfteine. ’ 
Erfikkation, Austrodnen; Erjiffatoren Apparatezum | Exterritorinlität (lat.), daS völkerrechtliche Ausnahme— 


Yustrodnen von Stoffen für chemiſche Laboratorien und Fa= 
brifen. — Ecsiccantia, j. YAustrodnende Mittel. 
Erfpektieren (lat.), erwarten; Exſpektant, einer, der 
Unwartihaft auf ein Amt Hat; Erfpektanzen oder Ex— 
fpeftative, Anwartſchaft auf Beförderung; im Kirchenrecht 
die Anwartſchaften auf eine noch nicht erledigte Kirchenitelle; 
erfpeftivieren, jemand Augficht auf etwas eröffnen. 
Exſtinguieren (lat.), auslöfchen, vernichten; Exſtinktion, 
Ausloöͤſchüng, Vernichtung; exſtinktiv, auslöſchend, ver— 
nichtend; Exſtinktivverjährung, eine die Forderung aufs 
hebende Verjährung. 
Exrſtirpation (lat.), Ausrottung, Vertilgung, der chirur— 
giſche Ausdruck für operative Entfernung von Geſchwülſten 
aus dem Körper. Die E. geſchieht mit dem Meſſer, mit dem 
Glüheiſen, dergalvanofauftiihen Schlinge, dem Ecrafeur(f.d.), 
ſowie aud) mit getviffen Stoffen, die das Kranke wegätzen, jo 
die Salpeterfäure, Hölfenftein, Wiener Übpafta 2c. 
Erfirpator, ein fowohl zur Vertilgung de3 Unfrautes ala 


auch zur tieferen Zoderung der Aderfrume und zur Unter: | ! 


bringung des Samens dienendes Adergerät. Es bejteht aus 
einem verjchieden geformten Rahmengejtell, aus 7 -11Schar⸗ 
fügen und ift aud) zur Regulierung des Tiefgang mit Rä- 
dern berjehen. 5 
Exſudation (lat.), Ausſchwitzung flüffiger, bisweilen ge- 
- rinnbarer Stoffe (Erjudate) dur) die Wandungen der Blut: 
gefäße auf der Haut oder zwifchen den Gerweben. 





Nr. 3082. Exſtirpator. 
Ex tempöre (lat.), jofort, ohne Vorbereitung, aus dem 
Stegreif; Extempore, Gtegreifrede; ertemborieren, 
einen Gegenſtand jofort und ohne Vorbereitung behandeln; in 
der Bühnenſprache Lücken des Dialogs durch eigene Erfindung 
“ausfüllen, Worte fprechen, die nicht in der Rolle ftehen; Ex⸗ 
temporale, eine ſchriftliche Arbeit ohne Vorbereitung und 
Hilfgmittel; aud) eine Rede aus dem Stegreif. j j 
Ertendieren (lat.), ausdehnen, auzftreden, erweitern; ex= 
tenfibel, ausdehnbar; Ertenfion, Ausdehnung, Aus: 
ftredung; in der Chirurgie das Ausftreden, Nusziehen eines 
Gliedes oder de3 ganzen Körpers, indem man ober= und unter= 
halb Gewichte an demfelben befeftigt. Exten ſiv, ausdeh- 
nend, nad) außen wirkend. — Ertenfive Wirtſchaft, eine 
Yandwirtichaftliche Betriebstweife in verkehrsarmen, dünn be: 
völferten Gegenden, welche jid) insbeſondere durch geririgeren 
Aufwand von Arbeit und Kapital kennzeichnet. 
Extenforen (lat.), Stredmugfeln, diejenigen Musteln, die 
zur Stredung des Körpers oder der einzelnen Glieder dienen. 
Ertenuieren (lat), verdünnen, verkleinern; Extenua— 


tion, Verdünnung, Entträftung; Extenuantia, Verdün— 


nungsmittel. 

Exter ieur (franz., ſpr. Exteriöhr), das Außere, in der Tier- 
zucht die äußere Formgeſtaltung der Haustiere zum Zweck der 
Beurteilung ihrer Eigenſchaften und Leiſtungsfähigkeit. 

Ertern (lat.), äußerlich, fremd: E.e vderErtrane, Schü— 
ler, die in Einer Erziehungsanftalt den Unterricht genießen, 
aber nicht Kofi und Wohnung haben; Erternat, die eben 
erwähnte Einrihtung; Erternift, äußerlich Beſchädigter, 
Kranker, welcher, ohneim Hofpitalzu wohnen, von da aus Heil- 
mittel empfängt. 





verhältnis, Eraftdeffen Berfonen (oder Sachen) innerhalb eines 
freniden Staatsgebiets der Gerichtsbarkeit des letzteren nicht 
unterworfen find. Für das Deutſche Reich ift das Verhältnis 
der E. durch das Gerichtsverfaſſungsgeſetz vom 27. Januar1877 
geregelt. Danach — zu den Exterritorialen regelmäßi 


die Chefs und Mitglieder der bei dem Deutſchen Reiche oder bei 


einem Bundesſtaate beglaubigten Geſandtſchaften, ſowie die 
Mitglieder des Bundesrats, welche nicht von demjenigenStaate 
abgeordnet ſind, in deſſen Gebiete der Bundesrat ſeinen Sitz 
hat. Die gleiche E. genießen die in der Familiengemeinſchaft 
dieſer Exterritorialen lebenden Perſonen, ihr Geſchaͤftsperſonal 
und ſolche Bedienſtete derſelben, welche nicht Deutſche ſind. 
































Nr. 8088. Die Exterſteine. 


Exterfeine (EEggeſterſt eine), eine Reihe von Sandftein- 
felfen, die ifoliertam Fuße des Lippefchen Waldes im Fürften- 
tum&ippe, füdfüdöftlid) von Detmold und weſtlich vom Städt: 
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one 





einen, 


en Horn in ſenkrecht auffteigenden Wänden fich bis zu 37 m 
erheben. Indem unteren Teile de größten diejer Felſen bes 
findet fid) eine Kammer oder Grotte, die 11 m lang und 3,,.m 
breit ift und von den Benediktinermönchen des Kloſters Ab⸗ 


1629 Extincteur 


Eybler (Joſeph von) 1630 








dinghof in Paderborn zu einer 1115 eingetveihten Kapelle er= 
weitert und eingerichtet und an der Außenſeite neben dem Ein⸗ 
gange mit einen in den Fels gehauenen, 5 m hohen, borzüg- 
lichen Relief verfehen wurde. 

Ertincteur (franz., ſpr. Extinktöhr), |. Gasſpritze. 

Extra (lat.), außer, außerhalb, außerordentlich. Davon: 
Ertrafein, ausnehmend fein; Extrakorps, foviel wie 
Elite, auch zuweilen Bezeichnung von zu befonderen Zwecken 
ausgerüfteten Truppen, 3. B. Luftbaflonabteilungen u. ſ. w. 
(in der preußifchen Armee nit gebräuchlicher Ausdruck); 
Ertrapoft, außerordentliche Bolt; extra culpam, außer 
Schul; extra ecclesiam nulla salus, außer der Kirche ift 
fein Heil, Grundfaß der fatholischen Kirche, welche fich für 
die alleinfeligmachende hält. — Extra Hungarium non est 
vita, si est vita, non est vita, „Außerhalb Ungarns gibt’3 
fein Leben, und gibt es auch ein, ift e8 doch nicht fo (tie 
das ungarische)“, Loſungswort auf ihr Vaterland ftolzer 
Ungarn. — Extra lineam, außerhalb der Linie. — Extra 
muros, außerhalb der Mauern. — Extra ordinem, außer 
der Ordnung. 

Extrados (vom Tat. extra = außerhalb unddos— Rüden), 
die Oberfläche eines Gemwülbes im Gegenfaß zu Intrados, der 
Innenfläche, Leibung eines ®&ewölbes. Ertradoffiertheißt 
ein &emölbe, deffen Außenfläche, 3.8. bei Turmkuppeln, ficht- 
Gar bleibt. Beide Ausdrücke find veraltet. 

Extrahieren (lat.), ausziehen, einen Auszug machen (3.8. 
einer Rechnung); eine gerichtliche Verfügung auswirken. 
— In der Chemie ift E. aus einem verſchiedene Beſtand— 
teile enthaltenden Stoff mittels irgend einer Flüſſigkeit 
die in dieſer auflöslichen Stoffe ausziehen. Als löſende Flüſ— 
ſigkeiten wendet man gewöhnlich verdampfbare an, wie Waſſer, 
Alkohol, Ather, Benzin u. ſ. w. für gewiſſe Zwecke auch nicht 
verdampfbare, z. B. fette Ole. Wird das flüſſige Löſungsmittel 
durch Wärme wieder verdampft, jo nennt man den hierbei blei— 
benden Rückſtand Extrakt en): mag derjelbe nun 
zur Trockne oder bis zur Sirupdide verdampft fein. Am be= 
fannteften find: Fleiſch- und Malzextrakt, Farbholzextrakte 
und die medizinischen Pflanzenextrakte, von denen'man wieder 
wäſſerige, alfoholifche und ätherifche unterjcheidet. 
Auf die Hierzu nötigen Apparate, die Ertraftiondappa= 
rate, fann hier nicht näher eingegangen werden. Auch im 
Hittentvejen wird das E. behufs Gewinnung von Gold, Sil- 
ber u. |. 1m. angewendet. ; 

Extrajudical (lat.), außergerichtlich. 

Ertrakt, Auszug, |. unter Ertrahieren. — Ertraft- 
gehalt, bei Bier- und Weinunterfuchungen die Gefamtmenge 
der nichtflüchtigen Beſtandteile, welche man Durch vorfichtiges 
Verdunſten bis zur Trocne und Erwärmen des Rückſtandes 
auf 100° C, erhält. — Ertraftivftoffe, bei Pflanzenana— 
Iyfen dienicht näher beftimmbaren, unkriftallinifchen, gewöhn⸗ 
{ih braunen Subjtanzen, aus denen man alle befannten 
chemiſch trennbaren Stoffe bereits abgeſchieden hat. 

Ertraktor (lat.), Herauszieher, |. unter Ejektor. 

Ertrane oder Ertranef, f. unter Extern. 

Ertranrdinarins(lat.), außerordentlich, außer der Reihe 
befindlich; über €. als außerordentlicher Lehrer [.unter Pro⸗— 
feifor. — Ertraordinarium, die außerordentlichen Ein- 
nahmen und Ausgaben in einem Staatshaushalt. 

Extrapoſt, ſ. unter Extra. 

Ertraſtrom iſt der durch Induktion der Drahtwindungen 
der Spule in den Windungen derſelben Spule erzeugte Strom. 

Ertravagant (lat.), ausſchweifend, übertrieben, unbedacht— 
ſam, ungereimt; Extravaganz, Ausſchweifung, Unbefon= 
nenheit; extravagieren, übertreiben, ausſchweifen, unge— 
reimt handeln. Ertravaganten(Extravagantes),diejenis 
gen beiden Privatſammlungen, die als corpus juris canoniei 
nec clausum (im Öegenjaß zum corpus juris canonieci clau- 
sum) von der römiſch-katholiſchen Chrijtenheit als wirkliche 
Teile de3 corpus juris canonici anerfannt find. Man ımter- 
ſcheidet Die E. Johannis XXII. aus dem Jahre 1340 und die 
E. communes aus dem Sahre 14883. 

Ertraunfät (lat.) oder Extravaſion, das Austreten von 
Blut aus den Gefähen., 

Extrem (lat.), das Äußerſte, der Endpunkt, höchſte Grad; 
als Eigenſchaftswort: auf die Spike — übertrieben; 
Ertreme, einander entgegengeſetzte Dinge, Gegenſätze; Ex⸗ 











tremität, Ende, äußerſte Spitze; die Glieder des Körpers, 
die oberen Extremitäten, die Arme; die unteren Extremitäten, 
die Beine. — Les extrömes se touchent (franz., fpr.: Läs 
Extrehm' je tuſch'), die Gegenſätze berühren fich. 

Erudenismus (griech.), Verachtung; in der Ahetorifgering- 
Ihäßige Behandlung gegnerischer Einwürfe. i 

Erulceration (lat.), Verſchwärung, Geſchwür. 

Exultet (lat.), dem heiligen Auguſtin zugefchriebene latei- 
nifche Hymne, deren Anfang Tautet: Exultet jam angelica 
turba (d. 1. Nun jauchze das Chor der Engel), und welde am 
Tage nad) Karfreitag in der Fatholifchen Kirche gefungen wird. 

Erumainfeln, eine Gruppe von Inſeln und Klippen (Keys) . 
in der wejtlicden Neige der Bahamainjeln in Weitindien, 124 
qkm umfaffend, mit etwa 2300 mit Salzgewinnung und Uder- 
bau bejchäftigten E. Sie erftrect ji) vom Wendefreife nach 
NW. Die größten diejer Inſeln find Groß: und Kleinexuma. 

Ex ungue leonem (lat. Sprichwort), d. i. an der Klaue 
erfennt man den Löwen, d. h. eine bedeutende Perſönlichkeit 
ist an ihren hervorragenden Eigenfchaften Yeicht zu erfennen. 

Exrutorium (lat.), fünftlich erregte Eiterung. 

Exzellenz (fat), Bortrefflichkeit, Herrlichkeit; Ehrentitel der 
langobardiſchen und fränfifchen Könige und bis zum 14. Jahr— 
hundert der deutſchen Raifer; jegt Umt3ehrentitel fiir Minifter, 
Wirfliche Geheimräte, Generale undGeſandte der eriten Rang 
klaſſe; auch der Bräfident der Vereinigten Staaten von Ame— 
rika führt den Titel &. — Par ercellence (franz., jpr. Bar 
ekß'llangß), vorzüglich, vorzugsweife. Exrzellieren, ſich 
auszeichnen; exzellent, vortreiflich. 

Exzentriſch (lat.), Bezeichnung für Kugel oder Kreife, die 
feinen gemeinschaftlichen Mittelpunkt oder Zentrum haben 
(Gegenjaß fonzentriich). In übertragener Bedeutung ift 
E. ſoviel wie überfpannt, phantaftilch; ein exzentriſcher 
Mensch ift alfo derjenige, der in Wort und That, namentlich 
in feiner äußeren Lebensführung, aus dem fürvernünftig und 
ſchicklich Gehaltenen heraustritt — Exzentriſche Gräna— 
ten, Hohlkugeln, deren Schwerpunkt nicht mit ihrem Mittel- 
punkt zuſammenfällt, fondern um ein bejtimmtes Maß davon 
abliegt. Durch beſondere Lagerung diefer Öranaten int glatten 
Geſchützrohr erreichte man eine ziemlich) fichere Beherrichung 
der Flugbahn und jomit eine grobe Xrefrfühlgteit; die Einfüh- 
rung gezogener Geſchütze machte die exzentriſchen Granaten 
unnötig. 

- Erzentrifcye Scheiben oder Erzentrifs, ſ. unter Ex— 
zentrizität, 

Exzentrizität ift allgemein die Entfernung eines Punktes 
einer Kreisfläche von dem Mittelpunfte eines Kreiſes, im be= 
fonderen aber ift es bei der Ellipfe die Entfernung der Brenn— 


‚punkte von dem Mittelpunfte (f. EIlipſe). Bei den exzen— 


triſchen Scheiben oder den jogenannten Exzentriks, die 
insbeſondere zur Bewegung des Steuerfchiebers bei Dampf⸗ 
maſchinen dienen, deren Drehungspunft ſich außerhalb ihres 
Mittelpunftes befindet, it E. die Entfernung des Drehpunftes 
bom Mittelpunkte. In der Aſtrono mie verfteht man unter 
E. die Entfernung der beiden Brennpunkte der Ellipſe dibidiert 
durch die große Achfe. — Exzenterſtange, die mit ber Ex— 
zenterfcheibe verbundene, zurdewegungsübertragungdienende 
Stange, welche die Stelle einer Kurbelitange vertritt. — Ex— 
zentrijche Winfelfind folche, deren Scheitel außerhalb des 
Mittelpunttes eines Kreiſes Tiegen. 

Exseption (lat.), Ausnahme; in juriftifhem Sinne ſoviel 
tie Einrede (f. d.). — Erzeptionell, ausnahmsweiſe. 

Erzerpieren (lat.), ausziehen, aus einer Schrift Auszüge 
machen; Erzerpt, Auszug. , i 

Exzef (lat.), Ausſchweifung, Überſchreitung des Maßes, 
Ausfchreitung, Übertretung behördlicher Anordnungen, Un— 
ruhe; exzeſſiv, ausfchreitend. 

Eybe (Albredt von), deutſcher Schriftfteller, j. Albrecht 
bon Eibe.. ; 

Enbel (Adolf), Hiſtorien- und Porträtmaler, geb. 1808 zu 
Berlin, geft. daſelbſt 12. Oktober 1882, Hervorzuheben von 
ihm find: „Schlacht bei Sehrbellin“, „Richard Lömwenherz“ ıc. 

Eybler (Sofeph von), Kirchentomponift, geb. 8. Februar 
1765 zu Schwechat bei Wien, war von 1804—83 Faijerlicher 
Hoffapellmeifter in Wien. Er ftarb, 1834 geadelt, 24. Juli 
1846 in Schönbrunn. Seine Kompofitionen beftehen, außer 
in einigen Oratorien und Santaten, in 32 Meffen, fieben Te- 


1631 Eyck (Geichwifter var) 


Ezzelino da Romãno 1632 











deums, einem großen Requiem, zahlreichen Veſperhymnen, 
Litaneien und anderen kleineren Stücken. 

Eyck (Geſchwiſter van), |. Brügge (Hubert ꝛc. van). 

Eyıken (Sean Baptifte van), belgiſcher Hiftorienmaler, geb. 
1817 zu Brüffel, geit. 19. Dezember 1853 dajelbft; er führte 
die monumentale Malerei in Belgien wieder ein (Kirche Notre 
Dame de la Victoire in Brüffel). 

Eydtkuhnen, Sleden im Sreife Stallupönen des oſtpreußi⸗ 
chen Regierungsbezirks Gumbinnen ander ruffiihen Grenze, 
Endftation der Strecde Königsberg-Infterburg-®. der preußis 
ſchen Oftbahn, mit (1885) 3278 Handel mit Rußland, bejon= 
ders Speditionshandel treibenden E. 

Eye (ſpr. Ei), Stadt in der oftenglifchen Grafſchaft Suffolf, 
nördlich vom Hafen Ipswich, mit (1881) 2296 ſich mit Spigen= 
fabrifation bejchäftigenden €. 

Eye (Johann Zudolf Auguft von), Kunft= und Kultur— 
hiftorifer, geb. 24. Mai 1825 zu Fürftenau (Hannover), feit 
1853 an dem von ihm mitbegründeten Germaniſchen Muſeum 
in Nürnberg Borftand der Kunſt- und Aitertumsfammlungen, 
1875— 78 Kuftos und Bibliotgefar an der Kunſtgewerbeſchule 
und am Kunftgewerbemufeum in Dresden, gründete 1879 das 
„Deutiche Samilienblatt“, deſſen Zeitung er aber bald wieder 
niederlegte, um nach Brafilien überzufiedeln. Er ſchrieb be— 
fonder8 „Kunft und Leben der Vorzeit“ (Nürnberg 1854; 
3. Aufl., 3 Bde. 1868), „Galerie der Meiſterwerke altdeutjcher 
(ebend. 1858—61), „Die Meiſterwerke der 
Rupferftecherfunft des 15.—18. Jahrhunderts“ (ebd. 1860), 
„Leben und Wirken Albrecht Dürers“ (Nördlingen 1870), 
„Weſen und Wert des Daſeins“ (2. Aufl., Berlin 1886) und 
„Das Reich de8 Schönen“ (ebd. 1878). 

Eyemsuth(ipr. Ei’möh), Hafenjtadtin der ſüdoſtſchottiſchen 
Srafihaft Berwid, an der Mündung der Eye in die Nordjee, 
nit 2330 Heringsfifcherei treibenden €. 

Eyjafjardar Kaupſtadr, Stadt auf Island, ſ. Akureyri. 

Eyken (Johann Albrecht van), Tondichter und Orgelſpieler, 
geb. 26. April 1822 zu Amersfoort in Holland, geſt. als Or— 
ganift 24. September 1868 in Elberfeld, fchrieb die Muſik zu 
dem Drama „Lucifer“, Männerchöre, jo das preisgefrünte 
„Zürmerlied“, Sonaten ıc. 

Eylau, Name zweier preußifcher Städte. — Deutſch— 
Eylau im Sreife Rofenberg des weſtpreußiſchen Regierungs⸗ 
bezirks Marienwerder, Eiſenbahn- und Kanalfnotenpunft, mit 
(1885) 4574 E. — Preußiſch-Eylau, Freisftadt im ojt- 
preugifchen Regierungsbezirk Königsberg, ſüdſüdöſtlich von 
diefer Stadt, mit (1885) 3546 E., denkwürdig durch die blutige 
Schlacht 8. Februar 1807, in welcher die Ruſſen unter Ben- 
ningſen gegen die Franzoſen unter Napoleon fämpften. Die 
Schlacht blieb unentjchieden. — Der Kreis Preußiſch-Eylau 
zähft auf 1232 qkm (1885) 55845 €. 

Eylert (Nuhlemann Friedrich), der Vertraute Friedrid) 
Wilhelms LIT. von Preußen, geb. 5. April 1770 zu Hamm, 
feit 1806 Hof= und Garnifonprediger in Botsdam, feit 1817 
evangeliſcher Biſchof und zugleich in das Minifterium des Kul- 
tus und Unterricht3 gezogen, übte befonders auf die Stiftung 
der Evangelifchen Union und die Bearbeitung der Agenden 
bon 1822 und 1829 großen Einfluß. E. ftarb, nachdem er 1844 
feine Amter niedergelegt, 3. Februar 1852 zu Potsdam. Er 
tchrieb: „Charakterzüge und hiftorifche Fragmente aus dem 
Neben Friedrid Wilhelms ILL.“ (3 Tle. 1842—46). 

Eymericns( Nicolaus), ſpaniſcher Ketzerrichter, geb.1320 zu 
Gerona, jeit 1856 Öeneralingquifitor, welches Amt er43 Fahre 
lang graufam verwaltete. Er jtarb 4. Januar 1399. Sein 
befannteftes Werk ijtdas „Directorium Inquisitorum“ (Bar= 
celona 1503, neuere Aufl., Venedig 1595). 

Eymontiers (ſpr. Amutjeh), Stadt in der franzöfischen 
Landſchaft Limoufin, im Departement Haute-Bienne, Arron- 
diffement Limoges, an der oberen Vienne, über die hier eine 
fühne Brüde führt, mit (1881) 3572 Gewerbe- und Lederindus= 
ffrie treibenden E. 

Eynard (pr. Anahr, JuanGabriel), Vhilhelleneund Genfer 





Banfier, geb. 28. September 1775 zu Lyon, ftand in den zwan⸗ 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts an der Spiße aller Öriechen= . 
vereine Europas, wurde hierfür zum Ehrenbürger von Athen 
ernannt, und ſtarb 5. Febritar 1868 zur Genf. 

Eynatten (Auguft Friedrich, Freiherr von), geb. 1798 aus 
einer altrheinifchen Familie, öfterreihifcher Feldmarſchall— 
leutnant und Gouverneur von Verona; er ward 1859 verſchie— 
dener Unterfchleife angeklagt, weshalb er fich 7. März 1860 
entleibte. Vergl. „Neuer Pitaval“ (Bd. 35, Leipzig 1872). 

Eyrefee (Lake Eyre, ſpr. Lehk Ahr), der größteder ſüdauſtra— 
liſchen Binnenjeen, 9400—9900 qkm groß, der fich gleich den 
übrigen in der trodenen Beitfaft ganz in einen mit einer Salz⸗ 
kruſte bedeckten Sumpf vertvandelt. Er wurde 1840 von Ed = 
ward Sohn Eyre (geb. 1815 in Yorfihire, jeit 1833 am 
unteren Murray anfällig) entdedt. . 

Eytelwein (Johann Albert), berühmter Ingenieur, geb. 
31. Dezember 1764 zu Frankfurt a.M., ward 1794 Öeheimer 
Oberbaurat, 1799 Direktor der Berliner Bauafademie, leitete 
als Oberlandesbaudireftor eine Reihe Fluß⸗ und Orenzregus 
lierungen, fowie Hafenbauten und ſtarb 18. Auguft 1848 zu 
Berlin. Bon feinen vortrefflichen Lehrbüchern find zu nennen: 
„Handbuch der Mechanik feſter Körper“ (3. Aufl., Leipzig 
1842), „Praktiſche Anweiſung zur Wafferbaufunft“ (4 Hefte, 
2. Aufl., 1809— 21) und „Handbuch der Perfpeftive” (2 Bde., 
ebend. 1810). 

Eyth (Mar), Ingenieur und Schriftfteller, geb, 6. Mai 1836 
zu Kirchheim unter Ted, bereifte zuerjt 1862—66 Agypten, Sy⸗ 
rien und Baläftina, hierauf Nordamerifa, wo er die Dampfkul⸗ 
tur einführte, dann halb Europa, Algier, Weftindien, Beru und 
Kalifornien und zog fich, bis dahin für die Dampfpflugfabrif 
don John Fowler in Leeds thätig, 1882 ins Privatleben zu= 
rüd. Sein Hauptwerk iſt das, Wanderbuch eines Ingenieurs“ 
(5 Bde. Heidelberg 1871—79). Auch hat er ſich al3 Dichter 
einen Namen gemacht beſonders durch das Hiftorifch «roman 
tiſche Gedicht „Volkmar“ (3. Aufl. 1876) und „Mönd und 
Landsknecht“ (Heidelberg 1881). 

Ezechiel (d.i.der ottgeftärkte) oder Heſekiel, derdritteder 
fogenannten großen Propheten, wurde nad der erften Erobe- 
rung Jeruſalems (599) in das Exil geführt und nahm feinen 
Wohnſitz am Fluß Chebar. Im Jahre 594 trat er unter den 
mitverbannten Juden als Prophet auf und weisjagte bis 572. 

Ezekiel (ſpr. Ehſekiel, Moſes Jakob), Bildhauer, geb. 1844 
zu Richmond (Virginia), kämpfte im amerifanifchen Bürger— 
friege für die Südſtaaten, befuchte 1869— 71 die Akademie in 
Berlin und wurde Schüler von Albert Wolff. Im Sahre 1873 
zog er nach Rom und jchuf jich dort ein höchſt phantaftisches 
Utelier, aus dem feine wunderbar naturalijtiichen, lebens— 
wahren Bildiwverfe hervorgingen, 3. B. die Öruppe der Reli— 

iongfreiheit für Philadelphia, ein Reiterdenkmal des Generals 
dee und mehrere allegurifche Darjtellungen. 

Ezeongeber oder Ezeongaber, im Ültertum eine Hafen- 
Stadt am nordöftlichen Bufen des Noten Meeres, in der Nähe 
des heutigen Akabäh (f. d.). 

Ezzelino da Romans oder Ezzelino III., aud Ezelin 
genannt, geb. 26. April 1194 zu Onara, unter Kaiſer Sried- 
rich IL. der bedeutendſte Barteiführer der Öhibellinen, ſtammte 
aus deutihem Geſchlechte, da3 1036 mit den Burgen Onara 
und Romano belehnt worden war. Un Tugenden und Laſtern 
gleich reich, ward er 1225 Podeſtaà von Vicenza und Verona, 
ſchloß fich dem Kaifer Friedrich II. an, ward 1236 Oberftatt= 
halter über Padua, fpäter auch über Verona und Piacenza, 
und ſchreckte vor feiner Gewaltthat zurück. Den 1. September 
1258 ſchlug er die gegen ihn Verbündeten beiTorricella, ward 
aber 16. September 1259 tödlich verwundet und ftarb 27. Sep⸗ 
tember desselben Jahres. Mit E.s Tode zerfiel Jeine geſamte 
Herrſchaft. Sein Bruder Alb erich ‚der Genoſſe feiner Thaten, 
mußte jeinen letzten Zufluchtsort, das feite Schloß San Zeno 
bei Balfano, den Feinden übergeben und wurde 25. Auguſt 
1260getütet. Vergl. Verci, „Storia degli Ezzelini* (8 Bde., 
Baſſano 1779;neuere Aufl,, Venedig 1844). 


Ende des dritten Bandes. 


